Mönch 


'rau/ 


V Gr  Grünhorn 

< UH  7 


G/ctschcrh.  i 

y 

y- 

Mittag 


' V Gr  - 

,,’s  * Wannchorn 

yj)A/' jf" 


. 


ßrr'jJ/?rß.- 


Tschingeih" 


Uir/c/rh  Srr 


Zirt)7l/tor/ 


oAernch 


l»*4  MBc.ttcn- 


'ty/Zct/inrn 


VjH# 


listcr 


I Wiw.tnnih : 
/ ««\ 


\ Bdt/ihom  , , 

' s V *2362  Sy' 

^Thcrmcm  \ v' 

V-^«5\  / 

^ Fauihom  . ^ s ' \ 

yS  Gibc/horn:>W 

, Jp/-y^^yr7i///cfi<>rh 


Monte:  Ico/tc 

J3C/1 


1:300000 


JZO*&, 


Geographisches 
Lexikon  der  Schweiz 


Charles  Knapp,  Maurice  Borei,  Victor  Attinger, 
Heinrich  Brunner,  Societe  neuchäteloise  de  ... 

Digitized  by  Google 


V 


SS** 


Digitized  by  Google  j 


GEOGRAPHISCHES  LEXIKON 


DE  II 


SCHWEIZ 


♦ 


Digitized  by  Google 


NKUENBUIU; 


BUCHDIU'CKEKEI  PAUL  ATT  I NU  KB 


Digitized  by  Google 


GEOGRAPHISCHES  LEXIKON 


DER  SCHWEIZ 


MIT  DKM  BEISTÄNDE  DKII 


GliOGRAPHISCHEN  GESELLSCHAFT  ZU  NEUENBURG 


HERAUSGEGEBEN  UNTER  DER  LEITUNG  VON 


CHARLES  KNAPP 

PROFESSOR  AN  DER  AKADEMIE  IN  NEUEN  »URO 


M V l RICE  ItüREL 

KARTOGRAPH 


UND 

V.  ATTING  ER 

VERLEGER 

IN  VERBINDUNG  MIT  FACHMÄNNERN  AUS  ALLEN  KANTONEN 

MIT  ZAHLREICHEN 

KARTEN,  PLENEN  INI)  ANSICHTEN  IN  INI)  AUSSER  HEM  TEXT 


DEUTSCHE  AUSGABE 


BESORGT  VON 


HEINRICH  BRUNNER 


VIERTER  BAND 


9 • • 


PLESSU  R — SCHWEIZ 


NEUENBURG 

VERLAG  VON  GEBRÜDER  ATTING  ER 

1906 

Alle  Hechte  Vorbehalten. 


Digitized  by  Google 


I 


• r 

y i tj  t • O 


Lk_..  . 


Einordnung  der  Artikel  und  Abkürzungen. 


- . 

lTm  den  Gebrauch  des  Lexikons  zu  erleichtern,  lassen  wir  zugleich  mit  dem  von  der  Leitung 
aufgestellen  Verzeichnis  der  angewandten  Abkürzungen  einige  allgemeine  Angaben  über  Plan  und 
Anlage  des  Werkes  folgen. 

Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Artikel  ist  eine  streng  alphabetische.  In  Namen  wie  Estavauer  le 
Lac,  Estarayer  le  Gibloux.  Vui* ferne  ns  en  Ogoz  entscheidet  für  die  Einreihung  einzig  der  inassgebende 
Bestandteil  des  Namens. 

In  Namen,  die  aus  einem  Adverbium  und  einem  Substantivum  bestehen,  zeigt  der  Anfangs- 
buchstabe des  letztem  den  Platz  des  Artikels  an  ; so  werden  Ober  Aegeri,  Unter  Aegeri  der  Reihe 
nach  unter  A aufgeführt.  — Zusammensetzungen  mit  Sankt.  Saint,  Santo  stehen  unter  S. 

Ortsnamen,  die  aus  einem  Appellativum  und  einem  Eigennamen  zusammengesetzt  sind,  erhal- 
ten in  der  Regel  ihren  Platz  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  letztem  ; so  findet  sich  .Monte  Rosa  unter  R. 

Die  Artikel  über  physische  Geographie,  die  Beschreibungen  der  Kantone,  Kreise  u.  s.  w.  geben 
denjenigen  iilterdie  gleichnamigen  Stiuite,  Dörfer  u.  s.  w.  voran. 

Wiederholen  sich  die  nämlichen  Ortsnamen  in  mehreren  Kantonen,  Bezirken  u.  s.  w.,  so  folgen 
sie  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Kantone,  Bezirke  u.  8.  w.  aufeinander;  so  geht Corcelles(Bern) 
dem  ncuenburgischen  Corcellcs  voran. 

Wir  behalten  uns  vor,  in  den  kurzen  Artikeln  oder  nach  den  Bedürfnissen  des  Druckes  folgende 
Abkürzungen  anzuwenden  : 


Amtsbes. 

Amtsbezirk 

1 *• 

hoch 

.V.,  n. 

Norden,  nördlich 

Bes. 

Bezirk 

ha 

Hektare 

0.,  ö. 

Osten,  östlich 

Dir. 

Direktor,  Direktion 

hl 

Hektoliter 

Ob. 

Ober 

Distr. 

Distrikt 

hathol. 

katholisch 

re  form. 

reformiert 

Ew. 

Einwohner 

kg 

Kilogramm 

S., 

Süden,  südlich 

Fahr. 

Fabrik 

km 

Kilometer 

h.  d.  M. 

über  dem  Meer 

(lern. 

Gemeinde 

Am? 

Quadratkilometer 

'VPric.-be*. 

Verwaltungsbezirk 

Ges. 

Gesellschaft 

Kr. 

Kreis 

W. . tc. 

Westen,  westlich 

gl-  -v. 

gleichen  Namens 

; Kt. 

Kanton 

»US. 

zusammen 

gr. 

gross 

m 

Meter 

st  c. 

zwischen 

Erilirnogen  zn  den  in  nnt  ansser  dem  Teil  des  Lexikons  Torkommenden  Karten 

L andesgrenze 

S'ztär- 

ca  O Km  mehr  als  5000 Bn» 

Kanton  so  renze 

m 

© 

- 2500  - 5000  .. 

— 

Bezirksgrenze 

SD 

© 

- 1000  - 2500  .. 

Kreisgrenze 

O 

o 

. 500  - 1000  .. 

. .Svrueindegrenze 

n 

o 

• weniger  als  500  . 

$1*.  z~+r,--:: 

' • fisenbahn 

u 

Hotel 

• _ ' . - - J •* 

: Schmalspurbahn 

iS 

Schloss 

Stressenöahn 

« 

Befestigung 

— 

Ha  up  tst nasse 

k 

Ruine 

Strasse 

4 

Denkmal 

8 

Kirche 

Fussweg 

A 

Fabrik 

KANTONSHAUPTORT 

Schlachtfeld 

Gemeinde 

w 

Bad 

/ YicinererOrt 

A* 

Bergwerk  Steinbruch 

forsch  ied.  Namen 

A 

Frigonometr  Rjnkt 

Bezirk  shaupiort 


Kf«  ishauptQ  rt . 
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Dr.  Fischer-Sigvvart,  Dr.  Heinr.  Flach,  C.  Fontaine,  Prof.  Dr.  F.  A.  Forel,  Dr.  L.  Freivogel, 
Prof.  Dr.  C.  Gauchat,  Dr.  Tr.  Geering,  Fritz  Gerber,  Prof.  Gerster,  Prof.  Dr.  de  Girard, 
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Dr.  Ed.  Imhof, 

Prof.  Henri  Jaccard,  Prof.  Dr.  Paul  Jaccard,  Ingenieur-Topograph  Jacot-Guillarmod, 
H.  Jacottet  f,  Prof.  Dr.  Jecklin, 

Lehrer  Meinrad  Kaelin,  Sekundarieh  rer  C.  Klopfenstein,  Kantonsstatistiker  E.  Kollbrun- 

ner,  Vikar  A.  Küchler  *h  A.  Kurv,  L.  Kurz,  ; 

E.  Lehner,  Dr.  Leuthardt,  A.  Liardet,  Prof.  Dr.  M.  Lugeon, 

Dr.  Mangold,  Prof.  Mariani,  Chorherr  Prof.  G.  Mayer,  Archivar  S.  MeiösW,  Prof.  Muoth  f, 
Prof.  M.  Musy,  Stadtpräsident  B.  van  Muyden,  *•  *!  --  * • 

Kantonsarchäolog  A.  Naef,  Kantonsstatistiker  E.  Naef,  • • ••*/.'  r. 
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Prof.  Alex.  Perrochet,  Dr.  Eug.  Pittard,  Prof.  L.  Poirier-Delay, 
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Direktionssekretär  Ribi,  Ständerat  Arnold  Robert,  Dr.  Louis  Rollier,  Prof.  VV.  Do- 
sier, Prof.  Dr.  Virgile  Rossel, 

Prof.  Salvioni,  Prof.  Dr.  H.  Schardt,  Dr.  Alex.  Schenk,  Prof.  Dr.  C.  Schröter,  Eidgenöss. 

Statistisches  Bureau,  Dr.  G.  Streun, 
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Prof.  Dr.  Ern.  Yung, 
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(LIEFERUNGEN  H1-188) 


R JETIKON.  Als  Legende  zum  Bild  auf  S.  72  lies: 
Plessurgebirge : Bchiesshom , von  den  Hüllen  von  Arosa 
her  gesehen. 

RANZO.  Lies:  am  linken  Ufer  des  Langetween. 
REBLOCH.  Streiche  den  letzten  Satz. 
REGENSDORF.  Zeile  3 v.  u.  statt:  Landvogtei  He- 
gensberg, lies : Obervogtei  Hegensdorf. 

REICHENBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Zol- 
likofen).  Lies:  am  rechten  Ufer  der  Aare,  ander  Aussen- 
seite  der  nördlichsten  Biegung  der  grossen  Schlinge.  — 
Rüge  hinzu : Besucher  von  Bern  her  werden  mittels  einer 
Fähre  hinübergeführt. 

RENENS  GARE.  Lies : 443  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
RHEIN.  Seite  126,  Sp.  i,  Z 7,  statt  282  174*2,  lies: 
284  176*4.  - Seite  139,  Sp.  1,  Z.  30,  statt  des  Ueber- 
lingersees,  lies : des  Untersees. 

RICKENBACH  (NIEDER).  Schluss,  lies:  1857  hat 
sich  hier  ein  Schwesternorden  niedergelassen,  dessen  An- 
gehörige sich  . . . widmen.  Sie  anternalten  Zweignieder- 
lassungen in  Amerika.  Das  Kloster  (Mutterhaus)  auf  Ricken- 
bach wurde  186.7  erbant. 

RIED  (Kt.  Appenzell).  Statt:  dem  Armenhaus,  lies: 
den  Armen. 

RIENTHAL.  Lies:  rechtsseitiges  und:  nach  O. 
RIETBERG.  Statt:  Gern.  Hotels,  lies:  Gern.  Pratval. 
— Drittletzte  Linie,  statt:  an  die  Camenisch,  lies:  an  die 
Familie  Casparis. 

RCETHEL8ACH.  S.  214,  Sp.  1,  Z.  18  streiche:  und 
St.  Gallen. 

ROHRDORF  (NIEDER).  Lies:  3 km.  sö.  der  Sta- 
tion Dätwii. 

ROHRDORF  (OBER).  Lies:  3,5  km  sö.  der  Station 
Dätwii . 

ROMANSHORN.  S.  226,  Sp.  1,  Z.  7,  statt:  Beträcht- 
licher Handel  mit  Hanf,  lies : Beträchtliche  Fabrikation 
ton  Hanf-  und  Drahtseilen. 

ROMONT.  S.  227,  Sp.  1,  Z.  22  füge  hinzu : Postu'agen 
nach  Lovaltens. 

ROSRÜTl.  Füge  hinzu  : Postablage,  Telephon. 
ROTH  EN  DOS  8EN.  Lies:  Amt  Luzern).  1778  m. 
Felsscharte. 

ROTTICCIO.  Füge  hinzu : aueA  Rotticio  geschrieben. 
ROUGES  DU  DOLENT  (AIGUILLES).  Z.  1. 

Streiche  die  beiden  Koten  3587  und  3Vi9  m.  — Z.  12-14 
lies : Drei  . . . Spitzen  zwischen  den  Punkten  3 554  und 
1587  m sind  1900  bestiegen  worden.  — Z.  17,  statt:  3829 
m,  lies  3554  m. 


RÜBSHAUSEN  oder  RIBSHAUSEN.  Füge  hinzu: 
auch  ripshausen  geschrieben.  — Ferner:  Im  12.  Jahr- 
hundert Sitz  der  Eaeln  von  Hibshausen. 

RÜTI  i Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Hheiothal).  Gern,  und 
Pfarrdorf.  Füge  hinzu:  Vorhangfabrik.  Fähre  über  den 
Rhein.  Das  ehemalige  Sumpfland  in  der  Rheinebene  wird 
jetzt  vom  Binnenkanal  entwässert.  Neu  angelegter  Fuss- 
weg  auf  den  Kamor.  Man  plant  den  Bau  eines  neuen 
Schulhauses. 

RÜTLI  oder  GRÜTLI.  S.  280,  Sp.  1,  Z.  3 v.  u.  lies: 
jedes  Jahr  seit  1801.  — Letzte  Zeile  lies:  der  vier  Wald- 
st&tte. 

SÄCHSELN.  S.  306,  Sp.  2,  Z.  10  und  11  v.  u.  statt: 
Ackerbau,  lies : Milchwirtschaft.  — Z.  8 v.  u.  statt:  am 
Ranft,  lies:  im  Ranft.  — S. 307,  Sp.l,Z.  10 und  11  streiche: 
mechanische  Schreinerei.  — Z.  28  v.  u.  streiche:  von  Ah. 

— Z.  26  v.  u.  statt:  Volkserzieher,  lies:  Kanzelredner  und 
populärer  Schriftsteller. 

SAILLON.  Füge  hinzu  : Vergl.  die  Schrift  : Die  Mar- 
morbrüche der  • Societe  anonyme  des  carricres  de  mar- 
bres  antiyues  de  Saillon  » in  Saxon.  1880 

SAINT  GINGOLPH.  Z.  12,  statt : statt  800  m,  lies  : 
500  m. 

SAINT  IMIER.  S.  332,  Sp.  2,  Z.  34  füge  hinzu  : nach 
neueren  Daten  (die  obigen  beziehen  sich  auf  die  eidgenöss. 
Zählung  von  1900)  zählt  die  Gemeinde  : 820  Häuser  und 
7995  Ew.  (wovon  6842  Reformierte  und  1117  Katholiken). 

— S.  333,  Sp.  1,  Z.  4,  füge  hinzu  : und  einer  prachtvollen 
Orgel.  — Z.  7,  lies  : deren  Glockenturm  in  Bälde  vol- 
lendet sein  wird.  — Z.  9 füge  hinzu  : die  Reitbahn  und  die 
Schulhäuser.  — Z.  26  füge  hinzu  : , die  in  nächster  Zeit 
in  einem  sehr  schönen  und  geräumigen  Neubau  verei- 
nigt sein  werden.  — Z.  30  nach  Francilion  füge  hinzu  : 
1832.  — Z.  31  nach  « Les  Longines  » füge  hinzu  : die  1866 
und  1889  vergrössert  und.  — Z.  32  rüge  hinzu  : Etwa 
zehn  weitere, Uhrenfabriken  beschäftigen  je  50-300  Arbei- 
ter. — Z.  35  nach  Chasseral  füge  hinzu  : und  die  steilen 
Abbrücbe  des  Sonnenberges.  — Z.  37  nach  La  Goule  füge 
hinzu  : am  Doubs.  — Z.  3 v.  u.  füge  hinzu  : Der  Sonnen- 
berg hat  sich  in  jüngster  Zeit  zu  einem  bereits  gut  be- 
suchten und  allgemein  geschätzten  Luftkurort  entwickelt, 
der  drei  gut  geführte  Gasthöfe  (darunter  ein  Temperenz- 
hütel)  aurweist.  — S.  333,  Sp.  2,  Z.  27  statt  1905,  lies  : 
190.1.  — Z.  29  füge  hinzu  : Die  von  Saint  Imier  herauf- 
führende Drahtseilbahn  ist  650  m lang. 

SANKT  ADRIAN.  Statt  Rufibach , lies  Hü/ibach. 

8ANKT  GALLEN.  Seite  421,  Sp.  1,  Z.  41  nach  Hu- 


Ml 


KRttATtM 


her  (+  1863)  füge  hinzu  : dem  man  1906  ein  Denkmal  ge- 
setzt hat.  — Z 42  füge  hinzu:  ferner  Stehle  und  Singen- 
berger.  — Seite  w,  Sp.  1 Z.  23  v.  n.  füge  hinzu  : 
der  Kunsthistoriker  und  Stiftsbibliolheker  Dr.  Ad.  Fäh. 
— Z.  20  v u.  füge  hinzu  : Dr.  Otto  Zardetti  (-{•  1901),  der 
theologisch-pädagogische  Volksschrifisteller  !i.  Wetzel 
<■[•  1904).  der  Staatsrechtslehre  Prof.  C.  Ilillv  in  Bern. 

SANKT  GALLEN.  S.  427,  Sp.  1,  zwei  letzte  Zeilen 
zu  streichen  und  durch  folgende  Angaben  zu  ersetzen  : 
1880-1888  : 32,5 
1888-1900  : 15,9  0 
1850-1900  : 21,6  •*/,„ 

SANKT  GALLEN  (BlSTtM).  S.  439.  Sp.  2,  Z.  10  statt 
68997.  lies  / 68 997. 

SANKT  GOTTHARD.  S.  452,  Sp.  1,  Z.  6 rüge 
hinzu  : Südl.  vom  Urnerloch  steht  das  Fort  Bühl.  Zwi- 
schen diesem  und  dem  Dorf  Andermatt  befinden  sich 
zahlreiche  Militärbauten  (Kasernen,  Zeoshäuser,  Maga- 
zine), da  Andermatt  wie  Airolo  zum  WaMenplatz  für  die 
Gotthard  trupp  in  geworden  ist.  — S.  455,  Sp.  2,  Z.  4 v.  u. 
statt:  etwa  200.  lies:  /77.  - S.  457,  Sp.  1,  Z.  11  füge 

folgende  statistische  Angaben  hinzu  : 

Statistische  Notizen  über  die  Gotthardbahn  (nach  gell. 
Mitteilung  der  Gotthardbahndirektion) : 


Länge  der  Bahnstrecken : 

Luzern-Chiasso 225,100  km 

Zug-Arth  Goldau 15,765  » 

Giubiasco-Pino 21.825  » 

Cadenazzo- Locarno 12,457  » 

Zusammen  275,147  km. 

Davon  entfallen  169,815  km  auf  die  Strecke  Luzern-Bel- 
linzona. 

Baukosten  auf  Ende  1903  284  352  486  Fr. 

A nlagekapital  » » » 297  958  257  » 


Vom  letztem  sind  50 000 000  Fr.  Aktienkapital,  121  030000 
Fr.  konsolidierte  Anleihen  und  119  00000U  Fr.  Subventio- 
nen mit  bedingtem  Anrecht  auf  Dividenden  oder  Rück- 


zahlung. 

finanzielle  Ergebnisse  1903 : 

Gesamteinnahmen 23148  992  Fr 

Gesamtausgaben 13016043  *> 

Ueberschusa  der  Einnahmen  . . 10122  3(9  » 
Entwicklung  des  Verkehrs : 


1.  Quantitäten  des  Gesamtverkehrs  der  Gotthardbahn: 


1888  1893  | 1898  1 1903 

Personen.  Anzahl 
Güter.  Tonnen 

Gepäck.  • 

Tiere.  » 

» Stfick 

1 096  819  1 492  1962,360  607  2,949  736 
690  24*  791  425  957  467  1,135  608 
V 50  1 5 294  7 284  9 293 

7 814  9 162  1*992  2 ( 693 

38  004  53  196  109*08  158356 

Im  Jahr  1904  betrug  die  Zahl  derGotlhardbahnreisenden 
3 106  488  und  die  daherigen  Einnahmen  9310915  Fr. 


2.  Speziell  durch  den  Gotthardtunnel  (Göachenen-Airolo) 
fuhren  nach  approzimativer  Berechnung  der  Gotthard- 
bahnverwallung : 


1888 

1893 

1898 

1903 

Personen.  Anzahl 
Güter.  Tonnen 

Gepäck.  » 

Tiere.  » 

§§i§ 

241000 
616  000 
3300 
8100 

398  000 
676  000 
4 900 
12  900 

608  000 
798  000 
6 200 
21500 

Von  den  im  Jahr  1903  auf  der  Gotthardbahn  spedierten 
Gütern  kommen  auf 

Lebens-  und  Genussmiltel  (inkl.  Hausrat,  Bücher  etc.) 
37,57  %,  auf  Brenn-  und  Baumaterialien  23.70%.  auf  In- 
dustriegegenstände i Rohstoffe  und  Fabrikate  i 24,68  % und 
auf  andere  Dinge  (landwirtschaftliche  und  iudustrielle 
Hilfsstelle,  wie  Salze,  Oele,  Düngemittel,  Heu,  Stroh, 
Futtermittel  etc.  und  auf  Ungenanntes  13.99  %). 

S.  457,  Bibliographie  füge  hinzu : Bechtle.  Rieh.  Die 
Gotthardbahn;  ihre  Entstehung  und  Verwaltung , ihr 
' Bau  und  Betrieb.  Stuttgart  1895.  — Rüegg,  Heinrich. 
Die  Wirkungen  der  Gotthardlxshn.  Leipzig  1891. 

8ANKT  JAKOB  AN  DER  BIR8.  S.  458.  Sp.  1.  Z. 
37  v.  u.,  statt MDCL'CC'XX.Y A IIII,  lies : MDCCCAWAW 7///. 

8ARNER8EE.  S.  488.  Sp.  1,  Z.17  v.  u.  nach  Trüsche 
füge  hinzu:  der  Balchen.  — Streiche:  der  Rotten. 

8AVI&8E.  Seite  500,  Sp.  I,  Z.  8.  streiche:  Telegraph. 

8CHENNI8  oder  SCHENNI8.  Füge  hinzu  : Auch 
Scilenis  geschrieben.  — Z.  22  lies:  Fünf  Käsereien. 

Z.  38,  füge  hinzu  : Ist  heute  von  neuem  Bezirkshauptort. 

SCHLATT  (Kt.  Appenzell  1.  R.j.  Z.  7 lies:  Kirchge- 
meinde Hasten.  — Fuge  hinzu  : Kapelle. 

SCHLEINIKON.  Streiche:  Seidenfabrik. 

SCHLIEREN.  Z.  12,  streiche:  chemische  Fabrik.  — 
Füge  hinzu:  Seidenfärberei. 

SCHCENENBÜHL  (Kt.  Appenzell  1.  R.,  Gern.  Hüte). 
Streiche:  Ueberreste  einer  einstigen  Burg  etc.  — Setze: 
Von  der  einstigen  Burg  der  Edeln  von  Schönenbühl  sind 
keine  Ueberrcste  mehr  vorhanden. 

8CHRENNEN.  Z.  6.  statt  gefährlichste,  lies:  e.rpo- 
ni  er  teste. 

SCHWARZ  oder  SCHWARZBACH.  Z.3  streiche: 
beim  Jakobsbad.  — Z.  5,  nach  Lauf  füge  hinzu:  beim  Ja- 
kobsbad. 

SCHWEIZ.  Jagd.  S.  722.  Sp.  2,  Z.  16,  atatt  Höhle 
bei  Lea  Verrieres  im  Kanton  Neuenborg,  lies : Höhle  hei 
Veyrier  am  Fust  des  Saleve  {nahe  der  Schweizergrrnx* 
auf  französischem  Boden  gelegen). 

Zusatz. 

S4ETTE  LI  STOCK  (Kt.  Nidwalden  und  Obwalden). 
2644  rn.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Uri  Rotstock,  zwischen 
dein  Plankengrat  (etwa  2300  m)  und  den  Rigidalstocken 
(2595  m i Kann  von  der  Bannalp  über  Ober  Rickenbach 
in  3 Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  wer- 
den, wird  aber  nur  selten  besucht.  Auf  der  Siegfried  karte 
i unbenannt 
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PLE88UR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur).  2720-560 
in.  Der  bei  Chur  mündende  rechtsseitige  Zufluss  des 
Rhein.  Er  ist  der  Fluss  des  Schanfigg,  aas  er  in  seiner 
ganzen  Länge  durchfliesst.  Entspringt  am  Aroser  Hothorn, 
resp.  in  den  beiden  durch  das  Aelplihorn  getrennten  klei- 
nen Thalmulden  zwischen  Aroser  Hothorn  und  Parpaner 
Weisshorn.  Unterhalb  dem  Aelpli  bildet  er  den  Aelplisee 
und  den  Schwellisee,  nimmt  unterhalb  Arosa  den  Abfluss 
des  Ober-  und  des  Untersees,  dann  bei  der  Wiesenebene 
Isla  den  Bach  aus  dem  Welschtobel  auf  und  fliesst  in  nö. 
Richtung  bis  Langwies.  Hier  vereinigt  er  sich  mit  dem 
aus  NO.  kommenden  Fondeierbach,  aer  seinerseits  kurz 
vorher  den  aas  O.,  vom  Strelapass  und  dessen  Umgebung 
kommenden  Sapünerbach  aufgenommen  hat.  Nun  wendet 
sich  die  Plessur  nach  W.  und  behält  diese  Richtung  bei 
bis  in  die  Ausgangsschlucht  des  Schanfigg.  wo  sie  noch 
die  Habiosa  aus  dem  Churwaldnerthal  aufnimmt.  Von 
den  beiden  das  Schanfigg  ein  sch  liessenden  Bergketten 
eilen  ihr  zahlreiche  kleine  Bäche  zu,  die  alle  m tiefe 
Schluchten  eingeschnitten  sind  und  von  welchen  der 
Urdenbach  von  S.  her  der  bedeutendste  ist.  Das  Mündungs- 
stück der  Plessur  fliesBt  nw.  über  Chur  und  ist  im  Ge- 
biet dieser  Stadt  kanalisiert  und  mehrmals  überbrückt. 
Bis  in  die  Stadt  bildet  die  Flussrinne  einen  tiefen,  auf 
längerer  Strecke  ausgemauerten  Graben,  längs  welchem 
zwei  Uferstrassen  sich  hinziehen.  Erst  unterhalb  Chur 
eilt  der  Fluss  endlich  durch  flacheres  Terrain  und  über 
seinen  eigenen  Schuttkegel.  Durch  das  ganze  Schanfigg  von 
Lingwies  an  abwärts  erscheint  die  Flussrinne  als  ein  tief 
eingeschnittener,  kanonartiger  und  vielfach  gewundener 
Graben  ohne  irgend  eine  nennenswerte  Erweiterung.  Mit 
Ausnahme  des  einzigen  kleinen  Dörfchens  Molinis  finden 
•ich  daher  alle  Ortschaften  auf  höher  gelegenen  Terras- 
sen, über  welche  auch  die  beiden  ThalstraBsen  dahin- 
ziehen. Natürlich  ist  die  Plessur  bei  ihrem  starkem  Gefalle 
(Isla  unterhalb  Arosa  1620  m,  bei  Langwies  1276  m,  bei 
MoliniB  1035  m,  bei  Chur  580  m,  an  der  MünduDg  558  m) 
ein  wildranschendes  Wasser  und  ein  echter  Wildstrom. 
Ihr  Gebiet  umfasst  563  km*,  wovon  17,2  %auf  Felsen  und 
Schutt,  20%  auf  Wälder  und  62,8  % auf  die  übrigen  Ge- 
biete, d.  h.  fast  ausschliesslich  auf  Wiesen  und  Weiden 
kommen,  da  Gletscher  und  Firnfelder  keine  vorhanden, 
die  Bergseen  alle  nur  sehr  klein  (1  %)  und  Fruchlfelder, 
Rebberge  etc.  wesentlich  nur  bei  Chur  vorhanden  sind. 
Führt  beim  niedrigsten  WaBserstand  etwa  1,3-1, 6 m3 
Wasser  in  der  Sekunde.  Auf  dem  Meiersboden  oberhalb 
Chor  ein  Elektrizitätswerk.  « Im  Sand  » zweigt  der  die 
Pulvermühle  nahe  dem  Rhein  mit  Kraft  versorgende  Ka- 
nal von  der  Plessur  ab.  In  der  Stadt  Chur  ist  der  hier 
13-15  m breite  und  um  1 % fallende  Fluss  auf  eine  Länge 
von  etwa  3 km  kanalisiert  und  mit  einer  ganzen  Reine 
von  Schwellen  verbaut.  1314:  Plassura;  1371:  Plasur. 
Vergl.  die  Art.  CnuR  und  Schanfigg. 

PLESSUR.  Bezirk  des  Kantons  Graubünden.  Umfasst 
3 Kreise:  Kreis  Chur  mit  der  einzigen  Gemeinde  Chur ; 
Kreis  Churwaiden  mit  den  5 Gemeinden  Churwaiden, 


PLE 


Malix,  Parpan,  Prada  und  Tschiertschen ; Kreis  Schan- 
figg mit  den  10  Gemeinden  Arosa.  Calfreisen,  Castiel, 


Di«  Plessur  lei  Arosa. 


Langwies,  Lüen,  Maladers,  Molinis,  Pagig,  Peist  und  St. 
Peter.  Grenzt  im  N.  an  die  Bezirke  Unter  und  über 
Landauart,  im  U.  an  Ober  Landquart,  im  S.  an  den  Be- 
zirk Albula  (Kreise  Bergün,  Beifort  und  Alvaschein)  und 
im  W.  an  die  Bezirke  Heinzenberg  und  Imboden.  Im  N. 
trennt  ihn  die  Kette  des  Hochwang  vom  Prätigau,  im  0. 
und  SO.  die  Kette  des  Rothorns  von  der  Landschaft  Davos 
und  im  W.  die  Kette  des  Faulhorns  vom  Domleschg,  wäh- 
rend er  sich  bei  Chur  breit  zum  Rheinthal  öfTnet.  Der  den 
Bezirk  im  NW.  begrenzende  Rhein  nimmt  2,4  km  unter- 
halb Chur  von  rechts  die  Plessur  auf.  die  am  Bergstock 
des  Aroser  Rothorns  entspringt  und  1 km  oberhalb  Chur 
von  S.  die  von  Churwaiden  herabkommende  Rabiosa  er- 
hält. Bei  Chur  gedeiht  noch  die  Rebe,  und  Obstbau  wird 
in  den  meisten  Gemeinden  des  Kreises  Churwaiden  und 
im  vordem  Schanfigg  betrieben.  In  Parpan,  Langwies 
141  — geogr.  lex.  iv  — 1 
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und  Arosa,  welche  Gemeinden  schon  hochalpines  Klima 
aufweisen,  ist  Ackerbau  nicht  mehr  möglich.  Der  etwa 
2000  km*  Fläche  messende  Bezirk  ist  mit  15206  Ew.  (52 
Ew.  auf  einen  km*,  Mittel  des  Kantons  17,7  Ew.)  der  ab- 
solut und  relativ  volksreichste  Bezirk  Graubündens.  Es 
ist  dies  in  erster  Linie  der  Stadl  Chur  auf  Rechnung  zu 
setzen.  In  dem  sonst  sehr  wenig  dicht  besiedelten  Kreis 
Schanfigg  hat  die  Einwohnerzahl  durch  den  Aufschwung 
von  Arosa  als  Luftkurort  stark  zugenommen.  3215  Haus- 
haltungen in  1639  Häusern.  10586 Reformierte,  4578 Katho- 
liken, 20  Juden  und  22  Ew.  anderer  Konfessionen  ; 12587 
Ew.  sprechen  deutsch,  1610  romanisch,  741  italienisch, 
78  französisch  und  190  eine  andere  Sprache.  Die  grosse 
Mehrzahl  der  Katholiken  (3962),  sowie  der  Italiener  (677) 
und  der  Rätoromanen  (1466)  wohnen  in  Chur,  eine  an- 


venna  oder  uberden  Bernhardin  in  den  Kanton  Tessin  und 
andererseits  als  Obere  Strasse  über  Churwaiden  und  Par- 

En,  durch  das  Oberhalbsteiner  Thal  und  uberden  Julier 
s Engadin  und  weiterhin  über  den  Maloja  und  durch 
das  Bergeil  nach  Chiavenna  fortsetzt.  Von  dieser  die  Stadt 
Chur  mit  einem  Teil  des  Kreises  Churwaiden  verbinden- 
den Strasse  zweigt  1,75  km  oberhalb  Chur  ein  Sträss- 
chen  ab,  das  die  übrigen  Gemeinden  dieses  Kreises  (Pra- 
da  und  Tschiertschen ) mit  der  Hauptstadt  in  Verbindung 
setzt.  Längs  dem  rechtsseitigen  Gehänge  des  Schanfigg 
führt  die  Schanfiggerstrasse  nach  Langwies  (22  km),  von 
wo  sie  sich  zuerst  gegen  S.  und  dann  ostwärts  bis  Arosa 
(8  km)  fortsetzt.  Von  Arosa  führt  dann  wieder  ein  recht 
guter  Fahrweg  nach  Tschiertschen.  Chorwaiden  und 
Arosa  sind  mit  Chur  durch  einen  täglich  3maligen  und 
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sehnliche  Zahl  katholischer  Einwohner  weisen  daneben 
noch  Churwaiden  (236),  Arosa  (174)  und  Maladers  (154) 
auf.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  von  Chur  ist  Han- 
del und  Gewerbe.  Im  übrigen  Bezirk  herrschen  Wiesen- 
bau, Alpwirtschaft  und  Viehzucht  vor.  Gut  besuchte  Kur- 
orte und  Fremdenstationen  sind  Arosa,  Parpan,  Chur- 
walden.  Bad  Passugg  und  Tschiertschen. 

Die  ViehstatiBtik  ergibt  folgende  Zahlen: 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

4968 

4847 

5083 

Pferde 

450 

504 

435 

Schweine 

847 

1255 

1088 

Schafe 

3961 

:«53 

2165 

Ziegen 

2041 

1796 

1605 

Bienenstöcke 

689 

812 

709 

Den  Bezirk  bedienen  die  Bundesbahnlinie  nach  Chur 
und  die  der  Rätischen  Bahn  gehörenden  Linien  C.hur- 
Landquart-Davos,  Chur-Hcichenau-Ilanz  und  Chur-Enga- 
din  (Albulabahn).  Parallel  zu  den  Bahnlinien  zieht  die 
Deutsche  Strasse  nach  Chur,  die  sich  von  hier  aus  einer- 
seits als  sog.  italienische  oder  Untere  Strasse  ülier  Rei- 
chenau, Thusla,  Splügen  und  den  Splügenpass  nach  Chia- 


Tschiertschen  durch  einen  täglich  einmaligen  Postwagen- 
kure verbunden. 

PLES8URQRUPPE  (Kt.  Graubünden).  Gebirgs- 
gruppe.  S.  den  Art.  R.+tikon. 

PLETSCH,  PLET8CHEN,  PLETSCHLI.  Diese 

Namen  sollen  sich  nach  dem  Schtveizeritchen  Idiotikon 
auf  Orte  beziehen,  die  auf  ebenem  Boden  sich  befinden. 
Von  den  uns  bekannten  17  Oertlich keilen  dieses  Namens 
stehen  aber  14  an  steilen  Berghängen. 

PLET8CHEN  (Kt.  Bern,  Ainlsbez.  Frutigen,  Gern. 
Reichenbach).  763  rn.  Gruppe  von  8 Häusern,  an  der  dein 
rechten  Ufer  der  Kander  folgenden  Strasse  und  3 km  s. 
der  Station  Reichenbach  der  Linie  Spiez- Frutigen.  31  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Reichenbach.  Wiesenbau. 

PLETSCHEN  oder  STAUBBACH  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Interlaken).  2000-787  m.  Wildbach  ; entspringt  am 
O.-Hang  des  Schwarzbergs,  wendet  sich  nach  NO.,  durch- 
lliesat  die  Pietschenalp,  bildet  den  berühmten  SiAt'B- 
HACIIIALL  (s.  diesen  Art.)  und  mündet  nach  3 km  langem 
Lauf  in  Lauterbrunnen  von  links  in  die  Weine  Lut- 
schine. Versorgt  die  Bahn  Lauterbrunnen-Mürren  mit 
Triebkraft. 
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PLET8CHEN  (Kt.  Wallis,  Dez.  und  Gern.  Leuk). 
775  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  zu  oberst  aur  dem  Schutt- 
kegel des  aus  dem  Illgraben  kommenden  Wildbaches  und 
rechts  vom  Eintritt  der  Dachrinne  ins  Rhonethal.  2 km 
8.  der  Station  Leuk-Susten  der  Simplonbahn.  48  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Leuk.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

PLETSCHENALP  (Kt.  Dern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gern.  Lauterbrunnen).  1800  m.  Alpweide,  auf  einer  Ter- 
rasse am  O.-Hang  des  Schwarzbergs  und  Weissbergs  und 
links  über  Lauterbrunnen;  vom  Wildbach  Pietschen 
durchflossen. 

PLETSCHENALP  (Kt.  Wallis,  Dez.  Leuk.  Gern.  Er- 
gisch).  1800-2400  m.  Alpweide,  amN.-Fussdes  Pletschen- 
horns  und  in  einer  seitlichen  Verzweigung  des  Turtman- 
thales,  die  über  den  Pas  du  Bu-uf  mit  Saint  Luc  im  Ei- 
tischthal  in  Verbindung  steht.  5 Hütten  und  8 Ställe. 
Wird  von  einem  Konsortium  bewirtschaftet  und  während 
75  Tagen  mit  27  Kühen  und  einer  Anzahl  Ziegen  bezogen. 
Ergibt  8800  Liter  Milch,  die  zu  800  kg  Fettkäse  und  100 
kg  Ziegenkäse  verarbeitet  werden. 

PLETSCHENHORN  (Kt.  Wallis,  Dez.  Leuk).  2743 
m.  Breiter  Gipfel,  nordöstlichster  Ausläufer  der  Pointe  du  • 
Pas  du  Bceuf  (3932  m : auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt);  n.  über  Gruben  und  Meiden  im 
Turtmanthal  und  s.  über  der  Pletschenalp. 

Kann  von  Gruben  aus  in  3 Stunden  sehr  leicht 
bestiegen  werden,  erhält  aber  trotz  seiner 
schönen  Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Weiss- 
horns nur  selten  Besuch. 

PLEUJOU8E,  deutsch  Pi.Otziiausen  (Kt. 

Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  583  m.  Gern,  und 
geschützt  in  einem  O.-W.  ziehenden  Thäl- 
chen  gelegenes  Dorf,  am  N.-Fuss  der  Kette 
von  Lee  Rangiere  und  im  ö.  Abschnitt  der 
Landschaft  Baroche;  12  km  ö.  Pruntrut,  7 km 
ö.  der  Station  Courgenay  der  Linie  Delsberjj- 
Delle  und  7 km  sö.  der  Station  Alle  der  Linie 
Pruntrut -Bonfol.  Postwagen  Alle-Asuel.  33 
Häuser,  135  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Char- 
moille.  Kapelle  zu  Notre  Dame  de  Lourdes. 

Viele  Obstbäume.  Kirsch-  und  Zwetschgen- 
branntweinbrennerei. Ackerbau  und  Viehzucht. 

Holzhandel.  Herstellung  von  Holzschuhen. 
Uhrenindustrie.  Das  schlecht  gebaute  Dorf 
wird  von  den  Ueberresten  einer  einstigen  Burg 
beherrscht,  die  auf  den  Fundamenten  eines 
römischen  Wachtturmes  errichtet  worden  war. 

1105:  Pluiusa  ; 1180:  Nunborc;  1221  : Plu- 
viosa  ; 1306:  Nuvenberg ; 1428:  Plutzhusen  ; 

1433  : Pluhusen.  Die  bedeutende  Burg  wurde  ira  13.  Jahr- 
hundert noch  vergrössert  und  dann  Nuwenburg  geheissen. 
1105  erscheint  ein  Luitfrid  von  Pleujouse  und  1124  ein 
Hugo  von  Plsujouse  als  Wohltäter  des  Klosters  Lützel. 
Das  Geschlecht  ist  im  16.  Jahrhundert  erloschen.  Dorf 
und  Burg  wurden  von  den  Baslern  während  des  Krieges 
mit  dem  Bischof  Johannes  von  Vienne  eingeäschert  und 
kamen  dann  der  Reihe  nach  1386  an  das  Geschlecht  derer 
von  Nant,  1406  an  die  von  Vienne  und  1437  an  die  Her- 
ren von  Hasenburg  (Asuel).  1582  erhielten  das  Schloss 
die  Grafen  von  Ortenburg  zu  Lehen,  die  dessen  Kapelle 
restaurierten.  Nach  dem  30jährigen  Krieg  fiel  Burg  Pleu- 
jouse wieder  an  die  Bischöfe  von  Basel  zurück,  die  sie 
allmählig  zerfallen  Hessen.  Zur  Zeit  der  Reformation  wurde 
sie  zum  Staatseigentum  erklärt  und  an  einen  Privatmann 
verkauft,  der  hier  eine  Gastwirtschaft  einrichtete.  Heute 
stehen  davon  noch  der  Turm,  4 Torflügel  und  ein  von 
einem  Landwirt  bewohnter  Gebäudellügel.  Die  Burgka- 
pelle dient  als  Keller.  F'und  von  einigen  Münzen  aus  der 
Römerzeit. 

PLEUN  (IL)  (Kt.  Grauhünden).  Bezirk.  S.  den  Art.  Ist- 
BODEN. 

PLEUNCA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2400-840  m.  Enges  Waldthälchen , entsteht  aus  | 
der  auf  der  Alpe  de  Tschen  erfolgenden  Vereinigung  der 
3 in  die  S. -Flanke  der  Gruppe  der  Brigelserhörner  einge- 
Rchnittenen  Thälchen  Val  Dadaint  (=  hinteres  Thal),  Val 
Miez  1=  mittleres  Thal)  und  Val  Dadora  (=  vorderes  Thal). 
Steigt  von  der  Alpe  de  Tschen  nach  SO.  ab  und  mündet 
1.5  km  sö.  Schlans  von  links  ins  Bündner  Oberland  ein. 
Val  Dadora  ist  ein  Trockenthal  ohne  ständigen  Wasser- 


lauf, während  der  Bach  des  Val  Miez  auf  der  Alpe  de 
Tschen  versiegt  und  blos  derjenige  des  Val  Dadens  durch 
da»  schluchtartige  Val  Pleunca  den  Rhein  erreicht. 

PLEUNCA  DE  STERLS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Vorderrhein).  2989  und  2786  m.  Oestlichster  Gipfel 
der  Medelsergruppe ; rauher  und  wilder  Felsberg,  der 
nach  allen  Seiten  schroff  abfällt  und  zwar  besonders  ge- 
gen das  Somvixerthal,  das  an  seinem  O.-Fuss  als  enge, 
spalten  Förmige  Schlucht  sich  zur  Greina  hinaufwindet. 
Von  diesem  Pass  aus  kann  der  Gipfel  über  den  an  seinem 
O.-Hang  liegenden  Grelnagletscher  (oder  Sutglatschö) 
erreicht  werden.  Er  bildet  eine  lange  und  schmale  Ter- 
rasse, die  gegen  N.  geneigt  ist.  Vergleiche  den  Art. 
Planca. 

PLEUREUR  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont 
und  Hörens).  3706  m.  Mächtiger  Bergstock  in  der  die 
Yallöe  de  ßagnes  vom  Hörömencethal  trennenden  Kette, 
zwischen  der  Salle  (3641  m)  im  N.  und  der  Luette  (3544 
m)  im  SO.  Am  O.-Hang  hängt  der  Giötrozgletscher,  des- 
sen Eisabbrüche  durch  Aufstauung  der  Dranse  de  ßagnes 
die  schrecklichen  Ueberschweramungen  von  1595  und  1818 
verursacht  haben.  Prachtvolle  Aussicht.  Präsentiert  sich 


Mont  Pleureur  und  Kionnav  von  Nordwesten. 

vom  Bagneslhal  aus  gesehen  als  ein  machtvoller  Hoch- 
gebirgsstock.  Zum  erstenmal  1866  bestiegen.  Kann  ohne 
ausserordentliche  Schwierigkeiten  von  Mauvoisin  her  in 
7,  von  Eionnay  her  in  8 und  von  Prazlong  im  Hörömence- 
thal in  7 V,  Stunden  erreicht  werden. 

PLEX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  1265  m Malen- 
säss  mit  etwa  15  Hütten,  1 7t  Stunden  ö.  über  Collonges 
und  gegenüber  den  Thälern  von  Saint  Barthölemy  und 
der  Salanfe.  Eigentum  der  Bewohner  von  Collonges.  Aus- 
blick in  die  beiden  eben  genannten  Thäler,  in  das  Thal 
des  Trient  und  auf  den  ganzen  untern  Abschnitt  des 
Rhonethaies.  Mit  Collonges  durch  einen  sehr  steilen  Fuss- 
weg  verbunden.  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Mordes 
(3-4  Stunden).  Im  benachbarten  Waid  prachtvolle  er- 
ratische Blöcke  und  schöne  kleine  Seebecken.  Liegt  auf 
einer  schmalen  Terrasse  von  fossilführenden  Karbon- 
schiefern, die  hier  dem  metamorphen  Felssockel  auf- 
lagern. 

PLIANNES  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Vevcyse,  Gern. 
Semsales).  815-887  m.  Eine  nach  SW.  geneigte  Fläche  n. 
von  Semsales  und  am  Fuss  der  Alpettes ; ihrer  ganzen 
Länge  nach  (4  km)  von  der  Strasse  und  der  Bahnlinie 
Chütel  Saint  Denis-Bulle  durchzogen.  Auf  dieser  z.  T. 
sumpfigen  und  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Heustadeln 
übersäten  Fläche  entspringt  die  Broye,  der  hier  mehrere 
von  den  Alpettes  herabkommende  Wasseradern  zulliessen. 

PLI NES  (COL  NORD  DES  und  COL  SUD  DES) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Zwei  einander  parallel  lau- 
fende und  durch  den  Roc  des  Plines  (etwa  3265  m 1 ge- 
trennte Pässe  in  dem  die  Aiguilles  Dorees  mit  dem  Por- 
talet  verbindenden  gezackten  Kamm.  Der  leichter  zu  be- 
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gletscher,  den  Glacier  des  Pllnes  und  den  Saleinazelet- 
scher  in  3 '/,  Stunden  mit  der  Saleinazhütte.  Der  Ueber- 
gang  ist  nur  dann  ausserordentlich  schwierig,  wenn  der 
Bergschrund  besonders  weit  offen  und  der  Schneehang 
stark  vereist  ist.  Dieser  Col  Nord  des  Plines  wird  oft  mit 
dem  benachbarten  Col  Droit  (3297  m)  verwechselt.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Tour  Noir  und  das  Eisgebiet  von 
Saleinaz. 

PLINES  (GLACIER  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  3200-2800  ra.  1,5  km  langer  und  1 km  breiter 
Gletscher  links  über  dem  grossen  Saleinazgletscher ; steht 
mit  dem  benachbarten  Glacier  des  Ravines  Rousses  über 
eine  vereiste  Schneide  in  Verbindung.  Beide  Gletscher 
liegen  am  S.-Hang  der  von  der  Töte  Biseix  (3513  m)  über 
die  Aiguille  Sans  Nom,  den  Col  Copt,  den  Trident,  die 
Aiguille  Javelle,  Aiguille  Crettez,  den  Col  Droit  und  die 
beiden  Cols  des  Plines  zum  Roc  des  Plines  ziehenden 
Kette.  Im  SW.  wird  der  Glacier  des  Plines  vom  SO.-Grat 
der  Töte  Biselx  begrenzt.  Wird  der  ganzen  Länge  nach 
begangen,  wenn  man  sich  von  der  Ornyhütte  über  den 
Col  Nord  des  Plines  und  den  Col  Droit  zur  Saleinazhütte 
begeben  will.  Verhältnismässig  sanft  geneigt  und  daher 
wenig  zerklüftet. 

PLINES  (POINTE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  3059  m.  Gipfel,  in  dpm  von  den  Aiguilles  Doröes 
nach  SO.  gegen  das  linke  Ufer  des  Saleinazgletschers  vor- 
springenden Grat  zwischen  dem  Glacier  des  Plines  und 
dem  Glacier  des  Ravines  Rousses.  Dieser  Gipfel  trug  frü- 
her bei  den  Bewohnern  des  Val  Ferret  den  Namen  der 
Aiguille  d’Argentiöre  und  hierher  wurden  die  diese  letztere 
zu  besteigen  beabsichtigenden  E.  Javelle  und  E.  Böraneck 
1871  vom  Gemsjäger  Joseph  Copt  aus  Orsieres  geführt. 
Es  war  dies  zugleich  die  erste,  ziemlich  schwierige  Be- 
steigung; der  Pointe  des  Plines.  Wird  heute  von  der  Sa- 
leinazhutte  aus  in  1 3/,  Stunden  oder  auch  von  der  Orny- 
hütte aus  über  den  Col  des  Plines  besucht.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  das  Firnfeld  des  Saleinazgletschers  und  sei- 
nen Hochgebirgsrahmen. 

PLINES  (ROC  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3265  m.  Gipfel,  im  Kamm  Aiguilles  Doröes-Portalet  und 
zwischen  dem  Col  Nord  und  Col  Sud  des  Plines.  Zum 
erstenmal  1888  bestiegen.  Aussicht  analog  derjenigen  der 
Cols  des  Plines.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und 
ohne  Höhenkote. 

PLtETSCH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gern.  Guggisberg).  931  m.  Kleines  Dorf;  2 km  sw.  Gug- 
gisberg und  8,5  km  ssw.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Bern-Schwarzenburg.  22  Häuser,  113  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Guggisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PLOETSCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern.  Rüti). 
904  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Strasse  Riggisberg- 
Rüti-Schwarzenburg  und  6 km  sw.  der  Station  Thurnen 
der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  Postwagen 
Thumen-Gurnigel.  46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thur- 
nen. Wiesen-  und  Obstbau. 


] PLCET8CHA  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Freibarg, 
I Bez.  Sense,  Gern.  Oberschrot).  872  und  852  m.  Zwei  'Weiler 
mit  zusammen  19  Häusern,  am  Dütschbach: 
1 km  sw.  Plalfeien  und  15  km  sö.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  106kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Plaffeien.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Säge  und  Holzhandel.  Strohflechterei. 

PLOETSCH  WEID  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Seftigen,  Gern.  Rüti).  900-1000  m.  Alpweide, 
am  O.-Hanjj  der  Giebelegg  und  2 km  no.  Rüti. 
Vom  Mai  bis  Oktober  bezogen. 

PLONEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rhein- 
thal, Gern,  Altstätten).  581  m.  Weiler  in  der 
Exklave  Lienz  der  Gemeinde  Altstätten,  in  ei- 
nem schonen  Thälchen  am  O.-Fuss  des  Hohen 
Kasten  und  1,5  km  w.  der  Station  Rüti  der 
Linie  Rorschach-Chur.12  Häuser,  60  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rüti-St.Valentinsberg.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Vom  latein.  planum 
= eben  herzuleiten. 

PLONQEON  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern. 
Les  Eaux  Vives).  390  m.  Gruppe  von  5 Land- 
häusern, nahe  dem  Genfersee  und  1,1  km  nö. 
Genf.  Station  der  elektrischen  Strassenbahnen 
Genf- Douvaine  und  Genf- Hermance ; Hal- 
testelle der  Genfer  Dampfschwalben.  38  Ew.  Refor- 
mierte Kirchgemeinde  Les  Eaux  Vives,  römisch-kathol. 
Kirchgem.  Saint  Joseph  und  altkalhol.  Kirchgem.  Genf. 
Hier  steht  das  einst  von  Louis  Favre  (1826-1879),  dem 
Unternehmer  des  Gotthardlunnels,  bewohnte  Landhaus, 
das  zusammen  mit  dem  zugehörigen  Landgut  von  einer 
Aktiengesellschaft  angekauft  und  zu  der  öffentlichen  An- 
lage des  sog.  Parc  des  Eaux  Vives  umgewandelt  worden 
ist.  Pfahlbau  aus  dem  Uebergang  von  der  Bronze-  zur 
Eisenzeit,  einzige  sicher  festgestellte  Station  dieses  Alters 
im  Genfersee.  Im  Landgut  La  Grange  hat  Dr.  H.  Gosse 
1888  römische  Altertümer  aufgefunaen.  Benannt  nach 
dem  im  16.  Jahrhundert  lebenaen  Geschlecht  derer  von 
Plongeon  oder  Plonjon,  Herren  von  Bellerive.  Schloss 
und  Gut  Plongeon  1/97  von  einer  Gesellschaft  angekauft, 
die  hier  einen  Handelshafen  einrichtete. 

PLONS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana,  Gern.  Meis). 
493  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Seez  und  an  einem  mit 
Wiesen  und  Obstbäumen  bewachsenen,  sanften  Gehänge; 
1.6  km  w.  der  Station  Meis  der  Linie  Zürich -Chur.  40 
Häuser,  207  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meis.  Maisbau, 
Viehzucht.  Die  ehemalige  Eisenerzgiesserei,  in  der  das 
am  Gonzen  abgebaute  Material  verhüttet  wurde,  ist  jetzt 
in  eine  Appretur  umgewandelt.  Flachgräber  aus  Stein. 
Romanisch  plaun,  latein.  planum  = eben. 

PLÜTZHAUSEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrnt). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Plei  jolse. 

PLUMAQY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern.  Randogne). 
1812  m.  Kleines  Maiensäss.  auf  einer  Waldlichtung  links 
über  dem  Wildbach  Signese  und  n.  über  den  Dörfern 
Randogne  und  Mollens.  Etwa  10  Hütten. 

PLUMATT  oder  BLUMATT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk). 
1850-2600  m.  Alpweide  im  Turtmanthal,  1 km  s.  Meiden 
und  am  O.-Hang  der  Gruppe  des  Tounot.  2 Hütten  und 
4 Ställe.  Die  obern  Hütten  stehen  über  der  Waldgrenze 
in  2242  m.  Gehört  einer  Korporation  der  Gemeinden  Ems. 
Ober  Ems  und  Turtman.  Wird  während  75  Tagen  mit  90 
Kühen  bezogen  und  liefert  jährlich  40500  Liter  Milch  und 
3800  kg  Fettkäse.  Eigentlich  Blummatt  geheissen. 

POCHET  (COL  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders).  2498m. 
Wenig  benutzter  aber  leicht  zu  begehender  Pass  zwischen 
dem  Tubang(2832  m : sö.  Vorberg  des  Rawil  Weisshorns) 
und  der  Zabona  (2529  m);  verbindet  Randogne  und  die 
Alpe  de  Pöpinet  mit  der  Alpe  de  Ders  im  Thal  der  der 
Liene  von  links  zufliessenden  Derzence  und  weiterhin  mit 
der  Alpe  des  Ravins  am  Rawilweg.  Randogne-Passhöhe 
31/,  Stunden  und  bis  zur  Alpe  des  Ravins  noch  weitere 
2 Stunden. 

POCHTEN  BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruligen). 
1952-1200  m.  Wildbach  und  llauptquellarm  des  Kien- 
haches;  entspringt  am  Gamchigletscher  und  vereinigt  sich 
im  Gornerengrund  mit  dem  Gorneren wasser,  um  dann 
den  Namen  Kienbach  zu  erhalten.  Bildet  schöne  Wasser- 
fälle und  fliesst  durch  eine  tiefe  und  enge  Schlucht,  die 
an  einer  Stelle  überbrückt  ist.  Von  links  erhält  der  Poch- 


gehende und  häufiger  benutzte  Col  Nord  des  Plines  (3246 
m)  verbindet  die  Ornyhütte  des  S.  A.  C.  über  den  Orny- 


Pointe,  Glacier  und  Cot*  des  Plines,  von  der  Pointe  de  Planereuse  her  gesehen. 
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tenbach  den  mit  prachtvollen  Kaskaden  und  einem  mäch- 
tigen Wasserfall  über  die  Felswände  sich  stürzenden 
Dündenbach.  lieber  diesem  Fall  der  mächtige  Erosions- 
zirkus des  sog.  Hexenkessels.  Pochten  oder  Bochten  vom 
mittelhochdeutschen  boleche  = Bottich,  Kübel  oder 
Wanne. 

POCHTENFALL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gern. 
Aeschi).  1200  m.  Schöner  Wasserfall  des  Lattreienbaches 
kurz  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  das  Suldthal  durch- 
lliessenden  Suldbach.  Zwei  Holzbrücken,  deren  eine  50  m 
hoch  über  dem  Wildbachbett  liegt. 

POOESTAT8HAUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein, Kreis  und  Gern.  Avers).  2042  m.  Gruppe  von  5 Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  des  Averserbaches  und  am  S.-Fuss 
des  Mazzerapitz;  38,5  km  ssö.  der  Station  Thusis  der  Al- 
bulabahn.  20  (nichtständige)  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Avers.  Alpwirtschaft.  Benannt  nach  einem 
hier  stehenden  grossen  und  massiven  Steinhaus  (1664  er- 
baut), in  dem  seiner  Zeit  der  Podestat,  d.  h.  der  Vogt 
über  das  Averserthal  wohnte.  Vergl.  den  Art.  Averserthal. 

PO£le  CHAUD  (POINTE  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Nyon).  1632  m.  Nordöstl.  Ausläufer  der  Döle,  von  welcher 
er  durch  den  Col  de  Sus  Portaz  (1563  m)  getrennt  wird. 
Setzt  sich  nach  NO.  mit  der  Pointe  de  Fin  Chateau  (1559 
m)  und  der  Roche  Verte  (1511  m)  weiter  fort.  Kann  von 
Saint  Cergue  aus  über  die  Hütte  von  Le  Vuarne  in  1 '/, 
Stunden  Bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht,  derje- 
nigen der  Döle  analog. 

PCERISALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal, 
Gern.  Lenk).  1729  1877  m.  Alpweide  mit  zerstreut  ge- 
legenen Hütten,  im  obern  Abschnitt  des  Thälchena  von 
Poschenried  und  am  Hang  des  das  Thal  links  begleitenden 
Pörisgrates. 

PCERISQRAT  (Kt.  Bern;  Amtsbez.  Ober  Simmenthal). 
1877-1950  m.  Breiter  Alpweidenrücken,  nö.  Fortsetzung 
des  Iftigenhorns  und  zwischen  dem  obern  Thälchen  von 
Poschenried  mit  der  Pörisalp  und  dem  Thälchen  von 
Stiegelberg.  Kann  von  der  Lenk  aus  in  2 V«  Stunden  be- 
stiegen  werden. 

PCERTER  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 

(Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Schüpfheim).  961-  i 
1080  m.  4 Höfe  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  1 
Grossen  Fontannen;  4,5  km  nw.  der  Station  Schüpfheim  i 
der  Linie  Bern-Luzern.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  ' 
Schüpfheim.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PCERTLILÜCKE  (Kt.  Uri).  2514  m.  Passubergang 
zwischen  dem  Ruchi  im  N.  und  dem  Sonnigwichel  im 
S.;  verbindet  die  Hütten  von  Vorder  Wäldi  tm  Fellithal 
durch  das  Pörtlithal  in  2 '/»  Stunden  mit  der  Spiellauialp 
(Hütten  von  Culma)  im  obern  Etzlithal.  Wird  bei  Exkur- 
sionen in  der  Berggruppe  Bristenstock-Piz  Giuf  stark  be- 
nutzt. Sehr  interessanter  Uebergang.  Umgebung  reich  an 
Berg  krystal  len. 

P CE R TL I STOCK  (Kt.  Uri).  2288  m.  Westl.  Vorberg 
des  Rüchen  (s.  vom  Bristenstock)  und  mit  ihm  durch  den 
das  Pörtlithal  im  N.  begleitenden  gezackten  Kamm  ver- 
bunden. Wenig  bekannter  Berg,  vom  Pörtlithal  her  zu- 
gänglich. 

PCERTLITHAL  (Kt.  Uri).  2514-1400  m.  Kleine  rechte- 
seitige Verzweigung  des  bei  Gurtnellen  ebenfalls  von 
rechts  mit  dem  Reuasthal  sich  vereinigenden  Fellithales. 
Steigt  von  der  Pörtlilücke  nach  W.  ab  und  wird  im  N. 
vom  Kamm  Rüchen  (2820  m)  -Pörtlistock  (2288  m),  im  S. 
vom  Kamm  Sonnigwichel  (2910  m)  -Mattenberg  (2729  m) 
begleitet.  3 km  langes,  wildes  und  schutterfülltes  Thal,  in 
dem  die  Pörtlialp  mit  2 Hütten  in  1890  und  2100  m liegt. 
Vom  Pörtlibach  durchflossen,  der  eine  enge  Mündungs- 
schlucht bildet  und  etwas  oberhalb  der  liüttengruppe 
Rhona  in  1370  m in  den  Fellibach  mündet. 

PCESCHENRIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal, Gern.  Lenk).  1300  m.  Gemeindeabteilung  mit  den 
kleinen  Dörfern  Blatti,  Flühli  und  Fluh;  im  untern  Ab- 
schnitt des  hier  vom  Bettelberg  und  Laubhorn  flankierten 
und  2 km  oberhalb  der  Lenk  von  links  inB  Simmenthal 
einmündenden  Ifflgenlhales.  Reicht  im  S.  bis  zu  dem 
über  eine  Felswand  sich  stürzenden  Ifligenfall,  bis  wohin 
von  der  Lenk  aus  eine  Fahrstrasse  hinaufluhrt,  die  dann 
in  den  durch  das  ifligenlhal  und  über  den  Rawil  leiten- 
den Saumpfad  übergeht.  Zusammen  70  Häuser,  348  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Lenk. 


POFFET8MÜHLE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense.  Gern. 
Alterswil).  673  m.  Gruppe  von  4 Häusern  mit  Mühle  und 
Säge,  an  der  Mündung  des  Roggackerbaches  in  den  Gal- 
terenbach  (Gotteron);  2,5  km  sw.  Alterswil  und  8 km  sw. 
vom  Bahnhof  Freiburg.  28  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Alterswil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holz- 
handel. 

POHLEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  PoLEREN. 

POIMBCEUF  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gern.  Vallorbe). 
893  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  S.-Hang  des  Thaies 
der  Orbe  uncl  an  der  alten  Strasse  naeh  Bretonnierea;  1,8 
km  ö.  Vallorbe.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Vallorbe. 
Landwirtschaft. 

POINTE  A L'£CHEL|_E  (LA)  (Kt.  Freiburg  und 
Waadt).  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Plcelles.  S.  diesen 
Art. 

POINTE  DE  SUR  COMBAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Enhaut).  Gipfel.  S.  den  Art.  Combaz  (Pointe  de 
sür). 

POINTE  DE  SUR  COMBE  (Kt.  Freiburg  und 
Waadt).  Gipfel.  S.  den  Art.  Combb  (Pointe  de  sür). 

POINTE  RONDE  (Kt.  Wallis, Be/.. Martinach). Gipfel. 
S.  den  Art.  Ronde  (Pointe). 

POI8IEUX  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern.  Monthey). 
Häusergruppe  am  Ende  des  Faubourg  de  Place  der  Stadt 
Monthey,  1 Itm  vom  linken  Ufer  der  Viöze.  S.  den  Art. 
Monthey. 

POIS8INE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern.  Grand- 
Bon).  445  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  rechten  Ufer  des 
Amon  nahe  seiner  Mündung  in  den  Neuenburgersee  und 
: an  der  Strasse  Neuenburg-Yverdon ; 3,3  km  nö.  Grandson. 
29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grandson.  Mühle  und  Säge. 
Eine  heute  vom  Staat  gepachtete  Fischzuchtanstalt,  die 
schöne  Forellen  züchtet.  1275:  piscina  de  LysBerno  (Yser- 
no.  alter  Name  für  den  Arnon). 

PO  JAN  A (PUNTA  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
276  m.  Nördlichster  Ausläufer  des  Monte  San  Giorgio; 
5,5  km  nw.  der  Station  Capolago  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Die  Punta  springt  als 
Vorgebirge  in  den  Luganersee  vor,  dessen  zwei  südl. 
Arme  sie  von  einander  trennt. 

POLÄ  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  1798  m. 
Einer  der  höchsten  Punkte  des  zum  Teil  die  Landesgrenze 
! bildenden  Alpweidenrückens  zwischen  dem  Thal  der  Ma- 
gliasina  und  dem  italienischen  Vedascathal.  Kann  vom 
Dorf  Vezio  (13  km  nw.  Lugano)  in  3 Stunden  bestiegen 
werden.  Schöne  Aussicht  auf  den  Langensee,  den  Luganer- 
see  und  das  Massiv  des  Monte  Rosa. 

POLAIROLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Cagial- 
lo).  920  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am  SW. -Hang 
des  Monte  Caval  Drossa  und  15  km  n.  Lugano.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
butter  und  kleinen  Kaschen. 

POLASCHIN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3017  m.  Fingerförmiger  Gipfel,  am  O.-Ende  der  Gruppe 
des  Piz  Lagrev  und  s.  über  der  Julierstrasse.  Am  O.-Fuss 
liegt  der  Silvaplanersee.  Kann  von  Silvaplana  über  die 
Terrasse  von  Mutaun  oder  vom  Julierpass  her  über  den 
Lagrevgletscher  bestiegen  werden. 

POLEREN  oder  POHLEREN  (Kt.  Bora.  Amtsbez. 
Thun).  702  m.  Gern,  und  Dorf  in  einem  hübschen  Thäl- 
chen am  N.-Fuss  der  Stockhornkette;  10  km  sw.  vom 
Bahnhof  Thun  und  8 km  8.  der  Station  Burgistein- Watten- 
wil  der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  Telephon. 
46  Häuser,  224  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thierachern. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Poleren-  und  dem  Stockenthal  ist  ganz  schwach  aus- 
ebildet  und  kaum  bemerkbar.  Vor  der  Glazialzeit  folgte 
ie  Kander  dem  N.-Fuss  der  Stockhornkette  über  Poleren 
und  durch  das  Gürbethal,  bis  sie  durch  die  Ablagerungen 
der  voratossenden  Gletscher  und  durch  Felssturzmassen 
vom  Stockhorn  her  aus  diesem  ihrem  Stammthal  ver- 
drängt wurde.  Nördl.  von  Poleren  liegt  Sumpfland,  wäh- 
rend die  Gehänge  des  Stockhorns  über  dem  Dorf  schöne 
Wälder  und  fette  Wiesen  tragen.  Zur  Gemeinde  gehören 
die  Häusergruppen  Rohrmoos  (an  der  Strasse  nach  Ober- 
stocken), die  tm  Bergschatten  liegt  und  im  Winter  meh- 
rere Wochen  lang  nicht  von  der  Sonne  beschienen  wird. 
Hof  mit  dem  Schulhaus,  Zum  Schlösali  (an  der  Strasse 
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□ach  Blumenstein)  mit  einem  Gasthaus  und  Käserei  und 
endlich  Mad,  Bachtelen  und  Kolbi.  In  Bezug  auf  Mundart 
und  Sitten  nähern  sich  die  Bewohner  denen 
des  Simmenthales.  Eigentümlich  ist  die 
Bauart  der  Bauernhäuser,  die  abwechselnd 
Hache  und  hohe  spitigiebelige  Dächer  tragen 
und  damit  sowohl  den  Baustil  des  Hochge- 
birges wie  denjenigen  des  Millellandes  re- 
präsentieren. Ein  altes  kleines  Schloss  hat 
infolge  einer  Restauration  seinen  mittelal- 
terlichen Charakter  leider  eingebüsst.  Reste 
von  wahrscheinlich  prähistorischen  Höhlen- 
wohnungen. Poleren  gehörte  zu  Beginn  des 
Mittelalters  zur  Herrschaft  Strättligen.  nach 
deren  Aullösung  es  an  die  Herren  von 
Burgistein  kam.  Der  Ort  wird  bei  Anlass  der 
Teilung  der  Herrschaft  Burgistein  1344  zum 
erstenmal  genannt.  Zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts wurde  er  Eigentum  des  Ge- 
schlechtes von  May  und  kaufte  sich  1616 
völlig  frei,  worauf  er  zusammen  mit  Uebischi 
dem  Landgericht  Amsoldingen  angegliedert 
ward.  Die  Bewohner  von  drei  Häusern  der 
Gemeinde  Poleren  gehören  seit  alter  Zeit 
zur  Bürgergemeinde  Blumenstein,  wo  sie  auch  stimm- 
und  steuerpflichtig  sind.  Ferner  werden  die  Toten  der 
Gemeinde  in  Blumenstein  und  nicht  im  Friedhof  der 
Pfarrei  Thierachern  begraben. 

POLIEZ  LE  QRAND  (Kt.  Waadt,  Bez.  tchallens). 
695  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  im  zentralen  Jorat,  an  den 
Strassen  Echallens-Moudon  und  nach  Penev  le  Jorat  und 
Mi>zi6res;  2,5  km  ö.  der  Station  fcchallens  der  Linie  Lau- 
sanne-Bercher.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Echallens-Moudon  und  Fchallens-Mezieres.  72  Häu- 
ter, 349  Ew.  (wovon  57  Katholiken).  Gemeinsame  reform. 
Kirchgemeinde  mit  Bottens  und  Poliez  Pittet;  die  Katho- 
liken sind  nach  Bottens  eingepfarrt.  Landwirtschaft.  Die 
Kirche  gehörte  gleich  anderen  Gotteshäusern  der  Gegend 
der  Abtei  Montbenolt  bei  Pontarlier,  bis  sie  zusammen 
mit  der  Herrschaft  Echallens  1484  an  Bern  und  Freiburg 
kam.  Bei  diesem  Anlass  traten  die  Mönche  von  Montbe- 
nolt  ihre  Rechte  auf  diese  Kirchen  an  die  Abbaye  de  Joux 
ab,  die  den  Städten  Bern  und  Freiburg  den  Treueid  leistete. 
Grundeigentümer  waren  die  Abtei  Montbenoit  und  die  am 
Jouxsee,  die  Propstei  Lutry  und  verschiedene  weltliche 
Herren.  Die  Reformation  von  den  Bewohnern  1619  ange- 
nommen. 


I gelegenen  Höfen;  72  Häuser,  347  Ew.  (205  Katholiken 
I und  142  Reformierte).  Staatliche  katholische  Kirchge- 
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Waadt,  Bez.  Echallena).  745  m.  Gern,  und  Dorf,  am  1 
im  : 


POLIEZ  LE  PETIT  oder  POLIEZ  PITTET  (Kt. 

i W.- 

Hang  eines  Rückens  Im  zentralen  Jorat  und  nahe  dem 
linken  Ufer  der  Mentue;  an  der  Strasse  Poliez  le  Grand- 
Peney  le  Jorat-M«$zi£res  und  nahe  der  Strasse  Lausanne- 
Estavayer.  4 km  so.  der  Station  fehallens  der  Linie  Lau- 


Poliex  le  Grand. 


sänne -Bercher.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ; Post- 
wagen nach  Echallens-Mexieres.  nach  Bottens  und  nach 
Lausanne.  Gemeinde,  mit  Meregniaz  und  einigen  zerstreut 
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meinde;  die  Reformierten  sind  nach  Poliez  le  Grand  ein- 
gepfarrt. Ackerbau,  Milchwirtschaft  und  Viehzucht.  Mühle. 
Funde  von  alten  Gräbern,  von  Resten  einer  Römersiede- 
lung  mit  einer  Venusstatue  und  einer  Münze  aus  dem 
3.  Jahrhundert,  von  Burgundergräbern.  Im  Mittelalter  ge- 
hörte Poliez  Pittet  der  Reihe  nach  zur  königlichen  Do- 
mäne Dommartin,  zur  Pfarrei  Dommartin  und  zur  Herr- 
schaft Bottens,  worauf  sie  1475  zur  Bernisch- Freiburger 
Landvogtei  Fchallens  kam.  Der  nach  der  Reformation  zu 
s/i  katholisch  gebliebene  Ort  war  zuerst  nach  Bottens  ein- 
gepfarrt und  wurde  1866  zur  eigenen  kathol.  Kirchge- 
meinde erhoben.  Die  malerisch  gelegene  Pfarrkirche  zu 
Maria  Magdalena  und  St.  Sebastian  stammt  aus  dem  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  und  ist  im  17.  Jahrhundert 
teilweise  umgebaut  worden. 

POLLEGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  301  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  s.  Eingang  in  die  Leventina  und  3 km 
nw.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn,  am  linken  Ufer 
des  Tessin  und  am  SW.-Fuss  der  Granitwände  des  Sasso 
di  Pollegio.  Postablage,  Telegraph;  Postwagen  nach  Bias- 
ca. Gemeinde,  mit  Pasquerio:  93  Häuser,  531  kathol.  Ew. ; 
Dorf;  80  Häuser,  409  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Brüche  auf  Granitgneis.  In  einem  ehemals  von 
Mönchen  des  llumiliatenordens  bewohnten  und  1888- 
1889  umgebauten  Kloster  befindet  sich  das  vom  Mailänder 
Kardinal- Erzbischof  Friedrich  Borromeo  1622  gestiftete 
und  nach  dem  ambrosianischen  Ritus  geleitete  Priester- 
seminar der  Leventina,  das  an  arme  Studierende  aus 
der  Leventina  Stipendien  verabfolgt. 

POLLEGIO  (8A88O  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina). 1350  m.  Südöstl.  Endgipfel  der  die  Leventina  vom 
Bleniothal  trennenden  Kette  des  Pizzo  Molare.  Von  Pol- 
legio und  Biasca  aus  auf  steilen  und  etwas  beschwerlichen 
Fusswegen  in  je  2*/i  Stunden  zu  erreichen.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  beiden  genannten  Thäler  und  das  Tessin- 
thal abwärts  Biasca. 

POLLUX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4094  m.  Eisgipfel 
im  Massiv  des  Monte  Rosa  und  auf  der  Grenze  gegen  Ita- 
lien ; bildet  mit  dem  Castor  zusammen  die  Grupge  der 
Zwillinge,  die  sich  zwischen  dem  Schwarzthor  (a741  m) 
und  dem  Zwillincsjoch  oder  Werranass  (3881  m)  erhebt. 
Von  Engelhardt  j 1835)  unter  dem  tarnen  Lyskamm  in  die 
Literatur  eingefuhrt  und  dann  vom  Domherrn  Berchtold 
aus  Sitten  mit  seinem  heutigen,  der  antiken  Mytho- 
logie entstammenden  Namen  belegt.  Zum  erstenmal  1864 
von  Jules  Jacot  bezwungen.  Die  Besteigung  bietet  keine 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten  und  kann  vom  Riffel- 
berg  her  in  7*/«  Stunden  oder  noch  besser  von  der  italie- 
nischen Capanna  Quintino  Sella  in  3-4  Stunden  ausge- 
führt werden.  Wird  weniger  besucht  als  sein  Nachbar 
Castor. 

POLMKNGO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern.  Mai- 
rengo).  760  m.  Weiler,  mitten  in  Wiesen  und  alten  Kasta- 
nienselven;  1 km  n.  der  Station  Faido  der  Gotthardbahn. 
12  Häuser,  90  kathol.  Ew.  (viele  Angestellte  der  Gotthard- 
bahn). Kirchgemeinde  Mairengo.  Viehzucht. 
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POLOGNE  (LA)  (Kt.  Keuenburg,  Bez.  Boudry,  Gem. 
Gorgier).  440  na.  Bauern-  und  Gasthof,  zwischen  dem 
Neuenburgersee  und  der  Strasse  Neuenburg- Yverdon 
und  2 km  no.  Gorgier.  Weinbau  und  Fischerei.  Grosser 
Bruch  auf  gelben  Neuenburgerstein  (Neocom). 

POLTRINONE  (MOTTARONE  Dl)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Bellinzona).  1958  m.  Abgerundete  und  mit  Rasen 
und  Gestrüpp  bewachsene  Kuppe,  s.  über  dem  bei  Glu- 
biasco  von  links  ins  Tessinthal  einmündenden  Val  Morob- 
bia  und  3-4  Stunden  so.  über  Sant’  Antonio.  An  ihren 
Hängen  liegt  die  Alpe  di  Poltrinone.  Der  Berg  wird  durch 
das  Val  Maggina  vom  Camoghe  getrennt. 

POMBI  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  2971 
m (auf  der  italienischen  Karte  2968  m).  Felspyramide  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Italien;  4 km  ö.  Soazza  im  mitt- 
leren Misox.  Trigonometrisches  Signal.  Kann  trotz  seiner 
wilden  Formen  von  Misox  (Mesocco)  aus  über  Doira,  den 
Monte  Gumegna  und  die  Alpe  di  Feppe  in  6 Stunden  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Heisst  auch 
Pizzo  Forato  oder  Pizzo  Corno. 

POMIROND  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Conthev). 
975  m.  Weiler,  an  dem  dem  rechten  Ufer  der  Morse  folgen- 
den Weg.  der  5 km  weiter  oben  in  den  Sanelscnpassweg 
einmündet,  über  einem  kleinen  Weinberg  und  500  m n. 
Daillon.  13  Hauser,  88  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Con- 
they-Saint  Severin.  Bienenzucht.  Statt  der  auf  der  Sieg- 
friedkarte verzeichnten  Form  Pomirond  sollte  richtiger 
Pomeyron  geschrieben  werden. 

POM  MER  ATS  (LES)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frei- 
bergen). 902  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Plateau  der 
Freiberge  in  dem  vom  DoubB  n.  Goumois  gebildeten 
rechten  Winkel  und  400  m über  dem  Flussbett.  2 km  n. 
der  Station  Saignel^gier  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds- 
Saignelögier.  Mit  der  Poststrasse  Saignelegier- Goumois 
durch  eine  Seitenstrasse  verbunden.  PostDureau,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Malnuit:  62  Häuser,  345  kathol. 
Ew  ; Dorf : 49  Häuser,  285  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Schweizerisch-Goumois.  Das  auf  einem  gegen 
SW.  geneigten,  sonnenreichen  und  durch  grosse  Tannen- 
waldungen  gegen  kalte  Winde  geschützten  Plateau 
stehende  Dorf  erfreut  sich  eines  milden  Klimas  und 
fruchtbaren  Bodens.  Viele  Obstbäume,  denen  der  Ort 
wahrscheinlich  seinen  Namen  (pommier  = Apfelbaum) 
verdankt.  Ausgezeichnete  Sennberge.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Käserei.  Mühle  und  Säge.  Holzhandel.  Uhrenin- 
dustrie. Bezieht  Kraft  und  Licht  von  dem  arn  Doubs  nahe 
bei  Goumois  befindlichen  Elektrizitätswerk  Le  Theusseret. 
Die  den  Aposteln  Peter  und  Paul  geweihte  Pfarrkirche 
stammt  aus  1788.  1337 : Bresslewalden.  Hier  lag  das  Lehen 
Malnuit,  das  1337-1474  den  Herren  von  Gieret  und  dann 
bis  zur  französischen  Revolution  den  Grafen  von  Montjoie 
eehorte.  Als  selbständige  Kirchgemeinde  1783  von  Saigne- 
legier abgetrennt.  1783-1905  wirkten  hier  im  Ganzen  blos 
4 Pfarrer. 

POM M E R NOR AT  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Ober  Simmen- 
thal).  Im  Mittel  2180  m.  Begraster  Kamm,  der  das  Regen- 
bolshorn  (2195  m)  mit  dem  felsigen  nw.  Ausläufer  des 
Ammertengrates  verbindet,  zwischen  der  Pommernalp  und 
dem  Rütschigreben  (Seite  gegen  Adelboden).  Kann  von 
der  zu  oberst  im  Thal  der  Lenk  gelegenen  Rätzlibergalp 
in  1*/,  Stunden  bequem  erstiegen  werden. 

POMMIER  (LEI  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Grand 
Saconnex).  464  m.  Kleines  Dorf;  2,5  km  nw.  Genf  und 
500  m von  einer  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn 
Genf-Fernex  gelegen.  20  Häuser,  109  kathol.  und  reförm. 
Ew.  Kirchgemeinden  Grand  Saconnex  und  Petit  Saconnex. 
Baumschulen.  Die  Namen  Pommier,  Pommiöre,  Pom- 
merats,  Pomirond,  Pomy  etc.  von  pommier  = Apfelbaum 
herzuleiten. 

POMMlERE  (LA  GRANDE  und  LA  PETITE) 

(Kt.  Genf,  Linkes  l’fer,  Gem.  Chöne  Rougeries).  425  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7 Landhäusern,  2 km  ö. 
Genf  und  cOO  m von  der  Linie  der  elektrischen  Strassen- 
bahn Genf-Veyrier  entfernt.  70  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Chönc  Bougerles  und  Chöne.  Staatliches 
Waisenhaus  für  Knaben  und  privates  Waisenhaus  für 
Mädchen  reformierten  Glaubens.  Erziehungsanstalt  für 
verwahrloste  Mädchen.  Der  Name  wird  auch  wohl  La 
f'auralöre  geschrieben.  An  dem  nahen  und  hier  Les  Cra- 
•es  de  l'Arve  geheissenen  Ufer  der  Arve  sieht  man  schöne 
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Erosionspyramiden,  die  aus  dem  kiesigen  Steilufer  heraus- 
gewaschen worden  sind. 

POMPAPLES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  497  m. 
Gem.  u.  Dorf, 
am  O.-Fuss 
eines  subjuras- 
sischen Pla- 
teaus und  am 
Austritt  des 
Nozon  aus  sei- 
nem Schlnch- 
tenlauf.  an  den 
Strassen  Lau 
sanne-Orbe  u. 

La  Sarraz-Val- 
lorbe;  6 ktn  n. 

Cossonay  und 
1 km  nw.  der 
Station  La  Sa r- 
raz  der  Linie 

Lausanne  - 
Pontarlier.  Te- 
lephon.  Ge- 
meinde, mit 
der  Anstalt 
Saint  Loup : 60 
Häuser,  349  re- 
form. Ew.  ; 

Dorf : 46  Häu- 
ser, 242  Ew. 

Kirchgemein- 
de La  Sarraz. 

Acker-  und  et- 
was Weinbau. 

Mühlen.  Das  Dorf  gehörte  zuerst  zu  der  der  Herrschaft  La 
Sarraz  eigenen  Gemeinde  Orny  und  wurde  im  17.  Jahr- 
hundert unter  einem  Glied  des  Geschlechtes  von  Gingins 
eine  besondere  Herrschaft.  Das  Plateau  über  Pompaples 
besteht  aus  Urgonkalk,  in  dem  man  schöne  Fossilien  ge- 
funden hat. 

POMY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  570  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  SW.-Fuss  der  Colline  de  Montelaz  und  an 
der  Strasse  Yverdon-Moudon,  3 km  sö.  der  Station  Yver- 
don der  Linien  Ncuenbnrg  Lausanne  und  Freiburg-Yver- 
don. Strassen  nach  Orzens-Vuarrens  und  nach  Yvonand. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon  j Postwagen  und  Auto- 
mobilkurs Yverdon-Donneloye-Thierrens.  Gemeinde,  mit 
Chevressy  und  zerstreut  gelegenen  Höfen  : 78  Häuser,  497 
reform.  Ew.  • Dorf : 67  Häuser,  399  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mitCuarnv.  Landwirtschaft.  Säge.  Gehörte 
zur  Herrschaft  Beimont,  der  Bischof  ßerchtold  von  Lau- 
sanne 1220  auch  seine  hier  befindlichen  Hörigen  abtrat. 
Nahe  Chevressy  (s.  diesen  Art.)  sieht  man  im  Urgonkalk 
eine  mit  eoeänem  Bolus  ausgefüllte  Kluft.  Funde  von  gal- 
lischen Münzen;  Reste  aus  der  Römerzeit.  1220:  Pomiers. 

PONNENDORF  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Pont  la  Ville. 

PONT,  PONTET,  PONTIS  etc.  So  heissen  Orte, 
wo  sich  eine  Brücke  (pont)  oder  sonst  ein  Flussübergang 
befindet. 

PONT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  752  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Flon  und  3.5  km  nnö.  der  Sta- 
tion Oron  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  25  Häuser,  151 
kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Saint 
Martin.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle.  Strohllechterei. 
1553  war  Graf  Franz  von  Greierz  Mitherr  von  Pont,  und 
1627  kaufte  die  Stadt  Freiburg  dem  Johann  Brayer, 
Pannerherrn  von  Romont,  den  Zehnten  von  Pont  um  die 
Summe  von  1560  Gulden  ab.  Die  Herrschaft  gehörte  eine 
zeitlang  auch  dem  Geschlecht  von  Gottrau.  Sie  bildete 
ein  Hochgericht  und  durfte  als  solches  auch  Todesurteile 
fällen. 

PONT  (AU)  (Kt  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont 
Dessous).  853  m.  Gruppe  von  10  Hütten,  ö.  der  Strasse 
Aigle-Le  Söpey  und  am  Weg  von  Le  Sepey  über  den  Pont 
de  la  Tine  nach  Kxergillod.  Unmittelbar  unter  den  Hütten 
zweigt  der  Kanal  der  « Sociötö  des  forces  motrices  de  la 
Grande  Eau  » von  diesem  Fluss  ab. 

PONT  (LA  COMBE  DU)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Mün- 
ster). Tbälchen.  S.  den  Art.  Combe  du  Pont  (La). 
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PONT  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelarv,  Gern.  St. 
Immer).  78o  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Scnüss  (Sure) 
and  an  der  das  St.  Immerthal  mit  dem  Val  de  Ruz  ver- 
bindenden Strasse  über  Lee  Pontins:  500 m sw.  der  Sta- 
tion St.  Immer  der  Linie  Biel-La  Chaux  de  Fonds.  15 
Häuser,  169  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Immer.  Land- 
wirtschaft. Eine  grosse  i.icrbranerei. 

PONT  (LE)  (Kt.  Freibcrg,  Bei.  und  Gern.  Greierz). 
700  m.  Gruppe  von  9 Häuseru,  am  linken  Ufer  der  Saane 
und  nahe  dem  über  den  Fluss  führenden  sog.  «Pont  qui 
branle»,  1 km  nö.  Greierz  und  4 km  sö.  der  Station  La 
Tour  de  Träme  der  Linie  Chätel-Bulle-Montbovon.  73  ka- 
thol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Greierz. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PONT  oder  PONT  DE  JOUX  (LE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  La  Vallöe,  Gern.  L’Abbaye).  1012  m.  Dorf  am  N.- 
Ende  des  Lac  de  Joux  und  am  Lac  Brenet,  2 km  nnö. 
L'Abbaye  und  10  km  nö.  Le  Sentier.  Strassen  nach  Val- 
lorbe.  Orbe,  L’Isle-Morges,  L'Abbave -Le  Brassus  und  Le 
Lieu-Le  Sentier.  Station  aer  Linie  Vallorbe- Le  Brassus; 
im  Sommer  auch  Dampfschiffstation.  Postbureau,  Tele- 

£raph,  Telephon ; Postwagen  nach  L’Abbaye,  L'Orient  und 
e Sentier.  53  Häuser,  393  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
L'Abbaye.  Ackerbau,  Milchwirtschaft.  Waldwirtschaft. 


Uhrenindustrie;  eine  Lampenfabrik.  Grösste  Siedelungs- 
grupp« der  Gemeinde  L’Aobaye;  geschützt  gelegen  und 
seit  einigen  Jahren  eine  der  hauptsächlichsten  Sommer- 
frischen in  der  Vallöe  de  Joux.  Oestl.  vom  Dorf  ist  kürz- 
lich ein  grosses  Hötel  eröffnet  worden.  Im  Januar  und 
Februar  sind  nahe  an  200  Arbeiter  mit  dem  Brechen  von 
Seeeis  beschäftigt,  das  in  grossen,  mehrere  Tausende  von 
Wagenladungen  fassenden  Magazinen  w.  vom  Dorf  aufge- 
speichert wird.  Das  Dorf  wurde  erst  im  15.  Jahrhun- 
dert von  der  Familie  Rochat  aus  Villedieu  (Frankreich) 
gegründet  und  hiess  zuerst  Les  Petites  Charbonnieres 
und  später  Port  oder  Champ  du  Port.  Lange  Zeit  trug 
der  grösste  Teil  der  Bewohner  den  Familiennamen  Ro- 
chat. Die  erste  Brücke  über  die  Enge  zwischen  bei- 
den Seen  stammt  aus  etwa  1575  und  wurde  nach  den 
Ueberschwemmungen  von  1755  und  1777  (Bruch  eines 
Stauwehres)  zweimal  neu  erstellt.  Das  Dorf  ist  1834,  1842 
und  1854  von  Feuersbrünsten  heimgesucht  worden.  Le 
Pont  ist  Hauptort  des  nördlichen  der  zwei  Kreise  des  Be- 
zirkes La  Vallöe,  der  die  Gemeinden  L'Abbaye  und  Le 
Lieu  umfasst  und  2511  Ew.  zählt.  Etwa  1 km  n.  vom  Dorf 
zweigt  der  Kanal  ab,  der  die  die  Wasserkraft  des  Joux- 
und  Brenetsees  ausbeutenden  Werke  speist.  Das  Dorf 
steht  am  Fuss  des  aus  Portland  und  Klmeridge  aufge- 
bauten Crfit  des  Agouillons;  Sande  und  Tone  der  Albien- 
stufe  stehen  am  Aufstieg  zum  Pass  von  Pötra  Felix  an. 
Südwestwärts  gegen  L'Abbaye  finden  sich  tertiäre  Ab- 
lagerungen in  Gestalt  von  roten  Tonen  und  Nagellluh. 
Das  gleiche  Gestein  ist  auch  auf  eine  Länge  von  mehreren 


PON 

hundert  Metern  vom  Zuleitungskanal  der  Kraftwerke 
durchbrochen  worden. 

PONT  BRIDEL  (Kt.  Waadt.  Bez.  Vevey).  Brücke.  S. 
den  Art.  Bridel  (Pont). 

PONT  D'ABLE  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern. 
Pruntrut).  410  m.  Muhle  und  Bauernhof,  am  rechten  Ufer 
der  Allaine  und  2,4  km  n.  der  Station  Pruntrut  der  Linie 
Delsberg- Delle.  Ein  von  der  Allaine  abgezweigter  Kanal 
versorgte  einst  eine  hier  stehende  grosse  und  ihre  Fabri- 
kate weithin  versendende  WafTenfabrik  mit  Triebkraft. 
Dieses  Etablissement  hat  dann  aber  — ebenso  wie  die 
Fabriken  von  Klein  Lützel,  Bellefontaine  und  Underve- 
lier  — durch  den  Bau  der  Eisenbahnen  und  durch  die 
Konkurrenz  des  Auslandes  genötigt,  seinen  Betrieb  all- 
mählig  ganz  einstellen  müssen,  worauf  man  die  zerfallen- 
den Fabrikgebäude  abgetragen  hat.  Beliebtes  Ausflugsziel 
der  Bewohner  von  Pruntrut. 

PONT  DE  BRAMOI8  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern. 
Sitten).  509  m.  So  heisst  sowohl  der  am  rechten  Ufer  der 
Borgne  gelegene  Teil  von  Bramois  (Brämis)  wie  der  am 
linken  Ufer  des  Wildbaches  sich  hinziehende  Stadtteil 
von  Sitten.  Zu  Brämis  gehören  9 Häuser  mit  70  zur  Mehr- 
zahl kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sitten  extra  muros.  Hier 
stehtauch  eine  beiden  Gruppen  dienende  Kapelle,  in  deren 
Opferbüchse  die  nach  Sitten  zum  Markt 
ziehenden  Bauern  gerne  ein  Geldstück  wer- 
fen. da  sie  dadurch  ihr  Vieh  vorteilhafter 
verkaufen  zu  können  glauben. 

PONT  DE  DERBON  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Conthey,  Gern.  Charaoson).  Etwa  2500 
m.  Mauer  oder  gemauerter  Damm,  vor  dem 
Ende  des  hinten  im  Val  Derbon  liegenden 
Glacier  de  Derbon  oder  Glacier  de  la  For- 
claz.  Ist  während  des  Rückzuges  des  Glet- 
schers in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhun- 
derts zum  Vorschein  gekommen.  In  der 
Nähe  stehen  Oxfordschiefer  mit  pyritischen 
Ammoniten  an. 

PONT  DE  LA  MORDE  (Kt.  Wallis, 
Bez.  und  Gern.  Sitten).  510  m.  Weiler,  zwi- 
schen dem  Hügel  von  Les  Maladeires  oder 
Les  Corbassieres  und  dem  Fuss  des  von  der 
Burgruine  Montorge  gekrönten  rechtsseiti- 
gen Gehänges  des  Rhonethaies.  an  der  Thal- 
strasse und  ö.  der  Morge.  9 Häuser,  80  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Sitten  extra  tnu- 
ros.  Schönes  neues  Schulhaus  für  die  Kinder 
von  Pont  de  la  Morge  und  von  Chäteauneuf. 

PONT  DE  LA  ROCHE  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  Val  de  Travers,  Gern.  Fleurier 
und  Saint  Sulpice).  750  m.  Gruppe  von 
7 Häusern,  an  der  Brücke  über  die  Areuse  zwischen 
Fleurier  und  Saint  Sulpice  und  am  Eingang  in  den  Zir- 
kus von  Saint  Sulpice.  64  reform.  Ew. 

PONT  DE  LA  TINE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern. 
Ormont  Dessous).  800  m.  Brücke  über  die  Grande  Eau, 
an  dem  beim  Weiler  Le  Pont  von  der  Thalstrasse  ab- 
zweigenden Weg  nach  Exergillod  (am  linksseitigen  Ge- 
hänge) und  2 km  s.  Le  Söpey.  Der  Fluss  ist  hier  zwischen 
Felswände  aus  Lias  und  Trias  tief  eingeschnitten.  Nahe 
der  Brücke  zweigt  der  Zuleitungskanal  zum  Elektrizitäts- 
werk der  Sociötö  des  Forces  motrices  de  la  Grande  Eau 
ab,  der  bis  zu  dem  unterhalb  Le  Vuargny  stehenden  Werk 
in  einem  Stollen  durch  die  Triasfelsen  geführt  worden  ist. 
An  der  Thalstrasse  über  dem  Pont  de  la  Tine  stehen  fos- 
silführende Mytilusschichten  des  Dogger  an. 

PONT  DE  NANT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Bex). 
Alpweide.  S.  den  Art.  Pont  de  Kant. 

PONT  DE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gern. 
Forel).  690  m.  Gemeindeabteilung  mit  zerstreut  gelegenen 
Siedelungen,  vom  Grenet  durchflossen  und  begrenzt  und 
von  der  Strasse  Vevey -Moudon  durchzogen;  1.5  km  s. 
Les  Cornes  de  Cerf  und  4,5  km  n.  der  Station  Chexbres 
der  Linie  Bern-Lausanne.  Postwagen  Chexbres-Puidoux- 
Savigny.  49  Häuser,  254  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sa- 
vigny.  Landwirtschaft.  Benannt  nach  einer  über  den  Gre- 
net setzenden  Steinbrücke. 

PONT  DE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’Enhaut, 
Gern.  Chateau  d'CEx).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Pierre 
(Pont  de). 
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PONT  DE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bei.  Vevey).  Brücke. 
S.  den  Art.  Pierre  (Pont  de). 

PONT  DE  THlfeLE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Erlach, 
Gern.  Gals).  S.  den  Art.  Zihlbrück. 

PONT  DU  ROC  (CHAPELLE  DU) 

(Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Char- 
mey).  Kapelle.  S.  den  Art.  Chapelle  du 
Pont  du  hoc. 

PONT  EN  OQOZ  (Kt.  Freiburg,  Bez. 

Greierz).  686  m.  Gern,  und  Weiler  am  lin- 
ken Ufer  der  Saane,  12  km  nnö.  der  Sta- 
tion Bulle  der  Linie  Romont-Bulle.  In  Le 
Bry  Postablage  und  Telephon;  Postwagen 
Freiburg-Bulle  und  Villaz  Saint  Pierre-Le 
Bry.  Gemeinde,  mit  Le  Bry  und  Es  Geney- 
vroz:  37  Häuser,  253  kathol.  Ew. ; Weiler: 

7 Häuser,  51  Ew.  Kirchgemeinde  Avry  de- 
vant  Pont.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei. Im  Weiler  Pont  eine  Säge;  in 
Le  Bry  eine  Mühle,  Knochenmühle  und 
Gerberei.  Alte  einstige  Herrschaft  : 1139 
werden  ein  Rudolf,  1180  ein  Wilhelm  und 
Otto,  1271  ein  Heinrich  und  Avmo  und  1330 
ein  Peter  von  Pont  als  Möncn  im  Kloster 
llauterive  genannt.  Dann  kam  die  Herr- 
schaft an  verschiedene  Geschlechter,  bis 
sie  von  der  Stadt  Freiburg  1182  dem  Bern- 
hard von  Menthon  um  den  Preis  von  1600 
Savoyergulden  abgekauft  wurde.  Pont  bil- 
dete die  erste  Freiburger  Vogtei  und  be- 
hielt diesen  Namen  auch  bei,  als  der  Land- 
vogt später  seinen  Sitz  nach  Farvagny  ver- 
legte. Von  der  auf  einer  von  der  Saane 
umflossenen  Halbinsel  stehenden  Burg  der  Herren  von 
Pont  haben  sich  noch  ein  Turm  und  einige  Mauerreste 
erhalten.  Eine  ebenfalls  alte  St.  Theodulkapelle  ist  vor 
wenigen  Jahren  restauriert  worden.  Funde  aus  der  Rö- 
merzeit. Vergl.  Dey,  J.  Pont  en  Ogoz  (im  Memorial  de 
Fribourg). 

PONT  LA  VILLE,  deutsch  Ponnendork  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Greierz).  681  m.  Gern,  und  Pfarrweiler  am 
rechten  Ufer  der  Saane  und  an  der  Einmündung  der  Ser- 
bache,  13  km  nö.  der  Station  Bulle  der  Linie  Romont- 
Bulle.  Postablage,  Telegraph,  Telephon:  Postwagen  Frel- 
burg-La  Roche-Bulle.  Gemeinde,  mit  Bertigny  und  zer- 
streut gelegenen  Häusern:  72  Häuser,  471  kathol.  Ew. 
französischer  Zunge;  Weiler:  6 Häuser,  52  Ew.  Sehr  alte 
Kirchgemeinde ; neue  Pfarrkirche  zur  Nativitd  de  la 
Vierge  Beit  1882.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Holzhandel. 
Strohflechterei.  Die  über  die  Saane  führende  und  auf 
mächtigen  Nagelfluhblöcken  ruhende  Brücke  von  Thusy 
wird  schon  vor  1490  erwähnt;  an  ihre  Entstehung  knüpft 


sich  eine  derjenigen  der  Teufelsbrücke  in  der  Schöllenen 
entsprechende  Sage.  Nahe  dabei  der  Staudamm  und  die 
Abzweigung  des  Zuleitungskana les  zum  Wasser-  und  Elek- 
trizitätswerk Hauterive  (1898-1901  erbaut),  der  zum  Teil 
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mit  einem  Stollen  durch  die  Felsen  führt  und  9217  m 
lang  ist.  Reste  aus  der  Römerzeit. 

PONT  NAPOLEON  oder  Napoleonsbrücke  (Kt. 


Ponte  im  kingadin  gegen  den  Pix  Mezzo. 

Wallis,  Bez.  Brig.  Gern.  Brig  und  Glis).  757  m.  Brücke 
über  die  Saltine  (30  m über  dem  Flussbett),  an  der  Stelle, 
wo  diese  aus  ihrer  Schlucht  zwischen  dem  Glishorn  und 
dem  Brigerberg  heraustritt,  um  dann  die  Ebene  von  Brig 
zu  durenfliessen;  1 km  s.  Brig.  Als  Teil  der  auf  Befehl 
Napoleon’s  erbauten  grossen  Simplonstrasse  1806  erstellt. 
Nachdem  mit  der  Ablenkung  des  Verkehrs  über  Brig  das 
dieses  Städtchen  umgehende  und  hinter  Glis  den  Hang 
erklimmende  Strassenstück  (heute  ein  mit  Gras  über- 
wachsener blosser  Feldweg)  allmählig  vernachlässigt  wor- 
den war,  drohte  auch  die  einst  prachtvolle  Holzlirücke 
einzustürzen,  worauf  sie  vom  Staat  Wallis,  der  die  Kosten 
des  Unterhaltes  eines  so  wenig  benutzten  Weges  ver- 
meiden wollte,  durch  einen  einfachen  Steg  aus  Eisen  er- 
setzt wurde. 

PONTAI8E  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern.  Lau- 
sanne). 56G585  m.  Vorort  von  Lausanne,  auf  dem  Pla- 
teau rechts  über  dem  Unterlauf  der  Louve  und  an  der 
alten  Strasse  Lausanne-Cheseaux ; 1 km  nw.  vom  Mittel- 
unkt der  Stadt  und  mit  dieser  durch  eine  Linie 
er  Strassenbahn  verbunden.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  147  Häuser.  2199  zur  Mehrzahl 
reform.  Ew.  Ist  seit  1882  Waflenplatz  für  die  In- 
fanterie der  ersten  Division.  Vergl.  den  Art. 
Lausanne. 

PO NTAN INGEN,  romanisch  Pultmenga 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Di- 
sentis,  Gern.  Tavetsch).  1380  m.  Burgruine  im 
Tavetsch.  der  obersten  Thalstufe  des  Bündner 
Oberlandes,  500  m s.  Rueras.  Ist  wahrscheinlich 
die  Wiege  des  Edelgeschlechtes  derer  von  Bel- 
tringen, Pultringer  oder  Pontaningen.  Abt  Peter 
Pultinger  von  Disentis  war  am  Abschluss  des 
Grauen  Bundes  unter  dem  Ahorn  zu  Truns  (1424) 
in  hervorragendem  Masse  beteiligt. 

PONTAREUSE  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gern.  Boudrv).  500  m.  Ehemaliges  kleines  Dorf 
mit  Mühlen,' Speichern  und  einer  uralten  Kir- 
che, Pfarrdorf  der  gleichnamigen  Kirchgemeinde, 
die  als  eine  der  grössten  des  Landes  Neuenburg 
die  Orte  Boudrv,  Cortaillod,  Böle,  Rochefort, 
Brot  und  Les  Pönts  umfasste.  Das  heute  völlig 
verschwundene  Dorf  soll  2 km  n.  Boudry  an  der 
Ausmündung  der  Areusesch luchten  und  an  der  alten  Vy 
d'Etraz  (l  ia  strata)  gestanden  haben.  Die  Pfarrkirche  zu 
St.  Peter  wurde  zur  Zeit  der  Reformation  1535  von  ihrem 
letzten  Pfarrer  verlassen,  der  sich  in  Böle  niederliess. 


Pfarrkirche  Pont  la  Ville. 
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Darauf  zerfiel  sie  allmählig,  bis  man  sie  1647  völlig  ab- 
trug, woran  ein  jetzt  mitten  in  den  Rebbergen  stehender 
Denkstein  erinnert.  Der  Ort  wird  im  Kartular  von  Lau- 
sanne 1228  zum  erstenmal  genannt  und  gehörte  damals 
dem  Haus  Vaumarcus,  worauf  er  durch  Kaul  1282  an  die 
Herren  von  Estavayer  und  1313  an  den  Grafen  von  Neuen- 
burg überging. 

PONTARKU8E  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gern.  Bou- 
dry). 500  m.  Trinkerheilanstalt  am  O.-Fuss  der  Montagne 
de  Boudry  und  1,5  km  nw.  Boudry,  1897  gegründet.  Steht 
trotz  seines  Namens  mit  der  einstigen  Ortschaft  Pont- 
areuee  an  der  Areuse  in  keinerlei  Beziehung. 

PONTE,  romanisch  La  Pint  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Ober  Engadin,  Gern.  Ponte -Campovasto). 
1691  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Ino  und  4 km  nö.  der 
Station  Bevers  der  Albulabahn.  Postbureau.  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Samaden-Schuls.  22  Hauser,  82  re- 
forru.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Ponte- 
Carnpovasto.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Etwas  Fremden- 
industrie.  Hier  zweigt  die  Albularoute  von  der  Engadiner 
Thaistrasse  ab. 

PONTE  oder  MADONNA  Dl  PONTE  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno,  Gern.  Brissago).  218  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Langensees  und  1 km  sw. 
der  Dampfschiffstation  BriBsago.  22  Hauser,  94  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brissago.  Acker-  und  Weinbau.  Viele 
Frauen  und  Mädchen  arbeiten  in  der  Zigarrenfabrik  zu 
Brissago.  Das  nur  500  m von  der  Landesgrenze  entfernte 
Dorf  hat  des  regen  Durchgangsverkehres  wegen  verhält- 
nismässig viele  kleine  Gastwirtschaften  und  Verkaufsläden. 
Schöne  Lage  und  südl.  Vegetation.  Eine  schöne  Madonnen- 
kirche mit  Kuppel 

PONTE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera.  Gern.  Biasca).  307 
m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Bren- 
no  und  2 km  nw.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn. 
Postwagen  Biasca- Pol legio.  49  Häuser,  319  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Biasca.  Benannt  nach  der  hier  über  den 
Brenno  führenden  Brücke,  die  einst  als  Zollbrücke  zwi- 
schen den  Bezirken  Riviera  und  Leventina  diente. 

PONTE  (AL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Pura). 
506  m.  So  nennt  man  den  rechts  der  Magliasina  nahe  der 
Brücke  gelegenen  Teil  von  Piazza  Maguasina.  S.  diesen 
Art. 

PONTE  (CASA  DEL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gern.  Magadino).  210  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  2 km  ö. 
der  Station  Magadino  der  Lime  Bellinzona-Locarno-Luino 
der  Gotthardbahn.  Ackerbau  und  Viehzucht,  Zucht  der 
Seidenraupe. 

PONTE  (MONTI)  i Kt.  Tessin,  Bez. 

Locarno,  Gern.  Iragna).  880  m.  Maiensäss 
init  Gruppe  von  16  Hütten,  auf  einer 
schönen  Terrasse  rechts  über  dem  Tes- 
sin. Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit 
Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse.  Hier  soll  einst  vor  der  Grün- 
dung von  Iragna  ein  Dorf  gestanden  ha- 
ben. 

PONTE  BROLLA  (Kt.  Tessin,  Bez. 
und  Gern.  Locarno).  Brücke.  S.  den 
Art.  Bhoi.la  (Ponte). 

PONTE  - CAMPOVASTO  (Kt. 

Graubunden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober 
Engadin  >.  Gemeinde  mit  den  beiden 
Dörfern  Ponte  und  Campovasto.  Zu- 
sammen 56  Häuser,  245  reform.  Ew., 
wovon  196  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde. Heimat  des  berühmten  Gem- 
senjägers Gian  Marchett  Colani  (1772— 

183/).  Die  in  Ponte  von  der  Engadiner 
Thalstrasse  abzweigende  Strasse  über 
den  Albula  nach  liergün  und  Tiefen- 
kastel  hatte  vor  deF'  Eröffnung  der  Al- 
bulabahn (1903)  einen  regen  Transit- 
verkehr, der  seither  bedeutend  abge- 
nommen hat. 

PONTE  CAPRI A8CA  (Kt.  Tes- 
sin, Bez.  Lugano).  453  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  im  Val  Capriasca  mitten  in  Wiesen  und  Obst- 
bäumen schon  gelegen.  8 km  n.  Lugano  und  3 km  o.  der 
Station  Taverne  der  Linie  Bellinzona- Lugano -Chiasso 


der  Gollhardbahn.  45  Häuser,  213  kathol.  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Genossenschaftskäserei.  Zucht  der  Sei- 
denraupe. Weinbau.  Periodische  Auswanderung  der 
Männer  als  Maler,  Maurer  und  Gipser.  Die  heutige 
Kirche  birgt  als  kostbaren  Schatz  ein  aus  der  abgetra- 
genen alten  Kirche  übernommenes  und  eine  Wandflä- 
che  von  6,5  m Seitenlange  einnehmendes  Freskobild, 
das  h.  Abendmahl  darstellend,  das  die  Jahreszahl  1547 
trägt  und  dem  Marco  d'Oggioni,  einem  Schüler  von  Leo- 
nardo da  Vinci,  zugeschrieben  wird.  Es  ist  eine  vorzügliche 
Kopie  des  berühmten  gleichnamigen  Gemäldes  des  Leo- 
nardo da  Vinci,  dessen  Original  sich  im  Refektorium  der 
Kirche  Santa  Maria  delle  Grazie  in  Mailand  befindet.  In 
der  zweiten  kleinen  Kirche  des  Ortes,  San  Rocco,  sieht 
man  zwei  weitere  Fresken  aus  der  Mailänder  Schale, 
deren  eine  den  h.  Rochus  und  deren  andere  mit  der 
Jahreszahl  1551  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Jesusknaben 
zwischen  dem  h.  Rochus  und  dein  h.  Sebastian  dar- 
stellt. 

PONTE  CREMENAGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano, 
Gern.  Monlcggioi.  256  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  bildenden  Tresa,  100  m 
n.  und  gegenüber  der  Station  Cremenaea  der  Linie  Ponte 
Tresa- Luino.  Zollamt.  Postablage.  10  Häuser,  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Monteggio.  Acker-  und  Weinbau. 
Handel  mit  Kolonialwaren.  Mehrere  Weinwirtschaften. 

PONTE  DEL  GALLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn, 

! Gern.  Zernez).  1730  m.  Brücke  über  die  Acqua  del  Gallo, 

• an  dem  von  Zernez  dem  Spol  (einem  rechtsseitigen  Zu- 
IIubs  zum  Inn)  folgenden  Wes  nach  Livigiio  und  an  der 
Landesgrenze  gegen  Italien,  aie  hier  zur  Zeit  (März  1905) 
immer  noch  nicht  bestimmt  festgelegt  ist.  Die  strittige 
Grenzlinie  zieht  von  der  Acqua  del  Gallo  zur  Mündung 
dieses  Baches  io  den  Spöl  und  von  da  über  den  Piz  Mur- 
tarus  bis  zum  Hochplateau  von  Giufplan. 

PONTE-DIGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Bis- 
sone und  Melide).  281  m.  Damm  quer  über  den  Luganer- 
see  von  Melide  am  rechten  bis  ßiBsone  am  linken  Seenfer, 
6 km  s.  Lugano.  816  m lang  und  im  Niveau  des  See- 
spiegels 7-8  m breit.  Dient  als  Uebergang  für  die  Strasse 
Lugano-Mendrisio  und  die  Linie  Bellinzona-Lugano-Chias- 
so  der  Gotthardbahn.  Ist  im  W.  gegen  Melide  zu  von  4 
und  im  O.  gegen  Bissone  zu  von  einer  Bogenöffnung 
durchbrochen,  die  den  Dampfschiffen  Durchgang  ge- 
wahren. Schon  im  18.  Jahrhundert  gedachte  Giuseppe  Fö 
aus  Lugano,  hier  über  den  an  dieser  Stelle  nur  9-10  m 
tiefen  See  eine  Brücke  zu  schlagen.  Im  Auftrag  der  Tes- 


Dar  Ponte  Diga.  vom  Monte  San  Salvator«  aua  geaehen. 


I siner  Regierung  erbaute  dann  der  Ingenieur  Pasquale 
Lucchini  aus  Lugano  1844-1817  den  heutigen  Dainm,  der 
I 650000  Fr.  kostete  und  nachher  für  die  Gotthardbahn  um 
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3 m verbreitert  wurde.  Prachtvolle  Aussicht  auf  Lugano 
und  Umgebung. 

PONTE  TRESA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  278  m. 


I Ortsnamen;  solchen  Orten  beigelegt,  wo  sich  eine  Kurt, 
eine  Brücke  oder  auch  ein  Knüppelweg  über  einen  Sumpf 
befanden  oder  heute  noch  linden. 

PONTET  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne, 
Gern.  Le  Chätelard).  930  m.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern, 2 km  so.  Le  Chätelard  und  11  km  nö. 
der  Station  Vuisternens  der  Linie  Bulle -Ro- 
mont.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Chä- 
telard.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflech- 
terei. Holzhandel. 

PONTET  (LK)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gern.  Ecublens).  410  m.  Gruppe  von  7 Häusern 
am  rechten  Ufer  der  Sorge,  400  m n.  Le  Motty 
(dem  Siedelungsmittelpunkt  der  Gemeinde)  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Renens  der  Linien  von 
Lausanne  nach  Genf,  Pontarlier  und  Neuen- 
burg. 64  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ecu- 
blens.  Landwirtschaft. 

PONTET  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle, 
Gera.  Ksserlines).  700  m.  Gruppe  von  3 Häu- 
sern, an  der  Strasse  und  der  elektrischen  Lo- 
kalbahn Rolle-Gimel  (hier  die  Station  Esserti- 
nes  dieser  Linie).  500  m ö.  Essertines  und  2 km 
bö.  Gimel.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gi- 
mel.  Landwirtschaft. 

PONTHAUX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
656  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  3 km  sw.  der  Sta- 
tion Grolley  der  Linie  Freiburg- Yverdon.  Te- 
lephon. 37  Häuser,  229  kathol.  Ew.  französi- 
scher Zunge.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit 
Nieriet  les  Bois.  Pfarrkirche  zu  Saint  Maurice.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PONTIMIAALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern»  Gondo). 
1560-2200  m.  Alpweide,  im  obern  Abschnitt  des  Zwisch- 
bergenthales  und  am  rechten  Ufer  des  Wildbaches,  ö.  der 
Alpe  di  Porcarescia  und  am  Fuss  des  inB  Val  Bognanco 
führenden  Pontimiapasses.  Wurde  vor  etwa  10  Jahren  von 
der  italienischen  Gemeinde  Bognanco  zusammen  mit  der 
Alpe  di  Porcarescia  um  den  Preis  von  13000  Franken  an 
die  Gemeinde  Stalden  im  Bezirk  Visp  verkauft,  die  sie 
vom  30.  Juni  bis  22.  September  mit  rund  20  Stück  Groes- 
vieh  und  500  Schafen  beschickt.  Liefert  9500  Liter  Milch, 
die  zu  600  kg  Magerkäse  und  280  kg  Butter  verarbeitet 
werden.  14  Hütten  und  Ställe.  Im  obern  Abschnitt  (2205 
m)  liegen  4 kleine  Seebecken. 

PONTIMIAPASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2393  m 
(auf  der  italienischen  Karle  9882  m).  Passübergang,  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  zwischen  der  Cima 
del  Kosso  (2620  m)  und  dem  Monte  Stracingo  (2724  m). 
Verbindet  das  Zwischbergenthal  (Val  Varia)  über  die  Pon- 
timiaalp  und  die  Alpe  dl  Campo  mit  dem  Val  Bognanco. 
Wird  hie  und  da  in  Verbindung  mit  dem  Zwischbergen- 

fiass  als  L’ebergang  von  Saas  Grund  nach  Bognanco  Den- 
ro  benutzt  (Saas  Grund-Gemeinalp  61/*  Stunden  und  von 
da  nach  Bognanco  Dentro31/,  Stunden).  Oft  von  Schmugg- 
lern begangen.  Interessante  Tour. 

PONTINO  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern. 
Airolo).  1875  m.  Alpweide  im  Val  Canaria,  2 Stunden  nö. 
Airolo.  Wird  mit  etwa  100  Kühen  bezogen.  Herstellung 
von  ausgezeichnetem  Fettkäse. 

PONTIN8  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gern.  St.  Immer).  1111  m.  Drei  zerstreut  gelegene  Höfe 
mit  einer  Gastwirtschaft,  am  Band  einer  torligen  Terrasse 
der  N. -Flanke  des  Chasseral  und  an  der  Strasse  von  St. 
Immer  ins  Val  de  Buz;  3,6  km  ssw.  der  Station  St.  Immer 
der  Linie  Biel-Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds.  Postablage. 
22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Immer.  Das  auf  Argo- 
vienmergeln  liegende  Torfmoor  (1105  m Seehöhe)  ist  1,6 
km  lang  und  etwa  300  m breit,  wird  lebhaft  ausgebeutet 
und  versorgt  hauptsächlich  St.  Immer  mit  Brennmaterial. 
Die  Oberflächenwasser  fliessen  durch  Bodentrichter  unter- 
irdisch ab. 

PONTIRONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gern.  Bian- 
ca). 857  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  im  Val  Ponti- 
rone  und  8 km  nö.  der  Station  Bianca  der  Gotthardbahn. 
Zusammen  mit  Santa  Anna  und  Valle:  25  Häuser,  106  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Bianca.  Viehzucht  und  Wald- 
wirtschaft. Das  Dorf  liegt  oberhalb  der  Mündungsschlucht 
der  Legiuna.  Die  meisten  Dorfbewohner  bringen  den 
Winter  in  Bianca  zu. 


Ponte  Tresa  von  Sdden. 

Gern,  und  Pfarrdorf,  am  Ausfluss  der  Tresa  aus  dem  Lu- 
ganersee  und  am  rechten  Ufer  dieses  Flusses,  uber  den 
eine  5bogige  Brücke  aus  rotem  Granit  zu  dem  am  linken 
Ufer  stehenden  italienischen  Dorf  gleichen  Namens  führt. 
10  km  w.  Lugano.  Station  der  Linie  Ponte  Tresa-Luino. 
DampfschKTstation.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Lugano-Sessa.  94  Häuser,  452  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe,  Fischfang 
(vorzügliche  Aale).  Im  Frühjahr  und  Herbst  je  ein  be- 
deutender Jahrmarkt.  Schöne  Häuser  und  einige  herr- 
schaftliche Villen. 

PONTEOANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gern.  Ba- 
lerna).  282  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  einer  Anhöhe 
über  dem  rechten  Ufer  der  Breggia  und  1,2  km  sö.  der 
Station  Baleraa  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der 
Gotthardbahn.  132  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Baleraa. 
Acker-  und  W’einbau.  Hier  stand  schon  vor  1380  die  nach 
dem  Historiker  Ballerini  von  den  Galliern  erbaute  Burg 
Pontegana,  die  später  Eigentum  des  Bischofes  von  Como 
war  und  von  der  jetzt  nur  noch  das  Kellergeschoss  sicht- 
bar ist.  Unter  Pontegana  steht  im  Bett  der  Breggia  fossil- 
führendes  toniges  Pliocän  an,  dessen  Schichten  gegen  die 
Alpen  zu  einfallen. 

PONTEI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Malvaglia). 
770  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  Eingang  ins  Val 
Malvaglia  und  9 km  n.  der  Station  Biasca  der  Gotthard- 
bahn. 29  Häuser,  239  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Malva- 
glia. Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Auswanderung  der 
jungen  Männer  nach  Frankreich  als  Kellner,  Köche  und 
Kastanienbrater. 

PONTENET  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  760  m. 
Gern,  und  Dorf,  im  Thal  von  Tavannes  auf  einer  Anhöhe 
links  über  der  Birs  und  2 km  wnw.  der  Station  Malleray 
der  Linie  Biel -Delsberg- Basel.  Postablage,  Telephon.  3o 
Häuser,  234  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bevilara.  Acker- 
bau und  Viehzucht,  Holzhandel.  Eine  Uhrenfabrik.  1359: 
Pontenal;  1401:  Pontelet.  Ein  Edelgeschlecht  von  Ponte- 
net erscheint  im  14.  und  15.  Jahrhundert.  Johann  III.  von 
Pontenet  war  1374-1398  der  16.  Abt  von  Bellelay.  Dieses 
Kloster,  dem  damals  der  grösste  Teil  der  wenig  bevöl- 
kerten Gemeinde  gehörte,  suchte  im  Verein  mit  Renal  de 
Malleray  dadurch  neue  Ansiedler  anzuziehen,  dass  es 
diesen  völligen  Erlass  aller  Frohndicnste  gewährte.  1515 
gab  dann  das  Kloster  sein  Eigentum  zu  Pontenet  einem 
Grocjean  Girod  in  Pacht,  dessen  Nachkommen  diese  bis 
1751  innehatten.  Das  Geschlecht  vermehrte  Bich  in  der 
Folge  so  stark,  dass  viele  seiner  Glieder  auswandern 
mussten  u.  sich  in  verschiedenen  Gegenden  Europas  und 
Amerikas  niederliessen,  wo  sie  heute  noch  fortgedeihen. 

PONTET,  PONTIN8.  Ziemlich  oft  vorkommende 
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PONTIRONE  (VAL)  (Kt. Tessin,  Bez.  Riviera).  Eines 
der  ((rossen  östlichen  oder  linksseitigen  Nebenthäler  zum 
Bleniothal,  in  das  eB  mit  einer  2 km  langen  engen  Schlucht 
bei  der  Brücke  über  die  Legiuna  2,5  km  s.  Malvaglia  ein- 
mündet. Der  Thalbach  Legiuna  hat  von  diesem  Punkt  an 
einen  mächtigen  Schuttkegel  angeschwemmt,  über  den 
er  mit  mehreren  Armen  abfliesst,  um  4 km  oberhalb 
Biasca  von  links  in  den  Brenno  zu  münden.  Der  Weg  ins 
Thal  umgeht  die  Mündungsschlucht  auf  der  n.  Seite  bis 
Santa  Anna  und  führt  von  da  über  ein  zwischen  hohe 
Felsabstürze  eingeschobenes  Rasenband  nach  den  kleinen 
Dörfern  Pontirone  (857  m)  und  Fontana  (1353  m).  Diese 
Dörfer  und  einige  weitere  Häusergruppen  stehen  alle  am 
nördlichen,  rechtsseitigen  Thalgehänge,  das  zwar  ebenso 
steil  und  von  ebenso  vielen  Runsen  durchfurcht  ist  wie 
der  gegenüberliegende  Hang,  dafür  aber  voll  zur  Sonne 
exponiert  liegt.  Oberhalb  der  Schlucht  erscheint  ein 
massig  breiter  Thalboden,  der  wie  die  allmählig  sanfter 
geböschten  Gehänge  bis  zum  Fuss  der  das  Thal  abschlies- 
senden Felsen  Alpweiden  und  lichten  Wald  trägt.  Das 
Thal  steigt  in  östl.  Richtung  über  die  Alpe  Legiuno  (1380 
m)  bis  zum  Passo  di  Giumella  (2120  m)  an,  der  ins  bünd- 
nerische  Calancathal  hinüberführt.  Von  S.  her  vereinigt 
sich  mit  dem  Val  Pontirone  das  im  Fels-  und  Schuttge- 
biet des  Pizzo  di  Termine,  Torrone  d’Orza  und 
Torrente  Alto  beginnende  Val  Sciengio,  aus  dem 
man  über  die  Forcarella  di  Lago  (2265  m)  nach 
Biasca  hinunter  gelangen  kann.  Ein  dritter  Pass, 
die  Bocchetta  Borgeno  (2233  m),  leitet  von  Fon- 
tana nordwärts  ins  Val  Combra  und  Val  Malva- 
glia. Von  den  das  Thal  umrahmenden  Bergen 
ist  bemerkenswert  der  Pizzo  Magno  (2298  m), 
von  dem  1512  ein  grosser  Felssturz  (Abrissnische 
«Crenone»  geheissen)  ins  Bleniothal  niederging 
und  dort  das  grosse  Schuttfeld  der  sog.  Buzza 
di  Biasca  aufhaufte. 

PONTIRONELLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Ble- 
nio,  Gern.  Malvaglia).  785  m.  Maiensäss  mit 
Hüttengruppe,  am  W.- Hang  des  Pizzo  Greco; 

8 km  n.  Biasca  und  1 Stunde  sö.  über  Malvaglia. 

Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezo- 
gen. Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PONTIS  oder  PONTYS  (LES)  (Kt.  Waadt, 

Bez.  Aigle,  Gern.  Leysin).  750-904  m.  Reihe  von 
Hütten  an  dem  Cheinin  des  Pontis  geheissenen 
Fussweg  Aigle- Fontanney-Dorf  Leysin,  links  über 
dem  Ruisseau  des  Pontis  und  1 7i  Stunden  vom 
Bahnhof  Aigle. 

PONTIS  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders.  Gern.  Chan- 
dolin).  Zwei  1 km  voneinander  entfernte  Schluchten  des 
untern  Eifischthaies,  von  hohen  Felswänden  begleitet,  die 
steil  und  oft  nahezu  senkrecht  zu  der  in  grosser  Tiefe  da- 
hinbrausenden  N'avisance  abfallen;  unterhalb  der  Terrasse 
von  Chandolin.  Die  Felswand  der  einen  dieser  Schluchten 
stürzt  sozusagen  in  einem  einzigen  Schwung  aus  einer 
Höhe  von  1900  m bis  zu  700  m hinab.  Diese  Engpässe 
haben  von  jeher  das  bedeutendste  Hindernis  für  den  Ver- 
kehr zwischen  dem  Eifischthal  und  der  Ebene  von  Siders 
gebildet.  Der  erste  Pfad  führte  denn  auch  hoch  oben  bei 
Beauregard  vorbei  über  die  steilen  Wände  hinweg,  bis 
ein  Geistlicher  des  Dorfes  Saint  Luc,  P.  V.  Quartery,  1613 
auf  seine  Kosten  den  Felswänden  einen  Maultierpfad  ent- 
lang führen  Hess,  der  zum  Teil  in  die  Wände  eingehauen 
war  und  zum  Teil  auf  Mauern  und  vorspringenden  Bal- 
ken ruhte.  An  diese  schöne  gemeinnützige  Tat  erinnert 
eine  bescheidene  Inschrift.  Dieser  alte  W'eg  ist  dann  in 
der  Folge  je  nach  dem  jeweiligen  Bedürfnis  ausgebessert 
worden,  bis  ihn  ums  Jahr  1810  die  Anniviarden  auf  eigene 
Faust  und  ohne  Unterstützung  von  Seiten  des  Staates  in 
eine  bald  durch  Tunnels  gehende  und  bald  in  die  Wände 
eingesprengte  Fahrstrasse  verwandelten,  die  sich  durch- 
schnittlich in  einer  Höhe  von  980  bis  1080  m hält.  Der 
Name  rührt  von  dem  oft  gleichsam  wie  ein  Steg  an  den 
Felsen  mauern  hängenden  alten  Weg  her.  Die  Schluchten 
sind  in  weisse  odergraue,  mehr  oder  weniger  krystallinisch 
ansgebildete  dolomitische  Kalke  eingeschnitten,  die  im 
Wallis  auch  sonst  noch  häufig  auftreten  und  von  Gerlach 
mit  dem  Namen  der  Pontiskalke  belegt  worden  sind. 

PONTIS  (RUI88EAU  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  Wildbach;  entspringt  im  Dorf  Leysin  in  1248  m, 


vereinigt  sich  mit  dem  Ruisseau  de  Larrevoin  und  mün- 
det nach  4,2  km  langem  Lauf  in  500  m von  rechts  in  die 
Grande  Eau. 

PONTITO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern.  Ca- 
vergno).  925  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe  an  der  Aus- 
mündung des  Val  Calneggia  ins  Bavonathal,  über  dem 
prachtvollen  Wasserfall  von  Foroglio  und  34  km  nnö.  Locar- 
no. An  dem  durch  das  Val  Calneggia  und  über  den  Passo  di 
Cazzola  (2413  m)  oder  die  Forcolaccia  (2525  m)  nach  An- 
dermatten im  Formazzathal  und  zu  den  Tosafällen  führen- 
den Fussweg.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PONTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Aquila).  900  m. 
Weiler  mitten  in  schönen  Wiesen  und  Weiden,  am  alten 
Maultierpfad  Aquila -Oiivone  und  21  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Gotthardbahn.  10  Häuser,  50  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Aquila.  Viehzucht. 

PONTO  VALENTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio). 
721  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  im  Bleniothal,  19  km  n.  der 
Station  Biasca  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Postwagen 
nach  Acquarossa.  97  Häuser,  424  kathol.  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Periodische  Auswanderung  der  Männer 
nach  Bern,  Florenz,  Paris,  London,  Chile  als  Kellner, 
Gasthofangestellte  und  Kastanienbrater.  Das  Dorf  ist  von 


Ponto  Valentina  von  Osten. 


alten  Kastanienselven  umrahmt  und  bietet  eine  schöne 
Aussicht  auf  den  interessantesten  Abschnitt  des  Blenio- 
thales.  Es  soll  seinen  Namen  vom  römischen  Feld- 
herrn Valentinus  haben,  der  auf  einem  Kriegszug  gegen 
die  Rätier  im  Val  Blenio  eingeschneit  worden  Bei,  hier 
sein  Winterlager  genommen  und  zugleich  eine  Brücke 
über  den  Brenno  geschlagen  habe.  Viele  Bewohner  de« 
Dorfes  tragen  den  Familiennamen  Valentin!,  und  es 
kommen  sogar  Unterschriften  vor,  die  lauten  Valentino 
Yalentini  Sonn  des  Valentino  ans  Ponto  Valentino. 

PONTRESINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
Ober  Engadin).  1803  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Thal  des 
Flazbaches  und  am  NW.-Fuss  des  Piz  Languard,  6 km  sö. 
der  Station  Saraaden  der  Albulabahn.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Samaden-Bernina-Puschlav- 
Tirano  (im  Veltlin).  85  Häuser,  488  Ew.,  wovon  120  Ka- 
tholiken; 252  Ew.  deutscher  und  164  Ew.  romanischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Weinhandel.  Berühm- 
ter und  stark  besuchter  klimatischer  Kurort  mit  zahl- 
reichen GaBthöfen  und  Fremdenpensionen.  Das  behäbige 
Dorf  gliedert  sich  in  die  Häuserfjruppen  Laret,  San  Spiert 
und  Giarsun.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  das  Berninamas- 
siv. Exkursionszentrum  ersten  Ranges  für  die  Gebiete  des 
Bernina ; Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des  Piz  Lan- 
guard. In  Pontresina  wohnte  während  einer  Reihe  von 
Jahren  der  berühmte  Gemsjäger  Gian  Marchett  Colani 
(1772-1837),  der  mehr  als  2500  Gemsen  erlegt  hat.  Fund 
einer  Bronze  und  von  römischen  Münzen.  Serra  (Letzi) 
mit  Turmruine  Spaniola,  beide  wahrscheinlich  von  den 
Karolingern  zum  Schutz  der  alten  Strasse  über  die  Punt 
Ota  (hohe  Brücke)  vor  den  räuberischen  Einfällen  der 
Sarazenen  im  10.  Jahrhundert  erbaut.  An  die  Sarazenen 
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soll  auch  der  Name  Pontresina  erinnern.  Die  alte  au§ 
Holi  erstellte  Pont  Ota  (über  den  Flazbach)  wurde  1712 


pontresina  von  Nordueateo. 

durch  die  heute  noch  bestehende  Steinbrücke  ersetzt.  Die 
Reformation  führte  hier  der  vormalige  päpstliche  Legat 
Vergerius  ein.  1720  zerstörte  eine  Feuersbrunst  den  gröss- 
ten Teil  des  Dorfes.  Vergl.  Ludwig.  J.  M.  Pontresina  und 
seine  Umgebung.  3.  deutsche  Aull.  Chur  1881;  8.  Aull, 
von  P.  Gredig.  Samaden  1895.  — Ludwig.  J.  M.  Das  Ober 
Engadin  in  seinem  Einfluss  auf  Gesundheit  und  Letten. 
Stuttgart  1877;  Caviezel,  M.  Das  Engadin  in  llor/  und 
Bild.  Samaden  1899;  Lechner,  Ernst.  Das  Ober  Engadin. 
Leipzig  1900. 

PONT8  (LE8)  oder  LES  PONT8  DE  MÄRTEL 

(Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle).  1024  m.  Gern,  und 
grosses  Pfarrdorf,  im  Hochthal  von  Les  Ponta  und  an 
der  Strasse  von  Neuenburg  über  die  Tourne  nach  Le 
Locle  oder  Morteau.  Endstation  der  Schmalspurbahn  La 
Chaux  de  Fonds- Les  Fonts.  Strasse  nach  La  Sagne.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Corcelles-La 
Tourne -Les  Fonts  - Le  Locle  und  Travers- Les  Ponts.  Ge- 
meinde, mit  Petit  Märtel,  Märtel  Dernier,  Les  Combes 
Dernier  und  Le  Joratel;  215  Häuser.  1957  reform.  Ew.; 
Dorf:  110  Häuser,  1185  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  ßrot-Plamboz.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner 
sind  die  Uhrenmacherei  nebst  den  verwandten  Industrie- 
zweigen. Daneben  auch  Viehzucht,  TorfauB- 
beute  und  Waldwirtschaft.  Die  elektrische 
Kraft  wird  seit  kurzem  vom  Lac  de  Joux  her 
bezogen.  Als  eigene  Gemeinde  (mairie)  1832 
von  Rochefort  losgelöst.  Die  Pfarrkirche  stammt 
aus  1844.  Neocom  und  Tertiär.  Mehrere  Bo- 
dentrichter oder  Dolinen  (emposieux),  durch 
die  das  Wasser  unterirdisch  zur  Quelle  der 
Noiraigue  abfliesst. 

PONT8  (LES  PETIT8)  (Kt.  Neuenburg, 

Bez.  Le  Locle,  Gern.  Brot- Pia mboz).  1008  m. 

Gruppe  von  8 Häusern  im  Thal  von  Les  Ponts, 
an  der  Abzweigung  der  Strasse  nach  Brot- 
Plamboz  von  der  Route  Neuenburg-La  Tourne- 
Les  Ponts  und  1,8  km  sö.  der  Station  Les 
Ponts  der  Schmalspurbahn  Les  Ponts-La  Chaux 
de  Fonds.  55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les 
Ponts.  Landwirtschaft.  Herstellung  von  Käse. 
Torfgruben. 

PONTS  (VALLEE  DES)  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  La  Chaux  de  Fonds,  Le  Locle,  Val 
de  Travers  und  Val  de  Ruz).  1000—1170  m. 

Hochthal  des  Neuenburger  Jura,  zieht  sich  auf 
eine  Länge  von  15  km  und  mit  einer  Breite 
von  1-4  km  zwischen  der  Kette  der  Töte  de 
Ran  im  O.  und  derjenigen  von  Sommartel  im 
W.  von  SW.  nach  NO.  und  träet  im  SW.  den  Spezial- 
namen Le  Marais.  Seine  seitlichen  Gehänge  sind  sanft 
geböscht  und  mit  Wald  bestanden.  Ist  mit  Neuenburg 


durch  die  Strasse  über  die  Tourne,  mit  Le  Locle  und  La 
Chaux  du  Milieu  durch  die  Strasse  über  La  Joux,  mit 
Travers  durch  die  Strasse  über  Rosiöres, 
mit  La  Chaux  de  Fonds  durch  die  Strasse 
über  Le  Revmond  und  mit  dem  Val  de 
Ruz  durch  die  Strasse  über  die  Vue  des 
Alpes  verbunden.  Die  wichtigsten  Ort- 
schaften des  Thaies  werden  von  der 
Schmalspurbahn  Les  Ponts-La  Sagne- La 
Chaux  de  Fonds  bedient.  Das  seiner  be- 
deutenden Breite  wegen  einem  grossen 
Hochplateau  gleichende  Längsthal  von  Les 
Ponts-La  Sacne  bildet  die  sw.  Fortsetzung 
des  Muldentnales  von  St.  Immer  (oder 
Val  d'Erguel).  Zwischen  Les  Convers  und 
La  Corbatiöre  schiebt  sich  nahezu  in  der 
Axe  des  Tunnels  von  Les  Loges  zwi- 
schen die  beiden  Mulden  der  Liaskern  des 
Gewölbes  des  Mont  d'Amin  ein.  Die  mit 
quaternären  und  tertiären  Ablagerungen 
ausgekleidete  Mulde  besteht  wie  die  sie 
ihrer  ganzen  Länge  nach  begleitenden  zwei 
Gewölbekämme  aus  oberjurassischen  (Port- 
land und  Sequan)  und  kretazischen  Kalken. 
Die  Falte  von  Sommartel  im  NW.  ist  in 
der  Combe  Dernier  bis  zum  Argovien  (un- 
terer Malm)  geöffnet,  während  die  Falte 
im  SO.,  der  Rücken  des  Mont  d'Amin, 
weit  tiefer  aufgerissen  ist  und  neben  dem  Argovien 
noch  den  ganzen  Dogger  (Callovien,  Bathonien,  Ba- 
jocien),  bei  Les  Quignets  infolge  einer  bedeutenden 
Faltenverwerfung  sogar  noch  den  Lias  zu  Tage  treten 
lässt.  Diese  ö.  oder  sö.  Kette  trägt  der  Reihe  nach 
die  Einzelgipfel  der  Töte  de  Ran,  Rochers  Bruns,  des 
Mont  Racine  und  der  Tourne  und  setzt  sich  über  den 
Kamm  des  Solmont  bis  zu  den  Roches  Blanches  oberhalb 
Noiraigue  fort,  um  dann  über  den  Cröt  de  Travers  (oder 
Cröt  Pellaton)  mit  dem  Malmont,  der  sw.  Fortsetzung  der 
Falte  von  Sommartel,  zu  verschmelzen.  An  den  Rändern 


der  Mulde  steht  — meist  in  überkippter  Lagerung  Neo- 
com (Valangien.  Hauterivien  und  Urgon)  an,  und  am  SO.- 
Rand  hat  man  in  einer  Doline  bei  Brot  Dessus  sogar  noch 


Albien  und  Cenoman  konstatiert.  Die  Sohle  der  Mulde 
ist  mit  schwer  durchlässigen  Mergeln  und  Sanden  der 
tertiären  Meeresmolasse  (helvetische  Stufe)  ausgekleidet, 
die  aber  nur  sehr  selten  zu  Tage  tritt,  da  sie  fast  völlig 
mit  einer  4-8  m mächtigen  Lage  von  grauen,  gelben  und 
rötlichen  Tonen  und  Lehmen  überführt  ist,  welche  abge- 


rundete Gerolle  vorherrschend  jurassischen  Ursprunges 
" ' er  Herkunft)  ent- 

einstigen  lokalen 


(neben  einigen  seltenen  Gerollen  alpiner  Herkunft)  ent- 
hält. Diese  von  der  Grundmoräne  des 


Las  Ponts  von  Norden. 

Gletschers  von  Les  Ponts  hezstammende  Schuttdecke 
gehl  gegen  die  Ränder  zu  in  eigentliche  Kiesablagerungen 
über,  die  den  Randmoränen  dieses  Eisstromes  entsprechen, 
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der  zur  Zeit  der  grössten  Vereisung  von  den  alpinen 
Gletschern  zurückgestaut  wurde  und  sich  dann  nach  dem 
Rückzug  dieser  letztens  mit  dem  Gletscher  des  Val  de  Tra- 
vers vereinigte.  Auf  dem  schwerdurchlässigen  tertiären 
Untergrund  und  dem  tonigcn  und  lehmigen  Grundmo- 
ränenmaterial  der  Thalsohle  liegen  die  ausgedehnten 
Hochmoore  von  Les  Fonts  mit  ihrer  gewölbten  Oberfläche 
und  ihren  lichten  Kiefer-  und  Birkengehölzen  etc. 

Die  Sohle  des  kahnförtnigen,  blinden  Thaies  von  Les 
Fonts,  die  im  NO.  bei  La  Corbatiöre  blos  etwa  500  m breit 
ist,  weitet  sich  gegen  SW.  in  zunehmendem  Masse,  so 
dass  ihre  Breite  z.  B.  gegenüber  Les  Fonts  de  Märtel  1,5 
km  und  gegenüber  dem  Dorf  Brot  Dessus  mehr  als  3 km 
beträgt.  Etwa  2 km  weiter  aw.  nähern  sich  die  beider- 
seitigen Felsränder  rasch,  um  schliesslich  ganz  mitein- 
ander zu  verschmelzen.  Hier  setzen  sowohl  die  tertiäre 
Auskleidung  der  Mulde  als  auch  das  Neocom  aus,  und  in 
der  Gegend  des  Cr£t  de  Travers  (oder  Cröt  Pell a ton)  ver- 
raten nur  noch  zwei  schwach  ausgebildete  Portlandsjn- 
klinalen  die  Zugehörigkeit  zur  Mulde  der  Vallöe  des  Fonts. 
Noch  weiter  gegen  SW.  treten  zwischen  den  Monts  de 
Couvet  und  dem  Weiler  Flancemont,  sowie  beim  sog.  Cha- 
blaia  neuerdings  zwei  Neocom  bander  auf.  Aus  diesen  Ver- 
hältnissen ergibt  sich,  dass  der  Gewölberücken  Soimont- 
Cröt  de  Travers  allmähiig  unter  das  Neocom  eintaucht 
und  mit  der  Mulde  des  Val  de  Travers  verschmilzt. 


Noiraigue  bedingt,  die  im  Niveau  der  Quelle  selbst  den 
Sequankalk  mit  den  Argovien mergeln  und  höher  oben 
beim  Haut  de  la  Cöte  das  Kimeridge  mit  dem  Valangien, 
sowie  das  Fortland  mit  dem  Hauterivien  in  Kontakt 
bringt. 

Der  grösste  aller  Sickerungstrichter  ist  der  Emporien 
du  Voisinage,  In  dem  sich  der  Hauptbach  des  Thaies,  der 
Bied  im  engeren  Sinn,  verliert.  Dieser  bildet  sich  aus 
zwei  fast  genau  der  Mitte  des  Thaies  folgenden  und  aus 
SW.  und  NO.  einander  entgegen  fliessenden  Armen,  die 
sich  gegenüber  dem  Voisinage  vereinigen.  Der  NO.-Arm 
ist  mehr  als  8 km  lang.  Der  Empoeieu  du  Voisinage  ist 
mit  990  m Höhe  in  den  tiefsten  Punkt  des  Thaies  einge- 
senkt und  wird  von  einer  ganzen  Reihe  von  andern  Trich- 
tern begleitet,  die  alle  wie  er  im  gelben  Hauten  vienkalk 
ausgewaschen  sind.  Der  Bied  trieb  früher  eine  Mühle, 
deren  Betrieb  aber  eingestellt  werden  musste,  da  bet 
Hochwasser  des  nicht  genügend  starken  Abflusses  wegen 
regelmässig  Ueberschwemmungen  eintraten.  Die  meist 
trocken  liegenden  Schlote  in  der  Valangienzone  sw.  vom 
Voisinage  haben  der  Lokalität  Sous  les  Creux  und  der 
Scierie  des  Creux  ihren  Namen  gegeben,  welch'  letztere 
vom  Hochwasser  des  Bied  der  Combe  Dernier  getrieben 
wird.  Nach  den  zahlreichen  Trichtern  zwischen  Combe 
Varin  und  Combe  Pellaton  am  äussersten  SW. -Ende  des 
Thaies  trägt  der  Weiler  Les  Emposieux  seinen  Namen. 


Da  das  Thal  von  Les  Fonts  ein  Einzugsgebiet  von  be- 
trächtlicher Fläche  daratellt,  sollte  man  erwarten,  dass 
seine  Oberflächenwasser  sich  zu  einem  ansehnlichen  Fluss- 
lauf sammeln  würden,  der  auch  nach  Abrechnung  des 
durch  die  durchlässigen  Kalke  der  Randkelten  in  die 
Tiefe  versickernden  meteorischen  Wassers  noch  ziemlich 
bedeutend  bleiben  würde.  Obwohl  die  Durchlässigkeit 
und  Zerklüftung  der  Kalke  so  gross  ist,  dass  z.  B.  die  aus 
den  seitlichen  Thälern  der  Combe  des  Quignets,  der 
Combe  Dernier  und  von  Les  Sagnettes  kommenden  Bäche 
nur  bei  Hochwasserstand  bis  zum  Hauptthai  Wasser  zu 
führen  vermögen,  könnte  doch  die  rund  18  km1  Fläche 
umfassende  schwer  durchlässige  Sohle  dieses  letztem  von 
sich  aus  an  Oberflächen wasser  und  auB  geringer  Tiefe 
kommenden  Quellen  etwa  29000  Minutenliter  oder  beinahe 
500  Sekundenliter  liefern.  Unglücklicherweise  verlieren 
sich  aber  die  aus  den  Torfmooren  abfliessenden  zahl- 
reichen Bäche  {«  bieds«  genannt)  in  unzähligen,  längs  den 
Rändern  der  Mulde  aufgereihten  Sickerungstrichtern  oder 
Dolinen  («  emposieux  > genannt],  die  fast  alle  itn  Neocom 
{d.  h.  entweder  im  Valangien  oder  im  Hauterivien)  ausge- 
waschen sind.  Alles  von  ihnen  verschluckte  Wasser  sam- 
melt sich  unter  der  breiten  Thalsohle  zu  einem  unter- 
irdischen Kanal  oder  See  an,  dessen  Niveau  nur  wenig 
hoher  als  die  Ausllussstelle  der  von  ihm  gespeisten  Strom- 
quelle der  Noiraigue  gelegen  sein  muss.  Doch  führt  diese 
Quelle  (s.  den  Art.  NotRAiotK)  weit  mehr  Wasser,  als  sie 
aus  dem  Thal  von  Les  Fonts  erhalten  kann,  da  ihr  auch 
alles  auf  und  an  den  beiden  Randketten  versickernde  me- 
teorische Wasser  zufliesst.  Der  Austritt  der  Quelle  im 
Felsenzirkus  von  Noiraigue  wird  durch  das  Vorhanden- 
sein einer  gut  sichtbaren  Verwerfung  oberhalb  des  Dorfes 


Ausserhalb  der  Zone  der  Emposieux  treten  an  den  Thal- 
rändern zahlreiche,  aber  meist  nur  schwache  Quellen  zu 
Tage,  die  zuweilen  aus  dem  gelben  liauterivieostein  kom- 
men and  am  Kontakt  desselben  mit  der  Molasse  oder  dem 
Moränen  material  abfli  essen.  Dies  ist  z.  B.  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Les  Fonts  mehrfach  der  Fall.  Bei  der  Vereinigung 
der  beiden  Anne  des  Bied  linden  sich  eine  Schwefelquelle 
, und  eine  leichte  Eisenquelle.  Diese  letztere  erklärt  sich 
einfach  daraus,  dass  das  in  den  Torfmooren  stagnierende 
Wasser  oft  eisenhaltig  ist,  während  jene  ihre  Eigenschaft 
I dem  Gipsgehalt  des  aus  den  tertiären  Mergeln  kommen- 
I den  Wassers  verdankt,  indem  durch  den  Kontakt  mit  den 
organischen  Stollen  des  Torfbodens  das  Calciumsulfat  zu 
Schwefelcalcium  reduziert  wird,  woraus  wiederum  Schwe- 
felwasserstoff entsteht.  Da  man  bis  jetzt  iu  diesem  Ge- 
biet nirgends  lakustre  Ablagerungen  angetroffen  hat,  ist 
es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Thal  einst  einen  See 
beherbergt  habe. 

Die  Torfmoore  der  Valide  des  Fonts  sind  neuesten«  von 
Prof.  Früh  eingehend  untersucht  und  beschrieben  worden 
(verel.  Früh,  J..  und  C.  Schröter.  Die  Mttore  der  Schureiz; 
erschienen  als  3.  Band  der  geotechnischen  Serie  der  Bei - 
trüge  zur  Geotoffie  der  Sehweit.  Bern  1904).  Nach  einer 
genauen  Analyse  der  verschiedenen  einzelnen  Moorkom- 
plexe  des  Thaies  fasst  Früh  die  Ergebnisse  in  folgendem 
Rückblick  zusammen:  "Durch  den  vorherrschend  kalki- 
gen Detritus  der  Gletscher  wurde  der  Boden  des  kahn- 
förmigen. blinden  Thaies  so  verdichtet,  dass  Regen  wasser 
und  vor  allem  das  Wasser  der  Schneeschmelze  dauernde 
Nässe  bis  lang  anhaltende  Ueberschwemmungen  bilden 
■ mussten.  Das  ganze  Thal  bedeckte  sich  mit  einem  für  den 
I heutigen  Jura  so  selten  entwickelten  Gehälro  von  Carices 
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uodAr</mfo  Phragmites,  wodurch  die  Landschaft  das  für 
Kalkgebirge  fremdartige  Aussehen  von  Gebieten  des 
schweizerischen  Mittellandes  bekam.  Einzelne  offene 
Stellen  waren  durch  Nymphaea  geziert.  Gyrinus  und 
Donacia  hatten  hier  ihre  Tummelplätze.  (DuUomaceen 
scheinen  zu  fehlen).  Auf  grosse  Strecken,  von  SW.  bis 
Petit  Märtel,  gab  es  statt  der  Grasfluren  ausgedehnte  nasse 
Moosflächen,  vorherrschend  bis  ausschliesslich  aus  Hyp- 
nuni  trifarium  zusammengesetzt,  aus  dem  vereinzelte 
Halme  von  Arundo  emporragten.  Ueberall  siedelten  sich 
Birke  (Betula  pubescens r*),  sparsam  die  Rottanne  (Picea 
excelsa)  und  Eilices,  ab  und  zu  Ainus  und  sporadisch  die 
Eiche  an.  Die  Vegetation  von  Jahrhunderten  schichtete 
sich  zu  einem  Torfboden  auf,  in  welchem  die  Carices  den 
Schilf  mehr  und  mehr  unterdrückten.  In  dem  schwam- 
migen Flachmoor  entwickelte  sich  schon  früh  mehr  oder 
weniger  bestimmt  eine  mittlere  Entwässerungsrinne,  der 
heutige  Bied.  Stellenweise  wie  bei  Prö  Sec,  Scierie  Coeu- 


■ kaum  zwischen  Plamboz  und  Marmoud,  dagegen  kräftig  w. 
1 des  Bied  von  SW.  bis  zur  Chaussee  des  Pontins,  in  einem 
weniger  breiten  und  sich  nach  NO.  schneller  verjüngen- 
J den  Streifen  östlich  des  Bied  bis  Plamboz.  /' inus  unci- 
neiia  muss  stellenweise  schon  relativ  früh  aufgetreten  sein, 
da  dessen  Zapfen  schon  innerhalb  des  Flachmoors,  be- 
! sonders  des  Scheuchzenetttms.  bei  Brot  DessuB  gefunden 
werden  und  nebst  Wurzelstocken  auch  Stämme  in  0.8-1 
m Tiefe  bei  Rondel  angetrolfen  werden.  Das  Thal  erhielt 
j durch  den  schwarzen  niedern  Sumpffohrenwald  ein  düs- 
I teres  Aussehen,  gemildert  durch  elegante  und  im  Sommer 
freudig  grüne  Birken  und  überragt  von  sporadischen 
Rottannen.  Ein  besonderer  Schmuck  des  Hochmoores 
war  Betula  nana.  Das  Moor  mochte  einst  bis  5 m mäch- 
tig gewesen  sein,  bei  der  Scierie  des  Coeudres  sicher  noch 
4,5  m.  Von  La  ühaux  de  Fonds  herunter  kommend,  fand 
man  ein  einziges  Moor.  Die  nördlichste  Siedelung  trägt 
daher  den  Namen  La  Sagne  (Ried,  Rieden).  . . Allmählig 
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dres  und  irn  aüdl.  La  Sagne  bestanden  dauernde,  rost- 
gelbe  Lachen  mit  Carices  und  Afent/ant/tfzbeständen,  In- 
filtrationen von  Eisenoxydulkarbonat,  welche  in  den  Torf- 
profllen  als  Limonit  erhalten  sind.  Die  inneren  Teile  der 
Moore  waren  bereits  das  ganze  Jahr  sehr  feucht,  schwin- 
gend und  kaum  passierbar,  ein  Reservoir  von  verborge- 
nem Wasser.  Dort,  durch  die  Hohe  der  Torfschicht  und 
peripherische  Filtration  von  mineralischer  Zufuhr  abge- 
schieden. begann  sich  Scheuchzeria  palustris  anzusiedeln 
in  Gesellschaft  mit  dem  Typus  Sphagnum  cuspidatum. 
Dadurch  entstanden  grosse,  im  Sominer  liefrrüne,  mit 
saftstrotzenden  Halmen  erfüllte,  trügerische  Moorflächen 
(wie  verwachsene  Moorteiche)  von  SW.  bis  zur  heutigen 
Südgrenze  der  Gemeinde  La  Sagne  (Chaussöe  des  Pontins). 
Nördlicher  blieb  das  Rasenmoor  in  der  Form  eines  Cari- 
celo-Arvndineto-  Betuletum  [d.  h.  Bestände  aus  Seggen, 
Schilfrohr  und  Birken  gemischt]  unverändert  bestehen. 
Der  Einfluss  der  Topographie  des  Thaies  (ungleiche  Be- 
wässerung und  Besonnung)  macht  sich  geltend  in  der 
spateren  ungleich  entwickelten  Hochmoordecke.  Eine  For- 
mation von  Sphagneen , Eriophorum  vaginatum  und 
Vaccinien.  zuletzt  mit  einem  Pineluyn  (d.  h.  einem  Moor- 
Aieferbestand]  bedeckt,  entwickelte  sich  nie  in  La  Sagne, 


erstreckten  sich  die  Siedolungen  auf  der  tterre  dureo  au 
beide  Thalseiten  (durch  Prügelwege,  «ponts»,  verbun- 
den'). . .i  Die  ungleiche  Besonnung  macht  sich  dadurch 
recht  bemerklich,  dass  an  der  sonnigen  NW. -Seite  90% 
und  an  der  schattigen  SO -Seite  blos  10%  aller  Wohn- 
stätten des  Thaies  stehen  (die  wenigen  EinzeUiedelungen 
in  der  Thalaxe  fallen  nicht  in  Betracht).  Neben  Uhren- 
industrie. Ackerbau  (Hafer,  Gerste,  Kartoffeln),  Gemüse- 
bau und  Viehzucht  (grosse  Strecken  von  Mähwiesen  mit 
doppeltem  Schnitt)  bildete  der  Abbau  und  Export  des 
Tortes  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  des  Thaies. 
Das  Thal  von  Lea  Pont«  hat  den  grössten  und  intensivsten 
Torfabbau  der  Schweiz.  Der  Aushub  des  Torfes  erfolgt 
durch  Horizontalstich  mittels  des  Spa  tens  {t»‘che  oder  pelle, 
daher  der  Name  Pellevoux  oder  Pelvotur  für  den  Hast- 
torf oder  Lindbast),  mit  dem  Torfmesser  oder  Torfscheit 
(pelle  « oreillettes  oder  louche),  oder  auch  durch  beson- 
dere Torfstechmaschinen.  Als  Torfmaas  gilt  die  sog.  Hauge 
(Klafter)  zu  3 m3,  die  sich  in  loco  zu  11-14  Fr.,  in  Neuen- 
1 bürg  bis  zu  40  Fr.  verkauft.  » Eine  Hauge  gibt  zwei  Fuder. 
Ein  Fuhrmann  darf  nie  mehr  als  zwei  solcher  einspänni- 
ger Vehikel  leiten.  Im  Sommer  bilden  diese  «Chars» 

1 einen  Charakterzug  auf  den  Jurastrassen;  wurden  doch 
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1886  und  1887  etwa  20000  Bauges  Torf  nach  La  Chaux  de 
Fonds  verfrachtet.  . . Im  Kleinen  dient  der  Transport  in 
Säcken,  r 1904  spedierte  die  Linie  Les  Fonts- La  Sagne-La 
Chaux  de  Fonds  im  Ganzen  ‘2106  Tonnen  Torf.  I Dieser 
ist  je  nach  der  BeschalTenheit  der  Moore  und  der  Tiefen- 
lage der  abgebauten  Schicht  von  verschiedenem  Verkaufs- 
wert. Als  Nebenprodukte  gewinnt  man  auch  noch  die  im 
Moor  steckenden  Wurzelstocke,  Baumstämme  und  Aeste, 
die  zu  einer  Art  Lignit  geworden  sind  und  unter  dem 
Namen  «kerbe«»  an  Ort  und  Stelle  etwa  4 Fr.  pro  Ster 
gelten.  In  den  tiefem,  wasserreichen  Partien  der  Moore  1 
findet  man  oft  den  sog.  Dopplerit,  eine  frisch  gleichmässig 
schwarze,  wieGel&e  sehr  fein  elastische,  fettglänzende,  nicht 
klebrige  und  geruchlose  Substanz,  getrocknet  mit  musche- 
ligem Bruch,  an  der  Luftin  scharfkantige,  glasartige  Stücke 
zerfallend.  Er  stellt  eine  sehr  komplexe  Verbindung  dar 
(Gemenge  von  freien  Humussäuren,  humussauren  Salzen  I 
etc.),  bildet  sich  hier  fast  ausschliesslich  in  den  tiefem 
Teilen  der  Rasenmoore,  tritt  disloziert  oder  angehäuft  in 
Spalten  gang-  und  nesterarlig  auf  und  ist  als  das  Endpro-  I 
dukt  des  ganzen  Vertorfungsprozesaes  aufzufassen  (vergl. 
Früh  a.  a.  O.  S.  164-168).  Zum  erstenmal  wurde  Torf  ab- 
gebaul  1621  in  Belgien.  In  La  ßrövine  datiert  die  Torfge- 
winnung aus  1713  und  in  Les  Fonts  aus  noch  späterer 
Zeit.  Zur  TorfFrage  sei  hier  neben  dem  schon  erwähnten 
grossen  Werk  von  Früh,  das  auch  alle  Auskunft  über  die 
vorhandene  Literatur  gibt,  noch  erwähnt:  Lesquereux, 
Leo.  Quelques  reeherches  sur  les  marais  tourbeux  en  ge- 
neral. Neuchätel  1844.  [D*.  h.  Schardt  l 

Die  Flora  der  Torfmoore  des  Hochjura  stammt  aus  der 
Eiszeit,  und  die  sie  zusammensetzenden  Pflanzenarten  An- 
den sich  vollzählig  wieder  in  Skandinavien  und  zu  einem 
grossen  Teil  in  Lappland  und  den  arktischen  Gebieten,  so 
dass  sie  höchst  wahrscheinlich  aus  diesen  Gegenden  zu 
uns  eingewandert  sind.  Charakteristisch  ist  für  das  Thal 
von  LeB  Fonts  eine  kleine  Anzahl  von  Holzpflanzen,  Kräu- 
tern und  Monokotylen,  die  mitten  im  Teppich  der  Torf- 
und Laubmoose  gedeihen.  Es  sind  a)  4 Baumtypen,  näm- 
lich die  Hottanne  ( Picea  exeelsa ) an  den  nicht  zu  nassen 
Rändern  der  Moore,  die  Moorkiefer  {Pinus  montana  var. 
uncinaia),  die  Moorbirke  ( Betula  pubescens)  nnd  der  | 
Vogelbeerbaum  ( Sorbits  aucuparia );  b)  einige  Sträucher, 
nämlich  die  Zwergbirke  (Betula  nana),  drei  Weiden  (5a-  I 
lix  ambigua,  S.  aurita  und  S.  repens)  und  die  blaue  Lo-  ] 
nizere  (Lonicera  coerulea),  eine  in  den  jurassischen  Torf- 
mooren nur  zufällig  auftretende  alpine  Form;  c)  sechs 
Heidekrautgewächse,  nämlich  die  gemeine  Besenheide 
( Catluna  vulgaris),  die  poleiblätterige  Andromeda  (Andro- 
meda nolifolio),  die  Rauschbeere  ( Vaccinium  uligino- 
lusi),  Heidelbeere  ( V.  myrtillus),  Preisselbeere  ( V . vitis 
idaea)  und  die  zarte  Sumpf-Moosbeere  (Oxyroccus  pa~ 
luster);  d)  von  Kräutern  und  Monokotylen  Tnchophomm 
caespitosum  und  T.  alpinum,  Eriophorum  vaginatum; 
Care x pauciflora,  C.  chordorr hiza , C.  heleonastes,  C. 
diandra,  C.  eanescens,  C.  lasitx:arpa  und  C.  limosa ; Dro- 
sera rotundifolia  und  D.  longifolia ; Pamassia  palus- 
tris; Galium  uliginosum,  G.  palustre  und  an  trockeneren 
Stellen  G.  boreate ; Stellaria  uliginosa,  Pedicularis  pa- 
lustris, Comarum  palustre  und  Polystichuni  spinulosum. 
Seltener  sind  Viola  palustris.  Scheuchzeria  palustris  und 
Sagina  nodosa.  Durch  den  Torfabbau  beginnen  zu  ver- 
schwinden Alsine  stricto  und  Saxifraga  hirculus.  Dazu 
kommen  noch  etwa  50  Moose,  worunter  6 Arten  Torfmoose 
( Sphagneen ) und  etwa  10  Flechten  (so  die  Rentierflechte, 
(.’fadonia  rangifera).  Damit  ist  die  charakteristische  Flora  ! 
der  Torfmoore  von  La  Sagne  und  Les  Fonts  nahezu  er- 
schöpfend aufgezählt.  Diese  ganze  Pflanzengeaellschaft 
vermag  dank  dem  ihr  zusagenden  Roden,  der  bedeuten- 
den Höhenlage  und  dem  rauhen  Klima  sich  hier  trotz  > 
ihrer  grossen  Entfernung  von  den  arktischen  Gebieten  zu 
halten  und  kräftig  fortzupllaozen.  Im  Torf  hat  man  Eichen- 
stamme gefunden,  die  deutliche  Zeichen  menschlicher 
Bearbeitung  aufweisen,  was  für  ein  weit  zurückreichen- 
des Auftreten  des  Menschen  im  Thal  von  Les  Fonts 
spricht.  | I’rok.  F.  Trii  kt.) 

Das  Thal  wird  zum  erstenmal  1372  in  einer  Urkunde 
erwähnt,  mit  welcher  Graf  Johann  II.  von  Aarberg  den 
Bewohnern  die  ersten  Freiheiten  gewährt.  Von  diesen 
ausnahmsweisen  Vergünstigungen,  die  den  Kolonen  zu- 
gestanden wurden,  rührt  die  Bezeichnung  des  Clos  de  la  i 


Franchise  her,  unter  der  man  irn  Allgemeinen  den  ganzen 
zentralen  Abschnitt  de«  N'euenburger  Hochjura  zusammen- 
zufassen pflegt. 

PONT8  D'AMONT  und  PONT8  D'AVAUX 
(LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Vaulruz).  872 
und  852  m.  Zwei  Weiler,  an  der  Strasse  Bulle -Semsales 
und  2 km  sw.  der  Station  Vaulruz  der  Linie  Bulle-Romont. 
Haltestelle  Les  Fonts  d'Avaux  der  elektrischen  Greierzer- 
bahn.  27  Häuser,  152  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vaul- 
ruz. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Gehörten  einst  zur  Herr- 
schaft Rne.  1580  von  der  Kirchgemeinde  Bulle  losgelöst 
und  der  Pfarrei  Vaulruz  zugeteilt. 

PONT8  DE  MÄRTEL  <LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Le  Locle).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Poms  (Les). 

PONTYS  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern.  Levain).  Hüt- 
ten. S.  den  Art.  Pontis  (Les). 

PORCARECCIO  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gern.  Vergeletto).  1782  m.  Alpweide  im  obern  Val  Onser- 
none,  27  km  nw.  Locarno  und  am  Gehänge  des  in  einer 
Stunde  nach  Cimalmotlo  im  Val  di  Campo  führenden 
Passo  Porcareccio.  Wird  mit  120  Stück  Rindvieh  und  150 
Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PORCARECCIO  (PASSO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locar- 
no). 1964  m.  Passübergang  in  der  Kette  zwischen  dem 
Onsernonethal  und  dem  Val  di  Campo;  verbindet  Verge- 
letto in  41,',  Stunden  mit  Cimalmotto  und  ist  leicht  za 
begehen. 

PORCARECCIO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locar- 
no und  Valle  Maggia).  2470  m.  Gipfel,  hinten  über  dem 
Val  Onsernone  und  zwischen  diesem  und  dem  italienischen 
Val  del  Isorno.  Prachtvoller  Aussichtsberg,  von  Vergeletto 
in  5 oder  von  Domo  d Ossola  auf  der  italienischen  Seite 
in  8 Stunden  leicht  zu  besteigen.  Bis  zu  2100  in  hinauf 
mit  schönen  Alpweiden  bekleidet.  Nordwestl.  unter  dem 
Gipfel  und  zwischen  ihm  und  dem  wilden  Pizzo  Lago  Ge- 
lato  führt  der  Passo  del  Lago  Gelato  (2392  m)  vom  Val  di 
Campo  ins  italienische  Val  del  Isorno  hinüber.  Die  Du- 
four karte  legt  den  Namen  Pizzo  Porcareccio  dem  mit 
2282  m kotierten  Gipfel  s.  über  der  Alpe  Porcareccio  bei. 

PORCHABELLA  (VADRET  DA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Albula  nnd  Maloja).  3000-2600  m.  Grösster  Gletscher 
in  der  Gruppe  des  Piz  Kesch ; lliesst  als  breiter  and  sanft 
geneigter  Eisstrom  vom  Gipfel  des  Pix  Kesch  gegen  N.  bis 
zur  Fuorcla  d'Alp  Fontana  hinab  und  endigt  mit  zwei 
kurzen  Zungenlappen,  deren  grosserer  nach  W.  zum  Val 
Saletg  abbiegt  und  damit  dem  Einzugsgebiet  der  Albula 
angenört,  wahrend  der  nach  N.  gerichtete  andere  seine 
Schmelzwasser  durch  die  Sulsanna  dem  Inn  zusendet. 
Es  liegt  somit  dieser  Gletscher  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  der  Albula  (Rhein-Nordsee)  nnd  dem  Inn  (Do- 
nau-Schwarzes Meer).  Dieser  für  einen  Gletscher  ziem- 
lich seltene  Fall  zeigt  sich  z.  B.  auch  am  Zanfleuronglet- 
scher  (Mo ree  de  Conthey-Rhone  und  Saane-Aare)  und  am 
Griesgletscher  (Eginenbach- Rhone  und  Tosa-Po).  Unser 
eigentlich  aus  zwei  ursprünglich  voneinander  getrennten 
und  dann  miteinander  verschmolzenen  Eisslromen  be- 
stehender Gletscher  ist  4 km  lang  und  im  Maximum  3,5 
km  breit.  Von  seinem  mittleren  Abschnitt  ziehen  sich 
noch  einige  apophysenartige  kleine  Arme  auf  die  Terrassen 
des  NO. -Grates  des  Piz  Kesch  hinaus.  Mit  den  am  Enga- 
dinerhang  des  Piz  Kesch  liegenden  Gletschern  von  Es- 
chia  und  Viluoch  steht  der  Porchabellagletscher  über  zwei 
Eisioche  in  Verbindung.  Er  ist  wenig  zerklüftet  und  leicht 
zu  begehen,  und  über  ihn  führt  seiner  ganzen  Länge  nach 
die  am  meisten  gewählte  Anstiegsroute  auf  den  Piz  Kesch. 
Vor  seinem  N.-Ende  steht  die  Keschhütte  des  S.  A.  C., 
die  als  Kusspunkt  der  Besteigung  der  amliegenden  Berge 
dient  und  von  der  aus  man  über  die  hinten  über  dem 
Gletscher  sich  öffnende  Fuorcla  d’Es-chia  (3008  m)  nach 
Madulein  im  Engadin  gelangen  kann.  Von  der  Hütte 
oder  vom  Sertigpass  hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht 
auf  den  Gletscher  und  die  ihn  umrahmenden  Hochgipfe), 
unter  denen  der  Piz  Kesch  in  erster  Linie  hervorragt. 

PORCHE  (PIZZO)  (Kt. Tessin.  Bez.  Blenio).  2257  m. 
Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  (auch  Val  Legiuna  ge- 
nannten) obersten  Abschnitt  des  Val  Pontirone  und  dem 
Val  Sciengio.  Steht  nach  S.  iilier  einen  felsigen  Kamm 
mit  dem  Pizzo  di  Termine  in  Verbindung. 

PORCHE  (PRA  DA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gern. 
Biasca).  2040  in.  Alpweide  im  obersten  Val  Pontirone, 
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5 Stunden  ö.  liiasca;  Teil  der  grossen  Alpe  Giamella. 
Wird  im  August  mit  je  60  Kühen  und  Ziegen  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PORCHEIRO  (LAGO  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locar- 
no). 2230  rn.  Ganz  kleiner  kreisrunder  See,  im  obern  Val 
Vigornesso  (der  Oberstufe  des  Verzascathales)  und  am  S.- 
Fuss  der  Corona  di  iiedorta.  4 Stunden  über  Sonogno. 

POREYRETTAZ  (COL  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gern.  Bex).  Etwa  2000  m.  Wenig  benutzter  Pass  zwischen 
der  Tour  d'Anzeindaz  und  der  Haute  Cordaz;  verbindet 
den  Co!  des  Essels  mit  Solalex.  Numrnulitenkalk,  der  im 
O.  gegen  die  Cordaz  und  den  Col  des  Essets  normal  ge- 
lagert ist,  westwärts  dagegen  mehr  und  mehr  umbiegt 
und  gegen  den  Fuss  der  Argentine  schliesslich  überkippt 
und  in  umgekehrte  Lagerung  gerät. 

PORPHYR  (Kt.  Glarus  und  Graubünden).  3330  m. 
Gipfel  in  dem  vom  Piz  Rusein  (Tödi)  zum  Bifertenatock 
ziehenden,  vereisten  Kamm,  der  den  Bifertenfirn  im  S. 
und  W.  überragt;  zwischen  Piz  Urlaun  und  Stockgron 
und  von  diesem  durch  die  Gliemspforte  getrennt.  Fällt 
nach  S.  schrofT  zum  Gliemsgletscher  ab.  Kann  von  der 
Gliemspforte  her  bestiegen  werden,  erhält  aber  nur  selten 
Besuch.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

PORRENTRUY  (Kt.  Bern).  S.  die  Art.  Prunthut. 

PORSEL  (KL  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  824  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Flon  und  5 km  nö. 
der  Station  Oron  der  Linie  Bern- Freiburg- Lausanne. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  67  Häuser,  334  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Bouloz  und  als  solche  1640  von  Saint  Martin  losgelöst. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge.  Strohnechterei.  Dampf- 
drescherei. Molassebruch.  Eine  Musikgesellschaft.  Pfarr- 
kirche zu  Saint  Gorgon  1393  besass  das  Edelgeschlecht 
von  Illens  in  Porsei  ein  Lehen.  Im  12.  Jahrhundert:  Por- 
ceU;  1271:  Porsez;  1433:  Porcel. 

PORT,  richtiger  BORT,  neuhochdeutsch  Bord. 
Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz;  bezeichnet  die  Ufer- 
böschung eines  Gewässers,  sowie  eine  ansteigende  Bösch- 
ung an  Grundstücken,  ferner  auch  wenig  hoch  ansteigende 
Strassen  und  Wege  und  endlich  in  Berggegenden  auch 
eine  hohe  Grashalde.  Ortsnamen  mit  Port  und  Bord  linden 
sich  besonders  in  den  Kantonen  Bern,  Luzern  und  den 
Urkantonen,  sonst  nur  sehr  sporadisch. 

PORT.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz:  vom  latein. 
portus  = Seehafen  oder  Landungsplatz  überhaupt. 

PORT,  BORT,  PORTELS.  Rätoromanische  Orts- 
namen in  Graubünden:  wahrscheinlich  durch  Metathesis 
ans  latein.  pratum  = W’iese  entstanden. 

PORT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen,  Gern.  Adelboden). 
1350-1500  in.  14  Häuser,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
vom  Löhner  nach  NW.  absteigenden  Thaies  zerstreut 
gelegen;  2 km  ö.  Adelboden.  47  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Adelboden.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. 

PORT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  450  m.  Gern,  und 
Dorf,  am  O.-JFuss  des  Jensberges  und  am  rechten  Ufer  des 
Aarekanales  (Nidau -Büren);  3 km  s.  vom  Bahnhof  Biel. 
Telephon.  49  Häuser.  377  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Nidau.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Uhrenindustrie. 
Hier  befand  sich  zur  Römerzeit,  als  der  Bielersee  noch 
bis  zum  Fuss  des  Jensberges  reichte,  wahrscheinlich  der 
Hafen  (portus)  der  Römerstadt  Petinesca.  Eine  noch  1588 
erwähnte  Kircne  ist  völlig  verschwunden.  In  Port  wohnte 
lange  Zeit  Ulrich  Ochsenbein  (1811-1890),  der  1845  Führer 
der  gegen  Luzern  rückenden  Freischaren  und  1818-1854 
Bundesrat  war.  Heimat  des  Geschlechtes  Bondeli.  Pfahl- 
bau aus  der  Steinzeit;  Funde  aus  der  Bronzezeit  (beson- 
ders Schwerter):  Ringe  aus  der  La  Töne  Zeit;  Fund  eines 
eisernen  römischen  Helmes.  1228:  Port. 

PORT  (Kt. Graubünden,  Bez. Moesa,  Kreis  Misox.  Gern. 
Loetallo).  500  rn.  Maiensäss  mit  etwa  einem  Dutzend 
Hütten  und  Ställen,  am  linken  Ufer  der  Moesa  und  am 
Eingang  ins  Val  Montogno;3km  nö.  I.ostallo. 

PORT  (AU)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gern.  Marly 
le  Petit).  5v9  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Saane  und  nahe  der  Mündung  der  Görine  (oder  des 
Aergerenbaches) ; 2 km  sw.  Marly  le  Petit.  31  kathol.  Ew. 
französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Marly,  der  diese 
Siedelung  1847  zugeteilt  wurde,  nachdem  sie  vorher  zur 
Pfarrei  Ependes  gehört  hatte.  Acker-  und  Wiesenbau, 
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Viehzucht.  1225  vergabte  Ritter  Konrad  von  WTalkringen 
der  Abtei  Hauterive  seine  Güter  «de  Portu». 

PORT  oder  BORT  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und 
Gern.  Saanen).  1199  m.  Weiler  rechts  vor  der  Ausmündung 
des  Turbachthales,  o.  von  Uatad  und  3,5  km  so.  Saanen. 
16  Häuser,  84  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Vieh- 
zucht. 

PORT  oder  BORT  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
und  Gern.  Saanen).  1156  m.  Weiler,  unmittelbar  n.  von 
Saanen  am  tiefem  Gehänge  des  Hugeligrates.  12  Hauser, 
90  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Viehzucht.  Schöne 
Aussicht  und  sonnige  Lage  und  daher  als  einfache  Som- 
merfrische beliebt. 

PORT  DE  L’AB£RIEU  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey, 
Gern.  Port  Valais).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Aokrieu 
(Port  de  l’). 

PORT  DE  PUL. LY  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne, 
Gern.  Pully).  380  m.  Kleines  Dorf  am  Genfersee;  an  der 
Strasse  Lutry-Ouchy,  100  m so.  der  Station  Pully  der 
Simplonbahn  und  2,5  km  ssö.  Lausanne.  Schifflande.  22 
Häuser,  138  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pully.  Acker- 
und  Weinbau.  Bleiche. 

PORT  NOIR  (LE)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern. 
Eaus  Vives).  377  m.  Gruppe  von  3 Landhäusern  und 
kleine  Schifllände  am  Genfersee,  am  Fuss  des  Hanges  von 
Cologny  und  1,6  km  nö.  Genf.  Station  der  elektrischen 
Strassenbahn  Genf- Douvaine.  13  Ew  Hier  landeten  arn 
1.  Juni  1814  wenige  Wochen  vor  dem  Beitritt  Genfs  zum 
Schweizerbund  je  ein  unter  dem  Befehl  des  Obersten 
Girard  stehendes  Freiburger  und  Solothurner  Bataillon, 
die  von  den  Genfern  stürmisch  begrüsst  wurden.  Das  zum 
Andenken  an  dieses  Ereignis  nahe  dein  Seeufer  errichtete 
bescheidene  Denkmal  ist  1896  durch  eine  am  See  selbst 
stehende  Steinsäule  mit  einem  Anker  ersetzt  worden. 

PORT  VALAIS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  Gemeinde 
am  obern  Ende  des  Genfersees;  besteht  aus  den  drei 
Dörfern  Port  Valais  mit  der  Pfarrkirche,  Les  ftvouettes 
und  Le  Bouveret,  dem  sichersten  und  am  besten  geschütz- 
ten Hafenplatz,  einst  dem  einzigen  des  Kantons  Wallis, 
am  Genfersee.  Zusammen  98  Hauser,  725  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Holzhandel.  Le  Bouveret  ist  Dampf- 
BchifTstation  und  Station  der  Linie  Saint  Maurice-Le  Bou- 
veret. Barkenverkehr.  Im  Mittelalter  befand  sich  in  Port 
Valais  eine  unter  der  Abtei  Cluses  stehende  Propstei.  Propst 
Jean  de  La  Flöchere  gab  dem  um  das  Kloster  entstandenen 
Flecken  1429  die  ersten  Freiheiten  und  Hechte.  1251  hatten 
die  La  Tour  von  Vevey  die  Kastvogtei  über  das  Kloster  dem 
Grafen  Peter  von  Savoyen  abgetreten  unter  der  Bedingung, 
dass  dieser  dem  ScblosBherrn  von  Chillon  jährlich  10 
Hennen  abzuliefern  habe.  Nach  der  Eroberung  von  Chil- 
lon traten  die  Berner  diesen  Tribut  an  das  Wallis  ab,  das 
1570  vom  letzten  Propst  auch  die  Herrschaftsrechte  über 
Port  Valais  erwarb  und  den  Ort  mit  Umgebung  zu  einer 
besondern  Vogtei  ungestaltete,  deren  Burgherr  auf  dem 
alten  Schloss  La  Porte  du  Scex  residierte.  Funde  von 
Römer-  und  Salassermünzen.  Der  Ort  früher  Portus  Val- 
lesiae  geheissen.  In  der  Gegend  von  Port  Valais  ist  zu 
unbekannter  Zeit  ein  grosser  Bergsturz  niedergegangen.  Le 
Bouveret  (s.  diesen  Art.)  war  schon  seit  den  ältesten 
Zeiten  der  Stapelplatz  für  die  bedeutende  Wareneinfuhr 
und  -ausfuhr  des  Wallis  und  hat  seit  seinem  Anschluss 
an  die  Eisenbahn  und  den  Dampfbootverkehr  immer  mehr 
an  Bedeutung  gewonnen.  Liaskalk. 

PORTA.  Ortsnamen  der  italienischen  Schweiz;  vom 
latein.  porfa  ==  Ture,  Tor.  Bezeichnet  eine  Einsattelung 
zwischen  zwei  Bergspilzen  und  ist  synonym  mit  Furca  etc. 

PORTA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Brissago). 
381  in.  Gemeindeabteilung  und  schön  gelegener  Weiler 
mitten  in  Weinpflanzungen  und  Kastanienselven,  am  O.- 
Hang  des  Monte  Gridone  und  1 km  w.  der  Dampfschiff- 
i Station  Brissago  am  Langensee.  Postwagen  Locarno-Bris- 
sago. 35  Häuser,  108  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brissago. 
Weinbau,  Viehzucht.  Hübsche  Aussicht  auf  den  Langen- 
see. Die  jungen  Mädchen  arbeiten  in  den  Zigarrenfabriken, 
während  die  jungen  Männer  als  Köche,  Gasthofangestellte 
etc.  in  die  übrigen  Kantone,  sowie  nach  Italien  und  Frank- 
reich auswandern. 

PORTA  (VAL  DELLA)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno). 
2000-460  rn.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Val  Verzasca,  in 
das  es  4 km  n.  Gordola  eimnündet.  Steigt  zwischen  dem 
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Pizzo  di  Vogorno,  dem  Madone  und  dem  Kamm  des  Ma- 
donello  bogenförmig  nach  0.  und  NO.  an  und  verzweigt 
sich  nach  oben  in  vier  kleine,  enge  und  steile  Anne.  S.- 
Hang  sehr  steil  und  von  zahlreichen  Runsen  durchfurcht, 
während  der  sanfter  geböschte  N.-Hang  einige  Alphutten 
trägt.  Schlechte  Pfade  fuhren  aus  dem  Thal  in  die  benach- 
barten Val  Careggio  und  Val  di  Moleno,  sowie  nach  Cu- 
gnasco  im  untern  Thal  des  Tessin.  Ueber  den  Thalbach 
setzt  kurz  vor  seiner  Mündung  mit  einer  kühnen  Brücke 
die  Strasse  des  Verzascathales. 

PORTA  DA  QUEMS  (Kt.  Glarus  und  Graubünden). 
Pass.  S.  den  Art.  Glif.mspforte. 

PORTA  INFERIORE  und  PORTA  8UPERIORE 
(Kt.  Graubünden,  Uez.  Maloja,  Kreis  Bergell).  Zwei  ehe- 
malige Gemeinden  und  Gerichte,  die  zusammen  das  mit 
dem  heutigen  Kreis  Bergell  identische  Hochgericht  Ber- 
geil bildeten.  Während  Ob  Porta  und  Unter  Porta  bi«  zum 
Gesetz  von  1851,  das  den  Kanton  in  Bezirke  und  Kreise 
gliederte,  als  eigene  Gerichte  bestanden,  hatten  sich  die 
einstigen  Gemeinden  dieses  Namens  schon  längst  in  ver- 
schiedene Emzelgemeinden  aufgelöst  und  zwar  Ob 
Porta  in  Casaccia,  Stampa  und  Vicosoprano  und  Unter 
Porta  in  Bondo,  Sog  1 io  und  Castasegna. 

Die  Grenze  zwischen  beiden  Gerichten  bil- 
dete die  Thalenge  oberhalb  Promontogno. 
die  durch  eine  von  einem  Tor  (porta) 
durchbrochene  Mauer  abgeschlossen  war 
und  wo  die  Hauptkirche  des  Thaies  sowie 
ein  altes  Kastell  sich  erhoben.  Kirche  und 
Kastell  (die  heutige  Burg  Castelmur)  sind 
schön  restauriert  worden  und  werden  988 
in  einer  Urkunde  Otlo's  III.  zum  erstenmal 
erwähnt.  Heute  haben  die  Namen  Porta 
Inferiore  (Unter  Porta)  und  Porta  Supe- 
riore  (Ob  Porta)  nur  noch  historischen 
Wert,  bezeichnen  aber  immerhin  noch  je 
einen  Friedensgerichtskreis. 

PORTAIL  OE  FÜLLT  (LE)  (Kt. 

Wallis,  Bez.  Martinach).  Pass.  S.  den  Art. 

Fully  (Portaii.  of.). 

PORTALBAN  (Kt.  Freiburg,  Bez. 

Broye).  440  und  484  m.  Gern,  und  Dorf 
(aus  den  beiden  Gruppen  Portalban  Des- 
sous und  Portalban  Dessus  bestehend ), 
am  und  über  dem  rechten  Ufer  des  Neuen- 
burgersees. 7 km  nw.  der  Station  Domdi- 
dier der  Linie  Lausanne- Payerne- Lyss. 

Postablage;  Telegraph.  Telephon;  Postwa- 
gen nach  Domdidier  33  Häuser,  t56  kathol. 
tw.  Kirchgemeinde  Dellev.  Acker-,  Ge- 
müse-, Wein  - und  Obstbau,  Viehzucht. 

Fischfang.  Ausfuhr  von  Oost,  Gemüse  und 
anderen  Bodenprodukten  nach  dem  Neuenburger  Ufer  des 
Sees.  Portalban  Dessous  liegt  am  Fuss  der  den  See  hier 
einfas8enden  Molassesteilabbrüche  und  wurde  vor  der  Tie- 
ferlegung des  Seespiegels  direkt  von  den  Fluten  bespühlt, 
während  heute  zwischen  dem  Ort  und  dem  See  ein  mehr 
als  1 km  breiter,  sandiger  Strand  liegt,  der  durch  AulTor- 
stung  allmählig  anbaufähig  gemacht  wird.  Eine  schone 
Strasse  führt  nach  der  1 km  nw.  vom  Dorf  befindlichen 
DampfschitTstation.  Der  aus  der  Vereinigung  des  Ruisseau 
de  la  Contentenettaz  und  des  Ruisseau  des  Vignes  sich  bil- 
dende Ruisseau  des  Cöles  teilt  Portalban  Dessous  in  zwei 
Häusergruppen,  von  denen  die  rechtsufrige  zur  Gemeinde 
Delley  gehört  und  früher  der  Pfarrei  Saint  Aubin  zugeteilt 
war,  wahrend  die  linksufrige  nach  Carignan  eingepfarrt 
war.  Reste  von  Pfahlbauten  (so  z.  B.  vor  dem  Vorsprung 
des  Montbec  zwischen  Portalban  und  Cudrefin)  mit  zahlrei- 
chen Gegenständen  aus  Bronze;  1900  hat  man  am  Strand 
18  goldene  Röinerinünzen  gefunden,  darunter  verschiedene 
mit  dem  Hilde  Nero's.  Erratische  Blöcke.  Portalban  Des- 
sus steht  1 km  weiter  s.  auf  einer  Anhöhe  und  am  Weg 
nach  Gletterens.  1506  verkaufte  Humbert  de  La  Moliere, 
Herr  von  Font,  dem  Rat  von  Freibtirg  seine  Herrschaft 
Portalhan  um  den  Preis  von  1200  Freiburger  Pfunden. 
1166:  Poraban;  1182:  capella  de  Portubaoni. 

PORTALET  (QLACIER  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont).  3000  2500  m.  800  m langer  und  300  m breiter 
Gletscher,  am  O -Hang  des  Portalet  zwischen  dessen  NO.- 
Grat  und  den  Clochers  du  Portalet.  Steil  und  stark  zer- 


klüftet. An  der  Anstiegsroute  von  der  Ornyhütte  desS.  A.  C. 
auf  deo  Grand  Clocher  du  Portalet. 

PORTALET  (LA  CHANOELLE  DU)  (Kt.  Wallis, 
Rez.  Entremont).  3285  m Interessanter  Felsobelisk  im 
O.-Grat  des  Portalet.  Ist  bis  jetzt  unter  Ueberwmdung 
gro.ser  Schwierigkeiten  1902  zuin  ersten-  und  einzigen- 
mil  erklettert  worden  (in  3 Stunden  und  40  Minuten  von 
der  Ornyhütte  aus).  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 
un  I ohne  Höhenkote. 

PORTALET  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez  Entremont).  3347 
m.  Oft  besuchter  Gipfel  der  Trientgruppe  (schweizerischer 
Anteil  am  Missiv  des  Mont  Blanc),  in  der  Kette  zwischen 
dein  Plateau  du  Trient  und  dem  Glacier  d'0>ny  einerseits 
und  dein  Saleinazgletscher  andererseits.  Prachtvolle  Aus- 
sicht Kann  sowohl  von  der  Ornyhütte  als  von  der  Salei- 
nazhütte  des  S.  A.  C.  in  je  4 Stunden  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten bestiegen  werden.  Zum  erstenmal  von  E.  Ja- 
velle  mit  zwei  Freunden  1876  bezwungen.  Besteht  aus 
Protogin. 

PORTALET  (LE  QRANO  CLOCHER  DU)  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Entremont).  2990  m Westl.  Vorberg  des  Por- 
talet. Zum  erstenmal  1890  bestiegen.  Kann  von  der  Orny- 


PorUlct  uud  OrnyhOtt«. 

hütte  aus  über  den  Orny-  und  den  Portaletgletscher  in 
3 Stunden  bestiegen  werden. 

PORTALET  (LE  PETIT  CLOCHER  DU)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  2821  m.  Westl.  Vorberg  des  Por- 
talet; schöne  Protoginpyrainide  mit  300  m hohem  Gipfel- 
turm. Besteigung  ausserordentlich  schwierig  und  von 
1897-1904  blos  zweimal  ausgeführt. 

PORTE.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom  la- 
tein.  porta  =Tür,  Tor.  Bezeichnen  entweder  einen  Pass- 
übergang oder  ein  enges  Defllö,  da«  oft  noch  durch  ein 
besonderes  Tor  abgeschlossen  werden  konnte. 

PORTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Unter  Simmenthal). 
630  m.  Volkstümlicher  Name  für  den  zwischen  der  Burg- 
fluh  und  der  Stockenlluh  eingeschnitl-nen  engen  Ein- 
gang in  das  Snmnenthal  oberhalb  Wimrais.  Bei  der 
hier  über  die  Simme  setzenden  Brücke  vereinigen  sich 
die  von  Thun  und  von  Spiez  herkommenden  Strassen, 
die  vor  dem  Bau  der  Eisenbahnen  den  ganzen  Verkehr 
mit  dem  Simmenthal  vermittelten  und  heute  noch  stark 
belebt  sind  Im  Mittelalter  war  der  Engpass  durch  Festungs- 
anlagen  geschützt. 

PORTE  (POINTE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach und  Saint  Maurice).  2338  m.  Gipfel  zwischen  den 
obersten  Abschnitten  der  Gemeinden  Fully  und  Dorenaz; 
steht  nach  SW.  mit  dem  Six  Carro  (2093  m)  und  nach  NO. 
mit  dem  Rauhwackengewölbe  des  sog.  Portaii  de  Fully  in 
Verbindung.  Der  begraste  Gipfel  kann  von  den  Hütten 
von  Le  Haut  d'Alesses  her  in  20  Minuten  leicht  erreicht 
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werden.  Wird  in  der  nächsten  Ausgabe  des  bctr.  Blattes 
der  Siegfriedkarte  den  Namen  Töte  au  Portail  tragen.  Be- 
steht aus  zumeist  triadischen  (vielleicht  auch  z.  T.  juras- 
sischen) Kalken,  die  einem  Sockel  aus  Karbon  aufruhen. 

PORTI  DE  SAVIQNY  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  S.  den  Art.  Savicny  (Porte  du). 

PORTE  DU  8EX  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey, 
Gern.  Youvry).  545  m.  Altes  festes  Schloss  •/■  Stunde  unter- 
halb Vouvry  links  der  Rhone,  zwischen  dem  Fluss  und 
dem  gegen  diesen  vorsprioaenden  felsigen  Ausläufer  des 
vom  Grammont  nach  0§0.  abzweigenden  Kammes. 
Schliesst  diesen  Engpass  ab  and  beherrscht  zugleich  die 
Rhonebrücke  zwischen  Chessel  und  Vouvry.  Wurde  zu 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  auf  Kosten  der  Gemeinden  des 
Zehntens  Monthey  erbaut  und  1624,  1667,  1675  und  die 
folgenden  Jahre  vergrössert.  Bildet  einen  viereckigen  Bau 
mit  einem  quadratischen  Turm  und  Nebengebäuden,  von 
dem  aus  eine  von  einem  Tor  durchbrochene,  gezinnte 
Mauer  über  die  Thalstrasse  Brig-Saint  Gingolph  setzt  und 
an  den  gegenüberstehenden  Fels  sich  anschliesst.  Auf  der 
andern  Seite  zieht  die  Eisenbahnlinie  über  den  ausge- 
Cullten  Laufgraben  zwischen  dem  Schloss  und  der  alten 
edeckten,  hölzernen  Rhonebrücke.  Hier  steht  auch  ein 
leiner  Gasthof.  Das  Schloss  war  einst  Sitz  des  Kastel- 


lans von  Le  Bouveret  und  wurde  dann  wie  die  Brücken 
zwischen  dem  Wallis  und  der  Waadt  der  Obhut  eines 
Landjägers  anvertraut.  Als  1792  die  französische  Alpen- 
anr.ee  von  einem  Tag  zum  andern  den  Befehl  zum  Ein- 
rücken ins  Savoyerland  erwartete,  legte  die  Walliser  Re- 
gierung eine  Garnison  hierher,  die  nachher  um  350  Mann 
vermehrt  wurde  und  den  Grenzwachtdienst  längs  der 
Rhone  zu  versehen  hatte.  Schloss  und  Brücke  hatten  unter 
der  Rhoneüberschwemmunp  vom  11.  Juli  1902  stark  zu 
leiden,  indem  von  jenem  die  NO. -Fassade  einstürzte  und 
diese  ebenfalls  derart  beschädigt  wurde,  dass  man  sie 
sperren  musste.  Jetzt  führt  nur  um  wenige  Meter  von  ihr 
flussaufwärts  eine  1905  erstellte,  70  m lange  und  4,6  m 
breite  neue  Brücke  über  die  Rhone.  Die  alte  Brücke 
stammt  aus  1839  und  hatte  eine  einstige  Fähre  ersetzt, 
die  zusammen  mit  denen  bei  Collombey  und  Massongex 
den  ganzen  Verkehr  zwischen  beiden  Rhoneufern  unter- 
halb der  Brücke  von  Saint  Maurice  vermittelte.  Porte  du 
Sex  = Felsentor.  Liaskalk. 

PORTE  DU  SEX  (ROCHER8  DE  LA)  (Kl.  Wallis, 
Bez.  Monthey).  600-700  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Fels- 
sporn  unmittelbar  sw.  über  der  Thalstrasse  bei  der  Porte 
au  Sex.  Bildet  den  letzten  w.  Ausläufer  des  vom  Gram- 
rnont  nach  OSO.  auszweigenden  und  über  die  Suche  ziehen- 
den Kammes  und  besteht  aus  mittlerem  und  unterem 
Liaskalk,  der  als  Mulde  zwischen  dem  Grammont  und 
dem  Thal  von  Vouvry  liegt. 

PORTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusis).  1178  m.  Gern,  und  Weiler,  zwischen  dem  Por- 
teinertobel im  N.  und  dem  Val  Dadaint  im  S.,  6 km  sw. 
der  Station  Cazis  der  Albulabahn.  Postablage.  10  Häuser, 
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30  (1860:  58)  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Sarn.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PORTEINERTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg). Enges  aber  wenig  tiefes  Erosionstobel  im  O.- 
Hanc  des  Heinzenbergs,  mit  dem  sich  das  analog  gestaltete 
Val  Dadaint  vereinigt.  Auf  dem  Rücken  zwischen  beiden 
steht  der  Weiler  Portein.  Die  zahlreichen  Wasserfaden 
dieser  Tobel  tiiessen  alle  einem  gemeinsamen  Kanal  zu, 
der  unter  dem  Weiler  Savusch  1 km  s.  Cazis  von  links 
in  den  Hinterrhein  mündet. 

PORTEL8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Flums).  723  m.  Dorf,  am  Kleinberg  und  am  rechten  Ufer 
des  Scnilzbaches,  2 km  sw.  der  Station  Flums  der  Linie 
Zürich-Chur.  99kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

PORTES  DU  LAC  VERT  oder  PORTES  DE 
L'HIVER  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  2t00  m. 
Passübergang  zwischen  der  Pointe  de  Mossettaz  (2284  m) 
und  der  Pointe  de  Dronnaire  (2161  m),  in  der  das  Thal 
von  Morgins  vom  Val  de  Champöry  trennenden  Kette. 
Verbindet  Morgins  und  das  Plateau  des  Pas  de  Ch6sery 
in  5 Stunden  mit  Champöry.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Dent  du  Midi  und  die  Tour  de  Sa  liiere.  Lias  und  Chablais- 
breccie.  Der  Name  Portes  de  l'Hiver  ist  korrumpiert  aus 
Li  (=  See)  vert  (=  grün). 

PORTE8  DU  SOLEIL  (LE8)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Monthey).  1961  m.  Passubergang  zwi- 
schen der  Pointe  de  Dronnaire  (2161  m)  und 
der  Pointe  de  l'Haut  (2155  m),  io  der  das  Thal 
von  Morgins  vom  Val  de  Champöry  trennenden 
Kette.  Verbindet  Morgins  in  5 Stunden  mitCham- 
perv  Prachtvolle  Aussicht  gegen  die  Dent  du 
Midi  und  die  Tour  de  Salliöre.  Fossilführender 
Lias  (Belemniten)  und  triadische  Rauhwacke, 
die  zusammen  dem  Flysch  des  Val  d'Illiez  auf- 
aitzen. 

PORTEUR  DE  BOIS  (PA8  oder  PA8- 
SlfcRE  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  Etwa 
2200  m.  Couloir  oder  Runse  in  einer  Neocom- 
kalkwand,  am  Weg  aus  der  Schlucht  der  Li- 
zerne  zu  den  Hütten  von  Miet  und  weiterhin  zum 
Sanetach.  Ohne  ernsthafte  Schwierigkeiten  zu 
begehen,  aber  nur  schwindelfreien  Personen 
anzuraten.  Wird  besonders  von  solchen  Tou- 
risten benutzt,  die  von  Anzeindaz  s.  um  die  Dia- 
blerets  herum  zum  Sanetachpa&s  gelangen  wol- 
len. Hotel  Sanetsch  — oberes  Ende  der  Runse 
2 Stunden,  Abstieg  nach  den  Hütten  von  Che- 
ville  2 Stunden  und  von  da  nach  Anzeindaz 
noch  weitere  1 '/«  Stunden. 

PORTEUR  DES  ERMEY8  oder  PORTEUR 
HERMEY  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  Etwa  2260 
m.  Couloir  oder  Runse,  demjenigen  des  Porteur  de  Bois 
parallel  eingerissen  und  etwas  wnw.  von  ihm.  Verbindet 
die  Alpweide  von  Fenage  mit  den  Hütten  von  Miet. 
Schwieriger  und  weniger  begangen  als  der  Porteur  de  Bois. 

PORTFLUH  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Ober  Simmenthal). 
1247  m.  Letzter  südl.  Felsabsturz  des  Widdergalm  (2176 
m)  in  der  Gruppe  der  Kaiseregg,  links  über  der  Klus  und 
dem  Klusbach;  2,4  km  w.  Boiligen. 

PORTGfcRA  (PA8SO)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vor- 
derrhein). 2585  m.  Passübergang  zwischen  dem  Piz  Port- 
gära  und  dem  Piz  Ner ; geht  parallel  dem  MaigeGpass 
und  verbindet  wie  dieser  Anderinalt  durch  das  Unteralp- 
thal und  das  Maigelsthal  in  8 Stunden  mit  Tschamutt. 

PORTQtRA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein) 2753  m.  Schöne  Felspyramide  zwischen  dem  Ha- 
dus  und  dem  Piz  Alv  und  auf  der  Grenze  zwischen  Uri 
und  Graubünden.  Südl.  unter  ihm  der  Maigelspass,  der 
vonTschnmuttdurch  das  Maigelsthal  und  über  die  Alpen 
Portgdra  und  Vortnigel  (im  Unteralpthal)  nach  Andermatt 
führt.  Der  Gipfel  kann  von  dieser  Passhöhe  oder  vom 
Passo  Portgera  her  ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden. 
Die  Tour  erfordert  von  Andermalt  über  den  Maigelspass 
5 Stunden. 

PORTHÜ8LEN  (Kt.  Uri,  Gern.  Silenen).  1250  m. 
Alpweide  mit  7 Hütten  im  Ktzlithal  (einem  linksseitigen 
Ast  des  Maderanerthales),  2'/»  Stunden  über  der  Station 
Amstäg  der  Golthardbahn.  Von  hier  aus  kann  der  Weiten- 
alpstock in  6 Stunden  bestiegen  werden. 


Ls  Porle  da  Sex  von  Söden. 
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PORTJE  oder  PORTJENPA88  ; auch  ALMA- 
GELLPASS,  COLLE  D’ANDOLLA  oder  PORTA 
Dl  LORANCO  genannt  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viap).  3244  m 
(auf  der  italienischen  Karte  3220  m).  Passübergang  zwi- 
schen dem  Porljengrat  (36(30  in)  und  dem  Mittelrück  (3324 
m),  in  der  das  obere  Saasthal  vom  italienischen  Antrona- 
thal  trennenden  Kette.  Verbindet  Saas  Im  Grund  über 
den  Hotplattgletscher  und  den  italienischen  Andolla- 
gletscher  in  8 Stunden  mit  Antrona  (bis  zur  Passhöhe  4 
Stunden).  Leicht  zu  begehen  nnd  wie  der  benachbarte 
Antronapass  schon  im  Mittelalter  benutzt. 

PORTJENQRAT  oder  PIZZO  D’ANDOLLA  (Kt. 
Wallis,  Bez.  ßrig  und  Yisp).  3660  m (auf  der  italieni- 
schen Karte  3657  m).  Mächtiger  Gipfel  im  Grenzkamm 
zwischen  dem  Saasthal  und  den  italienischen  Thälern  von 
Bognanco,  Antrona  und  Macugnaga.  Nach  dem  benach- 
barten Passübergang  des  Portje  benannt.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  oberitalienischen  Seen,  den  Saasgrat  und 
die  umliegende  Gebirgswelt.  Die  Besteigung  ist  schwierig, 
wird  aber  doch  ziemlich  oft  ausgeführt  (6*/,  Stunden  von 
Saas  Im  Grund  aus).  Zum  erstenmal  1871  bezwungen. 
Vom  Porljengrat  an  verlässt  die  Landesgrenze  die  (gegen 
den  Weissmies  weiterziehende)  Hauptwasserscheide  und 


springt  auf  den  das  Zwischbergenthal  oder  Val  Varia  vom 
italienischen  Antronathal  trennenden  Kamm  über. 

PORTJENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Yisp). 
3572  m.  Gipfel  in  dem  vom  Zwischbergenpass  zum  Port- 
jen^rat  aufsteigenden  Kamm ; kann  von  Almagell  aus  in 
3 Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  wer- 
den. Sehr  schöne  Aussicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

PORTJENPASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  Passüber- 
gang. S.  den  Art.  Portje. 

PORTONS  (COL  DES)(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3300  m.  Vereistes  Passplateau  zwischen  der  Pointe  des 
Portons  und  dem  NO. -Gipfel  der  Hautemmagruppe;  ver- 
bindet den  Glacier  de  Breney  mitdem  Hautemmagletscher, 
wird  aber  nur  sehr  selten  begangen. 

PORTONS  (GLACIER  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3200-3000  m.  Ganz  kleiner  Gletscher,  am  OSO.- 
Hang  der  Pointe  de  la  Grande  Lyre  (3348  m)  und  an  der 
SO. -Flanke  der  Kette  zwischen  dem  Glacier  de  Breney 
und  dem  Hautemmagletscher.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser zum  llautemmagletscher  und  durch  diesen  zur 
Dranse  von  Bagnes  hinunter. 

PORTONS  (POINTE  DES)  oder  POINTE  DE 
LA  PETITE  LYRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3509 
in.  Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Pigne  d'Arolla  und 
der  Pointe  d'iiautemma.  Kann  von  der  Chanrionhütte 
aus  in  3 Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt. 

PORZA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  486  m.  Gern,  und 
schön  gelegenes  Pfarrdorf  4 km  n.  vom  Bahnhof  Lugano. 


t Postablage ; Postwagen  Lugano-Comano.  Gemeinde,  mit 
Ressega  : 50  Häuser,  241  kathol.  Ew. ; Dorf : 41  Häuser, 
195  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Zucht  der 
Seidenraupe.  10  Minuten  über  dem  Dorf  der  Monte  San 
Rocco  <549  m)  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  Lugano  und 
seine  Umgebungen. 

POSAT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  680  m.  Gern,  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Giäne  und  3,5  km  sö.  der 
Station  Cottens  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  16  Häuser. 
113  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Farvagny.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Strohilechterei.  Hier  stand  um  1380  ein  Frau- 
enkloster der  Prämonstratenser,  das  spä.er  in  den  Besitz 
des  Jesuitenkollegiums  zu  Freiburg  überging.  Dieses  er- 
baute dann  1677  die  jetzige,  malerisch  über  der  Giäne 
stehende  Wallfahrlskapelle. 

POSCEDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Ludiano). 
1509  m.  Alpweide  mit  etwa  30  Hütten,  am  NO.-Hang  des 
Poncione  Strecciuolo  und  12  km  n.  Biasca.  Wird  vom 
Mai  bis  zum  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse.  Auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Bos- 
chetto  geschrieben. 

POSCHIAVINO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina, 
Kreise  Puschlav  und  Brusio).  Bach.  S.  den  Art.  Pusch- 
LAVERBACH. 

POSCHIAVO  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bernina).  Kreis  und  Gern.  S.  die  Art.  Pusch- 
lav. 

POSCHIAVO  (LAGO  Dl)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Bernina,  Kreise  Puschlav  und 
Brusio).  S.  den  Art.  Puschlaversee. 

POSCHIAVO  (VALLE  Dl)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Bernina,  Kreise  Puschlav 
und  Brusio).  Thal.  S.  den  Art.  Pi  schlav. 

POSIEUX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
680  m.  Gern.  u.  Dorf,  an  der  Strasse  Frei- 
burg-Bulle und  5 km  s.  der  Station  Matran 
der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Freiburg- 
Bulle.  Gemeinde  mit  Hauterive,  Grange- 
neuve,  Chätillon,  Froideville,  Moulin  Neuf 
und  Les  Muezes:  35  Häuser,  362  kathol. 
Ew. ; Dorf:  24  Häuser,  144  Ew.  Kirchge- 
meinde Kcuvillens.  Acker-  und  Wiesenbau. 
Viehzucht.  Mühlen.  Das  schön  gelegene 
Dorf  bildet  ein  beliebtes  Ausflugsziel  der 
Bewohner  von  Freiburgern  24.  Mai  1852 
fand  hier  eine  von  18000  Mann  besuchte 
Volksversammlung  der  Konservativen  statt, 
die  gegen  die  1848  eingesetzte  Regierung 
protestierte  und  für  die  zukünftige  Gestal- 
tung der  politischen  Parteiverhältnisse  im  Kanton  von 
grundlegender  Bedeutung  war.  Zum  Andenken  an  dieses 
Ereignis  soll  hier  eine  Kapelle  gestiftet  werden.  Im  12. 
Jahrhundert:  Posuos;  123o : Posus;  1348:  Posuz.  Vom 
latein.  putetu  = Zieh-  oder  Sodbrunnen  herzuleiten. 

POSSENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon,  Gern.  Peyres- 
Possens).  Weiler.  S.  den  Art.  Peyres- Possens. 

POSSES  DESSOUS  und  POSSES  DESSUS 
(LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Bex).  900  und  957  m. 
Gemeindeabteilung  mit  zwei  nahe  beieinander  gelegenen 
kleinen  Dörfern,  an  der  Strasse  Bex-Grvon.  Station  der 
elektrischen  Strassenbahn  Bex-Gryon-Villars.  Postablage, 
Telephon.  Zusammen  53  Häuser,  225  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bex.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Prachtvolle 
Lage.  Erratikum  über  einer  Unterlage  von  triadischemGips. 

POSSETTABACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2300-1260 
m.  Rechtsseitiger  Zulluss  zum  Zwischbergenbach ; bildet 
sich  aus  zwei  Quellarmen,  deren  einer  die  Schmelzwasser 
der  Firnfelder  am  schweizerischen  Hang  des  Kammes 
Camozellhorn-  Muncherapass  sammelt,  während  der 
andere  den  im  Felsenkar  zwischen  Monte  Verossa,  Grigel- 
horn  undCima  d'Azioglio  liegenden  kleinen  Seen  entfliesst. 
Nach  der  Vereinigung  beider  Arme  auf  der  Possettaalp 
wendet  sich  der  Bach  nach  W.  und  mündet  300  m unter- 
halb dem  Weiler  Zwischbergen.  6 km  lang.  -1 

POSTE  DU  CHALET  CAPT  (LE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  La  Vallöe,  Gern.  Le  Chenit).  1343  m.  Ein  bis  1901 
bestehender  Gendarmerieposten  im  Wald  am  Mont  Kisoux, 
5 km  w.  Le  Brassus.  Heute  von  kantonalen  Forstwarten 
• bezogen. 
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POTERSAUP  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Schwendi).  I Frankreich)  zieht,  wo  sie  mit  dem  Chatelu  endigt.  Er 
1-200-1650  m.  Grösste  Alpweide  des  Kantons,  im  Thal  I wird  einerseits  vom  Col  des  Roches  und  andererseits  von 


zwischen  dem  Hühnerberg  und  dem 
Kronberg  und  an  den  Quellen  des 
Weissbaches.  4 Stunden  sw.  über 
Appenzell.  300  ha  Fläche,  wovon 
'Jo  auf  Korporationswaldungen  und 
10  auf  unproduktiven  Boden  entfal- 
len. Wiru  während  42  Tagen  mit 
300  Kühen  bezogen.  Mehrere  Hütten, 
die  je  ihre  besonderen  Namen  tra- 
gen (Nordweid,  Dreihütten,  Wasser- 
härten. Schwarzhütte,  Egg,  Rain, 
Rote  Erde,  Sauböhl,  Luser,  Flum). 
Der  die  Wasserscheide  und  die 
Grenze  gegen  Ausserroden  bildende 
Rücken  hinten  über  der  Alp  heisst 
Kammhalde.  Die  Alp  wird  in  den 
Urkunden  des  Klosters  St.  Gallen 
unter  dem  Namen  Portaris  alpe 
erwähnt. 

POTZE  Dl  QAtlL^S  (Kt. 
Waadt,  Bei.  Paya  d’Enhaut).  Etwa 


Pouillerel 
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Oe.  Obere  SüsswassermoUsRe  (Oeniugerschichlen);  Mm.  Meeresmolasxe  (Helvetisch« 
Stufe);  ti.  Hauterivien;  V.  Valangien;  Po.  Portland;  Km.  Kitneridge:  Sq.  Sequau; 
Arg.  Argovieu  und  Oxford;  Ca.  Callovien  (Echiuoderroeuhreccie);  Hl.  Hathonieo;  Bj. 
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m.  Tiefe  und 

verzweigte  Wildbachrunse,  im  Kamm  der  Gummfluh  zwi- 
schen der  Pointe  de  BrecacA  und  der  Pointe  du  Biollet. 
Ihre  Wasser  tliessen  über  das  grosse  Sturzschuttfeld  der 
Pierreuse  ab.  Durch  dieses  Couloir  pflegt  man  bisweilen 
von  Chäteau  d'CEx  aus  die  Gummfluh  zu  besteigen. 
Jurakalk.  Potze  di  Gauläs  = Sammeltasche  der  Runsen. 

POUAY  oder  POEX  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez  Con- 
they,  Gern.  Chamoson).  1700  m.  Alpweide  am  linken 
Ufer  der  Losenze,  500  m unterhalb  der  Eisenerzmine  von 
Chamosenze  und  an  dem  von  da  nach  Chamoson  hinunter- 
führenden Wreg.  Wird  von  den  Bürgern  von  Chamoson 
während  etwa  zwei  Wochen  mit  Jungvieh  beschickt.  Mitt- 
lere Juraschiefer. 

POUETA  BAISSE  oder  POfeTA  BAISSE  (LA) 

(Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  1120-1034  m.  Schöne  kleine 
Klus  auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Neuenbarg;  1,5 
km  s.  vom  Dorf  Mötiers.  Wird  von  dem  aus  der  Combe 
de  la  Vaux  kommenden  Ruisseau  de  la  Vaux  durchflossen 
und  bildet  eine  kurze,  aber  malerische  Schlucht  */« 
Stunden  von  Mötiers  und  l1/*  Stunden  von  Fleurier.  Gu- 
ter Fu8sweg.  Beliebtes  Ausflugsziel  am  Weg  von  Mötiers 
auf  den  Chasseron.  Unterhalb  des  sog.  Pont  du  Diable 
befindet  sich  in  der  Felswand  20  m über  dem  Weg  eine 
Grotte.  Mit  dem  Ausdruck  raitse  bezeichnet  man  in  dieser 
Gegend  einen  eine  Säge  treibenden  Bach,  während  pouiita 
oder  pouet  so  viel  als  «hässlich»  oder  auch  «schlecht, 
verderblich»  bedeutet. 

POUtTE  MANGE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Ruz,  Gern.  Cernier).  1200  m.  Gruppe  von  3 Höfen  auf 
dem  kleinen  Plateau  von  Les  Loges,  am  Fuss  des  Mont 
d'Amin  und  2 km  n.  Cernier.  8 reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Cernier.  Der  hier  befindliche  Sickerungstrichter 
hat  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  durch  einen  Mord 
eine  traurige  Berühmtheit  erlangt.  Die  Mörder  wurden 
1802  am  Galgen  zu  Valangin  gehängt  und  gehörten  zu  den 
letzten  im  Kanton  Neuenburg  mit  dem  Tod  bestraften 
Uebeltätern.  Menhir  (?). 

POUILLEREL  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux  de 
Fonds  und  Le  Lode).  1281  m.  Jurakette  zwischen  dem 
Längsthal  von  La  Chaux  de  Fonds  und  dem  tiefen  Ero- 
sionsthai der  Cötes  du  Doubs.  Trägt  am  W.-Hang  das 
Dorf  Les  Planchettes.  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  La 
Chaux  de  Fonds,  mit  welchem  Ort  der  höchste  Punkt 
durch  eine  Drahtseilbahn  verbunden  werden  soll  (laut 
einem  vor  einigen  Jahren  konzessionierten  Projekt).  Sehr 
umfassende  Aussicht  auf  das  mit  zahlreichen  Dörfern  über- 
zate  Plateau  der  Freigrafschaft,  auf  die  Montagne  des  Bois 
und  gegen  S.  auf  einen  Teil  der  Alpen.  Im  Winter  bieten 
die  Hänge  des  Pouillerel  schöne  Gelegenheit  zum  Skilaufen 
und  Schlittenfahren.  Heisst  in  den  ältesten  Urkunden  Poi- 
leray,  Poilerel ; im  15.  Jahrhundert:  Poilleray,  Poillery. 
Die  Gemeinde  La  Chaux  de  Fonds  hat  1902  den  O.-Ad- 
schnitt  des  Rückens  mit  dem  Signalpunkt  (trigonometri- 
sche! Signal  aus  Eisen)  angekauft  und  gedenkt  hier  Auf- 
forstungen vorzunehmen.  Der  Mont  Pouillerel  bildet  ein 
Glied  der  langen  äussersten  schweizerischen  Jurafalte,  die 
sos  Les  Bois  auf  Berner  Boden  bis  nach  Les  Gras  (in 


der  Senke  von  Le  Valanvron  begrenzt.  Gegen  W.  fällt 
der  Bücken  steilwandig  zum  tiefen  Canon  des  Doubs  ab, 
während  der  SO.-  und  O.-Hang  meist  sanft  geböscht  ist 
und  Aecker,  Wiesen,  Sennberge  etc.  trägt.  Einige  steilere 
Partien  sind  bewaldet  und  einige  der  flachem  Teile  mit 
tonigem  Untergrund  sumpfig  und  vertorft  (Saignotte  und 
Sagnolis).  Der  Pouillerel  bildet  ein  jurassisches  Gewölbe, 
das  bis  zu  dem  zu  oberst  fast  überall  anstehenden  mitt- 
leren und  untern  Bathonien  (Dogger)  abgetragen  ist.  Der 
höchste  Punkt  w.  über  La  Chaux  de  Fonds  besteht  aus 
Echinodermenbreccie  des  Dogger.  Auf  den  Mergeln  des 
obern  Bathonien  (den  sog.  Furcil mergeln)  und  des  Argo- 
vien  (Saint  Sulpiceschichten)  finden  sich  die  Sennberge, 
der  angebaute  Boden  und  die  vertorften  Sumpfflächen. 
Während  die  Schichten  zu  oberst  oft  völlig  horizontal 
liegen,  sind  sie  an  den  aus  obern  Jurakalken  bestehenden 
Gehängen  stark  geneigt  und  stellenweise  sogar  übergekippt. 

POUILLEREL  und  DERRlERE  POUILLEREL 
(Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux  de  Fonds,  Gern.  La  Chaux 
de  Fonds  und  Les  Planchettes,  und  Bez.  und  Gern.  Le 
Locle).  1100-1250  m.  15  an  den  Hängen  des  Mont  Pouille- 
rel zerstreut  gelegene  Höfe,  deren  jeder  seinen  besonderen 
Namen  trägt ; w.  und  n.  von  den  Stationen  La  Chaux  de 
Fonds,  Les  Eplatures  und  Le  Cret  du  Locle  der  Linie  La 
Chaux  de  Fonds-Le  Locle.  74  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Les  Planchettes.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

POUPROZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach.  Gern.  Bover- 
nier).  1080  m.  Kleines  Maiensäss  mit  etwa  10  Hütten,  am 
W.-Hang  des  Mont  Catogne  und  ö.  über  der  Schlucht  des 
Durnant;  am  Weg  Les  Valettes-Champex. 

POU8AZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  OUon). 
747  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  alten  Weg  Ollon-Huä- 
moz-Chesieres  und  35  Minuten  sö.  über  Ollon.  30  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Huämoz.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 
Waldwirtschaft. 

POUS8Y  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gern.  Vernier). 
430  m.  Weiler,  über  dem  Tobel  des  Nant  d'Avanchet  und 
wenig  ö.  von  Vernier,  500  m von  der  Station  La  Renfile 
der  elektrischen  Strassen  bahn  Genf-Vernier  entfernt  12 
Häuser,  77  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Sa- 
tigny  und  Vernier.  Landwirtschaft. 

POUTY  oder  PUTES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern. 
Gröne).  530  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  Fuss  des 
Hanges  zwischen  La  Gräte  und  Merdassonnet  und  800  in 
ö.  vom  Dorf  Gröne  L'Eglise.  40  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gröne. 

POYA,  POYI,  POYEUX,  POYETTES  etc.  Häufig 
vorkommende  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom 
spätlatein.  podia  (dem  Pluralis  von  podium)  = Anhöhe, 
Hügel. 

POYA  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Farvagny 
le  Grand).  741  m.  Gruppe  von  9 Häueern,  500  m sö.  Far- 
vagny le  Grand  und  14  km  sw.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Farvagny.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

POYA  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Freiburg). 
610  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  n.  vor  Freiburg  gleich 
ausserhalb  des  Murtentores.  Telephon.  17  kathol.  Ew. 
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Kirchgemeinde  St.  Nikolaus  (Freiburg).  Schöne  Aussicht. 
Prachtvolles  Landgut  mit  grossem  Park,  zu  beginn  des 
18.  Jahrhunderts  vom  Sctiultheissen  Lanthen  - Heid  er- 
baut. 

POYAZ  (EN  LA)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Monthey,  Gern. 
Port  Valais).  400  m.  Teil  des  Dorfes  Port  Valais  mit  der 
Pfarrkirche,  auf  dem  in  die  Bhoneebene  vorsprinaenden 
lebten  Ausläufer  des  Grammont  und  2 km  so.  der  Dampf- 
schillstation  Le  Bouveret.  26  zerstreut  gelegene  Häuser, 
56  kathol.  Ew.  Der  oberste  Punkt  des  basischen  Kels- 
spornes  (430  m)  erhebt  sich  45  m über  die  Rhoneebene. 

POYET  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane,  Gern.  La  Joux 
und  Vuisternens  devant  Romont).  821  m.  Weiler,  i km 
nÖ.  La  Joux  und  2 km  s.  der  Station  Vuisternens  der  Linie 
Bulle-Romont.  12  Häuser,  76  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
La  Joux  und  Vuisternens  devant  Romont.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Stroh flechterei. 

POYET  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont 
Dessous),  üestl.  Abschnitt  des  Dorfes  La  Fohclaz.  S.  die- 
sen Art. 

POZODZIER  oder  POZODZIET  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont,  Gern.  Bagnes).  1611  m.  Maiensäss  mit  etwa 
20  Hütten;  am  N.-Hang  des  Bec  du  Midi,  Mont  Rogneux 
und  Grand  Läget  und  s.  über  dem  Dorf  Champsec.  Rings 
von  Wald  umrahmt.  Wird  Im  Frühjahr  und  Herbst  von 
den  Leuten  aus  Champsec  und  Ycrseg<-res  mit  ihrem  Vieh 
bezogen. 

POZZARANGO  (VAL  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Luga- 
no). 600-290  m.  1 km  langes  kleines  Thal  am  SO.-Hang 
des  Monte  San  Salvatore;  beginnt  unmittelbar  unter  dem 
Dorf  Carona  und  mündet  bei  Melide  auf  den  Luganersee 
aus.  Der  Thalbach  liegt  im  Sommer  meistens  völlig 
trocken. 

POZZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Corzoneso). 
540  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Brenno  und  14  km 
n.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn.  15  Häuser,  47 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Corzoneso.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Schiessplatz.  Pozzo  = Brunnen. 

POZZO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio,  Gern.  Semione). 
1560  m.  Sehr  schönes  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  3 Stan- 
den bw.  über  Semione  und  11  km  n.  Biasca.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  den  grössten  Teil  der  Bezirke  Blenio  und 
Riviera.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

POZZO  (CASSINE  DEL)  oder  CA  DEL  POZZO 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Magadino).  210  m.  Weiler, 
am  linken  Ufer  des  Tessin  und  an  der  Mündung  desTro- 
do,  3 km  s.  der  Station  Cadenazzo  der  Linie  Rellinzona- 
Locarno-Luino  der  Gotlhardbahn.  16  Häuser,  durchschnitt- 
lich 65  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Magadino.  Landwirt- 
schaft, Maisbau.  Viehzucht. 

POZZO  LA  8CIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina, 
Kreis  und  Gern.  Puschlav)  1530  in.  Gasthaus  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Val  di  Campo,  7 km  n.  Puschlav  und 
25  km  nnw.  der  italienischen  Station  Tirano  der  Veltliner- 
bahn. Postwagen  Samadcn-Bernina-Tirano. 

POZZO  LA  SC  IO  (LAGO)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bernina).  1540  m.  Ganz  kleiner  See  am  Eingang  ins  Val 
di  Campo,  nahe  der  Berninastrasse  und  den  Hütten  von 
Pisciadello  und  6 km  oberhalb  des  Fleckens  Puschlav. 

POZZOLI  (LAGO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
1957  m.  Kleiner  See  im  Val  di  Campo  (einem  rechtssei- 
tigen Nebenthal  zum  Maggiathal);  2.5  km  ssö.  Ciraalmot- 
to.  Sein  Abfluss  vereinigt  sich  mit  dem  Rio  Sülle,  der 
1 km  ssw  Cimalmotto  von  rechts  in  die  Rovana  mündet. 

POZZUOLO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno.  Gern.  Ronco 
d'Ascona).  1183  m.  Alleinstehende  alle  kleine  Kirche,  in 
der  zeitweise  noch  eine  Messe  gelesen  wird,  auf  dem  ö. 
Ausläufer  des  Monte  Gridone  und  2 Stunden  n.  über  Ron- 
co. Mitten  in  schönen  Alpweiden.  Quelle  mit  sehr  frischem 
Wasser. 

PRA,  PRAU,  PRAZ,  PRO,  PROZ.  Ortsnamen 

der  welschen  Schweiz;  vom  latein.  pratum  = Wiese. 

PRA  Dl  BONE  (MONTE)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa,  Gern.  Misox).  1428  m.  Alpweide  mit  etwa  einem 
Dutzend  Hütten,  am  rechten  Ufer  der  Moesa  und  800  m 
w.  vom  Weiler  San  Giacomo. 

prabE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten).  20G7  und  1980  m. 
Südlichster  Ausläufer  der  vom  Wildhorn  nach  S.  aus- 
zweigenden und  die  Thäler  der  Sionne  und  der  Morge  von- 


| einander  trennenden  Kette.  Seinem  Gehänge  folgt  der 
Bisse  (Wasserkansl)  von  Saviöse.  Kann  von  Sitten  her  auf 
einem  über  die  Mayens  de  la  Tour  und  die  Cr£te  de  Re- 
gina führenden  Saumpfad  in  4'/t  Stunden  bestiegen  wer- 
den und  wird  ziemlich  oft  besucht.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  die  Walliser  Alpen  und  im  Besoudern  ins  Eringerthal 
mit  dem  es  oben  abschliessenden  Gipfelkranz. 

PRABORGNE,  PRAZBORGNE  oder  PRABOR- 
NA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visn).  Französischer  Name  für  Zer- 
matt ; soll  von  den  über  aen  Theodulpaas  herübergekom- 
menen Bewohnern  von  Vallournaoche  herrühren.  1250: 
Pra  Borny;  1285:  Pra  Borno;  1291 : Pratum  Bornum.  Be- 
deutung so  viel  als  « Wiese  an  der  Quelle  d.  S.  den  Art.  Zer- 
matt. 

PRABY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monlhey,  Gern.  Val  d'Uliez). 
837-1230  m.  Abteilung  der  Gemeinde  Val  d'Uliez;  umfasst 
alle  die  am  tiefem  Gehänge  der  Dent  du  Midi  rechts  der 
Vifeze  zwischen  Champery  und  Troistorrents  zerstreuten 
Siedelungen.  Die  unterste  und  zugleich  grösste  Gruppe 
steigt  von  der  1 km  s.  vom  Pfarrdorf  gelegenen  Brücke 
bis  zu  1000  m hinauf.  Die  übrigen  Gruppen  tragen  wieder 
besondere  Namen,  wie  Tiers,  Frassonnayaz,  Crettex.  Zu- 
j saroinen  105  Häuser  und  Hütten,  396  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Val  d’Uliez.  Viehzucht.  Holzhandel. 

PRADA,  PRADE,  PRATA,  PREOA,  Deminutiv* 
PRADALLA  und  PRADELLA.  Rätoromanische  Orts- 
namen; vom  latein.  pratum  = Wiese.  PRADAT8CH, 
mit  dem  Peiorativum  attch,  = schlechte  oder  magere 
Wiese. 

PRADA  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gern.  Puschlav).  980  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  am 
linken  Ufer  des  Poschiavino,  2 km  ssö.  Puschlav  und  15 
km  nw.  der  italienischen  Station  Tirano  der  Veltlinerbahn. 
Zusammen  mit  Annunziata:  65  Häuser.  329  kathol.  Ew.  ita- 
lienischer Zunge;  Dorf,  aus  den  zwei  Gruppen  Prada  di 
Dentro  und  Prada  di  Kuori  (Hinter  und  Vorder  Prada)  be- 
stehend: 46  Häuser,  211  Ew.  Kirchgemeinde  Puschlav. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PRADA  (Kt  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz, 
Gern.  Valendas).  930  m.  Ehemaliger  Weiler,  heute  Wies- 
land  mit  einigen  Ställen;  700  m sw.  Valendas.  Hier  fand 
Ende  März  oder  Anfangs  April  1621  ein  Kampf  statt  zwi- 
schen den  vom  Obersten  Bcroldingen  befehligten  Truppen 
der  Fünf  Orte  und  des  Obern  oder  Grauen  Bundes  einer- 
seits und  den  unter  Georg  Jenatsch  stehenden  Engadinern 
andererseits,  welch'  letztere  die  österreichisch-spanisch 
gesinnten  Gegner  unter  starken  Verlusten  zum  Rückzug 
zwangen. 

PRADA  (Kt  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Gern. 
Küblis).  900  rn.  Weiler;  1.5  km  ö.  der  Station  Küblis  der 
Linie  Landquart-Davos.  10  Häuser.  47  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Küblis.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

PRADA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gern.  Havecchia). 
510  m.  Ehemaliges  Dorf,  von  dem  heute  blos  noch  die 
den  h.  Rochus  und  Hieronymus  geweihte  Kirche  und 
einige  zerfallene  Häuser  vorhanden  sind.  Es  soll  im  16. 
Jahrhundert  anlässlich  einer  in  Bellinzona  wütenden  Pest- 
epidemie von  Flüchtlingen  aus  dieser  Stadt  gegründet 
worden  sein.  Am  Plingsttag  und  an  den  Tagen  der  h. 
Rochus,  Anna  und  Andreas  wird  hier  je  ein  kirchliches 
Fest  gefeiert. 

PRADAFENZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
, und  Gern.  Churwaiden).  1240  m.  Gruppe  von  8 Häusern ; 
10,7  km  8.  vom  Bahnhof  Chur.  Postbureau  der  Gemeinde 
Churwaiden,  Telegraph;  Postwagen  Chur- Tiefenkastel. 
32  reform.  und  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinden Churwaiden.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Frem- 
denindustrie. 

PR ADASCHIER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur. 
Kreis  und  Gern.  Churwaiden).  1350  m.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern, am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Rabiusa 
und  10,7  km  s.  vom  Bahnhof  Cnur.  25  reform.  und  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinden  Churwaiden.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Ein  Gaslhof.  Der  Name  von  pra- 
tum = Wiese  und  acer  — Ahorn  herzuleiten. 

PRADAT8CH  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  2688  m.  Paxsscharte  in  der  vom  Muttier  nach  S. 
zum  Piz  Arina  ziehenden  Kette  und  1 km  n.  von  diesem 
letztem.  Verbindet  den  Hof  Zuort  und  die  Alp  Griotch 
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im  Val  Sineatra  mit  Schleina.  Pradatsch  = magere  Alp- 
weide. 

RRADAZZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern.  Al- 
rolo).  1355  in.  Schöne  Alpweide  und  Heuwiesen  mit  2 
Hütten,  3 km  nw.  Airolo.  Hier  wird  Vieh  überwintert. 

PRAOELLA  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn,  Kreis  Unter- 
tasna,  Gern.  Schuls).  1 179  m.  Gruppe  von  6 Häusern  am 
rechten  Ufer  des  Inn;  1.5  km  nö.  Schuls  und  49  km  ö. 
der  Station  Davos  Dorf  der  Linie  Landquart- Davos.  25 
reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Schuls. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PRADEN  oder  PRADA  (Kt  Graubünden,  Bez.  Ples- 
9ur,  Kreis  Churwaiden).  1160  m.  Gern,  und  Dorf,  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Schanligg  und  am  N.-Fuss  des 
Gürgaletsch;  8,2  km  sö.  vom  Bahnhof  Chur.  Postablage; 
Postwagen  Chur-Tschiertschen.  Umfasst  die  beiden  Ab- 
schnitte Ausser  und  Inner  Prada  mit  zusammen  34  Häu- 
sern und  13t  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Tschiertschen-Praden.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Schöne 
L*3£C* 

PRADEVAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern.  Ran- 
dogne).  1410  m.  Maiensäss  mit  etwa  30  Hütten  und 
Stadeln,  am  Fues  des  Waldes  über  dem  Dorf  Randogne 
und  1 km  ö.  vom  Luftkurort  Vermala. 

PRADlERES  DESSOUS  und  PRADI&RE8 
DESSU8  (LE S)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz,  Gern. 
Les  Geneveys  sur  Coffrane).  1322  und  1363  m.  Zwei  Meier- 
höfe auf  dem  Rücken  des  vom  Mont  Racine  zur  Töte  de 
Ran  ziehenden  Kammes,  3 km  nw.  der  Station  Les  Gene- 
veys sur  Coffrane  der  Linie  Neuenburg -La  Chaux  de 
Foods.  Grosse  Waldungen  und  Sennberge,  auf  denen  etwa 
100  Stück  Vieh  sommern.  Der  eine  der  Höfe  stammt  aus 
dem  17  Jahrhundert  und  trägt  das  Wappen  des  Kanzlers 
Montmollio.  Im  Wald  die  Baume  (=  Grotte)  des  Pra- 
dieres. 

PRADZON  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Gipfel.  S.  den  Art.  Mur  des  Rosses. 

PREALPEN,  französisch  Prealpes  ln  verschiede- 
nen geographischen  und  geologischen  Weiken  wird  von 
einer  Zone  der  schweizerischen  Präalpen  oder  Voralpen 
gesprochen.  Im  Allgemeinen  kann  man  in  der  Tat  eine 
Randzone  und  eine  zentrale  Zone  unterscheiden,  wenn 
die  topographischen  Verhältnisse,  d.  h.  die  relative  Höhe 
der  beiderseitigen  Kämme  und  Gipfel,  eine  solrhe  Tren- 
nung rechtfertigen,  oder  besser  noch,  wenn  zwischen  der 
Zone  der  Präalpen  und  den  Hochalpen  eine  topographische 
oder  geologische  Grenzlinie  vorhanden  ist  und  konstatiert 
werden  kann.  In  der  W -Schweiz  versteht  man  unter  dem 
Namen  der  Pröalpes  Romandes  schon  lange  Zeit  das  Ge- 
biet der  Kalkketten  rechts  nnd  links  des  Rhonethaies  vom 
Lauf  der  Arve  und  des  GifTre  im  SW.  bis  zur  Aare  im 
NO.,  d.  h.  die  sog.  Chablaisgruppe,  sowie  die  Saane-  und 
Simmengruppe  der  Einteilung  im  Art.  Alpen  unseres  Lexi- 
kons. In  der  deutschen  Schweiz  würden  dann  zu  den  Prä- 
oder Voralpen  gehören  die  Emmen-,  Aa-,  Sihl-  und  Thur- 
gruppe. Diese  Randzone  der  Alpen  weist  wirklich  alle  die 
für  eine  präalpine  Region  charakteristischen  Züge  auf : 
die  Hohen  erreichen  nirgends  mehr  3000  m und  bleiben 
im  allgemeinen  unter 2500m  zurück;  die  hier  entspringen- 
den fliessenden  Gewässer  sind  alle  blos  zweiter  Ordnung, 
während  die  Quellen  der  grossen  Alpenströme  — Rhein, 
Limmat,  Reuss,  Aare,  Rhone  — im  Herzen  der  Hochalpen 
selbst  liegen;  die  diese  Zone  aufbauenden  Gesteine  sind 
ausschliesslich  Kalke,  während  krystalline  oder  eruptive 
Felsarten  nirgends  mehr  anstehen  und  blos  noch  als  Ver- 
witterung»- und  Erosionstrümmer  in  Geröllbildungen 
(Flvsch)  angetroffen  werden. 

Westliche  (romanische)  und  östliche  Präalpen  sind  in 
ihrem  geologischen  Aufbau  gründlich  voneinander  ver- 
schieden. Jene  (s.  die  Art.  Chablaisgruppe,  Saane-  und 
Simmengruppk)  bestehen  aus  einer  gefaltetpn  Decke  von 
mesozoischen  Sedimenten  (Kreide,  Jura,  Trias)  mediter- 
raner Fazies,  die  von  einem  südl.  der  jetzigen  hohen  Kalk- 
alpen gelegenen  Gebiet  an  ihren  heutigen  Platz  an  deren 
N -Rand  uberschoben  worden  sind  und  dem  Tertiär 
(Flysch,  Nummulitenkalk,  Miocän)  in  verkehrter  Lagerung 
aufsitzen.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Grenze  zwischen 
diesen  romanischen  oder  welschen  Präalpen  und  den 
hohen  Kalkalpen  (Wildhorngruppe  und  N.-Rand  der 
Finsteraarhorngruppe)  eine  durchweg  scharfe  sein  muss 


und  zwar  nicht  nur  wegen  des  Kontrastes  zwischen  den 
beiden  verschiedenen  Fazies,  sondern  hauptsächlich  in- 
folge der  deutlichen  Zone  anormalen  Kontaktes,  längs 
welcher  die  Trias  der  Präalpen  auf  den  Flysch  und  Num- 
mulitenkalk der  Hochalpen  aufgeschoben  erscheint.  Gegen 
SW.  biegen  die  letzten  Ausläufer  der  Falten  der  Dent  du 
Midi- Gruppe  auf  französischem  Boden  um  das  Wr.-Ende 
der  Ueberschiebungsdecke  der  Chablaisgruppe  herum 
und  legen  sich  dann  auf  der  Innenseite  des  mioeänen 
Beckens  von  Annecy  dein  Rande  der  W. -Alpen  vor.  d.  h. 
mit  andern  Worten  : die  nirgends  mehr  3000  m Höhe  er- 
reichenden Gruppen  von  Annecy  und  Les  Fiz.  entsprechen 
in  topographischer  Hinsicht  den  schweizerischen  Prä- 
alpen, bilden  aber  in  geologischer  und  tektonischer  Be- 
ziehung die  Fortsetzung  der  hohen  Kalkalpen.  Die  einst 
diese  Gruppen  überlagernden  Präalpen  des  Chablais  sind 
hier  durch  die  tertiäre  Erosion  und  Verwitterung  abgetra- 
gen worden.  Zeugen  dafür,  dass  die  Chablaisgruppe  sich 
einst  gegen  SW.  bis  hierher  fortgesetzt  hat,  sind  die  in  der 
Mulde  aes  Reposoir  noch  vorhandenen  Klippen  oder 
Schubmassen  mit  Chablaisfazies.  Die  gleiche  Eisrheinung 
zeigt  sich  auch  im  NO.  des  Aarethaies,  wo  die  Falten  der 
hohen  Kalkalpen  an  der  N -Flanke  des  AarmasBives  über 
den  Thunersee  sich  nach  NO.  vorschieben,  während  die 
Voralpen  der  Simmengruppe  mit  ihrer  Ranz  anderen  Fa- 
zies jetzt  am  gegenüberliegenden  Ufer  plötzlich  ab- 
setzen,  trotzdem  sie  einst  über  die  Faltenbüschel  der 
Emmen-,  Aa-,  Sihl-  und  Thurgruppe  hinüber  sich  fortge- 
setzt haben.  Dies  wird  durch  aas  Voihandensein  der 
Klippen  der  Giswilerstöcke,  des  Arvigrates,  Stanserhorns, 
Buochserhorns,  der  Musenalp,  der  Mythen  etc.  unzwei- 
deutig  bewiesen.  Der  Rätikon  endlich  bildet  eine  weit  ab- 
gelegene Fortsetzung  der  Präalpen  mit  mediterraner  Fa- 
zies, die  hier  neuerdings  die  Falten  mit  hochalpiner  oder 
helvetischer  Fazies  überlagern  und  so  ihren  Platz  am 
Alpenrand  wieder  zu  behaupten  streben.  So  sind  also 
auch  die  heutigen  topographischen  Voralpen  der  Zentral- 
schweiz nö.  der  Aare  in  Wirklichkeit  die  Fortsetzung  der 
Falten  der  Hochalpen,  genau  so,  wie  dies  im  SW.  der 
Arve  und  des  Giflre  der  Fall  ist.  Der  die  präalpinen  Falten 
sowohl  der  helvetischen  wie  der  mediterranen  Fazies  gegen 
den  Rand  des  mioeänen  Mittellandes  vorstossende  und  sie 
selbst  über  diesen  Rand  hinaufstossende  Horizontalschub 
hat  eine  kreisbogenartige  Anordnung  der  einzelnen  Ketten 
zur  Folge  gehabt,  die  auch  in  der  topographischen  Karte 
schön  zum  Ausdruck  gelangt.  Man  kann  folgende  Seg- 
mente unterscheiden,  die  jeweilen  durch  Erosionsthäler 
voneinander  getrennt  werden,  deren  Richtung  in  einigen 
Fällen  schon  durch  vorher  eingetretene  tektonische  Ereig- 
nisse vorgeschrieben  war:  Rogen  der  Gruppe  von  Annecy- 
Thal  der  Arve  und  des  GilTre ; Chal.laisDogen -Thal  der 
Rhone  und  des  Genfersees ; Rogen  der  Saane-  und  Siminen- 
groppe-Thal  der  Aare  und  des  Thunersees;  Hohgantbogen- 
Emmenthal;  Bogen  Pilatus-Rigihochlluh-Muotathal ; Fluh- 
bergbogen- Linththal ; Säntisbogen-Hohe  Freschen  (Vor- 
arlberg). Das  Thal  des  Vierwaldstättersees,  sowie  die 
Thäler  der  Linth  und  des  Rhein  verdanken  ihre  Ent- 
stehung ausschliesslich  den  rein  topographischen  Verhält- 
nissen des  ursprünglichen  Bodenreliefs  und  sind  an  keiner- 
lei transversal  wirkende  tektonische  Ursachen  gebunden. 

Der  Grund  dafür,  dass  die  Bezeichnung  Präalpen  oder 
Voralpen  sich  nicht  allgemein  einzubürgern  vermocht 
hat,  hegt  wahrscheinlich  in  der  Schwierigkeit,  im  Gebiet 
nö.  vom  Thunersee  eine  ebenso  scharfe  und  offenkundige 
Trennungslinie  zu  linden,  wie  sie  zwischen  den  Prealpes 
Romandes  und  den  hohen  Kalkalpen  vom  Thunersee  ois 
zum  Rhonethal  und  weiterhin  bis  zum  Thal  des  Giffre  tat- 
sächlich vorhanden  ist.  Es  unterscheiden  sich  nämlich 
die  «topographischen»  Präalpen  zwischen  Thunersee  und 
Rhein  von  den  llochalpen  weder  durch  ihren  tektonischen 
Aufbau,  noch  durch  ihre  stratigraphische  Beschaffenheit. 
Auch  ihre  topographische  Gestalt  ist  nicht  besonders  stark 
verschieden.  Will  man  hier  überhaupt  eine  Grenze  ziehen, 
so  müsste  sie  etwa  vom  Brienzersee  über  Brünig,  Kerns, 
Stans,  Brunnen,  Muotathal,  Pragei  nach  Näfels  gehen  und 
sich  von  da  entweder  direkt  nach  Wildhaus  oder  durch 
das  Thal  des  Walensees  fortsetzen,  wobei  im  ersteren  Fal 
die  Churfirsten  noch  zu  den  Hochalpen  geschlagen  wür, 
den.  Allerdings  liegen  dann  innerhalb  dieser  Grenzlinie 
d.  h.  auf  Seite  der  Hochalpen,  der  Brisen  und  die  Klippen 
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gebiete  des  Buochserhorns  und  StanBerhorns,  die  doch 
weit  eher  als  jede  andere  der  ausserhalb  der  Linie  ge- 
legenen Bergsruppen  den  Präalpen  zugeteilt  werden  soll- 
ten. Es  ist  aber  kaum  möglich,  eine  weiter  südlich  ver- 
laufende Trennungslinie  zu  linden.  Es  zeigt  dies,  wie 
schwierig  es  ist,  diese  auf  den  ersten  Blick  so  einleuch- 
tende Unterscheidung  zwischen  Präalpen  oder  Voralpen 
und  Hochalpen  wirUich  scharf  durcnzuführen.  Wenn 
man  sie  für  das  ganze  Gebiet  nö.  vom  Thal  der  Aare  aus 
alter  Gewohnheit  auch  noch  meist  beizubehalten  pflegt, 
so  muss  sie  doch  abgelehnt  werden,  sobald  man  die  Alpen 
nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  in  einzelne 
Unterabteilungen  gliedern  will.  [Ds.  H.  Schardt  ] 

PRAEL  (USINE  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe.  Gern. 
Rornainmötier).  647  m.  Gruppe  von  2 Häusern  am  Nozon, 
an  der  Strasse  Orbe-  Le  Pont  und  400  m ö.  Rornainmötier. 
30  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Rornainmötier.  Hier  ar- 
beitete im  19.  Jahrhundert  die  bedeutende  Lerber'sche 
Ton  Warenfabrik  und  Giesserei,  von  der  jetzt  blos  noch  ein 
zerfallenes  Gebäude  vorhanden  ist.  Jetzt  besteht  hier  eine 
Motoren-  und  Werkzeugmaschinenfabrik. 

PREQELZ  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Neuenstadt).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  PrEles. 

PR/E8AN8  oder  PRE8ANZ,  romanisch  Parsons 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1389 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf  im  Oberhalbstein ; 10,5  km  s.  der 
Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn.  Postablage.  22  Häu- 
ser, 113  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und 
Viehzucht;  Alp  Wirtschaft. 

PRETIQAU,  romanisch  ValPratens  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Ober  und  Unter  Landquart).  Der  von  der  Land- 
quart durchflossene  Prätigau  oder  das  Prätigiu  ( pratum 
= Wiese,  Prätigau  = Wiesengau)  ist  das  unterste  und 
nach  dem  Hinterrheinthal  grösste  Seitenthal  des  bünd- 
nerischen  Rheingebietes.  Es  ist  eingeschlossen  vom 
Rätikon  ira  N.,  von  der  Hochwangkette  im  S.  und  vom 
westl.  Teil  der  Silvrettagruppe  im  0.  Diese  letztere 
besteht  aus  krystallinen  Felsarten,  besonders  Gneisen 
und  Hornblendeschiefern.  Die  bekanntesten  für  das  Prä- 
tigau in  Betracht  kommenden  Gipfel  Bind  hier  das  Gross 
Seehorn  (3123  m),  der  Gross  Litzner  (3111  m),  das 
Silvrettahorn  (3248  m),  das  Signalhorn  (3212  m)  über 
dem  Silvrettapass  (3013  m),  das  Verstanklahorn  (3301  m), 
der  Schwarzkopf  (3225  m),  diePlatten-  und  Ungeheuer- 
hörner (3190,  3205,  3219.  3221,  2999  und  2995  m)  und 
in  den  westl.  Ausläufern  einerseits  das  Canardhorn 
(2611  m),  das  Weisshorn  am  Stutz  (2833  m),  das  Weisa- 
horn am  Jörigletscher  (3088  m),  das  Pischahorn  (2982  m) 
und  der  Mückenthälispitz  (2673  m),  andererseits  der  Aelpli- 


Prfltigau  : Seewia. 

spitz  (2690  m),  die  Schiltlluh  (2890  m),  die  Fergenhörner 
(2868  und  2851  in),  der  Kessler  (2340  m),  der  Kessispitz 
(2834  m),  der  Eisenlhälispitz  (2882  m)  und  der  Rotbuhl- 


spitz  (2855  m).  Der  Piz  Linard  (3414  m)  und  Piz  Bnin 
(3316  m)  gehören  zwar  nicht  mehr  dem  Prätigau  an,  stehen 
ihm  aber  doch  sehr  nahe  und  werden  von  ihm  aus  viel 
besucht.  Der  Rätikon  ist  in  seinem  westostl.  verlaufenden 
Hauptkamm  mit  Falknis  (25G6  re),  Kaafkopf  (2574  m), 
Scesaplana  (2969  m),  Kirchlispitzen  (2541  und  *2555  m), 
Drusentluh  (2829  und  2828  m)  und  Sulzlluh  (2820  m)  als 
Hauptgipfeln  ein  aus  Trias-,  Jura- und  Kreideformationen 
aufgebautes  Kalkgebirge,  dessen  grandiose  Wände  und 
zum  Teil  sehr  eigentümlich  gestaltete,  klotzformige  und 
auf  den  Scheiteln  mehr  oder  weniger  abgeplattete  Gipfel 
sehr  an  die  Dolomiten  Südtirols  erinnern.  Die  Vorberge 
des  Rätikon  dagegen,  wieder  Vilan  (2380  m),  derSassauna 
(2312  m),  der  Girenspitz  1 2397  in),  das  Kreuz  (2*200  m), 
das  Kühnihorn  (2416  rn)  und  andere  sind  aus  eocänen, 
bezw.  oligocänen  Tonschiefern  herausmodelliert  und  dem- 

gemäss  meist  von  sanftem  Formen,  und  bis  zu  oberst  mit 
lumenreichen  Matten  bedeckt.  Östl.  der  Sulzfluh  biegt 
der  Rätikon  nach  S.  um  und  endigt  dann  mit  dem  viel- 
gestaltigen Gebirgsstock  des  Madrishorns.  Diese  X.-S. 
streichende  Kette  ist  eigentlich  aus  drei  Gebirgen  zusam- 
mengeschoben: dem  Prätigauer  Schiefergebirge,  dem 
Kalkgebirge  des  Rätikon-Hauptkammes  und  den  westl. 
Vorposten  der  krystallinen  Silvrettagruppe.  Davon  ist  das 
zweite  auf  das  erste  und  das  dritte  auf  das  zweite  von  ü. 
nach  W.  hinaufgeschoben.  Das  Schiefergebirge  bildet 
die  westl.  Abhänge  (bis  über  2000  m,  stellenweise  bis  etwa 
2300  m),  das  Kalkgebirge  ist  besonders  in  der  Scheien- 
und  Mittelfluh  (2630  und  2487  m),  der  Rätschenfluh  (2707 
m)  und  im  Saaser  Calanda  (2560  m)  zu  erkennen,  während 
in  der  Mitte  dieses  Zuges  aer  Zusammenhang  mehr  oder 
weniger  unterbrochen  und  teilweise  nur  durch  langge- 
zogene Kalkbändor  angedeutet  ist.  Das  krystalline  Ge- 
birge endlich  bildet  die  Grenzkette  mit  dem  Madrishorn 
(2830  ml,  dem  Rungspitz  (2552  m)  und  dem  Sarotlaspitz 
(2562  m)  alB  Hauptgipfeln.  Die  Hochwangkette  besteht 
aus  denselben  Schiefem  wie  die  Vorberge  des  Rätikon 
und  zeigt  darum  auch  denselben  morphologischen  and 
landschaftlichen  Charakter.  Oestl.  lehnt  sich  an  sie  in 
den  Kalkgipfeln  der  Casanna  (2561  m)  und  Weisslluh 
(2848  m)  ein  Gebirge  an,  das  als  eine  durch  das  Landquart- 
thal unterbrochene  Fortsetzung  der  Kette  Scheienfluh- 
Rätschenfluh  erscheint  und  sich  selber  in  die  Strelakette 
fortsetzt.  Aulfallend  ist  aber  hier  ein  starkes  Auftreten 
von  Serpentin  im  Schwarzhorn  (*2672  ra)  und  auf  der 
diesem  anliegenden  Totalp,  welche  Felsart  im  Rätikon 
nur  schwach  vertreten  ist.  Auch  kleinere  Partien  von 
krystallin-schieferigen  und  -körnigen  Gesteinen  (Gneis, 
Granit  u.  a.)  finden  sich  im  Casanna-Totalpgebirge.  Der 
Hauptteil  des  Prätigaua  erscheint  so  als  ein 
auf  zwei  Seiten  von  Kalkmauern  begrenztes 
und  von  jungen  Schiefern  erfülltes  Sen- 
kungsfeld,  dessen  Füllung  dann  zusaromen- 

K schoben,  aufgefaltet  und  durch  Erosion  zn 
rer  jetzigen  Gestalt  ausgearbeitet  wurde. 
So  lange  die  östl.  Kalkmauer  noch  intakt 
war,  flössen  dieGewässer  der  Silvrettagruppe 
(aus  Sardasca-,  Vereins-  und  Schlappinthal) 
über  den  jetzigen  Wolfgangpass  nach  Davos 
und  zur  Albula  ab.  Der  damals  noch  kürze- 
ren, aber  rasch  (Messenden  Landquart  ge- 
lang es  dann  im  Lauf  der  Zeit,  diese  Mauer 
durch  rückwärts  schreitende  Erosion  zu 
durchbrechen  und  damit  die  oben  genannten 
Gewässer  zu  sich  abzulenken. 

In  seiner  jetzigen  Ausgestaltung  misst  der 
Prätigau  616  km*  Fläche  und  ist  von  der 
Mündungsklus  bis  an  die  Wasserscheide 
der  Silvrettagruppe  40-45  km  lang,  wovon 
auf  da«  eigentliche  Thal  von  der  Klus  bis  an 
das  Hintergehänge  des  obersten  Thalbodens 
fAlp  Sardasca)  35  kin  kommen.  Die  Breite 
des  Hohlraums  zwischen  Rätikon  und  Hoch- 
wangkette betragt  *2»)  km  und  hinter  Klo- 
sters noch  etwa  10  km.  ltn  ganzen  verlänft 
das  Thal  von  OSO.  nach  WNW.,  der  oberste 
und  unterste  Abschnitt  genau  nach  W.  Die 
Senkung  des  Thalbodens  (Sardasca  1650  m,  Klus  580 
in)  beträgt  etwas  über  1000  ra  oder  rund  3°/0.  wechselt 
aber  natürlich  mehrfach  zwischen  sanfter  geneigten,  flach- 
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| einerseits  schöne,  sich  mehr  und  mehr  abblätternde  und 
I abschälende  Schichtflächen,  andererseits  prächtige,  viel- 


Pruligau  Kideri». 


söhligen  Thalbecken  und  steileren  schluchtartigen  Par- 
tien. Die  imposanteste  Thalenge  ist  die  unterste,  die 
«Klus»,  mit  der  der  Prätigau  in  das  Rheinthal 
mündet.  Hier  ragen  die  nahe  zusammentreten- 
den Wände  beinahe  senkrecht,  zum  Teil  sogar 
überhängend  zu  bedeutender  Höhe  empor.  Un- 
ten rauschen  die  trüben  Fluten  der  Landquart 
durch  ihr  Felsenbett  dahin,  und  in  der  Höhe 
winken  die  malerischen  Ruinen  der  Burg  Fer- 
porta  oder  Fragstein  unter  einer  mächtigen  über- 
nängenden  Wand  hervor.  Die  Kluft  ist  so  eng, 
dass  Strasse  und  Eisenbahn  dem  n.  vom  Fluss 
ansteigenden  Fels-  und  Schutthang  abgerungen 
werden  mussten.  Der  ganze  Hang  ist  des  drohen- 
den Steinschlages  wegen  mit  zahlreichen  starken 
Holzwänden  und  zu  unterst  mit  Mauern  besetzt. 

Hinter  der  Klus  ötTnet  sich  das  Thalbecken  von 
Schiere  und  Grüsch,  das  bis  zur  zweiten  Thal- 
enge, dem  Fuchsenwinkel,  etwa  6 km  lang  und 
0,5  - 1 km  breit  ist.  Die  Landauart  ist  hier  durch 
Eindämmung  an  die  linke  Thalseite  bis  an  den 
Fuss  des  meist  steilen  und  dicht  bewaldeten 
Landquartberges  gedrängt.  Früher  durchzog  sie 
den  ebenen  Thalboden  in  zahlreichen  Scnlin- 
en  und  Armen,  trat  auch  oft  verheerend  auf  und 
at,  namentlich  seit  etwa  1760,  allmählie  die 
ganze  Ebene  mit  ihren  Geschieben  bedeckt 
und  so  das  einstige  Wiesenthal  in  eine  wüste 
Sand-,  Kies-  und  Sumpffläche  verwandelt.  Der 
neuern  Wasserbautechnik  ist  es  aber,  allerdings  unter 

R rossen  Opfern,  gelungen,  den  Fluss  und  seine  Zuflüsse 
Taschinesbach  und  Schraubach)  zu  korrigieren  und  zu- 
gleich deren  schlammreiche  Fluten  zu  künstlicher  An- 
schwemmung fruchtbaren  Erdreichs  zu  benutzen,  indem 
das  Wasser  in  durch  Querdämme  abgeteilte  flache  Becken 
geleitet  und  durch  Kanäle  und  Schleusen  zweckmässig 
verteilt  und  in  seinem  Abfluss  reguliert  wurde.  Der  Erfolg 
ist  nicht  ausgeblieben:  die  ganze  Thalebene  ist  wiederum 
in  einen  schonen  Wiesengrund  umgewandelt,  der  durch 
fortgesetzte  Bodenverbesserung  und  Düngung  immer  er- 
tragreicher gemacht  wird  und  auf  dem  auch  mehr  und 
mehr  Obstbaumpflanzungen  entstehen.  Die  Dörfer  Grüsch 
und  Schiers  breiten  sich  auf  etwas  ansteigendem  Boden 
am  Fuss  der  rechtsseitigen  Thalwand  aus  und  zwar 
grösstenteils  auf  dem  hier  abgelagerten  Gehängeschutt  und 
auf  den  Schuttkegeln  der  aus  engen  Schluchten  hervor- 
brechenden Seitenbäche,  wo  sie  die  Vorteile  der  grossem 
Sicherheit,  des  trockeneren  Untergrundes  und  der  sonni- 
geren Lage  gemessen.  Von  da  steigen  die  breiten  Gehänge 
in  massiger  Steilheit  gegen  den  Vilan,  den  Sassauna 
(Ochsenberg)  und  das  Kreuz  empor,  bis  zu  oberst  meist 
von  schönen  Bergwiesen  und  Weiden,  da  und  dort  auch 
von  Wäldern  und  Waldparzellen  bedeckt  und  auf  den 
untern  Terrassen  von  Dörfern,  Weilern  und  zerstreuten 
Höfen  besetzt.  Da  finden  sich,  weithin  sichtbar,  die 
Dörfer  Seewis  und  Fanas  und  einige  Weiler  bei  Schiers 
(Maria,  Montagna,  Fajauna  und  das  hochtronende  Stets). 
Einem  aufmerksamen  Beobachter  muss  besonders  die 
lange  Flucht  schöner  Terrassen  auflällen,  die,  bei  Unter 
Fajauna  beginnend,  sich  in  annähernd  gleichbleibender 
Höhe  (770  800  m)  unter  Montagna-Maria-Fanas  bis  westl. 
der  Ruine  Solavers  hinzieht  und  offenbar  einen  alten  Thal- 
boden markiert.  Durch  den  Schraubach,  den  Tersierbach 
und  den  Taschinesbach  ist  derselbe  zerstückelt.  Ausser- 
dem schneiden  einige  kleine  Trockenthälchen,  vielleicht 
die  Abflussrinnen  eines  einstigen  Gletscherendes,  in  diese 
Terrassen  hinauf,  so  bei  Schiers  das  Batinien-  und  das 
Roztöbelchen  (gegen  Montagna  und  Maria)  und  bei  Grüsch 
das  Tobelchen  westl.  der  Ruine  Solavers.  Höher  liegen 
die  Terrassen  von  Marienberg,  Lasein,  Casellas,  Brühl 
(ob  Kanas),  noch  höher  Stels,  Spinus,  Aldur  und  auf  der 
andern  Thalseite  Cavadura,  Bendlen,  Heiahoh,  Platten, 
Boden,  Furna,  Hinterberg,  die  erstem  unter  sich  und  die 
letztem  10  ebenfalls  wohl  auch  je  einem  alten  Thalboden 
angehörend. 

Die  Thalenge  des  FuchBenwinkels  ist  bei  weitem  nicht 
so  grossartig  wie  die  Klus.  Doch  sind  auch  hier  Strasse 
und  Eisenbahn  zwischen  Fluss  und  Fels  eingeengt,  ja 
letztere  durchbricht  eine  Strecke  weit  den  Fels  in  einem 
Tunnel.  An  den  Felsen  dieser  Partie  bewundert  man 


fach  gewundene  und  zerknitterte  Schichtenverbiegungen. 
Die  0. -Seite  der  Schlucht  wird  nicht  durch  hochragende 
Felsen,  sondern  durch  den  Steilabfall  der  prächtigen 
weiten  Terrasse  von  Lunden  gebildet.  Diese  Terrasse,  ein 
alter  Thalboden,  ist  zum  Teil  Fels-,  zum  Teil  Schutt- 
terrasse, die  auf  ihrer  Fläche  mit  herrlichen  Wiesen  lang- 
sam gegen  den  Berg  ansteigt,  an  ihrem  Steilabfall  aber 
beständig  von  der  Landquart  angeschnitten  und  zu  fort- 
währendem Abbröckeln  und  Nachstürzen  gebracht  wird. 
Zwei  kleine  Wildbäche,  der  Seebach  (vom  Stelsersee)  und 
der  Bachentobelbach,  zerschneiden  sie  in  drei  Stücke  : 
Vorder,  Mittel  und  Hinter  Lunden.  In  verschmälerter 
Form  lässt  sich  dieses  Terrassengebiet  bis  gegen  Schiers 
(Radals-Rossgasse)  und  bis  Jenaz  (Hüte)  verfolgen.  Das 
zweite  Thalbecken,  dasjenige  von  Jenaz.  ist  schon  kleiner 
als  das  von  Schiers.  Es  misst  vom  Fuchsenwinkel  bis  Fi- 
derisau.  wo  die  dritte  Thalenge  beginnt,  4 km,  und  die 
flache  Thalsohle  ist  überall  nur  sehr  schmal.  Sie  wird 
aber  auf  beiden  Seiten  von  langgezogenen  flachen  Ter- 
rassen begleitet,  die  namentlich  auf  der  linken  Seite 
sanfter  und  in  mehreren  Stufen  ansteigen  und  auch  hier 
(wie  Lunden)  deutlich  als  alte  Thalböden  erscheinen.  Die 
rechte  Thalseite  ist  steiler,  aber  dennoch  deutlich  terras- 
siert.  Man  kann  da  wohl  5-6  übereinander  liegende  Ter- 
rassen unterscheiden,  nämlich  1.  Rüte  gegenüber  Jenaz, 
2.  Buchen-Ternals-Putz-Flies,  3.  Plattis-Parsott,  1.  Fasch- 
neida, 5.  Traza.  Am  Fuss  dieses  Gehänges  strömt  die  Land- 
uart  dahin,  an  deren  Ufer  und  damit  in  der  eigentlichen 
haiebene  nur  ein  erst  in  neuerer  Zeit  längs  der  Strasse 
entstandener  Teil  von  Jenaz  liegt,  während  der  ältere 
und  grössere  Teil  dieses  Ortes  und  der  benachbarte 
Weiler  Pragmartin  sich  auf  den  Terrassen  der  linken 
Seite  angesiedelt  haben,  letzterer  am  Ausgang  des  weit- 
läufigen und  tief  in  das  Schiefergebirge  der  Hochwang- 
gruppe einschneidenden  Jenazertobels.  Hoch  über  die- 
sem grüsst  von  freier  Bergeshöhe  das  weit  zerstreute 
Furna  mit  seinem  weissen  Kirchlein  herunter.  Weiter 
thaleinwärts  folgt  die  Terrasse  von  Fideris-Stralilegg,  die 
durch  das  Fiderisertobel  in  zwei  ungleiche  Teile  zer- 
schnitten wird.  Auf  dem  grossem  Teil,  einem  herrlichen 
Wiesenplan,  breitet  sicH  das  stattliche  Dorf  Fideris  aus, 
auf  dem  kleinern  der  zu  Fideris  gehörige  Weiler  Slrahl- 
egg  mit  der  gleichnamigen  Burgruine  am  steilabfallen- 
den  untern  Rand  der  Terrasse.  Weit  hinten  im  Tobel 
liegt  an  einer  von  Wildwassern  und  Rüfen  gefährdeten 
Stelle  das  seines  Eisensäuerlings  wegen  viel  besuchte 
Bad  Fideris. 

Zwischen  den  Terrassen  von  Fideris  und  Putz  hat  die 
Landquart  eine  Art  Kanon,  die  dritte  Thalenge,  einge- 
schnitten, in  deren  Grund  Poststrasse  und  Eisenbahn  auf 
grösstenteils  künstlich  abgerungener Trace,  doch  ohncTun- 
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nel, dahinziehen.  Diese  Schlucht  ist  etwa  2 km  lang  und 
kann  nach  dem  Dörfchen  am  innern  Ende  als  Dalvazzer- 


Pratigau:  Im  St.  AntOoienthal. 

■chlucht  bezeichnet  werden.  Ihre  Wände  sind  ungleich  be- 
schaffen. Auf  Fideriserseite  erhebt  sich  ein  etwa  100  m hoher 
WaldhaDg,  auf  der  andern  Seite  dagegen  der  bis  900  rn 
hohe  Putzer  Stein,  eine  mächtige,  von  steilen  Runsen 
durchrissene  und  nur  spärlich  bewachsene  Felswand, 
deren  höchster  Punkt  die  Ruine  der  in  der  Geschichte 
des  Prätigaus  bedeutsamen  Burg  Castels  krönt.  Diese  be- 
herrschte die  alte,  holperige,  mehrfach  auf-  und  abstei- 

fende  Thalstrasse,  die  von  Schiers  über  Lunden,  Jenaz 
bezw.  Buchen).  Putz  und  Luzein  nach  Dalvazza-Küblis 
zog,  also  sowohl  den  Fuchsenwinkel  als  die  Dalvazzer- 
scnlucht  vermied.  Ein  anderer  Weg  ging  von  Jenaz  über 
Fideris  und  Strahlegg  ebenfalls  nach  Dalvazza-Küblis. 
Diese  Orte  liegen  auf  der  Sohle  des  dritten  Thalbeckens, 
das  wiederum  kleiner  ist  als  das  zweite.  Hier  mündet 
von  N.  durch  eine  enge  Schlucht  das  bis  an  die  Sulzfluh 
reichende  Thal  von  St.  Antonien.  An  den  sanfter  anstei- 
genden N. -Gehängen  des  Kübiiserbeckens  liegen  der 
Weiler Telfsch  (mit  Burgruine)  und  die  Kirchdörfer  Lu- 
zein und  Pany,  diese  zwei  an  der  neuen  Strasse,  die  mit 
weit  ausholender  Schlinge  nach  St.  Antonien  führt.  Telfsch, 
Luzein,  Strahlegg,  Fideris  gehören  wieder  ein  und  dem- 
selben Terrassensystem  an.  Die  S. -Seite  des  Beckens  wird 
durch  einen  hohen  und  steilen  Waldhang  gebildet,  der 
im  Winter  den  Urten  Dalvazza  und  Küblis  längere  Zeit 
die  Sonne  entzieht,  ähnlich  wie  der  Landquartberg  einem 
Teil  von  Schiers. 

Hinter  Küblis  folgt  bis  Klosters  Brücke  ein  etwa  9 km 
langes  Döfilö,  halb  Thal,  halb  Schlucht  mit  enger,  immer 
tiefer  sich  einschneidender  Fiussrinne  und  bald  steileren, 
bald  weniger  steilen  WTald-  und  Wiesenhängen,  die  von 
vielen  kleinen  Wildbächen  durchschnitten  werden  und 
häufigen  Erdabrutschungen  ausgesetzt  sind,  und  zwar 
umso  mehr  als  sie  aus  leicht  verwitterndem  Schiefer  be- 
stehen. Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Terrassen.  Auf  einer 
solchen,  die  genetisch  mit  derjenigen  von  Luzein- Fideris 
zu  verbinden  sein  dürfte,  liegt  gegenüber  Konters  hoch 
über  dem  Thal  das  Dorf  Saas  mit  seiner  weitblickenden 
Kirche.  Die  ausgeprägteste  Terrasse  ist  die  von  Ser- 
neus,  die  nur  wenig  über  der  Landquarl  liegt  und 
zum  grossen  Teil  die  SchutLablagerung  aus  den  dar- 
über eingeschnittenen  Tobeln  darstellt.  Nahe  dabei 
steht  im  Thalgrund  selber  das  Schwefelbad  Serneus. 
Die  Terrasse  von  Saas  zieht  sich,  schmaler  werdend 
aber  nur  wenig  unterbrochen,  über  Mezzaselva  bis 
nach  Klosters  Dorfli  hinein.  Ihr  folgt  die  Strasse,  die 
von  Küblis  an  in  steilem  Anstieg  Saas  erreicht  hat.  Die 
langsamer  ansteigende  Eisenbahn  iedoch  erreicht  die  Ter- 
rasse erst  bei  Mezzaselva.  Zahlreiche  schwierige  und  kost- 
spielige Sicherungsarbeiten  waren  da  in  dem  wasser- 
zugigen, zu  Abrutschungen  geneigten  und  von  Wildbächen 


| durchschnittenen  Boden  notwendig.  Mit  Klosters  Dorfli 
I betreten  wir  das  vierte  Thalbecken,  das  selber  wieder  in 
zwei  deutlich  unterschiedene  Teile  zerfallt.  Der 
äussere  bildet  eine  prächtige,  sanft  nach  O.  und 
NO.  ansteigende  Haldenlandschaft,  die  sich  zwi- 
schen der  Landquart  und  dem  Schlappinerbach 
auskeilt  und  von  den  Hohen  des  Kessigrates  und 
Aelpliapitz  überragt  wird.  Der  romanische  Name 
Bosca  deutet  wohl  auf  ehemalige  Bewaldung  die- 
ser Halde.  Jetzt  ist  sie  ein  schöner,  von  bun- 
ten Blumen  durchwirkler  Rasenteppich,  über 
den  zahllose  Hütten  zerstreut  sind.  Auch  die  bei- 
den Hauptteile  von  Klosters,  Dorfli  und  Platz, 
breiten  sich  hier  aus.  Thaleinwärts  zieht  diese 
Halde,  wenn  auch  sehr  verschmälert,  noch  bis 
gegen  Monbiel.  Im  ganzen  aber  bildet  der  hin- 
tere Teil  des  Klosterserbecken s von  der  Brücke 
bis  in  die  Alp  Novai  eine  schöne  Thalmulde  mit 
einem  langen  Streifen  ebenen  Thalbodens,  an  den 
sich  zu  beiden  Seiten  sanft  ansteigende  Halden 
anlehnen,  die  dann  bald  in  die  einschliessen- 
den  hohen  und  steilen  Bergwände  übergehen. 
Bis  Monbiel  (1313  m)  ist  diese  Thalstrecke  noch 
ständig  bewohnt.  Weiter  hinten  folgen  herden- 
belebte Alpen,  von  denen  besonders  Pardenn  und 
Novai  durch  ihre  landschaftlichen  Reize,  durch 
grüne  Wiesenflächen,  dunkle  Wälder  und  rau- 
schende Wasser  hervorragen  und  deshalb  von  den 
Klosterser  Kurgästen  viel  besucht  werden.  Ein 
hübsches  Fahrsträsschen  führt  von  Klosters  Platz  über 
Monbiel  und  diese  Alpweiden  bis  zur  Alp  Sardasca.  ein 
zweites  von  Klosters  Brücke  über  Aeuje  zum  Anschluss 
an  das  vorige,  ein  Fussweg  ausserdem  von  Aeuie  auf  der 
linken  Seite  der  Landquart  ebenfalls  bis  nach  Novai.  Da 
Klosters  selber  schon  1200  m hoch  liegt,  finden  wir  hier 
nicht  wie  in  den  früher  genannten  Thalbecken  noch  wei- 
tere Ortschaften  auf  höher  gelegenen  Terrassen,  ausge- 
nommen etwa  der  kleine  Weiler  Selfranga  (1238  m)  etwas 
über  Klosters  Brücke.  Von  da  geniesat  man,  wie  übrigens 
noch  von  vielen  andern  Punkten,  einen  guten  UVberblick 
über  das  ganze  Becken  und  über  die  es  einschliessenden 
Gebirge.  Einen  besondern,  vielbewunderten  Reiz  verleiht 
diesen  Landschaftsbildern  der  Thalabschluss  durch  die 
Silvrettagruppe  mit  den  schönen,  regelmässigen  Pyrami- 
den des  Canard-  und  Weisshorns,  dem  Silvretta-  und 
Kammgletscher  und  einigen  der  umstehenden  Gipfel. 
Klosters  gehört  unbestritten  zu  den  schönsten  Gegenden 
Graubündens  und  verdankt  diesem  Umstand  nächst  seiner 
Höhenlage  und  den  damit  verbundenen  klimatischen  Vor- 
teilen sein  Aufblühen  als  Kurort.  Namentlich  bei  Klosters 
Brücke  drängt  sich  eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer 
Kurhäuser  und  Hotels  zusammen,  während  andere,  meist 
bescheidenere,  da  und  dort  zerstreut  sind  und  einige  auch 
in  Klosters  Dorfli  sich  finden.  Hinter  der  Alp  Novai  folgt 
die  letzte  Thalenge,  eine  Waldschlucht,  durch  welche  die 
junge  Landquart  schäumend  und  brausend  zwischen 
mächtigen  Blöcken  sich  hindurcharbeitet.  Ihr  entlang 
fuhrt  das  oben  genannte  Fahrsträsschen  mit  einigen 
Windungen  hinauf  auf  die  oberste  Thalstufe,  das  Sardas- 
cathal,  auf  dessen  Kiesboden  die  Landquart  sich  hin-  und 
herschlängelt.  Hier  findet  man  sich  in  einem  weiten  Fel- 
senzirkus, auf  den  kühne  Iterggestallen.  wie  die  Verstan- 
klaköpfe,  das  Gross  .Seehorn , der  Gross  Litzner  und  an- 
dere herunterblicken.  Das  Sardascathal  verzweigt  sich  in 
mehrere  Arme,  die  steil  in  die  Eiswelt  der  Silvretta^ruppe 
hinauf  greifen.  Sie  sind  alle  in  ihren  untern  Teilen 
Schlucht-  oder  tobelartig  verengt  und  steil,  während  sie 
weiter  oben  sich  zu  Hochmulden  erweitern.  Drei  von 
diesen  letztem  sind  mit  Gletschern  erfüllt,  deren  grösster 
der  breite,  in  sanften  Wellen  ansteigende  und  von  einem 
wunderbar  schönen  Gipfelkranz  umrahmte  Silvretta- 
gletscher ist.  Zu  ihm  steigt  man  auf  gutem  Pfad  durch 
das  Medjethäli  hinauf,  in  dem  die  Silvrettahülte  des 
S.  A.  C.  (2344  m)  als  Ausgangspunkt  einer  grossen  Reihe 
herrlicher  Gebirgstouren  steht.  In  der  Hochmulde  des  Ver- 
stanklathales  liegt  der  Verstanklagletscher,  gleichsam  eine 
Seitenkammer  des  Silvrettaglelschers,  auf  der  obersten 
Stufe  des  Seethaies  der  Seegletscher.  Eisfrei,  aber  in 
ihren  obern  Teilen  mit  Mor;men  und  Schneeflecken  er- 
füllt, sind  das  Thälchen  der  Silvretta  Alp  und  das  Galtür- 
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thäli,  zwei  typische  Karmulden.  Za  den  Qaelllhälera  der 
Landquart  zählt  man  auch  das  bei  Novai  von  S.  her  mün- 
dende Yereinalhal.  Hinter  einer  langen  und  engen 
Schlucht  weitet  auch  dieses  sich  zu  einem  Alnthal  aus 
und  verzweigt  sich  weiter  in  drei  Arme.  Die  Gletscher- 
welt ist  hier  nicht  bo  (.'rossartig  entwickelt  wie  im  Sar- 
dascagebiet,  indem  sich  nur  kleinere  Gehänge-  und  Ter- 
rassengletscher finden,  so  am  Verstanklahorn  und  an  den 
Plattenhörnern  im  Vernelathal  und  am  Weisshorn  im 
Jörithal.  Touristisch  wichtig  ist  aber  dieses  Gebiet  durch 
seine  Pässe  nach  dem  Unter  Engadin : den  Vernelapass 
oder  die  Fuorcla  Zadrell  (2753  m)  aus  dem  Vernelatnal, 
den  Vereina-  oder  Valtortapass  (2603  m)  und  den  Fless- 
pass  (2452  m)  aus  dem  Süserthal  und  den  Jöriflesspass 
(2567  m)  aus  dem  Jörithal.  An  der  Ausmündung  des  Ver- 
nelathales  steht  die  Vereinahütte  des  S.  A.  C.,  der  vielbe- 
suchte Ausgangspunkt  für  die  genannten  Pässe  und  Tür 
eine  Reihe  von  Gipfeltouren  (Piz  Linard,  Plattenhörner, 
Verstanklahorn,  Weisshorn,  Pischahorn  etc.). 

Die  Seitenthäler  des  Prätigaus  sind  in  ihren  untern 
Teilen  alle  nur  wilde,  meist  kaum  gangbare  Schluchten, 
durch  welche  die  ungestümen  Bergwasser  oft  genug  ge- 
fahrdrohend ins  Hauptlhal  hinaus  treten.  In  ihren  obern 
Teilen  dagegen  weiten  sie  sich,  verzweigen  sich  und  bil- 
den ausgedehnte  Wald-  und  Alpreviere.  Nur  wenige  sind 
ständig  bewohnt.  Von  diesen  Thälern  liegt  daB  bei 
Klosters  Dörfli  mündende  Schlappinthal  noch  im  krystal- 
linen  Gebiet  der  Silvretta  gruppe,  während  die  andern  alle 
dem  Schiefergebirge  angehoren,  so  das  Fiderisertobel, 
das  Jenazertobel  und  das  Valzeina  demjenigen  der  Hoch- 
wanggruppe, das  St.  Antönierlhal  und  die  Thäler  des 
Schraubaches  (bei  Schiers)  und  des  Taschinesbaches  (bei 
Grüsch)  demjenigen  der  Vorberge  des  Rätikon.  Nur  mit 
ihren  obersten  Verzweigungen  reichen  letztere  auch  noch 
in  die  Kalkraauer  des  Rätikon  hinauf  und  sind  nur  spär- 
lich oder  gar  nicht  bewohnt.  Bios  das  Thal  von  St.  Anto- 
nien ist  in  seiner  mittleren  Partie  einigermassen  mulden- 
förmig gestaltet  und  weist  hier  drei  kleine  Dörfchen  mit 
zusammen  350  Ew.  auf  (Ascharina,  Casteis  und  Rüli). 
Schuders  und  Busserein  im  Gebiet  des  Schraubaches, 
Furna  in  demjenigen  des  Jenazerbaches  und  Valzeina  in 
dem  des  Schrankenbaches  sind  keine  eigentlichen  Thal- 
siedelungen, sondern  liegen  an  hohen  Gehängen  (Schu- 
ders und  Furna)  oder  in  Gehängemulden  (Busserein)  oder 
auch  auf  seitlichen  Terrassen  (Valzeina). 

Der  Prätigau  hat  ein  relativ  mildes  Klima,  da  er  vor  N.- 
und  O.-Winden  geschützt  ist,  während  W. -Winde  freiem 
Zutritt  haben  und  auch  der  Föhn  ein  wohlbekannter, 
manchmal  recht  unwirscher  Gast  ist,  aber  auch  jeweilen 
im  Frühling  mit  dem  Schnee  gehörig  aufräumt.  Die 
Niederschläge  sind  ziemlich  stark  und  steigen  durch- 
schnittlich im  Thal  auf  100-125  cm  per  Jahr,  d.  h.  be- 
trächtlich höher  als  z.  B.  im  Churer  Rheinthal  und  in 
Davos,  welche  Gegenden  vor  W.-Winden  besser  geschützt 
sind.  Als  Lokalwinde  stellen  sich  im  Sommer  bei  guter 
Wetterlage  regelmässig  der  Thal-  und  ßergwind  ein,  jener 
am  Tag  thalaufwärts,  dieser  bei  Nacht  thalabwärtB 
wehend.  Nebel  sind  selten.  Nur  im  Spätherbst  und 
Winter  lagert  dann  und  wann  ein  dünner  Frostnebel  über 
der  Landquart.  Der  Winter  hat  bei  reichlichem  Schnee 
viele  helle,  sonnige  Tage,  die  oft  wochenlang  andauern, 
and  zeigt  also,  besonders  in  den  hohem  Lagen  (Schuders, 
Furna,  St.  Antonien,  Klosters),  schon  manche  Anklänge 
an  den  Davoser  Winter.  Doch  ist  die  mittlere  Jahrestem- 
peratur entsprechend  der  tiefem  Lage  natürlich  höher 
und  beträgt  im  untern  Prätigau  7-8°,  in  Klosters  etwa  5°  C. 

Im  untern  Prätigau  sieht  man  noch  da  und  dort  Reben- 
spaliere. Früher  wurde  hier  ziemlich  viel  Mais  angebaut, 
jetzt  nur  noch  wenig.  Der  Getreidebau  ist,  wie  überall 
inder  Schweiz,  aus  wirtschaftlichen  Gründen  sehr  zurück- 
gegangen, doch  trifTt  man  Roggen- und  Gerstenfelder  noch 
Bis  Klosters.  ObBtbäume  sind  bei  allen  untern  Dörfern 
bis  über  lOOOm  zahlreich,  Kirschbäume  gehen  bis  Klosters 
Platz.  Das  Prätigäu  könnte,  wenn  man  sich  darauf  ver- 
leben wollte,  feines  Tafelobst  in  grosser  Menge  erzeugen. 
Einen  besondera  Schmuck  dieses  Thals  bilden  die  zum 
Teil  noch  ausgedehnten  Buchenwälder,  die  bis  etwa  1300 
m gehen,  während  einzelne  Buchen  hie  und  da  1500  m 
erreichen  oder  noch  etwas  überschreiten.  Sehr  hübsch 
machen  sich  an  manchen  Stellen  kleinere  Gruppen  von 


Buchen,  Ahornen,  Eschen  oder  Birken,  auch  hie  und  da 
solche  von  Ulmen  und  Linden,  die  mitten  in  den  Wiesen 
oder  längs  den  sprudelnden  Bächen  stehen.  Zahlreich  sind 
in  hohem  Lagen  die  Ebereschen,  seltener  dagegen  und 
nur  auf  den  untersten  Stufen  die  Eichen  (bei  Furna  jedoch 
bis  1400  mj.  An  feuchten  Stellen  bis  etwa  1400  m findet 
sich  die  Weisserie,  in  den  hohem  Regionen  bis  2000  m 
dagegen  die  Grünerle.  Die  Nadelwälder  gehen  im  vordem 
Prätigau  bis  etwa  1800  m,  im  hintern  Prätigau  bis  1900  m 
und  nie  und  da  noch  höher.  Sie  bestehen  vorherrschend 
aus  Fichten  (Rottannen),  doch  gibt  es  auch  grössere 
reine  Bestände  von  Lärchen.  Daneben  sind  letztere  auch 
häufig  mit  Fichten  oder  Buchen  gemischt.  Die  Verbin- 
dung von  Lärchen-  und  Buchenwald  ist  eine  viel  beachtete 
Eigentümlichkeit,  die  der  Prätigau  nur  mit  wenigen  an- 
dern Thälern  der  Schweiz,  insbesondere  mit  den  obern 
Stufen  einiger  Tessinerthäler  gemeinsam  hat  und  die 
den  Uebergang  vom  mehr  ozeanischen  Buchenklima  zum 
mehr  kontinentalen  Lärchenklima  andeutet.  Weisstannen 
sind  im  Prätigau  nicht  gerade  häufig,  gehen  aber  stellen- 
weise doch  bis  1700  m.  Nur  schwach  vertreten  ist  die 
Arve  am  obern  W’aldrand  etwa  vom  Kistenstein  bis  in  die 
Silvrettagruppe.  Nicht  ^anz  selten  ist  die  Eibe  von 
Grüsch  und  Seewis  bis  Kubiis.  Die  Waldföhre  (Pinus 
silvestris)  findet  sich  vereinzelt  an  warmen  Standorten 
(bis  1200  m),  die  baumförmige  Bergföhre  ( Pinus  monlana 
var.  uncinata)  bei  Laret  und  am  Wolfgang,  die  Legföhre 
(Pinus  monlana  var.  Pumilio)  stellenweise  am  obern 
Waldrand  des  Rätikon.  Von  den  übrigen  StrauchTormen 
sei  nur  noch  die  Alpenrose  genannt,  die  in  den  hohem 
Lagen  überall  reichlich  vorhanden  ist,  im  Schiefer-  und 
Gneisgebirge  als  rostblätterige,  im  Kalkgebirge  als  ge- 
wimperte,  in  den  Grenzgebieten  auch  in  der  Zwischen- 
form (Rhododendron  inlermedium).  Auch  sonst  bietet 
die  alpine  Pllanzenwelt  dem  Botaniker  schöne  Ausbeute. 
Einzelne  Gegenden  gehören  zu  den  eigentlich  reichen 
Bezirken,  so  der  S.-  und  W. -Abhang  der  Madrishorn- 
kelte  (Saaseralp,  Gafienthal,  Partnun)  und  die  Alpen  am 
S.-Fuss  des  Rätikon.  Näheres  darüber  siehe  bei  Imhof, 


Dorfstrass«  itn  PrAtigsu. 

Ed.  Der  Rätikon , das  Plessurgehirge  und  die  iresll. 
Ausläufer  der  Silvretlaaruppe.  (/tinerar.  S.  A.  C.  für 
1800-1891).  Glarus  1800. 
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Die  Bevölkerung  des  Prätigaus  betrügt  nach  der  Zah- 
lung von  1900  880O  Seelen,  d.  h.  nur  14  per  km*.  Davon 
kommen  aber  auf  das  Hauptthal  und  dessen  Gehänge 
etwa  8000  oder  100-200  per  km*.  Dieselben  verteilen  sich 
auf  10  Gemeinden,  wovon  Schien  (inkl.  Schuden)  mit 
1654  und  Kloaten  (inkl.  Serneus)  mit  1555  Ew.  die  grössten, 
die  drei  Gemeinden  von  St.  Antonien  (Hüti  mit  83.  Ascha- 
rina  mit  95  und  CastelB  mit  172  Ew.)  die  kleinsten  sind, 
lieber  500  Ew.  haben  nur  noch  Seewis  (901),  Grüsch(629), 
Jenaz  (820)  und  Lnzein  (841).  Dabei  muss  sehr  aulTallen. 
wie  verschieden  die  Ausdehnung  und  Gliederung  dieser 
Gemeinden  ist.  Die  drei  politischen  Gemeinden  von 
St.  Antonien  z.  B.  erstrecken  sich  zusammen  nur  über 
eine  Thalstrecke  von  3 km  und  bilden  auch  nur  eine 
einzige  Kirchgemeinde,  die  Gemeinde  Klostera  dagegen 
nimmt  eine  Trialstrecke  von  7-8  km  ein  und  umfasst  die 
Dörfer  und  Weiler  Platz,  Dörlli,  Brücke,  Selfranga,  Aeuje, 
Monbiel  und  Serneus,  letzteres  mit  eigener  Kirche.  Die 
Gemeinde  Luzein  erstreckt  sich  von  Mittel  und  Inner 
Lunden  über  Buchen  und  Putz  bis  nach  Pany,  letzteres 
ebenfalls  mit  eigenem  Kirchlein.  Die  Gemeinde  Schiers 
gar  zieht  sich  einerseits  bis  Vorder  Lunden,  Fajauna  und 
Stele,  andererseits  über  Maria-Montagna  und  Busserein 
bis  inkl.  das  Berg-  und  Kirchdorf  Schuders.  Derartige 
Verschiedenheiten  sind  weniger  geographisch  begründet, 


Pratigau:  Haustvpua  im  St.  AntOnianthal. 

als  durch  historisch-politische  Entwicklungen  meist  sehr 
lokaler  Art  so  geworden. 

Die  Prätigauer  sind  im  ganzen  ein  kräftiger,  gut  ge- 
bauter Volksschlag,  deutsch  und  reformiert  mit  ausge- 
sprochenem Sinn  für  das  Religiöse  und  mit  grosser  An- 
hänglichkeit an  ihr  Land  und  ihre  politischen  Einrich- 
tungen, gerne  festhaltend  am  Hergebrachten,  doch  auch 
Neuerungen  nicht  unzugänglich,  sofern  solche  als  gut 
und  notwendig  erkannt  werden.  Ihre  Hauptbeschäftigung 
bildet  natürlich  die  Viehzucht,  die  in  den  herrlichen 
Wiesen  undausgedehnten  Alp  weiden  einetreftliche  Grund- 
lage hat.  Das  Prätigauer  Vieh  gehört  zu  den  grössten 
und  schönsten  Schlägen  GraubündenB.  Es  wira  haupt- 
sächlich auf  Aufzucht  von  Jungvieh  hin  gearbeitet,  aas 
dann  auf  zahlreichen  Märkten  in  und  ausserhalb  des 
Thals  verkauft  wird.  Die  Molkereiprodukte  (Milch,  Käse, 
Butter,  Zieger)  werden  grösstenteils  im  Thal  selbst  kon- 
sumiert. Doch  wird  auch  viel  Butter  an  die  eigenen  und 
benachbarten  Kurorte  geliefert.  Die  Käserei  erzeugt  fast 
nur  Magerkäse  zum  eigenen  Verbrauch.  Acker-  und 
Obstbau  werden  in  allen  hiezu  geeigneten  Strichen  bis 
nach  Klostera  mehr  oder  weniger,  doch  nirgends  in  grösse- 
rem Maas  betrieben,  obwohl  Boden  und  Klima  vielorts 
dazu  sehr  geeignet  und  die  Absatzverhältnisse  (Kurorte, 
Eisenbahn)  namentlich  für  Obst  und  Gemüse  günstige 
wären.  Obst  allerdings  wird  in  den  guten  Jahren  aus  dem 
untern  Pratigau  ziemlich  viel  ausgeführt,  während  Ge- 
treide und  Mehl  eingeführt  werden  müssen.  Einen  be- 
deutenden Reichtum  des  PrätigauB  bilden  die  ausgedehn- 
ten Wälder,  die  22%  seiner  Gesamttläche  einnehmen. 
Namentlich  die  steileren  Abhänge  und  die  Schluchten 
und  Tobel  sind  damit  bedeckt.  Der  Holzhandel  ist  denn 


auch  «beträchtlich.  Bei  den  Sägen  und  Bahnstationen 
sieht  man  oft  mächtige  Haufen  von  Fichten-  und  Lärchen- 
stämmen zur  Ausfuhr  bereit  gelegt,  besondere  bei  Grüsch, 
Schiere,  Jenaz  und  Küblis.  Immer  grossere  Bedeutung 
erlangt  ferner  der  Fremdenverkehr,  der  sich  namentlich 
auf  die  Luftkurorte  und  Sommerfrischen  Klostera,  St. 
Antonien  und  Seewis  und  auf  die  Badeorte  Serneus 
(Schwefel wasser)  und  Fideris  (Eisensäuerling))  konzen- 
triert. Der  früher  ziemlich  beträchtliche  Bergbau  — ums 
■lahr  1588  gab  cs  im  Prätigäu  15  Bergwerke  auf  Elisen, 
Kupfer,  Blei  und  Silber  - ist  gänzlich  eingegangen. 

Die  vielen  romanischen  Lokalnamen  (für  Dörfer,  Güter, 
Wälder,  Alpen,  Berge,  Bache  etc.)  lassen  erkennen,  dass 
die  Bevölkerung  des  Pratigaus  ursprünglich  romanisch 
war.  Das  Deutsche  ist  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhun- 
derts herrschend  geworden.  Doch  linden  sich  im  Priti- 
gauer  Dialekt  noch  manche  romanische  Ueberbleibsel.  In 
der  Geschichte  tritt  das  Prätigäu  namentlich  seit  1438 
hervor.  In  diesem  Jahr  starb  nämlich  der  letzte  Spross 
des  Grafenhauses  von  Toggenburg,  dem  neben  andern 
rätischen  Thälern  auch  das  Prätigäu  gehört  hatte.  Als 
nun  über  das  Erbe  blutige  Kämpfe*entbrannten,  traten 
Allgeordnete  der  rätischen  Besitzungen  in  Davos  zusam- 
men und  gründeten  den  Zehngerichtebund,  dem  auch  das 
Prätigäu  mit  seinen  drei  Gerichten  Schiere,  Castels  und 
Klosters  beitrat.  Das  &iub  Montfort-Tettnang,  dem  Prä- 
tigau  und  Davos  zugefallen  waren,  dann  auch  Herzog 
Sigismund  von  Oesterreich,  der  diese  Thalschaflen  1477 
käuflich  erworben  hatte,  anerkannten  das  Abkommen  der 
Landleute,  so  dass  die  ersten  Zeiten  des  Bundes  ohne 
grössere  Schwierigkeiten  vorübergingen.  Auch  die  Refor- 
mation fand  in  Prätigäu  und  Davos  raschen  Eingang, 
ebenfalls  ohne  grössere  Streitigkeiten  zu  verursachen. 
Später  aber  suchte  Oesterreich  diese  Thäler  wieder  zum 
katholischen  Glauben  zurück  zu  führen  und  zugleich  un- 
bedingte Herrschaftsrechte  über  sie  zu  erlangen.  Im  Ok- 
tober 1621  fiel  Oberst  Brion  mit  österreichischen  Truppen 
überdas  Schlappinerjoch  in  den  Prätigäu  ein  und  plünderte 
und  verbrannte  Klosters  Dörlli,  wurde  dann  aber  durch 
die  bei  Klosters  Platz  vereinigten  Prätigauer  und  Davoser 
wieder  ins  Montafun  zurück  getrieben.  Allein  gleichzeitig 
war  Baldiron  mit  der  österreichischen  Hauptmacht  ins 
Engadin  eingefallen  und  zog  nun  über  den  Flüelapass 
nach  Davos  und  ins  Prätigäu,  alles  vor  sich  niederwerfend. 
Die  Prätigauer  mussten  ihre  Waffen  nach  der  Burg  Castels, 
dein  Sitz  des  österreichischen  Vogtes,  abliefern.  Castels 
erhielt  eine  starke  Besatzung,  una  Kragstein  in  der  Klus 
wurde  befestigt.  Die  evangelischen  Prädikanten  wurden 
vertrieben,  und  Kapuziner,  von  einer  rohen  Soldateska 
unterstützt,  suchten  dem  Land  den  Katholizismus  wieder 
aufzuzwingen.  Dies  führte  im  Frühling  1622  zu  einer  all- 
gemeinen Erhebung.  Des  Nachts  schnitzten  die  Prätigauer 
in  den  Wäldern  Keulen,  und  am  Palmsonntag  brach  der 
Aufstand  los.  Die  Besatzung  von  Castels  wurde  zur  Ueber- 
gabe  gezwungen  und  erhielt  freien  Abzug.  In  Schiers 
wurden  die  Oesterreicher  nach  hartem  Kampf,  an  dem 
sich  auch  Frauen  beteiligten,  überwältigt  und  gänzlich 
aus  dem  Thal  vertrieben.  In  Seewis  ward  der  fliehende 
Pater  Fidelis  erschlagen.  Aber  schon  im  September  des- 
selben Jahres  fiel  Baldiron  aufs  Neue  durch  das  Engadin 
und  über  Davos  ins  Prätigäu  ein,  wobei  in  Klosters  allein 
330  Gebäude,  darunter  auch  die  Kirche,  eingeäschert 
wurden.  Auf  der  Wiese  Raschnals  bei  Saas  kämpften  die 
Prätigauer  erfolgreich  gegen  die  Oesterreicher,  wurden 
dann  aber  gleich  darauf  nach  verzweifelter  Gegenwehr 
auf  der  Wiese  Aquasana,  ebenfalls  bei  Saas,  überwältigt. 
Nun  mussten  sie  sich  einen  harten  Frieden  gefallen  lassen 
und  im  folgenden  Frühling  (21.  April  1623)  bei  der  Burg 
Castels,  umringt  von  1200  Reitern,  knieend  den  Unter- 
taneneid leisten.  Zum  Kriegsunglück  kam  noch  eine 
schwere  Hungersnot  im  Winter  1022/23  und  dann  der 
durch  österreichische  Soldaten  eingeschleppte  «schwarze 
Tod  * (Pest),  der  besondere  1628  und  1629  in  erschrecken- 
der Weise  auftrat.  1649,  alB  der  30jährige  Krieg  Oester- 
reich geschwächt  hatte,  gelang  es  dann  den  Thälern  Prä- 
tigau  und  Davos,  sich  um  die  Summe  von  75000  Gulden 
(nach  jetzigem  Wert  etwa  '/^Million  Franken)  loszukaufen, 
worauf  die  alle  Zwingburg  Castels  im  Jahr  1652  gebrochen 
wurde.  Seither  blieb  der  Prätigäu  von  Kriegsnöten  ver- 
schont, ausgenommen  eine  kurze  Zeit,  1799,  als  Oester- 
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reicher  and  Franzosen  sich  auch  in  Graubünden  herum- 
schlugen und  manche  Gewalttat  erlaubten. 

Literatur  : Theobald,  G.  Naturbilder  aus  den  rätischen 
Alpen.  3.  Aull,  von  Chr.  Tarnuzzer.  Chur  1393.  — Haart, 
J.  Die  Landquart- Davos- Bahn.  ( Europ . Wanderbilder. 
183  und  184).  Zürich  1891 ; Imhof,  Ed.  Der  llätikon , 
das  Plessurgebirge  und  die  westl.  Ausläufer  der  Silvret- 
tagruppe. ( Itinerar . S.  A.  C.  1890-91).  Glarus  1890;  Im- 
hof, Ed.  Luftkurort  Klosters.  Klosters  1893;  Ludwig,  A. 
Der  Prätigauer  Freiheilskampf.  Schien  1901 ; Fient,  G. 
Das  Präligau.  2.  Aull.  Davos  1897.  [Da.  Ed.  Imuok.] 

PRAEZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Thu- 
sis).  1192  m.  Gern,  und  eines  der  höchstgelegenen  Pfarr- 
dörfer  am  Heinzenberg;  8,2  km  nnw.  der  Station  Cazis 
der  Albulabahn.  Postablage ; Postwagen  nach  Cazis.  Ge- 
meinde, mit  Dalin  und  Raschlinas:  55  Häuser.  201  re  form. 
Ew.  romanischer  Zunge ; Dorf:  34  Häuser,  128  Ew.  Alm- 
wirtschaft; Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fuud  einer  römi- 
schen Münze. 

PRJEZER  HGEHE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 


braucht man  etwa  10  Stunden  Marschzeit,  vom  Dorf  Muota- 
thal  bis  Richisau  oder  umgekehrt,  d.  h.  für  den  eigentlichen 
Pass  etwa  4'/,  Stunden.  Von  Schwyz  bis  Muotathal  und 
von  Glarus  bis  Richisau  führen  gute,  an  malerischen  Par- 
tien reiche  Fahrstrassen,  von  Muotathal  bis  Richisau  ein 
meist  rauher  und  eintöniger  Saumpfad.  Doch  ist  auch  für 
diese  letztere  etwa  13  km  lange  Strecke  eine  Strasse  pro- 
jektiert. Von  Muotathal  führen  zwei  Wege  nach  der  Pass- 
höhe. Der  etwas  kürzere  und  fast  allgemein  benutzte  geht 
nach  der  Hüttengruppe  Stalden,  dann  über  den  Starzlen- 
bach  und  unter  dem  berühmten  Höll-Loch  durch  auf  der 
S. -Seite  des  Baches  zum  Riedmattli,  dann  bei  den  Hütten 
von  Himmelbach  wieder  über  den  Bach  und  über  den 
Gutenthalboden  zur  Passhöhe  (3'/t  Stunden).  Der  andere 
Weg  bleibt  immer  auf  der  N.-Seite  des  Starzlenbaches 
und  führt  über  die  Hütten  von  Haselbach  und  Klosterberg 
ebenfalls  zum  Gutenthalboden  und  auf  den  Pass  (4  Stun- 
den). Beide  Wege  sind  meistenteils  steinig,  holperig,  auf 
längern  Strecken  auch  sumplig  und  bei  nassem  Wetter 
an  vielen  Stellen  schlüpfrig,  namentlich  auf  den  schlech- 


Prag«lpass. 


berg).  2123  m.  Einer  der  höchsten  Punkte  des  Heinzen- 
bergs; 2,5  km  w.  Präz.  dem  nördlichsten  Dorf  am  Heinzen- 
berg. Bildet  wie  die  übrigen  Gipfelpunkte  dieser  Bergkette 
(Crest  dil  Cut  2017  m und  Tguma  2102  m)  eine  abgerun- 
dete Kuppe,  die  gegen  das  Domleschg  mit  breiten  Rasen- 
hängen absteigt  und  gegen  das  Satienthal  einen  von  Runsen 
durchfurchten  Steilhang  zeigt.  Kann  von  Thusis  aus  auf 
einem  guten  Fussweg  in  41/,  Stunden  bestiegen  werden 
und  wird  auch  von  Saßen  Platz  her  besucht.  Prachtvolle 
Aussicht. 

PRA  FAND  AZ  (PATURAQE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Aigle,  Gern.  Leysin).  1582  m.  Alpweide  mit  Hütten,  auf 
einer  breiten  sw.  Vorschulter  der  Riondaz  (Gruppe  der 
Tours  d'Af).  In  der  Nähe  ein  von  den  Kurgästen  von  Leysin 
oft  besuchter  trigonometrischer  Signalpunkt  (40  Minuten 
über  den  Gasthofen  von  Leysin)  mit  schöner  Aussicht  auf 
den  Genfersee,  die  Rhoneebene,  die  Dent  du  Midi  und  das 
Massiv  des  Mont  Blanc.  Ausgangspunkt  der  Schlittbahn, 
die  die  Sportsfreunde  im  Winter  in  einem  Zug  bis  zum 
Dorf  Leysin  hinunterbringt.  Uebergang  über  den  sog.  Col 
de  Prafandaz  von  Leysin  nach  dem  Zirkus  von  Luan  und 
nach  Corbeyrier  (l3/4  Stunden).  Malm  auf  einer  Dogger- 
unterlage. 

PRAQELPAS8  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1554  m.  Pass- 
übergang zwischen  der  Silbern  und  der  Kette  des  Fluh- 
brig;  verbindet  Schwyz  durch  das  Muotathal  und  das 
Klönthal  mit  Glarus,  liegt  aber  ganz  auf  Schwyzergebiet, 
da  die  Kantonsgrenze  etwa  4 km  nö.  unter  der  Passhöhe 
bei  Hinter  Richisau  durchgeht.  Von  Schwyz  bis  Glarus 


I ten  Stein pllastern.  Auch  bis  Richisau  hinunter  bleibt  der 
Weg  stell  und  holperig,  zeigt  aber  schöne  Ausblicke  auf 
| das  Klönthal  und  seinen  prächtigen  See.  Von  da  sind  es 
noch  etwa  3 Stunden  Marsch  auf  guter  Strasse  durch  das 
Klönthal  nach  Glarus.  Bekanntlich  gehört  der  Prageipass 
wie  der  St.  Gotthard,  Kinzig  Kulm  und  Panizerpass  zu 
den  von  Suvarow  mit  seinem  russischen  Heer  im  Sep- 
tember 1799  überschrittenen  Pässen.  An  dieses  Ereignis 
erinnert  eine  beim  Gutenthalboden  in  den  Fels  einge- 
lassene ßronzeplatte.  Der  Name  ist  vom  spätlatein.  bare- 
ca,  barecula  — Alphütte  oder  Heustadel  herzuleiten  und 
entspricht  den  Formen  Baraigl  im  Kanton  Graubünden 
und  Baraghetto  im  Tessin. 

PRAQG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
und  Gern.  Jenaz).  Dorf.  S.  den  Art.  Pragmartin. 

PRAGHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Mattenfi'Rgge. 

PRAGMARTIN  oder  PRAGG  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Ober  Landauart,  Kreis  und  Gern.  Jenaz).  755  m. 
Dorf  am  linken  Ufer  der  Landquart  und  am  rechten  Ufer 
des  Furnerbaches,  ganz  nahe  der  Station  Furna  der  Linie 
Landquart- Davos.  43  Häuser,  212  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Jenaz.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Strasse  nach  dem  Dorf  Furna. 

PRAHIN8  (Kt  Waadt,  Bez.  Yverdon).  690  rn.  Gern, 
und  Dorf,  am  W. -Abfall  des  nördl.  Jorat  und  an  der  Kreu- 
zung der  Strassen  Yverdon- Moudon  und  Echallens-Pay- 
erne;  9,5  km  so.  Yverdon  und  8 km  s.  der  Station  Yvo- 
nand  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  Postbureau,  Telegraph, 
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Telephon ; Postwagen  Yverdon-Thlerrens,  Combremont  le 
Grand-Bercher,  nach  Yvonand  und  nach  Vuissens-Esta- 


Prshins. 

vayer,  Automobilwagenkurs  Yverdon-Moudon.  29  Häuser, 
17oreform.  Ew.  Kirchgemeinde  Donneloye.  Seit  1900  steht 
hier  eine  kleine  Kirche.  Landwirtschaft!  Der  Ort  gehörte 
einst  zum  einen  Teil  den  Herren  von  Orzens  und  zum 
andern  Teil  dem  Geschlecht  Glannaz  aus  Moudon,  dessen 
Besitz  durch  Heirat  an  die  Loys  kam,  worauf  die  Erben 
von  Jean  Philippe  de  Loys.  Herrn  von  Villardin,  auch 
den  andern  Teil  1685  noch  ankauften.  Ehemalige  Römer- 
siedelung. 

PR  All.  ATS  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frei  bergen, 
Gern.  Les  Bois).  963  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
2 km  n.  der  Station  Les  Bois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds- 
Saigoelögier.  Zusammen  mit  Bourquard  Gattin : 23  Häuser, 
150  kathol.  Ew. ; Weiler:  14  Häuser,  90  Ew.  Kirchge- 
meinde Les  Bois.  Etwas  Ackerbau  und  Uhrenindustrie; 
Viehzucht. 

PRAILLON  oder  PRAYON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont,  Gern.  Orsieres).  1500  m.  Prachtvolles  Maiensäss 
über  dem  rechten  Ufer  der  ßranse  de  Ferret,  zwischen 
dem  von  der  Töte  de  Vari  herabkommenden  Torrent  y 
I)roz  und  der  am  Hang  der  Echessettes  stehenden  Poröt 
y Bo;  4 km  s.  vom  Dorf  Praz  de  Fort  und  9 km  ssw.  Or- 
sieres. Zahlreiche  Hütten  und  Stadel.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  von  den  Leuten  aus  Orsieres  mit  Vieh  be- 
zogen. 

PR  AIROLO  (CORNO  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Bez 
Bernina).  2370  m.  Schöner  Aussichtsberg  des  obern  Pusch- 
lav,  in  der  vom  Berninapass  zwischen  der  alten  Strasse 
über  Cavaglia  und  der  neuen  Strasse  über  La  Rösa 
nach  S.  sich  senkenden  Kette,  die  mit  der  Motta 
di  Halbalera  (1741  m)  endigt.  1-2  Stunden  sw.  über 
La  Ros*,  von  wo  aus  er  sehr  leicht  bestiegen  werden 
kann.  Kmn  auch  vom  Dorf  Puschlav  her  über  die 
Ebene  von  Cavaglia  und  die  Alp  Prairolo  besucht 
werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Puschlav  und 
seine  Gebirgsumrahmung,  im  besonderen  auf  den 
Palügletscher. 

PR  AIRUZ  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern. 
Bonnefontaine)  863  m.  Gruppe  von  4 Häusern;  1,2 
km  so.  Bonnefontaine  und  12  km  so.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  23  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Bonnefontaine.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel.  Strohflechterei. 

PRAI8E,  PREY8E,  PREISETTE.  S.  den 
Art  Prise. 

_PRAISE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, Gern. Trient). 

1788  m.  Alpweide  mit  drei  Hütten,  auf  einer  von  Fels 
und  Wald  umrahmten  Terrasse  am  Mont  d'Arpille, 
ö.  über  der  Vereinigung  der  Eau  Noire  mit  dem 
Trient.  Wird  mit  einer  je  nach  den  Jahren  stark  schwan- 
kenden Anzahl  von  Kühen  bezogen. 

PRAI8ES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gern. 


| Sainte  Croix).  1260  m.  Weiler  am  W.-Hang  des  Mont 
I Cochet;  1,5  km  n.  über  dem  Dorf  Sainte  Croix.  11  Häuser, 
60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sainte  Croix. 

PRAISSALET  DE8SU8  (LES)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gern.  Le  Hömont). 
960  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  Weg  Les 
Enfers-Les  Pommerata  und  1,5  km  n.  der 
Station  Le  Bemont  der  Linie  Glovelier-Saigne- 
ldgier.  12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saignelö- 
gier.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Torfmoor. 

PRALKT,  PRALET8,  PRA LETTES, 
PRALEX,  PREYLAT,  PREYLET.  Häu- 
fige Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom 
altfranzösischen  praelet  = petit  prö  (kleine 
Wiese). 

PRALETS  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon). 
1280-1500  m.  Wald  und  Sennberg  am  SO.- 
Hang  des  Mont  Sallaz  (Kette  des  Noirmont). 
Der  vor  dem  Fuss  des  an  steilem  Hang  stehen- 
den Waldes  gelegene  Sennberg  hat  in  1274  m 
eine  Hütte;  6,5  km  nw.  Bassins  und  mit  die- 
sem Dorf  durch  einen  guten  Fussweg  verbun- 
den. Der  Wald  bedeckt  eine  Fläche  von  100- 
150  ha. 

PRALIOUX  (CÖTE  DE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Orbe).  760-1300  m.  Südöstl.  Steilhang  des 
Mont  d'Or,  über  dem  linken  Ufer  der  Orbe 
zwischen  Vallorbe  und  der  Orhequelle.  Im 
untern  Abschnitt  felsig  und  bewaldet,  weiter  oben  die 
Sennberge  Pralioux  Dessous  und  Pralioux  Dessus  und 
die  Combe  ä Barathoux,  über  welcher  der  die  Landes- 
grenze gegen  Frankreich  bildende  Kammrücken  sich 
erhebt.  200-250  ha  Fläche.  Die  Sennberge  liegen  auf  einer 
Unterlage  von  Argovienmergeln. 

PRALOVIN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Hörens,  Gern.  Evolena). 
1500  m.  Etwa  30  Hütten  und  Gruppe  von  6 Häusern,  links 
über  der  Vereinigung  der  Borgne  de  Ferpöcle  mit  der 
Borgne  d’Arolla,  gegenüber  dem  Dorf  Les  Haudöres  und 
zu  beiden  Seiten  des  vom  Mell  de  la  Xiva  und  Mont  de 
l'Etoile  herabkommenden  Wildbaches,  der  die  beiden 
Alpweiden  Creta  und  La  Couta  voneinander  trennt.  30 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Evolena. 

PRAMAUDIER  (Kt  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern. 
Treyvaux).  808  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  500  m sö. 
Treyvaux  und  13  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  38  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Treyvaux.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

PRANGINS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nvon).  415  m.  Gern, 
und  Dorf  auf  einer  Terasse  über  dem  Genfersee,  zwischen 
der  Strasse  und  der  Bahnlinie  Lausanne-Genf  und  nahe 
der  Strasse  Nyon-Aubonne;  1,6  km  nö.  Nyon  und  600  m 
w.  vom  Ufer  des  Genfersees.  Haltestelle  der  Linie  Lau- 
sanne-Genf. Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Bönex,  Promenthoux,  Trös  le  Chätel  und  zerstreut 
gelegenen  Siedelungen:  113  Häuser,  754  Ew.  (wovon  121 
Katholiken);  Dorf:  50  Häuser,  375  Ew.  Kirchgemeinde 


Schloss  prangius. 

Nyon.  Acker-  und  Weinbau.  Eine  im  Rokokostil  gehal- 
tene Kirche  aus  1760,  die  schöne  moderne  Glasmalereien 
im  Stil  Louis  XV.  enthält.  Früher  bildeten  Bönex,  Pro- 
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menthoux  and  Prangins  drei  getrennte  Gemeinden,  wes- 
halb das  jetzige  Gemeindesiegel  von  Prangins  drei  ver- 
schlungene Hände  zeigt.  Etwas  ö.  vom  Dorf  steht  mitten 
in  einem  Park  das  Schloss  Prangins,  das  von  Ludwig 
Guiger  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  erbaut 
wurde  und  bis  1815  der  Familie  Guiger  gehörte,  worauf 
es  an  Joseph  ßonaparte  und  1825  an  Frau  Gentil  de  Cha- 
vagnac  aus  Frankreich  überging.  Seit  1873  ist  es  im  Be- 
sitz der  Mährischen  Brüder,  die  es  zu  einer  Erziehungs- 
anstalt eingerichtet  haben.  Eine  Reihe  von  Funden  (Mün- 
zen, Inschriften  etc.)  beweisen,  dass  der  Ort  schon  zur 
Romerzeit  bestand.  Im  Mittelalter  war  Prangins  der  Mit- 
telpunkt einer  ausgedehnten  Herrschaft,  die  , sich  wahr- 
scheinlich zur  Zeit  des  Verfalles  des  Comtö  Equestre  (s. 
den  Art.  Nyon)  im  11.  Jahrhundert  gebildet  hatte.  Sie 
reichte  von  Mont  le  Grand  bis  zum  Pays  de  Gex  und  um- 
fasste neben  dem  Schloss  Prangins  selbst  noch  verschie- 
dene andere  Burgen.  Der  erste  bekannte  Inhaber  war 
Ulrich,  Herr  von  Cossonay,  der  1096  genannt  wird  und 
dessen  Nachkommen  die  Herrschaften  Cossonav  und 
Prangias  bis  zum  Tod  von  Jean  von  Cossonay  (12dl)  un- 
getrennt besessen.  Bei  der  Erbteilung  kam  Prangins  an 
Wilhelm,  einen  Sohn  von  Jean  von  Cossonay,  der  sich  den 
Namen  seiner  neuen  Herrschaft  beilegte  und  damit  der 
S»ammvater  des  Edelgeschlechtes  derer  von  Prangins 
wurde.  Seine  beim  Tod  ihres  Vaters  minderjährigen  En- 
kel wurden  1284  unter  die  Vormundschaft  ihres  Onkels 
Ayinon  von  Nyon  gestellt,  der  sich  in  einen  Streit  zwi- 
schen der  Kronprinzessin  Beatrice  von  Faucigny  und 
dem  Grafen  Amadeus  V.  von  Savoyen  mischte,  worauf 
dieser  letztere  zusammen  mit  seinem  Bruder  Ludwig  I., 
Grafen  der  Waadt,  die  Lande  Aymons  1293  militärisch  be- 
setzte und  das  Geschlecht  derer  von  Prangins  seines  gan- 
zen Besitzes  enthob.  Es  überlebte  iedoch  diesen  Schlag 
noch  ziemlich  lange  und  gab  u.  a.  dem  Bistum  Lausanne 
noch  zwei  Bischöfe,  nämlich  Gui  de  Prangins  (1375-1394) 
und  Jean  de  Prangins  (1433-1440).  Nach  dem  Tod  des 
letzten  Freiherrn  der  Waadt  fiel  Prangins  an  den  Grafen 
von  Savoyen  zurück,  der  es  der  Reine  nach  den  Chal- 
lant,  den  Viry  und  den  Compois  zu  Lehen  gab.  Diesen 
letzteren  gehörte  die  Herrschaft  ein  volles  Jahrhundert, 
worauf  sie  sie  an  Georg  von  Rive  aus  Paverne  ver- 
kauften, der  1529  Gouverneur  von  Keuenburg  wurde. 
Die  gegen  früher  an  Umfang  beträchtlich  zusammenge- 
schmolzene Herrschaft  kam  dann  durch  Heirat  an  die 
Diesbach  und  nachher  der  Reihe  nach  an  Emilie  von  Nas- 
sau (1627),  die  Witwe  des  Prinzen  Emanuel  von  Portugal, 
an  ihre  Tochter  Maria  Belgica  von  Portugal,  an  die  Bal- 
thasar (1658),  an  die  Dankeimann  (1697),  an  Jean  Rieu 
(1719)  und  endlich  an  den  schon  genannten  Louis  Guiger 
(1723).  Heimat  des  Generales  in  russischen  Diensten  Jean 
Francois  de  Ribaupierre  (1754-1789). 

PRANGINS  (CHALET  und  VILLA)  (Kt.  Waadt, 
Bei.  Nyon,  Gern.  Prangins  und  Gland).  385  in.  Landhäu- 
ser mit  verschiedenen  Nebengebäuden,  links  von  der 
Mündung  der  Promenthouse  in  den  Genfersee  und  auf 
dem  von  diesem  Fluss  in  den  See  hinausgebauten  Delta ; 
3.5  km  nö.  Nyon.  5 Häuser,  13  reform.  Ew.  Gehörten 
einst  znm  grossen  Landgut  La  Bergerie,  das  seit  1859 
dem  Prinzen  Napoleon,  Sohn  von  Jöröme  Bonaparte,  ge- 
hört hatte  und  dann  zerstückelt  wurde.  Heute  ist  die  Villa 
Prangins  Eigentum  des  Prinzen  Louis  Napoleon. 

PRIPERROZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Hdrd- 
mencel.  1450  m.  Maiensäss  mit  etwa  20  Hütten  im  Val 
d'Hörömence,  ain  Fuss  des  Bec  de  la  Montau  und  der 
Pointe  de  Mandalon,  zu  beiden  Seiten  der  Dixence  und 
zwischen  den  Maiensässen  von  Frettes  und  von  Bataille. 

PRAPIOZ  (COL  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2825 
m.  Passübergang  in  der  Gruppe  der  Diablerets,  zwischen 
dem  Prapiozgletscher  und  dem  Glacier  du  Sex  Rouge  ; 
verbindet  das  Postbureau  Les  Diablerets  über  den  Creux 
de  Ctiamp  und  die  beiden  genannten  Gletscher  mit  dem 
Zanfieurongletscher  und  dem  Sanetschpass  (Les  Diable- 
rets Passhohe  5 Stunden  und  bis  zum  Hotel  Sanetsch 
noch  weitere  2 ■/»  Stunden).  Die  Passhöhe  pllegt  als 
Fusspunkt  ftir  die  Besteigung  des  Sex  Rouge,  cies  Olden- 
horns  und  der  Diablerets  zu  dienen.  Auf  der  Siegfried- 
karle unbenannt. 

PRAPIOZ  (GLACIER  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
3000-2cBO  m.  1,5  kin  langer,  500  m breiter  und  ziemlich 


zerklüfteter  Gletscher,  der  vom  Col  de  Prapioz  zwischen 
dem  Sex  Rouge  im  N.  und  dem  Dome  des  Diablerets  im 
S.  gegen  die  Alpweide  Prapioz  herabsteigt.  An  der  An- 
stiegsroute zum  Col  de  Prapioz  und  von  da  auf  einen  der 
Gipfel  der  Diablerets. 

PRAPIOZ  (PÄTURAQE  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gern.  Ormont  Desses).  1652  m.  Schafweide  am 
NO. -Hang  des  Creux  de  Champ  und  am  SW. -Fuss  des 
Sex  Rouge  in  der  Gruppe  der  Diablerets.  An  Stelle  eines 
baufälligen  alten  Alpgebäudes  steht  hier  seit  1899  einö 
Hütte,  die  auch  als  Schutzhütte  für  Touristen  eingerich- 
tet ist.  Eine  noch  weiter  oben  befindliche  andere  Hütte 
ist  durch  einen  der  in  dieser  Gegend  häufigen  Felsstürze 
zerstört  worden,  wie  z.  R.  ein  solcher  im  Frühjahr  1900 
auch  den  ganzen  obern  Abschnitt  der  Alp  verwüstet  hat. 
Diese,  die  noch  während  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts mit  Kühen  bezogen  werden  konnte,  dient  jetzt 
in  Folge  dieser  fortschreitenden  Verödung  blos  noch  als 
Schafweide.  Taveyannazsand»tein. 

PRARATOUD  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye).  651  m. 
Gern,  und  Dorf  in  der  Freiburger  Exklave’  Surpierre, 
2 km  sw.  Surpierre  und  3 km  n.  der  Station  Lucens  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  17  Häuser,  97  Ew.  (wovon 
23  Reformierte).  Kirchgemeinde  Surpierre.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

PRARAYER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gern. 
Bagnes).  870  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  mitten  in 
schönen  Wiesen,  rechts  der  Strasse  Le  Chäble  Lourtier 
und  2 km  so.  Le  Chäble.  27  Häuser,  244  kathol  Ew. 
Kirchgemeinde  Bagnes.  Schulhaus.  Eine  grosse  Gerberei. 
Heimat  des  Bauern  Maurice  Gailland,  der  sich  eine  be- 
deutende Bibliothek  angelegt  hatte,  sich  als  Philosoph 
und  Wanderredner  betätigte,  der  Gemeinde  als  Notar  und 
Beamter  diente  und  zur  Zeit  der  Wirren  im  Unterwallis 
(Mitte  des  19.  Jahrhunderts)  einenicht  unbedeutende  Rolle 
gespielt  hat. 

PRAROMAN,  deutsch  Pf.rkomas  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saaue).  775  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  rechts  der  Saane, 
700  in  ö.  der  Strasse  Freiburg-Bulle  und  11  km  sö.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Freiburg-Bulle.  Gemeinde,  mit  Gral>ou.  Mou- 
lin,  Poyet,  Thorin  und  La  Voos:  71  Häuser,  458  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge;  Dorf;  15  Häuser,  107  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht  Sägen  und  Muhle.  Schöne  Lage, 

Eesunde  und  fruchtbare  Gegend.  Pfarrkirche  zu  Saint 
aurent.  Wahrscheinlich  Heimat  des  im  19.  Jahrhundert 
erloschenen  Geschlechtes  derer  von  Praroman,  das  der 
Republik  Freiburg  von  1440  bis  1601  sieben  Schutiheissen 
gegeben  hat.  Prähistorisches  Refugium.  Bei  Le  Mouret 
und  La  Graviere  hat  man  Ruinen  aus  der  Römerzeit  auf- 
gedeckt; Reste  der  ersten  burgundisch- germanischen 
Epoche.  Die  Kirchgemeinde  Praroman  umfasst  Praroman, 
Essert,  Montövraz,  Monlecu  und  Chenauvaz.  Die  Kollalur 
ehört  dein  Staat  Freiburg,  der  die  Wahl  des  Pfarrers 
er  Kirchgemeinde  überlasst.  Bibliothek  des  Dekanates 
Saint  Maire,  vom  hiesigen  Pfarrer  und  spätem  Bischof 
von  Lausanne  Peter  Tobias  Yenni  gestiftet.  1148:  Pra- 
roman. 

PRA8  GOZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gern.  Dom- 
didier). 506  m.  YVeiler,  1 km  sö.  der  Station  Domdidier 
der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  14  Häuser,  65  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Domdidier.  Acker-,  Tabak-  und  Obst- 
bau. Viehzucht.  Säge,  Mühle,  Oelpresse. 

PRASSIGNOLA  (FORCELLA  Dl)  (Kt.  Graubün- 
den,  Bez.  Hinterrhein)  2720  in.  Passübergang  vom  Val 
Prassignola  (einer  der  obern  Verzweigungen  des  Madri- 
serthales)  nach  Soglio  und  Castasegna  im  Bergeil.  Da  die 
zuoberst  iin  Madriserthal  liegende  Alpe  di  Sovrana  Eigen- 
tum von  Bauern  aus  dem  Bergell  ist,  wird  der  Pass  oft 
und  auch  mit  Vieh  begangen.  Avers  Cresta -Soglio  6% 
Stunden.  Von  der  Passhohe  aus  kann  man  die  Cima  di 
Ca v io  (2969  in)  und  den  seiner  schonen  Aussicht  wegen 
bekannten  Pizzo  Gallegione  (3135  m)  besteigen. 

PRASSIGNOLA  (GHIACCIAJO  DELLA)  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  2850-2550  m.  Kleiner 
Gletscher,  der  vom  Pizzo  Gallegione  nach  N.  ins  Val  Pras- 
signola sich  senkt. 

PRASSIGNOLA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrhein). 2600-2000  m.  Mittlere  der  drei  obersten  Ver- 
zweigungen des  Madriserthales,  das  bei  Cröt  von  links  ins 
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Averserthal  einmündet.  Wild,  steinig  und  beinahe  ohne 
Graswuchs. 

PRA8SONY  oder  PRAZ  SUR  NY  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont,  Gern.  Orsieres).  1129  m.  Weiler,  auf 
einer  Terrasse  über  dem  Dorf  Som  la  Proz  und  links 
über  dem  Abfluss  des  Lac  de  Champex,  2 km  sw.  Or- 
siöres.  15  Häuser,  87  katholische  Ew.  Kirchgemeinde  Or- 
siöres. 

PR  ASTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Frutigen). 
910  m.  Gemeindeabteilung,  am  O.-Hang  der  Niesenkette 
und  links  über  dem  Engstligenbach.  2 km  sw.  der  Station 
Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  29  Häuser,  143  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Viehzucht. 

PR  ASTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  über  Hasle,  Gern.  Mei- 
ringen). 903  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Aare  und  4 km  w.  der  Station 
Meiringen  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen.  Viehzucht. 

PRA8ÜROULAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2700-1790  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Val  Bever; 
beginnt  am  N.-Hang  des  Piz  da  trais  Fluors,  steigt  zwi- 
schen dem  Piz  Ut  im  W.  und  dem  Piz  Padella  im  O. 
egen  NO.  ab,  biegt  dann  nach  N.  um  und  mündet  bei 
er  Alp  Spignas  ins  Val  Bever  ein.  3 km  lang.  Ohne 
Hütten. 

PRATO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern.  Prato- 


Sornico).  750  m.  Pfarrdorf  am  linken  Ufer  der  Lavizzara 
und  am  Eingang  ins  Val  Prato,  37  km  nw.  vom  Bahnhof 
Locarno.  Postablage,  Telegraph;  im  Sommer  Postwagen 
Locarno-Fu8io.  25  Häuser,  88  kathol.  Ew.  Viehzucht  und 
Käserei.  Starke  Auswanderung  nach  Kalifornien.  Kleine 
Bibliothek  religiöser  Schriften,  von  der  Familie  Bema 
1700  begründet.  Altes  Dorf,  das  seine  Entstehung  und 
Beinen  Namen  (nach  Prato  in  der  Toskana)  aus  der  Zeit 
der  Kämpfe  zwischen  Welfen  und  Ghibellinen  herleitet. 
Mehrere  Familien  tragen  den  berühmten  Florentiner  Na- 
men der  Medici.  Schone  Steinbrücke  über  die  Lavizzara. 
Auf  einer  dem  Dorf  gehörenden  Alpweide  sprudelt  eine 
ergibige  Mineralquelle. 

PRATO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  2700- 
720  m).  Linksseitiges  Nebenthal  des  Val  Broglio,  in  das 
es  1 km  unterhalt)  des  Dorfes  Prato  einmundet.  9 km 
lang  und  im  Maximum  6 km  breit.  Wird  von  einer  Reihe 
schöner  Gipfel  umrahmt,  von  denen  wir  nennen  den 
Pizzo  di  Ruscada  (2558  mj,  II  Uomo  (2573  m),  CampoTen- 
cia  (3075  m),  Pizzo  di  Solvretta  (2856  m),  Pizzo  Barone 
(2861  m),  die  Corona  di  Redorta  (2802  m)  und  den  Monte 
Zucchero  (2732  m).  Von  seinen  Verästelungen  sind  her- 
vorzuheben das  Val  di  Campala,  Val  di  Lareccio  und  Val 
Pertusio.  Zahlreiche  kleine  Bäche  rieseln  über  die  Ge- 
hänge des  Thaies.  Alpweiden  und  Hütten  gehen  bis  hoch 
hinauf.  Die  beträchtlichsten  Hüttengruppen  sind  die  der 
Monti  di  Corgelo,  Monti  di  Schiedo,  Monti  di  Sante 


Carlo  (mit  Kapelle)  und  Monti  di  Faido,  die  alle  im  untern 
Thalabschnitt  liegen.  Steht  durch  Fusswege  und  über 
Pässe  mit  FuBio  im  Lavizzarathal,  mit  dem  Val  Vigor- 
nesso  und  dem  Val  Redorta  in  Verbindung. 

PRATO  CARASSO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona, 
Gern.  Carasso).  232  m.  Dorf  in  der  Mündungsebene  des 
Tessin,  zwischen  dem  linken  Ufer  des  Flusses  und  Bellin- 
zona und  unmittelbar  w.  vom  Bahnhof  Bellinzona.  Tele- 
phon. 50  Häuser,  427  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Bellinzona.  Weinbau,  Viehzucht.  Herstellung  von 
Strohhüten.  Je  eine  Limonaden-  und  eine  Teigwaren- 
fabrik.  Das  Dorf  von  fetten  Wiesen  umgeben.  Hier  befin- 
den sich  der  Exerzierplatz  und  ein  Teil  der  Kasernen- 
bauten des  WafTenplatzes  Bellinzona. 

PRATO  E MAZZERA  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina,  Gern.  Bedretto).  1560-1970  m.  Alpweide,  am 
SO. -Hang  des  Pizzo  Rotondo  und  10  km  sw.  Airolo.  Wird 
mit  80  Stück  Rindvieh  und  70  Ziegen  bezogen.  Herstellung 
des  sog.  formaggio  dolce,  eines  sehr  geschätzten  Fett- 

PRATO  LEVENTINA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
1050  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  mitten  in  schönen  Wiesen ; 
3,5  km  w.  Faido  und  1,8  km  sö.  der  Station  Rodi-Fiesso 
der  Gotthardbahn.  Gemeinde,  mit  Fiesso,  Mascengo,  Mo- 
rasco  und  Rodi : 78  Häuser,  327  kathol.  Ew.  ; Dorf:  15 
Häuser,  61  Ew.  Viehzucht ; Handel  mit  Fettkäse.  Som- 
merfrische. Von  der  auf  einer  Anhöhe 
stehenden  Pfarrkirche  hat  man  eine  schöne 
Aussicht.  Von  einer  einstigen  Burg  der  Vis- 
conti hat  sich  noch  ein  Turm  erhalten. 

PRATO  MAGGIORE  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno,  Gern.  Gerra  Verzasca).  770  m.  Schö- 
nes Maiensäss  am  rechten  Ufer  der  Verzasca, 
10  Minuten  s.  Gerra  und  20  km  n.  der  Sta- 
tion Gordola  der  Linie  Bellinzona -Locarno 
der  Gotthardbahn.  Einige  Hütten  aus  Stein. 
Wird  im  Mai  und  November  mit  Vieh  bezo- 
gen. 

PRATO  - SORNICO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Maggia).  Gemeinde  mit  den  beiden 
Dörfern  Prato  und  Sornico  (s.  diese  Art.). 
Zusammen  38  Häuser,  124  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Prato. 

PRATTELN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Lies- 
tal). 295  m.  Gern,  und  Dorf  in  der  Rhein- 
ebene; 1,5  km  s.  vom  Flusslauf.  Station  der 
Linien  Zürich -Brugg -Basel  und  Olten-Basel. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Schweizerhalle  : 272  Häuser,  2425  Ew. 
(wovon  221  Katholiken);  Dorf  : 249  Häuser, 
2114  Ew.  Kirchgemeinde  Pratteln- Augst. 
Landwirtschaft.  Industrielle  Tätigkeit:  eine 
Fabrik  für  Kaireesurrogate,  mechanische 
Werkstätten,  Rrückenbauwerkstätte,  eine  Kohlensäurefa- 
brik und  eine  Zinkornamentenfabrik.  Salinen  in  Schwei- 
zerhalle. Ein  Grabhügel  aus  der  ersten  Eisenzeit  ; bei 
Schweizerhalle  ein  römischer  Wachtturm.  Reste  von  Rö- 
merbauten im  Kästeli  und  nahe  dem  Dorf.  Funde  von  rö- 
mischen Münzen  aus  derZeit  von  Justinian.  1105:  Bratelle; 
1146:  Bratella;  1184:  Bratillo.  Im  Mittelalter  Eigentum 
der  Freiherren  von  Eptingen,  deren  hier  stehendes  Schloss 
heute  der  Gemeinde  gehört  und  als  Armenhaus  dient. 
1444  schlugen  hier  die  Eidgenossen  die  Vorhut  der  Ar- 
mee des  Dauphin  in  die  Flucht.  Am  berühmten  3.  Au- 
gust 1833  töteten  hier  die  Stadtbasler  einen  Bürger  der 
Gemeinde  und  steckten  zahlreiche  Häuser  in  Brand. 
Darauf  entspann  sich  am  Erlihügel  bei  Pratteln  ein  blu- 
tiger Kampf,  der  an  der  Hülftenschanze  mit  dem  Sieg 
der  Basellandschäftler  sein  Ende  nahm.  Der  Name  wahr- 
scheinlich vom  latein.  pratella  ==  kleine  Wiese  herzu- 
leiten 

PRATVAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Domleschg).  707  m.  Gern,  und  Dorf,  am  W.-Fuss  des 
Stätzerhorns  und  1,7  km  s der  Station  Rodels-Realta  der 
Albulabahn.  Postwagen  Rodels  Realta-Sils  im  Domleschg. 
14  Häuser,  67  reform.  Ew.  deutscher  und  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Fürstenau.  Obstbau,  Viehzucht. 
Wohnsitz  der  Nachkommen  des  auf  Schloss  Rietberg  1621 
ermordeten  Pompeius  Planta.  Ssw.  von  Pratval  die  Ruine 
der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  zerstörten  Burg 
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Hasensprung.  Der  Name  von  pratum  vallis  = Wiese  im 
Thalgrund  herzu  leiten, 

PRATZEY  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Saane,  Gera.  Trey- 
raux).  798  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Strasse 
Freiburg- La  Roche- Bulle  und  IS  km  s.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  Postwagen  Freiburg-Bulle.  20  kalhol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Treyvaux.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Strohllechterei. 

PRAU  (DEVON  DE  PAN)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner,  Kreis  Ilanz,  Gern.  Feiler»  und  Ladir).  1350-1440 
m.  Alpweiden  mit  Hütten;  zu  beiden  Seiten  des  Schleui- 
sertobels.  n.  Ladir  und  nw.  Fellers. 

PRAU  DULERITQ  (LAI  DE)  und  LAI  DE  PRAU 
PULT&  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  1010  und  1125 
m.  Zwei  kleine  Stauseen  im  Schuttfeld  des  prähistorischen 
Bergsturzes  von  Films,  sw.  vom  Dorf  Flims  und  den  Wald- 
häusern. Der  erstgenannte  liegt  n.  und  der  andere  s.  der 
Strasse  Flims-Laax-Ilanz  und  jener  flieset  zu  diesem  ab, 
der  wie  verschiedene  andere  Seen  dieses  Gebietes  ohne 
sichtbaren  Abfluss  ist.  Diese  Seen  um  Flirns  sind  meist 
im  Wald  versteckt  und  werden  von  den  Kurgästen  von 
Flims  und  den  Waldhäusern  auf  guten  und  schonen  Fuss- 
wegen  oft  besucht. 

PRAUBIET  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusis,  Gern.  Tartar).  990  m.  Gruppe  von  7 Häusern, 
in  einem  linksseitigen  Nebenlhälchen  zum  Ilomleschg  und 
1 km  n.  der  Station  Cazis  der  Albulabahn.  42  kalhol.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Cazis.  Diese  Siede- 
lung  ist  erst  vor  etwa  30  Jahren  durch  Korbflechter  ge- 
gründet worden. 

PRAUDI AN  DESSOUS  und  PRAUDIAN  DES- 

SU  S (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gern.  Treyvaux).  815  und 
903  m.  Drei  Bauernhöfe,  1 km  sw.  Treyvaux  und  14  km 
s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  24  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Treyvaux.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

PRAU  Ml  SCHUR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  llanz.  Gern.  Fellers).  1300  m.  Alpweide  mit  etwa  15 
Hütten  und  Ställen,  am  S.-Hang  des  Crap  Sankt  Glon  und 
700  m n.  Fellen. 

PRAVEDER  (MUNT)  (Kt. Graubünden, Bez.Münster- 
thal).  2705  und  2725  m.  Gipfel,  w.  über  dem  schonen  Lai 
da  Kims  und  6 km  sw.  Santa  Maria  im  Münsterthal.  Bil- 
det gegen  den  See  hin  einen  sanft  geböschten,  breiten 
Bucken,  fallt  aber  gegen  N.  zum  Val  Vau  steilwandig  ab. 

PRAVER BOTTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern. 
Saint  Martin).  1795  m.  Maiensäss  mit  25  Hütten  und 
Stadeln,  rechts  über  der  Borg  ne  und  dem  Weiler  Trogne; 
am  Fuss  der  Becca  de  Lovegnoz  unterhalb  der  Alpe  de 
Lovegnoz. 

PRAVIDONDA  (Kt  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gern.  Salins). 
780  m.  Zentrale  Siedelungsgruppe  der  Gemeinde  mit  der 
Pfarrkirche  und  dem  Gemeindehaus;  von  dem  den  Ueber- 
tauf  der  beiden  Wässerungskanäle  von  Salins  zu  Thal 
führenden  Bach  durchflossen.  Zusammen  mit  der  etwas 
tiefer  gelegenen  Häusergruppe  Turin : 21  Häu- 
ser, 158  kathol.  Ew.  S.  den  Art.  Salins. 

PRAYE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Neuen- 
stadt, Gern.  Nods  und  Pröles).  811  m.  Meier- 
böfe.  5 km  n.  der  Station  Neuenstadt  der  Linie 
Biel-Neuen  bürg  und  2,4  km  s.  Nods;  im  s.  Ab- 
schnitt der  zwischen  Nods,  Lignieres  und 
Diesse  (Tess)  gelegenen  Sumpfwiesen  von  La 
Praye.  Kleines  Torf- moor.  Landwirtschaft. 

PRAYON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Kntremont, 

Gern  Oraieres).  Häuser-  und  Hüttengruppe. 

S.  den  Art.  Praillon. 

PRAYOUD  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Yeveyse, 

Gern.  Chätel  Saint  Denis).  876  m.  Kleines  Dorf 
nahe  dem  Lac  de  Lussy,  2 km  nö.  der  Station 
Chätel  Saint  Denis  der  elektrischen  Bahn  Chä- 
tel-Palözieox.  Haltestelle  dieser  Linie.  18  Häu- 
ser, 124  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Chütel 
Saint  Denis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fossil- 
führende  Malm-  und  Neocomschichten. 

PRAY8  (LEB)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  und 
Gern.  Greierz).  722  m.  Gruppe  von  0 Häu- 
sern an  der  Strasse  Greierz  Bulle,  3 km  s.  von  der 
Station  Le  Paquier  der  elektrischen  Grelerzerbahn  und 
15  km  nw.  Greierz.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 


Greierz.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechterei. 

PRAZ.  Sehr  häufige  Ortsnamen  der  Kantone  Wallis, 
Waadt  und  Freiburg;  vom  latein.  pratum,  prazta  —Wiese, 
Wiesenflächen  oder  Wiesland  herzuleiten.  Vielfach  auch 
in  Zusammensetzungen  vorkommend,  so  z.  B.  Prabö, 
Pralong,  Pralovin,  Praroman  etc.  — Iin  Kanton  Waadt 
sind  von  solchen  Ortsnamen  besonders  zu  erwähnen: 
Praz  Chevillard  (706  m)  in  der  Gern.  Forel  (Bez.  Lavaux), 
500  m so.  Lea  Cornea  de  Cerf ; Praz  Homont  (690  m)  in 
der  Gemeinde  Puidoux,  2 km  nw.  Puidoux  und  nahe  dem 
Lac  de  Bret;  ferner  iin  nördl.  Kantonsteil  Grand  Praz 
(769  m),  Gros  Praz  (705  m)  und  Praz  Pourri  (724  m). 

PRAZ,  deutsch  Matten  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See, 
Gern.  Bas  Vuilly).  437  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
am  N.-Ufer  des  Murtensees  und  am  O.-Foss  dea  Mont 
Vuilly,  2 km  sw.  der  Station  Sugiez  der  Linie  Freiburg- 
Murten- Ins.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Dampf- 
schiflslation.  67  Häuser,  265  reforrn.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Mötier.  Acker-,  Wein-  und  Gemüse- 
bau. Viehzucht.  Weinhandel  und  Branntweinbrennerei. 
Fischfang.  Leber  dem  prachtvoll  am  Seeufer  gelegenen 
Dorf  sieht  an  den  Hängen  des  Mont  Vuilly  eine  Heine  von 
Landhäusern.  Pfahlbau. 

PRAZ  (Kt.  Wallis,  Bez,  Hörens,  Gern.  Mage).  1736  m. 
Maiensäss  mit  etwa  20  Hütten,  zu  beiden  Ufern  der  der 
Borgne  von  rechts  zufliessenden  Mannaz  (auch  Torrent 
de  Megno/  geheissen),  am  W.-Hang  des  Mont  Gautier 
und  überden  Dörfern  Mage  und  Suen.  Von  Wald  um- 
rahmt. 

PRAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gem.Vex).  1000-1020m. 
Dorf,  200  m von  Yex  entfernt  und  über  dem  w.  von  die- 
sem Dorf  vorbeigehenden  Bewässerungskanal  (bisse). 
24  Häuser,  212  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Yex.  Viehzucht. 

PRAZ  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Char- 
mey).  886  rn.  Nordwestl.  Aussenquartier  des  Dorfes 
Chartney,  mitten  in  Wiesen  schön  gelegen  und  gut  ge- 
baut. 2o  Hauser.  131  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Chartney.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Slroh- 
llechterei.  Holzhandel.  Eine  1633 erbaute  Kapelle  Johannes' 
des  Täufers  (Saint  Jean  Baptiste). 

PRAZ  (&COLE  CANTONALE  DE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  und  Gern.  Vevey).  Kantonale  Wein-  und  Obstbau- 
schule mit  Versuchs-  und  Untersuchungsanstalt;  15  Mi- 
nuten nö.  der  Station  Vevey  der  Simplonbahn  und  hinter 
der  Kirche  Saint  Martin.  Durch  GroBsratsbeschluss  vom 
12.  Mai  1892  gegründet  und  dem  kantonalen  Handels- 
und Landwirtschaftsdepartement  unterstellt,  l'infawst  das 
116,96  Aren  grosse  ehemalige  Landgut  Praz.  die  sog. 
Vlgne  de  l'Uöpital  de  Vevey  (Spitalreben)  init  80,10  Aren 
und  die  beiden  Rebberge  von  Charmontey  mit  164,97  Aren 
Fläche. 

PRAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  876  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  SO. -Fuss  der  steilen  Cöte  de  Praz  (nö.  Fort- 
setzung der  Kette  des  Mont  Tendre)  und  an  der  Strasse 
Mont  la  VilL-Romainm-tier;  10  km  sw.  Orbe  und  5 km  sw. 


La  Pra*  von  Osten. 

I der  Station  Croy  der  Linie  Lausanne-Pontarlier.  Posta b- 
I läge,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen  nach  Croy  und 
I LTsle-Cossonay.  41  Hauser,  208  refbrm.  Ew.  Kirchge- 
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meinde  Mont  la  Yille.  Landwirtschaft.  An  der  Cöle  stehen 
Waldungen  nnd  höher  oben  Sennberge.  Eine  vom  Blitz- 
schlag verursachte  Feuersbrunst  hat  1881  einen  Teil  des 
Dorfes  zerstört.  In  der  Umgebung  Schalensteine. 

PRAZ  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gern. 
Rougemont).  1000  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  n.  der 
Strasse  Flendruz- Rougemont  und  gegenüber  dem  Schloss 
Rougemont.  10  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Rougemont. 

PRAZ  COND J UZ  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey, 
Gera.  Nendaz).  1600  m.  Grosses  Maiensäss  mit  etwa 
50  Hütten  und  Ställen,  auf  dem  Rücken  des  gegen- 
über Ardon  links  der  Rhone  aufsteigenden  Hanges, 
am  Fuss  des  Bec  de  Nendaz  und  der  Föret  de  Troutz 
und  2 km  sw.  vom  Dorf  Haute  Nendaz. 

PRAZ  CORNET  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut). 
1655  m.  Grosse  Alpweide  mit  Hütten,  auf  der  welligen 
Plateaufläche  zwischen  dem  Col  des  Mosses  und  dem  Tal 
der  Eau  Froide;  */*  Stunden  sö.  über  La  Löcherette.  Grenzt 
an  die  Alpweide  der  Sciernes  de  Praz  Cornet.  Flysch. 

PRAZ  CORNET  (L*  HO  WIME  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aiglc).  2481  m.  Selten  gebrauchter  Name  für  den  Cha- 
TILLON.  S.  diesen  Art. 

PRAZ  DE  BARRAZ  oder  LES  MONTS  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Greierz,  Gern.  Marsens).  940  m.  Gruppe  von 
9 Häusern,  am  O.-Hang  des  Mont  Gibloux : 2,5  km  w. 
Marsens  und  11  km  nw.  der  Station  Bulle  der  Linie 
Romont-Bulle.  42  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Marsens.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel, 
Strohflechterei. 

PRAZ  DE  CRAY  (Kt.  Freiburg  und  Waadt).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Comiietta. 

PRAZ  DE  FORT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gern. 
Orsiöres).  1146  m.  Dorf  im  Val  de  Ferret,  an  der  Dranse 
und  nahe  der  Mündung  der  Reuse  de  Saleinaz  in  diese ; 
5 km  s.  vom  Flecken  Orsieres.  Rechts  der  Dranse  steht 
das  Quartier  Le  Dapey  und  links  der  Dranse  das  Quartier 
Le  Revers.  23  Häuser,  137  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Orsieres.  Säge.  Das  mitten  in  einer 
prachtvollen  Hochgebirgswelt  gelegene  Dorf  hat  sich  za 
einem  besuchten  Exkursionszenlrum  entwickelt,  das  eine 
Etappe  am  Weg  von  Martinach  über  den  Col  de  Fenötre 
zum  Grossen  St.  Bernhard  bildet  und  von  dem  aus  der 
Orny-,  Saleinaz-  und  La  Neuvazgletscher  mit  den  sie  um- 
rahmenden Gipfeln  besucht  werden.  Kleiner  Gasthof  seit 
1899.  Kapelle.  Lin  reizendes  Sitten-  und  Charaktergemälde 
von  den  Bewohnern  dieser  Gegend  hat  Eugen  Rambert 
in  seiner  Novelle  Le  Chevrier  de  Praz  de  Fort  geschaffen. 

PRAZ  DU  CRAU  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gern.  Villarsel  le  Gibloux).  735  m.  Gruppe  von  drei  Häu- 
sern am  Ruisseau  des  Glebes,  700  m sö.  Villarsel  und 
5 km  so.  der  Station  Chenens  der  Linie  Freiburg- 
Lausanne.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Estavayer  le 
Gibloux.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Mühle. 

PRAZ  DU  FENIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
Romanens).  887  m.  Gruppe  von  2 Häusern.  500  m s. 
Romanens  und  1,5  km  n.  der  Station  Säles  der  Linie 
Romont-Bulle.  5 kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Säles.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

PRAZ  FLEURI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Pftf;  FleDRI. 

PRAZ  FLEURI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern. 
Evolena).  1700  m.  Gruppe  von  Hütten  in  der  Combe  de 
Ferpöcle,  am  rechten  Ufer  der  Borgne  de  Ferpecle  und 
zwischen  Lcs  Hauderes  und  Ferpecle;  2 Stunden  sö. 
Evolena. 

PRAZ  FLEURI  (COL  DE)  oder  COL  DE  FE- 
NETRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  2971  in.  Passüber- 

fang  /.wischen  dem  Grand  Mont  Calme  (321 1 m)  und  der 
ointe  d’Alleves  (3074  m),  in  der  Gruppe  der  Rosa  Blanche ; 
verbindet  das  Val  d'Höremence  durch  die  Combe  de  Praz 
Fleuri  und  über  den  Glacier  de  Praz  Fleuri  und  den 
Glacier  du  Grand  Dösert  mit  dem  Val  de  Cleuson  und 
dem  Val  de  Nendaz.  Prazlong-Passhöhe  3-4  Stunden, 
Abstieg  zur  Alpe  de  Cleuson  1*/»  Stunden.  Leicht  zu  be- 
gehen. 

PRAZ  FLEURI  (COMBE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Hörens).  Linksseitiges  Nebenthal  zur  Vallöe  d'Herömence. 
zwischen  dem  Grand  und  Petit  Mont  Calme  einerseits  und 
dem  Mont  Blava  andererseits.  Zu  oberst  liegt  der  von  der 
Rosa  Blanche  (33-48  m)  bis  in  eine  Hohe  von  2750  m ab- 


steigende Glacier  de  Praz  Fleuri,  an  den  sich  die  eigent- 
liche Combe,  ein  hochgelegenes  und  ödes  Thälchen,  an- 
schliesst  (2700  - 2380  m).  Die  das  Thal  in  der  Richtung 
NO.  durchfliessende  Chennaz  erreicht  das  Hauptthal  durch 
ein  enges  und  tiefes  Tobel  und  mündet  oberhalb  der 
Plaine  des  Morts  in  1900  m von  links  in  die  Dixence.  Die 
Combe  steht  über  der  Col  de  Praz  Fleuri  (2971  m)  mit 
dem  Val  de  Cleuson  und  der  Vallöe  de  Nendaz  in  Ver- 
bindung. 

PRAZ  FLEURI  (GLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Hörens).  3300-2750  m.  2,6  km  langer  und  1 km  breiter 
Gletscher,  hinten  über  der  Combe  de  Praz  Fleuri  und 
am  NO.-Hang  der  Rosa  Blanche  (3318  m).  Das  Ende  der 
Gletscherzunge  liegt  2V»  Stunden  über  Pra/.long  im  Val 
d’Hürümence.  Ander  Route  auf  die  Rosa  Blanche  oder 
über  den  Col  de  Praz  Fleuri. 

PRAZ  GRAS  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens. 
Gern.  Evolena).  1850  -2500  m.  Alpweide  im  Val  d'Aroila,  zu 
beiden  Seiten  der  Borgne  und  n.  der  Alpe  d’Aroila.  5 Hüt- 
ten und  28  Ställe,  die  meist  links  vom  Wildbach  stehen. 
Wird  vom  11.  Juni  bis  29.  September  bezogen  und  liefert 
jährlich  1325  kg  Fettkäse. 

PRAZJALAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,  Gern.  Biere). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Camp  Au). 

PRAZ  JEAN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  880-887  m. 
Alluvialebene  zu  beiden  Seitendes  Jaunbaches,  oberhalb 
der  Kapelle  von  Pont  du  Roc.  2 Häuser.  Am  N.-Rand 
der  Ebene  entspringen  unterhalb  Les  Fornvs  mehrere 
bedeutende  Quellen,  die  dem  Jaunbach  viel  Wasser  zu- 
führen. 

PRAZ  JEAN  oder  PRAJAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hö- 
rens, Gern.  Saint  Martin).  1175  m.  Gruppe  von  4 Häu- 
sern zu  beiden  Seiten  der  Borgne,  an  der  Strasse  nach 
Evolena  and  am  O.-Fuss  der  Pointe  de  Mandalon  ; 1 km 
oberhalb  des  Pont  Noir  von  Lugnerez.  29  kathol.  Ew. 
Hier  steht  ein  Schuppen  mit  der  das  Blei-  und  Kupfererz  zer- 
kleinernden, sortierenden  und  trocknenden  Maschinen- 
elnrlchtung,  das  von  einer  französischen  Gesellschaft  im 
benachbarten  Bergwerk  Comtesse  abgebaut  wird.  Der 
Betrieb  dieser  Mine  ist  schon  zu  wiederholten  Malen  (so 
besonders  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts)  versucht, 
aber  wegen  der  zu  hohen  Transportkosten  des  Materiales, 
das  von  Männern  zu  Thal  getragen  werden  musste,  jedes- 
mal wieder  eingestellt  worden,  bis  die  neue  Gesellschaft 
die  Stollen  beträchtlich  erweitern  und  vertiefen  und  bis 
zum  Weiler  Praz  Jean  hinunter  ein  700  m langes  Luft- 
kabel spannen  liess.  Der  beträchtlichste  der  Stollen 
öffnet  sich  etwa  500  m über  der  Thalstrasse  und  ist  jetzt 
(1905)  schon  350  m tief  in  den  Fels  getrieben.  DerTrans- 
port  im  Innern  des  Bergwerkes  erfolgt  auf  Rollwagen. 
Die  Gesellschaft  beschäftigt  etwa  50  aus  dem  Thal  stam- 
mende Bergleute. 

PRAZ  LONG  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  Bach. 
S.  den  Art.  Moumks  (Ruisseau  des). 

PRAZLONG  oder  PRALONG  (MAYENS  DE) 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens.  Gern.  Hörömence).  1608  m. 
Maiensäss  und  alpiner  Luftkurort  mitten  im  Val  d’Hörö- 
mence,  an  der  Dixence  und  von  den  die  Hänge  des  Mö- 
tailler  im  W.  und  des  Pic  d'Arzinol  im  O.  bekleidenden 
Waldungen  umrahmt.  Gasthof.  Etwa  20  Hütten.  Telephon. 
Eine  aus  1672  stammende  Kapelle  zu  Saint  Barthölemy 
mit  Inschriften.  Belebtes  Exkursionszentrum  für  die  Be- 
steigung des  Mont  Pleureur,  der  Rosa  Blanche  etc.  und 
den  Uebergang  über  die  in  die  benachbarten  Thäler  von 
Bagnes,  Nendaz  und  Arolla  führenden  Pässe. 

PRAZ  MAGN08  (Kt  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern. 
Grone).  Weiler.  S.  den  Art.  Magnos  (Praz). 

PRAZ  MATHAUX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern. 
Montevraz).  760  rn.  Gruppe  von  8 Häusern,  nahe  der 
Strasse  Freiburg-La  Boche-Bulle,  1 km  s.  Praroman  und 
11  km  ssö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  48  kathol.  Ew,  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  Praroman.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Strohflechterei.  Ein  Bruch  auf  Molasse. 
Eine  Ziegelei. 

PRAZ  MONTAISE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron.  Gern. 
ChäHUens).  610  m.  Schieferkohlenbergwerk  an  der  Broye, 
.‘>00  rn  sö.  Chätillens.  Molasse  der  aquitanischen  Stufe  mit 
i Süsswasserfossilien. 

PRAZ  MOTTEY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne,  Gern. 
Sommentier).  839  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  1 km  nw. 
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Sommentier  und  4 km  sw.  der  Station  Vuisternens  devant 
Homont  der  Linie  ßulle-Romont.  31  kalhol.  Kw.  Kirch- 


Prazlong  gegen  die  Pointe  de  Vouacson. 

gemeinde  Vuisternens  devant  Romont.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Strohüechterei. 

PRAZ  MOUSSE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern. 
Evolena).  18-46  m.  Gruppe  von  nur  im  Sommer  bewohnten 
Hütten  zu  beiden  Seiten  der  Borgne  d'Arolla,  am  Weg 
nach  Arolla  etwas  oberhalb  vom  W'eiler  Satarmö  und 
3 Stunden  s.  Kvolena. 

PRAZ  MOUX  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern. 
Ormont  Dessous).  1390-  14o0  m.  Reihe  von  nicht  ständig 
bewohnten  Hütten,  mitten  in  sumpfigem  Wiesland  (wor 
her  der  Name  = feuchte  Wiesen) ; am  weg  von  La  Forclaz 
über  den  Col  d’Argnaulaz  und  r/«  Stunde  sw.  vom  W'eiler 
La  Forclaz. 

PRAZ  POURRIS  (LES)  (KL  W'allis,  Bez.  Conthey. 
Gern.  Conthey  und  Vötroz).  Im  Mittel  480  m.  Weite  und 
zum  grossen  Teil  noch  nicht  urbar  gemachte  Ebene  rechts 
der  Rhone;  zwischen  der  Morge  im  ().,  der  Rhone  im  S., 
der  Lizerne  und  ihrem  Schuttkegel  im  W.  und  dem  Dorf 
Velroz  im  N.  2-3  km  lang  und  im  Maiimuin  3 km  breit. 
Der  Wasserspiegel  der  Rhone  liegt  zeitweise  höher  als  die 
Sumpffläche  der  Praz  Pourris,  so  dass  diese  dann  über- 
flutet wird  und  einen  von  der  Bahnlinie  auf  hohem  (oft 
selbst  ebenfalls  unter  W'asser  stehenden)  Damm  durch- 
zogenen grossen  Weier  bildet.  Diesem  Uebelstand  hat 
auch  die  Korrektion  und  Eindämmung  der  Rhone  nicht 
abzuhelfen  vermocht.  Die  anstoßenden  Gemeinden  Con- 
they und  Vötroz  haben  sich  schon  lange  mit  dem  Gedanken 
getragen,  die  Ebene  zu  entwässern  und  dem  Anbau  zurück- 
zugewinnen.  Zu  diesem  Zweck  begann  man  1875  ein 
Projekt  auszuarbeiten,  an  dem  sich  auch  der  Staat  Wallis 
beteiligte,  dem  die  höher  stehenden  W'eiler  der  Gemeinde 
Conthey  grosse  Flächen  der  Praz  Pourris  als  Eigentum 
abtraten,  um  sich  damit  von  jedem  Geldbeitrag  an  die 
Rhonekorrektion  frei  zu  kaufen.  Es  bildete  sich  zu  dieser 
Zeit  das  aus  dem  Staat  und  den  interessierten  Gemeinden 
und  Grundbesitzern  bestehende  «Syndicatdes  Praz  Pourris» 
zum  Bau  eines  Kntwässerungskanales.  der  am  Fuss  des 
Felshügels  Valeria  von  der  Rhone  nach  rechts  abzweigen, 
südl.  an  der  Stadt  Sitten  Vorbeigehen  und  die  Ebene 
längs  dem  Bahndamm  auf  eine  Länge  von  6 km  durch- 
schneiden  sollte,  um  sich  dann  nach  einem  Gesamt- 
lauf von  12  km  Länge  gegenüber  Riddes  wieder  mit  der 
Rhone  zu  vereinigen.  Die  Anlage  der  notwendigen  Quer- 
drainagen sollte  aen  einzelnen  Interessenten  überlassen 
bleiben.  Kaum  waren  aber  während  der  .lahre  1875-1877 
einige  Teilarbeiten  dieses  grossen  Werkes  in  Angrilf  ge- 
nommen worden,  als  man  sich  durch  neue  llochwasser- 
überllutungen  der  Rhone  entmutigen  und  die  Arbeit  volle 
16  Jahre  lang  gänzlich  ruhen  liess.  1892  und  1893 bestürmten 
dann  die  Gemeinderäte  von  Conthey  und  Vötroz  den 
Staat  mit  einer  Reihe  von  Eingaben,  die  1895  die  Wieder- 
aufnahme der  Arbeiten  auf  ihrem  Gemeindegebiet  erwirk- 


ten. Seither  ist  durch  OetTnung  von  neuen  Ablaufkanälen 
für  das  stagnierende  Wasser  ein  Teil  der  Sumpfebene 
derart  trocken  gelegt  worden,  dass  fruchtbare 
Aecker,  blühende  Gärten  und  prachtvolle  Wie- 
sen angelegt  werden  konnten.  Es  bleibt  aber, 
besonders  im  Gebiet  von  Vötroz,  noch  sehr 
Vieles  zu  wünschen  übrig.  Der  jetzt  im  Bau 
begriffene  grosse  Kanal  wird  nach  seiner  Vol- 
lendung auch  die  der  Stadt  Sitten  gehörenden 
sumpfigen  Wiesenflächen  der  sog.  lies  und  der 
Corbassieres  ö.  der  Morge  sanieren.  Praz  Pour- 
ris = faule  W'iesen. 

PRAZ  R E AZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gern. 
Leysin).  1500  m.  Kleine  Alpweide  mit  einigen 
Hütten,  w.  Leysin  und  am  Weg  von  der  Sta- 
tion Leysin  zum  Signal  de  Prafandaz,  '/«Stunde 
von  der  Station  entfernt.  Gasthof. 

PRAZ  RIOND  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders. 
Gern.  Saint  Luc).  2000  - 2400  m.  Maiensäss  im 
untern  Abschnitt  des  bei  Saint  Luc  von  rechts 
ins  Eiiischthal  ausmündenden  breiten  Thäl- 
chens,  das  sich  zwischen  einem  Ausläufer 
der  Bella  Tola  und  dem  Tounot  zum  Z'Meiden- 
pass  hinaufzieht.  In  der  Nähe  die  Alpweiden 
Combaz  Verte,  Rouaz  und  Tounot. 

PRAZ  ROMONT  (Kt.  W'aadt,  Bez.  La- 
vaux,  Gern.  Puidoux).  670  m.  4 Häuser  nahe 
dem  Lac  de  Bret,  an  der  Strasse  Yevey-Mou- 
I don  und  nahe  der  W'.-Grenze  der  Gemeinde  Puidoux ; 

: 2 km  nw.  vom  Dorf  Puidoux.  27  reform.  Ew.  Kirch- 
< gemeinde  Chexbres.  Landwirtschaft. 

PRAZ  ROUAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  2662  m. 
Südl.  Vorberg  der  Crötabessa,  in  der  Kette  zwischen  dem 
Thal  der  Sionne  und  demjenigen  der  Morge.  An  der  An- 
stiegsroute von  der  Combe  d’Arbez  auf  die  Cretabessa. 
Prachtvoller  Aussichtspunkt.  6 Stunden  n.  über  Sitten. 

PRAZ  SUR  NY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Enlremont,  Gera. 
Orsieres).  W'eiler  S.  den  Art.  Prassony. 

PRAZ  T&COZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gern.  Rances). 
Weiler.  S.  den  Art.  Montet  (Au). 

PRt  (Kt.  W'aadt,  Bez.  Aubonne,  Cossonay  und  La 
Vallee).  Sennberge  im  Waadtländer  Jura,  besonders  am 
j SO. -Gehänge  des  Rückens  Le  Cröt  de  la  Neuve-Mont  Ten- 
dre-Haut  de  Molendruz;  tragen  meist  neben  dem  Ap- 
pelativum  pre  (Wiese,  Weide)  noch  den  Namen  derje- 
nigen Ortschaft,  zu  der  sie  gehören.  Die  bedeutendsten 
sind  der  Prä  de  Rolle  (1352  m)  und  der  Prö  d'Aubonne 
(1392  m)  nahe  unter  dem  Col  du  Marchairuz,  der  Prä  de 
Saint  Livres  (1360  m),  Prö  de  Ballens  (1429  m),  Prd  de 
i Mollens  (1401  m)  und  Pre  d'Anselme  (1293  m),  der  Prd  de 
Haut  Dessus  (1305  m)  und  Prd  de  Haut  Dessous  (1288  m) 
über  L'Isle,  der  Prd  de  Joux  (1204  m)  über  Mont  la 
Ville.  Am  W.-Hang  der  genannten  Kette  liegen  die 
Grands  Prds  de  Bidre  (1331  m)  beim  Col  du  Marchairuz 
und  weiter  n.  der  Prd  de  Denens  (1370  m).  Nördlich  vom 
Mont  Tendre  endlich  befindet  sich  der  Pre  d'Etoy  (1488m). 
Diese  Benennungen  trillt  man  vereinzelt  auch  noch  in 
den  Bezirken  Orbe  und  Grandson. 

PRt  (QRANO)  (Kt.  Genf.  Rechtes  Ufer,  Gern.  Petit 
Saconnex).  Vorort  von  Genf.  S.  den  Art.  Grand  Pr£. 

PRt  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gern. 
Chäteau  d'(F.x).  894-940  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  an 
der  Strasse  Chäteau  d’CEx-Les  Moulins  und  1,5  km  sw. 
Chäteau  d’(Ex.  89  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chäteau 
d'CEx.  An  der  Saane  eine  Säge.  Die  malerische  alle 
Steinbrücke  ist  durch  eine  eiserne  Brücke  ersetzt  worden. 

PRt  (LE  PETIT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gern.  Chäteau  d'(Ex).  950  m.  Häusergruppe,  zwischen  der 
Thalstrasse  und  dem  linken  Ufer  des  W'ildbaches  von  La 
Frasse;  500  m sw.  Chäteau  d’CEx.  Wiesenbau.  Kranken- 
haus. 

PRt  CHRtTIEN  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut,  Gern.  Chäteau  d'CEx).  Quartier  von  Ciiateau 
d’CEx.  S.  diesen  Art. 

PRt  DE  MACOLIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Biel.  Gera. 
Leubringen).  Sennberge.  S.  den  Art.  Maggi.ingen  Mat- 
ten. 

PRt  DE  PLACE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon,  Gern. 
Saint  Cierges).  790  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  nahe  der 
neuen  Strasse  Moudon-Saint  Cierges  und  2,7  km  ö.  Saint 
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Cierges.  19  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Cierges. 
Landwirtschaft. 

Pr£  OES  CHAMP8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gern. 
Ballaigues).  1035  m.  Häusergruppe,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Thaies  der  Orbe  und  1,3  km  nw.  Ballaigues. 
Von  Wald  und  Wiesen  umgeben. 

Pr£  FLEURI  oder  PRAZ  FLEURi  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle).  2491  in.  Abgellachter  Gipfel  in  der  den 
Vallon  de  Nant  vom  Vallon  de  Javernaz  trennenden 
Kette  der  Martinets,  zwischen  den  Denta  Rouge»  (2230 
und  2234  m)  und  der  Pointe  des  Perris  Bianca  (2590  m). 
Das  Hache  und  begraste  Gipfelplateau  bildet  im  Juli  eine 
von  Blumen  übersäte  Matte.  Schöne  Aussicht,  so  z.  B. 
auf  den  Mont  Blanc  und  das  Weisshorn  von  Randa.  Kann 
von  Les  Plans  de  Frenieres  über  Ausannaz  und  den  Per- 
tuis  ä Cayons  in  3 Stunden  bestiegen  werden.  Nummu- 
litenkalk  in  verkehrter  Lagerung  unter  den  Kreide- 
schichten.  Ueber  dem  triadischen  Gips  eine  Schicht  von 
Bajocien  (Dogger)  mit  Fossilien. 

PR£  L'£v£que  (t_E)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern. 
Eaux  Vives).  334  m.  Quartier  der  vorstädtischen  Gemeinde 
Les  Eaux  Vives.  ö.  Genf  und  mit  der  Stadt  durch 
die  elektrische  Ringbahn  und  die  Linie  Genf-Jussy 
verbunden.  Bildete  bis  vor  Kurzem  eine  von  Baum- 
reihen eingefasste  grosse  Wiesenfläche  mitten  im 
volksreichen  Eaux  Vives,  auf  der  jeweilen  die  lo- 
kalen Feste  gefeiert  zu  werden  pflegten.  Heute  stehen 
auf  dem  Prö  l’fivöque  grosse  Mietshäuser,  denen 
mehrere  der  der  Ueberlieferung  nach  von  Sully, 
dem  Minister  Heinrichs  IV.  von  Frankreich,  ge- 
pflanzten Ulmen  zum  Opfer  gefallen  sind.  Auf  die- 
ser Wiese  stellte  man  in  früherer  Zeit  die  Körper 
der  in  Genf  hingerichteten  Verbrecher  öffentlich 
zur  Schau.  1535  pflegten  die  Reformierten  im  Gar- 
ten von  fttienne  Dade,  genannt  Dadda,  auf  dem 
Pre  l'Evöque  zusammenzukommen.  Der  Platz  diente 
auch  den  Bogenschiessen  (Jeu  de  l'Arc)  vergangener 
Zeiten.  Die  ‘'Bischofs wiese»  erhielt  ihren  Namen 
nach  einem  in  der  Nähe  (auf  dem  Prö  Böni)  stehen- 
den Landhaus  des  Bischofs  von  Genf,  das  in  neuerer 
Zeit  vom  Dissidentenprediger  Cösar  Malan  (1787- 
1864)  bewohnt  worden  ist.  Dieser  Name  erscheint 
urkundlich  schon  1325  und  wurde  infolge  einer  Pe- 
tition des  Club  des  Eiraux  1794  durch  die  Bezeich- 
nung Prö  National  oder  Pre  Mignon  ersetzt.  Das 
Grundstück  wurde  dann  zu  Gunsten  der  Armen 
anzubauen  gesucht  und  gehörte  bis  1816  der  Oekono- 
mischen  Gesellschaft,  worauf  es  wieder  an  den  Staat 
zurücküel.  Heute  ist  es  Eigentum,  der  Gemeinde 
Eaux  Vives.  Am  O.-Ende  des  Prö  l’fcvdque  steht  die 
reform.  Pfarrkirche  von  Eaux  Vives,  die  1844  an  der 
Stelle  des  einstigen  Wohnsitzes  des  Malers  Saint 
Ours  erbaut  wurde. 

PR£  NEUF  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 

Gern.  Villars  sur  Glüne).  631  m.  Gruppe  von  4 Häu- 
sern, 400  m s.  der  Station  Villars  der  Linie  Frei- 
burg-Lausanne. 23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Villars  sur  Gläne.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PR£  PETITJEAN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Freibergen, 
Gern.  Montfaucon).  941  m.  Weiler  und  zerstreute  Höfe 
mit  der  Station  Montfaucon  der  Linie  Glovelier-Saigne- 
fegier.  1 km  s.  vom  Dorf  Montfaucon.  13  Häuser,  76  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Montfaucon.  Viehzucht.  Ein  Gaathof. 

PR£  RODET  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Valfee,  Gern.  Le 
Chenit).  1048  m.  Häusergruppe  am  linken  Ufer  der  Orbe, 
zwischen  dem  Mont  Risoux  und  dem  Vallon  des  Ambur- 
nex  und  4 km  sw.  Le  Brassus.  Zwischen  der  Gruppe  und 
der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  liegt  die  steile  Cüte 
de  Pre  Rodet.  Nahe  den  Häusern  steht  Cenoman  in  ver- 
kehrter Lagerung  an.  Im  16.  Jahrhundert:  Praz  Rodet. 
Das  Sennberge,  Wiesen  und  Wald  umfassende  und  einst 

Sänzlich  unbewohnte  Gebiet  von  Prö  Rodet  wurde  von 
laude  d'Estavayer,  damaligem  Abt  deB  Klosters  La  Joux. 
und  dem  Grafen  Johann  von  Greierz  als  Herrn  von 
Aubonne  1527  den  Gemeinden  Bursins  und  Burtigny  über- 
lassen. Als  dann  die  Gemeinde  Le  Lieu  dagegen  protes- 
tierte. nahmen  die  Kommissäre  der  Berner  Regierung 
eine  Teilung  des  Gebietes  vor,  indem  sie  der  Gemeinde 
Le  Lieu  den  Abschnitt  w.  der  Orbe  und  den  Gemeinden 
Bursins  und  Burtigny  denjenigen  ö.  der  Orbe  zusprachen.  I 


Diese  letzteren  verkauften  einen  Teil  dieses  gemeinsamen 
Besitzes  und  teilten  dann  1564  den  Rest  ebenfalls  unter 
sich  auf,  worauf  Burtigny  sein  Stück  (mit  der  Püturage 
des  Grands  Plata)  an  die  Stadt  Morgen  veräussertc.  Eben- 
so verkaufte  Le  Lieu  einen  grossen  Teil  seines  Besitzes 
an  Julien  d'Avy,  Herrn  von  Le  Perron,  und  Francois 
Prevost,  Herrn  von  Beaulieu  im  Poitou,  die  dann  diese 
Grundstücke  1563  ebenfalls  an  Morges  abtraten. 

PR£  8EC  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle,  Gern. 
Brot-Plamboz).  1015  m.  Gruppe  von  3 Meierhöfen  in  der 
Vallöe  des  Ponts;  1,5  km  sö.  Petit  Märtel.  27  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Ponts.  Torfausbeute.  Viehzucht. 

PR  £ ALPES,  S.  den  Art.  Pr.exlpen. 

PRECHTBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2500- 
889  m.  Wildbach ; entspringt  am  Schwarzplangggrat 
und  im  Schwarzsee,  durchlliesst  zwischen  der  Gamiaauer- 
alp  und  der  Prechtalp  ein  wildes  Tobel,  bildet  zwei 
schöne  Fälle  und  mündet  nach  4 km  langem  Lauf  gegen 
NW.  3 km  unterhalb  Weisstannen  von  rechts  in  die  Seez. 

PREDA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  und  Gern. 
Bergün).  1792  in.  Klimatischer  Kurort,  am W. -Hang  des 


Albulapasses  und  am  N.-Tor  des  Albulatunnels  der  Al- 
bulabahn  (Chur-Engadin).  Haltestelle  der  Albulabahn. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Malerisch  gelegenes 
Exkursionszentrum.  Ein  Gasthof  mit  Ganzjahrbetrieb. 
7 Hütten,  viele  Ställe.  Hier  halte  sich  während  des  Baues 
von  Bahn  und  Tunnel  eine  italienische  Arbeiterkolonie 
angesiedelt.  Der  Name  Preda  wie  Prada  vom  latein. 
pralum  = Wiese  herzuleiten. 

PR£DAME  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster,  Gern.  Les 
Genevez).  1015  m.  Weiler;  5 km  sö.  der  Station  Mont- 
faucon der  Linie  Glovelier-Saignefegier,  5 km  w.  Bellelay 
und  8,5  km  nno.  der  Station  Tramelan  der  Linie  Ta  vannes- 
Tramelan.  Strasse  über  Les  Genevez  nach  Bellelav. 
Postablage:  Postwagen  Trainelan-Lajoux.  18  Häuser. 

92  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Genevez.  Etwas 
Ackerbau,  Viehzucht.  Schone  Sennberge.  Torfgruben. 
Herstellung  der  vorzüglichen  Käse  von  Bellelay, « Mönchs- 
köpfe s genannt. 

PREDASCA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Olivone). 
1752  m.  Alpweide  im  Val  Campo,  32  km  nnw.  Biasca  und 
2‘  , Stunden  nw.  über  Olivone.  Wird  mit  135  Stück  Rind- 
vieh und  180  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 


Preda  von  Nord  weiten. 
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PREDELP  (PASSO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio  und 
Leventina).  2454  ra.  Kürzester  Uebergang  von  der  Lu- 


M ittelbau  der  Anstalt  Prefargier. 

kmanierroute  nach  Faido  in  der  Leventina.  Der  Weg 
zweigt  bei  derl887 abgebrannten  Herberge  Casaccia  etwa  '/, 
Stande  8.  unter  der  Lukmanierpasshöhe  ab  und  führt  über 
die  Alpe  Lareccio  in  2 Stunden  zum  Scheitel  des  Fasso 
Predelp  hinauf,  von  wo  man  über  die  Alpen  Predelp, 
Ternolgio  und  Calpiogna  in  2'/,  Stunden  nach  Faido  hin- 
unter gelangt.  Der  an  schöner  Aussicht  reiche  und  über 
üppige  Wiesen  und  Weiden  führende  Pass  wird  nur 
wenig  begangen.  Es  sind  aber  stellenweise  noch  Reste 
eines  alten  Saumpfades  vorhanden,  der  auf  einen  früher 
regeren  Verkehr  schliessen  lässt. 

Predonda  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, Gern.  Brione 
Verzasca).  680  m.  Maiensäss  mit  Häusern  und  Hütten, 
am  linken  Ufer  der  Verzasca  und  15  km  n.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn. 
Wird  während  einigen  Wochen  mit  Vieh  bezogen.  500  m 
weiter  n.  das  Luftkabel,  andern  die  in  einem  50  m höher 
oben  befindlichen  Steinbruch  gewonnenen  Granitblöcke 
ins  Thal  hinunter  befördert  werden. 

PR^FARGIER  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg,  Gern. 
Marin).  450  m.  Kantonale  Irrenheilanstalt  am  untern 
Ende  des  Neuenburgersees  nahe  dem  Ausfluss  der  Zihl, 

7 km  onö.  Neuenburg  und  500  m sw.  der  Station  Marin- 
Epagnier  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Telephon. 
13  Bauten,  171  Ew.,  wovon  110  Kranke.  Von  dem  in 
Bahia  (Brasilien)  reich  gewordenen  Auguste  de  Meuron 
(1789-1852)  als  Privatanstalt  1849  gestiftet,  dann  vom 
Staat  übernommen  und  seither  zu  wiederholten  Malen 
vergrössert.  Prachtvoll  gelegene  Anstalt  ersten  Ranges. 
Hat  bis  18D8  zusammen  3671  Kranke  verpflegt.  Im  See 
ein  Pfahlbau  aus  der  Stein-  und  der  Bronzezeit. 

PREGA8SONA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  381  m. 
Gern,  und  Dorf  im  Thal  des  Cassarate,  [am  rechten  Ufer 
des  Flusses  und  3.5  km  nö.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Postablage, Telephon ; Post- 
wagen Lugano-Sonvico.  Gemeinde,  mit 
Boscioreda,  Ligaino,  Orlino,  Sala  und 
Scarpino : 100  Häuser,  652  kathol.  Ew.; 

Dorf  . 26  Häuser,  162  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Viganello.  Wein- 
und  Wiesenbau.  3 Mühlen  und  2 Sä- 
gen. Eine  Oelpresse,  eine  Zigarrenfabrik 
und  eine  Velofabrik.  Gerberei. 

PREGNY  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer). 

450  ra.  Gern,  und  Dorf  auf  einer  An- 
höhe über  dem  Genfersee ; 2,5  km  n. 

Genf  und  900  m w.  der  Haltestelle  Pre- 
gny  der  Linie  Lausanne-Genf.  Haltestelle 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf- 
Fernev-Gex.  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Chambösy,  La  Perriöre 
und  Le  Reposoir  : 112  Häuser,  651  Ew.,  wovon  319  Ka- 
tholiken nnd  323  Reformierte ; Dorf  : 37  Häuser,  241 
Ew.  Römisch- kathol.  Kirchgemeinde  Grand  Saconnex  - 
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und  reform.  Kirchgemeinde  Genthod.  Eine  kathol.  Kir- 
I che  und  eine  reform.  Kapelle.  Hier  wächst  einer  der 
besten  Weine  des  Kantons  Genf.  Etwas  n.  vom  Dorf 
das  einst  von  Voltaire  bewohnte  Schloss  Tournay  (s.  die- 
sen Art.).  Ein  1858  vom  englischen  Architekten  Stokes 
erbautes  Schloss  der  Baronin  von  Rothschild  mit  ei- 
nem während  des  Sommers  dem  Publikum  geötrneten 
Park.  Das  heute  Ile  Calvin  genannte  und  einst  dem  Bild- 
hauer Jacquet  gehörende  Landgut  diente  früher  dem  Re- 
formator Calvin  als  Wohnsitz,  ln  Pregny  hatte  sich  auch 
der  Amerikaner  Francis  Kinloch,  ein  Freund  Johannes’ 
von  Müller  und  Bonstetten’s,  niedergelassen.  Graf  Sellon, 
der  (Gründer  der  Sociölö  de  la  Paix,  schuf  sich  nahe 
Pregny  den  schönen  Landsitz  La  Fenötre.  Nach  ihrer 
Scheidung  von  Napolöon  kaufte  die  Kaiserin  .losetine  bei 
Pregny  ebenfalls  ein  Landgut  an,  das  ihre  Tochter  Hor- 
tense  bis  1815  bewohnte.  Zum  Andenken  daran  trägt 
heute  die  vom  Seeufer  nach  Pregny  hinauflführenae 
Strasse  den  Namen  Chemin  de  l'Imperatrice.  In  Pregny 
lebte  und  starb  der  Geologe  Alphonse  Favre  (1815-1890). 
Pregny  gehörte  vom  Februar1536  bis  24.  August  1567  zur 
Republik  Bern,  dann  vom  27.  Januar  1590  bis  26.  Juli  1601 
zur  Republik  Genf  und  kam  durch  die  Bestimmungen 
des  Pariser  Vertrages  1815  neuerdings  an  Genf.  1113: 
Prinniacum;  1271  : Prignie;  1344:  Prignier. 

PREHL  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  See,  Gern.  Murten).  485  m.  4 Bauernhöfe 
500  m ö.  der  Station  Murten  der  Linien  Lausanne- Pa yerne- 
Lyss  nnd  Freiburg-Murten-Ins.  27  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Murten.  Acker-,  Wiesen-,  Obst- 
und  Tabakbau,  Viehzucht. 

PR&LAYE8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martraach,  Gern.  Marti- 
nach  Combe  und  Trient).  1928  m.  Alpweide,  am  Fuss  der 
Croix  de  Prölayes  und  über  der  Vereinigung  des  Trient- 
thaies mit  der  Combe  de  Martigny,  über  dem  s.  vom  Col 
de  la  Forclaz  aufsteigenden  Wald.  Zwei  Ställe.  Wird  nicht 
regelmässig  bewirtschaftet. 

PR&LAYE8  (CROIX  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach).  Gipfel.  S.  den  Art.  Cnoix  iie  Piielayes. 

PRELfiZ,  P R E LE,  PREILE8,  PRILAZ,  PREI- 
LATS,  PRILET.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz; 
vom  latein.  pratella  (plur.  von  pratellum)  — kleine  Wie- 
senlläche  (altfranzös.  praele). 

PRElaz  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern.  Lausanne).  462 
m.  Höfe,  2 km  von  der  Endstation  Lausanne  der  Linie 
£challens-Lausanne. 

PRElaZ  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gern. 
Saint  Martin).  794  m.  Weiler;  1,5  km  nö.  Saint  Martin 
und  5 km  nö.  der  Station  Oron  der  Linie  Kreiburg- Lau- 
sanne. 11  Häuser,  76  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Saint  Martin.  Acker-  nnd  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Strohllechterei. 

prEles,  deutsch  P flegel/.  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Neuenstadt).  820  m.  Gern,  und  Dorf  auf  dem  Tessenberg 
(Monlagne  de  Diesse),  3 km  n.  der  Station  Ligerz  der 
Linie  Biel-Neuenburg.  Postablage,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Twann- Lamlingen  (Lamboing)- Tess  (Diesse)- 
Pröles.  50  Häuser,  375  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Diesse. 
314  Ew.  französischer  und  61  Ew.  deutscher  Zunge.  Land- 


Pr£t«s  von  SQdon. 

Wirtschaft.  Schneckenzucht.  Gasthof.  Sommerfrische  mit 
Bchöner  Aussicht  auf  Alpen  und  Mittelland.  1078:  Prales; 
1195:  Preis;  1284:  Praele;  1352:  Bredele.  Hier  waren  seit 
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1178  schon  das  Stift  zu  St.  Immer  und  das  Kloster  St. 
Johannsen  bei  Erlach  begütert  und  lebte  vom  12.-15.  Jahr- 
hundert ein  Edelgetchlecht  derer  von  Preis.  Ein  Konrad 
von  Preis  unterschrieb  1352  als  Zenge  die  den  Tessenberg 
betreffende  Grenzbereinigungaurkunde  zwischen  dem 
Bischof  von  Basel  und  dem  Grafen  von  Nidau. 

PR  ELLA  oder  PRELLA  IN  FONDO  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Mendrisio,  Gern.  Genestrerio  und  Stabio).  3(59-380  m. 
Gruppe  von  8 Häusern,  auf  einer  bewaldeten  Anhöhe  nahe 
der  Landesgrenze  gegen  Italien;  1,5  km  s.  Genestrerio 
und  5.5  km  sw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bellin- 
zona-Lugano -Chiasso  der  Gotthardbahn.  58  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Genestrerio  und  Stabio.  Acker-  und 
Weinbau.  Zollamt. 

PREMIER  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  870  m.  Gern,  und 
kleines  Dorf,  am  O.-Hang  der  Dent  de  Vaulion  und  links 
über  dem  Oberlauf  des  Nozon,  über  der  Strasse  Orbe-Le 
Pont  de  Joux  und  mit  ihr  durch  Querstrassen  (nach  Val- 
lorbe  und  nach  Brelonniöres)  verbunden;  7 km  wsw. 
Orbe  und  3 km  wnw.  der  Station  Croy  der  Linie  Lau- 
aanne-Pontarlier.  Postablage.  Telegraph.  Telephon;  Post- 
wagen Station  Croy- Vaulion.  38  Hauser,  178  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Romainmötier.  Landwirtschaft.  In  der 
Nähe  grosse  Tannenwaldungen.  Schöne  Aussicht  auf  den 
Neuenourger-  und  Genfersce  und  die  Alpen.  Gehörte  einst 
zur  Herrschaft  Romainmötier.  1898  zerstörte  eine  Feuers- 
brunst 29  Häuser.  Premier  steht  in  einer  durch  das  Auf- 
treten von  Hauterivienmergeln  bedingten  Combe  am  0.- 
Ilang  des  Jura;  am  Weg  nach  den  Montagnes  des  Auges 
steht  foBsUführendes Valangien  an.  1403:  Prumyer;  1480: 
Prumier. 

PREMIERS  FENIL8  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle. 
Gern.  Ormont  Dessous).  Hütten.  S.  den  Art.  Fenils  (Les 
Premiers). 

PREMPLOZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern.  Conthey). 
810-880  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  in  einem  kleinen 
Thälchen  n.  vom  Flecken  Conthey.  Die  meist  aus  Holz  ge- 
bauten Häuser  stehen  am  Thalgehänge  zu  beiden  Seiten 
eines  von  Conthey  heraufTührenden  Weges,  der  einerseits 
über  Daillon  nach  dem  Thal  der  Morge  und  andererseits 
über  Aven  nach  der  Vallee  de  Triqueut  führt.  50  Häuser, 
346  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Conthey- Saint  Söverin. 
Kapelle.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Eine  Dresch- 
maschine, 3 Sägen  und  3 Mühlen.  1050  und  1250:  Prem- 
plo;  1408:  Primplo. 

PREONZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  2(58  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf  am  rechten  Ufer  des  Tessin,  nahe  der  Sta- 
tion Claro  der  Gotlhardbahn  und  8 km  nw.  Bellinzona. 
Postablage;  Postwagen  Bellinzona-Moleno.  Fähre  über 
den  Tessin.  88  Häuser,  315  kathol.  Ew.  Acker-  und  Wein- 
bau, Viehzucht.  Herstellung  von  Butter  und  Magerkäse. 
Kastanienselven.  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des 
Nerenghetto  (5  Stunden). 

PREPUNEL  (Kt. Neuenburg.  Bez.  Boudrv,  Gern.  Brot 
Dessous).  8(54  m.  Bauerngut  am  SW.-Fuss  der  Tourne,  zwi- 
schen der  Strasse  Rochefort-Noiraigue  und  der  Forüt  des 
Chaumes  in  einer  Waldlichtung  gelegen.  N.  über  dem 
Bauernhof  und  etwa  100  m unter  dem  Rücken  der  Tourne 
befindet  sich  die  80  m tiefe  sog.  Grotte  de  Prepunel,  die 
vom  Gasthof  La  Tourne  leicht  besucht  werden  kann. 

PRE»  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Al- 
beuve).  1171  m.  Gruppe  von  6 Bauernhöfen  mitten  in 
schönen  Alpwiesen,  am  O.-Hang  der  Dent  de  Lys  und  an 
der  Quelle  des  Ruisseau  des  Epouveys  ; 4 km  sw.  der  Sta- 
tion Atbeuve  der  Linie  Chätel  Saint' Denis-Bulle-Montbo- 
von.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Albeuve.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Strohflechterei.  Gesunde  Lage  und  schöne 
Aussicht. 

PRES  DERRl£RE  (LES)  (Kt.  Bern.  Aintsbez. 
Freibergen,  Gern.  Les  Bois).  877  m.  5 zerstreut  gelegene 
Höfe,  auf  den  Sennbergen  über  der  den  Lauf  der  Doubs 
beherrschenden  Cöte  Fromont  und  über  der  sog.  Route 
des  Sarrasins;  3 km  nw.  der  Station  Les  Bois  der  Linie 
La  Chaux  de  Fonds-Saignelögier.  28  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Les  Böig.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

PRES  DES  ifLES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gern.  Ollon).  Häuser.  S.  den  Art.  Islks  d’Oi.lon  (Les). 

PRtS  DEVANT  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Bou- 
drv,  Gern.  Rochefort,  und  Bez.  Val  de  Ruz,  Gern.  Mont- 
mollin). 900-1250  m.  Sennberge  mit  4 Meierhöfen  am  S.- 


Hang  des  Mont  Racine;  2,5  km  wnw.  der  Haltestelle 
Montmollin  der  Linie  Neuenburg- La  Chaux  de  Fonds.  28 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Rochefort  und  CofTrane. 
Einer  der  Höfe,  La  Chenille  genannt  (1075  m),  kann  von 
weit  her  gesehen  werden  und  bietet  eine  sehr  schöne  Aus- 
sicht. Von  Les  Grattes  führt  ein  malerischer  Fussweg  in 
V*  Stunde  bis  hierher. 

PRESA  Dl  SOPRA  und  PRESA  Dl  SOTTO 

(Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern.  Bignasco).  1090  und 
1000  m.  Maien8äss  mit  2 Gruppen  von  Hütten  im  Val  Ba- 
vona,  einer  rechtsseitigen  Verzweigung  des  Maggiathales; 
12  km  nw.  Cavergno  und  42  km  nnw.  Locarno.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse.  Kapelle. 

PRESCUCIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Mendrisio,  Gern.  Me- 
ride).  700-881  m.  Bergweide  am  SO.-Hang  des  Poncione 
d’Arzo,  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  8 km 
nw.  Mendrisio.  Wird  von  Mitte  August  bis  Oktober  mit 
Vieh  bezogen. 

PRESE  (LE)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis 
und  Gern.  Puschlav).  970  m.  Gemeindeabteilung  und 
kleines  Dorf,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Puschlav 
und  am  NW. -Ufer  des  Puscnlaversees:  12,2  km  nw.  der 
italienischen  Station  Tirano  der  Veltlinerbahn.  Postablage, 
Telegraph;  Postwagen  Samaden-  Bernina -Tirano.  Zu- 
sammen mit  Cantone.  Pagnoncini  und  Spinadascio:  77 
Häuser,  330  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge;  Dorf:  22 
Häuser,  12t  Ew.  Kirchgemeinde  Puschlav.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Flachgräber.  Direkt  am  See  die  stattliche 
Kuranstalt  Le  Prese  mit  Mineralbädern  (Schwefelquelle), 
Kaltwasserheilanstalt,  Milch-  und  Molkenkur.  Mildes  und 
beständiges  Bereklima.  Gelegenheit  zu  zahlreichen  Ex- 
kursionen und  Bergtouren.  Vergl.  Killias,  Ed.  Das  Thal 
von  Posehiavo  und  die  Kuranstalt  von  Le  Prese.  (Europ. 
Wanderbilder.  155).  Zürich  1889. 

PRESERMAN  (PATURAQE  DU)  (Kt.  Waadt. 
Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont  Dessus).  1717  m.  Alpweide  am 
W.-Hang  des  Creux  de  Champ  und  östlich  unter  der  von 
der  Pointe  de  Preserman  absteigenden  Cröte  de  Mar- 
nöche;  gegenüber  der  Alpe  von  Prapioz  und  2'/*  Stunden 
über  dem  Postbureau  Les  Diablerets.  Die  Hütte  dient  den 
Besteigern  des  Signal  de  Culant  zuweilen  als  Nacht- 
quartier. 

PRESERMAN  (POINTE  DU!  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Aigle).  1875  m.  Mit  Unterholz  bewachsene  felsige  Spitze, 
nnö.  Ausläufer  des  Signal  de  Culant  (Gruppe  der  Dia- 
blerets); sw.  über  der  Päturage  de  Preserman  und  dem 
Creuz  de  Champ  und  ö.  über  dem  Kessel  von  Culant. 
Kann  vom  Postbureau  Les  Diablerets  in  2'/«  Stunden  be- 
stiegen werden,  erhält  aber  nur  selten  Besuch. 

PRESINGE  oder  PRESINGES  (Kt.  Genf,  Linkes 
Ufer).  474  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  nahe  der  Landesgrenze 
gegen  Frankreich,  8 km  onö.  Genf  and  1,2  km  ö.  von 
einer  Haltestelle  der  elektrischen  Slrassenbahn  Genf- 
Jus8y.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Cara,  La  Louviere  und  Presinge  Dessous:  59  Häuser,  311 
Ew.  (wovon  62  Reform,  der  Kirchgemeinde  Jussy);  Dorf : 
26  Häuser,  136  Ew.  Wein-  und  Futterbau.  Römische 
Altertümer.  Gehört  zu  dem  durch  den  Turinervertrag  von 
1816  zu  Genf  gekommenen  Gebiet.  1850  wurde  Puplinge 
als  eigene  Gemeinde  abgetrennt,  ln  Presinge  ist  der  Genfer 
Pöcolat  1517  vom  Herzog  von  Savoyen  durch  Verrat  ge- 
fangen genommen  worden.  Heimat  des  Geschlechtes  La 
Rive,  das  seit  1470  erscheint  and  dessen  bekannteste  An- 
gehörigen der  Physiker  und  Chemiker  Gaspard  de  La 
Rive  (1770-1834),  Gründer  des  botanischen  Gartens,  und 
der  Physiker  Auguste  de  La  Rive  (1801-1873)  sind.  1012: 
Persingum;  1180  Prisingium. 

PRESINGE  DESSOUS  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer, 
Gern.  Presinge).  448  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  500  m 
w.  Presinge  und  500  m ö.  einer  Haltestelle  der  elek- 
trischen Slrassenbahn  Genf-Jussy.  41  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Presinge.  Gehörte  früher  zur  französ.  Pfarrei 
Ville  la  Grand  (Departement  de  la  Haute  Savoie).  Hier 
das  l'Abbaye  genannte  Schloss,  der  Stammsitz  des  Ge- 
schlechtes de  La  Rive,  in  dem  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hunderts eine  grosse  Anzahl  von  wissenschaftlichen, 
künstlerischen  und  politischen  Grössen  (so  z.  B.  Bod. 
TöpfTer,  Dom  Pedro,  Cavour,  Sismondi,  Pictet)  ver- 
kehrten. 
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PRESSE  (Kt.  Wallis,  Des.  Hörens,  Gern.  Yex).  1080 
m.  Weiler  am  Hang  zwischen  dem  Rhonethal  und  der 
Ausmiindung  des  Eringerthales  (Val  d'Hörens),  am  Weg 
von  Vex  nach  den  Mayens  de  Sion  und  Les  Agettes;  1 km 
w.  vom  Dorf  Vex.  Fruchtbare  und  prachtvoll  gelegene 
Felder.  Erratische  Blöcke. 

PRESS Y (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Vandoeuvres 
undChoulex).  483  m.  Kleines  Dorf  auf  einer  Anhöhe  über 
dem  Genfersee;  5 km  no.  Genf  und  1 km  n.  der  Station 
Vandoeuvres  der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Jussy. 
Telephon.  21  Häuser.  93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Van- 
doeuvres. Weinbau.  Erholungshaus  für  Frauen  und  Mäd- 
chen. aus  freiwilligen  Beiträgen  gestiftet  und  unterhalten. 
War  im  14.  Jahrhundert  eine  eigene  Herrschaft  und  bil- 
dete 1791  eine  Gemeinde.  1320:  Dressier;  im  14.  Jahr- 
hundert: Pressie.  Vergl.  Fontaine-Dorgel,  Claude.  Histoire 
des  comntunes  de  Vandoeuvres , Collonge,  Bellerive. 
Geneve  1890. 

PRE8TA  (LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bei.  Val  de  Travers, 
Gern.  Couvet).  743  m.  Gruppe  von  6 Gebäuden,  Eigentum 
der  «Neuchätel  Asphalt  Company  Limited«,  die  die  Kon- 
zession zum  Abbau  der  Asphaltlager  im  Val  de  Travers 
inne  hat.  Nahe  dabei  die  bis  1895  betriebene  Mine  La 
Presta,  die  seither  wegen  zu  geringen  Ertrages  aufgegeben 
worden  ist.  Im  weiteren  Sinn  bezeichnet  man  mit  dem 
Namen  La  Presta  die  ganze  abgebaute  Zone,  die  sowohl 
auf  Boden  der  Gemeinde  Couvet  als  auf  Boden  der  Ge- 
meinde Travers  liegt.  Auf  die  asphaltführende  Schicht, 
einen  weichen  und  porösen  Kalkstein  von  schokoladen- 
brauner Farbe,  folgen  nach  oben  unmittelbar  die  Stufen 
des  Apt  (Rhodan)  und  Albien,  die  durch  ihren  Reichtum 
an  Fossilien  bekannt  geworden  sind.  Die  heute  im  Betrieb 
befindlichen  Stollen  liegen  fast  ganz  in  der  Gemeinde 
Travers,  doch  ziehen  sich  die  abbauwürdigen  Lager  auch 
nach  SW.  bis  ins  Dorf  Couvet  hinein.  Ueber  Einzelheiten 
s.  den  Art.  Travers. 

PRESTENBURQ  (Kt.  Schvvvz.  Bez.  March,  Gern. 
Schübelbach).  469  m.  Gruppe  von  3 Höfen,  auf  einer  Ter- 
rasse am  N.-russ  des  Stockberges  und  zwischen  den  Dör- 
fern Schübelbach  und  Siebnen.  22  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schübelbach.  Obstbau.  An  der  Stelle  einer  ehe- 
maligen Burg,  die  durch  einen  unterirdischen  Gang  mit 
dem  nahen  * Kasteli  • verbunden  war,  befindet  sich  heute 
in  einer  Nische  eine  Heiligenstatue,  zu  der  wallfahrtet 
wird. 

PRETAYRE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont,  Gern. 
Bagnes).  1600  m.  Maiensäss  im  Thalkessel  von  Verbier, 
an  der  Gabelung  des  Fassweges  auf  die  Croix  de  Coeur 
einerseits  und  über  Praz  Bordzay  zum  Bergwerk  Le  Va- 
cheret  andererseits;  zwischen  Verbier  und  Les  Esserts. 
Etwa  20  Hütten. 

PRETAYRE8  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gern.  Bagnes).  1810-1830  m.  Maiensäss  mit  etwa  20  Hütten, 
am  S.-Fuss  der  Pierre  ä Voir  und  im  obersten  Abschnitt 
des  Thalkessels  über  Verbier.  an  einem  der  von  Le  Chäble 
auf  die  Pierre  ä Voir  führenden  Fusswege.  Im  Frühjahr 
und  Herbst  von  Leuten  aus  Verbier,  Villette  etc.  mit  Vieh 
bezogen.  3 km  ö.  davon  das  Maiensäss  La  Pretayre  (s. 
diesen  Art.). 

PR ETSCHWALO (AUSSER,  INNER  und  MITT- 
LER) (Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur,  Kreis  Schanflgg, 
Gern.  Peist).  1500  m.  Tannenwald,  am  NO. -Hang  des 
Aroser  Weisshorns  und  über  dem  linken  Ufer  der  Plessur 
gegenüber  Langwies.  16  km  osö.  Chur.  Eigentum  der 
Stadt  Chur. 

PRtVERENQES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  411  m. 
Gemeinde  und  Dorf  an  einem  gegen  SW.  exponierten 
Hang  500  m n.  vom  Genfersee.  an  den  Strassen  Lausanne- 
Genf  und  Morges-Echallens ; 2,5  km  onö.  Morges.  800  m 
nw.  vom  Dorf  die  Haltestelle  Pröverenges  der  Linie 
Lausanne-Genf.  Telephon.  Gemeinde : 44  Häuser,  254  re- 
form. Ew. ; Dorf:  40  Häuser,  224  Ew.  Kirchgemeinde 
Lonay.  Acker-  und  Weinbau.  Am  See  eine  Backstein- 
fabrik. Pfahlban  aus  der  Steinzeit;  Funde  aus  römischer 
Zeft.  Hier  bestanden  einst  mehrere  Lehen,  deren  bedeu- 
tendste den  Herren  von  Colombier  und  dem  Stift  zu 
Lausanne  gehörten.  Um  1613  erwarb  Samuel  von  Aubonne 
den  zu  Colombier  gehörenden  Teil  und  nannte  sich  von 
da  ab  Herr  von  Pröverenges.  Seine  Nachkommen  waren 
bis  1702  im  Besitz  der  Herrschaft,  worauf  sie  an  Bern 


kam.  Wohnort  des  Staatsrates  L.  H.  Delarageaz  (f  1891), 
der  in  der  waadlländischen  Politik  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt  hat.  Am  Seestrand  liegen  zahlreiche  er- 
ratische Blöcke.  Tertiärer  Süsswasserltalk  der  aquitani- 
schen  Stufe.  1177:  Preverengia;  1228:  Pröverenges. 

PRfevONDAVAUX,deutschTiF.KENTHAL(Kt.  Freiburg, 
Bez.  Broye).  692  m.  Gemeinde  und  Dorf,  im  w.  Abschnitt 
der  Exklave  Surpierre  nahe  der  Grenze  gegen  die  Waadt, 
zu  beiden  Ufern  der  Lembaz  und  von  Wald  umrahmt. 
Von  den  Waadtländer  Dörfern  Forel,  Denezy  und  Combre- 
mont  ie  Petit  umgeben.  6 km  nw.  der  Station  Luceos  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Postwagen  Granges  Mar- 
nand-Thierrens.  24  Häuser,  123  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Vuissens.  Acker-,  Wiesen-  und 
Obstbau,  Vienzucht.  Holzhandel.  Mühle  und  Säge. 
St.  Hubertuskapelle.  Ehemalige  Herrschaft  im  Besitz  de» 
Geschlechtes  derer  von  Alt  aus  Freiburg;  kam  im  18.  Jahr- 
hundert durch  Heirat  an  die  Familie  d'Atfiy.  Schulthess 
Baron  d’Alt  de  Tiefenthal  ist  der  Verfasser  einer  in  Frei- 
burg 1751  erschienenen  llistoire  des  Helvetiern  in  7 Bän- 
den. Der  Ort  wurde  1666  von  der  Pfarrei  Denezy  abge- 
trennt und  der  Kirchgemeinde  Vuissens  zugeteilt.' 

PR&VONDAVAUX  (Kt.  Waadt,  Be/.  Aubonne  und 
Rolle).  Ein  im  untern  Abschnitt  von  einem  kleinen  Bach 
durchflossenes,  auf  eine  Länge  von  4,5  km  von  SW.  nach 
NO.  streichendes  Thälchcn  zwischen  den  Dörfern  Bur- 
tigny  und  Gimel.  Trennt  das  subjurassische  Plateau  von 
Longirod  von  der  Cöte  über  dem  Genfersee.  Atn  SW.- 
Ende  (785  m)  sumpfig.  Mündet  1,3  km  w.  Gimel  in  734  m 
auf  das  Waadtländer  Mittelland  aus.  Einsam;  Hänge  steil 
und  bewaldet.  Einige  Einzelsiedelungen.  Wird  auf  etwa 
*/j  seiner  Länge  von  der  Strasse  ßurtigny-Girael  durch- 
zogen. 1177 : tn  pro funda  volle . 

PRtvONDAVAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gern. 
La  Chaux).  585  m.  Herrenhaus  mit  Landgut,  2 km  n. 
La  Chaux.  13  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Cossonay. 
Landwirtschaft.  Wird  schon  im  14.  Jahrhundert  als  Lehen 
der  Herren  von  Cossonay  genannt  und  ging  nachher  an 
den  Herrn  von  La  Chaux  über. 

PR&VONDENS  oder  PREVONDIN  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Moudon,  Gern.  Curtillcs).  520  m.  Gemeindeabteilung 
mit  12  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am  rechten  Ufer  der 
Broye  und  1,5  kin  ssw.  Curtilles.  85  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Curtilles.  Landwirtschaft. 

PREVONLOUP  (Kt.  Waadt.  Be/.  Moudon).  748  m. 
Gemeinde  und  kleines  Dorf,  am  W.-Hang  und  auf  dem 
Rücken  des  Jorat,  recht»  der  Broye  und  nahe  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Freiburg ; an  der  Strasse  Yvonand- 
Romont  und  2,5  km  w.  der  Station  Romont  der  Linie 
Bern-Lausanne.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ; Post- 
wagen Moudon-Romnnt  und  Granges-Romont.  33  Häuser. 
161  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dompierre.  Landwirt- 
schah. Soll  nach  den  diese  früher  völlig  bewaldete  Ge- 
gend einst  heimsuchenden  Wölfen  benannt  sein. 

PREVOT  (PIZ)  (Kt.  TeBsin.  Bez.  Leventina).  2860  m. 
Gipfel  im  Gotthardmassiv,  ö.  vom  Pizzo  Centrale  und  n. 
vom  Passo  della  Sella.  Kann  vom  Gotthardhospiz  aus  über 
die  Alpe  della  Sella  und  durch  Val  Torta  in  1-2  Stunden 
bestiegen  werden. 

PREVOT  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2700- 
2380  m.  Rechtsseitige  Verzweigung  des  Val  Torta.  steigt 
nach  NO.  gegen  die  am  S.-Hangdes  Pizzo  Centrale  liegen- 
den Eisfelder  an. 

PREYLET  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens, 
Gern.  Evolena).  2088  m.  Alpweide  sö.  Evolena,  am  W.-Fuss 
der  Pointe  de  Preylet  und  Pointe  de  Zatö  und  am  rechten 
Ufer  des  weiter  unten  den  Weiler  La  Sage  durchfliessen- 
den  Wildbaches.  Wird  von  einem  Konsortium  aus  Evo- 
lena bewirtschaftet  und  vom  11.  Juli  bis  29.  September 
mit  etwa  120  Stück  Grossvieh  bezogen,  deren  Milch  rund 
1000  kg  Käse  liefert.  6 Hütten,  15  Ställe  und  eine  Käserei. 

PREYLET  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens  und 
Siders).  Etwa  2935  m.  Passubergang  zwischen  der  Pointe 
de  Preylet  und  der  Pointe  de  Zatö;  verbindet  Evolena  im 
Eringerthal  in  8'/t  Stunden  mit  Grimentz  im  Eifischthal. 
Leicht  zu  begehen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und 
ohne  Höhenkote. 

PREYLET  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens 
uftd  Siders).  3004  m.  Gipfel  in  der  das  Eringerthal  vom 
Val  de  Moiry  (Eifischthal)  trennenden  Kette,  zwischen  dem 
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Saateneire  und  der  Pointe  de  Zate.  Kann  von  Evolena 
aua  in  5 Stunden  leicht  beatiegen  werden.  Prachtvolle 
Auaaicht. 

PREY8E  (LA)  oder  LE8  PREY8E8  (Kt.  Wallis, 
Bez.  und  Gern.  Saint  Maurice).  490  m.  So  heiaat  das 
ganze  Gebiet  zwischen  dem  Wildbach  von  Saint  Üarthö- 
lemy,  der  Rhone  und  dem  Hang  über  dem  Rhonethal.  8 in 
den  Weinbergen  des  Bois  Noir  zerstreut  gelegene  Hofe, 
3 km  s.  Saint  Maurice  und  über  der  Brücke  von  Lavey  les 
Bains.  59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Maurice.  Hier 
gehen  seit  einigen  Jahren  die  Leitungen  des  der  Gemeinde 
Lausanne  gehörenden  Elektrizitätswerkes  von  Bois  Noir 
durch. 

PREZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane).  768  m.  Gemeinde 
und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Gläne  und  vor  dem 
Eingang  des  Tunnels  von  Vauderens;  2,5  km  s.  der  Sta- 
tion Siviriez  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Posta  Mage, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Lea  Chaussee.  LeB 
(ionlins.  Le  Grand  Rin  und  Le  Vernez : 57  Häuser.  351  ka- 
thol. Ew. ; Weiler:  8 Häuser,  68  Ew.  Kirchgemeinde 
Siviriez.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Waldwirt- 
schaft und  Holzhandel.  2 Sägen.  Schmieden.  Strohllech- 
terei.  Kapelle  zur  Sainte  Croix,  1777  vom  Geschlecht 
de  Prez  erbaut.  Funde  von  römischen  Münzen.  Heimat 
des  mit  den  Corbi&res,  Faucigny,  Pavillard  etc.  verwand- 
ten Kdelgeschlechtes  derer  von  Prez,  dessen  einer  Zweig 
sich  in  Frankreich  ansiedelte  und  das  im  Kanton  Freiburg 
heute  erloschen  ist.  1256  wird  ein  Aymo  de  Prez  genannt; 
Richard  de  Prez  stiftete  1333  den  L’iebfrauenaltar  in  der 
Kirche  von  Rue;  Francois  de  Prez  (1441-1511)  war 
Bischof  von  Aosta  ; Guillaume  de  Prez,  Mitherr  von  Belle- 
garde (Jaun)  und  Pont  war  1455  Bürgerund  Ratsherr  von 
Freiburg.  1227:  Preez ; 1228:  Preeauz.  Der  Name  vom 
latein.  pratum  = Wiese  herzuleiten. 

PREZ  oder  PREZ  VERS  NOR&AZ  (KL  Freiburg, 
Bez.  Saane).  647  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf,  nahe  dem 
Seedorfsee  und  an  der  Strasse  Freiburg-Chätonnaye ; 
3,5  km  nnw.  der  Station  Rose  der  Linie  Freiburg-Lausanne. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Rose-Sö- 
dei  1 les.  Gemeinde,  mit  La  Dontzire,  La  Maison  Rouge, 
Les  Grands  Marais,  Kionbochon,  Riaux  und  Salaz:  74  Hau- 
ser, 549  Ew.  (wovon  53  Reformierte) ; Dorf:  34  Häuser, 
252  Ew  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Noreaz.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Sägen.  Schönes  Dorf  in  rei- 
zender und  gut  angebauter  Gegend.  Prachtvolle  Waldun- 
gen. Pfarrkirche  zu  Saint  Jean  Baptiste  mit  schönem 
Geläute;  1831  erbaut,  1835  geweiht  und  1890  restauriert. 
Die  Kirchgemeinde  ist  eine  der  ältesten  des  Landes  und 
soll  bis  ins  4.  oder  3.  Jahrhundert  zurückreichen.  Die 
ersten  Herren  des  Landes  waren  die  Edeln  de  Pratel- 
lis;  ihnen  folgten  die  des  Figelz,  die  die  beiden  Bur- 

Sen  Prez  und  Seedorf  erbauten  und  die  Pfarrkirche 
es  Ortes  mit  Gütern  bedachten.  Einige  ihrer  Angehörigen 
zeichneten  sich  in  Freiburg  als  Gelehrte  und  Staats- 
männer aus.  Das  Schloss  Prez  ist  jetzt  Eigentum  der 
Gemeinde  und  dient  als  Schulhaus.  Eine  hier  durch- 
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gehende  römische  Wasserleitung.  von  der  noch  zahlreiche 
Reste  erhalten  sind,  führte  das  Wasser  der  oberhalb  der 
Mühle  von  Prez  entspringenden  Quelle  nach  Aventicum 


(Avenches).  Im  12.  Jahrhundert : Pratellis:  später  Prees. 
Prez.  Vom  latein.  pratum , pratellum  = Wiese. 

PRIELET  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein).  2770m. 
Gipfel,  dem  Badus  nach  N.  vorgelagert  und  wie  der  Piz 
Torna  direkt  w.  über  dem  Tomasee,  dem  Quellsee  eines 
der  Arme  des  Vorderrhein,  aufragend. 

PRIEUR&  (LE)  (Kt.  Genf.  Rechtes  Ufer,  Gern.  Petit 
Saconnex).  380  m.  Quartier  der  Vorstadt  Les  Päquis  n. 
Genf,  mit  der  Stadt  durch  die  elektrischen  StrassenJ>ahn- 
linien  Genf* Versoix  und  Genf-Mon  Repos  verbunden  57  Häu- 
ser, 1148  Ew.  Evangelische  Kapelle.  Augcnspital;  Kranken- 
haus für  Männer.  Brennholzniederlagen.  Zimmer-  und 
Steinhauerplatze.  Eine  Schrauben-  und  Spiralen fabrik, 
Automobilfabrik,  Heizkörperfabrik,  Thonwaarenfabrik, 
Säge.  Bootbauerei.  Vergl.  den  Art.  PauuisiLes). 

PRIEVLUS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3613  m.  Schlanke  Felspyramide  im  Berninamassiv,  Nach- 
bar des  Piz  Bernina  una  Piz  Morteratsch  und  unmittelbar 
n.  über  der  Fuorcla  Prievlusa.  Wird  nur  selten  bestiegen. 
Hiess  früher  Piz  Boval,  welchen  Namen  man  jetzt  dem 
Punkt  3084  m n.  über  der  Bovalhütte  des  S.  A.  C.  beilegt. 
Prievlus  = gefährlich. 

PRIEVLÜ8A  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Maloja).  3452  m.  Tiefste  Scharte  im  Kamm  zwischen  Piz 
Bernina  und  Piz  Morteratsch  ; 1,2  km  n.  vom  Piz  Bernina. 
Führt  vom  Morteratsch-  zum  Hoseggletscher,  d.  h.  von 
der  Bovalhütte  des  S.  A.  C.  zur  Tschiervahütte  des  S.  A.  C. 
(im  Rosegthal)  hinüber  und  erfordert  einen  halben  Tag 
Marschzeit.  Lange  und  mühsame  Kletterei,  schwierig  und 
\iel  Vorsicht  erheischend.  Zum  erstenmal  1868  von 
C.  H.  Robarts  mit  den  Führern  Jennv  und  Flunr  über- 
schritten. Hat  in  der  Besteigungsgescnichle  des  Piz  Ber- 
nina eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  indem  sie  den  Fuss- 
punkt  für  die  sehr  schwierige  und  nur  geübten  Berg- 
steigern zu  empfehlende  Route  über  die  Berninascharte 
bildet,  die  zum  erstenmal  1878  von  P.  Güssfeldt  mit  den 
Führern  Hans  Grass  und  Joh.  Gross  erfolgreich  begangen 
worden  ist.  Diese  Tour  wurde  seither  mehrfach  wieder- 
holt, bleibt  aber  stets  eine  der  schwierigsten  im  Bernina- 
massiv.  Prievlusa  = gefährlich. 

PRILAZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Treyvaux). 
800  m.  Gruppe  von  5 Häusern  am  N.-Fuss  des  Mont  Com- 
bert,  1 km  so.  Treyvaux  und  12  km  s.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. 33  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Treyvaux.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohftechterei. 

PRILLY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  485  m.  Ge- 
meinde und  Dorf,  am  SW.-Fuss  des  Jorat  und  an  der 
Strasse  I.ausanne-Orbe  schön  gelegen;  2.5  km  nw.  Lau- 
sanne, 2 km  Ö.  der  Station  Renens  der  Linien  von  Lau- 
sanne nach  Genf,  Pontarlier  und  Neuenburg  und  500  m 
s.  der  Station  Prilly-Cery  der  Linie  Lausanne-Bercher. 
Endstation  einer  der  städtischen  Strassenbahnlinien  von 
Lausanne.  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Le  Bois 
de  Cery  und  zahlreichen  Einzelsiedelungen  103  Hauser, 
1569  Ew.  (wovon  200  Katholiken);  Dorf:  35  Häuser. 
367  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Renens  und 
Jouxtens-Mözery.  Die  Bevölkerungszahl  ist  seit 
etwa  30  Jahren  in  raschem  Zunehmen  begrif- 
fen, besonders  durch  die  Erstellung  der  kan- 
tonalen Irrenheilanstalt  Le  Bois  de  Cöry  und 
die  rasche  Entwicklung  der  benachbarten 
Stadt  Lausanne.  1870:  550  Ew.,  1888:1203  Ew. 
Die  einst  mitten  im  Dorf  stehende  Kirche  ist 
1764  aufgegeben  und  1765  durch  das  zwischen 
Prilly  und  Renens  einsam  gelegene  jetzige  Got- 
teshaus ersetzt  worden.  Auf  dem  Dorfplatz 
steht  eine  alte,  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Re- 
formatinn  stammende  Linde.  Acker-  und  Wein- 
bau. Reste  aus  der  Homerzeit;  Burgunder- 
gräber. Grundeigentümer  zu  Prilly  waren  einst 
zu  einem  Teil  aas  Stift  Lausanne  und  zum 
andern  Teil  der  Bischof  von  Lausanne  per- 
sönlich. der  seinen  Anteil  den  Rittern  von 
Prilly  zu  Lehen  gab.  1398  gehörte  die  Herr- 
schaft dem  Lausanner  Bürger  und  Propst 
Jacques  de  Penthöreaz  und  1480  als  gemein- 
samer Besitz  einer  Reihe  von  Edeln  zusam- 
men, von  denen  dann  Louis  de  Gimel  und  sein  Sohn 
Francois  de  Gimel  allmähtig  das  Ganze  an  sich  zu 
bringen  wussten  ; der  letztere  leistete  1537  der  Bor- 
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Der  Regierung  den  Treueid.  Nachher  wurde  die  Herr- 
schaft Prilly  zerstückelt,  bis  sie  1589  neuerdings  als 
ungeteilter  Besitz  an  Isbrand  de  Crousaz  und  nachher 
durch  seine  Enkelin  Susanne  an  ihren  Gemahl  Benjamin 
Rosset,  Herrn  von  VufOens,  kam.  Dessen  Erben  verkauf-  ' 
ten  sie  1729  um  den  Preis  von  8T>000  Gulden  an  die  Stadt  j 
Lausanne,  die  das  Schlossgut  1858  ihrerseits  wieder  an  i 
einen  Privaten  veräusserte.  976:  Presliacurn;  im  12.  Jahr-  : 
hundert:  Priliacum;  1228:  Prillie. 

PRILY  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders.  Gern.  Mollens). 
1820  m.  Maiensass  mit  etwa  15  Hütten  auf  einer  schönen 
Terrasse  rechts  über  der  Schlacht  der  Raspille  und  am 
S.-Fuss  des  Kammes  des  Mont  Bonvin.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbst  von  Leuten  aus  Mollens  und  Miege 
mit  ihrem  Vieh  bezogen. 

PRtMADENQO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern. 
Calpiogna).  975  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  */«  Stunde 
nö.  der  Station  Faido  der  Gotthardbahn.  53  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Calpiogna.  Viehzucht.  Auswanderung  nach 
Paris  and  London.  Schöne  Aussicht  auf  einen  grossen 
Teil  der  Leventina. 

primi STI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gern.  Osogna). 
1360  m.  Maiensäss  mit  Hütten  im  Val  Osogna,  einem 
linksseitigen  Nebenarm  der  Riviera  (Tessinthal);  2 '/,  Stun- 
den no.  der  Station  Osogna  der  Gotthardbahn.  Wird  ira 
Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Botter  und  Käse. 

PRIMSCH,  P RCEMSCH  oder  BRÜNTSCH  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Flutns).  800  m.  14  am 
Grossberg  zerstreut  gelegene  Häuser,  4 km  w.  der  Station 
Fluras  der  Linie  Zürich-Chor.  61  kathol.  Ew.  Kirchgc- 
meinde  Flutns.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Ehemaliger 
Besitz  des  Bischofes  von  Chur. 

PRIN  NEY  (EN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane,  Gern. 
Villa rimboud).  Teil  des  Dorfes  ViLLARinnoi  D.  S.  diesen 
Art. 

PRINQY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  und  Gern.  Greierz). 
752  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  Fuss  des  das 
Städtchen  Greierz  tragenden  Hügels  und  1 km  sw.  Greierz. 
Station  der  Linie  Chätel-Bulle-Montbovon.  Zusammen  mit 
Le  Creux  : 56  Häuser,  423  kathol.  Ew.;  Dorf:  36  Häuser, 
251  Ew.  Kirchgemeinde  Greierz.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Sägen,  eine  Gipsmühle.  St.  Agathenkapelle. 
Die  schon  1775  erwähnte  Pulvermühle  zu  Pringy  llog  1830 
in  die  Luft,  wobei  mehrere  Personen  verwundet  wurden. 
Bei  Les  Creux  steht  triadischer  Gips  an,  der  die  Fort- 
setzung der  in  verkehrter  Lagerung  dem  Flysch  auf- 
sitzenden Triaszone  längs  dem  Fuss  des  Moleson  und 
über  Montbarry  bildet.  1115:  Pringiei ; 1224:  Prengie ; 
1331 : Pringiey. 

PRINTZE  oder  PRINZE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Conthey  und  Sitten).  Thallluss  des  Val  de  Nendaz  und 
Abfluss  der  Gletscher  des  Grand  Dösert  und  Mont  Fort. 

18  km  lang.  Der  grossere  der  beiden  Hauptquellarme 
entspringt  an  der  Grand  Bandon  genannten  Stelle  in 
2800 m dem  O.-Ende des  Glacier  du  Grand  Dösert  (W.-Fuss 
des  Grand  Mont  Calme  und  des  Col  de  Praz  Fleuri), 
durchtliesst  in  nö.  Richtnng  die  Alpweiden  Le  Grand 
Plan  und  Le  Plan  La  Chaux  (im  Val  de  Cleuson),  speist 
den  uGrand  Bisse»  von  Servais,  erhält  bei  La  Gouilledie 
Schmelzwasser  des  W.-Endes  des  Glacier  du  Grand  De- 
sert,  durcheilt  den  zwischen  dem  Bec  des  Etagnes  und 
dein  Bec  de  la  Montau  eingeschossenen  Thalboden  von 
Cleuson,  anf  dem  die  Alpnütte  von  Cleuson  und  die 
Kapelle  Saint  Barthöletny  (2128  m)  stehen  und  den  er 
durch  eine  tiefe  Waldschlacht  verlässt,  um  dann  längs 
dem  Kamm  der  Arpettaz  nach  N.  sich  zu  wenden.  Nach- 
dem er  von  rechts  die  Schmelzwasser  der  Firnfelder  am 
Mätailfor  gesammelt,  vereinigt  er  sich  mit  dem  von  links 
kommenden,  am  Glacier  du  Mont  Fort  entspringenden 
and  den  Vallon  de  Tortin  durchfliessenden  zweitbeträcht- 
lichsten Quellarm,  sowie  kurz  nachher  noch  mit  einem 
ebenfalls  von  links  kommenden  wasserreichen  Seitenarm 
(von  dem  der  Bisse  von  Saxon  abzweigt)  und  erhalt  damit 
endgiltig  den  Namen  der  Prinze.  Diese  setzt  ihren  Lauf 
io  der  Richtung  nach  N.  fort  und  wird  überragt  auf  der 
rechten  Seite  vom  ßec  de  la  Montau,  Greppon  Blanc,  der 
fperollaz  und  der  Crete  de  Thvon,  links  vom  Mont  Gond, 
Bec  de  Ballavaux  urd  Bec  de  Nendaz.  Das  ziemlich 
schmale,  mit  Wald,  Alpweiden  und  zahlreichen  Hütten  i 


besetzte  Thal  erweitert  sich  zwischen  dem  die  Dörfer 
Haute  Nendaz  und  Basse  Nendaz  sowie  mehrere  Weiler 
tragenden  fruchtbaren  Gehänge  links  und  dem  steilem 
rechtsseitigen  Gehänge  mit  den  Weilern  Brignon,  Clebe 
und  Verrey  zu  einem  breitem  Thalboden,  der  sich  dann 
zwischen  den  beiden  Terrassen  von  Baar  und  Coor  zu 
einer  engen  Mündungsschlucht  einengt,  durch  die  die 
Prinze  das  Rhonethal  erreicht.  Hier  lässt  sie  den  durch 
die  Ueberschwemmung  von  1902  verwüsteten  Weiler 
Aproz  links  liegen  und  messt  auf  ihrem  umfangreichen 
Schuttkegel  gegen  NO.  ab,  um  4 km  sw.  Sitten  in  486  rn 
von  links  in  die  Rhone  zu  münden.  Dieses  Stück  ihres 
Laufes  in  der  Rhoneebene  hat  eine  Länge  von  blos  1 km. 
Von  den  der  Prinze  in  ihrem  Mittel-  nnd  Unterlauf  zu- 
ll (essenden  kleinen  Nebenarmen  ist  einzig  die  vom  Ge- 
hänge der  Eperoll  az  herabkommende  Ogentze  nennenswert, 

I die  meist  trocken  liegt,  bei  Regenweiter  und  nach  star- 
| ken  Gewittern  jedoch  plötzlich  recht  gefährlich  werden 
kann.  Von  der  Prinze  zweigen  verschiedene  Wasserlei- 
i tungen  oder  Bisses  ab,  so  neben  den  schon  erwähnten 
| von  Servais  and  Saxon  nach  links  die  drei  Bisses  d'En- 
haut.  d'Enbas  und  du  Meiten  und  nach  rechts  der  Bisse 
i von  Vex  und  die  beiden  Bisses  von  Salins. 

PRlNZltRES  oder  PRENGI&RE8  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Sitten,  Gern.  Saviöse).  82t  m.  Gruppe  von  4 Häusern 
am  S.-Fusä  der  Colline  de  Montellier.  300  m nö.  vom 
Dorf  Saint  Germain  i Saviese)  und  am  Weg  von  da  nach 
Drone.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saviese.  999 : Pren- 
seriis;  1250:  Prensieres ; 1291:  Preynsieres. 

PRISE  (LA),  LES  PRI8ES,  PRAI8E,  PREISE 
etc.;  Deminutiv  PREISETTE,  PREI8ETTE8  etc.  Orts- 
namen der  welschen  Schweiz,  im  Waadtländerund  Neuen- 
burger Jura,  sowie  in  den  Waadtländer,  Walliser  und 
Freiburger  Alpen  häufig  vorkommend.  Von  der  altfranzös. 
Partizipialform  preis,  preys  (neufranzös.  pris,  priae)  her- 
znleiten.  Bezeichnen  ein  vom  ehemaligen  Gemeinde- 
boden oder  der  Allmend  losgelostes  oder  « weggenotn- 
inenes"  Stück  Land  und  werden  meist  vom  Namen  ihres 
ersten  Besitzers  gefolgt  (z.  B.  Prise  Dorna nd.  Prise 
Perrier).  Heute  tragen  den  Namen  Prise  etc.  meist  ein- 
zeln stehende  Höfe  oder  anch  Gruppen  von  Einzelhöfen, 
die  stellenweise  sich  ziemlich  dicht  häufen  können,  wie 
z.  B.  in  der  Böroche  (Kt.  Neuenburg),  wo  solche  PrUet 
von  Bevaix  bis  Provence  auf  eine  Länge  von  5 km  dem 
Jurafass  entlang  au  feinanderfolgen  (Prises  de  Bevaix. 
Prises  de  Montalchez,  Prises  de  Gorgier,  Prises  de  Saint 
Aubin).  Hier  geht  der  Ursprung  der  Mehrzahl  dieser 
Höfe  wahrscheinlich  bis  ins  5.  Jahrhundert  zurück,  zu 
welcher  Zeit  die  gallisch-römischen  Bewohner  einen 
Teil  ihrer  Güter  den  neu  ins  Land  gekommenen  Burgun- 
derkolonen  haben  abtreten  müssen.  Solche  heutigen 
Prises  tragen  in  der  Gründungsurkunde  der  Abtei  Bevaix 
998  die  Bezeichnung  manses.  Mit  der  später  erfolgenden 
Gruppierung  der  Bevölkerung  in  geschlossene  Siede- 
lungen (Dörfer  etc.)  verwandelten  sich  die  ursprünglich 
als  freie  Höfe  entstandenen  Prises  vielfach  in  blosse 
Scheunen  oder  Viehställe. 

PRISE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz,  Gern. 
Montrnoliin).  967  m.  Gruppe  von  5 Höfen  auf  den  Pres 
Devant,  am  SO  .-Hang  des  Mont  Racine  und  w.  über 
ColTrane.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  CofTrane.  Vieh- 
zucht. 

PRISE  QIRARD  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson, 
Gern.  Sainte  Croix).  1100  m.  Gruppe  von  4 Häusern  an 
der  Strasse  Sainte  Croix-LcB  Bourquins,  6 km  nw.  der 
Station  Sainte  Croix  der  Linie  Yverdon -Sainte  Croix  und 
1,5  km  nw.  La  Vraconnaz.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sainte  Croix.  Landwirtschaft.  Heissen  auch  Les  Röchet- 
tes. 

PRISE  IM  ER  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry, 
Gern.  Rochefort).  666  m.  Landhaus  mit  grossem  Gut  und 
Bauernhöfe,  s.  der  Strasse  Corcelles-Rochefort  schön  ge- 
legen ; 1,5  km  n.  der  Station  Böle  der  Linie  Neuen  burg- 
Pontarlier.  3 Hauser,  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rochefort. 

PRISE  MARTIN  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gern.  Couvet).  Gruppe  von  4 Höfen  am  Kuss 
der  Foröt  de  l'Envers,  2 km  s.  der  Station  Couvet  der 
Linie  Neuenburg-Pontarlier  und  1,5  km  ö.  Mötiers.  20 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Couvet.  Viehzucht. 
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PRISE  MAURICE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Travers,  Gern.  Buttes).  815  m.  Gruppe  von  3 Höfen, 
nahe  dem  linken  Ufer  des  Buttes  und  1,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Fleurier  der  Regionalbahn  des  Val  de  Travers  (Tra- 
vers-Saint  Sulpice).  15  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Buttes. 

PRISE  PERRIER  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson. 
Gern.  Sainte  Croix).  1098  m.  Weiler  auf  dem  Plateau  des 
Granges ; 1,2  km  nw.  L’Äuberton  und  3,5  km  nw.  der 
Station  Sainte  Croix  der  Linie  Yverdon-Sainte  Croix. 

15  Häuser,  82  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Granges 
de  Sainte  Croix.  Landwirischaft.  Uhreninduatrie,  Her- 
stellung von  Musikdosen,  ln  den  benachbarten  Mergel- 
gruben von  Lac  Bornet  machte  seinerzeit  Or.  Campiche 
seine  bekannte  reiche  Ausbeute  an  pyritischen  Fossilien 
des  Gault. 

PRISES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gern.  Les  Bayards).  1075  m.  Gruppe  von  5 Häusern  am 
Fussweg  Chincul-Le  Bemont ; 7 km  nö.  der  Station  Les 
Verrieres  und  5 km  n.  der  Haltestelle  Les  Bayards  der 
Linie  Neuenburg-Pontarlier.  14  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Les  Bayarda.  Schulhaua. 

PRISES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Cem.  Couvet).  800-850  m.  5 Höfe,  am  S.-Hang  des  Val  de 
Travers  zerstreut  gelegen  und  1 km  so.  der  Station 
Couvet  der  Regionalbahn  des  Val  de  Travers  (Travers- 
Saint  Sulpice).  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Couvet. 
Jeder  der  Höfe  trägt  seinen  besonderen  Namen. 

PRISES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gern. 
Concise  und  Corcelles).  550-600  m.  5 zerstreut  gelegene 
Höfe,  nahe  dem  den  S.-Hang  des  Mont  Aubert  bekleiden- 
den grossen  Wald  und  5C01500  m n.  von  den  Dörfern 
Concise  und  Corcelles.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Concise.  Die  einzelnen  Höfe  tragen  die  Spezialnamen  der 
Prise  Gaulaz,  Prise  Zacharie,  Prise  Vulliens,  Vieille  Prise 
und  La  Prise. 

PRISES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gern. 
Provence.)  880-1000  m.  Verschiedene  kleine  Häuser- 
gruppen  mit  den  Einzelnamen  der  Prises  Frötes,  Prise 
Favre,  Prises  Vuillermet  Devant,  Prises  Bänderet,  Prises 
Girard,  Prises  Franel  etc. ; 1,5  km  w.  vom  Dorf  Provence. 
Zusammen  57  Häuser,  300  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Provence.  Landwirtschaft. 

PRISES  DE  BEVAIX  (LES)  (Kt.  Neuenburg.  Bez. 
Boudry,  Gern.  Bevaix).  535-635  m.  6 Höfe  mit  Einzel- 
namen (Treygnolan,  Froideville,  Le  Rugenet  etc.),  n.  und 
w.  der  Station  Bevaix  der  Linie  Neuenburg-Lausanne. 

26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bevaix. 

PRISES  DE  GORGIER  (LES)  (Kt.  Neuenbure. 
Bez.  Boudry,  Gern.  Gorgier).  580-830  m.  Zusammen  35 
Höfe,  nw.  über  Gorgier  zwischen  diesem  Dorf  und  dem 
die  Cöte  de  Gorgier  bekleidenden  Hang.  183  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saint  Aubin.  Land-  und  Waldwirtschaft. 
Die  einzelnen  Gruppen  tragen  die  Spezialnamen  Les 
Auges  Dessus  und  Les  Auges  Dessous,  Prise  Baillod,  La 
Benette,  Prise  Benolt,  Prise  Braillard,  La  Carville,  Les 
Champs  Bettens,  Prise  Cornu,  Prise  Gacon,  Les  Ouches 
Dessus  und  Les  Ouches  Dessous,  Prise  Roget.  Von  allen 
diesen  bestand  1700  einzig  ein  Hof  der  Gruppe  der 
Champs  Bettens. 

PRISES  DE  MONTALCHEZ  (LES)  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  Boudry,  Gern.  Montalchez).  670-890  m.  Zu- 
sammen 23  Höfe,  n.  vom  Dorf  Montalchez  und  zwischen 
diesem  und  dem  Fuss  des  Waldes  der  Cöte.  113  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Aubin.  Land-  und  Wald- 
wirtschaft. Die  einzelnen  Höfe  tragen  die  Spezialnamen 
Prises  Noyer  (7  Häuser),  Prise  Burgat.  Prise  Chapelet, 
La  Corne  du  Bois,  Prise  des  Fontanis,  Prise  Jeanmonod, 
Prise  Porret,  Prise  Robert  Dessous,  Prise  Rognon  und 
Prise  Roulin.  Von  allen  diesen  bestand  vor  1700  einzig 
die  Prise  Henchoz  (heute  Prise  Rognon). 

PRISES  OE  SAINT  AUBIN  (LES)  (Kt.  Neuen- 
bürg, Bez.  Boudry,  Gern.  Saint  Aubin).  730-850  m.  8 
Höfe  nw.  vom  Dorf  Saint  Aubin,  zwischen  dem  Bois  du 
Devens  und  dem  die  Cöte  de  Saint  Aubin  bekleidenden 
Hang.  50  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Anbin. 
Einzelnamen  der  Höfe : Prise  Lambert.  Prise  Nicouds-  j 
Favre,  Prises  Porret,  Prise  Robert,  La  Maison  Neuve 
und  La  Taupe  ä l’Ours. 

PRISES  FRfeTES  (LE8)(Kt.  Waadt, Bez.  Grandson, 
Gern.  Provence).  880-940  m.  Gruppe  von  26  zerstreuten  ; 


Höfen,  am  SO. -Hang  der  Kette  des  Creux  du  Van  und 
nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Neuenburg:  1,2  km 
n.  Provence.  136  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Provence. 
Landwirtschaft. 

PRISFA  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern. 
Ghirone).  1750-2500  m.  Alpweide  im  Val  Camadra,  am 
O.-Hangder  Cima  Garina  und  3 Stunden  n.  überülivone. 
Wird  mit  etwa  40  Stück  Rindvieh  und  einer  Anzahl 
Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PRISFA  (RIALE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio). 
Kleiner  Wildbach:  steigt  von  der  Cima  Garina  nach  O. 
ab,  durchfliesst  ein  tiefes  Tobel  und  mündet  4 km  ober- 
halb Campo  von  rechts  in  den  Brenno.  Nördl.  über  ihm 
die  Alpe  di  Prisfä. 

PR l VILASCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gern.  Puschlavj.  1070  m.  Kleines  Dorf  am  rechten  Ufer 
des  Poschiavino.  1 km  n.  vom  Dorf  Puschlav  und  15  km 
nw.  der  italienischen  Station  Tirano  der  Veltlinerbahn. 
30  Häuser,  183  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge,  Kirch- 
gemeinde Puschlav.  Alpwirtschaft. 

PRO,  PROD,  PROS  oder  BROD.  Ortsnamen,  im 
Kanton  Tessin  8mal  und  im  Kanton  Graubünden  12mal 
vorkommend;  vom  latein.  pralum  = Wiese. 

PROBSTBERG  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Münster,  Gern.  Seehof).  1137  und  1068  m.  Zwei 
Bauernhöfe  am  N.-Hang  des  das  oberste  Thal  der  Dün- 
nem vom  Thal  von  Seehof  (Elay)  trennenden  Rückens 
und  s.  über  dem  Rohrgraben,  dessen  kleiner  Bach  bei 
Kariisberg  von  links  in  den  Ruisseau  d'Elav  mündet. 

PROD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans.  Gern.  Fluma). 
1000-2000  m.  Grosse  Alpweide  am  O.-Hangdes  Prodkamm; 
5.5  km  sw.  über  Flums.  7 Hütten  und  5 Ställe.  306  ha 
Fläche,  wovon  19  ha  Wald.  Hat  sich  seit  einiger  Zeit  zur 
beliebten  Sommerfrische  entwickelt.  S.  den  Art.  Bhod. 

PROD  oder  PROT  (MITTLER,  OBER  und 
UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Sargans). 
600-700  m.  Drei  Gruppen  von  zusammen  13  Häusern,  am 
S.-Fuss  des  Gonzen  und  2,4  km  nw.  der  Station  Sargans 
der  Linien  von  Zürich  und  Rorschach  nach  Chur.  41 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sargans.  Wiesen-,  Obst-  und 
Weinbau.  Viehzucht. 

PRODUIT (Kt.  Wallis,  Bez.Martinach,  Gern.  Levtron). 
674  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  im  Rhonethal  mitten 
auf  dem  Schuttkegel  zwischen  der  Mündung  der  Salence 
und  dem  Fuss  des  Mont  Ardevaz : 1 km  w.  Leytron. 
25  Häuser,  158  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Leytron. 
Fruchtbare  Aecker,  Wiesen  mit  Obsbäumen  und  etwas 
Reben. 

PROGENS  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Veveyse).  877  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf.  auf  dem  Rücken  zwischen  den  hier 
einander  parallel  niessenden  Wasserläufen  der  Broje 
und  der  Mionnaz  und  2 km  w.  der  Station  La  Verrerie 
der  Linie  Chätel-Bulle-Montbovon.  Telephon.  Zusammen 
mit  La  Verrerie:  42  Häuser,  370  kathol.  Ew. ; Dorf:  23 
Häuser,  150  Ew.  Als  eigene  Pfarrei  1888  von  Saint  Martin 
abgetrennt.  Pfarrkirche  zu  Saint  Barthöleiny.  Wiesen- 
und  Obstbau.  Viehzucht.  1324:  Progin ; 1505  : Progens. 

PROGERO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gern.  Gudo). 
230  m.  Weiler,  7 km  sw.  Bellinzona  und  4 km  ö.  der 
Haltestelle  Reazzino  der  Linie  Bellinzona  - Locarno  der 
Gotthardbahn.  Postwagen  Bellinzona-Gordola.  19  Häuser, 
104  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gudo.  Weinbau  und  Vieh- 
zucht. Hier  gedeiht  einer  der  besten  Weine  des  ganzen 
Kantons.  Ehemalige  Sommerfrische  der  Benediktiner  von 
Einsiedeln,  die  den  hier  gekelterten  Wein  von  Maultieren 
bis  nach  Einsiedeln  transportieren  Hessen.  Kleine  Kirche 
aus  dem  15.  Jahrhundert. 

PROLIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Heremence). 
1260  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  über  dem  linken  Ufer 
der  Dixence  und  links  von  dem  von  der  Eperollaz  her- 
unterkommenden Wildbach,  2 km  s.  Hürömence.  Vom 
Fussweg  von  Hörömence  in  die  Vallöo  d'Höremence  und 
nach  dem  Val  des  Dix  durchzogen.  16  Holzhäuser,  78  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Herömence. 

PROMASCHTGEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Oberhalbstein,  Gern.  Contersi.  1667  m.  Alpweide 
mit  etwa  einem  Dutzend  Hütten  und  Ställen,  am  W.-Hang 
des  Piz  Michel  und  2 km  nö.  Conters. 

PROMASENS  (Kt.  Freiburg.,  Bez.  Glane).  612  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Broye  und  an 
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der  Strasse  Romont-Vevey  ; 2 km  so.  der  Station  Ecublens 
der  Linie  Lausanne- Payerne-Lyss.  Rostablage,  Telegraph, 


Pr<>tna»ent  von  Wetten. 

Telephon.  Gemeinde,  mit  Riombochet:  44  Häuser,  243 
luthol.  Ew.;  Dorf:  28  Hauser,  158  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 
gemeinde mit  Ecublens-Eschiens,  Villangeaux,  Aubo- 
ranges,  Blessen«,  Chapelle,  Motsel  und  Gillarens.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Mit  der  Station  Ecu- 
blens  durch  eine  eiserne  Brücke  über  die  Broye  verbun- 
den. Schöne  Pfarrkirche  zu  St.  Peter  und  Paul,  1872  ge- 
weiht. Eine  Kapelle  zu  Sainte  Marie  und  Saint  Joseph. 
Zur  Zeit  der  Reformation  im  Waadtlande  tauschte  eine 
dem  neuen  Glauben  beigetretene  Gemeinde  dieser  Gegend 
an  das  Dorf  Promasens  eine  ganz  neue  St.  Theodulsstatue 
gegen  vier  Masa  gedorrte  Birnen  aus  und  knüpfte  daran 
die  Bedingung,  im  Falle  ihrer  Rückkehr  zum  Katholizis- 


mus den  Heiligen  in  gutem  Zustande  um  die  gleiche  Menge 
gedörrter  Birnen  oder  auch  um  zwei  Sester  Wein  wieder 
eintauschen  zu  dürfen.  Promasens  soll  an  der  Stelle  des 
im  Itinerar  Anton  ins  erwähnten  römischen  Fleckens  Bro- 
inagus  erbaut  worden  sein.  Fund  von  römischen  Alter- 
tümern und  Münzen  aus  der  Zeit  der  Kaiser  Hadrian  und 
Antoninus  Pius.  Auf  dem  Montembloux  bei  Promasens 
soll  nach  Guilliman  ein  von  Peter  von  Savoyen  1235  zer- 
störtes festes  Schloss  gestanden  haben.  Im  12.  Jahrhun- 
dert: Promesens;  1220:  Promaseins. 

PROMCNTHOU8E  oder  PROMENTOU8E  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Nyon).  Kleiner  Fluss  im  sw.  Kantonsteil, 
rechtsseitiger  Zufluss  zum  Genfersee.  Entsteht  aus  der 
Vereinigung  des  Corde*  und  der  Serine,  die  selbst  wie- 
der eine  Reihe  von  sämtlich  aus  dem  Jura  herkommenden 
Quellarmen  besitzen.  Der  Hauptarm  des  Cordex  ist  der 
auf  einer  Hochfläche  zwischen  Saint  Cergue  und  Arzier 
in  1070  m entspringende  Oujon,  der  unterhalb  Genolier 
von  links  den  von  Le  Moide  herabkommenden  Ruisseau 
de  Montant  aufnimmt,  von  da  an  den  Namen  Cordex 
führt  und  bei  Coinsins  von  rechts  die  aus  einem  Tobel 
unterhalb  Saint  Cergue  kommende  Colline  erhält.  Die  Se- 
rine entspringt  auf  dem  Sennberg  La  Chaumette  in  976 
m,  geht  rechts  an  den  Dörfern  Marchissy,  Burtignjr, 
Begnins  und  Vieh  vorbei,  erhält  oberhalb  Begnins  die 
vom  Bois  de  Jubillet  n.  Arzier  herkommende  Combaz  und 
vereinigt  sich  1,5  km  s.  Vieh  in  415  m mit  dem  Cordex 
zur  Promenthouse,  die  zunächst  die  Laufrichtung  des 
Cordex  beibehäit,  dann  aus  0.  nach  SO.  und  S.  abbiegt 
und  mit  zahlreichen  kleinen  Schlingen  sich  durch  Wald 
und  Reben  windet,  um  in  Promenthoux  2,4  km  nö.  Nyon 
in  375  rn  zu  münden.  Die  Lautlänge  beträgt  von  der  Quelle 
der  Serine  bis  zur  Mündung  etwa  16  km  und  von  der  Ver- 
einigung von  Serine  und  Cordex  an  4 km.  Die  Promen- 
thouse führt  trotz  ihres  ziemlich  ausgedehnten  Sainmel- 

Sebietes  im  allgemeinen  nur  wenig  Wasser  und  steht  in 
ieser  Hinsicht  der  Aubonne  und  Versoix,  deren  Einzugs- 
gebiete eher  kleiner  sind,  nach.  Der  gesamte  Flusslauf 
treibt  9 Mühlen,  6 Sägen  und  3 Fabriken,  deren  eine  an 
der  Mündung  der  Colline  in  den  Cordex  liegt.  18  Strassen- 
brücken  und  eine  Eisenbahnbrücke.  An  seiner  Mündung 
in  den  See  hat  der  Fluss  ein  grosses  Delta  angeschwemmt, 
auf  dessen  nur  wenig  über  den  Seespiegel  sich  erheben- 
den rezenterem  Teil  das  Landgut  La  Bergerie  und  das 
Dorf  Promenthoux  stehen,  während  ein  älterer  Abschnitt 
sich  etwa  30  m höher  oben  konstatieren  lässt  und  einem 


einst  hohem  Niveau  des  Sees  entspricht.  Dieses  ältere 
Delta  reicht  vom  Dorf  Gland  bis  zum  Steilabbruch  hinter 
dem  jetzigen  Strand  zwischen  den  Mündungs- 
läufen  der  Promenthouse  und  Dollive  und  bil- 
det einen  fruchtbaren  Kulturboden.  Von  dem 
hier  noch  sehr  gut  zu  erkennenden  früheren 
Bett  der  Promenthouse  zweigt  der  jetzige  Fluss- 
lauf oberhalb  Gland  ab,  um  in  tiefem  Ein- 
schnitt dem  W.-Rand  seines  alten  Deltas  zu 
folgen. 

PROMENTHOUXod.  PROMENTOUX 

(Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  Gern.  Prangins).  384 
m.  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am 
Genfersee  und  rechte  der  Mündung  der  Pro- 
menthouse; 2,5  km  nw.  Nyon  und  1,5  km  w. 
der  Haltestelle  Prangins  der  Linie  Lausanne- 
Genf.  Telephon.  23  Häuser,  154  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Nyon.  Landwirtschaft.  An  der 
Promenthouse  eine  Fabrik.  Hier  die  Villa 
Prangins  undein  Schlossin  normannischem  Stil 
mit  einem  musterhaften  landwirtschaftlichen 
Betrieb.  In  Promenthoux  schilTten  sich  in  der  Nacht  vom 
16.  auf  den  17.  April  1689  volle  900  Waldenser  aus  dem 
Piemont  ein.  die  drei  Jahre  früher  von  französischen  und 
savoyischen  Truppen  des  Herzogs  Viktor  Amadeus  auf  grau- 
same Art  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  worden  waren  und 
nun  wieder  in  ihre  Thäler  zurückkehren  wollten.  Nach 
einer  abenteuerlichen  und  gefährlichen  Reise  erreichten 
sie  am  30.  August  1689  Balsilfe,  das  erste  Dorf  ihrer  Thäler. 
Zum  Andenken  an  dieses  Ereignis  steht  heute  am  Seeufer 
ein  Obelisk,  den  die  Piemonteser  Waldenser  1899  er- 
richtet haben.  Promenthoux  war  1184  ein  unter  dem 


Kloster  Saint  Oyens  stehendes  ziemlich  bedeutendes  Dorf 
mit  einer  Kapelle  und  erhielt  1236  sogar  eine  dem  Süft 
zu  Lausanne  gehörende  Pfarrkirche.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  das  vom  berühmten  Genfer  Drucker  Louis  Gruze 
(auch  Guarbin  oder  Guerbin  genannt)  verlegte  erste  im 
Waadtland  gedruckte  Buch,  der  1482  erschienene  /Joc/ri- 
nal  de  Sapience  von  Guy  de  Roye,  in  Promenthoux  her- 
gestellt worden  ist.  Seinen  Namen  verdankt  das  Dorf 
vielleicht  der  Lage  auf  dem  von  den  Ablagerungen  der 
Promenthouse  in  den  See  hinausgebauten  Vorgebirge  (pro- 
montoire),  das  jetzt  zusammen  mit  der  am  jenseitigen  Ufer 
vorspringenden  Pointe  d’Ivoire  den  Genfersee  in  den  sog. 


Wal-k-nser'lnnkmal  io  Promeuthoux. 


Grand  Lac  und  Petit  Lac  scheidet.  1154:  Promotor;  1181 : 
Promuntor;  1492:  Promentour. 

PROME8QIALL  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Pru- 

Siasco).  1575  m.  Maiensass  mit  Hüttengruppe,  am  O.-Hang 
es  Pizzo  di  Nara  und  an  dem  von  Prugiasco  über  den 
Passo  di  Nara  in  5 Stunden  nach  Faido  führenden  Fuss- 
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weg.  21  km  nw.  Biasca.  Wird  im  Frühjahr  and  Herbat 
mit  Vieh  bezogen.  Heratellung  von  Butter  und  Käse. 

PROMONTOQNO  (Kt.  Graubünden, 

Bez.  Maloja,  Kreis  Hergell,  Gern.  Bondo). 

819  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  im 
Bergell,  am  linken  Ufer  der  Maira  und 
an  der  Mündung  der  Bondaaca;  13  km  ö. 
der  italienischen  Stadt  Chiavenna.  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Samaden  - Maloja  - Chiavenna  und  Promon- 
togno-Soglio.  20  Häuser,  112  reforra.  Ew. 
italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Bondo. 

Wiesenbau  und  Viehzucht.  Mühle.  Gasthof. 

Auf  einer  Anhöhe  ö.  über  dem  Dorf  das  die 
einst  befestigte  Thalenge  der  Porta  beherr- 
schende Schloss  Castelmur. 

PROO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern. 

Carnpoi.  1200  m.  Heuwiesen  mit  Hütten, 

3 km  n.  Olivone.  Werden  zeitweise  auch 
mit  Vieh  bezogen. 

PROSA  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Hez. 

Leventinai.  2738  m.  Einer  der  trotz  seiner 
verhältnismässig  geringen  Höhe  bekanntes- 
ten Gipfel  im  Gotthardmassiv,  unmittelbar 
nö.  über  dem  Hospiz  auf  der  Passhöhe.  Charakteristisch 
geformte  Protoginspilze,  die  über  den  Blauberg  mit  dem 
Pizzo  Centrale  in  Verbindung  steht  und  der  aut  der  Seite 
gegen  den  Pass  die  breite  Felsschwelle  des  Sasso  di  San 
Gottardo  vorgelagert  ist.  Kann  vom  Hospiz  oder  Hotel 
Prosa  aus  über  die  Alpe  della  Seil»  und  den  NO.-Grat  in 
21/*  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Die  als  Hüter  des 
Gotthard  von  Schiller  erwähnten  « Zwei  Zinken  ragen 
ins  Blaue  der  Luft»  sind  der  Monte  Prosa  im  NO.  und 
die  Fibbia  im  SW.  der  Passhöhe. 

PROSCHEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
Oberhalbstein,  Gern.  Tinzen).  1506  m.  Alpweide  mit  etwa 
einem  Dutzend  Hütten  und  Ställen,  am  S.-Fuss  des  Piz 
Michel  und  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  der 
Julia  oder  des  Oberhalbstein;  1,5  km  so.  Tinzen. 

PROSITO  (Kl.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gern.  Lodrino). 
277  m.  Geineiodeabteilung  und  Pfarrdort,  am  rechten 
Ufer  des  Tessin  und  2,5  km  sw.  der  Station  Üsogna  der 
Gotthardbahn.  Postwagen  Osogna-Iragna.  38  Häuser,  161 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Steinbrüche 
auf  Granitgneis.  Prosito  bildete  früher  eine  eigene  Ge- 
meinde. 

PROSONCH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2676  m.  Südwestlichste  Spitze  der  Dukankette.  der  noch 
der  breite  Rasenrücken  des  Cuolm  da  Latsch  vorgelagert 
ist.  Kann  von  Bergiin  aus  in  3 */%  Stunden  leicht  bestiegen 
werden.  Sehr  schone  Aussicht  auf  die  Gruppen  des  Piz 
d'Aela  und  Piz  Ot.  Die  Dukankette  zieht  sich  vom  Piz 
Prosonch  als  mächtige  Felsmauer  geradlinig  nach  NO.  bis 
zu  dem  das  Sertigthal  oben  abschliessenden  Mittaghorn. 

PROSUTT  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Hergün,  Gern.  Filisur).  183O-19U0  m.  Alpweide  mit 
etwa  30  Hütten  und  Ställen  im  Val  Spadlalscha,  am  N.- 
Hang  des  Tinzenhorns  und  an  dem  von  Filisur  ins  Val 
Spadlalscha  hinaulTührenden  guten  Fussweg;  5 km  nw. 
Bergün  und  2 km  n.  der  Aelahütte  des  S.  A.  C.  Höher  oben 
im  Thal  hat  die  Sektion  Rätia  des  S.  A.  C.  Versuche  zur 
Wiederbevolkerung  der  W’aldungen  mit  Wild  unter- 
nommen. 

PROVENCE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grandson).  780  m. 
Gern,  und  Pfarrdorfin  der  NW. -Ecke  des  Kantons  Waadt, 
auf  einer  sanft  geneigten  Plateaufläche  rechts  über  dem 
Thälchen  der  Tannaz;  11,5  kmnö.  Grandson,  7 km  n.  der 
Station  Concise  und  2,7  km  nw.  der  Station  Vaumarcus 
der  Linie  Neuenburg-Lausanne.  Strassen  und  Postwagen 
nach  Concise  und  Saint  Aubin.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Lea  Prises,  Lee  Montagnes  De- 
vant  und  La  Nouvelle  Censiere:  145  Hauser,  815  reform. 
Ew. ; Dorf.  73  Häuser,  405  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde Mutrux.  Land-  und  Alpwirtschaft.  Sommerfrische. 
Die  Reformation  durch  Abstimmung  der  Gemeindebürger 
1552  eingeführt.  Grosse  Feuersbrünste  1540  und  1817. 
Die  3150  na  umfassende  Gemeinde  reicht  bis  zu  dem  vorn 
Chasseron  zum  Creux  du  Van  ziehenden  Kammrücken 
hinauf,  dessen  N. -Flanke  das  rechtsseitige  Gehänge  des 
Val  de  Travers  und  dessen  S. -Flanke  den  linksseitigen 


Hang  des  Vallon  de  la  Tannaz  bildet.  Zn  oberst  Anden  sich 
zwischen  1300  und  1370  m Sennberge  mit  zahlreichen 


Pr<>V0DC»  von  Sfiden. 

Hütten,  auf  die  nach  unten  viele  zerstreute  Einzelhofe  und 
Siedelungsgruppen  folgen,  so  u.  a.  die  sog.  Noivelle 
CensG.ke  (s.  diesen  Art.)  mit  einer  interkantonalen 
Schule. 

PROVENCE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  820-1000 
m.  Wald  an  dem  ziemlich  steilen  NW.-Hang  der  die 
Dent  de  Vaulion  tragenden  Kette,  über  Vallorbe  und  vom 
Weg  Vallorbe-Vaulion  durchzogen.  Etwa  100  ha  Fläche. 
Seine  Fortsetzung  bildet  nach  SW.  die  ForSt  da  Blbouz 
und  nach  NO.  die  Combe  au  Clerc. 

PROZ  (CANTINE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gern.  Bourg  Saint  Pierre).  Bewirtschaftetes  Schatzhaus. 
S.  den  Art.  Cantine  de  Proz. 

PROZ  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Etwa 
2800  m.  Wenig  bedeutender  Passübergang  zwischen  den 
Dents  de  Proz  und  dem  Mont  de  Proz,  3 Stunden  über 
Bourg  Saint  Pierre;  verbindet  den  Vallon  de  Picudet  mit 
dem  Vallon  du  Perche.  Wird  nur  von  solchen  Touristen 
begangen,  die  beim  Aufstieg  auf  den  Yelan  von  Bourg 
Saint  Pierre  her  den  Glacier  de  Proz  über  den  W.-Hang 
der  Croix  de  Tsousse  erreichen  wollen. 

PROZ  (DENTS  DE)  t Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Etwa  3100-3400  m.  Felszähne  in  dem  die  Aiguille  du  Velan 
mit  dem  Petit  Velan  verbindenden  Kamm  (Gruppe  des 
Velan);  rechts  über  dem  Glacier  de  Proz. 

PROZ  (GLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Entremont). 
3000-2/ /4  m.  1,5  km  langer  und  im  Maximum  500  m 
breiter  Gletscher  am  W.-Hang  des  Velan.  Sendet  den 
Wildbach  Perche  von  rechts  in  die  Dranse  d'Entremont 
An  der  Anstiegsroute  auf  den  Velan  über  seine  W. -Flanke 
und  am  Weg  über  den  hinten  über  dem  Gletscher  sich 
öfTnenden  Col  d Annibal. 

PROZ  (MONT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2802  m.  Nordwest!.  Vorberg  der  Aiguille  du  Velan,  un- 
mittelbar ö.  aber  der  Cantine  de  Proz,  von  der  aus  er  in 
3 Stunden  leicht  bestiegen  werden  kann.  Aussicht  wenig 
umfassend  aber  interessant. 

PROZ  (SOM  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont.  Gern. 
Orsieresl.  Weiler.  S.  den  Art.  Som  la  Proz. 

PROZ  (SOMMET  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont. 
Gern.  Bourg  Saint  Pierre).  1910  m.  Hütten  am  obern  Ende 
der  Alpweide  des  Plan  de  Proz.  nahe  der  Strasse  über  den 
Grossen  St.  Bernhard,  1 km  ö.  vom  Döfllö  de  Marengo 
und  1,5  km  s.  der  Cantine  de  Proz.  Eigentum  der  Korpo- 
ration Proz. 

PROZ  BORDZAV  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gern. 
Bagnes).  Maiensäss.  S.  den  Art.  Bordzay. 

PROZ  PERAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gern. 
Troistorrenta).  500-700  in.  Gemeindeabteilung  mit  zer- 
streuten Siedelungen.  am  linken  Ufer  der  Visp  und  im 
nördlichsten  Abschnitt  der  Gemeinde  Troistorrents.  Die 
an  den  Schlingen  der  Strasse  ins  Val  d'Hliez  gelegenen 
kleinen  Häusergruppen  tragen  besondere  Einzelnamen: 
Proz  Peray  (60  Ew.)  oben  über  den  Rebbergen;  Vers  En- 
sier  unterhalb  der  Strassenschlingen ; Chemex  mit  alter 
Kapelle,  über  der  Strasse:  Marcherey;  Cheseaux.  Zusam- 
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men  54  Häuser.  200  kathol.  Ew,  Kirchgemeinde  Troistor- 
rcdts.  Acker-,  Obel-  nnd  Weinbau,  Viehzucht. 

PROZ  ZON  (POINTES  DE)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Mar- 
tioach).  2696,  2758  und  2708  in.  Wenig  bedeutende 
Spitzen,  zwischen  dem  Col  de  la  Lya  und  der  Pointe 
Bonde.  sowie  unmittelbar  nö.  über  dem  untern  Ende  des 
Trientgletschers.  Sie  können  vom  Col  de  la  Forclaz  her 
in  etwa  4 Stunden  ohne  grössere  Schwierigkeiten  be- 
stiegen werden  und  gewähren  eine  derjenigen  der  Pointe 
Ronde  analoge  interessante  Aussicht. 

PRU ASTG  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Gleoner.  Kreis 
Lugnez,  Gern.  Lumbrein).  1240  m.  Gruppe  von  5 'Häusern 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Lugnez.  500  m a.  Lumbrein 
und  20  km  sw.  der  Endstation  Iianz  der  Bündner  Über- 
landbahn. 2t  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Lumbrein.  Alp  Wirtschaft. 

PRUATS  (AUX)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gern.  Sonvilier.  Renan  und  Ferriöre).  1140  m.  10  Hofe, 
zwischen  der  Montagne  du  Droit  im  S.  und  La  Chaux 
d'Abel  im  N.  xerstreut  gelegen;  4 km  n.  der  Station  Re- 
nan der  Linie  Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds.  GO  reform. 
und  wiedertäu ferische  Ew.  Viehzucht.  Vom  Signal  (1202 
m)  über  Sonvilier  schöne  Aussicht. 

PRÜM  AR  AN  8 (Kt.  Graubunden.  Bez.  Inn).  1737  m. 
Kleine  Alpweide  mit  Baumgruppen  am  rechtsseitigen  Ge- 
hänge des  Unter  Engadin,  1 km  o.  über  dem  Weiler  Rasch- 
vella  und  4 km  unterhalb  Remüs. 

PRÜNA8,  PRÜNELLA.  Bündnerische  Ortsnamen, 
vom  rätoromanischen  prima  = Wachholder  (/tmi/**ru* 
nmimutns)  herzuleiten. 

PRÜNA8  (FUORCLA  DA)  (Kt.  Graubünden  Bez. 
Maloja).  2855  m.  Passübergang,  w.  unter  dem  Piz  Prünas 
und  so.  vom  Piz  Languard;  hinten  über  dem  Val  Prünas, 
das  er  mit  dem  Heuthal  (oder  Val  del  Pain)  und  der  Ber- 
ninastrasse verbindet  (Ponte  im  Engadin-Berninahäuser 
4V,  Stunden). 

PRÜNAS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja).  3154 
m.  Gipfel  zwischen  dein  Val  Prünas,  Val  Prünella  und  Val 
del  Kain  (oder  Heuthal)  und  2.5  km  ö.  vom  Piz  Languard. 
Kann  von  Pontresina  her  durch  das  Val  Languard  oder 
vom  Heuthal  oder  auch  vom  Val  Prünas  her  bestiegen 
werden. 

PRÜNAS  (VADRET)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2800-2700  m.  Ganz  kleiner  Gletscher,  hinten  im  Val  Prü- 
nas und  am  Weg  über  die  Fuorcla  da  Prünas. 

PRÜNAS  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2850- 
2000  m.  Linksseitiger  Nebenast  des  bei  Ponte-Campovasto 
Ins  Engadin  eiomündenden  Val  Chamucra;  steigt  vom  Piz 
Prünas  (im  Stock  des  Piz  Languard)  auf  eine  Lange  von 
7 km  nach  N.  ab. 

PRÜNELLA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2992  m.  Nördl.  Vorberg  des  Piz  Chatscheders  (2989  in), 
zwischen  dem  Val  Prünella  im  W.  und  dein  obern  Val 
Chamuera  im  t).  Kann  vom  Henthal  (Val  del  Fain)  oder 
vom  Val  Chamuera  aus  bestiegen  werden. 

PRÜNELLA  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja). 
2900-2200  m.  Linksseitiger  Nebenast  des  Val  Chamuera; 
steigt  zwischen  dem  Piz  Prünas  (3154  m)  und  Piz  Prünella 
(2992  ml  auf  eine  Länge  von  4 km  nach  N.  ab.  Ohne 
Wald;  im  untern  Abschnitt  eine  Alpweide  mit  Hütte. 

PRUGIASCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  633  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf  im  Val  Blenio,  am  rechten  Ufer  deB  Brenno 
und  am  SO.- Kuss  des  Pizzo  Molare  mitten  zwischen 
mächtigen  Kastanienbäumen  gelegen;  16  km  n.  der  Sta- 
tion Biasca  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Postwagen 
Acquarossa-Ponto  Valentino.  44  Häuser,  214  kathol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Periodische  Auswanderung  der 
Minner  als  Kellner  und  Gasthofangestellte,  besonders 
nach  der  Riviera  (Genua,  Monaco,  Nizza,  Cannes).  Ueber 
dem  Dorf  die  im  romanischen  Stil  gehaltene  kleine  Pfarr- 
kirche San  Carlo  mit  Wandmalereien  aus  verschiedener 
Zeit.  Vor  1798  gehörte  das  Dorf  zur  Vogtei  Levenlina. 

PRUNTRUT,  französisch  Porrentruy.  Amtsbezirk 
des  Kantons  Bern.  Bildet  neben  dem  Amt  Laufen  den 
nördlichsten  Abschnitt  des  Kantons  und  liegt  zum  gröss- 
ten Teil  ausserhalb  der  natürlichen  Grenzen  der  Schweiz, 
die  hier  durch  die  Kette  des  Lomont  gegeben  wären.  Die 
Landschaft  Ajoie  (Eisgau),  die  zum  Teil  mit  dem  Amt 
frontrut  identisch  ist,  stellt  also  zusammen  mit  den  Ge- 
bieten der  Kantone  Genf  und  Schallhausen  sowie  mit  dein 
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Sotto  Ceneri  einen  der  vier  am  weitesten  vorgeschobenen 
Aussenwälle  der  helvetischen  « Burg  der  Freiheit  » dar 
und  schiebt  sich  keilförmig  zwischen  das  deutsche  Reich 
im  O.  und  Frankreich  im  W.  hinein.  31690  ha  Fläche 
und  26578  Ew.,  also  84  Ew.  auf  einen  km5.  Amtshauptort 
ist  die  Stadt  Pruntrut.  36  Gemeinden : Alle,  Asuel,  Beurne- 
vesin,  Boncourt,  Bonfol,  Bressaucourt,  Buix,  Bure,  Char- 
moille.  Chevenez,  Coeuve,  Cornol,  Courchavon,  Courge- 
nay,  Courtedoux,  Courtemaiche,  Damphreux,  Datnvant, 
Fahy,  Fontenais,  Frögiöcourt,  Grandfontaine,  Lugnez, 
Miecourt,  Montenol,  Montignez,  Montmelon,  Ocourt,  Pleu- 
jousc,  Pruntrut  (Porrentruy),  Röclöre,  Boche  dür,  Ro- 
court,  Saint  Ursanne,  Seleute  und  Vendüncourt.  29  ka- 
thol. Kirchgemeinden;  Pruntrut,  Alle.  Asuel,  Beurnevösin, 
Boncourt,  Bonfol,  Bressaucourt,  Buix,  Bure,  Charmoille, 
Chevenez,  Coeuve.  Cornol,  Courchavon,  Courgenay,  Cour- 
tedoux, Courtemaiche,  Damphreux.  Damvant.  Fany,  Fon- 
tenais, Grandfontaine.  Miecourt.  Montignez.  Röclöre,  Bo- 
court  und  S'endlincourt.  die  zusammen  das  Dekanat  Prun- 
trut bilden,  sowie  Lamotte  und  Saint  Ursanne  im  Dekanat 
Saint  Ursanne.  13  dieser  Kirchgemeinden  sind  vom  Staat 
anerkannt;  Pruntrut  hat  einen  Pfarrer  und  3 Pfarrvikare, 
Saint  Ursanne  je  einen  Pfarrer  und  Vikar,  die  übrigen  je 
einen  Pfarrer.  Die  Reformierten  sind  zur  einzigen  Pfarrei 
Pruntrut  vereinigt,  die  von  einem  französischen  und  einem 
deutschen  Pfarrer  versehen  wird.  26578  Ew.  in  4376  Häu- 
sern und  6015  Haushaltungen.  23873  Katholiken.  2566 
Deformierte,  121  Israeliten  und  18  Andere.  24401  Ew. 
sprechen  französisch,  1707  deutsch,  459  italienisch  und  11 
eine  andere  Sprache. 

Der  Amtsbezirk  grenzt  im  SW.  und  W.  an  das  franzö- 
sische Departement  du  Doubs,  im  N.  an  das  französische 
Territorium  Reifort  und  an  den  Elsass  (Deutschland),  im 
O.  an  den  deutschen  Elsass  und  den  bernischen  Amtsbe- 
zirk Oelsberg  und  im  S.  an  den  Amtsbezirk  Freibergen. 
Die  einzige  Bergkette  des  Amtes  bildet  der  Lomont,  der 
■ich  im  s.  Abschnitt  auf  eine  Länge  von  26  km  von  W. 
nach  O.  zieht  und  nirgends  mehr  1000  m Höhe  erreicht: 
die  Fanx  d Enson  bei  Boche  d ()r  hat  930  m und  der  Mont- 
gremay  944  m Mas  Signal  des  Bangiers  mit  999  m liegt 
schon  im  Amt  Oelsberg).  Diese  äusserste  und  letzte  Jura- 
kette, die  auf  Grund  aer  Benennung  durch  die  franzö- 
sischen Ingenieur-Topographen  aus  dem  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  zuweilen  noch  Mont  Terrible  geheissen 
wird,  teilt  das  Amt  in  zwei  ungleich  grosse  Abschnitte: 
das  Doubsthal  mit  Saint  Ursanne,  ücourt  und  dem  Clos 
du  Doubs  im  S.  und  den  Eisgau  oder  die  Ajoie  im  N., 
welch'  letztere  wieder  in  3 Einzellandschaften  zerfällt, 
nämlich  1.  die  Haute  Ajoie  (Oberelsgau)  mit  den  Gemein- 
den ■.  und  w.  der  Stadt  Pruntrut.  2.  die  Basse  Ajoie 
(Unterelsgau)  mit  den  Dörfern  n.  Pruntrut  und  3.  die 
Baroche  mit  dem  ö.  Pruntrut  gelegenen  Quellgebiet  der 
Aliaine. 

Die  Aioie  (oder  Eisgau)  bildet  eine  stark  gewellte  Ebene, 
deren  Bodenschwellen  von  S.  gegen  N.  an  Höhe  und  Aus- 
dehnung abnehmen.  Bei  Boncourt  verschmelzen  die  letzten 
unbedeutenden  Hügelrücken  des  Jura  mit  der  französisch- 
el8ässi$chen  Ebene  oder  der  sog.  Trouöe  de  Bel  fort  (dem 
Burgunderthor).  Dem  Lomont  ist  im  N.  eine  im  SO.  des 
i Amtes  beginnende  und  sw.  Pruntrut  ausstreichende  Reihe 
von  Höhen  vorgelagert,  die  gegen  N.  sanft  geböscht  sind, 
nach  S.  dagegen  steil  und  felsig  abbrechen.  Dieser  Zug  be- 
steht aus  einer  Anzahl  von  Einzelkämmen,  die  durch  ma- 
lerische Thalchen  und  tief  eingeschnitlene  Tobel  oder 
Klüsen  voneinander  getrennt  werden,  die  durch  je  einen 
iin  Sommer  oft  trocken  liegenden,  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze dagegen  vielfach  wasserreichen  Bergbach  regel- 
mässig nach  N.  entwässert  werden.  Solche  Einzelkämme 
siod,  von  Ö.  nach  W.  gezählt,  Sur  Chaumont  i659  m),  der 
Mont  Terri  (807  in  ),  der  Moron  (728  m),  die  Cöte  Chaitelat 
(748  m).  Nördl.  dieser  Vorberge  finden  wir  eine  zweite, 
noch  weniger  hohe  und  steile  Serie  von  ebenfalls  durch 
Thalchen  und  Miniaturklusen  voneinander  geschiedenen 
isolierten  Höhen,  wie  z.  B.  den  Hermont  (540  in),  die 
Perche  (530  m),  den  Bannö  (514  m)  und  den  Monlaigre 
(508  m),  alle  ö , s.  und  sw.  von  Pruntrut  (Schwellenhöhe 
am  Bahnhof  425  m).  Nördl.  und  nw.  Pruntrut  verschwin- 
den die  Bergfalten  ganz,  um  einer  von  zahlreichen  male- 
rischen Thalfurchen.  die  sich  alle  nach  (>.  zum  Thal  der 
Aliaine  öiTnen,  durchschnittenen  Thallandschaft  Platz  zu 
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machen.  Solche  Plateau  flächen  aind  u.  a.  die  von  Le 
Grand  Fahy  (582  in)  und  von  Hure  (617  tn).  Nö.  Pruntrut 
liest  da«  Plateau  von  Coeuve,  dessen  höchster  Punkt,  Sur 
le  Mont  geheissen,  5-18  rn  erreicht.  Her  0. -Abschnitt  des 
Amtes  oder  die  Haroche  weist  nur  einige  wenig  bedeutende 
Höhen  auf,  wie  den  Mont  de  Miserez  (657  m)  und  den  Mo- 
rirnont  (751  m),  beide  n.  Charinoille  und  auf  der  Grenze 
gegen  den  Elsas*.  sowie  die  Aidjolats  (788 b)  su.  vom  Dorf 
Charinoille. 

Eng  verknüpft  mit  der  orographi sehen  Gestaltung  des 
Amtes  sind  auch  seine  hydrographischen  Verhältnisse. 
Mit  Ausnahme  eines  nur  ganz  kleinen  Anteiles  am  Rhein- 
gebiet gehört  das  Amt  zum  Einzugsgebiet  der  Rhone. 
Hauptnuss  ist  der  Ooubs.  der  mit  zahlreichen  Schlingen 


und  Rhone  zum  Miltelmeer.  Dem  Rheingebiet  gehören  an 
difl  Wasser  ö.  vom  Weiler  Les  Rangier«,  des  iV  Hing— 
des  Thaies  der  Lützel  (Locelle)  von  Schollt  bis  zum  Weier 
und  endlich  diejenigen  des  Gebietes  von  Le  Largin  ö. 
Bonfol.  Die  grössten  Flächen  stehenden  Wasser«  bilden 
die  Weier  von  Bonfol  mit  einer  Fläche  von  32,46  ha. 

Von  oberhalb  Roche  d Or  oder  vom  Signal  de  Montgremay 
aus  gesehen,  erscheint  die  Ajoie  alseineeinzige  grosse  Park- 
landschaft, in  der  schone  Huchen-  und  Nadelholzwaldun- 
gen, Wiesen,  Aecker  und  Gärten  anmutig  mit  einander 
abwechseln  und  zahlreiche  Dörfer  ihre  roten  Dächer 
zwischen  den  Obstbaumen  zur  Hälfte  verstecken.  Das 
Ganze  atmet  Ruhe,  Zufriedenheit  und  Wohlstand.  Dieses 
fruchtbare  Gebiet  ist  zusammen  mit  dem  s.  Tessin  und 


dem  S.-Fuss  des  Lomont  folgt,  aus  dieser  Kette  aber  nur 
ganz  unbedeutende  Nebenadern  erhält.  Nord!,  vom  Lo- 
inont  konvergieren  alle  grosseren  Wasseradern  gegen 
Pruntrut  zu,  um  sich  hier  mit  der  Allaine  zu  vereinigen, 
die  zwar  in  der  Baroche  um  Charinoille  entspringt,  aber 
erst  von  Pruntrut  an  den  Charakter  eines  eigentlichen 
Flusses  erhält.  Die  nennenswerten  dieser  Nebenadern 
der  von  O.  kommenden  Allaine  sind  das  aus  SO.  zutlies- 
sende  Wildwasser  von  Asuel,  der  Bief  und  der  Bacavoine, 
beide  aus  S.  kommend,  sowie  der  im  W . entspringende 
und  die  ganze  Haute  Ajoie  entwässernde  Creugenat,  dessen 
hydrographische  Verhältnisse  lebhaft  an  den  österreichi- 
schen Karst  erinnern.  Unterhalb  Pruntrut  vergrössert 
sich  die  Allaine  durch  mehrere  entweder  in  ihrem  Bett 
selbst  sprudelnde  oder  nahe  ihren  Ufern  entspringende 
wasserreiche  Quellen,  verlässt  dann  bei  Boncourt  (3<0  m) 
die  Schweiz  und  erhält  auf  französischem  Boden  die 
Uoeuvate  mit  der  Vendeline,  die  beide  die  nö.  Ajoie  ent- 
wässern. Alle  diese  Wasser  gehen  durch  Doubs,  Saöne 


mit  den  Umgebungen  von  Basel  und  Genf  die  am  tiefsten 
gelegene  Landschaft  der  Schweiz  (Boncourt  370m).  Sie  bie- 
tet den  W.-,  N.-  und  O. -Winden  freien  Durchzug,  während 
, S - Wind  sich  nur  selten  bemerkbar  macht.  Das  Klima  ist 
somit  vielfachen  Schwankungen  unterworfen  und  zeigt 
sehr  starke  Extreme.  Während  die  meteorologische  Station 
Pruntrut  im  Sommer  Schattenlemperaturen  von  32  und 
33’  C.  verzeichnet,  kann  hierirn  Winter  das  Thermometer 
bis  auf — 24  C.  sinken.  Die  Nächte  sind  stets  frisch,  auch 
während  der  sog.  Hundstage.  Der  überhaupt  selten  auf- 
tretende  Nebel  pflegt  mit  Sonnenaufgang  zu  verschwinden. 
Dagegen  regnet  es  viel,  d.  h.  bis  zu  125  cm  Regenhöhe 
pro  Jahr.  Da  die  Winter  kalt  sind,  fallt  verhältnismässig 
wenig  Schnee.  Das  vor  kalten  Luftströmungen  geschützte 
und  den  warmen  SW’. -Winden  geöffnete  Thal  des  Doubs 
zwischen  Saint  Ursanne  und  La  Motte  hat  heisse  Sommer, 
dafür  aber  auch  häufige  und  dichte  Nebel.  Trotz  dieser 
durch  ihre  Lage  vor  dein  N.-Knde  der  Jurakette  beding- 
i ten  ungünstigen  klimatischen  Verhältnisse  ist  die  Ajoie 
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eine  durchaus  agrikole  Landschaft,  die  Futter,  Hafer  und 
die  gewöhnlichen  Gemüse  im  Ueberfluss  erzeugt,  dagegen 
aber  Korn,  feine  Gemüse  und  übst  einführen 
muss.  Brenn-  und  Bauholz  kann  ebenfalls 
au.sge fuhrt  werden.  Die  Hebe  gedeiht  trotz 
der  geringen  Höhenlage  der  Gegend  wegen 
der  strengen  Winter,  der  Spätfröste  im  Mai 
und  der  Frühfröste  gegen  Ende  September 
nicht,  gibt  aber  an  Spalieren  gezogen  hie 
und  da  befriedigende  Resultate.  Die  Lo- 
montkette  und  der  Clos  du  Doubs  haben 
schöne  Waldungen  und  ausgezeichnete  Senn-  r 
berge,  welch'  letztere  aber  ira  Sommer  zeit- 
weise unter  der  Dürre  zu  leiden  haben. 

Kindvieh-,  Pferde-  und  Schweinezucht  wird 
in  grossem  Massstab  betrieben.  Die  Ajoie  ist 
mit  ihren  Waldungen  und  einsamen  Tobeln 
und  Thalfurchen  noch  ein  an  jagdbarem 
Wild  reiches  Land  und  hat  noch  manche 
Wildschweine  und  liehe.  Die  das  ganze  Jahr 
hindurch  ihrer  Leidenschaft  fröhnenden 
Wilderer  und  die  im  Herbst  zu  zahlreichen 
Jäger  knallen  aber  leider  alles  nieder,  was 
ihnen  vor  die  Flinte  kommt,  und  aucn  die 
meisterlos  umherschweifenden  Jagdhunde 
richten  unter  dem  Gewild  und  den  Schaf- 
herden einen  ungeheuren  Schaden  an.  Der 
Doubs  liefert  in  Menge  Forellen  und  Aeschen  und  die 
Allaine  viele  Lachsforellen,  während  die  Krebse  fast  voll- 
ständig verschwunden  sind.  In  den  Welern  von  Vendlin- 
court  und  Bonfol  werden  mit  gutem  Erfolg  Karpfen  ge- 
züchtet. 

Der  felsige  Untergrund  des  Bezirkes  enthält  zwrar  Ei- 
sen, aber  in  so  geringer  Menge,  dass  an  eine  Aus- 
beute niemals  gedacht  worden  ist.  Unter  Cornol  liegt  ein 
Steinkohlenbecken,  daB  aber  blos  durch  Erstellen  von  etwa 
2000  m tief  hinabreicheuden  Schächten  abgebaut  werden 
konnte.  Gipslager  finden  sich  am  0.-  und  W.-Fuss  des 
Mont  Terri,  ausgezeichnete  Töpfererde  gewinnt  man  in 
Cornol  und  Bonfol  (feuerfeste  Tonwaren  von  Bonfol), 
Bausteine  von  vorzüglicher  Güte  liefert  ein  grosser  Stein- 
bruch bei  Saint  Ursanne,  und  Bure  hat  einen  Bruch  auf 
weichen  weissen  Kalkstein,  der  mit  der  Säge  bearbeitet 
wird.  Mineralquellen  sind  mit  Ausnahme  derjenigen  von 
Bel  Oiseau  bei  Saint  Ursanne  keine  vorhanden.  Die 
Bodenfläche  verteilt  sich  wie  folgt : 

Aecker  und  Gärten  10741  ha 

Wiesen  und  Baumgärten  7397  » 

Sennberge  und  Weiden  2037  » 

Wald  9795  » 

Unproduktiver  Boden  1720  » 

Von  den  10741  ha  Aecker  und  Gärten  entfallen  auf 
Getreide  4841  ha 

Hackfrüchte  1968  » 

Futterpflanzen  3714  » 

Andere  Kulturen  218  > 

Obstbau  me  finden  sich  auf  einer  Fläche  von  17525  ha. 
Die  Zählung  von  1888  ergab  39647  Apfelbäume,  22978  Birn- 
bäume, 29073  Kirschbaume,  33974  Zwetschgenbäume, 
3788  Nussbäume,  5206  Spaliere  und  Zwergobstbaume  und 
407  Qoittenbäuine,  zusammen  135073  Obstbäume 


zitälswerk  Bellefontaine  am  Doubs  versorgt  einen  gros- 
sen Teil  des  Bezirkes  mit  Kraft  und  Licht.  Die  Dörfer  der 


* Viehstatistik 

ergibt  folgende  Resultate  : 

1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

8894 

10721 

9953 

Pferde 

3467 

3022 

3397 

Schweine 

6654 

10364 

9563 

Schafe 

1948 

1237 

1017 

Ziegen 

1194 

1869 

1516 

Bienenstöcke 

1924 

2571 

2518 

Haupterwerbsuuellen  der  Bevölkerung  sind  Ackerbau 
and  Viehzucht.  Von  Industriezweigen  ist  am  bedeutend- 
sten die  Uhren macherei,  die  in  allen  Dörfern  verbreitet 
ist.  Grosse  Sägen  in  Ocourt,  Saint  Ursanne  und  Prun- 
trut;  zahlreiche  Mühlen  am  Doubs  und  an  der  Allaine; 
Boncourt  hat  eine  der  grössten  Zigarrenfabriken  der 
Schweiz ; Ziegeleien  in  Bonfol,  Charmoille,  Cornol  und 
Fruntrut ; Edelsteinschleifereien  in  ßuix,  Rocourt  und 
Courtemaiche ; Eisengiesse reien  in  Cornol  und  Saint  Ur- 
sänne.  Pruntrut  hat  neben  seinen  Uhrenfabriken  noch 
eine  Bierbrauerei  and  zwei  Schuhfabriken.  Das  Elektri- 


Pruotrut  : Vorstadt  Saint  Oermain,  vom  gcblosalurm  gesehen. 

Ba röche  stellen  ausgezeichnetes  Kirschwasser  her  in  vie- 
len Dörfern  werden  Holzschuhe  verfertigt ; Töpferei  in 
Bonfol.  Die  zahlreichen  Käsereien  liefern  ein  geschätz- 
tes Produkt.  Viele  Gemeinden  haben  Hochdruckwasser- 
versorgung mit  Hydrantennetz  and  HauBwasserleitungen. 

Pruntrut  ist  der  Sitz  der  Kantonsschule  für  den  fran- 
zösisch sprechenden  Teil  Berns,  die  ein  humanistisches 
und  ein  Realgymnasium,  ein  Lehrerseminar  uud  eine 
Mädchensekundarschule  mit  pädagogischer  Sektion  um- 
fasst. Sekundarschulen  ausserdem  Tu  Bonfol  und  Che- 
venez.  Der  Amtsbezirk  unterhält  in  Pruntrut  eine  land- 
wirtschaftliche und  eine  Uhrenmacherschule,  ein  Kran- 
ken- und  ein  Waisenhaus.  Privates  Waisenhaus  für 
Mädchen  in  Miserez  und  Altersasyl  in  Saint  Ursanne.  ln 
Pruntrut  erscheinen  drei  politische  Zeitungen  und  zwei 
Anzeigenblätter. 

Für  die  Bedürfnisse  des  Verkehres  ist  durch  Stras- 
sen und  Eisenbahnen  gnt  gesorgt.  Südl.  vom  Lomont 
durchzieht  das  Doubsthal  von  Saint  Hippolyte  bis  Saint 
Ursanne  die  aus  Frankreich  kommenae  internationale 
Strasse,  die  sich  in  drei  Aeste  spaltet:  einen  nach  Les  Ma- 
lettes  hinaufsteigenden  and  über  Les  Rangier«  nach 
Delsberg  führenden  ersten,  einen  längs  dem  Douht  wei- 
terziehenden und  bei  Sceut  nahe  La  Roche  die  StraBse 
über  die  Caquerellenach  Saignelögier  erreichenden  zwei- 
ten und  einen  dritten,  der  den  Clos  du  Doubs  ebdient.  Die 
im  orographiachen  und  hydrographischen  Mittelpunkt 
der  Ajoie  gelegene  Stadt  Pruntrut  ist  natürlich  auch  der 
Knotenpunkt  aller  Strassenzüge  n.  vom  Lomont.  Es  sind 
dies  in  erster  Linie  die  beiden  grossen  internationalen 
Strassen  Besanvon-Damvant-Pruntrut-Pfirt  (Kerrelte)-Ba- 
sel  und  Paris-Belfort-Pruntrnt-Les  Malettes-Bern,  die 
■ich  in  Pruntrut  unter  einem  rechten  Winkel  schnei- 
den, dann  als  weitere  bedeutende  Routen : Pruntrut- 
Chevenez-Fahy-MontWliard  , Pruntrut-Bern , Pruntrut- 
Coeuve-  Pfetterhausen-Altkirch-  Mülhausen,  Pruntrut - 
Lützel- Laufen,  Pruntrut-La  Croix-Saint  Ursanne.  Das  Amt 
hat  zwei  Normalspurbahnen,  nämlich  die  Linien  Dels- 
berg-Pruntrut-Delle-Paris  und  Pmntrut-Bonfol,  welch' 
letztere  bald  an  das  elsissiiche  Schienennetz  angeschlos- 
sen werden  wird.  Der  Bau  einer  Linie  Besanvon-Pruntrut- 
Lützel-Basel  wird  geplant. 

Die  wichtigsten  Sehenswürdigkeiten  im  Amt  Pruntrut 
sind  das  Schloss  Pruntrut,  die  Burgruinen  Pleujouse, 
Asuel,  Milandre  und  Morimont  (an  der  Grenze  gegen 
den  Eisass),  die  Pierre  Percee  bei  Courgenav,  die  Pierre 
de  U Antel,  die  Einsiedelei  und  Kirche  Saint  Ursanne, 
die  Doline  des  Creugenat,  die  Hohlen  von  Keclöre  und 
Milandre.  Der  schönste  und  umfassendste  Aussichtspunkt 
ist  das  Signal  de  Roche  d’Ur  (auch  Faux  d'Enson  geheis- 
sen) mit  930  m. 

Der  grössere  Teil  des  Amtes  trägt  den  Landschaftsnamen 
Ajoie  oder  Eisgau.  Dieser  war  einer  der  Stände  des  Fürst- 
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Pruntrut  : Oberstadt,  vorn  Scblossturin  gesehen. 


Die  Bewohner,  Ajoulots  geheissen,  sind  ein  schöner  Men- 
schenschlag von  geschmeidiger  und  hoher  Körpergestalt 
und  mit  dunklen  Augen  und  Haaren.  In  einigen  Dörfern 
trifft  man  ausnahmsweise  Typen  mit  hell-  oder  stroh- 
blonden Haaren  und  hellblauen  Augen,  wie  sie  in  Nord- 
deutschland vorherrschen.  Uebermässiger  Branntwein- 
genuss führt  da  und  dort  zu  rascher  Degeneration.  Der 
Bauer  der  Ajoie  bedient  sich  zu  allen  seinen  Feld-  und 
Fuhrarbeiten  der  Pferde,  sodass  man  nur  selten  ein 
Ochsengespann  sieht.  Landwirtschaftliche  Maschinen 
stehen  in  ausgedehntem  Mass  im  Gebrauch.  Trotz  des 
Bestehens  und  Wirkens  der  landwirtschaftlichen  Be- 
zirksschule hält  der  Bauer  vielfach  noch  zähe  an  überlie- 
ferten alten  Formen  des  Anbaues  fest,  sodass  der  fruchtbare 
Boden  der  Ajoie  einer  noch  intensiveren  Inanspruch- 
nahme fähig  wäre. 

DerAjoulot  ist  munter  und  gesellig,  er  liebt  es,  zu 
lachen,  zu  singen  und  zu  plaudern;  er  ist  grosser  Lieb- 
haber des  Kegelspieles  und  hängt  zähe  an  gewissen  alten 
Ueberlieferungen  und  Gebräuchen.  Die  Bewohner  des 
Grenzsaumes  sind  unternehmungslustig  und  huldigen 
nur  zu  sehr  dem  Wildern.  Fastnacht  und  das  Fest  der 
"Brandons*  (Sonnwende)  geben  dem  Elsgauer  Anlass 
zu  grossen  Belustigungen,  und  der  St.  Martinstag  wird 
von  den  meisten  Familien  mit  üppigen  Tafelfreuden  ge- 
feiert. Daneben  haben  verschiedene  der  grossen  Dörfer 
noch  ihre  besondern  Lokalfeste.  Die  Tanzböden  sind 
stets  überfüllt.  Sehr  anhänglich  ist  der  Ajoulot  an 
seinen  alten  Dialekt,  der  in  den  Dörfern  überall  dem 
Schriftfranzösischen  vorgezogen  wird.  Die  Schule  kämpft 
energisch  aber  bisher  vergeblich  gegen  diese  Gewohnheit, 
die  mit  dazu  beiträgt,  dass  die  Volksbildung  im 
allgemeinen  so  wenig  rasch  fortschreitet,  da  das 
Französische  den  Schulkindern  als  eine  nahezu 
fremde  Sprache  erscheint,  die  sie  sich  nur  müh- 
sam aneignen,  ln  der  Stadt  Pruntrut  selbst  wird 
nur  selten  Dialekt  gesprochen.  Dieser  ist  übri- 
gens ein  Gemisch  von  freigrafschaftlicher  Mundart 
mit  deutschem  Elsässerdialekt.  Dieses  eigenar- 
tige Idiom,  das  auch  in  Frankreich  bis  weit 
über  Montböliard  hinaus  gesprochen  wird,  hat 
eine  interessante  Literatur  von]  zahlreichen  Volks- 
liedern, Erzählungen,  Anekdoten  und  Schwän- 
ken. Die  Geschichte  des  Amtsbezirkes  fällt  mit 
derjenigen  der  Stadt  Pruntrut  zusammen,  de- 
ren Geschicke  jener  im  Glück  und  Unglück  ge- 
teilt hat.  Von  bekannten  Söhnen  der  Ajoie  (exkl. 
die  Stadt  Pruntrut)  seien  hier  genannt : Pierre 
Pequignat  aus  Courgenav,  der  General  Com- 
ment  aus  Courgenay  und  Pierre  Jolissaint  aus 
Röclöre.  der  Hauptforderer  des  Bahnbaucs  im 
Berner  .Iura,  die  Geschichtsforscher  Trouillat,  Vautrey 
und  Köhler,  der  Patriot  Xaver  Stockinar,  der  Volks- 
dichter Cuenin,  die  Erzieher  Chorherr  Aloyse  de  Bil- 
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lieux,  Pater  Paul  L'Hoste  und  Pater  Cramatte,  der 
Theologe  Gobat. 

PRU  NTR  UT,  französisch  Poruemtruy 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut). 
Untere  Stadt  423  m,  obere 
Stadt  446  m und  Bahnhof  425 
m.  Gemeinde,  Stadt  und  Haupt- 
ort des  Amtsbezirkes  Pruntrut. 
60  km  nnw.  Bern  und  21  km 
wsw.  Basel.  Am  N.-Hang  der 
Lomontkette  und  an  der  Al- 
laine,  einem  rechtsseitigen  Zufluss  zum 
Doubs.  Die  am  Schnittpunkt  der  grossen 
Strassen  Besanron- Basel  und  Paris-Bern 
gelegene  Stadt  hat  eine  mit  Hinsicht 
auf  aen  internationalen  Verkehr  ausseror- 
dentlich günstige  Lage  und  befindet  sich 
ausserdem  mitten  im  Amtsbezirk  an  der 
Stelle,  nach  der  die  bedeutendsten  Was- 
seradern der  Haute  Ajoie  (oder  des  Ober 
Eisgaues)  hinstreben,  um  sich  da  zur  Al- 
laine  zu  vereinigen.  Station  der  Linien 
Paris-ßelfort-Delsberg-Basel  und  Prun- 
trut-Bonfol  (-Mülhausen).  Eidgenössisches 
Zollamt.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  nach  Damvant,  Bure- 
Fahy,  Lugnez  und  nach  Fontenay-Villars.  649  Häuser,  1532 
Haushaltungen  und  6959  Ew.,  wovon  3447  männlichen  und 
3512  weiblichen  Geschlechts.  4656  Berner,  764  Schweizer 
aus  anderen  Kantonen  und  1539  Ausländer.  5430  Kathol., 
1405  Reformierte,  117  Israeliten  und  7 Andere.  5991  Ew. 
sprechen  französisch,  746  deutsch,  216  italienisch  und  6 
eine  andere  Sprache.  Alle  Schulen  sind  französisch.  Die 
katholische  Kirchgemeinde  wird  von  einem  Pfarrer,  3 
Pfarrvikaren  und  gelegentlichen  Hilfspriestern  versehen  ; 
die  reformierte  Pfarrei  hat  je  einen  französischen  und 
einen  deutschen  Geistlichen.  Die  Altstadt  ist  in  Form 
eines  nach  dem  Meridian  orientierten  länglichen  Viereckes 
auf  und  am  Hangeines  gegen  N.  sich  abdachenden  Hügels 
gebaut  und  umfasst  ausser  dem  am  Fuss  des  Schlosses 
stehenden  Faubourg  zwei  Längsstrassen,  die  von  den  auf 
der  Anhöhe  gegenüber  dem  Schloss  stehenden  massiven 
Bauten  der  kantonsschule  gegen  N.  ziehen.  Zur  Pfarrkir- 
che St.  Peter  führt  eine  dritte,  im  Bogen  ziehende  Gasse, 
während  zwei  Quergassen  nebst  einigen  wenig  bedeuten- 
den Gässchen  das  alte  Stadtbild  vervollständigen.  Dieses 
vom  ehemaligen  fürstbischöflichen  Schloss  überragte  alte 
Pruntrut  war  einst  von  hohen  Mauern,  die  sich  in  einzel- 
nen Fragmenten  noch  erhalten  haben,  und  tiefen  Gräben 
umgeben  und  bildete  einen  festen  Platz,  der  manche  Be- 
lagerung zu  bestehen  hatte.  Der  bald  sich  vermehrenden 
Bevölkerungszahl  genügte  aber  die  Altstadt  nicht  mehr, 
so  dass  ausserhalb  der  Festungsanlagen  (mit  Ausnahme 
allerdings  der  steilen  X.-Seite  des  Schlossberges)  neue 
Quartiere  entstanden.  Man  trug  die  Stadtmauern  ab, 
füllte  die  Gräben  auf  und  legte  an  ihrer  Stelle  neue  Stras- 
sen an.  Umgebaut  oder  abgetragen  wurden  auch  die  zahl- 
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reichen  und  so  originellen  alten  Stadttore,  von  denen 
blos  die  den  Faubourg  abschliessende  Porte  de  France 
ihren  altertümlichen  Charakter  bis  heute  erhalten  hat. 
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Zur  Zeit  entwickelt  sich  die  moderne  Stadt  immer  weiter 
eegen  O.  and  W.,  wo  mehrere  neue  Strafen  lüge  im 
Bau  begriffen  sind. 

Das  Klima  von  Pruntrut  ist  zwar  etwas  rauh,  dafür  aber 
sehr  gesund ; Nebel  zeigt  sich  selten  und  verschwindet 
meist  mit  dem  Sonnenaufgang.  Im  Sommer  steigt  dasTher- 
mometerim  Schatten  bis  auf  33  C.,  während  die  Tempe- 
ratur in  strengen  Wintern  bis  auf  — 20  und  sogar  — $4 
C.  sinken  kann.  Spät-  und  Frühfröste  sind  stets  zu 
befürchten.  Der  Lage  der  zwischen  zwei  Hügeln  einge- 
senkten Stadt  entsprechend  herrschen  WSW.—  und  OSO.- 
Winde  vor.  Die  jährliche  Regenhöhe  beträgt  im  Mittel 
1150  mm  und  die  Höhe  der  winterlichen  Schneedecke 


dem  sö.  über  der  Stadt  erstellten  Reservoir,  von  wo  aus  es  in 
alle  Häuser  abgegeben  wird  und  auch  ein  vollständiges 
Hydrantennetz  speist.  Ein  das  Wasser  von  der  Quelle 
desVarieux  beziehendes,  1862  angelegtes  älteres  Reservoir 
nw.  der  Stadt  leistet  besonders  im  Sommer  gute  Dienste, 
wenn  der  Wasserertrag  der  Ante  den  Bedürfnissen  nicht 
mehr  genügt.  Seit  der  Vollendung  dieser  Arbeiten  sind 
die  endemischen  Krankheiten  verschwunden,  womit 
Pruntrut  zu  einer  der  gesundesten  Städte  der  Schweiz 
eworden  ist.  Licht  und  Kraft  liefert  den  «Bruntrutainso 
as  Elektrizitätswerk  Bellefontaine  am  Doubs,  während 
die  umgebaute  GaBfabrik  hauptsächlich  Kochgas  abgibt. 

Die  Stadt  wird  von  der  Allaine  und  ihrem  oft  trocken 


Lageplan  der  Stadt  Pruntrut. 


im  Durchschnitt  20-30  cm.  Der  Schnee  pflegt  im  Januar 
am  reichlichsten  zu  fallen  und  im  Lauf  des  Februar 
wieder  zu  verschwinden.  Da  die  Bewohner  ihr  Trink- 
wasser  einst  den  in  den  Höfen  der  Hauser  gebohrten 
Sodbrunnen  oder  anderen  leicht  zu  verunreinigenden 
Brunnen  entnehmen  mussten,  herrschte  beständig  eine 
mehr  oder  weniger  heftige  Typhusepidemie,  so  dass 
Pruntrut  allgemein  als  ungesunde  Stadt  galt.  Seit  1892 
sind  dann  aber  umfangreiche  Sanierungsarbeiten  an  Hand 
genommen  worden,  indem  man  alle  Strassen  und  Gassen 
kanalisierte  und  den  grossen  Sammel-  und  Abzugskanal 
weit  unterhalb  des  tiefsten  und  äussersten  städtischen 
Quartiers  in  die  Allaine  leitete.  Ferner  führte  man  das 
vorzügliche  Wasser  der  oberhalb  Charmoille  entspringen- 
den Quelle  der  Ante  durch  eine  li  km  lange  Leitung  zu 


liegenden  linksseitigen  Zufluss  Creugenat  durchzogen. 
Ueoer  jene  führen  vier  Eisen-  und  über  diesen  drei 
Steinbrücken.  In  der  Unterstadt  entspringen  mehrere 
ständig  fliessende  Quellen  von  sehr  zweifelhafter  Reinheit, 
nämlich  die  Chaumont,  Favergeatte,  Beuchire  und  der 
Creux  Bölin.  Zwei  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammende 
Monumentalbrunncn  (der  der  Samariterin  und  der  des 
alten  Schweizers]  zieren  die  beiden  Hauptgassen,  sind 
aber  beide  baufällig  und  schlecht  unterhalten.  Die  Altstadt 
hat  den  Charakter  einer  einstigen  Residenz  noch  wohl 
erhalten.  Einen  eigentümlichen  Anblick  bieten  besonders 
die  alten  Häuser  mit  ihren  sehr  hohen  Spitzgiebeln,  die 
drei  Dachstöcke  (Estriche  oder  Winden)  mit  zahlreichen 
kleinen  Fensterchen  enthalten.  Die  den  einstigen  Edel- 
geschlechtern und  Patriziern  gehörenden  Wohnhäuser 
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zeichnen  sich  dazu  noch  durch  eine  beachtenswerte  Bau- 
art aus  und  werden  zuweilen  von  einem  kleinen  Eckturm 


Pruntrut  : Fontaine  du  Suisse. 

flankiert,  der  als  Treppenhaus  dient.  Einige  haben  auch 
noch  ihre  grossen  Torwege  behalten,  durch  welche  be- 
spannte Fuhrwerke  einfahren  können,  andere  zeigen  im 
ersten  Stockwerk  mit  Glasmalereien  geschmückte  Rund- 
erker, nnd  noch  andere  endlich  sind  mit  monumentalen 
Torgittern  aus  Schmiedeeisen  geziert.  Das  bemerkens- 
werteste Bauwerk  Pruntruts  ist  jedoch  unstreitig  das  auf 
uralten  Grundmauern  errichtete  Schloss  n.  über  der 
Stadt,  das  von  der  Reformation  bis  zur  französischen 
Revolution  Residenz  der  Fürstbischöfe  von  Basel  war, 
1559  ausbrannteund  vom  Fürstbischof  jakob  Christoph  von 
Blarer  1590  luxuriös  restauriert  wurde.  Dann  brannten 
es  die  Schweden  1638  neuerdings  teilweise  nieder,  und 
auch  während  der  Revolution  hatte  es  stark  zu  leiden, 
indem  es  damals  z.  B.  seiner  ganzen  wertvollen  innern 
Ausstattung  beraubt  worden  ist.  Es  wird  von  mehreren 
Türmen  flankiert  und  ist  trotz  seines  heutigen  verwahr- 
losten Zustandes  immer  noch  recht  bemerkenswert.  Das 
lange  Jahre  hindurch  in  der  Tour  du  Coq  aufbewahrte 
Landesarchiv  ist  1900  zu  grösserer  Sicherheit  nach  Bern 
übergeführt  worden.  In  der  sog.  Residenz  hat  man  das 
Bezirkswaisenhaus  und  die  landwirtschaftliche  Schule 
untergebracht.  Interessant  sind  die  grossartigen  Keller- 
räume, die  unterirdischen  Verliesse  und  die  Kerker,  so 
besonders  die  sog.  Sept  Pucelles  (von  denen  aber  blos 
noch  4 vorhanden  sind).  Im  Empfangssaal  des  nach  der 
Prinzessin  Christine,  der  Tante  Ludwigs  XVI.,  benannten 
Schlossflügels  sieht  man  die  mit  Jakob  Christoph  von 
Blarer  beginnende  und  mit  Joseph  von  Roggenbach 
endigende  Reihe  der  Porträts  aller  14  hier  residierenden 
Fürstbischöfe  von  Basel.  Die  das  Schloss  im  W.  flan- 
kierende Tour  Röfousse  (von  refugium)  ist  eines  der 
schönsten  Denkmäler  der  gallisch-römischen  Festungs- 
baukunst in  der  Schweiz.  Im  Schloss  befindet  sich 
heute  auch  die  meteorologische  Station  von  Pruntrut. 
Ein  anderes  bemerkenswertes  Bauwerk  der  Stadt  ist  das 
1706  vom  Fürsten  von  Montjoie  erbaute  sog.  Hotel  des 
Halles,  das  zuerst  als  Kornhaus  und  zugleich  als  Gasthof 
für  die  Gäste  der  Fürstbischöfe  diente,  unter  der  franzö- 
sischen Herrschaft  der  Sitz  des  Präfekten  des  Departe- 
ment du  Mont  Terrible  und  1800  derjenige  eines  Unter- 
präfekten des  Departement  du  Haut  Rhin  war  und  heute 
das  Amtsgericht,  das  Betreibungsamt  und  die  Post-,  Tele- 
graphen- und  Telephonverwaltung  enthält.  Die  auf  die 
Rue  du  Marche  gehende  Front  zeigt  noch  deutlich  den 
Bischofsstab,  die  Inschriften  Sous  Prefecture  und  Hotel 
des  Halles,  sowie  über  dem  ganzen  den  Berner  Mutz, 
welche  zusammen  die  drei  aufeinander  folgenden  Zeiten 
versinnbildlichen  und  zugleich  die  ganze  geschichtliche 
Vergangenheit  von  Pruntrut  erklären.  Ferner  sind  noch 
zu  nennen  das  1762  umgebaute  Rathaus  oder  Hotel  de 
Ville,  der  Spital,  das  1622  gestiftete  und  jetzt  zu  einer 
sog.  freien  Klosterschule  umgewandelte  Kloster  der  Ursu- 


| linerinnen,  das  der  Amtsstatthalterei  eingeräumte  Hötel 
| de  Gleresse  und,  in  der  Oberstadt,  die  ausgedehnten  und 
soliden  Bauten  des  von  Jakob  Christoph  von 
Blarer  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zur 
Bekämpfung  der  Reformation  gegründeten  Col- 
lege (heute  Kantonsschule  und  Lehrerseminar) 
und  des  vom  Fürstbischof  Johann  Konrad  von 
Reinach  1716  eingerichteten  und  1836  aufgeho- 
benen Priesterseminars  (heute  Primarschul- 
gebäude). Der  Kantonsschule  sind  ein  sehr  be- 
merkenswerter botanischer  Garten  mit  den  Büs- 
ten von  Thurmann  und  Stockmar,  eine  reich- 
haltige geologische  und  mineralogische  Samm- 
lung, ein  kleines  naturhistorisches  Museum,  eine 
Bibliothek  von  über  20000  Bänden  (zahlreiche 
Inkunabeln  aus  den  einstigen  Klöstern),  eine 
wertvolle  Münzsammlung  und  endlich  ein  von 
Monsignore  Vautrey  gestiftetes  historisches  Mu- 
seum angegliedert. 

Die  katholische  Kirchgemeinde  zählt  drei 
Kirchen,  darunter  die  Haupt-  oder  Pfarrkirche 
zu  St.  Peter.  Sie  ist  ein  vielfach  um  gestaltetes, 
interessantes  altes  Bauwerk  und  birgt  einen 
hervorragenden  Kirchenschatz,  so  als  Pracht- 
stücke z.  B.  die  silberne  sog.  Murtenmonstranz, 
eine  grosse  silberne  Lampe,  gold-  und  silber- 
gesticltte  Chormäntel,  Teppiche  etc.  Das  zweite 
Gotteshaus  ist  die  vom  alten  Friedhof  umgebene  Kirche 
des  h.  Germanus  und  die  dritte  die  Klosterkirche.  Dazu 
kommt  eine  1634  nach  dem  italienischen  Vorbild  erbaute 
reizende  Lorettokapelle.  Die  neben  der  Kantonsschule 
stehende  einstige  Jesuitenkirche  ist  vor  Kurzem  als  Biblio- 
theksgebäude und  Turnhalle  eingerichtet  worden.  Die 
1890-1891  erbaute  reformierte  Pfarrkirche  befindet  sich 
an  der  Stelle  des  früheren  im  einstigen  Kloster  der 
Annunziaten  untergebrachten  Gefängnisses.  Seit  1880  be- 
sitzen auch  die  Juden  eine  eigene  Synagoge. 

Pruntrut  hat  sich  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
als  Schulstadt  derart  ausgezeichnet,  dass  es  den  Bei- 
namen des  jurassischen  Athen  wohl  verdient  und  immer 
noch  das  geistige  Haupt  des  Berner  Jura  ist.  Seine  Schul- 
anstalten sind  in  blünendem  Zustand  und  machen  dem 
Kanton  Bern  alle  Ehre.  Hier  befinden  sich  die  1851 
gegründete  französische  Kantonsschule  mit  einem  Pro- 
gymnasium, einem  humanistischen  und  einem  Real- 
gymnasium, das  1837  eingerichtete  Lehrerseminar,  die 
Pflanzschule  der  jurassischen  Lehrerschaft  des  Kantons, 
eine  Mädchensekundarschule  mit  pädagogischer  Abteilung 
für  angehende  Lehrerinnen ; ferner  gute  Primarschulen 
mit  einer  von  den  Zöglingen  des  Seminars  bedienten 
Uebungsschule  und  endlich  mehrere  Kleinkinderschulen 
und  drei  Kinderhorte.  Gut  gedeihen  auch  die  Uhren- 
macher- und  die  kantonale  landwirtschaftliche  Schule, 
die  von  jungen  Lehrlingen  besuchte  Gewerbeschule  und 
die  von  der  Schweizerischen  kaufmännischen  Gesell- 
schaft eingerichteten  Handelsschulkurse.  Die  Kantons- 
schule  zu  Pruntrut  erteilt  alljährlich  die  Sekundarlehrer- 

Batente  für  den  französisch  sprechenden  Kantonsteil. 

>ie  mit  ihrem  Zentralkomite  in  Pruntrut  sitzende 
Sociötö  jurassienne  d'Emulation  ist  der  Sammelpunkt 
aller  für  geistige  Kultur  sich  interessierenden  Kreise  des 
Landes.  Neben  dieser  1848  gestifteten  Gesellschaft  be- 
stehen noch  zahlreiche  andere  Vereine  (für  Gesang, 
Turnen.  Musik,  Gemeinnützigkeit  etc.). 

In  aufsteigender  Richtung  hat  sich  auch  die  industrielle 
und  kommerzielle  Entwicklung  von  Pruntrut  bewegt. 
Es  bestehen  hier  mehrere  Uhrenfabriken,  eine  eidge- 
nössische Kontrolstelle  für  Gold-  und  Silberwaren,  zwei 
Schuhfabriken,  eine  Bierbrauerei,  eine  Senf-  und  Essig- 
fabrik, eine  Ziegelei,  eine  Kunststeinfabrik,  Mühlen, 
verschiedene  grosse  Sägen,  mechanische  Werkstätten, 
zwei  Banken  und  5 Buchdruckereien,  die  5 Zeitungen 
herausgeben.  Die  Lage  der  Stadt  an  der  Grenze  der 
Schweiz,  Frankreichs  und  Deutschlands  ist  der  Ent- 
wicklung ihres  Handelsverkehres  sehr  günstig.  Ihre 
Wochenmärkte  werden  von  zahlreichen  fremden  Händlern 
besucht,  die  besonders  gerne  die  Pferde  und  das  Rindvieh 
der  Ajoie  einkaufen.  Sehr  bedeutender  Holzhandel.  Der 
Bahnhof  Pruntrut  bewältigt  einen  beträchtlichen  Güter- 
verkehr und  steht  in  dieser  Beziehung  nach  der  eidge- 
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Damit  blieb  die  Herrschaft  Pruntrut  wahrend  111  Jahren 
mit  der  Grafschaft  Mompelgard  vereinigt,  bis  sie  1271 
Heinrich  von 
Neufchütel. 

Bischof  von 
Basel,  erwarb, 
dem  1280  auch 
die  ganze  Ajoie 
zufiel.  Streitig- 
keiten zwi- 
schen den  Bi- 
schöfen und 
den  Grafen 
von  Mömpel- 
gard  führten 
die  Vermitt- 
lung des  Kai- 
sers Rudolf 
von  Ilabsburg 
herbei,  der 
Prunlrut  be- 
setzte und  ihm 
die  Rechte  ei- 
ner freien 
Reichsstadt 
verlieh.  Fürst- 
bischof imer 
von  Ramslein 
verkaufte  die 
Ajoie  1386  um  Prunlrut  : Porte  de  France. 

I30CO  Gulden 

an  die  Grafen  von  Mompelgard- Württemberg,  von  denen 
sie  Bischof  Johannes  von  Venningen  75  Jahre  spater  wie- 
der zurück  erwarb.  Dieser  Kirchcnfurst  stand  auf  Seite  der 
Kidgenossen,  mit  denen  seine  ins  Feld  gezogenen  Unter- 
tanen bei  Hericourt,  Grandson  und  Murten  kämpften. 
Nachdem  Basel  zur  Reformation  übergetreten  war,  sah 
sich  der  Fürstbischof  1528  genötigt,  diesen  seinen  alten 
Bischofssitz  zu  verlassen.  Als  neue  Residenz  wählte  er 
Pruutrut.  Hundert  Jahre  später  wütete  hier  der  3J 
jährige  Krieg  in  schrecklicher  Weise;  die  Stadl  wurde 
zu 'wiederholten  Malen  belagert  und  beschossen  und 
geriet  der  Reihe  nach  in  die  Hände  der  Schweden,  der 
Franzosen  und  der  Kaiserlichen.  Der  grosse  Bauern- 
aufstand des  18.  Jahhuuderts  konnte  nur  mit  Hilfe  der 
Truppen  des  Königs  Ludwig  XV.,  des  Verbündeten  des 
Fürstbischofs  Sigismund  von  Reinach,  unterdrückt 
werden,  worauf  Pierre  Pöquignat  aus  Courgenay,  der 
Führer  der  Bauern,  1740  vor  dem  Rathaus  von  Pruntrut 
enthauptet  und  gevierteilt  wurde.  1781  kamen  infolge 
eines  Tauschvertrages  zwischen  dem  Erzbischof 
von  Besan^on  und  dem  Bischof  von  Basel  sämtli- 
che Pfarreien  der  Ajoie  an  das  Bistum  Basel. 
50  Jahre  nach  dem  Bauernaufstand  brach  die 
französische  Revolution  los,  die  sofort  auch  in 
der  Ajoie  ihren  Widerhall  fand.  Nachdem  beim 
Herannahen  der  Truppen  der  französischen  Re- 
publik der  Fürstbischof  mit  seinem  ganzen  Hof- 
staat sich  geflüchtet  hatte,  proklamierte  1793  das 
Volk  der  Ajoie  die  Raurazische  Republik  mit 
Pruntrut  als  Hauptstadt,  die  aber  schon  nach 
wenigen  Monaten  an  Frankreich  angegliedert 
wurde.  Damit  ward  Pruntrut  Hauptort  des  De- 
partement du  Mont  Terrible,  das  man  dann  1800 
selbst  wieder  dem  Departement  du  Haut  Rhin 
einverleibte,  wodurch  Pruntrut  blos  noch  Sitz 
eines  Unterpräfekten  verblieb.  Der  Wiener  Ver- 
trag von  1815  endlich  gab  die  Landschaft  Prun- 
trut mit  dem  grössten  Teil  des  ehemaligen  Bis- 
tums Basel  dem  Kanton  Bern,  um  diesen  für  den 
Verlust  der  Waadt  zu  entschädigen.  Dies  veran- 
lasste  die  Berner  Patrizier  zu  dem  missmuti- 
gen Ausspruch,  man  hätte  ihnen  den  Keller  (die 
Waadt)  und  die  Kornkammer  (den  Aargau)  weg- 
genoromen,  um  sie  dafür  mit  einer  Dachstube 
zu  entschädigen.  1831-1839  wurden  Pruntrut  und 
der  Berner  Jura  durch  die  separatistische  Agita- 
tion von  Xaver  Stockmar  in  Aufregung  versetzt,  der  den 
Jura  von  Bern  loszulösen  und  zum  selbständigen  23. 
Kanton  der  Eidgenossenschaft  zu  erheben  Buchte.  Als 


nössischen  Eisenbahnstatistik  unter  allen  schweizerischen 
Bahnstationen  im  zehnten  Rang  nach  Basel.  Genf,  Zürich, 
St.  Gallen,  Bern,  Luzern,  Winterthur,  Lausanne  und 
Romanshorn.  Dieser  Verkehr  wird  sich  mit  dem  An- 
schluss der  Linie  Pruntrut-Bonfol  an  das  elsässische 
Eisenbahnnetz  ohne  Zweifel  noch  steigern. 

Ueber  den  Ursprung  und  die  ersten  Zeiten  der  Stadt 
schweigen  die  Geschichtsquellen.  Nach  der  einen  Ver- 
sion soll  Pruntrut  die  Amagetobriga  des  Julius  Caesar 
sein,  während  es  nach  einer  andern  von  Bagentrud,  der 
Gemahlin  des  Königs  Dagobert  I.  (628-638)  gegründet 
worden  sein  soll,  urkundliche  Formen  sind  1136: 
Purrentru  ;1140:  Pontereyntru : 1175:  Purreintruy;  1186: 
Purendru;  1234:  Burendrut;  1276:  ßrunnendrut;  dann 
Pourraintru,  Porrendru.  Pourraintrud,  Porrentruv.  Ein 
Edelgeschlecht  dieses  Namens  erscheint  schon  im  12 
Jahrhundert.  Regenerus  und  Girardus  de  Purrentru  | 
werden  1136  in  der  Stiftungsurkunde  des  Klosters  Lützel 
genannt,  und  ein  Cuno  de  Brunnendrut  war  1345  Hof- 
marschall  des  Fürstbischofes  von  Basel.  Dieses  wahr- 
scheinlich im  15.  Jahrhundert  erloschene  Geschlecht 
führte  in  seinem  Wappen  Rot  mit  weisser  Barre,  darü- 
ber 3 rote  verdrehte  Drachenköpfe;  über  dem  Schild  als 
Helmzier  ein  Rilterhelm  mit  rotem  Drachen,  dessen 
weisse  Flügel  ausgespannt  waren.  Der  heraldische  Eber 
irn  Stadtwappen  (Weiss  mit  schwarzem  Wildschwein  auf 
drei  schwarzen  Bergen)  soll  gallischen  Ursprunges  sein. 
Aus  der  Legende  deB  610  geborenen  h.  Immer  geht  her- 
vor, dass  der  Potis  Ragentrudis  d.  h.  eben  Pruntrut  ein 
bedeutender  Ort  war,  da  sie  die  Lage  anderer  Oertlich- 
keiten  nach  ihm  bestimmt:  Himerius , medio  inter 
Sequanos  et  Rauracos  loco,  in  vico  Lugdanico,  non 
longe  a Ponte  Ragentrudis  . . . tiatus  est.  In  den  alten 
Urkunden  des  Metropolitanstiftes  Besan^on  wird  Porrain- 
tru  oft  erwähnt,  da  diesem  das  Patronat  über  die  hie- 
sige Pfarrkirche  zustand.  Funde  von  gallischen  und 
römischen  Münzen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ge- 
hörte der  Eisgau  (französ.  Ajoie)  mit  Pruntrut  der  Reihe 
nach  zum  Besitz  Ludwigs  des  Deutschen,  zum  Herzogtum 
Eisass,  zur  Grafschaft  Mompelgard  (Montböliard),  dann 
zur  Grafschaft  Plirt  ( Fe r rette)  und  nachher  neuerdings 
zu  Mompelgard.  Nach  dem  Tod  des  Grafen  Ludwig  V. 
von  Mompelgard,  Pont  ä Mousson,  Plirt  und  Bar,  war  der 
Eisgau  mit  Plirt  an  F'riedrich  von  Mompelgard,  den 
Stammvater  der  Linie  Mömpelgard-Pfirt  gekommen. 
Ulrich  von  Pfirt  trat  dann  durch  eine  Urkunde  von  1236 
seinen  ganzen  Besitz  in  Pruntrut  und  im  Eisgau  an 
Thierri  III.  von  Mompelgard,  den  Gemahl  seiner  Tochter 
Alix,  und  seine  Erben  ab:  castrum  de  Purrentru  cum  i 

Omnibus  appendiciis  et  casalis  ad  idem  castrum  perti-  I 


Pruntrut  ; Ruo  du  Marche. 

nentibus  et  quidquid  in  volle  de  Ajoia  possidebat,  et 
advocaliam  de  Rares  cum  Omnibus  appendiciis  et  tnedie- 
tatem  forensem  ad  placdum  de  Coronot  spectantcm. 
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die  Berner  Regierung  aber  auf  die  Einbringung  Stock- 
mar's  einen  Preis  aussetzte,  musste  er  ins  Ausland  flüch- 
ten. Die  Ajoulots  (d.  h.  Bewohner  der  Ajoie)  erfreuten 
• ich  dann  einer  vollkommenen  Ruhe,  bis  18/4  der  Kul- 
turkampf losbrach,  der  die  vorübergehende  militärische 
Besetzung  des  Berner  Jura  durch  Truppen  aus  dem  alten 
Kantonsteil  zur  Folge  hatte. 

Von  hervorragenden  Bürgern  der  Stadt  Pruntrut  seien 
folgende  genannt:  der  Historiograph  Frankreichs  Pierre 
Matthieu  (1565-1621 ),  General  Baron  Jaquet  (1769-1829), 
der  Staatsmann  und  Politiker  Xaver  Stockmar  <1797- 
1864),  der  Ingenieur.  Geologe,  Archäologe  und  Volks- 
schriftsteller August  Quiquerez  (1801-1882),  der  Geologe 
und  Begründer  des  Lehrerseminars  Julius  Thurmann 
(1804-1856),  der  eidgenössische  Bundesrichter  Paul  Migy 
(1814-1879),  der  volkstümliche  Dichter  Louis  Valentin  Cue- 
nin  (1819-1868),  der  Geschichtsforscher  und  Archivar  Jo- 
seph Trouillat  (1815-1863),  der  Dichter  und  Botaniker  Na- 

Soiöon  Vernier  (1807-1885),  der  Archivar.  Historiker  und 
ichter  Xavier  Köhler  (1823-1891)  und  Abbö  Louis  Vau- 
trey  (1829-1886). 

Bibliographie:  Almanaeh  du  Comle  de  Rourgogne. 
Besä  n von  1/89;  Quiquerez,  Aus.  La  ville  et  lechdteau  de 
Porrenlruy.  Delömont  1870;  Vautrey,  Louis.  Histoire  du 
College  de  Porrenlruy  1590-1865.  Porrenlruy  1866; 
Monument»  de  (’ histoire  de  l’ancien  Evechi  de  Bdle; 
recueillis  et  publice  par  J.  Trouillat.  4 tomes.  Porrentruy 
1852-1861 ; Perreciot.  Description  histor.  dune  partie 
des  Doyeunes  d' Ajoie.  Besan</on  1789;  Vautrey,  Ls.  His- 
toire de  la  i»ersrcution  dans  le  Jura  1S73-1875.  2 vol. 
Paris  1875;  Vautrey,  Ls.  Histoire  de  V Eue  he  de  Bdle.  2 
vol.  Einsiedeln  188l  et  1888;  Vautrey,  Ls.  Ville»  et  villa- 
ges  du  Jura  bernois.  6 tomes.  Porrentruy,  Delömont  et 
Fribourg  1863  1882;  Vautrey,  Ls.  Histoire  de  Porrentruy. 

2 tomes.  Delömont  et  Porrentruy  1868  et  1878:  Daucourt, 
labbö.  Üictionnaire  des  paroisses  de  VEvecni  de  Bdle. 
Vol.  1 ff.  Porrentruy  1895  ff. 

PUB  LI  ET  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem- 
Marly  le  Grand).  648  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  500  m n. 
Marly  le  Grand  und  5 km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  38 
kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Marly. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

PUBLOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux.  Gern.  Puidoux). 
610  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  Hand  der  kleinen 
Ebene  von  Verney  und  an  der  Strasse  Vevey- Moudon; 
1,6  km  sw.  Puidoux  und  500  m so.  der  Station  Chexbres- 
Puidoux  der  Linie  Bern- Lausanne.  Postwagen  von  der 
genannten  Station  nach  Savigny.  17  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Chexbres-Puidoux.  Landwirtschaft.  War  einst 
eine  der  die  Kirchgemeinde  Saint  Saphorin  bildenden 
Bürgergemeinden.  Publo:  = Pappel. 

PUBLOZ  (LA  FIN  DU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gern.  Matran  i.  Häuser.  S.  den  Art.  Fin  du  Pu- 
bloz  (La). 

PUCELLE8  (LEB)  (Kt.  Freiburg  u.  Waadt). 

2083,  2090  und  2112  ra.  Felsspitzen  in  der  von 
den  Gastlosen  zur  Dent  de  Ruth  ziehenden  Kette, 
zwischen  dem  Perlet  ä Bovey  und  der  Dent  de 
Savigny  und  von  dieser  letztem  durch  die  breite 
Scharte  der  sog.  Portes  de  Savigny  getrennt. 

Man  unterscheidet  die  Vanil  de  la  Gobetta  (2112 
tn)  genannte  und  zum  erstenmal  1885  bestie- 
gene NO. -Spitze,  die  1904  zum  erstenmal  er- 
reichte mittlere  Spitze  (2090  m)  und  die  1903  zum 
erstenmal  erreichte  SW. -Spitze,  die  nur  mit  Hilfe 
einer  4 m langen  Leiter  erobert  werden  konnte 
und  daher  Pointe  ä l'fichelle  (2083  m)  getauft 
wurde.  (Vergl.  Echo  de»  Mite».  1903  und  1904). 

Beinahe  senkrecht  aufgerichtete  .Malmschichten, 
die  wie  die  ganze  Kette  der  Gastlosen  gegen  N. 
auf  den  Flysch  u herschoben  worden  sind.  Sudl. 
davon  rote  Kreide  unter  dem  Flysch. 

PUCHER  (Kt.  l'ri).  3041  m.  Spitze  in  dem 
von  der  Grossen  Windgälle  zum  Gross  Rüchen 
ziehenden  Kamm.  500  m von  diesem  letztem  ent- 
fernt und  wie  er  senkrecht  nach  N.  abbrechend. 

PÜLSCHEZZA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 

Inn).  26 10- 1520m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Unter  Knga-  | 
din,  in  das  es  4 km  oberhalb  Zemez  ausmündet.  Wird  von 
einem  Abfluss  des  Vadret  da  Sarsura  entwässert,  der  seine  | 


Schmelzwasser  ausserdem  noch  ins  Val  Sarsura  sendet. 
Man  kann  auf  dem  Weg  durch  Val  Pulschezza  und  über 
den  Sarsuragletscher  den  Piz  Sarsura  (3176  m)  und  seine 
Nachbargipfel  besteigen. 

PÜHDT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  RoU. 
Gern.  Obersaven).  1434  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am 
rechten  Ufer  des  Petersbaches  und  300  m w.  Mtraniga. 
Hier  standen  früher  3 ständig  bewohnte  Häuser. 

PÜNT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gern.  Oberrieden ?. 
Teil  des  Dorfes  Orkkkikden.  S.  diesen  Art. 

PÜNTACKER  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zü- 
rich, Bez.  Meilen,  Gern.  Stäfa).  530  und  520  m.  Zwei 
Weiler  mit  zusammen  25  Häusern,  2 km  n.  der  Station 
Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Meilen- 
Bapperswil)  und  600  m von  der  Haltestelle  Mühlehoizli- 
Stafa  der  elektrischen  Strassenbahn  Wetzikon  - Meilen. 
Zwischen  Püntacker  und  Mühlehölzli  steht  das  Waisen- 
haus der  Gemeinde  Stäfa.  111  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stäfa.  Wiesen-  und  Weinbau. 

PÖRT  oder  BÜRT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein, Kreis  und  Gern.  Avers).  1950  m.  Gruppe  von 
5 Häusern  am  rechten  Ufer  des  Averserbaches,  1 km  so. 
Cresta  und  35,5  km  so.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn. 
20  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Avers. 
Alpwirtschaft. 

PÜTZ,  PUTZ,  BÜTZ,  BUTZ.  Ortsnamen  im 
deutschen  Teil  Graubündens,  im  Bezirk  Sargans  und  in 
den  Urkantonen;  vom  althochdeutschen  pu:ri  (latein.  pu- 
teus,  rätoromanisch  puo:)  = Sodbrunnen.  Butzen  oder 
Bitzen  ist  dagegen  vom  althochdeutschen  bizun  = um- 
zäunen, einhegen  herzuleiten. 

PUEY  (EN)  oder  EN  PUIT8  (Kt.  Freiburg.  Bez. 
Saane,  Gern.  Autigny).  728  m.  Gruppe  von  3 Hausern. 

1 km  nw.  Autigny  una  2 km  sw.  der  Station  Cottens  der 
Linie  Bern- Frei  bürg -Lausanne.  26  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Autigny.  Acker-  und  Wiesenban,  Viebzacht. 

PUQERNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Arogno). 
485  m.  Kleines  Dorf  am  Monte  di  Caprino,  3 km  nw.  Aro- 
gno und  7,5  km  n.  der  Station  Maroggia  der  Linie  Bellin- 
zona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage.  20 
Häuser,  81  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arogno.  Land- 
und  Waldwirtschaft.  Ueppige  Vegetation  und  schöne  Aus- 
sicht auf  Lugano  und  Umgebung.  Aaswanderung  der 
jungen  Männer  als  Steinhauer  nach  Nordamerika. 

PUQIN  (MONT)  oder  MONTPUQIN  (Kt  Neuen- 
burg, Bez.  und  Gern.  Le  Locle).  1060  m.  8 im  obera  Ab- 
schnitt des  Communal  zerstreut  gelesene  Höfe;  1,8  km 
sö.  vom  Bahnhof  Le  Locle.  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Le  Locle.  Viehzucht. 

PUIDOUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  667  und  689  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  W.-Fusr  des  Mont  Pölerin  and  an  der 
Strasse  Cully-Chexbres-Palözieux ; 4,2  km  nö.  Gully  und 


Puidoux  von  SQden 

16,5  km  nw.  Vevey.  1,5  km  nö.  der  Station  Chexbree-Pni- 
doux  der  Linien  Hern -Lausanne  und  Vevey -Chexbres. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Chexbres- 
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| König  Rudolf  III.  von  Burgund  trat  alle  seine  Rechte  auf 
I Pully  (besonders  auch  die  Gerichtshoheit)  994  an  die  Abtei 


Pully  von  Norduvsteo. 


Forel-Savicny.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Publoz:  226 
Häuser,  toöo  reform.  Ew. ; Dorf:  21  Häuser,  102  Ew. 
Kirchgemeinde  Chexbres-Puidoux.  Poidoux  ist  die 
llächengrösste  Gemeinde  des  Bezirkes  und  um- 
fasst neben  dem  Mont  Cheseaux  ; 983  m)  noch 
einen  Teil  des  W.-Hanges  des  Mont  Pelerin  und, 
in  ihren  tiefem  Lagen,  den  weitbekannten  Reb- 
bezirk  Dözaley.  Charakteristisch  ist  für  Puidoux 
wie  für  Savigny  und  Forel  die  ausserordent- 
lich grosse  Anzahl  von  zerstreuten  Einzelsiedelun- 
gen  und  das  Fehlen  von  bedeutenderen  Bevölke- 
rungszentren. Acker-  und  Weinbau.  Sägen,  Müh- 
len an  der  Corraye  und  unterhalb  Chexbres.  Die 
nur  als  Kapelle  dienende  Kirche  stammt  aus 
1394.  Seit  dem  12.  Jahrhundert  stand  in  Puidoux 
ein  Schloss,  das  den  Bischöfen  von  Lausanne 
zeitweilig  zum  Aufenthalt  diente  und  von  Bi- 
schof Landri  de  Durnes  umgebaut  oder  vergrös- 
sert  wurde.  Seine  letzten  Reste  verschwanden 
1770  vollständig.  Puidoux  gehörte  einst  zur  gros- 
sen Pfarrei  Saint  Saphorin,  einer  der  vier  alten 
Kirchgemeinden  der  Landschaft  Lavaux,  und  wurde 
nach  1798  selbständig,  wobei  man  ihr  auch  noch  die  ein- 
stigen Bürgergemeinden  Publoz  und  Cremire  angliederte. 
In  der  Nähe  des  Schlosses  fand  man  1760  mehrere  mit 
Hachen  Steinplatten  gedeckte  Gräber,  denen  sich  durch 
die  Nachgrabungen  von  1849  noch  200  weitere  zugesellten, 
io  denen  verseniedene  Schmucksachen  sich  befanden. 
BeiToloveau  oder  Tolovaux  (zwischen  der  Station  und  dem 
Lac  de  Bret)  stiess  man  1807  auf  die  Grundmauern  eines 
römischen  Gebäudes  und  auf  Gold-  und  Silbermünzen; 
weitere  Funde  aus  dem  Altertum  bei  Praz  Pourry  n.  Pui- 
doux. 1036:  Poistdar;  1171:  Posdar;  1274:  Poedour. 

PUITS  (KN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Autigny). 
Hausergruppe.  S.  den  Art.  Pi'KY  (En). 

PUITS  DU  Q&ANT  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern. 
Sitten).  Riesenkessel.  S.  den  Art.  G£akt  (Puits  du). 

PULLY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  425  m.  Gern,  und 
grosses  Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  des  Jorat  und  auf  einer 
ziemlich  steil  zum  Genfersee  abfallenden  Terrasse,  400  m 
vom  Seeufer  und  an  der  Strasse  und  Bahnlinie  Lausanne- 
Saint  Maurice;  2,2  km  sö.  Lausanne.  Station  der  Siraplon- 
bahn  und  der  Strassenbahn  Lausanne-Lutry.  Dampfschiff- 
etation  Port  de  Pully.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Das  Gebiet  der  Gemeinde  steigt  vom  Seeufer  steil  bis  zur 
oberen  Terrasse  von  Lavaux  (375-809  m)  an  und  wird  vom 
Tobel  der  Chandelard  durchschnitten.  Der  obere  Ab- 
schnitt, Monts  de  Pully  genannt,  trägt  verschiedene  Einzel- 
siedelangen,  während  im  untern  Teil  neben  zerstreuten 
Siedelungen  das  Dorf  steht.  Im  O.  grenzt  die  Gemeinde 
an  das  Tobel  der  Paudeze.  Weinberge.  Gemeinde,  mit  den 
Weilern  und  Höfen  Chäteau  Sec,  Chamblandes,  Port  de 
Pullv,  La  Paudeze,  La  Rosiaz  und  Lea  Monts  de  Pullv : 
341  Häuser,  2339  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.;  Dorf:  165 
Häuser,  1112  Ew.  1870  zählte  die  Gemeinde  1476  Ew.  und 
1888  deren  1768.  Das  ziemlich  bedeutende  Wachstum  hat 
seinen  Grund  in  der  Nähe  der  sich  rasch  entwickelnden 
Stadt  Lausanne.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  den  Gemeinden 
Beimont  und  Paudex.  Bemerkenswert  das  an  die  Pfarr- 
kirche anstossende  Gebäude  einer  einstigen  Propstei,  das 
heute  als  Schulhaus,  Sitz  der  Gemeindebehörden  und  des 
Friedensrichters,  sowie  als  Gasthof  dient.  Die  hohen 
Aasaenmauern  umschliessen  einen  Hof,  in  den  zwei 
'innengekrönte  Torbogen  Zutritt  gewähren.  Von  der  Ter- 
rzsae  s.  vor  der  Kirche  Aussicht  auf  See  und  Alpen.  Asyl 
für  unheilbar  kranke  Kinder;  bedeutendes  katholisches 
Pensionnat.  Ueber  die  Paudeze  spannen  sich  grosse  Via- 
dukte der  Linien  nach  Bern  und  dem  Simplon.  Acker-, 
Gemüse-  und  Weinbau.  An  der  Mündung  der  Paudeze 
•teht  rechts  vom  Bach  eine  wichtige  Zementfabrik,  die 
den  sog.  Paudözit  herstellt,  von  dem  sie  jährlich  600000 
•Säcke  versendet.  Sie  beschäftigt  im  Durchschnitt  150  Ar- 
beiter. Ihre  am  linken  Ufer  der  Paudeze  stehenden  Bauten 
gehören  zur  Gemeinde  Paudex  und  heissen  Usine  de  Pau- 
dei.  Ebenfalls  an  der  Paudeze  linden  sich  zwischen  der 
fraise  und  der  Bahnlinie  Lausanne- Wallis  mehrere 
Mühlen. 

Pully  ist  eine  alte  Siedelung,  deren  schon  962  erwähnte 
Kirche  von  der  Königin  Bertna  dem  Kloster  Paverne  ge- 
schenkt wurde.  Dieses  errichtete  hier  dann  eine  Propstei. 


Saint  Maurice  ab,  die  sich  die  Herren  von  Faucigny  zum 
Kastvogt  wählten.  Zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  kam  die 
Kastvogtei  an  die  Grafen  von  Genevois,  von  deren  Bastard- 
linie sie  1517  an  den  Bischof  von  Lausanne  überging,  der 
bereits  früher  Grundherr  von  Pully  geworden  war.  Auch 
der  Graf  von  Greierz  besass  in  Pully  und  den  Kirchge- 
meinden von  Lavaux  Grundeigentum.  Die  aus  der  Zeit 
der  Burgunderkriege  stammende  Feindschaft  zwischen 
den  Bewohnern  des  Hinterlandes  und  denen  des  Seeufers 
(Untertanen  des  Bischofes)  gab  zu  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts Anlass  zu  zahlreichen  Streitigkeiten  und  veran- 
lassten  u.  a.  1507  einen  Einfall  der  Greierzer  ins  Wein- 
land, bei  dem  Blut  lloss.  Als  sich  solche  Zwischenfälle  zu 
wiederholen  drohten,  legten  sich  Bern  und  Freiburg  ins 
Mittel  und  setzten  auf  einem  von  beiden  Parteien  be- 
schickten Kongress  zu  Freiburg  den  Händeln  ein  Ende. 
Die  Pest  rafTte  1629  und  1638  in  Pully  330  Personen  hin- 
weg. Pfahlbau.  Fund  von  Hockergräbern  bei  Pierra  Por- 
tay  und  Chamblandes  und  eines  Grabes  aus  der  Steinzeit 
in  Verney.  Bronzestatuette  des  gallischen  Gottes  Taranis. 
Römische  Ruinen  und  Fund  eines  römischen  Münz- 
Schatzes.  Pully  ist  der  Hauptort  eines  Kreises  im  ö.  Ab- 
schnitt der  Bezirkes  Lausanne  mit  den  Gemeinden  Pully, 
Paudex,  Beimont  und  Epalinges  mit  zusammen  3871  Ew. 
Epalinges  wird  von  den  übrigen  Gemeinden  durch  einen 
zu  Lausanne  gehörenden  Landstreifen  getrennt.  962 : Pul- 
liacum;  1142:  Puliei;  1453:  Pulliez.  Yergl.  Schenk,  A. 
Let  tombet  de  Chamblandes.  Lausanne  1904. 

PULLY  (LE8  MONTS  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lau- 
sanne, Gern.  Pully).  Höfe.  S.  den  Art.  Monts  de  Pully 
(Les). 

PULLY  (PORT  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne, 
Gern.  Pully).  Weiler.  S.  den  Art.  Port  de  Pully. 

PULPITO  (PIZZO  DEL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia).  2618  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel  ö.  über  dem 
Val  Bavona,  zwischen  dem  Poncione  di  Braga  und  dem 
Pizzo  di  Castello  und  2,5  km  nö.  über  dem  Dorf  San  Carlo. 
Diese  drei  Gipfel  bilden  zusammen  mit  dem  Kamm  des 
Cavallo  del  Torro  einen  schönen  FelBenzirkus,  der  die 
Alpweiden  von  Serodano,  Masnaro  und  Froda  umrahmt. 

PULVER  MÜHLE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
Alterswil).  648  m.  Gruppe  von  5 Häusern  am  Galternbach 
(Gotteron),  6 km  w.  Alterswil  und  6 km  ö.  vom  Bahnhot 
Freiburg.  41  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Alterswil.  Mühle.  Hier  stand  im  18.  Jahrhundert  eine  dem 
Staat  Freiburg  gehörende  Pulvermühle. 

PULVERMÜHLE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur, 
Kreis  und  Gern.  Chur).  580  m.  Eidgenössische  Pulver- 
fabrik am  rechten  Ufer  des  Rhein  und  links  der  Mündung 
der  Plessur,  2 km  w.  vom  Bahnhof  Chur.  Telephon.  6 ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Chur. 

PULVERSTUTZ  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Bol- 
ligen).  Eidgenössische  Pulverfabrik.  S.  den  Art.  Papier- 
mühle. 

PUMPFEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrul).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Bonfol. 

PUNT  OT*  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn  und  Maloja). 
1640  m.  Brücke  der  Engadiner  Thalstrasse  über  einen 
kleinen  linksseitigen  Nebenfluss  des  Inn,  zwischen  Cinus- 
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kel  und  Rrail.  Bildet  die  Grenze  zwischen  den  Bezirken 
Inn  und  Maloja  und  damit  zwischen  dem  Ober  and  Urner 
Engadin  1137  : pon»  altus  = Hohe  Brücke. 

PUNT  OTA  (Kt.  Graubünden,  Bcz.  Maloja,  Kreis 
Ober  Engadin.  Gern.  Pontresina).  1780  m.  Ilolzbrücke 
über  den  Berninabach,  w.  Pontresina  und  300  m oberhalb 
der  Vereinigung  des  Berninabaches  mit  dem  Rosegbach. 
Am  schönen  Spazierweg  von  Pontresina  durch  die 
■ Schlucht»  und  zum  Roseggletscher.  Punt  Ota  = Hohe 
Brücke. 

PUNT  OTA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3018 
m.  Gipfel,  hinten  über  dem  Val  Puntota  und  2 km  s.  vom 
Piz  Vadret  (£221  m).  Zwischen  beiden  Gipfeln  liegt  der 
flache  Vadret  (Gletscher)  del  Val  Punt  Ota.  Schöner  und 
leicht  zugänglicher  Aussichtsberg. 

PUNT  OTA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn  und 
Maloja).  2570-1610  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Eoga- 
din,  in  das  es  zwischen  Scanfs  und  Zernez  ansmündet. 
Steigt  vom  Piz  Punt  Ota  (3018  m)  auf  eine  Länge  von  15 
km  gegen  SO.  ab.  Sein  nahe  de~  Mündung  und  oberhalb 
Brail  von  der  Thalstrasse  des  Engadin  mit  dem  Punt  Ota 
oder  der  « Hohen  Brücke*  überschrittener  Thalbach  bildet 
die  Grenze  zwischen  den  Bezirken  Inn  und  Maloja. 

PUNTA  D'ARBOLA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Üfemiorn. 

PUNTA  Dl  SAAS  (Kt.  Wallis,  Bcz.  Yisp).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Latei.horn. 

PUNTA  NBRA  (Kt.  Tessio,  Bez.  Leventina).  2721  m. 
Gipfel,  südl.  über  der  Rocca  di  Cadlimo  und  zwischen 
Val  Canaria  und  Val  Cadlimo,  n.  über  dem  Val  Canaria. 
Steht  nach  SW.  über  den  Poncione  Negri  mit  der  Cima 
di  Camogbe  in  Verbindung.  Oe&tl.  unter  ihm  liegt  in 
einem  öden  Kar  der  ziemlich  beträchtliche  Lago  Scuro. 
Wird  vom  Hotel  Piora  über  den  Tanedapass  und  den  Lago 
Scuro  in  3 Stunden  bestiegen  und  kann  auch  direkt  von 
der  Bocca  di  Cadlimo  her  erreicht  werden.  Aufstieg  über 
Fels-  und  Schutthalden,  nicht  schwierig.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  drei  genannten  Thäler  mit  ihren  zahl- 
reichen kleinen  Seen. 

PUNTAIQLAS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). Gipfel.  S.  den  Art.  Ner  (Piz). 

PUNTAIQLAS  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2800-900  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Vorder- 
rheinthal (Bündner  Oberland);  steigt  vom  Piz  Urlaun 
(3371  m),  Bündner  Tödi  (3125  m)  uncf  ßifertenstock  (3426 
m)  auf  eine  Länge  von  7,5  km  nach  SO.  gegen  Truns  ab. 
Im  obersten  Abschnitt  liegt  der  Puntaiglasgletscher;  tiefer 
unten  folgt  eine  durch  hohe  Granitwände  gebildete  Quer- 
schwelle, unterhalb  welcher  • in  verhältnismässig  ebener 
Thalboden  mit  der  Alpe  de  Puntaiglas  liegt.  Dann  verengt 
sich  das  Thal  zu  einer  tiefea  Schlucht,  die  der  Thalbacn 
(Ferrerabach)  unterhalb  Crestatsch  verlässt,  um  kurz 
nachher  zu  münden.  An  den  Hingen  des  Walensee-Zürich- 
see-Thales  liegen  zahlreiche  erratische  Blöcke  aus  Punlai- 
laagraoit  zerstreut,  die  vom  einstigen  Rheingletscher 
orthin  verfrachtet  worden  sind.  Neben  den  schönen 
Felsarten,  wie  Puntaielasgranit,  Puntaiglasdiorit  und  Piz 
Nergranit  findet  der  Naturfreund  im  Val  Pun- 
taiglas noch  etwa  20  verschiedene  Mineralien. 

Bei  Platta  Cotschna  baute  man  einst  Magnetei- 
senerz ab,  das  aber  seines  Pyritgehaltes  wegen 
kein  gutes  Produkt  lieferte.  Auch  auf  Kup- 
fererz wurde  einst  geschürft.  Die  am  Ferrera- 
bach angelegte  Eisenschrnelze  wurde  1845  ver- 
lassen, ein  ums  Jahr  IKK)  in  Ruis  erbauter 
Hochofen  kam  nie  in  Betrieb,  und  eine  andere 
Schmelze  unterhalb  Truns  schwemmte  1834 
ein  Hochwasser  hinweg.  Es  hat  auch  hier  wie 
überhaupt  im  ganzen  Bünden  der  Erzminen- 
betrieb zu  keiner  Zeit  ein  befriedigendes 
Resultat  ergeben.  Sprich  Puntellje*. 

PUNTAIGLASGLETSCHER  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorderrhein).  3100-2344  m.  Gröss- 
ter der  Gletscher  an  der  Bündnerflanke  der 
Tödikette,  von  den  hohen  Felsmauern  des 
Crap  Grand.  Piz  Frisal.  Bündner  Tödi,  Piz 
Urlaun,  Piz  Ner  und  Piz  Mut  umrahmt  und 
hinten  über  dem  Val  Puntaiglas  gelegen.  3 km  lang  und  im 
Maximum  2 km  breit.  Seine  4 schonen  Mittelmoränen 
vereinigen  sich  zu  einer  mächtigen  Endmoräne,  unterhalb 


welcher  hohe  Granitwinde  zum  Thalboden  der  Alpe  He 
Puntaiglas  abstürzen.  Verschiedene  Rasenbänder  erleich- 
tern die  Ueberwindung  dieser  granitenen  Querschwelle. 
Prachtvoller  Gletscher  mit  mächtigen  Eisfällen  und  von 
einem  Kranz  stolzer  Felsgipfel  amgeben.  Die  flache  Zunge 
kann  leicht  begangen  werden,  während  höher  oben  breile 
und  tiefe  Spalten  den  Zugang  sehr  erschweren.  Oben  über 
dem  Gletscher  die  ins  Val  Frisal  führende  Frisallücke 
(3128  und  2810  m)und  die  ins  Val  Gliems  leitende  Puntai- 
glaslücke  (2817  m).  Das  Zungenende  kann  von  Truns  her 
durch  Val  Puntaiglas  in  2 3/«  Stunden  erreicht  werdet). 
Vergl.  Jahrbuch  de»  5.  A.  C.  ßd.  3 und  5. 

PUNTAIGLASLÜCKE  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vor- 
derrheio).  2817  m.  Zwillingspass  mit  zwei  durch  einen 
Felskamm  voneinander  getrennten  Scharten,  deren  eine 
auf  der  Siegfriedkarte  mit  2817  m kotiert  ist,  während  die 
n.  davon  gelegene  und  unter  dem  Felspunkt  3206  m ein- 
geschnittene andere  keine  Kote  trägt;  rechts  über  dem 
Puntaiglasgletscher  und  zwischen  Piz  Neroder  Piz  Puntai- 
glas  (3070  m)  im  S.  und  Piz  Urlaun  (3371  m)  im  N.  Ver- 
bindet Truns  durch  das  Val  Puntaiglas  mit  Val  Gliems- 
Val  Rusein-Disentis.  Truns- Passhöhe  4 '/.Stunden  und 
Abstieg  nach  Diaentis  3 ,/4  Stunden.  Von  Ebel  seinerzeit 
Fuorcla  de  Ilems  genannt.  Sprich  Puntellje». 

PUNT8  D'ALP  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Albula,  Kreis 
und  Gern.  Bergiin).  1860  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von 
16  Hütten  und  Ställen,  im  Val  Tuors  und  am  kiogang 
ins  Val  Plazbi ; 6,5  km  onö.  Hergün. 

PUOZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal,  Gern.  Val- 
cava).  1420  m.  Gruppe  von  6 Häusern  im  Münsterlhal, 
so.  vor  Valcava  und  59  km  ö.  der  Station  Bevers  der 
Albulabahn.  Im  Sommer  Postwagen  Zernez-Ofenpats- 
Münster.  24  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Valcava.  Alpwirtschaft.  Puoz,  vom  latein.  puteus 
= Sodbrunnen. 

PUPLINQE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  435  m.  Gemeinde 
und  Dorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  des  hier  die  Landesgrenze 
gegen  Frankreich  bildenden  Foron,  6 km  ö.  Genf.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon.  62  Häuser.  267  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Presinge.  Acker-  und  Wiesenbau.  Gehört 
zu  dem  durch  den  Turiner  Vertrag  von  1816  an  Genf 
gekommenen  Gebiet.  Das  Dorf  durch  eine  Feuersbrunst 
1821  teilweise  zerstört.  War  bis  1850  mit  der  Gemeinde 
Presinge  vereinigt. 

PUPPIKON  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gera. 
Bussnang).  416  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Thur  und 
2 km  s.  der  Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-Romanshorn.  11  Häuser,  53  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bussnang.  Acker-  und  Wiesenbau.  Stickerei. 
83H:  Puckinchova;  865:  Pucchinhova. 

PURA  (Kt  Tessin,  Bez.  Lugano).  390  m.  Gemeinde 
und  Pfarrdorf,  im  Val  Magliasina  und  9 km  sw.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Poslablage,  Telegraph,  Telephon  ; Post- 
wagen Lugano-Novaggio  und  Magliaso-Astano.  Gemeinde, 
mit  Piazza  Magliasina:  132  Häuser,  483  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  119  Häuser,  411  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Vieh- 
zucht ; Zucht  der  Seidenraupe.  Ueppige  südliche  Vegeta- 


Fura  von  Südwe&len. 

Ition.  Periodische  Auswanderung  in  die  übrigen  Kantone. 
Kleinkinderschule.  Sehr  raaleruche  kleine  Pfarrkirche. 
Interessante  l'eberreste  eines  wahrscheinlich  ans  dem 
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| Nach  einer  Urkunde  von  1438  ging  der  Weg  damals  über 
I La  Rösa  nach  dem  Bergübergang  «Rarlina»,  worauf  auch 


15.  Jahrhundert  Blamrnenden  Palastes  der  Familie  Crivelli. 

PURASCA  INFERIORE  und  PURASCA  SUPE- 
RIOR E (Kt.  Tessin.  Bei.  Lugano,  Gern. 

Croglio).  367  und  386  m.  Gemeinde- 
abteilung mit  zwei  kleinen  Dörfern, 
mitten  in  Kastanienselven  und  Wein- 
pflanzungen schön  gelegen  ; 1,5  km  nw. 
der  Station  Ponte  Tresa  der  Linie  Ponte 
Tresa-Luino.  Postablage.  49  Häuser,  201 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Caslelrolto. 

Acker-  und  Wein  hau.  Schöne  Aussicht 
ins  Val  Tresa. 

PURLAUX  (EN) (kt. Freiburg,  Bez. 

Saane.  Gern.  Treyvaux).  807  m.  Gruppe 
von  4 Häusern,  2 km  so.  Treyvaux  und 
11  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  21  ka- 
thol. Kw.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Treyvaux.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Stroh flechterei. 

PURZ  (Kt.  Graubönden,  Bez.  Hein- 
zenberg, Kreis  Domleschg,  Gern.  Scheid). 

1307  m.  Teil  des  Dorfes  Scheid,  am 
•teilen  SW. -Hang  des  Dreibundenstein 
und  6 km  nö.  der  Sution  Rotenbrun- 
nen  der  Albulabahn.  PosUblage.  21 
Häuser,  85  reform.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Scheid.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

PU8CHLAV,  italienisch  Val  Pos- 
chiavo,  romanisch  Puschlev  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Bernina.  Kreise  Hrusio 
und  Puschlav).  2230-520  m.  Fines  der 
ennetbirgischen  oder  transalpinen  Berg- 
thiler  Graubündens,  die  dem  Einzugs- 

ßiet  des  Pot  d.  h.  des  Adriatischen 
ires  angehoren.  Die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Engadin  und  Puschlav 
bildet  eine  kleine  natürliche  Boden- 
schwelle zwischen  dem  Lago  Nero 
(Schwarzsee;  2222  m)  und  Lago  Bianco 
Weisssee;  2230  m)  bei  der  Bernina- 
passhohe  (2330  m).  Die  politische  Grenze 
zwischen  dem  Engadin  und  Puschlav 
markiert  der  Abdusa  dea  Cambrenaglet- 
schers,  der  in  den  Lago  Bianco  mündet, 
bie  Länge  des  Thaies  von  hier  bis  an 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  unweit 
Campocologno  beträgt  22  km  bei  einem 
üeiui  von  1710  m. 

Das  oberste  Puschlav,  Val  Lagone 
geheissen,  steht  über  die  Forcola  di  Li- 
vigno  mit  dem  Livignothal  in  Verbin- 
dung. Unterhalb  La  Rösa,  dem  die 
Tielen  dort  wachsenden  Alpenrosen  den 
Namen  gaben,  kommt  von  links  die 
Yalle  di  Campo.  die  sich  oben  zu  beiden 
Seiten  des  Stockes  des  Corno  di  Campo 
in  das  Val  Mera  und  das  Val  Viola  Pos- 
chiavina  gabelt.  Aus  ihrführen  drei  Pässe 
nach  Italien  hinüber  ; der  PaBso  di  Val  Mera  nach  Livigno. 
der  Passo  di  Val  Viola  nach  dem  italienischen  Val  Viola  und 
der  Passo  di  Sacco  nach  dem  Val  Grosina  und  dem  Yelt- 
lin.  Bei  Beginn  der  mittlern  Thalstufe  münden  von  links 
di«  Valle  del  Teo  and  von  rechts  das  Thal  von  Cavaglia, 
in  seinem  obersten  Teile  Val  di  Pila  geheissen.  Die 
rompftgen  Alpen  am  Fass  des  majestätischen  Palüglet- 
•chers  haben  sowohl  diesem  wie  dem  Piz  Palü  ihren 
Namen  aufgedrängt  (Palü  = Sumpf).  Die  neue  Poststrasse 
fuhrt  io  weitläufigen,  dem  Terrain  angepassten  und  durch 
daa starke  Gefall  dea  Thaies  notwendig  gewordenen  Schlei- 
t*  and  Kehren  über  La  Rösa,  indes  ein  weit  kürzerer, 
heute  aber  nur  noch  für  Fussgänger  benutzbarer  Weg, 
der  »chon  vor  oder  bei  der  Berninapasshohe  abzweigt,  über 
Cavaglia  ins  Thal  hinunter  leitet.  Die  Strasse  hat  oft  ihre 
Richtung  gewechselt.  Schon  früh  im  Mittelalter  fand 
zwischen  dem  Engadin  und  dem  Puschlav  ein  lebhafter 
Transitverkehr  statt,  was  daraus  hervorgeht,  dass  827 
Lothar  I.  dem  Bischof  zu  Como  Puschlav  schenkte,  da- 
mit dieser  ihm  den  Pass  treu  hüte.  Spätere  Kaiser  legten 
den  Schlüssel  zum  Pass  in  die  Hände  des  Churer  Bischofs. 


Campeil  1572  noch  hinweist.  Dann  benutzte  man  wieder 
die  rechte  Thalseite,  bis  1729  eine  vom  Sasaal  Masone 
niedergegangene  Lawine  grosses  Unheil  anrichtete  und 
zur  Verlegung  der  Strasse  zwang,  die  man  nun  nach  dem 
Zeugnis  Sererhards  (1743)  über  Pisciadello  führte.  Der 
Bernina  sah  manchen  Kriegszug,  so  z.  B.  1361,  1486  und 
1512,  als  die  Bündner  auszogen,  uin  das  Veit  lin  zu  erobern. 
1627  fuhren  die  Kanonen  des  Marquis  de  Coeuvres  auf 
holperiger  Strasse  zu  Thal,  bei  welchem  Zug  viele  Solda- 
ten der  grimmigen  Kälte  zum  Opfer  fielen.  Ueber  die 
Forcola  di  Val  Mera  zog  1635  von  Livigno  her  Herzog 
Bohan,  um  mit  seinem  Heer  nach  dem  Thal  der  Adda  zu 
gelangen.  Die  jetzige  Kunststrasse  durchs  Puschlaverthal 
wurde  1864/65  in  einer  Breite  von  4,2  m bei  einer  Maximal- 
steigung von  9%  erbaut  und  kostete  von  Samaden  bis 
Campocologno  beinahe  eine  Million  Franken.  Eine  dritte 
Strasaenanlage  war,  wie  Spuren  lehren,  einst  auch  im 
steilen  Val  dl  Pila  vorhanden. 

Die  zweite  Thalstufe  reicht  von  Anceli  Custodi  (1116  m) 
bis  zum  Puschlaversee  oder  Lago  di  Poschiavo  (962  m). 
In  diese  Ebene  münden  von  rechts  die  Valle  di  Verona, 


Google 


56 


PUS 


PÜS 


die  Valle  d’Orse  (von  hier  Passo  di  Confinale  2620  m),  die 
Val  die  Gole  (Passo  di  Canciano,  2550  m,  nach  Lanzada 


Das  Puscblav  von  Korden. 

und  Malenco)  und  das  Val  Murascio  ; auf  der  linken  Thal- 
seite finden  wir  hier  keine  Verzweigungen  von  Bedeutung. 
Von  Meschino  am  Puschlaversee  bis  zur  Schweizergrenze 
senkt  sich  das  Thal  wieder  um  440  m und  endigt  bei 
Madonna  di  Tirano  (450  m)  im  Veltlin.  Während  auch 
hier  die  linksseitigen  Nebenthäler  nur  klein  sind,  kommt 
von  rechts  die  lange  Valle  Sajento  vom  Pizzo  Combolo 
(2902  ml  her. 

Vom  Bernina  bis  Meschino  Anden  wir  auf  beiden  Thal- 
seiten Glimmer-  und  Talkschiefer,  von  Meschino  bis 
nach  Campocologno  Granit  (der  oberhalb  Plaz's  an  eini- 
gen Orten  gebrochen  wird)  und  von  Campocologno  ab- 
wärts wiederum  Glimmer-  und  Talkschierer.  Ein  Kalk- 
band (Lias  und  Trias)  durchquert  das  Thal  ungefähr 
in  der  Richtung  Cancianogletscher-Le  Prese-Forcola 
di  Braga.  Es  beginnt  am  Cancianogletscher,  verläuft 
eine  kurze  Strecke  horizontal,  sinkt  dann  plötzlich, 
am  Anfang  langsam,  nachher  rascher  ab  und  taucht  bei 
Le  Prcse  unter.  Auf  der  linken  Thalseite  ist  es  erst  an  der 
Forcola  di  Braga  sichtbar.  Bei  Sassalbo  erweitert  es  sich 
zu  einem  relativ  mächtigen  Kalkmassiv.  Hier  Anden  wir 
den  Kalk  öfters  zu  Marmor  umgewandelt. 


Wie  der  Name  Val  Minur  (Minenthal)  auf  der  nördl. 
Seite,  so  weist  auch  hier  auf  der  S.-Flanke  des  Bernina- 

Sasses  der  Name  Argentera  auf  die  Silberbergwerke  hin,  von 
enen  Urkunden  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  reden  und 
aus  deren  Metall  einst  Münzen  geprägt  worden  sein  sollen. 
Prof.  Theobald  befürwortete  eine  Wiederaufnahme  des 
Betriebes,  doch  brachte  ein  Versuch  nicht  den  gewünschten 
Erfolg.  Die  Gipsfelsen  bei  der  Quelle  des  Puscnlaverbaches 
bezeichnete  Theobald  als  «einen  der  schönsten  Gipsberge». 
Ausserdem  besitzt  das  Thal  noch  an  nutzbaren  Mine- 
ralien Lavezstein  und  Asbest.  Zur  Ausbeutung  des  letztem 
hat  eine  kürzlich  gegründete  schweizer.  Gesellschaft  von 
der  Gemeinde  Puschlav  die  Konzession  erworben. 

Das  gegen  SSO.  ziehende  Thal  gliedert  sich  in  drei 
Stufen.  Die  grosse  Höhendifferenz  zwischen  oberm  und 
unterm  Thalabschnitt  bedingt  auch  die  beträchtlichen 
Unterschiede  in  den  meteorologischen  Verhältnissen. 
Während  die  mittlere  Jahrestemperatur  auf  dem  Bernina- 
pass (Hospiz)  tiefer  als  0”  sinkt,  steht  sie  auf  der  unter- 
sten Stufe  des  Thaies  auf  10J.  In  Le  Prese  (970  in)  betrug 
1902  das  Jahresmittel  -|-  7,2°  bei  einem  Minimum  von 
— 8,9  und  einem  Maximum  von  -f-  27’  C.  Die  drei 
Thalstufen  werden  durch  den  Charakter  ihrer  Vegetation 
scharf  voneinander  geschieden.  Die  oberste  Stufe  hat  nur 
Alpweiden,  die  meist  */» des  Jahres  unter  Schnee  liegen; 
aber  schon  beim  Ort  Puschlav  treten  an  Stelle  der  Tan- 
nenwälder die  Laubholzbäume.  Ausser  Korn.  Hanf,  Gar- 


tengemüsen und  Kartoffeln  zeitigt  die  Ebene  beim  Dorf 
Puschlav  bereits  Pflaumen.  Aepfel  und  Birnen,  und  dem 
erstaunten  Wanderer  kann  es  begegnen, 
dass  er  Alpenrosen  und  südliche  Pflanzen 
fast  bei  einander  findet,  wie  dies  in  den  südl. 
Alpenthälern  überhaupt  der  Fall  ist.  Auf  der 
untersten  Thalstufe  hat  die  Vegetation  schon 
ganz  insubrischen  Charakter ; hier  gedeihen 
Kastanie,  Nussbaum,  Maulbeerbaum  und 
auf  den  Aeckern  wird  neben  Mais  und  Buch- 
weizen häufig  Tabak  angebaut.  Zu  unterst 
gedeiht  auch  die  Weinrebe.  Von  Pflanzen- 
arten, die  für  den  Botaniker  von  ganz  be- 
sonderem Interesse  sind,  führen  wir  hier 
nur  einige  der  seltensten  an  : Atxtbis  Hal- 
len (bei  Le  Prese),  Cardamine  asarifolia 
(Tobel  von  Sansana),  Carex  fimbriata  (Can- 
cianopass),  Molopotpermum  cicutarium  (bei 
Caneo),  Peucedanum  austriacum  rar.  rai- 
blense  (bei  Le  Prese),  Sesleria  sphaeroce- 
phala  (auf  dem  Sassalbo),  Achillea  tanace- 
tifolia  und  Chenopodium  botrys  {bei  Brusio). 
Prachtvolle  Moose  und  Flechten.  Nähere 
Angaben  gibt  Brügger  ist  dem  unten  genann- 
ten Buch  von  Leonhardi. 

Fauna.  Die  Seen  sind  sehr  fischreich.  Der 
Puschlaversee  hat  ausser  Forellen  auch 
Aale,  denen  aber  leider  noch  viele  Fischot- 
tern nachstellen.  Eine  Eigentümlichkeit  des 
Puschlav  ist  die  von  Fatio  Mus  jwschia- 
vinus  benannte  Ratte,  die  sich  hauptsäch- 
lich von  Tabak  nährt  und  in  der  Nähe  der  Zigarren- 
fabriken aufhält.  Im  untern  Thal  Zikaden  und  zahllose 
Eidechsen  (darunter  die  grosse  grüne  Lacerta  viridis). 
Reiche  Insektenfauna.  Das  Wild  Ist  nicht  mehr  sehr  zahl- 
reich. Bären  und  Wölfe  sind  heute  verschwunden.  1634 
wurden  zwei  Hirtenknaben  in  Cavaglia  von  Wölfen  zer- 
rissen. Den  letzten  Bären  schoss  man  hier  vor  50  Jahren. 
Manche  Ortsnamen  erinnern  noch  an  das  Vorkommen 
des  Bären. 

Die  Bevölkerung  ist  italienischen  Stammes  und  italie- 


nischer Zunge,  zeigt  aber  doch  manche  Unterschiede  vom 
Oberitaliener,  die  in  der  Gebirgsnatur  und  der  politischen 
Entwicklung  des  Thaies  begründet  sind.  Der  Paschlaver 


ist  intelligent,  tatkräftig  und  sparsam,  daneben  auch  ge- 
nügsam und  höflich,  einfach  in  Hauseinrichtung  und 
Lebensweise.  Bettler  tritft  man  keine.  Ein  hervorstechen- 
der Zug  ist  die  Anhänglichkeit  an  die  Heimat,  in  die  der 
Auswanderer  stets  wieder  zurückzukehren  strebt. 

Die  industrielle  Tätigkeit  ist  im  Ganzen  wenig  bedeu- 
tend. Zu  nennen  ist  die  Tabakindustrie  in  Brusio,  die 
aber  neuerdings  eher  im  Rückgang  begriffen  ist.  Im  Ort 
Puschlav  und  in  Le  Prese  Fremdenindustrie.  Von  den 
reformierten  Familien  wandern  etwa  50%  der  männlichen 
Angehörigen  aus,  früher  hauptsächlich  nach  Spanien  als 
Zuckerbäcker  und  Cafetiers.  Die  Auswanderung  der 
Katholiken  ist  weniger  intensiv.  Urkundliche  Formen 
für  den  Namen  des  Tnales  sind  824 : Posclavium  ; 1010 : 
Posclavi ; 1201 : Posclavio.  Aehnlich  wie  Chiavenna 

bildete  auch  Puschlav  den  Schlüssel  zu  einem  Bergpass, 
um  den  im  Mittelalter  zwischen  dem  Bischof  von  Chur 
und  den  Herzogen  von  Mailand  viel  gekämpft  wurde.  In 
seinem  Wappen  führt  Puschlav  zwei  sich  kreuzende 
Schlüssel,  weshalb  der  Name  wohl  mit  clavis  = Schlüssel 
Zusammenhängen  dürfte.  Nachdem  die  Reformation  auch 
in  Puschlav  Eingang  gefunden,  blühte  hier  reges  wissen- 
schaftliches Leben,  und  eine  berühmte  Druckerei  ver- 
sorgte auch  die  Protestanten  Oberitaliens  mit  reformato- 
rischen  Büchern.  1620  fanden  bei  Anlass  des  Veltliner 
Protestantenmordes  auch  Puschlaver  den  Tod.  Ein  neuer 
Mordanschlag  der  kathol.  Partei  auf  die  Protestanten  er- 
folgte 1623.  Aus  dem  Puschlav  stammen  der  Professor  in 
Siena  Gaudenzi  Saganino  (1595-1619),  die  Rechtslehrer 
an  der  Universität  Ingolstadt  Domenico  Bassi  und  de 
Lassio.  der  Churer  Bischof  Francesco  Rampa  und  der 
schweizerische  Bundesrichter  Gaudenzio  Olgiati. 

Bibliographie : Leonhardi  G.  Das  Poschiavirw  Thal 
mit  lloristischen  Notizen  von  Chr.  Brügger].  Leipzig  1859; 
Killias  E.,  Das  Thal  von  Potcliiavo  und  die  Kuranstalt 
von  Le  Prese  (Europ.  Wanderbilder.  i5~>).  Zürich  1889; 
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Marchioli  D.  Storia  della  Volle  di  Poschiavo.  Son- 
drio1886;  Camenisch,  C.  Urkundliches  über  die  Enga- 
diner  Bergs t rossen  (im  Engadin  Erpress.  Jahr- 
gang I.  Sainaden) ; Theobald,  G.,  Geolog.  Beschrei- 
bung der  südöstl.  Gebirge  von  Graubunden  ( Bei- 
träge zur  geolog.  Karte  der  Schueiz.  3).  Bern  1867. 

PU  8 CH  LA  V,  italienisch  Poschiavo  (Kt.  Grau- 
bünden). Kreis  des  ennetbirgischen  oder  transalpi- 
nen Bezirkes  Bernina  ; durch  das  Berninamassiv 
vorn  Engadin  getrennt,  im  0.  und  W.  an  Italien 
grenzend  und  nach  S.  zum  Kreis  Brusio  sich  öff- 
nend. Wird  vom  Puschlaverbach  oder  Poschia- 
vino  durch  Bossen,  der  im  Lago  Bianco  (2230m)  nahe 
der  Berninapasshöhe  entspringt.  Im  n.  Abschnitt 
des  Bezirkes  herrscht  alpines,  im  südl.  dagegen 
schon  ein  sehr  mildes  insubrisches  Klima.  Reiche 
Flora.  Umfasst  einzig  die  Gemeinde  Puschlav.  Post- 
wagen Samaden-Bernina-Tirano. 

PUSCHLAV,  italienisch  Poschiavo  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Bernina,  Kreis  Puschlav). 

1011  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf,  am 
linken  Ufer  des  Puschlaverbaches  oder 
l’oschiavino  und  am  W.-Fuss  des  Sas- 
salbo  ; 39,1  km  sso.  der  Station  Sama- 
den  der  Albulabahn  und  16,3  km  nnw. 
der  italienischen  Station  Tirano  der  Velt- 
linerbahn. Postwagen  Samaden-Bernina- 
-Tirano.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Pusch- 
lav gehört  zu  den  volksreicnsten  Gemeinden  des 
Kantons  und  zerfällt  in  die  6 Unterabteilungen  Aino, 
Campiglione,  Cologna.  Poschiavo  Borgo.  Prada  und  Le 
Prese  mit  zusammen  521  Häusern  und  3102  Ew.,  wovon 
2510  Kathol.  und  591  Reform.,  sowie 2992  Ew.  italienischer, 
57  deutscher,  38  romanischer  und  15  anderer  Zunge;  Dorf: 
191  Häuser,  1232  kathol.  und  reform  Ew.  Kathol.  und  re- 
form.  Kirchgemeinde.  Puschlav  ist  ein  stattlicher  Flecken 
mit  schönen  Villen  und  alten  Herrenhäusern,  die  meist 
noch  die  Wappen  ihrer  einstigen  (und  teilweise  auch  noch 
jetzigen)  adeligen  Besitzer  tragen.  Die  im  gotischen  Stil 
gehaltene  katholische  Pfarrkirche  zu  San  Vittore  ist  vor  kur- 
zem restauriert  worden  und  besitzt  prachtvolle  Glasma- 
lereien ; bemerkenswert  sind  auch  noch  ihr  schönes  Por- 
tal und  die  Schnitzereien  der  Kanzel  und  der  Chorstühle. 
Nahe  der  Kirche  steht  ein  Beinhaus.  Gefällige  reformierte 
Pfarrkirche  mit  einem  an  Grabdenkmälern  sehr  reichen 
Friedhof.  In  dem  mit  einem  alten  Turm  versehenen  Rat- 
haus werden  die  Akten  von  über  140  Hexen prozessen  aus 
den  Jahren  1670-1690  aufbewahrt.  Das  von  Paul  Beccaria 
1629  gestiftete  Frauenkloster  leitet  jetzt  ein  rühmlich  be- 
kanntes Mädchenpensionnat;  seine  Ursulinerin  nennahmen 


Stiftskirche  erhoben,  die  heute  einen  Propst  und  6 Chor- 
herren zählt.  Acker-  und  Wiesenbau,  Alpwirtschaft, 


Paschlaver»««  und  Le  Pres«  von  Nordwestea. 

1684  mit  Zustimmnng  des  Bischofes  Karl  I.  von  Como 
die  Regel  des  h.  Augustin  an.  Die  Pfarrkirche  wurde  im 
13.  Jahrhundert  durch  den  Comerbischof  Carlo  Ciceri  zur 


Lago  Bin  qcm  itn  obersten  Puschlav,  vom  Corno  di  Prairolo  her. 

Viehzucht ; blühende  Bienenzucht.  Bedeutende  Zucht 
von  Nelken,  die  in  Masse  ausgeführt  werden  (namentlich 
nach  den  Engadiner  Kurorten).  Die  ehemalige  Tabak- 
fabrik ist  jetzt  geschlossen.  Beträchtlicher  Handel  mit 
Veltlinerwein  und  Kolonialwaren  (Zucker,  Kaffee,  Tabak), 
die  oft  nach  Italien  hinüber  geschmuggelt  werden.  Starke 
Auswanderung  der  Männer  als  Zuckerbäcker  und  Kaffee- 
wirte nach  Spanien  und  England,  sowie  als  Handels-  und 
Gewerbsleute  nach  Italien  und  anderen  Landern.  Der 
Bürgermeister  von  Puschlav  trägt  noch  den  altertümlichen 
Titel  Podestä.  Hier  bestand  im  16.  Jahrhundert  die  erste 
Buchdruckerei  Graubündens,  die  die  Schriften  der  Refor- 
matoren in  italienischen  Uebersetzungen  druckte  und 
nach  Oberitalien  verbreitete.  Heute  erscheint  in  Puschlav 
ein  Wochenblatt.  Die  katholische  Pfarrei  Puschlav  ge- 
hörte bis  zur  Reformation  zum  Bistum  Chur,  kam  dann 
an  die  Diözese  Como  und  1869  neuerdings  an  Chur  zurück. 
Flachgräber.  Vergl.  die  Bibliographie  zum  Artikel  Pr- 
sc.in.AV  (Thal). 

PUSCHLAVERBACH,  italienisch  Poschiamno  (Kt. 
Graubünden.  Bez.  Bernina.  Kreise  Puschlav  und  Bru- 
sio). 2090-480  m.  Rechtsseitiger  Zufluss  der  Adda  ; 
entspringt  an  der  Forcola  d'Orsö  hinten  über  dem 
Val  Lagone,  dem  obersten  Abschnitt  des  Puschla- 
verthales,  wendet  sich  nach  S.,  bildet  den  Pu- 
schlaversee  und  tritt  nach  27  km  langem  Lauf  auf 
italienischen  Boden  über.  Er  bildet  blos  bei  Pis- 
ciadello  und  unterhalb  Meschino,  wo  er  sein  stärk- 
stes Gefälle  hat,  Schluchten.  Zuflüsse : von  links 
die  Bäche  der  Valle  di  Campo,  Valle  del  Teo  und 
Yalle  Trevisina  (zum  Puschlaversee),  von  rechts 
der  in  zwei  Quellarmen  vom  Lago  Bianco  und 
vom  Palügletscher  herkommende  Cavagliasco  und 
die  Bäche  der  Valle  di  Verona,  Valle  a’örsö,  Val 
di  Gole,  Val  Canciano,  Val  Murascio  (zum  Puschla- 
versee) und  Valle  Sajento,  bis  wohin  der  Puschla- 
verbacn  auf  eine  Länge  von  23  km  um  1267  tn  fallt. 
Nahe  dem  Ausfluss  aus  dem  See  steht  ein  grosses 
Elektrizitätswerk,  das  die  Fabriken  von  Vizzola  und 
Turzigo  bei  Mailand  und  die  Betriebe  der  Socielä 
Lombarde  in  Mailand  mit  Kraft  versorgt. 

PUSCHLAVERSEE  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bernina,  Kreis  Puschlav  und  Brusio).  962  m.  Im 
mittleren  Abschnitt  des  Puschlav  gelegener  See, 
vom  Puschlaverbach  durchflossen  und  3 km  sso. 
vom  Flecken  Puschlav.  2,5  km  lang,  im  Maximum 
93  m tief  und  1,2  km  breit.  Sehr  fischreich,  beson- 
ders an  Lachsforellen.  An  seinem  NW.-Ufer  steht 
das  bekannte  Heilbad  Le  Prese.  Liegt  fast  ausschliess- 
lich in  einer  au*  Gneis  und  Glimmerschiefer  bestehen- 
den Felswanne.  Die  ihn  im  S.  abschliessende  und  vom 
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PuBchlaverbach  durchbrochene  Schwelle  «oll  nach  der 
geologischen  Karle  der  Schweiz  (Dufouratlas)  aus  an- 


Puichlav  von  Süden. 

stehendem  Gneis  bestehen,  ist  aber  nach  den  Forschun-  I 
gen  von  Prof.  Heim  in  Wirklichkeit  der  Rest  eines  gros- 
sen prähistorischen  Bergsturzes,  dessen  Schuttfeld  sich 
noch  weit  gegen  Brusio  hin  verfolgen  lässt.  So  erklärt  , 
sich  auch  die  grosse  Tiefe  des  Sees,  die  nicht  auf  Rech- 
nung der  Glaiialerosion  gesetzt  werden  kann.  Der  See 
erstreckte  sich  einst  noch  etwa  4 km  weiter  nach  NNW., 
d.  h.  bis  zum  heutigen  Flecken  Puschlav  hin  und  ist  hier 
dann  durch  die  Alluvionen  des  Puschlaverbaches  und  sei- 
ner Nebenadern  allmählig  zu  der  jetzt  viele  Häusergrup- 
pen und  Weiler  tragenden  schonen  Puschlaverebene  ver- 
landet. 

PU8MEDA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2618  m.  Gip- 
fel im  Gotthard  massiv,  in  der  Kette  zwischen  Val  Torta 
und  Alpe  della  Sella  einerseits  und  Val  Canaria  anderer- 
seits ; 4 km  ö.  vom  Hospiz  auf  der  Gotthardpasshöhe.  Bie- 
tet wie  der  benachbarte  Giubing  eine  schöne  Aussicht.  Eine 
sehr  schöne  Exkursion  bildet  die  Route  Hospiz-Alpe  della 
Sella-Giubing-Pusmeda-Scipsciuspassund  von  da  entweder 
zurück  zum  Hospiz  oder  Abstieg  ins  Val  Canaria 
und  nachAirolo. 

PUSSEREIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Kreis  und  Gern.  Schiers).  Dorf.  S. 
den  Art.  Busserein. 

PUTER  (CRAP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 

2367  m.  Kleiner  Felskopf,  N.-Ende  der  vom  Piz 
l’lavna  Dadaint  über  den  Piz  dellas  Plattas  und 
den  Piz  Nair  zum  Inn  ziehenden  Kette;  2,5  km 
so.  Ardez  im  Unter  Engadin.  Senkt  sich  nach  N. 
mit  einem  bewaldeten  Steilhang  zum  Inn. 

PUTZ.  S.  den  Art.  PCtz. 

PUTZ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart, 

Kreis  und  Gern.  Luzein).  1065  m.  Weiler  auf  ei- 
ner Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Prä- 
ligaues  ; 4,8  km  nw.  der  Station  Küblis  der  Li- 
nie Landquart-Davos.  Postablage;  Postwagen  Dal- 
vazza  - St.  Antonien  Casteis.  19  Häuser.  71  reforra. 

Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Luzein. 

Wiesenbau  und  Viehzucht.  Im  Weiler  die  Ruine 
der  Burg  Casteis,  ehemaliger  Silz  der  öster- 
reichischen Landvögte  im  Prätigau  und  beson- 
ders aus  der  Zeit  der  Befreiungskämpfe  von  1622 
bekannt.  Sie  gab  dem  alten  Gericht  Castel»  (heu- 
tige Kreise  Jenaz  und  Luzein)  seinen  Namen. 

PUY  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey.  Gern. 

Nendaz).  1333  m.  Maiensass  mit  etwa  15  Hütten, 
auf  einer  Terrasse  links  über  der  Ausmündune  des  Val  i 
de  Nendaz.  zwischen  dem  Bisse  de  Meitin  und  dem  Bisse 
d'Enbas ; 2 km  wsw.  vom  Dorf  Haute  Nendaz.  | Tirol). 


PUZATSCH  oder  ST.  VALENTIN  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Glenner,  Kreis  Lugnez,  Gern.  Vrin).  1668  m. 

Gruppe  von  10  nur  im  Sommer  bewohnten 
Hütten  mit  einer  Kapelle,  am  linken  Ufer 
des  Glenner,  3 km  sw.  Vrin  und  26  km  sw. 
der  Endstation  llanz  der  Bündner  Überland- 
bahn. 

PYRAMIDA  (PIZ  DELLA)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Albula  und  Maloja).  2962  und 
2961  m.  Von  Bergün  aus  sichtbare  schone 
Granitpyramide  in  der  langen  und  schma- 
len Kette  der  Crasta  Mora  zwischen  dem  Al- 
bulapasa  und  dem  Val  Bever,  3 km  s.  Preda 
am  N. -Eingang  in  den  Albulatunnel.  Westl. 
von  ihr  der  Piz  Bial  (3064  m)  und  n.  der  Piz 
Palpuogna  (2733  m).  Der  Gipfel  kann  von 
Preda  oder  vom  Hotel  Weissenstein  auf  dem 
Albulapass  in  2 V*  Stunden  leicht  bestiegen 
werden,  Abstieg  nach  Bevers  ebenfalls  27« 
Stunden.  In  der  Nähe  die  Fuorcla  da  Be- 
vers Crapalv  (2492  m)  und  die  Fuorcla  del- 
las Blais  Melnetta,  die  beide  nicht  leicht  zu 
begehen  sind. 

PYR  AMIDES  D’US  EIGNE  oder  D*  EU- 
SEIGNE (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens. 
Gern.  Hörömence).  969  m.  Eine  Reihe  von 
aus  Moränentnaterial  bestehenden  Erdpfei- 
lern im  Val  d'Hörens,  im  Winkel  zwischen 
der  Vereinigung  der  Dixence  mit  der  Bor- 
gne,  an  der  Strasse  Sitten-Evolena  and  500 
m w.  vom  Dorf  Useigne.  Die  za  beiden 
Seiten  des  Thaies  abgelagerten  bedeutenden  Moränen, 
ln  die  grosse  Blöcke  verschiedenartiger  Gesteine  ein- 
gebacken sind,  sind  an  dieser  Stelle  durch  Regen- 
güsse ausgewaschen  und  durch  die  Bäche  abgetragen 
worden,  wobei  das  .gerade  unter  einem  Felsblock  lie- 
gende Material  durcn  diesen  vor  weiterer  Zerstörung 
geschützt  wurde  und  in  Form  einer  Pyramide  oder 
eines  Pfeilers  erhalten  blieb.  « Die  zarten,  weissen. 
im  Sonnenlicht  leuchtenden  Türme  sind  hoch  überei- 
nander aufgebaut,  und  die  meisten  derselben  tragen 
auf  ihrer  Spitze  einen  grossen  Felsblock,  der  die  un- 
ter ihm  befindliche  Erdmasse  vor  weiterer  Auswaschung 
schützte.  Einige  dieser  Hüte  sind  beim  letzten  Erd- 
beben abgeworfen  » und  andere  anlässlich  von  Manö- 
vern der  Gebirgsartillerie  weggeschossen  worden.  Die 


Fahrstrasse  des  Eringerthales  (Val  d'Hörens)  führt  mit 
einem  Tunnel  mitten  durch  diese  phantastischen  Gebilde 
hindurch  und  gestattet  ihre  Besichtigung  von  allen  Sei. 
ten.  Die  Pyramides  d' Useigne  gehören  za  den  schön. 


Pyramide*  d'L'setgo«  von  Osten. 

sten  in  den  Alpen  and  zeigen  viele  Aehniichkeit  mit  den 
berühmten  Erdpyramiden  auf  dem  Ritten  bei  Bozen  (im 
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QUADER  und  UNTER  QUADER  (KI.  St.  Gallen, 
Bei.  Werdenberg,  Gern.  Grabs).  460  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  5 Häusern,  auf  einer  Terrasse  am  Kuss 
des  Staudnerberges  und  2,5  km  wnw.  der  Station  Buchs 
der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  30  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grabs.  Landwirtschaft.  Neuer  Bezirksspital. 

QUADRAT*  DAINT  und  QUADRATA  Dl  FUO- 
RE  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gern.  Puschlav).  1880  m.  Alpweide  im  Val  Quadrata  und 
am  NO. -Hang  des  Piizo  Canciano ; 4 km  sw.  Puschlav. 
7 Hütten  und  Ställe. 

QUADRATA  (VAL)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Bernina). 
2400-975  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Puschlav ; 
steigt  vom  Passo  di  Canciano  ab,  vereinigt  sich  bei  der 
Hüttengruppe  Fanchini  mit  dem  Val  Canciano  und  mün- 
det 2 km  s.  vom  Flecken  Puschlav  aus.  Umfasst  die 
Alpweiden  Quadrats  und  d’Ur,  welch’  letztere  vom  Fuss- 
weg  über  den  Passo  di  Canciano  durchzogen  wird.  Von 
diesem  Pass  oder  auch  direkt  von  der  Alp  Quadrata  her 
kann  der  schöne  Aussichtsberg  der  Pizzo  Canciano  (3107  m) 
bequem  bestiegen  werden. 

QUADRELLA  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gern.  Camjpo).  2500- 1685  m.  Alpweide  auf  dem  Rücken 
zwischen  dem  Val  di  Campo  und  Val  di  Bosco,  2 km  ö. 
der  Landesgrenze  gegen  Italien  (Antigoriothal)  und  42  km 
nw.  Locarno.  Eigentum  der  Orlsgemeinde  Cimalmotto. 
Wird  während  etwa  50  Tagen  mit  je  rund  100  Stück  Rind- 
vieh und  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Käse. 

QUADRO  (PIZZO)  (Kt.  Granbünden.  Bez.  Moesa). 
3014  m.  So  nennen  die  Dufourkarte  und  daa  Itinerar 
des  S.  A.  C.  für  1872  den  heute  Cima  di  Plan  Guarnei 
(3014  m)  geheissenen  Gipfel.  S.  den  Art.  Pian  Guarnei 
(Cima  di). 

QUALGUAGNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Mal- 
ragiia).  1230  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  auf  dem 
Rücken  zwischen  dem  Val  Malvaglla  una  dem  Bleniothal. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butler  und  Käse. 

QUART  (CHATEAU  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont.  Gern.  Bourg  Saint  Pierre).  1693  m.  Mauerreste 
einer  ehemaligen  Burg,  auf  der  Spitze  eines  das  Dorf 
Bourg  Saint  Pierre  im  S.  um  60  m über- 
ragenden Felskopfes,  ö.  der  über  die  Schlucht 
des  Wildbaches  von  Valsorey  setzenden  Brücke 
und  der  Thalstrasse.  Hier  befindet  sich  der 
1889  angelegte  Alpengarten  Linnaea.  Die  mit 
Schiessscharten  versehene  Festung  wird  1323 
urkundlich  genannt  und  auch  von  Josias  Sim- 
ler  (1530-1576)  noch  erwähnt.  Sie  diente  zur 
Verteidigung  und  Bewachung  der  Brücke  und 
Strasse  und  war  Sitz  der  Herren  von  Quart, 
die  als  Vasallen  der  Grafen  von  Savoyen  die 
Herrschaften  Bourg  Saint  Pierre  und  Entre- 
mout  innehatten  und  auf  dieser  Burg  Recht  zu 
sprechen  pflegten. 

QUART  (PONT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
kntremont.  Gern.  Bagnes).  1900  m.  Gemauerte 
Brücke  über  die  Dranse  de  Bagnes,  zwischen 
den  Alpweiden  von  Chermontane  und  Vinst 
Hoit : 3 km  nnw.  der  Chanrionhütte  des  !£.  A.  C. 
und  5 km  s.  vom  Kurort  Mauvoisin.  Soll  von 
den  Herren  von  Quart  erbaut  worden  sein,  die 
vom  12.-14.  Jahrhundert  Zehntherren  von 
Champsec  und  Lourtier  waren.  Damals  muss  der  heute 
M»  zum  Gehänge  des  Grand  Combin  zurückgeschmolzene 
Z«»ettagletscher  den  Weg  längs  dem  linken  Ufer  der 


Dranse  abgesperrt  haben.  Der  Archivar  Carron  gibt  als 
Zeit  der  Erbauung  die  Jahreszahl  1170  an,  während  ein 
Bauer,  der  einst  unter  die  Brücke  gekrochen  war,  dort 
die  Zahl  1470  eingehauen  gesehen  haben  will. 

QUARTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  545 j m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  über  dem  S.-Ufer  des  Walen- 
sees, 800  m sw.  der  Station  Unter  Terzen  der  Linie 
Zürich-Wesen-Chur.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Unter  Terzen-Ober  Terzen.  Die  Gemeinde 
umfasst  beide  Uferseiten  des  östlichen  Walensees  und 
reicht  im  S.  bis  zur  Grenze  gegen  den  Kanton  Glarus  hin- 
auf. Zusammen  mit  Mols,  WaBse  ragen,  Murg,  Fabrikhof. 
Mittensee,  Rüti,  Unterbach,  Ober  und  Unter  Terzen  und 
Quinten  : 335  Häuser,  2205  Ew.  (wovon  1982  Katholiken)  : 
Dorf  : 115  Häuser,  723  Ew.  Schöne  Waldungen  und 
Alpweiden.  Obstbau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Kä- 
sereien. Holzhandel  und  Handel  mit  Tafelobst.  Indu- 
strielle Tätigkeit  besonders  in  Murg.  Bei  Quinten  ein 
Rebberg  mit  vorzüglichem  Produkt.  Im  Dorf  Quarten  ein 
schönes  Schulhaus,  ein  Kurhaus  und  eine  grosse  Stick- 
fabrik. Schöne  landschaftliche  Lage;  Kaskaden  und 
Mündungstobel  der  Murg  mit  interessanten  Erosions- 
trichtern (nahe  dem  Dorf  Murg).  Von  der  Terrasse  des 
Kurhauses  prachvolle  Aussicht  auf  den  Walensee  und  die 
Kette  der  Churflraten.  Eigene  Kirchgemeinde  seit  1437 
(früher  Filiale  der  vom  Kloster  Pfäfers aus  versehenen  Pfar- 
rei Walenstadt).  Pfarrkirche  1861  umgebaut.  Funde  von 
Bronzegegenständen  in  Unter  Terzen  und  Murg  und  von 
römischen  Münzen  in  Mols.  Teilweise  noch  erhaltener 
Grabstein  des  Bischofes  Valentinian  (f  548).  Letzi  bei 
Bommerstein.  Im  11.  Jahrhundert:  Quarto;  1209  und 
1249:  Quarto;  1220:  in  Quartin;  1359:  Quarten.  Die 
Namen  der  nahe  beieinander  gelegenen  Orte  Prümsch, 
Segons,  Terzen,  Quarten  und  Quinten  wollte  man  früher 
als  nummerierte  Wachtposten  der  Römer  erklären.  Es 
hat  dann  aber  Ferdinand  Keller  die  Unhaltbarkeit  dieser 
Ansicht  nachgewiesen  und  die  wohl  richtige  Vermutung  ge- 
äussert,  dass  durch  diese  von  0.,  von  der  Gegend  von 
Flums  her  beginnenden  Zahlenbenennungen  die  Besitzun- 
gen eines  weltlichen  oder  geistlichen  Grundherren  bezeich- 
net worden  seien  und  zwar  zu  einer  Zeit,  da  hier  noch 
unbewohnte  Weideplätze  ohne  bestimmte  Namen  lagen. 


I (Vergl.  Götxinger,  Wilh.  Die  rotnan.  ‘ > rtsnanien  des  Kan- 
tons St.  Gallen.  St.  Gallen  1891,  und  Keller.  Ferd.  Die 
| römischen  Ansiedelungen  in  der  Ostsctuceiz.  Zürich  1860). 


Quarten  von  Osten. 
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Hei  Quarten  stehen  bunte  (kirschrote,  grüne,  gelbe  oder 
violette)  .Mergelschiefer  an,  die  der  Trias  angehören  und 
von  Arnold  Escher  von  der  Linth  Quartenschiefer  genannt 
worden  sind.  Sie  liegen  unter  dem  Lias  und  über  dem 
Rötidolomit  und  entsprechen  wahrscheinlich  dem  Keuper 
der  germanischen  Fazies  der  Trias. 

QUARTIER  (l_E)  (Kt.  Neuenburg,  Hex.  Le  Locle, 
Gern.  LaChaux  du  Milieu).  1090  m.  Weiler  am  NW.-Fuss 
des  Sommartel  und  an  der  Gabelung  der  Strasse  von  Le 
Locle  nach  La  Brövine  einerseits  und  nach  Les  Pont» 
andererseits.  6 km  s.  vom  Bahnhof  Le  Locle.  Postablage. 
Telephon ; Postwagen  Le  Locle-Les  Ponts.  19  Häuser,  209 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Chaux  du  Milieu. 

QUARTIERS  (LESHKt.  Waadt,  Bez.  Pays  dEnhaut, 
Gern.  Chäteau  d’(Ex).  1006  m.  Gruppe  von  5 Häusern, 
1 km  nw.  vom  Dorfplatz  von  Chätean  d'CEx  und  am  Weg 
von  da  nach  Bettens.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Chäteau  d’(Ex.  Wiesenbau. 

QUARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Maga- 
dino).  212  ra.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten 
Ufer  des  Tessin  und  am  N.-Fuss  des  Monte  Ceneri,  am 
alten  Saumpfad  nach  Lugano.  3 km  nö.  der  Station 
Magadino  der  Linie  Bellinzona- Luino  der  Gotthardbahn. 
Postablage,  Telephon.  56  Häuser,  207  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Magadino.  Acker-,  Mais-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht; Zucht  der  Seidenraupe.  Starke  Auswanderung 
nach  Amerika.  Auf  einer  Anhöhe  in  roale- 


315  reform.  und  kathol.  Ew.  Je  drei  Brücken  über  die 
Arve  und  die  Aire.  Landhäuser.  Gemüsegärten.  Brach- 
liegende Grundstücke.  Eine  Fabrik  chemischer  Produkte. 
Die  hier  befindliche  ehemalige  Irrenanstalt  Les  Vernaies 
ist  jetzt  geschlossen. 

QUEUE  DE  L'ORDON  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
La  Chaux  de  Fonds,  Gern.  La  Sagne).  1110  m.  2 Meier- 
höfe, zu  oberst  in  der  Combe  de  Bressels  und  am  N.-Hang 
des  Communal  de  la  Sagne,  1 km  n.  der  Station  La 
Sagne  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Les  Ponts.  12  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  LaSagne.  Viehzucht.  Uhrenmacherei. 

QUEUES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Iiez.  und  Gern. 
Le  Locle).  1079  m.  Gruppe  von  9 rings  von  Wald  um- 
rahmten Häusern,  an  der  Strasse  Le  Locle- Le  Cerneox 
Pequignot  und  nane  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich. 
2,5  km  sw.  der  Station  Le  Col  des  Boches  der  Linie  Le 
Locle-Morteau.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  Le 
Locle-La  Brevine.  60  Ew.  (wovon  87  Katholiken).  Kirch- 
gemeinden Le  Locle.  Sommerfrische  mit  Fremden- 
pensionen. 

QUEUES  (ROUTE  DES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Le  Locle).  So  heisst  die  der  französischen  Grenze  nahezu 

fiarallel  laufende,  3 km  lange  Strasse  vom  Col  des  Roches 
919  m)  zur  Häusergruppe  Les  Queues  (1079  m;  2,5  km 
sw.  Le  Locle).  Bildet  die  Fortsetzung  der  Strassen 
Morteau-Les  Sarrasins-Thal  von  La  Brövine  und  Les 


rischer  Lage  eine  St.  Georgskapelle. 

QUATER  VALS  (PIZ)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Inn  und  Maloja).  3157  m.  Mächti- 
ger Felsstock,  je  8,5  km  s.  Zernez  und  onö. 

Scanfs.  Bildet  einen  der  Hauptgipfel  der 
Casannagruppe  rechts  vom  Inn  und  zugleich 
einen  Knotenpunkt,  von  dem  vier  Kämme 
ausstrahlen.  Deren  längster  zieht  sich  gegen 
N.,  weist  zuerst  stark  zerrissene  Formen  auf 
und  endigt  als  abgerundeter  Bücken  s.  über 
Zernez  ; ein  sehr  wilder  und  vielfach  ungang- 
barer zweiter  verbindet  den  Piz  Quater  Vals 
mit  dem  Piz  d'Esen ; der  dritte  streicht  un- 
ter dem  Namen  der  Crapamala  nach  NNO. 
und  der  blos  1 km  lange  vierte  nach  SSO. 
zur  Fuorcla  Val  Sassa.  Seinen  Namen  (Vier- 
thälerspitz)  hat  der  Berg  von  seinem  er- 
sten Bestelger,  dem  Forstinspektor  Coaz,  deshalb  erhal- 
ten, weil  zwischen  den  vier  Gipfelkämmen  vier  Thä- 
ler  zu  ihm  hinaufgreifen,  nämlich  Val  Müschauns,  Val 
Tantermozzas.  Val  Valletta  und  Val  Sassa,  die  sich 
alle  zum  Inn  entwässern.  Der  Gipfel  wird  meist  von 
Scanfs  durch  das  Val  Müschauns,  von  Zernez  durch 
Val  Sassa  und  über  die  Fuorcla  Val  Sassa  oder  auch 
vom  Val  Tantermozzas  über  den  W.-Kamm  bestiegen. 
Auf  die  die  hohen  Felsabstürze  der  O.-  und  S. -Flanke 
des  Piz  Quater  Vals  bildenden  Schichten  von  unterer 
Trias  und  von  Hauptdolomit  folgen  nach  oben  die  weichen 
und  leicht  verwitternden  Kössenerschichten,  die  den 
obersten  Gipfel  aufbauen. 

QUATRE  CANTONS  (LAC  DES).  S.  den  Art. 

VlERWALRST/ETTERSEE. 

QUATRE  VINQT8  (GRAND  MARAIS  DES) 

(Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  438  m.  Teil  der  Sümpfe  in 
der  Orbeebene,  zwischen  dem  Mujon  und  der  Thiöle 
(Orbe)  und  unter  dem  Dorf  Treycovagnes.  Vom  Canal  Occi- 
dental durchzogen.  So  benannt,  weil  er  früher  in  80 
Nutzungsrechte  geteilt  war. 

QUEMOUNAILLES  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gern.  Lovens).  758  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  500  m s. 
Lovens  und  4 km  w.  der  Station  Bose  der  Linie  Freiburg- 
Lausanne.  25  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Onnens.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

QUEUE,  QUEUES;  im  Dialekt  CUAZ,  CUE, 
CUVAZ.  Ortsnamen  der  Kantone  Freiburg.  Genf, 
Neuenburg  und  Waadt;  von  queue  — Schwanz,  Schweif. 
Bezeichnen  Orte,  die  auf  einem  langgezogenen  Bücken  oder 
auf  einer  Landzunge  zwischen  zwei  Flussläufen  stehen. 

QUEUE  D'ARVE  (LA)  (Kt.  Genr,  Linkes  Ufer,  1 
Gern.  Plainpalais).  377  m.  Quartier  der  Gemeinde  Plain- 
palais, auf  der  Halbinsel  zwischen  der  Arve  und  ihrem 
Zufluss  Aire.  Mit  der  Stadt  durch  die  Strassenbahnlinien 
Genf-Chancy  und  Genf-Lancy  verbunden.  36  Häuser,  ' 


Les  Queues. 

Verrieres-Les  Bayards-La  Brövine-Le  Cerneux  Pequignot. 
Hat  hauptsächlich  strategische  Bedeutung  und  kann  vom 
Sommartel  aus  durch  Positionsartillerie  auf  einen  grossen 
Teil  ihres  Verlaufes  unter  Feuer  genommen  werden. 

QUIELLO  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gern.  Busso).  965-1170  m.  Maiensäss  mit  Hütten  im 
Val  Onsernone,  26  km  nw.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse.  Zur  Zeit  der  Heuernte  pflegen  zahlreiche 
Familien  aus  Busso  hier  oben  ihren  zeitweiligen  Wohn- 
sitz aufzuschlagen. 

QUIGNETS  (LA  COMBE  DES)  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Val  de  Ruz).  Thälchen.  S.  den  Art.  Ci  gnets  (La 
COMRE  DES). 

QUILLE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Lavev- 
Morcles).  1496  m.  Felsgipfel  über  den  Kasernen  von  Dailly 
und  in  die  Festungsanlagen  mit  einbezogen.  Von  den 
Festungstruppen  meist  l'Aiguille  geheissen.  Horizontal 
liegende  Schichten  von  Jura-  und  Neocomkalk. 

QUILLE  DU  DIABLE  oder  QUILLE  DES  DIA- 
BLERETS  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey  und 
Sitten).  Gipfel.  S.  den  Art.  Saint  Martin  (La  Tour  he). 

QUIMET  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern.  Aver).  1299 
m.  Gruppe  von  5 Häusern  mit  Kapelle,  im  Eifischthal 
am  Weg  Siders-Zinal  und  1,2  km  s.  Vissoye.  27  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Vissove. 

QUINTEN  (Kt.  St.  'Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Quarten).  430  m.  Ortsgemeinde  und  schönes  kleines 
Dorf,  am  nördl.,  rechten.  Ufer  des  Walensees  und  gegen- 
über der  Station  Murg  der  Linie  Zürich- Weesen-Chnr; 
am  Fuss  des  felsigen  Steilabsturzes  des  Leistkamraes. 
Postablage,  Telephon.  27  Häuser,  97  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Quarten.  Kleine  Kapelle,  Schulhaus.  Da  bis 
letzt  keine  fahrbare  Strasse  nach  Quinten  führt,  werden 
hier  auch  keine  Pferde  gehalten.  Hauptverkehr  auf  dem 
See:  im  Ruderboot  eine  Stunde  nach  Walenstadt  und 
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' . Stande  nach  Murg.  Im  Sommer  Motorbootkurae 
Weesen- Quinten.  Viehzucht  (zahlreiche  Ziegen),  Acker- 


Quinten  von  Noiiiwesten. 

bau  ; Rebberg,  der  einen  ausgezeichneten  Wein  lierert. 
Seidenweberei  als  Hausindustrie.  Holzhandel.  Tüchtige 
SchifTsleute.  Schule  wird  nur  im  Winter  gehalten. 
Ueber  dem  Dorf  die  malerische  Schlucht  des  Ofenloch- 
baches mit  schönen  Wasserfällen.  Steile  und  beschwer- 


| liehe  FuBswege  nach  Amden  (über  die  Gacht)  und  Walen- 
| stadt.  Erscheint  urkundlich  zum  erstenmal  849  als  Quin- 
t us  locus  und  gehört  wahrscheinlich  zu  den- 
jenigen geistlichen  oder  weltlichen  Grund- 
stücken, die  von  Flums  her  der  Reihe  nach 
als  erstes,  zweites  etc.  nummeriert  und  be- 
zeichnet wurden  (vergl.  den  Art.  Quanten). 
Funde  von  römischen  Münzen.  Nach  diesem 
Dorf  hat  Arnold  Escher  von  der  Linth  den 
tiefblauen,  die  mächtigen  Malmfelswände  bil- 
denden Hochgebirgskalk  als  Quintnerkalk  be- 
zeichnet. 

QUINTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  1014 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des 
Tessin  und  am  Fuss  des  von  hier  in  41/,  Stun- 
den zu  erreichenden  Pizzo  Pettano  (2767  m) ; 
1,5  km  ö.  der  Station  Ambri-Piotta  der  Gott- 
hardbahn. Postablage.  Gemeinde,  mit  Altanca, 
Ambri  Sopra,  Ambri  Sotto,  Catto,  Deggio, 
Lurenco,  Piotta,  Ronco  und  Varenzo  : 190  Hau- 
ser, 1221  kathol.  Ew.;  Dort:  2t  Häuser,  107 
Ew.  Alpwirtschaft ; Viehzucht  und  Käsehandel. 
Das  mitten  in  üppigen  Wiesen  schön  gelegene 
Dorf  hat  viele  alte  Holzhäuser.  Pfarrkirche  zu 
St.  Peter  und  Paul,  1681  erbaut ; im  Chor  interessante 
Fresken  und  zwei  wertvolle  Gemälde;  sehr  eigenartiger 
Glockenturm.  Knabensekundarschule.  An  den  Fels- 
hängen um  das  Dorf  blüht  in  Masse  der  Türkenbund 
I (Lilium  martagon). 


R 


RAAD,  RAD,  RAAT,  RAT,  RATH.  Ortsnamen 
der  Kantone  Zürich,  Schaffhausen,  Bern  und  Wallis. 
Auch  in  Zusammensetzungen,  wie  z.  B.  Radegg,  Hohen- 
rad vorkomraend.  Bezeichnen  im  allgemeinen  einen 
steilen  Berghang.  Etymologische  Ableitung  unsicher. 

RAAD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wald).  780  m. 
Kleines  Dorf,  1 km  sö.  der  Station  Gibswil  der  TÖBSlhal- 
bahn  ( Winterthur-Wald).  20  Häuser,  101  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Wiesenbau.  Baumwollenindustrie. 

RAAFT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron,  Gern. 
Ausserberg).  1571  m.  Maiensäss  auf  einer  von 
Wald  und  Felsen  umgebenen  Terrasse,  recht-« 
über  der  Mündung  des  Baltschiederbaches  in 
die  Rhone  und  am  S.-Fuss  des  Wiwannihornee ; 

2 km  n.  vom  Dorf  Baltschieder.  Einige  Hütten 
und  eine  Kapelle.  Bildete  einst  eine  eigem- 
Gemeinde  ( communitas ).  1378  : Rampfte  : 1381  : 

Ranft  Betr.  die  Etymologie  s.  den  Art.  Ranft. 

RAAT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  438  und 
463  m.  Gern,  und  Dorf,  3 km  sö.  der  Station 
Weiach  der  Linie  Winterthur-Biilach-Koblenz- 
Stein.  Zusammen  mit  Schüpfheim  : 39  Häuser, 

235  reform.  Ew. ; Dorf,  in  die  beiden  Gruppen 
Nieder  Raat  und  Ober  Raat  zerfallend  : 25  Häu- 
ser, 148  Ew.  Kirchgemeinde  Stadel.  Landwirt- 
schaft. 

RABBENTHAL  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gern. 

Bern).  541-566  m.  Quartier  der  Stadt  Bern  zwi- 
schen den  Quartieren  Altenberg  und  Lorraine; 
umfasst  den  SW. -Hang  des  Schänzli  und  die 
Viktoriahöhe  bis  zur  Aare.  Zahlreiche  Villen. 
Botanischer  Garten.  Den  obern  Abschnitt  des 
Quartieres  verbindet  die  hoch  über  den  Häusern 
über  die  Aare  setzende  imposante  Kornhaus- 
brücke mit  der  Altstadt,  an  deren  Ausgang  gegen  Rabben- 
thal  das  das  Gefecht  bei  Neuenegg  (5.  März  1798)  dar- 
stellende Zyklorama  steht. 


RABENFLUH  (Kt.  und  Bez.  SchatThausen,  Gern. 
Neuhausen).  410  m.  Landgut  mit  altem  Herrenhaus  am 
rechten  Ufer  des  Rhein  1 km  sw.  SchatThausen.  Halte- 
stelle der  Strassenbahn  SchatThausen-Neuhausen.  10 
reform.  Ew.  Kleiner  Rebberg.  Zum  erstenmal  im  15. 
Jahrhundert  erwähnt,  als  Eigentum  der  Familie  von  Peyer 
1644  restauriert  und  seit  1817  im  Besitz  der  Familie  van 
Vloten. 

RABENNEST  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  868- 
832  m.  4 km  lange  Schlucht  des  Alpbaches  zwischen 


Quinto  von  Sfulosten. 

, Altberg  und  Neuberg.  1 km  n.  Einsiedeln.  Die  Strasse 
Einsiedeln-Biberbrücke  folgt  hier  seit  1858  dem  rechten 
und  die  Bahnlinie  Biberbrücke-Einsiedeln  seit  1877  dem 


62 


RAB 


RAC 


linkenUfer.  f>  Brücken.  4 Häuser,  26  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde  Einsiedeln. Zwei  Mühlen.  MolaBsebruch,  Kiesgrube. 


Rabius  von  Westen. 

RABIOSA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur).  Wildbach. 
S.  den  Art.  Rabiusa. 

RABIUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentis,  Gern.  Somvix).  955  m.  Pfarrdorf  an  der  Aus- 
mündung des  Val  Rabius  auf  das  Thal  des  Vorderrhein, 
an  der  Thalstrasse  und  20,7  km  wsw.  der  Endstation 
Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  Postablage;  Postwagen 
llanz-Disentis  und  im  Sommer  von  da  über  die  Oberalp 
nach  Andermatt  und  Göschenen.  47  Häuser,  271  kathof. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RABIUS  (VAL)  (_Kt.  Graubiinden,  Bez.  Vorderrhein). 
2800-900  m.  Kleines  Thal;  steigt  wie  seine  Nachbarn  Val 
Luven  und  Val  Mulineun  von  der  an  den  Felskamm  der 
Stigiel  de  Glievers  sich  anlehnenden  Schutthalde  La  Gon- 
da  nach  SO.  ab  und  mündet  2 km  oberhalb  Truns  von 
links  aufs  Vorderrheinthal  aus.  Bildet  von  der  Alp  de 
Glievers  an  ein  tief  eingeschnittenes  und  steiles  Wald- 
tobel. 

RABIUSA  oder  SAFIERRHEIN  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg).  2500-62lrn.  RechtsseitigerZuIluss  zum 
Vorderrhein ; entspringt  am  Satierberg  und  Bärenhorn, 
durchfliesst  das  Sanenthai  und  mündet  bei  Versam.  Bildet 
im  Unterlauf  das  in  die  mächtige  Schuttmasse  des  dilu- 
vialen Bergsturzes  von  Flims  eingeschnittene  grossartig- 
wilde Versaraertobel,  über  das  die  Thalstrasse  des  Bündner 
Oberlandes  zwischen  Bonaduz  und  Versam  mit  einer  kühn 
angelegten  einbogigen  Eisenbrücke  von  60  m Spannungs- 
weite und  70  m Höhe  über  der  Flussrinne  hinwegsetzt. 
Diese  Brücke  hat  seit  1897  die  berühmte  einstige  Holz- 
brücke ersetzt,  die  vor  Altersschwäche  zusammenge- 
brochen  ist.  Die  Flimser  Sturzbreccie  reicht  von  dieser 
Stelle  an  noch  etwa  1 km  weit  ins  Versamertobel  hinauf, 
doch  zeigt  sich  in  der  Tiefe  bereits  anstehender  Schiefer- 
fels. Das  Tobel  beginnt  im  Safierthal  schon  s.  vom  Dorf 
Tenna.  Die  Rabiusa  ist  etwa  30  km  lang  und  umfasst  ein 
Einzugsgebiet  von  138  km1.  Sie  erhält  von  beiden  Seiten 
zahlreiche  kleine  Nebenbäche,  die  in  den  Bündnerschiefer- 
h Ingen  ein  ganzes  Netz  von  Wildbachrunsen  ausgefressen 
iiaben  und  bei  Regenwetter  starke  Schlammfluten  zu  Thal 
wälzen,  während  sie  sonst  nahezu  tj-ocken  liegen.  Von 
ihnen  ist  besonders  nennenswert  die  7 km  lange  Carnusa, 
die  vom  ßruechghorn  herabkommt,  im  Carnusertobel  mit 
weitem  Bogen  die  Alp  Carnusa  umtliesst,  dann  einen 
schönen  Wasserfall  bildet  und  bei  Safien  Platz  von  rechts 
mündet. 

RABIUSA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  2388- 
910  in.  Linksseitiger  ZuIIubs  zum  Hinterrhein ; entsteht 
aus  den  Abflüssen  des  Lai  Grand  und  Lai  Pintg,  zweier 
auf  der  Alp  Annarosa  am  NO. -Hang  der  Pizzas  d'Anna- 
rosa  gelegener  kleiner  Seen,  erhält  dann  vom  Schamser- 


berg  her  mehrere  Nebenadern  und  durchfliesst  in  ö.  Rich- 
tung ein  enges  Tobel,  um  unterhalb  Casti  zu  münden. 

Am  Ausgang  des  von  rechts  mündenden 
kleinen  Nebenthaies  Val  d'Era  sprudelt  in 
1950  m eine  Mineralquelle. 

RABIUSA  oder  RABIOSA  (Kt.  Gran- 
bünden, Bez.  Plessur).  2300-640  m.  Gröss- 
ter Nebenfluss  der  Plessur;  entsteht  ans 
der  Vereinigung  der  am  O.-Hang  des  Fau- 
lenberges (n.  vom  Stätzerhorn)  entsprin- 
genden Wildwasser  des  Witilobels  und 
Pargitschtobels  mit  dem  unterhalb  der 
Wittbröcke  einmündenden  beträchtlichen 
S.-Arm,  der  die  vom  Stätzerhorn  im  W. 
kommenden  Wasser  (Stätzerbach,  Alpbächli, 
Zugbächli)  einerseits  und  die  im  O.  am 
Parpaner  Schwarzhorn  und  Weisshorn 
entspringenden  Adern  andererseits  sam- 
melt. Wendet  sich  von  unterhalb  Churwal- 
den  an  direkt  nach  N.,  bildet  eine  im  Dünd- 
nerschiefer  ausgewaschene  wilde  Schlucht, 
in  der  die  Mineralquellen  von  Passugg  spru- 
deln. und  mündet  hinter  Chur  von  links 
in  die  Plessur,  nachdem  ihr  das  die  Stadt 
Chur  mit  Licht  versorgende  Elektrizitäts- 
werk Meiersboden  kurz  vorher  einen  gros- 
sen (160-400  PS  liefernden)  Teil  ihres 
Wassers  entzogen  hat.  Von  links  erhält  sie 
kleine  Nebenadern  aus  dem  Eggatobel, 
Oberhaustobel,  Spundatschertobel  u.  Trutz- 
tobel und  von  rechts  solche  vom  Canal  und  Runcalier 
herab.  Ihre  Wasserinasse  schwankt  zwischen  0,29  m* 
und  0,75  m*  in  der  Sekunde.  Bildet  bei  trockenem  Wet- 
ter einen  bescheidenen  Bach  mit  (wegen  des  Fehlens 
von  Gletschern  in  ihrem  Einzugsgebiet)  klarem  Was- 
ser. schwillt  aber  bei  starken  Regengüssen  zu  einem 
« wilden  » (rabiusa)  und  verheerenden  Bergwasser  an,  was 
schon  ihr  breites  und  schutterfülltes  Bett  oei  Churwaiden 
anzeigt.  Am  O.-Hang  des  Parpaner  Schwarz-  und  Weiss- 
horns liegen  die  Quellenfassungen  für  die  Wasserver- 
sorgung der 
Stadt  Chur. 

RABOU  (Kt. 

Waadt,  Bez.  Ai- 
gle,  Gern. 

Gryon).  1140  ra. 

Weiler,  an  der 
Abzweigung  des 
alten  Weges 
nach  Villars 
von  der  Strasse 
nach  Le  Ser- 
gnement  und 
300  m von  der 
Endstation 
Gryon  der  elek- 
trischen Bahn 
Bex-Gryon  ent- 
fernt. 17  Häu- 
ser, 74  reform. 

Ew.  Kirchge- 
meinde Gryon. 

1262  wird  "ein 
Walner  de  Ra- 
boz  genannt. 

RACHEN- 
STEIN (Kt. 

Appenzell  I.R., 

Gern.  Schwen- 
de). Etwa  900 
m.  Name  einer 
heute  vollstän- 
dig verschwun- 
denen Burg,  die 
etwa  1 V,  Stun- 
den über  Appenzell  gestanden  hat.  Sie  war  von  einem  Vogt 
des  Klosters  St.  Gallen  bewohnt,  der  sein  Anrecht  auf  die 
von  den  Alpen  herabgebrachten  Käse-  und  Butterlaibe  mit 
grosser  Strenge  geltend  machte  und  ein  Kind,  das  ihm 
sein  Tun  im  Scherz  vorhielt,  getötet  haben  soll,  worauf 


Schlucht  der  Rabiusa  (Bez.  Plessur). 
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das  in  Wat  gebrachte  Volk  seine  Burg  zerstörte.  Dieses 
etwa  1400  geschehene  Ereignis  soll  den  Anstoss  za  den 
Appen  zellerkriegen  gegeben  haben.  Diese  Erzählung  war 
auf  einem  in  der  Nähe  stehenden  und  1798  zerstörten 
Holzkreuz  zu  lesen  gewesen. 

RACHKNTOBKL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land). 700  m.  Tiefes  Seitentobel  zur  Urnäsch,  vom  Sonder- 
bach durchflossen;  1 km  n.  Hundwil.  Früher  stand  hier 
eine  Mühle. 

RACHISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  ßurgdorf,  Gern. 
Heimiswil).  814  m.  Zwei  Bauernhöfe,  auf  einer  aussichts- 
reichen Anhöhe  3 km  so.  Heimiswil  und  3,5  km  nÖ.  der 
Station  Hasle- Rüegsau  der  Linie  Burgdorf-  Langnau.  11 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heimiswil.  Vieh- 
zucht. Panorama  von  P.  Christen. 

RACHLI8  (HINTER  und  VORDER) 

(Kt.  St. Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburc,  Gern.  Mos- 
nang).  1030  und  1010  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  5 Häusern,  am  W.-Hang  des  Tha- 
ies von  Lenzüngen  und  am  Weg  von  Mosnang 
auf  das  Schnebelhorn ; 5 km  w.  der  Station 
ßütswii  der  Toggenburgerbahn.  38  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mosnang.  Viehzucht  und  Wald- 
wirtschaft. Ruine  einer  Burg,  deren  Schick- 
sale nicht  bekannt  sind. 

RACHY  oder  RACHI8  (8UR  LE)  (Kt. 

Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont  Üessus).  1350 
rn.  Alpweidenplateau  mit  der  bewaldeten  Höhe 
des  Truchaud  als  nördlicher  Fortsetzung,  7t 
Stunde  so.  über  dem  Weiler  Vers  l'Kglise.  Ei- 
nige Hütten,  die  je  nach  den  Verhältnissen  im 
Winter,  Frühjahr  und  Herbst  für  einige  Zeit 
bezogen  werden.  An  dem  bei  den  sommerli- 
chen Kurgästen  der  Ormonts  beliebten  Weg 
von  Vers  l’£glise  über  die  Höhen  links  der 
Grande  Eau  nach  den  Häusern  von  Les  Dla- 
blerets  im  Thalhintergrund.  Das  Plateau  be- 
steht aus  Flysch  (Niesenschiefer  und  -Sandstein),  wäh- 
rend der  Truchaud  ein  Jurakalkfels  ist. 

RACINE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg,  Gern. 
Saulcy).  929  m.  Gruppe  von  9 Häusern  in  wenig  frucht- 
barem Bergland,  s.  über  der  Poststrasse  Bellelay-Laioux- 
Glovelier,  3 km  s.  der  Station  Combe  Tabeillon  der  Linie 
Glovelier-Saignelögier  und  1,6  km  onö.  Saulcy.  48  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saulcy.  Etwas  Ackerbau,  Viehzucht. 

RACINE  (LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  und  Gern.  La 
Chaux  de  Fonds).  1220  m.  Meierhof  auf  dem  Mont  Pouil- 
lerel,  3 km  nw.  La  Chaux  de  Fonds.  Ehemaliger  Gasthof, 
heute  Eigentum  des  Staates  Neuenburg.  Viehzucht. 

RACINE  (MONT)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de  Ruz). 
14-42  m.  Höchster  Punkt  der  Kette  der  Töte  de  Rang  zwi- 
schen dem  Val  de  Ruz  und  der  Valide  des  Ponts,  ö.  über 
der  Combe  des  Charbonnieres  und  der  Combe  des  Sagneu- 
les.  Kann  von  Les  Geneveys  sur  Cotfrane  oder  von  der 
Töte  de  Hang  längs  dem  Rücken  der  Kette  in  ie  1 V*  Stun- 
den bequem  erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
den  zentralen  Jura  und  die  Alpen.  An  den  Hängen  Wald, 
auf  dem  Rücken  schöne  Sennherge.  Der  W.-Hang  bricht 
mit  den  Schichtköpfen  steil  ab.  Der  Mont  Racine  ist  der 
höchste  ganz  im  Kanton  gelegene  Gipfel  und  wird  an  Höhe 
nur  noch  vom  Punkt  lo60  m in  der  Chasseral kette  und 
vom  Soliat  11467  m)  über  dem  Creux  du  Van  übertroffen, 
die  aber  beide  bereits  auf  der  Kantonsgrenze  liegen. 
Geber  die  geologischen  Verhältnisse  s.  den  Art.  Rang 
(TfcTE  DE). 

RAD  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winter- 
thur, Gern.  Wölflingen).  459  und  441  in.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  10  Häusern,  800  m voneinander  entfernt; 
3 km  n.  der  Station  Wölflingen  der  Linie  Winterthur-Bu- 
lach. 61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wölflingen.  Wiesen- 
bau. 

RADAUFI8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart). 
Tbäichen.  S.  den  Art.  Fl-cschertiial. 

RADEQQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach,  Gern.  Berg).  Burg- 
steile.  S.  den  Art.  Berg  am  Irchel. 

RADEINBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2500- 
915  m.  Kleiner  Wildbach ; entspringt  an  den  Zanayhör- 
uern  (Gruppe  der  Grauen  Hörner),  durchfliesst  das  enge 
Thälchen  zwischen  den  Terrassen  des  Vättnerbergs  und 
Vättnerälpli  und  mündet  2 km  nö.  Vättis  von  links  in  die 


Tamioa.  Von  der  Alpe  Calvind  im  erweiterten  obern  Thal- 
abschnitt führt  die  Furggla  (2577  m)  ins  Teraolthal  hin- 
über. 

RADELFINGEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg).  512 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und 
am  W.-Rand  des  grossen  Frienisbergwaldes,  3 km  b.  der 
Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Paverne-Lyss.  Post- 
ablage. Telegraph,  Telephon , Postwagen  Aa rberg- Fries wil. 
Gemeinde,  mit  Detligen,  Landers  wil,  Jucher,  Obermatte, 
Ostermanigen,  Oberruntigen,  Oltigen  und  einem  Teil  von 
Mazwil:  224  Häuser,  1413  reform.  Ew.;  Dorf:  33  Häuser, 
219  Ew.  Acker-,  Obst-  und  Zuckerrübenbau.  4 Käsereien. 
Spuren  einer  römischen  Ansiedelung  und  Funde  von  rö- 


Radeltingen (Amtsbez.  Aarborg)  von  SQdosltn. 

mischen  Altertümern.  894:  Ratolflngen;  1224:  Ratolvingen. 
1 km  n.  Radelllngen  beginnt  der  Hagneckkanal. 

RADELFINGEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Ve- 
chigen).  765  m.  21  zerstreut  gelegene  Häuser,  2 km  nö. 
Vechigen  und  4 km  nnö.  der  Station  Worb  der  Linie  Bern- 
Muri-Worb.  140  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Vechigen. 
Acker-  und  Wiesenbau. 

RADLEF8HORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2604  m.  Felsgipfel  am  NW.-Ende  des  Stockes  des  Susten- 
horns,  unmittelbar  s.  über  Gadmen  und  zwischen  dem 
Gadmen-  und  dem  Triflthal.  Kann  von  der  Windegghütte 
des  S.  A.  C in  3-4  Stunden  bestiegen  werden. 

RADOND  (MOT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2378 
m.  Vorberg  des  Piz  Rims  (2775  ra),  zwischen  den  beiden 
obern  Armen  des  zwischen  Sent  und  Remüs  von  rechts 
aufs  Unter  Engadin  ausrnündenden  Val  d'Uina;  3-4  Stun- 
den sö.  über  Sent.  Zeigt  sich  von  der  Alp  d'Uina  Dadora 
(1500  m)  her  gesehen  als  ein  majestätisch  über  den  waldi- 
gen Vordergrund  aufragender  Felsberg. 

RADONDA  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  Pass.  S.  den  Art.  Si*i  da  Russenna. 

RADRAIN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Uster,  Gern.  Egg).  620  und  614  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  11  Häusern,  am  O.-Hang  des  Pfannenstiel 
und  1 km  sw.  der  Kirche  Egg.  57  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Egg.  Wiesen-  und  Obstbau. 

RAD8Y  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  1200-1571  m. 
Alpweide  und  Wald,  auf  und  an  dem  Rücken  zwischen 
der  Veveyse  de  ChAtel  und  der  Veveyse  de  Feygire  nw.  der 
Dent  de  Lys  Prachtvoller  und  wildreicher  Mischwald  (vor- 
herrschend Fichten)  von  etwa  120  ha  Fläche.  Darüber  die 
Alpen  von  Radsy,  Le  Pralet,  Le  Berry,  Les  Paccots,  Le 
Pontet  und  Crevaleys.  Liasgewölbe,  in  dessen  Kern  (bei 
Le  Pralet)  Rät  und  Trias  zu  Tage  anstehen. 

R ADÜNERGLET8CHER  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  3000-2500  m.  Kleiner  Gletscher  zwischen  dem  Ra- 
dunerkopf  und  dem  Schwarzhorn,  4 km  s.  vom  Flüela- 
hospiz.  Ihm  entspringt  die  dein  Inn  von  links  zufliessende 
Susasca. 

RADÜNERKOPF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3076  m. 
Gipfel,  s.  über  der  Flüelapasshöhe  und  sö.  von  dem  seiner 
Aussicht  wegen  berühmten  Schwarzhorn.  Am  Weg  vom 
Flüelahospiz  auf  das  Schwarzhorn  die  kleine  Radüncralp. 
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R/EDERTENALP  (Kt.  Schwyz,  ßez.  March,  Gero. 
Innerthali.  1300-1700  in.  Alpweide  über  dem  rechten  Ufer 
der  Wäggilhaler  Aa,  zwischen  dem  Muttriberg  (2295  in), 
Räderlenslock  (2214  m)  und  Lachenstock  (2028  m).  Zählt 
zahlreiche  Hütten  und  Ställe  tind  kann  300  Kühe  nähren. 
Darüber  ein  kleines  aber  charakteristisches  Karrenfeld. 

R4EDERTENSTOCK  (Kt.  Glarus  und  Schwyz). 
2214  m.  Gipfel,  im  s.  Abschnitt  der  Kreidekette  zwischen 
dem  Wäggithal  und  dem  Oberseethal  und  400  m Ö.  vom 
Muttriberg,  dem  höchsten  Punkt  dieser  Kette.  Westl.  über 
dem  Längeneggpass  (Klönthal- Oberseethal)  und  n.  über 
der  Alp  Ober  Längenegg.  Trägt  zu  oberst  eine  helle  Urgon- 
kappe  und  lallt  nach  O.  und  SO.  mit  dunklen  Xeocotn- 
wänden  steil  zum  Oberseetha)  ab.  während  der  zum  Wäg- 
githal  absteigende  sanftere  NW.- Hang  feite  Alpweiden 
und  öde  Karrenfelder  trägt.  Kann  von  Hinter  Waggithal 
in  37i  Stunden  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht,  be- 
sonders auf  die  Glärnfrchgruppe. 

RJEFI8  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Werdenberg,  Gern.  Buchs  und  Sevelen).  456  und  454  m. 
Zwei  Dörfer  am  Fuas  einer  Anhöhe;  3,8  km  sw.  der  Sta- 
tion Buchs  der  Linie  Horschach-Sargans-Chur.  Postablage, 
Telephon.  144  Häuser,  835  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bucns.  Obst-,  Mais-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Stick- 
fabriken,  Handstickerei  als  Hausindustrie.  Schulhaus,  ln 
der  Rheinebene  wird  Streue  gewonnen. 

RiEHN  oder  RAIN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land, Gern.  Schwellbrunn).  950  m.  Gruppe  von  2 Häusern, 
500  m w.  Schwellbrunn  und  3,5  km  w.  der  Station  Wald- 
statt der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau- Appenzell). 
20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwellbruno.  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei.  Heisst  auch  Risiwald. 

R/EMIOLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oeetlich  Ra- 
rem |.  3000-2326  m.  1,5  km  langer  und  im  Maximum  1 km 
breiter  Gletscher,  am  NW.-Hang  de»  Hüliehorns  (3186  ra) 
und  hinten  im  Mettenlhal  (oder  Mättilhal).  Sendet  den 
Gibelbach  zum  Längthalbach,  einem  Nebenarm  der  Binna. 
Am  Weg  von  Binn  über  das  Steinenjoch  oder  auf  das 
Hüllehorn.  Heisst  auf  der  Dufonrkarte  irrtümlich  Steinen- 
«letscher,  welcher  Name  dem  Eisfeld  am  WNW.-lIang  des 
Hüllehorns  zukommt. 

RA1MISBACH  (MITTLER,  UNTER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Escholzmatt). 
840-900  m.  5 Bauernhöfe  in  einem  rechtsseitigen  Neben- 
thäichen  zur  Iltis;  1,5  km  so.  der  Station  Wiggen  der 
Linie  Bern-Luzern.  19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Escholz- 
matt. Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Von  einem  Personen- 
namen herzuleiten. 

REMISQRAT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Signuu,  Gern.  Langnau).  1 100  und  1010  m.  2 Höfe 
auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Golgraben  und  dem  Ober 
Frittenbachgraben,  6 km  nö.  der  Station  Langnau  der 
Linie  Bern-Luzern.  15  reform  Ew.  Kirchgemeinde  Lang-  , 
nau.  Sind  wahrscheinlich  die  hochstgelegenen  Güter  im 
Emmenthal,  die  noch  Korn  bauen. 

REMISQUMMEN  (HINTER,  MITTLER  und 
VORDER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Eggiwil). 
1233  m.  3 Höfe,  auf  dem  Rücken  zwischen  der  Emme  und 
der  Iltis  und  am  Fuss  des  Rätnisgummenhogers;  4,5  km 
s.  der  Station  Trabschachen  der  Linie  Bern-Lnzern.  15 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eggiwil.  Viehzucht. 

REMI8QUMMENHOGER  (Kt.  Bern,  Amtsbez 
Signau).  1304  m.  Gipfel  im  Rücken  zwischen  der  Emme 
und  der  Iltis,  auf  der  Kantonsgrenzc  zwischen  Bern  und 
Luzern  und  5 km  s.  der  Station  Trubschachen  der  Linie 
Bern-Lnzern. 

REMISMÜHLE  oder  REMI8MÜHLE  (Kl  Zürich, 
Bez.  Winterthur,  Gern.  Zell).  540  m.  Kleines  Dorf  am  i 
rechten  Ufer  der  Tos»,  1 km  s.  Zell.  Station  Rämismühle- 
Zell  der  Tössthalbahn  (Winterthur -Wald).  Postbureau,  j 
Telegraph,  Telephon.  17  Häuser,  128  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zell.  9 Fabriken:  eine  Baumwoll Weberei,  eine 
Seidenfabrik,  6 Baumwollspinnereien  und  eine  chemische  ! 
Fabrik.  Herstellung  von  Stahldrahtbürsten.  Kapelle.  Pri-  I 
vale»  Krankenasyl.  Von  einem  Personennamen  herzu-  1 
leiten. 

REMSELBACH  (Kt.  Zug).  1000-704  m.  Bach;  ent- 
springt mit  zwei  Armen  am  Rossberg  und  am  Zugerberg. 
fliesst  auf  eine  Länge  von  4,5  km  nach  NO.  und  mündet 
zwischen  Unter  und  Neu  Aegeri  von  ünkB  in  die  Lorze. 


REM8EN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
Gern.  Stein).  710  m.  Weiler,  über  dem  linken  Ufer  der« 
Sitter  nahe  der  Brücke  über  das  Gmündertobel  and  2,5  km 
s.  der  Station  Brüggen  der  Linie  Zürich -Winterthur -St. 
Gallen.  13  Häuser,  /I  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stein. 
Viehzucht.  Stickerei.  Rämsen  ist  der  Dialektname  für  den 
Bärenlauch  [Allium  ursinum). 

RESCH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Düdingen). 
578  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  der  Saane,  nahe  der  Ein- 
siedelei St.  Magdalena  und  3 km  sw.  der  Station  Düdingen 
(Guin)  der  Linie  Bern- Freiburg- Lausanne.  13  Häuser,  91 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Düdingen. 
Wiesen-,  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

RESCHENHEU8ER  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern. 
Schwarzenberg).  810  m.  Gruppe  von  5 Häusern.  300  in  ö. 
Lifelen  and  6 km  sö.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern- 
Luzern.  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwarzenberg. 
Landwirtschaft.  Wald. 

RETENBERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Wil,  Gern.  Niederbüren).  601  und  590  in. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  9 Häusern ; 1,7  km  b.  Nieder- 
büren und  4,5  km  sw.  der  Station  Hauptwil  der  Linie 
Gossau-Sulgen.  39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Nieder- 
büren. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei. 

RETERSCHEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Eisau).  477  m.  Dorf  1 km  s.  Eisau.  Station  der  Linie  Zü- 
rich-Winterthur-St.  Gallen.  Postbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon. 22  Häuser,  217  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eisau. 
Wiesen-  und  Weinbau.  Hierher  gehören  ohne  Zweifel  die 
in  einer  Urkunde  von  1220  genannten  Herren  von  Ratirs- 
hoven.  Auf  dem  Burgstatl,  dem  höchsten  Punkt  des  Reb- 
hüaels,  sollen  um  1850  noch  brandgeschwärzte  Mauer- 
steine zu  sehen  gewesen  sein.  Ursprünglich  Ratirichis- 
hovun.  d.  h.  bei  den  Höfen  des  Hatinch. 

RETHERICH8BODEN  (KL  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gern.  Guttannen).  1705  m.  Kleiner  flacher  Thal- 
boden 2 km  unterhalb  vom  Grimselhospiz,  von  der  Aare 
zwischen  nicht  hohen  Ufern  langsam  durchflossen.  Süm- 
pfte und  von  der  Grimselstrasse  durchzogen.  Alter  See- 
boden,  heute  eine  magere  Schafweide  ohne  Baum,  aber 
mit  einigen  Hütten.  Das  Alprecht  gehörte  hier  bis  zum 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  den  Wallisern. 

R>ETIEN  (HOHEN)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg. Kreis  Domleschg,  Gern.  Sils).  Burgruine.  S.  den 
Art.  Hohenretien. 


RETIKON  und  PLES8URGEBIRGE  (Kt.  Grau- 
bünden).  1.  Der  Retikon  ist  jenes  mächtige  und  schöne 
Gebirge  an  der  schweizerisch-österreichischen  Grenze,  das 
im  S.  vom  Prätigau,  im  N.  vom  Montafun,  im  W.  vom 
Rheinthal  (Landauari  bis  Feldkirch)  und  im  Osten  vom 
Schlappinerjoch  ( Klosters  - St.  Gailenkirch  t begrenzt  wird. 
Es  erseneint,  wenigstens  orographisch,  als  ein  Ausläufer 
der  Silvrettagruppe,  mit  der  es  am  genannten  Joch  zu- 
sammenhängt  und  deren  krystalline  Gesteine  auch  noch 
in  den  östl.  Teil  des  Rätikon  herübergreifen,  während 
im  übrigen  dieses  Gebirge  der  Zone  der  nördl.  Kalk-  and 
Schieferalpen  angehort.  Die  Linie  St.  Antönierthal-Gru- 
benpass-Garnpadelzthal  scheidet  den  östlichen,  von  S. 
nach  X.  streichenden  Rätikon  vom  westlichen,  dessen 
Hauptkamm  im  ganzen  vom  Grubenpass  bis  zum  Luzisteig 
ostwestlich  streicht.  Von  diesem  Hauptkamm  zweigen, 
das  N.-Ende  des  Osträtikon  mitgerechnel,  sieben  Seiten- 
ketten nach  N.  ab,  die  sechs  Seitenthäler  ein  sch  Hessen 
und  grösstenteils  aus  Triasgesteinen  aufgebaut  sind.  Im 
S.  dagegen  linden  wir  nur  drei  Seitenzweipe  und  diese  in 
mehr  stockförmiger  als  kettenförmiger  Gliederung  aus 
tertiärem  Flysch  herausmodelliert.  Mit  dem  Ostratikon 
zusammen  schliessen  sie  drei  Seitenthäler  des  Prätigatis 
ein,  die  als  tiefeingeschnittene  Schluchten  münden,  weiter 
hinten  aber  sich  ausweiten  und  mehrfach  verzweigen. 
Alle  diese  Seitenthäler  sind  nur  sehr  spärlich  bewohnt, 
am  besten  dasjenige  von  Brand  im  N.  und  da»  von 
St.  Antonien  im  S.,  die  auch  von  Kurgästen  und  Touri- 
sten am  meisten  besucht  werden. 

Der  zentrale  Hauptkamm  des  Westrätikon  ist  ein  herrli- 
ches Kalk-  und  Dolomitgebirge,  dessen  über  die  grünen  Vor- 
berge hochaufragenden,  weissschiinmernden  Wände  na- 
mentlich in  der  Aliendbeleuchtung  einen  unvergleichlichen 
Anblick  gewähren  und  lebhaft  an  die  Dolomiten  Südtirolser- 
innern.  Wenige  Glieder  der  nördl.  Kalkalpen  zeigen  auf  so 
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kleinem  Baum  eine  solche  Mannigfaltigkeit  des  Reliefs  und 
eine  so  ausgeprägte  Originalität  der  Gipfelbildung . wie  der 
Rätikon.  Besonders  fallen  die  imposanten  Gestal- 
ten des  Falknis  (2566  m),  der  Scesaplana  (2969  m), 
der  Kirchlispitzen  (2541  und  2555  m),  der  Dru- 
senfluh (2829  und  2828  in),  der  Sulzfluh  (2820 in), 
der  Scheienfluh  (2630  m)  und  der  Ratschenllub 
(2707  ml  auf,  die  gleich  riesigen  Bastionen  mit 
fast  senkrechten  wanden  aufragen  und  oft  pla- 
teauartige. zum  Teil  flrngekrönte  Scheitelflüclien 
tragen,  aber  auch  einen  Reichtum  von  viel- 
gestaltigen Zinnen,  Türmen,  Erkern,  vorsprin- 
genden Rippen  und  dazwischen  eingelassenen 
Runsen  und  Kaininen  aufweisen,  während  das 
Madrishorn  und  seine  gesteinsverwandten  Tra- 
banten des  Ostralikon  mehr  die  Pyramidenfor- 
men und  zerrissenen  Gräte  der  steilaufgerich- 
teten  Gneise  und  kryatallinen  Schiefer  zeigen 
Der  Prds  der  Schönheit  unter  dieMn  Ber- 
gen gehört  der  Drusenfluh,  deren  riesige  S.- 
Wand  zu  den  gewaltigsten  Gebilden  dieser  Art 
in  den  Schweizeralpen  gehört.  Aber  als  Aussichts- 
punkt steht  obenan  die  Scesaplana,  die  infolge 
ihrer  Höhe  und  vorgeschobenen  Lage  ein  Schau- 
gerüate  ersten  Ranges  ist  und  seit  Jahren  einen 
stets  sich  mehrenden  Strom  von  Touristen  an- 
zieht. Ihr  gehört  auch  der  grösste  Gletscher  des 
Rätikon  an,  der  auf  hoher  Terrasse  Dachaus- 
gebreitete  Brandner  Ferner,  der  mit  seiner 
Umrahmung  von  Brand  aus  einen  herrlichen 
Anblick  gewährt.  Ein  weiterer  Schmuck  der  Scesa- 
plana ist  der  1000  m unter  dem  Gipfel  in  grossartigem 
Felsenzirkus  eingebettete  Lönersee,  dessen  smaragdgrüner 
Spiegel  wunderb  tr  kontrastiert  mit  den  kahlen,  zuin 
Teil  phantastisch  gestalteten  Wänden  und  rauhen  Schutt- 
halden ringsumher.  Ueber  dem  w.  Ufer  des  Sees  findet  sich 
die  Douglashötte  des  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alpenvereins.  Eine  Rivalin  der  Scesaplana  ist  die  Sulz- 
lluh,  die  ebenfall-  . in.  n kleinen  Gletscher  trägt  und  der 
auch  der  Schmock  kleiner  Bergseen  nicht  fehlt,  wir  Anden 
da  den  Tilisunasee  (2102  in)  im  NO.  und  den  Partnunsee 
(1874  m)  im  SO.  zu  beiden  Seiten  des  vielbegangenen 
Grubenpasses.  Eine  Eigentümlichkeit  der  Sulzfluh  sind 
ihre  Höhlen.  Solche  gibt  es  zwar  auch  in  andern  Teilen 
des  Rätikon  noch  manche,  aber  nirgends  sind  sie  sogross 
und  so  zahlreich  wie  an  der  Sulzfluh.  Ihrer  mehrere  An- 
den sich  in  der  O.-Wand  des  Sulzfluhplateaus.  Ferner 
wird  auch  das  Madrishorn  (2830  in),  der  Hauptgipfel  im 
Gneiskamm  des  Osträtikon,  häutig  bestiegen,  weil  man 
hier  einen  herrlichen  Blick  auf  die  schon  näher  gerückte 
Silvretta  gruppe  geniesst.  Mit  dieser  Besteigung  lasst  sich 


ten  besucht  werden  die  weiter  n.  folgenden  Spitzen  des 

Gneiskamms  (Gargellenköpfe,  Itiedkopf,  Rotspitz,  Vier- 


Ratikoo : Glackhorn  und  (ileckwaod. 

leicht  diejenige  der  Rätschenfluh  und  des  Saaser  Calanda 
verbinden.  Schwieriger  und  seltener  gemacht  ist  diejeni- 
ge des  österreichischen  Madriser  Spitz.  Ebenfalls  nur  sel- 


Ratikoo : Aussicht  vom  Ganeyerbad. 

ecker,  Röbispitzen,  Sarotlaspitzen  etc.),  alles  nur  kleinere 
Formen  unu  keine  grossen  Gipfelindividuen.  Nur  die 
vorgelagerten  Kalkberge  der  Scheienfluh  (2630  in)  und 
des  Schollbergs  (2574  m)  imponieren  wieder  mehr  und 
erhalten  hie  und  da  Besuch.  Ein  vielbesuchter  Haupt- 
aussichtspunkt  ist  aber  noch  der  Falknis  (2566  in),  der 
westl.  Eckpfeiler  des  Rätikon,  der  einen  wundervollen 
Blick  namentlich  in  die  benachbarten  Thäler  (Rhcinthal 
von  Chur  bis  zum  Bodensee,  Seezthal  bis  Walen-  und 
Zdrtch— 6 und  Prätigau)  gewährt.  Zusammen  mit  dem 
doppcllürmigen  Gleckhorn  ist  der  P'alknis  nach  dem  Ur- 
teil des  Geologen  Theobald  eine  der  schönsten  Bergformen 
Granbündens.  An  ihn  reihen  sich  nach  O.  die  beiden 
Granspitzen  (2601  und  25//  m),  der  Naafkopf  (2574  m), 
der  Tschingei  (2544  in)  und  an  die  Scesaplana  ange- 
lehnt der  Hornspitz  (2540  m),  alles  weniger  bekannte 
und  seltener  besuchte  Gipfel.  Auch  Kirchlispitzen  und 
Drusenfluh,  östl.  von  der  Scesaplana,  werden  seltener  be- 
stiegen. obwohl  namentlich  die  gewaltige  Drusenfluh.  nicht 
zum  mindesten  der  Schwierigkeiten  wegen,  auf  geübte  und 
mutige  Bergsteiger  einen  grossen  Heiz  ausübt.  Den 
ebenfalls  dem  Kalkgebirge  (vorherrschend  Trias) 
angehörenden,  nach  N.  ausstrahlenden  Seiten- 
kämmen mit  ihren  rauhen,  wildzerrissenen  Grä- 
ten entragen  zahlreiche  kühngeformte  Gipfel  von 
zum  Teil  grossem  touristischem  Interesse,  wie 
besonders  im  Gebiet  der  Drei  Schwestern  (2108 
und  2124  m),  der  Zimbaspitze  (2645  m)  und  des 
Schwarzhorns  (2462  m).  Hn  Gegensatz  zu  diesen 
nördl.  Auszweigungen  zeigen  die  südl.  Vorberge 
des  Rätikon  die  sanfteren,  dem  Schiefengebirge 
und  der  Flyschhildung  eigentümlichen  Formen 
mit  ihren  breiten,  bis  auf  die  Gipfel  reichenden 
Rasenhängen,  die  allerdings  dann  und  wann  von 
wilden  Runsen  und  Schluchten  durchrissen  sind 
und  durch  diese  bei  heftigem  Regengüssen  oft 
genug  verheerende  Rufen  ins  Thal  senden.  Dem 
Touristen  bieten  sie  wenig,  obwohl  der  Vilan 
(2380  m)  hei  Seewis,  der  Ochsenberg  (2312  m) 
und  der  Girenspitz  (2397  in)  bei  Schien,  das 
Kreuz  (2200  m)und  das  Kuhnihorn  (2410in|bei 
Schien  und  St.  Antonien  schöne  Aussichts- 

E unkte  sind  und  von  den  Thalbewohnern  und 
urgästen  der  Gegend  gern  besucht  werden. 

Die  Pässe  über  den  Zentralkamm  des  Räti- 
kon sind  ziemlich  zahlreich,  aber  durchweg 
sehr  hoch  — keiner  unter  2100  m — und  be- 
achwerlich.  Grössere  Verkehnbedeutung  haben  sie  nie 
gehabt,  ausgenommen  der  Luzisteig  und  etwa  das  Schlap- 
pinerjoch.  Der  Luzisteig  (719  m)  ist  aber  mehr  eine 
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Alp  Störvii  wiederum  im  Gamperdonathal ; endlich  daa 
Je«  Furkli  (2352  m)  zwischen  Naafkopf  und  Hinter  Gran- 
spitz  von  Seewis  über 
Stürvis  ins  Sarainathal 

und  von  da  nach  Fras- 
/ro.  tenz- Feldkirch  oder  Va- 

duz-T riesen.  Ausser  die- 
Joch  sen  Touristen  passen  gibt 

es  noch  manche  Jäger-, 

- . Hirten-  und  Schmugg- 

Xrrsffhr,  lerpfade. 


strasse,  die  mit  einer  Steigung  von 
lurch  ein  altes,  abgestorbenes  Thal 
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Ratikon  : Geologisches  Querprofll  durch  Falknis-Grauspits-Naafkopf. 

des  Rhein  zwischen  Falknis  nnd  Fläscherberg  von  Maien- 
feld nach  dem  Fürstentum  Liechtenstein  fuhrt  und  in 
wohl  nicht  mehr  ferner  Zeit  durch  eine  Sekundärbahn 
ergänzt  werden  wird.  Die  schweizerische  Landescreuze 
ist  hier  von  der  Paashöhe  nach  N.  bis  ganz  nane  an 
das  liechtensteinische  Balzers  verschoben.  Das  Schlap- 
pinerjoch  (2200  m)  am  O.-Ende  des  Rätikon  war  früher 
(bis  in  dieser  Jahre  des  19.  Jahrhunderts)  ein  ziemlich 
befahrener  Saumpfad,  über  den  unter  anderm  auch  die 
Weinfuhren  ans  dem  Veltlin  ins  Montafun  gingen.  Auch 
Kriegszüge  haben  gelegentlich  den  Pass  benützt.  So  fie- 
len uoer  ihn  im  Oktober  1621  die  Oesterreicher  unter 
Brion  ins  Prätirau  ein.  Die  über  den  eigentlichen  Haupt- 
kamm des  Rätikon  führenden  Pässe  lassen  sich  in  drei 
Gruppen  bringen,  die  man  als  St.  Antönier-,  Schierser- 
und  Seewiserpässe  bezeichnen  kann.  Die  St.  Antönier- 
päase  sind  : das  St.  Antönierioch  (2375  m)  von  St.  Antonien 
ostl.  hinüberführend  nach  Gargellen;  der  Plasseckenpass 
(2345  m)  und  der  Grubenpass  (2235.  resp.  2222  m),  jener 
an  der  0. -Seite,  dieser  an  der  W.-Seite  der  Scheienlluh 
vorbeiführend  von  St.  Antonien  ins  üampadelzthal  und 
nach  Schruns;  der  Grubenpass  (Variante  2222  ml  speziell 
ist  der  vielbenutzte  Uebergang  von  Partnnn  (Pension  Sulz- 
fluh) nach  der  Tilisunahütte.  Die  Schierserpässe  sind 
daB  Drusenthor  oder  die  Sporrenfurka  (2400  und 
2350  m)  zwischen  Sulzfluh  und  Drusenfluh,  Uebergang 
von  Schiers-Schuders  ins  Gauerthai  (Lindauerhütte)  und 
nach  Schruns;  daa  Schweizerthor  (2151  m)  zwischen 
Drusenfluh  und  Kircblispitzen,  niedrigster,  aber  interes- 
santester Pass  des  Rätikon,  Uebergang  ins  Reilsthal  und 
in  Verbindung  mit  dem  Nerrajöchl  und  der  Garechina- 
furka  oft  als  Uebergang  vom  Liinersee  nach  Partnun  be- 
nutzt; das  Cavelljocn  (2238m)  zwischen  Kirchlispitzen  und 
Scesaplana,  Uebergang  von  Schiers-Schuders  nach  dem 
Lünersee  und  Brand-Bludenz.  Seewiserpässe : das  Lüner- 
eck (2299  m)  ebenfalls  zwischen  Kirchlispitzen  und  Scesa- 
plana (speziell  Kanzelkopf)  von  Seewis  durch  die  Valser 
Alp  und  hart  am  Cavelijoch  vorbei  zum  Lünersee;  die 
Kleine  Furka  (2238  m)  und  Grosse  Furka  (2367  m),  erste  re 
zwischen  Scesaplana  und  Hornspitze,  letztere  zwischen 
Hornspitze  und  Tschingel,  beide  von  Seewis  über  die  Alp 
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Ratikon  : Geologisches  Querprofil  durch  die  Kirchlispitzen. 


Rätikon  drei  grössere  geologische  Provinzen  erkennen : 
eine  Trias-,  eine  Jura-Kreide-  und  eine  Bündnerschiefer- 
provinz.  Das  Triasgebiet  umfasst  im  ganzen  die  nördl. 
Seitenketten,  erreicht  aber  in  der  Scesaplana  auch  den 
Hauptkamm.  Am  N.-  und  W.-Rand  ist  es  von  einem 
schmalen  Flyschstreifen  umschlossen.  Das  Jura-Kreide- 

febiet  umfasst  im  ganzen  den  Hauptkamm  vom  Falknis 
iB  zur  Sulzfluh,  jedoch  ohne  die  Scesaplana.  Im  Gebiet 
des  Falknis  ist  es  ziemlich  breit,  verschmälert  sich  aber 
nach  0.  immer  inehr,  bis  es  südl.  vor  der  Scesaplana 
auf  einen  ganz  schmalen  Streifen  eingeschränkt  ist,  um 
dann  in  Kirchlispitzen,  Drusenfluh  und  Sulzfluh  wieder 
breiter  (doch  nicht  mehr  so  breit  wie  im  Falknis)  zu 
werden.  Mit  dem  Osträtikon 
, biegt  diese  Jura-Kreidezone 

^ nach  S.  um  und  bildet  die 

Scheienfluh,  Rätschenfluh 
ft  Heuberg  und  einige  dazwischenlie- 

Hr.  gende  kleinere  Gipfel  und 

V 5 Bänder  vor  dem  krystalli- 

Sj  nen  Hauptkamm  dieses  Ost- 

rätikon.  Die  Bündnerschie- 
bezw.  Flyschprovinz 
\ "Sa  endlich  umfasst  die  südl. 

. 1 ♦ ■ Seitenketten  des  Wresträti- 

' ) kon  und  reicht  auch  bis  in 

VAttingcr  sc.  den  Osträtikon  hinein,  ab- 
Rtttikon  : Oeologi«cb«a  Querprofll  durch  Naaftopf- Tackln  gal.  gesehen  davon,  dass  dieser 

Bündnerschiefer-  Flysch  sich 

»nzinger  Himmel  (Gamperdonathal)  und  I jenseits  der  Landquart  noch  weit  durch  das  nördl. 
ler  Pass  Auf  den  Platten  oder  ßarthümel-  Graubünden  fortsetzt.  Der  Hauptkamm  des  Osträtikon 
ostl.  vom  Tschingel,  von  Seewis  über  die  1 besteht  aus  vom  Silvretta  massiv  herübergeschobenen 
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krystallinen  Gesteinen  (Gneis,  Glimmerschiefer,  Horn- 
blendeschiefer  etc.).  Wir  können  dieses  Gebiet  als  eine 
vierte  geologische  Provinz  bezeichnen,  die  jedoch  klei- 
nern Anteil  am  Rätikon  hat  und  nur  nördl.  der  Sulz- 
floh  etwas  weiter  nach  W.  vordringt.  Einige  kleinere 
Vorkommnisse  von  Gneis  und  ophiolithischen  Gestei- 
nen (Serpentin  etc.)  in  der  Nachbarschaft  der  Sulz- 
nod  Drusenfluh  fallen  für  das  Gesamtbild  wenig  in 
betracht.  Das  Hauptinteresse  wendet  sich  dem  Jura- 
IC reidezug  zu.  Nach  den  neusten  Untersuchungen  von 

Th.  Lorenz  beteiligen  sich  an  diesem  folgende  Gesteine : 
1.  Tertiär-Flysch : verschiedenfarbige  (braune,  gelbe, 
schwarze  und  grüne)  Mergelschlefer,  glimmerige,  quar- 
zilische  graue  Kalke  in  Bänken  und  Schiefern,  eisen- 
schüssige Sandsteine,  bezw.  Quarzite,  und  polygene 
Breccien.  Dabei  lassen  sich  drei  Faziesausbildungen  er- 
kennen. eine  sandige,  eine  mergelige  und  eine  kalkige 
mit  Uebergängen  von  der  einen  in  die  andere.  Das 
Alter  dieser  Prätigauer  Bündnerschiefer  ist  sicher  eogen, 
vermutlich  genauer  oligocän.  Im  Prätigau  von  grosser 
Aasbreitung,  hängt  er  nur  durch  einen  scnmalen  Streifen 
mit  dem  Flysch  des  Liechtensteinischen 
zusammen.  Er  bildet  die  südl.  Vor- 
bergedes Rätikon  und  bricht  am  Haupt- 
kamm ab  (etwa  längs  der  Linie  Gleck- 
kamm,  Sanalada,  Wurmbalde,  Lüner- 
eck, Garschinafurka).  Doch  geht  ein 
schmaler  Streifen  davon  vom  Lüner- 
eck hinter  Kirchlispitzen,  Drusenfluh 
und  Sulziluh  durch,  so  dass  diese  drei 
Berge  im  N.  und  S.  von  Flysch  um- 
schlossen sind  und  nach  Art  der  Klip- 
pen in  den  uordschweizerischen  Alpen 
(Kant.  Schwyz  etc.)  darin  zu  schwim- 
men scheinen.  2.  Obere  Kreide  : ein 
vorläufig  nicht  weiter  zu  gliedernder 
Schichtenkomplex  aus  vorwiegend  dich- 
ten, mehr  oder  weniger  dünnschieferi- 
gen Kalken  von  hellgrauer  Grundfarbe 
mit  grünen  und  roten  Partien  und 
darum  auch  als  « Couches  rouges  » be- 
zeichnet. Das  massenhafte  Auftreten 
von  Protozoen  ist  für  dieselben  charak- 
teristisch. Eine  zweite  Form  der  obern 
Kreide  im  Rätikon  bilden  die  sog.  See- 
wenschichten,  wie  solche  auch  vom  N.- 
Rand  der  Schweizeralpen  bekannt  sind. 

Die  Couches  ronges  gehören  jedoch 
nicht  wie  die  Seewenschichten  der  hel- 
vetischen Fazies,  aber  auch  nicht  der 
ostalpinen  Fazies,  sondern  einer  Zwi- 
schen- oder  Misch  form  an,  die  Lo- 
renz die  vindelizische  Fazies  nennt.  3.  Untere  Kreide, 
ein  in  petrographischer  Beziehung  echter  Flysch,  be- 
stehend aus  braunen  eisenschüssigen  Sandsteinen,  bezw. 
sandigen  Kalken,  grauen  Kalken  in  Bänken  mit  brau- 
nen Hornsteinlagen,  glaukonitischen  Quarziten,  brau- 
nen. schwarzen  und  grünen  algenreichen  Mergel-Kalk- 
schiefern und  feinbrockigen  Breccien.  Bei  flüchtiger 
Betrachtung  ist  diese  Gesteinsserie  leicht  mit  oligozä- 
nem  Flysch  und  Basischem  Algäuschiefer  zu  verwech- 
seln. Das  beste  Erkennungsmittel  des  Kreide-Flysch  sind 
die  darin  vorkoramenden  polygenen  Breccien,  die  von 
Lorenz  nach  einer  HauptBtelle  ihres  Vorkommens  (dem 
• Tristei » in  der  Alp  Jes)  Tristei breccie  genannt  und 
ihrem  Alter  nach  mit  Sicherheit  als  Urgon-ADt  bezeich- 
net worden  sind.  In  der  untern  Kreide  finden  sich 
auch  einzelne  Intrusionslager  von  Diabasporphyrit.  4.  Jura 
und  zwar  fast  ausschliesslich  als  Malm  in  ziemlich  grosser 
Verbreitung.  Lias  fehlt  vielleicht  ganz  oder  hat  jedenfalls 
nur  geringe  Bedeutung.  Der  Malm  tritt  in  verschiedenen 
Ausbildongsweisen  oder  Fazies  auf.  Die  verbreitetsten  da- 
ioo  sind : a)  Ein  dunkelgrauer  Kalk  mit  Hornsteinbändern. 
Er  gleicht  dem  Hochgebirgskalk  der  Schweizeralpen,  unter- 
»cheidet  sich  aber  durch  häufige  Bchwarze  und  braune 
Hornstein  lagen  doch  von  der  helvetischen  Fazies.  Durch 
Aufnahme  von  Sand  und  Grus  krystalliner  Gesteine  und 
anderer  fremder  Gesteinsbrocken’  entsteht  aus  diesem 
(Tauen  Kalk  die  sog.  Falknisbreccie,  die  durch  Fossil- 
nnschlüsse  als  dem  Tithonalter  angehörend  erscheint. 


Diese  grauen  Kalke  samt  der  Falknisbreccie  reichen  vom 
Falknis  bis  auf  die  S.-Seite  der  Kirchlispitzen.  b)  Eine 
landschaftlich  sehr  hervortretende  Fazies  ist  ein  dichter, 
hellleuchtender,  grauer  dolomitischer  Kalk.  Aus  ihm 
sind  vor  allem  die  Kirchlispitzen,  die  Drusen-  und  die 
Sulzfluh  und  im  Osträtikon  Scheienfluh  und  Rätschenlluh 
zusammengesetzt.  Er  gehört  ebenfalls  dem  Tithon  an. 
Von  untergeordneter  Bedeutung  sind  die  bunten  Radio- 
larienhornsteine  an  der  N.-  und  S.-Seite  der  Kirchli- 
spitzen, ein  roter  brecciöser  Kalk- Mergelschiefer  am 
Nerrajöchl  und  ein  Chätelkalk  am  Tussberg  in  Liech- 
tenstein. 5.  Trias  findet  sich  im  Hauptkamm  des  Rätikon 
in  grosser  zusammenhängender  Masse  nur  vom  Horn- 
spitz  über  die  Scesaplana  bis  zum  Kanzelkopfam  Lünereck. 
Es  _ ist  ein  vorgeschobener  Posten  der  Trias  des  Nord- 
rätikon und  besteht  grösstenteils  aus  Hauptdolomit,  am 
Gipfel  der  Scesaplana  auch  aus  Kössenerschicfer. 

Diese  gesamte  uesteinsfolge  zeigt  gewisse  Eigentümlich- 
keiten, die  weder  in  der  helvetischen,  noch  in  der  ost- 
alpinen  Fazies  wiederkehren,  so  dass  der  Hauptkamm 
des  Rätikon  keiner  dieser  Fazies  rein  angehört,  wohl 


aber  Anklänge  an  beide  zeigt.  Der  oligozäne  Flysch  z.  B. 
ist  beiden  Faziesgebieten  gemeinsam,  während  umgekehrt 
die  Couches  rouges  der  ouern  Kreide  beiden  fehlen,  aber 
ein  hervorstechendes  Merkmal  der  schweizerischen  Klip- 
penregion sind  und  von  Lorenz  als  selbständige  < vinde- 
lizische»  Fazies  aufgefasst  werden.  Die  Ausbildung  der 
untern  Kreide  im  Rätikon  ist  völlig  neu  und  hat  aus- 

fesprochenen  Fijschcharakter.  Der  hellleuchtende,  zum 
eil  oolithische  Kalk  der  Kirchlispitzen,  Drusenfluh, 
Sulzfluh  etc.  stimmt  ganz  mit  dem  Mythenkalk  unter- 
halb der  Rotspitze  überein.  Die  bunten  Radiolarien- 
hornsteine  des  Rätikon  sind  sowohl  aus  der  ostalpinen 
als  aus  der  vindelizischen  Fazies  bekannt.  Es  ergibt  sich 
also,  dass  im  Hauptkamm  des  Rätikon  eine  MiBchfazies 
auftritt,  die  zwischen  der  helvetischen  und  ostalpinen 
vermittelt  und  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  vinde- 
lizischen Fazies  der  Klippen  am  N.-Rand  der  Alpen 
hat.  Diese  Fazieszone  zieht  sich  vom  Rätikon  durch  die 
Strelakette  bis  ins  Oberhalbstein  um  das  Flyrchgebiet  des 
Prätigau  und  Schanfigg  im  Bogen  herum.  Der  Fläscher- 
berg  gehört  noch  ganz  der  helvetischen,  der  nördl.  Räti- 
kon (nördl.  Seitenketten  und  Scesaplana)  der  ostalpinen 
Fazies  an. 

Die  Tektonik  des  Rätikon,  insbesondere  von  dessen 
Hauptkamm,  ist  von  einer  Grossartigkeit,  wie  sie  in  den 
Alpen  nicht  leicht  ihresgleichen  findet.  Sie  zeigt  die 
Struktur  gewaltiger  Ueberschiebungen  von  kontinuier- 
licher Faltung  bis  zur  Schuppenbildung,  die  ihrerseits 


Ratikon  : Aussicht  von  der  Scesaplana  nach  Osten. 
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durch"  Erosion  und  Denudation*  zur  Klippenbildung  ge-  I 
führt  hat.  Th.  Lorenz  gab  davon  noch  1902  ungefähr  fol-  I 


Hatikon  : Drusontluh  mit  Schweizertor. 

sende  Erklärung:  Vom  Falknis  bis  zur  Sulzfluh  sind  die  j 
Kalkberge  von  Nf.  resp.  NO.  her  überschoben.  Ohne  Unter- 
brechung biegt  die  Kette  an  der  Scheieniluh  nach  S.  um, 
nimmt  ungefähr  bei  Klosters  sw.  Richtung  an  und 
streicht  dann  über  die  Strelakette  bis  Parpan-Chur- 
walden  fort,  um  so  einen  allerdings  etwas  unregelmässigen 
Rogen  von  etwa  180°  zu  beschreiben.  Einen  ähnlichen 
Bogen  bildet  die  Glarner  Doppelfalte,  die  man  nach  Lorenz 
ebenso  gut  als  Glarner  ßogenfalte  bezeichnen  kann,  da  sie 
von  der  Wiggis-Churfirsten-Alvierkette  über  den  Fläscher- 
berg  zum  Calanda  und  Ringelspitz  streicht.  Die  gemein- 
same Ursache  für  die  Bildung  dieser  zwei  konzentrischen 
Bogenfalten,  resp.  Ueberschiebungen  dürfle  wohl  im 
Einbruch  der  kristallinen  Brücke  zwischen  Aarmassiv 
und  Silvrettamassiv  zu  suchen  sein.  Dabei  gehört  aber 
die  Glarner  Bogenfalte  der  helvetischen  Fazies,  die  Itali- 
sche Bogenfalte  der  vindelizischen  und  der  ostalpinen 
Fazies  an.  Da  im  Rätikon  die  Ueberschiebung  von  NO. 
kam,  so  streichen  die  Schichten  im  allgemeinen  nach 
SO.  In  diesem  Verlauf  zeigen  sich  aber  gewisse  Stö- 
rungen. Am  Tristei  (NO. -Seite  von  Jes)  und  am  Tschin-  1 
gel  z.  B.  biegen  die  SO.  streichenden  Schichten 
scharf  zu  NO.  streichenden  Synklinalen  um, 
der  geradlinige  Verlauf  der  Schichten  ist  öfters 
gestört,  die  Streichrichtung  der  Transversal- 
schieferung verläuft  senkrecht  zur  Schichtung. 

Diese  Erscheinungen  sind  Folgen  einer  zwei- 
ten Faltung,  deren  Streichrichtung  eine  nord- 
östl.  ist  und  die  mit  der  Hauptalpenfaltung 
zusammenfällt.  Die  Rätische  Bogenialtung  ist 
die  frühere  und  stärkere,  ihr  Einlluss  auf  die 
Physiognomie  des  Gebirges  von  fundamentale- 
rer Wirkung  als  die  spätere  Hauptalpenfaltung. 

Ein  Blick  auf  die  topographische  Karte  zeigt, 
dass  die  Hauptkämme  das  Streichen  der  Räti- 
schen  Bogenfaltung  aufweisen.  Auch  die  Thäl- 
chen  von  Radaufis,  Jes  und  der  Barthümelalp 
folgen  dieser  Richtung.  Im  westl.  Teil  des  Ge- 
birges, vom  Falknis  bis  zum  Tschingel,  zeigt 
sich  die  rätische  Schubraasse  in  Form  dreier 
regelmässig  gefalteter  Schuppen,  im  östl.  Teil, 
Kirchlispitzen  bis  Sulzfluh,  ist  sie  in  Klippen 
aufgelöst.  Diese  sind  Ueberdeckungsschollen, 
die  dem  oligozänen  Flysch  aullagern  und  in 
deren  Gebiet  eine  chaotische  Schichtenfolqe 
herrscht.  Neuerdings  wird  aber  die  Theorie 
der  Bogenfalten  zu  gunsten  von  Lugeon's  «Ue- 
berfaltungsdecken  • wieder  aufgegeben  (auch 
von  Lorenz  selber).  Neben  den  Glarner  Ueberfaltungs- 
decken  spricht  man  auch  von  einer  Falknis-  und  einer 
Rätikondecke,  die  wie  jene  von  Süd  nach  Nord  über- 


schoben sind,  aber  viel  weiter  südlich  wurzeln  und 
aus  Gesteinen  ostalpiner  Fazies  in  durch  den  Gebirgs- 
druck  meist  sehr  reduzierter  und  veränderter 
Form  bestehen.  Sie  stehen  zum  Bündnerschiefer 
in  derselben  Beziehung  wie  die  Glarnerfalten 
zum  tertiären  Flysch,  d.  h.  diese  Schieferm aasen 
sind  gleichsam  das  Füll-  und  Schmiermittel,  in 
und  auf  welchem  sich  die  Decken  bewegten.  Die 
Triasdeckc  des  Rätikon  ist  die  gewaltigste  aller 
alpinen  Ueberfaltungsdecken.  Sie  zieht  sich  ver- 
mutlich durch  die  ganze  Länge  der  Alpen  und 
ist  gegen  100  km  breit.  In  Graubünden  legt  sie 
sich  fast  überall  auf  den  Bündnerschiefer  oder 
auf  die  zerrissenen  Rudimente  und  basischen 
Eruptivgesteinsbrocken  der  Falknisdecke,  östl. 
des  Rhein  dagegen  auf  die  hier  abjgesunkenen 
Glarnerdecken.  (Heim,  Arnold,  ’/.ur  Kenntnis der 
Glarner  Ueberfaltungsdecken.  Berlin  1905). 

II.  Als  Plessurgruppe  bezeichnet  man  das 
Gebirge,  das  vom  Präligau,  dem  Wolfgangpass 
(Klosters-Davos),  Landwasser-  oder  Davoserlhal, 
untern  Albulathal,  Domleschg  und  Churer  Rhein- 
thal  (Reichenau-Landquart)  eingeschlossen  ist. 
Es  zerfällt  durch  die  Tiefenlinien  Plessurthal- 
Strelapass  und  Churwaiden- Lenzerheide,  die 
hinter  Chur  rechtwinklig  aufeinanderstossen,  in 
drei  natürliche  Gruppen : 1)  die  Hochwang  kette 
einschliesslich  dem  kleinen  Totalp -Casanna- 
gebiet  zwischen  Schanfigg  und  Prätigau  : 2)  die 
Stätzerhornkette  zwischen  Churwalden-Lenzerneide  und 
Domleschg;  3)  das  zentrale  Plessurgebirge,  alles  übrige 
umfassend  in  dem  Dreieck  zwischen  Schanflgg-Strela, 
Landwasser-Albula  und  Lenzerheide-Churwaldenlnal.  Die 
beiden  ersten  Gruppen  sind,  abgesehen  von  dem  kleinen 
Totalp  • Casannagebiet,  geologisch  und  orographisch 
wenig  gegliedert  und  zeigen  die  sanft  geneigten,  gerunde- 
ten Formen  des  Flysch,  ähnlich  den  südl.  Vorbergen  des 
Rätikon.  Im  zentralen  Plessurgebirge  dagegen  finden  wir 
die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  geologischen  Verhältnisse 
(in  Gesteinsmaterial  und  Tektonik)  und  der  äussern  For- 
men. Es  herrschen  da  die  jäh  und  steil  aufragenden,  kah- 
len, zerrissenen  Wände  des  Kalk-  und  Dolomitg^birges 
oder  die  zwar  ruhigem,  aber  imposanten  Formen  krvstal- 
liner  Massen. 

Die  Hochwangkelte  im  eogern  Sinn  reicht  östl.  nur  bis 
ans  Fondeithal  und  den  Duranna-,  resp.  Casannapass 
(2124  und  etwa  2240  m).  welch’  letztere  Langwies  im 
Schanfieg  mit  Konters,  resp.  mit  Serneus  oder  Klosters 
im  Prätigau  verbinden.  Das  Stammstück  dieses  Gebirges 
vom  Hochwang  (2535  m)  bis  zum  Mattlishorn  (2464  m), 


Itatikun  : Das  Gallenthal  aus  der  Vogelschau. 

zwei  ausgezeichneten  Aussichtspunkten,  ist  nur  etwa  8 km 
lang.  Es  fällt  mit  Bteilen,  terrassierten  und  von  zahlreichen 
engen  Tobeln  durchschnittenen  Rasenhängen  nach  S.  ab, 
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während  nach  N.  einige  Seitenketten  abzweigen,  zwischen 
weichen  das  Fiderisertobel,  das  Jenazertobel  und  das  Val- 
zeinathal  eingegraben  sind,  die  als  enge 
Schluchten  ins  Hauptthal  münden,  weiter 
hinten  zum  Teil  sich  verzweigen  und  schöne 
Alpweiden  enthalten,  wie  die  Fideriser  Heu- 
berge und  die  Alpen  hinter  Kurna.  Die  west- 
lichste und  längste  Seitenkette  reicht  vom 
Hochwang  bis  zur  Präligauer  Klus,  wo  sie  mit 
glatter  Wand  steil  abbricht.  Auch  dem  Rhein- 
thal wendet  sie  meist  steile  und  von  engen 
Tobeln  darchschluchtete  Hänge  zu.  Die  sudl. 

Fortsetzung  davon  bildet  der  vom  Hochwang 
gegen  Chur  vorspringende  kurze  Zweig  des 
Montalin  (2263  m).  Der  zweite  der  nördl.  Sei- 
tenzweige ist  an  seiner  Wurzel  ganz  schmal, 
verbreitert  sich  aber  nach  N.  allmählig  so 
sehr,  dass  er  zwischen  den  Mündungen  des 
Schranken-  und  des  Furnerbaches  mit  einer 
etwa  8 km  breiten  Stirn,  dem  Landquartberg, 
abbricht.  Die  zwei  noch  übrigen  Zweige  sind 
kürzer,  enthalten  aber  die  weit  gegen  das 
Prätigau  vorspringenden  Gipfelpunkte  des 
Glatlwang  (2380  m)  und  KUtenstein  (2478  m). 

Die  ganze  Hochwangkette  ist  ein  typisches 
Flyschgebirge  mit  all'  den  guten  und  schlim- 
men Seiten  eines  solchen  : den  sanften, 
breiten,  fast  durchweg  in  grüne  Alpweiden  gekleide- 
ten Formen  in  der  Hohe,  den  glatten  Schieferwänden, 
steilen  Waldhängen  und  nhllosen  Tobeln,  Schluchten 
und  Hunsen,  aus  welchen  oft  verderbliche  Hufen  her- 
vorbrechen, in  den  untern  Sockel partien. 

Der  Hochwan^kette  völlig  gleichgeartet  ist  die  Stätzer- 
hornkctte,  die  sich  in  südl.  Richtung  in  einer  Länge  von 
etwa  18  km  und  einer  grössten  Breite  von  9 km  von  Chur 
bis  zur  Schynschlucht  zieht.  Vom  übrigen  Plessurgebiet 
wird  sie  getrennt  durch  das  Thal  von  Parpan  (Churwal- 
den- Lenzerheide),  einen  abgestorbenen  Teil  des  alten  Ost- 
rheinthales  aus  der  Zeit,  da  der  aus  dem  Oberhalbstein 
kommende  Ostrhein  noch  hier  durchfloss,  bis  ihn  ein 
Seitenbach  des  Westrhein  durch  den  nun  umso  rascher 
sich  vertiefenden  Schyn  ablenkte.  Bei  Parpan  haben  wir 
also  eine  Thalwasserscheide,  von  der  einerseits  die  Ra- 
biusa  nach  N.  zur  Plessur,  andererseits  der  Heidbach  nach 
S.  zur  Albula  abfliesst.  Gegen  diesen  Thalto^so  fällt  die 
Stätzerhornkette  mit  massiger  Steilheit  ab,  steiler  dagegen 
nach  W.  gegen  das  Domleschg.  Doch  Anden  sich  auch 
hier  zwischen  der  Gipfelregion  und  den  untern  Steil- 
hängen sanfter  geneigte  Partien  mit  weitausgebreiteten 
Alpweiden,  die  wie  im  Hochwanggebiet  bis  auf  die  Kämme 
und  Gipfel  reichen.  Auf  hohen  Terrassen  liegen  die  Dörfer 
Feldis,  Scheid,  Trans  und  mehrere  kleinere  Weiler.  Im 
nördl.  Abschnitt  dieses  Bergzuges  stosst  der  Fuss  des  Steil- 
absturzes unmittelbar  an  den  Hinterrhein,  weiter  südl. 
dagegen  legt  sich  dazwischen  die  dorferbesäte,  wohlange- 
baute Terrassenlaudschaft  des  Domleschg.  Als  Gipfel,  die 
jedoch  nur  wenig  über  den  Hauptkamm  sich  erheben, 
sind  zu  nennen  die  Spontisköpfe  (1839  m),  der  Dreibündcn- 
stein  (2176  in),  der  Faulenberg  (2578  m),  das  Stätzerhorn 
(2576  rn),  der  Piz  Danis  (2508  rn),  der  Piz  Scalottas  (2328 
m)  und  der  Crap  la  Pala  (215z  rn). 

Wesentlich  von  diesen  zwei  Schiefergebirgen  verschie- 
den ist  die  kleine  Totalp -Casannagruppe,  die  nur  ihrer 
Lage  wegen  mit  der  Hochwanggruppe  vereinigt  wird, 
ihrem  ganzen  Charakter  nach  aber  besser  zum  zentralen 
Plessurgebirge  gehört.  Ihr  geologischer  Bau  ist  ein  äus- 
serat  verwickelter,  und  es  beteiligen  sich  daran  die  ver- 
schiedenartigsten Gesteine.  Den  grössten  Baum  nehmen 
Triaspesteine  (Kalke  und  Dolomite)  und  Serpentin  ein. 
Aus  jenen  vor  allen  sind  Casanna  (2561  m),  Weissfluh 
(2836  und  2848  m)  und  Schiahorn  (2713  m)  aufgebaut,  aus 
Serpentin  dagegen  besteht  die  düstere  Totalp  und  das 
Total p- Schwarzhorn  (2672  m).  Zu  diesen  Hauptgesteinen 
kommen  Granit,  Gneis,  Verrucano,  Rauhwacke,  Gips, 
Sandsteine,  Quarzite  etc.  aus  verschiedenen  Formationen. 
Auch  mancherlei  Mineralien  finden  sich  darin,  wie  Kupfer- 
and  Schwefelkies,  Eisenoxyd  etc.  Arn  N.-Hanc  der  Casan- 
na und  des  von  ihr  über  die  Cotschna  nach  0.  streichen, 
den  Rückens  finden  sich  noch  die  Mündungen  von  Berg- 
werksstollen, aus  denen  einst  wahrscheinlich  Eisen  und 


Blei  gefordert  wurden.  Die  Sage  erzählt  auch  von  reicher 
Goldausbeute.  Eigentümlich  ist  diesem  Gebirgsabachnitt 
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eine  auch  in  der  Strelakette  wiederkehrende  iLingsde- 
presaion.  durch  welche  die  Gipfelregion  in  zwei  Züge  ge- 
teilt wird.  Der  längere  Zug  streicht  von  der  Casanna  über 
das  Schwarzhorn  zum  Schiahorn,  der  kürzere  bildet  die 
Weissfluh  und  das  Haupterhorn  (2580  m),  vom  erstem  ge- 
trennt durch  die  Depression  zwischen  Weissfluh  und 
Schwarzhorn,  die  nach  S.  ins  Haupterthili.  nach  N.  ins 
Obersässthäli  übergeht.  Von  der  Weissfluh  springt  ein 
langer  Sporn  über  Zähniefluh  (2688  m)  und  Stein  (2628  ml 
nach  W.  gegen  Langwies  vor.  Weissfluh,  Casanna  und 
Schiahorn  sind  viel  besuchte  Aussichtsberge. 

Das  zentrale  Piessurgebirge  zerfällt  selber  wieder  in 
drei  orographisch  gut  unterschiedene  Glieder : 1.  Die 
Gruppe  des  Aroser  Rothorns,  zum  Teil  aus  zentralmassi- 
vischen,  zum  Teil  aus  Sedimentgesteinen  zusammenge- 
setzt. Sie 

Öffneten  1 

Gipfel  L „ 

m),  Piz  Naira  (2872  m),  Piz  Musch  (2694  m)  und  Lenzer- 
horn  (2911  ml.  Von  den  zwei  letztem  springen  noch  der 
Piz  Mulein  (2579  m)  und  der  Piz  Linard  (2770  m)  nach 
SO.  vor.  Da  ferner  ein  Kamm  vom  Lenzerhorn  nach  NW. 
und  ebenso  einer  vom  Parpaner  Rothora  nach  SW. 
streicht,  so  erscheint  der  ovale  Zirkus  von  Sanaspans 
rings  geschlossen.  Nur  eine  enge  Rinne  erlaubt  seinem 
Bach  den  Austritt  nach  W.,  ihn  dabei  zu  einem  hübschen 
Wasserfall  zwingend.  Ein  Anhängsel  an  diesen  Zirkus- 
bogen ist  die  Kette  des  Erzhorns  (2922  m),  die  vom  Aroser 
Rothorn  bis  zum  Schafrücken  (2378  und  2493  m)  nach 


Plessurgebirge  : Geologisches  Querprolll  durch  das  Knhoro. 
Kr.  Kristalline  Gesteine;  \VD.  Wetterstaindolomit;  HD.  Ilaupl- 
dolomit;  KS.  Kßssenerschichten. 

NO.  streicht.  Von  diesen  Gipfeln  sind  namentlich  das 
Aroser  Rothorn  und  das  Lenzerhorn  bündnerische  Aus- 
sichtspunkte ersten  Ranges.  2.  Die  Strelakette  verknüpft 
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■ich  an  der  Furclelta  (2577  m),  dem  Pass  vom  Welschtobel 
(Arosa)  nach  Alvaneu,  mit  der  vorigen  Gruppe  (Piz  Naira) 


Rätikon  : Di«  Sollfluh,  von  Partnnn  Süffel  her  gesehen 

und  reicht  nach  NO.  bis  zum  Strelapais.  Sie  ist  eigentlich  I 
eine  Doppelkette  mit  zwei  parallelen  Iteihen  von  Gipfeln, 
die  zusammen  eine  aufgebrochene  liegende  Falle  bilden. 

So  erklärt  lieh  die  merkwürdige  Längsdepreuion  zwi- 
schen den  beiden  Gipfelreihen,  die  durch  einige  (Juer- 
riegel  in  mehrere  getrennt  entwässerte  Becken  zerfällt, 
wodurch  der  hydrographische  Charakter  dieser  Gegend 
etwas  Verworrenes  erhält.  Die  Gipfel  dieser  Doppelkette 
von  NO.  nach  SW.  sind  a)  im  wesll.  Zug  die  Kupfenlluh 
'*2655  m)  mit  dem  Strelakopf  (2636  m),  die  Mädrigerlluh 
2868  ra),  die  Thiejerlluh  (2786  m)  und  das  Furkahorn 
2728  m),  das  Schiesshorn  (2610  m)  und  die  Leidlluh 
(2455  und  2562  m),  mit  welcher  dieser  westl.  Zug  un- 
tertaucht; b)  im  oall.  Zug  Wannengrat  (2518  m)  und 
Körbshorn  <2654  m),  Schafgrind  (2621  m),  Kummerhubel 
(2599  m),  Amsel-  oder  richtiger  Ramselfluh  (2772  und 
2785  m).  Strehl  (2677  m),  Valbellahorn  (2769  m).  Sand- 
hubel (2768.5  m),  dann  vier  unbenannte  Gipfel  (2790.  2797, 
2790  und  2806  ro)  und  endlich  der  Guggernell  (2743  und 
2683  m).  Ara  NO.-  und  SW.- Ende  dieser  Doppelkette  ist 
je  nur  ein  Zug  vorhanden,  dort  in  der  Küprenlluh  der 
westl.,  hier  vom  Sandhubel  bis  zum  Guggernell  der  östl. 
Alle  diese  Gipfel  haben  sanftere  Abdachungen  nach  SO., 
während  sie  nach  NW.  und  überhaupt  auf  der  Schan- 
figgerseite  hohe  schroffe  Steilwände  aufweisen.  Im  westl. 
Zug  zeigen  alle  Gipfel  diese  Pultform,  sie  sind  bei  aller 
Verschiedenheit  im  einzelnen  doch  im  ganzen  nach  einem 
Modell  geschaffen.  Im  östl.  Zug  linden  sich  grössere  Ver- 
schiedenheiten, indem  hier  nordl.  von  der  Maienfelder 
Furka  die  Gipfel  gerundeter  und  niedriger,  südl.  von 
dieser  Furka  dagegen  schroffer,  kühner  gebaut  und  höher 
sind.  Nur  der  Sandhubel  zeigt  da,  seinem  Namen  ent- 
sprechend, gerundete  Formen.  Wie  die  einzelnen  Gipfel, 
so  ist  auch  die  Slrelakelte  als  Ganzes  beschaffen : steif  ab- 
brechend nach  NW.,  sanfter  abgedacht  nach  SO.,  beide 
Seiten  von  vielen  kleinen,  wenn  auch  oft  recht  wilden 
Tobeln  durchschnitten,  so  vom  Schia-,  Alberti-  und 
Frauenlobei,  dem  Kumma-  und  Bärenlhal  bei  Davos  und 
von  den  vielen  Tobeln  von  Wiesen  bis  Alvaneu.  Unter  den 
dazwischen  liegenden  Rücken  und  Rippen  ist  namentlich 
der  Altein  hervorzuheben  mit  seiner  breiten  Hochfläche, 
einer  weiten  schönen  Alp,  die  sich  langsam  gegen  Wiesen 
senkt.  Von  da  führt  die  Alteinfurka  (2506  m)  in  das  Hoch- 
becken des  Alteiner  Tiefenberg  und  weiter  nach  Arosa. 
Die  Hauptpässe  der  Slrelakelte  sind  aber  der  Strelapass 
(2377  m)  und  die  Maienfelder  Furka  (24-15  m),  ersterer  mit 
gutem  Weg  von  Davos  Platz  nach  Langwies,  letztere  teil- 
weise pfadlos,  aber  gut  markiert  von  Davos  Frauenkirch 
nach  Arosa  führend.  Ueberdies  kann  man  auch  ohne 
Schwierigkeiten  über  die  Lücken  zwischen  küpfentluh 
und  Mädrigerfluh  oder  zwischen  dieser  und  der  Thiejer- 
11  uh  von  Davos  nach  Arosa  gelangen.  3.  Das  dritte  Glied 


der  zentralen  Plessurgruppe  ist  die  Gebirgsgabel  nordl. 
vom  Rothornmassiv  und  von  diesem  getrennt  durch  die 
Aroser  Furka  (2622  m),  die  als  Pass  von  Arosa 
nach  Parpan  benutzt  werden  kann.  Der  Gabel- 
punkt ist  das  Parpaner  Weisshorn  (2828  und 
2781  ml  und  daB  von  den  Gabelzinken  eingeschlos- 
sene  Urdenthal,  weshalb  wir  dieses  Gebirgaglied 
die  Weisshorn-  oder  Urdengruppe  nennen.  Vom 
Parpaner  Weisshorn  streicht  ein  allmählig  brei- 
ter werdender  Zweig  nach  NO.  über  den  Tschir- 
pen  (2733  m),  das  Ilörnli  (2497  m).  das  Plalten- 
horn  (2560  m)  und  das  Aroser  Weisshorn  (2655 
m),  um  mit  breitem,  waldumkleidetem  Fuss  zwi- 
schen Langwies  und  dein  Urdenlobel  an  die 
Plessur  zu  stossen.  Der  andere,  selber  noch 
einmal  gegabelte  Zweig  streicht  nordl.  zum  Par- 
paner Schwarzhora  (2690  ml,  Gürgaletsch  <2444 
in)  und  Alpstein  (2306  m)  und  senkt  sich  schliess- 
lich über  das  Churer  Joch  zur  Thalgabel  von 
Passugg,  wo  die  Rabiusa  in  die  Plessur  mün- 
det. Die  beiden  Weisshörner,  das  Schwarzhorn, 
der  Gürgaletsch  und  das  Joch  sind  wiederum 
gern  besuchte  Aussichtspunkte.  Am  Weisshorn 
vorbei  führt  der  Carmennapass  (2377  m)  von 
Arosa  nach  Tschiertschen  und  Chur,  und  eine 
andere  Passroute  führt  von  Arosa  am  Hornli 
vorbei  zum  Urdensee  und  von  da  über  das  Ur- 
den  Fürkli  nach  Parpan. 

Das  Plessurgebirge  hat  sowohl  in  den  äussern  Formen 
als  iin  geologischen  Bau  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Räti- 
kon. Dies  zeigt  sich  besondere  schön,  wenn  man  die  bei- 
den Gebirge  etwa  vorn  Hochwang  aus,  wo  man  die  llaupl- 
kämme  beider  annähernd  in  gleichem  Abstand  vor  sich 
hat,  überblickt.  Man  steht  hier  auf  dem  höchsten  Punkt 
einer  zentralen  Depression,  die  von  einem  grossen,  unge- 
fähr halbkreisförmigen  Gebirgsbogen  im  N.,  O.  und  S. 
umschlossen  wird.  Dieser  Bogen  beginnt  im  NW.  mit  dem 
Falknis  und  zieht  sich  über  Scesa plana,  Drusenfluh,  Sulz- 
ffuh,  Scheienfluh,  Rätschenfluh,  Casanna,  Weissfloh  und 
durch  die  ganze  Strelakette  dahin.  «Während  man  zu 
FüBsen  überall  die  einer  Schieferformation  eigentüm- 
lichen, beraalen,  zumeist  sanften  Bergformen  hat,  baut 
sich  jener  grosse  Gebirgsbogen  aus  steilen,  imposanten 
Mauern  auf,  die  seltsam  mit  der  nähern  Umgebung  kon- 
trastieren. Dem  Geologen,  der  vertraut  ist  mit  den  mo- 
dernen Theorien  des  alpinen  Gebirgsbaues.  erscheint  es 
unwillkürlich,  als  hätte  hier  von  allen  Seiten  ein  Ueber- 
greifen  anders  gearteter  Berge  stattgefunden  über  ein 
Schieferland,  in  dessen  Zentrum  er  steht.  • (Hoek).  Für 
den  Rätikon  ist  dies  bereits  erörtert  worden,  hier  ist  es 
noch  für  das  Plessurgebirge  zu  tun.  Auch  dieses  zeigt,  ab- 
gesehen von  den  beiden  Schiefergebirgen  der  Hochwang- 
und  Stätzerhornkette,  die  wie  die  südl.  Vorberge  des  Ra- 
tikon aus  oligozänem  Flysch  bestehen,  einen  äusserat  kom- 
plizierten Bau  und  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  des  Ge- 
steinsmaterials. Und  auch  hier  hat  es  des  Fleisses  man- 
cher Forscher  bedurft,  um  Licht  über  diese  verwickelten 
Verhältnisse  zu  bringen.  Wir  schliessen  uns  der  Schule 
Sleinmann's,  speziell  Hoek,  an,  der  sich  am  eingehend- 
sten mit  dein  Gebiet  beschäftigt  und  eine  genaue  geolo- 
gische KartenaufDahme  desselben  in  1 : 50000  gemacht 
nat.  Er  unterscheidet  vier  geologische  Regionen : 

1.  Das  Gebiet  des  normalen  Faltenbaus,  d.  h.  die  Strela- 
und  die  Erzhornkette.  Die  W.-Grenze  verläuft  in  der 
Steilwand  der  Mädrigerfluh,  der  Thiejerlluh,  des  Furka- 
horns,  Schafrückens  und  über  den  Aelplisee  zur  Aroser 
Furka.  2.  Die  Aufbruchzone,  dem  erstgenannten  westl. 
vorgelagert ; reicht  nach  W.  bis  zu  den  Steilwänden  des 
Wetsshorns  und  Plattenhorns.  3.  Das  kleine  keilför- 
mige Gebirgsstück  des  Parpaner  Weisehorns  und  Tschir- 
pen,  in  mancher  Beziehung  zur  Aufbruchzone  gehörig, 
aber  doch  auch  wieder  davon  verschieden.  4.  Das  nach 
W.  und  NW.  sich  ausdehnende  Schiefergebirge,  dem 
n-  und  Hochwangkett< 


kette  an- 


sich dann  auch  die  Stalzerhorn- 
schliessen. 

Das  dabei  beteiligte  Gesteins  material  ist  sehr  mannigfal- 
tig: a.  Krystalline  Gesteine  finden  sich  in  grösseren  Kom- 
plexen im  Rothorninassiv  ( beide  Rothörner  und  Aelplihorn) 
und  nord  westl.  unter  der  Mädrigerfluh,  dann  zerstreut  in 
kleinern  Vorkommnissen  in  der  Aufbruchzone  (bei  Arosa, 
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Alp  Prelsch  etc.)  und  zwar  Granitit,  Gneis,  Augengneis, 
llornblendeschiefer  und  Glimmerschiefer,  in  geriogerm 

Maas  auch 
Casannaschie- 
fer  (z.  B.  bei 
Arosa)  und 
eine  krystal- 
line  Breccie 
(z.  B.  nordl. 
vom  Tschir- 
pen).  b.  Ver- 
rucano, in 
normaler 
Lage  stets  zwi- 
schen Granit 
oder  Gneis  als 
Liegendem 
und  Triasge- 
steinen als 

Hangendem,  ausschliesslich  beschränkt  auf  das  relativ 
normale  Faltungsgebiet  der  Strelakelte  und  hier  den  Kern 
einer  grossen  aufgebrochenen  Antiklinale  bildend.  Es  ist 
ein  meist  roter  oder  grüner  Sandstein,  in  den  hohern 
Lagen  ein  roter  Schiefer.  Dem  Verrucanosand* 
stein  eingelagert  sind  oft  beträchtliche  Massen 
von  Quarzporphyren  und  deren  TutTen,  diez.  B. 
den  Schafgrind,  Kummerhubel  und  Sandhubel 
bilden,  c Triasgesteine.  Bunlsandstein,  grob- 
bis  feinkörnig,  in  geringer  Verbreitung  in  der 
Aufbruchrone,  besonders  am  Aroser  Weisshorn. 

Untere  Kauhwacke  (mit  Einschlüssen  von  rotem 
Ton  und  rotem  Sandstein  aus  dem  Verrucano) 
findet  sich  nur  in  der  normalen  Faltungszone 
und  zwar  in  zwei  Bändern  über  und  unter  dem 
Verrucano.  Muschelkalk,  ein  harter,  schwarzer, 
unter  dem  Hammer  klingender,  in  dünnen 
Bänken  geschichteter  Kalk,  findet  sich  nur  in 
der  Strelakelte  und  zwar  zu  beiden  Seiten  der 
von  Verrucano  erfüllten  Längsdepression  einmal 
über  und  einmal  unter  der  Hauhwacke,  je  nach 
der  normalen  oder  verkehrten  Schichtfolge,  ers- 
tere  in  der  öetl.,  letztere  in  der  westl.  Gipfel- 
reihe. Der  Wettersteinkalk  resp.  Wetterstein- 
dolomit bildet  zusammen  mit  dem  unten  zu 
nennenden  Ilauptdolomit  die  landschaftlich  am 
meisten  hervortretenden  Formen.  Seine  mäch- 
tigen, gelblichen,  gut  geschichteten,  schwach 
zerklüfteten,  kalkigen  und  dolomitischen  Bänke 
Ibis  2 m dick)  bauen  die  Wände  der  Strelakelte 
bis  zu  den  Spitzen  der  Berge  auf,  in  der  östl. 

Bergreihe  normal  über  Verrucano  und  Rauhwa- 
cke- das  Hangende  (der  Hauptdolomit)  ist  hier  überall  durch 
Erosion  verschwunden,  — in  der  westl.  Reihe  verkehrt 
unter  Verrucano  und  über  Hauptdolomit,  ln  der  Erzhorn- 
ketle  liegt  er  normal  unter  dein  Hauptdolomit,  teilweise 
aber  auch  infolge  einer  Ueberschiebuog  nochmals  auf  die- 
sem. in  der  Aufbruchzone  und  im  Parpaner  Weisshorn- 
Tschirpengebietfehltder  Wettersleindolomit.  Dagegen  ist  in 

Aroser  WefissAorm 


Bändern  durch  die  N.-Wand,  je  das  Liegende  des  doppelt 
auftretenden  Hauptdolomites  bildend.  Der  Hauptdolomit 
ist  weniger  gelblich,  klotziger,  klüftiger  und  weniger  gut 
geschichtet  als  der  Wettersteindolomit.  Er  findet  sich  in 
verkehrter  Lagerung  unter  dem  Wettersteindolomit  (ohne 
Halbier  Hauhwacke)  in  der  westl.  Gipfelreihe  der  Strela- 
kette,  fehlt  aber  infolge  Abtragung  in  der  normal  geschich- 
teten O.-Keihe.  Das  doppelte  Vorkommen  (verbunden 
mit  Raibler  Schichten)  am  Parpaner  Weisshorn  und 
Tschirpen  ist  bereits  erwähnt.  In  der  Aufbruchzone  liegt 
er  teils  auf  kristallinem  Untergrund,  teils  bildet  er  zahl- 
reiche kleine  Schollen  meist  in  Verbindung  mit  Liasge- 
steinen,  hie  und  da  auch  mit  Hat.  Das  Hit  ist  im  Plessur- 
gebirge  nur  durch  die  Kössener  Schichten  vertreten.  Es 
sind  in  der  Hauptmasse  dunkle,  weiche  Mergel  mit  vielen, 
aber  selten  gut  erhaltenen  Fossilien ; dazwischen  treten 
bis  3 m dicke  hellfarbige  Kalkbänke  auf.  In  der  Strela- 
kelle  fehlen  die  Kössener  Schichten,  da  sie  im  östl.  Teil 
— im  hangenden  Schenkel  — durch  Erosion  verschwun- 
den, im  westl.,  liegenden  Schenkel  wahrscheinlich  zwi- 
schen dem  gedoppelten  Hauptdolomit  ausgequetscht  sind. 
Sehr  gut  entwickelt  sind  sie  am  Erzborn  und  Aroser  Rot- 
horn und  am  Parpaner  Weisshorn-Tschirpen,  spärlich 


N 


Plesaurgebirge  : Geologiachea  Qaerprofll  darob  das  Aroaer  Weisshoro. 

F.  Flyao'j;  L.  List;  HD.  Hauptdolomit;  b.  BuntasmMem;  Kr.  Kryatalline  Ge- 
etome;  S.  Serpentin;  Sch.  Schult. 


letiterem  Gebiet  und  am  Schafrücken  die  iüngere  Raibler 
hauhwacke  vertreten,  die  den  übrigen  Gebieten  fehlt,  im 
Paipaner  Weisshorn  besonders  zieht  sie  in  zwei  dünnen 


Ritikon  HQhneraoe  mit  den  Sacacbeien. 

vorhanden  auch  in  der  Aufbruchzone  (z.  B.  am  Aroser 
Weisshorn),  inkl.  das  Casanna-Totalpgebirge.  </.  Jurage- 
steine. In  der  Strela-  und  in  der  Erzhornkette  fehlen 
die  Jura-  and  alle  jüngern  Gesteine,  da  diese,  soweit  sie 
ursprünglich  vorhanden  gewesen  sein  mögen,  durch  Ab- 
tragung verschwunden  sind.  Die  jüngsten  Bildungen 
sind  dort  Hauptdolomit,  resp.  Kössener  Schichten,  im 
Gebirgsatück  Tschirpen- Parpaner  W’eiss- 
horn  findet  sich  Lias  in  sehr  geringer  Mäch- 
tigkeit in  der  Form  harter,  rötlicn-weisser, 
unter  dem  Hammer  klingender  und  scher- 
benartig zerspringender  Kalke  zwischen  Rät 
und  oberjurassischem  Radiolarit,  teils  als 
leicht  verfolgbare  Bänke,  teils  als  kleine 
zerquetschte  Schollen.  Die  Basis  der  Kalk- 
bänke wird  durch  eine  grobe  Breccie  aus 
Triasbruchstücken  gebildet.  Dieselbe  Breccie 
findet  sich  such  am  üefenpass  des  Rätikon. 
Anders  sind  die  Liasbildungen  der  Aufbruch- 
zone beschaffen  : Mergelschiefer,  Kalkschie- 
fer, Tonschiefer,  Kieselschiefer  mit  reinen 
Keiselbänken,  sandige  Schiefer,  Sandsteine, 
feine  und  grobe  polvgene  Breccien.  Die 
Aehnlichkeit  mit  sicherem  Eozän- Flysch 
ist  so  gross,  dass  es  kaum  möglich  ist,  eine 
Grenze  zu  ziehen.  Fossilien  fehlen  fast 
die  polygenen  Breccien  sind  leichter  zu 
bestimmen.  Völlig  unsicher  sind  die  Schiefervorkomm- 
nisse im  Plessurbett  unterhalb  Arosa  und  an  der  Mutta 
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beim  Schwellisee  und  die  Sandsteine  zwischen  diesem 
See  and  dem  Hörnii.  Umso  leichter  ist  der  Malm  in 


I’leMurgebirge  ; Aroser  Kotborn  von  Arosa  aus. 

der  Form  des  meist  leuchtend  roten  Radiolarites  (Ha- 
diolarienhornsteins)  zu  erkennen,  wenn  er  auch  da  und 
dort  durch  Quetschung  in  eine  weissliche  Kieselmasse 
übergeht.  Im  Tschirpen-Parpaner  Weisshorngebiet  bil- 
det er  ein  zusammenhängendes  Band,  in  der  Aufbruch- 
zone ist  er  fast  überall  vorhanden,  bald  in  grossen  Zügen, 
bald  in  einzelnen  Schollen.  Kin  zeitliches  Aequivalent  des 
Radiolarites  ist  der  allgemein  für  Tithon  erklärte  uPretsch- 
kalk»  (nach  einer  Lokalität  nördl.  von  Maran  benannt). 

An  einzelnen  Stellen  kann  man  den  allmähligen  Ueber- 
gang  des  einen  dieser  Gesteine  in  das  andere  beobachten. 
e.  Kreidegesteine  finden  sich  nur  in  der  Form  der  Ueno- 
rnanbreccie,  aus  Bruchstücken  von  Radiolarit,  Kalk,  Dolo- 
mit, Gneis  und  Glimmerschiefer  bestehend.  Oft  herrscht 
der  Radiolarit  stark  vor  und  gibt  dann  dem  Gestein  eine 
tiefrote  Farbe.  Doch  kann  er  auch  spärlicher  auftreten 
oder  fast  ganz  fehlen.  Die  Cenomanbreccie  ist  auf  die  Auf- 
bruchzone beschränkt  und  zwar  fast  ausschliesslich  auf  die 
Gegend  von  Maran  und  am  Brüggerhorn.  f.  Tertiärge- 
steine. Die  einförmigen  Schiefermassen  ausserhalb  der 
Aufbruchzone,  sowie  weiter  in  der  Hochwang-  und  Stätzer- 
hornkette  sind  oligozäner  Flvsch.  Ob  und  wie  weit  der- 
selbe in  die  Aufbruchzone  hineinreicht,  lässt  sich  einst- 
weilen nicht  sagen,  da  es  immer  noch  an  einem  sichern 
Kriterium  zur  Unterscheidung  von  Lias  und  Flysch  fehlt. 
g.  Jungeruptive,  ophiolithische  Gesteine,  wie  Serpentine, 
Spilite,  Grünschieler,  finden  sich  im  Plessurgebirge  nur 
in  der  Aufbruchzone  (inkl.  die  Totalpgruppe),  aber  hier 
an  zahlreichen  Stellen  und  oft  in  grossen  Massen.  Bald 
durchsetzen  Serpentingänge  alle  hier  vorkommenden 
Sedimente,  bald  liegen  sie  fast  konkordant  zwischen  den- 
selben. Selbst  der  turmartige  Felsbau  des  Hörnii  bei 
Arosa  z.  B.  erweist  sich  als  eine  zwischen  zwei  Schiefer- 
massen  konkordant  eingepresBte  Spilitmasse,  die  durch 
Erosion  freigelegt  wurde.  Im  sicher  oligozänen  Flyach- 
gebiet  fehlen  die  ophiolithischen  Gesteine. 

Wie  nach  dem  Gesteinsmaterial,  so  sind  die  vier  Regio- 
nen des  zentralen  Plessurgebirges  auch  in  der  Tektonik 
voneinander  verschieden.  Die  Strelakette  bildet  eine  grosse, 
nordwestl.  überliegende  Falte,  deren  höchste  Teile  durch 
Erosion  zerstört  sind.  Damit  erklären  sich  auch  die  eigen- 
tümlichen hydrographischen  Verhältnisse  dieser  Gebirgs- 
zone,  die  orographisch  als  eine  Doppelkette  erscheint. 

Die  östl.  Gipfelreihe  — Amsellluh-Valbellahorn-Gugger- 
nell  — bildet  den  hangenden,  die  wesll.  Reihe  — Kiipfen- 
fluh-Thiejerfluh- Schiesshorn -Leidlluh  — den  liegenden 
Schenkel  der.  P’alte,  jener  mit  normaler,  dieser  mit  ver- 
kehrter Schichtenfolge.  Die  Schichtenreihe  zeigt  dort  von 


unten  nach  oben,  hier  von  oben  nach  unten  Verrucano,  un- 
tere Rauhwacke,  Muschelkalk,  Wettersteindolomit,  Haupt- 
dolomit, wobei  aber  dieser  letztere  im 
hangenden  Schenkel  durch  Erosion  ent- 
fernt ist.  Zwischen  den  beiden  Reihen 
von  Triasbergen  zeigt  sich  in  der  zen- 
tralen Längsdepression  Sandhubel-Al- 
teiner Tiefenberg-Kummerhubel-Schaf- 
grind,  die  den  erodierten  Scheitel  der 
Falte  darstellt,  überall  als  tiefstes  sicht- 
bares Glied  der  Verrucano  (samt  Quarz- 
porphyr) in  grosser  Entfaltung.  Vom 
Schiesshorn  nach  NO.  ist  der  hangende 
Schenkel  so  weit  abgetragen,  dass  dort 
keine  östl.  Reihe  von  Triasgipfeln  mehr 
vorhanden  ist.  Im  SW.  dagegen  sind 
es  sogar  drei  solcher  Reihen,  indem 
die  Scnafrücken-Erzhorn kette  ebenfalls 
eine  liegende  Triasfalte  darstellt.  Sie 
lässt  sich  als  Muldenschenkel  mit  der 
vorhergehenden  p'alte  verbinden.  P* 
erscheint  dann  die  Gipfelreihe  Amsel- 
tluh-Guggernell  als  aus  dem  Gewölbe- 
schenkel,  die  Gipfelreihe  Küpfenflnh- 
Leidfluh  als  aus  dem  Mittelschenkel  und 
die  Schafrücken-Erzhornkette  als  aus 
dem  Muldenschenkel  einer  grossen  lie- 
genden Falte  herausmodelliert,  die  erste 
und  dritte  Kette  mit  normaler,  die  mitt- 
lere mit  verkehrter  Schichtenfolge. 
Ganz  im  SW.,  etwa  auf  der  Linie 
Guggernell-Erzhorn.  zerreisstder  Mittel- 
schenkel und  die  östl.  Falte  (Strelakette)  schiebt  sich 
teilweise  auf  die  westl.  Falte  hinauf.  Letztere  (Erzhorn) 
bildet  selber  eine  vollständige  liegende  Triasfalte  mit 
Gewölbe-,  Mittel-  und  Muldenschenkel,  die  auf  dem  krv- 
stallinischen  Grundgebirge  ruht,  da  der  Verrucano  fehlt 
und  der  Gewölbeschenkel  mit  Hauptdolomit  und  Kösse- 
ner  Schichten  abschliesst. 

Die  Zerreissungen  und  Ueberschiebungen  gehen  dann 
noch  weiter,  so  dass  schon  das  Gebirgsstück  des  Parpaner 
Weisshorns  und  Tschirpen  nicht  mehr  eine  normale 
P'alte  bildet,  sondern  aus  zwei  aufeinanderliegenden 
Schuppen  besteht.  Die  untere  Schuppe,  mit  Rauhwacke. 
Hauptaolomit,  Rät,  Lias  und  Radiolarienhornstein  (Malm) 
ist  auf  den  Liasschiefer  des  Urdenaugstberges,  die  obere 
Schuppe,  aus  Rauhwacke  und  Hauptdolomit  gebildet, 
ihrerseits  auf  die  untere  hinaufgeschoben,  und  dann  ist 
auch  noch  das  Krystalline  des  Rothornmassivs  auf  die 
obere  Schuppe  geschoben.  In  der  Aufbruchzone  endlich 
tritt  eine  völlige  Zerstückelung  und  Auflösung  des  P'alten- 
baus  ein.  Auch  der  landschaftliche  Charakter  ändert 
sich  vollständig.  Es  fehlen  die  zusammenhängenden 
Ketten  und  die  Berge  von  annähernd  gleicher  P'orm.  An 
ihre  Stelle  tritt  ein  unruhiges,  unübersichtliches  Berg- 
land. Ueberall  ist  der  Boden  von  dunkeln  Serpentin- 
massen durchsetzt.  Die  von  0.  und  SO.  in  unregel- 
mässigen, sanften  Linien  ansteigenden  Berge  (Weiss- 
horn, Plattenhorn  etc.)  fallen  in  schroffen,  wilden  Wänden 
jäh  zum  Urdenthal  ab.  Bei  vorwaltendem  NO. -Streichen 
und  SO. -Fallen  der  Schichten  herrscht  in  deren  Auf- 
einanderfolge eine  unentwirrbare  Regellosigkeit.  Ueber- 
all liegen  Gesteine  verschiedenen  Alters  durch-,  neben- 
und  aufeinander.  Nirgends  findet  man  auf  längere 
Strecken  verfolgbare  Schichten  einheitlichen  Charakters. 
Man  ist  in  einer  Zone  wild  durcheinander  geschobener, 
bald  grösserer,  bald  kleinerer  schuppenartiger  Schollen, 
die  wie  Kartenblätter  durcheinander  gestochen  sind. 


wie  man  dies  besonders  am  Brüggerhorn  beobachten 
kann.  Wo  der  Blick  nicht  durch  Schutt  oder  Vegetation 

gehindert  ist,  kann  man  mancherorts  beobachten,  dass 
ie  Gesteine  dieser  Aufbruchzone  längs  einer  schwach 
geneigten  Fläche  auf  den  Oligozän-r  lysch  hinaufge- 
schoben sind.  Steinmann  und  nach  ihm  Hoek  (auch 
Jennings)  erklären  dieses  Aufbruchgebiet  als  die  direkte 
Fortsetzung  der  normalen  östl.,  in  der  Tiefe  wurzelnden 
Falten,  d.  h.  als  die  letzte,  weit  über  die  helvetische 
P'lvschregion  hinüber  gelegte  Falte  des  ostalpinen  Kalk- 
gebirges, wobei  aber  diese  liegende  Falte  durch  Längs- 
und Querbrüche  vielfach  zerstückelt  und  die  einzelnen 
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Stücke  durcheinander  geschoben  und  zerknittert  wurden. 
Diese  Verwicklungen  wurden  noch  verschärft  durch  das 
Auftreten  der  ophioüthischen  Gesteine,  deren  Injektion 
wohl  gerade  durch  die  weitgehende  Zerstückelung  der 
Schichten  erleichtert  war.  Auch  die  Erosion  hat 
grosse  Lücken  in  den  einstigen  Zusammenhang  hinein 
gerissen,  so  dasB  die  Aufbruchzone  nun  in  lauter  Schollen 
und  Klippen  verschiedenster  Dimension  und  Zusammen- 
setzung aufgelöst  erscheint.  Einzelne  abgetrennte 
Stücke  der  Ueberschiebungsdecke,  so  besonders  Gürga- 
letsch  und  Alpstein;  liegen  weit  draussen  auf  demFlysch- 
vorland.  Beim  Rätikon  wurde  schon  darauf  hingewiesen, 
dass  derselbe  mit  dem  zentralen  Plessurgebirge  - beide 
verbunden  durch  Osträtikon  und  Totalpgruppe  — zu 
einer  grossen  Bogenfalte  gehört.  Die  neuerdings  mehr 
/ur  Anerkennung  gelangte  Auflassung  Lugeon 's  setzt  an 
Stelle  der  letztem  die  grosse  von  S.  nach  N.  überscho- 
bene  Rätikondecke,  von  der  auch  das  Plessurgebirge  einen 
Teil  bildet.  Eine  Ueberschiebung  auch  von  N.  und  0. 
wäre  danach  ausgeschlossen. 

Bibliographie.  Studer,  Bernh.  Die  Gebirasmasse 
zwischen  Chur  und  Davos.  (Denkschriften  der  sc n weiter. 
Saturforsch.  Gesellschaft.  Neue  Folge.  Bandl).  Neuen- 
burg 1837;  Escher  von  der  Linth.  Arn  . und  Bernh. 
Stader.  Geologie  von  Mittelbünden.  ( Denkschriften  . . . 
Nene  Folge.  Band  3).  Zürich  1839;  Escher  von  aer  Linth 
Arn.  Vorarlberg.  ( Denkschriften  . . . Neue  Folge.  Band 
13).  Zürich  1853;  Richthofen,  Ferd.  v.  Die  Kalkalpen 
von  Vorarlberg  und  Tirol  (im  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog. 
lleichsanstatt  Wien.  Baod  10  und  12) ; Theobald.  G. 
Geolog.  Beschreibung  der  nordl.  Gebirge  von  Grau- 
bünden.  (Beiträge  zur  genlog.  Karte  der  Schnei:.  Band 
2).  Bern  1864;  Mojsisovics,  E.  v.  Der  Rätikon  (im 
Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  1873) ; Walten- 
berger.  A.  Die  Rätikonkette,  Lechthaler  und  Vorarl- 
berg er  Alpen.  ( Ergänzungsheft  zu  Petermann' s Mittei- 
lungen. 40).  Gotha  1875;  Imhof,  Ed.  Der  Rätikon , das 
Plessurgebirge  und  die  trefft.  Ausläufer  der  Silvretta- 
gruppe. (Jt inerar ium  des  S.  A.  C.  für  1890-91).  Glarus 
18ÜU;  Tarnuzzer,  Chr.  Der  geolog.  Rau  des  Rätikon 
lim  Jahresbericht  der  Saturforsch.  Gescllsch.  Grau- 
bündens.  1892) ; Theobald,  G.  Naturbilder  aus  den 
rät.  Alpen.  3.  Aufl.  von  Chr.  Tarnuzzer.  Chur  1893; 
Bodmer-Beder,  A.  Geber  Olivindiabase  im  Plessurge- 
birge (in:  Neues  Jahrbuch.  Beilage  zu  Band  16,  1898); 
Jennings  V.  The  geology  of  the  Davos  district  (im  Quar- 
terly  Journal  of  the  Geolog.  Soc.  55).  London  1899; 
Rothpletx.  Aug.  Das  Gebiet  der  zwei  grossen  rät.  Ueber- 
schielungen.  (Sammlung  geolog.  Führer.  10).  Berlin  190*2; 
Sleimnann,  G.  Geolog.  Beobachtungen  in  den  Alpen.  I: 
Das  Aller  der  Bündnerschiefer  (io  den  Berichten  der  Na- 
turforsch. Gescllsch.  zu  Freiburg  i.  B.  1895);  Lorenz. 
Th.  Geolog.  Studien  im  Grenzgebiet  zwischen  helvel.  und 
nitalpiner  Fazies.  11:  Der  südl.  Rätikon  (in  den  Re  rich- 
ten .. . Freiburg  i.  R.  1902);  Hoek,  H.  Geolog.  Unter- 
suchungen im  Plessurgebitxie  um  Arosa  (in  den  Be- 
richten . . . Freiburg  i.  R.  1903).  (Or.  Ed.  luuor.] 

RCTSCHENFLUH  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober 
Landqaart).  2707  rn.  Schone  und  mächtige  Felsmauer  in 
der  Gruppe  des  Madrishorns  am  S.-Eude  des  Rätikon. 
Kotspricht  in  innerem  Aufbau  und  äusserer  Form  der 
See  »a  plana.  Drusenlluh,  Scheienlluh,  Sulzfluh  und  an- 
deren charakteristischen  Berggestalten  der  nämlichen 
Kette.  Es  erscheinen  hier  drei  verschiedene  Felsgebilde 
übereinandergeschoben,  nämlich  eine  Schiefer-,  eine  Kalk- 
uod  eine  Gneisgruppe.  Das  Madrishorn  besteht  aus 
Gneis  und  anderen  kristallinen  Gesteinen,  die  Rätschen- 
flub  aus  triadischen,  jurassischen  ond  kretazischen 
Kalken  und  ihre  w.  Vorberge  (Jäggliahorn.  Eckberg  > 
etc.)  aus  eozänen  oder  oligozäncn  Tonschiefern.  Von  i 
aalen  nach  oben  folgt  auf  das  ßasisgebirge  der  Schiefer  j 
das  Kalkgebirge  und  auf  dieses  wiederum  der  Gneis,  j 
Die  Schichten  streichen  N.  — S.  und  fallen  nach  0. 
ein.  Vergl.  darüber  die  Art.  Pratigau  und  Rätikon.  Die  j 
fuischentl uh  bildet  eine  300  m hohe  und  auf  eine  Länge  ' 
»on  1.5  krn  von  NNO.  nach  SSW.  ziehende  Felsmauer. 
Ihr  höchster  Punkt,  auf  der  Siegfriedkarte  mit  Unrecht 
Ritschenhorn  genannt,  misst  2707  m.  während  das 
5*. -Ende  2661  m und  das  S.-Knde  2560  m erreichen. 
Vom  N.-Ende  aus  setzt  sich  die  Mauer  unter  dem  I 
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Namen  Plattenfluh  nach  O.  und  NO.  fort,  während  sie 
im  S.  nach  SO.  und  dann  neuerdings  nach  S.  abbiegt 
und  Saaser  Calanda  genannt  wird.  Das  Ganze  bildet 
eine  nach  drei  Seiten  hin  schrolf  abbrechende,  mächtige 
Felsbaslion,  die  auf  der  vierten,  d.  h.  der  O.-  und  SO. - 
Seite  sanfter  geböscht  ist  und  Karrenfelder,  Felsplatten 
nnd  Rundhöcker  (z.  B.  auf  den  sog.  Gafierplatten)  trägt. 
Dieses  in  geologischer  Hinsicht  hervorragend  lehrreiche 
Gebiet  kann  von  St.  Antonien  durch  das  Gatierthal  oder 
auch  von  der  Saaser  Alp  her  erreicht  werden,  welch' 
beide  Anstiegsrouten  auch  dem  Botaniker  viel  Interesse 
bieten  Ein  dritter  Zugang  ist  das  vom  Ascharinathal 
aufsteigende  Felscouloir  des  sog.  Rätschengang  zum 
S.-Ende  der  Rätschenfluh,  von  wo  man  direkt  nach  Saas 
oder  Küblis  hinunter  gelangen  kann.  Diese  Wände 
werden  von  den  Bewohnern  der  umliegenden  Thalschaften 
allgemein  mit  dem  Namen  cFluh»  (Rätschenfloh,  Sulz- 
fluh, Scheienlluh,  Drusenlluh  etc.)  belegt,  während  die 
Bezeichnung  « Horn  » ( Rätschenhorn  der  Siegfriedkarte) 
nirgends  üblich  ist. 

R/ETSCHRIEDEN  oder  RET8CHRIEDEN  (Kt. 
Nidwalden,  Gern.  Beckenried).  453  m.  Bauernhof  und 
stark  zerfallene  Burgruine  im  sog.  Niederdorf  über  der 
Strasse  Beckenried- Buochs.  Wohnsitz  der  Freien  von 
Retschrieden  (1256-1392).  1281  zog  ein  Thomas  von  Rösch- 
rieden im  Namen  der  Edein  von  Buochs  die  Gefälle  ein. 
Heute  ist  mit  der  Familie  auch  ihr  Name  schon  längst 
erloschen. 

R /ETSCHTHAL.  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2168-800  m. 
Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Bisithal,  dem  obersten  Ab- 
schnitt des  Muotathales.  Beginnt  mit  der  zwischen  Pfan- 
nenstock und  Kratzerengrat  eingebetteten  Kratzerenhohe 
und  senkt  sich  in  gerader  Linie  nach  SW.,  um  mit  einer 
500  m tiefen  Schlucht  n.  vom  Weiler  Dürrenboden  mitten 
ins  Rlsilhal  auszutnünden.  Das  6 kin  lange  Thal  bildet 
eine  enge  und  im  Durchschnitt  300  m tiefe  Furche  in  der 
Gebirgsplalte  Karrenalp-Silbernalp  und  ist  eingeschnitten 
einerseits  zwischen  Pfannenstock  (257*2  rn).  Auf  den  Stollen 
(2205  m)  nnd  Geitenberg  (1715  ra),  die  den  N.-Rand  des 
grossen  Malmkarrenfeldes  der  Karrenalp  bilden,  im  S., 
sowie  andererseits  der  aus  Valangienkalken  und  fossil- 
reichen Valangienmergeln  aufgebauten  schmalen  sw.  Fort- 
setzung des  Kratzerengrates  im  N , längs  deren  N.-Fnss 
noch  eine  dem  Rätschthal  parallele,  aber  engere  und  weni- 
ger tiefe  zweite  Rinne  sich  hinzieht.  Das  Rätschthal  ist  ein 
isoklinales  Läogsthal,  ausgewaschen  in  den  zwischen  dem 
Malm  der  Karrenalp  und  der  Kreide  des  Gebietes  der 
Silbern  eingeklemmten  und  steil  nach  N.  einfallenden 
Balfriesschiefern.  Der  Wildbach  dieses  kurzen  und  engen 
Thaies  erhält  keine  Nebenarme  und  ist  verhältnismässig 
wasserarm.  Oben  und  in  der  Mitte  Anden  sich  einige 
kleine  Alpweiden  mit  zwei  Gruppen  von  Hütten  in  1582 
und  1474  m und  im  untern  Abschnitt  einige  ständig  be- 
wohnte Höfe.  Aus  dem  Rätschthal  führen  nach  O.  zum 
Rossmatterthal  Klönthal  der  Uebergang  über  die  Kratze- 
renhöhe  und  nach  N.  zur  Thoralp-Pragelpass  das  Thor- 
loch,  eine  in  die  Valangienmauer  der  n.  Thalseite  (Ange- 
schnittene malerische  Scharte. 

R2ETTERI8BACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gomt).  Wild- 
bach ; entspringt  mit  verschiedenen  in  etwa  2250  m sich 
vereinigenden  Quellarmen  den  Firnfeldern  am  SW. -Hang 
des  Klein  Siedelhorns,  wendet  sich  nach  SO.,  durchfliegst 
die  Hinter  Grimselalp.  bildet  ein  zwischen  dem  Bären- 
fallwaid und  Bannwald  eingeschniltenes  Tobel  und  mün- 
det nach  3 km  langem  Lauf  150  m nö.  der  Kirche  Ober- 
wald in  1370  m von  rechts  in  die  oberste  Rhone. 

R>ETTLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern.  Seedorf). 
510  m.  Weiler,  1 km  nw.  Seedorf  und  1,7  km  so.  der  Sta- 
tion Aarberg  der  Linie  Lausanne- Payer  ne-  Lyss.  15  lläoser, 
83  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf.  Landwirtschaft, 
Zuckerrübenbau. 

REUCHLI8BERQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofazell, 
Gern.  Amriswil).  505  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  auf  einer 
Anhohe  2 km  sw.  der  Station  Amriswil  der  Linie  Zürich- 
Winterthur- Romanshorn.  Zusammen  mit  Hagenwil,  Egg, 
GizenhauB  und  Spitzenrüti : 75  Häuser,  414  reform.  und  ka- 
thol.  Ew. : Dorn  20  Häaser.  145  Ew.  Kirchgemeinde 
Amriswil.  Wiesen-  nnd  Ackerbau,  Waldwirtschaft.  Käse- 
rei. Alemannengräber.  Gehörte  bis  1798  dem  Kloster  St. 
Gallen. 
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RAEZLIBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober Simmenthal). 
1397  m.  Alpweide  zu  oberst  im  Simmenthal,  im  Quellge- 


RSiligl«*l»<-h«r  von  Norden. 

biet  der  Simme  und  am  W.-Fuas  des  Wildstrubel,  in 
einein  von  den  Wänden  des  Ammerten^rates  und  Lauf- 
bodenhorns eingerahmten  Zirkus,  in  dessen  höherem  Ab- 
schnitt der  Räzliglelscher  liegt.  So.  über  der  Alp  sprudeln 
die  sog.  Siebenbrunnen,  die  Hauptquelle  der  Simrne. 
Schone  Gebirgslandschaft.  Kleiner  Gasthof  (9  Stunden  so. 
über  der  Lenk),  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des 
Wildstrubel,  Laufboden horns,  Ammertengrates,  Rcgen- 
bolshornB  etc.  Der  ebene  untere  Abschnitt  der  Alp  heisst 
Häzliboden.  Thomas  Schöpf  legt  in  seiner  1565-1577  ver- 
fassten Inclulae  Bematum  urbis  . . . delineatio  choro- 
graph.  den  Namen  «Rätlisberg»  dem  Wildstrubel  bei. 

RJCZLIQLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober 
Simmenthal).  2700-2000  m.  2 km  langer  und  im  Maximum 
ebenfalls  2 km  breiter  Gletscher  ö.  über  der  Alpweide 
Räzliberg.  Bildet  die  nw.  Zunge  des  grossen  Eisfeldes 
Wildstrubelgletscher-Glacier  de  la  Plaine  Morte  und  sen- 
det den  Räzlibach  zum  Trübbach,  einem  der  Quellarme 
der  Simme. 

RAFFORD,  RAFFORT,  RAFFOUR,  RAFOUR 

etc.  Häufige  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom  alt- 
französischen  rafour  = Kalkofen  herzuleiten. 

RAFFORD  (AU)  (Kt.  Waadt.  Bei.  Echallens,  Gern. 
Froideville).  826  m.  Gruppe  von  8 Häusern  am  Rand  der 
Foröt  du  Jorat  d’Fchallens,  500  m ö.  vom  Mittelpunkt  des 
Dorfes  Froideville  und  4 km  n.  der  Station  Le  Chalet  ä 
Gobet  der  Jorat  bahn  (Lausanne-Möziöres-Moudon).  35  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Morrens.  Landwirtschaft. 

RAFFORT  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern. 
Rössens).  727  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  1 km  sw.  Rös- 
sens. 25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kossens.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Strohilechterei. 

RAFFOLTERN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch.  Gern. 
Schüpfheim).  980  m.  Zwei  Bauernhöfe  auf  dem  Rücken 
zwischen  der  Emme  und  der  Grossen  Footannen,  3 km 
nw.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bern -Luzern.  27 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schüpfheim.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Ursprünglich  c In  der  AlToltern »,  d.  h.  bei  den 
Apfelbäumen. 

R A FQ ARTEN  oder  RAN FQ ARTEN  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp.  Gern.  Kind).  1390  m.  Weiler,  500  m s.  vom 
Dorf  Emd,  auf  einer  kleinen  Terrasse  links  über  der  Visp. 
Vergl.  den  Art.  Emd. 

RAFIOE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Ragaz). 
970-986  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  einer  Terrasse  w. 
über  der  malerischen  Taminaschlucht;  4.5  km  sw.  der 
Station  Ragaz  der  Linien  von  Zürich  und  Rarschach  nach 
Chur.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ragaz.  Ackerbau, 
Wald-  und  Alpwirlschaft. 

RAFRÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  1205  m.  Gipfel 
im  Bergstock  deB  Napf,  in  der  vom  Napf  nach  W.  gegen 
Trachselwald  ziehenden  Kette  und  oben  über  dem  Beginn 
des  Golgrabens,  Ober  Frittenbachgrabens  und  Kurzeoei- 
grabens;  9 5 km  oso.  Trachselwald  und  8 km  n.  Langnau. 
Am  NO.-Fuss  steht  der  Gasthof  Lüderengässli.  Schone 


Aussicht  auf  Alpen  und  Jura.  Aufstieg  von  Trachselwald 
in  3 Stunden,  Abstieg  über  den  HämUgrat  nach  Langnau 
in  2 Stunden.  Panorama  von  Gottlieb  Studer 
— I^=r  aufgenominen.  Auf  der  Alp  unter  Rafrüti  hat 
man  1886  ein  18,2  kg  schweres  Stück  Eisen 
aufgefunden,  das  zuerst  als  ein  zertrümmer- 
tes Artilleriegeschoss  angesehen  wurde,  bis  es 
Edmund  von  Fellenberg  als  einen  Meteoriten 
erkannte,  der  nach  der  Aussage  verschiedener 
Zeugen  gegen  Ende  Oktober  1856  hier  nieder- 
gefallen  ist.  Vergl.  Fellenberg,  Edm.  v.  fVr 
Meteorit  von  Bafrüti  (im  Zentralblatt  für 
Mineralogie.  1900). 

RAFZ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach).  421  m. 
Gern,  und  grosses  Pfarrdorf  im  Rafzerfeld,  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Baden.  Station  der 
Linie  Zürich-Eglisau-SchafThausen.  Poslbureau, 
Telegraph.  Telephon;  Postwagen  nach  Buch- 
bcrg  und  Flaach.  Zollamt.  Gemeinde,  mit  Sol- 
lten: 265  Häuser,  1436  Ew.  (wovon  42  Katholi- 
y keo);  Dorf : 242  Häuser,  1301  Ew.  Acker-  und 
Weinbau.  Eine  Schuhwarenfabrik.  Gräber  mit 
Urnen  und  Skeleten  aus  der  Bronzezeit ; Beste 
einer  vermutlich  römischen  Siedelung  bei  der 
Mühle.  Alemannensiedelung  mit  Gräbern  gegen 
Eglisau  hin.  870:  Kalla;  1049:  Kairo;  1275:  Bafes;  spater 
KalTtz.  Am  Waldrand  über  dem  Einfang  nw  Kafz  befindet 
sich  die  Burgstelle  Laubegg.  die  auf  3 Seiten  mit  Gräben 
umgeben  ist.  Urkundliches  ist  weder  über  Burg  noch  Be- 
sitzer bekannt.  W.  vom  Dorf  erhebt  sich  bei  Hellikofen 
ein  auffallender  kegelförmiger  Hügel,  der  jedenfalls  künst- 
lich zugerichlet  aber  von  keinem  Graben  umgeben  ist. 
Möglicherweise  sland  hier  eine  frühmittelalterliche  Holz- 
hurg,  von  der  indessen  keine  Kunde  erhalten  ist.  1093- 
1124  findet  sich  in  den  Urkunden  ein  Pilgrim  von  Rafz. 
der  vielleicht  auf  Hellikofen  sasa.  1496  erwarb  die  Stadt 
Zürich  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf,  während 
das  zum  Klettgau  gehörige  Rifzerfeld  von  ihr  erst  1651  den 
Grafen  von  Sulz,  Landgrafen  des  Kleltgaues,  abgekauft 
wurde.  Die  Gegead  gehörte  zur  zürcherischen  Landvogtei 
Eglisau.  Rafz  ist  seit  1496  eigene  Pfarrei,  deren  Kollatur 
als  Lehen  der  Stadt  Zürich  dein  Stift  zu  Konstanz  zustand. 

RAFZERFELD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach).  410-430  m. 
Weite  Ebene  n.  vom  Rhein  und  an  der  Grenze  geecn  das 
Grossherzogtuin  Baden.  Kiesboden  mit  starker  llumua- 
decke.  von  einem  ehemaligen  Rheiolauf  aufgeschüttet,  der 
ungefähr  der  Kichtang  Rheinau  - Rafz- Kaiserstuhl  gefolgt 
ist.  Ausgezeichnet  geeignet  für  Kornbau,  der  hier  denn 
auch  weit  intensiver  betrieben  wird  als  sonst  wo  im  Kanton. 
Daneben  in  den  verschiedenen  Dörfern  Strohflechterei  als 
Hausindustrie.  Im  N.  grenzt  das  Feld  an  ein  anderes,  hö- 
hergelegenes Plateau,  dessen  gegen  das  Rafzerfeld  gerich- 
teter Steilrand  die  sehr  gut  zur  Sonne  exponierten  Wein- 
berge von  Rafz,  Wil,  Huntwangen  u.  Wasterkingen  trägt. 

RAGAZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  521  m.  Gern., 
Pfarrdorf  und  berühmter  Kurort  in  der  Rheinebene,  vor 
der  Ausmündung  der  wil  len  Taminaschlucht  und  in  einer 
an  Naturschönheilen  reichen  Gegend.  1,3  km  nnö.  vom 
Mittelpunkt  des  Dorfes  die  Station  Ragaz  der  Linien  Zü- 
rich- und  Rorschach-Chur.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ; Postwagen  Ragaz-Pfäfers-Vättis.  Strassen  nach  Sar- 
gans, Valens,  Pfäfers-Vättis,  Mastrils  und  Maienfeld.  Ge- 
meinde: 307  Häuser.  1866  Ew.  (wovon  392  Reformierte): 
Dorf;  285  Häuser,  1733  Ew.  1828  zählte  die  Gemeinde  811 
Ew.  und  1850 deren  1366.  Acker-,  Mais-,  Wiesen-,  Gemüse-, 
übst-  und  Weinbau ; Viehzucht.  In  den  höhern  s.  und  w 
Teilen  der  2701,5  ha  umfassenden  und  bis  gegen  den  Piz 
Sol  in  den  Grauen  Hörnern  hinaufreichenden  Gemeinde 
Alpwirtschaft  and  schöne  Waldungen,  Fels.  Firn  und  AI 
penseen.  Das  alte  Dorf  liegt  am  linken  Ufer  der  Tamin« 
um  die  1703  erbaute  Pfarrkirche,  während  am  rechten 
Flussufer  unmittelbar  vor  dem  Eingang  in  die  Tami 
naschlucht  der  neue  Kurort  mit  den  grossen  Gasthofen 
Hof  Ragaz  (früher  Amts-  und  Erholungshaus  des  Abtes  und 
der  Konventualen  d**s  Klosters  Pfafers)  und  Quellenhof 
(links  und  recht  der  Tamina) aufgeblüht  ist.  Ragaz.  das  noch 
vor  50  Jahren  ein  einfaches  Bauerndorf  war,  ist  jetzt  eine 
moderne  Badestadt  mit  allem  erdenklichen  Komfort.  Diese 
rasche  Umwandlung  verdankt  der  Ort  der  Zuleitung  des 
Thermal wassers  von  Pfafers,  dem  landschaftlichen  Reiz 
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der  Gegend,  der  Lage  an  der  grossen  internationalen  Durch- 
gangsroule  Paris-Wien  via  Sarsans  und  am  Eingang  in 
die  Thäler  des  Bündnrrlanues, 


meteorologischen  Station  haben  folgende  10jährige  Tem- 
peraturmiltel  ergehen  : Mai  13,7°;  Juni  16,5°;  Juli  17,7*; 


sowie  den  prachtvollen  Hadeein- 
richlungen  und  Gaslhofoauten.  Die 
nach  der  1,3  km  vorn  Mittelpunkt 
des  Dorfes  entfernten  Bahnstation 
führende  Strasse  wird  zu  beiden 
Seiten  von  zahlreichen  Villen  mit 
Gartenanlagcn  begleitet.  Bei  derSta- 
tion  ansehnliche  neue  Hotels,  beson- 
ders das  grosse  Hotel  Bristol.  Kerner 
hat  man  einen  künstlichen  See  von 
1000  m Länge  und  100-150  rn  Breite 
angelegt.  Der  Aufschwung  von 
Ragaz  datiert  seil  1840.  1839  Hess 
der  Staat  durch  dieTaminaschlucht 
bis  Pfafers  eine  Strasse  erbauen 
und  zugleich  das  Thermalwasser 
von  da  bis  nach  Kagaz  hinaus  lei- 
ten, worauf  man  am  31.  Mai  1840 
das  neue  Heilbad  mit  seinen  Gar- 
tenanlagen feierlich  eröffaete.  Der 
energische  und  unternehmungs- 
lustige Architekt  B.  Simon  kaufte 
dann  1869  die  Staatsdomäne  Hagaz - 
Pfafers  an  und  erhielt  zugleich  auf 
100  Jahre  die  alleinige  Konzession 
für  den  Betrieb  des  Hades  Pfäfers 
und  des  Dorfbades  Hagaz.  Dieser 
Mann,  dein  Hagaz  seine  heutige  Blüte 
nun  grossen  Teil  verdankt,  liegt 
auf  dem  hiesigen  Friedhof  begra- 
ben, wo  ein  Denkmal  an  seine  Ver- 
dienste erinnert.  Ebenfallsauf  dem 

Friedhof  steht  das  Grabdenkmal  des  Philosophen  Friedr. 
Will»,  von  Schelling(f  1854),  von  seinem  Schüler  und  Ver- 
ehrer König  Maximilian  II.  von  Bairrn  errichtet,  und  auf 
dem  Dorfplatz  das  1897  erstellte  Denkmal  des  deutschen 
Menschenfreundes  und  Begründers  des  Armenbades  Bar- 
tholome (f  1878). 

Die  Temperatur  des  Thermal wassers  beträgt  in  den 
Badekabinen  34-35*  C.  und  im  grossen  Schwimmbad  29- 
32,5”  C Die  Analyse  von  Prof.  Treadwell  1895  bat  fol- 
gende Zusammensetzung  ergeben:  10000  gr  Wasser  ent- 
halten in  Grammen 

0,001017  Kupfer  Spur 

0.000863  Kieselsäure  0,209960 

0.552340  Kohlensäure  1,037300 

0.007036  Phosphorsäure  0.003000 

0.001760  Schwefelsäure  0,292450 

0,155180  Jod  0,000092 

0,035543  Brom  0,001  220 

0,292570  Chlor  0,346330 

0,001 842  Fluor  0,000280 

0,000576  Salpetersäure  0,005080 

Spur  Borsäure  0.004 150 

» Arsensäure  0 000060 

■ Organ.  Substanzen  0,000  900 


Eisen 

Aluminium 
Calcium 
Strontium 
Barium 
ign 
liu 

Natrium 
Lithium 
Ammonium 
Caesium 
Rubidium 
Thallium 


Magnesium 
Kalium 


Total  2,949549 

Direkt  bestimmt  2,970000 

Spezifisches  Gewicht  1,00031 

Das  Thermal wasser  der  Pfäferser  Quellen  wird  mit  Er- 
folg angewendet  gegen  chronischen  Rheumatismus  und 
Gicht,  chronische  Krankheiten  der  Knochen,  Gelenke 
ond  Muskeln,  allgemeine  Nervosität,  Neurasthenie,  Neur- 
algien (Ischias),  chronische  Gehirn-  und  Bückenmarks- 
leiden.  Verdauungsstörungen,  chronischen  Darrnkatarrh, 
Blasen-  und  Nierenleiden,  Frauenkrankheiten,  chronische 
Erkrankungen  der  Luftwege  etc.  Behandlung  mit  Elek- 
trizität und  Massage,  schwedische  Heilgymnastik  nach  Me- 
thode Zander,  Hydrotherapie  etc.  Dauer  der  Bade-Sahon 
von  Milte  Mai  bis  Mitte  Oktober.  Ragaz  erfreut  sich  eines 
milden  Klimas,  das  alle  Vorteile  einer  Hügelgegend  mit 
denen  einer  sonnigen  Ebene  vereinigt  und  den  Ort  zu 
einer  Uebergangsslation  zwischen  dem  Flachland  und  den 
hohen  Alpenthalern  stempeln.  Die  grossen  Waldungen 
an  den  Berghängen  uud  ein  steter  Luftzug  erhalten  die 


Luft  in  vorzüglicher  Reinheit.  Die  Aufzeichnungen  der 


llagaa  von  SQdo»ten 

August  17,0*;  September  14,4°;  Oktober  8,5“  C.  Die  mitt- 
lere Bewölkung  wahrend  dieser  Monate  schwankt  zwi- 
schen 4,3  bis  5.8%.  Ragaz  weist  heute  an  Kuranten  eine 
Jahresfrequenz  von  30000  Personen  auf,  denen  eine  ganze 
Reihe  von  grossen  Hotels,  einfachem  Gaslhöfen,  Pen- 
sionen und  Restaurationen  zur  Verfügung  stehen.  Viele 
Verkaufsmagazine  und  moderne  Privalbauten.  Mitten  im 
Dorf  erhebt  sich  die  zu  den  Rade-  ond  Kuranstalten  ge- 
hörige Bade-  und  Trinkhalle,  das  sog.  Dorftad.  Oberhalb 
des  Dorfes  stehen  am  rechten  Ufer  aer  Tamina  die  neuen 
Bade-  und  Kuranstalten,  voran  der  altertümliche  Hof  Ra- 
gaz und  der  moderne  Quellenhof,  an  die  sich  die  vielen 
anderen  Klablissemente  und  ein  prächtiger  Kurpark  mit 
dem  Kursaal  anschliessen.  Vorzügliche  Kurrausik.  Kur- 
und  Verkehrsverein.  Je  eine  katholische,  reformierte  und 
anglikanische  Kirche.  Schönes  Schulhaus  für  die  Primar- 


Autgang  der  Taminaschluchl  gegen  Hagaz. 

und  Sekundarschule.  Ein  Bankinstitut.  Druck  Wasserversor- 
gung. grosses  Elektrizitätswerk  an  der  Strasse  Hagaz-Vättis. 
Eine  Buchdruckerei  miteiner  wöchentlich3  mal  erscheinen- 
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Chur 


1.  Kjl/io/ischc  Kirc/>o 

2.  Sc/iu/en 

3.  Stoc/thaus 

4-.  fbsi  <t  Tc/nffr.ip/) 

5.  Engf/schc  Kirc/tt: 

6.  Ev.injo/isc/>c  Airc/m 


BjSnhof 


Ri  wrgjrtrr 


den  Zeitung.  Sehr  stark  besuchte  Jahrmärkte.  An  der 
Strasse  Mels-Sargans  steht  am  Fuss  der  malerischen 


l.agcplan  von  Ilagax. 


V /Ut/njcr  sc. 


Burgruine  Freudenberg  das  grosse  Armenhaus  und  da-  i 
neben  die  Kapelle  St.  Leonhard.  Zahlreiche  andere  Burg-  ] 
ruinen  in  der  Umgebung.  Drahtseilbahn  von  Ragaz  zum  ' 
Schloss  Wartenslein,  das  eine  prachtvolle  Aussicht  bie- 
tet. ltagaz  ist  Ausgangspunkt  für  zahlreiche  Exkursio- 
nen, so  vor  allem  in  die  durch  eine  Strasse  bequem 
zugängliche  Taminaschluchl,  und  dient  als  Touristen- 
station für  interessante  Gebirgstouren.  besonders  ins  Ge- 
biet der  Grauen  Hörner  und  der  östl.  Glarnerberge. 

Der  Ort  erscheint  zum  erstenmal  998  in  einer  Bulle  des 
Papstes  Gregor  V.  als  Ragez;  dann  1050:  Hegacies;  Ende 
des  II.  Jahrhunderts:  Ragaces;  später  Ragazzes,  Ragats, 
Ragatsch,  Ragaz.  Wahrscheinlich  von  runctUia  (rätoro- 
manisch runcatsch)  = Reute  herzuleiten.  Er  lag  in  der 
Nähe  der  Porta  Romana,  des  Durchpasses  der  uralten 
rätischen  Handelsstrasse  aus  dem  Zürich-  und  Walensee- 
Iha)  nach  Italien.  Rudolf  von  Hardegg,  Abt  von  Pfäfers, 
erbaute  hier  1174  eine  St.  Niklauskapelle  als  Filiale  der 
Mutterkirche  von  Pfäfers.  Das  Kloster  Pfäfers  erwarb  im 
ausgedehnten  Hof  Ragaz,  der  einen  eigenen  Gerichtsbe- 
zirk bildete,  viele  Rechtsame  und  Liegenschaften,  so  z.  B. 


1228  das  ausschliessliche  Mühlenrecht,  das  es  dem  die 
Freiherrschaft  Freudenberg  als  Reichslehen  verwalten- 
den Heinrich  von  Wildenberg 
abkaufle.  Eine  ganze  Reihe  von 
in  der  Umgebung  und  auch  in 
Bünden  begüterten  Edeln  be- 
nannten sich  von  Ragaz.  so  die- 
jenigen, die  in  Urkunden  von 
1209  bis  1339  als  Zeugen  oder 
als  Guttuter  des  Klosters  Pfäfers 
öfters  erwähnt  werden.  1411- 
1413  errichteten  Margaretha  von 
Marmels  und  ihr  Gemahl  Hans 
Ludwig  Heinrich  Hegner  die 
St.  Leonhardskapelle.  1135 
schloss  Ragaz  wie  die  andern 
Gemeinden  des  Sarganserlan- 
des  ein  Burgrecht  mit  Zürich. 
1515  erstand  ein  Kaufhaus  (Sust) 
mit  Zollstätte  für  alle  über  den 
Kunkelspass  gehenden  Waren- 
transporte. Die  1525  im  Land 
eingeführte  Reformation  wurde 
von  den  Gesandten  der  regie- 
renden alten  Orte  der  Eidge- 
nossen 1532  wieder  aufgeho- 
ben. Grosse  Feuersbrünste  zer- 
störten 1586  18  Häuser,  1731 
deren  42  und  am  8.  September 
1765  deren  133.  Am  10.  Juli  1762 
verheerte  ein  Hochwasser  der 
Tamina  die  ganze  Gegend,  riss 
42  Wohnhäuser  und  Scheunen 
mit  sich  und  beschädigte  noch 
weitere  150  Gebäude.  Im  Hof 
Ragaz  s.  vom  Dorf  Hess  Abt 
Johannes  IV.  von  Pfäfers  ein 
Amtshaus  errichten,  das  dann 
der  Fürstabt  Bernhard  Boxler 
1771  durch  ein  ßrholungshaus 
für  den  Abt  und  die  Konven- 
tualen  von  Pfäfers  ersetzte,  dem 
er  auch  noch  eine  Kapelle,  ein 
Verwaltungsgebäude,  verschie- 
dene Oekonorniebaulen  und  ei- 
nen grossen  Garten  angliederte. 
Im  gleichen  Jahr  erstellte  man 
in  Ragaz  ein  neues  Rathaus.  Im 
Winter  1798/99  war  Ragaz  mit 
dem  Sarganserland  der  Schau- 

Slatx  von  Kämpfen  zwischen 
esterreichern  und  Franzosen, 
in  deren  Verlauf  die  alte  ge- 
deckte Holzbrücke  über  die  Ta- 
mina und  die  Hälfte  des  Dorfes 
in  Flammen  aufgingen.  Die 
helvetische  Verfassung  gliederte 
Ragaz  dem  Kanton  Linlh  an, 
worauf  es  1803  zum  neuen  Kan- 
ton St.  Gallen  kam.  Dieser  Hess  1825  die  alte  Schlachtka- 
pelle im  Dorf  erneuern  und  in  ihr  eine  bildliche  Darstel- 
lung des  am  6.  März  1446  in  der  Nähe  ausgefochtenen 
Kampfes  zwischen  den  Eidgenossen  und  Oesterreichern 
anbringen,  die  bald  durch  ein  einfaches  Denkmal  ersetzt 
werden  wird.  Von  bekannten  Bewohnern  von  Ragaz  sind  ne- 
ben dem  schon  erwähnten  Architekten  B.  Simon  noch  zu 
nennender  Badedirektor  und  Verfasser  mehrerer  Schriften 
über  Ragaz  Flavian  Egger (f  1896),  der  Pfarrer  J.  A.  S.  Fede- 
rer(fl868),  Rektor  der  katholischen  Kantonsschule  zu  St. 
Gallen  und  eidgenössischer  Schulrat,  der  Reallehrer  Fla- 
vian  Kaiser  (f  1902),  der  Kanonikus  und  Administrationsrat 
J.  Oesch.  auch  verdient  als  Historiker  uud  Philanthrop. 

Bibliographie:  Führer  von  Ragaz  und  Pfäfers.  Zürich, 
Verlag  von  J A.  Preuss:  Heule.  A.  Vom  Wedentee  zur 
Tamina.  Glarus  1903;  Kaiser.  J.  F.  Die  Thermen  von 
Ragaz  und  Pfäfers  1869;  Kaiser,  Flav.  Ragaz-Pfäfers 
und  ihr  Exkursionsgebiet.  2.  Aull.  Ragaz  1880;  Schädier, 
A.  Ragaz-Pfäfers,  die  Heilwirkungen  [seiner  Therme. 
1886.  Vergl.  ferner  die  Bibliographie  beim  Art.  Pr.t.KERS 
und  die  verschiedenen  Schriften  des  Ragazer  Verkehrs- 
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vereios  and  der  Bade-  and  Kurverwaltung  Ragaz-Pfafers. 

RAGISCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
und  Gern.  Oisentis).  1252  m.  Alpweide 
mit  einigen  Ställen,  am  rechten  Ufer 
des  Vorderrhein  2 km  sw.  Disentis. 

Von  einem  bis  vor  kurzem  hier  gestan- 
denen Wohnhaus  sieht  man  noch  die 
Mauern.  Der  Volksüberlieferung  nach 
soll  hier  auch  eine  Burg  vorhanden 
gewesen  sein. 

RAGNATSCH,  romanisch  Curt- 
natsoh  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 

Gern.  Meis).  177  m.  Dorf,  am  Fuss  des 
rechtsseitigen  Gehänges  des  Seezthales 
und  an  der  Strasse  Walensladt-Sar- 
gans  ; 2,1  km  nw.  der  Station  Meis 
der  Linie  Zürich-Weesen-Chur.  34  Häu- 
ser, 159  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meis.  Landwirtschaft.  Eine  zum  An- 
denken an  Niklaus  von  der  Flüe  1779 
erstellte  Kapelle.  Fund  eines  Bronze- 
messers in  Ragnatsch  und  einer  Römeraiedelung  im  be- 
nachbarten Casella. 

RAGNATSCH  ERBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans).  1760-463  m.  Sehr  steiler  kleiner  Wildbach;  kommt 
von  der  Vorderen  Palfriesalp  in  der  AIvier-Gonzenkette 
herab  und  mündet  800  m w.  vom  Dorf  Ragnatsch  von 
rechts  in  den  der  Seez  parallel  gehenden  Kanal  des  Klein 
Seezli,  der  der  Eisenbahnlinie  folgt  und  sich  in  den  Wa- 
lensee ergiesst. 

RAGNO  (SOTTO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gern. 
Cresciano).  450-650  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am 
Eingang  ins  Val  Cresciano  und  3 km  sö.  der  Station  Oso- 
gna  der  Gotlhardbahn.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  be- 
zogen. Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RAQOL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Pfafers). 
633  m.  Gruppe  von  4 Häusern  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Taminathales,  an  der  Strasse  Bagaz  Vättis  und  gegen- 
über dem  Dorf  Valens;  6,7  km  sw.  der  Station  Ragazder 
Linien  von  Zürich  und  Rorschach  nach  Chur.  Postwagen 
Ragaz-Vättis.  12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pfafers. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Der  Staat  St.  Gallen  besitzt 
hier  einen  Wald,  der  ihm  als  Pflanzschule  dient. 

RAIFT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk,  Gern.  Turtman).  1815  m. 
Maiensäss  auf  einer  Lichtung  des  Taubenwaldes,  im  Turt- 
rnanthal  und  am  linken  Ufer  des  Thalbaches,  ain  O.-Fuss 
des  Borterhorns  und  der  Bella  Tola;  6 km  s.  Ems.  Etwa 
15  Hutten.  Hai  ft  ist  der  Dialektausdruck  für  Rankt  (s.  die- 
sen Art.). 

RAIFT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron,  Gern.  Ausser- 
berg).  Maientüss.  S.  den  Art.  Raaft. 

RAIMEUX  (CHATEAU  DU)  oder  CHATEAU  DE 
RAYMOND  PIERRE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg, 
Gern.  Vermes).  935  m.  Meierhof  und  Schloss  am  N.-Hang 
des  Mont  Raimeux,  7 km  oso.  der  Station  Choindez  der 
Linie  Basel-Delsberg-Biel  und  3 km  sö.  Rebeuvelier.  Das 
Schloss  zusammen  mit  dem  ganzen  Mont  Raimeux  einst 
Eigentum  der  Fürstbischöfe  von  Basel,  die  es  im  16.  Jahr- 
hundert dem  Marc  Huguö,  ihrem  Amtmann  zu  Delsberg, 
zum  erblichen  Lehen  gaben.  Als  sich  das  Stift  Moutier- 
Grandval,  das  auf  die  Waldungen  des  Raimeux  ebenfalls 
Rechtsansprüche  geltend  machte,  dieser  Verleihung  wider- 
setzte, entstand  zwischen  dem  Propst  von  Moutier  und 
dem  Bischof  ein  Streithandel,  der  1661  dadurch  beigelegt 
wurde,  dass  sich  beide  Parteien  in  die  Vergebung  des 
Lehens  teilten.  Dieses  kam  dann  an  das  Solothurner 
Pairiziergesch locht  derer  von  Staal,  die  sich  nun  im  Bis- 
tum nieuerliossen  und  auch  Herren  von  Sulz  (Soulce) 
werden.  Wolfgang  von  Staal,  Herr  von  Raimeux,  war 
1703-1711  Propst  des  Stiftes  Moutier-Grandval  una  sein 
Bruder  Friedrich  von  Staal  1693-1706  Abt  von  Bellelay; 
Franz  Philipp  von  Staal  war  1733  Chorherr  von  Solothurn 
und  sein  Bruder  Beat  Heinrich  Chorherr  von  Saint  Ur- 
6anne.  Als  Dichter  machte  sich  J.  B.  von  Staal  (17.  Jahr- 
hundert) bekannt.  Dieses  Geschlecht  besass  das  Schloss 
Kaimeux  bis  1793,  in  welchem  Jahr  es  zum  Staatseigen- 
tum erklärt  nnd  verkauft  wurde.  Heute  ist  es  zu  einem 
Meierhof  umgewandelt,  trägt  aber  immer  noch  den  Wap- 
penschild derer  von  Staal. 

RAIMEUX  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster). 


1305  m.  Bergrücken  über  dem 
zwischen  dem  Thal  von  Grandval 


rechten  Ufer  der  Birs, 
im  S.  und  dem  Vallon 
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(ieologiBches  Quorprolil  durch  den  Munt  Raimeux  (Ober  die  Hau«ergru|t|>e  [.es  Raimeux). 

1.  Quaternär  ; 2.  Molaase  ; 3.  Bobnerzbildung;  4.  Kimeridge  (Malm);  5.  Sequ.'in 
(Malm);  6.  Rauracien  (Malm);  7.  Oxford  (Malm)  t 8.  Calluvien  ( Dogger) ; 0.  Ba- 
tliien  (Dogger). 

! der  Gabiare-Scheulte  im  X.  Zieht  auf  eine  Länge  von  9 km 
in  der  Richtung  W.-O.,  bildet  die  ö.  Fortselzung  derMon- 
tagne  de  Moutier,  von  der  ihn  die  von  der  Birs  durchflos- 
sene grossartige  Klus  von  Münster  trennt,  und  endigt  im 
O.  an  der  vom  Ruisseau  d'Klay  eingeschnittenen  Schlucht. 
S.-  und  W'.-Hang  sind  felsig  und  brechen  schrotTab,  wäh- 
rend der  N.-Hang  verhältnismässig  sanft  sich  abdacht. 
Die  der  Klus  von  Münster  rechts  der  Birs  von  Münster 
bis  Choindez  einen  so  wilden  Charakter  verleihenden, 
stark  aufgerichteten  Felsschichten  gehören  dem  Gewölbe 
des  Mont  Raimeux  an.  Dieser  wird  seiner  Länge  nach  durch 
einige  auf  die  Birs  ausmündende  ltoklicaltnälchen  (wie 
Combe  du  Pont,  Combe  du  Petit  Raimeux,  Combe  de  Mö- 
chal,  Combe  Chopin  und  Combe  de  Rebeuvelier)  gegliedert. 
Oben  trägt  der  Rücken  ausgezeichnete  Sennberge  und  die 
zu  kleinen  Gruppen  vereinten  Meierhöfe  (von  W.  nach  O. 
gezählt)  von  LesGressinsDeissusfn.  Relpraho?)Les  Raimeux 
(n.  Grandval),  i.8Gossins(n.  Corcelles)  und  EsGobat.  Male- 
rische Strassen  und  Fusswege.  Viehzucht  und  etwas 
Ackerbau.  Einige  der  Höfe  sind  nur  im  Sommer  bewohnt. 
Spuren  einstigen  Kisenerzbaues. 

RAIMEUX  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster.  Gern. 
Crömines).  1292  m.  Gruppe  von  4 Höfen  auf  dem  Rücken 
des  Mont  Raimeux,  4 km  n.  der  Station  Grandval  der  im 
Bau  begriffenen  Linie  Münster- Weissenstein-Solothurn 
und  5 km  ö.  der  Station  Münster  der  Linie  Basel-Delsberg- 
Biel.  16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grandval.  Mit  Grana- 
val durch  eine  an  Schlingen  reiche,  malerische  Strasse 
verbunden.  Etwas  Ackerbau,  Viehzucht.  Einige  der  Häu- 
ser sind  nur  im  Sommer  bewohnt.  Trigonometrisches 
Signal  mit  einem  für  das  Publikum  nicht  zugänglichen 
Beobachtungsturm.  1317:  Ramul. 

RAIN.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz  (exkl.  das 
Ober  Wallis),  besonders  häufig  rechts  über  dem  Zürichsee 
anzutrefTen.  Uezcichnete  ursprünglich  eine  eine  Eigentums- 
grenze bildende  Anhöhe,  dann  einen  lauggezogenen  Hü- 
gelrücken und  jetzt  im  Dialekt  ganz  allgemein  eine  sanft 
ansteigende  Halde. 

RAIN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Oberegg).  876  m. 
Gruppe  von  6 Häusern,  500  m w.  Oberegg  und  3 km  s. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden. 
39  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Waldwirtschaft. 

RAIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern.  Ursen- 
bach).  580  m.  Weiler,  1 km  nö.  Ursenbach  und  1,8  km 
sw.  der  Station  Kleindietwil  der  Linie  Langenthal  - Wol- 
husen.  13  Häuser,  12t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ur- 
senbach. Landwirtschaft. 

RAIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligen,  Gern.  Wattenwil). 
700  - 900  m.  Nordwestl.  Abschnitt  der  Gemeinde  Watten- 
wil, an  den  Hängen  des  Guroigel.  Zusammen  92  zerstreut 
gelegene  Häuser,  508  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Watten- 
wil. Wiesenbau.  Sehr  schöne  Aussicht.  Grosses  Hotel. 

RAIN  (Kt.  Luzern,  An.t  Hochdorf).  504  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  der  Erlösen  schön  gelegen  : 6 km 
nö.  der  Station  Sempach  der  Linie  Luzern-Olten.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon ; Postwagen  Emraenbrücke- 
Münster.  Gemeinde,  mit  Bühl,  Herbrlg,  Herzigen,  Klee- 
wald, Rüli,  Sandplatten,  Unterdellen  und  Unterscheid : 
117  Häuser,  869  kathol.  Einwohner ; Dorf : 12  Häuser, 
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118  Ew.  Wiesen-,  Obst-  und  Gemüsebau.  Sekundar- 
schule. Stiftung  zur  Verabfolgung  von  Kleidern  an  arme 
Kinder  und  zur  Unterstützung  bedürftiger  Lehrlinge. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen.  Bei  Gundoldingen  nane 
Rain  stand  der  Stammsitz  des  Palriziergeschlechtes  von 
Gundoldingen,  deren  bekanntester  Vertreter  Peter  von 
GundoldiDgen,  der  Führerder  Eidgenossen  in  der  Schlacht 
von  Sempach,  war.  Fund  eines  römischen  MünzschaUes 
bei  Buchen.  1338:  An  dem  Reine. 

RAIN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern.  Emmen). 
512  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  an  der  Strasse  Emmen- 
brücke-Hell  buhl  und  1,3  km  sw.  der  Station  Rotenburg 
der  Linie  Luzern-Olten.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rotenburg.  Landwirtschaft. 

RAIN  oder  OBERRAIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
Gern.  Gossau).  719  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  NW.- 
Fuss  des  Rosen bergs  und  1,4  km  sö.  der  Station  Gossau 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  43  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gossau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RAIN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal,  Gern.  Kesten- 
holz). 477  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  500  m sö.  Kesten- 
holz und  4 km  sö.  der  Station  Uensingen  der  Linie  Olten- 
Solothurn-Biel.  Postwagen  Oensingen-Wolfwil.  23  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kestenholz.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Stickerei. 

RAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gern.  Schönenberg). 
680  m.  Gruppe  von  5 Häusern;  1,5  km  nw.  der  Kirche 
Schönenberg.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schönen- 
berg. Wiesenbau. 

RAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Herrliberg). 
493  m.  Weiler.  1 km  nw.  der  Station  Herrliberg  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil). 
12  Häuser,  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herrliberg. 
Weinbau. 

RAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Hombrechtikon). 
484m.  Groppe  von  4 Häusern;  1,5  km  ö.  der  Kirche 
Hombrechtikon.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horn- 
brechtikon.  Wiesenbau. 

RAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Meilen).  460  m. 
Gruppe  von  5 Häusern;  1,5  km  nw.  der  Station  Meilen 
der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rappers- 
wil). 25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Meilen.  Weinbau. 

RAIN  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Altstetten).  Teil  des 
Dorfes  Altstetten.  S.  diesen  Art. 

RAIN  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Zürich,  Stadtkreis  l().  Teil 
des  Stadlquartieres  Woi.lishofen.  S.  diesen.  Art. 

RAIN  (AUF  DEM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen, 
Gera.  Thunstetten).  506  ra.  Weiler;  1,7  km  nw.  Thun- 
stetten und  1 km  nö.  der  Station  Bützberg  der  Linie 
Olten-Bern.  11  Häuser,  79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Thunstetten.  Landwirtschaft. 

RAIN  (AUF  DEM)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern, 
Gern.  Riedholz).  500  - 600  m.  Zehn  am  Waldrand  w. 
Riedholz  zerstreut  gelegene  Höfe,  6 km  nö.  Solothurn. 
122  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RAIN  (HINTERN)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheinthal,  Gern.  Thal).  412  m.  Weiler,  ain  N.-Fusa  des 
Buchbergs  und  1,9  km  nw.  der  Station  Rheineck  der  Linie 
Rorschach-Sargans-Chur.  53  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thal.  Acker-,  Mais-,  übst-  und  Weinbau, 
Viehzucht.  Stickerei. 

RAIN  (OBER  und  UNTER)  (KL  Zürich,  Bez.  Mei- 
len, Gern.  Stäfa).  460  m.  Zwei  Weiler  mit  zusammen 
29  Häusern,  500  m n.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil).  170  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Stäfa.  Weinbau. 

RAIN  (UNTER)  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Appen- 
zell). Weiler.  S.  den  Art.  UKTEnruiN. 

RAIN  (VORDER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg,  Gern.  Alt  St  Johann).  900  m.  Weiler,  s.  der  Post- 
strasse Ebnat- Wildhaus-Buchs  und  13  km  sö.  der  Station 
Ebnat  der  Toggenburgerbahn.  11  Häuser,  45  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Alt  St.  Johann.  Alp- 
wirtschaft. 

RAINBRÜGQ  oder  RIBRÜQQ  (Kl.  Bern,  Amtsbez. 
und  Gern.  Frutigen).  780  m.  Brücke  der  Strasse  Fruli- 
en-Kandersteg  über  die  Kander,  am  Fuss  der  Tellenburg, 
u beiden  Seiten  der  Brücke  je  eine  Zündhölzchenfabrik. 

R Al N I SCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Frutigen). 
Dorf.  S.  den  Art.  Reiniscii. 


RAINLI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  973  m.  Süd- 
westl.  Vorschulter  des  Sonnenbergs  rechts  über  dem  Sihl- 
Ihal,  3 km  ö.  Einsiedeln.  Molatse.  Auf  ihm  3 Höfe  mit 

25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Willerzell.  Wird  nach  An- 
lage des  geplanten  Sinlaees  eine  in  diesen  vorspringende 
Halbinsel  bilden. 

RAINMATTE  oder  RHEINMATTE  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Heinzenberg,  Kreis  und  Gern.  Sailen).  1250  ra. 
Haus  am  linksseitigen  Gehänge  des  Safienthales,  14  km  s. 
der  Station  Versam  der  Bündner  Überlandbahn.  Nach 
der  Volksüberlieferung  soll  hier  einst  eine  Burg  gestan- 
den haben. 

RAIN  WALD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  350-480  ra. 
Wald,  am  N.-Hang  des  Haosburgerberges  und  2 km  nö. 
vom  Bad  Schinznach.  Wird  von  dem  von  Brugg  zur  Habs- 
burg  hinaufführenden  Weg  durchzogen. 

RAI88E,  RA88E,  RACHE  oder  RECHE.  Orts- 
namen der  französischen  Schweiz ; vom  Dialektausdruck 
raisee  oder  raue  = Säge,  Sägerei  herzuleiten. 

RAI  SSE  (LA)  (Kl.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gern.  Fleurier).  700  ro.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  un- 
tern Waldrand  1,5  km  sö.  der  Station  Fleurier  der  Regio- 
nalbaho  Travers- Buttes  schön  gelegen.  26  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Fleurier.  Ein  im  Sommer  geöffneter  Gast- 
hof. Sommerfrische.  In  der  Nähe  entspringt  am  Fass 
der  aus  oberm  Jurakalk  bestehenden  Roche  rs  de  la  Ser- 
pilierc  und  im  Niveau  der  Alluvionsebene  des  Val  de  Tra- 
vers die  starke  Stromquelle  des  Baches  von  Fleurier, 
die  das  Dorf  Fleurier  mit  Trink  wasser  versorgt. 

RAI  SSE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  und  Kt. 
Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers).  Bach.  S.  den  Art.  Vai/x 
(Ruisseau  de  la). 

R Al  SS  E (LA)  oder  LE8  RA  I SS  ES  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Grandson,  Gern.  Concise).  450  m.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern zwischen  dem  Ufer  des  Neuenburgersees  und  der 
Strasse  Neuenburg- Y verdon ; 2,8  km  nö.  Concise  und  1 .7  k m 
ssw.  der  Station  Vaumarcu*  der  Linie  Neuenburg- Lau- 
sanne. 35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Concise.  Acker- 
und  Weinbau.  Steinbrüche  auf  fossilführenden  weissen 
Urgonkalk,  der  schon  von  den  Römern  ausgebeutet  wor- 
den ist.  Ehemalige  Mühlen,  im  17.  Jahrhundert  Eigentum 
der  Freiherren  von  Neuenburg-Gorgier.  Pfahlbau  aus  der 
Steinzeit.  Hier  entspringen  dem  Urgonkalk  etwa  im  Ni- 
veau der  Eisenbahnlinie  und  im  Niveau  des  Seestraodes 
zwei  Gruppen  von  schonen  Stromquellen,  von  denen  jene 
in  ihrem  Ertrag  stark  schwanken,  während  diese  umge- 
kehrt sehr  konstant  sind.  Seitdem  Ingenieur  Ritter  vor 
etwa  zehn  Jahren  vorgeschlagen  hatte,  dieses  Wasser 
nach  Lausanne  zu  leiten,  hat  der  Staat  Neuenburg  die 
Quellen  samt  dem  Landgut  La  Raisse  käuflich  erworben. 
Man  versichert,  dass  diese  Quellen  mit  der  starken  tem- 
porären Quelle  der  Diaz  über  La  Lance  in  Verbindung 
stehen,  da  an  beiden  Orten  der  Hochwasserstand  zu  glei- 
cher Zeit  sich  einstellt.  Dieser  Zusammenhaug  ist  mög- 
lich, aber  nicht  erwiesen,  da  das  Wasser  der  Dias  auch 
noch  in  anderen  ständig  flicssenden  Quellen  wenig  über 
dem  Seespiegel  zu  Tage  quillt. 

RAI88E  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  Gern.  Genol- 
lier).  564  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  Ruisseau  de  Mon- 
tant  und  am  Weg  Genollier-Begnins ; 700  m nö.  Genol- 
lier  und  4,3  km  nw.  der  Station  Gland  der  Linie  Lau- 
sanne-Genf. 22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Genollier. 
Landwirtschaft.  Säge. 

RAI8SE8  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Tra- 
vers, Gern.  Fleurier).  828  m.  4 Häuser  am  Waldrand  sö. 
der  Station  Fleurier  der  Regionalbahn  Travers- Bottes. 

26  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

RAJETTE  (LA)  (Kt.  WalliB,  Bez.  Entremont).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Ep  ICO  UN  (Bec  d’). 

RALLIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Sigrit- 
wil).  570  m.  Alter  quadratischer  Burglurm  mit  einem 
ehemaligen  Rebberg,  am  rechten  Ufer  des  Thunersees  io 
ruhiger  (fegend  gelegen,  am  Fuss  der  Felsmauer  der 
Ralligstöcke  und  2 km  nw.  der  DampfschüTstation  Mer- 
ligen.  In  dem  während  des  19  Jahrhunderts  völlig 
restaurierten  Bauwerk  befindet  sich  heute  eine  gut  be- 
suchte Haushaltungsschule.  Balligen  war  zu  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  Eigentum  des  Berner  Geschlechtes  Frei- 
burger, dessen  damaliges  Haupt  Georg  Freiburger  der 
Reformation  feindlich  gesinnt  war  und  sich  deshalb  als 
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Einsiedler  in  eine  Felshöhle  zurückzog,  worauf  die  Burg 
mit  Landgut  der  Reihe  nach  an  die  Spillmann,  Michel 
von  Schwertschwendi,  Thormann  uni  Fels  überging. 
Ueber  dem  Turm  sieht  man  am  Mang  derRalligstöcke  die 
Reste  eines  einstigen  Bergsturzes,  der  der  Ueberlieferung 
nach  eine  ehemals  hier  stehende  Stadt  Roll  verschüttet 
haben  soll.  Geologisch  interessantes  Gebiet:  Kontakt 
der  Molassenagelflun  mit  den  nördl.  Kalkalpen;  Auftreten 
des  sog.  Ralligsandsteins,  der  demOligozan  zugeschrieben 
wird  und  der  roten  Molasse  entspricht.  Anstehende 
Fetzen  von  Rät  und  Lias. 

R *l_U  IQ  ST  CEC  KE  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Thun).  1261- 
1662  m.  Erste  sw.  Felsbastionen  des  Sigriswilergrates 
über  dem  rechten  Ufer  des  Thunersees,  in  der  Spitzen 
Fluh  (1662  ml,  einem  schönen  Aussichtspunkt  1 3/«  Stun- 
den nördl.  über  Merligen,  gipfelnd.  Neocomsynklinale 
unter  einer  Decke  von  sehr  fossilreichera  Numrnuliten- 
kalk. 

RAMACLEZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Knhaut).  1900 
915  m.  Wildbach ; entspringt  auf  dem  Plateau  de  la 
Braye,  stürzt  mit  zahlreichen  Kaskaden  durch  eine  enge 
Schlucht  und  mündet  gegenüber  Chäteau  d'CKi  von  links 
in  die  Saane.  Er  hat  in  der  Schlucht  zahlreiche  schön 
geglättete  und  ausgehöhlte,  prachtvolle  Erosionskessel  aus- 
gewaschen. 

RAMACLEZ  f Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gern. 
Chäteau  d’CEx).  915-1100  m.  Bewaldeter  Hang  am  Fuss 
der  Bochers  de  la  Braye,  links  über  der  Saane  und 
gegenüber  Chäteau  d'CEz.  20  Minuten  von  diesem  Dorf 
entfernt.  Beliebtes  Austlugsziel  der  Kurgäste. 

RAM  BACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal). 
Bergwasser;  Thalbach  des  Münsterthaies.  S.  den  Art. 
Rombach. 

RAM  BACH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1781-580  m.  Bach; 
entspringt  am  Dreiangel  n.  über  Muotathal  und  mündet 
von  rechts  in  die  Muota.  An  ihm  fanden  1799  Kämpfe 
statt  zwischen  den  Franzosen  unter  Massöna  und  den 
Russen  unter  Suwarow. 

RAMELLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Mon- 
teggio).  276  m.  Weiler  im  Val  Tresa;  3,5  km  w.  der 
Station  Ponte  Tresa  der  Linie  Ponte  Tresa-Luino.  Post- 
wagen Lugano-Sessa.  13  Häuser,  48  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  Schöne 
Wiesen  und  Kastanienselven.  Auswanderung  der  jungen 
Männer  als  Maurer  und  Maler  in  die  übrigen  Kantone. 

RAM  EN  DINGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern. 
Gommiswald  und  Kaltbrunn).  593  m.  5 an  der  alten 
Strasse  Gauen- Kaltbrunn  zerstreut  gelegene  Häuser,  3 km 
n.  der  Station  Kaltbrunn- Benken  der  Linie  Zürich-Rap- 
perswil-Ziegelbrücke.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gauen.  Obstbau,  Viehzucht. 

RAMER8BERQ  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sarnen).  665 
ra.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge  des  Thaies  der  Sarner  Aa  und  1,5  km  wnw.  der 
Station  Sarnen  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  45 
Häuser,  208  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sarnen.  Vieh- 
zucht. Kapelle.  Heimat  des  Hauptmanns  Jost  Jordin  und 
des  Landammannes  Fruenz,  die  sich  in  den  italienischen 
Feldzügen  von  1512/13  auszeichneten.  Im  13.  Jahrhun- 
dert: Rarnresperge;  vom  Personennamen  Ramheri  ab- 
zuleiten. Die  frühere  Schreibweise  Römersberg  beruht 
darauf,  dass  man  aus  einem  Fund  von  römischen  Münzen 
am  Fuss  des  Berghanges  und  eines  Römergrabes  am  Lan- 
denberg auf  das  heute  bestrittene  Vorhandensein  einer 
römischen  Ansiedelung  schloss.  , 

RAM  ER8  BERGER  WALD  (Kt.  Obwalden).  900- 
1570  m.  Grosser  Wald  am  S.-Hang  des  Rückens  zwischen 
dem  Thal  der  Sarner  Aa  und  demjenigen  der  Grossen 
Schlieren;  3,5km  nw.  Sarnen.  4 km  lang  und  im  Mittel 
1,5  km  breit. 

RAMF  (PA8SO) (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2481  ra. 
Wenig  bedeutender  und  nur  selten  benutzter  Passüber- 
gang aus  dem  Val  Marcri  (einem  rechtsseitigen  Neben- 
thal der  Leventina)  ins  oberste  Verzascathal.  Der  Weg 
steigt  von  Personico  (4  km  oberhalb  Biasca)  auf  langen 
Umwegen  den  steilen  Hang  des  Tessinthales  hinan,  um 
durch  Val  Nadro  und  um  einen  Felsausläufer  herum  das 
hoch  über  der  Leventina  hängende  Val  Marcri  (1500  m) 
und  die  Passhöhe  zu  erreichen,  um  dann  nach  neuer- 
lichem grossem  Umweg  durch  Val  d’Efra  nach  Frasco  im 
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Verzascathal  hinabzuführen.  Er  ist  fast  durchwegs  sehr 
felsig  und  steil.  Personico-Frasco  8 Stunden. 

RAMINALP  (Kt.  Glarus,  Gern.  Elm).  1200-2300m. 
Grosse  Alpweide  in  dem  von  Elm  nö.  gegen  den  Foopass 
hinaufziehenden  Raminthal.  Der  Unterstafel  (1245  m) 
liegt  am  Ausgang  des  Thaies  n.  oder  rechts  vom  Ramin- 
bach,  während  Mittel-  und  Oberstafel  (1752  und  1883  m) 
am  Hintergehänge  des  Thaies  und  an  den  Hängen  des 
Foostöckli,  Grünenspitz  und  Fährispitz  sich  ausoreiten. 
Zusammen  700  ha  Fläche,  wovon  372  nutzbare  Alpweide, 
die  250  Kühe  nährt.  18  Alpgebäude,  wovon  12  Hütten. 
Die  Alp  wird  vom  Fusswegaus  dem  Sernfthal  (Elm)  über 
den  Foopass  nach  Weisstannen  durchzogen.  Im  Flysch 
der  Raminalp  findet  man  stellenweise  schöne  Fukolden. 

RAMINBACH  (Kt.  Glarus).  2150-960  m.  7 km  langer 
rechtsseitiger  Zufluss  zum  Sernf;  entsteht  aus  der  Ver- 
einigung von  zwei  Quellbächen,  deren  bedeutenderer  vom 
Foostöckli  und  Grünenspitz  kommt  und  die  obere  und 
mittlere  Raminalp  durcnfliesst,  während  der  andere  am 
W.-Iiang  der  Grossen  und  Kleinen  Scheibe  entspringt; 
wendet  sich  nach  W.  und  SW.  und  flieset  durch  eine 
lange  Schlucht,  um  ö.  vom  Dorf  Elm  sich  mit  dem  Sernf 
zu  vereinigen.  Von  seinen  zahlreichen  Nebenbächen  sind 
zu  nennen  : von  N.  oder  rechts  das  die  Alp  Camperdun 
entwässernde  Kammbächli  und  von  S.  oder  links  der  vom 
Segneepass  und  der  Tschingelalp  kommende  Tschingel- 
bach,  der  am  Fuss  des  Berges  die  schöne  Tschingel- 
schlucht  ausgewaschen  hat. 

RAMINTHAL  (Kt.  Glarus).  2222  960  m.  Rechts- 
seitiges Nebenthal  zum  Sernfthal,  in  das  es  bei  Elm 
einmündet;  6,5  km  lang,  vom  Raminbach  in  der  Rich- 
tung nach  SW.  durchflossen  und  ganz  in  eozänen  Schie- 
fem. Quarziten  und  Nummulitenkalken  ausgewaschen. 
Da  die  Schichten  nach  S.  fallen,  sind  die  beiden  Thal- 
seiten in  ihrer  äussern  Form  stark  voneinander  verschie- 
den. Das  zum  Fahnenstock  (2168  m),  Blattengrat  (2248 
m)  und  Grünenspitz  (2360  m)  ansteigende  N.-Gehänge  ist 
wenig  steil,  mit  grossen  Massen  Glazialschutt  überführt, 
auf  denen  weite  Tannenwälder  (Raminwald  und  Camper- 
dunwald) stehen,  und  trägt  die  ausgedehnten  Alpen  von 
Camperdun  und  Ramin.  im  S.  ragen  dagegen  die  Fels- 
wände der  Sardonagruppe  bis  zu  3100  m auf,  die  nur  durch 
die  schmale  Rasenterrasse  der  Alp  Falzüber  unterbrochen 
werden.  Nach  der  Mündung  des  Tschingelbaches  in  den 
Raminbach  erhält  das  Thal  den  Namen  Unterthal  und 
der  Bach  den  Namen  Unterthalbach.  Hier  stand  die 
durch  den  Bergsturz  von  Elm  am  11.  September  1881 
zerstörte  Häusergruppe  Unterthal. 

RAMISBERG  und  UNTER  RAMI8BERQ  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Lützelflüh).  762  m. 
7 Bauernhöfe  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Emmen- 
Ihat  und  dem  vorderen  Abschnitt  des  Dürrgrabens,  2 km 
ö.  der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  43 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lützelflüh.  Viehzucht.  Hier 
ging  einst  die  alte  Strasse  des  Emmenlhalea  durch,  die 
heute  durch  die  bei  der  Wannenfluh  dem  rechten  Ufer 
der  Emme  folgende  neue  Strasse  ersetzt  ist.  Die  Namen 
Ramisberg,  Ramisfluh,  Ramsach,  Ramsau  sind  vom  Per- 
sonennamen Rimo  (Koseform  für  Hraban  oder  Ragan) 
herzuleiten. 

RAMISFLUH  (Kt.  Obwalden).  1861m.  Felssporn 
mit  einem  begrasten  kleinen  Gipfelplateau,  dem  Heitli- 
stock  (2148  m)  nach  NO.  vorgelagert  und  zwischen  dem 
Thälchen  des  Thälibaches  und  dem  obern  Melchthal ; 
sw.  über  Melchthal  und  von  diesem  Ort  in  3 Stunden  zu 
erreichen.  Der  N.-Abfall  trägt  den  Namen  Keselelluh. 

RAMISWIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal,  Gern. 
Mümliswil-Ramiswil).  647  m.  Gemeindeabteilung  und 
Pfarrdorf,  im  Guldenthal  und  am  Guldenthalbach,  7 km 
nw.  der  Station  Balsthal  der  Oensingen-Balsthalbahn. 
Postablage.  55  Häuser.  352  kathol.  Ew.  Viehzucht  und 
Herstellung  von  Käse.  1147:  Kamolswilre ; 1152:  Ramols- 
wiler;  vom  Personenamen  Rarno,  Rainold  herzuleiten. 

RAMISWILBACH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal). 
Bach.  S.  den  Art.  Guldbntualdach. 

RAMLINSBURG  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal).  497 
m.  Gern,  und  Dorf  auf  dem  Rücken  zwischen  den  Thälern 
der  Ergolz  und  der  Vorderen  Frenke.  3 km  8.  der  Station 
Lausen  der  Linie  Olten-Basel  und  2,5  km  n.  der  Station 
Lampenberg  der  Waldenburgerbahn.  Postablage.  43 
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Häuser,  309  reform.  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  Buben- 
dorf. Landwirtschaft.  Seidenbandweberei. 

RAMOOS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gern.  Vordem- 
wald). 443  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse 
Strengelbach- Vordem  wald  und  2 km  sw.  der  Station  Zo- 
fingen der  Linie  Luzern-Olten.  43  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zollagern  Landwirtschaft. 

RAMOSA  (FUORCLA  DE)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner).  2850  m.  Pass  zwischen  dem  PizTgietschen  und 
dem  Piz  Caval,  in  der  vom  Piz  Terri  nach  N.  ziehen- 
den Kette,  führt  dem  Diesrutpass  parallel  von  Vrin 
im  obersten  Lugnez  über  den  Weiler  Puzatsch  und  die 
Alp  Hamosa  ins  obere  Somvix. 

RAMOSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Rk.mCs. 

rampiqa  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Barbengo). 
Weiler.  S.  den  Art.  Hompiga. 

ramsach  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach,  Gern, 
lläfelfingen).  742  m.  Gut  besuchtes  Heilbad,  am  NW.- 
llang  des  Wisenbergs  und  2 km  nö.  der  Station  Läufel- 
lingen  der  Linie  Olten-Basel.  Telephon.  Ein  Gebäude 
14  Ew. 

RAM8AU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg, 
Gern.  Oberuzwil).  880  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Flawil- 
Lütisburg  und  5 km  sw.  der  Station  Flawil  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  13  Häuser,  45  kalhol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bichwil  und 
Oberuzwil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sticke- 
rei und  Weberei  als  Hausindustrie.  882  : 

I (n  mofl’iii  u 

RAMSCH  WAG  (ALT  und  NEU)  (Kt. 

St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gern.  Häggenswili. 

565  m.  Zwei  Burgruinen  über  dem  steil 
abfallenden  Waldufer  rechts  der  Sitter.  Alt 
Hamschwag,  in  beinahe  unzugänglicher 
und  das  ganze  untere  Sitterthal  beherr- 
schender Lage,  steht  400  m s.  Kollerberg. 

Neu  Hamscnwag  wurde  nach  einem  be- 
trächtlichen Erdschlipf,  der  das  alte  Schloss 
teilweise  zerstört  hatte,  gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  erbaut,  lag  aber  schon 
1733  in  Trümmern,  so  dass  man  aus  seinen 
Steinen  damals  die  Kirche  Häggenswil  er- 
stellte. Von  Schloss  Alt  Ramschwag,  das 
mit  dreifachen  Mauern  und  zwei  Gräben 
umgeben  war  und  aU  die  stärkste  Feste 
auf  St.  Galler  Boden  galt,  stehen  heute 
noch  ein  fester  Turm  und  ein  Teil  der 
Mauern.  Es  ist  die  Wiege  der  kriegerischen  Edeln  von 
Ramschwag,  mächtiger  Herren,  die  zwar  Dienstleute 
des  Klosters  St.  Gallen  waren,  sich  aber  oft  gegen  die- 
ses auflehnten  und  ihm  sogar  feindlich  gegenüber- 
standen. Diesem  Geschlecht  gehörten  an  Salomon  III., 
889  Abt  von  St.  Gallen  und  890  Bischof  von  Konstanz; 
Konrad  und  Heinrich,  die  1228  als  Zeugen  bei  der 
Stiftung  des  Heiliggeistspitals  in  St.  Gallen  erscheinen ; 
Heinrich,  1244  Mönch  im  Kloster  Magdenau.  Das  be- 
kannteste Glied  ist  aber  Freiherr  Franz  Christoph  Joseph 
von  Hamschwag,  ein  NefTe  des  Fürstbischofes  von  Basel 
Johann  Konrad  von  Iteinach,  Burgherr  von  Coeuve  und 
seit  1726  fürstbischollicher  Staatsminister,  der  am  Hofe 
seines  Onkels  mit  unbeschränkter  Macht  herrschte.  Er 
war  es,  der  durch  seine  berüchtigten  Verordnungen  von 
1729  und  seine  unerbittliche  Strenge  gegen  die  Unter- 
tanen den  Bauernaufstand  im  Eisgau  ( Ajoie)  unter  Pä- 
quignat  heraufbeschwor,  dann  aber  vom  Fürstbischof 
entlassen  werden  musste.  Nachdem  er  seine  Schloss- 
herrschaft zu  Coeuve  verkauft  hatte,  zog  er  sich,  von  den 
Verwünschungen  des  gequälten  Volkes  begleitet,  in  seine 
Heimat  zurück.  Kamsclnvag  vom  althochdeutschen 
Personennamen  Harnes,  Hamo  oder  Harnuns  und  von 
wac  = ruhig  fliessendea  Wasser  (in  diesem  Fall  also  die 
Sitter)  herzuleiten. 

RAM8BERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Turbenthal).  750  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler 
rechts  über  dem  Tössthal,  2 km  ö.  der  Station  Turbenthal 
der  Tössthalbahn  (Winterthur- Wald).  Zusammen  lß  Häu- 
ser, 85  reform.  Ew. ; W'eiler:  7 Häuser,  38  Ew.  Wiesenbau. 
Heimat  von  Hans  Rudolf  Hüegg,  der  als  Direktor  des  Leh- 
rerseminars Münchenbuchsee  und  später  als  Professor 


der  Pädagogik  an  der  Universität  Bern  wirkte.  850:  Wald- 
rammesperc;  852:  Rammisperge;  1256:  Ramsperc;  vom 
Personennamen  Waltram,  also  «Berg  des  Waltram.» 

RAM8EI  oder  RAMSEY  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Trachselwald,  Gern.  Lützelllüh).  603  m.  Gruppe  von  9 
Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  am  Eingang 
ins  Thal  der  Grünen;  2,5  km  so.  Lützelflüh.  Station  der 
Linie  Burgdorf- Langnau  und  der  projektierten  Bahn 
Ramsei -SumiBwald  - Huttwil.  Postbureau,  Telephon; 
Postwagen  nach  Sumiswald  und  nach  Trachselwald.  67 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lützelflüh.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

RAMSEN  (Kt.  Appenzell  A.  K.,  Bez.  Hinterland,  Gern. 
Herisau).  782  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Herisau- Degers- 
heim  und  2 km  nw.  der  Station  Herisau  der  Appenzeller- 
bahn ( Winkeln-Herisau-Appenzell).  Telephon.  15  Häuser, 
128  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Schulhaus. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RAM8EN  (Kt.  Schaffhausen,  Bez.  Stein).  418  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  am  linken  Ufer  der  Biber,  die  hier 
zur  Zeit  in  grossem  Umfang  korrigiert  wird,  in  der 
Schatrhauser  Exklave  Stein  am  Rhein  und  14  km  ö. 
SchafThausen.  Station  der  Linie  Winterthur-Etzwilen- 
Singen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Bibern,  Hofenacker,  Petersburg,  Wiesholz  und  Wih- 
len:  222  Häuser,  1209  Ew.  (wovon.,  769  Katholiken  und 
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438  Reformierte);  Dorf:  182  Häuser,  905  Ew.  Katholische 
und  reformierte  Kirchgemeinde.  Korn-  und  Kartoffel- 
bau,  Viehzucht.  Armenhaus.  Einige  der  Bewohner  arbeiten 
in  den  deutschen  Fabriken  zu  Arien  und  Singen. 
Grosses  und  wohlhabendes  Dorf.  Einzige  konfessionell 
gemischte  Gemeinde  des  Kantons;  die  Trennung  in  eine 
katholische  und  eine  reformierte  Pfarrei  datiert  aus  der 
Reformation,  zu  welcher  Zeit  die  Anhänger  beider  Lehren 
sich  heftig  befehdeten  und  mehrfach  das  Einschreitender 
Tagsatzung  veranlassten.  Der  Ankauf  des  den  Herren 
von  Klingenberg  gehörenden  Dorfes  durch  die  Stadt 
Stein  1539  verdross  das  hier  im  Auftrag  der  Landgrafen 
von  Nellenburg  die  hohe  Gerichtsbarkeit  ausübende  Haus 
Oesterreich,  das  aus  Geldnot  die  niedere  Gerichtsbarkeit 
nicht  zu  erwerben  in  der  Lage  war.  Es  folgten  nun  nicht 
enden  wollende  Kompetenz-  und  konfessionelle  Streitig- 
keiten zwiscten  der  reformierten  Stadt  Stein  und  dem  sie 
unterstützenden  Zürich  einerseits  und  dem  katholischen 
Pfarrer  von  Ramsen,  dem  ihm  Vorgesetzten  Abt  von  Peter- 
hausen und  dem  landgräflichen  Statthalter  zu  Stockach 
andererseits.  Diesen  Händeln  wurde  erst  ein  Ende  gesetzt, 
als  es  1770  der  Stadt  Zürich  dank  der  geschickten  Ver- 
mittlung von  Hans  Heinrich  Ott,  ihres  Gesandten  am 
kaiserlichen  Hofe,  gelang,  das  hohe  Gericht  über  Ramsen 
um  die  Summe  von  150000  Gulden  anzukaufen.  Seit 
diesem  Zeitpunkt  bildet  Ramsen  ein  unbestrittenes  Glied 
der  Eidgenossenschaft,  dessen  niedere  Gerichtshoheit  der 
Stadt  Stein  zustand,  während  der  Blutbann  Zürich  ge- 
hörte. Die  helvetische  Regierung  gliederte  Ramsen  mit 
. Stein  und  Hemmishofen  1802  dem  Kanton  Schaffhausen 
an.  Ein  letzter  Streit  mit  Oesterreich  erhob  sich  aus 
| Anlass  des  berüchtigten  Inkamerationsediktes  vom  3.  De- 
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tetnber  1803,  indem  sich  der  österreichische  Amtsrichter 
zq  Stockach  am  16.  Februar  1804  in  Ramsen  einfand  and 
die  Gemeinde  unter  der  Androhung  militärischer  Be- 
setzung zur  Eidesleistung  an  Oesterreich  zwang.  Als 
aber  SchafThausen  und  der  schweizerische  Landammann 
energisch  gegen  dieses  Vorgehen  Protest  erhoben,  gab 
Oesterreich  nach.  Seither  naben  die  Bekenner  beider 
Konfessionen  friedlich  nebeneinander  gelebt.  Die  ehemals 
die  Majorität  bildenden  Reformierten  traten  die  alte  Kir- 
che samt  dem  Kirchengut  an  die  Katholiken  ab  und 
erbauten  sich  ein  neues  Gotteshaus.  Heute  zählt  die  Ge- 
meinde mehr  Katholiken  als  Reformierte.  1870  feierte  die 
Gemeinde  mit  Begeisterung  den  100jährigen  Tag  ihrer 
Trennung  von  Oesterreich  und  des  Anschlusses  an  die 
Schweiz.  Grabhügel  aus  der  ersten  Eisenzeit  an  der  Bahn- 
linie nach  Singen  nahe  der  Landesgreqze  gegen  Deutsch- 
land und  auf  dem  Schüppel.  846  und  1056 : Rammet- 
heim,  d.  h.  Heim  des  Rammo  oder  Hrabano. 

RAMSER  SCHÜPPEL  oder  T8CHÜPPEL  (Kt. 
SchafThausen,  Bez.  Stein).  155  m.  Bewaldete  Kuppe  im 
n.  Abschnitt  der  Gemeinde  Ramsen,  ganz  nahe  der  Lan- 
desgrenze  gegen  Deutschland  und  zwischen  den  Strassen 
von  Ramsen  nach  Hofenacker  und  nach  Gottmadingen. 

RAMSEREN,  RAMSEN,  RAMSEL,  RAM- 
SLEN,  RAMSELI,  RAMSERLI,  RA  MSI  etc. 
Ortsnamen,  fast  in  allen  deutschen  Kantonen  der  Schweiz 
verbreitet.  Werden  von  H.  Meier  vom  Keltischen  abge- 
leitet. was  aber  ihrer  grossen  Häufigkeit  wegen  nicht 
wahrscheinlich  ist.  Kommen  vielleicht  eher  von  dem 
überall  bekannten  Dialektaasdruck  Ramschä,  Ramsch ü, 
Rämschela  etc.  für  den  Bärenlauch  ( Allium  urainum ) her. 

RAM8EREN  {Kt  Bern,  Amts  bez.  Ober  Simmenthal, 
Gern.  Boltigen).  1366  m.  Alpweide  mit  etwa  einem 
Duftend  Hütten,  am  O.-Hang  der  Mittagfluh  und  1-2  ! 
Stunden  nw.  Boltigen. 

RAMSERLI  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Ober  Haste,  Gern. 
Innertfcirchen}.  900  m.  Gruppe  von  Hütten,  auf  einem  | 
Felsen  250  m rechts  über  der  von  der  Aare  durchilossenen 
Schlucht  von  Urweid ; 3.5  km  oberhalb  Innert kirchen. 

HAMAS  RN  (OBER)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Buch- 
eggberg).  48t  m.  Gern,  und  Dorf,  im  Thal  der  Limpach 
und  an  der  dem  S.-Fuss  des  Bucheggberges  folgenden 
Strasse;  8,5  km  sw.  der  Station  Bälterkinden  der  Linie 
Borgdorf-Solothurn.  15  Hinter,  116  reforro.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Messen.  Acker-,  Zuckerrüben  und  Obstbau. 
Kindvieh-  und  Pferdezucht,  Milchwirtschaft.  Mühle. 

RAMSERN  (UNTER)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Buch- 
esgberg).  476  m.  Gera,  uoa  Dorf  Im  Thal  der  Limpach; 
1J>  km  ooö.  Ober  Ramsern  und  7 km  sw.  der  Station 
Bälterkinden  der  Linie  Burgdorf-Solothurn.  28  Häuser, 
170  re  form.  Ew.  Kirchgemeinde  Aeligkofen.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Römersiedel ung  auf  dem 
Uohlenacker. 

RAM8ERNESERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Solo- 
thurn, Amtei  Bucheggberg).  G50-500  m.  Teilweise  be- 
waldete Hohen  im  s.  Bucheggberg,  über  dem  Thal  der 
Limpach  und  n.  über  den  Dörfern  Ober  und  Unter 
Ramsern.  Viele  Obstbaume. 

RAM SEY  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Trachselwald,  Gern. 
Lutzelflüh).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Ramsei. 

RAMSFLUH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  710  m.  An- 
höhe sw.  der  Wasserfluh,  zwischen  den  Weilern  Hard 
und  St.  Lorenzbad;  5 km  nw.  Aarau.  Zeigt  am  W.- 
Hang  einige  Felsbänder. 

RAMSKEHLE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Sannen). 
1150-1000  m.  Tobel  am  rechtsseitigen  Thalgehänge,  durch 
die  Moränendecke  bis  zum  anstehenden  Flysch  hinunter 
eingetchnitten.  Altes  verlassenes  Laufstück  des  Turbaches, 
der  vor  seiner  Ablenkung  durch  den  Lauibach  durch  die 
Ramskeble  und  über  Bühl  direkt  in  die  Saane  mündete, 
ln  der  Nähe  2 Häuser;  2,5  km  s.  der  Station  Saanen  der 
Simmenthal  bahn.  12  refortn.  Ew.  Kirchgemeinde  Saanen. 
Viehzucht. 

RAM  STEIN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg,  Gern. 
Bretzwil).  Burgruine  (851  m)  und  Landgut  (795  m),  1 km 
>.  Bretzwil.  Die  in  den  baslerischen  Chroniken  und  Ur- 
ktradenbüchera  genannten,  ursprünglich  freien  Herren 
von  Harnstein  nahmen  Güter  vom  Bischof  zu  Lehen  und 
traten  so  in  seinen  Dienstadel  ein.  Sie  gehörten  zu  den 
bedeutendsten  Geschlechtern  der  Stadt  und  schenkten 


dieser  mehrere  Bürgermeister  und  dem  Bistum  Basel 
einige  Bischöfe,  so  Imer  von  Harnstein  (1362-1368)  und 
Beat  Albert  von  Ramstein  (1646-1651).  Sie  begegnen  uns 
zuerst  in  Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  als  Zeugen ; 
dann  waren  sie  Mitglieder  des  baslerischen  Hilterbundes 
der  Sterner,  der  zur  Zeit  Rudolfs  von  Habsburg  die  Psit- 
lieber  bekämpfte.  Auch  in  der  Folge  konnten  sie  sich 
so  wenig  als  die  übrigen  Adelsgescnlechter  dem  öster- 
reichischen Einfluss  entziehen;  doch  hielten  sie  neben 
den  Bärenfels,  Epilogen  und  Rainers  am  treuesten  von 
allen  diesen  Geschlechtern  zur  Stadt.  Einige  wurden 
auch  zu  deren  Baupüeuten  ernannt.  Ein  bekannter 
Kriegsmann  war  Heinrich  von  Ramstein,  der  1428  den 
Mut  hatte,  dem  spanischen  Abenteurer  Johann  de  Merlo 
im  Turnier  entgegen  zu  treten.  Die  Familie  schied  sich 
schon  früh  in  zwei  Zweige,  die  Freiherren,  welche  haupt- 
sächlich Gilgenberg  mit  den  Dörfern  Nünningen,  Mel- 
lingen und  Zullwil  und  die  Edelknechte,  welche  Ram- 
stein mit  Bretzwil  besassen.  Jene  starben  mit  dem  Frei- 
herrn Rudolf  1457  aus,  doch  folgten  ihm  sein  natürlicher 
Sohn  Hans  Bernhard  und  der  in  der  Geschichte  des 
SchwabenkriegB  bekannte  Hans  Imer,  Bürgermeister  von 
Basel,  nach.  Ramstein  mit  Bretzwil  wurden  durch  den 
letzten  Hamsteiner,  Christoph,  1518  an  die  Stadt  Basel 
verkauft,  während  die  Herrschaft  Gilgenberg  1527  an 
Solothurn  überging.  Vom  Schloss  Harnstein,  das  1356 
durch  das  Erdbeben  zusammenstürzte  und  grösstenteils 
wieder  aufgebaut  werden  musste,  gibt  Herrfiberger  eine 
Abbildung.  Ein  stattlicher  Rundturm  auf  einem  steilen 
Felsen  ragte  über  die  übrigen  viereckigen  Gebäude  empor, 
so  dass  das  Ganze  einen  prächtigen  Anblick  gewährte. 
Nach  der  Erwerbung  durch  die  Stadt  diente  das  Schloss 
bis  1668  einem  besondern  Landvogt  zur  Wohnung;  dann 
vereinigte  man  diese  Herrschaft  zuerst  mit  dem  Amt 
Liestal  und  1673  mit  dem  Amt  Waldenburg.  Von  da  an 
wurden  die  Schloss-  und  Senngüter  zuerst  verpachtet, 
dann  aber  wohlverdienten  Bürgern  für  einige  Zeit  zur 
Nutzniessung  übergeben,  so  1737  Lukas  Schaub  und  1767 
Lukas  Fasch,  späterem  Landvogt  von  Riehen.  1798  ver- 
kaufte man  Schloss  und  Seonnaus.  Während  aber  die 
Meiereigebäude  wieder  neu  aufgeführt  wurden,  liess  man 
das  Schloss  verfallen,  so  dass  jetzt  nur  noch  spärliche 
Ueberreste  davon  zu  erblicken  sind. 

RAMSWANQ  (Kt.  Bern  und  Obwalden).  1815  m. 
Oestl.  Vorberg  des  Wilerhorns  (2006  m),  n.  über  der 
Wileralp  und  zu  dieser  gehörend  ; kann  von  Brienzwiler 
an  der  Strasse  Brienz-Brünig  über  die  Wileralp  in  3 
Standen  bestiegen  werden. 

RAN  (t£te  DE)  (Kt.  Neuenbarg,  Bez.  Val  de  Ruz). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Rang  (T#te  de). 

RANA8KA  (FIL)  (Kt.  Grsubünden,  Bez.  Glenner). 
2200-2348  m.  Bis  zu  oberst  begraster  Kamm  zwischen 
dem  Panixerthal  und  dem  Sethertobel;  steht  nach  N. 
über  den  Crap  Ner  und  die  Selherfurka  mit  der  vom 
Vorab  zum  Panixerpass  ziehenden  kurzen  Kette  in  Ver- 
bindung. 

RANASKA  FURKA  (Kt. Graubünden,  Bez.  Glenner). 
2233  m.  Passscharte  im  Fil  Kanaska,  verbindet  die  Alp 
Ranaaka  im  Panixerthal  mit  der  Setheralp  und  der  Alp 
Huschein. 

RANCATE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  354  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  Fass  der  Marmorhöhen  von  Besatio 
und  Arzo  und  mitten  in  Weinreben,  2 km  w.  der  Station 
Mendrisio  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gott- 
hardbahn.  Poslablage,  Telephon ; Postwagen  Mendrisio- 
Meride.  Gemeinde,  mit  verschiedenen  zerstreuten  Einzel  - 
siedelungen;  111  Häuser,  717  kathol.  Ew.;  Dorf:  90 
Häuser,  566  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Auswanderung 
der  jungen  Männer  als  Maurer,  Steinhauer,  Schreiner  etc. 
in  die  welsche  Schweiz.  Schöne  Aussicht  auf  einen 
grossen  Teil  des  Bezirkes  Mendrisio.  Eine  Margarine- 
fabrik. Mühlen.  Kleinkinderschule.  Heimat  des  be- 
rühmten Bildhauers  Grazioeo  Rusca  (1757-1833).  aus 
dessen  Hand  die  schönsten  der  die  Front  des  Mailänder 
Domes  zierenden  Basreliefs  stammen.  1140  : Hanchate. 

RANCES  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe).  565  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  auf  dem  der  ersten  Jurakette  vorgelagerten 
Plateau  und  über  demThälchen  des  Mujon  schön  gelegen; 
4,2  km  n.  Orbe  und  3,3  km  s.  der  Station  Baulmes  der 
Linie  Yverdon-Sainte  Croix.  An  der  Strasse  Ürbe-Raul- 
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me8.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Orbe- 
liaulmes. Gemeinde,  mit  Präs  Tecoz  und  einigen  Einzel- 
siedelungen: 93  Häuser,  493  reform.  Ew.,  Dorf: 

88  Häuser,  468  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  L'Abergeinent,  Sergey  und  Valey- 
res.  Acker-  und  Weinbau.  Ist  wahrscheinlich 
wie  das  benachbarte  Orbe  schon  zur  Römer- 
zeit besiedelt  gewesen,  was  Funde  von  Münzen 
und  eines  römischen  Bauwerkes  bestätigen. 

Um  600 : Radiniacum;  973:  Rancias  ; 1228: 

Rances.  War  im  Mittelalter  der  bedeutendste 
Meierhof  der  Herrschaft  Les  Glees  und  ging 
1539  von  den  Edeln  von  Gallera  an  Bern  über. 

Bildete  unter  der  BernerOberhoheit  zusammen 
mit  L'Abergement,  Sergey  und  Valeyres  ein 
Landgericht,  dessen  Snz  abwechselnd  eines 
dieser  vier  Dörfer  war.  Grosse  Feuersbrunst 
1548.  Am  N.-Endedes  Dorfes  stand  ein  Schloss, 
von  dem  heute  noch  ein  Turm  erhalten  ist. 

Oligozäne  rote  Molasse  und  unter  dem  Dorf 
Urgonkalk.  Ein  Grabhügel  aus  der  ersten 
Eisenzeit.  Rances  wird  von  den  am  Hang  der 
Jurakelte  in  4 km  Entfernung  sprudelnden 
Quellen  von  Petit  Ruz  und  Montjuvis  mit 
Trink wasser  versorgt. 

RANCES  ET  BAULMES  (MAR AIS 

DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  610  m.  Kleines  Torfmoor 
auf  dem  Plateau  zwischen  der  ersten  Jurakette  und  der 
Strasse  Orbe-Baulmes  einerseits  und  zwischen  Rances 
und  Baulmes  andererseits.  Hier  verlieren  sich  mehrere 
kleine  Bachläufe. 

RANCONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Laver- 
tezzo).  598  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  im  Ver- 
zascathal,  auf  einer  von  prachtvollen  Kastanienbäumen 
beschatteten  Terrasse  50  m hoch  über  Lavertezzo  und  11 
km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno 
der  Gotthardbahn.  Postwagen  Locarno-Sonogno.  64  Häu- 
ser, 322  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lavertezzo.  Acker- 
und  Weinbau,  Viehzucht.  Starke  Auswanderung  der 
jungen  Männer  nach  Kalifornien,  wo  sie  in  den  grossen 
Viehzüchtereien  Anstellung  linden. 

RANQONNI^RE  (RUI8SEAU  DE  LA)  (Kt. 
Neuenburg,  Bez.  Le  Locle).  So  heisst  der  Bied  von  Le  Locle 
vom  Col  des  Roches  an  (s.  den  Art.  Bieii).  Flieset  durch 
eine  tiefe  Schlucht,  in  der  das  Elektrizitätswerk  der 
Stadt  Le  Locle  steht.  Sein  linkes  Ufer  bildet  von  dem 
schonen  Wasserfall  unterhalb  dem  Col  des  Roches  an 
bis  zur  Mundung  in  den  Lac  des  Brenets  die  Landes- 
grenze gegen  Frankreich,  so  dass  also  das  Flussbett  selbst 
ganz  zum  Kanton  Neuenburg  gehört.  Die  im  Laufe  des 
vergangenen  Jahrhunderts  längs  dem  Grenzufer  vorge- 
nommenen Schutzarbpilen  gegen  Hochwassergefahr  ver- 
anlassten  Grenzstreitigkeilen  zwischen  den  Grundbesitzern 
von  Les  Bassots  und  Le  Gondebas  am  Austritt  des  Baches 
aus  seinem  Schluchtenlauf,  bis  die  internationalen  Grenz- 
bereinigungen vom  1.  Oktober  1883  und  11.  Oktober  1888 
die  Sache  endgiltig  schlichteten  und  der  schon  1824  durch- 
geführten Vermarkung  8 neue  Grenzsteine  beifügten. 

RAN  DA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  1445  m.  Gern,  und 
kleines  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Zermatter  Visp 
und  auf  dem  Schuttkegel  des  hier  in  diese  mündenden 
Randaierbaches;  am  W.-Fuss  des  Dom  (4554  m).  25,7  km 
ssw.  Visp  und  11  km  nnö.  Zermatt.  Postablage,  Tele- 
graph. Station  der  Linie  Visp-Zermatl.  Neben  der 
Häusergruppe  um  die  Kirche  gehören  noch  zahlreiche  am 
rechten  Ufer  des  Randaierbaches  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser und  Hütten  zum  Dorf.  Gemeinde,  mit  den  Weilern 
Im  Lerch  und  Wildi : 37  Häuser,  271  kathol.  Ew. ; Dorf: 
20  Häuser,  126  Ew.  Südl.  vor  dem  Dorf  ein  grosser 
Gaslhof.  Randa  ist  eine  der  Haupttourislenstationen  für 
Bergtouren  in  der  Gruppe  der  Mischabelhörner  (Weiss- 
horn, Dom,  Täschhorn,  Alphubel  etc.)  und  eine  beliebte 
Sommerfrische.  Aufzuchteines  schönen  Rindviehschlages. 
Gegenüber  Randa  hängt  links  der  Visjp  über  nackten 
Felswänden  der  vom  Bieshorn  und  Weisshorn  herab- 
steigende Biesgletscher,  von  dessen  in  etwa  2000  m Hohe 
befindlichem  unterm  Rand  hie  und  da  Eislawinen  ins  Thal 
abbrechen,  die  bis  zum  Fluss  gelangen  und  ihn  sogar 
überdecken  können.  Chroniken  und  mündliche  Ueber- 
lieferungen  erzählen  von  wahren  Katastrophen,  die  diese 


Lawinen  im  Thal  schon  verursacht  haben.  So  wurden 
z.  B.  1636  nicht  weniger  als  36  Personen  getötet  und  im 


IUnda  vuo  Soden. 

April  1737  volle  140  Gebäude  zerstört.  Am  bekanntesten 
ist  aber  das  Unglück  vom  27.  Dezember  1819,  an  welchem 
Tag  um  6 Uhr  Morgens  eine  12,4  Millionen  m3  haltende 
Firn-  und  Eismasse  abbrach  und  den  Flusslauf  zurück- 
staute. Das  Dorf  Randa  wurde  zwar  von  den  Sturz- 
trümmern nicht  erreicht,  doch  entwurzelte  der  gewal- 
tige Luftdruck  viele  Bäume,  wehte  Tiere,  Felsblöcke 
und  andere  schwere  Gegenstände  über  die  Dächer  der 
Häuser  hinweg  und  nahm  auch  den  Spitzturm  der  Kirche 
mit  sich,  als  der  Messmer  gerade  beim  Angelusläuten 
war.  Dieser  kam  mit  dem  Schrecken  davon,  während 
zwei  andere  Personen  den  Tod  fanden. 

RAND  AI  ER  BACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2700- 
1310  m.  Wildbach;  entspringt  mit  verschiedenen  Arenen  dem 
am  W.-llang  des  Dom  (Mischabelhörner)  gelegenen  Festi- 
gleUcher,  wendet  sich  nach  leichter  n.  Umbiegung  gegen 
W.,  durchfliesst  ein  stark  bewaldetes  Thälchen  und  mün- 
det nach  3 km  langem  Lauf  1 km  n.  der  Kirche  Randa 
von  rechts  in  die  Zermatter  Visp. 

RANDEN  (Kt.  Schaphausen  und  Grossherzogtum  Ba- 
den). Gebirgslandschaft  zwischen  den  alten  alemannischen 
Gauen  Klettgau  und  Hegau.  Gegen  W.  ist  die  Begrenzung 
gegeben  durch  einen  gut  ausgeprägten  Steilabfall,  der  sich 
in  einem  llach  nach  O.  ausspnngenden  Bogen  von  Aach- 
dorf an  der  Wutach  (Baden)  über  die  am  Fuss  des  Ran- 
den gelegenen  Dörfer  Füetzen  (Baden)  und  Beggingen 
(SchalThausen)  bis  gegen  Siblingen  erstreckt.  Gegen  SW. 
fällt  der  Randen  ebenso  steil  ab  zu  dem  breiten  Thal  des 
Klettgaues  längs  einer  Linie  Siblingen-Löhningen-Berin- 
gen  bis  zur  sog.  Enge  bei  SchatThausen.  Gegen  SO. 
kann  man  das  Gebiet  abgrenzen  durch  das  Thal  der  Ful- 
ach  zwischen  SchatThausen  und  Tbayngen,  gegen  O. 
durch  ein  Stück  des  Biberthales  (zwischen  Thayngen  und 
Hofen).  Eine  lange  Verwerfungsspalte  bildet  hier  auch 
geologisch  einen  natürlichen  Abschluss  gegen  das  Vulkan- 
gebiet des  Hegau.  Die  Landesgrenze  schneidet  das  Ran- 
dengebiet auf  einer  sehr  unregelmässigen  und  unnatür- 
lichen Linie.  Der  zu  Baden  gehörige  Teil  des  ßerglandes 
findet  seinen  Abschluss  durch  das  Thal  der  Aitrach,  die, 
zwischen  Buchberg  und  Eichberg  entspringend,  in  nö. 
Richtung  gegen  Immendingen  der  Donau  zulliesst.  Der 
zum  Kanton  SchafThausen  gehörige  Teil  des  Randengebiets 
umfasst  eine  Fläche  von  etwa  110  km1.  Als  Ganzes  be- 
trachtet stellt  das  Bergland  des  Randen  ein  ausgespro- 
chenes Plateaugebirge  dar,  das  von  seinem  gegen  W.  und 


SW',  gerichteten  Steflrand  ganz  allmählig  gegen  O.  und  SO. 
sich  abdacht.  Einige  tief  eingeschnittene,  von  steilen  Hängen 
eingefasste  Erosionsthäler  mit  reich  verzweigten  Seiten- 
schluchten teilen  dieses  Plateau  in  eine  Anzahl  von  mehr 
oder  minder  breiten  Rücken.  Das  längste  dieser  Thäler  ist 
das  der  Durach  oder  das  Merishauserthal,  das  von  der 
äussersten  Landesgrenze  bei  Bargen  in  südl.  Richtung 
gegen  SchalThausen  zieht.  Durch  dasselbe  wird  das  Pla- 
teau in  zwei  Teile  zerlegt,  einen  westl.,  den  Randen 
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im  engorn  Sinne  i Hochranden),  und  einen  ostl.  zwischen 
Darach  uud  Biber,  der  auch  Heiat  genannt  wird.  Kürzere 
Thalfurchen  im  westl.  Teil 
sind  das  ilemmenthal  oder 
llemmenthalertii.il  mit  der 
lief  im  Hintergrund  gelese- 
nen Ortschaft  gleichen  Na- 
mens, das  einsame  ürsen- 
thal,  das  Libloeenlhal  bei 
beringen,  das  Kurze  und 
das  Lange  Thal  bei  Siblin- 
gen. Letztere  drei  öffnen 
sich  gegen  das  breite  Thal 
des  Klettgaues,  und  ihre  zu 
Zeiten  wasserarmen  Bäche 
versickern  teilweise  in  den 
mächtigen  diluvialen  Schot- 
trrmassen  desselben.  Der 
W. -Abfall  des  Randenpla- 
teaas wird  durch  den  Bach 
der  ThaUchaft  Begglngen- 
Schleitheim  gegen  die  Wut- 
ach zu  entwässert.  Das 
breite  Klettgauthal  trennt 
das  eigentliche  Banden- 
plateau von  dein  erheblich 
niedrigem,  aber  denselben 
geologischen  Bau  aufwei- 
senden Plateau  zwischen 
KleUgau  und  Rhein.  Zur 
Dilunalzett  zwängte  sich 
ein  Abfluss  des  Rheinglet- 
schers durch  die  schmale 
Pforte  der  sog.  Enge  und 
hinterlicss  das  Thal  als 
Trockenthal,  nachdem  sich 
der  Rhein  das  heutige  lieft 
gegraben.  Der  östl.  Teil 
des  Randengebiels,  der 
Heiat.  iat  weniger  reich 
eegliedert.  Längere  Thal- 
furche» sind  das  Freuden- 
thal und  das  Birchthal.  Der 

breite,  erheblich  niedrigere  Rucken  des  Reiat  trägt  meh- 
rere kleine  Ortschaften  (Lohn,  Stetten  und  Buttenhardtl. 

Geographisch  pflegt  man  den  Randen,  sowie  den  durch 
das  Vulkangebiet  des  Hegau  von  ihm  getrennten  sog. 
schwäbischen  Jura  oder  die  Rauhe  Alb  zum  Juragebirge 
im  weitern  Sinne  zu  rechnen.  Mit  Rücksicht  auf  den  geo- 
logischen Bau  beider  Gebirge  wird  man  aber  dieser  An- 
schauung widersprechen.  Allerdings  bestehen  sie  aus 
Gesteinen  jurassischen  Alters;  die  Schichten  zeigen  aber 
keine  Spur  von  Faltung,  wie  sie  iin  schweizerischen 
Jora,  der  mit  der  Lägern  seinen  natürlichen  östl.  Ab- 
schluss findet,  so  scharf  ausgeprägt  ist.  Die  Schichten 
des  Randen  streichen  von  SW.  nach  NO.  und  zeigen 
ein  leichtes  Fallen  von  8-10’  oder  etwa  5%  von  NW. 
nach  SO.,  so  dass  z.  B.  die  jüngsten  Glieder  der  Schicht- 
reihe bei  Schaffhausen  gleich  jenseits  des  Rhein  un- 
ter die  Molasseschichten  der  Nordschweiz  eintauchen. 
Die  Schichtköpfe  des  Steilabfalls  des  ganzen  Plateaus 
weisen  also  nach  NW.  gegen  den  Schwarzwald,  und 
man  hat  den  Randen,  wie  die  Rauhe  Alb,  anzusehen 
als  Denndationsreste  einer  ursprünglich  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Schwarzwald  und  dem  jetzigen  Steilrand  be- 
deckenden Schichtreihe  triadischer  und  jurassischer  Ge- 
steine. In  der  langen  Festlandsperiode  der  Kreide-  and 
altern  Tertiärzeit,  aus  welcher  Gesteinsablagerungen  voll- 
ständig fehlen,  schritt  die  Abtragung  vom  Schwarzwald 
her  nach  O.  und  SO.  fort  bis  zum  heutigen  Stadium.  Der 
Fass  des  westl.  Steilrandes  des  Randen  zeigt  bis  auf  eine 
Meereshöhe  von  etwa  790  m die  vollständige  Schichtreihe 
des  braunen  Jura  oder  Dogger  nach  schwäbischer  Fazies. 
Doch  sind  die  steilen  Abhänge  meist  bedeckt  von  abge- 
slürztern  Malmschutt.  Die  Decke  des  Plateaas  bildet  fast 
durchweg  der  weisse  Jura  oder  Maltn  und  zwar  gegen  den 
Steiirand  zu  die  untern  and  mittleren  Schichten,  weiter 
fegen  SO.  und  S.  auch  die  oberen.  Nur  im  ostl.  und  nördl. 
Teil  greifen  auch  tertiäre  Bildungen  aus  dem  Miozän 
(Grobkalk  und  Juranagelfluh),  sowie  stellenweise  diluvisle 


Scholter  auf  das  Gebiet  hinüber.  Die  höchsten  Erhebun- 
gen des  ganzen  Berglandes  finden  sich  naturgemäs*  auf 


der  Kante  des  sw.  und  w.  Steilrandes : der  Kornberg 
(783  tn)  bei  Siblingen.  der  Siblinger&chlossranden  (809m) 
mit  den  spärlichen  Resten  einer  mittelalterlichen  Burg 
(Hartenkirch''),  vielleicht  ursprünglich  ein  römischer 
Wachtturm,  gegenwärtig  mit  eisernem  Aussichtsgerüste ; 
der  Lunge  Randen  (9J2  m)  bei  Schleitheim,  der  Schleit- 
heirner  Schlossranden  (9(M  m)  mit  den  Ruinen  der  Ran- 
denburg; Ob  Lucken  oder  Auf  Neuen  (907  in)  bei  Bcggin- 
gen  ; Auf  dem  Hagen  (914  ml  mit  trigonometrischem  Sig- 
nal erster  Ordnung,  der  höchste  Punkt  des  Randen  auf 
Sclns<-izergebiet ; ein  noch  höherer  Punkt  mit  980  in  liegt 
wenig  ausserhalb  der  Lamlesgrenze.  In  einiger  Entfer- 
nung ostl.  vom  Steilrande  liegen  der  Hohe  Hengst  (847  in) 
bei  Bargen  und  das  Bandenhorn  (800  m)  bei  Meris- 
hausen. 

Das  Gebiet  des  eigentlichen  Hochranden  ist  der  Besiede- 
lung wenig  günstig.  Die  Bewohner  der  drei  Randendor- 
fer Ilemmenthal.  Merishausen  und  Bargen  benützen  die 
schmalen  Thalsohlen,  die  untern  Partien  der  Hange  und 
einzelne  Komplexe  der  Hochflächen  zu  einem  ziemlich 
beschwerlichen  Landwirtschaftsbetrieb.  Von  den  spär- 
lichen Einzelsiedelungen  der  Hochflächen  sind  einige 
wieder  eingegangen,  und  grossere  Partien  von  früher  be- 
bauten Flächen  sind  der  Waldkaltur  zurückgegeben  wor- 
den. Das  Klima  der  Höhen  ist  ziemlich  rauh  und  die 
aus  dem  verwitternden  Kalkfels  des  Malm  hervorgehende 
Ackerkrume  wenig  mächtig  ; die  nicht  reichlichen  Nieder- 
schläge versickern  rasch  in  der  zerklüfteten  Kalkunter- 
lage. Ergihige  Quellen  finden  sich  nur  auf  der  Grenz- 
schicht zwischen  Malm  und  Dogger.  Erheblich  günstiger 
liegen  die  Verhältnisse  für  den  Anbau  in  dem  östl.  Gebiet, 
auf  dem  Iteiat.  Der  Hauptreichtum  des  Randen  besteht 
jedoch  in  seiner  reichlichen  Bedeckung  mit  Wald,  und 
der  « Randenforst»  liefert  das  Hauptkontingent  zudem  be- 
kannten Waldreichtum  des  Kantons  Schaffhausen. 

An  mineralischen  Produkten  liefert  der  Randen  in  den 
oberen  Schichten  des  Malm  gute  Bausteine.  Die  Ausbeute 
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der  sporadisch  vorkomtnenden  Bohnerznester  ist  längst 
aufgegeben.  Dagegen  liefern  die  Tonlager  von  Lohn, 
Hofen  und  Thaingen  geschätztes  Material.  Die  Feuerstein- 
knollen des  obern  Malm  boten  den  Steinzeitmenschen 
vom  « Kesslerloch  » und  < Schweizersbild  n willkommenen 
Stoff  für  ihre  Werkzeuge. 

Die  waldfreieD  Hochflächen  des  Randen  bieten  schöne 
Fem8ichten  auf  die  ganze  Alpenkette  vom  Vorarlberg  und 
Säntis  bis  zum  Mont  Blanc  und  andererseits  nach  dem 
Schwarzwald  (Feldberg)  und  sind  ein  beliebtes  Ausflugs- 
ziel der  Bewohner  von  Schaffhausen.  Ein  altbekannter 
Funkt  ist  namentlich  das  sog.  Thalis-Bänkli.  Eines  der 
Einzelgehöfte,  der  sog.  Reiathof  bei  Büttenhardt,  ist  in  den 
Besitz  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  von  Schaffhausen 
übergegangen  und  wird  von  dieser  als  Ferienkolonie  und 
Kuranstalt  für  bescheidene  Ansprüche  benützt.  Am  Fuss 
des  «Langen  Randen»  bei  Schleitheim  besteht  seit  einigen 
Jahren  eine  Viehweide  zur  Sömmerung  von  Jungvieh. 

Vor  der  Zeit  der  Eisenbahnen  führte  eine  Haupt- 
verkehrsstrasse von  Donaueschingen  her  über  den  Ran- 
den und  durch  das  Thal  der  Durach  nach  Schaffhau- 
sen. Gegenwärtig  ist  dieselbe  verödet  und  dient  nur  noch 
dem  Lokaiverkehr.  Ein  uralter  Weg  führt  von  Siblingen 
durch  das  Kurze  Thal  auf  die  Hochfläche  des  Randen  und 
zieht  sich  ziemlich  parallel  zur  Kante  des  Steilabfalls  ge- 
gen N.  Dass  dieser  Weg  schon  den  Römern  bei  ihrem 
Vordringen  in  das  Gebiet  der  Donauquellen  gedient,  ist 
eine  Vermutung,  die  durch  das  Vorhandensein  von  römi- 
schen Niederlassungen  am  Fuss  des  Randen  bei  Siblingen 
und  im  Liblosenthal  bei  Beringen  eine  Stütze  erhält. 
Von  der  alten  Randenburg  über  Beggingen  stehen  noch 
ziemlich  bedeutende  Reste.  Die  von  der  Mitte  des  13.  bis 
in  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  erscheinenden 
Herren  von  Randenburg  waren  Dienstleute  des  Abtes  von 
Allerheiligen  in  Schaffhausen  und  gaben  der  Stadt  manche 
Schultheissen.  Der  Randen  war  Besitz  des  Klosters  Allerhei- 
ligen und  als  solcher  immun  (Muntat  am  Randen).  Al  diese 
Hoheitsrechte  von  den  Edeln  von  Lupfen  bestritten  wur- 
den, schenkte  der  Abt  1451  die  hohe  Gerichtsbarkeit  im 
Muntat  der  Stadt  Schaffhausen,  die  sie  bis  1491  gegen  die 
Ansprüche  der  Lupfen  zu  verteidigen  hatte.  Der  Randen 
bildet  die  zeitlich  erste  der  Stadt  gehörende  Landschaft 
und  damit  den  Kern  des  spätem  Kantons  Schaffhausen. 

Bibliographie : Der  Randenführer  . . . Schleitheim 
1879 ; Pletscher,  S.  Die  Randenburg  und  ihre  Geschichte. 
Schleitheim  1891 ; Pletscher,  S.  Altes  und  Neues  vom 
Randen.  Schleitheim  1880  und  1898;  Randenschau. 
Schaffhausen  1886;  Schalch.  Randenblumen.  Schaffhau- 
sen 1833 ; Schalch.  Randensteine.  Schafl'hausen  1834. 
Vergl.  ferner  Meister's  Flora  des  Kantons  Schaffhausen. 
Schaffh.  1887. 

RANDEN  <LANGER)(Kt.  Schaffhausen,  Bez.  Schleit- 
heim). 902  m.  2,5  km  langer  schmaler  Kammrücken  im 
Randen,  am  westl.  Steilabfall  des  Randenplateaus  und 
zwischen  dem  Schleitheimer  Schlossranden  und  dem 
Siblinger  Randen.  S.  den  Art.  Randen. 

RANDENHORN  (Kt.  und  Bez.  Schaffhausen).  900 
m.  Aussichtspunkt  im  Gebirgsland  des  Randen,  V« 
Stunde  w.  über  Merishausen.  S.  den  Art.  Randen. 

r an do g n e (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  1200  m. 
Gern,  und  Dorf  auf  der  das  untere  Gehänge  des  Rhone- 
thaies krönenden  Terrasse,  n.  über  Siders.  3,5  km  nw. 
der  Station  Siders  der  Simplonbahn.  Die  ziemlich  aus- 
edehnte  Gemeinde  erstreckt  sich  von  600  m bis  2900  m 
inauf  und  hat  bis  1400  m,  wo  die  'Wälder  beginnen, 
angebauten  Boden.  Zusammen  mit  Blutsch  (ßliou):  53 
Häuser,  411  Ew.,  wovon  24  Reformierte ; Dorf : 28  Häuser. 
217  Ew.  1888  zusammen  300  Ew.  (Dorf  Randogne  248 
und  Bliou  32  Ew.)  Telephon.  Kapelle  im  Dorf  Ran- 
dogne, das  im  Frühjahr  1898  fast  völlig  niederbrannte 
und  seither  neu  aufgebaut  worden  ist.  1 km  w.  vom  Dorf 
die  Einsiedelei  Crettolettes.  Randogne  bildet  zusammen 
mit  Möllens  die  Pfarrei  Saint  Maurice  de  Lacques, 
deren  Pfarrkirche  auf  Boden  der  Gemeinde  Mollens 
beim  Weiler  Lacques  (1  km  ö.  vom  Dorf  Ran- 
dogne) steht.  Acker-  und  Weinbau.  Fremdenindustrie. 
Sanatorien  Vermala  und  Clairmont.  Das  aus  Reb- 
häuschen  (sog.  mazots)  bestehende  Dorf  Loc  wird  nur  zur 
Zeit  der  Arbeiten  in  den  Weinbergen  bewohnt.  Die 
etwas  sumpfige  Terrasse  von  Randogne  und  Mollens  soll 


| einst  einen  See  beherbergt  haben,  woran  noch  der  Name 
der  Kirchgemeinde  Saint  Maurice  de  Lacques  erinnere. 
Diese  Annahme  wird  aber  bis  jetzt  weder  durch  urkund- 
liche Nachrichten  noch  durch  geologische  Untersuchungen 

f;estützt.  Funde  aus  vorrömischer  und  römischer  Zeit 
Fibeln,  Armspangen,  Emailperlen).  1224:  Randonie: 
1246  und  1438  : Randogny.  Metamorphe  Gesteine. 

RANDONNE  oder  RANDÖNAZ  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach,  Gern.  Fully).  1313  m.  Gruppe  von  7 Häusern, 
auf  einer  felsigen  Terrasse  rechts  über  dein  Rhonethal ; 
2 Stunden  nö.  über  Fully  und  3,5  km  nw.  Saxon.  Vom 
Weiler  Tschiäboz  durch  den  von  der  Alpe  de  Lousine 
herabkommenden  Wildbach  getrennt.  58  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Fully.  Kapelle. 

RANFLÜH  oder  RAHNFLÜH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signau,  Gern.  Rüderswil,  und  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Lützelflüh).  635  m.  Gemeindeabteilungen  und  Dorf, 
am  rechten  Ufer  der  Emme  und  an  der  Strasse  Burgdorf- 
Langnau,  1 km  n.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie 
Burgdorf-Langnau.  Postablage,  Telephon.  Zusammen 
mit  Ranllühschachen,  Ried,  Wannentlüh  und  einem  Teil 
von  Zollbrücke:  168  Häuser,  1297  reform.  Ew. ; Dorf: 
29  Häuser,  210  Ew.  Kirchgemeinden  Lützelflüh  und 
Hüderswil.  Landwirtschaft.  Käserei,  Gerberei.  Den 
Namen  Ranflüh  trug  im  Mittelalter  ein  die  Landschaften 
Brandis,  Sumiswala  und  Trachselwald  und  damit  den 
Kern  des  Emmenthaies  umfassender  Gerichtskreis,  der 
1406  von  den  Kiburgern  an  Bern  überging  und  dann  bis 
1798wiederum  ein  Landgericht  bildete,  dem  die  Gemeinden 
Lauperswil  und  Rüderswil,  sowie  die  angrenzenden  Teile 
von  Haste  und  Lützelflüh  angehörten.  Ranflüh  war 
zugleich  bisl798  die  Richtstätte  des  heutigen  Amtsbezirkes 
Trachselwald. 

RANFLÜHSCHACHENoder  RAHNFLÜH  SCHA- 
CH EN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Rüderswil. 
und  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Lützelflüh).  612  m. 
Gruppe  von  9 Häusern  am  rechten  Ufer  der  Emme,  1 km 
nw.  Ranflüh  und  2 km  nw.  der  Station  Zollbrücke  der 
Linie  Burgdorf-Langnau.  67  reform.  Ew.  Kirchgemein- 
den Lützelflüh  und  Rüderswil.  Landwirtschaft. 

RANFT  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sächseln).  700  m.  Zwei 
berühmte  Wallfahrtskapellen  mit  Einsiedelei,  am  linken 
Ufer  der  Melchaa  in  einem  etwa  1 km  langen  engen 
Tobel;  1,8  km  ö.  der  Station  Sächseln  der  Brünigbahn 
(Luzern-Brienz)  und  1 km  nö.  Flühli.  Hier  wohnte  der 
sei.  Niklaus  von  der  Flüe  1467-1487.  1468  errichteten  die 
Landleute  eine  Kapelle  mit  einer  kleinen  Eremitenklause, 
die  Niklaus  von  der  Flüe  bezog  und  die  heute  noch  er- 
halten Ist,  während  die  durch  ein  Erdbeben  beschädigte 
Kapelle  1693  restauriert  wurde.  Die  zweite,  grössere 
Kapelle  stammt  aus  1501  und  war  früher  mit  Glasmale- 
reien geschmückt.  Hierher  pilgern  alljährlich  zahlreiche 
Wallfahrer,  die  von  einem  in  einer  neuern  Klaus»  woh- 
nenden Einsiedler  empfangen  werden.  1331 : Ranfte ; wie 
der  Walliser  Ausdruck  Raiftvom  althochdeutschen  ramft 
= Halde,  Abhang  herzuleiten. 

RANG  (SOUS  LE)  oder  SOUS  LES  RANGS  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gern.  Les  Bois).  1020  m. 
Weiler,  am  Weg  Boechet-Les  Rosäs  und  1,2  km  wnw. 
der  Station  Les  Bois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Sai- 
elegier.  15  Häuser,  8t  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Les 
is.  Viehzucht.  Etwas  Uhrenindustrie. 

RANG  oder  RAN  (TfeTE  DE)  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Val  de  Ruz).  1425  m.  Abgerundete  und  kahle  Kuppe 
im  Rücken  zwischen  dem  Thal  von  Les  Ponts-La  Sagne 
und  dem  Val  de  Ruz:  1,5  km  w.  der  Station  Les  Hauts 
Geneveys  der  Linie  Neuenburg-La  Chaux  de  Fonds  und 
von  ihr  aus  auf  guter  Strasse  in  1 Stunde  zu  erreichen. 
Sehr  besuchtes  Ausflugsziel  mit  Aussicht  auf  den  Jura  und 
seine  Thäler  (La  Chaux  de  Fonds),  einen  Teil  des  Neuen- 
burgersees und  die  Alpen.  Direkt  unter  dem  Gipfel  ein 
kleiner  Gasthof.  Mit  dem  Namen  Täte  de  Rang  belegt 
man  auch  die  ganze  Kette,  die  vom  Uebergang  La  Vue  des 
Alpes  bis  zur  Tourne  zieht  und  den  SO.-Schenkel  des 
zum  Teil  abgetragenen  Gewölbes  bildet,  das  dasjenige  des 
Mont  d’Amin  nach  SW.  fortsetzt.  Nordwestl.  liegen  unter 
dieser  Kette  die  Combe  du  Mont  Dard  und  die  Combe  des 
Cuignets.  Der  Gipfel  der  Täte  de  Rang  besteht  wie  die 
Boches  Bruns  und  der  Mont  Racine  (in  derselben  Kette) 
aus  Kimeridge,  unter  dem  gegen  NW.  die  ganze  Schich- 
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leoreihe  bis  zum  Bajocien  und  sogar  zum  obern  Lias  ■ 
(ditser  in  der  Combe  des  Cuiguets)  hinunter  ansteht.  Den  | 


Geologisch«»  Querprofll  durch  Tftt«  de  Ran  und  Mont  Dart. 
to.  Torf:  M.  Molasse;  U.  L'rgon;  H.  Hauterivien;  V.  Valangien;  Pu.  Portland; 
Km.  Kimeridge;  Sq.  Sequan;  Arg.  Argovien;  Ca.  Callovien;  Bt.  Hathonian; 
Bj  Bajocien;  Li.  Lias. 


SO-Hang  des  Kammes  bilden  die  mit  25-30 ° Regen  das 
Val  de  Ruz  einfallenden  Schichtflächen  des  Kimeridge 
und  Portland.  Zu  oberst  stehen  die  Schichten  nahezu 
senkrecht  und  brechen  schroff  nach  NW.  ab.  Nö.  unter 
dem  Gipfel  der  T£te  de  Bang  geht  beim  Gasthof  eine  SO. - 
NW.  streichende  horizontale  Bruchverschiebung  mit 
einer  Sprungweite  von  etwa  200  m durch,  die  das  Sequan 
mit  der  Echinodermenbreccie  (Dalle  nacree)  des  Dogger 
in  Kontakt  setzt. 

RANGIERS  (LES)  (Kt.  Bern,  ÄmUbez.  Delsberg 
und  Pruntrut).  990  m.  Oesll.  und  zugleich  höchster  Ab- 
schnitt der  Lomontkette,  im  so.  Winkel  des  Amtsbezirkes 
Pruntrut.  Vom  höchsten  Punkt  (1,1  km  nö.  der  Häuser- 
gruppe Les  Rangiere),  der  ein  trigonometrisches  Signal 
trägt  und  auf  der  Siegfriedkarte  Signal  desOrdons  heisst, 
hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  den  Jura,  die  Alpen, 
die  Vogesen,  den  Schwarzwald  und  daB  Departement  du 
Doub«.  Die  Kette  trägt  prachtvolle  Waldungen  und  gute 
Sennberge.  Sehr  bemerkenswert  ist  eine  w.  unter  dem 
Signal  des  Ordons  durchgehende  horizontale  Transversal- 
verschiebnng.  die  auch  topographisch  gut  zum  Ausdruck 
kommt,  indem  sich  z.  B.  der  Liaszirlcus  von  Grange 
Gieren  gegenüber  demjenigen  von  LeCreux  um  etwa 250 
m nach  NO.  verschoben  hat. 

RANGIERS  (LES)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Pruntrut, 


Kirchgemeinde  Asuel.  Kapelle  und  Schulhaus  für  die 
umliegenden  Bauernhöfe.  Gasthof,  als  Sommerfrische 
bekannt.  Ehemaliger  Landjägerposten.  Was- 
serscheide zwischen  dem  Einzugsgebiet  der 
Rhone  im  W.  und  dem  des  Rneln  im  0. 
Die  Strasse  über  Les  Bankiers,  die  vor 
dem  Bau  der  Eisenbahnen  eine  der  beleb- 
testen Passstrassen  im  Jura  war,  ist  heute 
verödet,  wie  auch  der  Gasthof  seine  einstige 
Bedeutung  als  Buhepunkt  des  Transitver- 
kehres verloren  hat.  Der  Passübergang 
über  Les  Rangier«  bildet  mit  dem  von  Les 
Malettes  den  wichtigsten  strategischen 
Punkt  im  n.  Jura,  indem  sich  hier  die  von 
der  Ajoie  (dem  Klsgau)  und  dem  ElBass 
kommenden  Strassen  vereinigen,  um  dann 
gegen  das  Doubsthal,  gegen  das  Plateau  der 
Freiberge,  über  Le  Pichoux-Pierre  Pertuis 
nach  Biel-Bern  und  durch  daB  Thal  der 
Sorne  nach  Delsberg- Basel  auszustrahlen. 
Es  bildet  zugleich  die  Strasse  über  Les 
Rangiere  die  direkteste  und  bequemste 
Fahrstrassenverbindung  von  Pruntrut  über 
Delsberg  nach  Basel.  (Vergl.  die  Art.  Ma- 
leites  und  Caquerbllb).  Der  Ort  gehörte 
zuerst  zur  Pfarrei  Saint  Martin  de  Henet,  nach  deren 
Zerstörung  durch  die  Schweden  (1635)  er  zur  Pfarrei 
Charmoille  und  dann  1840  an  Asuel  kam. 

RANK  und  UNTER  RANK  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zo- 
tin gen,  Gern.  Murgenthal).  440-415  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  10  Häusern,  an  der  Strasse  Aarburg-Murgen- 
thal  und  3 km  n.  der  Station  Murgenthal  der  Linie  Ol- 
ten-Bern. 75  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Biken.  Vieh- 
zucht. 

RANK  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Oberegg).  820-880  m. 
7 auf  einer  Anhone  zerstreut  gelegene  Häuser.  3 km  so. 
der  Station  Heiden  der  Bergbann  Ronchach-Heiden.  24 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Oberegg  und 
Wolfhalden.  Viehzucht  Torfgruben.  Seidenweberei  und 
Stickerei. 

RANK  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gero.  Ebikon).  420  m. 
Nordöstl.  Aussenquartier  von  Ebikon,  an  der  Strasse  nach 
Dierikon.  21  Häuser,  173  kathol.  Ew.  S.  den  Art.  Ebikon. 

RANKWAAGE  (Kt.  Solothurn,  Amte!  Olten).  So 
nennt  man  das  Knie  der  Aare  nö.  Olten.  Die  ehemalige 
Fähre  zwischen  dem  Bezirk  Gosgen  und  der  Stadt  Olten 
ist  jetzt  durch  eine  schöne  Brücke  ersetzt.  Statt  Bank- 
waage pflegt  das  Volk  auch  den  Ausdruck  Ankenwaage  zu 
benutzen. 

RAN8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern.  Se- 
velen). 459  m.  Dorf,  an  der  Strasse 
Rorschach-Sargans  und  3,2  km  nw. 
der  Station  Sevelen  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans-Chnr.  Telephon.  49 
Häuser,  227  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sevelen.  Acker-,  Mais-  und 
Obstbau.  Alpwirtschaft.  Stickerei. 

RAN8BERQ  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern.  Fla- 
wil).  720  ra.  Gruppe  von  8 Häusern, 
an  der  Strasse  rlawil-Wolfertswil- 
Degersheim  auf  einer  Terrasse  schön 
gelegen;  1,4  km  s.  der  Station  Fla- 
wil  der  Linie  Zürich- Winterlhur-St. 
Gallen.  43  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Flawil.  Obstbau,  Viehzucht. 
Stickerei.  837  : Heinperc.  In  der 
Nähe  bildet  der  Goldbach  ein  schö- 
nes Tobel. 

RANSERBAD  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Gern.  Sevelen). 
459  in.  Gut  besuchtes  Schwefelbad, 
direkt  s.  vor  dem  Dorf  Rans  und 
3,2  km  nw.  der  Station  Sevelen  der 
Linie  Rorschach-Sargans- Chur.  6 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seve- 
len. Da»  Wasser  wird  besonders  ge- 
gen Rheumatismen  benutzt. 

RANTUMA8  (PUNT)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja, 
Gern.  I'ontresina).  1830  in.  Brücke  über  den  Bernina- 


Horixonlale  Transversal  Verschiebung  der  Haugiers. 


Gern.  Asuel).  859  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  auf  dem  I 
Kucken  der  Kette  der  Rangiere  und  0 km  no.  der  Station 
Saint  Ersänne  der  Linie  Delsberg-Delie.  12  kathol.  Ew.  | 
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bach  ; 2,5  km  sö.  Pontreaina  and  am  Weg  nach  dem  Mor- 
teratschgletscher. 

RANZACHBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See).  Links- 


seitiger Zufluss  zu  dem500msö.  Schmerikon  in  den  Obern 
Zürichaee  mündenden  Aabach;  entspringt  auf  den  Höhen 
hinter  dem  Dorf  Wäldi  2 km  w.  Bicken,  fliesst  gegen 
SW.  und  mündet  1 km  ssw.  St.  Gallenkappel.  Ein  Teil 
seines  Wassers  geht  durch  einen  Kanal  zu  einem  Stau- 
weier, der  eine  grosse  Fabrik  in  St.  Josef  bei  Uznach  mit 
Triebkraft  versieht. 

RANZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Sant'Ab- 
bondio).  212  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am 
linken  Ufer  des  Walensees  und  1 km  sw.  der  Station 
Ranzo-Gerra  der  Linie  Bellinzona- Luino der  Gotthardbahn. 
Poatablage.  DampfschifTstation.  23  Häuser,  84  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sant'Abbondio.  Weinbau,  Viehzucht. 
Säge.  Auswanderung  der  Männer  als  Hausierer  in  die 
Kantone  der  deutschen  Schweiz. 

RAPAZ,  RAPPAZi  RÄPE,  RAPPE8,  Deminutiva 
RAPETTES.  RAPILLE,  RASPILLE.  Zahlreiche 
Ortsnamen  der  welschen  Schweiz  ; vom  allfranzos . 
raspe  = Gestrüpp  oder  auch  wenig  wertvolles,  durch 
Feuer  urbar  gemachtes  Kulturland.  Hierher  scheinen  auch 
die  Formen  Rippe,  Hittpaz,  Rtpetlo  etc.  zu  gehören. 

RAPAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gern.  Char- 
rat).  Bewaldeter  Steilhang  nw.  über  dem  Dorf  Charrat. 
In  halber  Höhe  steht  zwischen  Charrat  und  Prarion  tria- 
discher  Gips  an. 

RAPER8WILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn). 
590  m.  Gern,  und  Dorf,  am  S.-Iiang  des  Seerückens  und 
6 km  sw.  der  Station  Ennatingen  der  Linie  SchafThausen- 
Konstanz.  Poslablage,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Müllheim.  Gemeinde,  mit  Büren,  Fischbach  und 
Helsighausen  : 84  Häuser,  430  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ; 
Dorf : 32  Häuser,  159  Ew.  Kirchgemeinde  Wigoltingen- 
Liperswilen.  Obst-  und  Wiesenbau.  Viehzucht.  S.  vom 
Dorf  der  schöne  Aussichtspunkt  Hohentwiel.  In  Rapers- 


Raperswiltfo-Hohantwiel  von  SQdon. 

wilen  sass  auf  einer  heute  völlig  verschwundenen  und 
nach  ihrer  Lage  nicht  mehr  bestimmbaren  Burg  im  13. 
Jahrhundert  ein  Dienstmann  des  Klosters  auf  der  Rei- 


i chenau.  Später  kam  der  Ort  unter  die  direkte  Gerichts- 
hoheit dieses  Klosters,  dem  er  bis  1798  verblieb.  Bei 
I Mülberg  die  sog.  Schanz,  ein  prähistorisches  Refugium. 

R a p £ s oder  RAPE8  (Kt.  Frtiburg,  Bez. 
Saane,  Gern.  Matran).  Gruppe  von  3 Hausern 
und  3 Scheunen,  am  linken  Ufer  der  Gläne. 
18  kathol.  Ew.  Brücke  über  die  Gläne. 

RAPES  (BEY  DES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Ai- 
gle).  Bach.  S.  den  Art.  Gryonne  (Petite). 

rApES  (LE 8)  ( Kt-  Freiburg,  Bez.  Greierz, 
Gern.  Hauteville).  Teil  des  Dorfes  Hauteyille. 
S.  diesen  Art. 

RAPES  (LE8)  (Kt  Waadt,  Bez.  und  Gern. 
Lausanne).  Aussenquartiere  von  Lausanne  und 
zwar  als  Hupet  d'Orient  das  Chalet  ä Gobet 
mit  Umgebung  und  als  Räpes  d'Occident  Mon- 
therond  und  Umgebung  umfassend. 

R api 8 AU  (Kt.  Appenzell  I.  R..  Gern.  Ap- 
penzell und  Gonten)  751  835  m.  25  Häuser,  an 
der  Strasse  Hundwil-Appenzell  zerstreut  gele- 
gen ; 2 km  nw.  der  Station  Appenzell  der  Ap- 
penzellerbahn (Winkeln  - Herisau- Appenzell). 
141  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell. 
Vieh-,  besonders  Schweinezucht.  Muhle  und 
Säge.  Handstickerei.  Die  dem  Flecken  Appen- 
zell zunächst  gelegenen  Höfe  heissen  auch  Aeussern 
Rickenbach. 

RAPPAZ  oder  RAPAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Mou- 
don,  Gern.  Vucherens).  686  m.  Gruppe  von  7 Häusern, 
rechts  über  dem  Tobel  der  Bressonnaz  und  1,4  km  w.  der 
Station  Vucherens  der  Joratbahn  (Lausanne- Mözieres- 
Moudon).  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Syens.  Land- 
wirtschaft. 

RAPPEN.  Bestandteil  von  zusammengesetzten  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz ; entweder  vom  Raben 
(mundartlich  Rappen)  oder  auch  vom  Personennamen 
Rappo  herzuleiten. 

RAPPENFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  880  m. 
Felsige  Wand  am  W\-Hang  des  Grüsisberges.  1 km  ö. 
Thun.  Sehr  schone  Aussicht  auf  Thun  und  Umgebung. 
Von  Thun  aus  durch  Fusswege  zugänglich. 

RAPPENQLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
3175-2600  m.  2 km  langer  und  im  Mazimurn  1,7  km  brei- 
ter Gletscher  hinten  über  dem  Rsppenthal  ; steigt  vom 
W.-Hang  des  Kammes  zwischen  dem  Rappenhorn  oder 
Mittaghorn  (3162  m)  und  dem  Ober  Turbhorn  (3121  m) 
ab  und  flieset  über  den  breiten  Rücken  zwischen  dem 
Miltaghorn  und  Holzlihorn  (2999  m)  mit  je  einer  Zunge 
zum  Rappenthal  und  zum  Feldbachthal  hinunter.  Die 
Zunge  hinten  über  dem  Rappenthal  ist  in  ihrem  mittleren 
Abschnitt  ziemlich  stark  zerklüftet. 

RAPPENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Mittagiiorn. 

RAPPENSTEIN  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  Fünf  Dörfer,  Gern.  Untervaz).  0 m.  Burg- 
ruine am  rechtsseitigen  Gehänge  des  vom  Calanda  nach 
N.  absteigenden  und  unterhalb  Untervaz  aufs  Rheinlhal 
1 ausmündenden  Corenzertobels.  Bestand  aus  einer  mit 
I Mauern  umgebenen  und  befestigten  Höhle  im  Berghang, 
gehörte  den  Thummen  von  Neuenburg  und 
diente  zu  Kriegszeiten  als  Zufluchtsort.  Heute 
ist  der  Zugang  durch  Felsstürze  sehr  schwie- 
rig geworden.  Heisst  im  Volksmund  auch  Gips- 
echlossli. 

RAPPENSTEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
Gern.  Tablath  693  m.  Burgruine  auf  einem 
Kelskopf  im  Riedtobel,  über  der  Martinsbrücke 
und  3 km  nö.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  Die  Burg  wurde  1282 
von  Wilhelm  von  Monlfort,  Abt  von  St.  Gal- 
len. erbaut,  um  den  Insassen  des  Klosters  als 
Zufluchtsort  in  Zeiten  der  Gefahr  zu  dienen. 
Sie  lag  im  Wald  verborgen  und  war  gegen  die 
ebene  Seite  hin  durch  einen  tiefen  Graben  ge- 
schützt. 1405  durch  die  Appenzeller  zerstört. 
Später  erscheint  dann  der  Name  Rappen- 
stein  wieder  in  der  Geschichte  der  Burg 
I Sülzderg.  S.  diesen  Art. 

RAPPENTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  9 km  Isn- 
I ges,  linksseitiges  Nebenthal  zum  Rhonethal,  in  das  es 
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oberhalb  Mühlibach  zwischen  den  Aemergalen  im  NW.,  | 
Auf  dem  Frilt  im  S.  und  dem  Schweifengrat  im  SO.  aus-  I 
mündet.  Verläuft  dem  Uinnenthal  parallel, 
ist  aber  weniger  reich  verzweigt  und  weni- 
ger stark  geböscht  als  dieses.  Beginnt  am 
W.-Fusa  des  Rappenhorns  oder  Mittag- 
horns  in  3100  m und  mündet  bei  Mühli- 
bach in  1280  m.  Vorderer  Abschnitt  wild 
und  eng,  mittlerer  Abschnitt  bis  zur  be- 
trächtlichen Höhe  von  1800  m dicht  bewal- 
det. im  obern  Abschnitt  eine  grosse  Alp- 
weide für  Jungvieh,  hinter  der  sich  zwi- 
schen dem  Rappenhorn  oder  .Mittagborn 
i3162  m),  Kummenhorn  (2153  m)  und  Ober 
Turbhorn  (3121  m)  der  Itappengletscher 
zum  Thalhintergrund  senkt.  Lias  vom  Müh- 
libach durchflossene  Thal  wendet  sich  zu- 
nächst gegen  SSW.  und  biegt  6 km  sw. 
vom  Rappenhorn  gegen  NW.  um.  Vom 
linken  Ufer  des  Mühlibaches  zweigen  zwei 
gegen  Aernen  ziehende  Wasserleitungen 
(s.  den  Art.  MChubachi.kitl\ngkn)  ab.  Das 
Thal  hat  keine  ständig  bewohnten  Siede- 
lungen. 

RAPPERFLUH  od.  RAPPENFLUH 

(Kt.  Nidwalden).  807  m.  Letzter  ö.  Ausläu- 
fer der  ilammetschwand  (1131  ra)  und 
des  Bürgenstockes;  bildet  die  Untere  NaBe,  die  zusam- 
men mit  der  gegenüberliegenden  Oberen  Nase  (dem 
letzten  Ausläufer  des  Vitznauerstockes)  den  Vierwald- 
stättersee zu  der  bekannten  Enge  zwischen  dem  Becken 
von  Gersau  und  dem  von  Vitznau- Weggis  einschnürt. 
Schöner  Tiefblick  auf  den  See.  Von  Buochs  über  St.  An- 
toniund  St.  Jost  in  t3/.  Stunden  zu  erreichen. 

RAPPERSWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  523  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf  auf  einer  sonnenreichen  Anhohe, 
an  der  Strasse  Münchenbuchsee-  Wengi-Schnottwil- Büren 
und  4 km  nö.  der  Station  Schüpfen  der  Linie  Bern-Biel. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  München- 
buchsee-Wengi.  Gemeinde,  mit  Bittwil,  Dieterswil, 
Frauchwil,  Moosaffoltern,  Seewil,  Vogelsang.  Wierezwil, 
Zimlisberg  und  Holzhäusern : 279  Häuser,  1681  rtform. 
Ew. ; Dorf:  59  Häuser,  347  Ew.  Ackerbau.  Sekundar- 
schule. Schöne  Kirche  in  gotischem  Stil,  1860- 1862  erbaut. 
Heimat  von  Ed.  Marti  (1829-1896),  Direktionspräsidenten 
der  Jnra-Simplonbahn,  1866-1892  Nalionalrat  und  1892- 
1896  bernischem  Regierungsrat.  Im  MoosalTolterwald,  bei 
Bittwil  und  s.  vom  Dorf  hat  man  römische  Ueberreste 
aufgedeckt.  Fund  von  Brakteaten  in  Seewil. 

RAPPERSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See).  412  m. 

Gemeinde  und  kleine  Stadt  mit  altem  Schloss, 
auf  einer  von  rechts  in  den  Zürichsee  vor- 
springenden Halbinsel  malerisch  gelegen.  Sta- 
tion der  Linien  Zürich-Meilen- Rapperswil- 
Glarus,  Zürich-Uster-Bapperswil  und  Rappers-  I 
wil-Einsiedeln-Arth  Goldau.  Hafen 
nnd  Dampfschiffstation.  Postbureau. 

Telegraph,  Telephon  ; Post-  und 
Antomobilwagen  nach  .lona-St.  Gallenkappel. 

Gemeinde:  347  Häuser,  3414  Ew.,  wovon  2094 
Katholiken,  1295  Reformierte  und  23  Juden ; 

Stadt : 266  Häuser,  2710  Ew.  1850 : 1954  Ew. 
Hauswasserversorgung  und  Hydrantennetz  ; 

Gaswerk,  Azetvlenbeleuchtung.*  Seidenfabri- 
ken, Baumwollspinnerei.  Stickfabrik,  Hut- 
fabrik, Blech-  und  Emailwarenfabrik.  Bier- 
brauerei. 2 Buchdruckereien  mit  2 Zeitungen. 

Eine  Ersparniskasse.  Zentrifugenmolkerei  und 
Käserei.  Je  eine  katholische  und  eine  refor- 
mierte Pfarrkirche,  eine  kleine  kathol.  Jugend- 
kirche und  ein  Kapuzinerkloster.  Ausgezeich- 
nete Schulen,  darunter  die  zu  einem  Progym- 
nasium und  zur  hohem  Ileal-  und  Gewerbe- 
schule erweiterte  Sekundarschule.  Zwei  Schul- 
häuser. Bürgcrspital  mit  Armenhaus.  Das  alte 
Kornhaus  dient  jetzt  der  Feuerwehr  als  Gerät- 
schaftslokal. Ausserhalb  der  Stadt  ein  Zeug- 
haus mit  eidgenössischem  Kriegsmaterialdepot.  Statt- 
liche Privathäuser  und  Gasthöfe.  Zahlreiche  gemein- 
nützige, wohltätige  etc.  Vereine  und  Gesellschaften, 


Lesegesellschaft,  Volksbibliothek.  Rapperswil  ist  die  an 
Fläche  kleinste  Gemeinde  des  Kantons.  Abwechselnd 


Rapperswil  vorn  Seo  her. 

mit  Uznach  Sitz  des  Bezirksgerichtes.  Die  einst  nach  der 
schwvzerischen  Halbinsel  von  Hürden  hinüberführende 
1300  m lange,  offene  Holzbrücke,  die  vom  Herzog  Ru- 
dolf 1358  erbaut  wurde  und  die  längste  Brücke  der 
Schweiz  war,  wurde  1878  durch  einen  Ramm  ersetzt,  an 
den  sich  beiderseits  je  eine  den  Schiffen  Durchgang  ge- 
währende Drehbrücke  anschliesst  und  über  den  die  Bahn- 
linie und  Strasse  Rapperswil-Pfäfflkon  führen.  Die  Stadt 
hat  ihren  mittelalterlichen  Charakter,  der  durch  das 
mächtige  Schloss  der  einstigen  Grafen  von  Rapperswil 
noch  verschärft  wird,  wohl  bewahrt.  Die  reizenden  Um- 
gebungen, das  gesunde  Klima  und  die  zahlreichen  histo.y 
rischen  und  künstlerischen  Sehenswürdigkeiten  machen 
Rapperswil  zu  einem  sehr  angenehmen  Aufenthaltsort 
und  zum  Ausgangspunkt  für  zahlreiche  schöne  Ausllüge. 
An  Stelle  der  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  vor- 
handenen Wälle,  Gräben  und  Aussenwerke  sind  jetzt 
öffentliche  Anlagen  und  Gärten  getreten.  Am  Hauptplatz 
steht  das  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammende  und  später 
wiederholt  umgeänderte  Rathaus,  in  dessen  Saal  ein 
schöner  eiserner  Ofen  mit  bemerkenswertem  Relief  aus 
des  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  sich  befindet  Das  ge- 
schnitzte gotische  Täferwerk  und  die  Decke  des  Saales 
sind  getreue  Nachbildungen  der  Originale  von  1471.  Beim 
ebenfalls  schön  geschnitzten  spätgotischen  Portal  sieht 
man  das  Selbstporträt  des  Malers  Diog.  Sehr  reichhalti- 

Sea  und  gut  geordnetes  Stadtarchiv  mit  500  für  die  Lan- 
esgeschlchte  wichtigen  Urkunden,  deren  älteste  aus  1229 


Hafen  von  Rapperswil. 

datiert,  und  eine  Sammlung  von  allen  Zunflbechern  und 
andern  historischen  Altertümern.  Nahe  dem  Rathaus 
zeigt  ein  Privathaus  an  seiner  Front  ein  grosses  Fresko- 
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gemäide  aus  dem  16.  Jahrhundert,  das  die  Schlacht  bei 
Sempach  nach  dem  Entwurf  des  Berner  Malers  Niklaus 


Lageplao  von  Rapperswil. 


Manuel  darstellt.  Von  hier  führt  eine  neu  erstellte  Treppe 
zur  doppeltürmigen,  grossen  kathol.  Pfarrkirche,  die 
nach  dern  Brand  von  1882  restauriert  worden  ist.  Sie 
birgt  in  der  Sakristei  hervorragende  Antiquitäten,  wie 
Reliquienkästchen,  Kelche  und  Altargem.ilde.  Neben  der 
Kirche  steigt  der  höchst  sehenswerte  Friedhof  stufenweise 
gegen  den  See  hinunter.  Nebenan  erhebt  sich  der  maje- 
stätische Bau  des  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammenden 
Schlosses,  in  dessen  Hof  die  exilierten  Polen  /.um  Anden- 
ken an  ihren  langjährigen  ünabhängigkeitskampf  ein 
Nationaldenkmal  erstellt  und  in  dessen  prachtvoll  restau- 
rierten Räumen  sie  seit  1870  ein  National museuin  einge- 
richtet haben,  das  in  seiner  Art  einzig  dasteht.  Es  ent- 
hält die  kostbarsten  Erinnerungen  an  Polens  Glanzperio- 
de, so  Gemälde  von  polnischen  und  anderen  Meistern, 
Kameen  init  Darstellungen  von  grossen  Ereignissen  und 
Personen  aus  Polens  Geschichte,  die  verschiedensten  pol- 
nischen Kostüme  und  Uniformen.  Waffen,  Münzen  und 
Medaillen.  Meisterwerke  der  Bildhauerkunst  und  eine 
sehr  wertvolle  Bibliothek  (mit  Manuskripten)  von  etwa 
70000  Bänden.  Je  ein  Saal  ist  dem  Anaenken  an  Kos- 
ziusko  und  an  den  Dichter  Adam  Mickiewicz  gewidmet. 
Ferner  befindet  sich  in  einer  Kapelle  des  Schlossturmes 
das  Mausoleum  Kosziusko's  (mit  dessen  Herzen).  Am  SW.- 
Ende  des  Schlosses  erhebt  sich  der  Hochwächterturm  mit 
unbeschränkter  Rundsicht.  Hier  beginnt  der  Undenhof, 
der  nach  W.  abfallende  und  mit  mächtigen  Linden  be- 
standene Schlosshügel.  Prachtvoller  Ausblick  auf  die  See- 
ufer, ihre  Umgebung  und  die  Schwyzer.  Glarner  und 
St.  Galler  Alpen.  Am  Seeufer  schmucke  Villen  und  die 
reformierte  Kirche,  deren  Inneres  ein  Abendmahl  von 
einem  italienischen  Meister  ziert  und  von  deren  Turm  ein 
harmonisches  neues  Geläute  grÜBst.  Vom  Lindenhof  füh- 
ren zwei  Wege  hinunter  zur  neuen  Promenade,  von  denen 
namentlich  der  westl.  ein  überaus  malerisches  Bild  ge- 
währt. Durch  ein  in  mittelalterlichem  Festungsstil  gehal- 
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tenes  Tor  führen  breite  und  bequeme  Stufen  an  Bastionen 
und  zinnengekrontem  Mauerwerk  vorbei  zum  idyllisch 

am  Seeufer  ge- 
legenen Kapu- 
zinerkloster 
hinab.  An  der 
S.-  Seite  des 
Schlosshügels 
die  neue  städti- 
sche Badan- 
stalt. An  der 
Stelle  des  heu- 
tigen Rappers- 
wil  standen 
einst  am  See 
die  zwei  Höfe 
E n s t i n g e n 
oder  Engstin- 
gen  und  En- 
dingen, von 
welch’  letzte- 
rem wohl  der 
äusserste  Fels- 
vorsprung der 
Halbinsel  sei- 
nen Namen 
Endingerhorn 
entlehnt  hat. 
Endingen  ge- 
hörte mit  dem 
Rebgarten 
dem  Kloster 
Einsiede  1 n , 
dem  Kaiser 
Otto  II.  im 
Jahr  972  das 
Kigentu  ans- 
recht bestä- 
tigte; der  übri- 
ge, meist  be- 
waldete Teil 
der  Halbinsel 
war  Eigentum 
der  an  beiden 
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| Seeufern  reich  begüterten  Edeln.  deren  Stammburg  Rat- 
prechtswiler  hoch  über  dein  jenseitigen  Seegestade  bei  Al- 
lendorf  (in  der  Bchwyzerischen  March)  Stand.  Diese  Edel- 
leute erhielten  die  Vogtei  und  später  das  Reichslehen  über 
die  reichen  Besitzungen  und  erscheinen  als  Grafen  von 
Ratprechtswiler  zuerst  im  Jahr  981.  Vom  Grafen  Rudolf 
wurde  Ende  des  13.  Jahrhunderts  auf  der  dem  alten 
Stammschloss  Alt  Rannerswil  seflenuberlieeenden  lialb- 

gegrün- 
anschloss,  die 
1£»5  durch  Emanzipation  vom  nahen  Busskirch  eine 
eigene  Kirche  erhielt.  Die  Grafen  von  Rapperswil  führten 
in  ihrer  neuen  Residenz  einen  glänzenden  Hofstaat  und 
geboten  über  zahlreiche  Ministerialen,  aus  denen  sie  sich 
ihre  Marschälle,  Truchsesse,  Schenken,  Hof-  und  Wild- 
ineister,  Vogte  und  Amtleute  bestellten,  woran  sich  noch 
ein  groaser  herrschaftlicher  Tross  anschloss.  Alles  dies 
erforderte  die  tägliche  Befriedigung  vielseitiger  Bedürf- 
nisse und  bleibendes  Vorhandensein  der  nötigen  Gewerks 
und  Betriebe.  Zugleich  wurde  der  öffentliche  Verkehr 
gefördert  und  Vielen  eine  willkommene  neue  Erwerbs- 
quelle erschlossen,  sodass  die  neue  Stadt  bald  aufblühte 
und  sich  ihre  Bewohner  unter  dem  Namen  der  Bürger- 
schaft von  Rapperswil  zu  einem  besondern  städtischen 
Gemeinwesen  zusammenschlossen.  Dieses  gab  sich  eine 
Obrigkeit,  an  deren  Spitze  ein  vom  Grafen  gewählter 
Sch u Ith e iss  stand.  Das  Vorhandensein  von  Stadt  und 
Bürgerschaft  Rapperswil  schon  im  Jahr  1229  bestätigt 
eine  vorn  Grafen  an  das  Kloster  Ruti  gemachte  Vergabung, 
bei  welcher  Schultheiss  und  Bürger  zu  Ratprechtswiler 
als  Zeugen  erscheinen.  Nach  dem  Erlöschen  des  Grafen- 
geschlechtes kam  die  Grafschaft  1283  an  die  Grafen  von 
Homburg  und  später  an  die  Grafenlinie  Habsburg- Laufen- 
burg. Als  Rapperswil  die  von  Bürgermeister  Brun  ver- 
triebenen Zürcher  aufnahm,  zog  dieser  1337  vor  llapper»- 
wil,  ohne  aber  die  Stadt  einnehmen  zu  können,  und  eie 
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tod  Rapperswil  aus  die  Zürcher  Mordnacht  veranstaltet 
wurde,  belagerte  Brun  die  Stadt  1350  von  neuem,  die  er 
i“«  mal  erobern«  nnH  zerstörte.  1354-1415  regierten  hier  die 
dHerzoge  von  Habsburg-Oesterreich,  und  nach  der  Schlacht 
von  Naiels  1388  wurde  Happerswil  als  Hauptquartier  der 
Oesterreicher  von  den  Eidgenossen  belagert,  doch  ohne 
Erfolg.  Zur  Zeit  des  Konzils  von  Konstanz  1414  entband 
der  mit  Herzog  Friedrich  in  Fehde  geratene  Kaiser  Sigis- 
mund die  Stadt  Happerswil  ihres  Eides  gegen  diesen  und 
erhob  sie  1415  zur  unmittelbaren  Reichsstadt.  1443  wurde 
sie  von  den  Eidgenossen  neuerdings  belagert  und  zwar 
zum  drittenmal  ohne  Erfolg.  Auf  dem  Heimzug  der  Eid- 
genossen aus  dem  Plappartkrieg  schloss  sich  Happerswil 
1458  an  sie  an  und  beschwor  1464  den  Bund  mit  den  drei 
Waldstätten  und  Glarus-  Die  vierte  vergebliche  Be- 
lagerung fand  im  ersten  Villmergerkrieg  statt,  während 
die  Stadt  im  zweiten  Villmergerkrieg  1712  bezwungen 
wurde  und  nun  unter  die  Herrschaft  von  Zürich,  Bern 
und  Glarus  kam,  nachdem  man  ihr  das  Gebiet  von  Jona 
einverleibt  hatte.  1798  teilte  man  Happerswil  dem  hel- 
vetischen Kanton  Linth  und  1803  zufolge  der  Mediations- 
akte dem  heutigen  Kanton  St.  Gallen  zu,  indem  man 
zugleich  Jona  zur  eigenen  Gemeinde  erhob.  Während 
der  neuern  Zeiten  entwickelte  sich  um  Rapperswil  eine 
bedeutende  industrielle  Tätigkeit,  wodurch  namentlich 
auch  viele  Reformierte  sich  hier  ansiedelten,  die  sich 
1838  eine  eigene  Pfarrkirche  erbauten. 

Happerswil  ist  die  Heimat  mancher  hervorragender 
Männer,  von  denen  hier  genannt  werden  mögen  der 
Goldschmied  G.  Domeisen  117.  Jahrhundert),  der  Por- 
trätmaler Felix  Diog  (Ende  des  18.  Jahrhunderts):  Pro- 
fessor Franz  Josef  Greith  (1799-1869),  Komponist  des 
Rütliliedes,  und  sein  Sohn  Karl  Greith  (1828-1887),  eben- 
falls Komponist  und  Musiker:  der  zweite  Bischof  von 
St.  Gallen  Dr.  Karl  Greith  (1807- 1882),  Verfasser  von  zahl- 
reichen theologischen  und  philosophischen  Schriften ; 
Franz  Curti  (1854-1898),  Komponist  von  Opern,  Kantaten 
und  Chören;  der  Politiker,  Historiker  und  Dichter 
Theodor  Curti,  gegenwärtig  Redaktor  der  Frankfurter 
Zeitung. 

Im  See  etwas  unterhalb  der  Stadt  glaubt  man  einen 
Pfahlbau  aus  der  Steinzeit  entdeckt  zu  haben,  während 
man  in  der  Stadt  selbst  stellenweise  römische  Münzen 
aufgedeckt  hat.  972 : Haprehtswilare ; 1018 : Haprehtis- 
wilare;  1233:  Raprechtiswile. 

Bibliographie.  Rothentlue,  Franz.  Alt  oder  neu; 
ein  Zeitbild  aus  der  Reformationsgeschichte  Rappers- 
i rils.  Happerswil  1876  ; Dierauer,  JÖh.  Rapperswil  und 
*ein  Uebergang  an  die  Eidgenossenschaft.  ( Neujahrs - 
'■lall,  herausg.  vom  histor.  Verein  St.  Gallen.)  St.  Gallen 
1892:  Eppenbere««r.  Herrn.  Die  Politik  Rap- 
perswilx  1531-1712.  Diss.  Biel  1894:  Keller, 
rerd.  Resrhreifmng  von  All  und  Neu  Rap- 
perswil.  (Mitteilungen  der  Gesellschaft  für 
'■alerländ.  Altertümer  in  Zürich.  13).  Zürich 
1849;  Rikenmann,  Xaver.  Geschichte  der  Stadt 
Happerswil.  St.  Gallen  1855;  Helhling,  Felix. 
bas  Rathaus  der  Stadt  Rapperswil.  Rappers- 
wil 1850;  Rikenmann.  Berlhold.  Episoden  aus 
ler  älteren  Vergangenheit  Rapperswils.  3 Dra- 
men. Happerswil  1870;  Nägeli.  Dr.,  und  Dr. 

A.  Mächler.  Die  Fischerei  Verhältnisse  von  Rap- 
perswil. St.  Gallen  1892;  Souvenir  zur  Er- 
fnung  des  Seedammes  von  Rapperswil.  Hap- 
perswil 1878;  Führer  von  Rapperswil  und  Um- 
gebung, heraus?,  vom  Verkehrs-  und  Verschö 
oerungsverein  Rapperswil. 

RiPPERSTÜBLI  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Uucheggberg,  Gern.  Balm).  630  m.  Burgruine 
■uf  dem  südlichsten  Vorsprung  des  Buchegg- 
erges.  Hier  stand  einst  die  1311  zerstörte  Burg 
balmegg.  Man  sieht  noch  sehr  gut  den  den 
Hügel  ehemals  umgebenden  Graben.  Sand- 
steinbrnch. 

RAPPES  (LE8)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Marti- 
nach, Gern.  Martinach  Combe).  600  m.  Kleines 
Dorf,  am  Eingang  in  die  Combe  von  Martinach 
und  an  der  Vereinigung  des  alten  Saumpfades  nach  Cha- 
roonix  mit  der  heutigen  Fahrstrasse  ; 600  m sw.  La  Croix 
und  4 km  sw.  der  Station  Martinach  der  Simplonbahn. 


22  Häuser,  143  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Martinach. 
Acker-,  Wein-  und  Obstbau  (Aepfel,  Kirschen,  Nüsse,  Ka- 
stanien). Viehzucht. 

RARNERKUMME  oder  RARON  KUMMEN 

(OBER  und  UNTER)(Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron, 
Gern.  Raron).  877  m.  Zwei  zum  Dorf  Raron  gehörende 
Häusergruppen,  am  Fuss  des  Thalwaldes  und  links  über 
der  Mündungsschlucht  des  Bietschbaches ; 1 km  n.  vom 
Dorf  Raron  und  ’/i  Stunden  von  der  Station  Raron  der 
Simplonbahn.  Am  malerischen  Fussweg  ins  Bietschthal. 
Etwa  15  Häuser.  Kapelle. 

RARON,  französisch  IUrogne.  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Westlich  Raron).  644  m.  Gern.,  Pfarrdorf  und 
Bezirkshauptort  am  rechten  Ufer  der  Rhone. 
30  km  ö.  Sitten,  15  km  w.  Rrig  und  1 km  n. 
vom  Weiler  Turtig,  den  die  Thalstrasse  durch- 
zieht. Station  der  Simplonbahn.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon.  1888:  510  Ew.;  1900  : 99 
Häuser,  553  kathol.  Ew.,  wovon  auf  das 
Dorf  selbst  273  entfallen.  Das  bescheidene 
Dorf  entbehrt  jedes  Handelsverkehres  und  auch  aller 
der  mannigfaltigen  Vorzüge,  deren  sich  die  meisten 
der  übrigen  Siedelungen  im  Rhonelhal  erfreuen,  hat 
dagegen  mit  der  mächtigen  Familie  derer  von  Raron 
in  der  Geschichte  des  Wallis  eine  hervorragende  Holle 
gespielt.  Das  an  der  Einmündung  des  Bietschbaches 
ins  Rhonethal  gelegene  Dorf  lehnt  sich  im  O.  an  eine 
felsige  Höhe  (763  m),  auf  der  das  stolze  Schloss  Raron 
stand.  Dieses  erscheint  in  den  Urkunden  seit  1268  und 
lag  schon  seit  1417,  d.  h.  seit  dem  Beginn  des  die  Herren 
von  Raron  von  der  Höhe  ihrer  Macht  stürzenden  und  die 
Gemeinden  und  das  Volk  von  ihrer  Herrschaft  befreienden 
sog.  Raronkrieges,  in  Trümmern.  An  seiner  Stelle  be- 
findet sich  jetzt  die  von  Kardinal  Schinner  in  dieser  vor 
Ueberschweinmungen  und  Bergstürzen  sicheren  Lage  1512 
erstellte  Pfarrkirche,  zu  deren  Bau  man  die  Steine  der 
alten  Burg  benutzte.  Das  alte  Dorf  ist  mit  sei  ner  einstigen 
Pfarrkirche  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  von  einem 
Hochwasser  des  Bietschbaches  zerstört  worden.  Der 
Turm  der  damaligen  Kirche  hat  sich  noch  erhalten,  ist 
aber  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  im  Schutt  vergraben.  An 
ihn  lehnt  sich  jetzt  eine  kleine  Kapelle,  in  der  oft  Gottes- 
dienst und  am  Sonntag  die  Abendandacht  gehalten  wird, 
um  den  Gläubigen  einen  zweiten  Aufstieg  zur  hoch  oben 
stehenden  Kirche  zu  ersparen.  Einige  von  den  Bewohnern 
von  Raron  immer  noch  Rathaus  genannte  gezinnte  Mauer- 
reste der  alten  Burg  stammen  vielleicht  noch  von  einer 
spätem  teilweisen  Wiederherstellung  derselben  her.  Im 
Dorf  bemerkt  man  ferner  die  zwei  interessanten  alten 
Häuser  der  Geschlechter  Holen  und  Zurwerra.  Das  Ge- 


Kirche Karos. 

meindegebiet  von  Raron  umfasst  das  ganze  gegen  N. 
hinaufreichende  Bietschthal,  das  bis  zum  Bietschhorn 
(3953  m)  9 km  lang  und  im  vordem  Abschnitt  beinahe  un- 
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zugänglich  ist  und  keine  ständigen  Siedelungen  hat.  Die 
Leute  von  Raron  plli-gen  im  Frühjahr  ihre  Schafe  und 


Hau*  in  Raren. 

Ziegen  hier  hinaufzutreiben  und  sie  dann  im  Herbst 
durch  einige  Männer  wieder  herunter  holen  zu  lassen. 
Am  Fu*8  der  Terrasse  von  Ausserberg  stehen  das  Dorf 
St.  German  mit  einer  Kirche  (Filiale  der  Pfarrei  Raron) 
und  die  Häusergruppe  Z'Kummen,  neben  der  sich  ein  io 
dieser  rauhem  Gegend  des  Rhonethaies  vereinzelter  Reb- 
berg befindet.  800  m n.  vom  Dorf  Raron  liegt  rechts 
über  dem  Bietschbach  der  Weiler  Ramerkumme  und 
gegenüber  dem  Dorf  am  linken  Ufer  derR>'one  und  am 
N.-Fuss  der  Terrasse  von  Unterbäch  der  Weiler  Turtig 
mit  der  Station  Raron  der  Simplonbahn.  1046  bildete 
Raron  ein  Allod,  das  von  EgelolT  von  Opelingen  zu- 
gleich mit  Brienz  dem  Kloster  Frienisberg  geschenkt 
wurde  und  später  an  den  Bischof  von  Sitten  kam.  Vitztum 
(bischotl  cher  Statthalter)  von  Raron  und  Leuk  war  1210 
ein  Heinrich  von  Raron,  dessen  eigentliche  Herkunft  un- 
bekannt ist,  der  aber  der  Ueberlieferung  nach  aus  Brienz 
gekommen  sein  soll.  Ihm  folgte  in  seinen  Aemtern  1243 
einer  seiner  Sohne  als  Heinrich  1.  von  Raron,  während 
die  vier  andern  Söhne  Amadeus,  Ulrich,  Rudolf  und 
Johann  Stifter  verschiedener  Zweige  der  Familie  wurden. 
1276  war  ein  Rudolf  von  Raron  bereits  Vitztum  über  eine 
Reihe  von  Herrschaften.  Von  dieser  Zeit  datiert  der  Auf- 
schwung und  die  Machtfülle  des  Gechlechtes,  das  dann 
besonders  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  sowohl  auf  die 
Erweiterung  des  politischen  Einflusses  als  auch  auf  die 
Besetzung  des  Bitchofsstuhles  zu  Sitten  durch  seine  eige- 
nen Glieder  hinarbeitete.  Und  in  der  Tat  gab  es  dem 
Lande  fünf  Bischöfe  und  mehrere  Hauptleute.  Der  be- 
rühmteste derer  von  Raron  warWitschard  oder  Guichard, 
dem  Margaretha  von  Räziins  eine  reiche  Mitgift  in  die 
Ehe  inilgebracht  hatte  und  der  sich  durch  seine  Bünd- 
nisse mit  landesfremden  Herren  und  seine  Verteidigung 
von  zahlreichen  ausländischen  Interessen  im  Walliser 
Volk  viele  Feinde  schuf.  Als  er  sich  endlich  auch  noch 
mit  den  Grafen  von  Savoyen,  den  geschworenen  Feinden 
der  Unterwalliser,  verständigte,  war  sein  Mass  voll.  Es 
wurde  ihm  die  sog.  Mazze,  eine  Alt  von  Keule,  vor's 
Haus  getragen  und  lhin  damit  bedeutet,  dass  er  nun  vom 
Volke  geächtet  s*  i und  dass  ihm  dieses  den  Krieg  ansage. 
Seine  Burgen  Raron,  Leuk  und  Beauregard  wurden  ge- 
nommen und  angezündet  und  er  selbst  sowie  Wilhelm  V. 
von  Raron,  Bischof  von  Sitten,  des  Landes  verwiesen. 
Der  neue  Bischof.  Andreas  de  Gualdo,  setzte  den 
Wilschard  von  Raron  dann  1420  wieder  in  den  Besitz 
seiner  früheren  Guter  ein,  wurde  aber  vom  vertriebenen 
Bischof  Wilhelm  beständig  befeindet,  sodass  er  schliesslich 
mit  Hilfe  des  erbitterten  Volkes  mit  den  Raron  und  ihren 
Parteigängern  reinen  Tisch  machte  und  sie  ihrer  Macht 
für  immer  zu  entsetzen  vermochte.  Damit  war  das  einst 
so  stolze  und  harte  Geschlecht  endgillig  gebrochen.  1146 


und  1276  : Rarun ; 1210,  1302  und  1306:  Raronia,  Ra- 
rognia;  1398:  Rarognya.  Schalenstein  auf  dem  o.  der 
Pfarrkirche  sich  erhebenden  Hügel  « Heidnisch 
Bühl»,  an  dessen  Fuss  1873  22  Gräber  mit  Schmuck- 
sachen aus  Bronze  aufgedeckt  worden  sind.  Bei 
St.  German  Funde  von  Beilen  aus  Jadeit.  In  den 
Reben  von  St.  German  hat  man  schon  zu  wieder- 
holten Malen  Funde  von  Münzen,  Medaillen  und 
Gräbern  aus  der  Römerzeit  zu  Tage  gebracht. 

RARON  (CESTLICH).  Bezirk  des  Kantons 
Wallis,  umfasst  zusammen  mit  dem  benachbarten 
Bezirk  Wi  sllich  Raron  33080  ha  Fläche.  Besteht 
auB  den  ehemaligen  Herrschaften  Mörel  und  Gren- 
giols  und  umfasst  in  der  Hauptsache  den  unteren 
Abschnitt  desGoms,  d.  h.  des  obersten  Rhonelhales. 
Der  Bezirk  grenzt  im  O.  an  den  Bezirk  Goms.  von 
dem  ihn  südlich  der  Rhone  die  Ausläufer  des  Cher- 
hadung  und  die  Binna  und  n.  vom  Fluss  der  Deisch- 
berg,  der  Laxgraben,  der  Kamm  des  Eggishorns  und 
dieöstl.  Grenze  des  Eis-  und  Firngebietes  von  A letsch 
bis  zum  Gross  Fiescherhorn  trennen.  Die  N. -Grenze 
bildet  von  da  über  Mönch  und  Jungfrau  bis  zum 
Miltaghorn  der  Kanton  Bern.  worauT der  Bezirk  iin 
W.  längs  der  Linie  Anengrat.  Lötseh  nlücke,  Schien- 
horn (3807  m)  und  Gross  Nesthorn  an  Westlich  Ra- 
ron grenzt.  Dann  folgt  die  W. -Grenze  gegen  den 
Bezirk  Brig  dem  Zungenende  des  Grossen  Aletsch- 
gletschers und  bis  zur  Rhone  dem  O.-Ufer  der 
Massa.  Im  S.  scheiden  ihn  der  Kamm  Tun- 
nel8chhom  (2934  m)  — Gibelhorn  (2821  m)  vom  Bezirk 
Brig  und  der  Kamm  Punla  Mottiscia  oder  Hiillehorn 
(3186  m)  — Helsenhorn  (3274  m)  von  Italien.  Hier  ist 
als  einziger  Uebergang  von  Bedeutung  der  Ritterpass 
(2692  m)  zu  erwähnen,  der  aus  dem  Längthal  ins  Val  di 
Vedro  und  ins  Anligoriothal  führt.  Der  Bezirk  wird  in 
der  Richtung  NNO.-SSW.  von  der  Mündung  der  Binna 
(900  m)  bis  zu  derjenigen  der  Massa  (695  m)  auf  eine 
Länge  von  10  km  von  der  Rhone  durchflossen.  Von 
andern  Wasseradern  sind  einzig  nennenswert  der  in  die 
Binna  mündende  Längthalbach;  der  Mühlebach,  aus 
dessen  Thal  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  April  1904 
jene  Lawine  auf  Grengiols  niederging,  die  8 Häuser  zer- 
störte und  13  Personen  tötete ; der  aus  dem  schönen 
Bettmersee  kommende  Bettmerbach  und  der  das  Dorf 
Mörel  durchfliessende  Dorfgraben.  Der  Bezirk  umfasst 
folgende  10  Gemeinden:  Morel  (Hauptort)  im  Rhonethal. 
Retten,  Bitsch,  Filet,  Goppisberg,  Greich,  Martisberg  und 
Ried  auf  den  Terrassen  über  dem  rechtsseitigen  Steif- 
gehänge des  Thaies,  sowie  Grengiols  und  Bister  links 
über  der  Rhone.  Kirchgemeinden  Mörel  und  Grengiols 
mit  je  einem  Rektorat  (Filiale)  in  Betten  und  Goppisberg. 
2538  Ew.,  wovon  4 Reformierte;  268  Ew.  sprechen  ita- 
lienisch, die  übrigen  deutsch.  323  Häuser.  520  Haushaltun- 
gen. Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind  Alpwirtschaft 
und  Viehzucht.  Mörel  verdankt  seiner  günstigen  und  ge- 
schützten Lage  noch  einige  Rebspaliere,  sowie  Kastanien-, 
Nuss-  und  andere  Obstbäume.  Handel  mit  Vieh,  Fett- 
käse und  Butter,  die  bis  nach  Sitten  hinunter  guten 
Absatz  finden.  Der  im  Aufblühen  begriffenen  Fremden- 
industrie dienen  zwei  Gasthöfe  in  Morel  und  die  unver- 
gleichliche Höhenstation  auf  der  Riederalp.  Grengiols 
hatte  im  16.  Jahrhundert  eine  Silbererzmine,  die  aber 
ihres  zu  geringen  Ertrages  wegen  einging  und  nicht  wieder 
abgebaut  worden  ist.  Im  Längthal  mit  seinen  Verzwei- 

S ungen  finden  sich  wie  im  Binnenthal  zahlreiche,  seltene 
lineralien.  Die  Viehstatislik  hat  folgende  Resultate 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

2170 

1920 

2026 

Pferde 

6 

8 

22 

Schweine 

433 

447 

401 

Maultiere 

— 

1 

— 

Schafe 

1228 

890 

Kt3 

Ziegen 

981 

1148 

861 

Bienenstöcke 

246 

203 

250 

Den  Bezirk  durchzieht  die  Furkastrasse,  die  die  Rhone 
zweimal  überbrückt.  Von  anderen  Verkehrswegen  sind 
einzig  noch  zu  nennen  der  Fussweg  von  Morel  auf  das 
Eggishorn  und  zum  Grossen  Aletschgletscher,  sowie  der 
Fussweg  von  Grengiols  nach  Binn  und  ins  Längthal. 
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Ueber  die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Laufe  des 
19.  Jahrhunderts  lassen  sich  nur  für  Oestlich  und 
Westlich  Baron  zusammen  vergleichende  Angaben  machen, 
da  frühere  Zählungen  zwischen  den  beiden  Bezirken 
nicht  immer  unterschieden  haben.  Sie  zählten : 

1816  1850  1870  1888  1900 

3880  Ew.  4739  Ew.  5457  Ew.  5912  Ew.  (3609  Ew. 
Ueber  die  geschichtliche  Entwickelung  vergl.  die  Art. 
Raron  (Gern,  und  Dorf),  Lcetsciikntiiai.  und  Mcerel  (mit 
Grexgiols),  welche  drei  Siedelungsgruppen  früher  mehr 
oder  minder  selbständige  Gemeinwesen  bildeten. 


vom  Nesthorn  über  Schienhorn,  Lötschenlücke  und 
Anengrat  bis  zum  Miltaghorn  an  den  Bezirk  Oestlich 
Baron.  Im  N.  endlich  trennt  ihn  der  lange  Eiskamm  des 
retersgrales  (mittlere  Höhe  3220  m)  vom  Kanton  Bern. 
Westlich  Baron  umfasst  folgende  12  Gemeinden  : Baron 

t Hauptort),  Niedergestelen  und  Steg  im  Bhonethal, 

Kirchen,  Eischoll  und  Unterbäch,  links  der  Bhone, 
Ausserberg  und  Hothen  auf  den  Höhen  rechts  der  Rhone 
und  endlich  Ferden,  Kippei,  Wiler  und  Blatten  im 
Lötschenthal.  7 kathol.  Kirchgemeinden:  Baron,  Steg, 
Biirchen,  Eischoll,  Unterbäch.  Ausserberg  und  Kippel.  und 
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Bezirke  Oestlich  und  Westlich  Haron. 


^ Altine/crsc, 


RARON  (WESTLICH).  Bezirk  des  Kantons  Wallis, 
umfasst  zusammen  mit  dem  benachbarten  Bezirk  Oestlich 
Baron  33080  ha  Fläche.  Grenzt  im  W.  an  den  Bez.  Leuk, 
und  zwar  folgt  die  Grenze  nördl.  der  Bhone  bis  oberhalb 
Goppenstein  der  Lonza  und  geht  dann  über  den  Gipfel 
des  Niven,  um  beim  Lötschenpass  die  Kantonsgrenze 
gegen  Bern  zu  erreichen,  und  zieht  sich  südl.  der  Rhone 
von  Gampel  bis  zum  Gipfel  des  Ergischhoms  und  von  da 
zum  Dreizehnenhorn  (30f>6  m),  dem  hinten  über  dem 
Mühlebachlhal  und  zwischen  dem  Nikolaithal  und  dem 
Turtmanthal  sich  erhebenden  südlichsten  Punkt  des  Be- 
zirkes. Im  O.  grenzt  er  längs  dem  untern  Abschnitt  des 
Visperthales  südl.  und  längs  den  Gemeinden  Baltschie- 
der  und  Gründen  nördl.  der  Bhone  an  den  Bezirk  Visp, 
von  da  längs  dem  Baltschiederbach  bis  zuin  Bictschhorn 
(3953  m)  und  Nesthorn  an  den  Bezirk  Brig  und  endlich 


zwei  Rektorate  (Filialen)  : Niedergestelen  und  St.  Ger- 
man. 692  Häuser  und  860  Haushaltungen.  4071  Ew.,  wovon 
4058  Katholiken  und  13  Reformierte  (Angestellte  in  den 
Minen  von  Goppenstein  und  am  Elektrizitätswerk  an  der 
Lonza);  4009  Ew.  sprechen  deutsch,  17  französisch  und 
48  italienisch.  Die  den  Bezirk  vom  Fuss  der  Terrasse 
von  Ausserberg  bis  zur  Mündung  der  Lonza  von  O.  nach 
W.  durchlliessende  Bhone  hat  auf  dieser  8 km  langen 
Strecke  ein  Gefälle  von  blos  9 m (645-636  m).  Die  übrigen 
Wasseradern  des  Bezirkes  sind:  n.  der  Rhone  die  das 
Lötschenthal  durchlliessende  Lonza,  der  das  einsame 
ßietschthal  entwässernde,  bei  Baron  auf  die  Bhoneebene 
ausmündende  und  von  da  an  kanalisierte  Bietschbach, 
und  der  bei  Niedergestelen  das  Ijollitha)  verlassende 
Jjollibach;  s.  der  Bhone  der  Mühlebach  und  der  Laub- 
bach, die  beide  kaum  1 km  voneinander  entfernt  bei 


Digltized  by  Google 


92 


RAS 


RAS 


Turtig  in  die  Rhone  münden.  Der  Bezirk  ist  nach  Boden- 
gestaltung und  Bodenbenutzung  vorwiegend  Bergland.  Die 
von  der  Rhone  nach  N.  aufsteigenden  Gehänge  sind  steil, 
felsig  und  an  manchen  Stellen  nur  schwer  zugänglich  und 
bieten  nur  einigen  vereinzelten  kleinen  Terrassen  Raum, 
die  nur  mit  vieler  Mühe  durch  künstliche  Bewässerung 
dem  Anbau  nutzbar  gemacht  werden  können.  Die  Vieh- 


itik  hat  folgende  Resultate  ergeben: 

1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

3394 

3208 

3532 

Pferde 

136 

118 

149 

Schweine 

382 

597 

458 

Maultiere 

22 

36 

49 

Schafe 

4588 

4638 

4394 

Ziegen 

1182 

1710 

1223 

Bienenstöcke 

227 

365 

368 

Mit  Ausnahme  einiger  Rebparzellen  unter  der  Terrasse 
von  St.  German  und  von  etwas  Obstbau  beschränkt  sich 
die  landwirtschaftliche  Tätigkeit  der  Bevölkerung  auf  den 
Anban  von  Roggen  und  auf  Alpwirtschaft  mit  Viehzucht. 
Daneben  besitzen  die  kleinen  Gemeinden  links  der  Rhone, 
besonders  Eischoll,  auch  noch  einige  schöne  'Waldungen, 
aus  denen  sie  Bauholz  ausführen.  Die  Industrie  iet  blos 
durch  den  nach  Unterbruch  von  verschiedenen  Jahren 
1892  wieder  aufgenommenen  Abbau  der  Bleierze  von 
Goppenstein  oder  Rotenberg  und  die  noch  wenig  zur  Blüte 
gelangte  Fremdenindustrie  verlreten  (kleine  Fremden- 
stationen sind  Ried  im  Lötschenthai  und  Turtig).  Das  an 
Naturschönheiten  reiche  Lötschenthai  macht  nur  geringe 
Anstrengungen  zur  Hebung  des  Fremdenverkehres  und 
verlegt  sich  hauptsächlich  auf  Alpwirtschaft  und  Vieh- 
handel mit  den  den  nämlichen  Viehschlag  züchtenden 
Bauern  des  Val  d’Uliez.  Die  Berge  um  Eischoll  enthalten 
Silbererze,  die  im  16.  und  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
abgebaut  worden  sind.  1878  nat  man  auf  dem  sog. 
Heidnischen  Bühl  ö.  der  Kirche  St.  German  22  Kelten- 
gräber mit  Schmucksachen  und  Gegenständen  aus  Bronze 
aufgedeckt.  Erratische  Blöcke.  Den  Bezirk  durchziehen 
parallel  zur  Rhone  und  links  vom  Fluss  die  Simplonbahn 
und  die  grosse  Thalstrasse.  Bahnstationen  Raron  und 
Gampel  (Steg).  Andere  Fahrstrassen  sind  mit  Ausnahme 
des  auf  eine  Länge  von  6 km  bis  Goppenstein  fahrbaren 
Weges  ins  Lötschenthai  keine  vorhanden.  Zu  npnnen 
ist  noch  der  von  Turtig  ausgehende  und  gegenüber  Baron 
die  Wandtluh  erklimmende  Fussweg,  der  über  Unterbäch 
und  Bürchen  ins  Nikolaithal  führt. 

RAS  (PIZ  DEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3036  m. 
Breiter  Felsgipfel  mit  einem  beinahe  halbmondförmig 
geschwungenen  Gipfelgrat  und  nach  allen  Seiten  steil 
abfallenden  W'änden  ; 3,5  km  wsw.  Süs  im  Unter  Engadin. 
Steht  über  einem  langen  Kamm  mit  dem  Piz  Sarsura  und 
dem  Piz  Vadret  in  Verbindung  und  kann  von  Süs  über 
den  O.-Grat  in  5 Stunden  bestiegen  werden. 

RASA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  900  m.  Gern,  und 
Pfarrweiter.  im  Val  Centovalli  und  am  N.-Hang  des 
Monte  Gridone,  19  km  w.  vorn  Bahnhof  Locarno.  13 
Häuser,  58  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Die 
Mehrzahl  der  Männer  wandert  als  Kastanienbrater  und 
Gastwirte  nach  Mailand,  Florenz  und  Rom  aus.  Alte 
Kastanienselven.  Schöne  Aussicht  auf  die  Centovalli  und 
den  Unterlauf  der  Melezza.  Ausgangspunkt  für  die  Be- 
steigung des  Pizzo  i.eone  (1665  m;  2 Stunden)  und  des 
Monte  Gridone  (2191  m;  4 Stunden). 

RASCHEINS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzenberg, 
Gern.  Tschappina  und  Flerden).  1845  m.  Wiesen  nnd 
Alpen  mit  etwa  15  Hütten  und  Ställen,  am  Heinzenberg 
700  rn  nw.  Tschappina. 

RASCHEVYS,  RATMEVVS  oder  RATHEVEL 
(LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gern.  Chätel  Saint 
Denis).  1250  m.  Alpweiden  und  Hütten  zwischen  dem 
Moldson  und  dem  Niremont.  Flyschboden,  mit  lehmiger 
Moräne  überführt. 


RASCH  LINAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusis,  Gern.  Präz).  954  m.  Gruppe  von  8 Häusern 
am  Heinzenberg.  700  m nw.  Präz  und  2.5  km  nw.  der 
Station  Rodels- Realta  der  Albulabahn.  28  reform.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Präz.  Alpwirtschaft. 

RASCHNAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  Kiiblis,  Gern.  Saas).  1000  m.  Wiesen  mit  einem 
Haus,  auf  einer  Terrasse  so.  Saas.  6 reform.  Ew.  deutscher 


Zunge.  Kirchgemeinde  Saas.  Hier  die  Station  Saas  der 
Linie  Landquart-Davos.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Im 
Freiheitskrieg  der  Prätigauer  gegen  die  Oesterreicher 
wurden  jene  auf  der  Wiese  Raschnal  1622  trotz  helden- 
hafter Gegenwehr  von  der  grossen  Menge  der  Feinde  er- 
drückt und  geschlagen. 

RA8CHVELLA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Gern. 
Remüs).  1150  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Unter  Engadin  und  am  NW.-Fuss 
des  Piz  Ajüz  ; 3,5km  nö.  Remüs  und  59  km  ö.  der  Station 
Davos  Platz  der  Linie  Landquart-Davos.  16  reform.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Remüs.  Alpwirt- 
schaft. 

RASIA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2680  m. 
Felspyramide  und  Hauptgipfel  der  Kette  zwischen  dem 
Val  Redorta  und  Val  a'Osola ; 2,5  km  so.  vom  Monte 
Zucchero  und  4,5  km  wsw.  Sonogno,  dem  obersten  Dorf 
im  Verzascathal. 

rasiga  (LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis 
und  Gern.  Puschlav).  1005  m.  Weiler  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Puschlav,  700  m 8.  vom  Flecken  Puschlav  und 

15.3  km  nw.  der  italienischen  Station  Tirano  derVeltliner- 
bahn.  Postwagen  Samaden-Bernina-Puschlav-Tirano.  11 
Häuser,  83  kathol.  und  reform.  Ew.  italienischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Puschlav.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RASLUMO  (MONTI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gern.  Chironico).  1129  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von 
Hütten  auf  einer  breiten  Terrasse,  die  nahezu  senkrecht 
zum  Tessinthal  abfällt;  8 km  w.  Lavorgo.  Wird  fast  das 
ganze  Jahr,  besonders  aber  im  Mai  mit  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RASPILLE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders  und  Lenk). 
2800-541  m.  Wildbach,  rechtsseitiger  Zufluss  zur  Rhone. 
Entspringt  unter  dem  Namen  der  Zesse  der  S.-Zunge  des 
Lämmerngletschers  am  S.-Fuss  des  Rothorns  (3115  m; 
Gruppe  des  Wildstrubel),  durchfliesst  auf  eine  Länge  von 
4 km  das  wilde  Hochthal  von  Les  Autannaz  in  der  Rich- 
tung nach  WSW.,  biegt  dann  nach  S.  um  und  stürzt  sich 
über  eine  vom  Trubelnstock  nach  W.  zum  Mont  Bonvin 
ziehende  Felsenschwelle,  erhält  von  den  Alpweiden  von 
Nousey  und  Le  Plan  her  zahlreiche  Nebenadern  und  damit 
zugleich  auch  den  Namen  Raspille.  Diese  behält  in  ihrem 
weiteren  Lauf  durch  Schluchten  und  W’älder  die  S.- 
Richtung  bei,  bewässert  die  Hänge  von  Salgesch  (Sal- 
quenen),  Mollens  und  Miesen  (Miege)  und  tritt  in  eine 
tiefe  MündungBschlucht  ein,  die  sie  am  Fuss  der  Wein- 
berge von  Siders  verlässt,  um  nach  einem  Gesaintlauf  von 

13.4  km  1 km  ö.  Siders  bei  der  Strassenbrücke  von 
rechts  in  die  Rhone  zu  münden.  Ihr  grösster  Zufluss  ist 
die  von  rechts  kommende  und  beim  Weiler  Glarev  kaum 
250  m oberhalb  der  Vereinigung  mit  der  Rhone  mün- 
dende Siniese.  Die  Raspille  nährt  zahlreiche  Wasserlei- 
tungen (Bisses),  von  denen  eine  gegen  die  Hänge  von 
Randogne  ziehende  in  1970  m nach  rechts  abzweigt, 
während  drei  tiefer  unten  zwischen  1100  und  1000  m ab- 
zweigende andere  links  die  Hänge  und  Weinberge  von 
Salgesch  und  rechts  die  Terrassen  von  Miesen,  Mollens 
und  Venlhöne  befruchten.  Dadurch  wird  ihr  soviel  W’asser 
entzogen,  dass  sie  in  der  Rhoneebene  oft  trocken  liegt. 
Die  Raspille  ist  von  grosser  geographischer  und  ethno- 
logischer Bedeutung,  da  sie  die  heutige  Sprachgrenze  im 
W"allis  bildet  und  auf  einer  grossen  Strecke  ihres  Laufes 
den  welschen  Bezirk  Siders  von  dem  seit  etwa  4 Jahr- 
hunderten germanisierten  Bezirk  Leuk  scheidet.  Noch 
bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  spielte  der  Wild- 
bach auch  darin  eine  Rolle,  dass  die  oberhalb  seines 
Laufes  wohnenden  Leute  sich  bedeutender  Vorrechte  vor 
den  unter  ihm  wohnenden  Unter wallisern  erfreuten.  So 
heisst  es  z.  B.  in  einem  alten  Gesetz:  il  n’est  permis  ä 
aucun  homme  de  citer  quelque  patriote  qui  deraeure 
au-dessus  de  l'eau  qu'on  nomme  la  Raspille  par  devant 
M.  l'Ofticial  pour  une  action  quelconque,  et  pour  causes 
mineures  etpurement  civiles  dont  la  valeur  et  la  quantitö 
n'excederaient  pas  six  livres  maurii;oises  par  devant  le 
Röverendissime  Evöque  de  Sion,  son  Lieutenant,  Offidal 
et  autre  juge  spiriluel  quelconque,  sous  peine  de  per- 
dition  de  cause  . . . Auch  das  Erbrecht  war  bis  zur 
Verfassung  von  1839  1848  östl.  und  westl.  der  Raspille 
ein  verschiedenes.  1299:  aqua  Raspillv;  1331:  Raspüiia. 
Auf  der  Dufourkarte  noch  Raspilv  geschrieben. 
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RASSE  (LA)  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary,  Gern. 
Sonvilier).  814  m.  Säge  im  Thal  von  St.  Immer,  am 
linken  Ufer  der  Schuss  (Suze ! und  an  der  Strasse  Henan- 
Sonvilier;  800  m wsw.  vom  Dorf  Sonvilier  und  1,4  km 
wsw.  der  Station  Sonvilier  der  Linie  Biel-La  Chaux  de 
Fonds. 

RA88E  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  und  Gern.  Pruntrut). 
442  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  einem  vom  Bacavoine, 
einem  bei  Pruntrut  von  linke  mündenden  Zufluss  der 
Allaine,  abzweigenden  Kanal  und  an  der  Strasse  Pruntrut- 
FontenaiB;  000  m b.  Pruntrut.  Befindet  sich  ganz  nahe 
an  Fontenais  und  scheint  eher  zu  diesem  Dorf  als  zu 
Pruntrut  zu  gehören.  Ehemalige  Säge,  jetzt  eine  Uhr- 
steinschleiferei. 

RA88E  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gern.  La 
Chaux  de  Fonds).  615  m.  Gruppe  von  i Häusern  am 
rechten  Ufer  des  Doubs,  mit  Brücke  über  den  Doubs 
nach  der  französischen  Häusergruppe  La  Rasse ; 6 km 
n.  La  Chaux  de  Fonds.  Zollamt,  Poste  de  la  Rasse  ge- 
heissen. 27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Chaux  de 
Fonds. 

RASSE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gei». 
Kvionnaz).  593  m.  Weiler  rechts  von  der  Ausmündung 
des  Wildnaches  von  Saint  Barthölemy  ins  Rhonethal  und 
auf  dem  von  diesem  Bach  oberhalb  Saint  Maurice  ange- 
schwemmten Schattkegel.  18  Häaser,  95  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  £vionnaz.  Eine  St.  Barthülemy-Kapelle. 
Der  Ort  benannt  nach  einer  einstigen  Säge  (im  Dialekt: 
ritte,  raitse).  Bei  der  Brücke  am  Wreg  nach  Le  Jorat 
steht  roter  Porphyr  an. 

RA88E8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gern. 
Bullet).  1183  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  am  SO.- 
Hangdes  Chasseron  und  an  einer  der  Strassen  von  Sainte 
Croix  nach  Bullet  und  Mauborget;  1,2km  w.  Bullet  und 
3,2  km  onö.  der  Station  Sainte  Croix  der  Linie  Yverdon - 
Sainte  Croix.  Postbureau,  Telephon ; Postwagen  Sainte 
Croix-Bullet.  13  Häuser,  50  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bullet.  Landwirtschaft.  Schön  gelegen,  von  Wald  um- 
rahmt, nahe  dem  grossen  Sennberg  von  Les  Planets  und 
dem  Gipfel  des  Chasseron ; weite  Aussicht  auf  daB  Waadt- 
länder Mittelland  und  die  Alpen.  Hat  sich  seit  einigen 
Jahren  zu  einer  beliebten  Sommerfrische  entwickelt  und 
hat  mehrere  GaBthöfe  und  FremdenpenBionen.  Dient 
auch  als  Winteraufenthalt  und  bietet  schöne  Gelegenheit 
zum  Skisport.  Das  Grand  Hotel  des  Rasses  erhält  sein  ! 
Trinkwasser  von  Le  Chäteau  über  Covatannaz  herauf- 
gepumpt.  Der  Name  soll  von  einer  Säge  ( raiste , raste) 
herrühren,  die  hier  einst  von  einer  jetzt  versiegten 
Quelle  getrieben  worden  wäre.  Es  ist  aber  wahrschein-  , 
lieber,  dass  in  dieser  wasserarmen  Gegend  einst  eine 
vom  Wind  getriebene  Säge  vorhanden  war  oder  dass 
man  an  dieser  Stelle  das  geschlagene  Holz  von  Hand  zu 
sägen  pflegte.  Vergl.  De  la  Harpe,  E.  Guide  du  Jura 
vaudois.  Neuchätel  1903. 

RASSOIRA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Ludiano). 
1200  m.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten  am  Nü.-Hang 
des  Poncione  Strecciuolo,  2 Stunden  w.  Ludiano  und  11 
km  n.  Biasca.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RASTENMOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Neuenkirch).  565  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  2 km  nö. 
Neuenkirch  und  3 km  nw.  der  Station  Rotenburg  der 
Linie  Luzern-Olten.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Neuenkirch.  Landwirtschaft. 

RATELL  oder  RETELL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
Gern.  Sargans).  513  m.  7 Häuser,  am  sonnigen  SO.- Hang 
des  Gonzen  zerstreut  gelegen  und  1,9  km  n.  der  Station 
Sargans  der  Linien  von  Zürich  und  Rorschach  nach  Chur. 

26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sargans.  Acker-.  Mais-, 
Obst-  und  Weinbau.  Viehzucht. 

RATENBERQ  (OBER  und  UNTER) (Kt.  St.  Gallen,  I 
Bez.  Wii.  Gern.  Niederbüren).  Zwei  Häusergruppen.  S.  I 
den  Art.  Rotenberg. 

RATHAUSEN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Ebi-  i 
koo).  430  m.  Hänsergrnppe,  Anstalt  und  Elektrizitäts- 
werk, am  rechten  Ufer  der  Reuss  und  am  Fuss  des  Hunds- 
rücken, 5 km  n.  Luzern  und  1,5  km  so.  der  Station 
Emmen  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  Post- 
ablage, Telephon.  7 Häuser,  270  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ebikon.  War  zuerst  ein  1251  gestiftetes  Frauen-  I 


kloster,  dessen  Insassen  zunächst  keiner  bestimmten 
Ordensregel  unterstellt  waren,  sich  aber  nachher  den 
Zisterziensern  anschlossen.  Den  Namen  Rathausen 
( Domus  consilii  I erhielt  das  Kloster  vom  Bischof  Eberhard 
von  Konstanz.  Es  gehörte  dem  nämlichen  Orden  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  an  und  erwarb  allmählig  den 
Klosterhof,  Althof,  Milchhof,  Seehof,  Sedelhof  und  Mühle- 
hof, welche  Besitzungen  bei  Anlass  der  Aufhebung  des 
Kloster*  1848  dem  Staat  als  Eigentum  zufielen.  Die  Non- 
nen zogen  sich  zuerst  nach  Schwyz  und  dann  nach  Veluz 
bei  Metz  zurück.  Das  Wappen  des  Klosters  zeigte  einen 
fünfspitzigen  schwarzen  Stern  im  goldenen  Feld.  Kirchen- 
natron war  der  h.  Georg.  Das  Kloatervermögen  betrug  zur 
Zeit  der  Aufhebung  339470  alte  Schweizerfranken.  Die 
kostbaren  Glasgernälde  wurden  um  die  Summe  von  14000 
Franken  verkauft,  dann  1890  zum  grössten  Teil  vom  Bund 
erworben  und  dem  Schweizerischen  Landesmuseum  in 
Zürich  überwiesen.  Die  Klosterbauten  dienten  dann 
1848  bis  1868  als  kantonales  Lehrerseminar,  1881  als 
Pockenspital  der  Stadt  Luzern  und  seit  1883  als  Verpfle- 
gung»- und  Erziehungsanstalt  für  arme  Kinder  beiderlei 
Geschlechtes  im  Alter  von  3-16  Jahren,  die  unter  der 
Leitung  der  Theodosianerinnen  aus  Ingenbohl  steht.  Der 
Sedelhof  und  Seehof  wurden  kantonale  KorrektionsansUlt, 
der  Mühlehof  ging  in  den  Besitz  des  Elektrizitätswerkes 
über,  und  der  Althof  wird  vom  Staat  verpachtet.  DaB 
1588*1592  erbaute  grosse  Klostergebaude  fiel  samt  der 
Klosterkirche  1903  einer  Feuersbrunst  zum  Opfer,  worauf 
man  sofort  den  Wiederaufbau  der  Anstalt  beschloss  und 
sie  schon  1904  eröffnen  konnte.  Das  Elektrizitätswerk 
Rathausen  steht  seit  1896  ln  Betrieb  und  beutet  die 
Wasserkraft  der  Reuss  aus.  Diese  wird  1,5  km  unterhalb 
der  Mündung  der  Kleinen  Emme  durch  eine  48  m breite 
Schwelle  aufgestaut,  worauf  das  Wasser  durch  einen 
1200  m langen  Kanal  mit  einem  Fall  von  1,4  %zum  Werk 
gelangt,  das  5 Turbinen  von  je  300  PS  Kraftleistung 
besitzt.  Rathausen  ist  eines  der  am  besten  eingerichteten 
Elektrizitätswerke  der  Schweiz  und  gibt  Kraft  und  Licht 
ab  an  13  Gemeinden,  12  Fabriken,  6 Anstalten,  3 Bahn- 
höfe und  an  die  Luzerner  Strassen  bahn.  Vergl.  Schneller, 
Jos.  Die  6.  Säkularfeier  de»  Klotters  Hathausen  (im 
Geschichte  freund.  2,1845). 

RATHVEL  (Kt.  Freiburg,  Rez.  Veveyse).  Wildbach; 
entspringt  auf  derAlnweide  Kathvel  in  1275  m,  durchfliesst 
die  Alpweiden  La  Casa  Derrey,  La  Gasa  Dessous,  Le 
Gros  Chalet,  Les  Pueys  und  Molliertson  und  mündet 
nach  4 km  langem  Lauf  mitten  auf  der  Alp  Le  Devens 
des  Dailles  in  1050  m von  rechts  in  die  Veveyse  de  Chätei. 
Erhält  zahlreiche  kleine  Nebenadern,  so  u.  a.  den 
Ruisseau  de  Teysachaux,  und  tliesst  meist  in  steilen  Wald- 
tobeln.  Mittleres  Gefälle  5,6  %. 

RATHVEL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gern.  Chätei 
Saint  Denis).  1345  m.  Grosse  Alpweide  mit  4 Hütten,  am 
W.-Hang  aer  Tremettaz  und  9,5  km  nö.  Chätei  Saint 
Denis.  Von  grossen  Waldungen,  so  z.  B.  der  Joux  Noire 
und  der  Joux  de  Riaz,  umrahmt.  Hier  entspringen  der 
Rathvel  und  die  Tröme. 

RATIT8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Ober- 
halbstem,  Gern.  Salux).  1937  m.  Alpweide  mit  16  Hütten 
und  Ställen,  am  NO.-Hang  des  Piz  Curvör  Pintg  und  3,5 
km  wnw.  Salux. 

RATITSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusis,  Gern.  Cazis).  741m.  Gruppe  von  6 Häusern 
am  O.-llang  des  Heinzenbergs;  2,5  km  n.  Cazis  und  1.5 
km  s.  der  Station  Rodels-Realta  der  Albulabahn.  29 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Cazis. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RATLI8  (Kt.  und  Gern.  Glarus).  1224  m.  Mittelstafel 
der  Unter  Längeneggalp,  an  dem  zum  hintern  Klonthal 
absteigenden  S.-Hang  des  Ochsenkopfes  und  10,5  km  w. 
Glarus.  2 Hütten. 

RATTENHOLZ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Seftigen,  Gern.  Niedermuhleren).  930-900  tn. 
Drei  vereinzelte  Bauernhöfe;  3,4  km  asw.  Zimmerwald 
und  7 km  s.  der  Station  Kehrsatz  der  Gürbethalbahn 
(Bern-Wattenwil-Thun).  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Zimmerwald.  Ackerbau. 

RATZENBERO  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern. 
Niedermuhleren).  900  m.  Zwei  Bauernhöfe  im  Quellgebiet 
des  mit  dem  Bütschelbach  zum  Schwarzwasser  sich  ver- 
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einigenden  Mattenbaches.  Ganz  nahe  der  Imihubel 
mit  trigonometrischem  Signal  ('.172  m)  und  eine  Burg- 
ruine, von  der  die  gescnichtlichen  Ueberlieferungen 
schweigen . 

RATZEN WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gern. 
Muolen).  511  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  auf  fruchtbarer 
Hochfläche  4 km  b.  der  Station  Amriswil  der  Linie 
Zürich-Wioterthur-Romanshorn.  77  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hagenwil.  Ackerbau  und  Viezucht.  Käserei. 

RAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Goldingen). 
850-9J0  m.  Drei  am  O.-Hang  des  Guntliberges  zerstreut 
gelegene  Häuser,  7 km  ö.  der  Station  Wald  der  Toss- 
thalbahn  (Winterthur- Wald).  22  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Goldingen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RAUCHBERQ  (Kt.  Obwalden).  2535m.  Nnw.  Vor- 
berg des  WichelplankBtockes  (2976  m)  und  mit  diesem 
durch  den  Seeligrat  verbunden,  zwischen  dem  Firn- 
alpeligletscher  und  dem  Grassengletscher  und  unmittel- 
bar», über  der  Alp  Uerrenrüti  im  Engelbergerthal,  von  wo 
er  in  4 Stunden  bestiegen  werden  kann.  Richtiger 
Ruchberg  genannt. 

RAUCHENBÜHL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken, 
Gern.  St.  Beatenberg).  Dorf.  S.  den  Art.  Ruche.nbOiii.. 

RAUCHENWIES  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach, 
Gern.  Eggersriet).  750  m.  Gruppe  von  3 Häusern  am 
NO. -Hang  des  Rorschacherbcrgs  und  1,2  km  w.  der 
Station  Wienachten  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden. 
24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Viehzucht.  Die 
Männer  arbeiten  in  den  Molassebrüchen  von  Wienachten. 

RAUCHSEITENSTOCK  (Kt.  Glarus).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Ruciisitenstock. 

RAUCHSTCECKLI  (Kt.  Uri).  Gipfel.  S.  den  Art. 
RuCIISTtKCKLI. 

RAUFLIHORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Niedersimmen- 
thal).  2321  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Fermel- 
thal  und  dem  Simmenthal,  Teil  der  ltaullialp.  Kann  von 
Fermeiberg  in  2 Stunden  oder  vom  Kurhaus  Grimmialp 
über  die  Rauflialp  in  31/*  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
bestiegen  werden.  Flysch. 

RAUHEFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal). 1900  m.  Steile  und  felsige  N.-Wand  der  Nüsch- 
lelen  (Stockhornkette),  700  m tief  zum  Lindenthal  ab- 
stürzend. Ueber  sie  fegen  im  Frühjahr  mächtige  Lawinen 
zu  Thal. 

RAUPAZ  (Kt.  Freiburg, 

Bez.  Broye,  Gern.  Lechelles). 

592  m.  Gruppe  von  3 Häusern 
am  Kuss  der  grossen  und 
schönen  Foröt  de  Raupaz ; 

1,5  km  o.  der  Station  Löchel- 
les  der  Linie  Freiburg- Yver- 
don. 22  kathol.  Ew.  französi- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde 
Lüchelles.  Acker-,  Wiesen- 
und  Tabakbau,  Viehzucht. 

Holzhandel. 

RAUS  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Münster).  930  525  m. 

Bach ; entspringt  am  N.- 
Hang  der  Hasenmall-Weis- 
sensteinkette,  durchtliesst  die 
Dörfer  Gänsbrunnen  (Saint 
Joseph).  Cremines  u.  Grand- 
val im  Grandval  und  mündet 
nach  8 km  langem  Lauf  un- 
terhalb Münster  von  rechts 
in  die  Birs.  Ihr  folgen  die 


das  Griesserhoro  (2843  m)  und  den  Weissboden  (2619  m) 
tragenden  Kamm  und  nach  N.  den  das  Gamserthal  von 
der  Simplonpasshöhe  trennenden  Rücken  aus.  Vom 
Reiseschriflsteller  Varidet  1837  Rothorn  genannt. 

RAUTI  oder  R AUTIBACH  (Kt.  Glarus).  720-420  m. 
Wildbach;  entspringt  w.  über  dem  Dorf  Näfels  aus  einem 
Bergsturzschuttfeld  und  sammelt  das  unterirdisch  ab- 
fliessende  Wasser  des  Obersees  (983  m)  und  llaslensees 
(750  m),  sucht  sich  durch  das  Schuttfeld  weissschäumend 
seinen  Weg  thalwärts  und  vereinigt  sich  n.  Näfels  mit 
dem  Mühlebrunnen,  dem  beträchtlichen  Abfluss  des  2,5 
km  s.  Näfels  liegenden  Mettlensees.  Nun  erhält  er  den 
Namen  Rautibrunnen,  nimmt  s.  Niederurnen  von  rechts 
das  in  der  Linthebene  s.  Näfels  entspringende  Klein 
Linthli  auf,  bildet  zwischen  Niederurnen  und  Ziegel- 
brücke zwei  lange  Fabrikweier,  nimmt  den  Nieder- 
urnerbach auf  und  mündet  sö.  der  Station  Ziegelbrücke 
von  links  in  den  Linthkanal.  Versieht  in  Oberurnen 
eine  Seidenweberei  und  eine  Seidenspinnerei,  in  Nieder- 
urnen die  Aeternit-  (künstlicher  Schiefer)  fabrik  und  in 
Ziegelbrücke  die  grossen  Spinnereien  mit  Kraft. 

RAUTI  ALP  (Kt.  Glarus,  Gern.  Näfels).  1550-2200  m. 
Alpweide  an  dem  zum  Oberseethal  sich  senkenden  W.- 
Hang  des  Rautispitz.  3 Stunden  sw.  über  Näfels.  Bildet 
den  Oberstafel  der  Oberseealp  und  reicht  bis  zum  Gipfel 
des  Rautispitz  hinauf.  Wird  mit  170  Kühen  befahren. 
4 Hütten  in  1645  m,  deren  eine  als  Unterkunftshütte  für 
die  Besucherdes  Rautispitz  eingerichtet  ist. 

RAUTISPITZ  (Kt.  Glarus).  2284  m.  Nördlichster 
Gipfel  der  Wiggiskette,  4 km  sw.  vom  Dorf  Näfels  Er- 
scheint von  der  Linthebene  her  gesehen  als  spitze 
Pyramide  und  besteht  wie  die  ganze  Wiggiskette  aus  zwei 
aufeinanderliegenden  Ueberschiebungsschollen,  deren 
untere  vom  Malm  über  Kreide  bis  zum  Eozän  reicht, 
während  die  obere  nur  Kreide  und  Eozän  umfasst.  Die 
Schichten  tauchen  nach  NW.  ein.  Der  die  Schichtköpfe 
zeigende  O.-Hang  bildet  eine  1800  m hohe  Wand,  die 
schroff  zum  Linththa!  abfallt  und  nur  durch  das  Wiggis- 
alpeli,  eine  aus  dem  Flysch  zwischen  den  beiden  Ueber- 
schiebungsdecken  herausmodellierte  schmale  Terrasse, 
gegliedert  erscheint.  Der  zum  Oberseethal  sich  senkende 
NW.-Hang  besteht  grösstenteils  aus  den  Schichtllächeo. 
ist  daher  sanfter  geböscht  und  trägt  die  Rautialp  und 
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Strasse  Münster- Weissen- 
slein  und  die  im  Bau  be- 
griffene Weissensteinbahn 
(Münster-Solothurn). 

RAUSCHENBERQ  (Kt. 

Graubünden,  Bez.  Albula, 

Kreis  Oberhalbstein,  Gern. 

Präsanz).  1389  m.  Burgruine 
auf  einer  Anhöhe  n.  über 
dein  Dorf  Präsanz. 

RAUTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3269  m.Nördl. 
Vorberg  der  Senggkuppe  (3625  m)  und  von  ihr  durch  den 
Rossbodenpass  (3300  m)  getrennt.  Sendet  nach  NO.  den 


D«r  prähistorische  Bergsturz  am  Rautispitz  von  N.  her. 

A.  Aptieu;  Ct.  l'rgon;  C3.  Gault;  C4.  Seenerkalk;  E.  Eozän;  Kb.  Sturzschutt.  . . Rand 

der  Abrissuischo. 

Grapplialp.  Man  bemerkt  hier  die  Troanische,  d.  h.  die 
Ausbruchsnische  eines  grossen  prähistorischen  Berg- 
sturzes, der  in  den  O. -Abschnitt  des  Oberseethaies  nieder- 
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gegangen  ist  und  den  Übersee  aufgestaut  hat.  Der  Rauti-  i 
spitz  wird  seiner  schonen  Aussicht  auf  das  Mittelland,  | 


Rautispitz-Wiggiskalto.  vom  Schilt  har  gexehon. 


die  Glarner-,  St.  Galler-  und  Schwyzeralpen  wegen  viel 
besucht  und  kann  von  Näfels  durch  das  Oberseetnal,  die 
Grapplialp  und  die  Rautialp  oder  von  Netstal  über  die 
Auernalp  und  den  VViggis  in  je  5Stunden  erreicht  werden. 

RAVAQNO  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Moesa,  Kreis  Ca- 
lanca.  Gern.  Santa  Maria).  960  m.  Ehemaliger  Weiler, 
am  Hang  westl.  über  dem  Misox  und  800  m n.  Santa 
Maria.  Ist  seit  etwa  300  Jahren  verschwunden. 

RAVECCHIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  270  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf,  2 km  s.  vom  Bahnhof  Bellin- 
zona. Postablage,  Telephon.  107  Häuser,  602  kathol. 
Kw.  Acker  , Garten-  und  Weinbau,  Viehzucht;  grosse 
Obstbaumpflanzschule.  Handel  mit  Spargeln.  Schönster 
Vorort  von  Belljnzona  mit  üppiger  Vegetation,  zahlrei- 
chen Villen  und  reizender  Aussicht  auf  das  untere  Tessin- 
thal bis  zum  Langensee.  Der  die  Kranken  von  Bellin- 
zona und  Umgebung  aufnehmende  Spital  zu  Johannes 
dem  Täufer  (Giovanni  Battista)  wurde  von  Giovanni  Rus- 
cone  aus  Bironico  1441  den  Augustinern  geschenkt.  Alte 
Kirche  zu  San  Biago,  eine  Basilika  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert mit  Fresken  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert,  elrn- 
mals  Pfarrkirche  von  Bellinzona. 

RAVEIRE  (LA)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gern. 
Lossens).  719  m.  Weiler,  700  m s.  Rössens.  14  Häuser, 
75  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Rös- 
sens. Ackerbau  und  Viehzucht.  Strohtlechterei. 

RAVEIRES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern. 
Ormont  Dessous).  Im  Mittel  1000  m.  Zerstreut  gelegene 
Hütten,  10  Minuten  von  Le  Rosev  und  1 Stunde  von  Le 
S£pey.  Nicht  das  ganze  Jahr  bewohnt.  Unterhalb  Les 
Kaveires  ist  die  Thalstrasse  des  Ormonts  in  Glazialschutt 
eingeschnitten  und  öfteren  Rutschungen  unterworfen. 

RAVEISCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Remüs, 
Gern.  Samnaun).  1803  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am 
linkssoitigen  Gehänge  des  Samnaun  und  am  Ausgang  des 
Thälchens  von  Raveischa ; 3 km  wsw.  vom  Gemeinde- 
hauptort  Campatsch.  49  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Samnaun.  Alp  Wirtschaft.  Bildet  eine  der 
5 Siedelungsgruppen  der  Gemeinde  Samnaun.  Raveisch, 
vom  lalein.  rapa,  rapicium  = Rübenfeld  herzuleiten. 

RAVEISCH  (LAIS  DA)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Al- 
bala  und  Maloja).  Etwa  2550  in.  Zwei  kleine  Seen  auf 
dein  von  den  Touristen  viel  begangenen  Passübergang  von 
Beraün  durch  Val  Tuors  ins  Val  Fontauna-Sulsanna ; 
fi.5  km  n.  vom  Piz  Kesch.  Der  grössere  fliesst  zum  Val 
Tuors  ab  nnd  gehört  zum  Rheingebiet,  der  andere  wird 
zum  Val  Sulsanna  entwässert  und  gehört  zum  Einzugs- 
gebiet der  Donau.  In  der  Nähe  die  Bergüner  Furka 
(1812  m),  die  von  Bergün  durch  Val  Tuors  ins  Sertiglhal 
und  nach  Davos  führt,  und  der  das  Val  Fontauna-Sulsanna 
mit  Sertig  verbindende  Sertigpass  (2762  m),  der  zugleich 
der  am  meisten  begangene  Weg  von  Davos  her  auf  den 
Piz  Kesch  bildet.  Südl.  der  Seen  von  Raveisch  erhebt  sich 


der  Stock  des  Piz  Forun,  ein  Ausläufer  des  Piz  Kesch. 

RAVEISCHA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2700- 
1800  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum 
Samnaun,  in  das  es  von  NW.  her  beim  Wei- 
ler Raveisch  und  1 km  unterhalb  des  Wei- 
lers Samnaun  einmündet.  Der  Thalbach 
entspringt  auf  der  Alpe  de  Salas  Dadaint 
und  tliesst  mit  starkem  Gefälle  gegen  O. 
und  SO. 

RAVENSBÜHL  (Kt.  Zürich,  Bez.  und 
Gern.  Pfa(likon).  730  m.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern ; 1,5  km  w.  der  Station  Saaland  der 
Tössthalbahn.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Pfäftikon.  Wiesenbau.  1364:  Rafenspül ; vom 
Personennamen  Rafo,  Ratfrid  herzuleiten. 

RAVERAS  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Vor- 
derrhein, Kreis  und  Gern.  Disentis).  1154  m. 
Dorf  am  linksseitigen  Gehänge  des  Bündner 
Oberlandes,  500  m sw.  Disentis  und  30,5  km 
sw.  der  Endstation  Ilanz  der  Bündner  Über- 
landbahn. Postwagen  Disentis- Lukmanier- 
Olivone.  48  Häuser,  281  kathol.  Ew.  romani- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Disentis.  Alp- 
wirtschaft. 

RAVERETTAZ  oder  RIONZETTAZ 

(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont  Des- 
sous). Wildbach ; entspringt  den  auf  der 
Alpweide  Vers  les  Lacs  in  1922  m liegenden  kleinen 
Seen  am  N.-tlang  des  Chaussy  und  in  der  Nähe  des 
Lac  Lioson,  durchdiesst  die  Alpen  von  Lioson  d'En 
Bas  und  das  Plateau  von  Les  Mosses,  tritt  unterhalb  der 
Häuser  von  La  Comballaz  in  ein  stark  zerschluchtetes 
und  zum  Teil  waldiges  Tobel  ein,  geht  unter  der  Thal- 
Strasse  Le  Söpey  Ormont  Dessus  durch  und  mündet  beim 
Sturzschuttfeld  am  Fuss  der  Felsen  von  Aigreinont  nach 

6.5  km  langem  Lauf  in  960  m von  rechts  in  die  Grande 
Eau.  Ueber  ihn  setzen  der  Pont  des  Pontons,  die  La  Com- 
ballaz direkt  mit  den  Hütten  von  Mimont  verbindenden 
beiden  Brücken,  die  Brücke  des  Weges  Le  Söpey-Les  Ver- 
nex-Les  Voetles  und  die  Brücke  der  Thalstrasse  der  Or- 
monts. Oberhalb  dieser  letztem  Brücke  ist  der  Bach  in 
Flvsch,  unterhalb  bis  zur  Grande  Eau  dagegen  in  fossil- 
führende Schiefer  des  obern  Lias  eingeschnilten. 

RAVETSCH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein). 3010  m.  Höchster  Punkt  des  Ravetschgrates, 
400  m n.  vom  Piz  Uorel  (2963  m),  der  meist  zugleich  mit 
ihm  bestiegen  wird.  Der  den  Knotenpunkt  zwischen 
4 Thälern  (Val  Maigels,  Val  Cornera,  Val  Cadlimo  und 
Val  Canaria)  bildende  Piz  Borei  bietet  trotz  seiner  gerin- 
gem Hohe  eine  umfassendere  Aussicht  als  der  Piz  Raveisch. 
Ausgangspunkte  für  Exkursionen  in  dieses  Gebiet  sind 
Tschamut  an  der  Oberalpstrasse,  Airolo,  Val  Piora  und 
auch  das  Hospiz  Santa  Maria  an  der  Lukmanierstrasse. 

R AVETSCHQRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). Mehrgiplliger  und  4-5  km  langer  Kamm  zwischen 
dem  Val  Maigels  und  dem  obem  Val  Cornera.  Zweigt  am 
Piz  Borei  (2963  m)  vom  Hauplkamm  Golthard-Lukmanier 
ab.  Höchster  Punkt  ist  der  Piz  Ravetsch  (3010  m).  nörd- 
lichster Gipfel  die  Plaunca  Cotschna (2887, 2770 und 2720  m). 
Der  ganze  Kamm  ist  mehr  oder  weniger  vereist,  nament- 
lich an  seiner  W.-Flanke,  wo  der  Maigelsgletscher  liegt. 

RAVEYRES  (VANILS  DES)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz).  2015,  1870,  1799  m.  So  heisst  die  vom  Mai- 
schüpfenspitz  (2088  m)  nach  SW.  abzweigende  kurze 
Kette  rechts  über  dem  Jaunthal.  nw.  Im  Fang  und  zwi- 
schen Jaun  nnd  Charmey.  Der  Punkt  1799  m heisst  Laub- 
spitz. Die  verschiedenen  Spitzen  dieses  zum  Teil  felsigen 
und  zum  Teil  begrasten  oder  mit  Wald  bewachsenen  Kam- 
mes sind  von  Charmey  her  in  3-4  Stunden  zu  erreichen. 

RAVI&RE  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers,  Gern. 
Brot  Dessous).  800  tn.  So  heisst  eine  in  einer  Kiesauf- 
füllung  zwischen  dem  Furcil  und  dem  Cöleau  de  Brot 
Dessous  eingerissene  Runse.  Hier  ging  einst  unterhalb 
des  Dorfes  Brot  Dessous  ein  altes  Flussbett  durch,  das  wie 
der  alte  Lauf  der  Areuse  zuerst  durch  lehmige  Moräne 
und  dann  durch  lokale  Moränenkiese  zugeschüttet  wor- 
den ist. 

RAVI&RES  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen, 
Gern.  Les  ßreuleux).  1035  m.  Gruppe  von  4 Häusern ; 

1.5  km  so.  Les  Breuleux  und  5 km  so.  der  Station  Les 
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Emibois  der  Linie  La  C.haux  de  Fonds-Saignelögier.  39  ka- 
Ihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lea  Breuleux.  Landwirtschaft. 

Ktu/in  ArWprh'» t! 

RAVIGLIEL  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
3038  m.  Einer  der  Hauptgipfel  in  der  Ducankette  zwi- 
schen Sertig  und  Bergün.  Höchste  Spitze  der  sw.  Hälfte 
dieser  Kette  und  zweithöchste  Spitze  der  ganzen  Kette 
überhaupt  (Hoch  Ducan  3066  m).  Stark  zerrissen  und 
gefaltet  und  rings  mit  einem  grossen  Schuttmantel  beklei- 
det. Besteigung  ermüdend  und  wegen  Steinschlages  nicht 
ungefährlich  und  daher  nur  selten  unternommen. 

RAVINA  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern. 
Airolo  und  Quinto).  1440-2200  m.  Alpweide,  am  X.-Hang 
des  Pizzo  Sassello  und  2 Stunden  sw.  über  Airolo.  Wird 
mit  je  etwa  100  Stück  Rindvieh  und  Ziegen  bezogen.  Her- 
stellung von  ausgezeichnetem  Streichkäse,  sog.  formaggio 
dolce. 

RAVINE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut,  Gern. 
Montmelon).  510  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  im  ö.  Ab- 
schnitt des  Clos  du  I)oubs  auf  sonnenreicher  Höbe  über 
dem  linken  Ufer  des  Doubs  ; 2,5  km  s.  der  Station  Saint 
Ursanne  der  Linie  Delsberg-Delle.  41  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Saint  Ursanne.  Mit  Montmelon  durch  einen 
eisernen  Steg  über  den  Doubs  verbunden.  Acker-  und 
Obstban. 

RAVINES  ROU8SES  (COL  DES)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  3173  m.  Einschartung  zwischen  den 
Roes  des  Ravines  Mousses  und  dem  W.-Grat  des  Portalet, 
verbindet  den  Ornygletscher  mit  dem  Glacier  des  Ravines 
Rousses.  Wird  meist  beim  Aufstieg  auf  den  Portalet  von 
SWr.,  d.  h.  von  der  Seite  der  Ornyhütte  her  besucht.  Die 
N. -Seite  zeigt  ein  langes  und  steiles  Felsencouloir,  wäh- 
rend sich  bis  zu  oberst  an  den  S.-Hang  der  Glacier  des 
Ravines  Rousses  anlehnt.  Verbindet  die  Ornyhütte  in 
4 Stunden  mit  der  Saleinazhütte  und  wird  nur  selten  be- 
gangen. Zum  erstenmal  1871  überschritten.  Ravine.  Ra- 
vines = Schlucht,  Runse,  Couloir. 

RAVINES  ROUSSES  (GLACIER  DES)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Entremont).  3173-2700  m.  Kleiner  Gletscher, 
im  Maximum  500  m breit  und  1,3  km  lang ; steigt  von  den 
Roes  des  Ravines  Rousses  gegen  den  Saleinazgletscber 
zu  ab  und  wird  im  X'O.  vom  Portalet  und  im  SW.  von  der 
Pointe  des  Plines  (3059  und  3071  m)  überragt.  Sendet 
seine  Schmelzwasser  in  eine  seitliche  Spalte  des  Saleinaz- 
gletschers,  von  wo  sie  zur  Reuse  de  Saleinaz  abfliessen. 
Der  Gletscher  wird  in  seiner  obern  Hälfte  überschritten, 
wenn  man  von  der  Ornyhütte  oder  von  der  Saleinazhütte 
her  auf  der  gewöhnlichen  Route  den  Portalet  besteigt. 
Hinten  über  dem  Gletscher  öffnet  sich  der  Col  des  Ravi- 
nes Rousses. 

RAVINES  ROUSSES  (LES) (Kt.  Wallis.  Bez.  Entre- 
mont). Von  Couloirs  durchfurchte  Felshänge  an  der  S.- 
Flanke  des  Portalet  (3348  m)  in  der  Trientgruppe  (schw  eize- 
rischer Anteil  am  Mont  Blanc  Massiv),  gegenüber  der  Salei- 
nazhütte des  S.  A.  C.,  an  den  Höhen  links  über  dem  Sa- 
leinazgletscher  und  am  linken  Ufer  des  Glacier  des  Ravi- 
nes Rousses.  Ueber  diese  Hänge  pflegt  man  bisweilen 
von  der  Saleinazhütte  her  den  Portalet  zu  besteigen.  Be- 
nannt nach  der  rötlichen  Farbe  des  verwitterten  Gestei- 
nes (ravines  rousses  = rote  Runsen). 

RAVINES  ROUSSES  (ROC8  oder  POINTES 
DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  328-4  m.  Langer 
Grat  mit  3-4  einzelnen  Spitzen,  n.  über  dem  Saleinaz- 
gletscher  und  s.  vom  Portalet.  Der  von  den  ersten  Be- 
steigern  1876  erreichte  höchste  Punkt  ist  zugleich  der  am 
weitesten  nach  N.  vorgeschobene.  Er  kann  von  der  Orny- 
hütte her  in  2'/«J Stunden  und  von  der  Saleinazhütte  über 
den  Glacier  des  Ravines  Rousses  in  3 Stunden  bestiegen 
werden. 

RAVIN8  (COL  DES)  (Kt.  Bern  und  'Wallis).  Pass- 
übergang. S.  den  Art.  Rawilpass. 

RAVISCE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gern.  Puschlav).  1090  m.  Weiler  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Puschlav,  2 km  n.  vom  Flecken  Puschlav  und 
17,4  km  nw.  der  italienischen  Station  Tirano  der  Velliiner- 
bahn.  16  Häuser,  111  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Puschlav.  Alpwirtschaft. 

RAVOIRE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach,  Gern.  Marti- 
nach  Combe).  800-1838  m.  Gemcindeabteilung,  die  über 
den  Weinbergen  von  Martinach  aufsteigende  und  von  der 


Tour  de  la  Bätiaz  bis  zum  Weiler  Lea  Chantons  reichende 
SO. -Flanke  des  Mont  d'Arpille  umfassend,  dessen  höchster 
Punkt  auf  dieser  Seite  Mont  Ravoire  genannt  wird.  Ver- 
schiedene Weiler  nnd  Häusergruppen  mit  bestimmten 
Eänzelbenennungen.  Zusammen  68  Häuser,  904  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Martinach.  Prachtvolle  und  mäch- 
tige erratische  Blöcke,  von  denen  aber  leider  schon  ver- 
schiedene ausgebeutet  worden  sind. 

RAWILGLETSCHER,  französisch  Glacier  DES  EaI’X 
Froides  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  Im  Mittel  2800  m. 
Kleiner  Hängegletscher  an  der  N'.-FIanke  des  Rawilhorns 
oder  Six  des  Eaux  Froides. 

RAWILHORN,  französisch  Six  des  Eaux  Froides 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  2903  m.  breiter  Gipfel,  dem 
Wildhorn  nach  OSO.  vorgelagert  und  sw.  über  dern  Vallon 
des  Ravins.  Trägt  am  X'.-Hang  den  kleinen  Rawilgletscher 
und  darunter  die  Rawilalp.  Wird  beinahe  nie  bestiegen. 
Besteht  aus  X'eocom,  Lrgon,  X'ummulitenkalken  und 
-schiefem,  denen  eine  Kappe  von  Jurakalk  aufsitzt. 

RAWILPASS,  französisch  Col  des  Ravins  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Hörens,  und  Kt.  Bern,  Bez.  Ober  Simmenthal). 
2415  m.  Bedeutender  Pass  der  Berneralpen,  zwischen 
den  Stöcken  des  Wildhorns  und  des  Wildstrubel ; ver- 
bindet die  Lenk  durch  das  Ifßgenthal  mit  dem  Thal  der 
Liene  und  Sitten.  Wird  von  den  seine  S.-Fianke  bewoh- 
nenden Wallisern  in  ihrer  Mundart  Bavouö  geheissen. 
Von  der  Lenk  aus  führt  bis  zu  den  zerstreut  gelegenen 
Hütten  von  Pöschenried  im  untern  Iffigenthal  ein  Fahr- 
weg, der  nahe  dem  schönen  Iffigenfall  in  einen  Saum- 

Fifad  übergeht.  Dieser  erreicht  zunächst  die  Hütten  von 
fügen  (1601  m),  wo  sich  ein  Gastiiof  befindet,  und  steigt 
dann  — gut  angelegt  und  gut  unterhalten  — im  Zickzack 
das  immer  steiler  werdende  Gehänge  hinan.  Er  erinnert 
vielfach  an  den  Gemmiweg,  besonders  an  der  «Beim 
Lautem  Kehr»  genannten  Stelle,  wo  er  sich  mitten  durch 
senkrecht  abfallende  Felswände  zieht.  Dann  folgen  die 
zerfallenen  Reste  einer  Zufluchtshütte,  der  kleine  Rawilsee, 
eine  zweite  Zufluchtshütte  und  endlich  die  durch  ein  Kreuz 
markierte  Passhöhe,  «Beim  Kreuz»  oder  «La  Grande 
Croix»  geheissen  (2415  m ; 5 Stunden  über  der  Lenk).  Von 
hier  zieht  der  Weg  über  die  3 km  laDge,  fast  ebene  Fläche 
des  Plan  des  Rosses,  die  mit  Schieförschutt  bedeckt 
und  sozusagen  alles  Pflanzenwuchses  bar  ist,  um  dann 
bei  Les  Jors  plötzlich  steil  ins  Thal  der  Liene  abzusteigen 
und  an  den  Hütten  von  Rawil  oder  Chalets  des  Ravins 
(1 V«  Stunden  unter  der  Passhöhe  und  4 V«  Stunden  über 
Sitten)  vorbei  durch  das  Thal  der  Liene  und  über  die 
Terrasse  von  Ayent  das  Rhonethal  und  Sitten  zu  errei- 
chen An  der  S.-Flanke  hat  man  Gegenstände  aus  der 
Bronzezeit  gefunden,  was  zeigt,  dass  der  Rawil  bereits  in 
vorhistorischer  Zeit  begangen  wurde.  Berthold  V.  von 
Zähringen,  der  Gründer  der  Stadt  Bern,  soll  ihn  1211  mit 
Truppen  zu  überschreiten  versucht  haben,  sei  aber  durch 
mächtige  den  Weg  versperrende  Schuttmassen  wieder  zur 
Rückkehr  gezwungen  worden.  Sicher  ist  dagegen,  dass 
Thüring  von  ßrandis  aus  dem  Emmenthal  1376  seinem 
mit  den  Oberwallisern  im  Kampf  liegenden  Schwager  An- 
ton von  La  Tour  über  den  Rawil  zu  Hilfe  geeilt  ist.  Heute 
dient  der  Pass  neben  dem  Touristen-  nur  noch  dem  Lokal- 
verkehr zwischen  Sitten  und  dern  Ober  Simmenthal. 

RAWIL8EI  (KL  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal). 
2360  m.  Kleiner  Hochgebirgssee  wenig  nö.  unter  dem 
Scheitel  des  Rawilpasses,  unmittelbar  ö.  vom  Mittag- 
horn (2687  tn)  und  nw.  vom  Rohrbachstein  (2593  in).  200  m 
lang  und  100  m breit.  Ohne  sichtbaren  Abfluss. 

RAVE,  RAYES.  Ortsnamen  in  den  Alpen  der  wel- 
schen Schweiz.  Vom  keltischen  rica , Spätlatein,  riga  = 
Furche.  Allfranzösisch  reille,  raie,  roye ; mundartlich 
rellhe , reillc;  Deminutivum  reillon.  Bedeuten  alle  eine 
Runse  oder  ein  Couloir  in  steiler  Felswand. 

RAYES  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  1269- 
1887  m.  Schöner  und  grosser  Wald  an  dem  durch  den 
Rio  du  Gros  Mont  von  der  Dent  de  Brenlaire  geschiedenen 
SW. -Hang  der  Hochmatt.  Zerfällt  in  die  Rayes  im  engern 
Sinn  und  die  sog.  Chaux  d 'Hochmatt  und  besteht  haupt- 
sächlich aus  Fichten  und  Lärchen.  Der  Wald  steht  an 
einem  steilen  und  oft  stark  felsigen  Hang  und  ist  deshalb 
schwierig  zu  bewirtschaften.  Er  beherbergt  noch  viel 
jagdbares  Wild  und  bietet  auch  dem  Geologen  und  Bota- 
niker manches  interessante  (für  die  Flora  vergl.  die  Ar- 
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beiten  von  F.  Jaquet  im  i.  Band  der  Memoire»  de  la  Soc. 
Fnb.  des  Sciences  not. ).  Zwischen  diesem  Wald  und 
dem  Vanil  de  l'Ardille  befinden  sich  die  berühmten  Esca- 
liers  du  Mont,  d h.  der  mit  zahlreichen  Kehren  die 
Schlucht  des  wilden  Rio  du  Gros  Mont  hinaulleitende, 
gut  (tangiere  und  sehr  malerische  Stufenweg  (im  Mittel 
um  14%  geböscht),  der  auf  die  Alpweiden  zwischen  der 
Dent  de  Ruth  und  Deot  de  Brenlaire  führt. 

RAYE8  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez  Pays d'Hnhaot,  Gern, 
itougemont).  1603- 1695  m.  Hutten  am  SO. -Hang  des 
Hocner  des  Hayes,  wie  hier  die  Dent  de  Combettaz  ge- 
nannt wird.  Stehen  auf  dem  den  Kalkkamm  umrahmen- 
den. leicht  verwitterbaren  Flysch. 

RAVES  (ROCHER  DES)  (Kt.  Waadt.  Bei.  Pays 
d’Eohaut).  Gipfel.  S den  Art.  Combettaz  (Dent  de). 

RAYES  (ROCHERS  DES)  (Kt.  Waadt,  ßez.  Pays 
d'Enhaut).  2115,  2134  und  2117  m.  Felsstock  zwischen 
den  Thälern  der  Kau  Froide  und  von  L'£tivaz.  Das  SO.- 
Ende  heisst  Bocher  4 l'Ours  (2111  m).  der  höchste  Punkt 
ist  die  Töte  ä Josuö  (2134  m).  Die  SW.- Flanke  zeigt  steile, 
von  Runsen  durchfurchte  und  zum  Teil  begraste  Hänge, 
während  die  NO.  Flanke  sanfter  geböscht  ist  und  die  Alp- 
weiden  L«s  Arpilles  Hessus,  Les  Arpilles  Dessous  und 
Entre  deux  Sciets  trägt. 

RAYES  (VALLON  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haut). 1340-  960  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum 
Thal  der  obern  Saane,  in  das  es  gegenüber  Itougemont 
einmündet.  Beginnt  am  N.-Ilang  des  Mont  Rubli  und  ist 
1,5  km  lang.  Enthält  die  Alpweiden  und  Hütten  von  Les 
Siernes  Goncet,  Les  Siernes  aux  Hayes,  Les  Pierre« 
Hlanches.  La  Guigaz  und  Rütte.  Auf  den  linksseitigen 
Thalhäng  ist  vom  Mont  Rubli  her  ein  grosser  Bergsturz 
niedergegaogen. 

RAYONS  DE  LA  MADELEINE  (POINTE  DES) 

(Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Menouve 
(Pointe  de). 

RAZEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden).  Gern, 
und  Doif.  S.  dm  Art.  RhazCns. 

RE  alp  (Kt.  Uri).  1544  in.  Gemeinde  und  Pfarrdorf, 
oberstes  Dorf  im  Ursernthal ; an  der  Furkastrasse  und 
15  km  sw.  der  Station  Goschenen  der  Gotthardbahn.  Post- 
ablage, Telephon ; im  Sommer  Postwagen  Göschenen- 
Furka-Brig.  15  Hauser,  206  kalhol.  Ew.  Neue  Pfarrkirche. 
Alpwiiischaft,  Viehzucht;  Herstellung  von  sog,  Ursern- 
ka*e.  Trotz  der  grossen  Höhenlage  gedeihen  hier  noch 
KartotTeln  und  einiges  Gemüse.  Im  Sommer  starker  Per- 
sonen- und  Warenverkehr  auf  der  Furkastrasse.  Zwei 
Gasthöfe.  Bergführer.  Exkursionszentrum:  Aufstieg  zum 
aussichtsreichen  Muttenhorn  <3103  m)  in  5 Stunden; 
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den  Passo  Cavanna  (2611  m)  nach  Villa  im  Bedreltothal 
in  6 Stunden  und  über  die  Alpligenlücke  (2778  m)  oder 
die  Winterlücke  (2860  m)  in  4-5  Stunden  nach  der  Gö- 
scheneralp.  Diese  Pässe  werden  von  den  Gotthardtruppen 
öfters  begangen.  In  dem  1735  gestifteten  kleinen  Kapu- 
zinerhospiz, der  früher  einzigen  Herberge  des  Ortes, 
übernachtete  Goethe  mit  dem  Herzog  von  Sachsen-Wei- 
mar anlässlich  ihrer  Reise  aus  dem  Wallis  nach  Uri.  Das 
Dörfchen  wurde  1733  fast  ganz  von  Lawinen  verschüttet; 
heute  ist  es  durch  Verbauung  und  den  neu  angepdanzten 
Bannwald  an  den  steilen  Halden  geschützt.  1848  zerstörte 
eine  Feuersbrunst  den  grossem  Teil  des  Ortes,  der  durch 
den  Ertrag  von  in  der  ganzen  Schweiz  gesammelten  Lie- 
besgaben wieder  aufgebaut  wurde.  1363  : Realb,  Riealb  ; 
1383:  Hiealp;  1448:  Rialp.  Gehörte  bis  1518  kirchlich 
zu  Andermatt  und  wurde  zuerst  von  einem  Kaplan  und  dann 
seit  1735  von  den  Kapuzinern  ministriert,  deren  Tätigkeit 
Papst  Klemenz  XII.  1/39  durch  eine  Bulle  bestätigte.  Die 
1881  neu  erbaute  Heiligkreuzkirche  wurde  im  gleichen 
Jahr  vom  Bischof  von  Chur  geweiht,  worauf  am  31.  Ja- 
nuar 1882  Bealpzur  selbständigen  Pfarrei  ward. 

REALP  oder  REHALP  (Kt.,  Bez.  und  Gern. 
Zürich,  Stadtkreis  V-  Hirslanden).  520  m.  Gruppe  von 
2 Häusern,  auf  dem  gegen  den  Zürichsee  gewendeten 
Hang  des  breiten  Zürichbergrückens  und  links  über  dem 
liefen  l obet  des  Wehrenbaches  ; an  der  Strasse  Zürtch- 
Forch  und  2 km  ö.  der  Station  Tiefenbrunnen  der  rechts- 
ufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil).  Auto- 
mobilkurs Zürich-Forch- Esslingen.  20reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Neumünster.  Gastwirtschaft,  im  Sommer  gut 
besucht.  Neuer  Schiessstand.  In  der  Nähe  die  beiaen 
grossen  städtischen  Friedhöfe  Healp  und  Enzenbühl  und 
die  kantonale  Irrenheilanstalt  Burghölzli. 

REALTA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg.  Kreia 
Thuais.  Gern.  Cazis).  684  m.  Dorf  im  Domleschg  ; 3.5  km 
o.  Cazis.  Station  Hödels- Realta  der  Albulabahn.  25  Häu- 
ser, 181  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Cazis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge.  2 km  s.  vom 
Dorf  die  vom  Staat  1853  eingerichtete  Korrektionsanstalt 
und  Anstalt  für  unheilbare  Geisteskranke,  die  60-70  In- 
sassen aufnehmen  kann  und  in  der  sich  eine  Postablage 
und  Telephon  Btation  befindet.  Der  zu  ihr  gehörende 
Landbesitz  besteht  zum  grösstenteil  aus  seit  der  Rhein- 
korrektion dem  Anbau  zurückgewonnenem  Boden.  In 
Realta  stand  einst  die  Burg  Realta  oder  Nieder  Realta, 
lateinisch  Raetia  ima  genannt.  Zuerst  Rialt  geheissen  nnd 
von  ripa  alta  = hohes  Ufer  (Hauterive)  herzuleiten.  Auf 
einem  zum  Dorf  gehörigen  Acker  hat  man  ein  Bronzebeil 
mit  Uesen  aufgefunden. 

REAM8,  romanisch  Riom  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Aibula,  Kreis  Oberhalbstein).  1259  m.  Ge- 
meinde und  Pfarrdorf  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Oberhalbstein  gegenüber  Conters,  10  km  s. 
der  Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn.  Post- 
ablage. 44  llänser,  221  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirt- 
schaft. Oestl.  vom  Dorf  die  Ruine  der  Burg 
Beams,  wnw.  diejenige  der  Burg  Rauchenberg. 
1864  gingen  45  Hauser  und  57  Ställe  in  Flam- 
men aur,  worauf  das  Dorf  ganz  neu  erbaut 
wurde.  Im  11.  Jahrhundert:  Ria  ms ; 1258:  Ria- 
mis. 

RE  AM  S,  romanisch  Riom  (Kt.  Graubünden, 
Bez  Albola,  Kreis  Oberhalbstein,  Gern.  Reams). 
1230  m.  Grosse  Burgruine  auf  einer  Anhöhe 
unterhalb  des  Dorfes  Reams.  Die  Erbauung  der 
Burg  wird  von  der  Volksüberlieferung  dem 
sagenhaften  Fürsten  Raetus  zugeschriehen.  Ur- 
kundlich erscheint  sie  zum  erstenmal  904  als 
Riamnas,  doch  muss  sie  nachher  umgebaut 
worden  sein,  da  ihre  Architektonik  auf  das 
11.  oder  12.  Jahrhundert  hinweist.  Bischof 
Heinrich  von  Chur  kaufte  sie  1270  den  Herren 
von  Wangen  ab  und  machte  sie  zum  Sitz  der 
bischöflichen  Vögte,  als  deren  einer  z.  B.  auch 
Benedikt  Fontana,  der  Held  der  Schlacht  an 
der  Calven  (1499),  hier  wohnte.  Die  noch  1759 
bewohnte  Burg  diente  während  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  als  Gefängnis  und  zerfiel  dann  immer 
mehr,  so  dass  heute  nur  noch  der  Turm  vollständig  er- 
147  — GEOGR.  LEX.  IV  — 7 
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Realp  von  Nordonten. 

llebergang  über  den  Passo  Orsino  (2600  m)  zwischen  dem  i 
Pizzo  Orsino  und  Pizzo  Orsirora  durch  und  am  Lucendro- 
see  vorbei  nach  dem  Gotthardhospiz  in  4 Stunden,  über  | 
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halten  ist.  Riamnas  iat  von  riamnar  = versammeln  her- 
zuleiten  und  bedeutet  also  «Sammelplatz». 

R £ AZ  (PR  AZ)  ( Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Leysin). 
Alpweide.  S.  den  Art.  Praz  R£az. 

REAZZINO  oder  RIAZZINO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno,  Gern.  Locarno,  Minusio  und  Mereoscia).  210  m. 
Gruppe  von  7 Häusern,  am  Rand  der  Mündungsebene 
des  Tessin  und  ain  rechten  Ufer  des  in  dieser  sich  ver- 
lierenden Bergbaches  Riazzino,  der  im  Oberlauf  in 
seinem  tiefen  Tobel  schöne  Wasserfälle  bildet.  400  m n. 
der  Haltestelle  Reazzino  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der 
Gotthardbahn.  Poetablage,  Telephon  ; Postwagen  Bellin- 
zona-Gordola.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cugnasco. 
Am  Hang  über  den  Häusern  stehen  schöne  Rebberge. 
Grosser  Bruch  auf  Gneis,  der  zum  Bau  der  Tessindämme 
verwendet  wird. 

REBACKER  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Bö- 
singen). 578  m.  Gruppe  von  3 Häusern ; 2,5  km  sö. 
Bösingen  und  6 km  nnw.  der  Station  Schmitten  der 
Linie  Bern-Freiburg.  21  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Rösingen.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

REBARMAZ  (COL  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Etwa  2200  m.  Unbedeutender  Passübergang 
im  Bergstock  des  Fontanabran,  verbindet  die  Comba 
Rossa  mit  der  Ecreleuse  und  geatattetden  Uebergang  über 
den  Felskamm  ö.  der  Dent  d'fimaney.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhen- 
kote. 

REBARMAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2489  in.  Gipfel  im  Bergstock  des 
Fontanabran,  ö.  der  Dent  de  Fenötral  (2582 
oder  nach  neuern  Messungen  2474  m)  und  sö. 
der  T£te  Ronde,  im  westl.  Abschnitt  des  die 
Barmaz  mit  der  Dent  de  FentRral  verbinden- 
den Kammes.  Kann  von  Finhaut  in  41/*  und 
von  Salvan  in  6 Stunden  bestiegen  werden. 

Bildet,  wie  schon  der  Name  sagt  (Ri&re  Bar- 
maz = hintere  Barmaz),  blos  einen  Gipfelpunkt 
der  heute  mit  2310  m kotierten  Bannaz  und 
wird  auf  den  neuen  Ausgaben  des  betr.  Sieg- 
friedblattes nicht  mehr  besonders  benannt 
werden. 

REBBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun). 
Moränenzug.  S.  den  Art.  Gifbf.l. 

REBBIO  (FORCA  DEL)  oder  BORTELLÜCKE 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2756  m (auf  der  italienischen 
Karte  2745  in).  Passübergang  auf  der  Landesgrenze  gesen 
Italien,  zwischen  dem  Bortelhorn  oder  Punta  del  Rebbio 
(3202  m)  und  dem  Pizzo  Val  Grande  (2862  m),  verbindet 
Veglia  über  den  italienischen  R^bbiogletscher  mit  der 
Bortelalp  im  oberen  Ganterthal  und  weiterhin  mit  Berisal 
(ander  Simplonstrasae).  Parallel  dem  Furggenbaumpass 
(oder  Forchelta  d’Avrona;  2690  m)  und  leicht  zu  be- 

fehen.  Wird  viel  von  Schmugglern  benutzt.  Berisal- 
’asshöhe  3';,  Stunden,  Abstieg  zur  Alpe  und  zum  Hötel 
Veglia  in  l1/*  Stunden. 

REBBIO  (PUNTA  DEL)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Brig). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Bortelhorn. 

REBEN  (BEI  DER)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Signau, 
Gern.  Schangnau).  847  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am 
linken  Ufer  der  Emme  and  an  der  Strasse  Schangnau- 
Eggiwil;  1,7  km  aw.  Schangnau  und  11,5  km  sw.  der 
Station  VViggen  der  Linie  Bern-Luzern,  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schangnau.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REBEN  (IN  DER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gern. 
Liebistorf).  533  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  2 km  n. 
Liebislorf  und  4 krn  sw.  der  Station  Ferenbalm  der 
direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  31  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Gurmeis  (Cormondes).  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

REBENFLUH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Göagen).  691 
m.  1,5  km  langer  Hohenzug  zwischen  zwei  linksseitigen 
Nebenthälchen  zur  Aare  und  zwischen  Lostorf  und  Hohr. 
Mit  Wald  und  Wiesen  bestanden.  Der  Name  erinnert  an 
ehemaligen  Weinbau. 

REBETEZ  (VIEUX  BOIS  und  NOUVEAU  BOIS) 

(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster,  Gern.  Lea  Genevez).  1020  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5 Höfen  im  ö.  Abschnitt 
der  Hochfläche  der  Freiberge,  500  m voneinander  entfernt 


und  3,2  km  wnw.  Les  Genevez.  Am  Weg  Lee  Genevez- 
Prödame-Montfaucon  und  3,6  km  sö.  der  Station  Mont- 
faucon  der  Linie  Glovelier-Saignelögier.  21  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Genevez. 

REBEUVELIER,  deutsch  Riitertswilkr  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Delsberg).  674  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf,  in 
einem  ONO.- WSW.  ziehenden  und  in  den  N.-Hang  des 
Mont  Raimeux  eingeschnittenen  Thälchen,  das  bei  der 
einstigen  Glashütte  von  Roches  von  rechts  in  die  von 
der  Birs  durchflossene  Klus  von  Münster  einmündet; 
3.5  km  ö.  der  Station  Choindez  der  Linie  Biel-Delsberg- 
Basel.  Postablage.  Gemeinde,  mit  La  Verrerie  de  Roches: 
68  Häuser,  392  kathol.  Ew. ; Dorf : 54  Häuser,  280  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  An  der  Strasse  vom  Dorf  nach 
Roches  steht  eine  malerische  Mühle.  1148:  Rebuvonilier ; 
1179  : Robunviler;  1308 : Rubuvillier.  Hier  waren  einst 
die  Edeln  von  Courroux,  von  Neuenstein,  von  Ramsteio 
und  das  Kloster  Bellelay  begütert.  Kirche  und  Dorf  bis 
auf  zwei  armselige  Hütten  im  30  jährigen  Krieg  1636  von 
den  Kaiserlichen  verbrannt,  weshalb  die  seit  dem  14. 
Jahrhundert  bestehende  Pfarrei  mit  der  Kirchgemeinde 
Vermes  verschmolzen  wurde,  bei  der  sie  bis  1763  verblieb. 
Neue  Pfarrkirche  zu  St.  Johann  und  Paal  1732  erbaut 
und  geweiht.  Hier  wirkte  der  hebräische  Sprachforscher 
Greller  1868-1872  als  Pfarrer.  Spuren  alten  Eisenerzbauet. 

REBEVELIER  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Delsberg).  975m. 


Ilebeuvslier  vod  Sftdoston. 

Gemeinde  und  Weiler  auf  einem  wenig  fruchtbaren 
Plateau  s.  über  dem  Valion  de  Miöry,  9 km  a.  der  Station 
Glovelier  der  Linie  Delsberg-Delle  und  4 km  aw.  linder- 
velier.  Poatablage;  Postwagen;  nach  Undervelier.  Ge- 
meinde, mit  Les  Cernies:  17  Häuser,  76  kathol.  Ew.; 
Weiler : 8 Häuser,  34  Ew.  Kirchgemeinde  Undervelier. 
Etwas  Ackerbau.  Prähistorische  Eisenerzschmelzen  und 
gallische  Töpferwerkstätte.  1181:  Hobervilier. 

REBEVELIER  (LES  CERNIE8  DE)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Delsberg,  Gern.  Rebevelier).  1000  m.  W eilet 
auf  einem  breiten  Rücken  (Signal  Montchar  1045  m)  n. 
uber  dem  Petit  Val,  10  km  sw.  der  Station  Glovelier  der 
Linie  Delsberg-Delle.  9 Häuser,  42  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Undervelier.  Wenig  fruchtbarer  Boden.  Senn- 
oerge.  Viehzucht.  Rebevelier  und  Les  Cernies  gehörten 
bis  zur  Reformation  zur  Pfarrei  Sornetan  und  kamen 
dann,  da  sie  katholisch  blieben,  zur  Pfarrei  Undervelier.  mit 
dem  Vorbehalt  jedoch,  dass  sie  wieder  an  die  Kirche 
Saint  Germain  zu  Sornetan  angegliedert  werden  sollten, 
falls  diese  neuerdings  katholisch  würde 

REBQA88E  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thun,  Gern.  Thie- 
rachern).  573  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  vor  dem  Dorf 
Thierachern  und  an  der  Strasse  Thun-Thierachern.  63 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thierachern.  Landwirt- 
schaft. Der  Weinbau  ist  hier  seit  dem  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  eingegangen. 

REBHALDEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg,  Gern. 
Seedorf).  540-625  m.  13  Höfe,  im  Thälchen  des  Oele- 
baches  zerstreut  gelegen;  1,8  km  ssw.  Seedorf  und  3,5km 
so.  der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne- Payerne- 
Lyss.  66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf,  wiesen 
und  Wald.  Ein  alter  Steinbruch  auf  Molasae  wird  heute 
nicht  mehr  betrieben. 

REBLOCHI Kt.  Bern,  Amtabez.  Signau).  835-800  ra. 
2 kin  langes,  tiefes  Tobel,  von  der  Grossen  Emme  zwischen 
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Schangnau  and  Eggiwil  in  Nagelfluhfels  eingeschnitten. 
Eingang  2 km  sw.  Schangnau ; 800  m davon  bildet  ein 
in  die  Schlacht  eingeklemmter  Nagellluhblock  eine  von 
FuMgiDgern  oft  benutzte  natürliche  Brücke  75  m hoch 
über  der  Emme.  Der  Name  vom  latein.  rirut  und  vom 
althochdeutschen  luoc  = Loch,  Tobel  herzuleiten. 

REBOLGINO  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Moesa). 
2060-450  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Misox,  in  das 
es  beim  Weiler  Sorte  2 km  unterhalb  Lostallo  einmündet. 
Steigt  vom  Sasso  di  Castello  zuerst  gegen  NW.  und  dann 
gegen  W.  ab.  Völlig  bewaldet.  Kleine  Mündungsschlacht. 

REB8  CH  ACKER  (Kt  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gero. 
Dörnten.)  535  rn.  Gruppe  von  3 Häusern,  1 km  ö.  der 
Station  Dürnten  der  Linie  Uerfkon-Bsuma.  30  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Dörnten.  Wiesenbau. 

REB8TCIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
126  ro.  Gemeinde  und  industrielles  Pfarrdorf,  an  dem 
mit  Heben  und  Obstbäumen  bedeckten  Gehänge  w.  über 
der  Sohle  des  Rheinthaies.  4 km  nö.  Altstätten.  Station 
der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur  und  der  elektrischen 
Strassenbahn  Beraeck-Altstätten.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  338  Häuser,  1936  Ew.,  wovon  1107  Reformierte 
und  829  Katholiken.  Zentrum  der  Stickereiindustrie  im 
Obern  Rheinthal  mit  3 Brossen  und  3 kleineren  Fabriken, 
deren  bedeutendste  allein  1000  Arbeiter  beschäftigt. 
Ferner  wird  Stickerei  auch  als  Hausindustrie  betrieben. 
Grosser  Rebberg,  Baumgärten,  Wiesen-,  Mais-,  Kartoffel- 


and  Gemüsebau.  In  der  Rheinebene  wird  Torf  ge- 
stochen und  Streue  gewonnen.  Je  eine  reformierte  und 
eine  katholische  Pfarrei.  Sehr  schöne  katholische  Pfarr- 
kirche im  gotischen  Stil.  Schöne  Schulhäuser.  Ge- 
tneindear menhaus.  Inder  Nähe  ein  gut  besuchtes  Schwe- 
felbad. Gemeinnützige  Gesellschaft.  Unterstützungs- 
Verein,  Lesegesell  schafl  etc  Druck  Wasserversorgung. 
Mitten  in  den  Heben  steht  das  malerische  Schloss  Wein- 
stein, das  1596  dem  berühmten  Tübinger  Professor 
Nikolaus  Varnbühler  und  1600  1667  der  Familie  Schlappa- 
ritzi  gehörte,  um  1742  an  die  Zollikofer  von  St.  Gallen  zu 
kommen.  Altes  Schloss  Rebstein,  als  Lehen  des  Klosters 
St.  Gallen  wahrscheinlich  von  den  Edeln  von  Emps,  dem 
ältesten  bekannten  Adelsgeschlecht  im  Vorarlberg,  im  11. 
Jahrhundert  erbaut,  eine  zeitlang  Eigentum  der  Edeln 
von  Sax,  dann  während  der  Appenzellerkriege  zerstört 
und  nachher  wieder  aufgebaut.  Die  schönen  Glasgemälde 
jos  Schloss  Weinstein  and  Schloss  Rebstein  befinden 
sich  heute  zum  Teil  im  Schweizerischen  Landesmuseum 
io  Zürich.  Ueber  dem  Dorf  noch  das  Schloss  Hardegg. 

REBSTOCK  und  HINTER  REB8TOCK  (Kt.. 
Bet.  und  Gern.  Luzern).  440  m.  3 Häuser  am  rechten 
Ufer  des  Vierwaldstättersees.  800  m so.  der  DampfachifT- 
station  Seeburg.  17  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Luzern. 
Landwirtschaft.  Nach  einem  heute  verschwundenen  Reb- 
berg so  genannt. 

REBURQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat). 
673  m.  Groppe  von  8 Häusern  auf  dem  Scheitel  der 
Strasse  St.  Gallen-Rorschsch.  800  m so.  der  Station 
St-  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  Elektrische 


Strassenbahn  Brüggen  St.  Gailen-Kronthal.  20  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen.  Schönes 
Herrenhaus  mit  Park,  zuerst  Eigentum  des  Advokaten 
und  Politikers  Gruber,  nach  dem  dann  die  ganze  Gruppe 
ihren  Namen  erhallen  hat  (Anagramm  von  Gruber  = 
Reburg). 

RECARDETS  (LE8)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Greierz). 
Alpweide  in  einer  seitlichen  Verzweigung  des  von  links 
zum  Schwarzsee  absteigenden  Thossrain,  '/•  Stunde  sw. 
über  diesem  See.  Den  gleichen  Namen  führt  der  die 
Alpweide  im  SO.  überragende,  vom  Schurarzsee  aus  in 
2 Stunden  leicht  zu  erreichende  und  leicht  zu  begehende 
Kamm,  der  n.  a.  die  Pointe  de  Bremingard  (1926  rn). 
Les  R^cardetsHm  engernSinn),  den  Hacken  (1868  m)  und 
die  Ripazfluh  (1732  und  1490  m)  trägt.  Alle  diese  Höhen 
sind  schöne  Aussichtspunkte. 

RECHBERQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland. 
Gern.  Herisau).  878  m.  Weiler,  3 km  so.  Herisau  und 
2 km  nö.  der  Station  Waidslatt  der  Appenzellerhahn 
( Winkeln-Herisau-Äppenzeli).  10  Häuser,  51  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herisau,  Viehzucht.  Wald.  Der  Name 
vom  althochdeutschen  reh,  rtch  = Reh  herzuleiten. 

RECHBERG  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Vorderland, 
Gern.  Wald).  820  m.  Weiler,  700  rn  w.  Wald' und  2 km 
nö.  der  Station  Trogen  der  elektrischen  Strassenbahn 
St.  Gallen -Speicher -Trogen.  14  Häuser,  62  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 
RECHBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern. 
Schönenberg).  700  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  2 km 
nw.  der  Kirche  Schonenberg.  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schönenberg.  Wiesenbau. 

RECHBOHL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land, Gern.  Hundwil).  810  und  820  m.  Zwei  Häuser, 
2 km  ö.  der  Station  Waidslatt  der  Appenzellerbahn 
(W'inkeln-Herisau-Appenzell).  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hundwil.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 
berei. 

RECHBOHL  (KL  Appenzell  I.  R.,  Gern. 
Schwende).  902  m.  Oestl.  Ausläufer  der  Kette  des 
Kronbergs,  3 km  sö.  Appenzell.  3 Häuser,  20  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Viehzucht.  Hand- 
stickerei. Reservoir  der  Wasserversorgung  von  Ap- 
penzell. 

RECHENLOCHBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entle- 
buchj.  1070-670  m.  Bach;  entspringt  am  O.-Hang 
der  Goldsitenegg,  fliesst  der  Reine  nach  gegen  NO.. 
SO.  und  NO.  und  mündet  nach 3,7  km  langem  Lauf 
von  links  in  die  Grosse  Fontannen.  Erhält  zahlreiche 
Nebenadern. 

RECHER8WIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Krieg- 
stetten). 460  m.  Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Oesch  und  3,5  km  sö.  der  Station  Gerlafingen  der  Linie 
Burgdorf -Solothurn.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
89  Häuser,  86t  Ew.,  wovon  505  Katholiken  und  347  Re- 
formierte. Kirchgemeinden  Kriegstetten  und  Derendin- 
gen. Landwirtschaft.  Käserei.  Uhrenindustrie.  1278  : 
Richirswile;  1324:  Reichardswil.  Auf  Langen  Eichen  ein 
Grabhügel,  auf  der  Burg  eine  Romeraiedelung,  nahe  dem 
Dorf  Flachgräber  mit  Spangen  und  Ringen  aus  Bronze. 

RECM8TEIN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Appenzell 
A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gern.  Grub).  1000-910  m.  17  an 
der  Strasse  Wald-Heiden  zerstreut  gelegene  Häuser;  2,5 
km  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  91  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht  Stickerei.  In  Unter  Rechstein  ein 
von  den  Bewohnern  der  Umgegend  besuchtes  Schwefelbad. 

RECHTEN,  (AUF)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm.  Gern 
Schmidrued).  695  m.  Gruppe  von  5 Häusern ; 1,5  km. 
ö.  Schmidrued  und  2 km  w.  der  Station  Gontenswii  der 
Winenthalbahn  (Aarau-Knlm-Menziken).  35  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rued.  Ackerbau,  Milchwirtschaft. 

R ECHTE NBERO  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg). 
791  m.  Bewaldete  Höhe  nö.  der  Homburg,  zwischen  zwei 
kleinen  Thälchen  und  2 km  s.  Seswen.  Am  S.-Fusi  ln 
612  m der  schöne  Rechtenberghof. 

RECHTHALTEN,  französisch  Dirlaket  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Sense.)  889  in.  Gemeinde  and  schönet 
Pfarrdorf  in  fruchtbarer  und  gut  aogebauter  Gegend ; 
9.5  km  aö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Poslablage,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Bei  der  Kapelle,  Entenmoos, 
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Granholz,  Guglera  und  Wolfeich  : 145  Häuser,  1088  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge : Dorf  : 34  Häuser,  256  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Holzhandel.  Pfarrkirche  zu  St,  Ger- 
manus, in  Guglera  eine  Liebfrauenkapelle  und  in  «Bei  der 
Kapelle»  eine  St.  Nlklauskapelle.  1228  war  Rechthalten 
eine  der  16  Pfarreien  des  Dekanates  Freiburg,  wurde  dann 
aber  später  eine  bloase  Filiale  von  Täfers.  Pfarrkirche 
1768  neu  erbaut,  jedoch  mit  Beibehaltung  des  Glocken- 
turmes  der  alten  Kirche.  Im  12.  Jahrhundert:  Dreitlaris, 
Rectus  Clivus  ; 1250:  Rechthalten.  Dreitlaris  (von  dreit 
— rechts,  lans  =;  Halde),  Reciu»  Clivus  nnd  Rechthal ten 
= Recht  Haiden. 

RfeCHY  (Kt,  Wallis.  Bez.  Siders,  Gern.  Chalais).  525  m. 
Geraeiodeableilung  und  Dorf  zu  beiden  Seiten  dea  aus 
der  Cornbe  de  llöchy  kommenden  Wildbaches,  1 km  w. 
Chalais  Village  uod  am  Weg  Brämis-Grone-Chalais  ; 4 km 
5.  der  Station  Gradetsch  (Granges)  der  Simplonbahn. 
52  Häuser,  432  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Chalais.  Eine 
St.  Matthiaskapelle.  Mehrere  Mühlen  und  2 Sägen.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau.  Am  Hang  nnter  Rechv  ein  vor 
etwa  15  Jahren  angelegter  und  gut  gedeihender  Rebberg. 
1228:  Ressi;  1301:  Ressy. 

RfeCMY  (MAYENS  DE  LA  COMBE  DE)  (Kt. 
Wallis,  Bei.  Siders).  1100-1500  m.  Maiensäase  und  Alp- 
weiden im  mittleren  Abschnitt  der  Cornbe  de  Rüchy  und 
zu  beiden  Seiten  dea  Wildbaches.  50-60  zerstreut  gele- 
gene Hütten.  Darüber  stehen,  besonders  am  W.-Hang, 
dichte  Wälder.  Eigentum  von  Bauern  aus  Chalais,  Gn- 
misuat  und  Grone,  welch’  letzterer  Gemeinde  alle  Weiden 
und  Waldungen  im  obersten  Val  de  Rdehy  gehören. 

RtCHY(VAL  oder  COMBE  DE)  (Kt.  Wallis,  Rez. 
Siders).  2900-525  m.  11  km  langes  linksseitiges  Neben- 
thal  zur  Rhone,  zwischen  den  untern  Abschnitten  des 
Elflschlhales  (Val  d’Anniviers)  und  Eriogerlhales  (Val 
d’ Hörens).  Beginnt  mit  dem  vom  bogenförmigen  Kamm 
zwischen  den  Becs  de  Bosson  {3154  m)  und  der  Maya 
(2935  in)  umschlossenen  schönen  Zirkus,  verläuft  ziemlich 
genau  gegen  N.  und  wird  durch  die  Kette  Becs  de  ßossons- 
Le  Tracuit  vom  Eifischthal  (Gemeinden  Grimentz  und 
Saint  Jean)  im  O.  und  durch  die  Kette  La  Maya-Becca  de 
Lovegnoz- Mont  Gautier-Mont  N noble  vom  Erinaerlhal  Im 
W.  geschieden.  Den  kleinen  Eis-  und  Firnfeldern  am 
N.-Hang  der  Becs  de  Bossons  enlpringt  der  Thalbach,  la 
HAche  oder  la  Rechy  genannt,  der  mit  ziemlich  raschem 
Gefalle  thalauswiirts  eilt,  unter  dem  Weller  Itravers  1 km 
n.  vom  Dorf  Röchy  einen  «ehr  bemerkenswerten  aber 
wenig  bekannten  Wasserfall  bildet  und  dann  das  Dorf 
Röchy,  wo  er  Mühlen  und  Sägen  [recke,  nsse  = Sage) 
treibt,  durchfliesst,  um  bald  nachher  von  links  in  die 
Rhone  zu  münden.  Es  zweigen  von  ihm  drei  Bewäs- 
serungskanäle ab,  die  gegen  Vercorin,  Grüne  und  Chalais 
Village  ziehen.  Maiensässe,  Alpweiden  und  Wald. 

R&CHY  D’EN  BAS  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders, 
Gern.  Chandolin).  16(XM 700  m.  Maiensäss  mit  etwa  30 
Hütten  am  sehr  steilen  rechtsseitigen  Gehänge  des  vom 
Wildbach  von  Fang  (einem  rechtsseitigen  Zufluss  zur 
Navizance  des  Eifischthales)  durchflossenen  kleinen 
Thälchena  und  unterhalb  des  Dorfes  Chandolin,  am  Weg 
von  Fang  (Thalstrasse)  nach  Chandolin  hinauf. 

RECKEN.  Ortsnamen,  besonders  in  Zusammen- 
setzungen; vom  althochdeutschen  rdch  = Reh.  Ent- 
sprechen also  den  Zusammensetzungen  mit  Rech-,  wie 
Rechberg,  Rech  buhl  etc. 

RECKENBRUNNEN  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gern. 
Hochdorf).  530  in.  Gruppe  von  2 Häusern;  1,8  km nw. 
der  Station  Eschenhach  der  Seethalbahn  (Wildegg- 
Emmenbrücke).  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Eschen- 
bach. Viehzucht. 

RECKENBOHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern. 
Blumenstein).  680  m.  Gruppe  von  6 Häusern  auf  einer 
Anhöhe  an  der  Strasse  Thuu-Blumensteio  und  4 km  s. 
der  Station  Borgisteln  der  Gürbelhalbahn  (Bern-Watten- 
wil-Thuo).  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Blomenstein. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Gehörte  bis  1676  zur  Pfarrei 
Amsoldingen. 

RECKEN  BÜHL  (Kt.,  Amt  and  Gern.  Luzern).  479  m. 
Anhöhe  Im  Sladtqusrtier  Obergrund,  w.über  der  Strasse 
nach  Kriena  uod  1,5  km  sw.  vom  Bahnhof.  6 Villen,  40 
kathol.  Ew.  Früher  Im  Guggi  geheissen. 

RECKENBÜHL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willlsau,  Gern. 


Dagmcrsellen).  505  m.  Groppe  von  6 Häusern,  2 km  so. 
der  Station  Dagmersellen  aer  Linie  Luzern-Olten.  54 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Dagmersellen.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RECKEN  Kl  EN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal,  Gern. 
Mümliswii).  700  m.  Bauernhöfe  am  S.- Hang  des  Pass- 
waog;  1,8  km  nw.  Mümliswii  und  5 km  n.  der  Station 
Baisthal  der  Oensingen- Baisthalbahn.  27  Häuser,  172 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mümliswii.  Viehzucht. 

RECKENTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheiufelden). 
625  432  m.  Enges  WaldLhälchen,  steigt  auf  eine  Lange 
von  2.5  km  nach  N.  ab  and  mündet  bei  Zuzgen  von  links 
aufs  Thal  des  Mölln baches. 

RECKENTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gern. 
Kandergrund).  820  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
an  der  Strasse  Kandersteg- Frutigen  und  4,5  km  s.  der 
Station  Frutigen  der  Linie  Spiez- Frutigen.  Postbureau 
Kandergrund,  Telephon;  Postwagen  Frutigen-Kand er- 
steg. Zusammen  mit  Ausser  und  Inner  Kandergrund, 
Bunderbach  und  Rütenen : 9t  Häuser.  462  reform.  Ew.; 
Weiler:  15  Häuser,  70  Ew.  Kirchgemeinde  Kandergrund. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Ein  Versuch,  am  rechten  Ufer 
der  Kander  über  der  Strasse  ein  Steinkohlenflöz  ab- 
zubauen,  hat  keinen  befriedigenden  Erfolg  gehabt. 

RECKEN WIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gern. 
Homburg).  583  m.  Weiler;  1,2  km  w.  Homburg  und  4 
km  s.  der  Station  Steck born  der  Unie  SchafThausen- 
Etzwiten -Konstanz.  10  Häuser,  45  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Homburg.  Wiesen«  und  Obstbau. 

RECKHOLDEREN,  RECKHOLTCREN.  Orts- 
name, für  eine  einst  mit  Wachholderbüschen  (mundart- 
lich Beckholder  oder  Qaeckholder)  bestandene  Gegend 
gebraucht.  Althochdeutsch  quek,  quekal  = erquickend, 
stärkend  und  ter  = Baum. 

RECKHOLDERN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur, 
KreU  Schantigg,  Gern.  Langwies).  1968  rn.  Alpweide  mit 
verschiedenen  Hültengruppen,  im  obern  Fondeierthal 
nö.  Lang  wies  im  Schantigg.  Reicht  im  O.  gegen  die 
Weinfluh  (2836-2848  m:  und  im  W.  und  NW.  gegen  den 
Kistenstein  (2480  m).  zwei  vielbesuchten  Aassichtsbergen 
in  der  Hochwangkette.  Am  Foodeierbach  stehen  die 
Hültengruppen  Reckholdern,  Sattel,  StafTeleggen  und 
Barge.  Hier  und  gegen  den  Kistenstein  liegen  auf  ver- 
wittertem Schieferboden  üppige  Alpweiden,  während 
gegen  den  Kistenslein  hin  der  kalkige  Boden  steinig,  nur 
mager  bewachsen  und  mit  grossen  Schaltfeldern  und 
Fellblöcken  übersät  ist.  Ueber  diese  A'p  führen  von 
Langwies  ans  der  Duranna-  und  Casannapas*  Ins  Prätigau 
(Kideris.  Conters,  Serneus  und  Klosters)  hinüber. 

RECKHOLDERN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arbon,  Gern. 
Romanshorn).  417  ra.  Gruppe  von  6 Häusern,  nahe  dem 
Bodensee  und  1,2  km  nw.  vom  Bahnhof  Romanshorn. 
44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Romanshorn.  Acker- 
und  Wiesenbau.  Die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  Reck- 
holdern stand  bis  1798  dem  Kloster  St  Gallen  zu. 

RECKHOLTEREN  (Kt.  Bern,  AmUbct.Thun,  Gern. 
Fahrni).  849  m.  Weiler,  rechts  über  dem  Eingang  ins 
Zulgthal  schon  gelegen  ; 4,5  km  nö.  der  Station  Steffis- 
burg der  Linie  Bern-Thun.  13  Häuser,  78  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Steffisburg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
1354:  Rekolter  Sluden  ( Wachholderstauden).  In  der 
Nähe  der  Meierhof  Lerchenfeld,  nach  dem  sich  ein  schon 
Im  14.  Jahrhundert  auflrelendes  Geschlecht  benannte. 

RECKINQEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  Gemeinde 
uod  Dorf.  S.  den  Art.  Ruinös*. 

RECKINGEN  (Kt.  Wallis,  Bei.  Goms).  1345  m.  Ge- 
meinde und  nach  Münster  grösstes  Dorf  im  obern  Goms, 
zu  beiden  Seiten  der  Rhone  nahe  der  Furkaslrasse  ; 3 
km  sw.  Münster,  1 km  nö.  Gluringen  und  32  km  nö. 
der  Station  Orig  der  Simplonbahn.  Postablage,  Telegraph; 
im  Sommer  Postwagen  Brig  - Furka  - Göschenen,  im 
Winter  Brig  - Oberwald.  69  Häuter,  314  kathol.  Ew. 
Pferrei.  1745  erbaute,  grosse  und  schöne  Pfarrkirche, 
vom  Historiker  Furrer  als  die  schönste  des  Bezirkes  be- 
zeichnet, obwohl  sie  an  reicher  innerer  Ausstattung  den 
Gotteshäusern  von  Münster  and  Aernen  nachsteht. 
Hohe,  düstere  und  einförmige  Holzhäuser.  Gasthöfe. 
Eine  Glockengiesserei.  Ueber  dem  Dorf  liegen  einige 
Roggenäcker.  Nahe  Reckingen  münden  der  Reckingen- 
bach und  der  Bliodeobach  in  die  Rhone,  deren  ersterer 
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vom  Galmihorn  und  dem  an  «einer  S.-Flanke  hängenden  i 
Bächigleticher  gegen  SSO.  herabfliesst,  während  der  | 
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andere  von  dem  an  der  N. -Flanke  de«  Blindenhorn»  und 
der  Strahlgräte  liegenden  Hlindenslelscher  nach  NNW. 
sich  wendet.  Die  von  diesen  Wildbächen 
durchzogenen,  mit  Wald  und  Alpweiden  be- 
standenen Thälchen  gehören  zur  Gemeinde 
Reckingen,  die  auch  noch  das  Thälchen  des 
im  kleinen  Hohbachsee  entspringenden  und 
zwischen  Reckingen  und  Münster  in  die  Rhone 
mündenden  Hohbaches  umfasst.  Auf  dem 
Staldenbühl  am  Eingang  ins  Blindenlhal  eine 
interessante  Kapelle.  Reckingen  wurde  vom 
Bischof  ßoson  von  Oranges  1*237  dem  Philipp 
von  Fiesch  abgekauft  und  der  Landschaft  Goms 
(s. diesen  Art.)  zugetrilt.  Gräber  aus  der  Eisen- 
zeit mit  Fibeln  vom  Golaseccatypus.  Funde  von 
römischen  Vasen,  Ohrringen  und  Armspangen. 

1270:  manso  Richingerro  ; 1312  : Richingen. 

RECKINQENBACH  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Goms).  2400  1315  m.  Wildbach,  rechtsseitiger 
Zufluss  zur  Rhone;  entspringt  dem  Bächiglet- 
scher  und  benachbarten  Eisfeldern  an  der 
S.-Flanke  des  Galmihorna,  durchlliesst  in  der 
Richtung  nach  SSO.  das  mit  Alpweiden  und 
Wald  bestandene  Bächithal  und  mündet  nach 
4 km  langem  Lauf  500  m s.  vom  Dorf  Reckin- 
gen. Bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Reckin- 
gen und  Gluringen. 

RECKIWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen,  Gern. 
Ausser  Birrmoos).  922  m.  Weiler,  800  m wnw.  Linden 


RECL.&RE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  595  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf  in  der  Haute  Ajoie  (Ober  Eisgau), 
in  dem  den  N.-Fuss  des  Lomont  beglei- 
tenden Längsthalchen  und  an  der  Strasse 
Pruntrut-Resanvon ; 13,7  km  wnw.  Prunt- 
rut. Postablage.  Telephon ; Postwagen 
Pruntrut  - Röclöre  - Mamvant.  68  Häuser, 
362  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht, 
t'hrenindustrie.  < 'rigineller  Ziehbrunnen. 
1150:  Resdires.  Heimat  des  Berner  Poli- 
tikers und  Staatsmannes  Pierre  Jolissaint 
(1830-1896).  2 ktn  s.  vom  Dorf  linden  sich 
weile  Hohlen  mit  prachtvollen  milchweissen 
Stalaktiten  und  Stalagmiten, die  wahrschein- 
lich die  schönsten  in  der  Schweiz  sind. 
Nahe  dabei  ein  Hotel  und  Restaurant.  We- 
nige Schritte  s.  davon  die  Strasse  Röclöre- 
Vaufrey  (Frankreich)  mit  schweizerischem 
Grenzwachtposten.  Schöne  Aussicht.  Zwei 
Grabhügel.  Röcler-*  wurde  von  Napoleon  I. 
1802  zur  selbständigen  Pfarrei  erhoben, 
aber  schon  wenige  Jahre  nachher  an  Dam- 
vant  angegliedert  und  1877  neuerdings  wie- 
derhergestellt. 1859  erbaute  schöne  Pfarr- 
kirche zu  St.  Gervais  und  St.  Protais  mit 
elegantem  Glockenturm  aus  Steinquadern. 

RECOLAINE,  deutsch  Ri  klingen  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Relsberg.  Gern.  Vicques.) 
465  m.  Xordostl.  Abschnitt  des  Dorfes  Vicques,  am  rech- 
ten Ufer  der  unterhalb  Delsberg  von  rechts  in  die  Birs 


mündenden  Scheulte  und  4,4  km  nö.  der  Station  Cour- 
rendlin  der  Linie  Biei- Delsberg- Basel.  Postwagen  Dels- 
berg-Montsevelier  und  Vicgues-Vermes.  5k  Häuser,  236 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Courroux.  Landwirtschaft. 

Seidenweberei.  Bildete  früher  ein  selbständi- 
ges Dorf. 

RECON  oder  RAP£NAZ  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Monthey).  1736  m.  Passübergang  zwischen  der 
Treutze  oder  Truche  (1832  m)  und  der  Grande 
Chaux  (1964  m),  welche  beiden  Namen  auf  der 
Siegfriedkarte  sich  nicht  linden;  verbindet 
Vionnaz  im  Rhonethal  in  5'/,  Stunden  mit  La 
Chapelle  im  savoyischen  Abondancethal.  Dieser 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  gele- 
gene Pass  wird  meist  blos  von  Schmugglern 
und  Grenzwächtern  begangen. 

RECON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gern. 
Evionnaz).  1594  m.  Zum  Teil  bewaldete  Alp- 
weide mit  Hutten  und  Ställen,  in  dem  klei- 
nen Thälchen  atn  SO. -Kuss  des  von  Vionnaz 
im  Bhonelhal  nach  La  Chapelle  im  Abondance- 
thal führenden  Reconpasses  (1736  m).  Direkt 
unter  der  Passhohe  liegt  ein  kleiner  See,  der 
nach  Rridel  der  Alp  und  dem  Pass  den  Na- 
men gegeben  haben  soll  I Lacus  recondilua  = verborge- 
ner, abseits  gelegener  See)  und  auch  Le  Luisset  genannt 
wird.  Die  Alp  gehört  der  Hiirgergemeinde  Vionnaz  und 
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wird  während  etwa  40  Tagen  mit  140  Stück  Rindvieh  be- 
zogen. 1293:  Kuscon. 

RECONVILIER  oder  RECONVILLIER,  deutsch 
Rokwiler  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  735  m.  Ge- 
meinde und  Dorf,  im  Thai  von  Tavannes  und  zu  beiden 
Seiten  der  Birs  Station  der  Linie  Biel-Delsberg-Basel. 
Poetbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Chin- 
don:  157  Häuser,  1730  Ew..  wovon  1475  Reformierte  und 
247  Katholiken ; Dorf : 135  Häuser,  1567  Ew.  Reformierte 
Kirchgemeinde  Tavannes  und  katholische  Kirchgemeinde 
Bövilard.  Sekundär-  und  Ergänzungsschule.  Waisen- 
haus der  Gemeinden  des  Thaies  von  Tavannes,  La  Ruche 
geheissen.  Blühendes  industrielles  Dorf  mit  elektrischer 
Beleuchtung,  einer  Reihe  von  schönen  modernen  Häusern 
und  einem  einheitlich  gebauten  Arbeiterviertel.  Uhren- 
fabriken, eine  Fabrik  für  Uhrenrohbestandteile,  eine 
Messinggiesserei  und  eine  Wollweberei.  Landwirtschaft. 
Drei  grosse  Jahrmärkte  (im  Mai,  September  und  Oktober), 
Foires  de  Chindon  geheissen.  881:  Reconisvillare;  1161 : 
Recunvilare;  1267:  Recumvilier;  1285:  Riconvilier  ; 1403: 
Reconvilier.  Hier  wurde  1486  zwischen  der  Republik 
Bern  und  dem  Bischof  von  Basel  ein  Friedensvertrag 
abgeschlossen.  Vom  12.— 15.  Jahrhundert  erscheint  ein 
Edelgeschlecht  derer  von  Reconvilier,  deren  Burg  nahe 
dem  Dorf  stand.  In  einer  Urkunde  der  Abtei  Bellelay 


Hcconvilier  von  SüJvrasten. 

werden  1181  Rudolf  und  Burkhard  von  Reconvilier  ge- 
nannt, 1291  verkauft  ein  Hermann  von  Reconvilier  dem 
Kloster  Bellelay  seinen  Rebberg  in  Nugerolle,  1308  er- 
scheint ein  Peter  genannt  Roucherel  von  Reconvilier 
und  1339  ein  Jakob  von  Reconvilier.  Diese  Edeln  waren 
Guttäter  der  im  Liber  Marcarum  1441  erwähnten  St. 
Leonhardskirche  zu  Reconvilier.  Ehemaliger  Abbau  von 
Eisenerz. 

RECRETTE8  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle, 
Gern.  Les  Brenets).  1050-1120  m.  9 Höfe  in  einem  Thäl- 
chen  am  W.-Hang  des  Mont  Pouillerel  über  den  Cöles  du 
Doubs  zerstreut  gelegen,  5 km  nnw.  Le  Locle  und  2.5  km 
nö.  der  Station  Les  Brenets  der  Regionalbahn  Le  Locle- 
Les  Brenets.  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Brenets. 
Viehzucht.  Im  Winter  beschäftigen  sich  die  Bewohner 
mit  Uhrenmacherei.  Nördl.  der  Höfe  ein  über  die 
Schlucht  des  Doubs  aufragender  Felskopf  (Aussichtspunkt 
des  Alpenklubs  genannt),  der  einen  umfassenden  Ausblick 
gewährt  und  oft  besucht  wird.  Er  ist  zugänglich  ent- 
weder von  dem  von  Les  Brenets  herkommenden  Fussweg 
aus,  oder  vom  Weg  quer  über  den  Pouillerel  und  am 
Meierhof  Beauregard  vorbei,  oder  vom  Fussweg  her,  der 
von  Les  Planchettes  dem  obern  Rand  der  Cötes  du  Doubs 
folgt.  Der  Vallon  von  Les  Recrettes  ist  die  Fortsetzung 
der  Mulde  von  Le  Villers,  die  bei  Les  Brenets  noch 
Urgon,  llauterivien  und  Valangien  enthält,  während  diese 
Schichten  gegen  Les  Recrettes  der  Reihe  nach  allmählig 
verschwinden,  da  die  Mulde  sich  hebt  und  gegen  NO. 
(Les  Planchettes)  in  eine  einfache  Terrasse  am  Hang  der 
Pouillerelfalte  übergeht. 


REOLIKON  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Meilen,  Gern.  Stäfa).  552  und  535  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  13  Häusern,  200  m voneinander  entfernt; 
2 km  nö.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich-Meilen-Rapperswil).  54  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Stäfa.  Wiesen- und  Weinbau.  Seit  19C0  befinden 
sich  hier  2 aus  Privatmitteln  erstellte  Waisenhäuser  für 
Mädchen.  934 : Redelinghova,  d.  h.  beim  Hof  des 
Rediling.  Grab  aus  der  Eisenzeit  mit  verschiedenen 
Bronzegegenständen . 

REDORTA  (CORONA  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle 
Maggia).  Gipfel.  S.  den  Art.  Corona  di  Redorta. 

REDORTA  (PA8SO  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
2176  m.  Passübergang  zwischen  der  Corona  di  Redorta 
und  dem  Monte  Zucchero.  Verbindet  Peccia  und  Sornico 
durch  Val  Pertusio  und  Val  Redorta  in  6 Stunden  mit 
Sonogno.  Guter  Fussweg.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

REDORTA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2100- 
900  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zumVerzascathal,  in  das 
es  bei  Sonogno  ein  mündet.  Steigt  vom  Monte  Zucchero 
oder  Triangolo  (2732  m),  dem  zentralen  Gipfel  der  Tes- 
sineralpen,  nach  O.  ab  und  wird  umrahmt  im  N.  von  der 
Corona  di  Redorta  (2802  m)  und  der  Cima  di  Cognone 
(2529  m),  im  S.  vom  Pizzo  Rasia  (2680  m)  und  dem  Sasso 
Rosso  (2403  m).  Enges  und  einsames  Thal, 
dessen  steile  Gehänge  fast  überall  durch 
stufenförmig  aufeinanderfolgende,  lange 
Felsbänder  gegliedert  erscheinen.  Steile 
und  mühsame  Fusswege.  Schöne  Alpwei- 
den, auf  denen  190  Stück  Rindvieh  und 
430  Ziegen  sommern.  Uebergang  über  den 
Passo  di  Redorta  nach  Peccia. 

REDOUTE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und 
Gern.  Nyon).  421  m.  Landhaus  mit  Neben- 
gebäuden über  dem  linken  Ufer  der  Asse 
und  zwischen  der  Strasse  Nyon-Aubonne 
und  der  Eisenbahnlinie;  700  m n.  der  Sta- 
tion Nyon  der  Linie  Lausanne-Genf.  3 Häu- 
ser, 17  reform  Ew.  Kirchgemeinde  Nyon. 

REFFA  (LA)  oder  8IX  ROUGE  (Kt. 
W'allis,  Bez.  Saint  Maurice).  2231  m nach 
neuen  und  2216  m nach  den  älteren  Mes- 
sungen. Felsige  Spitze,  dem  Punkt  2615  m 
des  Bel  Oiseau  nach  O.  vorgelagert  und 
w.  über  den  Hütten  von  Fenötral,  von  wo 
aus  sie  in  1 '/,  Stunden  leicht  bestiegen 
werden  kann. 

REFFENTHAL  (Kt.  Aargau.  Bei. 
Aarau,  Gern.  Gränichen).  500  m.  Kleines 
Dorf  am  SW.-Hang  des  Scheurbergs,  3 km  so.  Gränichen 
und  1,5  km  ö.  der  Station  Bleien  der  elektrischen  Winen- 
thalbahn  (Aarau-Kulm-Menziken).  21  Häuser,  171  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gränichen.  Milchwirtschaft,  Vieh- 
handel. 

REFONTANA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Calanca,  Gern.  Braggio).  1318  m.  Gruppe  von  3 Häusern, 
1 km  8.  Braggio  und  15  km  nö.  der  Station  Castione  der 
Golthardbahn.  14  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Braggio.  Alpwirtschaft. 

REFORMIERT  GRUB  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez. 
Vorderland).  Gern  und  Dorf.  S.  den  Art.  Gri  b. 

REGELSBERG  ( Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gern.  Mosnang).  1010-1030  m.  Bewaldete  Anhöhe  mit 
einer  Häusergruppe  an  den  Quellen  des  Fischbaches  und 
der  Murg;  6 km  nw.  Mosnang.  Schöne  Aussicht  ins 
Toggenburg  und  auf  das  Zürcher  und  Thurgauer  Hügel- 
land. 

REGEL8TEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg). 1318  m.  Gipfel,  nw.  Eckpunkt  der  vom  Speer 
gegen  den  Rickenpass  ziehenden  Kette,  deren  weitere 
Fortsetzung  die  Kette  Schncbelhorn-Ilornli  bildet.  3 km 
so.  Ricken  (am  Passübergang  von  Uznach  nach  Wattwil). 
Die  Hänge  tragen  schöne  Wiesen  und  prachtvolle  Wal- 
dungen, während  der  Gipfel  selbst  nicht  bewaldet  ist.  Kann 
von  Uznach,  Ricken,  Kappel  oder  Ebnat  her  bestiegen 
werden.  Schöne  Aussicht  auf  Linth  und  Thurgebu-t. 
Nageltluh. 

REGENBOLSHORN  (Kl.  Bern,  AmUbez.  Ober 
Simmenthal).  2195  m.  Gipfel  in  dem  vom  Hahnenmoos- 
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pass  zum  Ammertengrat  ziehenden  Kamm.  Am  NO.* 
Hang  die  Geilsalp,  nach  der  Thom.  Schöpf  in  seiner  In- 
clytae  Bematum  urbis...  delinealio  chorograph.  (Ma- 
nuskript Bern  1577)  den  Gipfel  Geilahorn  nennt.  Es  sind 
ihm  vorgelagert  nach  SO.  der  Poramerngrat,  nach  SW. 
das  Metschhom  (1902  m)  und  nach  WNW.  der  Metsch- 
stand  (2093  m). 

REGENEGG  und  REGENEGGHCEHE  (Kt.  und 
Bez.  Schwyz).  1553  m.  Teil  der  zumeist  bewaldeten  Kette, 
die  s.  Einsiedeln  beginnt,  das  Alpthal  im  0.  begrenzt  und 
sich  über  die  ilotenfluh  und  den  Giebel  bis  zum  Muotathal 
fortsetzt.  Gegen  das  Alpthal  zeigt  diese  Kette  ziemlich 
steile  Hänge,  während  sie  sich  auf  der  Seite  gegen  Iberg 
sanft  und  breit  abdacht.  In  sie  dringt  von  Pi.  nach  S. 
das  bis  zum  Stock  (1604  m)  hinaufreichende  Amselthal, 
in  dessen  O.-Wand  neben  dem  Spital  (1577  m),  der 
Bogliegg  (1513  m),  Brandhalde  (149 7 und  1468  m)  und 
dem  Hummel  (1421  m)  auch  die  Regenegg  mit  der 
Regenegghöhe,  ihrem  Gipfelpunkt,  stenen.  Mit  ganzen 
Feldern  von  Alpenrosengesträuch  bedeckt. 

REGENHALDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen, 
Gern.  Seeberg).  505  m.  Wreiler,  1 km  ö.  Seeberg  und 
3 km  nw.  der  Station  Rietwil  der  Linie  Olten- Bern.  17 
Häuser,  126  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seeberg.  Land- 
wirtschaft. Branntweinbrennerei.  Baumechanische  Werk- 
stätte. 

REGENSBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Diels- 
dorf). 617  ra.  Gemeinde  und  kleine 
Stadt,  auf  dem  spornartig  vorsprin- 

f enden  O.-Ende  der  Lägern  und 
,5  km  w.  der  Station  Dielsdorf 
der  Linie  Zürich-Oberglatt-Nieder- 
weningen.  170  m über  der  Thal- 
Bohle  gelegen  und  mit  weiter  Aus- 
sicht. Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. 50  Häuser,  379  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde. Acker-  und  Weinbau,  ln  den  Re- 
ben von  Regensberg  hat  die  Phylloxera  in  der 
Schweiz  die  grössten  Verheerungen  angerich- 
tet. Eine  Seidenweberei  mit  20  Arbeitern.  Im 
Schloss  befindet  sich  die  von  der  kantonalen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  188)1  eingerichtete 
Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  Kinder, 
die  70-80  Knaben  im  Alter  von  6-18  Jahren 
beherbergt.  Daneben  besteht  hier  noch  ein 
privates  zweites  Institut  für  schwachsinnige 
Kinder.  Von  den  die  Stadt  einst  umgebenden 
Mauern  sind  noch  ansehnliche  Reste  erhalten. 

Einzelfund  aus  der  Römerzeit.  Burg  und 
Städtchen  sind  wahrscheinlich  eine  Gründung 
des  um  1246  gestorbenen  Freien  Lütold  V.  von  Regensberg 
und  werden  zum  erstenmal  1250  erwähnt:  in  clivo  novi 
castri  de  Regetisperch  (d.  h.  Berg  oder  Burg  des  Regin). 
Die  mächtigen  Freien  von  Regensberg,  die  bedeutendsten 
Edelleute  der  Gegend  neben  den  Grafen  von  Kiburg,  ge- 
hörten vielleicht  dem  alemannischen  Uradel  des  Landes  an, 
sind  von  1080  an  sicher  nachweisbar  und  erloschen  verarmt 
gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Ihr  Stammsitz  war 
Burg  Regensberg  oder  Alt  Regensberg  auf  einem  nach  allen 
Seiten  steil  abfallenden  Hügel  beim  Hof  < Alten  Burg  » 
am  Katzensee.  Auf  der  Spitze  des  Hügels  erhob  sich  der 
sehr  alte  quadratische  W'onnturm,  der  12,9  m ins  Geviert 
mass  und  3,3  m dicke  Mauern  hatte,  Um  ihn  zog  sich  in 
einer  Entfernung  von  9-12  m die  1 m dicke  Ringmauer, 
an  die  sich  nacn  unten  ein  Trockengraben  mit  nach 
Aussen  aufgeworfenem  Ringwall  anschloss.  Die  Burg 
ging  1350  durch  Erbschaft  an  Verena  von  Klingen,  die 
Gattin  Ulrichs  von  Landenberg-Greifensee,  über.  Als 
Martin  von  Landenberg  1443  auf  Seite  der  Eidgenossen 
öbertrat,  brannten  ihm  die  Zürcher  1444  die  alte  Regens- 
berg nieder.  Seine  Tochter  brachte  die  Burg  um  1453 
ihrem  Gemahl  Johann  Schwend  dem  Langen  zu,  der  sie 
1458an  deD  reichen  Rudolf  Mötteli  verkaufte.  Dieser  nahm 
an  Burg  und  Gütern  bedeutende  Verbesserungen  vor, 
musste  aber  seinen  Besitz  1468  käuflich  an  den  Landes- 
herrn, die  Stadt  Zürich,  abtreten.  Zürich  liess  seine  neue 
Vogtei  durch  einen  Ratsherrn  von  der  Stadt  aus  verwalten 
and  die  für  sie  wertlose  Burg  allmählig  zerfallen.  Aus 
den  Steinen  des  Turmes  erbaute  man  1704  die  Kirche  zu 
Regensdorf  und  1775  die  Brücke  in  Adlikon.  Heute  sind 


noch  zwei  Ecken  des  Mauerkernes  erhalten,  die  durch 
Fürsorge  der  Regierung  vor  gänzlichem  Untergang  ge- 
schützt sind.  Neu  Hegensberg,  das,  wie  schon  bemerkt, 
1250  zum  erstenmal  erwähnt  wird,  musste  um  1306  von 
dem  verarmten  Freien  Lütold  VIII.  verkauft  werden  und 
kam  nun  an  die  Herzoge  von  Oesterreich.  Nachdem 
diese  die  Burg  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  an  Iiart- 
mann  von  Rümlang  verpfändet  hatten,  gelangten  Stadt, 
Burg  und  Herrschaft  von  Herzog  Friedrich  1409  pfand- 
weise an  die  Stadt  Zürich,  deren  Landvögte  nun  bis  1798 
auf  der  Veste  residierten.  Auf  Pfingsten  1443  wurde 
Regensberg  von  den  Eidgenossen  eingenommen,  aber 
schon  1444  von  den  Znrchern  wieder  besetzt.  Eine 
Haupterneuerung  fand  1583  statt,  1689  wurden  Burg  und 
Stadt  zur  kleinen  Festung  umgestaltet.  Nach  der  Staats- 
umwälzong  von  1798  blieb  Regensbrrg  bis  1830  Sitz  eines 
Amtmanns  und  bis  1865  Sitz  der  Bezirksbehörden.  Wäh- 
rend Alt  Regensberg  in  ihrer  Anlage  den  uranfänglichen 
Wohnturm  zeigt,  ist  die  neue  Burg  ein  Bau  mit  Wohn- 
gebäude und  unbewohntem,  rundem  W'ehrturm.  Dieser 
i steht  frei  im  Burghof,  ist  21  m hoch  und  hat  3,07-2,88  in 
dicke  Mauern.  Vermittels  einer  Brücke  war  er  mit  dem 
an  die  n.  Ringmauer  sich  anlehnenden  Wohnhaus  ver- 
bunden, das  Landvogt  Sixt  Vogel  1584  erneuerte.  Das. 
einige  Meter  tiefer  liegende  Städtchen  besteht  aus  einer 


Hegensberg  von  Westen. 

einzigen,  hofartigen  Gasse,  deren  Häuser  mit  ihrer  Kehr- 
seite dessen  Umfassung  bildeten.  Hier  befindet  sich  der 
einst  berühmte  60  m liefe  Sodbrunnen.  Vordem  O.-Thor 
stand  der  Turm  der  Dienstmannen  von  Mandach.  Das 
kirchlich  zuerst  mit  Regensberg  vereinigte  Dielsdorf 
wurde  1658  als  eigene  Pfarrei  abgetrennt.  Das  Kollatur- 
recht  auf  die  Kirche  von  Regensberg  stand  dem  Rat  von 
Zürich  zu.  Vergl.  Zeller-Werdmüller.  Hch.  Zürcherische 
liurgett . 11.  (Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellsch.  in 
Zürich.  59).  Zürich  1895;  Nabholz,  A.  Geschichte  der 
Freiherren  von  Hegensberg.  Zürich  1894. 

REGENSOORF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  446  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  im  Furtthal.  1 km  sw.  der  Station 
Regensdorf  der  Linie  Oerlikon-Wetlingen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Adlikon,  Altenburg, 
Oberdorf,  Sand  und  Watt:  163  Häuser,  1275  Ew.  (wovon 
337  Katholiken);  Dorf:  54  Häuser,  507  Ew.  Landwirt- 
schaft. Eine  Mühle  und  zwei  Sägen.  Nö.  vor  dem  Dorf 
steht  die  1899-1901  nach  den  modernsten  Anforderungen 
und  mit  einem  Kostenaufwand  von  nahe  an  2 Millionen 
Franken  erbaute  kantonale  Strafanstalt,  die  für  350  Ge- 
fangene Raum  bietet.  Funde  aus  der  Stein-  und  der 
Bronzezeit,  bei  Alt  Regensberg  ein  Grabhügel  aus  der 
Hallstatt  Periode,  Hömersiedelung  bei  Adlikon,  Einzel- 
fund aus  der  Römerzeit.  Alemannensiedelung,  870  : Re- 
ganesdorf,  d.  h.  Dorf  des  Regan.  Gehörte  zu  den  Be- 
sitzungen der  Freiherren  von  Regensberg  und  wurde 
1470  von  der  Stadt  Zürich  angekauft  und  der  Landvogtei 
Regensberg  einverleibt.  Auf  Gemeindeboden  steht  die 
Burgruine  Alt  Regensberg  (s.  den  Art.  Regeksberg). 
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Hatte  vor  der  Reformation  2 Kirchen  mit  2 Geistlichen, 
von  denen  derjenige  von  Ober  Hegensdorf  vom  Hat  in 


Kantonal«  Zürcher  Strafanstalt  Regensdorf. 

Zürich  und  der  von  Nieder  Hegensdorf  vom  Kloster 
Wettingen  bestellt  wurde.  1029  vereinigte  man  die 
beiden  Pfarreien  zu  einer  von  nur  einem  Geistlichen 
bedienten  einzigen  Kirchgemeinde. 

REQENSDORFERTHAL  (Kt.  Zürich,  ßez.  Zürich 
und  Dielsdorf).  lireites  Thal.  S.  den  Art.  Fihtthal. 

REGENSTALDENFIRN  (Kt.  Uri).  3300-2238  m. 
Sehr  steiler  Hängegletscher  am  N.-Hang  des  Oberalp- 
stockes. 1,5  km  lang  und  300-500  m breit.  Stark  zer- 
klüftet und  mit  mehreren  Eisfallen.  Hat  eine  Böschung 
von  60  %. 

VJREGGENSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  ßez.  Horschach, 
Gern.  Mörswit).  600  m.  (truppe  von  8 Häusern  auf  der 
welligen  Ebene  über  dem  Steinachtobel;  1,2  km  s.  der 
Station  Mbrswil  der  Linie  St.  Gal  len- Horschach.  Telephon. 
47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mörswil.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei.  Schöne  Aus- 
sicht auf  den  Hodensee. 

REGINA(Kt.  Wallis.  Bei.  Conthey).  1776  m.  Schulter 
im  S.-Gratdes  Prabe  (1980  m),  trägt  am  sanft  geböschten 
und  zum  Teil  bewaldeten  SW.-Gehänge  die  Mayens  de  la 
Zour,  während  der  von  KunBen  und  Hissen  durchfurchte 
NO. -Hang  schroff  zum  rechten  Ufer  der 
Morge  abbricht.  Schöner  Aussichtspunkt, 
am  Saumweg  auf  den  Prabö.  3 */«  Stunden 
nw.  über  Sitten. 

REGINA  (AI  RINFRE8CHI  DELL  AI 

(Kt.  Tessin,  ßez.  Lugano,  Gern.  Melide).  279 
m.  Höhlen  am  Ufer  des  Luganersees,  1 km 
s.  der  Station  Melide.  S.  den  Art.  Cantine 
di  Melide. 

REGINA  (LAGO  DELLA)  (Kt.  Grau- 
bünden, ßez.  Bernina).  Etwa  2400  m.  Klei- 
ner See  oben  irn  Val  Sajento,  das  1 km  s. 

Brusio  von  rechts  oder  W\  aufs  Puschlav 
ausmündet.  Er  und  sein  Nachbar  Lago  del 
Platteo  bilden  die  Quellseen  des  Sajento. 

REGINA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  ßez. 

Glenner).  2528  m.  Nördlichster  Gipfel  der 
Kette  des  Piz  Aul  zwischen  dem  Vrinthal 
(dem  obersten  Abschnitt  des  Lugner)  und 
dem  Valserthal.  3 km  w.  Vrin.  Kann  von 
Vrin  oder  von  Lumbrein  über  die  Alpen 
Cuolraoder  Schleif  in  4 Stunden  leicht  be- 
stiegen werden.  Schöne  Aussicht  auf  das 
ganze  Lugnez. 

REGIZZIFURKE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  Anderer 
Name  für  die  Gitzifurgge,  die  auch  Fluhpass  und  Dala- 
pass  geheissen  wird.  S.  den  Art.  GrruFcnuGE. 


REHAG,  REHHAG,  auch  EHAG.  Ziemlich  häufige 
Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz;  bedeuten  so  viel  als 
der  Ehag=  Grenzzaun. 

REHAG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober 
Rheinthal,  Gern.  Oberriet  und  Hüti)  440  m. 
Gruppe  von  7 Häusern,  im  engen  Tob«-l  des 
Freienbaches  und  an  der  Strasse  Horschach- 
Sargsns,  3 km  nnö.  der  Station  Huti  der 
Linie  Horschach -Sargans -Chur.  Telephon. 
36  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Huti  und 
Oberriet.  Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht 
Mühle.  Stickerei. 

REHAG  (HINTER  und  VORDER) 

(Kt.  Luzern.  Amt  llochdorf,  Gern.  Romers- 
wil).  574-560  m.  5 Bauernhöfe;  2 5 krn  so. 
Römerswil  und  5 kin  ssw.  der  Haltestelle 
Baldegg  der  Seethalbahn  (Wildegg-  Em- 
menbrucke).  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hochdorf.  Viehzucht. 

REHERZEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entle- 
buch,  Gern.  Schüpfheim.)  980  ra.  Gruppe 
von  4 Häusern  ; 4,5  km  w.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Bern-Luzern.  Pott- 
ablage. 25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schüpfheim.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REHETOBEL  (Kt.  Appenzell  A K, 
Bez.  Vorderland).  958  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf,  am  S.-Hang  d»  s Güpf  und  über  dem 
rechten  Ufer  der  Goldach,  3 km  nö.  der 
Station  Trogen  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  St.  Gallen -Speicher -Trogen.  Post- 
bureau, Telegraph. Telephon.  Postwagen  nach  SL  Gal- 
len. Gemeinde,  mit  Ausserkaien,  Barstang,  Berg,  El- 
tenberg, Habsat,  Lobenschwendi,  Michlenberg.  Nasen. 
Neuschwendi,  Ob  dein  Holz,  Hobach  und  Stadel i : 387 
Häuser,  2184  reform.  Ew. ; Dorf:  56  Häuser,  236  Ew. 
Wiesenbau.  Maschinenstickerei.  Ba  u m wo  li  Weberei.  2 
Steinbruche.  Seit  einiger  Zeit  hat  sich  Rehetobel  auch 
zur  besuchten  Sommerfrische  entwickelt.  Armen-  ond 
Waisenhaus.  Heimat  des  Weltposldirektors  Hohn.  Eine 
Feuersbrunat  zerstörte  1796  11  Häuser  und  7 Scheunen 
und  eine  andere  1890  5 Häuser  samt  Kirche  und  Pfarr- 
haus. Seither  hat  sich  das  Dorf  bedeutend  verschönert; 
sehr  hübsch  ist  besonders  die  neue  Kirche  mit  ihrem 
eleganten  Glockenturm. 

REHHAG(Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Gontenswil 
und  Schmidrued).  700  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  im 
obern  Thälchen  der  Ruederchen  und  3,5  km  ssw.  der 
Station  Gontenswil  der  Winenthalbahn  (Aarau- Kultn- 
Menziken).  51  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rued.  Acker- 
bau, Milchwirtschaft. 

REHHALDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Willisau,  Gern.  Uflikon).  650  und  620  m.  Zwei 


Rchfltobel  von  Nordu«t«n. 

Gruppen  von  zusammen  5 Häusern,  5 km  ö.  der  Station 
Dagmersellen  der  Linie  Luzern-Olten.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Uflikon.  Ackerbau  und  ViehzuchL 
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REHLOCHBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun).  1500- 
770  m.  Bach;  entspringt  am  W.- Hang  des  Sigriswiler- 
grates,  durchfliegst  das  Thälchen  von  Meiersmad  in  n. 
Richtung,  tritt  dann  in  ein  tiefes  Waldiobel  ein  und 
mündet  nach  7 km  langem  Lauf  von  links  in  die  Zulg. 
Erhält  von  beiden  Seiten  eine  Reihe  von  kleinen  Ne- 
benadera. 

REHWAG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtabez. 
Laupen,  Gern.  Muhleberg).  472  und  464  m.  3 Höfe  im 
Winkel  über  der  Vereinigung  der  Saane  mit  der  Aare; 
2.5  km  n.  Mühleberg  und  3,5  km  nö.  der  Station  Güm- 
menen  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  18  reform 
Ew.  Kirchgemeinde  Mühleberg.  Wiesenbau.  Man  plant 
den  Bau  eines  Elektrizitätswerkes  für  den  Betrieb  von 
elektrischen  bahnen. 

REIATH.  Bezirk  des  Kantons  Schiflhausen.  4704  ha 
Fläch"  und  4378  Ew.,  also  96  Ew.  auf  einen  km1.  Zerfällt 
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ln  zwei  voneinander  getrennte  Abschnitte.  Der  grössere 
grenzt  im  O und  N.  an  das  Grossherzogtum  Baden,  im 
w.  an  Baden  und  d»*n  Bezirk  SrhalThausen  und  im  S. 
an  Baden  und  den  Rhein  (Kt.  Thurgau).  Der  kleinere 
Teil  umfasst  nur  die  Gemeinde  Buch  und  grenzt  im  N., 
W.  und  S.  an  Baden  und  im  O.  an  den  Bezirk  Stein.  Ue- 
lirki-hauptort  ist  Thairg-n.  12  Gemeinden:  Altdorf, 
Barzheim,  Bibern,  Burh,  Büttenhardt,  Börtlingen.  Herb- 
lingen, Hofen.  Lohn,  Opfertshofen,  Stetten  und  Thaingen. 
798  Häuser,  975  Haushaltungen  und  4378  Ew.,  wovon 
Wh4  Reformierte  und  334  Katholiken.  Thaingen  und 
Hofen  haben  industrielle  Betriebe,  sonst  beschäftigen 
sich  die  Bewohner  ausschliesslich  mit  Landwirtschaft : 
Acker-,  Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Die  Bodenfläche  vert  ilt  sich  auf 


w 


Aecker  und  Gärten 
Wiesen 
Rebberge 
Wald 

Unproduktive  Fläche 


I 

Zahlreiche  Obstbäume 
Resultate : 


1993.02  ha 
792.78 
156.05 
1445.87 
316,28 


Total  4704.00 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende 


letzten  Jahren  noch  nicht  völlig  korrigierten  Biber  durch- 
flossen . Er  wird  bedient  von  der  badischen  Bahnlinie  SchafT- 
hausen-Singen-Konstanz  (Stationen  Thaingen  und  Herblin- 
gen) und  dem  Postwagenkurs  Thaingen- Bibern- Hofen.  In 
historischer  Beziehung  ist  Thaingen  bemerkenswert,  da 
hier  im  Schwabenkrieg  1499  ein  Kampf  stattgefunden  hat 
REIBEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Büren).  434  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  gegenüber  Büren  und 
an  der  Strasse  Pieterlen-Büren,  die  hier  mit  einer  ge- 
deckten Holzbrücke  über  die  Aare 
setzt.  600  in  nö.  der  Station  Bü- 
ren der  Linie  Solothurn-Lyss.  34 
Häuser,  228  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Büren  Landwirtschaft. 
Hier  fanden  1798  die  letzten 
Kämpfe  zwischen  den  Franzosen 
und  Bernern  statt.  Der  Berner 
Adjutant  Wyss  Hess  am  2.  März 
die  Brücke  von  Büren  in  Brand 
setzen,  und  die  vom  Major  Hor- 
tin und  Hauptmann  Koch  befeh- 
ligte Batterie  zwang  die  Franzo- 
sen, das  Dorf  Reiben  zu  räumen. 
Allein  noch  am  Abend  des  glei- 
chen Tages  musste  der  Platz- 
kommanaant  von  Büren,  Oberst 
Graffenried,  den  Befehl  zum 
Rückzug  geben.  Das  schon  1309 
erwähnte  Reiben  gehörte  den 
Herren  von  Pieterlen,  Dienstleu- 
ten des  Bischofes  von  Hasel,  kam 
1798  zusammen  mit  der  ganzen 
Landschaft  Ras  Erguel  an  das 
französische  Departement  du  Haut 
Rhin  und  wurde  1816  mit 
dem  Amtsbezirk  und  1861  mit 
der  Kirchgemeinde  Büren  ver- 
einigt. 

REIBIBACH  (Kt.  Basel  Land, 
Bez.  Sissach).  Anderer  Name  für 
den  Eibach  S.  diesen  Art. 

REICHENAU  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Imboden,  Kreis  Trins, 
Gern.  Tamins).  590  m.  Weiler 
in  sehr  schöner  Lage  am  Zusam- 
menfluss des  Voraerrhein  und 
des  Hinterrhein,  300  m s.  Tamins. 

Bei  Reichenau  zweigt  die  Ober- 
länderstrasse von  der  untern  Kommerzialstrasse  (Chur- 
Thusis-  Splügen)  ab  und  verzweigt  sich  die  RätUche 
Bahn  (Station)  in  die  Linien  nach  Thusis-Engadin  und 
nach  Ilanz.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  den  Waldhäusern- Fliins.  5 Häuser,  89  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  KirchgemeindeTamins.  Reichenau 
bildete  einen  Bestandteil  der  im  Besitz  der  Herren  von 
Werdenberg- Heiligenherg  befindlichen  Herrschaft  Hohen- 
trins.  Der  Name  « Reichenau  »,  der  urkundlich  zum 
erstenmal  1400  erscheint,  ist  sehr  wahrscheinlich  zu  er- 
klären aus  den  Beziehungen  der  Heiligen berger  Linie 
des  Werdenberger  Hauses  zu  der  Abtei  Reichenau  im 
Untersee.  Zuerst  bildete  Reichenau,  wo  eine  Brücke 
über  den  Rhein  führte,  wohl  nur  eine  Zollstätte.  1431  ging 
die  Herrschaft  Hohentrins  durch  Erbschaft  in  den  Besitz 
derer  von  Möwen  über,  als  deren  bekanntester  Vertreter 
der  Bischof  Heinrich  von  Möwen  (1491-1503)  zu  nennen 
ist,  der  infolge  seiner  schwankenden  Haltung  während 
des  Schwa benkrieges  eine  sehr  unlöbliche  Rolle  spielte. 
15G8  erwarb  Dr.  Joh.  von  Planta,  Herr  von  Hhäzüns.  die 
ilerrschaft  Hohentrins  und  vereinigte  sie  mit  derjenigen 
von  Rhäsüns.  Nach  seinem  1572  erfolgten  Tod  auf  dem 
Schaflolt  kam  die  Herrschaft  durch  seine  Tochter  an  die 
Familie  von  Schauenstein,  der  sie  150  Jahre  lang  verblieb. 
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Nachdem  die  Gemeinde  Hohentrins  sich  1616  von  der 
llerrichaft  losgekauft  hatte,  bestand  diese,  die  von  nun 


Rvicheoau  voo  Osten. 

an  Herrschaft  Reichenau  hiess,  nur  noch  aus  der  Ge- 
meinde Tamins.  1739  erhielt  der  letzte  Schauensteiner 
von  Kaiser  Karl  VI.  das  Münzrecht.  Er  vermachte  die 
Herrschaft  seinem  Schwestersohn  J.  A.  von  Buol,  der  in 
der  Folge  seinem  Namen  noch  den  von  Schauenstein 
beifügte.  Infolge  der  politischen  Wirren,  welche  seit 
Ausbruch  der  französischen  Revolution  den  Freistaat  der 
drei  Bünde  beunruhigten,  verkaufte  Freiherr  Joh.  Ant. 
von  Buol  - Schauenstein  1792  die  Herrschaft  an  Simeon 
von  Bavier,  A.  Vieli  und  J.  B.  von  Tscharner.  Letzterer 
verlegte  seine  bis  anhin  in  Jenins  untergebrachte  Erzie- 
hungsanstalt in  die  Räume  des  Schlosses  zu  Reichenau. 
An  dieser  Anstalt  wirkte  vom  November  1793  bis  Ende 
Juni  1794  als  Lehrer  des  Französischen  und  der  Mathe- 
matikunter dem  Namen  Chabotder  flüchtige  junge  Herzog 
von  Chartres,  nachmals  Herzog  von  Orleans  und  1830-1818 
König  Ludwig  Philipp  von  Frankreich.  1796  übernahm 
Heinrich  Zschokke  die  in  ihrem  Ansehen  sehr  gesunkene 
Anstalt  und  verhalf  ihr  für  kurze  Zeit  zu  neuer  Blüte. 
Die  fortwährenden  politischen  Unruhen  waren  jedoch 
einem  andauernden  Gedeihen  der  Anstalt  sehr  hinderlich, 
so  dass  sie  1798  Schüler  und  Lehrer  verlieBsen.  1799 
brannte  die  über  den  vereinigten  Rhein  führende  Brücke 
ab.  Durch  die  Revolution  war  Tamins  von  der  Herrschaft 
frei  und  Reichenau  selbst  der  Gemeinde  Tamins  ein- 
gefügt worden.  Während  der  Mediationsieit  war  Reichenau 
der  Sitz  einer  Berg  Werbegesellschaft.  1817  riss  das  Hoch- 
wasser die  Brücke  über  den  vereinigten  Rhein  weg  und 
wurde  eine  neue  Bogenhängewerkbrücke  geschlagen. 
Durch  Kauf  kam  Reichenau  hierauf  in  den  Besitz  von 
U.  v.  Planta  (Samaden),  der  sowohl  das  Schloss  als  den 
Garten  wesentlich  verschönerte.  Es  ist  heute  noch  im 
Besitz  dieser  Familie.  Reichenau  behielt  seine  Bedeutung 
als  Zollstätle  bis  zur  Ablösung  der  Zölle  durch  die  Eid- 
genossenschaft bei.  Besondere  Bedeutung  erlangte  esdurch 
seine  Lage  an  der  Vereinigung  beider  Rheine  und  an  der 
Gabelung  der  Strasse  und  der  Eisenbahn  nach  dem 
Vorder- und  Hinterrheinthal.  Vergl.  Muoth,  J.  C.  Aemter- 
bücher  des  Bistums  Chur.  Chur  1698;  Planta  P.  C.  Die 
currdtischen  Herrschaften  in  der  Feudalzeit.  Bern  1881; 
Kind,  Chr  Schluss  Ileichcnau.  Chur  1883 

REICHENBACH  Ein  irn  Kanton  Bern  5 mal  vor- 
kommender Ortsname.  Vom  althochdeutschen  rihe  = 
Rinne  herzuleiten;  bezeichnet  also  einen  in  tiefem  und 
engem  Bett  messenden  Bach  oder  auch  eine  an  einem 
solchen  Rach  befindliche  Siedelung. 

REICHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutfcen). 
1800  712  m.  Wildbach;  entspringt  am  N.-Hang  des  Engel 
in  1800  m und  mündet  nach  5 krn  langem  Lauf  in  Reichen- 
bach, welches  Dorf  auf  seinem  grossen  Schuttkegel  steht, 
von  rechts  in  die  Kander.  Führt  meist  nur  wenig  Wasser, 
schwillt  aber  nach  starken  Regengüssen  zuin  verheeren- 
den Strom  an  und  hat  schon  zu  wiederholten  Malen  ver- 
baut werden  müssen. 

REICHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
1800- LW9  m.  Wildbach;  entspringt  mit  verschiedenen 


Quellarmen,  deren  bedeutendste  vom  Schwarzwaldglet- 
scher und  Schwarzhorn  kommen,  in  dem  vom  Schwarz- 
horn, dem  Rücken  der  Grossen  Scheidegg  und 
dem  N.  Hang  des  Wetterhorns  umrahmten  Zir- 
kus, treibt  auf  der  Breitenbodenalp  eine  Säge, 
bildet  oberhalb  Roeenlauibad  einen  schönen  Was- 
serfall, erhält  unterhalb  des  Bades  den  Abfluss 
des  Rosenlauigletschers,  tritt  in  eine  Wald- 
schlocht  ein  und  stürzt  sich  dann  mit  einer 
Treppe  von  prachtvollen  Fällen  zur  Aare  hinunter, 
in  die  er  in  o99  m gegenüber  Meiringen  von  links 
mündet.  Der  obere  Reichenbachfall  ist  durch 
Hohe  und  Wassermasse  einer  der  mächtigsten 
Wasserfälle  der  Alpen,  aber  auch  der  untere  ver- 
dient Beachtung  und  ist  während  der  ersten  Hälfte 
des!9  Jahrhunderts  in  Gemälden  und  Stichen  oft 
abgebildet  worden.  Zur  Erleichterung  des  Besu- 
ches der  Reichenbachfalle  hat  man  bequeme 
Fusswege  und  eine  elektrische  Drahtseilbahn  er- 
stellt. Diese  letztere  beginnt  am  Hotel  Reichen- 
bachbad, setzt  mit  einer  kühnen  Brücke  über 
den  mittleren  Fall  und  erreicht  in  einer  Viertel- 
stunde den  obern  Fall.  Sie  wird  durch  die  Was- 
serkraft des  Flusses  selbst  getrieben,  ist  700  m 
lang,  hat  eine  mittlere  Steigung  von  3i  % und  eine 
maximale  Steigung  von  60  % Im  Sommer  werden  die 
Fälle  des  Nachts  durch  elektrische  Scheinwerfer  be- 
leuchtet. 

REICHENBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern. 
Zollikofen).  513  m.  Gruppe  von  9 idyllisch  gelegenen 
Häusern,  am  linken  Ufer  der  Aare  in  der  von  dieser  5 km 
n.  Bern  gebildeten  grossen  Schlinge.  75  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bremgarten.  Eine  grosse  Bierbrauerei. 
Telephon.  Sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  der 
Bundesstadt.  Die  in  einer  Molasseschlucht  niessende 
Aare  verbreitert  sich  bei  Reichenbach  und  gestattete  hier 
die  Anlage  einer  Schifflände.  Wird  von  Bern  aus  durch 
die  Engiwaldallee.  auf  der  Strasse  über  die  Tiefenaubrücke 
oderauch  durch  den  Bremgarten wald  und  über  Neubrücke 
und  Bremgarten  erreicht.  Schönes  und  romantisches 
Schloss  mit  reichhaltigem  Archiv  und  zwei  hemerkens- 


Unlerer  Reichenbacbfall. 

werten  Sälen,  von  denen  der  sog.  Rittersaal  mit. Fres- 
komalereien geziert  ist.  Es  gehörte  zuerst  den  Edeln 
von  Bremgarten  und  dann  den  Herren  von  Erlach.  Hier 
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Häuser,  110  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Därstelten. 
Sägen.  Tuffstein.  Früher  Hizbach  geheissen.  War  1357 
Lenen  der  Edeln  von  Wcissenbnrg,  nachdem  das  Kloster 
Selz  im  Elsas»  seine  hiesigen  Besitzungen  1276  an  das 
Kloster  Däratetten  verkauft  hatte. 

REICHENBACHBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gern.  Schattenhalb).  590  m.  Gruppe  von  5 Häusern, 
am  linken  Ufer  der  Aare  und  an  der  Mündung  des  Rei- 
chenbaches,  I km  s.  der  Station  Meiriogen  der  Brünig- 
bahn  (Lnzern-Brienz).  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meiringen.  Telephon.  Säge.  Hotel.  Ausgangspunkt  der 
nach  den  Reichenbachfällen  hinaufführenden  Drahtseil- 
bahn. Ehemaliges  Heilbad,  das  nach  dem  Ausbleiben  der 
Quelle  eingegangen  ist. 

REICHENBURQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  438  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  im  LinththaLan  der  Strasse  Richters- 
wil-Glarus.  Strassen  nach  Billen  (Glarus),  Schübelbach  und 
Tuggen  (March)  und  Benken(St.  Gallen).  Station  der  links- 
ufrigen  Zürich-eebahn  iZürich-Wädenswil-Zi<*gelbrücke). 
Poslbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Allmend, 
Ussberg  und  Ussbühl:  208  Häuser,  011  kathol.  Ew.  ; 
Dorf:  38  Häuser,  188  Ew.  Das  Gemeindegebiet  steigt  bis 
zum  Gipfel  des  Melchterli  (1490  m)  hinauf,  dessen  Hänge 
Alpweiden,  Wald,  Wiesen  und  Obstbäume  tragen.  Der 
Landstrich  längs  der  Linth  ist  sumpfig.  Die  von  den 
Bewohnern  gesprochene  Mundart  nähert  sich  mehr  dem 
Glarner  Dialekt  als  demjenigen  der  March.  Schöne  neue 
Pfarrkirche,  Schulhaus.  Wollkämmerei,  2 Molkereien, 
2 Mühlen,  3 Sägen.  DruckwaBserversorgung.  Während 
der  Manöver  von  1004  sind  in  der  Umgebung  Befesti- 
gungsanlagen errichtet  worden,  die  jedes  Jahr  den  Trup- 
penübungen dienen  werden.  Schwefelquelle  mit  inte- 
ressanter Entdeckungageschichte.  Das  Christentum  wurde 
in  dieser  Gegend  von  den  Heiligen  Fridolin,  Kolumban 
und  Gallus  eingeführt.  Im  10.  Jahrhundert  errichtete 
hier  ein  König  Festungsanlagen  zürn  Schutz  des  Landes 
gegen  die  Einfälle  der  Hunnen.  Herren  von  Reichenburg 
waren  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  Edeln  von 
Windegg,  dann  die  Grafen  von  Aspermont  und  später 
Rudolf  Tumpter,  genannt  Keller,  von  Rapperswil.  1370 
kaufte  das  Kloster  Einsiedeln  die  Herrschaft  um  die  Summe 
von  1200  Dukaten  an  und  Hess  sich  den  Kauf  1434  in  Basel 
durch  Kaiser  Sigismund  bestätigen.  Die  Leute  von  Rei- 
chenburg bezahlten  dem  Kloster  100  Pfund  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  niemals  an  einen  andern  Herrn 
veräussert  werden  sollten.  Einsiedeln  liess  seine  Hoheits- 
rechte durch  einen  seit  1536  in  Reichenburg  residierenden 
Vogt  ausüben.  1798  verlangte  das  Dorf  seine  Freiheit  und 
gehörte  während  der  Helvehk  zum  Bezirk 
Schaums  des  Kantons  Linth,  um  1803  an 
den  Kanton  Schwyz  zu  kommen.  Einsie- 
deln  aber  behielt  noch  bis  1831  eioige 
Hoheitsrechte  bei,  eine  Erscheinung,  wie 
w ir  sie  für  diese  Zeit  auch  noch  in  Disentis 
und  im  Wallis  antreffen.  Reichenburg  halle 
einst  Bein  eigenes  Landrecht,  dessen  zum 
erstenmal  1464  in  einer  Urkunde  Er- 
wähnung getan  wird  und  das  1538  in  70  Ar- 
tikeln von  neuem  urkundlich  niedergelegt 
wurde.  Die  Männer  von  Reichenburg  nah- 
men als  Untertanen  des  Abtes  von  Einsie- 
deln am  alten  Zürichkriec  und  an  den 
Villmergerkriegen  teil,  und  am  30.  April 
1798  fielen  in  den  Kämpfen  von  Wolle- 
rau und  Schindellegi  5 Reichenburger. 
1300:  Richenburg.  Vergl.  Ringholz,  Odilo. 
Geschichte  des  Stiftes  Einsiedeln.  Einsie- 
deln 1904;  Zehnder.  Die  vierte  Säkular- 
feier der  Pfarrei  Reichenburg.  Lachen 
1900. 

REICHEN8TEIN  (Kt.  Basel  Land, 
Bez.  und  Gern.  Arlesheim).  480  m.  Burg- 
ruine auf  einem  bewaldeten  Bergvorsprung 
800  m nö.  Arlesheim.  Reichenstein  gilt 
für  die  Stammburg  des  freiherrlichen  Ge- 
Reichenbach  (Amtsbezirk  Nieder  Simmenthal)  Ragen  die  Blümliselp.  schlechtes  der  Reich  von  Reichenstein,  das 

der  Stadt  Basel  seil  dem  13.  Jahrhundert 
roenthal,  Gern.  Däratetten).  774  m.  Gemeindeabteilung  | verschiedene  Bürgermeister,  Domherren  und  einen  Bi- 
uod  kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Simme  bei  der  «chof  gegeben  hat.  Die  Burg  soll  1269  auf  Befehl  von 
Station  Däratetten  der  Simmenthalbahn.  Telephon.  23  | Rudolf  von  Habsburg  belagert  und  zerstört  worden 


starb  1360  in  sehr  hohem  Alter  der  Sieger  von  Laupen 
Rudolf  von  Erlach  (die  Geschichte  seiner  Ermordung 
durch  seinen  Schwiegersohn  ist  eine  Fabel).  Später 
kam  das  Schloss  an  das  Patriziergeschlecht  von  Fischer, 
and  1743  war  es  das  Absteigequartier  des  englischen 
Gesandten  John  Burnaby.  Ein  aus  1669  stammendes  Ge- 
mälde des  Malers  Kauw  stellt  die  Schlossterrasse  mit  zwei, 
seither  verschwundenen,  wertvollen  Statuen  vor.  Das 
Wappen  zeigt  einen  sich  schnellenden  Fisch  in  goldenem 
Feld.  Nahe  dem  Schloss  der  sog.  Heidenstein,  ein  grosser 
erratischer  Block. 

RCICHKNBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
712  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  auf  dem  vom  Reichenbach 
angeschwemmten  irrossen  Schutikegel  und  am  rechten  Ufer 
der  Kander,  am  W.-Fuss  des  Engel ; 1 km  unterhalb  der 
Mundung  des  Kienthaies  ins  Kanderthal  und  6 km  no. 
Frutigen.  Station  der  Linie  Spiez-Frutigen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon ; vom  Id.  Juni  bis  30.  September 
Postwagen  ins  Kienthal.  Gemeinde,  mit  Ausserschwendi, 
Falschen,  Aris,  Kien,  Kienthal  (Rufenen),  Mülinen. 
Reudien,  Buchholz,  Scharnachlhal  und  Wengi:  463 
Häuser,  2507  Ew.  (wovon  189  Katholiken,  meistens  Ita- 
liener und  Tesainer,  die  zur  Zeit  der  Zahlung  hier  beim 
Bahnbau  beschäftigt  waren  und  seither  wieder  weg- 
gezogen sind);  Dorf:  37  Häuser,  261  Ew.  Die  Kirchge- 
meinde Reichenbach  zählt  blos  2064  Ew.,  da  Schwendi 
und  Wengi  zur  Pfarrei  Frutigen  gehören.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Holzhandel.  Fremdenindustrie.  Schöne  Aus- 
sicht ins  Kanderthal.  Ausgangspunkt  für  den  Besuch  des 
Kienthaies,  das  an  Beliebtheit  stetig  gewinnt.  Drei  grosse 
Viehmärkte  im  Herbst.  Etwas  unterhalb  Reichenbach 
setzt  die  Thalstrasse  mit  einer  gedeckten  Holzbrücke 
über  die  Kander.  Das  Dorf  hat  noch  eine  Anzahl  von  alten 
Holzhäusern,  unter  denen  namentlich  das  sog.  Stucki- 
haus  Beachtung  verdient.  An  seinem  N.-Ende  steht  in 
einer  kleinen  Bodensenke  die  aus  dem  16.  Jahrhundert 
stammende  Pfarrkirche.  Malerische  Dorfgasse.  Reichen- 
bach wird  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhun- 
derts urkundlich  genannt,  da  die  ältesten  Siedelungen 
der  häufigen  Ueberschwemmungen  wegen  nicht  in  der 
Thalsohle,  sondern  an  den  Gehängen  am  Ausgang  des 
Engel-  und  Kienthaies  angelegt  worden  sind.  Vorder  Re- 
formation Filiale  von  Aeschi,  seit  1546  eigene  Kirchge- 
meinde. Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  wanderten  eine 
Anzahl  Bewohner  von  Reichenbach  mit  ihren  Familien 
nach  Russland  aus,  wo  die  meisten  als  Käser  Anstellung 
fanden. 

REICHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
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■ein,  well  die  Heichensteioer  zum  Bischof  hielten, 
der  damals  mit  dem  Habsburger  im  Streit  lag.  Sie 


ft 


Reiden  iKant.  Lusern) : Alt«  Jobanniterkomlburei,  von  Norden. 

wurde  bald  wieder  aufgebaut,  bis  das  grosse  Erdbeben 
von  1536  sie  endgiltig  in  Trümmer  legte.  Heute  steht 
von  ihr  noch  ein  verhältnismässig  gut  erhaltener  Turm, 
für  dessen  weitere  Erhaltung  der  Verkehrs-  und  Ver- 
schönerungsverein  Arlesheim  sorgt.  Ein  Peter  Heich 
von  li -Meilenstein  war  1288  Bischof  von  Basel  und  ein  Ma- 
thias 1306,  ein  Heinrich  1386  und  ein  Johann  1391  Bürger- 
meister von  Basel.  Die  Familie  teilte  sich  in  drei  Zweige, 
deren  Landbesitz  im  Eisass  und  im  BiBtura  Basel  lag.  Der 
letzte  Heichensteiner  starb  1887  arm  und  elend  im  Spital 
zu  Hiraingen. 

REIDEN  i Kt.  Luzern,  Amt  Willisau;.  459  in.  Gern, 
und  Pfarrdorf.  im  Wiggerthal  und  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Aargau.  Station  der  Linie  Luzern-Olten. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach 
Boggliswil  und  Richenthal.  Gemeinde,  mit  Unterwasser 
und  Reidermoo«:  177  Häuser,  1670  kathol.  Ew. ; Dorf: 
111  Hauser,  1027  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit 
Mehlsecken,  Wikon  und  einem  Teil  von  Langnau.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft 
Je  eine  Baumwollspinnerei,  Färberei,  Möbelfabrik  und 
Maschinenfabrik.  Sitz  des  Amtsgerichtes.  Sekundarschule. 
In  Beiden,  das  im  Mittelaller  eine  wichtige  Etappe  des 
Handelsweges  über  den  St.  Gotthard  war,  bestand  wahr- 
scheinlich schon  vor  dem  Jahr  1000  eine  Kirche.  1052 
stand  es  zusammen  mit  der  Burg  Wikon 
unter  den  Grafen  von  Lenzburg,  seit  1172 
unter  dein  Haus  Habsburg-Oeslerreich  und 
seit  1415  unter  der  Stadt  Luzern.  Auf  einer 
um  39  m über  der  Thalsohle  sich  erheben- 
den Anhöhe  gründeten  die  Bitter  IlFenthal 
von  Büttikon  1239 eine  Johanniterkornthurei. 
die  nachher  mit  der  Komthurei  Hohenrain 
vereinigt  und  1803  zusammen  mit  dieser 
aufgehoben  wurde.  Das  burgartige  Gebäude 
dient  jetzt  als  Pfarrhaus.  Pfarrkirche  1793- 
1796  erbaut.  Ain  21.  August  1836  fand  in 
Beiden  (gleichzeitig  wie  in  Münsingen  und 
Wiedikon)  eine  von  Bürgern  aus  den  Kan- 
tonen Luzern,  Aargau,  Solothurn  und  Basel 
besuchte  Volksversammlung  statt,  die  gegen 
die  UebergritTe  Frankreichs  in  Sachen  des 
Asylrechtes  Stellung  nahm.  1180:  Heidin. 

Der  Name  vom  althochdeutschen  reit,  reide 
= Knie,  Bogen.  So  genannt,  weil  der  Ort 
zuerst  an  einem  1498  durchstochenen  Knie 
der  Wigger  lag.  1577  hat  man  unter  ei- 
ner Eiche  Mainmutknochen  ausgegraben, 
die  Felix  Platter  für  das  Skelet  eines 
Bieseninenschen  hielt.  Fund  von  Brakteaten  1641. 

REIDENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Siintnen- 
thal,Gem.  Boltigen).  640m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 


am  linken  Ufer  der  Simme  und  an  der  Mündung  des  in 
tiefem  Tobel  messenden  Heidenbache«  schön  gelegen,  2 
km  sw.  der  Station  Boltigen  der  Simmenthalbahn.  Tele- 
phon. 35  Häuser,  175  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Rol- 
ligen. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Hier  zweigt  die  Post- 
Strasse  über  den  Bruchberg  und  durch  das  Jaunthal  nach 
Bulle  ab,  die  als  einzige  direkte  Verbindung  zwischen  dem 
Simmenthal  und  dem  Greierzerland  von  strategischer 
Bedeutung  ist,  eine  Länge  von  33  km  und  eine  mittlere 
Steigung  von  9,6  % hat  und  8LÜ000  Fr.  gekostet  hat. 
Ihr  höchster  Punkt  erreicht  1506  m. 

reidermOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern. 
Beiden).  500  in.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  in  einer 
seitlichen  Verzweigung  des  Wiggerthaies  und  2 km  nö. 
der  Station  Beiden  der  Linie  Luzern-Olten.  Poslablage. 
54  Häuser,  471  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Reiden.  Land- 
wirtschaft. 

REI  Dl  GEN  ALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal, Gern.  Boltigen).  1700  m.  Grosse  Alpweide  im  obern 
Abschnitt  des  bei  Reidenbach  von  links  ins  Simmenthal 
einmündenden  Thälchens,  4 km  onö.  Jaun  (Bellegarde). 
Fussweg  Boltigen-Jaun. 

REIFEN  AU  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern.  Henau).  509  und  5t 8 m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  4 Häusern,  in  dem  hier  tief 
eingeschnittenen  Thal  der  Thur  und  4 km  nw.  der  Station 
Uzwil  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  24  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Henau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Die  Häuser  waren  vor  der  Thurkorrektion  häutigen  Ueber- 
schwemmungen  aufgesetzt. 

REIFENSTEIN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg. 
Gern.  Reigoldswil).  651  m.  Ruine  eines  längst  verfallenen 
Schlosses,  auf  einem  Felsen  800  m ö.  Reigoldswil.  Ueber 
die  Geschichte  des  Schlosses  ist  so  gut  wie  nichts  bekannt. 
Es  werden  nur  im  Stiflungabrief  des  Klosters  Schönthat 
vom  6.  März  1145  ein  Burkardus  nnd  ein  U lalricus  de 
Bifenstein  als  Zeugen  genannt.  Sie  waren  also  wohl 
Dienstleute  der  Graten  von  Froburg.  Ihre  Erben  und  viel- 
leicht auch  Nachkommen  oder  wenigstens  Verwandten 
waren  die  Edeln  von  Reigoldswil,  die  1226  und  1237  als 
Donatoren  des  Klosters  Schönthal  und  als  Zeugen  er- 
scheinen. 

REIFER8WIL  (HINTER,  OBER  und  VORDER) 

(Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Fischbach).  700-650  m. 
8 Bauernhöfe;  1,5  km  so.  Grossdietwil  und  4 km  nw.  der 
Station  Zell  der  Linie  Langenthai-Wolhusen.  66  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grossdietwil.  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

REIGOLDSWIL  (Kt. Basel  Land,  Bez.  Waldenburg;. 
534  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  am  Thalbach,  8 km  sw.  der 
Station  Bubendorf  der  Lieslal-Waldenburgerbahn.  Post- 
bureau, Telegraph.  Telephon  ; Postwagen  nach  Buben- 
dorf. 180  Häuser,  1298  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 


Reiguldswil  von  Norden 

I gemeinde  mit  Titterten.  Landwirtschaft.  Seidenbandwebc- 
1 rei.  1152:  Rigoltswilere;  1200:  Rigo'zwilare. 

| REILLE  (ENTRE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  und 
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Kt.  Bern.  Amtsbez.  Saanen)  2527-2100  m.  Bergschulter  and  I von  römischen  Anlagen,  wie  solche  in  den  letzten  Jahren 
kleines  Thälchen,  an  der  N.-Flanfce  des  Oldenhorns  und  I in  Gontenschwil,  Kulm,  Birrwil  und  Beinwil  aufgedeckt 
s.  über  dem  Col  de  Pillon.  Anstiegsroule  vom  Col 
de  Pillon  auf  das  Oidenhorn,  unter  dessen  Gipfel  eine 
Schutihütte  des  S.  A.  C.  steht.  Das  Thälchen  sen- 
det seinen  Bach  von  rechts  zum  Reuschbach  und  steigt 
zu  der  aus  Nummulitenkalk  aufgebauten  Töte  aux 
Chamois  (2527  m)  auf,  während  es  selbst  eine  Urgon- 
mulde  bildet,  in  deren  Kprn  Nummulitenkalk  liegt. 

Der  von  der  Siegfriedkarte  adoptierte  Name  würde 
nebliger  «Rayes*  zu  schreiben  sein. 

REILLE  AUX  ALLEM  AN  08  (Kt.  Bern  und 
Waadt).  2200-2060  m.  Schutthalden  an  den  Felsen 
nw.  über  dem  Thälchen  von  Entre  la  Reille.  2 Stun- 
den s.  über  dem  Col  de  Pillon. 

REIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau,  Gern.  Tüscherz 
Alferinöe).  460  m.  Gruppe  von  4 Häusern  westl.  vor 
dein  Dorf  Tüscherz,  in  den  Rebbergen  über  dem  lin- 
ken Ufer  des  Bielersees  und  3,7  km  nö.  der  Station 
Twrann  der  Linie  Biel-Neuenburg.  20  reform.  Ew. 

Kirchgemeinde  Twann. 

REIN  oder  RAIN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 

Aargau.  Bez.  Brugg,  Gern.  Rüfenach).  403  und  396  m. 

Zwei  Weiler,  über  dem  linken  Ufer  der  Aare  und  am 
Nü.-Fuss  des  Reinerbergs  ; 2 5 km  sw.  der  Station 
Siggenthal  der  Linie  Turgi-Waldohut.  Zusammen  21 
Hauser,  107  reform.  Ew.  Kirchgemeinde.  Landwirt- 
schaft. Ehemals  eigene  politische  Gemeinde.  Um  die 
Akustik  der  Kirche  zu  verbessern,  hatte  man  seiner- 
zeit in  die  Mauern  Hohlvasen  eingelassen. 

REI  NACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  531  m Gern.  u. 

Pfarrdorf  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Luzern; 
am  W.-Hang  des  Sonnenberges,  am  O.-Hang  des  Steren- 
berges  und  am  S.-Hangdes  Homberges.  21  kin  ssö.  Aarau. 

Station  der  Seethalbahn  und  der  Winenthalbahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Münster 
Strassen  nach  Münster.  Kulm  und  Beinwil.  Gemeinde,  mit 
Alzbach,  Eichen,  Flügelberg.  Herrenweg,  Hohlenweg  und 
Keinacherberg : 424  Häuser,  3668  Ew.  (wovon  3392  Refor- 
mierte. 196  Katholiken  und  80  Andere);  Dorf:  268  Häu- 
ser, 2431  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Beinwil 
und  Leimbach,  bei  der  Reformation  des  Kantons  Bern  1527 
geschaffen.  Fruchtbarer  Boden  und  gesunde  schöne  Lage, 

Vi  Stunde  vom  Hallwilersee.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Bedeutendste  industrielle  Ortschaft  im  s.  Kantons- 
teil. Die  Frauen  beschäftigen  sich  vielfach  mit  Strohar- 
beiten für  die  Fabriken  von  Meisterschwanden  und  Fahr- 
wangen. Maschinenstrickerei.  Eine  1889  gegründete  Ge- 
schaftshücherfabrik ; 2 Haftenfabriken,  die  einzigen  der 
Schweiz;  eine  mechanische  Schlosserei  (Herstellung  von 
Zigarrenabschneidinaschioen ),  3 mechanisch  betriebene 
Baugeschäfte,  eine  Färberei  und  Chornische  Waschanstalt, 
eine  mechanische  Feilen-  und  Herd  platten  Schleiferei  (die 
einzige  im  Aargau),  ein  Photographenatelier,  grosses  Ze- 
mentwarengeschäft, 3 mechanische  Sägereien,  eine  Buch- 
druckerei mit  Zeitung,  eine  mechanische  Mobelschreine- 
rei,  eine  Bierbrauerei,  mehrere  grosse  Kleidermagazine. 

Die  Hauptindustrie  Reinachs  ist  aber  die  Zigarren-  und 
Tahakfabrikalion.  Die  zwei  ältesten  Geschäfte,  1852  und 
1858  gegründet,  beschäftigen  300  bezw.  400  Arbeiter  und 
eine  dritte  grosse  Fabrik  250  Arbeiter.  Daneben  existieren 
noch  mehrere  kleinere  Geschäfte,  sodass  hier  über 
1000  Arbeiter  in  der  Tabakbranche  tätig  sind.  Dazu  kom- 
men noch  die  Rollentabikfabrik  und  eine  Kentucky-Tabak- 
Extrakt-Fabrik.  Es  werden  meist  amerikanischer  und 
ostiodischer  Tabak  verarbeitet.  Volksbank  in  einem  scho- 
nen, im  Renaissancestil  gehaltenen  Haus.  Krankenhaus. 

Neues  Schulhaus.  Von  dem  die  Gegend  einst  bedecken- 
den Reussgletscher  linden  sich  die  Seiten moränen  noch 
am  Sonnen-  und  Sterenberg  und  die  das  Thal  abschlies- 
sende und  den  AMluss  des  Wassers  verhindernde  End- 
moräne beim  Dorfe  Zezwil.  Es  bildete  wohl  auch  einst 
infolge  der  Aufstauung  das  Wassers  durch  die  Moränen 
das  obere  Winenlhal  rin  grosser  See.  Heute  noch  ist  das 
Land  in  der  Niederung  aumpßg.  Die  ersten  Menschen, 
die  sich  hier  ansiedelten,  mögen  wohl  der  Steinzeit  ange- 
hört haben,  wie  einige  Funde  am  Sonnenberg  bei  Aus- 
grabung einer  römischen  Niederlassung  zeigten;  dann 
folgten  jedenfalls  die  Kelten  und  zuletzt  im  Altertum  die 
Homer.  Der  Sonnenberg  war  der  Mittelpunkt  einer  Reihe 


Heiaacb  (Kuot.  Aargau):  Der  Lindenplalz. 

wurden.  Auf  die  Römer  folgten  die  Alemannen,  die  beim 
ersten  Einfall  Reinach,  Beinwil  und  Aesch  gründeten.  Ver- 
gleiche den  gleichen  Namenkomplex  bei  der  2.  Einwan- 
derung über  Basel:  Reinach  (Baselland),  Beinwil  und 
Aesch  (Solothurn).  Von  den  Zähringern  und  Kibursern 
kam  das  Land  in  den  Besitz  der  Habsburger.  Die  Burg 
bei  Reinach  war  der  Sitz  der  Edelknechte  von  Rinach,  von 
welchen  das  Wappen  des  Ortes  stammt.  Eioer  der  be- 
kanntesten Angehörigen  des  Geschlechtes  ist  Hesso  von 
Rinach,  der  Minnesänger,  von  dem  die  berühmte  Manes- 
sische Liederhandschriftzwei  Lieder  überliefert  hat.  Hesso 
war  Chorherr  im  nahegelegenen  Stift  Münster,  später 
Propst  im  Stift  zu  Schönenwerd  (bei  Aarau)  und  starb 
etwa  1280.  Bemerkenswert  ist  auch  Jakob,  Propat  des 
Stiftes  Beromünster  (f  1368).  Die  Burg  wurde  vor  der 
Schlacht  bei  Sempach  mit  Oberrinach  und  Mullwiler- 
rinach  zerstört;  in  der  Schlacht  selbst  fielen  mehrere 
Rinacher.  Die  Burg  ist  jetzt  in  das  Burger  Schulhaus  um- 
gebaut. Nach  der  Eroberung  des  Aargaues  durch  die 
Berner  wurde  « Rinach*  Sitz  der  Untervögte  der  Vogtei 
Lenzborg.  Schon  damals  entwickelte  sich  in  Reinach  die 
Baumwollenindustrie  (Handweberei),  die  dann  in  neuester 
Zeit  dem  Fabrikbetrieb  hat  weichen  müssen.  Reinach, 
vor  150  Jahren  noch  ein  schlichtes  Dorf,  ist  heute  durch 
Fabrikation  und  Industrie  ein  Zentralpunkt  des  südl.  Teils 
des  Kantons  Aargau  und  der  Marktplatz  des  nördl.  Teils 
des  Kantons  Luzern  geworden.  Reich  geschmückt  mit 
Fabriken  und  Villen,  Schulhäuxern  und  Anstalten,  bildet 
es  mit  den  nahen  Orten  Menziken.  Burg  und  Pfeffikon 
zusammen  einen  stadtähn  liehen  Häuaerkomplex.  1250: 
Rinach. 

REINACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim).  308  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Birs 
und  am  S.-Fusa  des  Brnderholzes,  2 km  wnw.  der  Station 
Dornach-Arleaheim  der  Linie  Basel-Delsberg-Biel.  Post- 
bureau. Telegraph.  Telephon.  186  Häuser,  1213  Ew.  (wo- 
von 148  Reformierte).  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  Be- 
wohner arbeitet  in  den  Fabriken  von  Arleaheira.  Eine 
Bierbrauerei,  Ziegeleien.  Reinach  trat  1525  zur  Reforma- 
tion über,  wurde  aber  1595  vom  Bischof  Christoph  von 
Blarer  wieder  dem  alten  Glauben  zurückgewonnen. 
1194:  Rinake.  Ruine  der  Burg  der  Edeln  von  Reinach. 
Von  den  in  der  Schlacht  bei  Sempach  auf  österreichischer 
Seite  mitfechtenden  Edelknechten  von  Reinach  (im 
Aargau)  blieb  bloa  Hermann  am  Leben,  der  sich  nun  im 
Bistum  Basel  niederliess  und  der  Begründer  der  neuen 
Linie  seines  Geschlechtes  ist.  Diese  gab  u.  a.  dem  Bis- 
tum Basel  zwei  Bischöfe,  Hans  Konrad  von  Reinach 
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(1705-1737)  und  Sigismund  Jakob  von  Reinach- Hirtzbach 
(1737-1743).  Jener  erlies«  die  berüchtigte  Verordnung 
von  1726,  die  die  Dauern  der  Ajoie  (oder  de« 

Elsgaues)  zum  Aufruhr  veranlasste,  der  dann 
durch  «einen  Nachfolger  unterdrückt  und  mit 
der  Hinrichtung  der  Führer  Pierre  Pöquignat, 

Lion  und  Riat  in  Pruntrut  am  30.  November 
1740  beendigt  wurde.  Die  Reinach  spalteten  sich 
in  verschiedene  Linien  (Heidwiler,  Foussema- 
gne,  Obersteinbrunn,  Montreux,  Munlzingen, 
Hirtlbach,  Frenningen,  Worth,  Spechbach,  Lietn- 
•chwiler),  von  denen  die  Reinach- Foussemagne, 

-Wörth  und  -Hirtzbach  heute  noch  existieren. 

Diese  letzteren  besitzen  im  Jura  beträchtlichen 
Grundbesitz.  Verschiedene  Reinach  waren  auch 
Johannilerkomthure.  Andere  haben  sich  im  po- 
litischen Leben  Frankreichs  als  Diplomaten  und 
Staatsmänner  einen  Namen  gemacht.  Ferdi- 
nand III.  verlieh  einer  Linie  der  Reinach  den 
Freiherrenlitel,  und  1718  erhielt  eine  andere 
Grafenrang.  Ihr  Wappen  zeigt  im  goldenen  Feld 
einen  Löwen  mit  doppeltem  rotem  Schwanz, 
blauem  Kopf  und  Hals  und  roter  Zunge. 

REINACH  (OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Hoch- 
dorf, Gern.  Herlisberg).  Weiler.  S.  den  Art. 
Obekreinach 

REINACHERBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern. 
Reinach).  539  m.  28  am  NU. -Hang  des  Sterenbergs  zer- 
streut gelegene  Häuser;  1,5  km  nw.  der  Station  Reinach 
der  Seethalbahn.  224  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rei- 
nach. Milchwirtschaft.  Zigarrenfabrik. 

REINERBERQ  oder  BRUQQERBERQ  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Brugg).  520  m.  Bewaldete  Höhe  am  linken 
Ufer  der  Aare  gegenüber  der  Mündung  der  Limmat,  1 km 
n.  Brugg.  Am  S.-Hang  finden  sich  grosse  Rebberge 
und  am  O.-llang  steht  die  weithinblickende  Kirche  von 
Rain. 

REINISCH  oder  RAINI8CH  (Kt.  Bern,  Amlsbez. 
und  Gern.  Fruligeo).  886  m.  Gemeindeabteilung,  im  Thal 
von  Frutigen  und  auf  dem  Rücken  (nördl.  Ausläufer  des 
Elsighorns)  zwischen  dem  Kandertha)  und  dem  Engstügen- 
thal,  an  der  alten  Strasse  Frutigen- Adelboden  und  1,5  km 
s.  der  Station  Frutigen  der  Lime  Spiez- Frutigen.  95  Häu- 
ser, 504  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Wiesen- 
und  etwas  Obstbau  und  Viehzucht.  Eine  Zündholzchen- 
fabrik.  Ruine  der  1885  niedergebrannten  Tellenburg. 
1290:  Reidenechs. 

REIN8BERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich. 
Bez.  Hlnwil,  Gern.  Fischenthal).  935  und  915  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  6 Häusern ; 1.5  km  nw.  der  Sta- 
tion Fischenthal  der  Töesthalbahn  (Winterthur- Wald). 
30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fischenthal.  Wiesenbau. 
1401  : Reinolsperg.  vom  Personennamen  Reinold. 

REI8CHEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
Schams,  Gern.  Zillis-  Heischen).  1017  m.  Weiler,  auf  einer 
Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Schamserthales 
und  9.5  km  s.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn.  Post- 
ablage. 9 Häuser.  43  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Zillis-Reischen.  Alpwirtschaft. 

REI8EN  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Sissach.  Gern.  Läufel- 
fingen).  710  m.  Gruppe  von  2 Häusern ; 1,7  km  so.  der 
Station  Läufelfiogen  der  Linie  Olten-Basel.  32  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Laufelfingen  Viehzucht.  Gasthof.  Früher 
Sommerfrische. 

REISENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gern.  Wattwill.  800  m.  4 Bauernhöfe,  6 km  sw.  der 
Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  23  kalhol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Hielten  und  Wattwil.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

REI8ISWIL  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Aarwangen).  637  m. 
Gern,  und  Weiler;  1.7  km  sw.  Melchnau  und  7 km 
nw.  der  Station  Hüswil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen. 
Postbureau,  Telephon ; Postwagen  Laogenthal-Melchnau- 
Hüswil  und  Huttwil-Eriswil.  Gemeinde,  mit  Gemeinweid 
und  Gatell : 43  Häuser,  303  reform.  Ew. ; Weiler  : 12  Häu- 
ser, 83  Ew.  Kirchgemeinde  Melchnau.  Landwirtschaft.  Kä- 
serei. 119i:  Richolsiswillare.  Auf  dem  benachbarten 
Ghürnberg  befand  sich  einst  eine  Beobach  tu  ngswarte. 

RE  18 MÜHLE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Ober  Winterthur).  460  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  500  m 


I ö.  der  Station  Ober  Winterthur  der  Linien  Zürich-Win- 
I terthur-  Romanshorn  und  Winterthur -Etzwilen-Singen. 


24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winterthur.  Wie- 
senbau. 

REISSEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2549  m. 
Vorberg  des  Mettenbergs  (3107  m)  zwischen  dem  Obern 
und  Untern  Grindelwaldgletscher.  Der  Name  von  Gottlieb 
Studer  in  seinen  Topographischen  Mitteilungen  aus  dem 
Alpfngetnrge  (Bern  1843)  in  die  alpine  Literatur  ein- 
geführt. 

REI88END  NÖLLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 

Hasle).  Gipfel.  S.  den  Art.  Nullen  (Reissend)  und  Och- 

SKNKOPF. 

REI8TEQQ  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 

(Kt.  Luzern,  Amt  und  Gern.  Entlebuch).  1060-960  m.  4 am 
rechten  Ufer  des  Fischerbaches  (Zuflusses  des  Rümligba- 
ches)  zerstreut  gelegene  Häuser,  7 km  ö.  der  Station  Ent- 
lebuch  der  Linie  Bern-Luzern.  25  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Entlebuch.  Viehzucht. 

REITENBACH  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pfafflkon,  Gern. 
Fehraltorf).  562  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  2 km  n.  der 
Station  Fehraltorf  der  Linie  Eflretikon- Wetzikon- Uinwil. 
44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fehraltorf.  Wiesenbau. 

REITENBERQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenburg). 
967  m.  Höhenzug,  zieht  sich  vom  Neckerthal  so.  Brunn- 
adern zwischen  dem  Schwendibach  und  dem  Spreltenbach 
auf  eine  Länge  von  3.8  km  nach  S.  Fällt  rechts  und  links 
zu  den  Waldtobeln  dieser  beiden  Bäche  ab  und  trägt  auf 
seinem  breiten  Rücken  Wiesen  und  die  zerstreuten  Höfe 
von  Ober  und  Unter  Reitenberg. 

REITENBERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  SL  Gal- 
len, Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern.  Brunnadern).  934- 
854  m.  8 Höfe,  auf  dem  Reitenberg  zerstreut  gelegen  und 
6 km  o.  der  Station  Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn. 
Durch  eine  Bergstraase  mit  der  Poststrasse  Lichtensteig- 
Waldstatt  verbunden.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brunnadern.  Schulhaus.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sticke- 
rei. Sommerfrische.  Am  N.-Hang  des  Berges  die  Ruine 
der  Reitenburg. 

REITIMATT  (Kt.  Glarus.  Gern.  Linthal).  804  m. 
Gruppe  von  5 Höfen,  am  linken  Ufer  der  Linth  und  am 
O.-Fuss  des  Kammerstockes,  4 km  s.  der  Station  Linthal 
der  Linie  Zürich-Glarus-Linthal.  17  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Linthal.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REITNAU  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotingen).  527  ro.  Gero, 
und  Pfarrdorf  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Luzern, 
im  Suhrenthai  und  6 km  s.  der  Station  Schoflland  der 
elektrischen  Strassenbahn  Aarau-Schoftland.  Postbureau, 
Telephon;  Postwagen  Schoflland  - Tr  iengen.  Gemeinde: 
128  Häuser,  812  reform.  Ew. ; Dorf  . 95  Häuser,  596  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Se- 
kundarschule. Schuh warenfabrik.  Ehemalig«  Zweignie- 
derlassung des  Damenstifles  Schännis  im  Kanton  St.  Gal- 
len. 805  : Rettinauwia  ; 1045  : Reitinowa  ; 1245 : Rete- 
no wa  ; 1300  : Reitnow. 

REIT8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
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Dieentis,  Gern.  Somvix).  906  m.  Groppe  von  9 Hausern 
am  rechten  Ufer  des  Vorderrhein,  1 km  w.  Surrhein  and 
23,6  km  sw.  der  Station  llanz  der  Bündner  Überlandbahn. 
10  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Sur- 
rhein. Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REKINQEN  oder  RICKINQEN  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Zurzach).  341  m.  Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des 
Hhein  und  3,5  km  sö.  Zurzach.  Station  der  Linie  Winter- 
thur-Bülach-Koblenz-Slein.  Dostablage,  Telephon.  52  Hau- 
ier,  270  Ew.  (136  Deformierte  und  134  Katholiken).  Kirch- 
gemeinden Zurzach.  Weinbau,  Viehzucht.  Grosse  Waldun- 
en. Eine  Gipsmühle  und  eine  Zement-  und  Kalkfabrik. 
_ ne  schon  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  abgebaute 
Eisenerzmine  ist  heute  aufgegehen.  Auf  den  Schlossäckern 
itand  ein  römischer  Wachtturm  (Specula),  römische 
Mauerreste  nahe  der  Obern  Mühle  und  Beste  einer  Römer- 
siedelung  bei  In  der  Höhe. 

RELLIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gera.  Egg).  414  m. 
Gruppe  von  7 Hausern,  am  S.-Knde  des  Greifensees  und 
2 km  n.  Egg.  Telephon.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Egg.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  1345:  Reglinkon; 
1439 : Reilikon.  Vom  Personennamen  Hagilo  herzulei- 
ten. Heimat  des  Johannes  Müller  oder  Rhellicanus,  der 
1528  als  Professor  der  hebräischen  Sprache  nach  Bern 
berufen  wurde,  1537  die  Beschreibung  einer  in  botanischem 
Interesse  ausgeführten  Besteigung  des  Stock horns  ver- 
öffentlichte, 1538  das  Rektorat  der  soeben  in  Zürich  ge- 
stifteten Theologenschule  übernahm,  1541  Pfarrer  in  Biel 
wurde  und  dort  1551  starb. 

RELL8TOCK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1726  m. 
Nö.  Eckgipfel  des  Mattstockes,  3 km  n.  Amden.  S.  den  Art. 
Mattstock. 

REMA  (VALLE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
310-565  m.  Mittlere  der  drei  obern  Verzweigungen  des 
Val  della  Grotta ; steigt  vom  S. -Hang  des  Sasso  Gordona 
ab  und  tritt  1,2  km  s.  von  diesem  Gipfel  auf  Schweizer- 
boden. Der  Thalbach  vereinigt  sich  von  rechts  mit  der 
in  den  Comersee  mündenden  Breggia.  Mit  Buschwald  be- 
wachsen. 

REMAGLIASCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Intragna).  390  m.  Weiler,  im  Centovalli  und  am  Eingang 
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der  früher  in 
grösserem 
Umfang  be- 
trieben wurde 
und  einen  aus- 
ezeichneten 
ein  lieferte. 
Entvölkert 
durch  die  star- 
ke Auswande- 
rung der  jun- 

§en  Männer, 
ie  in  Amerika 
als  Angestellte 
von  grossen 
Viehzuchte- 
reien  Arbeit  u. 
Verdienst  ge- 
funden haben. 
Schöner  Was- 
Kastanienselven 
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Wasserfall  des  Fiume  di  Remagüasco. 


Mrfall  des  Flame  di  Remaghasco,  von 
umrahmt. 

REMAGLIASCO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno 
1100  - 330  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zur  Centovalli 


Sein  Wildbach.  Fiume  di  Remagliasco  geheissen,  ent- 

S ringt  am  W.-Hang  der  Corona  dei  Pinci  (eines  Vorberges 
s Monte  Gridone]  und  mündet  nach  4 km  langem  Lauf 
von  rechts  in  die  Melezza,  nachdem  er  kurz  vorher  einen 
schönen  Wasserfall  gebildet  hat.  Seine  Hauptquelle  ist 
gefasst  worden  und  versieht  Locarno  und  die  benachbar- 
ten Gemeinden  mit  Trinkwasser. 

REMAUFEN8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyae).  801  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhöhe  über  der 
Strasse  Palözieux-Chätel  Saint  Denis  und  2 km  w.  von 
diesem  letztem  Dorf.  Station  der  Linie  Palözieux- 
ChAtel  Saint  Denis.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Au  Cröt  und  Le«  Murailles : 59  Hauser, 
411  kathol.  Ew.  französischer  Zunge  ; Dorf : 25  Häuser, 
192  Ew.  Als  eigene  Pfarrei  1835  von  Attalens  losgelöst. 
Pfarrkirche  zu  Saint  Maurice.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Holzhandel.  Stroh flechterei.  Das  Dorf  gehörte 
einst  zur  Herrschaft  Chätel  Saint  Denis.  Es  ist  oft  von 
Feuersbrünsten  heimgesucht  worden,  so  z.  B.  1896,  in 
welchem  Jahr  das  Pfarrhaus  und  mehrere  ihm  benach- 
barte Häuser  niederbrannten.  Im  13.  Jahrhundert : Re- 
moulfens;  1309:  Remoufens. 

REMBLOZ  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern. 
Ollon).  1400-1500  m.  Alpweide  mit  etwa  12  Hütten,  die 
am  rechten  Ufer  der  Gryonne  und  am  Weg  von  Villars 
über  den  Col  de  la  Croix  zerstreut  gelegen  sind,  1 V«  Stun- 
den nö.  über  Villars.  Im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.  Bei  der  Hütte  von  La  Rasse  steht  eine  durch 
ihre  Grösse  bemerkenswerte,  schöne  Buche.  Rembloz  be- 
deutet in  der  Mundart  s.  v.  a.  «kotiger  Ort». 

REMENSBERG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gern.  Wuppenau).  657  m.  Gruppe  von9  Häusern;  1,5km 
nö.  Wuppt-nau  und  6,5  km  sw.  der  Station  ßürglen  der 
Linie  Zurich-Winterlhur-Romanshorn.  37  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wuppenau.  Wiesenbau.  Käserei.  Trotz 
seiner  Zugehörigkeit  zu  Rickenbach  wohnten  hier  einst 
freie  Bauern. 

REMET8WIL  oder  REMET8CH WIL  (Kt.  Aargau, 
Bez.  Baden).  533  m.  Gern,  und  Dorf,  am  W.-ilang 
des  Heitersberges  und  5 km  sw.  der  Station  Kill wangen 
der  Linie  Zünch-Baden-Brugg.  Postablage,  Telephon ; 
Postwagen  Dättwil  Bellikon.  Gemeinde,  mit  Busslingen, 
Berggemeinde  und  Sennhof:  73  Häuser.  482  kathol.  Ew. ; 
Dorr : 25  Häuser,  176  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrdorf.  Filial- 
kirche. Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

REMIA  (PIZZO  Dl)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin). 
2915  m.  Schöne  dreikantige  Felspyramide,  einer  der 
liauptgipfel  der  Kette  zwiscnen  dem  bündnerischen  Ca- 
lancalhal  und  dem  Blenio-Tessinthal  (Gruppe  der  Cima 
dei  Cognij.  Steht  nach  S.  über  einen  hohen  Kamm  mit 
dem  Pizzo  delle  Streghö  in  Verbindung  und  wird  im  N. 
durch  den  Passo  di  Remolasco  vom  Pizzo  di  Pianasso  ge- 
trennt. Kann  von  Bossa  im  Calancathal  überden  Passo  di 
Hemolasco  in  6 Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  be- 
stiegen werden. 

REMIA8CO  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno, 
Gern.  Gresso).  1773  m.  Alpweide  im  Val  Oosernone.  am 
SW.-Hang  des  Pizzo  Gramalena  (2320  m)  und  31  km  n. 
Locarno.  Ist  eine  der  schönsten  Alpen  im  Bezirk  und 
wird  mit  130  Stück  Rindvieh  und  150  Ziegen  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

REMIA8CO  (CIMA  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
2000  - 2100  m.  Kurzer  Felsgrat,  der  aus  der  N.-Wand  des 
Val  Oosernone  heraustritt  und  nach  S.  zum  Dorf  Ver- 
gelelto  hin  vorspringt.  Oestl.  unter  ihm  die  Alpe  di 
Remiasco. 

REMIGEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  404  m.  Gemeinde 
und  Dorf,  am  Eingang  in  ein  zwischen  dem  Geissberg  und 
dem  Bruggerberg  eingeschniltenes  enges  Thälchen  und 
5 km  w.  der  Station  Siggenthal  der  Linie  Turgi-Walds- 
hut.  Postbureau,  Telephon;  Postwagen  nach  Brugg. 
109  Häuser,  511  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rain.  Wein- 
bau, Viehzucht.  Alemannengräber. 

REMI8BERQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Kreuz- 
lingen).  Teil  des  Dorfes  Kreuzungen.  S.  diesen  Art. 

REMI8HUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat). 
660  m.  Gruppe  von  4 Häusern  ; 1,5  km  nö.  der  Station 
St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  28  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  St.  Gallen-Tablat.  Acker-  und  Obstbau. 
Viehzucht. 
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REMISMÜHLE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  I Remüs.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Auf 
Gern.  Zell).  Dorf.  S.  den  Art.  H*:Mii>iiCtiLE.  I einem  Felsen  am  Ausgang  des  Val  Sinestra  die  Ruine  der 

RE  MO  LAS  CO  (PA8SO  DI)(Kt.  Grau- 
bünden und  Tessin).  2650  m.  Passübergang, 
zwischen  dem  Pizzo  di  Pianasso  und  dem 
Pizzo  di  Kemia  in  der  das  Calancathal  vom 
ßleniothal  trennenden  Kette.  Verbindet  das 
Val  Calanca  mit  dem  Malvaglia-  und  Ule- 
niothal.  Von  Yalbella  (1335  m),  dem  ober- 
sten Dorf  im  Calancathal,  steigt  der  Weg 
im  Zickzack  gegen  NW.  zur  Alpe  di  Re- 
molasco  (18*2*2  m)  hinauf,  führt  dann  nach 
W.  durch  einen  schönen  Felsenzirkus  und 
erreicht  in  3'/«  Stunden  die  Passhohe,  von 
der  er  nach  W.  zur  Alpe  di  Caldoggio  (2040 
m)  und  durch  Val  Comnra  ins  Val  Malvaglia 
hinunterfuhrt,  das  er  bei  Ponte  Cabbiera 
(2  Stunden  Abstieg)  3.5  km  oberhalb  des  Dor- 
fes Malvaglia  erreicht.  Von  der  Paashöhc 
kann  man  auch  gegen  N.  zur  Alpe  Rotondn 
(2260  in)  absteigen  und  von  da  durch  Val 
Madra  ins  oberste  Malvagliathal  gelangen, 
oder  endlich  nach  SW.  und  W.  abschwen- 
ken und  über  die  Alpe  Padella  und  die 
Bocchelta  Borgeno  (2233  ra)  ins  Val  Ponti- 
rone  hinunter  steigen. 

REMÜS  (Kt.  Graubünden).  Einer  der 
drei  Kreise  des  Bezirkes  Inn.  Bildet  den  un- 
tersten Teil  des  Unter  Engadin  und  ge- 
hört mit  dem  Kreis  und  Bezirk  Münster- 
thal  zu  dem  am  meisten  östl.  vorgescho- 
benen Gebiet  des  Kantons  und  der  Schweiz. 

Er  wird  im  0.  und  N.  ganz  und  z.  T.  auch  im  W.  von 
tirolischem  Gebiet  umfasst,  zum  andern  Teil  grenzt 
er  im  W.  und  im  SW.  an  den  Kreis  Untertasna,  spe- 
ziell die  Gemeinde  Sent.  Umfasst  die  drei  Gemeinden 
Remüs,  Schieins  und  Samnaun,  wovon  die  beiden 
erstem  auf  der  linken  Seite  des  Ilaoplthales  liegen  und 
die  letztere  in  einem  durch  hohe  Berge  vom  Hauptthal 
getrennten  linksseitigen  Nebenthal,  das  erst  eine  Stunde 
unterhalb  Martinsbruck  in  das  Hauptthal  einmündet,  sich 
befindet.  Der  das  HaupUhal  in  nö.  Richtung  durch- 
tliessende  Inn  nimmt  von  beiden  Seiten  Zuflüsse  auf,  so 
u.  a.  den  Bach  des  Val  Sinestra,  der  die  Grenze  zwischen 
dem  Kreis  Remüs  und  dem  Kreis  Untertasna  auf  der 
linken  Flussseite  bildet,  und  den  aus  dem  Samnaunthal 
kommenden  Schergenbach.  Die  Thalslrasse  fuhrt  auf  der 
linken  Seite  des  Inn.  bis  sie  bei  Martinsbruck  den  Fluss 
übersetzt  und  die  Schweiz  verlässt.  Die  Gemeinde  Remüs 
liegt  mit  den  ihr  gehörigen  Dörfern  und  Weilern  fast 
ganz  am  linken  Berghang,  doch  sind  sie  durch  Neben- 
strässchen  mit  der  llauptstrasse  verbunden.  Auch  von  der 
Gemeinde  Schieins  liegi  n nur  die  Dörfchen  Martinsbruck 
und  Strada  an  der  Strasse,  wogegen  das  Dorf  Schieins 
selbst  (ebenfalls  durch  eine  Nebenstrasse  mit  der  Thal- 
strasse verbunden)  höher  oben  am  Felsgehänge  steht. 

Die  verschiedenen  die  Gemeinde  Samnaun  bildenden 
Weiler  sind  durch  eine  Strasse  unter  sich,  aber  noch 
nicht  mit  dem  Hauptthal  verbunden.  Im  Winter  kann 
Samnaun  gegenwärtig  nur  auf  einem  Wege,  der  z.  T. 
über  österreichisches  Gebiet  führt,  erreicht  werden, 
während  es  im  Sommer  auch  über  hohe  Bergpässe  direkt 
vom  Hauptthal  aus  zugänglich  ist.  Projektiert  ist  der  Bau 
einer  Strasse  ins  Samnaun.  welche  ganz  über  schweize- 
risches Gebiet  führt.  14(18  Ew.,  wovon  1016  Reformierte 
und  451  Katholiken  ; 993  Ew.  sprechen  romaoisch,  461 
deutsch,  14  italienisch.  Remüs  und  Schieins  sind  sozu- 
sagen ganz  reformiert  und  romanisch,  Samnaun  katholisch 
und  deutsch.  Die  Landwirtschaft  bildet  fast  die  einzige 
Erwerbsquelle  der  Bewohner  des  Kreises,  vornehmlich 
Viehzucht,  W’iesen-  und  Alp  Wirtschaft,  aber  auch  etwas 
Ackerbau. 

R EM  US,  romanisch  Ramoscii  (Kt.  Graubünden,  Bez. 

Inn,  Kreis  Remüs).  1236  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  in 
sonniger  und  schöner  Lage  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Unter  Engadin ; 55.7  km  o.  der  Station  Davos  Dorf 
der  Linie  Landquart- Davos.  Postbureau.  Telegraph;  Post- 
wagen Schuls-Sauders.  Gemeinde,  mit  Manas,  Raschvella 
und  Saraplana:  127  Häuser,  558  reform  Ew.  romanischer 
Zunge;  Dorf:  64  Häuser,  332  Ew.  Hauptort  des  Kreises 


KetnQs  von  SQdvreaton. 


I Barg  Tschanüf,  auch  Canities  genannt.  Hier  lassen  die 
Herren  von  Remüs,  die  Burg  und  Gerichtshoheit  von  den 
Grafen  von  Tirol  und  dem  Bischof  von  Chur  zu  Lehen 
hatten.  1368  musste  Zwanzinger  von  Jlemüs  alle  Rechte 
seiner  Familie  verkaufen  Die  Burg  1475  von  den  Tirolern 
niedergebrannt,  dann  wieder  aufgebaul  und  nachher  von 
den  ( Jesterreichern  nochmals  in  Asche  gelegt.  Die  Horden 
Baldirons  steckten  1622  auch  das  Dorf  Remüs  in  Brand. 
Der  bischöfliche  Kastellan  beeidigte  vor  der  Ruine  der 
ihemaligen  Burg  bis  ins  18  Jahrhundert  die  Ammänner 
des  Unter  Engadin.  Schooe  Kirche  aus  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  mit  altertümlichen  Gewölbeverzieruogen. 
Das  Dorf  am  16.  Juli  1880  durch  eine  Feuersbrunst  fast 
völlig  zerstört.  930:  Remuscia;  lt»70:  Rhemusciae;  1101 
Hunusae ; 1232 : Ramusche;  1296:  Rainnsa»*.  Nach  J.  C. 
Muoth  vom  griechischen  Jer,fxo;  (lat.  desertiu ) = ein- 
sam herzuleiten  und  so  benannt  nach  der  einst  hier  befind- 
lichen Einsiedelei  des  h Florin.  Bei  Servieze!  schloss  eine 
Letzi  (roman  serra)  das  Thal  gegen  feindliche  Einfälle  ab. 

RE  MUND  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  Deutscher  Name 
für  Romunt.  S diesen  Art. 

RENAN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary)  894  m, 
Bahnhof  in  910  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  obern 
Abschnitt  des  St.  Immerthales.  zwischen  dem  Mont 
d'Amin  im  S.  und  dem  Sonnenberg  (Montagne  du  Droit) 
im  N.  und  nahe  dem  linken  Ufer  der  Schuss.  8 km  ö.  La 
Chauz  de  Fonds  und  13  km  wsw.  Courtelary  Statioo  der 
Linie  Biel  • Soncehoz- La  Chauz  de  Fonds  Postburean. 
Telegraph,  Telephon.  Elektrische  Beleuchtung. Gemeinde, 
mit  Ln  Cibourg,  Clermont  und  Les  Convers.  166  Häuser, 
1746  Ew.  (wovon  114  Katholiken  der  Pfarrei  St.  Immer); 
Dorf  87  Hauser,  1206  Ew.  Schöne  Bergstrasse  über  La 
Cibourg  nach  La  Ferriöre  und  La  Chauz  de  Fonds. 
Die  Gemeinde  Renan  umfasst  den  ganzen  obern  Abschnitt 
des  Thaies.  Schönesund  wohlhabendes  Dorf  mit  modernen 
Häusern.  Ausschliesslich  Uhrenindustrie ; zahlreiche 
Fabriken,  deren  Uhren  sich  eines  wohlverdienten  guten 
Rufes  erfreuen.  Eine  Sparkasse  und  eine  Kreditanstalt 
tCrödil  Industrie!).  Heimat  der  Naturforscher  Abraham 
und  Daniel  Gagnebin  und  des  Obersten  Ami  Girard.  der 
während  der  Neuenburger  Revolution  von  1848  und  der 
Unterdrückung  der  Gegenrevolution  1856  eine  grosse 
Holle  gespielt  hat.  Auf  dem  Friedhof  Hegt  Samuel 
d Aubignö,  Ookel  der  Frau  von  Maintenon  und  1679- 
1695  Pfarrer  in  Renan,  begraben  (f  1711  in  Renan).  Das 
Dorf  im  30jihrigen  Krieg  1639  von  den  schwedischen 
Truppen  Bernhard  s von  Weimar  geplündert  und  zum 
Teil  ln  Asche  gelegt  und  am  1.  April  1641  von  30ü  Bur- 
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Ronan  von  SChloateo. 


Der  reformierte  Pfarrer  bis  1798  vom  Bischof  von  Basel 
ernannt.  Fossilführender  Gault. 

RENAN  (DROIT  DE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Cour- 
telary,  Gern.  La  Ferriöre).  Weiler.  S.  den  Art.  Droit  de 
Ben  an. 

RENARD  (COL  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
2232  m.  Wenig  ausgeprägter  Passubergang  zwischen  dem 
Signal  de  Bovine  (2236  m)  und  der  Töte  de  Bovine  (2096 
m).  Etwas  längere  Variante  des  Fussweges  von  der  Hütte 
La  Giöte  zur  Hütte  von  Bovine.  Hinten  über  der  Combe 
da  Renard  und  1 Stunde  über  La  Giete. 

RENAUDS  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gero. 
Yvorne).  437  m.  Teil  des  Dorfes  Y'vorne,  am  rechten  Ufer 
des  Wildbaches  von  Y’ vorne  und  mitten  in  den  Rebbergen. 
fOO  m nö.  der  Station  Y’vorne  der  Simplonbahn.  S.  den  Art. 
Yvorne. 

RENEN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  442  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  untern  SW. -Hang  des  Jorat  und  zwischen 
den  Strassen  von  Lausanne  nach  Cottens  und  nach  Orbe; 
3,5  km  nw.  Lausanne,  800  m ö.  der  Station  Renens 
Gare  der  Linien  von  Lausanne  nach  Genf,  Pontarlier 
und  Neuenburg  und  300  m s.  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  Lausanne-Renens Gare.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Bourg  Dessus,  En  Plait,  einem  Teil  von  Renens 
Gare  und  verschiedenen  zerstreut  gelegenen  Einzelsiede- 
lungen : 128  Häuser,  1279  Ew.  (wovon  263  Katholiken); 
Dorf:  34  Häuser,  185  Ew.  Kirchgemeinde  Prilly.  1888 
zählte  die  Gemeinde  blos  015  Ew.  Der  rasche  Zuwachs 
ist  auf  Rechnung  der  Entwicklung  des  Quartieres  Renens 
Gare  zu  setzen,  üestl.  vom  Dorf  das  schöne  Landgut 
ReneDs  sur  Roche  mit  einem  heute  als  Mädchenpensionnat 
dienenden  Lusthaus  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

Acker-  und  Weinbau.  Säge,  Backsteinfabrik  und 
Pottaschefabrik  bei  Renens  Gare.  Branntwein- 
brennerei und  Likör-  udü  Sirupfabrik.  Altes 
Dorf  mit  einst  ausgedehntem  Territorium,  das 
einen  Teil  des  pagus  Lousonnensis  bildete  und 
bis  Chailly  und  Mornex  vor  Lausanne  reichte. 

Soll  vom  germanischen  Stamm  der  Runingi  ge- 
gründet worden  sein,  die  sich  nach  der  Zer- 
störung des  alten  Lousonna  hier  niedergelassen 
hätten  und  auf  deren  Gebiet  dann  auch  die  neue 
Stadt  Lausanne  entstanden  sein  soll.  Nachdem 
Lausanne  Bischofssitz  geworden,  bildete  Renens 
(wie  Prilly,  Jouxtens  und  Mözery)  eine  Präbende 
des  SlifteB  zu  Lausanne,  die  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert teilweise  den  Rittern  von  Rugnens  ver- 
liehen war.  Nach  der  Reformation  wandelten 
die  Berner  diese  Präbende  in  eine  Herrschaft 
um,  mit  der  sie  1553  den  Lausanner  Chorherrn  Clau- 
dius von  Praroman  belehnten.  Die  Praroman  waren 
ein  aus  dem  Freiburger  Dorf  gleichen  Namens  stammen- 


des Edelgeschlecht,  das  sich  bis  ins  12.  Jahrhundert  zu- 
rück verfolgen  lässt.  Johann  von  Praroman  liess  sich  um 
1431  in  Lausanne  nieder  und  gründete  die 
Waadtländer  Linie  des  Geschlechtes,  die  im 
Lauf  des  18.  Jahrhunderts  mit  Ludwig  Sa- 
muel, Herrn  von  Renens,  erlosch,  während 
die  Freiburger  Stammlinie  erst  1868  aus- 
starb. Die  Stadt  Lausanne  erhielt  1749  im 
Austausch  gegen  Crissier  von  der  Berner 
Regierung  die  Gerichtshoheit  über  Renens, 
worauf  sie  dem  letzten  Herrn  von  Renens 
auch  noch  seinen  Grundbesitz  abkaufte.  Die 
Herrschaft  verblieb  ihr  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts.  Hier  starb  1763  Jean 
Pierre  Audibert,  Herr  von  Renens  und  Ge- 
neral in  savoyischen  Diensten.  896  : Runin- 
gis;  1218:  Runeins;  1525:  Rugnens. 

RENENS  GARE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lau- 
sanne, Gern.  Renens  und  Crissier,  und  Bez. 
Morges,  Gern.  Chavannes  und  Ecublens). 
419  m.  Modernes  Dorf,  an  der  Mehre  und 
an  der  Strasse  Lausanne-CottenB;  4.4  km 
nw.  Lausanne  und  800  m w.  vom  Dorf  Re- 
nens. Verdankt  seine  Entstehung  dem  Bau 
des  grossen  Güter-  und  Rangierbahnhofes 
und  der  Station  Renens  (1876-1877)  der  Li- 
nien von  Lausanne  nach  Genf,  Pontarlier 
und  Neuenburg  An  diese  Bahnhofanlage 
schlossen  sich  bald  zahlreiche  Wohnhäuser,  Magazine, 
Werkstätten  und  Fabriken  an,  so  dass  in  kurzer  Zeit 
ein  ansehnliches  Dorf  entstand.  35  Häuser,  443  reform. 
Ew.  Filiale  der  freikirchlichen  Pfarrei  Prilly.  Neue  Kir- 
che. Elektrische  Strassenbahn  nach  Lausanne.  Postbu- 
reau. Telephon.  Liegt  auf  einer  nahezu  ebenen  Terrasse, 
deren  Untergrund  aus  geschichteten  Ablagerungen  der 
Glazialzeit  besteht.  Diese  Lt-hme  werden  eifrig  abgebaut 
und  zu  Backsteinen  und  Töpferwaren  gebrannt. 

RENE8SE  (SCHLOSS)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Bergell,  Gern.  Stampa).  1866  m.  Unvol- 
lendet gebliebenes  Schloss,  auf  dem  Maloja  und  am  SO.- 
Fus8  des  Pizzo  Lunghino,  1 km  sw.  vom  Kursaal  Maloja. 
Schöner  Aussichtspunkt,  von  den  Kurgästen  von  Maloja 
oft  besucht.  Benannt  nach  dem  reichen  belgischen  Grafen 
Renesse,  der  den  Kursaal  Maloja  mit  allen  Anlagen  auf 
seine  Kosten  erbaute  und  sich  damit  finanziell  derart 
tief  einliess,  dass  er  das  Schloss  leider  nicht  mehr  zu 
vollenden  vermochte. 

R EN  FE N GLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.'  Ober 
llasle).  3050-2300.  3 km  langer  und  2 km  breiter  Gletscher, 
steigt  vom  Kamm  zwischen  dem  Dossen  und  dem  Renfen- 
horn  nach  O.  zur  Almensteinalp  ab  und  wird  im  S.  vom 
Renfenhorn  (3272  m)  und  Hangendgletscherhorn  1 3294 
m),  im  N.  vom  Dossen  und  seinem  O.-Grat  überragt. 
Hinten  über  ihm  das  Renfenjoch.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser von  links  zum  Urbachwasser,  einem  linksseitigen 
Zufluss  zur  Aare. 

RENFENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3272  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Welterhörner,  dem 
Rosenhorn  nach  ONO.  vorgelagert,  sw.  über  dem  Renfen- 


gletscher,  sö.  über  dem  Wetterkessel  (dem  obersten  Ab- 
schnitt des  Rosenlauigletschers)  und  n.  über  dem  Gauli- 
gletscher.  Heisst  auf  der  Karte  von  Hugi  und  Wyss  1830 
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der  Dossenhütte  in  3 Stunden  ohne  Schwierigkeiten  be- 
stiegen werden.  Aussicht  sehr  schön,  aber  doch  derjenigen 
vom  benachbarten  li&ngendglelscherhorn  untergeordnet. 

RENFENJOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  H?sle). 
3051  m.  Eispass,  hinten  über  dem  Renfengletscher  und 
zwischen  dem  Dossen  (3140  m)  und  dem  Renfenhorn 
(3272  in  i.  Verbindet  den  Renrengletscher  mit  dem 
Wetterkessel,  dem  obern  Abschnitt  des  Hosenlauiglet- 
schera.  Der  Name  von  W.  A.  B.  Coolidge  in  seinem 
Führer  The  Beniese  Oberland  [ Climbers ’ Guides)  von 
der  O.-Scharte  der  Wetterlimmi  auf  diesen  Pass  über- 
tragen. dem  er  besser  zukommt  als  jener. 

RENQER8HEU8ERN  oder  RENGERSHÜ- 
8ERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen.  Gern.  Thunstet- 
ten). 530  m.  Weiler,  700  m sw.  Thunstetten  und  2,5  km  so. 
der  Station  Büzberg  der  Linie  Olten-Bern.  11  Hauser,  52 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thunstetten.  Landwirtschaft. 

RENQE8  oder  RANGES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gern,  tcublens).  405  m.  Kleines  Dorf  nahe  dem  linken 
Ufer  der  Venoge,  800  m sw.  Le  Motty  (dem  Siedelunes- 
mittelpunkt  der  Gemeinde  Ecublens)  und  1,2  km  so.  der 
Haltestelle  Denges  der  Linie  Lausanne-Genf.  30  Häuser. 
210  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fcublens.  Acker-  und 
Weinbau.  1031:  villa  Hangeringis ; 1223:  Rengerenges; 
1657 : Rengesrenges. 

RENQG.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz  ; bedeutet 
eine  Strassen-  oder  Wegkehre  und  zuweilen  auch  den 
höchsten  Punkt  einer  über  eine  Anhöhe  führenden  Strasse. 
Meist  als  Femininum  (In  der  Renftg),  zuweilen  (im 
Kanton  Aargau)  aber  auch  als  Mascullnum  (Im  Rengg) 
auftretend. 

RENQG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Nidwalden. 
Gern.  Hergiswii,  und  Kt.  Obwalden,  Gern.  Alpnach). 
891-590  m.  Zwei  Gruppen  von  Höfen  und  einzelne  zu 
beiden  Seiten  des  von  Alpnach  nach  Hergiswii  führenden 
Henggpasses  zerstreut  gelegene  Hütten.  2-3  km  sw. 
Hergiswii.  Etwa  20  Häuser  und  Hütten,  25  kalhol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Hergiswii  und  Alpnach.  Viehzucht.  S. 
den  Art.  Rencgpass. 

RENGG  (HINTER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Morgen,  Gern.  Langnau).  612-570  m.  Drei 
Gruppen  von  11  Häusern,  am  O.-Hang  des  Albis  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Langnau  der  Sihlthalbahn.  69 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langnau.  Wiesenbau. 

RENGG  (IN  DER)  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gern. 
Entlebuch).  963  m.  Gemeindeabteilung  mit  zerstreut  ge- 
legenen Höfen,  am  S.-Hang  der  Bramegg  und  4 km  nö. 
der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzern.  Postablage. 


I Telephon.  Zusammen  65  Häuser,  402  kathol.  Ew.  Kirch- 
I gemeinde  Entlebuch.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Kapelle. 

RENGG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und 
AmtLuzern,  Gern.  Littau  und  Malters).  520  und 
496  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  5 Häu- 
sern, zu  beiden  Seiten  des  Henggbaches  und 
an  der  Strasse  Malters- Littau ; 2,5  km  sw.  der 
Station  Littau  der  Linie  Bern-Luzern.  37  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Littau.  Landwirt- 
schaft. 

RENQG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Willisau,  Gern.  Menznau).  030  und 
903  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  4 Häu- 
sern, über  der  kleinen  Fontannen  und  8,5  km 
sw.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menz- 
berg.  Viehzucht. 

RENGGALP  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fruti- 
gen,  Gern.  Reichenbach).  1515  m.  Alpweide  mit 
mehreren  Hütten,  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Kienthaies  über  dem  Dorf  Kienthal ; reicht 
hinauf  bis  zum  Joch  (1798  m)  zwischen  Drei- 
spitz und  Engel.  Von  hier  aus  kann  man  den 
schonen  Aussichtsberg  Dreispitz  (2522  m)  und 
die  Weiterlatte  (2011  m),  den  höchsten  Punkt 
des  Stockes  des  Engel,  besteigen. 

RENGGBACH  (Kt.  und  Bez.  Luzern).  W'ild- 
hach.  S.  den  Art.  Krienbach  (über). 

RENGQLIALP  i Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruti- 
gen,  Gern.  Aeschi).  1822  m.  Kleine  Alpweide 
im  obern  Suldlhal  und  am  S.-Hang  des  Mor- 
genberghorns. Am  Weg  über  den  zwischen  dem  Mor- 
genberghorn und  der  Schwalmeren  eingeschnittenen 
Rengglipass  oder  Tanzbödelipass,  der  das  Suldthal  durch 
das  Saxetenthal  mit  Wilderswil-lnterlaken  verbindet 

RENGG  LOCH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  926  m.  Pass- 
ül»ergang  von  Lowerz-Büelerberg  nach  Urmiberg-Wilen- 
Ingenhohl.  in  einsamer  Fels-  und  Waldgegend.  Von  der 
Passhöhe,  wo  die  drei  Gemeinden  Schwyz.  Ingenbohl 
und  Lowerz  aneinanderstossen.  schöne  Aussicht  ins 
Thalbecken  von  Schwyz  einerseits  und  ins  Steiner-  und 
Lowerzerthal  andererseits. 

RENGGPA88  (Kt.  Obwalden).  891  m.  Pass  über  den 
bewaldeten  Kamm  Lopperberg  (965  m)  - Krummhorn 
(1285  m),  den  O. -Ausläufer  der  Gruppe  des  Pilatus. 
Führt  von  Hergiswii  über  die  Brunnialp  (Sommerfrische) 
I in  S */4  Stunden  nach  Niederstad  am  Alpnachersee  und 
nach  Alpnachstad.  Wurde  vor  der  Eröffnung  der  Brünis- 
bahn  von  Pilgern  und  Händlern  oft  begangen.  Ehemals 
Zollstätte  für  Vieh.  Hier  schlugen  die  Unterwaldner  am 
17.  November  1315,  d.  h.  am  Tage  nach  der  Schlacht  am 
Morgarten,  den  Grafen  Otto  von  Slrassberg  zurück,  der 
an  der  Spitze  einer  Truppe  Oberländer  den  Brünig  über- 
schritten hatte  und  dem  Herzog  Leopold  von  Oesterreich 
zu  Hilfe  eilen  wollte,  und  kämpften  sie  am  28.  August 
1802  ebenfalls  erfolgreich  gegen  die  helvetischen  Truppen, 
1 trotzdem  sich  diese  hinter  einer  selbst  erbauten  Mauer 
j (deren  Reste  heute  noch  zu  sehen  sind)  verschanzt  hatten. 
: 1315  . Reingk. 

RENNAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  381  m.  Gern,  und 
I Dorf;  2.5  km  s.  Villeneuve,  7 km  nw.  Aigle  und  2 km 
n.  der  Station  Roche  der  Simplonbahn.  Telegraph,  Tele- 
| phon.  34  Häuser,  167  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  No- 
i ville.  Landwirtschaft.  Schöne  Kapelle,  1901  im  gleichen 
Stil  erbaut,  den  die  umliegenden  Bauernhöfe  aufweiaen. 
Der  früher  versumpfte  Boden  ist  durch  die  Trokenie- 
gungsarbeiten  beim  Bau  der  Simplonbahn  und  durch 
Meliorationen  von  Seite  des  Kantons  Waadt  zu  einem  ge- 
sunden und  fruchtbaren  Gefilde  umgewandelt  worden. 
Hier  steht  das  Herrenhaus  Le  GbandClos  (s.  diesen  Art.), 
das  dem  Ort  seiner  Zeit  einen  gewissen  Glanz  verliehen 
hat.  Fund  von  kannelierten  römischen  Ziegeln.  1255: 
Raina ; 1402:  Reyna. 

RENNEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern. 
Oberhelfentswil).  631  m.  Gruppe  von  8 Häusern  am  linken 
Ufer  des  Neck  er;  1.2  km  nö.  Oberhelfentswil  und  3,5 
km  nö.  der  Station  Dietfurt  der  Togpenburgerbahn.  28 
zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberhelfents- 
wil. Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 
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RENNENDORF  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Münster).  Gern, 
and  Dorf.  S.  den  Art.  Couhresdlin. 

RENNWEQ  oder  RENNQA88.  Ortsnamen  der 
Kantone  Zürich,  Aargau  und  Schaffhausen,  auch  in 
Deutschland  häufig  vorkommend.  Ist  vielleicht  von  dem 
auf  dein  Land  dem  schweren  Lastwagen  oft  vorgezoaenen 
leichten  Fuhrwerk,  dem  sog.  Rennwägeli,  herzuleilen 
und  würde  dann  ursprünglich  solche  Wege  oder  Siede- 
lungen bedeuten,  die  nur  rnit  diesem  leichten  Wagen 
befahren  oder  erreicht  werden  konnten. 

RENNWEQ  (OBERER  und  UNTERER)  (Kt. 
Zürich,  bex.  Hinwil,  Gern.  Bubikon).  513  und  490  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  9 Häusern;  2,5  km  ö.  der 
Kirche  lioinbrcchtikon.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bubikon.  Wiesenbau. 

RENNY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gern.  Pully). 
513  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  3 km  ö.  Lausanne  und 
500  m n.  Pulfy.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pully. 
Wiesen-,  Obst  und  Weinbau.  Sommerfrische.  Von  einer 
Anhöhe  ö.  der  Häuser  prachtvolle  Aussicht.  Heimat  des 
satyrischen  Journalisten  Philippe  Corsat  und  des  Bo- 
tanikers Adolf  Tonduz,  des  Mitarbeiters  von  Henri  Piltier 
bei  seinen  schönen  Studien  über  die  Flora  von  Coslarica. 
Urkundliche  Formen : Reynid,  Rennier  und  dann  seit 
1740  Renny.  Der  Name  Guillaumaz,  mit  dem  der  Weiler 
einst  bezeichnet  wurde,  ist  heute  nur  noch  für  einen 
Rebberg  und  die  Eisenbahnbrücke  s.  vom  Weiler  in 
Gebrauch. 

RENTANO  (PIZZO  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa  i.  2003  m.  Gipfel  im  s.  Abschnitt  der  Kette  zwischen 
dem  Misox  und  dem  Calancathal,  die  im  S.  mit  dem 
Moltano  (1793  m)  abschliesst.  Direkt  unter  dem  Gipfel 
führt  in  1911  m ein  Fusswegvon  Santa  Maria  (966  m;  600 
m über  Grono)  nach  Braggio  im  Calancathal  hinüber. 
Aufstieg  von  Grono  aus  in  5 Stunden  und  von  Arvigo  im 
Calancathal  in  i Stunden  leicht  auszufuhren.  Schöne 
Aussicht  auf  die  beiden  Thiler. 

RENTIERT  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein). 2759  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Pix  Medel,  6-7 
Stunden  s.  Somvix.  Bildet  zusammen  mit  dem  Culmei 
(2017  m)  das  O. -Ende  der  kurzen  Kette  des  Piz  Sentert 
(2952  m),  die  der  Medelsergruppe  im  N.  vorgelagert  und 
von  ihr  durch  das  Val  Lavaz  getrennt  ist.  Am  N.-  und 
O.-Hang  des  Piz  Rentiert  und  des  Cuimet  liegtdie  schöne 
und  grosse  Alp  Rentiert,  von  der  aus  beide  Gipfel  bequem 
bestiegen  werden  können. 

RENZLIQEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Ober- 
kirch).  008  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  2 km  sw.  Ober- 
kirch  und  3 km  ssw.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern- 
Olten.  53  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee.  Milch- 
wirtschaft. 1325:  Renzlingen;  vom  Personennamen 
Renzilo. 

REPAI8  (LE),  deutsch  Repetsc.h  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Pruntrut).  830  m.  So  nannten  einst  die  Bewohner  des 


sw.  Abschnittes  des  Amtsbezirkes  Pruntrut  den  heute 
unter  dem  Namen  Les  Rangiere  bekannten  Abschnitt  der 
Lomontkette,  der  auch  wohl  ganz  unpassend  als|  Mont 


Terrible  bezeichnet  wird  und  von  den  drei  Strassen 
über  Les  Malettes,  Lea  Rangiere  und  La  Caquerelle  über- 
schritten wird  (s.  diese  Art.).  Dieser  heute  kaum  mehr 
übliche  Name  hat  sich  noch  erhalten  in  der  Bezeichnung 
Sur  Repais  für  einen  Sennberg  sw.  der  Caquerelle  und 
n.  der  Combe  Chavat.  1302:  Kenast;  13Üo  und  1350: 
Ripast.  Der  Repetsch  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
von  jeher  ein  strategisch  wichtiger  Punkt,  über  den  schon 
im  grauen  Altertum  Verbindungswege  führten,  die  als  die 
Vorläufer  der  heutigen  Strassen  anzuaehen  sind.  Spuren 
einer  Hömerstraase  sieht  man  von  Les  Malettes  bis 
Cornol  noch  heute.  Der  Sennberg  Sur  Repais,  auf  dessen 
Mitte  sich  die  Caquerelle  befindet,  war  eine  alte  drui- 
dische  Kultstätte,  an  die  heute  noch  zahlreiche  Legenden, 
sowie  der  sog.  Roc  de  l'Autel  und  der  Roc  du  Vilainoder 
Roc  du  Diable  erinnern.  Nach  der  Einführung  des 
Christentums  verschwand  der  heidnische  Kultus  all- 
mählig,  doch  zündete  man  noch  im  16.  Jahrhundert  die 
sog.  Sabbatfeuer  an.  Man  baute  hier  die  Pfarrkirche  Saint 
Martin  de  Repais,  die  während  des  30  jährigen  Krieges 
zerstört  wurde  und  deren  Steine  man  zum  Teil  zum 
Bau  der  neuen  Kapelle  zu  St.  Josef  und  St.  Martin  auf 
der  Caquerelle  (a.  diesen  Art.)  benutzte.  Der  1901 
abgebrannte,  berühmte  alte  Gasthof  auf  der  Caquerelle  ist 
1905  durch  einen  Neubau  ersetzt  worden. 

REPENTANCE  (LA)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer.  Gern. 
Collonge-Bellerive  und  Corsier).  439  m.  Gruppe  von  8 
Häusern;  7,5  km  nö.  Genf.  Station  der  elektrischen 
Strassenbahn  Genf  - Douvaine.  28  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Corsier.  Landwirtschaft. 

REPLANAZ  (LES)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Gläne,  Gern. 
Vauderens).  826  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  einer  von 
Wald  umrahmten  und  vom  Tunnel  von  Vauderens  unter- 
fahrenen Anhohe;  1,5  km  nö.  der  Station  Vauderens  der 
Linie  Bern-Freibure-Lausanne.  18  kathol.  Ew.  französ. 
Zunge.  Kirchgemeinde  Ursy.  Acker-  und  Wiesenbau. 
Viehzucht.  Hier  ging  eine  den  Höhen  folgende  Romer- 
strasse  von  Avenches  nach  Vevey  durch,  die  noch  im 
Mittelalter  benutzt  wurde.  1900  hat  man  einen  Münz- 
schatz aufgedeckt,  bestehend  aus  einer  Anzahl  von  gol- 
denen und  silbernen  Savoyer-,  Schweizer-  und  Italiener- 
inunzen aus  dem  15.  und  1«».  Jahrhundert. 

REPLATTE8  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gern. 
Le  Locle).  1023  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  nahe  der 
Strasse  von  Le  Locle  nach  La  Rrevine  und  Les  Ponts  und 
2 km  s.  Le  Locle.  Postablage,  Telephon ; Postwagen  Le 
Locle-Les  Ponts.  79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Locle. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Gastwirtschaft.  Ausflugsziel  und 
Sommerfrische. 

REPOSOIR  (LE)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern. 
Veyrier).  431  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  4 km  ssö  Genf 
und  300  msw.  der  Station  Le  Petit  Veyrier  der  elektrischen 
Strassenbahn  Genf-Veyrier.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Veyrier.  Landwirtschaft. 

REPOSOIR  (LE)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gern. 
Pregny).  394  m.  Gruppe  von  7 Villen,  am  Ufer  des  Genfer- 
seesund  2,5  km  n.  Genf.  Station  der  elektrischen  Slrassen- 
bahn  Genf- Versoix.  20  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Grand  Saconnex  und  Genthod. 

REPPAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gern.  Orsiöres). 
1165  m.  Weiler,  am  Fuss  des  das  tiefere  Gehänge  des 
Siz  Blanc  bekleidenden  Waldes  von  Larzolet  und  1 km 
ö.  Orsieres,  gegen  welches  Dorf  hinunter  der  Hang  eine 
Heihe  von  übereinander  liegenden  Aeckern  trägt.  19 
Häuser,  117  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Orsieres.  Getreide- 
und  KartolTeibau,  Viehzucht. 

REPPISCM  (Kt.  Zürich,  Bez.  AfToltern  und  Zürich). 
700-385  m.  Linksseitiger  Nebenfluss  der  Limmat,  in  die 
er  unterhalb  Dielikon  mündet.  Als  Quelle  ist  der  Krebs- 
bach zu  betrachten,  der  am  W.-Hang  des  Albis  beim 
Weiler  Teufenbach  in  etwa  700  m entspringt.  Er  bildet 
den  TCRLEnsKE  (s.  diesen  Art.)  und  messt  von  da  an 
unter  dem  Namen  Reppisch  in  engem  Thal  erst  nord- 
wärts, dann  nw.  und  zuletzt  wieder  n.,  um  nach  24  km 
langem  Lauf  bei  Dietikon  in  385  mzu  münden.  Das  Ein- 
zugsgebiet umfasst  69  km  *,  und  dje  Wasserführung 
schwankt  zwischen  dem  Minimum  0;3  m und  dem 
Maximum  190  m*.  Die  Reppisch  ist  von  oberhalb  Dietikon 
bis  zur  Mündung  korrigiert  und  wird  von  einem  Teil  der 
industriellen  Betriebe  Dittikon  s als  Triebkraft  benutzt. 
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Eigentümlich  ist  die  Geschichte  dieses  Flusses.  Er 
existiert  nämlich  erst  seit  der  letzten  Vergletscherung. 
Vorher  flössen  die  vielen  Bäche  vom  Albis  Herunter  alle 
gegen  W.  und  vereinigten  sich  zu  dem  Flüsschen  Jonen, 
da«  damals  in  dem  breiten  Thal  Affoltern-Hedingen- 
Blrmensdorf-Urdorf  nach  N.  ging  und  etwa  oberhalb 
Dietikon  in  die  Limmat  mündete.  Während  der  letzten 
Eiszeit  wurde  dieser  alte  Thallauf  durch  die  Endmoränen 
der  östl.  Zunge  des  Reussgletschers  zerstückelt : Der 
äusserste  Wall  (in  diesem  Thal)  schloss  das  Stück  n.  von 
Oberurdorf  ab,  so  dass  es  zu  einem  Trockenthal  ohne 
FIubs  wurde.  Der  zweite  Wall  geht  s.  Birmensdorf  und 
der  dritte  bei  Bonstetten  quer  durch  das  alte  Jonenthal. 
Dieser  letztere  wies  die  Jonen  aus  ihrem  alten  Thal 
hinaus,  worauf  sie  sich  ein  neues  Bett  nach  W.  einschnitt, 
um  nun  seither  der  Reuss  zuzuflicssen.  Gleichzeitig  ent* 
stand  nun  die  Reppisch.  Der  Reussgletscher  lagerte  näm- 
lich seine  Seitenmoräne  an  den  W.-Hang  des  Albis  und 
zwang  dadurch  alle  vom  Albis  kommenden  Räche,  die- 
sem entlang  nach  X.  zu  iliessen.  Die  Reppisch  schnitt 
sich  bei  dem  bedeutenden  Gefälle  bald  tief  in  die  Unter- 
lage der  Moränen,  in  die  Molasse,  ein.  Bei  Weltswil.  wo 
die  rechte  Seitenmoräne  in  die  erwähnte  zweite  End- 
moräne übergeht,  musBle  sie  sich  nach  W.  wenden,  wo- 
durch sie  in  das  alte  Jonenthal  kam.  Aber  sie  konnte  ihm 
nicht  weiter  folgen,  da  die  nördlichste  erste  Endmoräne 
den  Ausgang  verbarrikadierte.  Sie  wendete  sich  deshalb 
noch  weiter  nach  W.  und  benutzte  die  erste  Hache  Lücke  | 
zum  Durchbruch  nach  N.,  nämlich  die  zwischen  dem 
lionert  und  dem  Herrenberg.  Auch  hier  schnitt  sie  sich 
rasch  ein  tiefes  Thal  in  die  Molasse.  So  besteht  also  das 
Thal  der  Reppisch  aus  drei  verschiedenen  Stücken : a) 
dem  Oberlauf  in  einem  jungen,  engen  Thal,  an  dessen 
Abhängen  infolge  der  Vertiefung  der  Thalsohle  Nach- 
rutschungen häutig  sind,  b)  dem  breiten  Thalkessel  von 
Birmensdorf,  der  quer  aus  dem  alten  Jonenthal  heraus- 
geschnitten ist  und  c)  dem  jungen,  schiuchtenähnlichen 
Unterlauf  bis  nach  Dietikon,  der  ebensolche  Rutschungen 
zeigt,  wie  der  Oberlauf.  Darnach  richten  sich  auch  die 
Siedelungen.  Das  einzige  grosse  Dorf  im  Thal  ist  Bir- 
mensdorf(  Dietikon  liegt  schon  in  der  Ebene  des  Limmat- 
thales),  sonst  finden  sich  nur  kleine  Weiler  und  Einzel- 
höre. Zahlreich  sind  die  Mühlen  und  kleineren  Fabriken, 
die  von  dem  raschen  Flüsschen  getrieben  werden ; aber 
ein  Zentrum  für  grosse  Industrie  ist  nirgends  vorhanden, 
ausser  am  Ausgang  bei  Dietikon.  Vergl.  Wettstein,  Alex. 
Geologie  von  Zürich  und  Umgebung.  Zürich  1885. 

REPPI8CHTHAL  (MITTLER,  OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Und  Bez.  Zürich,  Gern.  Birmensdorf  und  j 
Urdorf).  460,  464 und 449  in.  Drei  Gruppen  von  zusammen  1 
0 Häusern,  an  der  Reppisch  und  2.5  km  nw.  der  Station 
Birmensdorf  der  Linie  Zürich-Afroltern-Zug.  26  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Birmensdorf  und  Urdorf.  Wiesenbau. 
1173:  Remstal. 

REPRI8ES  (LES)  ( Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gern. 
La  Chaux  de  Fonds).  1050  m.  Gruppe  von  18  Höfen,  s. 
der  Strasse  La  Chaux  de  Fonds-La  Fernere  und  1 km  ö. 
der  Station  Bellevue  der  Regionalbahn  La  Chaux  de 
Fonds-Saignelegier.  89  refonn  Ew.  Kirchgemeinde  La 
Chaux  de  Fonds.  Viehzucht.  Etwas  Uhrenindustrie. 

RESA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  1800-201  m. 
Kurzes  Thal ; steigt  vom  Poncione  di  Trosa  (1866  m ; 5 
km  n.  Locarno)  nach  SO.  und  dann  nach  S.  ab  und 
mündet  2 km  ö.  Locarno  auf  den  Langensee  aus.  Im 
obern  Abschnitt  die  Alpen  und  Hutten  von  Resa  und 
Sceresio. 

RE8CHU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Meis). 
497  m.  Gruppe  von  4 Häusern  in  den  Rebbergen:  1,5  km 
nw.  der  Station  Meis  der  Linie  Zürich-Chur.  30  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Meis.  Mais-,  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht. 

RESCHUBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  1400- 
486  m.  Wildbach,  entsteht  aus  verschiedenen  amGonzen, 
Tschuggen  und  auf  der  Rietalp  entspringenden  Quell- 
armen. durchfliesst  ein  felsiges  und  bewaldetes  Tobel 
und  die  Häusergruppe  Reschu  und  mündet  in  Unter 
Heiligkreuz  von  rechts  in  den  der  Bahnlinie  folgenden 
Kanal  des  Klein  Seezli,  der  zum  Walensee  abftiesst. 

RE8EGNAGA  (VAL  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa).  1940-1060.  Bildet  neben  Val  d’Albionasca  und  Val 


di  Roggiasca  eine  der  obern  Verzweigungen  des  bei  Rove- 
redo  von  SO.  oder  rechts  ins  Misox  einmündenden  Vai 
Traversagna,  die  bis  zur  Cima  di  Cugn  und  zum  Gardi- 
nello,  den  zwei  südlichsten  Gipfeln  des  Kantons  Grau- 
bünden, hinaufgreifen.  Alpweiden. 

RESENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).  710- 
506  m.  Bach  ; entspringt  an  den  n.  Ausläufern  des  Mettem- 
berges  ö.  vom  Dorf  Movelier,  fliesst  nordwärts,  durchzieht 
Ederswiler  und  mündet  nach  4,7  km  langem  Lauf  bei 
Neumühle  (Moulin  Neu f)  von  rechts  in  die  Lützel  (Lucelle). 
Von  Movelier  an  folgt  dem  Bach  auf  seiner  ganzen  Länge 
die  Strasse  (Delsberg-Soyhieres-)  Movelier -Ederswiler- 
Neumühle.  Heisstauch  Rieselbach. 

RE88EGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Porza). 
303  m.  Grosse  Mühle,  am  rechten  Ufer  des  Cassarate  und 
3,5  km  nö.  vom  Bahnhof  Lugano.  Telephon.  2 Häuser, 
19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Comano.  Grösste  moderne 
Walzenmühle  im  Kanton  Tessin;  steht  an  der  Stelle  einer 
einstigen  Säge. 

RES8IGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern.  Airolo). 
1117  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  1 km  sö.  der  Station 
Airolo  der  Golthardbahn.  62  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Airolo.  Säge. 

RE8SIGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Monteggio). 
258  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Tresa 
nahe  der  Grenze  gegen  Italien  ; 3,5  km  nw.  der  Station 
Ponte  Tresa  der  Linie  Luino  - Ponte  Tresa.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  Säge. 

RE8SUDENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Payerne,  Gern.  Grand- 
cour). 448  m.  Weiler  am  W.-Rand  der  Thalebene  der 
Broye  und  an  den  Strassen  Paverne-Chevroux  und  Esta- 
vayer-Sugiez;  1,3  km  ö.  Grandcour  und  4,2  km  nnö.  der 
Station  Corcelles  der  Linie  Lausanne  - Payerne  - Lyss. 
Postablage;  Postwagen  Payerne-Chevroux  und  Avenches- 
Estavayer.  20  Häuser,  107  reform.  Ew.  Kirchgemeinde, 
die  politischen  Gemeinden  Grandcour,  Chevroux  und 
Missy  umfassend.  Acker-  und  Tabakbau.  Sehr  alte  Ort- 
schah, bei  der  eine  Truppe  Ungarn  927  den  Bischof  Boson 
von  Lausanne  gefangen  nahm.  Funde  von  menschlichen 
Knochen  deuten  auf  einen  an  dieser  Stelle  einst  statt- 
gefundenen Kampf  hin.  923:  Ramsoldingis;  927:  Rasol- 
dingis; 1215:  RasoldenB;  1228  : Ressudeins. 

RE88Y  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Echarlens). 
Teil  des  Dorfes  Echarlens.  S.  diesen  Art. 

RE8TI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern.  Mei- 
ringen). 650  m.  Einzige  Burgruine  der  Landschaft  Hasle, 
beim  Weiler  Stein  am  S.-Fuss  des  Hasleberges  und  1 km 
ö.  Meiringen.  Besteht  aus  einem  malerischen  und  noch 
gut  erhaltenen  quadratischen  Turm,  der  gerne  von  Land- 
schaftsmalern aufgesucht  wird.  Stammburg  des  alten 
Edelgeschlechtes  derer  von  Resti.  Werner  von  Resti  er- 
scheint in  einer  Urkunde  von  1275  als  Ammann  des 
Hasle,  Peter  und  Heinrich  werden  1295,  Peter  und 
Konrad  1296  genannt.  Ein  Werner  von  Resti  war  1337 
Landammann  des  Hasle  und  erhielt  13(0  die  Ritterwürde. 
Sein  und  seiner  Gattin  Katharina  von  Kramburg  Sohn 
Heinrich  wurde  Bürger  und  1358  Schultheis«  von  Thun 
und  starb  kinderlos  nach  1366. 

RESTI  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  1701  m.  Alpweide  mit 
8 Hütten  auf  dem  Rücken  von  Rosswald,  dem  Ausläufer 
der  Kette  des  Klenenhorns.  Glanzschiefer. 

RESTI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Stalden).  923  m. 
Maiensäss  mit  zwei  Gruppen  von  Hütten  und  Ställen,  am 
rechten  Ufer  der  Saaser  Visp  und  an  dem  dem  Fluss 
folgenden  Fussweg  Saas- Eisten. 

RESTIPAS8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Westlich 
Raron).  2639  m.  Passübergang  zwischen  dem  Restirot- 
horn  (2974  m)  und  den  Laucherspitzen  (2848  m);  ver- 
bindet die  Gaimalp  mit  der  Resliaip  und  wird  hie  und  da 
als  Uebergang  von  Leuk  und  Leukerbad  nach  Ferden  und 
Ried  im  Lötschenthal  benutzt.  Leukerbad-Passhöhe  3 
Stunden  und  Abstieg  nach  Ferden  2 Stunden.  Leicht  zu 
begehen. 

RESTIROTHORN(Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
2974  m.  Felspyramide  in  der  Gruppe  des  Torrenthorns 
(3003  m),  zwischen  dem  sie  vom  Majinghom  trennenden 
unbenannten  Passpunkt  2841  in  und  dem  Restipass 
(2639  m).  Kann  von  Ferden  in  5 und  vom  Hotel  Torrent- 
horn  in  3 Stunden  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht, 
analog  derjenigen  vom  Torrenthorn. 
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RESTITSCHINQELFIRN  (Kt.  Uri).  3100-220010. 
Grösstes  Eisfeld  am  O.-Hang  des  Maderaner  Brunnithalea; 

2 km  langer  und  1,5  km  breiter  Häogegletscher,  am  S.- 
Hang  des  Klein  Düssistockes  und  W.-Hang  der  Hagstäcken 
und  der  Slrahligstöcke,  auf  der  Terrasse  Ö.  über  den 
Felrhängen  des  Reslitschingel  und  des  Stotziggrates.  Die 
den  Gletscher  überragenden  Gipfel  zeigen  kühne  und 
oft  geradezu  phantastische  Formen. 

RETAUD  oder  RETAU  (LAC  and  PÄTURAGE 
DE)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Aigle,  Gern.  Ormont  Dessos). 
1683  m.  Alpweide  mit  reizendem  kleinem  Bergsee,  am 
S -Fuss  der  Palette  d’Itenau  and  etwas  nw.  vom  Col  de 
Pillon,  1 V,  Stunden  über  dem  Postbureau  Les  Diablerets 
und  am  Weg  von  Le  Plan  des  Isles  über  den  Col  de  Vorö 
zum  Chalet  Vieux.  Der  See  ist  150  m lang  und  100  m breit 
und  sendet  dem  Dard  einen  kleinen  Nebenfluss  zu.  Be- 
liebtes Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Ormont  Dessus 
mit  schönem  Ausblick  auf  die  Diablerets  und  auf  das 
Spitzhorn.  Triadisches  Gips-  und  Rauhwackeband,  auf  : 
das  nach  oben  schwarze  Posidonienschiefer  des  Toarcien 
i Lias)  folgen.  Der  See  durch  eine  Moränenbarre  auf-  j 
gestaut.  Auf  der  Kantonskarte  der  Waadt  in  1 : 50000 
Betau  geschrieben,  welcher  Ausdruck  wahrscheinlich 
deutschen  Ursprunges  ist. 

RETICO  (LAGO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2378  m. 
Sehr  schöner  See  von  ovaler  Form,  einige  Meter  unter 
dem  Scheitel  des  Passo Crista! lina  (2404  m) zwischen  dem 
Piz  Scopi  und  derCima  Camadra.  Aufstieg  zom  Pass  vom 
Val  Medel  durch  Val  Cristallina,  Abstieg  5.  oder  w.  am 
Lago  Retico  vorbei  nach  S.  ins  Val  di  Campo  und  weiter 
ioB  Rleniothal.  Schöne  Aussicht  auf  das  umliegende  Ge- 
birgsland.  so  die  Medelsergruppe  und  die  Gruppe  des 
Rheinwaldhorns. 

RET8CHMUND  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  dEnhaut). 
Deutscher  Name  für  Rougemont  S.  diesen  Art. 

RET8WIL  oder  RETSCHWIL  (Kt.  Luzern,  Amt 
llochdorf).  481  m.  Gern,  und  Häusergruppe,  am  linken 
Ufer  des  Baldeggersees  und  3,5  km  nw.  der  Haltestelle 
Ualdegg  der  Srethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  Post- 
ablage. Gemeinde,  mit  Släfflingen  und  Wolfetswil : 23 
Häuser,  145  kathol.  Ew. ; Gruppe:  3 Häuser.  24  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hitzkirch.  Landwirtschaft.  1C84 : Reinhards- 
wile;  1330  und  1380 : Richardswile.  ln  dieser  Gegend  war 
im  11  Jahrhundert  daa  Kloster  Allerheiligen  in  Schaff- 
hausen begütert. 

RETTER 8 WIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg,  Gern. 
Seon).  512m.  Weiler;  1,5  km  s.  der  Station  Seon  der 
Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  17  Häuser,  120 
reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Seon.  Landwirtschaft.  Früher 
eigene  Gemeinde. 

REUCHENETTE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courte- 
lary,  Gern.  Pöry).  598  m.  Malerischer  Weiler  in  den  von 
der  Schüss  durchflossenen  Gorges  de  la  Reuchenette 
und  an  der  dem  linken  Ufer  der  Schüss  (Suze)  folgenden 
Strasse.  7 km  nnö.  Biel.  Station  der  Linien  Biel-  La 
Chaux  de  Fonds  und  Biel-Basel.  Postbureau.  Telegraph, 
Telephon.  16  Häuser,  189  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Pöry.  Eine  Fabrik  für  Portiandzement  und  hydraulischen 
Kalk,  die  die  Araovienmergel  zum  Brennen  benutzt. 
Grosser  Bruch  auf  ausgezeichneten  Baustein.  Um  die 
Milte  des  17.  Jahrhunderts  erbaute  hier  der  Basler 
Fürstbischof  Franz  von  Schönan  aus  den  Materialien  der 
zerfallenen  Eisenwerke  von  Rondchätel  einen  Hochofen 
mit  Schmiede  und  Drahtzieherei,  die  bis  zum  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  im  Betrieb  standen,  ln  Reuchenette 
steigt  der  von  N.  kommende  Reisende  aus,  der  die  Tau- 
benlochschlucht besuchen  will.  Ausgezeichnete  Forellen. 

REUDLEN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Kruligen,  Gern.  Rei- 
chenhach).  Dorf.  S.  den  Art.  RCdi.kn. 

REUENBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern. 
Groaaaffoltem).  518-551  m.  Weiler,  2 km  nö.  der  Station 
Soberg  der  Linie  Bern-Biel  49  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde GrossafToltem.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  I 
Auf  dem  benachbarten  Dählhölzli  ein  trigonometrisches  ! 
Signal. 

REUENTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gern.  Full- 
Beuenthal).  389  m.  Dorf,  über  der  Mündung  der  Aare  in 
den  Rhein  und  2 km  w.  der  Station  Koblenz  der  Linie 
Turgi  Waldshut.  23  Häuser,  130  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde LeDgnau.  Landwirtschaft. 


REULI8SEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Uber  Simmenthal, 
Gern.  St.  Stephan).  1718  m.  Alpweide  am  N.-Hang  des 
Heulissenberges  zwischen  dem  Thal  der  Lenk  und  dem 
Turbachthal ; 5 km  s.  St.  Stephan.  Hier  entapringen 
zwei  kleine  Bäche,  die  sich  nachher  vereinigen  und  dem 
Turbach  zufliessen. 

REULISSENBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen). 
2230  m.  Nordwestl.  Vorberg  des  Wistätthorns  (2380  m), 
zwischen  der  Lenk  und  dem  Turbachlb&l.  Kann  von  der 
Lenk  über  Hinterbergalp  in  4 Stunden  bestiegen  werden. 

REU8CH,  französisch  La  Ruche  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Saanen,  Gern.  Gsteig).  1326  m.  Gruppe  von  Hütlen  auf 
einer  kleinen  Alluvialebene  und  an  der  Stelle,  wo  der 
Reuschbach  das  Oldenthal  verlässt  und  deu  vom  Pillon 
herabkommenden  Bach  aufnimmt.  3,5  km  sw.  Gsteig. 
Hier  pflegen  die  Sennen  der  benachbarten  Alpen  alljähr- 
lich das  Fest  der  Sommersonnenwende  zu  feiern. 

REUSCHBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Saanen).  2500- 
1190  in.  Wildbach,  erster  nennenswerter  linksseitiger  Zu- 
fluss der  Saane;  entspringt  am  N.-Hang  des  Oldenhorns, 
durchfliesst  das  Hochthälchen  der  üldenalp  und  mündet 
nach  8 km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NO.  bei  Gsteig 
in  die  Saane.  Der  4 km  lange  Oberlauf  biB  Rausch  i»t 
im  Neocom  des  Oldenthales  und  im  Urgon  und  Nummu- 
litenkalk,  der  ebenfalls  4 km  lange  Unterlauf  in  dem 
triadisch-liasischen  Langsthal  eingeschnitten,  das  vom  Col 
de  Pillon  nach  NO.  absteigt.  1270:  Rueci;  1441:  Rues»y. 

REUSE.  So  nennt  man  in  einigen  Thalschaften  des 
Wallis  und  ganz  besonders  in  Oriieres  und  in  der  VallÄe 
de  Ferret  jeden  von  einem  Gletscher  herabkommenden 
seitlichen  Wildbach,  wofür  man  in  der  Vallöe  de  Bagnes 
an  Stelle  des  nicht  mehr  allgemein  üblichen  Ausdruckes 
tr/ytia  heute  die  Bezeichnung  dyura  oder  guiure  an- 
wendet. Die  bedeutendsten  der  Vreuses»  der  Vallee  de 
Ferret  sind:  1.  Die  Reuse  d’Amüoa;  entspringt  dem 
obern  Abschnitt  des  Glacier  de  la  Neuvaz  in  2j00  m,  wen- 
det sich  nach  O.  und  dann  nach  NO.  und  mündet  nach 
3 km  langem  Lauf  gegenüber  der  Hüttengruppe  L’Amöna 
in  1575  m von  links  in  die  Dranae  de  Ferret  2.  Die 
Reuse  de  Chamodet  oder  Tsamodet,  der  vorigen  parallel 
flicssend  ; entspringt  dem  Zungenende  des  Glacier  de  la 
Neuvaz  in  193t  m,  fliegst  ebenfalls  gegen  O.  und  NO.  und 
mündet  gegenüber  den  Hütten  von  La  Folly  in  1600  in 
von  links  in  die  Dranae.  3.  Die  Reuse  de  Saleinaz;  ent- 
springt dem  Zungenende  des  Saleioazgletschers  in  1599  m, 
nimmt  kurz  nachher  von  links  den  die  Schmelzwasser 
des  Ornygletschers  und  des  Glacier  du  Portalet  sammeln- 
den Wildbach  auf  und  durchfliesst  schäumend  und  brau- 
send den  Wald  von  Frumion,  den  ihre  Hochwasserschon 
oft  verwüstet  haben,  am  über  den  alten  Gletscherboden 
zwischen  der  Cröte  de  Saleinaz  genannten  Seitenmoräne 
und  der  über  l’raz  de  Fort  Hegenden  Endmoräne  der 
Dranae  zuiueileo,  in  die  sie  300  m s.  vom  Dorf  Praz  de 
Fort  in  1 16o  m von  link«  mündet.  4.  Die  vom  Col  du 
Petit  Ferret  herabkommende  und  die  Combe  des  Fonds 
durchfliessende  Reuse  du  Dolent  oder  Reuse  de  l'Artöron ; 
die  dem  Glacier  de  Trouz  Bouc  entspringende  Reuse  de 
Trouz  Bouc ; die  von  den  Clochers  de  Planereuse  und 
vom  Planereusegletscher  herkommende  Reuse  de  Plane- 
rense.  Alle  diese  nur  kleinen  Wildbäche  münden  von 
links  in  die  Dranse  de  Ferret. 

REUSE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers). 
FIubr.  S.  deu  Art.  Areuse. 

REU8E  D'AROLLA  (COL  DE  LA)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Hörens).  Passübergang.  S.  den  Art.  ühen  (Col  ü’). 

REU 88  (Kt.  Uri,  Luzern,  Zug  Aargau  und  Zürich). 
Einer  der  beträchtlichsten  Flüsse  der  Schweiz,  im  Rang 
direkt  hinter  Rhein,  Rhone  und  Aare  einzureihen.  Der 
159  km  lange  Lauf  lässt  sich  einteilen  in  einen  alpinen, 
einen  subalpinen,  einen  Miltclland-  und  einen  Jura- 
abschnitt. 

a.  Alpine  Reusi.  Die  Quellbäche  der  Reuss  kommen 
aus  dem  Massiv  des  St.  Gotthard  und  zwar  aus  dem  mitt- 
leren Teil  des  die  schweizerischen  Alpen  durchziehenden 
rossen  Längsthalzuges,  d.  h.  aus  dem  Abschnitt  zwischen 
em  Furka-  und  dem  Oberalppass.  In  dieser  von  SW. 
nach  NO.  streichenden,  zwischen  die  zwei  Stammketten 
eingeklemmten  Mulde  haben  sich  folgende  Bäche  gebil- 
det: 1.  Im  Ursernthal,  einem  Längsthal,  die  Furkai 
reuss,  die  ihre  Quelle  in  der  Nähe  der  Passhohe  be- 
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2430  m hat  und  bis  Andermatt  16  km  lang  ist.  In  Sektio- 
nen von  2 km  Länge  hat  die  Furkareuss  von  oben  nach 
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unten  je  ein  Gefälle  von  210,  85,  112,  38,  17,  17,  13  und 
6*/o»>  Die  abnormale  Gefällssteigerung  auf  1 12  V»  entspricht 
der  Schlucht  neben  den  grossen  Kehren  der  Furkastrasse 
hinter  Realp.  2.  Die  Oberalpreuss  in  der  östl.  Fortsetzung 
der  Mulde  des  Ursernthales.  Quelle  im  Oberalpsee  (2026  m), 

Allinghausen 

Reussthal. 


hardreuss ; entspringt  am  Lucendroglctscher  bei  etwa 
2400  m,  bildet  den  Lucendrosee  und  ist  bis  zur  Mündung 
bei  Hospenthal  11  km  lang.  Die 
Seen  auf  der  Passhöhe  waren  einst 
der  Gotthardreuss  tributär,  sind  ihr 
aber  von  der  Tremola  entzogen  wor- 
den. 4.  Die  Unteralpreuss  ; Quelle 
am  Unteralppass  (Uebergang  nach 
dem  Val  Canaria}  bei  etwa  2400  m, 
Länge  bis  zur  Mündung  bei  Ander- 
matt 12  km.  Von  der  N. -Seite  be- 
zieht das  Längsthal  nur  kurze  Zu- 
Iltisse,  wie  wir  dies  auch  im  Wailis 
und  Bündneroberland  wieder  an- 
treffen.  Das  gesamte  Gebiet  dieser 
Bäche  umfasst  184  km*,  wovon  66,7 
km*  Fels  und  Schult,  23,6  km*  Firn 
und  Gletscher,  0,5  km*  Seen,  1,7  km* 
Wald,  91,5  km’  übrige  Gebiete.  Un- 
produktives Land  über  50%.  77  km' 
liegen  über  2400  m hoch.  Auf  den 
breiten  Thalboden  von  Andermatt, 
der  sich  gegenwärtig  im  Stadium 
der  Auffüllung  befindet,  folgt  die 
Erosionsschlucht  der  SchölTenen, 
wo  die  Reuss  wild  über  Blöcke 
schäumt  und  von  Erosionskessel  zu 
Erosionskessel  schiesst.  Oestl.  und 
westl.  türmt  sich  Felswand  über 
Felswand,  die  hier  ein  800  und  dort 
ein  500  m hohes  Steilgehänge  über 
dem  Fluss  aufbauen,  über  dem  dann 
erst  sanftere  Böschungen  folgen.  Es 
beträgt  z.  B.  das  Gefälle  von  Punkt 
2066  m bis  zur  Reuss  hinunter  etwa 
220%  = etwa  65".  Die  Schlucht  ist 
in  Granit,  sogenannten  Protogin  ein- 
geschnitten und  durchbricht  die 
nördl.  Stammkette  der  Alpen ; der 
nächste  Gipfel  im  W.  ist  der  Bütz- 
berg mit  den  eidgenössischen  Fes- 
tungsbauten,  der  nächste  im  0.  der 
Schienstock.  Die  Protogine  begleiten 
die  Reuss  biB  nach  Gurtnellen ; sie 
liefern  das  Material  der  bekannten 
Steinbrüche  von  Göschenen  bis  Gurt- 
nellen. Länge  vom  Urnerloch  bis 
Göschenen  3 km.  Gefälle  absolut 
etwa  300  m.  relativ  im  obern  Teil 
20%,  im  mittleren  9%  und  im  un- 
tern 4,5  %.  Die  Unwegsamkeit  der 
Schlucht  war  Schuld  an  der  späten 
Erbauung  des  Gotthard weges (Saum- 
weg um  1231,  Strasse  1828  :t0)  und 
an  der  frühem  politischen  Sonder- 
stellung des  Ursernthales,  das  mehr 
Beziehungen  zu  Wallis  und  Bünden 
dem  es  erat  seit  dem  t4.  Jahrhundert 
Nur  durch  Kunstbauten  (Teufels- 


hatte  als  zu  Uri, 
politisch  angehört, 
brücke,  Urnerloch  etc. ) war  die  Ueberwindung  der 
Schlucht  möglich.  Die  Reuss  behält  ihr  grosses  Gefälle 
noch  bis  Amstäg  bei,  bis  wohin  sie  ihre  Schlucht  in 
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Querproftl  durch  das  Reustthal  bei  Allorf  (nach  All»  Heim 


dem  der  Rhein  die  Zuflüsse  abgegraben  hat;  Länge  bis 
zur  Mündung  in  die  Unteralpreuss  6 km.  In  diese  Längs- 
furche münden  aus  Querthälern  von  S.  her.  3.  Die  Gott- 


braunglimmerigen  Gneisen  vertieft. 
Gefälle  der  Reine  nach  5 %,  4,7% 
und  3,6%;  die  Abnahme  entspricht 
der  jeweiligen  Einmündung  eines 
Seitenarmes,  der  Göschenenreuss 
bei  Göschenen,  der  Meienreuss  bei 
Waascn,  dem  Fellibacb  unterhalb 
Gurtnellen.  Die  bedeutende  Steigung 
musste  von  der  Gotthardbahn  durch 
die  bekannten  Kehrtunnels  von  Wes- 
sen besiegt  werden.  Bei  Amstäg  än- 
dern sich  die  Verhältnisse  mit  einem 
. Schlag  vollständig.  Hier  stösst  an  die 

Reussschlucht,  d.  h.  an  ein  Thal  im 
Zustand  der  Vertiefung,  unmittelbar 
ein  Thal  im  Zustande  der  Auffüllung,  d.  h.  daa15km  lange 
Alluvionsthal  der  Reuss,  das  am  Urnersee  sein  unteres 
Ende  hat  und  nach  unten  im  allgemeinen  stetig  an  Breite 
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I ihre  Zuflüsse  befinden  sich  noch  znm  pulen  Teil  im  Natur- 

I zustand  (wenig  Verbauungen),  weshalb  die  angeführten 


Die  Reuss  in  der  SchOlleneo. 


zunimmt,  bis  es  bei  Attinghausen  etwa  2,5  km  breit  gewor- 
den ist,  welche  Breite  es  nun  bis  zum  See  beibehält.  Die- 
ser Geschiebeboden  nimmt  von  oben  nach  unten 
an  Gefall  ab.  Von  6«/<k>  bei  Atnstäg  sinkt  dieses 
auf  3"  oo  im  Kanal  von  Attinghausen.  Die  Thal 
wände  steigen  oft  unvermittelt  in  steilen  felsigen 
Gehängen  aus  dem  Schüttboden  auf,  und  an- 
derswo haben  Runsen  und  Seitenbäche  ihre 
Sehuttkegel  auf  die  Anschwemmungen  der 
ReusB  gesetzt  (Runsen  an  beiden  Gehängen 
bei  Erstfeld,  Schuttkegel  des  Schächenbacnes 
etc.).  Auf  dem  Thalboden  liegen  überall  zerstreut 
die  Häuschen  und  Stadel  der  Thalbewohner, 
während  sich  die  grossem  Anhäufungen  menscli 
lieber  Siedelungen  an  die  Eingänge  der  Seiten- 
thäler  gestellt  haben : Amstäg  am  Austritt  des 
Kerstelenbaches  aus  dem  Maderanerthal,  Sile- 
nen,  Erstfeld  an  der  Mündung  des  Faulenbaches. 
Attinghausen  auf  dem  Sehuttkegel  des  Kummen- 
baches  ; Schattdorf,  Bürgten  und  Altorf  auf  dem 
Schuttkegel  des  Schächenbaches,  Flüelen  am 
Fuss  des  Gruonberges  und  Seedorf  auf  der  an- 
dern Thalseite.  Das  Einzugsgebiet  der  Heuss  bis 
zum  Urnersee  umfasst  832  km\  wovon  296  auf 
Felsen  und  Schutt,  113  auf  Gletscher  und  Firn. 

1 auf  Seen,  71  auf  Wald  und  351  km*  auf 
übrige  Gebiete  entfallen;  etwa  50% sind  unpro- 
duktiv; 241  km*  liegen  über  2400  m hoch,  500 
km*  von  1200-2100  m.  Der  Höhenunterschied 
zwischen  Anderraatt  und  dem  Urnersee  be- 
trägt nahe  an  1000  m.  Jährliche  Wasserfuhr  etwa  750 
Millionen  m3.  Anfangs  Dezember  bis  Ende  April  Nie- 
derwasser  von  0,75-1  m Tiefe,  oft  mit  vollständiger 
Konstanz  wahrend  Monaten.  Hochwasser  vom  Juli  bis 
September.  Grösstes  nach  der  Reusskorrektion  beob- 
achtetes Hochwasser  im  September  1868  (mit  430  m' 
Wasserfuhr  pro  Sekunde),  wobei  das  Querprofil  an 
der  Brücke  von  Seedorf  (135  m*)  sich  noch  als  etwas  zu 
klein  erwies.  Minimum  aer  Wasserfuhr  auf  7,8  in3  in  der 
Sekunde  geschätzt.  Kiesfuhr  per  Jahr  etwa  150000  m3 
und  Schlammfuhr  etwa  50000  m*.  1851  -1878  bildeten 


sich  52500  m*  Deltaland.  Abtrag  des  Sammelgebietes 
1 m in  5500  Jahren.  1851  -1861  Bau  des  Kanales  von 
Attinghausen  bis  zur  Mündung  in  den  See.  Die  Reusa  und 


Daten  für  die  wissenschaftliche  Kenntnis  der  Flusstätig- 
keit einen  hervorragenden  Wert  haben.  Das  Reussthal 
ist  in  der  Geologie  klassisch  geworden,  weil  es  eines  der 
ersten  Beispiele  war,  das  zur  Erkenntnis  der  Thalbildung 
durch  Erosion  (Flusstätigkeit)  führte.  Vergl.  Rütimeyer, 
Ludw.  lieber  Thal-  und  Seebildung.  Basel  1869  ; 
Heim,  Alb.  Erosion  im  Gebiete  der  Heuss.  (Jahrbuch  des 
S.  A.  C.  18781V.));  Heim,  Alb.  Mechanismus  der  Gebirgs- 
bildung. Basel  1878;  Heim,  Alb.  Sachtrag  zur  Erosion 
im  Reussgebiet  (in  der  Vierteljahrsschrift  der  natur- 
forsch. Gesellschaft.  Zürich  1900).  Besonders  schön  sind 
hier  Ausbildung  und  Auftreten  von  Terrassen  und  Thal- 
stufen  zu  beobachten.  Das  Profil  zeigt  5 übereinander 
liegende  Thalböden,  die  durch  periodische  relative 
Senkung  der  Erosionsbasis  (Mündung)  entstanden  sind. 
Thalaufwärts  trifft  man  Terrassen  und  Thalstufen,  die  mit 
denen  des  Profils  korrespondieren  und  also  einst  mit  ihnen 
einem  und  demselben  Thalboden  angehörten.  So  gehören 
z.  B.  zur  Terrasse  2 die  untersten  Terrassen  in  der  Reuss- 
schlucht von  Amstäg  bis  Wassen,  auf  denen  vor  Hochwasser 
gesichert  Gurtnellen  und  Wassen  stehen  und  die  Gotthard- 
strasBe  liegt,  und  die  Thalstufe  im  Maderanerthal  bis  an  den 
Fuss  des  Lungenstutz ; zu  3 die  Thalstufe  von  Unterschächen, 
die  Terrasse  von  Göschenen  und  die  anschliessende  Thal- 
stufe im  Göschenenthal ; zu  4 die  Thalstufe  des  Ursern- 
thales  und  die  Terrasse  von  Golzerenalp  im  Maderaner- 
tal ; zu  5 die  Thalstufe  der  Passhöhen  von  Gotthard  und 
Oberalp  und  die  15  km  lange  Terrasse  von  der  Furkahöhe 
dem  ganzen  Hang  der  Spitzberge  entlang  bis  zur  Ross- 
mettlenalp. 

b.  Subalpine  Reuss.  In  den  Voralpen  hat  sich  vom 
einstigen  Reusslauf  nur  noch  sein  Thal  erhalten,  näm- 
lich die  Ebene  von  Schwyz,  das  Thal  des  Lowerzer- 
sees  und  des  Zugersees  und  das  der  Lorze  bis  zu  ihrer 
Mündung  in  die  Reuss.  Aus  diesem  Stammthal  wurde  die 
Reuss  hinausgedrängt  durch  die  letzte  Hebung  der  Rigi- 
Rossbergnagelfluh,  welche  Bewegung  den  Grund  legte  zu 
dem  bekannten  Amphitheater  von  Arth,  d.  h.  jenen  Na- 
gelfluhschichten, die  in  weiten  Halbkreisen  vom  Rigi  zum 
Rossberg  hinüberziehen  und  wie  gewaltige  Treppenstufen 
den  Hintergrund  der  Ebene  von  Arth  bilden.  Diese  Hebung 
ging  so  weit,  dass  in  der  Gegend  von  Goldau  das  anstehende 
Gestein  etwa  100  m hoch  über  dem  Zugersee  angetroffen 
wird.  So  entstand  hiereineThalwasserscheide,  wodurch  die 
Reuss  rückläufiges  Gefälle  bekam.  Sie  fand  dann  einen 
Ausweg  durch  verschiedene  Thäler  von  frühem  Zuflüssen 
bis  in  die  Gegend  von  Luzern.  In  dem  rückläufigen  Thal- 
stück Goldau-Rrunnen  wurde  durch  eingeschwemmten 
Muotakies  der  Lowerzersee  aufgestaut,  und  als  endlich  die 
Senkung  des  ganzen  Alpenkörpers  eintrat,  entstand  im 
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ehemaligen  Reussthal  der  Zugersee  und  im  neugebildeten 
Reussthal  der  Vierwaldstättersee.  (Vergl.  auch  den  Art. 


Di«  Reuss  in  Andermal!. 

Vierwaldstättersee).  Beim  Austritt  aus  dem  See  hat 
die  Reuss  ein  Flussgebiet  von  2257  km*,  wovon  516  Fels  und 
Schutt,  401  Firn  und  Gletscher,  131  Seen,  128  Wald  und 
1075  kin*  übriges  Gebiet.  Das  unproduktive  Gebiet  umfasst 
immer  noch  etwa  50%.  Wasserfuhr  im  Minimum  15  m' 
pro  Sekunde,  im  Maximum  410  m*  pro  Sekunde  (Juni 
1877).  Beim  Stadttheater  Luzern  hat  der  Wasserspiegel  eine 
Breite  von  etwa  90  m.  1902  erreichte  hier  die  Reuss 
beim  höchsten  Stand  5,6  m und  beim  tiefsten  Stand  4,7  m 
Tiefe,  d.  h.  also  Ausgleichung  des  Wasserstandes  durch 
das  Reservoir  des  Vierwaldstättersees.  Diese  ausgleichende 
Wirkung  des  Sees  wird  heute  durch  ein  künst- 
liches System  von  Schleusen  nahe  dem  Ausfluss 
der  Reuss  noch  vervollständigt. 

c.  Mittellandreusa.  1.  Die  Reuss  in  der  ge- 
hobenen Molasse.  Von  Luzern  bis  zur  Mündung 
der  Kleinen  Emme  tliesst  die  Reuss  durch  ein 
Querthal  senkrecht  zum  Streichen  der  Schich- 
ten, während  sonst  in  dieser  Gegend  zwischen 
Küssnachter-  und  Zugersee  und  Lorze-  und  Reuss 
thal  alles  dem  Streichen  der  Schichten  folgt  und 
Berg,  Thal,  See,  Wald  und  Sumpf  Züge  von  SW. 
nach  NO.  bilden.  Von  Luzern  bis  zur  Furche 
des  Rolsces  (Eisenbahnbrücke  der  Zug  - Luzern 
linie)  durchbricht  die  Reuss  marine  Molasse 
(Sandsteinbrüche  bei  Luzern,  Lowendenkmal, 
Gletschergarten)  und  von  da  an  bis  zur  Klei- 
nen Emme  obere  Süsswassermolasse.  Das  ganze 
Querlhal  liegt  im  nördl.  Schenkel  der  ersten 
Antiklinale  der  Molasse.  Dieses  Flu«sstnck  ist 
3 km  lang  und  hat  ein  Gefalle  von  I 7«  Mit  die 
sem  kleinen  Gefall  kommt  die  R-oss  aus,  weil 
sie  hier  nur  das  Geröll  des  Krienbaches  zu  trans- 

rrtieren  hat,  den  sie  in  Luzern  aufniinint 
Die  Reuss  auf  Alluvium.  Bei  Emmenbrücke 
ändert  sich  der  Charakter  des  Thaies  auf  einen 
Schlag  vollständig.  An  Stelle  des  engen  Quer- 
thales  in  anstehendem  Fels  tritt  ein  breites 
Längsthal  mit  ebenem,  aus  Kies  gebildeten 
Thalboden.  Die  Reuss  verliert  ihre  Richtung  und  nimmt 
diejenige  ihres  Zuflusses,  der  Kleinen  Emme,  an.  Beide 
vereint  lliessen  nun  nach  NO.  in  einem  auf  der  Grenz- 


zone zwischen  wagrechter  und  dislozierter  Molasse  ent- 
standenen Thal  bis  in  die  Gegend  von  Gislikon,  von 
wo  an  die  Reuss  wieder  in  ihr  ursprüngliches  Stamm- 
thal  einlenkt.  Nun  behält  sie  bis  zur  Aare  nnw. 
Richtung  bei  und  bezieht  bei  Maschwanden  die  Lorze 
als  Tribut  aus  dem  verlorenen  Thalstück  Zugersee- 
Goldau.  Von  der  Emmemündung  an  durchlliesst  sie 
eine  langgestreckte  Alluvialebene,  die  sich  bis  nach  Her- 
metawil-Unter  Lunkhofen  erstreckt,  32  km  lang  ist, 
ein  durchschnittliches  Gefall  von  1,8  °/„  und  eine 
mittlere  Breite  von  1,5-2  km  hat  und  vorzugsweise 
aus  Emmenkies  besteht.  Mit  der  Ablagerung  ihrer 
Geschiebemassen  nimmt  daB  Gefall  der  Reuss  ab  ; am 
obern  Ende  der  Alluvialebene,  wo  kopfgrosse  Gerolle 
den  Boden  bilden  helfen,  ist  ein  Gefall  von  2 4 */•• 
entstanden,  das  dann  bis  zum  untern  Ende  allmählig  bis 
auf  0,9*/##  sinkt.  In  diesen  seinen  Ablagerungen  hat  der 
Fluss  eine  Länge  von  36,75  km.  Diese  Ebene  trägt  noch 
heute  den  Charakter  eines  Ueberschwemmungalandes : 
Verzweigungen  bei  Lunkhofen,  Altwasser  bei  Rottenswil, 
verschleppte  Mündung  von  Seitenbächen  (Rotbach  von 
Rotenburg),  weitgedehnte  Sümpfe  im  untern  Teil  (beson- 
ders von  Maschwanden  an),  grosse  Waldllächen  im  obern 
kiesigen  Teil  (Perlen  etc.).  Am  Rand  der  Ebene  stehen 
25  vor  Ueberschwemmung  gesicherte  grössere  Ansiede- 
lungen, in  der  Reussebene  selber  dagegen  nur  eine  (Em- 
men). Bios  4 Brücken  (Gislikon,  Sins,  Obfelden,  Otten- 
bach) leiten  Strassenzüge  quer  durch  das  Thal,  sonst  hal- 
ten sich  diese  vom  Fluss  fern  am  Kuss  der  Ge- 
hänge. Etwa  12  Fähren  verbinden  die  zwei  Ufer  mit- 
einander. Die  Gehänge  dieses  Reussthalstückes  beste- 
hen im  obern  Teil  des  Thaies  aus  oberer  Süsswasser- 
molasse  und  im  untern  aus  Gletscherablagerungen 
(Diluvium).  Die  zusammenhängende  Bedeckung  mit 
diesen  beginnt  am  westl.  Ufer  bei  Sins,  am  östl.  etwas 
unterhalb  der  Lorzemündung.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten Zuflüssen  erhält  die  Reuss  auf  dieser  Strecke 
noch  bei  Unter  Lunkhofen  von  rechts  die  Jonen. 

3.  Die  Heuss  auf  Diluvium.  Unterhalb  Lunkhofen  en- 
digt der  regelmässige  Thalboden,  und  die  Reuss  tritt  in 
eine  Hügellandschaft  ein,  die  ihren  Ursprung  der  letzten 
Eiszeit  verdankt.  Als  damals  die  Gletscher  am  höchsten 
standen,  stationierte  das  Ende  des  Reussgletschers  bei 
Mellingen  und  lagerte  dort  die  Endmoräne  ab,  die  unter- 
halb des  Dorfes  die  Hügelkette  quer  durch  das  Thal  bildet 
und  der  Bahnlinie  Baden-Lenzburg  als  natürlicher  Via- 
dukt über  das  Reussthal  dient.  Ueber  diese  Moräne  flössen 
die  Schmelzwasser  des  Gletschers  und  überschütteten  die 
Gegend  davor  mit  ihrem  Geröll.  So  entstand  die  weite 


Dio  Heuss  bei  Roussbbbl 

| Ebene  des  Birrfeldes  und  die  Terrassenfläche,  auf  welcher 
das  aargauische  Hirmensdorf  steht.  Als  dann  der  Glet- 
I scher  sich  zurück  zog,  schnitt  sich  der  geschiebeärinere 
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Fluss  in  die  Moräne  und  den  abgelagerten  Kies  ein,  bo- 
dass  er  heute  diesen  in  einem  etwa  30  m tiefen  Thal 
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Schlingen  der  Reuse  bei  Breragarten. 

durchzieht.  Oberhalb  der  Endmoräne,  wo  nicht  aufgefüllt 
worden  war,  bot  sich  dem  Fluss  kein  Anlass  zum  Ein- 
schneiden, so  dass  er  da  fast  in  gleichem  Niveau  mit  dem 
Thalboden  durch  den  weiten  Zirkus  von  Mellingen  flieset. 
Dieser  Uebergang  von  jungem  Thal  in  Kies  und  Moräne 
mit  dem  Fluss  in  der  Tiefe  zu  breitem  altem  Thalboden 
mit  dem  Gewässer  fast  auf  seinem  Niveau  wiederholt  sich 
flussaufwärts  noch  dreimal,  nämlich 
zwischen  Stetten  und  Tägerig,  bei  Sulz 
und  zwischen  Hermetschwil  und  Zufi- 
kon.  Es  heisst  das  mit  andern  Worten, 
dass  der  Gletscher  auf  seinem  Rück- 
zug noch  dreimal  stillgestanden  ist.  Am 
folgenreichsten  für  den  Menschen  war 
der  letzte  Halt,  wo  von  der  Moräne  der 
Kies  abgespühlt  wurde,  der  den  Boden 
von  Bremgarten  bildet.  In  grossen  Win- 
dungen floss  der  Gletscherbach  über 
seine  eigenen,  flachen  Ablagerungen. 

Als  dann  aber  auch  hier  nach  dem  end- 
giltigen  Weichen  des  Gletschers  die 
Heuss  sich  in  den  Schutt  einschnitt, 
wurden  diese  Serpentinen  filiert,  d.  h. 
in  den  Kiesboden  gesenkt.  So  entstan- 
den die  Au  von  Breragarten  und  die 
Terrasse,  welche  zur  Gründung  dieses 
Städtchens  einlud,  und  so  wurde  es 
möglich,  dort  durch  Abschneiden  einer 
dieser  Serpentinen  das  Gefälle  und  die 
Kraft  zu  aer  bekannten  eleklro  moto- 
rischen  Anlage  zu  gewinnen.  Der  Ab- 
stand der  ersten  von  der  vierten  Endmoräne  beträgt  in 
gerader  Linie  11,5  km.  Das  Flussbett  hat  auf  dem  Dilu- 
vium eine  Länge  von  18,75  km  und  ein  Gefall  von  1,5  °loa. 


Bei  der  obersten  der  genannten  Endmoränen  verlassen 
die  Moränen  die  Thalsohle,  und  es  beginnt  am  westl. 
Gehänge  eine  immer  höher  steigende,  ununterbrochene 
Seitenmoräne,  die  thalaufwärts  bis  Aristau  (0  km)  geht. 
Auf  der  rechten  oder  östl.  Thalseite  ist  die  Seitenmoräne 
durch  die  Jonen  und  die  Bäche  von  Ottenbach  und  OL- 
felden  zerschnitten,  reicht  aber  doch  bis  Mettmenstetten. 

4.  Reust  im  Juroulurchbruch.  Schon  bei  Mellingen  tritt 
im  Flussbett  anstehender  Fels,  nämlich  untere  Süsswasser- 
inolasse  auf,  und  nun  durchschneidet  das  Flussbett  in 
rascher  Folge  immer  ältere  Schichten  bis  zur  Trias  hin- 
unter, die  in  der  Gegend  von  Birmensdorf  erreicht  wird. 
Hier  durchbricht  der  Fluss  die  östlichste  Jurafalte  (Lägern- 
llabsburg).  Er  hat  sich  im  Lauf  der  Zeiten  drei  verschie- 
dene Auswege  gegraben,  die  von  Birmensdorf,  Hausen 
und  Scherz,  wodurch  er  im  Verein  mit  seinen  Nachbarn, 
der  Aare  und  der  Limmat,  die  Jurafalte  in  3 Stücke  zer- 
schnitten hat,  die  in  den  Höhen  Baldegg-Gebensdorfer- 
horn.  Eitenberg  und  Habsburg  kulminieren.  Bei  Birmens- 
dorf werden  im  Kern  des  Gewölbes  die  Schichten  des 
triadischen  Zellenkalkes  (zum  Muschelkalk  gehörig)  an- 
geschnitten, und  aus  den  gleichaltrigen  Gipsen  bezi-ht 
das  « Birmensdorfer  Bitterwassern  seine  Salze  (Schwefel- 
saurer Kalk,  Natron  und  Talkerde).  Einen  klassischen 
Aufschluss  bieten  Schichten  des  obern  Jura  im  sog.  «Met- 
tels, wo  aschgraue,  rauh  zerfressene  Kalksteine  mit  et- 
was dunkleren  Mergeln  wechsellagern.  Diese  Schichten 
sind  durch  eine  Anzahl  von  Ammoniten  charakterisiert, 
die  man  weder  in  altern  noch  in  iüngern  Schichten  findet, 
und  bilden  die  sog.  Birmensdorferschichten. 

Fast  durch  den  ganzen  Durchbruch  wird  indessen  der 
Fluss  von  der  Kiesterrasse  von  Birmensdorf  begleitet.  Sie 
setzt  sich  fort  in  der  Terrasse  von  Gebensdorf  und  in 
der  west),  folgenden  Terrasse  zwischen  Heuss  und  Aare, 
auf  welcher  das  Altertum  die  Soldatenstadt  Vindonissa 
und  das  Mittelalter  das  Kloster  Königsfelden  gegründet 
hat,  während  die  Neuzeit  eine  Reihe  von  Fabriken  an  den 
Fluss  selber  und  in  das  Thal  hinunter  stellte,  das  sich 
dieser  im  früher  angehäuften  Kies  ausgegraben  hat.  Von 
Mellingen  bis  zur  Mündung  in  die  Aare  hat  die  Reuss 
noch  eine  Länge  von  12,5  km  und  ein  Gefäll  von  17  m 
oder  1,4%,. 

Der  Fluss  hat  vom  Furkapass  an  eine  Gesamtlänge  von 
159  km.  Sein  Stammthal  (über  den  Zugersee)  bildet  von 
Amstäg  an  eine  Furche  senkrecht  zur  nördl.  Hauptkette 
der  Alpen,  welche  von  deren  Kamm  bis  zur  Mündung 
etwa  100  km  Länge  misst.  Kein  anderer  Fluss  an  der  N.- 
Abdachung  unterer  Alpen  hat  ein  so  gewaltiges  Querthal 
aufzuweiBen.  Ja,  man  ist  versucht,  dieses  noch  weiter  ab- 
wärts auszudehnen,  erscheint  doch  der  gesamte  Aarelauf 
von  der  Reussmündung  an  nur  als  eine  Fortsetzung  dieser 
soeben  genannten  Querfurche.  Das  gesamte  Flussgebiet 
der  Reuss  umfasst  3425,2  km*,  wovon  544,4  auf  Felsen 


Reuss  bei  liremgarton. 

und  Schutt,  133,8  auf  Firn  und  Gletscher,  173,9  auf  Seen 
691,4  auf  Wald  und  1881,7  km*  auf  andere  Gebiete  ent- 
fallen. 890  km*  liegen  300-600  m und  507  km*  000-900  m 
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hoch.  Bei  Mellingen  ist  durch  das  eidgenössische  hydro- 
metrische Bureau  eine  exakte  Wassermessung  vorgenom- 
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MaodungsgobttJt  der  Reuss. 

men  worden,  die  ein  Niedrigwasser  von  29,23  m3  per  Se- 
kunde ergab.  Die  maximale  Wasserführung  ist  auf  920 
in  per  Sekunde  geschätzt  worden.  Man  zählt  längs  der 
Heuss  18  Pegel,  wovon  2 (Mellingen  und  Luzern)  selbst- 
registrierende Limnigraphen  sind.  Die  Wasserkraft  der 
Heuss  wird  beim  Urnerloch  und  oberhalb  Göschenen  zur 
Durchlüftung  des  Gotthardtunnels  benutzt.  Eine  dritte 
Kraftstation  befand  sich  während  des  Baues  der  Gotthard- 
bahn auch  noch  oberhalb  Wassen.  Der  Fluss  treibt  ferner 
verschiedene  Fabriken  in  Luzern,  die  Papierfabrik  Perlen 
und  andere  Betriebe  bei  Bremgarten  und  Windisch.  840 : 
Hiusa;  88t : Rusa.  Der  Name  ist  vorgermanisch,  lässt  sich 
aber  nicht  mit  Sicherheit  deuten. 

Bibliographie.  Beiträge  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz. 
Lieferungen  4.  5, 10, 11  und  31.  S.  auch  die  im  Text  schon 
erwähnten  Arbeiten. 

REUSS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern.  Gebens- 
torf). 346  in.  Dorf  am  rechten  Ufer  der  Heuss,  an  der 
Strasse  Baden-Brugg  und  2 km  ö.  der  Station  Brugg 
der  Linie  Zürich-Aarau-Olten.  Telephon.  23  Häuser, 
409  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gebenstorf.  Wiesen- 
bau. 

REUSS  (AN  DER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gern. 
Oberrüti).  40o  ra.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Heuss  und 
200  m ö.  der  Station  Oberrüti  der  Linie  Aarau-Lenzburg- 
Rolkreuz.  13  Häuser,  73  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüti- 
Dietwil.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

REUSS  (GQE8CHENER)  (Kt.  Uri).  Wildbach.  S. 


REUSS  (OBERALP)  (Kt; Uri).  Quellbach  der  Reuis. 
S.  den  Art.  Oberai.preuss. 

REUSS  (STILLE)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri). 
382  m.  Heute  versumpftes  Altwasser  der  Heuss, 
sw.  Unter  Lunkhofen,  links  vom  Fluss  und 
6 km  oberhalb  Bremgarten.  Bildet  einen  halb- 
mondförmigen Wassergraben  von  750  ra  Länge 
und  100  m Breite,  der  mit  der  Heuss  blos  durch 
ein  kleines  Bächlein  in  Verbindung  steht. 

REUSS  (STILLE)  (Kt.  Luzern.  Amt  Lu- 
zern und  Hochdorf).  436  m.  So  nennt  man 
seines  ruhigen  und  kaum  merkbaren  Laufes 
wegen  einen  Teil  der  Reuss  zwischen  ihrem 
Austritt  aus  dem  Vierwaldstättersee  und  der 
Mündung  der  Kleinen  Emme  bei  Heussbühl. 

REUSS  (STILLE)  (Kt.  Uri).  456  m.  4,8 
km  langer  Bach  im  Heussthal  zwischen  Erst- 
feld und  Attinghausen;  entsteht  aus  7 am  Fuss 
der  Wände  des  Hoh  Faulen  zwischen  Erstfeld 
und  Schattdorf  entspringenden  grossen  Quel- 
len, lliesst  als  klarer  und  Serpentinen  bil- 
dender Bach  der  ganz  an  die  linksseitige  Thal- 
wand sich  haltenden  Reuss  parallel,  vereinigt 
sich  mit  dem  von  Schattdorf  herkommenden, 
5 km  langen  Gangbach  und  mündet  gegenüber 
dem  Eingang  ins  Schächenthal,  durch  den 
Schuttkegel  des  Schachen baches  nach  links 
abgedrangt,  von  rechts  in  die  Heuss. 

REUSS  (UNTERALP)  (Kt.  Uri).  Quell- 
bach der  Reuss.  S.  den  Art.  Uktkralpreuss. 

REUSS  (VORALPER)  (Kt.  Uri).  Quell- 
bach der  Heuss.  S.  den  Art.  Voralper  Reuss. 

REUSSBRÜCKE  (Kt.  Zug,  Gern.  Ilünen- 
berg).  400  m.  Gruppe  von  4 Hausern  bei  einer 
Brücke  über  die  Reuss;  4,5  km  w.  Cham  und 
500  m ö.  der  Station  Sins  der  Linie  Aarau-Lenz- 
burg-Rotkreuz.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Cham- Hünenberg.  Bis  1848  erhob  hier  der 
Kanton  Zug  auf 
alle  aus  dem  Aar- 
gau herüberkom- 
raenden  Waren 
einen  Zoll,  wes- 
halb der  Gasthof 
des  Ortes  heule 
noch  den  Namen 
Zo  1 1 h a u s trägt. 

Die  Brücke  und 
Häu8ergruppe 
heisst  auch  Sinserbrücke. 

REUSSBÜHL  (Kt. 


Kirche  HeusabQbl. 


den  Art.  Gieschener  Heuss. 

REUSS  (MEIEN)  (Kt.  Uri).  Wildbach.  S.  den  Art. 
Mdenreuss. 


und  Amt  Luzern,  Gern.  Littau).  439  m.  Pfarrdorf  an  der 
Mündung  der  Kleinen  Emme  in  die  Heuss;  2,3  km  nw. 
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Luzern  und  600  m 8.  der  Station  Emmenbrücke 
Linie  Luzern- Olten.  Elektrische  Strassenbahn  nach 
zern.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  22  Häu- 
ser. 456  kathol.  Ew.  Die  Kirchgemeinde  Reuss- 
bühl  zählt  122  Häuser  und  2200  kathol.  Ew.  Eine 
Schappe-  und  Nähseidenzwirnerei,  drei  mecha- 
nische Schreinereien,  grosse  Möbelfabrik  und 
Parketterie,  eine  Kleiderhalterfabrik,  Schlosse- 
rei, Werkplätze.  Seit  1894  kirchlich  von  Littau 
abgetrennt  und  zur  eigenen  Pfarrei  erhoben, 
die  die  Dörfer  und  Quartiere  Rothen,  Emmen- 
brücke, Reussbühl,  Reussthal  und  Staffeln  um- 
fasst. Grosse  Kirche  im  romanischen  Stil,  bei 
deren  Bau  1899  man  auf  die  Grundmauern  eines 
alten  festen  Turmes  stiess.  Nahe  der  Brücke 
über  die  Emme  stand  auf  einer  Anhöhe  eine 
altertümliche  Kapelle,  die  man  1904  abgetragen 
hat  und  die  von  1704  an  als  Filialkirche  von 
einem  Pfarrer  aus  Luzern  bedient  worden  ist. 

Seit  1867  bildet  Reussbühl  einen  Schulkreis 
mit  5 Primär-  und  einer  Sekundarschule.  1476 
und  1630:  Rüssbühl. 

und  UNTER)  (Kt. 


der  | « reuten » oder  « ausreuten » des  Waldes  mit  der  Axt  urbar 
Lu-  | gemacht  worden  ist  und  entsprechen  dem  Französischen 


REUSSEGG  (OBER  und  UNTER) 

Aargau,  Bez.  Muri,  Gern.  Meienberg).  443  und 
425  in.  Zwei  Weiler  mit  zusammen  23  1 


i Häusern, 

zu  beiden  Seiten  der  Eisenbahn  und  2 km  n. 
der  Station  Sins  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Rolkreuz. 
139  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meienberg.  Wiesen- 
bau. Auf  einem  Hügel  links  über  der  Reuse  stand  eiost 
die  Burg  Reussegg,  Stammsitz  der  1083  zum  erstenmal 
erwähnten  Edeln  von  Reussegg,  die  als  Freunde  der 
Habsburger  von  diesen  Aemter  und  Lehen  erhielten.  Nach 
der  Ermordung  Albrechts  wurde  aber  von  der  rachedur- 
stigen Königin  Agnes  1308  auch  ihr  Schloss  zerstört.  Die 
bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  noch  sichtbare 
Burgruine  ist  heute  vollständig  verschwunden.  Ein  Hans 
von  Reussegg  war  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Aargaues 
durch  die  Berner  1415  Schultheiss  von  Zofingen.  Der 
letzte  Spross  des  Geschlechtes,  Jakob  von  Reussegg,  starb 
1847. 

REU88ILLES  (LE 8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courte- 
lary,  Gern.  Tramelan  Resaus).  1025  m.  22  zerstreut  gele- 

fene  Höfe,  rechts  der  Strasse  Tramelan-Saignelögier  und 
,2  km  nw.  der  Station  Tramelan  Dessus  der  Linie  Tavan- 
nes-Tramelan.  1%  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Tramelan. 
Etwas  Ackerbau  und  Uhrenindustrie.  Viehzucht.  Abbau 
von  Torf  in  einem  Moor,  dessen  WasSer  durch  eine  im 
Dogger  ausgewaschene  Doline  (emposieu)  unterirdisch  ab- 
fliessen. 

REUSSINSEL  (Kt.,  Amt  and  Gern.  Luzern).  440  m. 
Kleine  Insel  zwischen  der  Reusa  und  einem  von  ihr  abge- 
leiteten Kanal,  im  w.  Abschnitt  der  Stadt  Luzern.  Häuser 
und  eine  Nietenfabrik.  S.  den  Art.  Luzern  (Stadt). 

REUSSPORT  (Kt.,  Amt  und  Gern.  Luzern).  478  m. 
Gastwirtschaft  mit  grosser  Gärtnerei,  auf  einer  Anhöhe 
rechts  der  Reuss  und  1 km  n.  vom  Bahnhof  Luzern.  Tele- 
phon. 

REUSSTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten,  Gern. 
Tägerig).  378  m.  Weiler  am  linken  Ufer  der  Reuss,  700  m 
ö.  Tägerig  und  3,7  km  sö.  der  Station  Mellingen  der  Linie 
Aarau-Suhr-Wettingen.  10  Häuser,  80  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

REUSSTHAL  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Littau). 
438  m.  Quartier  von  Littau,  am  linken  Ufer  der  Reuss  und 
1.5  km  s.  der  Station  Emmenbrücke  der  Linie  Luzern- 
Olten.  Hier  vereinigen  sich  die  Linien  von  Zürich,  Bern 
und  Basel  nach  Luzern.  Telephon.  39  Häuser.  989  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Reussbühl.  Drei  grosse  Spinnereien, 
eine  Säge,  Schreinereien  und  Schlossereien. 

REU8T  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Sigriswil). 
1000  m.  Weiler,  auf  einem  n.  Ausläufer  des  Sigrtswiler- 
grates  und  11  km  sö.  vom  Bahnhof  Thun.  16  Häuser,  78 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Viehzucht.  Holz- 
handel. Seit  kurzem  mit  Thun  und  Steftlsburg  durch  die 
neue  sog.  Wührestrasse  verbunden. 

REUTE,  REUTENEN,  REUTI,  HEUTIGEN, 
BEUTLE,  RÜTI,  RÜTLI;  in  Verbindung  mit  dem 
Kollektivpräfix  ge:  GRÜT,  GRÜTLI.  Sehr  häufige  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz  (z.  B.  im  Kanton  Zürich 
77mal  vorkommend);  bedeuten  eine  Gegend,  die  durch 


Heute  von  SQdosten. 

Essert  etc.  Im  Gegensatz  dazu  beziehen  sich  die  Namen 
Schwanden,  Schwendi  etc.  auf  solche  Orte,  deren  Urbar- 
machung durch  Niederbrennen  des  Waldes  erfolgt  ist. 
, Oft  in  Verbindung  mit  dem  Namen  des  ersten  Kolonen: 
Bollenrüti  (von  Bollo),  Sammelsgrüt  (von  Samilio)  etc. 

REUTE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland).  706 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  O.-Abschnitt  des  Kantons  nahe 
der  Grenze  gegen  St.  Gallen,  zwischen  zwei  Exklaven  von 
Innerroden  und  3 km  w.  aer  Station  Berneck  der  elek- 
trischen Strassenbahn  Altstilten  - Berneck.  Postbureau, 


Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Berneck -Heiden.  Ge- 
meinde. mit  Hirschberg,  Knollhausen.  Mohren,  Ricken- 
bach, Rohnen,  Säge,  Walt  und  Schachen : 197  Häuser, 


1101  Ew.  (wovon  879  Reformierte  und  222  Katholiken): 
Dorf:  37  Häuser,  202  Ew.  Wiesenbau.  Maschinenstickerei 
(Vorhänge),  Seidenbeuteltuchweberei.  Schön  gelegene  und 
von  Wald  umrahmte  Sommerfrische. 

REUTE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Hemmers- 
wil).  Weiler.  S.  den  Art.  RCti. 

REUTE  oder  REUTI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gern.  Bussnang).  475  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thur  und  3 km  sw.  der  Station  Bürgten 
der  Linie  Zürich- Winterthur-Romanshorn.  Postablage; 
Postwagen  Weinfelden-Mettlen-Wuppenau-Wil.  Zusam- 
men mit  Wertbühl:  24  Häuser,  101  kathol.  und  reform. 
Ew. ; Dorf:  18  Häuser,  72  Ew.  Kirchgemeinden  Wertbühl 
und  Bussnang.  Acker-  und  Wiesenbau,  Käserei.  Gehörte 
bis  1798  zur  Herrschaft  Bürglen. 

REUTEGG  (Kt.  Glarus,  Gern.  Filzbach).  732-760  m. 
4 Höfe  auf  einer  Terrasse  s.  der  Strasse  Filzbach-Ob- 
stalden  und  2,5  km  w.  der  Station  Mühlehorn  der  Linie 
Zürich-Chur;  unmittelbar  w.  über  dem  Sallerentobel. 
16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Obstalden-Filzbach.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  den  Walensee 
und  die  Alvier-Churfirstenkette. 

REUTENEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Steck- 
born). Dorf.  S.  den  Art.  Salen-Reutenen. 

REUTENEN  (NIEDER  oder  OBER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Konolfingen,  Gern.  Zäziwil).  843-900  m.  Gemein- 
deabteilung und  Weiler;  1,5  km  sw.  Bowil  und  2 km  sö. 
der  Station  Zäziwil  der  Linie  Bern-Luzern.  Zusammen 
46  Häuser,  366  reform.  Kw  ; Weiler:  13  Häuser,  83  Ew. 
Kirchgemeinde  Grosshöchstetten.  Landwirtschaft.  Kä- 
serei. 

REUTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern.  Hasle- 
berg).  Weiler.  S.  den  Art.  RCti. 

HEUTIGE  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Muri).  560 
m.  Ehemaliger  Name  einer  heute  mit  Muri  verschmol- 
zenen Häusergruppe,  an  der  Strasse  nach  Bern  und  2 km 
w.  der  Station  Gümljgen  der  Linien  Bern-Thun  und 
Bern-Luzern. 

HEUTIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal). 
024  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einem  Plateau  links  über 
der  Simme  und  am  O.-Fuss  des  Stockhorns,  an  der 
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Strasse  vom  Simmenthal  über  Blumenstein  ins  Gürbethal 
und  2 km  nw.  der  Station  Wimmia  der  Simmenthal- 
bahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen 
Gwatt- Heutigen.  Gemeinde,  mit  Almend,  Kapf.  Moos  und 
Schweingrube:  99  Häuser,  739  reform.  Ew.;  Dorf : 57 
Häuser,  459  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Nieder 
und  Ober  Stocken,  zusammen  1114  reform.  Ew.  Acker* 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Schöne  Wiesen  und  Waldungen. 
Fruchtbare  Gegend.  Dorf  in  geschützter  Lage.  Mundart 
und  Bauart  der  Holzhäuser  zeigen  Anklänge  ans  Simmen- 
thal. Die  sehr  originelle  Pfarkirche  hat  Fresken  aus  dem 
Mittelalter.  1239  wird  ein  Wilhelm  von  Röitingen  genannt. 
Zu  Beginn  des  Mittelalters  gehörte  Reutigen  zur  Herr- 
schaft Sträflingen,  kam  dann  an  die  Herrschaft 
Burgistein  und  ging  nach  dem  Erlöschen  dieses  Ge- 
schlechtes in  verschiedene  Hände  über,  bis  es  von 
Adrian  von  Bubenberg  1494  an  die  Stadl  Bern  verkauft 
wurde,  die  es  ihrem  Landgericht  Seftigen  zuteilte.  Später 
kam  die  Gemeinde  an  den  Amtsbezirk  Thun  und  endlich 
an  den  Amtsbezirk  Nieder  Simmenthal.  Kirchlich  war 
Reutigen  zuerst  eine  Filiale  der  Pfarrei  Wimmis,  die  dem 
Kloster  Sels  im  Elsass  zustand.  Seit  1480  eigene  Kirch- 
gemeinde, deren  Kollatur  1481  durch  Kauf  an  Bern 
uberging.  Fund  eines  Beiles  aus  der  zweiten  Eisenzeit. 
1296:  Peulingen. 

REUTIQENMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthal).  612-620  m.  3 km  langes  und  1 2 km 
breites,  zum  Teil  sumpfiges  Plateau,  vor  der  Ausmün- 
dung des  Stockenthabs  und  zwischen  den  östlichsten 
Ausläufern  des  Stockhorns,  dem  Zwieselberg  und  der 
Simme ; vom  Glütschbach  durchflossen.  Der  untere  Ab- 
schnitt heisst  Reuligenallmend  und  wird  von  der  Strasse 
von  Thun  ins  Simmenthal  durchzogen.  Wiesenbau,  Torf- 
gruben. 

REUTLINGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur.  Gern.  . 
Ober  Winterthur).  480  m.  Dorf  ; 2,5  km  n.  Ober  Winter- 
thur und  1,5  km  sö.  der  Station  Seuzach  der  Linie 
Winterthur  - Etzwilen  - Singen.  Postablage,  Telephon. 
50  Häuser,  274  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winter- 
thur. Wiesenbau.  1167 : Rutelingen. 

REV&DIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2761  m. 
Gipfel  in  der  Kette  zwischen  der  Combe  de  Lä  und  dem 
schweizerischen  Ferretthal,  über  den  Hütten  von  La 
Seiloz  einerseits  und  der  Hütte  von  La  Tsissettaz  anderer- 
seits. Kann  von  Prayon  und  La  Seiloz  im  Val  Ferret  in  4 
und  von  La  Tsissettaz  in  2 Stunden  bestiegen  werden. 
Schöne  Aussicht  auf  den  schweizerischen  Anteil  am  Mont 
Blanc  Massiv. 

REVEREULAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gern. 
Vionnaz).  999  m.  Weiler,  2 km  oder  l*/<  Stunden  nw. 
über  dem  Dorf  Vionnaz,  mit  dem  er  durch  einen  steilen 
Weg  verbunden  ist,  der  nur  von  den  kleinen  hier  ge- 
bräuchlichen Wagen  befahren  werden  kann.  Postablage, 
Telephon.  10  Häuser,  51  kathol.  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 
gemeinde mit  Mayen  und  Torgon.  Diese  Pfarrei  1798  von 
Vionnaz  abgelöst,  weil  im  Winter  der  Verkehr  dieser 
hochgelegenen  Weiler  mit  der  Ebene  ein  sehr  schwieriger 
ist.  Schone  neue  Kirche.  Reizend  gelegene  Sommer- 
frische mit  prachtvoller  Aussicht  auf  das  Rhonelhal  und 
die  Berner-  und  Waadlländeralpen.  Steht  rechts  überdem 
Torrent  de  Mayen,  in  dessen  Thälchen  noch  die  beiden 
Weiler  Mayen*  und  Torgon  liegen  und  der  zwischen 
Vionnaz  und  Vouvry  in  die  Rhoneebene  eintritt,  um 
dann  in  den  Stockaiperkanal  zu  münden.  Steht  mit 
der  französischen  Vallöe  d'Abondance  über  den  Col 
de  Croix,  Col  de  Recon  und  Col  de  Conche  in  Ver- 
bindung. S.  vom  Wildbach  stehen  Flysch  und  Kreide, 
im  Wildbachbelt  und  nö.  davon  Malm.  Dogger.  Lias  und 
Rat  an,  welche  Schichten  alle  dem  Gewölbe  von  Utane 
angehören. 

REVEROLLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  591  m. 
Gern,  und  Dorf,  zwischen  den  Strassen  Morges-Apples 
und  von  Aubonne  und  Biöre  nach  Cossonay,  6 km  nw. 
Morges  und  1,5  km  sö.  der  Station  Apples  der  Linie 
Morges-Apples- Bi£re.  Postablage,  Telephon.  38  Häuser, 
198  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Apples.  Acker-  und  etwas 
Weinbau.  Mühle.  Früher  eigrne  Herrschaft,  zuerst  im 
Besitz  der  Herren  von  Colombicr,  dann  Eigentum  der 
Familie  d'Alinges  und  endlich  im  18  Jahrhundert 
dem  Geschlecht  de  Martines  aogehörend.  Die  Kirche 


stand  im  12.  Jahrhundert  unter  dem  Kloster  auf  dem 
Grossen  St.  Bernhard.  Funde  von  Resten  aus  der  Rö- 
merzeit. 1170:  Ruvilora;  1228:  Riveronla;  1337  : Ri- 
verola. 

REVERS.  Ein  im  Waadtländer  Jura  und  den  Alpen 
der  W.-Schweiz  entweder  für  sich  allein  oder  in  Zu- 
sammensetzungen sehr  verbreiteter  Ortsname.  Entspricht 
dem  Ausdruck  Envers  im  Neuenburger  Jura  und  den 
deutschen  Bezeichnungen  Schattseite  und  Schattenberg 
und  wird  einem  nach  N.  gerichteten  Berghang  bei- 
gelegt. 

REVERS  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
La  Roche).  92t  m.  Weiler,  am  W.-Hang  der  Combert 
und  2 km  nw.  La  Roche.  13  Häuser,  Kl  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  La  Roche.  AViesenbau 
und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

REVERS  (BOIS  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d’Enhaut).  1300-1750  m.  Wald  am  NO. -Hang  der  Gruppe 
des  Mont  d'Arpille  und  im  Thal  von  L'Etivaz.  Am  Fuss 
dieses  Gehänges  entspringt  der  Moräne  die  wasserreiche 
Quelle  von  Le  Petit  Revers,  die  von  der  Gesellschaft  der 
« Eauz  du  Pays  d'Enhaut  ■ zur  Wasserversorgung  der 
Stadt  Lausanne  gefasst  worden  ist. 

REVERS  (GRAND)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
2000  3200  m.  So  heisst  der  felsige  und  steile  ONO.-Hang 
der  Tour  Salliere,  an  dem  der  kleine  Glacier  Noir  hängt, 
lieber  diesen  Gletscher  ist  der  Gipfel  zum  erstenmal  be- 
stiegen worden. 

REVERS  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vallöe,  Gern.  Le 
Lieu).  1008-1100  m.  O.-Hang  des  wenig  hohen  Kammes 
zwischen  dem  Lac  de  Joux  und  der  welligen  Combe,  die 
von  Le  Solliat  bis  Les  Charbonnieres  reicht.  Fällt  nament- 
lich im  n.  Abschnitt  gegenüber  dem  Dorf  Le  Lieu  sehr 
steil  und  felsig  zum  See  ab,  so  dass  dessen  W.-Ufer  auf 
eine  lange  Strecke  nahezu  ungangbar  ist.  Hier  trägt  der 
Hang  auch  den  Namen  Les  Rochettes. 

REVERS  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gern. 
Orsiüres).  1200  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  über  einer 
kleinen  Brücke  am  Fussweg,  der  dem  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Val  de  Saleinaz  folgt,  und  300  m s.  vom 
Dorf  Praz  de  Fort.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Or- 
sieres. 

REVER8A(LUY)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3400 
m.  Gipfel  im  NW. -Grat  des  Mont  Foulat  (3671  m),  der 
auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Petit  Combin  heisst; 
ö.  über  der  Vallee  d’Entremont  und  dem  auf  der  alten 
Ausgabe  des  betr.  Siegfriedblattes  LuyReversa  genannten 
Punla  3037  m und  dem  Col  de  Lana.  Am  Hang  gegen 
die  Vallüe  deBagnes  liegt  der  Glacier  des  Foulats. 

REVEX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont  Dessus). 
1050  m.  Hütte,  an  der  Strasse  Le  Säpey-Orinont  Dessus 
und  nahe  dem  Weiler  Le  Rosex.  Hier  zeigt  die  in 
eine  von  zahlreichen  Runsen  durchfurchte  alte  Moränen- 
ablagerung eingeschnittene  Strasse  grosse  Neigung  zu 
beständigen  Rutschungen. 

REVEX  oder  REVIX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marlinach, 
Gern.  Marlinach  Combe).  1333  m.  Maiensäss  mit  etwa 
20  Hütten,  auf  einer  Terrasse  rechts  über  dem  Thal  des 
Trient  und  rings  von  dein  vom  Gipfel  des  Mont  d'Ar- 

fille  absteigenden  Wald  umrahmt.  Gegenüber  dem  Dorf 
riquent. 

REVINAUX  (LA  JOUX  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gern.  Lavey-Morcles).  Wald.  S.  aen  Art.  Joux  des 
Revinaux  (la). 

REVIO  (FIL  Dl)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin).  2838 
m.  Gipfel  in  der  Grenzkette  zwischen  dem  bündnerischen 
Calancathal  und  dem  Tesslner  Val  Malvaglia,  s.  der  Cima 
dei  Cogni  (3068  ml  und  unmittelbar  s.  über  dem  Passo 
di  Revio.  Ist  von  hier  aus  über  den  NW.-Grat  in  einer 
halben  Stunde  leicht  zu  besteigen. 

REVIO  oder  BONGELLA  (PASSO  Dl)  (Kt.  Grau- 
bünden und  Tessin).  2668  in.  Passübergang  in  der  Kette 
zwischen  dein  Calancathal  und  dem  Val  Malvaglia.  N. 
unter  dem  Fil  di  Revio.  Führt  von  Valbella  (1335  m)  im 
Calancathal  über  die  Alpe  Alogna  in  7 Stunden  nach  dem 
Dorf  Madra  nahe  der  Mündung  des  Val  Madra  ins  obere 
Malvagliathal.  Fussweg. 

RHiCTIEN  (HOHEN)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg. Kreis  Dornleschg,  Gern.  Sils).  Burgruine.  S.  den 
Art.  IluiiENK/ETiEN. 
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RH  JETIKON  (Kt.  Graubünden).  S.den  Art.  R«tikon. 

RHJEZÜN8  (Kt.  Graubünden).  Kreis  des  Bezirkes  Im 
Boden.  Umfasst  die  am  linken  Ufer  des  Hin- 
terrhein liegenden  Gemeinden  Rhäzüns  und 
Bonaduz  und  die  Gemeinde  Ems  am  rech- 
ten Ufer  des  vereinigten  Rhein.  Grenzt  im 
N.  mit  dem  Vorderrhein  und  dem  vereinig- 
ten Rhein  an  den  Kreis  Trins,  im  0.  an  die 
Stadt  Chur  und  die  Kreise  Churwaiden  und 
Domleschg,  im  S.  an  den  Kreis  Domleschg 
und  im  W.  mit  dem  S.-N.  ziehenden  Hein- 
zenberg an  den  Kreis  Uanz.  Bildet  zusam- 
men mit  dem  Kreis  Trins  den  Bezirk  Imbo- 
den. Wird  seiner  ganzen  Länge  nach  von  dein 
nach  N.  messenden  Hinterrhein  und  von 
Reichenau  an  von  dem  nach  0.  sich  wenden- 
den vereinigten  Rhein  durchzogen.  In  glei- 
cher Richtung  halten  sich  die  die  Gemeinden 
des  Kreises  unter  sich  verbindende  Untere 
Strasse  und  die  Linie  Chur-Thusis  (-Engadin) 
der  Rilischen  Bahn.  Da  alle  drei  Gemeinden 
in  der  Rheinebene  (« im  Boden  »>  liegen,  ist 
das  Klima  ein  sehr  mildes ; doch  wird  die 
Fruchtbarkeit  der  Gegend  durch  den  trocke-  I 
nen,  sandigen  Boden  stark  herabgesetzt.  2885 
Ew.,  wovon  2809  Katholiken  und  76  Refor- 
mierte; 2254  Ew.  sprechen  romanisch,  505 
deutsch,  121  italienisch  und  5 eine  andere  Sprache.  879 
Häuser  und  680  Haushaltungen.  Haupterwerbszweig  der 
Bewohner  ist  die  Landwirtschaft,  besonders  Wiesenbau, 
Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Etwas  Holzhandel.  Sehr 
viele  Einwohner  der  Gemeinde  Ems  suchen  ihr  Brot 
als  Gasthofangestellte.  Rhäzüns  war  bis  zum  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  österreichischer  Besitz  und  kam  erst 
im  Frieden  von  Lunöville  als  Ersatz  für  den  Verlust 
des  Veltlin  an  Graubünden.  Diese  Tatsache  erklärt,  wa- 
rum Rhärüns  und  Bonaduz  zum  überwiegenden  Teil  ka- 
Iholitch  sind. 

RHJCZÜNS,  romanisch  Razen  oder  Razin  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Im  Boden.  Kreis  Rhäzüus).  648  in.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Hinterrhein  und  3 km  s. 
Reichenau.  Station  derAlbulabahn  (Chur-Thusis- Engadin). 
Postablage.  64  Häuser,  495  kathol.  Ew.  meist  romanischer 
Zunge.  Landwirtschaft.  Am  17.  März  1903  zum  Teil  durch 
Feuer  zerstört  (27  Gebäude  in  Asche  gelegt).  Etwa  400  m 
östl.  vom  Dorf  steht  auf  einem  gegen  den  Rhein  jäh  ab- 
fallenden Felsen  das  Schloss  Rhäzüns,  der  Sitz  der  ehe- 
maligen gleichnamigen  Herrschaft.  Der  erste  urkundliche 
Bericht  über  die  Veste  Rhäzüns  stammt  aus  einer  un- 
datierten, aber  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  960 
gefertigten  Urkunde  über  Tauschverhandlungen  zwischen 
Otto  I.  und  Bischof  Hartbert  zu  Chur,  infolge  welcher 
Rhäzüns  aus  dem  Besitze  Ottos  in  den  des  Bischofs  kam. 
Fast  zweifellos  bestand  hier  schon  in  römischer  Zeit  ein 
die  über  den  Rhein  führende  Brücke  schützendes  Kastell. 
Endedesll.  oder  Anfangs  des  12.  Jahrhunderts  gab  es 
bereits  Herren  von  Rhäzüns,  Verwandte  derer  von  Vaz. 
Die  von  Rhäzüns  waren  ein  mächtiges  und  angesehenes 
Geschlecht,  besonders  seit  Heinrich  III.  (um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts),  dem  Erbauer  des  ältesten  noch  be- 
stehenden Teiles  der  Burg.  Anfangs  des  14.  Jahrhunderts 
wurden  die  Herren  von  Rhäzüns  zum  Unterschied  von 
andern,  bürgerlichen  Geschlechtern  gleichen  Namens 
Brun  (Baron,  romanisch  Barun)  von  Rhäzüns  genannt. 
Heinrich  IV.  war  Anführer  in  der  Fehde  des  Abtes  von 
Disentis  (1333-1339)  gegen  die  Urner.  1352  schlugen  Wal- 
ther und  Donat  von  Rhäzüns  mit  den  Lugnezern  den 
Grafen  Rudolf  von  Montfort-Feldkirch  und  die  Grafen 
von  Werdenberg  und  mehrten  dadurch  ihren  Besitz 
wesentlich.  Brun  Ulrich  der  Mächtige  (gestorben  1415) 
vergrösserle  die  Macht  des  Hauses  durch  Verträge  und 
Käufe.  Die  Herrschaft  umfasste  damals  die  heutigen  Ge- 
meinden Rhäzüns,  Bonaduz,  Ems  und  Felsberg.  1424 
schwuren  Hans,  Heinrich  und  Ulrich  (der  Junge)  von 
Rhäzüns  zu  Truns  mit.  Jurg  von  Rhäzüns  aber  trat 
1450  dem  schwarzen  Bund  bei  und  wurde  1452,  nach- 
dem die  Burgen  Ortenstein  und  Alt  und  Neu  Sins 
gebrochen  waren,  gefangen  und  sollte  verurteilt  und 
enthauptet  werden.  Die  Klugheit  seines  Dieners  ret- 
tete ihm  aber  das  Leben,  sodass  er  begnadigt  wurde, 


worauf  er  dem  Bunde  abschwur  und  1458  als  der 
letzte  seines  Geschlechtes  starb. 


Rhäzüns  von  Süden. 

Die  Herrschaft  ging  über  auf  seinen  Schwiegersohn 
Graf  Jörg  von  Jörgenberg,  nach  dessen  Tod  die  Grafen 
von  Zollern  das  Erbe  antraten.  Nachdem  die  Herrschaft 
1490  durch  Kauf  für  kurze  Zeit  in  den  Besitz  von  Kon- 
radin  von  Marmels  übergegangen  war,  vertauschte  sie 
Graf  Eitelfritz  von  Zollern  1497  an  die  Herrschaft  llai- 
gerloch  in  Schwaben.  Den  Zollern  folgten  die  Habsbur- 
ger, dann  1805  die  Wiltelsbacher,  und  1809  wurde  Rhä- 
züns zu  Frankreich  geschlagen,  bis  es  endlich  1815 
endgiltig  Graubünden  verblieb.  Seit  vielen  Jahren  ist 
das  Schlo‘8  Rhäzüns  Eigentum  der  Familie  Vieli,  die 
es  noch  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
bewohnte.  960:  Castellum  Rhaezunnes;  1139:  Ruzunne; 
um  1150:  Ruzunne,  Ruzunnes ; 1160:  Ruzunus;  1350: 
Rutzüns,  Rusuns.  Kommt  nach  Prof.  J.  C.  Muoth  vom 
romanischen  rusa  = Fischkorb.  Fund  von  römischen 
Münzen. 

RHEIN.  Der  Name  dieses  Flusses,  eines  der  grössten 
der  europäischen  Ströme,  dessen  Gebiet  auch  der  grösste 
Teil  der  Schweiz  angehört,  stammt  aus  dem  keltischen 
ren  = das  Fliessende,  der  Fluss.  Das  gallische  rcnos 
(ohne  h,  da  das  keltische  kein  gehauchtes  r hat)  ist 
durch  das  Suffix  tio  von  der  zu  re  gesteigerten  Wur- 
zel ri  gebildet,  die  im  Sanskrit  gehen,  lliessen,  auch 
brausen  heisst,  llenos  heisst  also  nichts  anderes  als 
Fluss.  Die  Deutschen  nannten  den  Strom  Urin,  später 
Hin,  die  Römer  Rhenus,  eigentümlicherweise  mit  h 
(wie  auch  bei  Rhodanus,  Rhone),  während  sie  sonst  kel- 
tische Namen  ohne  (das  griechische)  h schrieben.  Bac- 
meister  erklärt  denn  auch  die  Schreibweise  Rhein  mit 
h als  « Gelehrtenzopf  ».  Die  Italiener  schreiben  Reno, 
die  Franzosen  Rhin,  die  Niederländer  Rijn,  die  Eng- 
länder Rhine.  ln  Graubünden  werden  ausser  Vorder- 
und  Hinterrhein  noch  verschiedene  ihrer  Zuflüsse  als 
Rhein  oder  Rhin  bezeichnet  und  nach  den  Thälern  un- 
terschieden, so  Medelser-,  Somvixer-,  Vriner-,  Valser 
Rhein  etc.  Auch  Deutschland  hat  seine  Rhin,  so  bei 
Kassel  und  in  Brandenburg. 

Der  ganze  Lauf  des  Rheins  wird  allgemein  in  Ober-, 
Mittel-  und  Niederrhein  eingeteilt.  Der  Oberrhein  reicht 
von  den  Quellen  bis  Basel,  der  Mittelrhein  von  Basel  bis 
Bingen,  der  Niederrhein  von  Bingen  bis  zur  Nordsee.  Die 
Länge  der  gesamten  Stromlinie  wird  auf  1320  km,  das 
Stromgebiet  auf  224400  km*  berechnet  (nach  Justus 
Perthes’  Taschenatlas  1904).  Wir  beschäftigen  uns  hier 
nur  mit  dem  Oberrhein  als  dem  eigentlich  schwei- 
zerischen Teil  des  Stromes  und  geben  zunächst 
einige  Zahlen,  welche  seine  Grössenverhältnisse  (Fluss- 
längen und  Flussgebiete)  im  Vergleich  zu  einigen  andern 
Gewässern  der  Schweiz  veranschaulichen  mögen  (die  Län- 
gen nach  gell.  Mitteilungen  des  Eidgen.  hydrometr.  Bureau 
in  Bern,  die  Flussgebiete  nach  altern  und  allerdings  noch 
revisionsbedürftigen  Angaben).  « 
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Es  fallen  also  rund  */,  der  Schweiz  auf  das  Rheingebiet. 
In  letzterem  überwiegt  aber  die  Aare  ro  sehr,  data  ihr 
Gebiet  über  */■»  das  Rheingebiet  ohne  die  Aare  nur 
etwa  >/*  der  Schweiz  umfasst.  Auch  wenn  man  den  auaser- 
Bchweizeriachen  Anteil  dea  Hheingebietea  mitrechnet,  er- 
reicht dieses  letztere  bia  Waldahut  nicht  völlig  15000  km*, 
bleibt  also  immer  noch  beträchtlich  hinter  dem  Aare- 
gebiet zurück.  Dagegen  ist  die  Aare  nach  den  obigen  Zah- 
len etwas  kürzer  als  der  Rhein  oberhalb  der  Vereinigungs- 
etelle. Bisher  war  man  freilich  gegenteiliger  Meinung, 
da  die  Aare  zu  280,  der  Rhein  bis  Waldshut  zu  274  km 
Länge  angenommen  wurde.  Ueber  die  mittlere  Wasser- 
führung der  beiden  Flüsse  können  leider  noch  keine  zu- 
verlässigen Zahlen  angegeben  werden.  Als  Minimum  gibt 
das  «Eidgen.  hydrometrische  Bureau»  für  den  Rhein  (bei 
Waldshut)  110  m',  für  die  Aare  150  m'  per  Sekunde  an.  Die 
Maxiraa  scheinen  annähernd  das  20fache  dieser  Miniroa 
zu  betragen,  denn  bei  Basel  betragt  die  minimale  Wasser- 
führung des  Rheins  (ohne  Wiese)  280  m*,  die  maximale 
dagegen  5355  m'  per  Sekunde  (vor  der  Juragewässerkor- 
rektion ). 

Die  Grenzen  des  Rheingebietes  Bieht  man  am  besten  auf 
guten  Karten  nach,  doch  sollen  sie  auch  hier  in  ihren 
Hauptzügen  verfolgt  und  dabei  einzelne  ihrer  interessan- 
teren Stellen  und  Strecken  besonders  hervorgehoben 
werden.  Nachdem  die  Wasserscheide  bei  dem  clsässi- 
schen  Dörfchen  Lucelle  (13  km  östl.  I'rontrut)  von  NO. 
her  die  Schweiz  betreten  hat,  quert  sie  zwischen  Asuel 
und  Bourrignon  den  Mont  Terri  und  zieht  dann  nach 
SW.  und  WSW.  über  den  schmalen  Höhenrücken,  der 
die  Sorne  (Zufluss  der  Birst  vom  Doubs  trennt,  etwa  bis 
Montfaucon.  Dann  folgt  bis  in  die  Gegend  von  Les 
Verrieres-SainteCroix-Jougne  nicht  mehr  eine  bestimmte 
Grenzlinie,  sondern  eine  breitere  Grenzzone,  der  die 
prossenteils  abflusslosen  Hochflächen  der  Freiberge 
(Franches  Montagnes)  und  der  sog.  Montagnes  des  Kan- 
tons Neuenburg  (La  Chaux  de  Fonds,  La  Sagne,  Chaux 
du  Milieu,  La  Brövine)  angehören.  Südl.  sind  diese  Hoch- 
flächen begrenzt  durch  die  Ketten  der  Berge  von  Courte- 
lary-St.  Immer,  der  Töte  de  Ran-La  Tourne  und  des  Cröt 
de  Travers- Les  Cerncts.  Dann  zieht  die  Wasserscheide 
auf  französischem  Gebiet  südl.  und  südwestl.  und  unge- 
fähr parallel  der  Landesgrenze  zum  Mont  d'Or  beiJougne 
und  weiter  über  die  Kette  des  Mont  Risoux,  macht  dann, 
wieder  auf  französischem  Boden,  eine  Schlinge  um  den 
Lac  des  Rousses,  kehrt  über  Noirmont  und  Mont  Tendre 
nach  NO.  zurück,  um  dann  über  La  Sarraz,  Oulens  und 
Morrens  im  ganzen  in  südösll.  Richtung  und  mitten  durch 
die  Waadt  aas  Bergland  des  Mont  -lorat  zu  erreichen, 
von  dem  der  Talent,  die  Mentue  und  die  Broye  nordwärts 
zum  Rhein  abflieaaen,  während  mehrere  kleinere  Bäche 
südl.  in  den  Genfersee  fallen.  Eigenartig  ist  die  Wasser- 
scheide bei  La  Sarraz.  Zwei  Juragewässer,  Nozon  und 
Venoge,  konvergieren  gegen  diesen  Ort,  als  wollten  sie 
sich  hier  vereinigen.  Dann  aber  wenden  sie  sich  plötzlich 
voneinander  ab,  der  Nozon  nördl.  zur  Orbe,  die  Venoge 
südl.  zum  Genfersee.  Ein  künstlich  abgezweigter  Mühlen- 
kanal geht  vom  Nozon  über  La  Sarraz  in  die  Venoge. 
Grössere  Bedentung  halte  einst  der  die  Orbe  mit  aer 
Venoge  verbindende,  heute  aber  eineegangene  Canal 
d'Entreroche,  der  das  Rheingebiet  mit  dem  Rhonegebiet 
verband  und  für  kleinere  Transportschiffe  fahrbar  war. 
Es  ist  dies  wohl  der  älteste  Wasser-Kunstbau  der  Schweiz. 
Vom  Jorat  geht  die  Wasserscheide  südöstl.  zur  Tour  de 
Gourze  bei  Cully  (nur  2,2  km  vom  Genfersee) , dann  mit 
einigen  Krümmungen  östl.  undnordöstl.  zum  Mont  Pelerin, 


Niremont  (bei  Chätel  Saint  Denis)  and  zur  Tremettaz 
(am  Mol£sonl.  dann  südl.  über  die  Dent  de  Lyt,  Cape  de 
Moine  und  Rochers  de  Naye  bis  zur  Tour  de  Mayen  und 
von  da  im  Bogen  nördl.  und  östl.  um  das  Thal  von  Les 
Ormonts  zum  Oldenhorn.  Von  da  weg  verläuft  die 
Wasserscheide  über  den  Hauplkamm  der  Berneralpen 
bis  zur  Grimsel,  dann  in  grossem  Rogen  nm  den  Rhone- 
gletscher (Gerstenhörner,  Tierälplistoek,  Weist  Nöllen, 
Schneestock,  Dammastock,  Galenstock  etc.)  zum  Furka- 
pass,  weiter  über  den  Hauptkamm  der  Gotthardgruppe 
(Muttenhörner.  Wytten wasserstock.  Piz  Lucendro,  Gott- 
hardpass, Pizzo  Centrale,  Giubing)  zum  Piz  Borei  und  mit 
südl.  Ausbiegung  über  die  N.-Wand  des  Val  Piora  (Ta- 
neda,  Pizzo  und  Passo  del  Uomo)  zum  Lukmanier.  Von 
da  bis  zum  Septimer  macht  sie  mancherlei  Krümmungen 
über  Scopi,  Piz  Medel  und  Piz  Gaglianera,  La  Greina, 
Piz  Terri,  Rheinwaldhorn,  Bernhardin,  Pizzo  Curciusa, 
Tambohorn,  Splügen,  Sorettahorn,  Piz  Timun,  Mün- 
dung des  Val  di  Lei  und  O.-Kamm  desselben,  Cims  di 
Lago,  Piz  Galleglone,  Passo  della  Duana,  Gletscherhom 
und  Piz  della  Forcellina.  Vom  Septimer  verläuft  sie 
über  Piz  Julier,  Piz  Kesch.  Piz  Vadret,  Flüela-Schwarz- 
horn,  Piz  Linard  und  Piz  Bnin  ziemlich  geradlinig,  wird 
aber  doch  durch  einige  Seitenthiler  des  Engadin  zu  klei- 
neren Ausbiegungen  nach  N.  gezwungen,  so  durch  das 
Val  Bever  bis  zum  Piz  d’Err  und  durch  das  Val  Sulsanna 
bis  Piz  Forun,  Sertigpass  und  Scalettapass.  Es  zeigt  sich 
in  solchen  Krümmungen  der  Kampf  der  erodierenden 
Gewässer,  die,  von  N.  und  S.  in  den  Gebirgskörper  ein- 
schneidend. die  Wasserscheide  immer  weiter  zurück 
verlegen  und  so  alle  ihre  oft  recht  sonderbaren  Verbie- 
gungen verursachen.  Eine  bemerkenswerte  Stelle  im 
bündnerischen  Teil  der  Wasserscheide  ist  der  Porchabella- 
gletscher  am  Piz  Kesch,  dessen  Schmelzwasser  teils  zum 
Rhein,  teils  zum  Inn,  also  zur  Nordsee  und  zum  Schwar- 
zen Meer  abfliessen,  was  in  ähnlicher  Weise  bei  keinem 
andern  Gletscher  der  Schweiz  stattfindet.  Am  Piz  Lang- 
hino  beim  Septimer  berühren  sich  die  Stromgebiete  des 
Rheins,  des  Po  und  der  Donau,  ähnlich  wie  schon  vorher 
am  Wytlenwasserstock  diejenigen  des  Rheins,  des  Po  und 
der  Rhone.  Der  ausserscb welzerische  Teil  der  Wasser- 
scheide des  Oberrheins  sei  nor  durch  Angabe  einiger 
Hauptpunkte  angedeutet.  Sie  zieht  vom  Piz  Bain  über 
das  Zeinisjoch  zum  Arlberg,  dann  nm  den  obersten  Teil 
des  Lechthaies  herum  über  die  Rote  Wand  zum  Widder- 
stein, westl.  vom  Iller  ungefähr  nach  N.  etwa  bis  Leut- 
kirch  uud  von  da  über  Waldsee,  Saulgau.  Pfullendorf, 
Stockach  und  zwischen  Brege  und  Wutach  durch  zum 
Feldberg  im  Schwarzwald,  endlich  westl.  der  Wiese  hin- 
unter gegen  Basel  und  n.  aes  Birtiglhals  und  des  obern 
Lützelthals,  doch  nicht  genau  mit  der  Landesgrenze  zu- 
sammenfallend, nach  Lucelle,  unserm  Ausgangspunkt, 
zurück. 

Andern  so  umschlossenen  Gebiet  des  Rheins  sind  ausser 
dem  deutschen  und  österreichischen  Anteil  and  dem  ita- 
lienischen Val  di  Lei  alle  Kantone  der  Schweiz,  ausge- 
nommen Genf,  beteiligt;  Wallis  nnd  Tessin  allerdings 
mit  nur  sehr  kleinen  Flächen,  jenes  am  Sanetsch-  nnd 
am  Gemmipass,  dieses  am  Gotthardpass  und  im  Val  Cad- 
limo  westl.  vom  Lukmanier.  Von  der  Waadt  fallt 
schon  etwa  die  Hälfte,  von  Graubünden  mehr  als  die 
Hälfte  (60  %)  ins  Gebiet  des  Rheins,  wahrend  ihm  die 
Kantone  Freiburg,  Neuenburg  und  Bern  (über  90%)  fast 
ganz,  alle  übrigen  Kantone  ganz  angehören.  Von 
den  drei  geographischen  Hauptlandschaften  der  Schweiz 
gehören  dem  Rheingebiet  die  Alpen  etwa  zur  Hälfte, 
das  Mittelland  und  der  Jura  fast  ganz  an  (von  den 
zwei  letzteren  nur  ein  kleines  Gebiet  am  Genfersee 
und  ein  schmaler  Streifen  an  der  französischen  Grenze 
{Gebiet  des  Doubs]  ausgenommen).  Scheinen  nnn  auch 
die  Flussgebiete  und  deren  Grenzen  in  der  Gegenwart 
kaum  irgend  welche  Veränderungen  za  erleiden,  ao 
wissen  wir  doch,  dass  solche  im  Laufe  der  geologischen 
Zeiten  stattgefunden  haben.  Im  Art.  Graubunden  dieses 
Lexikons  (Band  II,  S.  413)  wurde  z B.  erwähnt,  dass 
die  Thäler  Medels,  Sornvix.  Vals  und  Safien  einst  wohl 
weiter  nach  S.  reichten  als  jetzt,  sodass  ValScaradra  und 
Val  Carasina  im  Tessin,  sowie  Teile  des  Misox  and  Val 
San  Giacomo  (südl.  vom  Splügen)  einst  zum  Rheingebiet 
gehörten,  bis  sie  von  den  rascher  erodierenden  Ge- 
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wässern  der  steilen  S.- 
Abdachung  der  Alpen 
erobert  worden. 

Für  die  weitere  Be- 
sprechung teilen  wir  den 
Rhein,  den  drei  orogra- 
phischen  Hauptteilen  der 
Schweiz  entsprechend, 
in  einen  alpinen,  einen 
mittelschweizeriichen  u. 
einen  jurassischen  Ab- 
schnitt ein.  Der  alpine 
Teil  reicht  von  den  Quel- 
len bis  zum  Bodensee, 
der  mittelschweizerische 
oder  molasseländische 
von  da  bis  SchafThausen, 
der  jurassische  Teil  end- 
lich bis  Basel.  Der  mit- 
telschweizerische Teil 
wird  also  fast  sanz  vom 
Rodensee  (inkl.  Unter- 
see) eingenommen.  Oft 
lässt  man  darum,  bei  ge- 
ringerer Berücksichti- 
gung der  blos  geologi- 
schen Verhältnisse,  ein- 
fach diesen  See  als  zwei- 
ten Abschnitt  gelten  und 
den  dritten  Abschnitt  bei 
Stein  am  Rhein  begin- 
nen. Aber  auch  wenn 
man  ihn  von  Schaffhau- 
sen an  rechnet, entspricht 
die  Bezeichnung  «juras- 
sisch» nicht  ganz  dem 
jetzigen  Lauf  des  Rheins. 
Wohl  betritt  er  bei  Schaff 
hausen  Juraboden  und 
stürzt  im  Rheinfall  über 
eine  Juraklippe.  Aber 
gleich  darauf  schneidet 
er  wieder  in  das  Molasse- 
land ein  und  bleibt  darin 
etwa  bis  Kaiserstuhl. 
Auch  von  da  weg  ist  er 
oicht  so  ganz  rein  juras- 
sisch, da  er  nicht  nur 
Juragesteine,  sondern 
auch  Schwarz  waldge- 

steine  durchschneidet. 
Da  sein  Thal  hier  zudem 
die  beiden  Gebirge  des 
Jura  und  des  Schwarz- 
wildes trennt  und  er  aus 
beiden  Zuflüsse  erhält, 
so  könnte  man  diesen 
untern  Abschnitt  auch 
den  jurassisch-schwarz- 
wäldischen  nennen. 
Würde  der  Rhein  jetzt 
□och  wie  einst  von 
SehafThausen  durch  den 
Klettgau  (statt  überEglis- 
au)  nach  Waldshut  flies- 
ten, so  w'ire  diese  Be- 
zeichnung noch  berech- 
tigter, da  er  dann  auf 
dergan/en  Strecke  SchafT- 
hausen-Basel  das  schwei- 
zerische Molasse- Mittel  - 
land  nirgends  mehr  be- 
treten oder  auch  nur  be- 
rühren würde. 

1.  Der  alpine  Teil  det 
Rheins.  Das  Stammland 
des  Rheins  ist  Graubün- 
den. und  hier  verzweigt 
sich  sein  Wurzelgeflecht. 
Bei  Reichenau  vereinigen 
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aich  die  zwei  Hauptwurzeln,  der  Vorder-  und  der  Hinter- 
rhein,  um  vereint  zunächst  noch  auf  eine  kurze  Strecke  die 
Längsthalrichtung  des  erstem  fortzusetzen,  dann  aber 
bald  in  die  Quertnalrichtung  nach  N.  umzubiegen.  Gegen 
die  Tiefe  des  Churer  Rheinthaies  konvergieren  alle  Gewäs- 
ser des  bündnerischen  Hheingebietes  vom  Oberalppass  bis 
zum  Silvrettagletscher.  Chur  ist  darum  auch  trotz  seiner 
im  übrigen  exzentrischen  Lage  von  jeher  der  Verkehrs- 
mittelpunkt und  das  politische  Haupt  Graubündens  ge- 
wesen. Von  hier  aus  führen  die  natürlichen  Verkehrs- 
wege ins  Vorder-  und  Hinterrheinthal,  in  die  Albula- 
thäler  (inkl.  Oberhai bsteinjind  Davos)  und  in  die  Thäler 


(luellgobiet  d«s  Vorderrheins. 

des  nordöstl.  Bünden  (Schanßgg  und  Prätigau)  mit  den 
Fortsetzungen  über  die  Pässe  ins  Gotthard-  und  Tessin- 
gebiet, nach  Italien,  ins  Engadin  und  weiter  ins  Etsch- 
gebiet. 

Als  Quelle  des  Vorderrheins  gilt  der  Tomasee  am  Radus. 
Er  liegt  2344  m hoch  in  einer  Bergnitche,  die  von  Aus- 
läufern des  Radus  umrahmt  ist,  während  der  Gipfel  des 
letztem  selbst  sich  etwas  abseits  verbirgt.  Die  Geburts- 
kammer des  späterhin  so  stolz  und  mächtig  werdenden 
Stromes  ist  dürftig  ausgestattet  und  hält  den  Vergleich 
mit  derjenigen  etwa  der  Rhone  oder  der  Aare  nicht  aus, 
da  es  ihr  sowohl  an  hochragenden  Gipfeln  als  an  mächti- 
gen Eisströmen  fehlt.  Der  einzige  Schmuck  ist  der  dunkel- 
grüne, nur  etwa  250  m lange  und  10  in  tiefe  Tomasee,  in 


den  sich  einige  wie  Silberfaden  von  den  Hängen  herab- 
schäumende  kleine  Bäche  ergiessen.  Der  Ausfluss  des 
Sees  findet  durch  eine  kleine  Schlucht  statt,  die  auf  die 
schöne,  weite  Hochfläche  der  Alp  Palidulscha  führt.  Hier 
gesellt  sich  ihm  der  Abfluss  der  Lais  de  Sierra  za.  und 
schon  hier  treffen  wir  auf  ein  Gebiet  veränderter  Floss- 
laufe,  wie  sie  in  Graubünden  so  häufle  sind.  Der  Bach 
des  Val  Maigels  floss  einst  über  diese  Hochfläche,  bis  er 
durch  einen  rascher  erodierenden  Seitenbach  des  Val 
Cornera  angezapft  und  nach  0.  abgeführt  wurde.  Dieser 
Bach  des  Val  Maigels  wäre  also  ursprünglich  die  Quell- 
ader  des  Rheins  gewesen  und  der  Abfluss  des  Tomasees 
nur  ein  kleiner  Seitenbach  derselben.  Durch  die  anse- 
deutete  Veränderung  wurde  letzterer  zum  Rang  aes 
Quellbaches  erhoben  und  eilt  nun  in  zwei,  durch  die 
Flache  von  Palidulscha  getrennten  Stufen  erst  östl.,dann 
nördl.  über  Rasen  hänge  hinunter,  bis  er  nach  2,5  km 
langem  Lauf  in  1710  m am  Fuss  der  Oberalp  sein  Längs- 
thal  erreicht.  Sein  Fall  bis  hierher  beträgt  631  m oder  25%. 
Hier  erhält  er  auch  einigen  Zuzug  durch  mehrere  kleine 
Bäche,  die  alle  noch  dem  Gebirgsstock  des  Badus  ange- 
hören. Längs  einem  derselben  führt  die  Strasse  in  vielen 
Serpentinen  hinauf  zur  Passhöhe  der  Oberalp.  Das  nun 
folgende  Längsthal  zerfällt  geologisch  in  drei  Abschnitte. 
Der  erste  reicht  bisTruns  und  verläuft  in  den  krystallinen 
und  halbkrystallinen  Schiefern  der  Muldenzone  zwischen 
den  östl.  Ausläufern  des  Aar-  unddeB  Gotiharmassivs,  der 
zweite,  vonTruns  bis  Uanz  reichend,  ist  tief  in  Verrucano, 
der  dritte  bis  Reichenau  fast  ganz  in  den  Schuttberg  des 
prähistorischen  Flimser  Bergsturzes  eingeschnitlen.  Diese 
Sturzmasse  bedeckt  eine  Fläche  von  52  km*  bis  600  in 
hoch  und  füllt  den  Hohlraum  aus  zwischen  den  meso- 
zoischen Kalken  der  linken  und  den  tertiären  Bündner- 
schiefern der  rechten  Thalseite,  so  dass  das  Rheinthal 
auch  hier  wie  im  obersten  Abschnitt  eine  tektonische 
Grenze  bildet.  Aber  trotz  der  drei  geologisch  verschie- 
denen Abschnitte  ist  doch  das  ganze  Thal  insofern  ein- 
heitlich gestaltet,  als  es  in  seiner  ganzen  Län ge  wesentlich 
ein  Isoklinalthal  bildet,  indem  die  Gesteinsschichten  auf 
beiden  Thalseiten  nach  SO.,  resp.  nach  S.  fallen,  die 
linke  Seite  also  aus  im  ganzen  sanfter  geböschten  Schicht- 
flächen, die  rechte  aus  steiler  abgebrochenen  Schicht- 
köpfen besteht.  Da  die  linke  Seite  zudem  auch  die  sonni- 
gere ist,  so  halten  sich  die  Siedelungen  und  Kulturen 
auch  weit  mehr  an  diese  als  an  die  rechte  Seite.  Ur- 
sprünglich, als  die  Thalsohle  noch  2000  3000  m hoher 
lag,  scheint  übrigens  das  Vorderrheinthal  ein  Mulden- 
tbal  gewesen  zu  sein.  Durch  fortschreitende  Erosion 
schnitt  sich  das  zuerst  in  der  Höhe  liegende  Muldenthal 
immer  tiefer  in  den  Gebirgskörper  ein  und  geriet  so  end- 
lich in  denGewölbekern  mit  seinengleichsinnig  fallenden 
Schichten.  Die  erste  Anlage,  das  ursprüngliche  Synklinal- 
thal,  war  also  tektonisch,  d.  h.  durch  die  Gebirgsfaltung, 
gegeben,  die  weitere  Ausgestaltung,  d.  h.  die  Vertiefung 
um  einige  tausend  Meter  und  damit  die  Umwandlung  in 
das  gegenwärtige  Isoklinalthal  erfolgte  durch  Erosion. 

Eine  eigentümliche  Störung  erlitt  die  Ausbildung  dieses 
Thals  gerade  an  seinem  nntern  Ende  durch  den  schon 
erwähnten  Flimser  Bergsturz.  Dieser  brach  aus  der 
grossen  Felsnische  des  Segnesthals  zwischen  Piz  Grisch 
und  F'limserstein  herunter  und  sperrte  das  Rheinthal 
durch  einen  etwa  15000  Millionen  m1  fassenden  Schult- 
berg  abwärts  bis  Reichenau  und  Bonadilz,  aufwärts  bis 
Sagens  und  Kästris  und  im  S bis  Vaiendas  und  Versam. 
Hinter  ihm  staute  sich  der  Rhein  zu  einem  langgestreck- 
ten See.  dessen  einstige  Wasserstände  man  noch  da 
und  dort  an  alten  Deltaresten  und  an  Sand-  und 
Kiesbänken  erkennen  kann.  Allmählig  gelang  es  dann 
dem  Rhein  in  Jahrtausende  langer  Arbeit,  diesen  Schutt- 
berg zu  durcnsägen  und  den  See  wieder  zum  Ab- 
fluss zu  bringen.  Die  so  entstandene  Rheinschlucht  samt 
den  Seitenschluchten  von  Versam  und  Carrera  und  des 
Laaxer-  und  Flimserbachs  gehören  zum  Wildesten  und 
Eigenartigsten,  was  man  in  Graubünden  sehen  kann. 
Bis  200  m hoch  ragen  die  ruinenartig  zerfetzten  Brec- 
cienwände  empor  und  drohen  jeden  Augenblick  den 
Einsturz.  Dennoch  wagte  man  es.  die  Eisenbahn  von 
Reichenau  nach  Ilanz  hier  hindurch  zu  führen,  musste 
sie  aber  auch  durch  mächtige  Schutzbaulen  sichern  und 
teilweise  den  Rhein  in  Korrektion  nehmen.  Uebrigens 
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zeigt  dieser  durch  die  ganze  Schlucht  ein  ziemlich  gleich- 
mässiges  und  nicht  allzu  rasches  Gefall  von  nur  etwa 
4-5  “ u,.  Oberhalb  der  Schlucht  weitet  sich  das  Thal  zu 
dem  becken  der  sog.  Gruob  mit  ebenem  Thalboden  und  im 
ganzen  sanft  ansteigenden,  schon  terrassierten  Gehängen, 
auf  welchen  die  Dörfer  reihenweise  angeordnet  sind.  Von 
llanz  aufwärts  setzt  sich  der  ebene  Thalboden  mit  massi- 
ger Steigung  noch  weit  hinauf  fort,  allerdings  nur  als 
schmaler  Streifen  zwischen  wieder  steiler  gewordenen 
Gehängen.  Darüber  breiten  sich  zu  beiden  Seiten  die 
weiten  Terrassen  von  Brigels  und  Obersaxen  aus,  die  zu- 
sammen als  ein  alter,  durch  den  tiefergrabenden  Rhein 
zerschnittener  Thalboden  erscheinen.  Aufwärts  und  ab- 
wärts setzen  sich  diese  Terrassen  (manchmal  zu  zweien 
oder  dreien  übereinander)  in  kleinern  und  oft  unterbro- 
chenen Formen  fort,  die  stets  von  den  Dorfsiedelungen 
aufgesucht  worden  sind.  Unten  auf  dem  schattigen, 
feuchten  und  den  Rheinüberschwemmungen  ausgesetzten 


derholung  deutlich  abgesetzter  Stufen  mit  zwischen- 
liegenden Felsriegeln. 

Das  Gebiet  des  Vorderrheins  ist  asymmetrisch  gebaut, 
indem  die  Hauptflussrinne  hart  an  die  steilaufgerich- 
tete  Tödikette  gedrängt  ist,  während  die  Hauptkämme  der 
Medelsergruppe  (O.-Ende  des  Gotlhardmassivs)  und  mehr 
noch  dio  der  Adulagruppe  weiter  vom  Rhein  abstehen  und 
sich  vom  Piz  Terri  Dis  zum  Rheinwaldhorn  sogar  direkt 
von  ihm  entfernen.  Daher  sind  die  linksseitigen  Zuflüsse 
des  Rheins,  wenn  auch  zahlreich,  so  doch  alle  sehr  kurz. 
Es  sind  brausende  Wildbäche,  die  schäumend  und  tosend, 
mit  Wasserfällen  und  Stromschnellen  aus  ihren  Tobeln  und 
Schluchten  hervorbrechen.  Vom  Oberalpstock  und  Krüzli- 
pass  kommt  der  Bach  des  Val  Strim  (bei  Sedrun),  vom  Brun- 
nipassder  Aclettabach  (bei  Üisentis),  vom  Tödi  und  Sandalp- 
pass der  Ruseinbach  (mit  den  Bächen  aus  Val  Cavrein  und 
Val  Cavardiras),  vom  Puntaiglasgletsclier  der  Ferrerabach 
(bei  Truns).  Dieser  letztere  ist  dadurch  bemerkenswert, 
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Thalboden  sind  die  Ortschaften  wenig  zahlreich  und  auch 
da  meist  an  den  schon  etwas  ansteigenden  Fuss  der 
Bergseiten  oder  auf  Schuttkegel  gedrängt.  Bis  Disla  bei 
Disentis  steigt  dieser  Boden  auf  eine  Länge  von  etwa 
30  km  von  etwa  670  bis  1000  m,  also  im  Mittel  um  11  •/oo 
(im  untern  Teil  6-7,  im  obern  12-14  Voo)  an.  Auf  ihm 
schläDgelt  sich  der  Rhein,  oftmehrarmig  geteilt,  zwischen 
seinen  eigenen  Sanden  und  Kiesen  dahin.  Weiter  auf- 
wärts bis  an  den  Fuss  der  Oberalp  bildet  das  Thal  eine 
enge,  nur  selten  etwas  erweiterte  Rinne  zwischen  bald 
steiler,  bald  sanfter  geböschten  Abhängen.  Auf  eine 
Länge  von  etwa  18  km  steigt  diese  Rinne  von  1000  auf 
1710  m an  und  beträgt  also  das  Gefälle  im  Mittel  404/.x>- 
Auch  hier  liegen  die  wenigen  Ortschaften  (Disentis, 
Sedrun,  Tschamut)  auf  seitlichen  Terrassen.  Eine  eigent- 
liche Thalstufe  mit  ebenem,  unten  durch  einen  Felsriegel 
abgeschlossenen  Thalboden  ist  dieser  oberste  Abschnitt 
des  Rheinthals,  das  Tavetsch,  nicht.  Ueberhaupt  fehlt 
dem  Vorderrheinlhal  ein  deutlicher  Stufenbau,  wie  er 
z.  B.  für  das  Hinterrheinthal  so  charakteristisch  ist;  nur 
von  Disla  bis  in  die  Gruob  finden  wir  eine  lange,  meist 
sehr  schmale,  langsamund  fast  gleichmässigsich  senkende 
Thalebene,  oben  dagegen  eine  Rinne  (Tavetsch),  unten 
eine  Schlucht  (im  Flimser  Schuttberg),  aber  keine  Wie- 


dass er  klareres  Wasser  führt  als  die  übrigen  Gletscher- 
bäche und  bei  Gewittern  nur  wenig  anschwillt,  dafür 
aber  jedes  Jahr  in  der  heissen  Jahreszeit  (gewöhnlich  in 
der  zweiten  Hälfte  Juli)  für  1 - 2 Tage  plötzlich  (und  zwar 
schon  gleich  beim  Austritt  aus  dem  Gletscher)  anschwillt, 
was  vermuten  lässt,  dass  er  aus  einem  unter  dem  Gletscher 
liegenden  See  kommt,  der  ihm  als  Läuterungsbecken 
dient  und  sich  periodisch  entleert.  Bei  Ruis  folgt  der  die 
Terrasse  von  Brigels  und  Waltensburg  im  N.  und  O.  um- 
messende  und  dreimal  rechtwinklig  umbiegende  Flum- 
bach  aus  dem  Val  Frisal.  Da  er  auch  die  Bäche  Murtör 
und  Schmuör  (diesen  aus  dem  Panixerthal)  aufnimmt, 
führt  er  dem  Rhein  alle  Gewässer  von  den  BrigelBerhör- 
nern  und  dem  Bifertenstock  bis  zum  Panixerpass  zu. 
Vom  Vorab  und  Piz  Grisch  kommen  der  Sether-  und  der 
Laaxerbach,  vom  Segnespass  und  Segnesgletscher  der  an 
Flims  vorbeieilende  rlem.  vom  Trinserhorn  die  Aua  da 
Mulin8  (Zufluss  des  Flein),  endlich  vom  Ringelspitz  der 
Bach  des  Lavoitobels.  Die  rechtsseitigen  Zuflüsse  des 
Vorderrheins  sind,  soweit  das  Gotthard  massiv  nach  O. 
reicht,  ebenfalls  noch  nicht  sehr  lang  und  führen  relativ 
klares  Wasser.  Sie  werden  sämtlich  noch  als  Rheine  be- 
zeichnet und  nach  den  von  ihnen  durchflossenen  Thälern 
unterschieden,  nämlich  als  Cornera-,  Nalpser-,  Medelser- 
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und  Somvixerrhein.  Der  grösste  dieser  Bäche  ist  der 
Medelserrhein.  Er  entspringt  auf  Tessiner  Boden  und 
durchfliesst  dort  das  Val  Cadlimo,  die  oberste  Stufe  des 
Val  Medels.  Dieses  ist  von  den  eben  genannten  vierThälern 
das  einzige  in  mehreren  Dörfern  bewohnte.  Die  grössten 
Zuflüsse  des  Voiderrheins  sind  der  Glennerund  dieRabiusa, 
beide  fast  ganz  in  den  ßündnerschiefer  eingeschnitten.  Je- 
ner entsteht  aus  dem  Vriner-  und  Valserrhein,  von  welchen 
der  letztere  bis  zum  Rheinwaldhorn  (Lentagletacher)  vor- 
dringt. Der  untere  Glenner  durchtobt  eine  enge,  tiefe 
Schlucht,  deren  Wände  grossenteils  in  stetig  abrutschen- 
der Bewegung  begriffen  sind,  während  weiter  oben  auf 
den  sanfter  geneigten  Terrassen,  namentlich  der  linken 
Seite,  zahlreiche  Dörfer  liegen.  Die  oft  verheerend  aus 
der  Schlucht  hervor- 
brechenden 
Schlammströme  ha- 
ben grosse  Verbauun- 
gen bei  Itanz  nötig 
gemacht.  Noch  gross- 
artiger ist  die 
Schlucht  der  Rabiusa 
aus  dem  Safienthal, 
die  wie  die  Rhein- 
schlucht in  ihrem 
untersten  Teil  eben- 
falls in  die  Flimser 
Bergsturunasse  ein- 
geschnittrn  ist. 

In  vielen  Dingen 
einen  Gegensatz  zum 
Vorderrhein  bildet 
der  Hinterrhein , ob- 
wohl er  auch  ver- 
wandtschaftliche 
Züge  zeigt.  Zu  diesen 
gehört , abgesehen 
von  dem  Beiden  ge- 
meinsamen alpinen 
Wildwassercharak- 
ter, vor  allem  der 
asymmetrische  Bau 
ihrer  J Flussgebiete. 

Auch  beim  Hinter- 
rhein sind  die  links- 
seitigen Zuflusse  nur 
ganz  kurz,  die  rechts- 
seitigen aber  lang 
und  nach  oben  weit- 
verzweigt. Die  Asym- 
metrie ist  hier  sogar 
noch  grösser  als  beim 
Vorderrhein,  weil  na- 
mentlich das  Albula- 
gebiet  weit  mehr  ver- 
zweigt ist  als  das  Ge- 
biet des  Glenner,  des 
einzigen  vorder- 
rheinischen  Gewäs- 
sers, das  hier  in  Betracht  kommt.  Von  den  Gegen- 
sätzen zwischen  Vorder-  und  Hinterrhein  fallen  na- 
mentlich diejenigen  der  Richtungs-  und  Gefallsverhält- 
nisse  auf.  Das  Vorderrheinthal  ist  ein  reines  Längs- 
thal, das  Hinterrheinthal  setzt  sich  aus  Längs-  und  Quer- 
thal zusammen,  das  erstere  zeigt  nur  undeutlichen, 
das  letztere  in  Rheinwald,  Schares  und  Domleschg  sehr 
ausgeprägten  Stufenbau.  Diese  Gegensätze  in  Richtung 
und  Gefälle  zeigen  sich  auch  bei  den  Zuflüssen.  Bei  denen 
des  Vorderrheins  herrscht  mit  wenigen  Ausnahmen  ein- 
heitliche Richtung  und  einheitliches  Gefälle,  nämlich  die 
Nü.-Richtung  und  das  nach  unten  annähernd  gleich- 
mässig  abnehmende,  von  Stufen  selten  unterbrochene 
Gefalle.  Beim  Hinterrhein  dagegen  finden  wir  alle  Rich- 
tungen von  ONO.  (Rheinwald)  über  N.  (Val  di  Lei-Ferrera- 
Schams- Domleschg,  Oberhaibsteini,  NW.  (Albula  und 
Seitenflüsse  von  Davos)  bis  SW.  (Davos),  und  auch  die 
Seitenthäler  zeigen  hier  meist  einen  sehr  deutlichen  Stu- 
feobau, so  besonders  in  Ferrera-Avers,  Oberhalbstein  und 
Albuiathal.  So  finden  sich  denn  auch  die  berühmten  gros- 
sen Schluchten  Graubündens  fast  alle  im  Gebiet  des 


Hinterrheins  (Viamala,  Rofna,  Ferrera,  Schyn,  Stein  ob 
Tiefenkastel,  Bergünerstein,  Züge).  MünduDgsschluchten 
freilich  finden  wir  auch  so  ziemlich  bei  allen  Zuflüssen 
des  Vorderrheins,  wie  übrigens  auch  im  übrigen  Bünden, 
im  Tessin,  Wallis  etc.  Der  weiten  Verzweigung  des  Hin- 
terrheingebietes entspricht  auch  eine  grössere  geologische 
Mannigfaltigkeit.  Da  haben  wir  den  Adulagneis  in  der 
Quellgegenades  Hinterrheins,  den  Gneisporphyr  der  Rofna, 
den  Granit  vom  Septimer  bis  znm  Albulapass,  die  Gneise 
und  krystailinen  Scniefer  vom  Piz  Kesch  bis  zum  Flüela- 
pass  und  in  den  Seitenthälern  von  Davos,  den  Gabbro, 
Serpentin  und  Grünschiefer  (Diabastuff)  im  Oberhalbstein, 
den  Verrucano  nnd  die  Triaskalke  in  Davos,  im  mittlern 
und  obern  Albuiathal  und  in  den  Splügner  Dolomit-  und 


Kalkbergen,  den  Bündnerschiefer  im  Domleschg,  Schams, 
Rheinwaid,  Schyn  und  Oberhalbatein.  Auch  die  Lage- 
rungs- und  Disiokationsformen  sind  im  Hinterrheingebiet 
mannigfaltiger  als  im  Bündner  Oberland.  Hier  herrscht 
fast  durchweg,  sowohl  in  den  Zentral  massiven  als  in  den 
Gebieten  der  ßündnerschiefer  und  der  Glarner  Doppel- 
falte, steile  Aufrichtung  mit  SO.-Fallen  der  Schienten, 
in  geringerin  Mass  auch  Fächer-  und  Flachgewölbestruk- 
tur (im  Medels-  und  Adulagebiet).  In  Mittelbünden  da- 
gegen linden  wir  die  stockforinige  Struktur  der  Juiier- 
und  Albulagranite,  die  Fächerstruktur  im  Gueis-  und 
krystall)08chieferigen  Gebiet  des  Scaletta  etc.,  die  Flach- 
gewölbestruktur  im  Adulamassiv,  die  nordwestl.  über- 
liegenden und  überechobenen  Falten  des  Triasgebie- 
tes von  der  Ducan-  bis  zur  Strelakette,  die  zusam- 
mengestauchten, meist  ebenfalls  südösti.  fallenden  ßünd- 
nerschiefer, das  Aufbruch-  und  Klippengebiet  des  Über- 
halbsteins und  der  Splügner  Kalkberge.  Das  alles  hat 
. seinen  Einfluss  auch  auf  die  Berg-  und  Thalformen,  die 
in  Mittelbünden  ebenfalls  viel  mannigfaltiger  sind  als  im 
Bündner  Oberland.  Formen  wie  z.  B.  die  Ducankette, 
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Piz  d'Aela  and  Tinzenhorn,  Piz  Platte,  Piz  Toissa  and 
dieSplügner  Kalkberge  sucht  man  im  Oberland  vergebens. 


Rhein:  BrQcke  Ober  das  Versa mertobel. 

Dagegen  sind  die  Formen  des  Bündnerschiefers  mit  ihren 
breiten,  relativ  sanft  geneigten  Gehängen,  gerundeten  Rü- 
cken, Wildhachronsen  und  Rutschgebieten  beiden  ge- 
meio.  Doch  wird  der  Hinterrhein  durch  diese  Bund- 
nerschicfer,  in  die  er  grösstenteils  eingegraben  ist,  weit 
mehr  getrübt  als  der  Vorderrhein,  und  es  gewährt  an  der 
Yereimgungsstelle  der  beiden  Flüsse  bei  Reichenau  das 
ungestüme  Zu  »am  men  prallen  der  oft  schwarzen  Fluten 
des  erstem  mit  den  grünen  Gewässern  des  letztem  einen 
eigentümlichen  Anblick.  Auch  zu  Ueberschwemmungen 
neigt  der  Hinterrhein  mehr  als  der  Vorderrhein  und 
auch  das  wiederum  infolge  seines  vorherrschenden  Ver- 
laufs im  Bündnerschiefer,  der  ihm  bei  andauernden  Regen- 
güssen aus  zahlreichen  Wildbachrunsen,  vor  allem  aus 
der  Nollaschlucht,  gewaltige  Schlamm-  und  Schutt- 
massen zuführt. 

Betrachten  wir  nun  noch  in  Kürze  den  Hinterrhein 
au  sich.  Er  entspringt  in  dem  weiten  Eisrevier  von 
Zapport,  dem  grössten  des  bündnerischen  Rheinge- 
biets, speziell  am  Paradiesgletscher,  der  Zunge  des  aus- 
gedehnten Rhein waldflrns.  Kaum  ist  er  hier  in  2216  m 
aus  dem  Gletschertor  getreten,  so  erhält  er  von  rechts 
aut  zwei  steil  niederhängenden  Lappen  die  Ab- 
flüsse des  Zapportglelschers,  der  zusammen  mit 
dem  Rhein  waldfirn  den  gewaltigen  Gebirgszirkus 
vom  Hochberghorn  über  das  Rheinwaldhora  zum 
Marscholhorn,  einen  der  grössten  und  schönsten 
der  Schweiz,  fast  ganz  in  das  blendendweisse 
Kleid  moränenfreier  Klsmassen  hüllt.  Es  ist 
dies  ein  Quellgebiet,  das  dasjenige  des  Vor- 
denheins  an  Hochgebirgapracht  weit  übertrilTl 
und  überhaupt  zu  den  schönsten  der  Alpen  ge- 
hört. Der  mnterrhein  durchbraust  nun  zwei 
kleine,  rasch  aufeinander  folgende  Schluchten, 
wovon  die  untere  «Hölle*  heisst,  und  erreicht 
schon  nach  2 km  den  ebenen,  wenn  auch  noch 
sehr  scnmalen  Thalboden  des  Rheinwald  in  der 
Hohe  von  1850  m.  Mit  stetigem,  nach  unten  ab- 
nehmendem Gefälle  (von  im  Mittel  etwa  23%«) 
hält  dieser  Boden  auf  eine  Länge  von  etwa  ?2 
km  an  bis  zum  Eintritt  in  die  Rofna  (bei  der 
Sufner  Schmelze  1340  ml,  nur  an  zwei  Stellen, 
zuerst  unterhalb  Hinterrncin  und  dann  zwischen 
Splügen  und  Sufers,  auf  kurze  Strecken  etwas 
eingeengt.  Durch  dieses  Lingslhal  schlängelt  sich 
der  Fluss,  oft  mehrarmig  geteilt,  meist  durch 
seine  eigenen  Sand-  und  Kiesablagerungen. 

Die  5 Dörfer  des  Thaies  stehen  alle  auf  den  sanft- 
ansteigenden  Halden  der  linken  Seite.  Die  Sei- 
tenbäche sind  alle  noch  sehr  klein,  aber  schon  hier  kommt 
der  längste,  der  Areuebach  bei  Xufenen,  von  rechts. 
Die  oberste  Thalstrecke  liegt  im  Adulagneis,  die  Strecke 


von  Hinterrhein  bis  Sufers  im  Bündnerschiefer.  Nun 
folgt  die  in  Gneisporphyr  eingeschnittene  Kofnaschiucht 
und  in  ihr  die  Umbiegung  des  Thaies  nach  N.  Das 
Rofnagestein  (rieht  aber  die  Schlucht)  reicht  noch 
ln  das  Becken  von  Schams  bis  nach  Andeer  hin- 
unter. Dann  folgt  wieder  Bündnerschiefer,  der 
nun  bis  ans  Ende  des  Hinterrheinthaies  anhält, 
so  dass  kein  Zusammenhang  zwischen  Gesteins- 
material und  Thalform  (Schlucht  und  Erweite- 
rung) zu  erkennen  ist.  Im  Goeisporphyr  liegen 
sowohl  die  Rofna  als  ein  Teil  des  Schamserbeckens, 
im  Bündnerschiefer  die  Enge  der  Viamala  wie  die 
Erweiterungen  des  Domleschg  und  des  grossem 
Teils  von  Schams.  Dagegen  bezeichnen  die  beiden 
Schluchten  deutliche  Stufen  mit  Stromschnellen, 
was  durch  folgende  Gefällszahlen  verdeutlicht  wer- 
den mag : Gefalle  des  Hinterrheins  im  Rheinwald 
auf  der  23  km  langen  Strecke  vom  Karninboden 

tl714  m)  bis  zur  alten  Landbrücke  am  Eingang  der 
tofoa  (1318  m)  17  “/•©,  in  dem  von  der  Barer 
bürg  (995  m)  bis  zur  obersten  Viamalabrücke  (8G8 
m)  7,25  km  langen  Schams  17-18  '/«*,  im  Dom- 
leschg auf  den  16,6  km  von  der  Rheinbrücke  bei 
Thüste  (685  m)  bis  zur  Mündung  bei  Reichenau 

(587  ml  6*/„,  dagegen  auf  den  4,7  km  der  Rofaa 
1318  - 995  in)  68  - 69  •/••  und  auf  den  5,55  km  der 
(iamala  (868  - 685  m)  33-34*  w.  ln  etwas  abge- 
rundeten Zahlen  kann  man  die  mittlere  Hohe 
des  Rheins  im  Rheinwald  zu  1520  m,  in  Schams  zu 
930  m und  im  Domleschg  zu  640  m angeben,  so  dass 
also  In  der  Rofna  ein  Höhenunterschied  von  etwas 
über  300  in  und  in  der  Viamala  ein  solcher  von  gegen 
200  m überwunden  wird.  Rofna  und  Viamala  zeigen 
alle  Erscheinungen  gewaltiger,  sehr  tief  und  eng  ein- 
geschnittener Erosionsschiuchten  mit  ausserordentlich 
steilen,  zum  Teil  senkrechten  und  überhängenden,  bald 

flatten,  bald  gerippten  und  von  seitlichen  Rinnen  ge- 
urchten  Wänden,  mit  Erosionskesseln,  Vorsprüngen  und 
Nischen,  mit  Gletscherschi i (Ten  und  geglätteten  Buckeln, 
welch’  letztere  beweisen,  dass  diese  Schluchten  schon  von 
den  Gletschern  der  Eiszeit  angetroflen  und  benutzt  wur^ 
den.  Ja  einzelne  solcher,  wie  z.  ß.  die  Gletscherspuren, 
Reste  von  Grundmoränen  bei  der  obersten  Viamalabrücke, 
lassen  erkennen,  dass  die  Eiszeitgletscher  diese  Schluch- 
ten Bchon  bis  auf  das  Niveau  der  heutigen  Strasse  und 
selbst  noch  tiefer  eingeschnitten  vorfanden.  An  der 
eben  genannten  Stelle  hat  der  Rhein  sogar  seine  vorgla- 
ziale, bezw.  interglaziale  Tiefe  noch  nicht  wieder  erreicht, 
da  er  die  dortige  Grundmoräne  noch  nicht  völlig  durch- 
zuschneiden vermocht  hat.  Doch  lliesst  er  wieder  so 


Der  Rhein  bei  Reichenau. 

tief,  dass  er  und  die  ihm  zueilenden  Wildbäche  im 
Schams  ihre  frühem  Ablagerungen  (Rheinkies  und 
seitliche  Schuttkegel)  nicht  mehr  erhöhen.  Sie  haben 
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diese  vielmehr  in  tiefen  Gräben  durchschnitten  nnd  so 
Schams  in  eine  typische  Terrassenlandschaft  umgewan- 
delt. Anders  liegen  die  Verhältnisse  im  Dom- 
leschg,  das  das  eigentliche  Ueberschweramungs- 
ebiet  des  Hinterrheins  ist.  Zwar  haben  wir  auch 
er  die  prächtigen  Terrassentlächen  und  -ge- 
hänge  am  Fuss  der  Stätzerhornkette  und  am 
Heinzenberg,  aber  dazwischen  liegt  die  furchtbar 
verheerte  Alluvialebene  des  Ftheins.  Früher 
schlich  der  Strom,  beladen  mit  seinen  eigenen 
Geschieben  und  mit  denen  seiner  Zuflüsse,  ins- 
besondere denen  der  zu  Zeiten  wütenden  Nolla. 
träge,  vielarmig  geteilt  und  bald  dahin,  bald 
dorthin  geworfen,  zwischen  seinen  immer  höher 
wachsenden  Ablagerungen  hin.  Denn  wenn 
auch  das  Thal  sich  gegen  seinen  Ausgang  wie- 
der verengt,  so  entsteht  doch  dort  keine  Strom- 
schnellenenge, Bodass  der  Fluss  ohne  ver- 
mehrtes Gefälle  an  seine  Mündung  gelangt  Er 
konnte  sich  also  auch  nicht  von  sich  aus  tiefer 
eingraben  und  dadurch  seine  Erosions-  und 
Transportkraft  vermehren.  Es  musste  künstlich 
durch  Geradelegung  zwischen  Ungeheuern  Stein- 
dämmen und  anderweitige  Verbauungen,  ins- 
besondere in  dem  schwierigen  und  lange  Zeit 
aller  menschlichen  Anstrengung  spottenden  Ge- 
biet der  Nolla,  nachgeholfen  werden.  Gleich- 
zeitig sucht  man  mit  gutem  Erfolg  die  Flächen 
rechts  und  links  des  regulierten  Flusslaufs  wie- 
der für  die  Kultur  zu  gewinnen,  indem  man  ei- 
nen Teil  der  Gewässer  in  die  durch  Querdämme 
abgeteilten  Parzellen  leitet  und  hier  ihren  fruchtbaren 
Schlamm  absetzen  lässt.  Die  direkten  Zuflüsse  des  Hin- 
terrheins sind  nicht  zahlreich,  da  sich  die  Gewässer  seines 
weilen  Gebietes  in  wenigen  Hauptadern  sammeln.  Es  sind 
dies  der  Averser  Rhein  und  die  Albula,  jener  nach  oben 
schön  baumformig  verzweigt,  diese  mit  Oberhalbsteiner 
Rhein  und  Davoser  Landwasser  dem  Hinterrhein  alle  Ge- 
wässer der  nordwestl.  Abdachung  der  Albulakette  vom 
Septimer  bis  zum  Flüelapass  zuführend.  Avereer  Rhein 
und  Albula  münden  beide  durch  grossartige  Schluchten, 
ereterer  durch  die  Ferreraschlucht,  die  sich  mit  der  Rofna 
verbindet  und  zahlreiche  prachtvoll  erhaltene  Gletscher- 
schüfTe  (Rundhöcker)  aufweist,  letztere  durch  den  Schyn, 
durch  den  jetzt  ausser  der  berühmten  Strasse  auch  die  Al- 
bulabahn  fuhrt.  Von  den  linksseitigen  Zuflüssen  sei  ausser 
der  Nolla  nur  noch  die  etwas  hinter  Zillis  in  Schams  raün- 


grössten  Teil  der  linken  Thalseite  von  Schams  entwässert. 
Zum  Schluss  dieses  Abschnittes  mögen  noch  einige  ver- 


L>sr  Rhein  bei  der  BrQcke  Ragaz- M.noul'cld. 

dende  Rabiusa  (oder  Fundognbach)  genannt,  die  mit  ihren 
vielen  kleinen  Verästelungen  das  weite  Alprevier  vom  Piz 
Beverin  bis  zu  den  Splügner  Kalkbergen  und  damit  den 


Der  Rhein  uberhalb  TrQbbseh. 


gleichende  Zahlen  über  Vorder-  und  Hinterrhein  angege- 
ben werden : 

Vorderrheio 

Länge  70,5  km 

Gefalle  1758  m oder  25  •/, 

Flussgebiet  1513.676  km* 

Von  letzterem  kommen  auf 


Hinterrhoin 

61,5  km 

1630  m oder  26,5°/® 
1692.663  km* 


Firn  und  Gletscher  61 
Fels  und  Schult  221 

Wälder  138 

Seen  1 

Uebrige  Gebiete  576 


35  7,. 

275  » 

160  > 

1 » 
529 


Die  genauen  Zahlen  der  vom  eidgen.  hydrometrischen 
Bureau  in  Bern  vermessenen  Strecken  betragen  für  den 
Vorderrhein  67,51  km  mit  einem  Gesamtgefäll  von  1064,6 
m oder  15.77  für  den  Hinterrhein  resp.  57,15  km  und 
1131,4  m oder  19,8  */«»»  für  sämtliche  Gewässer 
des  Vorderrheingebietes  summiert  255,34  km 
und  14963.86  m oder 58.7  %•  und  für  das  ganze 
Hinterrheingebiet  255.916  km  und  12513.08  m 
oder  48,8  o/®. 

Die  niedrigste  am  Vorderrhein  beobachtete 
Wasserführung  betrug  bei  Reichenau  (am  27. 
Januar  1898)  10,98  m*  und  die  grösste  Wasser- 
menge etwa  1150  m’,  am  Hinterrhein  bei  Roten- 
brunnen  (Januar -März  1898)  11,90  m*  resp. 
1450  m*.  Der  Vorderrhein  treibt  hei  Reichenau 
die  Mühle  von  Farech.  Dem  Hinterrhein  ent- 
nimmt bei  Thusis  das  nötige  Triebwasser  eine 
Calciumkarbidfabrik,  die  über  eine  Wasser- 
menge von  im  Minimum  1,5  m*  und  im  Maxi- 
mum von  4,3  m‘,  über  ein  Gefalle  von  91,8  m 
und  eine  Kraft  von  1350-3800  PS  verfügt. 

Von  Reichenau  an  abwärts  flieset  der  ver- 
einigte Rhein  zunächst  noch  in  der  Längsthal- 
richtung des  Vorderrheins,  biegt  dann  aber  von 
Chur  an  immer  mehr  nach  links  ab,  so  dass 
bis  in  die  Gegend  von  Sargans  ein  grosser, 
nach  W.  gcöflneler  Bogen  entsteht.  Dabei  hält 
er  sich  bis  Ragaz  meist  hart  an  den  Fuss  des 
Calanda  und  dessen  nördl.  Ausläufer,  quert 
dann  schräg  seine  nun  schon  ziemlich  breit  ge- 
wordene Aliuvialebene  und  schlägt  sich  an  den 
Fuss  des  Flascherberges.  Bis  Landquart  bildet 
das  Rheinthal  die  Grenze  zwischen  dem  Jura- 
und  Kreidegebirge  des  Calanda  und  dem  Bünd- 
nerechiefer  der  Hochwangkette  (Flysch).  Dann  folgen 
links  bis  Sargans  die  nummulitenführenden  Glarner- 
schiefer,  während  rechts  die  Bündnerschiefer  noch  an- 
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halten  bis  zürn  Glecktobel  bei  Maienfeld.  Der  Fläscher- 
berg  besteht  wiederaus  Jura  und  Kreide  wie  der  Calanda 
und  die  Alvier-Gonzenkelte,  als  deren,  aller- 
dings durch  orographische  Lücken  inselartig 
losgelöstes,  Verbindungsglied  er  auch  durch 
seine  Richtung  erscheint.  Auch  vom  Falknis  und 
damit  vom  Rätikon  trennt  ihn  der  Einschnitt  der 
LuziMeig.  Von  Reichenau  bis  Sargans  ist  der 
flache  Thalboden  von  Rheinkiesen  aufgeschütlet, 
zwischen  denen  der  Fluss  unruhig  hin-  und 
herpendelt,  soweit  er  nicht  künstlich  in  Fesseln 
geschlagen  ist.  An  Zuflüssen  erhält  der  Rhein 
auf  dieser  Strecke  von  rechts  die  Plessur  aus 
dem  Schanftfgg  und  die  Landquart  aus  dem  Prä- 
tigau,  die  beide  grösstenteils  dem  nordostbünd- 
nerischen  Schiefergebiet  angehören.  Auf  dem 
Scbuttkegel  der  Plessur  liegt  der  grösste  Teil 
der  Stadt  Chur.  Der  einzige  nennenswerte  Zu- 
fluss von  links  ist  die  Tamina,  die  hinter  Ragaz 
die  berühmte  Pfäferserschlucht  gebildet  hat. 

Aehnlich  wie  Chur  liegen  auch  Trimmis,  Zi/.ers. 
lgis,  Malans,  Jenins  und  Maienfeld  auf  sanft  an- 
steigenden, fruchtbaren  und  wohlangebauten 
Halden.  Diese  ganze  schöne  Haldenlandschaft  von 
Reichenau  bis  Maienfeld  ist  das  Erzeugnis  des 
von  der  darüber  aufsteigenden  und  von  vielen 
Schluchten  durchrissenen  Bergwand  herunter- 
gekommenen Gehänge-  und  Bachschultes.  Den 
Rhein  selber  meiden  die  Ortschaften  und  auch 
auf  der  linken  Thalseite  sind  sie  wenig  zahlreich  und  dann 
gern  in  einspringenden  Winkeln  des  Gebirgsfusses  ver- 
steckt wie  Untervaz  und  Ragaz.  Eine  eigentümliche  Er- 
scheinung sind  die  zahlreichen  aus  der  Itheinebene  ober- 
halb Chur  herausragenden  kleinern  und  grossem  Hügel, 
bei  Ems  «Tombas r, bei  Reichenau  «ils  Aulls» genannt. Sie 
bestehen  aus  Bergsturzmaterial  vom  Calanda  und  von  der 
grossen  Bergnische  unter  dem  Kunkelspass,  und  sind 
ausser  von  Klussgeschieben  zum  Teil  auch  von  Grund- 
moränen umhüllt;  auf  den  Aults  Anden  sich  sogar  erra- 
tische Blöcke.  Diese  Hügel  bestanden  also  schon  zur  Eis- 
zeit und  vermochten  von  deren  Gletchern  nicht  weggeräumt 
zu  werden. 

Die  merkwürdigste  Stelle  des  Hheinthales  ist  aber  die 
posse  Thalgabelung  bei  Sargans.  Fast  ebenen  Fusses  ge- 
langt man  da  vom  Rhein  hinüber  in  das  Seez-  und  Walen- 
seeUial.  Diesen  Weg  hat  auch  einmal  der  Rhein  oder 


kelspass-Taminathal  ins  Seez-Walenseethal,  ein  Ostrhein 
von  Oberhalbstein  über  Parpan-Chur-Luzisteig  nach  dem 


Blick  ins  Kbemtlial  vom  Hohen  Kanten  aus. 


ein  Teil  desselben  eingeschlagen.  Bekanntlich  nimmt 
Heim  an,  es  hätte  ursprünglich  zwei  Rheine  gegeben.  Ein 
Westrhein  wäre  von  Avers  über  Schams-Domleschg-Kun- 


Der  Itheiu  und  dür  Werdenbergor  litoncükao*l  bet  BQchel. 

Bodensee  geflossen.  Ein  rasch  erodierender  Seitenbach 
des  Westrheins,  etwa  vom  Typus  der  Nolla,  an  der  Stelle 
des  jetzigen  Schvn  hätte  mit  der  Zeit  den  trennenden  Ge- 
birgsrücken durchschnitten  und  endlich  den  Ostrhein  an- 
gezapft und  nach  dem  Westrhein  abgeführt.  Dafür  rächte 
sich  der  Ostrhein,  indem  er  durch  einen  in  der  Gegend 
zwischen  Chur  und  Reichenau  sich  eingrabenden  Seiten- 
bach den  Westrhein  zu  sich  ablenkte.  Die  Thalstücke 
Churwalden-Lenzerheide  einerseits  und  Kunkelspass  an- 
dererseits waren  damit  lahmgelegt,  konnten  sich  nicht 
weiter  verliefen  und  sind  zu  hocnliegenden  Thalwasser- 
scheiden,  Thaltorsen,  geworden.  Der  Umstand,  dass  der 
Uebergang  vom  Rheinthal  nach  dem  Seezthal  so  tief  ein- 
geschnitten ist,  deutet  an,  dass  der  vereinigte  Rhein  lange 
Zeit  durch  das  jetzige  Seez-Walenseethal  geflosseu  sein 
muss.  Damals  war  der  Gebirgszug  Churflrsten-Aivierkette- 
Itätikon  noch  nicht  durchbrochen.  Die  von  der  N.-Seite 

dieses  Gebirgswalles  abfliessen- 
den  Gewässer  sammelten  sich 
in  einer  grossen  Hauptader, 
der  die  Entstehung  des  st.  gal- 
lisch-österreichischen Rhein - 
thales  zuzuschreiben  ist.  Einem 
dieser  Gewässer  gelang  durch 
rückschreitende  Erosion  die 
Durchsägung  des  Walles  in  der 
Gegend  von  Trübbach  und  da- 
mit die  Ableitung  des  Rheins 
nach  Norden.  Als  dies  geschah, 
müssen  Seez-  und  Rneinthal 
ihre  jetzige  Tiefe  schon  an- 
nähernd gehabt  haben,  denn 
sonst  müsste  die  Thal  Wasser- 
scheide bei  Sargans  höher  lie- 
gen als  es  der  Fall  ist.  Be- 
kanntlich nimmt  man  an.  dass 
die  Durchthalung  des  schwei- 
zerischen Molasselandes  und 
dann  die  Entstehung  der  gros- 
sen alpinen  Randscen  in  die 
erste  Interglazialzeit  falle  (bei 
Annahme  von  drei  Eiszeiten). 
Diese  Seen  wären  aber  ur- 
sprünglich grösser  gewesen  und 
hätten  weiter  in  die  Alpenthä- 
ler  hinaufgereicht  als  jetzt, 
so  der  Bodensee  bis  nach  Rei- 
chenau, der  Zürich -Walensee 
von  Baden  bis  Sargans,  wo  er  mit  dem  Rheinthalsee 
zusammengehangen  nätte.  Danach  hätten  also  das  Rhein- 
und  Seezthal  und  die  Thalgabel  bei  Sargans  schon  in 
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jener  entlegenen  Zeit  ungefähr  in  ihrer  jetzigen  Ausge-  | 
staltung  bestanden.  So  konnten  denn  auch  die  Rhein-  | 


Der  Rhein  bei  Montlingea. 


gletscher  der  zweiten  und  dritten  Eiszeit  am  Gonzen  sich 
teilen  und  ihre  Arme  einerseits  durch  das  Seez-Walensee- 
thal.  andererseits  durch  das  Rheinthal  (bis  über  den  Bo- 
densee) vorschieben.  Die  Zuschüttung  des  auch  in  der 
zweiten  Intcrglazialzeitund  in  der  l’ostglazialzeit  bestehen- 
den Rheinthalsees  und  damit  dessen  Einschränkung  auf 
seinen  heutigen  Umfang  als  Bodensee  ist  das  Werk  des 
Rheins  und  seiner  Zuiltisse,  besonders  auch  der  III,  die 
alle  beim  Abschmelzen  der  grossen  Gletscher  sehr  viel 
reicher  an  Wasser  und  Geschieben  gewesen  sein  müssen 
als  in  der  Gegenwart. 

Mit  den  letzten  Erörterungen  sind  wir  schon  mehrfach 
in  das  st.  gallisch-österreichische  Rheinthal  eingetreten, 
das  wir  nun  noch  weiter  zu  verfolgen  haben.  Von  der 
Tardisbrücke  bei  Landquart  bis  zur  Mündung  des  Fläscher 
Mühlebaches  am  Fuss  des  Ellhorns  bildet  der  Rhein  auf 
etwa  10  km  Länge  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  St. 
Gallen  und  Graubünden,  dann  bis  in  die  Gegend  von 
Büchel  bei  Rüti  auf  etwa  27  km  die  Grenze  zwischen  St. 
Gallen  und  dem  Fürstentum  Liechtenstein,  endlich  von  da 
bis  zur  Mündung  in  den  Bodensee  auf  etwa  39  km  die 
Grenze  zwischen  St.  Gallen  und  Vorarlberg.  Für  den  Kan- 
ton St.  Gallen  bildet  der  Rhein  also  auf  eine  Länge  von 
75-76  km  die  O. -Grenze.  Dsvon  kommen  auf  die  Strecke 
vom  Durchbruch  bei  Trübbach  bis  zum  Bodensee  etwa 
64  km.  Die  Gesamtlänge  des  Rheinlaufes  bis  zum  Boden- 
see  beträgt  gegen  94  km  und  das  gesamte  Einzugsgebiet 
bis  dahin  6622,1  km*.  An  Zuflüssen  erhält  der  Rhein  hier 
von  der  Schweizerseite  nur  kurze  Wald-  und  Sumpfbäche, 
wie  den  Azmooser  Muhlbach,  den  Sevelenbach,  den  ßueh- 
serbach,  den  Simroibach,  den  Dürrenbach  und  die  Unter- 
rheinthaUr  Ach.  Eigentümlich  ist  ihnen  allen  eine  scharfe 
Umbiegung  nach  links  bei  ihrer  Annäherung  an  den 
Rhein.  Zuerst  (Hessen  sie  alle  ungefähr  rechtwinklig  gegen 
den  Hauptstrom,  dann  aber  biegen  sie  wie  auf  Kommando 
nach  N.  um  und  schleichen  jenem  nach,  um  erst  spät 
unter  einem  spitzen  Winkel  sich  mit  ihm  zu  vereinigen. 
Es  ist  dies  eine  Folge  der  Stauung  und  der  Schwemm- 
landbildung an  den  Mündungen.  Namentlich  bei  den  häu- 
figen Hochwassern  musste  das  Wasser  des  Rheins  jeweilen 
in  seine  Nebenflüsse  eindringen  und  diese  stauen.  Daher 
setzte  sich  ie  am  Innern  Winkel  der  Vereinigung  Schwemm- 
land an,  das  dann  halbinselartig  fortwuch*  und  so  die 
Mündung  des  Nebenflusses  immer  weiter  abwärts  ver- 
schob. Jetzt  allerding#  münden  alle  diese  Zuflüsse  nicht 
inehr  direkt  in  den  Rhein,  sondern  die  obern  in  den 
Werdenberger  Binnenkanal,  die  untern  in  den  Unter- 
rheinthaler  Binnenkanal.  Eine  ähnliche,  wenn  auch 
weniger  Btarke  Abwärtsverschiebung  der  Mündungen  wie 
die  oben  erwähnte,  beobachtet  man  an  den  rechtsseitigen 


Zuflüssen.  Hier  führt  dem  Rhein  die  111  sämtliche  Ge- 
wässer des  Montafun,  d.  h.  von  der  ganzen  N.-Seite  des 
Rätikon  und  von  grossen  Teilen  der  Silvrelta- 
und  Arlberggruppe  zu.  Bei  Feldkirch  biegt 
sie  ebenfalls  aus  ihrer  bisherigen  Richtung 
stärker  nach  N.  ab,  was  freilich  hier  nicht 
nur  auf  die  oben  angegebene  Weise  begründet, 
sondern  wesentlich  auch  durch  den  dem 
Montafun  vorgelagerten  Eschenberg  verur- 
sacht sein  mag.  Weiter  sind  hier  zu  nennen 
der  Frutzbach  aus  dem  Latternserthsl,  dann 
die  Dornbirner  Ach  und  die  Bregenzer  Ach. 
Letztere  zwei  gehen  direkt  in  den  Bodensee; 
doch  muss  die  Dornbirner  Ach  früher,  als  der 
Rhein  noch  weiter  rechts  mündete,  sich  in 
diesen  ergossen  haben.  Die  Bregenzer  Ach  bil- 
det ein  eigenes,  ziemlich  weit  in  den  See  hin- 
aus dringendes  Delta. 

Geologisch  sind  die  beiden  Thal  wände  des 
Rheinthaies  iin  südl.  Viertel  verschieden,  wäh- 
rend sie  in  den  nördl.  drei  Vierteln  gut  über- 
einstiramen.  Von  Sargans  bis  Werdenberg  ha- 
ben wir  auf  der  linken  Seite  Jura-  und  Kreide- 
gesteine mit  einer  kleinen  Einschaltung  von 
Flysch  bei  Sevelen,  die  alle  der  flachfallenden 
Aussenseile  der  bogenförmigen  Alvierkette  an- 
gehören; rechts  zunächst  auf  kurze  Strecke 
am  Fläscher berg  noch  dieselben  Gesteine  (hel- 
vetische Fazies),  dann,  ebenfalls  nur  auf  kurze 
Strecke  längs  der  Luzisteig  Falknisgebiet  (vin- 
delizische  Fazies ; siehe  hierüber  den  Art.  ILctieok- 
Plessi'RGRucpe).  endlich  aber  auf  der  Hauptstrecke 
| von  Balzers  bis  Nendelen  das  Triasgebiet  des  nördl. 
Rätikon  (Dreischwesternkette),  am  Fuss  allerdings  von 
Flysch  umsäumt,  der  bei  Nendelen  nach  Ü.  umbiegt,  bis 
Nenzing  streicht  und  das  Triasgebiet  von  dem  nördl.  fol- 
genden Kr.’idegebiet  trennt.  Nun  folgt  links  von  Werden- 
berg bis  Frümsen  (bei  Sax)  eine  Flyschzone,  die  sich  über 
Wildhaus  ins  obere  Toggenburg  verschmälert  und  dann  ge- 
gen Amden  wieder  verbreitert,  rechts  der  eben  erwähnte 
Flysch  von  Nendelen-Nenzing.  Dann  kommt  auf  beiden 
Seiten  Kreide,  links  von  Frümsen  bis  Oberried- Kobel  wald, 


NO. -Streichen.  Nördl.  davon  folgt  auf  beiden  Seiten,  doch 
nur  auf  kurze  Strecken,  wieder  etwas  Flysch,  links  etw*a  bis 
Eichberg,  rechts  bei  Dornbirn,  dann  in  breitem  Zonen  beid- 
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zeitig  bis  zum  Bodensee  Molasse  mit  ebenfalls  NO.-Slrei- 
chen.  Znsammenfassend  haben  wir  also  links  von  der  Thal- 


Der  Rhein  and  der  Binnenkanal  bei  Au. 

enge  bei  Tröbbach  bis  nahe  an  Altstätten  eine  Kreide-  und 
Flyschregion,  dann  bis  zum  Bodensee  Molasse,  erstere 
durch  den  F'lysch  von  Gams- Wildhaus  geschieden  in  Chur- 
firsten - Al  vierkette  und  Säntisgebiet;  rechts  von  Balzers 
bis  Nendelen  eine  Triasregion  mit  Flyschsaum  (Rätikon ; 
ostalpine  Fazies),  dann  bis  Dornbirn  Kreideregion  (hel- 
vetische Fazies)  und  endlich  bis  zuin  Bodensee  Molasse. 
Säntiskreide  und  Appenzellermolasse  setzen  sich  also  mit 
KO.-Streichen  und  gleicher  Ausbildung  jenseits  des  Rhein- 
thaies fort,  während  das  Jura-Kreidegebiet  der  Churfirsten- 
Alvier kette  und  das  Triasgebiet  des  Nordrätikon  (Drei- 
schwesternWette)  sich  schroff  gegenüber  stehen,  Zwischen 
den  beiden  meist  ziemlich  schrofT,  zum  Teil  sogar  sehr 
schroffansteigenden  Bergseiten  bildet  nun  der  Rheinthal  bo- 
deneine weite  Alluvial-  oder  Schwemmlandebene,  die  sich 
von  etwa  2km  bei  Trübbach-Balzersbis  auf  12km  im  untern 
Rheinthal  und  15  km  am  Bodensee  verbreitert.  Der  Rhein 
fällt  hier  auf  der  etwa  64  km  langen  Strecke  von  Trüb- 
bach bis  zum  Bodensee  nur  von  480  m auf  399  m,  also 
kaum  um  1.4  Kein  Wunder,  dass  da  der  Strom,  zwi- 
schen niedrigen  und  mit  Strauch-  und  Buschwerk  be- 
standenen Ufern  fliessend,  bis  zu  seiner  jetzi- 
gen durchgreifenden  Korrektion  einen  höchst 
wirren  und  verwilderten  Lauf  hatte,  überall 
Kies-  und  Sandbänke  ablagerte,  sein  Strombett 
und  seine  Ufer  in  gefährlicher  Weise  erhöhte 
und  so  allmählig  einen  Damm  aufbaute,  der 
die  Niederungen  zu  beiden  Selten  um  viele 
Meter  überragte  und  in  dessen  Scheitelrinne  der 
Strom  dahinfloss.  Natürlich  konnte  es  da  nicht 
aasbleiben,  dass  bei  Hochwassern  der  Fluss 
oft  genug  seine  selbstgeschaffenen  Ufer  an 
ichwächern  Stellen  durchbrach  und  die  beid- 
seitigen Niederungen  unter  grossen  Verheerun- 
gen überschwemmte.  Das  Schwemmland  des 
Rheinthaies  und  dessen  lange  Zeit  verwahr- 
loster Zustand  ist  also  das  Werk  des  Rheinsund 
seiner  Zuflüsse.  Allmählig  schiebt  sich  dieses 
Schwemmland  immer  weiter  in  den  Bodensee 
vor,  wie  man  z.  B.  am  Rheinspitz,  derjetzigen 
Mündung,  und  am  Rohrspitz,  dem  Erzeugnis 
einerältern  Mündung,  erkennt.  Von  dem  Cha- 
rakter dieser  Mündungsgegend  gibt  der  be- 
kannte geographische  Schriftsteller  Grube,  der 
lange  in  derselben  (in  Haard)  lebte,  ein  an- 
schauliches Bild. « Mich  gemahnt  dieses  sandige 
Ufer  immer  an  die  Insel  Norderney  und  an 
die  Nordsee,  namentlich  wenn  die  Berge  rings- 
um durch  Nebel  verhüllt  sind  und  die  Möven 
schreiend  am  Strand  fischen.  Die  Haarder  sind  ge- 
schickte Schiffbauer,  und  zwischen  den  vielen  Haufen 
von  Flossholz  sieht  man  eine  völlige  Schillswerfle,  wo 


Kähne  nnd  Lastschiffe  gebaut  und  schadhaft  gewordene 
Fahrzeuge’  kalfatert  werden.  Die  Ebbe  vom  Oktober  bis 
Mai  lässt  den  See  hier  wohl  200  Schritte 
zurück  weichen  und  bietet  wie  in  einem  See- 
bade den  trefflichsten  Strand  zum  Spazieren- 
gehen. Kleine  und  grosse  Muscheln  liegen  auch 
in  Menge  da.  Die  grossen  Wiesen-  und  Ried- 
strecken, die  sich  nach  Fussach  hinziehen, 
und  auf  denen  im  Frühling  und  Herbst  das 
Rindvieh  in  malerischen  Gruppen  weidet,  ge- 
ben ganz  das  Bild  einer  holländischen  Gegend.» 
Wiesen  und  Rieder,  Torf-  und  Moorboden, 
Sand-  und  Kiesflachen,  von  zahlreichen  schlei- 
chenden Gewässern  durchzogen  und  oft  genug 
unter  Wasser  gesetzt,  das  war  seit  Menschen- 
gedenken die  Signatur  für  weite  Strecken  des 
Rheinthaies  und  wurde  sie  je  länger  je  mehr, 
wie  auch  die  Rheinausbrüche  und  Ueber- 
schwemmungen  immer  häufiger  und  verhee- 
render wurden.  Daher  linden  wir  am  Rhein 
selber  und  in  der  eigentlichen  Rheinebsne 
nur  sehr  wenige  Ortschaften.  Dieselben  sind 
vielmehr  fast  alle  wie  Küstenorte  an  den  Saum 
der  Ebene,  an  den  Fubs  und  auf  die  unter- 
sten Abhänge  der  beiden  Bergseiten  gedrängt, 
namentlich  an  Einbuchtungen  und  einsprin- 
gende Winkel  derselben.  Nähere  Angaben  dar- 
über siehe  beim  Art.  Riieintiial. 

Bereits  wurde  darauf  hingewiesen,  wie  der  Rhein  in- 
folge der  überhöhten  Lage  seines  Bettes  eine  ständige 
Gefahr  für  die  flache  und  tieferliegende  Thalsohle  bildet. 
Auch  ein  an  und  für  sich  nicht  sehr  ausgedehnter  Damm- 
bruch wird  da  gleich  zu  einer  eigentlichen  Landes- 
kalamität. So  erwuchs  z.  B.  allein  bei  den  Einbrüchen 
der  Jahre  1868  und  1871  ein  materieller  Schaden  von 
zusammen  4680000  Fr.  Frühe  schon  hat  man  darum  be- 
gonnen, durch  Schutzbauten  die  Gefahren  zu  vermindern. 
Die  ersten  Nachrichten  darüber  reichen  bis  in  den  Anfang 
unseres  Jahrtausends  zurück.  Zuerst  beschränkte  inan 
sich  auf  Deckung  der  Ufer  durch  Sporen,  Wuhrköpfe  etc. 
Als  sich  dann  die  Flusssohle  immer  mehr  erhöhte  und  der 
Fluss  immer  häufiger  über  die  Ufer  trat,. erstellte  man 
hinter  den  Wuhrbauten  auch  Binnendämme.  Da  aber 
diese  Arbeiten  von  den  einzelnen  Anstössern  (Gemeinden 
und  Privaten)  je  nach  dem  augenblicklichen  Bedürfnis 
und  ohne  einheitlichen  Plan  ausgeführt  wurden,  kamen 
die  einzelnen  Stücke  in  keinen  richtigen  Zusammenhang, 

gaben  dem  Fluss  bald  eine  zu  geringe,  bald  eine  zu  grosse 
ireite  und  blieben  ohne  durchgreifenden  und  dauernden 


MOndung  doa  Rheins  in  den  Bodensee  unterhalb  Rheineck. 

Erfolg.  So  klagten  im  Jahr  1788  die  drei  vorarlbergischen 
Gemeinden  Brugg,  Höchst  und  Gaissau,  dass  sie  innert 
31/«  Jahren  anderthalb  tausend  Fuder  Holz  und  Steine  an 
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den  Hhein  verwendet  hätten,  ohne  den  Zweck  errreicht  zu  I nommenen  Hoch wa—er mengen-  und  höhen  viel  zu  klein 
haben,  dass  nun  die  Auen  geschlagen  und  dal  Geld  auf-  I und  daher  die  Wuhre  und  Dämme  zu  niedrig  bemessen 


MQsdung  des  Rheins  in  den  Bodenseu  und  Mine  unterseeische  Stromrinne. 


gezehrt  sei,  und  die  Rheingemeinden,  wenn  nicht  radikal 
eholfen  werde,  allmähli^  völlig  verarmen  mussten.  Schon 
amals  schlugen  sie  in  einer  Eingabe  an  die  Landesregie- 
rung vor,  den  Fluss  von  Brugg  direkt  io  den  Hodensee  zu 
leiten.  Auch  .schweizerischerseits  sah  man  die  Notwen- 
digkeit einer  rationellen,  einheitlichen  Korrektion  des 
Rheins  und  der  Binnengewässer  unter  staatlicher  (kanto- 
naler und  eidgenössischer)  Mithilfe  ein.  So  kam  es  denn 
nach  mancherlei  Vorarbeiten  technischer  und  recht- 
licher Art  seit  Anfangs  der  60  er  Jahre  zur  Ausfüh- 
rung der  grossen  « Rheinkorrektion  » von  der  st.  gal- 
lisch-bündnerischen  Grenze  bis  zum  Monstein  bei  Au 
auf  eine  Länge  von  etwa  63  km.  Die  Arbeiten  schritten 
aus  verschiedenen  Gründen  nur  langsam  vorwärts.  Sie 
zogen  sich,  allerdings  mit  öfteren  Unterbrechungen, 
durch  etwa  4 Jahrzehnte  und  machten  verschiedene 
Phasen  durch.  Als  z.  B.  1868  und  1871  die  grossen  Hoch- 


waren. Es  kann  nämlich  der  Flussspiegel  bei  Hochwasser 
5-6  m höher  liegen  als  bei  Niederwasser  (statt  der  zuerst  an- 
genommenen 3 3-3,6  m),  und  der  maximale  Wasserabfluss 
steigt  bis  auf  über  3000  m*  per  Sekunde  (statt  181>0  m*). 
Es  musste  darum  die  Korrektion  in  weit  grösserem  Um- 
fang vorgenommen  werden,  als  ursprünglich  gedacht  war, 
und  sie  kam  infolge  dessen  auf  15  Mall.  Fr.  statt  auf  8 »/, 
Mil I.  zu  stehen.  Allein  auch  so  würde  die  « Rheinkor- 
rektion» ihren  Zweck  nicht  vollständig  erreichen,  wenn 
nicht  gegen  den  Bodensee  hin  die  c Rheinregulierung» 
dazu  käme,  welche  in  der  Abkürzung  des  unteren  Rhein- 
laufs durch  Abschneiden  der  grossen  Flussbögen  (bei  Die- 
poldsau  und  unterhalb  Brugp)  besteht.  Denn  obwohl  der 
Fluss  durch  die  Korrektion  im  Mittel  etwa  um  die  Hälfte 
eingeengt  und  dadurch  seine  Schubkraft  erhöht  worden 
ist,  hat  sich  doch  sein  Bett,  namentlich  in  der  gefähr- 
lichsten Partie  (im  Werdenbergischen)  bis  auf  die  neuere 


Unters«ei»che  Stromrinne  des  Rheins  im  Unter»««. 


wasser  eintraten,  durch  welche  das  ganze  Rheinthal  auf  Zeit  erhöht,  bei  Buchs  z.  B.  von  1818  1888  um  etwa  2 m. 
Schweiler- und  Liechtensteinerseite  überschwemmt  wurde,  Io  Perioden  ohne  Hochwasser  findet  zwar  ein  Ausspühlen, 
zeigte  sich,  dass  die  bei  Aufstellung  des  Projekts  ange-  Vertiefen  statt.  Aber  die  Hochwasser  schieben  dann 
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wieder  grosse  Kiesmasseo  nach,  ao  dass  aich  daa  Rhein*  | zufnhr  aua  dem  Einzugsgebiet  abhängt.  Doch  wird  aie 
beit  zwischen  Sargana  und  Bucha  bei  dem  einzigen  Hoch-  I wohl  bis  über  Sargan8  hinauf  reichen.  Mit  diesen  zwei 
wasser  vom  28.  September  1885  auf  eine  Strecke 
von  etwa  10  km  bis  auf  1 m und  darüber  erhöhte. 

In  diesem  einen  Jahr  betrug  die  Geschiebeablage- 
rung  von  der  Tardisbrücke  bis  zur  Ulmündung 
1 350000  m‘  und  von  da  bis  zum  Bodensee  noch 
weitere  350000  m',  in  den  10  Jahren  von  1879  bis 
1889  auf  der  ganzen  Strecke  Tardisbrücke-Boden- 
see  2050000  m*.  Solcher  fortwährenden  Erhöhung 
des  Itheinbettes  kann  nur  durch  die  « Rheinregu- 
lierung» abgeholfen  werden,  die  einen  rascheren 
Wasaerablauf,  also  auch  eine  vermehrte  Stosskraft 
des  Wassers  mit  sich  bringen  wird.  Für  diese  Re- 
gulierung sind  seit  dem  Jahr  1826  eine  Reihe  von 
Projekten  aufgestellt  worden,  und  es  brauchte 
langer  und  höchst  mühsamer  Verhandlungen,  bis 
endlich  1892  ein  diesbezüglicher  Staatsvertrag  zwi- 
schen Oesterreich  und  der  Schweiz  zustande  kam, 
der  alle  Beteiligten  befriedigen  und  die  rationelle 
Ausführung  des  Werkes  sichern  konnte.  Danach 
sollen  zwei  grosse  Durchstiche  erstellt  werden : 

1.  der  Fussacher  Durchstich  von  Brugg  zum  Bo- 
densee (östl.  an  Fussach  vorbei),  4925  m lang; 

2.  der  Diepoldsauer  Durchstich  zur  Abschneidung 

des  Diepoldsauerbogens,  6146  m lang.  Durch 
den  erstem,  der  am  6.  Mai  1900  eröffnet  wurde  Der  Itheiu  bei  RheiDklingen-HeroinUhofen. 

und  prächtig  funktioniert,  wird  der  Rheinlauf 

um  rund  7,5  km,  durch  den  letztem  um  rund  2,5  i Hauptwerken  stehen  im  Zusammenhang  und  mussten 
km,  zusammen  also  um  10  km  verkürzt.  Für  die  Zwi-  I ausgeführt  werden  die  beidseitigen  Binnengewässerkor- 


schenstrecke  von  4732  m wird  der  Fussacher  Durch- 
stich eine  Vertiefung  von  etwa  2,5  m,  der  Diepoldsauer 
Durchstich  eine  solche  von  weitern  1-1,5  m,  zusammen 


Der  Rhein  bei  Stein. 

also  von  3,5-4  m nach  sich  ziehen.  Wie  weit  rheinauf- 
wärts  die  Vertiefung  sich  fortpllanzen  wird,  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  sagen,  da  dies  von  der  Geschiebe- 


rektionen. Auf  Schweizerseite  reicht  der  nun  fertige  Rhein- 
thalische  Binnenkanal  von  Sennwald  bis  zur  Mündung  in 
den  alten  Rhein  bei  Brugg  (Länge  26,5  km).  Dazu  kommt 
noch  ein  Seitenkanal  von  Oberried  bis 
Widnau  (Zapfenbach -Krummenseekanal  ; 
7,5  km).  Durch  sie  werden  sämtliche 
Seitengewässer  unterhalb  Sennwald  aufge- 
rangen und  abgeleitet.  Ausserdem  dienen 
sie  in  hervorragendem  Mass  der  allgemei- 
nen Entsumpfung  des  Rheinthals.  Auf 
österreichischer  Seite  wurden  die  Dorn- 
birner  Ach  und  der  Lustenauer  Ent- 
sumpfungskanal nahe  nebeneinander  direkt 
in  den  See  und  in  die  erstere  der  bei 
Koblach  beginnende  Vorarlberger  Binnen- 
kanal geleitet.  Wie  diese  untern  Gegen- 
den, so  haben  auch  die  obern  ihre  Bin- 
nengewässerkorrektionen erhalten.  Da  lin- 
den wir  den  etwa  6 km  langen  Sar- 
kanal  (im  Sarganserland),  den  20,8  km 
langen  Werdenberger  Binnenkanal  und 
den  Liechtensteiner  Hauptkanal.  Ausser  die- 
sen Hauptkanälen  gibt  es  auf  beiden  Sei- 
ten des  Rheins  zahlreiche  kleinere  Saro- 
mel-  und  Entsumpfungskanäle,  die  die  Ge- 
wässerin die  Hauptkanäle  leiten.  Alle  diese 
Werke  sind  nun  vollendet  oder  der  Vollen- 
dung nahe,  ausgenommen  der  Diepolds- 
auer Durchstich,  der  infolge  ganz  unge- 
wöhnlicher Schwierigkeiten  wieder  ins  Stocken  geraten 
ist,  so  dass  man  zur  Zeit  nicht  sagen  kann,  wann  und 
ob  dieser  Durchstich  überhaupt  fertig  gestellt  werden 
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kann.  Die  Hauptschwierigkeit  Hegt  in  der  schlechten 
Beschaffenheit  des  Untergrundes.  Derselbe  besteht  närn- 


D«r  Khsin  in  SchatrhauMD. 


lieh  in  Torf*  und  Moorboden,  unter  dem  ein  flüssiger, 
schlüpfriger  Laufletten  liegt.  Wird  nun  das  Torfmoor 
angeschnitten  oder  werden  Dämme  darauf  gesetzt,  so 
wird  die  Letten-  und  Schlammschicht  hervorgequetscht, 
stellenweise  bilden  sich  förmliche  Schlammkrater  und  es 
entstehen  Unterhöh] ungen,  so  dass  die  Ufer  und  Dämme 
einstürzen  und  der  Kanal  dann  einem  durch  Elementar- 
creignisse  zerstörten  Fluss  gleichsieht.  Da  aber  diese  Be- 
schaffenheit des  Untergrundes  den  Technikern  schon  vor 
Inangriffnahme  des  Diepoldsauer  Durchstiches  bekannt 
war  und  da  ferner  ähnliche  Schwierigkeiten  am  Rhein- 
thalischen  Binnenkanal  endlich  überwunden  wurden,  so 
ist  anzunehmen,  dass  diesauch  hier  bei  Diepoldsau  gelingen 
werde,  wenn  auch  nur  unter  den  grössten  Anstrengungen 
und  unter  bedeutender  Ueberschreitung  des  Kostenvor- 
anschlags. Uebrigens  haben  schon  die  bisherigen  Arbeiten 
[Rheinkorrektion,  Fujsacher  Durchstich,  Binnengewässer- 
korrektion) gute  Früchte  gezeitist.  Ueberall  ist  der  Grund- 
waseerstand  gesunken,  so  dass  die  zahlreichen  Ziehbrun- 
nen des  Rheinthaies  alle  vertieft  werden  muss- 
ten. Die  Thalebene  ist  in  so  frappanter  und 
vorteilhafter  Weise  umgestaltet,  aaBs  Leute, 
die  einige  Jahre  nicht  mehr  dort  waren,  sich 
kaum  noch  auskennen  können,  wenn  man 
auch  nicht  von  paradiesischen  Verhältnissen 
reden  darf,  wie  es  schon  von  überschweng- 
licher Seite  geschehen  ist.  Gekrönt  muss  aber 
das  grosse  Werk  werden  durch  den  Diepolds- 
auer Durchstich,  weil  nur  durch  ihn  (in 
Verbindung  mit  dem  Lustenauer  Durchstich) 
eine  genügende  Schuttausräumung  des  Rhein - 
bettes  una  eine  Tieferlegung  desselben  bis  Sar- 
gans  oder  noch  weiter  hinauf  möglich  ist  und 
nur  dann  die  Rheinkorrektion  eine  wirklich 
durchgreifende  sein  kann.  Man  hat  übrigens 
eingesehen,  dass  es  mit  einer  rascheren  Ge- 
schiebeabfuhr allein  nicht  getan  ist,  sondern 
dass  such  die  Zufuhr  von  Geschieben  mög- 
lichst vermindert  werden  muss.  Darum  hat 
man  auch  längst  angefangen,  den  Rhein 
gleich  an  seinen  Wrurzeln  zu  fassen,  d.  h.  die 
zahlreichen  Wildbäche  des  Quollgebietes  und 
der  Zuflüsse  zu  verbauen  und  damit  die  Ge- 
schiebe zurück  zu  halten.  Einzig  im  bündneri- 
schen  Rheingebiet  sind  wohl  schon  über 
100  solcher  Wildbachverbauungen  (darunter 
auch  an  der  besonders  gefährlichen  Nolla)  vorgenom- 
men  und  dafür  viele  Millionen  verausgabt  worden.  Hand 
in  Hand  damit  gehen  auch  viele  Neuaufforslungen.  Reka- 
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I pitulierend  können  wir  sagen,  dass  das  grosse  Werk 
I der  Rhein korreklion  in  vier  Haoptteile  zerfallt : 

I.  Die  Rheinkorrektion  im  engeren 
Sinn  durch  Wuhr  und  Dammbaulcn  (Ein- 
engung des  Stroms)  auf  63  km  von  der 
Tardishrücke  bis  zum  Monstein.  Ur- 
sprünglich auf  8 */«  Mill.  Fr.  devisiert, 
kostete  sie  in  Wirklichkeit  15  Mill.  Fr. 

II.  Die  Rheinregulierung,  d.  h.  die  Ab- 
kürzung des  Stromlaufs  mittels  Durch- 
stichen zum  Abschneiden  der  untersten 
grossen  Flussbogcn.  Davon  kostete  der 
untere  oder  F ussacher  Dui  ehstich  8830000 
Fr.  (statt  der  de  visierten  6438000) ; der 
obere  oder  Diepoldsauer  Durchstich  ist 
zu  9 169000  Fr.  devisiert,  wird  aber, 
wenn  er  überhaupt  zustande  kommt, 
jedenfalls  auch  verschiedene  Millionen 
mehr  kosten.  Die  Normali-icrung  der 
Zwischenstrecke  kostete  930000  Fr.  (statt 
593  000)  und  diejenige  der  obern  Strecke 
bis  zur  lllmündung  2000000  Fr.  (statt 
360000). 

III.  Die  Binnengewässerkorrektion  zur 
Ableitung  der  Seltenbäche,  Beseitigung 
der  Stauwasser  und  Entsumpfang  des 
Bodens.  Davon  kostete  allein  der  Rhein- 
thaler  Binnenkanal  6100000  Fr.  (statt 
3 600000  Fr.).  Dazu  kommen  noch  der 
Werdenberger  Binnenkanal  und  der  Sar- 
kanal(im  Sarganterland)  mit  Seitenkanä- 
len, die  ebenfalls  mehrere  Millionen  kosteten,  dann  auf 
der  rechten  Seite  des  Rheins  die  Vorarlberger  und  die 
Liechtensteiner  Rinnengewässerkorreklion  mit  wiederum 
mehreren  Millionen  Fr.  Kosten. 

IV.  Die  Wildbachverbauung  und  Aufforstung  in  den 
Quellgebieten  zur  Verminderung  der  Geschiebezufuhr, 
deren  Kosten  natürlich  auch  in  die  Millionen  laufeo. 

So  wird  also  das  gesamte  Korrektionswerk  am  Rhein 
auf  weit  über  50  Millionen  Fr.  zu  stehen  kommen, 
es  von  Erfolg  gekrönt  sein  und  bewirken,  dass  der  Rhein 
für  seine  Anwohner  nicht  mehr  wie  bisher  ein  Gegen- 
stand beständiger  und  schwerer  Sorgen  bilde,  sondern 
die  Freude  und  der  Segen  der  Länder  werde,  die  »o 
viel  durch  ihn  gelitten  und  so  viel  für  ihn  geopfert 
haben. 

B.  Der  alpenvorländische  Teil  des  Rheins  umfasst  den 
Bodensee  (inkl.  Untersee)  und  die  Flussstrecke  von  Stein 
bis  Schaffhausen.  Da  der  Bodensee  in  einem  besonderen 
Artikel  eingehend  behandelt  worden  ist,  so  soll  er  hier 
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tiefer  in  sie  einzudringen  wie  die  übrigen  schweizerischen 
Randseen.  Diese  Lage  hat  er  mit  den  deutschen  Randseen 


RheiobrQcke  bei  Koblenz. 


gemein,  die  aber  alle  viel  kleiner  sind.  Mit  dem  Genfer- 
see  teilt  er  auch  die  Grösse  und  die  Erstreckung  fast  über 
die  ganze  Breite  des  Alpenvorlandes.  Er  gliedert  sich  in 
den  Übersee  (von  Rorschach-Bregenz  bis  Konstanz- Meers- 
burg), den  Ueberlingersee  und  den  Untersee.  Seine  ge- 
samte Flächengrösse  beträgt  rund  540  km*  (genauer 
538,482  km4),  wovon  auf  den  Untersee  63  km4  kommen. 
Seine  Länge  von  Bregenz  bis  Ludwigshafen  am  Ende  des 
Ueberlingersees  beträgt  64  km,  von  Bregenz  bis  Konstanz 
46  km,  seine  Breite  von  Borschach  bis  Bregenz  20  km, 
etwas  östl.  von  Romanshorn  und  Friedrichshafen  noch 
14  km  und  im  Ueberlingersee  3-5  km.  Der  sehr  unregel- 
mässig gestaltete  Untersee  ist  von  Goltlieben  bis  Stein  20 
km  lang  und  westl.  der  Insel  Reichenau  5 km  breit.  Der 
Seespiegel  i iegl  im  Mittel  398  m über  Meer  (bei  einer  Jähr- 
lichen Schwankung  von  etwas  über  2 m).  Die  grösste  Tiefe 
misst  252  m,  die  mittlere  Tiefe  91,7  m (für  den  Obersee 
inkl.  Ueberlingersee  allein  100  m,  für  den  Untersee  28  m). 
Jeder  der  drei  Teile  enthält  eine  kleine  Insel : der  Über- 
see Lindau,  der  Ueberlingersee  Mainau  und  der  Untersee 
Reichenau,  alle  drei  durch  Brücken,  bezw.  Dämme  mit 
dem  Festland  verbunden.  Ausser  dein  Rhein,  der  Dora- 
bimer  Ach  und  der  Bregenzer  Ach  erhält  der  Bodensee 
nur  noch  wenige  und  kleine  Zuflüsse.  Davon  sind  etwa  zu 
nennen  die  Goldach  und  Steinach  auf  der  linken,  die 
Argen  und  Schüssen  auf  der  rechten  Seite.  Ein  beson- 
deres Interesse  gewährt  die  in  das  äusserste  Ende  des 
Ueberlingersees  mündende  Hegauer  Ach  da- 
durch, dass  sie  hauptsächlich  von  der  Donau 
gespeist  wird.  Von  den  Gewässern  dieser  lptztern 
verschwindet  nämlich  ein  beträchtlicher  Teil  in 
den  Klüften  des  Kalkbodens  bei  Möhringen,  um 
erst  14  km  weiter  südl.  beim  Städtchen  Aach  im 
Hegau  als  kräftiger  Bach  wieder  an  die  Ober- 
fläche zu  treten  und  sich  nach  kurzem  Lauf  in 
den  Bodensee  zu  ergiessen.  Ueber  die  Ent- 
stehung des  Sees  und  der  schweizerischen  Rand- 
seen überhaupt  stehen  sich  hauptsächlich  zwei 
Erklärungstheorien  gegenüber,  die  man  als  Sen- 
kungstheorie  und  Erosionstheorie  bezeichnen 
kann.  Nach  der  enteren  (Heim,  Aeppli)  wäre 
gegen  Ende  der  1.  Interglazialzeit  der  Alpen- 
körper als  Ganzes  wieder  etwas  eingesunken, 
während  das  Alpenvorland  in  seiner  Höhenlage 
verharrte.  Dadurch  wären  die  schon  vorher 
durch  Erosion  entstandenen  Thäler  dieses  letz- 
teren streckenweisi  rückläufig  geworden,  so 
dass  das  Wasser  sich  hier  stau-n  und  die  Seen 
bilden  musste.  Anfänglich  reichten  diese  Seen 
weiter  in  die  Alpen  hinein  als  heutzutage,  der 
Bodensee  z.  B.  bis  nach  Chur.  Duich  Deltabil- 
dung wnrden  sie  an  ihren  oberen  Enden  all- 
mählig  verkürzt  und  auf  ihren  heutigen  Um- 
fang reduziert.  Nach  der  Erosionstheorie  (Penck,  Brück- 
ner) dagegen  wären  die  Seewannen  durch  Gletscher- 
eroeion  entstanden,  indem  die  eiszeitlichen  Gletscher  ihre 


Unterlage  ausgehobelt  hätten,  während  der  Boden  vor  den- 
selben durch  Moränen  vor  Abtragung  geschützt,  ja  sogar 
noch  erhöht  worden  wäre.  Nach  Rückzug  der  Gletscher 
mussten  sich  dann  die  so  entstandenen  Becken  mit  Wasser 
füllen.  Das  landschaftliche  Bild  des  Bodensees  ist  durch 
seine  Grösse  wesentlich  mitbedingt.  Kein  anderer  Schwei- 
zersee erinnert  so  sehr  an  das  Meer  wie  gerade  er.  Von 
Bregenz  aus  gesehen  scheint  einem  die  Abendsonne  in 
den  Wasserspiegel  zu  tauchen.  Auch  ist  von  hieraus  die 
Erdkrümmung  schon  recht  wohl  wahrnehmbar,  da  die 
ganz  über  Wasser  verlaufende  Linie  Bregenz- Konstanz 
eine  Aufwölbung  von  etwas  mehr  als  9,5  m aufweist,  so 
dass  eie  am  Strande  liegenden  niedrigem  Häuser  beider 
Städte  gegenseitig  dem  Blick  entzogen  bleiben.  Die  Ufer 
bilden  rast  rings  um  den  See  ein  sanft  ansteigendes  Ge- 
lände mit  Obstgärten,  Weinbergen  und  zahlreichen  Siede- 
lungen. Nur  wenige  Stellen  sind  steiler  oder  flach-moras- 
tisen,  letzteres  besondere  am  obern  Ende.  Dabei  ist  das 
schweizerische  Ufer  Wechsel  voller  und  malerischer  als 
das  gegenüberliegende,  das  aber  die  schönem  Ausblicke, 
namentlich  von  etwas  erhöhten  Punkten  etwa  bei  Frie- 
drichshafen, Lindau  oder  Bregenz  (Pfandler,  St.  Gebhards- 
berg), bietet,  weil  man  von  da  ausser  dem  weiten  See- 
spiegel und  dem  überaus  freundlichen  Ufergelände  auch 
eine  herrliche  Alpenszenerie,  vor  allem  das  scheinbar 
direkt  am  See  sien  erhebende  Säntisgebirge  überblickt. 
Oft  wird  der  Bodensee  mit  seiner  Natur  und  Umgebung 
als  Deutschlands  Paradies  gepriesen,  und  die  Mainau  im 
Ueberlingersee  ist  Deutschlands  «Isola  Bella».  Am  und 
auf  dem  Bodensee  pulsiert  auch  ein  reiches  Leben.  Auf 
keinem  andern  Schweizersee  herrscht  eine  so  starke  Schiff- 
fahrt wie  hier.  Schon  die  Römer  hielten  eine  Flottille 
auf  dem  See,  und  im  Mittelalter  blühten  Konstanz  und 
Lindau  als  Handelsstädte.  Mit  Augsburg  und  den  Donau- 
städten sind  sie  gesunken,  bis  ihnen  dann  die  Eisenbahnen 
wieder  vermehrten  Verkehr  brachten.  Für  die  schweize- 
rische Ein-  und  Ausfuhr  sind  Rorschach  und  Romanshorn 
wichtige  Plätze.  Es  fahren  auf  dem  See  ausser  den  vielen 
Segel-  und  Ruderschiffen  etwa  40  Segel-MolorschifTe  für 
den  Güterverkehr  (Baumaterialien,  Getreide,  Obst.  Vieh), 
ebenso  viele  Dampfer  und  mehrere  Trajektboote  für  den 
Transport  von  Eisenbahn -Güterwagen.  Der  Verkehr  auf 
diesen  SchifTen  beläuft  sich  per  Jahr  auf  etwa  1300000 
Personen,  1550000  Tonnen  Guter  und  15000-20000  Stück 
Vieh.  Ausser  den  bei  Rorschach,  Romanshora,  Konstanz, 
Stein,  Friedrichshafen,  Lindau  und  Bregenz  an  den  See 
stossenden  Eisenbahnen  gibt  es  auch  eine  vollständige 
Gürtelbahn,  die  allerdings  an  einigen  Stellen  sich  etwas 
weit  vom  Strande  entfernt,  wie  zwischen  Rheineck  und 
Bregenz,  zwischen  Friedrichshafen  und  Ueberlingen  und 
auf  der  Strecke  Ludwigshafen-Radolfzell-Stein.  Natürlich 


Dar  Rho id  bei  Lsufaoburg. 

I kommt  dem  Bodensee,  da  5 Staaten  an  ihn  grenzen,  neben 
einer  vielseitigen  wirtschaftlichen  auch  eine  bedeutende 
politische  Bedeutung  in  trennendem  und  einigendem 
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Sinne  zu.  Doch  soll  hier  nicht  weiter  darauf  eingetreten 
werden. 

Bei  Konstanz  verlässt  der  Rhein  als  schöner  geläuterter 


Der  Rhein  bei  Rheiofelilen. 

Strom  den  Hauptteil  des  Bodensees,  um  jedoch  nach  einem 
Lauf  von  nur  4 km  gleich  wieder  vom  Untersee  gefangen 
genommen  zu  werden.  Doch  nicht  für  lange,  denn  gegen 
Stein  hin  verschmälert  sich  der  See  schlauchartig,  um 
dann,  selber  längere  Zeit  zwischen  See-  und  Flussnatur 
schwankend,  den  Strom  endgiltig  zu  entlassen.  Dieser 
wälzt  nun  seine  klargrünm  Fluten  in  massiger  Geschwin- 
digkeit zwischen  anmutigen  Molasselandscnaflen  dahin. 
Die  Flussstrecke  Stein-Schaffnausen  ist  (ausser  dem  Broye- 
kanal  zwischen  Murten-  und  Neuenburgersee  und  der  Zihl 
zwischen  Neuenburger-  und  Bielerseej  die  einzige  fahr- 
bare und  auch  wirklich  von  Dampfern  belebte  Flusswasser- 
strasse  der  Schweiz.  An  mehreren  Stellen  (so  bei  Stein. 
Diessenbofen  und  Schaffhausen)  wird  das  Rheinthal  von 
Moränenwällen  gequert,  die  aus  der  letzten  Eiszeit 
stammen  und  beweisen,  dass  der  Rheingletscher  damals 
bis  Schaffhausen  reichte  und  dann  etappenweise  zurück- 
ging. Auch  nordwestl.  vor  dem  Zeller-  und  Ueberlingersee, 
dann  auf  der  Insel  Reichenau,  bei  Konstanz  und  bei  der 
Mainau  quer  durch  den  Ueberlingersee  finden  sich  solche 
Moränenwälle.  Dagegen  fehlen  hier  die  für  das  Rheinlhal 
von  SchafThausen  bis  Basel  und  überhaupt  für  die  grös- 
seren Thäler  der  Nordschweiz  so  charakteristischen  Hoch- 
und  Niederterrassenschotter.  Aber  die  Höhen  (z.  B.  Hohen- 
klingen  beiStein,  Stammheimerberg  und  Kohllirst)  tragen 
Kappen  von  älterem  und  jüngerem  Deckenschotter  (löche- 
riger Nagelfluh)  als  Zeugen  der  ersten  und  zwei- 


ten Eiszeit.  Die  deckenförmige  Lagerung  dieser 
ältesten  Schotter  deutet  das  Vorhandensein  einer 
einförmigen,  noch  wenig  durchthalten  Ebene  vor 
dein  Eintritt  des  Eiszeitalters  an,  die  das  ost- 
schweizerische  Mittelland  umfasste  und  bis  nach 
SchafThausen  und  über  den  jetzigen  Rodensee 
bis  nach  Ulm  reichte.  Dieselbe  wurde  dann  von 
den  ältesten  eiszeitlichen  Gletschern  und  nach 
deren  Rückzug  von  den  Glazialschottern  bedeckt 
Die  Thäler  waren  damals  noch  nicht  in  der 
jetzigen  Tiefe  und  Verteilung  vorhanden,  die 
Flüsse  irrten  noch  vielfach  hin  und  her  und  ver- 
legten sich  bald  dahin,  bald  dorthin.  Dabei  wa- 
ren sie  aber  reich  an  Geschieben  und  darum 
zu  Aufschüttungen  geneigt.  Der  Rhein  scheint 
zuerst  gegen  die  Donau  abgellossen  zu  sein  und 
erst  spater  seinen  Weg  gegen  SchafThausen  ge- 
funden zu  haben. 

C.  Der  dritte  Hauptabschnitt  des  liheins 
reicht  von  SchafThausen  bis  Basel.  Gleich  unter- 
halb SchafThausen  ändert  sich  der  Charakter  des 
Flusses  wieder.  Es  beginnt  der  Durchbruch 
durch  den  Jura  und  zwar  sofort  auf  die  gross- 
artigste Weise  im  Rheinfall.  Das  erste  Anzeichen 
dazu  bildet  ein  bei  Niederwasser  sichtbarer  Kalkfelsdamm, 
der  wenig  unterhalb  der  Stadt  den  Fluss  an  der  Stelle 
durchsetzt,  wo  er  nach  Süden  umbiegt.  Dann  wird  das  Ge- 


fälle immer  steiler,  das  Felsbett  enger,  die  Klippen  zahl- 
reicher, so  dass  der  Strom  in  eine  stürmische,  schäu- 
mende und  tosende  Bewegung  gerät  und  gleichsam  den 
Anlauf  zum  nun  folgenden  Sturz  nimmt.  Ein  Kalk- 
riff,  auf  dem  das  Schloss  Laufen  steht,  drängt  ihn 
nach  rechts.  Von  diesem  RifT  geht  ein  Felsdamm 
nach  dem  gegenüber  liegenden  Dorf  Neuhausen 
quer  durch  den  Strom  und  zwingt  ihn  zu  dem  ge- 
waltigen, etwa  160  m breiten  und  24  m hohen 
Sturz.  Mitten  aus  demselben  ragt  eine  zackige 
Klippe  in  die  Höhe  und  teilt  den  Fall  in  zwei 
Teile,  von  welchen  der  nördl.  der  etwas  breitere 
ist.  Die  Menge  des  stürzenden  Wassers  beträgt  bei 
mittlerem  Hochstand  etwa  700  m’  per  Sekunde, 
kann  aber  auch  auf  unter  100  m*  sinken  und  auf 
über  1000  m“  steigen.  Ein  kleiner  Teil  des  Rhein- 
wassers  (20  m*  per  Sekunde)  wird  oberhalb  des 
Falles  zu  industriellen  Anlagen  abgezapft  (Alumi- 
niumfabrik im  ehemaligen  Eisenwerk  Laufen,  eine 
Waggons-  und  eine  Gewehrfabrik).  Auch  Schaff- 
hausen  hat  seine  Wasserwerke  im  Rhein,  die  aber 
dem  Fall  nicht  schaden  können. 

Vom  Rheinfall  weg  wendet  sich  der  Strom  bis  zur 
Mündung  der  Töss  nach  SSW.  und  bildet  unterwegs 
bei  Rheinau  eine  grosse  Doppelschlinge  zwischen  den 
bewaldeten  Steilrandern  einer  flachen  Terrassen  land- 
schaft.  Dann  uinfliesst  er,  von  hohen  Sandsteinwänden  in 
engem,  klusartigem  Thal  eingeschlossen,  in  scharfer  Knie- 
biegung den  Buchberg,  dem  auf  der  linken  Flussseite  der 
Irchel  und  Rheinsberg  gegenüber  stehen.  So  gewinnt  er 
wiederdie  W. -Richtung,  die  er  dann  mit  im  ganzen  gerin- 

Sen  nördl.  Ausbiegungen  (gegen  Waldshut  und  Schwörstadt) 
is  Basel  beibehält.  Auf  dieser  Strecke  nimmt  er  zunächst 
rasch  nacheinander  die  Thur,  die  Töss  und  die  Glatt  aus 
dem  schweizerischen  Mittelland  auf  und  dann  die  Aare, 
die  ihm  den  grössten  Teil  der  Gewässer  aus  den  schweize- 
rischen Nordalpen,  wie  auch  des  Milteilandes  und  des 
Jura  zuführt  und  seine  Wassermasse  mehr  als  verdoppelt. 
Zuletzt  folgen  noch  einige  kleinere  Juraflüsse,  so  die 
Sisseln  aus  dem  Aargauer  Jura,  die  Ergolz  aus  dem  Bas- 
ler Jura,  die  Birs  und  der  Birsig  aus  dem  Berner  Jura. 
Von  den  Schwarzwaldflüssen  nennen  wir  hier  als  die  zwei 
grössten  nur  die  Wutach  und  die  Wiese 
Der  Rhein  selber  durchfliesst  von  SchafThausen  bis 
Basel  noch  zwei  verschiedene  Gebiete  und  zeigt  darum 
auch  verschiedenen  Charakter.  Nachdem  er  im  Rheinfall 
zum  erstenmal  eine  Juraklippe  durchschnitten  hat,  betritt 
er  wiederum  das  Molasseland  und  verharrt  in  demselben 
bis  Kaiserstuhl.  Dann  durchschneidet  er  die  sog.  Rhein- 
tafel zwischen  Jura  und  Schwarzwald,  in  der  sich  die  Ge- 
steine dieser  zwei  Gebirge  begegnen,  die  Schichten  aber 
horizontal  liegen  (Tafeljura)  oder  doch  nur  schwach  ge- 
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neigt  sind  (vom  Schwarzwaldmassiv  her).  Die  Unterlage 
bildet  der  Schwarzwaldgneis,  der  etwa  von  Hauenstein 
bis  Säckingen  ans  Rheinthal  herantritt  und  bei  Laufen- 
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borg  auf  kurze  Strecke  auch  da*  Flussbett  durchquert. 
Darüber  folgen  die  Trias-  und  Juraschichten  (Bunlsand- 


Rhsiofahre  b«i  Kliogoau. 

stein,  Muschelkalk  und  Keuper;  Lias,  Dogger  und  Malm). 
Doch  tritt  der  Jura  nur  an  wenigen  Stellen  wirklich  bis 
an  den  Rhein.  Zwischen  Kaiserstuhl  und  Koblenz  durch- 
schneidet der  Fluss  den  Jurastreifen,  der  vom  Aargau 
nach  dem  Kleltgau  und  zum  Banden  hinüberzieht.  Von 
da  abwärts  bis  Basel  herrschen  die  Triasgesteine  nicht 
nur  rechts,  sondern  auch  links  vom  Rhein  auf  einer  bald 
breiteren,  bald  schmäleren  Zone,  lin  Molasseabschnitt  ist 
das  Rheinbelt  breiter  und  ausgeglichener,  das  Gefälle  also 
gleichmässiger  als  im  Gebiet  der  Rheintafel.  Nur  aus- 
nahmsweise kommen  auf  jener  obern  Strecke  Ein- 
engungen vor,  so  besonders  in  dem  oben  genannten  Knie 
bei  der  Tössmündung,  wo  der  Rhein  sich  in  prächtigem 
Bogen  zwischen  Molassebergpn  hindurchwindet  und  zwar 
wohl  in  ziemlich  raschem  Lauf,  doch  ohne  eigentliche 
Stromschnellen  zu  bilden.  Ganz  anders  ist  der  Rhein- 
tafelabschnitt. Hier  treten  die  Felsen  bald  von  der  einen, 
bald  von  der  andern  Seite  hart  an  den  Rhein  heran  oder 
durchqueren  ihn  auch  wohl.  Das  Flussbett  wird  enge  und 
steiler,  und  Klippen  ragen  auf  und  hemmen  die  Flut.  Das 
sind  die  hier  meist  < Laufen  » genannten  Stromschnellen. 
Drei  solcher  Stellen  fallen  besonders  auf.  Die  ersteist  der 
«Kleine  Laufen»  etwas  unterhalb  der  Aaremündung.  wo 
der  Jura  einen  Damm  flacher  Platten  in  den  Rhein  hin- 
eintreibt,  der  bei  Niederwasser  sichtbar  wird  und  den 
man  eventuell  überschreiten  könnte.  Eine  etwa  6 m breite 
Lücke  darin  gestattet  kleinen  Schiffen  unter  geschickter 
Leitung  den  Durchgang,  doch  nicht  ohne  Gefahr.  Die 
zweite  und  zugleich  grösste  und  schönste  Flussenge  und 
Stromschnelle  ist  der  «Grosse  Laufen»  bei  Laufenburg, 
das  eben  davon  her  seinen  Namen  hat.  Schon  bei  Walds- 
hut tritt  der  Schwarzwaldgneis  an  den  Rhein  und  bei 
Hauen«tein  auch  auf  die  linke  Seite  desselben.  Bei  Laufen- 
burg wird  das  Strombett  am  engsten  und  steilsten  und  am 
meisten  von  Klippen  durchsetzt,  so  dass  der  Rhein  sich 
da  mit  gewaltigem  Wogenslurz  hindurchzwängen  muss. 
Auf  steiler  Bahn  toben  die  Fluten  schäumend  und  brül- 
lend durch  ein  enges  Rinnsal,  von  hervorragenden  und 
verborgenen  RiiTen  und  Felsblöcken  aufgehalten,  abge- 
lenkt und  hin-  und  hergeworfen.  Dann  hat  der  Fluss  einige 
Zeit  Ruhe  und  beschreibt  unterhalb  Säckingen  den  grossen 
Schwörstadterbogen.  Aber  diesen  hat  er  noch  nicht  voll- 
endet, so  wird  er  bei  Beuggen  zum  drittenmal  gestört, 
denn  wiederum  stellen  Verengung,  stärkeres  Gefall  und 
Klippen  sich  ein,  die  bis  Rheinfelden  anhalten.  Diese 
Flussstrecke  heisst  «im  Gewild » und  eine  der  Haupt- 
stromschnellen darin  der  « Höllenhacken  ».  Der  « Stein 
bei  Rheinfelden »,  eine  stolze  und  historisch  berühmte 
Burg,  stehtauf  einem  grossen  Kalkblock  mitten  im  Fluss. 
Von  da  bis  Basel  bleibt  der  Rhein  ziemlich  ungestört;  «er 
begütigt  sich  und  laufet  ganz  gelinde  und  mit  grosser  Zu- 
friedenheit nach  Basel«.  Und  dann  verlässt  er  mit  nördl. 
Umbiegung  die  Schweiz  und  tritt  in  ein  «grosses,  ebe- 
nes Land,  wo  die  Waldwasser  nicht  mehr  brausend 
schäumen,  die  Flüsse  ruhig  und  gemächlich  ziehn». 


Bei  aller  Verschiedenheit  der  einzelnen  Abschnitte  des 
Rheinthaies  von  Schaffhausen,  bexw.  vom  Rheinfall  bis 
Basel  in  Bezug  auf  Breite,  Gefälle  und  Terrain  stellt  sich 
doch  eine  Erscheinung  mit  grosser  Konsequenz  ein,  näm- 
lich der  Umstand,  dass  der  Thalboden  fast  durchweg  von 
mächtigen  Geschiebemassen  gebildet  ist,  durch  welche 
der  FIubs  in  tiefem  Gerinne  dahinfliesst.  Diese  Erschei- 
nung hat  das  genannte  Stück  des  Rheinthals  mit  allen 
grossem  und  selbst  mit  vielen  kleinern  Thälern  der  mitt- 
leren und  nördl.  Schweiz  gemeinsam.  Bei  näherem  Zu- 
sehen zeigt  sich,  dass  diese  Geschiebeinassen  eine  Terrasse 
bilden,  deren  ebene  Oberfläche  sich  etwa  30-35  m über 
den  Flutsspiegel  erhebt  und  auch  in  alle  Seitenthäler  hin- 
einreicht. Offenbar  waren  diese  Thäler  alle  einmal  tiefer 
als  heutzutage  und  wurden  dann  zu  einer  bestimmten 
Zeit  gleichmassig  mit  Schotter  ausgefüllt.  In  diese  ihre 
eigenen  Ausfüllungsmassen  nagten  sich  darauf  die  Flüsse 
ihre  heutigen  Rinnen  ein.  An  manchen  Stellen  ist  es 
ihnen  gelungen,  die  Felsunterlage  der  Kit  Hinassen  wieder 
zu  erreichen,  so  dem  Rhein  im  Knie  zwischen  Irchel  und 
Buchberg,  bei  Kaiserstuhl,  Kadelburg,  Laufenburg  und 
Rheinfelden.  Das  sind  vorzugsweise  die  Stellen  der  Strom- 
schnellen, der  «Laufen»  des  Volksmundes.  Sie  vor  allem 
beweisen,  dass  der  Rhein  und  seine  Zuflüsse  heute  in 
einem  Zustande  des  Erodiercns,  des  Kinscbneidens  sich 
befinden,  der  auf  eine  längere  Periode  der  Akkumulation, 
der  Aufschüttung  gefolgt  ist.  Nähere  Untersuchung  hat 
nun  gezeigt,  dass  die  Kieslerrassen  weiter  oben  in  den 
Thälern  sich  an  die  Moränenwälle  der  letzten  Eiszeit  an- 
schliessen,  dass  sie  zuletzt  gegen  diese  Moränen  steiler  an- 
steigen  und  dort  aus  gröberem  Material  bestehen  als 
weiter  thalabwärts  und  dass  dieses  Material  wesentlich 
dasselbe  ist,  wie  dasjenige  der  Moränen,  nur  dass  es  thal- 
abwärts allmählig  feiner  und  gerundeter  wird  und  regel- 
mässig geschichtet  ist.  Man  kommt  so  zu  der  Erkenntnis, 
dass  es  durch  die  Gletscher  der  Eiszeit  bis  an  die  End- 
moränen transportiert  und  dort  aufgehäuft  und  dann  von 
da  durch  die  Flüsse  weiter  verfrachtet  und  bei  dem  sich 
allmahlig  mindernden  Gefalle  abgelagert  worden  ist.  Es 
ist  also  fluvioglazialer  Natur  und  entspricht  einer  Eiszeit. 
Wie  aber  die  Gletscher  sich  zurückzogen  und  die  Flüsse 
weniger  Geschiebe  za  führen  hatten,  wuchs  ihre  Erosions- 
kraft, Bodaas  sie  sich  in  ihre  eigenen  Ablagerungen  wie- 
der einschneiden  konnten.  Penck,  Du  Pasquier  und  An- 
dere haben  nun  gezeigt,  dass  sich  dieser  Prozess  der 
Akkumulation  und  Erosion  im  Rheinthal  und  anderwärts 
mehrmals  wiederholt  hat.  Denn  in  einem  hohem  Niveau 
als  die  bisher  genannten  Terrassenschotter  finden  sich 
an  den  Gehängen,  etwa  100  m über  dem  Fluss,  die  Reste 
einer  zweiten  Kiesterrasse  und  noch  höher,  auf  den  Rü- 
cken der  benachbarten  Berge  (z.  B.  auf  dem  Hohenklin- 
gen  bei  Stein,  dem  Stammheimerberp.  dem  Kohlflrst, 
dem  Irchel  und  Rheinsberg,  auf  den  Höhenrücken  zwi- 
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sehen  Rhein-  und  Wehnthal  etc.)  noch  weitere,  in  «löche- 
rige NageMuh»  amgewandelte  Schotter.  Diese  letztem, 
wie  Kappen  oder  Decken  auf  den  Rücken  der  Höhen  lic- 
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genden  Schotter  bezeichnet  man  als  Deckenschotter,  wäh- 
rend man  die  beiden  andern  Schottermassen  nach  ihrer 
Höhenlage  als  Nieder-  und  Hochterrassenscholter  unter- 
scheidet. (Vergl.  darüber  den  Art.  Schweizehisches  Mit- 

TEI.LA.ND). 

beim  Einachneiden  in  diese  Schotter  haben  die  Flüsse 
nicht  immer  wieder  ihre  ursprüngliche  Bahn  gefunden. 
Es  kamen  vielmehr  häufig  Flussverlegungen  vor.  So 
wurde  bereits  erwähnt,  dass  der  Rhein  einmal  gegen  Ulm 
abgenossen  sein  mag.  Das  wird  zur  Zeit  der  ersten  gros- 
sen Vergletscherung  und  der  ersten  Interglazialzeit  ge- 
wesen sein.  Ein  zweiter  Abfluss  des  damaligen  Gletschers 
muss  aber  auch  aus  der  Gegend  von  SchafThausen  durch 
den  Klettgau  gegen  Waldshut  gegangen  sein,  denn  auch 
im  Klettgau  finden  sich  die  verschiedenen  Schotter- 
massen,  wodurch  dieses  Thal  als  ein  altes  Rheinthal  ge- 
kennzeichnet wird.  Die  eiszeitlichen  Gletscher  müssen  ja 
bei  ihrer  gewaltigen  Ausdehnung  und  bei  dem  Umstand, 
dass  namentlich  die  altern  dieser  Gletscher  noch  nicht  in 
enge  Thäler  eingezwängt  waren,  sondern  über  noch  we- 
nig durchthalte  Flächen  sich  ausbreiteten,  mehrere  Ab- 
flüsse gehabt  haben.  Von  einer  bestimmten  Zeit  an  hörte 
dann  der  Ulmerabfluss  auf,  und  es  ergoss  sich  der  ganze 
Rhein  durch  den  Klettgau  (wohl  von  der  zweiten  In- 
terglazialzeit, d.  h.  der  Zeit  zwischen  der  Ablagerung  des 
obern  und  des  untern  Deckenschotters  an).  Noch  später 
verlegte  der  Rhein  seine  Marschroute  in  das  Rafzerfeld 
und  endlich  in  seine  jetzige  Rinne  zwischen  Irchel  und 
Buchberg.  Die  im  jetzigen  Rheinbett  unterhalb  Waldshut 
noch  vorkommenaen  Klippen  und  Stromschnellen,  die 
sogen.  «Laufen»,  deuten  ferner  an,  dass  auch  dort  der 
gegenwärtige  Rhein  nicht  überall  seine  frühere,  vor  der 
Ablagerung  der  Niederterrassenschotter  innegehabte  Fluss- 
rinne wieder  gefunden  hat,  sondern  bald  rechts,  bald 
links  etwas  davon  abgewichen  ist.  Und  wo  er  die  N'ieder- 
terrassenschotter  noch  nicht  völlig  durchschnitten  und 
daher  die  Felsuoterlage  noch  nicht  erreicht  hat,  kann  er 
auch  die  schon  einmal  innegehabte  Tiefe  noch  nicht  wie- 
der erreicht  haben.  Die  geologische  Geschichte  des  Rheins 
zeigt  also,  dass  dieser  Fluss  auch  unterhalb  des  Boden- 
sees mancherlei  Veränderungen  unterworfen  gewesen  ist, 
ähnlich  wie  wir  dies  auch  für  den  alpinen  Teil  desselben 
erkannt  haben.  Auch  für  die  Flüsse  und  deren  Rinnen 
gibt  es  keine  Stabilität,  auch  da  heisst  es:  Alles  ist  Leben 
und  alles  Bewegung. 
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RHEIN  (AM)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gera.  Thal).  401  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  1,2  km  s.  seiner  Mündung  in  den  Boden- 
see und  3 km  nö  der  Station  Staad  der  Linie  Rorschach- 
Sargana.  34  katliol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rorschach. 
Acker-  und  Obst-,  besonders  Pflaumenbau.  Fischfang. 

RHEIN  (AVER8ER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). S.  den  Art.  Averser  Rhein. 

RHEIN  (HINTER).  Bezirk  des  Kantons  Graubünden. 
S.  den  Art.  Hinterriiein. 

RHEIN  (MjCDRISER)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  S.  den  Art.  M/Edriser  Rhein. 

RHEIN  (VAL8ER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
S.  den  Art.  Glenner. 

RHEIN  (VORDER)  Bezirk  des  Kantons  Grau- 
bünden. S.  den  Art.  Vorderrhein. 

RHEINAU  (Kt.  Zürich.  Bez.  Andelfingen).  355-394  m. 

Gern,  und  Pfarrdorf  auf  der  kleinern  der  von 
einer  grossen  Schlinge  des  Rhein  gebildeten 
zwei  Halbinseln,  deren  grössere,  «der Schwa- 
ben» geheissen,  zum  Grossherzogtum  Baden 
gehört.  An  der  Strasse  Marthalen-Jestetten  und 
2 km  sö.  der  badischen  Station  Altenburg- 
X/  Rheinau  der  Linie  Zürich  Eglisau-Schaffhau- 
sen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ; Post- 
wagen nach  Marthalen,  Zollamt.  Gemeinde, zusammen  mit 
der  Anstalt : 120  Häuser.  1454  Ew.  ( wovon  837  Katholiken  und 
616  Reformierte);  Dorf:  103  Häuser,  628  Ew.  Acker-  and 
Weinbau;  wohlbekannt  sind  der  Rheinauer  «Klosterwein» 
und  der  an  den  Hängen  sw.  vom  Dorf  wachsende  « Korb- 
wein ».  Der  Rhein  fliesst  hier  wie  fast  überall  aufderganzen 
Strecke  SchalThauaen-Basel  in  einem  30-40  m tiefen  Bett, 
das  er  sich  in  die  fluvioglaziilen  Niederterrassenschotter 
eingeschnitten  hat.  Refugium;  Festungsanlagen  aus  der 
Bronzezeit:  Funde  von  Münzen  aus  der  Eisenzeit.  Rö- 
mischer Wachtturm  [specula ) am  Rhein  zwischen  Rhein- 
au und  Ellikon.  Einzelfund  aus  der  Römerzeit.  Ale- 
mannensiedelung.  853:  Rinaugia;  858:  Rinauwa;  1243: 
Rinouwe;  1280:  Rinouw.  Auf  einer  Insel  im  Rhein  liegt 
in  357  m die  berühmte  ehemalige  Benediktinerabtei 
Rheinau,  deren  Gründungszeit  unbekannt  ist,  die  aber 
schon  925,  als  sie  von  den  ins  Land  eingefallenen  Ungarn 
zerstört  wurde,  in  Blüte  stand.  Bald  nachher  wieder  aufge- 
baut, erfreute  sie  sich  unter  den  Königen  aus  sächsischem 
und  aus  salischem  Haus  der  Reichsunmittelbarkeit, 
worauf  sie  später  der  Reihe  nach  unter  die  Kastvogtei  der 
Grafen  von  Rheinfelden.  von  Lenzburgund  von  Habsburg- 
Laufenburg  kam.  Graf  Rudolf  von  Lenzburg  erhob  1126 
Rheinau  zur  Stadt,  die  er  mit  Mauern  und  Gräben  umgab 


f: 


Rheinau  von  SQdweaten. 

und  in  deren  Nähe  er  wahrscheinlich  auch  eine  Veste 
erbaute.  Während  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
hatte  die  unterdessen  den  Grafen  von  Sulz  zugefallene 
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Stadt  unter  der  Gewalttätigkeit  ihrer  neuen  Herren  stark 
zu  leiden,  bis  sich  14-49  Burger  und  Mönche  empörten 
und  die  feste  Burg  gänzlich  zerstörten.  1455  stellte  sich 
dann  Rheinau  unter  den  Schutz  der  Eidgenossen,  welches 
Verhältnis  bis  1798  dauerte.  Alle  das  Klos- 
ter betreffenden  politischen,  diplomati- 
schen und  Hoheitsfragen  wurden  von  der 
Tagsatzung  erledigt.  Zur  Zeit  der  Refor- 
mation kam  das  Kloster  für  einige  Zeit 


km  langen  und  400  800  m breiten,  mit  Buschwerk  be- 
wachsenen Uferstrich  des  Rhein  von  der  Mündung  der 
Tamina  an  aufwärts  bis  zur  Grenze  gegen  den  Kanton 
Graubünden.  Der  Name  Rheinau  kehrt  am  Rhein  noch 


unter  weltliche  Verwaltung,  wurde  aber 
nach  dem  zweiten  Kappeierkrieg  wieder 
hergestellt,  im  18.  Jahrhundert  entfaltete 
sein  Propst  und  Archivar  Moritz  Hohen- 
baum  van  der  Meer  eine  umfangreiche 
gelehrte  Tätigkeit  und  schrieb  u.  a.  1778 
eine  Kurze  Geschichte  der  tausendjähri- 
gen Stiftung  des  freyeximierten  Gottes- 
hauses Rheinau.  Das  Kloster  besass  im 
nördl.  Kanton  Zürich,  in  SchafThausen 
und  Thurgau,  sowie  in  Süddeutschland 
umfangreichen  Grundbesitz  und  zahlrei- 
che Hoheitsrechte.  Zu  Beginn  der  hel- 
vetischen Umwälzung  flüchteten  sich  Abt 
und  ein  Teil  der  Konventualen  mit  den 
wertvollsten  Klosterschätzen  über  den 
Rhein  nach  Jestetten  und  später  ins 
Schloss  Oftringen  1798  wurden  die  Klos- 
tergüter säkularisiert  und  1799  das  Klos- 
ter aufgehoben,  wobei  um  die  Teilung 
zwischen  Zürich,  SchafThausen  und  Thur- 
gau Streitigkeiten  entstanden.  Die  Media- 
tionsakte stellte  dann  das  Kloster  wie- 
der her  nnd  teilte  es  dem  Kanton  Zürich 
zu.  Abt  und  Konventualen  kehrten  zurück. 

Aber  schon  1836  übernahm  der  Staat  Zü- 
rich die  Verwaltung  des  Klosters,  unter- 
sagte die  Aufnahme  von  Novizen  und  hob 
es  dann  18b2  endgiitig  auf.  Der  letzte  Abt 
war  Leodegar  [Deichen  von  Urswil.  1867 
wandelte  man  den  alten  Bau  in  eine  Pfle- 
geanstalt  für  unheilbare  Geisteskranke 
um,  die  zuerst  mit  458  Pfleglingen  bezo- 
gen wurde.  Seither  hat  sich  die  Zahl 
der  Kranken  Jahr  für  Jahr  gesteigert, 
und  es  blieb  die  Anstalt  trotz  Neubauten 
und  Erweiterungen  immer  überfüllt.  So 
wurde  dann  1898  der  Bau  einer  neuen  An- 
stalt etwa  800  rn  weiter  nach  S.  (395  m 
über  Meer)  beschlossen,  die  1901  mit  4 
Pavillons  eröffnet  werden  konnte.  1903 
betrug  der  Bestand  der  beiden  Anstalten 
zusammen  910  Kranke  und  105  Wärter 
und  Wärterinnen.  Die  Anstalt  hat  einen 
grossen,  15t  ha  umfassenden  landwirtschaftlichen  Betrieb 
mit  viel  Acker-,  Wies-  und  Rebland,  sowie  mit  13  Pferden, 
71  Stück  Rindvieh  und  69  Schweinen.  Dieser  Betrieb 
liefert  einerseits  einen  grossen  Teil  der  Lebensmittel  für 
die  Anstalt  und  gibt  andererseits  erwünschte  Gelegenheit, 
einem  Teil  der  Pfleglinge  geeignete  Arbeit  zu  verschaffen. 
Die  Klosterkirche  beherbergt  heute  noch  eine  Anzahl  von 
historischen  Schätzen. 

Bibliographie : VanderMeer.  Moritz Hohenbaum.  Kurze 
Geschichte  des  Gotteshauses  Rheinau.  Donaueschingen 
1778;  Kloster  Rheinau.  (Neujahrsblatt  Winterthur.  1828); 
Kloster  Rheinau  (in  den  Quellen  zur  Schioeizergesch  ichte. 
18831;  Mayer  J.  G.  Das  Stift  Rheinau  und  die  Refor- 
mation fin  den  Kalhol.  Schweizerbläitem.  1889.  3) ; Erb, 
Aug.  Das  Kloster  Rheinau  und  die  helxet.  Revolution. 
Zürich  1895;  Rahn.  J.  Ru  I.  Die  letzten  Tage  des  Klosters 
Rheinau  (in  der  Neuen  Zürcher  Zeitung  1896,  201  ff.); 
Dändliker,  C.  Wie  Rheinau  tiircherisch  wurde  (in  der 
Schweizer.  Rundschau.  Juni  189«);  Meyer  von  Knonau, 
Ger.  Karlular  von  Rheinau  (im  Urkundenbuch  der  Stadt 
und  Landschaft  Zürich.  I);  Waldburger,  Aug.  Rheinau 
und  die  Reformation  (im  Jahrbuch  für  Schweizer  Ge- 
schichte. 1900);  Rothenhäusler  E.  Das  alte  Konvent- 
gebäude  zu  Rheinau  (im  Anzeiger  für  schweizer.  Alter- 
tumskunde. 1900). 

RHEINAU  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans, 
Gern.  Ragaz).  521-515  m.  So  nennt  man  den  ganzen  4,5 


Rheiosck  und  Umgebungen. 

mehrfach  wieder  und  bezeichnet  sowohl  das  Ufer  selbst 
als  auch  kleine,  mit  Gestrüpp  und  Gras  überwachsene 
Kiesinsetn,  die  hie  und  da  als  Weide  für  Kleinvieh  benutzt 
werdeo. 

RHEINECK  oder  RHEINEQQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 

Unter  Rheinthal).  402  m.  Gern,  und  kleine 
Stadt,  Bezirkshauptort;  am  linken  Ufer  des 
alten  Rheinlaufes,  unterhalb  seiner  letzten 
Schlinge  und  4.8  km  oberhalb  seiner  Mün- 
dung in  den  Bodensee  schön  gelegen.  Stras- 
sen nach  Rorschach,  Thal,  Heiden,  Walzen- 
hausen und  St.  Margrethen  Station  der  Li- 
nie Rorschach  - Sargans.  Kopfatation  der 
Drahtseilbahn  Rheineck-Walzenhausen.  Postbureau,  Te- 
legraph, Telephon;  Postwagen  nach  Thal  und  Heiden; 
Automobilkurse  nach  Heiden,  Thal,  Buchen,  Staad  und 
Rorschach.  Zollamt  284  Häuser,  2094  Ew.,  wovon  1414 
R-formierte  und  669  Katholiken.  1850:  1177  Ew.,  wovon 
147  Katholiken.  Ueber  der  Stadt  erhebtsich  ein  mit  Reben 
bepflanzter  and  von  Burgruinen  gekrönter  Hang.  Vom 
Burghügel  schöne  Aussicht  auf  den  Bodensee  und  seine 
Uferlandschaflen.  Gut  gebaute  Stadt  mit  schönen  Häusern. 
Bemerkenswert  ist  besonders  das  im  NW.  stehende 
Schloss  Löwenhof,  ehemals  Wohnsitz  des  als 
Wohltäter  seiner  engern  Heimat  bekannten  helvetischen 
Senators  Laurenz  Custer.  Zwei  schöne  Schulhäuser. 
Stickereifachschule.  Sekundär-  und  Handelsechule,  Ge- 
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werbeschule.  Mehrere  grosse  Stickerei-  und  Seidenfa-  I Montfort 
briken.  Ein  Bankgeschäft.  Badanstalt.  Brücke  über  den  | erwähnt. 


Südlicher  Teil  von  Ithei  neck. 


Rhein.  Rathaus  und  Pfarrkirche  sind  mit  schönen  Glas- 
malereien geschmückt.  Diese  letztere  steht  auf  einer  die 
kleine  Stadt  beherrschenden  Anhöhe  und  dient  beiden 
Konfessionen.  Rheineck  ist  mit  217  ha  Fläche  eine  der 
kleinsten,  zugleich  aber  auch  eine  der  wohlhabendsten 
Gemeinden  des  Kantons  mit  einem  Steuerkapital  von  11 
Millionen  Fr.  Eine  Ruchdruckerei  mit  Zeitung.  Anstalt 
für  Zinkogravüre.  Armen-  und  Waisenhaus.  Sehr  tätige 
gemeinnützige  Gesellschaft  und  zahlreiche  andere  Vereine 
und  Gesellschaften  für  wohltätige,  bildende  oder  gesellige 
Zwecke.  Zwei  Jahrmärkte.  Früher  hatte  Rheineck  viel 
unter  den  Ueberschwemmungen  des  Rhein  und  Beiner 
Nebenadern  zu  leiden,  deren  gefährlichste,  der  Freibach 
und  der  Steinlibach,  schon  zu  einer  Zeit  verbaut  worden 
sind,  da  man  noch  nicht  zur  Korrektion  des  Rhein  selbst 
geschritten  war.  Seitdem  nun  der  Unterlauf  des  Rhein 
in  gerader  Linie  abgelenkt  ist,  hat  die  Gegend  an  Sicher- 
heit vor  Hochwasser  bedeutend  gewonnen.  Der  alte  Rhein- 
lauf dient  jetzt  noch  als  Sammelkanal  für  die  kleinern 
Kanäle  im  untern  Rheinthal  und  wird  später  eingeengt 
und  selbst  zu  einem  blossen  Kanal  sekundärer  Natur 
umgebaut  werden.  Das  Schloss  Rheineck,  früher  Rin- 
egge und  Kynegk  geheissen,  ist  älter  als  die  Stadt,  die 
ursprünglich  nur  ein  kleines  Fischer-  und  Schifferdorf 
war  und  den  Namen  Fischerhausen  trug,  der  später  auch 
auf  den  Gerichtsplatz  der  Herrschaft  Rinegg  überging. 
Dieser  Name  ist  ois  heute  noch  einer  zu  Altenrhein  ge- 
hörenden Häusergruppe  verblieben.  Die  Gründung  des 
Schlosses  Rinegg  durfte  ins  11.  Jahrhundert  zurück- 


reichen  und  wird  dem  Abt  Ulrich  III.  von  St.  Gallen  zu- 
peschrieben.  Die  Stadt  Rheineck  wird  zum  erstenmal 
1218  in  der  Stiftungsurkunde  der  vom  Grafen  Hugo  von 


gegründeten  Johanniterkomthurei  zu  Feldkirch 
Bei  der  Erbteilung  des  Nachlasses  derer  von 
Montfort  kam  die  Herrschaft  Rheineck  an  die 
Grafen  von  Werdenberg-Rheineck.  Die  Stadt 
selbst  wurde  1276  von  König  Rudolf  I.  zur 
freien  Reichsstadt  erhoben.  Zu  Ende  des  12. 
Jahrhunderts  gehörten  die  Herren  von  Rhein- 
eck zu  den  angesehensten  und  mächtigsten 
Edel-  und  Ministerialengeschlechtern  des  Stif- 
tes Konstanz  und  des  Klosters  St.  Gallen.  Ne- 
ben dem  alten  Schloss  und  den  direkt  davon 
abhängigen  Höfen  besassen  sie  noch  Grund- 
besitz in  Walzenhausen,  in  Gaissau  am  andern 
Rheinufer  uod  auf  einer  durch  zwei  Fluss- 
arme gebildeten  Insel.  Gegen  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  entstand  auf  einem  Hügel  nahe 
der  Stadt  ein  in  die  Verteidigungswerke  dieser 
letztem  miteinbezogenes  neues  Schloss.  Nüwe 
Rinegge  geheissen.  Seit  1400  teilte  Rheineck 
die  Geschicke  des  gesamten  unteren  Rheinlha- 
les.  Stadt  und  Scliloss  wurden  von  den  Ap- 
penzellern zweimal,  1405  und  1446,  genommen 
und  durch  Feuer  zerstört,  nachdem  die  Edeln 
von  Rheineck  schon  um  die  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  erloschen  waren.  Später  wurde 
Rheineck  einer  der  beiden  Hauptorte  und 
Gerichlssitze  der  Landvogtei  des  Rheintha- 
les  und  zugleich  Amtssitz  des  Landvogtes.  Zur  Zeit 
der  Reformation  trat  fast  die  ganze  Bevölkerung  zum 
neuen  Glauben  über.  Zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
blühten  hier  Handel,  Gewerbe  und  Transitverkehr  und 
1 wurde  von  der  Bürgerschaft  schon  eine  Realschule  ein- 
gerichtet. Seit  1591  als  selbständige  Kirchgemeinde  von 
Thal  losgetrennt.  Die  Pfarrkirche  dient  seit  1809  endgiltig 
beiden  Konfessionen.  Verschiedene  grosse  Feuersbrünste, 
so  namentlich  1746  und  1780;  verderbliche  Ueberschwem- 
mungen besonders  1816  und  1817.  Rheineck  kam  zusam- 
men mit  der  ganzen  Landvogtei  des  Rheinthaies  1798  an 
den  Kanton  Säntis  und  18t'3  an  den  Kanton  St.  Gallen. 
Hauptort  des  Bezirkes  Unter  Rheinlhal  und  von  1831-1861 
abwechselnd  mit  Berneck  Sitz  des  Bezirksgerichtes  und 
der  BezirkBlandsgemeinde.  Heimat  des  helvetischen  Sena- 
tors Jakob  Laurenz  Custer,  dessen  Familie  neben  andern 
Vergabungen  in  neuerer  Zeit  ihren  schönen  Landsitz 
Custerhof  der  kantonalen  landwirtschaftlichen  Schule 
eschenkthat;  des  Advokaten  Dr.  Lutz  (-j-it'83);  des  Pater 
ustinian  Seiz,  Provinziales  der  schweizerischen  Kapuzi- 
ner in  Luzern.  Rheineck  steht  wahrscheinlich  an  der  von 
den  Römern  angelegten  Siedelung  Ad  Rhenum.  Vergl. 
Näf,  Aug.  Chronik  der  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  und 
Landschaft  St.  Gallen.  St.  Gallen  1850. 

RHEINFALL.  (Kt.  und  Bezirk  Schaffhausen  und  Kt. 
Zürich,  Bez.  Andelfingen).  385-361  m.  Der  Rheinfall  bei 
Neuhausen  und  2,5  km  sw.  SchafThausen  ist  der  mäch- 
tigste Wassersturz  Europas.  Schon  bei  Schatfhausen 
walzt  der  Rhein  seine  Fluten  über  ein  KalkrifT  und  bildet 
eine  Stromschnelle,  deren  Kraft  für  die  In- 
dustrie der  Stadt  ausgenutzt  wird.  Dann 
ziehen  die  Wogen  wieder  ein  Stück  weit 
still  und  ruhig  dahin,  aber  schon  unter- 
halb Flurlingen  beginnt  der  sanfte  Strom 
neuerdings  zwischen  Felsenklippen  hin- 
durch zu  schäumen.  Der  Rhein  hat  hier 
im  Jurakalk,  der  sein  Belt  bildet,  tiefe  Rin- 
nen erodiert,  die  durch  Felsrippen  von- 
einander getrennt  sind.  Zahlreiche  mit 
Strauchwerk  bewachsene  Riffe  ragen  als 
Felseninseln  oberhalb  der  Eisenbahnbrücke 
aus  dem  Wasser  empor  und  lösen  so  die 
Strömung  des  Flusses  in  eine  Anzahl 
Stränge  auf.  Die  Pfeiler  der  im  Winter 
1856,' 57  erbauten  Eisenbahnbrücke  wurden 
meistens  auf  die  Kalkrippen  gesetzt,  woher 
die  ungleiche  Spannweite  der  zehn  steiner- 
nen Rogen  rührt.  Mit  rasender  Eile  schiessen 
die  Wogen  unter  der  Brücke  hervor  und  stür- 
men strudelnd  und  schäumend  zwischen  Fel- 
senklippen hindurch,  dann  wirft  sich  der  Strom  in  seiner 
ganzen  Breite  von  175  m in  die  Tiefe.  Auf  beiden  Seiten 
ist  der  Fall  von  Felswänden  eingerahmt.  Vom  linken. 
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Ufer  grüMcn  die  ehrwürdigen  Türme  und  Giebel  de« 
Schlosses  Laufen  hernieder,  und  auf  der  rechten  Seite 
tragt  die  grüne  Uferhalde  eine  rauchge- 
schwärzte Fabrik,  aus  welcher  der  dumpfe 
Schlag  schwerer  Hämmer  sich  mit  dem 
Brausen  und  Donnern  der  Wogen  mischt. 

Aas  den  aufsteigendeu  Wasserwolken  tau- 
chen 4 Kalkfelsen  empor,  die  den  Kall  in  zwei 
grössere  und  drei  kleinere  Teile  zerlegen. 

Kin  mutiger  Fährmann  führt  uns  vom 
Schlösschen  Wörth  durch  den  feinen  Was- 
eerdunst  an  den  Fuss  des  höchsten  dieser 
Kelsen,  der  auf  sicherer  Treppe  erstiegen 
werden  kann.  Die  Hohe  des  Hauptslurzes 
beträgt  15-19  m;  rechnen  wir  die  Strorn- 
schnelle  bis  zur  Eisen  bahn  brücke  hinzu, 
so  kommen  wir  auf  24  rn.  Die  gewaltigsten 
Effekte  entwickelt  der  Rheinfallneim  Hoch- 
wasserstand im  Juli,  in  welchem  Monat  sich 
durchschnittlich  600  in1  Wasser  niederstür- 
zen ; es  können  aber  gelegentlich  bis  zu 
1000  m‘  sein.  Dann  gewahrt  der  Fall  vom 
• Fische z s oder  « Kanzel  i > ( durch  das 
Schloss  Laufen  erreichbar)  einen  überwälti- 
genden Eindruck.  Wunderbar  sind  die 
Licht-  und  Farbenspiele,  wenn  die  Sonne  in 
den  Abendstunden  die  Millionen  von  Was- 
•erperlen  mit  ihren  Strahlen  übergiesst, 
aber  auch  die  nächtliche  Beleuchtung  bei 
Moodenschein  oder  eleklro- bengalischem  Farbenlicht 
zaubert  feenhafte  Bilder  hervor  In  den  Sommernächten 
ist  das  Tosen  des  Falles  weil  herum  vernehmlich,  bei 
ganz  stiller  Luft  soll  sein  Brausen  noch  in  Kaiserstuhl, 
d.  h.  in  einer  Entfernung  von  4 Stunden  (21  km)  hörbar 


der  Breite  trockeo  gelegt.  Ueberall  zeigen  dann  die  harten 
Kalkbänke  die  Spuren  der  Wassererosion  in  Form  von 


Rheinfall  vom  rechtes  Ufer  her. 

zahlreichen  Strudellöchern.  Auf  ihrem  Grunde  liegen 
oft  noch  die  gerundeten  Kalk-  und  Kleselgerölle,  die  durch 
die  Kraft  des  stürzenden  Wassers  in  drehende  Bewegung 
versetzt  wurden  und  so  die  Locher  ausschliffen.  Bei 
kalter  trockener  Witterung  überzieht  der  aufwirbelnde 
Wasserstaub  Drähte,  Bäume  und  Sträucher  mit  ei- 
ner ailberblinkenden  Kruste  von  Eisnadeln,  waa  na- 
mentlich im  Schein  der  Wintersonne  einen  zaube- 
rischen Anblick  gewährt,  ln  einem  breiten,  bis  13  m 
tiefen  Becken  sammeln  und  beruhigen  sich  die  Wo- 
gen. um  dann  als  sanfter  Strom  am  malerischen 
lnselschlösachen  Wörth  vorbei  in  weitem  Bogen  ge- 
gen die  ehemalige  Benediktinerabtei  Rheinau  zu  zie- 
hen. Die  stetig  wachsende  Zahl  von  Besuchern  dea 
Rheinfalles  hat  Neuhausen  und  Schaffhausen  zu 
Fremdenorten  gemacht.  Durch  Anlage  von  Wegen 
and -Parken,  . durch  den  Bau  von  auaaichlareionen 
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Gaologiachaa  Querproril  Jur.-b  das  Rheinthal  unmittelbar 
oberhalb  des  Rheinfalles. 

H.  T.  Horhterrassenscbotter.  das  alte  Rheinbett  anafQllend; 
T G.  Niederterrasaenschotter,  beim  ROi-kaug  des  Rbein- 
gletscbers  in  der  letalen  Glasialseit  abgelagert;  O.  J. 
Oberer  Jura;  M.  Mulasse;  G.  11.  Grundmortoe. 


Gerüsten  and  durch  künstliche  elektro-bengalische 
Beleuchtung  des  Falles  hat  man  die  Fremdeninduatrie 
zu  heben  gesucht.  Die  Kraft  des  Rheinfalles  wurde 
schon  16113  auf  dem  rechten  Ufer  durch  das  Schmelz- 
und  Hammerwerk  Laufen  aufgenutzt,  das  lange  Zelt 
die  Bohnerte  der  3 km  west),  gelegenen  Eiaengruben 
am  «Lauferbergs  verarbeitete  und  die  ganze  Um- 
gebung mit  einem  vorzüglichen  Eisen  versah.  In  neue- 
rer Zeit  sind  an  diese  Stelle  grössere  Fabrikanlagen 
getreten,  in  denen  die  Kraft  des  Rheinfalles  benutzt 
wird,  um  Aluminium  auf  elektrolytischem  Wege  zu 
gewinnen.  Auch  die  benachbarten  Gewehr-  und 
Waggonfabriken  der  Industriegeaellschaft  Neuhausen 

I entnehmen  ihre  Kraft  dem  Rheinfall. 

Die  Felsenunteriage  des  RheinfallgebieUs  bildet  ein 
massiger,  zerklüfteter,  harter  Kalkstein  des  obern  Jura 


Jetziger  und  frdbsrsr  Rbeiulaaf  beim  Rheinfall. 

•ein.  Bel  niedrigem  Wasserstand  im  Winter  (im  Februar 
•lurchfchnittlich  160  m\  am  28.  Januar  1854  nur  54  m') 
ist  die  rechte  Seite  des  Bettes  bis  nahezu  auf  einen  Drittel 
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mit  Rhynchonellen,  Terebrateln  und  ziemlich  viel  KieBel- 
Bäure.  Die  Höhlungen  der  Oberlläche  des  angewitterten 


HtimuUll  vom  lioksn  Ufer  her. 


und  zernagten  Kalkes  sind  mit  Bohnerz  gefüllt,  das 
oberhalb  Laufen  bei  niedrigem  Wasserstand  im  Winter 
1829/30  in  grösseren  Mengen  aus  den  Schluchten  und 
Spalten  des  Flussbettes  gewonnen  wurde.  An  der  < Buch- 
halde » folgen  dann  über  dem  Rheinniveau  die  Sande 
und  Mergel  der  untern  Süsswassermolasse. 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  Eiszeitalters  hat  der  Rhein  in 
jener  Gegend  in  die  harten  Kalkbänke  ein  schmales 
Thal  gegraben,  das  von  der  heutigen  Flussrichtung  ziem- 
lich stark  abweicht.  Die  Sohle  der  alten  Rinne  ist  selbst 


frühere  Rhein  muss  also  jene  Stelle  ohne  einen  wesent- 
lichen Gefällsbruch  passiert  haben,  d.  h.  der  Rheinfall 
hat  damals  noch  nicht  existiert.  In  späterer 
Zeit  hat  der  Rheingletscher  seine  Eismassen 
über  die  Stelle  des  jetzigen  Rheinfalles  vor- 
geschoben, die  Schmelzwasser  haben  mit 
ihren  Kiesen  die  alte  Rinne  zugeschüttet,  das 
Eis  legte  eine  mächtige  Schicht  von  Moräne 
darüber,  und  erst  auf  diese  hat  dann  der 
Rhein  beim  Rückzug  des  Gletschers  ein  neues 
Terrassensystem  gebaut.  Am  Schluss  der  Eiszeit 
begann  der  Rhein  mit  der  Tiefenerosion;  er 
grub  sich  eine  Rinne  in  die  Terrasse,  wo  er 
zu  jener  Zeit  gerade  seine  Wasser  dahinwalzte 
und  zwar  ganz  unabhängig  von  dem  in  der 
Tiefe  vorgezeichneten  und  nun  zugeschütteten 
Thal.  Unterhalb  Neuhausen  fand  der  Rhein 
sein  altes  Bett  wieder,  und  da  dieses  mit 
einem  nur  teilweise  verkitteten  Kies  ausgefüllt 
war,  konnte  er  sich  hier  in  dem  weichen  Ma- 
terial relativ  leicht  in  die  Tiefe  bohren.  Schon 
am  Schluss  der  Eiszeit,  als  der  Rheingletscher 
sich  aus  der  Gegend  von  Diessenhofen  zurück- 
/.og,  kam  die  Sohle  des  Flusses  bei  Neuhausen 
auf  Jurakalk,  welcher  wegen  seiner  Zähigkeit 
die  Tiefenerosion  ungemein  verlangsamte,  wäh- 
rend flussabwärts  das  weiche  Material  sehr 
leicht  abgetragen  wurde.  Infolge  dieser  un- 
gleichen Erosion  musste  sich  hier  an  der  Ver- 
einigungsstelle von  altem  und  neuem  Thal  ein 
immer  hoher  werdender  Gefällsbruch  entwickeln,  so  dass 
der  Rhein  jetzt  über  den  linken  Felsabhang  seines  alten 
Thaies  stürzt.  Der  Rheinfall  fällt  heute  nicht  mehr  genau 
mit  dem  linken  Ufer  des  alten  Thaies  zusammen,  d.  h.  er 
hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  etwas  flussaufwärts  verlegt,  wie 
dies  bei  Wasserfällen  allgemein  konstatiert  werden  kann. 
Auf  der  kanadischen  Seite  des  Niagarafalles  hat  man  z.  B. 
von  1842  1890  einen  jährlichen  Rückschritt  von  0,67  m 
gemessen,  der  Rheinfall  dagegen  hat  sich  seit  der  Eiszeit 
d.  h.  in  einem  Zeitraum  von  mindestens  20  000  Jahren 
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unterhalb  des  Rheinfalles  ebenso  tief  oder  noch  tiefer 
als  der  heutige  Rhein,  und  bei  Schairhausen  Hess  sie 
sich  tief  unter  dem  Spiegel  des  Flusses  nachweisen.  Der 


Inur  um  40-60  m nach  rückwärts  verschoben,  per  Jahr 
also  kaum  einige  Millimeter.  Vergegenwärtigen  wir  uns, 
dass  der  Kalkriegel  am  Rheinfall  etwa  1500  rn  lang  ist 
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und  dass  bei  Schaffhausen  noch  eine  ähnliche  Schwelle 
folgt,  so  können  wir  dem  Wasserfall  ein  ungemein  langes 
Leben  prophezeien.  Die  grösste  Gefahr  für  die  Verunstal- 
tung des  Rheinfalles  besteht  in  der  weiteren  Ausnutzung 
für  industrielle  /wecke.  Verschiedene  derartige  Projekte 
gaben  1887  dem  Schweizer  Alpenklub  und  1900  der 
Schweizerischen  Geologischen  Gesellschaft  Anlass  zu  leb- 
haftem Protest. 

Bibliographie  : Würtemberger,  L.  Ueberdie  Entstehung 
des  Schaff hauser  Rheinfalles.  ( Jahrbuch  für  Mineralogie. 
187t);  Pletscher.  Sam.  Der  Rheinfall  bei  Schaffhausen, 
beschrieben  und  im  Spiegel  der  Dichtung  betrachtet. 
Schaffhausen  1878:  Schaffhausen  und  der  Rheinfall. 
F.urop.  Wanderbilder.  18);  Hug.  J.  Geologische  Karte 
des  Rheinlaufes  unterhalb  Schaffhausen.  ( Beiträge  zur 
Geologie  der  Schweiz.  Ntnie  Folge  15,  Spezialkarte  35). 
Hern  1905:  Hug.J.  Vergletscherung  der  nördl.  Teile  des 
Kantons  Zürich.  (Erscheint  1906  als  Lieferung  15  der 
Beiträge  zur  Geologie  der  Schu'eiz).  [J.  HüC.) 

RHEIN  FELD  oder  RAINFELD  (Kt.  Rern,  Amts- 
bez.  Nieder  Simmenthal,  Gern.  Erlenbach).  676  m.  So 
heisst  der  links  der  Simme  gelegene  breite  Thalboden  des 
Simmenthales  unterhalb  des  Dorfes  Latterbach. 

RHEINFELDEN.  Bezirk  des  Kantons  Aargau.  9776 
ha  Fläche  und  12683  Ew.,  also  130  Ew.  auf  ei- 
nen km*.  Bezirkshauptort  ist  Rheinfelden.  Grenzt 
im  N.  an  den  Rhein,  im  0.  an  den  Bezirk 
Laufenburg,  im  S.  und  W.  an  den  Kanton  Ba- 
sel Land.  Gehört  der  dem  Faltenjura  vor- 
gelagerten Rheintafel  oder  rheinischen  Meseta 
an  und  wird  vom  Mumpferbach,  Möhlinbach 
und  Magdnerbach  durchflossen.  Die  W.- Grenze 
bilden  der  Violenbach  und  die  Ergolz.  Die  Berg- 
nicken sind  meist  bewaldet,  die  Thalfurchen 
sehr  fruchtbar  und  gut  angebaut.  Umfasst  fol- 
gende 14  Gemeinden  : Ilellikon,  Kaiseraugst, 

Mägden.  Möhlin,  Mumpf,  Obermumpf,  Ols- 
berg, Rheinfelden,  Schupfart.  Stein,  Wallbach, 
Wegenstetten,  Zeiningen  und  Zuzgen.  12  ka- 
thol.  Kirchgemeinden  : Kaiseraugst,  Mägden, 

Möhlin,  Mumpf,  Obermumpf,  Olsberg,  Rhein- 
felden, Schupfart,  Stein,  Wegenstetten  Zeinin- 
gen und  Zuzgen  : 2 altkatholische  Pfarreien  : 
Rheinfelden  und  Olsberg;  eine  reformierte  Pfar- 
rei in  Rheinfelden.  12683  Ew. ; 2782  Haushal- 
tungen in  1873  Häusern.  Acker-  und  Obstbau, 

Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  An  den  sonni- 
gen Hängen  auch  Weinhau.  Bienenzucht.  Fisch- 
fang. Auch  die  Jagd  ist  noch  ergihig.  In  den  voll- 
kommen horizontal  geschichteten  Tonen  und  Mer- 
geln der  Anhydritgruppe  (mittlerer  Muschelkalk)  findet 
'ich  reichliches  Steinsalz,  dessen  Ausbeute  hier  jähr- 
lich 200000  Meterzentner  liefert.  Die  Bodenfläche  verteilt 
(ich  auf 

Aecker  2944  ha 

Wiesen  3210  » 

Rebberge  116  » 

Sumpf  und  Riet  42  ■ 

W'ald  3164  » 


RHEINFELDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden). 

277  m.  Gern,  und  kleine  Stadt  am  linken  Ufer 
des  Rhein,  15  km  oberhalb  Basel.  Station  der 
Linie  Zürich -Brugg- Basel.  Am  rechten  Rhein- 
ufer die  Station  Badisch  Rheinfelden  der  Li- 
nie Basel-Säckingen- Waldshut.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon ; Postwagen  nach  Mag- 
3S3***  den,  Maisprach,  Wegenstetten,  Wintersin- 
^ gen  und  Zeiningen.  Gemeinde  : 336  Häu- 
ser, 3349  Ew.  (wovon  2095  Katholiken  und  1229  Re- 
formierte) ; Stadt  : 309  Häuser,  3013  Ew.  Schöne  und 
grosse  Pfarrkirche,  ehemals  mit  einem  von  Bischof  Hein- 
rich II.  von  Basel  1228  gegründeten  und  1874  aufgehobenen 
Stift;  heutedenAltkatholiken  eingeräumt.  Schöne  römisch- 
katholische  Kirche  seit  1874.  Ehemaliges  Kapuzinerklos- 
ter, 1598  gegründet  und  1810  aufgehoben  Reformierte  Parr- 
kirche.  Auf  einer  mit  Schweizer.  Rheinfelden  durch  eine 
gedeckte  Holzbrücke  (deren  nördl.  Teil  am  12.  Juni  1897  ab- 
gebrannt ist)  verbundenen  Felsinsel  im  Rhein  steht  die 
Ruine  dereinst  viel  und  hart  umstrittenen  festen  BurgStein. 
Bezirksspital.  Grosse  Bierbrauereien.  Fässerfabrikation. 
Eine  Tabak-  und  Zigarrenfabrik,  Färberei,  Ziegelei  und 
Backsteinfabrik,  mechanische  Schreinerei,  Säge,  Gerberei. 

, Zelttuchfabrikation,  Korbflechterei,  Seidenindustrie,  Band- 


Total  9776  ha 

Die  mit  Reben  bepflanzte  Fläche  ist  des  zu  geringen  Er- 
trages wegen  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  kleiner  ge- 
worden. Dagegen  hat  die  Produktion  von  Milch,  die  meist 
nach  Basel  geführt  wird,  stark  zugenommen.  Die  Vieh- 
zählungen haben  folgende  Resultate  ergeben: 

1886  1896  1901 

Rindvieh  5423  5730  5817 

Pferde  291  343  446 

Schweine  1419  1700  1578 

Schafe  118  90  10 

Ziegen  633  715  643 

Bienenstöcke  1234  1281  1623 

Industrielle  Tätigkeit  von  Bedeutung  findet  sich  blos  im 
Hauplort  Rheinfelden  selbst.  Als  Hausindustrie  ist  Band- 
weberei zu  erwähnen.  Den  Bezirk  durchziehen  die  Bahn- 
linie Brngg-Basel  und  die  Strassen  Rheinfelden-Laufen- 
burg,  Rheinfelden -Wintersingen,  Möhlin -Wegenstetten. 
Postwagen kurse  Rheinfelden -Wegenstetten,  Rhcinfelden- 
Magden- Maisprach,  Mägden- Wintersingen. 


Rheiofelden  mit  dar  sltan  BrQcke. 

Weberei  (Posamenterie).  Eine  Fischzuchtanstalt.  Salinen. 
Weitbekannte  und  gut  besuchte  Soolbäder.  Armenbad. 
Grosse  Gasthöfe.  Sanatorium.  Salmenflscherei.  In  der  Um- 
gebung grosse  Waldungen.  Sehr  mildes  Klima  mit  ständi- 
gem frischem  Luftzug  längs  dem  Rheinlauf  und  das  Thal 
hinuntertliessendem  Ahendwind.  Die  schöne  Lage  am 
Rhein,  die  reizenden  Spazierwege,  die  gut  gehaltenen  Gast- 
höfe und  die  heilkräftigen  Wirkungen  der  Soolbäder  ziehen 
zahlreiche  gesunde  und  kranke  Kurgäste  an.  Bezirks- 
schule. Bemerkenswert  sind  das  Rathaus,  die  St.  Martins- 
kirche, die  Johanneskapelle,  das  Museum.  Vieles  hat  zur 
Entwicklung  der  Stadt  die  Schaffung  eines  Elektrizitäts- 
werkes mit  16000  PS  beigetragen,  das  auch  die  ganze 
Umgebung  mit  Kraft  und  Licht  versorgt.  Den  Untergrund 
des  Bodens  bildet  zum  grossen  Teil  der  triadische  Muschel- 
kalk, dessen  Anhydritgruppe  mächtige  Mengen  von  Stein- 
salz in  sich  schliesst.  Man  wusste  schon  seit  1//4,  da  das 
Frickthal  noch  österreichisch  war,  dasH  dem  Boden  salz- 
haltige Quellen  entstiegen;  doch  fand  sich,  als  man  end- 
lich 1830  bei  Sulz  genauer  nachforschte,  das  Wasser  als 
zu  wenig  salzhaltig.  Als  dann  1834  auf  baslerischem  Boden 
bei  Schweizerhall  ein  Salzlager  entdeckt  wurde,  lies«  man 
sich  auch  im  aargauischen  Frickthal  zu  genauem  Unter- 
suchungen herbei.  1842  bohrten  Joh.  Kym  u.  Komp,  bei 
Kaiseraugst  mit  grossem  Erfolg  nach  Salz  und  erhielten 
im  folgenden  Jahr  eine  staatliche  Konzession  zur  Aus- 
beutung des  Lagers  bis  1862.  Jetzt  wurde  auch  in  Rhein- 
felden nach  Salz  gesucht,  und  das  Resultat  war,  dass  1844 
auch  hier  durch  Theophil  L'ürsa  u.  Komp,  eine  Saline 
eröffnet  wurde.  Der  Staat  Aargau  erhielt  von  den  Salinen 
konzessionsgemäB9  den  Salzzehnten  und  bezog  ausserdem 
von  jeder  Saline  2000  Zentner  Salz  pro  Jahr.  1846  erhielt 
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die  Salinengesettschaft  in  Kaiseraugst,  wo  die  Ausbeute 
nicht  mehr  befriedigte,  die  Erlaubnis,  ihre  Saline  nach 


Strasae  iii  itheinfeldeu. 

Riburg  zu  translozieren.  Zwischen  dieser  neuen  Saline 
und  derjenigen  zu  Rheinfelden  wurde  nun  ein  unangreif- 
bares Zwischenareal  zum  Schutz  beider  Etablissemente 
festgestellt  und  gehörig  abgegrenzt.  1863  erhielt  Johann 
Lützelschwab  die  Konzession  zur  Salzausbeutung  in  Kaiser- 
augst und  errichtete  hier  die  dritte  Saline.  Der  Betrieb 
dieser  Salinen  und  die  Einrichtung  von  Soolbädern  hat 
dem  alten  Städtchen  Rheinfelden  zu  einem  ganz  neuen 
Aufschwung  verholfen.  Die  Salinen  werden  jetzt  von 
einer  Aktiengesellschaft  ausgebeutet,  von  der  statistisches 
Material  über  ihren  Betrieb  nicht  erhältlich  lat.  Man 
weisB  nur,  dass  der  Kanton  Aargau  für  sich  jährlich 
2977000  kg  Rohsalz  und  1950  kg  feines  Tafelsalz  bezieht. 

Bei  Rheinfelden,  IV.  Stunden  oberhalb  Augusta  Raura- 
corum,  war  keine  grössere  römische  Niederlassung  vor- 
handen. Immerhin  sind  auch  hier  einige  Einzelfunde  zu 
verzeichnen : im  Heimenholz  Reste  einer  specula,  beim 
Görbelhof  (752:  Corberio)  Reste  einer  Ansiedelung.  Auf 
dem  Stein  im  Rhein  vermutete  man  die  von  Valentinian 
erbaute  Veste  Rofeur.  Im  Heimenholz  fanden  sich  ferner 
etwa  20  Alemannengräber  mit  Inhalt.  Die  Gründung  des 
mittelalterlichen  Rheinfelden  knüpft  sich  an  die  Burg, 
den  «Stein»,  dessen  Name  im  10.  Jahrhundert  erscheint. 
Graf  Rudolf  von  Rheinfelden,  Schwager  König  Heinrichs 
IV.  und  von  diesem  zum  Herzog  von  Schwaben  erhoben. 
Ress  sich  1077  zum  Gegenkönig  wählen,  kam  aber  1080  in 
der  Schlacht  bei  Merseburg  um,  worauf  Schloss  und  Herr- 
schaft Rheinfelden  an  seinen  Schwiegersohn  Berchtold  II. 
von  Zähringen  überging.  Die  Zähringer  haben  dann  wahr- 
scheinlich die  unter  dem  Schutze  des  «Steins»  am  linken 
Rheinufer  errichteten  Wohnungen  von  Dienst-  und  Lehens- 
leuten zur  Stadt  erhoben.  1201  wird  Rheinfelden  als  Stadt 
mit  Mauern  genannt.  Als  die  Zahrioger  1218  ausstarben, 
wurde  wie  so  manche  andere  Zähringische  Stadt  auch 
Rheinfelden  samt  dem  Stein  freie  Reichsstadt;  der  Frei- 
brief datiert  vom  Jahr  1225  und  ist  von  Heinrich,  dem 
Sohn  Friedrichs  II.,  ausgestellt.  Während  des  Interreg- 
nums stellte  sich  die  Stadt  unter  den  Schutz  des  Bischofs 
von  Basel,  worauf  König  Rudolf  1274  ihr  die  Reichsun- 
mittelbarkeit neuerdings  verlieh  und  ihr  auch  ein  Stadt- 
recht ei  teilte.  1330  verpfändete  dann  aber  Ludwig  der 
Baier  die  Stadt  an  Oesterreich,  wobei  jedoch  ihre  Rechte 
und  Freiheiten  nicht  angetastet  wurden,  so  dass  sich  die 
Bürgerschaft  1331  eine  Zunftverfassung  geben  konnte.  Als 
bei  Gelegenheit  des  Konstanzer  Konzils  König  Sigismund 
den  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  mit  der  Acht  be- 
legte und  ihn  seiner  Länder  verlustig  erklärte,  wurde 
Rheinfelden  wiederum  Reichsstadt  (1415).  Die  auf  Sigis- 
mund folgenden  Könige  aus  dem  habsburgischen  Hause, 
Albrecht  II.  und  Friedrich  III.,  suchten  die  Folgen  jener 


Aechtung  wieder  rückgängig  zu  machen.  Rheinfelden 
widersetzte  sich  ihnen  aber  und  schloss  sich  in  dem 
nun  ausbrechenden  Alten  Zürichkrieg  zur  Behaup- 
tung seiner  neu  gewonnenen  Stellung  an  die  Eidge- 
nossen und  ihre  Freunde  von  Basel  und  Solothurn 
an.  1448  wurde  die  Stadt  jedoch  von  österreichischen 
Rittern  durch  nächtlichen  Ueberfall  eingenommen 
und  wieder  unter  österreichische  Herrschaft  ge- 
bracht. Der  Versuch  einer  Berner  Kriegsschar,  1464 
die  Stadt  wieder  zurückzugewinnen,  scheiterte.  Mit 
andern  österreichischen  Gebieten  wurde  Rheinfel- 
den 1474  an  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  Bur- 
gund verpfändet,  liel  jedoch  nach  dessen  Tod  1477 
wieder  an  die  alte  Herrschaft  zurück.  In  den  Zeiten 
der  Reformation  predigte  hier  der  bekannte  Re- 
formator Johann  Eberlin  von  Günzburg  (1521),  je- 
doch nur  anfangs  mit  Erfolg.  In  den  grossen 
Kriegen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  zwischen 
Oesterreich  und  Frankreich  bildete  Rheinfelden  sei- 
ner Festigkeit  und  seiner  Rheinbrücke  wegen  ein 
nicht  unwichtiges  und  deshalb  oft  und  hart  umstrit- 
tenes Karopfobjekt.  Besonders  gilt  dies  vom  30 jähri- 
gen Krieg,  in  welchem  die  Stadt  un^ehauer  viel  zu 
leiden  hatte  und  ihren  im  16.  Jahrhundert  auf^e- 
blühten  Wohlstand  voll),  und  bis  auf  lange  hinaus 

a verlor.  Nachdem  1633  der  Rheingraf  Otto  Ludwir 
die  Stadt  erobert,  aber  bald  wieder  an  die  Kaiser 
liehen  verloren  hatte,  erschien  1634  sein  Bruder 
Johann  Philipp  und  belagerte  die  Stadt  vom  27.  März 
bis  zum  19.  August.  Dann  ergab  sie  sich,  wechselte 
aber  schon  nach  der  Schlacht  bei  Nordlingen  den  Besitzer 
wieder.  1638  erschien  der  Herzog  Bernhard  von  Weimar 
vor  der  Stadt;  die  Kaiserlichen  vertrieben  ihn  wieder,  er 
kehrte  jedoch  zurück  und  lieferte  ihnen  am  3.  März  vor 
den  Mauern  eine  für  ihn  siegreiche  Schlacht,  in  der  n.  a. 
der  Herzog  Rohan  fiel.  Die  Belagerung  wurde  erneuert,  und 
nach  drei  Wochen  ergab  sich  Rheinfelden  und  erhielt  nun 
eine  französische  Besatzung,  die  erst  nach  dem  Friedens- 
schluss wieder  abzog.  Im  Krieg  Ludwigs  XIV.  gegen  Hol- 
land, in  den  auch  das  Reich  sich  verwickelte,  wurde 
Rheinfelden  1678  von  den  Franzosen  — erfolglos  — be- 
lagert. In  diesen  Zeiten  erhielt  die  Stadt  wesentlich  ver- 
stärkte Befestigungen.  Der  österreichische  Erbfolgekrieg 
führte  1744  neuerdings  ein  französisches  Heer  vor  ihre 
Mauern,  dem  sie  sich  ergeben  musste.  Im  Kampf  der  fran- 
zösischen Republik  gegen  das  Reich  musste  die  Festung 
1796  den  Franzosen  noch  einmal  die  Tore  öffnen.  Im  Frie- 
den von  Lunöville  1801  trat  Oesterreich  mit  dem  Frickthal 
auch  Rheinfelden  an  Frankreich  ab,  welches  diese  Gebiete 
1802  mit  der  helvetischen  Republik  vereinigte.  Durch  die 
Mediationsakte  1803  wurden  sie  dem  neugegründeten  Kan- 
ton Aargau  hinzugefügt. 

Rheinfelden  ist  die  Heimat  der  als  Schriftsteller  bekann- 
ten Benediktiner  Meinrad  Troger  in  St.  Blasien  und 
Fridolin  Kopp  in  Muri,  des  Historikers  und  Bib- 
liothekars des  Königs  von  Württemberg  Ernst  Münch  und 
des  Geschichtschreibers  Karl  Schröter  (■{•  1886). 

Bibliographie:  Kalenbach-Schröter,  G.  Bilder  au*  der 
allen  Stadt  Rheinfelden.  Rheinfelden  1903;  Kopp,  J. 
Eutjch.  Ziige  au*  den  Schicksalen  der  Reichsstadt 
Rheinfehlen.  Luzern  1855;  Schröter.  Karl.  Belagerung 
der  Stadt  Rheinfelden  (im  Taschenbuch  der  histor.  Ge- 
sellsch.  des  Kant  Aargau.  1860);  Schröter,  Karl.  Die  Jo- 
hanniter-Kommende  Rheinfelden  und  Das  Stift  St.  Mar- 
tin in  Rheinfelden  (in  der  Schireiz.  Bern  1861) ; Schröter. 
Karl.  Geschichte  der  Stadt  Rheinfelden  (im  Schlussbe- 
richt  der  Bezirksschule  Rheinf.  1862/63) ; Bernoulli,  Aug. 
Die  Eroberung  des  Steins  zu  Rheinfelden  (in  den  Bei- 
trägen zur  Vaterland.  Geschichte.  Basel  1882) ; Ortsge- 
schichle  von  Rheinfelden  (im  Sonntagsblatt  zur  Volks- 
stimme.  Rheinf.  1889/90);  Seiler,  Mart.  Kulturgeschicht . 
der  Stadl  Rheinfelden  iin  der  Volksstimme.  Rheinf.  1898) ; 
Das  Rathaus  zu  Rheinfelden  (in  Vom  Jura  zum  Schivarz 
wähl.  1891);  Burkart.  Geschichtl.  über  den  Stein  u.  die 
Rheinbrücke  zu  Rheinfelden  l im  Sonntagsblatt  zurVolks- 
stimme.  Rheinf.  1899). 

RHEINKLINQEN  oder  REICM1.INGEN  l, Kt,  Thur- 
gau, Bez.  Steckborn.  Gern.  Wagenhausen).  415  m.  Orts- 
gemeinde und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Rhein  und 
1,7  km  nw.  der  Station  Etzwilen  der  Linie  Winterthur- 
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Etzwilen-Singen.  Postablage.  27  Häuser,  124  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Burg.  Wiesen-,  Garten-  und  etwas  Weln- 


Hbeinklingen  von  Wösten. 

hau.  Gehörte  einst  dem  Kloster  Allerheiligen  in  Schaff- 
hausen.  Hier  setzten  am  1.  Mai  1800  25000-30000  unter 
dem  Befehl  des  Generales  Vandamme  stehende  Franzosen 
auf  einer  Schiffsbrücke  über  den  Rhein,  um  die  öster- 
reichische Armee  anzugreifen.  853  oder  911 : Richelinga; 
868:  Richelingun ; 888:  Richelingen ; 903:  Richelinga. 

RHEINQUELLHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrhein). 3200  m.  Gipfel  in  der  Adulagruppe,  3 km  so. 
vom  Kheinwaldhom  und  2,5  km  ssw.  der  Zapporthütte 
des  S.  A.  C.  Bildet  eine  schöne  und  breite,  eisgepanzerte 
Kuppe  in  der  S.-Wand  des  den  Rheinwaldflrn  umrah- 
menden Felsenzirkus,  von  der  ein  den  Rheinwaldflrn  vom 
Zapportgletscher  trennender  vereister  Firnrücken  nach 
N.  zum  Paradieshörnli  zieht.  Das  Rheinquellhorn  und 
der  benachbarte  Vogelberg  (3220  m)  sind  von  der  Zapport- 
hütte her  über  den  begrasten  Kamm  der  Paradiesköpfe 
und  die  eben  erwähnte  Eisschwelle  in  5 Stunden  un- 
schwierig  zu  besteigen.  Nahe  unter  dem  Gipfel  fanden 
1834  zwei  Gemsjäger  das  Skelet  eines  reich  gekleideten 
Mannes  mit  Epauletten,  Degen  und  Dolch,  der  wahr- 
scheinlich ein  spanischer  Reiter  gewesen  sein  muss.  Zweite 
bekannte  Besteigung  1859  durch  J.  J.  Weilenmann  aus- 
geführt. Das  Rheinquellhorn  ist  bis  1872  auf  den  Karten 
als  Vogelberg  bezeichnet  worden. 

RHEIN8BERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach).  569  m.  Be- 
waldete Anhöhe,  am  linken  Ufer  des  Rhein  2 km  sö.  Eg- 
lisau.  Besteht  aus  horizontal  geschichteter  Molasse  und 
einer  darüber  gelagerten,  etwa  30  m mächtigen  Decke  von 
fluvioglazialen  Kiesen  (Hochterrassenschotter),  die  stellen- 
weise in  senkrechten  Wänden  abbricht.  Römischer  Wacht- 
turm ( apccula ) 

RHEINS FELDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gern. 
Glattfelden).  352  m.  Gruppe  von  7 Häusern  im  Winkel 
zwischen  der  Vereinigung  der  Glatt  mit  dem  Rhein.  1 km 
ö.  der  Station  Zweidien  der  Linie  Winterthur-Bülach- 
Koblenz-Stein.  Fähre  über  den  Rhein.  65  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Glattfelden.  Landwirtschaft.  Fischfang. 
Früher  ergab  die  Lachsfischerei  gute  Resultate  und 
gab  der  massenhafte  Fang  der  Nase  (Chondrostoma 
nasus)  der  ganzen  Gegend  Anlass  zu  einem  Volksfest.  Vor 
der  Glattkorrektion  halte  Rheinsfelden  beinahe  jedes  Jahr 
unter  den  Ueberschwemrnungen  dieses  Wildwassers  zu 
leiden,  worauf  man  die  Glatt  durch  einen  80  m langen 
Stollen  auf  geradem  Weg  in  den  Rhein  abgeleitet  hat. 
Zwischen  Rhein  und  Glatt  und  rechts  dieser  letztem  stand 
einst  eine  feste  Burg.  1309  und  1315  wird  Ritter  Arnold 
von  Rinsberg  oder  Rinsvelt  und  1327  seine  mit  einem 
Landenberg  vermählte  Tochter  Anna  genannt.  1393  ver- 
kaufte Egbrecht  Rot  die  Burg  an  Rudolf  von  Blutnenberg, 
und  1408  kam  sie  ebenfalls  durch  Kauf  an  Johannes  von 


| Seon  aus  Zürich,  von  dem  die  Stadt  Zürich  diese  für  ihre 
| Herrschaft  Bülach  wichtige  Veste  1409  erwarb.  Der  da- 
malige Bischof  von  Konstanz,  Aibrecht  Blarer, 
verweigerte  aber  als  Lehensherr  dieser  Hand- 
änderung die  Genehmigung  und  Hess  die  Burg 
durch  seinen  Dienstmann  Heinrich  von  Rüm- 
lang  einnehmen  und  verbrennen,  worauf  die 
Zürcher  Ende  März  1410  dem  Bischof  das  Tan- 
negger Amt  und  Fischingen  verwüsteten. 

RHEIN8ULZ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufen- 
burg,  Gern.  Sulz).  309  m.  Gruppe  von  5 Häu- 
sern, am  linken  Ufer  des  Rhein  und  2,3  km 
sö.  Laufenburg.  Station  der  Linie  Koblenz- 
Slein-Basel.  Telephon.  22  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sulz.  Landwirtschaft. 

RHEINTHAL  im  engem  Sinn  heisst  der 
schweizerische  — linksrheinische  — Anteil  am 
Thal  des  Rhein  von  der  Grenze  des  Bezirkes 
Werdenberg  bis  zum  Bodensee,  der  die  beiden 
St.  Galler  Bezirke  Ober  und  Unter  Rheinthal 
umfasst  und  im  O.  mit  dem  Rhein  an  Oester- 
reich stösst.  Im  weiteren  Sinn  gefasst  reicht 
es  im  S.  bis  zum  Dnrchbruch  des  Rhein  bei 
Trübbach.  Die  meist  ziemlich  schroff  und  zum 
Teil  sogar  sehr  schroff  ansteigenden  Thalge- 
hänge bestehen  links  aus  Kreide,  Flysch  und 
Molasse,  rechts  aus  Trias,  Flysch,  Kreide  und 
Molasse  (vergl.  den  Art.  Rhein).  Dazwischen 
bildet  der  Rheinthalboden  eine  weite  Alluvial- 
oder Schwemmlandebene,  die  sich  von  etwa 
2 km  bei  Trübbach-Balzers  bis  auf  12  km  im  untern 
Rheinthal  und  15  km  am  Bodensee  verbreitert.  Dabei  zer- 
fällt sie  durch  einzelne  Bergvorsprünge  und  isoliert  aus 
der  Ebene  aufragende  Hügel  in  drei  Abschnitte,  die  aller- 
dings nur  sehr  unvollkommen  gegeneinander  abgegrenzt 
sina.  Der  südlichste  Abschnitt  reicht  nach  N.  bis  an  den 
inselartig  etwa  180  m über  die  Ebene  aufragenden  Kreide- 
zug des  Schellenbergs  (630  m),  der  zweite  von  da  bis  an 
die  Kreidehügel  bei  Oberried  (links)  und  Koblach-Götzis 
(rechts),  einerseits  Oberberg,  Kapf,  Semelenberg  und 
Montlingerhügel  und  andererseits  Kummenberg,  Bromera- 
hügel  und  Tschütsch  (Höhen  bis  höchstens  668  ra),  der 
dritte  von  da  bis  zum  Bodensee.  Infolge  der  Ueber- 
schwemmungen  und  der  Auflandungen  (Kies-,  Sand-  und 
Schlammablagerangen)  ist  der  Boden  etwas  terrassiert, 
sonst  aber  völlig  ehen  und  sozusagen  horizontal ; fallt 
doch  der  Rhein  auf  der  etwa  64  km  langen  Strecke  von 
Trdbbach  bis  zum  Bodensee  nur  von  480  m auf  399  m, 
also  kaum  um  1,4  %,•  Die  Ortschaften  sind  fast  alle  wie 
Küstenorte  an  den  Saum  der  Ebene,  an  den  Fuss  und 
auf  die  untersten  Abhänge  der  beiden  Bergseiten  gedrängt 
und  stehen  namentlich  an  Einbuchtungen  und  einsprin- 
genden  Winkeln  derselben. 

Man  beachte  z.  B.  die  Lage  der  Siedelungskelten  an  der 
Grabser-  und  Altstätterbucht : Buchs,  Weraenberg,  Grabs, 
Gams,  Sax,  Frümsen,  Sennwald  und  Rüti  an  der  einen, 
Altstätten,  Marbach,  Rebstein,  Balgach  an  der  andern; 
dann  in  kleinern  Buchten  oder  sonst  am  Bergfuss  Azmoos, 
Sevelen,  Burgerau,  Berneck,  Au  und  Thal.  Auf  erhöhten 
Terrassen  oder  an  Abhängen  liegen  Wartau,  Grabserberg, 
Gamserberg,  Kobelwald,  Eichberg,  am  Rhein  selber  nur 
Trübbach  im  S.,  St.  Margrethen  und  Rheineck  im  N., 
aber  alle  drei  zugleich  am  Bergfuss;  in  der  Ebene  zwi- 
schen Gebirg  und  Rhein,  doch  näher  dem  letztem  Salez, 
Büchel,  Oberried  und  Montlingen,  letztere  drei  an  oder 
zwischen  inselartig  auB  der  Ebene  auftauchenden  oder 
halbinselartig  in  dieselbe  vorspringenden  Hügeln  ; dann 
Kriesern,  Diepoldsau-Schmittern  und  Widnau.  Aehnlich 
ist  es  auf  der  andern  Seite  mit  Balzers,  Triesen,  Vaduz, 
Schaan  und  Nendelen  am  Fuss  der  Dreischwesternkette  ; 
Gisingen.  Altenstadt,  Rankweil,  Sulz-Röthis,  Weiler-Klaus 
in  der  Rankweilerbucht  und  Hohenembs,  Dornbirn, 
Haselstauden.  Schwarzach,  Kikenhach,  Wolfurthund  Bre- 
genz in  der  Dornhirnerbucht.  Auch  Bendern,  Eschen, 
Mauern,  Nofels  und  Rugell  liegen  am  Fuss  eines  Berges 
(rings  um  den  Eschenberg):  dann  Tisis,  Feldkirch,  Kob- 
lach, Gölzis  an  und  zwischen  Bergen ; am  Rhein  selber 
aber  nur  Lustenau,  Brugg.  Höchst  und  Gaissau ; in  der 
Ebene  zwischen  Fluss  und  Gebirg  endlich  Bangs.  Meinin- 
gen, Mäder,  Altach,  Fussach,  llaard  und  Lautrach. 
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In  dieser  Verteilung  und  Anordnung  der  Siedelungen 
kommt  übrigens  nicht  nur  die  geringere  Ueberachwem- 
mungsgefahr  der  rheinthalischen  Rand- 
landschaften, sondern  auch  deren  kli- 
matische Begünstigung  zum  Ausdruck, 
die  für  die  schweizerische  Seite  noch 
grösser  ist  als  für  die  österreichische, 
weil  dort  ganze  lange  Striche  (so  be- 
sonders von  Gams  bis  Küii  und  von  All- 
statten bis  Au)  nach  SO.,  d.  h.  nach 
der  Morgensonne  exponiert  sind  und 
durch  die  dahinter  aufsteigenden  Berg- 
wände gewissermassen  eine  klimati- 
sche Spalierwirkung  entsteht.  Daher 
sehen  wir  dort  nicht  nur  reichen  Obst- 
wuchs und  die  Dörfer  überall  in  förm- 
lichen Obstbaumwäldern  versteckt, 
sondern  auch  beträchtlichen  Weinbau 
auf  der  ganzen  Strecke  von  Gams  bis 
zum  Bodensee,  in  kleinern  Parzellen 
auch  weiter  südl.  bis  Sargans.  Auf  der 
österreichischen  Seite  fehlt  der  Wein- 
bau zwar  nicht  ganz,  ist  aber  doch  weit 
weniger  ausgedehnt  und  auch  in  der 
Qualität  des  Erzeugnisses  geringer.  Der 
Obstbau  hingegen  ist  hier  ebenfalls 
stark  entwickelt,  wie  übrigens  auch 
bei  den  dem  Hhein  genäherten  Dörfern, 
trotz  des  hier  schon  merklich  unfreund- 
lichem, namentlich  feuchtem,  nebli- 
gem und  windigem  Klimas  und  auch 
meist  ungünstigem  Bodens.  Auf  weiten 
Strecken  eignet  sich  aber  dieser  treff- 
lich zur ‘Heu-  und  Slreuegewinnung 
und  als  Weide,  trockenere  Stellen  auch 
als  Ackerland  (Mais,  Kartotreln,  Ge- 
müse). Dagegen  muss  die  Bheinebene 
als  sehr  waldarm  bezeichnet  werden. 

Einzig  an  der  III  lindet  sich  eine  grös- 
sere Waldiläche.  Im  Uebrigen  trifl't 
man  nur  dem  Rhein  nach  schmale 
Wald-  und  Gebüschstreifen.  oft  nur  als 
Erlengebüsch  in  den  sog.  Rheinauen, 
die  zwischen  den  Wuhren  und  Däm- 
men sich  hinziehen  und  dazu  bestimmt 
sind,  das  überschüssige  Wasser  des 
Rhein  aufzunehmen  und  weiter  zu 
leiten. 

Die  Römer  erbauten  längs  dem  rech- 
ten Ufer  des  Flusses  eine  dem  Gehänge- 
fuss  folgende  Strasse,  die  Brigantium 
(Bregenz)  am  Bodensee  mit  Rätien  ver- 
band. Die  Thalsohle  war  damals  mit 
Schilf  überwachsen  und  mit  zahlrei- 
chen kleinen  Seen  übersät.  während 
die  Gehänge  mit  dichten  Waldungen 
bedeckt  waren.  Die  ganze  Gegend  war 
nach  den  Berichten  der  Römer  sehr 
wild  und  keineswegs  zur  Anlage  von 
Siedelungen  einladend,  die  denn  auch 
ganz  fehlten.  Der  Name  Montlingen  ist 
rätoromanischen  Ursprunges,  und  die 
Namen  der  übrigen  alten  Ortschaften 
stammen  von  den  Alemannen  her,  die 
sich  hier  vorn  4.  Jahrhundert  an  nie- 
dergelassen haben. 

RHEINTHAL  (OBER).  BEZIRK 
des  Kantons  St.  Gallen;  bildete  bis 
1831  den  obern  Abschnitt  des  ehema- 
ligen Bezirkes  Rheinthal.  Ilauptort  ist 
Altstätten.  9752  ha  Fläche  und  18114 
Ew.,  also  185  Ew.  auf  einen  km*. 

Grenzt  im  0.  mit  dem  Rhein  an  Oes- 
terreich, im  S.  an  den  Bezirk  Wer- 
denberg. im  W.  mit  der  Kette  des  Kamor  und  sei- 
ner Ausläufer  an  beide  Appenzell  und  im  N.  an  den  Be- 
zirk Unter  Rheinthal.  Lange  von  S.  nach  N.  15,8  km, 
Breite  im  Maximum  8,5  km  und  im  Minimum  4,4  km. 
Umfasst  die  6 Gemeinden  Altstätten,  Eichberg,  Marbach, 
Oberriet,  Rebstein  und  Rüti.  Die  zu  Altstätten  gehörende 


Exklave  Lienz  wird  von  der  Gemeinde  Rüti  umschlossen. 
Alle  diese  Gemeinden  reichen  von  der  Thalsohle  bis  ins 
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Bezirks  Ober  und  Unter  Rhoiothal. 


Gebirge  hinauf  und  haben  Alpweiden,  Tannenwälder. 
Wiesen,  Obslbaumgärten  und  Rebberge.  An  den  Gehängen 
über  den  Dörfern  stehen  zahlreiche  Burgruinen  und 
Schlösser.  Das  Sumpiland  längs  dem  Rhein  wird  durch  die 
neuern  Korrektions-  und  Entwasserungsarbeiten  allmäh- 
lig  trocken  gelegt  und  der  Kultur  zurückgewonnen.  Die 
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grössten  dieser  «Rieter»  tragen  ihre  besonderen  Namen, 
wie  s.  ß.  Eisen-  oder  Isenriet.  Bannriet,  Marbacherriet, 
K ebsteinerriet  etc.  Die  vom  Genänge  herunterkommenden 
zahlreichen  Bache  mündeten  einst  alle  direkt  in  den  Rhein, 
werden  aber  jetzt  vom  sog.  Binneokanai  gesammelt,  der 
ihre  Wasser  neben  dem  Rhein  dem  Bodensee  zuführt.  Die 
Kosten  für  Korrektion  und  Kanalisation  aller  dieser  Ge- 
wässer sind  von  den  Gemeinden,  dem  Staat  St.  Gallen  und 
der  Eidgenossenschaft  gemeinsam  getragen  worden.  Haupt- 
beschäftigung der  Bewohner  ist  Landwirtschaft:  Korn-,  Ge- 
müse-, Obst-,  Mais-,  Kartoffel-  und  Weinbau,  Viehzucht; 
Alpwirtschaft.  Torfausbente.  Grosse  Waldungen,  die  zusam- 
men eine  Fläche  von  2553  ha  bedecken,  hat  nur  der  obere 


Teil  des  Bezirkes.  Die  Ale 

jweiden  umfassen  859  ha  und  die 

Rebberge  110  ha.  Die  Viehzählungen  haben  folgende  Resul- 

täte  ergeben : 

1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

6067 

6887 

6672 

Pferde 

862 

908 

1024 

Schweine 

2012 

3357 

3173 

Schafe 

234 

323 

188 

Ziegen 

2473 

3216 

2330 

Bienenstöcke 

906 

1207 

976 

Beträchtlicher  Handel  mit  Obst, 

Wein,  Holz, 

Torf,  Ge- 

müse,  Vieh  und  Milchprodukten.  Käsereien  in  Marbach, 
Altatätten,  Leuchingen  und  Wuhr.  Altstätten  hat  die  am 
stärksten  besuchten  Jahr-  und  Wochenmärkte  des  Rhein- 
thaies; wichtige  Vieh  markte  auch  in  Obernet.  Die  Indus- 
trie ist  besonders  vertreten  in  Rebetein  und  Altstätten.  wo 
grosse  mechanische  Stickfabriken  bestehen.  Stickfabriken 
und  Handstickerei  als  Hausindustrie  ferner  noch  in  Ober- 
riet, Rüti,  Eichberg  und  Marbach.  Grosse  Ziegeleien  in 
Oberriet,  Altstätten  und  Marbach;  Mühlen  und  Sägen  an 
manchen  Orten.  Zollämter  in  Büchel,  Oberriet,  Mont- 
lingen  und  Kriesaeren.  Verschiedene  Sparkassen  ; in  Alt- 
slälten  zwei  Bankgeschäfte.  Drei  Sekundarschulen,  eine 
Korrektionsanstalt  für  Mädchen,  zwei  klösterliche  Er- 
ziehungsinstitute,  Berufsschulen.  Zahlreiche  Gesellschaften 
und  Vereine.  1850:  15418  Ew.;  1900:  1811*  Ew.,  wovon 
12742  Katholiken  und  5368  Reformierte.  4200  Haushaltun- 
gen in  3328  Häusern.  1098  Ew.  sind  Ausländer.  Die  obern 
Gemeinden  sind  meist  ganz  katholisch,  die  tiefer  gelege- 
nen dagegen  konfessionell  gemischt.  Den  Bezirk  durchzieht 
■einer  ganzen  Länge  nach  die  im  obern  Abschnitt  durch 
die  malerische  Klamm  des  sog.  Hirschensprung  gehende 
Strasse  Rorschach-Sargans,  auf  die  bei  Altatätten  die  zwei 
schönen  Bergstrassen  über  den  Stoss  und  den  Huppen 
ausmünden.  Jene  führt  nach  Gais  und  diese  nach  Trogen. 
Neue  Strasse  Aitstätten-Überegg-Heiden.  Den  Bezirk  be- 
dient die  Bandesbahnlinie  Rorschach-Sargans  Chur  mit 
den  Stationen  Rebstein-Marbach,  Altstätten.  Oberriet  und 
Rüti.  Elektrische  Strassenbahn  Altatätten- Berneck.  Gute 
Kommunalstrassen  zwischen  den  einzelnen  Ortschaften. 
Brücken  über  den  Rhein  nach  dem  Vorarlberg  in  Kriessern, 
Montlingen,  Oberriet;  Fähre  bei  Büchei-Hüli.  Postwagen 
Altstätten-Gais  und  Eichberg- Altatätten.  Alle  Gemeinden 
sind  mit  Druckwasserversorgung  und  Hydrantennetz  aus- 
gerüstet. Elektrizitätswerke  in  Altstätten,  am  Rhein  und 
am  Binnenkanal. 


RHEINTHAL  (UNTER).  Bezirk  des  Kantons  St. 
Gallen.  Bildete  einst  den  untern  Abschnitt  des  Bezirkes 
Rheinlbal  und  wurde  1831  zum  eigenen  Bezirk  erhoben. 
5455  ba  Fläche  und  16793  Ew.,  also  308  Ew.  auf  einen 
km*.  Bezirkshauptort  ist  Rbeineck ; Gerichtasitze  sind 
Rheineck  und  Berneck.  Der  Bezirk  grenzt  im  O.  an  den 
alten  Rheinlauf,  im  S.  an  den  Bezirk  Ober  Rheinthal,  im 
W.  an  beide  Appenzell  und  den  Bezirk  Rorschach  und  im 
N.  an  den  Bodensee.  18  km  lang  und  im  Maximum  7 km, 
im  Minimum  oberhalb  Rheiueck  nur  500  m breit.  Um- 
fasst die  8 Gemeinden  Thal,  Rheineck,  St.  Margrethen, 
Au,  Berneck.  Balgach,  Widnau  and  Diepoldsau,  von 
denen  die  zwei  letztem  ganz  in  der  Rheinebene  liegen, 
wahrend  die  andern  sich  auch  noch  am  linksseitigen  Thal- 
gehänge hinaufziehen.  Tannenwälder,  Wiesen  und  Wei- 
den im  Berglaud,  gut  exponierte  Weinberge  an  den  tiefem 
Gehängen;  fette  Wiesen.  Obstbäume,  grosse  Mais-,  Kar- 
toffel- und  Gemüsefelder  in  der  Ebene,  die  in  ihrem  s.  Ab- 
schnitt auch  noch  sumpfig  ist.  Die  vielen  Obstbäume  von 
St.  Margrethen  zeichnen  sich  durch  ihren  hohen  Wuchs 
besonder«  vorteilhaft  aus.  Am  Berghang  manche  Burg- 
ruinen und  Schlösser.  Der  Fussacher  Durchstich  der 


untersten  Rheinschlioge  unterhalb  Au  hat  das  Landschafts- 
bild gegen  früher  stark  verändert,  die  Gegend  vor  Ueber- 
schwemmungen  gesichert  und  grosse  Strecken  Landes 
dem  Anbau  zurückgewonnen.  Der  Diepoldsauer  Durch- 
stich ist  auf  grosse  Schwierigkeiten  gestossen  und  deshalb 
leider  noch  nicht  vollendet.  Am  weatl.  Thalgehänge  viele 
und  oft  besuchte  Aussichtspunkte:  Heerbrugg,  Rosenburg 
bei  Beraeck,  Meldegg  bei  Walzenhausen,  Scnaflisberg  bei 
St.  Margrethen,  Buchberg  bei  Thal.  Das  alte  Rheinbett 
wird  zum  Sammelkanal  für  die  linksseitigen  Nebenbäche 
des  Rhein  und  für  die  Wasser  des  Binnenkanals  umge- 
baut werden.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  Land- 
wirtschaft. als  Obst-,  Wiesen-  und  Weinbau,  Mais-,  Kar- 
toffel- und  Gemüsebau,  Viehzucht  und  Alp  Wirtschaft.  In 
Diepoldsau,  Widnau  und  Balgach  wird  ferner  viel  Torf 
gestochen.  Fischfang  am  die  Mündung  des  alten  Rheln- 
laufes.  Brüche  auf  feinkörnigen  Sandstein  in  St.  Mar- 
grethen und  Buchen  {Gemeinde  Thal).  Die  Weinberge 
umfassen  183  ha  und  die  Waldungen  573  ha.  Die  Viehsta- 


tistik  hat  folgende  Resultate  ergeben  : 

1886  1896 

1901 

Rindvieh 

3867 

4371 

4504 

Pferde 

538 

529 

592 

Schweine 

727 

1012 

885 

Schafe 

60 

46 

33 

Ziegen 

927 

1085 

»47 

Bienenstöcke 

568 

850 

576 

Bedeutender  Handel  mit  Obst,  Gemüse,  Wein,  Mais, 
Kartolleln,  Milch  und  Milchprodukten,  Sandstein,  Kies 
und  Torf.  Käsereien  in  Thal,  St.  Margrethen,  Berneck 
und  Balgach.  Viehmarkte  in  St.  Margrethen,  Berneck, 
Thal  und  Rheineck,  von  denen  besonders  die  beiden  erst- 
genannten stark  besucht  sind.  Von  grosser  Bedeutung  ist 
auch  die  Stickerei  (sowohl  als  Fabrikbetrieb  wie  als  Haus- 
industrie) in  den  Gemeinden  Rheineck  und  Au.  Seiden- 
industrie in  Thal.  Grosse  Gasfabrik  in  St.  Margrethen. 
Druckwasserversorgung  und  Hydrantennetz  in  allen  Ge- 
meinden. Mehrere  Bankgeschäfte  und  Sparkassen.  Glocken- 
giesseroi,  Bierbrauerei  und  mechanische  Schreinerei  in 
Staad;  Bierbrauerei  und  Marmorindustrie  in  Hheineck; 
Holz-  und  Bretterhandel  in  St.  Margrethen,  Staad  und 
Rheineck;  Ziegelei  in  Heerbrugg;  grosse  Gärtnereien  in 
Thal,  Rheineck,  Au.  Hauptzoilamt  in  St.  Margrethen, 
Nebenzollämter  in  Diepoldsau,  Schmitter,  Widnau,  Au. 
Rheineck,  Altenrhein  und  Staad.  Sekundarschulen  in 
Beraeck  und  Rheineck.  kantonale  landwirtschaftliche 
Winterschule  in  Rheineck.  Berufsschulen.  Zahlreiche  Ge- 
sellschaften und  Vereine.  1850:  11994  Ew. : 1900:  167413 
Ew.,  wovon  8756  Reformiert«  und  8023  Katholiken.  3739 
Haushaltungen  in  2817  Häusern. 

Den  Bezirk  durchziehen  die  Strasse  Rorschach-Sargans 
und  die  Bundesbahnlinie  Rorschach-Sargans -Chur  mit 
den  Stationen  Staad,  Rheineck,  St.  Margrethen,  Au  und 
Heerbrugg.  Elektrische  Strassenbahn  Heerbrugg-Berneck- 
Altstatten.  Drahtseilbahn  von  Rheineck  nach  dem  Luft- 
kurort Waizenhausen  hinauf.  Schöne  Poatatrassen  Au- 
Berneck  Reute  und  Rheineck-Thal-Heiden.  Die  Zahnrad- 
bahn Rorschach-Heidcn  berührt  den  Bezirk  in  seinem  west- 
lichsten Zipfel.  Postwagen  Berneck-Heiden  und  Heerbrugg- 
Diepoldsau.  Automobilkurs  von  Rheineck  über  Buchen  und 
Staad  nach  Rorschach.  Alle  Gemeinden  sind  unter  sich 
durch  gute  Kommunalst  rasten  verbunden.  Brücken  über 
den  Rhein  in  Rheineck,  St.  Margrethen,  Au  und  Widnau. 
Bergstrassen  von  Au  uud  Berneck  nach  Walzenhausen. 
Die  hiesigen  schweizerischen  Rheingemeinden  besitzen  am 
österreichischen  Ufer  de*  Rhein  ausgedehnte  Ländereien. 

Die  beiden  jetzigen  Bezirke  Ober  und  Unter  Rheinthal 
waren  1460  an  die  Appenzeller  gekommen,  mussten  aber 
von  diesen  nach  dem  Rorschacherkrieg  1490  an  die  Schirro- 
orte  der  Abtei  St.  Gallen,  nämlich  Zürich,  Luzern,  Schwyz 
und  Glarus  abgetreten  werden,  die  sie  zur  Landvogtei 
Rheinthal  ungestalteten  und  die  1491  auch  Uri,  Unter- 
walden und  Zug,  1499  noch  Appenzell  und  1712  endlich 
auch  Bern  zur  Mitbeherrschung  zuliessen.  Diese  Stände 
Hessen  das  Land  unter  sich  abwechselnd  auf  j*  zwei  Jahre 
durch  einen  Landvogt  regieren,  der  in  Rheineck  residierte 
und  dem  der  Blutbann  zuatand.  Die  niedere  Gerichtsbar- 
keit übten  im  nntern  Thalabschnitt  (Rheineck  und  Thal) 
ebenfalls  der  Landvogt,  im  mittleren  Abschnitt  der  Abt 
von  St.  Gallen,  im  obern  Abschnitt  das  Kloster  Pfäfers 


und  endlich  im  äussersten  Daten  (Widnau  und  Diepolds- 
au)  die  Grafen  von  Hohenems  aus.  Zur  Zeit  der  Reforma- 
tion traten  alle  Gemeinden  mit  Ausnahme  von  Montlingen 
der  neuen  Lehre  bei,  kehrten  aber  in  der  Mehrzahl  bald 
nieder  zum  alten  Glauben  zurück.  1798  wurde  das  Rhein- 
thal frei,  worauf  es  für  einige  Monate  eine  der  helve- 
tischen Republik  angegliederte  eigene  kleine  Republik 
bildete,  um  dann  dem  neuen  Kanton  Säntie  und  1803  dem 
eben  gestifteten  Kanton  St.  Gallen  zugeteilt  zu  werden. 
1831  wurde  es  in  die  zwei  selbständigen  Bezirke  Ober  und 
Unter  Rheinthal  geschieden.  Vergl.  Ambühl,  Ludw.  G>- 
schichte  und  Reschreibung  des  Rheinthaies.  St.  Gallen 
1806;  ferner  Näf,  August.  Chronik  der  Denk wtirdig ket- 
ten der  Stadt  und  Landschaft  St.  Gallen.  St.  Gallen  1850. 

RHEINWALD  (Kt.  Graubünden ).  Kreis  des  Bezirkes 
Hinterrhein;  umfasst  die  5 Gemeinden  Hinterrhein,  Me- 
rtels, Nufenen,  Splügen  und  Sufers.  Er  bildet  die  oberste 
Thalstufe  des  Hmterrheinthales.  Grenzt  im  0.  an  den 
Kreis  Scharas,  im  S.  an  das  italienische  San  Giacomolhal 
und  das  bündnerlsche  Misoxerthal,  im  W.  an  dasTessiner 
Hleniothal  und  im  N.«H  die  Bezirke  Glcnner  und  Heinzen- 
berg. Parallel  mit  dem  Rhein  zieht  bald  auf  der  rechten  und 
bald  auf  der  linken  Seite  desselben  die  untere  Kommer- 
zialstrasse,  welche  sich  im  Dorf  Splügen  in  die  Splügen-  und 
die  Bernhardinerstrasse  teilt.  Die  erstere  führt  von  dort 
südwärts  über  den  Splügen  und  durch  das  italienische 
San  Giacomolhal  nach  Chtavenna;  die  letztere  führt  dem 
Thal  entlang  bis  zum  hintersten  Dorf  Hinterrhein,  von 
wo  sie  sich  in  zahlreichen  Windungen  südwärts  auf  den 
Bernhardin  und  durch  das  Misoxerthal  nach  Bellinzona 
wendet.  Durch  die  Kommerzialstrasse  werden  alle  Dörfer 
untereinander  verbunden,  nur  die  unterste  Gemeinde 
Sufers  liegt  seitwärts  von  der  Hauptstrasse  und  wird  mit 
ihr  durch  ein  Nebensträsschen  verbunden.  Die  reform.  und 
deutsch  sprechende  Bevölkerung  des  Kreises  Rhein wald 
ist  in  starkem  Rückgang  begrilfen.  1850  zählte  der  Kreis 
1274,  1800:1294,  1870:  1195.  1880:  1092.  1888  : 933  und 
1900:  899  Ew.,  wovon  841  Reformierte  und  58  Katholiken, 
sowie  861  Ew.  deutscher,  29  romanischer  und  9 italieni- 
scher Zunge.  Der  bedeutende  Transit,  welcher  einst  über 
den  Splügen  und  den  Bernhardin  sich  bewegte,  gab  viel 
Verdienst;  seit  Eröffnung  der  Gotthardbahn  jedoch  hat 
der  Verkehr  andere  Wege  eingeschlagen.  Die  Bevölkerung, 
welche  in  der  fast  einzig  im  Thal  möglichen  Erwerbs- 
quelle der  Alpwirtschaft,  des  Wiesenbaues  und  der  Vieh- 
zucht nicht  genügendes  Einkommen  findet,  wendet  sich 
seither  zum  Teil  nach  überseeischen  Ländern,  zum  Teil 
auch  nach  gewerbareichen  Orten  im  Kanton.  In  neuerer 
Zeit  bestreben  sich  Sufers,  Splügen  und  Hinterrhein,  als 
Luftkurorte  zur  Geltung  zu  kommen.  S.  den  folgenden  Art. 

RHEIN  WALD  oder  RHEIN  WALDTHAL  (Kt.Grau- 


(2887  m),  Tambohorn  (3276  m),  Splügenpass  (2117  in)  und 
Surettahörner  (3025,  3009  m etc.).  Der  Thalboden  ist  ein 
ziemlich  ebener,  grüner  Wiesengrund,  der  durch  sanft 
ansteigende  Halden  sich  an  die  steileren  Bergwände  an- 
schmiegt und  von  1340  m bei  der  Sufner  Schmelze  am 
obern  Ende  der  Rofna  bis  1850  m vor  dem  Anstieg  zur 
Zapporthütte  auf  eine  Lange  von  etwa  22  km  anfsteigt. 
Der  junge  Hinterrhein  durcheilt  ihn  in  raschem  Lauf,  im 
hintern  Teil  des  Thaies  Öfter  mehrarmig  geteilt  zwischen 
seinen  eigenen  Kies-  und  Sandbänken.  Seinen  Ursprung 
nimmt  er  in  2216  m Höhe  an  dem  ziemlich  steil  vom  Ithein- 
waldfirn  herunterhängenden  Paradiesgletscher,  von  wo 
weg  er,  bevor  er  den  eigentlichen  Thalboden  erreicht,  erst 
eine  von  hohen  Wänden  eingeschlossene  Schlucht,  deren 
finsterster  Teil  die  « Hölle»-  heisst,  in  wildem  Ungestüm 
durchbraust.  Das  Rheinwaldthal  zerfällt  geologisch  und 
auch  kulturell  in  drei  Abschnitte.  Der  unterste  derselben 
ist  in  Rofnagneis,  der  mittlere  in  Bündnerschiefer  und 
der  oberste  in  das  Adulamassiv  eingeschnitten.  Der  Rofna- 
gneis reicht  auf  der  linken  Seite  bis  Sufers,  auf  der  rechten 
bis  Splügen  herauf,  die  Adulagesteine  beginnen  gerade 
beim  Dorf  Hinterrhein,  und  zwischen  drin  liegt  der  Bund 
nerschiefer,  der  über  den  Valserberg,  das  Birenhorn  und 
den  Safierberg  ins  Lugnez  und  Safienthal  hinüberzieht. 
Hoch  über  Splügen  und  Sufers  sitzen  die  Splügner  Kalk- 
berge schollenartig  aufdern  Bündnerschiefer.  Ein  schmaler 
Schieferstreifen  geht  auch  über  den  Bernhardin  bis  weit 
ins  Misox  hinüber.  Gegen  die  Gneis-  und  Kalkgebirge  ist 
hier  im  Rheinwald  der  Bündnerschiefer  überall  von  einem 
schmalen  Band  Rötidolomit  umsäumt,  der  stellenweise, 
z.  B.  am  Splügenpass,  durch  den  Gebirgsdruck  in  schönen 
weissen  Marmor  umgewandelt  ist.  Für  die  Besiedelung 
kommt  nur  die  etwa  13  km  lange  Strecke  von  Sufers  bis 
Hinterrhein  mit  den  zwischenliegenden  Dörfern  Splügen, 
Medels  und  Nufenen  in  Betracht,  d.  h.  gerade  das  Gebiet 
des  Bündnerschiefers,  der  auch  hier,  wie  überall  in  Grau- 
bünden, den  besten  Pllanzenboden  liefert.  Die  genannten 
5 Dörfer  liegen  alle  anmutig  auf  den  sonnigen  Halden  der 
N. -Seite  in  der  Höhe  von  etwa  1400-1600  m.  Bei  dieser 
Höhenlage  ist  das  Klima  natürlich  rauh,  der  Winter  sehr 
. lang  und  schneereich,  aber  von  der 


nebelfreien,  sonnigen  Art  wie  überall 
in  den  bündnerischen  Hochthälern. 
Der  Anbau  ist  sehr  gering;  doch  ge- 
deihen noch  etwas  Gerste,  Hanf, 
Flachs,  Erbsen  und  Kartoffeln.  Der 
Hauptreichtum  des  Thaies  besteht 
in  den  blumendurchwirkten  Wie- 
sen der  liefern  und  den  schönen  Alp- 
weiden der  hohem  Lagen,  die  einen 
relativ  starken  Viehstand  zu  ernäh- 
ren vermögen,  darunter  auf  einigen 
Alpen  auch  Berga maskerschafe.  Der 
Wald,  hauptsächlich  aus  Lärchen 
und  Fichten  bestehend,  ist  von  der 
Hofna  bis  Splügen  reichlich  und 
kleidet  die  Abhange  bis  auf  etwa 
1900  m.  Sufers  ist  ganz  von  wür- 
zigen Wäldern  umschlossen.  Weiter 
hinten  wird  er  spärlich  und  bildet 


■fitfbrfe 


/§  f nur  noch  schmale  Streifen  und  kleine 

\ i sooooo  Horste.  Bei  Hinterrhsin  ist  er  schon 

* * * . fast  ganz  zu  Ende. 

Die  Bevölkerung,  deutsch  redend 
und  reformiert,  entstammt  einer  der 
ältesten  Valserkolonien.  Nach  einer 
Ueberlieferung  sollen  diese  Leute  von  Barbarossa  und 
seinen  Nachfolgern  hier  angesiedelt  und  mit  grossen  Frei- 
den  sein,  um  die  wichtigen  Pässe  des 


ttötet'dir 


Rheinwaldthal. 

bünden,  Bei.  Hinterrhein).  2216- 1200  m.  So  heisst  die 
oberste  der  drei  Hauptstufen  des  Hinterrheinthaies,  von 
der  mittleren  Stufe,  Schams,  getrennt  durch  die  enge 


heilen  begabt  wor 
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Thaies  za  sichern.  Diese  Pässe,  besonders  die  1818/23  mit 
prachtvollen  Knnststrassen  versehenen  des  Splügen  und 
Bernhardin,  haben  lange  Zeit  viel  Verkehr 
and  Verdienst  ins  Land  gebracht.  Seit  Er- 
öffnung der  Gotthardbahn  haben  sie  an 
Bedeutung  sehr  viel  eingebüsst,  obwohl 
sie  auch  letzt  noch  im  Sommer  und  Win- 
ter von  der  Post  befahren  werden.  Der 
Rückgang  des  Verkehrs  hat  sich  sehr  fühl- 
bar gemacht,  die  Güterpreise  und  die  Be- 
völkerung sind  gesunken.  Im  Jahr  1880  be- 
trug diese  für  das  ganze  Thal  1091,  im 
Jahr  1900  nur  noch  899  Seelen,  für  die 
grösste  Gemeinde,  Splügen,  sank  sie  in  die- 
ser Zeit  von  484  auf  373  Einwohner.  Eine 
Splügenbahn  würde  zwar  den  Verkehr  des 
Itheinwald  mit  der  Aussenwelt  erleichtern, 
jedoch  den  alten  Transit  zwar  wohl  für 
Graubünden,  aber  nicht  für  das  Rheinwald 
zurück  erobern  und  vermehren.  Denn  der 
nach  dem  Projekt  Moser  18  km  lange  Tun- 
nel würde  schon  bei  der  Bärenburg  hinter 
Andeer  beginnen.  Dagegen  würde  der 
Fremdenverkehr  auch  im  Rheinwald  einen 
bedeutenden  Aufschwung  nehmen.  In  be- 
•scheidenem  Maas  hat  er  sich  übrigens  schon 
ohne  dies  eingestellt,  und  er  wird  sich 
bei  den  mancherlei  Vorzügen  des  Thaies 
noch  weiter  entwickeln.  Die  Adulagruppe 
mit  ihren  stolzen  Gipfeln  und  weitge- 
dehnten Gletschern,  aas  herrliche  Tam- 
bohorn.  die  Surettahörner  nnd  die  wildzerrissenen  Mauern 
und  Spitzen  der  Splügner  Kalkberge  werden  die  Tou- 
risten mehr  und  menr  anziehen;  die  reine  Bergluft  und 
der  selten  getrübte  Himmel,  die  prächtigen  Matten,  der 
wechselreicne  Blick  auf  eine  vielgestaltige  Bergwelt,  die 
Möglichkeit  weitgedehnter  ebener  oder  wenig  ansteigen- 
der Spaziergänge,  die  sprudelnden  Wasser  und  nicht  zum 
Mindesten  die  wohltuende  Stille  und  Abgeschiedenheit 
werden  von  den  Sommerfrischlern  gesucht  werden.  Auch 
die  vielen  Pässe,  die  ein  Kommen  und  Gehen  von  und 
nach  verschiedenen  Seiten  ermöglichen,  sind  ein  Vorzug 
des  Thaies,  so  ausser  den  beiden  Bergstrassen  auch  der 
Valserberg  (nach  Vals-Lugnez),  der  Löchliberg  (nach  dem 
Saüenthal)  und  die  Pässe  des  bei  Nufenen  mündenden 
Areuethales  (nach  San  Bernardino-Mesocco).  An  interes- 
santem Vertretern  der  Flora  seien  noch  genannt:  am 
Splügenpass  Gentiana  purpurea,  Polypodium  raeticuni, 
Primula  longiflora , Sesleria  disticha, 
weisse  Alpenrosen  und  manche  schöne  Fels- 
und Polsterpllanzen ; bei  Nufenen  Polygo - 
num  a/pinum,  das  seltene  amethystblaue 
Eryngium  alpinum,  Pedicularis  incar- 
naia,  Hieracium  albidum,  Allium  victo- 
riale;  bei  den  Rheinquellen  Aster  alpinus, 

Saussurea  lapathijolia,  Gnaphalium  leon- 
topodium,  Pinguicula  grandiflora,  Ar- 
meria  alpina,  Salix  glauca  etc. 

RHEINWALDFIRN  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Hinterrhein).  3300-2216  m.  Gröss- 
ter Firn,  bezw.  Gletscher  der  Adulagruppe, 
in  herrlichem  Zirkus  umstanden  vom  Gü- 
ferhorn,  Rheinwaldhorn,  Vogelberg,  Rhein- 
quellhorn und  einigen  andern  Gipfeln, 
üben  breit,  ziemlich  flach  und  wenig  ge- 
schrundet,  wird  er  nach  unten  schmäler, 
steiler  und  zerrissener.  Sein  unterer,  zun- 
genformiger  Teil  heisst  Paradiesgletscher 
und  gibt  dem  Hinterrhein  den  l'rsprung. 

Zwischen  Rheinquellhorn  und  Paradies- 
hörnli  hängt  er  mit  dem  Zapportgletscher, 
einem  breiten  Terrassengletscher,  zusam- 
men. Eine  zweite  Eisterrasse  zieht  sich  un- 
ter dem  Rheinwaldhorn  durch  nach  N.  und 
0.  bis  zur  Lentalücke  und  zum  Güferhorn. 

Das  von  der  Zapporthütte  des  S.  A.C.  leicht 
zu  erreichende  Paradieshörnli  (2963  m)  ge- 
währt den  besten  Ueberblick  über  diesen  weiten  Gletscher- 
und  Gebirgszirkus,  der  zu  den  schönsten  und  grössten 
dieser  Art  in  Graubünden  gehört.  Mitten  aus  dem  obern 


Firnmeer  ragt  inselartig  der  kleine  Felskopf  der  Gems- 
kanzel  (2916  m)  hervor.  Aus  dieser  Gegend  sind  auch  alle 


Ilbeinwaldhorn,  vom  Piz  Scharboden  her  gesehen. 

umstehenden  Gipfel  vom  Rheinwaldhora  bis  zum  Rhein- 
quellhorn und  Zapporthorn  leicht  zu  erreichen. 

RHEINWALDHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 3398  ra.  Heisst  auch  etwa  Piz  Valrhein,  Adulahora, 
Pizzo  del  Cadabbi  oder  Lentahora.  Höchster  und  zentral- 
ster Gipfel  der  Adulagruppe;  stehtauf  der  bündnerisch-tes- 
sinischen  Grenze  und  erscheint  von  allen  Seiten  als  ein 
prächtiger,  stolzer  Berg,  meist  als  eine  schöne  Pyramide, 
obwohl  der  Scheitel  nicht  durch  eine  Spitze,  sondern 
durch  eine  nord -südlich  verlaufende,  etwas  höckerige 
First  gebildet  wird.  An  die  beiden  Breitseiten  lehnen  sich 
der  Bre8cianagletscher  im  W.  und  der  Rheinwaldllrn  im 
0.,  an  die  nördl.  Schmalseite  der  prächtig  gestufte  und 
weithingezogene  Lentagletacher.  im  S.  wird  der  Berg 
durch  eine  mächtige  Gneiswand  quer  abgeschnitten  und 
gewährt  hier  den  wildesten  Anblick.  Der  aussichtsreiche 
Gipfel  wird  ziemlich  häutig  besucht  und  ist  auf  den  ver- 


Rheinwaldhorn und  GOferhorn,  vom  Kanellahorn  her  gesehen. 


schiedensten  Routen  erreichbar,  am  leichtesten  aber  von 
O.,  d.  h.  aus  dem  Rheinwaldthal.  Die  Zapporthütte  des 
S.  A.  C.  (über  dem  Rheinursprung,  3 starke  Stunden  von 
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Hinterrhein)  erleichtert  die  Besteigung  dieses  Gipfels  und  i meinden  Simpeln  und  Gondo),  der  sich  zum  Po  entwi*- 
seiner  Nachbarn  rings  um  den  Rheinwaldfirn.  Von  da  er-  | sert,  der  obersten  Stufe  des  Kanderthales  (Daubensee  und 


Einzugsgebiet  der  Khone. 


reicht  man  den  Gipfel  über  den  Paradiesgletscher  und  die 
Lentalücke  in  3 Stunden.  Diesen  Weg  hat  schon  1789  Pla- 
cidus a Spescha,  der  erste  Besteiger  des  Rheinwaldhorns, 
eingeschlagen.  Seither  ist  dies  die  gebräuchlichste  Route 

Seworden.  Eine  zweite  Hauptroute  rührt  von  N.  her  über 
en  Lentagletscher  und  die  Lentalücke,  eine  dritte  von  W. 
aus  dem  Val  Carasina  und  über  den  Brescianagletscher, 
eine  vierte  von  S.  aus  dem  Val  Malvaglia  und  über  das 
Vogeljoch.  Dazu  kommen  noch  verschiedene  andere,  sel- 
tener benutzte  Routen. 

RHINERTHjCLI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). '2500-1800  m.  Linksseitiges  Nebenlhälchen  zum 
Dischmalhal,  das  selbst  wieder  zwischen  Davos  Dorf  und 
Davos  Platz  von  links  aufs  Davoserthal  ausmündet.  Oelf- 
net  sich  bei  den  Hütten  von  Am  Rhin  und  steigt  im  Bogen 
nach  SW.,  S.  und  SO.  bis  zum  Hang  des  Sattelhorns  hin- 
auf. Zahlreiche  Aipweiden.  Zwei  Fusswege,  deren 
einer  bei  Am  Rhin  beginnt,  während  der  andere  von 
der  Grossalp  aus  das  Thälchen  in  weitem  Bogen 
gewinnt.  Ueoergang  über  die  Sennetrizfurka  (-26*29 
m)  gegen  W.  nach  Sertig  Dörfli. 

RHONA  (Kt.  Uri,  Gern.  Gurtnellen).  1354  m.  Alp- 
weide mit  einigen  Hütten  im  Fellithal,  am  linken 
Ufer  des  Fellibaches  und  am  O.-Fubs  des  Fellihorns ; 

4 km  sö.  Gurtnellen. 

RHONE,  franz.  Le  RnöNE(Kt.  Wallis,  Waadt  und 
Genf).  Die  gesamte  Lauflänge  der  Rhone  bis  zu  ihrer 
Mündung  ins  Mittelmeer  misst  812  km  und  das 
gesamte  Einzugsgebiet  97800  km*,  von  welch'  letzteren 
7170  km*  auf  die  Schweiz  entfallen.  Hier  gehören  wie- 
der 1037,27  km*  den  Eisgebieten  der  Berner-  und 
Walliseralpen  an.  Die  grössten  der  zum  Strombec- 
ken der  Rhone  auf  Schweizerboden  gehörenden  Eis- 
ströme sind  der  Rhonegletscher  mit  33,30  km*, 
Fieschergletscher  mit  36,37  km*,  Aletschgletscher 
mit  103,78  km*.  Zmuttgletscher  mit  23,70  km*,  Gor- 
nergletscher mit  22,90  km*,  Findelengletscher  mit 
20,10  km*,  Wild8trubelgletscher  mit  22,60  km*, 
Turtmangletscher  mit  -21  km',  Otemmagletscher 
mit  24,70  km’  und  Corbassieregletscher  mit  21,90 
km*.  Vom  gesamten  Einzugsgebiet  oberhalb  Genf 
entfallen  12,98  % oder  nahezu  '/,  auf  Eis  und 
Firn  ( Rheingebiet  oberhalb  Waldshut  höchstens 
1.67%). 

DaB  Einzugsgebiet  umfasst  auf  Schweizerboden : 1. 
ganzen  Kanton  Wallis  mit  Ausnahme  einiger  kleiner  lloch- 
thälchen,  wie  des  SO.-Abschnittes  des  Bezirkes  Brig  (Ge- 


N.-Flanke  der  Gemmi)  und  der  Thälchen  von  Sanetsch 
und  Zanfleuron,  welche  drei  letztem  durch  die  Kander. 
Saane  und  Aare  dem  Becken  des  Rhein  angehören.  Da- 
für erhält  aber  die  Rhone  durch  den  Trient  noch  die  vom 
N.-Hang  des  Col  des  Montets  und  des  Col  de  Börard  kom- 
menden Wasser  des  französischen  Val  de  Vallorcine. 
2.  Die  S.-Flanke  der  Waadtländeralpen  vom  Torrent  Sec 
(sw.  der  Dent  de  Mordes)  bis  zum  Mont  d'Arvel  und  fer- 
ner das  ganze  direkt  dem  Genfersee  tributäre  Gebiet 
von  Roche  bis  Coppet  (Becken  der  noch  einen  Teil  des 
Kantons  Freiburg  entwässernden  Veveyse,  der  Pau- 
deze,  iles  Flon,  der  Chamberonne,  Venoge,  Aubonne, 
Promenthouse  und  der  beiden  Roiron).  3.  Den  gesam- 
ten Kanton  Genf,  dessen  nennenswerte  Wasserläufe  (die 
Versoix,  Hermance,  Aire,  Eau  Morte,  Laire,  London  und 
besonders  Arve)  ihre  Quellen  und  grössere  und  kleinere 


Den 


Hhonebrtlcken  bei  Leuk 

Laufstücke  z.  T.  ausserhalb  der  Schweiz  liegen  haben. 

Flusslauf  und  Kebenadem.  Die  Rhone  entspringt  auf 
Boden  der  Gemeinde  Oberwald  im  Goms  dem  Zungenende 
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des  mit  gewaltigen  Eisstürzen  zwischen  dem  Dammastock 
(3633  m)  und  den  Hintern  Gelmerhörnern  (3393  m)  sich 
zu  Thal  senkenden  Hhonegletschera,  das  sich 
gegen  den  schmalen  Gletschboden  bis  nahe  an 
die  Gabelung  der  Furka-  und  der  Grimselstrasse 
vorschiebt  und  aus  dessen  schönblauem  Gletscher- 
thor die  Quelle  unterhalb  der  grossen  Schlingen 
der  Furkastrasse  hervorbricht.  Als  einst  der 
Gletscher  noch  den  ganzen  Gletschboden  bis 
nahe  zum  Hotel  Gletsch  bedeckte,  betrachtete 
man  als  den  Ursprung  der  Rhone  die  drei  war- 
men Quellen,  die  jetzt  kurz  oberhalb  der  Brücke 
und  des  Gasthofes  von  Gletsch  sich  mit  dem 
Gletscherbach  vereinigen.  Seit  aber  der  Gletscher 
während  der  vergangenen  50  Jahre  stark  zurück- 
geschmolzen ist  und  den  Gletschboden  geräumt 
nat,  ist  man  von  dieser  Ansicht  abgekommen. 

Als  zweiter  Quelllauf  kann  der  Multbach  gelten, 
der  vom  Gratschluchtgletscher  (an  den  Mutten- 
hörnern)  aus  S.  her  kommt  und  sich  noch  auf 
dem  Gletschboden  von  links  her  mit  dem  Bach 
des  Hhonegletschera  vereinigt.  Durch  den  noch 
1855  zu  einem  grossen  Teil  vom  Eis  bedeckten 
und  jetzt  eine  von  Moränenschutt  übersäte  Ebene 
bildenden  Gletschboden  fliesBt  nun  die  junge 
Rhone  in  zahlreichen  kleinen  Serpentinen  gegen 
SW.,  um  1 km  von  der  jetzigen  Gletscherstirn 
entfernt  in  eine  am  Fuss  der  Grimsel  und  des 
Längisgrates  eingeschnittene,  von  N.  nach  S.  orien- 
tierte und  2 km  lange,  enge  Fels-  und  Waldachlucht  ein- 
zutreten, in  der  sie  rasch  um  etwa  260  m fällt.  Dann 
wendet  sie  sich  neuerdings  nach  SW.  und  betritt  bei 
der  St.  Niklauskapelle,  wo  die  Furkastrasse  sich  aus 
der  Thalsohle  zu  ihren  ersten  Schlingen  hebt,  das 
Becken  des  obern  Goms,  um  hier  auf  einem  zweiten  Kies- 
boden in  1380  m von  links  ihren  ersten  nennenswerten 
Zufluss,  den  aus  dem  Gerenthal  kommenden  Gerenbach 
(auch  die  Eime  genannt)  zu  erhalten.  Von  hier  an  durch- 
zieht die  Rhone,  indem  sie  zunächst  die  Dörfer  Oberwald 
und  Unterwasser  voneinander  trennt,  das  im  Winter  völ- 
lig weisae  und  im  Sommer  ganz  im  grünen  Pllanzen- 
schmuck  prangende,  liebliche  Gomserthal  und  bespühlt 
hier  auf  eine  Lange  von  19  km  einen  ganzen  Kranz  von 
an  ihrem  rechten  Ufer  aufgereihten  Ortschaften,  von  de- 
nen wir  das  aus  Stein  aufgebaute  Obergestelen  und  die 
aus  lauter  gebräunten  Holzhäusern  bestehenden  Dörfer 
Ulrichen,  Geschinen,  Münster,  Heckingen.  Gluringen, 
Biel,  Blitzingen  und  Niederwald  nennen.  Vor  Ulrichen 
erhält  sie  von  links  den  Eginenbach  (oder  die  Egine),  der 
vom  grossen  Griesgletscher  am  Blindenhorn  (3384  m)  her- 
abkommt. Ausserdem  erhält  die  Rhone  auf  dieser  Strecke 
von  beiden  Seiten  her  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen 
Wildbächen,  deren  man  von  der  Grimsel  bis  zum  Fie- 
scherlhal  sowohl  auf  der  Seite  der  Berneralpen  als  im  S. 
mindestens  je  etwa  15  zählt.  Von  Niederwald  an,  wo  sich 
das  Thal  einenpt,  gräbt  sich  der  Fluss  immer  tiefer  ein 
und  wird  auf  eine  lange  Strecke  geradezu  unzugänglich. 
Hier  thronen  die  einigermassen  bedeutenden  Ortschaften 
hoch  oben  über  dem  linken  Ufer,  so  Steinhaus,  Mühli- 
bach  (wo  der  durch  ein  enges  Tobel  aus  dem  Rappenthal 
kommende  Mühlibach  mundet)  und  Aernen.  der  alte 
Haoptort  des  Zehnten  Goms.  Unterhalb  Fiesch  mündet 
von  rechts  der  dem  Fieschergletscher  entspringende  Fie- 
scherbach,  worauf  die  Rhone  für  eine  kurze  Zeit  zwi- 
schen dicht  bewachsenen  Steilufern  aus  ihrer  Felsschlucht 
heraustritt,  um  sich  aber  unter  Fiesch  neuerdings  in  die 
düsteren  Schluchten  des  Deischberges  zu  stürzen,  wo  sie 
in  900  m von  links  die  die  Gletscherwasser  vom  Albrun 
und  Helsenhorn  herbringende  Binna  erhält,  und  dann 
diese  endlich  am  Fuss  der  grossen  Strassenschlingen  un- 
terhalb der  Brücke  von  Kupferboden  (Grengiols)  zu  ver- 
lassen. Von  hieran  folgt  inr  die  Thalstrasse,  die  unter- 
halb des  450  m hoch  über  dem  Flussspiegel  kühn  auf 
den  Felsen  thronenden  Dorfes  Betten,  des  am  Gehänge 
zerstreut  gebauten  Dorfes  Filet  und  des  in  einem  Berg- 
winkel geborgenen  und  die  ersten  Nuss-  und  Kastanien- 
bäume zeigenden  Dorfes  Mörel  hinzieht.  Zwischen  Mörel 
und  der  malerischen  Hochfluhkapelle  zweigt  von  der 
Rhone  ein  aus  armiertem  Zement  erbauter  grosser  Kanal 
ab,  der  sich  gegen  die  Massamündung  hin  zieht  und  die 


zum  Durchbruch  des  Simplontunnels  benötigte  Kraft  ge- 
liefert hat.  Zwischen  Mörel  und  Naters  mündet  in  695  m 


Khooe  bei  Lavey. 

von  rechts  die  eine  mächtige  Schlucht  durchfliessende 
Massa,  die  dem  Grossen  Aletschgletscher  entspringt  und 
das  Wasservolumen  der  Rhone  nahezu  verdoppelt.  Bis 
hierher  kann  man  den  eigentlichen  stürmischen  Ober- 
lauf der  Rhone  rechnen,  und  hier  entwickelt  sich  diese 
nun  nach  45  km  langem  Lauf  zum  eigentlichen  Fluss,  der 
nach  dem  Umbiegen  um  den  Vorsprung  der  Massa- 
eggcn  (nahe  dem  N.-Portal  des  Simplontunnels)  sein  Ge- 
fall vermindert  und  in  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
von  ihm  selbst  durch  seine  Alluvionen  aufgeschüttete 
Thalebene  eintritt.  Das  kaum  merkliche  einheitliche 
Gefall  wird  jetzt  nur  noch  stellenweise  durch  die  vorstos- 
senden  Schuttkegel  einiger  seitlicher  Wildbäche  etwas 
verändert.  Auf  der  von  O.  nach  W.  gerichteten,  29  km 
langen  Strecke  fällt  der  Fluss  blos  um  95  m und  erhält 
von  links  die  500  m w.  der  Stadt  Brig  mündende  Saltine, 
die  aus  dem  Nanzthal  kommende  Gamsa,  deren  Schutt- 
kegel ihn  an  den  Fuss  des  felsigen  Terrassenabfalles  von 
Mund  hinübergedrängt  hat,  die  von  den  Gletschern  des 
Monte  Rosa  und  Matterhorns  kommende  und  1 km  unter- 
halb des  Fleckens  Visp  einmündende  wasserreiche  Visp 
und  den  Turtmanbach,  der  sich  1 km  nö.  vom  Dorf  Turt- 
man  mit  ihm  vereinigt ; von  der  durch  zahlreiche,  meist 
wenig  tiefe  Thäler  gegliederten  nördl.  oder  rechten  Thal- 
Beite  her  ist  der  einzige  beträchtliche  Zufluss  die  zwi- 
schen Steg  und  Gampel  aus  dem  Lötschenthal  heraus- 
tretende Lonza.  Gegen  Leuk  hin  durchzieht  die  Rhone 
die  sumpfige  und  an  Legenden  reiche  Ebene  der  Seufzer 
(Plaine  des  Soupirs),  wird  dann  durch  den  mächtigen 
Schultkegel  des  Illgrabens  wiederum  an  die  nördl.  Thal- 
seite hinubergedrängt  und  fliesst  schäumend  und  in  ra- 
schem Lauf  unter  der  Brücke  von  Susten  (La  Souste)  hin- 
durch. Unterhalb  dieses  Dorfes  nötigen  die  Schuttmassen 
des  Illgrabens  die  Rhone  zu  zahlreichen  Krümmungen, 
wie  sie  auch  wegen  ihrer  steten  Lageverschiebungen  die 
Rhonekorrektion  gezwungen  haben,  auf  eine  Länge  von 
mehr  als  8 km  auszusetzen,  so  dass  diese  erst  unterhalb 
des  Hügels  von  Göronde  wieder  regelrecht  hat  durchge- 
führt werden  können.  Gegenüber  dem  Pfinwald  verstärkt 
sich  die  Rhone  durch  die  von  Leukerbad  her  ungestüm 
herabschiessenden  Wasser  der  Data.  Auf  dieser  nur  kur- 
zen, aber  durch  eine  gründliche  Störung  des  Thalweges 
charakterisierten  Strecke  hat  der  Fluss  ein  stärkeres  Ge- 
fälle erhalten,  das  von  der  Mündung  des  Illgrabens  bis  zu 
derjenigen  der  Navizance  volle  65  m beträgt.  Sein  nor- 
males, durch  eine  regelrechte  Verbauung  gesichertes  Ge- 
fäll  erhält  er  neuerdings  von  Siders  an.  Er  fliesst  nun 
zwischen  rebenbestandenen  oder  auch  dürren  Gehängen 
hin,  die  vielfach  mit  Hebhäuschen  (mazots),  Kapellen  und 
Burgruinen  gekrönt  sind.  Von  Göronde  bis  Martinach 
folgt  die  Rhone  auf  eine  Strecke  von  40  km  und  mit  einem 
Gefall  von  75  m (535-460  m)  ohne  nennenswerte  Abwei- 
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chnDg  der  Richtung  nach  SW.  und  wird  durch  Felsvor- 
aprünge  oder  die  Schutlkegel  ihrer  Nebenflüsse  bald  auf 


Hhons  bei  Saint  Maurico. 

die  eine  und  bald  auf  die  andere  Thalseite  gedrängt.  Ihre 
Nebenflüsse  sind  hier:  von  rechts  die  vom  Rawilpass 
kommende  und  bei  St.  Leonhard  mündende  Liöne,  die 
den  Gletschern  am  Wildhorn  entspringende  und  nahe 
Sitten  mündende  Sionne,  die  die  Scnmelzwasser  der  Eis- 
und Firnfelder  an  der  S. -Flanke  des  Sanetschpasses  sam- 
melnde Morge  von  Conthey  und  endlich  die  Ltzerne,  Lo- 
senze  und  Salenze,  die  den  kleinen  Gletschern  an  den 
Diablerets  und  am  Stock  der  beiden  Muveran  entsprin- 
en ; von  links  gegenüber  Siders  die  aus  den  düstern 
Eiflschthale 


hluchten  des  ElfischthalesJVal  d'Annlviers)  herausbre- 

~ !cle-,  Arolla-  und  Seilon- 
asserfiihrung  (nach  der 


chende  Navizance,  die  vom  Ferpecle-,  Arolla-  und  Seilon- 
gletscher  kommende  und  an  Wasserführung  ( 

Visp  und  der  Dranse)  den  drittgrossten  Zufluss  aer  Rhone 
im  Wallis  darstellende  Borgne,  die  2 km  nö.  der  Stadt 
Sitten  einmündet,  die  4 km  sw.  dieser  Stadt  mündende 
Printze  aus  dem  Val  de  Nendaz  und  unterhalb  des 
Dorfes  Riddes  die  das  Val  d'Isörables  entwässernde  Fare. 
Bei  Martinach  fällt  von  S.  her  die  aus  den  drei  Thälern 
von  Bagnes,  Entremont  und  Ferret  stammende  mächtige 
Dranse,  der  zweitgrösste  Zufluss,  der  Rhone  von  links  in 
die  Flanke  und  zwingt  sie  zu  ihrer  scharfen  Abbiegung 
nach  NW.  zwischen  den  kahlen  und  oft  unzugänglichen 
Steilhängen  der  Follaterres  einerseits  und  des  Mont 
d’Autan  ( Arpille)  andererseits  hindurch.  Unterhalb  Evion- 
naz  wird  sie  durch  den  mächtigen  Schuttkegel  des 
Wildbaches  von  Saint  Barthölemy  ganz  an  den  rechtssei- 
tigen Thalhang,  d.  h.  an  den  Fuss  der  Felsen  von  Es  Lex 
und  La  Crottaz  hinüber  geworfen,  treibt  dann  gegenüber 
den  Bädern  von  Lavey  1 km  s.  Saint  Maurice  seit  1902  ein 
Elektrizitätswerk,  das  der  Stadt  Lausanne  eine  Kraft  von 
1 1000  PS  liefert,  und  bricht  endlich  durch  die  von  Festungs- 
anlagen gekrönte  Klus  von  Saint  Maurice,  wo  sich  eine 
kühne  Brücke  mit  einem  einzigen  Bogen  über  sie  spannt. 
Bis  hierher  erhält  sie  von  links  den  dem  Trientgletscher 
entspringenden  und  durch  weltberühmte  Schluchten  brau- 
senden Trient,  die  über  eine  65  m hohe  Felswand  zu  Thal 
stürzende  Salanfe  oder  Pissevachc  und  den  Wildbach  von 
Saint  Barlhölemy.  Unterhalb  Saint  Maurice  weichen  die 
in  der  Klus  einander  scharf  gegenüber  getretenen  Aus- 
läufer der  Denis  du  Midi  und  der  Dent  de  Morcles-Diable- 
reU  gegen  Monthey  nach  links  und  gegen  Bex  nach 
rechts  wieder  auseinander  und  lasten  so  Raum  für  die 
breite  Alluvialebene,  die  nun  bis  zum  Genfersee  anhält,  in 
den  die  Rhone  mit  ihrem  mit  Sinkstoffen  beladenen 
grauen  oder  gelblichen  Wasser  ein  beträchtliches  Delta 
liinauxgebaut  hat.  Das  Rhonewasser  ist  im  blauen  Wasser 
des  Sees  noch  eine  beträchtliche  Strecke  weit  sichtbar 
und  sinkt  dann  plötzlich  unter.  Damit  hat  der  Fluss  sei- 
nen alpinen  Lauf  von  im  Ganzen  170  km  Länge  vollendet 
und  eine  Höhendifferenz  von  1378  m (1753-375  m)  über- 


wunden. Auf  der  20  km  langen  Strecke  vom  Pont  de 
Collombey  bis  Batatllöre  (Mündung;  1 km  n.  vom  Dorf 
Le  Bouveret)  beträgt  das  Flussgefälle  blos  noch 
18  m.  An  nennenswerten  Zuflüssen  erhält  die 
Rhone  von  Saint  Maurice  bis  zum  Genfersee  von 
links  bei  Monthey  die  die  Wasser  des  Val  d'Hliez 
und  Val  de  Morgins  sammelnde  Viöze  und  von 
rechts  auf  Waadtländer  Boden  den  dem  Glacier 
des  Martinets  und  dem  Paneyrossazgletscher 
entspringenden  Avanyon  von  Bex,  sowie  die 
Gryonne  und  die  das  Thal  der  Ormonts  durch- 
fliessende  Grande  Eau,  die  beide  von  den  Eis- 
und  Firnfeldern  der  Diablerets  her  einen  Teil 
ihrer  Wasser  beziehen. 

Neben  den  erwähnten  kürzeren  oder  längeren 
Zuflüssen  erhält  die  Rhone  noch  das  Wasser  von 
zahllosen  Quellen,  die  längs  ihres  ganzen  Laufes, 
besonders  aber  auf  der  Strecke  von  Gampel  ab- 
wärts bis  zum  Genfersee,  wo  die  Thalhänge 
aus  Kalksteinen,  bestehen,  entspringen.  Diese 
Quellen,  deren  Aufzählung  hier  nicht  möglich 
ist,  senden  dem  Fluss  ihr  Wasser  entweder 
oberirdisch  oder  unterirdisch  zu.  Eine  der  be- 
deutendsteh  ist  die  Sarvaz,  die  am  Rocfter  de 
la  Grande  Garde  entspringt  und  jedes  Jahr  die 
Ebene  zwischen  Saillon  und  Mazembroz  unter 
Wasser  setzt,  weshalb  man  sie  durch  einen  er- 
höhten Kanal  zum  Flussabzuführen  gedenkt. Die 
da  und  dort  in  der  Alluvialebene  der  Rhone 
sich  ansammelnden  Quellwasser  haben  den  Bau  von 
zahlreichen  Entwässerungskanälen  notwendig  gemacht, 
deren  prachtvoll  klares  Wasser  im  Sommer  von  den 
trüben  Wassern  der  von  den  Gletschern  herunterkom- 
menden  Wildbäche  lebhaft  absticht.  In  der  Gegend  von 
Bex  und  Ollon  und  bei  Versvey  sind  viele  dieser  Quellen 
gipshaltig. 

Bei  der  Mont  Blanc  Brücke  in  Genf  verlässt  die  Rhone 
als  klarer  Strom  den  Genfersee.  Im  Weichbild  der  Stadt 
liegen  in  ihr  zwei  Inseln,  nämlich  die  Rousseauinsel  (frü- 
her Ile  des  Barques  geheissen),  die  als  öffentliche  Anlage 
dient  und  ein  Standbild  von  J.  J.  Rousseau  trägt,  und 
etwas  tiefer  unten  die  grössere  «Ile»,  die  mit  Häusern 
besetzt  ist  und  auf  den  Fluss  hinausgebaute,  breite  Quais 
besitzt.  Unter  der  Pasterelle  de  la  Machine  spannt  sich 

2uer  durch  den  rechten  Flussarm  ein  Schleusenwehr, 
as  den  Wasserabfluss  reguliert  und  im  besondern  den 
linken  Arm  stetig  auf  demjenigen  Niveau  erhalten  soll, 
das  zum  Betrieb  der  Turbinen  des  Wasser-  und  Elektrizi- 
tätswerkes der  Coulouvreniöre  (im  Fluss  zwischen  den 
beiden  industriellen  Quartieren  der  Coulouvreniöre  und 
von  Saint  Jean)  notwendig  ist.  2 km  unterhalb  der 
Mont  Blanc  Brücke  erhält  die  Rhone  unterhalb  dem 
Quartier  Saint  Gervais  rechts  und  dem  auf  niederem 
Alluvialboden  stehenden  neuen  Quartier  der  Jonc- 
tion  links  die  Arve,  deren  trübes  Wasser  am  Ende 
eines  die  Jonction  nach  unten  verlängernden  Dam- 
mes sich  mit  den  blauen  Fluten  des  Hauptflusses 
vermengt.  Das  mit  Sinkstoffen  beladene  Wasser 
der  Arve  trägt  dazu  bei,  die  Geschwindigkeit  der 
Rhone  in  den  untern  Quartieren  zu  hemmen  und  hat 
bei  Hochwassern  der  Arve  schon  mehrfach  den  Haupt- 
nuss zurückzustauen  und  mit  ihm  bis  zum  See  hinauf  zu 
drängen  vermocht.  Diese  Erscheinung  ist  nach  Forel  (Le 
L<;man.  Band  1)  im  Lauf  des  16.,  17.  und  18  Jahrhun- 
dertsmehrfach beobachtet  worden,  tritt  aber  seit  der  Kana- 
lisierung der  Arve  und  der  durch  den  erwähnten  Damm 
bewirkten  Verlegung  ihrer  Mündung  flussabwärts  immer 
seltener  ein.  Von  der  Mündung  der  Arve  an  hat  sich 
die  Rhone  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  der  Schweiz  bis 
zur  Molasse  hinunter  in  die  alten  fluvioplazialen  Kiese 
eingeschnitlen,  die  nun  ihren  schlingenreichen  Lauf  bei- 
derseits als  hohe  Steilufer  begleiten.  Diese  tragen  Wald, 
Gärten  und  Weinberge  und  sind  mit  zahlreichen  isolier- 
ten Bauernhöfen  oder  Dörfern  und  kleinen  Flecken  (Aire, 
Vernier,  Lo<x,  Peney,  Aire  la  Ville,  Russin,  Cartigny)  ge- 
krönt. Auch  Inseln  treten  auf,  so  zuerst  eine  kleine  ge- 

Senübor  den  Moränen  von  Carabot,  dann  die  grössere  Ile 
u Nord  vor  Aire  la  Ville  und  endlich  ein  ganzer  Archipel 
zwischen  der  Brücke  von  Peney  und  der  Mündung  aer 
London.  An  einigen  Stellen  hat  der  Fluss  auch  längere 
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Stücke  von  flachem  Uferland  angeschwemmt,  so  z.  B.  die 
Berge  da  Canada,  auf  der  das  Wasserwerk  Cbevres  steht 
und  wo  ein  Stauwehr  mit  Schleuse  über  ihn  gespannt  ist, 
und  die  an  der  Mündung  der  London  liegende  sog.  Plaine, 
auf  der  sich  verschiedene  industrielle  Betriebe  angesie- 
delt  haben.  Die  Rhone  hat  auf  Genfer  Boden  längs  dem 
rechten  Ufer  eine  Länge  von  18  und  längs  dem  linken  eine 
solche  von  24  km  und  erhält  von  rechts  gegenüber  Car- 
tignv  die  London,  von  links  ebenfalls  nahe  Cartigny 
die  Kau  Morte  und  unterhalb  Chancy  die  die  Landesgrenze 
gegen  Frankreich  bildende  Laire.  Kurz  nachher  bricht 
sie  durch  die  Klus  des  Fort  de  l'£cluse,  um  nun  ihren 
Lauf  auf  französischem  Boden  fortzuset/en. 

Hydt'omelrie  und  Hydrologie.  Die  folgenden  Zahlen 
stützen  sich  auf  Angaben  des  eidgenössischen  Oberbau- 
inspektorates  und  auf  die  von  F.  A.  Forel  selbst  unter- 
nommenen oder  gesammelten  Messungen  und  Beobach 
lungen.  Das  Einzugsgebiet  der  Rhone  misst 
bis  zur  Mündung  der  Visp  (787,25  km*  Ein- 
zugsgebiet) 5)92,7  km*, 

bis  zur  Mündung  der  Dranse  (G78,04  km* 

Einzungebiet)  3755,6  » 

bis  zur  Mündung  in  den  Genfersee  5220,1  » 

Die  kleinste  beobachtete  Wassermenge  per  Sekunde 
betrug  bei  Brig  7,2  m*. 

bei  Sitten  20,2  » 
bei  der  Porte  du  Scex  28,0  » 

Die  grösste  Wassermenge  betrug  bei  Sitten  702,0  m\ 
bei  Untre  Rhone  955,3  » 
bei  Illarsaz  1074,0  » 

Die  jährliche  Wasserführung  beträgt  nach  Forel : 

Winlermittel  55  m’  per  Sekunde 
Sommermittel  740  » » » 

Maximum  bei  Hochwasser  1700  » » » 

Beim  Ausfluss  aus  dem  See  in  Genf  führt  die  Rhone 
nach  Lauterburg  (vergl.  Forel'a  Lern  an ; Bd  1,  S.  432) 
im  Minimum  14,1  m*  und  im  Maximum  650  m*  Wasser 

Er  Sekunde  und  bei  ihrem  Eintritt  in  Frankreich  nach 
irtel  ( Grande  Encyclooedie)  50  ms  bezw.  575  m‘  per 
Sekunde.  Sie  führt  demSee  perSekunde  durchschnittlich 
198  kg  Geschiebematerial  zu.  Ihre  Gesamtlänge  beträgt 
bis  zur  Mündung  in  den  See  rund  170  km,  nämlich 
von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  der  Saltine 
(Brig)  50,0  km 

von  Brig  bis  Leuk  30,0  » 

von  der  Brücke  Leuk  bis  zur  Brücke  Siders  6,8  • 

von  der  Brücke  Siders  bis  sum  Bois  Noir  51,8  » 

vom  Bois  Noir  (Mündung  des  Saint  Barthe- 
lemy)  bis  zum  See  28,0  » 


109,6  km 

Die  Strecke  Genf-Chancy  misst  2i,0  » 

Es  beträgt  somit  die  Gesamtlänge  des  Fluss- 
laufes der  Rhone  auf  Schweizerboden  193.6  km 

Die  unter  der  Leitung  von  F.  A.  Forel  bei  der  Brücke 
von  Saint  Maurice  vorgenommenen  Temperaturmessungen 
haben  folgende  Resultate  ergeben  : 

Wintermittel  2,0°  C. 

Frühjahrsmittel  8,3° 

Sommermittel  10,0° 

Herbstmittel  7,5° 

Maximum  12,7° 

Minimum  0,0° 

Die  Rhone  friert  selten  auf  grössere  Strecken  zu,  doch 
ist  zu  erwähnen,  dass  sie  vom  9.  Januar  bis  20.  Februar 
1891  anf  der  ganzen  Strecke  zwischen  der  Mündung  der 
Gryonne  und  dem  See,  d.  h.  auf  eine  Länge  von  22  km 
unter  Eis  lag. 

Gefalle  zwischen  Gletsch  und  Oberwald  (3,5  km)  109  •/»*• 
Mittleres  Gefälle  oberhalb  des  Genfersees  9 » 

» " von  Genf  bis  zur  Landesgrenze  1.5  « 

Brücken.  Von  den  die  Rhone  auf  Schweizerboden 
überschreitenden  Brücke u sind  zu  nennen:  1.  oberhalb 
des  Sees  die  von  Gletsch,  Kunferboden  (Deisch).  Filet, 
Naters-Brig,  Ptin  (Siders),  Riddes  und  Saint  Maurice,  die 
alle  der  grossen  Thalstrasse  dienen,  dann  die  Rotten - 
brücke  und  diejenigen  von  Raron,  Gampel,  Susten  (La 
Souste)-  Leuk,  Gradetsch  (Granges),  Sitten-*Brämis  (Bra- 
mois),  Branson,  Massongex,  Collombey,  Illarsaz  und  Porte 


I du  Sex;  2.  unterhalb  des  Sees  die  Mont  Blanc-,  Bergues-, 
I Ile-,  Conlouvreniöre-  und  Saint  Jean- Brücke  in  Genf  und 


Rhone  bei  Masaoogex. 

weiter  unten  endlich  die  Brücken  von  Peney,  La  Plaine 
und  Chancy. 

Atomutztoio  der  Wasserkraft.  Der  Kanton  Wallis,  der 
seine  Wasserkräfte  erst  der  Kleinindustrie  dienstbar  zu 
machen  begonnen  hat,  konnte  sich  dank  seiner  zahl- 
reichen Wasseradern  untergeordnetem  Ranges  bisher 
behelfen,  ohne  die  Rhone  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen. 
Deshalb  findet  man  hier  an  dieser  ausser  der  für  die 
Arbeiten  am  Simplontunnel  erstellten  und  nach  Vollen- 
dung des  Tunnels  für  dessen  Ventilation  und  Beleuchtung 
(mit  dem  Bahnhof  Brig)  bestimmten  Druckwasserleitung 
zwischen  Morel  und  Brig  einzig  das  1902  eröffnete  Wasser- 
und  Elektrizitätswerk  des  Bois  Noir,  das  der  Stadt  Lau- 
sanne gehört  und  ihr  auf  eine  Entfernung  von  56  km  eine 
im  Bedarfsfall  auf  das  dreifache  zu  steigernde  Kraft  von 
5000  PS  zusendet.  Die  Stadt  Genf,  die  dem  Flussschon  seit 
dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  (oder  noch  früher)  ihr 
Trink-  und  Brauchwasser  entnahm,  hat  in  der  Folge  ihre 
Wasserwerke  nach  Massgabe  des  Bedürfnisses  und  mit  den 
fortschreitenden  Errungenschaften  der  Technik  stetig  er- 
weitert. Nachdem  die  am  Kopf  der  Ile  angebrachte  «Ma- 
chine hydraul  ique»  tu  wiederholten  Malen  verbessert 
und  umgebaut  worden  war,  erstellte  man  1883  das 
Wasser-  und  Elektrizitätswerk  der  Coulouvreniöre  und 
zehn  Jahr  später  auch  noch  dasjenige  von  Chövres,  das  bei 
Vernier  6 km  unterhalb  Genf  steht  und  auf  die  Initiative 
des  Ingenieurs  Th.  Turretlini  hin  entstanden  ist  (vergl. 
den  Art.  Genf).  Der  in  den  letzten  Jahren  erörterte  Plan, 
zwischen  Chcvres  und  der  Landesgrenze  ein  drittes 
städtisches  Werk  zu  erstellen,  ist  aus  Gründen  politischer 
Natur  wieder  in  den  Hintergrund  getreten.  Ein  vor  kurzem 
dem  Grossen  Rat  vorgelegtes  Projekt,  eine  Wasserwerks- 
konzession  bei  Chancy  an  Private  zu  erteilen,  ist  am 
Widerstand  derjenigen  gescheitert,  die  die  Ausnutzung 
der  Wasserkräfte  einzig  dem  Staat  oder  der  Stadt  Vor- 
behalten wissen  wollen. 

Wie  der  Walliser  seinen  grössten  Fluss  für  industrielle 
Zwecke  nur  wenig  in  Anspruch  genommen  hat,  benutzt 
er  ihn  bis  heute  auch  nicht  in  grösserem  Maas  für  Be- 
wässerungszwecke. Es  ist  dies  in  nennenswerter  Weise 
blos  im  Oberlauf  oberhalb  Brig  geschehen.  Im  liefern 
Abschnitt  der  Rhoneebene  finden  sich  dagegen  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  zahlreiche  Entwässerungs-  und  Kol- 
matierungskanäle,  so  besonders  im  Gebiet  Martinach- 
Fully-Riddes  (s.  den  Art.  Martigny,  Canaix  de),  dann  in 
der  Ebene  Granges-Gröne  und  in  der  Ebene  von  Monthey 
bis  zum  See.  Hier  kommen  noch  die  zur  Rhonekorrektion 
gehörenden  Anlagen  des  Stockalperkanales  und  des  «Grand 
Canal»  von  Saint  Triphon  bis  Villeneuve  dazu,  die  Arbeiten 
eigener  Art  voratelien.  In  neuerer  Zeit  hat  man  den  Bau 
eines  Kanales  beschlossen,  der  von  Sitten  bis  gegenüber 
Riddes  ziehen  und  die  Sumpfebenen  der  Corbassieres 
und  der  Praz  Pourris  entwässern  und  kolmatieren  soll. 
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Der  Chorherr  Bourban  hat  vor  einigen  Jahren  Reste  eines  i 
Ableitungskanales  entdeckt,  der  za  Ende  des  18.  Jahr-  | 


Rhone  oberhalb  der  Jonction. 


hundert*  zu  Zwecken  der  Schiffahrt  von  Genfern  längs 
des  Bois  Noir  gegraben,  aber  unvollendet  oder  wenigstens 
unbenutzt  geblieben  ist. 

Name,  Geschichtliches . Ueberschwemmungen  und 
Verbauungen.  Der  gallische  Name  des  Flusses  war  Ro- 
danus,  woraus  dann  die  griechisch-römische  Form  Rho- 
danus ( mit  aspiriertem  hl  gebildet  wurde.  Die  Deutung  weist 
auf  eine  alte  keltische  Wurzel  rod  (Sanskrit  ri)  zurück,  die 
zur  Bezeichnung  des  (rasch)  Fliessenden  oder  Gehenden 
diente  und  daher  einfach  so  viel  als  «fliessen»  bedeutet 
(vergl.  auch  die  Einleitung  zum  Art.  Riif.in).  Abzuweisen 
ist  der  Versuch,  den  Namen  des  Flusses  von  den  im 
Altertum  zwischen  Marseille  und  Barcelona  von  den  Rho- 
diern  angelegten  griechischen  Kolonien  Rhoda  und  Rho- 
danusia  herzuleiten.  Althochdeutsch  hiess  der  Fluss  der 
Rotan  und  mittelhochdeutsch  der  Roden.  Roten,  Rotten, 
worauf  die  im  deutschen  Uber  Wallis  heute  noch  üblichen 
Formen  Rodan,  Rodden  oder  Rotten  zurückgehen.  In  der 
Geschichte  des  Wallis  hat  sich  der  Fluss  dadurch  in  ver- 
derblichem Sinn  hervorgetan,  dass  er  seit  allen  Zeiten 
bis  auf  unsere  Tage  durch  seine  Hochwasser  unzählige 
Ueberschwemmungen  seines  Thaies  verursachte,  deren 
bedeutendste  nach  den  Chroniken  auf  die  Jahre  1475, 
1640,  1740  und  1778  fallen.  Noch  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts war  die  Rhone  in  den  tiefem  Teilen  der  Ebene 
ein  allen  seinen  Launen  überlassenes  und  in  zahlreichen, 
oft  wechselnden  Schlingen  dahinlliessendes  Wildwasser, 
längs  dessen  Ufer  kein  geregelter  Ackerbau  betrieben 
werden  konnte.  Von  den  I^iufveränderungen  erzählen  uns 
heute  noch  die  Altwasser  des  sog.  Petit  Rhone  bei  Charrat, 
der  Bennaz  und  der  Serpent  bei  Illarsaz  und  das  alte 
Bett  unterhalb  Bex,  sowie  auch  die  Chronik  von  Stumpf, 
nach  der  das  Dorf  Gradetsch  (Granges)  noch  im  16.  Jahr- 
hundert am  rechten  Flussufer  stand.  Die  Uferbewohner 
führten  gegen  diese  stetigen  Laufveränderungen  und 
Durchbrüche  von  jeher  einen  verzweifelten,  aber  immer 
wieder  unnützen  Kampf.  Eine  nach  den  Ueberschwem- 
mungen von  1860  im  Ober  W'allis  vorn  Ingenieur  Chantre 
(lurchgeführte  Untersuchung  zeigte,  dass  hier  noch  damals 
die  Eindämmung  des  Flusses  ganz  den  Uferbewohnern 
überlassen  war,  die  teils  einzeln,  teils  zu  Konsortien  ver- 
einigt an  dessen  Bändigung  arbeiteten  und  hierbei  von 
der  Kantonsregierung  durch  magere  Geldbeiträge  und 
gute  Ratschläge  notdürftig  unterstützt  wurden  Diedamals 
schon  bestehende  staatliche  Rhonekommission  hatte  die 
Aufgabe,  den  Fluss  von  Zeit  zu  Zeit  zu  begehen,  die  be- 
stehenden Schutzbauten  zu  inspizieren  und  den  Gemein- 
den, Konsortien  und  Privaten  die  notwendigen  Arbeiten 
zu  bezeichnen  und  deren  Ausführung  zu  überwachen. 
Zwischen  den  an  diesen  Bauten  nicht  näher  interessierten 
Bewohnern  der  Thalgehänge  und  Terrassen  und  denen  der 
Ebene  selbst,  die  jene  zur  Hilfeleistung  heranziehen 
wollten,  entstanden  zahlreiche  und  endlose  Reibereien 
und  Streitigkeiten.  Die  Berggemeinden  zogen  es  oft  vor, 


sich  ihrer  in  der  Thalsohle  gelegenen  Grandstücke  ein- 
fach zu  entledigen.  So  überfiess  z.  B.  die  Berggemeinde 
Lens  der  Thalgemeinde  Granges  ein  Stück  der  Ebene, 
das  diese  nicht  selbst  gegen  die  Ueberschwemmnn- 
gen  zu  behaupten  vermochte  und  daher  ums  Jahr 
1850  einem  fremden  Ingenieur  abtreten  musste,  der 
sich  zum  Bau  von  Dämmen  verpflichtet  hatte.  Auf 
ähnliche  Art  kam  auch  der  einst  der  Gemeinde  Con- 
they  gehörende  Teil  der  Praz  Pourris  in  den  nicht 
gewünschten  Besitz  des  Staates  Wallis.  1612  entstan- 
den Streitigkeiten  zwischen  Wallis  und  Bern  wegen 
der  Eindämmung  des  Flusses  zwischen  den  heuti- 
gen Bezirken  Aigle  und  Monthey.  Die  Anwohner  des 
Walliser  Ufers  machten  damals  ihren  Nachbarn  am 
andern  Ufer  und  besonders  der  Berner  Regierung 
den  Vorwurf,  dass  ihre  Schutzarbeiten  nur  den  Zweck 
hätten,  den  Fluss  stets  weiter  gegen  die  Walliser 
Seite  hinüberzudrängen  und  so  für  das  Mandament 
Aigle  Boden  zu  gewinnen. 

Die  privaten  Verbauungen  früherer  Zeiten  konn- 
ten naturgemäss  keine  sehr  kostspielige  oder  tech- 
nisch gut  durchgeführte  Arbeiten  sein,  sondern 
bestanden  in  der  Hauptsache  blos  aus  Anhäufungen 
von  Faschinen,  die  den  Hochwassern  eines  von  so 
zahlreichen  und  so  verschiedenartigen  W’ildwas- 
sern  genährten  Flusses  keinen  ernstlichen  Wi- 
derstand entgegen  zu  setzen  vermochten.  Seit  1850  hat 
die  Rhone  folgende  grosse  Verwüstungen  angerichtet  : 
1855  Ueberschwemmung  der  Ebene  von  Monthey ; 1857 
Ueberschwemmung  der  Ebene  von  Martinach:  1.  Sep- 
tember 1860  Austritt  des  Fiescherbaches  und  anderer  Ne- 
benflüsse der  Rhone,  Ueberschwemmung  der  Thalstrecke 
Brig-Raron-Leuk  und  Dammbruch  bei  Riddes;  Mai  bis 
Oktober  1868  verschiedene  Dammbrüche;  1881  Ueber- 
schwemmung der  Ebene  von  St.  Leonhard  und  1897 
Ueberschwemmung  der  Ebene  von  Fully.  Am  bekanntesten 
ist  aber  die  Katastrophe  in  der  Nacht  vom  10.  Juli  1902, 
die  verschiedene  Gegenden  des  Wallis  und  der  Waadt- 
länder Rhoneebene  heimsuchte  und  besonders  das  ganze 
linke  Ufer  von  Collombev  bis  Vouvry  unter  Wasser  setzte. 
Sie  wurde  verursacht  durch  den  plötzlichen  Bruch  eines 
Dammes  an  einer  kleinen  Flussbiegung  unterhalb  des 
Dorfes  Illarsaz.  Das  ausbrechende  Wasser  riss  einen  Flü- 
gel des  Schlosses  der  Porte  du  Sex  mit  sich  und  über- 
flutete mehrere  Tage  lang  die  Bahnlinie  zwischen  Le 
Bouveret  und  Collombev,  sodass  es  schien,  als  ob  sich  der 
Genfersee  thalaufwärts  noch  etwa  15  km  weit  fortsetzen 
würde.  Aus  obiger  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  die 
Katastrophen  in  neuerer  Zeit  immer  seltener  geworden 
sind  und  dass  sie  auch  seitder  systematischen  Verbauung 
des  Flusses  nicht  einen  solch'  grossen  Umfang  annehmen 
können,  wie  dies  in  früheren  Zeiten  nur  zu  oft  der  Fall 
gewesen  war. 

Im  folgenden  geben  wir  einen  kurzen  geschichtlichen 
Ueberblick  über  die  unter  der  Leitung  der  beiden  betei- 
ligten Kantone  Wallis  und  Waadt  und  des  Bundes  unter- 
nommenen Korrektionsarbeiten  an  der  Rhone.  Am  8.  Juni 
1836  wurde  eine  interkantonale  Uebereinkunft  für  die  Kor- 
rektion der  Rhone  in  der  Ebene  oberhalb  des  Genfersees 
geschlossen,  und  in  den  folgenden  6 Jahren  gab  man  auf 
Waadtländer  Seite  für  diese  Arbeiten  350000  Fr.  aus.  1844 
beschloss  der  Grosse  Rat  der  Waadt,  diese  Verbauungen 
von  Staates  wegen  prinzipiell  zu  subventionieren  und  ge- 
nehmigte zugleich  die  Verteilung  von  20000  Fr.  an  die  be- 
teiligten Gemeinden.  Die  Ueberschwemmung  der  Ebene 
bis  VilleneuTe  1816  bewirkte  einen  neuen  Kredit  von 
500000  Fr.  für  Schutzbauten.  1362  beliefen  sich  die  Aus- 
gaben auf  Waadtländer  Seite  bereits  auf  1282000  Fr.  In- 
folge der  Ueberschwemmung  von  1860  veranlasst  der 
Kanton  Wallis  die  Ausarbeitung  eines  allgemeinen  Ver- 
bauungsplanes,  für  dessen  Durchführung  er  vom  Bund 
1863  eine  Subvention  von  2610000  Fr.  erhielt.  Ein  nun 
auch  vom  Kanton  Waadt  aufgestelltes  Projekt  sah  zuerst 
eine  Ausgabe  von  2500000  Fr.  voraus,  die  dann  nach 
jahrelanger  Diskussion  auf  750000  Fr.  reduziert  wur- 
den, an  die  der  Bund  300000  Fr.  beisteuerte.  Als  nach 
dem  Hochwasser  von  1883  eine  Erhöhung  der  Dämme  eich 
als  notwendig  erwies,  erhielt  der  Staat  Wallis  zu  diesem 
Zweck  vom  Bund  446000  Fr.  und  bestimmte  die  Waadt 
dafür  und  für  andere  Schutzbauten  eine  Summe  von 
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*70000  Fr.  Ende  des  19.  Jahrhunderts  belief  sich  die  von 
der  Waadt  für  die  Rhonekorrektion  aufgewendete  Summe 
lasgesamt  auf  3320000  Fr.  Die  im  Wallis  1863  be 
,'onnene  allgemeine  systematische  Verbauung  des 
Flusses  erforderte  bis  1880  eine  Ausgabe  von  11 
Millionen  Franken,  welche  Summe  von  den  Ufer- 
Gemeinden,  dem  Kanton  und  dem  Bund  gemeinsam 
getragen  worden  ist.  Die  Verbauung  im  Wallis  be- 
steht aus  Uferdämmen,  die  höher  als  das  höchste 
Hochwasser  sind,  und  aus  in  einer  Entfernung  von 
je  30  m sich  folgenden,  senkrecht  auf  die  Dämme 
in  den  Fluss  hinausgebauten  Spornen,  die  auf  bei 
den  Seiten  des  Flusses  einander  gegenüberliegen 
and  eine  freie  innere  Flussrinne  zwischen  sich 
offen  lassen.  Da  die  Arbeiten  auf  Boden  der  Waadt 
noch  aus  früherer  Zeit  datieren  und  je  nach  den 
Umständen  verbessert  und  erweitert  worden  sind, 
jefolgen  sie  ein  wesentlich  anderes  System.  Es  lau- 
fen hier  nämlich  zwei  Dämme  einander  parallel. 

Der  innere  umschliesst  den  Fluss  nur  bei  Niedrig- 
wasser und  wird  bei  Hochwasser  überflutet,  wäh- 
rend der  äussere,  der  eine  Kronenbreite  von  1 m 
hat,  zur  Eindämmung  der  Hochwasser  bestimmt  ist. 

Iq  regelmässigen  Zwischenräumen  ist  dann  zur  Ver- 
festigung des  Ganzen  der  Fubs  des  Aussendam- 
rnes  mit  der  Krone  des  Innendammes  durch  Quer- 
dämme in  Verbindung  gesetzt.  Es  handelt  sich  nun 
aber  auch  noch  darum,  die  Aufschüttung  des  Fluss- 
bettes mit  Geschiebematerial  zu  verhindern,  d.  h.  die 
Flusssohle  zu  vertiefen  und  damit  das  Gefälle  zn  er- 
höhen. Dies  wurde  besonders  an  solchen  Stellen  not- 
wendig. wo  die  Ithone  ihr  Bett  schon  bedenklich  erhöht 
natte  <z.  B.  an  den  einstigen  Mündungen  der  Borgne, 
Morse,  Dranse,  Lizerne  etc.].  Zu  diesem  Zweck  kaufte 
der  Staat  Wallis  nach  den  Ueberschweramungen  von  1897 
eine  Baggermaschine  an,  die  ihre  Arbeit  seit  dem  März 
1896  hegonnen  hat.  Die  so  ausgehobene  Menge  von  Ge- 
schiebe betrug  auf  der  Uferslrecke  Vütroz-  Nendaz  im 
Winter  1898-1899  4000  ra’,  1899-1900  deren  6947  und  1900- 
1901  deren  8912.  Bei  der  bedeutenden  Grösse  der  Fluss- 
Gerolle  nutzt  sich  die  Maschine  rasch  ab,  sodass  sie  be- 
ständigen Reparaturen  unterworfen  ist.  Um  einen  ent- 
scheidenden Einfluss  auf  den  ungehinderten  Wasserabfluss 
der  Rhone  ausüben  zu  können,  würden  aber  auf  der 
Strecke  von  Rrig  bis  Saint  Maurice  hunderte  solcher 
•laschinen  notwendig  sein,  die  während  des  Winters  die 
Geschiebe  aushüben,  die  der  Rhone  von  den  Wildbächen 
im  Sommer  zugeführt  werden.  In  Ergänzung  und  Erwei- 
terung seines  Beschlusses  vom  14.  Dezember  1903,  die  Er- 
höhung und  Verstärkung  der  besonders  bei  Illarsaz  als 
nicht  genügend  widerstandsfähig  erkannten  Dämme  der 
Rhone  betreffend,  hat  der  Bundesrat  an  die  für  die  Ar- 
beiten von  1905  vorausgesehenen  Kosten  von  100000  Fr. 
dem  Kanton  Wallis  40%  Subvention  zugesprochen. 

Fauna , Flora  und  Fischf  ang.  Mit  Bezug  auf  ihr  Tier- 
jud  Pllinzenleben  gehört  die  Rhone  auf  Schweizerboden 
ersichtlich  dein  Gebiet  des  Genfersees  an.  Da  ihr  Einzugs- 
gebiet auf  allen  Seiten  durch  hohes  Bergland  von  andern 
Strombecken, vollständig  geschieden  und  auch  unterhalb 
des  Fort  de  l'£cluse  durch  die  Perte  du  Rhone  geschlossen 
ist,  kann  sie  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Arten  auf- 
weisen.  Der  Canon  von  Bellegarde  bildet  in  der  Tat  für 
die  vorn  Mittelmcer  her  flussaufwärts  wandernden  Fische 
ein  nahezu  unüberwindliches  Hindernis,  das  in  den  letz- 
ten Jahren  bloa  vom  Aal  überwunden  worden  ist.  Diese  Er- 
«cheinung,  die  den  zahlreichen  Verbauuogsarbeiten  am 
Fluss  für  ltegulierungs-  und  industrielle  Zwecke  zuge- 
schrieben wird,  ist  aber  eine  ganz  seltene  Ausnahme,  wie 
auch  die  in  der  Gegend  von  Lyon  häufige  Barbe  in  der 
Rhone  bei  Genf  nur  ganz  vereinzelt  auflrilt.  Sie  soll  sich 
übrigens  hier  unter  günstigen  Bedingungen  fortpllanzen. 
Prof  I)r.  Hugo  Oltramare,  der  sich  durch  languauernde 
einschlägige  Studien  und  durch  seine  Bemühungen,  den 
Fischbestand  der  Genfer  Rhone  zu  vermehren,  eine  grosse 
Autorität  errungen  hat,  sagt,  dass  hier  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  der  Fischreichtum  stark  abgenommen  habe. 
Oie  wichtigsten  Ursachen  für  diesen  Rückgang  sind  die 
Errichtung  der  Stauwehre  bei  den  Werken  der  Coulou- 
vreniere  and  von  Chövres,  die  starke  Zunahme  der  Darnpf- 
schiffahrt  auf  dem  See,  die  an  Menge  und  Masse  stets  zu- 


nehmende Ableitung  der  Abfuhrmaterialien  Genf  s in  den 
Fluss  und  endlich  auch  die  teilweise  Umwandlung  dieses 


Kbone  unterhalb  Genf. 

letztem  in  einen  von  Pflanzen  wuchs  und  Geschiebemate- 
rial stets  gesäuberten  Kanal.  Der  Einfluss  dieser  Faktoren 
zeigte  sich  zunächst  in  der  Abnahme  der  Forellen,  die 
einst  auf  ihren  regelmässigen  Wanderzügen  in  der  Rhone 
unterhalb  Genf  in  grosser  Zahl  zu  laichen  pflegten.  Im 
Gegensatz  dazu  ist  es  dem  gefrässigen  Hecht  gelungen, 
sich  seither  zu  vermehren  und  immer  häutiger  zu  werden. 
An  ruhigen  und  schlammigen  Stellen  linden  sich  noch  oft 
Schleihen.  Ebenso  kommt  auch  die  Aesche  (Thi/mallus 
vulgaris),  ein  schmackhafter  und  oft  gefangener  Fisch, 
vor.  Daneben  fischt  man  bisweilen  noch  einige  Trüschen, 
Aale,  Alet  und  Schwale.  Im  Wallis  beherbergen  die  Rhone 
und  ihre  Zuflüsse  vor  allem  die  noch  häufig  auftretende 
Forelle,  deren  Fleisch  nach  dem  Zeugnis  eines  Kenners, 
des  Herrn  Nagy,  hier  viel  zarter  und  feiner  ist  als  das 
ihrer  Schwester  in  der  Genfer  Rhone.  In  der  obern  Rhone 
linden  sich  daneben  anch  die  Aesche,  der  Alet  und  einige 
weniger  bedeutende  Arten,  wie  die  Eliritze,  die  hier  von 
den  Fischern  mit  Vorliebe  als  Köder  beim  Forellenfang 
verwendet  wird.  Der  anlässlich  der  ganz  Europa  heim- 
suchenden Epidemien  in  der  Schweizer  Rhone  und  im 
Genfer  See  überall  verschwundene  Krebs  scheint  sich  all- 
mählig  wieder  zu  vermehren  und  wird  in  einigen  Zu- 
flüssen und  Ableitungskanälen  der  obern  Rhone  immer 
häufiger.  Der  Kanton  Genf  hat  mit  Rücksicht  auf  den  ste- 
tigen Rückgang  des  Fischreichtums  im  See  und  Fluss 
seit  etwa  2Ö  Jahren  Schritte  zur  Wiederbevölkerung  ge- 
tan, die  namentlich  auf  eine  Vermehrung  von  verschie- 
denen Forellenarten  hinzielten.  Da  die  zu  diesem  Zweck 
errichtete  FischbrutanBtalt  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
zeitigte,  hat  man  sich  entschlossen,  kleine  Forellen  im 
Alter  von  mindestens  6 Monaten  einzusetzen,  die  inan  den 
privaten  Züchtern  abkauff.  Durch  dieses  Vorgehen,  das 
nach  den  neuesten  Erfahrungen  von  Erfolg  zu  sein  scheint, 
ist  es  gelungen,  in  die  Rhone  die  amerikanische  Regen- 
bogenforelle einzuführen,  die  so  gut  gedeiht,  dass  sie  sich 
bereits  auch  in  die  Walliser  Rhone  hinauf  verbreitet  hat. 
Ueber  den  neuesten  Versuch,  den  Cut  finh  oder  Katzen- 
fisch  (eine  kleine  amerikanische  Welsart;  in  den  Genfer 
Gewässern  einzubürgern,  kann  zur  Zeit  noch  kein  Urteil 
abgegeben  werden. 

Im  Wallis  beginnt  der  Fischfang,  der  noch  bis  vor  kur- 
zem blos  als  Zeitvertreib  oder  als  bescheidener  Nebenver- 
dienst einiger  weniger  Uferanwohner  betrieben  wurde, 
grössere  Ausdehnung  anzunehmen.  Bei  dem  starken 
Fremdenverkehr,  den  die  Ufer  der  obern  Rhone  auf- 
weisen, sollten  sich  aber  die  Rehörden  immer  noch  be- 
streben, dem  Lusttischer  möglichst  entgegenzukommen. 
Leider  ist  aber  in  dieser  Hinsicht  ohne  die  Mithilfe  der 
privaten  Initiative  noch  nichts  oder  fast  nichts  getan  wor- 
den. Es  wird  (selbst  während  der  Schonzeit)  noch  immer 
zu  viel  mit  dem  Netz  gefischt,  was  der  Verbreitung  der 
Forelle  nach  den  obersten  Gewässern  stark  hinderiien  ist. 
Eine  in  Bildung  begriffene  Gesellschaft  wird  mit  Beihilfe 
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der  Behörden  diese  selbst  nnd  das  Volk  über  alle  ein- 
schlägigen Fragen  za  belehren  suchen  und  damit  den 
zahlreichen  SportSschern  unter  den  fremden  Kurgästen 
ein  neues  Feld  für  ihre  Liebhabereien  öffnen.  Diese  Lieb- 
haber treiben  fast  ausschliesslich  Angelßscherei  mit  der 
Ellritze  oder  der  künstlichen  Mücke  als  Köder.  Einige 
ehemals  den  Patrizierfamilien  oder  den  Klöstern  zu- 
stehende Fischereirechte  sind  jetzt  an  den  Staat  überge- 
gangen, der  sie  als  sog.  «nam.-oirst,  d.  h.  als  Hechte  für 
den  Fischfang  mit  Heusen  (nasses),  zu  verpachten  pflegt. 
Im  Kanton  Genf  werden  die  Forelle  und  Aesche  meist 
mit  der  Angel  und  der  künstlichen  Fliese  oder  dem  Löll'el- 
köder  gefangen,  während  zum  Fang  aer  übrigen  Fisch- 
arten grosse  Netze,  tramails  genannt,  zur  Anwendung 
kommen.  Die  gesamte  Fischerei  in  der  Rhone  ist  durch 
eidgenössisches  Gesetz  und  durch  kantonale  Gesetze  und 
Spezialverordnungen  geregelt. 

Die  folgenden  Angaben  über  die  Flora  verdanken  wir 
dem  freundlichen  Entgegenkommen  von  Prof.  Dr.  Chodat 
in  Genf.  Oberhalb  des  Genfersees  ist  die  Rhone  zu  stark 
mit  Sinkstoffen  beladen,  als  dass  sich  in  ihr  ein  reicheres 
pflanzliches  Leben  zu  entwickeln  und  zu  erhalten  ver- 
möchte. Doch  sind  zahlreiche  derjenigen  Gerolle,  die  bald 
trocken  und  bald  unter  Wasser  liegen,  mit  Fadenalgen 
(besonders  Cladophoren , Vaucheria,  i'lothrix)  und  Dia- 
tomeen überzogen.  Vom  Juli  an  tragen  die  aus  den  Eis- 
regionen  kommenden  Nebenflüsse  der  Rhone  den  Hydru- 
rus  penicillatus  zu,  der  im  Winter  auch  in  der  untern 
Rhone  bis  Lyon  vorkommt,  hier  aber  zu  Beginn  des  Früh- 
jahres verschwindet.  Unterhalb  des  Genfersees  ist  von 
der  Mont  Blanc  Brücke  an  das  Plankton  der  Rhone  zu- 
nächst identisch  mit  demjenigen  des  Sees.  Die  am  Grund 
liegenden  Steine  sind  mit  einem  olivengelben  Ueberzug 
von  Diatomeen  und  mit  Cyanophyceen  (Tolypothrix,  Cha- 
tnaesiphon)  bedeckt.  Dazu  findet  sich  hin  und  wieder  als 
Vhauerogame  Potamogetonpectinatus.  Unterhalb  der  Mün- 
dung der  städtischen  Abzugskanäle  hat  sich  auf  den  an 
den  Ufern  wachsenden  Zannichellien  und  Laichkräutern 
( Potamoaeton ) eine  ganze  kleine  Florula  von  verschieden- 
artigen Bakterien  angesiedelt.  Die  Selbstreinigung  des 
Flusses  erfolgt  zugleich  durch  die  Tätigkeit  der  Vegeta- 
tion und  durch  die  Sedimentation,  die  das  trübe  und 
schwere  Wasser  der  Arve  wesentlich  beschleunigt.  Von 
der  Jonction  an  findet  man  stellenweise  auf  überfluteten 
Steinen  die  seltene  ßangia  atropurpurea  und  bei  der 
Brücke  von  Peney  in  den  bei  Niedrigwasser  zwischen  den 
Steinen  zurückbleibenden  Wasserlachen  den  Haematococ- 
cus  larustris,  der  diese  letztem  blutrot  färbt.  Das  gleiche 
zeigt  sich  auch  bei  der  Perte  du  Rhone. 

Bibliographie.  Wasser  Verhältnisse  dt'r  Schnei: : Rhone- 
gebiet;  herausgegeben  vom  Eidgen.  hydrometrischen  Bu- 
reau in  Bern.  Bern  1898;  Lenthöric,  Ch.  Le  RhOne;  his- 
toire  d’un  fleuve.  Paris  1892;  Bourdon,  G.  Le  cano*>  du 
Rhone  el  le  lac  de  Gene  re.  Paris  1894;  Chantre,  Dan. 
Rapport  $ur  les  inondalions  de  1800  dans  le  Haut  Va- 
lais. Geneve  1860;  Forel  F.  A.  Le  Leman.  Tome  1. 
Lausanne  1892.  [L.  Courthiok.] 

RHONE  (HOHE)  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Rone  (Hohe). 

RHONE  (OUTRE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice). 
Kirchgemeinde.  S.  den  Art.  Outre  Rhöne. 

RHONE  (PLAINE  DU)  (Kt.  Waadt).  Lokalname 
für  den  auf  Boden  der  Waadt  liegenden  Teil  des  Rhone- 
thaies rechts  vom  Fluss  zwischen  Bez  und  Villeneuve.  Ist 
zumeist  gut  angebaut  und  weist  nur  nahe  dem  Fluss  zwi- 
schen Saint  Trfphon  und  Noville  noch  einige  Sümpfe  auf. 
Vergl.  den  Art.  Rhonethai.. 

RHONEFIRN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Fimfeld  des 
Rhonegi.etsciiers.  S.  diesen  Art. 

RHONEQLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Der 
Rhonegletscher  liegt  in  einem  Seitenast  des  bogenförmig 
ekrümmten  kleinen  Thaies,  das  vom  Mutthorn  über  den 
ratschluchtgletscher,  den  Muttbach  und  den  Gletsch- 
leigt 
beiO 

Dieses  Thälchen  Mullbach-Gletsch-Oberwald  ist  in  geo- 
logischer Beziehung  eine  seitliche  Verzweigung  des  grossen 
Rnonethales,  das  eine  das  ganze  Wallis  hinaufziehende 
Mulde  bildet,  die  bis  Uberwald  weitgespannt  ist,  dann  im 
Tobel  des  Längisbaches  sich  einengt  und  sich  über  die 


s 


boden  herabsleigt  und  sich  wie  die  Klinge  einer  Sichel 
an  ihren  Stiel  bei  Oberwald  an  dasGomserthal  anschliesst. 


Furka  mit  dem  Ursernlhal  und  weiterhin  über  die  Oberalp 
mit  dem  bündnerischen  Vorderrheinthal  fortsetzt.  Dagegen 
bildet  in  hydrographischer  Beziehung  das  Thälchen  des 
Rhonegletschers  den  obersten  Abschnitt  des  Rhonelhales, 
da  der  jenes  oben  abschliessende  Gipfel,  der  Eggstock 
(3558  in),  der  von  der  Mündung  des  Flusses  in  das  Mittel- 
mder  am  weitesten  entfernte  Punkt  ist.  Der  dem  Rhone- 

Gletscher  entspringende  wasserreiche  Bach  ist  der  Quell- 
ach  der  Rhone,  die  dem  Gletscher  den  Namen  gegeben 
hat.  Diese  je  nach  dem  geographischen,  geologischen  oder 


H'efss  Hollen 


(ilclsoliorondo  ISIS. 
Rhonegletschor  1904. 

hydrographischen  Gesichtspunkt  so  verschiedenartige 
Stellung  des  vom  Rhonegletschers  bedeckten  Thätchens 
ist  auffallend  und  verdient  daher  besondere  Erwähnung. 

Das  Thälchen  des  Muttbaches  ist  4,8  und  dasjenige  des 
Rhonegletschers  10,3  km  lang,  während  das  ThalBtück 
von  Glelsch  von  der  Vereinigung  dieser  beiden  obern 
Aeste  an  bis  zu  in  Beginn  des  Hauptthalcs  bei  Obcrwald 
eine  Länge  von  5,2  km  hat.  Begrenzt  wird  das  Thälchen 


des  Rhonegletschers  durch  einen  Kranz  von  Hochgipfeln, 
die  alle  3000  m übersteigen  und  vom  Furkapass  zum 
Nägelisgratli  ziehen  : Furkahorn,  Galengrat,  Galenstock, 
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Tiefenstock,  Rhonestock,  Dammaatock  (mit  3633  m der 
höchste  dieser  Gipfel).  Schneestock,  Eggstock,  Weiss- 
Dollen,  Limmistock,  Thierälplistock,  Hintere  Gelmer- 
hörner, Gerstenhörner.  Der  Punkt  der  Vereinigung  dieses 
Thälchens  mit  demjenigen  des  Muttbaches  liegt  am  Fuss 
der  die  Saaswand  mit  der  Furkawand  verbindenden 
Felsen  in  1792  m,  so  dass  also  der  Höhenunterschied 
zwischen  dem  Eggstock  (3538  m)  und  diesem  Punkt 
1766  m beträgt  und  das  Gletscherbett  ein  mittleres  Gefalle 
von  17  % hat.  Als  der  Gletscher  seinen  höchsten  Stand 


Oberster  Firn 
bis  iura 
roten  Profil 


1927 

1860 


Vom  roten 
Profil  bis 
zur  Ober- 
kante 

des  Eisfalles 

232 

196 


Oberkante 

desKisfallea 

bis 

zum  Ende 

164 

32 


Total 

2323 

2088 


den  dem  Ei c/ff.  topograph.  Eure  au 
übergebenen  OoAumenten  des  S.A.C. 

Unterer  Abschnitt  des  Khonegletscbers  1901. 
« 

hatte,  reichte  er  weit  über  diese  Vereinigungsstelle  hinaus 
und  konnte  bis  11,8  km  lang  werden,  wobei  dann  sein 
unterster  Abschnitt  in  einen  nur  um  2 % fallenden  Thal- 
hoden zu  liegen  kam,  so  dass  das  Gesamtgefälle  merk-  i 
lieh.  d.  h.  auf  15%  herabgemindert  wurde. 

Alle  in  diesem  Artikel  gegebenen  Zahlenwerte  sind  von 
Iogenieur  L.  Held,  dem  jetzigen  Direktor  der  eidgenös- 
sischen topographischen  Landesanstalt,  entweder  direkt 
übermittelt  oder  dann  geprüft  worden. 

Die  Fläbhe  des  Rhonegletschers  misst  22  ± 1,2  km*  und 
schwankt  je  nach  dem  grössten  oder  kleinsten  Stand  des  1 
Gletschers  zwischen  folgenden  Werten  (in  Hektaren): 


Epochen 
1818  (Maxim.) 

1904(Minim.)  

Unterschied  67  ha  36  ha  132  ha  235  ha 

Die  Breite  schwankt  zwischen  3,7  km  im  breitesten 
Abschnitt  des  Firns  und  0,5  km  im  engsten  Teil  des  Eis- 
falles. Der  oberste  Abschnitt  des 
Firns  an  den  Gehängen  der  Hoch- 
gipfel, wo  die  Böschung  des  Schnees 
die  Grenze  der  Stabilität  erreicht, 
hat  ein  sehr  starkes  Gefall,  z.  B.  am 
Hang  des  Galenstocks  127  % ; im 
mittleren  Abschnitt  des  Firnes  sinkt 
das  Gefall  auf  7 %,  steigt  dann  im 
obern  Teil  des  Gletschers  (oberhalb 
des  Eisfalles)  wieder  auf  11  % und 
im  Eisfail  selbst  stellenweise  im 
Mittel  auf 46  %,  kann  aber  hier  100% 
und  mehr  erreichen  und  da  und  dort 
senkrecht  abfallen. 

Den  auffallendsten  Zug  im  Leben 
eines  Gletschers  bildet  die  periodi- 
sche Aenderung  seiner  Grösse.  Das 
abwechselnde  Vorstossen  und  Zu- 
rückgehen, das  sich  im  Laufe  eines 
Jahrhunderts  zwei-  bis  dreimal  zu 
wiederholen  pflegt,  ist  ein  Phäno- 
men, das  durch  die  von  ihm  bedingte 
mächtige  Volumenänderung  des 
Gletschers  grossartig  und  durch  die 
lange  Dauer  der  einzelnen  Perioden 
zugleich  erhaben  erscheint.  Direkte 
oder  indirekte  Beobachtungen  über 
diese  Schwankungen  besitzen  wir 
für  den  Rhonegletscher  erst  seit 
dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 
Zeichnungen  von  Besson  aus  1777, 
Albanis  de  Beaumont  aus  1787  und 
Konrad  Escher  aus  1794  zeigen  uns 
den  Gletscher  nahe  seinem  Maxi- 
mum, das  dann  1818  wirklich  er- 
reicht wurde.  Damals  lagerte  der 
Gletscher  die  Moränen  ab,  die  150  m 
oberhalb  der  Brücke  von  Gletsch 
liegen.  Von  1820  bis  1850  zeigte  der 
immer  noch  sehr  lange  Gletscher 
Schwankungen  untergeordneter  Na- 
tur und  erreichte  1855  sein  zweites 
Maximum  im  19.  Jahrhundert  (Ab- 
lagerung der  Moränen  275  m ober- 
halb der  Brücke  von  Gletsch).  Dann 
ist  der  Gletscher,  stets  genau  beob- 
achtet und  kontroliert,  1856  bis  1904 
fortwährend  zurückgegangen  und 
zwar  derart,  dass  seine  Stirn  jetzt  um 
1520  m hinter  dem  Stand  von  1818 
liest.  Der  grösste  Gletscherstand  lässt 
sien  an  Ort  und  Stelle  und  auf  der 
Karte  an  den  abgelagerten  End-  und 
Seitenmoränen  vollkommen  erken- 
nen. 120  m vor  der  Endmoräne  von 
1818  und  30  m oberhalb  der  Brücke 
von  Gletsch  liegt  ein  Moränenwall 
aus  unbekannter  Zeit. 

Beim  jetzigen  Minimalstand  ist  die  Eisoberfläche  des 
Gletschers  oberhalb  des  Hotels  Belvödere  am  linken  Ufer 
50  m,  am  Fuss  der  Furkawand  130  m und  am  rechten 
und  linken  Rand  der  einstigen  sog.  Muschel  (Coquille) 
unterhalb  des  Eisfalles  150  m tief  unter  die  Seitenmo- 
ränen zurückgesunken.  Nach  den  Schätzungen  von  Ing. 
Gosset  ist  der  Gletscher  von  1856-1880  an  Länge  um  850  m, 
an  Fläche  uin  1 Million  m*  und  an  Volumen  um  175  Mil- 
lionen m*  geschwunden. 

Der  Rhonegletscher  ist  ein  grosser  Thalgletscher,  der 
einheitlich  gebaut  ist  und  in  seinem  jetzigen  Minimal- 
stand nur  ein  einfaches  Nährgehiet  aufweist.  Einzig  der 
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Thäliflrn  vom  Kleioen  Thälilirn.  Die  am  Punkt  der  Ver- 
einigung dieser  beiden  Firnfeliler  beginnende  Mittel- 
morane  verliert  sich  in  der  am  Kuss  der  Gerstenhörner 
und  oberhalb  der  Saaswand  liegenden  sog.  Moränenbucht, 
einer  chaotischen  Anhäufung  von  Feiablocken,  die  in  ver- 
worrenstem Durcheinander  abgelagert  sind.  Die  an  den 
Flanken  der  Gelmer-  und  Gerstenhörner  hängenden 
kleinen  Eisfelder  stehen  beim  jetzigen  Minimalstadium 
mit  dem  llauptgletscher  nicht  mehr  in  Verbindung  und 
nähren  daher  das  vom  Thälilirn  ausgehende  und  noch  vor 
seiner  Ankunft  in  der  Moränenbucht  durch  Ablation  ver- 
schwindende Kisband  ebenfalls  nicht  mehr.  Wie  sichdiese 
Verhältnisse  beim  Vorstossen  und  Maximalstand  des 
Gletschers  gestalten  würden,  wissen  wir  nicht.  Der  Grosse 
Firn  wird  von  den  Ausläufern  des  Galenslocks  nur  wenig 
gegliedert,  aber  docli  genug,  um  die  Entstehung 
einer  Moräne  zu  ermöglichen  die  am  Fuss  des 
Galengrates  oberhalb  des  lielvödere  am  linken 
Ufer  strandet.  Nach  den  Zeichnungen  von  Bes- 
8oo  1777  und  Zeller  1852  scheint  es,  als  ob  der 
kleine  Gletscher  w.  vom  Furkahorn  und  Galen- 
grat sich  wahrend  einer  Vorstossperiode  mit 
dem  llauptgletscher  vereinigen  würde;  betrach- 
tet man  aber  die  Zeichnung  von  Konrad  Kscber 
1794,  so  steigen  einem  darüber  wieder  Zweifel 
auf.  Auf  der  erwähnten  Ablenkung  der  Miltei- 
moränen gegen  die  Ufer  hin  beruht  die  relative 
Reinheit  des  eigentlichen  Körpers  des  Rhone- 
gletschers. Unterhalb  des  Eisfalles  finden  sich 
(wenigstens  bei  Minimalstand)  keine  Steine 
mehr,  und  auch  die  Muschel  wird  blos  durch 
äolischen  Staub  verunreinigt,  der  auf  ihrer 
Oberlläche  sich  zu  braunen  Schmutzbändern 
anordnet.  Doch  erscheinen  mitten  in  der  Mu- 
schel im  Drittel  gegen  das  rechte  Ufer  hin 
horizontal  geschichtete  Sand-  und  Kieslagen, 
die  wahrscheinlich  vom  Hoden  einer  einst  im 
obern  Gletscherabschnitt  befindlichen  Glet- 
schcrmuhle  herstammen  und  infolge  vonUeber- 
Schiebung  ausgebreitet  worden  und  an  die  Eis- 
ober lläche  gelangt  sind,  ilemerkensweit  rein 
ist  das  Eis  des  Endstückes  des  Gletschers,  und 
am  ganzen  Stirnrand  der  Muschel  zeigt  sich 
keine  Spur  von  Untermoränen.  Die  um  1880  in  die  Glet- 
scherstirn rechts  vom  Austritt  des  Gletscherbaches  und 
während  der  letzten  20  Jahre  links  davon  eingehauenen 


künstlichen  Grotten  gehen  durch  das  klarste  Eis  und 
haben  fast  nirgends  einen  Gesteinsbrocken  angetroffen. 

Ich  kenne  von  keinem  andern  Gletscher  her 
ein  so  prachtvolles,  tiefes  und  starkes  Blau  wie 
es  die  sog.  Azurgrotte  des  Rhonegletschers  oder 
die  unter  dem  Gletscher  ausgeschmolzenen 
Höhlen  bieten,  in  die  ich  seinerzeit  ohne  zu 
grosse  Gefahr  hineinkriechen  konnte. 

Berühmt  ist  der  Rhonegletscher  durch  sei- 
nen prachtvollen  Eisfall,  in  dem  das  Eis  über 
die  FelBenschwelle  Zwischen  der  Saaswand 
und  dem  Belvödere  an  der  Furkawand  hin- 
unterslürzt.  Mit  seiner  Höhe  von  etwa  450  m 
ist  er  etwa  10  mal  höher  als  der  Niagarafall 
und  20mal  höher  als  der  Rheinfall  bei  Schaff- 
hausen.  Das  Eis  steigt  hier  in  mächtigen  Trep- 
penstufen ab,  die  eine  über  die  andere  stürzen 
und  der  Reihe  nach  zu  elegant  geformten  und 
äusserst  vielgestaltigen  Blattern.  Nadeln  und 
Pyramiden  zerreissen.  Beim  Minirnalstand 
des  Gletschers  misst  die  höchste  Verlikalstufe 
des  Falles  32  m Höhe.  Einen  so  imposanten 
Entfall  weisen  nur  wenige  andere  Gletscher 
auf,  keiner  aber  zeigt  ihn  dem  bewundernden 
Blick  der  Naturfreunde  unter  so  günstigen  und 
bequemen  Zugangsbedingungen.  Die  grosse 
Furkastrasse  zieht  sich  auf  Kilometer  vor  und 
am  Fuss  des  Falles  hin,  nähert  sich  ihm  dann 
beim  Anstieg  an  der  Furkawand  mit  jeder 
Schlinge  immer  mehr  und  lässt  uns  endlich 
beim  Belvödere  das  Schauspiel  in  seiner  gan- 
zen Grossartigkeit  gemessen.  Wenn  ich  meine 
nun  auf  35  Jahre  zurückgehenden  eigenen 
Erinnerungen  mit  den  seit  140  Jahren  vom 
Rhonegletscher  gemachten  Zeichnungen  vergleiche,  glaube 
ich  sagen  zu  können,  dass  der  Eisfall  beim  Minimalstand 
des  Gletschers  schöner  und  wilder  zerrissen  ist  als  beim 
Maximalstand,  da  die  Muschel  noch  bis  etwa  zur  Hälfte 
der  Eiskaskade  hinaufreichte.  Ein  in  ’/j  der  Höhe  und 
im  rechtsseitigen  Viertel  des  Falles  am  21.  Juli  1900  er- 
folgter Einsturz  des  Eises,  der  wie  durch  ein  Fenster 
hindurch  den  über  die  Felsenschwelle  schäumenden 
Gletscherbach  sehen  Hess,  hat  gezeigt,  wie  wenig  mäch- 
tig hier  während  einer  Rückzugsperiode  die  Dicke  des 
Eises  ist,  d.  h.  blos  5- 10  m.  Die  abslürzenden  Eisblöcke 
regelieren  am  Fuss  des  Falles  wieder  zu  einem  neuen, 
einheitlichen  Gletscherfeld,  einer  konvex  aufgewölbten, 
mächtigen  Eismasse  mit  radial  ausstrahlenden  Gletscher- 
spalten. Diese  nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer  Jakobs- 


muschel so  genannte « Muschel  » ist  beim  Minimalstand  des 
Gletschers  zu  kurz  und  nicht  scharf  geformt  und  wird 
dann  richtiger  mit  einer  Löwenpfote  verglichen,  zeigt 
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lieh  bei  mittlerem  Gletscherstand  io  vollendeter  Schalen- 
form and  kana  beim  Maximalstand  im  Verhältnis  zur 


Rhonsglelicher  1 S'.M. 

Breite  wieder  zu  lang  werden.  Die  Stirn  des  Rhone- 
gletachers  liegt  nun  beim  Minimalstand  in  dem  dem  Glet- 
scher eigenen  Thälchen  (1904 : 250  m hinter  der  Mündung 
des  Mattbaches).  Sie  setzt  bei  jedem  Vorstoss  über  den 
Multbach  hinweg,  der  dann  in  einem  Kistunnel  unter 
der  Moschei  durchfliesst  and  sich  ebenfalls  noch  unter 
dem  Eis  mit  dem  eigentlichen  Gletscherbach  (d.  h.  der 
jungen  Rhone)  vereinigt.  Es  liegen  keine  Beobachtungen 
oder  Ueberlieferungen  darüber  vor,  dass  dieser  Eistunnel 
jemals  verstopft  oder  verschlossen  worden  sei  und  dass 
•ich  dann  — ähnlich  wie  dies  bei  andern  Gletschern  in 
analogen  Kal  len  leider  nnr  zu  oft  der  Kall  ist  — infolge 
Aufstauung  des  Wassert  des  Muttbaches  durch  das  Eis 
des  Rhonegletschers  oberhalb  der  linken  Seitenmoräne 
ein  temporärer  Gletschersee  gebildet  hätte.  Während  der 
letzten  Rückzugsphase  von  1860-1890  haben  wir  beobach- 
tet, dass  der  an  den  Fass  des  Längisgrates  anstossende 
Teil  der  Muschel  durch  die  Ueberreste  der  im  Winter 
auf  ihn  niedergegangenen  Lawinen  vor  der  Ablation  ge- 
schützt wurde  und  so  einen  sehr  schmutzigen  toten  Glet- 
scher bildete,  der  nur  langsam  schmolz  und  weit  über 
die  rascher  zurückschmelzende  Gletscherstirn  hervor- 
ragend blieb. 

Die  Wasserrnenge  des  dem  Rhonegletscher  entspringen- 
den Baches  ist  vom  eidgenössischen  hydrometrischen  Bu- 
reau mehrfach  gemessen  worden  und  betrug  per  Sekunde 
im  Aogustroaximum  1902  8,8  m3,  im  Kebruarminimum 
1903  noch  0,1  m3.  Es  trifft  somit  beim  maximalen  Wasser- 
rund auf  je  einen  km'  des  22,8  km*  messenden  Einzugs- 
gebietes des  Gletschers  eine  Wassermasse  von  0,4  m3  per  Se- 
kunde. Derauf  den obern  Abschnitt  desGletschers gefallene 
Schnee  ist  seit  1898  gemessen  worden  und  kann  nach  die- 
sen Messungen  auf  1i2  cm  Wasser  geschätzt  werden,  was 
jt  einem  km5  der  Fläche  pro  Jahr  im  Mittel  0,04  m*  Was- 
•er  per  Sekunde  liefern  würde.  Die  maximale  Wasserfüh- 
rung des  Mattbaches  betrug  im  August  1902  mit  0,8  m* 
per  Sekunde  blos  einen  Zehntel  derjenigen  der  Rhone, 
ln  Gletsch  erhält  diese  letztere  einen  von  den  Chroniken 
Hottanqnelle  geheissenen,  berühmten  Zufluss,  der  einige 
nundert  Meter  nw.  vom  Hotel  in  Gletsch  als  Thermalquelle 
von  15  Sekondenliter  Stärke  dem  Boden  entspringt.  Seine 
unveränderliche  Temperatur  ist  von  Hör.  Bön.  de  Saus- 
sore 1783  zu  14,5°  R.,  d.  h.  18,1  * C.  bestimmt  worden. 
Eine  von  Ch.  Dufour  vorgesch  lagen  e Korrektion  ändert 
diese  Zahl  in  17,9°  C.,  was  genau  der  von  uns  selbst 
1870-71  beobachteten  Temperatur  entspricht.  Diese  in 
1765  m Höhe  entspringende  und  im  Winter  mitten  in 
ihrer  eiutarrenden  Umgebung  warm  bleibende  Quelle 
hat  von  jeher  die  Gemüter  der  Bergbewohner  und  der 


Reisenden.  Hie  alle  voller  Erstaunen  und  Respekt  von  ihr 
sprechen,  lebhaft  beschäftigt. 

Infolge  seiner  Lage  am  Rand  einer  grossen 
Poslslrasse  und  in  der  Nähe  von  sehr  kom- 
fortabel Gasthöfen  und  Schutzhüllen  bildet 
der  Rhonegletscher  für  den  Naturforscher, 
der  sich  hier  keine  Nahrungs-  und  Unter- 
kunfissorgen  zu  machen  braucht,  ein  vorzügli- 
ches Studienobjekt  liier  halten  Ch.  Dufour 
und  F.  A.  Forti  1871  und  1872  ihre  Unter- 
suchungen über  den  Betrag  der  Kondensation 
des  Wasserdainpfes  auf  dem  Gletscher  an- 
gestellt und  durch  direkte  Beobachtungen  und 
Messungen  gezeigt,  dass  der  Niederschlag  des 
verdichteten  Waaserdampfes  in  einer  Stunde 
eine  Hohe  von  0,1 -0.3  mm  erreichen  kann, 
was  einer  stündlichen  Wassermenqe  von  100- 
300  m*  auf  einen  km2  entspricht.  Es  ist  somit 
die  direkte  Kondensation  auf  dem  Eis  und 
Schnee  des  Hochgebirges  ein  für  die  Erhöhung 
der  Wasserführung  der  alpinen  Flüsse  wichti- 
ger Faktor  (vergl.  Bulletin  de  la  Soc.  vaud. 
de»  sc.  nat.  10  (1870),  S.  621). 

Hier  am  Hhonegletscher  hat  auch  die 
Schweizerische  Gletscherkommission  seit  1874 
die  ersten  längere  Zeit  andauernden,  systema- 
tischen Beobachtungen  über  den  Gang  eines 
Gletschers  vorgenommen.  Diese  nach  dem 
Vorschlag  von  Eugen  Kambert  vom  Schwei- 
zer Alpenklub  und  der  Schweizerischen  Na- 
turforschenden Gesellschaft  1869  gemeinsam 
bestellte  Kommission  hat  sich,  unter  verschiedener  äus- 
serer Form,  bis  heute  erhalten  und  stand  der  Reihe 
nach  unter  dem  Präsidium  von  Eduard  Desor  aus 
Neuenburg,  Ludwig  Rütimeyer  und  Eduard  Hagen- 
bach - Bise  hoff  aus  Basel.  Als  Aufgabe  stellte  sie  sich 
die  Herstellung  einer  physischen  und  topographischen 
Karte  eines  bestimmten  Gletschers,  sowie  das  Studium 
des  Flieasens  dieses  Gletschers  und  der  diese  Erschei- 
nungbedingenden Ursachen.  Als  Studienohjekt  wurde  der 
Rhonegletscher  ausersehen. 

Die  Kommission  hatte  das  Glück,  sich  zugleich  die  Mil- 


KbooegUlftrber  beim  Mimmalataad  von  l'JOJ. 

Wirkung  des  der  Reihe  nach  von  H.  Siegfried,  J.  Durnur, 
J.  J.  Lochmann  und  L.  Held  geleiteten  Eidgenössischen 
topographischen  Bureaus  zu  sichern,  dessen  Ingenieure 
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Ph.  Gosset,  L.  Held  und  H.  Wild  mit  ihren  Mitarbeitern  und 
Gehilfen  {von  welch’  letztem  besonders  Felix  Im  Ahorn  aus 
Oberwald  genannt  zu  werden  verdient)  alle 
Arbeiten  am  und  auf  dem  Gletscher  besorgt 
haben.  Diese  Arbeiten  bestanden  u.  a.  in 
der  Anlage  eines  trigonometrischen  Spe- 
zialnetzes, der  Aufnahme  und  Zeichnung 
einer  Gesamtkarte  in  1 : 25000  und  einer 
Spezialkarte  der  Gletscherzunge  in  1 : 5000, 
in  Messungsserien  der  die  Physik  des  Glet- 
schers betreffenden  wichtigen  Erscheinun- 
gen, wie  z.  B.  des  Fliessens  des  Gletschers, 
der  Aenderungen  in  der  Mächtigkeit  des 
Eises  und  der  Gletscherlänge,  der  Ablation, 
des  Schneefalles  etc.  Die  bedeutendste  der 
vor  genommenen  Arbeiten  bestand  in  der 
Anlage  von  5 in  gerader  Linie  quer  über 
den  Gletscher  gelegten  Profilen.  Diese  wur- 
den nach  dem  Vorschlag  von  Prof.  Heim 
durch  faustgrosse  und  farbig  bemalte 
Steine  markiert,  die  in  ununterbrochener 
Reihe  aneinander  gelegt  wurden  und  zwi- 
schen die  man  von  je  10  zu  10  Metern  ei- 
nen kopfgrossen  Stein  einschaltete,  der 
eine  bestimmte  Ordnungsnummer  erhielt 
und  der  Vornahme  der  genauesten  Mes- 
sungen zu  dienen  bestimmt  war.  Es  wird 
nun  jedes  Jahr  gegen  Ende  August  die  Lage 
aller  der  nummerierten  Steine  nach  ihrem 
horizontalen  und  vertikalen  Wert  be- 
stimmt und  auf  die  Karte  und  die  Profilzeichnungen 
eingetragen.  Die  die  Lage  dieser  Steine  in  den  einzel- 
nen aufeinanderfolgenden  Jahren  darstellende  Karte 
zeigt  auf  den  ersten  Blick  die  Linien  des  oberfläch- 
lichen Fliessens,  d.  h.  den  Stromstrich  des  Glet- 
schers. Von  1882  an  hat  man  mit  Hilfe  von  Holzlattente- 
traedern, die  in  den  Schnee  eingegraben  worden  sind, 
auch  über  den  Firn  solche  Profile  gezogen.  Es  wurden 
also  markiert:  2 Profile  auf  dem  Grossen  Firn,  2 auf  dem 
Thäliflrn,  2 auf  dem  obern  Gletscher  über  dem  Eisfall 
und  3 auf  der  Muschel.  Im  folgenden  geben  wir  deren 
Höhenlage  und  Entfernung  von  der  Rhonebrücke  vor  dem 
Hotel  in  Gletsch,  die  Zeit  ihrer  Herstellung  und  ferner 
die  Lage  einiger  anderer  interessanter  Punkte  des  Glet- 


Die  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit  des  Fliessens  des 
Firnfeldes,  aus  14jährigen  Messungen  berechnet,  betrug 


schere : 


Zeit 

1818 

1874 

1904 

1874-1882 

1874-1900 

1815—1904 

1874-1904 

id. 

1904 


Höhe 

m 

1767 

1780 

1801 

1820 

1847 

1920 

2400 

2560 

2780 


1882-1904  2745 


Entfernung 
v.  d.  Brücke 
von  Gletsch 

m 
150 
850 
1670 
1250 
1600 
1860 
3350 
4550 
5850 

6985 


Gletscherslirn 
» » 

» » 

Schwarzes  Profil 
Grünes  » 

Blaues  » 

Gelbes  » 

Rotes  » 

Firnlinie 

Unteres  Profil  am 
Thäliflrn 

Unteres  Profil  am 

Grossen  Firn  id.  2820  6985 

Oberes  Profil  am 

Thälifirn  id.  3030  8755 

Oberes  Profil  am 

Grossen  Firn  id.  2950  8755 

Der  Gletscher  fliesst  am  schnellsten  in  oder  nahe  seiner 
Axe.  Die  Geschwindigkeit  schwankt  von  einem  Jahr  zum 
andern  nur  wenig  und  hängt  ab  von  der  Mächtigkeit  oder 
Dicke  des  Gletschers,  die  beim  Vorstossec  eine  andere  ist 
als  beim  Zurückgehen.  Zu  einer  Zeit  ausgesprochenen 
Rückganges  betrug  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Stein- 
reihen der  vier  Hauptprofile  1874-1881 : 

Im  Jahr  Im  Tag 
Rotes  Profil ; nahe  der  Firnlinie  101  m 28  cm 

Gelbes  Profil;  0,8  km  oberhalb  des 
EisfalleB  110  30 

Grünes  Profil;  am  Fuss  des  Eis- 
falles  27  7 

Schwarzes  Profil ; nahe  der  Glet- 
scherstirn 5 1 


Rbonogletscher  1S<9  (nach  einer  Photographie  von  Dollfas). 

für  den  untern  Abschnitt  des  Grossen  Firns  98  tn.  Die 
Geschwindigkeit  schwankt  in  der  Längsrichtung  des  Glet- 
schers je  nach  dem  Gefälle  seiner  Oberfläche,  das  den  Ge- 
fällsänderungen  der  Felsunterlage  entspricht,  und  je  nach 
der  Breite  des  Thaies.  So  betrug  die  mittlere  jährliche 
Geschwindigkeit  in  der  Gletscheraxe  während  des  Rück- 
zugsstadiums 1874-1904  über  dem  Eisfall  100-125  m,  im 
Eisfall  selbst  dagegen  230  m.  Die  Reise  der  Reihen  von 
farbigen  Steinen  über  den  Eisfall  hinunter  hat  zu  den 
interessantesten  Beobachtungen  Anlass  gegeben.  Selbst 
mitten  in  diesem  scheinbar  regellosen  Gewirr  von  Eis- 
pyramiden kreuzen  sich  die  Linien  des  Stromstriches  nir- 

tends.  Alle  nummerierten  Steine  hat  man  am  Fuss  des 
Malles  in  ihrer  richtigen  Folge  aufgereiht  wieder  ge- 
funden, und  während  der  ganzen  vierjährigen  Dauer  des 
Abstieges  über  diesen  Ungeheuern  Fall  gefrorenen  Was- 
sers hat  sich  kein  einziger  aus  seiner  Reihe  verschoben. 

Der  Rhonegletscher  ist  von  1874  bis  1904  beständig  zu- 
rückgegangen. Die  einzelnen  Vorstossversuche,  besonders 
derjenige  von  1892,  zu  welcher  Zeit  viele  der  Alpenglet- 
scher die  kleine  sog.  «crue  de  fin  du  19'  siede*  zeigten, 
sind  hier  ganz  unbedeutend  geblieben.  Das  Nivellement 
der  Querprofile  hat  einen  nur  sehr  geringen  Unterschied 
in  der  Dicke  des  Gletschers  ergeben,  indem  das  Eis  im 
ganzen  blos  um  einige  Meter  eingesunken  ist.  Diese  ge- 


Rhonegletschor  171*1  (nach  einem  Aquarell  von  Konrad 
Racher). 

ringen  Aenderungen  in  der  Höhe  des  Eisstromes  haben 
kaum  genügt,  die  zwischen  der  Geschwindigkeit  des 
Fliessens  und  der  Dicke  des  Gletschers  sicherlich  be- 
stehenden gesetzmässlgen  Beziehungen  ahnen  zu  [lassen : 
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eine  geringe  Aenderung  in  der  Dicke  bedingt  eine  starke 
Schwankung  in  der  Geschwindigkeit  des  rliessens.  Der 
jährliche  Wert  der  Ablation  ist  längs  den  Hauptprotilen 
auf  der  Gletscherzunge  bestimmt  worden  und  beträgt  im 
Mittel: 


Höhe 

Jährliche  Ablation 

m 

in 

Grünes  Profil 

1840 

11.23 

Blaues  * 

1870 

10,50 

Gelbes  » 

2410 

4,36 

Rotes  » 

2550 

3,07 

Die  Firnlinie,  d.  h.  die  obere  Grenzlinie  desjenigen  Ge- 
bietes. in  dem,  ein  normales  Jahr  vorausgesetzt,  aller 
während  des  Winters  gefallene  Schnee  bis  zu  Ende  des 
Sommers  weggeschmolzen  ist,  kann  am  Rhonegletscher 
in  eine  Höhe  von  2780  m verlegt  werden. 

Im  Jahr  1896  hat  man  durch  liineinschütten  von  Fluor- 
eszein in  die  oberflächlichen  Gletscherbäche  Beobach- 
tuDgsmaterial  über  die  Laufgeschwindigkeit  des  unter 
dem  Gletscher  abfliessenden  Baches  gewonnen  und  fest- 
gestellt, dass  diese  Geschwindigkeit  im  obern  Gletscher- 
abschnitt und  im  Eisfall  im  Mittel  13  m in  der  Minute  be- 
trug. Dieses  ist  durchaus  das  selbe  Resultat,  das  jeder 
Bacn  mit  analogem  Gefall  und  Wasserführung  ergeben 
würde.  Es  existieren  daher  im  Rhoneglet- 
scher keine  den  Wasserabfluss  verlangsa- 
menden intra-  oder  subglaziale  Seen. 

Das  Studium  der  Physik  und  die  karto- 
graphische Aufnahme  des  Rhoneglelschers, 
deren  technischer  Bericht  gegenwärtig  von 
L.  Held,  dem  Chef  der  eidgenössischen  to- 
pographischen Landesanstalt,  zur  Veröffent- 
lichung vorbereitet  wird,  ist  das  grösste 
wissenschaftliche  Unternehmen,  das  an  ei- 
nem der  alpinen  Gletscher  der  Schweiz  je- 
mals in  Angriff  genommen  und  glücklich 
zu  Ende  geführt  worden  ist.  IH.  A.  Forkl  ] 

RHONESTOCK  (Kt.  Uri  und  Wallis). 

3603  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Galenstocks 
(Dammagruppe),  zwischen  dem  Rhoneglet- 
scher und  dem  Kessel  der  Göschenenalp. 

Die  erste  bekannte  Besteigung  datiert  auB 
1867,  doch  ist  der  Berg  wahrscheinlich 
schon  vor  1839  bestiegen  worden,  zu  welcher 
Zeit  das  Gebiet  des  Rhonegletschers  von 
Gemsjägern  und  besonders  von  Strahlern 
(Krystallsuchernl  bereits  ziemlich  häufig 
aufgesucht  worden  ist.  Besteigung  ohne 
ernstliche  Schwierigkeiten  auazutiihren : 
erfordert  vom  Furkapass  oder  vom  Hotel 
Belvädere  6 und  von  der  Trifthutte  des 
S.  A.  C.  her  4 Stunden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht. aber  doch  derjenigen  vom  benachbar- 
ten Galenstock  etwas  nachstehend. 

RHONESTOCK  (VORDER)  (Kt.  Uri  und  Wallis). 
Etwa  3580  in.  Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Tiefenstock 
und  dern  Rhonestock  und  zwischen  dem  Ober  und  dem 
Unter  Winterjoch  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt). 
Uie  ersten  Besteiger  brauchten  1901  vom  Gipfel  des  Tiefen- 
stockes auf  den  des  Vorder  Rhonestockes  3,  von  da  bis 
auf  den  Rhonegletscher  hinunter  2 '/•  und  bis  zum  Hotel 
Belvädere  an  der  Furkastrasse  noch  weitere  2'/«  Stunden. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

RHONETHAL  (KL  Wallis  und  Waadtl.  So  nennt 
mau  das  165  km  lange,  von  der  Rhone  durchflossene 
tiefe  Thal,  das  vom  Gotthardmassiv  bis  zum  Genfersee 
reicht  und  bis  Martinach  gegen  SW.  zieht,  um  hier 
scharf  nach  NW.  abzubiegen.  Es  ist  das  längste  Thal  der 
Schweiz  und  zugleich  die  am  regel massigsten  gebaute 
und  am  schärfsten  charakterisierte  der  grossen  Thal- 
furchen im  Gebiet  der  Hochalpen  und  bildet  mit  seinen 
Verzweigungen  nahezu  das  gesamte  Einzugsgebiet  der 
Rhone  auf  Schweizerboden  bis  zum  Genfersee.  Der 
oberste  Eckpunkt  des  Thaies  ist  der  Eggstock  (3556  m)  in 
der  Dammagruppe  und  hinten  über  dem  Rhonegletscher, 
der  auf  der  Grenzscheide  zwischen  den  Einzugsgebieten 
der  Aare,  Reuss  und  Rhone  steht.  Der  tiefste  Punkt  ist 
die  Landzunge  La  Bataillere(374m),  die  von  der  stark  mit 
Sinksloffen  beladenen  Rhone  1 km  n.  vom  Dorf  Le  Bouveret 
in  den  Genfersee  hinausgebaut  worden  ist.  Das  Längs- 


profil zeigt  eine  im  obersten  Abschnitt  sehr  steile  I’ara- 
bole,  die  nach  unten  hin  immer  flacher  wird.  So  hat  der 
oberste  Abschnitt  Eggstock-Mündung  der  Massa  auf  eine 
Länge  von  50  km  ein  Gesamtgefälle  von  2758  m,  während 
das  Gefalle  z.  B.  von  den  Sümpfen  der  Praz  Pourris  bis 
zur  Mündung  der  Rhone  in  den  See  auf  eine  Strecke  von 
ebenfalls  50  km  Länge  blos  noch  106  in  beträgt.  Das 
Rhonethal  zerfällt  wie  die  meisten  Thäler  der  Alpen  in 
eine  Reihe  von  einzelnen  Thalböden,  die  durch  mehr 
oder  weniger  scharf  ausgeprägte  Thalstufen  voneinander 
getrennt  werden.  Die  oberste  dieser  Stufen  befindet  sich 
vor  dem  grünen  Thalboden  des  GomB  zwischen  Fiesch, 
Aernen  und  Grenciols,  die  zweite  bei  der  Mündung  der 
Massa,  die  dritte  bei  Siders  und  die  vierte  an  der  Mün- 
dung des  Wildbaches  von  Saint  Barthölemy.  Diese  beiden 
letztem  sind  aber  durch  die  mächtigen  Schutlkegel,  die 
der  Illgraben  resp.  der  Saint  Barlhdemy  ins  Hauptthal 
hinausgebaut  haben,  wesentlich  urogestaltet  worden.  Das 
Querprofil  zeigt  vielfache  Abänderungen,  je  nach  der 
Natur  der  die  Thalgehänge  aufbaueoaen  Felsarten  und 
je  nach  den  zahlreichen  Faktoren,  die  das  einst  ziemlich 
einheitliche  Bett  des  eiszeitlichen  Rhonegletschere  im 
Laufeder  Jahrhunderte  umgestaltet  haben,  bildet  aber  doch 
im  ganzen  eine  ziemlich  regelmässige  Hohlform,  in  deren 


Oberslas  Ithonetbsl  bei  der  Kurka. 

tiefster  Rinne  der  Fluss  dahinslrömt.  Die  Thalboden- 
mulde selbst  ist  aber  auf  gewissen  Strecken  so  wenig 
scharf  ausgebildet,  dass  ihr  mittleres  Niveau  von  den 
Hochwassern  des  Flusses  oft  ausgeglichen  und  sie  auch 
zuweilen  unter  Wasser  gesetzt  wird.  Dann  wirken  auch 
die  zahlreichen  Bergvorsprünge  und  die  Schuttkegel  der 
seitlichen  Wildbäche  störend  auf  die  einheitliche  Aus- 
bildung des  Thalbodens  ein,  so  dass  die  Rhone  blos  in 
den  breiten  und  ebenen  Strecken  von  Brig  bis  Susten  (La 
Souste).  Siders  bis  Sitten,  Riddes  bis  Martinach  nnd 
Saint  Maurice  bis  zum  See  gemächlich  ihres  Weges 
ziehen  kann,  ohne  stets  von  einer  Thalflanke  an  die 
gegenüberliegende  hinübergeworfen  zu  werden. 

Das  Rhonethal  wird  zu  beiden  Seiten  von  Berggruppen 
und  Massiven  eingeschlossen,  denen  die  bekanntesten  Gip- 
fel der  Hochalpen  angehören,  so  1.  in  den  das  Thal  im  N. 
begleitenden  Berneratpen  der  Galenstock,  das  Finsteraar- 
horn, die  Jungfrau,  das  Balmhorn,  der  Wildstrubel 
(Gemmi),  das  Wildhorn  (Sanetschpass),  die  Diablerets, 
der  Muveran,  die  Dents  de  Mordes  und  die  Voralpen  bis 
zu  den  Ormonts  und  nach  Villeneuve;  2.  in  den  Walliser- 
alpen s.  vom  Thal  der  Pizzo  Rotondo,  das  Blindenhorn 
und  das  Ofenhorn,  der  Monte  Leone  (Simplon),  die  Vor- 
berge des  Monte  Rosa,  Matterhorns,  der  Dent  Blanche 
unades  Combin,  die  Dents  du  Midi  und  die  Voralpen  des 
Chablais. 
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Im  Thal  und  an  seinen  Flanken  kann  man  je  nach  der 
Höhenlage,  der  Exposilion  und  den  eiuzelnen  Thalboden 


Hhonsthal  bei  Oberweid. 

bis  auf  5 verschiedene  Zonen  unterscheiden,  die  in  aller 

Kurie  folgendermaßen  charakterisiert  werden  sollen : 

1.  Ebener  Thalboden,  bestehend  aus  lluvioglazialen 
Schottern  und  den  nachträglichen  Alluvionen  der  rezenten 
Rhone,  stellenweise  mit  den  Schuttmassen  der  seit- 
lichen Wildbäche  oder  mit  Bergsturzmaterial  überführt. 
Auf  diesem  von  zahlreichen  Entwässerungskanälen  durch- 
zogenen, teilweise  versumpften  und  mit  Buschwerk  und 
Wald  bestandenen,  oder  auch  durch  Gärten,  Felder  und 
Gemüsepflanzungen  urbar  gemachten  Boden  haben  sich 
nur  wenige  Dörfer  angesieuelt,  so  im  zentralen  Wallis 
blos  Gradettch  (Granges)  und  Grone,  die  aber  zugleich 
von  Hügeln  geschützt  werden,  und  im  untern  Wallis 
links  vom  Fluss  Collombey  le  Grand  und  Illarsaz  und 
rechts  von  ihm  Rennaz,  Cröbelley,  Chessel  und  Noville. 

2.  Die  Zone  des  intensiven  Bodenbaues  ,'Kulturzone), 
die  sich  von  der  Thalstrasse  oder  von  den  dieser  parallel 
ziehenden  LängBwegen  an  beiderseits  an  den  eigentlichen 
Thalboden  anschliesst.  Hier  reihen  sich  am  Fuss  und  an 
den  tiefsten  Teilen  der  Berghänge  zahlreiche  Flecken, 
Dörfer  und  Weiler  auf,  während  darüber  an  mehr  oder 
weniger  steilen  Halden  Obstgärten,  Rebberge,  Wiesen 
und  Aecker  liegen.  Die  obere  Grenze  dieser  Zone  kann 
nicht  genau  bestimmt  werden,  da  sie  an  den  beidseitigen 
Thalflanken  stark  schwankt. 

Das  rechtsseitige  Gehänge  ist  besser  zur  Sonne 
exponiert,  felsiger  und  weit  weniger  mit  frischem 
Grün  geschmückt,  »Is  das  linksseitige,  das  zwar 
weniger  sonnig  und  warm  ist,  dafür  aber  viel 
mehr  Bäume  und  freudig  grüne  Wie«en  trägt. 
Immerhin  weist  aber  auch  die  im  Gegensatz 
zur  S. -Seite,  wo  lange  Thäler  tief  ins  Gebirge 
einschneiden,  nur  durch  wilde  Tobel  gegliederte 
N -Flanke  besonders  zwischen  der  Raspille  und 
der  Li/erne  weite  und  wellige,  gut  angebaute 
Terrassen  auf,  auf  denen  in  verhältnismässig 
bedeutender  Höhe  die  blühenden  Gemeinden 
Randogne,  Lens,  Ayent,  Grimisuat,  Saviese, 

Conlhey  etc.  liegen. 

Daran  schliesst  sich  3.  die  Waldzone  an,  die 
auf  der  linken  Seite  merklich  breiter  ist  und 
hier  oft  noch  bis  zur  Thalsohle  hinuntersteigt, 
wie  z.  B.  gegenüber  Evionnaz,  Martinach,  Rid- 
des,  Leuk  etc.  Die  Waldungen  bestehen  meist 
aus  Nadelholz  und  zwar  unten  aus  der  Rolfohre 
( Pinus  silvrsfris)  und  höher  oben  aus  zusam- 
menhängenden Tannen-  und  Lärchenbeständen, 
auf  deren  Lichtungen  einige  Dörfer  und  Weiler  stehen 
und  in  die  unzählige  Maiensäste  eingestreut  sind.  Kleine 
Kastanien-  u.  Buchenwälder  linden  sich  in  den  Bezirken 
Monthey,  Aigle,  Saint  Maurice  und  Martinach  und  schöne 


I Eichengruppen  in  der  Umgebung  von  Aigle.  Zu  oberst 
I tritt  auch  noch  die  Arve  häufig  auf,  doch  nur  in  kleinen 
Beständen  oder  einzeln  stehenden  Exemplaren. 

4.  Zone  der  Alpweiden,  auf  denen  das  Vieh 
sommert.  Als  durchschnittliche  untere  Grenze 
kann  man  die  Isohypse  von  1800  m an  nehmen 
Io  den  Bezirken  Monthey,  Aigle  und  z.  T auch 
Saint  Maurice  steigen  die  Alpweiden  stellen 
weise  bis  zu  1500  m hioab,  wo  sie  mit  den 
Maiensässen  verschmelzen,  während  sie  z.  B 
in  der  Gemeinde  Fully  mit  der  Alpe  de  Sornio: 
bis  zu  9600  m hoch  hinaufreichen. 

5.  Zone  des  ewigen  Schnees  von  2600  oder 
2700  m an  aufwärts. 

Diese  kurzen  Ausführungen  zeigen,  das.* 
das  Thal  der  Bhone  alle  Uehergänge  vom  heit 
een  Thalboden  und  den  fruchtbaren  tiefem  Ge- 
hängen bis  zu  den  Kiswüsten  der  Hochalpen 
hinauf  in  sich  schliesst  und  alsTypus  eines  Tha- 
ies gelten  darf.  Auch  in  der  Längsrichtung  glie- 
dert sich  das  Thal  in  eine  Reihe  von  bestimmten 
Becken,  die  sowohl  in  Hinsicht  auf  ihre  Natur- 
beschalfen heit  wie  auf  Fruchtbarkeit  und  Bo- 
denproduktc  sich  scharf  voneinander  unter- 
scheiden. Diese  Unterschiede  erklären  stell 
aus  der  Exposition  (d.  h.  der  Lage  zur  Sonne 
der  Gehänge,  aus  ihren  Böschungsverhältnissen 
und  aus  aem  geologischen  Bau  des  Felsge- 
rüstes.  Im  folgenden  stellen  wir  die  einzelnen 
dieser  verschieden  voneinander  gestalteten  Thalstrecken 


zusammen : 


Strecken 

Länge 

Höhen- 

untersch. 

Gefalle 

km 

m 

•/+ 

Kggstock-Gletschboden 
<i  letsch  boden-Ober  wald 

12,0 

1792 

150.0 

2.5 

288 

115,0 

Oberwald-Niederwald 

17,5 

216 

12  0 

Niederwald-Kupferboden 
Kupferboden -Mas** 

9.5 

370 

:ix.9 

8.5 

190 

22.0 

Massa-Susten 

32.0 

72 

2.2 

Susten-Siders 

8,0 

85 

10.6 

Sidera-Martinach 

42.0 

72 

1,7 

Martinach-Saint  Maurice 

15,0 

50 

3.3 

Brücke  Saint  Maurice-See 

16,0 

45 

18 

Ganzes  Thal 

163,0 

3180 

19,5 

Das  Qoellgebiet  der  Rhone,  d.  h.  das  Thälchen  des 
Rhonegletschers,  der  Gietschboden  und  das  Tobel  im 
Längisgrat  sind  in  den  Art.  Rhone  und  Rhonegletscher  (s. 
d.)  schon  beschrieben  worden.  Das  Thal  weitet  sich  erst 
unterhalb  der  Dörfer  Oberwald  und  Unterwasser,  d.  h. 
beim  Beginn  des  frischgrünen  Beckens  des  Goms,  einer 
breiten  und  langen  Mulde,  die  von  zahlreichen  Kisgipfein 


der  Berner-  und  Walliseralpen  nlierragt  iat  und  an 
deren  von  zahlreichen  Tobeln,  aus  denen  weissschäu- 
mende Wildbäche  hervorbrechen,  durchrissenen  Gehängen 
, dunkle  Tannenwälder  stehen,  während  der  Thalboden 
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selbst  einen  einheitlichen  Wiesenteppich  darstellt,  in  den  i erweiternde  Thalboden  zwischen  nackten,  öden  und  mo- 
dle vom  Aller  gebräunten  Holzhäuser  zahlreicher  kleiner  I notonen  Felshängen  eingeschlossen,  über  denen  magere 

Grashalden  oder  dichter  Wald  an- 
steigen  und  einige  Weiler  hoch  oben 
hängen.  Unterhalb  Leuk,  wo  es  nach 
einer  kurzen  Strecke  direkt  west- 
licher Laufrichtung  wieder  in  die 
allgemeine  SW  -Richtung  einlenkt, 
weitet  sich  das  Thal.  Der  tief  zu- 
rücktretende N.  Hang  mildert  sich 
zu  sanft  geböschten  und  prachtvoll 
exponierten  Halden,  und  über  den 
Rebbergen  und  Obstgärten  stehen 
auf  schonen  Terrassen  zahlreiche 
blühende  Dörfer.  So  erscheint  die 
«noble  contree*  von  Siders  mit  ihrer 
sanft  gewellten,  hügeligen  Thal- 
sohle, die  diesen  Charakter  einem 
einst  aus  den  Berneralpen  her  nie- 
dergebrochenen Bergsturz  verdankt, 
ihren  zahlreichen  Burgruinen,  Klös- 
tern und  Schlossern,  ihren  Reb- 
häuschen  (mazots)  und  Villen  wie 
ein  nach  dem  schönen  Süden  zu 
geölTnetes  Fenster.  Von  Salgesch 
(Salquenen)  an  zieht  sich  nun  längs 


Rbonolhal  bei  Leuk. 

Weiler  und  Dörfer  wie  eingewoben  erscheinen.  Das  ein- 
heitliche und  etwas  monotone  Gepräge  dieser  Wiesen- 
und  W.ildlandschaft  wird  nur  da  und  dort  durch  einige 
kleine  Roggenfelder  unterbrochen,  die  an  den  sonnigsten 
und  am  besten  geschützten  Stellen  der  Gehänge  liegen. 

Unterhalb  Niederwald  tritt  der  Fluss  in  eine  Schluchten- 
strecke  ein,  längs  der  die  Dörfer  (Mühlibach,  Aemen, 

Lax)  hoch  oben  über  den  Felsufern  tronen.  Zwischen 
iernen  und  Fiesch  treten  die  beiden  Thalllanken  etwas 
auseinander,  um  dem  Fiescherbach  und  der  Rinna  den 
Austritt  ine  Rhonethal  zu  gestatten.  Im  grossartigen 
Durchbruch  durch  den  Deischberg  fällt  die  Rhone  zwi- 
schen Lax  ( 1048  m)  und  der  Brücke  von  Kupferboden 
(814  m)  um  volle  234  m.  Dann  engt  sich  das  Thal  zwi- 
schen den  Terrassen  von  Biester  und  Betten  neuerdings 
derart  ein,  dass  neben  dem  schäumenden  Fluss  kaum 
noch  die  Strasse  Platz  findet.  Rechts  steigt  hier  eine 
Wiesen-  und  Weidenhalde  gegen  den  Crossen  Aletsch- 
gletscher hinauf,  während  über -dem  steilem  und  mit  ein- 
samen Wäldern  bekleideten  linksseitigen  Thalgehänge  sich 
das  ßettlihorn  erhebt.  Mitten  in  diesem 
Relile  liegt  wie  eine  Oase  das  Dorf  Morel, 
das  von  Kastanien-,  Nuss-  und  andern 
Obstbäumen  umrahmt  wird  und  als  Vor- 
lote einer  fruchtbareren  und  weniger  wil- 
*!•  n Natur  erscheint.  Und  wirklich  öfTnet 
sich  nach  der  Mündung  der  Massa  unter- 
halb dem  Felsvorsprung  der  Massaeggen 
eine  neue  Thalebene,  deren  gleichmässig 
K*nftes  Gefall  durch  einige  kurze  Schluch- 
ten und  andere  Hindernisse  nur  da  und 
dort  kaum  merklich  gestört  wird.  Gleich 
hinter  der  Massaeggen,  gegenüber  der  die 
Sroplonbahn  sich  vom  Rhoneufer  abwen- 
dft  und  den  längsten  Alpentunne!  durch- 
f'hrt,  erscheinen  zugleich  zwei  bedeutende 
'•iedelungen  und  zwar  links  vom  Fluss  auf 
dt*m  von  der  Salline  angeschweinmten 
grossen  Schuttkegel  am  Fuss  des  Glishorns 
"nd  der  Terrasse  von  Rrigerberg  die  Stadt 
l'rig,  die  letzte  schweizerische  Station  der 
neuen  internationalen  Alpenhahn,  und 
» •chf«  vom  Fluss  am  Eingang  in  das  zur 
Malp  hioautTührende  Thälchen  das  von 
"richtigen  Nuss-  und  Kastanienhaineri 
! • schaltete  Xalers.  Doch  verliert  das  Thal 
diesen  lieblichen  Charakter  sofort  wieder.  Rhooelhsl  «wischen  Turtiaan  und  Siders,  von  Randogae  her  goeheo. 

obwohl  es  jetzt  den  hochalpinen  Abschnitt 

* ines  Verlaufes  hinter  sich  hat.  Von  Brig  bis  Lenk  bleibt  I treten  auf  der  N. -Seite  mächtige  Felswände,  die.  von  der 
d*T  höchstens  1 km  breite  und  nur  gegenüber  Agaren  mit  Sonne  erhitzt,  den  an  ihren  Fuss  sich  anlehnenden  Reb- 
der  Seufzerwiese  (Prairie  des  Soupirs)  bis  fast  2 km  sich  I borgen  eine  Fülle  von  Wärme  spenden.  Bei  Martinach 


sprung  von  Les  Follaterres  bei  Mar- 
tinach auf  eine  Länge  von  40  km 
die  Zone  der  Rebberge  hin.  Gegenüber  diesen  Halden 
der  rechten  Seite,  die  gegen  den  Rawil-  und  Sanet  ch- 
pass  hin  ansteigen  und  zahlreiche  treppenförmig  über- 
einander liegende  Terrassen  tragen,  zeigt  auch  das 
linksseitige  Gehänge  einen  weniger  ernsten  und  düs- 
tern  Charakter,  obwohl  es  ihnen  an  Fruchtbarkeit 
immer  noch  nachsteht  uDd  nur  an  einigen  wenigen 
begünstigten  Stellen  (Brämis,  Nax  und  Les  Ageltes  an 
der  Mündung  des  Eringerthales.  Nendaz ) mit  ihnen 
zu  wetteifern  vermag.  Dagegen  ist  das  linksseitige  Ge- 
hänge auf  dieser  ganzen  langen  Strecke  gut  bewaldet  und 
mit  schönen  Maiensässen  bestanden  ; an  einigen  Punkten 
trägt  es  auch  Weinberge.  Die  Sohle  erweitert  sich  Ihal- 
auswärts  immer  mehr  und  hat  von  der  Mündung  der  Ras- 

Sille  bis  zu  derjenigen  der  Morge  eine  mittlere  Breite  von 
km.  um  dann  vor  VtHroz  plötzlich  3 km  zu  erreichen 
und  diese  Breite  bis  Martinach  beizubehalten.  Längs  die- 
ser breitesten  Strecke  werden  aber  auch  die  Thalllanken 
wieder  geschlossener  und  felsiger,  und  an  Stelle  der  frucht- 
baren gewellten  Terrassen  von  Lens,  Grimisuat  und  Saviese 
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hörigen  SW. -Richtung  unter  scharfem  Winkel  nach  NW. 
ab,  wird  bis  sum  Schloss  von  Saint  Maurice  auf  eine  Länge 
von  15  km  immer  enger  and  ist  rechts  und  links  von 
schroffen  und  zerrissenen  Felswänden  begrenzt,  an  die  da 
und  dort  einige  verkümmerte  und  zerzauste  Tannen  sich 
klammern.  Eine  etwelche  Erweiterung  nnd  Milderung 
der  schroffen  Formen  erscheint  nur  bei  Evionnaz.  Jen- 
seits der  Klus  von  Saint  Maurice  ändert  sich  dann  die 
Landschaft  gänzlich  und  auf  einen  Schlag:  der  Horizont 
weicht  zurück,  und  es  erscheint  eine  mächtige  Ebene,  die 
sich  gegen  den  See  und  dessen  Waadtländer  Ufer  hin 
fächerförmig  verbreitert.  Dieser  unterste  Abschnitt  ist 
zugleich  der  fruchtbarste,  am  besten  angebaute  und  am 
dichtesten  besiedelte  Teil  des  ganzen  Rhonethaies.  Die 
Berge  werden  zu  beiden  Seiten  niedriger  und  weisen  nur 
noch  Gipfel  von  geringerer  Höhe  auf,  deren  sanfter  ge- 
böschte Gehänge  den  verschiedenen  Arten  der  landwirt- 
schaftlichen Tätigkeit  des  Menschen  zugänglicher  sind. 
Längs  dem  Bergfuss  reihen  sich  sowohl  auf  der  Walliser 
wie  auf  der  Waadtländer  Seite  blühende  und  regsame 
Flecken  auf : Bes.  Monthey,  Aigle,  Vouvry,  Villeneuve, 
Le  Bouveret.  Weinbau  wird  in  grossem  Massstab  betrie- 
ben, so  besonders  in  Yvorne,  Aigle,  Villeneuve  und  Les 


| Anteil.  Bis  Saint  Maurice  hinauf  führen  zwei  grosse  Strae- 
I sen  und  zwei  Eisenbahnlinien.  1 km  n.  Saint  Maurice  mün- 
det beim  Weiler  Les  Paluds  die  von  Le 
Bouveret  herkommende  Linie  in  die  Sim- 
plonbahn  ein  und  ebenso  vor  dem  Schloss 
von  Saint  Maurice  die  aus  dem  Chablais  über 
Monthey  kommende  Strasse  in  die  den 
Waadtländer  Anteil  am  untersten  Thal  be- 
dienende Strasse.  Von  hier  an  folgt  die 
Simplonbahn  dem  Hhoneufer  bis  etwas 
über  Brig  und  die  Thalstrasse  bis  hinauf 
nach  Gletsch,  wo  sie  sich  einerseits  mit  der 
Grimsel-  und  andererseits  mit  der  Furka- 
Strasse  fortsetzt.  Von  ihr  zweigen  die  in- 
ternationalen Strassen  nach  Chainoniz, 
über  den  St.  Bernhard  nach  Aosta  und 
über  den  Simplon  nach  Domo  d’üssola  ab 
und  bei  Martinach  die  bedeutendste  der 
Nebenstrassen,  die  die  rechtsufrigen  Ge- 
meinden Fully,  Saillon,  Leytron,  Chamo- 
son  und  Ardon  miteinander  verbindet. 

Für  alle  weiteren  Verhältnisse,  wie  s.  B. 
Flora.  Fauna,  Landwirtschaft  etc.  vergl.den 
Art.  Wallis.  (L.  Coi-armai«.] 

Geolvaie.  Das  Alpenthal  der  Rhone  tat 
. demjenigen  des  Rhein  symmetrisch  ange- 
ordnet und  besteht  wie  dieses  aus  zwei  verschiede- 
nen Abschnitten.  Der  Abschnitt  oberhalb  Martinach 
ist  ein  in  die  Kette  der  Hochalpen  eingeschnittenes 
Längsthal,  das  diese  stellenweise  in  etwas  schiefer 
Richtung  durchschneidet,  das  Thalstück  von  Martinach 
abwärts  bis  zum  Beginn  des  engen  untersten  Beckens 
des  Genfersees  (Petit  Lac  oder  Lac  de  Genövc  genannt) 
dagegen  ein  Querthal,  das  der  Reihe  nach  die  Falten 
des  Mont  Blanc  Massives,  der  Kalkalpen  und  des  tertiä- 
ren Mittellandes  quer  oder  schief  uurchschneidet.  Die 
ebenfalls  noch  zum  Rhonethal  zu  rechnende  Wanne 
des  Genfersees  liegt  zum  grösslenteil  in  dieser  Quer- 
furche der  Rhone. 

Im  Längsthalabschnitt  von  der  Rhonequelle  am  Rhone- 
gletscher (Gletsch)  bis  zum  Knie  von  Martinach  ist  geo- 
logisch nichts  weniger  als  einheitlich  gebaut.  Tatsächlich 
schaltet  sich  zw  ischen  Gletsch  und  Oberwald  ein  kurzes 
Querstück  ein,  wo  die  wildbrausende  Rhone  auf  eine 
Länge  von  kaum  3 km  mit  einer  Reihe  von  Schnellen 
und  Fällen  einen  Höhenunterschied  von  beinahe  500  m 
überspringt.  Diese  Schlucht  ist  io  die  Gneis-  und  krystal- 
lin-phyllitischen  Felsmassen  des  Aarmassives  eingeschnit- 
ten.  Erst  bei  Oberwald  tritt  der  Fluss  wieder  in  die  zwi- 


Hboaetbal  b«i  Sitten,  von 

Kvouettes.  Die  Breite  der  Ebene  steigt  hier  auf  5 bis  6 km.  | 
Am  Hhonethal  und  seinen  Gehängen  haben  12  von  den 
13  Walliser  Bezirken  und  der  grösste  Bezirk  der  Waadt  | 


SQiwexten  her  gesehen. 

sehen  die  krystallinen  Massen  des  Gotthard-  und  Aarmas- 
sives  eingeklemmte  Jura-  und  Triasmulde  ein,  die  sich 
weiterhin  im  Ursernthal  fortsetzt.  Die  Erosion  hat  aber 
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von  diesen  Kalk-  und  Schieferfelsen  nicht  mehr  viel  übrig  | 
gelassen,  sodass  die  Thalwände  zu  beiden  Seiten  fast  aus-  ! 


Hhonethal  bai  St.  Maurice,  voo  Lavoy  lea  Hains  her  gesehen. 


schliesslich  aus  krystallinen  Gesteinen  (Gneis,  Glimmer- 
schiefer etc.)  bestehen,  in  die  zahllose  seitliche  Wildbäche 
mit  grosser  Gleichmässigkeit  ihre  tiefen  Tobel  hineinge- 
schnitten  haben.  In  dieser  bis  Niederwald  noch  gut  er- 
kennbaren Mulde  muss  die  Plusserosion  leichtes  Spiel 
gehabt  haben,  da  die  Thalsohle  hier  auf  je  einen  Meter 
nur  um  0,0044  Meter  fällt  und  mit  Alluvionen  überführt 
ist.  Von  Niederwald  an  hat  der  Fluss  die  zwischen  die  j 
krystallinen  Thalwände  eingelagerten  Kalke  und  Schiefer 
vollständig  weggespuhlt,  so  dass  er  jetzt  auf  der  kristalli- 
nen Felsunterlage  fliesst,  die  widerstandsfähiger  ist  und 
daher  das  Gefälle  verstärkt.  Bis  Mörel  beträgt  auf  eine 
Länge  von  *14  km  der  Höhenunterschied  477  m,  d.  h. 
0,034  m auf  je  einen  Meter  Lange.  Bei  Mörel  ändert  sich 
die  Beschaffenheit  der  linksseitigen  Thalwand,  indem 
hier  das  Golthardmassiv  in  die  Tiefe  taucht  und  mit  einer 
spitzen  Zunge  endigt.  Auf  diese  Art  treten  nun  die  das 
Massiv  im  SO.  von  Airolo  her  über  den  Nufenenpass  be- 
leitenden  Glanzschiefer  an  das  Rhonethal  hinan  und  bil- 
en  sowohl  dessen  S. -Gehänge  als  auch  einen  Teil  der 
Sohle  selbst.  Daher  weisen  nun  die  beidseitigen  Thal- 
flanken recht  verschiedenen  Charakter  auf:  im  N.  haben 
wir  schrofTe,  steil  abbrechende  und  von  engen  Schluchten 
durchschnittene  Felsen,  im  S.  dagegen  abgerundete  und 
gleichmässig  geböschte  Rücken,  in  die  sich  zahlreiche 
reich  verzweigte  Wildbachtobel  eingeschnitten  haben.  Hin- 
ter den  sanftem  Formen  der  Glanzschieferzone  ragen  die 
kühnen  Gestalten  der  krystallinen  llochalpen  auf,  die  in  ih- 
ren Formen  wieder  dem  Aarmassiv  entsprechen.  Die  Zone 
der  Glanzschiefer  wird  gegen  W.  immer  schmäler  und 
verliert  sich  in  der  Gegend  von  Turtman  zwischen  einer 
breiten  Triaszone,  deren  Schichten  nach  S.  einfallcn  und 
eingelagerte  Fetzen  der  Kohlenformation  mit  Anthra- 
zitlagern umschliessen.  Geber  dem  Ganzen  liegt  ein  un- 
geheurer Komplex  von  krystallinen  Schiefern,  die  eine 
grosse  liegende  Falte  zu  bilden  scheinen.  Fast  an  der 
leichen  Stelle  taucht  auch  das  kristalline  Aarmassiv,  das 
isber  die  N.-  Flanke  des  Thaies  gebildet  hat.  unter  die  Sedi- 
mentdecke  der  Hohen  Kalkalpen  (Wildatrubel-Wildhornl 
ein,  so  dass  auf  dieser  Seite  nun  die  Trias-,  Jura-  una 
Kreideschichten  als  Thalrand  erscheinen.  Diesen  Charak- 
ter behält  das  Thal  bis  nach  Saxon  bei,  wo  die  Kalksedi- 
mente teilweise  über  das  Thal  auf  das  S. -Gehänge  hinüber- 

6 reifen  und  wo  unter  ihnen  das  kryslalline  Massiv  des 
lont  Blanc  in  die  Höhe  taucht.  Lokal  zeigen  sich  hier 
auch  neuerdings  Felsarten  von  der  Fazies  der  Glanz- 
schiefer. 

Von  dem  an  der  Grenze  zwischen  dem  Massiv  des  Mont 


Blanc  und  dem  der  Aiguilles  Rouges  liegenden  Rhone- 
knie bei  Martinach  an  schneidet  sich  das  Rhonethal  mehr 
als  2500  m lief  unter  den  benachbarten 
Gipfeln  quer  durch  das  Massiv  der  Ai- 
guilles Rouges  hindurch,  das  von  der 
ganzen,  gefalteten  und  gegen  N.  un- 
tersuchenden Sedimentdecke  der  Kette 
Dents  de  Morcles-Dents  du  Midi  über- 
lagert wird.  Dann  quert  es  die  Falten 
der  Präalpen  (s.  die  Art.  Chaiii.ais- 
gruppe  und  Saanen-  und  Simjien- 
gruppe)  und  endlich  mit  dem  Genfer- 
nee  die  Schichten  der  .Molasse.  Die 
Thalsohle  ist  von  Mörel  an  abwärts  mit 
Alluvionen  bedeckt,  die  immer  breiter 
und  natürlich  auch  dicker  werden. 
Diese  Alluvialebene  ist  von  Leuk  bis 
Martinach  fast  nirgends  unter  2 km 
breit.  So  schneidet  sich  also  die  Rhone 
von  Mörel  an  nicht  mehr  ein,  sondern 
schwemmt  im  Gegenteil  an,  da  sie  we- 
der die  aus  ihrem  eigenen  Oberlauf 
kommenden  Geschiebe  noch  diejeni- 
gen. die  ihr  ihre  Nebenflüsse  in  Menge 
herbeiführen,  bis  zum  Genfersee  hin- 
unter zu  verfrachten  vermag.  Und  dies 
trotz  der  umfangreichen  Dammbauten 
und  anderen  Korrektionsarbeiten,  die 
die  Geschwindigkeit  des  Wasserabflus- 
ses zu  erhöhen  bestimmt  sind.  Gegen- 
über der  Mündung  eines  jeden  seitli- 
chen Wildbaches  weicht  die  Rhone 
infolge  der  gewaltigen  Schuttanhäufungen  derselben  mit 
einer  konvexen  Kurve  aus;  stellenweise  wird  sie  so- 
gar bis  auf  den  Felsboden  der  jenseitigen  Thal  wand 
zurückgeworfen.  So  lange  diese  Schultkegel  der  Wild- 
bäche in  kurzer  Entfernung  aufeinander  folgen  und  an 
Umfang  nicht  stark  voneinander  verschieden  sind,  wird 
auch  das  Längsprolil  des  Thaies  nicht  stark  gestört,  so 
dass  der  Fluss  ohne  nennenswerte  Gefällsbrücne  sich  mit 
zahlreichen  Schlingen  durch  diese  Hindernisse  hinwin- 


RhoDothal  bai  Varnayu. 

det.  So  ändert  z.  B.  der  Schuttkegel  der  Borgue  oberhalb 
Sitten  das  mittlere  Gefälle  der  Rhone  nicht  erheblich,  ob- 
wohl er  diese  zwingt,  einen  Bogen  von  2,2  km  Radius  zu 


170 


RHO 


RIIO 


beschreiben.  Dagegen  bilden  aber  zwei  dieser  seitlichen 
Schuttkegel  wirkliche  Thalschwellen,  die  das  Khonebett  | 
in  abnormalem  Mass  erhöht  haben.  Es  ist  dies  zunächst 
der  Schultkegel  des  lllgrabens,  eines  verhältnismässig  nur 
wenig  starken  Wildbaches,  der  aber  in  kurzer  Zeit  eine  | 
ungeheure  Masse  von  Geschieben  ins  Thal  hinausgeführt 
und  dort  zwischen  Suiten  (Station  Leuk-Susten)  und  Si-  , 
ders  eine  über  80  m hohe  Barre  (Plinwald)  angeschwemmt  | 
hat.  Auffallend  ist  dic  Tatsache,  dass  der  grosse  prähi- 
storische Bergsturz 
von  Siders  das  Thal- 
profil nicht  merklich 
zu  stören  vermochte, 
sondern  höchstens 
den  Fussder  Schwelle 
deB  Pfinwaldes  erhöht 
und  so  deren  Steil- 
abfell  nach  unten  et-  I 
was  gemildert  hat. 

Die  zweite  Querbarre 
ist  vom  Wildhach 
von  Saint  Barthöleiny  aufgebaut  worden,  über  dessen 
ins  Thal  hinaus  geworfenen  Schultkegel  (Bois  Xoir) 
die  an  die  Felswand  der  N. -Seite  gedrängte  Rhone 
mit  einem  Gefall  von  etwa  30  m abtliesst.  Dieser  Fall 
wird  jetzt  vom  Wasser-  und  Elektrizitätswerk  des  Bois 
Noir  ausgenutzt,  um  die  Stadt  Lausanne  mit  Licht 
und  Kraft  zu  versorgen.  Unterhalb  Saint  Maurice  nähern 
sich  die  beidseitigen  FeUdanken  stark,  so  dass  die 
Rhone  auf  etwa  100  m Länge  durch  eine  enge  Schlucht 
braust,  um  dann  die  am  Genfersee  endigende,  4 - 5 km 
breite  Alluvialebene  zu  durchziehen.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  der  Fluss  während  einer  gewissen  Zeit  seinen 
Weg  um  den  Hügel  von  Chietres  herum  durch  die  Senke 
Lavey-Le  Chätel-Bex  und,  weiter  unten,  ö.  an  dem  wie 
eine  Insel  mitten  aus  den  Alluvionen  aufragenden  Felsen 
von  Saint  Triphon  vorbei  durch  die  Senke  von  Ollon  ge- 
nommen hat.  Die  Schlucht  von  Saint  Maurice  setzt  sich 
vielleicht  noch  weit  in  die  Tiefe  fort  und  scheint  wenig- 
stens auf  keinen  Fall  eine  Felsenschwelle  zu  sein.  Sollte 
dies  doch  zutreffen,  so  müsste  man  die  ehemalige  Ver- 
einigungsstelle  des  Bodens  der  Wanne  von  Saint  Maurice 
mit  der  Rhoneebene  in  der  Senke  von  Chätel  suchen. 
Oberhalb  Saint  Maurice,  wo  der  ebene  Thalboden  1200  m 
breit  ist,  kann  man  die  Dicke  der  Alluvionen  auf  etwa 
200  rn  schätzen,  und  in  dieser  Tiefe  unter  dem  heutigen 
Rhonespiegel  muss  die  Felsunterlage  des  Engpasses  lie- 
gen, den  der  Fluss  zur  Zeit  der  Vertiefung  des  Thaies 
durchfloss  und  der  jetzt  durch  die  abgelagerten  Geschiebe 
aufgefullt  ist.  Die  Aufschüttung  der  Rhoneebene  bis  zum 
Genfersee  ist  eine  Folge  des  Einsinkens  des  Alpenkorpers, 
dem  der  Genfersee  und  alle  andern  grossen  Alpenrandseen 
ihre  Entstehung  verdanken.  Dieses  Rücksinken  muss  im 
Innern  des  Gebirges  an  1000  m,  am  N.-Hand  mindestens 
500  m und  am  S.-Rand  wahrscheinlich  mehr  als  1000  m 
betragen  haben  und  hat  das  untere  Thal  der  Rhone  von  Genf 


Zuschüttung  gereicht  habe,  ist  sehr  schwierig  zu  beant- 
worten. Wenn  wir  bei  Sitten  (490  ra).  wo  der  Thalboden 
blos  1 km  breit  ist,  eine  120  m mächtige 
Decke  von  Alluvionen  annehmen,  muss  Gtetsch 

der  Genfersee  beim  gleichen  Niveau, 
in  dem  sein  Spiegel  heute  liegt,  bis 
in  diese  Gegend  hinauf  sich  fort-  ßroon  Münster 
ge  letzt  haben.  Die  Dicke  der  jr.*™  AtnfrwA/^ 


Langspr-i.ril  d«s  Rhonetbsle«  von  Gletsch  bis  tum  Genfer 


Rhooetbsl  bei  Monthey,  von  den  Diablerets  und  dem  Muveran  her  gesehen. 

an  aufwärts  in  einen  See  umgewandett,  der  sicherlich 
grösser  war  als  der  heutige  Leman.  Die  Frage,  bis  wo- 
hin dieser  See  vor  der  immer  noch  vor  sich  gehenden 


Geffill,  das  der  Fluss  beim  llinausschieben  seiner  Mün- 
dung in  den  See,  d.  h.  bei  dessen  allmähliger  Zu- 
schüttung, nach  und  nach  sich  geschaffen  hat.  Sollte 
der  See  nach  unserer  Annahme  fjordartig  bis  gegen  Sit- 
ten hinaufgereicht  haben,  so  wären  bis  heute  von  sei- 
ner einstigen  Länge  78,5  km  verlandet.  So  lange  man 
aber  mit  Hilfe  von  Bohrungen  die  Gestalt  der  Kelsun- 
terlage  unter  der  Geschiebedecke  nicht  bestimmt  hat. 
kann  man  wegen  des  Fehlens  von  genauen  Angaben  die 
Lage  des  einstigen  obern  Endes  des  Genfersees  nicht  be- 
friedigend fixieren.  Doch  ist  es  auf  jeden  Fall  wahr- 
scheinlich. dass  dieses  Ende  merklich  hinter  dem  Eng- 
pass von  Saint  Maurice  gelegen  haben  muss.  Ohne  die 
Gefällsbrüche  in  der  Thalsohle  könnte  man  die  ganze 
Frage  vielleicht  lösen.  Wir  haben  schon  gezeigt,  dass 
sich  solche  Gefällsbrüche  im  aufgeschütteten  Abschnitt 
des  Thaies  an  den  Schutthaufen  des  Bois  Noir  und  des 
PHnwaldes  /Bois  de  Finge»)  und  weiter  oben  an  zwei 
Felsrnschwellen  linden,  deren  eine  vor  dem  Thalboden 
von  Gletsch,  auf  dem  der  Rhonegletscher  endigt,  liegt. 
Die  zwischen  diesen  Schwellen  liegenden  Thalstücke  ha- 
ben ein  Gefall  von  2.36  m,  2,08  m,  2,23  m und  4.4  m auf 
je  einen  km  Länge.  Vergl.  das  beigegebene  Längsprofil 
Die  Ursachen,  die  wir  zur  Erklärung  der  Bildung  des 
Rhonethaies  und  der  Alpenthäler  im  Allgemeinen  als 
wirksam  anerkannt  haben  — Auswaschen  durch  (Ressen- 
des Wasser  vor  der  Eiszeit,  dann  Rücksinken  des  Alpen- 
körpers und  infolge  davon  Umwandlung  des  untersten 
Thalstückes  in  einen  See  und  merkliche  Verminderung 
des  Gefälles  in  dem  nicht  ertrunkenen  Stück  — , lassen 
uns  unter  anderm  auch  verstehen,  dass  bei  dem  vermin- 
derten Gefall  der  Thalboden  zwischen  den  beiden  Felsen- 
schwellen  von  Niederwald  und  Oberwald  mit  Geschiebe 
überführt  worden  ist.  Dieser  Ansicht  steht  nun  eine  an- 
dere schroff  gegenüber,  die  die  Entstehung  der  Thäler 
und  der  Seebecken  ohne  Einsinken 
ausschliesslich  der  aushobelnden 
Tätigkeit  des  Gletschereises  zu- 
schreibt. Unserer  Ansicht  nach  muss 
aber  das  Thal  als  enge  Rinne  unter- 
halb der  seinen  Boden  heute  be- 
deckenden Alluvionen  schon  rorder 
Bedeckung  durch  die  eiszeitlichen 
Gletscher  gegraben  gewesen  sein. 
Dann  hat  der  grosse  eiszeitliche 
Rhonegletscher  die  Wäode  abge- 
schliffen, die  Rauhheiten  abgerun- 
det, dic  Felsenschwellen  erniedrigt 
und  ganz  besonders  das  Thal  erwei- 
tert. Die  über  eine  Stufe  hoch  oben 
über  der  Sohle  des  Hauptthaies 
einmündenden  Seitenthäler  zeigen, 
dass  diese  noch  zu  einer  Zeit  von 
Gletschern  bedeckt  waren,  da  im 
llaopllhal  kein  Eis  mehr  lag.  Die 
diese  Stufen  oder  Felsschwellen 
durchschneidenden  engen  und  tiefen  Schlochten,  die  wie 
mit  einer  Säge  eingeschnitten  erscheinen,  sind  das  Werk 
der  nach  dem  Rückzug  der  Gletscher  eins« tzenden  Erosion 
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der  WildLäche,  die  das  an  den  Gehängen  ihrer  Thäler  an- 
gehäufte  Moränenmaterial  ins  fiauptthal  hinaus  schafften. 
Es  hat  somit  die  Eismasse  die  ursprüngliche  Rinne  bloe 
erweitert,  nicht  aber  wesentlich  vertieft.  Da  das  Rück- 
»inken  der  Alpen  mit  Sicherheit  zwischen  die  erste  und 
die  vorletzte  Eiszeit  verlegt  werden  kann,  haben  auch  die 
Ablagerungen  der  Gletscher  ihren  bestimmten  Anteil  an 
der  Auffüllung  des  untersten  Thalstückes  (dies  lässt  sich 
z.  B.  auch  an  der  Orbeebene,  dem  Grossen  Moos  etc.  zei- 
gen). Heute  haben  aber  der  Haupllluss  und  seine  Neben- 
flüsse diese  erste  Sc  hu  Usch  ich  t,  die  vielleicht  die  mäch- 
tigste war,  längst  wieder  mit  ihren  Geschieben  über- 
deckt. [Dr.  H.  Schardt  ] 

RI  Dl  DENTRO  und  RI  Dl  FUORI  (MONTI) 
(Kt.  Graubünden,  Uez.  Moesa.  Gern.  Rossa).  1333-1400  in. 
Alpweiden  mit  etwa  15  Hütten,  am  SW. -Hang  des  Pit  di 
Claro  und  500  m ö.  Rossa. 

RI  AL.  ET  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane.  Gern.  Middes). 
057  ra.  Gruppe  von  5 Häusern,  1 km  ö.  Torny- Pittet  und 

km  nö.  der  Station  Trey  der  Linie  Lausanne-Payerne- 
Lyss.  19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Torny  le  Grand. 
Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Betr.  Etymolo- 
gie s.  den  Art.  Riau. 

RIALL&8  (£8)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Ney- 
rui).  710  m.  Gruppe  von  3 Hausern;  t,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Cottens  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  23  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Neyruz.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

RIALPE  (GLATSCHt  DE)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein).  2782- 2550  m.  Kleiner  llänge- 
glelscher,  an  der  Flanke  des  s.  über  dern 
Hochthal  der  Grema  (oberster  Boden  des 
Somvix)  stehenden  Piz  Coroi. 

RI  ALT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg, Kreis  Domleachg.  Gern.  Sils).  Burg- 
ruine. S.  den  Art.  Hohen  Ratiek. 

RIAU  oder  RIO,  Deminutiv  RlALET. 

Iq  den  Kantonen  Waadt  und  Freibarg  häu- 
fig vorkommen'de  Namen  für  kleine  Bäche; 
vom  altfranzösischen  ruiel  (latein.  rivus) 

= Bach  herzuleiten.  Die  Formen  Riauz  und 
Riau  linden  sich  etwa  50  mal,  Riaz  8 mal, 

Rioz  7 mal  und  Rio  6 mal. 

RIAU  DE  LA  MAULAZ  (Kt  Freihurg, 

Bez.  Greierz,  Gern.  Charmey).  875  m.  Klei- 
ner Bach,  entspringt  bei  Ltderrey,  geht  an 
Vers  Saint  Jean  und  der  Häusergruppe 
Riau  de  la  Maulaz  vorbei  und  mündet  nach 
2 km  langem  Lauf  in  sw.  Richtung  beim 
sog.  Creux  de  la  Sapioniere  von  links  in 
den  Javroz.  Den  gleichen  Namen  trägt 
eine  Gruppe  von  4 Häusern,  1 km  nw. 

Charmey  am  linken  Ufer  des  Javroz.  21  kathol.  Ew. 
französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Charmey.  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechterei. 

RIAU  GRAUBON  und  RACHIGNY  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Oron,  Gern.  Corcelles  le  Jorat).  865  m.  Weiler,  2 km 
s.  Corcelles  le  Jorat  und  1,2  km  nw.  der  Station  Montpre- 
vejrres  und  1 km  w.  der  Haltestelle  Cornues  le  Jorat  der 
Linie  Lausanne-M£*icres-Moudon ; zu  beiden  Seiten  eines 
von  der  Strasse  Bern- Lausanne  nach  Corcelles  abzweigen- 
den Weges.  Die  Häusergruppe  w.  von  diesem  Weg  heisst 
Riau  Granbon,  diejenige  ö.  davon  Rachigny.  11  Häuser, 
55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Montpreveyres.  Landwirt- 
schaft. Sandsteinbruch.  Handel  mit  Rebstickeln.  Graubon , 
im  Dialekt  grauba , greuba  bezeichnet  einen  zu  Pulver 
zerfallenen  Tuff,  Riau  Graubon  also  einen  Tuffsand  führen- 
den Bach. 

RIAUX  (IN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Rös- 
sens). 693  m.  Gruppe  von  6 Hausern,  an  der  Strasse  Frei- 
burg-Bulle und  12  km  s.  vom  Rahnhof  Freiburg.  :)6  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rössens.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Stroh  flechte  re  i.  Fabrik  für  Baukonatruktions- 
materialjen  in  Zement. 

RIAUX  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Cer- 
niat).  1020  m.  Weiler,  zwischen  dem  Rio  d’Allteres  und 
dem  Rio  du  Javrex,  unterhalb  Les  Joux  und  2,5  km  nö. 
Cerniat.  10  Häuser,  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cer- 
niat  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge  und  Holzhandel. 
Strohflechterei. 


RIAUX  (SUR  LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’Enhaut, 
Gern.  Chäteau  d'CEz).  930  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des 
Wildbaches  von  Les  Bossons  und  zwischen  diesem  und 
der  Saane.  10  Minuten  sö.  vom  Dorfplatz  von  Chäteau 
d’CEx.  10  Häuser,  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chä- 
teau d’CEz.  PeDsioD. 

RIAZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  730  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  an  der  Sionge  und  an  der  Strasse  Freiburg- 
Balle,  3 km  n.  der  Station  Bulle  der  Linie  Bulle-Romont. 


Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Freiburg- 
Farvagny-Bulle.  Gemeinde,  mit  L’£trey  und  Sur  les  Monts : 
131  Häuser.  630  kathol.  Ew. ; Dorf:  o9  Häuser,  284  Ew. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Mühlen,  Gerberei, 
Strohflechterei.  Pfarrkirche  zu  St.  Michel.  St.  Annakapelle. 
Krankenhaus  für  den  Bezirk  Greierz,  1885  gegründet  und 
für  75  Kranke  eingerichtet.  Eine  Urkunde  aus  923  erwähnt 
hier  in  tälla  Roda  schon  eine  Kapelle;  1055:  Rode;  1476: 
Rya.  Zu  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  vergabte  König  Ru- 
dolf I!.  von  Burgund  das  Dorf  Rota  en  Ogo  dem  Stift  zu 
Lausanne.  1253  legten  die  Freiburger  im  Verlauf  einer 
Fehde  mit  Savoyen  das  Dorf  und  die  Kirche  Riaz  in  Asche. 
Am  Fuss  der  Monts  de  Riaz  sieht  man  heute  noch  Reste 
eines  Le  Chafla  geheissenen  festen  Turmes,  der  einem  in 
dieser  Gegend  begüterten  Edelgeschlecht  gehört  hatte 
(1299  wird  ein  Ritter  Aubert  von  Chaffa  genannt).  Aua 
Riaz  stammen  verschiedene  Staatsmänner,  Geistliche  und 
Gelehrte,  von  denen  wir  nennen  Jean  Duding.  1707  1716 
Bischof  von  Lausanne,  seinen  Neffen  und  Nachfolger 
Claude  Antoine  Duding,  Bischof  von  1716-1745  (beide 


Riaz  von  Süden. 

hatten  ihre  Sommerresidenz  im  Landhaus  Plaisance  über 
dem  Dorf);  den  gelehrten  Staatsmann  Hubert  Charles 
(1793-1882),  1831-1847  und  1857-1871  Freiburger  Staats- 
rat; den  als  Geschichtsforscher  ausgezeichneten  Abbö  Jean 
Gremand  (geb.  1823),  der  1897  als  Rektor  der  Universität 
Freiburg  starb.  Römische  Altertümer  in  L’£trey  und 
Tronche-Beion,  Burgunderfriedhof  in  Tronche-Bölon. 
Römerstrasse. 

RIAZZINO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gern.  Locarno, 
Minusio  und  Mergoscia).  Häuser.  Siehe  den  Artikel  Reaz- 

7.1NO. 

RIBBIA  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Vergelelto).  2000  m.  Alpweide  im  Val  Onsernone,  am  S.- 
Ilang  d»*H  Hosso  di  Ribbia  und  .'30  km  nw.  Locarno.  Wird 
mit  50  Kühen  und  40  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

RIBBIA  (RO88O  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno  und 
Valle  Maggia).  Teil  des  FelskammeB  zwischen  dem  Val  di 
Campo  und  dem  obern  Val  Onsernone;  trägt  mehrere 
wenig  scharf  hervortretende  Gipfelpunkte  (2484  und  2548 
m)  and  senkt  sich  nach  S.  mit  sanfter  Böschung,  während 
der  N. -Abfall  steil  und  felsig  ist. 

RIBELBERG  (HINTER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Lauperswil).  792  m. 
6 Höfe  ain  rechten  Ufer  der  Emme,  zwischen  dem  Ober 
uDd  Unter  Fritten  bachgraben  und  3 km  sö.  der  Station 
Zollbrück  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  42  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lauperswil.  Landwirtschaft.  Käserei. 
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RIBERG  (Kt.  Zürich,  Bei.  Bülach).  488  m.  Bewaldeter 
Molassehügel,  rechts  über  der  Tose  und  1,5  km  nö.  Ror- 
bas.  Am  S.-Fuss  stehen  einige  Rebberge. 

RI BS HAUSEN  (Kt.  Uri,  Gern.  Erstfeld).  Weiler.  S. 
den  Art.  Rübshausen. 

RIBURG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden,  Gern.  Möhlin). 
305  m.  Dorf  zwischen  dem  Rhein  und  der  Eisenbahnlinie 
Brugg-Basel,  700  m nö.  der  Station  Möhlin  dieser  Linie. 
41  Hauser,  340  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Möhlin.  Milch- 
wirtschaft. Am  Rhein  hat  man  vorrömische  und  römische 
Befestigungsanlagen  aufgefunden,  und  im  Heimenholz 
(1,5  km  unterhalb  Biburg)  stehen  nahe  dem  Rhein  die 
Reste  eines  römischen  Wachtturmes  (specula).  Der 
Name  Biburg  von  Reinburg,  d.  h.  Burg  am  Rhein,  herzu- 
leiten. 

RIBURG  (SALINE)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden, 
Gern.  Möhlin).  301  m.  Saline  in  der  Ebene  zwischen  dem 
Rhein  und  der  Bahnlinie  Brugg-Basel,  500  m nw.  der 
Station  Möhlin  dieser  Linie  und  1 km  n.  vom  Dorf  Möhlin. 
Oestl.  davon  das  Dorf  Riburg.  Gehört  der  seit  1846  be- 
stehenden Gesellschaft  der  Aar^auer  Rheinsalinen  (s.  den 
Art.  Rheinfelden).  Das  Salz  wird  derart  gewonnen,  dass 
man  die  salzhaltigen  Schichten  mit  Wasser  durchtränkt, 
dann  die  gesättigte  Lauge  durch  eine  Druckluflleilung 
heraufpumpt  und  nachher  verdampft. 

RICHARD  (DOMAINE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gern.  La  Chauz  de  Fonds).  1150-1250  m.  Ehemaliger  und 
auf  der  Siegfriedkarte  heute  noch  verzeichneter  Name  der 
Höfe  am  S.-Hang  des  Mont  Pouillerel,  3 km  w.  La  Chaux 
de  Fonds.  Viehzucht.  Heute  tragen  diese  Höfe  den  Namen 
Reauregard. 

RICHARD  (AVAN90N  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Bach.  S.  dqn  Art.  Nant  di:  Richard. 

RICHARD  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Bex). 
1559  m.  Schöne  Alpweiden  mit  Hütten  an  der  Quelle  des 
mittleren  Armes  des  Avancon,  1 km  unter  L’Avare  (La 
Varraz),  2 km  nö.  vom  Pont  de  Nant  und  50  Minuten  von 
Les  Plans  de  Freniöres.  Fossilführender  Neocomkalk  mit 
einer  nur  schwierig  zugänglichen  und  daher  wenig  be- 
kannten Höhle.  Man  baut  gegenwärtig  einen  neuen  Weg 
vom  Pont  du  Nant  über  Le  Richard  nach  den  Hütten  von 

RICHARDE8  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gern. 
Savigny).  851  m.  6 zerstreut  gelegene  Häuser,  1 km  n. 
der  Station  La  Claye  aux  Moines  der  Joratbahn  (En  Ma- 
rin-Savigny)  und  2,4  km  nw.  Savigny.  Am  Weg  von  der 
Station  La  Claye  aux  Moines  nach  dem  Chalet  ä Gobet. 
35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Savigny.  Landwirtschaft. 

RICHELIEN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gern.  Versoix 
und  Collex-Bossy).  428  in.  4 Gruppen  von  Siedelungen; 
7,5  km  n.  Genf  und  2,4  km  w.  der  Station  Versoix  der 
Linie  Lausanne-Genf.  Man  unterscheidet  folgende  einzelne 
Gruppen:  1.  Richelien,  an  der  Strasse  Versoix-La  B:\tie. 
3 Hauser,  10  Ew.  2.  La  Ferme  de  Richelien,  auf  einer  An- 
höhe 200  m nö.  Richelien.  3 Häuser,  10  Ew.  Beide,  links 
der  Versoix  gelegenen  Häusergruppen  gehören  zur  Ge- 
meinde Versoix.  3.  Les  Moulins  de  Richelien,  200  in  nw. 
Richelien.  3 Häuser,  6 Ew.  Ehemalige  Mühle,  heute  Elek- 
trizitätswerk. 4.  Les  Haraques  de  Richelien,  an  der  Strasse 
nach  Collex  und  400  m w.  der  Brücke  von  Richelien. 
5 Häuser,  20  Ew.  Diese  beiden  rechts  der  Versoix  stehen- 
den Gruppen  gehören  zur  Gemeinde  Collex-Bossy.  Tele- 
hon.  Reform.  Kirchgemeinden  Versoix  und  Genlnod,  alt- 
athol.  Kirchgemeinden  Collex-Bossy  und  Versoix,  römisch- 
kalhol.  Pfarreien  Collex  und  Versoix. 

RICHELSMATT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gern.  Stein- 
haus). 1270  m.  Reste  eines  einstigen  Dorfes,  das  den  alten 
Ueberlieferungen  zufolge  einst  die  grösste  Siedelungs- 
gruppe der  Gemeinde  Steinhaus  gewesen  sein  soll.  800  ra 
n.  vom  jetzigen  Dorf  Steinhaus  und  am  Kuss  einer  Ter- 
rasse über  der  Rhone.  Heute  stehen  hier  mitten  unter 
Ruinen  nur  noch  einige  Scheunen  und  Stadel.  1374:  Ri- 
cholzmatt,  d.  h.  Matte  des  Richold. 

RICHENSEE  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern.  Hitz- 
kirch).  475  m.  Dorf  am  N.-Ufer  des  Baldeg^ersees,  an  der 
Strasse  Gellingen-Beinwil  und  2 km  s.  der  Station  Ermen- 
see der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  Telephon. 
19  Häuser,  132  kathol.  Ew.  Bildete  bis  1897  eine  eigene 
Gemeinde.  Richensee  war  bis  ins  14.  Jahrhundert  eine 
kleine  Stadt,  die  unter  der  Hoheit  der  Habsburger  stand 


und  Sitz  eines  österreichischen  Vogtes  war.  Als  Verbün- 
dete Luzerns  wurde  die  kleine  Stadt  im  Sempacherkrieg 


Turmruias  in  Hicben-iee. 

von  den  Oesterreichern  zerstört.  1411  kam  sie  an  Luzern 
und  bildete  seit  1422  mit  6 andern  Ortschaften  zusammen 
das  sog.  Ober  Freiamt.  Aus  der  Zeit  der  einstigen  grösseren 
Bedeutung  haben  sich  in  Richensee  zwei  grosse  Markt- 
plätze und  die  mächtige  Ruine  eines  festen  Turmes  er- 
halten. Oestl.  vom  Dorf  die  Ruine  der  Grünenburg.  Die 
im  Pfahlbau  der  Seematt  gemachten  Funde  befinden  sich 
heute  im  Gletschergarten  zu  Luzern.  1255  und  1306:  Ri- 
chense.  Der  Name  enthält  den  Personennamen  Richo. 
Siehe  Winkler,  Jos.  lUchemee.  Luzern  1890. 

RICHENSTEIN  oder  REICHENSTEIN  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Ober  Simmenthal,  Gern.  Zweisimmen).  1200  m. 
Gemeindeabteilung  an  der  Strasse  durch  die  Saanenmöser; 
4,5  km  sw.  der  Station  Zweisimmen  der  Simmenthalbahn 
und  2 km  von  der  Station  Oeschseite  der  Montreux-Ober- 
landbahn. Umfasst  die  durch  den  Schlündibachgraben 
voneinander  getrennten  Abschnitte  Hinter  und  S'order 
Richenstein.  Zusammen  mit  dem  Weiler  Hohnegg:  31 
Häuser,  138  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Von  der  ehemaligen  Burg 
Richenstein  sind  heute  alle  Reste  verschwunden.  Sie  ge- 
hörte schon  im  13.  Jahrhundert  den  Edeln  von  Raron  und 
ging  1441  durch  Erbschaft  an  die  Edeln  von  Scharnachthai 
und  später  an  die  Bubenberg  über,  die  die  Herrschaft  1494 
an  Bern  verkauften. 

RICHENTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  508  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  in,  einer  linksseitigen  Verzweigung 
des  Wiggerthaies  und  4 km  sw.  der  Station-Reiden  der 
Linie  Luzern- Ollen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  nach  Reiden.  Gemeinde,  mit  Fronhofen,  Gag- 
ger,  Hub  und  Lupfen:  67  Häuser,  484  kathol.  Ew. ; Don: 
14  Häuser,  110  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Schöne  Bauernhöfe.  In  Hub  beBteht  eine  gut  besuchte 
Wasserheilanstalt  nach  Kneipp'scher  Methode.  Kirche 
1804  erbaut.  Fund  von  römischen  Münzen.  1275:  Richen- 
tal; 1306:  Richenthale.  Vom  Personennamen  Richo  her- 
zuleiten. 

RICHETLIALP  (Kt.  Glarus,  Gern.  Linthal).  1600-2263 
m.  Steilgeböschte  Alpweide  mit  2 Hütten  (in  1703  und 
1994  m),  an  den  ins  Dumachthal  absteigenden  Hängen  des 
Kalkstöckli  und  RichetlipasBes.  Wird  wegen  der  Steilheit 
der  Halden  fast  ausschliesslich  mit  Schafen  (250-300  Stück) 
bezogen. 

RICHETLIPA8S  (Kt.  Glarus).  2263  m.  Passübergang 
zwischen  dem  Kalkstöckli  (2506  m)  in  der  Kärpfgruppe 
und  dem  Leilerberg  (2671  m)  in  der  Gruppe  des  Haus- 
stocks. Verbindet  Linthal  mit  Elm  im  Sernfthal.  Der 
Fussweg  führt  von  Linthal  durch  das  Durnachthai  und 
über  die  Hinter  Dumachalp  und  die  steile  Richellialp  zur 
Passhöhe,  von  wo  er  über  die  breite  Terrasse  der  Wich- 
lenmatt  und  die  Wichlenalp  ins  oberste  Sernfthal  hin- 
unterzieht.  Der  zwei  bedeutende  Exkursionszentren  ver- 
bindende Pass  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten  und  wird 
häufig  begangen.  Linthal- Elm  6'/,  Stunden. 

RICHIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolflncen,  Gern. 
Worb).  638  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  an  der 
Strasse  Worb-Grosshöchstelten  und  2 km  sö.  der  Station 
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Worb  der  Linie  Bern- Luzern.  Postablage,  Telephon  ; 
Postwagen  Worb-Schlosswil.  Zusammen  54  Häuser,  424 
reform.  Ew. ; Dorf : 44  Häuser,  382  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Pension. 
Schönes  Herrenhaus.  Bei  Anlass  einer  grossen  Bauern- 
hochzeit in  Richigen  1470  hatte  der  Freiweibel  Gfeller 
jede  Unordnung  bei  Busse  von  10  Pfund  verboten.  Da  aber 
das  Dorf  zur  Herrschaft  Worb  gehörte,  die  im  Besitz  von 
Niklaus  von  Diesbach  war,  kam  es  zwischen  dem  Frei- 
weibel und  den  Diesbach'schen  Beamten  zu  Reibereien, 
in  deren  Folge  der  Herr  von  Diesbach  der  Regierung  von 
Bern  einen  Prozess  anhängte.  Dies  war  der  Ursprung  des 
sog.  Twingherrenstreites,  der  nach  langen  und  erregten 
Unterhandlungen  damit  endigte,  dass  den  Inhabern  von 
Herrschaften  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  entzogen 
wurde. 

RICHINEN  oder  RICHENEN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms,  Gern.  Bellwald).  2005  2700  m.  Schöne  und  pracht- 


voll gelegene  Alpweide,  über  der  Vereinigung  des  Fie- 
scherthales  mit  dem  Rhonethal  und  über  den  die  Dörfer 
Niederwald  und  Bellwald  beherrschenden  Waldungen. 
Die  53  Hütten,  Stadel  und  Kellerbauten  der  Alp  stehen 
fast  alle  in  2039  m auf  einer  Terrasse  gegenüber  der  Mär- 
jeleaalp  und  dem  Eggishorn.  Einige  wenige  Hütten  finden 
sich  noch  höher  oben  in  der  Nähe  eines  oft  trocken 
liegenden  kleinen  Sees.  Die  Alp  wird  vom  1.  Juli  bis 
20.  September  mit  220  Stück  Gross-  und  Kleinvieh  be- 
zogen. die  zusammen  etwa  47000  Liter  Milch  liefern. 

RICHISALP  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Nieder  Simmenthal,  Gern.  Oberwii).  1740- 
1777  m.  Alpweide  über  Oberwii,  in  einem  von  der  Mähre, 
der  Scheibe  und  ihren  Vorbergen  umrahmten  Zirkus. 
Bildet  die  oberste  Stufe  eines  4 km  n.  Boltigen  von  links 
auf  die  Simme  ausmündenden  Thälchens  und  ist  wahr- 
scheinlich ein  alter  Seeboden. 

RICHISAU  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  und 
Gern.  Glarus).  1090  1850m.  Zwei  Alpweiden  im  w.  Abschnitt 
des  Klönthaies.  Die  Alp  Vorder  Richisau  liegt  auf  einer 
von  der  Richisauer  Klön  durchflossenen  Thalstufe  am 
N.-Fuss  der  Silbern,  trägt  eine  Hütte  und  verschiedene 
Stadel,  misst  50  ha  Fläche  und  ist  in  38  Alpweidenrechte 
(Stösse)  abgeteilt.  Alp  Hinter  Richisau  umfasst  den  w. 
Abschnitt  der  gleichen  Terrasse,  hat  eine  Fläche  von 
60  ha,  ist  in  60  Stösse  abgeteilt  und  trägt  3 Hütten  und 
verschiedene  Stadel.  Auf  Vorder  Richisau  steht  am  Rand 
eines  prachtvollen  Lärchenwaides  das  als  Sommerfrische 
gern  besuchte  Kurhaus  Richisau,  das  an  die  Stelle  eines 
einstigen  einfachen  Holzbaues,  eines  Lieblingsaufenthaltes 
von  Malern  und  Gelehren,  getreten  ist. 

RICHISAUER  KL(£N  (Kt.  Glarus  und  Schwyz). 
1540-860  m.  So  heisst  der  den  W. -Abschnitt  des  Klön- 
thales  dur  chiliessende  eine  Quellbach  der  Klön  ; entspringt 
am  Prageipass,  lliesst  längs  dem  N.-Fuss  der  Silbern  gegen 
NO.,  durchzieht  die  Thalstufe  von  Richisau  und  erhält 
von  links  zahlreiche  von  den  Hängen  der  Fluhbergkette 
und  von  der  Schweinsalp  herkommende  kleine  Neben- 
adern. Oestl.  Richisau  aurchschneidet  sie  den  grossen 


Moränenwall  der  Richisauer  Schwammhöhe  mit  einem 
< malerischen  Tobel,  in  dem  sie  zahlreiche  Kaskaden  bildet, 
und  erreicht  dann  die  mittlere  Stufe  des  Klönthaies,  wo 
sie  sich  mit  der  Rossmatter  Klön  zur  eigentlichen  Klön 
vereinigt.  6 km  lang.  S.  den  Art.  Ki.(en. 

RICHISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen, 
Gern.  Ursenbach).  697  m.  Gruppe  von  7 Höfen,  2 km  sw. 
Ursenbach  und  4 km  sw.  der  Station  Kleindielwil  der 
Linie  Langenthal -Wolhusen.  66  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ursenbach.  Landwirtschaft. 

RICHTERSTUHL,  französisch  Sellk  au  Rot  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Delsberg,  Gern  Pleigne).  716  m.  Grosser 
Meierhof  auf  einem  Plateau  rechts  über  der  Lützel 
(Lucelle);  2,2  km  n.  Pleigne  und  9,7  km  nw.  der  Station 
Soyhiöres  der  Linie  Delsberg-Basel.  Zollamt.  Bezeichnet 
wie  Königstuhl,  Kaiserstuhl  etc.  ursprünglich  eine  Stelle, 
wo  die  von  den  Frankenkönigen  abgeordneten  Grafen  einst 
Recht  zu  sprechen  pllegten. 

RICHTER  SW  IL.  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bor- 
gen). 410  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf,  am  linken  Ufer  des  Zürich- 
sees und  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Schwyz  schon  ge- 
legen. Station  der*  linksufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich-Wädens- 
wil-Ziegelbrücke)  und  Dampf- 
schifTstalion.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Die  Gemeinde  reicht  bis 
zum  Hüttnersee  hinauf  und  zählt  zusammen 
mit  Altschloss,  Breiten,  Burghalden,  Dürse- 
nen,  Feldmoos,  Hafen,  Hirtenstall,  Horn, 
Mühlenen,  Obermatt,  Samstagern,  Schwan- 
den, Seeli  und  einem  Teil  von  Egg  : 553 
Häuser,  408V  Ew.  (wovon  3234  Reformierte 
und  849  Katholiken) ; Dorf : 333  Häuser,  2810 
Ew.  Reformierte  und  katholische  Kirchge- 
meinde. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  In- 
dustrielle Ortschaft  rnit  15  Fabrikbetrieben : 
je  eine  Baumwolltuchdruckerei,  Seidenwe- 
berei, Seidenzwirnerei,  Holzstoffarlikelfa- 
brik,  Kesselschmiede,  zwei  Ziegeleien  etc. 
In  Mühlenen  befindet  sich  eine  Erziehungsanstalt  für 
katholische  Mädchen,  die  von  der  Schweizerischen  Ge- 
meinnützigen Gesellschaft  1881  gegründet  worden  ist  und 
80  Mädchen  im  Alter  von  14  bis  20  Jahren  beherbergt. 
Seit  1878  besteht  auch  ein  Gemeindespital  mit  18  Kranken- 
betten. 1281:  Richtliswile.  Die  Herrschaft  gehörte  den 
Freiherren  von  AVädenswil,  die  beide  Dörfer  (Richterswil 
und  Wädenswil)  1287  an  den  Orden  der  Johanniter  ver- 
kauften. Dieser  errichtete  dann  in  Wädenswil  eine  Kom- 
thurei,  der  auch  Richterswil  unterstand.  1549  kam  der 
Ort  zusammen  mit  der  ganzen  Herrschaft  Wädenswil 
durch  Kauf  an  die  Stadt  Zürich,  die  hier  schon  seit  1342 
gewisse  Hoheitsrechte  besessen  hatte  und  das  Gebiet  1551 
zur  Landvogtei  Wädenswil  umgestaltete.  Das  Kirchen- 
patronat stand  seit  1287  dem  Johanniterhaus  Buhikon  zu 
und  ging  1549  ebenfalls  an  Zürich  über.  Bis  1703  gehörte 
auch  noch  die  Gemeinde  Hütten  zur  Pfarrei  Richterswil. 
Der  Krieg  Zürich ’s  mit  Schwyz  verschonte  den  Ort.  der 
dann  aber  während  der  VHIraerger  kriege  unter  den  Ein- 
fallen der  Katholischen  zu  leiden  hatte.  Zur  Verteidigung 
ihrer  Grenze  errichtete  die  Stadt  hier  die  Eich-  und 
die  Sternenschanze.  1798  gingen  die  Franzosen  bei  ihrem 
Angriff  auf  Schwyz  von  Richterswil  aus.  Im  Sonderbunds- 
krieg wurde  die  Sternenschanze  wieder  hergestelll.  Aus 
Richterswil  stammt  der  österreichische  General  Hotze, 
der  1799  bei  Schännis  im  Kampf  gegen  die  Franzosen 
gefallen  ist. 

RtCHTERWlL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Bö- 
singen und  Düdingen).  600  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am 
Richterwilbach  und  2,3  km  nw.  der  Station  Schmitten 
der  Linie  Bern-Freiburg.  68  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinden  Bösingenund  Schmitten.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Mühle  und  Säge.  Liebfrauen- 
kapelle. Funde  aus  der  Bronzeperiode  und  der  Römerzeit. 

RICHTERWILBACH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense). 
609-503  m.  Bach;  entspringt  im  Schmiltenmoos,  durch- 
lliesst  Friesenheid,  Kichterwil  und  Riederberg  und 
mündet  nach  5,5  km  langem  Lauf  beim  Hahnhauszwischen 
Gross  und  Klein  Bösingen  von  rechts  in  die  Saane.  Der 


Ricbterswil  von  Xordweston. 
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Unterlauf  von  Riederberg  an  ist  in  ein  tiefes  Tobel  ein- 
gesenkt. Mittleres  Gefälle  21  V 

RICK  (Kt.  St.  Gallen,  Dez.  Alt  Toggenburg,  Gern. 
Mosnang).  790  m.  9 Häuser,  in  einer  obern 
Verzweigung  des  Libingerlhales  zerstreut 
gelegen ; 3,4  km  w.  der  Station  Dütswil  der 
Toggenburgerbahn.  48  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Libingen.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

RICKEN.  Ortsnamen  der  Kantone  St. 

Gallen,  Zürich,  Aargau  und  Obwalden  ; be- 
zeichnen einen  steil  ansteigenden  Weg  oder 
eine  zahlreiche  Schlingen  bildende  Berg- 
strasse. 

RICKEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern. 

Ernetswil,  und  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern. 

Wattwil).  792  m.  Pfarrdorf  auf  dem  Scheitel 
des  Bergiiberganges  vom  Obern  Zürichsee- 
thal ins  Toggenburg,  an  der  Strasse  Uznach- 
Wattwil  und  über  dem  Rickentunnel.  5 km 
sw.  der  Station  Wattwil  der  Toggenburger- 
bahn. Strassen  nach  Rapperswil.  Uznach, 

Weesen.  Wattwil.  Postbureau,  Telegraph, 

Telephon;  Postwagen  Wattwil-Uznach.  24 
Häuser,  124  kathol.  Ew.  Der  s.  Abschnitt 
des  Dorfes  gehört  zur  Gemeinde  Ernetswil, 
der  n.  mit  der  Kirche  zur  Gemeinde  Walt- 
wil.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Obstbäume  sind 
hieroben  schon  selten.  Handweherei.  1783  erbauten  sich 
hier  die  Katholiken  eine  eigene  Kirche,  der  erst  später  ein 
Turm  beigefügt  wurde.  1790  als  eigene  Pfarrei  von  Walt- 
wil  losgelöst.  Unter  dem  Bergübergang  des  Ricken  geht 
der  Rickentunnel  (Bodensee-Toggenburg-Zürich)  durch, 
der  von  Bleicken  bei  Wattwil  im  Thurthal  (Toggenburg) 
in  sw.  Richtung  den  Berg  unterfahrt  und  bei  Kaltbrunn 
sich  auf  die  Linie  Rapperswil- Weesen  öfTnet.  Er  ist  1904- 
1906  erbaut  worden,  hat  eine  Länge  von  8604  m und  ein 
stetiges  Gefäll  von  15,75 '/n  und  geht  durch  die  Sandsteine 
und  Mergel  der  untern  Susswassermolasse. 

RICKEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Willisau,  Gern.  Menznau).  630  und  615  m.  Zwei  Höfe, 
1 km  w.  der  Station  Menznau  der  Linie  Langenlhal- 
Wolhusen.  3t  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menznau. 
Viehzucht. 

RICKENBACH,  RICKENB4ECHLI.  HäufigeNamen 
von  kleinen  Bächen,  deren  Lauf  zahlreiche  kleine  Schlingen 
bildet  und  an  einer  oder  mehreren  Stellen  scharf  umbiegt. 
Vom  althochdeutschen  richa  — Tobel.  Im  übertragenen 
Sinn  führen  diesen  Namen  auch  Ortschaften,  die  an  einem 
solchen  Bach  stehen. 

RICKENBACH  (Kt.  Aargau  und  Luzern).  770-552 m. 
Bach;  entspringt  s.  vom  Dorf  Rickenbach,  tliesst  gegen 
NO.  und  mündet  bei  Menziken  nach  6 km  langem  Lauf 
von  links  in  die  Winen.  Treibt  verschiedene  Mühlen 
und  Sägen  und  versorgt  das  Elektrizitätswerk  Burg  mit 
Kraft. 

RICKENBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 
Gern.  Reute).  862  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an 
der  Grenze  gegen  Innerroden  und  3 km  so. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reute. 

Wiesenbau  und  Viehzucht.  Seidenbeuteltuch- 
Weberei. 

RICKENBACH  (Kt.  Basel  Land,  Rez.  Sis- 
sach).  480  m.  Gern,  und  Dorf,  am  W.-Fuss  des 
Farnsberges  in  dem  vom  Hickenbächli  durch- 
flossenen kleinen  Thal ; 2,3  km  n.  der  Station 
Gelterkinden  der  elektrischen  Slrassenbahn 
Sissach  - Gelterkinden.  Postbureau,  Telephon; 

Postwagen  Gelterkinden-Rheinfelden.  52  Häu- 
ser, 294  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Gelterkinden  und  Tecknau.  Land- 
wirtschaft. Seidenbandweberei.  Sommerfri- 
sche. Elektrische  Beleuchtung.  Nahe  Ricken- 
bach die  malerische  Ruine  der  Farnsburg. 

RICKENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee). 

698  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  4 km  sw.  der  Sta- 


138  Häuser,  853  kathol.  Ew. ; Dorf:  70  Häuser,  418  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  3 Kä- 
sereien, 2 Sägen  und  eine  Mühle.  Zigarrenfabrik,  Likörfa- 


Rickenbach (Kant.  Hasel  Landl  von  Westen. 

brik.  Schmiede.  Strohflechterei.  Elektrische  Beleuchtung 
und  Hydrantennetz.  Waldungen.  Im  Schützenhaus  schöne 
Glasmalereien.  1230;  Rickenbach;  1275:  Richenbach. 
Fund  von  römischen  Münzen  mit  dem  Bildnis  Traians 
auf  dem  Bultenberg.  Vergl.  Estermann,  Melch.  Geschichte 
der  Pfarrei  Rickenbach.  Luzern  1882. 

RICKENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  580- 
500  m.  Hach  ; entspringt  beim  Totenboden,  fliesst  in  östl. 
Richtung  durch  die  Gemeinde  Ebersecken  u.  mündet  nach 
6,5  km  langem  Lauf  in  Gläng  von  links  in  die  Luthern. 

RICKENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg). 1100  621  m.  Wildbach:  entspringt  auf  den  Honen 
von  Rotenstein  nw.  vom  Dorf  Ricken  und  dem  Bergüber- 
gang Wattwil-Uznach,  lliesst  zunächst  gegen  Ricken  in 
ostl.  Richtung,  biegt  dann  scharf  nach  NO.  um  und 
mündet  nach  9 km  langem  Lauf  2 km  s.  Wattwil  von  links 
in  die  Thur.  Der  untere  Thalabschnitt  isteng  und  bewaldet 
und  heisst  Rickentobel.  Dieser  Wildbach  hat  der  Unter- 
nehmung des  Rickentunnels  wegen  allfälliger  Wasser- 
einbrüche einige  Sorge  bereitet. 

RICKENBACH  (Kt.  Schwyz.  Bez.  Einsiedeln).  iSOO- 
876  m.  Wildbach;  entspringt  auf  der  Höhe  der  Sattel  egg 
ö.  Einsiedcln  und  zwischen  der  Hirzegg  und  dem  Rinder- 
weidhorn, durchfliesst  das  schöne  Rickenthal,  erhält 
mehrere  Nebenadern  (so  z.  B.  von  NO.  her  den  Fisch- 
bach), ist  stellenweise  sehr  breit  und  tritt  ö.  Einsiedeln 
ins  sumpfige  Sihlthal  ein,  um  dann  rechtwinklig  abzu- 
biegen und  nach  6 km  langem  Lauf  von  rechts  in  die 
Sihil  zu  münden. 

RICKEN  BACH  oder  TOBELBACH  (Kt.  und  Bez. 


Riukenbach  (Kaut.  Luzorui  vun  Westen. 


tion  Heinach-Menziken  der  Seethalbahn  (Wildegg- Emmen-  | Sch wjz).  1400-457  m.  Wildbach;  sammelt  die  WasBer- 
brücke).  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Krümml-  adern  der  Mulde  zwischen  dem  Grossen  Mythen  (1903  m) 
gass,  Mullwil,  Niederwetzwil,  Niederwil  und  Stierenberg  : I und  der  Rolenfluh  (1575  m),  fliesst  steil  über  die  Holz- 
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und  Haalialp  ab,  durchzieht  die  Ortschaften  Rickenbach,  i 
Schwyz  und  Ibach  und  mündet  hier  nach  6 ktn  langem 


Rickenbach  (Kant.  Sebwys). 


Lauf  von  rechts  in  die  Muota.  Der  schäumende  und  rasch 
fliessende  Bach  hat  früher  nach  starken  Regengüssen  oft 
grosse  Verheerungen  angerichtet,  ist  jetzt  aber  verbaut. 
Treibt  in  Ibach  mehrere  mechanische  Werkstätten. 

RICKENBACH  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  599  in. 
Sehr  schon  gelegenes  Dorf,  am  linken  Ufer  des  vom 
Grossen  Mythen  herabkommenden  Rickenbaches  oder 
Tobelbaches,  an  der  Strasse  Schwyz-Ober  Iberg  und  1,5 
km  bö.  Schwyz.  Telephon.  97  Häuser,  686  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwyz.  Altertümliche  Maria  Magdalenen- 
kapelle,  von  der  Familie  Rellmond  gestiftet.  Kantonales 
Lehrerseminar,  dessen  einer  Direktor  der  1902  in  Schwyz 
gestorbene  Kaplan  der  päpstlichen  Schweizergarde  in 
Rom  Joh.  B.  Marly  gewesen  war.  Schulhaus.  Hotel- 
Pension.  Wiesen-,  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Zu 
Rickenbach  gehören  auch  die  schlossähnlichen  Land- 
hanser  Waldeck  und  Immenfeld  mit  einer  allen  St.  An- 
tonskapelle,  die  ein  Gemälde  von  Murillo  birgt.  Fund 
eines  Uronzebeiles  und  eines  römischen  Munzschatzes. 

RICKENBACH  (Kt.  Solothurn,  Aintei  Olten).  432  m. 
Gern,  und  Dorf,  im  Thal  der  Dünnem  und  1 km  w.  der 
Station  Wangen  der  Linie  Olten-Solothurn.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Steckenberg:  52 
Häuser,  383  kathol.  Ew. ; Dorf : 27  Häuser,  222  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hägendorf.  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  Be- 
wohner arbeitet  in  den  Fabriken  und  Werkstätten  von 
Olten.  Flachgräber  aus  der  La  Tene  Zeit  auf  dem  Bündten- 


556  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  am  Alpbach  nahe  dessen 
Mündung  (von  links)  in  die  Thur;  1,2  km  w.  der  Station 
Schwarzenbach  und  1,5  km  s.  der  Station  Wil 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Postbu- 
reau, Telegraph.  Gemeinde,  mit  Wilen  : 166  Häu- 
ser, 921  Ew.  (wovon  97  Reformierte);  Dorf:  91 
Häuser,  515  Ew.  Obst-  und  Wiesenbau.  Käserei. 
Eine  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammende  Mühle. 
Rickenbach  wird  urkundlich  schon  779,  830  und 
837  genannt.  1170  schenkt  Otto  von  Rickenbach 
dem  Kloster  St.  Gallen  seine  Leibeigenen  in  die- 
sem Dorf.  Zur  Zeit  der  Erhebung  des  Zehntens 
für  den  Kreuzzug  von  1275  gehörte  Rickenbach 
zum  Dekanat  Leutmerken  des  Bistums  Konstanz. 
1287  halte  der  Ort  während  des  Krieges  zwischen 
König  Rudolf  und  dem  Abt  Wilhelm  von  St.  Gallen 
unter  Truppendurchzügen  zu  leiden,  und  noch  im 
selben  Jahr  gab  ihn  der  Abt  dem  Konrad  Kauf- 
mann aus  Wil  zuin  Lehen.  Gegen  Ende  des  alten 
Zürichkrieges  verbrannten  die  Oesterreicher  auf 
einem  ihrer  Einfälle  das  Dorf  am  22.  April  1446. 
Rickenbach  bildete  eine  der  drei  in  dieser  Gegend 
bestehenden  Freivogteien.die  bis  Puppikon  u.  Rüti 
bei  Weinfelden  reichte  und  deren  Burger  sich  un- 
ter der  sog.  Thurlinde  bei  Rickenbach  zu  versam- 
meln pflegten.  1471  kaufte  der  Abt  von  St.  Gallen 
die  Gcrichtshoheit  über  Rickenbach  und  Wuppenau,  die 
er  durch  seinen  Amtmann  in  Wil  ausüben  liess.  Der 
Blutbann  stand  jedoch  dem  jeweiligen  Vogt  des  Thurgaues 
zu.  Alle  diese  Rechtsame  wurden  wie  auch  die  Grenzen 
der  Gemeinde  durch  die  Uebereinkommen  von  1501  und 
1512  festgelegt.  Die  Reformation  wurde  durch  den  Pfarrer 
Friedrich  Schumacher  eingeführt,  dessen  Nachfolger 
Hans  Rudolf  im  Kampf  am  Gubel  seinen  Tod  fand.  Nach 
der  Schlacht  bei  Kappel  waren  Rickenbach  und  Herdern 
die  ersten  Gemeinden  des  Thuygaues,  die  wieder  zum 
alten  Glauben  zurückkehrten.  Nach  dem  Marsch  des 
schwedischen  Generales  Horn  längs  dem  schweizerischen 
Ufer  des  Rhein  und  Untersees  wurde  Rickenbach  im 
Herbst  1633  das  Generalquartier  der  Truppen  der  5 ka- 
tholischen Orte,  und  hier  wurde  der  unglückliche  Haupt- 
mann Kesselring  auf  unberechtigte  Weisegefangen  gesetzt, 
um  nachher  nach  Schwyz  gelührt  zu  werden.  Im  Tog- 
genburgerkrieg  1712  sammelte  sich  in  Rickenbach  eine 
Armee  von  6700  Reformierten,  die  von  da  nach  Wil  zog 
und  dieses  zur  Uebergabe  zwang.  An  der  Stelle  der 
ehemaligen  Thurlinde  hat  man  eine  Kapelle  errichtet. 

RICKENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Atlöltern,  Gern. 
Ottenbach).  395  m.  Weiler,  an  der  Reuss  und  3,5  km  w. 
der  Station  Atlöltern  der  Linie  Zürich-AlToltern-Zug.  10 
Häuser,  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ottenbach.  Wie- 
senbau. Mühle. 

RICKENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  430m. 

Gern,  und  Pfarrdorf;  3,5  km  ö.  der 
Station  Dinhard  der  Linie  Winter- 
thur-Etzwilen-Singen.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  82  Häuser, 376 
Ew.  (wovon  15  Katholiken).  Acker- 
und  Weinbau.  Einzelfund  aus  der 
Steinzeit;  Fund  von  3 Grabhügeln 
aus  der  Bronzezeit  und  der  Hallstatt 
Periode  im  Oberholz.  Gehörte  zur 
Grafschaft  Kiburg  und  ging  mit  die- 
ser an  Zürich  über.  1497  als  eigene 
Pfarrei  von  Dinhard  losgelöst.  Der 
Kirchensatz  kam  1521  von  Konrad 
von  Schellenberg  an  das  Kloster 
Embrach  und  1525  mit  diesem  an 
die  Stadt  Zürich. 

RICKENBACH  (KURZ)  (Kt. 
Thurgau,  Bez.  und  Gent.  Kreuzlin- 
geu).  Dorf.  S.  den  Artikel  Kurz- 
RICKENBACII, 

RICKENBACH  (LANG)  (Kt. 


Hickeabach  (Kaut.  Thurgau)  von  WoUon. 

feld.  Beim  Kilchhöfli  soll  ein  römischer  Wachtturm  ge- 
standen haben.  Alemannengräber  am  Bündtenrain. 

RICKENBACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Miinchwilen). 


Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Artikel  Lang- 
RICKENBACH. 

RICKENBACH  (NIEDER)  (Kt.  Nidwalden,  Gern. 
Oberdorf).  1162  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  S. -Hang 
des  Buocnserhorns  und  4 km  nö.  der  Haltestelle  Dallen- 


Digitized 


1 Google 


176 


RIC 


RID 


wil  der  Linie  Stansstaad -Stans- Engelberg.  Postablage. 
Telephon.  107  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Stans.  Zwei 


Nieder  Kickenbach  von  Werten. 

schöne  Kirchen,  deren  eine  1860  erbaut  worden  ist.  Alp- 
wirtschaft. Käserei.  Kurhaus.  Stickerei  auf  Seide  (Fahnen 
und  Schärpen).  Die  Liebfrauenkirche  zu  Bickenbach  ist 
seit  dem  10.  Jahrhundert  ein  beliebter  Wallfahrtsort.  1857 
haben  sich  hier  die  sog«  Melchthalschwestern  niederge- 
lassen, die  keiner  Klosterregel  unterstehen  und  sich  der 
Leitung  von  Waisenhäusern  und  von  Mädchenpension- 
naten  widmen.  Sie  unterhalten  an  verschiedenen  Orten 
der  Schweiz  Zweigniederlassungen.  Ihr  Mutterhaus  in 
Rickenbach  ist  186«  erbaut  worden. 

RICKENBACH  (OBER)  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Wol- 
fenschiessen).  901  m.  Dorf,  in  einem  schönen  Thälchen 
am  N.-Fuss  der  Rigidalstöcke  und  1 Stunde  so.  der  Sta- 
tion Wolfenschiessen  der  elektrischen  Bahn  Stanistaad- 
Stans-Engelberg.  Postablage.  24  Häuser,  156  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfenschiessen.  St.  Peter-  und  Paulka- 
pelle, 1785  erbaut.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Herstellung 
von  Käse.  Handel  mit  Käse  und  Holz.  Eine  Säge.  Die  einst 
hier  stehende  Kapelle  wurde  1601  durch  ein  Erdbeben 
zerstört.  Heimat  der  Familien  Keyser  und  Zeiger,  deren 
Angehörige  sich  als  Staatsmänner  und  Offiziere  in  frem- 
den Diensten  vielfach  auszeichneten. 

RICKENB>CCHLI  (Kt  Basel  Land,  Bez.  Sissach). 
Bach ; entspringt  auf  der  Buuseregg  in  550  m,  durchlliesst 
das  Dorf  Kickenbach  und  mündet  nach  3,5  km  langem 
Lauf  gegen  S.  bei  Gelterkinden  in  400  m von  rechts  in  die 
Ergolz. 

RICKENBECHLI  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthai). 
538-511  m.  Bach;  entspringt  unter  dem  Namen  Dorfbacn 
beim  Dorf  Herbetswil  am  S.-Fuss  der  Hauensteinkette  und 
mündet  nach  3 km  langem  Lauf  bei  Aedermannsdorf  von 
links  in  die  Dünnem.  Reich  an  Forellen. 

RICKENHOF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gern.  Wattwil).  635  m.  Armen-  und  Waisenhaus  der  Ge- 
meinde Wattwil,  am  linken  Ufer  der  Thur  und  1,2  km  nw. 
der  Station  Wattwil  der  Toggen burgerbahn.  79  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wattwil.  1863  gegründet  und  1884  durch  eine 
Feuersbrunst  zerstört,  aber  wieder  aufgebaut. 

RICKENHUB  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossau,  Gern. 
Waldkirch).  037  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Strasse 
Waldkirch-Arnegg  und  2.2  km  nö.  der  Station  Arneeg  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald- 
kirch. Ackerbau  und  Viehzucht.  Maschinenstickerei.  1508 
liess  der  Gerichtsherr  von  Neu  Anwil  oder  Nieder  Amegg, 
Fritz  Jakob  von  Anwil,  hier  eine  kleine  Burg  erstellen. 
1700  ging  die  Herrschaft  an  den  Abt  von  St.  Gallen  über, 
von  dem  sich  dann  später  die  Bewohner  der  Gegend  frei- 
kauften. 

RICKENTHAL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1196- 


876  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  obera  Sihl; 
steigt  zwischen  dem  Fuchsberg  im  S.  und  dem  Sonnberg 
im  N.  nach  W.  ab  und  mündet  bei  Wiilerzell  aus. 
Am  rechtsseitigen  Gehänge  liegen  Alpwriden  und 
Kartoffeläcker,  am  linksseitigen  stehen  Wald  und 
die  Hütten  von  Burket.  Zu  oberst  wird  das  Thälchen 
durch  die  vorspringende  Miesegg  in  zwei  Arme  ge- 
teilt. Der  S.-Arra  wird  in  mehreren  Tobeln  vom 
Bickenbach  und  der  N.-Arra  vom  Fischbach  durch- 
tlossen.  Längs  dem  Rickenbach  zieht  der  ins  Wäggi- 
i >ial  hinüber-  und  längs  dem  Fischbach  der  in  die 
March  hmausführende  Fussweg  aufwärts.  Nach  der 
Vereinigung  mit  dem  Fischbach  treibt  der  Rickenbach 
in  Burket  und  unterhalb  der  Molassefelsen  von  Hei- 
ler in  Wiilerzell  je  eine  Säge,  worauf  er  am  Fusi  der 
Xagelfluhfelsen  des  sog.  Rainli  in  scharfem  Knie  nach 
N.  abbiegt  und  bei  Schrähnen  in  die  Sihl  mündet. 
Drei  Brücken  und  mehrere  Stege.  Im  Thal  hat  man 
vor  einigen  Jahren  ein  Bronzebeil  aufgefunden. 

RICKENTOBEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Tog- 
genburg). 1100-600  m.  6 km  langes,  malerisches  To- 
bel links  der  Thur,  vom  Rickenbach  auf  der  Strecke 
Ober  Kicken -N.-Fuss  des  Schönenbergs  durchflossen. 

RICKET8CH WENDI  (OBER  und  UNTER) 
Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern.  Mosnang). 
750  und  730  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  10  Häu- 
sern im  Thälchen  von  Mühlrüti,  250  m voneinander 
entfernt;  2,3  km  ö.  Mühlrüti  und  7,6  km  wnw.  der 
Station  Bütswil  der  Toggenburgerbahn.  53  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mühlrüti.  Viehzucht.  Stickerei 
und  Weberei. 

RICUCA  (PIZ)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Biviera).  2281  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  Val  d’Am- 
bri  und  Val  d’Iragna  und  7-8  Stunden  sw.  Biasca. 

RIDDE8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  492  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  auf  dem  Schuttkegel  der  von  links  in  die 
Rhone  mündenden  Fare  und  an  der  Strasse  des  Rhone- 
thales,  14  km  nö.  Martigny  Ville  und  15  km  sw.  Sitten. 
Station  der  Simplonbahn.  Das  Dorf  setzt  sich  aus  einer 
Reihe  von  kleinen  Häusergruppen  zusammen,  die  aber 
alle  nicht  weit  voneinander  entfernt  sind.  Am  rechten 
Ufer  der  Fare  steht  die  Gruppe  Courtenod,  die  aus  Heb- 
häuschen (mazots)  besteht,  welche  von  den  Bewohnern 
von  Isdrables  während  der  Zeit  ihrer  Arbeiten  in  den 
Rebbergen  bezogen  werden.  Ueber  der  Mündungsschlucht 
der  Fare  und  gegenüber  dem  grossen  Dorf  Isörables  liegt 
das  Maiensäss  Les  Ödes  mit  8 ständig  bewohnten  Häusern. 
Die  Gruppe  La  Forchire  w.  vom  Schuttkegel  und  an  der 
alten  Strasse  besitzt  die  Pfarrkirche  zu  Saint  Laurent  and 
bildete  früher  das  Gemeindezentrum.  Seit  etwa  einem 
Jahrhundert,  d.  h.  seit  dem  Bau  der  Simplonstrasie  hat 
sich  der  grössere  Teil  der  Bewohner  auf  dem  Schuttkegel 
leibst  angesiedelt,  sodaas  das  alte  Siedelungszentrum,  das 
durch  die  Nähe  von  grossen  Sümpfen  sehr  ungesund  war. 
zu  einem  blossen  kleinen  Weiler  herabgesunken  ist.  Die 
jetzige  zentrale  Gruppe  liegt  einige  hundert  Meter  von  der 
Brücke  entfernt,  über  die  die  von  Saint  Maurice  an  dem 
linken  Rhoneufer  folgende  Strasse  über  den  Fluss  setzt, 
um  sich  nun  bis  Siders  ans  rechte  Ufer  zu  halten.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Chamoson 
und  Saillon.  Gemeinde:  117  Häuser.  892  kathol.  Ew 
Dorf : 84  Häuser,  678  Ew.  1816  zählte  Riddes  blos  275  Ew  . 
1850  deren  487,  1870  deren  683  und  1888  deren  767.  Die 
Zunahme  der  Bevölkerung  während  der  Jahre  1888-1900 
verdankt  Riddes  der  Entstehung  der  landwirtschaftlichen 
Schule  von  £cöne  und  dem  industriellen  Aufschwung  von 
Saxon,  die  eine  Vermehrung  der  Arbeiterbevölkerung  ge- 
bracht haben,  sowie  auch  der  Gründung  des  Mädchenpen 
sionnates  von  Saint  Joseph,  daB  von  Ordensschwestern 
geleitet  wird  und  an  die  Stelle  der  um  1850  zur  Verar- 
beitung der  im  Bergwerk  von  Le  Vacheret  (beim  Lac  de» 
Veaux)  gewonnenen  silberschüssigen  Bleierze  errichteten 
Fabrikgebäude  und  Hochofen  getreten  ist.  Acker-  und 
Weinbau.  Säge  Die  Maiensässe  und  Alpweiden  hinter 
Les  Ödes  gehören  zum  grossen  Teil  Leuten  aus  Iserables. 
In  der  Foröt  d’Ktabion  steht  der  Gemeinde  Riddes  da» 
Weiderecht  und  der  Gemeinde  Bagnes  das  Holzrecht  zu 
Dieses  Recht  der  Gemeinde  Bagnes,  auf  Gemeindeboden 
von  Riddes  und  Saxon  Holz  schlagen  zu  dürfen,  stammt 
aus  der  Zeit  her,  da  der  Wald,  in  dem  die  Silbererzmine 
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Peiloz  lag,  mit  dem  Bann  belegt  worden  war.  Nachdem 
dann  daB  Bergwerk  Peiloz  eingegangen  und  damit  der 
dortige  Wald  wieder  frei  geworden  war,  wollte  Riddes 
die  den  BagnardB  vom  Fürstbischof  verliehenen  Rechte  an 
der  Foröt  d’Etablon  wieder  entziehen.  Daraus  entstanden 
langwierige  Streitigkeiten,  die  Bich  länger  als  drei  Jahr- 
hunderte hinzogen  und  erst  1880  endgiltig  geschlichtet 
worden  sind  (vergl.  den  Art.  Peiloz).  Riddes  hatte  im 
Mittelalter  seine  eigenen  Vitztume,  welches  Amt  eine  zeit- 
lang von  den  Rufiini,  genannt  von  La  Tour,  verwaltet 
wurde.  Diese  hatten  ihren  Sitz  über  dem  Dorf  nahe  der 
Fare.  wo  man  noch  bis  zum  Beginn  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  Ueberreste  des  Burgturmes  und  eine  Kapelle 
sehen  konnte.  Später  ging  das  Amt  an  die  Chevron -Vil- 
1 ette  und  dann  an  die  Montheolo  über.  Im  15.  Jahrhundert 
stand  in  Riddes  auch  das  Herrenhaus  der  Du  Chatelar 
(aus  Valdigne),  Herren  von  Isörables.  l.'m  1050:  Ride; 
1152:  Ridda.  Flachgräber  mit  interessanten  Töpferwaren 
aus  vorrömischer  und  römischer  Zeit.  Die  Rhonebrücke, 
die  Riddes  zu  einem  nicht  unbedeutenden  strategischen 
Punkt  machte,  wird  zusammen  mit  der  von  den  Grafen 
vod  Savoyen  zu  ihrem  Schutz  errichteten  Burg  in  einer 
Urkunde  von  1294  zum  erstenmal  genannt.  Die  Burg  ist 
dann  unter  Bischof  Bonifazius  von  Challant  1300  zerstört 
worden  Nach  der  endgiitigen  Eroberung  des  Unter  Wallis 
blieb  der  Unterhalt  der  Brücke  bis  1798  dem  Bischof  von 
Sitten  zur  Last,  wofür  dieser  bei  Saint  Pierre  de  Clages 
einen  Zoll  erhob.  Zur  Zeit  des  Baues  der  Siroplonstrasse 
unter  Napoleon  ersetzte  man  die  alte  Brücke  durch  eine 
nach  dem  Vorbild  der  heute  noch  erhaltenen  Brücken  zu 
Martinach  und  Visp  erbaute  gedeckte  Holzbrücke.  Als  auf 
dieser  zur  Zeit  des  Bürgerkrieges  die  liberalen  Freiwilli- 
gen und  die  Anhänger  der  BOg.  Jungen  Schweiz  vom  19. 
auf  den  20.  Mai  1844  übernachtet  hatten,  geriet  das  Stroh, 
das  ihnen  zum  Lager  gedient,  am  Morgen  in  Brand 
und  konnte  nicht  mehr  gelöscht  werden,  sodass  die  ganze 
Brücke  abbrannte.  Die  hierauf  erbaute  gemauerte  Brücke 
wurde  dann  1903  durch  eine  eiserne  Brücke  ersetzt.  250 
m weiter  unten  geht  auch  die  Eisenbahn  über  den  Fluss. 

RIDL.I  oder  rOdli  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Becken- 
ried). 470  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  NO.-Fuss  des 
Buochserhorns  und  am  linken  Ufer  des  Träschlibaches ; 
1,5  km  w.  der  Dampfschiffstation  Beckenried.  51  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Beckenried.  Wiesenbau.  Wallfahrts- 
kapelle Maria  im  Rüdli  (1691  erbaut)  mit  Gemälden  von 
Paul  Deschwanden.  Am  9.  September  1798  machten  die 
Franzosen  im  Ridli  Halt  und  überschritten  den  Wildbach 
nicht,  so  dass  am  jenseitigen  Ufer  kein  einziges  Haus 
verbrannt  und  geplündert  wurde. 

RIECHLERN  (Kt.  Uri,  Gern.  Hospenthal).  1470  m. 
Alpweide  mit  6 Hütten,  an  der  alten  Strasse  längs  dem 
linken  Ufer  der  Furkareuss  und  1.5  km  wsw.  Hospenthal. 

RIED,  RIEDEN,  RIEDERN,  RIET,  RIETL.I, 
RIEDL.I;  im  Wallis  RIEDJI  und  RIEDKI.  Sehr  häu- 
fige Ortsnamen,  für  sich  allein  oder  in  Zusammensetzun- 
gen in  der  ganzen  deutschen  Schweiz  über  tausendmal 
anzutrelTen.  Kommen  vom  althochdeutschen  I xriol , riot , 
miltelhochd.  riet.  Bezeichnen  ein  ebenes,  sumpfiges  und 
mit  Rietgräsera  bestandenes  Gelände. 

RIED  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Appenzell).  784  m. 
Südl.  Quartier  aes  Fleckens  Appenzell.  83  Häuser,  650  ka- 
thol. Ew.  1484  schenkten  die  Familien  Baumann  und 
Kuchimeister  diese  Wiesen  dem  Armenhaus.  Man  baute 
hier  lange  Zeit  Korn.  Jetzt  trägt  der  obere  Abschnitt  des 
Geländes  noch  W'ald  und  Wiesen.  Anrecht  an  die  Nutz- 
ung hat  Jeder  Bürger  des  Kreises  Appenzell,  der  weni- 
ger als  3000  Fr.  Vermögen  besitzt.  Die  mit  Häusern  über- 
baute Fläche  wird  meist  Neudorf  geheissen. 

RIED  (Kt.  und  Bez.  Bern,  Gern.  Köniz).  604  m.  Gruppe 
von  7 Häusern;  2,2  km  nw.  Köniz  und  1,8  km  sw.  der 
Station  Bümpliz  der  Linie  Bern-Freiburg.  52  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Köniz.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Biel).  526  m. 
Weiler  an  einem  sonnigen  Hang  kurz  vor  dem  Eingang 
in  die  Taubenlochschlucht  oder  Schlucht  von  Reuche- 
nette,  w.  der  Bahnlinie  Biel-Sonceboz  Basel  und  2,5  km 
no.  vom  Bahnhof  Biel.  11  Häuser,  94  reform.  Ew.  Durch 
die  hier  stattzufinden  pflegenden  Gebetsversammlungen 
weithin  bekannt.  Zwei  Landhäuser  im  Stil  des  18.  Jahr- 


hunderts, Eigentum  des  Malers  Paul  Robert,  des  Schöp- 
fers der  berühmten  Wandgemälde  im  Kunstmuseum  zu 
Neuenburg,  der  hier  gleich  seinem  ebenfalls  als  Maler 
bekannten  Vater  Aureltus  Robert  seinen  ständigen  Wohn- 
sitz hat. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Frutigen).  1097  m. 
Dorf,  über  dem  Eingang  ins  Engstligenthal  und  am  O.- 
Hang  des  Hohniesen  oder  RiedbtinaistockeB,  1 Stunde 
über  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen. 
44  Häuser,  231  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Bil- 
det zusammen  mit  den  Weilern  Zwischenbäch,  Gempelen, 
Linter  und  Kratzeren  den  Schulkreis  Aussenspissen,  der 
durch  seine  abgeschiedene  Lage  und  mangelhafte  Ver- 
bindung mit  den  Dörfern  in  der  Thalsohie  bekannt  ist. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen,  Gern.  Worb). 
741  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  an  der  Strasse 
Worb-Zäziwil  und  4 km  sö.  der  Station  Worb  der  Linie 
Bern-Luzern.  26  Häuser,  175  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Geburtsort  des  Dichters 
und  Novellisten  Samuel  Haberstich  (1821-1872),  der 
unter  dem  Pseudonym  Arthur  Bitter  bekannt  ist. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  über  Simmenthal,  Gern. 
St.  Stephan).  995  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  hier  zweimal  überbrückten  Simme  und 
4 km  s.  der  Station  Zweisimmen  der  Simmenthalbahn. 
Zusammen  49  Häuser,  242  reform.  Ew;  Dorf:  19  Häuser, 
101  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Stephan.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Hier  stehen  auf  einer  Anhöhe  Kirche  und 
Pfarrhaus  von  St.  Stephan. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gern.  Wäh- 
lern). 767  - 817  m.  8 Höfe,  über  der  Mündung  des  Dorf- 
baches ins  Schwarzwasser  zerstreut  gelegen  ; 3 km  nö.  der 
Station  Schwarzenburg  der  Linie  Bern-Schwarzenburg. 
65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wählern.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Vorgermanische  Gräber  mit  schönen  Fund- 
gegenständen, die  sich  heute  im  Historischen  Museum 
zu  Bern  befinden. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern.  Rüeggis- 
berg).  800  m.  8 Höfe,  am  W.-Hang  der  Bütschelegg  und 
5,5  lim  sö.  der  Station  Scherli  der  Linie  Bern-Schwarzen- 
burg. 65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Auf  der  Bütschelegg  nahe  Ried 
steht  die  Burgruine  Ramisburg. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Lauperswil). 
660  m.  Gruppe  von  9 Häusern  am  linken  Ufer  der  Emme, 
an  der  Strasse  Lauperswil-Signau  und  1,5  km  sw.  der 
Station  Emmenmatt  der  Linie  Bern-Luzern.  69  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lauperswil.  Landwirtschaft.  Mühle 
und  Säge. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Rüderswil). 
685  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  1 km  no. 
der  Station  Zollbrück  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  18  Häu- 
ser, 109  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüderswil.  Land- 
wirtschaft. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Goldiwil). 
600  m.  Thalgrund  zwischen  dem  Bachihölzli  und  dem 
Grüsisberg,  z.  T.  mit  Reben  bestanden.  Einige  Häuser, 
worunter  der  Riedhof,  ein  alter  Besitz  des  Geschlechtes 
Deci  aus  Thun.  Auf  einem  die  ganze  Gegend  beherr- 
schenden Felssporn  stand  einst  die  Burg  der  Herren  von 
Ried,  von  deren  Kapelle  noch  einige  Reste  erhalten  sind. 
Die  Edeln  von  Ried  waren  zusammen  mit  dem  ihnen  ver- 
wandten Seiger  von  Oberhofen  Stifter  des  Klosters  Inter- 
laken. 1212  war  ein  Rudolf  von  Ried  und  1257  ein  Hein- 
rich von  Ried  Lehnsherr  des  Dorfes  Bönigen ; Heinrich 
von  Ried  widersetzte  sich  1331  zusammen  mit  der  Stadt 
Thun  dem  Marsch  der  Truppen  des  Grafen  Eberhard  von 
Kiburg  gegen  Bern.  Eine  Wandmalerei  im  Glockenturm 
der  Pfarrkirche  zu  Thun  zeigt  das  Wappen  des  Geschlech- 
tes und  vier  Wohltäter  dieser  Kirche,  nämlich  Arnold  von 
Ried  (1316),  Werner  von  Ried  (1342),  Ulrich  von  Ried  und 
eine  unbekannte  Frau. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Unter  Langen- 
egg). 871  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  an  der  Strasse 
Thun-Schwarzenegg  und  1 km  w.  der  Kirche  Schwarzen- 
egg.  48  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

RIED  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Gern,  und  Dorf.  S. 
den  Art.  Essert. 

RIED  oder  OBERRIED,  französisch  Essert  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  See).  517  m.  Gern,  und  Dorf ; 2,5  km  sw. 
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der  Station  Kerzen  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg. 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Garzelen  und  Untere  Mühle: 
91  Häuser,  528  reform.  Ew. ; Dorf : 82  Häuser, 

469  Ew.  Kirchgemeinden  Murten  und  Feren- 
balm.  Elektrisches  Licht  und  Kraft.  Acker-, 

Wiesen-,  Obst-,  Tabak-  und  Gemüsebau,  Vieh- 
zucht. Mühle. 

RIED  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
Oberschrot).  880  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Plas- 
selb-PlafTeien,  800  m sw.  Plaffeien  (Planfavon) 
und  15  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  22  Häu- 
ser, 162  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 

Semeinde  Plaffeien.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 
lolzhandel.  Strohflechterei. 

RIED  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 

Gern.  Tschappina).  1530  m.  Alpweiden  und 
Wiesen  zwischen  der  Schwarzen  Xolla  und 
dem  Grohlibach,  500  m s.  der  Kirche  Tschap- 
pina. Der  Boden  ist  sehr  häufigen  Rutschun- 
gen unterworfen,  von  denen  nach  und  nach 
27  Ställe  zerstört  worden  sind,  so  dass  hier 
jetzt  nur  noch  deren  5 stehen. 

RIED  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Gern. 
Churwaiden).  1240  m.  Gruppe  von  8 Häusern, 
s.  vor  dem  Dorf  Churwaiden  und  10,7  km  s. 
vom  Bahnhof  Chur.  38  Ew.  deutscher  Zunge, 
wovon  16  Reformierte  und  22  Katholiken. 
Kirchgemeinden  Churwaiden.  Alpwirtschaft. 

RIED  (Kt.  Schwvz,  Bez.  Höfe,  Gern.  Feusis- 
berg).  663  in.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  am 
N.-Hang  des  Etzel  und  4 km  sö.  der  Station 
Pfäffikon  der  Linie  Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke.  10 
Häuser,  58  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Feusisberg.  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Aiemannensiedelung.  Wird  in  einer 
Urkunde  von  1331  zusammen  mit  den  Weilern  Eichbach, 
Bleichen,  Grundel  und  Bachen  genannt. 

RIED  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Muotathal).  567  m. 
Gemeindeabteilung,  am  Eingang  ins  Muotathal  und  am 
rechten  Ufer  der  Muota ; 4 km  w.  vom  Dorf  Muotathal 
und  9 km  sö.  der  Station  Schwyz  der  Gotthardbahn.  Post- 
ablage, Telephon.  Zusammen  mit  Stoss : 34  Häuser,  257 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Muotathal.  Schöne  Kapelle, 
von  der  Familie  Ab  Yberg  1641  gestiftet.  Schulhaus. 
Nördl.  über  Ried  erhebt  sich  die  das  Muotathal  begren- 
zende und  oben  die  Gemeinde  Illgau  tragende  Felswand, 
über  die  ein  Passweg  führt  und  von  der  der  Bettbach  sich 
schäumend  zu  Thal  stürzt.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

RIED  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  671  m.  Weiler, 
am  S.-Hang  des  Haggenbergs  und  am  rechten  Ufer  des 
Uetenbaches,  2 kin  no.  der  Station  Schwyz  der  Gotthard- 
bahn. 16  Häuser,  92  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwyz. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schöne  Kapelle.  Schal- 
haus. 

RIED  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierstein,  Gern.  Ersch- 
wil).  585  m.  4 Höfe,  n.  und  s.  des  die  Burgruine  Thier- 
stein tragenden  Felssporns  zerstreut  gelegen ; am  Weg 
Erschwil-Meltingen  und  nahe  der  Strasse  rehren-Büsser- 
ach.  1,5  km  nö.  Erschwil.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Erschwil.  Viehzucht. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  938  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf  im  s.  Abschnitt  der  Terrasse  von  Brigerberg;  nahe 
der  Stelle,  wo  die  Simplonstrasse  nach  ihren  grossen 
Schlingen  in  die  Schlucht  der  Saltine  eintritt  und  4 km 
ö.  der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  Postablage,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Bach,  Bielen,  Brei,  Gassen,  Laue- 
nen,  Ling wurm.  Oberthermen,  Schlucht  und  dem  im  Gan- 
therthal  isolierten  Weiler  Börisal : 92  Häuser,  700  kathol. 
Ew. ; Dorf  21  Häuser,  138  Ew.  Der  an  der  Simplonstrasse 
selbst  gelegene  Weiler  Schlucht  vergrössert  sich  auf  Kos- 
ten des  400  m weiter  westlich  stehenden  Dorfes  Ried  im- 
mer mehr.  Kapelle.  1901  als  eigene  Pfarrei  von  Glis-Brig 
losgelöst.  Neue  Pfarrkirche  zwischen  Ried  und  Schlucht. 
Wiesen,  Maiensässe  und  Alpweiden.  Hauptbeschäftigung 
der  Bewohner  dieser  ausgedehnten  Gemeinde  ist  Alpwirt- 
schaft und  Viehzucht.  Die  W'iesen  und  Maiensässe  wer- 
den durch  ein  ganzes  System  von  Wasserleitungen  (bissest 
bewässert,  von  denen  zwei  aus  dem  wilden  Ganterthal 
herauskommen.  Ein  in  Schlucht  von  der  Strasse  abzwei- 
gender W'eg  führt  in  einer  Viertelstunde  auf  den  Kalva- 


rienberg der  Burgspitze,  von  wo  man  einen  schönen  Ueber- 
blick  über  das  Tnalstuck  Visp  Brig-Morel  hat.  Auf  dem 


Rial  im  I.Stscbanthal. 

Schollberg  an  der  Simplonstrasse  befindet  sich  der  sog. 
Hexenstein,  wo  1620  die  letzte  Hexe  der  Gegend  verbrannt 
worden  ist.  Fund  einer  karolingischen  Münze  auf  dem 
Brigerberg.  Neben  Ried  ist  der  meist  trocken  liegende 
Ruirigraben  eingeschnitten,  dessen  Wildbach  bei  starken 
Regengüssen  furchtbar  werden  kann  und  schon  ver- 
schiedene Male  die  Simplonstrasse  mit  seinen  Geschieben 
überschüttet  hat.  Ried  ist  die  Heimat  des  Paters  Ander- 
ledy,  der  1891  als  Jesuitengeneral  gestorben  ist. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gern.  Bellwald).  1572  m. 
Gruppe  von  9 Häusern  mit  Kapelle,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Fiescherthales.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bellwald. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  1185  m. 
Gern,  und  Weiler,  auf  der  Terrasse  nw.  über  dem  Dorf 
Morel  und  rechts  über  dem  steilen  Dorfgraben,  6 km  nö. 
der  Station  Rrig  der  Simplonbahn.  Diese  kleine  Gemeinde 
wird  zum  Unterschied  von  den  zahlreichen  andern  Wai- 
liser  Ortschaften  «Ried»  meist  Ried- Morel  genannt  and 
zählt  zusammen  mit  Gummen  und  Matten : 36  Häuser, 
333  kathol.  Ew. ; Weiler:  6 Häuser,  48  Ew.  Kirchge- 
meinde Morel.  Kapelle.  1 km  sw.  Gummen  stehen  auf 
einem  die  Rhone  beherrschenden  Felsen  die  Reste  der 
Burg  Mangepan,  des  einstigen  Sitzes  der  Herren  von  Mo- 
rel. 1901  erhielt  die  Gemeinde  von  einem  Londoner  Ban- 
kier, der  sich  hier  ein  Chalet  hatte  erbauen  lassen,  die 
Summe  von  15000  Fr.  zu  Schulzwecken. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gern.  Zermatt).  1820  m. 
6 Häuser,  am  Fuss  des  Ritzengrates  und  auf  einer  Lich- 
tung der  sog.  Aeusseren  Wälder  zerstreut  gelegen,  am 
rechten  Ufer  der  Visp  und  2 km  nö.  Zermatt.  66  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zermatt. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron,  Gern.  Blatten). 
1509  m.  Gruppe  von  5 Häusern  im  obern  Lötschenthai, 
am  rechten  Ufer  der  Lonza  und  am  Fuss  des  Tennbach- 
horns. 3 km  nnö.  Kippel  und  15  km  nnö.  der  Station 
Gampel  der  Simplonbahn.  Am  steilen  Hang  über  Ried 
stehen  zahlreiche  Alphütten  und  der  Weiler  Weissenried. 
Im  Sommer  Postablage.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kippel.  Kapelle.  Gasthof.  der  einzige  im  Thal. 

RIED  (kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gern.  Neerach). 
429  m.  Dorf,  3 km  nw.  der  Station  Niederglatt  der 
Linie  Zürich  Bülach-SchafThausen.  21  Häuser,  107  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Steinmaar.  Acker-  und  Wein- 
bau. 

RIED  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wald).  765  ro. 
Weiler  auf  der  Wasserscheide  zwischen  der  Töss  and  der 
Jona,  500  m s.  der  Station  Gibswil  der  Tössthalbahn  (Win- 
terthur-Wald). Telegraph,  Telephon.  17  Häuser,  116  re- 
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form.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald.  Weinban.  Baumwoll- 
indoilrie. 

RIED  (Kt.  Zürich,  Bei.  Meilen,  Gern.  Stäfa).  455  m. 
Gruppe  von  8 Häusern,  2 km  ö.  der  Station  Stäfa  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Meilen-Happerswii). 
31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stäfa.  Weinbau. 

RIED  (AU8SERT  DEM  und  INNERT  DEM)  (Kt. 
Nidwalden).  Teile  der  Gemeinde  Ennetmoos.  S.  diesen 
Art. 

RIED  (GROSS)  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Sense,  Gern. 
Ueberstorf).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Grosskied. 

RIED  (HINTER,  OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Willisau,  Gern.  Menznau).  624  - 600  m.  Drei  Gruppen 
von  zusammen  6 Höfen ; 1,2  km  nw.  der  Station  Menznau 
der  Linie  Langenlhal-Wolhusen.  45  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Menznau.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

RIED  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Trachselwald,  Gern.  Sumiswald).  940-906  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  7 Häusern  im  Hornbachgraben, 
7 km  so.  Wasen  und  16  km  nö.  der  Station  RamBei 
der  Linie  Burgdorf-Langnau.  44  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wasen.  Wiesenbau. 

RIED  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau,  Gern.  Sutz- 
Lattrigen).  451  m.  NO.-Abschnitt  des  Weilers  Lattrigen, 
am  rechten  Ufer  des  Bielersees  gegenüber  Twann.  800  m 
sw.  Sutz  und  4,7  km  sw.  vom  Bannhof  Biel.  5 Häuser, 
20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Nidau.  Landwirtschaft. 

RIED  (IM)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestiich  Baron,  Gern. 
Grengiols).  1197  m.  Maiensäss  mit  etwa  15  Hütten  und 
Stadeln,  auf  einer  Terrasse  über  der  Schlucht  der  Binna 
und  am  linken  Ufer  des  vom  Breithorn  herabkommenden 
Riedgrabens.  1 km  ö.  Im  Viertel. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Niederried. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern. 
Bümpliz).  Weiler.  S.  den  Art.  Niederried. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inlerlaken). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Niederried. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Stal- 
denried). 869  m.  Gruppe  von  6 Häusern  am  linken  Ufer 
des  Rohrbaches,  nahe  dem  Kussweg  Stalden-Staldenried 
und  V*  Stunde  von  Stalden  entfernt.  38  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Staldenried. 

RIED  (OBER)  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Köniz). 
Weiler.  S.  den  Art  Oberried. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  lnterlaken).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Oberried. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gern.  Lenk).  Weiler.  S.  den  Art.  Oberried. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gern.  Zweisimmen).  Weiler.  S.  den  Art.  Oberried. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Oberried. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron, 
Gern.  Blatten).  1570  m.  Oberer  Abschnitt  des  Weilers 
Ried  irn  Lötschenthal.  Besteht  aus  Hütten  und  Schuppen, 
die  den  Bewohnern  von  Ried  während  der  Zeit  der  Heu- 
ernte als  zeitweilige  Niederlage  für  ihre  Lasten  dienen. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gern.  Eglis- 
au).  Weiler.  S.  den  Art.  Oderried. 

RIED  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Trachselwald,  Gern.  Lützelflüh).  770-820  m.  Gemeinde- 
abteilung mit  54  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Emme  zwischen  dem  Goldbach-  und  dein  Thal- 
graben, 5 km  sw.  der  Station  Goldbach-Lützelflüh  der 
Linie  Burgdorf-Langnau.  320  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lülzelflüh.  Landwirtschaft.  Käserei. 

RIED  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Wil- 
lisau, Gern.  Gettnau).  567  m.  2 Bauernhöfe,  1 km  w.  der 
Station  Gettnau  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  23  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ettiswil.  Landwirtschaft. 

RIED  oder  RIEDT  (OBERES  und  UNTERES) 
(Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Zürich  und  Zollikon).  490  una 
470  m.  Zwei  Gruppen  voll  zusammen  7 Häusern,  1 km  ö. 
der  Station  Tiefenbrunnen  der  linksufrigen  Zürichseebahn 
(Zürich- Meilen  - Rapperswil).  56  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Neumünster.  Wiesenbau. 

RIEDACKER  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern.  Ober 
Bötzberg).  610  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  2 km  nw.  Ober 


Bötzberg  und  7 km  wnw.  vom  Bahnhof  Brugg.  33  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bötzberg.  Viehzucht. 

RIEDACKER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gern.  Guggisberg'.  875  m.  Gemeindeabteilung  mit  52  zer- 
streutgelegenen Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Sense  und 
2,3  km  w.  Guggisberg.  Umfasst  die  Häusergruppen  Fall, 
Gauchheit  und  Gopplismatt.  271  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Guggisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RIEDAL.P  (Kt.  Glarus,  Gern.  Linthal).  1400-1900  m. 
Kleine  Alpweide.  amO.-HangdesOrtstockesund2VtStun- 
den  w.  über  Linthal.  Zerfallt  in  die  zwei  übereinander 
liegenden  und  durch  ein  Liasband  voneinander  getrenn- 
ten Terrassen  von  Unterstafel  und  Ortstafel.  Zwei  Grup- 
pen von  Hütten  in  1494  und  1748  m.  Nährte  ernst  60  Kühe, 
j wird  aber  seit  1837  nicht  mehr  mit  Vieh  befahren  una 
dient  blos  noch  als  Heuwiese. 

RIEDBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Bümpliz). 

, 556  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Bera-Gümmenen  und  4,2 
km  w.  Bümpliz.  Station  der  direkten  Linie  Bern-Neuen- 
burg. Postablage,  Telephon.  13  Häuser,  105  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bümpliz.  Landwirtschaft. 

RIEDBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2100-1200  m. 
Wildbach;  entsteht  1,5  km  6.  vom  Dorf  Ausserbinn  aus 
der  Vereinigung  der  vom  Eggerhorn,  vom  Stock  und  von 
der  Terrasse  Auf  dem  Fritt  herabkommenden  Wasseradern 
und  mündet  nach  3 km  langem  Lauf  gegen  W.  s.  vom 
Dorf  Ausserbinn  von  rechts  in  die  Binna. 

RIEDBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2200-680  m. 
Wildbach ; entsteht  am  W.-Fuss  des  das  Gamserthal  vom 
untersten  Visperlhal  trennenden  Rückens  aus  der  Vereini- 
gung von  mehreren  Quelladern,  deren  eine  vom  unter- 
irdischen Abfluss  eines  kleinen  Sees  gespiesen  wird,  fliesst 
400  m n.  vom  Dorf  Visperterminen  durch  eine  Schlucht 
nach  W.  und  mündet  nach  5 km  langem  Lauf  3 km  s. 
der  Brücke  von  Visp  von  rechts  in  die  Visp.  Erhält  du 
überschüssige  Wasser  des  Bisse  des  Paiens,  dessen  von 
der  Gamsa  gespiesenes  Leitungsnetz  die  Alpweiden  und 
den  Rebberg  von  Visperterminen  bewässert. 

RIEDBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Sumiswald).  992  m.  Gasthof  und  ehemaliges  kleines 
Schwefelbad  hinten  im  Horn  bachgraben  (Bergstock  des 
Napf),  9 km  so.  Wasen  und  18  km  ö.  der  Station  Ramsei 
\ der  Linie  Burgdorf- Langnau.  2 Häuser,  14  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wasen. 

RIEDBERG  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg-Thier- 
stein).  817  m.  Bewaldeter  Doggerkamm  in  der  Vorburg- 
! kette  ö.  Erschwil ; südl.  über  der  Lias-Keupercoinbe  von 
Ried  und  Aeckenried  und  n.  über  der  Oxfordcombe  von 
Langengrund-Käsel,  die  nach  O.  hin  von  einer  Argovien- 
1 combe  abgelöst  wird  und  den  Riedberg  vom  Rauracien- 
Argovienkamm  von  Titterten-Langeneich  trennt. 

RIEDBERG  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg-Thier- 
stein).  1013  m.  Langer  und  völlig  bewaldeter  Dogger- 
kamm in  der  Vorburgkette,  längs  der  Grenze  zwischen 
Solothurn  und  Basel  Land ; s.  über  Nunningen-Bretzwil 
und  den  Wiesen  von  «Auf  Ried»  in  der  Lias-Keupercombe 
: von  Bretzwil  und  n.  über  der  Argoviencombe  des  Bretz- 
wiier  Stierenbergs.  Setzt  sich  nach  O.  über  Heidenstadt 
' (1001  m)  und  Aletenkopf  (965  m)  fort,  denen  der  die 
Burgruine  Harnstein  tragende,  isolierte  Schlossberg  vor- 
gelagert ist. 

RIEDBERG  (Kt.  Uri,  Gern.  Sissikon).  850  in.  Hütten, 
| am  N.-Hang  des  Rophaien  im  Riemenstalderlhal,  ö.  über 
der  Axenstrasse  und  1,5  km  ö.  der  Station  Sissikon  der 
Gotthardbahn. 

RIEDBRUGG  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Ettis- 
wil). 520  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  500  m nö.  Ettiswil 
und  4,5  km  s.  der  Station  Wauwil  der  Linie  Luzern- 
Olten.  Postwagen  Willisau-Ettiswil-Sursee.  22  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ettiswil.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Käserei.  Mühle  und  Säge. 

R IE  DB  ÜN  Dl  STOCK  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Simraenthal).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hohmkskx. 

RIEDBURG  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Köniz). 
762  m.  Burgruine  im  Wald,  auf  einem  Felssporn  über  der 
alten  Schwarzwasserbrücke  und  links  der  Strasse  Bern- 
Schwarzenburg.  War  durch  einen  heute  noch  erkennbaren 
tiefen  Graben  geschützt  und  bestand  aus  einem  mächtigen 
J viereckigen  Turm.  Die  eine  fast  ungangbare  Schlucht he- 
i herrschende  Burg  wurde  1386  von  den  Freiburgern  zer- 
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getriebenen  silbernen 


stört,  die  den  Burgherrn  Ivo 
nahmen.  Burgundergräber  mit 
Schnallen. 

RIEDBURG  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern, 

Gern.  Köniz).  662  m.  Zwei  schöne  Landgüter, 
n.  der  156  m langen  und  64,5  m hohen 
Schwarzwasaerbrücke  der  Strasse  Bern- 
Schwarzenburg.  25  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Köniz. 

RIEDECK  oder  RIEDEGG  (Kt.  und 
Amtsbez.  Bern,  Gern.  Bümpliz).  590  m.  Gruppe 
von  3 Häusern,  auf  einer  Anhohe  600  m s.  der 
Station  Riedbach  der  direkten  Linie  Bern- 
Neuenburg.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bümpliz.  Landwirtschaft. 

RIEDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern. 

Ober  Siggenthal).  370  m.  Dorf,  am  W.-Hang 
des  Gelssberges  mitten  in  Weinreben  gelegen; 

l, 5  km  n.  der  Station  Baden  der  Linie  Zürich- 
Baden-Brugg.  Telephon.  43  Häuser,  343  ka- 
thol.  Ew.  lurchgemeinde  Kirchdorf.  Weinbau. 

RIEDEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gaster).  719 

m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Plateau  zwi- 
schen den  romantischen  Tobeln  des  Steinen- 
baches  und  des  Giegenbaches  und  2 km  nö. 
der  Station  Kaltbrunn  der  Linie  Zürich-Rap- 
perswil-Chur.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  zahlreichen  zerstreut 
gelegenen  Häusern  : 82  Häuser,  414  kathol. 

Ew.;  Dorf:  32  Häuser,  157  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau. 
Käserei.  Maschinenstickerei  und  Seidenweberei.  Schul- 
haus. Klimatischer  Kurort  und  als  solcher  immer  besser 
besucht.  Sonnige  und  geschützte  Lage.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Linthebene.  den  Zürichsee  und  die  Schwyzer-  und 
Glarneralpen.  Zu  Rieden  gehören  zahlreiche  Alpweiden 
und  grosse  Waldungen,  so  z.  B.  die  bekannte  Tanzboden- 
alp (s.  diesen  Art.). 

RIEDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach)  440  m.  Gern, 
nnd  Pfarrdorf,  1 km  nnö.  der  Station  Wallisellen  der 
Linien  Zürich- Winterthur  und  Zürich -Uster- Rappers  - 
wil.  Telephon.  58  Häuser,  347  Ew.  (wovon  32  Katho- 
liken). Acker-  und  Wiesenbau.  Einzelfund  aus  der  Rö- 
merzeit. Wurde  1487  von  der  Stadt  Zürich  angekauft 
und  der  Obervogtei  Schwamendingen  und  Dübenoorf  zu- 
geteilt. 

RIEDEN  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  Gern, 
und  Pfarrdorf.  S.  den  Art.  Oberrieden. 

RIEDENMÜHLE  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Ruswil).  650  m.  Gruppe  von  2 Häusern  ; 1,6  km  sö.  Rus- 
wil  und  6 km  nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Acker- 
und  Wiesenbau.  Viehzucht.  Münle. 

RIEDERA  (GRANDE  und  PETITE)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Saane,  Gern.  Essert  und  Montövraz).  800  und  814  m. 
Zwei  Häuser,  1 km  nw.  Montevraz.  TelephoD.  18  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinden  Treyvaux  und 
Bonnefontaine.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei. Das  in  Peilte  Rledera  1805  gestiftete  Frauen- 
kloster der  Trappisten  wurde  1812  aufgelöst  und  sein 
Grundeigentum  von  der  Gräfin  de  La  Poype  angekauft, 
die  cs  dem  Bischof  von  Lausanne  schenkte.  Grande 
Riedera  hiess  1668  Schönenried. 

RIEDERALP  (Kt.  Wallis.  Bez.  Oestlich  Raron,  Gern. 
Ried).  1933  m.  Alpweide  und  alpiner  Kurort,  auf  der 
Terrasse  ö.  über  dem  Aostritt  der  Massa  aus  dem  Grossen 
Aletschgletscher  und  n.  über  den  zu  den  Dörfern  Ried 
und  Morel  abfallenden  Halden,  2 */»  Stunden  über  Mörel 
und  'G'/t  Stunden  über  Brig,  von  wo  aus  der  bekannte 
Weg  über  die  Beialp  und  quer  über  die  Zunge  des  Grossen 
Aletschgletschers  nach  Riederalp  hinaufführt.  Diese  gut 
zur  Sonne  exponierte  Terrasse  begleitet  den  Gletscher 
vom  Eggishorn  bis  zu  seinem  Ende  und  bietet  manche 
prachtvolle  Landschaftsbilder.  Auf  ihr  liegt  auch  der 
kleine  Bettensee.  Gasthof.  Kapelle.  Etwa  15  Alphütten  und 
Ställe.  Die  Alp  wird  von  einer  Korporation  aus  Ried  be- 
wirtschaftet und  während  70  Tagen  mit  180  Milchkühen 
und  etwa  50  Stück  Kleinvieh  bezogen,  die  jährlich  65000 
Liter  Milch  liefern. 

RIEDERBERG  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
Bösingen).  540  m.  Weiler,  am  Richterwilbach  und  4,5  km 


nw.  der  Station  Schmitten  der  Linie  Bern- Freiburg.  18 
Häuser,  87  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 


Kieüeralp  gegen  den  Grossen  Aletschgletscher. 

Bösingen.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  Oel- 
mühle  und  Knochenmühle. 

^RIEDEREN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Bümplit). 
570  m.  Weiler  in  fruchtbarer  Gegend;  1,5  km  nw.  der 
Station  Bümpliz  der  direkten  Linie  Bern-Neuenbors. 
Telephon.  17  Häuser,  155  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bümpliz.  Landwirtschaft.  Käserei. 

RIEDEREN  (Kt. Bern,  Amtsbez. Thun).  834 und 828m. 
So  heissen  die  zwei  schön  gerundeten  höchsten  und  öst- 
lichsten Punkte  des  vom  Fuss  des  Stockhorns  zurKander 
ziehenden  Moränenwalles.  An  den  zum  Stockenthal  nnd 
Reutigenmoos  abfallenden,  steilerf  untern  Gehängen  steht 
der  Blnserenwald.  Auf  einem  gegen  dieKander  ziehenden 
8.  Ausläufer  liegt  das  Dorf  Zwieselberg  und  am  N.-Hang 
finden  sich  der  Riederenwald,  der  einsame  Weiler 
Riederen  und  der  klimatische  Kurort  Hohlinden. 

RIEDEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Höfen). 
755  m.  4 Höfe,  am  Zwieselberg  und  3 km  sw.  der  Station 
Gwatt  der  Linie  Thun-Interlaken.  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Amsoldingen.  Viehzucht. 

RIEDEREN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern,  l’eber- 
storf).  640  m.  Gruppe  von  7 Häusern  auf  einer  Anhöhe 
über  der  Sense,  nahe  der  Brücke  von  Thörishaus  und 
4 km  08Ö.  der  Station  Flamatt  der  Linie  Bern-Freiburg. 
43  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Ueber- 
storf.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

RIEDERENBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun).  1170- 
560  m.  Wildbach  ; entspringt  am  W.-Hang  der  Blume  n. 
Schwanden,  durchzieht  den  Kohlgraben,  erhält  von 
links  den  Goldbach  und  den  Bruggligraben  und  mündet 
nach  4 km  langem  Lauf  gegen  SW.  sö.  Oberhofen  von 
rechts  in  den  Thunersee. 

RIEDERENHUBEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern. 
Steffisburg  und  Heimberg).  795  m.  Hügelzug  rechts  der 
Aare ; endigt  im  W.  mit  der  schroffen  Riederenlluh  und 
wird  im  N.  von  der  Rothachenschlucht  und  im  O.  vom 
Thälchen  von  Schnittweierbad  begrenzt.  Der  gegen 
Steffisburg  absteigende  S.-Hang  heisst  Hartlisberg.  Auf 
seinem  fast  ganz  bewaldeten  und  hie  und  da  sumpfigen 
breiten  Rücken  stehen  die  Höfe  von  Ober  und  Unter  nie- 
deren. Gegen  Heimberg  zu  öffnet  sich  der  Haueligraben. 

RIEDERFURKE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2078m. 
Passübergang  mit  gutem  Saumweg,  am  N.-Fuss  des  Rie- 
derhorns und  nahe  dem  SW'. -Ende  der  Kette  des  Eggi*- 
horns.  Verbindet  die  Riederalp  quer  über  das  untere 
Ende  des  Grossen  Aletschgletschers  mit  der  Belalp.  Die 
Maultiere  können  den  Uebergang  über  die  stark  zerklüftete 
Gletscherzunge  nur  sehr  selten  wagen.  1904  sind  jedoch 
italienische  Touristen  auf  diesem  Weg  über  den  Gletscher 
geritten.  Man  rechnet  von  der  Belalp  bis  über  den 
Gletscher  1 Stunde,  von  da  auf  die  Passhöhe  ebenfalls 


Digitized  by  <18 


R1E 


RIE 


181 


RIEDERN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Rorachach,  Gern. 
Morswil).  586  m.  Weiler,  an  der  Strasse  St.  Gallen  Ror- 
schach  and  2,5  km  so.  der  Station  Morswil  der  Linie 
St.  Gallen- Hör  schach.  Telephon.  14  Häuser,  82  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Morswil.  Obstbau.  Gasthof.  Beliebtes 
Ausflugsziel.  Kleines  Schloss  und  ein  sehr  altes  Haus. 

RIEDERN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Unter  Toggen bürg. 
Gern.  Flawil).  (107  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  steilen 
linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Glatt  und  1,2  km 
nw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich- Winterthur- 
St.  Gallen.  67  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Oberglatt  und  Flawil.  Landwirtschaft.  Grosse  Baumschule, 
schöne  Obstgärten.  Gemeindearmenhaus.  In  der  Nähe 
an  der  Strasse  nach  Oberbüren  die  Ruine  der  Gielen- 
glattburg. 

RIEDERN  (Kt.  Thurgau,  Bet  Arbon,  Gern.  Roggwil). 
428  m.  Weiler;  1,2  km  n.  Roggwil  und  3,5  km  w.  der 
Station  Arbon  der  Linie  Rorachach  - Romanshorn.  14 
Häuser,  76  meist  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Roggwil. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Gehörte  bis  1798  dem  Kloster 
St.  Gallen  und  stand  nur  mit  Beiug  auf  den  Blutbann 
unter  dem  Landvogt  des  Thurgaues. 

RIEDERN  (Kt.  Thurgau,  Be/.  Arbon,  Gern.  Romans- 
| horn).  424  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Konstanz-Romans- 
hornund2.5km  nw.  vom  Bahnhof  Romanshorn. 14  Häuser. 
76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Romanshorn.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Gehörte  bis  1798  dem  Kloster  .St.  Gallen  und 
stand  nur  mit  Bezug  auf  den  Blutbann  unter  dem  Land- 
| vogt  des  Thurgaues. 

RIEOERNALP  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Habkern).  1426  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  des  Brienzer- 
grate»  und  an  den  Quellen  der  Emme;  5 km  nw.  Brienz. 

RIEDERN  HOLZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  u.  Gern.  Tablat). 
640  m.  Siedelungsgruppe  und  zerstreut  gelegene  Hauser, 
an  der  Strasse  SL  Gallen- Rorachach  und  2,5  km  so.  der 
Station  Morswil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  11  Häuser, 
88  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen. 
Obstbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  Gemeindearinenhaus. 
Grosses  Sanatorium  « Obere  Waid*-  (s.  diesen  Art.).  1292 
fand  hier  ein  Kampf  statt  zwischen  den  Söhnen  des 
kaiserlichen  Vogtes  Ulrich  von  Ramswag  und  dem  Abt 
Wilhelm  von  St.  Gallen,  welch'  letzterer  mit  Hilfe  der 
Bürger  von  St.  Gallen  den  Sieg  errang. 

RIEDERTHAL  (Kt.  Uri,  Gern.  Burgien).  2106-648  m. 
4,5  kin  oder  1 '/,  Stunden  langes,  linksseitiges  Neben- 
thal zum  Schächenthal,  in  das  es  bei  Brugg  einmündet. 
2 Häuser,  Stadel  und  eine  Marienkapelle  (935  m),  zu  der 
gewallfahrtet  wird.  Sie  stammt  aus  dem  Bpginn  des  15. 
Jahrhunderts  und  birgt  sehr  interessante  Wandmalereien, 
die  lange  Zelt  übertüncht  waren  und  mit  finanzieller  Bei- 
hilfe des  Bundes  nächstens  restauriert  werden  sollen. 
Die  Kapelle  ist  von  Altorf  her  in  1 '/t  Stunden  zu  erreichen. 


Hiedero  iKanl.  von  Sddwetteo. 


1 Stunde  und  weiter  bis  zur  Riederalp  noch  10  Minuten. 
Der  Weg  wird  während  der  Hochsaison  ziemlich  slark  be- 
gangen und  führt  durch  den  Aletschwäld  mit  seinen 
»chonen  Arven  und  alten  Lärchen.  Von  der  Passliöhe 
hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht.  Der  Uebergang  über 
den  Gletscher  mit  seinen  Spalten  und  Moränen  ist  an 
dieser  Stelle  völlig  gefahrlos. 

RIEDERGRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1982  m.  Bergkamm  in  der  den  Brienzersee  im  NW.  beglei- 
tenden Kette,  nw.  über  Oberried  und  zwischen  den  Quellen 
des  Lauigrabens  und  des  Unterweidigrabens.  Ain  NW.- 
Haog  die  zu  Oberried  gehörende  Rieaernalp,  zu  der  der 
den  Kiedergrat  im  NO.  ülierachreitende  Fass  der  Inneren 
Gamm  (1923  m)  hinüberführt.  Der  Kamm  trägt  eine 
Reihe  von  Gipfelpunkten  (Blasenhubel  1966  m,  Gurnrn- 
horn  1982  ra,  Fiuh  oder  Rothenstöckhorn  2042  m,  Schnie- 
reohorn  2110  m)  und  kann  seiner  ganzen  Länge  nach 
bequem  begangen  werden.  Aufstieg  von  Oberried  her  in 
4-5  Stunden. 

RIEDERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron). 
2238  m.  Halb  mit  Buschwerk  bestandener  Felsgipfel  gegen 
dasSW.-Epde  der  Kette  des  Eggishorns,  unmittelbar  s. 
iaer  der  Riederfurke  und  sw.  über  der  Riederalp.  Pracht- 
vollc  Aussicht  auf  einen  grossen  Teil  des  Aletschgletschers. 
Aufstieg  von  der  Riederfurke  in  3/t  Stunden  und  von  der 
Riederalp  in  1 Stunde. 

RIEDER  IN  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Wasser- 
leitung; zweigt  in  2300  m von  einem  vom  Simelihorn 
heran  terkommenden  Wildbach  ab,  folgt  in  nnö.  Richtung 
den  hohem  Gehängen  rechts  über  der  Visp  und  mündet 
in  diese  1,2  km  n.  Eisten.  Sie  bewässert  u.  a.  die  Maien- 
wsse  von  Findelen  (2100  m),  Gspon  (1891  ra)  und  Hidji 
(1600  in),  bis  zu  weich'  letzterem  sie  8 km  lang  ist. 

RIEDERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
Gern.  Diemtigen).  1100-1200  m.  Gemeindeabteilung  mit 
den  Weilern  und  Alpweiden  am  Nieaenhang  über  dem 
Eingang  ins  Kirelthal,  etwa  5 kin  s.  der  Station  Oei  der 
Simmenlhalbahn.  29  Häuser,  144  reform.  Ew.  Kirch- 

S enternde  Dieratigen.  Alpwirtschaft.  Wird  1357  als  Lehen 
er  Herren  von  Weissenburg  genannt  und  umfasst  auch 
noch  das  am  jenseitigen  Ufer  des  Kirelbaches  gelegene 
und  ebenfalls  schon  im  Mittelalter  erwähnte  Entschwil, 
•owie  die  Alpen  Mühlistall,  Meienfall,  Kirel  und  Twirinen. 

RIEDERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
Gern.  Spiez).  650  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  aul  dem 
Rücken  zwischen  der  Kander  und  dem  Thunersee  und 
3 km  nw.  der  Station  Spiez  der  Linie  Thun-Interlaken. 
29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Spiez.  Wiesenbau.  Schöne 
Aussicht  auf  den  See. 

RIEDERN  (Kt.  Glarus).  515m.  Gern,  und  Dorf  unter- 
halb der  Ausmündung  des  Klonthales,  zu  beiden  Ufern 
des  Lontsch  und  amSO.-Fuss  des  Wiggis.  1,5  km  nw. 
Glarus.  Die  Häuser  stehen  teils  im  schmalen 
Tobel  des  Löntsch  und  teils  auf  den  bis  zu  30  m 
über  der  Thalsohle  sich  erhebenden  schonen 
Erosionsterrassen,  die  dieser  Bach  aus  dem  das 
untere  Klonthai  ausfüllenden  Bergsturz  material 
herauspräpariert  hat.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Auli  und  Staldengar- 
teo  83  Häuser.  556  Ew.  (wovon  422  Reformierte 
und  134  Katholiken);  Dorf:  29  Häuser,  144  Ew. 
Kirchgemeinden  Glarus.  Ein  Teil  der  Bewohner 
beschäftigt  sich  mit  Wiesenbau,  Viehzucht  und 
AlpsrirUchaft ; der  grossere  Teil  nährt  sich  je- 
doch von  der  Bauinwollenindustrie  und  der 
Bleicherei  und  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Rie- 
dern selbst  oder  von  Netstal.  Riedern  bildet  eine 
Ortsgemcinde  mit  eigener  Verwaltung  und  eige- 
nem Gemeindegut  (Wald  und  Alpweiden  im 
Klonthai),  gehört  aber  politisch  zur  Gemeinde 
Giarua  ( Wahigemeinde  Glarus- Riedern)  und 
Mit  1876  auch  zum  Schulkreis  Glarus.  Eigenes 
Seholbaus.  Riedern  wird  im  Habsburger  Urbar 
;»n  1302  nicht  aufgeführt,  wohl  aber  der  Wei- 
ler Turserron,  an  den  noch  die  Wiese  Turschen 
links  vom  Lontsch  zwischen  Riedern  und  Netstal 
«Hanert.  Am  30.  September  1799  fanden  in  der  Nähe  von 
Riedern  Kämpfe  atalt  zwischen  den  von  Suwarow  befeh- 
"ften  und  vom  Prageipass  kommenden  Russen  und  den 
Franzosen  unter  General  Molitor. 


Im  Kanton  Uri  pflegt  man  scherzweise  zu  sagen,  dass  die 
kleinen  Kinder  aus  dem  Biederthal  geholt  werden. 

RIEDERWALD  (NIEDER),  franzos.  Les  Riedes 
Dessous  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laufen,  Gero.  Liesberg). 
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390  m.  Gruppe  von  7 Häusern  am  rechten  Ufer  derBirs; 
1,8  km  w.  der  Station  Liesberg  der  Linie  Basel- Detsberg 
und  1 km  ö Ober  Riederwald.  49  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Liesberg.  Landwirtschaft.  Ein 
Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Zementfabriken  von 
Liesberg. 

RIEDERWALD  (OBER),  französ.  RIEDES  Dessi'S 
(KL  Bern,  Amtsbez.  Oelsberg,  Gern.  Soyhiöres).  393  m. 
Ortsgemeinde  und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Birs 
und  3,5  km  ö.  der  Station  Soyhiöres  der  Linie  Basel- 
Delsberg.  11  Häuser,  67  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Delsberg-Soyhiöres.  Oie  Kinder  besuchen 
die  französische  Schule  in  Soyhiöres.  Landwirtschaft. 
Schöne  St.  Josefskapelle.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet 
in  den  Zementfabriken  von  Bellerive-Soyhieres. 

RIEDES  DESSOUS  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Laufen,  Gern.  Liesberg).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Rie- 
derwald (Nieder). 

RIEDES  DES8US  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Oels- 
berg, Gern.  Soyhiöres).  Weiler.  S.  den  Art.  Riederwald 
(Ober). 

RIEDFLUH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Törbel). 
1443-1652  m.  Maiensäss  mit  zerstreut  gelegenen  Hütten 
und  Stadeln  und  2 Wohnhäusern  im  St.  Niklausenthal, 
am  O.-Hang  des  Augstbordhorns  und  1,4  km  nö.  Emd. 
7 kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Törbel. 

RIEDGARTEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Zum- 
holz). 878  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  1 km  sö.  Brünis- 
ried.  30  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Plaffeien.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Stroh- 
flechterei. 

RIEDGA88  und  RIEDGÜTER  (Kt.  Luzern,  Amt 
Entlebuch,  Gern.  Escholzmatt).  8i0m.  21  längs  dem  Esch- 
lisbach  zerstreut  gelegene  Höfe;  1,2  km  sw.  der  Station 
Escholzmatt  der  Linie  Bern-Luzern.  135  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Escholzmatt.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. 

RIEDGLETSCHER  oder  G AS 8EN RIEDGLET- 
SCHER (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4000-2000  m.  Gletscher 
in  der  Gruppe  der  Mischabelhörner;  0,4-3  km  breit  und 
6 km  lang;  am  W.-Hang  des  Saasgrates  sö.  über  St. 
Niklaus.  Steigt  vom  Kamm  Balfrin-Ulrichshom-Nadel- 
horn  bis  2 km  sbö.  Gassenried  ab  und  wird  von  folgen- 
den Gipfeln  umrahmt:  dem  Grat,  GrabeDhoro,  Gugel, 
Galenhorn,  den  Dürrenhörnern,  dem  Hohberghom.  Steck- 
nadelhorn. Nadelhorn  (oder  West  Lenzspitze),  Ulrichs- 
horn, Balfrin,  Gross  Biggerhorn,  Ferrichhorn,  Platt- 
horn, der  Edelspitze  (Gruppe  der  Gabelhörner)  und  dem 
Seethalhorn.  Er  steht  über  den  Galenpass  und  den  Hoh- 
bergpass mit  dem  Hohberggletscher,  über  das  Windjoch 
mit  dem  Hohbalengletscher,  über  den  Ried-  oder  Gassen- 
riedpass mit  dem  Bidergletscher  und  über  die  Ferrich- 
lücke  mit  Huteggen  im  Saasthal  in  Verbindung.  Im  un- 
tern Abschnitt  ist  der  Gletscher  tief  zwischen  die  Felsen 
eingesenkt. 

RIEDGRABEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal).  1000- 
528  m.  Tiefes,  dem  Horngraben  parallel  eingeschnittenes 
Tobel  zwischen  Matzendorf  und  Herbetswil,  am  N.-Hang 
der  Weissensteinkette.  Sein  im  Hochsommer  und  Winter 
trocken  liegender  Wildbach  mündet  von  rechts  in  die 
Dünnem. 

RIEDHOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Goldiwil). 
Weiler.  S.  den  Art.  Ried. 

RIEDHOF  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Rotenburg). 
562  m.  Gruppe  von  2 Häusern ; 3,5  km  nw.  der  Station 
Rotenburg  der  Linie  Luzern-Olten.  32  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rotenburg.  Landwirtschaft. 

RIEDHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gern.  Opflkon). 
430  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  1 km  nö.  der  Station  Glatt- 
brugg der  Linie  Zürich-Bülach-Schaflhausen.  26  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kloten.  Wiesenbau. 

RIEDHOF  oder  RIED  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur, 
Gern.  Neftenbach).  422  m.  Weiler,  1 km  sw.  der  Station 
Rettlingen  der  Linie  Zürich -Winterihur- SchafThausen. 
Telephon.  15  Häuser,  82  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Nef- 
tenbach. Acker-  und  Wiesenbau.  Alemannengrab. 

RIEDHOF  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Ilöngg).  476  m. 
Gruppe  von  6 Häusern ; 1.5  km  nw.  der  Kirche  Höngg. 
37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Höngg.  Wiesen- und  Wein- 
bau. 


RIEDHOLZ  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  517  m. 
Gern,  mit  zahlreichen  am  S.-Fuss  der  Weissenstein  kette 
zerstreut  gelegenen  W'eilern  und  Einzelhöfen ; 5 km  nö. 
Solothurn  und  3 km  n.  der  Station  Luterbach  der  Linie 
Olten-Solothurn- Biel.  Postbureau,  Telephon;  Postwagen 
Solothurn- WiedliBbach.  Zusammen  mit  Atlisholz,  Bei  den 
Weiern,  Hinter  Riedholz,  Rain  und  Riedholzgasse : 58 
Häuser,  718  Ew.  (wovon  541  Katholiken  und  177  Refor- 
mierte). Kathol.  Kirchgemeinde  Solothurn  und  reform. 
Kirchgemeinde  St.  Niklaus.  Landwirtschaft.  Käserei. 
Uhrenindustrie.  In  Attisholz  ein  Heilbad  und  eine  Holz- 
stofTfabrik.  Fund  eines  Bronzebeiles  am  Brestenberg.  Im 
Attisholzwald  Gräber  und  eine  Inschrift;  in  den  Ruinen 
einer  römischen  Siedelung  Gräber  aus  der  ersten  Germa- 
nenzeit. 

RIEDHOLZ  (HINTER)  und  RIEDHOLZGASSE 

(Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern,  Gern.  Riedholz).  500  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  16  Höfen,  über  dem  linken 
Ufer  der  Aare  und  5 km  nö.  vom  Bahnhof  Solothurn.  167 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Solothurn  und 
St.  Niklaus.  Landwirtschaft. 

RIEDHOLZ  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Ebikon).  500-480  m.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  6 Häusern,  am  O.-Hang  des 
Hundsrücken  und  1 km  w.  der  Station  Ebikon  der  Linie 
Zürich -Zug- Rotkreuz.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ebikon. 

RIEDHUBEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  753  m.  Zum 
Teil  bewaldeter  Höhenzug,  am  rechten  Ufer  der  Gürbe 
und  gegenüber  Wattenwil.  Am  N.-Hang  steht  das  Dorf 
Gurzelen  und  am  S.-Hang  ausser  einigen  zerstreuten 
Höfen  das  Dorf  Forst.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  die  Stock- 
hornkette und  ihre  Nachbarn. 

RIEDIKON  (KL  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Uster).  443  m. 
Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  SO.-Ende  des  Greifen- 
sees und  2 km  s.  der  Station  Uster  der  Linie  Zürich- 
UBter - Rapperswil.  Postbureau,  Telephon;  Postwagen 
Uster-Meilen  und  Uster-Esslingen.  Zusammen  50  Häuser, 
290  reform.  Ew. ; Dorf:  38  Häuser,  215  Ew.  Kirchgemeinde 
Uster.  Wiesenbau.  Ziegelei.  Eine  Fahrräderfabrik.  Pfahl- 
bau aus  der  Steinzeit.  Alemannensiedelung.  741 : Reutin- 
chova;90t:  Ritinchovun. 

RI  ED  JE  oder  RIEDJI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern. 
Stalden).  1549  m.  Maiensäss  mit  einer  Kapelle  und  etwa 
10  Hütten,  am  Fuss  des  Waldes  von  Goppenrüti  auf  einer 
Terrasse  rechts  über  dem  tiefen  Tobel  des  Breiterbaches; 
1%  Stunden  über  Neue  Brücke  und  V»  Stunde  über  Stal- 
denried Wird  von  den  Leuten  von  Stalden  und  Stalden- 
ried mit  ihrem  Vieh  bezogen. 

RIEDLI  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Bolligen).  609- 
655  m.  6 Häuser;  1,7  km  sö.  Bolligen  nnd  3,7  km  nö.  der 
Station  Ostermundigen  der  Linie  Bern-Thun.  52  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bolligen.  Landwirtschaft. 

RIEDLI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Laopen,  Gern.  Neuenegg). 
561  m.  Gruppe  von  5 Häusern  am  rechten  Ufer  der  Sense, 
n.  der  Strasse  Neuenegg-Laupen  und  2,5  km  w.  der  Sta- 
tion Neuenegg  der  Sensethalbahn  (Flamatt-Gümmenen). 
33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neuenegg. 

RIEDLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Ober  Simmenthal,  Gern. 
Zweisimmen).  1080  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der 
Strasse  Zweisimmen-Saanenmöser-Saanen  und  2 km  sw. 
der  Station  Zweisimmen  der  Simmenthalbahn.  29  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen.  Viehzucht. 

RIEDLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Borgen).  4t0  m. 
Gruppe  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Zürichsees 
und  2 km  sö.  der  Station  Borgen  der  linkaufrigen  Zürich- 
seebahn (Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke).  34  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Borgen.  Wiesenbau. 

RIEDMATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltero,  Gern.  Hausen). 
667  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  an  der  grossen  Strasse 
über  den  Albis  und  2,5  km  nw.  Hausen.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hausen.  Wiesenbau.  Käserei. 

RIEDMATTENPASS  oder  COL  DE  RIEDMAT- 
TEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  2916  m.  Passübergang  n. 
vom  Pas  de  Chövres,  verbindet  den  obern  Abschnitt  des 
Val  d'Hörömence  mit  Arolla  im  Eringerthal  (Val  d'Hörens). 
Arolla-Passhöhe  2 Stunden,  Abstieg  nach  der  Alpe  de  Liap- 
pev  im  Hörömencethal  1'/,  Stunden.  Um  dem  schönen 
Val  d'Höremence,  das  bisher  abseits  vom  grossen  Fremden- 
verkehr lag,  mehr  Besucher  zuzuführen,  hat  man  1904 
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den  Pass  mit  einem  guten  Saumpfad  versehen.  Der  Ueber- 
gang  ist  Bchon  seit  ziemlich  langer  Zeit  bekannt,  im  12. 
Band  des  Jahrbuches  des  S.  A.  C.  erzählt  F.  0.  Wolf, 
dass  der  Pass  nach  dem  Sittener  Dischof  Adrian  III.  von 
Riedmatten  benannt  worden  sei,  der  ihn  zu  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts  überschritten  habe  und  dann  über  den 
Col  de  Collon  nach  Aosta  und  nach  Rom  gezogen  sei, 
um  einer  ihm  unangenehmen  Bulle,  die  der  päpstliche 
Legat  über  den  Simplon  brachte,  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
Diese  Erklärung  des  Passnamens  finden  wir  auch  bei 
Christian  Moritz  Engelhardt  (Nalurschilderungen  . . . aus 
den  höchsten  Schweizer  Alpen.  Paris  1840  , bei  Julias 
Fröbel,  der  als  erster  fremder  Tourist  1839  den  Pass  in 
•ler  Richtung  Liappey-Les  Hauderes  überschritt  ( Heise  in 
die  weniger  bekannten  Thäler  auf  der  Nordseite  der 
pennin.  Alpen.  Berlin  1840),  und  hei  Melchior  Ulrich  ( Die 
Seilenthäler  des  Wallis.  Zürich  1850).  Immerhin  ist  es 
noch  keineswegs  gelungen,  den  betr.  Bischof  von  Sitten 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  da  man  zwischen  5 Bischöfen 
von  Riedmatten  wählen  kann:  Adrian  I.  (1529-1548),  Ad- 
rian II.  (1604-1613),  Adrian  III.  (16404646),  Adrian  IV. 
(1616-1672)  und  Adrian  V.  (1672-1701).  [Zum  Teil  nach 
handschriftlichen  Mitteilungen  von  W.  A.  B.  Coolidge, 
1905) 

RIEDMATTSTOCK  (Kt  Obwalden).  1818,  1741  und 
1788  m.  Breiter  Alpweidenrücken,  ö.  Ausläufer  des  Müs- 
senstockes  (1900  m) ; zwischen  den  Thälchen  des  Ried- 
mattbaches  und  des  Steinibaches  und  4 Stunden  nw.  Gis- 
wil.  Gehört  zu  dem  bewaldeten  und  teilweise  sumpfigen 
Bergland  zwischen  dem  obersten  Emmenthal  (Flühli)  und 
dem  Thal  der  Sarner  Aa  (Giswil). 

RIEDMÜHLE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Dinhard).  422  m.  Gruppe  von  4 Häusern;  2,5  km  ö.  der 
•Station  Dinhard  der  Linie  Winterthur- Etzwilen- Singen. 
24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dinhard.  Wiesenbau. 

RIEDPA88  oder  QA8SENRIEDPAS8  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Etwa  3530  m.  Passübergang  zwischen  dem 
Balfrin  (3802  m)  und  dem  Ulrichshorn  (3929  m)  in  der 
Gruppe  aer  Mischabelhörner;  verbindet  St.  Niklaus  über 
den  Ried-  oder  Gassenriedeietscher  und  den  Biderglet- 
scher  mit  Saas  Fee.  Wird  weniger  begangen  als  das 
benachbarte  Windjoch,  da  dieses  bedeutend  weniger 
Schwierigkeiten  bietet  and  zugleich  noch  den  Vorteil  hat, 
dass  etwa  eine  Stunde  unter  seinem  Scheitel  eine  Schutz- 
hülle des  S.  A.  C.  steht.  Saas  Fee-Passhöhe  4'/,  Stunden, 
Abstieg  nach  St.  Niklaus  3 V»  Stunden;  umgekehrter  Weg 
6</t  Stunden  Aufstieg  und  21/,  Stunden  Abstieg  (nach  Saas 
Fee).  Zum  erstenmal  1848  überschritten. 

RIED8T>CTTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg,  Gern.  Guggisberg).  960  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler,  auf  einer  von  aer  Strasse  Schwarzenburg-Guggis- 
berg  überschrittenen  Anhöhe  und  2 km  nw.  vom  Dorf 
Guggisberg.  Zusammen  mit  Laden  und  Pfad:  40  Häuser, 
279  reform.  Ew. ; Weiler:  8 Häuser,  37  Ew.  Kirchge- 
meinde Guggisberg.  Postwagen  Schwarzenburg- Guggis- 
berg. Wiesenbau. 

R IE DSTCECKLI  (Kt.  Glarus).  1850  m. 

Oestl.  Ausläufer  des  Ortstockes;  dem  Aus- 
senrand  der  Terrasse  der  Riedalp  aufgesetzt, 
die  am  SO. -Fass  der  grossen  Malmwand  der 
Kette  Jägernstöcke-Ortslock  liegt.  3 Stunden 
w.  über  Linthal.  Trigonometrisches  Signal. 

Schöne  Aussicht  auf  das  Linlhthal,  die 
Gruppe  des  Hausstockes  und  die  Clariden. 

Besteht  aus  Lias  (s.  das  geolog.  Profil  zum 
Art.  Ortstock). 

RIEDTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gern 
Zofingen).  522-440  m.  2 km  langes  Thälchen, 

-teiii  nach  O.  ab  und  öffnet  sich  15  km  s 
Zofingen  von  links  aufs  Wiggerthal.  20  zer- 
streut gelegene  Häuser,  184  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zofingen.  Telephon.  Wiesen- 
bau. Färberei. 

RIEDTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau). 

900-565  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal 

der  Seewag  (Menznau-Willisau);  steigt  von 

der  Twerenegg  und  vom  Schülenwald  auf 

eine  Länge  von  5 km  nach  N.  ab  und  mündet  bei  Dai- 

wil  4 km  sö.  Willisau  aus.  Ist  im  obern  Abschnitt  sehr 

eng  und  steil,  während  es  sich  gegen  N.  erweitert  und 


weniger  steil  geböscht  wird.  25  Häuser,  152  kathol.  Ew. 
Auf  der  Dufourkarte  Richenthal  geheissen  und  im  Volks- 
mund Riedal  gesprochen. 

RIEDTHAL  oder  RIEDLAU  WITHAL  (Kt  Uri). 
1750-510  m.  3 km  langes  linksseitiges  Nebenthal  zum 
Reussthal,  io  das  es  zwischen  Erstfela  und  Silenen  ein- 
mündet. Vom  Riedbach  durchflossen,  dessen  Wasser  beim 
Eintritt  ins  Reussthal  sich  im  Boden  verliert  und  der 
Reusa  unterirdisch  zuströmt.  Wilde  Mündungsschlucht. 
Im  oberen  Abschnitt  (3 '/,  Stunden  über  Silenen)  die 
Riedbergalp  mit  den  Hütten  von  Riedstafel  in  1533  m. 

RIEDTHAL  oder  RIEDAL  (IM)  (Kt.  Luzern,  Amt 
W'illisau,  Gern.  Willisau  Land).  25  Häuser,  im  Riedthal 
zerstreut  gelegen.  152  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menz- 
nau.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Jeder  der  Höfe  trägt  seinen 
eigenen  Namen. 

RIEDTHALBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  900- 
565  m.  Bach  des  Riedthaies;  entspringt  am  N.-Hang  der 
Twerenegg,  fliesst  auf  eine  Länge  von  5 km  nach  N.  und 
mündet  900  m n.  Daiwil  von  links  in  die  Seewag. 

RIEDWIES  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwii,  Gern.  Wald). 
690  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  2 km  n.  der  Station  Wald 
der  Tössthalbahn  (Winterthur -Wald).  71  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Baumwollweberei. 

RIEDWIES  (AUSSER,  HINTER  und  MITTLER) 
(Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Horgen).  520  501  m.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  11  Häusern,  3 km  so.  der  Station 
Horgen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Wädens- 
wil-Ziegelbrücke).  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horgen. 
Wiesenbau. 

RIEFERSHEUSERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burg- 
dorf, Gern.  Hasle).  578  m.  Gruppe  von  7 Hausern  am 
linken  Ufer  der  Emme;  an  der  Strasse  Kalchofen- Nieder 
Goldbach,  5G0  m sö.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie 
Burgdorf- Langnau  und  1,3  km  sö.  vom  Dorr  Hasle.  42  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Hasle.  Landwirtschaft. 

RIEOELSEE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gern. 
Kandergrund).  890  m.  Kleiner  von  Wald  umrahmter  See, 
5 km  s.  Frutigen  und  nahe  der  Kirche  Kandergrund.  Ist 
wie  sein  Nachbar  Blausee  ein  Moränenstausee,  hat  aber 
nicht  die  intensiv  blaue  Farbe  desselben,  obwohl  auch  er 
mit  seinem  Inselchen  und  seinen  felsigen  Ufern  sehr 
schön  ist.  Die  im  Wasser  liegenden  Tannenstämme  und 
Steine  sind  wie  im  Blausee  mit  einer  Algenvegetation  von 
grauer  Farbe  überzogen. 

RIEGENEN  (HINTER,  OBER,  UNTER  und 
VORDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Langnau). 
1022-907  m.  24  zerstreut  gelegene  Höfe,  zwischen  dem 
Golgraben  und  dem  Trubgraben ; 4 km  ö.  Langnau  und 
3.5  km  nw.  der  Station  Trubschachen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  181  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langnau.  Land- 
wirtschaft. 

RIEHEN  (Kt.  Basel  Stadt).  283  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf  nahe  der  deutschen  Grenze,  an  der  Strasse  Basel- 
Lörrach  und  6 km  nö.  Basel.  Station  der  badischen  Wie- 
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senthalbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Zollamt. 
285  Häuser,  2576  Ew.  (wovon  434  Katholiken).  Bildet  init 
Bettingen  die  einzige  Kirchgemeinde  des  Landbezirks  des 
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Kantons  Basel  Stadt.  Primär-  und  Sekundarschule.  Eine 
Menge  Vereine  und  Gesellschaften,  sowie  eine  freiwillige 
Armenpflege  zeugen  von  dem  lebhaften  Geiste  der  Be- 
wohner. Während  ein  grosser  Teil  von  ihnen  in  der 
Stadt  das  Brot  sucht,  treibt  ein  anderer  auf  dem  frucht- 
baren Gelände  noch  Landwirtschaft  und  zwar  Wiesen-, 
Getreide-,  Obst-  und  Weinbau  (geschätzt  ist  besonders  der 
jenseits  der  Wiese  wachsende  «Schlipfer»).  Steinbrüche. 
In  neuerer  Zeit  haben  mehrere  Gärtner  hier  ihre  Pflan- 
zungen angelegt;  andere  Industrien  sind  nicht  aufge- 
kommen. Salmenfischerei.  Zu  den  teilweise  schon  sehr 
alten  Herrengütern  sind  im  letzten  Jahrzehnt  viele  neue 
Villen  hinzugekommen,  die  sich  nach  dem  Zustande- 
kommen der  schon  lange  angestrebten  Trainverbindung 
mit  der  Stadt  noch  bedeutend  vermehren  werden. 
Neu  eingerichteter  Schiessstand  für  die  Stadt.  Viele 
Wohltätigkeitsanstalten,  nämlich  die  Diakonissenanstalt 
mit  etwa  360  Betten  nebst  einer  Zweiganstalt  für  Ge- 
mütskranke auf  der  Sonnenhalde,  die  Taubstummen- 
anstalt mit  etwa  45  Zöglingen  beider  Geschlechter, 
das  Landarmenhaus,  eine  Anstalt  für  schwachsinnige 
Kinder  und  eine  solche  für  verwahrloste  Mädchen.  Kirch- 
lich unterstand  Hiehen  wie  Kleinbasel  und  das  ganze 
rechte  Rheinufer  im  Mittelalter  dem  Bischof  von  Kon- 
stanz und  gehörte  zum  Breisgau.  Die  weltliche  Herr- 
schaft er-warb  aber  schon  sehr  frühe  der  Bischof 
von  Basel.  Auch  besassen  die  Klöster  Wettingen  und 
St.  Blasien  hier  je  einen  Hof.  Hier  erschienen  an  be- 
stimmten Tagen  die  Wettinger  und  St.  Blasienleute 
Riehens  und  der  umliegenden  Orte  Well,  Tüllingen, 
Stetten.  Lörrach  u.  s.  w.  zum  Ge-  rieht  und  brach- 
ten dahin  ihre  Zinse.  Eigentum  des  Abtes  von  St.  Bla- 
sien war  auch  die  Mühle  zu  Riehen.  Mit  dem  Lehen- 
müller wurde  noch  1527  vereinbart,  dass  die  Stettener 
alle  SamBtage  von  Sonnenuntergang  bis  Sonntag  um 
Vesperzeit,  dann  an  unserer  Frauen  Abend  (24.  März) 
und  an  aller  Zwölfboten  Abend  (14.  Juli)  das  Wässe- 
rungan-cht  haben  sollten.  Noch  viel  wichtiger  für  die 
Geschichte  der  Dorfschaft  war  der  sogenannte  Weiler 
Mühleteich  auf  der  rechten  Seite  der  Wiese.  Er  dürfte 
gegen  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  entstanden  sein 
und  ursprünglich  nur  einen  Arm  der  noch  nicht  einge- 
dämmten Wiese  gebildet  haben.  Dies  war  wahrscheinlich 
noch  der  Fall,  als  1368  die  beiden  Dörfer  Weil  und  Tül- 
lingen von  Konrad  Münch  von  Münchenstein  an  den  Mark- 
grafen Rudolf  von  Höchberg,  Herrn  von  Röteln,  über- 
gingen. Erst  später  erhob  sich  wegen  der  Zugehörig- 
keit dieses  Bezirkes  «Schlipf»  ein  Streit;  aber  dieser  wurde 
1491  und  1510  schiedsgerichtlich  zugunsten  des  Bischofs 
und  der  Riehener  entschieden.  Ausser  diesem  Gebiete, 
das  damals  vermarkt  wurde,  bildete  die  Wiese  die  Grenze 
der  beiden  Herrschaften.  Dieselbe  wurde  erst  1571  durch 
eine  Flussregulierung  verschoben,  so  dass  sich  jetzt  beide 
Ufer  im  Gemetndebann  von  Riehen  befinden.  Das  Dorf 
Riehen  wurde  1522,  der  Wettingerhof  1540  und  die  Bla- 
sienleute 1548  von  der  Stadt  Basel  erworben.  Die  Wettin- 
er Zinsguter  blieben  auch  in  Zukunft  vereinigt  und  war- 
en etwa  veräussert.  So  besass  sie  der  berühmte 
Bürgermeister  Johann  Rudolf  Wettstein,  der 
auch  die  Landvogtei  über  Riehen  und  Bellin 
gen  inne  hatte.  An  Wettingen  erinnert  jetzt 
noch  das  «Klösterii»,  ein  Gebäude,  das  seit  1894 
der  Diakonissrnanstalt  gehört.  Diese  ist  eine 
Gründung  Spitteler's,  der  auch  1815  die  evange- 
lische Missionsgesellschaft.  1820  das  Seminar 
in  Beuggen,  1830  die  Taubstummenanstalt  in 
Beuggen  (welche  1838  in  den  •<  Pilgerhof*  nach 
Riehen  verlegt  wurde)  und  1840  die  Pilgermis- 
sion  zu  St.  Chrischona  ins  Leben  gerufen  hat. 

In  Riehen  gründete  1838  Pfarrer  Hoch,  der 
1833  wegen  der  Basler  Revolution  seine  Pfarrei 
in  Buus- Maisprach  hatte  aufgeben  müssen, 
eine  Knabenpension,  welche  1852  zum  Diako- 
nissenhaus umgewandelt  wurde.  Das  Landar- 
menhaus, ein  Eigentum  der  Landgemeinden, 
entstand  1875.  Riehen  ist  eine  sehr  alte  Siede- 
lung.  Funde  aus  der  Stein-,  der  Bronze-  und  der 
Römerzeit.  Die  alte  Pfarrkirche  zu  St.  Martin  sieht  auf  rö- 
mischen Grundmauern.  In  Riehen  verbrachte  der  be- 
rühmte Mathematiker  Leonhard  Euler  seine  Jugendjahre. 


Bibliographie : Linder.  Getchichte  der  Kirchgemeinde 
Hiehen- Bettingen.  1884 ; Kägi,  Pfarrer.  Eben  Eser,  die 
UiakimissennnttuU  m Riehen.  1892;  Arnold.  Die  Taub- 
stummenanstalt in  Riehen.  1887  ; Iselin,  L.  E.  Aus  Na- 
tur und  Geschichte  von  Riehen.  1904. 

RICHEN  (KLEIN)  oder  BEUMLIHOF  (Kt.  Basel 
Stadt,  Gern.  Basel  und  Riehen).  264  m.  Herrachaflagut, 
zum  grössern  Teil  im  Bann  von  Kleinbasel,  zum  kleinern 
in  dem  von  Riehen  gelegen,  ungefähr  20  Minuten  vorn  badi- 
schen Bahnhof  in  Basel  entfernt,  mitetwaööha  Land,  10  Ge- 
bäuden (Wohnhäusern.  Scheunen  und  Gewächshäusern) 
und  über  50  Kühen.  Im  Sommer  wohnen  hier  50-60,  im 
Wioter  etwa  20  Personen.  Telephon.  Wiesen-,  Getreide- 
und  Obstbau.  Im  Mittelalter  war  hier  ein  einfaches  Reb- 
gut,  das  wahrscheinlich  dem  Kloster  Kliogenthal  io  Basel 
gehörte.  Im  Keller  des  alten  Hauses  hat  sich  die  römi- 
sche Zahl  1372  gefunden.  Das  grosse  Haus  im  innern  Hof 
wurde  1686  gebaut  und  1704  renoviert,  das  jetzige  Haupt- 
gebäude aber  1878  errichtet.  1802  wurde  die  ursprünglich 
französische  Gartenanlage  nach  den  Plänen  von  Zeyer  in 
eine  englische  umgewandelt.  Der  Park  mit  den  Dam- 
hirschen besteht  seit  ungefähr  50  Jahren  und  die  grosse 
Allee  seit  bald  200  Jahren.  2 Weier,  die  1661  auf  dem  so- 
enannten  Galgenfeld  angelegt  wurden,  mussten  1799  auf 
en  Befehl  der  Regierung  zugeworfen  werden.  Doch  hat 
sich  bis  heute  der  Flurname  «bei  den  Weiern»  erhalten. 
In  der  Nähe  hat  man  römische  Ruinen  und  verschiedene 
Fundgegenstände  aufgedeckt. 

RIEI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Veracio).  550- 
720  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  im  kleinen  Thal  von  Vers- 
cio  und  am  SO. -Hang  des  Monte  Salmone,  von  Kastanien- 
hainen umrahmt;  8 km  nw.  Locarno  und  50  Minuten  n. 
Verscio.  Wird  im  Mai,  Juni  und  September  mit  Vieh  be- 
zogen. Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RICIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz). 
1280  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  rechten  Flanke  des 
Lugnez  und  am  W.-Hang  des  Piz  Riein ; 4 km  sö.  der 
Endstation  Ilanz  der  Bündner  Überlandbahn.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  Sanina  : 35  Häuser,  169  reform.  Ew.  roma- 
nischer Zunge ; Dorf : 28  Häuser,  138  Ew.  Alpwirtschaft. 
1880  zerstörte  hier  eine  Feuersbrunst  nahezu  das  ganze 
Dorf,  d.  h.  32  Häuser,  31  Ställe  und  die  Kirche.  766  und 
960:  Riein;  1290:  Regins;  im  14.  Jahrhundert:  Regina, 
Rigene.  Von  riga  = Felsband  herzuleiten  und  daher 
gleichbedeutend  init  Rigi. 

RIEIN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2752  m. 
Einer  der  Hauptgipfel  der  Saninagruppe  zwischen  dem 
Lugnez  und  dem  Safienthal,  N.-Ende  der  Kette  des  Piz 
Tomül  oder  Weissensteinhorns.  Ist  wie  alle  Gipfel  dieser 
Bündnerschieferzone  stark  verwittert  und  namentlich  auf 
der  Seite  gegen  das  Lugnez  von  einem  ganzen  Netz  von  W'ild- 
bachrunsen  (Rieinertobel)  angerissen.  Aufstieg  we^en  des 
lockeren  Gesteins  mühsam,  entweder  von  Riem  oder 
vom  Safienthal  (Tenna,  Neukirch)  her  in  4 Stunden  aus- 
zuführen. Trigonometrisches  Signal.  Riein,  Rigein  nach 
J.  C.  Muoth  von  riga  = Felsband  herzuleiten. 

RIEINERTOBEL  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner). 


| 2600-1200  m.  Eines  der  wildesten  Tobel  des  Bündner 
Oberlandes ; mündet  unterhalb  des  Dorfes  Riein  ins  Lu- 
I gnez  oder  Thal  des  Glenner  aus  und  bildet  hier  eine  tiefe 
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und  enge  Rinne,  verzweigt  sich  aber  nach  oben  in  zahl- 
reiche Aeste,  die  vom  Piz  Riein  bis  zum  Günerhorn  rei- 
chen und  die  Wasser  der  ganzen  W.-Flanke  der 
Saninagruppe  sammeln.  Bildet  den  Typus  einer 
im  Bündnerschiefer  eingerissenen  Wildbach- 
schlucht und  liegt  mit  allen  seinen  Verzweigun- 
gen im  Hochsommer  nahezu  trocken,  während 
zu  andern  Zeiten  von  allen  Seiten  her  tosende 
Wildbäche  ihre  Schlamm-  und  Schuttmassen 
zu  Thal  wälzen.  Grosse  Verheerungen  richten 
aber  diese  Wildwasser  deshalb  nicht  an,  weil  sie 
in  engen  und  tiefen  Felstobeln  eingeschlossen 
sind.  Die  rückschreitende  Erosion  greift  aber 
immer  tiefer  in  die  Bergflanke  hinein  und  im- 
mer höher  gegen  den  Gebirgskamm  hinauf. 

RIEMEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland, 

Gern.  Grub).  846  m.  Weiler,  an  der  Strasse  St. 
Gallen-Heiden  und  3,5  km  w.  der  Station  Hei- 
den der  Bergbahn  Rorschach-Heiden.  19  Häuser, 
93reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Weberei  und  Stickerei. 

RIEMENSBERG  (Kt.  St.  Gallen,  ßez.  Alt 
Toggenburg.  Gern.  Lütisburg).  786  m.  Weiler, 
auf  einer  Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Neckerthales  und  3,5  km  nö.  der  Station 
Lütisburg  der  Toggenburgerbahn.  11  Häuser,  37 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lütisburg.  Vieh- 
zucht, Weberei  und  Stickerei.  837 : Reimsperc. 

Heimat  des  Geschlechtes  Riemensberger,  dem  mehrere 
Pfarrer  entsprossen  sind. 

RIEMENSTALDEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1039  m. 
Gern,  und  Pfarrweiler,  in  dem  zwischen  Flüelen  und 
Brunnen  von  rechts  auf  den  Urnersee  ausmündenden 
Riemenstalderlhal  und  4 km  ö.  der  Station  Sissikon  der 
Gotthardbahn.  Postablage.  Kleinste  Gemeinde  des  Kan- 
tons mit  nur  18  Häusern  und  95  kathol.  Ew.  Pfarrkirche 
1804  erbaut.  Zwei  Kapellen.  Schulhaus.  Alpwirtschaft. 
Eine  Strasse  hat  man  nach  Riemenstalden  noch  nicht  ge- 
baut. Der  Ort  ist  durch  Saumpfade  mit  Sissikon  und 
Morschach,  mit  der  Frohnalp  (über  den  Furggelenpass) 


RiemenstaUlen  von  Soden. 

und  mit  Muotalhal  (über  den  Katzenzagei  und  den  Gold- 
planggpassj  verbunden.  Die  zerrissenen  und  zerklüfteten 
reisen  des  Klingenstockes  bedrohen  den  Ort  mit  einem 


KieutballOcke  mit  dam  Schienstock. 

Stalden;  1345:  Remerstalden ; vom  Personennamen  Ra- 
ginmar  und  dem  Appellativum  Stalden  ( = steile  Halde 
oder  steiler  Weg)  herzuleiten.  Das  enge  Riemenstalder- 
thal  ist  in  eine  zwischen  die  Kreidefalten  des  Axen  und 
des  Hauserstocks  eingelagerte  tertiäre  Mulde  (Flysch  und 
Nummulitenkalk)  eingeschnitten,  die  eine  eigentliche 
tektonische  Linie  bildet,  da  sie  zwei  überschobene  liegende 
Falten  voneinander  trennt.  S.  das  geologische  Profil  zum 
Art.  VlERWAUlSTATTERSEE. 

RIENSTOCK  (Kt.  Uri).  2559  m.  Gipfel  im  Kamm 
zwischen  dem  Gornerenthal  und  dem  Meienthal,  7 km  nw. 
der  Station  Wassen  der  Gotthardbahn  und  unmittelbar 
n.  über  dem  Meiendörfli,  von  wo  aus  er  in  4 Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

RIENTHAL.  (Kt.  Uri).  2600-1050  m.  Steiles  links- 
seitiges Nebenthal  zum  Reusstbal.  in  das  es  gegenüber 
Göschenen  einmündet.  Steigt  von  der  das  Reusstnal  vom 
Fellithal  trennenden  Kette  nach  W.  ab  und  enthält  die 
Alpweide  der  Hernardsplank.  Steht  über  das  Stöckli 
(2440  m)  mit  der  Oberalp  und  über  die  Rienthalliicke 
(2636  m)  mit  dem  Fellithal  in  Verbindung  und  wird  hin- 
ten vom  Schienstock  (2893  m)  und  Rienzenstock  (2964  m) 
überragt. 

RIENTHALLÜCKE  (Kt.  Uri).  2636  m.  Passüber- 
gang zwischen  dem  Schienstock  (2893  m)  und  dem  Rächi- 
slock  (2957  in) ; verbindet  das  Rienthal  mit  dem  Felli- 
thal. Göschenen-Passhöhe  4 Stunden  und  Abstieg  nach 
Obermatt  im  Fellithal  1 •/■  Stunden.  Mühsam  aber  ge- 
fahrlos zu  begehen. 

RIENZEN  (Kt.  Uri).  2316  m.  Gipfel  auf  der  Grenze  zwi- 
schen den  Gemeinden  Gurtnellen  und  Wassen.  Ist  nurvon 
der  O. -Seite  her  zugänglich  und  kann  von  der  Station  Gurt- 
nellen der  Gotthardbahn  in  4 '/,  Stunden  bestiegen  wer- 
den. An  seinem  SO.-Hang  ist  die  Hinter  Waldi  Kehle 
eingeschnitten.  Der  Name  findet  sich  nur  auf  der  Dufour- 
karte,  nicht  aber  auf  der  Siegfriedkarte,  wo  der  Gipfel 
unbenannt  ist. 

RIENZENSTOCK  (Kt.  Uri).  2964  m.  Gipfel  zwi- 
schen dem  Rienthal  und  dem  Fellithal.  Kann  von  Gösche- 
nen her  durch  das  Rienthal  in  5 Stunden  bestiegen  wer- 
den. wird  aber  nur  wenig  besucht,  da  er  auf  dieser  Seite 
wilde  und  abschreckende  Formen  zeigt  und  schwierig 
gangbar  ist.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Sustenhörner 
und  die  Gruppe  des  Dammastockes,  sowie  Tiefblick  ins 
Reussthal.  Signalpunkt. 

RI&RE  (Kt.  Wallis,  Rez.  Sitten,  Siders  und  Hörens). 
Wildwasser.  S.  den  Art.  LiP.ne. 

RIESBACH  (Kt.,  ßez.  und  Gern.  Zürich,  Stadtkreis  V). 
Ehemalige  «Aussengemeinde»  der  Stadt  Zürich,  mit  der 
sie  am  t.  Januar  1893  vereinigt  worden  ist.  1099  Häuser, 
15923  Ew.  Bildet  zusammen  mit  den  Quartieren  Hottin- 
gen und  Hirslanden  die  Kirchgemeinde  Neumunster. 
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Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Vergl.  den  Art.  Zürich. 
Auf  dem  Grossen  und  KJeinen  Hafner  im  Zürichsee  hat 
man  Pfahlbauten  aus  der  Steinzeit  aufgefunden  ; Grabhü- 
gel aus  der  Hallstatt  Periode  im  Burghölzli.  Hier  ging 
die  grosse  römische  Heerslrasse  von  Zürich  längs  dem 
linken  Ufer  dez  Zürichsees  nach  Chur  durch.  Um  930  : 
Kiediapach,  d.  h.  Bach,  der  aus  dem  Ried  kommt.  Das 
Grundeigentum  in  Riesbach  stand  bis  gegen  die  Milte  des 
13.  Jahrhunderts  zum  grössten  Teil  dem  Fraumünster  in 
Zürich  zu,  das  von  1243  an  allmählig  einzelne  Landstücke 
an  cas  Dominikanerinnenkloster  am  Oetenbach  nnd  Re- 
ben an  das  Zisterzienserkloster  Kappel  verkaufte.  Zehnten- 
herr  war  daB  Chorherrenstift  Zürich.  Die  vereinigte  nie- 
dere und  hohe  Gerichtsbarkeit  Btand  ursprünglich  dem 
Reichsvogt  über  die  Stadt  zu  und  kam  dann  wahrschein- 
lich schon  1218  als  Reichslehpn  in  den  erblichen  Besitz 
der  Familie  Mülner,  die  sie  1357  für  400  Mark  Silber  an 
die  Stadt  Zürich  verkaufte.  Die  Entstehung  der  Ge- 
meinde Riesbach  reicht  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhun- 
derts zurück.  Gehörte  ursprünglich  zur  Kirchgemeinde 
Grossmünster  in  Zürich  und  wurde  1834  zusammen  mit 
Hirslanden  und  Hottingen  zur  eigenen  Kirchgemeinde 
cNeuroünster»  erhoben.  Nüscheler,  Arn.  Ein  histor. 
Gang  durch  die  Nachbargemeinden  der  Stadl  Zürich  (in 
Salom.  Vögelins  Werk  Das  alte  Zürich . 2.  Aufl.  Zürich 
1890). 

RIE8BERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  610  m. 
Bewaldeter  Molasserücken ; n.  Neftenbach,  w.  Aesch  und 
sw.  Hünikon.  Am  Fuss  stehen  z.  T.  Rebberge. 

RIESE,  RIESETEN,  RIESLETEN.  Ortsnamen 
der  deutschen  Schweiz;  bezeichnen  sehr  steile  und  kahle 
Gehänge,  von  denen  beständig  Sand  und  Steine  zu  Thal 
«rieseln n.  Vom  althochdeutschen  risan  = fallen. 

RIE8ELBACH  (Kt.  Bern,  Aintabez.  Delsberg).  Bach. 
S.  den  Art.  Resenbacm. 

RI  ES  E NA  U (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gern.  Diclsi). 
468  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Saane 
und  2,5  km  w.  der  Station  Laupen  der  Sensethalbahn 
(Gümmenen- Laupen).  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Laupen.  Wiesen  und  Wald.  Holzhandel.  Fähre  über  die 
Saane. 

RIESENPORTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Simmenthal).  2048  rn.  Kleiner  Felsgipfel  auf  der  Grenze 
zwischen  den  Kantonen  Bern  und  Freiburg,  5 Minuten 
osö.  unter  dem  Gipfel  der  Kaiseregg.  Wird  von  der  Hin- 
ter Walopalp  her  bestiegen. 

RIESETEN  ALP  (MITTLER,  OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Glarus,  Gern.  Matt).  1230-2300  tn.  Alpweide 
im  Krauchthal  und  2*/.  Stunden  no.  Matt.  Reicht  von 
der  Thalsohle  bis  an  den  W.-Hang  der  Riesetenhörner 
und  des  Faulenstockes  und  an  den  NW.-Hang  des  Foo- 
stockes  hinauf.  440  ha  Fläche,  wovon  270  eigentliche  Alp- 
weide. Drei  Gruppen  von  zusammen  9 Hütten  in  1389, 
1627  und  1920  m.  Nährt  100  Kühe. 

RIESETENHÖRNER  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen). 
2359  m.  Gipfel  mit  zwei  durch  eine  enge  Scharte  vonein- 
ander geschiedenen  Spitzen,  in  der  von  der  Sardona  nach 
N.  gegen  den  Walensee  ziehenden  Kette,  n.  vom  Foostock 
und  s.  über  dem  Hiesetenpass ; 6 km  nö.  vom  Dorf  Matt. 
Besteht  aus  violetten  und  grünen  Verrucanoschiefern. 
Sendet  nach  U.  den  begrasten  Augstkamm  gegen  das 
oberste  Weisstannenlhal  ninab  und  stürzt  nach  W.  zur 
Riesetenalp  mit  einer  nahezu  senkrechten  Wand  ab,  an 
deren  Fuss  eine  kaum  50cm  mächtige  Bank  von  Lochseiten- 
kalk (Ma)m)  ansteht.  Von  dieser  Wand  ist  in  prähiatori- 
scher  Zeit  ein  grosser  Bergsturz  niedergebrochen,  dessen 
Schuttrnassen  den  Untergrund  der  Riesetenalp  bilden  und 
bis  zur  Sohle  des  Krauchthales  hinunter  reichen.  Noch 
heute  fallen  häufig  kleine  Felsteile  auf  die  Riesetenalp 
hinab,  was  dieser  und  dem  Berg  den  Namen  (von  rieseln) 
gegeben  hat. 

RIESETEN  PAS  8 (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  2188m. 
Passübergang  zwischen  dem  Faulenstock  und  den  Riese- 
tenhornern ; verbindet  das  glarnerische  Sernflhal  durch 
das  Krauchthal  mit  dem  St.  Galler  Weisstannenthal.  Von 
Meis  hei  Sargans  gelangt  man  in  2'/,  Stunden  nach  dem 
Dorf  Weisstannen,  in  weitern  1 */•  Stunden  auf  die  Unter 
Siezalp  ( 1334  m)  und  von  da  über  die  Ober  Siezalp  (1686  m ) 
in  21/,  Stunden  auf  die  Passhöhe;  Abstieg  ziemlich  steil, 
über  die  Riesetenalp  ins  Krauchthal  (1389  m)  und  von  da 


auf  einem  Saumpfad  nach  Matt  (2  Stunden).  Parallel  zum 
Foopasa.  (2229  m),  der  von  der  Unter  Siezalp  über  die  Foo- 
und  die  Raminalp  nach  Elm  führt. 

RIESHALTEN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern.  Ober- 
schrot). 857  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  600  m w.  Plaf- 
feien  und  25  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  37  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Plafieien.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

RIET.  Nordostachweizeriache  Form  für  Ried.  S.  die- 
sen Art. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern.  Mos- 
nangl.  726  m.  Gruppe  von  8 Häusern  in  einem  schönen 
Thälchen  ; an  der  PoBtstrasse  Bütswil-Mosnang-Mühlrüti ; 
4,5  km  nw.  Mosuang  und  6,3  km  w.  der  Station  Bütswil 
der  Toggenburgerbahn.  49  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mosnang.  Viehzucht.  Stickerei. 

RIET  oder  RIETLI  (Kt.  SL  Gallen,  Bez.  Gaster.  Gern. 
Amden).  870-900  m.  Oestl.  Abschnitt  des  Dorfes  Amden, 
auf  der  Siegfriedkarte  Vorderdorf  genannt;  ö.  vom  RietH- 
bach  und  mitten  in  Obstbäumen  prachtvoll  gelegen. 
15  Häuser,  93  kathol.  Ew.  Kirchgemeiode  Amden.  (>bet- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Holzhan- 
del. Entwickelt  sich  seiner  vor  den  N. -Winden  geschütz- 
ten Lage  wegen  zum  Luftkurort.  Riet  heissen  ferner  noch 
einige  in  1253  m gelegene  Hofe  3 km  ö.  Amden. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gern.  Alt- 
Stätten).  4-45  m.  7 Hauser,  3 km  «w.  der  Station  Altitätten 
der  Linie  Rorschach-Sargans-Ghur  zerstreut  gelegen. 
33  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Altstätten. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gern. 
Krummenau).  1000-1400  m.  13  Häuser,  im  malerischen 
Thal  der  Luthern  zerstreut  gelegen ; 9,4  km  ö.  der  Station 
Ebnat  der  Toggenburgerbahn.  53  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Knnetbuhl.  Wiesen  und  Wald,  Viehzucht. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gern. 
WUdhans).  1090  m.  18  Häuser,  an  den  Quellen  der  Thur 
bei  Wildhau b zerstreut  gelegen,  10  km  nw.  der  Station 
Buchs  der  Linie  Rorschach-Sargans-Ghur.  81  reform.  und 
kathol.  Ew.  Paritätische  Kirchgemeinde  Wildhaus.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat).  695  m. 
Gruppe  von  3 Häusern,  am  Hang  des  wilden  Martins- 
tobels  und  3 km  ö.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gal- 
len- Rortchach.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gal- 
len-Tablat.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern.  Gams). 
414  in.  Grosses  Torfmoor  oder  «Riet»  zu  beiden  Seiten  der 
Station  Gams-Haag  der  Linie  Rörschach-Sargans-Chnr. 
Setzt  sich  jenseits  des  Rhein  bis  nach  Bendern  fort.  Torf- 
und Streuegewinnung. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern.  Wartau). 
1000-1200  m.  Grosse  Alpweide  am  N.-Hang  des  Gonzer- 
berges  und  am  Weg  von  Trübbach  und  Sevelen  auf  den 
Gonzen;  11  km  w.  der  Station  Trübbach  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans-Chur.  195  ha  Fläche,  wovon  164  ha  nutz- 
bare Alpweide  und  10  ha  Wald.  Eine  Hütte  and  mehrere 
Stadel.  Schöne  Aussicht  auf  das  Hheinthal  und  die  Vor- 
arlberger und  Bündner  Berge. 

RIET  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofazell.  Gern.  Zihl- 
Bchlacht).  516  rn.  Weiler;  3,5  km  nö.  der  Station  Sitter- 
thal der  Linie  Gossau-Sulgen.  18  Häuser,  66  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sitterdorf-ZihlschlachL  Wiesenbau.  Käse- 
rei. Nach  einem  Vertrag  von  1512  stand  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit dem  Abt  von  St.  Gallen,  der  Blutbann  dage- 
gen dem  Landvogt  des  Thurgaues  zu. 

RIET  (IM)  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  über  Rheinthal).  431  m. 
Volkstümlicher  Name  für  den  w.  Abschnitt  des  Bannrie- 
te«, nahe  den  Weilern  Hub  und  llard  und  unterhalb  des 
Bades  Kobelwies  am  Rötelbach. 

RIET  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Oberried. 

riet  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Rorschach,  Gern.  Goldach).  404  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  13  Häusern,  am  S.-Ufer  des  Bodensees  und  an 
der  Strasse  Rorschach-Arbon-Romanshorn ; 1,2  km  nw. 
Rorschach.  86  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Goldach  und  Rorschach.  Schöne  Villen.  FremdenpeD- 
sionen.  Grosse  Fabrik  für  vergoldete  Gardinenhalter  und 
Park etterie waren.  Ausflugsziel.  Hier  steht  das  1895  er- 
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baute  Gas-  und  Wasserwerk  der  Stadt  St.  Gallen.  Handel 
mit  Brettern.  Eine  der  Villen  dient  dem  König  von  Würt- 
temberg zum  Sommeraufenthalt.  S.  vom  Ort  steht  das  von 
4Türmen  flankierte  schöne  kleine  Schloss  Hietliberg.  Unter 
Riet  ist  der  Geburtsort  des  aus  Thal  stammenden  Dr.  Mess- 
mer,  Erzbischofes  von  Milwaukee  (Nordamerika). 

RIET  oder  RIEDT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thur- 
gau, Bez.  Bischofszell,  Gern.  Sulgen).  475  und  455  m.  Orts- 

B mein  de  nnd  Dorf,  an  der  Aach  und  1 km  sw.  der  Station 
len  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshorn.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon.  62  Häuser,  30-4  reform.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Sulgen.  Acker-  und  Wiesen- 
bau. Käserei.  Tongruben.  Stickerei. 

RIETACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.  und  Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Ober  and  Unter  Kheinthal).  1140-409  m.  Bach;  ent- 
springt unter  dem  Namen  Auerbach  bei  Eggerstanden  ö. 
vom  Flecken  Appenzell,  tritt  so.  Eichberg  in  die  Rhein- 
ebene ein  und  erhält  hier  den  Namen  Acn,  tliesst  dann 
gegen  NO.,  geht  nahe  an  Altstätten  vorbei  und  durchzieht 
bis  Widnau  ein  ziemlich  sumpfiges  Gelände,  um  dann 
neuerdings  den  Namen  zu  wechseln  und  nun  Rietach  zu 
heissen.  tyiegLnach  N.  ab  und  mündet  in  den  Rheinthaler 
Binnenkanal,  während  er  früher  als  sog.  Güllenkanal  eine 
Strecke  weit  der  Bahnlinie  folgte  und  sich  bei  Monslein 
mit  dem  Rhein  vereinigte.  18  km  lang.  Erhält  aus  den 
Appenzellerbergen  mehrere  Nebenadern,  so  bei  Altstätten 
den  Fleubenbach,  Mühlebach  und  Widenbach,  ö.  von 
Marbach  den  Hesselbach  und  ö.  von  Rebstein  den  Lauber- 
bach (oder  Innere  Ach). 

RIETBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg. 
Gern.  Krummenau).  1116  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  auf 
einer  teilweise  sumpfigen  Hochfläche  zerstreut  gelegen 
und  5 km  sö.  der  Station  Ebnat- Kappel  der  Toggenburger- 
bahn.  25  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Krum- 
menau. Wiesen  und  Wald,  Viehzucht. 

RIETBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach).  650-400 
m.  Bach;  entspringt  bei  Eschlen  am  N.-Hang  des  Ror- 
schacherberges,  erhält  den  Kobelbach  und  mündet  nach 
4 km  langem  korrigiertem  Lauf  bei  Rorschach  in  den 
Bodensee. 

RIETBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Krummenau).  927  m.  Schwefelbad  und  klimatischer 
Kurort,  im  romantischen  Thal  des  Luternbaches  schön 
gelegen  und  11  km  sö.  der  Station  Ebnat  Kappel  der  Tog- 
genburgerbahn.  Telephon.  Die  kalte  alkalische 
Schwefelquelle  war  schon  zu  Beginn  des  15.  Jahr-  r 
hunderts  als  wirksames  Heilmittel  bekannt.  Die 
konstante  Temperatur  des  Wassers  beträgt7.5  ° C. 
und  sein  spezifisches  Gewicht  bei  15°  C.  1.003. 

1000  gr  Wasser  enthalten  0,284975  gr  feste  und 
0,13127  gr  gasförmige  Bestandteile.  Auf  1000  m’ 

Wasser  entfallen  5,3084  m*  freie  Kohlensäure 
und  5,62104  m*  Schwefelwasserstoff.  Das  Was- 
ser wird  zur  Trink-  und  Badekur,  zu  Douchen, 
Inhalationen  etc.  verwendet.  Fangobäder.  Ziegen- 
milch- und  Molkenkur.  Günstig  gelegenes  Ex- 
kursionszentrum für  das  Säntisgebiet. 

RIETBERG  (SCHLOSS),  auch  Rätusberg 

Eiheissen  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg. 

reis  Domteschg,  Gern.  Rotels).  720  m.  Schloss 
init  2 Bauernhöfen,  auf  einem  schroffen  Fels- 
kopf links  über  dem  in  seinem  Oberlauf  das  Al- 
mensertobel  durchfliessenden  Rietbach  und  ö. 
vom  Dorf  Rotels;  1,1  km  ö.  der  Station  Rotels- 
Realta  der  Albulabahn.  Vom  Turm  des  mitten 
im  burgenreichen  Domleschg  gelegenen  Schlos- 
ses geniesst  man  eine  sehr  schöne  Aussicht  auf  das 
ganze  Thal.  14  reform.  Ew.  deutscher  und  romani- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Almena.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Soll  der  Sage  nach  vom  Elrusker- 
fürsten  Rätus  erbaut  worden  sein.  Schon  1119  wird 
ein  Graf  Johannes  von  Rietberg  genannt.  1340  kaufte  der 
damalige  Bischof  von  Chur  Ulrich  von  Lenzburg,  ge- 
nannt Scultetus,  das  Schloss  den  Edeln  von  Landau  um 
die  für  die  damalige  Zeit  beträchtliche  Summe  von  25000 
Kronen  ab.  Zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  war  Anton 
von  Travers  Besitzer  des  Schlosses,  das  1572  durch  Heirat 
an  die  Sa]is  und  später  an  die  Planta  kam.  Auf  Rietberg 
starb  1509  der  berühmte  Kriegsmann  Ring  von  Wilden- 
berg und  wurde  1621  Pompeius  Planta  von  Jürg  Jenatsch 


getötet.  Die  eine  Hälfte  des  Schlosses  verblieb  den  Planta 
bis  1781,  während  die  andere  Hälfte  oft  den  Besitzer  wech- 
selte. Zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  das  Schloss  als 
Ganzes  Eigentum  derer  von  Salis-Zizers  und  galt  damals 
noch  20000  Gulden;  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  kam 
es  an  die  Travers  und  1822  an  die  Camenisch,  denen  es 
heute  noch  gehört.  Hat  sehr  feste  Mauern  und  ist  ausge- 
zeichnet erhalten. 

RIETBOOEN  BERGSEEN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2198-2270  ra.  3 grössere  (Innersee,  Obersee 
und  Untersee)  und  2 kleinere  Seen,  im  obern  Abschnitt 
der  Rhäzünseralp  und  westl.  und  nördl.  über  dem  See- 
horn und  andern  Ausläufern  des  Surettahorns;  3 km  sö. 
vom  Dorf  Splügen.  Der  gemeinsame  Abfluss  wendet  sich 
nach  NW.,  bildet  das  kleine  Strahltobel  und  mündet 
etwas  unterhalb  Splügen  von  rechts  in  den  Hinterrhein. 

RIETERBEZIRK  (Kt.  Glarus,  Gern.  Mollis,  Näfels, 
Oberurnen,  Niederurnen  und  Filzbach).  423-435  m.  So 
nennt  man  den  Teil  der  Linthebene  zwischen  dem  Escher- 
kanal  im  S.  und  O.,  dem  Walensee  im  N.  und  dem  Rauti- 
brunnen  (zwischen  Ziegelbrücke  und  Näfels)  im  W.  Diese 
Gegend  bildete  bis  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  ein 
völlig  unbewohntes  Sutnpfland.  Nach  der  Linthkorrektion 
wurde  der  Boden  dem  Anbau  zurückgewonnen  und  ent- 
stand eine  Anzahl  von  Hausern.  Bei  Anlass  der  Anlage 
von  Gemeindegrundbüchern  verfertigte  man  1843  für  den 
Rieterbezirk  ein  besonderes  Grundbuch,  da  dieser  damals 
noch  keiner  bestimmten  Gemeinde  gehörte.  Erst  nach 
langen  Beratungen  teilte  ihn  1854  der  Kantonsrat  zwischen 
die  Gemeinden  Mollis.  Näfels,  Oberurnen,  Niederurnen 
und  Filzbach  auf,  wobei  zugleich  das  für  ihn  angelegte 
Spezialgrundbuch  als  ungiltlg  erklärt  wurde.  Der  Rieter- 
bezirk zählt  heute  26  Häuser  und  125  reform.  und  kathol. 
Ew.,  die  sich  folgendermassen  auf  die  einzelnen  Gemein- 
den verteilen:  Mollis  14  Häuser  und  70-80  Ew.,  Näfels 
4 Häuser  und  20  Ew.,  Oberurnen  5 Häuser  und  14  Ew., 
Niederurnen  2 Häuser  und  8 Ew.,  Filzbach  1 Haus  und 
8 Ew.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich  mit  Landwirt- 
schaft oder  arbeiten  in  den  Fabriken  der  benachbarten 
Dörfer. 

RIETHEIM  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  334  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  hier  eine  Stromschnelle 
bildenden  Rhein  und  2 km  nw.  der  Station  Zurzach  der 
Linie  W'interthur-Bülach-Koblenz-Stein.  Postablage,  Tele- 


•  Rietboim  von  Westen. 

phon.  67  Häuser.  288  Ew.  (wovon  75  Katholiken).  Kirch- 
gemeinde Zurzach.  Acker-,  Wein-  und  Obsthau.  Vieh- 
und  Bienenzucht.  Am  Rhein  beim  Kleinen  Laufen  ein 
römischer  Wachtturm  ( specula );  bei  Bogenaiten  Reste 
einer  Römersiedelung.  7bo:  Riet  heim;  1145.  Riedheim. 

RIETLI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Milteiland,  Gern.  Gais). 
960  m.  30  an  der  Strasse  Gais-Altslälten  zerstreut  gelegene 
Häuser,  2 km  ö.  der  Station  Gais  der  Strassenoahn  St. 
Gallen-Gais-Appenzell.  1 19  reform.  Ew.  Schulhaus.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Torfgruben. 

RIETLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gern. 
Oberriet).  425  in.  Weiler,  auf  einer  teilweise  sumpfigen 
Terrasse  am  Fuss  des  Kapf  und  des  Semelenberges  und 
1,3  km  w.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Rorschach-Sar- 
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von  römischen  Münzen  und  von  Gräbern  mit  Skeleten. 
122Ü:  Ruais;  1238:  Ruas;  1246,  1379  und  1453:  Raes. 
RIFFELALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Zermatt). 


Station  Ririalalp  mit  Rotbora  und  Weisshora. 

2227  m.  Alpweide  mit  15  Hütten  und  Stadeln,  auf  einer 
Terrasse  1 7,-2  Stunden  8.  über  Zermatt.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht auf  den  obern  Abschnitt  des  Thaies  der  Maltervisp, 
das  Zmutt-  und  Findelenthal,  das  Matterhorn,  die  Gruppe 
des  Gabelhorns  und  andere  Hochgipfel.  Grosses,  1884  er- 
stelltes Hotel,  vom  1.  Juli  bis  15.  Oktober  geöffnet  und  mit 
Post-  und  Telegraphenbureau.  Je  eine  katholische  und 
englische  Kapelle.  Station  der  Gornergratbahn.  Aufstieg 
zu  Fuss  von  Zermatt  aus  längs  dem  rechten  Ufer  der 
Mattervisp  und  durch  den  sog.  Vorderwald  rechts  am  Ein- 
gang ins  rindelenthal.  Die  Riffelalp  wird  von  der  Burger- 
gemeinde Zermatt  bewirtschaftet. 

RIFFELBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Zermatt). 
2500-3000  m.  Oberer  Abschnitt  der  Riffelalp  s.  über  Zer- 
matt. Breiter,  geneigter  und  gewellter  Berghang,  der  von 
den  ersten  Steilhängen  über  der  Riffelalp  bis  zu  den  Schutt- 
halden und  Firnfeldern  an  der  N. -Flanke  des  Gornergrates 
hinaufreicht  und  hier  am  Kamm  Gaggenhaupt- Hohthäli- 
grat  endigt.  Wird  von  Ende  Juli  bis  zum  September  mit 
Vieh  bezogen.  Weltbekanntes  grosses  Hotel,  gegenüber 
dem  Matterhorn,  der  Dent  Blanche  und  dem  Zinal  Rothorn 
prachtvoll  gelegen:  am  Weg  Zermatt  - Gornergrat,  2*/« 
Stunden  über  Zermatt,  V»  Stunde  über  dem  Hotel 
RifTelalp  und  1 Stunden  unter  dem  Gipfel  des 
Gornergrates.  Ein  erster  Gasthof  wurde  hier  von 
den  drei  Zermatter  Bürgern  Pfarrer  Rüden,  Jo- 
seph Kronig  und  Matthias  Welschen  schon  1854 
erstellt,  die  ihn  aber  wegen  der  zahlreichen 
Anfeindungen  von  Seiten  ihrer  neidischen  Mit- 
bürger 1862  an  die  Gemeinde  verkauften.  Diese 
vermietete  ihn  für  15  Jahre  an  Alexander  Seiler, 
Vater,  mit  der  Verpflichtung,  die  auf  dem  Haus 
noch  lastenden  Schulden  zu  bezahlen  und  das 
ganze  Unternehmen  zu  vergrössern  und  besser 
einzurichten.  Von  da  an  kam  der  1864  schon  30 
Fremdenbetten  zählende  Gasthof  in  grossen 
Ruf  und  hat  schon  lange  vor  der  Erstellung  von 
Schutzhütten  in  diesem  Gebiet  die  Erforschung 
der  Hochgipfel  des  Monte  Rosa-Massives  bedeu- 
tend erleichtert.  In  2585  m Höhe  und  6,5  km 
s.  Zermatt  liegt  die  Station  Riffelberg  der  Gorner- 
gratbahn. Das  Hotel  ist  nur  im  Sommer  geöff- 
net und  während  der  Saison  mit  Post  und  Te- 
legraph versehen. 

RIFFELHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2931 
m.  Felsspitze  im  Gornergrat,  zwischen  dem  Gorner-  u.  dem 
Findelengletscher ; kann  — nicht  ohne  Schwierigkeiten 
— vom  Rilfelberg  her  in  IV»  Stunden  bestiegen  werden. 
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gans-Chur.  10  Häuser,  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober- 
riet. 2 grosse  Ziegeleien. 

RIETLIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  Wild- 
bach; entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  in 
etwa  1600  m am  Gulmen,  Mattstock  und  Leist- 
kamm, durchfliesst  das  Dorf  Amden,  erhält  den 
Rombach  und  bildet  einen  schönen  Wasserfall, 
um  dann  nach  12  km  langem  Lauf  von  rechts 
in  den  Walensee  zu  münden.  Fliesst  abwech- 
selnd durch  romantische  Tobel  und  fruchtbare 
Mulden. 

RIETRÜTI  (Kt.  Uri,  Gern.  Spiringen).  1353 
m.  Teil  des  Urnerbodens  oder  Ennetmärcht, 

7t  Stunde  n.  der  Kapelle.  S.  den  Art.  Ennet- 
MjERCIIT. 

RIETSTEIN  und  RIETWIES  (Kt.  St.  Gal- 
len, Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern.  Wattwil). 

625  m.  Zwei  Weiler  un  Toggenburg,  rechts  der 
Thur  und  200  m so.  der  Station  Wattwil  der 
Toggenburgerbahn.  Zusammen  21  Häuser, 

168  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wattwil.  Je  eine  Weberei,  Appretur  und  Fär- 
berei. 

RIETWIL  oder  RIEDTWIL  (Kt.  Bern, 

Amtsbez.  Wangen,  Gern.  Seeberg).  5Ö1  m.  Ge- 
meindeabteilung und  Dorf  im  Thal  der  Oenz, 
am  Eingang  in  den  Mutzgraben  und  an  der 
Strasse  Burgdorf  - H erzogen  buchsee ; 3,5  km  sö. 

Seeberg.  Station  der  Linie  Olten-Bern.  Post- 
bureau. Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit 
einem  Teil  von  Oschwand : 47  Häuser,  295  reform. 

Ew. ; Dorf : 25  Häuser,  143  Ew.  Kirchgemeinde 
Seeberg.  Landwirtschaft.  Käserei.  Säge.  Giesserei.  Gal- 
vanoplastisches Atelier. 

tiRIEZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  -439  m.  Gern,  und 
Dorf,  nahe  dem  Genfersee  und  in  geschützter  Lage  mitten 
im  Weinland  von  Lavaux;  an  der  Strasse  Cully-Chexbres 
und  800  m nö.  der  Station  Cully  der  Simplonbahn.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon ; Postwagen  ChexbreB-Cully. 
Gemeinde,  mit  verschiedenen  zerstreut  gelegenen  Einzel- 
siedelungen : 77  Häuser,  349  reform.  Ew. ; Dorf : 62  Häuser, 
285  Ew.  Weinbau  mit  geschätztem  Produkt.  Die  nicht 
umfangreiche  Gemeinde  zieht  sich  über  dem  Rebgebiet 
noch  an  den  hier  sehr  steilen  Hang  des  Mont  Gourze  hin- 
auf. Sie  gehörte  einst  zur  grossen  alten  Gemeinde  und 
Kirchgemeinde  Villette,  die  1824  geteilt  worden  ist.  War 
einst  teilweise  Eigentum  des  Bistums  Lausanne,  ging  um 
1220  an  das  Stift  zu  Besancon  über  und  wurde  1246  vom 
Lausanner  Bischof  Jean  de  Cossonay  wieder  zurückgekauft. 
Begütert  war  in  Riez  ferner  auch  die  Propstei  Lutry.  Der 
Ort  wurde  im  16.  Jahrhundert  befestigt  und  seine  Kapelle 
1630  restauriert.  Ein  1714  über  dem  Dorf  niedergehender 
Wolkenbruch  schwemmte  allen  Humusboden  bis  auf  die 
nackte  Felsunterlage  weg.  Der  Bau  der  Strasse  Cully- 


Riez  vou  Wösten. 

Chexbres  hat  den  Verkehr  in  dieser  Gegend  stark  gehoben.  | 
An  der  Kapelle  ist  eine  Gedenktafel  für  den  Major  Davel 
angebracht,  der  Bürger  von  Riez  war.  Verschiedene  Funde  I 
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Die  Tour  aufs  RifTelhorn  dient  den  Alpinisten  als  trai- 
nierende Vorübung  für  ernsthaftere  Touren,  wie  Matter- 
horn,  Zinal  Rothorn  etc.  Galt  lan^e  Zeit  als  unnahbar. 
Erste  Besteigung  1842  durch  einige  Zöglinge  der  landwirt- 
schaftlichen Schule  Hofwil  bei  Bern,  denen  noch  im  glei- 
chen Sommer  der  schottische  Naturforscher  Forbes  folgte. 
Wird  seither,  namentlich  von  Freunden  einer  Kletterpar- 
tie. oft  besucht. 

RIFFEN  MATT  (Kt.  Bern,  AmlBbez.  Schwarzenhurg. 
Gern.  Guggisberg).  1077  m.  Gruppe  von  9 Häusern  in 
einem  Thalchen  2 km  osö.  Guggisberg,  an  der  Strasse 
Uuggieberg-Küachegg.  Strassen  nach  Laubbach,  Sch wendi- 
Kriesbaumen  und  nach  0.  ins  Thal  des  Schwarz  wassere. 
Telephon;  Postwagen  nach  Sch warzenburg.  87  reforrn. 
Ew.  Kirchgemeinde  Guggisberg.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Ein  Saumweg  führt  nach  Schwefelberg  Bad  und  ein  guter 
Fahrweg  nach  dem  Oltenleuebad.  Am  ersten  Donnerstag 
im  September  findet  hier  das  grosse  Volksfest  der  sog. 
Schafscheid  statt,  da  an  diesem  Tag  die  Schafe  von  der 
Alp  heimkehren  und  wieder  ihren  Eigentümern  zugestellt 
werden.  Im  Sommer  grosser  Fremdenverkehr  nach  Schwe- 
felberg Bad  und  Oltenleuebad. 

RIFFERSEGQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Signau,  Gern.  Röten bach).  925  m.  Gemeindeab- 
teilung  und  Bauernhöfe  im  obern  Abschnitt  des  Steinen- 
grabens.  je  4,5  km  nw.  Rötenbach  und  sw.  der  Station 
Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  25  Häuser,  168  reform. 
Ew  Kirchgemeinde  Rötenbach.  Landwirtschaft. 

RIFFERS WIL.  (Kt.  Zürich,  Bez.  AIToltern).  Gern,  mit 
zwei  500  m voneinander  entfernten  Dörfern,  En- 
ter Ritlerawil  (574  m)  und  Ober  RilTerswil  (589 
m);  3 km  ö.  der  Station  Mettmenstetten  der  Li- 
nie Zürich-Affoltern-Zug.  Postbureau,  Telegraph. 
Telephon;  Postwagen  Mettmenstetten- Hausen. 
Gemeinde,  zusammen  mit  einigen  zerstreuten 
Einzelsiedelungen  : 107  Häuser,  480  Ew.  (wovon 
43  Katholiken) ; Ober  RilTerswil  mit  der  Pfarr- 
kirche 69  Häuser,  304  Ew. ; Unter  RilTerswil  : 

31  Häuser,  136  Ew.  Kirchgemeinde.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Einzelfund  aus  der  Steinzeit;  beim 
Heidenhaus  und  Betbur  römische  Niederlassun- 
gen. 1019  : Reinfrideswile,  d.  h.  Weiler  des 
Reinfried  oder  Reginfried.  Die  Mever  von  RilTers- 
wil machten  keinen  Anspruch  auf  Ritterbürtig- 
keit,  und  auch  von  einer  Burg  verlautet  nichts. 

Der  Ort  kam  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Freiam- 
tes 1415  an  die  Stadt  Zürich  und  wurde  1512  der 
Landvogtei  Knonau  zugeteilt.  Die  Kollatur  für  Kirche  und 
Kapelle  kam  1409  an  aas  Kloster  Kappel  und  ging  bei  der 
Reformation  1527  an  den  Rat  zu  Zürich  über.  Unter  RilTers- 
wil gehörte  bis  1620  zur  Kirchgemeinde  Mettmenstetten. 
Ventl.  Nüscheler,  Arn.  Zur  Heiruatskunde  von  Hiffern- 
tei/  vor  der  Reformation.  Zürich  1888. 

RIFFIG  (IM)  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf,  Gern.  Em- 
men). 500  m.  Gruppe  von  5 Häusern  an  der  Strasse  Lu- 
zern-Olten, 3 km  w.  Emmen  und  1,5  km  ö.  der  Station 
Emmenbrücke  der  Linie  Luzern-Olten.  49  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rotenburg.  Landwirtschaft. 

RIFTHAL  (Kt.  Waadt).  Deutscher  Name  fürden  Bez.  La- 
taux.  S.  diesen  Art. 

RIFUGI  CAMOTSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2927  m.  Kleine  Felsinsel  mitten  im  Medelser- 
gietacher;  oberhalb  der  Stelle,  wo  der  zwischen  die 
Kämme  des  Fillung  und  des  Miez  (Hatsche  eingeengte  Eis- 
strom steiler  und  stark  zerklüftet  wird  und  den  Namen 
Glatschö  de  Plattas  erhält.  Rifugi  Camotach  bedeutet 
«Gcmsfreiheit » und  entspricht  der  Geinsfreiheit  im  Mor- 
teralschgletscher  und  der  Gemskanzel  im  Rheinwald- 
ßro. 

RIGGENSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
borg.  Gern.  Oberuzwil).  650  m.  Kleines  Dorf  auf  einem 
fruchtbaren  und  gut  angebauten  Plateau,  an  der  StraBse 
Flawil-Bichwil  und  2.9  km  w.  der  Station  Flawil  der  Linie 
Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  29  Häuser,  106 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bichwil  und 
Ober  Uzwil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei. 

RIGGISALP  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz.  Gern.  Jaun). 
1477  m.  Grosse  Alpweide  mit  Hütten,  ain  NW. -Hang  der 
Kaiseregg  und  nahe  dem  Schwarzsee.  Geht  nach  oben  in 
einen  sehr  steilen  und  felsigen  Hang  (1950  m)  über.  Kann 


von  Jaun  (Bellegarde)  über  den  Neuschelspaas  und  vom 
Schwarzsee  auf  dem  Weg  über  Gipsern  erreicht  werden. 
Auf  der  Alp  entspringt  der  Bigeisalpbach  mit  zwei  Quell- 
armen,  deren  einer  nahe  der  Hütte  der  Oberen  Weide  in 
1491  m und  der  andere  nahe  unter  dem  Gipfel  der  Kaiser- 
egg in  2100  m hervorbricht;  nach  3 km  langem  Lauf  mün- 
det der  Hach  bei  den  Hütten  von  i In  der  Gipsera  » in  1056 
m in  den  Schwarzsee.  Jean  de  Corbieres  verlieh  1438  die 
Nutzung  der  Riggisalp  an  verschiedene  Bewohner  von 
Rechthalten,  und  1508  gehörte  ein  Achtel  der  Alp  dem 
Franz  Arsent.  Heute  ist  sie  unter  eine  Reihe  von  Eigen- 
tümern aufgeteilt. 

RIGGISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftlgen).  763  m. 
Gern,  und  Dorf  in  einem  schönen  Thalchen,  an  der  Strasse 
von  Bern  nach  dem  Gurnigel  und  2,5  km  sw.  der  Station 
Thurnen  der  Gürbethalbahn  (Bern - Waltenwil -Thun). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon:  Postwagen  Thurnen- 
Riggisberg-Gurnigel  Bad  und  nach  Schwarzenhurg.  Ge- 
meinde, mit  Egg,  Graben,  Gsteig,  Kleinthan,  Muri,  Schloss 
und  Studengasse:  229  Häuser,  1753  reform.  Ew. ; Dorf: 
100  Häuser,  602  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchthurnen.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Käserei.  Jahrmärkte.  Sägen,  Mühlen, 
Gerberei.  Das  Dorf  liegt  an  beiden  Ufern  des  Graben- 
baches und  wird  vom  Schloss  Riggisberg  beherrscht. 
Gegenüber  dern  Schloss  steht  eine  1877  restaurierte  kleine 
Kirche  mit  dem  Grab  des  Generales  Abr.  von  Erlach  (1716- 
1782),  der  an  den  Niederländischen  Kriegen  von  1744-48 
und  1761/62  teilnahm,  und  mit  2 Glasgemälden.  Schöne 
Aussicht  auf  die  Stockhornkelte  und  die  Berner  Hochalpen. 


Wiege  der  Edeln  von  Biggisberg.  1148:  Richesporc;  1230: 
Richasperc;  1267:  Kicasperc  und  Richasperch;  1270:  Hig- 
gesberg;  1275:  Biggisberg.  Fund  eines  Bronzebeiles  im 
Hasli;  Funde  aus  der  Römerzeit  bei  Muri.  Riggisberg  ist 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  4 km  weiter  westl.  gelege- 
nen Dorf  Rüeggjsberg. 

RIGGISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern. 
Riggisberg).  768  m.  Schloss,  auf  dem  kleinen  Hügel  von 
Gsteig  ö.  über  dem  Dorf  Riggisberg.  Wiege  der  Edeln  von 
Riggisberg,  von  denen  es  an  die  Edeln  von  Rurgistein  über- 

Sing.  1358  erhielt  Peter  von  Wichtrach  die  hohe  Gerichts- 
arkeit  über  Riggisberg.  Bildete  bis  1798  eine  den  ver- 
schiedenen Linien  derer  von  Erlach  eigene  Herrschaft, 
kam  dann  an  C.  Friedr.  von  Steiger  und  von  diesem  durch 
Kauf  an  R.  Pigot  aus  Kiesen.  1880  wurde  das  Schloss  von 
den  Aemtern  Bern,  Kon-jlflngen,  Schwarzenhurg  und  Sef- 
tigen uin  den  Preis  von  210000  Fr.  angekauft,  die  es  zuin 
Armenhaus  dea  .Mittellandes  um  wandelten.  Es  zählt  heute 
450  Insassen  und  verfügt  über  einen  landwirtschaftlichen 
Betrieb  von  57,6  ha  Kulturland  und  35  ha  Wald. 

RIGI  (Kt.  und  Bez.  Luzern  und  Kt.  Schwyz,  Bez. 
Genau  und  Küssnacht).  1800  m.  Der  Rigi  ist  ein  ringsum 
durch  Thäler  und  Seen  vollkommen  isolierter  Gebirgs- 
körper auf  einer  trapezförmigen  Standlläche  von  etwa 
60  km  Umfang  und  etwa  90  km*  Fläche.  Die  Begrenzung 
dieses  Gebirgskörpers  ergibt  sich  aus  der  beigefügten 
Karte.  Man  kann  rings  um  den  Berg  herumgehen,  ohne 
einen  grösseren  Höhenunterschied  zu  IbffimMM  als 
83  m auf  dem  Weg  von  Brunnen  nach  Arth  (höchster 
Punkt  auf  dem  Goldauer  Bergsturz)  und  33  m auf  dem 
Weg  von  Küssnacht  nach  Immensee.  Ueber  diese  Stand- 
fläche erheben  sich  die  Rigigipfel  etwa  nm  1000-1350  m. 
Geologie  und  Topographie.  Nachdem  die  Kreide-  und 
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Riggisberg  von  Westen. 
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Eozänbildungen  abgelagert  waren,  wurden  die  süddsll. 
Teile  des  RigTgebielea,  etwa  bis  zur  Linie  Vitznau-Lowerz, 


Isuklioalor  Luugskainm  lvulm-Kamali  das  Higi.  von  Meggen 

von  der  Alpenfaltung  ergriffen  und  tauchten  aus  dem 
Meere  auf.  Diese  Linie  bildete  also  ein  Stück  vom  südl. 
Ufer  des  Molassesees  der  Schweiz.  Wilde  Gewässer  (Ur- 
reuss)  mündeten  an  dieser  Stelle  und  füllten  das  Wasser- 
becken mit  den  Gerollen  aus,  die  heute  die  Riginagelfluh 
bilden.  Im  Pliozän  wurde  auch  die  Molasse  von  der  weiter- 
gehenden Alpenfaltung  ergriffen.  Am  Rigi  erzeugten  diese 
Vorgänge  die  im  beigefügten  Profil  dargestellte  Lage  und 
Folge  der  Schichten.  Es  war  also  ein  gewaltiges,  nach 
SO.  abfallendes  Plateau  miozäner  Nagelfluh  entstanden. 
Die  nach  NW.  vorgeschobene  Kulminalionslinie  dieses 
Plateaus  war  dazu  prädestiniert,  die  Kammlinie  des  Ge- 
birges zu  bilden,  und  aus  ihr  ist  der  Grat  entstanden,  der 
vorn  Rigikulm  (1800  ro)  aus  über  Staflel  (1607  m)  und 
Rotstock  (1662  m)  zum  Känzeli  11470  ml  streicht.  Er  ist 
ein  isoklinaler  Längsgrat,  d.  h.  gent  parallel  zum  Streichen 
der  Schichten,  una  hat  eine  Länge  von  2700  m.  Er  krönt 
den  Steilabsturz  des  Rigi  gegen  den  Küssnachtersee  hin, 
welcher  Abhang  durch  die  FlussterrasBedes  Seebodens  in  2 
Stufen  geteilt  ist  (siehe  im  Profil : Seeboden  und  Fuss  der 
obern  Stufe  aus  grauer  Nagelfluh,  Haupitei!  der  obern 
Stufe  aus  roter  Nagelfluh  « Rolstock  »).  Hier  bilden  die 
Nagelfluhbänke  fast  wagrechte  Felsbänder.  Die  Länge  des 
genannten  Längsgrates  wurde  durch  die  Flusse  bestimmt, 
die  nördl  und  südl.  davon  je  ein  tiefes  Querthal  gruben, 
in  denen  heute  der  Zugersee  und  das  Vitznauerbecken  des 
Vierwaldstättersees  liegen.  Die  feste  Nagelfluh  bildet  gegen 
diese  Thäler  hin  sehr  steile  Böschungen,  so  vom  Kulm 
zum  Zugersee  hinunter  69  % = etwa  35°,  vom  Känzeli 


| rassen  entstehen,  die  der  Lage  der  Schichten  entsprechend 
I um  10-12  * nach  SO.  einfallen.  So  bildeten  sich  die  Bänder 
an  den  Abhängen  ob  Arth  und  Weggis  (beson- 
ders deutlich  sind  die  vom  Känzeli  nach  Vitz- 
nau  und  die  vom  Kulm  nach  Goldau  hinun- 
terstreichenden). Die  genannten  zwei  Quer- 
thäler  schnitten  einen  Klotz  von  der  Gestalt 
eines  rechteckigen  Pyramidenstumpfes  heraus; 
dessen  Deckfläche  senkte  sich  nach  SO.  und 
war  begrenzt  1)  durch  den  Längsgrat,  2)  nnd 
3)  durch  2 Quergräle  und  4)  durch  die  Eozän- 
zone Vitznau-Lowerz.  Der  südl.  der  2 Quer- 
kamme ist  noch  vollständig  erhalten  : er  be- 
ginnt am  Rotstock,  bildet  den  Bären/.tngel 
(1585  m)  ö.  vom  Kaltbad,  Rigifirst  ( 1462  m),  den 
Schild  (1551  m)  ob  dem  Klösterli,  den  Dossen 
(1689  m)  ob  Vitznau  nnd  endigt  an  der  Scheid- 
egg ; er  ist  4800  m lang.  Der  nördl.  Quer- 
kamm wurde  durch  die  Kigiaa  zerschnitten, 
die  von  NO.  her  dem  Pyramidenstumpf  in  die 
Seite  fiel,  die  heute  von  Goldau  ins  Rieigebirge 
hineingehende  Schlucht  ausgrub  und  aas  ganze 
Innere  des  Klotzes  zu  einem  trichterförmi- 
gen Wildbachzirkus,  dem  Thal  des  Klösterli, 
machte.  Vom  nördl.  Querkamm  blieb  nur  das 
Stück  Kulm-Dächli  (1120 ml,  etwa  1600  m lang, 
übrig.  Südöstl.  der  Scheidegg  streicht  der 
genannte  Eozänstreifen  dahin,  der  viel  rehie- 
her  goschon.  fri^e  und  mergelige  Gesteine  enthält.  Da  er  der 
Abtragung  weniger  Widerstand  leistete  als 
die  Nageltluh  der  Scheidegg  und  die  südl.  folgenden 
Kreidekalke  der  Hochfluhkette,  bildete  sich  quer  durch 
den  ganzen  Gebirgskörper  eine  Depression  aus,  die  nun 
ihrerseits  wieder  den  kurzen  Längskamm  der  Scheid- 
egg zum  Hervortreten  brachte.  Dieser  ist  etwa  1000  m 
lang  und  erreicht  eine  Hohe  von  1665  m.  In  jener  De- 
pression verlaufen  der  Gätterlipass  (1192  m)  von  Gen- 
au nach  Lowerz  (3  Stunden)  und  der  Felmispass  (1181 
m)  von  Gersau  nach  Vitznau  (3  Stunden).  Ein  Längs- 
thal kam  trotz  der  Depression  nicht  zur  Ausbildung, 
da  von  S.  her  die  2 kräftigen  Gersauerbäche  die  Kreide- 
kette durchnagten  und  ihre  Herrschaft  über  das  Eozän- 
gebiet und  bis  an  den  Kamm  der  Scheidegg  ausdehnten. 
Im  Eozängebiet  erzeugten  sie  die  Querkämme  der  soeben 
genannten  zwei  Passe,  welche  das  Nagelfluh-  mit  dem 
Kalkgebiet  des  Rigi  verbinden.  Die  Kreidekette  bestand 
fortan  aus  2 Stücken  1)  dem  Vitznauer-  oder  Gersauer- 
stock  (1456  m),  der  sich  westl.  bis  zur  Obern  Nase  fortsetzt, 
und  2)  aus  der  Hochfluh  kette,  die  ausser  der  Hochfluh 
(1699  m)  den  Gotthard  (1399  m),  die  Stockfluh  (1116  m) 
und  die  Zinggelrnfluh  (1104  m)  aufweist.  Diese  drei  letzt- 
genannten Gipfel  bilden  zusammen  den  Urmiberg.  In 
diesem  Gebiet  findet  man  spitze  Gipfel,  scharfe  Langs- 
gräte,  enge  Längsschluchten,  alle  aufgebaut  durch  aie 
unter  55-70’  nach  S.  fallenden  Schichten.  Im  Nagelfluh- 
gebiet dagegen  herrschen  breite  Formen  vor.  Es  treten 
also  im  Rigigebiet  zwei  petrographisch  und  geologisch 
ganz  verschiedene  Gebiete  zusammen,  die  durch  die 
Thalbildung  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  den  innern  Bau 
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nach  Weggis  57  % = etwa  30  ’.  Die  zwischen  den  Nagel- 
fluhbänken eingeschalteten  Mergellagen  Hessen  infolge 
ihrer  geringeren  Resistenzfähigkeit  Verwitterungster- 


als  ein  einziger  Gebirgskörper  aus  ihrer  Umgebung 
lierausgeBchnilten  worden  sind.  Die  Detailformen  sind 
dagegen  dem  innern  Bau  entsprechend  durch  die  Verwil- 
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terung  herauamodelliert  worden.  Diese  Formen  waren  I 
annähernd  in  heutiger  Gestalt  vorhanden,  als  die  Eiszeit  I 


Genau  mit  Kigihocbfluh  (scharfe  Formen  des  Kalkgebiete»). 


eintrat  und  der  Reussgletscher  das  Rigigebirge  umflutete, 
wie  aus  dem  Vorkommen  der  erratischen  Blocke  hervor- 
geht. Unter  diesen  herrschen  auf  der  S.-Seite  Gotthard- 
granite vor.  Gegenüber  der  Mündung  des  Reussthaies 
steigen  sie  am  höchsten  an,  nämlich  am  Gotthard  bis 
1399  rn ; an  der  Vitznau  Rigibahn  gehen  sie  noch  bis 
1120  m,  und  auf  dem  Seeboden  bilden  sie  die  äussere  Ter- 
rassenkante bei  1020-1030  m.  Hier  sind  sie  zu  einer  Mo- 
räne zusammengehäuft.  Am  nördl.  Gehänge  des  Rigi  stei- 
gen die  erratischen  Blöcke  nur  bis  etwa  940  m hoch  an 
(Rigidächli).  Die  Golthardgranite  bilden  noch  einen  reinen 
Schwarm  von  Blöcken  im  « Bühlen  » südl.  vom  Lowerzer- 
see;  weiter  westl.  mischen  sich  mit  ihnen  Kalksteine  und 
Taveyannazsandsteine.  Die  letztem  sind  häutig  am  Zuger- 
see und  stammen  vom  rechten  Ufer  des  Reussgletschers 
(Schächenthaler  Windgälle).  Was  unter  dem  Eis  lag, 
wurde  poliert  und  geschrammt  (Schliffe  und  Schrammen 
z.  B.  auf  >/,  Wegstunde  auf  den  Kalksteinplat- 
len  an  der  Seeslrasse  von  Langmalt  bis  Gersau). 

Nach  der  Eiszeit  begannen  Verwitterung  und 
Erosion  wieder  ungehindert  zu  arbeiten  : es 
bildeten  sich  junge  Schluchten  (Schnurtobel- 
schlucht etc.)  und  lösten  sich  Bergstürze  ab. 

Im  Nagelfluhgebiet  seien  genannt  der  Sturz 
vom  Ripikänzeli  zum  Sentenberg,  derjenige 
vom  Heiligenkreuz  bis  zum  See  bei  Lützelau 
(Ende  des  17.  Jahrhunderts),  der  Schlammstrom 
vom  Kirchen wald  nach  Weggis  (1793)  und  der 
Sturz  vom  Felsturm  der  Steigifadtluh  (1870). 

Im  Kalkgebiet  ist  neben  grossen  Bergsturz- 
haufen auch  allgemeine  Schuttbedeckung  zu 
beobachten,  so  z.  B.  die  Schutthalde  am  N.- 
Hang  der  Hochfluh  bis  zum  Lowerzersee  und 
die  am  Urmiberg  gegenüber  Ingenbohl.  Vom 
Vitznauerstock  sind  verschiedene  Bergstürze 
niedergebrochen,  so  einer  ins  Gersauertobel. 
ein  zweiter  nach  Altorf  (ösll.  Teil  von  Vitznau) 

(1674)  und  ein  dritter  ins  Vitznauertobel  (1879). 

Der  Goldauerbergsturz  hat  den  N.-Fuss  des 
Rigi  auf  etwa  1,5  km  Länge  mit  Schutt  be- 
deckt. 

Iligiwege.  Die  zahlreichen  nach  den  ver- 
schiedenen Punkten  des  Rigi  hinaufführenden 
Saum-  und  Fusswege  lassen  sich  folgendermas- 
sen  anordnen  : a)  Wege  nach  dem  Kulm.  Je 
ein  Weg  von  Arth  (3  */.  Stunden)  und  von  Goldau 
(3  V»  Stunden)  von  NO.  her.  Beide  vereinigen  sich  im 
untern  Rigidächli,  um  von  da  aus  am  nördl.  Gehänge 


des  Thaies  der  Rigiaa  in  den  Klösterlitrichter  hinein  zu- 
führen. Zuerst  liegt  dieser  Weg  hoch  über  dem  in  tiefer 
Schlucht  fliessenden  Bach,  bis  Weg  und  Bach  von 
der  Krauthütte  (1260  m)  an  ungefänr  in  gleichem 
Niveau  sich  befinden.  Ueber  Rigiklösterli  (1320  m) 
erreicht  man  Rigistaffel,  wo  alle  Kulmwege  sich 
vereinigen  und  dem  mehrfach  genannten  Längt- 
kamm  entlang  zum  Kulm  gehen  (•/*  Stunde).  Von 
NW.  her  führen  drei  von  Immensee,  Küssnacht 
und  Greppen  ausgehende  Wege  auf  den  Kulm. 
Immensee-Seeboden  (l'/i  Stunden)  über  die  nord- 
westl.  Seitenkante  der  Rigipyramide  und  Küss- 
nacht-Seeboden (1 '/«  Stunden)  über  die  untere  der 
beiden  Stufen  am  NW.-Gehänge.  Diese  beiden 
Wege  vereinigen  sich  beim  Hotel  auf  der  Kreuz- 
egg, von  wo  sie  gemeinsam  über  die  Terrasse  des 
Seebodens  und  im  Zickzack  über  die  obere  Stufe 
zum  Rigistaffel  (1  */«  Stunden)  hinaufführen.  Der 
Weg  von  Greppen  geht  im  Zickzack  über  beide 
Sturen  zum  Kanzeli  (2  >/4  Stunden),  von  da  über 
eine  breite  Verwitterungsterrasse  zum  Kaltbad  C/4 
Stunde)  und  endlich  zum  Staffel  (*/,  Stunde). 
Zwei  Wege  von  der  Südwestseite  aus,  nämlich  von 
Weggis  (2Vi  Stunden)  und  von  Vitznau  (2  '/,  Stun- 
den) zum  Kallbad.  Der  Vitznauerweg  geht  über 
die  genannten,  vom  Känzeli  nach  SO.  absinken- 
den Terrassen. 

b)  Wege  auf  die  Scheidegg.  1)  Vom  Kaltbad 
aus  längs  dem  südl.  Querkamm  (1  '/*  Stunden) ; 
2)  von  Gersau  aus  durch  das  Tobel  bis  etwa  >/« 
Stunde  unter  die  Höhe  des  Gälterlipasses,  dann 
zuerst  am  Abhang  und  nachher  auf  der  Kamm- 
linie des  Quergrates  zwischen  Ilochfluh  und  Scheidegg 
(2  '/,- 3 Stunden) ; 3)  von  Lowerz  über  den  Gätterlipass 
bis  zum  Gersauerweg  und  dann  auf  diesem  weiter  (3  Stun- 
den). 

Higibahnen.  1.  Die  Vitznau-Rigibahn.  Aktiengesell- 
schaft mit  Sitz  in  Luzern,  Betriebsdirektion  und  Werk- 
stätten in  Vitznau.  Zahnradbahn,  eröffnet  1871  ; die  älteste 
der  Rigibahnen  und  darum  auch  kurzweg  « Rigibahn  » 
genannt.  Erbaut  wurde  sie  von  den  schweizerischen 
Ingenieuren  Nik.  Riggenbach,  Olivier  Zschokke  und 
A.  Näff.  Länge  bis  Staffelhöhe  5155  m,  bis  Rigikulm 
7058  m.  Gesamtsteigung  bis  zum  Kulm  1312  m,  durch- 
schnittlich 20%,  im  Maximum  25%.  (Fachtechnische  Be- 
sprechung von  Lokomotiven  und  Oberbau  in  Schweizer, 
ßauzeitung.  ßd  16  und  17).  Spurweite  1435mm,  Kurven- 
radius lfcO  m,  Gewicht  eines  Zuges  aus  Lokomotive  und 
belastetem  Wagen  etwa  25-28  Tonnen.  Stationen : Vitznau 


(440  ro)  ; Freibergen  (1026  m)  ob  dem  Schwanden- 
tunnel  und  der  Schnurtobelbrücke;  Romiti  - Felsentor 
(1206  m)  ob  dem  Eichenbachfall;  Rigikaltbad  (1433  m), 
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Staffel  höhe  (1551  m),  Rigiatairel  (1607  m).  Rigikulm 
(1753  m).  Fahneit  1 Stunde  14  Minuten.  Während  der 
Saison  1903  wurden  befördert  in  4804  Zügen : 131 398 
Personen,  1349  400  kg  Güter  und  971875  kg  Gepäck.  Die 
Bahn  benutzt  zum  Aufstieg  bis  StafTelhöhe  die  mehrfach 
genannten  Verwitterungsterrassen  und  von  da  an  den 
Längsgrat  Känzeli-Kulm. 

3.  Die  Rigischeideggbahn.  Aktiengesellschaft  mit  Sitz 
in  Luzern,  Betriebsdirektion  15.  Mai  bis  15.  November  in 
Rigischeidegg,  die  übrige  Zeit  in  Luzern.  Eröffnet  1874. 
Adhäsionsbahn  von  6747  m Länge;  Spurweite  1000  mm, 
maximale  Steigung  5%.  Kurvenradius  125  m.  Die  Bahn 
beginnt  beim  Kaltbad  (1439  rn)  und  folgt  dem  süd).  Quer- 
kamm, kommt  also  nach  Rigifirst  (Station  bei  1455  m), 
windet  sich  auf  der  nördl.  Seiteuro  den  Schild  herum, 
erreicht  die  Station  Unterstetten  (1435  in),  weicht  auf 
gleiche  Weise  dem  Dossen  aus,  hält  nochmals  bei  1516  m 
und  gewinnt  dann  die  Endstation  Rigischeidegg  (1607  m). 
Fahrzeit  35-40  Minuten.  Saison  1903  auf  113*2  Fahrten 
befördert : 9211  Personen,  83130  kg  Gepäck  und  148  200  kg 
Güter. 

3.  Die  Arth-Rigibahn.  Aktiengesellschaft.  Werkstätten 
in  Goldau.  Eröffnet  1875.  Erbaut  von  den  Ingenieuren 
Hans  Müller  (Aarau),  Chr.  Simonett  (Andeer)  und  N.  Rig- 
genbach (Olten).  Adhäsionsbahn  von  Arth  bis  Goldau 
(3818  m lang,  Höhenunterschied  90  m.  maximale  Steigung 
6,5  %)  und  Zahnradbahn  von  Goldau  bis  zum  Kulm 
(8659  m lang,  Höhenunterschied  1239  m,  maximale  Stei- 
gung 30  %,  mittlere  Steigung  14,3  % ; kleinster  Kurven- 
radius 120  m:  Gewicht  eines  belasteten  Zuges  etwa  30 
Tonnen).  Die  Thalbahn  beginnt  bei  Arth  (423  m),  folgt  dem 
breiten  Thal  bis  Oberarth  (452  m)  und  erklimmt  von  da 
bis  Goldau  (513  m)  die  vom  Rigi  zum  Rossberg  hinüber 
setzenden  Felsbänder  und  den  darauf  liegenden  bekannten 
Bergsturzhaufen.  Dann  beginnt  die  Bergbahn.  Diese  setzt 
mit  einem  Viadukt  über  die  Schwyzerstrasse,  steigt  auf 
einer  Verwitterungsterrasse  zur  Station  Krähbuhl  (766m), 
gewinnt,  über  grossartige  Kunstbauten  an  der  Krähbühi- 
wand  aufsteigend,  eine  Rohere  Terrasse  und  lenkt  durch 
den  Rotenfluhtunnel  (62,7  m lang)  in  das  Thal  der  Rigiaa 
ein,  um  über  die  Stationen  Frultli  (1137  m;  Fussweg  nach 
Rigidächli),  Klösterli  (1315  m)  und  Staffel  (1607  m)  die 
Station  Kulm  (1752  m)  zu  erreichen.  Die  Bahn  beförderte 
1900  : 9133*2  Personen  und  5147  Tonnen  Gepäck  und  Güter. 
(Statist.  Angaben  über  die  Rigibahnen  im  Art.  Die  Berg- 
bahnen der  Zentralschweiz  in  der  Zeitschr.  für  Schwetz. 
Statistik.  1903). 

Klima.  Auf  dem  Kulm  besteht  eine  vollständig  aus- 
gerüstete meteorologische  Station,  deren  Beobachtungen 
im  Zeitraum  1804-1900  folgende  Mittelzahlen  für  das 
Jahr  ergeben  haben : Niederschlagsmenge  1666  mm  ; Ba- 
rometerstand 613,7  mm.  Monatsmittel  der  Temperatur: 
Januar  — 4, 5°;  Februar  —4°;  März— 3,4°;  April 0,2°; 
Mai  3,9°;  Juni  7,5°;  Juli  9,9°;  August  9,9' ; September 
7,5* ; Oktober 2,7*.  November  — 0,8  ; Dezember  — 3,85'  C. 
Jahresmittel  2,04*  C-  (Gersau  9,37*  C.).  Die  Temperatur 
nimmt  also  nach  oben  auf  je  200  m um  1°  C.  ab. 

Flora.  Wenn  auch  die  Flora  des  Rigi  mit  Bezug  auf 
Reichhaltigkeit  und  den  ausgesprochenen  alpinen  Charak- 
ter hinter  derjenigen  des  Pilatus  zurücksteht,  so  bietet 
sie  doch  noch  viel  Interessantes.  Schon  früh,  wenn  an- 
derwärts der  harte  Winter  noch  sein  Szepter  schwiegt, 
erwacht  bei  Weggis  und  Vitznau  ein  buntes  Pflanzeniebcn, 
dem  typische  Fohnpflanzen  angehören.  An  den  Waldrän- 
dern glänzen  die  blauen  Sterne  von  Hepatica  triloba  und 
die  roten  Schmetterlingsblüten  \on  Lat  hyrusvemus.  Bis  zu 
dem  üppigen  Kastanienwald  (Castanea  Mica)  hinunter 
leuchten  aus  der  neu  ergrünenden  Wiese  die  blauen  Kro- 
nen von  Gentiana  vema : im  benachbarten  Sumpfe  er- 
heben sich  die  stattlichen  Sporangienähren  von  F.guisctum 
telmateja.  Im  gemischten  Waldgürtel  des  S. -Hanges  trifTt 
man  noch  vereinzelte  Stöcke  der  Eibe,  daneben  die  typi- 
schen Föhnsträucher  Coronilla  emerus , Euonymus  lati - 
folius  und  TamuM  communis,  ln  den  hohem  Gebieten 
des  Rigi,  bis  hinauf  zum  Rigikulrn  dominiert  die  typische 
Alpenmatte,  während  die  Schutthalden-  nnd  die  eigent- 
liche Felsflora  nur  wenig  hervorteten.  Mit  dem  schnee- 
weissen  Aufleuchten  von  Crocus  vernns  bis  zum  letzten 
Yerwelken  der  Compositen  entfaltet  sich  doch  noch  ein 
stattliches  Heer  von  Alpenpflanzen. 


Die  Welt  der  Blumen  hat  auf  dem  Rigi  einen  harten 
Stand,  da  die  gierige  Zunge  der  Weidetiere  und  der  nim- 
mersalt  abraufende  Arm  des  Bergfahrers  den  meisten 
ein  rasches  Ende  bereiten.  So  können  sich  die  Alpen- 
rosen, von  denen  ausser  der  bewimperten  anch  die  rost- 
blätterige und  der  Bastard  zwischen  beiden  vorkomint, 
nur  an  wenig  zugänglichen  Stellen  noch  behaupten.  Un- 
mittelbar nach  der  Schneeachmelze  blühen  Krokus  und 
Soldanellen.  Spater  treffen  wir  auf  den  Alpweiden  ober- 
halb Klösterli  und  auf  Scheidegg  eine  stattliche  Reihe  von 
Enzianen,  nämlich  den  grossblumigen  gemeinen,  den  bai- 
rischen und  den  Schnee  Enzian,  dann  den  gelben,  den 

unktierten  und  den  purpurfarbigen  Enzian.  Ein  weiterer 

chmuck  der  obera  Alpweiden  des  Rigi  sind  die  Alpen- 
und  die  narzissenblülige  Anemone,  der  Alpen-flahneo- 
fuss,  die  massliebchenblätterige  Gänsekresse,  die  Berg- 
Sicversie,  das  Alpen-Berufkraut,  die  beliebte  Arnika, 
der  Kronlattich,  die  bärtige  und  die  Scheuchzencbe 
Glockenblume,  die  Bartschie,  das  quirlige  und  das  be- 
blätterte Lausekraut,  der  niedrige  Mannsschild,  der  Zwie- 
bel tragende  Knöterich,  die  weissliche  Nacktdrüse  und  das 
beliebte  Männertreu  oder  Bränderli.  Auf  Felsen  und 
Kelsenschutt  blühen  die  Kernere,  die  straoehige  und 
die  scheidenblätterige  Kronwicke,  die  Drrade,  das  ros- 
marinblätterige  Weidenröschen,  der  bläuliche,  der  keil- 
blättrige und  der  sternblütige  Steinbrech,  das  hahnen- 
fussähnliche  Hasenohr  (Hochllnh),  der  strauchige  und 
der  Felsen- Ehren  preis,  die  Alpen-Saturei,  die  Aurike!-  und 
die  ganzblätterige  Schlüsselblume,  die  nacktstengelige 
und  die  herzblätterige  Kugelblume,  der  Schild-  und  der 
arumblätterige  Ampfer.  An  Sträuchern  sind  bemerkens- 
wert der  Alpen-Kreuzdorn,  die  gemeine  und  die  wollige 
Steinmispel,  die  Felsenmispel,  die  Alpen-Stachei beere, 
die  gemeine  und  die  Alpen- Bärentraube  (Kulm),  Erica 
(Dossen),  der  Zwergwach nolder.  Eigentliche  Hochalpen- 
pflanzen, die  auf  dem  Rigi  Vorkommen,  sind  das  niedrige 
und  das  norwegische  Ruhrkraut,  die  tchwarzrandige 
Wucherblume  und  die  kriechende  Sibbaldie  (zwischen 
Kulm  und  Staffel).  Trotz  den  blumenplündernden  Heer- 
scharen der  Rigifahrer  beherbergt  der  Berg  einzelne  wert- 
volle Seltenheiten,  wie  die  Korallenwurz  und  den  Wider- 
bart auf  Klösterli,  die  tbymianähnliche  Kreuzblume  und 
das  Wald-Lausekraut.  Andere  weniger  auffällige  Alpen- 
pflanzen, die  jedoch  den  Botaniker  interessieren,  sind  die 
Bastarde  Senecio  jacobaea  X cordatus,  Cirsium  araule 
X spirtosissitnuni  (Staffel),  C.  oleraceum  X acaule 
(Scharteggli );  Hieraemm  bupleuroides,  H.  alpinum,  II. 
prenanthoides,  H.  villosum,  H.  murorum  X viUosum; 
Juncus  filiformis,  J.alpinus.  J.  triglumis ; Cores  (Irma. 
C setnperrirens,  C.  tenuis ; Agroslis  alpina  und  A . rupes • 
Iris  ; Boa  alpina  und  P eent.ua  ; Festuca  H allen , F.  al- 
pina, F amelhystina.  F.  pumila,  F.  pulchella  ; Selag i- 
nclla  helvelica  und  S.  sc.laginoides ; Cystopteris  monlana, 
Asplenium  septentrionale  und  A.  Irichomanes  x seplen - 
trumale. 

Siedelungen  und  Bodenbenutzung.  Am  Kuss  des  Rigi 
stehen  neben  vielen  Weilern  11  Dörfer:  Küaanacht.  Im- 
inensee,  Arth,  Oberarth,  Goldau,  Lowerz,  See  wen,  Ger- 
sau (alle  im  Kanton  Schwvz),  Vitznau,  Weggis  und  Grep- 
pen  (im  Kanton  LuzernJ.  Von  dieser  Wirtschaftsbasis  geht 
die  Benutzung  der  Gehänge  und  bergwärts  folgenden  Thä- 
ler  aus.  Gersau  z.  B.  hat  als  Hinterland  das  ringsum 
isolierte  Gebiet  seiner  zwei  Bäche,  woraus  sich  seine  ge- 
schichtliche Holle  erklärt  (s.  den  Art.  GebsalQ.  Wald- 
und  Weidland  wechseln  je  nach  der  Bodengestalt : Wald 
an  den  steilen  Gehängen  des  Urmibergs,  der  Hochfluh, 
des  Yilznauerstockes,  am  ganzen  N.-Hang,  in  der  Schlucht 
der  Rigiaa,  auf  den  beiden  Stufenabstürzen  gegen  den 
Küssnachtersee,  aul  den  Abstürzen  der  Verwitterung»- 
terrassen  gegen  Weggis  und  Vitznau ; W’eiden  auf  den 
Terrassen  flächen  der  Vitznauer-  und  Goldauerseite,  auf 
der  Erosionsterrssse  des  Seebodens,  im  obern  Teil  des 
Klösterlitricbters  und  in  der  Eozänzone.  Auf  dem  Weid- 
land liegen  200  Sennhütten  zerstreut  und  werden  4000 
Stück  Vieh  gesommert.  Farnfelder  am  N.-Hang  liefern 
Streue.  Anteil  am  Rigigebiet  haben  ausser  den  bereits 
erwähnten  Gemeinden  auch  noch  Arth,  Lowerz,  Schwyz 
und  In  genbohl. 

Die  Aussicht  vom  Rigi  gilt  als  eine  der  grossartigsten 
in  Europa.  Ihr  theoretischer  Radius  ist  etwa  150  km  und 
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stimmt  ziemlich  genau  überein  mit  der  Tragweite  des 
Blickes  nach  NO.,  in  welcher  Richtung  man  über  die 
schweizerische  und  die  schwäbische  Hochebene  hin  bis 
zum  Bussen  (757  tn)  bei  Biberach  (an  der  Bahn  Fried- 
richshafen-Ulm) sehen  kann.  In  entgegengesetzter  Rich- 
tung reicht  der  Blick  sogar  noch  weiter,  da  sich,  schon 
ausserhalb  des  theoretischen  Gesichtskreises,  die  wesll. 
Juragipfel  zur  Sichtbarkeit  erheben.  So  ist  selbst  die 
etwa  190  km  entfernte  Dole  zu  sehen,  so  dass  die  Rigiaus- 
sicht von  SW. -NO.  einen  Durchmesser  von  rund  340  km 
besitzt.  Nach  N.  und  S.  dagegen  ist  die  Aussicht  einge- 
engt, dort  durch  Jura  und  Schwarzwald,  hier  durch  die 
Alpen.  Senkrecht  za  diesen  dringt  der  Blick  aber 
doch  durch  das  Reussthal  und  die  Lücke  des  Krenzli- 
passes  bis  zum  Scopi  (60  km) ; in  den  Berneralpen  er- 
reicht man  noch  das  115  km  weit  entfernte  Wildhorn  und 
in  den  Alpen  östl.  des  Rhein  den  Hochgerrach  und  Zitter- 
klapfen. 

Es  ist  schwierig,  dieses  ungeheure  Panorama  anschau- 
lich zu  beschreiben.  Im  Vordergrund  liegt  zu  unsern 
Füssen  der  Spiegel  des  Zugersees,  der  in  herrlichen  grü- 
nen oder  blauen  bis  violetten  Tönen  zu  uns  heraufschim- 
mert.  An  sein  friedliches  Ufer  schmiegt  sich  rechts  der 
waldige  Abhang  des  Zogerberges,  kommen  von  links  die 
Vorsprünge  des  Kiemen  und  von  Buonas,  und  um  die 
Mündung  der  Rigiaa  drängt  sich  der  Flecken  Arth. 
Dieser  flieht  die  unneildrohende  Nähe  des  Rossberges,  der 
seinen  tückischen  Bücken  Goldau  zukehrt,  das  er  vor 
einem  Jahrhundert  durch  seinen  mächtigen  Felsschlipf 
verwüstet  und  zerstört  hat. 

Weiter  nach  rechts  blinkt  der  sagenumwobene  Lower- 
zersee,  aus  dem  die  Schwanau  heraufgrüsst,  als  wollte  sie 
Hilfe  suchen  gegen  die  böse  Steineraa,  welche  mehr  und 
mehr  darnach  trachtet,  die  kleine  Insel  landfest  zn 
machen.  Seewen  und  Schwyz  schimmern  jenseits  des 
Sees,  leicht  zu  erkennen  an  den  dahinter  in  die  Höhe 
ragenden  beiden  Mythen.  Wandern  wir  mit  unsern 
Blicken  weiter  nach  rechts,  so  erfreuen  uns  die  wald-  und 
weidereichen  Rigigipfel  der  ilochfluhketle,  der  Scheidegg 
und  des  Dossen.  Wir  drehen  uns  noch  etwas  weiter  una 
haben  den  prachtvollen  Grat  vor  ans.  der  vom  Kulm  zum 
Känzeli  hinausführt.  Von  all’  diesen  Höhen  eingeschlossen 
liegt  unter  uns  derTrichterder  Rigiaa  mit  seinen  Wäldern 
und  Weiden,  aus  denen  oft  Felsköpfe  herausschauen  und 
breite  Wettertannen  sich  erheben.  Dann  dringt  unser 
Blick  zu  den  Tiefen  des  Vierwaldstättersees  hinab.  Wäh- 
rend wir  über  RigiGrst  das  Gersauerbecken  von  Buochs 
>is  Beckenried  erblicken,  zeigt  sich  uns  über  den  Kulm- 
iänzeli-  Grat  das  Blau  des  Küssnacbter-,  Luzerner-  und 
tlpnachersees,  dann  am  Seeende  die  Stadt  Luzern  und 
mdlich  unter  der  Terrasse  des  Seebodens  Küssnacht,  die 
lohle  Gas»e  und  Immensee,  womit  wir  wieder  amZuger- 
>ee  angelangt  sind.  Doch  nun  zurück  zu  den  Alpengipfeln. 
)en  Pilatus,  das  Stanserhorn  und  das  Buochserhorn  er- 
nennen wir  auf  den  ersten  Blick.  Zwischen  den  beiden 
rstern  geht*  hinein  zum  Samerseeund  über  den  Brünig 
md  zwischen  den  andern  ins  Engelberg.  In  diese  zwei 
'häler  schauen  herüber  die  Riesen  des  Berner  Oberlandes: 
insteraarhorn,  Lauteraarhorn,  Schreckhorn  und  Wetter- 
orn.  sodann  Eiger,  Mönch  und  Jungfrau  (diese  aber 
»st  ganz  verdeckt),  weiter  rechts  der  weisse  Kamm  der 
Uümlisalp.  Vom  Wildhorn  an  sind  die  Berneralpen 
urch  das  Brienzerrothorn  verdeckt,  das  als  breiter  Gipfel 
echts  vom  Brünig  aufsteigt.  Zwischen  Scheidegg  und 
tossen  rajjt  der  Felsklotz  des  Niederbauen  auf,  und 
wischen  diesem  and  dem  Buochserhorn  linden  wirdieGip- 
d südl.  vom  Vierwaldstättersee.  Da  folgt  zunächst  die 
mge  Kette  zwischen  Urnersee  and  Engelberg,  die  mit 
em  überbauen  beginnt,  über  den  Zingel,  das  Haldifeid, 
en  Schwalmis  und  den  Bisetenstock  streicht  und  mit  der 
:harfen  Spitze  des  Brisen  endigt.  Ueber  diesem  stemmt 
er  Titlis  mit  gewaltiger  Schulter  seinen  Gletscher  him- 
lelan,  und  links  davon  erhebt  das  Sustenhorn  sein  breites 
aupt.  Ueber  dem  Schwalmis  ragt  der  steile  Kopf  des 
ngelberger  Rotstockee,  der  mit  dem  Wistig  und  dem 
auptgipfel  des  Urirotstockes  zusammen  den  Blüemlis- 
Iptirn  einschliesst.  Hinter  diesem  schauen  die  Türme  des 
pannorts  und  der  Kamin  des  Sch  los» berges  herüber  Die 
ipfelreihe  des  Urirotstockes  setzt  sich  noch  nach  links 
>rt  bis  zum  Gitschen,  dessen  Grat  man  hinter  dem  Ober- 


bauen ins  Reusstha)  hinunter  sinken  sieht.  Dieses  Quer- 
thal bildet  einen  Belbst  vom  Rigi  aus  bemerkbaren 
Einschnitt  in  die  Alpenwelt.  Jenseits  desselben  ragt 
der  Bristenstock  auf,  die  grösste  unB  sichtbare  reine  Py- 
ramidenform des  mit  ihm  beginnenden  krystaltinen  Ge- 
bietes. Von  diesem  erblicken  wir  indessen  nur  wenig,  da 
das  Gotthardgebiet  durch  den  Urirotstock  verdeckt  ist. 
Doch  dringt  der  Blick  durch  Beuss-  und  Etzlithal  bis  zum 
Scopi,  und  auch  Oberalpstock,  Düssistock  und  Piz 
Cambriales  sind  sichtbar.  Gross  und  maikant  sind  aber 
die  Formen,  die,  aus  Hochgebirgakaik  aufgt  baut,  jenen 
krystallinen  Gipfeln  vorlagern  : Kleine  und  Grosse  Wind- 
gälle  und  der  sie  fortsetzende  Grosse  Rüchen,  das  zwei- 
gipflige Scheerhorn;  dagegen  wird  das  schiefe  Plateau  des 
Todi  in  der  Mitte  verdeckt  durch  den  höchsten  Teil  des 
Claridengrates,  die  östl.  Fortsetzung  des  Scheerhorns. 
Vor  diesen  massigen  Gestalten  liegt  eine  ganze  Gesellschaft 
kleiner  aber  verwegener  Gipfel,  die  das  Riemenstalden- 
thal  und  MnotathaT  einerseits  vom  Schächenthal  an- 
dererseits trennen,  die  nähern  aus  Kreidekalk,  die  fer- 
neren aus  Jurakalken  aufgebaut.  Die  folgende  Gruppe 
liegt  zwischen  Tödi  und  Glärnisch,  welch'  letzterer  uns 
•eine  zwei  Hauptgipfei  (Buchen  und  Bächistock)  und 
seinen  Firn  darbietet.  Hechts  davon  erscheint  als  w. 
Fortsetzung  des  Glärnisch  der  Böse  Faulen  (Reiselt, 
Riselt)  mit  seinem  dem  Tödi  ähnlichen  Gipfel.  Vor 
diesem  und  zwischen  dem  Mythen  und  dem  Frohnalpstock 
breitet  sich  das  Muotathal  aus.  Zwischen  dem  Glärnisch 
und  dem  das  Alpenpanorama  ö.  begrenzenden  Säntis  er- 
hebt sich  endlich  eine  Menge  von  Glarner-,  Schwyzer-, 
Toggenburger-,  Bündner-  und  sogar  Vorarlbergerbergen 
mit  zum  Teil  sehr  charakteristischen  Formen,  die  aber 
nur  dem  Kenner  klar  werden,  da  fast  alle  diese  Berge 
gleich  hoch  erscheinen.  Ermüdet  vom  angestrengten 
schauen  in  die  Alpenwelt,  wenden  wir  uns  gerne  noch 
einmal  dem  Mitteiland  zu,  lassen  die  Augen  langsam  von 
Höhe  zn  Höhe,  von  See  zu  See  (14  sichtbare)  und  von 
Dorf  zu  Dorf  schweifen,  nm  endlich  auf  den  ferneblauen 
Juraketten,  dem  Schwarzwald  und  den  Vogesen  ruhend 
zu  verweilen. 

Die  Aussicht  vom  Känzeli  zeichnet  sich  besonders  durch 
den  Blick  auf  den  Vierwaldstättersee,  die  von  der  Scheid- 
egg durch  den  Einblick  ins  Thal  von  Schwyz  bis  Arth 
aus. 

J Warne  und  Geschichte.  Der  Rigi  wird  zuerst  genannt 
am  17.  Oktober  1384,  in  welchem  Jahre  die  Allmendge- 
nossen zu  Küssnacht  eine  Verordnung  betreffend  ihre 
Güter  « an  Riginen  » machten.  Im  Jahr  1385  tindet  ein 
Kauf  statt  um  das  Gut  Bichensperg,  jetzt  Rischberg,  *an 
Rigenen  *.  Der  Name  Rigenen  ist  der  Plural  zum  alt- 
hochdeutschen riga  (fern.)  = Band,  Streifen.  In  den 
Bergen  bezeichnet  er  die  schief  ansteigenden  Felsbänder, 
die  näuflg  mit  Graswachs  bedeckt  sind.  Das  Geschlecht 
des  Wortes  Rigi  in  der  Singularform  ist  streitig.  Trotzdem 
die  Luzerner  und  Schwvzer  « die » Rigi  sagen  und  auf  « die  » 
Rigi  gehen,  hält  es  doch  die  Redaktion  für  angebracht,  die 
sonst  allgemein  übliche  Form  «der»  Rigi  beizu behalten. 
Sie  hält  es  in  dieser  Hinsicht  mit  Carl  Spitteier,  der  in 
Beinern  hübschen  Buche  Der  Gotthard  (Frauenfeld  1897; 
p.  116)  sich  wie  folgt  äussert  : Da  einmal  die  Welt  « der 
Rigi*  sagt  und  Brauch  in  der  Sprache  Rechtskraft  besitzt, 
da  ferner  in  der  Anwendung,  ich  meine  bei  der  Verbin- 
dung; im  Satz,  bei  der  Deklination  der  weibliche  Artikel 
weniger  sinnverständlich  wird  als  der  männliche,  da 
schliesslich  durch  das  Hinzudenken  des  Wortes  « Berg  ». 
also  der  u Rißiherg»,  jedes  Gewissensbangen  lM?seitigt 
wird,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  wir  unsere  gute  alte 
beoueme  Gewohnheit  «der  Rigi»  mühsam  umlernen 
sollen. 

1585  wurde  bei  der  Kalten  Quelle  (Gemeinde  WeggU) 
eine  Kapelle  erstellt  und  1687  im  «Sande*  für  die  Sennen 
auf  dem  Bigi  eine  Kirche  uod  auch  ein  Klosterlein  er- 
baut (daher  die  Namen  Rigikaltl>ad  und  RigiklösterlR.  Die 
Kirche  beim  Klösterli  wurde  1700  durch  den  päpstlichen 
Nuntius  unterdem Namen  « Maria  zum  Schnee»  eingeweiht 
und  entwickelte  sich  bald  zu  einem  berühmten  Wallfahrts- 
ort. Im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  besuchten  den  Rigi 
jährlich  12000-15000  Pilger.  Im  Kallbad  wurde  die  Quelle 
zum  « Schwesternborn  »,  die  eine  beständige  Temperatur 
von  4°  C.  hat,  schon  im  16.  Jahrhundert  von  den  An  - 
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wohnern  des  Rigi  zu  Kuren  gegen  Gicht  und  Rheuma- 
tismus gebraucht. 

Vergnügungsreisende  und  Kuranten  besuchten  den  Rigi- 
berg erst  im  19.  Jahrhundert.  1812  wurde  im 
Klösterli  das  Gasthaus  zur  Sonne  und  später 
das  Gasthaus  zum  Schwert  gegründet,  1816 
das  erste  Gasthaus  auf  dem  Kulm  aus  dem 
Gelde  einer  durch  mehrere  Zürcher  in  eini- 
gen Schweizerstädten  veranstalteten  Kollekte. 

Weiter  erstanden  1817  das  Gasthaus  auf  Rigi- 
stallel,  1824  das  Wirtshaus  im  Kalteo  Bad,  1837 
das  Gasthaus  auf  Rigischeidegg,  1870  Felsen- 
thor, 1873  Rigitirst  etc.  Alle  zusammen  ver- 
fügen gegenwärtig  über  etwa  2000  Betten.  Schon 
1870  wurde  die  Zahl  der  Besucher  jährlich  auf 
40000  geschätzt : sie  stieg  seit  Eröffnung  der 
Bahnen  1883  auf  70000. 

Bibliographie.  Wir  wählen  aus  der  um- 
fangreichen Rigiliteratur  blos  das  Wichtigste 
aus  Luitfridus,  A.  U.  P.  Mont  regius,  der 
königliche  Bern.  Zug  1759 ; Meyer,  J.  II.  Der 
Rigxberg  in  Zeichnungen  nach  der  Natur. 

Zürich  1807;  Keller,  H.  Beschreibung  des  Rigi- 
bergs. Zürich  1823;  Meyer  von  Knonau,  Gerold. 

Der  Kanton  Schwyz.  (Gemälde  der  Schweiz. 

5).  St.  Gallen  und  Bern  18%;  Schlincke, 

L.  Der  Higi.  Luzern  1852, 1853, 1857 ; Scherer, 

Th.  Geschichte  der  Rigi  und  ihrer  Umge- 
bung. Luzern  1871 ; Riitimeyer,  L.  Der  Rigi; 

Berg.  Thal  und  See.  Basel  1877;  Türler,  E.  A. 

Die  Berge  am  Vierwaldstättersee.  Luzern 
1888;  Kaufmann,  F.  J.  Gebiete  der  Kantone  Bern, 
Luzern,  Schwyz  und  Zug,  enthalten  auf  Blatt  VIII  (Rigi 
und  Mitlelschweiz).  (Beiträge  zur  geolog.  Karle  der 
Schweiz.  11).  Bern  1872.  S.  ferner  die  schon  im  Text 
genannten  Arbeiten. 

RIGIAA  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1600-422  m.  Wild- 
bach ; entspringt  im  Trichter  zwischen  Rigikuim,  Rigi- 
starrel, Rigirotstock  und  Rigischild,  (liesst  nahe  an  Rigi- 
klösterli.  Fruttli  und  der  Kräbel-  oder  Krähbühlwand 
vorbei,  durchzieht  Resti,  Aeschi,  Goldau  und  den  Arther- 
boden und  mündet  ö.  Arth  in  den  Zugersee.  Geht  zuerst 
gegen  O.  und  biegt  bei  Goldau  nach  NW.  um.  Liefert 
mehreren  mechanischen  Betrieben  in  Goldau  und  Ober- 
arth die  Triebkraft  und  wird  von  der  Gotthardbahn  mit 
einem  grossen  Viadukt  überschritten. 

RIGlBERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Arth).  911  m. 
9 Höfe,  am  linken  Ufer  der  Rigiaa  und  3 km  sw.  Goldau. 
59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Acker-,  Wiesen-  und 
Obstbau.  Viehzucht.  Oie  Häuser  sind  aus  erratischen 
Blöcken  erbaut,  die  der  ehemalige  Reussgletscher  aus 
dem  Gotthardgebiet  bis  hierher  verfrachtet  hat. 

RIGIBLICK  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Weggis). 
604  m.  Schöne  Anhöhe,  am  SW.-Fuss  des  Rigi  und  1 km 
n.  Weggis.  Aussichtsturm.  Prachtvoller  Blick  auf  den 
Vierwaldstättersee,  die  Voralpen  und  die  Alpen.  Gastwirt- 
schaft. Man  plant  den  Bau  einer  Drahtseilbahn  Weggis- 
Higiblick.  Hiess  früher  Burg,  Burgweid  oder  auch  Marien- 
burg. 

RIGIDALSTCECKE  (Kt.  Nidwalden).  2595,  2579  und 
2568  m.  Gipfelgruppe  im  Gebiet  des  Engelberger  Hot- 
stockes (2820  m),  5 Stunden  n.  über  Engelberg  und  ziem- 
lich schwierig  zu  besteigen.  Der  Punkt  2595  m ist  der  am 
meisten  bestiegene  Gipfel  und  bietet  eine  besonders  schöne 
Aussicht,  die  im  Gebiet  von  Engelberg  nur  derjenigen 
des  Titlis  und  des  Engelberger  Rotstockes  nachsteht. 

RIGIFELSENTHOR  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern. 
Weggis).  1090  m.  Gasthöfe,  am  SW. -Hang  des  Rigi  und 
w.  der  Vitznau-Rigibahn.  1 km  s.  Rigikaltbad. 

RIGIFIRST  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Küssnacht). 
1462  m.  Grosse  Luftkuranstalt,  am  SW.-Hang  des  Rigi 
zwischen  Rigikaltbad  und  Rigischeidegg.  800  m sw.  Rigi- 
klösterli. Station  der  Linie  Kaltbad-Rigischeidegg. 

RIGIHOCHFLUH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Gersau  und 
Schwyz).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hochfli  h. 

RIGIKALTBAD  (Kt.  und  Bez.  Luzern, Gern.  Vitznau). 
1430  m.  Grosse  Luftkuranstalt  am  SW.-Hang  des  Rigi. 
Station  der  Vitznau-Rigibahn  und  der  Linie  Kaltbad  Rigi- 
scheidegg. St.  Michaelskapelle,  ln  der  Nähe  das  < Kän- 
zeli»  mit  prachtvoller  Aussicht.  S.  den  Art.  Rigi. 


RIGIKLCESTERLI  (Kt  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Arth). 
1315  m.  Kleines  Kapuzinerkloster  und  drei  Gasthöfe,  in 
einem  tief  in  den  Körper  des  Rigi  eingesenkten  Trichter, 


in  dem  die  Rigiaa  entspringt.  Station  der  Arth-Rigibahn. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  4 Häuser,  28  kathol.  Ew. 
Schöne  Alpweiden  mit  etwa  30  Hütten.  Klosterkirche.  Die 
Sennen  des  Rigiberges  erbauten  sich  zur  Feier  eines  sonn- 
täglichen Gottesdienstes  an  dieser  Stelle  auf  Anraten  des 
Kirchenvogtes  und  Ratsherren  J.  S.  Zay  in  Arth  1689 
eine  Kapelle,  worauf  Zay  selbst  noch  ein  kleines  Haas 
für  die  Väter  Kapuziner  erstellen  Hess,  die  aus  dem  Klo- 
ster Arth  alle  Sonn-  und  Feiertage  hier  hinauf  kamen. 
Der  päpstliche  Nuntius  weihte  diese  Kapelle  1700  za 
Ehren  aer  Maria  zum  Schnee  ein.  Die  Zahl  der  hierher 
pilgernden  Wallfahrer  vermehrte  sich  derart,  dass  man 
1716-1719  eine  neue  grössere  Kapelle  erbaute,  die  5 Altäre 
enthält  und  mit  Ablässen  ausgestattet  ist,  weshalb  sie 
immer  noch  viel  von  Pilgern  besucht  wira.  Sie  ist  die 
letzte  Station  des  Kreuzes-  und  Leidensweges,  der  beim 
Gasthof  Unter  Dächli  beginnt  und  an  dem  auch  noch  eine 
Malchuskapelle  steht.  Rigiklösterli  ist  ein  beliebter  Luft- 
kurort und  der  Schauplatz  zahlreicher  Feste  der  Aehiler. 
Bequemer  Aufstieg  auf  Kulm,  Staffel,  Rotstock,  First, 
Dossen. 

RIGIKULM  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Arth).  1800m. 
Höchster  Punkt  des  Rigiberges;  fällt  nach  W.,  NW.  ond 
N.  mit  schroffen,  gebänderten  Wänden  zum  Seeboden 
(1030-  1050  m)  und  zum  Zugersee  (417  m)  ab  und  senkt 
sich  nach  S.  mit  sanfterem  Alpweidenhang  zum  Klösterli 
(1315  m).  Die  prachtvolle  Aussicht  ist  schon  1810  von 
Heinrich  Keller  aus  Zürich  in  einem  Panorama  gezeich- 
net worden  und  hat  Martin  Bürgi  aus  Arth  veranlasst. 
1814  hier  den  ersten  Gasthof  zu  erbauen.  Nun  strömten 
tausende  von  Besuchern  auf  den  Berg,  den  sie  zu  Fnss. 
zu  Pferd  oder  aufdem  Rücken  eines  kräftigen  Aelplers  fit- 
send erklommen.  Fusswege  von  Weggis,  Küssnacht  and 
Arth-Goldau.  Heute  stehen  hier  oben  zwei  grossartige  Gast- 
höfe und  führen  die  Vitznau-Rigibahn  vom  Vierwaldstät- 
tersee aus  und  die  Arlh-Rigibahn  vom  Zugersee  aus  hier 
hinauf.  8 Häuser.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Me- 
teorologische und  hydrometrische  Station.  Ueber  die  Auf- 
sicht s.  den  Art.  Rigi. 

RIGIROTSTOCK  (Kt.  Luzern  und  Schwyz).  1662m 
Einer  der  Gipfel  des  Rigi,  zwischen  Rigikaltbad  and 
Rigistaffel.  Sehr  schöne  Aussicht  S.  den  Art.  Rigi. 

RIGISCHEIDEGG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1665  m. 
Oestl.  Abschnitt  des  Rigiberges,  unmittelbar  über  Goldau. 
Endstation  der  Linie  Kaltbad-Rigischeidegg.  Postablage. 
Telegraph,  Telephon.  Aussichtsturm.  Grossartiger  Gast- 
hof. S.  den  Art.  Rigi. 

RIGISTAFFEL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Küst- 
nacht).  1607  m.  Gasthof  und  Station  der  beiden  sich  hier 
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vereinigenden  Linien  der  Vitznau-Rigibahn  und  der  Arlh- 
Rigibahn.  S.  den  Arl.  Rigi. 

RIGI  UNTER  STETTEN  (Kt.  Luzern  und  Schwyz). 
1437  m.  Gaethof  auf  dem  Rigiberg,  auf  dem  Kamm  zwi- 
schen dem  Schild  und  dem  Nöllen.  Station  der  Linie 
Kaltbad-Rigischeideg^.  S.  den  Art.  Rigi. 

RIGLISBERG  (Kt.  Aargau,  Hez.  Bremgarten).  553 in. 
Bewaldeter  Rücken,  am  linken  Ufer  der  Reuse  zwischen 
Tägerig  und  Hägglingen  und  ö.  der  Strasse  Hägglingen- 
Mellingen. 

RIGOGNES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gern.  Buttes)  976  m.  Meierhof,  3 km  sw.  der 
Station  Buttes  der  Regionalbahn  Travers-Buttes.  5 reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  buttes.  Landwirtschaft. 

Rll  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Indemini).  1131  m. 
Maiensass  mit  Gruppe  von  Hütten,  am  SO.-llang  des 
Monte  Gambarogno  und  am  W.-Hang  des  Monte  Tamaro, 
4 Stunden  s.  über  der  Station  Magadino  der  Linie  Bellin- 
zona-Luino  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frühjahr  und 
Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Ziegenmilchkäschen. 

RI  JA  (GORGE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  1800  m.  Felstobel,  von  der  Barberine  durch- 
flossen ; zwischen  den  Hütten  von  Kmosson  und  von  Bar- 
berine und  10  Minuten  nö.  Emosson.  Die  Felsen  von  den 
ehemaligen  Gletschern  geglättet. 

RIKEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gern. 

Ernetswil,  und  Bez.  Neu  Toggenburg.  Gern. 

Wattwil).  Dorf  und  Tunnel.  S.  den  Art. 

Ricken.  • 

RIKEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Zohngen,  Gern.  Murgenthal).  44 1 m. 
Gemeindeabteilung  mit  zwei  Weilern  und 
zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen,  2 km 
oö.  der  Station  Murgenthal  der  Linie  Olten- 
Bern.  Telephon.  Riken,  Glashütten  und  Mur- 
genthal bildeten  zusammen  bis  1902  die  eigene 
Gemeinde  Riken,  um  dann  mit  Balzenwil  zur 
neuen  Gemeinde  Murgenthal  verschmolzen  zu 
werden.  90  Häuser,  775  reform.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Bei  der  Brücke  von  Friedau 
Fund  eines  Angelhakens  aus  Bronze;  Grab  aus 
dar  mittleren  La  Tene  Zeit. 

RIKENBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri, 

Gern.  Merenschwand).  389  m.  Dorf,  am  linken 
Ufer  der  Reuss  und  3 km  nö.  der  Station 
Benzenswil  der  Linie  Aarau -Lenzburg -Rot- 
kreuz-Arth Gohlau.  30  Häuser,  227  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Merenschwand.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Einige  der  Bewoh- 
ner arbeiten  in  der  Seidenweberei  Obfelden. 

RIKENBACH  (NIEDER)  (Kt.  Nidwal- 
den, Gern.  Oberdorf).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  RiCKEN- 
aACH  (nieder). 

RIKENBACH  (OBER)  (Kt.  Nidwalden,  Gern. 
Wolfenschiessen).  Dorf.  S.  den  Art.  Rickenbach 
(Ober). 

RIKENB/ECHLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen). 
516-453  m.  Bach;  entspringt  sö.  Langenthal,  tliesst  nacn 
NO.  und  mündet  nach  3,4  km  langem  Lauf  1 km  s. 
St.  Urban  von  links  in  die  Roth. 

RIKETWIL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Winterthur,  Gern.  Ober  Winterthur).  556  und  4-41  m. 
Zwei  Weiler;  1,5  km  s.  der  Station  Räterschen  der 
Linie  Zürich-  Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  Zusammen 
19  Häuser,  100  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winter- 
thur. Wiesenbau. 

RIKLINGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Oelsberg,  Gero. 
Vicques).  Weiler.  S.  den  Art.  Hecolaine. 

RIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffikon,  Gern,  lllnau). 
512  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  500  m n.  der  Sta- 
tion ElTretikon  der  Linie  Zürich-EfTretikon-Winterthur. 
Telephon;  Postwagen  Effretikon-Kiburg.  66  Häuser, 
319  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  lllnau.  Kapelle.  Acker- 
und  Wiesenbau.  744:  Richo;  1465:  Rikon. 

RIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Zell). 
516  m.  Gemeindeabteilung  und  schönes  Dorf,  an  der  Töss 
und  9 km  sö.  Winterthur.  Station  Rikon-Zell  derTössthal- 
bahn  (Winterthur-Wald).  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. 55  Häuser,  374  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell. 
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Viehzucht.  Baumwollenindustrie.  Eine  Metallwarenfabrik; 
Töpferei,  Mühle. 

RIKON  (AUSSER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfämkoo,  Gern. 
Wildberg).  520  m.  Weiler,  s.  der  Töss  und  500  m s.  der 
Station  Rikon-Zell  der  Tössthalbahn.  10  Häuser,  50  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wildberg. 

RIMA  (MONTI  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gern.  Broglio).  1017  m.  Eines  der  grössten  und  schönsten 
Maiensässe  des  Kantons,  aut  einer  breiten  Terrasse  50  Mi- 
nuten nw.  Broglio  und  37  km  n.  Locarno.  Prachtvolle 
Aussicht  ins  Lavizzarathal.  Es  werden  hier  oben  auch 
noch  Weizen  und  Kartoffeln  gebaut.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  bezogen,  ln  der  ersten  Hälfte  des 
August  feiert  man  in  der  der  Madonna  geweihten  alten 
Kapelle  ein  grosses  Fest,  zu  dem  die  Bewohner  des  gan- 
zen Thaies  zusammenströmen. 

RIMISTOCK  (Kl.  Uri).  2663  m.  Felsiger  nördl.  Vor- 
berg des  Engelberger  Hotstockes,  hinten  über  dem  Gross- 
tlial.  Von  einer  touristischen  Besteigung  ist  nichts  be- 
kannt, doch  kann  der  Gipfel  von  der  Plankenalphütte 
(ob  Engelberg)  her  über  den  Rotgrätlipass  una  den 
Schönthalfirn  in  etwa  3 Stunden  ohne  Schwierigkeit 
erreicht  werden. 

RIMPFISCHGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Frühe- 
rer Name  für  den  Adlerpass.  S.  diesen  Art. 


RIMPFISCHHORN  (Kt.  Wallis,  Bez  .Visp).  4203  in. 
Mächtiger  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Mischabelhorner,  zwi- 
schen dem  Adlerpass  und  dem  Allalinpass;  s.  über  dem 
Hubelgletscher,  o.  über  dem  Langenfluhgletscher,  n.  über 
dem  Adlergletscher  und  w.  über  dem  Allalingletscher. 
Steht  mit  der  Langentluh  über  den  Grat  der  Rjmpfisch- 
wänge  in  Verbindung,  dessen  N.-Hang  vereist  ist.  wäh- 
rend seine  S.-Flanke  mit  schroffer  Felswand  abbricht. 
Der  Gipfel  wird  meist  vom  Gasthof  auf  der  Fluhalp  (Nacht- 
quartier) her  über  die  Rimplischwänge  ohne  ernsthafte 
Schwierigkeiten  bestiegen,  kann  aber  auch  von  Zermatt 
oder  von  Mattmark  her  (schwierig)  erreicht  werden.  Zum 
erstenmal  1859  von  Leslie  Stephen  und  R.  Liveing  auf 
dem  heute  zumeist  üblichen  Weg  bestiegen. 

RIMPFISCHW/ENQE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
WSW.-Grat  des  Rimpfischhorns.  S.  diesen  Art. 

RIMS.  Rätoroman.  Ortsnamen ; vom  latein.  rima  = 
Schlucht,  Tobel  herzuleiten. 

RIMS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Munslerthal).  2390- 
2700  m.  Ausgezeichnete  Schafweide  in  einem  vom  Munt 
Praveder,  Piz  del  Lei,  Punta  di  Rims,  Piz  Umbrail,  Piz 
Chazfora  und  Piz  da  Rims  umschlossenen  Thalkessel. 
Hier  liegt  zwischen  mächtigen  Moränen  mit  riesigen  Blö- 
cken eingebettet  der  kleine  Lai  da  Rims  (2392  in).  2'/i 
Stunden  sw.  über  Santa  Maria  im  Münsterthal. 

RIMS  (LAI  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Munsterthal). 
2392  in.  Kleiner  Moränenstausee  im  idyllischen  Thalkessel 
i von  Rims  (Gruppe  des  Piz  Umbrail).  Der  von  bluroen- 
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reichen  Weiden  umrahmte  See  ist  von  tiefblauer  Farbe 
und  in  der  Gebend  wegen  seines  Reichtums  an  Forellen 
berühmt.  Sein  Abfluss  stürzt  sich  über  schroffe  Fels- 
bänder, um  sich  von  rechts  mit  dem  Wilbach  des  Val 
Vau  zu  vereinigen,  der  zwischen  Valcava  und  Santa 
Maria  von  rechts  in  den  Rambach  mündet. 

RIM8  (LAIS  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2566, 
2689,  2734  m.  Zahlreiche  kleine  Seen,  auf  einer  felsigen 
Terrasse  5.  vom  Vadret  Lischanna  und  hinten  über  dem 
bei  Sur  En  von  rechts  ins  Unter  Engadin  einmündenden 
Val  d’Uina. 

RI  MS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2775  m.  Gip- 
fel, s.  über  der  Vereinigung  des  Val  Curtinatsch  mit  dem 
bei  Sur  En  von  rechts  ins  Unter  Engadin  einmündenden 
Val  d’Uina  und  n.  über  der  Hochterrasse  der  Lais  da  Rims. 
Fällt  nach  N.  und  NO.  mit  wildzerrissenen  Felsflanken 
zum  Val  d'Uina  ab. 

RIMS  (PIZ  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal). 
2983  m.  Gipfel,  dem  Piz  Umbrail  nach  N.  vorgelagert, 
ö.  über  dem  Thalkessel  von  Rims  und  zwischen  Val  Vau 
und  Val  Muranza. 

RIMS  (PUNTA  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münster- 
thal).  2951  ra.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  w. 
vom  Piz  Umbratl.  zwischen  diesem  und  der  Bocchetta  del 
Lago  und  s.  über  dem  Thalkessel  von  Rims. 

RINDAL  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg,  Gern.  Lütisburg,  und  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern. 
Jonswil).  636  m.  Dorf  in  einem  schönen  Thälcnen,  an 
der  Strasse  Flawil-Lütisburg  und  4 km  ö.  der  Station 
Bazenheid  der  Toggenburgerbahn.  40  Häuser,  153  zur 
Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Bichwil  und  Lü- 
tisburg. Viehzucht.  Maschinenstickerei.  Gasthöfe.  Auf 
einer  Anhöhe  eine  kürzlich  erbaute  schöne  Kapelle. 

RINDAL  (UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg, Gern.  Lütisburg).  585  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse 
Flawil-Lütisburg  und  1,6  km  ö.  der  Station  Bazenheid 
der  Toggenburgerbahn.  19  Häuser,  67  zur  Mehrzahl 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lütisburg.  Viehzucht.  Sticke- 
rei. Sitz  der  Gemeindekanzlei.  897 : Rintal. 

RINDERALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gern.  Diemtigen).  1703  m.  Alpweide  sw.  über  Diem- 
tigen,  in  einer  Senke  zwischen  dem  Pfaffen  (1980  m)  und 
dem  Abendberg  (1854  m)  in  der  Kette  des  Thurnen. 
Schöne  Aussicht  auf  die  das  Diemtigthal  umrahmenden 
Berge.  Fusspunkt  für  die  Besteigung  des  Thurnen 
(1  Stunde).  Gehört  zu  den  am  besten  in  Stand  gehaltenen 
Alpweiden  der  Schweiz,  wird  vorzüglich  entwässert,  hat 
gute  Fusswege  und  solide  Alpgebäude. 

RINDERBACH  (VORDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Burgdorf,  Gern.  Heimiswil).  662  m.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern im  Rüegsaugraben,  3 km  sö.  Heimiswil  und  5,3  km 
nö.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf-Lang- 
nau.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heimiswil.  Säge. 

RINDERHtERNER  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen). 
2442,  2372  m.  Reihe  von  wilden  Felszacken,  zwischen  dem 
Faulen  (2491  m)  und  dem  Schöneggpass  (2220  m)  in  der 
von  der  Sardona  zum  Magereu  ziehenden  Kette;  zwischen 
dem  Mühlebachthal  und  dem  Schilzbachthal.  Bestehen 
aus  schiefrigem  violetten  Verrucano,  Rötidolomit,  Quar- 
tenschiefer und  Lias.  Am  O.-Fuss  dieser  nur  selten  be- 
suchten Spitzen  liegt  der  w.  Abschnitt  der  breiten  Vansalp 
(2100  - 2200  m). 

RINDERHORN  (GROSS)  (Kt.  Bern  und  Wallis]. 
3457  m.  Gipfel  in  der  Jurakalkgruppe  des  Balmhorns,  nno. 
über  Leuk  und  s.  über  Kanderateg;  in  dem  von  der  Gemrai 
zum  Balmhorn  aufsteigenden  Kamm,  31/*  Stunden  über 
dem  Gasthof  Schwarenbach  und  4 Stunden  über  dem  Gast- 
hof auf  der  Gemmi.  Der  von  ihm  nach  N.  abzweigende 
Grat  senkt  sich  zum  Rinderjoch  und  erhebt  sich  nachher 
wieder  zum  Klein  Rinderhorn  (3007  m).  Der  Gipfel  wird 
dnreh  den  Zagenpass  (3042  m)  vom  Zagengrat  und  durch 
die  Alte  Gemmi  (2780  m)  von  den  Plattenhornern  geschie- 
den. Erste  Besteigung  1854  vom  Rinderjoch  her  über  den 
W.-Grat  (heute  noch  die  üblichste  Route).  Kann  auch 
über  den  O.-Grat  und  von  NW.  oder  endlich  von  N.  her 
erreicht  werden.  Sehr  schöne  Aussicht,  aber  doch  derjeni- 
gen vom  benachbarten  Balmhorn  untergeordnet. 

RINDERHORN  (KLEIN)  (Kt.  Bern  und  Wallis). 
3007  m.  Nnö.  Vorberg  des  Gross  Rinderhorns  (in  der 
Gruppe  des  Balmhorns),  unmittelbar  nö.  über  dem  Dauben- 


see. Sehr  schroffes  Felsgerüste  mit  einem  Steinmann. 
Erster  Besucher  nicht  bekannt.  Wird  nur  sehr  selten  be- 
stiegen. Neocomkalk. 

RIN  DER  JOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2921 
m.  Passübergang  zwischen  dem  Gross  und  Klein  Rinder- 
horn, auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt.  Kann  vom  Gast- 
hof Schwarenbach  über  die  W. -Flanke  in  1 */,  Stunden 
erreicht  werden  und  dient  als  Fusspunkt  für  die  Bestei- 
gung des  Gross  Rinderhorns. 

RINDERMATT  (Kt.  Uri).  1743  m.  Alpweide  im  obern 
Kinzerthal,  n.  vom  Sirtenstock  (2395  m)  und  Hoch- 
pfaffen (2481  m)  und  am  Weg  über  den  Kinzigpass.  Von 
Muotathal  und  Altorf  in  je  4 Stunden  zu  erreichen.  Zahl- 
reiche Hütten. 

RINDERSTOCK  (Kt.  Uri).  2476  m.  Gipfel  in  der 
Kette  des  Hoch  Faulen  (2518  m)  zwischen  dem  Reussthal 
und  dem  Schächenthal.  Der  Gipfelkopf  fällt  fast  ringsum 
zu  einem  schönen  Weideplateau  ab  und  kann  von  Erstfeld 
über  Höfli  in  5 V»  Stunden  bestiegen  werden. 

RINDERSTOCK  (Kt.  Uri).  2194  m.  Südl.  Vorberg 
des  Sittliser  (2450  rn)  und  Teil  der  Bützlialp  im  Scbächen- 
thaler  Brunnilhai;  4 Stunden  sw.  über  Unterschieben. 

RINDERTURREN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Wallis,  Bez  Goms,  Gern.  Fiescherthal).  2600-2650  ra.  Zwei 
Unterabteilangender  Märjelenalp;  am  W.-Fuss  der  Strahl- 
hörner, ö.  über  dem  Grossen  Aletschgletscher  und  n.  vom 
Märjelensee. 

RINDERWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Fru- 
tigen). 1460  m 32  Häuser,  auf  einer  sonnigen  Terrasse 
am  O.-Hang  der  Niesenkette  und  zwischen  den  tiefen 
Schluchten  des  Otternbaches  und  des  Sackgrabens  zer- 
streut gelegen;  9 km  sw.  der  Station  Frutigen  der  Linie 
Spiez- Frutigen.  160  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen. 
Alpwirtschaft.  Schieferbrüche.  Bescheidenes  Heilbad  mit 
einer  derjenigen  von  Weissenburg  und  der  Lenk  ähnlichen 
Mineralquelle.  Rinderwald  wird  1362  als  ehemaliger  Be- 
sitz der  Herren  von  Wädiswil  genannt. 

RINDERWEID  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Oet- 
wil  am  See).  502  m.  Gruppe  von  6 Häusern;  1,5  km  n. 
der  Kirche  Oetwil  am  See.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oetwil  am  See.  Wiesenbau. 

RINDERWEIDHORN  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March). 
1320  m.  Gipfel,  in  der  Kette  des  Etzel  zwischen  dem  Wäggi- 
thal  und  dem  Sihlthal;  s.  vom  Etzel  und  n.  vom  Aubru’, 
von  dem  ihn  die  Sattelegg  trennt.  Sendet  nach  O.  die  Pfiff- 
egg gegen  die  March  und  nach  W.  einen  Ausläufer  gegen 
das  Sihlthal  vor.  W.-,  N.-  und  O.-Hang  bewaldet,  S.-Hang 
mit  Alpweiden  bestanden. 

RINDISBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Signau). 
731  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  zwischen  der  Emme  und 
der  Ilfis  und  2,5  km  sw.  der  Station  Langnau  der  Linie 
Bem-Luzern.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Signau. 
Landwirtschaft. 

RINDLIS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern.  Amden). 
850-900  m.  Gruppe  von  5 Häusern  1 km  w.  Amden,  am 
Rietlihach  und  an  der  Poststrasse  Weesen-Amden;  4,7  km 
nö.  der  Station  Weesen  der  Linie  Zürich-Chur.  19  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Amden.  Obst-  und  Wiesenbau. 

RINERHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2531  m.  Nördlichster  und  zugleich  niedrigster 
Gipfel  der  Kette  des  Aelplihorns  links  über  dem  Sertig- 
thal.  Steht  nach  S.  durch  einen  Felskamm  mit  dem  Leid- 
bachhorn in  Verbindung.  Breite  Rasenhänge,  zu  unterst 
von  einem  Waldgürtel  eingefasst.  Kann  von  allen  Seiten 
her  bestiegen  werden,  am  bequemsten  vom  Spinabad  bei 
Davos  Glaris. 

RING  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gern.  Althuron). 
560  m.  Gruppe  von  5 Häusern  ö.  Altbüron,  an  der  Strasse 
Oberdorf-Ausserdorf  und  5 km  nw.  der  Station  Zell  der 
Linie  Langenthal-Wolhusen.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Grossdietwil.  Landwirtschaft. 

RING  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Thierstein,  Gern.  Klein  Lützel).  611  und  578  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  16  Häusern  auf  einer  Anhöhe; 
1,3  km  s.  Klein  Lützel  und  3.3  km  nö.  der  Station  Liesberg 
der  Linie  Basel-Delsberg.  100  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Klein  Lützel.  Viehzucht. 

RINGELBERG  (Kt.  St.  Gallen  und  Graubünden).  So 
pflegt  man  im  allgemeinen  die  ganze  vom  Trinserhom  bis 
zum  Kunkelspass  reichende  Kette  zu  nennen,  die  sich 
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zwischen  dem  Calfeisenthal  im  N.  und  dem  Bheinlhal  von 
Flims  bis  Tannins  im  S.  erhebt.  Der  Hingelberg  im  engern 
Sinn  ist  die  Gebirgsgruppe,  die  im  W.  mit  dein  Tristel- 
horn  and  im  O.  mit  den  Orgeln  abschliesst.  Er  trägt  eine 
Reihe  von  gut  ausgeprägten  Einzelgipfeln,  deren  höchster 
der  Ringelspitz  (3251  m)  ist ; westl.  von  diesem  erreichen  die 
zwei  Spitzen  des  Glaserhorns  noch  3128  und 3091  m,  und  ö. 
von  ihm  folgen  sich  die  Punkte  3127,  3107,  3061  und  2963 
m.  Die  Gruppe  hat  Pultform,  indem  die  S. -Flanke  ver- 
hältnismässig sanft  geböscht  ist,  während  die  X.-Flanke 
sehr  schrotr  abbricht,  von  tiefen  Dunsen  angerissen  und 
horizontal  gebändert  ist.  Eines  dieser  Ränder,  der  sog. 
Hochgang,  zieht  sich  mit  wechselnder  Breite  und  einigen 
Unterbrechungen  fast  dem  ganzen  Kingeiberg  entlang. 
Gegen  S.  springen  einige  Felskämme  vor,  so  z.  B.  der  vom 
Ringelspitz  zum  Tschepp  (2913  m;  reichende  und  von  da 
bis  zum  Moorkopf  (2943  in)  nach  O.  ahbiegende  und  weiter 
ostl.  der  Schafgrat  (2766.  2495  und  2174  m).  Der  Tschepp 
gestattet  einen  schönen  Ueberblick  über  die  ganze  Groppe 
und  dient  häufig  als  Fusspunkt  für  die  Besteigung  des 
Ringelspitz  selbst.  Unter  dem  diese  beiden  Gipfel  ver- 
bindenden Kamm  liegt  der  Taminsergletscher.  Weiter 
tinden  sich  auch  am  N.-  und  am  W.-Hang  des  Hingelspitz 
noch  kleine  Eisfelder  und  ein  etwas  grosserer  Gletscher 
an  der  N.-Flanke  des  Glaserhorns.  Der  Hingelspitz  besteht 
vorwiegend  aus  stark  gefalteten  und  übereinander  gelegten 
eozänen  Schiefern,  auf  die  von  S.  her  eine  jurassische 
Scholle  aufgeschoben  worden  ist,  den  Gipfel  selbst  aber 
nicht  erreicht.  Dieser  besteht  aus  Verrucano,  der  durch 
ein  stark  reduziertes  und  ausgewalztes,  schmales  horizon- 
tales Malmband  (Lochseitenkalk)  von  dem  ins  Calfeisen- 
thal hinunter  reichenden  Flysch  getrennt  wird.  Nach  der 
iltero  Auflassung  gehörte  der  Ringelspitz  zum  S.-Flugel 
der  Glarner  Doppelfaltc,  während  nach  der  von  Prof.  Heim 
anerkannten  neuen  Auffassung  von  Lugeon  und  Schardt 
hier  die  grosse  Glarner  Deckscholle  beginnt,  die  sich  weit 
gegen  N.  fortsetzt. 

RINGELFLUH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  560- 
©4  m.  Steiler  und  z.  T.  felsiger  Berghang  rechts  über 
der  Ergolz,  unmittelbar  ö.  der  Rotenfluh.  Völlig  be- 
waldet. 

RINGEL.  SP  ITZoder  RINGELKOPF,  romanisch  Piz 
Baagias  (Kt.  Grauhünden  und  St.  Gallen).  3251  m.  Höch- 
ster Gipfel  des  Kantons  St.  Gallen,  in  der  Kette  des  Ringel- 
benes; auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  St.  Gallen 
una  Graubunden  und  zwischen  dem  Vorderrheinthal  und 
dem  Calfeisenthal;  7.5  km  n.  Trins.  Ist  auf  30  kin  in  der 
Rande  der  höchste  aller  Gipfel.  Der  Gipfelkopf  erhebt  sich 
als  20  m hoher  Felsturm  über  dem  S.-Rand  des  Ringel- 
firns. Steht  über  wilde  Felskämme  nach  W.  mit  dein 
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Tristelhorn  und  nach  O.  mit  den  Orgeln  in  Verbindung, 
die  sich  rasch  gegen  die  Vereinigung  des  Gorbsbaches  mit 
derTamina  hin  senken.  Nach  S.  sendet  der  Ringelspitz 


den  den  Tschepp  tragenden  und  sich  nachher  verzweigen- 
den Grat  aus.  Zwischen  dem  Grat  des  Tschepp  und  dem 
Kamm  gegen  die  Orgeln  liegt  der  TaminsergleUcher,  zwi- 
schen dem  Kamm  gegen  das  Tristelhorn  und  demTschepp- 
grat  der  Lavadignasgletscher  und  am  steilen  und  felsigen 
N.-Hang  der  kleine  Glasergletscher.  Diese  Eisfelder  bieten 
dem  geübten  Touristen  keine  Schwierigkeiten  und  können 
zugleich  leicht  umgangen  werden.  Zum  erstenmal  ist  der 
Hiogelspitz  1865  von  G.  Sand  aus  St.  Gallen  bestiegen 
worden.  Aufstieg  von  Flims,  Trins,  Tamins  oder  Vättis  in 
7-8  Stunden.  Die  Aussicht  ist  grossartig  und  umfasst  die 
Walliser-  und  Berneralpen  und  die  Ründneralpen  bis 
zum  Rheinwaldhorn,  zur  Bernina  und  sogar  bis  zum 
OrUer.  Vergl.  auch  den  Art.  Rincki.bkiu..  Siehe  Jahrbuch 
des  S.  A.  C . 24,  1883;  25.  1889  ; 29,  1893  ; 30,  1894;  34, 
1898. 

RINGENZEICHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern. 
Egnachi.  442  m.  Gruppe  von  9 Häusern;  1,4  km  ö.  Neu- 
ktreh  und  2,5  km  sö.  der  Station  Egnach  der  Linie  Ror- 
schach-Hoinanshorn.  40  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Nen- 
kirch.  Acker*,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Gehörte  bis  1798  dein  Bischof  von  Kon- 
stanz. 

RING ET8 HALDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Ilinwil,  Gera. 
Wetzikon).  560  m.  Gruppe  von  3 Häusern.  500  in  nnö.  der 
Station  Wetzikon  der  Linie  Fllretikon-Wetzikon- Ilinwil. 
37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikoo.  Hier  steht  die 
katholische  Kirche  von  Welzikon. 

RINGGENBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Interlaken). 
607  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  am  SW. -Ende  und  rechten 
Ufer  des  Brienzersees,  4 km  nö.  der  Station  Interlaken 
der  Linie  Thun- Interlaken.  Daiupfschiffslation.  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  raitGoldswil,  Moos- 
rain und  Sage:  263  Häuser,  1320  reform.  Ew. ; Dorf:  138 
Hauser,  670  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau.  Fremdenindus- 
trie (Gasthöfe  und  Pensionen).  Holzschnitzerei,  die  etwa 
60  Personen  beschäftigt.  Fabrikation  von  Luxusmöbeln 
und  Intarsien.  Steinbruche.  Das  Dorf  bildet  mit  seinen  ge- 
bräunten Holzhäusern  und  der  es  beherrschenden  Burg- 
ruine Ringgenberg  eine  der  malerischsten  Ortschaften 
des  Berner  Oberlandes.  Mit  Interlaken  und  ßrienz  durch 
die  dein  rechten  Ufer  des  Brienzersees  folgende  Strasse 
verbunden.  Stark  besuchte  Sommerfrische,  beliebter  Auf- 
enthalt für  Landschaftsmaler.  Sehr  mildes  Klima.  An  den 
Hängen  gehen  Nussbaum,  Kirschlorbeer  und  Feigenbaum 
bis  ziemlich  hoch  hinauf,  und  auch  die  Rebe  wird  noch 
an  Spalieren  gezogen.  Die  Freiherren  von  Hinggenberg- 
Brienz  werden  schon  1146  genannt.  Sie  stammten  aus 
Opelingen,  einer  nicht  mehr  sicher  zu  bestiin inenden 
Lokalität.  Aus  dieser  mächtigen  Familie,  deren  Güter  vom 
Rhonethal  bis  zum  Bielersee  und  im  Reusathal 
zerstreut  lagen,  gingen  die  in  der  Walliser  Ge- 
schichte eine  so  grosse  Rolle  spielenden  Freiher- 
ren von  Baron  hervor.  Der  der  Gründung  von 
Bern  vorangehende  sog.  Freiherrenkrieg,  in  dem 
Berchtold  V.  von  Zähringen  die  Macht  der  Ober- 
länder Dynastengeachtechter  brach,  veranlaaate 
die  Ringgenberg  zur  Ueberaiedelung  ina  Wallis. 
Ein  am  Brienzeraee  sitzen  bleibender  Zweig  er- 
hielt die  Vogtei  über  Brienz,  besass  in  Brienz 
eine  feste  Burg,  sowie  Kirche  und  Dorf  Golds- 
wil  und  Ringgenwil  und  erbaute  an  dieser  Stelle 
das  Schloss  Ringgenberg,  das  der  Ortschaft  dann 
ihren  Namen  gab.  1219  gehörte  Rioggenberg 
dem  Freiherrn  Kuno,  dessen  Nachkommen  iin 
Lauf  des  14.  Jahrhunderts  sich  in  Bern  einbür- 
gerten. Das  Geschlecht  erlosch  in  der  männli- 
chen Linie  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  mit 
Petermann  von  Ringgenberg,  dessen  zwei  Töch- 
ter die  ganze  Herrschaft  Brienz- Rioggenberg 
1402  und  1411  an  das  Kloster  Interlaken  ver- 
kauften. Nach  der  Reformation  und  der  Aufhe- 
bung des  Klosters  kamen  seine  Güter  an  die 
Staat  Bern.  Die  einst  in  Goldswil  stehende  Pfarr- 
kirche wurde  1674  verlassen  und  bildet  heute 
eine  malerische  Ruine.  Die  neue  Kirche  erbaute 
man  1671  mitten  in  der  Ruinenslätte  des 
Schlosses  Ringgenberg  ; sie  enhält  Holzschnitzereien 
und  Glasgemälde  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Eine  In- 
schrift erinnert  daran,  dass  die  Orgel  1847  von  Men- 
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■ lelssohn  anlässlich  seines  Aufenthaltes  in  Interlaken  i 
und  kurz  vor  seinem  Tod  gespielt  worden  ist.  Als  Minne-  I 


Rioggenberg  von  Südwestan. 


sänger  ist  Hans  von  Hingkenberg  (+  1351)  bekannt.  1219  : 
Rinckeswile;  1236:  Ringkenwile;  1252:  Ringkenberc.  Ent- 
hält den  Personennamen  Rinco.  Prähistorische  Begräb- 
nisstätte. Yergl.  Buri,  U.  Ringgenberg ; Beitrag  zur  Hei- 
matkunde. Interlaken  1905. 

RINGGENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
MelB).  1100-1200  m.  15  Häuser  und  Hütten,  auf  einer  son- 
nigen Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der  Seez  im  Weiss- 
tannenthal zerstreut  gelegen;  10,7  km  sw.  der  Station 
Meis  der  Linie  Zürich-Chur.  97  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  I 
Weisstannen.  Alpwirtschaft.  Holzhandel. 

RINGGIS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konoltingen)  1202  m. 
Höchster  Punkt  der  Kette  des  Kurzenberges.  Kann  von 
der  Haltestelle  Bowil  der  Linie  Bern-Luzern  in  1 V*  und 
von  Konoltingen  in  2 Stunden  leicht  erreicht  werden  und 
wird  häufig  besucht.  Aussicht  auf  die  Berneralpen,  das 
Mittelland  und  den  Jura.  4 Häuser.  Gasthof  und  rremden- 
pension. 

RINGLIKON  (Kt.  und  Bez.  Zürich.  Gern.  Uitikon). 
638  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  W.-Hang  des  Uetli- 
berges  und  3 km  ö.  der  Station  Birmensdorf  der  Linie 
Zürich  - Allöltern -Zug.  42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Uitikon.  Wiesenbau.  Burg  und  Geschlecht  gehören  wohl 
der  Fabel  an;  die  angebliche  Burg  soll  auf  dem  Schwan- 
den links  von  der  Strasse  nach  Landikon  gestanden  haben. 
1270:  Ringelinchon  und  Ringlinkon,  d.  n.  bei  dem  Hofe 
des  Hingilo. 

RINGOLDINGEN  oder  RINGOLTINGEN  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal,  Gern.  Erlenbach). 
740  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Simme  und  an  der  Strasse  des  Simmenthales  (Thun- 
Saanen),  2 km  w.  Erlenbach.  Telephon.  Haltestelle  der 
Simmenthalbahn.  Zusammen  mit  Sevelen  und  Wösch : 

29  Häuser,  205  reform.  Ew. ; Dorf : 16  Häuser,  129  Ew. 
Fruchtbarer  Boden : Acker- und  Obstbau,  Viehzucht.  Auf 
dem  Rümberg  über  dem  Dorf  stehen  einige  Reste  einer 
einstigen  Burg.  Das  Kloster  Därstetten  hatte  1233  in  Rin- 

Soldingen  Grundbesitz.  Heimat  des  Geschlechtes  Zigerli, 
as  schon  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zu  den  be- 
deutenden Berner  Patrizierfamilien  gehörte  und  sich  in 
der  Folge  den  Namen  derer  von  Ringoldingen  beilegte. 
Der  1380  geborene  Rudolf  von  Ringoldingen  spielte  im 
alten  Zürichkrieg  eine  Vermittlerrolle  und  bekümmerte 
sich  eifrig  um  den  Bau  des  Münsters  zu  Bern;  er  warein 
reicher  und  nach  Macht  gieriger  Mann,  dem  Bätterkin- 
den.  Landshut,  Utzenstorfund  eine  zeitlang  auch  Kehrsatz 
gehörten  und  der  1448,  1451  und  145V  das  Amt  eines 
Berner  Schultheissen  bekleidete  (+1456).  Sein  1412  ge- 
borener Sohn  Thüring  von  Ringoldingen  war  t458,  1461, 


1464  und  1467  ebenfalls  Schultheiss,  beteiligte  sich  an 
den  Burgunderkriegen  und  stand  im  sog.  Twingherren- 
streit  auf  Seite  der  Patrizier.  Er  beschäftigte 
sich  auch  mit  Poesie  und  übersetzte  Die 
schöne  Melusine  ins  Deutsche.  Dem  Müns- 
ter in  Bern  stiftete  er  das  sog.  Dreikönigs- 
fester im  Chor.  Er  starb,  stark  verschul- 
det, 1483  als  letzter  seines  Geschlechtes. 
Ringoldingen  ist  vom  Personennamen  Rin- 
golt oder  Ringwalt  herzuleiten. 

RINGOLDSWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Thun,  Gern.  Sigriswil).  993  m.  Gemeinde- 
abteilung  und  Dorf,  am  W.-Hang  der  Blume 
unmittelbar  über  Oberhofen.  Zusammen  47 
Häuser,  215  reform.  Ew.;  Dorf:  26  Häu- 
ser, 107  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Sommerfrische. 
Schöne  Aussicht.  Fund  von  zahlreichen 
RronzegegenBtänden,  von  denen  verschie- 
dene aus  Italien  stammen  und  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  und  die  Gemini  hier- 
her gelangt  sein  müssen. 

RINGWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern. 
Hinwil).  Dorf,  2 km  nö.  der  Station  Hinwil 
der  Linie  Effretikon-Wetzikon-Hinwil.  Tele- 
phon. 48  Häuser.  236  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hinwil.  Wiesenbau.  Im  sog.  Keller- 
loch bei  Ringwil  befindet  sich  die  1881 
eingerichtete  kantonale  Korrektionsanstalt 
für  Minderjährige;  sie  zählt  40-50  Knaben  im 
Alter  von  mindestens  12  Jahren,  die  Schul- 
unterricht erhalten  und  mit  landwirtschaftlichen  Arbeiten 
beschäftigt  werden.  Alemannensiedelung.  837 : Rimoltes- 
wilare;  1285:  Ringgewiler;  1332:  Ringwile.  Die  urkund- 
lich vorkommenden  Leute  dieses  Namens  waren  nicht 
ritterbürtig.  Gegenüber  Ringwil  stand  im  Wald  unter 
dem  Girenbad  die  Burg  Bernegg,  deren  Herren,  die 
1229-1318  auftretenden  von  Bernegg,  nach  Schild  und 
Helmzierde  dem  Geschlecht  der  Landenberg  angehört  zu 
haben  scheinen. 

RINIKEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  395  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  am  NO.- Hang  des  Bötzbergs  und  2,5  km  nw. 
vom  Bahnhof  Brugg.  Postablage,  Telephon;  Postwagen 
Brugg-Mönthal  66  Häuser,  291  reform.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Fund  von  römischen  Münzen. 

RINKENBACH  (Kt.  Appenzelll.  R.,  Gern.  Appenzell). 
760-880  m.  Häusergruppen  auf  den  Terrassen  zwischen 
dem  Kaubach,  der  Sitter  und  dem  Flecken  Appenzell; 
1,5  km  w.  der  Station  Appenzell  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell).  Zusammen  i2  Häuser,  541 
zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Wie- 
senbau und  Viehfbesonders  Schweinezucht.  Hand-  und 
Maschinenstickerei.  2 Kapellen.  Von  liier  führt  je  eine 
Strasse  über  den  Kaubach  nach  Gonten  und  nach  Hundwil. 

RINKENBERG  oder  RINGGENBERG  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Disentis,  Gern.  Truns). 
859  m.  Dorf  im  Vorderrheinthal,  vor  der  Ausmündung 
des  Val  Zavragia  und  16,7  km  sw.  der  Station  Uanz  der 
Bündner  Oberlandbahn.  Postablage ; Postwagen  Uanz- 
Oberalp  - Gesehenen  und  Ilanz-  Lukmanier  -Olivone.  39 
Häuser,  217  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Truns.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Das  einst  vom 
Wildwasser  des  Zavragiatobels  oft  bedrohte  und  daher 
schon  beinahe  aufgegebene  Dorf  ist  heute  durch  Ver- 
bauungsarbeiten  geschützt.  Burgruine.  Heimat  der  Ritter 
Ring  oder  Rink  von  Rinkenberg,  die  auf  Wildenberg, 
Baldenstein  und  Rietberg  wohnten.  Die  Rinck  von  Bal- 
denstein  haben  dem  Bistum  Basel  neben  mehreren  Chor- 
herren auch  drei  Bischöfe  gegeben : Wilhelm  (1608-1628), 
Wilhelm  Jakob  (1093-1705;  und  Joseph  Wilhelm  (1744- 
1762).  Mehrere  Angehörige  des  Geschlechtes  waren  auch 
Chorherren  zu  Konstanz. 

RINKENKOPF  (Kt.  Glarus).  2628  m.  Plateauförmig 
abgestutzter  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Hausstocks,  am 
Ende  des  vom  Hausstock  nach  O.  gegen  den  Panizerpass 
ziehenden  Kammes  und  w.  über  dem  schmalen  Tobel 
der  sog.  Gurgel,  die  vom  Panizerweg  durchzogen  wird. 
Fällt  nachN.  gegen  die  Jätzalp  mit  schroffer  Felswand  ab. 

RINTHAL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Gösgen,  Gern.  Trim- 
bach). 477  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  nahe  dem  S.-Ein- 
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gang  de»  Hauensteintunnels.  34  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Trimbach.  Viehiucht. 

RIOD  (Kt.  Wallia,  Bez.  Hörens,  Gern.  Herömence). 
1448  m.  Gruppe  von  8 Häusern  auf  einer  Terrasse  am 
O.-Hang  des  Bec  d'fcperollaz,  im  untern  Val  d’Hdrömence 
links  über  der  Oizence  und  gegenüber  der  Mündungdieses 
Thaies  in  das  Val  d’Hdrens.  3 km  s.  vom  Dorf  Hdrdmence 
und  über  dem  Weiler  Cerise.  Schöne  Aussicht.  Acker- 
und  Obstbau.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hdrdmence. 
Kapelle. 

RIOM  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  Gern,  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Reahs. 

RIO  MB  OCH  ET  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne,  Gern. 
Proroasens).  654  m.  Weiler  nahe  dem  Ruisseau  des 
Crattes,  8Ö0  m nö.  Proroasens  und  3 km  so.  der  Station 
Ecublena  der  Linie  Lausanne- Payerne- Lyss.  10  Häuser, 
44  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Pro- 
roasens. Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

RIONO  (SEX)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont 
Dessous).  1100-1400.  Am  NW.-Fuss  des  Chamossaire  auf- 
gereihte Hütten,  V«  Stunde  sw.  vom  Weiler  La  Forclaz 
und  30-50  m über  dem  Pfarrdorf-Le  Söpey.  Nicht  ständig 
bewohnt. 

RIONO  (SIX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  5034  m. 
Felskopf  im  S.-Grat  des  Mont  Gond,  zwischen  diesem  und 
der  Kapelle  zu.  Saint  Bernard  (am  Weg  über  den  Pas  de 
Cheviile).  4 Stunden  nw.  über  Conthey.  Von  ihm  ist  einst 
ein  mächtiger  Felssturz  niedergcbrochen,  dessen  Heste  an 
seinem  SO.-Fuss  heute  noch  sichtbar  sind.  Leicht  zu- 
gänglicher Aussichtspunkt  mit  trigonometrischem  Signal. 
Six  oder  Sex  Riond  = runder  Felskopf. 

RIOND  BOSSON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges,  Gero. 
Tolochenaz).  400  m.  Landgut ; 1,5  km  sw.  Morges  und 
zwischen  dem  Genfersee  und  dem  Dorf  Tolochenaz.  Von 
der  Herzogin  von  Otranto,  der  Witwe  Fouchö’s,  um  1827 
eingerichtet  und  von  einem  ihrer  Nachkommen  umge- 
baut. Heute  Eigentum  des  berühmten  Pianisten  Pade- 
rewski.  Schöne  Parkanlagen.  Aussicht  auf  den  Genfer- 
see und  die  Alpen.  Diente  1802  den  sog.  ßourla  Papeys 
(den  «Papierverbrennern»)  als  Hauptquartier.  Riond  Boa- 
eon = rundes  Gebüsch  (bnisson). 

RIONDA,  RiONDAZ,  RIONDE.  Im  Jura  und  in 
den  Alpen  gebräuchlicher  Name  für  einen  turmförmigen, 
abgerundeten  ( riond  = rund)  Felskopf. 

PilONDA  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
2377  m.  Eckgipfel  einer  von  der  Rebarmaz  (Gruppe  des 
Fontanabran  j nach  SO.  auszweigenden  kurzen  Kette;  nw. 
über  Finhant,  von  wo  er  über  Fenestral  in  3 Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

RIONDAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1984  m. 
Gipfel  in  der  Gruppe  der  Tour  d’Al ; Vorberg  des  Gdteil- 
ion  zwischen  Leysin  und  Corbeyrier.  Prachtvoller  und 
leicht  zugänglicher  Aussichtspunkt.  Von  Leysin  in  1 V, 
Stunden  und  von  Corbeyrier  über  den  Col  de  Luissei  in 
2 Stunden  zu  erreichen.  Malm.  Auf  der  Dufourkarte 
trägt  der  Gipfel  den  Namen  Signal  de  Luissei. 

RIONDAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Etwa 
2200  m.  Nordwestl.  Felsvorsprung  der  Petite  Dent  de 
Mordes,  n.  und  nö.  über  dem  Rhonethal  und  so.  über 
dem  Hochthälchen  von  Mordes.  Strategischer  Punkt,  in 
dessen  Nähe  man  Militärbaraken  erstellt  hat,  die  dnreh 
je  eine  gute  Strasse  einerseits  mit  der  Crdte  de  Javernaz 
und  andererseits  mit  dem  Beobachtungsposten  Sur  le 
Coeur  verbunden  sind.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Cime 
de  l’Est  der  Dents  du  Midi,  daB  Gebiet  des  Mont  Rlanc  und 
das  tief  unten  liegende  Rhonethal.  Kann  von  Mordes  in 
2*/«  und  von  der  Croix  de  Javernaz  in  1 V*  Stun- 
den bestiegen  werden.  Transgression  von  Flysch  über 
den  Trias-  und  Jurakalk.  Näheres  über  die  geologischen 
Verhältnisse  gibt  Renevler,  E.  Monographie  des  Hautet 
Alpes  vaudoises.  (Matöriaux  pour  la  carte  geolog.  de  la 
Suisse.  16).  Berne  1890. 

RIONDE  (ROCHER8  DE  LA)  (Kt.  WsIüb,  Bez. 
Entremont).  3097  m.  Felssporn,  dem  den  Mont  Fort  mit 
der  Rosa  Bianche  verbindenden  breiten  Kamm  nach  SW. 
vorgelagert,  zwischen  den  Hochthälchen  von  Sövereu 
und  von  Louvie  und  nö.  über  Fionnay,  von  wo  er  in 
5 Standen  bestiegen  werden  kann. 

RIONDENAIRE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gern. 
Chätel  Saint  Denis).  908  m.  Hütte  in  den  Crasses  (To- 
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beln)  der  Veveyse  ; 1,5  km  ö.  Chätel  Saint  Denis.  Malm 
und  fossilführendes  Neocom. 

RIONDET  (LE) (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  1233-853 
m.  Ungestümes  Wild  wasser  ; entspringt  bei  Lea  Easerts, 
durchfliesst  den  Wald  von  Les  Aipettes  und  die  Alpweiden 
Les  Gros  Tranes  und  Le  Prsz  Riondet  und  mündet  nach 
2 km  langem  Lauf  in  nw.  Richtung  in  der  Piaine  des 
Pliannds  gegenüber  dem  Gros  Sauvage  von  rechts  in  die 
Broye.  Mittleres  Gefälle  18.5%. 

RIONZETTAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Wildbach. 
S.  den  Art.  Raverfttaz. 

RIONZey  (LE)  (Kt.  Waadt.  Bez  Aigle,  Gern.  Ormont 
Dessus).  1200  ra.  Etwa  ein  Dutzend  Hütten  auf  einer 
Wiesenterrasse,  am  Fuss  des  Waldes  der  Joux  Noire  und 
links  über  der  Grande  Eau;  20  Minuten  wsw.  über  Vers 
l'ftglise,  mit  welchem  Weiler  die  Hütten  durch  einen 
Fussweg  verbunden  sind.  Hat  im  Winter  nur  wenig  oder 
gar  keine  Sonne.  Im  Winter  und  zur  Zeit  der  Heuernte 
bewohnt. 

RIOUTTAZ  (Kt.  V7alJis,  Be/.  Siders).  Wasserleitung. 
S.  den  Art.  Grand  Bisse. 

RIOZ  (LE)  oder  RUISSEAU  DE  MARNAND  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Payerne).  720-472  m.  Bach;  entspringt  n. 
Rössens,  wendet  sich  luerst  nach  N.,  geht  ö.  an  Sedeil- 
les  vorbei,  biegt  dann  nach  W.  um,  durchiliesst  nahe  dem 
an  seinem  linken  Ufer  stehenden  Dorf  Viilarzel  ein  klei- 
nes Felstobel  und  nachher  das  Dorf  Marnand,  um  nach 
5,7  km  langem  Lauf  gegenüber  Granges  von  rechts  in  die 
Broye  zu  münden.  Erhält  zwischen  Sedeilles  und  VII- 
larzel  von  links  seinen  beträchtlichsten  Znflnss  and  bildet 
auf  dieser  Strecke  die  Kantonsgrenze  zwischen  der  Waadt 
und  Freibnrg. 

RIPAZ  D’EN  HAUT  und  RIPAZ  D’EN  BAS  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Charmey).  1549-1379  m.  Alp- 
weiden mitHülten,  nahe  dem  Schwarzsee  und  am  SW.-  und 
NO--  Hang  der  Ripaziluh.  liipaz  d’En  Bas  reicht  bis  an  das 
S.-Knde  des  Schwarzsees  hinan.  Steil  geböscht,  mit  fei- 
nem, kurzem  and  diebtstehendem  Gras  bewachsen.  Schöne 
Aussicht  auf  den  Schwarzsee  und  seine  Umgebung. 

RIPAZFLUH  oder  LES  RECARDETS  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Greyerz).  1490-1732  m.  Felskamm  nö,  der 
Pointe  de  Rretningard  im  Stock  der  Schöpfenspitze,  un- 
mittelbar über  dem  SW.-Ufer  des  Schwarzsees.  Am  SO.- 
Hang  die  Alpweiden  Ripaz  d’En  Haut  UDd  Ripaz  d’En  Bas 
und  am  NW.-Hang  die  Aipweide  Les  Röcardets.  Punkt 
1732  m kann  vom  Schwarzaee  her  in  2 Stunden  leicht 
bestiegen  werden,  bietet  aber  kein  besonderes  Interesse. 

RIPPE  (BOIS  DE  LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  La  Valide). 
1360-1460  m.  Wald  am  W.-Hang  des  Mont  Tendre,  sö. 
über  l*s  Bioux  and  unter  den  Hutten  von  La  Racine,  Le 
Prö  d’Etoy  und  Le  Mazel.  2 km  lang  und  300-500  m breit. 

rippe  (LA)  oder  LA  RlPPAZ  (Kt.  Genf,  Linkes 
Ufer.  Gern.  Vandieuvres).  480  m.  Gruppe  von  9 Häusern 
auf  einer  Anhöbe  links  über  dem  Genfersee;  4,5  km  nö. 
Genf  und  1 km  w.  der  Stalion  Vandu-uvrea  der  elektri- 
schen StraBsenbahn  Genf-Jussy.  Telephon.  17  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Vandceuvres. 

rippe  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  531  m.  Gern, 
und  Dorf,  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  und 
am  SO.-Fuss  der  Döie,  an  den  Strassen  nach  Crassier- 
Coppet,  Crasaier-Nyon  und  nach  Gingins;  6,8  km  w. 
Nyon  und  1,5  km  nw.  der  Station  Grassier  der  Linie 
Nyon-Divonne.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Chataignenaz  und  Tranchepied. 
sowie  zerstreuten  Einzelsiedelungen  57  Häuser,  316  re- 
form.  Ew. • Dorf : 44  Häuser,  240  Ew.  Kirchgemeinde 
Crassier.  Ein  Teil  des  Dorfes  trägt  den  Namen  Bourg 
Dessus.  Die  1700  ha  umfassende  Gemeinde  grenzt  im  SO. 
teilweise  an  den  Bach  Boiron.  im  SW.  und  NW.  an 
Frankreich  und  umfasst  den  SW.-Hang  und  den  Gipfel 
der  I)öle  (1680  m),  über  den  sie  noch  hinübergreift.  Viel 
Wald  (Bois  Badis  d’En  Haut,  Bois  Badis  d’En  Bas,  Bois 
de  la  Petite  Cöte)  und  mehrere  Sennberge.  Auf  Gemein- 
deboden liegt  auch  die  sog.  Combe  du  Faoug.  Unterhalb 
des  Dorfes  stehen  Weinreben.  Landwirtschaft.  Holz- 
handel. Säge.  1290:  Rispa.  Moränen  und  erratische 
Blöcke.  Nahe  La  Rippe  stand  einst  das  jetzt  verschwun- 
dene Dorf  Peilens. 

RIPPERTSCHWAND  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee, 
Gern.  Neuenkirch),  Gruppe  von  7 Häusern  ; 1.5 
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km  ö.  Neuenkirch  und  2 km  nw.  der  Stalion  Rotenburg 
der  Linie  Luzern-Olten.  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Neuenkirch.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
1180:  Riprehswanden  ; 1306:  Heprehlswanden. 

RIPPERTS WILER  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Delsberg). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Rebei  vei.ier. 

RI  PR  ECHTEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gern.  Oberwil).  1740  m.  Alpweide  im  oberen  Mor- 
getenthal  und  4 km  nw.  Oberwil.  Fussweg  von  da  über 
die  Grenchengalm  ins  Thal  der  Sense. 

RIPRECHTEN8EELI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenlhal).  1800  m.  Kleiner  See  auf  der  Riprechten- 
alp,  4 km  nw.  Oberwil.  Ihm  entspringt  einer  der  Quell- 
arme  des  Morgetenbaches. 

RIPRECHTLIFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Nieder  Sim- 
menlhal).  2244  m.  Gipfel  in  dem  von  der  Mänolifluh 
(Niesenkelte)  nach  NW.  abzweigenden  Kamm,  zwischen 
dem  Schwendenlhal  und  dem  Kirelthal  und  nw.  über 
dem  GürbsaippasB  (2121  m).  Kann  von  der  Grimmialp 
in  3 Stunden  bestiegen  werden,  bietet  aber  kein  besonde- 
res Interesse. 

RISCH,  RI8CHLI,  RISCHI,  RI8CHETEN. 

Ziemlich  häutiger  Ortsname  der  deutschen  Schweiz;  be- 
zeichnet einen  ziemlich  steilen,  aber  wenig  hohen  Hang. 
Diese  Erklärung  stimmt  für  alle  diesen  Namen  tragenden 
Orte,  während  die  Herleitung  vom  ÜialektauBdruck  ri*ch 
für  Binse  den  Tatsachen  nicht  überall  entspricht. 

RISCH  (Kt.  Zug).  452  m.  Gern,  und  Pfarrweiler,  auf 
einer  kleinen  Hochfläche  35  m über  dem  linken  Ufer  des 
Zugersees,  gegenüber  Zug  und  3 km  so.  der  Station  Rot- 
kreuz der  Linien  Zürich-Luzern  und  Aarau-Arth  Goldau. 
DampfschiiTstation.  Gemeinde,  mit  Herchtwil,  Buonas, 
Dersbach,  Holzhäusern,  Ibikon,  Küntwil,  Oberrisch,  Rot- 
kreuz, Rüti,  Stockeri  und  Zweiern  : 162  Häuser,  1047  Ew. 
(wovon  60  Reformierte  ; Weiler  (bei  der  Pfarrkirche)  : 
;11  Häuser,  52  Ew.  Die  Gern,  zählte  1800  753  Ew.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Politi- 
sches Zentrum  der  Gemeinde  ist  Buonas,  wo  die  Ge- 
meindeversammlung tagt  und  die  Gemeindebehörden 
ihren  Sitz  haben.  Schulhäuser  in  Risch,  Rotkreuz  und 
Holzhäusern.  In  der  Pfairkirche  wird  ein  vergoldeter 
Sill>erkelch  aufbewahrt,  der  dem  bei  Grandson  gegen 
Karl  den  Kühnen  1476  milfechtenden  Kaspar  von  Her- 
tenstein hei  der  Teilung  der  Beute  zutiel  und  den  dieser 
der  Kirche  zu  Risch  schenkte.  Schöne  Aussicht  auf  den 
See  und  seine  Ufer.  Die  Gemeinde  umfasst  die  ehemalige 
Vogtei  Gangoldswil  und  die  Herrschaft  Buonas  (b.  diese 
Art).  Jene  gehörte  zum  einen  Teil  dem  schon  1086  ge- 
nannten Kloster  Muri  und  zum  andern  Teil  den  Edeln  von  | 
Hünenberg  und  kam  1486  an  die  Stadt  Zug.  Buonas 
war  zuerst  Eigentum  der  Edeln  von  Buochenas,  kam  dann  • 


an  die  Hertenstein  und  endlich  an  die  Schwyzer  aus  i 
Luzern,  die  diese  Herrschaft  bis  1782  ihr  eigen  nannten. 
Da  Zug  auch  über  die  Herrschaft  Buonas  das  lloheits-  | 


recht  beanspruchte,  kam  es  zn  öftere  Streitigkeiten  mit 
den  jeweiligen  Herren  von  Buonas  (besonders  mit  den 
Hertenstein),  die  von  Luzern  in  ihrem  Widerstand  unter- 
stützt wurden.  Diese  Kompetenzkondikte  wurden  von 
beiden  Kantonen  mehrfach  (1424,  1451  und  1543)  der  eid- 
genössischen Tagsatznng  zur  schiedsrichterlichen  Erledi- 
gung voraelegt,  aber  nie  ganz  beigelegt.  Als  das  Patri- 
ziergeschlecht der  Schwyzer  Gerichtsherr  von  Buonas 
ward,  milderten  sich  diese  Streitigkeiten  bedeutend,  de- 
nen dann  die  Helvetische  Republik  ein  Ende  machte. 
Funde  von  neolithischen  Pfahlbauten  am  Seeufer  bei 
Dersbach,  Zweiern  und  Buonas.  1838  hat  man  in  Ibikon 
eine  grosse  Anzahl  von  römischen  Münzen  aus  den  Zeiten 
Traians,  Nervas,  Domitians  und  Vespasians  aufgedeckt. 
Die  Kirche  von  Risch  wird  schon  115Ö  als  zu  drei  Vier- 
teilen dem  Kloster  Muri  eigen  genannt.  Der  Kirchensatz 
stand  von  1298  an  den  Herren  von  Buonas  zu,  welches 
Recht  zusammen  mit  andern  von  der  Gemeinde  Risch  zu- 
rückgekauft wurde,  als  Buonas  an  die  Schwwzer  überging. 
1159:  Rische. 

RISCH  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzern,  Bez.  und  Gern.  Entlebuch).  1000- 1000  m.  Alp- 
weide mit  3 Hütten,  am  W.-Hang  des  Schlieren. 

RI8CHBERO  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Küss- 
nacht). 678  m.  Gruppe  von  4 Häusern;  1,5  km  ö.  Küss- 
nacht und  1,5  km  s.  der  Station  Immensee  der  Gotthard- 
bahn. 32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Küssnacht.  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Wald. 

RI8CHELEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern.  Thal- 
heim). 627  m.  Gruppe  von  6 Häusern  am  N.-Hang  des 
Hombergs;  1.5  km  w.  Thalheim  und  5 km  n.  vom  Bahn- 
hof Aarau.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thilheim. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

RI8CHENEN  < Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Naters). 
1576  m.  Maiensäss  mit  etwa  40  Hütten,  zwischen  dem 
Kamm  der  Massaeggen  und  dem  Weg  Naters-Belalp,  5 km 
n.  Naters.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von  Naters  her 
mit  Vieh  bezogen.  1267  : Russana. 

RISEQQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargansi.  2368  und 
2396  m.  Kurzer  und  breiter  Felsrücken  zwischen  dem 
obersten  SW. -Arm  des  bei  Flums  ins  Seezthal  einmün- 
denden Schilzbachthales  und  der  Ober  Siezalp  im  Weiss- 
tannenthal. Westl.  und  östl.  der  Risegg  führt  je  ein  Pass 
über  den  Kamm,  die  beide  den  Namen  Willenbützfurkel 
tragen.  Der  O.-Pass  bildet  die  gewöhnliche  Anstiegsroute 
aus  dem  Weisstannenlha!  über  die  Ober  Siezalp  auf  den 
Gipfel  des  Spiizmeilen.  Man  kann  die  Risegg  auch  als 
das  W.-Ende  des  Walenkammes  n.  über  dem  Weisstan- 
nenthal betrachten. 

RISEQQ  oder  REU88EQQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Unter  Rheinthal,  Gern.  Thal).  435  m.  Schloss  auf  einer 
Anhöhe  0.5  km  osö.  der  Station  Staad  der 
Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  Von  Wäesen, 
Baumgärten  und  Rebbergen  umrahmt.  Rei- 
zende Aussicht  auf  den  Bodensee.  Automobil- 
knrs  Rorschach-Thal.  Telephon.  11  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thal.  Das 
Schloss  wurde  im  Schwabenkrieg  1499  von 
den  Truppen  des  schwäbischen  Bundes  in 
Brand  gesteckt.  Nachher  ging  es  an  das  St.  Gal- 
ler  Geschlecht  der  Zollikofer  von  Altenklingen 
und  dann  an  den  Abt  von  St.  Gallen  über.  Als 
dieser  1696  die  Nonnen  von  Wonnenstein  hier- 
her übersiedeln  wollte,  machte  das  Rheinthal 
von  seinem  Vorkaufsrecht  Gebrauch  und  er- 
warb das  Schloss  selbst.  Ea  kam  hierauf  an 
das  Geschlecht  Rüst  aus  Thal.  Remigius  Rüst 
von  Risegg  war  Aide-Major  eines  der  Schwei- 
zer-Regimenter in  französischen  Diensten,  er- 
hielt den  spanischen  St.  Ferdinandsorden  und 
wurde  nach  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland 
Oberst  und  Präsident  des  kantonalen  St.  Gel- 
ler Militärgerichtes.  Seit  einigen  Jahren  ist  in 
dem  von  4 Türmen  flankierten  Schloss  eine 
Wasserheilanstalt  nach  Kneipp'scher  Methode 
eingerichtet  worden. 

RI8ETEN  (KL  Glarus  1.1728. 1735  u.  1625  m. 
Gruppe  von  wenig  scharf  ausgesprochenen  Gipfeln  im  w. 
Abschnitt  der  kurzen  Kette  n.  über  dem  Näfelser  Schwän- 
dithal  und  w.  über  dem  Dorf  Oberurnen.  Der  Hinter 
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Riaeten  (1628  m > trägt  auch  den  Namen  Kridliapitz.  Die 
ganze  Kette  besteht  aus  Kreideschichten,  die  nach  S.  ein- 
tauchen,  so  dass  der  unten  Wiesen  und  Weiden  und  oben 
Tannenwald  tragende  S.- Hang  verhältnismässig  sanft  ge- 
böscht ist,  während  der  N.-Hang  mit  Neocom-  und  Ür- 

fonwänden  schroff  abbricht.  Die  von  zwei  horizontalen 
ransversalverschiebungen  durchzogene  Kette  taucht  im 
W.  ganz  unter  den  Kiyech  des  Schwändithales  ein. 

RI8ETEN STOCK  (Kt.  und  Amt  Luzern).  1763  m. 
Kleiner  Gipfel  im  Bergstock  des  Pilatus,  s.  über  der  Ri- 
setenalp  und  dem  Thalchen  des  zum  Rümligbach  abflies- 
senden  Fischbaches  und  osö.  über  dem  Thal  der  Entlen  ; 
7,5  km  oso  Entlebuch,  von  wo  aus  er  über  Schwendeli 
io  3 Stunden  erreicht  werden  kann.  Sein  NO. -Ausläufer 
heisst  Risetenlluh. 

RISHALDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gera.  Rot- 
rist). 407  tn.  Weiler  zwischen  der  Mündung  der  Pfaffnern 
und  der  Wigger  in  die  Aare,  an  der  Strasse  Rotrist-Aar- 
burg und  I km  s.  der  Station  Aarburg  der  Linie  Olten- 
Bern.  17  Häuser,  194  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rot- 
rist. Milchwirtschaft.  Säge. 

R ISI,  RISET,  RI8ETEN,  RISENEN,  RI8- 
LETEN.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz,  besonders 
in  den  Llrkantonen  und  in  der  NO.-Schweiz  verbreitet. 
Bezeichnen  steile  und  steinige  Halden,  von  denen  bestän- 
dig Steine  und  Sand  zu  Thal  «rieselt».  Vom  althochdeut- 
schen risan  = fallen,  rieseln.  S.  auch  den  Art.  Riese. 

RI8I  (HINTER  und  UNTER)  . Kl.  Appenzell  A.  H., 
Bez.  Hinterland,  Gern.  Schwellbrunn).  1(H0  und  951  m. 
4 Häuaer,  an  den  Strassen  Schwell brunn-Schönengrond 
und  Schwellbrunn-Dicken  zerstreut  gelegen  ; 4,5  km  sw. 
der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  i Winkeln- 
Herisau  - Appenzell  i.  51  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schwellbrunn.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei. 

RI8I  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  und  Bez.  Zürich. 
Gern.  Birmensdorf).  540  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
12  Häusern.  1 km  Ö.  der  Station  Birmensdorf  der  Linie 
Zürich-AfToltern-Zug.  99  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Birmensdorf.  Wiesenbau. 

RI8IEQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  1099  rn.  Kamm 
in  der  Gruppe  des  Napf,  zweigt  vom  Turner  (1219  m) 
nach  SW.  ab  und  zieht  sich  zwischen  dem  Hämelbach- 
graben und  dem  Trubgraben  bis  zur  116t  hin. 

RISIHORN  oder  RI8SENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms).  3299  m.  Südl.  Vorgipfel  des  Wasenhorns  (3457  m) 
in  der  Gruppe  der  Galmihörner,  ö.  über  dem  Fieacher- 
gletscher  und  w.  über  dem  obern  Bieligerthal  oder  Sel- 
kingerthal.  AmO.-Hang  der  furchtbar  zerklüftete  Hangende 
Firn  und  ein  zweites  (auf  der  Siegfried  karte  unbenanntes) 
kleines  Eisfeld,  das  weit  weniger  steil  ist  und  über  das 
der  Gipfel  von  Blitzingen  aus  in  5 Stunden  bestiegen 
werden  kann.  Prachtvoller  und  leider  zu  wenig  besuchter 
Aussichtspunkt.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

RI8IMATT  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Lebern).  1000- 
1200  m.  Steiler  und  teilweise  felsiger  Waldhang,  s.  vom 
Gasthaus  auf  dem  Weissenstein  und  w.  der  Strasse  Solo- 
tborn-Weissenstein.  Von  einem  stark  begangenen  Fuss- 
wegauf  den  Weissenstein  durchzogen. 

RISLETEN  (Kt.  Zürich,  Bei. Horgen,  Gern.  Langnau). 
570  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  mitten  im  Wald  und  2 km 
■•  der  Station  Langnau  der  Sihlthalbahn.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Langnau. 

RISOUX  oder  RISOUD  (FORfcT  DU)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Li  Valide)  1100-1420  m.  So  nennt  man  im  allgemei- 
nen den  die  Hänge  des  Mont  Risoux  sowohl  auf  schwei- 
zerischem als  auch  auf  französischem  Boden  bedeckenden 
Waldkomplex  und  im  speziellen  auf  Schweizer  Seite  den 
dem  Grenzkamm  parallel  ziehenden  Waldgürtel  über  dem 
Jouxthal,  der  bis  zum  Cröt  Cantin  w.  Vallorbe  21  km  lang 
ist  Seine  Breite  schwankt  zwischen  100  und  500  rn.  er- 
dicht aber  gegen  SW.  hin  stellenweise  3.5  km.  2200  2350  ha 
Fliehe.  Dieser  Wald  ist  Eigentum  des  Staates  Waadt.  An- 
dere, kleinere  Waldungen  am  gleichen  Gehänge  gehören 
den  Gemeinden  im  Jouxthal  oder  auch  privaten  Eigentü- 
mern. Die  Fordtdu  Risoux  ist  mit  Hinsicht  auf  ihren  Um- 
fang, ihren  Ertrag« wert  und  ihren  noch  an  einen  Urwald  er- 
innernden Zustand  der  wichtigste  Wald  im  Kanton  Waadt 
und  besteht  aus  Rottannen,  Weisstannen  und  Buchen. 
Infolge  des  kalten  Klimas  mit  seinen  strengen  und  langen 


I Wintern  und  besonders  auch  der  felsigen  und  an  Damm- 
erde armen  Bodenunterlage  geht  das  Wachstum  der 
Bäume  hier  sehr  langsam  vor  sich,  was  ein  seiner  Feinheit 
wegen  ausserordentlich  geschätztes  Holz  liefert.  Jedes 
Jahr  werden  auf  je  eine  ha  Fläche  durchschnittlich  2 in3 
Holz  geschlagen.  Dieser  Betrieb  gibt  denjenigen  Bewoh- 
nern des  .louxthales  Arbeit  und  Verdienst,  die  sich  nicht 
der  Industrie  widmen.  Die  Hodenformen  sind  unruhig; 
man  findet  zahlreiche  kleine Cotnben,  Schluchten,  Spalten, 
Höhlen  und  Trichter  (sog.  baumes).  Der  breite  sw.  Ab- 
schnitt bildet  ein  kompaktes  Dickicht,  in  das  nur  einige 
wenige  Gebäude  (so  z.  B.  die  Forsthäuser  oder  Postes  von 
Les  Min. -s  und  des  Chalet  Capt)  eingesprengt  erscheinen. 
Deo  Wald  durchzieht  eine  grosse  Anzahl  von  nicht  fahr- 
baren Wegen,  die  sich  meist  gegen  die  Landesgrenze 
hinaufziehen  und  von  denen  manche  kaum  sichtbare 
Fusspfade  sind.  Man  plant  den  Bau  von  besseren  Ver- 
kehrswegen. Den  N.-Abschnitt  des  Waldes  quert  die  erst 
vor  Kurzem  erstellte  Strasse  von  Les  Charboanieres  nach 
Mouthe.  Die  einstigen  Abteien  von  Saint  Claude  und  am 
Jouxsee  hatten  schon  in  sehr  früher  Zeit  den  Holzschlag  ge- 
nau geregelt,  um  Kompetenzstreitigkeiten  zwischen  sien  zu 
verhüten.  Als  die  Freiherren  von  La  Sarraz  den  Wald 
im  14  Jahrhundert  an  die  Grafen  von  Savoyen  abtraten, 
wurde  zur  Erleichterung  der  Besiedelung  des  Jouxthales 
den  Bewohnern  ein  bestimmtes  Nutzungsrecht  zuge- 
sichert. 1536  kam  der  Wald  zusammen  mit  dem  ganzea 
Waadtland  an  Bern,  und  1803  wurde  er  Eigentum  des  eben 
gebildeten  Kantons  W'aadt.  Das  den  Bewohnern  zuge- 
aicherte  Nutzung  «recht  hatte  von  jeher  zu  verschiede- 
nen Missbrauchen  Anlass  gegeben,  so  dass  es  der  Staat 
in  neuerer  Zeit  allmählig  derart  zurückkaufte,  dass  er 
Gemeinden  und  Privaten  bestimmte  Teile  des  Waldes  als 
Eigentum  überliess.  Dieses  Vorgehen  befriedigte  aber 
nicht  überall,  indem  z.  R.  die  Familie  von  Gingins  La 
Sarraz,  die  sich  benachteiligt  glaubte,  deswegen  mit  dem 
Staate  einen  langwierigen  Prozess  rührte,  der  aber  zu 
Gunsten  dieses  letztem  entschieden  wurde. 

Bibliographie : B**rtholet,  C.  Xolice  *ur  (es  forets  du 
Jura  vaudots  (im  Hüll,  de  la  Hoc.  vaud.  des  sc.  nat. 
22,1887) ; Auhert,  Sam.  La  flore  de  la  Vallee  de  Joux  (im 
Hüll,  de  la  Soc.  vaud.  des  sc.  nat.  36,1900);  Joanne,  Paul. 
Franche  Comic  et  Jura  (llineraire  general  de  la  France). 
Paris  1888. 

RISOUX  oder  RISOUD  (MONT)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
La  Valläe).  1300-1400  m.  Kette  des  Juragebirges,  von  Les 
Rousses  bis  zum  Mont  d'Or  bei  Vallorbe  reichend;  nw. 
über  der  Vallöe  de  Joux  uod  gegenüber  der  Kette  des  Mont 
Tendre.  Der  Kamm  des  Mont  Risoux  bildet  auf  eine  grosse 
Strecke  die  Laodesgrenze  gegen  Frankreich.  Der  W.- 
Hang  und  das  S.-Ende  der  Kette  liegen  ganz  auf  franzö- 
sischem Boden.  Einförmiger  Kamm,  der  im  Grand  CrtR 
(3,4  km  nw.  LeLieu)  mit  1421  m gipfelt.  Der  Kamm  uod 
die  meist  wenig  schrotTen  Gehänge  sind  zum  grösstenteil 
mit  Wald  bestanden.  Der  W.-Hang  steigt  gegen  Morez, 
das  Thälchen  von  La  Chapelle  des  Bois  und  das  Thal  der 
Mouthe,  der  O.-Hang  gegen  den  Oberlauf  der  Orbe  und 
die  Seen  von  Joux  und  Brcnet,  d.  h.  gegen  das  Jouxthal 
ab.  Besteht  ganz  aus  ober  tn  Jurakalk  oder  Malin  (Portlaod, 
Kimmeridge  und  Sequan),  in  dem  man  an  verschiedenen 
Stellen  Fossilien  findet.  Das  auf  den  Mont  Risoux  fallende 
atmosphärische  Wasser  (Regen  und  Schnee)  verschwindet 
sofort  in  den  zahlreichen  Spalten,  Klüften  und  Trichtern, 
von  denen  der  Kalkboden  gaflz  durchschwärtnt  ist.  1177  : 
MontemHisum;  1186:  Risso;  1219  und  1341:  Riso.  S.auch 
den  Art.  Joux  (Vallke  i»e). 

riss  K*.  Appenzell  I.R.,Gem.  Rüte).  1306m.  Selten 
benutzter  Pass,  zwischen  dem  Kainor  und  der  Fähnern ; 
verbindet  Brülisau  in  3 Stunden  mit  Rüti  oder  mit  Obehriet 
im  st.  gallischen  Rheinthal. 

RIS8ENHORN  ; Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Risiiiohn. 

RI  SSETE STOCK  (Kt.  Uri).  2295  m.  Begraster 
Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Isenthal,  dem  Konithal, 
dem  Llelithäli  und  dem  Thal  der  Eogelberger  Aa,  kann 
von  Isenthal  her  über  die  Gitscheoenalp  in  4 Stunden 
leicht  bestiegen  werden.  Interessante  Aussicht. 

RISTENBOHL  i Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld,  Gern. 
Mazingen).  481  m.  Ortsgemeinde  und  Weiler,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Thaies  der  Murg  und  1,7  km  nw.  der 
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Station  Mazingen  der  Strassenbahn  Frauenfeld-Wil.  9 
Häuser,  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde Mazingen.  Wieaen-, 
Garten-  and  etwas  Weinbau.  Stand  bis  1798  unter  der 
Gerichtshoheit  des  Schlosses  Sonnenberg. 

RITBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern. 
Bütswih.  Burgruine.  S.  den  Art.  RCdberg. 

RITI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Eiholz).  654  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5 Häusern,  an  der  Simplon- 
strasse  zwischen  Visp  und  Gamsen  und  3 km  ö.  Visp. 
18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Visp.  Grosse  der  h.  Bar- 
bara geweihte  Kapelle.  Bis  zum  Beginn  des  vorigen  Jahr- 
hunderts wurde  nier  während  der  Fastenzeit  an  jedem 
Freitag  eine  Predigt  gehalten. 

RITINEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  St.  Niklaus). 
1452  m.  Gruppe  von  3 Häusern  mit  Kapelle,  zur  Gemeinde- 
abteilung Gassenried  gehörig;  500  m sw.  Nieder  Grächen 
und  3 km  nö.  der  Station  St.  Niklaus  der  Linie  Visp- 
Zermatt.  Auf  einer  Lichtung  in  dem  den  Fuss  des  Gabel- 
horns bekleidenden  grossen  Wald.  22  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Niklaus. 

RITMAL  (Kt.  Bern  Amtsbez.  und  Gern.  Saanen). 
1700  m.  Alpweide  mit  einigen  Hütten,  am  S.-Hang  des 
Hügeligrates  und  2 Stunden  n.  über  Saanen. 

RITOM  (LAQO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Levenlina).  1829  m. 
Grösster  und  schönster  der  Seen  im  Val  Piora,  2V, 
Stunden  ö.  über  Airolo.  2 km  lang  und  500  m breit. 
Grösste  Tiefe  15  m.  Sein  blaugrünes  W'asser,  die  seine 
Ufer  säumenden  blumenreichen  Matten,  seine  reizenden 
kleinen  Einbuchtungen,  die  über  seinem  S. -Ufer  stehen- 
den Waldparzellen  und  die  ringsum  sich  erhebenden 
formenreichen  Berge  machen  ihn  zu  einem  der  schönsten 
Gebirgsseen.  Er  wirdim  Sommer  von  zahlreichen  Touristen 
besucht,  die  in  dem  nahen  Gasthof  gerne  einen  längeren 
Aufenthalt  nehmen.  Das  Wasser  ist  bemerkenswert  klar, 
so  dass  man  auf  dem  Grund  liegende  Steine  noch  bis  in 
eine  Tiefe  von  15  m sehen  kann.  Dazu  gesellt  sich  die  hier 
schon  ganz  südliche  Lichtfülle,  die  der  ganzen  Landschaft 
lebhaftere  Farben  und  schärfer  gezeichnete  Umrisse  ver- 
leiht. In  den  wenig  tiefen  Buchten  steigt  die  Wasser- 
temperatur im  Sommer  bis  auf20°  C.,  waszu  angenehmem 
Bade  einladet.  Die  Temperatur  der  tiefem  Wasser- 
schichten wird  durch  eine  unterseeische  kalte  Quelle 
beträchtlich  herabgesetzt.  Den  See  speisen  die  Bäche  des 
Val  Piora,  deren  bedeutendste  die  Murinascia  und  der 
Abfluss  des  Lago  Cadagno  sind.  Dem  SW.-Ende  des  Lago 
Ritom  entfliesst  der  Wildbach  Foss,  der  sich  zuerst  gegen 
SO.  wendet,  um  dann  nach  S.  abzubiegen  und  mit  einer 
fast  ununterbrochenen  Reihe  von  schönen  Kaskaden  dem 
Tessin  zuzueilen,  in  den  er  unterhalb  Piotta  von  links 
mündet.  Das  nahe  dem  Ausfluss  des  Foss  aus  dem  See 
stellende  Hotel  Piora  ist  eine  beliebte  Sommerfrische  und 
dient  als  Exkursionszentrum  für  die  Berge  um  das  Val 
Piora,  den  O. -Abschnitt  des  Gotthardmassives  und  das 
Lukmaniergebiet.  Die  ganz  im  anstehenden  Fels  ausge- 
waschene Wanne  des  Lago  Ritom  liegt  auf  der 
Grenze  zwischen  den  krystallinen  Gesteinen  (Gneis 
und  Glimmerschiefer)  im  S.  und  den  metamorphen 
Sedimenten  der  Mulde  von  Airolo  im  N.  Genau 
dem  Boden  des  Sees  entlang  zieht  sich  in  der 
Längsrichtung  ein  Band  von  Rauhwacke,  das  von 
Gips  begleitet  wird  und  sich  über  die  Rucca  di 
Fongio  (zwischen  dem  Fongio  und  dem  Pianalto) 
in  der  Richtung  gegen  Airolo  fortsetzt.  Nach  der 
Annahme  von  Prof.  Heim  fand  der  das  Val  Piora 
einst  längs  diesem  Triasband  durchfliessende  Bach 
bei  der  genannten  Bucca  seinen  unterirdischen 
Abfluss  gegen  das  Thal  des  Tessin,  bis  dann  eine 
Verstopfung  dieses  Ausganges  das  Wasser  zurück- 
staute und  so  Anlass  gab  zur  Bildung  des  Lago 
Ritom  und  seiner  beiden  Nachbarn  Lago  Tom  und 
Lago  Cadagno.  Der  Ritomsee  bietet  eine  ausser- 
ordentlich günstige  Gelegenheit  zur  Kraftgewin- 
nung..Einer  diese  Verhältnisse  eingehend  würdi- 
genden Studie  von  Ingenieur  A.  Nizzola  (Neue  Zür- 
cher Zeitung.  1905,  Nr.  224  und  225)  entnehmen 
wir  darüber  Folgendes;  Der  Ritomsee  ist  der  na- 
türliche Sammelweier  einer  23  km1  messenden 
Mulde,  des  den  Bergtouristen  wohlbekannten  llochthales 
Piora.  Er  misst  etwa  1 km4  Fläche,  liegt  fast  dicht  am 
Rande  der  steil  abfallenden  felsigen  Bergwand  von  Altanca 


und  ergiesst  sein  Wasser  durch  eine  in  den  Fels  einge- 
schnittene, ziemlich  schmale  Schlucht.  Durch  eine  ge- 
ringe Aufstauung  vergrössert  sich  die  Seeoberfläche  um 
die  Hälfte,  und  es  ist  hier  eine  sehr  leichte  Aufgabe, 
durch  einen  gemauerten  Staudamm  den  Abfluss  zu  ver- 
sperren und  den  See  bis  auf  ein  20-30  Millionen  m*  halten- 
des Becken  aufzustauen.  Es  ist  also  hier  möglich,  nicht 
allein  einen  Ausgleich  des  Abflusses  zwischen  den  wasser- 
reichen Sommermonaten  und  dem  wasserarmen  W'inter, 
sondern  sogar  eine  Kompensation  zwischen  den  ver- 
schiedenen Niederschlagsmengen  aufeinanderfolgender 
Jahrgänge  zu  schaffen.  Es  kann  ferner  mit  sehr  einfachen 
und  billigen  Mitteln  das  Einzugsgebiet  durch  Einbezie- 
hung des  obern  Cadlimothales  und  Einleiten  des  Medelser 
Rheins  in  das  Piorathal  um  weitere  9,5  km*  vergrössert 
werden,  so  dass  es  32,5  km1  misst.  Nach  der  Bill willer- 
schen  Regenkarte  der  Schweiz,  in  der  das  Ergebnis  der 
ombrometrischen  Beobachtungen  der  Jahrenreihe  1864  bis 
1893  zusammengefasst  wird,  liegt  das  hier  in  Frage 
kommende  Regengebiet  zwischen  den  Zonen  mit  180  und 
200  cm  Regenhohe  im  Jahr.  Nimmt  man  blos  die  niederste 
Zahl  180  an  und  berücksichtigt  man,  dass  nur  80%  (wie 
beim  Sihlseeprojekt  > des  niederschlagenden  Wasserquan- 
tums verwertet  werden  können,  so  ergibt  sich  die  Mög- 
lichkeit, eine  konstante  Abflussmenge  von  1050  Sekunden- 
liter mit  dem  Piorathal  allein  und  1480  Sekundenliter  mit 
dem  Cadlimothal  zu  schaffen.  Das  in  diesem  von  der 
Natur  gebotenen,  idealen  Sammelbecken  aufgespeicherte 
Wasser  kann  durch  Rohrleitungen  bis  unterhalb  Piotta 
(1002  m)  geführt  und  dort  mit  einem  Bruttogefälle  von 
etwa  835  m und  einem  Nettogefälle  von  800  m zur  Kraft- 
gewinnung verwertet  werden.  Die  Schlussfolgerung  ist 
einfach  : es  können  unweit  der  Eisenbahnstation  Ambri- 
Plotta  aus  dem  Ritomsee  8400  resp.  118C0  ununterbrochene 
effektive  Turbinenpferde  gewonnen  werden.  Erstere  Zahl 
ist  in  Uebereinstimmung  mit  einer  vom  hydrometrischen 
Bureau  herrührenden  Zusammenstellung,  in  der  die 
Ritomkraft  ebenfalls  mit  8000  24  ständigen  Pferden  be- 
wertet wird. 

RITORD  (OÖME  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entreroont). 
Etwa  3580  m.  Gipfel  zwischen  dem  Ritord  (3568  m)  und 
den  Aiguilles  du  Meitenoderde  Challant  (3659  und  3650  m). 
Zum  erstenmal  1901  bestiegen.  Wird  von  der  Valsorey- 
hütte  her  über  den  Col  du  Meiten  und  den  Col  de  Boveyre 
in  31/,  Stunden  erreicht.  Aufder  Siegfriedkarte  unbenannt 
und  ohne  Höhenkote. 

RITORD  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3568  m. 
Gipfel,  in  der  von  den  Aiguilles  des  Maisons  Blanches 
nach  NW.  auszweigenden  und  den  Glacier  de  Boveyre  im 
SW.  begleitenden  Kette.  Zum  erstenmal  1901  bestiegen. 
Wird  von  Rourg  Saint  Pierre  her  über  den  Col  du  M6- 
rignier  in  5 Stunden  erreicht. 

RITORTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern.  Ca- 
vergno).  657  m.  Weiler  im  Val  Bavona;  5 km  nw.  Ca- 


Ritorto. 

Ivergno  und  34  km  nw.  Locarno.  Kleine  Kirche.  Wird  nur 
im  Frühjahr  und  Herbst  ständig  bewohnt.  Im  Sommer 
bleibt  man  blos  während  der  Heuernte  hier,  und  im 
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Winter  ist  das  Wohnen  imBavonathal  wegen  der  grossen 
Lawinengefahr  verboten. 

RITTA  (LA)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnez.  Gern.  St.  Martin).  1728  m.  Groppe  von  12  Hütten 
and  Ställen  im  Thal  des  Valser  Rhein  ; 1,5  km  ö.  Tersnans 
und  2,5  km  nö.  St  Martin. 

RITTERHAUS  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Bu- 
bikon). 510  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  500  m sö.  der  Sta- 
tion Bubikon  der  Linie  Uerikon-Bauma.  37  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bubikon.  Benannt  nach  dem  hier  stehen- 
den und  zur  Zeit  der  Reformation  aufgehobenen  Ritter- 
haus de»  Malteser  Ordens.  S.  den  Art.  Bubikon. 

RITTERPASS  od.  PA8SO  Dl  BOCCARECCIO, 
auch  HeGenpass  und  Litipass  geheissen  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goiiif).  2693  m (auf  der  italienischen  Karte  2762  mi. 
Pitoüoergang  zwischen  dem  Hüllehorn  und  dem  Helsen- 
horn, in  der  das  schweizerische  Binnenthal  vom  italieni- 
schen Vegliathal  trennenden  Grenzketle.  Verbindet  Binn 
in  6 Stunden  mit  der  Alpe  de  Veglia.  Der  Weg  führt  durch 
das  Längthal  bis  zum  russ  des  Kummengletschers  und 
von  da_*ebr  steil  aufwärts  zur  Passhöhe. 

Der  Pass  wird  sehr  häufig  von  Schmugglern 
benutzt. 

RITTWEQ  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pflffikon, 

Gern.  Bauma).  620  rn.  Weiler,  an  der  Töss 
und  2 km  sö.  der  Station  Saland  der  Töss- 
thalbahn  (Winterthur- Wald).  10  Häuser, 

53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bauma. 

Wiesenbau.  Säge. 

RITZBERQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 

2879  m.  Felskamm  zwischen  dem  Distel- 
grat und  der  Ritzfurgge,  ö.  über  dem  Mer- 
zenbachthal  und  w.  über  dem  Längthal, 
dem  obersten  Abschnitt  des  Eginenthales. 

Kann  vom  Uebergang  über  den  Distelgrat 
und  von  der  Ritzfurgge  in  wenigen  Minu- 
ten erreicht  werden,  bietet  aber  kein  be- 
sonderes Interesse. 

RITZEMQRUND  (OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Relsberg,  Gern. 

Roggen hurg,  und  Kt.  Solothurn,  Amtei 
Thierstein.  Gern.  Kleinlützel;.  670  und  642 
m.  Zwei  500  m voneinander  entfernte  Hofe, 
in  einem  bei  Klösterli  von  rechts  ins  Thal 
der  Lützel  einmündenden  Seitenthälchen 
und  am  Weg  Soyhieres-Klosterli;  4 km  n. 
der  Station  Sojh'iöres  der  Linie  Basel-Dcls- 
berg.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kleinlützel  und 
Roggenburg.  Ober  Ritzengrund  gehört  zu  Solothurn  und 
Unter  Ritzengrund  zu  Bern. 

RITZENHdRNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2834, 
•'1032.  3055,  9067  und  3122  in.  Felskamm  zwischen  dem 
linken  Ufer  des  Griesgletschers  einerseits  und  den  ober- 
sten Abschnitten  des  Merzen bachthales  und  des  Eginen- 
thales (Länglhal)  andererseits.  Beide  Gehänge  tragen  kleine 
Eisfelder.  Die  einzelnen  Gipfelpunkte  können  von  Ulri- 
chen durch  das  Eginenthsl  und  über  den  Ritzeletscher  in 
6 Standen  und  vom  Tosafall  her  über  den  Griesgletscher 
in  5 Stunden  erreicht  werden. 

RITZENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2870  m. 
Gipfel,  den  Galmihörnern  (3011.  3223  und  3241  m)  nach 
SSO.  vorgelagert  und  zwischen  dem  Selkingcr-  oder  Bie- 
ligerthal  and  dem  Reckingerlhal.  Kann  von  Ritzingen  her 
in  5 Stunden  bestiegen  werden. 

RITZES  (MONT  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens). 
2877  m.  Sö.  Vorberg  des  Mont  de  l’fttoile  in  der  Gruppe 
der  Aiguilles  itouges  d’Arolla,  2 Stunden  nw.  vom  Lac  Bleu 
de  Lucel  and  4 Stunden  über  Les  Hauderes.  Leicht  zu  be- 
steigen. aber  ohne  umfassende  Aussicht. 

RITZFURGGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2769  in. 
Gletscherpass  hinten  über  dem  Ritzgletscher  und  zwischen 
diesem  und  dem  Merzenbachgletscher ; eingeschnitten 
zwischen  dem  Gipfel  3122  m der  Ritzenhörner  und  dem 
Ritxberg  (2879  mi.  Ulrichen-Eginenthal-Passhohc  4 Stun- 
den. Abstieg  durch  das  Merzenbachthal  nach  Münster  in 
21/«  Stunden. 

RITZGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez. Goms). 2800  2550 
m.2.5  km  breiter  und  1 km  langer  Gletscher,  an  der  Flanke 
der  Ritzeuhurner  hinten  über  dem  Längthal  (dem  ober- 
sten Arm  des  Eginenthales).  Am  Weg  über  die  Ritzfurgge. 


RITZGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3000- 
2750  m.  900  m langer  una  im  Maximum  500  in  breiter 
Gletscher,  am  W.-llang  des  Mittaghorns  (Gruppe  des 
Egginerhorns).  Sendet  seine  Schmelzwasser  zur  Saaser 

RITZIBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Wildbach,  ent- 
springt mit  mehreren  Armen  den  kleinen  Seen  (2100-2500 
m)  am  Fürs  des  Kummenhorns,  wendet  sich  nach  NNW. 
und  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  gegenüber  dem 
Dorf  Ritzingen  in  1320  m von  links  in  die  Rhone. 

RITZINGEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  1321  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  rechtsseitigen  Band  eines  mächtigen  Schutt- 
kegels, der  das  Dorf  von  dem  1 km  weiter  nö.  gelegenen 
Gluringen  trennt;  an  der  Furkastrasse  und  500  m ö.  Biel. 
15  Häuser,  95  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Biel.  Besteht 
ganz  aus  den  für  das  obere  Goms  typischen  Holzhäusern. 
Das  Dorf  hatte  lange  Zeit  unter  den  Lawinenschlägen  zu 
leiden,  die  den  grossen  und  fruchtbaren  Schuttkegel  um 
das  Dorf  angehäuft  haben.  Die  400  in  oberhalb  der  Mrasse 
stehende  Kapelle  Im  Feld  ist  zur  Erinnerung  an  diese 


RiUiogoo  von  SQdvesten. 

heute  beschworene  Gefahr  erbaut  worden.  Eine  zweite 
Kapelle  im  Hitzingerfeld.  1376:  Ricingcn. 

RITZISBUH WIL  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Münchwilen, 
Gern.  Schonhol zerswilenj.  Weiler.  S.  den  Art.  Bi  hwil 

(Ritus). 

RITZLIHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Berg- 
gruppe, zwischen  dem  obersten  Thal  der  Aare  (Ober  Hasle) 
und  dem  Urbachthal  einerseits  und  zwischen  der  Vereini- 
gung des  Urbachwassers  mit  der  Aare  und  der  Oberen 
Bächlilücke  andererseits.  Umfasst,  von  S.  nach  N.  aufge- 
zählt, folgende  Gipfel  and  Pässe,  die  auf  der  Siegfriedkarte 
nicht  alle  eingetragen  sind  (beste  Nomenklatur  z.  die 
von  W.  A.  B.  Coolidge  in  seinem  als  Teil  der  Conway  and 
Coolidge '$  climberi  guidet  erschienenen  The  Her riese 
Überland.  II:  h'rom  the  Mönchjoch  to  the  Grimeel.  Lon- 
don 1901):  Obere  Bächlilücke  (3100  m)  als  Grenze  gegen 
die  Gruppe  des  Ewigschneehorns,  Gross  Diamantstock 
(3151  m),  Hühnerthälihorn  (3181  m),  Grubenpass  (etwa 
2970  m).  Golegehorner  (3023,  3070  und  3086  m),  Stein- 
lauenenlücke  (2970  m),  Steinlauenenhorn  (3164  m);  Grau- 
grat (3182  und  3123  m).  vom  Ritzlipass  (3000  m)  überschrit- 
ten; Punkt  3158  rn  mit  dem  von  inm  nach  O.  auszweigen- 
den Aerlengrätli  (2686  und  2479  m)  und  Stampfhorn  (2553 
m);  Ritzlihorn  (3282  m)  mit  Uchbritter  (2822  m)  und 
Wachtlamm  (2333  m)  als  Vorbergen;  Mattenlirnmi  (4761 
in).  Es  folgen  die  Gallauistöcke  mit  den  Einzelgipfeln 
Spreitlaui  (2872  m),  Thiereggen  (2894  m)  mit  dem  Hurgli- 
stock  (2192  m)  als  nö.  Vorberg,  Gallauistock  (2884  m), 
Tristenstock  (2876  m i,  Bettlerhorn  (2133  m)  und  Laubstock 
1 1650  in).  Vom  Gross  Diamantstock  zweigt  nach  O.  der 
den  Bichligletscher  vom  Grubengletsoher  trennende  Kamm 
ab.  der  die  Untere  Bächlilücke  (2700  m),  den  Diamanlgrat 
(2773  m),  die  Aelplilücke  (2600  m),  den  Klein  Diamantstock 
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(2800  m).  die  Aelplistöcke  (2880,  2895  und  2647  m)  und  als 
nö.  Ausläufer  des  Punktes  2880  m der  Aelplistöcke  das 

können  mit 
entwe- 
liandegg  oder  auch 
von  der  Gaulihütte  im  Urbachthal  her  bestiegen 
werden. 

RITZLIHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 

3282  m.  Mächtige  dreiseitige  Felspyramide,  höch- 


tut.  Bedeutender  Handel  mit  italienischen  Weinen.  Kin- 
dergarten. Das  am  SO.-Fuss  des  Monte  San  Giorgio  ge- 


ster  und  zentraler  Gipfel  der  Gruppe  des  Ritzlihor- 
nes  zwischen  dem  Thal  der  obersten  Aare  (Ober 


Hasle)  und  dem  Urbachlhal,  nw.  und  w.  über  dem 
Aerlengletscher  und  dem  Wyssbachgletscher.  Der 
von  der  Grimselstrasse  her  gut  sichtbare  Gipfel 
ist  unter  dem  heutigen  Namen  schon  in  Gruner's 
Karte  von  1760  eingetragen.  Der  Berg  soll  schon 
1840  von  einem  gewissen  Schaub  aus  Basel  erstiegen 
worden  sein;  die  erste  sichere  Besteigung  über  die 
W. -Flanke  datiert  aus  1864  und  die  erste  Besteigung 
von  Guttannen  aus  über  den  NO. -Abfall  (sehr  an- 
strengend) aus  1865.  Aufstieg  von  der  Gaulihütte  im 
Urbachthal  5 Stunden  und  von  Guttannen  aus  7-8 
Stunden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Schreckhör- 
ner und  die  Wetterhörner. 

RITZLIPA8S  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 

Etwa  3000  m.  Pass  über  den  Graugrat,  zwischen  dem 
Punkt  3123  m und  dem  Steinlauenenhorn  (3132  m)  s.  vom 
Ritzlihorn.  Verbindet  die  Gaulihütte  im  Urbachthal  in  8-9 
Stunden  mit  der  Handegg.  Zum  erstenmal  1891  über- 
schritten und  seither  nur  selten  begangen. 

RIVA.  Ortsnamen  im  Tessin  und  den  südl.  Bündner- 
thälern;  vom  latein.  ripa  = Ufer  herzuleiten.  Bezeichnet 
einen  an  einem  See  oder  Fluss  gelegenen  Ort. 

RIVA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Ronco).  205  m. 
Häusergruppe  am  rechten  Ufer  des  Langensees,  an  der 
Strasse  Locarno-Brissago  und  7 km  sw.  Locarno.  Bildete 
einst  einen  ziemlich  bedeutenden  Weiler  der  Gemeinde 
Ronco  mit  einem  Hafen  und  einer  alten  Kirche,  ist  aber 
heute  infolge  der  starken  Auswanderung  der  jungen 
Männer  nach  Frankreich  und  Amerika  verödet,  sodass  jetzt 
nur  noch  2 Familien  und  einige  dem  Vegetarismus  huldi- 

Sende  Sommerfrischler  hier  wohnen.  Ausgezeichnetes 
llima- 

RIVA  SAN  VITALE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
280  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  S.-Ende  des  Luganersees 
und  1 km  w.  der  Station  Capolago  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postbureau,  Telegraph. 
192  Häuser,  1333  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Zucht 


Hivapiaoa  (Qem.  Mioutiu)  von  Oiten. 


legene  Dorf  wurde  einst  allgemein  als  « magnitico  borgo » 
bezeichnet  und  ist  eine  der  interessantesten  und  zugleich 
gewerbsreichsten  Ortschaften  des  Bezirkes.  Neben  der 
aus  dem  18.  Jahrhundert  stammenden  und  dem  San  Vi- 
tale geweihten  Pfarrkirche  steht  hier  auch  noch  die  Kirche 
Santa  Croce  mit  hoher  achteckiger  Kuppel,  die  1522  von 
dem  apostolischen  Protonotarius  Don  Gian  Andrea  della 
Croce,  Propst  zu  Santa  Maria  di  Vico  in  Como,  gestiftet 
wurde  und  bis  heute  Privateigentum  seiner  einst  mäch- 
tigen Familie  geblieben  ist.  Stolz  wie  ein  Dom  erhebt  sich 
der  hohe  Bau  über  die  niedrigen  Häuser  des  Dorfes;  er 
ist  ein  Werk  des  Pellegrino  Tibaldi,  genannt  Pellegrini, 
und  enthält  Fresken  von  Morazzone  und  Altarblätter  von 
den  beiden  Procaccini.  Bei  der  Pfarrkirche  steht  ein  ur- 
altes Baptisterium.  Römersiedelung  mit  römischer  Grab- 
inschrift. San  Vitale  ist  die  reichste  Pfründe  im  Kanton. 
Im  15.  Jahrhundert  lebten  die  berühmten  Ingenieure  und 
Architekten  Martino,  Giorgio  und  Abbondio  di  Riva  San 
Vitale. 

RIVAPIANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Mergos- 


I 


eia).  735  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  auf  einer  steil 
abfallenden  Terrasse  n.  über  der  Vereinii 


_ der  Mergos- 
hnhof  Locarno. 


cia  mit  der  Verzasca  und  12  km  nö.  vom 

Postwagen  Locarno -Mergoscia.  Zusammen  47 
Häuser,  153  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mergos- 
cia. Grosse  Kastanienbäume.  Wein-,  Mais-,  Rog- 
gen- und  Kartoflelbau.  Die  kleinen  Aecker  und 
Weinberge  sind  am  Terrassenabsturz  stufenför- 
mig übereinander  angeordnet.  Die  Zahl  der  Be- 
wohner nimmt  wegen  der  Auswanderung  nach 
Kalifornien  stark  ab. 

RIVAPIANA  i Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Minusioj.  210  m.  Dorf  am  N.-Ufer  des  Langen- 


sees, mitten  ln  Weingärten  sehr  schön  gelegen 
und  mit  weiter  Aussicht  anf  den  See;  1,2  km  ö. 


Riva  San  Vitale  von  Westsn. 


der  Seidenraupe.  Eine  grosse  Seidenweberei,  eine  Teig- 
warenfabrik, Getreidemühle,  Oehlmühle.  Ziegelei  und 
Backsteinfabrik.  Grosses  internationales  Erziehungsinsti- 


der  Station  Locarno-Muralto.  52  Häuser,  226  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Minusio.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht.  Man  kann  hier  einzelne 
Stocke  der  amerikanischen  Isabellarebe  sehen, 
die  bis  auf  27  m lange  Schosse  treiben  und  150 
bis  200  kg  Trauben  tragen.  Pfarrkirche  zu  San 
Ouirico,  1734  erbaut,  mit  freistehendem  Glocken- 
turm, der  aus  dem  Mittelalter  stammt  und  ein 
einstiger  Burgturra  gewesen  zu  sein  scheint. 

RIVAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  445  m. 
Gern,  und  Dorf  im  östl.  Abschnitt  des  Weinbe- 
zirkes von  Lavaux,  an  dem  von  Chexbres  zum 
Genfersee  steil  abfallenden  Hang  und  über  der 
dem  Seeufer  folgenden  Strasse  und  Bahnlinie; 
4 km  ssö.  Cully  und  700  m s.  Chexbres.  400  m 
so.  vom  Dorf  die  Station  Rivaz  der  Simplon- 
bahn.  DampfschifTstation.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Zusammen  mit  dem  Weiler  Sallaz  : 67  Häu- 
ser, 328  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Saphorin. 

äcne 


Acker-  und  Weinbau.  Ist  mit  nur  28  ha  Fläcne  die 
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kleinste  Gemeinde  der  Waadt  und  wurde  1798  von  der 
grossen  Gemeinde  Saint  Saphorin  losgelöst.  Das  Ge- 
hänge besteht  aus  dicken  Bänken  von  Nagellluh,  die 
mit  Schichten  von  Molassemergeln  wechsellagern  und 
nach  SO.  unter  den  Seespiegel  eintauchen.  Es  entsteht 
dadurch  eine  vom  See  aus  schief  aufwärts  ziehende 
Bänderang  des  Gehänges,  auf  dessen  aus  Mergeln  bestehen- 
den Terrassenllächen  die  Weinreben  stehen.  Beim  Dorf 
Rivaz  selbst  und  höher  oben  beim  Moulin  Monod  hat  man 
in  diesen  Mergeln  zahlreiche  gut  erhaltene  fossile  Pflanzen- 
abdrücke aus  der  Tertiärzeit  aufgefunden,  die  jetzt  fast 
alle  im  Museum  zu  Lausanne  aufbiwahrt  werden.  Ruinen 
aus  der  Römerzeit;  Fund  einer  römischen  Inschrift  bei 
Glerolles.  1 141 : Ripa;  vom  latein.  ripa  = l'fer  herzuleiten. 

RIVE  DROITE  und  RIVE  GAUCHE.  So  nennt 
man  im  Kanton  Genf  das  rechts  bezw.  links  der  Rhone 
gelegene  Gebiet.  Diese  Unterscheidung  bezieht  sich  nicht 
anf  eine  besondere  administrative  Einteilung,  sondern 
dient  blos  statistischen  Zwecken. 

RIVE  HAUTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gern. 
Liddes).  1222  m.  Weiler,  auf  einem  Bergvorsprung  zwi- 
schen Fontaine  Dessous  und  Fontaine  Dessus  und  2 km 


nö.  Liddes.  15  Häuser,  55  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Liddes.  Kapelle.  Getreide-,  KartolTel-  und  Bohnenbau, 
Viehzucht.  Im  Dialekt  Roate  oder  Rovataz  geheissen. 


RIVEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalb- 
slein, Gern.  Roffoa).  1414  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am 
rechten  Ufer  der  Julia  und  15  km  ssö.  der  Station  Tiefen- 
kastel der  Albulabahn.  Postablage;  Postwagen  Tiefen- 
kastel - Julier-Silvaplana.  20  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  RofTna.  Riven,  vom  roman.  riwi 
(latein.  ripa)  = Ufer,  so  genannt  wegen  der  Lage  am  Ufer 
der  Julia. 

RIVEO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern.  Someo). 
388  m.  WTeiler,  am  linken  Ufer  der  Maggia  und  20  km 
nw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postwagen  Locarno-Bignasco. 
14  Häuser.  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Someo.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Schöner  Wasserfall  des  Soladino. 

RIVEO  (MONTE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gern.  Someo).  1020  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am 
S.-Hang  des  Monte  Castello  und  22  km  nw.  Locarno. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von  den  Leuten  aus  Riveo 
mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butterund  Käse. 

RIVERA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  528  m.  Gern,  und 


RIVES  (SOUS  LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster, 
Gern.  Eschert).  550  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Raus  und  unmittelbar  sö.  der  Station  Münster 
der  Linie  Basel-Delsberg-Biel.  16  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Münster.  Grosse  Ziegelei  mit  einem  6i  m hohen 
Kamin,  einem  der  höchsten  in  der  Schweiz. 

RIVIERA.  BEZIRK  des  Kantons  Tessin,  nach  dem  Be- 
zirk Mendrisio  der  an  Fläche  kleinste  der  Tessiner  Be- 
zirke. Wird  auf  eine  Länge  von  16  km  vom  Tessin  durch- 
llossen.  Grenzt  im  O.  an  den  Bündner  Bezirk  Moesa,  im 
N.  an  den  Bezirk  Blenio,  im  NW.  an  den  Bezirk  Leven- 
tina,  im  W.  an  den  Bezirk  Locarno  und  im  S.  an  den  Be- 
zirk Bellinzona.  16200  ha  Fläche  und  6024  Ew.,  also  37 
Ew.  auf  1 km4.  5672  Katholiken,  245  Reformierte  und  107 
Andere;  234  Ew.  deutscher,  II  französischer  und  13  roma- 
nischer Zunge ; 3640  Tessinerhürger,  299  übrige  Schweizer 
und  2085  Ausländer.  1389  Haushaltungen.  Umfasst  die 
Gemeinden  Osogna,  Biasca,  Cresciano  und  Claro  am  lin- 
ken Ufer  des  Tessin  und  Iragna  und  Lodrino  rechts  vom 
Fluss.  Sitz  des  Friedensrichters  ist  Osogna  und  Sitz  des 
Bezirksstatthalters  Biasca.  Sitz  des  gemeinsamen  Bezirks- 
gerichtes Bellinzona-Riviera  in  Bellinzona.  Mit  Ausnahme 
des  Dorfes  Biasca,  das  auf  dem  vom  Brenno  angeschwemm- 
ten Schuttkegel  und  an  der  Ausmündung  des  Blenio- 
thales  steht,  liegen  alle  die  genannten  Dörfer  vor  dem 
Eingang  in  ein  an  schäumenden  Kaskaden  reiches  undje- 
äilen  nach  ihnen  benanntes  kleines  Thal.  Der  Bezirk 


weil 


wird  auf  beiden  Seiten  von  hohen  und  schroffen  Gebirgs- 

lg  I 

vom  bündnerischen  Calancathal,  trägt  den  Poncione  di 


zügen  begleitet.  Der  besonders  wilde  ö.  Zug  trennt 


rgs- 

ihn 


Rivera-Soresina  von  Osten. 

Pfarrdorf,  am  S.-Hang  des  Monte  Ceneri  und  am  O.-Fuss 
des  Monte  Tamaro.  Vor  dem  Ausgang  des  Monte  Ceneri- 
tunnels  die  Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Gemeinde,  mit  Capi- 
dogno,  Sorencino,  Soresina  und  einem  Teil  von  Bricola: 
103  Häuser,  524  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Zwei  Genossenschaflskäsereien.  Grosser  Handel 
init  Alpenrosen  (Mai  bis  Juni)  und  Heidelbeeren.  Sekun- 
där- und  Zeichenschule.  Kindergarten. 

RIVES  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthev,  Gern.  Cham- 
pAry).  1176  m.  Kleine  Alpweide  auf  einer 'Terrasse  über 
dem  rechten  Ufer  der  ViCze  und  am  Fuss  des  Waldes  von 


Anthdmoz,  gegenüber  und  ■/*  Stunde  über  dem  Dorf  Cham- 
p£ry.  Schone  Aussicht  auf  das  obere  Val  d’IUiez. 


Claro  (2719  m)  und  den  Torrone  d’ürza  (2948  m)  und  wird 
von  der  Bocchetta  Piove  di  Fuori  (2582  rn),  der  Bocchetta 
Piove  di  Dentro  (2800  m)  und  dem  Passo  di  Giumella 
(2120  m)  überschritten,  ln  der  Kette  w.  über  dem  Tessin 
finden  wir  den  Pizzo  dei  Laghetti  (2441  m)  und  die  Boc- 
chetta di  Punta  del  Rosso  (2510  m)  nebst  verschiedenen 
vom  Iragna-  und  Lodrinothal  ins  Lavertezzothal  hinüber- 
führenden Pässen,  die  aber  nur  von  geübten  Bergsteigern 
begangen  werden  können.  Der  Bezirk  zählt  3-4  Alpweiden, 
auf  denen  1400  Stück  Rindvieh,  3700  Ziegen,  1000  Schafe 
und  400  Schweine  sommern  und  die  einen  jährlichen  Er- 
trag von  72000  Fr.  abwerfen.  Gesunde  Landschaft  mit 
ziemlich  mildem  Klima.  Von  der  gesamten  Bodentläche 
entfallen  61%  auf  Kulturland  und  36%  auf  Wald.  Zu 
beiden  Ufern  des  Tessin  finden  sich  Wiesen, 
Mais-,  Buchweizen- und  Roggenfelder;  am  Berg- 
fuss  wird  die  einen  geschätzten  Ertrag  liefernde 
Weinrebe  an  Spalieren  gebaut,  die  man  durch 
hohe  Gneis-  und  Granitpfeiler  stützt.  Hie  und 
da  sieht  man  auch  noch  einige  Maulbeerbäume, 
die  der  bis  1880  hier  betriebenen  Zucht  der 
Seidenraupe  dienten.  Dieser  Erwerbszweig  ist 
heute  beinahe  ganz  eingegangen  und  trägt  im 
Jahresmittel  kaum  noch  700  Franken  ein,  wäh- 
rend er  früher  jährlich  rund  7000  Franken 
Einnahmen  ergab.  Höher  oben  folgen  an  den 
Berghängen  Kastanienselven,  die  links  vom 
Tessin  bis  800  m und  rechts  von  ihm  bis  700  m 
hinaufsteigen.  Die  jungen  Männer  wandern 
zahlreich  nach  Frankreich  aus,  wo  sie  als  Gla- 
ser oder  Gastwirte  ihren  Verdienst  linden.  Als 
einzige  bedeutende  Industrie  Im  Bezirk  ist  die 
Ausbeute  von  Gneis  zu  nennen,  der  von  1500 
meist  ausländischen  Arbeitern  (blos  200  Tessi- 
ner) in  20  Steinbrüchen  abgebaut  wird  und  als 
geschätzter  Baustein  weithin  zur  Versendung 
gelangt.  Der  Vieh-  und  Gellügelzucht  wird  immer  mehr 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  Viehstatistik  ergibt  fol- 
gende Resultate: 

Rindvieh 
Pferde 
Schweine 
Schafe 
Ziegen 

Bienenstöcke 

Viehbesitzer  gibt  es  1397.  Die  einzigen  nennenswerten 
Verkehrswege  sind  die  Gotthardbahn  und  die  Strecke 
Biasca- Bellinzona  der  Tessiner  Thalstrasse.  Die  Geschichte 
des  Bezirkes  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  derjenigen 
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des  ganzen  übrigen  Sopra  Ceneri.  Nach  der  Römerzeit  I 
kam  er  der  Reihe  nach  unter  die  Herrschaft  der  Gothen,  I 


der  Longobarden  and  Mailandi,  am  dann  wie  die  Leven- 
tina  1402  von  den  Urnern  besetzt  zu  werden.  1503  wurde 
die  Riviera  eine  gemeinsame  Vogt*«  der  drei  Kantone  Uri, 
Schwyz  und  I nterwalden;  1798  wurde  sie  dem  Kanton 
Bellinzona  und  1903  dem  neu  gebildeten  schweizerischen 
Kanton  Tessin  zuget**ilt. 

RIVORIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Isone). 
835-870  m.  Maiensäss  mit  Hütten ; 7,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Rivers -Bironico  der  Linie  Bellinzona- Lugano - 
Chiasso  der  Gotthardbahn.  Schöne  Wiesen.  Im  Früh- 
jahr und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  kleinen  runden  Ziegenkaschen,  den  sog. 
formaggini. 

RIZENBACH  oder  RITZENBACH  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Laupen,  Gern.  Ferenbalm).  520  m.  Kleines 
Dorf,  an  der  Strasse  Bern-Murten  und  1,2  km  w.  der 
Station  Ferenbalm-Gurbrü  der  direkten  Linie  Bern-Neuen- 
burg. Postbureau.  19  Häuser.  148  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ferenbalm.  Landwirtschaft.  Grab  aus  der  mitt- 
leren La  Töne  Periode. 

RIZZENQRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  2500-3000 m. 
Verwitterter  Felskamm.  nw.  Abschnitt  des  Hohthäligrates 
(irn  Gornergrati,  zwischen  dem  Hohthäli  und  den  Schutt- 
halden der  Rizzen.  Punkt  2972  m liegt  1 */i  Stunden  über 
dem  Hotel  Findelen  beim  Grünsee. 

RIZZENHAUS  oder  RIZZENH/EUSU  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern.  Ober  Uzwil).  670  m. 
Gruppe  von  5 Häusern,  am  w.  Ende  eines  heute  verlande- 
ten einstigen  Weiers  und  5 km  sw.  der  Station  Flawil  der 


Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  33  reform.  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Ob*r  Uzwil  und  Bichwil.  Viehzucht. 

Stickerei. 

ROB  ACH  (Kt.  Appenzell  AR.. 
Vorderland,  Gern.  Rehetobel).  82i> 
m.  Schulkreis  und  Weiler,  w. 
Rehetobel  und  3 km  nö.  der  Sta- 
tion Speicher  der  elektrischen 
Strassenbahn  St.  Gallen-Trogen. 
18  Häuser,  109  reform.  Ew.  Kirch- 

Seineinde  Rehetobel.  Telephon, 
•er  Schulkreis  umfasst  die  Wei- 
ler Robach,  Neuschwendi  und 
Habest  mit  zusammen  55  Häu- 
sern und  30ü  Ew.  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei. 

ROBANK  (Kt.  Zürich,  Bez. 
ilinwil,  Gern.  Wetzikon  i.  533  m. 
Gemeindeabteitang  und  Weiler, 
1 km  so.  der  Station  Aathal  der 
Linie  Zürich  - L'ster- Rapperswil. 
Telephon.  Zusammen  mit  Ling- 
genberg  und  Neubruch  : 48  Häu- 
ser, 235  reform.  Ew. ; Weiler: 
15  Häuser,  69  Ew.  Kirchge- 
meinde Wetzikon.  Wiesenbau. 
Urkundliche  Namensformen  feh- 
len. Enthält  das  Wort  t rang 
(=  Feld),  das  im  Dialekt  häufig 
zu  tvand  oder  bank  wird.  Gros- 
ser Grabhügel  aus  der  Hallstatt 
Periode. 

ROBASACCO  Kt.  Tessin, 

Bez.  Bellinzona >.  4Ö5  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  K.-Hang  des 
Monte  Ceneri  und  am  alten 
Saumweg  von  Bellinzona  über 
den  Monte  Ceneri  nach  Lugano ; 
2 km  s.  der  Station  Cadenazzo 
der  Linie  Bellinzona-Locarno  der 
Gotthardbahn.  Postablage.  39  Häu- 
ser, 201  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Weinbau.  Viehzucht.  Starke  Aus- 
wanderung der  Männer  nach 
Nordamerika  Altes  kleines  Dorf 
mitten  in  Kastanienhainen. 

ROBElaz  (LA)  (Kt.  Waadt. 
Bez.  und  Gern.  Kcnallens).  630 
m Gruppe  von  8 Häusern,  am 
rechten  Ufer  des  Talent  und  an 
der  Strasse  ta&allens-Moodon ; 
700  m ö.  der  Station  fcchallens  der  Linie  Laucanne-Ber- 
cher.  29  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Echal- 
lens.  Landwirtschaft. 

robellaz  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens,  Gern. 
Essertines).  584  m.  Weiler  am  linken  Ufer  des  Buron 
an  der  Stelle,  wo  dieser  in  sein  Tobel  eintritt ; an  der 
Strasse  Co  ree  lies  sur  Chavornay-Essertines.  1,5  km  sw. 
Essertines  und  4,5  km  ö.  der  Station  Cha vornay  der  Linie 
Nenenburg-Lausanne.  16  Häuser,  71  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Vuarrens.  Landwirtschaft.  War  ursprünglich 
eine  der  Abtei  am  Jonxsee  gehörende  Scheune,  kam  dann 
an  Otto  von  Grandson  und  wurde  von  diesem  um  ^1320 
dem  Karthauserkloster  La  Lance  vergabt.  Von  1527  an 
ging  der  Grundbesitz  der  Reihe  nach  an  verschiedene  Ge- 
schlechter der  Waadt  über,  wurde  1577  ein  adeliges 
Lehen  und  1752  unter  verschiedene  Besitzer  aufgetellt. 
Zur  Zeit  der  Aufhebung  aller  feudalen  Rechte  1798  Bildete 
La  Robellaz  einen  kleinen  Weiler,  der  zwar  1808  der 
Gemeinde  Essertines  zugeteiit  ward,  aber  noch  bis  1821 
seine  eigenen  Ortsbehörden  hatte.  Seit  1854  stehen  nur 
noch  einige  besondere  Nutzungsrechte  unter  eigener  Ver- 
waltung. Hier  ging  die  Römers trasse  Lausonlum  ( Lau- 
sanne t-Kburodunuin  (Yverdon!  durch 

ROBELLAZ  oder  ROBElaZ  (LA)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Orbe,  Gera.  Valeyres  sous  Rancea).  555  m.  Weiler, 
über  dem  rechten  Ufer  des  Mujon  and  am  Weg  Valeyres- 
L Abergement,  500  ra  w.  Valeyres  und  4 km  nnw.  der 
Station  Orbe  der  Linie  Orbe-Chavornar.  12  Häuser, 
49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rances.  Landwirtschaft. 
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ROBELLAZ  (LA  GRANDE  und  LA  PETITE) 

(Kt.  Neuenburg,  Bei.  Val  de  Travers,  Gern.  Buttes).  1271 
und  1298  tn.  Zwei  Bauernhöfe  am  N.-Hang  des  Chasseron  ; 
1.5  km  voneinander  entfernt  und  2 km  s.  Buttes.  15  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Buttes.  Viehzucht. 

ROBENHAUSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hiowil.  Gern. 
Wetzikon).  546  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf : 1,5  km 
n.  der  Station  Wetzikon  der  Linie  Zürich-Uster-Rappers- 
wil.  Postbureau,  Telephon.  Zusammen  mit  Floss  und 
Grund:  121  Häuser,-  707  reform.  Ew. ; Dorf:  102 
Häuser,  573  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikon.  Viehzucht. 
Bauinwollenindustrie.  Viele  der  männlichen  Bewohner 
arbeiten  in  den  Fabriken  und  Werkstätten  von  Wetzi- 
kon. Eine  Automobilfabrik.  Im  Torfmoor  n.  vom  Dorf 
hat  Dr.  Jakob  Messikommer  1858  Pfahlbauten  ent- 
deckt, die  er  selbst  genau  untersuchte  und  die  eine  reiche 
Ausbeute  von  sehr  interessanten  Funden  geliefert  haben. 
Im  westl.  Teil  zeigten  sich  drei  aufeinanderfolgende  Kul- 
turschichten,  die  je  durch  eine  1 m dicke  Lage  von  Torf 
voneinander  getrennt  waren,  und  im  östl.  Teil  zwei  sol- 
cher Kulturschichten  Es  waren  also  drei  verschiedene 
Ansicdlungen  der  Pfahlbauer  nachgewiesen,  von  denen 
die  beiden  untern  durch  Feuer  zugrunde  gegangen  sind, 
während  die  oberste  freiwillig  verlassen  worden  zu  sein 
scheint  In  der  Nähe  das  Refugium  im  llimmerich ; auf  den 
lleidenäckern  Funde  aus  der  Steinzeit ; am  Eichbühl  und 
im  Dorf  Reihengräber,  ö.  vom  Dorf  Gräber  aus  der  La 
Tine  Zeit.  Vergl.  Anzeiger  für  schweizer.  Altertums- 
kunde. 1881  und  1862;  Antiqua , Unterhaltungsblatt  für 
Freunde  der  Altertumskunde.  1882  - 85,  1887.  1890;  Neue 
Zürcher  Zeitung.  1893,  Nr.  81,  191;  Heierli,  Jak.  Urge- 
schichte der  Schweiz.  Zürich  1901. 

ROBERT  (LA  COMBE)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  und 
Gern.  La  Chaux  de  Fonds  . Thälchen.  S.  den  Art.  Comhk 
Rübekt  i LA  ). 

ROBMATT  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Meierskap- 

Kl  . 650  m.  Gruppe  von  4 Häusern ; 2.5  km  sw.  Meiers- 
ppel  und  2,6  km  so.  der  Station  Root-Gisikon  der 
Linien  Zurich-Luzern.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meierskappel.  Landwirtschaft. 

_ROC  (LE)  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg,  Gern.  Cornaux). 
575  m.  Bauernhof  und  Landhaus,  1 krn  n.  und  über  der 
Station  Cornaux  der  Linie  Olten-Biel-Neuenburg.  Grosses 
Landgut.  Schöne  Lage.  Zum  erstenmal  1373  genannt. 
Betr.  Etymologie  s.  den  Art.  Roche. 

ROC  CHAMPION  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
2759  m.  Nw . Vorberg  der  Dents  de  Mordes,  zw  ischen  der 
Petite  Dent  de  Mordes  und  dem  Einstieg  in  die  Grand'  Vire, 
ö.  über  den  Kasernen  bauten  von  La  Riondaz  und  w.  über 
dem  Glacier  des  Martinets.  Kann  von  Lea  Plans 
de  Frenieres  in  5*/«  Stunden  und  von  La 
Riondaz  über  die  Grand'  Vire  in  1 */,  Stunden 
bestiegen  werden.  Unterer  Nummulitenkalk  in 
verkehrter  Lagerung.  Am  Fuss  des  Roc  Cham- 
pion befindet  sich  am  Eingang  in  die  Grand' 

Vire  die  bekannte  und  in  diesem  Gebiet  einzige 
Fossil  fundsteile  im  Süss  wassereozän. 

ROC  DE  L'AUTEL  (LE)  (Kt  Bern,  Amts- 
bex.  Pruntrut,  Gern.  Asuel).  811  m.  Monolith 
aus  der  Druidenzeit,  auch  Pierre  de  l'Autel  ge- 
heissen; 800  m sw.  der  Caquerelle,  800  m nw. 
der  Corabe  Chavatte  Dessus  und  3,5  kin  nö. 
der  Station  Saint  Ursanne  der  Linie  Delsberg- 
Deile.  Besteht  aus  einem  Kalk  block  von  5,4  m 
Höhe  und  2,1  m Dicke  und  befindet  sich  am 
Rand  eines  jungen  Waldes,  der  den  senkrech- 
ten Felsabbruch  nw.  der  Combe  Chavatte  krönt 
und  vom  Weg  von  Saint  Ursanne  auf  die  Ca- 
querelle durchzogen  wird.  Dieser  Felsblock,  an 
(len  sich  eine  Menge  von  Sagen  und  Legenden 
knüpfen,  zeigt  keineswegs  das  einem  Menschen- 
antltlz  ähnliche  Gebilde,  wie  es  die  scherzhafte 
Abbildung  zum  Art.  Cauuereli.e  unseres  Lexi- 
kons glauben  machen  will. 

ROC  DE  TERRE  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 

Aisle,  Gera.  Lavey- Mordes).  Etwa  500  m. 

Schroffe  Felswand  unter  dem  Weg  vom  Dorf 
Lavey  nach  Mordes,  20  Minuten  über  Lavey  les  Hains. 
Bildet  einen  isolierten  Fetzen  einer  Terrasse  aus  Glazial- 
schatt, ia  die  grosse  erratische  Blocke  eiugebacken  sind. 


ROC  D'ORZI VAL  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Ohzival  (Roc  n'). 

ROC  MlL>DEUX(Kt.  Bern  und  Neuenburg).  Felakopf. 
S.  den  Art.  Mii.-Dei  \ (Roc). 

ROC  NOIR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Nom  (Roc). 

ROC  NOIR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Felskopf.  S. 
den  Art.  Nom  (Roc). 

ROCAIL  (Kt.  Hern,  Aratsbez.  und  Gern.  Biel).  Herren- 
haus. S.  den  Art.  Hockhau.. 

ROCCABELLA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  2730 
m.  Breite  Pyramide ; in  der  Gruppe  des  Piz  Lagrev  zwi- 
schen dem  Septimer-  und  dem  Julierpass  einerseits  und 
dem  Ober  Engadin  und  Oberhalbstein  andererseits.  Die- 
sem Kamm  sind  nach  N.  die  drei  Gipfel  des  Piz  dellas 
Colonnas,  des  Piz  d'Emmat  und  der  Roccabella  vorgela- 
gert. Diese  ist  der  westlichste  dieser  Ausläufer  und  bricht 
mit  einer  langen  und  hohen  Felswand  (rocca)  zur  Gabe- 
lung der  Strasse  über  den  Septimer  einerseits  und  den 
Julier  andererseits  bei  Stalla  ab. 

ROCCABELLA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Mi- 
nusio).  238  m.  Landhaus  auf  einem  steil  zum  N.-Ufer 
des  Langensees abfallenden  Felsen;  1,5km  w.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardhahn. 
Reiche  tropische  Vegetation : Palmen,  Agaven,  Arauka- 
rien, riesige  Kamelien  etc. 

ROCH  ATS  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gern. 
Provence).  1167  m.  Meierhof  und  Sominergasthof,  oben 
im  Yallon  de  la  Tannaz  (zwischen  dem  Bücken  Chasseron- 
Creux  du  Van  und  dem  Mont  Aubert)  und  4 km  w.  Pro- 
vence. 2 Häuser,  19  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Provence. 
Landwirtschaft.  Wald. 

ROCHATTE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Oelsberg, 
Gern.  Undervelier).  538  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  n.  vor 
dem  Dorf  Undervelier  und  von  ihm  durch  die  hier  von 
links  in  die  Sorne  mündende  Miöry  getrennt.  Grosse 
Säge.  Die  einst  hier  befindlichen  zwei  Eisenhämmer  und 
die  Mühle  sind  eingegangen.  Der  Name  auf  der  Siegfried- 
karte nicht  eingetragen.  S.  den  Art.  Undervelier. 

ROCHE,  ROCHER,  ROC.  Häufige  Ortsnamen  der 
welschen  Schweiz  ; bezeichnen  einen  Felskopf  oder  einen 
Felsabsturz  und  dann  auch  eine  auf  einem  solchen  tro- 
nende  Siedelung.  Rätoromanisch  und  italienisch  Hoca , 
Itocca. 

ROCHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  385  m.  Gern,  und 
Dorf  im  untern  Rhonethal  gegenüber  der  breiten  Pyra- 
mide des  Grammont ; an  der  Ausmündung  des  Tobels 
der  Eau  Froide  und  am  linken  Ufer  dieses  Wildwassers, 
am  SW.-Fuss  der  Kette  des  Mont  Arvel  in  klimatisch 


Roche  nach  der  Ueberschwemmuog  vom  2t.  Juli  I8U6. 

| sehr  geschützter  Lage.  An  der  Strasse  Lausanne-Saint 
Maurice  und  5 kin  nw.  Aigle.  Station  der  Simplonbahn. 
| Poitbureau,  Telephon.  72  Häuser,  528  reform.  Ew.  Kirch- 
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gemeinde  Yvorne.  Das  Dorf  ist  zu  wiederholten  Malen 
von  der  wilden  Eau  Froide  ernstlich  bedroht  worden,  de- 
ren Hochwasser  vom  21.  Juli  1896  besonders 
bedeutende  Verheerungen  angerichtet  hat  (s. 
den  Art.  Eau  Fiioiue).  Die  Fabriken  der  Sociötö 
de  Grand  Champ  et  de  Roche  bauen  hier  links 
vom  Wildbach  den  tonigen  Kalk  der  Roten 
Kreide  und  westl.  vom  Dorf  die  mergeligen 
Kalke  des  Dogger  ab,  um  aus  jenem  Portland- 
zement und  aus  diesen  hydraulischen  Kalk  zu 
brennen.  In  Roche  endigt  auch  das  Luftkabel, 
mit  welchem  das  im  Staatswald  der  Joux  Verte 
geschlagene  Holz  zu  Thal  befördert  wird.  Die- 
ses ausgezeichnete  Bauholz  leidet  auf  diese 
Weise  bedeutend  weniger  als  wie  bei  dem  früher 
üblichen  Flössen  auf  der  Eau  Froide.  Eine  Mar- 
morsäge.  Acker-  und  Weinbau.  Sehr  altes  Dorf ; 
wird  schon  1177  als  Eigentum  des  Klosters  auf 
dem  Grossen  St.  Bernhard  genannt,  das  hier 
damals  einen  Spital  unterhielt  und  eine  dem 
h.  Jakob  geweihte  Kirche  beBass.  Es  scheint 
aber  aus  gewissen  Urkunden  hervorzugehen, 
dass  Kirche  und  Spital  zu  Roche  als  Filialen 
des  von  den  Karolingern  in  Bourg  Saint  Pierre 
(Valide  d’Entremont)  gestifteten  Klosters  schon 
im  9.  Jahrhundert  bestanden  hätten  und  dann 
im  II.  Jahrhundert  durch  den  h.  Bernhard  von 
Menthon  mit  dem  von  ihm  gegründeten  Kloster 
auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  vereinigt  wor- 
den wären.  Seit  dieser  Zeit  besass  dieses  letz- 
tere in  der  Gemeinde  Roche  bis  ins  19.  Jahrhundert  hin- 
ein grosse  Güter.  Hier  pflegten  im  Winter  die  Pferde  ein- 

Sestellt  zu  werden,  die  im  Sommer  zum  Transport  von 
lolz  und  Lebensmitteln  nach  dem  Kloster  benutzt  wur- 
den. Das  als  Scheune  und  Stall  dienende  grosse  Gebäude 
steht  in  Roche  heute  noch.  Das  jetzt  in  Privatbesitz  be- 
findliche Schloss  Roche  diente  dem  berühmten  Naturfor- 
scher Albrecht  von  Haller  (1708-1777),  der  1758  zum  Direk- 
tor der  Salinen  im  Mandament  Aigle  (der  heutigen  Sa- 
linen von  Bex)  ernannt  worden  war,  zum  W'ohnsitz.  Hier 
vollendete  er  seine  physiologischen  Werke  und  schrieb 
er  einen  grossen  Teil  seiner  1768  erschienenen  Historia 
stirpium  indigenarum  Helveliae,  die  dem  Studium  der 
Botanik  einen  so  bedeutenden  Vorschub  geleistet  hat. 
Haller  durchstreifte  auf  der  Suche  nach  Pflanzen  den 
ganzen  bergreichen  Beziik  und  bildete  manche  seiner 
Gehilfen  (Peter  Thomas,  Vater;  Clöment  Cherix-Morerod, 
Moltier;  Peter  Thomas,  Sohn,  u.  A.)  zu  tüchtigen  Pilan- 
zenkennern  heran.  Roche  gehörte  zuerst  zur  Kirchge- 
meinde Chessel.  Als  diese  1837  aufgehoben  und  mit  No- 
ville  vereinigt  wurde,  kam  Roche  zur  Pfarrei  Yvorne,  an 
der  damals  der  Pfarrer  Vautier  (Vater  des  berühmten  Malers 
Benj.  Vautier)  wirkte.  Vor  Haller  hatte  das  Schloss  Roche 
schon  einem  seiner  Vorgänger  im  Amt,  dem  1630  gestor- 
benen und  inNoville  begrabenen  Tobias  Laub  zum  Wohn- 
sitz gedient.  Gräber  aus  der  Bronzezeit ; Reste  von  Rö- 
mersiedelungen. 1154:  Rocha;  1177:  Rochi;  1402:  La 
Rochy.  Grosse  Feuersbrunst  1861. 

ROCHE  (LA)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Delsberg,  Gern. 
Glovelier).  888rn.  Gasthof,  6 km  sw.  der  Station  Glovelier 
der  Linie  Delsberg-Delle  und  1 km  w.  der  Station  Sceut 
der  Linie  Glovelier-Saignelögier.  Hier  vereinigen  sich  die 
von  Glovelier,  von  Pruntrut  über  die  Caquerelle  und 
von  Saint  Ursanne  aus  dem  Doubsthal  kommenden  drei 
wichtigsten  StrasBenzüge  des  nördl.  Jura  zu  der  Strasse, 
die  500  m sw.  vom  Gasthof  mit  einem  Tunnel  durch  eine 
mächtige  Felswand  führt  und  die  für  alle  aus  der  nö. 
Schweiz  herkommenden  Fuhrwerke  die  einzige  Zugangs- 

S forte  zum  Plateau  der  Freiberge  bildet.  La  Roche  war 
enn  auch  bis  zur  Eröffnung  der  Bahnlinie  Glovetier- 
Saignelögier  eine  stark  belebte  Posthaltestelle  mit  Pferde- 
wechsel. Strategischer  Punkt  von  grosser  Wichtigkeit. 

ROCHE  (LA),  deutsch  ZURFLÜH  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Greierz).  767  m.  Gemeinde  mit  zahlreichen  Weilern 
und  Häusergruppen,  am  rechten  Ufer  der  Saane  und 
zwischen  dem  Mont  Combert  und  dem  Cousimbert  (Kä- 
senberg) malerisch  gelegen;  15  km  8 vom  Bahnhof  Frei- 
burg. Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Frei- 
burg-Bulle. Zusammen  mit  L’Adrey,  Steckele,  Au  Revers, 
Bas  du  Riau,  Scherwil,  Serbache,  Stutz,  Vers  la  Fabrique, 


Vers  r£glise,  Vers  le  Moulin,  Villaret  und  Zible:  196 
Häuser,  1081  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde.  Wiesenbau  und 


La  Koche  (Kant.  Freiburg)  von  Shdeo. 

Viehzucht.  Käsefabrikation.  Holzhandel.  Strohflechterei. 
Die  die  Gemeinde  durchlliessende  Serbache  hat  vor  ihrer 
Eindämmung  und  Korrektion  grosse  Verheerungen  an- 
erichtet.  Pfarrkirche  zu  Mariä  Himmelfahrt  mit  schönem 
ltargemälde.  Liebfrauenkapelle  in  Scherwil,  Kapelle  des 
. Jakob  von  Compostela  in  Les  Vegres.  Waisen-  und 
Krankenhaus.  Das  Dorf  war  früher  zu  einem  Teil  deutsch, 
ist  jetzt  aber  ganz  verwelscht.  Auf  einer  Anhöhe  w.  La 
Roche  steht  die  Ruine  der  Burg  der  seit  1150  urkundlich 
genannten  Herren  von  La  Rocne,  die  zuerst  selbständig 
waren,  nachher  aber  die  Oberhoheit  der  Grafen  von  Neu- 
en bürg- Aarberg  und  dann  der  Grafen  von  Savoyen  an- 
erkennen mussten.  In  Schulden  geraten,  verkauften  sie 
1349  ihre  Herrschaft  dem  Bischof  von  Lausanne.  Die 
Bischöfe  verliehen  der  Gemeinde  La  Roche  grosse  Frei- 
heiten und  Vorrechte.  Nach  der  Eroberung  der  Waadt 
kam  La  Roche  an  Freiburg.  Bis  1798  gehörte  es  zur 
Vogtei  Bulle  und  von  1803  an  zur  Präfektur  Corbieres, 
um  1848  zum  Bezirk  Greierz  zu  kommen.  Schalenstein. 
Funde  aus  der  ersten  Germanenzeit.  1150:  Rupes  supe- 
rior;  1170:  Rupe;  1263:  Rochia  in  Hogo.  Vergl.  Diesbach. 
Max  de.  La  Seigneurie  de  La  Hocke  (in  den  £trennes 
frib.  1905). 

ROCHE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gern.  Couvet).  1060  m.  Gruppe  von  4 Häusern  auf  einem 
das  Thälchen  der  Chauderette  abschliessenden,  senkrecht 
abstürzenden  Felskopf;  3 km  nw.  der  Station  Couvet  der 
Linie  Neuenburg-Pontarlier.  26  reform.  Ew.  Kirchf 
meinde  Couvet.  Landwirtschaft.  Sommerfrische, 
malige  Mühle  und  Säge,  1739  erbaut. 

ROCHE  (LE  PONT  DE  LA)  (Kt.  Neuen  bürg.  Bez. 
Val  de  Travers,  Gern.  Fleurier  und  Saint  Sulpice).  / aO  m. 
Gruppe  von  5 Häusern,  bei  einer  Brücke  über  die  Areuse 
zwischen  Saint  Sulpice  und  Fleurier  und  am  Austritt  der 
Areuse  aus  dem  Zirkus  von  Saint  Sulpice  ins  Val  de 
Travers.  Je  1 km  wnw.  resp.  osö.  der  Stationen  Fleurier 
und  Saint  Sulpice  der  Regionalbahn  Travers-Saint  Sul- 

Kice.  51  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Sulpice.  In  der 
lähe  die  Stromquelle  der  Sourde. 

ROCHE  (SUR  LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelarv). 
1000  m.  Teil  des  Roc  Mil-Deux,  unmittelbar  nö.  «fer 
Station  Les  Convers  der  Linie  Neuenburg-La  Chaux  de 
Fonds  und  in  dem  hier  keilförmig  in  den  Kanton  Neuen- 
burg vordringenden  Abschnitt  des  Kantons  Bern. 

ROCHE  (SUR  LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux 
de  Fonds,  Gern.  La  Sagne).  1125-1179  m.  6 Meierhöfe,  am 
SO. -Hang  des  Sommartel  mitten  in  Sennbergen  zerstreut 
gelegen  ; 1 km  w.  der  Station  Les  Cmudresder  Linie  La 
Chaux  de  Fonds  - Les  Ponts.  30  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde La  Sagne.  Viehzucht. 
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ROCHE  (SUR  LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle, 
Gern.  Les  Ponte).  1200  m.  8 Meierhöfe,  am  S.-Hang  des 
Sommartel  zerstreut  gelegen;  1,5  km  w.  der  Station  Petit 
Märtel  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Les  Ponts.  31  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Les  Ponts.  Viehzucht. 

ROCHE  AUX  CROC8  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
La  Chaux  de  Fonds  und  Val  de  Ruz).  1335  m.  Eigenartig 
geformter  Felsgipfel,  in  der  das  Thal  von  La  Sagne  vom 
Val  de  Ruz  trennenden  Kette  und  ö.  über  La  Corbatiere 
de  Bise. 

ROCHE  BLANCHE  (LA)  (Kt.  Neuenburg  und 
Waadt  . 1473  m.  Gipfel  und  Kamm,  nw.  vom  Chasseron 
and  parallel  zu  ihm  streichend,  von  ihm  getrennt  durch 
das  lief  eingeschnittene  kleine  Thal  der  Ueneyröaz. 
Auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Waadt  und 
Neoenburg  und  über  dem  malerischen  Engpass  von  Noir- 
raux-Longeaigue,  der  von  der  Noiraigue  ((Jucllarm  des 
Buttes)  und  der  Strasse  Sainte  Croix-Fleurier  durchzogen 
wird.  Früher  legte  man  den  Namen  der  Koche  Blanche 
zuweilen  auch  dem  Cbasseronkamm  selbst  bei. 

ROCHE  D'OR,  deutsch  Goldenfei.s  (Kt.  Bern,  Amts- 
bex.  Pruntrut).  930  m.  Abgerundeter  Gipfel  in  der 
Kette  des  Lomont;  3,5  km  sö.  Röclöre,  1 km  ssö.  vom 
Dorf  Roche  d'Or  und  12  km  sw.  Pruntrut.  Trigonome- 
trisches Signal  erster  Ordnung  (von  den 
schweizerischen  Geodäten  La  Faux  d'Enson 
genannt),  aus  Anlass  der  Revision  des  trigo- 
nometrischen Netzes  im  Berner  Jura  kürzlich 
mit  einem  aus  ßöton  Arme  erbauten  und  16 
m hohen  Beobachtungsturm  versehen,  der 
aber  dem  Publikum  nicht  zugänglich  ist.  Das 
Signal  der  Faux  d'Enson  hat  zur  Zeit  der  er- 
sten unter  der  Leitung  von  General  Dufour 
183V  in  der  Schweiz  ausgeführten  geodätischen 
Arbeiten  zum  Anschluss  des  schweizerischen 
Triaogulationsnetzes  an  das  französische  Netz 
und  damit  zur  Vergleichung  der  Basismessung 
von  Aarberg  mit  derjenigen  von  Ensisheim 
gedient.  Prachtvolle  Aussicht  auf  einen  gros- 
sen Teil  der  Freigrafschaft,  auf  die  Vogesen, 
die  rheinische  Tiefebene,  die  ganze  Ajoie  und 
— über  den  Jura  hinweg  — auf  die  Berneral- 
pen. -«ham 

ROCHE  D'OR,  deutsch  Goldenfels  (Kt. 

Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  842  m.  Gern,  und 
Weiler  am  NO.-Hang  eines  von  der  Lomont- 
kette  nach  N.  vorspringenden  Ausläufers ; 2,5 
km  sö.  Reclere  und  12  km  sw.  der  Station 
Pruntrut  der  Linie  Delsberg-Delle.  Postablage. 

Gemeinde,  zusammen  mit  den  Meierhöfen  von 
La  Combe,  Lavaux  und  Les  Vacheries  : 18 
Häuser,  77  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grand- 
fontaine. Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Westl.  vom 
Weiler  sieht  man  auf  einer  felsigen  Anhöhe  und  halb 
im  Gebüsch  versteckt  die  letzten  Ueberreste  der  im  13. 
Jahrhundert  unter  der  Regierung  Königs  Rudolf  von 
llabsburg  erbauten  Burg  Goldenfels.  Ihr  Bauherr,  der 
Basler  Bischof  Heinrich  von  lsny,  bestimmte  sie  als  Schutz- 
posten seiner  Lande  gegen  Mömpelgard  (Montbeliard)  hin 
and  machte  sie  zum  Amtssitz  einer  aus  den  Dörfern  Gol- 
denfels (Roche  d’Or),  Damvant,  Grandfontaine,  Röclere, 
Chevenez  und  Faliy  bestehenden  Herrschaft,  die  er  1383 
dem  Peter  von  Cly  um  die  Summe  von  3200  Gulden  zu 
Lehen  gab.  Humbert  von  Neuenburg,  Bischof  von  Basel, 
kaufte  Burg  und  Herrschaft  1401  wieder  zurück  und  gab 
sie  drei  Jahre  später,  unter  Vorbehalt  des  Rückkauf- 
rechtes, um  die  Summe  von  600  Gulden  seinem  Bruder 
Johannes  und  seinem  Neffen  Thiöbaud  von  Neuenburg  zu 
Lehen.  Beim  Zug  der  Basler  gegen  Höricourt  brachte  der 
Bischof  Johannes  von  Fleckenslein  Burs  und  Herrschaft 
mit  Waffengewalt  wieder  unter  seine  Hoheit,  vergab  sie 
aber  zwei  Jahre  später  selbst  um  3000  Gulden  an  die 
Grätin  Henriette  von  Mömpelgard.  Der  mit  den  Eid- 

Gnossen  gegen  Karl  den  Kühnen  verbündete  Bischof  Jo- 
nnes  von  Venningen  eroberte  1474  Burgund  Herrschaft 
Goldenfels  neuerdings,  die  nun  bis  1793  beim  Bistum  ver- 
blieben. Die  Stelle,  wo  damals  der  Kampf  der  bischöfli- 
chen Trappen  und  der  Eidgenossen  gegen  die  Burgunder 
«tattfand,  heisst  heute  noch  Le  Champ  de  la  Bataille  oder 
En  Bataille.  Da  Bischof  Christoph  von  Blarer  befürchtete, 


Goldenfels  möchte  in  die  Gewalt  des  Grafen  von  Mompel- 
ard  kommen  und  damit  eine  ständige  Gefahr  für  Pruntrut 
ilden,  Hess  er  die  Burg  vom  4.  bis  6.  August  1593  von 
den  Pruntruter  Bürgern  zerstören.  Um  diese  alte  Veste 
hatte  sich  nach  und  nach  das  Dorf  Goldenfels  oder  Roche 
d'Or  angesiedelt,  das  1783  noch  350  Ew.  zählte,  seither 
aber  ständig  an  Einwohnerzahl  zurückgegangen  ist.  Ka- 

?elle  bei  La  Vacherie.  Weite  Aussicht  auf  Alpen,  Jura, 
rankreich,  Eisass,  Vogesen  und  Schwarzwald.  Sommer- 
frische und  sehr  be  iebtes  Ausflugsziel. 

ROCHE  PERCtE  (LA)  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
1180  m.  Felstunnel  der  Strasse  Trient-Le  Chätelard,  6 
Minuten  sw.  vom  Hotel  auf  der  Töte  Noire. 

ROCHEFORT  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry).  762  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  in  einem  Thalchen  am  O.-Fuss  der 
Tourne,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Neuenburg-Val 
de  Travers  und  Coloinbier-La  Tourne-Les  Ponts.  1,6  km 
n.  der  Station  Chambrelien  der  Linie  Neuenburg-La 
Chaux  de  Fonds.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon ; Post- 
wagen nach  Colombier.  Gemeinde,  mit  Chambrelien,  Les 
Grattes,  Montezillon,  La  Tourne,  Les  Prös  Devant,  La 
Prise  Imer,  La  Sauge,  Crostand  und  La  Prise  Ducommun : 
112  Häuser,  659  reform.  Ew. ; Dorf:  34  Häuser,  226  Ew. 
Landeskirchliche  und  freikirchliche  Pfarrei.  Ackerbau  und 


Viehzucht.  Käserei.  Wald.  Steinbruch  und  Kiesgrube. 
Gasthöfe  in  Rochefort,  La  Sauge,  La  Prise  Ducommun 
und  auf  der  Passhöhe  der  Tourne.  Sommerfrische.  1,5 
km  sw.  vom  Dorf  steht  auf  einem  Felsbuckel  die  Ruine  der 
Burg  Rochefort,  deren  Herren  als  Dienstleute  der  Grafen 
von  Neuenburg  1194  und  1225  genannt  werden.  Graf 
Ludwig  gab  Schloss  und  Herrschaft  Rochefort  1372  seinen 
ausserehelichen  Söhnen  Jean  und  Vautier  zu  Lehen.  Als 
dieser  letztere  seinen  Oberherrn  verriet,  wurde  sein 
Schloss  zerstört  und  er  selbst  1412  enthauptet.  Rochefort 
gehörte  zuerst  zur  Pfarrei  Pontareuse,  kam  dann  1644 
zur  Pfarrei  Böle  und  wurde  1861  zur  selbständigen  Kirch- 
gemeinde erhoben.  Die  Pfarrkirche  stammt  aus  1755. 
Eine  vom  Staat  unabhängige  evangelische  Pfarrei  er- 
richtete man  hier  1873.  Neocommulde.  Verbindungsglied 
zwischen  derjenigen  des  Champ  du  Moulin  und  der  des 
Val  de  Ruz.  Erratische  Blöcke. 

ROCHER  (ETANG  DU)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten, 
Gern.  Saviese).  Etwa  1070  m.  Künstlicher  Weier  oberhalb 
der  Dörfer  Dröne  und  Saint  Germain,  1 km  nw.  Dröne. 
Dient  wie  mehrere  andere  benachbarte  Weier  zur  zeit- 
weiligen Stauung  und  Sammlung  der  vom  Bisse  de  Saviöae 
herbei  gefü  hrten  Wasser. 

ROCHER  (LE)  oder  LE8  ROCHERS  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont  Dessus).  Unter  diesem  Namen 
fasst  man  eine  Reihe  von  im  Thal  der  Ormonts  gelegenen 
Hüttengruppen  zusammen,  die  wiederum  nach  dem  Na- 
men ihrer  Eigentümer  voneinander  unterschieden  werden. 
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Links  vom  Bev  Derochaz  treffen  wir  zunächst  25  Minuten 
nw.  vom  Postnureau  Vers  l’Eglise  die  Gruppe  des  Rocher 
Murgaz  (1359  m),  über  weichem  zwischen  1400  und  1500 
m noch  eine  Reihe  von  weitern  Hütten  (An  Rocher  ge- 
nannt) folgen,  deren  höchste  7«  Stunde  über  dem  Rocher 
Murgaz  liegt ; am  rechten  Ufer  des  Hey  Dörochaz  steht 
über  La  Corbaz  und  zwischen  1360  und  1460  m eine 
Reihe  von  Hütten,  die  man  Rocher  Gottraux  und  eben- 
falls einfach  Au  Rocher  nennt  und  deren  höchste  45 
Minuten  nw.  vom  Postbureau  Vers  l'£glise  prachtvoll  ge- 
legen sind.  Am  Weg  über  den  Col  du  Pillon  endlich  steht 
8 Minuten  hinter  dem  Postbureau  Les  Diablerets  der  Wei- 
ler Les  Rochers  (1230  m).  Es  werden  an  Sommerfrischler 
Chalets  vermietet. 

ROCHER  A L’Ane  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays  d’Enhaut). 
2042  und  2178  m.  Zwei  Spitzen,  der  Pointe  de  SurCombaz 
im  Stock  der  Gummfluh  nach  N.  und  NW.  vorgelagert. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

ROCHER  A L’OURS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’En- 
haut).  1900  und  2111  m.  Zwei  Spitzen  ira  Kamm  zwischen 
den  Thälchen  der  Eau  Froide  und  von  L’£tivaz,  nw. 
bezw.  s.  der  Rochers  des  Raves.  Die  erste  dieser  Spitzen 
kann  von  Chez  les  Ilenchoz  über  Le  Crozet  in  17»  Stunden 
und  die  andere  von  Chez  les  Henchoz  über  Les  Arpilles 
de  l'£tivaz  in  2 Stunden  erreicht  werden.  Beschränkte 
Aussicht. 

ROCHER  A POINTES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’En- 
haut).  2197  und  2240  m.  Dreigipfliger  Felskamm,  dem 
Rübli  im  Stock  der  Gummfluh  nach  SW',  vorgelagert 
und  sw.  über  Rougemont.  Vom  Rübli  durch  das  Hoch- 
thälchen  von  Entre  deux  Sex  und  vom  Rocher  Pourri 
durch  den  Creux  du  Pralet  getrennt.  Aufstieg  von  Chäteau 
d’Qix  in  etwa  4 Stunden.  Aussicht  derjenigen  von  der 
Gummfluh  untergeordnet.  Besteht  von  SO.  nach  NW. 
aus  Triaskalken,  fossilreichen  Bathonienmergeln  (Mytilus- 


schichten)  und  Malmkalken,  die  alle  von  zahlreichen 
kleinen  Faltenverwerfungen  durchschwärmt  sind. 

ROCHER  DE  LA  D&COUVERTE  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Fels/ahn.  S.  den  Art.  Entdeckunoseels. 

ROCHER  DES  RAYES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d’Enhaut).  Gipfel.  S.  den  Art.  Raves  (Rocher  des). 

ROCHER  DU  MIDI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’Enhaut). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Mim  (Rocher  du). 

ROCHER  DU  SOIR  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Etwa  880  m.  Felskopf  zwischen  den  Gorges  du 
Trient  und  dem  von  der  Strasse  Vernayaz-Salvan  durch- 
zogenen Thälchen,  7i  Stunde  nö.  Salvan.  Sehr  beliebter 


_ang  der  Kurgäste  von  Salvan.  In  der  Nähe 
finden  sich  Gletschermühlen.  Sehr  schöne  Aussicht,  be- 
sonders auf  den  Petit  Combin  und  die  Kette  des  Mont 
Fort  bis  zur  Ruinette.  An  der  SO.- Wand  steht  folgende 
Inschrift:  Autrefois  un  glacier  couvrai'  mon  front  rüde, 
aujourd’hui  le  ciei  bleu,  demain  l’orage. 

ROCHER  PLAT  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’En- 
haut). 2253  und  2259  m.  Vorberg  des  Rübli  im  Stock  der 
Gummfluh,  links  über  dem  Thal  der  Görine  und  4 Stun- 
den sö.  Chäteau  d’GEx.  Triaskalk,  zwischen  Malm  und 
Bathonienmergeln  (Rocher  Pourri). 

ROCHER  POURRI  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d’Enhaut).  2016  m.  Gipfel  nw.  vor  dem  Rocher  Plat 
(Gruppe  des  Rübli),  aw.  über  Rougemont  und  sö.  über 
Chäteau  d’CEx,  von  wo  er  durch  das  Thal  der  Görine  io  4 
Stunden  erreicht  werden  kann.  Bathonienmergel  u.Maim. 

ROCHERAY  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Valide,  Gern. 
Le  Chenit).  1010  m.  W’eiler  und  Mühle,  am  NW.  Ufer  des 
Lac  de  Joux  und  1,3  km  nö.  Le  Sentier.  Station  der  Linie 
Vallorbe-Le  Brassus.  DampfschifTstation.  Hier  befinden 
sich  mehrere  der  Dolinen  (entonnoirs),  durch  die  der  See 
vor  der  Regulierung  und  der  Benutzung  seiner  W’asser 
zu  Kraftzwecken  unterirdisch  abfloss  und  deren  eine  die 
Mühle  des  Ortes  treibt. 

ROCHERS  oder  ROCHE8  (BOIS  SUR  LES) 

(Kt.  W'aadt,  Bez.  Grandson).  1020-1200  m.  2,5  km  langer 
und  im  Mittel  500  m breiter  Wald,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Thälchens  von  Noirvaux  und  n.  von  Sainte 
Croix.  Grenzt  im  N.  an  den  Kanton  Neuenburg  und  um- 
gibt die  Anhöhe,  auf  der  die  HäusergTuppe  der  Prise 
Bornand  steht.  Benannt  nach  den  an  seinem  untern  Rand 
zu  Tage  tretenden  Felsbänken. 

ROCHERS  (LE8  QRAND8)  (Kt.  W'aadt,  Bez.  und 
Gern.  Aigle).  800  1000  m.  Felswand  über  dem  alten  Wasser- 
und  Elektrizitätswerk  der  Sociötd  des  forces  motrices 
de  la  Grande  Eau ; wird  von  der 
Strasse  Aigle-Le  Sdpey  kurz  vor  Le 
Vuargny  schief  durchquert. 

ROCHERS  DE  NAYE  (LES) 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Naye  (Rochers  dk). 

ROCHERS  DES  MARMOT- 
TES  (Kt.  W’aadt,  Bez.  Pays  d’En- 
haut).  Felswand.  S.  den  Art.  Mar- 
mottes  (Rochers  des). 

ROCHERS  DES  TOURS  (Kt. 
Freiburg  und  Waadt).  Felsen.  S.  den 
Art.  Tours  (Rochers  des). 

ROCHERS  DU  VENT  (LES) 
(Kt.  W’aadt,  Bez.  Aigle).  2017,  2091, 
2123  m.  Teil  des  SW.-Grates  der 
Diablerets,  der  mitder  Chaux  Ronde 
(2017  m)  endigt  und  ausser  dieser 
noch  folgende  Gipfel  trägt  : die 
Pointe  de  Darbapara  (2091  m;  aut 
der  Siegfriedkarte  unbenannt),  den 
Päquit  (2123  m),  den  Coin  (2238  m) 
und  die  Pointes  de  Cbätillon  (2377 
m),  die  aber  nicht  immer  den  Rä- 
chers du  Vent  zugerechnet  werden. 
Ueberschritten  wird  der  Kamm  vom 
Col  du  Nant  Noir  (etwa  2100  m ; auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt).  Den 
obersten  Abschnitt  der  Rochers  du 
Vent  baut  der  hier  mehr  oder  weni- 
ger brecciöse  und  stellenweise  ge- 
sprenkelte Taveyannazsandstein  auf, 
unter  welchem  an  der  SO. -Flanke 
zwei  Fallen  von  grauem  Nummulitenkalk  zum  Vorschein 
kommen. 

ROCHES  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  496  m.  Gern, 
und  Dorf,  an  der  Birs  und  in  den  Gorges  de  Montier  an 
der  Stelle,  wo  sich  diese  zirkusartig  erweitern ; 3 km 
nnö.  Münster.  Postablage.  Station  der  Linie  Basel-Dels- 
berg-Biel.  45  Häuser,  280  zur  grossen  Mehrzahl  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Münster.  148Ew.  sprechen  französisch 
und  122  deutsch.  Landwirtschaft.  Holzhandel.  Mühle  nnd 
Sägen.  Uhrenindustrie.  Inder  Birs  werden  ausgezeichnete 
Forellen  gefangen.  Das  Dorf  hat  seinen  Namen  von  der 
wilden  Felsschlucht,  in  deren  Mitte  es  liegt. 
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KOCHES  (ES),  deutsch  Rüpel  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Brore,  Gern.  Dompierre).  480  in.  Gruppe  von  6 Häusern; 
1,5  km  so.  der  Station  Dorapierre  der  Linie  Lausanne- 
Paverne-Lyss.  33  kathoi.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
meinde  Dorapierre.  Acker-,  Wiesen-  und  Tabakbau, 
ehzucht 

ROCHE8  (HAUTES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster, 
Gern.  Roches).  737  ta.  Gruppe  von  7 Häusern  im  Thäl- 
chen  von  Astai,  das  am  steilen  O.-Hang  der  Montagne  de 
Moutier  beginnt  und  bei  Boches  von  links  auf  die  Birs 
ausmündet;  1,3  km  w.  der  Station  Roches  der  Linie 
Basel  - Delsberg  - Biel.  32  re  form.  Ew.  Kirchgemeinde 
Münster.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROCHES  <t_E8>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne.  Gern. 
Le  Mont).  752  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  Weg  Le 
Mont-La  Fontaine  des  Meules-Froideville  und  zwischen 
Les  Coppoz  und  Les  Planches.  22  reforra.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Le  Mont.  Landwirtschaft. 

ROCHE8  (LES  GRANDES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La 
Vallöe,  Gern.  Le  Chenit).  1080-1200  m.  Zusammenfassender 
Name  für  die  Siedelungen,  die  in  der  zur  Sohle  desJoux- 
thales  parallel  nach  W.  ziehenden  Combe  zwischen  der 
Grenze  gegen  Frankreich  und  dem  Weiler  La  Combe  du 
Moussillon  zerstreut  liegen.  Die  meisten  dieser  Höfe 
tragen  besondere  Namen,  wie  Les  Grandes  Roches  de  Vent 
• oder  La  Combette),  Les  Grandes  Boches  de  Mözery,  Les 
Grandes  Boches  de  Bise  Dessous,  Les  Grandes  Boches  de 
Bise  Dessus  und  DerrlAre  les  Grandes  Roches. 

ROCH88  (SOUS  LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe). 
1000-1200  m.  Teil  des  steilen  und  bewaldeten  SO.-Hances 
der  Aiguilles  de  Baufmes,  über  dem  Dorf  BaulmeB.  Von 
den  Wegen  von  Baulmes  nach  den  Granges  de  Sainte 
Croix  und  nach  dem  Mont  de  Banlmes  und  iin  untern  Ab- 
schnitt von  der  Linie  Yverdon-Sainte  Croix  durchzogen. 

ROCHES  (VERRERIE  OE)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Münster,  Gern.  Hebeuvelier).  479  m.  Gruppe  von  5 Häu- 
sern iu  der  Schlucht  von  Münster;  1,2  km  ssö.  der 
Station  Choindez  der  Linie  Biel-Delsberg- Basel.  Die  hier 
einst  bestehende  Glashütte,  deren  Produkte  sehr  gesucht 
waren,  ist  1860  eingegangen.  Ihr  ganzer  Grundbesitz  ist 
von  den  Eisenhüttenwerken  von  Choindez  angekauft 
worden,  die  hier  einen  Gemüsegarten  anlegten  and  zwei 
grosse  neue  Hauser  erstellten,  tn  denen  Bie  wie  in  den 
drei  noch  ans  früherer  Zeit  hier  stehenden  Häusern  ihren 
Arbeitern  Wohnungen  eingerichtet  haben.  Bohnerzbildnng 
mit  Glassand  und  Funden  von  fossilen  Knochenreaten. 

ROCHES  BLANCHES  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
deTraver8).  1189  m.  Felskamm  n.  über  Noiralgue,  w.  Fort- 
setzung der  Kette  des  Solmont;  besteht  ans  der  gan- 
zen jurassischen  Schichtenreihe  vom  Bathonien  bis  zum 
Portland. 

ROCHES  DE  L'ESPERANCE  (LES)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Mondon,  Gern.  Thierrens).  769  m.  Gruppe  von  4 
Häusern  an  der  Strasse  Yverdon-Moudon,  5 km  nö.  der 
Station  Bercher  der  Linie  Lausanne-Bereiter  und  1,3  km 
n.  Thierrens.  20  reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Thierrens. 
Landwirtschaft.  Am  O.-Rand  der  Straase  stehen  hier 
einige  Molassebänke  an. 

ROCHES  HOURIET  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
und  Gern.  Le  Locle).  920-1056  in.  Wiesen,  Sennberge  und 
Bergwald,  zwischen  Le  Chaufifaud  an  der  Grenze  gegen 
Frankreich  und  dem  Col  des  Roches  und  gegen  diesen 
letztem  zu  über  grossen  Jurakalkwanden  endigend ; 2,5  km 
sw.  Le  Locle.  5 Häuser,  32  reform.  und  kathoi.  Ew. 
Kirchgemeinden  Le  Lode.  Prachtvolle  Lage  mit  weiter 
Aussicht. 

"ROCHES  PERTÜI8  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Ruz).  Kleine  Klus.  S.  den  Art.  Pertuis  (Roches). 

ROCHES  VOUMARD  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
und  Gern.  Le  Locle).  920-1055  m.  Wiesen,  Sennberge  und 
Bergwald  auf  dem  Rücken  der  das  Thal  von  Le  Locle  von 
der  Combe  de  Monterban  trennenden  Kette,  die  zum  Coi 
des  Roches  mit  steilen  und  hohen  Jurakalkwänden  ab- 
briebt.  2 km  sw.  Le  Lode.  3 Häuser.  Telephon.  Neu  er- 
bauter AuMichtsturm  mit  prachtvollem  Blick  auf  die  N.- 
Flanke  des  Col  des  Roch&s,  die  Schlucht  der  Ranfonniere 
und  das  Doubsthal. 

ROCHETA  DESSOUS  und  ROCHETA  DES- 
SUS (LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Le  Locle,  Gern.  La 
Chaux  du  Milieu).  1167  und  1193  m.  Zwei  Meierhöfe  auf 


dem  Bücken  der  das  Thal  von  La  Chaux  du  Milieu  von 
dem  von  Les  Ponts  trennenden  Kette,  w.  der  Grande  Joux 
und  3 km  w.  der  Station  Les  Ponts  der  Linie  La  Chaux 
de  Fonds-Les  Ponts.  4 Häuser,  40  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde La  Chaux  du  Milieu.  Viehzucht. 

ROCHETTAZ  <A  LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne, 
Gern.  Romont).  775  m.  Weiler,  nahe  der  Strasse  Romont- 
Payerne  und  3,5  km  n.  der  Station  Romont  der  Linie 
Freiburg-Lausanne.  10  Häuser,  73  kathoi.  Ew.  Kirchge- 
meinde Romont  Wiesen  bau  nnd  Viehzucht. 

ROCHETTE  (EN)  oder  LA  ROCHETTAZ  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gern.  Beimont).  439  in.  Gruppe 
von  7 Häusern,  im  Tobel  der  PaudAze  unter  dem  grossen 
Viadukt  der  Linie  Bern  - Lausanne.  800  m sw.  Beimont 
und  400  m w.  der  Station  La  Conversion  der  Linie  Bern- 
Lausanne.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pnlly.  Mühle. 
Beben  mit  ausgezeichnetem  Ertrag.  Schieferkohlenflöz, 
das  einst  abgebaut  worden  ist  and  in  dem  man  Knochen 
des  Anthracotherium  (heute  im  kantonalen  Museum  zu 
Lausanne)  aufgefnnden  hat. 

ROCHETTE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern. 
Pruntrut).  425  m.  Gruppe  von  5 Häusern  nö.  vor  der 
Stadt  Pruntrut,  am  rechten  Ufer  der  Altaine  und  an  der 
Strasse  vom  Bahnhof  zum  Pont  d’Able.  Mühle  nnd  grosse 
Säge. 

ROCHETTE8  (LE8)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse, 
Gern.  Chätel  Saint  Denis).  824  m.  Weiler,  600  m s.  der 
Station  Chätel  Saint  Denis  der  Linie  Vevey-Chätel-Bulle. 
11  Häuser,  85  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Chätel  Saint 
Denis.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Strohllechterei. 

ROCHETTES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  and 
Gern.  I.a  Chaux  de  Fonds).  1000  m.  Gruppe  von  3 Häu- 
sern, an  der  Strasse  nach  Le  Valanvron  und  3 km  n.  La 
Chaux  de  Fonds.  Schöne  Lage.  Sehr  bekannter  Gaathof, 
durch  Feuer  zerstört  und  1893  neu  aufgebaut. 

ROCKHALL  oder  ROCAIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und 
Gern.  Biel).  437  m.  Schönes  Herrenhaus  im  Stil  des  18. 
Jahrhunderts:  vor  der  Senkung  des  Seespiegels  nahe  am 
Ufer  des  Bielersees  und  heute  im  Weicnbfid  der  Stadt 
und  am  Eingang  in  die  Pasquartpromenade  gelegen.  Ging 
von  der  Familie  von  Grafepried  an  den  englischen  Ge- 
sandten und  diplomatischen  Agenten  R.  de  Vauxtravers 
über,  der  hier  1765  für  einige Tage  J.  J.  Rousseau  und 
1788  den  Abenteurer  Cagiiostro  beherbergte.  Ein  Teil  des 
Gartens  ist  vor  Kurzem  zu  Bauplätzen  (so  z.  B.  für  die 
neue  reformierte  französische  Kirche)  verwendet  worden. 

ROCKSCHWARTENFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Simmenthal).  1650-1937  m.  Felswand  n.  über  der 
Klusalp  und  8.  unter  dem  Alpweidenkamm  Langel,  der 
vom  Kuharnisch  (2094  m)  nach  SW.  auszweigt.  Am  Weg 
Boltigen-Reidenbach-Walopalp  (Gruppe  der  Kaiseregg) 
und  3 Stunden  über  Boltigen. 

ROCOURT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  512  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  in  der  Haute  Ajoie,  im  Thal  n.  Roche 
d’Or  und  10  kin  waw.  der  Station  Pruntrut  der  Linie  Dels- 
berg-Delle.  Postablage,  Telephon ; Postwagen  Pruntrut- 
Damvant  und  nach  Grandfontaine.  56  Häuser,  232  kathoi. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehfbesonders  Pferdezucht.  Uhrstein- 
schleiferei. Das  Dorf  1785  abgebrannt.  Ehemals  eigene 
Herrschaft.  1221  erscheint  ein  Boömonl  de  Rocourt;  1330 
stiftet  Jehanneat  de  Rocourt  die  St.  Niklauskapelle  in  der 
Kirche  von  Grandfontaine.  Später  wohnten  diese  Kdeln 
meist  in  Pruntrut,  ohne  aber  ihre  Ansprüche  auf  Rocourt 
aufzugeben.  Der  letzte  des  Geschlechtes,  Ferri  von  Ro- 
conrt,  Burgherr  aut  Goldenfels  (Roche  d'Or),  starb  1492. 
Er  war  ein  stolzer  und  gegen  seine  Untertanen  harter 
Mann,  der  dem  sein  Recht  auf  Rocourt  bestreitenden  Bi- 
schof von  Basel  sagen  Hess,  dass  er  seine  Herrschaft  von 
Gott  habe  und  niemandem  Rechenschaft  schuldig  sei,  und 
der  seine  sich  etwa  beklagenden  Hörigen  mit  der  Bemer- 
kung abzufertigen  pflegte : Schweig!  du  weiset,  dass  du 
mit  Leib  und  Gat  mir  gehörst  and  dass  ich  dich  mit  einem 
Strick  am  Fuss  nach  Pruntrut  auf  den  Markt  führen  und 
dort  wie  ein  Schwein  verkaufen  kann.  Nach  seinem 
Tod  kam  die  Herrschaft  Rocourt  bis  1793  zum  Bistum  Basel. 
Napoleon  I.  erhob  Rocourt  1802  zur  eigenen  Pfarrei,  die 
1814  aufgehoben  und  1874  wieder  hergestellt  warde.  Die 
an  der  Stelle  der  ehemaligen  Burg  erbaute  und  dem  h. 
Franz  Xaver  geweihte  Pfarrkirche  ist  1862  vollendet  wor- 
den. 1148:  Rocort;  1308:  Rocurt. 
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RODA  (VAL  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Hinterrhein). 
2700  2056  m.  Kleines  Längsthal;  beginnt  am  Passo  della 
ßuana  (Avers  Sog  1 io  im  Bergeil ) und  am  Ghiacciajo  della 
Mazza,  senkt  sich  nach  W.  und  NW.  und  vereinigt  sich 
mit  dem  aus  S.  kommenden  Val  Prassignola  und  dem  aus 
SW.  kommenden  Val  di  Lago  zum  Madriserlhal.  Im  un- 
tern Abschnitt  eng  und  sch I achtartig,  höher  oben  breiter. 
Schöne  Gletscherschlifle  und  Hundhöcker.  Die  Fort- 
setzung der  Thairurche  nach  0.  bilden  Val  Duana  und 
Val  Marozzo. 

RODAI  oder  RODAGLIO  (Kt.  Tessin.  Dez.  Hiviera, 
Gern.  Lodrino).  275  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  Tessin  und  3 km  nw.  der  Station  Osogna  der 
Gotthardbahn.  Postwagen  Osogna- Iragna.  12  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lodrino.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gneis- 
gran itnruch. 

RODELBERQ  (Kt. Thurgau,  Bez.  Diessenhofen).  588 
m.  Bewaldeter  Höhenzug  am  linken  Ufer  des  Rhein  zwi- 
schen Schlattingen  und  Rheinklingen.  2 km  sö.  Diessen- 
hofen und  2 km  nw.  Etzwiien.  Nachdem  die  Stadt  Diessen- 
hofen den  Wald  am  Hodelberg  dem  Grafen  llartmann  von 
Kiburg  abgekauft  halte,  geriet  sie  wegen  des  Jagdrechtes 
und  der  Ausübung  der  medern  Gerichtsbarkeit  1538  mit 
den  in  Wagenhausen  sitzenden  Herren  Hans  Klaus  und 
Jörg  Heinrich  von  Hoggwil  in  Streit,  der  dann  vom  Land- 
vogt Mansuetus  Zumbrunn  geschlichtet  wurde. 

RODELS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Rotels. 

RODERSDORF  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg).  3/o 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  Fass  eines  die  Burgruinen 
Waldeck  und  Landskron  (Deutschland)  tragenden  n.  Aus- 
läufers der  Blauenkette  und  5 km  wsw.  der  Station  Flühen 
der  Birsigthalbahn  (Basel  Flühen).  Poslbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Therwil-Burg.  78  Häuser,  3<6  Ka- 
thol. Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Holzhandel. 
Heimat  des  helvetischen  Generals  Altermatt.  Fund  von 
römischen  Münzen.  Das  1197  zum  erstenmal  genannte 
Dorf  war  oft  der  Schauplatz  kriegerischer  Ereignisse  und 
wurde  z.  B.  1409  von  den  Baslern  und  1445  von  den  Solo- 
thurnern  niedergebrannt.  Im  30iährigen  Krieg  war  der 
Pfarrer  von  Rodersdorf  1635  zugleich  der  Führer  der  Solo- 
thurner  Truppen  im  Leimenthal.  Nach  dem  westfalischen 
Frieden  (1648)  kam  der  Ort  dann  endgiltig  an  den  Kanton 
Solothurn,  in  dessen  keilförmig  gegen  den  Elsasa  vor- 
springendem nordwestlichsten  Zipfel  er  liegt.  Milten  im 
Dorf  steht  das  grosse  und  schöne  Herrennaus  des  Ge- 
schlechtes der  Altermatt.  1197:  Radalzdorf;  1317:  Ratolz- 
dorf. 

RODERSDORFMÜHLE  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Dornegg,  Gern.  Podersdorf).  372  m.  Gruppe  von  3 Häu- 
sern, am  N.-Fuss  des  Blauen  und  1 km  nw.  Rodersdorf. 
14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rodersdorf.  Milchwirt- 
schaft. Mühle. 

RODI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern.  Prato).  915 


m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im  Thal  des  Tessin 
am  Fuss  von  mit  Tannen-  und  Lirchenwald  bestehenden 
Bergen,  5 km  wnw.  Faido  und  11  km  osö.  Airolo.  Station 


Rodi-Fiesso  der  Gotthardbahn.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon ; Postwagen  nach  Dalpe.  15  Häuser,  70  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Prato.  Viehzucht.  Käserei  und  Käse- 
handel. Eine  Möbelfabrik.  Sommerfrische,  besonders  von 
Familien  aus  der  Lombardei  besucht.  Gasthöfe  und  Pen- 
sionen. Auswanderung  der  Männer  nach  Amerika  als  Gast- 
wirte, Hoteliers  und  Kellner. 

RODI  (PIZZO  DEL  PIATTO  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Maggia).  Gipfel.  S.  den  Art.  Piatto  di  Rom  (Pinn 

DKL). 

RODI  (PIZZO  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggial. 
2578  m.  Gipfel  in  der  kleinen  Gruppe  zwischen  dem  Val 
Lavizzara  und  dem  Val  Peccia;  ist  dem  Hauplkamm  nach 
O.  vorgelagert  und  fallt  mit  steilem  und  durch  Felsbänder 
gegliedertem  Hang  gegen  Fuaio  ab.  Zwischen  ihm  und 
seinem  n.  Nachbarn,  dem  Pizzo  del  Pialto  di  Rodi  (2603 
m)  liegt  die  Valletta  di  Rodi  mit  der  Alpe  di  Rodi.  Wilde 
und  steinige  Gegend,  ohne  Wald  und  mit  mageren  Wei- 
den. 

R ODO  MONTS  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haut).  1877  m.  Breiter  Alpweidenrücken  zwischen  dem 
Thal  der  Manche  und  dem  Saanethal.  Der  höchste  Punkt 
2 Stunden  n.  Rougemont.  Besteht  aus  rotge färbtem  Flysch. 
von  dem  vielleicht  der  Name  herzuleiten  ist. 

RODONT  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina,  Gern.  Cbiro- 
nico).  1015  m.  Alpweide  und  Heuwiesen  mit  Gruppe  von 
Hütten,  1 km  w.  der  Station  Lavorgo  der  Gbtthardbahn. 
Wird  besonders  im  August  und  September  mit  Vieh  be- 
zogen und  während  der  Heuernte  von  zahlreichen  Leuten 
bewohnt.  Herstellung  von  Butter  und  Käse.  Altertümliche 
Kapelle. 

RODONT  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gern.  Airolo).  2000-2200  m.  Alpweide  auf  der  Gotlhard- 
passhöhe,  2 km  nw.  vom  Hospiz  und  am  Weg  von  da  über 
den  Passo  Orsino  nach  Realp.  Wird  mit  70  Stück  Rind- 
vieh und  45  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  ausgezeich- 
netem Fettkäse. 

RODOSEX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays d'Enhaut).  1491  m. 
Zum  Teil  bewaldeter  Felskopf.  n.  über  den  Alpweiden  Ro- 
dosex  Dessous  und  Rodosex  Dessus  und  n.  über  Gerignoz, 
von  wo  er  in  I1/«  Stunden  bestiegen  werden  kann.  Obere 
rote  Kreide,  woher  der  Name  des  Kopfes  ( Rodosex  = Roter 
Fels). 

RODRIS  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Thierstein,  Gern.  Nün- 
ningen). 590  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Gal>eluog 
der  von  Grellingen  herkommenden  Strasse  nach  Nün- 
ningen einerseits  und  nach  Mellingen  andererseits;  2,5 
km  nw.  Nünningen  und  6 km  sö.  der  Station  Grellingen 
der  Linie  Basel- Oelsberg.  Postwagen  Greiling  n- Mellin- 
gen. 52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Nunningen-Oberkirch. 
Viehzucht.  Im  16.  Jahrhundert:  Rottris. 

RODUOND  (MUOT)  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Inn). 
2706  und  273t  m.  Nö.  Vorberg  des  Piz  Cotschen  (3034  m) 
und  sw.  über  der  Vereinigung  von  Val  Urezzas  und  Val 
Urschai  zum  Val  Tasna.  Wird  von  Guarda  and 
Ardez  Im  Unter  Engadin  häufig  besucht  (Auf- 
stieg in  3 Standen).  Muot  Roduont  = Runder 
Berg  köpf. 

RCZBISPITZEN  (Kt.  Graubnnden.  Bez. 
Ober  Landauart).  2467,  2420.  2429,  2451  m. 
Schöne  Felszihne  über  dem  Piasseckenpast, 
auf  der  Grenze  gegen  Oesterreich  und  o.  Psrt- 
nun  (ira  St.  Antönierthal).  Stehen  nach  S.  mit 
dem  Vierecker  und  nach  N.  mit  dem  Sarotla- 
spitz  in  Verbindung.  An  der  O -Flanke  auf 
österreichischem  Boden  die  Köbialp. 

RtEHRLI  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Lungern). 
Oestl.  Abschnitt  des  Dorfes  Lungern.  S.  diesen 
Art. 

RGEHRLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern. 
Rüschlikon).  410  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am 
linken  Ufer  des  Zürichsees  und  etwas  ö.  der 
Station  Rüschlikon  der  linksufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke).  52  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüschlikon.  Wein- 
bau. 

R(EHALIBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil, 
I Gern.  Niederhel fenta wil).  573  m.  Heilbad  nahe  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Thurgau,  5 km  w.  der  Station  Uzwil 
| der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  3 Häuser,  11  ka- 
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ihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lenggenwil.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Torfgruben. 

RGEHRSWIL  (Kt.  und  Ainlsbez.  Bern,  Gern.  Boiligen). 
550  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer  de«  Worb- 
lenbache«  und  2,5  km  nö.  der  Station  Oitermundigen  der 
Linie  Bern-Thun.  Telephon.  50  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Boiligen.  Acker-  und  Obstbau.  Grosses  Herren- 
haus mit  Familiengrab  und  allegorischen  Statuen;  ehe- 
mals Eigentum  der  Herren  von  Hallwil. 

RGELLBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Rez.  Sargans).  1840-448 
m.  Wildbach;  entspringt  auf  der  Mudemseralp,  fliesst  zu- 
erst gegen  NO.  und  dann  gegen  NW.  und  mündet  nach 
7 km  langem  Lauf  1,3  km  so.  Flums  von 
link«  in  die  Seez. 

R CELLO  ACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wer- 
denberg) 1470-453  m.  Wildbach;  entspringt 
auf  der  Alp  Arin  und  mündet  nach  5,5  km  lan- 
gem Lauf  gegen  NO.  bei  Altendorf  von  links  in 
den  Sarbach. 

RQEMERBAD  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gern. 

Zotingen).  440  m Heilbad  und  Gastwirtschaft, 
an  der  Strasse  Zofingen- Beiden  und  500  m s. 

Zotingen.  Telephon.  2 Häuser,  22  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zotingen.  Fund  von  zwei 
prachtvollen  römischen  Mosaiken  (die  hier 
unter  Dach  aufbewahrt  werden)  und  andern 
aus  dem  Badezimmer  einer  römischen  Villa 
stammenden  Altertümern. 

RdMERHOFJKt.  Luzern,  Amt  Sursee, 

Gern.  Neudorf).  665  m.  Gruppe  von  2 Häu- 
sern, 600  m n.  Neudorf  und  8 km  nnö.  der 
Station  Sempach  . Neuenkirch  der  Linie  Luzern- 
Olten.  16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Neudorf. 

Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

RdMERSBERQ  (Kt.  Obwalden,  Gern. 

Sarnen).  Dorf.  S.  den  Art.  Ramersbero. 

RdMERSTEIN  (Kt.  Aargau.  bez.  und 
Gern.  Lenzburg).  442  m.  Grosser  erratischer 
Block  im  Liodwald,  1 km  nö.  Lenzborg. 

RGEMERSTR  ASSE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld, 
Gern.  Felben).  410  m.  Vereinzelter  Bauernhof,  10  Minuten 
von  der  Station  Felben  der  Linie  Zürich  -Winterthur-  Ro- 
manshorn. Das  Haus  mit  seinen  Nebengebäuden  ist  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  vom  Staatsrat  Freienmuth 
aus  Wigoltingen  (dem  Schwiegervater  des  schweizerischen 
Gesandten  Dr.  Kern  in  Paris)  erbaut  worden,  der  hier 
einen  landwirtschaftlichen  Musterbetrieb  einrichtete.  Die- 
ser trug  seinem  Besitzer  zwar  sehr  wenig  ab,  gab  aber 
den  Bauern  dieser  Gegend  den  Anstoss  zum  einsichtigeren 
und  rationelleren  Anban  ihrer  Aecker  und  Wiesen.  Hier 
ging  die  alte  Römerstrasse  von  Vitodurum  (Ober  Winter- 
thur) über  Ad  Fines  (Pfln)  nach  Arbor  Felix  (Arbon)  durch, 
von  der  einige  Pfeiler  der  Brücke  über  die  Murg  bis  zur 
Korrektion  dieses  Flusses  sichtbar  waren  und  andere  Reste 
in  einem  Acker  unterhalb  Langdorf  heute  noch  vorhanden 
sind. 

RGEMER8WIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  St. 
Urs).  700  m.  Gruppe  von  5 Häusern  ; 1,2  km  sö.  Bürgten 
IBourguillon)  und  3,5  km  osö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  40 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Urs. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  St.  Philippskapelle 
mit  schönen  Glasmalereien.  Um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts hat  man  hier  einen  schönen  Krug  (Amphora) 
aus  der  Römerzeit  aufgefunden,  der  jetzt  im  kantonalen 
Museom  zu  Freiburg  aufbewahrt  wird.  1252:  Remiliswile; 
1434:  Hemoltzwil. 

ROEMER8WIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  731  m. 
Gern,  and  Pfarrdorf,  am  SO. -Ende  der  Erlösen  und  3 km 
* der  Station  Hochdorf  derSeethalbahn(  Wi  Idegg-Em  men- 
brücke i.  Poetablage; Telephon.  Gemeinde,  mit  Erenbolgen, 
'•osperdingen,  Huwil.  Ludigen,  Nunwil,  Rehag  und  Tem- 
P'kon:  143  Häuser.  851  kathol.  Ew. ; Dorf:  25  Häuser.  143 
hw  Ackerbau  und  Viehzucht.  Bei  Mur  Beste  einer  Römer- 
»iedelung.  1178:  Reimirswllare;  1300:  Remerswil;  1456: 
Bomerswil.  Bedeutet  a Weiler  des  Beginmar  oder  Rei- 
mar  >. 

*<EMER8WIL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Küss- 
oachtj.  555  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  an  der  Grenze 
g?gen  den  Kanton  Luzern  und  2,5  km  s.  der  Station  Küss- 
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nacht  der  Gotthardbahn.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Küssnacht.  Landwirtschaft. 

RSNIMOOS  oder  LITTAUER STR ASSE  (Kt. 
und  Amt  Luzern,  Gern.  Liltau).  470  m.  Groppe  von  3 
Häusern,  an  der  Strasse  Luzern-Littau  und  2,4  km  5.  der 
Station  Littau  der  Linie  Bern -Luzern.  48  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Littau.  Die  Bewohner  arbeiten  meist  anf 
der  Bauindustrie.  1290:  Bennenmose. 

R(E8A  oder  ROSA  (LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina, Kreis  und  Gern.  Puschlav).  1878  m.  Häusergruppe 
im  Val  Lagone  und  an  der  Berninastrasse ; 8,5  km  n. 
Puschlav  und  27, t km  so.  der  Station  Samaden  der  Alba. 


Ls  !<>>**  von  SQdo»t«a. 

' labahn.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen 
Samaden-Bernina-Puschlav-Tirano.  Fahrweg  ins  italieni- 
sche Livignothal  hinüber.  24  kathol.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Puschlav.  Viehzucht.  Gasthöfe. 
Fremdenverkehr. 

RCE8CHEN WIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
St.  Urs).  783  m.  Gruppe  von  5 Häusern  am  Tasbergbach; 
4,5  km  sw.  St.  Urs  und  9,5  km  sö.  vom  Bahnhof  Freibarg. 
27  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Recht- 
halten. Acker-  and  Wiesenbau,  Viehzucht.  Strohflech- 
terei. 

RCESCHENZ,  französ.  Reschenez  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Laufen).  455  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  anf  der  Anhöhe 
links  über  der  Lützel,  an  der  Strasse  Laufen-Kleinlützel- 
Pruntrut  und  2,3  km  wnw.  der  Station  Laufen  der  Linie 
Basel- Delsberg.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  70  Häu- 
ser, 564  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holzhan- 
del. Mühle.  1326:  Röschentz;  1371:  Böschenz.  Das 
Dorf  steht  an  der  Stelle  ehemaliger  Befestigungsanlagen 
(Funde  von  Steinbellen  und  Gegenständen  aus  keltischer 
und  römischer  Zeit)  und  wird  urkundlich  zum  erstenmal 
1326  genannt.  Der  Bischof  von  Basel  besass  hier  Güter, 
die  er  den  Herren  von  Harnstein  zu  Lehen  gab.  Inhaber 
des  Lehens  waren  1371  Butschmann  von  Harnstein  und  1400 
Thüring  von  Ramstein.  Böschenz  stand  mit  der  Stadt 
Basel  im  Burgrecht  und  nahm  1528  die  Reformation  an, 
kehrte  aber  1586  wieder  zum  alten  Glauben  zurück.  Die 
Pfarrei  wurde  1802  von  Napoleon  I.  eingerichtet.  Grosse 
und  schöne  Pfarrkirche  zu  St.  Anna. 

RCE8CHNACHMÜHLE  (Kt.  Freibarg,  Bez.  See, 
Gern.  Ried).  440  m.  Gruppe  von  3 Häusern  an  der  Bibe- 
ren ; 1,5  km  nö.  Ried  und  1,5  km  s.  der  Station  Kerzers 
der  Linien  Lausanne-Paverne-Lyss  und  Bern-Neuenbnrg 
(Direkte).  20  reform.  Ew.  dänischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Murten.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Mühle,  1904  durch  Feuer  zerstört  und  seither  wie- 
der aufgebaut. 

RCZSEREN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  und  Gern.  Liestal). 
420  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  im  Höserenlhal  und  4 km 
' w.  der  Station  Nieder  Schönthal-Frenkendorf  der  Linie 
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Olten  Basel.  31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frenkendorf. 
Landwirtschaft. 

ROE8ERENTHAL  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal). 
518-301  m.  5 km  langes  Thal;  beginnt  nö.  Gempen, 
zieht  nach  NO.  und  mündet  1 km  sö.  Schönthal  von  links 
ins  Ergolzthal  ein. 

RtESSLIMATT  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Kriens). 
468  m.  Gruppe  von  2 Häusern ; 1,5  km.ö.  der  Station  Kriens 
der  elektrischen  Strassenbahn  Luzern- Kriens.  17  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.  Landwirtschaft. 

RCETH ELBACH  (Kt.  Appenzell  und  St.  Gallen). 
1204-425  m.  Wildbach;  entspringt  im  Forstseeli  an  der 
Fähnern,  durchzieht  den  Ausserwald,  geht  nahe  der  inte- 
ressanten Krystallhöhle  von  Kobelwies  vorbei,  tritt  in  die 
Rheinebene  ein  nnd  mündet  nach  10  km  langem  Lauf  beim 
Dorf  Montiingen  von  links  in  den  Rheinthaler  Binnen- 
kanal. 

RCETH  ELB  ACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.  nnd  St.  Gallen). 
960  - 789m.  Bach;  entspringt  am  Hirschberg,  durchzieht 
das  Torfmoor  von  Eggerstanden  und  mündet  nach  3 km 
langem  Lauf  nahe  dem  Flecken  Appenzell  von  rechts  in 
die  Sitter. 

RCETH  ELB  ER  Q (HINTER,  OBER  und  UNTER) 

(Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Menznau).  631  -614  m. 
4 Bauernhöfe,  2 km  nnw.  der  Station  Menznau  der  Linie 
Langenthai-Wolhusen.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Menznau.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RUTHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern.  Benken). 
Sw.  Abschnitt  aes  Dorfes  Benkkm.  S.  diesen  Art. 

RCETHEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Arth).  490  m. 
Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Strasse  Goldau-Steinen 
und  2 km  ö.  der  Station  Goldau  der  Gotthard  bahn.  19  ka- 
thol. Ew.  Die  Häuser  stehen  tim  Schult»,  d.  h.  auf  den 
Trümmern  des  Felsschlipfes  von  Goldau  (1806),  der  das 
hier  befindliche  einstige  Dorf  Röthen  zerstört  hat.  Das 
Schuttfeld  ist  zum  grossen  Teil  wieder  überwachsen. 
Obstbäume,  so  u.  a.  Nussbäume  und  Kastanien. 

RCETH  EN  BACH  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Signau).  1400- 
736  m.  Wildbach ; entspringt  mit  mehreren  Quellarmen 
am  stark  zerschluchteten  N.-Hang  der  Honegg,  flieset  zu- 
erst nach  NW.  und  dann  von  Oberei  bis  zum  Dorf  Röthen- 
bach (827  m)  nach  N.,  erhält  hier  von  links  den  Jasbach 
und  wendet  sich  nun  gegenO.  undNO.,  um  nach  15  km  lan- 
gem Lauf  in  Eggiswil  von  links  in  die  Emme  zu  münden. 
Hat  bei  Hochwassern  schon  oft  grosse  Verheerungen  an- 
gerichtet. 

RCETHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  827  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Mündung  des  Jaabaches  in 
den  Röthenbach  und  an  der  Vereinigung  der  Strassen 
von  Diesbach  und  Thun  nach  dem  obern  Emmenthal ; 
5,5  km  sw.  Eggiwil,  9 km  s.  der  Station  Signau  der  Linie 
Bern- Luzern  und  9,6  km  nö.  der  Station  Oberdiesbach 
der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon ; Postwagen  nach  Signau,  Oberdiesbach 
und  Thun.  Ausgedehnte  Gemeinde,  die  von  der  Honegg 
im  S.  bis  zur  Riflersegg  im  N.  11  km  lang  Ist.  Zusammen 
mit  Fambach,  Fischbach.  Hinter  Obereigut,  Schallenberg, 


Niederei,  Niedereibere.  Martisegg.  Riflersegg, 
und  Vorder  Oberei:  238  Häuser,  1525  reform.  Ew. ; 
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14  Häuser,  105  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
5 Käsereien.  Säge.  Gerberei.  Die  Gemeinde  zählt  17  Alp- 
weiden mit  einer  Gesamtfläche  von  1281  ha  und  einem 
(die  Waldungen  inbegriffen)  Gesamtwert  von  907000  Fr. 
Die  aus  1494  stammende  and  1728  restaurierte,  altertüm- 
liche Pfarrkirche  im  Weiler  Wür/brunnen  (962  m ; 1 km 
nw.  vom  Dorf  Röthenbach)  ist  1905  durch  eine  im  Dorf 
selbst  stehende  neue  Pfarrkirche  ersetzt  worden.  Das  alle 
Gotteshaus  soll  der  Ueberlieferung  nach  an  der  Stelle 
einer  einstigen  heidnischen  Kultstätte  stehen,  war  die 
Mutterkirche  des  ganzen  Emmenthaies  und  bildete  einen 
bekannten  Wallfahrtsort ; als  Kuriosum  bewahrt  man  unter 
ihrem  Dach  ein  18  m langes  und  3 m breites  Wolfsnetz 
auf.  Seit  1148  bestand  im  Dorf  ein  dem  Kloster  Rüeggis- 
berg  unterstehendes  Kldniazenserklaster,  das  zusammen 
mit  Rüeggisberg  1484  aufgehoben  wurde.  Seine  Güter  gin- 
gen an  das  St.  Vinzenzstift  in  Bern  über.  Kloster  und  Ka- 
pelle sind  jetzt  verschwunden.  Das  Gericht  Röthenbach 
wurde  zusammen  mit  der  Herrschaft  Signau  von  der  Stadt 
Bern  1398  den  Grafen  von  Kiburg  abgekauft.  Bis  zu  seiner 
Auihebung  übte  dann  das  Kloster  die  niedere  Gerichtsbar- 


keit aus,  während  der  Blutbann  dem  Rat  von  Bern  zustand. 
1148:  Rochenbac.  Vergl.  Imobersteg,  J.  Das  Emmenlhal. 
Bern  1876. 

RCETHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen). 
465  m.  Gern,  und  Dorf,  an  der  Strasse  Herzogenbuchsee- 
Wangen  und  2,5  km  nw.  der  Station  Herzogenbochsee 
der  Linie  Olten-Bern.  Postbureau,  Telephon  : Postwagen 
Herzogenbuchsee-Wiedlisbach.  50  Häuser,  374  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Landwirtschaft. 
Käserei.  Ein  Baugeschäft  und  eine  Verbandstoflfabrik. 

RCETH I oder  RCETI  (Kt.  Glarus).  2100-2300  m. 
Unregelmässige  Terrasse  am  NO.-Fuss  des  Tödi  und  zwi- 
schen der  Obern  Sandalp  und  dem  Bifertenalpeli  ; von 
diesem  letztem  durch  das  Bifertengrätli  und  den  Ochsen- 
stock  getrennt.  0,5-1  km  breit.  Bemerkenswert  durch 
die  schöne  Aussicht  und  die  reiche  Flora.  Wird  von  der 
Fridoiinshütte  des  S.  A.  C.  und  der  Ober  Sandalp  her 
oft  besucht  und  besteht  aus  triadischem  Dolomit,  der 
staubig  gelbrötlich  anwittert  und  von  Arnold  Escher  von 
der  Linth  Rötidolomit  genannt  worden  ist,  welche  Be- 
zeichnung sich  seither  in  der  alpinen  Geologie  allgemein 
eingebürgert  hat. 

RCETH  IBACH  oder  RCETIBACH  (Kt.  Glarus). 
2450-1350  m.  Wildbach,  Abfluss  des  kleinen  Vorder 
Röthifirn  am  N.-Fuss  des  Tödi;  durchfliesst  die  Terrasse 
von  Röthi  und  stürzt  sich  mit  prachtvollen  Fällen  über 
die  N.-Wand  des  Ochsenstockes  zur  Hintern  Sandalp  hin- 
unter, wo  er  sich  nach  2 km  langem  Lauf  mit  dem  Sand- 
bach, einem  der  Quellarme  der  Linth,  vereinigt. 

RCETHIBACH  oder  RCETIBACH  (Kt.  Glarus  und 
St.  Gallen).  1750-424  m.  Linksseitiger  Zufluss  zum  "Wa- 
lensee ; entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  auf  der  vr. 
vom  Murgthal  gelegenen  und  von  den  Dreihörnern  und 
dem  Alpfirzstoclc  umrahmten  Alp  ßeglingen,  durchfliesst 
mit  zahlreichen  Fällen  und  Schnellen  ein  nach  K.  gerich- 
tetes Waldtobel  und  mündet  nach  4,5  km  langem  Lauf. 
Er  hat  zwischen  den  Dörfern  Mühlehorn  und  Murg  einen 
ziemlich  ansehnlichen  Schuttkegel  in  den  See  hinaus  ge- 
baut. auf  dem  der  Weiler  Tiefenwinkel  steht.  Benannt  ist 
der  Bach  nach  der  roten  Farbe  des  Verrucano  nnd  der 
Quartenschiefer,  die  er  auf  lange  Strecken  durchbricht. 
Ueber  den  Bachufern  sind  mächtige  Moränenablagerun- 
gen angehäuft,  die  bei  Hochwassern  unterwaschen  wur- 
den und  abstürzten,  so  dass  der  Bach  einsehr  gefährliches 
Wildwasser  war,  bis  er  vor  kurzer  Zeit  durch  Thalsper- 
ren und  andere  zweckmässige  Verbauungen  unschädlich 
gemacht  worden  ist.  Die  Kosten  für  diese  Arbeiten  haben 
der  Bund  und  die  Kantone  Glarus  und  St.  Gallen,  die  der 
Bach  in  seinem  Unterlauf  auf  eine  Länge  von  2 km  von- 
einander trennt,  gemeinsam  getragen. 

RCETHIBODEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern. 
Wädenswil).  490  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  1 km  w.  der 
Station  Wädenswil  der  iinksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Wädenswil-Ziegelbrücke).  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wädenswil.  Wiesenbau. 

RCETHIFIRN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Gla- 
rus). Zwei  kleine  Hängegletscher  am  NO.-Hang  des  Tödi. 
Der  Vorder  Röthifirn  (2700-2450  m)  liegt  sw.  über  der 
Terrasse  von  Röthi  zwischen  dem  N.-Grat  des  Tödi  und 
dem  Bifertengrätli,  der  Hinter  Röthifirn  (2650-2250  m)  sw. 
über  dem  Bifertenalpeli  und  der  Fridolinshütte  und  zwi- 
schen dem  Bifertengrätli  und  dem  Grünhorn. 

RtETHIFLUH  (Kt.  Solothurn,  Arotei  Lebern).  1399  m. 
Juragipfel  im  höchsten  Abschnitt  des  Doggergewölbes  der 
Weissensteinkette,  das  nahe  der  Röthifluh  nach  O.  schroff 
abbricht  und  sogar  senkrecht  abgeschnitten  erscheint,  so 
dass  man  vom  Signalpunkt  400  m tief  in  den  Lias-Keuper- 
zirkus von  Bai.mberg  (b.  diesen  Art.)  hinunterschaut. 
Von  diesem  letztem  aus  kann  man  an  diesem  Abbruch 
des  Gewölbes  an  der  Röthifluh  alle  Tiefenschichten  des 
Juragebirges  vom  Muschelkalk  und  Anhydrit  der  Gipseru- 
ben  über  den  Keuper,  den  fossilreichen  untern  Liaskalk 
und  den  in  mächtigen  Bänken  anstehenden  untern  und 
mittlern  Dogger  bis  hinauf  zum  obern  Bathonien  mit  sei- 
nen wasserhaltigen  Kalkmergeln  unterscheiden.  Die  Wie- 
sen der  Röthifluh  und  der  Schafgrabenwald  an  der  N-- 
Flanke  dieses  Gewölbes  liegen  z.  T.  auf  diesen  Mergeln. 
Den  genannten  Wrald  durchzieht  der  vom  Gasthof  Balm- 
berg auf  den  Weissenstein  führende  gute  Weg.  Hier  fin- 
den sich  im  obern  Dogger  (Callovien)  zahlreiche  Fossilien 
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(Rhynchonella  varians,  \f aerocephalites  macrocephalus 
etc.).  Die  Sonnenberg  geheissene  S. -Flanke  des  Gewölbes 

S Röthifluh  N 

Woissenste/n 


t.  Anhydrit;  2.  Muschelkalk:  3.  Keuper:  4.  I.iaskalk  »der  Sinemurien  (Grypbanakalk); 
5.  Liaalebm;  ß.  Unterer,  merket ig-9andi«er  Dogger : 7.  Mittlerer,  oolithischer  Dogger; 
8.  Oberer  Dogger  oder  Callovien;  9.  Mergeliger  Malm  oder  Argovien  und  O&ford; 
10.  Malmkalk. 


der  Höthilinh  senkt  sich  zur  Argoviencombe  des  .Nessel- 
boden, die  zwischen  der  Röthifluh  und  dem  hier  vom 
Schattenbergwald  bedeckten  Malmkalkkamm  des  Weis- 
senstein (Vorberg)  eingesenkt  ist.  Interessante  Flora  (z. 
B.  die  vanilleduftende  schwarze  Orchis).  Der  Gipfel  der 
Röthifluh  erhebt  sich  um  mehr  als  100  m über  den  Malm- 
rücken des  Weis8enstein.  Nach  O.  prachtvolle  freie  Aus- 
sicht aufs  Aarethal  und  die  Alpen,  Aussicht  nach  N.  auf 
die  nördl.  Juraketten  und  den  Schwarzwald.  Der  Gipfel 
der  Röthifluh  kann  von  Solothurn  in  2 */,  Stunden  und 
vom  Hotel  auf  dem  WeissenBtein  in  20  Minuten  bestiegen 
werden.  Trigonometrisches  Signal.  Wird  oft  besucht,  na- 
mentlich auch  des  prachtvollen  Sonnenaufganges  wegen. 

RCETHIHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2759  m.  Höchster  Gipfel  der  Gruppe  des  Faulhorns,  die- 
sem letztem  nach  SO.  vorgelagert  und  rechts  über  dem 
Thal  von  Grindelwald.  Wird  weniger  häufig  bestiegen  als 
das  benachbarte  Faulhorn,  das  namentlich  einen  schö- 
nem Blick  auf  den  Brienzer-  und  Thonersee  bietet,  erhält 
aber  doch  ziemlich  oft  Besuch.  Aufstieg  von  Grindelwald 
über  Spielmalten  und  den  Pass  Auf  Spitzen  (2351  m)  in 
4 Stunden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Berner  Alpen  und 
interessanter  Tiefblick  ins  Griodelwaldthal. 

RCETHIHORN  oder  8EEHORN  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Nieder  und  Ober  Simmenthal).  2284  m.  Gipfel  in 
der  Gruppe  der  Spilgerten,  zwischen  dem  Diemtigthal 
und  dem  obern  Simmenthal  und  7 km  onö  Zweisimmen. 
Kann  ohne  Schwierigkeit  entweder  von  Zweisimmen  über 
die  Mädlialp  in  3 */,  Stunden  oder  von  der  Grimmialp 
über  die  Kummlialp  in  3 Stunden  bestiegen  werden. 
Aussicht  auf  die  Grimmialp,  das  Diemtigthal,  einen  Zipfel 
des  Thunersees,  die  Spilgerten,  die  Snstenhörner  und 
den  Titlis. 

RCET8CHWIL.  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gern.  Schwellbrunn).  923  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
4 km  sw.  der  Station  Herisau  der  Appenzellerbahn  (Win- 
kelo-lierisau-Appenzell).  17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schwellbrunn.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Weberei. 

ROFEIEN  (Kt.  Uri,  Gern.  Bürgten).  1587  ra.  Alp- 
weide  mit  zahlreichen  Hütten,  rechts  über  dem  Schachen- 
bach  und  am  S.-Hang  des  Rossstockes  (2483  m);  4 Stun- 
den nö.  über  Bürgten. 

ROFEL.8  oder  BOFEL8  (OBER  und  UNTER) 

'Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  und  Gern. 
Maienfeld).  661  und  624  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
14  Häusern ; 1.5  km  onö.  der  Station  Maienfeld  der  Linien 
von  Zürich  und  Rorschach  nach  Chur.  60  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Maienfeld.  Wein-  und  Wiesenbau.  Vieh- 
zucht. 

TtrR9FFEl-HCERNER>  italienisch  Cimk  di  Roffkl  (Kt. 
waljis,  Bez.  Visp).  3483  und  3564  m.  Zwei  Gipfel  aul 
der  Undesgrenze  gegen  Italien,  w.  vom  Monte  Moro. 
'Jnnkt  3483  m wird  auch  Cima  Steinigalchi  oder  Stein- 


| kalkhorn  und  Punkt  3564  m Schwarzenberghorn  genannt. 
| Beide,  auf  der  Eikursionskarte  des  S.  A.  C für  1868/69 

Faderhörner  geheissene  Gipfel 
können  von  Mattmark  über  den 
Schwarzenberggletscher  in  4 
Stunden  ohne  ernsthafte  Schwie- 
rigkeiten bestiegen  werden,  er- 
halten aber  nur  selten  Besuch. 
Sie  sind  auf  der  Karte  zu  Dr. 
Dübi’s  Führer  für  Saas  Fee  und 
Umgebung  (Bern  1902)  richtig 
eingetragen,  während  diese  so- 
wohl als  die  ältere  Ausgabe  des 
betr.  Siegfriedblattes  den  Na- 
men Cima  di  Rolfe!  irrtümlich 
dem  Punkt  3645  m m beilegen, 
der  in  der  alpinen  Lilteratur 
Neu  Weisstorspitze  heisst  und 
auf  der  italienischen  Karte  mit 
3661  m kotiert  ist. 

ROFFELPA8S  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Etwa  3400  m.  Pass- 
übergang zwischen  den  beiden 
Gipfeln  der  Roffelhörner ; bildet 
eine  — übrigens  nur  selten  be- 
nutzte — Variante  des  Monte 
Moro  und  verbindet  Maltmark 
über  den  Schwarzenberggletscher  und  die  Alpe  di  Steinig- 
alchi in  7 Stunden  mit  Macugnaga.  Schwierig.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote,  dagegen 
eingetragen  auf  der  Karte  zu  Dr.  Dübi’s  Führer  für  Saas 
Fee  und  Umgebung  (Bern  1902). 

ROFFNA,  romanisch  Rona  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula,  KreiB  Oberhalbstein).  1458  m.  Gern,  und  Pfarr- 
weiler,  am  rechten  Ufer  der  Julia  und  15  km  bsö.  der 
Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn.  Postablage.  Post- 
wagen Tiefenkastel-Julier-Silvaplana.  19  Häuser,  88  ka- 
thol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Zählte  1850  noch  131  Ew. 
Alpwirtschaft. 

ROFI8BACH  oder  RO VI8BACH  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Gern.  Sennwald).  Teil  des  Dorfes  Sax. 
S.  diesen  Art. 

ROFNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  1304- 
1000  m.  Wilde  und  malerische  Schlucht  des  Hinterrhein, 
zwischen  dem  Rheinwaldthal  und  dem  Schams.  Der  hier 
mehrere  Fälle  (darunter  einen  von  nahezu  20  m Höhe) 
bildende  Fluss  überwindet  vom  Eintritt  in  die  Schlucht 
bis  zu  seinem  Austritt  einen  Höhenunterschied  von  304  m. 
Zu  beiden  Seiten  erheben  sich  zerrissene  Felswände,  die 
z.  T.  mit  schönem  Tannenwald  bestanden  sind.  Die  dem 
rechten  Ufer  folgende  Poststrasse  verläuft  bald  im  glei- 
chen Niveau  mit  dem  Fluss  und  bald  hoch  über  ihm  und 
bildet  bei  der  Mündung  des  Averser  Rhein  eine  Reihe 
von  Schlingen.  Bei  der  Landbrücke  zweigt  sich  eine  nach 
Sufers  führende  ältere  Strasse  ab,  welches  Dorf  von  der 
neuen  Strasse  nicht  berührt  wird.  In  der  Schlucht  mün- 
det von  links  der  im  Lai  Lung  entspringende  und  das  Val 
da  Durnaun  entwässernde  Bach  in  den  Hinterrhein.  Bei 
Sassaplana  weitet  sich  die  Thalenge,  und  man  erblickt 
das  von  Wald  und  Wiesen  schön  umrahmte  Dorf  Sufers. 
Die  an  Naturschönheiten  der  Via  Mala  nahekommende 
Rofna  kann  in  2 Stunden  durchschritten  werden.  Reiche 
Flora  (Linnaea  borealis,  Primula  villosa,  seltene  Moose 
etc.)  Vergl.  den  Art.  Rheinwald.  Eingeschnitten  ist  die 
Schlucht  in  sehr  harten  Granitporphyr  und  Granitpor- 
phyrgneis,  der  meist  kurzweg  Rofnaporphyr  oder  Rofna- 
gneis  genannt  wird.  Dieses  Gestein  hat  durch  den  mäch- 
tigen Gebirgsdruck  seine  Gneisstruktur  erhalten  und  bil- 
det einen  mächtigen  Gebirgsstock  der  rings  von  mesozoi- 
schen Gesteinen  (dolomitischen  Kalken  und  Raub*acke 
der  Trias  und  jurassischen  Kalken)  umgeben  ist.  Vergl. 
Rüetschi,  G.  Zur  Kenntnis  des  Hofnagesteines  (in  den 
Eclogae  geolog.  Helvetiae  VIII,  1903). 

ROBBEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal).  998  m. 
Breiter  Jurarücken  links  über  der  Dünnem,  n.  Oensingen 
und  w.  Buchsiten.  Zum  grossen  Teil  bewaldet ; am  W.- 
nnd  O.-Hang  einige  Sennberge.  Der  höchste  Punkt,  Bo- 
genfluh geheissen,  zeigt  ein  langes  Felsband.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  Kantone  Bern.  Solothurn  und  Luzern 
! und  die  Alpen.  Einige  seltene  Pflanzen  werden  dadurch 
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vor  dem  Ausrotten  geschützt,  dass  die  Gemeinden  Oensin- 
gen  und  Halsthal  das  Pflücken  derselben  verboten  haben. 
ROGQENBURG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg). 


Kirche  Roggaoborg. 

567  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhöhe  rechts  über 
der  Lützel  und  10,8  km  nw.  der  Station  Soyhieres  der 
Linie  Basel -Delsberg.  Postablage,  Telephon ; Postwagen 
nach  Soyhieres.  61  Häuser,  2/5  Ew.  (wovon  55  Refor- 
mierte) deutscher  Zunge.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Fund 
von  römischen  Münzen ; nahe  dem  Dorf  ein  römischer 
Wachtturm.  1206:  Rocgenberc ; 1261:  Rokinberk.  1206 
verkauften  die  Grafen  von  Thierstein  den  ihnen  zustehen- 
den Kirchensatz  in  Poggenburg  um  80  Mark  an  das  Klos- 
ter Kleinlützel,  von  dem  er  durch  den  Basler  Bischof 
Heinrich  von  Ncuenburg  1264  an  das  Stift  zu  St.  Leon- 
hard in  Basel  überging.  Den  den  Edeln  von  Steinbrunn 
gehörenden  Teil  dieses  Hechtes  trat  Walter  von  Steinbrunn 
am  1.  April  1274  feierlich  an  die  Abtei  Grosslützel  oder 
Lützel  ab,  die  nachher  auch  das  dem  Stift  St.  Leonhard  zu- 
stehende Recht  erhielt,  das  sie  bis  1793  ausübte.  Grund- 
herren von  Roggenburg  waren  die  Grafen  von  Thierstein, 
denen  der  Basler  Bischof  Arnold  von  Rotberg  das  Dorf 
1454  abkaufte,  von  wejcher  Zeit  an  es  bis  1793 
zum  Bistum  Basel  gehörte.  Roggenburg  ist  eine 
sehr  alte  Kirchgemeinde,  die  schon  1207  ihren 
eigenen  Pfarrer  hatte.  Die  dem  h.  Martin  ge- 
weihte Pfarrkirche  stammt  aus  1635.  Die  ur- 
sprünglich französisch  sprechenden  Bewohner 
des  Dorfes  wurden  durch  die  Pestepidemien  des 
17.  Jahrhunderts  zum  grössten  Teil  weggerafTl 
und  nachher  durch  deutsche  Zuwanderung  er- 
setzt, wodurch  der  Ort  zum  deutschen  Sprach- 
gebiet gekommen  ist. 

ROGGENBURGCRMÜHLE  und  ROG- 
GENBURQER8/EQE  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 


ROGGENHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2892  und  2893  m.  Gipfel  mit  zwei  Spitzen,  in 
der  vom  Verstau klahorn  nach  W.  abzweigenden  und  das 
Roggenthäli  vom  Vernelalnal  trennenden 
Kette,  12  km  osö.  Klosters.  Erhebt  sich 
nur  wenig  hoch  über  den  Roggengletscher 
und  kann  vom  Roggenthäli  aus  leicht  be- 
stiegen werden,  wird  aber  meist  von  der 
Vereinahütte  des  S.  A.  C.  über  den  NO- 
Grat,  durch  das  Ochsenthäli  oder  über  die 
Roggenfurka  erreicht. 

ROGGEN8TCECKLI  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  1709  m.  Felsgipfel,  nw.  über  den 
Hütten  von  Bödmern  an  der  SW.- Flanke 
der  Silbern,  2 km  s.  vom  Prageipass.  Am 
Fuss  bewaldet  und  mit  Alp  weiden  beklei- 
det. Schöne  Aussicht. 

ROGGENSTOCK  (Kt.  u.  Bez.  Schwyz). 

1781  m.  Höchster  Gipfel  der  Kette  zwi- 
schen den  Thälern  der  Waag  im  O.  und  der  Minster 
im  W..  s.  über  Iberg  und  11  km  ö.  Schwyz.  Trigo- 
nometrisches Signal.  Interessante  Aussicht  auf  den 
Drusberg,  Glä misch,  Schien,  Mythen.  Schone  Alpwei- 
den ; am  W.-Iiang  der  Käswald,  der  vom  Käswald- 
bach  in  einem  tiefen  Tobel  durchflossen  wird.  Kann 
von  Ober  Iberg  auf  einem  guten  Fussweg  in  IV*  Stun- 
den bestiegen  werden.  Gehört  geologisch  zum  Gebiet 
der  sog.  Klippen.  Die  Gipfelpartie  besteht  aus  dolomi- 
tischen Kalken  und  Schiefern  der  Trias,  die  ohne  Wur- 
zel nach  der  Tiefe  einer  eozänen  Flyschschicht  aufliegen, 
unter  der  die  Kreidefalten  (Urgon  und  Gault  an  den  sog. 
Roggenbändern  am  O.-Hang,  Seewerkalk  rund  um  den 
Fuss  der  Pyramide,  an  fossilen  Mollusken  überaus  reiche 
Wangschic'hten  an  der  Wangfluh  am  S.-Hang)  in  norma- 
ler Lagerung  durchziehen.  Die  triadische  Gipfelpyramide, 
deren  sog.  exotische  Gesteinsarten  sich  in  der  Nähe  nir- 
gends anstehend  Anden,  ist  über  den  Flysch  hinaufge- 
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Delsberg,  Gern.  Roggenburg).  495  m.  Mühle  und 
Säge,  am  rechten  Ufer  der  Lützel  und  800  m n. 
Roggenburg.  2 Häuser,  11  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Roggenburg. 

ROGGENFURKA  (Kt.  Graubünden;  Bez. 

Ober  Landquart).  2762  m.  Passübergang  in  der 
vom  Verstanklahorn  nach  W.  ziehenden  Kette,  1 km  ö. 
vom  Roggenhorn.  Verbindet  das  Vernelathal  mit  dem 
Roggenthäli,  Winterthäli  und  Verstanklathal. 

ROGGENGLETSCHER  (Kt.  Graubunden,  Bez. 
Ober  Landquart).  2700  - 2450  m.  Schmaler  Terrassen- 
gleUcher,  hinten  über  dem  Roggenthäli  und  am  W.-Hang 
des  Roggenhorns.  Erreicht  die  Thalsohle  nicht. 

ROGQENGRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2519-2691  m.  Felskamm,  zieht  vom  Rothorn  zwi- 
schen dem  Verstanklathal  und  dem  Roggenthäli  nach  NW. 
12  km  oso.  Klosters.  Roggen  von  rocca  = Fels  herzu- 
leiten. 

ROGQENHALM  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gern.  Bühler).  947  m.  Weiler,  am  S.-Hang  der  Boche 
und  1.5  km  nö.  der  Station  Bühler  der  Strassenbahn 
St.  Gallen- Gais.  11  Häuser,  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bühler  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Weberei. 

ROQGENHAUSEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gern. 
Aarau;.  413  m.  Gruppe  von  zwei  Häusern,  in  einem  rei- 
zenden Thalchen.  das  von  einem  die  Grenze  gegen  den 
Kanton  Solothurn  bildenden  Bächlein  durchflossen  wird. 
2 km  s.  Aarau.  Gasthaus,  Hirschpark  und  Adlerkäflg. 
Telephon.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  von 
Aarau. 


1:37500 


Nach  Quercau. 

Geologisches  Querprofll  durch  den  Roggeostock. 

Klippe  : N.  Neocom  ; M.  Malm;  St.  TriaMchiefer ; dt.  Dolomitischer  Ka.k ; 


_ --  Ueberechiebuoffsflacbe.  — Unterlage:  Kb.  Sturzschott ; Kl.  Flyech. 
Cs.  Obere  Kreide;  Cm.  Mittlere  Kreide;  Cu.  Untere  Kreide  (Urgon); 
Chv.  Ila uteri vien  und  Valangien. 

schoben  worden.  Unter  die  zahlreich  an  den  Hängen 
liegenden  abgewitterten  und  heruntergestürzten  Blöcke 
von  triadischem  Gestein  mischen  sich  auch  solche  von 
eruptiven  Porphyriten,  die  die  letzten  Ueberreste  einer 
noch  altern  und  jetzt  gänzlich  abgetragenen  Deck- 
scholle bilden.  Vergl.  Quereau,  E.  C.  Die  Klippenregion 
ron  Iberg  im  Sihlthal.  (Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz.  N.F.  3).  Bern  1893. 

ROGGENTH/ELI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2500  - 2300  m.  Kleines  Thal,  beginnt  am  N.-Fuss 
des  Roggenhorns  (in  der  vom  Verstanklahorn  nach  W. 
ziehenden  kurzen  Kette)  als  ein  auf  drei  Seiten  von  hohen 
Felswänden  umschlossenes  Kar,  dessen  nahezu  ebener 
Boden  nach  unten  in  einen  sehr  steilen  Hang  übergeht, 
in  den  sich  der  kleine  Wiidbach  eine  wenig  tiefe  Rinne 
eingeschnitlen  hat.  Senkt  aich  nach  NW.  and  mündet 
bei  der  Alp  Spirra  (12  km  osö.  Klosters)  von  links  ins 
Thal  des  Sardascabaches,  des  hauptsächlichsten  Quellar- 
mes  der  Landquart,  ein.  In  das  mit  Sturzachutt  uber- 
säte Kar,  über  dem  der  kleine  Roggenglelscher  hängt,  ist 
ein  kleiner  See  eingebettet. 

ROGGERN  (Kt.  und  Amt  Lnzern , Gern.  Kriens). 
438  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  1 km  sö.  der  Station 
Kriens  der  elektrischen  Strassenbahn  Lnzern-Kriens. 
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27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.  Ackerban  and 
Viehzucht. 

ROGGIANA  (Kt.  Tessin,  Rez.  Mendrisio,  Gern.  Ya- 
calloi  Weiler.  S.  den  Art.  Ro.nüIAN*. 

ROGG  IASCA  (VAL  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Dez.  Moesa). 
2115- 10l0  m.  Oberer  Abschnitt  des  bei  Roveredo  von 
links  ins  Misox  ausmundenden  Val  Traversagna ; beginnt 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  an  der  Bocchetia  di 
Torasella  (2115  m)  und  senkt  sich  über  die  Alpe  di  Rog- 
giasca  nach  N.  Der  Thalbach  entspringt  zwei  zu  oberst 
liegenden  kleinen  Seen.  Aus  dem  Thal  führt  eine  Reihe  von 
Schmugglerpfaden  nach  Italien  (Gravedona  am  Comersee) 
hinüber. 

ROGGIO  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Moesa,  Gera.  Rove- 
redo). 329  in.  Weiler  am  linksseitigen  Gehänge  des  Val 
Travereagna,  500  m s.  Roveredo  und  6,5  km  o.  der  Sta- 
tion Castione  der  Gotlhardbahn.  12  Häuser,  93  kathol.  Ew. 
italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Roveredo.  Wiesenbau 
nnd  Viehzucht. 

ROGOLI8WIL(Kl.  Luzern, Amt Willisau).  563m. Gern, 
und  Dorf.  8 km  sw.  d«*r  Station  Heiden  der  Linie  Olten- 
Luzero.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  nach  Reiden. 
Gemeinde,  mit  Schoneich  : 85  Häuser,  592  kathol.  Ew. ; 
Dorf : 50  Häuser,  419  Ew.  Kirchgemeinde  PfalTnau.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Zwei  grosse 
Käsereien.  Auf  dem  Blattenfeld  sw.  Roggliswil  liegt  ein 
grosser  erratischer  Block.  Schalenstefn.  1236:  Rocklis- 
wile;  1264:  Rocliswile;  1274:  Rogliswile;  1275:  Roggc- 
liswil ; 1309:  Rockeliswile,  d.  h.  Weiler  des  Rockilo. 

ROGG WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen).  456  in. 


Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Winkel  zwischen  der  Vereini- 
gung der  Roth  mit  der  Langelen  und  4,7  km  nö.  Langen- 
thal. 1 km  vom  Dorf  die  Station  Roggwil  der  Linie  Olten- 
Bern  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Brunnmatt,  Buchegerten  und  Kaltenherberg  : 243  Häuser, 
2240  reform.  Ew. ; Dorf:  193  Häuser,  1820  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Käserei.  Säge,  Ziegelei.  Färberei,  Brannt- 
weinbrennerei. Baumaterial iengeschüft  und  grosse  Farb- 
stoff Weberei.  Hier  ging  die  Romerstrasse  von  Herzogen- 
buchsee  nach  Windisch  (Vindoniesa)  durch,  an  der  man  im 
18.  Jahrhundert  Gold-  und  Silbermünzen  aus  den  Zeiten 
Nero  s und  Hadrian  s gefunden  hat.  N.  vom  Dorf  hat  inan 
auf  dem  Freiburgfeld  und  dem  Kiltberg,  einer  Anhöhe 
zwischen  der  Roth  und  der  Langeten,  Reste  einer  Strasse, 
eines  Feldlagers  und  eines  Wachtturmes  aus  der  Romer- 
zeit  aufgedeckt.  1194  besass  in  Roggwil  das  in  der  gan- 
zen hiesigen  Gegend  begüterte  Zisterzienserkloster  St.  Ur- 
ban einigen  Grundbesitz,  worauf  es  durch  Kauf  und 
Tausch  beinahe  das  ganze  Dorf  und  dessen  niedere  Ge- 
richtsbarkeit an  sich  zu  bringen  wusste.  Der  Blulbaon 
stand  den  Grafen  von  Kiburg  und  seit  1406  der  Stadt 
Bern  zu.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  kaufte  Roggwil 
die  Grundrechte  zurück,  und  zu  gleicher  Zeit  wurde  es 
auch  rechtlich  von  St.  Urban  frei.  Die  Burg  der  Edeln 
von  Roggwil  ist  schon  läogst  verschwunden.  Kirchlich  ge- 
hörte Roggwil  zuerst  zu  Wiuau;  1664  wurde  es  mit  den 
benachbarten  aargauischen  Weilern  Balzenwil,  Gruben 
und  Walliswil  zu  einer  gemeinsamen  Pfarrei  vereinigt 
und  dann  182-4  von  ihnen  getrennt  und  zu  einer  eigenen 
Kirchgemeinde  erhoben.  854:  Rocconwilare ; 949  und 
1149:  Rocchonwillare ; 1194:  Roggewillare ; 1243:  Hogge- 


wile.  Vergl.  Glur,  J.  lioggwilerchronik.  Zotlngen  1835. 

ROGGWIL.  (Kt.  Thurgau,  Bez  Arboo).  443  in.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Arhon  und  4 km 
sw.  der  Station  Arbon  cW  Linie  Rorschach*  Romanshorn. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Arbon. 
Gemeinde,  mit  Ebnat.  Erchen wil,  Esserswil,  Freidorf, 
Hohenbühl,  Mallisdorf,  Biedern.  Steineloh  und  Watt: 
231  Häuser,  1289  Ew.  (wovon  320  Katholiken);  Dorf: 
90  Häuser,  534  Ew.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Han- 
del mit  Gemüse.  Käserei.  Stickerei.  Hier  stand  schon 
im  13.  Jahrhundert  eine  Burg  der  Herren  vou  Roggwil, 
die  1221  als  Dienstleute  des  Abtes  von  St.  Gallen  genannt 
werden.  Da  sie  aber  auch  vom  Bischof  von  Konstanz 
Güter  zu  Lehen  halten,  Hessen  sie  sich  in  dieser  Stadt 
nieder,  wo  ein  Ulrich  von  Roggwil  1276  als  Ratsherr 
und  1289  als  Ainmann  erscheint.  Der  die  Burg  Roggwil 
besitzende  Heinrich  von  Heitlingen  verkaufte  sie  1399  an 
den  in  Mainmerlshofen  wohnenden  Burkhard  Schenk  von 
Castel.  Bis  1432  blieb  Roggwil  an  verschiedene  Edle  ver- 
pfändet, und  1411  kam  es  an  Hans  d^n  Jüngern  aus  dem 
reichen  Geschlecht  der  Motteli.  Nach  der  Eroberung  des 
Thurgaues  durch  die  Eidgenossen  stand  Roggwil  von  1460 
bis  1198  unter  der  Hoheit  des  Abtes  von  St.  Gallen.  Kirch- 
lich bildete  das  Dorf  mit  Arbon  eine  gemeinsame  Pfarrei, 
die  dem  Bischof  von  Konstanz  unterstand.  Als  Roggwil 
und  Arbon  sich  der  Reformation  zuwandten,  entstan- 
den langjährige  Streitigkeiten  mit  den  Bischöfen,  die  auf 
jegliche  Art  den  alten  Glauben  wieder  herzustellen  trach- 
teten. Im  Verlauf  dieser  Konflikte,  die  unter  dem  Bischof 
Andreas  (1592-1600)  von  besonderer  Heftigkeit  waren. 

sah  sich  die  ’iägsatzung  wiederholt  zum  Ein- 
schreiten veranlasst  Den  Reformierten  wurde 
der  Gebrauch  der  Pfarrkirche  zu  Arbon  ver- 
boten, so  dass  sie  sich  mit  der  Kapelle  zu 
Erdhausen  begnügen  mussten.  Roggwil 
baute  sich  dann  1746  eine  eigene  Pfarrkirche 
aus  freiwilligen  Liebesgaben,  die  so  reichlich 
flössen,  das  man  nach  der  Ablösung  der 
Baukosten  noch  mehr  als  10  000  Gulden  als 
Kirchengut  beiseite  legen  konnte.  Fund  ei- 
nes Bronzebeiles  und  von  einzelnen  römi- 
schen Münzen.  892  und  904:  Roccowilare. 

ROGIQUE8  (RUI88EAU  DES)  (Kt. 
Freiburg.  Bez.  Veveyse).  890-820  m.  Wild- 
bach ; entspringt  beim  Dorf  Grattavache, 
lliesst  auf  eine  Strecke  von  1 km  zunächst 
nach  SO.,  wendet  sich  dann  nach  SW.,  geht 
zwischen  La  Yerrerie  und  La  Chälelaine 
durch,  folgt  dem  Fuss  der  Anhöhe  von  Pro- 
gens und  mündet  nach  4.5  kin  langem  Lauf  1,5  km  sw. 
Semsales  von  rechts  in  die  Broye.  Der  Unterlauf  von  La 
Verrerie  bis  zur  Mündung  ist  kanalisiert  (Canal  des  Roci- 
gues),  wodurch  die  einst  sumpfige  Ebene  zwischen  der 
Anhohe  von  Progens  und  der  Broye  zum  Teil  trocken  ge- 
legt worden  ist.  Mittleres  Gefälle  12  °/00. 

ROGIVUE  oder  ROQIVE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Rez. 
Oron).  842  m.  Gern,  mit  zerstreut  gelegenen  Siedelungen, 
rechts  über  der  Broye  und  nahe  der  hier  gegen  die  Waadt 
einspringenden  Grenze  gegen  den  Kanton  Freibarg;  an 
der  Strasse  vom  Bahnhof  Palözieux  nach  Semsales.  5,5  km 
ö.  Oron  la  Ville  und  5,5  km  nö.  der  Station  Palözieux  der 
Linie  Bern- Lausanne.  16  Häuser,  72  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Palözieux.  Landwirtschaft.  Torfgruben.  Einst 
Eigentum  der  Edel n von  Rogeve.  Jacques  de  Castel  und 
seine  Gemahlin  traten  1300  Herrschaft  und  “Dorf  Rogive 
an  Amödöe  d Oron.  Herrn  von  Rossonens,  ab.  Die  Hau- 
sergruppe  La  Rogivue  bildet  einen  Teil  des  Dorfes  La 
Rougeve,  das  1771  zu  Freiburg  kam.  Zwischen  beiden  geht 
jetzt  die  Kantonsgrenze  durch.  1237:  Rogiaivui  = Rouge 
eau  (Rotes  Wasser). 

ROQNE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Coothey).  2300-7)0  m. 
Wildbach;  entspringt  an  den  Firnfeldern des  Mont  Gond 
und  in  einem  Thälchen  zwischen  diesem  und  dem  Praz 
Rotzö,  lliesst  auf  eine  Länge  von  1 km  nach  NO.,  biegt 
dann  am  Fuss  der  Croix  des  Trente  Pas  scharf  nach 
SO.  ab,  durchzieht  die  Alpe  du  Larzay  und  die  Grande 
Dzour(d.  h.  grosser  Wald)  und  mündet  nach  5km  langem 
Lauf  mitten  irn  Tobel  zwischen  dem  Kamm  des  Prabe  und 
der  Terrasse  von  Daillon  von  rechts  in  die  Morge.  1217 : 
Rongni ; 1243:  Hogny. 


Roggwil  , Kan  ton  Berni  von  Süden. 
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ROGNEUSE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Entrernont). 
2578  m.  Gipfel,  sw.  Vorberg  der  Rochen  de  la  Rionde 
(3097  ro;  Groppe  der  Rosa  Blanche)  zwischen  den  Alp- 
weiden von  Severeu  und  von  Lonvie.  Kann  von  Fionnay 
im  Bagneslhal  in  3‘/t  Stunden  bestiegen  werden.  1448*: 
La  Roignosa. 

ROGNEUSE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
930-410m.  Bach;  entspringt  auf  der  Terrasse  von  Vdrossaz 
am  NO.- Hang  der  Dent  du  Midi  und  mündet  nach  3 km 
langem  Lauf  1,5  km  n.  Saint  Maurice  von  links  in  die 
Rhone. 

ROGNEUX  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entrernont). 
3087  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Bagnesthai  und 
dem  Val  d'Entremont;  ono.  über  Liddes,  von  wo  er  über 
die  Alpe  d'Erraz  und  den  O.-Grat  in  4’/,  Stunden  bestiegen 
werden  kann.  Schöne  Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Grand 
Combin  und  das  Mont  Blanc-Gebiet. 

ROQORIA  (MONTE)  (Kt.  Tessin.  Bes.  Lugano). 
1184  m.  Letzter  Gipfel  der  vom  Monte  Tamaro  (1967  m) 
über  den  GradicioU  (1940  m),  Pola  (1748  m),  Poncione 
di  Brenoi  1658  m),  Lema  (1624  m)  und  Moncucco  (1521  m) 
nach  SSW.  ziehenden  Grenzkette  gegen  Italien.  Steigt 
über  Sessa  und  Monteggio  zur  Tresa  |2ß0  m)  hinab.  Trägt 
die  Alpweide  des  Monte  Rogoria,  die  der  Gemeinde  Aslano 
(20  km  w.  Lugano)  gehört.  NW. -Hang  mit  Erlen  und 
Haselnussgebüsch  bestanden. 

ROH  (BISSE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern. 
Icogne,  Lens,  Chermignon  und  Montana).  Wasserleitung, 
nach  einem  kleinen  See,  dem  sie  einen  Teil  Ihres  Wassers 
entnimmt,  auch  Bisse  de  l'Huiston  /oder  du  Luyston) 
genannt.  Entsteht  aus  der  Vereinigung  des  unterirdischen 
Abflusses  des  kleinen  Lac  d’Azier  des  von  der  S. -Flanke 
der  Plaine  Morte  herabkommenden  Baches  und  des  Ab- 
flusses des  Lac  d'Huiston.  Der  eines  oberflächlichen  Ab- 
flusses entbehrende  Lac  d’Azier  sollte  sich  nach  der  An- 
nahme der  Bewohner  derGegend  unterirdisch  nach  der  Ber- 
ner Flanke  der  Plaine  Morte  hin  entleeren.  Da  die  Gemeinde 
Lens  schon  lange  darnach  trachtete,  diese  unterirdischen 
Wasseradern  aufzufinden  und  zu  Tage  zu  führen,  ent- 
standen zwischen  ihr  und  den  Bewohnern  der  Berner 
Flanke  vielfache  Streitigkeiten.  Als  es  dann  den  Lensards 
ums  Jahr  1870  gelungen  war,  dieses  Wasser  wirklich  zu 
fassen,  führten  sie  es  ins  Val  d’Ers  oder  Ders  (Üersentxe), 
wo  es  sich  mit  den  schon  genannten  andern  Adern,  die 
im  Zeitraum  1810-1850  mit  grossen  Kosten  (langer  Stollen 
in  1957  m Höhe)  hierher  gebracht  worden  waren,  zum 
Bisse  de  Roh  vereinigt.  Dieser  folgt  nun  hoch  oben  den 
Felswänden  der  furchtbaren  Schlucht  der  Liene  und  be- 
wässert die  höher  gelegenen  Wiesen  der  Terrasse  von 
LenB.  Der  Hauptkanal  nat  von  seiner  Quelle  in  2873  m 
bis  nahe  zum  Hotel  du  Parc  in  Grans  sur  Montana  eine 
Länge  von  5,5  km.  Die  Abgabe  des  Wassers  an  die  Be- 
rechtigten aus  den  vier  durch  die  Teilung  der  alten  Ge- 
meinde Lens  hervorgegangenen  neuen  Gemeinden  ist 
durch  eine  Spezialverordnung  genau  geregelt.  Der  Be- 
wässerungskommission  sitzt  der  sog.  «avoyour»  vor, 
wahrend  vier « mignours»  die  Aufsicht  über  diejährlichen 
Reparaturarbeiten  etc.  ausüben. 

ROH  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sur- 
see,  Gern.  Ruswil).  625  und  616  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  7 Häusern;  1,5  km  sw.  Ruswil  una  4,5  km 
nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- Luzern.  50 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

ROHNE  (HOHE)  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  Bergrücken. 
S.  den  Art.  Hone  (Hohe). 

ROHNEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland.  Gern. 
Reute).  800  m.  Weiler,  3 km  sö.  der  Station  Heiden  der 
Bergbahn  Rorschach-Heiden.  14  Häuser,  166  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Reute.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Ma- 
schinenstickerei.  Seidenbeuteltuchweberei. 

ROHR,  ROHREN,  RCEHRLI  etc.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz;  vom  Schilfrohr  ( Phragmitet  com- 
munis) herzuleiten.  Bezeichnet  einen  einst  mit  Schilfrohr 
bestandenen  Sumpf  oder  also  ein  Röhricht. 

ROHR  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  378  m.  Gern,  und 
Dorf  am  rechten  Ufer  der  Aare,  gegenüber  Biberstein 
und  3 km  nö.  vom  Bahnhof  Aarau.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Fähre  über  die  Aare  nach  Biberstein.  Gemeinde, 
mit  Schachen:  54  Häuser,  595  reform.  Ew.  Kirchge- 


meinde Suhr.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Viele  der 
Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  von  Aarau.  Häufige 
Funde  von  römischen  Münzen;  deutliche  Reste  einer 
einstigen  Römeratrasse  im  Wald  zwischen  Rohr  und  Rup- 
pe rswil. 

ROHR  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingeo,  Gern.  Biglen). 
746  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  300  m s.  vom  Dorf  Biglen 
und  bei  der  Station  Biglen  der  elektrischen  Bahn  Burc- 
dorf-Thun.  41  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Biglen.  Land- 
wirtschaft. 

ROHR  fKt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern.  Täfers).  663  m. 
Weiler  zwischen  dem  Wilerwald  und  dem  Wilermoos, 
2 km  nö.  Täfers  und  9 km  sö.  der  Station  Düdingen  der 
Linie  Bern- Freiburg.  13  Häuaer,  74  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Täfers.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Heiligkreuzkapelle.  1366  besage  das  Kloster 
auf  der  St.  Peterainsel  gemeinsam  mit  dem  Berner  Bür- 

8er  Jakob  von  Seftigen  die  Gerichtahoheit  über  diesen 
>rt. 

ROHR  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Schüpfheim). 
725  m Gruppe  von  2 Häusern,  1 km  n.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Bern- Luzern.  25  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schüpfheim.  Viehzucht. 

ROHR  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Gösgen).  582  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  SW.-Fusa  der  Geisafluh  und  an  der  Strasse 
über  die  Schafmalt,  7 km  nw.  der  Station  Schönenwerd 
der  Linie  Aarau-Olten.  Postablage.  24  Häuser,  120  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Stüsslingen.  Wiesenbau.  Gutes  Quell- 
wasser.  Armenhaus. 

ROHR  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierstein).  395  m. 
Häusergruppe,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern 
und  ö.  der  Strasse  Breitenbach-Zwingen.  Hier  stehen  die 
Kirche  und  das  Pfsrrhsus  der  Kirchgemeinde  Breiten- 
bach. 1311:  Rore.  Die  Pfarrei  Breitenbach  erscheint 
schon  1255  und  umfasste  bis  1802  auch  noch  das  Berner 
Dorf  ßrislach. 

ROHR  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gern.  Weiningen }. 
390-423  m.  4 am  rechten  Ufer  der  Thur  zerstreut  gelegene 
Häuser,  3 km  n.  der  Station  Frauenfeld  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanshorn.  Telephon.  31  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Warth.  Wiesen-,  Garten-  und  Weinbau.  Wald- 
wirtschaft. Gasthof.  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  Frauen- 
feld. Sehr  lange  gedeckte  Brücke  über  die  Thur,  1861 
erbaut.  Während  der  Kriege  der  französischen  Revolution 
fanden  hier  und  ln  der  Nähe  häufige  Kämpfe  um  den 
Thurübergang  statt. 

ROHR  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern.  Oberrieden). 
410  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  Unken  Ufer  des  Zürich- 
sees und  1 km  so.  der  Station  Oberrieden  der  linksufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich  - Wädenswil  - Ziegelbrücke  i.  83 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberrieden.  Wiesen-  und 
W'einbau. 

ROHR  (ALT  und  NEU)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach. 
Gern.  Kloten).  425  m.  2 Häuser,  am  rechten  Ufer  der 
Glatt  und  2 km  ö.  der  Station  Rümlangder  Linie  Zürich- 
Bülach.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kloten.  Land- 
wirtschaft. 

ROHR  (AUF  DEM)  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern. 
Horgen).  490  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  700  m a.  der 
Station  Horgen  Oberdorf  der  Linie  Zürich-Thalwil-Zug. 
54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horgen. 

ROHR  (IM)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal,  Gern. 
Malzendorf).  600  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  1 km  n. 
Matzendorf  und  6 km  w.  der  Station  Baisthal  der  Linie 
Oensingen-Balathal.  18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mat- 
zendorf. Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ROHR  (IM)  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Horgen). 
420  m.  Gruppe  von  6 Häu*ern.  1 kra  sö.  der  Station 
Horgen  der  linksufrigen  Zürichseebshn  (Zürich  -Wä- 
denswil-Ziegelbrücke).  42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Horgen.  Wiesenbau. 

ROHR  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hin- 
wil.  Gern.  Fischenthal).  708  und  682  m.  2 Gruppen  von 
zusammen  9 Häusern,  1 km  nw.  der  Station  Steg  der 
Tössthalbahn.  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fischenthal. 
Wiesenbau.  Kleine  Giesaerei  in  Unter  Rohr. 

ROHR  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Meilen,  Gern.  Oetwil  am  See,  und  Bez.  Uster,  Gern.  Egg). 
500  und  495  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  8 Häusern  ; 
2,5  km  n.  der  Kirche  Oetwil.  32  reform.  Ew.  Kirchge- 
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meiuden  Oetwil  und  Egg.  Obst-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht 

ROHRBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Äarwangen).  583  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  im  Thal  der  Landeten,  am  Eingang 
iu  den  Kohrbachgraben  und  an  der  StraMe  Langenthal- 
lluttwil.  10  km  aö.  Langenthal  und  4 km  nw.  Huttwil, 
Station  der  Linie  Langenthal-Wolhuaen.  Poatbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Brand,  Kasern  und  Sos- 
»an:  168  Häuser,  1507  reform.  Ew.;  Dorf:  126  Häuser, 
1140  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Auswil,  Klein- 
dietwil,  Leimiswil  und  Rohrbachgraben.  Landwirtschaft. 
Käserei.  Mühle  und  Säge.  Bleicherei.  Zigarrenfabrik. 
Preherwerkstatte.  Tuchweberei  als  Hausindustrie.  Die 
Kirche  zu  St.  Martin  iu  Rohrbach  wird  schon  zur  Zeit 
Karls  de*  Grossen  in  einer  St.  Gailer  Urkunde  von  795  ge- 
nannt. Im  folgenden  Jahrhundert  wurde  das  Kloster  St. 
Gallen  infolge  von  VergabuDgen  Eigentümer  von  zahl- 
reichen Grundstücken  In  Rohrbach  und  Umgebang  und 
auch  das  Kirchensatzes  von  Rohrbach.  Es  Hess  seine 
Rechte  durch  einen  besonderen  Amtmann  ausüben.  Aus 
der  Zeit  dieeer  St.  Gailer  Herrschaft  stammt  vielleicht 
auch  der  Name  Toggenburg,  den  ein  (Juartier  des  Dorfes 
heute  noch  trägt.  Abt  Hermann  von  Bonstetten  verkaufte 
1345  seinen  Grundbesitz  und  den  Kirchensatz  zu  Rohr- 
bach an  die  Johanniterkomthurei  Thunstetten  Die  Be- 
wohner traten  mit  unter  den  ersten  zur  Reformation  über, 
und  nach  der  Aufhebung  der  Komthurei  Thunstetten  kam 
die  Kollatur  an  Bern.  1901  legte  man  einen  Teii  der 
Grundmauern  der  Burg  Rohrberg  bloss,  die  beim  sog. 
Schloss!!  unmittelbar  über  dem  Dorf  stand  und  vielleicht 
der  Sitz  der  Edeln  von  Kohrbach  war.  Gegenüber,  am 
andern  Thalgehäoge,  stand  die  heute  ganz  verschwundene 
sog.  Alte  Burg,  die  von  einigen  Forschern  als  ein  kelti- 
sches Refugium  angesprochen  wird.  1340  verbrannten  die 
Berner  die  Burg  Rohrberg,  deren  damaliger  Besitzer  und 
Inhaber  der  niedern  und  hohen  Gerichtsbarkeit  über  Rohr- 
bach, Herren  von  Kerrenried,  ihr  Feind  war.  Die  Rechte 
ober  Rohrbach  kamen  nun  der  Reihe  nach  an  verschie- 
dene Herren,  z.  B.  an  Rudolf  von  Lnternau,  und  endlich 
1504  an  Bern,  das  den  Ort  der  Landvogtei  Wangen  und 
1804  dem  Amtsbezirk  Aarwangen  angliederte.  Die  jetzige 
Pfarrkirche  datiert  aus  1738  und  ihr  Glockenturm  aus  1814. 
Heimat  des  Ingenieurs  Andreas  Lauz  (1740-1803),  der  unter 
Konrad  Escher  von  der  Linth  an  der  Linthkorrektlon  mit- 
arbeitete, uod  des  Bildhauers  Alfred  Lanz,  des  Schöpfers 
d«  Deokmales  für  General  Dufoar  in  Genf  und  des  Pesta- 
lozzidenkrnalea  in  Yverdon.  795:  Roorbah;  816  und  837: 
Rorpah;  886:  Rorbach.  Vergl.  den  Jahresbericht  des  hi- 
$tor.  Museums  in  Berti  für  1901. 

ROHRBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Saanen).  2300-1020 
m.  Wildbach;  entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  dem 
Geltengletscher,  durchlliesst  das  Rotthal  und  das  Thal 
von  Lauenen  und  mündet,  kurz  nachdem  sich  der  Tur- 
bach  mit  ihm  vereinigt  hat,  nach  15  km  langem  Lauf  ln 
der  Richtung  nach  NW.  bei  Getad  von  rechts  in  die  Saane. 
Heisst  auch  Lauibach. 

ROHR  BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern. 
Rüeggiaberg).  780  rn.  Gemeindeabteilung  and  Weiler  über 
dem  rechten  Ufer  des  Schwarz  wassere;  2,2  km  sw.  Rüeß- 
giaberg  und  6 km  ö.  der  Station  Schwa rzenburg  der  Lime 
Bern-Schwarzenburg.  Postwagen  RiggiBbcrg- Sch  warzen  - 
burg.  Zusammen  mit  Heigisned,  Schwalmern,  Schwand 
uod  Wiler  : 107  Häuser,  677  reform.  Ew. ; Weiler:  13 
Häuser,  66  Ew.  Kirchgemeinde  Küeggisberg.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Säge.  Schulhaus. 

ROHRBACH  (Kt.  Uri).  2550-918  m.  Wildbach;  ent- 
springt am  Rohrflrn,  durchlliesst  das  einsame  Rohrthal, 
bildet  in  seiner  von  einer  61  m langen  Brücke  der  Golt- 
hardbahn  überschrittenen  tiefen  Mund  ungeschlacht  einen 
von  der  Eisenbahn  au«  sichtbaren  schönen  Fall  und  mün- 
det kurz  oberhalb  Wassen  von  iinks  in  die  Reuss. 

ROHRB ACHBERQ  (Kt.  Bern,  Arntabez.  Aarwangen, 
Gern.  Rohrbach).  696  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  700  rn 
o.  der  Station  Rohrbach  der  Linie  Langenthal -Wolhusen. 
25 reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrbach.  Landwirtschaft. 

ROHttBACHGRAB’EN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Aar- 
wangen). 763-622  m.  Gemeinde  mit  zerstreut  gelegenen 
Weilern,  Häusergruppen  und  Einzelhöfen,  iu  dem  4 km 
langen  und  bei  Rohrbach  von  links  ins  Thai  der  Langeten 
einmündenden  Rohrbachgraben  und  1,5  km  sw.  der  Sta- 


tion Rohrbach  der  Linie  Langenthal-Wolhuaen.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  den  Weilern 
Klückigen,  Ganzenberg.  Glasbach.  Kaitenegg,  Liemberg, 
Matten,  Wald  und  Weid:  84  Hauser,  550  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rohrbach.  Landwirtschaft.  Drei  Käse- 
reien. 

ROHR  BACH  STEIN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2953m. 
Felsgipfel  in  der  Groppe  des  Wildstrubel,  unmittelbar  so. 
über  dem  Scheitel  des  Rawil passe*.  Ain  N.-Hang  liegt  ein 
uubenaunter  kleiner  Gletscher.  Kann  vom  Rawil  aus  in 
21/,  Stunden  und  von  der  Wildstrubelhütte  in  20  Minuten 
ohne  Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, besonders  schön  auf  die  Walliserelpen.  Bildet  einen 
aus  Jorakalken  aufgebauten  Stock,  der  auf  Nummuliten- 
kalk  liegt  und  einer  z.  T.  unter  dem  Gletscher  der  Plaine 
Morte  verborgenen,  ausgewaizten  und  zerstückelten  Falte 
angehört. 

ROHRBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Glis).  1213 
m.  MaieosäBs  mit  etwa  einem  Dutzend  Hütten  und  einer 
Kapelle,  auf  einer  Terrasse  link«  über  der  Mündungs- 
schlucht der  Gamsa  und  5.5  km  sw.  Brig.  Diente  der 
weiten  Aussicht  wegen  in  kriegerischen  Zeiten  als  Wacht- 
posten. wo  bei  drohender  Gefahr  ein  grosses  Signalfcuer 
angezündet  wurde,  das  die  UberwalUser  von  Leuk  bis  Aer- 
nen  zu  den  Waden  rief.  Dies  geschah  sowohl  in  den  zahl- 
reichen Feudalkämpfen  des  Mittelalters,  als  auch  zurZeit 
der  französischen  Invasion  und  der  Bürgerkriege  des  19. 
Jahrhunderts. 

ROHRDORP  (NIEDER)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden). 
439  m.  Gern,  und  Dorf,  6 km  so.  der  Station  Dätwil  der 
Linie  Aarau- Suhr- Wettingen.  Postbureau;  Postwagen 
Bremgarten-Dätwil.  Gemeinde,  mit  Holzrüti  und  Vogel- 
rüti:  100  Häuser,  631  kathol.  Ew.;  Dorf:  79  Häuser,  496 
Ew.  Kirchgemeinde  Über  Rohrdorf.  Acker-,  Obst-  und 
Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Je  eine  Metall- 
waren- und  Präzisionsinstrumentenfabrik.  Giesserei.  1176: 
Rordorf. 

ROHR  DORF  (OBER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden). 
490  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Dätwil-Brein- 
garten  und  6,5  km  sö.  der  Station  Dätwil  der  Linie  Aarau- 
Suhr-Weltingen.  Poatbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Bremgarten-Dätwil.  Gemeinde,  mit  Staretswil : 83 
Häuser,  625  kathol.  Ew. ; Dorf:  42  Häuser,  335  Ew.  Der 
Kirchensatz  Bteht  der  Pfarrkirche  von  Raden  zu.  Acker-, 
Obat-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Brannt- 
weinbrennerei. Bürsten-,  Metallwaren-  und  Hahneafabrik. 
Gasthöfe.  Ferienkolonie  für  Schulkinder  und  Nervenlei- 
dende. Tannenwälder.  Soil  der  Hauptort  der  ehemaligen 
Grafschaft  Rore  gewesen  sein. 

ROHREN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland,  Gern. 
Herisau).  837  m.  Weiler,  am  SO.-Hang  de*  durch  seine 
Aussicht  bekannten  Lotzenland  nnd  2 km  ö.  der  Station 
Herisau  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- Herisau  -Appen- 
zell). 16  Häuser,  116  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ROHREN  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Ennetmoos).  532  m. 
Weiler,  am  NW.-Fuas  des  Staoserhorns  und  am  S.-Rand 
des  Drachenriedes ; 4,5  km  sw.  der  Station  Stans  der  elek- 
trischen Bahn  Slansstaad-Stans-Engelberg.  11  Häuser,  67 
kathol.  Ew,  Kirchgemeinde  Stans.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Säge.  Seidenweberei.  Der  Weiler  wurde  mit- 
samt seiner  St.  Leonhardskapelle  1798  von  den  Franzosen 
verbrannt,  1800  aber  wieder  neu  erbaut. 

ROHREN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 
Schonholzerswilen).  566  m.  Gruppe  von  9 Häusern ; 1,7 
km  nw.  Schonholzerswilen  und  4 km  sw.  der  Station 
Bürglen  der  Linie  Zürich-Winterthur- Komanshorn.  42  re- 
form. und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Schonholzers- 
wilen.  Obst-  und  Wiesenbau.  Gehörte  zu  der  unter  dem 
Abt  von  St.  Gallen  stehenden  Gerichtsherrschaft  Berg  (auch 
Schneckenbund  geheissen). 

ROHRENMOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Tablat,  Gern. 
Häggenswil).  530  ra.  Groppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse 
Häggenswil- Bischofszell  und  7,4  km  nö.  der  Station  Bi- 
schofazell  der  Linie  Gossau-Sulgen.  Telephon.  28  Ew.  (wo- 
von 6 Reformierte).  Kirchgemeinde  Häggenswil.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Käsefei. 

ROHRERSMÜHLE  (Kt.  Appenzell  I.  R.f  Gern.  Gon- 
ten).  Früher  üblicher  Namen  für  das  Jakobsbad;  S.  diesen 
Art. 
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ROHRFIRN  (Kt.  Uri).  3000  2600  m.  1,2  km  langes 
und  1,5  km  breites  Eisfeld,  am  O.-Hang  des  Kühplanken- 
Stockes  (3223  m)  und  hinten  über  dem  Rohrbachthal.  Am 
Weg  von  Wassen  auf  den  Kühplankenstock. 

ROHRGARTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg,  Gern.  Ebnat).  610  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der 
dem  linken  Ufer  der  Thur  folgenden  Strasse  und  gegen- 
über der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn. 
32  rcform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Ebnat  und 
Kappel.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

ROH  RIO  MOOS  (AUSSER,  HINTER  und  OBER) 
Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Flühli).  858-928  m. 
)rei  Gruppen  von  zusammen  19  Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Waldemme  und  6,5  km  s.  der  Station  Schüpfheim 
der  Linie  Bern-Luzern.  129  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Flühli.  Viehzucht. 

ROHRMATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Wil- 
lisau  Land).  686  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im 
Thal  der  Buchwigger  und  5,5  km  s.  der  Station  Willisau 
der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  Po3tablage.  Zusammen: 
52  Häuser,  370  kathol.  Ew. ; Weiler:  5 Häuser,  23  Ew. 
Kirchgemeinde  Willisau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROHR  MATTEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Emd). 
1260  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  der  Terrasse  von  Emd 
zwischen  dem  Emderberg  und  der  Schlucht  der  Visp.  39 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emd. 

ROHRMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern. 
Oberburg).  569  m.  Gemeindeabteilung  mit  12  an  der 
Strasse  Burgdorf  Bern  zerstreut  gelegenen  Häusern,  3 km 
sw.  der  Station  Burgdorf  der  Linie  Olten-Bern.  Telephon. 
12  Häuser,  75  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberburg.  Land- 
wirtschaft. Heimat  der  Ritter  von  Rohrmoos,  Dienstleute 
der  Grafen  von  Kiburg  und  Bürger  von  Burgdorf  und 
Bern. 

ROHRMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Pohle- 
ren).  700  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  500  m s.  Pohleren 
und  am  N.-Fuss  des  Stockhorns,  das  dem  Ort  im  Winter 
für  mehrere  Wochen  die  Sonne  entzieht;  8 km  sö.  der 
Station  Burgistein-VVattenwil  der  Gürbethalbahn  i Bern- 
Wattenwll-Thun).  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thier- 
achern. 

ROKWILER 
(Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Münster). 

Gern,  und  Dorf. 

S.  den  Art.  Re- 
CONV1LIKR. 

ROLAZ 
(BOIS  DE  LA) 

(Kt.  Waadt.  Bez. 

La  Vallöe).  1320- 
1390  m.  Wald 
auf  der  gewell- 
ten Terrasse  zwi- 
schen dem 
Kamm  des  Mar- 
chairuz und  dem 
rechts  zur  Orbe 
sich  senkenden 
Gehänge.  Von 
der  Strasse  von 
Nyon  und  Au- 
bonne nach  Le 
Brassus  durch- 
zogen, die  ihn  in 
die  Grande  Rolaz 
im  S.  und  die 
Petite  Rolaz  im 
N.  teilt.  2 km 
lang  und  im  Mit- 
tel 1,3  km  breit. 

ROLINO  od. 

ORLINO  (Kt. 

Tessin,  Bez.  Lu- 
gano, Gera.  Pre- 
gassona).  409  m. 

Gruppe  von  9 
Häusern,  am  Eingang  ins  Val  Cassarate  und  4 km  nö.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lugano-Sonvico.  63  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Pregassona.  Acker-  und  Weinbau. 


R0L 

Auswanderung  der  Männer  als  Maler,  Maurer  und  Schrei- 
ner nach  Frankreich. 

ROLLE.  Bezirk  des  Kantons  Waadt;  im  SW.  des  Kan- 
tons, in  der  Mitte  des  Weinlandes  der  Cöte  und  am  N.- 
Ufer  des  Genfersees.  Grenzt  im  N.  an  den  Bezirk  Aubonne, 
im  O.  an  den  Bezirk  Mordes,  im  SO.  an  den  Genfersee 
und  im  SW.  an  den  Bezirk  Nyon.  4245  ha  Fläche  und 
6303  Ew.,  also  146  Ew.  auf  1 km1.  Kleinster  Bezirk  des 
Kantons.  Zerfällt  in  3 ihn  der  Länge  nach  durchziehende 
Zonen:  die  mehr  oder  weniger  gewellte  Uferzone,  das  Ge- 
hänge der  im  untern  Abschnitt  Weinrehen  tragenden  Cöte 
und  das  darüber  folgende  Plateau,  das  zum  grossen  Gebiet 
des  Schweizerischen  Mittellandes  gehört.  Der  höchste 
Punkt  mit  897  m liegt  nö.  Burtigny  nahe  dem  W.-Ende 
des  Kammes  der  Cöte  und  wird  vom  Jurafuss  durch  da* 
enge  Thälchen  von  Prövondavaux  getrennt.  Im  W.  wird 
der  Bezirk  durch  die  Serine  (einen  Nebenarm  der  Pro- 
menthouse),  tiefer  unten  durch  den  Lavasson,  einen  Zu- 
fluss zur  Duliive,  und  endlich  bis  zum  See  von  dieser  letz- 
tem selbst  begrenzt,  im  O.  grenzt  er  ans  rechte  Ufer  der 
Aubonne.  Auf  diesem  kleinen  Landstrich  zählt  man  eine 
anze  Reihe  von  kleinen  Wasserläufen,  die  vom  Kamm 
erabkommen  und  die  Weinberge  und  die  Uferebene 
durchqueren.  Einige  dieser  Bäche  im  W.  vereinigen  sich 
zur  Duliive  und  andere  im  O.  zur  Gordanne  zwischen  Per- 
roy  und  Allaman.  Von  der  Mündung  der  Duliive  bis  zu 
derjenigen  der  Aubonne  ist  der  Bezirk  9 km  lang.  Er  um- 
fasst die  zwei  Kreise  Rolle  im  O.  und  Gilly  im  W.  und 
folgende  13  Gemeinden  : Rolle,  Allaman,  Äont.  Perroy, 
Gilly,  ßursinel,  Bursins,  Burtigny,  Dully,  Essertines, 
Luins.  Tartegnin  und  Vinzel.  Am  Seeufer  selbst  liegt  die 
Stadt  Rolle,  nahe  dem  Ufer  und  etwa*  über  ihm  stehen  die 
Dörfer  Dully,  Bursinel,  Perroy  und  Allaman,  während  die 
Mehrzahl  der  übrigen  Orte  am  Gehänge  der  Cöte  und  Bur- 
tigny  und  Essertines  endlich  oben  auf  dem  Plateau  sich 
befinden.  Bezirkshauptort  ist  Rolle.  948  Häuser  und  1448 
Haushaltungen.  6303  Ew.,  wovon  5729  Reformierte,  558 
Katholiken  und  16  Cndere ; 5750  Ew.  französischer,  439 
deutscher,  88  italienischer  und  26  anderer  Zunge.  1850  : 
5585  Ew.  und  1880  : 5993  Ew. 


Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  Acker-  und 
Weinbau.  Die  WeinreDe  wird  auf  einem  500-12ÜO  m breiten 
Gürtel  gepflegt  und  geht  bis  in  eine  Höhe  von  600  in.  We- 
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niger  grosse  Rebberge  stehen  ferner  noch  an  den  von  den 
Dörfern  Dully,  Buninei,  Perroy  und  Allaman  gegen  den 
See  eich  senkenden  Hingen.  Oben  am  Gehänge  und  auf 
der  Hochebene  findet  sich  viel  Wald.  Das  Kulturland  ver- 


teilt  sich  wie  folgt: 

Gärten 

40  ha 

Weinberge 

673  • 

Wiesen  und  Obstgärten 

1133  • 

Felder 

1530  » 

Wald 

763  • 

Weiden 

62  * 

Die  Viehstatistik  hat  folgende  Resultate  ergeben  : 

1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

1438 

1890 

1793 

Pferde 

305 

307 

334 

Schweine 

1156 

1388 

1429 

Schafe 

468 

424 

239 

Ziegen 

389 

305 

239 

Bienenstöcke 

619 

480 

484 

Die  industrielle  Tätigkeit  ist  in  diesem  vorwiegend  agri- 
kolen  und  Weinbau  treibenden  Bezirk  nur  von  unterge- 
ordneter Bedeutung.  Immerhin  sind  zu  nennen  eine  Ze- 
mentrohrenfabrik in  Allaman,  eine  Weberei  in  Dully,  eine 
Ziegelei  in  Bursins;  ferner  Teigwaren-  und  Heizkorper- 
fabriken,  Sägen  und  Zimmerplätze.  Bedeutendste  Strassen 
sind  die  Seestrasse  Lausanne-Genf  und  die  ihr  nahezu  pa- 
rallele und  dem  untern  Rand  der  Weinberge  folgende 
sog.  Vy  d'£traz(otasfrafa)  von  Aubonne  nach  Nyon;  ferner 
die  vom  See  auf  das  Plateau  hinaulTührenden  Strassen 
Rolle-Burtigny-Saint  Georges,  Rolle-Gimel  und  Allaman- 
Aubonne,  die  sich  nachher  vereinigen  zu  der  über  den 
Marchairuz  nach  Le  Brassus  ziehenden  Strasse.  Den  Be- 
zirk bedienen  die  Bahnlinie  Genf-Lausanne  (mit  den  Sta- 
tionen und  Haltestellen  Le  Verney,  Buninei,  Rolle,  Per- 
roy und  Allaman)  nnd  die  seit  einigen  Jahren  erötTneten 
elektrischen  Querbahnen  Rolle-Gimel  und  Allaman-Au- 
bonne-Gimel.  Dampfschi tlstation  in  Rolle.  Postwagen 
Rolle- Begnins. 

ROLLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle).  37H  m.  Gern,  und 
Stadt,  Hauptort  des  Bezirkes  gleichen  Namens; 
am  Genferaee  24  km  wsw.  Lausanne  und  32 
km  nnö.  Genf.  An  der  Strasse  and  der  Eisen- 
bahnlinie Lausanne-Genf.  Station  dieser  Linie, 
DampfschifTslation  ; Kopfstation  der  elektri- 
schen Slrassenbahn  Rolle  - Gimel,  der  die 
Socidtd  des  forces  de  Joux  die  nötige  Kraft 
liefert.  Postwagen  Rolle-Gilly-Begnins.  Stras- 
sen nach  Gilly-Tr41ex-Saint  Cergues,  Gilly-Burtigny-Saint 
Georges- Marcnairuz  und  Mont-Essertines.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon.  1800  : 1393  Ew.;  1860  : 1591  Ew.; 
1900:  V»  Ew.  126  Gemeindebürger,  1064  übrige  Waadt- 
länder, 525  übrige  Schweizer,  310  Ausländer.  i€87  Re- 
formierte, 325  Katholiken  und  13  Andere.  1755  Ew. 
sprechen  französisch,  197  deutsch,  53  italienisch  und  20 
eine  andere  Sprache.  218  Häuser.  Reform.  Kirchgemeinde, 
freie  evangelische  Kirche,  kathol.  Pfarrei.  N.  und  w.  über 
Rolle  erheben  sich  die  Hänge  der  Cöte,  an  denen  oben 
Wald  und  unten  Weinberge  mit  geschätztem  Ertrag  stehen. 
Etwa  eine  Stunde  nnö.  der  Stadt  befindet  sich  das  Signal 


de  Bougy,  dessen  prachtvolle  Aussicht  jedes  Jahr  zahl- 
reiche Besucher  anzieht.  Gegen  O.  und  S.  hat  man  Aus- 
blick auf  den  Jorat,  die  Freiburger-,  Waadtländer-  und 


Savoyeralpen,  den  Salöve  und  den  ganzen  Genferaee.  Die 
Stadt  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einer  dem  See  paral- 


Oraod'  I<u«  io  Roll«. 


lei  ziehenden  langen  und  breiten  Strasse.  Vor  den  gegen 
den  See  gerichteten  S.-Kronten  der  Häuser  liegt  eine  ganze 
Reihe  von  Gärten,  die  sehr  malerisch  wirken  und  dem 
Ort  eine  ganz  besonderes  Gepräge  verleihen.  Einen  weitern 
Schmock  bildet  die  etwa  100  m vor  dem  Ufer  liegende 
Ile  de  La  Harpe.  Bemerkenswert  ist  ferner  das  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  von  einem  Grafen  von  Savoyen  er- 
baute Schloss  arn  O.-Ende  der  Stadt,  ein  mächtiges  Vier- 
eck mit  4 Ecktürmen  und  einem  Innenhof.  Es  dient  heute 
als  Sitz  des  Bezirksgerichtes,  als  Bezirksgefängnis,  als 
Sitz  der  an  meist  allen  Werken  über  Theologie  und  Recht 
reichen  Sladtbibliothek,  sowie  als  Schulhaus  (Latein-  und 
Industrieschule  für  beide  Geschlechter  cemeinsam;  5 Pri- 
marschulklassen). Nahe  beim  Schloss  aie  schone  Linden- 
allee (Promenade  des  Tilleuls),  die  Place  d'Armes  und 
das  Geburtshaus  von  FMdMo  Cösar  de  La  Harpe  mit  Ge- 
denktafel. Ein  anderes  bemerkenswertes  Privathaus  ist 
dasjenige  des  gewesenen  Staatsrates  Berney,  das  aus  dem 
16.  Jahrhundert  stammt  und  einst  dem  Edelgeschlecht 
derer  d’Allinges  gehörte.  Am  W.-Ende  der  Stadt  hat  man 
um  1875  ein  Kasino  erstellt,  dessen  grosser  Saal  zu  Thea- 
tervorstellungen, Vorträgen  und  Versammlungen  dient. 
Nahe  dabei  steht  am  Quai  eine  meteorologische  Säule,  der 
Stadt  vom  Studentenverein  Beiles  Lettres  geschenkt,  der 
in  Rolle  jedes  Jahr  sein  Frühlingsfest  feiert.  Die  Pfarr- 
kirche bietet  kein  besonderes  Interesse.  Die  Stadt  ist  von 
zahlreichen  schonen  Landhäusern  umgeben.  Dasjenige 
von  Les  Uttins,  vor  der  Stadt  an  der  Strasse  nach  Genf  ge- 
legen, war  lance  Zeit  Eigentum  der  De  La  Harpe  de  Yens, 
des  altern  Zweiges  des  Geschlechtes;  es  wurde  zusammen 
mit  den  zugehörigen  Gütern  von  den  Bernern  konfisziert 
und  1792  an  die  Familie  Morsier  aus  Perroy  verkauft.  Es 
ist  vom  Herzog  von  Noaüles  und  seiner  Familie  20  Jahre 
lang  bewohnt  worden.  Ueberhaupt  waren  diese  verschie- 
denen Villen  um  Rolle  um  die  Wende  des  18  und  19.  Jahr- 
hunderts der  Sitz  einer  auserwählten  und 
eleganten  Welt,  so  des  Marquis  de  Salgas 
und  der  Familien  Rieu,  Finguerlin,  Desarts, 
Senebier,  de  Ribeaupierre,  Tremblay,  de 
Larrey,  de  Saint  Georges,  Holaz  du  Rosay, 
de  Mestral,  Passavant,  de  Roveröaz,  Favre, 
Evnard  und  Chätelain.  Heute  werden  diese 
Villen  nicht  mehr  das  ganze  Jahr  bewohnt. 
Ganz  nahe  n.  der  Stadt  sprudelten  einst 
eine  Schwefel-  und  eine  Eisenquelle,  welch’ 
letztere  im  18.  Jahrhundert  von  den  Aerz- 
ten  Tronchin  und  Tissot  empfohlen  wurde 
und  sich  damals  einer  grossen  Beliebtheit 
erfreute.  Sie  ist  seither  verschwunden;  ein 
Projekt,  sie  wieder  aufzusuchen  und  even- 
tuell von  neuem  nutzbar  zu  machen,  hat 
man  bald  wieder  aufgegeben. 

In  Rolle  bestehen  drei  Knabenpensionate 
I (darunter  ein  nach  der  Vertreibung  der  Kongregationen  aus 
Frankreich  vor  kurzem  gegründetes)  u.  zwei  Mädchenpen- 
I sionate.  Zahlreiche  Gesellschaften  und  Vereine  aller  Art 
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rilable),  ein  1685  (d.  h.  im  Jahr  der  Aufhebung  des  Ediktes 
von  Nantes)  gegründeter  französischer  Unterstützungsver- 
ein (Bourse  fran^aise),  Alters-,  Kranken-  u.  Sterbekassen, 
Turn-,  Gesang-,  Schieaa-  und  Musikvereine,  Temperenz- 
verein,  Schlittschuhklub,  Seeklub  (Sociöte  nautique),  Lese- 
und  Vortragsgesellschaft  etc.  Eine  sog.  «Abbaues  (eine 
Art  Zunft)  besitzt  aber  Holle  merkwürdigerweise  nicht. 
Die  während  der  Zeit  der  Berner  Oberhoheit  hier  bestehen- 
den Vereinigungen  dieser  Art  (so  z.  B.  die  Abbaye  de  l'Arc 
oder  Bogenschützengesellschaft)  lösten  sich  nach  einem 
von  ihnen  veranstalteten  Bankett,  das  grosses  Aufsehen 
erregt  hatte,  aus  Furcht  vor  der  Strafe  des  Haies  von  Bern 
auf.  Rolle  ist  der  Mittelpunkt  des  Weinhandels  der  Gote; 
der  Bahnhof  hat  während  der  Weinlese  1900  im  Ganzen 
18497  hl  Wein  spediert.  Handel  mit  fremden  Wreinen,  der 
demjenigen  mit  einheimischem  Gewächs  ungern  gesehene 
Konkurrenz  macht  Die  wenig  industrielle  Stadt  hat  eine 
Teigwarenfabrik,  eine  Kisten-  und  KoiTerfabrik,  eine  Prä- 
zisionsinstrumentenfabrik,  eine  Kochherd-  und  Heizkör- 
perfabrik. Weit  hemm  bekannt  sind  die  < petits  pains  de 
Holle  » geheissenen  Brötchen.  Um  den  Bahnhof  sind  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  mehrere  neue  Häuser  erbaut  wor- 
den, die  den  Anfang  zu  einem  neu  erstehenden  Quartier 
bilden. 

Die  Geschichte  von  Rolle  ist  bis  gegen  das  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  noch  ziemlich  ungenügend  bekannt.  Hier 
besass  Graf  Amö  V.  von  Savoyen  1291  ein  am  Seeufer 
stehendes  Schloss  (1295:  Castrum  Rotuli 1,  das  er  dem 
Aymon  de  Sallanova  zu  Lehen  gegeben  natte.  Ein  am 
7.  Dezember  1294  zwischen  dem  Grafen  Amadeus  und 
seinem  Bruder  Ludwig,  Herrn  der  Waadt,  vereinbarter 
Tauschvertrag  von  Ländereien  und  Lehen  Betzte  Ludwig 
in  den  Besitz  von  Schloss,  Stadt  und  Mandament  Nyon, 
während  Amadeus  das  Lehensrecht  über  Schloss  und  Man- 
dament Rolle  beibehielt,  allerdings  unter  Bedingungen, 
die  zeigen,  dass  Ludwig  selbst  eifrig  nach  ihrem  Besitz  ge- 
trachtet hatte.  Am  1.  März  1295  erhielt  Jean  de  Greilly  vom 
Grafen  von  Savoyen  Schloss  und  Herrschaft  Holle  zu  Lehen, 
die  nun  während  mehreren  Generationen  dessen  Familie 
verblieben.  Ludwig  II.  von  Savoyen,  Herr  der  Waadt,  der  I 
seit  einiger  Zeit  Lehensherr  von  Holle  war,  trat  1314  diese 
Herrschaft  zusammen  mit  anderen  Städten  an  seinen 
Onkel  Amadeus  V.  ab,  erhielt  aber  das  Schloss  in  Aner- 
kennung seiner  geleisteten  Dienste  10  Jahre  später  wieder 
zurück.  1330  begann  er,  neben  dem  Schloss  zu  « Ruelloz» 
eine  Stadt  anzulegen,  die  «libre  et  franche»  sein  sollte. 
Sogleich  aber  legten  zwei  Herren  von  Mont  le  Grand,  On- 
kel und  Neffe  und  beide  Jean  geheissen,  Verwahrung  da- 
gegen ein,  indem  sie  sich  auf  angebliche  ältere  Hechte  be- 
riefen und  geltend  machten,  der  Boden  stehe  hier  unter 
ihrer  Gerichtsbarkeit.  Um  dem  Streit  ein  Ende  zu  ma- 
chen, willigte  Ludwig  ein,  dass  die  Herren  von  Mont  le 
Grand  hier  auf  alle  Zeiten  das  Amt  des  Schloasvogtes  und 
Meiers  (le  vidomnat  und  la  mestralie)  mit  sämtlichen  da- 
zu gehörenden  Rechten  und  Einkünften  besitzen  sollten 
una  dass  ihnen  ausserdem  die  Hälfte  der  von  ihm  erstellten 
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(wie  überall  in  den  Städten  der  Waadt;:  Volksküche,  ein 
zwei  Jahrhundertealter  Unterstützungsverein  (Sociötöcha- 


Mühlen  und  Backöfen  gehören  sollte.  Diese  Uebereinkunft 
kann  als  der  Gründungsakt  von  Rolle  betrachtet  werden. 
Das  Schloss  verblieb,  immer  unter  der  Oberhoheit  des 
Herrn  der  Waadt,  dem  Geschlecht  de  Greilly.  Gaston  de 
Greilly,  Sohn  von  Archambaud  de  Greilly  und  seiner  Ge- 
mahlin Isabelle  de  Foix,  nannte  sich  Graf  von  Foix  und 
besass  in  der  Guyenne  ausgedehnte  Ländereien,  weshalb 
er  im  100jährigen  Krieg  auf  Seite  des  Königs  von  England 
Btand  und  auch  an  der  Schlacht  von  Azincourt  (1415;  teil- 
nahm. Sein  Sohn  Jean  de  Foix  wurde  in  Castilion  1453 
von  den  Franzosen  gefangen  genommen.  Um  sich  das 
für  den  Loskauf  dieses  Sohnes  nötige  Geld  zu  verschaffen, 
verkaufte  Gaston  seinen  gesamten  am  Genfersee  gelegenen 
und  unter  der  Oberhoheit  der  Herzoge  von  Savoyen  stehen- 
den Grundbesitz  (Rolle,  Greilly  una  Ville  la  Grand).  Die 
Herrschaft  Rolle  erwarb  sich  Amddöe  de  Viry,  Herr  von 
Mont  le  Vieux,  der  seinen  Wohnsitz  im  Schloss  Rolle 
nahm,  das  er  beträchtlich  umbauen  und  dem  er  u.  a.  den 
nördl.  Eckturm  (langezeit  Tour  de  Viry  genannt)  beifügen 
Hess.  1531  kam  die  vereinigte  Herrschaft  Rolle -Mont  le 
Vieux  an  Jean  Amödöe  de  Beaufort,  der  eines  der  eifrig- 
sten Mitglieder  des  Bog.  Bundes  der  Loffelritter  war  and 
am  18.  April  1543  dem  Rat  zu  Bern  den  Treueid  schwor. 
Stark  verschuldet,  musste  er  1550  Rolle  und  Coppet  an 
seinen  Bürgen,  den  Grafen  Michel  von  Greierz,  abtreten, 
der  sich  dann  aber  durch  seine  eigenen  finanziellen 
Schwierigkeiten  selbst  wieder  genötigt  sah,  alle  seine 
schönen  Herrschaften  im  Waadtland  zu  verkaufen,  von 
denen  Mont  le  Grand  1553  und  Rolle  und  Mont  le  Vieux 
1558  an  Johannes  Steiger,  Seckeimeister  der  Waadt  und 
einer  der  reichsten  Patrizier  der  Republik  Bern,  kamen, 
ln  dessen  Familie  verblieb  die  Herrschaft  Rolle  bis  1798. 
Der  letzte  Herr  war  Ch.  Rud.  Kirchberger,  Gemahl  von 
Sophie  Steiger. 

Die  freiheitlichen  Ideen  des  endenden  18.  Jahrhunderts 
fanden  in  Rolle  eine  begeisterte  Aufnahme,  die  ihnen  be- 
sonders die  eifrige  Propaganda  der  Vettern  Amedöe  de  La 
Harpe  und  Fröderic  Cösar  de  La  Harpe  gesichert  hatte.  Die 
ßogenschützengesellschaft  veranstaltete  zur  Feier  des  Jah- 
restages der  Erstürmung  der  Bastille  am  14.  Juli  1790 
und  am  15.  Juli  1791  je  ein  grosses  Bankett,  an  denen  be- 

{eisterte  Heden  gehalten  wurden.  Bei  dem  von  A.  de  La 
iarpe  präsidierten  Festmahl  von  1791  sang  man  sogar 
f a »ra  und  andere  revolutionäre  Lieder.  Bern  ging  aber 
gegen  die  An- 
stifter dieser 
Demonstra- 
tion mit  Stren- 

§e  vor.  Amödöe 
e La  Harpe 
wurde  zum 
Tode  und  zum 
Verlust  aller 
seiner  Güter 
verurteilt, 
konnte  aber 
entfliehen  und 
machte  nach- 
her in  franzö- 
sischen Diens- 
ten eine  glän- 
zende Carrfö- 
re.  Am  13.  No- 
vember 1904 
hat  man  eine 
an  ihn  erin- 
nernde Ge- 
denktafel an 
seinem  einsti- 

Sen  Haus  an 
er  Place  des 
Tilleuls  ange- 
bracht. Ebenso 
mussten  auch 
andere  Teil-  La  Harpe  Denkmal  io  Rull«, 

nehmer  an 

den  Banketten,  so  z.  B.  J.  J.  Cart,  ihre  Heimat  verlassen. 

Die  ausserhalb  Holle  nur  wenig  bekannte  Geschichte 
der  Ile  de  La  Harpe  wirft  ein  eigenartiges  Licht  auf  den 
Geist,  der  zwischen  1830  und  1845  im  Kanton  Waadt 
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herrschte.  Die  Stadt  Rolle  bedurfte  als  natürlicher  Sam- 
mel-  und  Ausfuhrsplatz  der  Produkte  einer  ganzen  An- 
zahl von  Gemeinden  und  besonders  des  seinen  Weg  nach 
Genf  nehmenden  Holzes  aus  den  Jurawäldern  eines  Ha- 
fens und  Lagerplatzes.  Kantonale  Subvention,  Gemeinde- 
geld und  freiwillige  Beiträge  von  Seiten  von  Privatleuten  ge- 
statteten 1835,  die  Arbeiten  an  Hand  zu  nehmen.  Man 
erstellte  zwei  je  120  m lange  Hafendämine,  den  einen  als 
Schutz  gegen  den  «Vent»  und  den  andern  als  Schutz  ge- 

8en  die  «Bise».  Dieser  letztere  ruhte  auf  einer  Untiefe, 
ie  nach  dem  Wortlaut  des  an  den  Staatsrat  gerichteten 
Subventionsbegehrens  allem  Anscheine  nach  in  alten  Zei- 
ten einmal  eine  Insel  gewesen  sein  müsse,  da  man  hier 
eine  Menge-von  im  Boden  steckenden  eichenen  Pfählen 
gefunden  habe.  Man  beschloss,  hier  zum  Schutze  der 
im  Hafen  liegenden  Schifte  wiederum  eine  Insel  aufzu- 
schülten,  ohne  auf  diese  merkwürdigen  Pfähle  weitere 
Rücksicht  zu  nehmen.  Als  nun  am  30.  März  1838  in  Lau- 
sanne Fredöric  Cäsar  de  La  Harpe  gestorben  war,  ent- 
schied das  Baucomitö  in  Rolle,  dieser  Insel  den  Namen 
des  grossen  Mitbürgers  zu  verleihen  und  ihm  auf  ihr  ein 
Denkmal  zu  errichten.  Die  am  26.  September  1844  atatt- 
tiodende  Einweihung  der  Insel  gab  Anlass  zu  einer  öffentli- 
chen politischen  Kundgebung,  indem  Major  Frey-Herosöe 
aus  Aarau  und  der  Tessiner  Abgeordnete  Luvini  feurige  Re- 
den hielten,  während  die  anwesenden  Vertreter  des  Waadt- 
länder Staatsrates  sich  im  Gegenteil  ostentativ  aussch wie- 
gen. Das  wegen  der  Verweigerung  einer  staatlichen  Subven- 
tion an  das  Denkmal  ohnehin  schon  unzufriedene  Comitö  sah 
in  diesem  Anlass  eine  neue  Gelegenheit,  auf  den  Fall  der  da- 
mals im  Kanton  herrschenden  konservativen  Partei  hin- 
zuarbeiten.  Das  Denkmal  wurde  nach  den  Plänen  des 
Architekten  Veyrassat  in  Lausanne  erstellt  und  besteht  aus 
einem  Obelisken  mit  Medaillons,  die  von  Pradier  gehauen 
worden  sind,  und  der  Inschrift:  «A  la  memoire  du  Gänä- 
ral  de  La  Harpe,  prdeepteur  de  l’einpereur  de  Russie  Ale- 
xandre I",  Directeur  de  la  Rdpublique  helvötique,  citoyen 
suisse  des  cantons  de  Vaud,  Argovie  et  Tessin,  nä  ä Rolle 
le  6avril  1754,  mortä  Lausanne  le  30  mars  1838,  ce  rnonu- 
ment  a öle  elevö  par  la  reconnaissance  nationale.*  Die 
erwähnten  Pfähle,  die  in  geraden  Linien  angeordnet  ge- 
wesen waren,  bildeten  natürlich  nichts  anderes  als  die 
Reste  eines  einstigen  Pfahlbaues,  der  nach  später  noch 
aufgefundenen  Gegenständen  sich  als  zur  Bronzezeit  ge- 
hörend erwiesen  hat.  Die  richtige  Erklärung  dieser  in  den 
Seen  vorhandenen  Pfahlreihen  gab  Ferdinand  Keller  be- 
kanntlich erst  im  Winter  1853/54  an  Hand  solcher 
Funde  im  Zürichsee. 

Neben  den  beiden  De  La  Harpe  sind  von  hervorragen- 
den Persönlichkeiten,  die  auB  Rolle  stammen  oder  nier 
gelebt  haben,  noch  folgende  zu  nennen:  Rolaz  du  Rosey 
(tl704),  der  als  kurfürstlich  brandenburgischer  Kavallerie- 
major sich  1691  - 1694  in  Ungarn  auszeichnete;  der 
Generalleutnant  in  holländischen  Diensten  Louis  Bouquet 
(1704-1781);  der  General  Henry  Bouquet  (1715-1765), 
Neffe  des  vorigen,  der  ira  Aller  von  17  Jahren  in  hollän- 
dische Dienste  trat,  dann  englische  Dienste  nahm  und  in 
Nordamerika  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Rothäute 
errang;  der  Jurist  Jean  Marc  Louis  Favre  (1733-1793), 
Freund  und  Ratgeber  von  F.  C.  de  La  Harpe  und  Dona- 
tor eines  Teiles  seiner  reichhaltigen  Bibliothek  an  seine 
Vaterstadt ; der  wohlbekannte  Philhellene  Jean  Gabriel 
Fynard,  der  das  Landgut  Beaulieu  bei  Rolle  besass;  Phi- 
lippe Louis  Emmanuel  de  La  Harpe  (1782-1842),  Sohn 
von  Amödöe  de  La  Harpe,  Landaminann  der  Waadt  1830, 
Abgeordneter  zur  eidgen.  Tagsatzung,  Staatsrat  und  Ver- 
fasser von  SchriRen  über  das  Strafrecht;  Jean  Louis 
Henri  Manuel  (1790-1838),  während  11  Jahren  französi- 
scher Pfarrer  in  Frankfurt  am  Main,  dann  in  Lausanne 
wohnhaft,  lleissiger  Schriftsteller;  der  Dichter  und 
Literarhistoriker  Jean  Jacques  Porchat  (geb.  bei  Vandoeu- 
yres  1800,  -j*  1864),  der  seine  ersten  Studien  wie  Manuel 
in  Rolle  gemacht  hat;  der  Maler  Louis  Auguste  Brun 
(1758-1816). 

Bibliographie.  Vittel.  A.  Notice  sur  l'ile  et  le  Monu- 
ment de  La  Harpe.  Rolle  189G;  Rubattel,  Dr.  Notice  sur 
leseauxde  Holle  (in  der  Revue  medicale  de  la  Suisse  ro- 
ruamie.  1902) ; Revue  histor.  vaudoise  (passim).  Fer- 
ner die  den  Kanton  Waadt  als  Ganzes  behandelnden 
Werke.  . [a.  Rkymo.ni>.] 


ROLLETTA  oder  L'ARO LETTE  ( Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach).  2326  m.  Sw.  Vorberg  der  Croix  de  Fer,  n. 
über  dem  Col  de  Balme  und  vom  Gasthof  auf  diesem  in 
20  Minuten  zu  erreichen.  Schöne  Aussicht. 

ROLLIBERG  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Bucheggberg- 
Kriegstetten).  471  m.  Hügelzug,  rechts  der  Aare  bei 
Wangen  und  ö.  von  Deitingen  und  Subingen.  Ganz  be- 
waldet: am  N.-Hang  der  grosse  Deitingerwald  und  am 
S.-Hang  der  Unterwald.  Bildet  den  S.-Flügel  des  vom 
einstigen  Rhonegletscher  abgelagerten  weiten  Moränen- 
amphilheaters  von  Wangen.  Zwischen  den  Moränenhügeln 
liegen  einige  vereinzelte  kleine  Weier  (Pfaffenweier  etc.). 

ROLLIN  (GOBBA  Dl)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Gobba  m Rollik. 

ROM,  deutsch  Rambacii  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Mün- 
sterlhal).  1740 -1200  m.  Wildwasser  des  Münsterthaies; 
25  km  lang,  wovon  18  auf  Schweizer  Boden.  Entspringt 
am  Fuss  der  Felsen  von  Ruinas  (sö.  der  Ofenpasshöhe 
und  oberhalb  Aint  a Som  Cierfs),  erhält  zunächst  von  rechts 
den  vom  Piz  Daint  kommenden  Bach  des  Val  della  Föglia  und 
den  vom  Piz  Dora  kommenden  Bach  des  Val  della  Blaisch, 
durchtliesst  Cierfs  und  die  mit  grünen  Wiesen  bestandene 
und  von  dunkeln  Wäldern  umrahmte  oberste  Stufe  seines 
Thaies,  erhält  von  links  die  Aua  da  Laiders  und  betritt 
dann  die  zweite  Thalstufe,  wo  er  einen  600  m breiten,  fisch- 
reichen Sumpf  — ein  ehemaliges  Seebecken,  das  man  jetzt 
gänzlich  trocken  zu  legen  gedenkt  — bildet.  Bis  hierher 
sind  seine  Nebenadern  fast  alle  gefährliche  Wildbäche, 
die  den  Boden  des  Hauptthaies  häufig  mit  Schlamm, 
Sand  und  Kies  überführen.  Auf  der  Thalstufe  von  Val- 
cava,  die  er  rasch  durcheilt,  erhält  der  Rambach  seine  be- 
trächtlichsten Zuflüsse,  nämlich  den  vom  Felsenkar  des 
Lai  da  Rims  herabkommenden  Wildbach  des  Val  Vau 
und  den  am  Umbrail  entspringenden  und  bei  Santa  Maria 
ebenfalls  von  rechts  mündenden  Bach  des  Val  Muranza. 
Nachdem  ihm  dann  zwischen  Sielva  und  Münster  von 
rechts  noch  einige  kleinere  Nebenadern  (bo  der  Bach  des 
Val  da  Pisch)  zugekommen  sind,  tritt  er  auf  österreichi- 
schen Boden  über,  wo  sich  mit  ihm  von  links  der  vom 
Cruschettapass  herabkommende  Bach  des  Avignathales 
vereinigt.  Er  mundet  bei  Glums  im  Tirol  von  rechts  in 
die  Etsch.  Von  seiner  Quelle  bis  Münster  hat  er  ein  Ge- 
fälle von  etwa  500  m,  was  einer  KraA  von  etwa  126  PS 
entsprechen  würde.  Bis  heute  treibt  er  blos  Sägen  und 
Mühlen. 

ROMAINMÖTIER  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  658- 
689  in.  Gern,  und  kleine  Stadt,  im  obern  Thal 
des  Nozon  am  O.-Fuss  des  Jura  und  an  der 
Strasse  Orbe-Le  Pont  (im  Jouxthal);  6,5  km 
8 w.  ürbe  und  1,5  km  w.  der  Station  Croy  der 
Linie  Lausanne-Pontarlier.  Strassen  nach’  Pre- 
mier-Vallorbe,  Juriens-Mont  la  Ville  und  Moiry- 
L’lsle.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; Post- 
wagen Croy-Vaulion  und  nach  La  Praz.  Ge- 
meinde : 65  Häuser,  ’392  reform.  Ew. ; Dorf : 60  Häu- 
ser, 371  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Bofllens, 
Bretonnieres,  Croy,  Envy,  Juriens  und  Premier.  Die 
grosse  Pfarrkirche  Saint  Pierre  ist  eines  der  ältesten 
Gotteshäuser  der  Schweiz  und  stammt  in  einzelnen 
ihrer  Teile  noch  aus  dem  10.  und  11.  Jahrhundert, 


während  der  Chor  im  13.  oder  zu  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts umgebaut  und  mit  einem  gotischen  F'enster 
geschmückt  worden  ist.  Die  Kirche  bildet  im  Grund- 
riss ein  lateinisches  Kreuz  mit  drei  Längsscbiffen,  einem 
Querschiff  und  dem  Chor  und  ist  im  Ganzen  im  romani- 
schen Stil  der  Kluniazenserbauten  gehalten.  Der  über 
der  Mitte  des  Querschiffes  sich  erhebende,  an  sich  nicht 
hohe  Turm  trägt  ein  hoch  in  die  LüAe  ragendes  Spitz- 
türmchen. Viele  symbolische  Malereien  und  polychrome 
Verzierungen  der  Gewölbeträger  und  ihrer  Verzweigun- 
gen, sowie  rund  um  einige  der  unregelmässig  angeordne- 
ten Fenster  ; zahlreiche  Grabstätten,  besonders  von  Geist- 
lichen (im  Chor  das  Grabmal  des  Propstes  Jean  de  Seyssel). 
In  letzter  Zeit  hat  man  mit  einer  ernsthaAen  Restauration 
dieses  ehrwürdigen,  aber  stark  vernachlässigten  Gottes- 
hauses begonnen.  Das  im  untern  Teil  der  Ortschaft  be- 
findliche Kloster,  zu  dem  diese  Kirche  gehörte,  war  einst 
von  einer  Ringmauer  umgeben,  von  der  jetzt  ein  grosser 
Teil  verschwunden  ist,  gleichwie  verschiedene  der  in  sic 
eingebaut  gewesenen  Türme.  Ueber  einem  zur  Kirche 


224 


ROM 


ROM 


führenden  Mauertor  erhebt  sich  heute  noch  der  Zeitglo- 
ckenturm  (Tour  de  l'Horloge),  an  den  sich  das  alte  Ge- 


ltornaiainötier  von  SQtlen. 

bäude  der  sog.  Grange  des  Dimes  (Zehntenscheune  oder 
Kornhaus]  anlehnt.  Ganz  am  Ufer  des  Nozon  steht  auf 
der  S. 'Seite  des  freien  Platzes  innerhalb  der  ehemaligen 
Mauer  ein  massiver  und  imposanter  schlossartiger  Bau, 
der  dem  Propst  und  seinen  Gästen,  sowie  später  dem 
Berner  Landvogt  zur  Wohnung  gedient  hat.  Zwischen 
diesem  und  der  Kirche  lag  das  eigentliche  Kloster,  das 
wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Reformation  zum  Teil  zer- 
stört worden  ist  und  dessen  erhalten  gebliebene  Teile  mit 
ihren  vergitterten  kleinen  Fenstern  der  einstigen  Klos- 
terzellen heute  noch  bewohnt  oder  als  Oekonomiegebäude 
benutzt  werden. 

Wasserversorgung  und  elektrisches  Licht.  Ein  Kran- 
kenhaus, aus  der  von  G.  Comtesse,  einem  ehemaligen 
Beamten  des  Ortes,  letztwillig  vergabten  Stiftung  erbaut. 
Verschönerungsverein  (Sociütö  de  Döveloppement).  Haupt- 
beschäftigung der  Bewohner  ist  Landwirtschaft,  doch 
spielt  auch  die  industrielle  Tätigkeit  eine  gewisse  Rolle, 
ln  Prael  ö.  vom  Dorf  bestand  im  19.  Jahrhundert  eine 
grosse  Giesserei  und  Töpferwarenfabrik,  Usine  de  Lerber 
genannt,  an  deren  Stelle  später  eine  Maschinenfabrik  und 
vor  kurzem  eine  Motorradfabrik  getreten  ist,  die  auch 
Werkzeuge  und  Maschinen  aller  Art  herstellt.  Ferner 
eine  Feilenhauerei,  Ziegelei,  Säge.  Uhrenindustrie.  Ro- 
mainmötier  liegt  im  Durchbruchsthal  des  Nozon,  das  hier 
in  den  namentlich  zwischen  Romainmötier  selbst  und 
Premier  oft  anstehenden  Neocomkalk  einceschnilten  ist. 
liauptort  eines  Verwaltungskreises,  der  die  Gemeinden 
Romainmötier,  Agiez.  Arnez,  Bofflens,  Bretonnieres,  Les 
Clöes,  Croy,  Envy,  Juriene,  La  Praz,  und  Premier  um- 
fasst und  zusammen  3046  Ew.  zählt. 

Eine  Ueberlieferung,  die  allerdings  bestritten  wird,  er- 
zählt. dass  St.  Romanus  und  St.  Lupicinus  zu  Beginn  des 
5.  Jahrhunderts  und  unter  dem  Pontifikat  von  Innozenz  I. 
an  dieser  Stelle  ein  erstes  Kloster  gestiftethätten,  dasdann 
610  wahrend  eines  Einfalles  der  Alemannen  ins  trans- 
juranische  Burgund  zerstört  worden  sei.  Jonas,  ein  Schü- 
ler des  h.  Columban,  versichert,  dass  dann  ein  Herzog 
oder  Edelmann  des  transjuranischen  Burgund,  Chramne- 
lenu«  oder  Ramnelenus,  unter  der  Regierung  von  Chlod- 
wig II.,  d.  h.  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts,  hier  ein 
neues  Kloster  errichtete,  das  Papst  Stefan  II.  753  von  aller 
weltlichen  oder  geistlichen  Oberhoheit  befreite,  indem  er 
ihm  zugleich  den  Namen  Romanum  monasierium  (Ro- 
mainmötier) gab  und  seine  Kirche  den  h.  Peter  und  Paul 
weihte.  888  kam  dann  das  Kloster  durch  König  Rudolf  I. 
von  Burgund  an  seine  Schwester  Adelheid,  die  Gemahlin 
des  Grafen  Richard  von  Autun  und  Burgund,  die  es  ihrer- 
seits wieder  929  dem  Abt  Otto  von  Cluny  vergabte.  Damit 
sank  die  frühere  Abtei  zu  einer  einfachen  Propstei  her- 
unter, trat  alter  dafür  in  eine  Blüteperiode  ein,  während 
der  sie  zahlreiche  Vergünstigungen  erlangte  und  durch 
Schenkungen  sich  diesseits  und  jenseits  des  Jura  Grund- 
besitz erwarb.  Da  aber  die  Herren  von  Grandson  einen 


Teil  dieser  gestifteten  Güter  als  ihnen  selbst  gehörend 
reklamierten,  entstanden  häufige  Streitigkeiten  und  ge- 
waltsame Uebergriffe  (besonders  von  Seiten  von 
Adalbert  II.  von  Grandson),  denen  ein  persön- 
licher Besuch  des  Papstes  Leo  IX.  im  Jahre  1050 
ein  Eode  machte,  indem  dieser  das  Gebiet  des 
Klosters  fest  abgrenzte.  Kaiser  Friedrich  1.  stellte 
das  Kloster  1178  unter  seinen  Schutz  und  be- 
stätigte ihm  seine  bisherigen  Rechte.  1181  wählte 
sich  das  Kloster  als  unmittelbare  Kastvögte  die 
Grafen  von  Hochburgund  und  trat  die  Hälfte 
seiner  Gerichtsbarkeit  und  Einkünfte  an  die 
Kaiserin  Beatrice  ab,  die  damals  diese  Grafschaft 
verwaltete  und  den  an  das  Kloster  sich  anschlies- 
senden Flecken  auf  ihre  eigenen  Kosten  erbaut 
halte.  KaBtvogtei  und  Gerichtsbarkeit  erwarb 
dann  später  das  Haus  Savoyen,  das  beide  bis  zur 
Aufhebung  des  Klosters  beibehielt.  Die  grösste 
Blüte  dieses  letztem  fallt  ins  14.  Jahrhundert, 
als  es  unter  der  Leitung  der  Pröpste  Henri  de 
Siviriez  und  Jean  de  Seyssel  stand.  Später  hatte 
es  unter  den  Hungersnöten,  Epidemien  und 
kriegerischen  Ereignissen  jener  bewegten  Zeiten 
zu  leiden  und  ging  allmählig  dem  Verfall  ent- 
gegen. Die  letzten  Pröpste  waren  Claude  d'Esta- 
vayrr,  der  mit  den  Bürgern  der  Stadt  Orbe  viel 
zu  streiten  hatte  (16.  Jahrhundert),  und  Theodul  von 
Rida  (f  1537).  Zu  jener  Zeit  besass  das  Kloster  neben  der 
Herrschaft  Romainmötier  selbst,  die  in  ihrem  Umfang 
etwa  dem  jetzigen  Kreis  dieses  Namens  plus  den  Dörfern 
Vaulion  und  Vallorbe  entsprach,  noch  zahlreiche  andere 
Güter  und  Herrschaften  (bis  nach  Frankreich  hinein), 
sowie  verschiedene  Klöster  von  geringerem  Rang,  wie 
z.  B.  die  in  Bunins,  Vallorbe,  Corcelles  (Neuenburg)  und 
Bevaix  (Neuenburg).  Zur  Zeit  der  Eroberung  der  Waadt 
durch  Bern  (1536)  stellte  sich  das  Kloster  Romainmötier 
unter  den  Schutz  der  Republik  Freiburg,  die  aber  trotz 
langwieriger  Verhandlungen  die  Aufhebung  des  Klosters 
nicht  zu  verhindern  vermochte  und  als  Entschädigung 
einen  Teil  der  Klostergüter  erhielt,  während  der  andere 
an  Bern  kam.  Obwohl  mehrere  der  Mönche  zum  neuen 
Glauben  übertraten  und  die  Heiligenbilder  und  Altäre 
zerschlagen  wurden,  fügten  sich  die  Bewohner  von  Ro- 
mainmötier nur  ungern  dem  neuen  Stand  der  Dinge  und 
blieben  im  Geheimen  dem  alten  Glauben  treu.  Deshalb 
setzte  der  Rat  zu  Bern  den  Reformator  von  Grandson, 
Jean  Le  Comte,  als  Pfarrer  hierher,  der  sein  Amt  von 
1554  bis  1567  versah.  Der  in  Frankreich  gelegene  Besitz 
der  ehemaligen  Propstei  blieb  bis  zur  französischen  Re- 
volution Kirchengut.  Romainmötier  wurde  nun  liauptort 
der  Bernischen  Landvogtei  gleichen  Namens,  deren  erster 
Inhaber  Adrian  von  Bubenberg  war  und  der  man  1566 
auch  die  Abtei  am  Jouxsee  mit  dem  ganzen  Jouxthal  und 
später  noch  die  Herrschaft  La  Sarraz  angliederte,  so  dass 
sie  zu  einer  der  reichsten  Vogteien  des  Waadtlandes  sich 
entwickelte.  Die  erste  Nachricht  über  eine  eigene  Ge- 
meindeverwaltung in  Romainmötier  stammt  aus  1387. 
Bis  1572  zerfiel  der  Flecken  in  zwei  Abschnitte,  die  von 
den  Ortsbürgern  liewohnte  sog.  Combe  am  Fluss  und  das 
den  Niedergelassenen  eingeraümteQuartierSumötier  oder 
Assomötier  oberhalb  des  Klosters.  Diese  beiden  Quartiere 
haben  sich  als  untere  und  obere  Stadt  bis  heute  erhalten. 
Nach  der  Reformation  erhielt  die  Gemeinde  einen  Teil 
der  einstigen  Klostergüter  und  1589  auch  das  Stadtrecht. 
Am  27.  Januar  1798  schloss  sich  die  Stadt  der  Lemani- 
schen  Republik  an,  in  deren  Behörden  sie  durch  Pierre 
Maurice  Glayre  (geb.  in  Lausanne  1743,  f 1819;  Bürger 
von  Arnex,  Lausanne  und  Romainmötier)  vertreten  war. 
Aus  Romainmötier  stammen : der  General  in  holländi- 
schen, später  sardinischen  Diensten  Marc  Francois  For- 
neret  (1763-1798).  der  im  Kampf  gegen  die  französischen 
Truppen  iin  Ormontsthal  gefallen  ist;  der  Magistrat 
Samuel  Henri  Conod,  genannt  Pellis  (1753-1809) ; der 
Theologe  Albert  Roy  (1662-1733) ; der  General  in  sardi- 
nischen Diensten  Pierre  Antoine  Roy  (1691-1760).  Grab- 
hügel aus  der  ersten  Eisenzeit.  Man  hat  ferner  in  dieser 
Gegend  (so  bei  Bofflens  und  Arnex)  Trümmer  von  Wagen, 
Räder,  Schwerter,  Münzen  etc.  aufgefunden,  die  ohne 
Zweifel  auf  Kämpfe  hindeuten,  die  hier  zu  verschiedenen 
Zeiten  ausgefochten  worden  sind.  Vergl.  neben  den  die 
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Waadt  als  Ganzes  behandelnden  Werken:  Rahn,  J.  R. 
( Irandson  und  zwei  Kluniazenserbauten  [Payerne  und 
Romainmötier]  in  der  Westschweiz.  (Mitteilungen  der 
Anlit/uar.  Gesellschaft  in  Zürich.  17);  Histoire  de  Ro- 
mainmötier, publiee  par  le  comite  de  la  Societe  de  döve- 
loppement  de  Romainmütier.  Lausanne  1902. 

ROMAIRON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  810  m. 
Gern,  und  Weiler,  am  S.-Hang  des  Kammes  Tövenon- 
Mont  Aubert  und  an  der  Strasse  Fontanezier- Villars 
Burquin-Grandson ; 8,5km  n.  der  Station  Grandson  der 
LiDie  Neuenburg-Lausanne.  17  Häuser,  95  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Villars  Burquin.  Landwirtschaft.  Ein 
Haas  soll  noch  aus  der  Römerzeit  stammen.  Fand  von 
alten  Münzen. 

ROMAN  DE8SOUS  und  ROMAN  DES8U8  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Morges,  Gern.  Lonay).  442  und  452  m.  Zwei 
200  m voneinander  entfernte  Landgüter,  auf  einer  Anhöhe 
über  dem  Genfersee  und  an  der  Strasse  Lonay-Fchichens ; 
700  m nw.  der  Haltestelle  Lonay-Pröverenges  der  Linie 
Lausanne- Genf.  4 Häuser,  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lonay.  Roman  Dessus  gehörte  zuerst  dem  Stift  zu  Lau- 
sanne und  ist  seit  dem  17.  Jahrhundert  im  Besitz  der 
Familie  Rögis.  Roman  Dessous  war  zuert  Eigentum  der 
Komthurei  La  Chauz,  kam  nach  der  Reformation  an 
Robert  du  Gard  aus  Fresneville,  1628  an  die  Familie 
Forel,  1733  an  die  Graffenried  aus  Bern  und  1775  neuer- 
dings an  die  Forel. 

ROMANAZ  oder  ROMANEL  (SUR)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Orbel.  610  m.  Anhöhe,  zwischen  den  Dörfern  Croy, 
Arnex  una  Bofllens  und  nw.  vom  Weier  von  Arnex.  Man 
hat  hier  zu  verschiedenen  Zeiten  (besonders  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  und  dann  wieder  1869  beim  Bau 
der  Linie  Lausanne- Pontarlier)  zahlreiche  Gräber  mit 
Skeleten,  Waffen  und  verschiedenen  Schmucksachen 
aafgefunden,  die  nach  der  einen  Annahme  von  ehemals 
hier  stattgehabten  Kämpfen  herrühren  sollen,  während 
andere  Forscher  die  Stelle  als  einen  Burgunderfriedhof 
insprechen.  Die  Fände  sind  im  kantonalen  Museum  zu 
Lausanne  niedergelegt. 

ROMAN tCHE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez  Morges,  Gern. 
£loy  1.470  m.  Teil  des  Dorfes  r.toy,  400  rn  n.  vom  Mittelpunkt 
des  Dorfes  und  an  der  Strasse  Lavigny-Saint  Prex ; 1,7 
km  nw.  der  Haltestelle  £toy  der  Linie  Lausanne-Genf. 
Postwagen  Aubonne-Lavigny-Saint  Prex.  29  Häuser,  201 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ftoy.  Acker-  and  Weinbau. 
Asile  de  l’Espörance  für  schwach  begabte  Kinder. 

ROMAN  EL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  600  m.  Gern. 
o.Dorf,  am  S.-Rand  der  grossen  Hochfläche  des  westl.Jorat 
und  an  der  Strasse  Lausanne  -Yverdon,  5 km  nw.  Lausanne. 
Station  der  Linie  Lausanne-Fchallens-Bercher.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  56  Häuser,  305  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cheseaux.  Landwirtschaft.  Heilbad  mitderalka- 
linischen  Mineralquelle  «La  Providence  »,  die  1776  ent- 
deckt und  seit  etwa  30  Jahren  neuerdings  benutzt  wird. 
Sie  hat  eine  ständige  Temperatur  von  9,5°  C.,  liefert  10 
.Minutenliter  Wasser,  gleicht  in  ihren  Wirkun- 
zen der  Quelle  von  Evian  und  wird  gegen  Gicht, 

.Vieren-  und  Leberkrankheiten,  chronische  Ka- 
tarrhe und  Magenleiden  angewendet.  Vor  der 
Reformation  gehörte  das  Dorf  dem  Stift  Lau- 
sanne und  war  in  militärischer  Hinsicht  dem 
Panner  von  La  Palud  zugeteilt.  Fund  von  römi- 
schen Altertümern,  was  zu  der  Vermutung  An- 
lass gegeben  hat,  der  Name  Romanei  möchte 
mit  den  Römern  in  Zusammenhang  zu  bringen 
sein ; Burgundergräber.  Romanei  ist  der  Haupt- 
ort eines  den  W.  und  N.  des  Bezirkes  Lausanne 
umfassenden  Kreises  mit  den  Gemeinden  Roma- 
nei, Cheseaux,  Crissier,  Jouxtens -Mezery,  Le 
Mont,  Prilly  und  Renens  und  zusammen  5702 
Kw.  1182:  Romanei;  1184:  Romanes. 

ROMANEL  (Kt  Waadt,  Bez.  Morges).  455 
rn.  Gern,  und  kleines  Dorf,  auf  dem  Plateau  zwi- 
schen der  Morges  und  der  Venoge  und  an  der 
Strasse  Morges-Cossonay ; 5,3  km  nnö.  Morges 
and  4,2  km  nw.  der  Station  Bussignv  der  Linien 
von  Lausanne  nach  Pontarlier  und  nach  Neuen- 
burg. Postablage,  Telephon;  Postwagen  Morges-CoBsonay. 
30  Häuser,  166  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Vullierens. 
Acker-  und  Weinbau.  Gehörte  zur  Herrschaft  Cossonay 


und  wurde  zusammen  mit  Adens  zu  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts von  Jeanne  de  Cossonay  an  Francois  de  Challant, 
Herrn  von  Mont  Jovet,  und  (ebenfalls  mit  Adens)  von  diesem 
1410  wieder  an  Heinrich  von  Colombier  verkauft,  der  beide 
Orte  mit  seiner  Herrschaft  Vullierens  vereinigte.  1537  wurde 
Francois  d’Alinges,  genannt  von  Montfort,  als  Gemahl  der 
Margareta  von  Colombier  Eigentümer  der  Herrschaft  Vul- 
lierens. Als  er  noch  im  selben  Jahr  von  den  Berner  Be- 
hörden den  Auftrag  erhielt,  die  Bewohner  von  Romanei 
wegen  der  Ermordung  eines  Prädikanten  zu  bestrafen, 
verurteilte  er  alle  Männer  des  Ortes  vom  Alter  von  18 
Jahren  an  zum  'l  ode,  während  die  eigentlichen  Uebeltäter 
sich  flüchten  konnten.  Reste  ausder  Römerzeit;  Burgunder- 
gräber. 

ROMANEL  (SUR)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  Anhöhe. 
S.  den  Art.  Romanaz  (Sun). 

ROMANENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  908  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  S.-Hang  des  Mont  Gibloux  und  2 km 
n.  der  Station  Säles  der  Linie  Romont-Bulle.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  L'Haut  des  Roches  und  Vers  chez  Descloux : 
57  Häuser,  314  kathol.  Ew. ; Dorf:  13  Häuser,  65  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Säles.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

iegelei.  Siebwarenfabrik.  Grosse  Römersiedelung;  Bur- 
gundergräber. 1380  und  1403 : Romanens. 

ROMANINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  600-270  m. 
Bach  ; entspringt  unterhalb  Bedigliora,  wendet  sich  nach 
SSW.  und  mündet  nach  3 km  langem  Lauf  bei  der  Ma- 
donna del  Piano  in  die  Tresa.  Sein  Thälchen  ist  steil- 
wandig  und  mit  Buschwerk  bestanden. 

ROMANSHORN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  401  m. 
Gern,  und  Flecken,  am  linken  L'fer  des  Bodensees  und 
7 km  nw.  Arbon.  Station  der  Linien  Rorichach-Konslanz 
und  Zürich-Winterthur-Romanshorn  und  der  im  Bau  be- 

K offenen  Rickenbahn  (Romanshorn -St. Gallen-Uznach). 

arnpfschiltstation.  Postbureau  zweiter  Klasse,  Telegraph, 
Telephon;  Hauptzollamt.  Gemeinde,  mit  Hof,  Holz,  Holzen- 
stein, Hotterdingen,  Neuhaus,  Neuhof,  Oberhäusern, 
Reckholdem,  Riedern  und  Spitz : 573  Häuser,  4577  Ew. 
(wovon  3093  Reformierte  und  1478 Katholiken);  Flecken: 
349  Häuser,  3230  Ew.  Reform,  und  kathol.  Kirchge- 
meinde. 3 .Schulhäuser;  Sekundarschule.  Erziehungsin- 
stitut für  Mädchen.  Zwei  Bankgeschäfte.  Grosser  Kon- 
zertsaal und  Turnhalle.  Viel  besucnt  wird  das  liebliche  und 
aussichtsreiche  a Inseli ».  Garten-,  Obst-,  Wiesen-  und 
etwas  Weinbau.  Bedeutender  YVaren- und  Personenverkehr 
über  den  See.  Grosse  Lagerhäuser  für  Wreizen,  Alkohol  etc. 
Daseinsteinsame  und  kleine  Bauern-  und  Fischerdörfchen 
hat  sich  seit  der  Eröffnung  der  Bahnlinie  Zürich-Romans- 
horn 1856  vollkommen  umgewandelt  und  ist  zu  einer  stets 
noch  sich  vergrussernden,  stattlichen  Ortschaft  herange- 
wachsen. Gut  geschützter  und  grosser  Hafen)  vom  StaatThur- 

fau  1840  erbaut),  grosse  Lagerhäuser,  ausgezeichnete  Ver- 
indung  durch  Dampfschiffe  und  Dampffahren  mit  Fried- 
richshaTen  und  Lindau.  Bedeutendste  Schiffswerft  des  gan- 
zen Bodenseeufers,  die  durch  1905  vollendete  und  73Ö000 


Komanshorn  : Der  llalen. 


Franken  kostende  neue  Einrichtungen  in  den  Stand  gesetzt 
ist,  auch  die  grössten  Dampfboote  zu  reparieren.  Romans- 
horn ist  der  grösste  schweizerische  Lagerplatz  für  Getreide, 
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Holz  und  Bretter.  Das  Zollamt  beschäftigt  etwa  80  «Ange- 
stellte. Grosse  Daropfsägen  und  -hobelei.  Parkettfabrik. 


Romanahorn  : BatmboMratse. 


Starker  Dampfboot-  und  Zugsverkehr  (täglich  60-70  ein- 
und  auftfahrende  Züge).  Gusthöfe  und  Premdenindustrie. 
Elektrizitätswerk.  Dlreklionssitz  der  Fabrik  für  konden- 
sierte Milch  in  Egnach.  Aasfahr  von  Käse.  Färbereien. 
Handel  mit  Därmen,  Häuten  und  Leder.  Beträchtlicher 
Handel  mit  Hanf.  Drahtzieherei.  Zuckersiederei.  Bierbraue- 
rei. 2 Buchdruckereien,  von  denen  jede  eine  Zeitung  her- 
ausgibt. Romanshorn  ist  eine  der  Grenzstationen,  die  im 
Ausland  erkrankte  Schweizerbürger  aufnehinen,  und  hat 
seit  1904  ein  Spital  mit  AbsonderungshauB.  Ein  grosser 
Teil  der  männlichen  Bewohner  findet  Arbeit  bei  der  Bahn 
oder  den  Dampfschirren.  Einige  Fischer.  Viele  Gesell- 
schaften und  Vereine:  Verkehrs-  und  Verschönerungsver- 
ein. Grütlivereio  etc.  Auf  einer  in  den  See  vorspringenden 
Halbinsel  steht  die  beiden  Konfessionen  dienende  Pfarr- 
kirche und  ein  modernes  Schloss  mit  Parkanlagen.  Zur 
Zeit  sind  für  beide  Konfessionen  neue  Kirchbauten  pro- 
jektiert. Fruchtbare  Umgebung  mit  vielen  Obstbäumen. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Santisgebirge,  den  Bodensee 
und  die  Allgäuer  und  Vorarlberger  Felsgijifel.  Auf  der  eben 
genannten  Landzunge  stand  wahrscheinlich  zur  Zeit  Dio- 
kletians ein  römischer  Wachtturm.  Der  Ort  wird  im  8.  und 
9.  Jahrhundert  als  Rumanishorn  (lateinisch  Romani  cornu ), 
d.  h.  Horn  (oder  Landzunge)  des  Rumann  oft  genannt.  Fine 
Urkunde  von  779  spricht  von  zwei  Nonnen,  die  bei  der 
Kirche  lebten.  Romanshorn  bildete  eine  Voatei  des  Klosters 
St.  Gallen,  die  vorübergehend  im  Besitz  der  Landenberg 
war  und  von  Hermann  von  Landen berg  1867  wieder  an  das 
Kloster  verkauft'wurde.  Als  während  der  Appen/ellerkriege 
die  Mehrzahl  der  Schlösser  im  Thurgau  den  Appenzellern 
zum  Opfer  iiel,  leisteten  die  Leute  von  Romanshorn,  um 
sich  zu  schützen,  diesen  1407  den  Treueid.  1455  verkaufte 
Abt  Kaspar  Romanshorn  und  die  übrigen  ihm  am  linken 


Koiuaashoro  ; Lagerhäuser  und  Dam|<tTitbren. 

Ufer  des  Bodensees  zustehenden  Vogteien  um  die  Summe 
von  1000  Gulden  an  die  Stadt  St.  Gallen.  Dieser  Verkauf 
veranlasste  unter  den  Mitgliedern  des  Stiftes  und  der 


Bürgerschaft  zu  Wil  grosse  Anstände,  die  bis  vor  die  Ta^- 
satzung  und  sogar  vor  den  Papst  gezogen  worden  and  mit 
der  Nichtigkeitserklärung  des  Verkaufes  endigten.  1466 
zählte  der  Ort  Romanshorn  73  Herdfeuer  (d.  h.  Haus- 
haltungen). Im  Rorschacherkrieg  unterschrieb  Ammann 
Peter  Gebnard  von  Romanshorn  1481  den  zwischen  den 
Appenzellern  und  der  Stadt  St.  Gallen  geschlossenen 
Fnedensvertrag.  Zwischen  den  Aebten  von  St.  Gallen  and 
den  Landvögten  des  Thurgaues  entstanden  häufige  Kom- 

fietenzkonllikte.  die  1512  durch  einen  Schiedsspruch  des 
Utes  von  Rapperswil  dahin  erledigt  wurden,  dass  dem 
Abt  die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  aas  Recht  des  Truppen* 
aufgebotes  verbleiben  sollle.  Romanshorn  trat  zur  Refor- 
mation über  und  untersagte  die  Ausübung  des  katholischen 
Gottesdienstes  in  der  Pfarrkirche,  bis  der  Abt  1548  das 
Pfarrhaus  schliessen  Hess  und  seine  für  die  Morgenmesse 
bisher  ausgerichteten  Präbenden  zurückzog.  Nach  langen 
Unterhandlungen  wurden  die  Reformierten  von  Romans- 
horn 1587  der  Pfarrei  Salmsach  zugeteilt,  zu  der  sie  heute 
noch  gehören.  Der  Abt  machte  vom  Recht  des  Truppen- 
aufgebotes zu  wiederholten  Malen  Gebrauch,  dem  aber  die 
Romanshorner  nur  dann  Folge  leisteten,  wenn  es  sich 
nicht  um  die  Verteidigung  katholischer  Interessen  han- 
delte. So  verweigerten  sie  z.  B.  die  Dienstleistung  1656  im 
ersten  und  1712  im  zweiten  Villmergerkrieg  (oder  Toggen- 
burgerkrieg).  Bis  1798  bildeten  die  Gemeinden  Romans- 
horn, Kesawil  und  Herrenhof  das  st.  gallisch  -äbltsche 
Romanshorner  Amt  in  der  Landvogtei  Thurgau.  Das  Jahr 
1798  machte  dann  all'  den  Streitigkeiten  ein  Ende,  worauf 
Romanshorn  endgiltig  dem  neu  errichteten  Kanton  Thur- 
gau zugeteilt  wurde.  779:  Rumanishorn;  837:  Romsoi 
cornu;  865:  Rumaneshorn. 

ROMBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gern.  Aarau  und 
Küttigen).  420  m.  Weiler,  2 km  nw.  vom  Bahnhof  Aarau 
und  1,5  km  sw.  Küttigen.  Postablage;  Postwagen  Aarau- 
Frick.  11  Häuser,  93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirch- 
berg.  Landwirtschaft.  Ueber  die  Etymologie  s.  den  Art.  Ron. 

ROM  BACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal).  Wild- 
wasser. S.  den  Art.  Rom. 

ROMBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1300-650  ro. 
Längster  der  zahlreichen  kleinen  Bäche  der  Mulde  von 
Amden ; entspringt  am  SO.-Hang  des  Mattstockes,  Rietst 
gegen  S.,  geht  w.  an  Amden  vorbei  und  vereinigt  sich  mit 
dein  Fallenbach.  Er  ist  der  westlichste  dieser  Räche,  da 
der  auf  ihn  nach  W.  folgende  nächste  Bach  nicht  mehr 
dem  Fallenbach  zufliesst,  sondern  direkt  in  den  Walensee 
mündet. 

ROMBUET (Kt.  Freiburg, Bez. Veveyse, Gern.  Altalens). 
826  in.  Weiler,  1 km  ö.  Altalens  and  1,8  km  s.  der  Station 
Bossonens  der  Linie  Chätel  Saint-Denis- Palözieux.  11  Häu- 
ser, 62  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altalens.  Wiesenbau 
und  Viehzncht.  Strohflechterei. 

ROMA  oder  ROMEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gaster. 
Gern.  Amden).  1100m.  7 zerstreut  gelegene  Häuser;  1.5km 
nw.  Amden  und  8 km  nö.  der  Station  Weesen  der  Linie 
Zürich-Chur.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Amden.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

ROME  (PETIT)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Frei- 
burg). 645  m.  Schone  Bauernhöfe  am  S.-Hang  der  Anhöbe 
von  Bonnefontaine,  1 km  nw.  der  Stadt  Freibarg  and 
von  ihr  durch  den  Ruisseaa  de  la  Miiöricorde  getrennt. 
Telephon.  10  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Frei- 
burg. Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Hier  be- 
findet sich  der  sog.  Convict  du  Petit  Rome,  ein  Internat 
für  Studierende  und  Zöglinge  des  Lehrerseminars,  wo 
auch  Vorlesungen  gehalten  werden. 

ROMITI  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Weggis).  1206  m 
Gaslhof  und  Pension  und  Station  der  Vilznau- Rigibahn, 
mitten  in  Wiesen  gelegen  und  von  Wald  umrahmt.  1 km 
w.  davon  ain  Weg  von  Weggis  auf  den  Rigi  das  sog. 
Felsenthor,  ein  Durchpass  zwischen  mächtigen  Nagelnah- 
blöcken. 

ROM I8CH WANDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheinthal,  Gern.  St.  Margretneo).  484  rn.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Rheinthaies  und 
2,5  km  so.  der  Station  Rheineck  der  Linie  Rorschach-Chur. 
24  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Margrelhen.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht. 

ROMONT,  deutsch  Rothmund  (Kt.  Ilern,  Amtsbez. 
Courtelary).  758  m.  Gero,  und  Dorf  auf  einer  Terrasse 
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»r  ersten  Jurakette ; 9,5  km  nö.  der  Station  Pieterlen  der 
inie  Olten-Biel  ond  12,3  km  nö.  Biel ; an  der  im  Sommer 
ark  belebten  Strasse  Grenchen-  Frinvilier.  Post- 
;lage,  Telephon:  Postwagen  Biel-VaufTelin-Ro- 
ont.  30  Häuser,  178  zur  grossen  Mehrzahl  reform. 
w.,  von  denen  91  deutsch  und  87  französisch  spre- 
ten.  Kirchgemeinde  Vauflelin.  Die  Schule  ist  frän- 
kisch. Ackerbau  und  Viehzucht.  Uhrenindustrie, 
este  der  Burg  der  einstigen  Edeln  von  Homont. 
:höne  Aussicht  auf  die  Alpen.  Fund  von  römischen 
ünzen.  1311  : Redemont. 

ROMONT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane).  759-786  m. 

Gern,  und  von  Mauern  und  Türmen  um- 
rahmte, reizende  kleine  Stadt,  Hauptort 
7 ^7  des  Bezirkes  Glane ; 99  km  sw.  Freiburg. 

Die  Stadt  steht  stolz  auf  einem  786  m 
hohen  isolierten  Hügel,  was  ihr  ihren 
Namen  Romont,  deutsch  Remond  = ro- 
tunduM  tnons  (runder  Berg)  verschafft 
hat.  Station  der  Linie  Bern-Freiburg- 
■usanne  und  Kopfstation  der  Linie  Romont-Bulle. 
»ibureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  über 
(deilles  und  Chatonnaye  nach  Payerne.  über  Vil- 
rsbramard  nach  Granges  Marnand  und  über  Bil- 
ns  und  Prövonloup  nach  Granges  Marnand  einer- 
its  und  nach  Moudon  andererseits.  Schöne  Stras- 
n nach  Freiburg,  Bulle,  Vevey,  Lucens  und 
tyerne.  Gemeinde,  mit  Les  Chavannes,  La  Gare, 

> Clos  de  l'Age,  La  Cöte,  Belle  Croix,  ArrufTens,  Bos- 
ns  und  Les  Rochetles  : 248  Häuser,  2110  Ew.  (wo- 
n 1988  Katholiken,  109  Reformierte  und  11  Juden; 
13  Ew.  französischer,  133  deutscher,  33  italienischer 
id  1 anderer  Zunge);  Stadt  : 131  Häuser,  1168  Ew. 
luplbeschäftigung  der  Bewohner  ist  Landwirtschaft, 
dustrie  und  Handel  dienen  zumeist  nur  lokalen 
teressen,  [doch  treiben  einige  Firmen  auch  Gross- 
ndel  mit  Vieh,  Käse,  Holz,  Wein  und  Baumaterialien, 
inst-  und  andere  Schreinereien,  Schlosserei,  Bildhaue- 
i ; Mühlen,  Sägen,  Branntweinbrennereien  und  eine 
monadenfabrik ; zwei  Buchdruckereien  und  zwei  Zel- 
ngen.  Sekundarschule,  mehrere  Primarschulen,  eine 
formierte  Schule,  Kirchgemeindewaisenhaus,  Rankge- 
hafte  und  Sparkassen.  Gesang-,  Musik-,  Schiess-  und 
irnvereine.  Verkehrs  verein,  Unterstützungskasse,  land- 
schaftlicher Verein  etc.  Auf  Boden  der  Gemeinde  steht 
s alte  Kloster  La  FilleDieu  (s.  diesen  Art.)  mit  Kapelle. 
>n  Bauten  sind  bemerkenswert:  die  Pfarrkirche,  das 
hloss,  die  Stadtmauern  und  Türme,  das  Rathaus,  das 
ipuzinerhospiz  u.  a.  Die  sehr  schöne  Pfarrkirche  zur 
aomplion  (Mariä  Himmelfahrt)  stammt  in  ihren  einzel- 
n Teilen  aus  zwei  verschiedenen  Zeitabschnitten.  Das 
•Schiff  bildet  den  letzten  Rest  der  ursprünglichen,  von 
n Grafen  von  Savoyen  1296  erbauten  Kirche,  während 
r Mittelbau  und  das  W. -Schiff  nach  dem  Brand  von  1434 


| stöhle  und  Chorpulte,  die  Standbilder  der  12  grossen  Pro- 
I pbeten  und  der  12  Apostel,  die  aus  1530  stammende  und 
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ltslanden  sind.  Der  Bau  enthält  ein  von  einem  Vogt  von 
tusanne  1478  gestiftetes  grosses  schmiedeeisernes  Gitter, 
hone  Glasgemälde,  eigenartig  geschnitzte  Chorherren- 


Roinont : Ruo  Nouve 

sehr  schön  gearbeitete  Kanzel,  das  Grab  des  1586  gestor- 
benen Ritters  vom  h.  Grab  Jean  Maillard,  ein  Gemälde 
der  Leiden  Mariä  (Notre  Dame  de  Compassion)  und  ein 
sehr  schönes  Geläute.  Unter  den  an  dieser  Kirche  wirken- 
den Geistlichen  Anden  sich  verdiente  Männer,  wie  Jean 
Chablais  (1447),  Claude  Clement  (1642-1684),  Jean  Döner- 
vaud, Nicolas  L'Hoste.  Das  Kapuzinerhospiz  an  der  Grand' 
Rue  war  ursprünglich  ein  Gasthof  zum  goldenen  Löwen, 
der  1620  von  aus  Burgund  gekommenen  Minoriterbrüdern 
zu  einem  Hospiz  umgebaut  wurde.  Diese  errichteten  da- 
neben noch  eine  später  zur  Sakristei  umgewandeite  Kapelle. 
Als  sie  den  Ort  1725  verliessen,  richteten  sich  1726in;dern 
Hospiz  die  Kapuziner  ein,  die  die  vom  Bischof  Montenach 
1773  geweihte  schöne  Kirche  zur  Verklärung  Christi 
(Translignration)  erbauten.  In  ArrufTens  steht  eine  vom 
selben  Bischof  1696  geweihte  St.  Annakapelle.  Das  mit 
Mauern,  Türmen  und  Türmchen,  Schiessscharten  und 
Zinnen,  Zugbrücke  und  Gräben  versehene  Schloss  ist  von 
Graf  Peter  II.  von  Savoyen  im  13.  Jahrhundert  erbaut 
und  dann  1577-1580  urogebaut worden ; 1816-1818  hat  man 
die  Zugbrücke  durch  einen  gewölbten  Thorgang  ersetzt. 
Ueberdem  Hauptthor  sind  die  Wappen  von  Freiburgund 
Romont  und  der  Geschlechter  Montenach  und  Buman 
eingehauen,  während  der  grosse  Saal  mit  den  Wappen 
von  44  Vögten,  Regierungsstatthaltern  und  3 Präfekten 
geziert  ist,  die  1536-1844  in  Romont  ihren  Amtssitz  hatten. 

In  den  übrigen  Sälen  Anden  sich 
ebenfalls  verschiedene  al  fresco  oder 
in  Oel  gemalte  Wappenachilde.  Pe- 
ter von  Savoyen  Hess  die  Stadt  im 
13.  Jahrhundert  mit  Mauern  und 
Türmen  umgeben,  die  heute  noch 
erhallen  sind.  Von  der  Zinne  des 
heute  noch  nach  diesem  Fürsten 
benannten  Turmea  und  vom  Turm 
der  Pfarrkirche  hat  man  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  die  Umgegend 
und  die  Alpen.  Die  Stadt  selbst  bie- 
tet von  allen  Seiten  her  den  gleichen 
malerischen  Anblick.  Ihre  Thore 
sind  aber  1842  vollständig  abgetra- 
gen worden.  Im  Wald  über  La  Rö- 
chelte hat  rnan  Grabhügel  aus  der 
Bronzezeit  aufgedeckt.  Das  lange 
Zeit  sumpAge  Land  um  den  die 
Stadt  tragenden  Hügel  ist  entwäs- 
sert und  dem  Anbau  zugänglich  ge- 
macht worden.  Interessante  Flora  mit 
ziemlich  seltenen  Arten.  Die  Stadt 
ist  oft  (so  u.  a.  1434,  1632,  1843-1853,  1863)  von  Feuers- 
br unsten  heimgesucht  worden,  hat  sich  aber  nach  jeder 
dieser  Katastrophen  dank  derAusdauerihrerBewohnerver- 
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jüngtund  verschönert  wiederaus  der  Asche  erhoben.  Der 
c Romontois  » ist  tätig,  mutig  und  ausdauernd,  zugleich 
aber  auch  heiler,  gastfreundlich  und  wohlwollend.  Zahl- 
reiche, gut  besuchte  Jahrmärkte  (besonders  der  um  Mitte 
August).  Lebhafter  Handel  mit  Vieh  und  Pferden.  Zum 
erstenmal  wird  Hoinonl  in  einer  Urkunde  vom  23.  Juni 
1240  genannt,  durch  welche  Peter  von  Savoyen,  der 
•i  Kleine  Karl  der  Grosse»  genannt,  sich  den  Titel  eines 
Grafen  von  Romont  beilegt.  Am  26.  Mai  1214  gibt  Jean 
de  Cossonay,  bischof  von  Lausanne,  dem  Grafen  Peter  die 
Erlaubnis  zum  Rau  und  zur  Ausstattung  der  Kirche  zu 
Romont  und  tritt  3 Tage  später  dem  Grafen  alle  Rechte 
ab,  die  das  Stift  Lausanne  bisher  in  Romont  und  Um- 
gebung ausgeübt  hatte.  Graf  Peter  pflegte  in  dieser  von 
ihm  befestigten  Stadt  oft  zu  verweilen.  Schon  unter  ihm 
bildete  der  Ort  eine  eigene  Burgergemeinde,  die  mit  ver- 
schiedenen Freiheiten  und  Rechten  ausgestattet  war.  Als 
Jakob  von  Savoyen,  Graf  von  Romont,  1476  für  den  Herzog 
von  Burgund  Partei  ergriff,  kämpften  die  Bürger  von 
Romont  bei  Murten  unter  den  Fahnen  Karls  des  Kühnen. 
Dafür  überfielen  dann  die  Freiburger  die  Stadt  und  plün- 
derten sie.  Zur  Zeit  der  Eroberung  der  Waadt  öffnete 
Romont  1536  den  Freiburger  Truppen  ihre  Thore.  Von 
da  an  gehört  sie  zum  Kanton  Freiburg,  dessen  Geschicke 
sie  nun  allezeit  geteilt  hat.  Romont  ist  die  Heimat  des  Chro- 
nisten Franz  Guilltmann  (geboren  um  1565  bis  1570  in 
Freiburg,  j 7.  Mai  1612)  und  der  Maler  Wuilleret  und 
Grimoux  (geb.  1674,  f in  Paris  1740),  von  welch' letzterem 
die  bedeutendsten  Sammlungen  Europas  Gemälde  be- 
sitzen (im  Louvre  sind  deren  5). 

Bibliographie.  Stajessi.  Le  Cliäleau  de  Romont  (in 
Fribourg  artistigue.  1698);  Gremaud,  Jean.  Romont  sous 
la  dommalion  de  la  Savoie.  Romont  1866;  Deillon,  A. 
Dictionnaire  des  paroisses  frib.  Frib.  1699;  Cornaz- 
Vulhet.  En  pays  fribourgeois.  Fribourg  (18  . .).  S.  ferner 
auch  die  den  Kanton  Freiburg  als  Ganzes  behandelnden 
Werke. 

ROMOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  792  m.  Gern, 
und  Pfarrweiler,  an  der  Grossen  Fontannen  und  am  0.- 
Fus8  des  Napf,  9 km  sw.  der  Station  Wolhusen  der  Linie 
Bern-Luzern.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Wolhusen.  Gemeinde,  mit  Breitebnet,  Egg- 
bergen, Holzwegen,  Krachen,  Krummatt,  Sebli  und  einem 
Teil  von  Fontannen  : 20-1  Häuser,  1194  kathol.  Ew ; Weiler: 
8 Hauser,  56  FJw.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Handel  mit 
Holz  und  Holzkohle.  Ueber  die  Footannen  führt  nach 
Doppleschwand  eine  bemerkenswerte  Holzbrücke,  die 
1818  erbaut  wurde  und  etwa  50  m hoch  über  dem  Fluss- 
bett liegt.  1181:  Rormos;1275,  1306,  1314  und  1368:  Ron- 
moos.  Althochdeutsch  rona,  mittelhochdeutsch  rone  be- 
deutet im  Allgemeinen  einen  gereuteten  Wald,  so  dass  also 


Romoos  dem  Ausdruck  Rüti  synonym  ist.  Auf  Adlisberg 
stand  einst  eine  Burg. 

ROMPIGA  oder  RAMPIGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lu- 

fano.  Gern.  Barbengo).  292  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  im 
’iano  Scairolo  und  5,5  km  s.  vom  Bahnhof  Lugano. 
Postwagen  Lugano-Figino.  7 kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Barbengo.  Ackerbau. 


RON,  RONBACH,  ROHNBACH,  ROMBACH. 

Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz;  mit  offenem  o,  vom 
deutschen  rinnen  herzuleiten  und  meist  einem  Bach 
beigelegt.  Nicht  zu  verwechseln  mit  rona,  rone,  ron=z 
gefällter  Baum,  gereutetcr  Wald. 

RON,  RONBACH  oder  ROHNBACH  f Kt.  Luzern, 
Amt  Hochdorf).  610-167  m.  Lokalname  für  den  Oberlauf 
der  Hallwiler  Aa  bis  zum  Baldeggersee;  entspringt  n. 
Hildisrieden,  flieset  im  Bogen  über  0.  nach  N.  und  NW. 
und  mündet  nach  11  km  langem  Lauf  von  S.  her  in  den 
Baldeggersee.  Zwischen  diesem  und  dem  Hallwilersee 
heisst  das  Flüsschen  Waag  und  vom  Ausfluss  aus  dem 
Hallwiler  See  bis  zur  Mündung  in  die  Aare  Hallwiler  Aa. 

RON  (Kt.  und  Amt  Luzern).  423-411  m.  Abfluss  des 
Rotsees,  flieset  der  Reuss  parallel  nach  NO.  und  mündet 
nach  7 km  langem  Lauf  in  Root  von  rechts  in  diese. 

RON,  ROH  oder  ROHNBACH  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee).  507-501  m.  Abfluss  des  Mauensees,  wendet  sich 
nach  W.,  durchzieht  das  Becken  des  verlandeten  Wau- 
wilersces  und  mündet  nach  6 km  langem  Lauf  1 km  nö. 
Schötz  von  rechts  in  die  Wigger.  Der  Wauwilersee  ist 
durch  eine  1853  unternommene  Tieferlegung  des  Roü- 
bettes  entwässert  worden,  so  dass  heute  blos  noch  ein 
Moor  vorhanden  ist,  auf  dem  viel  Torf  gestochen  wird. 

RONA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  Gern,  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Roffna. 

RONATOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quarl).  1950-960  m.  Wildbachtobel;  steigt  von  den  Zizers- 
eralpen  oberhalb  Furna  ab  und  vereinigt  sich  von  links 
mit  dem  Jenazerlobel.  das  unterhalb  Jenaz  von  links  ins 
Prätigau  einmündet.  Im  Bündnerschiefer  ausgewaschen 
und  daher  oben  vielfach  verzweigt,  z.  T.  auch  mit  Wald 
bewachsen. 

RONCA.  Ortsnamen  der  italienischen  Schweiz;  vom 
spätlateinischen  roncus  = Gestrüpp  und  roncare  = aus- 
reuten,  urbar  machen.  Entspricht  also  den  deutschen 
Ortsnamen  Rüti,  Reute.  S.  auch  Ronco. 

RONCACCIO  iKt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Mon- 
teggio).  260  m.  Gruppe  von  4 Häusern  am  rechten  Ufer 
der  die  Grenze  gegen  Italien  bildenden  Tresa,  am  F'uss 
der  Weinberge  von  Monteggio  und  5 km  w.  der  Station 
Ponte  Tresa  der  Linie  Luino-Ponte  Tresa.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  Aus- 
wanderung der  jungen  Männer  als  Maurer,  Gipser  und 
Maler  in  die  übrigen  Kantone. 

RONCAGLIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio),  380- 
243  m.  Bach  ; entspringt  am  Hang  eines  Moränenzugee 
2 km  ö.  Stabio,  flieset  zunächst  durch  lehmigen  Boden 
(Ausbeute  von  Ziegellehm)  nach  N.,  biegt  dann  scharf 
nach  SO.  um  und  mündet  nach  7,5  km  langem  Lauf  beim 
Bahnhof  Chiasso  von  links  in  die  Faloppia. 

RONCAPIANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendri- 
sio, Gern.  Muggio).  970  m.  Kleines  Dorf  im 
Val  di  Muggio,  an  dem  von  Muggio  in  2‘/t  Stun- 
den auf  den  Monte  Generoso  führenden  Fuss- 
weg  und  8 km  nö.  der  Station  Mendrisio  der 
Linie  Bellinzona- Lugano  Chiasso  der  Gotthard- 
bahn. 21  Häuser,  100  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Scudellate.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Waldwirtschaft.  Starke  periodische  Auswan- 
derung der  Männer  als  Maurer  in  die  übrigen 
Kantone. 

RONCATE  (PIANO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lu- 
gano, Gern.  Montagnola).  Weiler.  S.  den  Art. 
Piano  Roncatf.. 

RONCHI  oder  TERRA  Dl  FUORI  (Kt. 

Tessin,  Bez.  Valle  Maggia.  Gern.  Aurigeno).  345 
in.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Maggia  mitten 
in  Weinreben  und  Kastanicnselven  gelegen ; 
17  km  nw.  vom  Bahnhof  Locarno.  14  Häuser, 
32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aurigeno.  Acker- 
und  Weinbau.  Starke  Auswanderung  nach  Pa- 
ris und  Kalifornien. 

RONCHINI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern. 
Aurigeno).  330-410  m.  Gruppe  von  Hütten,  am  linken 
Ufer  der  Maggia  und  am  SW.-Fuss  des  Pizzo  Orgnana; 
15  km  nnw.  Locarno.  Stehen  mitten  in  Weinreben,  die 
aber  wegen  der  starken  Auswanderung  nach  Frankreich 
und  Kalifornien  vernachlässigt  werden,  allmählig  ver- 
schwinden und  durch  Wiesen  ersetzt  werden.  Im  Win- 
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ler  wohnen  hier  zwei  Dritteile  der  Bewohner  von  Auri- 
geno  mit  ihrem  Vieh.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RONCO,  RONCHli  in  Graubünden  auch  RONC. 
Ortsnamen  der  italienischen  Schweiz ; vom  latein  rwn- 
t'os  oder  runcos  = durch  ausreuten  des  Waldes  urbar 
gemachtes  Land.  Deminutiva  Bonchetto,  Bonchino ; Aug- 
mentativum  Iloncone ; Peiorativum  Roncaccio.  Bezeich- 
nen im  Tessin  meist  einen  mit  Weinreben  bepflanzten 
terrassierten  Hang  und  in  den  obern  Thälern  (Levenlina, 
Blenio-  und  Maggiathsl)  eine  schöne  Wiese  am  Berg- 
hang. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio.  Gern.  Campo). 
1577  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  im  Val  Campo  31  km  n. 
Biasca.  Wird  im  Juni  und  September  mit  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern.  Bedretto). 
1481  m.  Gruppe  von  9 Häusern  im  Bedrettothal,  8 km 
■w.  der  Station  Airolo  der  Gotthardbahn.  54  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bedretto.  Schöne  Wiesen.  Viehzucht. 
Auswanderung  der  jungen  Männer  als  Kastanienbrater 
nach  Frankreich. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern.  Quinto). 
1373  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Quinto-  Val  Piora  und  am 
alten  Saumweg  Faido-Airolo ; 7,5  km  ö.  der  Station 
Airolo  der  Gotthardbahn.  12  Häuser,  65  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Quinto.  Schöne  Wiesen.  Viehzucht.  Weite 
Aussicht  auf  die  obere  Leventina. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno.  Gern.  Gerra-Gam- 
barogno).  293  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Langensees 
and  2 km  no.  der  Station  Ronco-Gerra  der  Linie  Bellin- 
zona-Luino  der  Gotthardbahn.  31  Häuser,  104  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gerra.  Weinbau  und  Viehzucht; 
Waldwirtschaft.  Kastanienselven.  Auswanderung  der  jun- 
gen Männer  als  Maler,  Lackierer  und  Kaminkehrer  nach 
Frankreich. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Croglio). 
445  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  12  km  w.  vom  Bahnhof 
Lugano  mitten  In  Weinreben  gelegen.  27  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Castelrotto.  Acker- und  Weinbau.  Perio- 
dische Auswanderung  der  Männer  io  die  übrigen  Kan- 
tooe. 

RONCO  (MONTI  DI)(Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Konco  sopra  Ascona).  860-1080  m.  Maiensäss  mit  Gruppe 
von  Hütten,  am  O.-Hang  des  Pizzo  Leone  (des  letzten  ö. 
Ausläufers  des  Monte  Gridone)  und  10  km  sw.  Locarno. 
An  einigen  Punkten  (z.  B.  bei  Porera)  stehen  neue  Villen, 
die  während  des  ganzen  Sommers  bewohnt  sind. 

RONCO  SOPRA  A8CONA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lo- 
carno). 355  in.  Gern,  und  Pfarrweiler,  am  SO  -Hang  des 
Pizzo  Leone  und  7 km  sw.  Locarno.  Postablage.  Postwagen 
Locarno- Brissago.  Gemeinde:  91  Häuser.  257  kathol.  Ew. ; 
Weiler  : 25  Häuser,  74  Ew.  Weinbau,  Waldwirtschaft,  Han- 
del mit  Eichenrinde  (für  Gerbereien).  Kindergarten. 


Roocu  sopra  Ascoua  von  Nordoston. 


Auswanderung  der  jungen  Männer  als  Maler,  Kellner  und 
Kaminkehrer  nach  Parts.  Das  Dorf  steht  auf  fast  senk- 
recht zum  rechten  Ufer  des  Langensees  abstürzenden  Felsen 


mitten  in  einer  üppigen  Vegetation  and  bieteteinen  der  inte- 
ressantesten und  idyllischsten  Anblicke  dar.  Darüber  terras- 
sierte  Gehänge  mit  Weinreben,  die  durch  Mauern  vordem 
Abrutschen  geschützt  werden.  Prickelnder  Hotwein.  Heimat 
verschiedener  Maler  und  Holzschnitzer.  Deren  berühm- 
tester ist  der  Maler  Antonio  Ciseri  (1821  - 1891),  der  vorzüg- 
lich religiöse  Vorwürfe  behandelte  und  fast  sein  ganzes  Le- 
ben in  Florenz  verbrachte,  wo  er  Ehrenprofessor  an  der 
Kunstakademie  war.  Seine  bedeutendsten  AYerke  sind  die 
Makkabäer  (in  der  Kirche  Santa  Felicitä  zu  Florenz), 
Ecce  Homo  (Eigentum  des  italienischen  Staates),  der  Un- 
gläubige Thomas  (in  der  Erlöserkirche  zu  Jerusalem), 
die  Grablegung  Christi  (in  der  Madonna  del  Sssso  bei 
Locarno),  St.  Martin  (in  der  Kirchezu  Ronco),  Karl  V 
den  Pinsel  Tizians  auf  hebend  etc.  857  : Roncia. 

ROND  (B EC)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2546  m. 
Gipfel  in  der  Kette  der  Echessettes  zwischen  der  Combc 
He  Lä  und  dem  Val  Ferret,  1 Stunde  über  den  Hütten  von 
Tzissettaz  in  der  Combe  de  Lä.  Schöne  Aussicht  auf  das 
Massiv  des  Mont  Blanc. 

ROND  (COL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2916  m. 
Passübergang  zwischen  der  Aiguille  d’Orny  und  der 
Aiguille  d'Arpette  (3002  m).  Verbindet  die  ürnyhütte  des 
S.  A.  C mit  clem  Glacier  Bond  und  Champex  (etwa  4 Stun- 
den), wird  aber  nur  selten  begangen  und  erfordert  Vor- 
sicht. 

ROND  (GLACIER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2946-2084  m.  300  m langer  und  150  m breiter  Gletscher, 
unter  dem  Co!  Rond  und  über  einem  ins  obere  Val  d’Ar- 
pette  hinabsteigenden  Couloir. 

ROND  (LAC)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1501  m.  Klei- 
ner See  von  280  m Dnrchmeiser,  auf  der  Alpweide  von 
Argnaulaz  und  am  N.  Fuss  der  Tour  d'Ai,  nahe  dem  Lac 
Pourri  und  3 Stunden  nö.  Corbeyrier  über  Les  Agittes. 
Ist  ganz  von  einem  breiten  Gürtel  gelber  Seerosen  (Suphar 
luteum)  umrahmt.  Sein  Abfluss  bildet  den  Hauptquell- 
bsch  der  Ean  Froide. 

rondadura  (PASSO)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein).  2714  m.  l'aasübergang  zwischen  dem  Piz 
Rondadura  und  dem  Piz  del  Laiblau.  Kaum  sichtbarer 
Fussweg.  Santa  Maria  an  der  Lukmanlerstrassfr  Passhöhe 
3 Stunden,  Abstieg  über  den  Nalpsgletscher  oder  über  die 
Alp  Ufiern  und  durch  das  NalpsthaT  in  2’/«  Stunden  nach 
Sedrnn. 

RONDADURA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin). 
3019  und  2917  m.  Endgipfel  der  vom  St.  Gotthard  nach  O. 
gegen  die  Gruppe  der  Medelserberge  ziehenden  und  die 
Kantone  Graubunden  und  Tessin  voneinander  scheiden- 
den Kette,  direkt  w.  über  der  Lukmanierstrasse  und  gegen- 
über dein  Scopi.  Von  Ihm  zweigt  nach  N.  die  Querkette 
ab,  die  das  Val  Nalps  vom  Medelserthal  trennt.  Er  ist 
beinahe  ringsum  von  kleinen  Eisfeldern  umrahmt,  deren 
bedeutendstes  und  zugleich  am  besten  gangbares  der  je 
1,5  km  lange  und  breite  Nalpsgletscher  ist.  Der 
mehrtackige  Gipfelgrat  ist  von  SW.-NÜ.  orientiert 
and  fällt  allerseits  mit  200  - 300  m hohen  Steilwän- 
den ab,  die  aber  leicht  erklettert  werden  können. 
Aufstieg  von  Sedrun  über  die  Alp  Uflern  im  Val  Nalps 
in  7 Stunden  (Sedrun-Alp  Uflern  4 Stunden),  von 
Santa  Maria  an  der  Lukmanierstrasse  über  die 
O.-  Flanke  in  3 V,  Stunden  oder  vom  Val  Piora  über 
den  Passo  del  Uomo  und  die  SO.- Flanke  in  4 •/*  Stun- 
den. West!,  unter  dem  Gipfel  der  Nalpspass  und  n. 
unter  ihm  der  Passo  Rondadura. 

RONDADURA  (VAL) (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2600-1842  m.  3 km  langes  Thälchen  ; steigt 
zwischen  dem  Piz  Rondadura  und  Piz  del  Laiblau 
nach  O.  zur  Lukmanierstrasse  (Santa  Maria)  ab.  Zn 
oberst  liegen  die  kleinen  Lais  Blaus  (2413  und  2448 
m),  von  welchen  Seen  sus  der  Piz  dej  Laiblau  leicht 
erreicht  werden  kann.  Das  linksseitige  Gehänge  ist 
sanfter  geböscht  und  ladet  breiter  aus  als  der  jensei- 
tige Hang. 

RONDCHATEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gern.  Pöry).  595  m.  Fabrikanlagen  im  Durchbruchs- 
thal der  Ivchüss,  zum  Teil  auf  einer  Anhöhe  rechts 
über  dem  Fluss  und  zum  andern  Teil  am  Boden  der 
Klus  selbst  stehend . nahe  dem  Eingang  in  die  Tau- 
benlochschlucht,  2 km  s.  der  Station  La  Reuche- 
nette  der  Linie  Biel -Delsberg-  Basel  und  5,5  km  nnö. 
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vom  Hahnhof  Biel.  Telephon.  9 Häuser,  101  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Pöry.  Anschi  uasgelcise  an  die  Station 


Geologisches  Querprofll  durch  di«  Klus  von,  Hoodch&tel. 


RON 

Hess.  Dann  aber  verstopfte  das  stets  schlammiger  und 
kotiger  werdende  Wasser  diesen  Ablauf  und  floss  gegen 
die  Combe  du  ValanvroD,  wo  sichder  Schlamm 
»1  «eine  Reihe  von  sumpfigen  Lachen  absetzt. 
Jahrhunderte  lang  war  die  Bonde  da»  einzige 
kn.  bekannte  11  leasende  Gewässer  des  Hochthaies 
-L'gj  Man  darf  vermuten,  dass  das  Vorhandensein 
y\  dieser  Fontaine  Bonde  (wie  der  Bach  damals 
Hi  hiess)  den  direkten  Anlass  zum  Bau  eines 
herrschaftlichen  Jagdhauses  (15.  Jahrhundert) 
in  dieser  wilden  und  einsamen  Gegend  gege- 
ben hat.  Vom  17.  bis  gegen  das  Ende  des  19. 
l2Ml  Jahrhunderts  trieb  die  Ronde  neben  der  schon 


^3  genannten  Mühle  auch  noch  eine  am  Eingang 
Mthatfer-  ae  j0  <jje  Combe  du  Moulin  stehende  Säge.  Dieser 


kleine  Bach  hat  der  Stadtverwaltung  von  La 


Kb.‘  stamohutt;  Gl.  Glasiabcbott  (Iforuo«);  Km.  Kinmridg«;  Sq.  Stauso;  Chaux  de  Fonds,  die  ihn  und  sein  Ufergeläode 
Arg.  II.  Oberaa  Argovien  (Zeraentniergell;  Arg.  I.  Untere*  Argovien  (Spon  1857  käuflich  erwarb  und  dann  kanalisierte,  zu 
giteokalki;  Ca.  Callovien  (KebiDodermsobredeis);  Bath.  Bsthunisn.  a|JeQ  2eiten  viel  Verdruss  bereitet.  Die  Folge 


La  IteucheneUe.  Zement-  und  Kalkfabriken,  Holzstoff- 
fabrik  (Filiale  der  Papierfabrik  Biberist)  und  Elektri- 
zitätswerk, das  die  35  km  entfernte  Papierfabrik  Bi- 
berist mit  einer  Kraft  von  250-300  PS  versorgt.  Die  Ze- 
mentwerke benutzen  die  Argovienmergel  (Saint  Sulpice 
Schichten)  am  SO.-Fuas  des  Gewölbes  von  Plagne  (Basse 
Montagne),  in  die  ein  Stollennetz  hineingetrieben  worden 
ist,  und  die  an  der  jenseitigen  Abdachung  der  von  der  Schuss 
durchschnittenen  Kette  auch  von  den  Werken  von  La 
Reochenette  abgebaut  werden.  Es  zeigt  sich  hier  ein 
schönes  Beispiel  einer  epigenetischen  Laufverschiebung 
der  Schuss  infolge  Auffüllung  des  alten  Flussbettes  mit 
Glaxialschutt  und  Sturzschutt.  Vor  der  Eiszeit  floss  die 
Schuss  genau  unter  der  Stelle  durch,  wo  heute  die  Holzstoff- 
fabrik steht.  Als  dann  dieses  ursprüngliche  Thal  durch  eine 
Moräne  zugedeckt  wurde,  auf  die  nachher  noch  beträcht- 
liche Bergstürze  niedergegangen  sind,  musste  sich  die 
Schoss  neben  diesem  Hindernis  einen  neuen  Weg  suchen. 
Sie  bildet  nun  an  der  Stelle,  wo  sie  wieder  auf  ihr  altes 
Bett  einmündet,  einen  schönen  Wasserfall.  Auf  einer  An- 
höhe stehen  die  Reste  der  alten  Burjg  Rondchätel,  über 
deren  Entstehung  die  Urkunden  schweigen.  Sie  gehörte  zu- 
erst den  Edeln  von  Bie)  und  kam  dann  an  die  Edeln  Seen 
aus  Münzingen,  die  dem  Bistum  Basel  einen  Bischof(  Johann 
II.  Seen  1335)  und  der  Stadt  Biel  einen  Bürgermeister  (Ritter 
Konrad  Seen  13*4)  gaben  und  sich  den  Namen  von  Rond- 
chätel  beilegten.  Nach  ihrem  Aussterben  im  14.  Jahrhun- 
dert erwarben  die  Edeln  von  Nant  aus  der  Freigrafschaft 
die  Burg.  Jean  de  Nant,  Neffe  des  Fürsten  Jean  de  Vienne, 
schlug  anlässlich  des  Streites  um  den  Besitz  der  Graf- 
schaft Nidau  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  bei  Schwa- 
dernau die  Truppen  der  Grafen  von  Kiburg  und  von  Thier- 
stein.  1393  erbten  die  Burg  die  Herren  von  Orsan,  die  sie 
bis  1767  besassen,  worauf  Burg  und  Herrschaft  vom  Fürst- 
bischof von  Basel  dem  Nikolaus  Heilmann  aus  Biel  zu 
Lehen  gegeben  wurden.  An  die  Burg  knüpft  sich  die  Sage 
vom  Raubritter  Enguerrand  de  Rondchätel,  der  sie  nach 
den  Kreuzzügen  bewohnt  haben  und  sich  durch  seine 
Grausamkeit  besonders  ausgezeichnet  haben  soll.  Zusam- 
men mit  seinen  aus  dem  Orient  mitgebrachten  sarazeni- 
schen Dienern  überfiel  er  nachts  alle  Dörfer  und  Gehöfte 
dieser  Gegend,  plünderte  sie,  brannte  sie  nieder  und 
schändete  Frauen  und  Jungfrauen.  Eines  Tages  schlag 
er  einen  mit  seiner  Braut  aus  Vauffelin  heimkehrenden 
jungen  Mann  aus  Bözingen,  namens  Gautier,  nieder  und 
wollte  sich  eben  des  Mädchens  bemächtigen,  als  sich  dieses 
in  die  Schüssschlucht  stürzte,  aus  der  dann  seine  Seele 
in  Gestalt  einer  Taube  zum  Himmel  aufflog.  Seit  dieser 
Zeit  heisst  die  Schlucht  das  «Taubenloch»  (diese  reine 
Volksetymologie  ist  natürlich  wissenschaftlich  gänzlich 
unhaltbar).  Nun  aber  hätten  sich  die  in  Wut  versetzten 
Bauern  erhoben,  den  Ritter  und  seine  Genossen  erschlagen 
und  seine  Haobburg  zerstört. 

RONDE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux  de  Fonds). 
995-965  m.  Unbedeutender  Bach  im  Hochthal  von  La  Chaux 
de  Fonds;  entspringt  in  dieser  Stadt  selbst,  die  ihre  Ab- 
wasser in  ihn  leitet,  und  verschwindet  im  obern  Abschnitt 
der  Combe  du  Valanvron  im  Boden,  um  dann  unterirdisch 
von  rechts  dem  Doubs  zuzufliesseo.  Früher  verlor  sich 
das  Wasser  in  einem  nahe  dem  Schlachthaus  sich  öffoen- 
den  Trichter,  wo  sich  eine  Mühle  von  dem  Fall  treiben 


der  Verbauung  und  Kanalisation  war.  dass  die  natürlichen 
unterirdischen  Abflusswege  sich  alimähltg  verstopften  und 
das  schmutzige  Wasser  heute  immer  mehr  in  tue  Combe 
du  Valanvron  hineindringt.  Vergl.  Jeanmaire.  Ed.  UiaUnre 
d’un  ruisteau  (ira  Musee  Neuckäteloi*.  1895  und  1896); 
Mathys,  Hans.  Les  Industries  d'utilite  publique  de  U 
commune:  eau , got,  electricite  (im  Werk:  La  Chaux  de 
Fond*;  ton  patte  et  son  present.  La  Chaux  de  Fonds  1891). 

RONDE  (LA  GRANDE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Travers,  Gern.  Les  Verriöres).  1065  m.  Gruppe  von  5 
Höfen,  300  m vor  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  und 
5 km  nw.  der  Station  Les  Verliere«  der  Linie  Neuenburg- 
Pontarlier.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Leu  Verrieres. 
Viehzucht. 

RONDE  (LA  PETITE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gern.  Lea  Verrieres).  1113  na.  Gruppe  von  3 Häu- 
sern nahe  der  Landeserenze  gegen  Frankreich,  2 km  nö. 
La  Grande  Ronde  una  6 km  n.  der  Station  Les  Verrieres 
der  Linie  Neuenburg* Pontarlier.  15  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Les  Verrieres.  Viehzucht,  Wird  138*2  und  1594 
unter  dem  Namen  der  Ronde  Fontaine  als  einer  der  Greor- 
puokte  der  Grafschaft  Neuen  bürg  erwähnt.  1413:  Rioa- 
terde.  Die  Höfe  waren  im  vergangenen  Jahrhundert  be- 
deutender als  heute.  Das  Thälchen.  in  dem  La  Grande 
und  La  Petite  Ronde  liegen,  ist  dem  Gewölbe  des  Larmont 
nach  O.  vorgelagert.  Argovien  und  Dogger  ( Echinodermen- 
breccie  und  Bathonien). 

RONDE  (POINTE)  (Kt.  WTallis.  Bez.  Marti  nach) 
2655  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Thal  des  Trient 
einerseits  und  dem  Val  d’Arpette  und  Val  d'Entremont 
andererseits,  so.  über  Trient.  Kann  vom  Col  de  la  For- 
claz  in  3 Stunden  bestiegen  werden.  Aussicht  auf  die  Feit- 
zirken  des  Trient  und  von  Les  Grands,  sowie  aufs  Rhone- 
Ihat  zwischen  Marlinach  und  Leuk. 

RONDE  (TETE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gtpfei.  S. 
den  Art.  Ho l'ille  (Pointe  de  la). 

RONDEZ  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Dels- 
berg).  414  m.  Grosse  Eisengiesserei  mit  Backsteinfabrik, 
Filiale  der  Ösen  werke  von  Choindez:  am  Unken  Ufer  der 
Birs  und  800  m ö.  der  Station  Delsberg  der  Linie  Biel- 
Delsberg-Basel.  Herstellung  von  Spezia larti kein.  Beträcht- 
liche eigene  Wasserkraft,  die  bei  Courrendlin  in  der  Bira 
gefasst  wird.  2 Häuser,  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Delsberg.  Der  frühere  Hochofen  ist  eingegangen  und  der 
ehemalige  Förderschacht  für  Bohnen  zugeschüttet  wor- 
den. 

RONE  (HOHE)  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  1209  m.  Gipfel- 
punkt der  Kette  Rosaberg-Moräarten-St.  Jo»t- Raten -Gott- 
schalkenberg-Hohe  Rone,  die  aen  Kanton  Schwyz  im  N. 
begrenzt.  Trägt  den  sog.  Dreiländerstein,  an  dem  die 
Kantone  Schwyz,  Zug  und  Zürich  zusammenstossen  und 
besteht  wie  die  ganze  Kette  aus  Molasee  und  Nagelfluh 
mit  einigen  Braunkohlenilözen  und  fossilen  Pflanzenres- 
ten aus  dem  Miozän.  Schöne  Tannenwälder.  Setzt  sich 
über  Phuseli  und  Schiferen  nach  O.  gegen  Biberbrücke- 
Schindellegi  fort.  Kann  von  allen  Seiten  (Altmatt,  Aegeri, 
Menzingen.  Hütten,  Schindellegi)  her  erreicht  werden, 
wird  aber  meist  von  Biberbrücke  aus  besucht  (1  */t  Stun- 
den). Dem  Bergrücken  folgt  ein  guter  Waldweg.  Fund 
von  Knochen  eines  dem  Mammut  ähnlichen,  mächtigen 
Säugetieres.  Hone,  vom  althochdeutschen  rono  = vom 
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Wind  geworfener  Baum,  Waldlichtung,  Windbruch.  Vergl. 
Kaufmann,  F.  J.  Gebiete  der  Kantone  Hem,  Lusern, 
Schwyz  und  Zug,  enthalten  auf  /Halt  VIII 

IH gi  und  Mittetachweis).  ( Beiträge  zur  geolog. 

Karte  der  Schicei: . 11).  Bern  18/2. 

RONCBERQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Sar- 
gans).  1576  m.  Gipfel  mit  900  m hoher  Fels- 
wand w.  der  Palfrleaalp,  in  der  das  Seezth.it 
im  NO.  begleitenden  langen  Felsmauer.  Die 
Wand  wird  von  den  tiefen  Tobeln  des  Rüfiba- 
chee  und  Honeberg baches  durchschnitten. 

RONEBERGBACH  (Kt.  St.  Gallen , Bei. 

Sargans).  1700-459  m.  Wildbach;  entspringt 
>of  der  Hinter  Palfrleaalp,  flieset  raach  gegen 
S..  »tönt  sich  mit  schönen  Fällen  über  die 
Wand  des  Boneberges  und  verliert  sich  nach 
6 km  langem  Lauf  4 km  so.  Flums  in  dem  das 
Seezthal  entwässernden  Kanalnetz. 

RONGELLEN  i Kt. Graubünden,  Bez.  Hin- 
lerrhein,  Kreis  Schams).  850-916  m.  Gern,  und 
Weiler,  am  O.-Fuss  eines  Ausläufers  des  Piz 
Beverin  und  zwischen  dem  Verlornen  Loch 
and  der  Viamala  malerisch  gelegen ; 2,5  km 
s.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn.  Post- 
ablage . Postwagen  Thusis  - Splügen.  Gemeinde, 
in  Ober  und  Unter  Hongellen  zerfallend  : 10  Häuser, 
49  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Thu- 
sis. Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RONGIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno.  Gern.  Gordola). 
245  rn.  Dorf  mit  etwa  40  Häusern;  1,5  km  ö.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn. 
Wird  fast  ganz  von  Leuten  aus  Vogorno  und  Frasco  im 
Verzaacathal  bewohnt.  Durchschnittlich  120  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gordola.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Beträchtliche  Auswanderung  nach  Kalifornien. 

RONGIANA  oder  ROGGIANA  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Mendrisio,  Gern.  Vacallo).  344  m.  Weiler,  an  der  Grenze 

aen  Italien  und  3 km  nö.  der  Station  Chiasso  der  Linie 
linzona-Lngano-Chiatso  der  Gotthardbahn.  14  Häuser, 
101  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vacallo.  Ackerbau,  Wald- 
wirtschaft. Schöne  Aussicht  auf  das  Mendrisiotto,  die  Lom- 
bardei und  den  Comersee. 

RONMÜHLE  (Kt. Luzern, Amt Willisau, Gern. Scholz). 
otO  m.  Gruppe  von  2 Häusern  an  der  Mündung  des  Hon- 
baches in  die  Wigger,  1 km  nö.  Schötz  und  2.5  bin  sö.  der 
Station  Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  16  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schötz.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. 

RONWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern. 
Waldkirch).  622  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am 
W.-Hang  des  Honwilerberges  und  3.9  km  nö. 
der  Station  Arnegg  der  Linie  Gossa u-Sulgen.  Te- 
lephon. 39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald- 
kirch.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  884  ; 
Ramonwilare ; 1228;  Ronwiller.  Ehemals  Sitz 
der  bald  erloschenen  Herren  von  Bonwil,  Dienst- 
leuten des  Klosters  St.  Gallen. 

RONWILERBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 

Gossau).  643  m.  Anhöhe  zwischen  dem  Dorf 
Waldkireh  und  dem  Weiler  Bonwil.  Wiesen - 
and  Obstbau. 

RONZANO  ( Kt.  Tessin.  Bez.  Levenlina,  Gern. 

Sobrio).  1126  in.  Weiler,  3 km  ö.  Giornico  und 
durch  einen  guten  Weg  mit  der  Station  Lavorgo 
der  Gotthardbahn  verbunden.  17  Häuser,  58  ka- 
ihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sobrio.  Ackerbau  (Rog- 
gen)  und  Viehzucht.  Fette  Wiesen.  Schöne  Ans- 
•icht  auf  die  untere  Riviera.  Auswanderung  der 
juogen  Männer  als  Sennen  und  Kellner  nach 
Amerika. 

RONZIER  (Kt. Wallis,  Bez.  Monthey.  Gern. 
Collombey-Muraz).  888  in.  Sumpf  rnit  Entwäs- 
■erungskanälen,  an  der  Strasse  Le  Botiveret- 
Moothey,  2 km  n.  vom  Dorf  Muraz  uud  1,5  km 
i.  Illarmaz. 

ROOT  (Kt.  und  Amt  Luzern).  430  m.  Gern, 
and  1‘farrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Reusa  und 
10  km  nö.  Luzern.  Station  Gisikon-Hoot  der  Linie  Zürich- 
Zug-Luzem.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
nit  Michelskreuz,  Oberfeld,  Wies  und  einem  Teil  von  Per- 
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i len:  145  Häuser,  1518  kathol.  Ew.;  Dorf:  54  Häuser,  637 
I Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Dierikon,  Gisikon  und 


Root  (Kt.  I.uierDi  von  Shdvesteo. 

I Honau.  Acker-  u.  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Handel  mit  Rindvieh  und  Schweinen.  Papierfabrik  in 
Unter  Perlen.  Hydrantennelz.  Im  Winter  wird  in  der 
Reusa  Kies  ausgebeutet.  Stautafischerei  im  Hon  und  in  der 
Heuss  (Aale,  Hechte,  Salinen,  Forellen,  Barsche,  Aeschen, 
Barben,  Nasen.  Brachsen).  Strohitechterei  und  Seidenwe- 
berei als  Hausindustrien.  Die  Kirchgemeinde  wird  1236 
zum  erstenmal  genannt.  Der  Kirchensatz  wurde  vom  Pfalz- 
grafen Hugo  von  Burgund  im  November  1239  dem  Zister- 
zienserkloster  Hauterive  (Freiburg ) verliehen,  kam  dann  an 
das  Haus  Oesterreich  una  im  Oktober  1396  von  Leopold  von 
Oesterreich  durch  Schenkung  an  das  Kloster  St.  Moritz 
in  Leo/btirg,  worauf  er  init  allen  damit  verbundenen 
Hechten  1478  von  der  Propstei  zu  Luzern  angekauft  wurde, 
der  er  heute  noch  zusteht.  1481  kam  Hoot  zur  Luzerner 
Vogtei  Habsburg.  Der  Ort  war  Hauptquartier  der  Luzer- 
ner Truppen  im  Bauernkrieg  (1653)  und  im  Sonderbunds- 
krieg (1o47).  Der  Bau  des  Fabrikkanales  von  Perlen  hat 
einen  grossen  Teil  des  rechtsaeitigen  Ufergeländes  der 
Renss  bei  Root  versumpft,  weil  der  eines  Teiles  seines 
Wassers  beraubte  Fluss  nicht  mehr  genügend  Stosskraft 
besitzt,  um  seine  Geschiebe  fortzuschatfen.  Es  ist  wegen 


Der  Ropbsieo  von  Filialen  her. 

| dieses  Zustandes  gegenwärtig  ein  Prozess  der  Ufergemein- 
den gegen  den  Staat  als  den  Konzessionär  des  Kanslea 
| anhängig.  Pfarrkirche  seit  1798.  Auf  dem  Fluhmältli  hat 
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man  Gegenstände  aus  der  Römerzeit  aufgefunden.  1230: 
Rota;  1261 : Villa  Rota.  Vergl.  den  Art.  Rot. 

ROOTERBERQ  (Kt.  und  Amt  Luzern)  825  m.  Hohen- 
zug  ö.  über  Root.  Besteht  im  nw.  Abschnitt  aus  feinkör- 
nigem Molassesandstein,  der  in  zahlreichen  Steinbrüchen 
abgebaut  wird  und  Platten  von  3 cm  bis  1 m Dicke  liefert. 
Am  O.-Ende  das  gut  besuchte  Kurhaus  von  Michaelskreuz 
(798  m)  mit  schöner  Aussicht.  Die  Mehrzahl  der  einst  am 
und  auf  dem  Rooterberg  liegenden  mächtigen  erratischen 
Gotlhardgranitblöcke  ist  dem  Steinhauer  zum  Opfer  ge- 
fallen. 

ROPHAIEN  (Kt.  UH).  2062  m.  Direkt  über  dem  Vier- 
waldstättersee aufsteigender,  westlichster  Gipfel  der  Kai- 
serstockkette zwischen  dem  RiemenBtaiderthal  und  dem 
Schächenthal.  Kann  unschwierig  von  Riemenstalden  über 
das  Alpelenseeli  und  die  Alp  Stock  in  2 '/»-3  Stunden  oder 
direkt  von  Sissikon  aus  über  Riedberg  und  das  Buggi  in 
i'/iStunden  bestiegen  werden.  Als  Wintertour  empfehlens- 
wert. Seiner  vorgeschobenen  Lage  wegen  ist  der  Hophaien 
ein  prachtvoller  Aussichtspunkt  auf  Vierwaldstättersee  und 
Uri  rotstock  gru  ppe. 

ROPRAZ  i Kt.  Waadt,  Bez.  Oron).  748  m.  Gern,  und 
Dorf,  an  der  O. -Flanke  des  zentralen  Jorat  und  am  rech- 
ten Ufer  des  Ruisseau  de  Corcelles;  7,5  km  n>%.  Oron  la 
Ville  und  3 km  w.  der  Haltestelle  Carouge  der  elektrischen 
Joratbahn  (Lausanne  - M^zieres-Moudon).  Strassen  nach 
Corcelles  le  Jorat,  Montpreveyres  und  Mezieres.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Chez  les  Rod. 
Ussieres  und  zerstreuten  Einzelhöfen : 57  Häuser,  292  re- 
form.  Ew.;  Dorf  (in  Bourg  du  Milieu  und  Bourg  Dessous 
zerfallend):  31  Häuser.  131  Ew.  Kirchgemeinde  Mözieres. 
Landwirtschaft.  Mühlen  und  Sägen.  Schloss.  Zu  Ende 
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die  Grafen  von  Kiburg  den  Blutbann  ausübten.  Mit  der 
Grafschaft  Kiburg  kam  dann  auch  Horbas  an  die  Stadt 
Zürich.  Der  Kirchensatz  gehörte  bis  1831  dem  Gross- 
münster in  Zürich.  Vergl.  das  Wintert  hu  rer  Neujahrs, 
blau  auf  1822;  Dändliker,  C.  Geschichte  der  Gemeinden 
Horbas,  Freienstein  und  Teufen.  Bülach  1870;  Dänd- 
liker, C.  Ortsgeschichte  und  histor.  Heimatkunde.  Zürich 
1897. 

RORE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern.  Mairengo  . 
935  m.  Ehemaliger  Weiler,  1 km  n.  Faido  und  mit  diesem 
Ort  durch  einen  sehr  steilen  Fussweg  verbunden.  W’ar 
noch  1840  die  grösste  Siedelungsgruppe  der  Gemeinde 
und  ist  durch  die  starke  Auswanderung  (nach  Mailand 
und  Frankreich)  entvölkert  worden. 

RORSCHACH.  Bezirk  des  Kantons  St.  Gallen.  5041 
ha  Fläche  und  19306  Ew.,  also  383  Ew.  auf  1 km*.  Be- 
zirkshauptort ist  Rorschach.  Neun  Gemeinden  : Berg,  Eg- 
gersriet,  Gold  ach,  Mörswil,  Rorschach,  Rorschacherberg, 
Steinach,  Tübach  und  Untereggen.  4102  Haushaltungen 
und  2152  Häuser.  14202  Katholiken.  5026  Reformierte, 
64  Juden  und  14  Andere;  18264  Ew.  deutscher,  59  fran- 
zösischer. 868  italienischer  und  45  Ew.  romanischer  Zunge. 
9035  St.  Gal ler,  5342  übrige  Schweizer  und  4929  Ausländer. 
Der  von  der  Steinach  und  der  Goldach  und  einigen  kleinern 
Bächen  durchflossene  Bezirk  umfasst  den  N.-  und  S.-Hang 
des  Rorschacherberges  und  den  untern  Abschnitt  des  von 
St.  Gallen  zum  Bodensee  sich  senkenden  Thaies.  Er  grenzt 
im  NO.  an  den  Bodensee  und  dieThurgauer  Exklave  Horn, 
im  O.  an  den  Bezirk  Unter  Rheinlhal  und  die  Appenzeller 
(Ausser  Roden)  Gemeinde  Lutzenberg,  im  S.  an  die  Appen- 
zeller Gemeinden  Heiden,  Grub  und  Rehetobel  und  im  W. 
an  den  Bezirk  Tablat  and  den  Thurgauer  Bezirk  Arbon. 


des  13.  Jahrhunderts  wurde  Ropraz  als  eigene  Herrschaft  Hauptbeschäftigungen  der  Bewohner” sind  Acker-,  Übst- 
von  Vulliens  losgelost  und  erhielt  als  ersten  Herrn  den  Wiesen- und  etwas  Weinbau,  sowie  Viehzucht.  Mechanische 
Girard  von  Vulliens.  von  dem  sie  an  seine  Kinder  Vullia-  Stickerei  als  Haus-  und  Fabrikindustrie.  DerN.-  und  W.- 


moz,  Peter  und  Isabelia  überging.  Nachdem  die  beiden 
ersten  kinderlos  gestorben,  kam  Ropraz  infolge  zweima- 
liger Heirat  der  Isabelia  ungeteilt  an  die  Geschlechter  Ron- 
villars  und  Fernes  (1405),  worauf  Franz  von  Fernex,  Herr 
von  Lullin,  1415  die  ganze  Herrschaft  an  sich  brachte. 
Dann  folgten  als  Inhaber  von  Ropraz  1419  Guillemette 
von  Fernex  und  kurz  nachher  durch  Kauf  Jacques  de 
Glannaz  oder  de  Gläne,  dessen  Fa- 
milie die  Herrschaft  bis  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  verblieb,  wor- 
auf sie  der  Reihe  nach  an  die  Griset 
aus  Forel,  die  Sordet  (seit  16221  und 
an  die  Clavel  aus  Gully  überging,  de- 
nen sie  bis  zur  Revolution  von  1798 
verblieb. 

RORBAS  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bü- 
lach).  Kirche  in  370  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Töss 
und  1,5  km  nw.  der  Station  Em- 
brach-Rorbas  der  Linie  Winterthur- 
Bülach.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. Gemeinde  : 189  Häuser,  1324 
Ew.  (wovon  86  Katholiken) ; Dorf  : 

174  Häuser,  1157  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Grosse  Baumwollspinnerei 
mit  30000  Spindeln  und  110  Arbei- 
tern. Kleines  Krankenhaus  mit  9 Bet- 
ten, das  auch  dem  am  andern  Ufer 
der  Töss  gelegenen  Freienstein  dient. 

Einzelfund  aus  der  Römerzeit;  Ale- 
mannengräber an  der  Strasse  nach 
Glattfelden.  984  : Rorboz,  d.  h.  Ort, 
wo  Rohr  oder  Röhricht  umgehauen 
worden  ist.  Die  in  der  Schenkungs- 
urkunde Hunfrieds  an  die  Domkirche 
zu  Strassburg  von  1044  vorkommen- 
den Zeugen  von  Rorboz  waren  viel- 
leicht Besitzer  einer  Burg,  die  in  dem 
kleinen  Rebberg  Bürstel  (Burgstall) 
uberhalb  der  Kirche  gestanden  ha- 
ben soll.  Das  Geschlecht  ist  jeden- 
falls früh  erloschen  ; die  Ende  de» 

13.  Jahrhunderts  vorkommenden  Träger  des  Namens 
waren  gewöhnliche  Landleute.  Die  niedere  Gerichtsbar- 
keit stand  bis  1798  den  Herren  von  Teufen  zu,  wahrend 


Abschnitt  des  Bezirkes  bildet  einen  wahren  Obstbaum- 
wald, während  im  bergigen  S.-Abschnitt  Wiesen  und 
Tannenwald  vorherrschen.  Im  NW.  (Gemeinde  Steinach 
und  im  Riet  bei  Goldach)  findet  sien  auch  Sumpfland. 
Brüche  auf  ausgezeichneten  Sandstein  (SeelalTe)  am  Ror- 
achacherberg,  Schieferbrüche  und  Braunkohlengruben  in 
Mörswil.  Gartenbau  von  einiger  Bedeutung  in  Rorschach, 


Beiirk  Horachaeh. 
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Goldach,  Steinach,  Tübach ; Holzhandel  im  S.  des  Bezirkes. 
Fischfang  im  Bodensee.  Die  Viehstatistik  ergibt  folgende 
Zahlen  : 
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233 


1888 

1896 

1901 

Rindvieh 

4497 

5083 

5281 

Pferde 

455 

462 

538 

Schweine 

1204 

1811 

2198 

Ziegen 

256 

305 

162 

Schafe 

90 

442 

32 

Bienenstöcke 

690 

904 

881 

Rund  •/»  der  Fläche  des  Bezirkes  sind  mit  Wiesen  und 
Baumgarten  und  etwa  */|  mit  Wald  bestanden.  Die  Reb- 
berge umfassen  blos  11  ha.  Je  eine  Käserei  in  Rorschach, 
Untereggen,  Tübach  und  Berg,  je  zwei  in  Korschacher- 
berg,  Goldach,  Morswil  und  Eggersriet.  Nähere  Angaben 
über  die  industrielle  Tätigkeit  des  Bezirksbauptortes  Ron- 
scilACH  s.  bei  diesem  Art.  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitäta- 
werke  in  Goldach,  Tübach,  Morswil  und  Steinach,  Was- 
serwerk in  Rorachacherberg.  Auf  Boden  der  Gemeinde 
Goldach  stehen  das  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerk 
der  Stadt  St.  Gallen.  Sägen.  Goldach  hat  2 und  Tübach 
3 Mühlen.  Marmor-  und  Granitgeschäfte  in  Rorschach 
and  Goldach.  Textilindustrie  und  Bleicherei  in  Goldach 
und  Rorachacherberg.  Kur-  und  Heilanstalten  in  Ror- 
schach und  Mörawil.  Gemeinnützige  und  wohltätige 
Vereine,  landwirtschaftliche  Genossenschaften.  Fach-  und 


St.  Gallen-Rorschach  und  die  Bergbahn  Rorschach- Hei- 
den, sowie  die  Hauptstrassen  von  Rorschach  nach  St.  Gal- 
len, Heiden,  Rheineck  und  Arbon.  l'eberall  hin  gute 
Gemeindest  rassen . 

Der  heutige  Bezirk  Rorschach  gehörte 
vor  1798  dem  Fürstabt  von  St.  Gallen, 
dessen  Vögte  zuerst  im  Schloss  Ror- 
•chach  (St.  Annaschloss)  und  nachher 
im  Kloster  Mariaberg  ihren  Sitz  hatten. 

Seit  1809  umfasste  Rorschach  als  zweit- 
grösster  Bezirk  des  eben  gegründeten 
Kantons  St.  Gallen  die  jetzigen  Bezirke 
Rorschach  und  Tablat  und  die  an  der 
Sitter  gelegenen  Gemeinden  Strauben- 
zell  und  Gaiserwald  des  jetzigen  Bezir- 
kes Goesau.  Seine  Beschränkung  auf 
den  heutigen  Umfang  erhielt  der  Bezirk 
1831. 

RORSCHACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 

Rorschach).  101-450  m.  Gern, 
und  kleine  Stadt,  Bezirks- 
hauptort; am  linken  Ufer 
des  Bodensees  und  11,5  km 
nö.  St.  Gallen.  Strassen 
nach  Rheineck,  Heiden,  St. 

Gallen  und  Arbon.  Automo- 
bilwagenkura nach  Rhein- 
eck. Station  der  Linien  nach  Romanshorn,  St.  Gallen, 
Sargans-Chur  und  Bregenz  und  Ausgangsstation  der 
Zahnradbahn  Rorschach  - Heiden.  Hafen  und  Damnf- 
•chiffatation.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Zoll- 
amt 1.  Klasse.  Um  1800  : 1150  Ew..  1850  : 1750,  1900  : 
9140  und  1905  : rund  12000  Ew.  5935  Katholiken  und 
3139  Reformierte;  8440  Ew.  deutscher,  581  italienischer, 
15  französischer  und  33  romanischer  Zunge.  Mehr  als 
der  Gesamtbevölkerung  sind  Ausländer  (Deutsche, 
Oesterreicher.  Italiener).  Kathol.  und  reforrn.  Kirch- 
gemeinde. 1900:  1887  Haushaltungen  in  6%  Häusern. 
1906  betrug  das  Steuerkapital  22  Mill.  Franken.  Ror- 
schach ist  ein  bedeutender  Handels-  und  Transitplatz 
and  war  eiost  einer  der  grössten  Weizenmärkte  der 
Schweiz.  Der  Bahnhof  steht  unter  allen  schweizerischen 
Rahnatationen  mit  Bezug  auf  den  Personenverkehr  im 
7.,  mit  Bezog  auf  den  Warenverkehr  im  13.  nnd  mit  Be- 
zug anfdie  Einnahmen  Im  8.  Rang.  Auch  der  Hafen  zeigt 
reges  Leben.  Rorschach  verdankt  einen  grossen  Teil  seines 
Aufschwunges  dem  Dampferverkehr  auf  dem  Rodensee 
and  der  hier  stattfindenden  Kreuzung  von  vier  bedeutenden 
Eisenbahnlinien.  Die  Umgebungen  bilden  einen  wahren 
Obstbaumwald,  in  den  zahlreiche  Landhäuser  und  Schlös- 
ser eingestreut  erscheinen.  Gesundes  Klima;  mitunter 
starke  und  heftige  Winde  im  Winter,  erfrischende  und 
kräftigende  Seebrise  im  Sommer.  Beliebtes  Ausflugsziel 
der  Ostschweizer.  Mehrere  Badanstalten.  Kranken-  und 
Waisenhaus.  Reformierte  Kirchgemeinde  »eit  1854.  Zu 


der  1882  erbauten  ersten  reformierten  Kirche  hat  sich  1904 
ein  imposantes  neues  Gotteshaus  gesellt,  dessen  Turm  die 
zweitgrösste  Glocke  der  Schweiz  enthält.  Die  aus  dem  17. 
Jahrhundert  stammende  katholische  Pfarrkirche  ist  vor 
mehreren  Jahren  restauriert  worden  und  enthält  schöne 
Gemälde  und  eine  bedeutende  Orgel.  Katholische  Jugend- 
kirche in  gotischem  Stil.  Elektrizitäts-  und  Gaswerk, 
Hauswasserversorgung.  ln  dem  vom  Staat  1864  angekauf- 
ten Kloster  Mariaberg  befindet  sich  das  kantonale  Leh- 
rerseminar. Zwei  Pri manche Ihäuser.  Realschule.  Katho- 
lisches Töchterinstitut  mit  Internat.  Je  ein  grosses  pri- 
vates Knaben-  und  Mädcheninstitut.  Sehr  reges  geselliges 
Leben  und  zahlreiche  Vereine  und  Gesellschaften  aller 
Art.  Bankgeschäfte;  Hauptflliale  der  Toggenburger  Rank 
in  monumentalem  Neubau.  Vier  Buchdruckereien  und 
drei  Zeitungen.  Grosse  Stickerei-,  Spitzen-  nnd  Musselin- 
fabrik (Aktiengesellschaft)  mit  eigener  Färberei,  Appretur 
und  Kartonschachtelfabrik;  sie  beschäftigt  2000  Arbeiter, 
zählt  etwa  100  Stickmaschinen  mit  Wasser-  oder  Dampf- 
betrieb und  steht  vor  einer  bedeutenden  Erweiterung  mit 
umfangreichen  Neubauten.  Giesserei  nnd  Maschinenfabrik 
(speziell  für  maschinelle  Einrichtung  von  Ziegeleien  und 
Hacksteinfabriken)  mit  180  Arbeitern.  Marmor-,  Granit-  und 
Syenit  werke  (Sägen,  Schleifen  und  Bildhauerei).  Armee- 
konservenfibrik  (Obst-,  Gemüse-  und  Fleischkonserven). 
Bitterfabrikation.  Teigwarenfabrik.  Reparaturwerkstätten 
der  S.  B.  B.  mit  200  Arbeitern.  Mechanische  Werkstätten, 
Turhinenbau.  Zementindustrie.  Grosse  Bleicherei  und 


Appretur.  Bedeutender  Handel  mit  Brettern.  Piano-  und 
Orgelfabrik.  Grosse  Indiennedruckerei  mit  250  Arbeitern. 
Bedeutende  Mühlen  in  der  Nähe.  Gartenbau,  Baumschule 
auf  Mariaberg.  Ziegelei.  Drei  Bierbrauereien.  Photographen- 
und  Lithographenateliers.  Umfangreiche  Bahnhofanlage 
mit  geräumigen  Bauten.  Am  Seeufer  das  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert stammende  monumentale  Kornhaus.  Viele  alte 
Patrizierhäuser  mit  Erkern  und  reichem  ornamentalen 
Schmuck;  besonders  bemerkenswert  das  Rathaus  und  das 
sog.  Kettenhaus.  Ueber  der  Stadt  in  beherrschender  Lage 
das  ehemalige  Kloster  Mariaberg  (s.  diesen  Art.).  Pracht- 
volles Postgebäude.  Monumentaler  St.  Jakobsbrunnen. 
Neues  Bezirksgefängnis.  Man  plant  den  Bau  eines  neuen 
Stadthauses.  In  der  Umgebung  viele  schöne  Landhäuser, 
so  u.  a.  die  Villa  Seefeld,  Eigentum  der  Prinzessin  von 
Wied.  Iin  See  vor  Borschach  hat  inan  1865  und  1866 
Pfahlbauten  aufgefunden;  Reale  der  alten  Römerstrasse 
von  Arbor  Felix  (Arbon)  nach  Brigantium  (Bregenz) 
beim  ehemaligen  Frauenkloster  zu  St.  Scholastika. 
Dieses  entstand  1616  aus  der  Vereinigung  der  beiden 
alten  Klöster  im  Hundtobel  (1411  gegründet)  und  im 
Steinerlobei  bei  Steinach  (1430  gegründet)  und  ist  mit 
seinen  Insassen  1905  nach  Tübach  übergesiedelt.  Im  See 
stand  einst  ein  alter  Wachtturm.  Nach  dem  Sturz  der 
Römerherrachaft  erscheint  Rorschach  seit  dem  7.  Jahr- 
hundert als  ein  dem  Kloster  St.  Gallen  gehörender  Meier- 
hof. Im  7.  Jahrhundert  Rorshahun;  850:  Rorscaclia  ; 851  : 
Rorschach un ; 855:  Roracaho,  d.  h.  Rohr  oder  Röhricht. 
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Schiffahrt  und  Fischfang  Hessen  hier  ein  Dorf  entstehen,  I Abt  Bernhard  (1588*1622)  suchteden  Ort  als  Handelsplatz 
das  bald  zusammen  mit  dem  Borschacherberg  und  Grub  I zu  fordern,  begünstigte  die  Einführung  neuer  Industrien 


zu  einer  eigenen  Pfarrei  erhoben  wurde,  deren  Kirche  zu 
den  ältesten  im  Lande  zählte.  Als  der  Personen-  und 
Warenverkehr  zwischen  Deutschland  und  Italien  immer 
bedeutender  wurde,  erhielt  Abt  Cralo  917  von  Kaiser 
Otto  I.  für  Horachach  das  Markt-,  Zoll-  und  Münzrecht. 
Obwohl  der  Abt  als  Reichsfürst  über  alle  der  Abtei  ge- 
hörenden Ländereien  die  Oberhoheit  hatte,  blieb  doch 
der  Blutbann  über  Rorsch ach  und  einige  andere  Orte  dem 
Kaiser  selbst  Vorbehalten,  der  ihn  durch  besondere 
Reichsvögte  ausüben  Hess.  Es  waren  dies  zuerst  die  rei- 
chen Herren  von  Wartensee,  als  deren  erster  1264  Ritter 
Heinrich  erscheint.  Nach  ihrem  Erlöschen  1361  folgten 
die  Blarer  und  dann  die  Edeln  von  Rorschach,  deren 
Burg  (das  heutige  St.  Annaschloss  loben  am  Rorschacher- 
berg  stand  und  die  zu  jener  Zeit  zu  den  wohlhabendsten  und 
einflussreichsten  Dienstleuten  der  Fürstäbte  von  St.  Gallen 
zählten.  Weil  sie  zugleich  Bürger  der  Stadt  St.  Gallen 
waren,  blieben  sie  zur  Zeit  der  Appenzellerkriege  neutral, 
während  die  Bürger  des  Fleckens  Rorschach  treu  zum 
Abt  hielten  und  dafür  schwer  büssen  mussten,  bis  sie 
sich  1406  mit  den  St.  Gallern  und  den  Appenzellern  ver- 
bündeten. Im  Frieden  von  1408  wurde  aber  Rorschach 
dem  Abt  zurückgegeben.  1449  mussten  die  Edeln  von 
Rorschach  alle  ihre  Güter  und  Rechte  dem  Kloster  St.  Gal- 
len verkaufen,  worauf  ihr  Schloss  Sitz  des  äbtischen 
Vogtes  oder  Amtmannes  wurde.  Um  dem  beständigen 
Streit  mit  der  Stadt  St.  Gallen  ein  Ende  zu  machen,  oe- 
schloss  Abt  Ulrich  Rösch  I486,  das  Kloster  nach  Ror- 
schach zu  verlegen.  Aber  schon  1489  wurden  die  neuen 
Rauten  von  den  St.  Gallern  und  Appenzellem  zerstört, 
denen  sich  1490  auch  die  Bewohner  von  Rorschach  und 
des  Unter  Rheinthaies  anschlossen.  Als  der  Kampf  all- 
gemein zu  werden  drohte,  legten  sich  die  Eidgenossen 
ins  Mittel  und  zwangen  die  Aufständischen  zur  Unter- 
werfung. Die  Appenzeller  verloren  ihre  Vogteien.  die 
Untertanen  des  Abtes  wurden  bestraft,  und  die  Stadt 
St.  Gallen  musste  eine  Entschädigung  von  10000  Gulden 
bezahlen.  Abt  Gotthard  baute  das  zerstörte  Kloster  in 
Rorschach  unter  dem  Namen  Mariaberg  wieder  auf.  Es 
diente  nun  zunächst  für  Schulzwecke  und  wurde  dann 
Sitz  des  äbtischen  Vogtes.  Rorschach  ging  als  eine  der 
ersten  Gemeinden  der  äbtischen  Länder  zur  Reformation 
über,  musste  aber  bald  zuin  allen  Glauben  zurückkehren. 


und  gründete  hier  eine  Buchdrnckerei.  Abt  Pius  wollte 
auf  Mariaberg  eine  katholische  Universität  einrichteo, 
musste  aber  das  dafür  bestimmte  Kapital  zu  Verteidigung»- 
massregcln  gegen  die  schwedischen  Armeen  (30  jähriger 


Rorschach  : Katholisch«  und  raformiart«  Kirche. 

Krieg)  verwenden.  Fürslabt  Zölestin  Ii.  gestaltete  Ror- 
schach zum  ersten  Kornmarkt  der  Schweiz  und  liesa  1748 
durch  den  Italiener  Bognato  am  Seeufer  das  grosse  Koro- 
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haus  erbauen,  das  heute  noch  der  Stadt  zur  Zierde  ge- 
reicht.  Grossen  Aufschwung  nahm  auch  der  Tuchhandel, 
der  dem  Ort  zu  einer  Quelle  des  Wohlstandes  geworden 
ist  Erleichtert  wurden  Handel  und  Verkehr  durch  den 
unter  Abt  Beda  (1744  1749)  durchgeführten  Bau  der  wich- 
tigen strategischen  Strasse  Wil  - Rorschach  - Rheinthal. 
Derselbe  Abt  Hess  auch  den  jetzigen  Hafen  mit  SchifT- 
lande  erstellen,  der  nun  in  kurzer  Zeit  bedeutend  ver- 

Erössert  werden  soll,  und  richtete  auf  Mariaberg  eine  hö- 
ere  Schule  ein.  Mit  der  Gründung  des  Kantons  St.  Gal- 
len 1803  wurde  Rorschach  Bezirkshauptort.  Einen  neuen 
Aufschwung  brachte  die  Einführung  der  Dampfschür- 
fahrt. Das  erste  Dampfschiff  landete  in  Rorschach  im 
Jahr  1824.  Heute  verkehren  im  Hafen  mehr  als  50 
Dampfer.  Dann  kam  der  Bau  der  Eisenbahnlinien,  als 
deren  erste  185(3  diejenige  von  St.  Gallen  nach  Rorschach 
erstellt  wurde.  Ihr  schlossen  sich  an  die  Linie  nach 
Chur  und  die  Uferbahn  nach  Romanshorn.  Die  1875  er- 
baute Bergbahn  Rorschach-Heiden  ist  5,4  km  lang  und 
hat  eine  maximale  Steigung  von  9 %.  Rorschach  ist  die 
Heimat  einer  Reihe  von  bedeutenden  Männern,  so  der 
Landammänner  Hoffmann,  Baumgartner,  Müller  und 
Keel,  des  Musikers  und  Komponisten  Wilhelm  Baumgart- 
ner, des  Erzbischofes  Dr.  Zardetti,  des  Marinemalers  E. 
Zardetti,  des  Malers  Martignoni.  Tuchfabrikation  und 
-handel  wurden  eingeführt  von  italienischen  Familien,  wie 
die  Albertu,  Danielis,  Zardetti,  Gorini  etc.,  deren  reich 
ausgestaltete  Wohnhäuser  heute  noch  an  sie  erinnern. 
Einzelfunde  von  keltischen  und  römischen  Münzen.  Ale- 
mannengräber  beim  Seehof. 

Vergl.  ßärlocher,  Karl.  Rorschach  und  Umgebung.  16(30; 
Gereter,  J.  S.  Führer  von  Rorschach.  ( Wörls  Reiseführer). 
Würzburg  1900;  Neuer  illusir.  Führer  von  Rorschach 
und  Umgebung ; herausgeg.  von  der  gemeinnützigen 
Gesellschaft.  Rorschach  1904. 

RORSCHACHERBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ror- 
tchach).  995  m.  Höhenzug  aus  .Molasse  (Muschelsand- 
stein oder  SeelatTe),  s.  über  dem  Bodensee  zwischen  Hei- 
den, St.  Gallen  und  Rorschach.  Fruchtbare  Gehänge: 
Wiesen  und  zahlreiche  Obstbäurae.  Tannenwälder.  Stein- 
brüche. Von  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden  durch- 
zogen. Vom  Ros8bühi  aus  schöne  Aussicht  auf  den  See 
und  seine  Ufer,  den  schwäbischen  Jura,  die  Mündungs- 
ebene des  Rhein,  den  Säntis  und  die  Bündner,  Glarner 
und  die  österreichischen  Alpen. 

RORSCHACHERBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ror- 
schach). 400-850  m.  Gern,  mit  zerstreut  gelegenen  Häu- 
sern und  Häusergruppen,  am  N.-ilang  des  Rorschacher- 
berges  bis  zum  Boaensee  herab  reichend. 

Pottablage.  Zusammen  tnil  Staad  (am  See- 
ufer). Wilen  (kleine  Kirche),  Langmoos, 

Hohriet.  Hültenmoos,  Bergli,  Loch.  Sulz- 
berg und  Zellerrain  : 218  Häuser,  1785  Ew. 

(wovon  421  Reformierte).  Kirchgemeinden 
Rorschach.  Zu  oberst  steht  Tannenwald  und 
tiefer  unten  folgen  schöne  Wiesen  mit  zahl- 
reichen Obstbaumen,  zwischen  denen  viele 
iiiusergruppen,  Höfe,  schöne  Villen  und 
mehrere  Schlösser  (St.  Anna,  Wartensee, 

Wartegg,  Wiggen)  zerstreut  liegen.  3 Schul- 
häuser, Armenhaus.  Grosse  Bleicherei. 

Piano-  und  Orgelfabrik.  Aluminiumdrucke- 
rei. Pension.  Knabenerziehungsinstitut. 

Molkerei  und  Käserei.  Hauptbeschäftigung 
der  Bewohner  sind  Obst-  und  Wiesenbau, 

Viehzucht,  Maschinenstickerei.  Viele  Leute 
arbeiten  in  den  Fabriken  und  Geschäften 
von  Rorschach.  Den  O.-Abschnitt  der  Ge- 
meinde durchzieht  die  Zahnradbahn  Ror- 
schach-Heiden. Eine  Bergstrasse  Kor- 
-chach  Heiden  soll  in  Bälde  erstellt  wer- 
den ; schöne  neue  Gemeindestrassen  im 
Bau.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  See  und 
seine  Ufer.  Sandsteinbrüche  (Muschelsand- 
stein oder  Seelaffe),  die  schon  zur  Römer- 
zeit abgebaut  worden  sind.  Der  vermutete 
Pfahlbau  beim  lieidenländli  hat  sich  als 
eine  mittelalterliche  Niederlassung  erwiesen.  Fundeines 
römischen  Ringes  mit  Gemme  bei  Wiggen. 

ROS  (Kt.  Schwjz,  Bez.  Höfe,  Gern.  Wollerau).  540  m. 


Weiler,  in  einem  tiefeingeschnittenen  Thälchen  und  an 
der  Vereinigung  von  3 Bächen  ; 1 km  s.  der  Station  Wol- 
lerau der  Linie  Rapperswil  - Einsiedeln -Goldau.  Tele- 
phon. 10  Häuser,  103  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolle- 
rau. Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  Eine  Farbstoffdruckerei. 

ROSA  (GLACIER  DE)  oder  PIAN  ROSE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp).  3800-3200  m.  So  nennen  die  Italiener 
den  3 km  langen  und  1 km  breiten  obern  Abschnitt  des 
Unter  Theodulgletschers,  sw.  unter  dem  Theodulpass 
(Mntterjoch).  Am  Weg  von  der  italienischen  Theodulhülte 
auf  das  Breithorn.  Wenig  zerklüftet. 

ROSA  (L.A)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis 
und  Gern.  Puschlav).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Riksa 
(La). 

ROSA  (MONTE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gewaltiger 
Hochgebirgsstock  auf  der  Landesgrenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Italien,  hinten  über  der  Thalstufe  von  Zer- 
matt (Nikolaithal).  Umfasst  in  der  Hauptsache  den  schar- 
fen, im  Mittel  4400  m hohen  Kamm,  der  in  der  Dufour- 
spitze  gipfelt  und  daneben  noch  eine  ganze  Reihe  von 
mehr  oder  weniger  deutlich  hervortretenden  Gipfeln  trägt. 
Man  grenzt  den  Stock  verschieden  ab,  entweder  durch 
das  Matterjoch  und  das  Neu  Weissthor  oder  durch  Lys- 
joch  und  Nordend,  welch’  letzterer  Ansicht  aus  topogra- 
phischen und  nomenklalorischen  Gründen  der  Vorzug  zu 
geben  ist.  Gipfel  und  Pässe  folgen  sich  von  N.  nach  S. 
auf  Schweizer  Boden  in  folgender  Reihe:  Nordend  (4612 
m),  Silbersattel  (1490  m),  Dufourspitze  (4638  m;  früher 
Höchste  Spitze  oder  Gornerhorn  geheissen),  Grenzsattel 
oder  Zumsteinsattel  (etwa  4450  m),  Zumsteinspitze  (4573 
m),  Signalkuppe  oder  Punta  Gnifetti  (4561  m),  Sesiajoch 
(4424  m),  Parrotspilze  (4163  m),  Piodeioch  oder  Ippolita- 
pass  (etwa  4300  m),  Ludwigshöhe  (4346  m)  und  Lysjoch 
oder  Silberpass  (4277  m).  Ganz  auf  italienischem  Boden 
stehen  die  Punta  Giordani,  die  Vincentpyramide,  das 
Schwarzhorn  und  das  Balmenhorn.  Die  das'Nordend,  die 
Dufourspitze,  Zumsteinspitze  und  Signalkuppe  tragende 
Felsmauer  fällt  gegen  den  italienischen  Tnalkessel  von 
Macugnaga  mit  einer  3000  m hohen  und  nahezu  senk- 
rechten Wand  ab.  An  der  NW. -Flanke  des  Gebirgsstockes 
liegt  der  nach  oben  vielverzweigte  mächtige  Gornerglet- 
scher, der  mit  seiner  Zunge  — dem  Bodengletscher  — 
gegen  Zermatt  hinabreicht  und  seinen  Bach,  die  sog.  Mat- 
ter- oder  Gornervisp,  der  Rhone  zusendet.  O.-  und  S.- 
Flanke  entwässern  sich  zum  Po.  Von  Macugnaga  her 
• zeigt  sich  der  Monte  Rosa  in  seiner  ganzen  Majestät. 
Die  prächtig  ausgezackte  Krone  dieser  riesenhaften  Mauer 
leuchtet  aber  weit  hinaus  über  die  ganze  grosse  lombar- 


Monte Rosa  vom  Gornorgrat. 

dische  Ebene  bis  auf  den  Apennin  und  hinüber  auf  den 
Gipfelkranz  der  Alpen,  der  in  ungeheuertn  Bogen  vom 
Colle  di  Tenda  bis  zum  Bernina  und  Urtier  sie  umspannt. 
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Der  rosige  Schimmer  des  ersten  Morgen  grosses,  der  dem 
Ross  gilt,  wiederstrahlt  in  der  blauen  Flut  der  herrlichen 


Mont«  Rosa  vom  Monte  Moro. 

Seen,  die  den  Südfuss  der  Alpen  schmücken,  and  fliegt 
hinüber,  um  sich  im  Marmordach  des  Domes  von  Mailand 
zu  spiegeln.  Die  Purpurglut,  die  der  scheidende  Sonnen- 
strahl an  jenen  Zinnen  entzündet,  wirft  ihren  Abglanz 
auf  die  Superga  und  in  die  Hallen  des  königlichen  Palastes 
in  Turin.  Ja,  selbst  der  Schiffer  auf  dem  Golf  von  Genua 
will,  wenn  er  der  alten  Dogenstadt  sich  nähert,  bei  klarer 
Luft  die  fernen  Spitzen  des  Monte  Rosa  erkennen.  — Die- 
ser thront  denn  auch  als  Herrscher  mitten  in  jener  Riesen- 
schar  fast  ebenbürtiger  Alpenfürsten,  die  ihre  stolzen 
Häupter  in  engem  und  weitern  Kreisen  um  ihn  her  aus 
der  Masse  des  niederen  Gipfelvolkes  emporstrecken.  Nur 
einer  ist  es,  der  den  Grass  von  unten  herauf  empfangt 
und  vor  dessen  Majestät  sich  auch  der  Monte  Rosa  beugen 
muss  — der  stolze  Mont  Blanc,  der  dort  im  Westen  sein 
Haupt  erhebt. » (G.  Studer).  Von  N.  her  macht  der  Monte 
Rosa  einen  weit  weniger  mächtigen  Eindruck,  weshalb 
es  verständlich  erscheint,  dass  er  die  Aufmerksamkeit  der 
Topographen  zuerst  auf  der  italienischen  Seile 
auf  steh  gezogen  hat.  Auf  der  das  Herzogtum 
Mailand  aarstellenden  Karte  in  der  Ausgabe  von 
1584  des  Atlas  von  Abraham  Ortelius  ( Thea - 
trum  Orbi»  Terrarum)  erscheint  neben  einer 
Reihe  von  andern  Benennungen  auch  der  Mons 
Rosio  südl.  von  Impraborna  (Zermatt).  Es  ist 
zweifelhaft,  ob  damit  wirklich  unser  Gebirgs- 
stock  gemeint  ist,  da  man  damals  mit  « Mons  • 
oder  Monte*  fast  ausschliesslich  Pässe  zu  be- 
zeichnen pflegte  (so  auf  der  gleichen  Karte 
M.  Genebre.  M.  Senis,  M.  Gales  etc.).  A.  Wftber 
(Walliser  Berg - und  Passnamen  vor  dem  l‘J. 
Jahrhundert  im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  40,  11105) 
gibt  aber  zu,  « dass  dieser  M.  Rosio  auch  ganz 
wohl  auf  den  Monte  Rosa  bezogen  werden  könnte, 
der  damit  zum  erstenmal  unter  einer  Variante 
seines  jetzigen  Namens  in  die  geographische  Li- 
teratur eingeführt  würde»,  ln  des  Zürchers  Jo- 
sias  Simler  De  alpibus  commentarius  (Zürich 
1574)  findet  sich  folgende  bemerkenswerte  Stelle : 

Bei  den  Sedunern  (Ober  Wallis)  ist  ein  Berg,  den 
einige  Silvius  nennen ; die  Salasser  ( Valdostaner) 
haben  ihm  den  Namen  Rosa  gegeben.  Auf  die- 
sem Berge  liegt  eine  ungeheure  Anhäufung  ewi- 
gen Eises,  über  die  man  auf  einer  Strecke  von 
rast  vier  Meilen  zu  den  Salassern  hinübergeht, 
und  doch  überragen  sie  noch  höhere  und 
schroffere  Gebirge.  Die  Walliser  nennen  ihn  nach  dem 
Eise  den  filetscher ».  Damit  erscheint  der  Name  Rosa 
genau  in  seiner  heutigen  Form  zum  erstenmal  in  der 


geographischen  Literatur,  " allerdings  zunächst  als  Be- 
zeichnung für  das  Matterjoch,  aber  doch  wohl  auch  für 
die  hohem  Gebirge,  die  es  umstehen... 
Simler  sagt  hier  übrigens  nichts  anderes, 
als  dass  der  Mons  Silvius  von  den  An- 
wohnern auf  beiden  Seiten  gleich  be- 
nannt wird ; denn  Gletscher  heisst  im  Dia- 
lekt des  Aostathales  Hosa  *.  Je  nach  dem 
lokalen  Idiom  wird  dieses  Wort  roesa,  roise, 
roiza,  rosa  oder  ruiza  ausgesprochen,  was 
dort  die  allgemeine  Bezeichnung  für  «Glet- 
scher» ist  (vergl.  auch  den  Namen  M.  della 
Boisa  auf  Giov.  Antonio  Magini's  Karte 
Piemonte  e Monferrato.  Bologna  1610). 
Damit  ist  die  Etymologie  des  Namens  Monte 
Rosa  klar.  Man  braucht  ihn  also,  wie  A.  Wa- 
be r (a.  a.  O.  S.  260)  sagt,  «nicht  von  der 
sehr  fragwürdigen  rosenartigen  Form  des 
Monte  Rosamassivs  herznleiten  [Sauasure|. 
noch  von  dem  rosigen  Schein,  den  ihm 
die  aufgehende  Sonne  verleiht  [L.  v.  Wei- 
den 1;  man  braucht  ihn  auch  nicht  nach  der 
roten  Gesteinsfarbe  als  ■ Montagna  rossa  * 
zu  bezeichnen  ( Alb.  Schott],  noch  endlich 
auf  das  unvermeidliche  keltische  ros  — 
Spitze  vurückzugreifen  (Alb.  Schott);  der 
Monte  Rosa  ist  einfach  der  Gletscherberg. 
Das  Appellativ  Rosa,  das  ursprünglich  ganz 
allgemein  Gletscher,  dann  speziell  das 
Gletschergebiet  in  der  Nähe  des  Matter- 
jochs bezeichnete,  ist  zuletzt  als  Eigen- 
name an  dem  höchsten  Haupte  dieser  Gletscher  haf- 
ten geblieben*.  Auch  die  schweizerischen  Geographen 
des  18.  Jahrhunderts  kennen  den  Monte  Rosa;  so  wird 
er  von  J.  J.  Scheuchzer  in  seinen  Itinera  Alpina  1723 
und  von  Gottlieb  Sigm.  Grüner  (Die  Eisgebirge  des 
Schweizer  Landes)  1760  erwähnt.  Die  erste  genauere 
Topographie  und  Hypsometrie  des  Monte  Rosastockes 
und  den  ersten  Bericht  über  eine  Rundtour  um  ihn 
von  Macugnaga  nach  Zermatt  (1789)  verdankt  man 
dem  Genfer  Naturforscher  Horace  Benedict  de  Saussore. 
Die  ersten  Versuche,  den  einen  oder  andern  Gipfel  des 
Stockes  zu  besteigen,  hatten  aber  schon  vor  Saussure's 
Reise  angefangen.  Sieben  Männer  aus  Gressoney,  darunter 
Sebastian  Linty,  Joseph  Zumstein  und  Nikolaus  Vincent, 
erreichten  Mitte  August  1778  den  sog.  Entdeckungsfelsen 
(4366  m)  w.  vom  Lvsjoch,  von  wo  sie  das  cisbedeckte  «Ver- 
lorene Thal »,  d.  h.  das  Sammelbecken  des  Gornerglet- 
schers erblickten.  Die  gleiche  Tour  wurde  von  den  Gres- 


j soneyern  1779  und  1780  wiederholt,  wobei  sie  sich  über- 
zeugten, dass  das  « Verlorene  Thal » nichts  anderes  als  die 
| oberste  Stufe  des  Zermatter  Thaies  war.  Noch  vor  1787 
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machte  dann  Graf  Morozzo  den  Versuch  eines  Aufstieges  | auch  erhielt  sie  dann  schon  am  13.  August  1855  durch 
von  Macugnaga  her,  erreichte  aber  nur  eine  Höhe  von  ! eine  Gesellschaft  von  nicht  {weniger  als  10  Personen  (wo- 


Monte /toxa 

Ov/vor  S/xttC 
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2900  m.  Es  folgte  am  23.  Juli  1801  die  Besteigung  des  jetzt 
Punta  Giordani  geheissenen  Gipfels  (oder  vielleicht  auch 
nur  eines  Vorgipfels  desselben)  durch  den  Arzt  Pietro  Gi- 
ordani. Der  «Monte  Rosa » dagegen,  den  der  Franzose 
Henri  Maynard  1813  erreicht  haben  soll,  kann  nichts  an- 
deres sein  als  das  Breithorn.  Die  von  Dr.  Friedrich  Wil- 
helm Parrot  (1791-1851)  zusammen  mit  Joseph  Zumstein 
im  September  1817  unternommene  Besteigung  des  ietzt 
Vincenipyramide  genannten  Gipfels  misslang  wegen  dich- 
ten Nebels,  während  dann  Johann  Niklaus  Vincent  am 
5.  August  1819  alscrster  den  Gipfel  tatsächlich  erreichte. 
Am  10.  August  des  gleichen  Jahres  gelangte  auch  der  Ka- 
nonikus Bernfaller,  Pfarrverweser  zu  Gressonev  la  Trini- 
td,  mit  einem  Jäger  auf  diese  Spitze.  Die  dritte  Besteigung 
fand  zwei  Tage  später  durch  Joseph  Zumstein  und  J.  N. 
Vincent  statt.  Die  Zu  rosteinspitze  erhielt  den  ersten  Be- 
such am  St.  Juli  1820  durch  Joseph  Zumstein.  Ingenieur 
Molinatti  und  die  Brüder  Joh.  Niklaus  und  Joseph  Vin- 
cent mit  Führern  und  Trägern.  Der  Name  Cime  de  la 
belle  Alliance , auf  den  sie  bei  diesem  Anlass  den  Gipfel 
tauften,  hat  aber  in  der  alpinen  Literatur  keinen  Anklang 
gefunden.  Erste  Besteigung  der  Ludwigshöhe  1822  durch 
Ludwig  von  Weiden,  der  Signalkuppe  oder  Punta  Gnifelti 
1842  durch  den  Pfarrer  Giovanni  Gnifetli,  der  Dufour- 
spitze  1855,  des  Nordends  1861  und  der  Parrotspitze  1863. 
Mit  der  ersten  Besteigung  der  Zumsteinspitze  war  auch 
die  erste  Ueberschreitung  des  Lysjoches  (4277  m)  verbun- 
den, doch  fand  die  erste  vollständige  Traversierung  der 
Kette  von  Thal  zu  Thal  erst  1859  statt  (s.  den 
Artikel  Lysjocii).  Der  höchste  Gipfel  des  Mas- 
sives und  damit  zugleich  der  Schweiz  über- 
haupt ist  die  durch  Bundesbeschluss  vom 
28.  Januar  1863  nach  General  Dufour,  dem 
Schöpfer  der  25  blättrigen  topographischen 
Karte  der  Schweiz  in  1:100000,  so  benannte 
Dufourspitze  (4638  m),  um  die  sich  als  Schul- 
tern noch  die  Westspitze  (etwa  4450  m),  die 
Ostspitze  (etwa  4630  m)  und  der  genau  auf  der 
Landesgrenze  stehende  Grenzgipfel  (4631  m) 
gruppieren.  Dieser  höchste  Gipfelkamm  wurde 
früher  von  den  Bewohnern  des  Zermatter  Tha- 
ies Gornerhorn  genannt  und  in  der  alpinen 
Literatur  wohl  auch  als  Höchste  Spitze  be- 
zeichnet. Die  ersten  von  Zermatt,  d.  h.  von 
der  Schweizer  Seite  her  unternommenen  Ver- 
suche zur  Besteigung  des  Monte  Rosa  und  zwar 
speziell  der  « Höchsten  Spitze»  begannen  1847 
(Professoren  Ordinaire  und  Puiseuz)  und  wur- 
den fortgesetzt  1848  (Prof.  Melchior  Ulrich), 

1849  (M.  Ulrich,  G.  Stader  und  Dr.  Lauterburg), 

1851  (Brüder  Ad.  und  Hermann  Schlagintwelt) 
und  t85-V  (E  , J.  G.  nnd  Chr.  Smyth  und  — un- 
abhängig von  ihnen  — J.  E.  Kennedy),  bis 
dann  am  31.  Juli  1855  die  Spitze  durch  die 
schon  genannten  Revs.  J.  G.  und  Chr.  Smyth 
So  Begleitung  von  Hudson,  Birkbeck  und  Ste- 
venson und  mit  den  Führern  Ulrich  Lauener  aus  Lau- 
terbrunnen, Johann  zum  Taugwald  nnd  zwei  andern 
Zermattero  endlich  bezwungen  wurde.  Den  zweiten  Be- 


reuter J.  J.  Weilenmann  und  Bücher).  Der  von  diesen 
beiden  ersten  erfolgreichen  Expeditionen  eingeschlagene 
Weg  iat  bis  heute  die  übliche  Anstiegsroute  geblieben  und 
geht  von  der  1895  erstellten  ßdtempshütte  des  $.  A.  C. 
auf  dem  Untern  Platlje  (2990  m;  3 Stunden  über  dem 
Riffel- Hotel)  in  so.  Richtung  über  die  Gletscherinsel  «Auf 
dein  Felsen  » und  den  Firn  des  Oberen  Piattje  gegen  den 
» Sattel » (4354  m)  und  von  da  auf  dem  Kamm  stufenweise 
weiter  nach  O.  bis  zur  Dufourspitze  (5-6  Stunden).  Diese 
»dacht  sich  etwas  gegen  S.  ab,  ist  aber  nur  so  breit,  dass 
höchstens  drei  Personen  gedrängt  hintereinander  Platz 
haben  ».  Seither  ist  diese  höchste  Monte  Rosa-Spitze  ein 
beliebtes  Tonriatenziei  geworden.  Prachtvolle  und  um- 
fassende Aussicht,  besonders  frappant  gegen  die  italie- 
nische Seite  hin,  wo  an  schönen  bommermorgen  zu  Füs- 
sen des  Besteigera  oft  ein  ungeheures  Nebelmeer  wallt. 
Panorama  von  X.  Imfeld.  Erste  Winterbeateigung  am 
26.  Januar  1884  durch  Vittorio  Sella  mit  zwei  Führern 
nnd  einem  Träger.  Neben  dem  seit  1855  üblichen  Weg 
über  den  NW.-Kamm  und  den  Sattet  des  W.-Grates  und 
seinen  drei  fbeim  Sattel  zusammen! reffenden)  Varianten 
hat  man  seither  auch  neue  Anstiegsrouten  gefunden. 
Deren  schwierigste  und  gefährlichste  führt  von  Macu- 
gnaga her  über  den  Jägerrücken  im  Macugnagagletscher 
gegen  den  Grenzgipfel  und  von  da  zur  Dufourspitze  und 
wurde  zum  erstenmal  1872  durch  W.  M.  und  R.  Pendle- 
bnry  und  Rev.  C.  Taylor  mit  den  Führern  Gabriel  Spech- 
tenhauser,  Ferd.  Imseng  und  Giov.  Oberto  erfolgreich  be- 


Monte  Rosa. 

gangen.  Im  Gebiet  des  Monte  Rosa  bestehen  folgende 
Schutzhütten:  die  Bötempshütte  des  S.  A.  C.  auf  dem 
Untern  Piattje  (2990  m),  die  Observatoriumahütte  beim 
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Gipfel  der  Signalkuppe  (4560  m)  and  die  Capanna  Gnifetti 
(3o47  m)  und  Capanna  Marinem  (3200  m)  an  der  Flanke 
i Macugnaga. 


(3647  m 

gegen  M „ w 

Geologie.  Der  Stock  des  Monte  Rosa  ist  aus  sog.  Monte 
Rosagneis  aufgebaul  und  bildet  ein  besonderes  krystallines 
Zentralmassiv,  das  im  N.  von  einer  von  Saas  Im  Grund 
über  den  Zwisclibergenpass  nach  dem  Gornergrat  ziehen- 
den Kalkzone  und  im  S.  von  einer  Zone  von  liornblende- 
schiefern  und  Grünen  Schiefern  (mit  begleitenden  Kalken) 
begrenzt  wird,  die  vom  Co!  d'Üllen  nach  NO.  zum  Val 
d'Anzasca  sich  erstreckt.  Der  Monte  Rosagneis  ist  schief- 
rig und  plattig  und  geht  oft  in  Glimmerschiefer  über, 
kann  aber  auch  oft  granitisch  werden.  Diese  das  älteste 
Kelsgerüsle  der  Erde  darstellende  Gesteinsart  ist  gegen 
die  zerstörenden  Einflüsse  der  Atmosphärilien  ausseror- 
dentlich widerstandsfähig,  was  schon  daraus  hervorgeht, 
dass  sie  immer  noch  diese  mächtige  und  höchste  Mauer 
der  Schweizer  Alpen  aufbaut.  Das  Massiv  bildet  ein  weit- 
gespanntes Gewölbe,  an  das  sich  im  N.,  S.  und  NO.  die 
sedimentären  Schichten  konkorJant  anlagern.  Man  kann 
das  Massiv  aber  auch  als  eine  liegende  Gneisfalte  erklären, 
von  der  (analog  wie  bei  der  Antigoriogneiskalolte  am  Sim- 
plon)  blos  die  Gewölbeumbiegung  zu  Tage  ansieht.  Diese 
Ansicht  wird  gestützt  durch  die  Anordnung  des  Gneises 
von  Arolla,  der  eine  deutliche  Decke  bildet,  und  durch 
die  Glimmerschieferfalte,  die  am  Eingang  ins  Val  d'Hörens 
zu  sehen  ist. 

Bibliographie.  Stader, Gottlieb.  Lieber  Eis  und  Schnee. 
2.  Aull,  von  a.  Wäber  und  H.  Dübi.  Bd  II  (mit  einer  reich- 
haltigen Liste  von  Artikeln  über  den  Monte  Rosa,  die  in 
den  wichtigsten  alpinen  Zeitschriften  erschienen  sind). 
Bern  1898;  Saussure,  llor.  Bön.  de.  Vogages  dans  lea  Al- 
pes. Tome  Vlll.  N'euchütel  1796.  8»;  Weiden,  Ludw.  v. 
Der  Monte  Rota.  Wien  1824;  Engelhardt,  Chrn  Mor. 
Naturschilderungen  ...  aus  den  höchslett  Schweizer  Alpen. 
Paria  1840;  Engelhardt,  Chrn  Mor.  Das  Monte  Jiosa-  und 
M alter horn-Gebirg.  Mit  Atlas.  Baris  1852  und  1856;  Gni- 
fetti,  G.  Nuzioni  lopogra/iche  del  Monte  Rosa.  2.  ed.  No- 
vara  1858;  Ulrich,  Melcb.  Die  Seitent Haler  des  Wallis  und 
des  Monte  Hosa.  Zürich  1850;  Schlagintweit,  Ad.  und  Herrn. 
Neue  Untersuchungen  über  die  phgsikal.  Geogr.  der  Alpen. 
Leipzig  1854;  Studer,  G.,  M.  Ulrich  und  J.  J.  Weilenmann. 
Berg- und  Gleise  her  f ährten.  1.  Zürich  1859;  Peaks,  passes 
and  glaciers.  Ser.  II.  London  1862;  Conway,  Will.  Mart. 
Chm  Oers  ’ guide  lo  theeastern  PennineAlps.  London  18dl ; 
Coolidge,  W.  A.  B.  Josias  Situier  et  les  origines  de  l'alpi- 
nisnie.  Grenoble  1904 ; Wäber,  A.  Walliser  Berg-  und 
Passnamen  vor  dem  10.  Jahrhundert  (im  Jahrbuch  des 
S.A.C.  40,  1905);  Alpine  Gipfelführer. 

IV  : Der  Monte  Rosa.  Stuttgart  1905. 

Weitere  Literatur  gibt  das  von  Heinrich 
Brunner  zusammengestellte  Sachregis- 
ter zum  Catalog  der  Bibliothek  des 
S.  .4.  C.  190i>.  Zürich  1905. 

ROSA  BLANCHE  (POINTE  DE) 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Kntrernont  und  Hö- 
rens). 3348  m.  Bedeutender  Gipfel  in 
der  Kette  zwischen  dem  Hagnesthai  und 
dem  Val  d'Höremencc.  Sendet  drei 
Gräte  aus,  deren  einer  den  Petit  Mont 
Calineundden  Grand  Mont  Calme  trägt, 
während  der  zweite  den  Glacier  de  Praz 
Kleuri  vom  Mourtigletscher  trennt  und 
der  dritte  über  den  Col  de  Sövereu  zutn 
Parrain  zieht.  Erste  touristische  Bestei- 
gung 1865  durch  J.  J.  Weilenmann  über 
den  Col  de  Severeu.  Angenehmster  und 
unschwieriger  Weg  über  den  Col  de 
Cteuson  (von  Fionnay  im  Bagneslhal 
über  Alpe  de  Louvie  in  5'/i  Stunden, 
oder  von  Prazlong  im  Val  d’Hürömence 
über  den  Glacier  de  Praz  Fleuri  in  5 V, 

Stunden,  oder  auch  von  der  Alpe  de  Cleu- 
son  im  obersten  Nendazthal  in  4 Stun- 
den). Prachtvolle  Aussicht,  besonders 
gegen  die  Gruppe  des  Grand  Combin. 

Rosa  Blanche  = weisser  Gletscher  (vergl 
den  Art.  Monte  Rosa). 

RO8AQLET8CHER  (MONTE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  4550-2672  m.  5,2  km  langes  und  im  Maximum  1,8  km 


breites  Eisfeld  am  W.-Grat  der  Dafourspitze  und  an  dem 
diese  mit  dem  Nordend  verbindenden  Kimm;  vereinigt 
Bich  mit  dem  Grenze  letscher  zum  grossen  Gornergletscher. 
Am  gewöhnlichen  Weg  von  der  Bötempshülte  auf  dem  En- 
teren Plaltje  über  die  Felsinsel  »Auf  dem  Felsen»,  das 
Obere  Plaltje,  die  Scholle,  die  Satteldohle  und  den  Sattel 
auf  die  Dufourspilze. 

ROS ALV  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gern.  Chätel 
Saint  Denis).  1128  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am  linken  I fer 
der  Veveyse  de  Chätel  und  am  NO.-Fusa  der  Corbeltes. 
Oberer  Lias.  Quellenfaasung  fürdie  Trinkwasserversorgung 
von  Chätel  Saint  Denis. 

ROSAS  DADO  und  ROSAS  DADENB  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorderrhein,  Gern.  Somvix).  1270  m.  Alp- 
weide mit  etwa  30  Hütten  uad  Ställen,  an  beiden  Seiten- 
gehängen des  Somvixerthales,  nahe  dem  Tenigerbad  und 
5,5  km  8.  Somvix. 

R08ATSCM  (PIZ)  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Maloja). 
2995  und  299t  in.  Zweispitziger  Gipfel,  Endstock  der  vom 
Chapütschin  nach  NNO.  gegen  Pontresina  ziehenden  und 
das  Hoseglhal  links  begleitenden  Kette  des  Piz  Corvalsch. 
2 km  B8Ö.  St.  Moritz,  von  woher  er  in  3'/,  Stunden  be- 
stiegen werden  kann.  Interessante  Aussicht. 

ROSATSCH  (VADRET  DA)  (Kt. Graubünden,  Bez. 
Maloja).  3000-2700  m.  Kleiner  Gletscher  am  W.-Hang  der 
Kelle  des  Piz  Corvalsch;  zwischen  Pix  Surlej,  Pi*  dell  Ova 
Cotschna  und  Pix  Rosatsch.  Sendet  seine  Schmelzwasser 
durch  einen  vor  seiner  Front  liegenden  kleinen  See  nahe 
St.  Moritz  Bad  von  rechts  in  den  Inn. 

ROSt  (EN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Avry  sur 
Matran).  680  rn.  Gruppe  von  7 Häusern,  2 km  sw.  Avry  sur 
Matran.  Station  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postbureau, 
Telephon;  Postwagen  nach  Sedeilles.  58  kalhol  Ew.  Kirch- 
gemeinde Matran.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Branntweinbrennerei,  Ziegelei.  Torfgruben. 

ROS&  oder  ROSEX  D’EN  HAUT  und  D’EN  BAS 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gern.  Ormont  Dessus).  1095  m. 
Zwei  Gruppen  von  Hutten  mit  7 ständig  bewohnten  Häu- 
sern, zu  beiden  Seiten  der  Strasse  Le  Sepey-Les  Diablerets 
und  2 km  nw.  vom  Poelbureau  Vers  l'Eglise.  In  der  Seyte 
d'En  Bas  geheissenen  Gemeindefraktion  gelegen.  Postwa- 
gen Aigle-Le  Söpey-Les  Diablerets.  Rosöd  En  Bas  wird  von 
der  Combaz  durchflossen.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ormont  Dessus.  Wiesen.  Säge.  Gasthof.  Die  Hütten  wer- 
den den  nomadisierenden  Bräuchen  der  Ormonans  ent- 
sprechend nur  zeitweilig  bewohnt.  Grosse  Terrasse  aus 
erratischen  Schuttmassen. 

ROSEQ  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez  Maloja). 


Pix  Bernina  and  Pix  Roeeg,  von  der  Puorcls  Surlej  gexeben. 


Passäbergang.  S.  den  Art.  Tschiekva-Sserscen  (Fvorcla). 
ROSEQ  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  S.-Gipfel 
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3913  m,  N. -Gipfel  3927  in,  O.-Glpfel  3366  m.  Einer  der 
Hauplatocke  der  Berninagruppe,  gilt  gewöhnlich  als  deren 
zweiter,  obwohl  ausser  dem  Piz  Bernina  (4052  m)  noch 
einige  andere  Gipfel  dieser  Gruppe  höher  sind  als  er,  ao 
der  Piz  Zupö  (3999  m),  der  Pizio  Bianco  (3998  m),  d.  h. 
der  durch  die  Berninascharte  vom  Hauptgipfel  getrennte 
nordl.  Vorgipfel  des  Piz  Bernina,  der  Monte  di  Scerscen 
,3967  m).  Von  gleicher  Höhe  wie  der  Piz  Hoseg  ist  der  Piz 
Argient  (3942  m)  und  über  3900  m erreichen  noch  die 
hellavisla  (3921  m)  und  der  Piz  Palü  (3912  m).  Aber  ob- 
wohl von  einigen  Rivalen  um  ein  Geringes  überhöht, 
übertriflTt  er  diese  doch  weit  an  Selbständigkeit  und 
Schönheit  der  Gestalt,  während  der  Piz  Zupö  eng  mit  der 
Uellavista  und  der  Monte  di  Scerscen  mit  dem  Piz  Bernina 
verwachsen  sind.  Der  Piz  Hoseg  erscheint  als  der  Zwillings- 
bruder  dea  Piz  Bernina,  ebenso  selbständig  und  ebenso 
schön  und  glanzvoll  wie  dieser.  Ihr  Abstand  beträgt  nur 
2 km,  und  den  Zwischenraum  erfüllt  zum  grössten  Teil 
die  breite  Masse  des  Monte  di  Scerscen,  zusammen  ein 
alpines  Dreigestirn,  das  gerne  mit  demjenigen  von  Eiger, 
M<>nch  und  Jungfrau  verglichen  wird.  Alle  drei  erheben 
sich  auf  dem  schweizerisch-italienischen  Grenzkamm,  der 
Piz  Roseg  speziell  zwischen  Techierva-,  Hoseg-  und  oberm 
Scerscengletscher.  Von  den  übrigen  Höhen  dieses  gewal- 
tigen, auT  der  N. -Seite  io  einen  glänzenden  Eismantel  ge- 
hüllten, nach  S.  steilabgebrochenen  Grenzkamms  wird 
der  Piz  Roseg  durch  die  Fuorcla  Tschierva -Scerscen 
• 3527  m)  und  die  Fuorcla  Sella  (3304  m)  getrennt.  Er 
bildet  eine  dreiseitige  Pyramide,  deren  W.-und  SO. -Seite 
aus  mächtigen,  durch  Kelsrippen  und  Eiskehlen  geglie- 
derten Graoilwänden  bestehen,  während  die  NO.-Seile 
mit  prachtvollen  Eishängen  zum  Tschiervagletscher  ab- 
fallt. Man  unterscheidet  gewöhnlich  zwei  llauptgipfel,  die 
durch  einen  schmalen  Eiskamm  verbunden  sind.  Uer  Süd- 
gipfel (3943  m)  krönt  den  Grenzkamm,  der  etwa  500  m 
'i.i  von  abstehende  Nordgipfel  (3927  in),  eine  feine  Eiskuppe, 
den  Dach  NW.  streichenden  und  die  Firnbecken  des  Roseg- 
uud  Tschiervagletschers  voneinander  trennenden  Kamm, 
dem  dann  noch  der  Piz  Aguagliouls  entragt.  Ein  dritter, 
auf  der  Siegfriedkarle  nicht  deutlich  markierter,  auf  der 
italienischen  Karte  mit  380*}  m bezeichneier  Punkt,  wird 
in  der  touristichen  Literatur  etwa  als  Ostgipfel  oder 
Kleiner  Piz  Roieg  bezeichnet.  Er  liegt  etwas  osll.  vom 
'üdgipfel  und  ist  von  ihm  durch  eine  deutliche  Scharte 
.elrcnnt.  Den  ersten  Versuch  zur  Besteigung  des  Piz  Roseg 
machten  am  2.  Juli  1063  II.  B.  George  und  A.  W.  Moore 
mit  dem  Führer  Chr.  Almer.  Sie  gelangten  über  den 
Tschiervagletscher  auf  oder  doch  in  die  Gegend  des  Punk- 
tes 304*9  m im  NW. -Kamm.  Drei  weitere  Expeditionen  er- 
reichten dann  die  Nordspitze  (3927  m)  und  zwar 
alle  drei  vom  Rosegglelscher  aus,  der  von  der 
Alp  Misaum  her  in  der  ganzen  Länge  bis  etwa 
in  die  Höhe  von  3150-3200  m überschritten 
wurde.  Von  da  zieht  sich  eine  breite  Schneehalde 
■teil  bis  etwas  östl.  des  Punktes  3599  rn.  F.S. 

Bircham  mit  den  Führern  Peter  Jenny  und  Alex. 

Flury  benutzte  am  31.  August  1863  hauptsächlich 
die  Felsen  östl.  der  Halde  zum  Auf-  und  Abstieg, 
wahrend  J.  J. Weilenmann  mit  Franz  Poll  am 
21.  Juli  1864  und  J.  A.  Specht  ebenfalls  mitF.  Pöll 
am  10.  September  1864  mehr  die  Schneehalde 
selber  begingen.  Von  Punkt  3599  m an  ging  es 
im  ganzen  weiter  über  den  Eiskainm  südüstl. 
zum  Nordgipfel.  Erst  die  5.  Partie  erreichte 
dann  endlich  am  28.  Juni  1865  auch  den  Sud- 
Kipfel.  Es  waren  A.  W.  Moore  und  Horace  Wal- 
ker mit  Führer  Jak.  Anderegg.  Den  Aufstieg  nah- 
men sie  vom  Rosegglelscher  aus  über  die  Felsen 
osll.  der  erwähnten  Schneehalde,  was  anfänglich 
ziemlich  leicht  ging,  weiter  oben  aber  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  brachte  wegen  der  glat- 
ten und  vereisten  Felsen  und  eines  schwer  zu 
umgehenden  Felsturms.  Erst  nach  mehrstündi- 
ger Arbeit  wurde  die  Kammhöhe  etwas  nord- 
westl.  des  Nordgipfels  und  dann  bald  dieser  sel- 
ber erreicht.  Deruebergang  zum  Südgipfel  bot 
ebenfalls  grosse  Schwierigkeiten.  Die  zweite  Be- 
steigung beider  Rosegspitzen  führte  am  27.  August  1869  Dr. 
P.  Uussfeldt  mit  Hans  Grass  und  Caspar  Capat  aus.  Der  von 
diesen  beiden  Expeditionen  eingehaltene  Weg  wurde  dann 


I überhaupt  die  übliche  Route,  besonders  seitdem  die  Mor- 
' lelhülle  des  S.  A.  S.  am  Rosegglelscher  und  das  Restau- 
rant weiter  draussen  im  Thal  am  Fuss  der  Fuorcla  Surlej 
entstanden  waren.  Früher  hatte  man  jeweilen  auf  der 
Alp  Misaum  übernachten  müssen.  In  der  Folge  sind  dann 
noch  verschiedene  andere  Wege  eingeschlagen  worden, 
so  vom  Tschiervagletscher  über  Aguagliouls  und  Punkt 
3599  m oder  durch  den  linken  Seitenarm  des  Tschierva- 
gletschers  (östl.  neben  Aguagliouls),  oder  durch  die  O.- 
Wand  dieses  Seitengletschers,  ja  auch  vom  obern  Tschierva- 
gletscher überdiesteile  EiswanddirektaufdenVerbindungs- 
kamm  der  beiden  Hauptgipfel.  Dieser  Kamm  kann  in  ver- 
schiedenen Zeiten  sehr  verschiedene  Schwierigkeitsgrade 
bieten.  Bei  guten  Schnee-  und  Eisverhältnissen  ist  er  schon 
in  Vs  Stunde  vom  einen  Gipfel  zum  andern  überwunden 
worden,  bei  schwierigem  Verhältnissen  kostet  er  auch 
geübten  Touristen  l-l'/t  Stunden,  und  gelegentlich  ist 
er  auch  ganz  unpassierbar.  Seit  Erstellung  der  Tschierva- 
hütle  des  S.  A.  C.  werden  natürlich  die  verschiedenen 
Routen  über  den  Tschiervagletscher  und  Punkt  3599  m 
häutiger  gemacht  als  früher.  Auch  über  die  S.-Wand  wird 
der  Piz  Roseg  hie  und  da  erklettert.  Man  benutzt  dabei, 
von  der  Marinellihütte  über  den  obern  Scerscengletscher 
kommend,  teils  das  grosse  Schnee-  und  Eiscouloir,  das  die 
anze S.-Wand  durchzieht,  teils  die  dasselbe  einschliessen- 
en  Felswände.  Endlich  ist  auch  schon  der  O.-Grat  von 
der  Fuorcla  Tschierva -Scerscen  her  erklettert  worden, 
wobei  dann  auch  der  Kleine  Piz  Roseg  oder  Ostgipfel 
(3866  m)  überstiegen  wird,  ein  sehr  schwieriges  und  wag- 
halsiges l'nternehmcn,  besonders  bis  zur  Fuorcla  Tschierva- 
Scerscen  und  von  da  über  den  untern  Teil  des  O. -Grates. 

ROSKG  (VADRKT  DA),  deutsch  ItOSEGGLETSCHER 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3598-2040  m.  Grosser 
Gletscher,  erfüllt  mit  dem  Tschiervagletscher  zusammen 
den  Hintergrund  des  Rosegthals  und  gewährt  mit  seinem 
Kranz  von  Eisgipfeln  und  dem  bewaldeten  Vordergrund 
des  Val  Roseg  von  Pontresina  aus  einen  herrlichen,  viel- 
bewunderten Anblick.  Mit  dem  Tschiervagletscher  zu- 
sammen bedeckt  er  eine  Fläche  von  etwa  24  km*,  wovon 
auf  den  eigentlichen  Rosegglelscher  fast  14,  auf  den 
Tschiervagletscher  fast  10  km'  kommen.  DaB  Sammel- 
gebiet des  erstem  beträgt  etwa  9,3  kmv,  dasjenige  des 
letztem  etwa  6,6  km1,  die  Zungen-  oder  Eisstromllächen 
4,2  bezw.  3,2  km',  die  Gesamtlängen  (inkl.  Sammel- 
gebiete) 7,5  und  5,2  km,  die  Längen  der  Eiszungen  4,5 
und  3.6  km.  Das  untere  Ende  der  vereinigten  Eiszunge 
liegt  bei  etwa  2040  m.  Die  beiden  Glelscherarme  und  deren 
Firnbecken  werden  voneinander  getrennt  durch  den 
Kamm  des  Piz  Aguagliouls,  der  südl.  und  sudöstl.  hinauf- 


oberst«* Yel  Roieg  mit  dem  RekUuraot. 

I reicht  bis  an  den  Piz  Roseg.  Von  da  zieht  die  Rückwand 
des  Tschiervagletschers  über  Monte  di  Scerscen  und  Piz 
Bernina  bis  zum  Piz  Morteratsch  und  Piz  Tschierva,  die- 
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jenige  des  Hoseggletschers  im  engem  Sinn  über  die  Cvipfel 
Gümels,  La  Sella,  Glüschaint  and  Mongia  zum  Piz  Cha- 
pölschin,  von  wo  dann  die  Kette  de«  Piz  Corvatsch  nach 
N.  streicht.  Der  Hintergrund  des  Tschiervagletschers  ist 
zwar  durch  die  mächtigen  Gestalten  des  Piz  Roseg,  Monte 
di  Scerscen  und  Piz  Bernina  der  grossartigere  und  im- 
posantere, derjenige  des  Roeeggletschers  mit  seinen  fla- 
cheren und  sanfteren  Linien  der  einförmigere,  aber  da- 
für der  in  einen  weniger  unterbrochenen  Eismantel  ge- 
hüllte und  in  reinerem  Weiss  und  Glanz  erstrahlende. 
Die  beiden  Eisznngen  sind  ziemlich  Rach  und  nur  massig 
zerschrundet.  Dagegen  zeigen  die  Uebergangsstellen  zu  den 
Firnbecken  grössere  Steilheit  und  wilde  Seracgebiete, 
die  nur  schwer  und  teilweise  gar  nicht  zu  begehen  sind. 
Vom  Tschiervagletscher  führt  die  Fuorcla  Prievlusa 
(3452  in)  hinüber  zum  Morteratschgletscher,  die  Fuorcla- 
Tschierva -Scerscen  (3327  m),  kürzer  auch  Fuorcla  da 
Roseg  oder  Güssfeldtscharte  genannt,  zum  obern  Scer- 
scengletscher  (Vedreta  di  Scerscen  superiore),  beides 
hohe  vereiste  Joche,  die  nur  mit  grossen  Mühen  und 
Schwierigkeiten  zu  überschreiten  sind.  Ueber  die  Fuorcla 
Prievlusa  führt  die  von  geübten  und  unerschrockenen 
Touristen  gerne  benutzte  Route  über  Pizto  Bianco  und 
Uerninascharte  zum  Piz  Bernina.  Leichter  sind  dieUeber- 
gänge  vom  eigentlichen  Roseggletscher  aus : die  Fuorcla 
Sella  (3904  m)  zum  untern  Scerscengletscher  (Vedreta  di 
Scerscen  inferiore),  die  Fuorcla  Glüscnaint  (gegen  3400  m) 
und  die  Fuorcla  Chapülschin  (3228  m)  beide  zum  Vadret 
da  Fex.  Ebenfalls  ins  Val  Fex  führt  die  Fuorcla  da  Fex- 
Roseg  (3032  ml  von  der  Morteihütte  am  Roseggletscher 
aus.  Als  Pendant  dazu  kann  man  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  die  Scharte  nördl.  des  Piz  Morteratsch  nen- 
nen (nahe  bei  Punkt  3402  m der  Siegfriedkarte),  die  die 
Verbindung  zwischen  Tschierva-  und  Bovalhütte  herstellt 
und  auch  bei  Besteigungen  des  Piz  Morteratsch  und  Piz 
Tschierva  oft  benutzt  wird.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne 
Namen  und  ohne  llöhenzahl,  heisst  sie  bei  den  Touristen 
oft  Tschlerva-Bovalscharte. 

R08EQ  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3300- 
1770  m.  Längstes  der  von  N.  in  die  Berninagruppe  ein- 
schneidenden Thäler.  Es  mündet  bei  Pontrdslna  in  das 
Thal  des  Flatz-  oder  Berninabaches  und  gewährt  von  hier 
aus  mit  seinem  dunklen  Waldeiogang  und  leuchtenden 
Gletscherhintergrund  einen  prachtvollen  Anblick,  der 
auch  auf  den  meisten  Bildern  von  Pontresina  zu  sehen  ist. 
Die  Länge  des  Thals  von  Pontresina  bis  zum  Rosegglet- 
scher beträgt  etwa  9 km  und  bis  auf  den  schweizerisch- 
italienischen  Grenzkamm  15-16  km.  Die  Rückwand  wird 
von  der  gewaltigen  Eismauer  vom  Piz  Bernina  über  Piz 
Rose«  und  Piz  Glüschaint  zum  Piz  Chapütschin  mit  all' 
den  Zwischengipfeln  gebildet,  während  rechts  und  links 
die  Ketten  des  Piz  Morteratsch  und  Piz  Corvatsch 
das  Thal  flankieren.  Die  Bergwände  steigen  meist 
mit  grosser  Steilheit  empor  und  lassen  zwischen 
sich  nur  wenig  Raum  für  eine  Thalsohle  übrig. 

Der  Bach  rauscht  also  meist  wildschäumend  in 
enger  Rinne  dahin.  Nur  an  wenigen  Stellen  fin- 
den sich  kleine  Erweiterungen  mit  ebeneren  Bo 
den,  so  bei  der  Hütte  Ada  Colani  und  bei  den 
Alpen  Prima  und  Seguonda.  Die  grösste  Thal- 
ebene erstreckt  sich  von  dem  aus  der  W.-Wand 
vorspringenden  Muot  da  Cresta  bis  zum  Glet- 
scher. Sie  ist  als  alter  G leischer boden  meist  von 
Sand  und  Kies  bedeckt,  zwischen  welchen  der 
Bach  vielarmig  dahineilt.  Am  N.-Eude  dieser 
Ebene  findet  sich  das  Restaurant  Roseg,  ein 
Hauptausflugsziel  der  Gäste  von  Pontresina.  Bis 
hieher  führt  ein  gutes  FahrsträBschen  zuerst 
links,  dann  rechts  und  zuletzt  eine  kurze  Strecke 
wieder  links  vom  Thalbach.  Ausserdem  ist  ein 
prächtiger  Fussweg  vorhanden,  der  in  seiner 

?:anzen  Lange  durch  den  herrlichen  Arvenwald 
untermischt  mit  Lärchen  und  Fichten)  auf  der 
rechten  Thalseite  verläuft.  Ueberhaupt  ist  das 
Val  Roseg  bis  hoch  an  den  untern  Abhängen 
hinauf  schön  bewaldet.  Unter  deu  Bauuien 
herrscht  hier  die  Arve  vor  wie  Bonst  nur  sel- 
ten in  einem  Thal.  Auf  moosigen  Felsblöcken  findet  man 
die  zierliche  Ltnnaea  boreahs  mit  ihren  rötlichweissen 
Glöckchen,  an  feuchten  Waldstellen  manche  seltene 


Moose  und  Flechten  wie  etwa  Sptachnum  tphaencuni 
und  verschiedene  Cladonien,  dagegen  auf  sonnigen  Felsen 
Sempervirum  Wulfenii , weiter  hinten  im  Flusskles  vor 
dem  Gletscher  die  Achillea  motchatn  oder  Ivaptlanze  in 
Menge,  ebenso  Stereocaulon  alpin  um,  an  manchen  Stellen 
(so  auch  an  der  viel  begangenen  Fuorcla  Surlej)  das  him- 
melblaue Eriirichium  tianum  und  die  blassrotliche  An 
drosace  glacialis,  beides  hübsche  Polsterpflanzen,  dann 
Primula  latifolia,  Ranunculut  gLacialit,  Alchimilla 
pentaphylla  und  viele  andere,  von  den  grossen  Alpenro- 
senbeständen  ganz  abgesehen.  Das  Restaurant  Roseg  (2 
Stunden  hinter  Pontresina),  die  Mortui-  und  dieTschier- 
vahütte  sind  günstige  Ausgangspunkte  für  kleinere  und 
grössere  Exkursionen,  die  bewirtschaftete  Tschierva  hülle 
besonders  für  Piz  Bernina  (über  Fuorcla  Prievlusa  und 
Bern  inascharte) , Monte  di  Scerscen,  Piz  Roseg,  Piz  Mor 
teratsch  und  Piz  Tschierva.  die  einfachere  und  unbe 
wirtschaftete  Mortelhütle  für  Piz  Roseg  und  alle  die  Gipfel 
von  da  bis  zum  Piz  Chapütschin.  Die  beliebtesten  Aus- 
flüge vom  Restaurant  aus  sind  die  beiden  Klubhütten, 
besonders  die  Tschiervahütte,  das  Gletschertor  und  der 
untere  Teil  der  Gletscherzunge,  die  teilweise  noch  beraste 
und  von  Bergamasker  Schafen  abgeweidete  Felsinsel 
Aguagliouls,  die  Alp  Ota  und  die  Fuorcla  Surlej,  beide 
mit  Restaurants  und  berühmt  als  die  Punkte,  von  wel- 
chen man  die  schönsten  Blicke  auf  die  gros&artige  Glet- 
scher- und  Bergwelt  des  Val  Roseg  genieast.  Gute  Wege 
führen  da  hinauf,  und  von  der  Fuorcla  Surlej,  von  der 
man  auch  die  Seen  des  Ober  Engadin  überblickt,  hinaL 
nach  St.  Moritz.  Silvaplana  oder  Sils.  Vor  Erbauung  der 
beiden  Klubhütten  war  die  Alp  Misaum  der  Ausgangspunkt 
für  die  touristischen  Unternehmungen  im  Roseggebiet, 
insbesondere  auch  für  die  Krstlingstouren  auf  den  Piz 
Roseg. 

R08EQQ  (Kt.,  Amtei  und  Gern.  Solothurn).  463  m 
Kantonale  Irrenheilanstalt  mit  schönen  Parkanlagen 
2 km  nw.  Solothurn.  1860-1862  erbaut  und  seither  ver- 
grössert.  Dazu  gehört  ein  mustergiltiger  land Wirtschaft 
ficher  Betrieb,  der  einen  weithin  reichenden  guten  Ruf 
hat.  4 Häuser,  371  katbol.  und  reform.  Ew. 

R08ELET  oder  ROS8ELET  (LE)  (Kl.  Bern,  Amts 
bez.  Freibergen,  Gern.  Muriaux).  1063  m.  Weiler  an  der 
Strasse  Les  Breuleux-Saignelögier:  1,2  km  sö.  der  Station 
Les  Einibois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saignelögier 
und  1,4  km  nö.  Les  Breuleux.  Wenig  fruchtbare  Lage  auf 
der  Hochfläche  der  Freiberge.  Posta blage.  Telephon ; Post- 
wagen Les  Breuleux-Les  Einibois.  15  Häuser.  120  kathol 
Ew.  Kirchgemeinde  Les  Breuleux.  Etwas  Landwirtschaft. 
Viehzucht. 

ROSENBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gern,  kütti- 
gen).  4.76  m.  Burgruine  im  Waidbölzli,  500  m ö.  Küttigen 


Irraobcilaoatall  KoMgg. 

| und  3 km  n.  Aarau.  Ist  vielleicht  ein  ehemaliges  hefugium. 

R08ENBERQ  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Hinterland. 
I Gern.  Herisau).  880  m.  Burgruine;  1,5  km  n.  Herisau. 
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I mal  1844  von  der  Karawane  Desor’s  anlässlich  der  ersten 
I Besteigung  des  Hosenhorns  überschritten. 


Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen,  den  Rodensee  und  die 
Stadt  St.  Gallen.  Die  im  9.  Jahrhundert  erbaute  Burg  ge- 
hörte den  Edeln  von  Horschach,  die  sich  auch 
von  Hosenberg  nannten,  und  wurde  während 
der  Appenzellerkriege  zerstört. 

ROSENBERG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und 
Gern.  St.  Gallen  und  ßez.  Gossau,  Gern.  Strau- 
benzellj.  700-753  m.  Quartier  der  Stadt  St.  Gal- 
len und  zerstreut  gelegene  Häuser  an  den  Han- 
gen des  sog.  Hosenbergs  w.  über  St.  Gallen.  316 
Häuser,  4321  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden St.  Gallen  und  Brüggen.  Schone 
Aussicht.  Villen  und  Gärten.  Taubstummen- 
anstalt. Knabenerziehungsinstitut.  Pfarrkirche 
der  christkalholischen  Gemeinde  St.  Gallen. 

Sw.  vom  Quartier  liegt  einer  der  städtischen 
Friedhöfe  mit  dem  Krematorium.  Auf  dem 
Rosenberg  feiert  man  alljährlich  das  St.  Gat- 
ter Jugendfest. 

ROSENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheinthal,  Gern.  Berneck).  497  m.  Burgruine 
auf  einem  mit  Weinreben  bepllanzten  Hügel 
s.  Berneck.  Die  Burg  war  zuerst  Eigentum  der 
Edeln  von  Bernang,  von  denen  1210  ein  Mar- 
quart  und  1257  ein  Egilolf  genannt  werden  und 
1263  ein  Rudolf  Abt  des  Klosters  Pfäfers  war; 
kam  dann  an  das  alte  Geschlecht  der  Böm  und 
1290  an  das  Kloster  St.  Gallen,  dessen  Abt 
Heinrich  sie  1305  an  Eglolf  von  Hosenberg  ver- 
kaufte. In  dessen  Familie  blieb  sie  nun  während  zweier 
Jahrhunderte,  worauf  sie  1505  an  das  Kloster  St.  Gal- 
len zurückkam,  dem  sie  nun  bis  zu  seiner  Aufhebung 
gehörte.  Sie  diente  den  ahlischen  Obervögten  als  Amtssitz. 
Nachher  wurde  sie  an  Private  verkauft  und  ist  seither  ail- 
tnählig  zerfallen. 

ROSENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gern.  Brons- 
hofen).  634  m.  Wohlbekannter  Aussichtspunkt  am  W.- 
Hang  des  Nieselberges,  am  Fussweg  Hossreute-Nieselberg- 
Zuberwangen  und  1,7  km  nö.  der  Station  Wil  der  Lime 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Schöne  Aussicht  auf  das 
Toggenburg,  den  Säntis  und  das  Thurthal. 

ROSENBERG  (Kt.  und  Gern.  Zug).  498  m.  Stark  be- 
suchter Sommergasthof,  72  m über  der  Stadt  Zug  gelegen. 
Aussichtspunkt.  Bienenzucht.  Der  schweizerische  Verein 
für  Bienenzucht  hat  hier  eine  bemerkenswerte  Sammlung 
von  Produkten,  Gegenständen  und  Büchern  angelegt,  die 
auf  diesen  Zweig  der  Landwirtschaft  Bezug  haben. 

ROSENBOOEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 

Sargans  und  Werdenberg).  2200  m.  Breiter 
Bergrücken  zwischen  dem  Kaiserrück  und  Hin- 
terrück einerseits  und  dem  Tristenstollen  an- 
dererseits; fällt  mit  steilen  Felsterrassen,  auf 
deren  Flächen  Alpweiden  liegen,  nach  S.  zum 
Walensee  ab,  während  der  NO. -Hang  gegen 
das  Toggenburg  sanfter  geböscht  ist.  3 km  n. 
vom  Walensee.  Schöne  Aussicht  auf  den  See, 
die  Churtirsten,  das  Seezthal,  die  Glarneralpen 
und  die  Sarganserberge. 

ROSENBURG  (Kt.  Appenzell  A.  1L,  Hin- 
terland, Gern.  Herisau).  911  m.  Burgruine  auf 
einer  Anhöhe  2 km  w.  Herisau.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  den  Thurgau  und  den  Kanton 
St.  Gallen,  die  Appenzeller-  und  Vorarlberger- 
berge und  die  Alpen.  Die  Geschicke  der  Burg 
Rotenburg  sind  stets  eng  mit  denjenigen  der 
Burg  Hosenberg  verknüpft  gewesen.  Sommer- 
sitz der  Aebte  von  St.  Gallen  und  Amtssitz  der 
Ammänner  von  Schwänberg.  Die  Burg  wurde 
während  der  Appenzellerkriege  zerstört.  Die 
VolksüberliVferung  erzählt,  die  beiden  Burgen 
seien  einst  durch  eine  lederne  Hängebrücke 
miteinander  verbunden  gewesen.  Vergl.  Eng- 
ster, Aug.  Di»’  Gemeinde  Herisau.  Herisau  1870. 

ROSENEGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken und  Ober  Haste).  Etwa  3500  m.  Gletscher- 
pasa,  in  der  Gruppe  der  Wetterhörner  zwi- 
schen den  beiden  Punkten  3607  und  3461  m. 

Verbindet  die  Glecksteinhülte  über  den  Obern  Grindel- 
waldgletscher und  den  Rosenlauigletscher  in  etwa  8 Stun- 
den mit  der  Dossenhütte  und  Rosenlauibad.  Zum  ersten- 


Hosenhorn,  vom  Dossenhorn  her  gesehen. 

ROSENFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal).  1500  2o00  m.  Steile  und  z.  T.  begraste  Felswand, 
die  den  N.-Hang  des  Kammes  Solhorn  (‘21)28  in)  Lasenberg 
(2020  m)-NÜBchleten  ( 1988  in)  in  der  Stockhornkelle  bildet. 
Unmittelbar  s.  Niederstocken,  von  wo  man  bis  zum  Fuss 
der  Wand  3 Stunden  anstei^t.  Hosenlluh  heisul  auch  noch 
der  dem  Solhorn  nächste  Gipfelpunkt. 

ROSENHAUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal, 
Gnn.  A tsiatten).  790  m.  13  am  Kornberg  zerstreut  ge- 
legene Hauser,  6 km  nw.  der  Station  Altstetten  der  Linie 
Rorschach-Chur.  53  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Altstätten.  Obstbau,  Viehzucht. 

ROSENHORN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interlaken  und 
Ober  Hasle).  3691  m.  Eine  der  drei  Spitzen  des  Stockes 
des  Wetterhorns  in  den  Berner  Hochalpen,  vom  Natur- 
forscher Desor  1844  so  benannt.  Kann  von  der  Hosenegg 
in  1 Stunde  und  von  der  Glecksteinhülte  in  5 Stunden 
bestiegen  werden.  Panorama  von  H.  Brun  in  der  Beilage 


zum  Jahrbut'h  des  S.  A.  C.  3t,  1896.  Erste  Besteigung 
1814  durch  Desor,  Du  Pasquier,  Stengel  und  Dollfus  mit 
3 Führern  über  den  Gauligletscher  und  die  Rosenppg. 
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ROSENHUBEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld,  Gern. 
Gachnang).  445  m.  Weiler;  1,2  km  nö.  Gachoang  und  1,2 


Ro»<-Dlaui*chlucht. 


km  ö.  der  Station  Ulikon  der  Linie  Zürich -Winterthur- 
Romanshorn.  12  Häuser,  53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gislikon.  Wiesen,  Felder  und  Wald. 

R08ENLAUIBAD  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober  Haale, 
Gern.  Mririogen).  1330  m.  Alpiner  Kurort  und  Fremden- 
alation,  im  schön  bewaldeten  Thal  des  Reichenbaches  und 
vor  dem  Eingang  in  die  zum  RosenlauigleUcher  führende 
Schlucht  prachtvoll  gelegen.  Postablage  im  Sommer. 
Uebergang  über  die  Grosse  Scheidegg  nach  Grindelwald. 
3. Stunden  über  Meiringen  und  4 Stunden  von  Grindel- 
wald.  Hinter  dem  Kurhaus  bildet  der  Reichenbach  einen 
schönen  Wasserfall.  Ausgangspunkt  für  Hochtouren  im 
Gebiet  der  Weiterhörner.  Schöne  Spaziergänge,  Fusswege 
durch  die  Schlucht  zum  Gletscher.  Das  Landschaflsbild 
von  Rosenlaui  gehört  zu  den  bekanntesten  und  berühm- 
testen in  den  Alpen  und  ist  unzähligemal  gemalt  und  ver- 
vielfältigt worden. 

ROSENLAUIQLET8CHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Haste)  3600-1500  m.  5 km  langer  und  im  Maximum 
2 km  breiter  GleUcher,  steigt  vom  * Wetterkessel » zwi- 
schen dem  Rosenhorn  und  dem  Miltelhorn  am  NO  -Hang 
der  Wetterhörner  gegen  das  Thal  des  Reichenbaches  und 
den  Boden  von  Rosenlaui  ab.  Er  wird  umrahmt  vom 
Unter  Wellhorn  (2688  m),  Gross  Wellhorn  (3196  m), 
Mitt-Ihorn  (3708  m),  Rosenhorn  (3691  m),  R-mfeohorn 
(3272  ml,  I)os8enhorn  (3140  m),  Gstellihorn  (2857  m)  und 
Gross  Engelhorn  (2783  m).  dessen  hohe  Felswände  zur 
Gletscherzunge  absturzen.  Diese  letztere  wird  in  zwei  Arme 
geteilt  durch  einen  Felskopf  (1792  m).  auf  dem  man  einen 
Pavillon  erstellt  hat,  der  eine  prachtvolle  Aussicht  auf 
den  Gletscher  und  seine  Eisfälle  bietet  Vom  Rosenlaui- 
gletscher  führen  der  Urbachsatlel  (2481  m)  und  der  Dos- 
sensatt«  ! (etwa  2><00  m)  ins  Urbachthal,  das  Renfenjoch 
(3051  in)  zum  Renfengletscher,  die  Westliche  und  die 
Oestliche  Wetterliinmi  (33U0,  brzw.  3182  in)  zum  Gauli- 
gletscher,  die  Rosenegg  (etwa  3500  m)  und  das  .Mitteljoch 
(etwa  3600  m)  zum  Obern  Grindelwaldgletscher  und  nach 
der  Glecksleinhütte.  der  Wellhorosattel  (etwa  3200  m) 
zum  Schwarzwaldfirn.  Ueber  d**m  rechten  Ufer  des  Glet- 
schers steht  die  Dossenhütte  (2750  in)  dee  S.  A.  C. 

ROSENLAUI  STOCK  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 


Hasle).  2256  m.  Gipfel,  dem  Gross  Engelhorn  (2783  mi  in 
der  Kette  der  Engelhörner  nach  NW.  vorgelagert;  ö.  über 
Rosenlauibad,  von  wo  er  in  5 Stunden  (schwierig)  bestie- 
en  werden  kann.  Zum  erstenmal  1902  bezwungen.  Auf 
er  Siegfriedkarte  unbenannt. 

ROSENLIRAIN  oder  ROSINLIRAIN  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Thun,  Gern.  Uetendorf).  580  m.  Altes  Landhaus, 
auf  einer  Anhöhe  über  dem  Glülschbach  und  1 km  s.  der 
Station  Uetendorf  der  Gürb  thalbahn.  2 Häuser,  10  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Thierachern.  Ehemals  Eigen- 
tum des  Geschlechtes  Sinner  aus  Bern.  Schöne  Aus- 
sicht. 

ROSENTHAL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 
Wangi).  491  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Murg  und  1,9km  sö.  Wängi.  Station  der  Strassen- 
bahn  Frauenfeld-Wil.  Postablage,  Telephon.  26  meist  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Wängi  Wiesen  und  Wald. 

ROS&S  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gern. 
Lee  Bois)  1023  in.  Gemeindeableilung  und  Weiler  auf  der 
Hochtlache  der  Freiberge.  1 km  nw.  der  Station  Les  Bois 
der  Linie  La  Chaux  de  Fonds- Saignelögier.  Zusammen: 
15  Häuser,  113  kathol.  Ew. ; Weiler:  9 Häuser,  68  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Bois.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Etwas 
Uhrenindustrie. 

ROSET  oder  ROSEY  (GLACIER  DE)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Hörens).  3000-2800  m.  200m  langerund  ebenso  brei- 
ter kleiner  Gletscher,  hinten  über  der  Corabe  d'Alleves 
am  Hang  der  Pointe  d'Allöves  (3074  m).  Sendet  den  Wild- 
bach von  Allöves  zur  Dixence. 

ROSETO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Vaile  Maggia,  Gern.  Ca- 
vergno).  744  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  im  Bavonalhal  37 
km  nw.  Locarno.  War  früher  ein  ständig  bewohntes  klei- 
nes Dorf,  das  durch  die  starke  Auswanderung  nach  Hol- 
land und  Kalifornien  entvölkert  worden  ist.  Heute  weidet 
hier  im  Frühjahr  und  Herbst  das  Vieh.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

ROSETS  oder  R08EY  (LES  MONTS)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Conlhey).  3056  m.  SW.-Vorgipfel  des  Mdtailler 
(3216  m)  in  der  Kette  zwischen  dem  Val  d'Hörümence  und 
dem  Nendazthal,  hinten  über  der  Combe  d'AHöves.  Kann 
von  Prazlong  im  Hörömencethal  in  4 Stunden  unschwie- 
rig  bestiegen  werden.  Aussicht  derjenigen  des  benachbar- 
ten Mütalller  nachstehend. 

R08EY  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinacb. 
Gern.  Isörables).  1600  2000  m.  Alpweide  im  östlichen  der 
obern  Arme  des  Val  d'Uörables,  1 km  s.  vom  Dorf  Isöra- 
bies  und  zwischen  dem  Sporn  der  Foröt  Verte  und  der 
Dcnt  de  Nendaz.  Zerfallt  in  die  drei  Staffel  La  Jeur,  Chan- 
ton  und  Rosey  im  engern  Sinn  (mit  Hutten  in  2000  in). 
Wilde  Gegend  mit  zahlreichen  vom  Mont  Gond  und  der 
Crüte  de  Mounaing  herabkommenden  Wildbachrun&en. 
Eigentum  der  Burgergemeiude  Isörables.  Wird  vom 
15.  Juni  bis  15.  September  mit  etwa  200  Stück  Jungvieh 
bezogen.  Hier  zieht  auch  der  Bisse  (Wasserleitung)  von 
Saxon  durch. 

R08EY  oder  ROSAY  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und 
Gern.  Rolle).  415  m.  Schloss  zwischen  der  Stadt  Rolle 
und  den  Weinbergen  der  Cöte,  1 km  sw.  der  Station  Rolle 
der  Linie  Lausanne  Genf.  2 Häuser,  31  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rolle.  Erziehungsinstitat.  Altes  Lehen,  das  zu- 
erst den  Herren  von  Vufllens  le  Chätel  gehört  haben  soll, 
dann  eigene  Herrschaft  wurde  und  als  solche  um  1350  an 
Ulrich  von  Avenches  und  von  diesem  an  Anton  von  Aven- 
ches,  Gouverneur  der  Waadt,  kam.  In  der  Folge  ging  sie 
der  Reihe  nach  an  die  Praroman,  d’Alliex  (Grafen  von 
Saint  Martin),  Steiger  (Freiherren  von  Rolle)  und  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  durch  Heirat  an  die  Rodaz 
über,  denen  sie  bis  1798  gehörte.  Das  Schloss  wurde  von 
den  Bernern  bei  ihren  Zügen  nach  Genf  (1530  oder  1536) 
in  Asche  gelegt,  da  sein  damaliger  Eigentümer,  Claude 
d'Alliex,  Mitglied  des  sogenannten  Bundes  der  Loflelritter 

ROSEYRE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz.  Gern. 
Maulr-s).  913  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  500  m n Maules 
und  2 km  ö.  der  Station  Säles  der  Linie  Bulle-Romont. 
44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Säles.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Strohfiechlerei. 

ROSIAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gern.  Pni- 
ly).  565  605  in.  21  zerstreut  gelegene  Häuser;  2,5  km  no. 
Lausanne.  An  der  Strasse  Lausanne-Belmont  die  bekannte 
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rei  La  Rosiaz  (565  m).  Endstation  einer  Li- 
stad tischen  Strassen  bahn  von  Lausanne.  Te- 
43  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Pullj.  Landwirt- 

•RE  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Ualsthai).  Dorf.  S. 

tV  KI.SCH  ENROHR . 

feRE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gern. 

1201  m.  Weiler  am  Hang  rechts  über  der 
zwischen  Orsieres  und  Sembrancher,  2 km  n. 
und  am  W.-Fuss  der  Grande  Jeur.  14  Häuser, 

. Ew.  Kirchgemeinde  Orsieres.  St.  Annakapelle. 
nd  Wiesenbau.  Viehzucht. 

£RES  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gern.  Grolley). 
tchön  gelegenes  Schloss  und  zwei  Bauernhöfe, 
der  Strasse  Freiburg-Avenches  und  der  Balm- 
iburg -Yverdon  und  1 km  ö.  der  Station  Grolley 
nie.  3 Häuser,  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

».  Weite  Aussicht  auf  Alpen  und  Jura. 
&RES  (Kt.  Neuenburg,  bez.  Val  de  Travers, 
iraigue).  737  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der 
ioiraigue-Travers  und  1,5  km  w.  der  Station  Noir- 
r Linie  Neuenburg-Pontarlier.  31  reform.  Ew. 
neinde  Noiraigue.  Landwirtschaft.  Hinter  den 
steigt  die  etwas  felsige  und  zum  grössten  Teil  be- 
Cöle  de  Rosiöres  (737-1056  m)  auf,  die  von  der 
on  Noiraigue  ins  Thal  von  Lea  Ponts  durchzogen 
t Name  Rosieres  erscheint  zum  erstenmal  1396; 
rde  Rosieres  zusammen  mit  Travers  vom  Grafen 
.on  Freiburg  zu  einer  Herrschaft  erhoben  und  zu- 
Herren  von  Neuenburg-Gorgier  verliehen.  1587 
an  einen  Zweig  der  ßonstelten,  der  sich  den  Na- 
• Herren  von  Rosiöres  beilegte,  und  1761  an  die 
Rosiöres,  welch'  letztere  ihre  Herrschartarechte 
den  Staat  abtraten.  Ueber  Rosierts  und  unter- 
Strasse  nach  Les  Ponts  hat  man  einst  die  Mergel 
rn  Sequan  abgebaut,  vermutlich  um  daraus  Kalk 
len. 

INLIRAIN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.Thun,  Gem.Ueten- 
indhauj.  S.  den  Art.  Rosenlirain. 
len  Ft  R ST  oder  8AXERFIR8T  (Kt.  Appen- 
l.  und  St.  Gallenl.  2154  m.  Langer  und  breiter 
s.  über  dem  Fählensee  und  5 km  ö.  vom  Säntis- 
Fällt  mit  hohen  Steilwänden  zum  Fählensee,  zur 
imigen  Alp  und  zum  Hochthal  von  Haderen  ab  und 
j oberst  eine  breite  Rasenfläche.  Bildet  einen  Teil 
ilen  Antiklinale  der  Säntisketten  und  setzt  sich 
).  mit  dem  Kraialpfirst  fort.  Besteht  aus  Seewer- 
•r  nach  0.  bis  zur  Rosienalp  (1799  m)  hinabreicht 
d einem  schmalen  Gaultband  umsäumt  wird, 
•nkalk  und  Valangien.  Kann  von  Appenzell  her  in 
'.en  erreicht  werden.  Anstieg  von  der  Sazerlücke 
n Kraialppass  (Zwinglipass)  her.  Sehr  schone  Aus- 
if  das  Santirgebirge  selbst,  die  das  Rheinthal  um- 
den  Berge  und  die  österreichischen,  Bündner  und 
Alpen.  Botanisch  bemerkenswert  wegen  seiner 
on  liochalpenpllanzen : Junens  triglumis  und 
lu»  vor.  foltotua,  Gentiana  nivalis,  Arclostaphy-  ' 
ina,  Loiseleuria  procumbens,  Phyteuma  heim-  1 
rum,  Hieracium  glanduliferutn  und  H.  ylaciale, 
Ion  taraxaci , Gnaphalium  supinum , Draha  Wah- 
lii,  Anemone  vemalis,  Phaca  cutragalina,  Saxi- 
i phylta,  Liguslicum  Simplex  etc. 

IRÜTI  oder  ROS8RÜTI  (Kt  St. Gallen.  Bez  Wil, 
(ronshofen).  601  m.  Dorf,  in  einem  schönen  Thäl- 
viechen  dem  Nieselberg  und  dem  Wilberg  und  2,5 
. der  Station  Wil  der  Linie  Zürich  - VVinterthur- 
len.  48  Häuser,  302  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wil. 
irtschaft.  Gemeindearmenhaus.  Hydrantennetz.  804 : 
esriuti. 

SSA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  H'SSm.  Gern, 
’arrdorf  im  obern  Calancathal,  zu  beiden  Ufern  der 
a»ca  und  26.8  km  nö.  der  Station  Castioneder  Gott- 
thn.  Postablage;  Postwagen  nach  Grono.  47  Häuser, 
thol  Ew.  italienischer  Zunge.  Fruchtbarer  Boden, 
nl.ao  und  Viehzucht.  Periodische  Auswanderung  der  j 
r als  Glaser. 

SSA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Loco).  530  m. 
e von  4 Häusern  im  Val  Onsernone,  am  linken  Ufer 
)rno  und  15  km  nw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Post- 


wagen Locarno-Russo.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Loco. 
Kastanienseiven.  Acker-  und  Weinbau. 

ROSSA  (BOCCA  oder  COLLE  DELLA)  (Kt. Wallis, 
Bez.  Goms).  2475  m.  So  nennen  die  Italiener  den  Geiss- 
pfadpass.  S.  diesen  Art. 

ROSSA  (FORCELLA  Ol)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2566  m.  Wenig  bekannter  und  selten  be- 
nutzter Passübergang  zwischen  dem  Madriserlhal  (Avers) 
und  dem  italienischen  Val  di  Lei.  Der  stellenweise  unter- 
I brochene  Fussweg  führt  von  der  Häusergruppe  Im  Städtli 
1 (1782  m)  über  Felsschutt,  Hasen  und  ein  Felsband  nach 
SW.  zur  Pasthöhe  (27t  Stunden)  und  steigt  im  Zickzack 
nach  W.  zu  den  Hütten  von  Palazetto  (1900  m)  in  der  Sohle 
des  Val  di  Lei  ab  (I  Stunde). 

ROSSA  (LA)  (Kt.  Tessin  und  Uri).  2791  m.  Felskopf, 
hinten  über  dem  Unteralptbal  zwischen  dem  Piz  Alv 
(2771  m)  und  der  Barbarera  (2796  in).  Der  diese  drei  Gipfel 
verbindende  Grat  heisst  auf  der  Tessiner  Seite  Poncione 
I di  Froda.  Unter  der  Rossa  liegt  mitten  in  einem  Schutt- 
feid  der  kleine  Lago  di  Frodi,  dessen  Abfluss  nach  O.  zum 
Wildbach  des  Val  Canaria  geht.  Vom  See  aus  gesehen 
erscheint  die  Rossa  als  schone  und  kühne  Spitze.  Aufstieg 
von  Airolo  durch  Val  Cadlirao  und  über  den  Lago  di  Froda 
in  4 Stunden.  Wird  wegen  der  Nachbarschaft  von  bedeu- 
1 tenderen  Gipfeln  nur  selten  besucht. 

ROS8A  (NEVI  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Nevi  de  La  Rossa. 

ROSSA  (PASSO  DELLA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
2550  m.  Passübergang  zwischen  dem  Grampielhorn  (2762 
und  2742  m)  und  den  Geisspfadspitzen  (27/0  m),  in  der 
das  Binnenthal  vom  italienischen  Ueverothal  trennenden 
Kette.  Bildet  eine  blosse  Variante  des  Geisspfad passes  und 
verbindet  Binn  in  7 Stunden  mit  Devero. 

ROSSA  (PASSO  LA)  (Kt.  Tessin  und  Uri).  2670  m. 
Wenig  bekannter  und  selten  begangener  Passübergang 
vom  Unteralplhal  ins  Val  Canaria.  Der  Fussweg  fuhrt  von 
der  Alp  Vormige!  über  die  sanften  Gehänge  der  Wildmatt 
und  über  Schutt  südwärts  in  2 Stunden  auf  die  zwischen 
der  Rossa  und  der  Barbarera  eingeschnittene  Pasohöhe 
und  steigt  von  da  nach  SO.  und  0.  zum  Lago  di  Froda 
und  in  den  Felsenzirkus  des  Pian  Bornengo  ab,  von  wo 
man  nach  Airolo,  iOB  Val  Piora  oder  auch  ins  Val  Cadlimo 
gelangen  kann.  Die  Touristen  ziehen  meist  den  bedeutend 
kürzern  Unteralppass  zum  Ufebergang  von  Andermatt  nach 
Airolo  vor. 

ROSSA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2485  m.  Dreiseitige  Felspyramide  in  einer  der  kurzen 
Verzweigungen  am  Ende  der  Kette,  die  vom  Wandfluh- 
horn  nach  O.  zieht  und  den  Pizzo  Orsalia  und  Pizzo 
ürsalietta  trägt.  4.5  krn  nw.  vom  Bezirkshauptort  Cevio. 

ROSSA  (PIZZO  DELLA)  (Kt.  Tessio,  Bez.  Valle  Mag- 
gia). 2575  in.  OeslI.  Vorberg  des  Pizzo  di  Castello  zwischen 
dem  obersten  Bavonalhal  und  dem  Val  Peccia.  Kühner 
Felszahn  ohne  besonderes  Interesse. 

ROSSA  (PUNTA  DELLA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
Gipfel.  S den  Art.  Rotiiiiokn. 

ROSSAELPLI spitz  (Kt.Glarus und Schwyz).2096m. 
Gipfel  in  der  Kette  des  Rädertenstockcs  zwischen  dem 
Wäggithal  und  dem  Oberseethal;  zwischen  dem  Brünneli- 
stock  und  dem  Zindlenspitz.  Kann  von  Hinter  Wäggithal  in 
37t  Stunden  bestiegen  werden.  Besteht  wie  alle  Gipfel 
dieser  Kette  aus  Kreideschichten,  die  nach  NW.  einfallen, 
weshalb  auch  der  beinahe  bis  zu  oberst  begraste  O.-Hang, 
der  von  den  Schichtköpfen  des  Ncocom  gebildet  wird, 
steiler  abfällt  als  der  die  Schichtflachen  des  Schratten- 
kalkes,  Gault  und  Seewerkalkes  zeigende  W.- Hang. 

ROSSAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  AITolteru.  Gern.  Mettmen- 
stetten). 492m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf.  2 km  sö.  der 
Stalion  Metlmenstetten  der  Linie  Zürich  Aifultern-Zug. 
40  Häuser,  186 reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mettmenstetten. 
Wiesenbau.  1255:  Rosowa;  1268:  Rossowe. 

ROSSBACH  (Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen,  Gern.  Herrli- 
berg).  440  m.  Ehemalige  Burg  an  der  Stelle  der  1686  er- 
bauten Kirche  zu  Herrliberg,  deren  Gräben  nach  ei- 
ner Urkunde  noch  1556  sichtbar  gewesen  sind.  Vergl. 
Zeller- Werdmüller,  H.  Zürcherische  Burgen.  II.  Zürich 
1895. 

ROSSBERG  (Kt. Appenzell  I.  R., Gern.  Rüti).  1050  1300 
m.  106  ha  umfassende  Alpweide,  am  W.-Hang  des  Kamor 
und  2 Stunden  sö.  Appenzell.  Am  Weg  von  Appenzell  auf 
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den  Hohen  Kasten.  Zerfällt  in  die  drei  Stäfel  Oberer  Ross-  i 
berg,  Mittlerer  Rossberg  nod  Schaien  und  gehörte  einst  | 


Kossbcrg  mit  Goldau. 


dem  in  Appenzell  1784  Hingerichteten  Landammann  Sutter. 
Anf  dem  Oberen  Rossberg  steht  der  Gasthof  « Ruhesitz». 

ROSSBERG  (Kt.  Scnaflhausen,  Rez.  Ober  Klettgau). 
636  m.  Höhenrücken,  2 km  sö.  Osterlingen  und  6 km  s. 
Neunkirch.  Mit  grossen  Waldungen  bestanden,  die  der 
Gemeinde  Wilchingen  gehören.  N’ahe  dem  Pörsterhaus 
öffnet  sich  mitten  im  Wald  das  sog.  Unergründliche  Loch, 
eine  zum  erstenmal  1880  untersuchte  Höhle,  in  der  in 
24  m Tiefe  eine  Quelle  und  ein  halbmondförmiges  Seelein 
sich  finden.  S.  vom  Försterhaus  steht  auf  einem  schroir 
zum  Wangenthal  abbrechenden  Felskopf  die  Ruine  der 
schon  im  15.  Jahrhundert  oder  noch  früher  zerstörten 
Burg  Radegg. 

ROSSBERG  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  1563  und  1563  m. 
Breiter  Bergrücken  zwischen  dein  Zugersee,  dem  Thal 
von  Goldau  und  dem  Aegerisee  und  aufder  Kantonsgrenze 
zwischen  Schwyz  und  Zug.  Besteht  in  der  Hauptsache 
aus  Nagelfluhbänken,  die  nach  S.  einfallen  und  zwischen 
die  Sandstein-  und  Mergelschichten  eingelagert  sind.  Der 
den  Schichtllächen  parallele  S.-Hang  ist  weniger  steil 
geböscht  als  der  N.-Hang,  an  dem  die  Schichtköpfe  zu 
Tage  treten.  In  diese  steil  abfallende  N. -Flanke  ist  das 
bei  Unter  Aegeri  mündende  Hürithal  eingeschnitten,  das 
sich  nach  oben  vielarmig  verzweigt.  Der  von  WSW.  nach 
ONO.  ziehende  Kamm  ist  ziemlich  einförmig  und  wenig 
gegliedert  und  gipfelt  im  Wildspitz  (1583  m ; Gasthaus  mit 
Telephon)  und  Gnippen^l563  m),  von  welch’  letzterm  1806 
der  sog.  Bergsturz  von  Goldau  niedergegangen  ist,  dessen 
Ausbruchsnische,  Sturzbahn  und  Ablagerungsgebiet  noch 
sehr  gut  gesehen  werden  können  (eine  ausführliche  mono- 
graphische Bearbeitung  dieses  Felsschlipfes  wird  aus  der 
Feder  von  Ulrich  Ritter  1906  erscheinen).  Kin  dritter 
Gipfelpunkt  ist  der  schön  abgerundete  und  bewaldete 
Kaiserstock  (1428  m)  über  dem  Morgarten.  Der  ganze 
Rücken  ist  ziemlich  gut  bewaldet,  besonders  an  der  N.- 
Flanke,  wo  die  Weiden  (wie  z.  B.  der  Unter  und  der 
Ober  Rossberg,  1156  und  1318  m)  nur  geringe  Ausdeh- 
nung haben,  während  sie  auf  der  S. -Seite  zahlreicher 
auftreten  und  grössere  Flächen  umfassen.  Gegen  W.  senkt 
sich  der  Rossberg  über  den  Rufiberg  sanft  zum  Zugersee 
und  gegen  NW.  zum  Zugerberg.  Die  den  Hang  von  Steiner- 
berg über  Ecce  Homo  nach  Steinen  bedeckenden  und 
von  der  Strasse  und  Bahnlinie  durchzogenen  Schutt- 
roassen  stammen  von  einem  vorhistorischen  Bergsturz 
her.  Andere  Stürze  sind  1712,1750.  1790,  1806  (Goldauer 
Bergsturz)  und  1824  niedergegangen.  Am  S.-Hang  steht 
das  schöne  Dorf  Steinerberg.  Der  Rossberg  ist  von  allen 
Seiten  her  leicht  zugänglich  und  bietet  eine  schöne  Aus- 
sicht (Panorama  von  Xaver  Imfcld),  die  natürlich  unter 
der  Nähe  von  Rigi  und  Mythen  einigermassen  zu  leiden 
hat.  Sommerfrische.  Anstieg  von  Aegeri  durch  das  Hüri- 
thal und  über  Unter  und  Ober  Rossbergalp,  von  Walch- 
wil  über  die  Walchwiler  Oberallmend,  von  Arth  über 


den  Rufiberg  und  Ochsenboden,  von  Goldau  auf  den  Gnip- 
pen  und  über  Steinerberg  auf  den  Wildspitz,  von  Steinen 
und  Sattel  auf  den  Wildspitz  etc. 

RO88BERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz. 
Gern.  Arth).  550  na.  Gruppe  von  12  Höfen, 
w.  vom  Goldauer  Bergsturz  und  1 km  n. 
der  Station  Goldau  der  Gotthardbahn.  104 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth. 

ROSSBERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz, 
Gern.  Steinen).  728  m.  Teil  des  Dorfes  Stei- 
nen und  zahlreiche  am  S.-Hang  des  Ross- 
berges bis  zur  Steiner  Aa  zerstreut  gelegene 
Häuser,  zwischen  den  Dörfern  Steinerberg 
und  Ecce  Homo.  Zu  beiden  Seiten  der 
Strasse  Goldau-Sattel  und  der  Bahnlinie 
Rapperswil-Goldau.  39  Häuser,  247  kathol. 
Ew.  Obstbau.  Wald.  Reste  eines  vorhi- 
storischen Bergsturzes. 

ROSSBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe, 
Gern.  Feusisberg  und  Wollerau).  1021  m. 
Breiter  Rücken,  dem  Hohen  Ronen  nach  N. 
vorgelagert  und  schroff  zur  Sihl  abbre- 
chend. Zwei  Höfe  (Hinterer  und  Vorderer 
Rossberg)  3,5  km  s.  der  Station  Schindel- 
legi  der  Linie  Wädenswil- Einsiedeln. 

ROSSBERG  (Kt.  Zug).  1195  m.  Zuge- 
rischer  Anteil  an  der  NW.-Flanke  des  lioss- 
berges  zwischen  dem  Geissboden  und  dem  Kaiserslock. 
Hier  entspringt  der  zur  Lorze  gehende  wilde  Hüribach. 
Gasthaus  Tiefer  unten  das  Zuger  Alpli,  Eigentum  der 
Alpkorporation  Zug.  Alpwirtschaft.  Wald.  Schauplatz 
mehrerer  volkstümlicher  Legenden. 

ROSSBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Töss).  524  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  rechten  Uferder 
Kempt  und  1,5  km  nö.  der  Station  Kemptthal  der  Linie 
Zürlch-Effretikon- Winterthur.  47  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Töss.  Telephon.  Wiesenbau.  Hier  hauste  ein  1169 
und  1180  in  Lenzburger  und  Kiburger  Urkunden  auf- 
tretendes Freiherrengeschlecht,  das  schon  vor  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  erloschen  sein  muss.  Die  Burg  war 
1266  längst  zerstört  und  die  zu  ihr  gehörige  Kapelle  fderen 
Reste  heute  noch  erhalten  sind)  an  das  Kloster  Toss 
übergegangen.  Die  Burg  mag  auf  dem  Hügel  < Im  Schatz » 
bei  Kemptthal  gestanden  haben,  der  auch  als  Hagheeren- 
haus  bezeichnet  wird. 

ROSSBERG  (KLEIN)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gern. 
Arth).  491  m.  Gruppe  von  Höfen  am  W.-Hang  des  Ochsen- 
bodens (1168  m)  und  über  dem  S.-Ende  des  Zugersees; 
1,5  km  nö.  Arth.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth. 
Obst-  und  Wiesenbau. 

ROSSBOOEN  (Kt.  Uri,  Gern.  Silenen).  1652  m.  Alp- 
weide mit  8 Hütten  im  wilden  und  einsamen  Etzlithal, 
am  Weg  überden  Krüzlipass  und  8kmsö.  Amstäg- 

RO  8 8 BODEN  ALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  1930  m. 
Alpweide  im  Thälchen  von  Rossboden.  Zerfällt  in  den 
Oberstafel  mit  etwa  10  Hütten  und  den  Alten  Stafel  mit  3 
zerfallenen  Hütten. 

ROSSBODENGLETSCHER  (Kt. Wallis, Bez.  Brig). 
3450-1993  m.  Nahe  an  3 km  langer  und  im  Mittel  300- 
400  m breiter  Gletscher  mit  1 km  breitem  Firnfeld,  hinten 
über  dem  Thälchen  von  Rossboden  und  am  NNO.-Hang 
des  Flelschhorns  oder  Rossbodenhorns.  Sendet  den 
Sengbach  zum  Krummbach,  der  selbst  wieder  zur  Diveria 
eht  Ueber  dem  Gletscher  stehen  die  Sengkuppe  (3625  m). 
as  Fletschhorn  oder  Rossbodenhorn  (4001  in)  und  der 
Breitlaub  (3342  m).  Der  Rossbodenpass  führt  hinüber  zum 
Mattwaldgletscher  im  Saasthal.  Das  Firnfeld  des  von  der 
Simplonstrasse  her  prachtvoll  sichtbaren  Rossboden- 
gletschers liegt  in  einer  mittleren  Höhe  von  32t0  in  im 
Felsenzirkus  zwischen  Breitlaub  und  Fletschhornkamm. 
Von  drei  auf  Schultern  der  Felswand  haftenden  kleinen 
Hängegletschern  brechen  zahlreiche  Eisblöcke  auf  den  Firn 
ab  und  gehen  im  Frühjahr  zahllose  Lawinen  nieder,  deren 
mitgerissener  Felsschutt  das  Moränenraaterial  des  Glet- 
schers liefert.  Von  etwa  3150  m an  steigt  der  Gletscher 
als  800  m hoher  Eisfall,  der  von  der  Simplonstrasse 
her  einen  mächtigen  Eindruck  macht,  bis  gegenüber 
der  Griesserenalp  ab,  um  dann  ein  Knie  zu  bilden  und 
1 km  weiter  in  1993  m mitten  in  einem  mächtigen  Moränen- 
feld zu  endigen.  Bemerkenswert  ist  die  grosse  Menge  des 
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vom  Gletscher  verfrachteten  Felsmateriales,  das  über  100  m | mehrere  Meter  hohe  Schneeschicht  und  Stucke  der  Seracs 
hohe  Seiten  in  oränen  aufbaut.  Im  Eisfall  mischen  sich  I mit  sich,  so  dass  sie  einer  auf  ihrem  Weg  stets  anwach- 
Gesteinsbrocken  und  Eis  innig  unter- 
einander, was  zur  Bildung  einer  grossen 
Tiefen- und  innenmoräne  und  einer  zusam- 
menhängenden Obermoränendecke  am 
Gletscherende  führt.  Die  über  einen  nahezu 
iOOm  hohen  Moränensockel  herabhängende 
Gletscherzunge  liegt  vollkommen  unter  ei- 
ner mehrere  Meter  mächtigen  Obermoräne 
begraben.  Alle  diese  Umstände  haben  ihren 
bestimmten  Einfluss  auf  das  denkwürdige 
Ereignis  ausgeübt,  das  sich  am  19.  März 
1901  zugetragen  hat.  An  diesem  Tag  brach 
bei  Tauwetter  und  während  eines  heftigen 
Schneesturmes  Morgens  5>/,Uhr  «in  Teil 
des  westlichsten  der  drei  kleinen  Hänge- 
gletscher zusammen  mit  seiner  Felsun- 
terlage auf  den  Rossbodengletscher  nie- 
der. Das  Volumen  dieser  abgebrochenen 
Eis-  und  Felsmasse  ist  zusammen  auföOOOOO 
m-'  geschätzt  Worden,  wovon  etwa  '/«  auf  KossbodepgleUrhor,  von  lior  Kusabodsnalp  har  gesehen, 

die  Felsmasse  allein  kommen.  Der  Firnzir- 
kus des  Rossbodengletschers  vermochte  diese  auf  ei-  senden  Lawine  gleich  auf  der  Gletscherzunge  anlangte. 

nen  Schlag  niederstürzende  gewaltige  Truinmerinasse  Die  den  Gletscher  einrahmenden  Seitenmoränen  bildeten 
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Karte  der  Kislawine  des  Rosibodengletschera. 


nicht  aufzuhalten,  die  über  diesen  Boden  hinaus- 
jjlilt  und  auch  über  den  eine  mittlere  Böschung  von 
30%  aufweisenden  Eisfall  hinabsauste.  Dabei  riss  sie  die 


für  den  grösseren  Teil  dieser  Lawine  eine  gegebene  natür- 
liche Sturzbahn,  während  ein  anderer  Teil  etwas  unter- 
halb dem  Gletscnerknie  über  die  n.  Seitenmoräne  hinaus- 
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spritzte  and  sich  auf  die  Griesseren-  and  die  Roesbodenalp 
mederachlug,  wo  die  durch  die  Loft  sausenden  Fels-  und 


Tiefblick  von  Galen  aua  auf  daa  Ablugeruogagebiet  der 
Kialsvine  dea  Roaabodengletschera. 


Eisblöcke  mehrere  Hütten  zerstörten  und  das  Bett  des 
Griesserenbaches  zudeckten.  Die  im  Gletscherbett  selbst 
zu  Thai  schiessende  Hauptmasse  riss  die  oberflächliche 
Moränendecke  der  Gletscherzunge  mit  sich  und  verstärkte 
sich  dadurch  amso  mehr  mit  Gesteinsmaterial.  Blöcke 
von  300- 1000  m3,  die  auf  der  Stirnmoräne  gelegen  hatten, 
worden  mitgenommen  und  bis  in  die  Nähe  der  Simplon- 
strasse  getragen.  Auf  dem  dem  Gletscher  vorgelagerten 
Sengboden  vereinigten  sich  die  beiden  Lawinenströme 
wieder  zu  einer  einzigen  riesigen  Lawine,  die  sich  dann 
ohne  besonders  starkes  Getöse  ins  Thälchen  des  Krumm- 
baches ergoss,  wo  sie  endlich  liegen  blieb  und  so  einen 
Anblick  bot  ähnlich  dem,  der  sich  damals  geboten  haben 
musste,  als  der  Gletscher  noch  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes 
Simpeln  hinabgereicht  hat.  Die  Lawine  riss  zahlreiche 
Alphutten  mit  sich  und  legte  Bäume  wie  Schilfrohr  um. 
Die  Dicke  des  Schnee-,  Eis-  und  Felstrümmerhaufens  be- 
trug im  Ablagerungsgebiet  sicherlich  mehr  als  100  m, 
Oberhalb  des  Weilers  Eggen  lag  der  Schutt  mehr  als 
12  m hoch  über  dem  Spiegel  des  Baches,  der  aber  glück- 
licherweise nicht  aufg»»staut  wurde,  sondern  unter  der 
Lawine  durch  abzulltessen  vermochte.  Das  Ende  des 
Lawinenstromes,  dem  noch  ein  wirrer  Haufen  von  ent- 
wurzelten Baumstämmen  und  weggerissenen  Balken  von 
Alphütten  vorgestaut  war,  lag  unterhalb  eines  kleinen 
Bethauses  und  200  m oberhalb  des  Dorfes  Simpeln,  d.  h. 
in  der  Luftlinie  6500  in  von  der  Abrissstelle  entfernt 
und  2300  m tief  unter  dieser. 

Diese  Katastrophe  war,  wie  dies  in  solchen  Fällen  zu 
geschehen  pflegt,  von  Nebenerscheinungen  begleitet,  die 
dem  durch  die  vorwärtsschiessende  Masse  verursachten 
Winddruck  zuzuschreiben  sind.  Diese  pneumatischen 
Wirkungen  des  Windschlages  der  Eislawine  machten  sich 
geltend  am  Wald  unter  der  Rossbodenalp,  am  Wald  gegen- 
über und  unterhalb  Lighien  und  an  den  alten  Moränen 
zwischen  dem  Sengboden  und  dem  Dorf  Simpeln.  Die 
Bäume  wurden  geknickt  und  ihrer  Aeste  oder  ihrer  Rinde 
beraubt.  Der  Gesteinsstaub  der  durch  den  starken  Druck 
und  die  Reibung  zu  Pulver  zermalmten  Felsslücke  ist 
durch  den  Wiod  bis  zum  Dorf  Simpeln  und  an  das  jen- 
seitige Gehänge  hinübergetragen  worden,  das  wie  mit 


gelber  Farbe  überzogen  schien.  Es  ist  dies  wahrscheinlich 
die  mächtigste  aller  je  niedergebrochenen  Gletscherlawi- 
nen, da  sie  wenigstens  5 Millionen  m3  halten  musste,  wo- 
von 10%  Felsmaterial  waren.  Noch  1905  war  nicht  alles 
Eis  und  nicht  aller  unterdessen  zu  Eis  gewordener  Schnee 
der  Lawine  weggeschmolzen.  Die  von  der  Lawine  bedeckte 
Fläche  mass  etwa  1.5  km*  und  glich  durch  die  Menge  der 
heruinliegenden  Felsmaterialien  dem  Ablagerungsgebiet 
eines  Bergsturzes.  Dieser  Gesteinsschutt  ist  natürlich  bis 
heute  liegen  geblieben  und  wird  noch  auf  lange  Zeit  hinaus 
an  diese  denkwürdige  Katastrophe  erinnern,  die  2 Men- 
schen. 15  Stück  Grossvieh  und  35  Stück  Kleinvieh  tötete 
und  27  verschiedene  Bauten  (Hütten,  Heustadel,  Ställe  etc.) 
zerstörte.  Der  Schaden  verteilte  sich  auf  die  Gemeinde 
Simpeln  und  43  einzelne  Grund-  und  Viehbesitzer  und 
ist  auf  183000  Fr.  geschätzt  worden.  Eine  Sammlung  von 
Liebesgaben  für  die  Geschädigten  hat  eine  Summe  von 
nahe  an  14000  Fr.  ergeben. 

ROSSBODENHORN  (Kt.Wallis,  Bez.  BrigundVisp). 
i Gipfel.  S.  den  Art.  Fletschhork. 

ROSSBODENPASS  oder  HOHLENTRIFTPASS 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Vlsp).  Etwa  3300  m.  Passüber- 
gang. zwischen  dem  Flelschhorn  oder  Rossbodenhorn  und 
dem  Rauthorn  oder  Rothorn  in  der  Gruppe  des  Fletsch- 
horns.  Verbindet  den  Rossbodengletscher  mit  dem  Matt- 
waldgletscher und  damit  das  Dorf  Simpeln  in  7 Stunden 
mit  Saas  Im  Grund.  Der  Pass  wurde  schon  vor  dem 
19.  Jahrhundert  von  Jägern.Aelplern  und  Schmugglern 
begangen  und  touristisch  zum  erstenmal  1833  überschrit- 
ten. Hiess  früher  Rauthorn-  oder  Rothornpass.  Vgl.  das 
Echo  des  Alpes  1904. 

ROSSBODENSTOCK  (Kt.  Uri).  2460  m.  Sö.  Vor- 
berg des  Rristenstocks  und  über  der  Rossbodenalp  im 
obern  Etzlilhal.  Hübscher  Aussichtspunkt.  Kann  vom 
Spiellauisee  über  die  Lücke  2396  m und  den  Grat  leicht 
erreicht  werden. 

RO88B0CHEL  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gern. 
Eggersriet).  959  ro.  Gruppe  von  9 Häusern,  auf  einer  An- 
hohe mit  sehr  schöner  Aussicht  auf  den  Bodensee  und 
seine  I'fer,  sowie  die  Appenzeller  und  Vorarlberger  Alpen 
57  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Schöne  neue  Kapelle. 

ROSSELINE  (PATURAQE  DE  LA)  (Kt.  Waadt. 
Bez.  Aigle,  Gern.  Lavey-Morclet).  Alpweide  mit  zwischen 
1550  und  1680  m zerstreut  gelegenen  Halten,  am  W.-Hang 
der  Croix  de  Javernaz  und  IV,  Stunden  nö.  Mordes. 
Im  Juni  prachtvolle  und  reiche  Flora.  Flyach  über  Neocom 
und  der  Malmkalkwand,  die  den  Wildbach  vön  Mordes 
beherrscht. 

ROSSEMAISON,  deutsch  Rottmukd  (Kt.  Bern,  AmU- 
bez.  Münster).  468  m.  Gern,  und  Dorf,  am  NW.-Hang  des 
Mont  Chaibeux  und  im  äussersten  N.  dea  Amtsbezirkes 
Münster,  der  hier  gegen  Delsberg  vorspringt;  2,2  km  ssw. 
der  Station  Delsberg  der  Linie  Biel-Basel.  I’ostablage.  33 
Häuser,  192  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Courrendlin. 
Fruchtbarer  Boden.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Uhren- 
industrie. Ein  Teil  der  Bewohner  ist  in  den  Bohnen- 
gruben n.  vom  Dorf  tätig.  Holzhandel.  1194:  Roodpmunt. 

ROSSENGES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  662  m. 
Gern,  und  Weiler,  am  O.-Hang  eines  Kammes  des  zen- 
tralen Jorat  und  zwischen  den  Tobeln  der  Mörine  und 
der  Bre8sonnaz,  an  der  Strasse  Montprevevres-Corcelles 
le  Jorat  Moudon ; 2,5  km  sw.  Moudon  und  1,5  km  w.  der 
Station  Bressonnaz  der  Linien  Lausanne- Pa yerne-Lyas 
und  Lausanne-Mözieres-Moudon  (Joratbahn).  Postwagen 
brhallens  Moudon.  Gemeinde,  mit  L'Abbave  : 17  Häuser. 
94  reform.  Ew. ; Weller:  6 Häuser,  46  Ew.  Kirchgemeinde 
Syens.  Landwirtschaft.  Steinplattengräber  und  Burgunder- 
gräber. 

ROSSENHCERNER  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3154, 
3133  und  3115  m.  Gipfelreihe  in  dem  das  Oberaar  Rothorn 
mit  dem  LöflTelhorn  verbindenden  Kamm  zwischen  dem 
Oberaargletscber  und  dem  Münstergletscher.  Heissen  auf 
der  Karte  von  Wyss  und  Hugi  und  auf  dem  von  G.  Studer  ge- 
zeichneten. Panorama  vom  Siedelhorn  die  «Strahlhörner*. 
Der  eine  der  Gipfel  zum  erstenmal  1891,  die  beiden  an- 
dern 1886  bestiegen.  Aufstieg  von  Münster  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  in  5 Stunden. 

ROSSENJOCH  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3108  m. 
Passübergang  zwischen  den  beiden  höchsten  Spitzen  der 
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Rossen  ho  rn  er  ; verbindet  den  Münsterglrlecher  mit  dem 
Oberaargletscher  ond  damit  Münster  in  7'/»  Stunden  mit 
der  Oberaarjoch  hülle  oder  Münster  in  8 Stunden  mit  der 
Grimsel.  Ohne  Schwierigkeiten.  Zum  erstenmal  1886  über- 
schritten. 

RÖSSENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  710  m.  Gero, 
und  Pfarrdorf,  am  lioken  Ufer  der  Saane  und  14  km  sw. 
vom  Bahnhof  Freiborg.  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen 
Freiburg- Bulle.  Gemeinde,  mH  Montet : 89  Häuser,  381 
kathol.  Ew. ; Dorf : 38  Häuser,  180  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 

Gemeinde  mit  lllens,  1876  von  der  Pfarrei  Farvagny  losge- 
ost.  Pfarrkirche  zu  St.  Joseph.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Schöne  und  windgeschützle  Lage.  1409  brsass  hier  der 
Herr  von  Sullens  den  Zehnten,  der  1414  zusammen  mit 
dem  Grundbesitz  an  das  Kloster  in  der  Magerau  verkauft 
wurde. 

ROSS  ENS  oder  R 088 AN  SlKt.  Waadt  Bez.  Payerne). 
725  rn.  Gern,  und  Weiler,  am  NW. -Hang  des  Höhenrückens 
rechts  der  Broye  und  an  der  Strasse  Payerne-  Bomont;  9.5 
km  s.  Payerne  und  4,5  km  so.  der  Station  Granges-Marnand 
der  Linie  Lau»anne-P1iyeroe-Lysa.  S traue  nach  Villarzel 
und  Granges.  Postwagen  Payer ne-Romont.  12  Häuser,  77 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Villarzel.  Landwirtschaft.  Säge. 
Pas  Dorf  bildete  eine  dem  Bischof  von  Lausanne  gehörende 
Herrschaft  und  stand  unter  dem  Burgherrn  von  Villarzel. 
1344  trat  Bischof  Jean  von  Gossonay  seine  Rechte  auf  die 
Kirche  zu  Romont  und  seinen  Besitz  tu  Rössens  im  Tausch 
gegen  Grundeigentum  in  Lucena  und  die  Domäne  Mona 
l bei  Lucens)  an  Peter  von  Savoyen  ab. 

ROSSEN  SEE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2150  m.  Kleiner 
und  wenig  tiefer  See  in  einem  llochthälchen  w.  über  dem 
Simplonhospiz.zwischen  dem  Schienhorn  und  dem  Straffel- 
grat  und  1 krn  von  einem  unbenannten  zweiten  kleinen  See 
entfernt,  der  am  Fuss  des  Erizhorns  Hegt.  Ohne  oberfläch- 
lichen Abfluss ; entwässert  sich  offenbar  zu  einem  derQuell- 
I rme  des  Nesse  Iba  ehe«,  die  200-300  ra  vom  See  entfernt 
entspringen.  Das  Seelein  hst  übrigens  nur  zur  Zeit  der 
Schneeschmelze  Wasser  und  liegt  während  des  grössten 
Teiles  des  Sommers  trocken. 

ROSSE8  (COL  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens  und 
Siders).  Paasübergang.  S.  den  Art.  IfoiRY  (Col  DK). 

ROSSES  (DENT8  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens). 
3620  und  3570  m.  Zwei  Felstürine  zwischen  der  Pointe  de 
Mourti  und  der  Pointe  de  Bricolla,  an  der  Wurzel  der  das 
Moirythal  einerseits  von  der  Combe  de  Ferpöcle  und  dem 
Eringerthal  (Val  d’Hörens)  andererseits  trennenden  Kette. 
Köon*>n,  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  von  der  Alpe  de 
Bricolla  her  in  8 V,  Stunden  bestiegen  werden,  werden 
aber  am  bequemsten  von  der  Pointe  de  Bricolla  (3863  m) 
aus  erreicht. 

ROSSES  (QLACIER  DES)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Hörens 
und  Siders).  Etwa  3200-2850  in.  1 km  langer  und  im 
Maximum  800  m breiter  Gletscher,  hinten  über  der  Alpe 
ries  Rosses  im  Vallon  des  Rosses.  3 Stunden  ö.  über  dem 
Hotel  von  Ferpöcle.  Sendet  seine  Schmeltwasser  in  den 
Wildhach  von  Ferpöcle. 

ROSSES  (QLACIER  DES)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Saint 
Maurice).  2800  - 2500  m.  1 krn  langer  und  im  Maximum 
200  m breiter  Gletscher  auf  einer  Terrasse  am  Hang  der 
Töte  des  Rosses,  östl.  Aber  dem  Thälchen  von  Barberine 
und  an  der  die  Landesgrenze  gegen  Frankreich  bildenden 
Kette  Tour  Salliöres- Le  Buet.  Wird  begangen,  wenn  man 
die  Pointe  des  Rosses  und  die  Töte  des  Rosses  besteigen 
will. 

R088E8  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  So 
oeont  man  den  Kamm  zwischen  dem  Pic  de  Tanneverge 
und  d<>m  Mont  Ruan  in  der  das  Thälchen  von  Barberine 
vom  Thal  des  Giffre  (Savoyen)  trennenden  Kette.  Die 
Nomenklator  der  einzelnen  Gipfelpunkte  ist  auf  den  Kar- 
ten noch  nicht  mit  Sicherheit  festgelegt,  so  dass  man  sich 
am  besten  an  die  von  Wagnon  in  seinem  Guidede  la  Vallee 
du  Trient  (Lausanne  1903)  gegebenen  Namen  hält  Danach 
folgen  auf  den  Pic  de  Tanneverge  (2990  m)  die  Pointe  des 
Rosses  <2968  m),  die  Töte  des  Rosses  (2936  m)  und  der 
Mur  des  Rosses  (oder  Pointe  de  Prazon ; 2933  m).  Am 
>avoycr  Hang  des  Kammes  Hegt  der  Glacier  de  Prazon, 
während  auf  der  Seite  gegen  den  Vallon  de  Barberine  der 
kleine  Glacier  dei  Rosses  hängt.  Jurakalk. 

ROSSES  (MUR  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint-Mau- 
riee).  Gipfel.  S.  den  Art.  Mur  des  Rosses. 


ROSSES  (POINTE  OES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2968  m (auf  der  Exkursionakarte  des  S.  A.  C. 
1901  unbenannt  aber  mit  2964  m kotiert).  Gipfel  im  Kamm 
der  Rosses,  unmittelbarer  Nachbar  des  Pic  de  Tanneverge. 
Kann  von  der  Barberinthütte  in  3'/.  Stunden  verhältnis- 
mässig leicht  erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht,  der- 
jenigen des  Pic  de  Tanneverge  nahezu  analog. 

ROSSES  (T&TE  DE 8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). 2936  m.  Gipfel  im  Kamm  der  Rosses,  zwischen  der 
Pointe  des  Rosses  und  dem  Mur  des  Rosses;  4 Stunden 
über  der  Barberinehütte.  Zum  erstenmal  1893  bestiegen. 
Auf  der  Eikursionskarte  des  S A.  C.  1901  Pointe  des 
Rosses  genannt  und  mit  2934  m kotiert. 

ROSSET  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane.  Gera.  Trey- 
vauz).  784  m.  Weiler,  (500  m w.  Treyvaux  und  12  km  s.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  10  Häuser,  59  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Treyvsox.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Strohflechterei. 

ROSSFALL  (HINTER,  MITTLER  UDd  VOR- 
DER) (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gera.  Urnäsch). 
965  - 923  m.  6 Höfe,  an  der  Urnäsch  zerstreut  gelegen 
und  4.5  km  a.  der  Station  Urnäsch  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell).  22  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Urnäsch.  VAiesenbau  und  Viehzucht.  Gut  besuch- 
ter Gasthof,  am  Weg  zum  Säntis.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Alpen. 

ROSSFIRN  (Kt.  Uri).  28C0-2200  ro.  2 km  langer 
und  im  Maximum  1 km  breiter  Gletscher;  entsteht  aus 
zwei  Armen,  deren  einer  vom  Klein  Spanport  (3149  m) 
und  deren  anderer  vom  Zwächten  (8079  m)  herabkommt. 
Sendet  seine  Schmelzwasaer  durch  den  Gorezmettlenbach 
in  die  Meienreuaa. 

ROSSFLUH  (Kt.  Obwalden).  2076  m.  Südl.  Vorberg 
des  Giswilerstockes,  zwischen  der  Furgge  und  der  Krin- 

en.  welche  zwei  Pässe  von  Giswil  ins  obere  Marienthal 

inüberfuhren.  Kann  von  Giswil  in  5 und  von  Sörenberg 
im  M«rienthal  in  3 Stunden  erreicht  werden. 

ROSSGARTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern. 
Seedorf).  546  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Oelebaches 
und  3 km  sö.  der  Station  Aarberg  der  Linie  Lauwannc- 
Payerne-Ly8B.  30  Häuser,  179  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Seedorf.  Landwirtschaft. 

ROS8Q ARTEN  oder  ROSENGARTEN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  und  Gern.  Thun).  560  m.  Zungenforrnig  zuge- 
spilztfs  oberes  Ende  der  Bälligiosel  in  der  Aare  in  Thun. 
Hier  befindet  sich  der  Gasthof  zum  Freienhof  (schon  1308 
urkundlich  genannt),  ein  gegen  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts durch  die  Familie  von  May  erbaulea  Haus  mit  schö- 
nem Erker,  sowie  der  ehemalige  Silz  der  Edeln  vou  Schar- 
Dachthal,  dessen  Hauptschmuck,  ein  prachtvolles  Getäfel, 
sich  jetzt  im  Schloss  Oberhofen  befindet.  An  der  Rückseite 
dieses  Hauses  ein  alter  Sladllurm.  Die  äuaserste  Spitze 
der  Inael  wird  durch  den  Freienhofgarten  eingenommen. 
Am  Ende  deaaelben  ein  mit  einer  gedeckten  Fussgänger- 
brücke  verbundenes  Schleusen  werk,  das  den  lioken  Aare- 
arm vom  grosaen  Aarebassin  trennt  und  für  die  Regelung 
des  Wasserrtandes  des  Sees  wie  der  Aare  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.  Eine  gedeckte  Fussgängerbrücke  nach  de  m 
kürzlich  abgebrochenen  Pulverturm  über  den  rechten 
Aarearm  wurde  1719  entfernt,  nachdem  im  Jahr  vorher 
ein  mit  13  Personen  besetztes  Schiff  an  ihr  gescheitert 
war.  Gegenwärtig  iit  der  Rossgarten  mit  dem  Babnhof- 
und  Scherzligenquartier  durch  die  Scherzligen  brücke,  mit 
der  Altstadt  und  der  Hauplgasae  durch  die  Sinnibrücke 
verbunden 

ROS8QA88E  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart,  Kreis  und  Gern.  Schiers).  770  m.  Weiler  mit  17 
längs  dem  linken  Ufer  des  Schraubaches  auf^ereihten 
Häusern,  1 km  sö.  der  Station  Schiert  der  Linie  Land- 
quart Davos.  49  reform  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Schien.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

ROSSH4EU8ERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen, 
Gern.  Muhleberg).  611  m.  Weiler,  am  Rand  des  Fnrst- 
waldes  und  16  km  w.  Bern.  Station  der  direkten  Linie 
Bern -Neuenburg.  Postab'age,  Trlephon.  12  Häuser,  87 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Muhleberg.  Landwirt- 
schaft. Nordl  vom  Weiler  geht  die  Bahn  durch  einen 
Tunnel. 

ROSSI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg.  Gern.  Lyast. 
485  m.  Weiler,  700  m nö.  der  Station  Lyas  der  Linie 
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Bern-Biel.  10  Häuser,  79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lyss.  Landwirtschaft. 

ROS 81  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Sense,  Gern.  Gitters).  742m. 
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knnden  von  1339- 1518  stand  hier  auf  dem  sog.  Cröt  auch 
ein  alter  Turm.  Die  Propstei  Roagemont  erbaute  in 
Rossinicre  eine  St.  Klotildenkapelle,  an  deren  Stelle  mau 
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Geologitehes  Quer  profil  durch  die  Nordflanke  dar  Klus  von  Rossiniöre. 
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Fl.  Fiyscb;  Cr.  Rote  Kreide  ; N»*.  Neocom ; Ms.  Oberer  Malm;  Ox.  Oxford  unterer  Maina);  D.  Dogger; 
La.  und  Li.  Oberer  und  Unterer  Lias;  Tr.  Trias  (Rauhwacke,  dolomitischer  Kalk  und  Gips). 


Gruppe  von  5 Häusern,  500  m sw.  GifTers  und  9 km  so. 
vom  Bahnhof  Freiburg.  24  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Gitters.  Acker-  und  Wiesenbau.  Vien- 
zucht. 

ROS8I  (PIZZO  DCI)  (Kt.  Graublinden,  Bez.  Ma- 
loja). 2981  m.  Gipfel  zwischen  dein  Fornogletscher  und 
dem  Murettopass.  Erscheint  vom  Maloja  und  vom  Cav- 
locciosee  her  gesehen  als  schone  Kuppe  und  wird  zusam- 
men mit  diesem  See  oft  abgebild^t. 

ROSS  ILLONNES  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle, 
Gern.  Yinzel).  457  m.  Gruppe  von  3 Häusern  südl.  vor 
dem  Dorf  Yinzel ; 1,2  km  nw.  der  Haltestelle  Lo  Verney 
der  Linie  Lausanne-Genf  und  an  der  Strasse  Aubonne- 
Nyon.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bursins.  Acker- 
und  Weinbau. 

. ROSSINIORE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’Enhaut). 
930  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  am  rechten  Ufer  der  Saane, 
5 km  w.  Chäteau  d'CEx  und  14  km  onö.  Montreux.  Poel- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  Station  der  elektrischen 
Montreux-Oberlandbahn.  Gemeinde,  mit  La  Frasse  (am 
linken  Ufer  des  gleichnamigen  Wildbaches),  Borjoz  (am 
rechten  Ufer  des  Wiidbaches  von  La  Frasse),  Boognon  (an 
der  Strasse  nach  Bulle),  Cuves  und  La  Tine;  141  Häuser, 
772  reform.  Ew.  • Dorf:  51  Häuser,  246  Ew.  Acterbau  und 
Viehzucht.  Waldwirtschaft.  Kurort,  schon  seit  1875  auch 
als  Winterstation  (eine  der  zeitlich  ersten  in  der  Schweiz) 
eingerichtet  und  bekannt.  Geschlitzte  Lage  am  Hang  una 
Fuss  des  Mont  de  Cray.  Um  750 : Ransonery ; 1238:  Rasso- 
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neri;  1255:  Rassonere,  Rassooiere;  im  17.  Jahrhundert : Ros- 
ainiere.  Gehörte  im  Mittelalter  zur  Grafschaft  Greierz  und 
stand  unter  der  Schlossherrschaft  Montsalvens.  Nach  Ur- 


nachher  eine  Kirche  setzte,  die  am  19.  Januar  1643  durch 
einen  Sturm  zerstört  und  noch  im  selben  Jahr  grosser 
und  schöner  wieder  aufgebaut  wurde.  Das  Dorf  ist  drei- 
mal ganz  oder  gröstenteils  durch  Feuer  zerstört  worden 
am  19.  April  1600,  24.  Oktober  1776  und  II.  Januar  1855. 
Der  53  Jahre  lang  in  der  Kirchgemeinde  amtende  Pfarrer 
Henchoz  (1754- 1842)  führte  die  Strohflechterei  ein,  die 
lange  Zeit  geblüht  hat.  Wie  an  andern  Orten  wütete  auch 
hier  die  Pest  zu  wiederholten  Malen,  so  besonders  1639. 
Das  interessanteste  Bauwerk  des  Dorfes  ist  das  sog.  Grand 
Chalet,  das  1754  von  Jean  David  Henchoz  erbaut  wurde. 
113  Fenster  hat  und  mit  biblischen  und  poetischen  Sprü- 
chen geliert  ist.  Es  dient  heute  als  Hotel-Pension.  Ros- 
siniöre liegt  in  der  Mitte  der  Klus,  die  sich  die  Saane 
durch  das  jurassische  Doppelgewölbe  der  Kette  des  Yaoil 
Noir  ausgewaschen  hat.  Dieser  tiefe  Graben  reicht  bis 
zum  Dogger,  Lias  und  sogar  zur  Trias  (dolomitischer  Kalk 
und  Rauhwacke)  hinunter.  Nord!,  vom  Dorf  findet  sich 
fossilführender  hellgrauer  oder  rosaroter  Liaskalk  mit 
Beleinniten.  Vergl  Chäteau  d’CEx  et  le  Ptty$  d’Enhaut 
vaudois ; publie  par  le  Club  du  Rubly.  Chäteau  d'CEx  1883. 

RO88 KEHLEN  (Kt.  Uri).  Etwa  2400  in.  Oestl.  Aus- 
läufer des  Wichelhorns  in  der  Gruppe  der  Spannörter, 
n.  über  der  Inschialp  und  w.  Amstäg.  Dürfte  von  N.  her 
erreichbar  sein. 

ROSSKNUBEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald. 
Gern.  Wissachengraben).  805  m.  Gruppe  von  4 Häusern: 
2,5  km  sw.  Wissachen  und  0 km  sw.  der  Station  Huttwil 
der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  23  reform 
Ew.  Kirchgemeinde  Eriswil.  Landwirtschaft 
ROSSMAD  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Kamm. 
S.  den  Art.  KOiimad 

ROSSMATTALP  (Kt.  und  Gern.  Glarus). 
1200  20üü  m.  Alpweide  im  Rossmatterthal,  am 
W.-Hang  des  Hinter  Glärnisch  and  46  Stan- 
den sw.  Glarus.  300  ha  Fläche,  wovon  201 
ha  nutzbare  Alpweide.  Nährt  100  Kühe.  Zerfallt 
in  die  4 Stäfel  : Käsern  (1210  m)  in  der  Thal- 
sohle, Werben  (1391  m)  im  felsigen  Zirkus 
zwischen  den  vom  Glärnisch  nach  W.  aus- 
zweigenden Kämmen,  Zeinen  (1546  m)  im 
llochthälchen  zwischen  den  Ausläufern  des 
Gassenstockes.  Ruchigrates  und  Rossstockes 
und  Rächi  (1793  m)  im  llochthälchen  zwischen 
dem  Rossstock  una  dem  RAchistock.  7 Hütten  : 
zwischen  Käsern  und  Werben  eine  Gruppe 
von  Heustadeln.  Der  untere  Abschnitt  der  Alp 
wird  von  dem  stark  begangenen  Fussweg  zur 
Glärnischhütte  durchzogen. 

ROSS  MATTERKLGEN  (Kt.  Glarus).  2171- 
860  m.  Einer  der  beiden  Quellarme  der  Klön  ; bildet  siel» 
aus  den  an  der  W. -Flanke  des  Glärnisch  vorn  Giärnisch- 
firn.  der  Bächi-,  Zeinen-  und  der  Drecklochalp  herabkom- 
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uemlen  Bachen,  die  sich  im  Zirkus  von  Werben  in  1*250  m 
eremigen.  Die  Abflüsse  des  Glärnischflrns  und  des  Eisfel- 
des am  SW.- Hang  des  Bächistockes  bilden  prachtvolle 
Fälle  über  die  Felswände  des  Zirkus  von  Werben.  Die 
Hoasmatter  Klon  durchfliesst  das  Hossmatterthal  in  der 
Hichtung  nach  N.t  geht  durch  eine  enge  Schlucht 
und  vereinigt  sich  n.  Klonstalden  in  860  in  von  rechts 
mit  der  Richisauer  Klön.  S.  den  Art.  Kuen. 

ROSSMATTERTHAL  (Kt.  Glarus).  2171 -8ÖU  in. 
Rechtsseitige  Verzweigung  des  Klönthaies,  in  das  sie  über 
eine  200  m hohe  Steilstufe  von  S.  her  einmündet.  Steigt 
auf  eine  Länge  von  3 km  nach  SU.  an  und  umzieht  bis 
ar  Werbenalp  (1391  m)  des  W.Ende  des  Glärnisch.  Bil- 
det eine  zwischen  den  Steilwänden  des  Nebelkäppler 
2110 in)  und  Milchplankenstocks  (*2I  II  m)einerseitsundden 
Felswänden  der  Silbern  (2314  m)  andererseits  tief  etoge- 
»chnitlene  Rinne  und  bildet  auf  der  Werbenalp  einen  Fel- 
«enzirkus,  über  dem  im  0.  und  S.  noch  einige  kleine  Thal- 
ien hängen,  so  dasjenige  des  Gl.irniachlirns,  das  zwischen 
dem  W.-Grat  des  Bächistockes  und  dem  I oisslock  gelegene 
Bächithäli.  daa  zwischen  Hossstock  und  Gassenstock  nin- 
-iehende  Tnä  leiten  der  Z^mmmatt  und  endlich  das  Thäl- 
chen  der  Dreck  lochalp  zwischen  dem  Gassenstock  und  der 
Terrasse  der  Silbernalp.  Hauptthal  und  Nebenthälchen  um- 
fissen  die  in  verschiedene  Stafel  zerfallende  Mossmatteralp 
joddie  Klonstaldenalp.  Von  der  ehemaligen  Vereisung  zeu- 
gen Mor.men  und  schone  Gletscherschlillc.  Das  Thal  wird 
vom  Weg  zur  Glärnischhütle  des  S.  A.  C.  durchzogen. 
Uebergänge  nach  dein  Dorf  Luchsingen  über  die  Zeinen- 
furkel  and  Bösb.ichialp,  nach  Braunwald  und  Linthal 
ober  den  BrauDalplipass  und  die  Karrenalp,  ins  Rätsch- 
und  Bisithal  über  die  Kratzernhohe. 

ROS  SM  ETTLEN  (Kt.  Uri.  Gern.  Hospenthii).  2100m. 
Hütte  s.  der  batbergalp.  Sperrfort  der  Goltbardbefesti-  I 
jung  mit  fast  horizontal  verlaufender  Militarstrasse. 
Schone  Aussicht. 

ROSSO  (CIMA  DEL)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brigi.  *2620 
jud  2018  in.  Felsgrat  in  der  das  Z wisch bergenthal  oder 
Val  Vaira  vom  italienischen  Bognancothal  trennenden 
Kette.  Kann  vom  Dorf  Simpeln  über  die  Furgge  in 
6 Stunden  bestiegen  werden.  Sehr  schöne  Aussicht. 

ROSSO  (FIL)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin).  3163m. 
Einer  der  llauptgipfel  der  längs  der  Kantonsgrenze  zwischen 
Graubunden  und  Tessin  nach  S.  ziehenden  Kette  der  Ciina 
dei  Cogni,  die  sich  überden  Poncione  della  Frecione  mit 
dem  Adulatnassiv  verbindet.  Nord!.  Nachbar  der  Cima  dei 
Cogni  und  etwa  100  m hoher  als  diese.  Bildet  eine  schöne 
dreiseitige  Pyramide,  an  deren  N.- Flanke 
der  Piottagletscher  liegt,  wahrend  die  bei- 
den andern  Flanken  schroffe  und  hohe 
reiswände  sind  Erste  Besteigung  1892  von 
der  Alpe  di  Revio  im  Calancathal  her  über 
die  Scharte  2942  rn  zwischen  dem  Fil  Rosso 
and  der  Cima  dei  Cogni.  Abgelegenes  und 
Jäher  nur  wenig  besuchtes  Gebiet. 

ROSSO  (FORCOLA  Dl)  (Kt.  Grau- 
oünden,  Bez.  Bernina).  2688  m.  Passüber- 
»’ang  zwischen  dem  Pizzo  di  Sena  im  N.  und 
dem  Sassalb  im  S.,  in  der  das  Puschlav  im 
O.  begleitenden  Kette.  Führt  von  Aino  im 
i'aschlav  über  Corvera  ins  italienische  Gro- 
«inalhal,  einen  n.  Seitenarm  des  Veltlin. 

R08S0  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 

Hinterrhein).  2717  in.  Doppelspitziger  Gip- 
fel io  der  das  Madrisertha!  vom  italienischen 
Val  di  Lei  trennenden  Kette;  am  N. -Hang 
die  sanft  geböschten  Halden  der  Alp  Crot 
and  Alp  Campsut  und  s.  unter  dein  Gipfel 
die  Forcella  di  Rosso.  Kann  von  allen  Sel- 
ten her  über  breite  Hasenhänge  leicht  be- 
itiegeo  werden. 

ROSSO  (PUNTA  DEL)  (Kt.  Tessin, 

Oes.  Locarno  und  Riviera).  2510  in.  Scho- 
ner und  mächtiger  Gipfel  in  der  Kette  zwi- 
schen dem  T*a*in-  und  dem  Verzascathal. 

5 km  w.  Lodrino.  In  seine  Hänge  schnel- 
len sich  das  Val  d'lragna  und  Val  di  Lo- 
irino,  die  sich  zum  Tessin  entwässern,  und  das  seinen 
dach  zur  Verzasca  sendende  Val  Pincascia  ein. 

ROSSO  (SA88O)  (kt.  Tessin.  Bez.  Leventina). 
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2050  in . Felskopf  nnw.  über  Airolo  und  am  Fuesweg  vom 
Val  Canaria  nach  dem  Passo  Scipsius.  Besteht  aus  Gneis 
und  rotgefarbtem  Glimmerschiefer.  Hier  brach  am  28.  De- 
zember 1898  eine  Felsraasse  von  500000  m*  gegen  das 
Dorf  Airolo  ab,  das  dadurch  stark  gelitten  hat.  Die  Ge- 
fahr ist  noch  nicht  beseitigt,  da  noch  etwa  300000  mJ  Fels 
mit  dem  Einsturz  drohen.  Der  Kanton  hat  mit  starker 
Hilfe  des  Bundes  (70%  der  Kosten)  umfassende  Schutz- 
bauten ausführen  und  die  nackte  Felshalde  wieder  auffor- 
Bten  lassen,  soiass  man  immerhin  hoffen  darf,  dass  sich 
der  Berg  mit  der  Zeit  beruhigen  werde. 

ROSSO  (8A8SO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2403  m. 
Wilder  und  zerrissener  Felsgipfel  zwischen  dein  Val 
d'Osola  und  dem  obr*rn  Verzascathal,  9 km  nw.  Brione 
und  4,5  km  sw.  Sonogno.  Bildet  zusammen  mit  dem  Pizzo 
Rasia  (2680  rn)  und  der  Marcia  (2451  m)  einen  bedeuten- 
den Gebirasstock,  der  vom  Monte  Zucchero  nach  SO.  aus- 
zweigt und  sich  gegen  das  Dorf  Brione  senkt. 

ROSSO  (8ASSO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2182  in.  Wenig  scharf  ausgesprochener  Gipfel,  in  der  kur- 
zen Kette  zwischen  dein  Bosco-  und  dem  Campothal,  die 
nach  O.  gegen  Cerentino  zieht  und  deren  Hauptgipfel  das 
Grosshorn  ist.  1,5  km  w.  vom  Grosshorn  und  3-4  Stun- 
den sw.  über  dem  Dorf  Bosco. 

ROSSO  (VAL)  (Kt.  Graubündeo.  Bez.  Moesa).  2838- 
2088  m.  Steiniges  und  z.  T.  vereistes  Hochthälrhen  ; steigt 
vom  Piz  Lumbreda  und  Piz  Mutun  gegen  NO.  ab  und 
mundet  über  eine  steile  Felsstufe  von  links  ins  Val  Cur- 
ciusa.  einen  rechtsseitigen  Ast  des  Rheinwaidthaies,  ein. 

ROSSORINO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno.  Gern.  Bris- 
sago). 290  in.  Weiler,  am  SO.-Fuss  des  Monte  Gridone 
und  1 km  nö.  der  DampfschifTstation  Brissago.  12  Häuser, 
38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brissago.  Weinbau.  Uep- 
pige  Pflanzenwelt.  Schone  Aussicht  auf  den  Langensee. 

ROSSRÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gern.  Krons- 
hofen i Weiler.  S.  den  Art.  RosrCti. 

ROSSSTOCK  (Kt.  Glarus).  Etwa  2500  m.  Wilder 
Gipfel  mit  drei  Spitzen,  hinten  über  dein  Rossmatlerthal 
und  am  Ende  des  vom  Bachistock  zwischen  den  Hoch- 
thalchen  der  Bächialp  und  der  Zeinenmatt  nach  SW. 
ziehenden  Kainines.  Neocoin  und  Valangienkalk. 

ROSSSTOCK  i kt  Schwyz  und  Uri).  2463  m.  Einer 
der  Hauptgipfel  der  Kaiserstockkette  zwischen  dem  Vier- 
waldstättersee und  dem  Muotathal.  Baut  sich  zwischen  der 
Liedernen-  und  Spielauialp  als  breiter  Rucken  auf  und 
I bricht  gegen  W.  und  S.  in  mächtigen  Wänden  ab.  Be- 
1 Steigung  unschwierig  und  der  prachtvollen  Aussicht  wegen 


Rouatock  and  Faulaa,  vom  Kiaiigkulm  her. 


I sehr  lohnend.  Wird  erreicht  entweder  von  Sissikon  über 
Riemenstalden,  Broholz-  und  Liedernenalp  und  die  Scharte 
| zwischen  ihm  und  dem  Liedernengipfel  in  6 Stunden,  oder 
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von  Bürgien  über  die  Weissbodenalp  und  die  sog.  Frutt- 
stäge  ino1/,  Stunden.  Das  Panorama- umfasst  den  ganzen 
Tödi,  die  Urner-,  Berner-  und  nördl.  Bündneralpen,  den 
Gläroisch  und  Säntis,  sowie  den  Vierwaldstätter-,  Zuger-, 
Aegeri-  und  Zürichsee  und  sechs  andere,  kleinere,  See- 
hecken. Vergl.  Führer  durch  die  Urner  Alpen.  I.  Zürich 
1905. 

ROSSTHiCLISPITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn  und 
Ober  Landquart).  2933  m.  Schöne  Feltpyramide  in  den 
Bergen  des  Vereinathales,  zwischen  dem  Flesspass  und 
dem  Jörilteupass , die  beide  von  Klosters  (Pritigau) 
durch  das  Vereinathal  ins  Val  Fless  und  weiter  ins  Unter 
Engadin  führen.  Der  Gipfel  kann  von  der  Vereinahiitte 
des  S.  A.  C.  über  einen  dieser  beiden  Pässe  oder  anch 
direkt  über  den  N.-Hang  bestiegen  werden. 

ROSSURA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventioa).  1056  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse  3,5  km  ö.  der 
Station  Faido  der  Gotthardbahn  ; mit  dieser  Station  durch 
einen  Saumweg  verbunden.  Gemeiode,  mit  Figione,  Mo- 
lare und  Tengia  : 58  Häuser,  209  kathol.  Ew. ; Dorf : 20 
Häuser,  69  Ew.  Roggenbau,  Viehzucht.  Alte  Kirche  im 
romanischen  Stil.  Schöne  Aussicht  auf  die  mittlere  Leven- 
tina.  Starke  Auswanderung  nach  Frankreich  und  Kali- 
fornien. 

RO88WALD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Ried). 
1941  m.  Maiensäjs  mit  einer  Kapelle  und  etwa  20  Hütten, 
auf  einer  Terrasse  des  vom  Bettlihorn  zur  Schlucht  der 
Saltine  und  zum  Eingang  ins  Ganterthal  sich  senkenden 
Kammes,  zwischen  dem  Ganterthal  und  der  grossen  Ter- 
rasse von  Brigerberg.  Unter  der  Riedslp.  Von  einer 
Wasserleitung  durchzogen.  1»/t  Stunden  über  Berisal, 
von  wo  aus  die  Terrasse  oft  besucht  wird.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  das  Rhonethalstück  Visp-Brig-Mörel  und  in 
das  Innere  der  Thäler  um  den  Simplon.  Panorama  von 
Xaver  ImMd  gezeichnet. 

R08SWEID  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Alt  St.  Johann).  1000-1400  m.  Alpweide  mit  Hütten 
und  Ställen,  nahe  dem  Weiler  Starkenbach.  74  ha  Fläche, 
wovon  19  eigentliche  Alpweide  and  55  Wald.  Schöne  Aus- 
sicht aufs  obere  Toggenburg. 

R088WCI0  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffikon,  Gern.  S lernen - 
berg).  890  m.  Weiler  bei  der  Kirche  Sternenberg,  5 km 
nö.  der  Station  Bauma  der  Tösalhalbahn  (Winterthur- 
Wald).  12  Häuser,  52  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sternen- 
berg. Wiesenbau.  Stickerei. 

ROSSWEID  (EU88ERE  und  INNERE)  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Zofiogen,  Gera.  Brittnau).  497  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  13  Häusern,  2 km  w.  Brittnau  und  5 km 
nw.  der  Station  Reiden  der  Linie  Luzern-Olten.  100 reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Brittnau.  Milchwirtschaft. 

ROSSWEIDE  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  und  Gern.  Thun). 
560  m.  Arbeiterviertel  der  Stadt  Thun,  anf  der  Kleinen 
Allmend  am  linken  Ufer  der  Aare,  2 km  ö.  vom  Bahnhof 
Thun.  Hier  vereinigt  sich  die  Gürbethalbahn  mit  der  Linie 
Bem-Thun.  15  Häuser,  120  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Thun.  Fähre  über  die  Aare  nach  dem  Bahnhof  von  Stef- 
lisburg.  Am  Aareufer  steht  ein  Denkstein  za  Ehren  der 
in  Thun  gestorbenen  französischen  internierten  von  1871. 
ln  der  Nähe  von  Rossweide  befinden  sich  zum  Teil  halb 
unterirdisch  einige  der  Explosionsgefahr  wegen  isolierte 
Fabrikräume  der  eidgenössischen  Munitionsfabrik. 

ROSSWIES  i Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2335  m. 
Wenig  ausgesprochener  Gipfel  zwischen  dem  Faulfirst  und 
dem  Gamsberg,  in  der  von  den  Churlirsten  zum  Gonzen 
ziehenden  Kette  des  Alvier.  Hat  wie  alle  Gipfel  der  Kette 
Pultform,  indem  der  SW.-  und  S.-Hang  gegen  das  Seez- 
thal  in  schrolTen  Felswänden  abbricht,  während  der  N.- 
und  NO. -Hang  gegen  das  Rheinthal  sanft  geböscht  ist  und 
znm  grössten  Teil  Rasen  trägt. 

ROST  (Kt.Aargau,  Bez.  Baden, Gern.  Unter Siggenthal). 
355  m.  Groppe  von  5 Häusern,  rechts  der  Mündung  der 
Limmat  in  die  Aare  und  1 km  a.  der  Station  Siggenthal 
Her  Linie  Turgi- Waldshut.  77  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchdorf.  Weinbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ROSTI  (Kt.  Uri,  Gern.  Gurtnellen).  1588  m.  Alpweide 
mit  mehreren  Hütten,  im  Gornerenthal  2*/.  Standen  über 
Wiler. 

ROT,  ROTH,  ROOT.  Namen  von  Bächeifoder  von 
Siedelangen,  die  an  solchen  stehen ; in  alten  deutschen  ; 
Kantonen  häufig  anzntrelfen.  Scheinen  sich  von  der  kel- 


tischen Wurzel  rot  = (Hessen  herzuleiten  und  würden 
somit  einfach  so  viel  als  « Bach  >•  bedeuten. 

ROTELS  oder  RODELS,  deutsch  Roten  (Kt.  Grao- 
bünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Domieschg).  695  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  im  Domieschg,  am  rechten  Ufer  des 
Hinterrhein  und  1,3  km  sö.  der  Station  Rodels-Realta  der 
Albulabahn.  Postburean , Telegraph ; Postwagen  nach 
Rotenbrunnen  und  von  der  Station  nach  Sils.  & Häuser. 
147  Ew.,  wovon  87  Katholiken  und  60  Reformierte  roma- 
nischer Zunge.  Die  Reformierten  gehören  zur  Pfarrei 
Almens.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  Früher  Rau- 
tanes  und  Roten  geheissen. 

ROTH  (Kt.  Bern  und  Luzern).  Bach;  entspringt  2 krn 
sö.  Gondiswil  in  723  m.  Iliesst  nach  N.  und  NU.,  geht 
nahe  an  den  Luzerner  Dörfern  Grosedietwil  and  Altbüron, 
sowie  am  Kloster  St.  Urban  vorbei  und  vereinigt  sich 
1,3  km  n.  Roggwil  in  423  m mit  cer  Langeten  zur  Mnrg. 
die  bei  Murgenlhal  in  404  m von  rechts  in  die  Aare  mün- 
det. Die  Roth  bildete  im  Mittelalter  die  Grenze  zwischen 
den  alemannischen  nnd  burgundischcn  Landen  and  dient 
heute  noch  als  Grenze  zwischen  Bern  and  Lazern  and 
von  St.  Urban  an  zwischen  Bern  und  dem  Aargan.  Sägen 
und  Mühten. 

ROTH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konol fingen,  Gern.  Arni:. 
808- 820  m.  Gemeindeabteilung  mit  den  zerstreut  gelegenen 
Häusern  von  Arnisagi  und  Kieinroth,  2 km  ö.  der  Station 
Rigleo  der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun.  46  Häuser. 
300  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Biglen.  Ackerbau  nod 
Viehzucht. 

ROTH  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen.  Gern. 
Untersteckholz).  Weiler.  S.  den  Art.  Kleikroth. 

ROTH  (KLEIN) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolflngen,  Gern. 
Arni).  820  m.  Gruppe  von  8 Häusern ; 1,2  km  sö  der  Sta- 
tion Biglen  der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thnn.  45 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Biglen.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

ROTH  (OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Gross- 
wangen). 583  m.  Gruppe  von  2 Häusern ; 1,5  km  so.  Gros- 
wangen  und  6.5  km  sw.  der  Station  Nollwil  der  Linie 
Luzern-Olten.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosawan- 
gen.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Obstbau.  Druckwav 
serversorg ung.  Sehr  geschützte  Lage.  Nach  Funden  von 
Mauerresten,  Ziegeln  und  einer  Münze  ans  der  Zeit  Mark 
Aurel'*  scheint  hier  eine  römische  Militärstatioa  vorhan- 
den gewesen  zu  sein,  im  13.  Jahrhundert  bildete  Roth 
mit  der  Kirche  zu  Grosswangen  eine  kleine  Pfarrei,  deren 
Kirchensatz  den  Herren  von  Kapfenberg  (in  der  Nähe  von 
St.  Urban)  zustand.  Diese  verganten  ihren  Besitz  za  Roth 
samt  der  Kollatur  dem  Kloster  Trab,  das  sie  von  Mark- 
wart IV.  von  Wolhusen,  Pfarrer  zu  Wangen  (Gross wan- 
•n),  verwalten  Hess.  Dieser  schloss  dann  Roth  gaoz  an 
ie  Pfarrei  Grosswangen  an.  Schon  1315  hatten  auch  die 
Deutschritter  zu  Altishofen  in  Roth  einigen  Grundbesitz, 
der  dann  1571  gleichzeitig  mit  der  ganzen  Herrschaft  Altis- 
hofen an  Ludwig  Pfyflter,  Schultheissen  von  Lazern.  kam 
In  alten  Urkunden  heisst  der  Ort  Rota.  Rontta.  Es  steht 
hier  heute  noch  eine  alte  St.  Galiuskspelle  mit  einer 
Glocke,  die  das  Datum  1398  trägt. 

ROTH  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lu 
zern.  Amt  Sursee.  Gern.  Ruswil).  660  m.  Drei  Gruppen 
von  zusammen  7 Häusern,  4 km  bw.  der  Station  Noltwil 
der  Linie  Luzern-Olten  50  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  But- 
tisholz.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzacht. 

ROTH  (UNTER)  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gern. 
Grosswangen).  569  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  Rothbaches,  2 km  sö.  Grosswangen  und  6 km  w 
der  Station  Nottwii  der  Linie  Luzern  Olten.  63  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Käserei.  Druckwasserversorgung.  Römersiedelung- 

ROTHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun  und  Konol- 
fingen).  1300-540  m.  Bach  ; entspringt  am  N. -Ende  der 
Honegg  mit  mehreren  Quellarmen,  die  sich  auf  einer 
sumpfigen  Terrasse  n.  der  Schwarzenegg  vereinigen, 
wendet  sich  dann  nach  W.,  dnrchfiiesst  die  Gemeinden 
Wachseidorn  und  Buchholterberg,  erhält  unterhalb  des 
W'eilers  Hothachen  voo  rechts  den  Wissbach,  bildet  dann 
s.  Bleiken  ein  3 km  langes  und  ziemlich  tiefes  Waldtobel, 
erhält  im  ßrenzikofenwald  einen  vom  Schnittweierbad  her- 
kommenden Zufluss  und  tritt  dann  Ins  Aarethal  ein,  nm 
in  Au  bei  Kiesen  nach  16  km  langem  Lauf  von  rechts  in 
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die  Aare  za  münden.  Ueber  sie  führen  die  Bahnbrücken 
der  Linien  Bern-Thun  and  Burgdorf-Thun  und  die  Stras- 
aenbrücken  Ifünaingen  - Thun  und  Thun  - Röthenbach. 
Treibt  einige  Mühlen  und  Sägen.  Der  meist  nur  wenig 
Wasser  führende  Bach  kann  nach  einem  starken  Gewit- 
ter oder  nach  langen  Regen  zu  einem  gefährlichen  Wild- 
wasser anschwellen.  In  seinem  Bett  hat  man  im  15.  Jahr- 
hundert Gold  gewaschen. 

ROTHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Buch- 
holterberg) 815  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  im 
Thal  der  Rothachen,  an  der  Strasse  Thun  - Helmen- 
sch waDd  ; 3 km  sw.  Heimenschwand  und  6 km  nö.  vom 
Bahnhof  Thun.  Zusammen:  42  Häuser,  202  reform.  Ew.; 
Weiler : 6 Häuser.  32  Ew.  Kirchgemeinde  Buchholter- 
berg. Viehzucht.  Sägerei.  1354:  Rotachan. 

ROTHACHEN  (BEI  DER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Konol- 
fingen,  Gem.  Oppligen).  568  in.  Gruppe  von  8 Häusern 
am  rechten  Ufer  der  Rothachen,  an  der  Strasse  Kiesen- 
Thuo  und  1.9  km  so.  der  Station  Kiesen  der  Linie  Bern- 
Thun.  68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wichtrach.  Land- 
wirtschaft. 

ROTHACKER  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Olten,  Gem. 
Walterawil).  550  m.  Pfarrdorf,  am  S.-Hang  des  Engelber- 
ges nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Aarpau  und  1 km 
nw.  der  Station  Safenwil  der  Linie  Aarau-Suhr  Zoliogen. 
27  Häuser,  129  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Baumwolleninduslrie.  Viele  der  Bewoh- 
ner arbeiten  in  den  Schuhwarenfabriken  von  Schönen- 
werd.  Die  Schale  wurde  1771  von  A.  von  Roll  unter  der  Be- 
dingung gestiftet,  dass  Lehrer  und  Schüler  für  ihn  alle 
Tage  ein  Vaterunser  und  alle  Wochen  einen  Rosenkranz 
beten  sollten. 

ROTHBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.  und  I.  R ).  1170- 
636  m.  Bach;  entspringt  am  Gäbris,  dorchfliesst  die  Ge- 
meinden Gais,  Bühier  und  Teufen,  bildet  oberhalb  und 
unterhalb  Bühier  auf  eine  Strecke  von  6 km  die  Grenze 
zwischen  den  beiden  Halbkantonen  und  mündet  narh 
14  km  langem  Lauf  beim  sog.  Strom  von  rechts  in  die 
Sitter.  Fliesst  im  Oberlauf  durch  Nagelfluh  und  sumpfige 
Böden,  im  Unterlauf  durch  Sandsteine  und  Mergel  der 
Molasse  und  bildet  hier  eine  bis  über  80  m tiefe  Schlucht 
uod  in  dieser  unterhalb  Teufen  den  sog.  Hohen  Fall. 
Treibt  Mühlen,  Sägen  und  Fabriken  und  wird  von  mehre- 
ren Brücken  überschritten.  Erhält  von  rechts  den  Pfand- 
bach. Weissbach,  Steigbach  und  Goidibach  uod  von  links 
den  Zwislenbach. 

ROTHBACH  (Kt.  Bern  und  Luzern).  700-608  m. 
Bach ; ent-pringt  am  Blattenberg  bei  Huttwil,  flieset  zu- 
nächst nach  N.,  wendet  sich  dann  mit  weitem  Bogen  über 
0.  nach  S.  (weatl.  Gondiswil),  biegt  nahe  der  Luzerner 
Grenze  neuerdings  nach  O.  nnd  bei  Hüswil  nach  N.  um 
und  mündet  nach  9 km  langem  Lauf,  wovon  2,2  km  auf 
Luzerner  Boden,  von  links  in  die  Lulhern. 

ROTHBACH  oder  ROTHENBACH  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Ober  Simmenthal.  Gem.  Lenk).  1080  in.  Wei- 
ler, an  der  Mündung  des  Ifflgenbachet  in  die  Simme  und 
2 km  s.  der  Lenk.  15  Häuser,  68  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Lenk.  Viehzucht.  Brücke  über  die  Simme. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern  und  Obwalden).  1788- 
006  m.  Bach  ; entspringt  10  km  n.  Brienz  an  der  Hagle- 
ren,  wendet  sich  nach  N.  und  dann  nach  W.  und  mün- 
det nach  7 km  langem  Lauf  1 km  s.  Flühli  von  rechts  in 
die  W'aldemme.  Hst  ein  starkes  Gefälle  und  führt  viel 
Geschiebe  mit  sich,  so  dass  er  bei  Hochwasser  schon  oft 
poasen  Schaden  angerichtet  hat.  Ist  mit  finanzieller  Bei- 
hilfe des  Kantons  verbaut  worden. 

ROTHBACH  (Kt.  und  Amt  Luzern).  640-418  m. 
Bach  ; entspringt  3 km  sw.  Hellbühl,  durchfliesst  Rothen- 
burg and  mündet  nach  16  km  langem  Lauf  gegen  NO. 
sö.  Inwil  von  links  in  die  Reoss. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee  and  Wrillisau). 
820  -510  m.  Bach  : entspringt  im  Säliwald,  flieset  s.  an 
Buttisholz  vorbei,  durchzieht  Grosswangen  und  Ettiswil 
und  mündet  nach  17  km  langem  Lauf  zwischen  Alberswil 
und  Schötz  von  rechts  in  die  Wigger.  Heisst  auch  W'an- 
ger  Roth. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau)  625-536  m. 
Bach ; entspringt  unter  dem  Namen  Schwarzenbach  s. 
Bachholz,  bildet  zunächst  die  Grenze  zwischen  den  Ge- 
meinden Woihusen  and  Ruswil,  durchfliesst  dann  Geiss, 


Sagenmühle  und  Blochwil,  erhält  den  Namen  Roth  oder 
Rothbach,  durchzieht  Ostergau  und  mündet  nach  12  km 
langem  Lauf  gegen  NW.  nördl.  Willisau  von  rechts  in  die 
Wi*ger. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau).  668  - 560  m. 
Bach , entspringt  nahe  dem  Weiler  Leimbütz,  flieset  an 
Fischbach  vorbei,  erhält  in  Grossdietwil  den  Namen 
Mühlebach  und  mündet  nach  3 6 km  langem  Lauf  von 
rechts  in  die  von  Gondiswil  kommende  Roth. 

ROTHBACH  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gem.  Entlebuch).  1240- 
1650  m.  Alpweide  mit  4 Hütten,  am  W.-Hang  der  Schlie- 
ren. Uebergang  der  Franzosen  1198. 

ROTHBAO  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
Gem.  Diemtigen).  1050  m.  Heilbad,  am  W.-Hang  der 
Nietenkette  and  5 km  s.  der  Station  Oei  der  Simmenthal- 
bahn.  Postwagen  Oei-Grirnmialp.  Im  Diemtigthal  und 
über  dem  Eingang  ins  Kirelthal  schön  gelegen.  Ausge- 
zeichnete Eisenquelle,  äusserlich  (Badekur)  und  innerlich 
(Trinkkur)  angewendet.  Stark  besucht. 

ROTHBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  637  m.  An- 
höhe, am  linken  Ufer  der  Aare  1 km  ö.  Mandach.  N.-Hang 
bewaldet  und  S.-Hang  mit  Wiesen  bestanden. 

ROTHBERQ  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg-Thier- 


Burgruino  Rothberg. 

stein,  Gem.  Metzerlen).  554  m.  Gruppe  von  3 Häusern, 
500  m s.  der  Strasse  Metzerlen-Hofstetten  nnd  1,5  km  sw. 
Mariastein.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Metzerlen. 
Landwirtschaft.  Im  Wald  über  den  Häusern  steht  die 
Ruine  der  ßurg  Rothberg,  deren  einstige  Herren  im 
14.  Jahrhundert  genannt  werden. 

ROTHBERQ  (HINTER  and  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Dürrenroth).  750-805  m. 
3 Häuser  am  linksseitigen  Hang  dea  Thilchens  des  Roth- 
baches,  1 km  nw.  Dürrenroth  und  5,5  km  sw.  der  Station 
Huttwil  der  Linie  Langenthal- Woihusen.  18  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dürrenroth.  Landwirtschaft. 

ROTHBERQLI  (Kt.  Uri).  2409  m.  Passübergang 
zwischen  dem  Gornerenlhal  und  dem  Meienthal.  Aufstieg 
vom  Dörlli  im  Meienthvl  in  3 Stunden,  Abstieg  durch  das 
Gornerenlhal  und  Speicher  nach  Gurtnellen  in  2 V*  Stan- 
den. An  beiden  Flanken  des  Passes  liegt  die  Lauchernalp. 

ROTHBRÜCKE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Teufen).  781  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  500  m von 
der  Haltestelle  Rothbrücke  der  Strassenbahn  St.  Gallen- 
Gais.  11  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Wiesenbau. 
Mühle. 

ROTHBÜHL  (Kt.  Bern.  Astsbez.  Thun,  Gem.  Sigris- 
wil).  860  m.  Häusergruppe  beim  Dorf  Wiler,  am  Fuss 
der  Ralligstöcke  und  2 km  ö.  Sigrtswii.  S.  den  Art. 
Wileh. 
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ROTHE  BRETT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ioterlaken). 
3300  rn  Hotlich  gefärbte  und  weithin  sichtbare  Felswand 
des  Silberhorns  auf  der  Seite  gegen  den  Schwarz  Mönch. 

ROTHS  FURKA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart). Passübergang.  S.  den  Art.  Furka  (Rothe). 

ROTHE  HCERNER  (Kt.  Uri).  Felsspitzen.  S.  den 
Art.  HtKRNKR  (Rothk). 

ROTHE  WAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  Fel- 
sen. S.  den  Art.  Wand  (Rothe). 

ROTHE  ZEHNE  (Kt.  Bern.  Amtsbcz.  Frutigen  und 
Interlaken).  Felszähne.  S.  den  Art.  Gspaltenhorn. 

ROTHEN  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gern.  Littau).  450  m. 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Kleinen  Emme  und  nahe  der 
Station  Emtnenbrücke  der  Linie  Luzern- Olten.  Telephon. 
17  Hauser,  409  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Reussbühl. 
Möbelfabrik,  Parketterie,  Kleiderstäbefabrik.  In  dem  schon 
1594  erwähnten  und  bis  1858  betriebenen  Bad  Rothen, 
das  jetzt  zum  Armenhaus  der  Gemeinde  Emmen  umge- 
wandelt ist,  fand  am  12.  September  1843  eine  den  Sonder- 
bund betreffende  vorläufige  Besprechung  zwischen  den 
Abgeordneten  der  Kantone  Luzern,  Uri,  Schwyz.  Unter- 
walden, Zug  und  Freiburg  statt,  weshalb  es  den  Beinamen 
der  aWiege  des  Sonderbundes»  erhielt. 

ROTHEN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Maliers).  545  m. 
Gruppe  von  3 Häusern,  2 km  ö.  der  Station  Malters  der 
Linie  Bern  Luzern.  24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mal- 
ters. Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROTHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  ßischofszell,  Gern.  Neu- 
kirch).  566  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  1 ktn  nö.  Neu- 
kirch  und  2 km  sw.  der  Station  Kradolf  der  Linie  Zürich- 
Winterthur- Romanshorn.  *22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
NVukirch.  Wiesen  und  Wald.  Gehörte  bis  1798  zur  Vogtei 
Bischofszell. 

ROTHEN  (Kt.  Zürich  und  SL  Gallen).  1150  m.  Be- 
waldeter Rücken  auf  der  Kantonsgrenze  zwischen  Zürich 
and  St.  Gallen,  4 krn  ö.  der  Station  Sieg  der  Tössthal- 
bahn  (Winterthur- Wald).  Besteht  aus  Nagelduh,  mit  der 
Sandsteine  und  Mergel  wechsellagern  und  deren  dicke 
Bänke  im  W.  und  O.  mächtige  Felswände  bilden. 

ROTHEN  HERD  (BEIM)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fru- 
tigen und  Interlaken).  2650  m.  Ziemlich  breite  und  bei- 
nahe daB  ganze  Jahr  mit  Schnee  bedeckte  Scharte  im 
Kamm  zwischen  Schillhorn  und  Gross  llundshorn.  Dient 
als  Uebergang  von  Miirren  nach  Spiggengrund  im  Kien- 
ihal,  wird  aber  nur  selten  benutzt. 

ROTHENBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez  Ober  Simmen- 
thal,  Gern.  Lenk).  1100  m.  Weiler,  au  der  Mündung  des 
Ifligenbaches  in  die  Simme  u.  1,7  km  so.  der  Lenk.  15  Häu- 
ser. 68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lenk.  Viehzucht. 

ROTHENBACH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Wild- 
bach; entsteht  aus  zwei  Quellarmen,  deren  einer  an  der 
Kesslerschwand  (1475  m)  und  deren  anderer  am  Hohen 
Schweinsberg  (1567  m)  entspringt,  wendet  sich  nach  SO. 
und  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  gegenüber  der 
Hütte  Lägerli  in  1010m  von  Unkt  in  die  Warme  Sense.  Sam- 
melt die  Wasser  der  an  der  O.-Flankedes  Schweinsberges 
liegenden  Alpweiden  Spitzenbühl,  Kesslerschwand,  Ro- 
thenbach. Schwand,  Lagerli,  Bäriswilschwand,  Cordeia- 
schwandii,  Grosse  und  Kleine  Burlais,  Vorderer  und  Hin- 
terer Schweinsberg  und  Hapfernschweiusberg.  Wird  zur 
Zeit  der  Schneeschmelze  und  nach  starken  Regengüssen 
zu  einem  gefährlichen  Wildwasser,  dessen  massenhaftes 
Geschiebe  sich  im  Laufe  derZeit  beim  Schuh- 
macherli  (unterhalb  der  Vereinigung  der 
beiden  Quellarme)  zu  einer  starken  Barre 
gestaut  hat,  die  den  Lauf  des  Baches  nach 
S.  ablenkte.  Mittleres  Gefälle  15,9%. 

ROTHENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 

Neu  Toggenburg,  Gern.  Wattwil).  630  m. 

Gruppe  von  4 Häusern  in  fruchtbarer  Ge- 
gend, 600  rn  von  der  Station  Lichtensteig  der 
Toggenburgerbahn.  Telephon.  19  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Wattwil.  Mechanische 
Schreinerei. 

ROTHENBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Ein- 
siedeln). 1312-  869  m.  Wildbach  ; entspringt 
in  der  Mulde  von  Bolzberg  (Bergkette  w. 

Einsiedeln),  durchfliesst  auf  eine  Strecke 
von  4 km  ein  einsame«  Th.ilchen,  erhält  von  links  den 
vom  Katzenatrick  und  der  Albegg  kommenden  Toss- 


bach  und  mündet  beim  Rabennest  von  links  in  den  Alp- 
bach, einen  linksseitigen  Zulluss  der  Sihl.  3 Brücken. 

ROTHENBAUM  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Burgdorf,  Gern. 
Heimiswil).  822  m.  Gemeindeabteilung  und  Häusergruppe 
auf  den  Hohen  zwischen  dem  Heimiswilgraben  und  dem 
Rüegsau graben.  3 km  ö.  Heimiswil  und  7 km  ö.  der  Station 
Burgdorf  der  Linie  Olten-Bern.  Zusammen  : 73  Häuser, 
475  reform.  Ew. ; Gruppe : 3 Häuser,  20  Ew.  Kirchgemeinde 
Heimiswil.  Landwirtschaft.  Jeder  Hof  trägt  seinen  eigenen 
Namen. 

ROTHEN  BLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gern. 
Schonenberg).  670  m.  Gruppe  von  9 Häusern  ; 1,5  km  ö. 
der  Kirche  Schöoenberg.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schönenberg.  Wiesenbau. 

ROTHENBRUNNEN,  romanisch  Giufaulta  (Kl. 
Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Domleschg).  614  m. 
Gern,  und  kleines  Dorf  am  rechten  Ufer  des  Hinterrhein, 
an  die  unterste  Terrasse  des  Dreibündenateins  angelagert, 
zwischen  den  malerischen  Burgen  Hoch  und  Nieder  Ju- 
valta  und  nahe  dem  Schloss  Ortenstein.  Station  der  Albula- 
bahn.  Postbureau,  Telegraph;  Postwagen  nach  Rodels- 
Healla.  17  Hauser,  77  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Atmens.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Eiserne  brücke  über  den  Rhein.  Der  in  der  Thalsohle 
gelegene  Ort  war  einst  den  Hochw’assern  der  Tomilserrüfe 
und  des  Hinterrhein  ausgesetzt,  die  nun  beide  verbaut  sind. 
Heilbad  mit  Kurhaus  und  Badhaus  (1888  neu  gebaut). 
Dicht  hinter  dem  Kurhaus  entspringt  aus  dem  Bündner- 
schiefer  die  Mineralquelle  ••  Fontaua  Rossa  »,  ein  jodhal- 
tiger, alkalischer  Eisensäuerling,  der  eine  ständige  Tem- 
peratur von  16-17°  C.  hat  und  in  der  Minute  158  Liter 
Wasser  liefert.  Das  ablliessende  Wasser  setzt  viel  Eisen  ab. 
Bade- und  Trinkkuren  und  Behandlung  mit  Eiaenachlamm 
besonders  gegen  Anämie,  Chlorose,  Hautkrankheiten, 
Frauenkrankheiten.  Nervenleiden,  Skrophuloaia  etc.  Der 
Ort  wird  als  Rotlenbrunnen  zum  erstenmal  1546  und  das 
Bad  als  Rodtenbrunnen  1566  erwähnt.  Ueber  dem  Dorf 
eine  Höhle  mit  2 Stockwerken,  die  einst  als  Refugium  ge- 
dient hat.  Fund  von  Feuerstein rneasern  bei  Nieder  Juvalta, 
einer  Bronzeaichel  bei  Curtin  da  Muliu  und  eines  Bronze- 
dolches bei  Er  Sura.  Unter  dem  Dorf  Reste  einer  Letzi. 
Vergl.  Planta-Reichenau.  Ad.  v.,  und  Ed.  Killias.  Die 
Mineralquelle  von  Rothenbrunnen.  Chur  1867  (2.  Aufl. 
1884);  Tarnuzzer,  Chr.  Bad  Rothenbrunnen.  Zürich  1887. 

ROTHENBÜHL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  und  Gern.  Trachselwald).  945  und  880  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  8 Häusern,  zwischen  dem  Unter- 
Fritten  bachgraben  und  dem  Laternengraben,  5 km  sö. 
Trachselwald  und  4,5  km  nö.  der  Station  Zollbrück  der 
Linie  Burgdorf-Langnau.  66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Trachselwald.  Landwirtschaft. 

ROTHEN  BÜRO  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  488  m. 

Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einem  nach  S.  ge- 
neigten Plateau  und  an  der  Strasse  Luzern- 
Münster,  6 km  nnw.  Luzern.  Station  der  Li- 
nie Luzern-Olten.  Poatbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon ; Postwagen  Emmenbrücke -Münster 
und  nach  Ruswil.  Gemeinde,  mit  Berliswil, 
Grosaenrain,  Kerns,  Thurm,  Ottenrüli  und 
Wahligen  : 162  Häuser,  1301  Ew.  (wovon 
31  Reformierte) ; Dorf  : 42  Häuser,  338  Ew.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht.  Vieh-  (besonders  Schweine-) 
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einige  alte  Bauernhöfe.  Das  Primär-  und  Sekundarschul- 
haus  steht  an  der  Stelle  der  ehemaligen  Burg  der  Edeln 
vou  Rothenburg.  Rothenburg  war  in  der  2.  Hälfte  des 
12.  Jahrhundert«  ein  schmuckes  Städtchen,  das  den  Edeln 
gleichen  Namens  gehörte.  Diese  hatten  sich  hier  eine 
mächtige  Burg  mit  breiten  Gräben  erbaut,  die  das  Thal 
stolz  beherrschte.  Später  kam  der  Ort  durch  Kauf  an  die 
Herzoge  von  Oesterreich,  deren  hier  sitzenden  Vögte  die 
Luzerner  Kaufleute  mit  schweren  Steuern  belegten.  Des- 
halb bemächtigten  sich  die  Luzerner  noch  vor  der  Schlacht 
bei  Sempach  1385  des  Städtchens,  verjagten  den  Vogt  und 
brannten  die  Burg  nieder,  deren  damalige  Besitzer,  die 
Edeln  von  Grünenberg,  mit  den  Vögten  gemeinsame  Sache 
gemacht  hatten.  Rothenburg  trat  nun  mit  Luzern  in  ein 
Burgrecht  und  wurde  von  dieser  Stadt  beim  Anmarsch  der 
österreichischen  Truppen  1386  geschützt.  1653  kämpften 
die  Leute  von  Rothenburg  auf  Seite  der  aufrührerischen 
Bauern  und  unter  dem  Befehl  von  Christian  Schibi  bei 
Gisikon  mit.  1178:  Rotemburch ; 1240:  ctutruni  Kothen- 
bure = Burg  an  der  Rot.  Fund  von  Brakteaten  bei  Nieder- 
hocken. 

ROTH  EN  DOS  SEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch). 
1778  m.  Felszahn  im  Kamm  Widderfeld-Gnepfstein  (Gruppe 
das  Pilatus),  unmittelbar  sö.  über  dem  einstigen  Pilatus- 
see. Kann  von  der  Oberalphülte  über  den  W.-  oder  den 
Ü.-Grat  in  1 Stunde  bestiegen  werden. 

ROTHEN  OOSSENWALD(Kt.Obwalden).  1400-1800 
m.  Wald  am  S -Hang  der  westi.  Ausläufer  des  Pilatus,  7 km 
nw.  Alpnach.  Im  Mittel  500  m breit 

ROTHENEQQ  (Kt.  Bern,  Amts  bei.  Interlaken).  1900 
m.  NO. -Ende  des  Leissigengrates,  eines  Ausläufers  des 
Morgenberghorns;  kann  von  Saxeten  her  in  2 V*  Stunden 
leicht  bestiegen  werden.  NW.-Haog  felsig,  am  SO. -Hang 
die  Ausserbergalp. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  480m. 


Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Ergolz  und  5 km  sö.  der  Sta- 
tion Gelterkinden  der  elektrischen  Bahn  Sissach  - Gelter- 
kinden.  Poslbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Gelterkinden  - Kienberg.  105  Häuser,  647  reform.  Ew. 
Landwirtschaft.  Seidenbandweberei.  Darüber  die  rötlich 
gefärbte  « Fluh  » (680  ra). 

ROTHENFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  1200 
m.  Ehemalige  Burg  auf  dem  zum  Lülschinenthal  sich 
senkenden  Ausläufer  der  Sulegg.  Genauer  Standort  nicht 
bekannt.  Lag  nach  einer  Urkunde  von  1324  nahe  dem  heute 
ebenfalls  verschwundenen  Dorf  Grenchen  (links  der  Lüt- 
achine  am  Eingang  ins  Saxetenthal).  Geschichtliche  Nach- 
richten besitzt  man  weder  über  die  Burg  noch  ihre  Eigen- 
tümer. Nach  einer  alten  Volksüberlieferung  soll  ein  Edler 
von  Rotlienfluh  beim  sog.  Bruderstein  von  seinem  auf 
Schloss  Unapunnen  wohnenden  Bruder  im  Zweikampf 
getötet  worden  sein. 

ROTRENFLUH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  900  m 
lauge  und  80  m hohe,  beinahe  senkrechte  Felsmauer  nahe 
Farnbühlbad.  Es  brechen  von  ihr  häutig  Felstrümmer 
nieder. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln). 
1150-1280  m.  Alpweide  am  S.-Hang  des  Sattelkopfli, 
2 km  n.  der  Kirche  Euthal. 

ROTHEN  FLUH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1575  m.  Sö. 
Nachbargipfel  des  Grossen  Mythen  und  von  Ihm  durch  ein 


Alpweidenthälchen  geschieden.  W.-Hang  felsig,  zerrissen 
und  mit  Schutthalden  bekleidet,  S.-Hang  bewaldet,  am 
O.-  und  N.-Hang  Alpweiden,  die  bis  zur  Ibergeregg  und 
zum  Schyen  reichen.  Westi.  unter  der  Rothenfluh  führt 
der  Holzeggpass  von  Einsiedeln  durch  das  Alpthal  nach 
Schwyz  und  südl.  unter  ihr  die  Strasse  von  Scnwyz  nach 
Iberg.  I'eber  die  Rothenfluh  selbst  gelangt  man  von  Ein- 
siedeln durch  das  Alplhal  nach  Illgau-Muotathal.  Gehört 
zum  Gebiet  der  sog.  Klippen. 

ROTHENFLUH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1391  m. 
Felsband  ö.  Rigischeidegg  und  über  der  Rigiaa.  Wird  von 
der  Arth  Rieibahn  zwischen  den  Stationen  Krähbühl  und 
Fruttli  durchzogen. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gern.  Ober 
Embrach).  587  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  3 km  sw.  der 
Station  Pfungen  der  Linie  Winterthur-Bülach.  45  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ern  brach.  Wiesenbau 

ROTHENFLUH  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Werthensiein). 
750-800  m.  8 Höfe  am  N -Hang  der  Bramegg,  n.  und  ö. 
unter  der  Rothenfluh  und  7 km  sw.  der  Station  Malters 
der  Linie  Bern- Luzern.  70  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Werthenstein.  Viehzucht. 

R OTHEN  FLU  HALM  EIN  D (Kt.,  Bez.  und  Gern. 
Schwyz).  1506  ra.  Alpweide,  am  SO. -Hang  des  Grossen 
Mythen  und  5 km  ö.  Schwyz. 

ROTH  EN  GRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3000-3600  m. 
Felsgrat,  einer  der  beiden  Ausläufer  des  WSW. -Kammes 
des  Alphubel  (Mischabelhörner),  rechts  über  den»  Wand- 
gtelscher. 

ROTHENHAUSEN  (Kt  Thurgau,  Bez  Weinfelden, 
Gern.  Busanang)  467  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thur  und  2.2  km  s der  Station  Weinfelden 
der  Linie  Zürich -Winterthur- Romanshorn.  Postablaffe, 
Telegraph,  Telephon;  Postwaeen  Weinfelden-Wil.  Zu- 
sammen mit  Pupptkon  : 57  Häuser,  268  Ew. 
(wovon  20  Katholiken);  Dorf : 44  Häuser,  209 
Ew.  Kirchgemeinde  Bussnang.  Ack*-r-  und 
Wiesenbau,  Waldwirtschaft.  Käserei.  Sticke- 
rei. Gehörte  zur  Herrschaft  Weinfelden  Frei- 
herr von  Gemmingen,  der  Besitzer  des  Ortes, 
geriet  1630  mit  dem  Abt  von  St.  Gallen  in  ei- 
nen Streit,  der  beinahe  zu  einem  Krieg  führte, 
dann  aber  von  der  Tagsatzung  1632  gütlich 
beigelegt  werden  konnte.  857  : Rotenhuton  ; 
865:  Rotanhusun. 

ROTHENKASTEN  (Kt.  Bern  und  Frei- 
burg). 2215  und  2221  m.  Zwei  rötliche  Fels- 
türme in  der  Gruppe  der  Kaiseregg,  s.  über 
der  Kaisereggalp.  können  vom  Schwarzsee 
über  den  Kamm  des  Schafberges  oder  von 
Rolligen  in  je  4 Stunden  ohne  ernstliche 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden  Pracht- 
voller Aussichtspunkt,  von  dem  ans  man 
den  Thuner-  und  den  Brienzersee  erblickt.  Von  Thomas 
Schöpf  auf  seiner  Karte  1578  Rothefluo  genannt. 

ROTHENSTEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg).  2241  m.  Einer  der  Gipfel  des  Gamsberges  in  der 
Kette  des  Faulflrst.  Der  zerrissene  und  nach  S.  steil  ab- 
brechende Kamm  des  Gamsberges  zieht  sich  auf  eine 
Länge  von  1 km  von  W.  nach  O.  und  endigt  mit  dem 
Sichelberg  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Sichelkamm 
der  Churtirsten),  von  dem  nach  N.  ein  kurzer  und  schmaler 
Grat  auszweigt,  dessen  Ende  der  Rothenstein  ist.  Dieser 
fallt  mit  FeUbändern  und  Hasenterrassen  zu  den  be- 
nachbarten Alpweiden  ab.  Zwischen  dem  Grat  Sichel 
berg- Rothenstein  and  dem  Kamm  des  Gainsberges 
liegt  das  steinige  Hochthälchen  von  « Zwischen  den  Ber- 
gen ». 

ROTHENSTEIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Hin- 
wil  und  Dürnten).  542  m.  W’eiler;  1,5  km  n.  der  Station 
Bubikon  der  Linie  Zurich-Uster-Rapperswil.  10  Häuser, 
47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil. 

ROTHENSTdCKLER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). Gipfel.  S.  den  Art.  Fi.ru. 

ROTHENTHALHORN  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina). 
2964  m (auf  der  italienischen  Karte  2989  m).  Gipfel  im 
Kamm  zwischen  dem  italienischen  Formazzathal  und  dem 
obern  Bedreltothal.  Kann  vom  Tosafall  her  in  37t  Stun- 
den und  vom  San  Giacomopass  her  in  2 Stunden  sehr 
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leicht  bestiegen  werden.  Ente  bekannte  Besteigung  1880. 
Prachtvolle  Aussicht. 

ROTHENTHURM  (Kt. und  Bez. Schwyz).  930m. Gern. 


und  ITarr 
der  Strasse 
brücke  und 
dein.  Sta- 
Postbureau, 


dorf  iin  Thal  der  Riber  und  an 
von  Schwyz,  über  Sattel  nach  Biber- 
überden  kaizenstrick  nach  Kinsie- 
tion  der  Linie  Rapperswil-Goldau. 
Telegraph, Telephon.  Die  Gemeinde 
ist  sehr  ausgedehnt  ('2280  ha)  und 
zählt  zusammen  mit  Biberegg  und 
Altmatt:  139  Häuser,  964  kathol. 


Ratheutburfn. 

Ew. ; Dorf:  60  Häuser,  434  Ew.  Schöne  Kirche.  Neues 
Schulhaus.  Hochgelegene  und  wenig  fruchtbare  Gegend. 
Wiesen  und  Weiden,  Kartoffelbaü,  Waldwirtschaft  ; 
Viehzuqht.  Handel  mit  Vieh,  Holz,  Eis.  Torfgruben, 
ln  Biberegg  gedeihen  noch  Obstbäume.  Bruch  auf  Na- 
gelfluh. Säge.  Seidenweberei  als  Hausindustrie.  Ge- 
hörte bis  1400  zur  Kirchgemeinde  Steinen  und  von 
da  bis  1776  zur  Pfarrei  Sattei.  Kaplanei  seit  1671,  ei- 

§ene  Kirchgemeinde  seit  J776.  Erste  Kirche  1700  erbaut; 

ie  heutige  Kirche  stammt  aus  1886.  Rothenthurm  kam 
1269  anlässlich  des  Verkaufes  des  sog.  Steinerviertels  von 
den  Habsburgern  an  Schwyz,  das  wegen  seiner  beständigen 
Streitigkeiten  mit  Eiosie><ein  an  dieser  Steile  seine  Grenze 
befestigte.  Am  25.  Juli  1310  beschlossen  die  Schwyzer,  das 
Thal  bei  der  Altmatt  durch  eine  Letziroauer  zu  sperren. 
Diese  lehnte  sich  beim  jetzigen  Dorf  Rothenlhurm  an  den 
Berghang  an  und  wurde  durch  einen  heote  noch  stehenden 
festen  Turm  abgeschlossen.  Nach  den  rqlen  Ziegeln,  mit 
denen  dieser  gedeckt  war,  erhielt  dann  daB  in  seinem 
Schutz  allinählig  entstehende  Dorf  den  Namen,  der  nicht 
vor  dem  17.  Jahrhundert  erscheint.  Diese  Letzi  wurde 
schon  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Morgarten  von  Truppen 
gehütet.  Hier  schlugen  1798  die  Scnwvzer  unter  dem 
Landeshauptmann  Alois  Reding  die  von  General  Schauen- 
barg befehligten  und  an  Zahl  weit  überlegenen  Franzosen 
zurück.  Die  Landsgemeinden  des  Kantons  Schwyz,  an 
denen  bis  zu  10000  Personen  teilzunehmen  pflegten, 
wurden  bis  1848  in  Rothenthnrm  abgehalten.  Von  nier 
stammen  die  einflussreichen  Geschlechter  Styger  und 
Schüler.  Als  Staatsmann  bat  sich  der  Landammann 
C.  Styger  (f  1897)  einen  Namen  gemacht;  wohlbekannt 
ist  auch  aer  Kapuziner  Paul  Styger,  der  während  der 
Ereignisse  von  t/98  und  1799  einen  grossen  Einfluss  auf 
das  Volk  ausübte.  Das  Dorf  wird  im  Volksmund  von  alter 
Zeit  her  kurzweg  • Am  Thurm  * genannt. 

ROTHENWIE8  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gern.  Gnis).  1C00  m.  Schulkreis  nö.  Gals,  an  den  Quel- 
len des  Rothbachesim  Thal  zwischen  dem  Gäbrieund  dem 
Somroerberg.  50  Hiuser,  321  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gais.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

ROTH  ER  TOTZ  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2855  m. 
Felskopf  in  der  Gruppe  des  Wildstrubel,  ö.  über  dem 
Gletscher  im  Ueschinenthäli  und  w.  über  dem  Dau- 
bensee. Kann  vom  Hotel  auf  der  Gemmi  in  1 % Stunden 
bestiegen  werden.  Begrenzte  Aussicht.  Malm  und  Dog- 
ger. 

ROTHEY  (GRANDES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye, 
Gern.  Domdidier).  Weiler.  S.  den  Art.  Oranges  Rothey. 

ROTHFARB  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gern.  Zofingen). 
441  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  2 km  so.  der  Station  Zö- 
llnern der  Linie  Luzern-Olten.  63  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Zoflogen.  Filzhutfabrikation.  Ehemalige  Rotfär- 

KmaL 

ROTHFARB  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Wi- 
kon).  438  m.  Gruppe  von  3 Häusern;  2,5  km  s.  der 


Station  Zoßngen  der  Linie  Luzern-Olten.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Reiden.  LandwiitschafL 

ROTHFIRN  (Kt.  Uri).  3300-2200  m.  1,7  km  langes 
and  1,6  km  breites  Eisfeld  am  NO.- Hang  des  Eggstockes 
und  Schneestockes,  grenzt  im  NW.  an  den  Maasplank- 
firn  und  im  S.  an  den  Daramafirn.  3 Stunden  über  der 
Göscheneralp. 

ROTHFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
3186  und  3171  m.  Breiter  Bergrücken,  n.  über  dem  Sil- 
vrettagleUcher  and  zwischen  der  Rothfurka  und  dem 
Signalhorn.  Gipfelt  im  O.  mit  2-3  Spitzen.  Fällt  nach  S. 
schroff  ab,  während  der  N.-Hang  sanfter  geböscht  und  z. 
T.  vom  Klosterthalerferner  bedeckt  ist.  Besteigung  schwie- 
rig und  nur  sehr  selten  ausgefuhrt,  da  meist  die  nördl. 
davon  gelegene  Schatlenspiize  (32-25  und  3222  m),  die  hö- 
her und  leichter  zu  erreichen  ist,  vorgezogen  wird.  Auf- 
stieg auf  die  Rothfluh  von  der  Siivrettahütte  über  die 
Rothfurka. 

ROTHFLUH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1798  m.  Lange 
und  malerische  Felswand,  die  das  Muotathal  im  N.  auf 
eine  Strecke  von  2,5  km  begleitet.  Darüber  liegen  Alp- 
weiden und  am  Fuss  stehen  die  Iläusergruppen  Enzenen, 
Olten,  Stalden,  Ständen,  Figlern,  sowie  das  Kloster  und 
das  Dorf  Muotathal.  An  der  Rothfluh  wohnten  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  zwei  Bauernoriginale, 
der  Enzenen  Bälzi  und  der  Lieni,  die  durch  ihre  ironi- 
schen Bemerkungen  und  heissenden  Spässe  der  Schwy- 
zer Regierung  viel  Verdruss  bereiteten.  Ihre  Taten  and 
Reden  sind  vom  Volksmund  bereits  mit  einem  legendären 
Schimmer  umgeben  worden. 

ROTHFURKA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2692  m.  Leichter  und  oft  benutzter  Passübergang 
zwischen  dem  Silvrettagletacher  und  dem  Klosterthaler- 
ferner; verbindet  die  Siivrettahütte  des  S.  A.  C.  mit  dem 
Madlenerhaus  und  der  Wiesbadenerhütte  des  Deutschen 
und  Österreichischen  Alpenvereios  im  obern  Montafon. 

ROTHGRAT  (Kt.  Uri).  2482  und  2493  m.  Ssö.  Au»- 
läufer  des  Hoch  Faulen  (2518  m);  Felszinken  ohne  beson- 
deres Interesse.  Am  SW.- Fass  geht  der  Fussweg  von 
Buchholz  (bei  Silenen)  auf  die  Seewlialp  vorbei. 

ROTHHAUS  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Arlesheim,  Gern. 
Muttenz).  273  m.  Landgut  zwischen  Schweizerhall  und 
Birsfelden.  1383  von  Werner  von  Richisheim,  Leutprie- 
ster von  St.  Ulrichen  in  Basel,  dem  Pauliner  Einsiedler- 
orden geschenkt.  1421  erteilte  Thüriog  Münch  von  Müo- 
chenstein  als  Herr  von  Muttenz  die  Erlaubnis  zum  Bau 
eines  Klosters,  das  dann  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
eia  Raub  der  Flammen  wurde.  Darauf  zogen  Beghinen- 
Schwestern  ein,  und  der  Rest  der  Güter  wurde  dem  Sie- 
chen haus  St.  Jakob  inkorporiert.  Endlich  verkaufte  die- 
ses 1525  die  Besitzung,  die  seither  wieder  in  weltlichen 
Händen  ist.  Im  18.  Jahrhundert  zählte  Rothhaus  zu  den 
privilegierten  Herrengütern. 

ROTHHAUS  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Bolli- 
gen).  550  m.  Schönes  Landgut  mit  Oekonomiegebäuden, 
an  der  Strasse  Bern-ßoliigen.  Ehemals  Eigentum  des 
Klosters  Interlaken  und  heute  seit  mehr  als  150  Jahren 
im  Besitz  des  Geschlechtes  Tscharner. 

ROTHHERD  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Pfaff- 
nau)  479  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  2 km  ö.  St.  Urban 
und  5 km  so.  der  Station  Roggwii  der  Linie  Oiten-Bera. 
23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Urban.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

ROTHHfZRNER  (LAUTERAAR)  (Kt.  Bern,  Amts- 

bez.  Ober  Hasle).  3485  und  3478  m.  Gipfel  in  der  Kette  der 
LALTEnAARtKERNER.  S.  diesen  Art. 

ROTH  HOLZ  (Kt.  Beim,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern.  See- 
dorf). 530  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  2 km  n.  Seedorf 
und  2,5  km  nö.  der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne- 
Payerne-Lyss.  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf. 
Landwirtschaft. 

ROTHHORN.  Sehr  häufiger  Bergname  io  den  Schwei- 
zer Alpen.  Rührt  meist  von  der  rötlichen  Farbe  des  betr. 
Gesteins  und  daun  auch  davon  her,  dass  diese  Gipfel  bei 
direkter  Sonnenbestrahlung  in  Rot  schimmern.  Franzö- 
sisch Rougemont  und  Mont  Rouge,  italienisch  Pizzo  Rosso, 
rätoromanisch  Piz  Cotschen  und  Piz  Tgietschen. 

ROTHHORN  (Kt.  Bern  und  Obwalden).  2520  m. 
Südostl.  Vorgipfel  des  Blockhaus  und  nw.  über  dem  Gen- 
thal. Kann  von  Rüti  über  Meiringen  ohne  jegliche  Schwie- 
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rigkeit  in  4 Standen  betliegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, die  aber  der  vorn  benachbarten  Glockhaus  nicht 
völlig  gleichkommt..  Am  SW.-Hang  die  Mäglisalp. 

ROTHHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Gipfel. 
S.  den  Art  L^ger. 

ROTHHORN  (Kt.  Bern,  Amttbez.  Ober  Ifaale). 
3090  m.  Südl.  Vorberg  des  Hühnerstocke«  (3348  m)  in 
der  Kette  zwischen  Unteraar-  und  Lauteraargletscher 
einerseits  und  Gauügletscher  andererseits;  nnw.  über  dem 
Pavillon  Dollfas,  von  wo  er  in  21/»  Standen  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  erreicht  werden  kann.  Zum  erstenmal 
1843  von  Desor  und  Dollfus  mit  zwei  Führern  bestiegen. 

ROTHHORN  oder  3IGRI8WILER  ROTHHORN 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  9053  m.  Gipfel  im  Sigris- 
wilergrat ; kann  von  Merligen  am  Thunersee  durch  das 
Justiathal  in  4 '/•  Stunden  bestiegen  werden.  Bildet  ein 
nach  S.  geneigtes,  begrastes  Gipfelplaleau  und  fallt  mit 
steilen  Felswänden  ab,  die  sich  namentlich  vom  S.-Ufer 
des  Thuneraees  her  gesehen  sehr  schön  präsentieren. 
Synklinaler  Urgonkamm  mit  Nummulitenka.k  und  Flysch 
auf  einer  Neocomunterlage. 

ROTHHORN  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Glenner)  300'2m. 
Unbedeutender  Gipfel,  w.  über  dem  Fanellagletscher  und 
zwischen  dem  Fanellahorn  und  St.  Lorenzhorn  ; fällt  steil 
zam  Kanalthal  ab,  das  sich  beim  Dorf  Zervreila  (oberhalb 
Vals)  mit  dem  Lentathal  zum  Valsertha!  vereinigt. 

ROTHHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart).  9813  m.  Scharf  vom  Roggenhorn  nach  0.  ge- 
schiedener Gipfel,  in  der  vom  Verstanklahorn  nach  W. 
ziehenden  Kette  zwischen  dem  Sardasca-  und  Veroela- 
thal.  die  zu  diesem  1<  t zieren  steil  abbricht.  N.  vom  Roth- 
horn  liegt  der  Winterthäligletscher,  der  nach  0.  bis  zu 
den  Verstanklaköpfen  reicht. 

ROTHHORN  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Unter  Land- 
quart).  2358  in.  Bis  zu  oberst  begraster  Gipfel,  2 km  nö. 
vom  Hochwang  in  dem  von  diesem  nach  N.  ziehenden 
Kamm,  der  Aber  Schiere  mit  dem  Landquartberg  endigt. 
Dieser  Kamm  ist  bis  zum  Gasthof  Scära  (3  km  sw. 
Furaa)  ziemlich  schmal  und  trägt  hier  die  Gipfel  Roth- 
horn,  Höchstem,  Stelli,  Fadeur  und  Wannenspitz ; nach- 
her ladet  er  za  einem  mit  Wiesen  und  Wald  bekleideten 
breiten  Rücken  aus. 

ROTHHORN  (Kt.  Uri).  3196  m.  Gipfel  in  der  Gruppe 
des  Fleckistockes  (3418  m),  zwischen  dem  Meienthal  und 
dem  Goschenerthal  einerseits  und  dem  Winterberg  und 
dem  Kühplankenstock  andererseits,  welch’  letztere  ihn 
beide  an  Höhe  übertreflen.  Kann  wahrscheinlich  von 
der  Vorabhütte  des  S.  A.  C.  in  3^4  Stunden  erreicht 
werden.  Ist  ohne  ZweUei  schon  bestiegen  worden,  wenn 
auch  in  der  alpinen  Literatur  über  eine  solche  Besteigung 
nichts  berichtet  wird. 

ROTHHORN  (Kt.  Uri).  2950  m.  Gipfel  im  Gotthard- 
massiv  ; in  der  Kette  Pizzo  Centrale-Kastelhorn,  nö.  über 
dem  Guspislhal  und  w.  über  dem  Unteralpthal.  Kann  von 
Hospenlhal  durch  das  Guspisthal  und  über  die  W.- Kante 
io  4 Stunden  und  von  Andermatl  über  die  Gfallenalp  und 
einen  der  kleioen  Gletscher  erreicht  werden. 

ROTHHORN  oder  SIBELENFLUH  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Brig).  3115  m.  Gipfel  im  O.-Grat  des  Fletschhorns 
oder  Kusabodenhoros,  a.  über  dem  Bodmengletscher  und 
nw.  über  dein  Laquinthal.  Kann  vom  Dorf  Simpeln  her 
über  den  Bodmengletscher  in  5-6  Stunden  erreicht 
werden. 

ROTHHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2475  m.  Letz- 
ter sso.  Ausläufer  der  Breithörner  in  der  Gruppe  des 
Monte  Leone  ; 2,3  km  nö.  Gsteig  oder  Algaby  an  der  Sira- 
plonatraase,  von  wo  er  in  etwa  4 Stunden  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  erreicht  werden  dürfte. 

ROTHHORN  oder  PU  NT  A DELLA  ROSSA  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Goms).  9888  m.  Gipfel  zwischen  dem  GeUs- 
pfadpass  und  dem  Passo  dei  Laghi,  in  der  das  Binnenlhal 
vom  italienischen  Deverothal  trennenden  Grenzkette.  Kann 
voo  Üevero  über  den  Passo  dei  Laghi  (2821  m)  in  4 Stun- 
den bestiegen  werden. 

ROTHHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron). 
3634  m.  Gipfel  im  SSO.-Kamm  des  Aletachhorns.  Ist  bis 
1905  wahrscheinlich  noch  nicht  bestiegen  worden.  Südl. 
von  ihm  der  Rothstock  (3701  m).  Auf  der  Siegfriedkarte 
anbenannt. 

ROTHHORN  (iEUSSER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 


3156  m.  Aeusserster  Gipfel  des  von  der  Sengkuppe  (3625  m) 
in  der  Gruppe  des  Flelschhorns  nach  W.  auszweigenden 
Kammes,  zwischen  dem.  Mattwaldgletscher  und  dem  Gru- 
benfjh  tscher.  Kann  vom  Gasthof  Trift  in  21/*  Stunden 
erreicht  werden,  bietet  aber  Schwierigkeiten  und  wird  nur 
selten  besucht. 

ROTHHORN  (AROSER)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Plessur).  2985  ro.  Höchster  Gipiel  des  Plessurgebirges 
und  speziell  des  schönen  Gebirgszirkut  von  Sanaspans, 
schon  seit  langem  bekannt  als  ein  Aussichtspunkt  ersten 
Ranges,  dabei  leicht  und  von  verschiedenen  Seiten  zu 
ersteigen  und  darum  viel  besucht.  Erhebt  sich  etwa  5 km 
sw.  Arosa  als  eine  mächtige,  imposante  Pyramide.  Von 
ihm  zweigt  die  Kette  des  Erzhorns  nach  NO  ab,  die  das 
Aelplithal  und  das  Welschtobel,  die  obersten  Verzweigun- 
gen des  Aroserthals,  voneinander  trennt.  Das  Aroser  Roth- 
horn bildet  mit  seiner  nächsten  Umgebung  ein  kleines 
fächerförmiges  Zentralmassiv  aus  Gneis,  Hornblendeschie- 
fer und  Glimmerschiefer,  das  voo  Triasgesteinen  ein- 
gehüllt ist.  In  den  höchsten  Mulden  und  Schluchten  lagern 
auch  im  Hochsommer  einzelne  Eis-  und  Firntlecken, 
deren  Schmelzwasser  der  Plessur  den  Ursprung  geben. 
Früher  hielt  man  den  Berg  für  reich  an  Metallerzen.  Die 
Voikssage  erzählt  von  einer  Quelle  flüssigen  Goldes.  Ge- 
wiss ist,  dass  die  Familie  Vertemati  von  Plurs  hier  Berg- 
bau betrieb,  von  dem  noch  Spuren  zu  finden  sind.  Spä- 
tere Versuche  blieben  jedoch  resultatlos  Hie  und  da  fin- 
det man  Malachit,  Kupferlasur  und  Fahlere.  Bestiegen 
wird  der  Berg  von  Parpan  und  von  Arosa  aus,  welch’  letz- 
terer Ort  seiner  hohen  Lage  wegen  als  Ausgangspunkt  be- 
sonder« geeignet  ist.  Dabei  kann  man  den  weg  entweder 
durch  das  Welschtobe)  oder  durch  das  Aelplithal  nehmen. 
Von  Parpan  oder  Lenz  steigt  man  in  den  Kessel  von  Sa- 
naspans und  von  da  auf  den  S.-  oder  den  NW.-Grat,  die 
beide  zum  Gipfel  führen.  Die  Anssicht  umfasst  das  Ge- 
samtgebiet der  Büodneralpen  und  reicht  darüber  hinaus 
bis  zur  Orller-  und  Oetzthalergruppe.  zum  Säntis  und 
den  Churfirsten,  zur  Riesenmauer  der  Tödikette  und  bei 
ganz  hellem  Wetter  auch  bis  zam  Finsteraarhorn  und 
Monte  Rosa. 

ROTHHORN  (BRIENZER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interiaken).  Gipfel.  S.  den  Art.  Brienzer  Rothhorn. 

ROTHHORN  (OUNQEL)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Simmenthal  und  Saanen).  22/ 1 m.  Breiter  Alpweiden- 
gipfel im  Kamm  zwischen  dem  Lauenenthal  und  der 
Lenk,  3 Stunden  so.  Lauenen  und  4 Stunden  sw.  der 
Lenk ; wird  durch  den  Stiegel bergpass" vom  Niesenhorn 
oder  Seltenschon  (2777  m),  einem  n.  Ausläufer  des  Wild- 
horns,  getrennt. 

ROTHHORN  (FALDUM) (Kt.  Wallit,  Bez.  Leuk  und 
Raron).  Gipfel.  S.  den  Art-  Faldum  Rothhorn. 

ROTHHORN  (FERDEN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Raron  und  Lenk).  3183  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des 
Torrenthornes,  zwischen  dem  Ferdenpass  und  der  Gitzi- 
furgge.  Kann  von  Leukerbad  über  den  Ferdenpass  in  41/* 
Stunden  ohne  Schwierigkeiten  erreicht  werden,  während 
der  Aufstieg  von  der  Gitzifurgge  her  schwierig  ist.  Zum 
erstenmal  1879  von  Lionel  Decle  über  den  Ferdenpass 
bestiegen  Eigenartige  Liasfallen. 

ROTHHORN  (FINSTER AAR)  (Kt.  Wallit,  Bez. 
Gomt).  3549  m.  So.  Vorgipfel  den  Finsteraarhorns,  zwi- 
schen der  Vereinigung  des  Galmifirns  mit  dem  Fiescher- 
gletacher.  Kann  von  der  OberaarjochhAtte  des  S.  A.  C. 
über  die  Gemslücke  in  *2  V*  Stunden  bestiegen  werden. 
An  seinem  S.-Fuss  befindet  sich  daß  Holhloch,  eine  Höhle, 
die  den  Alpinisten  vor  der  Erstellung  der  OberaarjochhAtte 
als  Nachtquartier  zu  dienen  pflegte.  Der  Name  des  Gipfels 
findet  sich  zum  erstenmal  auf  der  Meyeritchen  Karte  ron 
1813. 

ROTHHORN  (GRIMMIALP)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Nieder  und  Ober  Simmenthal).  2411  m.  Gipfel  in  der 
Gruppe  der  Spielgerten  zwischen  Diemligthal  und  Fermel- 
thal.  Kann  vorn  Kurhaus  auf  der  Grimmialp  über  die  Wild 
Grimmialp  und  Wild  Grimmilücke  (9200  m)  in  4 Standen 
ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden.  Sehr  schöne  und 
umfassende  Aussicht.  Triaskalk. 

ROTHHORN  <INNER)(Kt  Wallis,  Bez. Visp).  3441  m. 
Gipfel  im  W.-Kamm  des  Fletschhorns  oder  Rossboden- 
horns,  s.  über  dem  Grubengletscher  und  n.  über  dem 
Grossen  Triftgleticher.  Besteigung  schwierig,  etwa  3 Stun- 
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den  vom  Gasthof  Trift.  Sw.  sind  ihm  die  Jägihörner 
(3213  m)  vorgelagert. 

ROTMMORN  (JUNGEN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk  nnd 
Visp).  3262  m.  Gipfel  in  der  das  Turtmanthal  vom  Nikolai- 
thal trennenden  Kette,  zwischen  dem  Jangpass  und  dem 
Jungthalpass.  Besteigung  anstrengend,  von  Gruben  oder 
Meiden  in  4 Stunden  und  von  St.  Niklaus  in  6 */«  Stunden 
auszufuhren.  Sehr  schöne  Aussicht,  aber  doch  derjenigen 
des  benachbarten  und  leichter  zu  erreichenden  Schwarz- 
horns  an  Umfing  nachstehend. 

ROTHHORN  (MEIEL)  (Kt.  Bern  und  Waadt).  2328  m. 
Felsturm  im  NW.-Grat  des  Witenberghoims  (2353  in),  sw. 
über  dem  Meielsgrund  und  onö.  über  L’Etivaz.  Kann  von 
Vers  chez  Henchoz  im  Thal  von  L’filivaz  in  3 Stunden 
bestiegen  werden.  Flyschbreccie  und  -schiefer. 

ROTHHORN  (OBER)  (Kt.Wallis,  Bez. Visp).  3418 m. 
Hauptgipfel  der  vom  Rimpfischhorn  nach  WNW.  auszwei- 
genaen  und  das  Findelenthal  von  der  Täschalp  trennenden 
Kette.  RW.-Flanke  unter  Schutthalden  begraben.  Kann 
ohne  Schwierigkeit  von  Zermatt  her  in  4 Stunden  oder 
vom  Gasthof  auf  der  Z'Fluhalp  (2812  m;  Nachtquartier)  in 
2 Standen  bestiegen  werden.  Sehr  schöne  Aussicht  auf 
die  Berge  um  Zermatt. 

ROTHHORN  (OBERAAR)  (Kt.  Bern  und  Wallis). 
3458  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Oberaarhorns,  an  der 
Vereinigung  der  Kette  der  Siedelhörner  mit  der  des 
Scheüchzernorns ; ssw.  über  dem  Oberaargletscher,  nw. 
über  dem  Münstergletscher  und  nö.  über  dem  Galmi- 
gletscher.  Zum  erstenmal  1891  von  Emil  Burekhardt  be- 
stiegen und  von  Edmund  von  Fellenberg  1893  so  benannt. 
Kann  von  der  alten  Oberaarjochhütte  in  2 Stunden  er- 
reichtwerden und  bietet  keine  ernstliche  Schwierigkeiten. 
Prachtvolle  Aussicht. 

ROTHHORN  (PARPANER)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Plessur).  2870  und  2899  m.  Nordwestl.  Nachbargipfel  des 
Aroser  Bothhoms  und  mit  diesem  durch  einen  gangbaren 
Kamm  verbunden.  3 5 km  so.  Parpan,  von  wo  er  durch 
seine  schöne  Gestalt  und  mächtigen  Felswände  aufTällt. 
Wird  oft  bestiegen  und  zwar  von  Arosa  durch  das  Aelpli- 
thal  oder  von  Parpan  über  die  Alp  Scharmoin  und  den 
SW-  Grat  (Foil  Götschen)  oder  auch  durch  den  Kessel  von 
Sanaspans.  Vergl.  den  Art.  Rothhorn  (Aroser). 

ROTHHORN  (RAWILER)  (Kt.  Bern,  Amlsbez.Ober 
Simmenthal).  2503  m.  Felskopf  so.  über  den  Schlingen 
des  Bawilweges  (auf  der  Berner  Seite).  Kann  vom  Rawil- 
see  in  einer  Viertelstunde  bequem  erreicht  werden. 
Schöner  Tiefblick  ins  Ifligenthal. 

ROTHHORN  (RESTI)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Baron)  Gipfel.  S.  den  Art.  Restirothhohn. 

ROTHHORN  (SEEWINEN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3237  m Endgipfel  der  Bolfelhörner,  auf  der  Landesgrenze 
gegen  Italien  und  zwischen  dem  Seewinenpass  und  dem 
Bothhornpass ; in  dem  vom  Monte  Moro  zuin  Schwarzen- 
berg-Weisothor  ziehenden  Kamm.  Kann  von  Mattmark 
über  den  Seewinengletacher  in  4 Stunden  bestiegen 
werden. 

ROTHHORN  (SIEDEL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
3292  m (auf  der  italienischen  Karte  kurzweg  Bothhorn 
genannt  und  mit  3284  m kotiert).  Gipfel  auf  der  Landes- 
grenze  gegen  Italien,  in  der  Gruppe  des  Blindenhorns 
(3381  m)  und  rechts  über  dem  Griesgletscher.  Kann  vom 
Siedelrothhornpass  in  40  Minuten,  vom  Griespass  in  3 
Stunden  und  von  Ulrichen  über  den  Griesgletscherpass 
in  6 Stunden  bestiegen  werden.  Aussicht  der  vom  Blinden- 
horn untergeordnet. 

ROTHHORN  (UNTER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3106  m.  Südwestl.  Vorberg  des  Über  Bothhorns,  rechts 
über  dem  Findelenglelscher  und  3 Stunden  ö.  Zermatt. 
Wird  ziemlich  hantig  besucht  und  bietet  keine  Schwierig- 
keiten. Schon  1852  von  Murray  als  Exkursion  von  Zer- 
matt aus  empfohlen.  Sehr  schöne  Aussicht. 

ROTHHORN  (WILOSTRUBEL)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Leuk  und  Sidera).  3115  m.  Sädost!.  Vorberg  des  Schnee- 
horns (3185  m)  in  der  Gruppe  des  Wildstrubel,  im  sog. 
Autannagrat.  Kann  vom  Schneejoch  in  2 '/«Stunden  oder 
von  Siders  in  7 Stunden  bestiegen  werden.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  Penninischen  Alpen. 

ROTHHORN  (ZINAL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders  und 
Visp).  Gipfel.  S.  den  Art.  Zinal  Bothhorn. 

ROTH  HO  RN  GLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 


Ober  Hasle).  3300-2850  m.  800  m langer  und  ebenso 
breiter  Gletscher  am  SO.-Hang  des  Lauteraar  Rothhorns 
(3485  m). 

ROTHHORNGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3600-3000  m.  2 km  breiter  und  1,5  km  langer  Gletscher 
nahe  dem  Triftgletscher,  an  dem  vom  Bothhornpass  über- 
schrittenen Kamm  Mettelhorn  - Zinal  Bothhorn. 

ROTHHORNJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.Sideis  und  Visp). 
Etwa  3600  m.  Passübergang  zwischen  dem  Trifthorn  (3737 
m)  und  der  Pointe  du  Mountet  (3878  m ; auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt) ; geht  parallel  zum  Trifijoch  und  ver- 
bindet den  Triftgletscher  mit  dem  RothhorngleUcher  und 
damit  Zermatt  m 8 Stunden  mit  der  Mountethütte  des 
S.  A.  C.  Zum  erstenmal  1872  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten überschritten.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 
und  ohne  Höhenkote. 

ROTHHORNLÜCKE  (LAUTERAAR)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  über  Hasle).  Etwa  3300  m.  Scharte  im  SO.  Grat 
des  Lauteraar  Bothhorns  (3185  m),  verbindet  d»-n  Roth- 
. horngletscher  mit  dem  kleinen  (auf  dm  Siegfried  karte 
unbenannten)  Hugigletecher.  Ohne  praktische  Bedeutung. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  linhenkote. 

ROTHHORN  PASS  (Kt.Wallis,  Bez.  Visp).  Etwa  3200 
m.  Passübergang  zwischen  dem  Seewinen  Bothhorn  (3237 
m)  in  der  Kette  der  Roflelhörner  und  der  Bocchelta  di 
Steinigalchi.  Geht  dem  Monte  Moro  und  dem  benach- 
barten Seewinenpass  parallel  und  dient  wie  diese  als 
Uebergang  von  Mattmark  nach  Macugnaga  in  Italien 
(71/«  Stunden).  Unschwierig,  aber  nur  selten  benutzt. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

ROTHHORNPASS  (ROSSBODEN)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  So  nannte  Marc  Viridet  aus  Genf  1832  den 
Rossrodenpass.  S.  diesen  Art. 

ROTHHORNPASS  (SIEDEL)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms).  3151  m nach  der  italienischen  Karte  (auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote).  Pass- 
übergang zwischen  dem  Blindenhorn  (3381  m)  und  dem 
Siedel  Rothhorn  (3292  m),  verbindet  den  Griesgletscher 
mit  dem  italienischen  Hohsandgletecher  und  damit  (in 
Verbindung  mit  dem  Griesgletscherpass  und  dem  Hoh- 
' sandpass)  Beckingen  in  etwa  11  Stunden  mit  Rinn.  Sehr 
interessante  Tour.  Der  Pass  selbst  ist  auf  beiden  Seiten 
sehr  leicht  zu  begehen. 

ROTHHORNSATTEL  oder  GEMSLOCKE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Goms).  3336  m (nach  Schlagintweit ; auf  der 
Siegfriedkarle  ohne  Höhenkote).  Passübergang  zwischen 
dem  Finsteraarhorn  und  dem  Finsteraar  Rothhorn,  verbin- 
det den  Studerfirn  mit  dem  Walliser  Fiescherfirn.  Wird 
heute  meist  Gemalücke  genannt.  Die  Passhöhe  wurde  zum 
erstenmal  am  25.  Juli  1812  von  Joh.  Rudolf  Meyer  in 
Begleitung  eines  Hirtenknabens  erreicht  und  diente  dann 
kurz  nachher  einer  ganzen  Karawane  unter  der  Führung 
1 von  Hieronymus  Meyer  als  Zufluchtsstätte  vor  Hegen  und 
Schneesturm.  1828  biwakierte  hier  Hugi,  der  dann  1829 
I den  Pass  völlig  traversierte.  Er  wurde  ferner  teils  als 
, Nachtquartier  benutzt,  teils  überschritten  1842  vom  Al- 
pinisten Sulger  und  1851  von  Schlagintweit.  Der  Franzose 
' Cordier  legte  den  Namen  Bothhornsattel  1876  irrtümlich 
einer  Stelle  zwischen  dem  Finsteraarhorn  und  der  Gems- 
lücke  bei.  Man  erreicht  den  Pass  heute  von  der  Oberaar- 
jochhütte her  in  1 '/«  Stunden  und  steigt  in  '/«  Stunde  auf 
den  Walliser  Fiescherfirn  hinab.  Von  grossem  Interesse 
ist  die  oft  begangene  und  im  allgemeinen  nicht  schwierige 
Route  Grimsel  - Oberaarjoch  • Getnslück  e - Grünhorn  lücke  - 
Eggishorn.  Man  rechnet  6 Stunden  von  der  Grimsel  zur 
I Oberaarjochhütte,  7 Stunden  von  da  zur  Gemslürke,  wei- 
tere 9 Stunden  bi"  zur  Grünhornlücke  und  endlich  noch 
13 '/«Stunden  bis  zum  Hotel  Eggishorn. 

ROTHISTOBEL  (Kt.  St.Gallen,  Bez.Gossau).  600  700 
m.  Kleines  Thal,  dessen  Bach  im  Bernhardzellerwald  am 
O.-  Hang  des  Tannenbergs  entspringt  und  nach  2 km  langem 
j Lauf  bei  der  Wannenbrucke  1 km  ö.  Bernhardzell  von  links 
in  die  Sitter  mündet. 

ROTHJOCH  (OBERAAR)  oder  KASTENJOCH 

(Kt.  Bern  und  Wallis).  Passübergang.  S.  den  Art.  Über- 
aar Rothjoch. 

ROTHKANAL (Kt.  Aargau,  Bez. Zolingen).  420-408m. 
Kanal,  zweigt  bei  Walliswil  vom  Rothbach  ab,  der  die 
Grenze  zwischen  Bern  und  dem  Aargau  bildet  und  sich 
mit  der  Langeten  und  dem  Brunnbach  zur  Murg  vereinigt, 
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treibt  eine  grosse  Baumwollspinnerei  und  mündet  nach 
6,5  km  langem  Lauf  2 5 km  oberhalb  Aarburg  in  die  Wiesen. 
Wörde  1640  von  Jakob  Wyss,  dem  damaligen  Berner  Land- 
vogt von  Aarborg,  angelegt,  am  das  an  Dörre  leidende 
Gebiet  des  sog.  Hungerzeig  zu  bewässern  nnd  wird  heute 
noch  bisweilen  Wyssenskanal  genannt. 

ROTHKREUZ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Küssnacht). 
WO  m.  Gruppe  von  8 Häusern  mit  Kapelle  ; 1,2  km  nw.  der 
Station  Küssnacht  der  Gotthardbahn.  45kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Küssnacht.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

ROTHKREUZ  (Kt. Zug,  Gern.  Risch).  431  m.  Gemeinde- 
abteilung  und  Dorf.  Station  und  Kreuzung  der  Linien  Zürich- 
Zug-Lusern  und  Aarau-Lenzborg-Arth  Goldsu.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Meierakappel  und 
Motorwagenkurs  Baar-Zug-Charn- Hothkreuz.  42  Häuser, 
903  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bisch.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Gasthof.  Schulnaua.  Fähre  über  die  Heuss. 

ROTHLACHEN  (Kt.  Appenzell  A.  R , Vorderland, 
Gern.  Walzenhausen).  613  m.  Gruppe  von  2 Häusern;  1,5 
km  so.  der  Station  Wahenhausen  der  Drahtseilbahn 
Rheineck - Walzenhaugen.  17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Walzenhausen.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und 
Seidenweberei. 

ROTHLAU IBACH  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2400-1200  rn.  Kleiner  Wildbach  ; entspringt  am  Kilchli- 
•tock  und  mündet  nach  4 km  langem  Lauf  600  m ober- 
halb Gottannen  von  rechts  in  die  Aare. 

rothlauihorn  (Kt.  Willis,  Bei.  Brig).  3155m. 
Gipfel,  in  der  das  Ba lisch iederthai  vom  Gredetschthal 
trennenden  Kette  zwischen  dem  Pass  der  Galtenkrinne 
2887  m)  und  dem  Schillhorn  (3126  ml.  Kann  vom  Nacht- 
quartier in  der  Martigschüpfe  i i Baltschiederthal  i über  die 
üaltenkrinne  in  4'/,  Stunden  bestiegen  werden.  Zum  ersten- 
mal 1894  erreicht,  bietet  keine  ernstlichen  Schwierigkeiten. 

ROTHLAUITHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2400-1200  m.  Steiles  und  steiniges  Thälchen ; senkt  sien 
vom  W.-Fuss  des  Kilchlistockes  gegen  SW.  und  mündet 
600  tn  oberhalb  GuUannen  von  recht«  in«  Haslethal  ein. 
4 km  lang.  Vom  Hothlauibach  durchflossen. 

ROTHL.AU l WALD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  überToggen- 
burg».  1000-1300  m.  Grosser  Wald  am  O.-Haog  des  das 
Steinthal  links  begleitenden  Schorhüttenberges  und  zwi- 
lchen der  Enge-  und  der  FärnliaJp.  1,9  km  lang  und  600 
m breit 

ROTH  LOCH  (Kt  Wallis,  Bez.  Goms).  2805  m.  Fels- 
höhle am  S.-Fussde«  Finsteraar  Rothhorna  und  an  der 
Stelle,  wo  sich  der  Galmiflrn  mit  dem  Fieschergletscher 
vereinigt.  1 V«  Stuoden  von  der  Oberaarjochhütte  entfernt 
Diente  vor  der  Erbaunng  dieser  Hütte  und  za  der  Zeit,  da 
der  jetzt  furchtbar  zerachrundete  Fieschergletscher  noch 
gangbar  war,  den  Touristen  in  diesem  Gebiet  als  Zufluchts- 
ort. 

ROTH  MOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gero.  Eriz). 
1204  rn.  Alpweide  im  obern  Zulgthal,  auf  einer  breiten 
and  hohen  Terrasse  zwischen  Hohgant  und  Hohnegg. 
Sompfig.  Entwässert  sich  nach  N.  zur  Emme  und  nacn 
SO.  zur  Zulg. 

ROTHMOOS  (Kt  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Einsiedeln). 
1000  m.  Gruppe  von  6 Häusern  auf  einer  Terrasse  am 
Hummelberg;  1,5  km  s.  Gross  und  4 km  so.  Einsiedeln, 
©kathol.  Ew.  Filiale  Gross  der  Kirchgemeinde  Einsiedeln. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Seidenweberei. 

ROTHMOOS  (HINTER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  und  Gera.  Entlebuch).  800-900  m.  18 
zerstreut  gelegene  Höfe,  5 km  ö.  der  Station  Entlebuch 
der  Linie  Bern-Luzern.  121  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde 
Entlebuch.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROTHMUND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Roxont. 

ROTH  NOSSENFIRN  (Kt.  Uri).  2900-2650  m.  1,5  km 
langer  und  im  Maximum  700  m breiter  Gletscher,  am 
NW.-Hang  der  Teufelsslöcke  und  über  der  Schutthalde 
des  sog.  Teufels  Friedhof.  2 Stunden  so.  der  Klausenpass- 
höbe. Steht  nach  SW.  mit  dem  Claridengletscher  in  Ver- 
bindung. 

ROTHPLATTQLETSCHER  (Kt  Wallis,  Bex.Visp). 
3400-2524  rn.  2,7  km  langer  und  im  Maximum  3,5  km 
breiter  Gletscher,  hinten  über  der  Almagelialp  and  am 
Kamm  Sonnigborn  (oder  Pizzo  Bottarello;  3492  m)  — 
Portjengrat  (oder  Pizzo  d’Andolla ; 3660  m).  Am  Weg  über 
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das  Portje  oder  den  Mittelpass  und  auf  den  Portjengrat 
und  das  Sonnighorn. 

ROTHRIST  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zoflngen).  414  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  1,5  km  sw. 
Aarburg.  Station  der  Linie  Olten- Bern.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Buchrain,  Dietiwart, 
Fleckenhausen,  Geisshubel,  Gfill,  Glind,  Grüt,  Hölzli, 
Holz,  Holzweid,  Hungerzeig,  Leimgruben,  Niederwii, 
Oberwil,  Rishalden,  Hubern.  Säget,  Sennhof,  Weier 
und  Ziramerli : 327  Häuser,  2846  Ew.  (wovon  44  Katho- 
liken) ; Dorf : 16  Häuser,  116  Ew.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Weissgerberei. 
Spinnerei  und  Zwirnerei.  Florfabrik.  Korbfabrik.  In  Geiss- 
hubel  Heilbad  mit  kleinem  Kurhaus. 

ROTHRÜFIKOPF  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2472  m.  Felsgipfel,  im  Kamm  Faulegs-Schnürligrat  und 
zwischen  der  Ober  Siezalp  und  Ober  Lauialp.  13  km  w. 
Sargans. 

ROTH  SANDNOLLE  i Kt.  Obwalden  und  Nidwalden). 
2714  m.  Höchster  Gipfel  der  Kette  des  Graustockes  (2663 
ml,  zwischen  dem  Engelbergerthal  und  dem  Melchthal 
nnd  drei  Stunden  n.  über  der  Eogstlenalp.  Prachtvolle 
Aussicht. 

ROTH  SCHUTZ  (Kt.  Obwalden  und  Uri).  2828  m. 
Gipfel,  im  Kamm  Wissigstock-Stotzigberggrat  und  zwi- 
schen dem  Griessenthal  und  der  Surenenalp.  Kann  von 
der  Plankenalp-  oder  Buckhubelhütte  über  den  Griessen- 
gletscher  ohne  besondere  Schwierigkeiten  in  2-3  Stunden 
Bestiegen  werden. 

ROTH8CH WENDI  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gern.  Schwellbrunn).  909  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Wald- 
statt- Schönengrund  und  2 km  sw.  der  Station  Waldstatt 
der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell).  Motor- 
wagenkurs Herisau- St  Peterzell.  Telephon.  10  Häuser,  47 
relorm.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwellbrunn.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

ROTHSEE  (Kt  und  Amt  Luzern).  423  m.  Kleiner  See 
von  50  ha  Fläche,  langgezogen  und  der  Reusa  parallel. 
1,5  km  n.  der  Stadt  Luzern.  2,4  km  lang,  im  Mittel  200  m 
breit  und  im  Maximam  16  m tief.  Im  Sommer  Ruderboote 
zwischen  Seedorf  und  Eischerhaus,  im  Winter  Scblitl- 
schuhbahn. 

ROTH8PITZ  (Kt  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
2518  m.  Felsspitze  im  ösli.  Rätikon,  ö.  über  dem  St.  An- 
tonien Ihal  und  2,5  km  »ö.  Partnun.  Bildet  zusammen  mit 
dem  Vierecker,  den  Röbispitzen  etc.  die  wildzerriasene 
Grenzmauer  zwischen  dem  schweizerischen  St.  Anlönien- 
thal  und  dem  österreichischen  Gargeilenthal. 

ROTH8PITZ  (Kt  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart). 
1970  ra.  Wenijj  scharf  ausgeprägte  und  unbedeutende  Spitze 
in  dem  vom  ralknis  nach  NW.  auszweigenden  Guschagrat 
und  auf  der  Landesgrenze  gegen  das  Fürstentum  Liechten- 
stein. 1,5  km  nö.  vom  kleinen  Dorf  Guscha  an  der  Luzi- 
■teig. 

ROTHSPITZ  (Kt  Nidwalden  und  Obwalden).  1790m. 
Felsspilze  zwischen  der  Basieren  und  der  Glaubenbuhlen- 
alp. Klippe  aus  Jurakalk,  Neocom  und  Roter  Kreide,  die 
auf  dem  fr'lysch  der  Basieren  schwimmt.  Der  Untergrund 
der  Glaubenbühlenalp  besteht  aus  triadischer  Rauhwacke. 

ROTH  STALDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Afloltern).  800  m.  Gruppe  von  4 Häusern  am  rechta- 
seitigen  Gehänge  des  Thäichens  des  Griesbaches;  1 km  so. 
Afloltern  und  8,5  km  nö.  der  Station  Ramsel  der  Linie 
Burgdorf- Langnau.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Affol- 
tern.  Landwirtschaft. 

ROTHSTEIN  (Kt  Appenzell  I.  R.).  2279  ra.  Steil- 
abgebrochener  und  zerrissener  kurzer  Felskamm,  nw. 
vom  Altmann  ; zieht  wie  die  Säntisketten  im  allgemeinen 
von  SW.  nach  NO.  Ein  kleines  Eisband  an  der  SO. -Flanke 
heisst  Rothsteingletscher. 

ROTH  STEIN  PASS  (Kt-Appenzell  I.R.  und  St  Gallen). 
2124  m.  Passübergang  zwischen  dem  Säntisgipfel  und  dein 
Aitinann.  Uebergang  von  der  Meggiisalp,  dem  Seealpsee 
oder  vom  Weissbad  nach  Wildhaus,  Unterwasser  und  Alt 
St.  Johann  im  Toggenburg  (Appenzell -Wildhaus  7 Stun- 
den). Aufstieg  von  der  Meggiisalp  durch  den  Felsenzirkus 
Oberkellen  rauh  und  beschwerlich ; Abstieg  über  steile 
Grashaiden  und  Felsbänder  zur  Alp  Flies  und  Thurwies 
(1508  m),  wo  der  Weg  einerseits  südostwärts  über  Gamp- 
lüt  nach  Wildhaua  und  andererseits  südwestwärU  über 
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Alpli  nach  Unterwasser  und  Alt  St.  Johann  zieht.  An  der 
SW.  Planke  des  Passes  entspringt  die  Säntisthur,  die  sich 
bei  Unterwasser  mit  der  Wildhausthur  vereinigt.  1904  hat 
inan  einen  Weg  vom  Säntis  über  den  Rothstein  zum  Alt- 
mann  angelegt,  der  10000  Fr.  gekostet  hat. 

ROTHSTOCK  i Kt.  Glarus  und  Graubünden).  2626  m. 
Abgeflachter  Gipfel,  am  Ende  der  vom  Vorab  (3030  m) 
nach  SW.  zum  Panixerpass  (2407  m)  ziehenden  Kette 
und  zwischen  diesem  letztem  und  der  Sether  Furka 
(2611  in).  Bricht  nach  SW.  zur  Alp  Meer  und  nach  SO. 
zur  Alp  Ranasca  schrofT  ab,  während  der  NW. -Hang 
gegen  den  Panixerpass  ziemlich  ilach  geböscht  ist.  Besteht 
aus  grünem  Verrucano,  Malmkalk  und  eozänen  Sand- 
steinen in  verkehrter  Lagerung  der  Schichten.  Kann  von 
Elin  aus  in  5 Stunden  und  vom  Panixerpass  in  •/,  Stunde 
leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht,  besonders 
auf  die  Berge  des  Bündner  Oberlandes. 

ROTHSTOCK  (Kt.  und  Amt  Luzern).  1000-1200  m. 
Alpweide  im  obern  Eigenthal,  am  W.-Fuss  des  Pilatus 
und  ain  linken  Ufer  der  Hümligbaches.  Einige  Hütten. 

ROTHSTOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Vorberg  der 
Breithörner.  S.  den  Art.  Rotiihorn. 

ROTHSTOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
3701  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Aletschhoras,  im  Kamm 
der  Fusshörner  zwischen  dem  Mittel  Aletschgletscher  und 
dem  Ober  Aletschgletscher.  Heisst  auf  der  Siegfriedkarte 
Rothhorn,  auf  der  Exkursionskarte  des  S.  A.  C.  und  in 
Studer's  Veber  Eis  und  Schnee  dagegen  Rothstock.  Zum 
erstenmal  1871  von  W.  A.  B.  Coolidge,  Miss  Brevoort  und 
S.  P.  Cockerell  mit  zwei  Führern  von  der  Beialp  aus  in 
6 Stunden  bestiegen.  Aufstieg  schwierig,  erfordert  von  der 
Ober  Aletschhülte  aus  3*/,  Stunden. 

ROTHSTOCK  (ALTENOREN)  (Kt.  Glarus  undUri). 
2475  m.  Nö.  Vorberg  des  Gemsfayrenstockes  (2974  m)  in 
der  Kette  der  Clariden ; vom  Gemsfayrenstock  durch  den 
Hergensattel  (2306  m)  getrennt.  Kann  von  der  Clarida- 
hütte  am  Altenorenstock  über  den  SO. -Hang  in  la/4  Stun- 
den bestiegen  werden. 

ROTHSTOCK  (EIQER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). 2668  m.  Felsgipfel,  w.  vom  Kiger  und  sö.  über  der 
Kleinen  Scheidegg.  Von  der  Station  Eiger  Rothstock  der 
Jungfraubahn  führt  ein  in  den  Fels  gehauener  guter  Fuss- 
weg  mit  Eisengeländer  in  40  Minuten  auf  den  Gipfel,  der 
einen  hochinteressanten  Tiefblick  ins  Grindel  waldthal  und 
einen  prachtvollen  Ausblick  auf  Eiger,  Mönch,  Silberhora 
und  Jungfrau  mit  ihren  glänzenden  Gletschern  bietet.  Die 
genannte  Station  liegt  in  2530  m Höhe  und  in  einer  Ent- 
fernung von  2,9  km  von  der  Station  Kleine  Scheidegg  der 
Linie  Grindelwald- Wengernalp-  Lauterbrunnen. 

ROTHSTOCK  (ENQELBERQER)  (Kt. 

Obwalden  und  Uri).  2820  m.  Gipfel  im  westl. 

Teil  der  Urirothstockgruppe  zwischen  dem 
Vierwaldstättersee,  dem  Engelbergerthal  und 
dem  Surenenpass.  Nachbar  des  Wissigstockes 
(2888  m)  und  des  Schlossstockes  (2760  m). 

Sendet  nach  W.  einen  langen  Grat  aus,  der  an 
drei  Stellen  ( Rothgrätli,  Schlittkuchen  und 
Plankengrat)  Uebergänge  aus  dem  Engelber- 

Serthal  über  die  Plankenalp  ins  Gebiet  des 
lannalppasses  und  ins  Grossthal  gestattetund 
eine  Reihe  von  schönen  Gipfeln  trägt.  Zwi- 
schen dem  Engelberger  Rothstock  und  dem 
Wissigstock  liegt  der  GrossHrn.  Im  N.-Grat  des 
Engelberger  Rothstockes  steht  der  Rimistock 
(2663  m).  Aufstieg  auf  den  Rothstock  von  der 
Plankenalp-  oder  Ruckhubelhülte  über  die  S_0.- 
Kante  (1  */,  Stunden)  oder  über  das  Rothgrätli 
und  den  W.-Grat  (1  */,  Stunden)  und  von  der 
Hangbaumalp  im  Grossthal  (3  Stunden).  Wird 
seinerprachtvollen  Aussicht  wegen  oft  be- 
sucht. 

ROTHSTOCK  (URI)  (Kt.  Uri).  Berg- 
gruppe und  Gipfel.  S.  den  Art.  ÜRIROTH- 

stock. 

ROTHSTOCK  (WILDSTRUBEI.)  (Kt. 

Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  Gipfel.  S.  den  Art. 

Wll.nSTRi;  HKLROTH  STOC  K . 

ROTHTHELIHORN  (Kt. Uri).  2908 m.  Felspyramide 
in  der  Kette  der  Muttenhörner  (Gotlhardinassiv);  2,5  km 
n.  vom  Pizzo  Rotondo  und  unmittelbar  n.  vom  Leckihorn, 


von  dem  sie  nur  der  enge  Leckipass  (2912  m;  Wytten- 
wassergletscher - Muttengletscher)  trennt.  Zwischen  den 
NW.-  und  dem  NO. -Grat  liegt  auf  einer  Terrasse  s.  über 
der  Muttenalp  der  Stellibodengletscher.  Aufstieg  vom 
Leckipass  (3*/,  Stunden  über  Realp)  in  20  Minuten.  Zum 
erstenmal  1871  von  Dr.  W.  Bernoulli  bestiegen.  Pracht- 
voller Aussichlsberg,  dem  aber  meist  seine  höhern  Nach- 
barn vorgezogen  werden. 

ROTHTHJELIPASS  (Kt.  Uri).  2850  m.  Uebergang 
vom  Wytlenwa88ergletscher  zum  Stellibodengletscher:  io 
dem  vom  Rolhthalihorn  nordwestwärts  zum  Leckipax 
abzweigenden  Grat.  Unbedeutende  Variante  des  Lecki- 

^asses.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
löhenkote. 

ROTHTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laurenburg).  649-463 
m.  1,5  km  langes  und  im  Bogen  verlaufendes  Wald- 
thälchen.  2 km  sw.  Wittnau.  Entwässert  sich  zum  Egg- 
mattbach. 

ROTHTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Vereis- 
tes Hochthal,  mündet  unterhalb  Trachsellauenen  über 
eine  hohe  Thalstufe  von  rechts  ins  Lauterbrunnenthal  ein. 
Den  Thalboden  bedeckt  der  Rothlhalgletscher,  dessen 
Zunge,  Stufensteingletscher  genannt,  über  dem  Lauter- 
brunnenthal hängt.  Die  Höhe  der  Thalsohle  übersteigt 
im  obern  Abschnitt  2800  m nicht,  doch  hebt  sich  die  n 
Thal  wand  bis  zum  Gipfel  der  Jungfrau  4166  m und  die 
vom  Gletscherhorn  über  die  Ebnefluh  zum  Mittaghoru 
ziehende  s.  Thalwand  fast  durchweg  bis  zu  4000  m (ihre 
tiefste  Scharte,  das  Lauithor,  hat  noch  3700  m).  Das  Ge- 
hänge der  Jungfrau  zeigt  auf  dieser  Seite  meist  den  nack- 
ten reis,  während  von  der  gegenüberliegenden  Ebneflub 
mächtige  Eishalden  zum  Thal  sich  senken.  Das  Roththal 
ist  denn  auch  eine  ausserordentlich  wilde  Gegend,  eine 
Eiswüsle  von  beinahe  erschreckendem  Anblick,  die  vom 
Volksmund  mit  bösen  Geistern  und  Gespenstern  bevölkert 
wird,  unter  denen  sich  auch  die  Herren  von  Roththal 
befinden.  Von  Lauterbrunnen  her  kann  das  Thal  über 
Stechelberg  und  die  Stufensteinalp  in  5-6  Stunden  müh- 
sam erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den 
Tschingelgletscher  und  die  ihn  umrahmenden  Gipfel. 
Klubhütte  des  S.  A.  C.,  für  die  Besteigung  der  Jangfrau 
oft  benutzt.  Bergtouren  (Ebnefluh,  Gletscherhorn  etc.) 
und  Passtouren  (zum  Aletschgletscher  hinüber)  in  diesem 
Gebiet  sind  ausserordentlich  schwierig  and  gefährlich 
und  werden  nur  selten  unternommen. 

ROTHTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen).  2400-2100 
m.  Wilder  oberster  Abschnitt  des  Lauenenthales,  4 Stan- 
den hinter  Lauenen.  Vom  Geltengletscher,  dem  Arbelhorn 
und  den  n.  Ausläufern  des  Wildhorns  überragt.  Felsen- 


zirkus, über  dessen  Wände  Sturzbäche  herniederflattern. 
Grossartiges  alpines  Landschaftsbild. 

ROTHTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee  and  Willisaui. 


Roththalglstaoher  im  obern  Roththal. 
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$20-519  m.  Thal  im  Luierner  Gäu,  zieht  wie  die  übrigen  | horn,  verbindet  den  Jungfraufirn  mit  dem  Roththal- 
Thalfurchen  in  diesem  Gebiet  von  SO.  nach  NW.  Beginnt  I gleicher  und  damit  da«  Hotel  Eggishorn  mit  Lauter- 

brunnen.  Von  der  Walliser  Seite  her  leich- 
ter zu  erreichen  als  von  der  Berner  Flanke, 
die  »ehr  schwierig  und  gefährlich  zu  bege- 
hen ist.  Auf  der  Berner  Seite  zum  ersten- 
mal 1884  von  Leslie  Stephen,  Heginald  S. 
Macdonald  und  F.  Craufurd  Grove  mit 
Melchior  und  Jakob  Anderegg  und  J.  Bischof 
von  Lauterbrunnen  erreicht  und  von  der 
anderen  Seite  von  den  ersten  Besteige™ 
der  Jungfrau  1812  zuerst  begangen. 

ROTHTHOR  (Kt.  Glarus  und  St.  Gal- 
len). 2514  m.  Gipfel  im  Stock  des  Magereu. 
Von  den  St.  Gallern  so  genannt,  von  den 
Glarnern  aber  BOtzistock  (s.  diesen  Art.) 
geheissen. 

ROTHTHURM  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
1853  in.  Gipfel  zwischen  dein  Hauserstock 
und  dem  Klingenstock,  in  der  das  Riemen- 
stalderlhal  im  N.  begleitenden  Kette  Fron- 
alp-Dreiangel. S.  über  dem  Fronthal  und 
dem  Kurort  Stoss  (1267  m)  und  n.  über 
der  Kirche  Riemenstalden.  S.-Hang  schroff 
und  nicht  gangbar. 

ROTMTROQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms, 
Gero.  Binn).  1450  m.  Maiensäss  mit  etwa 
einem  Dutzend  Hütten,  auf  der  Terrasse 
über  der  Vereinigung  des  Wildbaches  des 
Länglhales  mit  der  Binna,  800  m sw.  der 
Pfarrkirche  von  Binn  ( Willeren). 
ROTHWALD  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig,  Gero.  Ried). 
1800  m.  Maiensäss  auf  einer  steilen  Terrasse  über  der 
Schutzhütte  IV  (oder  Rothwaldhütte)  an  der  Simplon- 
Strasse  und  am  Fuss  des  Wasenhorns  und  Mäderhoras. 
Schöne  Aussicht  gegen  den  Simplon  und  das  Ganterthal, 
gegen  das  Rhonethal  um  Brig  und  auf  die  Terrassen  von 
Mund  und  Naters. 

ROTHWAND  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Höngg). 
445  m.  Häuser  an  der  Strasse  Zürich-Höngg  ; 1,5  km  so. 
der  Kirche  Höngg.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Höngg. 
Weinbau. 

ROTH  WEG  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Morgen). 
425  m.  Gruppe  von  5 Häusern ; 1,5  km  sö.  der  Station 
Horgen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädens- 
wil-ZicgelbrückeJ.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hor- 
gen. Eine  Fabrik  für  Maschinen  der  Textilindustrie. 

ROTMONTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tab- 
lat).  600  - 796  m.  Mit  Villen  und  Häusergruppen  bestan- 
dener Hohenzug  n.  der  Stadt  St.  Gallen,  dessen  Name 
jetzt  auf  die  ganze  Ortsgemeinde  am  X.-Hang  des  Rückens 
zwischen  der  Sitter  und  der  Steinach  übergegangen  ist. 
Zahlreiche  Weiler  und  Wallfahrtsort  Heiligkreuz.  Elek- 
trische Strassenbahn  Heiligkreuz-Langgasse  (St.  Gallen). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  93  Häuser,  lOOCkathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallen.  Sehr  schöne 
Gegend.  Mehrere  Herrenhäuser.  Scliulhaus.  Die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  arbeitet  in  den  verschiedenen  indus- 
triellen Betrieben  der  Stadt  St.  Gallen.  Grosse  Dampf- 
ziegelei. Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Käserei.  Auf  dem  Höhenrücken  der  sehr 
schöne  Aussichtspunkt  (auf  Bodensee  und  Umgebung) 
St.  Peter  und  Paul,  ein  beliebtes  Ausflugsziel  (ehemals 
Kapelle),  in  dessen  Nähe  sich  der  Wildpark  der  Stadt 
St.  Gallen  befindet.  Am  NO.-,  N.-  und  W.-l  lang  des  Rückens, 
schöne  Waldungen.  Der  Hügel  soll  seiner  sanft  gerunde- 
ten Form  wegen  von  den  Römern  rntundiiM  motu  = run- 
der Berg  genannt  worden  sein  und  hiess  im  8.  Jahrhun- 
dert nach  seinem  Besitzer,  dem  Grafen  Waltram,  eine 
zeitlang  der  Waltramsberg.  Im  11.  Jahrhundert  stand  auf 
»Kouionten  die  Kapelle  St.  Peter  und  Paul,  neben  der 
1303  noch  eine  Einsiedelei  genannt  wird.  1405  fand  an 
diesem  Hügel  ein  Kampf  zwischen  Oesterreichern  und 
St.  Gallern  statt.  1452  kam  Rotmonten  an  das  Kloster 
St.  Gallen.  1525  zerstörte  man  die  Kapelle  St.  Peter  und 
Paul,  und  1772  wurde  die  Wallfahrtskapelle  Heiligkreuz 
erbaut.  1803  kam  Rotmonten  als  Ortsgemeinde  an  die 
politische  Gemeinde  Tablat. 

ROTOND  (LAI)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula). 
2469  m.  Nördlichster  der  drei  kleinen  Seen  auf  der  Ter- 


Roththal  gletscher  und  RolblbalhQtt«. 

am  Ruswilerberg  und  verläuft  zuerst  zwischen  den  bei- 
nahe völlig  bewaldeten  Rücken  des  Leiden bergs  (750  m) 
und  Wellenbergs  (700  m)  und  tiefer  unten  zwischen  den 
Moränenzugen  des  Geisrückens,  von  Hostris  und  des 
Dachsen  bergs.  Wird  von  der  Roth  durchflossen.  Das 
Thal  wird  von  mehreren  20 -50  m hohen  Moränen  wällen 
geqoert.  Es  ist  fruchtbar  und  umfasst  die  vier  grossen 
Ortschaften  Ruttisholz,  Grosswangen,  Ettiswil  und  Albers- 
wil.  15  km  laog  und  im  Mittel  3 km  breit.  Man  plant  den 
Bau  einer  daa  Thal  durchziehenden  Linie  von  Nebikon 
nach  Emmen  brücke,  die  den  Namen  Roththalbahn  er- 
halten soll. 

ROTHTM ALQLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
loterlaken).  3900-1600  m.  3,5  km  langer  und  im  Maxi- 
mum 2,  5 km  breiter  Gletscher  im  Hoththal.  Wird  von 
X.  nach  S.  vom  Silberhorn,  der  Jungfrau,  dem  Roththal- 
horn.  Gespenster  horn,  Gletscherhorn  und  der  Ebnefluh 
mit  ihrem  w-  Ausläufer  überragt.  Am  rechten  Ufer  des 
Gletschers  st«ht  die  Rothlhalhütte  des  S.  A.  C.  Ist  im 
obern  Abschnitt  ausserordentlich  schwierig  zu  begehen. 
Hinten  über  ihm  das  Lauithor. 

ROTHTH ALGLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Vlsp). 
3350-&MX)  m.  1,5  krn  langer  und  1,2  km  breiter  Gletscher 
am  S.-Hang  des  Weissmies  und  unter  den  sog.  Hornlenen, 
iwischen  dem  SW.-  und  dem  S.-Grat  des  Weissmies. 

ROTHTHALHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3946  m. 
Gipfel,  der  Jungfrau  nach  SO.  vorgelagert;  fällt  gegen  SW. 
mit  düstern  Steilwänden  zum  Roththal  und  gegen  O. 
zum  Jangfraufirn  ab.  Ist  wahrscheinlich  schon  bei  der 
ersten  Besteigung  der  Jungfrau  1811  erreicht  worden. 
Erste  in  der  alpinen  Literatur  erwähnte  sichere  Besteigung 
1898  durch  Biehly,  Seiler  und  Langhans. 

ROTHTH ALHOTTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2764  in.  Schutzhütte  des  S.  A.  C.  im  Roththal,  am  rechten 
Ufer  des Roththalgletachers  und  am  SW.-Fuss  der  Jung- 
frau; 37»  Stunden  über  Stechelberg  im  Lauterbrunnen - 
thaL  Von  den  Lauterbruuner  Führern  1888  für  die  Sektion 
Oberland  des  S.  A.  C.  aus  Mauerwerk  erbaut.  Bietet  Raum 
für  1H  Personen.  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  der 
Jungfrau  über  den  SW. -Grat  (6-8  Stunden)  und  den  ge- 
fährlichen Uebergang  über  das  Lauithor.  Grossartige  Aus- 
sicht; nach  N.  auf  die  Jungfrau;  von  O.  nach  S.  auf 
Lauithor.  Ehnefluh,  Mittaghorn,  Grosshorn,  Breithorn, 
Tschingelhorn,  Tschingelgletscher,  Blümlisalp,  Dolden- 
born, Aitels,  Balmhorn ; nach  W.  auf  Tschingelgrat, 
Gspaltenhorn,  Bütlassen,  Schillhorn,  Schwarzberg,  Mür- 
ren.  Die  Hütte  wird  ziemlich  oft  besucht. 

ROTHTH  ALS  ATTEL  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3857  m. 
Passübergang  zwischen  der  Jungfrau  und  dem  Hoththal- 
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rasse  Scalotta  w.  Marmel»  im  Oberhalbstein.  Die  beiden 
andern  Seen  heissen  Lat  Ner  und  Lai  Sereno.  Lai  Rotond 
und  Lai  Ner  sind  gleich  hoch  gelegen  und  haben  keinen 
sichtbaren  Abfluss,  während  der  um  60  m höhere  Lai  Sereno 
die  Ava  Caeda  in  die  Julia  sendet  Nach  diesen  Seen  heisst 
der  Felsgrat  im  W.  Montagnas  dils  Laiets. 

ROTONDA  (Kt.  Tessin,  Bei.  Valle  Maggia,  Gern.  Li- 
nescio).  1277  m.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten  im 
kleinen  Val  Sascou,  1 •/«  Stunden  s.  über  Linescio  und 
31  km  n.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit 
Kühen  und  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Käse.  Mehrere  der  Hütten  sind  zerfallen. 

ROTONDO  (MOTTO)  (Kt.  Tessin,  Bei.  Locarno 
und  Lugano).  1932  m.  Abgeflachter  Gipfel,  1 km  nö.  vom 
Monte  Tamaro  und  mit  ihm  durch  einen  schroffen  Fels- 
kamm verbunden,  der  das  Val  Trodo  (im  Sopraceneri) 
vom  Val  Cusello  (im  Sottoceneri)  trennt.  Kann  von  der 
Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Bellinzonn-Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn  in  4'/»  Stunden  leicht  bestiegen 
werden.  Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen  und  den  Langen- 
und  Luganersee. 

ROTONDO  (PASSO)  (Kt.  Uri  und  Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina).  2880  m.  Passübergang  zwischen  dem  Pizzo 
Rotondo  und  dem  Kühbodenhorn  im  Gotthardmassiv. 
Verbindet  All’  Acqua  im  Bedrettothal  mit  Oberwald  im 
Goms.  Wird  meist  in  Verbindung  mit  dem  Mattenpass 
und  Wytteowan8erpa«8  als  Uebergang  vom  Bedrettothal 
nach  der  Furka  und  Realp  benutzt.  All'  Acqua-Passhöhe 
3 Stunden,  Abstieg  nach  Realp  einerseits  2’/,  und  nach 
Oberwald  andererseits  3 Standen, 

ROTONDO  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
2829  m.  Einer  der  Hauplgipfel  um  San  Bernardino  und 
4,5  km  waw.  über  diesem  Dorf ; in  der  das  Misox  vom  Ca- 
lancathal  trennenden  Kette.  Nördl.  unter  ihm  der  Passo 
dei  Tre  Uomini  (2653  m)  und  osö.  unter  ihm  der  Passo 
dei  Passetti  (2075  m),  die  beide  San  Bernardino  mit  dem 
obern  Calancathal  verbinden.  Aufstieg  auf  den  Pizzo  Ro- 
tondo von  diesen  Pässen  her  ohne  grosse  Schwierig- 
keiten. 

ROTONDO  (PIZZO)  (Kt  Tessin  und  Wallis).  3197  m. 
Höchster  Berg  des  Gotthardrnassives,  in  der  Pesciorakette 
ö.  und  s.  über  dem  Gereogletacher,  w.  über  dem  Pescio- 
ragletscher  und  n.  über  dem  Ruinogletscher.  Bildet  einen 
kühn  aufstrebenden  Turm,  von  dem  nach  NW.  ein  Grat 
abzweigt,  der  auf  eine  zweite  Spitze  (Nordgipfel ; etwa 
3170  m)  führt.  Zum  erstenmal  1869  von  Viktor  Haller 
mit  J.  M.  Tresch  und  Angelo  Boffa  über  die  O.-Flanke  er- 
stiegen; zweite  Besteigung  ebenfalls  1869  über  die  NW.- 
Flanke.  «Dem  Gipfel  ist  auf  verschiedenen  Routen  beizu- 
kommen. Die  einfachsten,  aber  auch  am  wenigsten  Ab- 
wechslung bietenden  führen  über  die  SW. -Flanke.  Am  in- 
teressantesten sind  die  Wege  der  O.-Flanke ; als  mittel- 
schwer  sind  wohl  nur  die  Booten  der  SW. -Flanke  zu  be- 
zeichnen, alle  andern  sind  schwieriger.»  Umfassende  Aus- 
sicht und  schöner  Tiefblick  ins  Bedrettothal.  Das  Gestein 
(Granit)  ist  äusserst  faul,  und  die  grossen  Blöcke  auf  den 
Graten  wackeln  oft  bedenklich.  Vergl.  E.  Amberg  im 
Führer  durch  die  Urner  Alpen.  II.  Zürich  1905. 

ROT8CHALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Brienz).  17C0  - 1900  m.  Steile  Alpweide,  am  Brienzergrat 
und  über  dem  Brienzersee.  Am  Fussweg  über  die  «Wan- 
nen» nach  Sörenberg  oder  Schangnau  im  Gebiet  der 
Emme. 

ROTSCHALPBURQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken}. 
2154  m.  Ssö.  Vorberg  des  Briefenhörnli  (2167  m)  im 
Brienzergrat;  nw.  über  der  von  der  Brienzer  Rothhorn- 
bahn  durchzogenen  Planalp. 

ROTSCHUM  (Kt  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Geraau). 
440  m.  Weiler,  am  S.-Fusa  dea  Vitznaucrstockes  und  nahe 
der  in  den  Vierwaldstättersee  vorspringenden  Oberen 
Nase,  an  der  Strasse  Gersau-Vitznau  halbwegs  zwischen 
diesen  beiden  Dampfschiffstationen.  15  Häuser,  96  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gersau.  Wiesen-  und  Obstbau,  Stein- 
bruch. 

ROTS  £ oder  ROTZfe  (PR  AZ)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Conthey'.  2489  m.  Südl.  Vorberg  des  Mont  Gond  (270t  m). 
Am  WSW.-Hang  die  Alpweide  Lodzo.  Kann  vom  Fle- 
cken Conthey  her  in  5 Stunden  ohne  jegliche  Schwierig- 
keiten bestiegen  werden. 

ROTSETTE  (CA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 


Etwa  1590  m.  Südl.  Vorberg  der  Töte  du  Loup  (1680  m), 
die  selbst  wieder  dem  Six  Jeur  (2042  m)  nach  S.  vorgela- 
gert ist.  Ausflugsziel,  50  Minuten  n.  über  dem  Chätelard 
(Hotel  Snisse).  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Mont  Blanc. 
Aufstieg  durch  die  Gorge  de  la  Rotsette  genannte  Runse. 

ROTTAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Gryon).  1157  m. 
Gruppe  von  2 Häusern,  am  Weg  nach  Taveyannaz  und 
über  den  Col  de  la  Croix  und  1 km  nö.  der  Kirche  Gryon. 
16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gryon.  1840  fand  hier  in- 
folge unterirdischer  Erosion  des  Gipses  ein  Erdfall  statt, 
wo  noch  nach  mehreren  Jahren  ein  Trichter  mit  einem 
stark  geneigten  Baum  sichtbar  war. 

ROTTENBROCKE  oder  RODDENBRÜCKE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Goms,  Gern.  Niederwald).  1200  m.  Brücke 
über  die  oberste  Rhone  (im  Volksmund  Rotten  oder  Rod- 
den genannt),  unterhalb  dem  Dorf  Niederwald.  Schon 
Simler  erwähnt  (t6.  Jahrhundert),  dass  hier  eine  einstige 
Holzbrücke  durch  eine  Brücke  aus  Mauerwerk  ersetzt  wor- 
den sei.  Die  Rottenbrucke  blieb  der  am  stärksten  be- 
gangene Hbouetibergang  im  Goms  bis  zum  Ban  der  Fur- 
kastrasse,  die  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  folgt  und  die 
Dörfer  Aernen,  Mühlihach  und  Steinhaus  abseits  liegen 
lässt.  Seither  dient  die  Brücke  nnr  noch  dem  Lokal- 
verkehr. 

ROTTEN 8 WIL  oder  ROTTENSCHWIC  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Muri).  390  rn.  Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer 
aer  Renss  und  5 km  nö.  der  Station  Boswil  der  Linie 
Aarau-Lenzburg-Rotkreuz.  Postabiage  ; Postwagen  Brem- 
garten-Muri.  Gemeinde:  73  Häuser,  403  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  51  Häuser.  269  Ew.  Kirchgemeinde  Bunkhofen. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft 
1184:  Rothisweilere. 

R OTTER  TS  WIL  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf,  Gern. 
Emmen).  470  m.  Gruppe  von  7 Häusern.  2 km  sw.  der 
Station  Waldibruck  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmen- 
brückel  und  2.7  km  n.  Emmen.  41  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Emmen.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Römersiedeiung.  Roltertswil  und  Herretingen  besas^en 
ein  eigenes  Feudalrecht,  das  1440  schriftlich  niedergelegt 
worden  ist.  1173:  Rathendezwile ; 1306:  Ratolzwiie.  Vom 
Personennamen  Ratold  Iierzuleiten. 

ROTTES  (LE8I  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Kreibergen. 
Gern.  Saint  Brais).  940  m.  Gruppe  von  4 Ilofen  etwas 
s.  der  Strasse  und  halbwegs  Saint  Brais-Montfaucon ; 
2.3  km  wsw.  der  Station  Saint  Brais  der  Linie  Glovelier- 
Saignelögier.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Brais. 
Etwas  Ackerbau.  Viehzucht. 

ROTTICCIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
Bergell,  Gern.  Vicosoprano).  1286  m.  Weiler,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Bergell  2 km  nö.  Vicosoprano.  11  Häu- 
ser, 55  reform.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Vicosoprano.  Viehzucht. 

ROTTMUND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Rossemaison. 

ROTZBERG  (Kt.  Nidwalden.  Gern.  Ennetmoos). 
670  m.  Bergrücken  über  dem  rechten  Ufer  der  Alpnacher- 
bucht  des  Vierwaldstättersees,  zwischen  Stansstaad  und 
dem  Muettersch wanderberg.  4 Häuser,  29  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Stans.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Zu  oberst 
ein  Restaurant-Pension  mit  schöner  Aussicht.  Ruine  der 
Burg  Rotzberg.  Diese  gehörte  zuerst  dem  Kloster  St.  Leo- 
degar  in  Luzern,  kam  dann  an  das  Haus  Oesterreich,  das 
den  Edeln  von  Wolfenschiessen  als  Landvogt  hierher 
setzte,  und  wurde  in  der  Neujahrsnacht  1308  von  den  Un- 
terwaidnern  zerstört.  Die  Ueberlieferung  erzählt,  dass  eine 
in  der  Burg  dienende  Magd  in  jener  Nacht  ihren  Liebsten 
und  seine  Mitverschworenen  mittels  einer  Strickleiter  in 
ihre  Kammer  und  damit  in  die  Burg  eingelassen  habe. 
Zum  Andenken  an  die  im  Kampf  gegen  die  Franzosen 
1798  gefallenen  Nidwaldner  Helden  hat  man  am  Rotzberg 
1900  ein  Denkmal  errichtet.  1178:  Rozzo. 

ROTZ&  (PRAZ)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  Gipfel. 
S.  den  Art.  ROTSf:  (Praz). 

ROTZLOCH  (Kt.  Nidwalden.  Gern.  Ennetmoos  und 
Stansstaad).  44t  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Mün- 
dung des  Mehlbaches  und  auf  dem  kleinen  Schuttkegel, 
den  dieser  am  W’.-Fuss  des  RotzbergeB  in  den  Alpnacher 
See  hinausgebaut  hat.  2 km  sw.  Stansstaad.  Dampf- 
schifl'slation.  Telephon.  82  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stans.  Hier  arbeitete  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
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-ine  von  Landanimann  Niklaus  Hiser  eingerichtete  und 
seither  eingegangene  Papierfabrik.  Ehemaliges  Heilbad 
mit  einer  aus  dem  Neocoru  kommenden  Schwefelquelle 
von  11,3°  konstanter  Temperatur.  Zement-  und  Kalk- 
fabrik seit  1860,  die  ihr  Rohmaterial  durch  Stollenhau  im 
Neocom  des  Rotzberges  abbaut  Oberhalb  der  vom  Mehl- 
sach  durchflossenen  Klus  des  Rotzloches  steht  eine  Gips- 
fabrik,  deren  Rohmaterial  aus  einem  Steinbruch  am  NW.- 
Fuss  des  Slamierhorns  gewonnen  wird.  Beide  Fabriken 
werden  vom  Mehlbach  getrieben.  Heimat  des  Papierfa- 
brikanten Kaspar  Blättler  (1791-1872),  eines  grossen  Wohl- 
täters der  Gegend  (s.  den  Art.  Ennbtmoos). 

ROU  AZ  (PR  AZ)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Praz  Rouaz. 

ROU  ELBE  AU  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Meinier). 
435  m.  Burgruine  mit  Graben  mitten  in  einem  grossen 
Moor;  6,5  km  nö.  Genf  und  600  m von  einer  Haltestelle 
■ier  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Douvaine  entfernt. 
Die  Burg  hatte  die  Gestalt  eines  in  die  Länge  gezogenen 
Viereckes  und  war  an  den  vier  Ecken  von  je  einem  Rund- 
turm flankiert.  Die  Ueberlieferuog  schreibt  ihre  Gründung 
dem  Burgunderkönig  Gundobad  zu.  doch  durfte  sie  in 
Wirklichkeit  wohl  erst  1318  vom  Ritter  ilumbertdeCholex 
an  der  Stelle  einer  frühem  burgundischen  Bui$  erbaut 
worden  sein.  Hiess  nach  ihrem  Erbauer  die  Bätie  Cholex 
oder  auch  wegen  der  Nähe  der  Burg  üorapeys  die  Bätie 
Compeys  und  wurde  bald  von  Eduard  von  Savoyen  zer- 
stört, später  aber  wieder  aufgebaut.  Nach  dem  Geschichts- 
schreiber Galifl'e  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  je  gänzlich  aus- 
gebaut  worden  ist.  Die  Burg  gehörte  im  16.  Jahrhundert 
den  Lullin,  Nachkommen  aer  Grafen  von  Genf,  wurde 
1536  von  den  Genfern  genommen  und  noch  im  selben 
Jahr  an  die  Berner  abgetreten,  die  sie  1564  dem  Grafen 
von  Savoyen  überliessen.  Von  den  Genfern  1589  neuere 
dings  genommen  und  diesmal  in  Asche  gelegt.  Nach 
Blavignac  bildete  der  Bau  ein  Viereck  von  154,  bezw.  121 
Fuss  Seitenlänge;  der  Burggraben  war  80  Kuss  breit  und 
entwässerte  sich  nach  dein  Geofersee  hin.  Nachgrabungen 
naben  blos  unbedeutende  Reste  von  Waffen  zu  Tage  ge- 
fördert. Der  Name  wird  von  den  einzelnen  Schriftstellern 
verschieden  geschrieben:  Rouelbeau,  Rouelbou,  Roelbo, 
Koillebau,  Roillebot.  Gesprochen  wird  er  t Roillebot ». 
Unsicher  ist  auch  die  Etymologie  : entweder  von  den  Gen- 
fer Dialektausdrücken  roiller  = schlagen  und  bo  = Kröte, 
oder  (nach  Fontaine- Borgel)  von  liollbo , worunter  eine 
Siedelung  in  sumpfigem  Gelände  zu  verstehen  sei.  Der 
nzisse  Marais  de  Rouelbeau,  auch  Marais  de  la  Touviere 
genannt,  dient  im  Winter  als  Schlittschuhbahn. 

ROUGE  (COL  DU  MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
uiont).  3311  m.  GM8cherpass  zwischen  der  Ruinelte 
(3879  m)  and  dem  Mont  Rouge  (3427  m) ; verbindet  den 
Glacier  de  Lyrerose  mit  dem  Giötrozgiet- 
scher  und  wird  meist  zusammen  mit  dem 
Col  de  Seilon  als  Uebergang  von  der  Chan- 
rionhütte  des  S.  A.  C.  ins  Val  d’Hörömence 
venutzt.  Chanrionhütte- Passhöhe  des  Col 
du  Mont  Rouge  3 Stunden,  von  da  auf  den 
Col  de  Seilon  l1/«  Stunden  und  Abstie* 
nach  Prazlong  im  Hörömencelhal  etwa  5 
Stunden.  Leichter  und  interessanter  Ueber 
gang. 

ROUGE  (DENT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ai- 
;ie).  Gipfel.  S.  den  Art.  Rouges  (Lf.s 

Dents). 

ROUGE  (LE  BEV)  (Kt.  Waadt,  Be/.. 

Vigle).  Gipfel.  S.  den  Art.  Bey  Rouge  (Lei. 

ROUGE  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
öoms  und  Hörens).  2493  m.  Nördl.  Vor- 
tipfel des  Greppon  Blanc  und  des  Mont 
Leoveray  in  der  Kette  zwischen  dem  Val 
liierömence  und  dem  Val  de  Nendaz. 

-vann  von  den  Mayens  de  Sion  her  über  die 
Alpe  de  Thyon  in  3 */,  Stunden  leicht  be- 
'Uegen  werden.  Sehr  schöne  Aussicht,  der- 
jenigen der  benachbarten  Cröte  de  Thyon 
analog. 

ROUGE  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Ilerens).  2984  m.  Nördl.  Vorschulter  des  Pic  d Arzinol. 
Kann  von  Prazlong  in  4 und  von  Evolena  in  5 Stunden 
bestiegen  werden. 


ROUGE  (SEX)  oder  GROSSE  BECCA  (Kt. Waadt, 
Bez.  Aigle).  2977  und  297t  in.  Westl.  Vorberg  des  Olden- 
horns  in  der  Gruppe  der  Diablerets.  Erscheint  von  Ormont 
Dessus  her  als  schöner  Gipfel  von  rotgelber  Farbe  (woher 
der  Name)  und  wird  von  den  Fremden  oft  mit  dem 
Oldenhorn  verwechselt.  Man  kann  ihn  als  den  charak- 
teristischsten Gipfel  der  Berge  über  dem  obern  Ormonts- 
thal bezeichnen.  Kann  von  der  Diableretshütte  auf  der 
Terrasse  von  La  Reille  in  t ’/,  Stunden  oder  von  Le  Plan 
des  Isles  über  den  Passage  des  Echelles  und  die  Marchande 
in  6 Stunden  bestiegen  werden,  erhält  aber  nur  selten 
Besuch.  Prachtvoller  Tiefblick  auf  deD  Creux  du  Champ 
und  das  Thal  der  Ormonts.  Von  seinem  NW.-Hang  ist 
der  Felssturz  niedergebrochen,  der  den  obern  Abschnitt 
der  Alpweide  Prapioz  zum  grossen  Teil  mit  Schutt  bedeckt 
hat.  S.  die  Art  Oi.dknhorn  und  Prapioz  (Paturage  de). 

ROUGE  (SEX)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gletscher  und 
Gipfel.  S.  den  Art.  Sex  Rouge. 

ROUGE  (SEX)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey).  2907  und 
2887  m.  Gipfel,  dem  Wildhorn  der  Berner  Alpen  nach  S. 
vorgelagert  und  hinten  über  der  Coinbe  d'Arbaz,  durch 
die  er  von  Ayent  oder  Arbaz  in  6 Stunden  bestiegen  wer- 
den kann.  Leichte  and  interessante  Bergtour.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  penninischen  Alpen.  Am  Sez  Rouge  fol- 
gen von  unten  nach  oben  Urgon,  Nuinmulitenkalk  und  — 
in  verkehrter  Lagerung  — ein  Fetzen  von  fossilführendem 
Oxford. 

ROUGE  (SIX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint. Maurice).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Rekka  (La). 

ROUGE  O'AROLLA  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hö- 
rens). Etwa  3150  ra.  Felskamm  mit  verschiedenen  Spitzen 
(von  denen  auf  der  Siegfriedkarte  nur  eine  einzige  kotiert 
ist);  in  der  die  Combe  d’Arolla  vom  Val  d'Hörömence 
trennenden  Kette,  zwischen  dem  Mont  Rouge  und  dem 
Zinareftlen,  n.  über  dem  Col  de  Riedmatten  und  w.  über 
der  Alp  Arolla.  Die  Spitzen  können  von  Arolla  her  in  je 
3 Stunden  bestiegen  werden. 

ROUGE  DU  GltTROZ  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entreroont).  3427  m.  Westl.  Vorberg  der  Ruinette,  über 
dem  Giötrozgletscher  und  der  Alp  Giötroz  im  Bagnesthai. 
Kann  von  Mauvoisin  her  über  den  Giötrozgletscher  oder 
über  die  verwitterten  Felsen  des  W. -Hanges  in  6 Stunden 
bestiegen  werden.  Mühsam.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Gruppe  des  Grand  Cornbin. 

ROUGE  EAU  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Delsberg  und 
Münster).  Bach.  S.  den  Art.  Eau  (La  Rouge). 

ROUGE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Paya  d'Enhant, 
Gern.  Chäteau  d (Ex).  Hütten.  S.  den  Art.  Pierre  Rouge. 

ROUGEMONT,  deutsch  Retschmund  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Pays  d'Eohaut).  1010  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  im 
obersten  Saanethal.  Station  der  elektrischen  Montreux- 


Huugeinoot  von  Osleii. 

Überlandbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die 
Gemeinde  liegt  zwischen  der  SO. -Flanke  der  Gruppe  des 
Rubll  (wo  ihr  noch  die  Alpen  Rubloz,  Prö  Cluens  und 
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Comborain  gehören),  dem  Kamm  Pointe  de  la  Combaz- 
Rocher  Pourri,  Flendruz,  dem  Ruiaseau  de  Flendruz,  den 


Kirche  und  Schluss  Rougemont. 

Vanils  des  Biinis,  der  Weide  La  Verdaz,  dem  Pertet  ä 
ßovev,  dem  Kamm  Pertet  ä Bovey-Dent  de  Rath  und  dem 
Wildbach  von  Les  Fenils.  Sie  umfasst  neben  dem  Dorf 
Roogemont  selbst  noch  die  Dörfer  und  Weiler  Flendruz, 
Le  Plan,  Le  Cröt,  Le  Borgeaud,  Les  Siemes  Picats,  Les 
Allamans  und  die  Hütten  von  La  Manche.  Zusammen : 
283  Häuser,  1189  reform.  Ew. ; Dorf : 69  Häuser,  299  Ew. 
Gasthöfe  und  Pensionen.  Fast  lauter  Holzhäuser,  von 
denen  mehrere  durch  ihr  Alter  und  ihre  Bauart  bemer- 
kenswert sind.  Das  Dorf  ist  nie  durch  Brandunglück 
heimgesucht  worden  wie  solche  z.  B.  Chäteau  d'(Kx  und 
Rossiniöre  betroffen  haben.  Zu  nennen  sind  das  Pfarr- 
haus, das  Schloss,  dessen  Geschichte  mit  derjenigen  der 
Ortschaft  zusammenfällt,  und  der  alte  Burgturm  Le  Vanel 
am  linken  Ufer  des  Ruiaseau  des  Fenils.  Hauptort  des 
Kreises  Rougemont,  dem  auch  noch  Rossiniöre  angehört 
und  der  1961  Ew.  zählt.  Flysch  und  obere  Kreide.  Der 
Ueberlieferung  nach  soll  die  Gegend  durch  Leute  aus  dem 
Greierz  urbar  gemacht  worden  sein,  die  unter  Anführung 
eines  Ritters  hierhergezogen  wären.  Die  älteste  Urkunde 
stammt  aus  1 115  und  trägt  das  Siegel  des  Bischofs  Giraldus 
von  Lausanne.  Sie  bezieht  sich  auf  eine  noch  um  30-40 
Jahre  ältere  Schenkung,  durch  welche  der  Graf  Willermus 
alle  seine  Rechte  auf  das  Oedland  (dösert)  zwischen  den 
beiden  Bächen  Flandru  (d.  h.  dem  Wildbach  von  Flendruz 
und  dem  Ruisseau  des  Fenils)  an  den  Propst  von  Rouge- 
mont abgetreten  hatte.  Dieser  sog.  desert  war  schon  da- 
mals besiedelt  und  zum  Teil  urbar  gemacht  (Alpweiden 
La  Mocausaz  und  von  Rublo).  Die  Propstei  Rougemont 
wurde  1080  gegründet  und  hatte  ihren  Sitz  im  heute  noch 
stehenden  Schloss  oder  einem  Gebäude,  das  an  dessen 
Stelle  gestanden  hatte.  Sie  befand  sich  also  nicht  in 
Flendruz,  wie  es  der  Diclionnaire  von  Martignier  und 
de  Crousaz  behauptet.  Diese  dem  Orden  der  Kluniazenser 
angehörige  Propstei  wurde  bald  der  Mittelpunkt  der  gan- 
zen Gegend.  Schon  1340  bildeten  die  Pfarrgenossen  dieses 
Klosters  eine  bürgerliche  Gemeinschaft  mit  verschiedenen 
Rechten  auf  die  umliegenden  Alpweiden.  1396  erhielten 
sie  nach  unablässigen  Bemühungen  verschiedene  andere 
Freiheiten  und  Rechte.  Landesherren  waren  die  Grafen 
von  Greierz,  bis  deren  letzter,  Michel,  1554  seinen  ganzen 
Besitz  an  seine  beiden  Hauptgläubiger,  die  Städte  Bern 
und  Freiburg,  abtreten  musste,  die  diesen  zunächst  gemein- 
sam verwalteten  und  dann  am  22.  Dezember  1555  derart 
unter  sich  aufteilten,  dass  Bern  das  Saanenland,  Rouge- 
mont, Chäteau  d'(Kx  und  Rossiniöre  und  Freiburg  den 
Rest  der  Grafschaft  erhielt.  Bern  führte  alsbald  die  Re- 
formation ein,  worauf  Mönche  und  Priester  das  Land  ver- 
liessen.  Unter  dem  vierten  bernischen  Landvogt  wurde 
zwischen  1569  und  1578  die  ehemalige  Propstei  zum 
Schloss  und  Amtssitz  des  Vogtes  umgestaltet,  dann  1658 
und  1756  zum  Teil  umgebaut,  am  30.  September  1757 


I durch  eine  Feuersbrunst  beschädigt  und  nachher  von 
Grund  aus  restauriert.  Hungersnot  1587 ; Pestseuchen 
1579  und  besonders  16P2,  in  welchem  Jahr  in  der  Land- 
vogtei an  die  2500  Menschen  starben.  Da  die  Herrschaft 
der  Landvögte  keine  sehr  harte  gewesen  war,  wurde  die 
Angliederung  der  Vogtei  an  den  Kanton  Leman  im  März 
1798  von  den  Bewohnern  keineswegs  freudig  begrüsst. 
Das  Schloss  wurde  als  Staatseigentum  erklärt  und  der 
über  dessen  Eingang  gemalte  Berner  Mutz  sorgfältig  weg- 
gekratzt. Es  hat  niemals  eine  Buchdruckerei  beherbergt, 
obwohl  dies  oft  behauptet  worden  ist.  Heute  ist  es  Privat- 
eigentum. 1104:  RubeusMons;  1270:  Rojomont. 

ROUQE8  (AIGUILLES).  Krystallines  Zentralmassiv 
auf  der  Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  Savoyen.  Trägt 
auf  französischem  Boden  die  Gipfelreihe  der  Aiguilles 
Rouges  und  setzt  sich  auf  Schweizer  Gebiet  über  den 
Fontanabran,  Luisin  und  Salanlin  fort,  um  jenseits  der 
Rhone  unter  den  Dents  de  Morcles  in  der  Tiefe  zu  ver- 
schwinden. Sendet  als  Seitenzweig  den  Mont  d'Arpille  aus, 
der  zusammen  mit  der  Hauptkette  die  Karbonzone  Salvan- 
Dorönaz  einschliesst  (vergl.  die  Art.  Fontanabran,  Luisin, 
Salantin).  Die  krystallinen  Schiefer,  Gneise  etc.  des  Mas- 
sives der  Aiguilles  Rouges  zeichnen  sich  durch  gangartige 
Einschlüsse  von  Porphyr  (Granitporphyr),  durch  Granulite 
und  besonders  dadurch  aus,  dass  sicn  vom  Sex  des  Granges 
bis  Valorsine  ein  mächtiger  Stock  von  feinkörnigem  Granit, 
sog.  Valorsinegranit,  findet. 

ROUGES  (COL  DES  DENTS)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  Passübergang.  S.  den  Art.  Palvres  (Col  des) 

ROUGES  (DENTS)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2234, 
2230  und  2225  m.  Gipfelreihe  im  Kamm  der  Martinets 
zwischen  dem  Vallon  de  Xant  und  dem  Vallon  de  Javernaz. 
Felsen  von  rotbrauner  Farbe.  Besteigung  nicht  schwierig, 
von  Les  Plans  de  Freniöre  her  über  den  Col  des  Pauvres 
(s.  unter  den  Gipfeln)  in  3'/,  Stunden  zu  erreichen.  Mitt- 
lere rote  Kreide  in  verkehrter  Lagerung  über  Nummnliten- 
kalk. 

ROUGES  (GLACIER  DES  AIGUILLES)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Hörens).  3400-3000  m.  2,6  km  breiter  und 
1,2  km  langer  Gletscher,  hinten  über  der  Combe  d'Arolla 
am  O.-Hang  der  Aiguilles  Rouges  d'Arolla.  Ein  vom  zen- 
tralen Gipfel  nach  O.  auszweigender  Kamm  trennt  den 
Gletscher  in  zwei  ungleich  grosse  Teile.  3 Stunden  über 
Arolla.  Sendet  seine  Schmelzwasser  unterhalb  des  kleinen 
Lac  Bleu  de  Lucel  in  die  Borgne  d'Arolla. 

ROUGES  (ROCS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  3000- 
3500  m.  Felsen,  der  Dent  Blanche  nach  WNw.  vorge- 
lagert, zwischen  dem  Dent  Blanchegletscher  und  einem 
Seitenarm  des  Ferpeclegletschers  und  so.  über  der  Alpe 
Bricolla. 

ROUGES  D'AROLLA  (AIQUIULES)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Hörens).  Gipfel.  S.  den  Art.  Arolla  (Aiguilles 
Rouges  d’). 

ROUGES  DU  DOLENT  (AIGUILLES)  (Kt. Wallis, 
Bez.  Entremont).  3519,  3694,  3554,  3629,  3587  und  3429  m. 
Langer,  schmaler  und  schroff  abbrechender  Kamm  mit 
abenteuerlich  geformten  Felstürmen,  Nadeln  und  Spitzen, 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  zwischen  dem 
Mont  Dolent  und  dem  Tour  Noir.  Oestl.  über  dem  mäch- 
tigen Argentiöregletscher  und  w.  über  dem  Glacier  de  la 
Neuvaz.  Mehrere  der  Spitzen  sind  bis  jetzt  noch  nicht 
bestiegen  worden.  Aelteste  bekannte  Besteigung  die  des 
höchsten  Gipfels  (3694  m)  1888  durch  Louis  Kurz  und 
Albert  Barbey  mit  den  Führern  Justin  Bossard  und  Joseph 
Simond  (ernstliche  Schwierigkeiten).  Drei  (auf  der  Sieg- 
friedkarte nicht  kotierte)  Spitzen  im  Grat  zwischen  dem 
höchsten  Gipfel  und  dem  Col  d’Argentiöre  sind  1900  be- 
stiegen worden,  und  der  sog.  Grand  Gendarme  des  Aiguilles 
Rouges  (auf  der  Karte  nicht  kotiert)  zwischen  den  Punkten 
3694  und  3629  m hat  1903  den  ersten  Besuch  erhalten. 

ROUGES  TERRES  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frei- 
bergen, Gern.  Le  Bömont).  1025  m.  Grosse  Sennberge  mit 
zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen  auf  der  Hochfläche 
der  Freiberge ; 2,4  km  so.  der  Station  Le  Bömont  der 
Linie  Glovelier-Saignelögier.  Postablage.  Telephon.  17 
Häuser,  107  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saignelögier. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Nördl.  vom  Weier  der  Rouges 
Terres  steht  eine  Mühle. 

ROUGEVE  (LA)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Veveyse).  815 m. 
Gern,  und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Broye  und  2 km 
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sw.  der  Station  Scmsales  der  Linie  Chätel-Bulle-Montbo- 
von.  12  Häuser,  72  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Saint  Martin.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Die  Edeln  von  Rubea  Aqua  schenkten  den  Zehnten  die- 
ses Urte»  1256  den  Mönchen  von  Haut  Cröt.  1771  verlang- 
ten die  kathol.  Bewohner  von  La'  Rougeve  die  politische 
Trennung  von  dem  reformierten  Dorflei),  der  seither  un- 
ter dem  Narnen  Hogivue  zum  Waadtländer  Bezirk  Oron 
gehört. 

ROULAVAZ  (LA)  (Kt.  Genf,  Hechtes  Ufer).  Bach  ; 
entspringt  nw.  Saint  Jean  de  Gonville  (im  französ.  Depar- 
tement de  l'Ain)  in  etwa  580  m dem  Fuss  des  Juragebir- 
ges und  mündet  nach  5,5  km  langem  Lauf  in  385  m von 
rechts  in  die  London.  Wird  auf  Schweizer  Boden  von 
zwei  Brücken  überschritten.  Im  Bachtobel  steht  bitumi- 
nöser Sandstein  an,  den  man  abzubauen  versucht  hat 
(vergl.  den  Art.  Dardagny).  Am  rechten  Ufer  des  Baches 
»teht  nahe  der  französischen  Grenze  in  463  m ein  einzelnes 
Haus,  das  ebenfalls  La  Roulavaz  heisst  (12  km  w.  Genf). 
Der  Bach  w ird  rechts  von  einem  grossen  Eichenwald,  dem 
sog.  Bois  de  Roulavaz,  begleitet. 

ROULET8  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gern. 
La  Sagne).  1100  m.  15  Höfe,  im  kleinen  Yallon  des  Cro- 
settes  zerstreut  gelegen  ; 3 km  s.  vom  BahDhof  La  Chaux 
Je  Fonds.  81  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sagne.  Vieh- 
zucht 

ROUMA  oder  ROMA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gern. 
Saviöte).  815  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  mitten 
auf  der  Terrasse  von  Saviese  und  an  der  neuen  Strasse, 
500  m von  Ürmonsz  und  Saint  Germain  entfernt  und  4 km 
nw.  vom  Bahnhof  Sitten.  28  Häuser,  243  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saviöse.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht. 

ROUMAILLARD  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Tra- 
vers, Gern.  Travers).  1140-1170  m.  4 Höfe  in  einer  klei- 
nen Combe  am  N. -Hang  des  Val  de  Travers;  4.5  km  nw. 
der  Station  Travers  der  Linie  Neuen  bürg- Fontarlier. 
20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Travers.  Viehzucht. 

RO  US  SETTE  (LA)  (Kt.  WalliB,  Bez.  Hörens).  3261  m. 
Sehr  schöner  Aussichtsgipfel,  den  Aiguilles  Houges  d'Arolla 
nach  SO.  vorgelagert.  Aufstieg  von  Arolla  über  die  Alpe 
de  Praz  Gras  in  3 7,  Stunden,  unschwierig  aber  mühsam. 

ROUSSILLON  oder  ROU88ILION  (Kt.  Neuen- 
bürg, Bez.  Val  de  Travers,  Gern.  Buttes).  1063  m.  Ehe- 
malige Burgstelle  s.  der  Strasse  Buttes  La  Cöte  aux  Föes 
und  4 km  iw.  Buttes.  Von  dem  angeblich  durch  Girard 
de  Roussillon,  einem  im  9.  Jahrhundert  lebenden  Dienst- 
mann  des  Königs  von  Burgund,  erbauten  Schloss  sind 
heute  kaum  noch  einige  Spuren  zu  sehen.  Es  beherrschte 
die  alte  Vy  ( = Strasse)  Saunier  und  soll  der  Ueberliefe- 
ruog  nach  iin  14.  Jahrhundert  durch  den  Grafen  von 
.Neuenburg  zerstört  worden  sein,  weil  auf  ihm  damals  ein 
Raubritter  sein  Unwesen  trieb. 

ROU8SOTTE8  (LE  HAUT  und  LE  BAS  DES) 
(Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle,  Gero.  Le Cerneux  Pöanignot). 
1150-1200  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  7 Höfen,  in 
einem  der  französischen  Grenze  entlang  ziehenden  Thäl- 
chen  und  1,5  km  n.  Le  Cerneux  Pöouignot.  Postwagen 
Le  Lode- La  Brevine.  34  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Le  Cerneux  Pequignot.  Viehzucht.  Oxford- 
conobe. 

ROUVENAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gern.  Or- 
mont Dessous).  1100-1270  m.  Etwa  10  Hütten,  nw.  vom 
Pfarrweiler  Les  Verneys  und  rechts  der  Strasse  Le  Sdpey- 
Leysin  zerstreut  gelegen.  Sehr  charakteristische  rote 
Felsen  : Gewölbe  aus  oberer  roter  Kreide  mit  einem  Malm- 
kern. 

ROUVENAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey.  Gero.  Lc 
Ch.Uelard  und  Les  Planches)  380  m.  Zentrales  Quartier 
von  Montreux  mit  der  Place  de  La  Rouvcnaz,  der  Gemüse- 
balle und  der  DaropfschitTstation.  62  Häuser,  1341  Ew. 
Hier  werden  die  Tanzfiguren  etc.  des  Narzissenfestes  auf- 
geführt. Ein  Teil  des  genannten  Platzes  steht  auf  aufge- 
fälltem Seegrund.  Beim  Bau  verschiedener  Häuser  hat 
man  am  Seeufer  Beste  eines  ehemaligen  Pfahlbaues  und 
auf  der  untersten  Uferterrasse  Gräber  aufgedeckt,  deren 
Fundgegenstände  auf  die  Bronzezeit  zurückgehen. 

ROVANA  (Kt.  Tessin,  Rez.  Valle  Maggia).  Verwal- 
tuogskreis  ; umfasst  das  mittlere  Maggiathal  mit  den  Sei- 
tenthälern  von  ßavona.  Campo  und  Bosco.  Zählt  folgende 
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Gemeinden  : Cevio  (Hauptort),  Cavergno,  Bignasco,  Lines- 
cio,  Cerentino,  Campo  und  Bo«co. 

ROVANA  (FIUME)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
25CO-417  m.  Rechtsseitiger  Zufluss  der  Maggia  und  eine 
der  grössten  ihrer  Nebenadern.  Durchfliesst  das  Val  di 
Campo.  Er  entsteht  aus  mehreren  Quellarmen  in  dem  wei- 
ten Gebirgskessel  von  Cravairolaauf  italienischem  Gebiet. 
Der  grösste  Quellarm  ist  die  Collabiaeca.  die  beim  Motto 
del  Termine  den  Schweizerboden  betiiit,  2 km  hinter 
Cimalnootto  von  NW.  den  Rio  di  Matignello  als  ersten 
schweizerischen  Zufluss  und  dann  in  der  Schlucht  unter 
dem  genannten  Ort  von  S.  her  den  Rio  Sülle  aus  der 
gleichnamigen  Alp  erhält.  Von  da  an  heisst  der  Fluss  die 
Rovana  und  flieest  meist  wildschäumend  über  Stock  und 
Stein  und  in  schluchtarlig  verengter  Thalrinne  gegen 
ONO.,  bis  er  bei  Cevio  in  die  Valle  Maggia  hinaus  tritt. 
Hier  biegt  er  sö.  um  und  erreicht  dann  bald  über  seine 
eigenen  Sand-  und  Kiesablagerungen  die  Maggia.  Im 
Val  di  Campo  erhält  die  Rovana  verschiedene,  meist  nur 
kleine,  bei  Schnerschmelze  uud  Regenwetter  zwar  wilde 
und  tobende,  in  der  trockenen  Jahreszeit  jedoch  fast  aus- 
trocknende Zuflüsse,  von  welchen  namentlich  diejenigen 
der  S.-Seite  wilde  Tobel  und  Schluchten  durchbrausen. 
Der  einzige  grössere  Zufluss  kommt  jedoch  von  links, 
nämlich  aus  dem  durch  seine  deutsche  Sprachinsel  be- 
kannten Val  dl  Bosco.  Er  mündet,  nachdem  er  dieses 
Thal  durch  eine  enge  Waldschlucht  verlassen  hat,  unter 
dem  hochgelegenen  Terrassenort  Cerentino.  Die  das  Quell- 
ebiet der  Rovana  überragenden  Gipfel  — Cima  di  Qoa- 
rella,  Sonnenhorn  und  Pizzo  del  Forno  — bestehen  aus 
Casannaechiefer  und  Gneis.  In  vorhistorischer  Zeit  muss 
I von  der  Cima  di  Quadrella  der  mächtige  Bergsturz  nie- 
| dergegangen  sein,  auf  dessen  Trümmern  heute  die  Dör- 
fer Cimal  molto  und  Campo  stehen.  Die  Rovana  hat  diese 
I Schuttterrasse  angegriffen  und  sich  in  wenigen  Jahrzehn- 
I ten  eine  Schlucht  von  mehr  als  100  ro  Tiere  in  sie  und 
1 den  darunter  anstehenden  Fels  eingeschnitten.  Dies  hatte 
! Rutschungen  und  Abbrüche  zur  Folge,  besonders  zur  Zeit 
| der  ausserordentlichen  Hochwasser  von  1834  und  1868, 
während  welcher  der  Fluss  eine  ungeheure  Menge  von 
Felsmaterial  wegriss  und  - alles  verheerend  — bis  ins 
Hauptthal  hinaustransportierte.  Man  hat  durch  Damm- 
baulen  und  feste  Thalsperren  den  beständigen  Nachrut- 
sch ungen  Halt  zu  bieten  unternommen.  Diese  Arbeiten, 

! die  aui  verschiedene  Jahre  hinaus  von  wirklichem  Erfolg 
waren,  sind  durch  das  letzte  Hochwasser  ernstlich  be- 
j schädigt,  aber  doch  nicht  völlig  zu  nichte  gemacht  wor- 
den. Da  die  Rovana  auf  die  Wasserführung  der  Maggia 
I von  entscheidendem  Einfluss  ist,  müssen  diese  Schutz- 
, bauten  über  kurz  oder  lang  in  grösserem  Massstab  wie- 
der aufgenornmen  werden.  Vergl.  auch  die  Art.  Bosco 
(Valle  di).  Campo  und  Campo  (Valle  di). 

ROVEDERA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Monteg- 
gio).  371  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse  Sessa- 
Monteggio  und  6 km  uw.  der  Station  Ponte  Tre-sa  der 
Linie  Ponte  Tresa- Laino.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  Kastanienaelven. 

ROVELLO  (Kt.  Tessin,  Bez  Lugano.  Gern.  Savoaa). 
426  m.  'Weiler;  2,5  km  n.  vom  Rahnhof  Lugano.  12  Häu- 
ser, 80  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lugano.  Acker-,  Wein- 
! und  Obstbau.  Auswanderung  der  Männer  in  die  übrigen 
Kantone  als  Maurer  und  Schreiner. 

ROVER E (Kt  Tessin.  Bez  Locarno,  Gern.  Brissago). 
895  rn.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten,  am  O.-Hang 
des  Monte  (iridone  und  I1/,  Stunden  w.  Brissago.  Wird 
vom  Mai  bis  September  von  einigen  Familien  aus  Incella 
mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Käse. 

ROVER&AZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern.  Lausanne). 
678  m.  Landgut  mit  Herrenhaus  unmittelbar  w.  über  den 
tiefen  Waldtobeln  des  Flon-Morand  und  der  Chandeiard, 
an  der  Strasse  Lausanne-Oron  und  3 km  nö.  Lausanne. 

I Schöne  Aussicht,  sehr  beliebtes  Spaziergangsziel  der  Be- 
wohner von  Lausanne.  4 Häuser.  26  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Lausanne.  Ehemaliges  Lehen,  zuerst  im  Besitz  der 
I Herren  von  Palezieux  und  seit  dem  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts der  Reihe  nach  Eigentum  der  Familien  von  Pra- 
rornan,  von  Charriöre,  Bergler  (18.  Jahrhundert),  Weston 
and  de  Cerjat.  Gehört  jetzt  einein  Franzosen,  der  hier 
ein  prachtvolles  moderne«  Schloss  erbaut  hat.  Obere  Süss- 
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wassermolasse  (langhische  Stufe)  mit  Resten  von  fossilen 
Pflan  en,  die  man  Beim  Bau  der  Strasse  gefunden  hat. 
ROVEREDO  (Kt.  Graubünden).  Kreis  des  Bezirkes 


9 V Roveredo  (Graubbadeu)  von  Norden. 

Mocsa ; umfasst  den  untersten  Teil  der  bündnerischen 
Mesolcina  und  damit  den  am  weitesten  nach  S.  vorge- 
schobenen, ganz  zwischen  tessinisches  und  italienisches 
Gebiet  eingekeilten  Abschnitt  des  Kantons.  Im  SO.  wird 
er  begrenzt  durch  das  Veltlin,  im  SW.  nnd  W.  durch 
den  Kanton  Tessin,  im  N.  stösst  er  an  die  ebenfalls  dem 
Bezirk  Moesa  angehörenden  Kreise  Calanca  und  Misox. 
Der  Kreis  Roveredo  umfasst  die  6 Gemeinden  Cama, 
Grono,  Loggia,  Roveredo,  San  Vittore  und  Verdabbio. 
Hauptort  des  Kreises  ist  Roveredo.  Mit  Ausnahme  von 
Verdabbio,  das  595  m hoch  am  östl.  Abhang  des  Gebirgs- 
zuges liegt,  welcher  das  iiauptthal  der  Moesa  vom  Neben- 
thal Calanca  trennt,  befinden  sich  alle  diese  Gemeinden 
in  der  Thalsohle,  welche  an  der  tessinischen  Grenze  noch 
eine  Höhe  von  258  m hat.  Die  von  N.  her  das  Thal 
und  den  Kreis  durchflies*ende  Moesa  wendet  sich  zwi- 
schen Grono  nnd  Roveredo,  wo  sie  auch  die  ans  dem  Ca- 
lancatha!  kommende  Calancasca  aufnimmt,  westwärts, 
um  bei  Monticello  den  Kanton  zu  verlassen.  Der  bedeu- 
tendste Zufluss  der  Moesa  bildet  die  von  rechts  zufliessende 
Calancasca  ; von  links  kommen  u.  a.  die  Wasser  aus  den 
Thälern  von  Cama,  Leggia,  Grono  und  Traversagna.  Dem 
Flusslauf  folgt  die  untere  Kommerzialstrasse,  welche  vom 
Bernhardin  herabkommend  nach  Bellinzona 
fährt ; bei  Grono  mündet  die  Calancastrasse 
in  sie  ein.  Passwege  führen  durch  Val  di  Cama 
über  die  Bocchetta  di  Val  Cama  und  durch  Val 
Traversagna  über  die  Bocchetta  di  Camedo,  die 
Bocchetta  di  Brageggio  und  die  Bocchetta  di  To- 
rassella  nach  dem  Veltlin.  Eine  elektrische 
Eisenbahn  von  Misox  nach  Bellinzona  ist  im 
Bau  begriffen.  Von  den  2695  Ew.  des  Kreises 
sind  alle  bis  auf  9 Katholiken  und  sprechen 
alle  bis  auf  35  italienisch.  633  Häuser  und  698 
Haushaltungen.  Die  Hauptbeschäftigung  ist 
Landwirtschaft,  namentlich  Weinbau.  Wein 
und  Kastanien  gedeihen  hier  in  dem  stark  süd- 
lichen Klima  sehr  gut. 

ROVEREDO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 

298  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  Hauptort  des  Be- 
zirkes Misox  und  des  Kreises  Roveredo;  zu  bei- 
den Seiten  der  Moesa  und  an  der  über  den 
ßernhardin  führenden  Thalstrasse  der  Mesol- 
cina ; 7.7  km  ö.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn. Elektrische  Bahn  Bellinzona-Misox 
im  Bau.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Bellinzona  - St.  Bernhardin  - Splü- 
gen. Gemeinde,  mit  Carassole,  Guerra,  Sant’  Anto- 
nio. San  Fedele,  San  Giulio  und  Taveda : 251  Häuser, 
1136  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge;  Dorf:  109  Häu- 


ser, 514  Ew.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  S.  vom  Dorf 
steht  am  linken  Ufer  der  Moesa  die  Ruine  der  ehema- 
ligen Burg  der  Grafen  von  Trivulzio,  die  im  Bündner- 
land reich  begütert  waren.  Ruine  Boggiagno 
(Torre  d'Ava)  1 km  so.  Roveredo  im  Wald 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Val  Tra- 
versagna.  Bemerkenswert  ist  ferner  die  Ma- 
donnenkirche am  Eingang  in  das  ebenge- 
nannte Thal.  Realschule  mit  kantooalem 
Proseminar  für  die  Lehrerzöglinge  italieni- 
scher Zunge.  Kollegium  St.  Anna,  von  Geist- 
lichen geleitet  und  mit  Elementarschule,  so- 
wie einer  technischen  und  einer  Gymna- 
sialabteilung, die  besonders  von  Schülern 
aus  Italien  besucht  werden.  Früher  war  Ro- 
veredo ein  bedeutender  Handelsplatz  für 
Holz.  Am  27.  August  1834  hatte  das  Dorf  un- 
ter einem  Hochwasser  der  Moesa  zu  leiden, 
das  eine  Folge  des  starken  und  unvernünf- 
tigen Holzscnlages  (besonders  im  Calanca- 
thal)  war.  Es  wurden  hier  damals  18  Häu- 
ser (darunter  grosse  Lagerhäuser)  vom  Was- 
ser zerstört.  Grab  aus  der  Eisenzeit.  Der 
Name  vom  latein.  roboretum  — Eichenhain 
herzuleiten. 

ROVEREDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
728  m.  Gern,  und  Weiler,  am  Eingang  ins 
Val  Colla  und  am  S.-Hang  des  Monte  Caval 
Drossa  schön  gelegen;  12  km  n.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Postablage,  Telegraph  ; Postwa- 
gen Lugano -Tesserete-Bidogno.  18  Häuser,  95  kathol. 
Ew.(nach  ambrosianischem  oder  Mailänder  Ritus).  Kirch- 
gemeinde Tesserete.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Starke 
periodische  Auswanderung  der  jungen  Männer  in  die 
übrigen  Kantone  als  Gipser,  Maurer  und  Maler.  Pracht- 
volle Aussicht  ins  Val  Colla  und  auf  Lugano  mit  Umgebung. 
Schone  Villen.  Reiche  Vegetation,  besonders  Nuss-  und 
Kastanienbäume.  Sommerfrische  zahlreicher  Luganeser 
und  italienischer  Familien.  Heimat  des  berühmten  Archi- 
tekten Luigi  Canonica  (1764-1844),  der  zwei  Theater  in 
Mailand  und  die  Theater  in  Brescia,  Sondrio,  Cremona 
und  Mantua  erbaute  und  dessen  Meisterwerk  die  30000 
Zuschauer  fassende  Arena  in  Mailand  ist. 

ROVEREDO  (MONTI  Dl)  (Kt. Tessin,  Bez.  Lugano, 
Gern.  Roveredo).  921  m.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten, 
400  in  n Roveredo  und  13  km  n.  Lugano.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

ROVIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  500  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  am  SW.-Fuss  des  Monte  Sant'  Agata  (942  m), 
eines  Ausläufers  des  Monte  Generoso,  schön  gelegen  ; 4 km 
ö.  der  Station  Maroggia  der  Linie  Bellinzona -Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 


Rovio nut  dem  Monte  Sant'  Agata,  von  Sbdwosten. 

phon ; Postwagen  nach  Maroggia.  78  Häuser,  375  kathol. 
Ew.  Acker-  und  Wreinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Kosporationsmolkerei  und  -käserei.  Sehr  mildes  Klima 


ROV 


mit  ausgezeichnet  reiner  Luft.  Klimatischer  Sommer-  und 
Winterkurort,  besonders  von  Deutschen  und  Mailändern 
besucht.  Kindergarten.  Oestl.  vom  Dorf  uad  ganz  nahe 
ein  60  m hoher,  prachtvoller  Wasserfall  der  Sovaglia, 
eines  vom  Monte  Generoso  herabkommenden  Wildbaches. 
Pfarrkirche  zu  San  Vigilio,  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammend  und  mit  romanischen  Freskomalereien.  Heimat 
einer  grossen  Reihe  von  Künstlern.  Aus  der  Familie  Car- 
loni  nennen  wir  den  Bildhauer,  Maler  und  Baumeister 
Taddeo  Carloni,  dessen  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts stammende  Meisterwerke  in  den  Palästen  der 
Dogen  Senarega  und  Doria  in  Genua  zu  linden  sind, 
seinen  Bruder  Giuseppe,  der  ebenfalls  ein  sehr  geschätz- 
ter Bildhauer  war,  dessen  Sohne  Giovanni  und  Battista. 
hervorragende  Maler,  und  den  Maler  Andrea  Carloni 
f1627-1697),  Enkel  von  Taddeo,  der  in  Neapel,  Palermo, 
Rom,  Perugia  und  Genua  Gemälde  und  Fresken  von 
grossem  Wert  geschallen  hat.  Der  Familie  Bagutti  gehören 
die  ebenfalls  berühmten  Maler  Giovanni  Battista  Bagutti 
(1744-1823)  am  Württemberg ischen  Hof  und  sein  Sohn 
Abbondio  (1788-1850)  in  Mailand  an,  sowie  der  Abt  Giu- 
seppe Bagutti  (1776-1837),  ein  Freund  des  Paters  Girard 
und  ausgezeichneter  Taubstummenlehrer.  Gräber  aus  der 
Eisenzeit;  Romeraiedelung,  römische  Inschrift  und  Gräber. 

ROVRAY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  652  m.  Gern, 
und  kleines  Dorf  auf  einem  Plateau  des  nördl.  Jorat  ober 
dem  Neuen burgersee,  an  der  Strasse  von  Yvonand  nach 
Loceos  und  Roroont;  10  km  ö.  Yverdon  und  4,4  km  tö. 
der  Station  Yvonand  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  Post- 
ablage ; Postwagen  Yvonand  - Combrernont  le  Grand.  28 
Häuser,  158  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Yvonand.  Land- 
wirtschaft. Gehörte  einst  zur  Herrschaft  Saint  Martin  du 
Cbtne. 

ROXE8  (BEC  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Bec  des  Roxes. 

ROZ  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden  , Bez.  Inn). 
3792  m.  Wenig  bedeutende  Scharte  in  der  Grenzkette 
gegen  Oesterreich,  w.  vom  Piz  Roz;  verbindet  das  Val 
Roz  mit  dem  Vesilthal,  einem  Ast  des  Fimberthales.  Wird 
meist  nur  von  Jägern  und  Schmugglern  begangen. 

ROZ  <P*IZ)  oder  vesjlspitz  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn).  3115  m.  Höchster  Gipfel  der  Gruppe  zwischen 
der  Fuorcla  Roz  und  der  Fuorcla  Chamins  im  Silvretta- 
massiv.  Diese  Gruppe  fällt  nach  S.  mit  steilen  Wänden  ab 
und  sendet  nach  N.  drei  Aeste  aus,  zwischen  denen  das 
Sula-  und  das  Gravasthal  liegen.  Vom  Piz  Roz  hat  man 
eine  prach  tvolle  Aussicht,  besonders  auf  das  Samnaun 
mit  allen  seinen  Dörfern.  Kann  von  N.  (Samnaunerjoch) 
und  von  W.  (Heidelbergerhütte  im  Fimberthal)  her  leicht 
bestiegen  werden.  Nach  SW',  senkt  sich  vom  Gipfel  das 
Val  Roz. 

ROZ  (VAL.)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2700-2053  m. 
Kleines  Thal  zwischen  dem  Spi  da  Chöglia«  und  dem  Spi 
della  Fuorcla  und  im  N.  von  den  wilden  Spitzen  des  Piz 
Roz,  Piz  Vadret  und  Piz  Chamins  überragt.  Seitenast  des 
mit  dem  Val  Sinestra  sich  vereinigenden  Val  Chöglias, 
oben  zu  einem  Zirkus  erweitert  und  unten  zu  einer 
Schlucht  eingeengt.  Nahe  der  Ausmündung  ins  Val  Chö- 
glias sprudelt  links  vom  Thalbtch  eine  Eisenquelle,  die 
nicht  benutzt  wird.  Schaf-  und  Jungvieh  weiden. 

ROZ&,  ROZCL  oder  ROZET  (Kt. Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  460- 1700  in.  Grosser  Steilhaog,  der  vom  rechten 
Ufer  der  Rhone  zwischen  dem  Kamm  der  Follaterres  und 
dem  Weiler  Le  Diabley  (äusserste  Häusergruppe  des  Dorfes 
Dorenaz)  bis  zum  weatl.  Vorgipfel  des  Six  Carro  hinauf- 
reicht. Felsig  und  öd,  schlecht  bewaldet  und  von  Runsen 
angeschnitten.  Wird  von  zwei  schlecht  unterhaltenen 
Futswegen  durchzogen,  die  das  Dorf  Branson  (Gemeinde 
Folly)  mit  Doröoaz  einerseits  und  mit  dem  W’eiler  Le  Haut 
d'Alesses  andererseits  verbinden.  Von  einem  heute  ver- 
schwundenen Weiler  Rozel  am  Fuss  des  Hanges  und  an 
der  Rhone  sind  nur  noch  einige  Trümmer  von  Häusern 
sichtbar.  Interessante  Flora,  so  u.  a.  Anemone  montana , 
Peucedanum  aisalieum  var.  veneturn,  Seseli  bienne , 
Pimyunella  nigra,  Salurein  calamititha  var.  ascendens 
und  c.  var.  nejtetoides.  Thymus  camiolicus,  Dracoce- 
phalum  austriacuni,  Marrubiurn  vulgare.  Hyssopus 
officinalix , Origanum  vulgare  wir.  prismalicum,  Teu- 
enum  boirys,  Nepeta  nuda,  Onopordon  acanthium , Xeran- 
themum  inapertuni,  Eehinops  sphaerocephalus. 
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ROZON  (CROIX  DE)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gera. 
Bardonnex).  Weiler.  S.  den  Art.  Croix  de  Rozon. 

RUAN  (GLACIER  DU  MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Moothey).  3000-25**)  m.  Steiler  und  stark  zerklüfteter 
Gletscher  am  NW.-Hang  des  die  Tour  Salliöres  mit  dem 
Mont  Ruan  verbindenden  Grates.  2 km  breit  und  1 km 
lang.  Sendet  seine  Schmelzwasser  zur  Saufllaz,  dem  be- 
deutendsten Quellarm  der  Viöze  von  Champöry.  Am  Weg 
von  Champöry  and  Ronavaux  über  den  Col  de  la  Tour 
Salliöres  zur  Barberinehülte.  Nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  den  gleichen  Namen  tragenden  Gletscher  am  franzö- 
sischen WSW. -Hang  des  Mont  Ruan. 

RUAN  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey  und  Saint 
Maurice).  3078  m.  Gipfel,  in  der  Kette  des  Mont  Buet 
zwischen  der  Tour  Sali löres  und  der  Pointe  de  Tanneverge. 

' Trägt  drei  Gletscher : am  SO. -Hang  den  Glacier  des  Fonds, 
am  NW.-Hang  den  schweizerischen  Glacier  du  Mont  Ruan 
und  am  WSw.-Hang  den  französischen  Glacier  du  Mont 
Ruan.  Wird  nur  selten  bestiegen,  da  die  höhere  und 
leichter  zu  erreichende  benachbarte  Tour  Sallieres  die 
Touristen  stärker  anzieht.  Aufstieg  von  der  Barberinehütte 
des  S.  A.  C.  über  den  Glacier  des  Fonds  in  4 •/,  Stunden 
und  von  Bonavaux  bei  Champöry  in  5 Stunden.  Es  ist 
ziemlich  sicher,  dass  der  ältere  Beraneck  den  Gipfel  1875 
als  erster  erreicht  hat.  Am  Fuss  des  französischen  Mont 


Mtßusn 

Tourde 


Geologischst  Quarprortl  durch  den  Mont  Ruan. 

Ne.  Neocom;  Ms.  Oberer  Maim;  Mi.  Unterer  Mtlm  (Oxford). 

Ruangletschers  fand  Jacques  Balmat,  der  erste  Besieger 
des  Mont  Blanc,  auf  der  Suche  nach  Gold  1854  den  Tod. 
Der  Stock  des  Mont  Ruan  besteht  aus  einer  Reihe  von 
übereinandergelepten  Malm-  und  Neocomfalten. 

RUAN  (PETIT  MONT)oderTOUR  DE  8USANFE 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Moothey).  2857  m.  W. -Vorgipfel  des  Mont 
Ruan,  s.  über  dem  Zirkus  von  Susanfe  und  auf  der  Landes- 
grenze gegen  Frankreich.  Kann  von  Bonavaux  bei  Cham- 
pery  über  den  Col  de  Sagerou  in  5 Stunden  erreicht 
werden. 

RUBERBAUM  (HINTER  und  VORDER)(Kt.Thur- 

gau,  Bez.  Weiofelden,  Gern.  Märstetten).  489  und  468  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  10  Häusern,  am  W.-Hang 
des  Ottenberges  und  2.5  km  nö.  der  Station  Märstetten  der 
Liole  Zürich- Winterthur- Roraanshorn.  49  reform.  Ew. 
^Kirchgemeinde  Märstetten.  Wiesen- und  Weinbau.  Früher 
'Eigentum  der  Herren  von  Altenklingen. 

RUBERN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofineen.  Gern.  Rothrist). 
420  in.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Wigger  und  3 km  Ö. 
der  Station  Rothrist  der  Linie  Olten -Bern.  Ackerbau. 
Milchwirtschaft. 

RUBI  i Kt.  und  Amt  Luzern,  Gera.  Weggis).  450  m. 
Quartier  von  Weggis  am  S.-Hang  des  Rigi.  Nach  einem 
grossen  Felsschlipf  1795  neu  erbaut.  Rubi  heisst  auch  die 
ganze  Ausbruchsnische,  die  von  eioer  Höhe  von  750  in 
bis  zum  Vierwaldstättersee  hinabreicht,  heute  z.  T.  wieder 
überwachsen  ist  und  von  einem  kleinen  Bach  durchzogen 
wird. 

RUBIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen).  5V7  m. 
Gern,  und  Dorf  am  rechten  Ufer  der  Aare,  an  der  Kreuz- 
ung der  Strassen  Bern-Thun  und  Worb-Belp  und  10  km 
so.  Bern.  Station  der  Linie  Bern-Thun.  Postbureau,  Tele- 
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phoD.  Gemeinde,  mit  Allmendingen,  Märchligen,  Beiten- 
wil.  Humiken,  Klein  Hochstetten,  Schwarzbach,  Trim- 
Btein  und  Eichi : 195  Häuter,  1466  reforin.  Ew. ; 

Dorf:  24  Häuter,  153  Ew.  Kirchgemeinde  Mün-  i — 
singen.  Ackerbau.  Milchwirtschaft.  Asyl  für  Un- 
heilbare in  ßeitenwil.  Auf  dem  Hühnü  ein  He- 
fugiuin  ; im  Wald  bei  Beitenwil  ein  Grabhügel 
und  in  Beitenwil  selbst  Fund  einet  Bronze- 
schwertes; nahe  Allmendingen  Reste  einer  Rö- 
roersiedelung  : Burgundergräber  in  Rubigen. 

RUBI 8 MÜHLE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenlhal,  Gern.  Diemtigen).  825  m.  Mühle 
und  Gaslhof,  an  der  Gabelung  des  Diemtiglha- 
les  in  die  Aeste  von  Kirel  und  Zwitchendüh ; 
an  der  Strasse  nach  Schwenden  und  Grimmialp 
und  4 km  s.  der  Station  Oei  der  elektrischen 
Montreux-Oberlandbahn. 

RUBLI  oder  RÜBLI  (Kt.  Waadt,  Bei.  Pays 
d'Enhaut).  2288  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der 
Gammfluh  und  s.  über  dem  Dorf  Rougemont, 
von  woher  gesehen  er  einen  sehr  vorteilhaften 
Eindruck  macht.  Nach  SW.  zweigen  sich  der 
Rocher  ä Pointes.  Bocher  Plat  und  Rocher  Pourri 
ab.  Prachtvolle  Aussicht,  aber  doch  derjenigen 
vom  Gipfel  der  Gummlluh  selbst  untergeordnet. 

Aufstieg  von  Chftteau  d (F.x  durch  das  Thälchen 
der  Pierreuse  und  über  den  Col  de  Videman  in 
4'/|  Stunden  und  von  Rougemont  über  die  Alp- 
weide Rubloz  in  4 Stunden.  Einige  Schwierigkeiten, 
die  aber  von  Reiseschriftstellern  oft  übertrieben  worden 
sind,  bietet  bloe  die  steile  und  schroffe  Gipfelpartie  des 
Stockes.  Nachdem  im  verflossenen  Jahrhundert  ein  Jäger 
am  Rubli  einige  schöne  Mineralien  gesammelt  hatte,  die 
er  um  einen  guten  Preis  nach  Genf  verkaufte,  fabelte  man 
lange  Zeit  vom  Gold  des  Rubli,  das  aber  natürlich  nie 
gefunden  werden  konnte.  Der  Gipfel  gehört  zu  einem 
kleinen  Kalkstock,  der  namentlich  aus  den  Jurastufen 
iiufgebaut  ist  und  an  dem  zu  oberst  Malm  ansteht  Fossil- 
führende Mytilusschichten  des  Dogger.  Der  Berg  schon 
auf  der  Karte  des  Thomas  Schöpf  15<8  genannt. 

RUBLOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  1760  m. 
Alpweide  mit  Hütte,  in  einem  Thälchen  am  NO. -Hang  des 
Rubli  uud  auf  der  Kantonsgrenze  gegen  Bern.  Kann  von 
Roueemonl  über  Le  Planard  und  Les  Douves  in  2 Stunden 
erreicht  werden.  Flysch  und  Kalkbreccie. 

RUB8CHEN  (Kt.  Glarus,  Gern.  Rüli).  1440  m.  Gut 
besuchter  kleiner  klimatischer  Kurort,  auf  dem  n.  Ab- 
schnitt der  Terrasse  von  Braunwald  und  am  SO.-Fuss  des 
Kneugrates.  1,5  km  nw.  der  Station  Hüti  der  Linie  Glarus- 
Linthal.  1 Haus,  5reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Betschwan- 
den. Schöne  Aussicht  auf  den  Ortstock  und  die  Kette  Tödi- 
Hauestock- Frei  berge. 

RUCHACKER  (HINTER  und  VORDER) (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Erlach,  Gern.  Vinelz).  325  m.  Zwei  Höfe  nahe 
dem  SO.- Ufer  des  Bielersees,  von  dem  sie  durch  einen 
Wald  getrennt  sind  ; an  der  Strasse  und  halbwegs 
Lunchen  -Vinelz  und  3.4  km  ö.  Erlach. 

RUCHBÜHL  (Kt.  Appenzell  und  St.  Gallen)  2116  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel,  1 km  so.  vom  Altmann  und 
von  ihm  durch  den  Kraialppass  oder  Zwinglipass  (2021  m) 
getrennt.  Setzt  sich  nach  O.  im  Kraialptirst  fort  und  senkt 
sich  nach  SW.  zur  Kraialp. 

RÜCHEN,  RUCHI,  RÜCHI.  Vom  Dialektausdruck 
ruch  = rauh,  beschwerlich  herzuleiten.  Bezeichnet  einen 
steilwandigen  Berg,  eine  Schutthalde,  ein  steiniges  Feld, 
einen  holperigen  Weg  etc. 

RUCHE  (Kt.  Uri).  2877  m.  Gipfel  im  Hauptkamm  der 
Kröntenkette  zwischen  Männtliser  und  Manntli ; überW.- 
und  O.-Grat  leicht  zu  erreichen.  Zum  erstenmal  1898  be- 
stiegen. 

RUCHE  (DER)  oder  RUCHER  QLERNI8CH 

(Kt.  Glarus).  2910  m.  Gipfel  in  der  Glärnischgruppe, 
zwischen  dem  Feuerberg  und  dem  Vrenelisgärtli,  mit 
dem  er  durch  einen  schmalen,  firnbedeckten  Grat,  das 
Kurkeli.  verbunden  ist.  Da  er  der  erste  Gipfel  in  der 
nördl.  der  beiden  Ketten  ist,  in  welche  sich  der  Glärniech 
westl.  vom  Vrenelisgärtli  gabelt,  erhebt  er  sich  nur  wenig 
über  das  O -Ende  des  Glärnischtirns,  der  zwischen  diese 
beiden  Kämme  eingebettet  ist.  Nordwärts  stürzt  er  wie 
alle  Gipfel  der  nördl.  Glärnischkette  mit  gewaltigen  kahlen 


Felswänden  2000  m tief  gegen  das  Klönthal  ab.  Obschon 
er  vom  Bächistock  (2920  m)  im  südl.  Zweig  der  Glärnisch- 


Der  Rache  iKanton  Claras»,  vom  Farketi  gesehen. 

kette  noch  um  einige  Meter  überragt  wird,  ist  er  doch  der 
am  meisten  besuchte  Gipfel  dieser  Berggruppe,  da  er  weit- 
aus die  schönste  Fernsicht  darbietet  und  am  leichtesten 
bestiegen  werden  kann.  Die  Ausdehnung  und  Schönheit 
seines  Panoramas  wird  nur  von  wenigen  Gipfeln  deröstl. 
Schweizeralpen  übertroffen.  Dies  erklärt  sich  aus  der 
stark  gegen  das  schweizerische  Mittelland  vorgeschobenen 
Lage  dieses  Hochgipfels  und  aus  dem  Umstand,  dass  er 
auch  die  südwärts  zunächst  folgenden  Ketten  an  Höhe 
überragt.  Man  überblickt  vom  Rüchen  Glärnisch  aus  nicht 
nur  die  Glarner-,  St.  Galler-  und  Vierwaldstätteralpen. 
sondern  sieht  im  O.  noch  einen  Teil  der  Vorarlberger- 
alpen. im  SO.  die  Silvretta-,  Bernina-  und  Adulagruppe; 
nach  SW.  reicht  der  Blick  bis  zum  Monte  Rosa  und  zum 
Dom  in  den  Walliseralpen  und  bis  zu  den  Rergriesen  des 
Berner  Oberlandes  ; nordwärts  schaut  man  über  den  mitt- 
leren und  östl.  Teil  des  Mitlellandes  hinweg  bis  an  den 
Jura,  die  Vogesen,  den  Schwarzwald  und  die  Rauhe  Alb 
hinaus.  Der  Ruche  Glärnisch  wird  von  der  Glarnischhütte 
aus  in  3 Stunden  über  den  Glärnischfirn  bestiegen  und 
erhält  jährlich  1000-1200  Besucher.  Panorama  von  Albert 
Heim,  im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  29.  Vergl.  den  Art. 

RUCHE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen,  Gern.  Gsteig ). 
Hüttengruppe.  S.  den  Art.  Rei  sch. 

RÜCHEN  (Kt.  Uri).  Gipfel.  S.  den  Art.  Kapfen- 

I>  LANK  KN  STOCK. 

RÜCHEN  oder  KLÜSE R8TOCK  (Kt. Uri).  2820m. 
Hübscher  Klettergipfel  in  der  Kette  Bristeostock  Piz  Giuf ; 
s.  vom  Brislenstock,  zwischen  dem  Reusslhal  und  dem 
Etzlithal  und  nw  über  der  Pörtlilücke  (2514  m).  Zum 
erstenmal  1893  erklettert. 

RÜCHEN  oder  RUCHER  MÜRT8CHEN  (Kt. 
Glarus).  2442  m.  Südlichster  der  drei  Gipfel  des  Mürtschen- 
stocks.  Kr  ist  aus  senkrecht  aufgerichtelen  Malmkalkplat- 
ten gebildet  und  fällt  mit  steilen  Wänden  nach  S..  W.  and 
O.  ab.  Er  kann  von  der  Meerenalp,  von  der  Miirtschenalp 
oder  von  Spannegg  aus  in  3-4 Stunden  bezwuDgen  werden. 

Cn.Mn  I)n.4n!n»  nn  an,  nl.a.nn  Ini.UlnB  .1.  rl.i.mn  . i.A  . 


Seine  Besteigung  ist  zwar  etwas  leichter  als  diejenige  der 
beiden  andern  Murtschengipfel . erfordert  aber  ebenfalls 
geübte  Kletterer.  S.  den  Art.  MCrtschenstock. 


RÜCHEN  (GROSS)  (Kt.  Uri).  3136  m.  Bedeuten- 
der Gipfel  in  der  Windgällen-Scheerhornke’.te  (Gruppe 
der  Clariden),  zwischen  dem  Maderanerthal  und  dem  Scnä- 
chenthaler  Brunnilhai.  Wird  vom  Klein  Rüchen  durch 
den  Ruchkehlenpa8s  getrennt.  Fällt  nach  K.  in  gewal- 
tigen Steilwänden  ab,  « während  auf  der  S. -Seite  nur  der 
w.  vom  Gipfel  gelegene  Teil  von  einer  jähen  Wand  gebil- 
det wird,  der  o.  Teil  dagegen  sich  flacher  abdacht  und 
stark  vergletschert  ist.  Der  Firn  reicht  über  den  NO. -Grat 
bis  dicht  unter  den  Gipfel,  der  von  O.  gesehen  als  rund- 
licher, etwa  50  in  hoher  Felskopf  dem  schmalen  Firngrat 
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aufsitzt.  Die  N.-Wand,  1900-1300  m hoch,  iatdie  höchste  i 
Wand  in  den  Urner  Alpen  ; die  Höhe  der  S.-Wand  ist  | 


geringer,  beträgt  aber  immer  noch  500-650  m».  Uebliche 
Anatiegsroute  vom  Hotel  zum  Alpenklub  im  Maderaner- 
tbal  über  den  Ruchenfirn  und  den  nö.  Firngrat  (5  Stun- 
den). Zum  erstenmal  1864  durch  J.  Sowerby  mit  den 
Führern  A.  Zgraggen  und  J.  M.  Tresch  bestiegen.  Yergl. 
den  Führer  durch  die  Urner  Alpen.  I.  Zürich  1905. 

RUCHKN  (KLEIN)  (Kt.  Uri).  2949  m.  Gipfel  in  der 
Windgällen-Scheerhornkette,  «wird  gebildet  durch  den 
Schnitt  des  Hauptkammes  mit  dem  (Juergrat  der  Sattel- 
borner  und  Kalkschyen  und  besteht,  wie  der  ganze  Kalk- 
achyengrat,  aus  Hochgebirgskalk ; dagegen  greifen  die 
Tertiärgesteine  der  Sattelhorner  schon  etwa  500  m nö. 
vom  Gipfel  auf  den  NO.-Grat  über  und  setzen  sich  über 
diesen  zum  Scheerhorn  fort».  Kann  vom  Hotel  zum  Alpen- 
klub im  Maderanerthal  oder  von  Unterschächen  über  den 
Ruchkehlen  pass  in  5 bezw.  6-7  Stunden  bestiegen  wer- 
den. Erste  Besteigung  1869  durch  Dr.  Salins  mit  den 
Führern  J.  M.  Tresch  und  Maurus  Amrhein.  Vergl.  den 
Führer  durch  die  Urner  Alpen.  I.  Zürich  1905. 

RUCHENBERQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart, Gern.  Trimmis).  1068  m.  Burgruine  auf  einem 
steilen  Felskopf  über  aer  Rheinebene,  am  NW. -Hang  des 
Montalin  und  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Scalaratobels, 
•so.  vom  Dorf  Trimmi«.  Die  Geschichte  der  Burg  ist  ziem- 
lich dunkel.  Man  identifiziert  sie  mit  dem  von  Hugo  (um 
850-900).  Sohn  des  Grafen  Ulrich  von  Bregenz,  erbauten 
Schloss  Ruck.  In  Urkunden  des  Klosters  Pfäfers  erschei- 
nen die  Edeln  von  Ruchenberg  oder  Rauchenberg  zu  wie- 
derholten Malen.  Ein  Konrad  von  Ruchenberg  war  1282 
Abt  des  Klosters  Pfäfers.  Die  Burg  war  bis  zur  Zeit  dps 
Schwa benkrieges  bewohnt  und  wurde  zu  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  zerstört  und  seither  nicht  wieder  aufge- 
baut.  Vergl.  H.  Kraneck's  Alte  Ritterburgen  und  Berg - 
tchlöuer  in  Hohen  Rätien. 

RUCHENBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gern.  St.  ßeatenberg).  745  m.  Kleines  Dorf  am  S.-Hang 
des  St.  Beatenberges,  über  dem  rechten  Ufer  des  Thuner- 
sees  und  ain  Eingang  in  den  wilden  Sandgraben.  29  Häu- 
ser, 125reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Beatenberg.  Vieh- 
zucht. Schulhaus  des  Schulkreises  Sundlauenen.  War 
vor  der  Erbauung  der  rechtsufrigen  Thunerseestrasse  eine 
abgelegene  und  nur  schwierig  zugängliche  Gegend. 

RUCHENFIRN  oder  ALPQNOFERFIRN  (Kt. 
Uri).  2900  - 2700  m.  1 km  langer  und  2 km  breiter  Glet- 
scher am  SO. -Hang  des  Kammes  GrosB  Rüchen -Klein 
Rüchen  uud  arn  Weg  auf  diese  beiden  Gipfel  und  über  den 
Ruch  kehlenpass.  Ziemlich  schwierig  gangbar.  Auf  der 
Siegfried  karte  unbenannt. 

RUCHFELD  (Kt.  Basel  Land  und  Basel  Stadt).  290  m. 
Ailuvialebene,  am  linken  Ufer  der  Birs  und  am  O.-Fuss 


des  Bruderholzes,  zwischen  diesem  und  der  Strasse  Basel- 
Arlesheim.  Hier  fand  1871  die  Truppenschau  über  etwa 
30000  zur  Grenzbesetzung  aufgebolen  gewesene 
Wehrmänner  statt,  die  dann  entlassen  werden 
konnten.  Besteht  aus  fluvioglazialem  Nieder- 
terrassenschotter der  letzten  Eiszeit.  Es  liegt 
hier  in  der  Nähe  der  Mündung  der  Birs  in  den 
Rhein  eine  etwa  4 m mächtige  Schicht  von 
aus  dem  Jura  stammenden  Birsge«chieben  über 
de>n  Rheinkies. 

RUCHI  (Kt.  Glarus  und  Grau bunden).  3106 
m.  Zweithöchster  Gipfel  in  der  Gruppe  des 
Hausstocks,  7 km  so.  Linthal.  Oest.  über  dem 
Muttensee,  s.  über  dem  Sulzgletscher  hinten 
im  Durnachthai  und  nw.  über  dem  Cavirolas- 
gletscher.  Steht  mit  dem  2 kin  Weiter  nö.  gele- 
genen Hausstock  (3152  m)  über  einen  nur 
wenig  niedrigeren  vereisten  Felskamm  in  Ver- 
bindung und  hängt  nach  NW.  über  einen  zum 
Scheidstöckli  (2811  m)  ziehenden  Grat  mit  dem 
Gebirgsstock  zwischen  dem  Linththal  und  dem 
Dumachthal  zusammen.  Nach  S.  setzt  sich  die 
den  Ruchi  tragende  llauplkette  über  den  Mut- 
tenatock  (3091  in)  und  den  Kittenpass  (2500  m) 
bis  zum  Bifertenstock  (3426  m)  fort.  Der  zum 
erstenmal  1867  bestiegene  Ruch!  wird  jetzt  we- 
gen seiner  schönen  Aussicht  auf  die  Glarner 
und  Bündner  Alpen  häutig  besucht.  Aufstieg 
von  der  Muttseehütte  des  S.  A.  C.  in  2'/*  Stun- 
den. Den  Uebergang  vom  Ruchi  zum  Haus- 
stock erleichtert  ein  an  der  Kammscharte  ö.  vom  Gipfel 
angebrachtes  Drahtseil.  Besteht  wie  alle  seine  Nachbarn 
aus  eozänen  Schiefern,  denen  zu  oberst  eine  kleine  Ver- 
rucanokappe aufsitzt. 

RUCHIQRAT  (Kt.  Glarus).  2666  m.  2 km  langer 
Felsgrat  zwischen  dem  Hintern  Glärniach  oder  Bächistock 
und  dem  sw.  davon  stehenden  Bosen  Faulen.  Fällt  mit 
schroffen  Wänden  nach  N.  zur  Zeinenmatt  über  dem 
Roesmattcrthal  und  nach  S.  zum  Hochthälchen  der  Bös 
bächialp  ab  und  wird  auf  der  Seite  gegen  den  Bächistock 
von  der  Zeinenfurkel  und  auf  der  Seite  gegen  den  Bösen 
Faulen  und  den  Gassenstock  von  der  Gassenfurkel  über- 
schritten. Besteht  aus  senkrecht  aufgerichteten  Malm-  und 
Doggerschichten,  die  dem  X.-Schenkel  des  weitgespannten 
Faulengewölbes  angehören.  Kann  von  der  Zeinen-  und 
von  der  Gassenfurkel  her  erklettert  werden,  wird  aber 
nur  selten  bestiegen. 

RUCHILLE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon,  Gern. 
Chavannes  le  Chöoe).  o75  m.  Gruppe  von  5 Häusern  an 
der  Strasse  von  Yvonand  nach  Lu  eens  und  Romont,  500  m 
sö.  Chavannes  le  Cht'ne  und  4 km  sö.  der  Station  Yvonand 
der  Linie  Freiburg- Yverdon.  24  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Päquier.  Landwirtschaft. 

RUCHKEHLENPA88  oder  RUCHIPA88  (Kt. 
Uri).  2679  m.  Passubergang  zwischen  Gross  und  Klein 
Rüchen  ; führt  vom  Maderanerthal  (Hotel  zum  Alpenklub) 
ins  Schächenlhaler  Brunnithal  und  nach  Unterschächen. 
Aufstieg  über  den  Rüchen-  oder  Alpgnoferlirn  in  4 Stun- 
den, Abstieg  durch  die  steile  und  meist  vereiste  Ruckkehle 
nach  Unteischächen  in  27t  Stunden.  Nicht  leicht,  aber 
doch  ohne  ernsiliche  Schwierigkeiten  zu  begehen.  Erste 
touristische  Ueberschreitung  1866. 

RUCH8 ITE  N STCECKE  oder  R AUCH  SEITE N- 
STGECKE  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  2353,  2273,  2391, 
2306  und  2377  m.  Schroffer  Felskamm  io  der  vom  Ma- 
gereu westwärts  zur  Widersleinerfurkel  ziehenden  kur- 
zen Kette,  6 km  nö.  vom  Dorf  Engi.  Besteht  aus  rotvio- 
lettem Verrucano  und  trägt  eine  Reihe  von  wild  zerrisse- 
nen Spitzen.  200  in  hoch  s.  über  der  Kainmalp  und  400  m 
hoch  n.  über  der  Terrasse  der  Lusermatt.  Die  östlichste 
dieser  Spitzen  wird  im  St.  Galler  Oberland  Goggeien  ge- 
nannt. 

RUCH8TCECKLI  oder  R AUCHSTCEC KLI  (Kt. 
Uri).  Zwei  kleine  Felsgipfel  zwischen  dem  Klausenpass 
und  der  Schächenlhaler  Windgalle.  Der  eine  (2083  in) 
beherrscht  die  Bödmeralp,  während  der  zweispitzige  an- 
dere (2294  und  2308  m)  sich  n.  über  der  Oberbalmalp  und 
direkt  über  dem  Kuosalperkulmpass  erhebt. 

RUCHSTOCK  (Kt.  Uri  und  Unterwalden).  2812  m. 
Gipfel  in  der  Gruppe  des  Urirotstockes,  zwischen  dem 


Groaa  Rüchen,  von  der  Alp  Goof  gesehen. 
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Grossthal  und  dein  Griessenthal.  Kann  von  der  Planken- 
alp-oder  Ruckhubelhutte  her  über  ziemlich  steile  Kelsen 
in  3 Stunden  erreicht  werden.  Schöne  Aussicht. 

RUCHWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern.  See- 
dorr). 646  in.  Kleines  Dorf,  am  NW.-Rand  des  Frienis- 
bergwaldes  und  4,5  km  sö.  der  Station  Aarberg  der  Linie 
Lausanne  Payerne-Lyss.  Telephon.  22  Häuser.  132  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf.  Landwirtschaft. 

RUCKALPELI8TOCK  (Kt.  Uri).  2029  m.  NordösU. 
Ausläufer  des  Jakobiger-Stotzigengrates  in  der  Krötilen- 
kette.  Kann  vom  Riedthal  oder  Grünthal  her  leicht  be- 
stiegen werden. 

RUCKHUBELHÜTTE  oder  PLANKENALP- 
HÜTTE (Kt.  Übwaiden,  Gern  Eogelberg).  2305  m.  Klub- 
hütle  des  S.  A.  C.,  Eigentum  der  Sektion  Titlis.  Stehtauf 
dem  Ruckhubel  (‘  t Stunden  über  der  Plankenalp)  beim 
Griessengletscher  im  Eogelbergerthal  und  ist  mit  Engel- 
berg durch  einen  breiten  Weg  verbunden  (31/,  Stunden). 
Holzhütte  mit  Holzzementdach  ( als  Musterhütte  des  S.  A. 
C.  1833  an  der  Schweizerischen  Landesausstellung  in 
Zürich  ausgestellt).  Platz  für  12  Personen.  Mit  Brennholz 
versorgt.  Wasser  10  Minuten  n.  der  Hütte  zu  linden.  Aus- 
sicht auf  das  Engel bergerthal  und  die  es  umrahmenden 
Berge,  sowie  auf  einige  Gipfel  der  Berneralpen  Ausgangs- 
punkt fur  Touren  auf  den  Urirotstock,  Engelberger  Rot- 
stock, Wissigstock,  Ruchstock.  Blackenstock  etc.  und  für 
Uebergänge  über  das  Rothgrätti  nach  Isenthal,  den 
Schlittkuchen  zur  Bannalp,  die  Blackenkehle  zur  Sure- 
nenalp  etc.  Vorzügliches  Standquartier  für  Skitouren. 

RÜDEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig.  Gern  Simpeln).  Wei- 
ler. S.  die  Art.  Gondo  und  Zwischhergen. 

RÜDEN WIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 
Wuppenau).  Gruppe  von  9 Häusern ; 2,1  krn  so.  Wup- 
penau  und  10  km  s.  der  Station  Bürgten  der  Linie  Zürich- 
Winterthur- Romanshorn.  46  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Welfensberg  und  Schönholzerswilen. 
Wiesen  und  Wald.  Milchwirtschaft.  Gehörte  zum  sog. 
Bergbund  oder  Schneckenbund,  dessen  Gericht  sich  unter 
der  sog.  Thurlinde  bei  Rickenbach  zu  versammeln  pllegte. 

RUDENZ  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Giswil).  508  m.  Ge- 
meindeabteilung am  NW.-Fuss  des  Rudenzerberges,  an 
der  Brünigstrasse  und  ö.  der  Kirche  Giswil.  Station  der 
Rrünigbahn  (Luzern  - Brienz).  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Zusammen  mit  Bei  der  Kirche  und  einem  Teil 
von  Diechtersmatt : 69  Häuser,  424  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Giswil.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Burgruine 
Rudenz.  1333 : Rudentz. 

RUDENZERBERQ  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Giswil). 


Burgruine  und  Kirche  Rudern,  von  Nordosten  gesehen 

1300  m.  Bewaldeter  Berghang  sö.  über  Rudenz.  Einige  I 
Häuser.  Einige  Ueberreste  der  ehemaligen  Burg  Rudenz, 
von  der  noch  1850  ein  viereckiger  Turm  und  ein  Mauer-  I 


Hügel  standen.  Im  13.  und  14.  Jahrhundert  blühte  in 
Giswil,  im  Berner  Oberland  und  in  Uri  das  Geschlecht 
Wirz  von  Rudenz,  das  infolge  von  grossen  Schulden  und 
zu  starker  Prunkliebe  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts nach  und  nach  seinen  ganzen  Besitz  verkaufen 
musste. 

RUDERBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal. 
Gern.  St.  Margrethen).  405  m.  Gruppe  von  6 Häusern 
am  linken  Ufer  des  alten  Rheinlaufes,  an  der  Strasse  und 
der  Bahnlinie  Rorschach-Sargans  und  1 km  sö.  der  Sta- 
tion Reineck.  Anfangsstation  der  Drahtseilbahn  Rheineck- 
Walzenhausen.  34  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden St.  Margrethen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sti- 
ckerei. 

RUDI  (UAUL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  Kleine 
Waldparlie,  am  steilen  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies 
des  Glenner  bis  in  etwa  1900  m Höhe  hinaufreichend ; 
gerade  gegenüber  Vrin,  dem  obersten  Kirchdorf  des 
Lugnez. 

RUDISHOLZ  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Freibergen).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Bois  (les). 

RUDLEN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Oberegg).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  Rutlen. 

RUDOLFINQEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelflngen,  Gern. 
Trüllikon).  424  m.  Dorf;  1,5  km  nö.  der  Station  Mar- 
thalen der  Linie  Zürich-Winterthur-Schaffhausen.  Post- 
ablage, Telephon.  59  Häuser,  327  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Trüllikon.  Weinbau,  Viehzucht.  Mechanische 
Werkstätten.  858:  Ruadolvinga;  1049  Ruodolfingen,  d. 
h.  bei  den  Nachkommen  des  Ruodolf.  Auf  dem  Risibuck 
ein  Refugium  aus  der  Eisenzeit.  Römische  Gräber.  Ale- 
mannensiedelung.  Der  Ort  kam  mit  der  Grafschaft  Kiburg 
an  die  Stadt  Zürich  und  gehörte  zum  Aeussern  Amt  der 
Landvogtei  Kiburg,  bildete  aber  eine  besondere  Gerichts- 
herrlichkeit. 

RUDOLFSTETTEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten). 
479  m.  Gern,  und  Dorf,  4 km  nö.  Bremgarten.  Station  der 
elektrischen  Strassenbahn  Dietikon- Bremgarten.  Post- 
bureau. Telephon.  Gemeinde  : 66  Häuser,  438  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  43  Häuser,  281  Ew.  Kirchgemeinde  Dietikon.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Bienenzucht.  Brannt- 
weinbrennerei. Slrohindustrie.  Eine  Fassreifenfabrik. 

RUDOLPHSALP  (Kt.  Uri,  Gern.  Spiringen).  Alp- 
weide. S.  den  Art.  Ruosilp. 

rudswil  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern.  Er- 
sigen).  505  m.  Dorf;  1 km  nö.  Ersigen  und  3 km  dö. 
der  Station  Kirchberg  der  Linie  Burgdorf-Sololhurn. 
Postwagen  Kirchberg-Koppigen.  Telephon.  23  Häuser, 
219  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg. 
Heilbad.  Landwirtschaft. 

RUE,  deutsch  RCw  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Glane). 
Kirche  in  681,  Schloss  in  716  m.  Gern, 
und  kleine  Stadt  auf  einem  felsigen 
Rücken  rechts  über  der  Broye ; 1.5 
km  ö.  der  Station  £cublens-Rue  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyn  u.  2 km 
w.  der  Station  Vauderens  der  Linie 
Freiburg-Lausanne.  Postbureau,  Te- 
legraph, Telephon ; Poetwagen  nach 
Vauderens.  Gemeinde,  mit  La  Gilletaz,  Champ 
Collon,  Chavanettes,  Au  Cuard  und  En  Plan : 
82  Häuser.  479  kathol.  Ew.  französischer  Zunge; 
Stadt : 28  Häuser,  160  Ew.  Kirchgemeinde,  seit 
1638  von  Promasens  losgelost.  Acker-.  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht  und  Viehhandel.  Spar- 
kasse. Gerbereien  und  Mühlen.  Schönes  altes 
Städtchen,  von  einem  sehr  malerischen  Schloss 
mit  weiter  Aussicht  auf  den  Genfersee,  die  Al- 

Kn  und  den  Jura  beherrscht.  Bis  1847  Sitz  der 
äfektur  des  einstigen  Bezirkes  Rue.  Zwölf  be- 
deutende Jahrmärkte.  Schöne  Strassen  nach 
Rornont,  Vevey  und  Moudon.  Neues  Herrenhaus 
• Les  Augustins»  der  Familie  de  Maillardoz. 
Pfarrkirche  zu  St.  Niklaus  und  Dreifaltigkeits- 
kapelle.  Schloss  und  Stadt  Rue  werden  schon 
1155  genannt  und  gehörten  den  Herren  von 
Rue,  Dienstleuten  der  Grafen  von  Genevois. 
Stadt  und  Schloss  hatten  in  dem  1235  ausbrechenden 
Krieg  zwischen  Peter  II.  von  Savoyen  und  dem  Grafen 
von  Genevois  stark  zu  leiden  und  kamen  nach  mancherlei 
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Schicksalen  1250  unter  die  Oberhoheit  Savoyens,  das  einen  | RÜBELDORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Saa- 
Burgvogt  hierher  setzte.  Zur  Zeit  der  Eroberung  der  | nen).  1020  m.  Weiler,  an  der  Mündung  des  Kalberhöhni- 

bacbea  in  die  Saane  und  gegenüber  Saanen. 
12  Häuser,  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saanen.  Viehzucht.  Zwei  grosse  Sägen. 

RÜBERI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gern  Bapperswil).  525  m.  Gruppe  von  6 Häu- 
sern, 2 km  sw.  Bapperswil,  und  2 km  n. 
der  Station  Schupfen  der  Linie  Bern-Biel. 
36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rapperswil. 
Landwirtschaft. 

RÜBLI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pavs  d'En- 
haut^.  Gipfel.  S.  den  Art.  Rlbu. 

RÜBSHAUSEN  od.  RIBSHAUSEN 
(Kt.  Uri,  Gern.  Erstfeld).  460-500  m.  4 Häu- 
ser und  12  Ställe,  am  linken  Ufer  der  Heuss 
und  3 km  nnw.  der  Station  Erstfeld  der 
Gotthardbahn.  27  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Erstfeld.  Viehzucht. 

RÜCHI  (Kt.  Glarus).  2851  m.  Felsgipfel 
in  der  Gruppe  des  Hausstockes,  im  ostl. 
Abschnitt  des  die  Terrasse  der  Muttenalp 
umrahmenden  Felsenzirkus  zwischen  dem 
Nüschenstock  und  dem  Scheidstöckli.  Er- 


Ruo  von  Osten. 
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Waadt  ergab  sich  die  Stadt  am  25.  Februar 
1536  den  Freiburgern,  die  die  bestehenden 
Rechte,  Freiheiten  und  Ordnungen  (cou- 
tumes)  bestätigten  und  Rue  zum  Hauptort 
einer  Landvogtei  machten.  Heimat  des 
Geschlechtes  der  de  Maillardoz,  dem  zahl- 
reiche Offiziere  und  höhere  Beamte  ange- 
hört haben.  Fund  von  Armbändern  aus 
Bronze.  Interessante  Hexenprozesse,  so 
besonders  der  gegen  die  berüchtigte  Mia 
Varmy,  die  Witwe  des  Jacques  Blanche  aus 
Ecublens,  die  nach  erlittener  Tortur  am 
20.  März  1634  lebendig  verbrannt  wurde. 

1101:  Rouda  : 1147 : Rota;  1237:  Roa;1221: 

Rua  la  Vila.  Vergl.  Gremaud : Le  Chdteau, 
de  Rue  (im  Fribourg  artistiquc.  1895). 

RÜBE,  BUBI.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz  ; bezeichnen  einen  Erd- 
schlipf, oder  einen  steinigen  Hang. 

RÜBE  (DIE  BCESE)  (Kt.  Obwalden, 

Gern.  Alpnach).  466  qo.  So  heisst  die  Stelle 
nahe  der  Kleinen  Schlieren  n.  Alpnach,  wo 
der  vom  Brünig  herkommende  und  Obwal- 
den bis  nach  Alpnach  hinunter  plündernde 
und  verwüstende  Graf  Otto  von  Strassberg 
mit  seinen  400  Söldnern  von  den  aus  der 
Schlacht  am  Morgarten  heimkehrenden  Unterwaldnern 
am  5.  (oder  am  16.)  November  1315  geschlagen  worden 


/tiichf 

VorstegstocA  'KS>  Atwsc/tensL. 

: Scfiei(/stäc/r/i  Muttensee 


Schloss  Rae. 


ist.  Den  Platz  dieses  Sieges  bezeichneten  einst  drei  Kreuze 
nw.  der  neuen  Kirche  von  Alpnach. 


Geologisches  Querprofll  durch  den  Rfichi. 

Malm;  L.  Locbseitsokalk  (Malm);  Kn.  Nammuliteiikalk;  Kt.  Flyschschiefer; 
Es.  Kozflner  oder  oligozflner  Sandstein. 

hebt  sich  350  m hoch  über  der  Muttenalp.  Besteht  aus 
eozänen  Sandsteinen  und  Schiefern  und  senkt  sich  auf 
der  Seite  gegen  das  Linthlhal  mit  steilen  Schieferwänden, 
die  von  schmalen  Terrassen  unterbrochen  werden,  zu 
dem  vom  Fuhrbach  ausgewaschenen  grossen  Erosions- 
zirkus des  sog.  Locherli.  Kann  von  der  Muttseehütte  des 
S.  A.  C.  in  1 3/4  Stunden  bestiegen  werden, 
RÜCKBERG  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  1810,  1707, 
1590,  1505  und  1400  m.  Langer  Bergkamm  sw.  über  Zur 
Eich  und  Jaun  (Bellegarde).  In  1590  m und  1 '/,  Stunden 
sw.  Jaun  steht  auf  der  Alpweide  RückbergMie  Hütte  von 
Überrück. 

RÜCKEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
2138  m.  Aussichtsreiche  Anhöhe  3 km  ssö.  Klosters;  letz- 
ter Ausläufer  des  Bergzuges,  der  vom  Pischahorn  über 
den  Mückenthälirpitz  nach  NW.  zieht  und  die  rechte 
Seite  des  Mönchalpthales  bildet. 

RÜCKWALD  (OBER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
Grosser  Wald,  2 km  lang  und  700  m breit,  am  N.-  und 
W.-Hang  des  Rückberges  zwischen  dem  Rio  du’ Petit 
Mont  im  W.,  dem  Jaunbach  im  N.  und  dem  Sattelbach 
im  ().  Mischwald.  Beginnt  bei  Im  Rückli  600  m s.  Jaun, 
heisst  in  seinem  längs  dem  Jaunbach  hinziehenden  Teil 
Schattenhalbwald  und  reicht  bis  zum  Rio  du  Petit  Mont, 
der  ihn  vom  Ratsewald  am  NO. -Hang  der  Hochmalt 
trennt.  Ueber  dem  Wald  liegen  die  Alpweiden  und  Hüt- 
ten von  Rote  Erde,  Brendel,  Wintersattel,  Oberrück, 
Lassleni.  Rossweide,  Gross  Rückli  und  Rockra. 

RUED  (KIRCH-,  8CHL088-  und  SCHMID-) 
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(Kt.  Aargau,  Itez.  Kulm).  Dörfer.  S.  die  Art.  Kirchrueu, 
SnHI.OSSRI  ED  nnd  SCIIMIDRUEI). 

RÜOBERG,  RUDENBERG  oder  RITBERG  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern.  Bütswil).  435  m. 
Burgruine  auf  einem  Felskopf  über  dem  rechten  Steil- 
ufer der  Thur  bei  Dietfurt,  am  S.-Hang  des  Gaisberges. 
Benannt  nach  dem  Rüden,  den  die  ehemaligen  Burgher- 
ren in  ihrem  Wappen  führten  und  im  Volksmund  in  Rit- 
herg  oclrr  Rillberg  umgeformt.  Die  Burg  wird  als  Sitz 
eines  Toggmburger  Geschlechtes  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  genannt.  Johannes  von  IUid- 
berg  zog  sich  als  weltscheuer  Einsiedler  ins  Sedeltobel  bei 
Ganterswil  zurück,  erbaute  dort  eine  Einsiedelei  und  nach- 
her mit  Hilfe  von  3 Genossen,  die  sich  ihm  zugesellt  hatten, 
auch  eine  Kapelle.  Der  Ort  erhielt  von  diesem  Zusam- 
menleben der  Genossen  den  Namen  Brudertobel.  1369 
schenkte  Graf  Friedrich  VI.  von  Toggenburg  dieser  from- 
men Stiftung  die  ganze  umliegende  Waldgegend.  Andere 
Gaben  sicherten  der  kleinen  Gemeinschaft  ihren  Fortbe- 
stand. Die  Kapelle  halle  sich  noch  bis  vor  wenigen  Jah- 
ren erhalten. 

RÖDEL.  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gern.  Dompierre). 
Weiler.  S.  den  Art.  r,s  Boches. 

RÖDEL  (Kt.  Luzern,  Amt.  Willisau,  Gern.  Menznau). 
610  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  800  in  so.  der  Station 
Menzoau  der  Linie  Langenlhal-Wolhusen.  41  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Menznau.  Landwirtschaft. 

RÜDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Unter  Rheinthal,  Gern.  Berneck).  535-555  m.  9 Häuser 
an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Appenzell,  auf  einer  mit 
Reben  bestandenen  Anhöhe  zerstreut  gelegen  und  2,5  km 
w.  der  Station  Au  der  Linie  Rorschach-Sargans.  45  reform. 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Berneck.  Wein-,  Obst- 
und Maisbau.  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  den  Säntis, 
das  Rheinthal  und  den  Vorarlberg. 

RUEDERCHEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  800-464m. 
Bach ; entspringt  im  Schiitwaid,  durchlliesst  die  Dörfer 
Waldi,  Schmidrued,  Kirchrued  und  Schlossrued  und  mün- 
det nach  10  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NW.  in 
Schöftland  von  rechts  in  die  Suhr.  Fischreich.  Treibt 
mehrere  Sägen  und  Mühlen. 

RÜDER8WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  656  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  auf  einer  Terrasse  links  über  der 
Emine,  an  der  Strasse  Hasle-Signau  und  2 km  nw.  der 
Station  Zollbrück  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  Postab- 
lage, Telephon.  Die  zu  beiden  Seiten  der  Emme  liegende 
Gemeinde  hat  einen  beträchtlichen  Umfang.  Zusammen 
mit  Ranllüh,  Hanflühschachen,  Ried,  Zollbrück,  Hüders: 
wilschachen,  Schwanden,  Müzlenberg  und  Niederbach - 
329  Häuser,  2370  reform.  Ew. ; Dorf:  31  Häuser,  214  Ew. 
Landwirtschaft.  Käserei.  Säge.  Leinenindustrie.  Bauge- 


I.euenLerger-Dunktnal  io  ROtlerswil. 

schäfte.  Typisches  Emmenthalerdorf.  Auf  dem  Hof  Schön- 
holz (3  km  sw.  vom  Dorf)  wurde  Niklaus  Leuenberger, 
der  Führer  des  Bauernkrieges  1653,  geboren,  dem  man 


in  Rüderswil  1903  ein  Denkmal  gesetzt  hat.  Das  heute 
verschwundene  Schloss  der  Edeln  von  Rüderswil  stand 
auf  einer  Anhöhe  zwischen  Rüderswil  nnd  Lauperswil. 
1139:  Rüderswile;  1146:  Roderswile ; 1229  : Rudiswi- 
lere. 

RÜDERS WILSCHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signau,  Gern.  Rüderswil).  620  m.  Dorf,  am  linken  Ufer 
der  Emme,  500  m ö.  Rüderswil  und  1,5  km  nw.  der  Sta- 
tion Zollbrück  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  20  Häuser. 
170  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüderswil. 

RUEDERTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  800-  *70  m. 
Ziemlich  enges  Thälchen  mit  zahlreichen  kleinen  seitli- 
chen Verzweigungen.  Senkt  sich  von  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Luzern  nach  NW.  und  wird  vom  Rnedercnen 
durchflossen,  der  bei  Schöftland  von  rechts  in  die  Suhr 
mündet.  Enthält  5 Dörfer  und  zahlreiche  Häusergmppen 
und  Einzelhöfe. 

RÜDEWEID  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  Sense,  Gern.  Brünisried).  950  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 5 Häusern  auT  einer  bewaldeten  Anhohe,  700  m 
w.  Brünisried  und  15,5  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
30  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Recht- 
halten. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Stroh- 
flechterei. 

RÜDISBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern. 
Winigen).  630  m.  Kleines  Dorf,  5 km  nö.  der  Station 
Winigen  der  Linie  Olten-Bern.  Telephon.  21  Häuser. 
160  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  W'inigen.  Landwirtschaft 
Käserei. 

RÜDISBERG  (Kt.  Schaffhausen,  Bez.  Schleitheira}. 
612  m.  Steile  Anhohe  im  Kamm  der  Kirchenzelg  zwi- 
schen dem  Rüdisthal  und  dem  Gündisthal ; 2,5  km  von 
der  Landesgrenze  gegen  das  Deutsche  Reich  entfernt.  An 
den  Hängen  stehen  Obstbäume  und  auf  dem  Rücken  lie- 
gen Aecker  und  Wiesen.  Von  unten  nach  oben  aufge- 
baut aus  Gips,  Keupersandstein  und  einem  harten  Jura- 
kalk, der  früher  abgebaut  und  zu  Mühlsteinen  verarbei- 
tet worden  ist. 

RÜDISWIL.  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Ruswil). 
629  - 638  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  an  der  Strasse 
Grosswangen-Ruswil  und  5 km  nö.  der  Station  Wolhusen 
der  Linie  Bern-Luzern.  Zusammen  mit  Buchholz:  74  Häu- 
ser, 648  kathol.  Ew. ; Dorf : 29  Häuser,  234  Ew.  Kircb- 

femeinde  Ruswil.  Viehzucht.  Genossenschaftskäserei. 
örfgruben.  Schulhaus.  Schöne  Kapelle.  Das  Dorf  von  den 
Guglern  1375  in  Asche  gelegt.  1045:  Rödiswile ; im  13. 
und  14.  Jahrhundert:  Ruodiswilare und  Ruodinswil.  Ehe- 
mals Sitz  eines  Edelgeschlechtes  dieses  Namens. 

RÜDLEN  oder  REUDLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Frutigen,  Gern.  Reichenbach).  810  m.  Gemeindeabteilung, 
am  linken  Ufer  der  Kander  und  1 km  sw.  der  Station 
Reichenbach  der  Linie  Spiez- Frutigen.  Zusammen  mit 
Buchholz : 70  Häuser,  422  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Reichenbach.  Viehzucht.  Gedeckte  Holzbrücke  über  die 
Kander  nach  Reichenbach.  Der  Ort  1352  mit  der  Herr- 
schaft Mülinen  von  Bern  dem  Thüring  von  Brandis  abge- 
kauft. Schöner  Wasserfall  des  Lauibaches. 

RÜDLENBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  792  m. 
Bewaldeter  Rücken  2 km  ö.  Densbüren.  Zieht  von  W\ 
nach  O. 

RÜDLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern.  Watten- 
wil).  680  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  O.-Iiang  des 
Gurnigelberges  und  3 km  sw.  der  Station  Wattenwil  der 
Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  26  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wattenwil.  Acker-  und  Wiesenbau. 

RÜDLIGEN  oder  RÜDTLIOEN  (Kt.  Bern,  Aints- 
l>ez.  Hurgdorf).  509  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken 
Ufer  der  Einme  und  700  m nö.  der  Station  Kirchberg  der 
Linie  Burgdorf- Solothurn.  Telephon.  Zusammen  mit  Al- 
chenflüh : 72  Häuser,  518  reform.  Ew. ; Dorf:  45  Häuser, 
321  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  Kirchberg.  Landwirt- 
schaft. Ziegelei.  Mühle.  Bau-  und  ZementwarengeschäfL 
Bei  Etnmenschachen  hat  man  Alemannengräber  aufge- 
deckt. 

RODUNGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gern.  Mosnang).  721  ra.  Gruppe  von  5 Häusern,  3 km 
nw.  Mosuang  und  5,9  km  nw.  der  Station  Bütswil  der 
Toggenburgerbahn.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mos- 
nang. Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei.  Heimat  des  Ge- 
schlechtes gleichen  Namens. 
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RODUNGEN  (Kt.  und  Bez.  SchatThausen).  370  m. 
Gern,  und  Pfarrdorfam  rechten  Ufer  des  HheiD,  ander 


ROdlingen  von  SQdosten. 

Strasse  Rafz-Flaach  und  4 km  ssö.  der  Station  Rafz  der 
Linie  Zürich  - Eglisau-Schailhausen.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Rüdlingen-Henggart  und 
Rafz  Rüdlingen-Flaach.  Zusammen  mit  Steinern  Kreuz : 
91  Häuser,  514  reform.  Ew. ; Dorf:  82  Häuser,  450  Ew. 
Gemeinsame  Pfarrei  mit  Buchberg.  Weinbau,  Viehzucht. 
827 : Ruodiningun.  Von  der  Stadt  SchalThausen  zusam- 
men mit  Buchberg  und  Ellikon  1520  angekauft. 

RÖDLISTALDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gern.  Günd  lisch  wand).  770  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
am  rechten  Ufer  der  Schwarzen  Lütscnine  und  2 km  ö. 
der  Station  Zweilütschinen  der  Linie  Interlaken-Grindel- 
wald. 16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Viehzucht. 

RÜDTLIGEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  RODLIGEN. 

RÜEBEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt 
und  Gern.  Entlebuch).  777  m.  Drei  Hofe,  auf  einer  Anhöhe 
2 km  sö.  der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzern. 
13  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Entlebuch.  Wiesenbau. 

ROEDIKON  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf.  Gern.  Schon- 
gau). 669  nn.  Weiler,  am  W.-Hang  des  Lindenberges  und 
4 km  nö.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn  (Wildegg- 
Emmenbrücke).  18 Häuser,  IlBkathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schongau.  Ackerbau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stroh- 
tlechterei.  1306:  Ruedinkon ; vom  Personennamen  Ruodo 
herzuleiten-  , _ 

RÜEDISTH/ELI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2700-1700  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthälchen 
zum  Dischmathal,  in  das  es  bei  der  Hüttengruppe  Kintsch- 
haus  7 km  sö.  Davos  Dorf  mit  einem  Steilabhang  mündet. 
Steigt  gegen  das  Wuosthorn  und  Thälihorn  auf,  zwischen 
welchen  beiden  Gipfeln  man  nach  Sertig  Dörfli  hinüber- 
gelangen kann. 

RÜEDISWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern. 
Luthern).  €596  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  an  der  Strasse 
Luthern  Höswil  und  5 km  s.  der  Station  Hüswil  der  Linie 
Langenthal -Wolhusen.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Luthern.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle. 

RÜ  EG  GENTHAL  oder  THAL.  (OBER 
und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil, 

Gern.  Bäretswil).  800  und  780  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  10  Häusern,  im  Thal  des 
Weissenbaches  und  2,5  km  sö.  der  Station 
Nenthal  der  Linie  Uerikon-Bauma.  39  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Bäretswil.  Wie- 
senbau. „ 

RÜEGGISBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Seftigen).  949  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf 
einer  Terrasse  am  S.-Hang  des  Längenbergs 
und  7 km  wnw.  der  Station  Thurnen  der 
Gürbethalbahn  (Bern  - Waltenwil  -Thun ) . 

Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwa- 
gen  nach  Kehrsatz.  Die  Gemeinde  hat  einen  ziemlich  be- 
trächtlichen Umfang.  Zahlreiche  Bäche  mit  tief  einge- 
schnittenen Tobeln.  Zusammen  mit  Brügglen,  Hinter  und 
Vorder  Fultigen,  Mättiwil.  Nieder  und  Ober  Bütschel, 


Rohrbach,  Helgisried,  Schwalmeren,  Schwand,  Wiler, 
Egg,  Schwanden  und  Tromwil : 440  Häuser.  2722  reform. 

Ew. ; Dorf : 22  Häuser,  147  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  In  der  Pfarrkirche  sieht 
man  einen  schönen  Taufstein  aus  dem  17. 
Jahrhundert.  Unterhalb  des  Dorfes  stehen 
als  Reste  des  einstigm  Klosters  noch  die 
Umfassungsmauer  mit  Thor  und  Teile  des 
Querschilfes  und  des  Chores  der  Klosterkir- 
che, die  heute  als  Kornspeicher  dienen.  Die 
Gemeinde  hat  während  der  letzten  Jahre  ihre 
Strassen  bedeutend  verbessert.  1076  wurde 
hier  von  Lüthold  von  Rümlingen  oder  von 
der  Königin  Bertha  das  1148  zum  erstenmal 
urkundlich  genannte  Kluniazenserkloster  ge- 
gründet, das  in  der  Folge  zu  grosser  Blute 
und  Reichtum  gelangte.  Ihm  gehörten  aus- 
ser Rüeggisberg  selbst  noch  die  Pfarreien 
Guggisberg  und  Plall'eien,  sowie  die  Priorate 
Röthenbach  und  Alterswil  bei  Täfers.  Eine 
nicht  genügend  beglaubigte  Ueberlieferung 
erzihlt,  dass  der  nachmalige  Papst  Gregor 
VII.  Prior  von  Rüeggisberg  gewesen  sei. 
Infolge  schlechter  Verwaltung  wurJe  das 
Kloster  1445  aufgehoben  und  sein  Besitz  dem  St.  Vin- 
zenz-Münster in  Bern  einverleibt.  Nach  der  Reformation 
kamen  diese  Güter  1528  an  den  Staat.  Das  ehemalige 
Kloster  diente  nun  zunächst  als  Pfarrhaus  und  seit 
1834  als  Erziehungsanstalt  für  arme  Mädchen,  die  nach 
dem  die  Gebäude  teilweise  in  Asche  legenden  Brand  von 
1875  nach  Köniz  verlegt  wurde.  Rüeggisberg  ist  die  Heimat 
des  Botanikers  Kaspar  Trachsel  (1788-1832).  Das  kleine 
Dorf  Brügglen  bei  Rüeggisberg  war  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  der  Sitz  einer  aufrührerischen  und  ge- 
setzwidrigen Sekte,  deren  Haupt  Hieronymus  Köhler  in 
Bern  1753  hingerichtet  wurde. 

Bibliographie.  Urbar  von  Rüeggisberg  aus  1533  (Manu- 
skript; Urkunde  der  Bibliothek  Freiburg,  Katalog  II,  597); 
Stettier,  Friedr.  Regesten  des  Klosters  Rüeqgisberg  vom 
27.  März  1076  bis  10.  Juli  1565  (im  Archiv  für  Schweizer 
Geschichte);  Studer,  Franz.  Das  Kloster  Rüeqqisbera  (im 
Berner  Taschenbuch.  1880). 

RÜEQI8INGEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern. 
Emmen).  Gruppe  von  4 Häusern  ; 1.2  km  nw.  der  Halte- 
stelle Emmen  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke). 
26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmen.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  1292:  Ruegossingen ; vom 
Personennamen  Ruodgoz  herzuleiten. 

RÜEQSAU  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald).  591  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  am 
Eingang  in  das  vom  Rüegsbach  durchflossene  Thälchen; 
1,7  km  nö.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf- 
Thun.  Postablage , Telephon  ; Postwagen  Kalchofen  - 
Alibi tern.  Zusammen  mit  Egg,  Engstem,  Müzigen, 

Rüegsauschachen , Bruch,  Rüegsbach,  Schachenviertel 
und  Ozenberg:  302  Häuser,  2567  reform.  Ew. ; Dorf: 
17  Häuser,  147  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei.  Holz- 
schnitzerei. An  der  Stelle  des  heutigen  Pfarrhauses  stand 
einst  ein  Benediktiner  Frauenkloster  init  einer  Heilig- 
kreuzkirche.  Stifter  und  Zeit  der  Gründung  sind  unbe- 
kannt. Das  schon  1139  erscheinende  Kloster  stand  unter 


KQeggisberg  von  SOdosten. 

dem  Abt  des  Benediktinerklosters  Trub  und  hatte  als 
Kastvögte  die  in  der  Nähe  sitzenden  Herren  von  Brandis. 
Kirche  und  Kloster  1495  durch  Feuer  zerstört,  aber  sofort 
wieder  aufgebaut.  Nach  der  Reformation  zusammen  mit 
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dem  Kloster  Trub  aufgehoben.  1139:  Rügeowe;  1229: 
Ruchisowe;  1256:  Rucsowa. 

RÜEGSAUSCMACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trach- 
selwald.  Gern.  Rüegsau).  573  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf  am  rechten  Ufer  der  Emme ; 1,5  km  sw.  Rüegsau 
und  300  m nö.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burg- 
dorf-Thun. Telephon.  Brücke  über  die  Emme.  Zusammen: 
103  Häuser,  1108  reform.  Ew. ; Dort : 80  Häuser,  950  Ew. 
Kirchgemeinde  Rüegsau.  Landwirtschaft.  Käserei.  Mühle, 
Säge,  Gerberei,  Seilerei.  1764  riss  ein  Hochwasser  der 
Emme  hier  etwa  20  Häuser  mit  sich. 

RÜEG8BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald). 
770-567  m.  Bach;  entspringt  w.  AfToltern,  durchfliesst 
die  Dörfer  Rüegsbach  und  Rüegsau  und  mündet  nach 
9 km  langem  Lauf  in  der  Richtung  SW.  unterhalb  Rüegs- 
auschachen  von  rechis  in  die  Emme.  Enges  Thal. 

RÜEGSBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Rüegsau).  621  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
im  Thal  des  Rüegsbaches  und  3,3  km  no.  der  Station 
Hasle-Rüegsau  der  Linien  Burgdorf-Langnau  und  Burg- 
dorf-Thun. Postablage,  Telephon  ; Postwagen  Kalchofen- 
AIToltern.  Zusammen  mit  Bruch  : 72  Häuser,  532  reform. 
Ew. ; Weiler:  12  Häuser,  95  Ew.  Filiale  der  Kirchge- 
meinde Rüegsau.  Landwirtschaft.  Käserei.  Dampfsäge, 
Mühle.  Maschinenfabrik. 

RÜEG8EGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau.  Gern. Röthen- 
bach). 1043  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  2 km  nw. 
Röthenbach  und  6,7  km  s.  der  Station  Signau  der  Linie 
Bern-Luzern.  Zusammen : 24  Häuser,  151  reform.  Ew. ; 
Weiler : 5 Häuser,  28  Ew.  Kirchgemeinde  Röthenbach. 
Landwirtschaft.  Käserei. 

RÜEGSHAUSEN  (OBER  und  UNTER) (Kt. Zürich, 
Bez.  Hinwil,  Gern.  Bubikon).  520  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 7 Häusern,  1 km  sö.  der  Station  Wolfhausen  der 
Linie  Bauma-Uerikon.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bubikon.  Wiesenbau.  1438:  Ruggiahusen,  d.  h.  bei  den 
Häusern  des  Ruodger. 

RÜETER8WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern. 
St.  Gallenkappel).  740  m.  Weiler,  über  dem  romantischen 
Tobel  des  Ranzachbaches  und  4 km  n.  der  Station  Uznach 
der  Linie  Zürich- Rapperswil  Ziegelbrücke.  10  Häuser,  50 
kathol  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallenkappe].  Gut  restau- 
rierte Kapelle.  Viehzucht.  Käserei.  Säge.  826:  Ruadheres- 
wilare;  Kl 4:  Ruadherreswilare.  Früher  Rüdiswil  genannt. 

RÜFENACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  377  m.  Gern, 
und  Dorf;  3,7  km  n.  vom  Bahnhof  Brugg.  Postablage. 
Zusammen  mit  der  ehemaligen  Gemeinde  Rem:  48  Häuser, 
266  reform.  Ew. ; Dorf  : 27  Häuser,  159  Ew.  Kirchgemeinde 
Rein.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Reste  einer  Römer- 
siedelnng.  1240:  Ruivennacho;  1267:  Rufinnacho. 

RÜFENACHT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konoltlngen,  Gern. 
Worb).  593  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  am  S.- Fuss 
des  Dentenberges,  an  der  Strasse  Bern-Worb  und  2.5  km 
w.  Worb.  Station  der  Linie  Bern-Muri-Worb.  Poetablage, 
Telephon.  Zusammen  : 44  Häuser,  339  reform.  Ew. ; 
Dorf : 17  Häuser,  141  Ew.  Kirchgemeinde  Worb.  Land- 
wirtschaft. Schönes  Herrenhaus,  zuerst  Eigentum  der 
Edeln  von  Rüfenacht. 

RÜFENEN  (Kt.  Uri,  Gern.  Andermatt).  1818  m.  Alp- 
weide mit  etwa  20  Hütten,  am  Eingang  ins  Thälchen  der 
Uberalp  und  1 Stunde  nö.  über  Andermatt.  Schöne  Aus- 
sicht aufs  Urserenthal,  gegen  den  Gotthard  und  die  Furka. 

RÜFI.  S.  den  Art.  RUFI. 

RÜFI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Flums). 
466  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  NO. -Fuss  des  Klein- 
berges und  2 ,3  km  8.  der  Station  Flums  der  Linie  Zürich- 
Chur.  39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

RÜFIBACH  (Kt.  Obwalden).  2000-465  m.  Wildbach  ; 
entspringt  am  W.-Hang  des  Gräfimattgrates,  trägt  im 
Oberlauf  die  Namen  Lauibach  und  Erlenhach  und  mündet 
nach  8 km  langem  Lauf  gegen  NW.  bei  der  Station  Kerns 
von  rechts  in  die  Sarner  Aa.  Hat  173t,  1781  und  1846 
beträchtliche  Verheerungen  angerichtet.  Floss  einst  gegen 
Kerns,  ist  dann  aber  korrigiert  und  weiter  nordwärts 
gegen  Wisserlen  abgelenkt  worden,  wo  er  der  Natur  des 
Bodens  wegen  weniger  gefährlich  ist. 

RÜFIBACH  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Sargans).  16C0-400m. 
Wild  hach ; entspringt  s.  vomTschuggenstock  und  der  Spina 
und  fliesst  mit  starker  Böschung  zum  Seezthal  hinunter, 


wo  er  auf  eine  Strecke  von  1 km  kanalisiert  ist  und  sich 
mit  dem  Kanal  des  Klein  Seezli  vereinigt.  4 km  lang. 

RÜFIBACH  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Sargans).  1562-700  m. 
Wildbach  ; entspringt  am  Spilzlibühl  und  auf  der  Palfries- 
alp, bildet  schöne  Falle  und  erreicht  bei  St.  Kalharinenthal 
das  Seezthal,  wo  er  kanalisiert  ist  and  ins  Klein  Seezli 
mündet.  4 km  lang. 

RÜFIRUNS  (Kt.  Glarus).  1500-440  m.  Wildbach; 
entspringt  am  W.  Hang  des  Neuenkamm  und  fliesst  über 
den  N.  Rand  der  Terrasse  von  Müllern,  unter  welcher  er 
das  wilde  Rüfltobel  ausgewaschen  hat.  Mündet  nach 3km 
langem  Lauf  n.  Mollis  von  rechts  in  die  Linth.  Auf  seinem 
grossen  Schuttkegel  steht  das  Dorf  Mollis.  Der  im  Rütitobel 
anstehende  Tithonkalk  und  das  Neocom  sind  grösstenteils 
zu  einer  Dislokalionsbreccie  umgewandelt,  woraus  sich 
die  vielen  Verheerungen  erklären,  die  der  Wildbach 
schon  angerichtet  hat.  1893-1903  hat  man  sein  Tobel 
durch  starke  Sperren  verbaut,  welche  Arbeiten  90COO  Fr. 
gekostet  haben. 

RÜFIRUNS  (Kt.  Glarus).  18C0-580  m.  Wildbach 
am  W.-Hang  der  Schönau  in  der  Gruppe  der  Freiberge. 
Hat  sich  eine  tiefe  Schlucht  eingerissen,  deren  oberste 
Verzweigungen  bis  zum  Gipfel  der  Schönau  (1853  m) 
hinaufreichet).  Auf  seinem  grossen  Schutlkegel  stehen 
die  Dörfer  Diesbach  und  Hätzingen.  Mündet  nach  2.5  km 
langem  Lauf  nw.  Diesbach  von  rechts  in  die  Linth. 

RÜGGETS  Wll.  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Gossau). 
610  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  zwischen  dem  Rüggetswiler- 
wald  und  dem  Rüggetswiiermoos  und  2,4  km  sw.  der  Sta- 
tion Arnegg  der  Linie  Gossau-Sulgen.  30  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gossau.  Viehzucht. 

RÜGGET8WILERMOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gossau)  615  m.  500  m langes  und  480  m breites  Torfmoor 
n.  Rüggetswil. 

RÜGGETS WILERWALD  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Gossau  und  Wil).  620  m.  1.5  km  langer  und  500  m breiter 
Wald  rechts  der  Strasse  Gossau-Oherbüren. 

RÜGGLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen bürg). 
1850  m.  Hohle  im  N.-Hang  des  Selun  und  auf  der  Strick- 
bodenalp. im  Volksmund  Am  Ruck  geheissen.  Geht  etwa 
100  m lang  in  den  Berg  hinein  und  dient  dem  Vieh  bei 
Regenweiter  als  Aufenthaltsort.  Soll  der  Ueberlieferung 
nach  von  Zwergen  bewohnt  gewesen  sein. 

RÜGLEN  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern.  Heimiswil).  719-620  m. 
7 Höfe,  700  m sw.  Heimiswil  und  4 km  ö.  der  Station 
Burgdorf  der  Linie  Olten-Bern.  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Heimiswil.  Landwirtschaft. 

RÜMIKON  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  344  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Rhein  und  an  der  Mündung 
des  Degerbacbes.  Station  der  Linie  Eglisau- Koblenz-Stein. 
Postablage.  36  Häuser,  199  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wislikofen.  Acker-,  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Bruch  auf  Kalkstein.  Fähre  über  den  Rhein.  Auf 
den  Brandäckern  beim  Sandgrabentobel  Reste  eines  rö- 
mischen Wachtturmes.  1138:  Rümikon. 

RÜMIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. Eisau). 
468  m.  Dorf,  nahe  der  Bahn  Zürich-Winteithur-St.  Gallen 
und  1,5  km  w.  der  Station  Räterschen  dieser  Linie.  25 
Häuser,  171  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eisau.  Acker- 
und  Weinbau.  829:  Rumanininchovun ; 914:  Rumelin- 
chova.  Vom  Personennamen  Rumann  herzuleiten. 

RÜMLANG(Kt.  Zürich,  Bez.  DieUdorf).  422  rn.  Gern, 
und  Pfarrdorf.  am  linken  Ufer  der  Glatt  und  8 km  s.  Bu- 
lach. Station  der  Linie  Zürich-Bülach  Schaflhausen.  Post- 
bureau, Telephon.  Gemeinde,  mit  KaUenrüti  und  Bären- 
bohl : 125  Häuser,  1029  Ew.  (wovon  63  Katholiken) ; Dorf: 
84  Häuser,  746  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle,  Säge. 
Kunststeinfabrik.  Konstruktionswerkstätte.  Einzelfundaus 
der  Bronzeperiode.  Römische  Ansiedelung  im  Bölli.  Einzel- 
funde aus  der  Zeit  der  Römer  und  der  Alemannen.  924  : 
Rumelanch.  Die  Edeln  von  Rümlang  treten  zum  erstenmal 
nach  1112  auf : der  letzte  Vertreter  des  Geschlechts,  Herr 
zu  Wülllingen.  endete  als  Urkundenfälscher  1529  auf  dem 
Blutgerüste.  Die  von  Rümiang  waren  wahrscheinlich  Va- 
sallen derer  von  Thengen.  Nach  einer  Zürcherchronik 
wurde  die  Burg  1352  nach  einer  längeren  Belagerung  ein- 
genommen ; im  Sempacherkrieg  1386  wurde  sie  den  Flam- 
men überliefert.  1443  verbrannten  die  Schwyzer  und  ihre 
Verbündeten  das  Dorf  und  den  « Thurm  unter  dem  Dorf ». 
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| des  Klosters  Rüeggiaberg,  ist.  Später  kam  das  Schloss  an 
| Berner  Patrizier  und  wechselte  oft  den  Besitzer  (Familien 
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Oie  Borg  war  1366  2ur  einen  Hälfte  an  die  Merz  und  1399 
jur  andern  Hälfte  an  die  Meyer  von  Baden  verkauft  wor- 
den. 1124  kam  die  Herrschaft  an  Zürich  und 
1'ilJete  dann  mit  andern  Orlen  die  Obervogtei 
Rümlaog.  An  Stelle  der  Bure  lies*  Ritter  Hein- 
rich Göldli  147*2  das  sog.  Wasserhaus  Rohr 
errichten,  das,  von  den  Armen  der  Glatt  und 
iweier  ihrer  Zuflüsse  umgeben,  eine  richtige 
Wasserburg  war.  Sie  diente  als  Land-  umi 
Jagdhaus,  wechselte  mit  den  dazu  gehörenden 
Gütern  oft  den  Besitzer  und  wurde  1892  abge- 
tragen. Uin  die  Kollalur  vod  Rümlang  stritten 
►ich  die  Abtei  Fraumünster  zu  Zürich  einer- 
seits and  die  Grafen  von  Kiburg  und  die  Gra- 
fen von  Rapperswil  andererseits.  1H00  gehörte 
•ie  noch  den  letztem  an,  und  1524  kam  sie  an 
den  Rat  von  Zürich.  Die  hohe  Vogtei  bevassen 
1260  die  Kiburger.  Vergl.  Zeller- Werdmüller, 

Meinr.  Zürcherische  Burgen.  II.  Zürich  1895; 

Anzeiger  für  schueiz.  Altertumskunde.  5,  Seite 
357  and  418;  Antigua.  1886,  Seite  75. 

RÜMLIG  (OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, 
Gern.  W’erthenatein).  750  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  an 
Her  Strasse  Schachen-Rengg  und  5 km  wsw.  der  Station 
Malters  der  Linie  Bern-Luzern.  13  kathol.  Bv.  Kirchge- 
meinden WVrlhenstein  und  Malters.  Wiesenbau. 

RUNILIGBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  1450- 
513  m.  Wildbach ; entspriogt  am  N.-Hang  des  Pilatus, 
bildet  eine  Strecke  weit  die  Grenze  zwischen  Nidwalden 
and  Lozern,  durchfliesst  Lifelen  und  mündet  nach  21  km 
langem  Lauf  in  Schachen  von  rechts  in  die  Kleine  Emme. 
War  früher  reich  an  Forellen.  Das  Einzugsgebiet  umfasst 
64.5  km*,  und  die  Wasserführung  lasst  sich  im  Minimum 
auf  0,2 -0,3  m*  in  der  Sekunde  und  im  Maximum  auf  100- 
120  m3  in  der  Sekunde  schätzen.  Der  Wildhachcharakter 
macht  die  Benutzung  der  Wasserkraft  zu  industriellen 
Zwecken  schwierig.  Der  oft  gefährliche  Lach  wird  mit 
Unterstützung  des  Staates  nächstens  verbaut  werden. 

ROMLIGEN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Sefligen/.  638  m. 
Gern,  und  Weiler  am  O.-Hang  des  Längenberges,  an  der 
Strasse  Belp  - Kirchthurnen  und  2 km  ssw.  der  Station 
kaufdorf  der  Gürbethalbahn  (Bern  - Watten wil  -Thun). 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Hasle  und  Hermiswil : Hl  K ai- 
ser. Sj8  reform.  Ew. ; Weiler : 13  Häuser,  97  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchthurnen.  Landwirtschaft.  Holzwarenfabrik. 
Linzeifunde  aus  der  Romerzeit.  Ria  1798  eigene  Herrschaft 
mit  niederer  Gerichtsbarkeit  über  die  heutige  Gemeinde. 


Römlingen  (Basel  Land)  von  Nordosten. 


Auf  einer  Anhohe  mit  sehr  schöner  Aussicht  das  ehemalige 
Schloss,  heute  Privateigentum.  Wiege  der  Edeln  von 
Hämligen,  deren  bekanntester  Lüthoid,  einer  der  Stifter 


von  Frisching,  von  Waltenwil,  von  Tscharner).  1115: 
Huomelinga  ; 1134:  Rurnilenges;  1240:  Rumlingen. 

RUMUKON  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Neuen- 
kirch). 561  in.  Gruppe  von  2 Häusern,  2 km  ö.  der  Station 
Neuenkirch-Sempach  der  Linie  Luzern-Olten.  19  kathol. 
Sw.  Kirchgemeinde  Sempach.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
1462  : Rumlikon  ; latinisiert  Rimulcum. 

RÜMLINGEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sisaach).  460  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  am  Homburgerbach,  an  der  Strasse 
Sissach- Olten  und  2 km  s.  der  Station  Sommerau  der 
Linie  Olten-Basel.  Postablage;  Postwagen  Sommerau- 
Bümlingen  - Laufeltingen  - Hafeltingen.  Gemeinde , mit 
Mettenberg:  32  Häuser,  210  reform.  Ew.  ; Dorf : 22  Häu- 
ser, 164  Ew.  Landwirtschaft.  Seidenhandweberei. 

RÜMLISBERG  (OBER  und  UNTER)  Kt.  Aargau, 
Bez.  Zotingen,  Gern.  Vordemwald).  460  m.  Zwei  Weiler  auf 
einer  Anhöhe  über  dem  rechten  Ufer  der  PfalTnern,  600  m 
voneinander  entfernt  und  3 km  so.  der  Station  Bothriat 
der  Linie  Olten- Bern.  Zusammen  21  Häuser,  170  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zoflogen.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

RUNENBERG  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  599  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  der  Hochfläche  zwischen  dem 
Homburgerthal  und  dem  Kithal  und  2.5  km  o.  Aff  Station 
Sommerau  der  Linie  Olten-Basel.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon  ; Postwagen  Sommerau-Zeglingen  62  Hauser, 
518  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Kilch- 
berg und  Zeglingen.  Landwirtschaft.  Seidenband  Weberei. 
Heimat  des  Ständerates  Dr.  Martin  Birmann  (f  1890). 

RONQLI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Schwyz,  Bez. 
March,  Gern.  Tuggen).  461  m.  2 Häuser,  auf  dem  s.  Vor- 
sprung des  Untern  Buchberges  und  3 km  nö.  der  Station 
Siebnen-Wangen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Wädenswil  Ziegel  brücke).  6 kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Tuggen.  Obstbau. 

RÜNKHOFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  KonolHngen, 
Gern.  Bowil).  703  m.  Weiler  an  der  Strasse  Höchsletten- 
Signau  ; 1,5  km  ö.  der  Station  Zäziwil  und  1.2  km  w.  der 
Haltestelle  Bowil  der  Linie  Bern-Luzern.  Telephon.  16 
Häuser,  115  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosshöchstelten. 
Landwirtschaft.  Käserei.  Mühle. 

RÜPPI8WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern. 
Madiswil).  604  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Madiswil- 
Melchnau  und  2,7  km  nö.  der  Station  Madiswil  der  Linie 
Langenthal- Wolhusen.  11  Häuser,  69  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Madiswil.  Landwirtschaft.  1194:  Ripoltiswilare. 
Auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Huppiswi!  geschrieben. 

RÜPPLISRIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gern. 
Mühleberg).  560  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Saane 
und  4 km  sw.  der  Station  Hosshäuaern  der  direkten  Linie 
Bern-Neuenburg  Telephon.  10  Häuser,  55  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mühleberg.  Wiesenbau. 

RUERA  (ALPE  LA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gern.  Menzonio).  970  m.  Bergweide  mit  Hüttengruppe. 
40  Minuten  n.  Menzonio  und  32,5  km  n.  Locarno.  Wird 
das  ganze  Jahr  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

RUERAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentia,  Gern.  Tavetsch).  1401  m.  Dorf,  am  linken  Ufer 
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des  Vorderrhein  and  am  Eingang  ins  Val  Milar;  41,2  km 
bw.  der  Endstation  Ilanz  der  Bündner  Überlandbahn. 
Postablage;  Postwagen  Hanz-Disentis-Oberalp-  Andermatt- 
Goschenen.  35  Häuser,  223  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Tavetsch.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alp- 
wlrtschaft.  Der  Name  soll  nach  B.  Carigiet  dem  deutschen 
« Rufe  » entsprechen. 

RUE8  (BIED  DES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg). 
898-549  m.  2 km  langer  Bach:  entspringt  am  N. -Hang 
des  Mont  Raimeux,  fliesst  direkt  nach  N.  und  mündet 
1,2  km  w.  Vermes  von  links  in  die  Gablare,  eine  Neben- 
ader der  zur  Birs  gehenden  Scheulte. 

RÜ8CH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Flums). 
613  662  m.  7 Häuser,  am  steilen  linksseitigen  Gehänge 
des  Schilzbachthales  und  an  der  neuen  Berustrasse  Mets- 
Grotsberg,  2 km  sw.  der  Station  Flums  der  Linie  Zürich- 
Chur.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

RÜ8CHACKER  (Kt.  Bern,  Atntsbez.  Nidau,  Gern. 
Orpund).  456  m.  Nordwestl.  Abschnitt  des  Dorfes  ürpund, 
am  linken  Ufer  des  Nidau-Bürenkanals  und  an  der  Strasse 
Orpund-Mett-Biel.  2 km  ö.  der  Station  Mett-Bözingen  der 
Linie  Olten-Biel.  Landwirtschaft. 

rüscheqq  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen  bürg). 
940  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  der  gewellten  Hochfläche 
zwischen  Guggisberg  und  dem  Thal  des  Schwarzwassers 
und  7 km  so.  der  Station  Schwarzenburg  der  Linie  Bern- 
Schwarzenburg.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Aeugaten,  El,  Eigrund,  Bundsacker,  Gfell, 
Heubach,  Längen  boden  , Schuepfenmoos , Stockmatt, 
Stössen,  Wissenhalden,  Graben,  Hirschhorn.  Gambach 
und  Zürchersberg  : 370  Häuser,  2318  reform.  Ew. ; Dorf: 
8 Häuser,  45  Ew.  Eigene  Pfarrei  seit  1860,  vorher  Filiale 
der  Kirchgemeinde  Guggisberg.  Schmucke  Kirche,  1812 
erbaut,  mit  schöner  Aussicht.  Obstbau,  Viehzucht.  Korb- 
flechterei. Die  Bewohner  hausieren  mit  Körben  und  an- 
dern Gegenständen  aus  Weidengeflecht.  Die  Gemeinde 
war  früher  ziemlich  arm.  Heilbäder  Langenei  und 
Schwefelberg.  Im  13.  Jahrhundert:  Rusegga. 

R O SC HQ RABEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern). 
700-1200  m.  Sennberg,  am  N.-Hang  der  ersten  Jurakette 
und  am  stark  begangenen  Weg  Gänsbrunnen- Hinter 
Weissenstein -Oberdorf.  Eigentum  der  Bürgersemeinde 
Solothurn,  die  ihn  zum  grossen  Teil  wieder  auflontet. 

R OSCH  LI  KON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen).  434  m. 
Gern,  und  schönes  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Zürich- 
sees  und  7 km  s.  Zürich.  DampfschifTstation  ; Station  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Wädenswil- Ziegel - 
brücke).  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  Gemeinde 
erstreckt  sich  vom  Seeufer  über  den  Bergrücken  hinüber 
bis  zur  Sihl.  Zusammen  mit  Röhrli,  Tracht,  Vorderböhnler 


und  einem  Teil  von  Marbach:  197  Häuser,  1567  Ew.  (wo- 
von 141  Katholiken);  Dorf  (vom  Seeufer  in  410  m bis  zu 
460  m hinaufsteigend):  135  Häuser,  1111  Ew.  Sehr  schöne 


Aussicht  auf  See  und  Gebirge.  Wiesen-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Seidenindustrie.  Schreinerei.  Buchdruckerei. 
Kunststeinfabrik.  Altersasyl  « Bethania  > mit  Raum  für 
30  Pensionäre.  Alemannengräber  am  Landungsplatz- 
Ursprünglich  Ru  ochse  linchon  ; 1158:  Ruslinchove  d.  n.  bei 
den  Höfen  des  Ruochsiliog.  Rüschlikon  war  vermutlich 
der  Wohnsitz  der  1188  und  1240  urkundlich  vor  kommen- 
den Herren  von  Roeselinkon.  Die  Burgstelle  kennt  man 
nicht.  Nach  den  Memorabilia  Tigurina  besage  das  Gross- 
münster  zu  Zürich  in  der  Gemeinde  Güter  und  die  niedere 
Gerichtshoheit.  Niedere  und.  hohe  Gerichtsbarkeit,  welch' 
letztere  in  den  Händen  verschiedener  Adelsgeschlechter 
war,  gingen  1406  an  die  Stadt  Zürich  über.  Rüschlikon 
bildete  einen  Bestandteil  der  Obervogtei  Horren.  1443 
wurde  das  Dorf  von  den  Eidgenossen  eingeäsenert,  und 
auch  1799  litt  es  stark  durch  den  Krieg.  Kirchlich  gehörte 
Rüschlikon  ursprünglich  zu  Kilchberg  und  mit  diesem 
zum  Kloster  Kappel.  Nach  der  Reformation  musste  der 
jeweilige  Diakon  zu  Kilchberg  ein  « Gebets  in  Rüschlikon 
halten.  Von  1721  an  erhielt  die  Gemeinde  einen  vom  Rat 
iu  wählenden  eigenen  Katecheten,  der  sie  als  Filialge- 
meinde  von  Zürich  aus  zu  versehen  hatte.  1864  wurde 
Rüschlikon  nach  Erbauung  eines  Pfarrhauses  zur  selb- 
ständigen Pfarrei  erhoben.  Vergl.  Nif,  Arn.  Die  Gemeinde 
ßiischlikon  und  ihre  Umgebung.  Morgen  1891  ; Nif,  Arn. 
Da»  Nidelbad  bei  RCuchltkon.  Thalwil  1879. 

RÜ8S1.I  (Kt.  Uri,  Gern.  Silenen).  539  m.  Kleines  Dorf 
bei  der  Station  Amstäg  der  Gotthardbahn.  27  Häuser,  148 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Silenen.  Viehzucht. 

ROSTENSWIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gern.  Auw). 
482  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Muri-Rothkreuz  und 
1.5  km  w.  der  Station  Mühlau  der  Linie  Aarau-Lenzburg- 
Rotkreuz.  Postablage.  21  Häuser,  172  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Auw.  Obstbau,  Milchwirtschaft.  893 : Rustiois- 
wilare. 

ROTE  oder  RÜTI  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Flächen- 
grosste  Gemeinde  des  Halbkantons,  zieht  sich  in  weitem 
Kreisbogen  von  Appenzell  rechts  der  Sitter  nach  O.  und 
SW.  bis  zum  Altmaon.  Umfasst  Beflg,  Brülisau,  Schwar- 
zenegg,  Steinegg,  Eggerstanden,  Ferien  und  Hirschberg 
mit  zusammen  333  Hausern  und  1997  fast  ausschliesslich 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brülisau;  Filialkirche  Egger- 
standen der  Pfarrei  Appenzell.  Drei  Schulkreise:  Steinegg, 
Eggerstanden  und  Brulisau.  Die  Gemeindeversammlungen 
finden  in  Steinegg  statt.  Hier  auch  eine  Kapelle.  Vieh- 
(besonders  Schweine-) zucht.  Hand-  und  Maschinen- 
Btickerei.  Seidenzwirnerei.  4 Sägen.  Handel  mit  Holz 
und  Torf.  Fremdenindustrie,  Gasthöfe.  Seit  1904  ist 
Hirschberg  (828  ra)  eine  Haltestelle  der  Strassenbahn 
St.  Gallen -Gais- Appenzell.  Die  Strasse  Appenzell -Eg«r- 
standen  wird  bis  Oberriet  im  st.  gallischen  Rheinthal  fort- 
gesetzt werden.  Die  Häuser  gruppe 
Rüte  (804  m)  nahe  Appenzell  nat 
zuerst  der  sog.  Rütener  Rode  und 
dann  der  ganzen  Gemeinde  den  Na- 
men gegeben. 

RUTEQQ  (OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Glarus.  Gern.  Filzbach). 
Höfe.  S.  den  Art.  Riutegc. 

ROTENEN  oder  REUTENEN 
(Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland, 
Gern.  Speicher).  921  m Gruppe  von 
9 Häusern,  s.  vom  Dorf  und  der 
Station  Speicher  der  elektrischen 
Strassenbahn  St.  Gallen -Trogen.  70 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Spei- 
cher. Viehzucht.  Stickerei. 

ROTENEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Frutigen,  Gern.  Kandergrund).  970m. 
Weiler  auf  einer  Terrasse  am  rechts- 
seitigen Hang  des  Thaies  von  Kan- 
dergrund, 6 km  ssö.  der  Station  Fru- 
tigen der  Linie  Spiez- Frutigen.  15 
Hauser,  69  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kandergrund.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

ROTENEN  (Kt.  Nidwalden.  Gern. 
Beckenried).  440  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der 
Buochser  Bucht  des  Vierwaldstättersees  und  2.5  km  sö. 
' der  DampfschifTstation  Beckenried.  Telephon.  73  kathol. 
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Ew.  Kirchgemeinde  Beckenried.  Milchwirtschaft.  Grosse 
Säge.  Zementfabrik.  Handel  mit  Holz,  Brettern.  Zement 
und  hydraulischem  Kalk.  Kalksteinbruch  (für  die  Zement- 
fabrikation) und  Bruch  auf  Bausteine. 

RÖTENEN  oder  REUTENEN  (Kt.  Thurgau,  ßez. 
und  Gern.  Steckborn).  722  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse 
des  Seerückens  und  3,5  km  s.  der  Station  ßerlingen  der 
Linie  SchatThausen-Konstanx.  Postablage.  II  Häuser,  46 
re  form,  und  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinden  Steckborn. 
Wiesen-  und  Ackerbau,  Waldwirtschaft. 

RÜTENEN  (Kt.  Zürich,  ßez.  Borgen,  Gern.  Wädens- 
wil).  Teil  des  Dorfes  W/Edenswil.  S.  diesen  Art. 

RÜTENEN  (MITTLERE,  OBERE  und  UNTERE) 
(Kt  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern.  Bosco).  1530-1650  m. 
Weide  mit  3 Gruppen  von  Hütten,  in  dem  von  links  ins 
Val  Campo  mündenden  Boscolhal ; 48  km  nw.  Locarno. 
Vom  Oktober  bis  Mai  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butler  und  Käse. 

RÜTI,  RÜTE,  RÜTELI,  RÜTLI,  RÜTLER, 
RÜTERN,  RÜTENEN,  RÜTINEN,  RÜTLEN, 
REUTE,  REUTI,  REUTENEN  etc.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz;  vom  althochdeutschen  riuli,riuten  = 
reuten,  d.  h.  Urbarmachen  eines  Stück  Landes  mit  der 
Axt  und  der  Haue,  herzuleiten  und  damit  identisch  mit 
Stockeren.  Stocki  etc.  Der  Gegensatz  dazu  ist  Schwändi, 
d.  h.  ein  durch  Feuer  urbar  gemachtes  Feld.  Findet  sich 
in  allen  deutschen  Kantonen  und  kommt  auf  der  Siegfried- 
karte mehr  als  1000  mal  vor. 

RÜTI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gern.  Bünzen).  455  m. 
Groppe  von  4 Häusern,  500  m nö.  der  Station  Boswil  der 
Linie  Aarau- Lenzburg-Rotkreuz.  20  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bünzen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Hinterland,  Gern.  Wald- 
statt). 839  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  500  m sw.  der  Sta- 
tion Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln -Herisau- 
Appenzell).  57  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Waidstatt.  Vieh- 
zucht. Baumwollstoifweberei. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gern.  Teufen). 
805  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  500  m w.  der  Haltestelle 
Nieder  Teufen  der  Strassenbahn  St.  Gallen -Gais- Appen- 
zell. 23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Obst-  und 
Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland,  Gern.  Grub). 
838  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Speicher  Grub  und 
4 km  no.  der  Station  Speicher  der  elektrischen  Strassen- 
bahn St  Gallen  Speicher-Trogen.  21  Häuser,  106  refortn. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 
berei. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Gemeinde.  S.  den  Art. 
Rüte. 

RÜTI  und  VORDERE  RÜTI  (Kt.  und 
Amtsbex.  Bern,  Gern.  Bremgarten).  500  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  11  Häusern  in  einer 
Schlinge  der  Aare,  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
und  3 km  n.  Bern.  Telephon.  179  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bremgarten.  Landwirtschaft. 

RÜTI  oder  RÜTTI  (Kt.  und  Arntsbez  Bern. 

Gern.  Zollikofen).  558  m.  Ausgedehntes  Landgut 
mit  Gruppe  von  11  Häusern,  5 km  nö.  Bern  und 
1.8  km  s.  der  Station  Zollikofen  der  Linie  Bern- 
Biel.  179  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bremgar- 
len.  Eigentum  des  Staates  Bern,  der  hier  seine 
kantonale  landwirtschaftliche  Schule  (1860  ge- 
gründet) mit  milchwirtschafllicher  Schule  (1887 
gegründet)  und  einer  landwirtschaftlichen  Win- 
terschole  (1895  gegründet)  untergebracht  hat. 

58  ha  Pflanz-  und  Versuchsland.  Versuche  mit 
neuen  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Gerä- 
ten. Die  Berichte  über  alle  aneestellten  Unter- 
jochungen und  Versuche  werden  jeweilen  der 
Bernlschen  landwirtschaftlichen  Gesellschaft  mit- 
geteilt. 1903  1904  besass  die  Schule  auf  der  Rüti 
90  Stück  Hornvieh,  52  Schweine  und  8 Pferde. 

Die  Lehrer  der  Schule  halten  auf  Verlangen 
der  einzelnen  landwirtschaftlichen  Vereine  im 
ganzen  Kanton  zahlreiche  Vorträge  und  Kurse 
ib.  Die  milch  wirtschaftliche  Schule  bildet  Käser 
and  Sennen  aus  und  gibt  einen  die  ganze  Milchwirtschaft 
amfassenden  theoretischen  und  praktischen  Unterricht. 

RÜTI  (KL  Bern,  Arntsbez.  Büren).  439  in.  Gern,  und 


Pfarrdorf,  rn  rechten  Ufer  der  Aare  und  an  der  Strasse 
Lyss-Solot  um,  3 km  nö.  Büren  und  2 km  sw.  der  Sta- 
tion Arch-Rüti  der  Linie  Solothurn- Ljbs.  Postablage,  Te- 
legraph, Telephon.  100  Häuser,  636  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. Alte  gotische  Kirche.  Gehörte  einst  zur  Herr- 
schaft Strassberg  und  kam  1390  an  Bern.  Sehr  interes- 
santes Refugium  «Teufelsburg»  ; keltische  Grabhügel. 
Oestl.  vom  Dorf  Reste  einer  Roinemiedelung,  Fund  von 
römischen  Münzen.  Heisst  oft  auch  Rüti  bei  Büren. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Burgdorf).  526  m.  Gern, 
und  Dorf,  4 km  w.  Burgdorf  und  1 km  s.  der  Station  Lyss- 
ach  der  Linie  Olten -Bern.  24  Häuser,  128  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kirchberg.  Filialkirche.  Landwirtschaft. 
Heisst  oft  auch  Rüti  bei  Kirchberg. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Interlaken,  Gern.  Gsteigwiler). 
663  in.  Teil  des  Dorfes  Gsteigwiler,  am  rechten  Ufer  der 
Lütschine  und  2 km  s.  der  Station  Wilderswil  der  Linie 
Interlaken -Zweilülschinen.  12  Häuser,  91  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gsteig.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Konolflngen,  Gern.  Worb). 
648  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  300  m n.  der  Station  Worb 
der  Linie  Bern -Luzern.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Landwirtschaft. 

RÜTI  oder  REUTI  (KL  Bern,  Arntsbez.  Ober  Hasle, 
Gern.  Haslebergi.  1052  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
auf  sonniger  Terrasse  zwischen  dem  Alpbacn  und  dem  . 
Mühlebach,  3 kin  nö.  der  Station  Meiringen  der  Brünig- 
bahn  (Luzera-Brienz).  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit 
Weissenfluh  : 68  Häuser,  353  reform.  Ew. ; Dorf:  22  Häu- 
ser, 84  Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Wetterhorner  und  den  untern  Abschnitt  des  Hasle- 
thales.  Sehr  beliebte  Sommerfrische.  Gasthöfe.  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  und  Gern.  Saancn).  1050m. 
Weiler  am  linken  Ufer  des  Turbaches,  an  der  Strasse 
Saanen-Gsleig  und  1 km  sö.  der  Station  Gstaad  der  elek- 
trischen Montreux-Oberlandbahn.  19  Häuser,  109  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Wiesenbau  und  Viehxucht. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Seftigen).  840  m.  Gern,  mit 
zahlreichen  in  einem  schönen  Thäichen  zerstreuten  Wei- 
lern und  Häusergruppen,  an  der  Strasse  Rigglsberg-Gur- 
nigel  Bad  und  8 km  sw.  der  Station  Thurnen  der  Gürbe- 
Ihalbahn  (Bern-Waltenwil-Thun).  Poetablage,  im  Sommer 
Postwagen  Kirchthurnen-Gurnigel  Bad.  Zusammen  mit 
Gurnigel  Bad,  Holenweg.  Inner  Rüti,  Plötsch.  Plötschweid 
und  Stutz : 85  Häuser,  498  reform.  Ew. : Dorf  Rüti : 21  Häu- 
ser, 123  Ew.  Kirchgemeinde  Thurnen.  Schulhaus.  Wiesen- 
bau. Mühle  und  Säge.  Heisst  oft  auch  Rüti  bei  Riggisbcrg. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Seftigen,  Gern.  Gerzensee) 
632  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  am  O.-Fuss 


Kftti  'Kant.  Glarus)  von  SChiweaten 

des  Belpberges.  14  Häuser,  97  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gerzensee. 

RÜTI  (Kt.  Glarus).  625  m.  Gern,  und  Dorf,  am  rech- 
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; RUTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Gossau).  674  m. 
I Groppe  von  7 Häusern,  über  dem  rechten  Urer  der  Glatt 


Rüti  (Kt.  St.  Galleo,  Bez.  Obor  Rheiutbal)  von  Osten 


ten  Ufer  der  Linth  und  auf  dem  grossen  Schuttkegel,  den 
die  vom  Saasberg  herunterkommende  Schattenruns  hier 
ins  Thal  der  Linth  hinausgebaut  hat: 
an  der  Strasse  Schwanden-Linthal  und 

2.5  km  nö.  Linthal  Postbureau.  Station 
der  Linie  Glarus-Linthal.  Gemeinde, 
mit  Braunwaldberge  und  Sätliboden : 

171  Häuser,  919  Ew.,  wovon  724  Reform, 
und  195  Katholiken ; Dorf : 117  Häuser, 

579  Ew.  Reform.  Kirchgemeinde  Bet- 
schwanden und  kathol.  Pfarrei  Linthal. 

Ein  Teil  der  Bewohner  beschäftigt  sich 
mit  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Weit 
bedeutender  ist  aber  die  industrielle 
Tätigkeit  : je  eine  Wollweberei,  Baum- 
wollspinnerei und  -weberci.  Hydranten- 
netz. Elektrisches  Licht  aus  dem  Werk 
Linthal.  Zur  Gemeinde  gehört  die  600- 
800  m über  der  Thalsohle  liegende,  son- 
nige Terrasse  von  Braunwald  am  wcsll. 

Thalgehänge,  die  sich  zu  einer  gut  be- 
suchten klimatischen  Kurlandschaft  ent- 
wickelt hat  und  auf  der  das  1897  erölT- 
nete  glarncrische  Sanatorium  für  Brust- 
kranke sich  befindet.  Man  plant  den 
Bau  eines  grossen  Hotels  auf  Braun- 
wald und  einer  elektrischen  Drahtseil- 
bahn Linthal-Braunwald.  Seit  einigen 
Jahren  vermittelt  ein  von  Rüti  ausgehendes  Drahtseil 
den  Waren-  und  Postverkehr  mit  Braünwald. 

RÜTI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart).  Dorf. 
S.  den  Art.  Sankt  Antcknien  RCn. 

RÜTI  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf.  Gern.  Rain).  600  m. 
Gruppe  von  7 Häusern,  5 km  nö.  der  Station  Sempach  der 
Linie  Olten-Luzern.  62  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Rain. 

RÜTI  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gern.  Etliswil).  524 
m.  Häusergruppe  o.  Etliswil,  3 km  s.  der  Station  Wauwil 
der  Linie  Olten-Luzern.  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ettiswil.  Acker-  und  Obstbau. 

RÜTI  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Giswil).  510  m.  Gruppe 
von  6 Häusern ; 1,2  km  nw.  der  Kirche  Giswil  und  1,5  Km 
nw.  der  Station  Rudenz  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz). 
31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Giswil.  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern.  Büts- 
wil).  712  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  einer  Terrasse 

1.6  km  nw.  der  Station  Dietfurt  der  Toggenburgerbahn. 
60  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bütswil.  Viehzucht.  Sticke- 
rei. Gemeindearmenhaus. 

RÜTI  i Kt.  St  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern.  Gaiserwald). 
616  und  699  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  4 Häusern 
über  dem  linken  Steilufer  der  Sitter,  600  m nw.  bezw. 


St.  Valeolioskircho  in  RQti  (St.  Gzllor  Rbeinthal). 


2 km  nö.  St.  Josephen.  21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
St.  Josephen  und  Engelburg.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Käserei. 


und  2,4  km  sw.  der  Station  Gossau  der  Linie  Zürich- Win* 
terthur-St.  Gallen.  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gossau. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

RÜTI  oder  INNERE  RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Toggenburg,  Gern.  St.  Peterzell).  800  m.  Gruppe  von 
5 Hausern,  an  der  Strasse  Lichtensteig- Herisau  und  8 km 
w.  der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau-Appenzell).  34  meist  retorm.  Ew.  Kirchgemeinde 
St.  Peterzell.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal).  443  m. 

; Gern,  und  grosses  Pfarrdorf,  im  Rheinlhal  am  O.-Fuss  des 
Kamor  und  Hohen  Kasten,  an  der  Strasse  Rorschach- 
Sargans  und  1,5  km  n.  der  Station  Rüti  der  Linie  Ror- 
schach-Chur.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Büchel,  Hirschensprung,  Leue  und  Weier: 
261  Häuser.  1193  Ew.  (wovon  28  Reformierte);  Dorf:  124 
Häuser,  554  Ew.  Kürzlich  restaurierte  Pfarrkirche  auf 
dem  St.  Valentinsberg  mit  sehr  schöner  Aussicht.  Acker- 
bau und  Viehzucht,  Wald-  und  Alpwirtschaft.  Stickfabrik 
und  Stickerei  als  Hausindustrie.  Grosses  Schulhaus.  Ar- 
menhaus und  Armenverein.  Druckwasserversorgung.  Das 
Dorf  ist  1900  abgebrannt  und  seither  schöner  wieder  auf- 

febaut  worden.  Zum  erstenmal  819  genannt,  in  welchem 
ahr  die  Kirche  St.  Valentin  als  Filiale  der  Pfarrei  Rank- 
weil im  Vorarlberg  zusammen  mit  dem  Weiler  Rüti  dem 
Kloster  Prüfers  gehörte.  1392  kam  der  Ort  an  den  Grafen 
Albrecht  von  Werdenberg  und  später  zur  Landvogtei 
Rheinthal.  1803-1833  umfasste  die  Gemeinde  Rüti  auch 
noch  die  Orte  Kobelwald  und  Lienz. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal.  Gern.  Alt- 
stätten). 805  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  Hinter  Hom- 
berg und  2,3  km  nw.  Altstätten.  24  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Altstätten.  Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gern.  Eggers- 
riet). 870  m.  Gruppe  von  9 Hausern,  am  S.-Hang  des 
Rossbühlberges  una  2,8  km  nw.  der  Station  Heiden  der 
Bergbahn  Rorschach -Heiden.  47  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Grub.  Viehzucht.  Stickerei. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Quarten). 
500  600  m.  8 Häuser,  am  fruchtbaren  Rütiberg  zerstreut 
gelegen  und  400  m sö.  der  Station  Murg  der  Linie  Zürich- 
Chur.  37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Murg.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Holzhandel. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Uznach).  520- 
530  m.  5 Häuser  an  der  Strasse  Uznach- Ricken -Wattwil, 
2 km  nö.  der  Station  Uznach  der  Linie  Ranperswil-Ziegel- 
brücke.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Uznach.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Grosse  Kiesgrube.  Braunkohlen- 
bergwerk, dessen  Ertrag  aber  stetig  zurückgeht. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat).  94t  m. 
7 Häuser,  am  Rütiberg  und  an  den  Quellen  der  Steinach 
zerstreut  gelegen ; 2,5  km  ö.  der  Station  Mühlegg  der 
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Drahtseilbahn  St.  Gallen-Mtihlegg.  61  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Gallen.  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal,  Gern. 
Thal)  402  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  iin  Rheinthal  und 
an  der  Mündung  des  alten  Rheinlaufes  in  den  Rodensee, 
3 kin  nö.  der  Station  Staad  der  Linie  Rorschach-Chur.  20 
kathol.  Ew.  Filiale  Altenrhein  der  Kirchgemeinde  Ror- 
schach.  Landwirtschaft.  Fischfang. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern.  Senn- 
wald).  566  m.  8 Häuser,  am  Saserberg  zerstreut  gelegen 
und  7 km  w.  der  Station  Salez  der  Linie  Rorschach-Chur. 
24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sax.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

RÜTI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  EinBiedeln).  898  m. 
Weiler,  an  der  Mündung  der  Minster  in  die  Sihl  und  zwi- 
schen Euthal  und  Unter  Iberg,  an  der  Poststrasse  Ein- 
-iedeln-Iberg  und  8 km  sö.  vom  Bahnhof  Einsiedeln.  10 
Häuser,  55  kathol.  Ew.  Filiale  Euthal  der  Kirchgemeinde 
Einsiedeln.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge.  Seiden- 
weberei. 

RÜTI  (Kt.  Schwyz.  Bez.  und  Gern.  Einsiedeln).  925  m. 
Weiler  im  Alpthal,  an  der  Strasse  Einsiedeln-Alpthal  und 
2 km  s.  vom  Bahnhof  Einsiedeln.  Telephon.  20  Häuser, 
120  kathol.  Ew.  Filiale  Trachslau  der  Kirchgemeinde  Ein- 
siedeln. Wiesen-  und  KartofTeibau,  Viehzucht.  Bruch  auf 
Molasse  und  sog.  schwarzen  Marmor.  Seidenweberei.  Zwei 
Mühlen.  Schreinerei.  Schulhaus.  Kleine  St.  Oltilienkapelle. 
Schiessplatz  mit  Schützenhaus. 

RÜTI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gern.  Wangen).  503 
m.  W’eiler,  am  O.-Hang  des  Untern  Buchberges  und  1,7 
km  n.  der  Station  Siebnen -Wangen  der  linksufrigen  Zü- 
richseebahn (Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke).  10  Häuser, 
34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wangen.  Acker- und  Obst- 
bau. 

RÜTI  oder  REUTE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern. 
Hemmerswil).  438  m.  Kleines  Dorf;  1,5  km  nw.  Hem- 
merawil  und  800  m nw.  der  Station  Amriswil  der  Linie 
Zürich- Winterthur- Romanshorn.  24  Häuser,  105  reform. 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Amriswil.  Acker-  und 
Wiesenbau.  Wald. 

RÜTI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell,  Gern.  Neukirch). 
621  m.  Gruppe  von  5 Häusern;  1,5km  sw.  Neukirch  und 
4,6  km  sw.  der  Station  Kradolf  der  Linie  Zürich- Winter- 
thur - Romanahorn.  Postwagen  Bürgten -Neukirch.  27 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schönholzerswilen.  Wie- 
senbau. 

RÜTI  oder  REUTE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld, 
Gern.  Thundorf).  549  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  2 km  nw. 
Thundorf  und  2 km  s.  der  Station  Felben  der  Linie 
Zürich-Winterthur-Romanshorn.  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchberg-Thundorf.  Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil).  480  m.  Gern,  und 


Hüti  im  XCircbar  Oberland  : Erosionsbildungen 
im  Belt  der  Jona. 


Rüti  im  Zürcher  Oberland  von  Nordwesten. 

schönes  Pfarrdorf  im  Zürcher  Oberland,  zu  beiden  Ufern 
der  Jona  und  am  SW.-Fuss  des  Bachtel ; 28  km  sö.  Zürich 
und  4,5  km  nö.  Rapperswil.  Bedeutende  Station  der  1859 


erölTneten  Linie  Zürich-Uster  Rapperswil  und  der  1876 
eröirneten  Anschlusslinie  Rüti-Wald  an  die  Jössthalbalm 
(Winterthur  - 
Wald).  Post- 
bureau,  Tele- 
graph, Tele- 
phon. Ge- 
meinde, mit 
Fägswil,  Lau- 
fenbach , Ei- 
chen, Ferrach, 

N.euhaus , 

Obermoos.  Rü- 
tiwald,  Weier 
und  Widacker: 

573  Häuser, 

4796  Ew.  (wo- 
von 3686  Re- 
formierte und 
1107  Katholi- 
ken ; 4682  Ew. 
deutscher,  13 
französischer, 

97  italieni- 
scher und  4 
anderer  Zun- 
ge) ; Dorf : 440 
Häuser,  3700 
Ew.  1840  zählte 
das  Dorf  hios 
14  Häuser.  Der 
land  wirt- 
schaftliche Be- 
trieb steht  hinter  der  sehr  bedeutenden  industriellen 
Tätigkeit  zurück.  Man  zählt  in  der  Gemeinde  10  hohe 
Fabrikkamine.  Die  sechs  bedeutendsten  Betriebe  be- 
schäftigen zusammen  2200  Arbeiter.  Davon  entfallen  auf 
die  jährlich  etwa  10000  mechanische  Webstühle  liefernde 
Maschinenfabrik  Rüti  1200  Arbeiter  und  auf  die  mecha- 
nische Seidenweberei  Rüti  700  Arbeiter.  Beide  Fabriken 
sind  weltberühmt,  wie  auch  ihre  sanitarWchen  Einrich- 
tungen und  ihre  Stiftungen  zum  Wohl  der  Arbeiterschaft 
mustergiltig  sind.  Ferner:  mechanische  Baumwollspinne- 
rei im  Widacker,  zwei  mechanische  Kardenfabriken,  drei 
mechanische  Werkstätten,  Giesserei  Tann,  Fabrikation 
von  Webstuhlbestandteilen,  Eisenwaren-,  Schuhnägel-  und 
Drahtstiftenfabrik  und  Drahtzieherei  im  Pilgersteg,  Näh- 
mascliinenfabrikation.  Bau-  und  MarmorgeschäRe,  Buch- 
druckerei. Badanstalt.  Filiale  der  Zürcher  Kantonalbank. 
Seit  1898  grosses  Gemeindeelektrizitätswerk,  das  seit  1903 
durch  eine  57  km  lange  Leitung  aus  dem  aargauischen 
Elektrizitätswerk  in  der  Beznau  Kraftzuschuss  bezieht. 

Hydrantennetz  und  Hauswasserversor- 
gung. Gut  eingerichtetes  Krankenasyl 
(grösstes  aller  Krankenhäuser  der  zür- 
cherischen Landschaft).  Zwei  Schul- 
gemeinden (Rüti  und  Fagswil)  mit  vier 
Primär- und  einem  Sekundarschulhaus, 
sowie  einer  Turnhalle.  Kindergärten. 
Fortbildungs-  und  Handfertigkeitskurse 
für  beide  Geschlechter.  LeseBale,  grosse 
Volkshibliothek.  Reithalle.  Ueber  40  Ge- 
sellschaften und  Vereine  der  verschie- 
densten Art  (Unterstützungsverein,  ge- 
meinnützige Gesellschaft,  berufliche  und 
gesellige  Vereine,  Kranken- u»d  Unfalls- 
kassen, dramatischer  Verein.  Lesegesell- 
schaft,  landwirtschaftliche  Vereine,  Ar- 
beitervereine elc).  Rüti  hat  mit  seinen 
soliden  Bauten  und  zahlreichen  Villen 
einen  ausgesprochen  städtischen  Cha- 
rakter und  bildet  zusammen  ein  Ganzes 
mit  dem  Dorf  Tann,  das  zwar  zur  Ge- 
meinde Dürnten  gehört,  dessen  Bewoh- 
ner aber  zur  grossen  Mehrzahl  in  Rüti 
ihre  Arbeit  linden.  In  Tann  steht  auch 
die  katholische  Pfarrkirche,  die  1879 
erbaut  worden  ist  und  deren  Glocken  aus  der  refor- 
mierten Pfarrkirche  stammen,  die  1884  ein  neues  Ge- 
läute erhalten  hat.  Die  reformierte  Pfarrkirche,  früher 
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Klosterkirche,  wurde  1771  erbaut  und  gehört  dem  Staat 
Zürich.  Die  das  Dorf  durchziehende  Jona  ist  starken 
Hochwassern  unterworfen  und  hat  schon  zu  wiederholten 
Malen  grosse  Verheerungen  verursacht,  bis  durch  be- 
deutende Schutzbauten  jede  Gefahr  beseitigt  worden  lat. 
Oberhalb  der  Maschinenfabrik  durchzieht  dieses  Wild- 
wasser ein  in  der  Nagelfluh  ausgewaschenes,  langes  und  1 
malerisches  Tobel,  wo  es  sich  beim  Pilgersteg  mit  einem 
24  m hohen  Wasserfall  (dem  sog.  Hoh  Lauf)  in  einen 
grossartigen  Erosionskessel  hinunterstürzt.  Im  Tobel  selbst 
steht  500  m oberhalb  Rüti  eine  zu  Tann  gehörende  kleine 
Maschinenfabrik,  und  über  das  Tobel  setzt  mit  einer 
hohen  und  kühnen  Brücke  die  Eisenbahn  Rüti-Wald 
hinweg.  Mitten  im  Dorf  Rüti  Bieht  man  in  der  das  Bach- 
bett bildenden  grobkörnigen  Nagelfloh  interessante  Ero- 
sionsformen.  Befilüllestein  (2  km  sw.  Rüti)  grosse  Brüche 
anf  feinkörnige  Kalknagelflnh,  die  ausgezeichnete  Bau- 
steine liefertund  bemerkenswerte  Versteinerungen  (Farne, 
Zwergpalmen,  Mollusken)  aua  der  Tertiärzeit  enthält. 
Ganz  nabe  dabei  die  Quelle  « Martinsbrünneli » mit  einem 
Wasserfall  und  einer  schönen  Naturbrücke.  Einzelfund 
aus  römischer  Zeit,  Alemannische  Ansiedelung.  Rüti  = 
der  Ort,  wo  Wald  ausgereutet  wurde.  Der  Name  lautete 
früher  Reut,  Reute,  Riute,  Riuti,  Rüti.  Die  Herzoge  von 
AJemasnian  sollen  die  Gegend  von  Rüti  dem  Kloster  Ein- 
siedeln vergabt  haben.  Später  kam  sie  als  Eigentum  an 
die  Freiherren  von  Regensberg,  die  vom  Kloster  St.  Gal- 
len die  Vogtei  Grüningen  als  Lehen  empfangen  hatten. 
Spätestens  1208  überliess  Lüthold  von  Regensberg  seinem 
Verwandten,  dem  damaligen  Propst  von  Churwaiden,  das 
Gnt  Rüti  samt  der  dortigen  zur  Pfarrei  Busskirch  ge- 
hörenden Nikolauskapelle  behufs  Erbauung  eines  Klosters. 

So  wurde  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  der  Grund  ge- 
legt zu  der  bekannten  Prämonatratenser  Abtei,  zu  deren 
Wohltätern  neben  den  Regensbergern  namentlich  die 
Grafen  von  Rapperswi!  und  von  Togscnburg  gehörten. 

In  der  Fehde  zwischen  Rudolf  von  Habsbarg  und  den 
Regensbergern  muss  das  Kloster  arg  gelitten  haben.  Als 
aber  nach  1270  die  Herzoge  von  Oesterreich  im  Amte 
Grüningen  an  Stelle  der  Kegensberger  traten,  förderten 
diese  Ruti  in  ganz  erheblicher  Weise.  Schon  im  14.  Jahr- 
hundert füllte  sich  die  Klosterkirche  allmählig  mit  Grab- 
denkmälern. Neben  einigen  Regensbergern  wurden  da 
namentlich  die  Toggenb arger« ra fen  bestattet,  so  beson- 
ders auch  der  letzte  dieses  Geschlechts,  Friedrich  VII. 
Wie  das  Kloster  Konigsfelden  für  die  zn  Sempach  (1386) 
gefallenen  Oeaterreicher,  so  wurde  Rüti  für  die  im  Streite 
von  Näfels  getöteten  Adeligen  (1388)  eine  Ruhestätte;  sie 
wurden  wohl  mit  wenigen  Ausnahmen  in  einem  Massen- 
grab bestattet.  Das  Kloster  erfuhr  mannigfaltige  Schick- 
salsschläge. Im  Kriege  von  1331-1355  fügten  ihm  die 
Zürcher,  Schwyzer  una  ihre  Helfer  schweren  Schaden  zu. 

Im  alten  Zürichkriege  (1443)  wurde  Rüti  von  den  sieg- 
reichen Eidgenossen  in  roher  Weise  verheert.  Die  Schwy- 
zer und  ihre  Verbündeten  stahlen  Messgewänder,  Chor- 
röcke nnd  Glocken,  öffneten  die  Gräber  der  Grafen  von 
Toggenburg,  wohl  um  die  Doppelzüngigkeit  Friedrichs  VII. 
zn  strafen,  zerschlugen  daran  die  Helme  and  Schilde  and  ! 
trieben  noch  anderen  argen  Unfug.  Der  letzte  Abt  des 
Klosters.  Felix  Klauser,  ein  geborener  Zürcher,  war  ein 
Feind  der  Reformation.  Nachdem  er  nach  Rapperswil 
geflüchtet  war,  wurde  daa  Stift  unter  weltliche  Verwaltung 
gestellt.  Seit  1525  sassen  in  Rüti  zürcherische  Amtsleute. 
Leider  zerstörte  1706  eine  Feuerabrunst  den  grössten  Teil 
der  Klostergebäude,  die  neben  denjenigen  von  Kappel  das 
bedeutendste  mittelalterliche  Denkmal  der  zürcherischen 
Landschaft  waren.  Die  Klosterkirche  war  eine  dreischif- 
fige  Basilika  mit  gewölbtem  Chor  und  in  derVeriängerung 
der  SeitenschitTe  gelegenen  Kapellen.  Das  Innere  war 
vollständig  mit  Wandmalereien  ausgeschmückt.  Etwa 
ein  Dutzend  Altäre  fanden  sich  darin  vor.  Beim  Bau  eines 
Amtshauses  wurde  der  vom  Brande  verschonte  Kreuzgang 
abgebrochen;  auch  ging  noch  manch'  anderes  Baudenkmal 
fahrlässigerweise  zu  Grunde.  1770  wurde  das  schadhafte 
Langhaus  der  Kirche  abgetragen  und  durch  einen  kürzeren 
einschiffigen  Neubau  von  gleicher  Breite  ersetzt  Das  Amt 
Rüti,  das  als  selbständige  Klosterverwaltung  fortbestand, 
wurde  nach  der  Umgestaltung  des  zürcherischen  Staats- 
wesens 1833  aufgehoben.  Der  einstige  Klosterbesitz  an  Gü- 
tern und  GefSllen  war  bedeutend.  Das  Stift  besass  Amts- 


häuser in  Zürich,  Winterthur  und  Rapperswil  und  hatte 
14  Kirchenaätze  inne,  von  denen  wir  als  zürcherisch  er- 
wähnen : Seegräben  (seit  1219).  Dünnten  (1359),  Fischenthal 
(1390),  Uster  (1438),  Fehraltorf  (1469).  Diese  Kollaturen 
gingen  zur  Reformationszeit  an  die  Stadt  Zürich  über. 
Das  Dorf  Rüti  gehörte  zur  Herrschaft  Grüningen,  die  von 
den  Orsterreichem  pfandweise  an  die  Brüder  Hermann 
und  Wilhelm  Gessler  überging  nnd  von  diesen  1408  kauf- 
weise  an  die  Stadt  Zürich  abgetreten  wurde,  die  hernach 
die  Landvogtei  Grüningen  einrichtete. 

Bibliographie : Vögelin,  S.  Da*  Kloster  Rüti.  ( Mittei- 
lungen der  Antiquar.  Gesellach  Zürich.  XIV,  2;  1862); 
Vögeün,  S.  Die  Aufhebung  des  Klosters  Rüti.  (Neu)ahrs- 
blatt  von  Uster.  1869);  Zuppinger,  J.  C.  Die  Prätnonslra- 
tenser  Abtei  Rüti;  Beitrag  zur  Heimatkunde.  Rüti  1894; 
Zuppinger,  J.  C.  Schulgeschichte  von  Rüti.  Wald  1895; 
Zeller- Werdmüller,  H.  Die  Prämonstraienserabtei  Rüti. 
(Mitteilungen  der  Antiquar.  Gesellsch.  Zürich.  LXl, 
1897) : Strickler,  G.  Das  Zürcher  Oberland.  Zürich  1902. 

RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wald).  770  m. 
Gruppe  von  3 Häusern,  2 km  s.  der  Station  Gibswil  der 
Tössthalbahn  (Winterlhur-Wald).  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wald.  Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Hombrechtikon). 
440  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  500  m nö.  der  Station 
Feldbach  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Weiien- 
Rapperswii).  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hombrechti- 
kon.  Wiesen-  und  Weinbau. 

RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Uelikon).  622  m 
Gruppe  von  6 Häusern,  2 km  n.  der  Station  Uetikon  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperewil) 
and  am  SO.-Hang  des  Pfannensliel.  28  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Uetikon.  Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffikon,  Gern.  Fehraltorf). 
533  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  1 km  w.  der  Station 
Fehraltorf  der  Linie  Effretikon -Wetzikon- Hinwil.  42  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Fehraltorf.  Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Zürich,  Stadtkreis  V).  455m. 
Schweizerische  epileptische  Anstalt,  am  Rand  einer  brei- 
ten Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  des  Zürichsees 


prachtvoll  gelegen,  4 km  sö.  vom  Hauptbahnhof  Zürich 
und  nahe  der  Irrenheilan&talt  Burghölzlt.  3 Häuser,  186 
Ew.  Durch  Private  1886  geitründet.  Beherbergt  150  In- 
sassen, meist  Frauen  und  Kinder,  und  wird  durch  Sub- 
ventionen von  Seiten  verschiedener  Kantone,  sowie  durch 
freiwillige  Liebesgaben  unterhalten.  Die  Insassen  be- 
schäftigen Bich  mit  Acker-  und  Gartenbau,  Buchbinderei. 
Teppichweberei  etc. 

RÜTI  (4EUS8ERE)  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg, Gern.  St.  Peterzell).  860  m.  Gruppe  von  3 Hausern 
auf  sonniger  Wiesenterrasse ; 5,4  km  o.  St.  Peterzell  and 
6,7  km  sw.  der  Station  Waldstatt  der  Appen zellerbahn 
(Winkeln  - Herisau  -Appenzell).  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Peterzell.  Viehzucht.  Weberei. 

RÜTI  (AUF  DER)  (Kt  Uri,  Gern.  Spiringen).  1479m. 
Alpweide  mit  8 Hütten  und  Ställen  im  Schächenthal.  am 
NW.-Hang  der  Grossen  Spitze  und  2 V*  Stunden  s.  über 
Spiringen.  Hier  ging  1887  der  bekannte  Felssturz  nieder, 
der  sieben  Personen  verschüttete  (Totentafel).  Der  Hang 
ist  immer  noch  nicht  völlig  zur  Ruhe  gekommen. 

RÜTI  (HINTER  und  OBER)  (Kt.  St.  Urallen,  Bez. 
Gaster,  Gern.  Benken).  450-560  ra.  18  am  Ober  Bachberg 
zerstreut  gelegene  Häuser;  1,5km  sö.  der  Station  Kalt- 
brunn-Benken  der  Linie  Rapperswil -Ziegelbrücke.  86 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Denken.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Stickerei  und  Seidenweberei. 

RÜTI  (HINTER,  MITTLER  und  VORDER) 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern.  WädenswiJ).  580-550  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  7 Häusern,  3 km  nw.  der 
Station  Wädenswil  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zü- 
rich-Wädenswil- Ziegelbrücke).  46  reform.  Ew.  Kireb- 
gemeinde  Wädenswil.  Wiesenbau. 

RÜTI  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt.  Nid- 
walden, Gern.  Ennetrooos).  645-557  m.  4 Häuser,  am  N.- 
Hang  des  Muelterschwanderberp*  und  auf  einer  Terrasse 
ö.  über  der  Alpnacherbucht  des  Vierwaldstättersees.  1 ktn 
sw.  der  DampfschifTstation  Rotzloch.  20  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Stans.  Viehzucht. 

RÜTI  (IN  DER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Schwarzenbach).  663  m.  Gruppe  von  5 Häusern;  2,3  km 
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sw.  der  Station  Mosen  der  Seelhalbahn  ( Wildegg-Emmen- 
brücke).  40  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwartenbach. 
Wiesenbau. 

ROTI  (INNERE)  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Neu  Toggen- 
burg,  Gern.  St.  Peterzeli).  Häusergruppe.  S.  den  Art. 
ROti 

RÜTI  (NIEDER  und  OBER)  (Kt.  Zürich.  Bez.  Bu- 
lach. Gero.  Winkel).  455  uüd  480  m.  Zwei  Weiler,  700  m 
von  einander  entfernt  and  4 km  nw.  der  Station  K loten 
der  Linie  Zürich- Kloten- Winterthur.  27  Häuser,  181  re- 
forra.  Ew.  Kirchgemeinde  Bülach.  Acker*  und  Wiesenbau, 
ln  einer  Urkunde  vom  29.  April  1256  wird  ein  Dienatmann 
von  Rüti  genannt,  der  anscheinend  dem  Geschlecht  an- 
gehörte,  das  sich  von  Bülach  nannte.  Der  Standort  der 
Burg  ist  unbekannt. 

RÜTI  (OBER)  (Kt. Aargau,  Bei.  Muri).  Gern,  und  Dorf. 
S.  den  Art.  ObbrrOti. 

RÜTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signau.  Gern.  Schangnau).  1111  -1074  m.  3 Höfe,  700  m 
nw.  Schangnau  und  11  km  sw.  der  Station  Wiggen  der 
Linie  Bern  - Luzern.  16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Scbangnan.  Viehzucht. 

RÜTI  oder  RÜTTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Sense,  Gern.  Plaffeien).  900  m.  Zwei  Weiler 
nahe  dem  Gemeindewald,  1 km  a.  Plaffeien  und  12  km 
•ö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  27  Häuser,  132  ksthol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  PlafTeien.  Wiesenbau 
and  Viehzucht.  Holzhandel.  Strohflechterei. 

RÜTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.Wil, 
Gern.  Uberbüren).  562  m.  6 Häuser,  am  ziemlich  steilen 
Hang  der  Terrasse  von  Niederwil  zerstreut  gelegen  und  an 
der  Strasse  Gossau  Oberbüren  ; 1,5  km  o Oberbüren  und 

3.5  km  nö.  der  Station  Uzwil  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
St.  Gallen.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberbüren. 
Viehzucht.  Stickerei. 

RÜTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zug,  Gern.  Kisch). 
44t  m.  Zwei  Gruppea  von  zusammen  11  Hausern,  2 km 
nw.  Risch  und  1,1  km  Ö.  der  Station  Rolhkreuz  der  Linie 
Zürich -Luzern.  52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Risch. 
Acker»  und  Wiesenbau. 

RÜTI  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  Graubündeu, 
Bez.  Ober  Landquart,  Gern.  Klosters).  1174-1381  m.  Alp- 
weide mit  etwa  a)  Hütten  und  Ställen,  über  dem  linken 
Ufer  der  Landquart  nnd  1 km  w.  Klosters  Platz. 

RÜTI  (UNTER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gern.  Meren- 
•chwand).  Dorf.  S.  den  Art.  UmterrOti. 

RÜTI  BACH  (KL  Bern,  Amtsbez.  Büren).  566  - 432  m. 

6.5  km  langer  Bach ; entspringt  am  Bucheggberg  bei 
Lütertwil,  durchzieht  als  Muhlebach  das  Dorf  Oberwil 
and  dann  das  Dorf  Rüti,  wo  er  den  Namen  Rütibach  er- 
hält, und  mündet  1 km  n.  Rüti  von  rechte  in  die  Aare. 
Laufrichtung  gegen  NW. 

RÜTIBACH  (Kt.  Obwalden).  Wildbach  ; entspringt 
am  SO. -Hang  des  Müssenalockes  in  1200  m,  fliesst  auf 
eine  Länge  von  5 km  gegen  SO.  und  mündet  in  480  m 
von  links  in  den  Sarnersee. 

RÜTIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
Bach;  entsteht  aus  der  Vereinigung  des  4,5  km  langen 
Honerbachea  und  des  3 km  langen  Wildbaches,  die  beide 
am  O.-Hang  des  Karoor  entspringen;  durchfliesst  als 
• Dorfbach  » das  Dorf  Rüti  nnd  mündet  von  links  in  den 
Lienzbach,  mit  dem  er  zum  Werdenberger  Binnenkanal 
gebt.  Hat  die  Erstellung  von  starken  Verbauungen  und 
von  14  Thalsperren  notwendig  gemacht,  die  zusammen 
80000  Fr.  gekostet  haben. 

RÜTIBERQ  (KL  Obwalden,  Gern.  Alpnach).  674  m. 
Gemeindeabteilung  und  Hänsergruppe,  3 km  aw.  der  Sta- 
tion Alpnach  der  Brünigbahn  I Luzern-Brienz).  Zusammen 
mit  Schlieren  : 38  Häuser,  206  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Alpnach.  Viehzucht 

RÜTIBERQ  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  GaBter,  Gern.  Schän- 
nia).  500-600  m.  16  Höfe,  am  W.-Hang  des  Schänniser- 
berges  und  über  der  Strasse  Rapperswil-Weesen  und  den 
Häasern  von  Rufi  zerslreut  gelegen  ; 4 km  n.  der  Station 
Scharm is  der  Linie  Rapperswil  - Ziegelbrücke.  85  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Schännis.  Alpwirtschaft  Viehzucht. 
Käserei.  Seidenweberei.  Schöne  Aussicht  auf  die  Linth- 
ebene  and  die  Glarner  und  Schwyzer  Alpen.  Ein  ehemali- 
ges Braunkohlenbergwerk  soll  neuerdings  wiederin  Betrieb 
genommen  werden. 
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RUTIBOHL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern.  Langnau). 
500  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  1 km  nw.  der  Station  Lang- 
nau der  Sihlthalbahn.  49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Langnau.  Wiesenbau. 

RÜTIQRUND  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Seftigen,  Gern. 
Rüti).  882  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  O.-Hang  des 
Garnigel berges  und  x,5  km  w.  der  Station  Wattenwil  der 
Gürbetbalbahn  (Bern -Wattenwil -Thun).  15  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thurnen.  Wiesenbau. 

RÜTIHARD  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arleshelm).  356  m. 
Anhöhe  mit  Bauernhof,  gegenüber  dem  Weiler  Neue  W eit, 
wo  die  Birs  den  Keuper  angeschnitten  hat.  Besteht  von 
unten  nach  oben  aus  Keuper,  Niederterrassen-  und  Hoch- 
terras*en*chotler  und  .trägt  eine  Decke  von  Losa. 

RÜTIHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gern.  Gränicheo). 
593  m.  Dorf,  auf  den  Höhen  zwischen  dem  Suhren-  und 
dem  Winenthal  und  3 km  sw.  der  Station  Gränichen  der 
Wioenthalbahn.  31  Häuser,  169  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gränichen.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RÜTIHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern.  Dättwil). 
410  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der 
Reuss  und  2 km  sw.  der  Station  Dättwil  der  Linie  Aarau- 
Suhr-  Wett  in  gen.  34  Häuser,  222katho).  Ew.  Kirchgemeinde 
Baden.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Waldwirtschaft. 

RÜTIHOF  (Kt.  Aargau,  Bei.  Bremgarten,  Gero.  Hägg- 
liegen).  511  m.  Weiler  an  der  Strasse  Hägelingen- Nieder- 
wil, 2 km  sö.  Hägglingrn  und  3 km  n.  der  Station  Wohlen 
der  Linie  Aarau- Lenzburg-Rotkreuz.  14  Häuser,  70  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hägglingen.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

RÜTIHOF  (Kt.  Aargau,  Bei.  Zurzach,  Gern.  Bobikon). 
550  m.  Grnppe  von  9 Häutern,  1 km  sö.  Böbikon  und 
3 km  sö.  der  Station  Rekingen  der  Linie  Winterthur- 
Bülach-Koblenz.  54  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wialikofen. 
Viehzocht  und  Milchwirtschaft. 

RÜTIHOF  (Kt.  Luzern,  Ami  Sursee,  Gern.  Triengen). 
645  ra.  Gruppe  von  4 Häusern,  1 km  nö.  Triengen  und 
8 km  n.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten. 
28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Triengen.  Ackerbau  und 
Viehzocht. 

RÜTIHOF  (Kt. Zürich,  Bez. Meilen,  Gern.  Herrliberg). 
704  m.  Gruppe  von  5 Häusern  am  W.-Hang  des  Pfannen- 
sticl,  an  der  StraBse  Herrliberg- Forch  und  4,5  km  n.  der 
Station  Meilen  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Meilen- Rapperswil)  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herrli- 
berg.  Wiesenbau.  Schöne  Aussicht. 

RÜTIHOF  (Kt.  nnd  Bei.  Zürich.  Gern.  Höngg).  491  m. 
Weiler,  anf  dem  Bergrücken  zwischen  dem  Lfmroatthal 
und  dem  Furtthal  und  2 km  nw.  der  Kirche  Höngg.  13 
Häuser,  97  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Höngg.  Wiesen- 
und  Weiobau. 

RÜTIHOF  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  and  Amt 
Luzern,  Gern.  Ebikon).  495  m.  Zwei  Groppen  von  zu- 
sammen 5 Häusern,  an  der  Strasse  Luzern-Adligenswil 
nnd  2 km  a.  der  Station  Ebikon  der  Linie  Zürich- Lurern. 
52  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Ebikon.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht. 

RÜTIHUBELBAD  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Konoltingen, 
Gern.  Walkringen).  736  m.  Heilbad  und  klimatischer  Kur- 
ort, auf  einer  Terrasse  mit  schöner  Aussicht  auf  die  Alpen; 

4.4  km  nö.  der  Station  Worb  der  Linie  Bern-Luzern  nnd 

2.5  km  sw.  der  Station  Walkringen  der  elektrischen  Voll- 
bahn Bergdorf  Thun.  Telephon;  Postwagen  Biglen  Enggi- 
stein und  Worb- Walkringen.  Salioische  Eisenquelle,  be- 
sonders wirksam  gegen  Nervenkrankheiten  ; sie  entspringt 
50  m über  dem  Kurhaus  aus  Glazialschatt,  der  der  Molasse 
aufliegt. 

RÜTIRAIN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Appenzell). 
821  m.  Gruppe  von  4 Häusern.  500  rn  sw.  der  Station 
Appenzell  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appen- 
zell).  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Das  am 
weitesten  gegen  O.  vorgeschobene,  1534  erbaute  und  heute 
restaurierte  Haus  soll  nach  dem  grossen  Brand  von  Appen- 
zell (1560t  eine  zeitlang  als  Rathaus  gedient  haben. 

RÜTISTEIN  (Kt.  und  Hex.  Schwyz).  1980  m.  Spitze 
in  dem  vom  Twäriberg  (2118  m)  nach  N.  znm  Gross  Biet 
(1968  m)  ziehenden  Kamm,  5 km  sö.  Ober  Iberg.  Fallt 
nach  O.  mit  hoher  Felswand  ab,  während  der  W.-Hang 
sanfter  geböscht  ist. 

RÜTI  WALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Büren).  470-560  m. 
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Grosser  Tannen-  und  Buchenwald  am  NW.-Hang  des 
Bucheggberges,  1 km  sö.  Güti.  450  ha  Fläche.  Spuren 
keltischer  Bauten,  so  am  Teufelsberg  (565  m),  wo  man 
bedeutende  Reste  eines  einstigen  Refugiums  mit  Mauern 
und  Gräben  sieht.  Der  Wald  war  einst  Eigentum  der 
Herren  von  Ruchegg  und  gehört  heute  zum  grossen  Teil 
der  Rürgergemeinde  Solothurn. 

RÜTIWALD  (Kt  Glarus).  450-1450  ra.  Grosser  Wald, 
am  sehr  steilen  NO.-Hang  des  Hirzli  links  über  der  Linth 
und  s.  über  Billen. 

RÜTIWALD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Rüti). 
496  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Schwarz  und  1,5  km 
w.  der  Station  Rüti  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil. 
49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüti.  Wiesenbau. 

RÜTIWEIER  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat).  833  m. 
500  m langer  und  200  m breiter  Weier,  500  m vom  Weiler 
Schlipf  und  nahe  St.  Georgen.  Ihm  entspringt  einer  der 
Quellarme  der  Steinach. 

RÜTIWEIER  Oft.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell).  559  m. 
500  m langer  und  200  m breiter  Weier,  2 km  sö.  Bischofs- 
zell und  zwischen  dem  Horbacherweier  und  dem  Horber- 
weier. 

RÜTLER  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Morgen).  430  m. 
West).  Abschnitt  des  Dorfes  Horgen,  500  m w.  der  Station 
Morgen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädens- 
wil- Zieselbrücke).  11  Häuser,  104  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Horgen.  Vergl.  den  Art.  Horobn. 

RÜTLI  oder  RÜTTLE  (Kt.  St. Gallen.  Bez. Rorschach, 
Gern.  Berg).  530  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  auf  einer 
Terrasse  links  über  dem  Steinachtobel  und  1,3  km  nw. 
der  Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen  - Rorschach. 
37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Berg.  Viehzucht.  Stickerei. 

RÜTLI  oder  QRÜTLI  (Kt-  Uri,  Gern.  Seelisberg). 
502  m.  Von  Wald  umrahmte  Bergwiese  mit  einem  Wohn- 
haus und  drei  weiteren  Gebäuden,  am  W.-Ufer  der  Urner- 
bucht des  Vierwaldstättersees  und  4 km  ssw.  Brunnen,  im 
Sommer  Dampfschiffstation  und  Postablage.  Aufstieg  von 
der  Schifflände  in  10  Miouten.  Hier  versammelten  sich 
die  durch  Kaiser  Albrecht's  Landvögte  hart  bedrückten 
Leute  der  drei  Waldstätten  um  Martini  1307,  um  den 
ewigen  Bund  vom  1.  August  1291  aufs  neue  zu  beschwören. 
Die  drei  Führer  der  Bewegung  sollen  nach  der  Volks- 
überlieferung Walter  Fürst  von  Uri,  Werner  Stauffacher 
von  Schwyz  und  Arnold  an  der  Halden  von  Uoterwalden 
gewesen  sein.  Drei  auf  dem  Rütli  entspringende  Quellen 
sollen  die  Stelle  bezeichnen,  wo  diese  drei  « Eidgenossen» 
damals  gestanden  seien.  1859  wurde  das  Rütli  Eigentum 
der  schweizerischen  Jugend,  deren  freiwillige  Liebesgaben 
den  Ankauf  des  Geländes  ermöglicht  hatten.  Die  Aufsicht 
und  Verwaltung  besorgt  seither  die  schweizerische  Gemein- 
nützige Gesellschaft.  Das  im  Chaletstil  gehaltene  Wohn- 
haus, wo  einfache  Erfrischungen  gereicht  werden,  ist  mit 

Srachtvollen  Glasmalereien  geziert,  die  die  Wappen  der 
antone  und  der  Eidgenossenschaft  darstellen,  und  ent- 
hält auch  eine  Sammlung  alter  Waffen.  Hier  wird  jedes 


Hötli. 


Jahr  im  November  das  sog.  Rütlischiessen  abgehalten, 
das  abwechslungsweise  eine  der  Schützengesellschaften 
der  drei  Urkantone  veranstaltet.  Gedenkstein  mit  zwei 


Bronzemedaillons  von  J.  Krauer  (1792  - 1845)  and  Jos.  Greith 
(1798-1869).  dem  Dichter  und  dem  Komponisten  des  Rätii- 
liedes.  Auf  dem  Rütli  fanden  am  2.  August  1891  die  grossen 
Festlichkeiten  zur  600jährigen  Stiftungsfeier  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  mit  der  Aufführung  einer  von 
Gustav  Arnold  auf  diesen  Anlass  hin  eigens  komponierten 
und  von  900  Sängern  vorgetragenen  Kantate  ihren  wür- 
digen Abschluss.  1783  wollte  der  französische  Abbe  Raynal 
auf  dem  Rütli  der  Freiheit  ein  Denkmal  errichten,  wurde 
aber  mit  seinem  Gesuch  von  der  Urner  Regierung  unter 
der  Begründung  abgewiesen,  dass  ein  Denkmal  in  dieser 
grossen  Natur  unnötig  sei  und  dass  die  Taten  ihrer  Vor- 
väter den  Schweizern  auch  so  ewiglich  im  Gedächtnis 
bleiben  würden.  Ein  bequemer  Fu»sweg  erklimmt  deu 
steilen  Berghang  und  führt  durch  Wald  in  1 '/t  Stunden 
hinauf  auf  die  Terrasse  von  Seelisberg  (Hotel  Sonnenberg 
io  850  m). 

RÜTLIBLICK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz, Gern.  Morschach;. 
670  m.  Sommerfrische  über  der  Felswand  zwischen  Brunnen 
und  Morschach  und,  zusammen  mit  Axenfels  und  Axenstein. 
gegenüber  dem  Rütli,  Seelisberg  und  Sonnenberg. 

RÜTMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern. 
Gondiswil).  690  m.  Gruppe  von  5 Häusern;  1,7km*. 
Gondiswil  und  3 km  nö.  der  Station  Huttwil  der  Linie 
Langenthal -Wolhusen.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Melchnau.  Landwirtschaft. 

RÜT8CH BERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Pfäffikon 
570  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  W.-Ufer  des  Pfaffiker- 
seea  und  z km  sw.  der  Station  Pfäffikon  der  Linie 
Effretikon -Wetzikon -Hinwil.  38  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Pfäffikon.  Wiesenbau. 

RÜT8CHELEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen). 
5G0  m.  Gern,  und  Dorf  in  einer  linksseitigen  Verzweigung 
des  Langetenthalea : 2 5 km  sw.  der  Station  Lotzwil  der 
Linie  Langenthal -Wolhusen.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Flösch,  Spiegelberg  und  Wil : 91  Häuter. 
688  reform.  Ew. ; Dorf : 38  Häuser,  228  Ew.  Kirchge- 
meinde Lotzwil.  Landwirtschaft.  Käserei.  Grundeigen- 
tümer in  Rütschelen  war  1273  das  Kloster  St.  Urban, 
während  die  niedere  und  hohe  Gerichtsbarkeit  den  Grafen 
von  Kiburg  zustanden.  Erstere  ging  139t  durch  Kauf  an 
die  Stadt  Burgdorf  über,  der  sie  bis  1793  verblieb,  während 
der  Blutbann  1406  an  Bern  kam,  das  ihn  durch  aen  Land- 
vogt von  Wangen  ausüben  liess.  Ein  Edelgeschlecht  von 
Rütschelen,  von  dessen  einstiger  Burg  keine  Reste  mehr 
vorhanden  sind,  wohnte  in  Burgdorf,  wo  heute  Doch  eine 
Strasse  seinen  Namen  trägt.  1273:  Ruschoie;  1326 
Rutscholon. 

RÜT8CH WIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Bärets- 
wil).  795  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  2 km  s.  der  Station 
Neuthal  der  Linie  Uerikon-Bauma.  35  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bäretswil.  Wiesenbau.  Mundartlich  Rüetachwil 
genannt.  874:  Ruodhereswilare,  d.h.  Weiler  des  Ruodher 

RÜTTELHORN  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Balsthal;. 
1196  m.  Bildet  zusammen  mit  dem  Hellköpfli  (1234  m> 
einen  der  Gipfel  im  N.-Kamm  der  Weissensteiukette,  s. 
über  dem  grossen  Lebernwald.  Von  der  Hohen  Lebern 
(1179  m)  durch  die  Klus  des  Horngrabens  getrennt. 
10  km  nö.  Solothurn  und  2 kmssö.  Herbetswil.  Bewaldet. 
Sequankalk. 

RÜTTENEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  610  m. 
Gern  und  Dorf,  am  SO.-Hang  des  Weissenstein  und  4 k«n 
n.  der  Station  Alt  Solothurn  der  Linie  Olten-Biel.  Poet- 
ablage, Telephon ; Postwagen  Solothurn-Günsber^.  Ge- 
meinde, mit  Fallern,  Bringgmoos  und  einem  Teil  von 
St.  Niklaus  : 80  Häuser,  770  Ew.  (wovon  152  Reformierte); 
Dorf:  18  Häuser,  175  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Niklaus 
Auf  Boden  der  Gemeinde  befinden  sich  die  St.  Verenec- 
Einsiedelei,  die  St.  Martinskapelle  und  die  Kirche  Kreuzeo 
Uhrenindustrie.  Steinbrüche.  Schalenstein  bei  der  St. 
Verenenkapelle ; Fund  eines  Bronzebeiles;  Grabhügel  in 
Kreuzen,  Gräber  aus  der  ersten  Germanenzeit  beim  Vixen- 
hubel  und  im  Fallernhölzli. 

RÜTTMATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Ruswil). 
663  m.  Gruppe  von  2 Häusern;  1,5  km  sö.  Ruswil  und 
6,5  km  nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- Lnzern 
Gemeindearmenhaus.  115  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ruswil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

RÜTZEN WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern 
Waldkirch).  615  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  einer 
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Terrasse  links  über  der  Sitter  und  8 km  »w.  der  Station 
Mörswil  der  Linie  St.  Gallen- Itorschach.  17  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bernhardszell.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RÜW  |Kt.  Freiburg,  Bez.  Giäne).  Deutscher  Name  für 
Riie.  S.  diesen  Art. 

RUEYRES  (Kt.  Freibure.  Bez.  Greierz,  Gem.Rueyres- 
Treyfayes).  849  m.  Weiler.  2 km  nw.  der  Station  Säle*  der 
Lime  ßulle  Homont.  17  Häuser,  HO  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Säles.  Viehzucht.  Stiohflechterei.  Ausbeute  von 
Glassand  für  die  Glashütte  in  Progens.  St.  Peter  und  Pauls- 
kapelle. Ehemalige  Herrschaft,  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts Eigentum  des  J.  P.  de  Goltrau,  Bitters  vom 
Orden  des  h.  Lazarus,  der  1763  verbannt  wurde,  weil  er 
für  eioe  Macht  Truppen  geworben  batte,  mit  der  Freiburg 
keine  Militärkapitulation  abgeschlossen  hatte. 

RUEYRES  (Kt.  Waadt,  Bez.  £chal lens).  622  m.  Gern, 
und  Dorf  im  Bergland  des  Jorat,  auf  einem  Plateau  zwi- 
schen der  Mentue  und  ihrem  Zufluss  Sauteruz  und  nahe 
über  dem  rechten  Steilufer  dieses  letztem  ; an  der  Strasse 
Essertinea- Be  rcher,  800  m w.  der  Station  Bercher  der 
Linie  Lausanne- Bercher  und  7,2  km  nö.  Echaliens.  Post- 
ablage,  Telephon.  Gemeinde : 48  Hauser,  240  reform.  Ew. ; 
Dorf:  43  Häuser,  211  Ew.  Landwirtschaft.  Mühle  und 
Säge.  Gehörte  früher  zur  Herrschaft  Bercher. 

RUEYRES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gern. 
Chardonne,  und  Bez.  Vevey,  Gern.  Saint  Saphorin).  601  m. 
Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Salenche  und  am  obern 
Rand  des  Weinlandes,  600  m n.  der  Haltestelle  Saint  Sa- 

ghorin  der  Simplonbahn  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
hardonne  und  Saint  Saphorin.  Acker-  und  Weinbau. 
Hier  stand  einst  ein  Liebfrauenkloster  der  Prämonstraten- 
ser,  dessen  Entstehungszeit  und  Stifter  unbekannt  sind. 
Es  wird  zum  erstenmal  1141  erwähnt,  zu  welcher  Zeit  ihm 
Ardutius  von  Faucigny,  Bischof  von  Genf,  einen  Zehnten 
verlieh.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  verordnete 
Jean  de  Cossonay,  Bischof  von  Lausanne,  dass  der  Prior 
des  Klosters  den  Titel  eines  Magister  fuhren  sollte.  Nach 
der  Reformation  kam  das  Kloster  an  den  Staat  Bern,  der 
Gebäude  und  Grundbesitz  1660  an  einen  Bauern  Forestay 
verpachtete.  1141 : Rivoria  ; 1228 : Ruvoeri. 

RUEYRES  LES  PRES  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Brove). 
477  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  in  der  Exklave  Estavayer  und 
nahe  der  Waadtländer  Grenze,  5 km  nnw.  der  Station 
Payerne  der  Linien  Freiburg- Yverdon  und  Lausanne- 
Payerne-Lyse.  Telephon;  Postwagen  Avenches-Estavayer. 
39  Häuser,*  215  Ew.  (wovon  42  Reformierte)  französischer 
Zunge.  Pfarrkirche  zu  Saint  Loup  und  Saint  Sylvestre. 
Acker-,  Wiesen-,  Tabak-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Gehörte 
einst  zur  Herrschaft  Estavayer.  1487  brachte  Isabella  von 
Estavayer  ihrem  Gemahl  Bernard  de  Glöresse  das  Dorf  in 
die  Ehe  mit.  Eigene  Pfarrei  seit  1633,  deren  Kollatur  der 
Pfarrkirche  zu  Estavayer  zusteht. 

RUEYRES  - SAINT  LAURENT  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane).  767  m.  Gern,  und  Dorf,  nahe  dem  Ruisseau  du 
Gläbe  und  6 km  s.  der  Station  Cottens  der  Linie  Freiburg- 
Lausanne.  Postwagen  Le  Bry-Villaz-Saint  Pierre.  Gemein- 
de : 44  Häuser,  231  kathol.  Ew. ; Dorf : 23  Häuser,  125  Ew. 
Kirchgemeinde  Estavayer  le  Gibloux.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Säge,  Holzhandel.  Strohllechterei.  Schöne  roma- 
nische Kapelle,  dem  h.  Laurenz  geweiht.  Ehemalige 
Herrschaft,  die  im  14.  Jahrhundert  den  Edeln  von  Ben- 
newil  und  im  15.  Jahrhundert  den  Edeln  von  Mentbon 
gehörte.  Im  12.  Jahrhundert : Rivorium  ; später  Rivoria, 
Ruerii. 

RUEYRES -TREYFAYES  (Kt.  Freibure,  Bez.  Grei- 
erz). Gemeinde  ; umfasst  die  beiden  Dörfer  Rueyres  und 
Treykayes  (s.  diese  Art.).  1316:  Ruery-Treiffay. 

RUEZLIQEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Gross- 
wangen). 566  m.  Gruppe  von  2 Hausern,  3 km  s.  Gross- 
waogen  und  5 km  n.  der  Station  Menznau  der  Linie  Lan- 
genthal- Wolhusen.  24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gross- 
wangen. Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Bemerkenswerte 
Buchsbaumptl  mzungen.  Der  Ort  wird  schon  kurz  nach 
dem  Sempacherkrieg  genannt. 

RUFE  (GROSSE  und  KLEINE)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gern.  Trimmis). 
575  und  558  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  18  Häusern 
an  der  Strasse  Chur-Zizers,  500  m ö.  bezw.  2 km  s.  der 
Station  Trimmis  der  Linie  Chur-Landquart-Davos.  Tele- 
phon. 96  reform.  und  kathoi.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 


gemeinden Trimmis.  Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. 

RUFENEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frntigen,  Gern. 
Reichenbach).  960  m.  Teil  des  Dorfes  Kientnal  und  von 
ihm  durch  den  von  der  Standfluh  herabkommenden  Wild- 
bach  getrennt.  11  Häuser,  84  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Reichenbach. 

RUFENEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  SeDse,  Gern.  Plaflfeien). 
750  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Sense 
und  an  der  Strasse  nach  dem  Schwarzsee;  1,5  km  sö. 
PlatTeien  und  19.5  km  sö.  vom  Bahnhof  Freibarg.  56  ka- 
thol. Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Plaffeien. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge  und  Holzhandel.  Stroh- 
flechterei. St.  Silvesterkapelle. 

RUFI,  RÜFI,  RUFENEN  etc.  Häufige  Ortsnamen 
im  Alpengebiet  der  deutschen  Schweiz.  Bezeichnen  einen 
Wildbach,  der  viel  Geschiebe  führt,  den  abgelagerten 
Schuttkegel  eines  solchen  oder  auch  die  von  ihm  in  den 
Berghang  eingerissene  Runse,  sowie  überhaupt  im  allge- 
meinen einen  Muhrgang. 

RUFI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern.  Schännis). 
438  m.  Gemeindeableilung  und  Dorf,  am  Rufibach  und 
am  SW.-Fus8  des  Rütibergs,  an  der  Strasse  Rapperswil- 
Weesen  und  3 km  n.  der  Station  Schännis  der  Linie 
Rapperswil-Ziegelbrücke.  Postablage.  Zusammen:  61  Häu- 
ser, 282  kathol.  Ew.;  Dorf:  32  Häuser,  144  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schännis.  Acker-  und  Obstbau , Viehzucht. 
Zwei  Käsereien.  Säge.  Seidenweberei.  Eine  verständnisvoll 
restaurierte  St.  Leonhardekapelle.  Schuibaus.  1178:  Ru- 
flnun. 

RUFIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  Wildbach; 
entspringt  am  NW.-Hang  des  Schänniserberges  in  etwa 
1200  m,  durchzieht  Wald  und  Alpweiden,  erreicht  unter- 
halb des  Dorfes  Rufi  in  420  m die  Linthebene  und  ist  hier 
kanalisiert.  War  früher  ein  gefährliches  Wildwasser,  das 
verbaut  werden  musste.  7 km  lang. 

RUFIBACH  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  1050-420  m.  Wild- 
bach ; entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  am  N.-Hang 
des  Rossberges,  bildet  die  Kantonsgrenze  zwischen  Schwyz 
und  Zug  und  mündet  bei  St.  Adrian  von  rechts  in  den 
Zugersee.  Gefährliches  Wild  wasser,  das  z.  B.  am  26.  August 
1880  die  Brücke  von  St.  Adrian  mit  sich  riss. 

RUFIBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2362-1200  m. 
Wildbach ; entspringt  n.  der  Aernergalen  und  mündet 
nach  2 km  langem  Lauf  350  m n.  vom  Dorf  Steinhaus 
von  links  in  die  Rhone.  Durchlliesst  eine  tief  eingeschnit- 
tene Runse,  die  auch  häufig  als  Lawinenzug  dient.  Bei 
Hochwasser  unterwäscht  der  Rufibach  seine  Ufer  und 
veranlasst  dadurch  häufige  Rutschungen,  denen  z.  B.  1896 
die  rechts  über  ihm  stehende  Rufibord  kapelle  zum  Opfer 
gefallen  ist,  aus  der  das  Bild  der  h.  Jungfrau  nur  mit 
Mühe  gerettet  werden  konnte.  Im  Sommer  weiden  in 
seinem  wilden  und  tief  eingeschnittenen  Sammelgebiet 
die  Ziegen  und  Schafe  der  Leute  von  Steinhaus. 

RUFIBERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Arth).  1C63m. 
Gruppe  von  4 Hausern,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Zug  und  am  NW.-Hang  des  Rossberges.  4 km  n.  der  Sta- 
tion Arth  Goldau  der  Gotthardbahn.  20  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Arth.  Wiesen-  und  Obstbau,  Alpwirtschaft. 

RUFIBORD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gern.  Steinhaus). 
1300  ra.  Ehemaliger  Weiler  mit  zerstreut  gelegenen  Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  des  Rufibaches  und  gegenüber 
dein  Dorf  Steinhaus.  Wurde  mitsamt  der  Rufiborakapelle 
von  einem  Hochwasser  des  Rufibaches  1896  zum  Teil  weg- 
gerissen und  wird  seither  nicht  mehr  bewohnt.  Man  sieht 
hier  jetzt  blos  noch  ein  leer  stehendes  Haus  und  einige 
Heustadel. 

RUFIGRABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern. 
Pohlern)  1800-800  rn.  Steiles  Thälchen  in  der  N. -Flanke 
der  Stockhornkette.  Unterer  Abschnitt  bewaldet,  im  obern 
Abschnitt,  der  im  Frühjahr  den  Lawinen  stark  ausgesetit 
ist,  die  Alpweiden  Alpetli  und  Krümmelwege.  Ein  sehr 
begangener  Fussweg,  der  Krümmel  weg,  fuhrt  von  Pohlern 
und  Rlumenstein  durch  den  Rufigraben  auf  den  Kamm 
und  die  Walalp,  von  wo  aus  das  Stockhorn  leicht  bestie- 
gen werden  kann.  Der  das  Thal  durchziehende  Bach  Hegt 
im  Sommer  trocken  und  führt  nur  nach  Regengüssen 
Wasser. 

RUFIGRABEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  1950-690  m. 
Wildbach;  entspringt  in  einer  Runse  des  Rosswaides. 
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Messt  auf  eine  Länge  von  2 km  nach  NW.,  erreicht  ö. 
vom  Weiler  Lauenen  die  Terrasse  von  Brigerberg,  geht 
zweimal  unter  der  SimplonBtrasse  durch,  wendet  sich 
dann  nach  W.  und  durchiliesst  die  Weiler  Bach  und 
Matten,  um  nach  4,5  km  langem  Gesamtlauf  von  rechts 
in  die  Saltine  zu  münden. 

RUFSHAUSHOF  oder  RUOF8 HAUSHOF  (Kt. 
Bern,  Amlsbez.  Aarberg,  Gern.  Gross  Affoltern).  515  m. 
Gruppe  von  6 Häusern ; 2,5  km  nö.  Gross  Afloltern  und 

4.5  km  nö.  der  Station  Suberg  der  Linie  Bern -Biel. 

26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gross  AiToltern.  Landwirt- 
schaft. 

RUFSHUSEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern. 
Schwarzhüseren).  420  m.  Gruppe  von  8 Häusern  am  lin- 
ken Ufer  der  Aare;  1,5  km  nö.  Aarwangen  und  5 km  n. 
der  Station  Langenthal  der  Linie  Olten-Bern.  66  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Aarwangen.  Mühle.  Landwirtschaft. 
Rufshusen  = Rudolfshausen. 

RUFSWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Ufhusen 
und  Zell).  650  m Weiler  im  Thal  der  Luthern,  an  der 
Strasse  Luthern-Hüswil  und  2 km  s.  der  Station  Hüswil 
der  Linie  Langenthal  -Wolhusen.  Postwagen  Hüswil  - 
Luthern.  13  Hauser,  98  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Ufhusen  und  Zell.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

RUQACKER  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern.  Vill- 
nachern).  Landhaus.  S.  den  Art.  Aaiihop. 

RÜGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  800und739m. 
Nö.  Ausläufer  des  Abendberges;  springt  gegen  das  Bödeli 
vor  und  wird  durch  die  von  der  Strasse  Aarrnühle- 
Wilderswil  durchzogene  Wagnerenschlucht  in  den  Gross 
und  den  Klein  Rügen  geschieden,  von  denen  jener  mit 
der  ihrer  Aussicht  wegen  berühmten  Heimwehfluh  schroff 
zur  Aare  abbricht.  Vollständig  bewaldet,  von  zahlreichen 
Spazierwegen  durchzogen  und  mit  Ruhebänken,  Pavillons 
und  Chalets  versehen,  in  denen  Erfrischungen  gereicht 
werden.  Trägt  das  grosse  Hotel  Jungfraublick.  Schöne 
Aussichtspunkte  auf  Tbuner-  und  Brienzersee,  das  Bödeli 
und  die  Berner  Alpen.  Aussichtsturm.  Gemsenpark. 
Wasserreservoir  von  Interlaken.  Denkmal  des  Berner 
Forstinspektors  Kasthofer,  der  im  Rugenwald  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  Vertreter  aller  Baumarten  der 
Schweiz  anpflanzen  liesa.  In  nächster  Zeit  wird  von  Inter-  | 
laken  aus  eine  elektrische  Drahtseilbahn  auf  den  Rügen 
gebaut  werden.  Wird  als  • Rugun  » schon  um  die  Mitte 
aes  13.  Jahrhunderts  als  Eigentum  des  Klosters  Inter- 
laken genannt. 

RUQENSTAL  (GROSS,  KLEIN  und  UNTER) 

(Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Fischbach  und  Gross- 
dietwil).  650-720  m.  4 Höfe;  1,9  km  sw.  Fischhach  und 

3.5  km  n.  der  Stition  llüswil  der  Linie  Langenthal -Wol- 
husen. 42  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grossaietwil.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

RUGG  oder  RUCK  (HOHER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sargans,  Gern.  WalenBtadt).  1308  m.  Schöne  Wiesen- 
terrasse, am  S.-Hang  des  Frümsel  und  5 km  nw.  der 
Station  W'alenstadt  der  Linie  Zürich-Chur.  Ein  grosser 
Gasthof.  3 Wohnhäuser  und  etwa  20  Alpgebäude.  Wind- 
geschützte Lage  und  schöne  Aussicht  auf  den  Walensee 
und  gegen  Sargans.  Beliebte  Sommerfrische  und  oft  auf- 
gesuchtes Ausflugsziel.  Standort  für  zahlreiche  und  ab- 
wechslungsreiche Exkursionen.  Fusswege  nach  Waien- 
stadt,  Silzstein,  Tschingeln,  ins  Toggenburg.  Reiche  Flora 
auf  den  benachbarten  Alpen  Scnrina,  Obersäas  und 
Tschingeln. 

RUGG  (HINTER  und  KESER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Ober  Toggenburg  und  Sargans ).  Gipfel.  S.  die  Art. 
HlNTKRRUCK  und  KyESERRl’CK. 

RUGGI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Pregassona). 
310  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Cassa- 
rate  und  4 km  n.  Lugano.  33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Pregassona.  Weinbau. 

RUGGIOLO  (CIMA  Ol)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ber- 
nina). 2974,  2882  und  2969  m.  Mehrgipfliger  Felskamm  in 
der  O.-Wand  des  Puschlaverthals  und  auf  der  Grenze 
gegen  Italien  ; zieht  sich  etwa  1,5  km  lang  von  SW.  - NO. 
und  sendet  mehrere  Rippen  nach  NW.  durch  das  Valle 
di  Campo.  Wird  im  N.  durch  den  Passodi  Sacco  begrenzt 
und  von  der  Cima  di  Saoseo  getrennt  und  geht  im  S.  in 
den  langen  Kamm  der  Cresta  delle  Sperelle  mit  dem 


PUzo  del  Teo  über.  Benannt  ist  die  Cima  di  Ruggiolo 
nach  einer  Hütlengruppe  unten  im  Valle  di  Campo. 

RUGNUX  DAOAINS  und  RUGNUX  DADOR 
(Kt.  Graubunden,  Bez.  Albulaj.  2895  und  2861  m.  Zwei 
Vorberge  des  Piz  d'Aela  sw.  über  Bergün ; wilde,  steil- 
ahcehrochene  Berggestalten,  die  durch  ebenso  wilde  kurze 
Felskämme  mit  dem  Hauptgipfel  Zusammenhängen  und 
mit  ihm  das  rauhe,  steinige  Hochthal  Tranter  Aela  (d.  h. 
zwischen  Aela),  ein  typisches  Felskar,  einschliessen.  Der 
Name  Piz  d’Aela  bedeutet  « Flügelberg*;  der  Hauptgipfel 
selber  ist  gleichsam  der  Kopf  und  Leib  des  Vogels,  die 
beiden  Rugoux  sind  die  Flügel  und  zwar  Vorderflügel 
(Rugnux  Uador)  und  Hinterflügel  (Rugoux  Dadains). 

RUH  BANK  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zoflogen,  Gern.  Oftrin- 
gen). 432  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Zotiogen-Aarburg 
und  1 km  nw.  der  Station  Zofingen  der  Linie  Luzern- 
Olten.  11  Häuser,  122  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zo- 
fingen. Ackerbau  und  Viehzucht. 

RUHR  (HINTER  und  VORDER),  RUHRHALDE 
und  RUHRMÜHLE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg, Gern.  Mogelsberg).  741-800  m.  Zerstreut  gelegene 
Häusergruppen,  im  Thälchen  und  zu  beiden  Seiten  des 
Ruhrbaches;  8 km  sw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zü- 
rich-Winterthur-St.  Gallen  und  2,5  km  w.  der  Station  De- 

Sersheim  des  Motorwagen kurses  Flawil  - Degersheim. 

usammen  57  Häuser,  286  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Mogelsberg.  Viehzucht.  Stickerei.  Grosse 
Wä'drr. 

RUHRBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg). 
Bach ; entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  im  Ruhrwald 
und  am  Altenberg  in  870-800  m,  durchlliesst  das  tief 
eingeschnittene  Waldthälchen,  in  dem  Hinter  und  Vorder 
Ruhr,  Rohrhalde  und  Ruhrmühle  liegen  und  mündet 
nach  5 km  langem  Lauf  in  w.  Richtung  von  rechts  in  den 
Aabach,  einen  rechtsseitigen  Zufluss  des  Necker. 

RÜHREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal, 
Gern.  Bobinen).  1200-1300  m.  13  Häuser,  am  linksseitigen 
Hang  des  Ruhrgrabens  zerstreut  gelegen  und  3 5 km  sw. 
der  Station  Weissenbach  der  elektrischen  Montreux- 
Oberlandbahn.  61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Boltigen. 
Viehzucht. 

RUH8ITZ  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Rüti).  1371  m. 
Gut  besuchte  Gastwirtschaft,  am  Weg  von  Brülisau  auf 
den  Hohen  Kasten  und  2 V*  Stunden  sö.  Appenzell.  Früher 
Obergatter  geheissen. 

RUH.LI&RES  (LE8)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de 
Travers,  Gern.  Couvet).  1103  m.  Bauernhof  und  Berggut, 
auf  einer  Terrasse  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Waadt  und  3 km  sö.  Couvet.  Sommerfrische.  Wird  zum 
erBtenma!  1354  in  einer  Schenkungsurkunde  des  Grafen 
Ludwig  von  Neuenburg  an  die  Abtei  La  Lance  genannt. 
Sekundäre  Neocommulde  (Valangien  und  Hauterivien)  an 
der  Flanke  der  Kette  des  Creux  du  Van.  Vergl.  den  Art. 
Travers  (Val  de)« 

RUINA  COTSCHNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2923,  2802.  2671.  2634  und  2811  m.  Nö.  Vorberg  des  Piz 
Mondin,  des  letzten  grossen  Hauptgipfels  auf  der  linken 
Seite  des  Unter  Engadin,  von  dem  auch  der  Schalkelkopf 
nur  ein  Vorberg  ist.  Die  Ruina  Cotschna,  d.  h.  rote  Ruine, 
welcher  Name  den  Charakter  des  zum  Teil  aus  roten  Lias- 
schiefern aufgebauten  Berges  trefflich  andeutet,  ist  selber 
(wie  der  Piz  Mondin)  eine  breite,  vielgliederige  und  viel- 
gipflige,  von  zahllosen  Runsen  und  Schluchten  durch- 
rissene  und  zerfetzte  Bergmasse,  ein  ungeheurer  Ruinen- 
und  Trümmerhaufen,  auf  dem  kein  Stein  festhalten  will. 
Der  Fü88  des  Wanderers  setzt  hier  ganze  Schuttströme 
in  Bewegung,  die  rauschend  zu  Thal  fahren  und  oft  weit 
in  die  Wälder  der  untern  Abhänge  hineinbrechen,  so  dass 
man  diese  von  langen  Schuttstreifen  und  Lawinenzügen 
durchrisseen  sieht.  Auch  diese  untern  Hänge  des  Berges 
find  so  sehr*  ff  und  steil  und  bestehen  aus  so  losem  und 
brüchigem  Gestein,  dass  der  bisherige  Weg  nach  dem 
schweizerischen  Samnaunthal  nicht  auf  der  südlichen, 
schweizerischen.  Seite  dieses  Thals,  sondern  auf  der  nörd- 
lichen, österreichischen.  Seite  durchgeht.  Erst  das  neue, 
nur  mit  Hilfe  des  Bundes  und  des  Kantons  möglich  ge- 
wordene Strässchm  wird  ganz  auf  Schweizerseite  am 
Fuss  der  Ruina  Cotschna  verlaufen,  aber  der  grossen 
Terrainschwierigkeiten  wegen  auch  grosse  Mühen  und 
Kosten  verursachen. 
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RUINA8  (VAL)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Inn).  Kleines, 
wüstes,  von  Schutt  und  Rufen  erfülltes  Seitenthälchen 
des  Val  Sinestra ; mündet  bei  den  Sauerauellen 
L'Aua  Forta  etwa  4 km  nw.  Remüs  und  steift 
westJ.  steil  gegen  den  Fil  Spadla  auf.  Immerhin 
sind  die  obern  Abhänge  des  Thalchens  bewaldet, 
aber  doch  auch  von  Rufen  und  Lawinenzügen 
vielfach  durch  rissen. 

RUINA8  NERAS  (PIZ  DE)  (Kt.  Graubün- 
den, Bet.  Glenner).  2561  m.  Gipfel,  etwa  2 km 
•5.  Vrin  in  dem  kurzen  Gebirgtsporn,  der  vom 
Piz  Aul  nach  N.  vorspringt  und  mit  dem  Piz 
Miezdi  endigt.  Bildet  eine  typische  Bündner- 
schiefergestalt mit  Rasenhängen  auf  der  W. -Seite 
and  stetieo,  wildzerrissenen  und  von  wüsten 
Bachrunsen  durchfurchten  Felsabsturzen  auf  der 
O.-Seite  gegen  das  Val  Seranaslga. 

RUINETTE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  3879  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Mont 
Blanc  de  Seilon.  hinten  über  dem  Bagnesthai 
and  der  Valide  d Hen  inence.  An  ihm  und  dein 
ihn  mit  dem  Mont  Blanc  de  Seilon  verbinden- 
den Kamm  liegen  folgende  Gletscher : im  NW. 
der  Gidtrozgletscher,  tm  SW.  derülacierde  Lyre- 
rose,  im  S.  der  Glacier  de  la  Hinnette  und  imSU.  der  Gla- 
cier  de  Serpentine  (die  beiden  letztem  auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt).  Iler  Gipfel  kann  von  Mauvoisin  in  7 und 
von  der  Chanrionhütte  des  S.  A.  C.  in  4 Stunden  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  erstiegen  werden  u.  wird  ziemlich 
oft  besucht.  Prachtvolle  Aussicht,  eine  der  schönsten  der 
Hochalpen,  besonders  auf  den  Grand  Combin  und  das 
Matterhom.  Zuin  erstenmal  am  6.Juli1865  von  E.  Whym- 
per  mit  den  Führern  Chm.  Almer  und  Franz  Biner  und 
zum  zweitenmal  am  7.  September  desselben  Jahres  vom 
St.  Galler  Alpinisten  J.J.  Weilenmann  bezwungen.  Vergl. 
Whymper.  Ed.  Berg-  und  Gletscherfahrten  in  den  Alpen 
1860'1869.  Braunschweig  1872;  Weilenmann,  J.  J.  Aus 
der  Fimenioelt.  I.  Leipzig  1872. 

RUINO  (PONCIONE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina)  2964  m.  Sudosll.  Vorgipfel  des  Pizzo  Botondo  (3160m), 
in  der  Pesciorakelte  des  Gotthard  massives.  Kann  vom 
Pa  »so  Rotondo  in  20  Minuten  und  von  All'Acqua  im 
Bedrettothal  in  etwa  3 V«  Stunden  bestiegen  werden. 

RUI8  (Kt.  Graubünden).  Kreis  des  Bezirkes  Glenner; 
amfasst  die  Gemeinden  Ruis,  Andest,  Obersaxen,  Panix, 
Seth  und  Waltensburg,  die  bis  1852,  d.  h.  bis  zur  Ein- 
teilung des  Kantones  in  Bezirke  und  Kreise,  zusammen 
das  Hochgericht  Waltensburg  bildeten.  Diesem  gehörten 
such  noch  Schlans  (im  heutigen  Kreis  Disentis).  sowie 


Disentis  und  im  N.  an  den  Kanton  Glarus.  Er  wird  von  W. 
nach  0.  vom  Vorderrhein  durchzogen,  der  von  beiden  Sei- 


Di«  Ruloatte,  vom  Col  d«  Feottre  her  goMben. 


Huia  von  Nordosten. 

ten  her  zahlreiche  kleinere  Zutlusse  erhalt  und  dein  die 
Strasse  Uanz-Disentis  parallel  thalaufwärts  zieht.  Von  der 


eiat  jee 

Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge  liegenden  Obersaxen 
und  nach  dem  auf  einer  Terrasse  links  über  dem  Rhein 
stehenden  Waltensburg  ab.  402  Häuser,  1866  Ew.,  wovon 
15*26  Katholiken  und  340  Reformierte  ; 1318  Ew.  sprechen 
romanisch  und  545  deutsch.  Waltensburg  ist  reformiert, 
alle  übrigen  Gemeinden  katholisch.  Obersaxen  bildet  eine 
deutsche  Sprachinsel  mitten  im  romanischen  Gebiet. 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind  Ackerbau  und 
Viehzucht;  Obstbau  in  Ruis.  Die  Zahl  der  Bevölkerung 
geht  stetig  zurück.  1850;  2160,  1860;  2100,  1870  : 2044, 
1880 : ‘2065,  1888  : 2003  und  1800:  1866  Ew. 

RUIS  oder  RUVI8,  romanisch  Rl'EUN  oder  Ruaun 
(Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner,  Kreis  Rais).  780  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Bündner 
Oberlandes  und  3,8  km  wnw.  der  Endstation  llanz  der 
Linie  Chur-Ilanz  der  Rälischen  Bahn.  Postablage ; Post- 
wagen llanz-Disentis  und  llanz-Brigels.  63  Häuser,  371 
kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Fund  eines  Bronzeoeiles.  766:  Ruane ; im  11. 
Jahrhundert:  Ruana;  im  12.  Jahrhundert:  Ruganes; 
1290:  Huauns,  Huans;  1372:  Ruwans;  1433:  Rnwis.  Nach 
J.  C.  Muoth  von  rua , ruva  (latein.  ruina)  = Rüfe  her- 
zuleiten. 

RU  MEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner, Kreis  Lugnez,  Gern.  Igels).  1203  m. 
Gruppe  von  9 Häusern  am  SO.-Hang  des 
Piz  Mundaun,  500  m nw.  Igels  und  11  km 
88w.  der  Endstation  llanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. 46  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Igels.  Kirche.  Alp- 
wirtschaft. Der  Boden  gehört  zum  grossen 
Teil  dem  Kloster  Disentis. 

RUMELINQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk, 
Gern.  Inden).  1072  m.  Weiler  mit  einigen 
vereinzelten  Hütten,  in  denen  die  Leute  der 
Gegend  ihr  Heu  aufbewahren  ; am  rechten 
Ufer  der  Dala,  nahe  der  zweibogigen  Rume- 
lingbrücke,  die  60  m hoch  über  das  Wild- 
wasser geht.  An  der  Strasse  nach  Leuker- 
bad iinu  1,5  km  s.  Inden.  Nicht  ständig 
bewohnt  (vergl.  den  Art.  Inden).  Rechts 
und  links  der  Brücke  hat  man  zu  wieder- 
holten Malen  versucht,  die  Schiefer  des 
obern  Lias  ahzubauen. 

RUMENDINQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
ßurgdorf).  528  m.  Gern,  und  Dorf,  2 km  w. 
der  Station  Winieen  der  Linie  Olten- Bern. 
Telegraph,  Telephon.  21  Häuser,  146  re- 
forrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Land- 
wirtschaft. Käserei.  Die  ehemalige  Burg  der 
Edeln  von  Humendingen  ist  verschwunden.  886  : Hu- 
maningun  ; 1*261  : Rumedingen. 

RUMENTIKON  (Kt.  Zug,  Gern.  Cham).  410  m.  Klei- 


Laax  und  Seewis  (im  heutigen  Kreis  llanz)  an.  Der  Kreis 
Rais  grenzt  im  ü.  an  die  Kreise  llanz  und  Lusnez,  im 
S.  an  die  Kreise  Lognez  nnd  Disentis,  im  W.  an  den  Kreis 
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nea  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Lorze  und  3 km  sw.  der 
Station  Knonau  der  Linie  Zürich* AfToltern-Zug.  90  Häuter, 
114  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham-Ilunenberg.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  1309:  Huinoltinkon,  vom  Personen- 
namen  Ruraoid  herzuleiten.  Gehörte  zuerst  den  Kdeln  von 
Hünenherg  und  ging  1419  an  das  Kloster  der  Heiligen 
Felix  und  Regula  in  Zürich  über,  während  der  Blutbann 
der  Stadt  Zug  verblieb.  Ira  zweiten  Vi II mergerkrieg  wur- 
den hier  am  16.  Juli  1712  von  den  Zürcher  Truppen  trotz 
de«  von  ihren  Offizieren  ergangenen  Verbotes  28  Bauten 
in  Asche  gelegt. 

RUMMINDER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern. 
Dagmersellen  I.  520-540  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  S.- 
hang  des  Schallberges  und  2 km  sw.  der  Station  Dag- 
mersellen der  Linie  Luzern-Olten.  40  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Dagmersellen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RUMI8BERG  (KL  Bern,  Amtsbez.  Wangen).  635  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  S.-Hang  der  ersten  Jurakette  und 
4 5 km  nw.  der  Station  Wangen  der  Linie  Olten-Solo- 
thurn. Postablage,  Telephon.  Gemeinde:  66  Häuser,  353 
reform.  Ew. ; Dorf:  50  Häuser,  285  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberbipp.  Landwirtschaft.  Heimat  von  Hans  Roth,  der 
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1382  den  geplanten  Ueberfall  der  Stadt  Solothurn  durch 
den  Grafen  von  Kiburg  verhinderte. 

RUMISTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern. 
Heimiswil).  660  in.  Gruppe  von  3 Häusern  an  der  Strasse 
Heimiswil-Kaltacker.  I km  nö.  Heimiswil  und  5 km  nö. 
der  Station  Burgdorf  der  Linie  Olten-Bero.  24  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Heimiswil.  Landwirtschaft. 

RUMISTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Her- 
giswii).  Im  Mittel  750  m.  10  zerstreut  gelegene  Hofe,  in 
einem  linksseitigen  Nebenthälchen  des  Thaies  der  Enzi- 
wigger  und  2 km  sw.  Hergiswil.  76  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hergiswil.  Viehzucht. 

RUMLIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfafflkon,  Gern.  Russi- 
kon).  601  m.  Dorf,  3 km  n.  der  Station  Fehraltorf  der 
Linie  EfTretikon-Welzikon-Hinwil  Telephon.  33  Häuser, 
130  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Russikon.  Wiesenbau. 

RUMMELBACH  oder  RUMPELBACH  (Kt.  Aar- 

Cau.  Bez.  Bremgarten).  600-433  in.  Bach;  entspringt  bei 
ieli,  flieast  bis  Berikon  nach  NO.,  dann  bis  Rudolfstetten 
nach  N.  und  endlich  wiederum  nach  NO.,  um  nach  6 krn 
langem  Lauf  bei  Hohlenstrass  von  links  in  die  Röppisch 
zu  münden.  Sehr  tischreich.  Treibt  mehrere  Mühbm  und 
Sägen 

RUMSTHAL  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. Zürich. 
Bez.  Winterthur,  Gern.  Pfungen  und  Wül(lingen).  489  und 
466  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  11  Häusern,  400  m 
voneinander  entfernt;  2 km  sö.  der  Station  Pfungen  der 
Linie  Winterthur- Bülach.  73  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Pfungen  und  Wuifhngen.  Wiesen-  und  Weinbau.  Liegen 
in  einem  Trockenthal,  das  unter  dem  Namen  Rumsthal 
von  Toss  bis  Neftenbach  reicht  und  einst  von  der  Töss 
durchflossen  worden  ist. 

RUN,  RUNC,  RUNCA.  Rätoromanische  Ortsnamen, 
italienisch  Ronco.  Vom  lalein.  runcare  = reuten,  mit 


der  Haue  oder  Hacke  urbar  machen.  Gleichbedeutend  mit 
dem  deutschen  Ortsnamen  Rüti. 

RUN,  RUNS  oder  RUNQ8  (Kt.  Graohünden.  Bez. 
Glenner,  Kreis  Lugnez,  Gern.  Camuns).  1185  m.  Groppe 
von  8 Häusern  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Lugnez, 
500  m sw.  Camuns  und  12,5  km  ssw.  der  Endstation  llanz 
der  Bündner  Überlandbahn.  24  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Camuns.  Alpwirtschaft.  Gehörte 
bis  1903  zur  Gemeinde  Furth. 

RUN  (Kl  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Di- 
sentis.  Gern.  Somvix).  1320  m.  Zerstreut  gelegene  Hütten, 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Somvixertnales  und  8 km 
ssö.  Somvix. 

RUN  (PIZ)(  Kt.  Graubünden,  Bez. Vorderrhein).  2920m. 
Felsspitze  im  Hauptkamm  der  Tödikette,  der  vom  Ober- 
alpstock zuerst  sö.  zum  Piz  Ault  und  dann  über  den  Piz 
Cavardiras  nach  ONO.  zum  Stigiei  de  Lompegna  zieht ; 
1,2  km  ö.  vom  Piz  Cavardiras  und  5 km  nw.  Disentis.  1,5 
km  so.  unter  dem  Gipfel  liegt  der  Lai  Brit  und  weiter  s. 
die  Alp  Run. 

RUN  AL  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Hinterrhein).  2701  m. 
Kleiner  und  unbedeutender  Kopf  etwa  1,5  km  sw  vom 
Piz  Beverin  und  7 km  nw.  Andeer  (in  der  Landschaft 
Schams) ; auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Schamser- 
ihal  und  dem  Seitenlhal  Carnusa  des  Safienthales. 

RUNC  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis  Schan- 
flgg,  Gern.  Langwies).  1693  m.  Alpweide  mit  12  Hätten 
und  Stallen,  auf  dein  Rücken  zwischen  dein  Aroserbach 
und  dem  Sapünerbach  und  700  m sö.  Lang  wies  Platz. 

RUNCA  (Kt  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis  Trios. 
Gern.  Flims).  1226  m.  Alpweide  mit  etwa  15  Hütten  und 
Ställen,  zwischen  dem  Laaxerbach  und  dem  Flimserbach 
(Flem)  und  1.5  km  aw.  Flims. 

RUNCA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner.  Kreis  llanz. 
Gern.  Pitasch).  1451  m.  Alpweide  mit  etwa  30  Hütten  und 
Ställen,  auf  dem  Bücken  zwischen  dem  Pitascher-  und 
dem  Rieinertobel  und  1 km  sö.  Pitasch. 

RUNCAQLIA  ( Kt.  Graubünden,  Rex.  Im  Boden.  Kreis 
und  Gern.  Rh.iz.uns).  750  m.  Gruppe  von  etwa  15  Hütten, 
über  dem  linken  Ufer  des  Hinterrheins  und  2 km  s. 
Rhäzüns. 

RUNCALIER  (KL  Graubünden,  Bez.  Plesanr,  Kreis 
uod  Gero.  Churwaiden).  1321  m.  Alpweide  mit  etwa  30 
Hütten  und  Ställen,  am  NW. -Hang  des  Gürgaletsch  nnd 
4,5  km  sö.  Chor. 

RUNCALINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  und  Gern.  Küblis).  1282  in.  Alpweide  mit  etwa  30 
Hütten  uod  Ställen,  am  linksseitigen  Gehänge  dea  Thaies 
des  Schanielenbachea  und  1,5  km  nnö.  Küblis. 

RUNC  AULS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Im  Boden,  Kreis 
Rhäzüns,  Gern.  Eins).  1425  m.  Wald  und  Alpweide  mit 
einigen  zerstreuten  Hütten,  am  NW. -Hang  des  Dreibün- 
denstein  und  3 km  s.  Ems. 

RUNDKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bet.  Sargaos).  2166m. 
Kleiner  und  unbedeutender  Hubel,  in  dem  vom  Madkopf 
<2240  in)  zum  Hühnerkopf  (2174  m)  ziehenden  Kamm 
zwischen  dem  Weisstannenthal  und  dem  obern  Abschnitt 
der  Kohlschlageralp.  4 km  nnw.  vom  Dorf  Weisstannen. 
Im  Gebiet  der  Tarnonser-  und  der  Kohlachlageralp. 

RUNPLANAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg. 
Kreit  Domleschg,  Gern.  Sila).  834  m.  Gruppe  von  5 
Hausern,  am  linken  Ufer  der  Albula  und  vor  der  Aua- 
inündung  der  Schynschlucht,  2 km  ö.  der  Station  Sila 
der  Albulabahn.  20  reform.  Ew  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Sila.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RUNTIQEN  (NIEDER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Laupeo, 
Gern  Mühleberg).  483  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  in  einer 
Schlinge  der  Aare  und  am  linken  Ufer  des  Flusses,  5 km 
nö.  der  Station  Gümmenen  der  direkten  Linie  Bern- 
Neuenburg.  26  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Mühleberg. 
Landwirtschaft.  Holzhandel.  Fähre  über  die  Aare. 

RUNTIQEN  (OBER)  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gern.  Radelfingen).  585m.  Geineindeabteilnng  und  Weiler, 
über  dem  rechten  Ufer  der  Aare  und  gegenüber  der 
Mündung  der  Saane,  5 km  s.  Radelliogeo.  Zusammen: 
t4  Häuser.  77  reform.  Ew. ; Weiler : 10  Häuser,  62  Ew. 
Landwirtschaft. 

RUOF8HAUSHOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gern.  Gross  AIToltern).  S.  den  Art.  RüFSiurSHOF. 

RUOQQIS  (OBER  und  VORDER)  (Kt.  und  Gern. 
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Glarus).  900-1700  m.  Zwei  Alpweiden  im  Klöntbal,  am 
S.-Hang  der  Kette  de«  Deyenstockes  und  7 km  w.  Glarus. 
Vorder  Ruoggis  (900-1000  m)  liegt  wenig  über  dem  linken 
Ufer  de«  Klönthalersees  und  nährt  etwa  10  Kühe;  Ober 
Ruoggis  1 1400- 1700  m)  liegt  höher,  am  S.-Hang  des 
Mattlistockes  and  T wirren,  umfasst  56  ha  Fläche  und  ist 
in  40  Alpweidenrechte  abgeteilt.  4 Hütten  in  1250  und 
1572  m.  Am  Berghang  w.  und  s.  dieser  Alpweiden  steht 
der  grosse,  ans  Tannen  bestehende  Huoggiswald.  der  bis 
zur  Sohle  des  Klonthalea  hinunterreicht  und  Eigentum 
der  Gemeinde  Glarus  ist. 

RUOSALP  (Kt.  Uri,  Gern.  Spiringen).  1500-2172  m. 
Alpweide  im  obersten  ßisithal  und  am  NO.- Hang  der  Schä- 
chmthaler  Wlndgallft,  reicht  bis  zu  den  Märenbergen 
Leck  ist ock  2364  in)  und  grenzt  im  W.  an  die  Riederalp. 
Wird  von  einem  der  Quellarme  der  Muota  durchllossen. 
4 Stunden  so.  vom  Dorf  Muolathal.  Zerfällt  in  den  Unter 
und  den  Ober  Staffel  mit  je  einer  Hütte  und  Stall  und 
wird  jährlich  von  250-300  Stück  Grossvieh  bezogen.  Ueber 
die  Alp  führt  der  Kulmpass  oder  Ruotalperkulm  aus 
dem  Muotathal-Bisithal  ins  Schächentha)  hinüber. 

RUOSALPER  KULM  (Kt.  Schwyz  und  UH).  Pass- 
übergang. S.  den  Art.  Kulmpass. 

RUPALET  (Kt.  Waadt,  Rez.  Rolle,  Gern.  Mont  )e 
Grand, i.  440  m.  Landgut,  bei  Crochet  und  1,5  km  n.  Rolle. 
Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt.  Bildete  einst  eine 
eigene  Herrschaft,  die  sich  1455  von  Rolle  loslöale  und 
damals  von  Pierre  de  Bonlvard  erworben  wurde.  Später 
kam  sie  d-r  Reihe  nach  an  die  Torrens.  Diesbach,  May, 
Panchand  und  Müller  von  Marnand  (18.  Jahrhundert). 
Nahe  dabei  ein  kleiner  Bach  gleichen  Namens,  der  vom 
Hang  oberhalb  der  Weinbauzone  herabkommt  und  1 kin 
ö.  Rolle  in  den  Genfersee  mündet. 

RUPIGEN  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gern.  Littau).  473  m. 
Gruppe  von  3 Häusern,  über  dem  Zimmereggtunnel  der 
Linie  Bern-Luzern.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lit- 
tau. Viehzucht.  Neues  Gemeindearmenhaus.  1178:  Ruo- 
p io  gen. 

RUPPELSRIED  oder  RUPPOLD8RIED  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Kraubrunnen).  499  m.  Gern,  und  Dorf,  im 
Thal  der  Limpach  und  11  km  sö.  der  Station  Büren  der 
Linie  Solothurn- Lyss.  Postburau;  Postwagen  Suberg- 
M essen  Gemeinde,  mit  einem  Teil  von  Eichholz:  36  Häu- 
ser, 217  reforra.  Ew. : Dorf:  21  Häuser,  139  Ew.  Kirch- 
gemeinde Messen.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau. 

RUPPEN  (Kt.  Appenzell  A.  R , Hinterland,  Gern,  l-r- 
näsch).  888  m.  8 zerstreut  gelegene  Häuser,  2 km  s.  Ur- 
nasch.  Station  der  Appen/ellerbahn  (Winkeln- Herisau- 
App-nzell).  43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Urnäsch. 
Viehzucht. 

RUPPEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gern. 
Altstätten).  936  m Weiler  mit  Kapelle,  an  der  gleichna- 
migen Bergatrasae  Trogen  - Altatätten  und  6,6  km  nw.  der 
Station  Altstatten  der  Linie  Rorschach-Chur.  13  Häuser, 
55  kathol.  £w.  Kirchgemeinde  Altatätlen.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Stark  besuchter  Gaslhof.  Schulhaus.  Schöne 
Aussicht  auf  Rheinthal,  Vorarlberg.  Bodrnsee  und  Säntis. 

RUPPENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  800- 
606  m.  Wildbach  ; kommt  von  Sitzberg  herab,  fliesst  gegen 
SW.  und  vereinigt  sich  nach  2,5  km  langem  Lauf  mit 
dem  Steinenbach,  der  von  rechts  in  die  Toss  mündet 

R UPPERS WIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg)  376  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  7 km 
onö.  Aarau.  Station  der  Linien  Zürich-Aarau- Olten  und 
Aarau  Lenzburg-Rotkreuz.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde:  140  Häuser,  1095  reform.  Ew. ; Dorf: 
125  Häuser,  941  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und 
.Milchwirtschaft.  Baumwollspinnerei  und  -Weberei.  Ze- 
inen twarenfabrik  Mechanische  Werkstätten,  Schreinerei. 
Säge.  Romersiedel  ungen  im  Ziegelgässli  (Romerstrasse) 
und  im  Suhrhard.  Werner  von  Wildegg  verkaufte  das 
Dorf  1344  an  den  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich.  1521 
tauschten  der  Rat  zu  Bern  und  die  Edeln  von  Hallwil  den 
Zehnten  nnd  die  Abgaben  von  Rupperswil  und  Schafis- 
heim  unter  sich  aus.  Der  1681  gegründeten  Kirchgemeinde 
Rupperswil  schenkte  ihr  erster  Pfarrer  H.  Heidegger  8000 
Pfund.  1173:  Rubiswile. 

RUPPERSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gern.  Kirchberg).  736  m.  Weiler  auf  einer  Anhöhe,  an  der 
Strasse  Kirchberg-Mosnang  und  3 km  sw.  der  Station  Ba- 


zenheid  der  Toggenburgerbahn.  Telephon.  12  Häuser, 
70  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Viehzucht. 
Stickerei. 

RUPPERT8WIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Villarepos. 

RUPPI8BERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf).  591 
m.  Bewaldeter  Höhenrücken,  am  rechten  Ufer  der  Emme 
und  2,5  km  sö.  Kirchberg. 

RUPPI8WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern. 
Madiswil).  Weiler.  S.  den  Art.  RCppiswil. 

RUPPOLDINGEN  (Kt.  Solothurn.  Amtei  und  Gern. 
Olten).  405  m.  Gruppe  von  3 Häusern  und  grosses  Elek- 
trizitätswerk, das  Aarburg,  Olten  und  Zollngen  und  Um- 
gebungen mit  Kraft  und  Licht  versorgt;  am  linken  Ufer 
der  Aare  und  am  S.-Fuss  des  Ottnerberges;  1,8  km  sw. 
Aarburg.  18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Olten.  Tele- 
phon. 

RUPPOLD8RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrun- 
nen). Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Ruppelsried. 

RU8CADA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona.  Gern.  Sant' 
Antonio).  935  in.  Maiensäss  mit  Hütten,  im  Val  Morobbia 
und  8,5  km  o.  der  Station  Giubiasco  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiaaso  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  bezogen. 

RU  SC  ADA  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Cugnasco).  1200-2230  in.  Alpweide  im  obern  Val  Cugnas- 
co,  4 Stunden  n.  vom  Dorf  Cugnasco  und  8 kin  nnö.  der 
Haltestelle  Reazzino  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gott- 
hardbahn. Wird  mit  70  Stück  Hornvieh  und  150  Ziegen 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RU8CADA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2007 
m.  Bedeutendster  Gipfel  zwischen  dem  Val  Cenlovalli  und 
Val  Onsernone,  nahe  der  schweizerisch  - italienischen 
Grenze  und  9 km  w.  intragna;  mit  relativ  sanfter  und 
hoch  hinauf  bewaldeter  Abdachung  nach  N.,  aber  steilen, 
von  wilden  Runsen  und  Schluchten  durchrissenen  Fels- 
abbruchen  im  S. 

RUSCADA  (PIZZO  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Mag- 
gia).  2558  m.  Prächtige  Felspyramide,  die  mit  breiten  Ab- 
hängen in  die  Thalgabel  zwischen  Val  Lavirzara  und  Val 
Prato  abfällt  und  nach  NO.  über  den  Gipfel  «il  Uomo  * 
mit  dem  Campo  Tencia  zusammenhängt.  Prachtvolle  Aus- 
1 sicht,  besonders  schon  nach  S.  ins  Thal  und  dann  auf 
die  benachbarten  Gruppen  des  Basodino  und  des  Campo 
Tencia.  Kann  von  Peccia  aus  über  die  W.-Hioge  in  4v» 
Stunden  leicht  erstiegen  werden. 

RU8CMEIN  (Kt.  Graubünden.  F*'~  nner,  Kreis 
llanz).  1158  m.  Gern,  und  Pfarrdorl  .m  gerTeri  ^se 
am  linksseitigen  Gehänge  des  B des  und 

4 km  nw.  der  Endstation  llanz  a 'anz ‘der 

R^tischen  Bahn.  Postablage;  Po«..  iiaoz-Lidir.  52 
Häuser,  277  kathol.  Ew.  romanischer  & ge.  Schone  neue 
Pfarrkirche.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Aussicht  ins  Vor- 
derrheinthal von  der  Oberalp  bis  Chur.  Burgruine  Frunds- 
berg.  766:  Rucene. 

RUSEIN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden  und  Glarus).  3623 
m.  Höchster  Gipfel  des  Tödi,  an  der  W.-Ecke  dieses  ge- 
waltigen dreiseitigen  Gebirgsstockes,  dessen  übrige  Gipfel- 
punkte als  Glarner  Todi  (3601  m)  und  Sandgipfel  (3434  m) 
bezeichnet  werden.  Vom  Glarner  Tödi  wird  der  Piz  Ru- 
sein durch  eine  schwache  und  ziemlich  flache  Einsatte- 
lung getrennt,  und  von  diesen  zwei  Hauptgipfeln  senkt 
sich  das  eisbedeckte  Gipfelplateau  nach  N.  zum  Sandgipfel. 
Der  Piz  Rusein  fällt  mit  gewaltigen  Wänden  einerseits 
sw.  zum  Val  Rusein,  andererseits  nw.  zum  Sandlirn  und 
zur  obern  Sandalp  ab.  Die  beiden  Wände  schneiden  sich 
in  einem  kurzen,  schroffen  W.-Grat,  der  gegen  dm  Klein 
Tödi  verläuft.  Ein  anderer  Kamm  von  etwas  mehr  als 
1 km  Länge  geht  nach  S.  und  trägt  die  kleinern  Gipfel 
Piz  de  Dor  (3424  m),  Piz  Mellen  (3379  mj  und  .Stockgron 
(3418  m),  um  dann  o.  zum  Piz  Urlaun,  Bündner  Todi  und 
Bifertenstock  umzubiegen.  Der  erste  Grateinschnilt  s.  vom 
Piz  Rusein,  also  zwischen  diesem  und  dem  Piz  de  Dor, 
heisst  in  der  touristischen  Literatur  auch  etwa  Rusein- 
pforte (etwa  3520  m),  der  zweite  Einschnitt,  zwischen  Piz 
ae  Dor  und  Piz  Mellen,  Rueeinlücke  (etwa  3380  m).  Dann 
folgen  weiter  noch  die  Porta  da  Spescha  und  die  Gliems- 
Pforte.  Der  Piz  Rusein  ist  natürlich  das  Hauptziel  der 
Todibesteiger  und  auf  verschiedenen  Routen  zu  erreichen. 
Am  häutigsten  und  leichtesten  geschieht  es  von  der  Fri- 
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dolinshülte  (2156  m)  oder  von  der  Gränhornhütte  (2451  m) 
aus  über  den  Bifertengletscher  und  die  Einsattelung  zwi- 
schen Glarner  Tödi  und  Piz  Rusein.  Von  dieser  geht  es 
über  einen  schmalen  und  ziemlich  stcuen  Firnkamm  w. 
auf  den  höchsten  Punkt.  Nicht  selten  wird  auch  der 
Weg  über  den  scharfen  W.-Grat,  vom  Sandalppass  her 
und  s.  unter  dem  Klein  Tödi  durch,  eingeschlagen.  Sel- 
tener sind  die  Besteigungen  von  der  Sandalp  aus  über 
die  NW.-Wand  oder  aus  dem  Val  Rusein  über  die  Gliems- 
pforte  oder  die  Porta  da  Spescha  und  zuletzt  über  O.-  oder 
b.'Grat.  Zum  erstenmal  1837  bestiegen.  S.  auch  den  Art. 
Tceüi. 

RU8EIN  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
2350- 1050  m.  Eines  der  grössten  linksseitigen  Nrbenthäler 
des  Vorderrheinthales.  Mündet  zwischen  Disentis  und 
Sotnvix  (etwas  näher  dem  letztem  Ort)  und  reicht  mit 
seinen  obern  Verzweigungen  hinauf  bis  an  den  Todi  und 
seine  Nachbareebirge.  Schon  die  MünduDgsschlucht  ist 
grocsartig.  Hone,  malerische,  tannenbewachsene  Wände 
Bchliessen  sie  ein,  unten  braust  in  wilder  Flucht  der  Ru- 
seinbach  dahin  und  stürzt  dann  in  donnernden  Kaskaden 
90  m tief  in  den  Rhein,  beherrscht  von  der  auf  einem 
Bergvorsprung  fronenden,  fcn  Wald  versteckten  Ruine 
Hohenbalken.  lieber  die  Schlucht  setzt  in  kühnem 
Schwung  eine  zierlich  gebaute  Holzbrücke  (45,5  m über 
dem  Wasser  und  mit  56,2  m Lichtwelte),  und  am  Felsen 
erinnert  eine  Marmortafel  an  die  drei  grossen  Erforscher 
des  rätischen  Gebirges:  Arnold  Escher  von  der  Linth,  G. 
Theobald  und  Placidus  a Spescha.  Ein  Fuasweg  fuhrt  im 
Waldesschatten  hinauf  in  das  eigentliche  Val  Rusein.  Nach 
etwa  1 '/,  Stunden  weitet  sich  das  Thal  und  teilt  sich  in 
mehrere  Arme.  Der  Hauptarm  setzt  die  Richtung  nach  N. 
fort.  Ein  Seitenarm  steigt  nach  W.  auf  und  teilt  sich  bald 
in  das  Val  Cavardiras  und  das  Val  Cavrein,  ersteros  bis 
zum  Piz  Cavardiras  und  den  ö.  Trabanten  des  Oberalp- 
stocks, letzteres  zum  Düssistock  und  seinen  feingezackten 
Begleitern  (Hagstäcken,  Strahlige  Stöcke)  ansteigend  und 
im  Hintergrund  mit  hängenden  Gletschern  geschmückt. 
Hohe,  nur  selten  von  Touristen  und  Jägern  begangene  Eis- 
joche führen  von  da  hinüber  zum  Brunni-  und  Muliglet- 
scher im  Maderanerthal.  Auch  das  obere  Val  Rusein  ver- 
zweigt sich  noch  weiter.  Von  der  untern  Ruseinalp  steigt 
das  Val  Gliema  nach  O.  und  NO.  zum  Gliemsglelscher 
und  Piz  Urlaun  hinauf.  Von  da  führt  die  Gliemspforte 
hinüber  zum  Bifertengletscher  und  zum  Tödi  und  der 
Puntaiglaspass  zum  Puntaiglasgletscher.  Von  der  obern 
Ruseinalp  steigt  das  kleine,  wilde  Val  Pintga  nach  NW., 
überragt  von  der  schönen  doppelgipfligen  Pyramide  des 
Piz  Cambriales.  Endlich  öffnet  sich  zwischen  dem  Culm 
Tgietschen  und  Piz  Avat  der  oberste  Felszirkus  des  Val 
Rusein,  umschlossen  von  gewaltigen  Wänden  und  hoch- 
ragenden Hörnern,  unter  welchen  der  imposante  Piz  Ru- 
sein als  Herrscher  tront.  Zwischen  ihm  und  dem  Piz  Cat- 
scharauls sitzt  der  zierliche  Klein  Tödi  oder  Crap  Glarun 
wie  ein  Reiter  auf  dem  Grat  Zu  seinen  beiden  Seiten 
steigt  man  über  den  Sandalppass  hinüber  nach  der  Sand- 
alp und  nach  dem  Linthlhal.  Andere,  sehr  steil  anstei- 
gende und  schwer  zu  begehende  Felssteige 
(Rusein pforte,  Ruseinlücke  und  Porta  aa 
Spescha)  führen  hinauf  auf  den  obersten 
Teil  des  Rifertengletschers  und  werden  ge- 
legentlich zu  Tödibesteigungen  benutzt.  Der 
Hauptaufstieg  auf  den  Piz  Rusein  vom  Val 
Rusein  aus  führt  aber  unter  dem  Klein  Tödi 
durch  und  über  den  W.-GraL  Das  Val  Ru- 
sein bietet  auch  dem  Geologen  und  Botani- 
ker viel  des  Interessanten.  Es  ist  zu  einem 

Crossen  Teil  in  Protogin,  Diorit  und  Horn- 
lendegesteine eingeschnitten,  und  das  Hin- 
tergehänge (Piz  Rusein,  Klein  Tödi,  etc.) 
zeigt  auf  krystalliner  Grundlage  die  Sedi- 
mentschichten vom  Verrucano  bis  zum  Hoch- 
eebirgskalk  in  kühnem  Aufbau  und  in  mehr- 
facher Wiederholung.  An  Mineralien  findet 
man  schöne  Bergarystalle,  Rauchtopise, 

Amethyste,  Kalkspate,  Epidot,  Sphen  etc. 

Die  Verschiedenheit  der  Felsuntorlage,  die 
Mischung  der  Bodenarten  und  die  grossen  Höhenunter- 
schiede bedingen  natürlich  auch  eine  reiche  Mannigfaltig- 
keit der  Flora,  obwohl  die  Vegetation  im  ganzen  eine  sehr 


spärliche  ist.  Nach  den  Angaben  des  Eidg.  Hydrometri- 
schen Bureaus  in  Bern  fallen  von  den  .*5,5  km1  des  Val 
Rusein  90,1  % auf  Fels  und  Schutt,  10,2  % auf  Firn  und 
Gletscher,  8,2%  auf  Wälder  und  51,5%  auf  die  übrigen 
Gebiete. 

RUSEINLÜCKE  (Kt.  Graubünden  und  Glaros).  S. 

den  Art.  Rusein  (Piz). 

RUSEINPFORTE  (Kt.  Graubünden  und  Glarus).  S. 

den  Art.  Risein  (Piz). 

RU  88  ACH  ER  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gern.  Entle- 
bucn).  720  m.  Weiler;  1,2  km  n.  der  Station  Entlebuch 
der  Linie  Bern  Luzern.  10  Häuser,  84  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Entlebuch.  Ackerbau  und  Milchwirtschaft. 
Dampfliegelei. 

RU88ALET  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
Rulle).  760  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  700  m so.  der  Sta- 
tion Bulle  der  Unie  Bulle- Romont.  41  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bulle.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RUSSEN A (MUNT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2300-2700  m.  Grosse  Alpweide,  am  obern  W.-  Hang  des 
Spi  da  Russena  und  an  der  Landesgrenze  gegen  Oester- 
reich. 5,5  km  sö.  Remüs  im  Unter  Engadin. 

RUSSENA  (PIZ)  oder  JOCHBODENKOPF  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Inn).  2806  m.  Höchster  Punkt  des  Spi 
da  Russena  am  N.-Ende  dieses  Kammes,  vom  Piz  Lad  im 
N.  durch  das  Grubenjoch  (etwa  2700  m)  getrennt. 

RUSSENA  (SPI  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Der  Spi  da  Russena  oder  Russenagrat  ist  der  5>6  km  lange 
Grat,  der  sich  (auf  der  rechten  Seite  des  Unter  Engadin) 
in  leichtem  Bogen  vom  Piz  Lad  bis  gegen  den  Piz  Scha- 
lambert  Dadaint  zieht  und  das  Val  d'Assa  mit  seinen  Ver- 
zweigungen (Val  Dascharina  etc.)  abscbliesst.  Im  N.  en- 
digt er  mit  dem  Piz  Russena  (2806  m),  der  zugleich  der 
höchste  Punkt  des  ganzen  Kammes  ist.  Kommt  man  vom 
Val  d'Assa  her,  so  steigt  man  durch  sehr  enge  und  steile 
Waldschluchten  und  über  steile  Waldhänge  empor  bis 
etwa  zur  Waldgrenze.  Dann  folgt  eine  schöne  und  sanft 
ansteigende  breite  Weideregion  bis  auf  den  mehrhocke- 
rigen,  leicht  welligen  Kamin.  Diese  Weideiläche  ist  der 
Munt  Russena  (Bergweiden  werden  im  F.ngadin  oft  als 
Munt  bezeichnet).  Auch  der  O.-Hang  gegen  das  österrei- 
chische und  auf  die  Reschen  Scheidegg  ausmündende 
Roienthal  ist  sanft  abgedacht  und  von  schönen  Weiden 
bedeckt.  Drei  schwache  Einsattelungen  des  Kammes  kön- 
nen als  Uebergänge  von  der  schweizerischen  nach  der 
österreichischen  Seite  benutzt  werden.  Sie  heissen,  von 
S.  nach  N. : Innere,  Mittlere  und  Aeossere  Scharte  oder 
romanisch  Fuorcla  Lunga  (2576  m),  Fuorcla  Radonda  (et- 
wa 2620  m)  und  Fuorcla  da  Plan  del  Mür  (2642  m).  Dazu 
kommt  das  Grubenjoch  (etwa  2700  m)  n.  vom  Piz  Russena 
und  zwischen  ihm  und  dem  Piz  Lad.  Die  ganze  Gegend 
wird  von  Touristen  selten  besucht,  obwohl  sie  leicht  zu- 
gänglich ist  und  der  Piz  Lad  und  Piz  Russena  herrliche 
Aussichtspunkte  sind  und  der  Russenakamm  nach  S.  sich 
über  den  Griankopf  etc.  fortsetzt  zum  Schlinigpass  und 
zu  der  dortigen  Pforzheimerhutte  des  Deutschen  und 
Oesterreichischen  Alpen  Vereins.  Das  ganze  Gebiet  w.  der 


I Fuorcla  Longa  bis  zum  Kamm  des  Piz  Schalambert  ist 
noch  zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich  streitig.  Das 
Hauptobjekt  dieser  Grenzbereinigung  ist  das  öde  kleine 
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Kahlhal  oder  Russena  Pitschna,  das  als  Jagdgrund  einigen 
Wert  hat. 

RUSSIKON  (Kt.  Zürich,  ßez.  Pf;iffikon).  610  m.  Gern, 
und  Pfarrdo«f,  2 km  nö.  der  Station  Fehraltorf 
der  Linie  ElTretikon-  Wetzikon  -Hin wil.  Post- 
bureau. Telegraph, Telephon;  Postwagen  Fehr- 
altorf-Turbenthal.  Gemeinde,  mit  Gündisau, 

Madetswil,  Oläsimühle,  Ludetswil,  Rumlikon, 

Sennhof  und  Wilhof:  281  Häuser,  1272  Ew. 

(wovon  35  Katholiken);  Dorf:  88  Häuser,  393 
Ew.  Viehzucht.  Seidenweberei  als  Hausin- 
dustrie. Eine  Seidenzwirnerei,  eine  Seiden- 
weberei, eine  Teppichweberei  und  zwei  Zünd- 
hölzchenfabriken. Auf  dem  Eggbühl  Grabhügel 
aus  der  Hallstattperiode.  Einzelfund  aus  römi- 
scher Zeit.  Alemannische  Ansiedelungen.  Ur- 
sprünglich Ruochzinghoven,  dann  Ruoch- 
zincbon ; 1096  : Russmkon  = bei  den  Höfen 
des  Ruochzing  (Ruohazo).  Ludetswil  860  : 
Liutiniswilare ; Madetswil  745:  Madulolteswi- 
lare;  Rumlikon  884:  Rumalinhovon.  Im  Egg- 
bühl und  bei  Madetswil  alemannische  Gräber. 

Ein  stadtzürcherisches  Riltergeschlecht,  das 
von  1256-1302  vorkommt,  nannte  sich  von 
Rumlikon.  Spuren  einer  Burg  sind  aber  nicht 
nachweisbar,  so  wenig  als  in  Madetswil,  von 
weichem  Orte  wohl  Ritter  Wilhelm  von  Madolz- 
wiler  stammt,  der  1250-1266  urkundlich  genannt  wird. 
Der  Ort  kam  mit  der  Grafschaft  Kiburg  an  Zürich  und  bil- 
dete einen  Bestandteil  des  Oberen  Amtes  der  kiburgischen 
Landvogtei.  Von  Kussikon  war  der  Vater  des  bekannten 
Bürgermeisters  Wettstein  von  Basel  gebürtig,  der  im 
westfälischen  Frieden  (1648)  die  Selbständigkeit  der 
Schweiz  erwirkte.  Die  Grafen  von  Toggenburg  vergabten 
die  Kollatur  1438  an  das  Antoniterhaus  St.  Michael  zu 
(Jznach;  von  diesem  ging  sie  1536  anlässlich  eines  Bünd- 
nisses an  die  Stände  Glarus  und  Schwyz  über,  während 
Zürich  die  Pfarrer  bestätigte.  1809  verkaufte  die  Regierung 
von  St.  Gallen  namens  des  Spitals  zu  Uznach  um  32000 
Gulden  Zehnten,  Grundzins  und  Kollatur  von  Russikon 
an  die  Regierung  von  Zürich.  Vergl.  Freskomalereien  in 
der  Kirche  von  Rtusikon  (in  der  Antiqua  1883,  2). 

RUSSILLE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gern.  Les 
Glees).  694  m.  Weiler  auf  einer  geneigten  Terrasse  am 
Fuss  des  Suchet.  500  m n.  der  Strasse  Orbe-Pontarlier, 
2 km  onö.  Les  Cldes  und  4,3  km  wnw.  der  Station  Orbe 
der  Linie  Orbe-Cha vornay.  Telephon:  Postwagen  Orbe- 
Ballaigues,  19  Häuser,  87  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lignerolle.  Landwirtschaft.  Ein  aus  Anlass  der  Strassen- 
korrektion  Orbe-Pontarlier  von  La  Russille  bis  nahe  Lig- 
nerolle ausgeführter  Einschnitt  in  den  Hang  hat  die  ganze 
Schichtreihe  von  der  Basis  der  obern  Urgon  bis  zur  Basis 
des  obern  Hauterivien  biosgelegt.  Zahlreiche  fossilfüh- 
rende Bänke,  besonders  im  gelben  Mergelkalk  des  Daches 
des  untern  Urgon  (Russillemergel). 

RUSSIN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer).  422m.  Gern,  und 
Dorf,  auf  einer  Anhöhe  n.  über  der  Rhone  und  ö.  über 
der  London  und  nahe  der  Mündung  dieses  Flüsschens 
in  die  Rhone ; 10,5  km  wsw.  Genf.  Station  der  Lokalzüge 


Schloss  Russin. 

Genf-La  Plaine.  Telegraph,  Telephon.  54  Häuser,  280  Ew., 
wovon  139  Reformierte  (Kirchgemeinde  Dardagny)  und 
130  Katholiken  (Kirchgemeinde  La  Plaine).  Weinbau.  Das 


hier  einst  befindliche  und  unter  dem  Priorat  Saint  Victor 
stehende  kleine  Kloster  ist  schon  lange  vor  der  Refor- 
mation eingegangen.  Man  weiss  darüber  nur  wenig.  Da- 


mals bestand  die  jetzige  Gemeinde  aus  drei  getrennten 
Teilen,  die  aber  gegenseitig  nur  schlecht  abgegrenzt 
waren:  der  eine  gehörte  zum  Priorat  Saint  Victor,  der 
andere  zur  Herrschaft  Marval-Dardagny  und  der  dritte  zur 
Baronie  Gex.  Ein  Vertrag  mit  Frankreich  trat  diesem 
Staat  1749  das  ganze  Gebiet  zwischen  dem  See,  der  Rhone 
und  dem  Jura  ab,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Ort- 
schaften, worunter  auch  Russin.  Zugleich  gingen  auch 
Kirche  und  Pfarrhaus  des  bis  anhin  völlig  reformierten 
Dorfes  an  die  Katholiken  über,  die  sie  bis  1794  behielten. 
1090:  Villa  Rucins:  um  1100:  Villa  Russino  ; 1217  und 
1297 : Russins.  Gräber  aus  der  Burgunderzeit.  Neun  ober- 
halb der  Mündung  der  London  in  der  Rhone  liegende 
kleine  Inseln,  die  unbewohnt  und  nicht  angebaut  sind, 
heissen  lies  de  Russin. 

RUSSIRAIN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm,  Gern.  Menziken). 
560  m.  Teil  des  Dorfes  Menziken;  1,5  km  s.  der  Station 
Reinach-Menziken  der  Seethalbahn  (Wildegg- Emmen- 
brücke). 63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Menziken.  Tabak- 
industrie. 

RUSSLISGRABEN  (IN  DEM)  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Zoflngen,  Gern.  Bottenwil).  550  m.  Gruppe  von  8 Häusern, 
I km  w.  Bottenwil  und  4 km  ö.  der  Station  Zoflngen  der 
Linie  Luzern-Olten.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bot- 
tenwil. Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RUSSNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreisund  Gern.  Klosters).  1333  m.  Gruppe  von  3 Häusern 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Prätlgaues,  800  m nö. 
Klosters  Platz.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Klosters. 
Alpwirtschaft.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RUSSO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  807  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf  in  einer  der  schönsten  Lagen  des  Val  Onser- 
none,  auf  einer  von  Wiesen  und  Kastanienselven  um- 
rahmten Terrasse  nahe  der  Mündung  deB  Vergeletto  in 
den  Isorno  und  15  km  wnw.  Locarno.  Postbureau,  Tele- 
graph ; Postwagen  Locarno-RuBso  und  nach  Gresso  und 
Sparuga.  61  Häuser,  248  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Fremdenindustrie  und  Gasthöfe.  Starke  periodische 
Auswanderung  der  jungen  Männer  als  Maler  und  Gipser 
in  die  übrigen  Kantone.  Wochenmarkt,  der  zur  Blütezeit 
der  StrohinduBtrie  von  den  Leuten  aus  dem  ganzen  Thal 
besucht  wurde,  heute  aber  ganz  unbedeutend  ist.  Knaben- 
und  Mädchensekundarschule.  Gelegenheit  zu  zahlreichen 
Exkursionen.  Heimat  der  Familie  Remondi,  von  der  ein 
Angehöriger  Mitglied  des  Tessiner  konstituierenden  Rates 
war,  während  ein  anderer  sein  im  Ausland  erworbenes 
Vermögen  der  Verbesserung  der  Thalstrasse  des  Onser- 
none  zu  Gute  kommen  Hess. 

RU88Y  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye).  551  m.  Gern,  und 
Dorf,  auf  einer  Anhöhe  2 km  sö.  der  Station  Dompierre 
der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Gemeinde,  mit  einigen 
zerstreuten  Höfen:  40  Häuser,  228  kathol.  Ew. ; Dorf: 
34  Häuser,  184  Ew.  Kirchgemeinde  Dompierre.  Acker-, 


Russo  von  Süden. 
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Wiesen-,  Tabak-  uDd  Obstbau,  Viehzucht.  St.  Niklaus- 
kapelle.  1592  zerstörte  eine  Feuersbrunst  19  Häuser  des 
Dorfes.  Sommersitz  des  Bischofes  von  Montenach  (1758- 
1782).  1228:Rusie;  1272:  Russye ; 1403:  Bussie;  1578: 
Bussy. 

RU8TEL  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Schwyz,  Bez.  March,  Gern.  Vorderthal).  842  m.  4 Hofe  in 
einem  von  der  Saalegg,  dem  Brüschstock  und  dem  Gugel- 
berg umrahmten  Tnälchen  und  1,5  km  sö.  Vordertnal 
(im  Wäggithal).  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vorder- 
thal. Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RU8WIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  650  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf  am  S.-Fuss  des  Ruswilerberges,  an  der  Strasse 
Luzern-Gros8wangen  und  5 km  nö.  der  Station  Wolhusen 
der  Linie  Bern-Luzern.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon 
Postwagen  nach  Wolhusen  und  Rosenburg.  Die  Gemeinde 
ist  sehr  ausgedehnt.  Zusammen  mit  Etzenerlen,  Loch, 
Hellbühl.  Budiswil,  Buchholz,  Sigigen  und  einem  Teil 
von  Werthenstein : 452  Häuser,  3928  Ew.  (wovon  280  Re- 
formierte); Dorf:  67  Hauser,  712  Ew.  Stattliche  Bauern- 
höfe. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Herstellung  von  Emmenthalerkäse  (18  Käsereien).  Grosse 
Waldungen.  Im  Moor  bei  Rüdiswil  wird  das  ganze  Jahr 
Torf  gestochen.  Schöne  Kirche  im  Renaissancestil  (1783 


erbaut)  mit  bemerkenswerter  Sakristei  und  einer  aus  1654 
stammmenden  reich  verzierten  Decke.  In  Ruswil  wurde 
am  5.  November  1839  der  sog.  Ruswiler  Verein  gegründet, 
der  unter  dem  Einfluss  von  Joseph  Leu  und  Konstantin 
Siegwart  die  Kückberufung  der  Jesuiten  in  den  Kanton 
Luzern  bewirkte  und  damit  d»n  Grund  zum  Sonderbund 
gelegt  hat.  1233:  Ruswile  ; 1275:  Ruschewile;  1303:  Rus- 
wile.  Vom  Personennamen  Ruzo,  der  Koseform  für  Ruo- 
dizo,  herzuleiten.  Hans  von  Aarburg  gab  Zehnten  und 
Kollatur  von  Ruswil  1408  dem  Burgerspital  zu  Luzern. 
Die  Pfarrei  wurde  von  einem  Pfarrer,  einem  Vikar  und 
den  Kaplanen  der  Johannes-  und  der  Liebfrauenkapelle 
versehen,  die  alle  reiche  Einkünfte  bezogen.  Ehemaliges 
Heilbad,  deren  Quelle  1680  entdeckt  wurde.  Im  April  1799 
brach  hier  ein  Aufstand  aus,  der  mit  Hilfe  der  Franzosen 
von  den  helvetischen  Truppen  unterdrückt  wurde. 

RUSWILERBERQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  846m. 
Langer  Höhenrücken,  beginnt  bei  St.  Ültilia  sö.  Buttisholz 
und  zieht  gegen  O.,  um  bei  Hellbühl  auszustreichen. 
Nördl.  über  Rüediswil  und  Ruswil  und  s.  über  dem 
Rothbach.  8 km  lang  und  zwischen  Ruswil  und  Rothbach 
im  Maximum  3 km  breit.  Der  höchste  Punkt  befindet  sich 
bei  Ober  Eichig.  Zum  grossen  Teil  bewaldet.  Sehr  statt- 
liche Bauernhöfe.  Von  einigen  Punkten  (Ober  Eichig, 
Homberg,  Hunkeln)  schöne  Aussicht  auf  Mittelland  und 
Alpen. 

RUTH  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Cologny).  410  m. 
Gruppe  von  6 Landhäusern,  am  Gehänge  links  über  dem 
Genfersee  und  4,5  km  nö.  Genf.  Telephon.  Stationen  der 


elektrischen  Strassen  bahnen  Genf-Douvaine  und  Genf- 
Hermance.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Cologny. 
Weinbau.  Weinbau  - Versuchsstation,  die  sich  mit  der 
Wiederherstellung  der  Genfer  Weinberge  durch  ameri- 
kanische Reben  befasst.  Früher  Ruz  genannt. 

RUTH  (DENT  DE)  (Kt.  Waadt,  Freiburg  und  Bern). 
2239  m.  Steilwandiger  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem 
Thal  der  Saane  einerseits  und  den  Thälern  des  Rio  du 
Mont  und  des  Jaunbaches  andererseits.  Kann  vonChäteau 
d'CEx  über  die  Hätten  von  La  Verda  (Nachtquartier)  in  6 
Stunden  oder  von  Saanen  über  die  Alpweide  und  Hütte  von 
Ruth  (die  dem  Berg  den  Namen  gegeben  hat)  erstiegen 
werden,  erhält  aber  nur  selten  Besuch.  Gehört  zur  Kette 
der  Gastlosen  und  bildet  eine  Zacke  der  senkrecht  auf- 
gerichteten Platte  aus  oberm  Jurakalk,  die  den  ganzen 
Kamm  aufbaut.  Im  S.  wird  der  Jurakalk  bis  ziemlich 
hoch  hinauf  von  roter  Kreide  überlagert,  während  am 
Bergfuss  im  N.  Baihonien  (Mytilussi Richten)  und  Trias 
in  verkehrter  Lagerung  anstehen.  Das  Ganze  erscheint 
auf  das  Grundgebirge  des  Flysch  überschoben. 

RUTH  (HAUT)  (Kt.  Gent,  Linkes  Ufer,  Gern.  Cologny). 
450  m.  Gruppe  von  9 Hamern,  2C0  m w.  Ruth  und  4,7 
km  nö.  Genf.  33  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Cologny  und  Collonge. 

RUTISHAUSEN  Oder  RUDISHAUSEN 
(Kt.  Thurgau.  Bez.  Kreuzlingen,  Gern.  Lang- 
rikenbach).  507  m.  Weiler,  7ÖU  m w.  Dünners- 
haus  und  4,5  km  nö.  der  Station  Erlen  der 
Linie  Zürich-Winterthur-Romanshorn.  10  Häu- 
ser, 46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Güttingen. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Wald. 

RUTLEN  oder  RUDLEN  (Kt.  Appenzell 
I.  R.,  Gern.  Oberegg).  900-930  m.  Kleines  Dorf, 
an  der  Strasse  Oberegg- Heiden  und  3 km  s. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  20  Häuser.  96  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Oberegg.  Wiesenbau  und  Viehzucht 
Seidenweberei.  Stickerei. 

RUTSCHWIL  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winter- 
thur, Gern.  Dägerlen).  460  m.  Gemeindeabtei- 
lung und  Dorf,  3 km  nö.  der  Station  Heitlin- 
gen der  Linie  Zürich- Winterthur-Schaffhau- 
sen.  Postablage.  25  Häuser,  120  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dägerlen.  W'iesen-  und  Wein- 
bau. Die  Edeln  von  Ruodswil,  Dienstleute  der 
Grafen  von  Kiburg,  werden  1219  1301  genannt. 
1219:  Ruollswilare;  1299:  Ruodoltswilare,  d.  h. 
Weiler  des  Ruodolt.  Der  Name  wird  vom  Volk 
Ruetschwil  ausgesprochen. 

RUTZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Flums).  650-740  m.  9 Häuser,  am  Kleinberg 
zerstreut  gelegen  und  4,9  km  s.  der  Station  Flums  der 
Linie  Zürich-Chur.  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Wala. 

RUTZEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Zell). 
502  m.  Gruppe  von  7 Häusern  an  der  Töss  und  1 km  sö. 
der  Station  Kollbrunn  der  Tössthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Wiesenbau. 

RUTZENM  ATTLI  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Emmetten). 
Alpweide.  S den  Art.  Sprkitknbach. 

RUTZIQEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern. 
Amt  Hochdorf,  Gern.  Eschenbach).  539  und  534  m.  2 
Häuser,  3 km  sw.  der  Station  Eschenbach  der  Seethal- 
bahn (Wildegg- Emmenbrücke).  Telephon.  22  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Eschenbach.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
1246:  Ruozingen. 

RUVINAZ  NEIRE8  oder  RUVINES  NEIRE8 

(LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gern.  Champöryi. 
1700-1992  m.  So  heisst  der  über  der  Alpweide  von  Ber- 
roix  gelegene,  von  Runsen  durchfurchte  W.-Hang  des 
Signal  de  la  Berthaz  oder  Signal  de  Berroix  (1992  m). 
Kreidegewölbe  mit  einem  Mantel  von  Nummulitenschie- 
fern,  in  denen  zahlreiche  Fossilien  gefunden  werden. 

RUVINE,  RUVINAZ,  ROUVENAZ,  ROVENAZ. 
Häufige  Ortsnamen  in  den  Freiburger,  Waadtländer  und 
Walliser  Alpen,  sowie  im  Bergland  des  Jorat.  Synonym 
mitRavine  und  dem  rätoromanischen  Ruina.  Rainatsch  = 
Runse.  Bedeutet  einen  von  Runsen  durchfurchten  Berg- 
hang. 

RUVINE  (8UR  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern. 
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Ormont  Dessus).  1350-1480  m.  Etwa  ein  Dutzend  Hütten 
auf  einer  geneigten  Wiesenterrasse  am  N.-Hang  des 
Meilieret  nnd  800  m a.  Vera  l’£gliae.  Werden  nur  zur  Zeit 
der  Heuernte  im  Frühjahr  und  des  Emdschnittes  im 
Herbst  bewohnt.  Oberer  Liaa. 

ruvines  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern. 
Corbeyrier).  1400-1600  m.  Ziemlich  breite  und  znm  Teil 
mit  Sturzschutt  erfüllte  Runse,  die  von  der  Strasse  Cor- 
beyrier-Les  Agittes  mit  einer  Reihe  von  Schlingen  durch- 
schnitten wird ; 1 */»  Stunden  über  Corbeyrier.  Eoge 
Mulde  von  oberer  Kreide  und  Flysch,  die  zu  beiden  Seiten 
von  einer  Felswand  aus  oberm  Jurakalk  begrenzt  wird. 
DieStraese  verläuft  in  den  leicht  verwitterbaren  Schichten 
der  roten  Kreide  und  des  Flysch. 

RUVINES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  01- 
lon).  1000-1256  ro.  Grosser  und  stark  von  Runsen  zer- 
fressener Steilhang  aus  erratischem  Material,  unter  dem 
alten  Weg  Arveye-Villara.  1863  sah  man  hier  eine  ein- 
zeln aufragende  Pyramide  aus  fest  verkittetem  Kies, 
der  ein  erratischer  Block  als  schützende  Kappe  aufsass 
und  die  1873  durch  einen  Wolkenbruch,  der  im  Thal 
derGryonne  grosse  Verheerungen  anrichtete,  weggespühlt 
worden  ist. 

RUVIGLIANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Casta- 
gnola).  474  m.  Dorf,  auf  einer  voll  nach  S.  exponierten 
und  vor  N. -Winden  gut  geschützten  Terrasse  am  SW.- 
Hang  des  Monte  ßr£;  3 km  5.  vom  Bahnhof  Lugano. 
Posublage,  Telephon ; Postwagen  nach  Lugano.  29  Häu- 
ser, 150  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Castagnola.  Acker- 
und  Weinbau.  Zucht  der  Seidenraupe.  Südliche  Pflanzen- 
welt mit  Oelbiiuraen,  die  bis  50Ö  m hinauf  gedeihen 
{höchste  von  diesem  Baum  in  der  Schweiz  erreichte  Höhe). 
Malerischer  alter  Kastanienwald.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
den  Luganersee.  Neues  Schulhaus. 

RUVINO  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 


SAALEGG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln  und  March). 
1201  rn.  Bewaldete  Anhöhe  in  der  Etzelkette,  7 km  no. 
Einsiedeln  und  5 km  sw.  Lachen.  Nw.  der  Saalegg  geht 
ein  bequemer  Fussweg  auf  den  Etzel  und  weiter  nach 
Einsiedeln.  Wald  una  Wiesen  an  der  Saalegg  wurden 
1455  von  den  Korporationen  Schillingsrüti  una  Knieweg 
als  Eigentum  angesprochen,  durch  ein  Schiedsgericht 
unter  dem  Vorsitz  von  Ital  Reding  dagegen  Einsiedeln 
zugesp'ochen. 

SAALEGG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  1383m.  Höchster 
Punkt  zwischen  dem  Wäggithal  und  dem  Trebsenthal. 
NO.-  und  SW. -Hang  bewaldet,  sonst  mit  Wiesen  und 
Alpweiden  bestanden. 

SAALEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Hergiswil). 
815  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  im  Thälchen  der  Buch- 
wigger und  3,7  km  so.  Hergiswil.  21  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hergiswil.  Viehzucht. 

SAALI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen,  Gern.  Gsteig). 
1230  ro.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  am  rechten  Ufer 
der  Saane,  1 Um  nö.  Gsteig  und  9 km  s.  der  Station  Gstaad 
der  elektrischen  Montreux- Überlandbahn.  Zusammen: 
29  Häuser,  119  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Vieh- 
zucht. Am  Fussweg  von  Gsteig  über  den  Krinnenpass 
(1660  rn)  nach  Lauenen  (3  Stunden). 

8 AAL  WALD  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Schwyz, 
Bez.  March).  825-1383m.  Wald  am  NO. -Hang  der  Saalegg 
und  am  S. -Gehänge  des  Trebsenthales.  Zieht  auf  eine 
Länge  von  3 km  am  linken  Ufer  des  Trebsenbaches  vom 
Rotistock  im  N.  bis  zum  Brüsch»tock  im  S. 

SAANE,  französisch  Sarine  (Kt.  Wallis,  Bern, 
Waadt  und  Freiburg).  Bedeutender  linksseitiger  Zufluss 


Gern.  Airolo).  1600-2300  m.  Alpweide  im  wilden  und  den 
Lawinen  ausgesetzten  Thälchen  von  Ruvino;  5,5  km  sw. 
Airolo.  Wird  mit  175  Schafen  bezogen. 

RUZ  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Haute- 
ville).  720  m.  Teil  des  Dorfes  Hauteville,  am  Ruisseau  du 
Rnz  und  an  der  Strasse  Freiburg-Bulle.  21  Häuser,  200 
kathol.  Ew.  Vergl.  den  Art.  Hauteville. 

RUZ  (RUI8SEAU  DU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
1317-656  m.  Wildbach ; entspringt  am  W.-Hang  der 
Berra,  durchfliesst  ein  mitten  in  dunkle  Waldungen  ein- 
geschnittenes Tobel,  um  2 km  nö.  Hauteville  in  die  Ebene 
einzutreten  und  nach  8 km  langem  Lauf  in  der  Richtung 
NW.  1.5  km  sö.  Pont  la  Ville  von  links  in  die  Serbache 
zu  münden  Mittleres  Gefalle  8,75%. 

RUZ  (VAL  DE)  (Kt  Neuenburg).  Thal  und  Bezirk. 
S.  die  Art.  Val  de  Rux. 

RUZZE  (CORNO  DELLE)  oder  PIZZO  CAM- 
PA8CIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina).  2806  m.  Brei- 
ter und  mehrzackiger  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen 
Italien  und  zwischen  dem  Passo  di  Conftnale  und  dem 
Passo  di  Canciano ; 4,5  km  wsw.  vom  Flecken  Puschlav. 
Bildet  eine  mächtige,  durch  zahlreiche  Runsen,  Rippen, 
Erker  und  Türme  reich  gegliederte  Felsmasse,  unten  von 
ausgedehnten  Schutthalden  umsäumt,  die  in  verschiedenen 
Kehlen  und  Steinschlagrinnen  sich  weit  in  den  Berg  und 
zum  Teil  bis  auf  den  Kamm  hioauf  ziehen.  Besonders 
fällt  auf  der  N. -Seite  eine  breite  Schuttrinne  auf,  die  den 
ganzen  Berg  durchzieht  und  sich  oben  noch  mehrfach 
verzweigt.  Unter  derselben  liegt  bis  gegen  den  Wald 
hinunter  ein  Trümmerfeld  aus  gewaltigen  Blöcken,  das 
wohl  von  einem  Bergsturz  herrührt. 

RYBRÜGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Frutigen). 
Brücke.  S.  den  Art.  Rainbrügg 

RYFTHAL  (Kt.  Waadt).  Deutscher  Name  für  den  Be- 
zirk Lavaux.  S.  diesen  Art. 


der  Aare,  dessen  Einzugsgebiet  das  Bernische  Saanenl  and 
das  Waadtländer  Pays  d'Enhaut  und  den  ganzen  Kanton 
Freiburg,  mit  Ausnahme  der  Bezirke  Veveyse  und  Broye 
und  eines  Teiles  des  Seebezirkes,  umfasst.  Von  der  Mün- 
dung der  Saane  in  die  Aare  an  verläuft  die  Wasserscheide 
zunächst  über  Mühleberg  (585  ra)  und  durch  den  grossen 
Heiternwald  (656  m)  bis  zu  den  Höhen  von  Neuenegg 
(656  m),  um  sich  von  da  nach  0.  zu  wenden  und  dann 
den  s.  der  Stadt  Bern  gelegenen  Gurten  (860  m)  zu  er- 
reichen. Von  da  zweigt  sie  nach  SO.  aus  und  folgt  dem 
Kamm  des  Zangenberges,  geht  über  Rüeggisberg  bis  zum 
Wurzen  (1020  m),  biegt  dann  nach  SW.  um  und  zieht 
über  den  Ober  Gurnigel  (1450  m)  zum  Seelibühl  (1752  m). 
Von  hier  wendet  sie  sich  direkt  gegen  S.,  geht  zwischen 
dem  Quellgebiet  der  Gürbe  und  des  Rothenbaches  durch 
und  erreicht  den  Gantrisch  (2177  m),  von  wo  sie  über  den 
Bürgten  (2167  m)  und  den  Ochsen  (2190  m)  westwärts 
weiter  zieht,  dann  neuerdings  nach  SW’,  ausbiegt  und 
über  die  Scheibe  (2152  in)  die  Mähre  (2094  m)  an  der 
Freiburger  Grenze  erreicht.  Sie  folgt  nun  dem  Kamm 
Schafharnisch  (2111  m)  - Schwarzfluh  (2100  m)  - Kaiseregg 
(1867  m)- Schafberg  (2102  m),  springt  wieder  in  den  Kan- 
ton Bern  über,  gent  über  das  Bäderhorn  (2100  m)  und 
durch  den  Ritzwald  (1701  m),  überschreitet  den  Jaunpass 
(1511  m),  folgt  dem  Kamm  der  Oberegg  (1711  m)  und  des 
Hundsrück  (2047  m)  und  erreicht  über  den  Gruben  (1794  m) 
den  Schneit  (1967  m).  L eber  die  Hornfluh  (1953  m)  und 
den  Amseigrat  (1893  m)  wendet  sie  sich  dann  gegen  SO. 
und  weiter  über  Wisstatthorn  (2364  m),  Taubenhorn 
(‘2168  m),  Truttlisberg  (2070  m),  Ritliberg  (2108  m)  und 
Rothorn  (2120  m)  nach  S.,  um  am  Schneidehorn  die 
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Walliser  Grenze  zu  erreichen.  Von  da  an  folgt  sie  dieser 
westwärts  bis  zum  Arpelistock  (3039  m),  geht  quer  über 


Einzugsgebiet  der  Stau«. 

den  Sanetschpas»  zum  Sanetschhorn  (2946  m)  und.  erreicht 
das  Oldenhorn  (3126  m),  von  wo  aie  nach  N.  um  biegt,  den 
Col  du  Pillon  (1559  m)  überschreitet  und  über  die  Palette 
(2174  m),  Tornettaz  (2352  m),  Grande  Lioson  (1448  m), 
den  Mont  d'Or  (2178  m),  Famelon  (2141  in),  Malatrait 
(1970  m),  die  Pointe  d’Aveneyre  (2030  ra),  die  Kochers  de 
Naye  (2043  m)  und  die  Dent  de  Merdasson  (1861  m)  zur 
Dent  de  Jaman  (1879  m)  sich  wendet,  um  dann  den  Col 
de  Jaman  (1516  m)  zu  queren  und  über  die  Cape  au  Moine 
(1946  ml,  den  Vanil  des  Arses  (2009  m),  die  Dent  de  Ljb 
(2015  m),  den  Teysachaux  (1913  m)  und  den  Niremont 
(1517  m)  die  Alpetles  (1415  m)  zu  erreichen.  Von  hier 
steigt  sie  zum  Mittelland  hinab  und  geht  über  die 
Cailloudze  (868  m)  und  den  Crüt  (927  m)  bis  nach 
Bionnens  und  Le  Saulgy.  von  wo  sie  io  nö.  Richtung 
über  die  Monts  de  Lussy  (811  rn),  Villarimboud,  Lentigny, 
Prez,  Noreai,  Nieriet,  Grolley,  Culterwil,  Wallenried, 
Courtaman,  die  Höhe  über  Klein  Bösingen,  Dicki,  Wallen- 
buch, Ferenbalrn  und  Gurbrü  weiter  zieht,  um  bei 
Wileroltlgen  wieder  zum  Ausgangspunkt  zurückzukehren. 

Die  in  geographischen  Lehrbüchern  hie  und  da  sich 
findende  Behauptung,  dass  die  Quelle  der  Saane  sich  im 


| Kanton  Bern  befinde,  ist  irrig.  Sie  entspringt  vielmehr 
I auf  Walliser  Boden,  mehrere  Kilometer  von  der  Berner 
Grenze  entfernt  und  nahe  den  Quellgebieten 
der  RhonezullüMe  Lizerne  und  Morge,  in 
2250  m dem  Glacier  de  Zanflenron,  einem 
weiten  Eisfeld  zwischen  dem  Sanetschhorn. 
dem  Oldenhorn,  den  Diablerets  und  der 
Tour  de  Saint  Martin.  Zunächst  folgt  sie  nun 
der  n.  Abdachung  des  Sanetschpasses,  erhält 
eine  Reihe  von  N'ebenadern  — rechts  vom 
Arpelistock  und  links  vom  Gstellihorn  her  — , 
wendet  sich  am  Fuss  des  Schlauchhorns 
scharf  nach  W.  und  tritt  erst  bei  den  Hütten 
von  La  Bouterie  (1856  m)  auf  Berner  Boden 
über.  Von  hier  an  stürzt  sie  sich  mit  einer 
fast  ununterbrochenen  Reihe  von  Kaskaden 
und  Schnellen  zwischen  steilen  Felswänden 
zu  Thal  und  erreicht  so  Gsteig  (1182  ra),  das 
oberste  Dorf  im  Saanenthal,  wo  sie  vom 
Spitzhorn  her  den  Schreiendbach  und  vom 
Oldenhorn  den  Reuschbach  erhält,  um  dann 
bis  Gstaad  in  n.  Richtung  das  weidengrüne 
und  mit  zahlreichen  Alphutten  übersäte  Saa- 
nenthal zu  durchziehen.  Von  links  erhält 
sie  auf  dieser  Strecke  den  am  Seeberghorn 
entspringenden  Arnenbach  und  den  vom 
Wilenberghorn  kommenden  Fallbach,  von 
rechts  bei  Gstaad  den  am  Wildhorn  entsprin- 
genden Lauibach.  Nun  umfliesst  die  Saane 
in  nw.  Richtung  die  Ausläufer  der  Gummfluh 
und  erreicht  Saanen  (1014  m),  wo  sie  von 
links  her  den  an  der  Gummfluh  entspringen- 
den Kalberhohnibach  aufniinmt.  Von  Saanen 
wendet  sie  sich  gegen  WSW.,  tritt  beim 
Vanel,  4 km  von  Saanen  entfernt,  nahe  Rou- 
gemont in  die  Waadt  ein.  durchiliesst  über 
Rougemont,  Chäteau  d’CEx  und  Rossiniere 
das  schöne  Thal  des  Pays  d’Enhaut  und  er- 
hält auf  dieser  Strecke  von  rechts  bei  Rou 
gernont  den  an  der  Dent  de  Ruth  entsprin- 
genden Ruisseau  des  Fenils  oder  Gnsch- 
bach,  und  dann  den  von  der  Dent  de  Com- 
bettaz  kommenden  Ruisseau  de  la  Manche 
und  den  bei  Les  Morteys  entspringenden  Ruis- 
seau de  Vert  Champ,  sowie  von  links  die  den 
Rochers  du  Midi  entspringende  Görine  und 
die  Tourneresse,  die  vom  Arnenhorn  herab- 
fliesst.  Von  Rossiniere  an  beginnt  die  Saane 
nach  N.  umzubiegen ; sie  tritt  zunächst  in 
die  zwischen  der  Dent  de  Corjon  und  dem 
Mont  Cullan  eingeschnittene  enge  Schlucht 
von  La  Tine  ein,  erreicht  dann  bei  Boveresse 
unterhalb  La  Tine  in  813  ra  den  Kanton  Frei- 
burg und  nachher  Montbovon.  das  erste  Frei- 
burger Dorf,  wo  sie  von  links  den  am  N.« 
Hang  der  Tornettaz  (Kanton  Waadt)  entsprin- 
genden Hongrin  aufnimmt.  Von  hier  an 
durchzieht  die  Saane  in  nnö.  Richtung  den 
ganzen  Kanton  Freiburg,  nicht  ohne  zahlreiche  Serpen- 
tinen und  Schlingen  zu  bilden.  Zunächst  durchfliesst  sie 
das  schöne  und  malerische,  wiesengrüne  und  mit  an- 
mutigen Dörfern  geschmückte  obere  Greierzerland.  wo 
sich  von  rechts  bei  Grandvillard  die  Taounaz  und  von 
links  bei  den  Dörfern  gleichen  Namens  die  Albenve  und 
die  Neirivue  mit  ihr  vereinigen ; dann  erhält  sie  im 
flacheren  untern  Greierzerland  rechts  den  am  O.-Hang 
der  Wandfluh  entspringenden  Jaunbach  (La  Jogne)  und 
nahe  Pont  la  Ville  die  vom  Cousimbert  (Käsenberg) 
kommende  Serbache,  und  links  gegenüber  Broc  die  vom 
N.-Hang  des  Molöson  kommende  Tröme  und  unterhalb 
Gumefens  die  an  den  Alpettes  entspringende  Sionge.  Sie 
verlässt  dann  die  letzten  Ausläufer  des  Mont  Gibloux  und 
entwässert  nun  den  Saanebezirk,  wo  sie  von  rechts  bei 
Marly  den  am  W.-Hang  der  Berra  entspringenden  Aer- 
gerenbach  (La  Görine)  und  in  Freiburg  den  aus  der  Gegend 
von  Neuhaus  kommenden  Galterenbach  (Gotteron).  sowie 
von  links  unterhalb  Villars  und  nahe  Freiburg  die  aus  der 
Gegend  von  Vauderens  kommende  Grande  Gläne  und  in 
Pensier  die  Sonnaz  aus  dem  Seedorfsee  erhält.  Von  Pen- 
sier  an  bildet  die  Saane  die  Grenze  zwischen  dem  See- 
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bezirk  und  dem  Sensebezirk,  worauf  sie  oberhalb  Laupen 
neuerdings  Berner  Boden  betritt  und  unterhalb  Laupen 
von  rechts  die  Sense  aufnimmt,  die  vom  Gantrist  und  aus 
dem  Schwansee  herkommt.  Von  Laupen  an  flieset  sie 
direkt  nach  N.,  bis  sie  unweit  Wileroltigen  in  463  m von 
links  in  die  Aare  mündet.  Alle  Krümmungen  mit  einge- 
rechnet. hat  die  Saane  eine  gesamte  Lauflänge  von  119,5  km, 
von  denen  auf  den  Kanton  Wallis  6 km,  auf  Bern  (Saanen- 
thal  18,5  km  und  Laupen -Wileroltigen  9 km)  27,5  km, 
auf  die  Waadt  16  km  und  auf  Freiburg  70  km  entfallen. 
Das  mittlere  Gefälle  beträgt  15%.  Die  einzelnen  Abschnitte 
des  Flusslaufes  haben  natürlich  verschiedenes  Gefälle,  so 
die  Laufstrecke  im  Wallis  6,57%,  die  Strecke  von  der 
Kantonsgrenze  Wallis -Bern  bis  Gsteig  22,5%,  der  Ab- 
schnitt im  Saanenthal  bis  zur  Waadtländer  Grenze  1,02%, 
im  Pays  d'Knhaut  bis  zur  Freiburger  Grenze  1,25%,  im 
Kanton  Freiburg  bis  zur  Sensemünaung  unterhalb  Laupen 
0,471  "u  und  von  Laupen  bis  zur  eigenen  Mündung  0,25%. 
Das  gesamte  Einzugsgebiet  misst  etwa  3060  km4,  d.  h. 
17,4  % desjenigen  der  Aare.  Im  Allgemeinen  hat  atao  die 
Saane,  ihren  Gefällsverhältnlssen  entsprechend,  nicht  den 
Charakter  eines  W'ildwassers.  Auf  gewissen  Strecken,  wie 
z.  B.  im  Saanenthal,  sowie  z.  T.  im  Pays  d'Enhaut  und 
dem  obern  Greierz  und  dann  wieder  im  Mündungslauf, 
Qiesst  sie  zwischen  flachen  Ufern  sanft  dahin.  Einen  un- 
gestümen Charakter  verleihen  ihr  im  Mittellauf  die  zahl- 
reichen Serpentinen  und  Schliogen  mit  ihren  oft  recht 
gefährlichen  Wasserstrudeln.  Immerhin  haben  die  Saane 
and  ihre  Zuflüsse  an  verschiedenen  Stellen  Schutzbauten 
notwendig  gemacht.  Solche  sind  besonders  in  grösserem 
Umfang  oberhalb  Saanen  auf  Berner  Boden  ausgeführt 
worden,  wo  man  anch  den  Tscherzisbach,  Kalberhöhni- 
bach.Turbach,  Kauflisbach  etc.  verbaut  hat.  Schutzbauten 
linden  sich  ferner  im  Greierzerland  bei  Albeuve  und  bei 
Greierz.  sowie  endlich  im  Unterlauf  von  Dicki  (oberhalb 
Laupen)  bis  zur  Aare,  wo  der  Fluss  zum  grossen  Teil 
eiogedeicht  worden  ist.  Die  Deiche  sind  hier  2,3  m hoch 
and  stehen  42  m voneinander  ab,  während  in  verschie- 
denem Abstand  dahinter  für  die  grössten  Hochwasser 
noch  je  eine  Reihe  von  hohem  Dämmen  sich  hinzieht. 
Das  Minimalgefalle  beträgt  auf  dieser  Strecke  (deren 
Verbauung  950000  Fr.  gekostet  hat)  0,22%.  In  geologi- 
scher Hinsicht  kann  der  Lauf  der  Saane  von  seinem  Ein- 
tritt in  den  Kanton  Freiburg  an  in  drei  Abschnitte  ein- 


same : Brücke  von  Montbovon. 


geteilt  werden  : Kalkboden  von  La  Tine  (Montbovon)  bis 
Greierz.  Flysch  von  Greierz  bis  Thusy  und  Molasse  von  da 
bis  zur  Mündung.  Ueberden  Steilufern  der  Saane  standen 


I einst  zahlreiche,  fast  uneinnehmbare  feste  Burgen,  von 
denen  sich  die  einen  verhältnismässig  gut  erhalten  haben, 


Saane:  Beroer brücke  iu  Freiburg. 

während  andere  heute  blosse  Trümmerhaufen  bilden  oder 
auch  ganz  verschwunden  sind.  Solche  alte  Burgen  sind 
z.  B.  diejenigen  von  Greierz,  Corbieres,  Everdes,  La  Roche, 
IllenB,  Arconciel,  Glane,  Freiburg,  Hackenberg  und  Vivy. 
Schiffbar  ist  die  Saane  im  allgemeinen  nicht,  doch  pfleg- 
ten einst  die  Gerber  und  Lederhändler  von  Freiburg  sicn 
zu  Schilf  nach  den  Zurzachermessen  zu  begeben.  Bis  etwa 
1872  bediente  man  sich  des  Flusses  auch  zum  Transport 
von  Zimmer-  und  Brennholz,  das  zu  Flössen  verbunden 
wurde.  Da  aber  diese  Flosstransporte  zu  zahlreichen  Un- 
fällen Veranlassung  gaben,  lässt  man  heute  blos  noch 
wenig  Brennholz  auf  dem  Fluss  schwimmen  und  auch 
dies  nur  an  denjenigen  Stellen,  wo  die  Beförderung  auf 
Wagen  nicht  möglich  ist.  Der  oft  tief  in  die  Molasse  ein- 
geschnittene und  zahlreiche,  sich  stets  noch  vertiefende 

Gosse  und  kleine  Schlingen  bildende  Saanelauf,  sowie  die 
trächtlichen  und  häufigen  Schwankungen  im  Wasser- 
stand  sind  die  Ursache,  dass  der  Fluss  weder  als  Handels- 
weg noch  als  bedeutender  Faktor  in  der  Entwicklung  der 
industriellen  Tätigkeit,  besonders  der  Kleinindustrie,  eine 
Rolle  gespielt  hat.  Wohl  aber  hat  man  seit  1870  an  seinen 
Ufern  eine  Reihe  von  wichtigen  Wasser-  und  Elektrizitäts- 
werken angelest,  die  seine  Wasserkraft  ausbeuten.  Es 
sind  dies  die  Werke  in  der  Magerau  (Maigrauge)  bei  Frei- 
burg (1872),  von  Montbovon  (1896)  und  — als  grösstes  — 
das  von  Tnusy-  Hauterive  (1898-  1901).  Das  Werk  in  der 
Magerau  liefert  der  Stadt  Freiburg  ausser  Licht  und  Kraft 
auch  noch  das  Trinkwasser. 

Während  strengen  Wintern  friert  die  Saane  häufig  zu, 
worauf  dann  bei  Tauwetter  ein  sehr  interessanter  Eisgang 
zu  folgen  pflegt.  So  hatte  sich  am  3.  Februar  1893  ober- 
halb Laupen  eine  auf  400000  m3  geschätzte  Eismasse  auf- 
gestaut,  die  sich  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  des 

Gleichen  Monates,  ohne  Störungen  zu  verursachen,  aufloste. 

ie  Saane  und  ihre  Nebenflüsse  enthalten  etwa  20  Fisch- 
arten, von  denen  die  Flussforellen  der  Wasserläufe  im 
Bergland  am  geschätztesten  sind.  Lachse  steigen  im  Fluss 
bis  zum  Staudamm  in  der  Magerau  hinauf.  Man  kennt  die 
Wasserrnenge,  die  die  Saane  der  Aare  zuführt,  noch  nicht 
genau.  Schätzungsweise  lässt  sich  sagen,  dass  der  Fluss 
im  Minimum  7,5-10  m\  bei  Niedrigwasserstand  etwa  24 
m*.  bei  Mittelwasserstand  etwa  50  m1,  bei  gewöhnlichen 
Hochwassern  etwa  250-900  m*  und  bei  ausserordentlichen 
Hochwassern  bis  auf  1000-1200  m*  Wasser  in  der  Sekunde 
führt. 

Die  Saane  wird  von  zahlreichen  Brücken  überschritten. 
Die  bedeutendsten  davon  sind:  a.  gedeckte  Holzbrücken. 
Pont  de  la  Tine  in  der  gleichnamigen  Schlucht  und  am 
Eintritt  des  Flusses  in  den  Kanton  Freiburg,  um  1578  er- 
baut; die  Brücke  von  Lessoc,  1666-1667  erbaut  und  1889- 
1890  durch  eine  Eisenkonstruktion  ersetzt;  der  « Pont  qui 
brenle»  unterhalb  Estavannens  (1572);  die  Bernerbrücke 
in  Freiburg,  um  1655  neu  gebaut  und  eingedeckt  b.  Stein- 
brücken. Die  von  Grandvillard  (1641).  von  Broc  (erbaut 
1579,  restauriert  1707,  Eisenkonstruktion  seit  1886),  von 
Thusy  (angeblich  noch  aus  der  Bömerzeit  stammend,  aber 
wahrscheinlicher  von  den  Herren  von  Pont  en  Ogoz  er- 
stellt; zum  erstenmal  1490  repariert);  Pont  de  Saint  Jean 
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und  Pont  du  Milieu  in  Freiburg,  beides  zuerst  Holzbrücken 
und  dann  in  Stein  neu  erbaut,  jene  1746  und  diese  1633- 
1634.  Ehemalige  Steinbrücken  in  Corbieres,  Illens  und 
beim  Schloss  Vivy.  c.  Hängebrücken,  1630-1840  erstellt, 
in  Freiburg  (Grand  Pont),  Corbieres  und  Corpataux.  Da- 
neben noch  hängende  Fussgängerstege  zwischen  Albeuve 
und  Lessoc,  Hossens  und  Treyvaux,  Hauterive  und 
Arconciel.  Chesalles  und  Chütillon,  vom  Barrage  und 
Les  Neigles  zum  Palatinat  in  Freiburg,  zwischen  Bad 
Bonn  und  Vivy  etc.  d.  Eisenbrücken  von  Estavannens 
(1870),  Grandfey  (1862) , Schiffenen  (1868),  Elektrizi- 
tätswerk Hauterive  (1898).  Urkundliche  Namensformen: 
1079  Samina;  1145  Samina  und  Sanuna;  1259  Seroya. 

SAANE.  Bezirk  des  Kantons  Freiburg  mit  der  Stadt 
Freiburg  als  Hauptort.  Umfasst  das  Herz  des  Kantons  und 
liegt  zu  beiden  Seiten  der  Saane,  die  ihn  in  ein  Rechtes 
und  ein  Linkes  Ufer  (Rive  droite  und  Rive  gauche)  trennt. 
Beide  Teile  unterscheiden  sich  besonders  durch  die  Sie- 
delungsweise voneinander,  indem  sich  die  Bevölkerung 
am  linken  Ufer  in  grossere  Dörfer  zusammendrängt,  ne- 
ben denen  Einzelsiedelungen  sehr  selten  sind,  während 
am  rechten  Ufer  meist  nur  um  die  Pfarrkirche  und  das 
Schulhaus  eine  geschlossene  Häusergruppe  sich  findet  und 
dafür  zahlreiche  Einzelsiedelungen  überall  zerstreut 


ravet  bis  Thibaut  bei  Corserey  an  den  Bezirk  Broye  und 
von  Thibaut  bis  zum  Gipfel  des  Mont  Gibloux  an  den  Be- 
zirk Gläne,  im  S.  vom  Gibloux  bis  zur  Mündung  des  Ruis- 
seau  de  )a  Vörasse  in  die  Saane  und  von  da  bis  zur  Pierre 
des  Autels  auf  dem  Gipfel  des  Cousimbcrt  (Käsenberg)  an 
den  Bezirk  Greierz,  im  0.  vom  Käsenberg  bis  zur  Mün- 
dung der  Sonnaz  an  den  Sensebezirk.  Der  Bezirk  liegt 
ganz  im  Gebiet  des  schweizerischen  Mittellandes  und  reicht 
nur  im  S.  mit  dem  Gibloux  (1176  m),  Mont  Combert  (1070 
m)  und  Cousiinbert  (1532  m]  an  das  Gebiet  der  Prä- 
alpen heran.  Grosse  Ebenen  findet  man  nicht,  wohl  aber 
eine  ganze  Reihe  von  mehr  oder  weniger  hohen,  frucht- 
baren Hügelzügen,  die  zu  oberst  oft  prachtvolle  Waldun- 
gen (Fichten,  Tannen,  Buchen  und  Eichen)  tragen.  Der 


Bezirk  misst  21 070,25  ha  Fläche,  die  sich  folgendermassen 

verteilen : 

ha 

% 

Gebäude,  Strassen  und  Plätze,  Gärten 

254 

1,2 

Wiesen  und  Felder 

15279 

72,5 

Wald 

4772 

22.7 

Weiden 

527 

2,5 

Unproduktiver  Boden 

238.25 

1,1 

Total 

21070,25 

100,0 

Im  N.  des  Bezirkes  herrscht  Ackerbau 
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stehen.  Der  Saanebezirk  grenzt  im  N.  von  der  Mündung 

der  Sonnaz  in  die  Saane  unterhalb  Pensier  bis  Le  Guü- 
ravet  bei  Chaudon  an  den  Seebezirk,  im  W.  von  Le  Guö- 


sowie  der  gan- 
ze Lauf  der 
Sonnaz,  die  bei 
Noröaz  dem 
schönen  See- 
dorfsee ent- 
springt. Vom 
Mont  Gibloux 
und  vom  Cou- 
simbert 
kommt  eine 
ganze  Reihe 
von  Bächen 
herunter,  die 
teils  zur  Saane 
und  teils  zur 
Grande  Gläne 
Weiler  Au  Mouret  Ist 


nger  sc 


abfliessen.  Die  Gegend  um  den 

das  regenreichste  Gebiet  des  ganzen  Kantons. 

Der  Bezirk  zählt  3930  Häuser,  6673  Haushaltungen 


und 
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33107  Ew.  29762  Katholiken,  3214  Reformierte,  109  Juden 
uod  2i  Andere.  25007  Ew.  »Drechen  französisch,  7351 
deutsch,  596  italienisch  und  153  eine  andere  Sprache.  Auf 
einen  km*  entfallen  157  Ew.  Der  Bezirk  zahlt  6t  Gemein- 
den, wovon  18  rechts  und  43  links  der  Saane.  Hechts  der 
Saane  liegen:  Arconciel.  Bonnefontaine,  Chesalles,  spen- 
de», Essert,  Ferplcloz,  Marly  le  Grand,  Marly  le  Petit, 
Montöcu,  Montüvraz,  Oberried,  Pierrafortscha,  Praroman, 
Sälea,  Senedes,  Treyvauz,  Villarsei  sur  Marly  und  Zönau- 
va;  links  der  Saane  liegen  Autafond,  Autigny,  Avry  sur 
Matran,  Belfauz,  Chdnens,  Cheaopelloz,  La  Corbaz,  Cor- 
jolens.  Cormagens,  Corminbceuf,  Corpataux,  Corserey.  Cot- 
tens,  Cutter «il,  Ecu  villens,  Estavaycr  le  Gibloux,  Farvagny 
le  Grand,  Farvagny  le  Petit,  Freiburg,  Givisiez,  Grangcs- 
Paccot,  Grenillea,  Grolley,  Illen«,  Lenligny,  Lossy-For- 
maogueires,  Lovens,  Magneden»,  Matran,  Neyruz,  Nieriet, 
Norä-z.  (Junens,  Ponthaux,  Posat,  Posieux,  Prez,  Ros- 
sen», Kueyres- Saint  LaureDt,  Villars  sur  Gläne,  Viilarlod, 
Villarsei  le  Gibloux  und  Vuisternens  en  Ogoz.  22  kathol. 
Kirchgemeinden,  die  den  Dekanaten  Sainte  Croix,  Saint 
Maire,  Saint  Prothais  nnd  Saint  Udatric  zugeteilt  sind. 
Daneben  bestehen  in  der  Stadt  Preiburg  noch  4 weitere 
Pfarreien  oder  Rektorate,  die  unter  dem  Stift  Saint  Nico- 
la* stehen.  Ausser  den  zahlreichen  Schulen  und  Erzie- 
hung»! n*ti  tu  len  für  junge  Leute  beiderlei  Geschlechtes  in 
der  Stadt  Freiburg  hat  der  Bezirk  noch  das  kantonale 
Lehrerseminar  in  Hauterive  bei  Posieux,  eine  Erziehungs- 
anstalt für  verwahrloste  Mädchen  in  Sonnenwil  (Gern. 
Bonnefon lai ne j,  je  eine  Bezirksschule  in  Treyvaox  und  io 
Cottens.  eine  Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  Kin- 
der io  Seedorf  bei  Noreaz,  eine  Maushall uugsschule  In 
Belfaux,  sowie  Zuschneide-,  Koch-,  Nahkurse  etc.  an  ver- 
schiedenen Orten. 

Die  Bewohner  beschäftigen  »Ich  hauptsächlich  mit  Vieh- 
zocht,  Käserei,  Wiesenbau.  Doch  sind  auch  die  übrigen 
Zweige  der  Landwirtschaft  von  Bedeutung.  Viel  Milch 
wird  an  die  Fabriken  kondensierter  Milch  in  Payarne 
und  io  Düdingen  verkauft.  Die  Viehstatistik  hat  folgende 
Resultate  ergeben : 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

13194 

15407 

15*13 

Pferde 

1600 

1640 

1833 

Schweine 

5231 

8888 

8199 

Ziegen 

2341 

3085 

2606 

Schafe 

3296 

2639 

1685 

Bienenstöcke 

1890 

•2165 

1857 

Für  das  Jahr  1901  entfallen  somit  auf  je  1000  Ew.  467  I 
Stück  Rindvieh,  55  Pferde,  248  Schweine,  79  Ziegen  und 
50  Schafe.  Auf  je  1 km*  Fläche  entfallen  97  Stück  Rind- 
vieh, 12  Pferde,  52  Schweine,  16  Ziegen  und  11  Schafe. 

Dieser  die  Stadt  Freiburg  umfassende  Bezirk  ist  der  in- 
duitriellste  aller  Bezirke  de#  Kantons.  Auf  der  Landschaft 
arbeiten  eine  Papierfabrik  in  Marly,  grosse  Mühlen  und 
eine  Teigwarenfaorik  in  Saiote  Apolline,  eine  Dampftiege- 
lei in  Lentignv,  eine  grosse  Molkerei  in  La  Scharm,  eine 
Ziegelei  io  Maison  Rouge  bei  Prez.  Molassesandsteine 
werden  gebrochen  ln  Freiburg,  Belfeox  nnd  an  andern 
Orten;  ein  TufToruch  in  Corpataux  und  Torfausbeute  bei  1 
Rosd.  Im  ganzen  a.  Abschnitt  des  Bezirkes  betreibt  inan 
die  Strohn echterei  als  Hausindustrie,  die  vielen  Bauern- 
familien erwünschten  Nebenverdienst  gewährt.  Ueber  die 
iodustrielle  Tätigkeit  der  Stadt  Freiburg  vergl.  den  betr. 
Art.  Im  ganzen  Bezirk  Holz-  und  Viehhandel,  sowie  Han- 
del mit  den  Bodenerzeugnisaen.  Den  Bezirk  durchzieht 
ein  Netz  von  schonen  Strassen,  die  alle  gegen  Freiburg 
*ls  den  ßexirka-  und  Kan  tonshauptort  zu  konvergieren. 

Er  wird  ferner  bedient  durch  die  Bahnlinien  Bern-Frei- 
borg- Lau  sänne.  Freibarg -Yverdon  und  Freiburg  Murten-  i 
los.  Geplant  wird  der  Bau  anderer  Linien,  wie  z.  B.  Frei-  i 
burg-Bu Ile  {längs  dem  rechten  und  längs  dem  linken  Ufer  | 
der  Saane).  die  io  kurzer  Zeit  erstellt  werden  sollen.  Be- 
merkenswert sind  die  Burgruinen  von  Arconciel  und  Il- 
lens, das  ehemalige  Kloster  Hauterive  (heute  Lehrersemi- 
nar), der  Viadukt  von  Grandfey,  die  Glänebrücke,  die 
Hängebrücken  von  Freiburg  und  Corpataux.  Mit  Aus- 
nahme der  einstigen  Herrschaften  Illens  und  Arconciel 
gehört  das  ganze  Gebiet  des  heutigen  Saanebezirkes  der 
ehemaligen  Allen  Landschaft  des  Standes  Freiburg  an,  die  | 
man  auch  als  das  Gebiet  der  24  Pfarreien  zu  bezeichnen  1 
pftegte.  1475  eroberten  die  Freiburger  die  beiden  Herr-  • 


schäften  Iltens  nnd  Arconciel  und  brannten  deren  Burgen 
nieder. 

SAANE-  UND  8IMMENQRUPPE  (Kt.  Bern,  Frei- 
barg und  Waadt).  Diese  Gebirgegruppe  umfasst  das  der 
Wildhorngruppe  nach  N.  vorgelagerte  Berglaad  and  damit 
den  Überlauf  der  Saane  und  den  ganzen  Lauf  der  Simme. 
Das  Gebiet  gehörtorographisch  uod  geologisch  zu  den  Prä- 
alpen und  bildet  das  Verbindungsglied  zwischen  dein  Miltel- 
land  und  den  Hochalpen.  Ihren  voralpioen  Charakter  zeigt 
die  Gruppe  auch  dadurch,  das«  sie  nur  Klussläufen  unter- 
geordneteren Range«  den  Ursprung  gibt.  Die  Saane-  und 
Simuiengruppe  grenzt  im  S.  an  die  wildhorngruppe  und 
wird  von  ihr  geschieden  durch  eine  Linie,  die  durch  das 
Thal  der  Ormonts,  über  den  Col  du  Pillon,  Gsteig,  den 
Krinnenpasa,  Lauenen.  den  Trütlipass,  die  Lenk,  den 
Hahnenmoospass,  Adelboden,  den  Krindenpa»#  und  Kan- 
dersteg  geht;  im  O.  wird  sie  durch  die  Ränder  vom  Aar- 
massiv (Kinsteraarhorngruppe)  und  durch  da»  Aarethal 
bis  Utendorf  von  der  Emmengruppe  getrennt ; im  N. 
uod  NW.  bildet  eine  über  Utendorf,  Waltenwil,  Büsch  egg, 
PlafTeieo,  Plasseib,  La  Roche,  Bulle,  Semsales,  Chätel 
Saint  Denis  und  Vevey  gehende  Linie  die  Grenze  gegen 
das  schweizerische  Mittelland,  und  im  SW.  endlich  wird 
die  Gruppe  vou  Vevey  bis  Algle  durch  den  Genfersee  und 
die  Rhone  begrenzt.  Das  so  umschriebene  Gebiet  hat  von 
0 nach  W.,  zwischen  Kandersteg  und  der  Veveyse,  eine 
Länge  von  62  km  und  senkrecht  darauf  gemessen,  zwi- 
schen PlafTeieo  und  Gsteig,  eine  Breite  von  40  km.  Die 
gesamte  Fläche  beträgt  rund  2075  km4. 

Die  Höhen  schwanken  zwischen  375  m (Ufer  des  Genfer- 
seea)  nnd  2764  na  (Gipfel  des  Albristhornes).  Die  Gipfel- 
höhen nehmen  von  S.  nach  N.  und,  schwächer  ausge- 
prägt, auch  von  W.  nach  O.  ab.  Gletscher  und  Firn  fin- 
den wir  in  der  Saane-  und  Simmengruppe  nicht.  Der 
überall  vorherrschende  eozäne  Flysch,  der  der  Verwitte- 
rung und  Erosion  wenig  Widerstand  leistet,  gibt  den 
Bergen  dieser  Gruppe  im  allgemeinen  abgerundete  und 
breite  Formen,  doch  sind  die  Gipfelpartien  meist  felsig 
und  oft  auch  ziemlich  alark  zerschnitten.  Die  Gehänge  be- 
kleiden grosse  Waldungen,  Wiesen  und  fette  Weiden.  An 
gewissen  Stellen,  so  besonders  im  n.  Abschnitt  der  Gruppe, 
hat  der  nur  schwer  durchlässige  Untergrund  die  Entste- 
hung von  Sumpfland  veranlasst,  und  zwar  sowohl  in  den 
Thalsohten  als  auch  an  den  Bergflanken.  Die  Höhen  der 
Karamlinien  bleiben  im  allgemeinen  ziemlich  konstant, 
und  mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  die  Kämme  durch 
Querthäler  durchschnitten  worden  sind,  finden  sich  des- 
halb blos  wenig  tief  eingeschnittene  Passscharten,  die  nur 
von  Fusswegen  Überschritten  werden.  Im  ganzen  Gebiet 
unserer  Gruppe  gibt  es  nur  drei  und  dazu  noch  wenig 
hohe  Pässe  inil  Fahrstrassen,  nämlich  den  Col  des  Mosses 
(1448  m)  zwischen  dem  Thal  der  Ormonts  und  der  Valide 
de  l'Etivaz.  den  Uebergaog  über  die  Saanenrnööeer  von 
Saaoen  ins  obere  Simmenthal  (1283  m)  und  den  Bruch- 
bergpas»  (1506  m)  zwischen  dem  launthal  und  dem  untern 
Simmenthal. 

Die  Vielgestaltigkeit  der  Saane-  und  Simmengruppe, 
sowie  die  unregelmässige  Anordnung  ihrer  Kelten  und 
Thaler  machen  eine  rationelle  Einteilung  nach  einem 
bestimmten  Schema  schwierig.  Immerhin  lässt  sich  er- 
kennen, dass  die  Mehrzahl  der  Kämme  von  SW.  nach  NO. 
streicht  und  der  Karnmlioie  der  Wildhomgruppe  parallel 
zieht.  Das  Relief  der  Gruppe  wird  bestimmt  durch  die 
Richtung  der  Falten  und  der  tiefen  Erosionseinschnitte 
der  Saane,  Simme,  des  Hongrin,  Jaunbachea  etc.  Die 
einzelnen  Kelten  werden  somit  durch  Längs-  und  durch 
Querthäler  voneinander  geschieden,  die  sich  mehrfach 
gegenseitig  sblösen  können,  sodass  der  gleiche  Fluss  bald 
in  einem  Querthal  and  bald  in  einem  Längsthal  dahin 
zieht.  Die  tiefer  eingeschnittenen  Querthäler  verdanken 
ihre  Entstehung  der  Erosion  Stätigkeit  der  Flüsse,  wah- 
rend die  hier  nicht  so  stark  ausgeprägten  Läogsthäler  den 
geologischen  Mulden  oder  auch  den  Gewölben  folgen, 
deren  Scheitel  abgetragen  worden  ist,  d.  h.  also  entwe- 
der Synklioal-  oder  Antiklinalthäler  sind.  Die  ganze 
Gruppe  gehört  deu  Einzugsgebieten  der  Rhone  und  der 
Aare  an.  Die  Wasserscheide  zieht  vom  Scheitel  de»  Col 
du  Pillon  über  die  Palette  du  Mont,  das  Arnenhorn,  die 
Kette  des  Chaussy.  die  Pointe  des  Semeieys,  den  Col 
des  Mosses,  den  Mont  d’Or,  die  Pierre  du  Mouellö,  die 
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Tour  de  Famelon,  die  Monts  d'Arvel,  die  Rochers  de  Naye, 
die  Kette  der  Dent  de  Jarnan  bis  zur  Dent  de  Lys,  den 
Treysachaux  und  den  Niremont  bis  etwas  nördl.  Chätel 
Saint  Denis.  Diese  Linie  teilt  also  unsere  Gruppe  ln  zwei 
stark  ungleiche  Abschnitte,  indem  derjenige,  der  dem 
Khonegebiet  zugehört,  blos'/t  der  Gesamtfläche  der  Gruppe 
umfasst.  In  ihm  entspringen  zugleich  nur  ganz  unbe- 
deutende Wildbäche,  während  der  zur  Aare  sich  ent- 
wässernde Teil  die  beiden  ansehnlichen  Flüsse  Saane  und 
Simme,  nach  der  unsere  ganze  Gruppe  benannt  worden 
ist.  umschliesst.  Die  vorherrschende  Laufrichtung  dieser 
beiden  Flüsse  ist  S.  -N.,  und  ihre  beiden  tiefen  Thäler 
trennen  die  Gruppe  in  drei  Teile,  einen  westlichen  zwi- 
schen Rhone  und  Saane,  einen  mittlern  zwischen  Saane 
und  Simme  und  einen  östlichen  zwischen  Simme  und 
Kander.  Obwohl  diese  Einteilung  rein  topographisch  und 
durchaus  nicht  geologisch  ist,  legen  wir  sie  doch  als  vor- 
treffliche natürliche  Scheidung  unserer  Darstellung  der 
ganzen  Gruppe  zu  Grunde. 

1.  Abschnitt  zwischen  Rhone  und  Saane.  Die  Saane 
fliesst  zunächst  von  S.  nach  N.,  wendet  dann  scharf  nach 
W.  um  und  biegt  nachher  neuerdings  nach  N.  ab.  Dar- 
aus folgt,  dass  dieser  Abschnitt  unserer  Gruppe  ziemlich 


Thal  der  Saane  von  Montbovon  bia  Oreiera. 

unregelmässig  gestaltet  ist ; immerhin  kann  man  ihn 
mit  einem  Quadrat  vergleichen,  dessen  NO. -Viertel  abge- 
schnitten ist,  indem  der  hier  einspringende  Winkel  der 
Aenderung  in  der  Laufrichtung  der  Saane  entspricht. 
Die  vielfach  gewundene  Wasserscheide  zwischen  Aare 
und  Rhone  trennt  diesen  Abschnitt  der  Gruppe  in  zwei 
nahezu  gleich  grosse  Teile.  Diese  Linie  bildet  gleichsam 
den  Rückgrat  des  Abschnittes  zwischen  Rhone  und  Saane 
und  verläuft  fühlbar  parallel  zum  Lauf  der  Saane.  Die 

f;anze  Folge  von  Gipfeln  und  Pässen  enthält  aber  trotz 
hrem  Charakter  als  Wasserscheide  zweier  Flüsse  doch 
nicht  die  höchsten  Erhebungen  dieses  Abschnittes  der 
Gruppe.  Der  höchste  Punkt  ist  vielmehr  die  Gummfluh 
(2461  m),  eine  im  O.  stehende  Felsbastion,  die  den  Mit- 
telpunkt eines  von  den  Thälern  der  Saane  und  der  Tour- 
neresse  begrenzten  Gebirgsstockes  bildet.  Die  kurze 
Gummlluhkette  zieht  nach  O.  bis  zur  Saane,  wo  sie  mit 
breiten  Waldrücken  endict,  und  nach  W.  bis  zum  Thäl- 
chen  von  L'Etivaz.  Nördl.  und  parallel  der  Gummlluh 
streicht  eine  zweite  kurze  Kette,  deren  höchster  Punkt 
der  felsige  Rubli  (2307  ro)  ist  und  die  im  W.  mit  dem 
Rocher  du  Midi  (2100  m)  abbricht.  Dieser  letztere  wird 
durch  einen  kurzen  Grat,  in  den  der  ColdeBase  (1803  m) 
eingeschnitten  lat,  mit  der  Gummlluh  verbunden,  die 
selbst  wieder  einen  bald  felsigen,  bald  berasten  Zweig, 
den  mit  dem  Arnenhorn  (2214  m)  endigenden  O.-Hang 
des  Thälchens  von  L'Etivaz,  nach  S.  aussendet,  dessen 
höchster  Punkt  das  Witenberghorn  (2353  m)  ist.  Vom 
Arnenhorn  geht  nach  O.  der  kleine  Ast  der  Doggelisfluh 


(2281  m),  die  steil  zum  Tscherzisthal  abfällt.  Die  jen- 
seitige Flanke  dieses  Thaies  bildet  die  Kette  der  Palette 
du  Mont  (2173  m)  mit  dem  Sieberghorn  (2074  m),  dem 
Blattihorn  <2021  m)  und  der  Wallegg  (2054  m)  als  Haupt- 
gipfeln. Westl.  vom  Stock  der  Gummlluh  bemerkt  man 
in  der  Anordnung  der  Kämme  eine  grössere  Gleichartigkeit, 
indem  diese  einander  parallel  von  SW.  nach  NO.  ziehen. 
Die  dazwischen  eingesenkten  Thäler  gehören  im  X.  zum 
Gebiet  der  Saane  und  im  S.  zu  demjenigen  der  Rhone. 
Die  Wasserscheiden  werden  durch  sumpfige  Hochplateau! 
oder  auch  durch  eigentliche  Pässe  gebildet.  Einige  dieser 
Längsthäler  werden  vom  Thal  des  von  links  zur  Saane 
ehenden  Hongrin  senkrecht  durchschnitten.  Die  erste 
er  kurzen  Ketten,  die  der  Pointe  de  Chaussy,  beherrscht 
das  Thal  der  Ormonts  und  weicht  insofern  von  der  allge- 
meinen Regel  ab,  als  sie  von  der  Pointe  de  Chaussy  (2355  m) 
bis  zum  Arnenhorn  (2214  m)  von  W.  nach  O.  zieht,  um 
hier  an  den  Stock  der  Gummfluh  anzuschliessen.  Es  ist 
ein  felsiger  und  zersägter  Kamm,  mit  zahlreichen  Pass- 
scharten und  Gipfeln,  von  denen  wir  (von  W.  nach  O. 
fortschreitend)  nennen  die  Pointe  des  Semeleys  (2363  m). 
den  Chätilion  oder  Taron  (2481  m),  den  Tarent  (2551  ra), 
die  Paraz  oder  Tornettax  (2543  m)  und  die  Cape  au  Moine 
(2356  m).  Von  der  gegen  die  Val  ee  de  I’fcti- 
vaz  gerichteten  N. -Flanke  dies«r  Kette  stre- 
ben einige  unbedeutende  Aeste  aus,  und 
gegenüber  der  Pointe  de  Chaussy  erhebt 
sich  am  jenseitigen  Ufer  der  Raverette  der 
kurze  Kamm  des  Mont  d‘Or  (2178  m).  Ge- 
gen W.  hin  trifft  man  der  Reihe  nach  auf 
vier  weitere  Ketten,  die  von  der  Rhoneebene 
und  vom  Ufer  des  Genfersees  her  gegen 
das  Thal  der  Saane  hin  ziehen.  Sie  begin- 
nen im  SW’,  mit  einer  Folge  von  bewal- 
deten Rücken,  nehmen  allmahlig  an  Höhe 
zu  und  tragen  eine  ganze  Anzahl  von  felsi- 
gen Gipfeln,  um  sich  dann  zur  Saane  hin 
wieder  zu  senken.  Im  nördl.  Abschnitt  wer- 
den sie  vom  tiefen  Thal  des  Grand  Hon- 
grin durchschnitten.  Die  erste  dieser  Ket- 
ten, die  man  nach  ihrem  höchsten  Punkt 
diejenige  der  Tour  d'Ai  nennen  kann,  bil- 
det zusammen  mit  einem  nach  S.  ausstrah- 
lenden Ausläufer  den  N.-Hang  des  Thaies 
von  Ormont  Dessous  und  dann  denjenigen 
des  Thaies  von  La  Comballaz  ; sie  trägt  das 
ziemlich  imposante  Dreigeslirn  Tour  d’Ai 
(2334  m),  Tour  de  Mayen  (2325  m)  und 
Tour  de  Famelon  (2141  m),  jeoseils  welcher 
sie  über  einen  breiten  Kamm,  den  der  Col  de 
la  Pierre  du  Mouellö  (1480  m)  überschreitet, 
mit  dem  schon  genannten  Mont  d’Or  in  Verbindung  steht. 
Als  Fortsetzung  der  Kette  der  Tour  d'Ai  lassen  sich  die 
jenseits  des  Hongrinlaufes  stehenden  zwei  Rasenköpfe 
der  Thisailles  (1622  m>  und  der  Monts  Chevreuils  (1753  m) 
betrachten.  Das  Thal  des  Petit  Hongrin,  eines  rechts- 
seitigen Zuflusses  des  Grand  Hongrin,  trennt  die  Kette 
der  Tour  d'Ai  von  der  Kette  von  Avenevre,  die  im  W.  mit 
dem  Mont  d'Arvel  (1771  m)  beginnt  und  einen  langen  und 
wenig  zerschnittenen  Felskamm  mitdemMalatrait(  1932  m), 
der  Pointe  ä l'Aiguille  (1938  m)  und  der  Pointe  d'Aveneyre 
(2030m)  als  Einzelgipfeln  bildet.  Vom  letztgenannten  zweigt 
nach  W.  ein  Grat  aus.  der  ihn  mit  der  Kette  der  Rochers 
de  Nsye  verbindet  und  der  von  dem  aus  dem  Thal  der  Ti- 
niere  in  dasjenige  des  Hongrin  hinüberführenden  Col  de 
Chaude  ( 1627  m)  überschritten  wird  Die  Fortsetzung  der 
Kette  von  Aveneyre  jenseits  des  Hongrin  markiert  die 
Pointe  de  Planachaux  (1928  m). 

Die  dritte  Kette,  diejenige  der  Rochers  de  Xaye,  nimmt 
ihren  Anfang  am  Ufer  des  Genfersees  mit  den  breiten 
Ausläufern  des  Sonchaud  (1457  m)  und  erhebt  sich  bald 
zu  einem  steilwandigen  Kamm,  der  als  höchsten  Punkt 
den  berühmten  Aussichtsberg  der  Rochers  de  Naye  trägt, 
um  dann  mit  stets  abnehmender  Hohe  gegen  den  Hongrin 
hin  zu  ziehen  und  am  jenseitigen  Ufer  dieses  Flusses  sich 
wieder  zur  kühnen  Pyramide  der  Dent  deCorjeon  (1970  m) 
zu  erheben,  die  mit  der  Pointe  de  Planachaux  durch  eine 
lange,  nur  vom  Col  de  Crau  (1640  m)  überschrittene  Fels- 
mauer zusammenhängt.  Zwischen  Genfersee  und  dem 
Hongrin  findet  sich  schliesslich  noch  eine  letzte,  den  schon 
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genannten  parallele  Kette  mit  der  Dent  de  Merdasson 
(1861  m),  Dent  de  Jaman  (1878  m)  nnd  Dent  de  Hautaudon 
(1874  m)  als  nennenswerten  Gipfeln.  Sie  hangt  mit  der 
Grande  Chaux  (1985  m),  dem  nö.  Vorberg  der  Bochers  de 
Naye.  durch  einen  von  der  Dent  de  Hautaudon  aaszweigen- 
den Kamm  zusammen,  dessen  tiefsten  Punkt  der  Cot  de 
Bonaudon  (1750  m)  markiert.  Die  Dent  de  Jaman  ist  der 
Ausgangspunkt  eines  langen  und  beinahe  geradlinigen 
Zweiges,  der  gegen  N.  streicht  und  das  hier  longitudinale 
Thal  der  Saane  un  W.  begleitet ; er  wird  gleich  bei  seinem 
Beginn  vom  Col  de  Jaman  (1516  m)  überschritten  und 
hebt  sich  dann  über  die  Cape  de  Moine  (1916  m)  und  Les 
Arches  (2004  m)  zur  Dent  de  Lys  (2017  ra).  seinem  höchsten 
Punkt,  worauf  er  sich  senkt,  von  zwei  kleinen  Neben- 
adern der  Saane  durchschnitten  wird  und  beim  Dorf 
Ennev  endigt.  Westl.  und  parallel  zu  diesem  bald  felsigen 
und  bald  mit  Alpweiden  bekleideten  Gebirgszweig  zieht 
sich  der  im  Moleson  (2005  ra)  kulminierende  Bücken  da- 
hin, der  vielfach  zerschnitten  und  aufgelöst  erscheint  und 
im  s.  Abschnitt  denMontCubly  ( 1192m),  den  Folly  (1734 in) 
und  den  Molard  (1755  m)  trägt,  um  dann  vom  Tevsachaux 
(1909  m)  an  als  geschlossener  Kamm  weiter  zu  ziehen  und 
mit  der  abgestumpften  Pyramide  des  Molöson  sein  Ende 
in  finden. 

Im  ganzen  Gebiet  zwischen  diesem  von  uns  eben  be- 
schriebenen Bergland  und  der  W. -Grenze  der  Saane-  und 
Simmengruppe  erheben  sich  keine  hohen 
Gipfel  mehr,  sondern  blos  noch  wellige 
Hucken,  die  in  ihrer  Form  und  Streichungs- 
richtung vielfach  an  die  Hügelzüge  des  Mit- 
tellandes erinnern.  An  Stelle  der  felsigen 
Gipfel  und  der  steilabgebrochenen  Hänge 
treten  hier  abgerundete  Berge,  die  Wald 
und  Weiden  tragen.  Als  beherrschende 
Gestalten  nennen  wir  hier,  vom  Genfersee 
ansgehend,  die  Plöiades  ( 1384  m),  die  Monts 
Corbettes  (1408  ra)  und  den  Niremont 
(1517  in). 

2.  Der  Abschnitt  zwischen  Saane  und 
Simme  kann  in  seinem  horizontalen  Um- 
riss im  allgemeinen  mit  einem  Pilz  ver- 
glichen werden,  dessen  kurzer  und  abge- 
stumpfter Stiel  nach  S.  zeigt.  Oder  mit  an- 
dern Worten : die  beiden  den  Abschnitt 
begrenzenden  Flüsse  lliessen  einander  zu- 
nächst von  S.  nach  N.  parallel  und  wei- 
chen dann  schroff  auseinander,  die  Saane  bei 
Saanen  nach  W.  u.  die  Simme  bei  Zweisim- 
men  nach  NO.  In  dem  dem  Hut  des  Pilzes 
entsprechenden  Gebiet  streichen  die  Ketten  im  allgemeinen 
parallel  SW.  - NO.,  nehmen  in  dieser  Bichtung  langsam 
an  Höhe  zu,  sind  sozusagen  in  geraden  Linien  angeordnet 
und  zeigen  keine  tiefen  Einschartungen,  ausgenommen  da, 
wo  sie  von  Qnerthälern  zerschnitten  sind.  Diese  Gleich- 
mässigkeit  ist  dagegen  in  dem  durch  den  Lauf  der  Kleinen 
Simme  vom  Hut  getrennten  Gebiet  des  Stieles  unseres 
Pilzes  nicht  vorhanden  oder  doch  zum  mindesten  weniger 
gut  ausgeprägt,  indem  die  Kämme  eher  S.  -N.  streichen. 
Höchster  Punkt  dieses  Gebietes  ist  das  GilTerhorn  (2543  m), 
das  zusammen  mit  dem  Lauenenhorn  (2479  m)  den  O.- Arm 
eines  U-förmig  gekrümmten  Kammes  zwischen  dem  Thal 
von  Lauenen  und  dem  Turbachthal  bildet,  in  dessen  W.- 
Arm  die  Felsgipfe)  des  Brüschengrates  (2206  m),  des 
Wasserengrates  (2193  m)  und  des  Dürrenschild  (2044  m) 
stehen.  Im  O.  und  N.  flankiert  den  Zweig  des  Gilferhorns 
eine  halbkreisförmige,  kurze  Kette,  die  den  N.-Hang  des 
Tarbachthales  bildet  und  nach  Aussen  kleine  Nebenzweige 
ausstrahlen  lässt,  die  wenig  tiefe  Thäler  voneinander 
scheiden  und  an  der  Grossen  und  der  Kleinen  Simme 
endigen.  Höchste  Punkte  sind  hier  das  WLtatthorn 
•2360  m),  der  Amselgrat  (1893  ra)  und  die  Hornfluh  (1951  ml. 
her  von  uns  mit  dem  Hute  des  Pilzes  verglichene  nördi. 
Teil  des  Abschnittes  zwischen  Saane  und  Simme  beginnt 
im  S.  mit  einer  Beihe  von  SW.  - NO.  ziehenden  und  auf- 
fallend geradlinigen  Bücken,  die  von  der  Saane  gpgen  die 
Simme  hin  streichen  und  bei  der  stets  grösser  werdenden 
Ilivergenz  dieser  beiden  Flösse  an  Länge  stets  zunehmen. 
Mehrere  dieser  Bücken  werden  von  Qnerthälern  durch- 
schnitten, so  besonders  von  denen  des  Jaunbaches,  der 
Sense  und  anderer  Nebenflüsse  der  Saane.  Die  erste  der 


Ketten,  die  im  Hundsrück  (2049  m)  gipfelt,  zieht  von 
Saanen  zum  Lauf  der  Simme  und  bildet  einen  langen 
Kamm  von  abgerundeten  Formen ; ihn  begleitet  im  S.  der 
kurze  Zweig  der  Bodomonts  (1882  m),  der  vom  Girschbach- 
thal  oder  Thal  von  Les  Fenils  in  der  Mitte  zerschnitten  wird. 
Die  zweite  der  Ketten  zeigt  nur  am  Beginn  und  am  Ende 
sanfte  und  breite  Formen,  bildet  aber  sonst  einen  ziemlich 
stark  zerscharteten  Kamm  und  trägt,  vonS.  nach  N gezählt, 
die  Laitemaire  (1680  m ; vom  Körper  der  Kette  durch  das 
untere  Thälchen  von  Les  Siemes  Piccats  getrennnt), 
Dent  de  Combettaz  (2086  m),  Dent  de  Savigny  (2255  m), 
Dent  de  Buth  (22J9  m),  den  Amelier  (2133  m),'die  Wand- 
fluh (2135  m)  und  die  durch  den  Wolfsorlpass  (1920  m) 
von  ihr  getrennte  Birrenfluh  (2075  m),  die  Sattelspitzen 
(2122  m)  und  die  Zackenmauer  der  Gastlosen  (1994  m), 
um  sich  dann  jenseits  des  Jaunthales  mit  dem  Bäderhorn 
(2010  m)  und  der  Holzersfluh  (1949  roj  fortzusetzen.  In 
den  durch  die  Aenderung  in  der  Laufrichtung  der  Saane 
bei  Monlbovon  gebildeten  Winkel  dringen  mehrere  Wald- 
rücken mit  dem  Mont  Culand  (1716  ml  als  höchstem  Punkt 
ein,  von  dem  eine  dritte  Kette  ausgent.  Diese,  felsig  und 
an  verschiedenen  Stellen  mit  Karrenfeldern  ausgeslattet, 
trägt  als  Hauptsipfel  die  Becca  de  Cray  (2074  in),  den 
Gros  Perrö  (2226  in),  die  Pointe  de  Parav  (2378  m).  den 
Vanil  Noir  (2395  m),  die  Dent  de  Foliörän  (2332  m)  und 
Dent  de  Brenlaire  (2357  m).  Ein  vom  Vanil  Noir  auszwei- 


gender und  mit  der  Dent  de  Bimmis  (2163  m)  gipfelnder 
Seitenast  zieht  der  Hauptkelte  parallel  nach  NO.  und  um- 
rahmt zusammen  mit  dieser  den  kleinen  Vallon  des  Mor- 
teys.  Jenseits  des  sie  durchschneidenden  Bio  du  Mont 
setzt  sich  die  Kette  des  Vanil  Noir  mit  der  Hochmatt 
(2155  m)  und  dem  langgezogenen  Bückberg  (1811  ml  und 
dann  jenseits  des  Jaunbaches  mit  einer  Beine  von  felsigen 
und  unregelmässig  angeordneten  Bergen  fort,  die  durch 
rechtsseitige  Zuflüsse  der  Sense  und  linksseitige  Neben- 
adern der  Simme  voneinander  getrennt  werdpn  und  von 
denen  wir  die  Pyramide  des  Schafberges  (2293  m),  die 
Kaiseregg  (2163  m),  den  Widdergalm  (2176  m)  und  Schaf- 
harnisch (2112  m)  nennen.  Von  hier  an  ändert  sich  die 
Streichrichtung  der  Kämme,  die  nun  von  W.  nach  O. 
und  damit  dem  Lauf  der  Simme  parallel  ziehen.  Es  bildet 
denn  auch  in  der  Tat  die  südlichste  dieser  Ketten  ö.  von 
der  Gruppe  des  Schafberges  die  N.- Flanke  des  Simmen- 
thales;  sie  beginnt  an  der  Mähre  (2093  m),  die  mit  dem 
Schafharnisch  durch  einen,  von  einem  Pass  (1792  m) 
zwischen  dem  Simmenthal  und  dem  obersten  Thal  der 
Sense  überschrittenen  Kamm  zusammenhängt,  U"d  setzt 
sich  über  die  Scheibe  (2152  m),  den  Widdergrind  (2165  m), 
die  Wanklifluh  (2022  m)  und  die  Schwiedenegg  (2009  m), 
welch'  beide  letztgenannten  langen  Felsgräte  durch  das 
Thälchen  des  Morgetenbaches  voneinander  getrennt  sind, 
nach  O.  fort,  um  dann  jenseits  des  die  Kette  neuerdings 
unterbrechenden  Bunscbibachts  (eines  Zuflusses  der 
Simme)  einen  gebrochenen  Kamm  zu  bilden  und  das 
Stockhorn  (2192  m),  Sohlhorn  (2028  m),  den  Lasenberg 
(2020  m)  und  die  Nüschleten  (1988  m)  zu  tragen.  Von 
dieser  zweigt  endlich  noch  ein  langer  Ast  gegen  SW.  aus, 
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der  mit  der  felsigen  Simmenflah  (1456  m)  den  Durch-  I 
bruch  der  Simme  bei  Brodhösi  beherrscht.  Nördl.  and  | 


Di«  Ssaas  bei  La  Chaadaone. 


parallel  zar  Kette  des  Stockhorns  folgt  diejenige  des 
Ochsen  (2190  in),  die  von  diesem  Gipfel  bis  zum  Aarethal 
zieht  und  neben  ihm  noch  die  Gemsfluh  (2155  m),  den 
Bürgten  (2167  m),  den  Gantrisch  (4177  m),  die  Nünifluh 
(2058  m),  die  Krummefadenfiuh  (2072  m)  und  die  über 
einen  berasten  Kamm  mit  dem  Stockhorn  verbundene 
Hochmad  (2079  ro)  als  nennenswerte  Gipfel  aufweist. 
Diese  Kette  des  Ochsen  ist  an  verschiedenen  Stellen  etwas 
eingeschartet  und  wird  von  einer  Anzahl  von  allerdings 
nur  wenig  benutzten  Passen  überschritten.  Die  etwa  10  km 
breite  Zone  zwischen  den  O.-  Enden  der  Stockhorn-  und 
der  Ochsenkette  und  dem  Lauf  der  Aare  wird  von  niedern 
and  breit  ausladenden  Hucken  aasgefüllt,  zwischen  denen 
einige  kleine  Seen  und  zahlreiche  sumpfige  Böden  liegen. 

Das  Gebiet  zwischen  der  schon  beschriebenen  Kette  des 
Vanil  Noir  und  dem  untern  Abschnitt  des  Jaunthales  um- 
fasst ein  System  von  Höhenzügen,  die  dem  allgemeinen 
Streichen  der  Ketten  folgen  und  von  denen  einige  vom 
Thal  des  zum  Jaunbach  fliessenden  Molölon  quer  durch- 
brochen werden.  Nennenswert  sind  hier  drei  parallele, 
kurze  Ketten,  die  in  der  Dent  du  Bourgoz  (1912  m),  in  der 
Dent  du  Chamois  fl893  m)  und  in  der  Dent  de  Broc 
(1832  m)  gipfeln.  Jenseits  des  Jaunbaches  setzen  sich 
diese  3 Ketten  orogTaphisch  und  geologisch  im  Stock 
der  Schopfenspitz  fort,  der  im  allgemeinen  die  Form 
eines  H aufweist,  dessen  zwei  parallele  Arme  durch  die 
felsigen  Kämme  der  Schopfenspitz  (2108  m)  und  der  Pointe 
de  Hrömingard  (1926  m)  dargestellt  werden, 
während  ein  doppelter  Zweig  mit  der  Pointe 
de  Ballachaux  (1980  m)  dem  Querarm  ent- 
spricht. 

DaB  bis  jetzt  noch  nicht  beschriebene  Ge- 
biet des  Abschnittes  zwischen  Saane  und 
Simme,  d.  h.  die  gegen  das  Mittelland  vorge- 
schobene Zone,  besteht  aus  einem  Bergland, 
dessen  Höhen  kaum  über  1700  m steigen  und 
dessen  sanfte  Formen  sich  aus  dem  leicht  ver- 
witternden Flysch  erklären,  der  es  aufbaut. 

Diese  sanft  geböschten  und  breiten  Höhenzüge 
tragen  Wala,  Wiesen  und  Weiden,  sowie  stel- 
lenweise auch  Sumpfland  und  Torfmoore.  Die 
Thäler  sind  nicht  tief  eingeschnitten,  oft 
sumpfig  und  moorig,  und  stehen  untereinander 
durch  zahlreiche  Pässe  in  Verbindung,  deren 
Aufzählung  hier  überflüssig  ist.  Diesem  Gebiet 
gehören  an  der  Bergstock  der  Berra  im  W.  und 
die  kurzen  Ketten  der  Pfeife  und  des  Seli- 
bühls.  Der  Stock  der  Berra,  der  das  Gebiet 
zwischen  den  Thälern  der  W'armen  Sense,  des 
Javroz  und  der  Saane  umfasst,  bildet  einen  dreistrahli- 
en  Stern,  in  dessen  Mitte  sich  die  Hasenpyramide 
er  Berra  (1723  m)  erhebt.  Der  am  wenigsten  hohe  und 


am  breitesten  ausladende  SW.-Strahl  hat  keinen  nen- 
nenswerten Gipfel,  während  die  beiden  das  Thal  der 
Görine  umrahmenden  anderen  Strahlen  einige  be- 
kanntere Berge  tragen,  so  der  NO.-Strahl  den  Cou- 
simbert  oder  Käsenberg  (1635  m),  den  Creux  des 
Pierres  (1499  m)  und  die  Muschenegg  (1272  m)  und 
der  bald  ebenfalls  gegen  NO.  sich  wendende  O.^ -Strahl 
den  Lotachat  (1522  m),  das  Zuberle  (1620  m)  und 
den  langen  und  berasien  Schweinsberg  (1647  m). 
Gegenüber  diesem  letztem  erhebt  sich  jenseits  der 
Sense  oie  mit  der  aussichtsreichen  Pfeife  (1668  m) 
gipfelnde,  kurze  und  sanft  geböschte  Kette  der 
Egg.  Südöstl.  von  dieser  endlich  findet  sich  die 
dritte  der  genannten  Ketten,  die  einen  nach  N. 
konkaven  Bogen  bildet  und  der  Reihe  nach  die 
Schüpfenfluh  (1723  m),  den  Selibühl  (1752  m).  den 
Zigerhubel  (1621  m)  und  den  Ober  Gurnigel  (1542 
m)  aufweist. 

3.  Der  Abschnitt  zwischen  Simme  und  Kander  bil- 
det ein  unregelmässiges  Viereck,  dessen  S. -Seite  von 
der  Lenk  bis  Kandersteg  der  Grenze  der  ganzen 
Gruppe  folgt,  dessen  W.-  und  N.-Seite  von  der  bei 
Zweisimmen  umbiegenden  Simme  begrenzt  wird 
und  dessen  O. -Seite  an  den  Lauf  der  Kander  stosst. 
Von  der  SW. -Ecke  zieht  sich  gegen  die  NO.-Ecke 
hin  in  nahezu  gerader  Linie  eine  etwa  30  km  lange 
Kette,  die  vom  Wildstrubel  auszweigt  und  mit  der 
schönen  Pyramide  des  Niesen  abschliesst  Diese  stark 
zerschnittene  Felskette  beherrscht  das  Engstligenthal  und 
das  Kanderthai  im  W.  und  trennt  sie  vom  Diemtigthal, 
das  w.  unter  ihr  liegt;  von  SW.  nach  NO.  gezählt,  trägt 
sie  folgende  Einzelgipfel : Albristhora  (2764  m)  — höchster 
Gipfel  der  ganzen  Saane-  und  Simmengruppe  — , Gaur 
(2/11  m),  Wannenspitz  (2438  m),  Männlifluh  (2654  m), 
Hohniesen  (2456  m ),  Meggiserhorn  (2357  m),  Steinschlag- 
horn (2340  m),Standhoru  (2340  m),  Drunengalm  (2410  m) 
und  endlich  den  als  Aussichtsberg  wohlbekannten  Niesen 
(2366  m).  Oestl.  und  parallel  dieser  Niesenkette  trennt 
ein  ebenfalls  vom  Wildstrubel  abzweigender,  langer  Fels- 
kamm das  Engstligenthal  vom  Kanderthai  und  endigt  im 
Winkel  über  der  Vereinigung  dieser  beiden  Flüsse.  Er 
beginnt  im  S.  mit  dem  steil  über  der  Scharte  der  Bon- 
derkrinden  (2387  m)  aufragenden  Felskopf  des  Klein 
Löhner  (2591  m)  und  setzt  sich  über  den  Bonderspitz 
(2548  m),  Allmengrat  (2530  m),  First  (2550  m)  and  das 
Elsighorn  (2346  m)  nach  N.  fort.  Die  Niesenkette  sendet 
vom  Gsür  aus  einen  Ast  nach  W.,  der  zusammen  mit 
einem  kleinern,  vom  Albristhora  sich  loslösenden.  zwei- 
ten Ast  das  einsame  Fermelthal  amschliesst  und  dem 
das  Rauflihorn  (2324  m).  Rothorn  (2411  m).  die  Spil- 

Srten  (2479  and  2254  m),  das  Brunnenhorn  (2221  m)  und 
s Ganthorn  (2113  m)  angehören.  Das  Diemtigthal  und 
seine  obern  Verzweigungen  werden  im  S.  abgeschlossen 
von  dem  weiten  Gebirgszirkus,  der  durch  den  Kamm 
Gsür-Spilgerten  und  den  Kamm  Gsür-Männlifluh  (Niesen- 


Slookhoros««  mit  Cbaibihorn. 


I kette)  gebildet  wird,  und  voneinander  getrennt  durch  zwei 
unter  sich  parallel  nach  N.  ziehende  sekundäre  Gebirga- 
I äste,  deren  einer  an  den  Spilgerten  und  deren  anderer  an 
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der  M.mnlifluh  beginnt  und  von  denen  jener  imRötihora 
(2283  m)  und  dieser  im  Thierlaufhorn  (2*248  m)  kulminiert. 
AU  letzte  Kette  bleibt  noch  diejenige  zu  nennen,  die  das 
Simmenth.il  zwischen  Bettelried  und  Erfenbach  recht« 
begleitet  und  mit  ihm  einen  nach  NW.  konvexen  Bogen 
beschreibt.  Gegen  die  Simme  senkt  sich  diese  Kette  mit 
breiten  Hasen-  und  Waldhängen,  während  sie  ostwärts 
zum  M-mniggrand  und  dem  untern  Diemtigthal  schrolT 
und  felsig  abbricht.  Im  S.  wird  die  Kammlinie  vom  brei- 
ten Uebergang  vom  Thal  de«  Männigbaches  über  die  Meien- 
bergalp  (1852  m)  ins  Simrnpnthal  unterbrochen,  s.  von 
welchem  sie  die  Kunigalm  (2127  m;  durch  einen  kurzen 
Alpweidenrucken  mit  dem  Hotihorn  verbunden)  und  die 
Muntigalm  <2U?9  m)  trägt  und  n.  von  wplchem  sich  das 
Nfed**«horn  |2080  ml,  die  BuntelgitH  (1961  m),  derThur- 
nen  (2081  m]  und  der  Abendberg  (1854  in)  erheben. 

Die  Saane-  und  Simmengruppe  ist  durch  ein  weites 
Strassennetz  und  auch  durch  die  bis  in  ihr  Herz  vordringen- 
den Eisenbahnen  in  allen  ihren  Teilen  leicht  zugänglich 
gemacht  und  dem  Verkehr  aufgeschlossen.  Diese  Bannen 
sind  die  Linien  Bulle  Moutbovon  und  Spiez-Prutigen, 
lowie  besonders  die  elektrische  Montreux-Oberlandbahn, 
die  die  Gruppe  längs  ihrem  grössten  Durchmesser  durch- 
zieht. Wenu  auch  die  Freunde  des  eigentlichen  Hochgebir- 
ges unserer  Gruppe  nur  geringere  Aufmerksamkeit  schen- 
ken, so  erhält  sie  doch  zahlreichen  Besuch  von  Seiten  sol- 
cher Touristen,  denen  malerische  und  abwechslungsreiche 
Landschaftsforinen  und  -bilder  besonders  Zusagen.  Viele 
der  höher  gelegenen  Dörfer  haben  sich  zu  sehr  geschätzten 
Sommerfrischen  entwickelt,  so  Villars,  Chösieres.  LaCom- 
hallaz,  Rossiniere,  Chäteau  d’CEx,  Gstaad,  Zweisimmen, 
Jaon  i Bellegarde),  Channey  u.  a.  Leysin  ist  zur  weltbe- 
rühmten Luflheilstation  für  Lungenkranke  geworden. 
Ihnen  lassen  sich  die  längs  den  Grenzen  der  Gruppe 
gelegenen  Fremdenstationen  Le  Söpey,  Les  Ormonts, 
Gsteig.  Lauenen,  Adelboden  und  Kandersteg,  sowie  die 
Heilbäder  L’AUiaz,  L’Etivaz,  Les  Colombettes,  Schwarz- 
seebad.  Ottenleuebad,  Weissenburg,  Gurnigel,  Hoth- 
bad,  Schwefelberg,  Blumenstein  und  Lenk  anreihen. 
Viele  Eiczelfgipfel  der  Gruppe  sind  sehr  schöne  und  stark 
besuchte  Aussichtsberge,  so  vor  allem  die  durch  eine 
Zahnradbahn  zugänglich  gemachten  Bochers  de  Naye, 
dann  aber  auch  Moleson,  Dent  de  Jaman,  Pointe  de 
Chaussy,  Tour  d’Ai,  Mont  Cray,  Hochmatt,  Hundsrück, 
Mannlifluh,  Niesen,  Stockhorn  u.  a.  (Dr.  Emil  Andrä.] 

Geologie.  Die  durch  die  Rhone  im  SW.  und  die  Aare 
im  NO.  so  gut  begrenzte  Saane-  und  Sirnrnengruppe 
unterscheidet  sich  mit  Bezug  auf  die  sie  zusammen- 
setzenden  Felsarten  und  durch  ihren  tektonischen  Aufbau 
scharf  von  der  ihr  im  SO.  sich  anschliessenden  Zone  der 
Hohen  Kalkalpen.  Auch  gegen  diese  hin  ist  die  Grenzlinie 
durch  die  topographische  Gestaltung  gegeben,  da  keines 
der  unsere  <*ruppe  gliedernden  Thäler  sich  in  die  äussere 
Flanke  der  Hohen  Kalkalpen  tiefer  eingeschnitten  hat.  Die 
Quellen  von  Simme  und  Saane  Hegen  fast  alle  an  der 
Grenze  der  Hochalpen,  die  hinter  den  Präalpen  einer 
hohen  Mauer  gleich  aufragen.  Ausserdem  stehen  die  ein- 
zelnen Thä*er  in  ihren  obersten  Abschnitten  durch  eine 
Reihe  von  Pässen  miteinander  in  Verbindung,  die  oft  sehr 
scharf  ausgeprägte  Einschnitte  zwischen  den  Hochalpen 
und  den  Voralpen  überschreiten.  Diese  eigenartige  Stellung 
unserer  Groppe  war  schon  Bernhard  Studer  aufgefallen, 
der  sie  als  besondere  Stockhorngruppe  unterschieden  hat, 
welche  Bezeichnung  jedoch  heute  nicht  mehr  allgemein 
gebräuchlich  ist,  da  der  namengebende  Gipfel  doch  allzu 
exzentrisch  liegt.  Auch  der  besonders  bei  den  deutschen 
Geographen  und  Geologen  übliche  Name  der  Freiburger 
Alpen  ist  nicht  glücklicher  gewählt,  da  dern  Kanton  Frei- 
burg nicht  einmal  der  dritte  Teil  des  Gebietes  unserer 
Gruppe  angehort.  Besser  ist  die  Bezeichnung  Greierzer 
Alpen,  da  die  den  Grafen  von  Greierz  einst  gehörenden 
Landschaften  bis  in  das  jetzige  Bernische  Gebiet  hinein- 
reichten.  Durchaus  zutreffend,  wenn  auch  wohl  zu  lang- 
atmig, ist  der  Name  der  Saane-  und  Simmengroppe,  den 
unser  Lexikon  dem  ganzen  Gebiete  gibt.  Die  Welsch- 
•chweizer  pflegen  die  Gruppe  meist  unter  der  kurzem 
Bezeichnung  oer  Pröalpes  romandea  (oder  auch  Prüalpes 
du  Stockboro)  zusainmenzufassen,  und  auch  wir  werden 
ans  des  Ausdruckes  der  Pzäalpen  oder  Voralpen  der 
Kürze  halber Jxin  und  wieder  bedienen. 


Die  Präalpen  der  Saane  und  Simme  zeigen  wie  die- 
jenigen des  Chablais  (s.  diesen  Art.)  die  bezeichnende 
Eigentümlichkeit,  dass  die  sie  aufbauenden  Felsschichten 
längs  ihrem  ganzen  Umfang  dem  tertiären  Grand-  oder 
Randgebirge  in  verkehrter  Lagerung  der  Schichten  auf- 
sitzen,  d.  h.  also,  dass  die  ältesten  in  unserer  Gruppe  zu 
Tage  anstehenden  Gesteine  infolge  von  Dlslokationser- 
scheinungen  abnormal  die  jüngern  Bildungen  (meist 
Flysch  und  Kreide)  überlagern.  Es  ist  noch  nicht  sehr 
lange  Zeit  her,  seitdem  man  diese  Tatsache  als  vollstän- 
dig sicher  erkannt  und  zudem  festgestellt  hat,  dass 
die  orographischen  und  tektonischen  Formen  dieses 
oder  jenes  Einzelgebietes  der  Gruppe  denen  anderer  Teile 
unseres  Landes,  wie  z.  B.  des  Juragebirges,  ähnlich  sind. 
Folgt  man  den  Grenzen  der  Gruppe,  so  kann  man  überall 
die  verkehrte  Auflagerung  der  mesozoischen  Bildungen 
(Kreide,  Jura  und  Trias)  auf  dem  Tertiär  (Flysch)  konstatie- 
ren. Aus  diesem  Umstand  hat  man  die  Hypothese  abgelei- 
tet, dass  die  das  Gebiet  der  Präalpen  aufbznenden  meso- 
zoischen und  z.  T.  auch  tertiären  Pelssrten  einer  gefalteten 
Decke  angehören  und  wahrscheinlich  Reste  einer  gros- 
sen liegenden  Falte  sind,  die  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  über  die  Hochalpen  hinüber  geschoben  worden 
ist.  Oder  mit  andern  Worten  : alle  die  unsere  125  km 
lange  Gruppe  (zusammen  mit  der  Chablaisgruppe  200  km) 
aufbauenden  Gesteine  und  Schichten  haben  ihre  Wnrzel, 
d.  h.  ihre  ursprüngliche  (primitive)  Lagerungsstatte,  süd- 
lich der  Hochalpenlinie  Wildetrubel  - Dents  de  Morcles- 
Dentsdu  Midi,  ja  sogar  noch  südl.  der  krystallinen  Zentral- 
massive  des  Mont  Blanc  und  des  Finsteraarhorns.  Diese 
ganze  Scholle  oder  Decke  hat  sich  dann  im  Verlauf  der 
Auffaltung  der  Hochalpen  von  ihrer  Wurzel  losgelöst  und 
ist  durch  Ueberschlebung  über  die  liegenden  Falten  jener 
Hochalpeu  hinübergeglitten,  am  bis  zum  Miozän  (Molasse) 
des  schweizerischen  Mittellandes  hin  zu  branden,  eodaas 
das  horizontale  Ausmass  dieser  Bewegung  wahrschein- 
lich mehr  alB  50  km  beträgt.  Mit  dieser  Annahme  stim- 
men auch  die  Faziesunterschiede  überein,  die  die  Schich- 
ten gleichen  Alters  in  den  Hochalpen  und  in  den  Präalpen 
voneinander  auBzeichnen.  Während  nämlich  die  meso- 
zoischen Schichten  der  Präalpen  der  mediterranen  Fazies 
angeboren,  weisen  diejenigen  der  Hochalpen  zentral- 
europäische  Fazies  auf,  die  der  jurassischen  Fazies  analog 
ist.  Nun  bilden  aber  die  Präalpen  nicht  eine  einzige  und 
einheitliche  Deck-  oder  Ucberschiebungsscholle,  sondern 
mindestens  drei  verschiedene  Decken  oder  grosse  Schup- 
pen, die  teilweise  übereinander  Hegen  und  deren  einzelne 
Schichten  in  der  Art  ihrer  Ausbildung  nicht  nur  gegenüber 
denjenigen  gleichen  Alters  in  den  Hochalpen  abweichen, 
sondern  auch  unter  sich  stark  verschieden  sind.  Diese 
drei  Decken  oder  Schuppen  sind : 1a.  Die  Gurnigelzone, 
die  der  Hauptsache  nach  aus  Flysch  besteht,  aber  auch 
Einschlüsse  oder  Lappen  von  Kreide,  Jura  und  (seltener) 
Trias  aufweist.  Diese  Zone  bildet  den  Aussenrand  der 
Präalpen  gegen  daB  miozäne  Mittelland  hin  und  übersteigt 
kaum  die  Höhe  von  1500  m.  Die  aus  Flysch  bestehenden 
Gipfel  zeigen  abgerundete  und  in  die  Länge  gezogene 
Formen,  sind  mit  Wald  und  Weiden  bestanden  und  wer- 
den durch  zahlreiche  Querthäler  zerschnitten.  Die  Kreide- 
schichtcn.  die  sich  hier  Anden,  weisen  einige  Aehnlich- 
keit  mit  denen  der  höchstgelegenen  Falten  der  Hochalpen 
auf.  1b.  Am  Innenrand  der  Präalpm  tritt  ein  durchaus 
entsprechendes  Gebilde  auf  in  der  Flyschzone  de*  Sieten 
mit  der  sog.  Patszone  (Zone  des  Cols).  Der  Niesen  flysch 
zeichnet  sich  aus  durch  das  Auftreten  von  mächtigen 
Bänken  von  sehr  hartem  und  grobkörnigem  Sandstein« 
sowie  besonders  durch  das  Vorkommen  von  polygenen 
Breccien  und  Konglomeraten  mit  sehr  umfangreichen 
Einzelbestandteilen.  Bemerkenswert  sind  namentlich 
Blöcke  von  in  der  Nachbarschaft  nirgends  anstehend 
vorkommendein  Granit,  die  daher  exotische  Blöcke  ge- 
nannt werden,  welche  Bezeichnung  man  auch  noch 
vereinzelten  Fetzen  mesozoischen  Gesteines  beilegt.  Wo 
die  Flyschzone  des  Niesen  nicht  direkt  an  die  Hochalpen 
sich  anschliesat,  schiebt  sich  zwischen  beide  die  aus 
Trias-,  Jura-  und  (seltener)  Kreidegesteinen  bestehende 
Passzone  ein.  Sie  steht  zu  der  Flyschzone  des  Niesen  in 
dem  nämlichen  Verhältnis  wie  die  Kreide-  und  Jurafelzen 
der  Gurnigelzone  zu  dieser  letztem,  unterscheidet  sich 
aber  von  dieser  doch  durch  das  Vorwiegen  der  Schichten 
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der  Trias  und  des  untern  Jura,  die  in  der  Garnigelzone 
weniger  vertreten  sind.  Auf  beiden  Seiten  zeigen  Kreide- 
und  Juragesteine  die  gleiche  faziale  Aasbildung. 

Die  äussere  und  die  innere  Fiyschrandzone  zeigen  das 
Bestreben,  sich  an  beiden  Enden  der  Gruppe  gegenseitig 
zu  nähtrn  (so  besonders  am  SW  - Ufer  des  Thunersees) 
und  bilden  somit  gewissermassen  einen  ununterbrochenen 
Saum  um  die  Präalpen  im  engeren  Sinn.  Da  nun  der 
Flysch  dieses  Saumes  unter  die  nach  innen  zu  folgenden 
mesozoischen  Gesteine  eiotaucht,  haben  diese  also  keine 
Wurzel  in  die  Tiefe,  sondern  schwimmen  gleichsam  auf 
dem  Flysch  und  bilden  damit  eine  aus  weiter  Ferne  stam- 
mende exotische  Felsmasse,  die  man  als  2.  die  Kalkketteix- 
zone der  Präalpen  (oder  auch  als  Pröalpes  medianes)  be- 
zeichnet. Hier  ändert  sich  die  mesozoische  Srhichtenreihe 
in  der  Richtung  von  N.  gegen  S.  Im  nördl.  Teil  siod  Lias 
und  Dogger  sehr  gut  vertreten,  während  gegen  S.  hin 
jener  vollständig  verschwindet  und  dieser  an  Mächtigkeit 
abnimmt  und  zugleich  aus  einer  Tiefmeerfazies  in  eine 
Seichtwasser-  oder  Uferfazies  (Mytilusachichteo)  übergeht. 

Die  im  N.-Abschnitt  nur  wenig  mächtige  Trias  tritt  gegen 
S.  hin  in  grosser  Mächtigkeit  auf,  wo  sich  seinen  hellen 
dolomitischen  Kalken  dicke  Bänke  schwarzer  Kalke  von 
der  ostalpinen  Fazies  des  Hauptdolomites  beigesellen.  Der 
im  N.  vielfache  Faziesunterschiede  aufweisende  obere  Jura- 
kalk wird  gegen  S.  hin  von  gleichartiger  Fazies.  Die  im 
N.  in  der  Gestalt  von  Neocom  und  rotem  Cenoman-Senon 
auftretende  Kreide  endlich  geht  gegen  S.  ausschliesslich 
in  rote  Kreide  über.  Als  eine  die  vorige  überlagernde  Decke 
ist  3.  auch  noch  die  Zone  der  Homfluhbreccie  aufzufassen, 
die  sowohl  der  Kalkkettenzone  als  auch  der  Niesenzone  auf- 
liegt. Sie  ist  zusammen  mit  ihrer  Unterlage  gefaltet  und 
zerstückelt  worden  und  bildet  GesleinBfetzen  und  -bänder, 
die  in  Mulden  eingeschlossen  sind,  weshalb  man  sie  lange 
Zeit  dem  Flysch  zugerechnet  hat.  Es  sind  brcccioae  Bänke 
über  Liastchief  ro,  Liaskalken  und  Trias,  die  man  als 
eine  besondere  Fazies  der  Juraschichten  erkannt  hat.  Sie 
treten  in  der  Gegend  der  Horofluh  und  des  Niederhorns 
am  mächtigsten  auf,  sind  aber  in  der  Chablaisgruppe  sw. 
der  Rhone  von  viel  grösserer  Bedeutung  als  hier  in  der 
Saane-und  Simmengruppe  nö.  der  Rhone.  Es  muss  also 
die  Chablaisbreccie  ursprünglich  über  das  heutige  Rhone- 
thal als  geschlossene  Decke  hinübergegriffen  haben,  so 
dass  die  mutigen  Vorkommnisse  dieser  Felsart  in  der 
Saane-  und  Siinmengruppe  nichts  anderes  als  die  von  der 
Erosion  und  Verwitterung  bisanhin  verschonten  letzten 
Ueberreste  dieser  Decke  sind.  Es  lassen  sich  somit  nach 
dein  bis  jetzt  Gesagten  die  verschiedenen  Bestandteile,  die 
unsere  Gruppe  auföauen,  folgendermassen  graphisch  dar- 
stellen: 

SMO.  Zone  der  HornFluhbrecctB 

Kalkkettenzone  (/er  Präa/pen 

- „e  deS 

nrchl\3Ss- 

Kiesen • - rd 
Zone 

Im  Folgenden  wollen  wir  die  eben  kurz  charakterisier- 
ten vier  Zonen  der  Saane-  und  Siinmengruppe  nach  ihrer 
speziellen  tektonischen  und  orographiachm  Beschaffen- 
heit noch  etwas  näher  untersuchen.  Die  Gumigelzone  er- 
scheint als  ein  Bergsaum  von  massigen  Hohen  und  als 
ein  Weiden-,  Wiesen-  und  Waldland.  Ihr  gehören  die 
freundlichsten  Teile  des  Greierierlandes  an.  Sie  umfasst 
die  Pteiades,  die  Monts  Corbettes,  den  Niremont,  die 
Schiaz  über  La  Part  Dieu.  den  Stock  der  Berra  mit  dem 
Goustmbert  (Käsenberg)  und  der  Müschenegg,  die  Pfeife 
und  den  Gurnigel.  Die  äussern  Formen  sind  abgerundet, 
mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  harte  Sandsteine  und  Kon- 
glomerate anstehen.  Im  Gebiet  des  Nireinont  enthalten 
diese  letztem  Gerolle  von  grünem  Granit,  während  beim 
Gurnigel  rosaroter  Granit  in  oft  sehr  grossen  Blöcken  auf- 
tritt . Die  mesozoischen  Schichtglieder  erscheinen  wie  im 
Flysch  eingebacken  und  von  ihm  umhüllt  und  treten  oft 


f unvermutet  zu  Tage,  um  ebenso  rasch  wieder  unter  den 
: Flyschschiefern  zu  verschwinden.  Am  reichlichsten  trifft 
i man  sie  im  Gebiet  der  Pläiades  und  am  S.-Eode  der  Berra 
(bei  Montsalvens).  Ganz  abgetrennte  Teile  dieser  meso- 
! zoischen  Sedimentfetzen,  die  isoliert  im  Flysch  stecken, 

| werden  mit  dem  Namen  Klippen  bezeichnet,  wegen  der 
| schroffen  Erscheinung,  welche  sie  inmitten  der  durchwegs 
berasten  oder  bewaldeten  Flyachhüge!  darstellen.  Die 
im  Mittel  höher  als  2000  m aufsteigende  mediane  Kalk- 
kettenzone liegt  mit  der  Trias  dem  Tertiär  der  Gurnigel- 
zone  auf  und  zeigt  eine  Reihe  von  Falten,  die  oft 
sehr  einfach  und  gleichmässig  gebaut  sind,  aber  auch 
1 durch  Verwerfungen  gestört  sein  können.  Im  N.,  wo 
die  Schichtreihe  der  mesozoischen  Sedimente  mäch- 
tiger entwickelt  ist,  herrschen  die  einfachen  Falten 
vor,  während  im  S.,  wo  der  Lias  fehlt,  gequetschte  Fal- 
ten und  Verwerfungen  häufiger  aufireten.  Diese  Falten 
sind  derart  angeordnet,  dass  auf  zwei  nahe  aneinander  ge- 
1 legte  und  eine  spitze  oder  gequetschte  Mulde  einschlies- 
sende  Gewölbe  ie  eine  weiter  gespannte  Mulde  ( mit  Kreide 
und  Flysch  im  Kern)  zu  folgen  pflegt,  die  die  aus  jurassi- 
schen Gesteinen  aufgebaulen  Kalkketten  voneinander 
trennt.  Dabei  bildet  die  zwischen  je  zwei  benachbarten 
Gewölben  eingeklemmte  und  der  Erosion  nur  wenig  unter- 
worfene Mulde  je  nachdem  mit  dem  einen  oder  dem  an- 
dern ihrer  Schenkel  die  höchste  Kammlinie  der  Ketten, 
an  die  sich  dann  die  Gewöibeschenkel  als  Schultern  an- 
legen.  Das  schönste  Beispiel  dieser  Art  ist  der  Moleaon 
zwischen  den  Thälern  der  Saane  und  der  Veveyse  de  Chä- 
tel.  Ihm  entspricht  nö.  der  Saane  die  Dent  de  Broc,  und 
auch  der  Vanil  de  la  Monse  und  weiterhin  die  Dents  Ver- 
tes  und  die  Körblifiuh  sind  solche  Svnklinalgipfel,  nur 
dass  hier  an  Stelle  der  ersten  Molde  eine  zweite  (die  von 
Montbovon)  getreten  ist.  Das  gleiche  gilt  auch  für  den 
Ganlerist,  wo  diese  Kreidemulde  von  neuem  auftritt,  nach- 
dem sie  an  den  Quellen  der  Sense  darch  die  bis  auf  die 
Flyachunterlage  beruotergreifende  Erosionstätigkeit  des 
Flusses,  die  diese  erste  Kalkkette  (Ganter  ist  kette  genannt) 
völlig  znm  Verschwinden  brachte,  eine  zeitlang  unter- 
brochen war.  Die  verschiedenen  Kämme  der  Präalpen 
werden  oft  auch  durch  Antiklinalthäler  voneinander  ge- 
trennt, die  sich  in  den  Scheitel  eines  Gewölbes  eioge- 
schnilten  haben  und  nun  den  Synklinalen  Aufbau  der 
höchsten  Katninpartien  umso  schöner  erkennen  lassen. 
So  trennt  das  bis  auf  die  Trias  hinunter  ausgewaschene 
antiklioale  Neuschelsthal  die  Kette  des  Ganterist  auf  eine 
grosse  Länge  von  der  folgenden  Kette  des  Vanil  Noir. 
Diese  beginnt  am  Geofereee  mit  den  Bochers  de  Naye 
(Svnklinalgipfel)  und  setzt  sich  über  die  ebenfalls  Synkli- 
nalen Kämme  der  Dent  de  Corjoo,  des  Mont  Cray  und 
_ des  Vanil  Noir  bis  zur  Dent  de  Brenlaire 

SW.  fort,  um  dann  jenseits  des  Rio  du  Mont 

mit  der  Hochmalt,  dem  Schafberg,  der  Kai- 
sereck und  der  Scheibe  bis  zum  Stockhorn 
weiter  zu  streichen.  An  allen  diesen  Gipfeln 
bildet  die  in  der  Regel  über  2000  m noch 
liegende  Kreide  die  ncchsten  Kämme  oder 
doch  wenigstens  die  an  den  höchsten  Punkt 
bis  um  Weniges  heranreichenden  Partien. 
Eine  in  der  Gestalt  einer  weilen  und  tiefen 
Mulde  erscheinende Flyschzone  (Zone  von  Vert 
Champ)  trennt  die  Kette  des  Vanil  Noir  mit 
ihren  beiden  Gewölben  von  der  dritten  Kalk- 
kette, derjenigen  derGastlosen,  die  sich  von  den  beiden  eben 
beschriebenen  tektonischen  Gebilden  dieses  Gebietes  da- 
durch unterscheidet,  dass  sie  nicht  (wie  diese)  aus  zwei 
nebeneinander  gelegten  Falten  besteht,  sondern  ein  ein- 
heitliches Jurakalkgewölbe  bildet.  Dieses  beginnt  mit  den 
Tours  d'Ai  io  vollkommen  schöner  Ausbildung  und  taucht 
dann  gegen  NO.  unter  den  Flysch  ein,  den  es  mit  seiner 
Kreideumhüllung  nur  noch  stellenweise  durchsticht.  Jen- 
seits des  Saanethales  erscheint  aber  diese  Kette  wieder- 
1 um  und  zwar  diesmal  in  neuer  Gestalt.  Während  nämlich 
I hier  der  jurassische  Gewölbescheitel  nicht  sichtbar  ist  (sei 
. es,  dass  er  unter  dem  Flysch  begraben  liegt  oder  dass  er 
abgetragen  worden  ist),  hat  sich  der  südostl.  Schenkel, 
den  Flysch  durchstechend,  wie  eine  schneidende  Schuppe 
vou  SO.  nach  NW.  auf  das  Gewölbe  hinaufgeseboben,  so  dass 
eine  senkrechte  Kalkmauer  entstanden  ist, diemitihrenküh- 
i nen  und  spitz  aufragenden  Formen  die  wiesen-  und  wald- 
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grünen  Flysch-  und  Kreidegehänge  stolz  beherrscht.  Diese 
Ueberschiebung  erscheint  zum  erstenmal  an  der  Laite- 
maire,  wo  der  aufgeschobene  Schenkel  noch  nicht  stark 
geneigt  ist,  dann  an  der  sehr  steilen  Uebertchiebangs- 
platte  des  Bocher  de  la  Raye  and  endlich  jenseits  des  Per- 
tet  i Bovey  an  der  Dent  de  Rath,  den  Gastlosen  und  am 
Bäderhorn,  wo  die  Ueberschiebung  jene  senkrechte,  ge- 
zinnte  und  zerschartete  Mauer  aufgetürmt  hat,  der  die  un- 
wirtliche Kette  der  Gastlosen  ihren  Namen  verdankt  und 
die  schliesslich  bei  Oberwil  wieder  unter  den  Flysch  des 
Simmenthales  eintaucht  Eine  breite  Flyschzone,  der  das 
schone  Plateau  von  Levsin,  das  Plateau  von  La  Braye  bei 
Chäteau  d’CEx,  das  Thal  von  Rougemont,  der  Pass  über  die 
Saanenmöoser,  der  Rodomont  und  der  Handsrück,  sowie 
endlich  auch  das  Simmenthal  von  Zweisimmen  bis  Wimmis 
aogehören,  trennt  die  Kette  der  Gastlosen  von  einem  stark 
dislozierten  Gebiet,  das  den  SO.- Rand  der  Zone  der  Kalk- 
ketten bildet  und  mit  dem  Namen  der  Gummlluhzone  be- 
zeichnet werden  kann.  Diese  besteht  hauptsächlich  aus 
Jura  and  Trias  und  beginnt  an  den  Rochers  de  la  Che- 


sind  and  mit  diesen  zusammen  ein  verwickeltes  Ganzes 
bilden.  Das  Gebiet  zwischen  den  Spilgerten  und  dem 
Niederhorn -Thurnen  endlich  weist  wieder  wie  die  Gruppe 
des  Rabli  Synklinale  Fetzen  der  Breccie  auf,  die  dann  fer- 
ner noch  in  ziemlich  grossen  Schichtpaketen  sich  gegen 
das  Simmenthal  zu  hinuntersenkt. 

Die  Flyschzone  des  Niesen  hängt  mit  der  aas  mesozoi- 
schen Schichten  bestehenden  Passione  zusammen,  indem 
beide,  besonders  zwischen  dem  Col  de  1s  Croix  und  dem 
Chamossaire,  oft  ineinander  übergreifen.  Die  mächtige  Ent- 
wicklung des  Flysches  weist  der  Niesenzone  in  der  Saane- 
und  Simmengruppe  eine  überwiegende  Stellung  an.  Sie 
beherrscht  mit  ihren  aus  polygenen  Konglomeraten  und 
harten  Sandsteinen  aufgebauten  Gipfeln  ( Albristhorn, 
höchster  Punkt  der  ganzen  Groppe)  die  Nachbargebiete 
und  wird  nur  von  den  nahen  Ketten  der  Hochalpen  an 
Höhe  übertrofTen.  Um  ihren  mehr  als  10  km  breiten  Fuss 
reihen  sich  im  Kreisbogen  die  Kalkkelten  der  Präalpen 
und  die  Ketten  der  Gurnigelzone.  Der  Flysch  ist  stark  ge- 
faltet und  wahrscheinlich  mehr  als  einmal  übereinander- 


01.  Glaiialkcbatt ; Mi.  MiosSn;  Kl.  Fly*eh  ; Fa  Flysch  aod  Nummaliteakslk  ; C.  Krside  dar  Prtalpon  ; Ca.  Kreid«  der  Hochalpen  ; 
M.  Malm;  D.  Dogger;  L.  Lias;  T.  Trias  (doloraitiscbo  Kalke.  Hauhwacke,  schwarz«  Kalke,  Gips); X Fattenverwerfuog. 


neaux  über  Aigle  mit  wenig  scharf  hervortretenden  Trias- 
kalkfelsen, worauf  ihr  ferner  angehören  der  Triaskalk- 
kamm des  Mont  d’Or  und,  jenseits  der  Tourneresse,  der 
Rocher  du  Midi  (Trias),  der  Rubli  (Jura  und  Trias)  und 
die  Gummfluh  (Jura  und  Trias),  deren  kühne  und  kahle 
Winde  einen  lebhaften  Gegensatz  zu  der  wiesengrünen 
Flyschlandschaft  ringsum  bilden.  Der  tektonische  Bau 
dieses  Gebietes  ist  durch  das  Auftreten  von  Ueberschie- 
bungen  und  Faltenverwerfungen  (vergl.  die  geologischen 
Profile)  ein  ausserordentlich  verwickelter.  Nun  taucht 
der  Jurakalk  gegen  NO.  unter  den  Flysch  und  die  Horn- 
Quhbreccie  ein,  um  jenseits  der  Simme  in  etwas  weniger 
verwickelter  Gestalt  im  Niederhorn,  Thurnen  und  den 
Spilgerten  neuerdings  zu  Tage  zu  treten  und  mit  der  Burg- 
fluh bei  Wimmis  zu  endigen.  Ihrem  ganzen  S.-Rand  ent- 
lang ruht  diese  Zone  der  Kalkketten  mit  ihrer  Trias  dem 
Flysch  der  Niesenzone  auf  Die  Ketten  der  Gummfluh- 
zone  werden  zum  grossen  Teil  noch  von  der  Zone  der  Horn- 
fluhbreccie  überlagert.  Zwischen  dem  Rubli  undderGumm- 
floh  liegt  die  Hornllahbreccie  in  Gestalt  von  einzelnen 
Fetzen  und  Lappen  in  den  spitzen  Mulden  eingeklemmt, 
so  dass  sie  hier  nur  geringen  Einfluss  auf  die  Oberflächen- 
fortnen  ausübt.  Ganz  anders  dagegen  an  der  Hornfluh 
selbst,  wo  diese  Breccie  als  eine  gefaltete  Decke  erscheint, 
die  mit  Ausnahme  des  Amselgrates  die  ganze  Fortsetzung 
der  Rubli-Gornmfluhzone  überdeckt.  Der  Kamm  von  Flüh- 
wald  zwischen  Le  Vanel  und  Weissenbach  besteht  aus 
einer  Reihe  von  Zangen  der  Hornfluhbreccie,  die  in  den 
Flysch  und  die  Kalke  der  Zone  Rubli-Gammiluh  eingekeilt 


f'eschoben,  was  seine  hier  so  hervorragende  Mächtigkeit 
eicht  erklärt.  Die  widerstandsfähigsten  und  vorwiegend- 
sten  Felsarten  der  Zone  sind  der  Niesensandstein  und  das 
polygene  Konglomerat  des  Chaussy.  Ein  vollkommenes 
und  unentwirrbares  Durcheinander  bildet  dagegen  die 
Schichtenfolge  in  der  Passzone:  Trias  (Dolomit,  Rauh- 
wacke,  Gips),  Lias,  Dogger,  Malm,  Neocom  etc.  verwickeln 
sich  hier  vollständig  gesetzlos  unter  sich  und  mit  unzäh- 
ligen Flyschlagen  und  zeigen  die  verschiedensten  und 
widersinnigsten  Fall-  und  Streichrichtungen,  so  dass  eine 
gänzliche  Losung  dieses  Wirrwars  wahrscheinlich  nie  ge- 
lingen wird.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  leicht 
ersichtlich,  da  sich  gerade  hier  die  verschiedenen  aufein- 
anderfolgenden Decken  der  Präalpen  nach  ihrem  Schub 
über  die  liochalpen  überstürzt  haben.  Jede  der  Decken 
hat  eben  in  dieser  Brandungszone  Fetzen  ihrer  Stirn-  und 
ihrer  Fusspartie  liegen  gelassen,  während  ein  anderer  Teil 
weiter  vorwärts  geschoben  wurde  und  nun  mit  dem  be- 
gleitenden Flysch  zusammen  die  bogenförmige  Guroigel- 
zone  bildet.  Gurnigelzone,  Niesenzone  and  Passzone  ge- 
hören einer  und  derselben  Decke  an,  welche  unter  der 
gefalteten  Decke  der  Kalkketten  durchgreifend  eine  teller- 
förmige Unterlage  bildet. 

Die  Erosion  hat  in  die  Saane-  und  Simmengrappe  die 
zwei  grossen  Thalsysteme  eingeschnitten,  denen  sie  ihren 
I Namen  verdankt.  Mit  Ausnahme  von  einigen  weit  zurück- 
I liegenden  Quellarmen  werden  diese  beiden  hydrographi- 
schen Systeme  in  ihrer  Gesamtheit  von  unserer  Gruppe 
• gespiesen.  Dazu  gehören  ihr  ferner  noch  einige,  allerdings 
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wenig  wasserreiche  Wildbäche  an,  die  der  Rhone  oder 
dem  Genfersee  zufliessen.  Oie  Eiszeit  hat  überall  ihre 
Spuren  in  Form  von  Moränen  und  lluvioglazialen  Schot- 
tern hinterlassen,  die  vom  Rhone-  und  Aaregletscher  des 
Diluviums  und  ihren  Schmelzwassern  abgelagert  worden 
sind.  Bedeutende  Alluvionen  liegen  im  untern  Simmen- 
thal  und  im  untern  Saanethal  bei  Bulle.  Infolge  der  ge- 
ringen Höhe  der  Ketten  der  Saane-  und  Simmengruppe 
und  der  geringen  Breite  derjenigen  ihrer  Kämme,  die  die 
Schneegrenze  erreichen  oder  überschreiten,  finden  sich 
hier  zur  Jetztzeit  keine  Gletscher  mehr.  Immerhin  liegen 
an  schattigen  Hängen  und  in  einzelnen  Karen  noch  einige 
dauernde  Firnflecken  als  letzte  ärmliche  Ueberbleibsel 
der  einstigen  Gletscher  der  Eiszeit.  (Dr.  H.  Scu\rut  1 
saanen,  französisch  Gkssenay.  Amtsbezirk  des 
Kantons  Bern,  dessen  südwestl.  Ecke  er  umfasst.  Hat  die 
Form  eines  Dreiecks,  dessen  Länge  von  Ablantschen  zum 
Oldenhorn30  km  und  dessen  grösste  Breite  15  km  beträgt. 
Grenzt  im  U.  an  das  Amt  Uber  Simmenthal,  im  N.  an  den 
Kanton  Freiburg,  im  W.  an  die  Waadt  und  im  S.  an  Wal- 
lis. Die  Grundlinie  des  Dreiecks  beginnt  im  W.  am  Olden- 
horn  (3124  in)  und  folgt  bis  über  daB  Wildhorn  (3264  m) 
hinaus  dem  Hauptkamm  der  Berner  Hochalpen,  bis  auf 
ein  kurzes  Stück  am  Sanetschpass,  wo  der  Kanton  Wallis 
auf  die  N. -Flanke  der  Kette  herübergreift.  Etwas  ö.  vom 
Wildhorn  zweigt  der  etwa  25  km  lange  O.-Schenkel  nach 
N.  ab  und  zieht  sich  über  das  Niesenhorn  (2777  m)  dem 
das  Lauenen-  und  Turbachthal  einerseits  vom  Thal  der 
Simme  andererseits  trennenden  Kamm  entlang  bis  zur 
breiten  Senke  der  Saanenmööser,  die  er  überquert,  um  den 
sanften  Hang  des  Hundsrückens  zu  ersteigen  und  dann 
den  obersten  Thalboden  des  Jaunbaches  mit  dem  Dörfchen 
Ablantschen  vom  Kanton  Freiburg  abzutrennen.  Von  etwas 
unterhalb  Abläntschen  zieht  sich  die  Grenze  zum  March- 
zahn (1921  rn)  in  der  Kette  der  Gastlosen  hinauf,  geht  von 
da  ins.  Richtung  diesem  Kamm  entlang  bis  zurDentde 
Ruth  (2239  m),  folgt  dann  dem  Lauf  des  Grischbaches 
(Ruisseau  des  Fenils)  und  quertdas  Hauptthal  3 km  unter- 
halbSaanen.  Dann  steigt  sie  hinauf  zurüummfluh  (2461  m), 
indem  sie  sich  östl.  unter  dem  Kamm  des  Rübli  hält,  so 
dass  die  an  diesem  beginnenden  Thäler  von  Les  Rayes 
und  Kalberhöhni  zu  oberst  zum  Kanton  Waadt  gehören ; 
dann  folgt  sie  dem  die  Vallöe  de  l'Etivaz  vom  Tscherzis- 
thal  trennenden  Grat,  quert dieses  letzterein  seinem  Hin- 
tergrund und  erreicht  den  Scheitel  des  Col  du  Pillon 
(1500  in),  um  von  da  über  den  N.-Grat  des  Oldenhorns 
wieder  zu  ihrem  Ausgangspunkt  zurückzukehren.  Der 
höchste  Punkt  des  Amtsbezirkes  istdas  Wildhom  (3264  m), 
der  niedrigste  das  Bett  der  Saane  bei  Vanel  (1000  m). 
Saanen  ist  das  einzige  Amt  des  Kantons,  das  durchwegs 
über  1000  m hoch  liegt.  Es  umfasst  das  Quellgebiet  der 
Saane  und  stellt  sich  auch  in  dieser  Erziehung  in  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Landschaften  des  Oberlandes,  deren 
Wasserläufe  sich  alle  mit  dem  Oberlauf  der  Aare  im  Becken 
des  Brienzer-  und  Thunersees  vereinigen.  Saanen  umfasst 
die  beiden  vom  Hauptkamm  der  Berneralpen  herabkom- 
menden Thäler  von  Gsteig  und  Lauenen,  die  den  Voralpen 
angehörenden  Thäler  von  Turbach  Tscherzis,  Kalberhöhni 
und  des  Grischbaches  (Les  Fenils),  das  Hauptthal  und  die 
süd I . Abdachung  der  flachen  Senke  der  Saanenmööser  und 
endlich  den  geographisch  zu  Freiburg  gehörenden  ober- 
sten Abschnitt  des  Jaunthales.  Die  24010  ha  umfassende 
Gesamtfläche  verteilt  sich  wie  folgt: 

ha 

Aecker  und  Gärten  137 

Wiesen  und  Hofstätten  3258 

Weiden  und  Alpen  12027 

Wald  2298 

Unproduktiver  Boden  6320 


Total  240-40 


Die  Viehstatistik  hat  fol 

gende  Resultate  ergeben : 

* 

1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

6974 

♦*>38 

6469 

Pferde 

229 

189 

243 

Schweine 

869 

757 

683 

Schafe 

2858 

2261 

1736 

Ziegen 

2132 

2768 

2277 

Bienenstöcke 

390 

510 

364 

Hauptbeschäftigung  der  Bevölkerung  ist  Alpwirtschaft 


mit  Viehzucht.  Nennenswert  ist  auch  die  Ausfuhr  der  be- 
kannten Saanenziege,  die  in  grosser  Zahl  nach  Deutsch- 


Aratsbezirk  Saanen. 


land,  Frankreich,  Oesterreich  und  Belgien  verkauft  wird. 
Ein  bedeutender  Exportartikel  ist  ferner  der  Saanenkäse, 
ein  haltbarer  Hartkäse.  Ziemlich  wichtiger  Holzhandel; 
grosse  Sägen  und  Baugeschäfte  in  Gstaad  und  Saanen. 
In  letzter  Zeit,  besonders  seit  dem  Bau  der  Montreux- 
Oberlandbahn,  hat  sich  die  Fremdeniodustrie  bedeutend 
gehoben.  Als  Fremdenstationen  und  Sommerfrischen  sind 
zu  nennen  Saanen,  Gstaad,  Lauenen,  Gsteig.  Den  Amts- 
bezirk durchziehen  als  wichtige  Verkehrszüge  die  zwei 
Strassen  Zweisimmen-Saanen-Chäteau  d’CEx  und  Saanen- 
Gsteig-Pillon-Oriuonts  (-Aigle),  letztere  mit  ganzjährigem 
Postwagenkurs  bis  Gsteig  una  mit  Sommerkurs  über  den 
Col  du  Pillon.  Von  Gstaad  zweigt  eine  Fahrstrasse  nach 
Lauenen  ab,  die  im  Sommer  wie  im  Winter  Postwagen- 
kurse hat.  Seit  1905  steht  Saanen  mit  der  Aussenwelt 
auch  durch  die  Montreux-Oberlandbahn  in  Verbindung, 
die  von  Zweisimmen  bis  Montreux  elektrischen  Betrieb 
hat.  Ein  bedeutende  Lokalverkehr  vollzieht  sich  über 
den  Sanetschpass  (2102  m)  nach  Sitten.  Ausserdem  sind 
an  Passübergängen  zu  nennen  die  Krinnen  (1660  m)  von 
Gsteig  nach  Lauenen,  der  Reulissenberg  (1718  m)  von 
GsUad  nach  der  Lenk  und  nach  St.  Stephan,  der  Trüttlis- 
berg  (2040  m)  von  Saanen  nach  der  Lenk  und  der  Gru- 
benberg (1650  m)  von  Saanen  nach  Ablantschen  und 
Jaun. 

In  landschaftlicher  Beziehung  ist  das  Saanenland  von 
eigenartiger  Schönheit,  die  bis  jezt  noch  zu  wenig  ge- 
würdigt wird.  Der  untere  Abschnitt  bildet  einen  weiten 
und  mächtigen  Thalkessel,  aus  dem  sich  die  mit  prächti- 
gen Alpweiden  bekleideten  sanften  Gehänge  der  Vorberge 
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Seitend  gemacht  haben  soll.  1575  zerstörte  eine  Fenere- 
runst  einen  Teil  des  Fleckens  Saanen.  Die  Mediations- 
akte von  1803  sanktionierte  die  Trennung  des  französi- 
schen Saaneolandes  vom  deutschen  Teil  aer  Landschaft, 
wodurch  jenes  dem  Kanton  Waadt,  dem  es  schon  seit 
1798  als  Pays  d'Enhaut  romand  angehört  hatte,  verblieb 
und  dieser  zu  einem  bernischen  Amtsbezirk  gemacht 
wurde.  Die  dem  h.  Mauritius  geweihte  Pfarrkirche  von 
Saanen  bestand  schon  1228,  wurde  1444  neu  erbaut 
und  1447  eingeweiht.  Als  ihre  Filialen  entstanden  1402 
die  Kapelle  in  Gstaad,  1416  die  Kirche  in  Gsteig  und  1518 
diejenige  von  Lauenen.  Auch  die  heutige  Pfarrkirche  von 
Abiantschen,  das  seit  1704  eigene  Kirchgemeinde  ist,  rührt 
noch  aus  derZeit  vor  der  Reformation  her.  Aus  dem  Saa- 
nenland stammen  die  Familien  von  Grüningen,  Romang, 
Matti  u.  a.,  die  ihrer  engeren  Heimat  viele  verdiente 
Beamte  geliefert  haben.  Zu  erwähnen  ist  auch  der  bedeu- 
tende Religionsphilosoph  Joh.  Peter  Romang  (1802-1875). 

Bibliographie  : Briefe  über  ein  schweizerisches  Hir- 
tenland (17/9),  von  C.  V.  von  Bonstetten;  heraus«.  von 
Joh.  Müller  (in  : Teutscher Merkur.  Weimar  1781) : Kohli, 
Jak.  VersucA  einer  Geschichte  der  Landschaft  Saanen. 
Bern  1827 ; Wyss  J.  R.,  der  jüngere.  Ausflug  nach  Saanen 
und  über  den  Sanetsch  nach  Sitten.  (Alpenrosen.  Bern 
1829);  Saanenland,  das;  herausg.  von  der  gemeinnütz. 
Gesellschaft  in  Saanen.  Thun  190o. 

SAANEN,  französisch  Gessenay  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Saanen).  1021  m.  Gern.,  grosses  Pfarrdorf  und 
Amtssitz  des  gleichnamigen  Bezirkes;  im  brei- 
ten Thal  der  SaaDe,  das  hier  nach  W.  um- 
biegt. Das  Dorf  Saanen  im  engeren  Sinn  liegt 
am  rechtenUfer  der  Saane  und  an  der  Vereini- 
gung der  von  Zweisimmen,  Chäteau  d'CEx  und 
Gsteig  herkommenden  Strassen.  Station  der 
elektrischen  Montreux -Oberlandbahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon ; Postwagen  nach  Lauenen 
und  nach  Aigle  über  Gsteig  und  den  Col  du  Pilion  (im 
Winter  nur  bis  Gsteig).  Gemeinde,  mit  Abiantschen,  Bis- 
sen, Ebnit,  Gruben,  Grund,  Gstaad,  Ilohnegg,  Kalber- 
höhni,  Oei,  Port,  Rübeldorf,  Rüti,  Saanenmööser,  Schon- 
ried, Turbach  und  Windspillen  : 728  Häuser,  3690  re- 
form.  Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf:  85  Häuser,  539  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Alpwirtschaft,  Freradenindus- 
trie ; viel  Kleingewerbe,  Buchdruckerei.  Holzhandel, 
Sägen  und  Baugeschäfte.  Käsehandel.  Gutes  Trinkwasser. 
Hydrantennetz  und  elektrische  Beleuchtung.  Kranken- 
haus. Sekundarschule.  Das  Dorf  bildet  eine  langgestreckte 
Gasse  mit  ziemlich  enge  aneinander  gebauten,  meist 
hölzernen  Häusern,  die  auf  steinernem  Unterbau  ruhen. 
Am  W.-Ende  auf  einer  kleinen  Anhöhe  die  alte  Thal- 


Saansn von  Nordwesten. 


erheben  nnd  der  von  einigen  durch  kühne  Formen  und 
Schroffheit  bemerkenswerten  Felsgipfeln  (Rubli,  Gumm- 
Hub  etc.)  beherrscht  wird.  Hochalpinen  Charakter  tragen 
die  Thäler  von  Gsteig  und  Lauenen ; namentlich  das 
letztere  gehört  mit  seinem  imposanten  Thalschluss  durch 
den  Geltengletscher  und  seinen  prächtigen  Wasserfallen 
unstreitig  zu  den  schönsten  Alpenthälern  der  Schweiz. 
Von  besonderem  Reiz  sind  das  Tscherzisthal  mit  dem 
Arnensee  und  das  von  den  dolomitenähnlichen  Gastlosen 
überragte  Thal  von  Abläntschen.  Hoch-  und  Vorgebirge 
des  Saanenlande8  werden  in  alpinistischer  Hinsicht  zu 
sehr  vernachlässigt.  Dank  seinem  gesunden  Klima,  das 
den  Nebel  sozusagen  nicht  kennt,  ist  das  Saanenland  auch 
zum  Winteraufenthalt  geeignet.  1019  Häuser,  1262  Haus- 
haltungen und  5017  reformierte  und  deutsch  sprechende 
Ew.  280  Ew.  auf  einen  km*.  Der  Amtsbezirk  umfasst  die 
drei  Gemeinden  Saanen,  Gsteig  und  Lauenen,  die  zugleich 
auch  Pfarreien  sind  und  denen  sich  als  vierte  Kirchge- 
meinde noch  Abläntschen(in  der  politischen  Gemeinde 
Saanen) beigesellt.  Die  Bewohner  bilden  einen  eigenarti- 
gen Menschenschlag,  der  sich  von  seinen  Nachbarn  im 
Ober  Simmenthal  deutlich  unterscheidet  und  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  der  Bevölkerung  des  angrenzenden  waadt- 
ländischen Oberlandes  aufweist.  Im  allen  Saanendialekt 
linden  sich  nicht  wenige  französische  Ausdrücke  (z.  B. 
Murschli  für  Stück,  französ.  morceau),  besonders  auch  in 
den  Dank-  und  Grussformen  (wie  »obligö»  etc.).  Der 
feine,  gewandte,  am  Allen  hängende  Saaner  hat  eine 
anziehende  Schilderung  erhalten  durch  die  im  18.  Jahr- 
hundert viel  gelesenen  Briefe  über  ein  schioeizerisches 
Hirtenland  von  Karl  Viktor  von  Bonstetten,  der  sie  1779 
als  Oberaintmann  dieses  Bezirkes  verfasste.  Ein  vorzüg- 
liches Denkmal  des  saanerUchen  Dialektes  ist  das  von 
dem  gebornen  Saanerdichter  J.  J.  Romang  verfasste  Ge- 
dicht Der  Friesenweg , das  in  meisterhafter  Weise  eine 
Sage  des  Saanenlandes  behandelt. 

In  geschichtlicher  Hinsicht  fehlt  über  unser  Gebiet  bis 
zu  Ende  des  ersten  Jahrtausends  n.  Chr.  jegliche  sichere 
Nachricht.  Bis  jetzt  sind  weder  aus  prähistorischer  noch 
aus  römischer  Zeit  irgendwelche  Funde  bekannt.  Im 
Mittelalter  gehörte  Saanen  zu  den  Besitzungen  der  Grafen 
von  Greierz.  Das  deutsche  Saanenland,  dem  heutigen 
Amtsbezirk  entsprechend,  erstreckte  sich  von  den  Quellen 
der  Saane  bis  zur  BurgVanel  an  der  Mündung  des  Grisch- 
baches  in  die  Saane,  das  welsche  Saanenland  von  da  über 
Rougemont  nnd  Chäteau  d'CEx  bis  nach  Greierz.  Das 
ganze  Gebiet  war  eingeteilt  in  die  Schlossherrschaften 
(Kastlaneien)  Saanen  und  Rougemont,  die  dem  Banner 
von  Vanel  folgten.  Die  Mannschaft  hing  ihrem  Herrscher- 
haus mit  grosser  Treue  an  und  zeichnete  sich  im  Felde 
durch  ihreTapferkeit  aus.  Schon  im  14.  Jahr- 
hundert erwarb  eich  Saanen  von  seinem 
Herrn  verschiedene  Rechte  und  Freiheiten, 
so  namentlich  1398-  1403  stellten  sich  die 
Leute  von  Saanen  unter  den  Schutz  Berns, 
und  1445  erwarben  sie  sich  neben  andern 
neuen  Freiheiten  das  Recht,  ein  eigenes 
Siegel  — den  weissen  Kranich  auf  einem 
Dreiberge  in  rotem  Felde,  d.  h.  das  Wap- 
pen der  Grafen  von  Greierz  — zu  führen,  ln 
den  Bnrgunderkriegen  kämpfte  die  Mann- 
schaft von  Saanen  unter  der  Fahne  ihres 
Grafen,  der  mit  den  Eidgenossen  verbündet 
war,  und  in  den  Mailänder  Feldzügen  zeich- 
neten sich  die  Saaner  derart  auB,  dass  sie 
laut  Urkunde  vom  14.  Juli  1512  vom  Papst 
Julius  II.  öffentlich  belobt  und  mit  einem 
Panner  beschenkt  wurden.  Als  der  letzte 
Graf  von  Greierz,  Michael,  in  finanzielle  Be- 
drängnis geriet,  benutzten  Freiburg  und 
Bern  die  Gelegenheit,  um  den  grössten 
Teil  seines  Gebietes  zu  erwerben.  1555  zog 
Bern  die  Landschaft  Saanen  vom  Sanetsch 
bis  zum  Engpass  La  Tine  an  sich  und 
machte  sie  zu  einer  Vogtei,  deren  Sitz  die 
Gebäude  der  1115  gegründeten  nnd  nun  auf- 
gehobenen Propstei  Rougemont  wurden. 

Zugleich  führte  Bern  1556  in  der  Landschaft  die  Refor- 
mation ein,  der  die  Bevölkerung  grossen  Widerstand  ent- 
gegensetzte, welcher  sich  am  längsten  im  Turbachlhal 


kirche,  eine  der  grössten  Kirchen  des  Kantons,  mit  mäch- 
tigem und  originellem  Turm  und  schöuem  Geläute.  In 
der  Mitte  der  Dorfgasse  das  von  der  Gemeinde  bewirt- 
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schäftete  alte  «Landhaus»,  ein  mächtiger  Ban,  der  alle 
Häuser  des  Dorfes  überragt.  Etwas  über  dem  Dorf  das 
Schulhaus,  der  Spital  und  das  ehemalige  Schloss.  Im 
Amtsarchiv  liegen  viele  alte  Urkunden,  die  für  die  Ge- 
schichte der  Landschaft  von  Wert  sind.  In  letzter  Zeit  ist 
vieles  getan  worden,  umSaanen  zu  einer  Fremdenstation 
für  Sommer  und  Winter  zu  machen.  So  hat  man  u.  a. 
zwischen  Saanen  und  Gstaad  eine  grosse  Eisbahn  er- 
stellt. Um  das  Dorf  herum  lagern  an  den  sanften 
Hängen,  mehrere  Weiler,  die  mit  ihm  zusammen  ein 
grosses  Ganzes  bilden.  Es  sind  Unter  Port  n.  vom  Dorf, 
Schonried  an  der  Strasse  über  die  Saanenmööser,  Ebnit 
im  Thalboden  zwischen  Saanen  und  Gstaad,  Rübeldorf 
am  linken  Saaneufer  und  Oei  unterhalb  dem  Hauptort. 
Zur  Gemeinde  gehören  ausserdem : GBtaad  (2  km  thal- 
aufwärtsi  mit  Station  der  Montreux  Überlandbahn,  Gruben 
an  der  linken  Thalwand,  Ober  Port  und  Bissen  rechts 
und  links  über  dem  Eingang  in  das  Turbachthal,  Turbach 
im  miitlern  Abschnitt  des  Turbachthales,  Grund  an  der 
Strasse  nach  Gsteig  und  bei  der  Mündung  des  Meiels- 
grundes  ins  Hauptthal,  Kalberhöhni  im  gleichnamigen 
Thal  a.  Saanen,  hohnegg  auf  der  Höhe  der  Saanenmööser 
und  Abläntschen  jenseits  des  Hundsrückens.  Die  Kirch- 
gemeinde Saanen  umfasst  alle  diese  Orte  mit  Ausnahme 
von  Abläntschen,  das  mit  seinen  117  Ew.  eine  besondere 
Pfarrei  bildet.  1270 : Gissiney ; 1328:  Gisinay.  Im  Frie- 
densvertrag  zwischen  den  Leuten  von  Saanen  und  denen 
von  Frutigen  1340  heisst  das  Land  Wisenoeya  (Wiesenau), 
woraus  sich  wahrscheinlich  auch  der  französische  Namen 
Gessenay  ableitet.  Saanen  muss  wegen  seiner  Lage  an  der 
Stelle,  wo  das  Thal  mit  scharfem  Knie  aus  der  Quer-  in 
die  Längsrichtung  umbiegt  und  in  das  Thalstück  von 
Rougemont  übergeht,  von  jeher  ein  bedeutender  Punkt  ge- 
wesen sein.  Viel  zum  Aufschwung  des  Ortes  hat  auch  die 
bequeme  Verbindung  mit  dem  Simmenthal  über  die  Saa- 
nenmööser  beigetragen.  Die  Fruchtbarkeit  seines  Bodens 
verdankt  die  Gegend  von  Saanen  der  grossen  Ausdehnung 
des  leicht  verwitterbaren  Ftysches  und  den  vielen  Morä- 
nenablagerungen. Die  Kette  des  Rubli  erscheint  hier 
plötzlich  unterbrochen  und  lässt  nur  noch  wenige  Kalk- 
spitzen (so  z.  B.  eine  mitten  im  Dorf  Saanen)  aus  der 
Flyschmulde  herausstechen. 

SAANENMtZtESER,  französ.  Cot.  DES  MOSSES  DK 
Gessenay  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  und  Gern.  Saanen).  1281  m. 


zwischen  dem 
Wasserscheide 


NW 


Breiter  und  wenig  hoher  Beri 
Hundsrück  und  der  Hornfluh, 
zwischen  der  Saane  und  der 
Kleinen  Simme  und  wird  von 
der  Strasse  Zweisimmen-Saa- 
nen  und  der  elektrischen  Mon- 
treux • Oberlandbahn  über- 
schritten, die  hier  ihren  höch- 
sten Punkt  erreicht.  Station 
Saanenmööser  mit  einem 
Gasthof  und  13  zerstreut  ge- 
legenen Hausern.  57  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Saanen. 

Schöne  Aussicht  auf  die  Berge 
des  Saanenlandes  und  auf  das 
Simmenthal.  Am  Hundsrück 
(Flühwald)  und  an  der  Horn- 
iluh  steht  die  sog.  Hornfluh- 
breccie  an,  während  in  der 
Mulde  der  Saanenmööser 
Flysch  und  Moränenschutt 
liegt,  weshalb  hier  der  Boden 
nass  und  sumpfig  ist. 

SAANEN  SCHUSS  (Kt. 

Bern,  Arntsbez.  Saanen,  Gern. 

Gsteig).  1500  m.  Bemerkens- 
werter Wasserfall  der  Saane, 

2 km  so.  Gsteig  und  rechts 
vom  Sanetschweg,  der  von 
hier  an  zu  steigen  beginnt. 

SA  AN  EN WALD 

glROSS  und  KLEIN)  (Kt. 

rn,  Arntsbez.  u.  Gern.  Saa- 
nen, und  Arntsbez.  Ober  Simmenthal,  Gern.  Zweisimmen). 
1386  und  1422  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  der  Saanersloch- 
fluh  und  am  S.-Hang  des  Thaies  der  Kleinen  Simme. 


SAANE RSLOCHFLUH  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Ober 
Simmenthal  und  Saanen).  1962  m.  Felskopf  über  einem 
Alpweidenkamm  im  Stock  der  Hornlluh  ; zwischen  dem 
Turbachthal,  der  Strasse  über  die  Saanenmööser,  Zwei- 
simmen und  dem  Simmenthal.  Wahrscheinlich  nach 
einem  sehr  regelmässig  geformten  Einsturztrichter  be- 
nannt, der  sich  am  Fuss  des  Felsen  findet  und  der 
durch  unterirdische  Auslaugung  der  Gipsunterlage  ent- 
standen ist.  Der  Berg  kann  von  Zweisimmen  in  3 nnd 
von  den  Saanenmöösern  her  in  2 Stunden  bestiegen 
werden. 

SAAS  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Ober  Hasle).  2424  m.  Klei- 
ner Granitgipfel,  in  dem  von  der  Grimsel  zu  den  Gersten- 
hörnern aufsteigenden  Kamm  und  unmittelbar  nö.  über 
der  Passhöhe,  von  der  aus  er  in  3/(  Stunden  (oder  vom 
Hospiz  her  in  2 Standen)  erreicht  werden  kann.  Pracht- 
volle Aussicht.  Interessante  Flora. 

SAAS  i Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
Küblis).  998  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse 
am  rechtsseitigen  Hang  des  Prätigau  und  am  SW. -Hang 
des  Rätschenhorns.  Station  der  Lioie  Landquart  - Davos. 
Postablage.  Gemeinde,  mit  Mühletobel : 110  Häuser,  431 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf:  99  Häuser,  403  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Heisst  in  alten  Urkunden 
Sansch  und  Sänsch.  Das  Dorf  stand  einst  weiter  gegen  O., 
wurde  aber  hierher  verlegt,  nachdem  1689  eine  grosse 
Lawine  verschiedene  Häuser  und  Ställe  zerstört  und 
59  Menschen  getötet,  eine  während  den  Rettungs- 
arbeiten niedergehende  zweite  Lawine  noch  mehr  Men- 
schenleben vernichtet  und  17®  eine  Feuersbrunst 
eine  grosse  Anzahl  Häuser  in  Asche  gelegt  hatte.  Ehe- 
malige Burg  der  Herren  von  Saas.  Auf  der  Wiese  Rasch- 
nals  und  bei  Aquasana  in  der  Nähe  von  Saas  unterlagen 
die  Leute  des  Prätigaues  nach  heroischer  Gegenwehr  den 
vom  Grafen  von  Sulz  geführten  Oesterreichern.  Vergl. 
Fient,  G.  Das  Prätigau.  Davos  1897. 

SAAS  (CRESTA  Ol)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3373, 
3345,  3212,  3216  m.  So  nennen  die  Bewohner  des  italieni- 
schen Antronathales  den  vom  Augstkummenhorn  bis  zum 
Latelhorn  (oder  Punta  di  Saas)  ziehenden  Teil  des  die 
Landesgrenze  bildenden  Kammes.  Trägt  u.  a.  den  Pizzo 
Scarone  (3345  m),  die  Punta  Loraccio  (3212  m)  und  den 
Pizzo  di  Camposecco  (3246  m),  der  von  Almagell  her  in 
5 Stunden  bestiegen  werden  kann.  Wird  vom  Passo  Lorac- 
cio und  Passo  di  Camposecco  (beide  auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt  und  ohne  Höhenkote)  überschritten,  die  von 
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Geologisches  Querprofll  durch  den  Saasborg  und  BQtnstock. 


V.  AUSrnjer  sc 


A.  Schillkalk  (Argovien);  D.  Dogger:  K.  Eoxan  «Sandsteine  und  Schiefer);  En.  Nummulitenkalk; 
G.  Gault;  L.  Lias;  M.  Malm;  N.  Neocom;  Q.  Quartenachiefer;  K.  Rötidolomit;  S.  Seewerkalk; 

U.  Urgon;  Vc.  Verrucauokongloinerat;  Va.  Verrucanoschieter;  — L'eberachiebungs- 

fliche. 

Saas  nach  |Antrona  und  Domodossola  hinüberführen. 

SAAS  (PIZZO  DEL  oder  PUNTA  Dl)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den  Art.  Latelhorn. 
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SAAS  FEE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gern,  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Fee. 

SAAS  IM  GRUND  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Grünü. 

SAASBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms.t.  2700-1780  m. 
WilJbach ; entspringt  mit  zahlreichen  Quellarmen  am 
Fass  der  Multenhörner,  die  den  Kanton  Wallis  von  Uri 
trennen,  a.  der  Furka,  durchiliesst  in  sw.  Richtung  eine 
Schlucht  und  mündet  auf  der  heute  nicht  mehr  bezogenen 
Alp  lin  Schweif,  die  er  oft  mit  seinen  Geschieben  über- 
führt, von  rechts  in  den  Gerenbach.  3,5  km  lang. 

SAASBERG  (Kt.  Glarus).  2203  m.  Plateauförmiger 
Bergrücken  irn  sw.  Teil  der  Freiberggruppe,  zwischen 
dem  Linththal,  dem  DurnaclUhal  und  dem  Diesthal  und 

2.5  km  sö.  über  dem  Dorf  Rüti.  Die  aus  eozänen  Sand- 
steinen und  Schiefern  aufgebauten  Abhänge  fallen  mit 
steiler,  gleichförmiger  Böschung  gegen  die  Thäler  ab; 
sie  sind  von  vielen  Rnnsenzügen  durchfurcht  und  in  den 
untern  Teilen  mit  Tannenwald,  oben  mit  Grashalden 
bedeckt.  Der  oberste  Teil  des  Berges  stellt  eine  über  das 
Eozän  hinweggeschobene,  leicht  nach  NW.  geneigte 
Kalktafel  dar,  die  mit  50-150  m hohen  Felswänden  gegen 
N„  W.  und  S.  abfällt  und  aus  Lias,  Dogger,  Malm  und 
Kreide  besteht.  Die  Gesteine  dieser  merkwürdigen  Kalk- 
tafel sind  in  hohem  Grade  mechanisch  deformiert  und 
bilden  zwei  nach  NW.  überliegende,  dünn  ausgewalzte 
Falten.  Das  Saasbergplateau  trägt  die  Weiden  des  obersten 
Stafels  der  Alp  Bödmen  und  wird  im  SO.  von  den  rauhen 
Verrucanofelsen  des  Bützistockes  überragt.  Der  gegen  das 
Diesthal  abfallende  N.-Hang  ist  mit  den  Trümmern  eines 
alten  Bergsturzes  überschüttet.  Man  erreicht  den  Saasberg 
von  Rüti  aus  über  den  W.-Hang  oder  von  Diesbach  aus 
durch  das  DieHthal  in  4 Stunden  und  geniesst  auf  ihm 
eine  sehr  schöne  Aussicht,  namentlich  auf  die  Glärnisch-, 
die  Ortstock-  und  die  Claridenkette. 

SAASBERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1898  m.  Pass- 
tibergang im  s.  Teil  der  Fluhbergkette  und  zwischen  dem 
Fläschberg  (2074  m)  und  dem  Lauiberg  (2062  m);  verbin- 
det das  westl.  Klönthal  mit  dem  obersten  Thal  der  Sihl. 
DerFussweg  steigt  von  der  über  dem  N.-Ufer  der  Richisauer 
Klön  und  2,5  km  w.  Richisau  gelegenen,  schönen  Saasalp 
(1501  m)  im  Zickzack  über  die  Neocombänke  des  steilen 
Hanges  bis  zur  Passhöhe  hinauf,  die  durch  ein  weithin 
sichtbares  Holzkreuz  markiert  ist,  und  senkt  sich  gegen 
W.  über  das  Sihlseeli  (1825  m)  und  die  Ober  Sihlalp  zur 
Sohle  des  Sihlthales.  Kurze  und  bequeme  Verbindung 
zwischen  Klön-  und  Sihlthal  und  daher  ziemlich  häutig 
begangen. 

SAASERALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  Küblis,  Gern.  Saas).  1932-2161  m.  Alpweide  mit  6 
Hütten  und  Ställen,  am  S.-Hang  des  Madrishorns  und 

4.5  km  ö.  Saas. 

SAASERBERG  oder  SAASERFURKA  (Kt. Wallis, 
Bez.  Visp).  Passübergang.  S.  den  Art.  Antrona  (Coi.  d’). 

SAASERVISP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Fluss.  S.  den 
Art.  Visp  (Saaser). 

SAASFIRN  (Kt.  Uri).  2830-2600  m.  900  m langer  und 
400  m breiter  kleiner  Gletscher;  steigt  von  dem  zwischen 
Krönte  und  Schneehühnerstock  eingeschnittenen  Saaspass 
ab  (Kette  zwischen  Meien-  und  Gornerenthal  einerseits 
und  dem  Thal  von  Engclberg  andererseits)  und  speist  den 
Gornerenbach,  der  von  links  zur  Reuss  geht.  Sein  unteres 
Ende  liegt  4 V,  Stunden  über  der  Station  Gurtnellen  der 
Gotthard  bahn. 

SAASHCERNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3031,  2994 
und  3041  m.  Verwitterter  Felskamm,  sw.  Ausläufer  der 
Muttenhörner  im  Gotthardmassiv;  links  über  dem  zum 
Gerenbach  gehenden  Saasbach  und  rechts  über  dem 
Gerengletscher.  Aufstieg  ziemlich  schwierig,  erfordert  von 
Oberwald  über  den  NW.-  wie  den  SO. -Hang  51/»  Stunden. 
Schöne  Aussichtsgipfel,  aber  nur  selten  besucht.  Punkt 
3041  m zum  erstenmal  am  18.  Juli  1895  erreicht. 

SAASPASS  (Kt.  Uri).  2688m.  Passübergang  zwischen 
dem  s.  Ausläufer  der  Krönte  und  dem  Saasstock  ; dient 
als  Uebergang  vom  Leutschach thal  und  (in  Verbindung 
mit  dem  Wichelpass)  vom  Inschithal  ins  Gornerenthal. 
Aufstieg  von  Alp  Furt  durch  das  Leutschachthal  in  2Q, 
und  Abstieg  durch  das  Gornerenthal  nach  Gurtnellen  in 
ebenfalls  2 '/.Stunden,  Der  Aufstieg  von  der  Staldialp 
durch  das  Inschialpthal  und  über  den  Wichelpass 


erfordert  3 Stunden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SAASSTOCK  (Kt.  Uri).  2769m.  Felsgipfel,  der  Krönte 
(31u8  m)  nach  S.  vorgelagert  und  nö.  über  dem  obersten 
Gornerenthal.  Kann  wahrscheinlich  über  die  NW. -Flanke 
her  erreicht  werden. 

SAASTHAL.  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  28,5  km  langes 
Thal ; beginnt  am  St.  Joderhorn  zwischen  dem  Monte 
Moropass  (2862  m)  und  dem  Mondellipass  (28-41  m),  die 
beide  ins  Anzascathal  hinüberführen,  und  vereinigt  sich 
unterhalb  des  Dorfes  Stalden  mit  dem  Nikolaithal  zum 
Visperlhal  im  engeren  Sinn.  Zieht  vom  Monte  Moro  bis 
Almagell  nahezu  direkt  gegen  N.  und  biegt  dann  bis 
Stalden  nach  NNW.  ab.  Im  W.  wird  es  vom  Nikolaithal 
durch  die  Kette  der  Mischabelhörner  und  den  diese 
nach  N.  fortsetzenden  Saasgrat  getrennt,  als  deren 
bekannteste  Gipfel  das  Strahlhorn  (4191  ra),  Rimpflsch- 
horn  (4203  m),  Allalinhorn  (4034  m),  der  Alphubel  (4a)7  m), 
das  Täschhorn  (4498  m),  aer  Dom  (4554  m),  das  Nadel- 
horn, Ulrichshorn  und  der  Balfrin  (3802  m)  zu  nennen 
sind.  Die  Verbindung  zwischen  beiden  Thälern  wird  nur 
durch  wenige,  sehr  hoch  gelegene  und  schwer  zu  be- 

itehende  Passe  vermittelt,  wie  Schwarzberg  Weissthor 
3512  m),  Adlerpass  (3798  m),  Allalinpass  (3570  m),  Alp- 
mbeljoch  (3802  m),  Mischabeljoch  und  Galenpass,  n.  von 
welchem  sich  die  Kette  mit  bewaldeten  Steilhängen  gegen 
Stalden  zu  senkt.  Im  O.  trennt  eine  ebenfalls  lange  aber 
etwas  niedrigere  Kette  das  Saasthal  vom  italienischen 
Antronathal,  mit  dem  es  über  den  Ofenthalpass  oder 
Passo  d'Antigine  (2838  m),  den  Antronapass  (2844  m)  und 
mehrere  andere,  wenig  bekannte  und  gefährliche  Pässe 
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in  Verbindung  steht.  Diese  Kette  reicht  vom  Latelhorn 
(oder  Punta  dl  Saas ; 3219  m)  bis  zum  Portjengrat  (3660  m), 
nördl.  unter  welchem  der  Zwischbergenpass  (3272  m)  vom 
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Zwischbergenlhal  nach  Gondo  hinüberführt.  Nördl.  über 
diesem  Pass  stehen  in  der  östl.  Grenzkette  des  Saasthaies 


Blick  ins  Saasthal  vom  Plaltj«  Obsr  Saas  aus 


der  Reihe  nach  die  Pyramide  des  Weissmies  (4031  m), 
das  Laquinhorn  (4005  m),  Fletschhorn  (4001  m)  und  Raut- 
horn  (3269  m).  Hier  fuhren  das  Laquinjoch  (3197  m)  und 
der  Rossbodenpas8  (3200  ml  aus  dein  Saasthal  hinüber  ins 
Thal  der  Diveria  (S. -Abdachung  des  Simplon).  Vom  Raut- 
horn  an  schiebt  sich  zwischen  das  Saasthal  und  die  N.- 
Flanke  des  Simplon  das  Nanz-  oder  Gamsathal  ein,  das 
von  ersterem  durch  die  Kette  geschieden  wird,  die  sich 
über  Mattwaldhorn  (3253m),  Simelihorn  (3132  m),  Weissen- 
grat und  Ochsenhorn  bis  zu  den  hohen  Terrassen  über 
Staldenried  senkt.  Im  Saasthal  liegen  neben  Teilen  der 
Gemeinden  Stalden  und  Staldenried  folgende  5 Gemein- 
den : Eisten,  4 km  oberhalb  der  Mündung  des  Thaies  ; 
Baien,  am  Fuss  der  Jägihörner ; Im  Grund  (1562  m),  der 
bedeutendste  Ort  des  Thaies,  auf  einem  kleinen  Thalboden 
zu  beiden  Seiten  der  Saaser  Visp  und  zwischen  Weissmies 
und  Ulrichshorn  ; Fee  mit  dem  bedeutenden  Kurort  Saas 
Fee,  im  kleinen  Thälchen  von  Fee,  das  sich  1 km  oberhalb 
Im  Grund  von  links  zum  Hauptthal  ölTnet;  Almagell 
(1679  m),  das  oberste  Thal  und  seine  Verzweigungen 
(Furggthal  und  Thal  der  Almagellalp)  umfassend.  Zu- 
sammen rund  1600  Ew.  Das  Thal  erreicht  zwischen  dem 
Täschhorn  und  dem  Portjengrat  mit  14  km  seine  grösste 
Breite  und  ist  in  der  Gegend  von  Eisten 
zwischen  dem  obersten  Punkt  der  Hännig- 
alp  und  dem  Weissengrat  mit  5 km  am  eng- 
sten. Es  bildet  bis  Eisten  hinauf  eine  dem 
Menschen  nahezu  unzugängliche  Mündunga- 
schlucht. Von  Stalden  her  überschreitet 
man  auf  der  kühnen,  einbogigen  steinernen 
Kinnbrücke  zunächst  die  Zermatter  Visp, 
worauf  man  hoch  über  dem  linken  Ufer  der 
Saaser  Visp  bis  zur  leuchtenden  weisseh 
Kirche  von  Eisten  ansteigt.  Am  Thaleingang 
bemerkt  man  gegenüber  dem  Weg  am  rech- 
ten Ufer  der  Saaser  Visp  und  an  den  tie- 
fern  Gehängen  von  Staldenried  noch  einen 
Weinberg.  Von  Eisten  an  wird  der  Thal- 
boden sanfter  geböscht,  steigt  aber  bis  zur 
Brücke  von  Im  Boden  immer  noch  merklich 
an.  Es  folgen  die  frischgrünen  Böden  von 
Fellmatten  und  Baien,  worauf  sich  das  Thal 
über  Im  Grund  bis  Almagell  hin  stetig  wei- 
tet. Hier  oben  öfTnen  sich  einige  Seitenthäl- 
chen,  so  von  links  dasjenige  von  Fee  mit 
seinem  imposanten  Gletscher-  und  Felsab- 
schluss und  von  rechts  das  Hochthal  der  Al- 
magellalp. Von  Zermeiggern  an,  dem  ober- 
sten Weiler  der  Gemeinde  Almagell,  wo  von 
rechts  her  das  kleine  Furggthal  mündet, 
wird  das  Saasthal  enger  und  steiler  und  schliessen  sich 
die  beiderseitigen  Bergketten  näher  zusammen.  Im  Zick- 
zack steigen  wir  empor,  gehen  an  einigen  Hütten  und  der 


zerfallenen  Kapelle  < Im  Lerch»  vorbei  und  erreichen  über 
Geröll  und  magere  Weiden  die  weit  ins  Thal  vorgescho- 
bene Stirn  des  Allalingletschers,  unter  des- 
sen Eis  sich  die  Saaser  Visp  ihren  Weg 
hindurchgebahnt  hat.  Kurz  nachher  stehen 
wir  am  düslern  Mattmarksee  (210U  in),  des- 
sen Ausbrüche  schon  so  oft  dem  Thal  und 
seinen  Bewohnern  Verderben  gebracht 
haben  und  hinter  dem  sich  eine  von  der 
Visp  in  zahlreichen  Armen  durchzogene, 
sandige  und  steinige  Ebene  ausbreitet.  Hier 
liegt  nahe  beim  Hotel  Mattmark  der  bemer- 
kenswerte sog.  Blaue  Stein,  ein  erratischer 
Block  von  65h8  m*  Inhalt,  der  vom  Schwar- 
zenberggletscher hierher  transportiert  wor- 
den ist.  (Vergl.  die  Art.  Mattmark  und 
Mattmarksee).  Weiter  hinten  erreicht  man 
über  immer  rauher  werdendes  Terrain  die 
Distelalp  und  damit  die  obersten  Siede- 
lungen im  Saasthal,  von  wo  aus  man  end- 
lich zum  Mondelli-  und  Monte  Moropass 
hinauf  gelangt.  Ueberden  allgemeinen  land- 
schaftlichen Charakter  des  Thaies  sagt  Dr. 
Dübi:  « Der  Weg  durch  das  Saasthal  hinauf 
ist  durchaus  nicht,  wie  in  einigen  Reise- 
handbüchern steht,  etwas  eintönig,  sondern 
voller  malerischer  Reize  und  Abwechslung, 
die  man  umso  besser  geniesst,  weil  man  auf  einem  or- 
dentlichen, aber  nicht  fahrbaren  Wege  zu  Fuss  oder  zu 
Maultier  gehen  muss.  Von  der  fast  südlichen  Vegetation  bei 
Stalden,  wo  die  Rebe,  die  Kastanie,  der  Nussbaum  und  ver- 
schiedene Obstarten  in  üppiger  Fülle  gedeihen,  bis  hin- 
auf nach  Mattmark,  wo  auch  Tanne  und  Lärche  zurückge- 
blieben sind,  durchschreiten  wir  alle  Stufen  pflanzlicher 
Entwicklung  und  sehen  an  unserm  und  dem  gegenüber- 
liegenden Berghang  alle  möglichen  Arten  von  Boden- 
bedeckung vom  ungebrochenen  Hochwald  bis  zur  vegeta- 
tionslosen Trümmerhalde.  Ackerland,  Wiese,  Weide  und 
Gemüsepdanzung  sind  auf  dem  engen  Raume  zusammen- 
gedrängt und  wechseln  nicht  nach  Höhe  und  Tiefe  der 
Lage,  sondern  wie  das  Bedürfnis  es  gibt,  miteinander. 
Neben  den  geringen  braunen  Hütten  von  Zenschmieden, 
Baien  und  Im  Grund  zeigen  sich  stattliche  Kirchen  und 
Kapellen  von  teilweise  origineller  Bauweise,  wie  die 
Rotunde  von  Baien  und  die  Säulenvorhalle  von  Hor- 
lauinen.  Wenn  man  beim  einwärtswandern  sich  um- 
wendet, erblickt  man  oftmals  die  gewaltige  Pyramide  des 
Bietschhorns  oder  das  schimmernde  Nesthorn  und  ein 
Stück  des  Aletschgletschers,  und  20  Minuten  vor  dem 
Hauptort  überrascht  den  aus  dem  dunklen  Walde  auf 


einen  sonnigen  Boden  Hinaustretenden  der  Anblick  des 
eisgepanzerten  Thalhiotergrundes.  Mannigfache  Bäche, 
einige  mit  sehr  schönen  Wasserfällen,  kreuzen  den  Weg, 
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io  der  grünen  Tiefe,  die  auch  um  Mittag  im 
nerlichte  liegt,  donnert  die  Visp  über  gewaltige 
e eine«  fremdartigen  Gestein«.  » 


Eingang  ins  Saaslhal. 

ezug  auf  Reichtum  und  Abwechslung  seiner  Flora 
Saasthal  zusammen  mit  seinem  Zwilling,  dem 
er-  oder  Nikolaithal,  eines  der  interessantesten 
in  der  N. -Flanke  der  Alpen.  Bemerkenswert  ist 
ich  das  Vorkommen  einiger  Pflanzenarten,  die 
■radisch  auftreten,  so  besonders  der  ganz  verein- 
Kärntner  Saumnarbe  ( Pleurogyne  carin thiaca ), 
noch  im  Zermattertha),  am  glarnerischen  Kisten- 
Avers  und  im  Engadin  hie  und  da  auftritt,  und 
> vor  wenigen  Jahren  von  Dr.  Goudet  aus  Genf 
en  eberreisblätterigen  Kreuzkrautes  (Senecio 
f'olius),  das  im  Bündnerland  häufig  angetrollen 
•iter  nach  W.  dagegen  nur  noch  ganz  isoliert  sich 
m meisten  begünstigt  erscheint  in  floristischer 
die  Gegend  um  den  Mattmarksee,  die  zusammen 
Maienwand  beim  Rhonegletscher  zu  den  am 
i ausgestatteten  Standorten  der  Walliser  Alpen 
t wird.  Sehr  merkwürdig  ist  vor  allem  die  Flora 
afigen  Sand-  und  Kiesbocfens  oberhalb  des  Matt- 
.,  wo  die  arktische  Simse  (Juncus  arcticus)  einen 
Ipen  einzigartigen,  grossen  und  nahezu  reinen 
aildet.  Viele  seltene  Hochalpeapflanzen  beherber- 
das  Ofenthal,  das  Thälchen  von  Schwarzenberg 
Distelalp,  so  dass  man  dieses  oberste  Stück  des 
s mit  Wolf  einen  « wahren  botanischen  Garten  » 
arf  : Primula  longiflora,  Catnpanula  excisa  und 
i,  flieracium  alpicolum,  Artemisia  nana . Saxi- 
yledon , Senecio  uni/lorus , Oxytropis  foetida, 
tans . Valeriana  celtica,  Adenostyles  leucophylla , 
■tandra  (sehr  selten!).  Sehr  bemerkenswert  ist 
Art  der  Bewaldung  des  Saasthaies.  Die  leider 
! nach  verschwindende  Arve  tritt  mehrfach  in 
en  Exemplaren  auf.  Der  Fussweg  von  Saas  Fee 
agell  führt  unmittelbar  hinter  jenem  Ort  durch 
inen  Wald  von  Bergföhren  (Pinus  montana), 
vahre  forstliche  Seltenheit  ist. 
lbevölkerung  hat  sich  trotz  dem  stetig  bedeuten- 
nden  Fremdenverkehr  doch  die  Tugenden  der 
keit.  Einfachheit,  Genügsamkeit,  des  Mutes  und 
uer  bewahrt,  die  sich  früher  bei  den  Bewohnern 
häufig  vorgefunden  haben.  Das  Völkchen,  das 
an k baren  Boden  bebaut  und  neben  den  Pro- 
er  Viehzucht  nur  noch  einige  Roggen-  und 
:ker  und  fast  gar  kein  Obst  sein  eigen  nennt, 
Tilg  auf  seine  Nahrung  auf  eine  starke  Ein- 
angewiesen.  Da  im  Thal  grosse  Flächen  von 
el egenem  Weideland  vorhanden  sind,  dass  sie 


von  Grossvieh  nicht  bezogen  werden  können,  pflegt  man 
hier  viel  Schafzucht,  und  das  Fleisch  dieser  Tiere  ist 
denn  auch  die  eigentliche  Grundlage  der  Fleischnahrung 
der  Bewohner.  Sehr  beliebt  ist  die  Gems- 
jagd,  die  jeder,  ohne  sich  um  Gesetze 
und  Regiemente  viel  zu  kümmern,  nach 
seinem  Gutdünken  betreibt.  Das  gleiche 
war  übrigens,  allerdings  in  geringerem 
Maas,  noch  bis  vor  gar  nicht  langer  Zeit 
auch  in  den  andern  Alpenthälern  des 
obern  und  untern  Wallis  der  Fall.  aNoch 
mehr  aber  als  die  Gemse  wird  das  Fleisch 
der  Murmeltiere  als  Leckerbissen  ge- 
schätzt, sowohl  frisch  gebraten,  als  auch 
das  gesottene  Dörrfleisch.  Dies  muntere 
Alpentierchen  wird  aber  im  Saasthal  nicht 
gejagt  oder  geschossen,  sondern  im  Win- 
ter gefangen...  Die  besten  und  geschütz- 
testen Alpen  werden  ihm  zum  wohnplatz 
angewiesen,  und  sollte  es  in  einer  Alpe 
aussterben,  so  wird  dieselbe  durch  Her- 
beibringen anderer  Tiere  wieder  neu  be- 
völkert, denn  die  Murmeltiere  sind  im  SaaB- 
thal  nicht  Jagdbeute,  sondern  Gemeinde- 
eigenlura.  werden  förmlich  gezüchtet  und 
gepflegt;  jeden  Spätherbst  wird  eine  gewisse 
Anzahl  allerer  Tiere  in  ...  Fallen  gefangen 
und  an  alle  Haushaltungen  verteilt.  Ei- 
gene, uralte  Gesetze  regulieren  diese  Ver- 
teilungen. Dieselben  wurden  schon  in  den 
Jahren  1538  und  1540  durch  Urteilsprüche 
anerkannt  und  auch  in  neuester  Zelt,  seit 
Einführung  des  neuen  eidgenössischen  Jagd- 
gesetzes bestätigt.  Dasselbe  verbietet  bekanntlich  das  Aus- 
graben und  Fangen  der  Murmeltiere  und  lässt  nur  im 
Saasthal,  angesichts  dieses  seit  undenklichen  Zeiten  ver- 
brieften Rechtes  eine  Ausnahme  zu.»  (F.  0.  Wolf.)  In 
neuerer  Zeit  hat  der  zunehmende  Fremdenverkehr  es  mit 
sich  gebracht,  dass  eine  gewisse  Anzahl  der  Bewohner 
sich  dem  Hoteldienst  und  dem  Führerberuf  zuwandten 
und  damit  bessere,  d.  h.  weniger  patriarchalische  Existenz- 
bedingungen kennen  gelernt  haben.  Das  Thal  gehört  aber 
trotz  diesem  eben  genannten  Fremdenverkehr  doch  noch 
lange  nicht  zu  den  eigentlichen  Zentren  der  Walliser 
Fremdenindustrie  und  hat  sich  deshalb  seine  besondere 
Eigenart  bis  heute  noch  wohl  gewahrt.  Dazu  trägt  na- 
mentlich auch  der  Umstand  bei,  dass  es  mit  der  Aussen- 
welt  nur  durch  einen  Saumpfad  in  Verbindung  steht,  der 
an  manchen  Stellen  in  den  anstehenden  Fels  eingehauen 
werden  musste  und  der  zu  bestimmten  Stunden  des  Tages 
von  ganzen  Karawanen  von  Maultieren,  die  Reisende  und 
Gepäck  tragen,  belebt  wird.  Schon  hat  sich  auch  der 
Wunsch  erhoben,  das  Thal  durch  eine  Eisenbahn  zugäng- 
lich zu  machen.  Daran  müssten  aber  die  einzelnen  Ge- 
meinden finanziell  sich  beteiligen,  und  da  diese  angesichts 
der  kargen  natürlichen  Hilfsmittel  des  Thaies  und  der  ge- 
ringen Einwohnerzahl  arm  sind  und  über  nur  ganz  be- 
scheidene Mittel  verfügen,  wird  dieser  Wunsch  wohl  noch 
nicht  so  bald  in  Erfüllung  gehen  können. 

Der  Ursprung  der  Bevölkerung  des  Saasthaies  ist  in 
grosses  Dunkel  gehüllt.  Direkte  Anzeichen  einer  vorhisto- 
rischen Besiedelung  hat  man  hier  noch  nicht  aufflnden 
können,  ebensowenig  als  Spuren  römischer  Kultur.  Der 
um  die  erste  Kenntnis  des  Saasthaies  verdiente  Christian 
Moritz  Engelhardt,  dem  die  seltsamen  Ortsnamen  Monte 
Moro,  Mischabel.  Almagell,  Allalin  etc.  aufgefallen 
waren,  stellte  um  1840  die  Behauptung  auf,  dass  spanische 
Sarazenen,  die  erwiesenermassen  zwischen  940  und  973 
das  untere  Wallis  heimsuchten  und  eine  zeitlang  den 
Grossen  St.  Bernhard  und  seine  Zugänge  beherrschten, 
auch  das  Saasthal  besetzt  und  dort  jene  « arabischen  » 
Namen  hinterlassen  hätten.  Neuere  Forschungen  haben 
nun  aber  ergeben,  « dass  diese  Theorie  bedingungslos 
fallen  gelassen  werden  muss  und  eine  Ansiedelung  von 
Sarazenen  im  Saasthal  nicht  nur  nicht  bewiesen  werden 
kann,  sondern  höchst  unwahrscheinlich  ist».  Auch  die 
genannten  Ortsnamen  < können  alle  und  zum  Teil  mit 
grösster  Sicherheit  aus  andern  Sprachen  erklärt  werden  >. 
(Dr.  Dübi).  So  ist  z.  B.  Monte  Moro  nicht  der  « Berg  des 
Mauren  » sondern  ganz  einfach  der  schwarze  Berg  » , 
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and  Almageil  erscheint  1391  urkundlich  alt  locus  de  Ar - 
menzello  und  erat  1377  in  der  dem  Arabischen  ähnlichen 
Form  Almenkel.  15K>6  ermächtigte  Gottfried  von  Biandrate, 
damals  Meyer  oder  Graf  von  Viap  und  Besitzer  des  Saaa- 
thales,  einige  seiner  im  Anzatcalhal  angesiedelten  Eigen- 
leute, mit  ihrem  Vieh  auch  die  obern  Alpweiden  des 
Saasthaies  zu  beziehen.  Dieses  wird  also,  wie  das  Anzas- 
cathal,  damals  als  wenigstens  im  Sommer  bewohnt  ge-  . 
dacht  werden  müssen.  Die  Biandrate  hatten  ferner  das  1 
Recht,  • in  gewissen  Fällen  ihre  Eigenleute  von  Anzasca  ’ 
in  die  Gemeinde  Visp  zu  verpflanzen,  und  es  fragt  sich 
nun,  oh  diese  Einwanderung  walscher  Elemente  ins  Saas- 
tha)  wirklich  in  erheblichem  Masse  staltgefunden  habe  i, 
Diese  Frage  ist  von  manchen  Geschichtsforschern  in  be- 
jahendem Sinn  beantwortet  worden.  Dagegen  sind  die 
anthropologischen  Untersuchungen  im  Saasthal  noch 
nicht  so  weit  vorgeschritten,  um  über  die  Herkunft  der 
ursprünglichen  und  der  heatieen  Bewohner  eine  be- 
stimmte Ansicht  zu  gestatten.  Scholl  hat  35  Schädel  aus 
SaaBlm  Grund  untersucht  und  als  deren  mittleren  Längen- 
Breitenindex  das  Verhältnis  87, ‘2  berechnet.  Diese  Zahl  iat 
grosser  als  die  von  Pittard  bei  seinen  grossen  Untersu- 
chungsreihen von  Walliser  Schädeln  gefundene  (84,48) 
und  deutet  wie  diese  auf  eine  ausgesprochene  Brachy- 
cephalie  hin.  Von  den  Schädeln  von  Saas  lm  Grund  waren 
volle  70  %rein  brachycephal.  Der  Gesichtswinkel  betrug,  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  von  Pittard,  79*, 
womit  sich  also  die  Schädel  als  prognath  erwiesen  haben. 
Diese  und  andere  Eigenschaften  stellen  die  Saaserschädel 
in  die  Klasse  der  sog.  Keltenschädel.  Die  Resultate  der  neue- 
ren Untersuchungen  von  Schädeln  aus  Stalden  und  Saas  Im 
Grund  durch  Pittard  sind  noch  nicht  veröffentlicht.  Die 
Germanisierung  des  Saasthales  und  anderer  benachbarter 
Gebiete  muss  * auf  Veranlassung  oder  direktes  Eingreifen 
der  Castello-Biandrate  » etwa  1350-1300  erfolgt  sein.  « Von 
dem  letzten  Datum  an  erscheinen  die  Saaser  als  eine  ein- 
heitliche Gemeinde  persönlicher  freier  Leute,  die  nur  an 
die  Kirche  von  Visp  and  den  Bischof  von  Sitten  gewisse 
Zehnten  zu  zahlen  hat.  Fremde  Grundherren  kommen 
im  Thal  nicht  mehr  und  fremde  Grundbesitzer  nur  vor- 
übergehend vor  ».  (Dr.  Du  bi  i.  1799  hatte  das  Thal  unter 
den  Einfällen  und  Plünderungen  der  Oesterreicher  und 
Franzosen  stark  zu  leiden. 

Viel  iat  das  Thal  von  verheerenden  Naturereignissen 
heimgesucht  worden.  Die  schrecklichen  Ausbrüche  des 
Mattmarksees  (so  z.  B.  1626,  1633.  1680,  1733,  1740, 
1752,  1755,  1764, 1766,  1772,  1798,  1808,  1828  etc.)  über- 
fluteten — Aecker,  Wiesen,  Gebäude,  Bäume,  Vieh  und 
Menschen  mit  sich  fortreissend  — oft  das  ganze  Thal 
bis  nach  Visp  hinaus  (s.  den  Art.  Maitmarksee).  Arg 
pflegten  hier  auch  die  zahlreich  niederbrechenden  La- 
winen zu  hausen.  Im  19.  Jahrhundert  waren  in  dieser 
Beziehung  die  Jahre  1834,  1837, 1839, 1846  und  1849  be-  j 
sonders  verderblich.  Am  8.  April  1849  mussten  die  Be- 
wohner von  Baien  vor  der  Gefahr  ihr  Dorf  räumen.  Da-  > 
raals  wurden  26  Personen,  die  sich  in  ein  abseits  und 
anscheinend  geschützt  gelegenes  Gebäude  geflüchtet  halten, 
von  einer  Lawine  verschüttet.  « Es  möge  deswegen  der 
Wanderer  sich  nicht  verwundern,  wenn  er  überall  am 
Wege  christliche  Wahrzeichen  aufgerichtet  findet:  Kreuze 
zur  Erinnerung  an  jähen  Todfall ; Kapellen  und  Oratorien 
als  Denkmale  allgemeinen  Unglücks  ; prachtvolle  Kirchen 
als  Zeichen  der  Sühne  des  erzürnten  Himmels».  (F.  O. 
Wolf.)  Urkundliche  Namensformen  sind  1256  : vallis  Solxa; 
1291 : Vallis  Solxe,  -Seyxa  ; 1297  : Sausa  ; 1298:  in  valle  de 
Sausa.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  inan  im  Unter  Wallis 
von  zahlreichen  Runsen,  Rüfen  und  Lawinenzügen  durch- 
schnittene Waldhänge  mit  dem  allgemeinen  Namen  sdsa 
zu  bezeichnen  pflegt. 

Geologisches.  Das  Saasthal  ist  bis  Im  Grund  hinunter 
in  das  Gneismassiv  des  Monte  Rosa  und  dann  bis  zur 
Mündung  in  den  Gneis  des  Fletsch horn massives  einge-  | 
schnitten.  Im  Grund  selbst  liegt  in  der  hier  durchgehen- 
den und  die  beiden  Massive  voneinander  trennenden  ; 
Kalkzone  des  Zwischbergenpasses.  Im  obern  Thalabschnitt  I 
findet  man  zahlreiche  Blöcke  von  grünem  Gabbro  (Eu- 
hotit),  die  vom  Allalinhorn.  Rimptiftchhorn  und  Strahl- 
orn  stammen.  Diese  Gipfel  habendem  diluvialen  Rhone- 
gletscher die  unzähligen  Euphotitblocke  geliefert,  die  sich 
heute  in  allen  seinen  Moränen  vortinden.  Der  Gabbro 


des  Saasthales  wird  von  Kalken  und  Triasgesteinen  be- 
leitet  und  bildet  gleichsam  eine  Decke  über  dem  Goeii 
es  Monte  Rosa. 

Bibliographie  : Dü  bi,  Heinr.  Saas  Fee  »nr/  ('tngebung. 
Bern  19ü2;  Roger,  Noelle.  Saas  fee  et  Ut  Valide  de  la 
Vii-ge  de  Saas,  üenöve  1901  ; Wolf.  F.  O.  Die  Visper- 
thäler.  ( Europ . Wanderbilder  99-102).  Zürich  1888;  Rup- 
pen, P.  J.  Chronik  des  Thaies  Saas.  Sitten  1851. 

SABBIONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern. 
Cavergno).  662  ro.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe  im  Val 
Bavona;  5 km  nw.  Cavergno  und  28  km  n.  Locarno.  Wird 
im  Frühjahr  und  Herbst  mit  einigen  Kühen  und  Ziegen 
bezogen.  Herstellung  von  Butterund  Käse. 

SABIONE  oder  8ABBIONE  (Kt.  Graubünden,  Bez 
Moesa,  Kreis  Galan  ca,  Gern.  Rossa).  10S9  m.  Gruppe  von 
7 Häusern  am  rechten  Uferder  Calancasca,  2 km  n.  Rossa 
und  27  km  nö.  der  Station  Castione  der  Gotthard  bahn. 
35  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Rossa 
Alpwirtschaft. 

SABIONE  (GHIACCIAJO  DEI)  (Kt.  Tessin,  Bez 

Leventina).  3000-2400  m.  Kleiner  Gletscher,  1 km  lang 
und  im  Maximum  500  ra  breit;  am  Kamm  zwischen  dem 
Pizzo  di  Petciora  und  dem  Hühnerstock  und  am  Weg  von 
Villa  lm  Bedrettothal  über  den  Passo  dei  Sabione.  Auf 
der  Siegfried  karte  unbenannl. 

SABIONE  (LAQO  DEI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina 
2303m.  Ganz  kleines  Seelein  von  etwa  100  m Durchmesser 
am  O.-Fuss  des  Pizzo  di  Pesciora  und  2,5  km  nw.  de» 
Dörfchens  Villa  im  Bedrettothal. 

8ABIONE  (PASSO  DEI)  (Kt.  Tessin  und  Wallis). 
Etwa  3000  m.  Passübergang  zwischen  dem  Pizzo  di  Pes- 
ciora und  dem  Wytten wasserstock  (Gotthardrnasaiv).  Ver- 
bindet den  kleinen  Sabionegletscher  mit  dem  Geren- 

Sletscher  und  damit  Villa  im  Bedrettothal  in  etwa  6 Stau- 
en mit  Oberwald  im  Goms.  Ohne  besondere  Schwierig- 
keiten zu  begehen.  Auf  der  Siegfriedkarte  anbenannt  und 
ohne  Höhenkote. 

SACCO  (PASSO  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2751  m.  Selten  begangener  Pass  mit  schlechtem 
Pfad,  zwischen  Clma  di  Ruggiolo  (2969  m)  und  Cima  di 
Saoseo  (3270  m)  in  der  O.-Wand  des  PuschlaverthaU 
Von  der  Berninastrasse  führen  von  etwas  oberhalb  und 
etwas  unterhalb  der  Hüttengruppe  Pisdadello  (1497  m 
zwei  gute  Alpwege  6.  hinein  ins  Val  di  Campo,  die  sich  bei 
den  Hütten  von  Plan  Sena  vereinigen.  Von  da  geht  es  nö. 
über  die  Hütten  von  Ruggiolo  und  Saoseo  durch  liebten 
Wald  und  Alpweiden,  dann  in  einigen  Zickzacks  im  gan- 
zen sö  ziemlich  steil  über  magere  Weiden  und  Trummer- 
flächen  zur  Passhöhe  auf  der  schweizerisch-italienischen 
Grenze  (2  Stunden  von  Ruggiolo).  Der  Abstieg  gebt  s. 
durch  Valle  di  Sacco  zur  Alp  Malghera,  wo  sich  eine  Hütte 
des  italienischen  Alpenklub  befindet,  und  dann  durch 
Val  Grosina  hinaus  ins  Veltlin. 

8ACHET  (LE  BAS  OE)(K».  Neuenburg,  Bez.  Boudry 
Gern.  Cortaillod).  442  m.  Gruppe  von  8 Häusern  auf  dem 
Delta  der  Areuse,  ander  Strasse Colombier-Cortaillod  und 
1,5  km  ö.  Boudry.  Strasse  nach  Le  Petit  Cortaillod  und 
nach  der  Fabrik  Cortaillod.  Endstation  der  elektrischen 
Strassenbahn  Neuenburg-Cortaillod.  84  reform  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cortaillod.  Landwirtschaft.  Grosse  Säge.  Oel- 
p resse.  Uhrsteinschleiferei.  Kistenfabrik  und  Akkumu- 
iatorenfabrik.  Mädchenpensionat. 

SÄCHSELN  (Kt.  Obwalden).  487  m.  Gern,  und  Phrr- 
dorf  am  rechten  Ufer  des  Sarnersees,  3 km  s.  Sarnen. 
Station  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Fiühii.  Ettisried. 
Eiwil,  Diechtersmatt  und  Sachslerberg : 287  Häuser,  1628 
kathol.  Ew. ; Dorf:  46  Häuser,  304  Ew.  Eigene  Kirchge- 
meinde seit  1310.  Kaplanei  in  Flühli.  Die  Gemeinde  zählt 
56  Alpweiden,  wovon  31  Gemeindeeigentutn  sind.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Fabrikation  von  Strohhüten.  Gast- 
hdfe  und  Fremden  Industrie.  Wallfahrtsorte  sind  das 
Grab  von  Niklaus  von  derFlüe  und  seine  Zelle  am  Ranft. 
Die  Kirche  wurde  1679  neu  erbaut  und  rechtwinklig  rar 
ehemaligen  Kirche  orientiert;  als  1741  durch  Blitzschlag 
der  Glockenstuhl  abgebrannt  und  drei  Glocken  geschmol- 
zen waren,  versah  man  den  Kirchturm  mit  einer  Kappel. 
Der  uptere  Teil  des  Turmes  ist  im  romanischen  Stil  ge- 
halten. In  dem  marmornen  Hanptaltar  werden  seit  1733 
I die  Gebeine  von  Niklaus  von  der  Flüe  sorgfältig  auf- 
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bewahrt.  Die  Kirche  besitzt  ferner  einen  von  Kardinal 
Karl  Borromäus  1570  benutzten  silbernen  Becher.  Ueber 


Sächseln  von  KlQbli  her. 


der  Sakristei  stellt  ein  Gemälde  den  Niklaus  von  der  Flüe 
in  Lebensgrösse  dar ; weitere  Gemälde  sind  der  Leidens- 
weg Christi  von  Paul  Deschwanden  und  je  zwei  Bilder 
von  Stockmann  und  von  Wvrsch.  Sächseln  zählt  nicht 
weniger  als  9 Kapellen,  so  z.B.  die  sog.  Alte  Kapelle,  die 
St  Katharinenkapelle  und  die  Kapellen  von  Kttisried, 
Eiwil.  Allggi,  Klyster.  Der  Pfarrer  wird  von  der  Gemeinde 
gewählt.  Waisenhaus.  Mechanische  Werkstätten,  mecha- 
nische Schreinerei.  Alemannengräber  im  Niederdorf  und 
im  Habel  unterhalb  des  Dorfes.  Auf  dem  Bruggi  zwischen 
Sarnen  und  Sächseln  stand  schon  1450  der  Galgen.  Näher 
bei  Sächseln  wohnte  seit  dem  17.  Jahrhundert  der  Scharf- 
richter, dessen  Haus  um  1870  vom  Staat  verkauft  wurde. 
Sächseln  ist  die  Heimat  von  Niklaus  von  der  Flüe,  der 
den  Streitigkeiten  der  Eidgenossen  auf  der  Tagsatzung 
von  Stans  1481  ein  Ende  machte  und  dessen  Söhne  Hans 
and  Walter  Landammanner  waren.  Seinem  Geschlecht 
gehörten  ferner  an  Landammann  Wolfgang  von  der  Flüe, 
von  dessen  6 als  Offiziere  in  fremden  Diensten  stehenden 
Söhnen  zwei  ebenfalls  Landammänner  wurden,  und 
Landamraann  Peter  Ignaz  von  der  Flüe,  später  Pfarrer  zu 
Alpnach.  Ferner  stammen  aus  Sächseln  Landammann 
Niklaus  Hermann  vonAh  und  der  Pfarrerund  bischöfliche 
Kommissär  Jos.  Ignaz  von  Ah,  der  sich  besonders  als 
Volkserzieher  verdient  gemacht  hat.  1173:  Saxelen  ; 1275: 
Sahse;  1350:  Sachsen,  vom  althochdeutschen  sahs  = 
Stein,  Fels  herzuleiten.  Siehe  Küchler,  A.  Geschichte  von 
Sächseln.  Stans  1901. 

SACHS  LCR  BERG  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sächseln). 
600-750  m.  Gemeindeabteilung  mit  dem  Weiler  Flühli 
und  vielen  am  Hang  ö.  über  dem  Dorf  Sächseln  zerstreut 
gelegenen  Höfen.  Zusammen  80  Häuser,  435  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sächseln.  Viehzucht.  Fremdenindustrie. 
Hier  wurde  Niklaus  von  der  Flüe,  der  Friedensstifter  auf 
der  Stinaer  Tagsatzung  von  1481,  geboren. 

SACK.  Ortsnamen,  in  sämtlichen  deutschen  Kantonen 
der  Schweiz,  aber  in  der  N W.-Schweiz  seltener  als  anders- 
wo vorkommend.  Findet  sich  auf  der  Siegfriedkarte54  mal. 
Bezeichnet  im  allgemeinen  ein  enges  Thal  oder  auch 
geradezu  ein  Tobel  oder  eine  Schlucht. 

8ACK  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern.  St.  Beaten- 
berg). 1000  m.  So  nennt  man  den  w.  Abschnitt  der  Ge- 
meinde St.  Beatbnbbrg.  S.  diesen  Art. 

SACK  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Hinwil).  099  m. 
Gruppe  von  4 Häusern,  2 km  ö.  der  Station  Hinwil  der 
Linien  Effretikon-Wetzikon-Hinwil  und  Uerikon-Bauma. 
28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil.  Wiesenbau. 

SACK  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Seegräben). 
557  m.  Weiler,  700  m sw.  der  Station  Aathal  der  Linie 
Zürich  - Uster  - Rapperswil.  15  Häuser,  63  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Seegräben.  Wiesenbau. 


SACKBERG  (Kt.  Glarus).  1104  m.  Bergrücken  im  O. 
des  Klönthaies  und  3 km  w.  Glarus.  Lehnt  eich  im  S.  an 
den  Glärnisch  an  und  zieht  sich  nach  N.  bis  zum 
Wiggis.  Bildet  einen  2,5  km  breiten  Querdamtn, 
der  das  Klönllial  im  O.  völlig  vom  Linththal  ab- 
schliesst,  und  erhebt  sich  um  300  m über  den 
Spiegel  des  durch  ihn  aufgestauten  und  an 
seinem  W.-Fuss  liegenden  Klönthalersees.  Ver- 
dankt seine  Entstehung  zwei  mächtigen  Berg- 
stürzen, deren  einer  während  der  Glazialzeit 
vom  Glärnisch  und  deren  anderer  in  postgla- 
zialer Zeit  vom  Deyenstock  tin  der  WigRiskelte) 
niedergebrochen  ist.  Die  Hänge  sind  fast  aus- 
schliesslich mit  dunkeln  Waldungen  bekleidet, 
während  der  gewellte  oberste  Rücken  schöne 
Wiesen  und  Weiden  trägt.  Der  höchste  Punkt, 
die  sog.  Schwammhöhe,  bietet  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  den  Klönthalcrsee  mit  Umgebung  und 
wird  daher  häutig  besucht.  Der  Löntsch,  der  Ab- 
fluss des  Klönthalersees,  hat  sich  durch  den 
n.  Abschnitt  dieser  Trümmermasse  eine  tiefe 
und  malerische  Schlucht  ausgewaschen,  durch 
die  er  in  ungestümem  Lauf  der  Linth  zueilt. 

SACKGRABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruti- 
gen).  2200-1100  m.  Tiefe  Wildbachschlucht; 
beginnt  am  O.-Hang  des  Winterhorns  in  der 
Nieaenkette,  zieht  sich  gegen  SO.  und  öffnet 
sich  zwischen  den  Weilern  Ladholz  und  Rinder- 
wald von  links  aufs  Thal  der  Engstligen.  3,5  km 
lang.  Zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  fand  man  im  Sack- 
graben ein  Kupfererzlager,  das  von  1711  an  abgebaut 
aber  bald  wieder  aufgegeben  wurde. 

SACKGR/ETLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Ilasle). 
2700-3000  m.  Gezackter  Kamm,  der  vom  N.-Grat  des 
Steinhaushorns  (3123  m)  nach  O.  auszweigt  und  sich  s. 
über  dem  Schattig  Triftthäli  erhebt.  Der  Fuss  liegt  1 '/« 
Stunden  s.  über  der  Trifthütte  des  S.  A.  C.  (ob  Gadraen). 
Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

SACKHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3218  m.  Gipfel 
im  Kamm  Petersgrat-Schilthorn  (oder  Hockenhorn)  zwi- 
schen dem  Lötschen-  und  dem  Gasterenthal.  Kann  von 
Ried  im  Lötschenthal  in  5 Stunden  bestiegen  werden, 
erhält  aber  nur  selten  Besuch.  Aussicht  sehr  schön,  aber 
doch  derjenigen  des  benachbarten  Schillhorns  unter- 
geordnet. 

SACKLIMMI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Etwa 
2400  m.  Passübergang  im  ö.  Ausläufer  des  Sack^rätli ; 
verbindet  den  stark  zerschrundeten  obern  Abschnitt  des 
Triftgletschers  mit  dem  Schattig  Triftthäli  und  wird  nur 
von  Ki78tall8uchern  und  Gemsjägern  begangen.  Auf  der 
Siegfried  karte  ohne  Höhen  kote. 

SACKPASS  (Kt.  Bern  und  Wallis).  Etwa  3150  m. 
Passübergang  zwischen  dem  Sackhorn  und  dem  Elwer- 
tätsch  in  der  das  Lötschenthal  vom  Gasterenthal  trennen- 
den Kette.  Aufstieg  (ziemlich  schwierig)  von  Ried  im 
Lötschenthal  in  4'/t  Stunden  und  Abstieg  ins  Gasterenthal 
und  nach  Kandersteg  in  73/.  Standen.  Auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

8ACKTHAS:liGLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Hasle).  3100-2400  m.  Kleiner  Gletscher,  je  2 km 
lang  und  breit ; steigt  vom  Steinhaushorn,  Kilchlistock 
und  Gwächtenhorn  nach  O.  ab  und  mündet  von  links  in 
den  Triftgletscher.  Am  Weg  von  der  Trifthütte  des  S.  A.  C. 
auf  die  genannten  Gipfel. 

SACKWEID  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Kriens). 
555  m.  Gruppe  von  2 Häusern;  1,4  km  wsw.  der  Station 
Kriens  der  elektrischen  Strassenbahn  Luzern  - Kriens. 
21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.  Landwirtschaft. 

SACONNEX  (LE  GRAND)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer). 
452  m.  Gera,  und  Pfarrdorf ; 3,5  km  nnö.  Genf.  Station 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Ferne*.  Post-  und 
Zollbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Pommier  : 120  Häu- 
ser, 708  Ew.  ! wovon  430  Römisch-katholische  und  276  Re- 
formierte); Dorf:  82  Häuser,  488  Ew.  Römisch-kathol. 
Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche  zu  Saint  Hippolyte.  Die 
Reformierten  sind  nach  Le  Petit  Saconnex  eingepfarrt. 
Weinbau.  Auf  dem  Friedhof  liegt  der  1696  in  La  Barre 
(Departement  de  la  Lozöre)  geborene  und  1792  in  Genf 
estorbene  Arzt  Jacques  Daviel  begraben,  der  als  erster 
en  grauen  Star  operativ  behandelt  hat  und  dem  die 
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schweizerischen  Augenänle  hier  1855  ein  bescheidenes 
Denkmal  errichtet  haben.  Die  ehemalige  Barg  za  Le 
Grand  Saconnex  wurde  1590  von  den  Genfern  zerstört. 
Gehört  zu  dem  im  Pariser  Vertrag  von  1815  dem  Kanton 
Genf  zugeaprochenen  Gebiet.  Von  einem  Punkt  nahe  dem 
von  Villen  umrahmten  Dorf  zeigt  sich  der  Mont  Blanc  in 
seiner  vollen  Pracht. 

8ACONNEX  (LE  PETIT)  (Kt.  Genf,  Hechtes  Ufer). 
444  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  auf  einer  Anhohe  mit  um- 
fassender Aussicht;  1,5  km  n.  Genf  und  mit  dieser  Stadt 
durch  eine  elektrische  Strassenbahn  verbunden.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Los  Char- 
tnillea.  Le  Grand  Prö,  Morillon,  Le  Prienrö,  Saint  Jean, 
Söcheron,  La  Servette,  Varembö  und  Teilen  der  Weiler 
Air«  uod  Chütelalne  : 640  Häuser,  6383  Ew.  (wovon  3787 
Reformierte,  2492  Römisch- katholische,  24  Juden  und  80 
Andere);  Dorf:  62  Häuser,  507  Ew.  Reform.  Kirchge- 
meinde. Die  Katholiken  sind  zur  Pfarrei  St.  Anton  einge- 
teilt. Le  Petit  Saconnex  ist  ein  industriereiches  Aussen- 
quartier  der  Stadt  Genf.  Die  Gemeinde  bildete  einst  den 
am  rechten  Ufer  der  Rhone  gelegenen  Teil  der  « Fran- 
chises  » der  Stadt  Genf  und  wurde  später  dem  Mandament 
Peney  angegliedert.  Das  Dorf  1590  durch  die  Soldaten  des 
Herzogs  von  Savoyen  io  Asche  gelegt.  Die  1621  erstellte 
erste  Kirche  wurde  1729  vollständig  umgebaut  und  1844 
ausgebessert,  in  welchem  Jahr  man  ihr  auch  einen  neuen 
Glockenturm  beifügte.  In  dieser  Kirche  hielt  1794  der 
revolutionäre  Klub  seloe  Sitzungen  ab,  der  den  Gottesdienst 
abschalfte  und  das  Läuten  der  Glocken  verbot.  Nach  der 
Einnahme  Genfs  durch  die  Franzosen  1798  mussten  nach 
dem  vom  Siegereingeführten  Gesetz  alle  Kirchenglocken 
entfernt  werden,  die  nicht  mit  einem  Uhrwerk  in  Ver- 
bindung standen.  Um  die  Glocken  seiner  Kirche  zu  retten, 
Hess  der  Pfarrer  von  Le  Petit  Saconnex  an  jeden  Schwen- 
gel einen  Strick  befestigen  und  diesen  in  ein  benachbartes 
Haus  hinüberleilen,  von  welchem  aus  dann  die  Stunden 
geschlagen  wurden.  In  der  Villa  de  Budö  in  Le  Petit 
Saconnex  wohnte  1829  die  Kaiserin  Marie  Luise.  Fund 
von  Gräbern  aus  der  Burgunderzeit.  Altersasyl,  das 
Schweizerbürger  im  Alter  von  über  60  Jahren  aufnimmt. 
Haus  für  Rekonvaleszenten,  dem  Staat  Genf  von  der  Ba- 
ronin Rothschild  geschenkt.  Asyl  « Enfantine  » für  rekon- 
valeszente Kinder.  Zahlreiche  Villen  und  Landhäuser  mit 
grossen  Parkanlagen,  reizenden  Spazierwegen  und  pracht- 
voller Aussicht.  1288:  Sacunay. 

SACONNEX  DELA  D'ARVE  DESSOUS  und 
DES8U8  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Plan  lesOaates). 
428  und  461  m.  Zwei  etwa  500  m voneinander  entfernte 
Dörfer,  5 km  s.  Genf  und  1,2  km  so.  der  Station  Plan  les 
Ouates  der  elektrischen  Strassenbahn  Genf  - Saint  Julien. 
Zusammen  77  Häuser,  288  römisch-kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Competiöre*.  Halbwegs  zwischen  beiden  Dörfern 
steht  die  sog.  Tour  de  Saconnex,  der  letzte  Ueberrest 
einer  1590  von  den  Genfern  zerstörten  Burg.  1589  Sieg 
der  Genfer  über  die  Truppen  des  Freiherrn  von  Hermance. 
Heimat  des  Edelgesch lech tea  de  Sacon  na  y oder  de  Sacon  ne  x , 
dem  auch  die  Dörfer  Le  Grand  und  Le  Petit  Saconnex  ge- 
hörten. Gabriel  de  Saconnex.  Stiflsdekan  zu  Genf  und 
heftiger  Gegner  der  Reformation,  lieas  die  Streitschrift 
Heinrichs  VIII.  von  England  gegen  Luther  neu  drucken 
und  fügte  ihr  ein  Vorwort  bei,  in  dem  er  Calvin  scharf 
angrilT.  Dieser  antwortete  darauf  mit  der  Schrift  ( iratula - 
tio  ad  dom.  Gabriclem  de  Saconay.  Das  Dorf  gehört  zu 
dem  durch  den  Turioer  Vertrag  von  1816  zn  Genf  ge- 
kommenen Gebiet.  Im  12.  Jahrhundert : Sachonay  ultra 
Alvam  ; später  Saconnex -Vaodel. 

8ACRO  MONTE  (8  ANTU  AR  IO  DEL)  (Kt.Tessin, 
Rez.  Locarno,  Gern.  Brissago).  309  m.  Madonnen kirche 
mit  Pfarrhaus,  auf  einem  pyramidenförmigen  Felsen 
mitten  im  Val  del  Sacro  Monte;  1 km  w.  Brissago  und 
8 km  sw.  Locarno.  Von  Girolamo  Tirinaozi  aus  Cadogno 
(einem  kleinen  Dorf  über  Brissago)  1709  erbaut  und  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  von  Antonio  Francesco 
ßranca  aus  Brissago,  der  sich  in  Nürnberg  und  St.  Peters- 
burg als  Kaufmann  ein  Vermögen  erworben  hatte,  ver- 
grossert  und  mit  schönen  Fresken  aus  der  Hand  des 
Malers  Orelli  aus  Locarno  geschmückt.  Wallfahrtsort. 
Eine  gegenüber  der  Kirche  entspringende  starke  Eisen- 
quelle, die  von  üppiger  Vegetation  und  von  alten  Kasta- 
nienbäumen umrahmt  ist,  zieht  viele  Fremde  an. 


SACRO  MONTE  (VAL  DEL)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lo- 
carno). 1800-220  m.  4 km  langes  Thälchen  ; steigt  vom 
Costone  Lenzaoli,  einem  ö.  Vorberg  des  Gridone,  nach  O. 
ab  und  öffnet  sich  bei  Brissago  von  rechts  auf  den  Langen- 
see.  Steil  und  wild. 

8ADOZ  (PLANS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Plans  Sandoz. 

SA  DR  EIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gern.  Seewis).  1970  m.  Alpweide  mit  Hutten, 
am  O.  Hang  des  Piz  Vilan  und  im  obern  Ganellalhai; 
2*/,  Stunden  über  Seewis. 

S/E  DEL  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Seftigen,  Gern.  Gerzen- 
see). 794  m.  Gemeindeabteilang  und  Weiler  am  SO.-Hang 
des  Belpberges,  800  m nw.  Ger^ensee  und  3 km  ö.  der 
Station  Kaufdorf  der  Gürbethalbahn  (Bern -Watten wil- 
Thun).  Zusammen:  22  Häuser,  161  reform.  Ew. ; Weiler; 
12  Hauser.  96  Ew.  Kirchgemeinde  Gerzensee.  Acker-  und 
Obstbau.  Etymologie  s.  beim  Art.  Sedel. 

S/EDEL  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Hinwil.  Gern.  Bäretawil).  907  m.  Zwei  Groppen  von 
zusammen  6 Häusern  ; 1,5  km  w.  der  Station  Fiachenthal 
der  Tösathalbahn  ( Winterthor -Wald).  27  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bäretawil.  Wiesenbau. 

SEDELHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart).  2617  m.  Hübsche  kleine  Felsspitze,  w.  Vorgipfel 
dea  Kessispitz  (2834  m)  zu  hinterst  in  dem  bei  Klosters 
Dörlli  ins  Prätigau  ausmündenden  Schlappinthal ; o.  über 
dem  Aufstieg  zum  Garneirsjoch.  Schliesst  mit  dem  vom 
Kessispitz  nw.  zu  diesem  Joch  streichenden  Kamm  die 
Felsnische  des  Ketsi  ein. 

SEDELHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Gorns).  *2813  m. 
Nordwestl.  Vorberg  des  Merzenbachschien  (Gruppe  des 
Blindenhorns)  und  im  Kamm  zwischen  dem  Blindenthal 
und  dem  Merzenbachthal.  Kann  von  Münster  über  den 
Hohbacbsee  in  4 Stunden  bequem  erreicht  werden.  Aus- 
sicht wenig  umfassend. 

SEQE,  SEGEN,  SAGE,  SAGEN.  Ortsnamen  in 
allen  Kantonen  der  deutschen  Schweiz.  Vom  althoch- 
deutschen saga,  sega  = Säge.  Findet  sich  etwa  270  mal 
(Bern  85,  St.  Gallen  49.  Luzern  44,  Schwyz  33  etc.). 

8EGE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland.  Gern.  Herisau). 
759  m.  Dorf,  am  Sägebach  und  an  der  Strasse  Herisau- 
Waldstatt,  • der  Station  Wilen  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln -Herisau -Appenzell)  und  1,5  km  s.  Herisau. 
Postablage,  Telephon  ; Automobil  wagen  Herisau-Peterzell 
ond  nach  Teufen.  68  Häuser,  582  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herisau.  Bildet  ein  indoslriereiches  Quartier 
von  Herisau  und  hat  u.  a.  eine  Ziegelei,  eine  Färberei, 
zwei  Bleichereien,  ein  Appreturgeschäft  und  zwei  Ma- 
schinenstickereien. 

SEQE  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg,  Gern.  Rretz- 
wil).  610  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Strasse  Bretz- 
wil-Seewen  und  oOO  m n.  Bretxwil.  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bretzwil. 

SEQE  (Kt.  Graubfmden,  Bez.  Plessur.  Kreis  und 
Gern.  Churwaiden)  1230  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  an 
der  Babiuaa  und  10  km  a.  Chur.  25  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Churwaiden.  Viehzucht. 

8EGE  (Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch,  Gern.  Marbach«. 
870  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  500  m sw.  Marbach  und 
7,5  km  s.  der  Station  Wiggen  der  Linie  Bern-Luzern. 
38  kathot.  Ew.  Kirchgemeinde  Marbach.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Holzhandel. 

8EGE  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Adligenswil).  533m. 
Gruppe  von  zwei  Hausern,  1 km  ö.  Adligenswil  und  4.5 
km  so.  der  Station  Ebikon  der  Linie  Zurich-Luzern. 
20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Adligenswil.  Säge. 

SEQE  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Ebikon).  450  m. 
Gruppe  von  ,6  Häusern  ; 1,2  km  ssw.  der  Station  Ebikon 
der  Linie  Zürich-Luzern.  58  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ebikon.  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht  nnd  Milch- 
wirtschaft. Ehemalige  Mühle,  heute  Gerberei.  Heimat  von 
Hans  Räber  (geh.  1624),  einem  der  Führer  im  Bauernkrieg 
von  1653.  Vergl.  Kathol.  Schioeizerblätler.  Neue  Folge 
1897. 

SEQE  (Kt.  Luzern.  Amt Willisau, Gern.  Dagtneraelleo). 
473  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  W'igger  und  500  m 
nw.  der  Station  Dagmersellen  der  Linie  Luzern  - Olten. 
10  Häuser,  58  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Dagmersellen. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Säge.  Eine  ßaumwollzwirnerei. 
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631  m.  Gruppe  von  5 Hausern,  an  der  Strasse  AHbüron- 
Ropgliswil,  2 km  n Altbiiron  und  8,7  km  w.  der  Station 


S^OE  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Dieladorf).  486  m.  I 
Gruppe  von  4 Häusern,  1 km  w.  der  Station  Dieladorf  der  I 
Lime  Oberglatt- Niederweningen.  21  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Dieladorf.  Weinbau. 

SÄGE  i Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Zollikon). 

430  ro.  Teil  des  Dorfes  Zollikon,  bei  der  Sta- 
tion Zollikon  der  rechtsufrigen  Zurichseebahn 
iZurich- Meilen -Rapperswil).  7 Hauser,  48  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Zoilikon.  Weinbau. 

SÄGE  (BEI  DER)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 

Ober  Landquart.  Kreit  und  Gern.  Davos).  Itkiötn. 

Gruppe  von  3 Häusern,  am  Eingang  ins  Ser- 
tigthal  und  1,3  km  oao.  Davos  Frauenkirch.  17 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Davos  Frauenkirch.  Alpwirtschafi. 

Säge  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Zoflngen,  Gern.  Vordemwald)  431  m. 

Gruppe  von  6 Häusern  mit  grosser  Säge  und 
Gasthof,  an  der  PfatTnern  und  5 km  *.  der  Sta- 
tion Aarburg  der  Linie  Olten-Bern.  43  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Zofingen. 

SÄGEBACH  (Kt.  Appenzell  A.  K..  Hinter- 
land). 970-725  m.  Bach  ; entspringt  an  der  Geist- 
halden.  fliesst  gegen  N.  und  mündet  nach  3 km 
langem  Lauf  w.  Herisau  von  links  in  die  Glatt 

SÄGEBACH  (Kt.  Appenzell  I.  R ).  930-705 
m.  Bach ; entspringt  bei  Leimensteig  und  mun- 
det nach  2,5  km  langem  Lauf  3,5  km  nw.  Appen- 
zell von  rechts  in  die  Sitter. 

SÄGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg.  Gern.  Fla  wil  l.  654  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  an 
der  Strasse  Flawil-Alterswil-Egg-Herisau  und  3 km  so. 
der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich- Winterthur-St.Gallen. 
Automobilwagen  Flawil  - Degersheiin.  23  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Oberglatt- Flawil.  Säge.  Viehzucht.  Be- 
deutende Bienenzucht.  Stickerei. 

SÄGEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bei.  See.  Gern.  Goldingen).  816  und  785  in.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  17  Häusern,  2 km  voneinander  entfernt; 
am  W. -llang  des  romantischen  Goldingerlhales  und  7,5 kin 
dö.  der  Station  Wald  derTössthalbahn  (Winterthur-Wald). 
111  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Goldingen.  Viehzucht, 
Alpwirlschaft. 

SÄGET,  8ÄGETEN,  SEGET,  8EGETEN. 

Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz.  Vom  althochdeutschen 
mittelhochdeutsch  lögen  = säen  herzuleiten.  Be- 
zeichnet« ursprünglich  den  mit  Getreide  angebauten  Teil 
der  Allmend. 

SÄGET  (KL  Aargau,  Bez.  Zoflngen,  Gern.  Rothrist 
und  Strengelbach).  422  m.  Weiler,  2 km  w.  der  Station 
Zotingen  der  Linie  Luzern-Olten.  15  Häuser,  125  reform. 


Siliftchlösicbeo. 


Ew.  Kirchgemeinden  Rothrist  und  Zoflngen.  Acker-  und 
Wiesenbau.  Milchwirtschaft. 

SÄGET  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Altbüron). 


Sambtiaarsee  von  Nordoston. 

Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  44  kathol.  Ew.  Kirch« 
gemeinde  Grossdietwil.  Landwirtschaft. 

SÄGHOLZ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland,  Gern. 
Rehetobel).  900  m.  Dorf,  500  m s.  Rehetobel  und  3 km  n. 
der  Station  Trogen  der  elektrischen  Strassenbahn  St.Gallen- 
Speicher-Trogen.  21  Häuser,  116  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hehetobel.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

8ÄGI  oder  SÄGE  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Vordcrland, 
Gern.  Reute).  822  in.  Gruppe  von  9 Häusern,  700  m so. 
Oberegg  und  3 km  »ö.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn 
Rorschach-Heiden.  52  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reute. 
Milchwirtschaft.  Seidenweberei. 

SÄGISMCERNER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1822,  1933,  2080,  2054  , 2246.  2427  und  2461  m.  Felskamm 
mit  den  Einzelgipfeln  Schiithorn,  llintisberg,  Stellihorn 
und  Burg;  sw.  Ausläufer  des  Grindelwalder  Faulhorns. 
Endigt  im  SW.  mit  der  hohen  Felswand  der  sog.  Kilbefluh, 
die  zur  Station  Lütachenthal  der  Linie  Interlaken-Grindel- 
wald abfällt.  Die  einzelnen  Gipfel  können  von  Lütschen- 
thal  in  3-5  •/,  Stunden  und  von  der  Schinigen  Platte  über 
den  Faulhornweg  in  2 Stunden  leicht  bestiegen  werden, 
bieten  aber  kein  besonderes  Interesse. 

8ÄQI8THAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2100-1938  m.  3 km  langes  und  1 km  breites  Thälchen  in 
der  Faulhornkelte ; liegt  zwischen  dem  das  Laucherhorn 
mit  der  Bättenalpburg  verbindenden  Kamm  im  NW.,  den 
Sägishörnern  im  S.  und  den  Abstürzen  des  Schwabhorns 
im  O.  Alpweide,  mit  Hütten  nahe  dem  kleinen  Sägisthal- 
see. Dieses  in  einem  Oxfordgewölbe  ausgewaschene  Längs- 
thälchen  wird  vom  Fussweg  von  der  Schinigen  Platte  auf 
das  Faulhorn  durchzogen. 

8ÄGI8THAL8EE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1938  m.  Kleiner  See  im  Sägisthal  (Faulhornkette).  Liegt 
in  einem  während  eines  Teiles  des  Jahres  mit  Eis  und 
Schnee  erfüllten  Felsenkar  und  wird  von  den  Schmelz- 
wassern  der  benachbarten  Schneefelder  gespiesen.  Das 
Gebiet  der  Faulhornkette  weist  noch  eine  ganze  Reihe 
von  solchen  kleinen  Wasserl^ecken  auf. 

8ÄGLI  (Kt.  Appenzell  A.R.,  Mittelland.  Gern.  Speicher). 
901  in.  Weiler,  an  der  Strasse  Speicher-Trogen  und  1 km 
so.  der  Station  Speicher  der  elektrischen  Strassenbahn 
St.  Gallen-Trogen.  11  Häuser,  75  zor  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Speicher.  Wiesenbau.  Säge,  Zementwaren- 
fabrik. Fleischhackerei.  Stickerei. 

8ÄGLIBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland). 

I 970-694  m.  Rach;  entspringt  am  N.-Hang  des  Buchen, 
tliesst  gegen  N.,  bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemein- 
den Speicher  und  Trogen  und  mündet  nach  3 km  langem 
Lauf  bei  Kastenloch  von  links  in  die  Goldach. 

8ÄLI  oder  8ÄLI8CHLCE88CHEN  (Kt.  Solothurn, 
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Amtei  Olten).  667  m.  Bewaldeter  and  weithin  sichtbarer 
Felskegel  mit  einem  Schlösschen,  am  rechten  Ufer  der 
Aare  und  unmittelbar  sö.  Olten.  Hier  stand  einst  eine 
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erklärte,  Hess  Sutter  im  Namen  seines  Staates  die  ganz* 
Alp  zwangsweise  expropriieren.  Oer  Streit  wurde  dann 
vor  die  Tagsatzung  gebracht,  die  zu  Gunsten  der  Rhein- 
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Burg,  die  Ober-  oder  Neuwartburg  hiess,  im  Gegensatz 
zur  Unter-  oder  Altwartburg,  deren  Ruine  auf  einem  (auf 
Aargauer  Boden  stehenden)  benachbarten  Hügel  sich  fin- 
det. Diese  Wachttürme  sind  wahrscheinlich  von  den  Fro- 
burgern  erbaut  worden,  gehörten  dann  lange  Zeit  den 
Edeln  von  Hallwil  und  wurden  1415  von  den  Bernern 
zerstört.  Noch  im  19.  Jahrhundert  wohnte  aber  in  der 
Turmruine  auf  Säli  ein  Hochwächter,  der  bei  jedem 
Feuerausbruch  in  der  umgebenden  Landschaft  einige 
Kanonenschüsse  löste.  In  neuerer  Zeit  hat  man  auf  dem 
Kegel  ein  schlossartiges  Restaurant  errichtet,  das  sehr 
oft  besucht  wird.  Telephon.  Von  Olten  aus  in  einer  hal- 
ben Stunde  bequem  zu  erreichen.  Weite  und  in  Hinsicht 
auf  die  geringe  Höhe  des  Berges  sehr  umfassende  Aus- 
sicht. Man  leitet  den  Namen  des  Kegels  und  Schlösschens 
von  einem  der  ehemaligen  Hochwächter,  Felix  Säli,  her, 
der  seines  unersättlichen  Durstes  wegen  berühmt  war. 
Wahrscheinlicher  als  diese  Ueberlieferung  ist  die  Etymo- 
logie vom  althochdeutschen  sal  = Woh- 
nung, Haus. 

8JELS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 

Gern.  Quarten).  1400- 1SOO  m.  Grosse  Alp- 
weide, am  S.-Hang  der  Kette  Leistkamm- 
Churfirstcn  und  nö.  über  Quinten.  1(X)  ha 
Fläche,  wovon  90  ha  nutzbare  Alpweide, 

3 ha  Wiesen,  3 ha  Wald  und  4 ha  un- 
produktiver Roden.  Hütte  und  Stall. 

Prachtvolle  Aussicht  anf  den  Walensee, 
sowie  die  Glarner,  St.  Galler  und  Bünd- 
ner Alpen. 

8/EMBTI8,  S/EMTIS  od.  S/EMP- 

TIS  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Hüte). 

1237  und  1291  m.  Zwei  Alpweiden  im  San- 
tisgebirge,  3 Stunden  sö.  vom  Flecken 
Appenzell.  177  ha  Fläche,  wovon  blos  6% 
unproduktiver  Boden  sind.  Im  Thal  zwi- 
schen den  Ketten  des  Alpsiegel  einerseits 
und  des  Hohen  Kasten  andererseits  und 
am  Weg  von  Brüliaau  zum  Fählensee.  Sie 
heissen  Appenzeller  Sämbtis  und  Rhein- 
thaler  Sämbtis.  Der  Appenzeller  Land- 
ammann Sutter  veranlasste  1769  einen  seiner  Anhänger, 
einen  Teil  des  Rheinthaler  Sämbtis  anzukaufen.  Als  dar- 
auf der  Landvogt  des  Rheinthaies  diesen  Kauf  als  ungiltig 


thaler  Gemeinde  Oberried  entschied.  Die  Folge  davon  war 
der  Sturz  des  eigenmächtigen  Landammannes. 

8/EMBTISER8EE  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  1209  m. 
Kleiner  See  im  Säntisgebirge,  im  Thälchen  zwischen  dem 
Alpsiegel  und  der  Kette  Stauberen-Hoher  Kasten  ; 3 Stan- 
den so.  vom  Fiecken  Appenzell.  14,5  ha  Fläche.  Der 
Wasserstand  schwankt  je  nach  Jahreszeit  und  Witterungs- 
Verhältnissen.  Im  Winter  kann  der  See  sogar  fast  gani 
verschwinden,  sodass  er  dann  nur  noch  einen  kleinen 
Weier  bildet,  während  er  dagegen  zu  Beginn  des  Sommers 
manchmal  sein  Ufergelände  überschwemmt.  Färbung«- 
versuche  haben  gezeigt,  dass  das  Wasser  des  Sämbtiser- 
sees  wie  dasjenige  des  Fählensees  im  Mühlebach  (Rhein- 
thal) wieder  zu  Tage  tritt.  An  seinen  flachen  und  oft 
sumpfigen  Ufern  wachsen  Potaniogeton  pusillus  und 
P.  lucens,  Callitriche  verna  und  Malochium  aquaticutn. 

8/ENDLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Alt  St.  Johann).  897  m.  Gruppe  von  6 Häusern. 


Sa/tdts 


C*rry> 


PUL'jaf 


Geologische«  Querprodi  durch  die  Gipfelregion  des  Santi*. 

Se.  Seewerkalk  : O.  Gault ; So.  Schrattenkalk ; Ne.  Neocom  ; V.  Valängien. 

17  km  so.  der  Station  Ebnat  der  Toggenburgerbahn. 
28reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Alt  St.  Johann. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Stickerei. 
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8CNQI,  SENQI. Ortsnamen d.  deutschen  Schweiz. Von  I Linie  Olten-Bern.  26  Häuser,  171  refonn.  Ew.  Kirchge- 
sengen  = verbrennen  herzuleiten;  bedeuten  ein  durch  Feuer  I meinde  Langenthal.  Landwirtschaft. 


I : 160000 


, — —r'nxo'  * 
WuhcrJ&i* 

■1  -A .IC h.n*. ff:  . ! . 


' ' iiiurrnt 


'%jF  fWfinerbti-g, 


SlautH'ri-liy.lWr 


Hundsteh 

.■'■»’WMI 


St-o/Zprfs 


Id  haus 


It  S1.  Johann 


K Atting  er  sc 


Kart«  des  Sdotisgebirges, 


urbar  ge- 
machtes 
Stück 
Wald-  od. 
Buschland. 
Identisch 
mit 

Schwändi. 

» 


84ENTI8.  2504  m.  Höchster  Gipfel  des  Säntisgebirges; 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  Thur  und  Sitter  und 
11  km  sw.  vom  Flecken  Appenzell.  Er  stellt  ein  Ge- 
wölbe dar  und  wird  von  einem  Sattel  von  Seewerkalk 
von  30  bis  40  m Mächtigkeit  gebildet,  der  die  älteren 
tieferen  Schichten  des  Bergrückens  umhüllt.  Am  schön- 
sten übersieht  man  das  steile  Abbiegen  der  Schichten 
vom  Gipfel  nördl.  gegen  Nord,  südl.  gegen  Süd,  wenn 


Nordsette  des  Santisgipfsls,  vom  Girespitz  her  gesehen. 


8ÄNOI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Aarwangen,  Gern.  Unter  Steckholz).  516  und  492  m.  Ge- 
meindeabteilung und  Dorf,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Thaies  der  Roth  und  4,5  km  ö.  der  Station  Langenthal  der 


man  auf  der  östlichsten  oder  der  westlichsten  Ecke  des 
Grates  der  Gipfelregion  steht.  Die  Scheitellinie  des  Ge- 
wölbesattels steigt  gegen  O.  an.  Im  Grundriss  bildet 
der  Säntlsgipfel  eine  Art  Gratkreuz,  in  dessen  tiefem 
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NO.-Winkel  der  Schnee  sich  iura  Blauschneegletscherchen 
sammelt;  der  tiefe  NW.-Kessel  ist  in  den  letzten  Jahren 
tljJerenbo-  schneefrei  ge- 

* worden,  der 

S W.-KesBel 
ist  ein  Trok- 
kenthälchen, 
der  SO.-Win- 


m 


SretrrrA 

Sc/trmtUmk. 

Iwoo 


Profil  durch  das  Wostanrto  das  Sflntisgobirgos 
(Hadersaberg). 


Legend«  ffir  die 
vier  geolo- 
gischen Protile. 


kel  ist  offener  und  birgt  den  Abhang  mit  dem  Gasthaus 
und  den  Grossschnee.  Auch  auf  dem  Seewerkalk  des 
Gipfels,  der  den  ganzen  Sommer  eine  schneefreie  Kuppe 
darstellt,  wachsen  noch  polsterförmige  Felspflanzen  (Si- 
lene  acaulis,  Saxifraga  oppositifolia  etc.).  Der  Gault, 
sehr  reich  an  Versteinerungen,  umzieht  den  Seewerkalk- 
sattel  wie  ein  Saum  und  ist  ostl.  unter  dem  Gipfel  von 


Drahtseilgeländer.  Der  sicherste  nnd  bequemste  Weg 
führt  von  Meglisalp  neben  dem  Grossschnee  hinauf.  Er 
ist  1868  und  1869  angelegt  worden.  1871  bis  1873  wurde 
von  Urnäsch  der  Weg  über  Schwegalp  znr  Thierwieshütte 
(mit  Hötel)  und  mit  Drahtseilgelänaer  unter  dem  Girespitz 
durch  über  die  Seewerkalkplatten  (die  ' Platten  >)  zum 
Gipfel  geführt.  1901  ist  ein  sehr  guter  Weg  zum  Aufstieg 
von  Wtldhaus  erstellt  und  der  Weg  von  Escher-Ebenalp 
über  Altenalp,  hinter  dem  Oehrli  durch  und  über  den 
Blauschnee  markiert  und  an  schwierigeren  Stellen  mit 
Drahtseilgeländer  versehen  worden.  Der  Säntisgipfel  wird 
sehr  viel  besucht  (6  Stunden  vom  Weissbad  her).  Au 
schönen  Sonntagen  findet  dort  oben  oft  ein  wahres  ilen- 
schengedränge  statt.  Umfassende  Aussicht  auf  die  Berner, 
Urner,  Glarner,  Bündner,  Tiroler  und  Vorarlberger  Alpen, 
auf  den  Bodensee,  Baiern,  Schwaben  und  das  schweize- 
rische Mittelland.  [Prof.  Dr.  Als.  Heim.] 

S/ENTISALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Krummenau).  1000-1400  m.  Alpweide  mit  32  Hütten 
und  Ställen,  am  W.-Hang  der  Silberplatte  und  an  den 
Quellen  des  Luternbaches ; 9 km  ö.  Krummenau.  421  ba 
Fläche,  wovon  371  nutzbare  Alpweide,  4 Sumpfland,  3 
W'iesland,  22  Wald  und  21  unproduktiver  Boden. 

S>ENTIS  GEBIRGE,  auch  Alpstein  genannt.  Lage. 
Die  nördlichsten  Kreideketten  der  schweizerischen  Alpen 
bilden  das  Säntisgebirge.  Orographisch  besteht  es  im  w. 
aus  2,  in  der  Mittelregion  aus  4,  gegen  O.  aus  3 Berg- 
ketten, die  WSW  - ONO.  streichen.  Das  wirkliche  West- 


Sjnl/s 


Profil  durch  den  Santis  und  Schafberg. 


. H&feft  Scte/bay 


einem  blumigen  Basen  bedeckt.  Der  Schrattenkalk  springt 
mit  karriger  Oberfläche  gegen  W.  vor.  Das  Hötel,  nur  im 
Sommer  geöffnet,  steht  etwa  40  m westl.  unter  dem 
Gipfel  auf  Schrattenkalk.  1846  war  dort  die  erste  Schutz- 
hütte und  1868  das  erste  kleine  Gasthaus,  das  dann  stets 
vergröaaert  worden  ist,  erbaut  worden.  Eine  Treppe  mit 
Gelander  führt  an  der  Ostkante  auf  den  Gipfel.  An  der 
O.-Seite,  eben  mit 
der  Dachfläche  an  K 

den  Gipfel  ange-  " 

setzt,  ist  1887  die 
eidgenössische 
Wetterwarte  er- 
baut worden.  Sie 
hat  ständigen  Be- 
obachter und  ist 
zugleich  schweize- 
rische Telegra- 
phenstation. Aut 
dem  Gipfel  steht 
eine  Pyramide  mit 
Windmesser  und 
Windfahne  und 
ein  eiserner  Tisch. 

Für  die  sehr  not- 
wendige Blitzableitung  ist  überall  reichlich  gesorgt.  Um 
das  Verständnis  für  die  grossartige  Aussicht  vom  Gipfel  aus 
zu  erleichtern,  hat  die  Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  von 
Prof.  Alb.  Heim  ein  Panorama  herstellen  lassen,  das  1872 
erschienen  ist.  Die  Zugänge  zum  Säntisgipfel  waren  früher 
nicht  ganz  leicht;  sie  sind  dann  mehr  und  mehr  ver- 
bessert worden  durch  Anlage  von  Wegen,  wo  nötig  mit 


ende  liegt  im  Häderenberg  westl.  der  Thur,  die  all 
einziges  Querthal  das  ganze  Gebirge  durchschneidet.  Un- 
efähr  in  der  Mitte  des  Säntisgebirges  und  durch  den 
äntisgipfel  selbst  läuft  eine  auere  Wasserscheide  schiel 
vom  Girespitz  über  Säntisgipfel,  Lisengrat,  Kalbersäotis. 
Altmann,  Zwinglipass,  Kralalpfirst,  Muttchen.  Die  Thiler 
östl.  davon  liefern  das  Wasser  der  Sitter,  die  westlichen 


Profil  durch  die  Mittelregion  des  Säntisgebirges. 


der  Thur.  Ein  Teil  des  Nordabhanges  wird  von  der 
Urnäsch,  der  Südabhang  im  östl.  Teil  direkt  zum 
Rhein  dräniert.  Urnäsch  and  Sitter  gehen  zusammen 
in  die  Thur  und  diese  in  den  Rhein,  bo  dass  das  ganze 
Säntisgebirge  im  Flussgebiete  des  Rheines  liegt.  Das 
Sittergebiet  des  Säntisgebirges  gehört  zu  Appenzell  I.  R-, 
das  Urnäschgebiet  zu  Ausser  Roden,  das  Thur-  und  das 
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unmittelbare  Rheingebiet  zu  St.  Gallen.  Die  alten  Karten,  i Sintisgebirge  ln  einer  ununterbrochenen  steilen  Wand 
sowie  noch  die  älteren  Ausgaben  der  Dufourkarte  una  | unvermittelt  über  die  Nagelfluhberge  hoch  empor.  Von 


Hohe  Kasten 


ßrü/isau 


fiheintJuf 


Uenz  -Sennwafd 


Profil  durch  den  Hohen  Kasten. 


W.  oder  0.  sieht 
man,  dass  meh- 
rere Ketten  hin- 
ter einander  lie- 
gen, die  alle  ihr 
steiles  Abbruch- 
protil  gegen  N., 
die  Scnicht- 
rücken  gegen  S. 
weisen.  Das  n. 
Vorland  ist  hoch. 
Die  Thalgründe 
stehen  dort  über 
900  m.  Das  so. 
Vorland  ist  die 
AufTüllungsfläche 
des  Rheines  mit 
400  bis  450  in 
Meereshöhe.  Die 
Hauptkulmina- 
tionen  sind: 


Kallenbhschel  dar  Santtsgruppa. 


so*  bleibt  sie  in  Wirklichkeit  400  m n.  des  Säntisgipfels. 
Da  (aber  Ausser  Roden  auf  den  Anspruch  ao  den  Santis- 
gipfel  nicht  verzichten  wollte,  wurde  dann  die  Grenze 
unabhängig  von  der  Wasserscheide  vom  Säntlsgipfel  ge- 
radlinig»quer  über  den  Kessel  zum  Graukopf  geführt  und 


- N 


Schema  de«  geologischen  Querprollles  durch  dt»  Saotugabi 
{die  schwarte  Liste  zeigt  den  Schrattenkals». 

so  der  oberste  Teil  des  Kessels  zwischen  Säntis  und  Gire- 
spitz  Ausser  Roden  zugeteilt. 

( iestolt . Von  der  Nordseite  betrachtet,  erhebt  sich  das 


o.  ln  der  Nordkette  von  (3.  nach  W. : Bom menalpetu  hl  (127o 
m),  Wildkirchli wand- Ebenalp  (1644  in),  Schäfler  (1923  m), 
Thürme  (2046  m),  Hangeten  (2126  m).  Oehrli  (2203  m). 
Hochniedere  (22*28  m),  Hühnerberg  (2341  m).  Girespitz 
(2450  m);  der  Gipfel  des  Säntis  mit  seinen  *2504  in  ist 
hier  mitzuzanleo,  obschon  er  eigentlich  einer  sonst 
viel  geringeren  Zwischenkette  angehört,  die  hier  mit 
der  Nord  kette  verschmilzt.  Weiter  w.  folgen  Grau- 
köpf  (2218  m),  Grenzkopf  (2192  m),  Silberplatte  (2160 
, , c in),  Stoss  (2114  m),  Schwarzkopf  (1956  m),  Stollen 

(1979  in),  Lütispitz  (1990  m),  Kamm  (1820  in).  Tiefe 
Einschnitte  kommen  in  dieser  Kette  fast  gar  nicht 
vor.  Der  Sattel  an  der  Lauchwies  hat  1835  m und 
der  Windenpass  1635  m.  6.  Mittelkette : Alpsiegel 
•«  (1748  m),  Gabelschutz  (1779  in),  Marwies  (2024  m), 

Hundstein  (2159  ml,  Fähienschafberg  (2104  m),  All- 
mann (2438  m),  Moor  (*2346  m),  Wildhauserschaf- 
berg (*2383  m),  Stein  (1500  in),  Schwendigrat  (1537  m). 
C.  Südkette:  Karaor  (1750m),  Hohen  Kasten  (1797  in), 
Stauberentlrst  (1761  m),  Häuser  (1963  in),  Furgglentirst 
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(1821  ml,  Rosien  first  (2154  m).  Kreuzbeine  (1891-2069 
m),  Mutschen  (2126  m).  Gätterifirst  (2089  m),  Gulmen 
(2004  ml. 

Stratigraphie.  Dem  Säntisgebirge  lagern  : " 

n.  die  Vorberge  aus  Molasse  (Nagelfluh,  Sand- 
stein, Mergel  des  Mittel  tertiären)  vor.  S.  der 
Molaaae  folgt  ein  meist  sehr  schmaler,  stellen- 
weise durch  UeberschiebuDg  verdeckter  Strei- 
fen von  eozänem  Flysch.  Der  Flysch  um- 
gibt das  Säntisgebirge  fast  ringsum:  es  ist 
ganz  in  Flysch  gebettet.  Das  Säntisgebirge 
selbst  besteht  durchweg  aus  den  Gesteinen 
des  Kreidesystems.  Jura  fehlt  and  ist  auch  in 
keinem  Gewölbekerne  mitenthalten.  Die 
Schichten  sind  vielfach  sehr  versteinerungs- 
reich. Arnold  Escher  hat  hier  die  Kreide 
schon  1835  bis  1840  richtig  erkannt  and  ge- 
gliedert. Von  den  älteren  zu  den  iüngern  vor- 
schreitend, weist  hier  die  Erdrinde  folgende  Schichten- 
gruppen auf:  Valangien  : unterstes  Valangien  als  Berrias- 
mergel,  Valangienkalke,  Sandkieselkalke  mit  Pygurus  ro- 
stratus.  — Neocorn  : Kieselkalke,  Grünsandeinlagerungen 


berggipfels;  es  taucht  vor  dem  Fählensee  unter.  Das 
fünfte  Gewölbe  (11  km  lang)  ist  ö.  der  Kraialp  geschlossen 


kig  und  massig,  Urgon  and  Aktien.  — Grünsand  (Gaalt): 
glaukonitreiche  Gesteine,  Albien  und  Untercenoman.  — 
Seewerkalk:  dünnschichtig  knolliger  Foraminiferenkalk- 
atein,  Cenoman,  Turon  und  Senon.  — Seewerschiefer : 
dünnschiefrig  and  mergelig,  Senon  and  Danien.—  Darauf 
folgen  in  den  Randregionen  Flysch,  z.  T.  mit  Nummuliten- 
(esteinen,  und  über  allem  transgressiv  spärliche  Moränen 
Kammhalde  etc.),  erratische  Blöcke  und  die  iüngern 
ildungen,  vor  allem  Schntthalden,  Schuttkegel.  Berg- 
fürze. 

Tektonik.  Im  Säntisgebirge  fallen  im  Allgemeinen  das 
Streichen  der  Schichten,  der  Falten  und  der  orographi- 


schen  Kämme  zusammen:  WSW-ONO.  Das  Säntisgebir 
1 Hauptgev 

reren  Nebenfalten,  im  Ganzen  12  Fallen  der  Erdrinde. 


ist  ein  Faltenbüschel  von  6 I 


ewolbezonen  um 


BroachaabUduog  an  dsn  Krausb«rgea  infolge  von  horizontalen  Quer- 
verschiebungen  (von  Roalenflnt  her  geeehem. 

und  bildet  in  Kraialpfirst  and  Rosienfirst  Bergrücken, 
die  völlig  an  manche  solche  des  Jurkgebirges  erinnern. 
Der  südlichste  oder  sechste  Gewölbezag  des  Säntisgebirges 
beginnt  n.  Alt  St.  Johann  als  sanfte  Welle  im  Schenkel 
der  nördl.  Falted  and  bildet  imGulmen  einen  juraähnlichen 
Rücken.  Die  Kreuzberge  bestehen  aus  dem  N. -Flügel, 
in  Häuser  und  Stauberenkanzel  ist  das  ganze  Gewölbe 
im  Schrattenkalk  prachtvoll  erhalten,  im  Hohen  Kasten 
und  Kamor  entwickelt  es  sich  zar  ganz  Hach  nördlich 
überliegenden  Faltendecke.  Gewölbe  VI  misst  27  km  Länge. 
Das  ganze  Faltenbüschel  vom  W.-Ende  am  Häderenberg 
bis  an  den  Rhein  — also  das  ganze  Säntisgebirge  — hat 
im  Streichen  31  km  Länge  and  qaer  dazu  6,25  km  Breite. 
(Vergl.  die  Profile). 

Alle  Falten  des  Säntisgebirses  liegen  mehr  oder  weni- 
ger stark  nördl.  über  und  haben  die  Gestalt  der  Wellen 
eines  brandenden  Meeres : sie  sind  die  nördlichsten  Wel- 
len der  Alpenfaltung.  Stets  sind  die  nördlichen  (das  sind 
tippten)  Schenkel  der  Gewölbe,  die  Mittelschen- 
kel, wesentlich,  oft  fast  bis  zum  Verquetschen  einzelner 


sgebirge 
na  meh- 


Die  Höhendifferenz  zwischen  Muldenlinie  und  Gewölbe- 
linie, an  der  gleichen  Schichtfuge  gemessen,  beträgt 
häufig  1000  bis  1500  m und  mehr.  Gegen  W.  vereinigen 
sich  die  Falten  za  einem  gequetschten  Gebilde,  das  im 
Graustein  am  Häderenberg  vom  w.  Maltstock  longitudi- 
nal abgerissen  ist.  Gegen  O. 
gehen  die  Falten  auseinan- 
der, und  dort  taucht  jedes 
Gewölbe  für  sich  and  in  sei- 
ner Art  in  der  Flyschmasse 
unter,  während  nur  das 
südlichste  (Hohen  Kasten- 
faite)  sich  als  liegende  Decke 
bis  ins  Vorarlberg  erhält. 

Das  nördliche  Gewölbe  hat 
21  km  Lange.  In  der  Mittel- 
region hat  es  eine  Doppe- 
lung, im  Oehrli  einen  n. 
abgekippten  Gewölbeschei- 
tel. Die  zweite  Faltenzone 
wird  von  drei  Gewölben 
von  5,  14  and  2 km  Länge 
gebildet,  die  sich  ablösen  ; 
der  Säntisgipfel  gehört  dem 
mittelsten  Gewölbe  an.  Das 
dritte  Gewölbe  ist  in  seiner 
Anlage  das  mächtigste,  al- 
lein auf  seinem  Scheitel 
sind  z.  T.  Antiklinalthäler 
ausgexpühlt.  Der  Altmann 
undliundstein  gehören  sei- 
nem S. -Schenkel,  die  Mar- 
wies  dem  N. -Schenkel  an, 
und  im  Alpaiegel  ist  die  Ge- 
wölbedecke erhalten.  In  der 
Marwies  ist  der  Gewölbe- 
scheitel n.  abgebogen  und 
eingewickelt  als  Falte  einer  Falte.  Gewölbe  III  misst  24 
km  Lange.  Am  schärfsten  komprimiert  erscheint  das 
nur  5 km  lange  vierte  Gewölbe  des  Wildhauserschaf- 


die  überkipp 
kel,  wesen  tili 

Schicht  komplexe  reduziert  und  die  Gesteine  entsprechend 
dynamisch  metamorphoeiert.  Die  Faltenumbiegungen  sind 
an  zahlreichen  Stellen  herrlich  za  sehen.  So  stad  Ge- 
wolbeumbiegungen  z.  B.  za  sehen  : Säntisgipftl.  Stoss 
O. -Seite,  Wild  ha  userschafberg  W. -Seite,  Schwarzkopf  O.- 
and  W. -Seite,  Lütispitz  O. -Seite,  Häuser  von  Stauberen- 
first  oder  von  Rosien,  Rossmaadgratkern  von  Seealp,  Alt- 


mann N.  - Gipfel  von  O.,  ösll.  vom 
etc.  Muldenarabiegungen  sind  za  sehen 
Wideralp,  Hundstein-Gipfelregion  O.-Abfall  and 
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stürz,  Schafbergalp  am  Wildhauserschaf berg  W.-Seite, 
am  Gipfel  dea  Kamm  O.-Abhang  etc. 

Cjmpttt  Z*** 


Sintis  vom  Uetliborg  b«i  Zürich. 

Die  Faltung  der  Erdrinde  im  Säntisgebirge  ist  überall 
klar  zu  sehen.  Die  beigegebenen  Profile  geben  ein  Bild 
davon.  Glättet  man  die  Falten  in  Gedanken  wieder  aus, 
so  bekommt  man  eine  Zone  von  2'/a-3  mal  der  Breite  des 
jetiigen  Gebirges. 

Im  Säntisgebirge  findet  man  alle  Gesteine  von  den  älte- 
sten bis  zu  den  jüngeren  harmonisch  gefaltet.  Nirgends 
sind  ältere  Schichten  vor  Ablagerung  der  jüngeren  aufge- 
richtet. Die  AufTaltung  ist  also  geologisch  eine  einmalige 
gewesen,  und  da  sie  r lysch  und  Molasse  in  den  Bandre- 
gionen mit  ergrifTen  hat,  muss  sie  in  der  Pliozänzeit 
stattgefunden  haben.  Das  ganze  Faltensystem  des  Säntia- 
gebirges  schwimmt  auf  Flysch ; es  hat  vertikal  unter  sich 
keine  Wurzel,  sondern  gehört  dem  Gewölbeschenkel  einer 
liegenden  Faltendecke  an,  deren  Wurzel  weiter  südl.  zu 
suchen  ist. 

Das  Säntisgebirge  ist  ferner  von  über  400  steil  stehen- 
den Querbrüchen  durchsetzt.  Im  W.-Teil  fehlen  solche, 
in  der  Milteiregion  treten  sie  schwarmweise  auf  und  haben 
hier  fast  durchweg  vorherrschend  horizontalen  Sion  und 
horizontale  oder  flach  nördl.  fallende  Butschstreifen  auf 
den  Bruchflächen.  Die  Verschiebungen  betragen  wenige 
Meter  bis  zu  über  1 km  und  bedingen  vielfach  den  land- 
schaftlichen Charakter.  Das  herrliche  Landschaflsbild 
Seealpsee  tbaleinwärts  hat  ein  Querbruch  dadurch  er- 
zeugt. dass  er  die  Säntisgipfelkette  in  die  Verlängerung 
der  Thalmulde  gestellt  nat.  Eine  Menge  der  grossen 


Saatis  mit  Bliuschnee  und  Oiraspits,  von  Nordosten  gesehen. 

Breschen  in  den  Kämmen  sind  durch  Querbrüche  veran- 
lasst. Von  Sax  kann  man  fast  geradlinig  durch  Saxer- 
lücke,  Stiefel,  Bogartenlücke  nach  Schwendi  auf  einem 


mächtigen  Bruch  gelangen,  der  wie  ein  gewaltiger 
Schnitt  alle  Ketten  durchsetzt  und  aneinander  verschiebt. 

Er  hat  das  abgescheerte  0 - 
Ende  des  Boslenflrslgewöl- 
bes  vor  die  Fählenmulde  ge- 
schoben und  dadurch  den 
Fählensee  gestaut  und  im 
Hültentobel  vor  die  Seealp- 
seemulde den  Alpsiegel  ge- 
stellt. Die  neuere  Inalbil- 
dung  vermochte  diese  Bewe- 
gungen noch  nicht  zu  besie- 

§en  und  hat  die  tektonischen 
een  noch  belassen.  Die 
grosse  Mehrzahl  der  Quer- 
brüche rührt  von  Ungleich- 
heiten im  Widerstand  gegen 
den  Horizontalschub  her. 
Sie  verwerfen  die  Falten, 
ohne  sie  wesentlich  zu  ver- 
ändern und  sind  also  erst  am  Schluss  der  Faltung  ent- 
standen. 

Gegen  das  O.-Ende  der  Falten,  besonders  vom  Hohen 
Kasten  bis  zum  Bhein,  stellen  sich  zahlreiche  quer  und 
längs  verlaufende  Brüche  mit  vorherrschend  vertikaler 
Bewegung  ein.  Der  ö.  und  n.  Teil  ist  meistens  relativ 
eingesunken.  Diese  Brüche  im  O.-Ende  der  Säntisketten 
scheinen  davon  herzurühren,  dass  die  sich  aus  S.  nach 
N.  überschiebende  Kreidedecke  hier  auf  ein  älteres  (plio- 
zänes)  Thal  vorgeslossen  worden  ist,  in  welches  sie  ein- 
brechen musste. 

Alle  Dislokationen,  welche  das  Säntisgebirge  geschaffen 
haben,  sind  ausschliesslich  Besultate  des  Horizontalschu- 
bes  in  der  Erdrinde. 

Verwitterung^ formen  (Skulptur).  Die  Verwitterungs- 
gliederung des  Säntisgebirgcs  zeigt  vor  allem  eine  unge- 
wöhnlich durchsichtige  Abhängigkeit  von  der  Anatomie 
des  Gebirges  in  den  grossen  wie  in  den  kleinen  Formen. 
Die  Gewölbefaite  ist  meist  auch  Bergrücken  (Ausnahme: 
Antiklinallhälchen  in  Gewölbe  III),  die  Mulde  auch  Thal- 
linie (Ausnahme:  Lauchwies-Lütispitz-Kamm).  Querthäler 
(unterer  Teil  des  Brültobels,  Simmischlucht  ob  Wildhaus, 
Säntisthur  bei  Thürli,  Thur  von  Starkenbach  bis  Stein) 
sind  Belten  und  meist  untergeordnet,  ebenso  die  Quer- 
kämme (Silberplatte- Stoss,  Grat  w.  Schrenit,  Usengrat). 
Pässe  sind  spärlich  und  wenig  tief  eingetchnitten.  In 
seinem  Zusammenhang  von  Bau  und  Form  erinnert  das 
Säntisgebirge  an  den  Jura.  Die  Verwitterung 
hat  auch  im  Einzelnen  nach  dem  anatomi- 
schen Bau  ziseliert  und  denselben  auf  das 
Schönste  biosgelegt.  Die  ungeheure  Blätte- 
rung  der  Erdrinde  kommt  zur  Geltung.  Die 
hellen  Valangienkalke,  der  Schrattenkalk 
und  in  etwas  geringerem  Masse  auch  der 
Seewerkalk  sind  so  rcsistenzfahig,  dass  sie 
lokal  überhängende  Wände  bilden  können, 
während  die  anderen  Glieder  der  Schicht- 
reihe. im  besonderen  Gault.  Oberneocom 
und  Untervalangien,  flache  Böschungen  an 
den  Bergprofilen  bilden  und  siel»  leicht  rnit 
Vegetation  bekleiden.  Die  Verwitterung  schalt 
die  resistenzfahigeren  Gesteinsmassen  aus 
den  leichter  verwitternden  heraus.  So  ent- 
steht durch  die  Kombination  von  mannigfal- 
tiger Schichtstellung  und  sehr  ungleicher 
Verwitterbarkeit  der  verschiedenen  Schicht- 
gruppen eine  Kühnheit  und  Vielgestaltig- 
keit der  Formen,  wie  sie  in  solchem  Masse 
und  solcher  Pracht  meines  Wissens  kein  an- 
deres Gebirge  der  Erde  aufweist.  Den  Quer- 
brüchen nachtastend  hat  die  Verwitterung 
scharfe  Tore  und  Breschen,  Pässe,  in  die 
wildesten  Gräte  geschnitten  (Bogartenfurkel, 
Saxerlucke,  Wagenlucke  und  viele  mehr). 
Ein  Experiment  mit  Gelatineguss  am  Heim’ 
sehen  Belief  hat  ergeben,  dass  die  wirkliche 
Oberfläche  des  Gebirges  über  doppelt  so  gross 
ist  als  die  Grundrissfläche,  was  eine  sonst  nirgends  be- 
obachtete reiche  und  scharfe  Gliederung  bedeutet. 

Von  besonderen  Verwitterungsformen  sind  zu  nennen: 
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Oebrli  vod  W«it«o. 

ung.  Horizontale  Flächen  am  Säntisgipfel  werden  schnee- 
frei. Der  # Grosse  Schnee#  im  SO.- Winkel  des  Gipfelgrat- 
kreuzes ist  ein  ständiger  Firnfleck  ohne  sichtbare  Vereis- 


ung und  Bewegung.  Noch  an  einigen  Stellen  bleiben  in 
den  meisten  Jahren  Firnflecke  (NW. -Winkel  unter  Säntis- 


Kreosb«rgo  von  östlich  neben  SaxsrlQcke. 

gipfel.  östl.  unter  Altmann,  Vorderöhrligrube,  nordostl. 
am  Mutschen),  manchmal  halten  auch  Lawinenkegel  das 

Sanze  Jahr  aus.  In  den  Jahren  1850-1870  waren  die  aus- 
auernden  Schneeflecken  viel  bedeutender.  Sie  sind  seither 
I zusammengeschwunden,  so  dass  im  Herb«t1896  und  wie- 
der 1889  und  1900  nur  noch  am  Grossschnee  und  Blau- 
schnee wenige  kleine  schmutzige  Firneisflecken  geblieben 
sind. 

Der  zum  Teil  grossen  Durchlässigkeit  der 
Gesteine  entspricht  eine  starke  Versickerung 
und  Quellbildung.  Bings  um  das  Säntisge- 
birge  gibt  es  viele  grosse,  z.  T.  ausdauernde, 
z.  T.  periodische  Quellen  (Wideralpbächli, 
Schwegalp-Siebenbrunnen,  Schwegalp-Tosa- 
bach,  Dunkelbemdli,  Forstbach  (periodisch}, 
Waaserauen,  Brültobel,  Furgglenalp,  Alt 
Sankt  Johann,  Alpli  und  Thurwies,  Logert 
und  Brunnentobef  bei  Sennwald  etc.).  Die 
Quellen  liegen  meist  tief  und  viele  Alpen  lei- 
den an  Wassermangel,  dem  erst  z.  T.  durch 
Aufspeicherung  von  Dachwasser,  grosse  Re- 
servoire etc.  — noch  nirgends  aber  durch 
Pumpwerke  abgeholfen  ist. 

Der  leichten  Durchlässigkeit  des  Gebirges 
entspricht  ferner  die  geringe  Bedeutung  der 
Wildbache.  Wirkliche  W'ilübäche  entwickeln 
sich  erst  im  randlichen  Flyschgebiet  (bei 
Gams,  an  der  Fähnero  etc.),  wahrend  es 
schon  enormer  Gewitter,  wie  z.  B.  desjeni- 
gen vom  5.  August  1904  bedarf,  bis  die  klei- 
neren RunBen  im  Kreidegebiet  Muhrgange 
liefern.  [Prof  Dr.  Alb.  Hkim.) 

Flora.  Aus  dem  Umstand,  dass  das  Sän- 
lisgebirge  der  am  weitesten  nach  N.  vorge- 
schobene Abschnitt  der  Alpen  ist,  lässt  sich 
z.T.  erklären,  dass  es  eine  geringere  Zahl  von 
Alpenpflanzen  beherbergt  als  die  mehr  nach 
I S.  gelegenen  Churlirsten  und  die  Gebirge  der  Grauen 
Horner,  des  Calanda,  der  Ringelspitzkette,  des  Weisstan- 
I nen-  und  Murgthaies  (vergl.  Art.  St.  Gallen;  Flora). 


Prachtvolle  Karren  im  Schrattenkalk  und  z.T.  im  Seewer- 
kalk der  hohen  Regionen,  viele  Trichter  (Schneeloch 
Ebenalp,  Oberbühl,  Lauchwies,  Alpsiegel,  Furgglenalp, 
Vorderohrligrube,  Hinterohrligrube,  Ried-Gräppelen  etc.), 
Höhlen  (Wildkirchlihöhlen  mit  Hohlen bärenresten  in 
groBserZahl  und  mit  eolithischen  Quarzitwerkzeugen,  Cal- 
cithohle bei  Kobeltwald,  Flussspathhöhlen  in  den  Dürr- 
schrennen  unter  dem  Aescher  etc.),  zahllose  Schutthalden 
und  Schuttkegel,  sehr  viele  Lawinenzüge  und  Lawinen- 
raoränen  am  Fusse  der  Steilwände.  Im  Säntisgebiet  zäh- 
len wir  etwa  40  Bergstürze,  von  denen  einige  von  bedeu- 
tenden Dimensionen  sind  (Säntisalp  in  der  Richtung  gegen 
Riedbad,  Schwegalp  östl.  Teil,  Hintergräppelen,  Meglisalp, 
Frümsen,  Salez  — der  letztere  weit  in  die  Rheinebene 
hinausreichend  und  teils  im  jüngeren  Rheinkiese  vergra- 
ben). Alle  sind  vorhistorisch. 

Hydrographische*.  Das  Säntisgebirge  enthält  fol- 
gende Seen: 
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? 

1930 

Seeli  ob  Ueberknorren  500  m* 

1-2 

1740 

Abfluss 

oberirdisch 
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unterirdisch 


Entstehung 
tektonisch  < Querver- 
tektonisch  ' schiebg. 
Trichtererosion  ? (nach 
Brunnentobel  bei  Sennwald) 
oberirdisch  durch  Bergsturz 

keiner  tektonisch  (Querverschiebung) 


See 
Seealpsee 
Fählensee 
Sämbtisersee 

Gräppelensee 
Wildseeli 
Seeli  ob  Ueber- 
knorren  keiner  durch  Bergsturz  ? 

Die  Schwankungen  des  Seealpsees  sind  durch  die  Was- 
serwerksanlage festgelegt,  diejenigen  des  Fählensees  be- 
tragen mehrere  Meter.  In  der  Tiere  ist  alles  mit  dunkel- 
grünen Algen  bewachsen.  Der  Gräppelensee  ist  ziemlich 
stabil  und  nat  Seerosen,  der  Sämbtisersee  steht  im  Winter 
oft  ganz  ab,  so  dass  der  Bach  direkt  der  Versickerungs- 
spalte  an  der  S. -Seite  des  Sees  zufliesst. 

1 Das  Säntisgebirge  hat  einen  ganz  kleinen  Gletscher,  den 
Blauschnee.  Er  wird  hauptsächlich  genährt  durch  den 
in  dem  NO.-Kessel  im  Schutze  des  Gipfels  bei  W.-Win- 
den  sich  anhäufenden  Schnee.  Er  hat  Spalten  undVereis- 
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I phylla,  G.  lutea  (a tark  ausgerottet !),  G.  purpurea;  Gna- 
I phalium  Hoppeanum ; Hieracium  angustifolium,  U. 


äcbichtgewölbe  an  den  Hochhäusern,  von  ätauberenrirst  ber  gesehen. 


S/EN 

Immerhin  ist  die  Zahl  der  Alpenpllanzenarten  (von  1ö00 
m an)  eine  noch  ansehnliche  (etwa  300),  so  dass  die  Sän- 
tisftora.  auch  wenn  sie  xur  Flora  der  Schwei- 
zeralpen keine  Sonderstellung  einnimmt, 
doch  zur  vollen  Entfaltung  ihrer  Schönheit 
gelangt  und  ihren  unwiderstehlichen  Zau- 
ber auf  das  menschliche  Gemüt  geltend 
macht.  Der  Baumwuchs  ist  allerorts  sehr 
Jtark  zurückgedrängt  worden.  Als  Kranz 
amgibt  er  den  ganzen  Fuss  des  Gebirges, 
besonders  auf  der  Rheinthalseite,  auf  dem 
Rücken  des  Gulmen  bis  nach  Wildhaus, 
auf  der  W-Seite  im  Gebiet  der  Thur  (Gamp- 
lüt.  Thurwies  etc.),  auf  der  N.-Seite  (Born 
raenalp,  Bärlöcher,  Gartenalp,  Neuenalp, 

Berndle,  Weissbachthal,  unterhalb  Kamm- 
halde und  Schwegalp).  Aber  auch  in  den 
einzelnen  Thälern  und  auf  den  Bergrücken 
vermag  er  sich  zu  behaupten  . Seealpsee- 
thal (Alpsiegel,  Bogarten,  Mans),  Sämbtiser- 
seethal  bis  Furgglen,  Brültobel  Als  Haupt- 
baum tiguriert  die  Rottanne  oder  Ficnte 
(Picea  excelsa),  wenn  auch  selten  in  reinen 
oder  fast  reinen  Beständen  (so  auf  Alpsiegel. 

Gartenalp  und,  mit  Weisstannen  gemischt, 
auf  Potersalp).  Wir  finden  sie  an  der 
S.-Flanke  des  Säntisgebirges  auf  dem  Schaf- 
berg. Gulmen  und  Nassenberg  ob  Wildhaus 
bis  zu  1900  m,  an  der  O.-  Flanke  auf  den 
Gräten  von  der  Saxerlücke  bis  zum  Hohen 
Kasten  bis  über  1800  m,  am  W.-Rand  auf 
dem  Lütispitz  bis  über  1800  m.  Die  Weisstanne  (i46iej  alba ) 
findet  sich  nirgends  in  reinen  Beständen,  sondern  immer 
gemischt  mit  Rottannen  und  Föhren  oder  (noch  tiefer)  mit 
Rottannen  und  Buchen ; sie  steigt  kaum  über  1500  m 
(Rheinthal).  Die  Lärche  (Larix  decidua ) fehlt  als  sich 
selbst  verjüngender  Baum  gänzlich;  wo  sie  vorkommt, 
ist  sie  angepflanzt.  Die  Arve  (Pint«  cembra)  existiert  nur 
in  wenigen  Exemplaren  auf  dem  Gulmen  ob  Wildhaus. 
Ziemlich  sparsam  vertreten  ist  die  Föhre  (Pintu  silvestris), 
die  nicht  üt>er  die  Buchengrenze  emporsteigt.  Verbreiteter 
ist  die  Bergfohre  (Pinus  monlana ) in  ihren  Varietäten 
und  Formen,  als  geradschaftiger  Baum  und  als  Legföhre 
(var.  a uncinala  forma  roslrata,  rotundata,  pseudo- 
pumilio;  ß pumilio  und  y mughu»).  Die  Legföhre,  zwar 
nirgends  in  ganz  grosser  Ausdehnung  aber  oft  in  dichten 
kleinern  Beständen,  findet  sich  längs  der  ganzen  Kette 
vom  Katnor  bis  Rosien  und  zum  Gulmen  und  zwar  auf 
der  N.-  und  S. -Seite  bis  zur  Grathöhe,  ln  der  mittleren 
Kette  findet  sich  die  Legföhre  auf  Alpsiegel,  Mans,  Bo- 
garten, am  Hundstein.  Fählenschnfboden,  in  der  Gegend 
des  Altmann  bis  Schiit  und  am  Wildhauserschafberg,  ln 
der  nördl.  Kette : Klus,  Kalberer,  Zisler,  Steckenberg. 
Westlich:  auf  Schwägalp,  an  der  Winde,  auf  Gamplüt, 
gegen  Lütisalp  und  Schindlenberg.  Sie  geht  auch  noch 
auf  den  Flysch  der  Fähnern,  vereinzelt  bis  zu  1100  m 
herab.  Im  Bergwald  sind  Ulme  und  Bergahorn  (Acer 
fxeudoplatanus j selten;  Spitzahorn  (Acer  plalanoides ) 
und  Feldahorn  (Acer  campestre)  fehlen  vollständig.  Die 
Boche  (Fagus  silvalica),  obschon  überall  verbreitet  bis 
1400  m,  bildet  doch  selten  grosse  reine  Bestände,  wie  auf 
der  Rheinthalseite  (Frümsen,  Sennwald).  Ihre  grössten 
Bestände  befinden  sich  ausserdem  im  Blättli  am  sö.  Ab- 
hang der  Bommenalp  und  am  untern  Hang  der  Alpsiegel. 
Das  Säntisgebiet  besitzt  einige  wenige  Pflanzen,  die  den 
südlicher  gelegenen  St.  Galler  Alpen  fehlen : Carex  micro- 
glochin,  Crepis  succisaefolia.  Draba  incana,  Nigritelia 
•uavevlem,  PetrocaUis  pyrenaica,  Senecio  abrotanifolius. 
Dagegen  haben  die  Uberländeraloen  nicht  weniger  als  50 
Arten,  die  im  Säntisgebirge  fehlen,  ebenso  besitzen  die 
Churfirsten  mehrere  ihnen  eigene  Arten.  Als  seltene  und 
zum  Teil  ganz  seltene  Pflanzen  mit  wenigen  Standorten  oder 
mit  nur  einer  Fundstelle  sind  zu  nennen  : Ajuga  pyrami- 
dalis, Androsace  dblusifolia,  Arabia  bellidifolia,  Asple- 
niuoi  alpestre,  Aspidium  rigidum,  lUechmnn  spicant, 
Carex  microg  lochin,  Cerastiuni  arvense  und  C.  latifolium, 
Comarum  paluslre,  Convallaria  verticillata,  Coronilla 
vaginalis,  Corydalis  fabacea,  Delphinium  elatum  (See- 
aipsep),  üentaria  polyphylla;  Draba  friqida,  D.  incana, 

D.  Wahlcnbergi ; Eqmselum  ramosum;  öentiana  brachy-  I 


g landul iferum  und  //.  Schraderi;  Hypochoeris  uniflora, 
Hippop har s rhamnoides,  Juniperus  Sabina  (Dürrschren- 
nen  uud Brültobel),  Lonicera  coerulea,  Luzula  flavescens, 
Nuphar  pumilum  (liräppelensee),  Orobanche  Froelichii, 
Phaca  australis,  Phyteuma  hemisphaericum  und  Ph. 
Michelii,  Pleurospermum  austriacum,  Poa  dislicho- 
phylla,  Salix  serpyllifolia,  Saxifraga  mutata,  Scolo- 
pendriutn  vulgare,  Sedum  annuum,  Sempervivum 
tectorum  (Teael  ob  Wildhaus),  Serratula  rliaponticum, 
Salvia  glutinosa,  Selaginella  helvetica,  Senecio  auran- 
tiaais  (Älpiiegel  gegen  Mans),  Sisymbrium  Sophia  (Wild- 
kirchli  — üürrschrennen),  Sorbus  scandica,  Soldanella 
pusilla  (Südabhang  Altmann  und  Kraialpübergang), 
Slrcptopus  aniplexifolius,  Triglochin  paluslre,  Vale- 
riana saxatilis  (Fählensee,  neu),  Veronica  bellidioides, 
Viola  palustris.  Etwa  85  Arten  besitzen  nur  ein  beschränk- 
tes Verbreitungsgebiet,  bezw.  bestimmte,  sehr  zerstreute 
Standorte.  Charakteristisch  ist  das  ziemlich  verbreitete 
Auftreten  der  Sweertia  perennis,  einer  sonst  nicht  sehr 
häufigen  Pflanze  sumpfiger  Bergweiden  und  Torfmoore 
von  900-1500  m,  besonders  um  die  NW.-  und  S. -Seite  des 
Säntisgebirges  herum.  Merkwürdigerweise  hat  Juniperus 
nana,  der  Zwergwachholder,  der  in  den  Alpen  des  südl. 
St.  Gallen  in  enormer  Zahl  und  Verbreitung  vorkommt, 
ganz  wenige  Standorte  im  Säntisgebiet  (Gräte  der  Staube- 
ren  und  am  Furgglenfirst).  Erinus  alpinus,  das  auf  den 
Flysch-  und  Verrucanoalpen  des  Uberlandes  zu  fehlen 
scheint,  ist  im  Säntis  typisch  für  das  Kalkgebirge.  Die 
Alpenrose  kommt  in  ihren  beiden  Arten  (Rhododendron 
hirsuturn  und  Rh.  ferrugineuni ) vor  ; sie  hält  sich  durch- 
aus nicht  an  die  geognostische  Unterlage. 

Vergl.  Frölich,  F.  Botanische  Spaziergänge  int  Kanton 
Appenzell.  Trogen  1850;  Wartmann,  B.,  und  Th.  Schiatter. 
Kritische  Uebersicht  über  die  Gefässpflanzen  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  (Bericht  über  die 
Täligk.  der  St.  Gail,  naturwiss.  Gesellseh.  I8S1-I888); 
Oettii,  Max.  Beiträge  zur  Oekologie  der  Felsflora.  (Jahr- 
buch der  St.  Gail,  naturwissenschaftlichen  Gesellsch. 
1904).  (K.  Uakchi.kr.] 

Tiere.  Die  Wildtiere  des  Gebirges  sind  noch  gut  ver- 
treten. Wer  einsam  wandert,  triffl  Wiesel,  Marder,  Füchse, 
Schneehasen,  besonders  Gemsen  recht  oft,  letztere  in 
Rudeln  von  meistens  6 bis  12  Stück.  Steinhühner,  Schnee- 
hühner, Birkhühner  sind  nicht  selten.  Ein  lieblicher  stän- 
diger Vogel  im  Säntisgebirge  ist  der  Mauerläufer  (Alpen- 
specht, Tichodronia  muraria)  an  der  Wildkirchliwand, 
ain  Hohen  Kasten,  Kalbersäntis  etc.  Alpendohlen  um- 
fliegen auch  im  Winter  stets  die  Wetterwarte,  die  rot- 
schnäblige  Alpenkrähe  aber  ist  verschwunden.  Der  Adler 
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wird  jetzt  wieder  im  Säntis  gesehen.  Die  Marraeltiere 
waren  verschwunden.  Vor  etwa  15  Jahren  sind  soicheam 
Mesmer  ausgesetzt  worden  und  haben  sich  dort  nun 
reichlich  vermehrt,  die  Ausbreitung  aber  scheint  nur 
langsam  stattzufinden. 

Im  Säntisgebirge  werden  zahlreiche  schöne  Vieh- 
herden auf  den  grossen  Alpen  übersömmert  und  viel 
Käse  gemacht.  Daneben  werden  ziemlich  viel  Schweine 
und  Ziegen  gehalten  und  auf  manche  schwieriger 
zugängliche  und  wilde  Weiden  Schafherden  getrie- 
ben. 

Bibliographie  (Auswahl  aus  den  bedeutendsten  Arbei- 
ten über  den  Säntis).  1.  Karten:  Topograph.  Karte  der 
Kant.  St.  Gallen  und  Appenzell  in  1 : *25000.  16  Bl.  Auf- 
nahme des  Säntis  1845-1856  von  Eschmann,  Gebirgsstich 
von  J.  M.  Ziegler  mit  Leuzinger  und  Ilandegger.  SchralTur 
mit  Horizonialkurven  von  100  m Abstand.  Vertikalbe- 
leuchtung. — Topograph . Karte  der  Schweiz  (Du  fourkarte) 
1 : 100000.  Bl.  IX.  Leider  mit  in  der  Natur  niemals  vor- 
kommender NW.-Beleuchtung.  SchralTur  ohne  Kurven. — 
Topograph.  Atlas  der  Schweiz  {Siegfriedatlas)  1 : 25  000. 
Blätter  225,  235,  237-241,  251,  *254,  255,  272.  - 2.  Reliefs: 
Schöll,  A.  Relief  der  Kant.  St.  Gallen  und  Appenzell. 
1850.  In  1:16000,  mit  l'/ifacher  Ueberhohung.  Aufge- 
stellt im  Regierungsgebäude  von  St.  Gallen.  — Heim,  Prof. 
Albert.  Relief  des  Säntis.  1 : 5000.  Vollendet  1904.  Auf- 
gestellt im  Eidgenöss.  Polytechnikum  in  Zürich,  im  Mu- 
seum von  St.  Gallen,  im  Alpinen  Museum  Bern,  im  Glet- 
schergarten Luzern,  im  naturhistor.  Hofmuseum  Wien.  — 
3.  Literatur:  Gutzwiller,  A.  Das  Verbreitungsgebiet  des 
Säntisgletschcrs  zur  Eiszeit.  (Rer.  St.  Galt,  natuneiss. 
Gesellseh.  1871-1872).  — Escher  von  der  Linth,  Am.  Geolog. 
Beschreibung  der  Säntisgruppe.  (Beiträge  zur  geolog. 
Karte  der  Schweis.  13).  Bern  1878.  Mit  Karte  in  1 : *25  000. 
Redig.  von  C.  Mösch  auf  Grundlage  von  Escher’s  hinter- 
lassenen  Notizen.  — Früh,  J.  Geolog.  Begründung  der 
Topographie  des  Säntis  und  der  Molasse.  (Rer.  St.  Gail, 
naturwiss.  Gesellsch.  1879-1880).  — Bill willer,  Rob.  Die 
meteorolog.  Station  auf  dem  Säntis.  ( Neujahrsblalt  der 
naturforsch.  Gesellsch.  Zürich.  1888).  — Burckhardt,  C. 
Die  Kontaktzone  von  Kreide  und  Tertiär  am  Nordrand 
der  Schiceizeralpen.  (Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz.  NF.  2).  Bern  1893.  - Lüthi,  Gottlieb,  und  Carl 
EglofT.  Das  Säntisgebiet ; ill.  Touristenführer.  St.  Gallen 
1904.  — Heim,  Alb.  Das  Säntisgebirge.  Mitarbeiter:  Marie 
Jerosch,  Arnold  Heim,  Ernst  blumer.  (ßeitr.  zur  geolog. 
Karte  der  Schweiz.  NF.  16).  Bern  1905.  I:  Textband  mit 
654  Seiten,  Titelbild  und  120  Textfiguren  ; II:  Atlas  mit 
42  Tafeln,  darunter  3 geolog.  Karten  in  1 : 25000.  (Die 
unserem  Artikel  beigegebenen  Figuren  sind  grösstenteils 
diesem  Werke  entnommen).  — 4.  Naturalien.  Deponiert 
reichlich  in  der  geolog.  Sammlung  im  eidgen.  Polytech- 
nikum und  im  naturnistorischen  Museum  von  St.  Gal- 
len. [Pr»f.  Dr.  Alb.  hkim.) 

S4ERIBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Wildbach.  S. 
den  Art.  Mattwaldbach. 

S/ER1SWIL  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Wohlen). 
645  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf ; 2 5 km  nw.  Wohlen 
und  10  km  nw.  vom  Bahnhof  Bern.  Postablage,  Telephon; 
Postwagen  ßern-Ueltligen-Särlswil-Detligen  und  Säriswil- 
Zollikoren.  Zusammen  mit  Bächleren  : 58  Häuser,  472  re- 
fortn.  Ew.:  Dorf:  22  Häuser,  16t  Ew.  Kirchgemeinde 
Wohlen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Bildete  zusammen 
mit  den  umliegenden  Ortschaften  bis  1798  ein  eigenes 
Gericht.  Reste  einer  Römersiedelung  in  einem  Wald  nahe 
beim  Dorf.  1258:  Sereswile;  1263:  Serezwilere.  Nw.  vom 
Dorf  der  bewaldete  Säriswilhubel  (722  m)  mit  schöner 
Aussicht  auf  die  Hochalpen. 

8AEC8S.  Allgemein  übliche  deutsche  Bezeichnung  für 
eine  Alphütte.  Vom  althochdeutschen  saza  = Sitz, 
Wohnsitz. 

8>ES8  (AUSSER  und  INNER)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Ober  Landquart,  Gern.  Klosters).  Alpweiden.  S.  den 
Art.  KCbi.iskrai.p. 

SASS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Werdenberg,  Gern.  Buchs).  Alphütten.  S.  den  Art.  Mai.- 

llL’NALP. 

SAS8  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Werdenberg,  Gern.  Sevelen).  Alphütten.  S.  den  Art.  Mat- 
sch Clalp. 
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SASSALP  (ALT)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg. 
Gern.  Sevelen).  1300-2200  in.  Alpweide  mit  2 Hütten  und 

3 Ställen,  am  O.-Hang  des  Faultirstund6km  nw.  Sevelen. 
246  ha  Fläche,  wovon  185  nutzbare  Alpweide,  4 Wald. 
32  Wiesen  und  25  unproduktiver  Boden. 

SAS8KOPF  (Kt. Graubünden,  Bez.  Unter Landquart). 
1712  m.  Kleiner  Felskopf,  3 km  sw.  Untervaz  und  am  O.- 
Rand  der  Mastrilseralp,  deren  Hütten  gleich  hinter  dem 
Säeskopf  und  in  gleicher  Höhe  wie  dieser  liegen. 

s/etliboden  (Kt.  Glarus,  Gern.  Ruti).  630  m. 
Gruppe  von  4 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Linth  und 
500  m sw.  Rüti.  93  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden ßetschwanden  und  Linthal.  Baumwollweberei 
und  -Spinnerei. 

S^TTELI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Etwa 
2100  in.  Passübergang  zwischen  dem  Sättel istöckli  und 
dem  Tellistock  (2581  m) ; verbindet  die  Engstligenalp  in 

4 Stunden  mit  Nessenthal  im  Gadmenthal. 

8 ATTELI STCECKLI  (Kt.Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Etwa  2150  m.  Gipfel  in  der  das  Gadmenthal  vom  Genthal 
trennenden  Kette  der  Gadmerflüh  ; unmittelbar  nw.  über 
Nessenthal  und  w.  über  dem  Sätteli,  das  ihm  den  Namen 
gegeben  hat. 

SAFENWIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen).  486  m. 
Gera,  und  Pfarrdorf,  an  der  alten  Strasse  Aarau -Murgen- 
thal und  9 km  sw.  Aarau.  Station  der  Linie  Aarau-Zofingen. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Fritz. 
Hard,  Holz,  Striegel  und  Sumpf : 183  Häuser.  1347  Ew. 
( wovon  52  Katholiken) ; Dorf : 08  Häuser,  434  Ew.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei. 
Baumwollweberei,  Bleicherei,  Färberei  und  Appretur. 
Mechanische  Werkstätten.  Säge.  Fabrikation  von  Kisten 
und  Kübeln.  Zimmerei.  Mechanische  Strickerei.  Das  tief 
gelegene  und  sumpfige  Land  um  die  Station  ist  seit  einigen 
Jahren  trocken  gelegt  worden.  Am  Fussweg  nach  Zofingen 
befindet  sich  ein  alter  Brunnen  mit  Sandsteintrog,  der 
einst  zum  ehemaligen  Schloss  Safenwil  (urkundlich 
Sauwenwyl)  gehörte,  von  dem  einzelne  Reste  bis  1760 
sichtbar  waren.  893  : Sabenewilare. 

8 AFFENTHAL  (Kt.  Luzern,  AmtSursee,  Gern.  Gunz- 
wil).  706  m.  Gruppe  von  3 Häusern;  1,8  km  ssö.  Ricken- 
bach und  7 km  nö.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern- 
Olten.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rickenbach.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  1314:  Saffaton ; 
später  SafTeten,  Sa  Hotel,  Saffental.  Wahrscheinlich  vom 
althochdeutschen  saf,  mittelhochdeutschen  sof  = Saft, 
herzuleiten,  womit  man  eine  feuchte  Wiese  bezeichnete, 
auf  der  unter  dem  Fuss  des  Wanderers  das  Wasser 
herausquillt. 

SAFIEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg).  Kreis; 
umfasst  das  von  der  Rabiusa  durchflossene  und  von  rechts 
zum  Thal  des  Vorderrhein  sich  öffnende,  enge  Safienthal. 
Grenzt  im  O.  an  die  Kreise  Thusis  und  Schams,  im  S.  an 
den  Kreis  Rheinwald,  im  W.  an  das  Lsgnez  und  im  N. 
an  den  Kreis  Ilanz  (Gemeinde  Versam).  In  dem  5 km 
langen  obern  Abschnitt,  wo  die  zerstreuten  Siede! ungen 
der  Kirchgemeinde  Saßen  Thal  liegen,  ist  das  Thal  ziem- 
lich breit,  worauf  es  sich  aber  bald  schluchtartig  einengt. 
Mit  Ausnahme  der  Häusergruppe  Saßen  Platz  liegen  hier 
fast  alle  Siedelungen  hoch  oben  am  linksseitigen  Thal- 
gehänge. Die  wenigen  ehemals  am  rechten  Ufer  gestande- 
nen Häuser  sind  verschwunden  und  haben  Alpweiden  Platz 
machen  müssen.  Die  am  Satierberg  entspringende  and 
unterhalb  Versam  von  rechts  in  den  Vorderrnein  mün- 
dende Rabiusa  hat  1868  zusammen  mit  einigen  ihrer 
Nebenadern,  wie  z.  B.  des  vom  Plankenhorn  herab- 
kommenden und  bei  Saßen  Platz  von  links  mündenden 
Wildbaches,  im  obern  Thalabschnitt  grausige  Verheerun- 
gen angerichtet.  Der  Kreis  Safien  umfasst  die  Gemeinden 
Saßen  (455  Ew.)  und  Tenna  (130  Ew.)  mit  mummen 
123  Häusern  und  585  reform.  Ew.  deutscher  Zunge  und 
ist  nach  Avers  der  am  wenigsten  Bewohner  zählende 
Kreis  des  Kantons.  IKK)  zählte  er  noch  847  Ew. ; seither 
ist  die  Zahl  der  Bewohner  stetig  znrückgegangen.  Sehr 
rauhes  Klima.  Im  obern  Thal  gedeiht  die  Kartoffel  nicht 
mehr.  Einzige  Bodenerzeugnisse  sind  hier  Heu  und  etwas 
Gemüse.  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Das  Thal  liegt  noch 
ziemlich  abseits  vom  Fremdenverkehr.  Tenna  und  Safien 
Neukirch  haben  je  einen  Gasthof.  Eine  22.4  km  lange 
Strasse  mit  Postwagenkurs  verbindet  seit  1883  Versam 
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mit  der  Kirche  Saßen  Thal.  Eine  zweite  Straaae  (2,8  km 
lang)  zweigt  von  der  Thalatraaae  nach  Tenna  hinauf  ab. 
Vor  dem  bau  der  Thalatraaae  vollzog  eich  der  Verkehr 
über  den  nach  Thnaia  führenden  Glaapass  (zwischen 
Heinzenberg  und  Piz  Beverin),  weshalb  auch  der  Kreia 
Saßen  zum  Bezirk  Heinzenberg  gehört.  Tenna,  deasen 
Verkehr  immer  nur  unbedeutend  war,  Stand  dagegen  mit 
Versam  in  Verbindung.  Nach  Splügen  führt  der  Pass 
über  den  Satierberg,  und  mit  dem  Lugnez  steht  das  Thal 
über  eine  Reihe  von  wenig  bedeutenden  Pässen  in  Ver- 
bindung. Urkundliche  Formen  vom  9.-12.  Jahrhundert: 
Saviona,  Saviena,  Sapona. 

SAFIEN,  romanisch  Stussavu.  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Saßen).  1297  m.  Gern,  und  Weiler 
im  Satienthal,  am  linken  Ufer  der  Rabiusa  und  gegenüber 
der  Mündung  des  Carnusabaches.  18  km  s.  der  Station 
Versam  der  Linie  Chur-lianz.  Poatbureau ; Postwagen 
nach  Versam.  Sehr  ausgedehnte  Gemeinde.  Zusammen 
mit  Camana,  Ausser  Camana,  Neukirch,  Gün,  Zalön, 
Thalkirch,  Inner  Camana,  Malönia  und  St.  Läsgerhof: 
94  Häuser,  455  reform.  Ew.  deutscher  Zunge ; Weiler, 
Salien  Platz  genannt : 13  Häuser,  60  Ew.  Pfarrkirche  am 
rechten  Ufer  der  Rabiusa.  Alpwirtschaft.  Saßen  Platz  ist 
das  Herz  der  Gemeinde  Salien,  die  die  Pfarreien  Saßen 
Thalkirch,  Saßen  Platz  und  Saßen  Neukirch  umfasst. 

8AFIENTHAL  oder  8AFIERTHAL.  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Heinzenberg).  Eines  der  Thäler  des  Bündner 
Oberlandes,  das  östlichste  der  rechtsseitigen  Nebenthäler 
des  Vorderrheinthals.  Sein  Fluss,  die  Rabiusa,  durch- 
misst von  der  Quelle  am  Bärenhorn  bis  zur  Mündung  bei 
Versam  etwa  30  km,  wovon  auf  das  Saßenthal  etwa  26  km 
kommen.  Dieses  ist  nächst  dem  Lugnez  das  grösste  der 
Seitenthäler  des  Vorderrhein,  aber  im  Gegensatz  zum 
Lugnez  nur  sehr  eng  und  fast  gar  nicht  verzweigt.  Ein- 
geschlossen wird  es  links  von  der  Kette  des  Piz  Tomül 
oder  des  Weissensteinhorns,  rechts  von  derjenigen  des 
Piz  Beverin,  wovon  die  erstere  am  Bärenhorn,  die  letztere 
am  Grauhorn  mit  der  N.-Wand  des  Rheinwaldthaies  ver- 
bunden ist.  Den  Thalabschluss  bildet  in  der  Hauptsache 
der  Salier-  oder  Löchliberg,  über  den  ein  Pass  nach 
Splügen  führt.  Die  Hauptgipfel  dieser  Ketten  sind : links 
das  Bärenhorn  (2932  m),  der  Piz  Tomül  (2949  m),  der  Piz 
Grisch  (2862  und  2846  m)  und  die  vielen  Spitzen  des  wild 
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zerrissenen  Saninagebirges  (Günerhorn  2842  m,  Piz  Sa- 
nina  2836  m,  Piz  Fess  2874  m und  Piz  Riein  2752  m) ; 
rechts  einige  Gipfel  der  Splügner  Kalkberge  (Weisshorn 


2992  m,  Alperschellihorn  3045  ra,  Grauhörner  oder  Pizza» 
d'Annarosa  3002  m etc.),  dann  das  Gelbhorn  (3035  m),  das 


Bruschghorn  (3054  und  3044  m),  der  Piz  Beverin  (3000  m) 
und  der  lange  breite  Rücken  des  Heinzenbergs,  dessen 
Höhenpunkte  meist  um  2100  m schwanken  (2127,  2186, 
2162,  2123,  2017  m).  Der  Heinzenberg  dacht  sich  mit  sanft 
geneigten  breiten  Rasen-  und  Waldhängen  nach  O.  zum 
Domleschg  ab,  während  die  dem  Saßenthal  zugekehrte 
W. -Seite  steil  abgebrochen  und  von  zahlreichen  kleinen 
Wald-  und  Felsschluchten  durchrissen  ist.  Dies  ist  über- 
haupt der  Charakter  der  beiden  Safierketten  : sanft  ge- 
neigte Schichtßächen  nach  O.,  steilabgebrochene  Schlcht- 
köpfe  nach  W.  Das  Saßenthal  ist  also  ein  Isoklinalthal. 
Daher  linden  wir  auch  die  menschlichen  Ansiedelungen, 
die  Dörfer,  Weilerund  einzelnen  Höfe  fast  ausschliesslich 
auf  der  linken  Seite  des  Thals  vom  Fuss  des  Gehänges 
bis  hoch  hinauf  über  die  sanften  Abhänge  und  Terrassen 
zerstreut.  Die  Thalsohle  selber  bildet  fast  durchwegs  eine 
enge,  schluchtartige  Rinne  und  ist  darum  für  Ansiedelun- 
gen wenig  oder  gar  nicht  geeignet.  Da  das  Thal  sich  nach 
NNO.  senkt,  ist  seine  linke  Seite  auch  mehr  der  Sonne 
zugekehrt  als  die  rechte  und  also  auch  aus  diesem  Grunde 
für  Besiedelung,  Wiesen-  und  Weidekultur  und  den  so 
wie  so  nur  spärlichen  Anbau  besser  geeignet.  Die  rechte 
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Seite  ist  dafür  dann  mehr  die  Waldseite.  Die  Thalsohle 
senkt  sich,  so  weit  eine  solche  überhaupt  vorhanden  ist, 


Thalkirche  im  Safleothal. 


von  etwa  1700  m auf  1300  m (Curtnätscherhof  - Brand). 
Weiter  auswärts  ist  das  Thal  nur  eine  enge,  steilwandige 
Stromschnellenschlucht  von  ausserordentlicher  Wildheit, 
die  sich  mit  der  Rheinschlucht  verbindet  und  wie  diese  in 
ihrem  untern  Teil  in  die  Trümmermasse  des  Flimser- 
bergsturzes  eingegraben  ist.  Ueber  dieser  Schlucht,  dem 
Versamer  Tobel,  zeugen  nur  noch  einzelne  Terrassen, 
wie  die  von  Sculms  und  Aräzen  (je  etwa  1000  m hoch), 
von  einem  einstigen  höher  gelegenen  Thalboden.  Versam 
liegt  schon  tiefer  auf  der  Bergsturzmasse  (900  m).  Von 
da  führt  ein  neues  Strässchen  mit  teilweiser  Benutzung 
solcher  Terrassen  hoch  über  dem  brausenden  Fluss  ins 
Saflenthal  hinein.  Die  Postfahrt  von  der  Bahnstation 
Versam  bis  Sahen  Platz  dauert  etwa  4 Stunden.  Lange 
geht  es  in  der  Unstern  Schlucht  durch  dichten  Wald. 
Eine  schlimme  Stelle  ist  dabei  das  Acletertobel.  Erst  kurz 
vor  Neukirch  wird  das  Thal  etwas  weiter  und  damit  zu- 
gleich freundlicher  und  belebter.  Doch  auch  da  gibt  es 
noch  schluchtartig  verengte  Stellen.  Das  erste  Dorf  an 
der  Strasse  ist  Neukirch  (1253  m).  Es  ist  in  mehreren 
Gruppen  über  die  untern  Abhänge  zerstreut  und  fangt  an, 
ein  Luftkurort  zu  werden.  Dann  folgt  Safien  Platz  (1297  m), 
der  Hauptort  des  Thals,  in  hübscher  Lage  gegenüber  der 
Mündung  des  Carnusatobels,  dessen  Bacn  mit  einem 
schönen  Wasserfall  in  die  Rabiusa  stürzt.  Eigentümlicher- 
weise steht  die  Kirche  auf  der  rechten  Seite  des  Thals, 
während  das  Dorf  wie  alle  andern  sich  auf  der  linken 
ausbreitet.  Von  hier  führt  derGlaspass  in  steilem  Zickzack- 
weg, die  « Stagen  ».  hinauf  auf  den  Rücken  des  Heinzen- 
bergs und  nach  Thusis  (4  Stunden).  Das  hinterste  und 
höcnstgelegene  Dorf  ist  Thal  oder  Thalkirche  (1690  m), 
ebenfalls  weit  über  die  Abhänge  zerstreut  und  mit  der 
ältesten  Kirche  des  Thals.  Von  hier  gelangt  man  in  etwa 
4 Stunden  über  den  Löchli-  oder  Salierberg  (2490  m) 
nach  Splügen  und  ebenfalls  in  4 Stunden  über  den 
Tomülpass  (2417  m)  nach  Vals.  Fast  ebenso  hoch  wie 
Thal  liegt  Tenna  (1654  m)  im  vordersten  Thalabschnitt, 
aber  hoch  über  der  Thalsohle  auf  herrlicher  Terrasse 
inmitten  üppiger  Alpwiesen.  Diese  4 Dörfer  zählen  mit 
allen  ihren  Hofen  und  kleinen  Weilern  zusammen  nur 
585  Ew.  und  bilden  den  Kreis  Safien  mit  den  zwei  poli- 
tischen Gemeinden  Safien  und  Tenna.  Die  Bevölkerung 
ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  nicht  unbeträchtlich  zurück- 
gegangen. Von  1860- 1900  hat  ihre  Zahl  um  166  abge- 
nommen. Die  Erwerbsquellen  in  diesem  Thal  sind  eben 
sehr  gering  und  beschränken  sich  fast  ganz  nur  auf  Vieh- 
zucht und  Alpwirtschaft.  Die  Alpweiden  sind  allerdings 
sehr  ausgedehnt,  besonders  auf  den  relativ  sanften  Hängen 
der  linken  Thalseite,  und  sie  gehören,  wie  überall  im 
Hündnerschiefergebiet,  zu  den  besten  des  Kantons  Grau- 
bünden. Der  Viehstand  ist  denn  auch  ein  sehr  beträcht- 
licher. und  das  Vieh  wird  gut  gehalten.  Nach  der  Zählung 
von  1901  gab  es  im  Saflenthal  1207  Stück  Rindvieh,  da- 
runter 424  Kühe,  50  Zuchtstiere  und  Ochsen,  453  Rinder 


und  278  Kälber  und  Jungvieh,  ferner  1287  Schafe,  316 
Ziegen,  130  Schweine,  5 Pferde  und  36  Bienenstöcke.  Der 
Feldbau  ist  sehr  gering;  Kirschbäume  gehen  bis  nach 
Tenna  hinauf.  Die  Wälder,  hauptsächlich  aus  Rottannen 
bestehend,  sind  sehr  beträchtlich  und  nehmen  fast  'l%  des 
gesamten  Bodens  ein  (19,4%  Fels  und  Schutt;  19,2% 
Wälder ; 0,8  % Firn  und  Eis ; 60,6  % übrige  Gebiete». 
Fremdenverkehr  und  Kurwesen  sind  noch  wenig  ent- 
wickelt. Die  einheimische  Bevölkerung,  von  einer  valser- 
kolonie  abstammend,  ist  ein  kräftiger,  hochgewachsener 
Stamm,  arbeitsam  und  von  guten  Anlagen,  deutsch  und 
reformiert. 

8AFIERBERQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg 
und  Hinterrhein).  2490  m.  Ziemlich  begangener  Pass  mit 
ordentlichem  Pfad  aus  dem  Saflenthal  nach  Splügen. 
Von  Thal  oder  Thalkirche  (1690  m),  dem  hintersten  Dorf 
des  Safienthals  (2  Stunden  hinter  dem  Hauptort  Sahen 
Platz),  führt  ein  Alpweg  zuerst  noch  auf  der  westl.  (linkem 
Seite  der  Rabiusa  thaleinwärls  und  tritt  dann  etwas  vor 
der  Hüttengruppe  CurtschDätscherhof  auf  die  osll.  (rechte) 
Seite  derselben  über.  Von  da  hat  man  einen  schonen 
Blick  auf  den  steilwandigen,  zirkusartigen  Thalschluss 
mit  Weisshorn,  Bärenhorn  etc.  und  mit  mehreren  Wasser- 
fallen, unter  welchen  derjenige  des  Gletscherbachs  der 
grösste  und  schönste  ist.  Er  stürzt  über  eine  hohe  Fels- 
wand und  führt,  wenigstens  zur  Zeit  der  Schneeschmsize, 
eine  sehr  beträchtliche  Wassermasse,  die,  in  Schaum  und 
Staub  aufgelöst,  an  den  Staubbach  des  Berner  Oberlandes 
erinnert.  Er  ist  einer  der  grössten  und  schönsten  Wasser- 
fälle Graubündens.  An  ihm  vorbei  führt  der  W’eg,  nach- 
dem man  Curtschnätscherhof  und  das  Bodenälpli  passiert 
hat,  sw.  ziemlich  steil,  zuletzt  über  schwarzen  Schiefer- 
boden, auf  die  Passhöhe  zwischen  Vorgipfeln  des  Weiss- 
horns und  Bärenhorns,  die  von  hier  aus  leicht  bestiegen 
werden  können  (Thal  bis  Passhöhe  2 •/*  Stunden).  Jenseits 

Seht  es  durch  das  Thälchen  der  Stutzalp  zuerst  links, 
ann  rechts  vom  Bach  hinunter  nach  Splügen  (1  '/«  Stun- 
den). Der  Pass  heisst  auch  Löchliberg.  Aeltere  Schrift- 
steller (Placidus  a Spescha,  Ebel)  bezeichnen  aber  mit 
letzterm  Namen  die  Stelle  « Beim  Bären  * (2541  m)  nördl. 
vom  Bärenhorn,  über  welche  man  vom  Saüerberg  direkt 
oder  vom  Curtnätscherhof  über  die  Grossalp  nach  Vals 
Platz  gelangen  kann. 

8AFI.AU  (T&TE8  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Etwa  2800  m.  Sw.  Vorberge  der  Pointes  de  Torbesse 
(3050  m),  die  selbst  wieder  dem  Parrain  nach  SW.  vorge- 
lagert sind;  in  der  Kette  zwischen  dem  Bagnesthai  nnd 
der  Vallüe  d’Höremence.  Können  wahrscheinlich  von 
Fionney  über  die  Alpe  de  Sövereu  in  4—5  Stunden  be- 
stiegen werden. 

SAFi.1  SCH  MATTEN  oder  8 AFNI  SCH  MATTEN 

I Kt.  Wallis,  Bez.  OestlichRaron,  Gern.  Grengiols).  1965m. 
laiensass  mit  etwa  20  Hütten,  am  O.-Hang  des  Breithorns 
und  s.  über  der  Einmündung  des  Saflischthalea  ins  Läng- 
thal. Bei  den  untern  Hutten  werden  in  1900  m noch  Kar- 
toffeln gebaut. 

8AFLI  SCH  PASS  oder  SAFNISCHPASS  (KL 

Wallis,  Bez.  Brig  und  Oestlich  Raron).  2638  m.  Passüber- 
gang zwischen  dem  Bettlihorn  und  demGibelhorn,  in  der 
Kette  zwischen  dem  Ganterthal  und  dem  Längthal  (einer 
Verzweigung  des  Binnenthaies).  Verbindet  Börisal  mit 
Binn  und  wird  ziemlich  häufig  begangen  (Börisal-Pasa- 
höhe3Vi  und  Abstieg  nach  Binn  in  2‘/,  Stunden).  Nicht 
schwierig.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

SAFLISCHTHAL.  oder  8AFNISCHTHAL  (Kt. 
W’allis,  Bez.  OestlichRaron).  Linksseitiges  Nebenthal  zum 
Längthal,  einer  8.  Verzweigung  des  Binnenthaies.  Beginnt 
am  O.-Hang  des  Kammes  Tunnetschhorn-Grauhorn,  zieht 
zuerst  gegen  NO.  und  dann  gegen  O.  und  mündet  int 
Längthal  bei  Heiligkreuz  (1450  m),  wo  sein  Bach,  der 
Messerbach,  sich  mit  andern  Wildbächen  zum  LäDgthal- 
bach  vereinigt.  Steht  zu  oberst  über  den  Saflischpass  mit 
dem  Ganterthal  und  der  SiroplonBtrasse  in  Verbindung. 
Reiche  Flora,  die  viele  Botaniker  anzieht.  Die  Alpweidea 
gehören  drei  Korporationen  der  Gemeinde  Grengiols.  Das 
Thal  liegt  in  der  Triaszone  zwischen  dem  Gneis  des  Bin- 
nenthaies und  den  Glanzschiefern  des  Tunnetschhorns. 
Der  Saflischpass  selbt  ist  in  Gips  und  weisse  oder  graue 
dolomitische  Kalke  eingeschnitten.  1297  : Safenes. 
SAFNEREN  oder  SAFNERN,  französisch  Savag- 
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mer  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  439  m.  Gern,  und  Dorf,  i 
am  SO.-Fubs  des  BüttenbergB  and  am  Unken  Ufer  de«  1 


Sal'neren  von  Nordwesten. 


Nidau-Bürenkanales;  an  der  Strasse  Orpund-Melnisberg, 
7 km  6.  Biel  and  3 km  sw.  der  Station  Pieterlen  der  Linie 
Olten-Biel,  I'ostablage,  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen 
Bivl-Meinisberg-Pieterlen.  Gemeinde,  mit  Bartholomäus- 
hof:  100  Häuser,  605  reform.  Ew. ; Dorf:  90  Häuser,  540 
Ew.  Kirchgemeinde  Gottstatt.  Acker-  und  Gemüsebau. 
Zwei  Mühlen.  Holzhandel.  Uhrenmarherei.  Brücke  über 
den  Aarekanal.  Schulhaus.  Seit  der  Juragewässerkorrek- 
tion  ist  das  anbaufähige  Land  bedeutend  besser  geworden. 
Romerstrasse  auf  dem  Strassacker;  Funde  aus  der  Rö- 
merzeit bei  der  Mühle  im  Riedrain,  im  Safoerenwald  und 
nö.  vom  Dorf.  Dieses  gehörte  der  Reihe  nach  zur  Graf- 
schaft Neuenbnrg-Nidau,  zur  Landvogtei  Nidau,  zum  Be- 
zirk Büren  (unter  der  Helvetik)  und  seit  1803  zum  Amts- 
bezirk Nidau.  1829  wurde  ein  grosser  Teil  des  Dorfes 
durch  Blitzschlag  eingeäschert,  das  man  dann  vom  Ertrag 
einer  von  der  Regierung  eingezogenen  Liebessteuer  neu 
aufbaute.  1251  : Savenieres. 

SAFN 18  CH  MATTEN,  SAFNISCHPA8S.  SAF- 
NI8CHTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Östlich  Baron).  Siehe 
die  Artikel  Saflischmatten,  Saklischpass,  Safliscii- 

THAL. 

8AQE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  PlalTeien). 
849  m.  Gruppe  von  4 Hausern  an  der  Mündung  des  Tie- 
fengrabenbaches in  die  Sense,  nahe  der  Strasse  von 
Freiburg  nach  dein  Schwarzsee  und  bei  Bufenen.  43 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Strohllechterei.  Zwei  Sägen. 

SAGE  (BEI  DER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf, 
Gern.  Winigen).  530  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  500  m nö. 
der  Station  >Vinigen  der  Linie  Olten- Bern.  23  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Winigen.  Landwirtschaft. 

SAGE  (BEI  DER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gern.  Binggenberg).  600  m.  Dorf,  an  der  rechtsufrigen 
Brienzerseeatraase  und  an  der  Mündung  eines  kleinen 
Baches;  1,5  km  nw.  Ringgenberg  und  5,5  km  nö.  vom 
Bahnhof  Interlaken.  30  Häuser,  137  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ringgenberg  Landwirtschaft.  Säge. 

SAGE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Evolena). 
1671  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  rechts  über  der  Borgne 
and  nahe  einem  von  der  Pointe  de  Zatö  herabkommenden 
Wildbach,  2 km  ssö.  Evolena.  16  Häuser,  114  kathol.  Ew. 
Kapelle.  Bildet  zusammen  mit  den  benachbarten  Siede- 
lungsgruppen ein  1850  gegründetes  Rektorat  der  Pfarrei 
Evolena.  An  dem  von  Evolena  durch  den  Weiler  Villa 
führenden  Fussweg. 

SAGEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Pfalfnau). 
510  ra.  Kleines  Dorf,  500  m n.  Pfalfnau  und  7 kin  sw.  der 
Station  Beiden  der  Linie  Luzern-Olten.  23  Häuser,  157 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  PfafToau.  Acker-  und  Gemüse- 
bau, Milchwirtschaft. 

SAGEN  (ALT  und  NEU)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern. 
Horw).  430  in.  2 Häuser,  am  linken  Ufer  des  Vierwald- 
stättersees und  1 km  s.  der  Station  Horw  der  Brünigbahn 

Luzern- Brienz).  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Horw. 
Landwirtschaft. 


SAGENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  540- 
468m.  Bach;  entspringt  zwischen  Oberund  Unter  Ebereol, 
fliesBt  n.  an  Hochdorf  vorbei  und  mündet  nach 
3 km  langem  Lauf  östl.  von  diesem  Dorf  von 
rechts  in  den  Bon. 

SAGENBACH  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  See). 
1140-415  m.  Bach;  entspringt  am  NW.-Hang 
des  Regelstein,  erhält  von  links  den  Hubbach 
und  mundet  nach  9 km  langem  Lauf  in  der 
Richtang  SW.  in  den  zum  Linlhkanal  gehenden 
Uznacherkanal. 

SAGENBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Gersan). 
1665-437  m.  Bach;  entspringt  mit  mehreren 
Quellarmen  an  der  Rigi  Scheidegg  und  am  Vitz- 
nauerstock,  lliesst  mit  starkem  Gefall  gegen  S. 
und  mündet  nach  4 km  langem  Lauf  w.  Gersau 
in  den  Vierwaldstättersee.  Trägt  im  Oberlauf  den 
Namen  Brüggen bach.  Treibt  eine  Säge. 

SAGEN B ACH AA  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
Wildbach.  S.  den  Art.  Rigiaa. 

SAGENBODEN  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Sense, 
Gern.  Plasselb).  823  m.  Gruppe  von  4 Häusern 
am  Schattigerbach,  1 lern  i.  Plasselb  und  12  km 
sö.  Freiburg.  27  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Plasselb.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge 
und  Holzhandel.  Strohllechterei. 

8AGENDORF  (Kt  Nidwalden,  Gern.  Emmetten). 
740  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  in  einem  Thälchen  am 
N.-Fuss  des  Niederbauenstockes  und  400  m ö.  der  Kirche 
Emmetten.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmetten. 
Viehzucht.  Säge.  Seidenweberei.  Armen-  und  Waisen- 
haus der  Gemeinde  Emmetten. 

8AGEN8,  romanisch  Sagogn  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner,  Kreis  Ilanz).  779  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf 
einer  Terrasse  links  über  dem  Vorderrhein  und  2 km  w. 
der  Station  Valendas-Sagens,  der  Linie  Chur-Ilanz.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telepnon;  Postwagen  nach  Feilere.  85 
Häuser,  405  Ew.  romanischer  Zunge,  wovon  227  Katholiken 
und  178  Reformierte.  Reform,  und  kathol.  Kirche.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Das  Dorf  ist  mitten  in  Obstbäumen 
reizend  gelegen  und  durch  eine  Strasse  mit  der  in  der 
Rheinschlucht  befindlichen  Station  Valendas  Sagens  und 
mit  der  Strasse  Reicheoau-Klims-Ilanz  verbunden.  Die 
katholische  Himmelfahrtskirche  ist  1882  erbaut  worden. 
Fund  einer  Münze  mit  dem  Bild  Ludwigs  des  Frommen. 
766:  Secanio;  1139 : Sagamnum  ; 1160  : Sigannes  : 1194  : 
Sagennes;  1235  und  1347:  Sigens. 

8AQEN8ER  FURKA  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glen- 
ner). 2385  m.  Uebergang,  der  die  obersten  Teile  des 
Laaxertobels  und  de«  Sethertobels  verbindet.  Von  Flims 
oder  von  Laax  im  Vorder  rheinthal  gelangt  man  auf  gutem 
Alpweg  in  das  in  seinem  obern  Teil  nach  WNW.  gegen 
den  Vorab  und  Bündoerbergtirn  ansteigende  Thälchen 
des  Laaxerbaches  und  in  die  Sagenser  Alp,  dann  westl.  auf 
die  Passhöhe  der  Sagenser  Furka  unmittelbar  nördl.  vom 
Crap  Masegn  (2514  m).  Dann  geht  es  südwestl.  und  «üdl. 
hinunter  in  die  Alp  von  Ruschein  und  durch  das  Sether 
Tobel  hinaus  nach  Seth  und  Ruis  (4  km  oberhalb  llanz). 
Die  Tour  bietet  grosses  botanisches  und  geologisches 
Interesse.  Sehr  schön  lässt  sich  die  Ueberlagerung  des 
Verrucano  überden  Bündnerechiefer beobachten.  Von  der 
Sagenser  Furka  kann  man  leicht  über  die  Sether  Furka 
(2611  m)  nach  dem  Panixerpass  weiter  gehen  oderauch 
den  Vorab,  den  Büodncrbergtlrn,  den  Piz  Grisch  und 
andere  benachbarte  Punkte  besteigen. 

SAGENTOBELBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Zürich  und 
Uster).  66«)  432  m.  Wildbach;  entspringt  am  KO.-Hang 
des  Zürichberges,  bildet  hier  ein  an  die  40  in  tiefes  Tobel 
(Ausflugsziel)  und  mündet  nach  4 km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  NO.  1,5  km  nw.  Dabendorf  von  links  in  die  Glatt. 

SAGEN  WALD  Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  500  630  m. 
Wald,  am  linken  Ufer  der  PfalTnern  zwischen  PfafTnau 
und  St.  Urban. 

SAGEROU  (COL  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). 2400  m.  Interessanter  Passübergang  zwischen  dem 
Mont  Sagerou  und  der  Tour  de  Susanfe  ; verbindet  Cham- 
pöry  in  10  */,  Stunden  mit  Sixt.  Der  Aufstieg  vom  Thäl- 
chen von  Susanfe  her  bietet  manchmal  Schwierigkeiten, 
besonders  wenn  auf  den  Schieferplatten  Glatteis  oder 
frischer  Schnee  liegt. 
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SAQEROU  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bei.  SiiotMiurice). 
2683  m.  Südosll.  Vorberg  der  Dents  Lilanche»  (2764  m), 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Savoyen  nnd  aüdl. 
über  dem  Alpweidenlhälchen  von  Sasanfe.  Vom 
Col  de  Sagerou  her  in  1 Stunde  erreichbar.  Gefal- 
tetes Neocom. 

8 AGETTIS  (HOCH  und  TIEF)  (Kt.  Graubün- 
den. Bez.  Unter  Landquart).  2289  und  2284  ra.  Zwei 
wenig  hervorragende  Gipfelpunkte  in  den  Vorber- 
gen des  Bätikon,  speziell  in  dem  Kamm,  der  n. 
Schier»  den  Sassauna  mit  dem  Girenspiz  verbindet 
und  das  Salginatobel  vorn  Valser  Tobel  trennt.  Die- 
ser Kamm  ist  in  seiner  ganzen  Länge  gangbar,  und 
an  ihm  berühren  sich  die  Alpen  Padur,  Ludera 
und  Vals,  von  denen  die  zwei  enteren  zu  Fanas 
und  die  letztere  zu  Seewis  gehören.  Auf  den  beiden 
Sagettis  wie  überhaupt  auf  dem  ganzen  Kamm 
schöner  Blick  auf  die  Scesaplana. 

8AGIFALL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gern.  Lenk).  1118  m.  Schöner  Wasserfall  der 
Simme,  die  hier  in  den  Thalboden  von  Oberried 
eintritt,  5 km  hinter  der  Lenk.  Säge.  Restaurant. 

SAQIZiCHNE  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Felszähne.  S den  Art.  Tellknghat. 

8AQLAINS  (VAL,  AUA,  PIZ  und  VADRET) 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Das  Val  Saglains  (2776- 1412m) 
ist  ein  linksseitiges  Nebenthal  des  unter  Kngadin.  Es 
mündet  zwischen  Süs  und  Lavin  und  schneidet  von  da 
erst  nw.,  dann  n.  in  die  Silvrettagruppe  ein,  steigt  rasch 
an,  ist  eng  und  wild,  in  seinem  untersten  Teil  noch  be- 
waldet, im  übrigen  aber  nur  von  kleinen,  mauern  Alp- 
weiden und  ausgedehnten  Schutthalden  und  relsstufen 
erfüllt.  Der  obere  Teil  ist  ein  grossartiger  Zirkus,  der  von 
der  gewaltigen  Pyramide  des  Piz  Linard  und  von  dessen 
Trabanten  (Piz Saglains,  Pillerhoro,  Hinteres  Plattenhorn) 
gebildet  wird,  längs  deren  Fuss  sich  auf  hoher  Terrasse 
der  Vadret  da  Saglains  (3108-2650  m)  in  weitem  Bogen 
herumzieht.  Dem  Gletscher  entlliesst  die  Aua  (=  Wasser, 
Bach)  da  Saglains  (2776-1412  m),  natürlich  ein  wilder, 
von  Stufe  zu  Stufe  stürzender  Bergbach  Der  eben  erwähnte 
oberste  Zirkus  des  Val  Saglains  ist  touristisch  wichtig  als 
eine  der  Hauptzugangsstellen  zum  Piz  Linard.  Die  meisten 
Besteiger  dieses  gewaltigen  Bergriesen  kommen  von  der 
Vereinahütte  des  5.  A.  C.  im  gleichnamigen  Thal  (Gebiet 
der  Landquart  hinter  Klosters)  über  den  Vaitorta-  oder 
Vereinapass  und  gehen  dann  im  Bogen  unter  dem  Saglains- 
gletscher  durch  an  den  W.-Fuss  des  Berges,  von  wo  ein 
grosses  Schutt-  und  Schneecouloir  weit  in  die  Felsen 
ninaufTührt.  Andere  gehen  vom  Vereinspass  unter  dem 
Linard  durch  auf  den  Grateinschnitt  (Punkt  2804  m)  zwi- 
schen Piz  Linard  und  Piz  Glims  und  von  da  über  die  S.- 
Flanke  auf  den  Gipfel.  Die  andern  Gipfel  der  Gegend, 
Piz  Glims  (2867  m).  Piz  Saglains  (3108  m),  Pillerhorn 
(2985  m).  Hinteres  Platten horn  (3205  m),  Piz  Fies»  (3023  m) 
etc.  werden  nur  selten  bestiegen.  Der  Name  vom  räto- 
romanischen taglaint  = Wasserfall,  Kaskade  herzuleiten 
und  Saljens  auszusprechen. 

8AQLIOM8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis 
Rhäzüns,  Gern.  Ems).  960  m.  Alpweide  mit  etwa  20  Hütten, 
am  NW. -Hang  des  Dreibündenstein  und  3 km  sw.  Eins. 

8AQNE , SAGNE8,  SAIGNE,  SAIGNES, 
8EIGNE , SAIGNOTTES , 8AQNETTE8,  SA- 
GNEU LE,  8EIQNOLET  etc.  Ortsnamen  der  welschen 
Schweiz,  in  den  Kantonen  Neuenburg  und  Waadt,  sowie 
im  Berner  Jura  und  der  Franche  Coratö  mehr  als  80  mal 
auftretend.  Von  einem  gallisch-römischen  Ausdruck  her- 
zuleiten, mit  dem  in  erster  Linie  die  verschiedenen  Arten 
von  Seggen  (Com)  und  dann  solche  Orte,  wo  Seggen  in 
Menge  wachsen  (also  sumpfige  Gebiete  nnd  Moore),  be- 
zeichnet zu  werden  pflegten.  Vergl.  Früh,  J.,  nndC.  Schrö- 
ter. Die  Moore  der  Schweiz  (Bern  1904),  Seite  309. 

8 AG  NE  (CR&T  DE  LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  La 
Chaux  de  Fonds,  Gern.  La  Sagne).  1120-1169  m.  65  zer- 
streut gelegene  Häuser  am  NW.-Hang  des  Thaies  von  La 
Sagne.  Station  der  Schmalspurbahn  La  Chaux  de  Fonds - 
Les  Pont».  509  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sagne. 
Viehzucht.  Uhrenindustrie. 

SAGNE  (LA)  ( Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux  de  Fonds). 
1025-1060  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  im  Thal  von  La  Sagne. 
Das  Dorf  zieht  sich  auf  eine  Länge  von  7 km  der  Strasse 


La  Chaux  de  Fonds -Les  Ponts  entlang  und  zerfällt  (von 
NO.  nach  SW.)  in  folgende  Quartiere : La  Corhatiere.  La 


La  Cr*t  de  Ls  Sagne  von  Osten 

Sagne  Kgllse,  Miöville,  Le  Crötde  La  Sagne,  Les  C<rudres 
und  Marmoud.  Stationen  La  Corbaliöre,  La  Sagne  Eglise, 
Le  Cr£t  de  La  Sagne  und  Les  Coeudres  der  Schmalspur- 
bahn La  Chaux  de  Fonds  - Les  Ponts.  Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Les  Bressels,  La  Corba- 
tiere  de  Bise,  Untre  deux  Monts,  La  Roche,  Les  Roulets 
und  LesTrembles  : 241  Häuser,  1565  Ew.  (wovon  42  Katho- 
liken); Dorf:  119  Häuser,  887  Ew.  bedeutende  Viehzucht: 
1856  zählte  die  Gemeinde  800  Stück  Rindvieh  und  115 
Pferde  und  1896:  1100  Stück  Rindvieh  und  150  Pferde. 
Grosse  Käsereien  in  Le  Cr£t,  Mieville  und  Les  Gi  adres. 
Holzhandel.  Sehr  eifrige  Torfausbeute  in  Les  Grndres 
und  Marmoud.  Elektrisches  Licht  von  der  Sociötö  des 
Usines  du  Lac  de  Joux.  An  Stelle  der  einstigen  Spitzen- 
klöppelei ist  heute  die  Uhrenindustrie  getreten.  17a6  gab 
es  hier  316  Spitzenmacherinnen  und  30  Uhrenarbeiter; 
1896:  135  Uhrenarbeiter.  Altersasyl.  Geburtsort  von  Daniel 
Jean  Richard  (geb.  1665,  f in  Le  Locle  1741).  der  die 
Uhrenmacherei  im  Kanton  Neuenburg  eingeführt  haL 
La  Sagne  wird  1373  in  einer  Urkunde  erwähnt,  durch 
welche  Johann  von  Aarberg  die  Anlage  eines  Weges  von 
Vaiangin  ins  Bergland  hinauf  anordnete.  Gehörte  den 
Herren  von  Vaiangin,  die  der  Gegend  1331-1372  die  ersten 
Freiheiten  verliehen.  1351  bestand  in  La  Sagne  eine  Ka- 

Elle  , eigene  Kirche  seit  1498,  als  eigene  Pfarrei  1499  von 
Locle  abgetrennt.  Vergl.  Chabloz.  Fritz.  La  Sagne ; 
recherches  histor.  Neuchätel  1864 ; Musee  Seuchdtelois 
1877.  S.  auch  den  Art.  Ponts  (Vallke  des). 

SAGNE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers). 
1000-800  m.  Kleiner  Bach  ; entspringt  bei  Les  Bolles  da 
Vent,  fliesst  gegen  NO.  und  mündet  nach  2L5  km  langem 
Lauf  6,5  km  aw.  Fleorier  von  links  in  den  Buttes. 

SAGNE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gern. 
Sainte  Croix).  1045  m.  Dorf,  meist  La  Sagne  de  Sainte 
Croix  genannt;  zwischen  Sainte  Croix  una  dem  N. -Fass 
der  Aiguilles  de  Baulmes  und  am  Beginn  des  Thälchens 
des  Arnon,  800  m s.  vom  Dorf  Sainte  Croix  und  400  m s. 
der  Station  Sainte  Croix  der  Linie  Yverdon -Sainte  Croix. 
65  Häuser,  474  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sainte  Croix. 
Bildet  nach  dem  Dorf  Sainte  Croix  selbst  die  beträcht- 
lichste Siedelungsgruppe  im  O.-Abschnitt  der  Gemeinde. 
Landwirtschaft.  Uhrenindustrie,  Herstellung  von  Motik- 
dosen  und  -automaten.  Sequankalk. 

SAGNE  (VALL&E  DE  LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
La  Chaux  de  Fonds).  Thal.  S.  den  Art.  Ponts  (VallAe  des). 

sagnettes  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gern.  Boveresse).  1094  m.  Thälchen  mit  4 Höfen, 
4 km  nw.  der  Station  Couvet  der  Linie  Nenenburg-Pon- 
tarlier  und  an  der  Strasse  Couvet- La  Brövine.  Postablage; 
Postwagen  Couvet -La  Brüvine.  20  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Couvet.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8AGNEULE  (LA)  (Kt  Neuenburg,  Bez.  Boudry, 
Gern.  Rochefort).  1320  m.  Sennberg  mit  grossem  Meier- 
hof, in  der  zwischen  dem  Mont  Racine  und  dem  Cröt  de 
Ccporie  gelegenen  Combe  de  La  Sagneule ; 5 km  n.  Hoehe- 
fort.  Argoviencombe  mit  stellenweise  zu  Tage  tretender 
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Echmodermenbreccie.  Frischgrune.  schone  Weiden.  Der 
Meierhof  ist  Eigentum  der  Gemeinde  Auvernier. 


8AGNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  707  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  4 km  n.  der  Station  Chiasso  der  Linie 
Belliniona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn  Postablage, 
Telegraph.  Telephon  . Postwagen  nach  Chiasso  und  nach 
Mendrisio.  39  Häuser.  194  katliol.  Ew.  Acker-  und  Weio- 
iau,  Viehzucht.  Genoesenschaftsmolkerei.  Schone  Pfarr- 
kirche. Burgruine.  Auswanderung  der  jungen  Männer  als 
Maurer.  Steinhauer  und  Schreiner  in  die  übrigen  Kan- 
tone. Von  der  Einsiedelei  San  Martino  prachtvolle  Aus- 
ncht  auf  den  Bezirk  Mendrisio  (den  sog.  Mendrisiotto) 
und  anf  die  Lombardei  bis  zu  den  W. -Alpen  hin.  Heimat 
des  Pädagogen  und  Hellenisten  Antonio  Fontana  (1784- 
1966).  Hier  starb  1708  der  Maler  und  Architekt  Raphael 
Sara,  ein  Schüler  des  berühmten  Bibiena. 

8AHLBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg).  560  m. 
Völlig  bewaldete  Anhöhe,  zwischen  dem  Winenthal  und 
dem  Seelhai  und  2 km  ö.  Gränichen. 

Sahli  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Oberschrot). 
880  m.  Gruppe  von  4 Häusern  am  Weg  Plalleien-Plasselb, 
t km  no.  Plasselb  und  15  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
26  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  PlatTeien. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

SAICOURT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  753  m. 
Gern,  und  Dorf,  im  anmutigen  Thälchen  der  Trame  sw. 
vom  Mont  Moron.  an  der  Strasse  Reconvilier-Saules- 
Bellelay  und  2,5  km  nw.  der  Station  Reconvilier  der  Linie 
Biel-Delsberg- Basel.  Postablage.  Sehr  umfangreiche  Ge- 
meinde. zusammen  mit  Le  Fuet,  La  Bottiöre,  Hellelay 
und  zahlreichen  auf  dem  Mont  ßatier  zerstreut  gelegenen 
Höfen  (die  meist  von  Wiedertäufern  deutscher  Sprache 
bewirtschaftet  werden) : 87  Häuser,  801  zur  grossen  Mehr- 
zahl reform.  Ew. ; Dorf:  31  Häuser,  142  Ew.  Kirchge- 
meinde Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

*äge,  Mühle.  Holzhandel.  Käserei.  Uhrenin- 
dustrie.  Ausbeute  von  vorzüglichem  Glassand. 

Erscheint  urkundlich  zum  erstenmal  1262  als 
Zacurt-  Anf  dem  Hügel  von  Chätillon,  s.  über 
dem  Dorf,  stand  früher  wahrscheinlich  eine 
Barg.  I486  trat  Saicourt  zusammen  mit  der 
ganzen  Propstei  Münster  in  ein  Bnrgrecht  mit 
Bern.  Am  14.  September  1790  wurde  ein  Teil 
des  Dorfes  von  einem  Hochwasser  der  Trame 
zerstört.  Heimat  des  Notars  J.  H.  Jacquerer 
Igeb.  1715),  der  3 Manuskriptbände  von  sehr 
interessanten  zeit-  und  ortsgeschichtlichen  Auf- 
zeichnungen hinterlassen  hat.  Erratische  Blöcke 
and  zahlreiche  Fundstellen  von  Fossilien  (be- 
looders  Fischzähnen).  Prähistorische  Eisen- 
•cbmelze. 

SAIQNELfeQIER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Freibergen).  982  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  Amts- 
hauptort ; auf  dem  Plateau  der  Freiberge  und 
»o  der  Kreuzung  der  Strassen  Glovelier-Saint 
Brais-La  Chaux  de  Fonds  und  Tavannes-Trame- 
lan-Gournois.  Station  der  Schmalspurbahn  La 
Chaux  de  Fonds  - Saignel6gier  - Glovelier.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon ; Postwagen  nach  Tramelan  und 
nach  Goumois  (Doubs).  Gemeinde,  mitCerlatez,  LeChau- 


| mont  und  La  Theure : 131  Häuser,  1410  Ew..  wovon  1231 
I Katholiken  und  179  Reformierte ; Dorf:  85  Häuser,  1103 
Ew.  Katholische  Pfarrei,  die  drei  Gemeinden  Saigne- 
Irgier,  Muriaux  und  Bemont  umfassend.  Die  Re- 
formierten der  Freiberge  waren  früher  nach  Prun- 
trut  eingepfarrt  und  haben  nun  seit  1905  ihre  eigene 
Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche  in  SaigneMgier. 
S.iig nelögicr,  etwa  in  der  Mitte  der  weiten  Hoch- 
fläche der  Freiberge  gelegen,  ist  ein  schmucker  klei- 
ner Flecken,  der  rings  von  prachtvollen  Sennber- 
gen  umrahmt  wird,  auf  denen  im  Sommer  zahl- 
reiche Rindvieh-  und  Pferdeherden  weiden.  Das 
nur  schwach  aus^ebildele  Thal  von  Saignelögier 
olfnet  sich  nach  W.  oberhalb  Goumois  zum  Doubs- 
thal.  Gesundes  Klima  ; Sommerhitze  durch  die 
hohe  Lage  gemässigt,  frische  Nächte,  Nebel  selten ; 
sonnige  aber  lang  andauernde  Winter  und  reichliche 
Schneedecke.  Während  diese  hohen  Lagen  früher 
wasserarm  waren,  sind  das  Dorf  und  seine  einzel- 
nen Häuser  heute  reichlich  mit  Trink-  und  Brauch- 
wasser versehen.  Das  am  Doubs  stehende  Elektrizi- 
tätswerk Le  Theusseret,  das  Saignehlgier  mit  Licht 
und  Kraft  versorgt,  pumpt  zugleich  auch  das  Wasser 
der  Ouelle  von  « Derriere  le  Moulin  » in  ein  grosses 
Reservoir  hinauf,  das  sich  nahe  dem  Signal  von  Sai- 
gnelegier  befindet  und  ein  vollständiges  Hydranlennetz 
speist.  Der  <>rt  nimmt  immer  mehr  modernes  Gepräge 
an,  indem  die  alten  Häuser  schönen  Neubauten  wei- 
chen müssen.  Die  Pferdemärkte  und  Prämienschauen 
ziehen  alljährlich  viele  Besucher  an.  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner  sind  Vieh-,  besonders  Pferdezucht, 
sowie  auch  Holzhandel.  Sitz  des  Amtsstatthalters  uno 
des  Amtsgerichtes  der  Freiberge,  des  Betreibungs-  und 
Konkursamtes.  Amtsspital  (1882  gegründet)  und  Mäd- 
chenwaisenhaus (seit  1866),  die  beide  von  barmherzi- 
gen Schwestern  besorgt  werden.  Sekundarschule.  Ein 
Bankgeschäft,  Sparkasse.  Schreinereien  and  mechanische 
Werkstätten.  Verschiedene  Vereine  und  Gesellschaften, 
Sektion  der  Soci<R£.lur»ssienncd,£mulalion.  Eine  Zeitung. 
Von  öffentlichen  Gebäuden  ist  vor  allem  die  1825  im  Bau 
vollendete  alle  Pfarrkirche  bemerkenswert,  deren  sehr 
niedriger  Glockenturm  aus  1593  stammt.  Die  Kirche  ent- 
hält die  Reliquien  des  h.  Venustus,  die  aus  den  Katakom- 
ben von  Horn  1740  hierher  gebracht  worden  sind,  und 
diejenigen  der  h.  Faustina,  die  man  1831  aus  der  Kata- 
kombe des  h.  Hippolytus  hierher  versetzte.  Nennenswert 
sind  ferner  noch  die  Amtsstatthalterei,  ein  massives  und 
düsteres  Gebäude  aus  dem  18.  Jahrhundert,  das  zuerst 
den  Kastlanen  der  Fürstbischöfe  und  seit  1815  den  her- 
rschen Lind vogten  als  Wohn-  und  Amtssitz  gedient  hat; 
das  Spital,  das  Waisenhaus  und  das  Schuihaus  « Juvcn- 
j tuti  «.  Die  mit  einer  Prämienschau  verbundenen  Pferde- 
märkte finden  in  einem  grossen  und  eleganten  Gebäude  s. 

I über  dem  Dorf  statt.  Reizende  Umgebungen;  Waldungen 


I mit  prachtvollen  alten  Tannen.  Vom  Signal  (1073  m)  n. 

über  dem  Dorf  geniesst  man  eine  bewundernswerte  Aus- 
I sicht  auf  die  Alpen  und  die  Vogesen.  Saignel6gier  wird 


Saicourt  von  Osten. 


Siignelegiar  von  Süden. 
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•ich  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  zu  einer  Sommerfriiche 
entwickeln.  St.  Karlskapelle,  1620  erbaut  und  am  Eingang 
zum  Friedhof  1880  neu  erstellt.  Der  1862  ge- 
baute Spital  brannte  1881  ab  und  erstand 
schon  im  folgenden  Jahre  wieder  als  grösseres 
und  schöneres  Gebäude,  das  eine  dem  n.  Joseph 
geweihte  hübsche  Kapelle  enthält.  Reste  einer 
prähistorischen  Eisenerzmine  bei  Le  Chau- 
mont. 

Saignelögier  ist  keine  sehr  alte  Ortschaft, 
indem  die  ersten  sie  erwähnenden  Urkunden 
aus  1382  und  1397  stammen.  Die  Geschichte 
des  Ortes  ist  eng  verknüpft  mit  derjenigen  der 
Freiberge  überhaupt  und  der  der  Burgherr- 
schaften Spiegelberg  und  Montfaucon  im  be- 
sonderen. Saignelegier  gehörte  nahezu  zwei 
Jahrhunderte  lang  zur  Plarrei  Montfaucon  und 
wurde  erst  1629  eigene  Kirchgemeinde.  Heule 
ist  es  der  Sitz  des  Dekanates  der  Freiberge. 

Im  Verlauf  der  französischen  Revolution  war 
der  Franzose  Gruel,  der  bei  der  Erstürmung 
der  Bastille  eine  Rolle  gespielt  hatte,  mit  ei- 
ner Anzahl  anderer  Revolutionäre  nach  Sal- 
gnelägier  gekommen,  um  das  Volk  zum 
Aufstand  gegen  den  Fürstbischof  aufzurei- 
zen. Am  20.  August  1793  wurde  er  aber  nahe 
der  Pfarrkirche  erschlagen  und  auf  freiem  Felde  ein- 
gescharrt.  Nach  dem  Uebergang  des  Bistums  an  Frank- 
reich setzte  man  seine  Ueberreste  auf  dem  Friedhof 
bei.  Wenige  Wochen  nach  Gruel's  Tod  kam  der  Agi- 
tator Rengguer  de  la  Lyme  mit  einigen  Gesinnungs- 
genossen nach  Saignelögier,  wo  er  die  Altäre,  Beichtstühle, 
Gemälde  etc.  der  Kirche  zu  einem  grossen  Haufen  an- 
schichten liess,  den  er  sodann  anzünaete  und  um  den  er 
unter  Absingen  der  Carmagnole  herumtanzte.  Später  ver- 
kaufte er  alle  goldenen  und  silbernen  Kelche,  aie  er  aus 
den  Kirchen  aer  Gegend  gestohlen  hatte,  nach  La  Chaux 
de  Fonds.  Da  die  Pfarrkirche  von  Saignelögier  der  Mariä 
Himmelfahrt  geweiht  ist,  hat  der  Ortsname  mit  Saint  Löger 
(dem  h.  Leodegar)  wohl  nichts  zu  tun,  sondern  reiht  sich 
den  zahlreichen  anderen  ähnlichen  Bezeichnungen  für  ein 
sumpfiges  Gelände  (saigne.  sagnr,  seigne,  sa- 
gnette, sagnoltes,  sagneules  etc.)  an. 

8 AIGNOTTE  (LA)  (Kt.  Neuenburg, 
ßez.  Le  Locle,  Gero.  Lee  Breneta).  1 1 40- 
1160  m.  12  Höfe,  auf  den  Sennbergen 
des  das  Thal  von  Le  Locle  vom  Doubs 
thal  trennenden  Mont  Pouillerel 
zerstreut  gelegen  ; 2 5 km  n.  Le 
Locle  und  2,5  km  o.  Le»  Bre- 
net«.  60  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Les  Breneta.  Vieh- 
zucht. 


an  der  Walliser  Flanke  der  Waadtländer  Alpen.  Westl. 
über  dem  Hochlhälchen  von  Bougnonnaz. 


Saillon  Aon  Osten. 

SAILLON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  Kirche  in 
522  m.  Gern,  und  ehemaliger  Flecken,  der  längst  zu  einem 
bescheidenen  Dorf  heratgesunken  ist ; rechts  der  Rhone 
und  12  km  no.  Martinach  Ville.  Lehnt  sich  an  einen  Fels- 
sporn  an  und  ist  von  Mauern  mit  Toren  umgeben.  Fahr- 
weg Leytron- Saillon-  Ful ly,  der  besonders  zwischen  Saillon 
und  Fully  von  den  Hochwassern  dea  Wildbachea  Sarvaz 
oft  überschwemmt  wird.  3,5  km  nö.  der  Station  Saxon  der 
Simplonbahn  fuhrt  eine  Brücke  über  die  Rhone.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Riddes-Leytron- 
Saillon  (im  Sommer  wöchentlich  dreimal).  422  kathol.  Ew. 
(1888:  440  Ew.).  Kirchgemeinde.  Das  Dorf  bietet  einen 
sehr  malerischen  Anblick,  namentlich  seiner  Ringmauer 
wegen,  die  mit  4 Türmchen  gekrönt  ist  und  oben  auf  dem 
Felsen  in  560  m Hohe  mit  einem  seines  Daches  beraubten 
grossen  Rundturm  abeehliesst.  Der  dem  Rhonethal  zuge- 
kehrte, heisse  Hang  des  Felshügels  ist  mit  \S  ■ ;nr-  n 
bepflanzt.  Früher  zog  sich  die  Mauer  bis  gegen  die  Rhone 
hin,  wo  sich  ein  Tor  auf  eine  Brücke  ötToete.  Nachdem 
dann  die  Rhone  1559  die  Brücke  weggerissen  und  das  Tor 
beschädigt  hatte,  wurde  dieses  abgebrochen  und  jene 
nicht  mehr  ersetzt.  Zudem  hatte  Saillon  zu  jener  Zeit 
seine  einst  nicht  unbedeutende  Rolle  als  fester  Platz  be- 
reits ausgespielt,  indem  sein  Schloss  gleich . denen^  von 
Saxon,  La  Bäliaz  etc.  bei  der  Eroberung  des  Unter  Wallis 
1475  verbrannt  worden  war.  Vorher  hatten  aich  die  Grafen 
von  Savoyen  alle  Mühe  gegeben,  Saillon  zu  einer  der  be- 

Rhonethal 


Quelle  dar 
_ Ssrr*; 

r modische 
Quellen 

! Saillon 


Geologische*  Querproltl  durch  den  Berghaog  Ober  Saillon. 


Al.  Alluvlonan  der  Rhone  (wahrscheinlich  mit  filasialftchutt  in  der  Tiefe);  J Jura  ; M Triadischer  Marmor;  Ca.  Karbon  ; 

Sc.  Kryatallme  Schiefer. 


8AILLE8  (LA  FR&TE  DE)  (Kt.  Waadt  und  Wallis). 
Passübergvng.  S.  den  Art.  FrEte  de  Saiu.es  (La). 

8AILLET  (LE)  (Kt.  Wallis,  ßez.  Martinach).  2456 m. 
Felssporn,  letzter  so.  Ausläufer  der  Dent  aux  Favre  (2927  m), 


deutenderen  Städte  im  Rhonethal  zu  machen.  Aymon  von 
Savoyen,  Bischof  von  Sitten,  schenkte  1052  dem  Stift  Sitten 
neben  andern  Gütern  auch  sein  Schloss  Saillon,  das  daun 
I aber  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  von  Savoyen  wieder 
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zurückgekauft  wurde.  Ein  Burgvogt  erscheint  zum  ersten- 
mal 1233.  1271  gab  der  Graf  dem  Flecken  das  Stadtrecht 
und  die  Erlaubnis,  Märkte  und  Messen  abhallen  zu  dürfen. 
Nachdem  die  hier  als  Vögle  sitzenden  Herren  von  Saillon, 
deren  einer,  Wilhelm,  Bischof  von  Sitten  gewesen  war, 
das  Wallis  verlassen  hatten,  folgten  ihnen  andere  feudale 
Geschlechter,  wie  die  Collombey,  die  Chätillon-Larringes 
und  die  ChAtillon  aus  Aosta,  im  Amte  nach.  Vieles  zum 
allmähligen  Niedergang  des  einst  blühenden  Fleckens 
hat  namentlich  auch  die  Verlegung  der  Thalslrasse  bei- 
getragen. die  durch  die  beständigen  Ueberschwemmungen 
notwendig  geworden  war.  Hie  Gemeinde  Saillon  ist  ziem- 
lich umfangreich.  In  der  Ebene  reicht  Bie  bis  zur  Saleintse 
einerseits,  die  sie  von  Leytron  trennt,  und  bis  zur  Sarvaz 
(Grenze  gegen  Fully)  andererseits.  Während  daB  Stück  ö. 
der  Strasse  nach  Saxon  oft  unter  Wasser  liegt,  zeigt  der 
Teil  w.  dieser  Strasse  eine  Heihe  von  Inselchen,  die  mit 
Unterholz  und  Weidengebüsch  bewachsen  und  von  den 
gewundenen  Armen  der  Sarvaz  umflossen  sind.  Es  ist  dies 
eines  der  heute  selten  gewordenen  Landschaftsbilder,  das 
uns  noch  an  den  verwahrlosten  Charakter  des  einstigen 
ionern  Wallis  erinnert  und  das  sein  Vorhandensein  den 
periodischen  Ueberschwemmungen  durch  die  Sarvaz, 
einer  am  Fuss  der  Felswand  der  Grande  Garde  nahe  der 


Uurgruioe  Ssillou. 

Marmorsägen  entspringenden  starken  Stromquelle,  ver- 
dankt. Der  Hang  o.  vom  Dorf  trägt  Weinreben,  während 
w.  davon  steinige  und  felsige  Steilhänge  aufsteigen,  an 
deren  Fuss  Marmorsägen  stehen.  Der  von  diesen  verar- 
beitete Marmor  entstammt  einer  wahrscheinlich  tria- 
dischen  Schicht  von  etwa  15  m Mächtigkeit,  die  dem 
Karbon  und  den  krystallinen  Schiefern  aufruht  und  von 
grauen  Kieselkalken  jurassischen  Alters  überlagert  wird, 
die  hier  in  starker  Mächtigkeit  entwickelt  sind  und  die 
Stöcke  der  Töte  de  Bietton  und  der  Grande  Garde  12144  m) 
aufbauen.  Der  genannte  Marmor,  der  seit  1875  gebrochen 
wird,  hat  dadurch  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt,  dass 
er  in  seiner  grün  und  weiss  geaderten  Varietät  sehr  stark 
dem  sog.  cipollino  antico  der  alten  Römer  gleicht.  Doch 
ist  der  Marmor  von  Saillon  kein  echter  Zipollin,  da  er 
keinen  Glimmer  enthält.  Seine  Zeichnungen  und  Farben- 
töne sind  bemerkenswert  schön  und  zeigen  sich  besonders 
vorteilhaft,  wenn  man  den  Stein  schief  zur  Schichtung 
oder  Bänderung  durchsägt.  Neben  der  genannten  Varietät 
des  sog.  Cipollino  antico  (cipolla  italien. = Zwiebel ; zwiebel- 
vchalenarlige  Anordnung  der  Adern  und  Bänder)  finden 
»ich  in  der  Marmorschicht  noch  folgende  andere  Spiel- 
arten: tiefschwarzer  Marmor  (Schweizer-Portor  genannt), 
türkischblauer  Marmor  mit  Goldadern,  reinweisser  Mar- 
mor, weisser  Marmor  mit  prachtvollen  grünen  Flecken. 
'Diese  Sorten  kommen  im  Handel  teilweise  noch  gar 
nicht  vor  und  spotten  deswegen  jeder  Konkurrenz,  ße- 
Mnders  darf  aber  nicht  übersehen  werden,  dass  der 
Zipollin  nur  noch  in  den  Brüchen  von  Saillon  vorkommt 
und  deswegen  folgerecht  als  ein  Monopol  von  sehr  grosser  ' 


Tragweite  zu  betrachten  ist,  weil  er  heutzutage  seiner 
Schönheit  wegen,  so  gut  wie  zur  Zeit  der  alten  Römer, 
zu  Dekorationen  ...  angewendet  werden  wird,  sobald  er 
bekannt  geworden  ist. » (Die  Eisenbahn.  VII,  1877).  Der 
heute  ausgebeutete  .Marmorbruch  liegt  in  etwa  1000  m 
Höhe  und  ist  mit  den  Marmorsägen  von  La  Cleusettaz  in 
der  Ebene  durch  eine  Drahtseilbahn  verbunden.  Das 
Unternehmen,  von  dem  man  sich  am  Anfang  grosse  Er- 
folge versprach,  hat  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  gehabt  und  lag  der  Reihe  nach  in  der  Hand  ver- 
schiedener Gesellschaften.  Heute  gehört  es  einer  franzö- 
sischen Aktiengesellschaft.  Von  den  Werk-  und  Lager- 
plätzen von  La  Cleusettaz  werden  die  Blöcke  auf  Wagen 
nach  der  5 km  entfernten  Station  Saxon  befördert.  Das 
Fehlen  eines  direkten  Geleiseanschlusses  mit  Brücke  über 
die  Rhone  macht  sich  sehr  unangenehm  fühlbar.  Vergl. 
Wolf.  F.  0.  Saillon's  Umgebung  und  seine  M armorbriiche 
(im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  14).  1 km  n.  Saillon  führt  ein 
Weg  mit  Gallerien  und  Brücken  in  die  sehr  sehenswerte 
Schlucht  der  Salence  (s.  diesen  Art.).  1050:  castellum 
Psallionis;  1213:  de  Sallon ; 1217:  de  Sallun;  1220: 
Sallum : 1250 : apud  Sallons.  Gräber  aus  der  zweiten 
Eisenzeit;  Fund  einer  .Merowingermünze. 

SAILYS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  So  nennt  die 
Exkursionskarte  des  S.  A.  C.  für  das  Gebiet  Salvan- 
Grosser  St.  Bernhard  die  Waldzone  rechts  der  Dranse  de 
Ferret  zwischen  den  obern  Partien  der  Mayens  de  la  Sciloz 
und  de  la  Folly  (oder  Fouly). 

SAINT,  SAINTE.  S.  den  Art.  Sankt. 

SAINT  ANDRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gern. 
Troistorrents).  765  rn.  Kleine  Kapelle  unterhalb  der  zer- 
streuten Hütten  von  Colayre,  am  linken  Ufer  der  Viöze 
und  an  der  Strasse  nach  Morgins.  500  m nö.  Troistorrents. 
Dem  Apostel  Andreas  geweiht,  der  ums  Jahr  76  in  Patras 
ans  Kreuz  geschlagen  worden  ist. 

SAINT  ANTOINE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Sankt  Antoni. 

SAINT  AUBIN,  deutsch  Sankt  Albin  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Broye).  471  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  auf  den  Höhen 
rechts  über  dem  Neuenburgersee,  an  der  Kreuzung  der 
Strassen  Domdidier- Portalban  und  Estavayer- Vully  und 
3,5  km  nw.  der  Station  Domdidier'der  Linie  Lausanne- 
Payerne  - Lyss.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Estavayer -Avenches  und  Domdidier- Portalban. 
118  Häuser,  598  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Obst- 
und Weinbau, .Viehzucht.  Je  eine  Mühle  mit  elektrischem 
und  mit  Wasserbetrieb,  Dreschmaschine.  Handel  mit 
Heu,  Stroh  und  Obst.  Schönes  und  grosses  Dorf  am  SO.- 
Hang  der  den  Mont  Vully  nach  SW.  fortsetzenden  Höhen 
rechts  über  dem  Neuenburgersee.  Die  erste  Pfarrkirche, 
1166  und  1453  urkundlich  genannt,  stand  an  der  einst 
L Abbaye  und  heute  La  Baise  genannten  Stelle.  Die  heu- 
tige, mitten  im  Dorf  befindliche  Kirche  stammt  aus  1516. 
Das  jetzige  Schloss  steht  an  der  Stelle  der  ehemaligen 
Burg  der  Herren  von  Oncieux  und  ist  um  1(306-1615  vom 
Geschlecht  Wallier  umgebaut  worden.  1691  -1798  diente 
es  den  Landvögten  zum  Wohn-  und  Amtssitz,  und  1804 
wurde  es  an  Jakob  Anton  Collaud  aus  Saint  Aubin  ver- 
kauft, der  es  seinen  Kindern  hinterliess.  Da  die  Gemeinde 
Freiburg  für  ihre  Hypothek,  die  sie  aut  diesem  Grundstück 
besass,  die  Zinsen  nicht  erhalten  konnte,  zog  sie  das 
Schloss  um  1819  an  sich  und  verkaufte  es  am  5.  Mai  1851 
um  die  Summe  von  14565  Fr.  an  die  Gemeinde  Saint 
Aubin.  Heute  dient  es  als  Primarschulhaus  und  als  Sitz 
der  Gemeindebehörden. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auf  der  so  schön  gelegenen 
und  so  nahe  bei  Aventicutn  befindlichen  Anhöhe  von 
Saint  Aubin  eine  Römersiedelung  irgend  welcher  Art 
gestanden  hat,  doch  hat  man  bis  auf  heute  noch  keine 
Spuren  einer  solchen  aufgedeckt.  Man  vermutet,  dass  der 
Ort  Saint  Aubin  nach  dem  am  1.  März  550  erfolgten  Tod 
des  Bischofes  Albin  von  Angers,  dem  er  seinen  Namen 
verdankt,  entstanden  sei.  Urkundlich  erscheinen  der  Ort 
zum  erstenmal  am  28.  Oktober  1055  oder  1074  und  die 
Pfarrei  1182,  in  welch'  letzterm  Jahr  Papst  Lucius  III.  die 
Vergabung  der  Kapelle  von  Portalban  und  der  Kirche 
Saint  Aubin  en  Vully  durch  Bischof  Roger  von  Lausanne 
an  die  Propstei  Saint  Maire  in  Lausanne  bestätigte.  Das 
Dorf  gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  Grandcour,  die  1293 
an  Ludwig  I.  von  Savoyen,  Herrn  der  Waadt,  überging. 
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1311  kam  sie  an  Peter  von  Grandson,  nach  dessen  1342 
erfolgtem  Tod  an  seinen  Sohn  Wilhelm  und  nach  dieses 
letztem  Tod  1389  an  den  berüchtigten  Otto  von  Grandson, 
der  wegen  eines  Versuches,  den  Grafen  Amadeus  VII., 
den  Boten,  von  Savoyen  zu  vergiften,  als  eidbrüchig  ver- 
urteilt wurde  und  seinen  ganzen  Besitz  1393  an  das  Haus 
Savoyen  verlor.  Amadeus  VII.  hatte  einen  natürlichen 
Sohn  Humbert,  unter  der  Bezeichnung  des  Bastardes  von 
Savoyen  bekannt,  der  von  Bajesid  in  der  Schlacht  von 
Nikopolis  gefangen  genommen  und  dann  7 Jahre  lang  in 
Gefangenschaft  gehalten  worden  war.  Nach  seiner  Rück- 
kehr wurde  er  mit  Gütern  reichlich  belehnt,  indem 
er  die  Herrschaften  Montagny,  Cudretin  und  Grandcour 
erhielt  und  zum  Grafen  von  Bomont  ernannt  wurde. 
Durch  testamentarische  Verfügung  hinterliess  er  1440 
seinem  Schildknappen  Anton  Anglici  oder  Engle  neben 
andern  Gütern  auch  die  Burg  La  Mollöre,  die  dieser  dann 
aber  laut  Bestimmung  von  Seiten  Ludwigs  von  Savoyen 
im  Dezember  1443  an  das  Dorf  Saint  Aubin  Umtauschen 
musste.  Am  15.  Juni  1444  fügte  der  Herzog  von  Savoyen 
diesem  Besitz  noch  die  Dörfer  Villars  le  Grand,  LesFriques 
und  Agnens  bei  (letzteres  Dorf  stand  zwischen  Saint 
Aubin  und  Portalban  und  ist  seither  verschwunden). 
Anton  Anglici  starb  1497  oder  1498  kinderlos  und  hinter- 
liess  seinen  Besitz  dem  Philipp  von  Oodeux,  einem  Nellen 
seiner  Gemahlin,  dem  die  Bewohner  der  Herrschaft, 
die  sich  am  13.  November  1497  als  Bürger  von  Freiburg 
hatten  aufnehmen  lassen,  am  10.  September  1498  den 
Treueid  leisteten.  Er  starb  um  1523.  Nachdem  die 
Berner  ins  Waadtland  eingefallen  waren,  eroberten 
am  10.  Februar  1536  die  Freiburger  Saint  Aubin  UDd 
Villars  les  Friques.  Die  Herrschaft  wurde  nun  der  Land- 
voglei Estavayer  zugeteilt,  behielt  aber  ihre  eigenen  Herren 
bei.  1569  ging  sie  je  zur  Hüfte  an  Claude  d'Oncieux  und 
an  Charles  d'Oncieux  über,  welch'  letzterer  (getötet  1587  in 
der  Schlacht  von  Coulras)  1571  beide  Teile  wieder  in 
seiner  Hand  vereinigte.  Zu  jener  Zeit  schuldete  der  Mar- 
quis de  la  Chambre,  ein  savoyischer  Edelmann,  schwei- 
zerischen Gläubigern  eine  Summe  von  26000  Goldgulden, 
für  die  sich  der  Herzog  von  Savoyen  verbürgt  hatte.  Als 
die  Gläubiger  nun  dringend  eine  Abschlagszahlung  von 
7000  Gulden  forderten,  erklärten  aich  der  Edle  Georg  von 
Diesbach,  Herr  von  Grandcour,  und  Jean  Mesaello,  Bürger 
von  Freiburg,  bereit,  diese  Summe  vorzuschiessen,  unter 
der  Bedingung  jedoch,  dass  Charles  d’Oncieux  sich  seiner- 
seits wieder  für  den  Herzog  Emmanuel  Philibert  von  Savoyen 
verbürge  und  zu  diesem  Zweck  seine  Herrschaft  Saint 
Aubin  verpfände.  Dies  fand  dann  1573  tatsächlich  statt. 
Als  die  Summe  nicht  zuruckbezahlt  wurde  und  auch  die 
Zinsen  nicht  erhältlich  waren,  wurde  die  Herrschaft 
Saint  Aubin  1606  üllentlich  versteigert  und  von  Jakob 
Wallier,  einem  Solothurner  Ratsherrn,  um  14200  Gold- 
gulden erworben.  1691  kam  sie  um  die  Somme  von  30500 
Gulden  käutlich  an  die  Stadt  Freiburg,  die  sie  zu  einer 
eigenen  Vogtei  umwandelte,  deren  erster  Vogt  der  Edle 
Joseph  Hein  aus  Freiborg  und  deren  letzter  1795  Hans 
Niklaus  von  Montenach  war.  1798-1803  gehörte  Saint 
Aubin  zum  Bezirk  Avenchea,  1803-1830  zum  Bezirk  Mon- 
tagny, 1831-1848  zum  Bezirk  Dompierre  und  seit  1848 
zum*  Bezirk  Broye.  1725  legte  eine  grosse  Feuersbrunst 
einen  Teil  des  Dorfes  in  Asche,  wodurch  15  Familien  ob- 
dachlos wurden.  Saint  Aubin  ist  die  Heimat  von  Raccand, 
einem  der  hauptsächlichsten  Anhänger  Chenaux',  des 
Leiters  des  Aufruhres  von  1781. 

SAINT  AUBIN  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry).  479  m. 
Gern,  und  schon  gelegenes  Pfarraorf,  nahe  dem  linken 
Ufer  des  Neuenburgersees  und  16  km  sw.  Neuenburg. 
Station  der  Linie  Neuenburg- Lausanne.  Dampfschiffstation 
Chez  le  Bart.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Provence.  Gemeinde,  mit  Sauget,  Le  Devens, 
La  N'aliöre  und  Les  Prises:  140  Häuser,  llOöreform.  Ew. ; 
Dorf:  80  Häuser,  706  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Wald- 
wirtrehaft.  Säge,  l'hrenindustrie.  Pensionnate.  Saint 
Aubin  ist  eines  der  fünf  Dörfer  der  Landschaft  La  Böroche 
(s.  diesen  Art.),  deren  Geschicke  es  geteilt  hat.  Die  Kirche 
wird  zum  erstenmal  1083  erwähnt ; 1176  wurde  sie  vom 
Bischof  von  Lausanne  der  Abtei  von  Saint  Maurice  gege- 
ben, die  sie  1566  den  fünf  Gemeinden  verkaufte.  Ausser 
Saint  Aubin  umfasst  die  Kirchgemeinde  noch  Gorgier, 
Sauges,  Montalchez,  Fresens,  Vaumarcus  und  Vernöaz. 


Mehrere  schöne  Landgüter.  Ein  Gasthof.  Man  hat  ra 
wiederholten  Malen  versucht,  nahe  Saint  Aubin  eint 
Bank  von  asphalthaltigem  l'rgonkalk  abzubauen,  der  ater 
mit  seinem  geringen  Gehalt  von  blos  3-4%  Asphalt  die 
Kosten  des  Betriebes  niemals  gedeckt  hat.  18o7  stellte  tnu 
daraus  Asphaltröhren  und  Mastix  her,  doch  wurde  di t 
Ausbeute  schon  1865  wieder  eingestellt.  Von  hier  stamm; 
vielleicht  der  Asphalt  her,  den  man  in  verschiedenen 
Pfahlbaustationen  des  Neuenburgersees  gefunden  hxl 
Pfahlbau  aus  der  Steinzeit  nahe  der  Mündung  de*  du 
Dorf  durchfliessenden  Baches ; Fund  einiger  Broazt- 
gegenstände  bei  Chez  le  Bart.  In  einer  Hohle,  Grotte  am 
Fi  lies  genannt,  hat  man  neben  römischen  Münzen  auch 
noch  Schmuckgegenstände  (z.  B.  Armbänder  aus  Glu 
aus  keltischer  Zeit  aufgefunden.  Vergl.  Jfuiee  .Yeucädfe- 
lois  1866;  Chabloz,  Fritz.  La  ßiroche.  NeuchäUl  1867 . 
Vaucher,  E.  Le  Temvle  de  Saint  Aubtn.  Neuchätel  I9J3 
SAINT  BARTHELEMY  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Sazne. 
Gern.  Freiburg).  622  m.  Schöne  Kapelle  an  der  Stru» 
nach  Bern.  An  dieser  a Stade  « geheissenen  Stelle  stand« 
im  13.  Jahrhundert  eine  Ziegelei,  ein  Siechenhau*  uod 
eine  Kapelle,  welch’  letztere  den  Namen  ihres  Schutz- 
patrones,  des  h.  Bartholomäus,  Apostels  von  Armenien 
und  als  solcher  lebendig  geschunden,  erhielt.  Vergl- 
La  Chapelle  de  Saint  Barthelemy  (in  den  Etrenno 
fribouryeoiset.  1901). 

SAINT  BARTHtLKMY  (Kt. Waadt.  Bez.  Echallem 
592  m.  Gern,  und  Weiler  im  westl.  Abschnitt  des  Berg 
I, -indes  des  Jorat,  am  rechten  Ufer  des  Talent  und  an  drr 
Strasse  fcchalleDs-Cossonay ; 3 km  w.  der  Station  Heb  allem 
der  Linie  Lausanne-Bercher.  Postablage,  Telegraph.  Tele- 

fihon.  Gemeinde,  zusammen  mit  Bretigny,  ihrem  Siede- 
ungsmittelpunkt ; 48  Häuser,  262  zur  Mehrzahl  kathol.  E« 
Weiler : 15Häu»er,63  Ew.  Kathol.  Kirchgemeinde  Breiig»» 

11801  gestiftet)  und  refortn.  Pfarrei  Ouleos.  Reformiert« 
Lirche  im  Weiler  Saint  Barthelemy ; katholische  Pfarr 
kirche,  dem  h.  Franz  Xaver  geweiht,  in  Bretigny.  Und 
Wirtschaft.  Mühlen  und  Sägen.  Westl.  vom  Weller  steht 
auf  einem  aussichtsreichen  Hügel  das  Schloss  Saint  Bar- 
thdlemy,  das  unter  dem  Namen  Goumo>-ns  le  Chile!  zuzz 
erstenmal  1097  in  einer  Urkunde  des  Kartulars  von  Bo- 
mainmötior  erscheint.  Sein  erster  Herr  war  wahrschein- 
lich der  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  zof- 
tretende  Pierre  de  Goumoens,  genannt  von  La  Tour.  de**«*. 
Nachkommen  es  während  einer  Reihe  von  Generatiooft 
aneehorte.  1404  kamen  Schloss  und  Herrschaft  an  Henrik 
Chissev,  Gouverneur  der  Grafschaft  Burgund,  und  dann  der 
Reihe  nach  an  die  Geschlechter  Champion  und  de  Pesoe*. 
1545  an  Francois  de  Montmayeur,  1615  an  Pierre  Forneret 
und  1652  oder  1653  an  Hans  Atnmann,  Landvogt  von  fiue. 
Zn  Beginn  des  18  Jahrhunderts  gehörten  sie  dem  Jeu 
Prothais,  Baron  von  Alt,  seit  171%  dem  Louis  Anputz» 
d’AtTry,  der  sich  den  Titel  eines  Herrn  von  Saint  Barthriem; 
und  Bretigny  beilegte,  und  seit  1798  einem  Panchaud  de  Bot- 
tens, der  sie  an  das  Geschlecht  de  Lessert  verkaufte.  Heute 
ist  das  Schloss  Eigentum  derer  von  Bonstetten.  Die  Herren 


Schlot»  Saint  BartbSlamy  «Kant.  Waadt 

von  Saint  Barthölemy  waren  Dienstmänner  der  Edlco  0,0 
Montfaucon  und  mussten  dem  Schlossherrn  von  tchallen» 
huldigen.  Unter  der  Herrschaft  von  Bern  und  Freiborg 
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lassen  dem  Gericht  Saint  Barthelemy  drei  Burgvögte  vor.  I des  Wildbaches,  die  über  den  Schuttkegel  abfliesaen,  hin- 
l)as  Schloss  boII  1475  von  den  Schweizern  verbrannt  I darchgeführt  werden  müssen.  Dass  kleine,  vom  Plan  Növö 
worden  sein ; seit  1518  führte  es  den  Namen  Saint 
Barthelemy.  Die  Kapelle  des  Ortes  stand  wahr- 
scheinlich an  der  Stelle  der  heutigen  reformierten 
Kirche  und  gehörte  der  Propstei  Rornainmötier ; 
nach  der  Eroberung  des  Landes  durch  Lern  und 
Freiburg  kam  es  zwischen  diesen  beiden  Ständen 
wegen  der  Benutzung  der  Kapelle  durch  die  Ange- 
hörigen beider  Konfessionen  zu  zahlreichen  Rei- 
bereien. Zwischen  dem  Schloss  und  dem  Weiler 
steht  an  der  Strasse  nach  Goumoeos  la  Ville  ein 
mit  einem  Kreuz  gekrönter  Obelisk,  der  vom  Herrn 
von  Aflry  zur  Erinnerung  an  die  glückliche  Rück- 
kehr eines  lange  Zeit  verschollenen  Sohnes  errich- 
tet worden  ist. 

SAINT  BARTH&LEMY  i Kt.  Wallis.  Bez.  Gün- 
ther. Gern.  Nendax).  2126  m.  Kapelle,  auf  der  Alpe 
de  Cleuson  und  am  linken  Ufer  der  Prinze,  nahe 
der  Alphülte  von  Cleuson  und  15  km  s.  Sitten. 

SAINT  BARTHELEMY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hö- 
rens. Gern.  Evolena).  1817  m.  Kleine  Kapelle  am 
Saumweg  Les  Haudöres- Arolla.  in  einem  kleinen 
Wald  am  Fass  des  Mont  des  Ritzes  und  1 Stunde 
s.  Les  Hauderes. 

SAINT  BARTHELEMYITORRENT  DEM  Kt. 

Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  S650-440  m.  7 km  langes 
Wildwasser,  dessen  Hauptquelle  dem  kleinen  Glacier 

de  Plan  Növö  am  O.-Hang  der  Cime  de  i hat  der  Dents  du 
Midi  entspringt  und  dessen  Einzugsgebiet  einen  zwischen 
der  Cime  de  l’Est  und  dem  Salanlin  mehr  als  4 km  breiten 
Erosionszirkns  bildet.  Am  Kuss  der  zerrissenen  Hänge  der 
Dents  du  Midi  und  der  Pointe  de  Gagnerie  hat  sich  der 
Wildbach  zwischen  den  Steilabbrüchen  der  Alpe  de  Jorat 
im  0.  and  denen  des  HautdeMex  und  der  Alpe  de  Longe- 
icoz  im  W.  eine  lange  und  tiefe  Schlucht  eingeschnitten, 
die  er  in  nö.  Richtung  durchdiesst,  um  dann  w.  vom 
Weiler  La  Rasse  ins  Rhonethal  einzutreten  und.  in  meh- 
rere Arme  verzweigt,  von  links  in  die  Rhone  zu  münden. 

Er  durchiliesst  der  Reihe  nach  Jurakalke.  Flysch,  tria- 
dische  Rauhwacke  und  metamorphes  Karbon.  Unterhalb 
Le  Jorat  d’en  Bas  steht  bei  En  Borlot  in  etwa  1100  m Hohe 
icboner  roter  Porphyr  an.  Der  Wildbach  hat  einen  mäch- 
tigen Schuttkegel  ins  Rhonethal  hinausgebaut,  der  über 
100  m hoch  ist  und  die  Ebene  zwischen  £vionnaz  und 
Saint  Maurice  auf  eine  Länge  von  mehr  als  3 km  bedeckt. 

Dieser  Schuttkegel  hat  zq  wiederholten  Malen  die  Rhone 
aafgestaut,  so  dass  sich  dann  hinter  ihm  ein  weit  thal- 
aufwarts  reichender  See  zu  bilden  pflegte.  Vergrosaert 
und  erhöht  wurde  der  Schuttkegel  im  Laufe  der  Zeit  auch 
noch  durch  eine  Reihe  von  Felsstürzen,  die  von  der  Dent 
deNovidoroz  (oder  Novierroz)  her  auf  ihn  niedergebrochen 
sind.  Die  meist  dem  religiösen  Stand  angehorigen  Ge- 
schichtschreiber des  Wallis,  die  darauf  ausgingen,  die 
historische  Bedeutung  der  Gegend  von  Saint  Maurice 
möglichst  hoch  anzuschlagen,  haben  lange  Zeit  behauptet, 
dass  auf  dem  Schutlkegel  des  Wildbaches  von  Saint 
Barthöleroy  einst  die  Stadt  Epaunum  gestanden  habe,  in 
der  517  ein  Konzil  gehalten  und  die  dann  durch  einen 
Bergsturz  vom  Mons  Tauretunum  (Dent  du  Midi)  her  zer- 
stört worden  sei.  Das  durch  die  Schuttmasse  aufgestaute 
Hhonewasser  sollte  dann  die  Barre  gewaltsam  durch- 
brochen und  den  Genfersee  zum  Ueberlliessen  gebracht 
haben,  wodurch  in  Genf  Brücken  und  Mühlen  mitgerissen 
worden  seien.  Abgesehen  davon,  dass  selbst  der  geschicht- 
liche Teil  dieses  Ereignisses  von  zeitgenössischen  Chro- 
nisten, wie  Gregor  von  Tours  und  Bischof  Marius  von 
Avtnches,  sngezweifelt  wird,  ist  es  überhaupt  undenkbar, 
dass  ein  Durchbruch  des  hinter  der  Barre  aufgestauten 
Rhooewassers  den  Stand  des  Genfersees  bis  nach  Genf 
hinunter  in  der  geschilderten  Weise  zu  beeintlussen  ver- 
mocht hätte.  Es  ist  heute  genügend  sicher  festgestellt, 
dass  diese  ehemalige  Stadt  Epaunum  an  Stelle  des  heuti- 
gen Albon  bei  Vienne  im  Dauphine  gestanden  hat.  Der 
Wildbach  hat  noch  in  neuerer  Zeit  bei  Hochwassern  das 
Rhonethal  wiederholt  derart  mit  Geschieben  überführt, 
dass  dadurch  der  Verkehr  auf  der  Eisenbahnlinie  zeitweilig 
unterbrochen  worden  ist  Die  Zuleitung  des  bei  Evionnaz 
gefassten  Wassers  für  den  Betrieb  des  Elektrizitätswerkes 
im  Bois  Noir  hat  mehrfach  in  Stollen  unter  den  Armen 


herabbrechende  Eislawinen  an  den  Ausbrüchen  des  Wild- 
baches von  Saint  Barthelemv  mit  Schuld  sein  können, 
hat  sich  anlässlich  eines  Wolkenbruches  im  Jahr  1887 
gezeigt,  indem  damals  zusammen  mit  dem  Schutt  auch 
EiBblocke  bis  über  die  Thalstrasse  und  die  Eisenbahnlinie 
hinaus  transportiert  worden  sind.  Zu  nennen  ist  noch  ein 
am  26.  August  1835  von  der  Dent  du  Midi  auf  den  Schutl- 
kegel  niedergegangener  Felssturz  (beschrieben  im  Hulletin 
de  la  Soc.  geolog.  de  France.  7). 

SAINT  BERNARD  (CHAPELLE  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  und  Gern.  CoDthey).  1076  m.  Kapelle  am  Weg  von 
Sitten  über  den  Pas  de  Cheville  nach  Bex,  unmittelbar 
über  dem  Dorf  Ardon  und  an  der  Stelle,  wo  die  Ausläufer 
der  Diablerets  das  Thal  der  Lizerne  zu  einer  blossen 
Schlucht  einengen.  Die  Kapelle  ist  wohl  bekannt,  da  von 
ihr  aus  sich  dem  das  düstere  Thal  von  Triqueut  verlassen- 
den Wanderer  plötzlich  und  zum  erstenmale  der  gross- 
artige  Ausblick  auf  das  Rhonethal  und  die  dasselbe  im  S. 
begleitenden  Berge  ölTnet.  Dynamometamorph  veränderter 
Malmkalk. 

SAINT  BERNARD  (COL  DU  GRAND) (Kt. Wallis, 
Bez.  Kntremont).  Pass  mit  Strasse  und  Hospiz.  S.  den  Art. 
Sankt  Bernhard  (Grosser). 

SAINT  BLAI8E  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg).  432-480m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  NO. -Ende  des  Neuenburgersees 
und  an  den  Strassen  Neuenburg- Bern  und  Neuenbnrg- 
Biel.  Stationen  der  Linien  von  Neuenburg  nach  Biel  und 
nach  Bern.  Elektrische  Strassenbahn  Neuenburg  - Saint 
Blaise.  DampfschitTstation  (selten  angelaufen).  Poslbureau, 
Telegraph,  Telephon ; Postwagen  nach  Thiöle.  Gemeinde, 
mit  Vo«  ns  und  Maley  : 203  Hauser,  1650  Ew.  (wovon  262 
Katholiken) ; Dorf : 194  Häuser.  1580  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Hauterive,  La  Coudre,  Voens,  Maley 
und  Marin-  Epagnier.  Weinbau  mit  geschätztem  Ertrag, 
Acker- und  Gemüsebau.  Schöne  Waldungen  am  Hang  des 
Chaumont.  Mühlen,  Säge.  Zwischen  Saint  Blaise  und 
Marin  befindet  sich  eine  Automobilfabrik.  Marmorsäge. 
Steinbrüche,  die  den  gelben  sog.  Neuenburger-  oder 
Hauterive-Stein  liefern.  Mehrere  Penslonnate.  Bedeuten- 
der Weinhandel.  Fischfang.  Malerisches  Dorf  mit  zahl- 
reichen Spuren  aus  alten  Zeiten.  Die  1516  erbaute  Pfarr- 
kirche ersetzte  die  1360  gestiftete  Kapelle  der  h.  Maria 
Magdalena  und  birgt  eine  schöne  Glasmalerei  von  Pani 
Robert.  Die  Reformation  wurde  hier  1533  angenommen. 
Mehrere  Häuser  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  sind 
ihrer  Bauart  wegen  interessant.  Riesige  Linde  von  seltener 
Schönheit.  1 km  nö.  vom  Dorf  der  kleine  See  Le  Loclat, 
der  hie  und  da  auch  Lrffc  de  Saint  Blaise  genannt  wird. 
N.  über  dem  Dorf  die  Röchet  de  Chatollion  (671  m)  mit 
bemerkenswert  schöner  Aussicht.  Pfahlbauten  aus  der 
Steinzeit  und  der  ersten  Bronzezeit.  Reste  eines  römischen 
Hafens  und  Funde  von  römischen  Müozen.  Refugium  und 
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Beste  aus  der  Druidenzeit  auf  Chatollion.  Der  Ort  er- 
scheint urkundlich  zum  erstenmal  1011  als  Arinis;  1111 : 
Areas;  später  Ecclesia  Arynis.  Seit  welcher  Zeit  der  Name 
Saint  Blaise  gebräuchlich  geworden,  ist  nicht  bekannt. 
ISt.  Blasius,  einer  der  14  Xothelfer,  wir  Bischor  zu  Sebaate 
in  Kleinasien  und  Märtyrer  unter  L zinlus  um  316).  ln 
Saint  Blaise  haben  die  Maler  L4on  Berthoud  uni  Jacot- 
Guillarmod  gelebt.  Vergl.  Ouartier  La  Tente,  Ed.  Le  can- 
ton  de  Neuchdlel.  I.  Neuch.Uel  1901  ; Godet,  Phil.  Neu- 
chdtel  pittoresque.  Genöve  1902;  Jfwrff  Neuchätelois. 
1873. 

SAINT  BONNET  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle,  Gern. 
Dully).  432  m.  Gruppe  von  6 Häusern  zwischen  Daily  and 
Bursmel.  700  m nö.  Daily  und  1 km  so.  der  Haltestelle 
Vernay  der  Lioie  Lau  sänne- Genf.  33  reform.  Ew.  Kirch- 

Seraeinde  Rolle.  Schulhaus.  Molkerei.  Acker  und  Wein- 
au.  Ehemalige  kleine  Herrschart,  zuerst  (1276)  Eigentum 
der  Kinder  des  Thomas  de  Saint  Bonnet  und  im  18.  Jahr- 
hundert im  Besitz  einer  Familie  de  Watteville. 

SAINT  BR  AIS,  deutsch  Sankt  Brix  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Freibergen).  975  m.  Gern,  und  Prarrdorr  aur 
dem  SW. -NO.  ziehenden  Rücken  zwischen  dem  Plateau 
der  Freiberge  und  den  Cötes  du  Doubs.  an  der  Strasse 
Glovelier-Saignelögier  und  12  kmno.  Saienelegier.  2 km 
s.  vom  Dorf  die  Station  Saint-Brais  der  Linie  Glovelier, 
Saignelögier.  Postburan.  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Cesai  und  Sur  Moron  : 71  Häuser,  301  kathol- 
Ew. ; Dorr  (die  Häusergruppe  Chesal  mitgerechnet) : 22 
Häuser,  131  Ew.  Kirchgemeinde  des  Dekanates  von  Saint 
Ursanne.  Steiniger  und  wenig  fruchtbarer  Boden ; Klima 
im  Winter  rauh,  im  Sommer  dagegen  sehr  angenehm, 
so  dass  sich  der  Ort  zu  einer  gut  besuchten  Sommer- 
rrische entwickelt  hat.  Landwirtschaft.  Holzhandel.  Uhren- 
industrie. Sehr  schöne  Aussicht  au r die  Berner  Alpen,  das 
Doubsthal  und  die  Vogesen  von  zwei  Punkten  aus,  deren 
einer  westl.  (1058  m)  und  deren  anderer  no.  (1056  m)  vom 
Dorf  liegt.  Die  nach  Glovelier  hinunter  führende  und  die 
Gallerie  von  La  Roche  (2,4  km  ö.  Saint  Brais)  durch- 
ziehende schöne  Strasse  ist  im  Auftrag  der  Berner  Re- 
gierung vom  Ingenieur  Watt  (f  1831)  aus  Löwen  bürg 
erbaut  worden.  Spuren  ehemaligen  Eisenerzbaues.  1275: 
Sem  Bris  ; 1316:  Saint  Brey.  Nahe  der  Gallerie  von  La 
Roche  sieht  man  noch  Spuren  des  ehemaligen  Pfarr- 
dorfes  Planey,  das  1139  zum  erstenmal  genannt  wird  und 
schon  vor  laoger  Zeit  zerstört  worden  ist.  Seine  dem 
h.  Brix  (Saint  ßrice)  geweihte  Pfarrkirche  erscheint 
schon  1178  als  Filiale  des  Stiftes  zu  Saint  Ursanne.  1306 
werden  ein  Werner  de  Planey  und  1336  ein  Jean  und  ein 
Guillaume  de  Planey  genannt.  Nach  der  Zerstörung  des 
Dorfes  (in  unbekannter  Zeit)  baute  man  die  neue  Pfarr- 
kirche in  dem  20  Minuten  entfernten  Ort  Saint  Brais.  Der 
Standort  des  einstigen  Dorfes  Planey  heisst  heute  noch 
Le  Plaignat.  Ein  Edelgeschlecht  derer  von  Saint  Brais 
erscheint  vom  13.  bis  zum  15  Jahrhundert.  Daneben  be- 
sassen  hier  auch  noch  die  Edeln  von  Pleujouse  und  die 
Ablei  Bellelay  Grundbesitz.  Der  Bürgermeister  wurde  mit 
Zustimmung  des  Stiftspropstes  von  Saint  Ursanne  vom 
Bischof  von  Basel  ernannt.  Das  Dorf  hatte  im  30jährigen 
Krieg  furchtbar  zu  leiden : von  den  80  Herdslatten  und 
500  Ew.,  die  es  1630  zählte,  waren  1639  blos  noch  50  Herd- 
stätten und  160  Ew.  übrig  geblieben. 

Nachdem  es  schon  von  den  Trup- 
pen des  Herzogs  von  Weimar  ge- 

F ländert  worden,  zündeten  es  die 
ranzosen  am  30.  Dezember  1637  an 
allen  vier  Ecken  an.  Die  Kirche 
wurde  erst  1656  wieder  aufgebaut. 

Als  sich  die  Freiberge  1792  weiger- 
ten, die  französische  Staatsgewalt 
aniuerkennen,  errichtete  der  franzö- 
sische General  Ferneres  bei  Saint 
Brais  ein  durch  Artillerie  verteidig- 
tes Lager  und  brachte  alle  Schre- 
cken der  Revolution  in  das  Land. 

Kirche  1765  umgebaut  und  1769 
dem  Bischof  Saint  Brais  geweiht, 
dessen  Fest  am  13.  November  ge- 
feiert wird.  Sie  enthält  die  Gebeine  des  Märtyrers 
St.  Aurelius.  Zur  Kirchgemeinde  gehören  ausser  Saint 
Brais  selbst  noch  die  Weiler  Montfavergier  (1338:  Mona 


fabrorum  = Schmiedeberg),  Les  Sairains  (1210:  Sorores 
rupes  = Schwesternfelsen).  Cesai  (1393:  Cesar),  Moron, 
Sceut  Dessus  (1210  genannt ; mit  Schulhaus ) uni  endlich 
zahlreiche  zerstreut  gelegene  Hofe. 

SAINT  CIRQOC  i Kt.  Waadt.  Bez.  Nvon).  1043  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf ; 9,5  km  nw.  Nyon  und  an  der  schö- 
nen Strasse,  die  von  Nyon  über  den  zwischen  dem  Noir- 
mont  und  der  Döle  eingeschnittenen,  bedeutenden  Grenz- 
pass des  Col  de  Saint  Cergue  nach  dem  französischen 
Dorf  L*a  Rousses  führt.  Strasse  nach  Arzier.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon ; Postwagen  Nvon-Morez  und  La 
Cure-Le  Brassus.  Der  Bau  einer  Eisenbahn  von  Nvon  her 
wird  geplant.  Die  ziemlich  umfangreiche  Gemeinde  (2300 
ha)  reicht  bis  zur  Landesgreoze  gegen  Frankreich  und 
liegt  ganz  im  Bergland,  weshalb  sie  hauptsächlich  Wald 
und  Sennberge  umfasst.  Durch  die  Abtretung  des  Dappen- 
thales  an  Frankreich  ist  sie  seinerzeit  um  ein  gutes  Stück 
verkleinert  worden.  Zusammen  mit  dem  Grenzweiler  La 
Cure  und  einigen  nahe  dem  Dorf  zerstreuten  Einzelhöfen  : 
82  Häuser,  376  zur  grossen  Mehrzahl  reform.  Ew.  ; Dorf: 
57  Häuser,  269  Ew.  Land-,  Wald-  und  Weidewirtschaft. 
Viehzucht.  Die  vor  etwa  50  Jahren  eingeführle  Fremden- 
industrie hat  sich  lange  Zeit  in  bescheidenem  Rahmen 

«ehalten  und  ist  erst  seit  den  letzten  Jshren  zn  hoher 
ilüte  gelangt.  Mehrere  Gasthöfe.  Brüche  auf  dolomitische 
Purbeckmergel,  die  in  Nyon  zu  Töpferwaren  gebrannt 
werden.  Die  Bergstrasse  steigt  aus  der  Ebene  mit  grossen 
Schlingen  bis  Ssint  Cergue  auf.  erreicht  3,5  km  w.  vom 
Dorf  den  Passscheitei  (1211  m)  und  vereinigt  sich  im 
Grenzweiler  La  Cure  mit  der  von  Genf  über  die  Faucille 
einerseits  und  der  aut  dem  Jouxlhal  Aber  Le  Bois  d’Amont 
andererseits  herkommenden  Strasse.  Das  Gebiet  von  Saint 
Cergue  gehörte  einst  der  Abtei  von  Saint  Oyens  de  Jouz 
(heute  Saint  Claude  in  Frankreich),  doch  besasaen  hier 
auch  noch  die  Propstei  Bassins  und  das  Kloster  Ouion 
Grundbesitz.  Der  Pass  selbst  ist  schon  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert von  Pilgern,  Kaulleuten  and  Reisenden  über- 
schritten worden.  Als  das  Waadtland  an  das  Hans  Sa- 
voyen überging,  empfanden  die  Mönche  von  Saint  Oyens 
das  Bedürfnis,  den  Pass  von  Saint  Cersue  zu  befestigen. 
Zu  diesem  Zweck  schloss  Etienne  de  Villars.  Abt  von 
Saint  Oyens,  1299  einen  Vertrag  mit  seinem  Verwandten 
llumbert  de  Thoire-Villars,  Herrn  von  Aubonne.  wonach 
dieser  sich  zum  Bau  eines  festen  Schlosses  und  eines 
Dorfes  am  Eingang  zum  Pass  verpflichtete.  Das  Schloss 
wurde  ln  den  nächsten  Jahren  auf  einer  den  Pass  be- 
herrschenden Anhöhe  s.  vom  jetzigen  Dorf  erstellt.  1326 
beanspruchte  das  Haus  Cbälon  die  Hut  des  Passes  für 
sich,  die  es  dann  nach  verschiedenen  Schwierigkeiten 
und  nach  Bezahlung  einer  Entschädigung  an  die  Herren 
von  Villars  auch  wirklich  erhielt.  Da  das  Dorf  Saint  Cer- 

f;ue  während  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  nnr 
angsam  sich  entwickelte  und  ganz  klein  geblieben  war, 
gewährten  die  Mönche  allen  neuen  Kolonen  verschiedene 
Freiheiten  and  Vorrechte.  Nachdem  zwischen  dem  Kloster 
Saint  Oyens  and  dem  Haas  Savoyen  za  wiederholten 
Malen  Streitigkeiten  entatanden  waren,  bemächtigte  sich 
letzteres  1412  des  Schlosses,  das  aber  noch  im  selben 
Jahr  wieder  an  die  Chilon  zurückkam.  Es  scheint  aus 
verschiedenen  Qaellen  hervorzugehen , dass  seit  dem 


Saint  Cargo«  voo  Osten. 

15.  Jahrhundert  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Gegend  von 
Saint  Cergue  dem  Burgherrn  von  Nyon  zuatand,  während 
der  Burgherr  von  Samt  Cergue  blos  diejenige  über  das 
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Dorf  ausübte.  Das  Schloss  wurde  1475  von  den  Eidge- 
nossen in  Asche  gelegt  und  ist  seither  nicht  wieder  auf- 
gebaut worden.  In  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  Oktober 
1535  lagerten  in  Saint  Cergue  die  unter  dem  Befehl  von 
Jakob  Wildermett  stehenden  Neuenburger  und  Bieter 
Freischaren,  die  zum  Entsatz  der  vom  Herzog  von  Sa- 
voyen belagerten  Stadt  Genf  heranrückten.  Am  folgenden 
Morgen  stiegen  sie  in  die  Ebene  herab  und  gewannen  dort 
die  Schlacht  bei  Gingins.  Als  Bern  während  der  Erobe- 
rung des  Waadtlandes  1536  auch  Saint  Cergue  ganz  in 
seine  Gewalt  bekommen  wollte,  stiess  es  auf  heftigen 
Widerstand  von  Seiten  Burgunds.  Es  kam  zu  zahlreichen 
Unterhandlungen,  während  welcher  die  Leute  der  Land- 
vogtei Kyon  1593  sogar  einmal  plündernd  ins  burgun- 
dische  Gebiet  einfielen.  1606  sprach  dann  endlich  ein  von 
beiden  Parteien  bestelltes  Schiedsgericht,  dessen  Mit- 
glieder aus  verschiedenen  Schweizer  Städten  stammten, 
Saint  Cergue  endgiltig  der  Republik  Bern  zu.  Doch  gab 
die  Grenzbereinigung  noch  zu  mancherlei  Streitigkeiten 
Anlass,  die  bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  an- 
dauerten  (vercl.  den  Art.  Dappes).  Unter  der  Berner  Ober- 
hoheit blieb  das  Dorf  lange  Zeit  sehr  arm.  Die  Berner 
befestigten  während  ihrer  Herrschaft  den  Passeingang  w. 
vom  Dorf.  Es  fand  sich  in  dieser  Gegend  (vielleicht  auf 
dem  1862  an  Frankreich  abgetretenen  Gebiet)  eine  Quelle, 
La  Bonne  Fontaine  genannt,  die  ihrer  kräftigen  Heil- 
wirkungen auf  Hautkrankheiten  (selbst  Aussatz)  wegen 
weit  berühmt  war  und  ohne  Zweifel  vieles  zur  Besiedelung 
des  Landes  beitrug.  Um  ihren  Besitz  stritten  sich  der 
Herzog  von  Burgund  und  der  Graf  von  Savoyen;  als  letz- 
terer sich  ihrer  mit  Gewalt  bemächtigen  wollte,  Hess  man 
sie  verschütten.  Dies  wird  aber  von  anderer  Seite  her  be- 
zweifelt, indem  man  geltend  macht,  dass  sie  noch  auf 
verschiedenen  späteren  Karten  (so  besonders  auf  einer 
1766  erschienenen  Karte  des  Kantons  Bern)  eingezeichnet 
ist.  Auf  diese  Quelle  bezieht  sich  wahrscheinlich  auch  ein 
1557  vom  Rat  von  Genf  erlassenes  Verbot  des  Wasser- 
«chopfens  aus  einer  verfehmten  Quelle  bei  Saint  Cergue. 
1100:  Saint  Ciricus;  1228:  Saint  Cyricus ; 1344 : Saint 
Cericus. 

SAINT  CERGUE  (COL  DE)  (Kt.  Waadt,  ßez.  Nyon). 
1211  m.  Passübergang  mit  schöner  Strasse  über  den  südl. 
Waadtländer  Jura  zwischen  dem  Noirmont  und  der  Dole  ; 
verbindet  das  Waadlländer  Mittelland  nw.  vom  Genfersee 
mit  dem  Thal  von  Les  Rousses  und  dem  Jouxthal  einer- 
seits und  über  die  Faucille  mit  dem  Thal  von  La  Valserine, 
sowie  über  Morez  mit  dem  Thal  der  Bienne  andererseits. 
Die  Depression,  der  der  Pass  folgt,  entspricht  geologisch 
riner  horizontalen  Transversalverschiebung,  die  bis  zum 
Thal  von  Les  Rousses  durch  mehrere  Jurafalten  hindurch- 
geht. Daraus  folgt,  dass  sich  die  Falten  der  einen  Seite 
des  Passes  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  nicht  direkt 
fortsetzen,  indem  diejenigen  der  SW. -Seite  ge- 
genüber denen  der  NO. -Seite  um  etwa  1 km  nach 
NW.  verschoben  worden  sind.  Diese  Dislokations- 
lioie  bildet  beim  Dorf  Saint  Cergue,  dessen  Neo-  I 
commulde  an  ihr  einen  plötzlichen  Abschluss  findet, 
einen  wirklichen  Querbruch,  während  sie  weiterhin 
als  Horizontalflexur  mit  Schleppung  erscheint  (Rich- 
tungsablenkung der  Mulden  von  Prangins-Le  Vuarne 
und  von  der  Combe  Grasse-La  Trelasse  um  etwa 
1 km).  Die  von  Nyon  ausgehende  Strasse  über  den 
Col  de  Saint  Cergue  ist  eine  der  belebtesten  und  zu- 

Jleich  auch  eine  der  malerischsten  Passstrassen  im 
ora.  Beim  Grenzweiler  La  Cure  vereinigt  sie  sich 
mit  der  von  Genf  über  die  Faucille  einerseits  und 
vom  Jouxthal  über  Bois  d’Amont  andererseits 
herkommenden  Strasse,  so  dass  der  Col  de  Saint 
Cergue  einen  Jurapass  erster  Ordnung  bildet.  Wäh- 
rend man  auf  der  Passstrecke  selbst  nur  die  die  ver- 
schiedenen Ketten  zusammensetzenden  jurassischen 
Schichten  und  das  die  dazwischen  gelagerten 
Mulden  ausfüllende  Neocoin  sehen  kann,  ist  der 
Hang  gegen  das  Mittelland  mit  sehr  bedeutenden 
Glazialablagerungen  bedeckt,  die  sich  bis  Genollier 
hin  ziehen.  Sie  bestehen  weiteroben  ausschliesslich 
aus  Geschieben,  die  aus  dem  Jura  selbst  stammen 
uod  von  einem  lokalen  Gletscher  abgelagert  worden  sein 
müssen,  während  von  Le  Muids  an  abwärts  Kiese,  Schot- 
ter und  erratische  Blöcke  alpinen  Ursprungs  auftreten. 


SAINT  CHRISTOPHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gern.  Adens).  Ehemaliges  und  heute  völlig  verschwunde- 
nes Dorf  nahe  Adens.  Es  bestand  hier  eine  Propstei,  die 
zuerst  zu  Lutry  und  dann  zu  Cossonay  gehörte  und  seit 
1401  auch  von  diesem  letztem  abgelöst  wurde.  Die  Kirche 
Saint  Christophe  d'Aclens  bestand  als  Pfarrkirche  noch 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Den  Namen  Saint 
Christophe  trägt  heute  ein  zwischen  Adens  und  Vullierens 
liegender  Wald.  1228:  S.  Cristoforus. 

SAINT  CHRISTOPHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon, 
Gern.  Champvent).  545  m.  Gruppe  von  5 Häusern  am  Weg 
Champvent-Hances  ; 2,2  km  sw.  Champvent  und  3.8  km 
sw.  der  Station  Essert  der  Linie  Yverdon-Sainte  Croix. 
27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Champvent.  Acker-  uod 
etwas  Weinbau.  Uhrsteinschleiferei,  in  der  auch  noch 
andere  Uhrenbestandteile  verfertigt  werden.  Der  Ort  ge- 
hörte früher  zur  Herrschaft  Champvent  und  bildete  den 
Mittelpunkt  einer  Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche  und 
Pfarrhaus.  Nach  der  Reformation  Hess  man  die  Pfarrei 
eingehen.  Der  einst  zu  ihr  gehörende  Grundbesitz  wurde 
verkauft  und  kam  der  Reihe  nach  an  die  Diesbach  (1542), 
die  Steiger  und  die  Thormann.  Auf  Verlangen  eines  An- 
gehörigen dieses  letztgenannten  Geschlechtes  erhob  die 
Berner  Regierung  Saint  Christophe  1789  zu  einer  eigenen 
Gemeinde,  die  dann  aber  wegen  der  Nichterfüllung  der 
Bedingungen,  die  an  diese  Gunst  geknüpft  waren,  wieder 
einging  und  mit  der  Gemeinde  Malhod  verschmolzen 
wurde.  1811  schloss  man  dann  den  Ort  neuerdings  der 
Gemeinde  Champvent  an.  1177:  S.  Christoforus ; 1228: 
S.  Christophorus.  Nahe  der  Häusergruppe  sieht  man  in 
einem  Tobel  ein  schönes  Profil  durch  die  dem  Jura  vor- 
gelagerte rote  Molasse  der  aquitanischen  Stufe. 

SAINT  CHRISTOPHE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gern.  Bagoes).  1588  m.  Kapelle  auf  einer  von  Felsen  um- 
rahmten und  mit  Tannen  bewachsenen  Terrasse,  nn w.  über 
Le  ChAble  und  unterhalb  des  ehemaligen  Schlosses,  das 
im  Mittelalter  das  Dorf  Verbier  beherrschte.  Am  St.  Chri- 
stophstag  (25.  Juli)  steigt  alljährlich  eine  Prozession  hier 
hinauf,  die  ihren  Weg  über  Verbier  nimmt.  Da  die  Burg- 
ruine häufig  von  Schsttgräbern  besucht  worden  ist,  lässt 
sich  die  Vermutung  aufstellen,  dass  die  Kapelle,  die  dem 
als  Hüter  von  Schätzen  bekannten  h.  Christoph  geweiht 
ist,  von  solchen  Leuten  gestiftet  worden  sein  möchte. 

SAINT  CIERGE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  760m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  W.-Hang  des  hauptsächlichsten 
Rückens  im  w.  Jorat  und  über  dem  hier  tief  eingeschnit- 
tenen Lauf  der  Mentue,  an  der  Strasse  Lausanne- Esta- 
vayer ; 5,5  km  wnw.  Moudon  und  2,5  km  ö.  der  Station 
Bercher  der  Linie  Lausanne  Bercher.  Strasse  über  Les 
Rutannes  nach  Moudon,  direkter  Fussweg  nach  Bercher. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Umgegend  und  den  Jura.  Oestl. 
vom  Dorf  grosse  Waldungen.  Postablage,  Telegraph 


■ rfft« 

Saint  Cierges  von  Südosten. 

Telephon  ; Postwagen  Moudon  - Sottens  - Saint  Cierges- 
Thierrens,  Automobilwagenkurs  Yverdon-Thierrens-Saint 
Cierges-Sottens-Moudon.  Gemeinde,  mit  Corren<,on,  La 
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Solitude,  Prö  de  Place  : 86  Hauser,  506  reform.  Ew. ; Dorf 
74  Häuser,  408  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  den 
Zivileemeinden  Boulens,  Chapelle,  Martherenges,  Sottens 
und  Villars-Mendraz.  Die  sehr  alte  Kirche  18//  abgetragen 
und  durch  einen  Neubau  ersetzt.  Landwirtschaft.  Ueber- 
rette  alter  Bauten,  Münzfunde  etc.  lassen  vermuten,  dass 
dieser  Ort  eine  der  ältesten  Siedelungen  im  Jorat  ist  und 
vielleicht  schon  zur  Römerzeit  bestanden  hat.  Im  Mittel- 
alter  gehörte  er  grossenteils  zur  Herrschaft  Bercher.  Graf 
Rudolf  der  jüngere  von  Greierz  vergabte  1227  dem  Stift 
zu  Lausanne,  utn  begangenes  Unrecht  zu  sühnen,  ein  ihm 
durch  seine  Heirat  mit  Colombe,  der  Tochter  Jordan  s 
von  ßelmont,  zugefallenes  Allodium,  das  Grundbesitz  in 
Saint  Cierges,  Ogens  und  Thierrens  umfasste  und  zu  dein 
12  Männer  von  Saint  Cierges  mit  ihren  Söhnen  gehörten. 
Graf  Peter.  Rudolfs  Sohn,  versuchte  später  vergeblich 
wieder  in  den  besitz  dieser  von  seinem  Vater  abgetretenen 
Güter  zu  gelangen.  Saint  Cierges  ist  die  Heimat  des  Burg- 
herrn von  Li  Sarraz  Gabriel  Olivier.  der  die  1708  erschie- 
nene Explication  du  Coutumier  du  Payt  de  l’aud  ver- 
fasst hat,  und  eines  Pfarrers  Samuel  Olivier  (1675-1735), 
dessen  Arbeiten  über  die  Genealogie  der  adligen  Ge- 
schlechter des  Waadtlandes  Manuskript  geblieben  sind. 
Oestl.  vom  Dorf  Saint  Cierges  und  zwischen  ihm  und 
Aillerens  stand  einst  ein  alter  Turm,  Tour  du  Molard  ge- 
heissen, der  heute  verschwunden  ist.  Ein  zweiter  Turm 
fand  sich  an  der  Strasse  nach  Moudon.  1154:  S.  Cereus; 
1227 : Seint  Cierie;  1228  : S.  Ciriacus. 

SAINT  CLEMENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders.  Gern. 
Lens).  600  m.  Gruppe  von  Rebhäuschen  mit  Kapelle. 
500  tn  n.  der  Station  uranges-Lens  der  Simplonbahn  und 
an  der  Grenze  gegen  die  Gemeinde  Granges.  Der  h.  Klemens 
war  ein  Papst  und  Märtyrer  des  1.  Jahrhunderts. 

SAINT  DENI8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gern. 
Grancy  und  Chavannes  le  Yeyron).  575  m.  Gruppe  von 
4 Häusern  mit  2 Mühlen,  anri  rechten  Ufer  des  veyron 
und  an  der  Strasse  LTsle-Vullierens ; nahe  Chavannes  le 
Veyron  und  1,6  km  n.  Grancy.  19  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Grancy  und  Cuarnens.  Landwirtschaft.  Be- 
nannt nach  dem  h.  Dionys,  Bischof  von  Alexandrien 
(f  264  oder  265),  dessen  Fest  auf  den  9.  Oktober  fällt. 

SAINT  DIDIER  (Kt.  Waadt.  Bez.  Cossonay,  Gern. 
Poinpaples).  Ehemalige  Kirche.  S.  den  Art.  Saint  LOUP. 

SAINT  £LOI  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Broye,  Gera.  Esta- 
vayer).  464  m.  Kapelle  in  Lea  Rances,  am  Bach  von  La 
Chapelle  und  an  der  Strasse  nach  Payerne,  500  m so. 
Estavayer.  Die  1579  und  1611  in  Estavayer  der  Pest  zum 
Opfer  gefallenen  Personen  wurden  bei  dieser  Kapelle, 
deren  Ursprung  nicht  bekannt  ist,  begraben.  Beuannt 
nach  dem  ft.  Aloisius,  Bischof  von  Noyon  (f  1.  Dez.  659). 

SAINT  &TIENNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont.  Gern. 
Bagnes).  870  m.  Kapelle  auf  dem  mit  schönen  Wiesen 
bedeckten  alten  Schuttkegel  des  Wildbaches  der  Combe, 
über  der  Dranse  und  dem  Weiler  Le  Martinet  und  200  m 
so.  vom  Dorf  Montagnier.  Benannt  nach  dem  Märtyrer 
St.  Stephan. 

SAINT  tTIENNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont, Gern.  Liddes).  1377  m.  Einzeln- 
stehende kleine  Kapelle,  an  der  Strasse  über 
den  Grossen  St.  Bernhard  und  500  m s.  vom 
Dorf  Liddes.  St.  Stephan  soll  einst  der  Schutz- 

Patron  dieses  Dorfes  gewesen  sein,  dessen 
farrkirche  jetzt  dem  h.  Georg  geweiht  ist. 

SAINT  QALL.  Französischer  Name  für 
San  kt  Gallen.  S.  diese  Art. 

SAINT  GELIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Prun- 
trut.  Gern.  Cornol).  552  m.  Kapelle  und  Wohn- 
haus auf  einer  weithin  sichtbaren  Anhöhe  an 
der  N. -Flanke  des  Mont  Terri,  am  Fussweg 
Cornol- Courtemautruy,  1 km  wsw.  Cornol  und 
2,5  km  osö.  der  Station  Courgenay  der  Linie 
Delsbere- Delle.  Wallfahrtsort:  steht  an  der 
Stelle  der  ehemaligen  Kirche  zu  Saint  Gelin, 
die  bis  1784  Pfarrkirche  von  Cornol  und  den 
verschwundenen  Dörfern  Courtari  und  Cour- 
temblin  war.  Benannt  entweder  nach  Saint  Ju- 
lien (St.  Julian),  dein  um  286  gestorbenen 
Bischof  von  Le  Mans,  dessen  Fest  auf  den  27.  Januar 
fällt,  oder  nach  dem  Abt  Saint  Gilles  (St.  Aegidius), 
dem  Patron  einer  Kirche  in  der  Diözese  Tours.  Erstere 


Annahme  wird  durch  die  urkundliche  Form  eccletuxm 
S.  Juliani  gestützt,  unter  welcher  diese  Kirche  1147 
erscheint.  Die  seit  1139  genannte  Kirche  wurde  (zu- 
sammen mit  dem  Dorf  Courtemblin)  im  Verlaufe  des 
30jährigen  Krieges  von  den  Schweden  zerstört  und  bil- 
dete einen  blossen  Trümmerhaufen,  bis  sie  die  Ge- 
meinde Cornol  an  der  gleichen  Stelle  1699-1701  neu  auf- 
baute. Da  das  Dorf  Courtemblin  nicht  wieder  aus  der 
Asche  entstanden  war,  ordnete  der  damalige  Fürstbischof 
von  Basel,  Wilhelm  von  Roggenbach,  an,  dass  die  Kirche 
abgetragen  und  im  Dorf  Cornol  selbst  neu  erstellt  werden 
sollte.  Dies  geschah  1784.  An  ihrer  Stelle  errichtete 
man  dann  die  jetzige  Kapelle  mit  einer  Wohnstätte,  in 
der  früher  ein  Einsiedler  hauste.  Daneben  befindet  sich 
ein  Brunnen,  die  Fontaine  de  1’Artillerie  genannt,  dessen 
Wasser  die  Kraft  zugeschrieben  wurde,  Augenkrankheiten 
zu  heilen,  und  der  einst  dadurch  berüchtigt  war.  dass 
sich  an  ihm  die  den  Hagel  verursachenden  Hexen  versam- 
meln sollten.  Die  merkwürdigen  Akten  der  Hexeopro- 
zesse,  denen  dieser  Volksaberglauben  zu  Grunde  lag,  wer- 
den in  den  jetzt  in  Bern  befindlichen  Archiven  des 
ehemaligen  Fürstbistums  Basel  aufbewahrt. 

SAINT  GEORGES  (Kt.  Genr,  Linkes  Ufer,  Gern. 
Lancy).  417  m.  Kleines  Dorf;  besteht  ans  Landhäusern 
und  einigen  Arbeiterwohnungen,  die  auf  einer  ziemlich 
ausgedehnten  Terrasse  links  über  der  Rhone  zerstreut 
liegen.  2,5  km  w.  der  Stadt  Genf  und  mit  ihr  durch  eine 
elektrische  Strassenbahn  verbunden.  Telephon.  23  Häu- 
ser. 144  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Lancy 
und  Carouge.  Schiessplatz  der  Genfer  « Societe  de  l'Arque- 
buse  et  de  la  Navigation  ■.  Gärtnereien  und  Baumschulen. 
Nachdem  sich  die  beiden  städtischen  Friedhöfe  von  Plain- 
palais  und  Chätelaine  als  den  Bedürfnissen  nicht  mehr 
entsprechend  erwiesen  hatten,  legte  die  Stadt  Genf  auf 
der  Terrasse  von  Saint  Georges  mit  einem  Kostenaufwand 
von  1200000  Fr.  einen  dritten  Gottesacker  an,  der  17  ha 
Räche  umfasst  and  1883  eröffnet  worden  ist.  1900-1901 
erbaute  man  dann  im  n.  Abschnitt  des  Friedhofes  auch 
noch  ein  Krematorium,  in  dem  bis  1904  zusammen  160 
Leichen  verbrannt  worden  sind.  Der  Ort  trägt  seinen 
Namen  nach  einer  vielleicht  schon  seit  dem  12.  Jahrhun- 
dert hier  befindlichen  und  dem  h.  Georg  geweihten 
Augustinerpropstei,  die  der  einstigen  Abtei  Filly  (bei 
Thonon)  unterstand  and  seither  verschwunden  ist.  An 
ihre  Stelle  trat  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  ein  Land- 
gut mit  Herrenhaus,  aas  unter  dem  Namen  der  Ferme  de 
Saint  Georges  bekannt  ist.  Nach  GalUTe  soll  früher  zwi- 
schen Saint  Georges  and  Aire  eine  Schiffsbrücke  über  die 
Rhone  geführt  haben. 

SAINT  GEORGES  oder  SAINT  GEORGE  (KL 

Waadt,  Bez.  Aubonne).  946  m.  Gern,  und  Dorf  auf  dem 
dem  Jura  vorgelagerten  Plateau  und  am  O.-Fuss  des 
Kammes  von  Marchairuz,  an  der  Strasse  von  Nyon  über 
den  Col  du  Marchairuz  nach  Le  Brassus,  10  km  w.  Au- 
bonne und  3,5  km  w.  der  Station  Gimel  der  Lioie  Rolle- 


Saiot  Georgen  (Kanton  Waadt)  im  Winter. 

| Gimel.  Strasse  nach  Gimel.  Postbarean,  Telegraph,  Tele- 
phon ; Postwagen  nach  Gimel  und  nach  Begnins.  Ge- 
I tneinde  : 66  Häuser,  380  reform.  Ew. ; Dorf : 40  Häuser. 
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370  Ew.  Kirchgemeinde  Longirod.  Schöne  neue  Kirche. 
Landwirtschaft.  Mühlen  und  Säge.  Gehörte  seit  1158  zu 
einer  Propstei,  die  dem  Kloster  Saint  Jean  extra  murot 
in  Genf  unterstand  und  deren  Kastvögte  die  Herren  von 
Mont  le  Vieux  waren.  Der  Grundbesitz  der  zur  Zeit  der 
Reformation  aufgehobenen  Propste!  Saint  Georges  kam 
dann  1542  zunächst  an  den  Edeln  Louis  Challet  de  Perroy 
und  wurde  nachher  unter  seine  drei  Schwiegersöhne  Fran- 
cois Cerjat.  Herrn  von  Denezy,  Pierre  Louis  Loys  und  Jean 
de  Goumot-ns  aufgeteilt.  Der  den  Loys  gehörende  Anteil 
ging  später  durch  Heirat  der  Reihe  nach  an  die  deCrousaz, 
an  Bdnödict  Deschamps  aus  Kyon  (1629)  und  an  Jean 
Francois  de  Martines  (1665)  über,  welch'  letzterer  bereits 
auch  im  Besitz  des  ehemaligen  Anteils  der  Goumoüns  war. 
Charles  Samuel  de  Martines  vereinigte  endlich  1759  die 
ganze  Herrschaft  wieder  in  seiner  Hand  und  verkaufte 
dann  1777  das  « Le  Prieurö » genannte  Landgut  mit 
Herrenhaus  an  David  Meylan,  einen  Bürger  von  Saint 
Georges. 

SAINT  jQEORGES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sidera,  Gern. 
Saint  Luc).  1560  m.  Kapelle,  am  Weg  Vissoye-Saint  Luc 
und  80  m sw.  vom  Dorf  Saint  Luc. 

SAINT  GEORGES  (GI.ACI&RE  OE)  [(Kt.  Waadt, 
Bez.  Aubonne,  Gera.  Saint  Georges).  1237  m.  Natürliche 
EUhöhle,  im  Wald  am  SO.-Hang  der  ersten  Jurakette 
über  dem  Dorf  Saint  Georges  und  2 km  nw.  von  diesem 
letztem.  Nachdem  man  über  zwei  Leitern  und  eine  schiefe 
Fläche  hinabgestiegen  ist,  trifft  man  auf  eine  22  m lange 
und  etwa  12  m breite  Schicht  Eis.  Die  Höhle  ist  im  Ganzen 
8 m hoch  und  enthält  auch  Stalaktiten. 

SAINT  GERMAIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges,  Gera. 
Bussigny).  420  m.  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Venoge 
und  an  der  Strasse  Lausanne- Cottens,  600  m sw.  vom 
Dorf  Bussigny  und  500  m nw.  der  Station  Bussigny  der 
Lioien  von  Lausanne  nach  Pontarlier  und  nach  Neuen- 
burg. 57  Häuser,  485reform.  Ew.  Pfarrei  Crissier.  Kirche. 
Acker-  und  etwas  Weinbau.  Aelteste  Siedelungsgruppe 
der  früher  Bussigny-SaintGermain  geheissenen  Gemeinde. 
Es  stand  hier  in  früheren  Zeiten  wahrscheinlich  ein  Kloster. 
Vergl.  den  Art.  Bussigny. 

SAINT  GERMAIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gern. 
Savi£se).  823  m.  Dorf,  zentrale  Siedelungsgroppe  der 
Gemeinde ; 1,8  km  sw.  Dröne,  2 km  ö.  Chandolin  und 
4 km  n.  vom  Bahnhof  Sitten.  Fahrstrasse  nach  Sitten. 
Postablage,  Telephon.  56  Häuser,  420  kathol.  Ew.  Hier 
betlndet  sich  die  schon  seit  1271  bestehende  und  dem 
h.  Germanus  geweihte  Pfarrkirche  von  Saviüse,  ein  ziem- 
lich umfangreicher  Bau  in  gotischem  Stil 
mit  einem  hohen  romanischen  Glockenturm, 
der  noch  älter  ist  als  die  Kirche  selbst.  Diese 
letztere  1525  umgebaut  und  um  1880  ver- 
grossert.  Benannt  nach  dem  h.  Germanus, 

Bischof  von  Auxerre  (f  448  in  Ravenna),  des- 
sen Fest  auf  den  31.  Juli  fällt.  Urkundliche 
Formen  1100:  S.  Germanum;  1204, 1217  und 
1250  : Sanctus  Germanus.  Neben  der  Kirche 
steht  das  1580  erbaute  und  1900  restaurierte 
schöne  Gemeindehaus  mit  einem  bemerkens- 
werten Sitzungssaal  (alte  Panner  und  Fami- 
lienarchive). 

SAINT  GERVAIS  (Kt.  Genf,  Rechtes 
Ufer,  Gern.  Genf).  375  - 388  m.  Quartier  von 
Genf  am  rechten  Ufer  der  Rhone;  zwischen 
der  Rhone,  der  Rue  des  Terreaux  du  Tem- 

Sle  und  den  Rues  de  Chantepoulet  und  du 
lont  Blanc.  Besteht  aus  steifen  und  engen 
Gassen  und  Gässchen  mit  alten  und  hohen 
Häusern.  Im  Verlauf  der  letzten  Jahre  hat 
man  da  und  dort  neue  Strassenzüge  durch- 
gebrochen  und  schöne  neue  Bauten  erstellt. 

Das  Quartier  wird  von  der  Linie  Champel  - 
Le  Petit  Saconnex  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  bedient  und  steht  mit  den  rechts  der 
Rhone  liegenden  Vororten  durch  die  elek- 
trischen Strassenbahnlinien  Genf  - Versoix 
und  Genf- Vernier  in  Verbindung.  Haus- 
haltungsschule. Reformierte  Pfarrkirche, 

1903/04  restauriert;  schöne  kathol.  Pfarrkirche Notre  Dame. 
Zahlreiche  Uhrenmacher-,  Goldschmiede-  und  Schmuck- 
warengeschäfte (Bijouterien).  Das  Quartier  stammt  aus  dem 


6.  Jahrhundert  und  reichte  bis  zum  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts nicht  über  die  Rue  de  Coutance  einerseits  und 
die  Rue  des  Terreaux  du  Temple  andererseits  hinaus. 
Nachher  wuchs  es  zu  seinem  heutigen  Umfang  heran 
und  wurde  mit  Mauern  umzogen.  Ursprünglich  bildete 
Saint  Gervais  einen  eigenen  Flecken  (bourg),  der  zuerst 
den  Herrschern  von  Burgund  und  dann  den  Herzogen 
von  Savoyen  gehörte,  worauf  er  um  1500  unter  die  Hoheit 
der  Bischöfe  von  Genf  kam.  Benannt  nach  dem  h.  Ger- 
vasius, der  unter  Nero  den  Märtyrertod  erlitt.  Vergl.  den 
Art.  Genf  (Stadt)  und  ferner  : Guillot.  Notice  histor.  sur 
le  temple  de  Saint-Gercait.  Genöve  1903;  Perrin.  Vieux 
quartiert  de  Geneve.  Genöve  1904. 

SAINT  GINGOLPH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
378-430  m.  Gern,  und  grosses  Dorf  auf  dern  Delta  der 
Morge,  welcher  Wildbach  die  Landsgrenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Frankreich  bildet  und  das  Dorf  in  zwei 
staatlich  getrennte  Abschnitte  teilt.  4 km  w.  der  Bahn- 
und  Dampfschiffstation  Le  Bouveret.  Die  Hauptverkehrs- 
ader des  zwischen  dem  Genfersee  und  dem  Gehängefuss 
des  Grammont  eingeenten  Dorfes  bildet  die  grosse  inter- 
nationale Strasse,  die  von  Thonon  an  dem  Seeufer  folgt. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  DampfschilTstation. 
Station  der  Bahnlinie  Bellegarae-Le  Bouveret  (auf  fran- 
zösischem Boden,  800  m von  der  Landesgrenze  entfernt). 
Schweizerisches  Zollamt.  Gemeinde,  mit  La  Closettaz, 
En  l’Essert  und  Le  Chälet  de  la  Foröt : 106  Häuser,  660 
Ew.  (wovon  35  Reformierte);  Dorf:  68  Häuser,  406  Ew. 
Schweizerisch  Saint  Gingolph  ist  grösser  als  der  zu  Frank- 
reich gehörende  Teil  des  Dorfes.  Fischfang  und  Schiff- 
fahrt; Rettungsgesellschaften.  Obwohl  die  Bewohner  dies- 
seits und  jenseits  der  Morge  seit  Jahrhunderten  politisch 
voneinander  getrennt  sind,  bilden  sie  doch  zusammen 
gleichsam  nur  eine  einzige  Gemeinschaft  mit  regem  ge- 
genseitigem Verkehr.  Die  Gemeindefeste  werden  vom  Wal- 
liser Gemeindepräsidenten  und  vom  französischen  Bürger- 
meister gemeinsam  geleitet,  die  bürgerlichen  Güter  sind 
noch  nicht  endgiltig  getrennt,  und  die  Bewohner  der 
Schweizer  Seite  haben  es  bis  heute  nicht  für  notwendig 
erachtet,  eine  eigene  Kirchgemeinde  zu  gründen,  sondern 
besuchen  die  auf  französischem  Boden  links  der  Morge 
auf  einer  Anhöhe  stehende  Pfarrkirche  und  werden  auf 
dem  zu  ihr  gehörenden  Friedhof  begraben.  Da  die  Kirche 
zum  Bistum  Annecy  gehört,  ergibt  sich  der  für  die  Schweiz 
einzige  Fall,  dass  ein  Teil  ihrer  Bürger  unter  der  geist- 
lichen Oberhoheit  einer  nichtschweizerischen  Diözese  steht. 
< Der  Charakter  der  Bewohner,  von  Saint  Gingolph  sowohl 


Saint  Gingolph  vom  See  her. 

als  auch  von  Bouveret,  ist  eher  ernst  als  heiter,  ein  Bild 
der  gefährlichen  Lebensweise  der  stets  in  Furcht  schweben- 
den Schiffersleute  ; dabei  sind  sie  entschlossen  und  mutig, 
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kräftig  gebaut,  ausdauernd  bei  den  härtesten  Arbeiten, 
unverzagt  im  schwersten  Unglück.  • (F.  0.  Wolf).  Das 
Gebiet  der  Gemeinde  Schweizerisch  - Saint  Gingolph  zieht 
sich  vom  rechten  Ufer  der  Morge  längs  dem  Geofertee 
bis  400  rn  vor  das  Dorf  Le  Bouveret  hin  und  reicht  im 
N.  bis  zum  Gipfel  des  Grammont  (2175  m)  hinauf,  dessen 
Hänge  mit  prachtvollen  Waldungen  bestanden  sind.  Tie- 
fer unten  linden  wir  Kastanienhaine,  die  der  grossen  See- 
straase  angenehmen  Schatten  spenden,  und  oiTene  Lich- 
tungen, auf  denen  zahlreiche  Bauernhäuser  und  mehrere 
Villen  stehen.  Sogar  ein  grosses  und  luxuriöses  Hotel  hat 
sich  hier  angesiedelt.  Die  hohem  Waldungen  liefern  den 
Sägen  und  Bootbauereien  von  Saint  Gingolph  treffliches 
Holz.  Die  Schiffswerften  des  Ortes  sind  die  besteingerich- 
teten am  ganzen  See  und  bauen  bis  zu  den  grössten  und 
schwersten  Lastschiffen.  Am  Seeufer  stehen  Flysch  und 
rote  Molasse  an,  die  oft  von  Moränen  und  Bergsturzschutt 
überdeckt  sind.  Hoher  oben  folgen  in  verkehrter  Schichten- 
lagerung: Trias  (Rauhwacke,  dolomitische  Kalke,  Gips). 
Rat,  die  ganze  Jurareihe  vom  Lias  bis  zum  Malm  und 
endlich  Kreide.  Diese  Gesteine  bauen  die  BergBtocke  des 
Grammont  und  der  Borde  diesseits  und  jenseits  der  Morge 
auf.  Das  Dorf  Saint  Gingolph  selbst  steht  auf  dem  von  der 
Morge  angeschwemmten  Wildbachschuttkegel. 

Saint  Gingolph  hatte  in  früheren  Zeiten  zwei  Herrenhäu- 
ser. Das  ältere,  auf  Savoyerboden  stehend  und  heute  in  eine 
Papierfabrik  umgewandelt,  gehörte  dem  Abt  von  Abon- 
dance,  der  zugleich  Herr  von  Saint  Gingolph  war.  In  ihm 
pflegten  die  Kapuziner,  die  von  Franz  von  Sales  zur  Aus- 
rottung der  Reformation  im  Unterwallis  ausgesandt  worden 
waren,  so  lange  zu  übernachten,  bis  sie  ohne  Leibesgefahr 
im  Lande  verkehren  konnten.  Das  zweite  Herrenhaus, 
das  die  Jahreszahl  1588  trägt  und  auf  Schweizerboden 
steht,  ist  nach  dem  Vertrag  von  1569  erbaut  oder  umgebaut 
worden,  durch  welchen  die  Grenze  dieses  von  den  Walli- 
sern eroberten  Gebietes  von  der  Dranse  von  Thonon  zum 
rechten  Ufer  der  Morge  zurück  verlegt  wurde.  1154:  S.  Gen- 
gulfus ; 1204:  villula  Sanct  Gingulphi.  Der  h.  Gingulph 
war  einer  der  Märtyrer  der  thebaischen  Legion.  Saint 
Gingolph  ist  die  Wiege  des  Geschlechtes  de  Rivaz,  dem 
eine  Reihe  von  hervorragenden  Männern  angehört  hat : 
Peter  Joseph  de  Rivaz  (1711-1772',  Historiker,  Ingenieur, 
Naturforscher  und  Mathematiker,  Verfasser  der  Recherche t 
hiitorique * sur  la  maiton  de  Savoie  und  anderer  gelehrter 
Werke;  Karl  Emmanuel  de  Rivaz  (geb.  in  Saint  Gingolph 
1753),  Ritter  vom  königlichen  Orden  Karl's  III.  und  der 
Ehrenlegion,  Abgeordneter  zum  gesetzgebenden  Rat  unter 
der  französischen  Herrschaft  und  zweimal  Obervogt  der 
Republik  Wallis;  der  General  Emmanuel  de  Rivaz;  der 
Staatsrat  und  Maschineningenieur  Isaak  de  Rivaz  ff  1829), 
der  1804  als  erster  das  Automobil  erfunden  haben  soll ; 
der  Geschichtschreiber  und  Sittener  Chorherr  Anna  Joseph 


SAINT  QOTARD  (Kt.  Wallis,  Bei.  Hörens,  Gern. 
Ayent).  1100  m.  Kapelle,  in  der  Schlucht  des  vom  Ctu- 
rnossaire  und  der  Combe  d Henne  nee  herabkommenden 
Wildbaches,  am  Weg  von  Ayent  Aber  den  Rawilpass  und 
2 km  n.  Saint  Romain. 

SAINT  QOTHARD.  Französischer  Name  für  den 

Sankt  Gotthard.  S.  diesen  Art. 

SAINT  HUBERT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Oelsberg. 
Gern.  Bassecourt).  490  m.  Kapelle,  an  der  Strasse  Glovelier- 
Bassecourt  und  1 kin  w.  der  Station  Rassecourt  der  Linie 
Delsberg- Delle.  Stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert  and 
wurde  1705  neu  erbaut  und  dem  St.  Hubertus,  dem 
Schutzheiligen  der  Jäger  und  ersten  Bischof  von  Lüttich 
(f  3.  November  727),  und  der  h.  Ursula  geweiht.  Zugleich 
wurden  von  der  Kirchgemeinde  Bassecourt  zum  Unterhalt 
der  Kapelle  120  Pfund  ausgeworfen.  Sie  enthält  3 Altäre 
und  ist  ein  Wallfahrtsziel.  In  der  Nähe  hat  man  Bronze- 
beile und  andere- Altertümer  aufgefanden,  die  jetzt  im 
Schulhaus  zu  Delsberg  aufbewahrt  werden.  Spuren  von 
Schmiedewerkstälten  aus  der  ersten  Eisenzeit. 

SAINT  IMIER,  deutsch  Sankt  Immer  (Kt.  Bern. 

Amtsbez.  Courtelary).  Kirche  in  814  m und 
■ m m Bahnhof  in  795  m.  Gern,  und  grosses  Pfarr- 
- ' i ■ dorf.  im  St.  Immerlhal  zwischen  dem  Chaa- 
- ^ seral  im  S.  und  dem  Sonnenberg  (Montagne 
du  Droit)  im  N.  gelesen ; 6 km  wsw.  Courte- 
lary. Station  der  Linie  Biel-Sonceboz-La 
Chaux  de  Fonds.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon ; Postwagen  nach  Mont  Gros  in  - Lea 
Breuleux.  Drahtseilbahn  auf  den  Sonnenberg.  Gemeinde, 
mit  Le  Pont,  dem  Schattenberg  (Montagne  de  l’Eo- 
vers)  und  dem  Sonnenberg  (Montagne  dn  Droit)  : 460 
Häuser,  7455  Ew.  (wovon  6285  Reformierte,  1132  Katho- 
liken, 26  J uden  und  12  Andere) ; Dorf : 388  Häuser,  6903  Ew. 
Reformierte,  römisch-katholische  und  christkatholische 
Kirchgemeinde.  Die  Gemeinde  reicht  vom  N.-Haog  des 
Chasseral  quer  über  das  Thal  und  über  den  Sonnenberg 
bis  zum  Plateau  der  Freiberge  hinauf.  Das  Dorf  selbst 
steht  nicht  in  der  Thalsohle  und  an  der  Schuss  selbst, 
sondern  etwa  50  m höher  auf  der  ersten  Terrasse  des 
Sonnenberges.  Da  es  infolge  dieser  eigenartigen  Lage  sich 
in  die  Breite  nur  wenig  zu  entwickeln  vermochte,  hat  es 
sich  rasch  in  der  Längsrichtung  (W.-O.)  vergrössert.  Es 
ist  das  schönste  und  grösste  Dorf  des  Berner  Jura.  Seine 
Hauptstrassen  verlaufen  von  WSW.  nach  ONO.  und  wer- 
den senkrecht  geschnitten  von  N.-S.  ziehenden  Quer- 

fassen,  die  steil  geböscht  und  zum  Teil  sogar  eigentliche 
reppen  sind.  Man  sieht  viele  hohe  und  mit  roten  Ziegeln 
gedeckte  neue  Häuser,  die  an  die  grossen  Mietskasernen 
von  La  Chaux  de  Fonds  erinnern.  Die  Hauptstrasse.  Rae 
Francilion,  hat  stolze  Bauten  and  glänzende  Verkaufs- 
magazine. Die  schönsten  Privathänser  und  Villen  stehen 


Plan  von, Samt  Inner. 


t fiat  haus  % fhmarschu/haus 

IfTsrrforcJte  S Sckum/jr  " " 

3 Kath-  " 6 Uektr  Station 

7 form  t/er  Königin  Brrth  ■» 

8 f/hrenmacherschufe 
iPostgebaude 


de  Rivaz;  Charles  de  Rivaz,  der  während  der  zweiten  | n.  über  dem  Dorf  am  sonnigen  S.-Hang  des  Sonnen  berge* 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  mehrfach  Walliser  Staatsrat  Der  Friedhof  liegt  beim  Quartier  Le  Pont  und  mehr  als 
war.  | 1 km  ssw.  vom  Dort  am  rechten  Ufer  der  Schuss.  Da 
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St.  Immer  eine  verhältnismässig  junge  Siedelung  ist, 
fehlen  — abgesehen  von  dem  ehrwürdigen  Turm  der 


Saint  linier  mit  der  Drahtseilbahn  auf  den  Sonnenberg. 

Königin  Bertha,  der  zu  einer  längst  zerstörten  Kirche 
gehörte,  und  von  der  mit  schönen  Glasmalereien  ge- 
schmückten reformierten  Pfarrkirche  — alte  Baudenk- 
mäler fast  ganz.  Andere  bemerkenswerte  Bauten  sind  die 
katholische  Pfarrkirche,  deren  Glockenturm  noch  nicht 
völlig  aufgebaut  ist,  daB  Gemeinde-Elektrizitätswerk,  die 
Turnhalle,  der  Bezirksspital.  Die  architektonisch  inte- 
ressantesten Typen  des  alten  St.  Immer  sind  das  refor- 
mierte Pfarrhaus  und  einige  ältliche  Häuser,  die  den 
Turm  der  Königin  Bertha  halb  verdecken.  Neben  ausge- 
zeichneten Primarschulen  hat  das  Dorf  je  eine  Knaben- 
und  eine  Mädchensekundarschule,  eine  Uhrenmacher-  und 
Mechanikerschule,  eine  Schule  für  kunstgewerbliches 
Zeichnen , eine  vom  schweizerischen  kaufmännischen 
Verein  finanziell  unterstützte  Handelsschule,  eine  Klein- 
kinderschule (Fröbelschule),  eine  Haushaltungsschule  und 
einen  Kinderhort.  In  der  sehr  zierlichen  Turnhalle  linden 
•ich  einige  gute  Gemälde  von  Louis  Wallingre.  Das  Primar- 
schulhaus beherbergt  ein  von  Dr.S.  Schwab  und  G.Agassiz 
gegründetes,  kleines  naturhistorisches  Museum  mit  Münz- 
kabinet,  das  nahezu  sämtliche  Vertreter  der  Wirbeltier- 
fauna des  Jura  und  die  FossiliensammluDg  von  Ed.  Pagnard 
enthält.  Bezirksspital  und  2 Altersasyle  (je  für  Männer  und 
für  Frauen).  Eidgenöss.  Kontrolarat  für  Gold-  und  Silber- 
waren. Zwei  Bankgeschäfte.  Drei  Buchdruckereien  und 


eine  Zeitung.  St.  Immer  ist  der  bedeutendste  Mittelpunkt 
der  Uhrenindustrie  im  Berner  Jura.  Eines  Weltrufes  er- 
freut sich  namentlicli  die  von  Ernst  Francillon  gegrün- 
dete Uhrenfabrik  «Les  Longines  *,  die  600- 1000  Arbeiter 
beschäftigt  MechanischeWerkstätten.Zwei  Bierbrauereien. 
Landwirtschaft  und  Viehzucht  werden  nur  in  der  Thalsohle 
und  auf  den  hohen  Bergweiden  betrieben.  Der  K.-Hang 
des  Chasseral  liefert  ausgezeichnete  Bausteine.  Licht  und 
Kraft  bezieht  das  industriereiche.  Gemeinwesen  vom 
Elektrizitätswerk  La  Goule.  Ein  etwas  ö.  vom  Dorf  ste- 
hendes Elektrizitätswerk  mit  Dampfbetrieb,  das  1500  PS 
erzeugen  kann,  wird  nur  dann  in  Betrieb  gesetzt,  wenn 
das  Werk  von  La  Goule  dem  Bedarf  nicht  zu  entsprechen 
vermag.  Die  Quelle  La  Raissette  bei  Cormorct  versorgt  das 
grosse  Dorf  mit  ausgezeichnetem  und  in  reichlicher  Fülle 
verwendbarem  Wasser:  Druck  Wasserversorgung  mit  zwei 
Reservoiren  an  der  Flanke  des  Sonnenberges.  St.  Immer 
bietet  auch  Gelegenheit  zu  lohnenden  Spaziergängen  und 
grösseren  Ausflügen  : auf  den  Chasseral  über  La  Baillive 
und  La  Perrotte  (2V|-3  Stunden)  oderauch  anstrengen- 
der — auf  dem  neuen  Fussweg  durch  die  Combe  Grede; 
nach  Le  Päquier  im  Val  de  Ruz  über  Les  Pontins ; gegen 
N.  auf  dem  Chemin  de  la  Brigade  entweder  links  nach 
La  Chaux  d’Abel  (auf  dem  Plateau  der  Freiberge)  oder 
rechts  direkt  auf  den  Sonnenberg,  üestl.  vom  Dorf  liegt 
am  Fuss  des  Sonnenberges  beim  Champ  Meusel  die  inte- 
ressante Endmoräne  eines  quaternären  jurassischen  Lokal- 
gletschers. 

Die  Bewohner  von  St.  Immer  haben  sich  zu  aller  Zeit 
durch  ihre  Intelligenz  und  Arbeitsfreudigkeit  ausgezeich- 


net. Da  ln  einer  Gegend  mit  so  rauhem  Klima  der  Betrieb 
der  Landwirtschaft  den  Leuten  kein  genügendes  Aus- 
kommen bot,  wandten  sich  die  Män- 
ner der  industriellen  Tätigkeit  zu, 
während  die  Frauen  und  Mädchen 
prachtvolle  Spitzen  anfertigten,  die 
bis  ins  Ausland  sehr  gesucht  waren 
und  heute  nur  noch  in  einigen  alten 
Familien  und  in  wenigen  Museen  be- 
wundert werden  können.  Gegen  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  wurde  im  Thal 
die  Uhrenindustrie  eingeführt,  die  den 
Bewohnern  bald  einen  bisher  nicht 
bekannten  W'ohlstand  brachte.  Heute 
ist  St.  Immer  ein  ebenso  rühriger 
und  mit  den  nämlichen  Bequemlich- 
keiten deB  Lebens  ausgerüsteter  Ort 
wie  irgend  eine  grössere  Stadt.  Wie 
der  Bewohner  des  Thaies  von  La 
Chaux  de  Fonds  arbeitet  auch  der  des 
St.  Immerthaies  an  den  Wochentagen 
streng  und  ausdauernd,  während  er 
es  liebt,  die  freien  Abende  dem  Ve- 
reinsleben zu  widmen  und  an  schönen 
Sonntagen  mit  seiner  Familie  die  Um- 
gebungen seines  Wohnortes  zu  durchstreifen.  Das  Haupt- 
ziel aller  Ausflüge  bildet  seit  1905  der  Sonnenberg,  auf  dem 
jetzt  auch  Mitte  Juli  das  alljährliche  Jugendfest  gefeiert 
wird.  Die  Zahl  der  die  verschiedensten  Zwecke  verfolgen- 
den Vereine  und  Gesellschaften  ist  eine  ausserordentlich 
grosse  : landwirtschaftliche  u.  milch  wirtschaftliche  Genos- 
senschaft, Wirteverein,  Schalenmacherverein,  Syndikat 
der  Graveure  und  Guillocheure  und  andere  berufliche  Ver- 
einigungen der  Uhrenmacher,  Kaufmännischer  Verein  ; 
verschiedene  Konsumvereine,  gemeinnützige  Vereini- 
gungen und  Anstalten,  Verschönerungsverein,  Bildungs- 
verein (Sociütö  d’F.mulation) , Alters-,  Kranken  und 
Sterbekassen  (Neuenburger-  und  Waadtländerverein), 
Temperenzvereine  ; französische  und  deutsche  Gesang- 
vereine, Musikvereine,  Turnvereine,  Schützengesellschaft, 
Orchesterverein  ; Unionsklub  (Cercle  de  l'Union),  Alpen- 
klub, Philatelistenklub,  Veloklub;  Artillerieverein  und 
.Militärgesellschaft;  Katholikenverein,  Italienerverein  u. 
a.  m. 

Der  Ursprung  von  St.  Immer  ist  noch  in  Dunkel  ge- 
hüllt. Sicher  ist  blos,  dass  das  Thal  schon  ziemlich  früh- 


zeitig besiedelt  war.  Der  Ueberlieferung  nach  soll  das  Dorf 
vom  n.  Immer  aus 
Lugnez  bei  Prun- 
trut  gestiftet  wor- 
den sein,  der  nach 
seiner  Rückkehr 
von  einer  Palästi- 
nareise das  Wald- 
thal Suzinga  (Thal 
der  Suze  oder 
Schüss)  urbar  zu 
machen  begann. 

Geburts-  und  To- 
desjahr des  Heili- 
gen sind  nicht  be- 
kannt. Die  ersten 
Häuser  um  die 
Zelle  des  h.  Ein- 
siedlers siedelten 
sich  wahrschein- 
lich im  7.  Jahr- 
hundert an.  Auf 
seinem  Grab  ent- 
stand dann  bald 
ein  Kloster  mit 
Kirche,  dessen 
Mönche  ohne 
Schwierigkeit  in 
den  Besitz  des  noch 
nicht  dem  Anhau 
erschlossenenTha- 
les  kamen.  884  wurde  das  St.  Immerthal  von  Karl  dem  Dik- 
ken  der  Abtei  Moutier-Grandval  gegeben.  Das  Kloster  in  St. 
Immer  wandelte  sich  (wie  man  glaubt  im  Jahr  933  mit  Er- 


Pfarrkircbe  Saint  linier. 
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laubniB  der  Königin  Bertha)  in  ein  Chorherrenstift  um,  i 
das  zurZeit  der  Reformation  aufgehoben  wurde,  bei  welchem  I 


Herthaturm  in  Saint  Inner. 


Anlass  man  auch  das  Grab  des  Heiligen  zerstörte  nnd 
seine  Reste  fortwarf.  999  erhielt  das  Bistum  Basel  von 
Rudolf  III.,  dem  letzten  Burgunderkönig,  die  weltliche 
Oberhoheit  über  die  Abtei  Moutier-Grandval  und  alle  ihre 
Besitzungen.  Von  da  an  gehörte  St.  Immer  nnd  das 
ganze  Thal  bis  Ende  1797  zum  Fürstbistum  Basel.  Dann 
kam  es  bis  1814  an  Frankreich,  worauf  es  von  den  ver- 
bündeten Mächten  zusammen  mit  dem  ganzen  ehemaligen 
Grundbesitz  des  Bistums  nnter  die  Verwaltung  des  Frei- 
herrn von  Andlau  gestellt  wurde,  um  dann  im  Wiener- 
vertrag von  1815  der  Schweiz  und  speziell  dem  Kanton 
Bern  zugesprochen  zu  werden.  Während  der  Zeit  der 
französischen  Herrschaft  bildete  das  St.  Immerlhal  einen 
Teil  der  Subpräfektur  Delsberg.  Die  Geschicke  des  Dor- 
fes St.  Immer  sind  von  jeher  mit  denen  des  ganzen 
Thaies,  der  sog.  Landschaft  Erg  < ei.  (s.  diesen  Art.)  eng 
verknüpft  gewesen.  Im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts  wurde 
das  Dorf  zu  wiederholten  Malen  von  Feuersbrünsten  heim- 
gesucht,  die  fast  alle  alten  Bauten  zerstörten,  so  dass  es 
heute  eine  auch  im  Aeussern  durchaus  moderne  Ortschaft 
darstellt.  Aus  St.  Immer  stammen  folgende  drei  hervor- 
ragende Männer:  Benedikt  Alphons  Nicolet  (-J-  in  Paris 
18Ö6),  ein  geschickter  Maler  und  sehr  guter  Kupfer- 
stecher ; der  Philanthrop  Dr.  Schwab  (geb.  1833,  + in 
Bern  1900),  der  Begründer  der  Sekundär-,  Uhremnacher- 
und  Haushaltungsschule  in  St.  Immer,  sowie  des  Sana- 
toriums HeiligenBchwendi;  Ernst  Fran- 
cilion (1834-1900},  Gründer  der  Uhren- 
fabrik Les  Longines,  ehemaliger  Prä- 
sident des  Verwaltungsrates  der  Jura- 
Simplon-  und  der  J ura- Bern-  Luzern  - 
Bahn  und  1881-1890  Nationalrat. 

SAINT  IMMER  (CHAPELLK  DE) 

(Kt.  Bern,  Amlsbez.  Pruntrut,  Gern.  Lu- 
gnez).  Kapelle.  S.  den  Art.  Ciiapelle 
de  Saint  Imier. 

SAINT  IMMER  (VALLON  DE) 
oder  ERGUEL,  deutsch  Sankt  Ihmer- 
tiiai.  (Kt.  Bern,  Aratsbez.  Courtelary). 

1050-040  m.  Schönes,  von  WSW.  nach 
ONO.  ziehendes  Längsthal  im  Jura- 
gebirge, zwischen  der  Kette  des  Son- 
nenberges (Montagne  du  Droit)  im  N. 
und  derjenigen  aes  Chasseral  im  S. 

Senkt  sich  von  nahe  der  Station  Les 
Convers  (am  Fuss  des  Roc  Mil-Deuz)  bis 
zum  N.-Eingang  der  Clusette  de  Tour- 
nedos  unterhalb  Sonceboz.  ln  dieser 
Begrenzung  hat  der  « Vallon  i,  wie  das 
Thal  von  seinen  Bewohnern  kurzweg 
genannt  wird,  eine  Länge  von  30  km 
und  eine  maximale  Breite  von  1-2  km 
in  der  Sohle  und  von  6 km  vom  Kamm  des  Chasseral  bis 
zu  demjenigen  des  Sonnenberges.  Die  das  Thal  seiner 
ganzen  Länge  nach  durchziehende  Schüss  (Suze)  erhält 


zahlreiche  Zuflüsse,  von  denen  einige  im  Frühjahr  und 
Herbst  schöne  kleine  Wasserfälle  bilden,  während  sie  da- 
gegen im  Sommer  alle  fast  gänzlich  trocken  liegen. 
Die  merkwürdigste  dieser  Nebenadern  ist  die  Doui, 
die  als  Stromquelle  aus  dem  Fuss  einer  grossen 
Felswand  herauskommt,  eine  ganz  kleine  Schlucbt 
durchfliesst,  einen  hübschen  Fall  bildet  und  bei  Le 
Torrent  1,5  km  oberhalb  Corraoret  von  links  in  die 
Schüss  mündet,  der  sie  ein  vom  Plateau  der  Frei- 
berge herstaramendes,  beträchtliches  Wasserquan- 
tum zuführt.  Die  Hänge  des  Sonnenberges  und  des 
Chasseral  sind  mit  dichten  Tannenwäldern  be- 
standen, die  dem  Vallon,  von  Sonceboz  aus  gese- 
hen, ein  ernBtes  und  beinahe  wildes  Gepräge  ver- 
leihen. Höher  oben  tragen  diese  Juraketten  ausge- 
zeichnete Sennberge.  Der  obere  Thalabschnitt  eig- 
net sich  seiner  beträchtlichen  Höhenlage  wegeo 
wenig  zum  landwirtschaftlichen  Betrieb,  so  dass 
Acker-  und  Obstbau  erst  von  unterhalb  St.  Immer 
an  befriedigende  Erträge  liefern.  Das  Klima  ist 
rauh:  sehr  schone,  aber  kurze  Sommer;  lange,  ja 
sehr  lange  Winter  mit  viel  Schnee  und  scharfer  Kälte 
im  Januar  und  Februar.  Im  obern  Thal  ist  Nebel 
selten;  im  Herbst  und  manchmal  auch  im  Winter 
steigen  die  über  dem  Bielersee  liegenden  dichten 
Nebel  bis  nach  Sonceboz  hinauf,  werden  aber  durch 
die  Sonne  bis  um  Mittag  jeweilen  immer  wieder  in 
die  Schlucht  von  La  Reuchenette  zurückgedrängt.  Im 
allgemeinen  ist  das  Thal  gesund,  so  dass  seine  Be- 
wohner meist  ein  hohes  Alter  erreichen.  Die  beträcht- 
liche Zahl  von  18230  Ew.  verteilt  sich  anf  folgende 
9 Gemeinden  : Sonceboz- Sombeval  1158  Ew.,  Corgemoot 
1418  Ew.,  Cort6bert793  Ew.,  Courtelary  1‘228  Ew.,  Corzno- 
ret  669  Ew.,  Villeret1422  Ew.,  St.  Immer  7455  Ew.,  Sonvi- 
lier  2341  Ew.,  Renan  1746  Ew.  Alle  diese  Dörfer  zeugen 
mit  ihren  mit  roten  Ziegeln  bedeckten,  grossen  weissen 
Häusern  von  Wohlstand  und  Reinlichkeit.  Einzig  Conr- 
telary  und  Sombeval  haben  mit  ihren  zahlreichen  nied- 
rigen Häusern,  deren  breite  Dächer  an  die  alten  bar- 
gundischen  Meierhöfe  im  Hochjura  erinnern,  noch  ein 
altertümliches  Gepräge  bewahrt.  Ueberall  herrscht  eine 
sehr  rege  und  intensive  industrielle  Tätigkeit.  Die  erste 
Ursache  dieses  erstaunlichen  Wohlstandes  ist  die  L^hren- 
macherei,  die  von  J.  Nicolet  gegen  Ende  des  18  Jahr- 
hunderts im  Thal  einseführt  wurde.  Der  Thalbewoh- 
ner ist  arbeitsam,  geschickt  nnd  erfinderisch  veranlagt, 
er  begeistert  sich  für  alles  Schöne  and  ist  gesellig,  fröh- 
licher Sänger  und  guter  Schütze  und  Turner.  Er  liebt  es. 
seine  freien  Tage  zu  Ausflügen  zu  benutzen,  die  ihn  meist 
auf  den  Chasseral  und  den  Sonnenberg  führen.  St.  Im- 
mer wird  sich  ohne  Zweifel  zu  einem  Touristenzentrum 


Saint  Imier  gegen  die  Combe  OrSde  (Chasseral). 


I entwickeln,  sobald  es  einmal  eine  Drahtseilbahn  auf  den 
Chasseral,  den  schönsten  und  aussichtsreichsten  Gipfel  im 
I mittleren  Jura,  hat.  Das  Thal  Ist  mit  guten  und  zahl- 
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reichen  Verkehrswegen  versehen,  obwohl  deren  Anlage  i 
oft  schwierig  genug  gewesen  ist.  Vor  allem  ist  die  Bahn-  | 


Cormoret  im  St.  Immerthal. 

am  Hang  über  dem  Fluss  aufsteigend.  Besteht  aus  Miet- 
häusern, Villen  und  Fabriken,  letztere  besonders  in  der 
Gegend  von  Sons  Saint  Jean  und  Le  Creux  de  Saint  Jean. 


Thal  von  Saiol  Imier  oberhalb  dieser  Ortschaft. 


linie  Biel-Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds  zu  nennen,  die 
alle  Gemeinden  des  industriellen  Thaies  bedient.  Im 
obern  Thalabschnitt  geht  sie  heute  durch  den  Tunnel  von 
Les  Croaettes  direkt  nach  La  Chaux  de  Fonds,  während 
aie  früher  von  der  Haltestelle  Le  Creux  an  einen  Bogen 
gegen  SW.  beschrieb,  einen  Tunnel  durchfuhr  und  auf 
die  Neuenburger  Station  Les  Convers  ausraündete.  Jetzt 
ist  der  alte  Tunnel  Le  Creux  des  Biches-Les  Convers  ver- 
lassen, der  Bahnschienen  beraubt  und  im  Begriff,  langsam 
einzustürzen.  Drahtseilbahn  von  St.  Immer  auf  den  Son- 
nenberg.  Strassen  : nach  La  Chaux  de  Fonds,  Renan -La 
Fernere,  St.  Immer -Mont  Crosin-Tramelan  mit  Abzwei- 
gung nach  Les  Breulenx,  Sonceboz- Pierre  Pertuis -Ta- 
vannes ; Sonceboz- Biel,  die  den  Vallon  bei  der  Clusette  de 
Tournedos  verlässt;  Route  des  Pontins  von  St.  Immer 
über  Le  Bognenet  und  Le  Päquier  ins  Val  de  Ruz.  Von 
allen  Dörfern  des  Thaies  führen  zahlreiche  Fusswege  und 
einige  schlechte  Fahrwege  auf  den  Sonnenberg  hinauf ; 
am  bekanntesten  ist  davon  der  Sentier  de  la  Brigade  von 
St.  immer  auf  den  Sonnenberg  und  nach  La  Chaux  d'Abel. 
Ebenso  fehlt  es  auch  nicht  an  Fasswegen  auf  den  Chasse- 
ral,  deren  bequemster  von  St.  Immer  aus  über  La  Perrotte 
führt  und  deren  malerischster  die  Combe  Grede  hinauf- 
steigt. Endlich  sei  noch  der  gute  Weg  von  Renan  über 
La  Juillarde  and  Le  Pertuis  nach  Cernier  im  Val  de  Ruz 
erwähnt. 

Die  das  Thal  einfassenden  ausgedehnten  Waldungen 
geben  Veranlassung  zu  einem  im  grossen  Massstab  be- 
triebenen Holzhandel,  und  die  Moore  von  Les 
Pontins  liefern  eine  beträchtliche  Menge  von 
Torf,  für  den  der  Ort  St.  Immer  selbst  der 
grösste  Abnehmer  ist.  Gegenüber  St.  Immer 
wird  in  der  Flanke  des  Chasseral  ein  Bruch  auf 
prachtvollen  Baustein  betrieben.  Gute  Sand- 
gruben sind  in  der  Decke  von  Glazialschutt 
längs  der  Strasse  Sonoeboz-Pierre  Pertuis  an- 
gelegt. Die  Schüss  liefert  trotz  der  zahlreichen 
an  ihrem  Ufer  stehenden  Fabrikbetriebe  immer 
noch  viele  Forellen,  während  dagegen  das 
jagdbare  Wild  immer  seltener  wird.  Sehens- 
würdigkeiten des  Thaies  sind  der  Roc  Mil- 
Deux  bei  Les  Convers,  die  Raine  der  Burg  Er- 
guel  gegenüber  Sonvilier,  die  Combe  Grede, 

Pierre  Pertuis,  die  Strommielle  der  Doux,  die 
Juragletschermoräne  bei  Champ  Meusel,  der 
Turm  der  Königin  Bertha  in  St.  Immer. 

Man  pflegt  im  Thal  den  Haut  Vallon  mit 
den  politischen  Gemeinden  Renan,  Sonvilier, 

St.  immer  und  Villeret  vom  Bas  Vallon  mit 
den  Gemeinden  Cormoret,  Courtelary,  Cortö- 
bert,  Corgeraont  und  Sonceboz-Sombeval  zu  unterschei- 
den. Der  Amtsbezirk  Conrtelary  zerfällt  seit  1902  mit  Bezog 
auf  die  Wahlen  in  den  Grossen  Rat  in  die  beiden  Kreise 


Courtelary  nnd  St.  Immer,  von  denen  der  letztere  die 
Gemeinden  St.  Immer,  Villeret,  Sonvilier,  Renan  und  La 
Ferriöre  umfasst,  während  zum  Kreis  Courtelary 
die  im  Bas  Vallon  liegenden  Gemeinden  Courte- 
lary, Cormoret,  Corgömont,  Cortöbert  und  Sonce- 
boz-Sombeval, ferner  die  Gemeinden  der  Baroche 
(Plagne,  Vauftelin,  Romont  und  Orvin)  und  end- 
lich noch  Tramelan  Dessous,  Tramelan  Dessus  und 
Mont-Tramelan  gehören.  Die  Geschichte  des  Tha- 
ies deckt  sich  mit  derjenigen  der  Landschaft  Er- 
guel  und  des  Amtsbezirkes  Courtelary  (s.  diese  Art.) 
und  weist  seit  der  Angliederung  an  den  Kanton  Bern 
keine  besonders  wichtigen  Ereignisse  mehr  auf.  Zu 
erwähnen  ist  dagegen  aie  grosse  Rivalität  zwischen 
Courtelary  und  St.  Immer,  welch'  letzterer  Ort. 
der  sich  beinahe  zu  einer  Stadt  ausgewachsen  hat, 
schon  zu  wiederholten  Malen  den  — bis  jetzt  nicht 
gelungenen  — Versuch  machte,  Amtssitz  des  Be- 
zirkes zu  werden.  Im  St.  Immerthal  sind  mehrere 
hervorragende  Männer  geboren  oder  wohnhaft  ge- 
wesen, so  z.  B.  der  General  in  sardinischen  Dien- 
sten Th.  Thellung  (1722-1789)  und  Nicolas  Bögue- 
lin,  Erzieher  Friedrichs  des  Grossen  von  Preussen, 
beide  aus  Courtelary  gebürtig ; der  Arzt  und  Natur- 
forscher Abraham  Gagnebin  (1707-1800)  und  sein 
ebenfalls  als  Naturforscher  bekannter  Bruder  Da- 
niel Gagnebin  (1709-1781)  aus  Renan  ; Benedikt Al- 
phons  Nicolet  (■[•  in  Paris  1806),  Maler  und  Kupferstecher, 
aus  St.  Immer ; der  berühmte  Automatenfabrikant  Jakob 
Frisard  (f  1811)  aus  Villeret,  der  Dekan  Morel  (1772-1848) 
aus  Corgömont,  Verfasser  des  Abrigi  de  l’hiatoire  du  ci- 
devant  rveche  de  lidle  : der  Philantbrope  Dr.  Schwab 
(1833-19U0)  und  der  Industrielle  Ernst  Francillon  (1834- 
1900)  aus  St.  Immer:  der  Patriot  und  eidgenössische 
Oberst  Ami  Girard  (geb.  1819)  aus  Saint  Martin  im  Val  de 
Ruz,  der  1904  in  Renan  gestorben  ist,  wo  auch  Samuel 
d'Aubignö,  der  Onkel  der  Frau  von  Maintenon,  begraben 
liegt. 

In  geologischer  Hinsicht  bildet  das  St.  Immerthal  eine 
Mulde,  die  zwischen  ihren  stark  aufgerichteten  und  sogar 
überliegenden  jurassischen  Schenkeln  Tertiär  (der  Oenin- 
ger-,  der  helvetischen  und  der  aquitanischen  Stufe)  und 
Neocom  (Valangien  und  Hauterivien)  enthält.  Bei  Renan 
hat  man  auch  Fetzen  von  Albien  aufgefunden.  Beträchtlich 
sind  die  glazialen  und  fluvioglazialen  Ablagerungen,  die 
mit  der  mergelig-sandigen  Tertiärunterlage  der  Thalsohle 
und  der  untern  Gehänge  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  be- 
dingen. Die  felsigen  oder  mit  Sturzschutt  bedeckten  oberen 
Gehänge  sind  dagegen  dem  Waldwuchs  günstig. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  und  Gern.  Erlach). 
Ehemaliges  Kloster.  S.  den  Art.  Sankt  Johannsen. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gern.  Genf 
und  Le  Petit  Saconnex).  376-410  m.  Westl.  Aussenquartier 
von  Genf,  am  rechten  Ufer  der  Rhone  vom  Pont  de 
Coulouvreniere  bis  zum  Pont  de  Sous  Terre  reichend  und 
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Wird  in  der  Richtung  O.-W.  von  der  grossen  Verkehrs- 
ader der  Rue  Saint  Jean  durchzogen  und  hat  im  östl.  Ab- 
schnitt eine  Öffentliche  Gartenanlage  mit  einer  Büste  des 
Genfer  Politikers  James  Fazy  (1791-1878).  Kinderhort, 
Creche  de  Saint  Genais  genannt  Kischbrulanstalt.  Längs 
dem  Quai  de  Saint  Jean  zahlreiche  Schiffe,  die  den 
Wäscherinnen  dienen.  Mechanische,  galvanoplastische, 
Uhrenmacher-  und  Schlosserwerkstätten,  Edelsteinschlei- 
fereien ; Giessereien.  Bierbrauerei.  Buchdruckerei,  Litho- 
graphie. Zimmerwerk  platze.  Schokolade-,  Musikdosen-. 
Uhrenwerk-,  Schrauben-  und  Spiralen-,  Schuhwaren-  und 
Verbandsstofffabrik.  Fähre  über  die  Rhone.  Benannt  nach 
der  einstigen  Propstei  der  Pfarrkirche  Saint  Jean  in  Genf, 
die  auch  Saint  Jean  hors  les  murs  oder  Saint  Jean  des 
Grottes  genannt  wurde.  An  der  Sous  Terre  geheissenen 
Stelle  hat  man  nach  La  CorbiAre  noch  1753  Ueberreste  der 
Kirche  sehen  können.  Dieses  Benediktinerkloster  wurde 
vom  Genfer  Bischof  Guy  de  Faucigny  1113  der  Abtei  Ainay 
in  Lyon  unterstellt  und  hatte  ausgedehnte  Rechte  und  Gü- 
ter, so  u.  a.  den  Kirchensatz  von  zahlreichen  Pfarreien  in 
den  Dekanaten  Aubonne,  Annemasse,  Sallenches  und 
Vuillonnex.  Die  Gerichtsbarkeit  stand  den  Herren  von  Gex 
zu,  dort  hatte  die  Kirche  von  Saint  Jean  das  Asylrecht,  ge- 
gen welches  der  Rat  zu  Genf  wiederholt  Einsprache  erhob. 
1535  zerstörten  die  Genfer  das  Kloster,  um  sich  damit  an 
Aymon  de  Lullin,  den  Gouverneur  des  Waadtlandes,  zu 
rachen.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  erstellte  man  über 
die  Festungsgräben  von  Saint  Jean  eine  Hängebrücke,  die 
dann  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  als  man  die  Befesti- 
gungen abtrug  und  die  Gräben  ausfüllte,  wieder  ver- 
schwand. Das  älteste  Landgut  in  Saint  Jean  ist  die  Cam- 
pagne Baumgartner,  auch  Saint  Jean  la  Tour  genannt. 
Vergl.  Fontaine  - Borgel.  Saint  Jean  et  la  Campagne 
Baumgartner  (im  Almanach  de  Geneve  1896). 

SAINT  JEAN  (Kt.  Wallis,  ßcz.  Entremonl).  1385  m. 
Gipfel  in  dem  Kamm,  der  von  der  Crevasse  (1817  m) 
nach  SO.  auszweigt;  n.  über  dem  Dorf  Sembrancher. 
Kann  von  Levron  über  Vollege  auf  einem  nahezu  hori- 
zontal verlaufenden  Fussweg  in  einer  halben  Stunde  er- 
reicht werden. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gern. 
Sembrancher).  899  in.  Kapelle  auf  dem  Gipfel  eines  be- 
waldeten Kegels  s.  über  dem  Dorf  Sembrancher.  Steht  an 
der  Stelle  einer  einst  bedeutenden  Burg,  auf  der  die  sa- 
voyischen  Burgherren  des  Entremont  im  Mittelalter  lange 
Zeit  zu  sitzen  pflegten.  Diese  Burg  wird  1239  in  der  Ur- 
kunde genannt,  durch  welche  der  Graf  von  Savoyen  dein 
Flecken  Sembrancher  verschiedene  Freiheiten  verlieh. 
Vergl.  den  Art.  Skmrranchkr. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  1321  m.  Gern, 
und  Dorf  im  Eitischthal,  über  dem  linken  Ufer 
der  Navizance  und  am  Fuss  des  Hoc  de  Ma- 
rals (2831  m)  und  des  Roc  d’Orzival  (2659  in); 
zwischen  Grimentz  im  S.  und  Chalais  (Verco- 
rin)  im  N.  und  2 km  s.  Vissoye.  Gemeinde,  mit 
Mayoux,  Painsec  und  Frasse  : 63  Häuser,  395 
kathol.  Ew.  • Dorf  ; 32  Häuser.  164  Ew.  2 Ka- 
pellen, Filialen  der  Kirchgemeinde  Vissoye. 

SAINT  JEAN  (VERSIjjtt.  Freiburg,  Bez. 

Greierz.  Gern.  Charmev).  9Ö0  m.  Kapelle,  am 
Weg  vom  Weiler  Le  Praz  nach  Liderrey  und 
1 km  nw.  Charmev.  Von  der  Familie  Fragniere 
1633  gestiftet  und  Johannes  dem  Täufer  ge- 
weiht. 

SAINT  JOSEPH 

GIAne,  Gern.  Blessens).  BU3  m.  Kapel 
Wohnhaus,  nahe  dem  Wald  von  Les  Chapallet- 
tes  und  dem  Weg  Mossel-Chapelle  sur  Gilla- 
rena. Von  Pierre  Rossy,  Pfarrer  von  Proma- 
sens,  1697  gestiftet  und  dem  h.  Joseph,  Christi 
Vater,  geweiht. 

SAINT  JOSEPH  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Baisthal).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  G.<ens- 
brinsen. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
lremont,  Gern.  Liddes).  1302  m.  Kapelle,  ö.  der 
Strasse  über  den  Grossen  St.  Bernhard  und 
rechts  über  dem  Torrent  d'Arron.  zwischen  Liddes  und 
Rive  Haute. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 


Gern.  Saillon).  470  m.  Kapelle  auf  dem  Scbuttkegei  der 
Salence  und  rechts  vom  jetzigen  Lauf  dieses  Wildbaches, 
an  der  Strasse  Saillon  - Leytron  und  1 km  nö.  Sailloo. 
Benannt  nach  dem  h.  Lorenz,  der  am  10.  August  258  in 
Rom  den  Märtyrertod  erlitt. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern. 
Ayer).  1578  m.  Kapelle,  am  Weg  Vissoye -Zinal  und  an 
der  Stelle,  wo  der  Fussweg  auf  die  Alpe  de  Sorebois  davon 
abzweigt.  3 km  s.  Ayer. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern.  Saint 
Maurice).  424  m.  Bauernhof,  600  m s.  der  Pfarrkirche 
von  Saint  Maurice  auf  einer  Anhöhe  über  der  Strasse. 
Hier  stand  einst  ein  Nonnenkloster  (Reclusoir  de  Saint 
Laurent),  das  1611  den  Kapuzinern  von  Saint  Maurice  als 
erste  Wohnstätte  diente  und  von  jeher  ein  eigenes  Rek- 
torat der  Abtei  von  Saint  Maurice  gebildet  hatte.  Als  die 
Truppen  des  ersten  Konsuls  Napoleon  1800  die  Kirche 
durch  ihre  Orgien  geschändet  und  geplündert  hatten, 
liess  die  Abtei  dieselbe  in  eine  einfache  Scheune  umwan- 
deln. Diese  brannte  dann  am  6.  Mai  1899  ab  und  ist 
nicht  wieder  aufgebaut  worden.  Die  Rektoren  von  Saint 
Laurent  werden  schon  1178  in  einer  Bulle  Alexandersill, 
genannt. 

SAINT  l£QIER( Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gern.  Saint 
Legier- La  Chiesaz).  570  m.  Dorf,  4 km  nö.  Vevey.  Station 
der  elektrischen  Bahn  Vevey-  Bionay-  Chamby  und  Aus- 
gangspunkt der  Linie  Saint  Legier  - Chätel  Saint  Denis. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  60  Häuser,  417  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Blonay.  deren  Pfarrkirche  in  La  ChiA- 
saz  steht.  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau.  Pensionen. 
Sommer-  und  Winterkurort.  Westl.  vom  Dorf  führen  die 
Strasse  und  Linie  nach  Chätel  Saint  Denis  mit  dem  Pont 
du  Fenil  80  iii  hoch  über  die  Veveyse.  Schöne  Aussicht 
ins  Tobel  der  Veveyse.  Die  Mauern  verschiedener  Häuser 
sind  mit  Karikaturen  des  Malers  HAguin  geschmückt. 
Das  Dorf  ist  nach  dem  h.  Leodegar,  dem  Schutzheiligen 
der  Kirche  von  La  ChiAsaz  benannt,  der  als  Bischof  von 
Autun  am  3.  Oktober  678  den  Märtyrertod  erlitt.  1228 : 
Sanctus  Leodegarius.  Gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  Blo- 
nay, wurde  1380  von  Amadeus  V.  von  Blonay  an  den  Gra- 
fen von  Savoyen  abgetreten,  bildete  spater  die  Mitgift  der 
Gemahlin  des  Franz  von  Luxemburg  und  kam  1565  wieder 
an  die  Blonay  zurück.  1686  war  J.  F.  de  Joffrey  Herr  von 
Saint  LAgier  und  La  ChiAsaz;  1733  wurde  die  Herrschaft 
von  J.  Phil.  Herwart  angekauft,  und  1760 kam  sie  an  Herrn 
Cannac,  der  zugleich  auch  Besitzer  von  Hauteville  war 
u.  in  Saint  LAgier  ein  Schloss  erbaute.  Das  Dorf  1830  teil- 
weise abgebrannt.  Fund  eines  Bronzebeiles  ; Grab  aus  der 
zweiten  Eisenzeit  mit  Armbändern,  Halskette  etc.  Miozäne 
Nagellluh  mit  fossilen  Pflanzen  der  aquitanischen  Stufe. 


(_K_t.  Freibure,  Bez. 
m.  Kapelle  und 


Ssiot  L«gier-La  CäiAiai  von  Weiten. 

SAINT  L&QIER  - LA  CHI&SAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Vevey).  Gemeinde;  umfasst  die  Dörfer  Saint  Legier  und 
La  ChiAsaz,  die  Weiler  Gillamont,  Hauteville  und  LeyU- 
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rand  und  zahlreiche  zerstreut  gelegene  Einzelhöfe.  187 
Häuser,  1101  Ew.  (wovon  109  Katholiken).  Kirchgemeinde 
Blonay  mit  Pfarrkirche  in  La  Chiösaz. 

SAINT  LEONARD  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern. 


Haus  in  Saint  Legier  mit  Wandmalereien. 


Freiburg).  608  m.  Kapelle,  zwischen  der  Verzweigung  der 
beiden  Linien  von  Freiburg  nach  Bern  und  nach  Yverdon 
und  an  der  Strasse  Freiburg -Murten,  unter  Torry  und 
1 km  n.  Freiburg.  Die  Kapelle  ist  in  Befolgung  eines 
während  der  schrecklichen  Pest  des  17.  Jahrhunderts 
abgelegten  Gelübdes  jedes  Jahr  am  Freitag  nach  Rogate 
das  Ziel  einer  Prozession  und  wird  auch  von  Wallfahrern 
viel  besucht.  Benannt  nach  dem  Einsiedler  St.  Leonhard, 
der  ums  Jahr  5T>9  gestorben  ist  und  dessen  Fest  auf  den 
6.  November  fällt. 

SAINT  LEONARD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster, 
Gern.  Reconvilier).  790  m.  Pfarrkirche  der  reform.  Kirch- 
gemeinde Tavannes-Chindon,  auf  einer  das  Thal  beherr- 
schenden Anhöhe  mit  schöner  Aussicht;  w.  über  dem 
Weiler  Lhindon  und  800  m nw.  Reconvilier.  Steht  mitten 
in  einem  Friedhof  und  ist  von  einem  wenig  hohen  vier- 
eckigen Turm  ohne  Uhrwerk  flankiert,  dem  ein  von  weit- 
her sichtbares  Spit/türmchen  aus  Holz  aufsitzt.  Eine  lange 
aber  nicht  steile  Treppe  führt  zur  Kirche  hinauf.  Gehörte 
vor  der  Reformation  dem  Kloster  Bellelay  und  wird  schon 
1181  in  der  Bulle  des  Papstes  Lucius  UI.  genannt,  durch 
welche  dieser  die  Besitzungen  des  Klosters  bestätigte. 
Diesem  stand  dann  nach  der  Reformation  bis  1798  das 
Recht  zu,  den  reformierten  Pfarrer  von  Tavannes  zu  er- 
nennen. 

SAINT  LEONARD,  deutsch  Sankt  Leonhard  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Siders).  510  m.  Gern,  und  Ptarrdorfam  linken 
Ufer  der  Liöne  (oder  Riere)  da  gelegen,  wo  dieser  unge- 
stüme Wildbach  aus  seiner  Mündungsschlucht  in  aas 
Rhonethal  eintritt;  10  km  wsw.  Siders  und  5 km  onö. 
Sitten.  Station  der  Simplon!  ahn.  Postbureau,  Telegraph. 
Die  einst  oft  Verheerungen  anrichtende  Liöne  ist  verbaut 
worden  und  flieset  heute  in  einem  tiefen  Kanal  in  gerader 
Linie  der  Rhone  zu.  Die  Gemeinde  umfasst  nur  eine  ge- 
ringe Fläche  und  das  Dorf  kann  seine  sonst  so  günstige 
Lage  nicht  vollständig  ausnützen,  da  sein  am  linken  Ufer 
der  Liene  stehender  Teil  zur  Gemeinde  Saint  Leonard 
und  damit  zum  Bezirk  Siders  gehört,  während  der  be- 
trächtliche Abschnitt  am  rechten  Ufer  den  Bezirken  Sitten 
und  Hörens  zugeteilt  ist.  Zusammen  zählt  das  Dorf  über 
1000  Ew.,  wahrend  die  Gemeinde  in  83  Häusern  blos  678 
Kw.  hat  (1888  : 64  Häuser,  593  Ew.).  Am  sonnenreiihen 
Thalgehänge  zu  beiden  Seiten  von  der  Ausmündung  der 
Liene  liegen  prachtvolle  Rebberge,  die  bis  beinahe  1000  in 
hoch  hinaufreichen  und  von  kühnen  und  weither  kom- 
menden Wasserleitungen  (Bisse  de  Clavoz,  Bisse  du  Saint 
Leonin  etc.)  befruchtet  werden.  Das  Dorf  trägt  äusserlich 
ganz  den  Charakter,  der  allen  vorwiegend  Weinbau  trei- 
benden Siedelungen  im  Rhonethal  eigen  ist.  Es  hat  eine 
schone  neue  Kirche  und  steinerne  Wohnhäuser  und  wird 
von  Gärten  and  Baumgärten  umrahmt,  wo  alle  Produkte 
der  Gegend  prachtvoll  zur  Reife  kommen.  Brüche  auf 
triadigehen  Gips  und  Bausteine,  Kalkofen.  Elektrizitäts- 
werk. Eine  Kunstdüngerfabrik.  Das  Dorf  wird  von  der 


«rossen  Walliser  Thalstrasse  durchzogen  und  steht  mit 
Irämis  (Bramois)  und  dem  Eringerthal  durch  eine  die 
Ebene  querende  und  die  Rhone  überschreitende  Strasse,  so- 
wie mit  Ayent,  Lens  und  dem  Rawilpass  durch  Bergwege  in 
Verbindung.  Oeatl.  vom  Dorf  befindet  sich  am  Weg  nach 
Lens  eine  Höhle  mit  Stalaktiten.  Hei  Saint  Löonard  be- 
siegten die  Walliser  Patrioten  1375  den  Anton  de  iaTour, 
der  den  Sittener  Bischof  Witschard  Tavelli  ermordet 
hatte.  Im  April  1840  schlug  hier  nach  mehrtägigen  Schar- 
mützeln auf  den  umliegenden  Höhen  die  Kolonne  der 
Niederwalliser  unter  Alexis  Joris  die  vom  Grafen  Ludwig 
von  Courten  befehligten  Oberwailiser  in  die  Flucht.  Dieses 
Ereignis  machte  dem  ersten  Walliser  Bürgerkrieg  ein 
Ende,  der  aus  Anlass  der  Verfassungsrevision  von  1839 
ausgebrochen  war.  1218:  Sanctum  Leonardum.  Benannt 
nach  dem  h.  Leonhard,  Abt  des  Klosters  Noblac  in  der 
französischen  Landschaft  Limousin.  Im  Rebberg  von  Arsal 
hat  man  ein  prähistorisches  Steindenkmal  aufgedeckt; 
Fund  eines  ßronzeringt-s  (bei  der  Kirche)  und  eines 
Rronzemessera ; Gräber  aus  der  ersten  und  zweiten  Eisen- 
zeit, verschiedene  Römergräber  (z.  B.  bei  Plempraz). 

SAINT  LEONIN  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
990  - 660  m.  8 km  langer  Bewässerungskanal  (bisse); 
zweigt  am  Fusa  der  Foröt  du  Train  (Gemeinde  Lens) 
10  km  nö.  Sitten  von  der  Liene  ab,  folgt  auf  eine  Länge 
von  5 km  den  Schluchtwänden  dieses  Wildbaches  und 
erreicht  über  dem  Dorf  Saint  Ldonard  in  750  m das 
Rhonethal,  um  dann  noch  auf  eine  Strecke  von  1 km  das 
Thalgehänge  zu  durchziehen.  Befruchtet  die  Weinberge 
von  Saint  Löonard  und  Lens  (Chelin,  Vas  etc  ). 

SAINT  LIVRES  (Kl.  Waadt.  Bez.  Aubonne).  605  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  links  über  der  Aubonne,  an  einer  der 
von  Morges  nach  Biöre  führenden  Strassen  und  3 km  n. 
der  Station  Aubonne  der  Linie  Allaman  Gimel.  Strassen 
nach  Aubonne  und  über  Ballens  nach  L'Isle.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Dach  Aubonne.  Ge- 
meinde, mit  zerntreut-n  Einzelhöfen : 108  Häuser,  486 
reform.  Ew. ; Dorf:  88  Häuser,  383  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Yens.  Landwirtschaft.  Am  Hang  un- 
ter dem  Dorf  stehen  Reben.  Am  Boiron  eine  Mühle.  Das 
Dorf  gehörte  dem  Bistum  Lausanne,  von  dein  es  die 
Herren  von  Faucigny  zu  Lehen  hatten.  Diesen  war  das 
LeheD  wahrscheinlich  schon  vor  1159  vom  Bischof  St. 
Amadeus  gegeben  worden,  um  den  Ort  gegen  Angriffe 
von  Seiten  Humbert's  von  Aubonne  zu  schützen.  1259  er- 
hielt Peter  von  Savoyen  als  Erbe  des  Hauses  Faucigny 
das  Lehen  aus  der  Hand  des  Bischofes  Jean  de  CossoDay. 
Schalenstein.  1228:  S.  Liberias.  Benannt  nach  dem  h. 
Liborius,  der  366  als  Papst  gestorben  ist. 

SAINT  LOUP  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Dü- 
dingen)  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Wolfgang. 

SAINT  LOUP  (Kt. Genf,  Rechtes  Ufer.  Gern.  Versoix). 
428  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  9 km  n.  Genf  und  1 1 km 
w.  der  Station  Versoix  der  Linie  Lausanne- Genf.  48  re- 
form. und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Versoix.  Land- 
wirtschaft. Ehemaliges  befestigtes  Kloster  mit  Kapelle, 
das  1 1 77  unter  dem  Kloster  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard 
und  1257  unter  der  Abtei  zu  Saint  Maurice  Btand.  Später 
kam  die  Kirche  an  Peter  von  Savoyen  und  an  die  Herren 
von  Gex.  Der  Zehnten  wurde  1296  an  das  Stift  zu  Genf 
verpfändet.  Dem  h.  Wolfgang  (Saint  Loup)  war  auch  die 
Pfarrkirche  von  Versoix  geweiht. 

8AINT  LOUP  (Kt.  Waadt  Bez.  Cossonay,  Gern.  Pom- 
paples)  530  m.  Gruppe  von  9 Häusern  auf  einer  Terrasse 
rechts  über  dem  Nozon  und  nahe  der  Ausinündung  dieses 
Flusathales  in  die  Ebene  der  Orbe,  500  m w.  Pompapies 
und  1,5  km  nw.  der  Station  La  Sarraz  der  Linie  Lausanne- 
Pontarlier.  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sarraz. 
Sitz  der  Diakonissenanstalt  der  welschen  Schweiz,  die 
von  L.  Germond,  Pfarrer  in  Echallens,  Ende  1812  als 
kleiner  Spital  (dem  damals  einzigen  Krankenhaus  der 
Waadt  neben  dem  KantODsspital)  gegründet  worden  ist. 
Zehn  Jahre  später  verlegte  man  die  Anstalt  in  die  grösse- 
ren Räume  des  von  Dr.  Rutini  de  la  Rive  aus  Genf  ange- 
kauften ehemaligen  Heilbades  von  'saint  Loup.  Von  dieser 
Zeit  an  b-gann  inan  auch  mit  der  Einrichtung  von  andern 
Krankenhäusern  im  Kanton  Waadt.  1886  hatte  sich  der 
Grundbesitz  der  Anstalt  von  Saint  Loup  verdoppelt.  Bei 
Anlass  der  50jährigen  Stiftungsfeier  errichtete  man  einen 
sog.  Jubiläumsfond,  dem  neben  einer  Hauptschenkung 
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von  100  000  Fr.  noch  andere  Gaben  zutlossen  und  der 
zum  Bau  eines  neuen  Spitales  verwendet  wurde.  Dieser 
aus  mehreren  einzelnen  Gebäuden  bestehende  neue  Spital 
konnte  dann  am  5.  September  1897  eingeweiht  werden. 
1904  zählte  die  Anstalt  von  Saint  Loup  *208  Diakonissen, 
die  ihre  Tätigkeit  in  rund  50  Krankenhäusern  der  wel- 
schen Schweiz  ausübten.  1903  hat  der  Spital  zu  Saint 
Loup  482  Kranke,  das  sog.  Chalet  (für  chronische  Krank- 
heiten) deren  123  und  die  sog.  Hetraite  (Kinderasyl)  60 
kranke  Kinder  verpflegt.  1905  umfasste  die  ganze  Anstalt 
zusammen  8 Gebäude.  Das  hier  ziemlich  enge  Thälchen 
des  Nozon  ist  in  oberes  und  mittleres  Neocom  einge- 
schnitten.  Die  kompakten  Bänke  des  ersteren  (Urgon) 
bilden  die  Steilwände  der  malerischen  Schlucht,  während 
an  ihrer  Sohle  der  gelbe  sog.  Neuenburgerstein  (Hante- 
rivien)  anateht,  der  oft  mit  Moräne  oder  Alluvionen  über- 
deckt ist.  Saint  Loup,  das  früher  auch  Saint  Didier  (Sanc- 
tu«  Desiderius)  hiess  und  im  6.  Jahrhundert  neben  einigen 
Wohnhäusern  eine  Pfarrkirche  besass,  muss  als  eine  der 
ältesten  Ansiedelungen  am  Jurafuss  gelten  und  ist  viel- 
leicht nach  dem  h.  Lupicinus,  einem  Bruder  des  h.  Ro- 
manus und  Stifter  von  Klöstern  in  dieser  Gegend  (im 
5.  Jahrhundert)  benannt.  Die  Kirche  von  Saint  Didier 
oder  Saint  Loup  war  Pfarrkirche  drs  benachbarten  Dorfes 
Ferreyresund  wurde  von  Ludwig  dem  Frommen  814  oder 
815  dem  Stift  zu  Lausanne  geschenkt.  Später  kam  sie  an 
die  Herren  von  Grandaon-La  Sarraz,  die  sie  der  von  ihnen 
gestifteten  Abtei  am  Jouxsee  vergabten.  Nach  der  Refor- 
mation erhielt  der  Inhaber  der  Baronie  La  Sarraz  die 
kirchlichen  Güter  unter  der  Bedingung  zugesprochen, 
dass  er  daraus  die  Kosten  des  reformierten  Gottesdienstes 
zu  bestreiten  habe.  Später  trug  man  dann  die  alte  Pfarr- 
kirche ab.  von  der  um  die  Milte  des  19.  Jahrhunderts  noch 
einzelne  Reste  aufgefunden  wurden.  In  Saint  Loup  bestand 
früher  auch  ein  Heilbad  mit  Schwefelquelle,  das  viele 
Kranke  anzog  und  im  Lauf  des  18.  Jahrhunderts  von  der 
Familie  Juvet  erworben  wurde,  der  es  bis  1852,  d.  h.  bis 
zum  Ankauf  durch  Dr.  Butini  de  la  Rive,  gehörte.  Vergl. 
die  Rapports  annuels  de  l'Inslitution  des  diacotiestes  de 
Saint  Loup  und  das  iin  Auftrag  des  Anstaltskomitös  ver- 
fasste Büchlein  Saint  Loup  von  Pfarrer  J.  Läufer  (Lau- 
sanne 1901). 

SAINT  LUC  oder  LUC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
1643  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  im  Eiftschthal,  auf  einer  Ter- 
rasse rechts  über  der  Navizance  und  über  dem  Dorf 
Vissoye,  5 km  ssö.  der  Station  Siders  der  Simplonbahn. 
Links  über  dem  Torrent  du  Moulin,  der  vom  Tornot 
herabkommt  und  s.  an  Vissoye  vorbeifliesst.  Postablage, 
Telephon  und  (im  Sommer)  Telegraph.  62  Häuser,  501 
kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht  ; Weinbau  im 
Rhonethal,  wo  das  Dorf  Muraz  über  Siders  den  Mittel- 

Kunkt  der  den  Bewohnern  von  Saint  Luc  gehörenden 
ebberge  bildet.  Das  Dorf  Saint  Luc  ist  mit  dem  vordem 
Abschnitt  des  Eiflschthales  und  mit  dem  Rhonethal  durch 


einen  oberhalb  Fang  in  die  Thalstrasse  einiuundenden 
Weg  und  mit  dem  mittleren  und  obern  Eiflschthal  durch 
den  nach  Vissoye  hinunter  führenden  Bteilen  Weg  ver- 


bunden. Fremdenstation  mit  Gasthöfen.  Hohe  Lage  mit 
reiner  und  frischer  Luft,  schöne  Exposition  zur  Sonne, 
prachtvolle  und  umfassende  Aussicht.  Ausgangspunkt  für 
eine  grosse  Anzahl  von  Exkursionen.  Ehemalige  Minen 
auf  Kupfer-  und  Nickelerz,  die  seit  1860  nicht  mehr  abge- 
baut werden.  Ueber  dem  Dorf  liegt  in  1714  m die  Pierre 
des  Sauvages,  ein  mit  Zeichnungen  bedeckter  Felsblock, 
der  für  einen  prähistorischen  Schalenstein  angesehen 
wird  (vergl.  darüber  Reber,  B.  Vorhistor.  Denkmäler  im 
Einfischthal,  braunschweig  1892).  Kund  eines  brooze- 
beiles,  Gräber  aus  der  ersten  Eisenzeit.  « Alle  Bergdörfer 
im  Wallis  haben  eine  lokale  Färbung,  einen  eigentüm- 
lichen Ton,  hervorgebracht  durch  die  vom  Wetter  ge- 
schwärzten Holzhäuser.  Deswegen  ist  es  uns  so  sehr  auf- 
fallend, ein  Bergdorf  aus  Steinhäusern  erbaut  auzutreffen 
und  besonders  in  so  bedeutender  Erhebung.  Eine  solche 
eigenartige  Bauart  muss  auch  einen  besonderen  Grund 
haben.  Sie  erzählt  uns  von  der  Leidensgeschichte  des 
kleinen  Bergdörfchens,  das  in  diesem  Jahrhundert  drei- 
mal ein  Raub  der  Klammen  wurde  und  zwar  immer  zu 
einer  Zeit,  als  die  meisten  Einwohner  im  Rhonethal 
draussen  ihren  Geschäften  oblagen.  In  der  Nähe  des  alt- 
ehrwürdigen Gemeindehauses  steht  ein  hohes  hölzernes 
Kreuz.  Die  letzte  Feuersbrunst  erstreckte  sich  bis  hit-her. 
hatte  das  Kreuz  und  das  daneben  stehende  Gemeindehaus 
schon  erfasst.  Die  Herbeieilenden  konnten  aber  das  ent- 
fesselte Element  hier  bemeistern,  indem  sich  der  Wind 
plötzlich  geändert  hatte.  » Der  Name  Saint  Luc  ist  erst 
seit  neuerer  Zeit  üblich  geworden,  und  die  Einheimischen 
selbst  nennen  das  Dorf  immer  noch  einfach  Luc.  An  eine 
Ableituog  des  Namens  vom  Evangelisten  St.  Lukas,  der 
überhaupt  nur  selten  als  Kirchenpatron  erscheint,  ist 
daher  wohl  kaum  zu  denken.  1312.  communitas  de  villa 
de  Luc ; 1327  : communitas  carterii  de  Luc. 

SAINT  MARC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont.  Gero 
Bagnes).  836  m.  Kapelle,  über  der  Strasse  Le  Chäble- 
Lourtier  und  500  m so.  vom  Dorf  Le  Chäble.  Zu  der  Zeit, 
da  das  Bagnesthai  noch  unter  der  Herrschaft  der  Abtei 
Saint  Maurice  stand,  befand  sich  an  dieser  Stelle  die 
Richtstätte  für  die  zum  Tode  verurteilten  Verbrecher 
SAINT  MARTIN  (Kt  Freiburg,  Bez  Veveyse).  830  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  auf  sonniger  Anhöhe,  3 km  ö.  der 
Station  Oron  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postablage 
Telephon.  Gemeinde,  mit  La  Cierne,  Clos  de  Villars,  Le 
Jordll,  Lea  Marals  und  Le  Prölaz : 73  Häuser,  442  kathol 
Ew. ; Dorf : 14  Häuser,  89  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Pont,  Besencens  und  Fiaugöres.  Wiesen-  and 
Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechterei.  Bei  Froumy  ein  nicht 
mehr  abgebautes  Kohlenflöz.  Neue  St  Martinskirche. 
1869  geweiht.  Ehemalige  Herrschaft.  1322  besass  Nicolitus 
d'Illena  das  Lehen  Saint  Martin ; 1355  teilten  die  Edeln 
von  Illens  den  Zehnten  des  Mont  de  Saint  Martin  de  Vaud 
unter  sich  auf;  1498  erscheint  Franz  von  Greierz.  Freiherr 
von  Oron,  als  Mitherr  von  Saint  Martin  ; 1555  brachten 
Petermann  Ammann,  die  Gräfin  von  Myolland 
und  andere  Gläubiger  des  verschuldeten 
Grafen  Michael  von  Greierz  alle  diesem  in 
der  Pfarrei  Saint  Martin  gehörenden  Güter 
in  ihren  Besitz ; 1626  kaufte  der  Staat  Frei- 
burg den  Viertel  der  Herrschaft  um  den 
Preis  von  500 Gulden  an ; 1664  wurden  Bou- 
loz  und  Le  Cröt  von  der  Pfarrei  Saint  Martin 
abgetrennt.  Nach  dem  h.  Martin,  Bischof 
von  Tours  (geb.  316  oder  317,  f am  11.  No- 
vember 397  oder  400)  benannt.  Die  zahlrei- 
chen diesem  Heiligen  geweihten  Kirchen 
gehören  zu  den  ältesten  des  Christentums.  Die 
Siegfriedkarte  verzeichnet  29  Ortschaften  des 
Namens  St.  Marlin. 

SAINT  MARTIN  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Val  de  Ruz,  Gern.  Chözard  Saint  Martin).  747 
m.  Kleines  Dorf  im  n.  Abschnitt  des  Val  de 
Ruz,  an  der  Strasse  Les  Hauts  Geneveys-Dom- 
oresson  und  am  Fass  der  Waldungen,  die 
das  rechtsseitige  Gehänge  des  Thaies  beklei- 
den. Station  der  elektrischen  Strassenbahn 
Villiere  - Les  Hauts  Geneveys.  Postbureau. 
Telephon.  29  Hauser,  333  reform.  Ew.  Kirche  1684  neu 
erbaut.  Kirchgemeinde  Chözard-Saint  Martin.  Frauen- 
altereasyl.  Papst  Leo  X.  löste  auf  die  Fürsprache  von 


Saint  Luc  von  SQilan. 
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Claude  d’Aarberg  und  Guillemette  de  Vergy  hin  durch 
ein  Breve  von  1517  die  Kirche  von  Saint  Martin  aux  Epines 
von  der  Abtei  Bevaix  los  und  vereinigte  sie  mit  der  Pfarr- 
kirche von  Valangin.  Landwirtschaft.  Viele  der  Bewohner 
arbeiten  in  den  Fabriken  von  Cernier,  Chdzard  und  Fon- 
tainemelon.  Geburt«-  und  Heimatsort  des  Patrioten  Ami 
Girard.  Vergl.  das  Husee  Neuclidtelois  1879. 

SAINT  MARTIN  (Kt.  Waadt.  Bez.  und  Gern.  Au- 
bonne).  Weiler.  S.  den  Art.  Boijgy-Saint  Martin. 

SAINT  MARTIN  (Kt.  Wallis,  Bez  Hörens).  1887  ra. 
Gern,  und  Pfarrdorf  im  Eringerthal  (Vallöe  d’Hörens),  auf 
der  steil  abfallenden  und  gut  angebauten  Terrasse  gegen- 
über Useigne  und  14  km  sö.  vom  Bahnhof  Sitten.  Das 
Dorf  besteht  aus  Holzhäusern  und  besitzt  die  dem  h.  Martin 
geweihte  Pfarrkirche.  Postablage.  Gemeinde,  mit  dem 
Dorf  Suen,  den  Weilern  Trogne,  Eison  und  Liez,  sowie 
den  links  der  Borgne  stehenden  Häusergruppen  LaBorgne, 
Praz  Jean,  La  Luette  und  Cröta  es  Planes : 168  Häuser, 
863kathol.  Ew. ; Dorf : 30  Häuser,  158  Ew.  Solider  Ueber- 
lieferung  nach  das  am  frühesten  besiedelte  Dorf  im 
Eringerthal  sein.  Acker-  und  Obstbau.  Alpwirtschaft  und 
Viehzucht.  Bei  den  Hütten  von  Osonne  und  nahe  der 
Borgne  sprudeln  die  Salzquellen  von  La  Combiola,  und 


Saint  Martin  (Wallis)  von  Südosten. 

unterhalb  Praz  Jean  befinden  sich  die  Installationen  für 
den  Abbau  der  Blei-  und  Kupfererzmine  von  Comtesse. 
Vergl.  die  Art.  Combiola  und  Praz  Jean. 

SAINT  MARTIN  (TOUR  DE)  oder  QUIL.LE  DU 
DIABL.E  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey  und  Sitten).  2912  m. 
Felsturm  in  der  Gruppe  der  Diablerets,  über  dem  S.-Ufer 
des  ZaofleuroDgleUchers  und  n.  über  dem  Glacier  de 
Tschifla  und  dem  Hochthälchen  von  Derborence.  Kann 
vom  Hotel  auf  dem  Sanetschpass  oder  auch  vom  Thal  der 
Ormonts  her  über  die  Diableretshütte  des  S.  A.  C.  (in  4 
Stunden)  erreicht  werden.  Bildet  einen  schwierig  zu  er- 
kletternden Obelisken  ven  etwa  40  m.  Höhe,  dessen  Be- 
steigung zum  erstenmal  1882  gelungen  ist.  Besteht  aus 
Nommulitenkalk  und  ist  einer  aus  Urgon  aufgebauten 
Felswand  aufgesetzt. 

SAINT  MARTIN  DU  CH&NE  (Kt.  Wraadt,  Bez. 
Yverdon,  Gern.  Molondin).  622  m.  Ehemalige  feste  Burg, 
deren  Reste  (ein  Turm  und  etwas  Mauerwerk)  auf  dem 
Felssporn  zwischen  dem  Tobel  des  Ruisseau  des  Vaux 
und  demjenigen  eines  Nebenhaches  noch  heute  sichtbar 
sind  ; 1 km  nw.  Chöne.  Bildete  einst  den  Sitz  einer  be- 
deutenden Herrschaft,  in  dessen  Nähe  noch  eine  Pfarr- 
kirche und  Nebengebäude  standen,  die  den  Bewohnern 
der  Gegend  in  Kriegszeiten  als  Zufluchtsstätten  dienten. 
Ferner  scheint  in  der  Umgebung  auch  ein  Flecken  Saint 
Martin  bestanden  zu  haben.  Die  ursprünglich  sehr  um- 
fangreiche Herrschaft  umfasste  die  Mehrzahl  der  um- 
liegenden Dörfer  und  bo)1  bis  in  die  älteste  Feudalzeit 
zurückreichen.  Ihre  allmählige  Auflösung  begann  schon 
mit  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts.  1670  wurde  die 
Pfarrkirche  Saint  Martin  durch  ein  in  Päquier  neu  er- 
stelltes Gotteshaus  ersetzt. 

ftAINT  MAURICE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern. 
Collonge-Bellerive).  435  m.  Dorf  auf  einer  Anhöhe  über 
dem  Genfersee.  nahe  der  elektrischen  Strassenhahn  Genf- 
Douvaine  und  8,5  km  nö.  Genf  Telephon.  34  Häuser,  201 
zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Collonge.  Be- 
rätchtliche  Molkerei.  Funde  von  Goldmünzen  aus  der 


Zeit  der  ersten  römischen  Kaiser.  Benannt  nach  einer 
einst  hier  stehenden  und  dem  h.  Moritz  geweihten  Kirche, 
die  später  in  das  Dorf  Collonge  verlegt  und  dem  h.  Leon- 
hard geweiht  wurde.  Kirche  und  aas  zu  ihr  gehörige 
Kloster  waren  Eigentum  der  Abtei  Saint  Maurice  im 
Wallis,  die  in  der  Umgebung  von  Genf  zahlreiche  Güter 

8AINT  MAURICE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Graudson,  Gern. 
Champagne).  470  m.  Pfarrdorf  am  Fuss  des  Jurakammes 
Mauborget-Moot  Aubert,  an  den  Strassen  Onnens-Ligne- 
rolle  und  Corcelettes  Vaugondry,  500  m n.  Champagne 
und  2,5  km  w.  der  Station  Unnens-Ronvillars  der  Linie 
Neuenburg-Lausanne,  20  Häuser,  123  reform.  Ew.  Hier 
stehen  die  Pfarrkirche  und  das  Pfarrhaus  der  die  politi- 
schen Gemeinden  Champagne  und  Bonvillars  umfassenden 
Kirchgemeinde  Saint  Maurice.  Die  Kirche  stammt  noch 
aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  und  hat  dem  Dorf  den 
Namen  gegeben.  Acker-  und  Weinbau.  In  der  Umgebung 
verschiedene  Steinbrüche  auf  fossilführendes  Valangien. 

SAINT  MAURICE.  Bezirk  des  Kantons  Wallis. 
26000  ha  Fläche  und  7578  Ew.,  also  29  Ew.  auf  1 km1. 
Er  grenzt:  ira  N.  an  den  Kanton  Waadt,  im  O.  und  SO. 
an  den  Bezirk  Martinach,  im  S.  an  Frankreich  (Thäler 
von  Chamonix,  Sixt  und  Vallorcine)  und  im 
W.  an  den  Bezirk  Monthey.  Geschieden  wird 
er:  von  der  Waadt  durch  den  Stock  der  Petite 
Dent  de  Morcles  (2938  m)  und  den  Rhonelauf 
(Lavev-Bex);  vom  Bezirk  Martinach  durch  den 
Lauf  der  Eau  Noire  und  des  Trient,  sowie  durch 
den  diesen  letztem  im  O.  begleitenden  Mont 
Arpille  und  — rechts  der  Rhone  — durch  den 
Kamm  der  Follaterres,  den  Six  Carro  (2094  m), 
Pic  du  Diablev  (2472  m),  Six  Trembloz  und  die 
Deut  de  Morcles;  von  Frankreich  durch  den 
Lauf  der  Rarberine,  den  Mont  Perron  (2679  m) 
und  den  Kamm  Cheval  Blanc  (2841m)  — Mont 
Ruan  (3047  m) — Dents  Blancnes;  vom  Bezirk 
Monthey  (Val  dTlliez)  durch  den  Kamm  der 
Dem  de  Bonnavaux,  den  Pas  d'Encel,  die  Dent 
du  Midi  (die  mil  3*260  m zugleich  den  höchsten 
Punkt  deB  Bezirkes  bildet),  Dent  de  Valerette 
(2062  m)  und  die  Mündung  der  Vieze  in  die 
Rhone,  die  mit  399  m den  am  tiefsten  gelegenen  Punkt 
des  Bezirkes  markiert.  Umfasst  folgende  9 Gemeinden  : 
im  Rhonethal  Saint  Maurice,  Evionnaz  und  Masson- 
gez links  und  Collonges  und  Dorönaz  rechts  vom  Fluss; 
in  der  Zwischenzone  Salvan,  dessen  Dörfer  Vernayaz 
und  Miöville  noch  in  der  Ebene  liegen,  während  die 
übrigen  bedeutenderen  Siedelungen  der  Gemeinde  auf 
den  tiefem  Terrassen  des  Thaies  des  Trient  stehen; 
im  Gebirge  Finhaut  (mittlerer  Abschnitt  des  Trient- 
thaies), sowie  Mex  und  Vüroesaz  auf  Terrassen  links 
über  der  Rhone.  Bezirkshauptort  ist  die  Stadt  Saint 
Maurice  Hauptfluss  ist  die  den  Bezirk  von  SO.  nach  NW. 
durchziehende  Rhone,  die  von  der  Thalstrasse  und  der 
Simplonbahn  (Stationen  Saint  Maurice,  Vernayaz  und 
Evionnaz)  begleitet  wird.  Uebrige  nennenswerte  Fluss- 
läufe  des  Bezirkes : der  dem  Trientgletscher  entspringende 
Trient,  der  vom  Einfluss  der  Eau  Noire  bis  oberhalb  der 
Mündung  des  Triege  die  Grenze  gegen  den  Bezirk  Mar- 
tinach bildet ; die  Eau  Noire,  Nebenfluss  des  Trient,  die 
von  Vallorcine  herat  kommt;  die  Barberine,  die  dem 
Glacier  deB  Fond«  entspringt,  von  links  in  die  Eau  Noire 
mündet  uod  in  ihrem  Unterlauf  den  Bezirk  von  Savoyen 
trennt;  die  Salanfe,  die  sich  aus  der  Vereinigung  von  zahl- 
losen kleinen  Wildbächen  bildet  und  durch  ihre  beiden 
Fälle  von  Le  Dailley  und  Pissevache  berühmt  ist;  der  in 
die  O.- Flanke  der  Dents  du  Midi  eingeschnittene  Wild- 
bach von  Saint  ßarthölemy,  der  einen  ungeheuren  Schutt- 
kegel in  die  Rhone  hinausgebaut  hat;  der  meist  trocken 
liegende  Torrent  Sec.  der  von  der  S. -Flanke  der  Dent  de 
Morcles  herab  der  Rhone  zugeht. 

Bedeutendste  industrielle  Tätigkeit  der  Bewohner  ist 
die  Fremdenindustrie  mit  den  gut  besuchten  Stationen 
Vörossaz,  Vernayaz,  Dorf  Salvan,  LesMaröcoltes.  Finhaut, 
Gueuroz.  Elektrizitätswerke  im  Bois  Noir  und  bei  Ver- 
nayaz, welch'  letzteres  die  Wasserkraft  der  Pissevache 
ausbeutet.  Die  Gemeinden  Collonges,  Dorönaz,  Mex  und 
Salvan  haben  SchieferLrüche  und  Anthraziiminen,  die 
lebhaft  abgebaut  werden.  Bei  Cocorier  oberhalb  Evionnax 
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findet  sich  eine  nicht  mehr  im  Betrieb  stehende  Mine  aaf 
silberschüssiges  Bleierz;  Arsengruben  auf  der  Terrasse 
von  Salanfe  unterhalb  des  Col  d'Emaney.  Trotz  dieser  in- 
dustriellen Unternehmungen  bleibt  aber  als  Haupttätigkeit 
der  Bevölkerung  die  Landwirtschaft  in  ihren  verschiede- 
nen Zweigen.  Die  Stadt  Saint  Maurice  selbst  bildet  kei- 


lagen von  Savatan  und  Daill;  bringen  neuestens  der  Stadt 
erwünschten  Verdienst.  Die  im  Rnonethal  liegenden  Ge- 
meinden, besonders  Evionnaz  und  dann  Saint  Maurice 
selbst,  treiben  Weinbau  und  erzielen  an  gewissen  Lagen 
(Bois  Noir,  Les  Ferneres)  einen  geschätzten  Ertrag.  Im 
Ganzen  zählt  der  Bezirk  83  ha  Rebberge.  Schöne  Kas- 
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nen  hervorragenden  Mittelpunkt  für  Handel  und  Verkehr. 
Auch  ihre  Markte  werden  nicht  stark  beschickt,  da  die  an 
Bodenprodukten  reichen  Gemeinden  Salvan  und  Finhaut 
ihre  Erzeugnisse  mit  Vorliebe  nach  Martinach  und  Vörossaz 
und  Massongex  die  ihrigen  nach  Monthey  bezw.  Bex  auf 
den  Markt  bringen.  Seit  einigen  Jahren  hat  sich  jedoch 
der  Warenverkehr  des  Bahnhofs  Saint  Maurice  ordent- 
lich gehoben,  und  auch  die  Besatzungen  der  Festungsan- 


tanienwälder  in  Massongex,  dessen  Bewohner  am  rech- 
ten Rhoneufer  (auf  Waadtländer  Boden  um  Bex)  Wein- 
berge besitzen.  Aus  Salvan  pflegt  eine  Anzahl  der  Bür- 
ger periodisch  auszuwandern,  um  sich  dem  Handel 
(besonders  mit  Weinstein)  zu  widmen.  Ueberall  im  Be- 
zirk bildet  die  Viehzucht  die  wichtigste  Einnahmequelle 
der  Bevölkerung.  Die  Viehstatistik  hat  folgende  Ergebnisse 
geliefert : 
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1886  1896  1901  Es  zählt  heute  nahezu  50  externe  und  150-200  in- 

Rindvieh  '1608  3378  3377  terne  Zöglinge,  die  aus  den  verschiedenen  Gegenden 

Pferde  109  99  140  des  Wallis,  dem  Berner  Jura,  dem  Kanton  Freiburg 

Esel  — — 48  und  anderen  katholischen  Kantonen  der  Schweiz,  so- 

Maultiere  — — 63  wie  auch  aus  dem  Ausland  stammen.  Gemeinnützige 

Schweine  1127  2161  1545  Anstalten,  die  ebenfalls  von  Chorherren  der  Abtei  geleitet 

Schafe  599  310  305  werden,  sind : der  am  S.-Ende  der  Stadt  Btehende  Spital 

Ziegen  2232  2727  2044  Saint  Jacques  mit  Kapelle,  der  im  Mittelalter  zahlreichen 

Bienenstöcke  268  396  487  I Wallfahrern  Unterkunft  tot;  die  vom  Chorherrn  Gard 

Mit  dem  Kanton  Waadt  steht  der  Bezirk  in  Verbindung  1860  gestiftete  Waisenanstalt  Vdrolliez,  deren  neues  Ge- 
darch  die  grosse  Thalstrasse,  diesich  nahedem  Schloss  von  bäude  300  m s.  der  Stadt  über  der  Strasse  und  Bahnlinie 
Saint  Maurice  in  zwei  Zweige  teilt,  sowie  durch  die  Rhone-  steht;  die  vom  Chorherrn  ßourban  um  1900  gegründete 
brücken  von  Massongex  (1873  dem  Betrieb  übergeben)  und  Clioique  de  Saint  Amö  in  Vörolliez.  Daneben  wirken  in 
Lavey  les  Bai  ns  (um  1890  erbaut).  Die  bedeutendste  Quer-  Stadt  und  Gemeinde  noch  verschiedene  barmherzige 
»trasse  ist  die  1855-1870  erstellte  und  seither  wiederholt  Brüderschaften.  Schiess-,  Musik-  und  Gesangvereine ; 
korrigierte  und  verbreiterte  Strasse  von  Vernayaz  über  i Sparverein,  Unteratützungs-,  Kranken-  und  Sterbekasse. 
Salvan  und  Le  Chätelard  nach  Chamonix.  Seit  1906  wird  | Ein  Bankgeschäft.  V Gasthofe.  Kleines  Theater.  Die  natür- 
das  Thal  von  Salvan  bis  Le  ChAtelard  ferner  noch 
durch  eine  elektrische  Alpenbahn  bedient,  die 
von  der  Station  Martiuach  bis  Vernayaz  derRbone- 
thalstrasse  und  von  da  mit  zahlreichen  kühnen 
Kunstbauten  der  Querstrasse  nach  Le  ChAtelard 
folgt,  um  sich  hier  an  der  Landeagrenze  an  die 
□ach  Chamonix  führende  Linie  anzuschliessen. 

Der  Bezirk  umfasst  zum  grossen  Teil  den 
ehemaligen  Grundbesitz  der  Abtei  von  Saint 
Maurice,  der  die  Gebiete  der  kleinen  Gemein- 
den Evionnaz,  Collonges,  Dorönaz  und  Verossaz 
von  Anfang  an  zugehörten,  während  ihr  Salvan 
und  Finhaut  später  vom  Hurgunderkönig  Sigis- 
mund geschenkt  wurden. 

SAINT  MAURICE,  deutsch  SANKT  MüRITZ 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  420 
m.  Bezirkshauptort  und  sehr  alte 
kleine  Stadt;  links  über  der  Rhone 
an  der  Stelle  gelegen,  wo  der  Fluss 
sich  anschickt,  aus  der  zwischen  der 
Dent  du  Midi  und  der  Dent  de  Mor- 
des eingeschnittenen  mächtigen  Klus 
von  Saint  Maurice  in  die  zum  Gen- 
fervee  sich  hinziehende  Ebene  einzutreten.  Links 
von  ihm  türmt  sich  an  dieser  Stelle  eine  senk- 
rechte Felswand  auf,  während  rechts  von  ihm 
die  zur  Gemeinde  Bei  gehörende  Anhöhe  von 
Chtetres  sich  erhebt.  22  km  ssö.  Villenenve  am 
Genfersee  und  23  km  ssö.  Le  Bouveret  am  Gen- 
ferne,  30  km  w.  Sitten  und  15  km  nw.  Marti- 
nach.  Vereinigungspunkt  der  vom  S.-Ufer  des 
Genfersees  (Annemasse-Thonon-fcvian- Saint  Gin- 
golph)  herkommenden  Linie  mit  der  von  Lau- 
sanne ausgehenden  Simplonbahn.  Postbureau, 

Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach  Lavey. 

Das  vor  der  Rhonebrücke  stehende  Schloss  mit 
»einem  hohen  viereckigen  Turm  beherrscht  die 
Vereinigung  der  aus  dem  Kanton  Waadt,  bezw. 
dem  Chablais  herkommenden  beiden  Strassen 
zar  grossen  Thalstrasse  des  Wallis.  Ganz  nahe 
der  Station  geht  die  Bahnlinie  durch  einen  Tun- 
nel. Die  Hauser  gruppieren  sich  um  eine  ge- 
radlinige Hauptgasse  (die Thalstrasse),  den  freien 
Platz  vor  der  Basilika  der  Abtei  und  eine  An- 
zahl von  kleinen  Seitengassen.  Gemeinde,  mit 
dem  Weiler  Les  Cases  (über  dem  Rebberg 
Les  Perriöres  und  auf  dem  Schuttkegel  des 
Wildbaches  Mauvoisin),  dem  Waisenhaus  Vdrol- 
liez  (oder  Vöroilley)  und  den  lläusergruppeu 
Epinaasev  und  Les  Preyses  (auf  dem  Schuttkegel 
de»  Wildbaches  von  Saint  Barthelemy)  : 2162 
Ew.  (wovon  120  Reformierte  und  6 Konfessions- 
lose) französischer  Zunge  (exkl.  126  Ew.  deut- 
scher und  198  Ew.  italienischer  Zunge).  Katholi- 
sche Kirchgemeinde  Saint  Maurice,  deren  nahe 
dem  Bahnhof  stehende  und  dem  h.  Sigismund 
geweihte  Pfarrkirche  von  der  Abtei  unabhän- 
gig ist.  Die  eigentliche  Stadt  zählt  etwa  400  Ew. 
weniger  als  die  ganze  Gemeinde.  Die  Chorher- 
ren der  Abtei  haben  in  den  weiten  Kloster- 
räumen ein  klassisches  Gymnasium  mit  Internat  einge-  liehen  Erwerbsquellen  des  Städtchen»,  das  im  Gegensatz 
richtet,  dessen  stet»  steigende  Frequenz  vor  etwa  10  zu  den  übrigen  Bezirkshauptorten  im  Hhonelhal  nicht  an 

Jahren  die  Erstellung  eines  Neubaues  notwendig  machte.  der  Ausmündung  eines  in  dieser  oder  jener  Hinsicht  Ver- 


Lageplan  von  Saint  Maurice. 
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kehr  und  Verdienst  bringenden  Seitenthaies  liegt  and  za*  I 
dem  unter  der  Konkurrenz  von  Seiten  von  Bex  und  Mon-  I 


Saint  Maurico  von  Nordosten. 


thev  zu  leiden  hat,  sind  umso  beschränkter,  als  1822  die 
beiden  benachbarten  Orte  Evionnaz  und  Vörossaz  als 
selbständige  Gemeinden  von  ihm  losgelöst  wurden.  Zahl- 
reiche Besucher  ziehen  dagegen  das  Gymnasium  und  die 
Wallfahrt  an,  ebenso  seit  1883  die  Zugänglichmachung 
der  benachbarten  Grotte  aux  Föes,  deren  Eintrittsgelder 
der  Wabeoanstalt  zu  Messen.  Die  einstige  Compagnie  de 
la  ligne  d’ltalie  machte  Saint  Maurice  zu  einem  namhaf- 
ten Bahnhof  mit  Reparaturwerkstätten,  musste  aber  1873 
liquidieren,  worauf  die  Aufhebung  der  Werkstätten  dem 
Handwerkerstand  und  den  Kleingewerbetreibenden  einen 
empfindlichen  Schlag  versetzte.  Etwas  mehr  Geschäfts- 
leben macht  sich  wieder  geltend,  seit  man  1893  die  be- 
nachbarten Festungsanlagen  von  Savatan  und  Dailly  er- 
richtete und  seit  der  Bahnhof  infolge  des  Simplondurch- 
atiches  neuerdings  einen  grossen  verkehr  aufiuweisen 
beginnt.  Das  Innere  der  Stadt  hat  übrigens  jetzt  den 
lange  Zeit  vorherrschenden  verwahrlosten  und  traurigen 
Charakter  einer  einst  blühenden  und  dann  dem  Zerfall 
entgegen  gehenden  Ortschaft  verloren.  Saint  Maurice  er- 
hält von  dem  auf  Boden  der  Gemeinde  stehenden  Werk 
im  Bois  Noir  elektrisches  Licht  und  hat  eine  aus  dem 
See  in  der  Grotte  aux  Föes  hergeleitete  Druckwasserver- 
sorgung. Zahlreich  sind  die  natürlichen  und  historischen 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung. 
Verschwunden  sind  im  Laufe  der  Zeiten  : die  Sust  (heute 
Theater),  einst  eine  grosse  Warenniederlage  für  den  Ver- 
kehr über  die  Walliser  Pässe ; das  Siechenhaus;  die  Münz- 
stätte, wo  man  die  früher  im  ganzen  Wallis  und  den  an- 
grenzenden Gebieten  gangbaren  sog.  St.  Moritzermünzen 
(livres  mauric/oises)  schlug;  das  Rektorat  Saint  Laurent  etc. 
Bemerkenswerte  Bauten  sind  heute  noch  die  Abtei  mit 
ihrer  Basilika ; das  Rathaus  mit  der  Inschrift  Chrutiana 
tum  ab  anno  L VIII , die  an  die  frühe  Christianisierung 
des  Ortes  erinnert;  das  um  1648  erbaute  Kapuziner- 
kloster ; die  alte  Rhonebrücke  und  das  Schloss.  Die 
Brücke  soll  schon  von  den  Römern  erstellt  worden  sein 
und  stammt  in  ihrer  heutigen  Gestalt  als  mit  einem  einzi- 
gen Bogen  über  die  Rhone  von  Fels  zu  Fels  setzendes  Bau- 
werk aus  1491  ; sie  trug  früher  eine  St.  Theodulkapelle, 
die  man  1847  abgetragen  hat,  und  auf  ihrem  linksseitigen 
Uferpfeiler  einen  ebenfalls  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts verschwundenen  viereckigen  Turm  mit  doppeltem 
Tor,  der  den  Eingang  ins  Rhonethal  verteidigte.  Heute 
wird  die  Brücke  sowohl  auf  der  Walliser-  wie  auf  der 
Waadtländerseite  von  einem  Gendarmerieposten  gehütet. 
Der  Wallioer  Posten  ist  im  Schloss  untergebracht,  das 
vor  dem  W.-Eingang  der  Brücke  auf  dem  Fels  steht  und 
bei  dem  sich  die  aus  der  Felsenge  von  Saint  Maurice 


kommende  Strasse  des  Rhonethaies  gabelt.  Dieses  schon 
seit  1150  genannte  Schloss  stammt  in  seiner  heutigen 
Gestalt  aus  1523,  in  welchem  Jahr  es 
auf  Kosten  der  zwischen  Saint  Maurice 
und  der  Morge  de  Conthey  wohnenden 
Niederwalliser  neu  erbaut  worden  ist, 
um  von  da  bis  zur  französischen  Revo- 
lution den  Gouverneuren  von  Saint  Mau- 
rice als  Wohnsitz  zu  dienen.  Es  ver- 
wehrte jeglichen  Zutritt  in  das  Land 
Wallis.  < Jede  Nacht  wurden  die  Schlüs- 
sel des  Landes  dem  Gouverneur  über- 
geben — und  erst  1690  wurde  die  ge- 
genwärtige nach  Massongex  führende 
Strasse  durch  Absprengen  der  Fels- 
wände eröffnet. » fr.  O.  Wolf).  Eine 
weitere  Sehenswürdigkeit  ist  die  Feen- 
grotte (Grotte  aux  Föes)  im  Felsen  über 
dem  Schloss,  zu  der  ein  durch  Kasta- 
nien beschatteter  guter  Weg  in  mehre- 
ren Windungen  ninaufführt.  Endlich 
erwähnen  wir  auch  noch  die  Einsiedelei 
von  Notre  Dame  du  Sex  (543  m),  ein 
mitten  an  der  von  der  Terrasse  von  Vö- 
rossaz  abfallenden  Felswand  auf  einem 
Steingesimse  klebendes  Wallfahrtskirch- 
lein, das  man  auf  einem  meist  in  den 
Fels  gehauenen,  schmalen  und  mit  Stu- 
fen versehenen  Weg  erreicht.  Im  Eng- 
pass von  Saint  Maurice  sieht  man  zu 
beiden  Ufern  des  Flusses  und  auf  den 
benachbarten  Höhenpunkten  Befestigungen,  die  1831  von 
zehn  Pionnierkompagnien  unter  dem  Befehl  des  Haupt- 
mannes Haag  und  unter  der  Leitung  von  Offizieren  des 
eidgenössischen  Geniestabes  errichtet  worden  sind  und 
seit  1893  durch  die  beiden  modernen  Festungsanlaeen  von 
Savatan  und  Dailly  verstärkt  werden,  die  im  Kanton 
Waadt  auf  Vorschultern  der  Dent  de  Morcles  in  beträcht- 
licher Höhe  stehen. 

Da  der  Engpass  oder  die  Klus  von  Saint  Maurice  zwi- 
schen die  Falten  der  Dents  du  Midi  und  der  Dents  de 
Morcles  eingeschnitten  ist,  kann  man  an  den  beidseitigen 
Wandungen  den  geologischen  Aufbau  dieser  beiden  Ge- 
birgsstöcke  gut  erkennen.  Besonders  charakteristisch  ist 
die  SW.-Wrand,  an  der  man  den  durch  die  regelmässige 
Anordnung  der  Schichten  so  auffallenden  Steilabbruch 
der  Kalkbänke  bemerkt.  Es  sind  Neocomschichten,  unter 
welchen  weiter  oben  im  Thal,  bei  Mauvoisin,  Jurakalke 
und  noch  weiter  oben,  beim  Wildbach  von  Saint  Barlhele- 
my,  das  krvstalline  Grundgebirge  zu  Tage  tritt.  Ueber 
diesem  Kalkmassiv  liegt  Flysch,  aus  dessen  leicht  ver- 
witterbaren Gesteinen  die  Terrassenflächen  von  Vörossaz 
und  Mex  herausmodelliert  worden  sind,  und  zu  oberst 
endlich  folgt  in  verkehrter  Lagerung  nocheinmalN'eocom, 
dessen  Bänke  im  SW.  die  Dents  du  Midi  und  im  NO.  die 
Dents  de  Morcles  aufbauen.  (Vergl.  den  Art.  Rhonethil). 
ln  den  schwarzen  Kalken  des  Tunnels  durch  die  die  Ter- 
rasse von  Vörossaz  tragende  Neocomwand  hat  man  Re- 
auienien  gefunden,  und  die  schiefrigen  Schichten  beim 
Eingang  in  die  Grotte  aux  Föes  liefern  in  Menge  Toxatter 
complanatus,  ein  Leitfossil  der  Hauterivienstufe  des  Neo- 
com. 

Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  ist  der  Engpass  bei  Saint 
Maurice  als  die  eigentliche  Pforte  des  'Wallis  (Porta  Volle- 
tiae ) erkannt  und  als  solche  auch  entsprechend  gewürdigt 
worden.  So  entstand  in  der  freien  Ebene  unmittelbar 
oberhalb  der  Klus  zwischen  der  Rhone  und  der  senk- 
rechten Felswand  von  Vörossaz,  die  beide  der  neuen  Sie- 
delang Schutz  zu  bieten  in  der  Lage  waren,  die  heutige 
Stadt  Saint  Maurice,  der  t Schlüssel  zur  bekanntesten 
und  berühmtesten  Völkerstrasse  der  alten  Welt  »,  d.  h. 
derjenigen  über  den  Mons  Jovis  oder  Grossen  St.  Bern- 
hard. Lang»  Zeit  war  deshalb  die  Geschichte  des  Klosters 
und  der  Ortschaft  Saint  Maurice  zugleich  diejenige  des 
nzen  Wallis.  Die  keltischen  Nantuaten  hatten  hier 
ren  Hauptort  Agaunum,  den  die  Römer  nach  der  Er- 
oberung des  Landes  in  Tarnada  oder  Castrum  Tarnadense 
umtauften,  was  aber  nicht  hinderte,  dass  der  ältere  Name 
neben  dem  jüngern  im  Gebrauche  blieb  und  schliesslich 
der  allein  übliche  wurde,  bis  der  Ort  die  Bezeichnung 
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I za  tun.  Seine  Peinde  und  erbitterten  Verwandten  lies- 
I sen  ihm  jedoch  keine  Buhe,  und  der  Frankenkönig 


Geologisches  Quarprofll  durch  die  SW.-Waod  der  Klus  von  Saint  Maurice. 

Gl.  GlaxiaUchutl : Kl.  Pirsch;  Eo.  Nummulitenkalk;  Cm.  Mittlere  Kreide : U.  L'rgon;  11.  Haute- 
rivien ; V.  Valaugieu;  J.  Jura;  T.  Trias;  Sc.  Kristalline  Schiefer;  P.  Porphyrgange. 


Saint_Maurice  erhielt.  Nach  dem  von  Sergius  Galba  im 
Jahr  54  v.  Chr.  bei  Octodurum  über  die  keltischen  Ur- 
einwohner der  Gegend  erfoch- 
tenen Sieg  bauten  die  Römer 
den  Ort  im  Engpass  zu  einer 
Festung  aus.  Sie  fühlten  sich 
hier  so  sicher,  dass  sie  ihn 
* auch  zur  Grabstätte  ihrer  To- 
ten erwählten  und  Priester 
und  Priesterinnen  anstellten, 
denen  die  Sorge  um  dieselben 
oblag.  Dies  erhellt  aus  zahl- 
reichen Inschriften  auf  Grab- 
steinen aus  jener  Zeit,  welche 
in  den  Mauern  und  im  Fuss- 
boden  der  Abteikirche,  in  de- 
ren Turm,  im  Kloster  selbst 
und  dessen  ehemaligen  Kirch- 
hofe angebracht  wurden  und 
noch  vorhanden  sind  ».  Zu  Be- 
ginn des  4.  Jahrhunderts  n. 

Chr.  sollte  sich  dann  an  diese  Stelle  eine  neue  Erinnerung 
an  die  Zeit  der  Römerherrschaft  knüpfen,  die  zugleich  für 
die  ganze  weitere  Entwicklung  des  Ortes  von  ausschlagge- 
bender Bedeutung  geworden  ist:  die  Hinrichtung  der  6GC0 
Mann  der  thebäiscnen  Legion  im  Jahre  302.  Als  nämlich 
der  Kaiser  Maximian,  der  im  Begriffe  stand,  mit  seinem 
Heer  von  Gallien  über  Italien  nach  Afrika  gegen  die 
Maaren  zu  ziehen,  vor  dem  Ueberschreilen  des  Jupiter- 
berges (Grossen  St.  Bernhard)  seinen  Soldaten  in  der 
Ebene  bei  Martinach  befahl,  den  Göllern  Opfer  darzu- 
bringen, weigerte  sich  die  aus  ägyptischen  Cnristen  be- 
stehende sog.  Ihebäische  Legion,  secunda  Flavia  Felix 
Thebaeorum,  diesem  Befehl  Folge  zu  leisten  und  liess  sich, 
durch  das  Beispiel  ihrer  Anführer  Mauricius,  Exuper  und 
Candid  aufgemuntert,  für  ihren  Glauben  durch  llenkers- 
hand  hinschlachten.  (An  dieses  Ereignis  erinnert  die 
Märtyrerkapelle  beim  Waisenbaus  Vörolliez).  « Von  nah 
und  fern  eilten  fromme  Anachoreten  herbei,  um  die  Ge- 
beine der  heiligen  Legion  zu  verehren»,  so  dass  bald  eine 
Gemeinschaft  entstand,  für  die  Bischof  Theodor  l.  von 
Octodurum  um  381-390  ein  erstes  kleines  Kloster,  eine 
Basilika  oder  Kapelle,  in  der  die  Gebeine  der  Märtyrer 
aufbewahrt  wurden,  und  eine  Pilgerherberge  erstellen 

liess.  Der 
grösste  Wohl- 
täter des  Klos- 
ters Agaunum 
war  aber  der 
Burgunderkö- 
nig Sigismund, 
der  es  neu  er- 
bauen und  517 
durch  den  h. 
A vi te,  Erz- 
bischof von 
Vienne,  ein- 
weihen liess, 
indem  er  es 
zugleich  reich- 
lich beschenk- 
te, so  dass  es 
bald  ausge- 
dehnten Besitz 
mit  grossen 
Einkünften  er- 
langte. « 500 
Mönche  be- 
wachten da  - 
tnals  die  Grab- 
stätte der  hei- 
ligen Märtyrer 
und  fsangen 
Tag  und  Nacht 
das  Lob  Got- 
tes.« Nachdem 

Sigismund  sich  hatte  verleiten  lassen,  seinen  unschul- 
dig verleumdeten  Sohn  Sigerich  dem  Tod  durch  Meu- 
chelmord preiszugeben,  zog  er  sich  — seiner  Untat  be- 
wusst — nach  Agaunum  zurück,  um  hier  strenge  Busse 


Godomir  verfolgte  ihn  bis  hierher,  nahm  ihn  gefan- 
gen und  liess  ihn  nach  Orlöans  führen  und  dort  zusam- 
men mit  seiner  zweiten  Gemahlin  und  seinen  zwei  Söhnen 
aus  dieser  Ehe  binrichten.  Bei  dieser  Gelegenheit  ging  auch 
das  Kloster,  das  dem  unglücklichen  König  Schutz  gewährt 
hatte,  in  Flammen  auf.  Drei  Jahre  später  erhielt  der  Abt 
von  Saint  Maurice  in  Agaunum,  wie  man  Kloster  und 
Ortschaft  seit  dem  Beginn  des  Mittelalters  nannte,  die 
Leichname  ausgeliefert  und  liess  sie  an  der  Stelle  begra- 
ben, wo  jetzt  die  dem  später  heilig  gesprochenen  Sigis- 
mund geweihte  Pfarrkirche  steht,  a nie  kaum  entstandene, 
schnell  berühmt  gewordene  Abtei  hatte  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  durch  die  häufigen  Einfälle  der  Lango- 
barden und  während  der  Herrschaft  der  schwächlichen 
Frankenkonige  viel  zu  leiden  und  geriet  gänzlich  in  Zer- 
fall. » Namentlich  waren  es  die  sog.  Kommendatur-Aeble, 
d.  h.  fürstliche  Oberherren,  die  das  Kloster  • wiederholt 
gründlich  ruinierten  ».  Es  war  von  Karl  dem  Grossen  auf 
seinen  Zügen  nach  Italien  öfters  besucht  und  beschenkt 
worden,  so  u.  a.  mit  einer  mit  Edelsteinen  geschmückten 
oldenen  Tafel.  Diese  wurde  von  der  Abtei  1147  gegen 
as  Bagnesthai  an  Amadeus  III.  von  Savoyen  ausgetauscht, 
in  Anerkennung  dafür,  dass  dieser  Fürst  das  Chorherren- 
stift 1128  reformiert  und  wieder  autonom  gemacht  hatte, 
was  ihm  von  Neuem  eine  Zeit  der  Blüte  brachte.  Es  lag 
im  Gebiet  der  Grafen  von  Savoyen,  die  um  die  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  die  Stadt  Saint  Maurice  zur  freien  Bür- 
gerschaft erhoben  und  von  dieser  Zeit  an  auch  öfters  zu 
ihrer  Residenz  erwählten.  Die  Vitztume  der  Stadt  wurden 
vom  Kloster  ernannt,  das  sich  mit  den  Grafen  in  die 
Oberhoheit  über  die  Stadt  teilte.  Nach  dem  berühmten 
Sieg  der  Patrioten  des  obern  Wallis  über  den  Grafen  von 
Savoyen  am  13.  November  1475,  der  das  untere  Wallis 
bis  nach  Massongex  von  der  Herrschaft  Savoyens  befreite, 
kam  Saint  Maurice  an  den  Bischof  von  Sitten,  der  bis  zur 
französischen  Revolution  einen  Gouverneur  hierher  setzte. 
Nachher  wurde  der  Ort  Sitz  des  französischen  Residenten 
im  Wallis  und  unter  Napoleon  I.  Hauptort  eines  Kreises 
des  Departement  du  Simplon.  Die  französische  Revolution 
nahm  der  Abtei  auch  noch  die  letzten  Reste  (Bagnes  und 
Salvan)  ihres  ehemals  so  umfassenden  weltlichen  Besitzes, 
liess  ihr  aber  die  Verwaltung  und  Einkünfte  der  unter  ihr 
stehenden  Pfarreien. 

Die  Abtei  wird  immer  noch  von  etwa  50  regulierten 
Chorherren  bewohnt,  die  die  Vorschriften  des  h.  Augusti- 
nus befolgen.  Ein  Teil  versieht  die  der  Abtei  unterstehen- 
den  Pfarreien  (so  alle  Pfarreien  des  Bezirkes  Feint  Mau- 
rice mit  Ausnahme  derjenigen  von  Massongex;  die  Pfarrei 
Choex  im  Bezirk  Monthey,  diejenigen  von  Bagnes  und  Völ- 
liges im  Bezirk  Entremont,  die  von  Aigle  und  Lavey  im 
Kanton  Waadt  und  endlich  die  Propstei  Vötroz  im  mittle- 
ren Wallis),  ein  anderer  Teil  besorgt  die  innere  Verwal- 
tung des  Klosters,  und  wieder  andere  widmen  sich  dem 
Unterricht  und  wirken  als  Professoren  an  dem  von 
uns  schon  früher  genannten  Gymnasium.  Der  Abt  führt 
den  Titel  eineB  Grafen,  ist  seit  1840  durch  ein  Breve 
des  Papstes  Gregor  XVI.  zugleich  auch  Bischof  von 
Bethlehem  (in  parlibus)  und  übt  die  geistliche  Gerichts- 
hoheit über  die  drei  Pfarreien  Finhaut,  Salvan  und 
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Choex  aas.  Die  Abtei  steht  direkt  unter  dem  Vatikan  in  I 
Rom. 

Die  im  Laufe  der  Zeit  gar  oft  durch  Menschenhand  oder 
Naturgewalten  zerstörten  Klostergebäude  stammen  io 
ihrer  leUigeo  Gestalt  erst  aus  den  Jahren  1707-1713,  mit 
Ausnahme  allerdings  des  nördlichen  Flügels  (heute  Archiv  : 
und  Bibliothek),  den  der  furchtbare  Brand  von  1693  ver- 
schont hatte.  Nachdem  die  durch  Bischof  Theodor  I.  im 
4.  Jahrhundert  erbaute  erste  Kirche  durch  herabstürzende  | 
Felstrümmer  verschüttet  worden  war,  ersetzte  man  sie  ! 
1611  durch  einen  auf  einem  andern  Platz  stehenden  Neu- 
bau, der  dann  der  eben  erwähnten  Feuersbrunst  ebenfalls 
zum  Opfer  lieh  Die  heutige  Kirche  ist  eia  edler,  dreischif- 
figer  Bau  und  enthält  neben  Granitsäulen,  die  noch  von 
den  frühem  Kirchen  herstammen,  besonders  prachtvoll 
geschnitzte  Chorstühle,  einen  reichen  Hochaltar,  die  Reli- 
quien der  h.  Legion  und  den  berühmten  Kirchenschatz  I 
mit  seinen  Kunstwerken  von  hohem  Altertum  und  gröss- 
tem  Kunstwert,  Die  kostbarsten  der  hier  gezeigten  Gegen- 
stände sind:  eine  50  cm  hohe  Reiterstatue  aus  Silber,  die 
den  h.  Mauricius  darstellt  und  1577  von  Herzog  Emmanuel 
Philibert  von  Savoyen  geschenkt  worden  ist;  eine  aus  dem 
12.  Jahrhundert  stammende  Büste  aus  Silber,  die  den  , 
Kopf  des  h.  Candid  umachliesst;  eine  von  Karl  dem  Gros- 
sen geschenkte  goldene  Kanne,  mit  kunstreichen  Emails 
und  prachtvollen  Saphiren  geschmückt,  ein  Meisterwerk 
arabischer  Kunst ; ein  aus  einem  einzigen  Achatstein  ge- 
schnittenes Gefäss  mit  kunstreichen  heidnischen  Figuren, 
ebenfalls  Geschenk  Karls  des  Grossen;  ferner  goldene  und 
silberne  Reliquienkästchen,  silberne  Schalen  u.  a.  m.  Der 
ehemals  auch  als  Wacht-  und  Verteidigungsturm  dienende 
Glockenturm  der  Abteikirche  ist  das  schönste  vollständig 
erhaltene  Denkmal  romanischer  Baukunst  in  der  Schweiz. 
Er  bildet  zusammen  mit  den  Katakomben  und  einer  über 
diesen  stehenden  und  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammen- 
den Kapelle  den  einzig  wirklich  alten  Teil  der  Kirche  und 
beherbergt  in  seinem  ersten  und  zweiten  Stockwerk  ein 
archäologisches  Museum.  Seit  1896  hat  man  unter  der 
Leitung  des  Chorherrn  P.  Bourban,  des  Stiftsarchivars, 
in  der  < Cour  du  Martolet*  Nachgrabungen  unternommen, 
die  immer  noch  fortgesetzt  werden  und  zahlreiche  inte- 
ressante Ergebnisse  gezeitigt  haben.  Es  ist  jetzt  erwiesen, 
dass  hier  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nacheinander  meh- 
rere Kirchen  gestanden  haben,  die  der  Reihe  nach  von 
Menschenhand,  durch  Feuer  oder  durch  herabstürzende 
Felsraassen  zerstört  worden  sein  müssen,  und  unter  deren 
Resten  man  Altertümer  aus  der  Römer-,  Merowinger-  und 
Karolingerzeit  aufgefunden  hat.  1897  brachte  Chorherr 
Bourban  eine  ganze  Gruppe  von  Grabmälern  ans  Tages- 
licht. Das  eine  barg  die  Leiche  des  h.  Vultch  arius,  der 
Reihe  nach  Abt  von  Saint  Maurice,  Bischof  von  Sitten  und 
Erzbischof  von  Vienne  im  Dauphine,  der  zu  Ende  des  8. 
Jahrhunderts  in  Agaunutn  gestorben  ist.  Ein  anderer  die- 
ser Sarkophage  ist  aus  einem  einzigen  Block  von  Jura- 
kalk gehauen,  der  vom  Neuenburgersee  hierher  transpor- 
tiert worden  sein  muss;  er  enthielt  ursprünglich  die 
Leiche  der  edlen  Römerin  Nitonia  Avitiana,  die  dann  aber 
später  entfernt  und  durch  die  Ueberreste  anderer  Perso- 
nen ersetzt  worden  sein  müssen,  da  es  sich  gezeigt  hat, 
dass  der  Sarg  nicht  an  seinem  ursprünglichen  Platz  stand 
und  dass  auch  sein  Deckel  nicht  mehr  der  ursprünglich 
eingefügte  ist.  Dieser  mit  Inschriften  bedeckte  SteinBarg 
ist  2,15  m lang.  96  cm  breit  und  16  cm  dick.  Später  fand 
man  links  davon  und  in  gleicher  Hohe  (d.  h.  etwa  1,15  m 
unter  dem  Boden  und  unter  zwei  aufeinander  folgenden 
alten  Steinpflastern)  noch  einen  Zemenlsarg  mit  Skelett 
aus  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert.  Wappen  der  Abtei  : Hoth 
an  einem  doppelten  Kreuz  mit  drei  Querannen 
aus  Silber.  Saint  Maurice  ist  die  Wiege  von  ver- 
schiedenen alten  Walliser  Patriziergeschlech- 
tern Wir  nennen  : die  de  Qoarlöry,  deren  \ 
einer  Angehöriger,  Ritter  Anton,  Freund  des  | 
Genfer  Bischöfe»  Franz  von  Sales  war  und  sehr 
vieles  zur  Ausrottung  der  Reformation  im 
Wallis  beitrug;  die  Börodi,  deren  Glied  Kas- 
par Börodi  wertvolle  handschriftliche  Aufzeichnungen 
über  die  Walliser  Geschichte  im  17.  Jahrhundert  hin- 
terlassen  hat;  die  de  Cocatrix,  die  sich  als  Geistliche 
und  Militärs  auszeichneten  ; die  de  Bons,  hauptsäch- 
lich bekannt  durch  ihren  Vertreter  Charles  Louis  de 


Bons,  einen  verdienten  Dichter,  Schriftsteller,  Journa- 
listen und  Staatsmann.  Andere,  aus  dem  Oberwallis 
stammende  Geschlechter,  wie  die  Stockaiper,  de  Werra, 
de  Preox  u.  a.  haben  sich  in  Saint  Maurice  niederge- 
lassen, weil  sie  einst  im  Unterwallis  eine  Reihe  von  öffent- 
lichen Aemtern  innehatten.  Aas  Saint  Maurice  stammen 
auch  die  drei  Brüder  Barman:  Joseph,  eidgenössischer 
Gesandter  in  Parts  bis  1857,  Maarice,  die  Seele  der  libe- 
ralen Partei  im  Wallis  während  des  Bürgerzwistes  von 
1839  bis  1847 ; Louis,  Oberst  und  eidgenössischer  Kommis- 
sär in  Genf  während  des  Aufruhrs  1864,  später  National- 
rat. 

Bibliographie : Wolf.  F.  O.  Von  Saint  Maurice  bis  zum 
Gtnferaee.  (Europ.  Wanderbilder.  149  und  150.)  Zürich 
1889;  Gross,  Eug.  Le  Beierin  ä Saint  Maurice.  Fribourg 
1884;  Bourban,  P.  .-1  travert  letfouille»  de  Saint  Maurice 
(im  Anzeiger  für  achweit.  Altertumskunde.  1905.06) ; 
Michel,  Juies,  et  P.  Bourban.  Documenta.  Feber  die  Aus- 
grabungen]. Fribourg  1901 ; Aubert,  Ed.  Le  trcaor  de  l’Ab- 
baye  de  Saint  Maurice  d' A gaune.  Paris  1872;  Ratneau. 
Abbe.  Histoire  de  Saint  Sigismond.  Geneve  1877;  Bri- 
guet,  S.  Vallesia  Christiana.  Sitten  1744 

8AINT  MAURICE  DE  LAQUE8  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Siders,  Gern.  Mollens).  977  m.  Pfarrkirche  im  untern  Ab- 
schnitt der  Gemeinde  Mollens,  nahe  dem  Weiler  Laques. 
Benannt  nach  dem  h.  Mauricius.  Der  Beiname  Laques 
oder  Lacques  soll  davon  herkommen,  dass  das  hier  etwas 
sumpfige  Gelände  als  der  letzte  Ueberrest  eines  einstigen 
Sees  gedeutet  wird.  Doch  ist  diese  Etymologie  urkundlich 
nicht  begründet.  Die  Kirchgemeinde  Saint  Maurice  de 
Laques  umfasst  die  Zivilgemeinde  Mollens  und  den  gröss- 
ten Teil  der  benachbarten  Gemeinde  Randogne.  1228:  pra- 
tum  apud  Io  Laques;  1285:  Uldricus  de  Laques. 

SAINT  NICOLAS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Sankt  Niklaus. 

SAINT  NICOLAS  <VALL£E  DE)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Visp).  Thal.  Siehe  den  Art.  Sankt  Nikolaithal. 

SAINT  OLIVIER  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Tra- 
vers, Gern.  La  Cöte  aux  Föes).  1090  rn.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern ; 5 km  n.  Sainte  Croix,  5 km  sw.  der  Station  Buttes 
der  Regionalbahn  Buttes-Fleurier  und  1,5  km  so.  Les  Bol- 
les  de  l'Egllse.  Postablage.  46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
La  Cöte  aux  Föea.  Viehzucht.  Uhrenmacherei. 

SAINT  OURS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Sankt  Uüsen. 

SAINT  OYENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne).  733  m. 
Gern,  und  Weiler,  im  Mittelland  zwischen  der  Cöte  und 
dem  Jura  und  an  der  Strasse  Le  Pontet  (Esserlines) 
-Saint  Georges ; 6,5km  w.  Aubonne  und  1,2  km  s.  Girnel; 
1,3  km  nw.  der  Station  Le  Pontet  der  Linie  Rolle-Girael. 
Strasse  nach  Girnel.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  mehreren  zerstreut  gelegenen  Höfen:  22  Häuser,  141 
reform.  Ew. ; Weiler:  16  Häuser,  113  Ew.  Kirchgemeinde 
Girnel.  Landwirtschaft.  Hiess  früher  nach  einem  s.  vom 
Dorf  fliessenden  und  weiter  unten  Sandolleyre  genannten 
Bach  Saint  Oyens  de  Rottiöres  und  gehörte  zur  Herrschaft 
Mont  le  Vieux.  1139:  ecclesia  de  Sancto  Eugendo;  1306: 
Saint  Oyent.  Benannt  nach  dem  am  1.  Januar  510  gestor- 
benen h.  Eugendus,  Abt  des  Klosters  Condat  (heute  Saint 
Claude)  im  Jura. 

SAINT  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern.  Aigle). 
Teil  von  Aigle.  S.  diesen  Art. 

SAINT  PIERRE  (BOIS  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Au- 
bonne und  Cossonay).  660  683  rn.  Wald  zwischen  Apples 
und  Pampigny  und  am  rechten  Ufer  des  Verron,  von  der 
Strasse  Apples-Cuarnens  begrenzt.  200  ha  Fläche. 

SAINT  PIERRE  (BOU RQ)  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  Dorf.  S.  den  Art.  Bocrg  Saint  Piekre. 

SAINT  PIERRE  (ILE  DE)  (Kt.  Bern,  Amttbez.  Nid- 
au.  Gern.  Twann).  Insel  im  Bielersee.  S.  den  Art.  Sankt 
Petersinsel. 

SAINT  PIERRE  (VER8)  (KL  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gern.  Treyvaux).  714  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  am  rech- 
ten Steilufer  der  Saane  malerisch  gelegen;  2 km  sw.  Trey- 
vaux f Treffe  Is).  18  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Treyvaux.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzacht. 
Sirohflechterei.  Sehr  alte  Kapelle,  früher  Pfarrkirche  von 
Treyvaux.  1173  schenkte  Bischof  Lsndry  von  Lausanne 
die  St.  Peterskirche  in  Treffeis  mit  allen  ihren  Gütern 
der  Abtei  Hauterivc.  Vergl.  Effmann.  Die  St.  Pelertkirche 
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:u  Treff  ela  (in  den  Freiburger  GeschichlsbläUem.  I,  85). 

SAINT  PIERRE  OE  CLAGES  (Kt.  Wallis,  Bez. 


Kirche  Samt  Pierre  de  Clages. 


Conthey,  Gern.  Chamoson).  526  m.  Kleines  Dorf  mitten 
in  den  Rebbergen,  Aeckern  und  Wiesen,  die  den  mäch- 
tigen Schottkegel  der  Lozence  bedecken;  1,4  km  sö.  Cha- 
moson und  2.5  km  nö.  der  Station  Riddes  der  Simplon- 
bahn.  Postablage;  Postwagen  Hiddes-Chamoson.  Acker- 
und  Weinbau.  27  Häuser,  231  kathol.  Ew.  Bildet  heute 
ein  einfaches  Rektorat  (Filiale)  der  Kirchgemeinde  Cha- 
moson, besitzt  aber  die  bemerkenswerteste  Kirche  des 
Kantons,  die  eines  der  interessantesten  Beispiele  der  Bau- 
kunst der  Karolinger  in  der  S.-Schweiz  darstellt.  Der 
Glockenturm  ist  achteckig,  welche  Form  man  sonst  nur 
im  Lyonnais,  sowie  in  S.-Frankreich  und  S.-ltalien  wieder 
findet.  Der  Weihkessel  soll  eines  der  ältesten  Gefässe  die- 
ser Art  überhaupt  sein.  Ueber  dem  Eingang  der  zum  Teil 
in  die  Alluvionen  der  Lozence  eiogegrabenen  Kirche  hat 
man  in  neuerer  Zeit  das  Datum  des  Martyriums  des  h. 
Florentin  angebracht,  doch  slammt  der  Bau  erst  aus  dem 
9.  oder  10.  JahrhunderC'  Damals  bestand  hier  eine  unter 
der  Abtei  Ainay  in  Lyon  stehende  Propstei.  Von  der 
Strasse  aus  bemerkt  man  in  der  Nähe  des  Gotteshauses 
auch  noch  das  mit  gemauerten  Bogen  versehene  ehema- 
lige Benediktinerkloster,  das  1793-1795  von  französischen 
Trappisten  bezogen  war.  Diese  zogen  sich  dann  wegen 
des  Mangels  an  Trink  wasser  bald  an  den  seither  Lea  Trap- 
istes  genannten  Ort  bei  Sembrancher  zurück.  Heute  ist 
as  in  schöner  und  fruchtbarer  Lage  stehende  Dorf  reich- 
lich mit  Wasser  versehen.  Gräber  aus  der  Römerzeit. 

SAINT  PREX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Morges).  378  m.  Gern, 
und  Dorf  auf  einer  in  den  Genfersee  vorspringenden  Halb- 


insel, zwischen  dem  See  und  der  Strasse  Lausanne-Genf 
und  4,5  km  sw.  Morges.  Strassen  nach  Etoy-Aubonne  und 
nach  Yens-Ballens.  Station  der  Linie  Lausanne-Genf  (300 


m nw.  vom  Dorf)  und  DampfschifTstation.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Eloy  und  Aubonne. 
Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Sur  )a  Ville  und  mehreren 
Landgütern  (Fiaid'  Aigue,  Hollandia,  Les  lies):  142  Häu- 
Ber,  882  reform.  Ew. ; Dorf:  116  Häuser,  695  Ew.  Kirch- 
gemeinde Etoy.  Das  Dorf  hat  den  allen  Charakter  eines 
befestigten  Ortes  noch  wohl  erhalten  : Ueberreste  der 
einstigen  Ringmauer  mit  einem  Tor  an  der  dem  See  ent- 
gegengesetzten Seite  und  einer  Turmruine  im  0.,  die  zu 
dem  von  den  Meiern  bewohnten  Schloss  gehört  haben 
muss.  Die  sehr  alte  Kirche  steht  zwischen  dem  Dorf  und 
der  Bahnstation.  Acker-  und  Weinbau  (geschätzter  Rot- 
wein, als  Salvagnin  rühmlich  bekannt).  Grosse  Säge  Le 
Battiau.  Nach  dem  Kartular  von  Lausanne  hiess  der  Ort 
ehemals  Basuges.  Die  Ueberlieferung  erzählt,  dass  ein  in 
der  Nähe  von  Biöre  plötzlich  gestorbener  Bischof,  der  h. 
Prothasius  oder  Saint  Prothais,  in  einer  Kapelle  zu  Basu- 
ges  beigesetzt  worden  sei,  worauf  diese  Kapelle  den  Namen 
Saint  Prothais  oder  Saint  Prex  erhalten  hatte.  Die  Kapelle 
Saint  Prex  wurde  zusammen  mit  einem  Weiler  Drassy 
von  einem  Edeln  Regmold  Ü85  dem  Stift  zu  Lausanne  ge- 
schenkt, welche  Vergabung  Rudolf,  damaliger  Graf  der 
Waadt  und  nachheriger  Burgunderkönig,  bestätigte.  Das 
Stift  liess  diesen  Ort  durch  einen  Meier  verwalten,  der 
meist  dem  niedern  Adel  angehörte.  Als  ältester  dieser 
Meier  wird  ein  vor  1200  gestorbener  Turumbert  genannt. 
Da  die  Bewohner  des  Waadtlandes  unter  der  Oberhoheit 
des  Hauses  Savoyen  vielfachen  Plackereien  und  Ueber- 
griffen  von  Seiten  der  Edelgeschlechter  ausgesetzt  waren, 
sah  sich  das  Stift  veranlasst,  zum  Schutze  seiner  Unter- 
tanen feste  Schlösser  zu  erbauen.  So  gestaltete  es  beson- 
ders auch  die  Ortschaft  Saint  Prex.  die  unter  den  Ueber- 
fällen  der  Seerätiberei  treibenden  Bewohner  des  jenseiti- 
gen Seeufers  zu  leiden  hattp,  1234  zu  einem  geschlossenen 
Flecken  mit  Mauern  und  Wällen  um.  1282  gab  das  Stift 
Schloss  und  Flecken  Saint  Prex  mit  dem  Dorf  Crans  dem 
Chorherrn  Othon  de  Champvent  za  Lehen.  Als  die  Sa- 
voyarden,  insbesondere  die  Bewohner  von  Evian,  die  ihre 
Raubzüge  nach  dem  N.-Ufer  des  Sees  fortsetzten,  1351 
nahe  Saint  Prex  den  Mitherrn  von  Aubonne,  Jean,  ge- 
fangen genommen  hatten,  drangen  die  zur  Hilfe  herbei- 
geeilten Leute  von  Aubonne  in  den  Flecken  ein  und  be- 
gingen hier  verschiedene  Ausschreitungen.  Die  daraufhin 
geforderten  2000  Pfund  Entschädigung  wurden  nicht  an- 
erkannt und  nie  bezahlt.  Um  1500  traf  den  Flecken  ein 
neues  Unglück : ein  Graf  von  Greierz,  der  dem  Stift  seit 
zwei  Jahren  einen  Zehnten  schuldete  und  dem  dieses  da- 
her seinen  Zehnten  zu  Oulens  hatte  mit  Beschlag  belegen 
lassen,  bemächtigte  sich  damals  aus  Rache  des  Fleckens 
und  der  Burg  Saint  Prex,  wo  er  die  Bewohner  misshan- 
delte, bis  ihn  das  Einschreiten  der  Städte  Bern  und  Frei- 
burg zum  Rückzug  zwang.  Grosser  Pfahlbau  aus  der 
Steinzeit  in  der  Bucht  von  Fraid'  Aigue,  Pfahlbau  aus  der 
Bronzezeit  s.  von  Saint  Prex ; Gräber  mit  Skeletten  und 
Urnen  aus  der  Bronzezeit.  Helvetisch-römisches  Gräber- 
feld. Fund  von  Silber-  und  Kupfermünzen  aus  der  römi- 
schen Kaiserzeit,  sowie  eines  zu  Ehren  von  Marcus  Aure- 
lius  Caracalla  errichteten  Meilensteines,  der 
jetzt  in  eine  der  Brüstungen  der  Brücke 
über  den  Boiron  eingelassen  ist. 

SAINT  QUINTIN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Hörens,  Gern.  Hörömence).  1200  m.  Kleine 
weisse  Kapelle  am  Weg  Vex-Höremence,  300 
m vor  dem  Dorf  Hörömence  und  7 km  ssö. 
Sitten. 

8AINT  ROMAIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hö- 
rens, Gern.  Ayent).  1036  m.  Gemeindeab- 
teilung und  malerisch  gelegenes  Pfarr- 
dorf  mitten  auf  der  fruchtbaren  Terrasse 
von  Ayent,  1 km  nö.  Botiri  und  7,5  km 
(3  Stunden)  nö.  vom  Bahnhof  Sitten.  14 
Häuser,  118  kathol.  Ew.  Prachtvolle  Aus- 
sicht ins  Rhonethal  und  auf  die  Walliser  Al- 
pen vom  lllhorn  bis  zur  Pierre  ä Voir.  hin- 
ter denen  auch  noch  die  glänzenden  Zinnen 
des  Mont  Blanc  herübergrüssen.  Gegen  O. 
erblickt  man  über  der  tiefen  Schlucht  der 
Liöne  die  Felswände,  längs  denen  die  die  Terrassen 
links  über  der  Liene  befruchtenden  Wasserleitungen  in 
kühner  Anlage  sich  hinziehen.  Sichtbar  ist  auch  das 
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am  Fuss  der  hohen  Pyramide  des  Chätelard  sich  ber- 
gende grosse  Dorf  Lens  mit  seiner  Pfarrkirche.  Reiche 
und  üppige  Vegetation.  Saint  Romain  liegt  an  der 
im  Bau  begriffenen  Strasse  über  den  Rawilpass 
Altertümliches  Gemeindehaus.  Kleiner  Gasthor.  Mit 
dem  blosS  km  entfernten  Lens  steht  Saint  Romain 
nor  über  gefährliche  und  oft  ungangbare  Brücken 
in  tiefen  und  fast  unzugänglichen  Felsschluchten 
in  Verbindung.  Man  plant  den  Bau  einer  grossen, 
soliden  und  zu  jeder  Zeit  gangbaren  Brücke  zwi- 
schen diesen  beiden  bedeutenden  Gemeinden.  1153 
ecclesia  Sancti  Romani  de  Agents.  Benannt  nach 
dem  h.  Romanus.  Diakonus  in  Caesarea,  der  303 
in  Antiochia  den  Märtyrerlod  erlitt  und  dessen  Fest 
am  18.  November  gefeiert  wird. 

SAINT  8APHORIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux). 

400  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  N.-Ufer  des  Gen- 
fersees  und  am  SW. -Fuss  des  Mont  Pelerin,  am 
O.-Ende  des  Weinlandes  von  Lavaux  und  an  der 
Strasse  von  Lausanne  ins  Wallis:  4 km  wnw.  Ve- 
vey. Haltestelle  der  Stroplonbahn.  Dampfschifl- 
station.  Poetablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Li- 
gnidres  und  zerstreuten  Einzelhofen  : 71  Häuser, 

410  reform.  Ew. ; Dorf:  46  Häuser,  273  Ew.  Ge- 
meinsame Kirchgemeinde  mit  Rivaz.  Hat  eine  der 
geschütztesten  Lagen  des  Kantons  und  erfreut  sich 
daher  eines  sehr  milden  Klimas.  Es  wachsen  hier 
ein  geschätzter  Wein  und  verschiedene  Südfrüchte. 
Früher  baute  man  auch  die  Olive,  doch  ist  der 
letzte  Oelbaum  im  Winter  1829-1830  zu  Grunde 
gegaogen.  Landwirtschaft.  Alts  Kirche,  die  der 
Ueherlieferung  nach  vom  Bischof  St.  Marius  nach 
563  an  der  Stelle  eines  heidnischen  Tempels  erbaut  wor- 
den sein  soll;  sie  enthält  einen  sltarfbrmigen  Stein,  den 
man  bei  Anlass  von  Reparaturen  1820  aufgefunden  hat 
und  der  die  vermutlich  aus  dem  1.  Jahrhundert  stam- 
mende Inschrift  Fortun.  Redoci.  h.  Fl.  Porlitianus  V. 
S.  L.  M.  trägt,  ferner  einen  beim  Schloss  Gerolles  ge- 
fundenen römischen  Meilenstein  und  eine  schöne  Glas- 
malerei, die  die  Jahreszahl  1530  trägt  und  vom  Bischof 
Sebastian  von  Montfaucon  gestiftet  worden  ist.  Saint  Sa- 
phorin  soll  an  der  Stelle  einer  alten  Stadt  Gl£rolles  (s. 
diesen  Art.)  stehen,  die  nach  dem  Bergsturz  von  Taure- 
tunum  563  durch  die  über  die  Ufer  brandenden  Wellen 
des  Sees  ihren  Untergang  gefunden  haben  soll.  Das  Dorf 
hat  im  Mittelalter  wirklich  den  Namen  Glörolles  getragen. 
Diese  Ueherlieferung  scheint  durch  die  zahlreichen  Funde 
von  Statuen  römischer  Götter,  Bronzemünzen  aus  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  und  von  verschiedenen  anderen 
Bronzegegenständen,  die  man  hier  und  in  der  Umgebung 
gemacht  hat,  bestätigt  zu  werden.  Im  Mittelalter  bildete 
aer  Ort  den  Mittelpunkt  einer  bedeutenden  Pfarrei,  deren 
Kirche  über  reiche  Einkünfte  verfügte,  da  sie  von  den  oft 
im  benachbarten  Schloss  Glörolles  weilenden  Bischöfen 
von  Lausanne  vielfach  begünstigt  wurde.  Von  dieser  Pfar- 
rei, die  ihre  eigenen  Kaslvögte  hatte  und  eine  der  vier 
Pfarreien  oder  alten  Gemeinden  von  Lavaux  bildete,  wur- 
den 1734  die  Dörfer  Chexbres  und  Puidoux  abgetrennt 
und  zu  einer  neuen  gemeinsamen  Kirchgemeinde  erho- 
ben. 1809  oder  1810  wandelte  man  dann  Chexbres,  Pui- 
doux und  Rivaz  auch  zu  selbständigen  politischen  Ge- 
meinden um.  Kastvögte  der  Pfarrei  Saint  Saphorin  waren 
vor  1300  die  Edeln  von  Rogivue ; ihnen  folgten  nachher 
der  Reihe  nach  die  Edeln  von  Chätel  Saint  Denis,  dann 
Girard  von  Oron,  Mitherr  von  Vevey,  und  endlich  Hans 
von  Oron,  Herr  von  Attalens.  Von  diesem  ging  die  Käst- 
vogtei  an  den  Bischof  von  Lausanne  über,  der  sie  1371 
dem  Nicolas  de  Lucinge  zu  Lehen  gab.  Letzter  Kastvogt 
war  dessen  Sohn  Vaucher  de  Lucinge.  der  1430  starb.  Die 
Gemeinde  hatte  auch  ihre  eigene  Einwohnerversammlung 
(plalt-gönöral),  der  der  Kastvogt  und  der  Burgvogt,  dieser 
als  Vertreter  des  Bischofee,  vorsassen.  Nach  dem  Tode 
des  letzten  KaBtvogtes  erhielt  Saint  Saphorin  gleich  den 
übrigen  Gemeinden  von  Lavaux  seinen  von  einem  Panner- 
herrn  präsidierten  Rat  und  einen  eigenen  Gerichtshof. 
Heimat  des  Bundesrates  Louis  Ruchonnet  (f  1893).  Pfahl- 
bau aus  der  Steinzeit.  Ueber  Saint  Saphorin  steigen  in 
schiefen  Bändern  die  tertiären  Nagelfluhschichten  der 
iquitanischen  und  burdigalischen  Stufen  an,  in  deren 
mergeligen  Zwischenlagen  man  fossile  Pilanzenreste  auf- 


gefunden hat.  1137:  S.  Symphorianuin.  Saint  Saptarui 
ist  zugleich  auch  der  Hauptort  des  östlichsten  der  drd 


Saint  Saphorin  (Bes.  Lavanx)  von  Weaten. 

Kreise  des  Bezirkes  Lavaux,  der  die  Gemeinden  Saint  Sa- 
phorin, Chexbres,  Puidoux  und  Rivaz,  d.  h.  genau  das  Ge- 
biet der  ehemaligen  Pfarrei  oder  Gemeinde  Saint  Sapbo- 
rin,  umfasst  und  3218  Ew.  zählt. 

SAINT  SAPHORIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  535m. 
Gern,  und  Dorf  auf  dem  Plateau  zwischen  der  Morges 
und  der  Venoge.  an  der  Strasse  Morges  - L'Iale  und  4 km 
n.  der  Station  Morges  der  Linie  Lausanne  - Genf.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Morges-  Pam- 
pigny.  35  Häuser,  206  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Co- 
lombier.  Am  S. -Eingang  ins  Dorf  steht  in  schöner  Lage 
das  Schloss,  das  wertvolle  Gemälde  (so  z.  B.  ein  -von  van 
Dyck  gemaltes  Porträt  des  Königs  Karl  I.  von  England) 
enthält.  Acker-  und  etwas  Weinbau.  Ehemalige  Herrschaft 
im  Besitz  der  Edeln  von  Saint  Saphorin,  die  den  Herren 
von  Coesonay  eides-  und  lehenspflichtig  waren.  1218  er- 
scheint ein  Ritter  Rudolf  von  Saint  Saphorin.  Um  die 
Milte  des  14.  Jahrhunderts  gehörte  das  Lehen  dem  Edeln 
Jacques  Vionnet  de  Villar,  wahrend  im  Gebiet  der  heuti- 
gen Gemeinde  auch  noch  andere  Geschlechter  kleine  Lehen 
belassen.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  bildete  das  Lehen 
zwei  Teilherrschaften  (coseigneuries),  deren  eine  den  Edeln 
von  Saint  Saphorin  und  deren  andere  den  Edeln  von  Co- 
lombier  zu  Eigen  war.  Franz  von  Saint  Saphorin,  der  1527 
seinem  Vater  Peter  von  Saint  Saphorin  folgte,  diente  in 
Italien  unter  dem  Connötable  von  Bourbon,  wurde  1536 
vom  Herzog  von  Savoyen  milder  Verteidigung  von  Yverdon 
gegen  die  Berner  betraut  und  starb  kinderlos,  worauf  seine 
Teilherrschaft  1571  an  Franz  Ponthey.  den  Gemahl  seiner 
Nichte,  und  später  von  diesem  an  die  Chälon  de  Grandvaox 
sowie  endlich  1580  an  lians  Franz  von  Greierx  ü bergine 
Der  den  Colombier  gehörende  Teil  kam  1592  an  Andrö  de 
Pesmes,  einen  Edelmann  aus  der  Franche  Comtö,  der  die 
Elisabeth  d'Alinges,  eine  Grossnichte  des  Bernhard  von 
Colombier,  geheiratet  hatte  und  in  der  Folge  den  grössten 
Teil  der  ehemaligen  ungeteilten  Herrschaft  wieder  in  sei- 
ner Hand  vereinigte.  1710  gehörte  die  Herrschaft  Saint 
Saphorin  in  ihrem  ganzen  Umfang  dem  General  Francois 
Louis  de  Pesmes, -einem  Herrn  von  glänzender  militäri- 
scher Laufbahn,  der  1689  in  holländische  Dienste  getreten 
war,  dann  unter  dem  Prinzen  Eugen  gegen  die  Türken 
focht,  1716  englische  Dienste  nahm  und  1718  sogar  zum 
englischen  Gesandten  in  Wien  ernannt  wurde.  Nachher 
zog  er  sich  nach  Saint  Saphorin  zurück,  wo  er  1725  das 
Schloss  neu  erbaute  und  1737  starb.  Seine  Tochter  hei- 
ratete den  Gabriel  Henri  de  Mestral,  Herrn  von  Pampigny. 
welcher  Familie  Schloss  und  Landgut  Saint  Saphorto 
heute  noch  gehören.  Die  Kirche  stand  unter  der  Abtei 
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am  Jouxaee,  deren  einer  Angehöriger,  Jaquet,  als  Pfarrer 
von  Saint  Saphorin  zar  Reformation  übertrat.  Mitten  im 
Dorf  steht  Molauesandatein  der  langhischen  Stnfe  an. 

SAINT  s£b A8TIEN  (Kt.  Wallis,  Bei.  Conthey, 
Gern.  Nendaz).  892  m.  Einzelnstehende  Kapelle,  1 km 
nw.  Basse  Nendaz  und  am  Weg  von  diesem  Dorf  über 
Crevey  und  Fey  nach  Is4rables.  Dem  h.  Sebastian  ge- 
weiht. Hier  fanden  zur  Zeit  vor  der  französischen  Revo- 
lution die  Hinrichtungen  statt. 

SAINT  S&VERIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern.  Con- 
they). 604  m.  Gruppe  von  6 Häusern  mit  der  Pfarrkirche 
von  Conthey,  an  der  Gabelung  des  von  Conthey  über  den 
Sanetschpass  einerseits  und  den  Pas  de  Cheville  anderer- 
seits führenden  Weges;  300  m n.  vom  Flecken  Coothev 
und  6 km  nö.  der  Station  Ardon  der  Simplonbahn.  60 
kathol.  Ew.  Benannt  nach  dem  507  gestorbenen  h.  Seve- 
rinos,  Abt  von  Saint  Maurice,  dessen  Fest  auf  den 
11.  Februar  fällt. 

SAINT  SULPICE  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de  Tra- 
vers). 757  m.  Gern,  und  industrielles  Pfarrdorf.  in  dem 
rings  von  Fels-  und  Waldhängen  umrahmten  Erosions- 
zirkus, der  sich  nach  O.  öffnet  und  in  dem  die  Strom- 
quelle der  Areuse  entspringt ; 2 km  wnw.  Fleurier.  Sta- 
tion der  Regionalbahn Travers- Saint Sulpice.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  der  Montagne  Giroud 
und  einem  Teil  von  Le  Pont  de  la  Roche:  125  Häuser, 
1234  reform.  Ew.j  Dorf:  95  Häuser,  1071  Ew.  Die  Kirche 
Sancti  Sulpicii  wird  1218  zum  erstenmal  erwähnt ; 1835 
ist  Buttes  als  eigene  Pfarrei  davon  abgelrennt  worden. 
Die  Reformation  wurde  1545  eingeführt  und  die  Kirche 
nach  einem  Brande  1820  neu  erbaut.  Die  gleich  als  fer- 
tiger Floss  aus  dem  Felsen  springende  Areuse  treibt  eine 
Reihe  von  industriellen  Betrieben : die  einstige  Papier- 
fabrik und  Schmiede  ist  gleich  den  Mühlen  verschwunden 
und  hat  einer  1879  gegründeten  und  über  200  Arbeiter 
beschäftigenden  Zementfabrik,  einer  Holzatofffabrik,  einer 
Ubrenschalenfabrik,  mehreren  Sägen,  Edelsteinschlei- 
fereien  and  mechanischen  Werkstätten  Platz  gemacht. 
Ackerbau  und  Viehzucht,  Waldwirtschaft.  Der  Ort  wird 
zum  erstenmal  1218  urkundlich  erwähnt.  Eine  feste  Burg, 
die  westl.  vom  Ort  stehende  sog.  Tour  Bsyard,  wird  1476 
genannt,  d.  h.  zu  der  Zeit,  da  Karl  der  Kühne  vergeblich 
versuchte,  den  durch  eine  mächtige  Kette  (heute  im  Mu- 
seum zu  Fleurier  aufbewahrt)  gesperrten  Engpass  gewalt- 
sam za  offnen.  Die  letzten  Beate  der  Borg  sind  1838  ver- 
schwunden. Obwohl  das  Juragebirge  eine  Reihe  von 
Erosionszirken  aufweiat,  hat  es  doch  nur  wenige,  die  so 
regelmässig  gestaltet  sind  wie  derjenige  von  Saint  Sulpice. 
Er  ist  im  Gewölbe  des  Malmout  ausgewaschen,  der  sich 
sw.  Saint  Sulpice  im  Mont  des  Verri6res  fortsetzt.  Am 
Eingang  in  den  Zirkus  (Engpasa  des  Pont  de  la  Roche) 
springt  der  Malm  oder  obere  Jura  mit  senkrecht  stehen- 


Saint Sulpice  (Neuenburg!  von  Sddeo. 

den  Schichten  vor.  um  sich  dann  in  majestätischem  Bo- 
gen zu  heben  una  die  Leisten  zu  bilden,  die  rechts  und 
links  des  Laafes  der  Areuse  die  auf  Argovienmergeln 


I ruhenden  Gehänge  krönen.  Mitten  in  der  Sohle  des  Ztr- 
I kus  sieht  man  unter  einer  wenig  mächtigen  Decke  von 


Geologisches  QuerproAl  durch  den  Zirkus  von  Saint  Sulpice. 

Ol.  Glasialachott  (Mortne);  jM.  Molasse;  U.  Urgon;  H Hauteri- 
vien;  V.  Valaogien;  Ho.  Portland  (und  Purbeck);  Km.  Kime- 
ridge;  Sq.  Sequau  ; Arg.  Argovien;  Ca.  Callovien  ; Bt.  Batho- 
nien ; Bj.  Bajocien;  L.  Lias;  Tr.  Trias 


Oxfordmergeln  und  EisenooMth  die  Echinodermen- 
breccie  des  untern  Callovien  und  die  »og.  Furcilmergel 
(oberes  Bathonien)  an  stehen.  Die  liefern  Gehänge  des 
riesigen  Amphitheaters  sind  unter  einer  mächtigen  Decke 
von  ülazialschutt  vergraben.  Damit  ist  zugleich  auch  ge- 
sagt, dass  die  Glazialerosion  an  der  Bildung  des  Zirkus 
ihren  bestimmten  Anteil  hat,  sei  dies  zu  der  Zeit  gewesen, 
da  ein  Arm  des  Rhonegletschers  noch  das  ganze  Val  de 
Travers  bis  zum  Thal  von  Verridres  bedeckte,  oder  damals, 
als  nach  dem  Rückzug  dieses  alpinen  Eiastromes  lokale 
jurassische  Gletscher  über  den  «Sautv,  d.  h.  die  Fels- 
schwelle zwischen  dem  Zirkus  von  Saint  Sulpice  und  dem 
Thal  von  Verrteres,  herunter  geflossen  sind.  Andererseits 
hat  wahrscheinlich  auch  die  unterirdische  Erosionsarbeit 
der  grossen  Stromquelle  der  Areuse  (La  Doux)  zur  Ent- 
stehung dieser  Hohlform  das  ihrige  beigetragen.  Obwohl 
man  versucht  hat,  die  Furcilmergel  zur  Zementfabrikation 
zu  benutzen,  verwendet  doch  die  grosse  Fabrik  der  Ak- 
tiengesellschaft c Fabrique  suisse  de  ciment  Portland  • 
heute  zu  ihrem  Betrieb  ausschliesslich  die  Argovienmer- 
gel,  denen  man  noch  Kalke  zusetzt.  Vergl.  auch  die  Ar- 
tikel Arbuse,  Doux,  Travers  (Val  de).  Siehe  Quartier 
La  Tente:  Le  Canton  de  Neuch&tel.  III:  Le  Val  de  Tra • 
vert.  Neuchätel  1893. 

SAINT  SULPICE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morgea).  395  m. 
Gern,  und  Dorf,  auf  einem  Landvorsprung  am  N.-Uferdes 
Gen  ferse  es  und  zwischen  dem  See  und  der  Strasse  Lau- 
sanne-Genf; 4,5  km  ö.  Morges  und  3,5  km  ssw.  der  Sta- 
tion Renens  der  Linien  von  Lausanne  nach  Genf.  Pon- 
tarlier  und  Neuenburg.  Dampfschiffstation. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  einer  Anzahl  von  EiDzelsiedelungen : 
55  Häuser,  295  reform.  Ew. ; Dorf:  42  Häu- 
ser, 224  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Nahe  der 
Mündung  der  Venoge  eine  Mühle  und  eine 
Säge.  Zahlreiche  Kiesgruben,  aus  denen  man 
19Ö4  15000  m3  Sand  und  Kies  nach  Henens 
und  Lausanne  verfrachtet  hat.  Unterhalb 
des  Dorfes  stehen  am  Seeufer  ein  Land- 
haus, L’Abbaye  genannt,  und  eine  Kirche. 
Von  dieser,  die  einst  zu  einem  Priorat  ge- 
hörte, steht  nur  noch  das  seine  Front  dem 
See  zukehrende  Chor,  während  das  Schiff, 
vermutlich  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts, 
einer  Feuersbrunst  zum  Opfer  gefallen  ist. 
Dieser  im  romanischen  Stil  gehaltene  Ueber- 
rest  des  ehemaligen  Gotteshauses  ist  in  mehr 
als  einer  Beziehung  bemerkenswert,  nament- 
lich‘auch  durch  seinen  etwas  jüogeren 
Glockenturm,  dessen  Bedachung  eine  etwas 
schwerfällige  vierseitige  Pyramide  bildet. 
Die  Kirche  stammt  in  ihren  ältesten  Tei- 
len aus  dem  10.  oder  dem  Anfang  des  11. 
Jahrhunderts,  muss  aber  im  Lauf  des  12. 

I Jahrhunderts  za  einem  grossen  Teil  umgebaut  worden 
sein.  Sie  ist  während  der  letzten  Jahre  restauriert  worden, 
wobei  man  ihr  ihren  altertümlichen  Charakter  möglichst 
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gewahrt  hat.  Hier  bestand  schon  früh  im  11.  Jahrhundert 
eine  Benediktinerpropstei,  die  vom  h.  Robert,  Abt  von 
Molesmes  (in  der  Champagne).  1098  in  ein  Zisterzienser- 
kloster umgewandelt  wurde.  1135  bestätigte  der  Bischof 
von  Lausanne  die  Rechte  der  Abtei  Molesmes  auf  das 
Kloster  Saint  Sulpice.  Zur  Zeit  der  Reformation  wurde 
dieses  Priorat  1536  aufgehoben  und  sein  Grundbesitz  der 
Stadt  Lausanne  zugesprochen,  die  aber  erst  nach  dem 
Tod  des  letzten  Propstes,  Aymon  von  Gingins,  Abt  von 
Bonmont,  das  Erbe  wirklich  antreten  konnte.  Als  Gegen- 
leistung lag  der  Stadt  ob,  die  Kosten  für  den  Gottesdienst 
in  den  einst  vom  Priorat  versehenen  Pfarreien  zu  be- 
streiten.  Bis  1798  übte  die  Stadt  Lausanne  über  Saint 
Sulpice,  wo  sie  einen  besondern  Burgvogt  unterhielt,  die 
Gerichtshoheit  aus.  Der  ziemlich  beträchtliche  Grund- 
besitz der  einstigen  Propstei  wurde  1597  an  den  Notar 
Peter  Secretan  \erpachtet.  1469  erlitt  in  Saint  Sulpice 
ein  der  Ketzerei  und  des  Unglaubens  ungeklagter  Mann, 
Peter  Terraz,  den  Feuertod.  Zu  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts war  die  1,4  km  w.  Saint  Sulpice  über  die  Venoge 
führende  Brücke  der  Genferstrasse  (wie  diejenige  bei 
Allaman  und  die  Umgebung  des  Chalet  ä Gobet)  d?r 
Schauplatz  zahlreicher  Raub-  und  Mordanfälle,  deren 
Urheber,  wahrscheinlich  Bewohner  der  benachbarten  Ort- 
schaften, mit  dem  Tod  durch  das  Rad  bedroht  werden 
mussten.  In  der  Umgebung  von  Saint  Sulpice  haben 
Karl  der  Kühne  vor  der  Schlacht  bei  Murten  im  Mai  1476 
und  der  erste  Konsul  Bonaparte  vor  dem  Uebergang  über 
den  Grossen  SL  Bernhard  im  Mai  1800  eine  Musterung 
ihrer  Truppen  vorgenommen.  Zwei  Pfahlbaustationen  (w. 
Les  Pierrettes  und  vor  der  Spitze  der  Halbinsel)  unbe- 
kannten Alters  und  eine  Station  (ö.  der  Mündung  der 
Venoge)  aus  der  Bronzezeit.  1802  hat  man  in  Saint  Sul- 
pice eine  grosse  Anzahl  von  Gräben  aus  römischer  Zeit 
aufgedeckt,  in  denen  sich  Tränenkrüge,  Perlen,  Spangen 
und  andere  Gegenstände  vorfanden,  und  auf  den  Aeckern 
sind  Münzen  aus  der  Zeit  des  Titus  und  Commodus  zum 
Vorschein  gekommen.  Unter  dem  Seespiegel  und  nur  bei 
Niedrigwasser  sichtbar  stehen  schief  geschichtete  Bänke 
von  Molasse  der  aquitanischen  Stufe  mit  Fossilien  an. 
Die  Propstei  und  damit  die  Ortschaft  haben  ihren  Namen 
nach  einem  der  zwei  h.  Sulpicius  (7  29.  Januar  591  bezw. 
17.  Januar  644)  erhalten,  die  beide  Bischöfe  von  Bourges 
waren.  Vergl.  L’figlise  romane  de  Saint  Sulpice  (Vaud) 
et  »a  restauration : eludes  histor.  et  archeolog.  Lausanne 
1888;  Naef,  A.  L’£glise  de  Saint  Sulpice  et  ta  restaura- 
tion; etude  architedurale  et  archeolog.  Lausanne  1896. 

SAINT  8YLVE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Vex). 
893  m.  Alte  Pfarrkirche  von  Vez  mit  Beinhaus,  am  Ein- 
gang in  die  Vallöe  d'Hörens,  über  der  Thalstrasse  und 
noch  über  der  Mündungsschlucht  der  Borgne ; 1 km  n. 
vom  Dorf  Vex.  Ist  seit  etwa  30  Jahren  durch  eine  im  Dorf 
selbst  neu  erbaute  und  demselben  Heiligen  geweihte 
Kirche  ersetzt  worden,  so  dass  sie  sich  selbst  überlassen 
blieb  und  allraählig  dem  Zerfall  entgegen  geht.  Den  sie 
umgebenden  Friedhof  hat  man  dagegen  beibehalten,  in- 
dem man  ihn  immer  noch  als  Begräbnisplatz  für  die  Ange- 
hörigen der  Pfarrei  Vex  benutzt.  Benannt  nach  dem  h. 
Sylvius,  der  im  4.  Jahrhundert  Bischof  von  Toulouse  war. 

SAINT  8YLVE8TRE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense). 
Gern,  und  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Silvester. 

SAINT  TANNAIRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice, 
Gern.  Vörossaz).  Alpweide.  S.  den  Art.  Ckktannaire. 

SAINT  TANNAIRE  (AIGUILLE  und  SIGNAL 
DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Gipfel.  S.  den  Art. 
Aiguili.e  de  Saint  Tannaire. 

SAINT  TRIPHON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gern. 
Ollon).  431  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  O -Hang 
des  Hügels  von  Saint  Triphon  und  zwischen  ihm  und  dem 
Hügel  von  Charpigny.  3 km  sso.  Aigle  und  1,5  km  sw. 
Ollon.  Station  der  Simplonbahn  (1,7  km  s.  vom  Dorf). 
Postbureau,  Telephon ; Postwagen  nach  Monthey.  Zu- 
sammen mit  Les  Isles : 83  Häuser,  525  reform.  Ew. ; 
Dorf : 46  Häuser,  281  Ew.  Kirchgemeinde  Ollon.  Das 
Dorf  ist  gut  gebaut  und  von  schönen  ßaumgärten  um- 
geben. Acker-  und  Weinbau.  An  beiden  Hängen  der 
Hügel  von  Saint  Triphon  und  Charpigny  wird  der  be- 
kannte schwarze  Marmor  gebrochen,  dersehr  geschätzt 
nnd  besonders  zu  architektonischen  Zwecken  verwen- 
det wird.  Er  ist  ein  dunkler,  sehr  homogener  und 


etwas  dolomitischer  Kalkstein  triadischen  Alters,  dessen 
Schichten  nahezu  horizontal  gelagert  sind,  was  den  Abbau 


Turm  von  Saint  Tripbon. 

ausserordentlich  erleichtert.  Zur  Zeit  stehen  drei  Brüche 
in  Betrieb : Le»  Fontenailles,  Etrives  und  Le  Lessus.  Die 
beiden  ersten  gehören  der  « Sociötö  anonyme  des  carrieres 
de  Saint  Triphon  et  de  Collombey  »,  die  etwa  150- 180  Ar- 
beiter beschäftigt  und  alljährlich  mehr  als  6000  Wagen- 
ladungen (zu  10  Tonnen)  ins  In-  und  Ausland  (besonders 
in  die  Umgebungen  von  Lyon)  verfrachtet.  Der  Bruch  von 
Le  Lessus  liefert  jährlich  1600  Wagenladungen  desselben 
Marmors.  Alle  Brüche  haben  Geleiseanschluss  an  die 
Station.  Von  grossem  Interesse  ist  die  geschichtliche 
Rolle,  die  die  Anhöhe  von  Saint  Triphon  gespielt  hat 
und  die  weit  in  die  Vorzeit  hinaufreicht,  da  dieser  Hügel 
allen  den  Völkerschaften,  die  hier  am  Eingang  zum 
Rhonethal  der  Reihe  nach  aufeinander  gefolgt  sind,  von 
jeher  als  von  der  Natur  gegebene  Festung  gedient  hat. 
Man  hat  Reste  aus  der  Bronzezeit  (prachtvolle  Armringe 
unter  einem  erratischen  Block,  mehrere  Gräber  am  obern 
Rand  der  Brüche  von  Le  Lessus,  eine  Giesserei  etc.),  so- 
wie aus  der  Zeit  der  Kelten  und  der  Römer  aufgedeckt. 
Die  Stelle  war  für  die  Römer  ein  wichtiger  strategischer 
Punkt  an  der  Strasse  von  Aventicum  (Avencheb)  über  den 
Col  de  Jougne  nach  dem  Grossen  St.  Bernhard,  die  am 
Fuss  des  steilen  und  schroffen  W.-Abfalles  des  Hügels 
hinzog.  An  diesem  Weg,  der  später  umgetauft  und  Sentier 
des  Pelerine  genannt  wurde,  weil  er  meist  von  den  nach 
Saint  Maurice  wallfahrenden  Pilgern  begangen  war,  hat 
man  bei  der  Schmiede  von  Le  Lessus  einen  römischen 
Meilenstein  aufgefunden,  der  heute  in  die  Mauer  der 
Kirche  von  Ollon  eingelassen  ist  und  folgende  Inschrift 
trägt:  Imp.  Caes.  Val.  Liciniano.  Licinio.  P.  F.  Invicto. 
Aug.  F.  CI.  Vall.  Oct.  M.  P.  XVlt.  Römische  Gräber  am 
Haud  eines  auf  den  Hügel  hinaufführenden,  Sentier  des 
Dames  genannten  Weges.  An  der  NO. -Ecke  und  am  Fuss 
des  Hügels  Reste  einer  Römersiedelung ; bei  Les  Sares 
nahe  der  Tuilerie  de  Saint  Triphon  hat  man  eine  altrömi- 
sche  Ziegelei  aufgedeckt,  die  rote  Ziegel  herstellle.  In  der 
auf  die  Römerherrschaft  folgenden  Zeit  der  Barbarenein- 
fälle bot  der  Hügel  von  SaintTriphon  den  Leuten  einen  bes- 
seren Schutz  als  die  Rhoneebene  und  wurde  deshalb  stän- 
dig bewohnt.  Davon  zeugen  eine  Reihe  von  Ueberresten  aus 
dem  Mittelalter.  In  erster  Linie  ist  das  Schloss  von  Saint 
Triphon  mit  seinen  Nebenbauten  zu  nennen,  das  aus  dem 
11.  Jahrhundert  stammt.  Wenn  man  vom  Dorf  aus  den 
Hügel  von  Le  Lessus,  auch  Motte  de  SaintTriphon  (478m) 
genannt,  hinaufsteigt,  gelangt  man  durch  die  Oeffnung 
einer  Aussenmauer  und  ein  noch  ziemlich  gut  erhaltenes 
Portal  einer  zweiten  Mauer  zu  dem  von  weither  sichtbaren 
Turm  von  Saint  Triphon,  der  von  einem  Graben  umgeben 
ist.  Er  bildet  ein  20  m hohes  Quadrat  von  10  m Seiten- 
lange, hat  sehr  dicke  Mauern  und  eine  erste  Oeffnung 
erst  in  einer  Höhe  von  8,3  in.  Weiter  oben  folgen  andere, 
unregelmässig  angeordnete  Fenster  und  dann  eine  Reihe 
von  1,6-2  m aus  der  Mauer  vorspringenden  Marmorge- 
simsen, die  wahrscheinlich  einst  eine  Aussengallerie  ge- 
tragen haben.  Am  NO. -Rand  des  Felsens  und  nahe  dem 
Turm  bemerkt  man  die  Ruinen  von  zwei  nebeneinander 
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stehenden  romanischen  Kapellen,  in  deren  einer  inan 
noch  die  Stelle  des  Chores  und  Beste  von  Fensteröffnungen 
iehen  kann.  Die  ältere  und  zugleich  noch  am  besten  er- 
haltene ist  im  13.  Jahrhundert  von  Wilhelm  von  Pont- 
rerre  erbaut  und  der  h.  Jungfrau  geweiht  worden,  wäh- 
rend die  andere  1311  von  Aymon  de  Chälillon,  Bischof 
von  Sitten,  geweiht  wurde.  Sie  gehörte  der  Abtei  von 
Saint  Maurice,  war  eine  Zeit  lang  ein  viel  besuchtes  Wall- 
fahrtsziel  und  wurde  vom  Pfarrer  der  St.  Viktorskirche 
in  Üllon  bedient.  Man  hat  noch  Reste  der  Treppe  aufge- 
deckt. die  vom  Hügelfuss  hier  hinaufliihrte,  und  daneben 
auch  Stücke  der  einstigen  Bleileitung  gefunden,  die  das 
Schloss  mit  dem  Qoefl wasser  von  Verschiez  versorgte. 
An  der  gegenüberliegenden  Ecke  des  Hügels  steht  ein 
heute  ganz  mit  hpheu  umsponnener  Bau,  der  aus  der 
Zeit  der  Berner  Oberhoheit  datiert  und  als  Wachthaus 
gedient  hat.  Zwischen  diesem  Signal  und  der  prähistori- 
schen Giesserei  fanden  sich  ein  Kalkofen  und  ein  Mörser 
aas  Bronze.  Der  Turm  von  Saint  Triphon  steht  als  histo- 
risches Denkmal  unter  der  Aufsicht  und  Obhut  des  Staates 
Waadt.  Man  glaubt,  dass  die  Festungs-mlagen  auf  dem 
Hügel  von  Saint  Triphon  von  den  hochburgundischen 
Königen  erbaut  worden  sind  und  zwar  zunächst  blos  zu 
dem  Zwecke,  um  den  Bewohnern  der  Umgebung  in  Kriegs- 
(eiten  als  Zufluchtsstätte  zu  dienen.  Dann  setzte  man  einen 
Borgvogt  hierher,  der  mit  Grundbesitz  belehnt  wurde. 
So  bildete  sich  allmählig  die  Herrschaft  von  Saint  Triphon, 
die  urkundlich  zum  erstenmal  am  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts erscheint  und  wahrscheinlich  schon  seit  dem 
10.  Jahrhundert  von  der  Villa  " Ollon  losgelöst  worden 
wir.  Schloss  und  Grundbesitz  gehörte  als  Lehen  der  Abtei 
Saint  Maurice  den  Herren  von  Saint  Triphon,  deren  erster, 
liumbert,  den  Titel  eines  Ritters  von  Saint  Triphon  führte. 
Zwei  Urkunden  aus  1231  zeigen  dann,  dass  die  Herrschaft 
zo  dieser  Zeit  dem  Grafen  Thomas  von  Savoyen  gehörte, 
der  sie  dem  Gui  de  Pontverre  und  den  Herren  von  Saillon 
tu  Lehen  gab.  1232  wird  das  Schloss  •<  domus  * und  1238 
• castrum  » genannt.  Später  waren  der  Reihe  nach  Inhaber 
der  Hemchaft  Roniface  de  Chätiilon  aus  dem  Aoatathal 
! 13331,  Gui  und  Jean  Thome  aus  der  Lombardei  (1342) 
und  Jean  de  Rovdröaz  (1367).  Dann  wurde  die  Herrschaft 
geteilt.  Die  nach  Italien  zurückkehrenden  Banden  des  bei 
Marten  geschlagenen  Heeres  Karls  des  Kuhnen,  die  auf 
ihrem  Weg  alles  plünderten  und  in  Brand  steckten,  haben 
das  Schloss  Saint  Triphon  1475  zerstört.  Als  Mitherren 
der  Herrschaft  von  Saint  Triphon  werden  noch  1608 
David  und  Anton  von  Rovdröaz  genannt.  1100:  ecclesia 
S.  Triphoni. 

SAINT  TRIPHON-QARE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gern.  Ollon).  394  m.  Gruppe  von  2 Häusern  bei  der  Sta- 
tion Saint  Triphon  der  Simplonbahn.  Haltestelle  der 
elektrischen  Bahn  Aigle-Ollon-Monthey.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ollon.  ln  der  Nahe 
eine  grosse  Ziegelei  und  eine  Schaf- 
züchterei. Lagerplätze  und  Verfrach 
tu og  des  Marmors  von  Saint  Triphon, 
des  Granites  von  Collombey  und  de» 

Gipses  von  Villy.  In  der  Umgebung,  bei 
Le*  Saves,  gewannen  schon  die  Homer 
eine  rote  Erde,  die  sie  zn  Backsteinen 
and  Ziegeln  brannten.  Der  Ort  heisst 
aaf  der  Siegfried  karte  « Tuilerie  ».  Vergl. 
den  Art.  Saint  Triphon. 

SAINT  URBAIN  (Kt.  Freibunr,Bez. 

■See.  Gern.  Grissacb).  Kapelle.  S.  den 
Art  Sankt  Urban. 

SAINT  URSAN NB,  deutsch  Sankt 
Ursitz  (Kt.  Bern,  Amtsbez 
Pruntrut).  440  m.  Bahnhof 
in  494  m.  Gern.  |und  kleine 
Stadt,  am  rechten  Ufer  des 
Doubs  an  der  Stelle  gelegen, 
wo  dieser  Fluss  in  tief  ein- 
geschnittenem  Thal  scharf 
um  den  östl.  Vorsprung  des 
Glos  du  Doubs  herumbiegt,  gegenüber 
dem otö. davon  befindlichen  grossartigen 
Feltenzirkus  des  Mont  Repais  und  zwischen  steilabfallen- 
den Felswänden  im  N.  und  bewaldeten  Bücken  im  S.  und 
W.eiugeschlossen.  Station  der  Linie  Delsberg-Delle.  Aus- 


gangspunkt der  Strassen  nach  Ocourt-  Vaufrey-Saint  Hippo- 
lyte, Clos  du  Doubs- Soubey.  La  Hocbe-Freiberge,  La  Croix- 
Pruntrut  und  LesMalettes  Rangiere  Oelsberg.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon ; Postwagen  nach  dem  Clos  du  Doubs- 
Soubey,  nach  Ocourt-Vaufrey  und  von  der  Stadt  nach  der 
Station  Saint  Ursanne.  Gemeinde  : 122  Häuser,  828  Ew. 
(wovon  53  Reformierte) ; Stadl : 94  Häuser,  619  Ew.  Kirch- 
gemeinde und  Sitz  des  Dekanates  Saint  Ursanne,  das 
die  Pfarreien  Saint  Ursanne.  Saint  Brais,  Soubey,  £pau- 
I villers  und  La  Motte  umfasst.  Kompletos  llydrantennetz 
, mit  Hochdruckwasserversorgung  iu  den  Häusern  ; elek- 
triache  Beleuchtung.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Holzhandel  und  bedeutende  Sägen,  llolzllösserei.  Uhren- 
industrie. Herstellung  von  Holzschuhen.  Eine  Eisengiesse- 
rei.  Grosse  Steinbrüche  nahe  der  Station.  Fischfang.  Von 
der  Station  aus  gesehen  erscheint  Saint  Ursanne  als  lieb- 
lich gelegener  und  friedlicher  Flecken,  der  sich  seinen 
mittelalterlichen  Charakter  noch  wohl  bewahrt  hat  und 
in  der  schmalen  Thalsohle  zwischen  dem  Doubs  im  S. 
und  dem  steilabbrechenden  Sporn  von  Snr  les  Roches  im 

N.  eingeengt  liegt.  Dieser  Felssporn  ist  von  zahlrei- 
chen Hohlen  durchsetzt  nnd  zu  oberst  mit  einer  Burg- 
ruine gekrönt.  Der  Ort  gruppiert  sich  in  der  Hauptsache 
um  eine  NO.-SW.  ziehende  Hauplstrasse,  die  za  beiden 
Endpn  durch  monumentale  Tore  abgeschlossen  wird.  Das 

O. -Tor,  Porte  de  Saint  Pierre  oder  Bahnhofstor  genannt, 
ist  1526  restauriert  worden,  trägt  ein  Glockentürmchen 
und  ist  mit  den  Wappen  der  Stadt  (stehender  schwarzer 
Bär  mit  einem  goldenen  Bischofsstab  im  silbernen  Feld) 
und  des  Fürstbischofes  Konrad  von  Roggenbach  ge- 
schmückt; das  W.-Tor  (Porte  de  Saint  Paul,  Porte  de 
Monnat  oder  Pruntrutertor  geheissen)  zeigt  das  Wappen 
des  Fürstbischofes  Christoph  von  l’ttrnheim.  Ein  drittes 
Tor  öffnet  sich  im  SO.  auf  die  mit  4 Bogen  überden  Doubs 
setzende  und  nach  dem  Clos  du  Doubs  hinüberführende 
alte  Brücke.  Von  den  die  kleine  Stadt  einst  umgebenden 
starken  Ringmauern  sieht  man  an  verschiedenen  Stellen 
noch  einige  interessante  Reste,  deren  bedeutendster  die 
durch  einen  Rundturm  verstärkte  Mauerpartie  ist,  die 
sich  vom  bahnhofstor  dem  Felshang  empor  zieht,  um 
oben  an  die  schon  erwähnte  Burgruine  anzuschliessen.  ln 
dem  gegen  den  Doubs  gekehrten  Teil  der  Ringmauer  hat 
man  für  die  dahinter  angebauten  Wohnhäuser  Fenster- 
und  Türöffnungen  ausgebrochen.  Andere  Teile  sind  ganz 
abgebrochen  worden  und  haben  Neubauten  Platz  machen 
müssen.  Sobald  man  durch  eines  der  drei  Tore  das  Innere 
der  Stadt  betreten  hat,  steht  man  in  einer  ganz  eigen- 
artigen kleinen  Welt:  auf  die  von  ältlichen  kleinen  Häu- 
sern mit  2-3  Stockwerken  begleitete  Hauptgasse  münden 
ganz  kleine  Seitengässchen  aus,  in  denen  man  alte  Häuser 
mit  gewölbten  Toreingängen,  Jahreszahlen  und  lateini- 
schen Inschriften  bemerkt,  die  meist  noch  von  einem  als 


Sstul  L'raftllD«  VOU  .NurüustoU. 


I Treppenhaus  dienenden  Torrn  flankiert  sind.  Gegen  die 
Stadtmitte  zu  steht  auf  dem  Hauptplatz  \or  einem  pracht- 
I vollen,  mit  einem  Türmchen  geschmückten  Bau,  der  den 
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Edeln  von  Staal  gehört  hatte  und  über  dem  Toreingang 
noch  deren  Wappen  (goldener  Greifenfuss  im  schwarzen 


Doobsbrücks  in  Saint  Ursanne. 


Feld)  trägt,  ein  monumentaler  Brunnen  mit  dem  Stand- 
bild des  n.  Unicinus  und  des  ihn  begleitenden  Bären. 
Gegenüber  liegen  eine  mit  Linden  bepflanzte  kleine 
Promenade  und  nahe  dabei  die  Pfarrkirche,  eine 
der  interessantesten  Kirchenbauten  des  Kantons  Bern 
wie  der  ganzen  Schweiz,  deren  Stiftung  man  der  Kö- 
nigin Bertha  zuschreibt.  Das  den  ältesten  Teil  dieses  so 
bemerkenswerten  Baues  darstellende  Chor  stammt  aus 
dem  11.  und  12.  Jahrhundert;  das  im  romanischen 
Stil  gehaltene  Portal  bildet  ein  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehendes Meisterwerk,  und  auch  die  Gruft  weist  den 
reinsten  romanischen  Stil  auf.  Die  übrigen  Partien 
der  Kirche  zeigen  frühcotische  Bauart.  Ein  unter  dem 
Hochaltar  befindlicher  Steinsarg  birgt  die  authentischen 
Ueberreste  des  hier  am  20  Dezember  620  gestorbenen 
h.  Ursicinus.  Die  von  der  Zeit  und  den  Menschen  arg 
heimgesuchte  Kirche  wird  gegenwärtig  (1905)  einer  um- 
fassenden und  gründlichen  Hestauration  unterzogen.  Im 
Lauf  dieser  unter  Mitwirkung  von  Spezialforschern  von 
einem  Architekten  geleiteten  Arbeiten  hat  man  auch  alte 
Fresken  von  grosser  Schönheit  aufgefunden,  die  seinerzeit 
von  bai  barischer  Hand  übertüncnt  worden  waren.  Die 
Kosten  der  bedeutenden  Restaurationsarbeit  tragen  die 
Kirchgemeinde,  der  Kanton  und  der  Bund  gemeinsam. 
Ein  wahres  archit»  ktonisches  Kleinod  ist  der  hinter  der 
Pfarrkirche  befindlicheKreuzgang,  der  Gräber  aus  der  kel- 
tisch • römischen  Zeit  mit  Skeletten  von  beträchtlichen 
Grössenverhältnissen  birgt.  Der  Hof  des  33  m langen  und 
13  m breiten  Kreuzgangviereckes  diente  bis  1900  als  Fried- 
hof. Eine  Inschrift  zeigt,  dass  das  Gebäude  1551  restauriert 
worden  war.  Der  Kirchturm  stammt  aus  1442  und  trägt  j 
ein  wenig  elegantes  zweiseitiges  Dach  in  sog.  Käsbissen- 
form.  Neben  der  Pfarrkirche  steht  das  Altersasyl  des 
Amtsbezirkes  Pruntrut,  das  auf  gemeinsame  Kosten  aller 
Gemeinden  des  Amtes  nach  allen  Regeln  der  Kunst  und 
Hygiene  eingerichtet  worden  ist,  eine  von  einem  besondern 
Priester  bediente  grosse  Kapelle  enthält,  von  Schwestern 
aus  Ingenbohl  geleitet  wird  und  etwa  150  alten  Männern 
und  Frauen  Aufnahme  und  Verpflegung  gewährt.  Bia 
1874  bestand  in  dem  noch  nicht  für  seinen  heutigen 
Zweck  bestimmten  Gebäude  ein  von  den  barmherzigen 
Schwestern  geleitetes  Pensionnat.  Darüber  befindet  sich 
im  schroffen  W. -Abfall  des  die  Schlossruine  tragenden  Fel- 
sens die  Einsiedelei  von  Saint  Ursanne.  zu  der  man  über 
eine  Treppe  von  150  zum  Teil  in  den  Fels  eingehaoenen 
Stufen  hinaufgelangt.  Unter  einem  im  Hintergrund  der 
Hohle  aufgestellten  kleinen  Altar  sieht  man  die  liegende 
Steinflgur  des  Heiligen,  der  hier  einst  seine  einsame 
Wohnstätte  aufgeschlagen  hatte.  Nahe  dabei  geht  durch 
den  Fels  eine  ziemlich  breite  natürliche  Oeffnung  hin- 
durch, die  eine  malerische  Aussicht  ins  Thai  bietet,  und 
etwas  tiefer  unten  steht  eine  dem  Heiligen  geweihte  be- 
scheidene Kapelle.  Die  Einsiedelei  wird  von  zahlreichen 
Pilgern  und  Touristen  besucht.  Am  Fusa  der  Felswand 
sprudelt  in  der  Thalsohle  eine  Quelle  frischen  und  klaren 


Wassers,  die  den  Namen  der  Fontaine  de  Saint  Ursanne 
trägt.  Am  rechten  Ufer  des  Doubs  liegt  1 km  oberhalb  der 
Stadt  der  ehemalige  Friedhof  der  Pfarrei  mit  einer  aus 
1711  stammenden  Lorettokapelle.  Dieser  von  Hochwassern 
des  Doubs  oft  überflutete  Friedhof  wurde  später  nnd 
bis  1900  durch  denjenigen  im  Hof  des  Kreozganges  er- 
setzt, bis  die  Gemeinde  dann  sw.  der  Stadt  und  am  linken 
Ufer  des  Doubs  ein  neues  und  endgiltiges  Totenfeld  er- 
stellen liess.  Gegenüber  der  Lorettokapelle  öffbet  sich  das 
Thälchen  von  Malrang  oder  Maran,  das  von  der  bekann- 
ten kühnen  Eisenbahnbrücke  (Abbildung  s.  auf  Seite 
209  des  ersten  Bandes  unseres  LexikonsJ  überschritten 
wird,  die  270  m lang  ist  und  auf  fünf  je  50  m hohen  und 
ebenso  tief  im  Kies-  und  Mergelboden  der  Thalsohle  fun- 
dierten Pfeilern  ruht.  Die  Wasserkraft  des  oberhalb  der 
Stadt  über  einen  Staudamm  hinunterschiessenden  Doubs 
wird  bis  heute  nur  von  einer  einzigen  Säge  ausgenutzt. 

Die  günstige  Lage  von  Saint  Ursanne  in  einem  sonnigen 
und  vor  den  rauhen  N.-Winden  geschützten  Thal,  am 
Ufer  eines  fischreichen  Flusses  und  an  der  Stelle,  wo  sich 
die  Wege  über  mehrere  bedeutende  Pässe  des  nördlichen 
Jura  vereinigen,  hat  schon  in  sehr  alter  Zeit  Ansiedler 
angezogen.  Dies  bezeugen  die  keltisch-römischen  Gräber 
im  Kreuzgang  und  wird  ohne  Zweifel  auch  durch  umfas- 
sende Nachgrabungen  bestätigt  werden,  die  man  in  näch- 
ster Zeit  vorzunehmen  gedenkt.  Die  heutige  Stadt  verdankt 
ihre  Entstehung  der  Ankunft  des  irischen  Mönches  Ursi- 
cinus oder  Ursitz  (Ursanne),  der  sich  von  seinem  Gefährten 
Columban  trennte  und  um  612  oder  613  hier  am  Ufer  des 
Doubs  niederliess,  wo  er  der  Ueberlieferung  nach  in  der 
nach  ihm  benannten  Hohle  als  Einsiedler  lebte  und  am 
20.  Dezember  620  starb  Um  das  von  fromm»  n Händen 
im  Jahr  630  über  dem  Grab  des  Heiligen  erbaute  Kloster 
bildete  sich  nach  und  nach  die  heutige  kleine  Stadt,  die 
im  8 Jahrhundert  der  Abtei  Grandval  unterstand  und 
dann  im  Jahr  1000  von  Rudolf,  dem  letzten  der  hochbur- 
gundischen  Könige,  dem  Bischof  von  Basel  gegeben  wurde. 
1139  wandelte  man  das  von  einem  Abt  geleitete  Kloster 
Saint  Ursanne  zu  einem  Kollegiatstift  um,  an  dessen  Spitze 
von  nun  an  ein  Propst  stand  und  dessen  nun  schon 
4 Jahrhunderte  alte  Kirche  man  zugleich  neu  aufbaute. 
1403  wurde  der  Ort  durch  eine  Feuersbrunst  teilweise 
zerstört.  Bis  1793  bildete  die  Stadt  Saint  Ursanne  einen 
der  Stände  des  Bistums  Basel  und  zwar  ln  der  offiziellen 
Rangordnung  dessen  fünften.  Das  an  der  Stelle  eines 
römischen  Wachtturmes  erbaute  Schloss  wurde  der  Wohn- 
sitz der  Edeln  von  Saint  Ursanne,  Nachkommen  der 
Edeln  von  Montjoie.  1173  erscheinen  ein  Heinrich  und 
ein  Albert  von  Saint  Ursanne,  1200  ein  Lambert  und  ein 
Gerhard  von  Saint  Ursanne  und  1270  ein  Konon  von 
Saint  Ursanne  (dieser  als  Chorherr  in  Basel].  Diesem 
Geschlecht  stand  aber  keinerlei  Gerichtshoheit  über  die 
Stadt  zu.  Nach  seinem  Erlöschen  im  14.  Jahrhundert 
kam  das  Schloss  an  das  Bistum  Basel  zurück.  Bischof 
Jean  de  Vienne  setzte  1376  seiner  Vetter  Jean  de 
Vienne,  Herrn  von  Roulans  und  französischen  Admi- 
ral, hierher.  Dann  wurde  das  Schloss  um  die  Summe 
von  8000  Gulden  an  Thiöbaud  VII.,  Grafen  von  Neuen- 
burg, verpfändet.  Als  dieser  sich  weigerte,  es  gegen  Rück- 
zahlung der  Pfandsumme  wieder  zu  räumen,  liess  es 
Bischof  Johannes  von  Flrckenslein  1425  durch  seine  vom 
Grafen  von  Thierstein  geführten  Truppen  zurückerobern, 
worauf  er  seine  Hut  einem  Burgvogt  anvertraute.  Im 
30jshrigen  Krieg  war  das  Schloss  in  aie  Gewalt  von  Fran- 
zosen geraten,  die  ihrer  Graucamkeit  wegen  von  den  er- 
bitterten Bürgern  von  Saint  Ursanne  1634  überfallen  und 
niedergemacnt  wurden.  Die  Franzosen  erschienen  aber 
neuerdings,  lieferten  die  Stadt  der  Plünderung  aus  und 
behielten  das  Schloss  bis  1648  besetzt.  Von  da  an  bis  1793 
blieb  es  im  unangefochtenen  Besitz  der  Fürstbischöfe  von 
Basel,  diees  ihrem  jeweiligen  Forstverwalter  samt  seiner 
Familie  als  Wohnung  überliessen.  1793  von  den  Franzosen 
besetzt,  wurde  es  1796  als  Nationaleigentum  an  einen  Hu- 
velin  aus  Beifort  verkauft,  der  es  in  der  Folge  abtragen 
liess,  so  dass  heute  nur  noch  Reste  davon  erhalten  sind. 

Bibliographie.  Chövre,  Mgr.  H ist oire  de  Saint  Ursanne. 
Porrrntruy  1887/1*91 ; Perreciot.  Description  histor  d’une 
partie  des  doyennes  d'Ajoie,  de  Oranges  et  de  Bmirgo- 
rjne  (im  Almanach  du  Comte  de  Bourgogne.  Besan;on 
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SAINT  VENDELIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gern. 
Bärfibchf-n).  Kapelle.  S.  den  Art.  Sankt  Weniielin. 

SAINT  VICTOR  (PI8CICUL.TURE  DE)  (Kt.  Genf, 
Linkes  Ufer,  Gern.  Cartigny).  415  m.  Bedeutende  Fisch- 
zuchtanstalt: 7,5  km  w.  Genf  und  1.6  km  von  der  Station 
Vallyder  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Chane; entfernt. 
Von  Professor  Dr.Hugues  Oltramare  1893  in  den  einst  der 
Propstei  Saint  Victor  gehörenden  sog.  Wiesen  von  Saint 
Victor  gegründet,  wo  man  noch  Reste  von  alten  Weier- 
anlagen erkennen  konnte.  Die  Anstalt  verfügt  über  5 
übereinander  liegende  Weier,  einen  Brutraum  mit  La- 
boratorium, Aquarien,  Bassins  für  junge  Flschchen  und 
zahlreiche  Bassins  für  die  Aufzucht  von  kleinen  Knistern 
( Daphnia , Cyclopa  etc.),  die  den  jungen  Tischchen  zur 
Nahrung  dunen.  Gespiesen  wird  die  Anstalt  durch  die 
den  Bach  Arzine  bildenden  Quellen  von  La  Petite  Grave, 
deren  Wassei  führung  konstant  bleibt  und  deren  Tempe- 
ratur zwischen  12  und  15a  C.  schwankt.  Man  züchtet  hier 
zahlreiche  Fischarten:  Flussforellen,  Regenbogenforellen 
( Salmo  irideus),  den  sog.  Sunflsh  (einen  amerikanischen 
Barsch,  Enpomolis  gibbosus),  den  Catllsh  oder  Katzen- 
fisch (Amiurus  nebulosus ),  Schleihen  und  Karpfen. 
Neben  Salmonideneiern  liefert  die  Anstalt  besonders  auch 
junge  Fische  hen,  die  zur  Wiederbevölkerung  von  Seen 
und  Wasserlaufen  verwendet  werden. 

SAINT  VINCENT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle,  Gern.  Gil- 
iy).  500  m.  Landgut  und  Herrenhaus  im  Weinland  der 
Cole.  zwischen  den  Dörfern  Bursins  und  Gilly  und  1,8 
km  nw.  der  Station  Gilly-Bursinel  der  Linie  Lausanne- 
Genf.  Ehemaliges  Lehen  (mit  Kapelle)  der  Herrschaft 
Mont  )e  Vieux,  zum  erstenmal  1032  genannt.  Wurde  von 
den  Herren  von  Mestral  1792  dem  Baron  de  Vincy  verkauft 
und  war  dann  der  R^ihe  nach  Eigentum  von  Frau  Alric 
und  des  Diplomaten  Rumpf,  Gesandten  der  Hansestädte 
in  Paris  unter  Napoleon  111. 

8AINTE  ANNE  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Gläne,  Gern.  Ro- 
roont).  703  m.  Kapelle,  in  sumpfiger  Gegend  oberhalb 
Arrutlens  und  nahe  der  Vereinigung  der  Linie  Bulle-Ro- 
mont  mit  der  Linie  Freiburg-Lausanne;  2 5 km  sw.  Ro- 
mont.  1676  von  Jean  Moret  aus  Romont  gestift»  t und  dann 
von  zahlreichen  Pilgern  besucht,  deren  abergläubische 
Praktiken  jedoch  derart  Anstoss  erregten,  dass  der  Bischof 
mit  der  Schliessung  der  Kapelle  drohen  musste.  Benannt 
nach  St.  Anna,  der  Mutter  der  h.  Jungfrau. 

SAINTE  ANNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Vex). 
1256  m.  Privatkaprlle  auf  den  Mayens  de  Sion  und  am 
NO.-Hang  der  Crete  deThyon,  4 km  sö.  Sitten  und  1 km 
ssw.  Vex.  Gehört  zum  Chalet  der  Familie  Ph.  de  Ried- 
matten. Hier  wird  während  des  Sommers  von  einem 
Priester  Gottesdienst  gehalten,  dem  ausser  den  Eigen- 
tümern der  Kapelle  auch  noch  die  übrigen  Bewohner  der 
Mayens  de  Sion  beiwohnen. 

SAINTE  APOLLINE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gern.  Villars  sur  Glane).  574  m.  Gruppe  von  7 Häusern, 
am  linken  Ufer  der  Gläne  und  3 km  s.  der  Station  Vil- 
lars der  Linie  Freiburg- Lausanne  schön  gelegen.  Tele- 
phon. 46  katbol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Villars  sur  Gläne.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Nudeln- und  Teigwarenfabrik.  Mühle.  Bruch  auf  Molasse. 
Sehr  alte,  einbogige  und  überhöhte  Brücke  über  die  Gläne. 
Bei  dieser  Brücke  steht  rechts  der  Gläne  und  auf  Boden 
der  Gemeinde  Posieux  eine  1147  erbaute  und  1566  restau- 
rierte Kapelle.  Benannt  nach  der  h.  Apollinia,  die  248  in 
Alexandrien  den  Flammentod  starb,  nachdem  man  ihr  zu- 
vor die  Zähne  ausgerissen  hatte.  Sie  wird  deshalb  in  Fällen 
von  Zahnschmerz  um  Heilung  angefleht. 

SAINTE  CATHERINE  LES  BOIS  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Lausanne).  852  m.  Sumpfige  Wiese,  rechts  der 
Strasse  Lausanne-Bern  und  1,4  km  nö.  vom  Chalet  ä Go- 
bet.  Von  Wald  umrahmt  und  in  einer  der  einsamsten 
und  rauhesten  Gegenden  des  Berglandes  des  Jorat  gele- 

Ki.  Dient  im  Winter  als  Schlittschuhbahn  und  auch  als 
weier.  Im  Mittelalter  baute  man  an  dieser  Stelle,  die 
am  stark  begangenen  Uebergang  vom  Genfersee  ins  Broye- 
und  Aarethal  lag,  zum  Schutze  der  zahlreichen  Wanderer 
ein  Hospiz  mit  einer  der  h.  Katharina  geweihten  Ka- 
pelle. Beide  Gebäude  bestanden  noch  im  13  Jahrhundert, 
während  das  Hospiz  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bereits 
in  Trümmern  lag.  1497  stiftete  dann  der  Bischof  Aymon 
de  Montfancon  an  dieser  Stelle  ein  Karmeliterkoster,  dem 


er  neben  einem  gewissen  Grundbesitz  verschiedene  Frei- 
heiten nnd  alle  auch  den  übrigen  Klöstern  zustehenden 


Salute  Catherine  im  Winter. 

Rechte  verlieh,  nachdem  die  in  Moudon  versammelten 
Stände  der  Waadt  ihre  Zustimmung  zu  dieser  Stiftung 
gegeben  hatten.  Nach  der  Eroberung  der  Waadt  schenk- 
ten die  Berner  das  Kloster  samt  seinen  Gütern  1536  der 
Stadt  Lausanne.  Heute  hat  sich  von  den  Bauten  keine 
Spur  mehr  erhallen.  Diese  Gegend  war  unter  den  Bischöfen 
uud  noch  lange  nachher  der  zahlreichen  Raub-  und  Mord- 
anfälle wegen,  die  hier  verübt  zu  werden  pflegten,  stark 
verrufen.  Trotz  der  strengen  Strafen,  die  die  Berner  den 
Schuldigen  zu  Teil  werden  Hessen,  blieben  die  Strassen 
im  Jorat  noch  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  un- 
sicher. Hier  spielt  das  von  Renö  Morax  verfasste  histori- 
sche Schauspiel  La  Dime. 

SAINTE  COLOMBE  (GROTTE  DE)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Oelsberg,  Gern.  Bassecourt).  535  m.  Höhle  im 
Sornethal,4  kmssö  der  Station  Glovelierund  in  einem  be- 
merkenswerten Felsenziikus;  zwischen  dem  Dorf  Under- 
velier  und  den  Anciennes  Forges  und  je  500  m von  diesen 
beiden  Orten  entfernt;  rechts  der  Strasse  Glovelier- Ber- 
lincourt- Pichoux.  die  hier  dem  linken  Ufer  der  Sorne 
folgt.  Die  Höhle  ist  etwa  20  m breit  und  30  m tief;  an 
ihrem  Boden  entspringt  eine  ständig  fliessende  Quelle  von 
konstanter  Temperatur,  deren  Wasser  die  Leute  der  Um- 
gegend früher  eine  starke  Heilwirkung  zuschrieben. 
Funde  von  Feuersteingeräten  und  von  Resten  grober 
Töpferwaren  haben  gezeigt,  dass  die  Höhle  in  prähistori- 
schen Zeiten  dem  Menschen  als  Wohnstätte  gedient  hat. 
Nachher  ist  sie  der  Ueberlieferung  nach  zu  einem  kel- 
tisch-druidischen  Heiligtum  gemacht  worden,  wo  weiss- 

fekleidete  Priesterinnen  Orakel  verkündet  hätten.  Zu 
inde  des  6.  oder  zu  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  soll  sie 
dann  für  kuize  Zeit  dem  irischen  Mönch  St.  Columban 
als  Zufluchtsort  gedient  haben,  nach  welchem  sie  vermut- 
lich auch  ihren  Namen,  allerdings  In  der  merkwürdig 
verstümmelten  Form  einer  ■ Samte  Colombe».  trägt. 
Während  der  letzten  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  hat  man 
den  Boden  der  weiten  Hohle  mit  Kies  und  Schlacken  ein- 
geebnet, sowie  den  Eingang  mit  einem  eisernen  Gitter 
verschlossen  und  einem  grossen  metallenen  Kruzifix  ge- 
ziert. 

SAINTE  CROIX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut,  Gern. 
Fontenais).  491  m.  Kapelle  und  Wohnhaus  in  den  Fel- 
dern zwischen  Fontenais  und  Bressaurourt;  3,8  km  s. 
der  Station  Pruntrut  der  Linie  Delsberg- Delle  und  1,8 
km  sw.  Fontenais.  Die  Kapelle  hat  die  Gestalt  eines  la- 
teinischen Kreuzes,  ist  1445  an  der  Stelle,  wo  man  ein 
Stück  des  wahren  Kreuzes  gefunden  haben  will,  erbaut 
und  1898  restauriert  worden.  Sie  birgt  drei  Altäre  und 
ist  ein  staik  besuchter  und  berühmter  Wallfahrtsort  des 
Eisgaues  oder  der  Landschaft  Ajoie.  Im  30jahrigen  Krieg 
wurde  die  Kapelle  1636  von  den  Schweden  geplündert  und 
zerstört,  worauf  man  sie  1660  wieder  aufbaute.  Die  Revo- 
lution von  1793  tat  ihr  ebenfalls  argen  Tort  an,  indem  da- 
mals ihre  Statuen  und  alle  ihre  Schmucksachen  von 
den  Franzosen  verbrannt  wurden.  Die  durch  fromme 
Hand  gerettete  Reliquie  vom  wahren  Kreuz  ging  1*49 
wieder  in  den  Besitz  der  Kapelle  über.  Berühmt  ist  be- 
sonders der  Altar  der  h.  Walburga,  der  aus  dem  Schloss 
Coeuve  stammt.  Während  des  Bauernaufstandes  in  der 
Ajoie  (1730-1740)  pflegte  der  Anführer  Pierre  Pöquignat 
seine  Anhänger  öfters  bei  und  in  dieser  Kapelle  zu  ver- 


Digitized  by  Google 


352 


STE  CR 


STE  CR 


sammeln.  Das  von  hier  gegen  Fontenais  nach  NO.  zie- 
hende, nur  schwach  ausgeprägte  Thälchen  führt  den 
Namen  der  Combe  de  Sainte  Croix. 

8AINTE  CROIX  (Kt.  Waadt,  Hez.  Grandson).  1091 
m.  Umfangreiche  Gemeinde  und  grosses  Dorf;  in  einer 
weitgespannten  Senke  zwischen  dem  Chasseron  im  N.  und 
dem  Kamm  der  Aiguilles  de  Baulmes  im  S.,  im  Quell- 
ebiet des  Amon  und  von  der  Hochfläche  von  Granges 
urch  den  w.  vom  Dorf  sich  erhebenden  steilen  Kamm 
des  Mont  des  Cerfs  getrennt.  11  km  w.  Grandson,  12  km 
wnw.  Yverdon  und  11  km  sw.  Fleurier.  Mit  der  Ebene 
des  Milteilandes  und  zwar  speziell  mit  Yverdon  ist  das 
Dorf  durch  eine  während  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts erstellte  Strasse  verbunden,  die  hoch  über  der 
Schlucht  von  Covatannaz  hinzieht  und  sich  mit  weiten 
Schlingen  gegen  Vuiteboeuf  zu  senkt.  Eine  andere  StraBse 
führt  nach  NW.  auf  den  Col  des  Etroits  (1156  m),  wo  sie 
sich  gabelt,  um  einerseits  über  L’Auberson  nach  Pontar- 
lier  und  andererseits  durch  das  Thälchen  von  Noirvaux 
gegen  Fleurier  sich  zu  wenden.  Von  diesem  letztem 
Zweig  löst  sich  1,2  km  unterhalb  des  Col  des  Etroits  eine 
weitere  Strasse  ab,  die  über  La  Cöte  aux  Pees  nach  Les 
Verrieres  zieht.  Diese  Strassen  stammen  alle  aus  der 


Mitte  und  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  wäh- 
rend man  erst  in  den  letzten  Jahren  noch  eine  weitere 
Strasse  von  Sainte  Croix  über  Les  Hasses  nach  Bullet  ge- 
baut hat,  wo  sie  an  diejenige  nach  Mauborget  anschliesst. 
Endlich  verbindet  ein  zum  Teil  fahrbarer  W'eg  w.  der 
Aiguilles  de  Baulmes  das  Dorf  Baulmes  über  das  Gebiet 
von  Sainte  Croix  direkt  mit  L'Auberson.  Die  verschiede- 
nen Abschnitte  der  Gemeinde  sind  somit  durch  ein  gutes 
und  genügendes  Slrassennetz  aufgeschlossen  und  mitein- 
ander verbunden.  Seit  1893  führt  von  Yverdon  über  Baul- 
mes eine  Schmalspurbahn  nach  Sainte  Croix  hinauf,  die 
als  besondere  und  in  der  Schweiz  sonst  nirgends  vor- 
kommende Eigentümlichkeit  bat,  dass  auf  ihr  an  Sonn- 
tagen keine  Züge  verkehren.  Die  25  km  lange  Linie  er- 
klettert  mit  einer  maximalen  Steigung  von  4 ° 0 die  Hänge 
des  Mont  de  Baulmes  und  den  untern  O.-Hang  des  Su- 
chet und  zieht  sich  wie  die  Strasse  Yverdon-Sainte  Croix 
— aber  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  — hoch  über 
der  Schlucht  von  Covatannaz  hin,  indem  sie  eine  schone 
Aussicht  auf  diese  Schlucht,  sowie  auf  Mittelland  und 
Alpen  gewährt.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ; Post- 
wagen nach  L’Auberson,  Les  Verrieres.  Buttes,  Bullet  und 
Le  Cbäteau.  Die  Gemeinde,  mit  5927  ha  Fläche  die 
grösste  der  Gemeinden  im  nördl.  Kantonsteil,  zerfällt  in 
zwei  Teile,  deren  jeder  zugleich  eine  eigene  Kirchge- 
meinde bildet.  Im  O.  befindet  sich  die  Pfarrei  Sainte 
Croix  mit  den  Dörfern  Sainte  Croix,  La  Sagne  und  Chez 
Jaccard  und  den  Weilern  und  Häusergruppen  Le  Cha- 
teau, Chez  la  Besse,  Culliairy,  Les  Gittes,  Les  Henriolet- 


tes,  Les  Praises.  La  Villette,  La  Grange  de  la  Cöte  and 
Les  Replans;  im  W.  liegt  die  Pfarrei  Les  Granges  de 
Sainte  Croix  mit  den  Dörfern  L’Auberson,  La  Chaux, 
Chez  les  Jaques  und  La  Vraconnaz,  sowie  den  Weilern 
und  Häusergruppen  Les  Envers,  Granges  Jaccard,  Mouille 
Vfougnon,  Noirvaux,  La  Prise  Perrier  und  Les  Grangettes. 
Ausser  La  Grange  de  la  Cöte  (695  m)  bei  Vuiteboeuf  und 
La  Villette  (930  m)  einerseits  und  Les  Praises  (1262  m) 
und  Les  Gittes  (1220  m)  andererseits  liegen  alle  Siede- 
lungen der  Gemeinde  zwischen  1000  und  1900  m Hohe. 
Gesamte  Gemeinde:  671  Häuser,  5914  Ew. ; davon  ent- 
fallen auf  die  Abteilung  Sainte  Croix  (im  engeren  Sinn) 
442  Häuser,  4254  Ew.  und  auf  die  Abteilung  Les  Granges 
229  Häuser,  1660  Ew.  5641  Reformierte,  266  Katholiken 
und  7 Andere;  5641  Ew.  französischer,  202  deutscher,  66 
italienischer  und  5 anderer  Zunge.  Gemeinde  1850:  3541 
Ew..  1880  : 5163  Ew.  und  1888:  5992  Ew.  Während  also 
die  Zahl  der  Bewohner  bis  1888  ziemlich  rasch  zugenom- 
men hat,  ist  sie  im  Zeitraum  1888-1900  etwas  zurückge- 
gangen.  Dorf  Sainte  Croix:  252  Häuser.  2969  zur  grossen 
Mehrzahl  reforro.  Ew.  Land-  und  Waldwirtschaft.  Weit 
bedeutender  ist  aber  die  industrielle  Tätigkeit  und  zwar 
besonders  die  Herstellung  von  Uhren.  Musikdosen,  Mu- 
sikautomaten und  Phonographen.  Diese 
Spezialitäten  werden  von  mehreren 
Fabriken  im  Dorf  Sainte  Croix  selbst, 
sowie  in  La  Sagne  und  L'Auberson  her- 
gestellt. Daneben  gibt  es  Mobeischrei- 
nereien in  Sainte  Croix  und  L'Auber- 
son, mechanische  Werkstätten  und 
Gieasereien  in  Sainte  Croix  und  Cul- 
liairy,  Mühlen  im  Thal  von  Noirvaux 
und  bei  La  Villette.  Herstellung  von 
photographischen  Apparaten,  Glühlam- 
pen. Messerschmiede.  Wald,  Senn- 
berge  und  Aecker,  einige  Wiesen. 
Sümpfe  und  Torfmoore  in  der  Umge- 
bung von  La  Sagne  und  La  Vraconnaz, 
sowie  auf  dem  Plateau  von  Les  Gran- 
ges. Ehemaliger  Abbau  (seit  dem  16. 
Jahrhundert)  von  Eisenerz  mit  Hoch- 
öfen in  La  Mouille  Moognon.  La  Jou- 
gnenaz  (Gemeinde  Baulmes),  La  Deney- 
riaz  und  Le  Bas  de  Noirmont,  deren 
letzter  1812  den  Betrieb  eingestellt  hat. 
Seiner  günstigen  und  besonders  vor 
den  NU. -Winden  geschützten  Lage 
wegen  erfreut  sich  Sainte  Croix  eines 
im  Verhältnis  zur  Höhenlage  milden  Kli- 
mas mit  Abwesenheit  von  Nebel  u.  star- 
ker u.  oft  lange  andauernder  Insolation 
im  W’inter.  Die  Temperaturmittel,  aua  1 1 jährigen  Beobach- 
tungen abgeleitet,  betragen : 6,3°  C.  für  da«  Jahr  u.  — 0,6° 
für  den  Winter  (November-März).  Maximum  28,6°  C.;  Mi- 
nimum — 19°  C.  Ea  würde  sich  also  Sainte  Croix,  ebenso 
wie  das  benachbarte  Les  Hasses,  zum  Winterkurort  eig- 
nen. Das  Dorf  zieht  sich  auf  eine  Länge  von  1 km  in  der 
Richtung  SO.-NW.  hin  und  hat  seine  dichtesten  Häuser- 
komplexe im  untern,  so.  Abschnitt.  Die  aus  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  stammende  Pfarrkirche  steht  im  n.  Teil 
de*  Dorfes.  Freikirchliche  Kapelle.  Sekundarschule  seit 
1856  und  Lateinschule  seit  1899;  höhere  Töchterschule. 
Grosses  und  schönes  neues  Schulhaus  seit  1893;  neues 
Museums-  und  Bibliotheksgebäude.  Die  Bibliothek  ist  1845 
von  Dr.  Campiche  gestiftet  worden,  der  ihr  neben  einer 
bestimmten  Geldsumme  noch  700-800  Bände  zuwandte, 
und  zählt  heute  5000  Bände.  Museum,  mit  naturhistori- 
scher, archäologischer,  ethnographischer,  Münz-  und  Fos- 
siliensammlung; ebenfalls  von  Dr.  Campiche  gestiftet,  der 
ihm  einen  Teil  seiner  Sammlung  von  Münzen  und  Ver- 
steinerungen übergab.  Dieses  Moseum  hat  sich  besonders 
seit  1872  unter  der  Mitwirkung  einer  besonderen  Mu- 
seumsgesellschaft  und  dank  zahlreicher  Geschenke,  die 
ihm  aus  dem  In-  und  Aualaod  zugekommen  sind,  bedeu- 
tend entwickelt.  Sainte  Croix  ist  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  in  erster  Linie  durch  die  wichtige  Sammlung  von 
Fossilien  aus  seiner  Umgebung  bekannt  geworden,  die 
Dr.  Campiche  angelegt  hatte  und  die  nach  dessen  Tod 
vom  geologischen  Museum  zu  Lausanne  angekauft  wor- 
den ist.  Ihr  einziger  Fehler  besteht  darin,  dass  Campiche 
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nicht  in  jedem  Fall  den  genauen  Fundort  der  einzelnen 
Handstücke  angegeben  hat  Krankenhaus  des  Kreises 
Sainte  Croix,  188*)  eröffnet  und  mit  Baum  für 
jährlich  durchschnittlich  66  Kranke.  Armenunter- 
stütiungsverein,  Unterstützungsverein  für  Greise 
und  für  verwahrloste  Kinder.  Ursprünglich  wan- 
derten  die  Bewohner  von  Sainte  Croix  periodisch 
aus,  um  sich  mit  verschiedenen  Handwerken  ihr 
Brot  zu  verdienen ; später  beschäftigten  sich  die 
Frauen  mit  der  Herstellung  von  Spitzen  und  die 
Minner  mit  Messerschmiedearbeit  und  einigen 
Zweigen  der  Uhrenmacherei,  von  denen  seit  aein 
18.  Jahrhundert  die  Herstellung  von  Vorlegewerken 
für  Repetieruhren  in  den  Vordergrund  trat.  Ge- 
schäfte, die  sich  mit  der  Herstellung  von  fertigen 
Uhren  befassen,  entstanden  in  Sainte  Croix  erst  seit 
der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.  Eine  Spe- 
zialität ist  die  Fabrikation  von  Musikautomaten  io 
allen  Grösaeo,  die  1811  eingefuhrt  und  seither  viel- 
fach vervollkommnet  wurde,  so  dass  sie  sich  nun 
zu  einem  ganz  bedeutenden  Industriezweig  ent- 
wickelt hat. 

Ueber  die  geschichtlichen  Schicksale  von  Sainte 
Croix  herrscht  bis  zum  Jahr  1317  noch  ziemliches 
Dunkel.  Man  darf  annehmen,  dass  der  Ort  an  der 
Homerstrasse  von  Eburodunum  (Yverdon)  nach 
Ariolica  (Pontarlier)  lag,  die  dann  aber  im  Mit- 
telalter allmählig  vernachlässigt  und  verlassen 
wurde,  da  der  Weg  über  Les  Clöes  und  Jougoe  den 
Interessen  der  hochburgundischen  Herren  besser  zu 
entsprechen  vermochte.  1177  bestätigte  eine  Bulle  des 
Papstes  Alexander  III.  der  Abtei  am  Jouxsee  eine  ihr 
voo  Seiten  des  Huon  von  Grandson  vermachte  Schenkung 


dieses  Namens  identisch  sein  dürfte.  Es  wäre  dies  also 
die  erste  urkundliche  Erwähnung  des  Ortes  Sainte  Croix. 


Saiot«  Croix  ood  Umgsbuog. 

des  Sennberges  Lanlifer  oder  Chaux  du  Jura  und  zweier 
Mühlen  an  einem  Sainte  Croix  genannten  Ort,  der  nach 
den  nähern  Angaben  der  Urkunde  mit  dem  heutigen  Dorf 


Dorfgasse  io  Saiote  Croix. 

Diese  Deutung  iat  aber  doch  noch  nicht  völlig  sicher  ge- 
stellt, da  Sainte  Croix  unter  den  Besitzungen  des  Klosters 
sonst  nicht  wieder  genannt  wird  und  damit  vielleicht 
auch  die  Ortschaft  Villars- Sainte  Croix  gemeint  gewesen 
aein  könnte.  Peter  von  Grandson.  einer  der  mächtigsten 
Herren  im  Waadtland,  wandelte  1317  die  ihm 
zugefallenen  Ländereien  von  Champvent 
jenseits  des  Amon  in  eine  besondere  Herr- 
schaft « Sainte  Croix  » um.  Er  baute  hier 
zugleich  ein  Schloss  und  verlieh  neuen  An- 
siedlern Grundeigentum  und  verschiedene 
Freiheiten,  was  zahlreiche  Kolonen  zur  Nie- 
derlassung veranlasste.  Aus  Furcht,  dass  der 
Verkehr  von  Heisenden  und  Waren  sich  nun 
von  dem  seinen  eigenen  Interessen  besser 
dienenden  Weg  über  Jougne  abwenden 
könnte,  Hess  Hugues  de  ChAloos-Arlay,  Herr 
von  Jougne  und  der  mächtigste  Edelmann 
der  Freigrafschaft,  alte  Befestigungen,  die 
von  frühem  hochburgundischen  Herren  zum 
Schutz  gegen  Einfälle  über  den  Col  des 
fttroits  her  angelegt  worden  waren,  wieder 
in  Stand  setzen  und  xugleich  auch  über 
einem  durch  eine  Kette  absperrbaren  Eng- 
pass der  von  Sainte  Croix  herkommenden 
Strasse  ein  Schloss  mit  Zollstätle  erbauen 
(1317).  Von  diesem  nahe  dem  heutigen  Dorf 
La  Cnaux  stehenden  und  Franc  Chätel  oder 
Franc  Castel  (s.  diesen  Art.)  geheissenen 
Schloss  haben  sich  bis  heute  noch  einige 
Reste  erhalten.  Der  hier  erhobene  Zoll  gab 
wiederholt  Anlass  zu  heftigen  Streitigkeiten 
zwischen  den  beteiligten  Herren.  Die  Herr- 
schaft Sainte  Croix  kam  nach  Peter  von 
Grandson  an  dessen  zweiten  Sohn  Wilhelm 
(den  Grossen)  von  Grandson  und  um  1388 
an  Otto,  den  Sohn  Wilhelms.  Nach  dem 
Tod  Olto’s  von  Grandson  fielen  alle  dieser 
Familie  eigenen  Herrschaften  und  Güter  an 
die  Krone  Savoyen,  von  der  Ritter  Luquin 
de  Saluces  die  Herrschaft  Sainte  Croix  noch 
vor  1403  zu  Lehen  erhielt.  Bald  nachher 
wurde  aber  auch  Sainte  Croix  dem  Savoyer- 
reich  als  integrierender  Bestandteil  einver- 
leibt, worauf  es  als  einer  der  14  Flecken 
(bourgs)  des  Wraadtlandes  berechtigt  war, 
an  die  Ständeversammlung  der  Wraadt  seine 
eigenen  Abgeordneten  zu  senden.  1470  ge- 
hörte daB  Schloss  Sainte  Croix  zum  Leib- 
gedinge der  Jolanlha  von  Frankreich,  Herzogin  von  Sa- 
voyen. Der  Schlossvogt  Hugo  von  Gallera  wurde  von 
den  Eidgenossen  nach  der  Einnahme  des  Schlosses 
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von  Le»  Clöes  1475  zusammen  mit  andern  io  dieser  Ge-  i 
end  »Uzenden  Edelleulen  getötet.  1485  hob  man  dann 
ie  Zoll  Stätte  von  Franc  Castel  auf.  Ala  1500  die  Grenze 
zwischen  der  Waadt  und  Burgund  weiter  westwärts  ver- 
schoben wurde,  kam  dieses  Schloss  auf  Seite  der  Burg- 
herrschaft Sainte  Croix  zu  liegen,  blieb  aber  im  Besitz 
der  Chälona,  so  dass  es  nun  eine  fremde  Enklave  im 
Waadtland  bildete.  Diese  Grenzverlegung  ging  aber  aller- 
dings nicht  ohne  Anstände  vor  aicn  und  gab  noch  auf 
viele  Jahre  hinaus  Anlass  zu  Streitereien  zwischen  den 
Grenzbewohnern  und  zu  Verhandlungen  zwischen  Ab- 
geordneten von  Burgund.  Savoyen,  Bern  und  Neuenburg, 
bis  dann  endlich  auf  Antrag  von  Bern  hin  die  Grenze 
1552  derart  festgclegt  wurde,  wie  sie  heute  noch  verläuft. 
Bei  der  Eroberung  der  Waadt  leisteten  die  Leute  von 
Sainte  Croix  1536  den  Bernern  den  Treueid  und  erlangten 
\on  diesen  die  Mittel,  sich  der  Plackereien  von  Seiten 
der  Besatzung  des  Schlosses  Franc  Castel  erwehren  zu 
können.  Mit  Hilfe  von  Berner  Truppen  und  unter  der 
Führung  des  Landvogtes  von  Granason,  Tribolet,  wurde 
das  Schloss  genommen  und  zerstört,  worauf  es  sich  nie 
wieder  aus  der  Asche  erhoben  hat.  Die  Lieberlieferung 
erzählt,  dass  die  Besatzung  durch  eine  List  aus  der  Burg 
herausgelockt  wurde,  indem  man  ihr  nämlich  durch  an- 
haltendes Läuten  von  Kuhglocken  den  Durchzug  einer 
Viehherde,  d.  h.  einer  erwünschten  Beute,  vorspiegelle. 
Von  diesem  Zeitpunkt  an  konnten  die  Leute  das  Plateau 
westl.  der  einstigen  Burg  ohne  weitere  Gefahren  und 
Belästigungen  besiedeln.  Zuerst  entstanden  hier  eine 
Anzahl  von  Scheuneo  (Oranges),  die  nur  im  Sommer 
bezogen  wurden,  denen  sich  dann  aber  in  der  Folge  auch 
ständige  Wohnstätten  beigesellten.  Daher  stammt  der 
heute  noch  gebräuchliche  Name  Le»  Oranges  de  Sainle 
Croix  für  diesen  Abschnitt  der  Gemeinde.  Das  Schloss 
Sainte  Croix  stand  ö.  vom  heutigen  Dorf  über  der  Schlucht 
von  Covatannaz  und  beherrschte  sowohl  diese  Schlucht 
als  auch  den  ganten  gegen  das  Mittelland  sich  senkenden 
Abhang.  Nachdem  es  1476  von  den  Eidgenossen  verbrannt 
worden  war,  baute  man  es  wieder  auf  und  benutzte  es 
bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  zu  verschiedenen 
Zwecken.  Später  Hess  man  es  zerfallen,  so  dass  heute 
keine  Beste  mehr  davon  vorhanden  sind  und  nur  noch 
der  Name  des  Weilers  Le  Chäteau  (s.  diesen  Art.)  daran 
erinnert.  Die  Berner  Regierung  zeigte  sich  den  Leuten 
von  Sainte  Croix  gegenüber  im  Allgemeinen  wohlwollend. 
Auf  den  Wunsch  der  Gemeindebehörden  hin  liess  sie 
sich  1591  auch  dazu  herbei,  das  ganze  Gebiet  w.  vom  Col 
des  Ktroits  auf  ewige  Zeiten  an  die  Gemeinde  za  ver- 
pachten und  ihr  die  Verteilung  des  Grundes  an  die  ein- 
zelnen Bürger  zu  gestatten.  16Ö0  erhielt  die  Gemeinde 
noch  weiteren  Grundbesitz  in  Pacht,  der  aber  Gemeinde- 
gut bleiben  sollte  und  daher  nicht  aufgeteilt  werden 
durfte.  Da  die  Pachtzinse  niedrig  gehalten  waren,  hob 
sich  Sainte  Croix  za  einem  gewissen  Wohlstand.  Aus 
diesen  Umständen  erklärt  es  sich,  dass  sich  die  Bewohner 
der  Gemeinde  nach  dem  Sturz  des  alten  Bern  nur  ungern  I 
in  die  durch  die  französische  Revolution  angebahnte 
Neuordnung  der  Verhältnisse  fügten.  Die  Reformation 
wurde  in  Sainte  Croix  zum  erstenmal  am  2.  April  1536 
durch  Frani;ois  Meige  gepredigt.  1744  zerstörte  eine  heftige 
Feuersbrunst  die  Kirche  und  einen  grossen  Teil  des  Dorfes. 

Das  Dorf  liegt  in  einem  bis  zum  Bathonien  hinunter 
geöffneten  Antiklinalthal,  das  die  südl.  Fortsetzung  der 
Chasseronfalte  bildet.  In  den  korallosenen  rötlichen 
Sequankalken  der  Steinbrüche  oberhalb  der  Kirche  findet 
man  viele  Fossilien.  Kreide  und  Molasse  bilden  zwei  seit- 
liche Synklinalen:  die  Mulde  von  L'Auberson  im  NW. 
und  diejenige  von  Colas  und  Culliainr  im  SO.  Die  Kreide- 
fossilien  der  Gegend  sind  von  F.  J.  Fielet  in  seinen  Ma- 
teriaux  pour  la  pale oniologte  Suisse  beschrieben  worden. 
Im  Torfmoor  von  La  Sagne  hat  man  ein  Feuersteinmesser, 
ein  Bronzebeil  und  Lanzenspitzen  aus  Bronze  gefunden. 
Reste  einer  Römersiedelung.  Funde  von  römischen  Mün- 
zen, von  Pfeilspitzen  und  Steinkugeln  (in  der  Umgebung 
des  ehemaligen  Schlosses  von  Sainte  Croix).  Sainte  Croix 
ist  die  Heimat  des  Evangelisten  Henri  Pyt  (1795-1835), 
des  Arztes  und  Orthopäden  Pierre  Früdöric  .laccard 
(1768-182Ü)  und  des  von  uns  mehrfach  genannten  Dr. 
Campiche.  Hauptort  des  ganz  im  Gebirge  gelegenen 
westlichsten  der  drei  Kreise  des  Bezirkes  Grandson,  der 


die  Gemeinden  Sainte  Croix  und  Bullet  umfasst,  einen 
besonderen  Statthalter  bat  und  6545  Ew.  zählt. 

Bibliographie  (exkl.  die  den  Kanton  W’aadt  als  Ganzes 
behandelnden  Werke):  Tribolet  et  Campiche.  CarU  g»o- 
log.  des  environs  de.  Sainte  Croix.  Neuchätel  1858 ; Ritte- 
ner,  Th.  £tude  genlog.  de  La  CMe  aux  Fees  et  des  en- 
virons  de  Sainle  Croix  et  de  Haulmes.  < Beiträge  zur 
geolog.  Karte  der  Schireiz.  N.  F.  13).  Mit  Karte.  Bern  1902; 
Cnupd'a-tl  sur  la  Situation  des  habitanls  de  Sainte  Croix 
en  1817 ; Jaccard,  E.  Petit  essai  sur  l’origine  du  droo- 
loppement  industriel,  cotnmercial.  » ntelleciuel,  jtolilujve 
et  moral  de  Sainle  Croix.  1857 ; Favre,  J.  notice  sur 
Sainte  Croix  (im  Journal  de  la  Soc.  vaud.  d’utilite  f>ubt. 
1865);  tfotice  sur  Sainte  Croix  (im  Journal  de  la  Soc. 
raud.  d’utilite  publ.  1894);  (luide  de  Sainte  Croix,  le* 
Hasses  et  environs;  «hi.  par  ia  Soc.de  developpem.  de 
Sainte  Croix.  1904;  Montandon,  fcm.  Hai>pori  sur  la 
niarehe  de  la  Soc.  industrielle  et  commerc.  de  Sainte 
Croix.  1864-1886;  Pailiard,  Ern.  Hajg>ori  sur  la  marche 
et  l’aclivitr  de  la  Soc.  industr.  et  commerc.  de  Sainte 
Croix.  1887-1894;  Bonard,  Arn.  Sainte  Croix  et  ses  In- 
dustries (im  S'ouvelliste  vaudois.  1897). 

SAINTE  MADELEINE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense. 
Gern.  Düdingen).  Einsiedelei.  S. den  Art.  Sankt  Magdalena. 

SAINTE  madeleine  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens. 
Gern.  Ayent).  870  m.  Kleine  Kapelle,  über  den  Weinber- 
gen n.  vom  Dorf  Saint  Leonard  und  am  direkten  Weg 
von  Sitten  nach  Ayent. 

SAINTE  MARQUERITE  (Kt.  Wallis,  Bez.  and 
Gern.  Sitten).  1181)  m.  Kapelle  an  der  Barraa  de  la  Zonr 
und  an  der  Stelle,  wo  die  Wasserleitung  (bisae)  von  Sa- 
viese (auch  Bisse  de  Sainte  Marguerite  genannt)  aua  der 
Schlacht  der  Morge  heraustritt  und  die  Terrasse  von 
Saviese  erreicht.  Hier  oben  wird  alljährlich  zu  der  Zeit, 
da  die  Verteilung  des  W'assers  an  die  Berechtigten  be- 
ginnt, eine  rührende  kleine  Feier  abgehalten,  bei  der  der 
P/arrer  von  Saviese  zuerst  eine  Messe  liest  und  in  Anwesen- 
heit der  Vorsteher  und  der  Hüter  des  Bisse  die  Wasser- 
leitung segnet,  worauf  ein  gemeinsames  Mal,  bestehend 
aus  Käsekuchen  (rädette)  und  Wein,  folgt.  Die  Kapelle 
trägt  auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  den  Namen  Granois. 

SAINTE  MARIE  (USINE  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Nyon,  Gern.  Prangins).  380  m.  Elektrizitätswerk  mit 
Wohnhaus,  an  der  Mündung  der  Promenthouse  in  den 
Genfersee  und  2 km  6.  der  Haltestelle  Prangins  der  Linie 
Lausanne-Genf.  Reform.  Kirchgemeinde  Nyon. 

SAINZA  BCEN  (M UOT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2410  m.  Wenig  auiTallender  Gipfel  in  dem  kurzen  Kamm, 
der  vom  Piz  d'Esen  ziemlich  genau  nach  N.  streicht  und 
das  Val  Tranterinozza  vom  Hauptthal  des  Engadin  trennt: 

2.5  km  ö.  Brail,  dem  obersten  Dörfchen  des  Unter  Enga- 
din (7  km  oberhalb  Zernei).  W. -Hang  dicht  bewaldet.  Gipfel 
berast,  O.-Hang  zum  Teil  felsig  und  mit  Schott  bedeckt. 

8 AI  RA  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  1082- 1503  m. 
Grosser  und  schöner  Wald  am  N.-Hang  des  Mont  Cor- 
bettes,  zwischen  der  Veveyse  de  Chätel  und  der  Veveyse 
de  Feygire ; 3,5  km  sö.  Chätel  Saint  Denis.  Etwa  90  ha 
Pläche.  Mischwald  mit  vorherrschenden  Fichten-,  Föhren- 
und  Buchenbestanden.  Leicht  zu  bewirtschaften.  Um 
den  Wald  liegen  Alp  weiden  mit  Hütten.  Auf  der  Päturage 
des  Jone«  liegt  in  1235  m der  reizende  kleine  Lac  des 
Jones,  der  eine  Fläche  von  etwa  70  Aren  hat  und  weder 
einen  Zu-  noch  einen  Abfluss  zeigt.  Ganze  Gegend  reich 
an  jagdbarem  Wild. 

SAIRINS  (LEB)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frei  bergen. 
Gern.  Montfavergier).  960  m.  Gemeindeabteilang  und 
■Weiler  in  einer  N.-S.  streichenden  sonnigen  Corabe,  an 
der  Strasse  und  halbwegs  Saint  Brais-  Montfaucon  und 

3.5  km  nö.  der  Station  Montfaucon  der  Linie  Glovelier- 
Saignelägier.  Postablage.  15  Häuser,  62  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Saint  Brais.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Schöne 
Aussicht  auf  eine  ganze  Reihe  von  Versickerungstrichtern 
(Dolioen)  und  weiter  nach  S.  auf  den  Chasseral. 

s aissa  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
und  Gern.  Thusis).  1509  rn.  Alpweide  mit  etwa  einem 
Dutzend  Hütten  und  Ställen,  am  NO. -Hang  des  Piz  Be- 
verin  nnd  2 km  ssw.  Thusis.  Schöne  Aussicht  ins  Dorn- 
leschg  und  auf  den  Heinzenberg. 

8AI88A  (CRAP)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glenncr). 
Felsband.  S.  den  Art.  Crap  Saissa. 
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SAISSELI  DESSOUS  und  SAISSELI  DES- 

SUS  (Kt.  Bern,  AraUbez.  Courtelary,  Gern.  La  Heulte). 
974  und  108t  m.  Sennberg  mit  zwei  Meierhöfen,  am  N.- 
Ilang  des  ösll.  Chasseral  und  2 km  s.  der  Station  La 
Heulte  der  Linie  Biel-Sonceboz.  Gastwirtschaft.  Ausge- 
dehnte Fernsicht  auf  Mittelland  und  Alpen. 

SAJENTO  (V ALLE) (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina). 
2550  676  m.  Südlichstes  der  rechtsseitigen  Nebenthäler 
des  Puschlav.  Senkt  sich  vom  Grenzgebirge  des  Pizzo  Com- 
bolo  nach  ONO.  und  mündet  in  der  Mitte  der  Thalstrasse 
zwischen  ßrusio  und  Campocologno  und  500  m nw.  Za- 
lende  ins  llauptthal.  Das  Thälchen  ist  im  N. 
vom  Corno  del  Giumellino,  Corno  di  Solcone 
und  Monte  Delle  Tre  Croci  und  im  W.  vom 
Monte  Malgina  (2877  m)  und  Pizzo  Combolo 
(8908  m)  begrenzt,  während  im  S.  die  Gräte  von 
Anzana  und  Salarsa  und  der  Monte  Salarsa, 
etwa  0,94,5  km  von  der  Landesgrenze  gegen 
Italien  entfernt,  sich  hinziehen.  Die  Länge  vom 
Vereinigungspunkt  der  Quellbäche  auf  den 
Alpen  Peseta  Alla  und  Anzana  bis  zur  Einmün- 
dung in  den  Puschlaverbach  (Poschiavino)  be- 
trägt fast  4,5  km,  das  Gefälle  auf  dieser  Strecke 
etwa  27,5  %,  im  durchschluchteten  untersten 
Tbalstück  von  der  Einmündung  deB  von  Ca- 
vajone  herabkommenden  nördl.  Nebenbaches 
an  dagegen  fast  50  %.  Der  prachtvolle  Fall 
des  Sajentobaches  über  die  Felsen  unter  Cava- 
jone  ist  eine  Sehenswürdigkeit  der  Umgebung 
von  Brusio  und  kann  besonders  von  der  An- 
höhe des  Kirchleins  von  Sant'  Antonio  (am 
ostl.  Gehänge  des  Haupithaies)  aus  bewundert 
werden.  Die  Valle  Sajento  ist  im  vordem  Teil 
gut  bewaldet  und  trägt  weiter  oben  und  in  den 
seitlichen  Verzweigungen  schöne  Alp  weiden. 

Von  Zalende  and  Campocologno  führen  gute 
Wege  hinauf  nach  dem  Dorf  Cavajone  (1482  m;  Gern. 
Brusio),  dessen  Häuser  und  Kirche  am  steilen  Abhang 
am  Eingang  ins  einzige  grössere  Seitenthälchen  des 
Sajentothales  liegen.  Die  Brusasker  Alpen  in  der  Valle 
Sajento  werden  meistens  mit  italienischem  Sömmerungs- 
vieh bestossen  ; sie  heissen  Prata  und  Le  Piane  auf  der 
n.  Thalseite,  • Alp  Pescia  und  Alp  d'Anzana  (2122  m)  im 
landschaftlich grossartigen  Thalhintergrund,  wo  die  Bäche 
der  schönen  Alpenseen  Lago  della  Regina  und  Lago  del 
Platteo  unter  dem  Pizzo  Combolo,  sowie  der  Quellarm 
vom  Collo  d'Anzana  her  zusammenströmen.  Aus  dieser 
Gegend  führen  die  Bocchella  Malgina  (2620  m)  und  die 
Bocchetla  di  Meden  (2445  m)  in  w.,  der  Collo  d'Anzana 
2223  m)  und  der  Collo  di  Salarsa  (2233  m)  in  sö.  und  s. 
Richtung  ins  Veltlin  hinüber.  Die  italienisch-schweize- 
rische Grenze  s.  der  Valle  Sajento  war  zu  der  Zeit,  da 
Überitalien  noch  österreichisch  war,  streitig,  Oesterreich 
beanspruchte  damals  auch  den  südlichsten  Teil  des  Pusch- 
lav im  W.  bia  zum  Sajento  und  im  O.  bis  zur  Valle  di 
Gaggia,  worüber  1852  und  1859  Unterhandlungen  stalt- 
f.inden.  Die  definitive  heutige  Grenze  wurde  erst  durch 
Vertrag  von  1863  mit  Italien  geregelt  und  1873  vermarkt. 
Der  vordere  Teil  der  Valle  Sajento  ist  in  den  Granit  von 
Brusio  eingeschoitten,  der  bläulichgrauen  Feldspath, 
glasigen  Quarz  und  schwarzen  bis  braunen  Glimmer  mit 
eingestreuter  Hornblende  enthält  und  häutig  in  Syenit 
ubergeht;  das  übrige  Gebiet  des  Thaies  setzt  sich  aus 
Gneis  und  Talkglimmerschiefer  zusammen. 

SAKRAMENTSKAPELLE  (Kt.  Obwalden.  Gern. 
Giswil).  1017  m.  Kapelle  sw.  Giswil;  1522  an  der  Stelle 
erbaut,  wo  der  Dieb  die  in  der  Kirche  von  Lungern  1492 
gestohlene  Hostie  weggeworfen  hatte. 

SAL,  SAAL,  SÄLEN,  S>ELI.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz ; vom  althochdeutschen  aal  = Haus, 
Herrenhaus  herzuleiten.  Findetsich  in  fast  allen  deutschen 
Kantonen  1—4  mal. 

SAL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern.  Büts- 
*11).  730  m.  Taufeiner  Anhöhe  zerslreutgelegene  Häuser; 
1.2  km  nw.  der  Station  Dietfurt  der  Toggenburgerbahn. 
39  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Btilswil.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

SALA  (K.  Tessin,  Bez.  Lugano). 555  m.  Gern,  und  Dorf 
auf  den  Höhen  zwischen  dem  Val  Capriasca  und  dem 
Vedeggiotha! ; 2,5  km  ö.  der  Station  Taverne  der  Linie 


Hellinzona-Lugano-Chiassoder Gotthardbahn.  Postablage; 
Postwagen  Lugano-Tesserete.  Gemeinde,  mit  Bigorio,  Lel- 
gio  und  Pezzolo:  120  Häuser,  578  kathoi.  Ew.;  Dorf:  59 
Häuser,  241  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserete.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht  und  Zucht  der  Seidenraupe.  Ziem- 
lich umfangreiche  Aussicht  auf  den  Bezirk  Lugano. 

SALA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gera.  Pregas- 
sona).  377  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Cassone  und 
3,5  km  nö.  vom  Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lugano- 
Sonvico.  13  Häuser,  90  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Paz- 
zalino.  Acker-  und  Weinbau. 


Sala  (Capriasoa)  von  Osten. 

SALA  (MONTI  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern. 
Sala).  850-980  m.  Bergweiden  mit  Hütlengruppe,  am  O.- 
ILang  des  Rückens  zwischen  dem  Val  Capriasca  und  dem 
Vedeggiotha)  und  1,7  km  n.  Sala.  Herstellung  von  Hutter 
und  Käse. 

SALACH  (Kt.  und  Rez.  Schwyz).  486  m.  Gruppe  von 
5 Häusern,  auf  einer  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der 
Muola  und  3 km  nö.  der  Station  Brunnen  der  Gotthard- 
bahn. 20  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwyz.  Wiesen-, 
Obst-  und  Gemüsebau.  Kapelle. 

SALAHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner  und 
llinterrlicin).  2988  m.  Gipfel  hinten  über  dem  Kanallhal, 
das  sich  bei  Zervreila  zum  Thal  des  Valser  Rhein  ölTnet ; 
1,9  km  ö.  vom  weit  bekannteren  Güferhorn  und  1 km  w. 
vom  Hochberghorn.  Oestl.  unter  dem  Gipfel  führt  die 
Plattenschlucht  (2839  m),  die  einen  grossartig-schönen 
Ausblick  auf  das  ganze  Rheinwald-  und  Zapportgebiet 
gewährt,  nach  der  Zapporthütte  am  Ursprung  des  llinter- 
rhein  und  nach  dem  Dorf  Hinterrhein  hinüber.  Am  N.- 
Hang  der  genannten  drei  Gipfel  liegt  der  breite  Kanal- 
gletscher.  Flaseriger  Gneis  und  Glimmerschiefer.  Das 
Salahorn  wird  nur  selten,  und  zwar  von  der  Platten- 
schlucht her  bestiegen. 

SALAIRES  (POINTE  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  2179  m.  Gipfel  im  Stock  der  Gummlluh,  no. 
über  dem  Contour  de  l’Etivaz  und  s.  über  dem  Thal  der 
Görine.  Kann  von  L'Eiivaz  über  Le  Petit  Jable  und  die 
Rasenterrasse  des  Plan  desSalaires  in3Slunden  bestiegen 
werden.  Bildet  wie  die  Gummlluh  einen  Jurakalkblock, 
der  auf  einer  mächtig  entwickelten  Unterlage  von  Trias- 
kalk liegt.  Das  Ganze  ruht  auf  dem  Grundgebirge  des 
Flysch. 

SALAND  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäflikon,  Gern.  Bauma). 
607  m.  Weiler;  3,5  km  nw.  Bauma.  Station  der  Tössthal- 
bahn  (Winterthur- Wald).  Postbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon ; Postwagen  nach  Pfäflikon.  15  Häuser,  80  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bauma.  Wiesenbau. 

SALANFE  oder  SALLANCHE  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  1900-450  m.  Alpiner  Wildbach ; entsteht 
aul  der  llachsohligen  Alpe  de  Salanfe  aus  der  Vereinigung 
der  Schmelzwasserbäche  der  Eisfelder  an  der  Tour  Sal- 
liöres  und  des  grössten  Teiles  des  Glacier  de  Plan  Növe 
mit  mehreren  grossen  Quellen  undden  aus  den  Sümpfen 
auf  der  genannten  Alp  ablliessenden  Wasseradern  und 
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kann  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  oder  nach  starken 
Gewittern,  die  im  Gebirge  niedergegaogen  sind,  zu  ausser- 
ordentlicher Watserfiille  anschwellen.  Beim  Verlassen  der 
Alpe  de  Saianfe  stürzt  sich  die  Saianfe  in  1890  m in  eine 
düstere,  mit  kühnen  Tannen  bewachsene  Schlucht,  die 
auf  eine  Länge  von  2 km  zwischen  dem  Petit  Perron  und 
dem  Tsarvo  einerseits  und  der  Pointe  de  Gagnerie  ande- 
rerseits eingeschnitten  ist.  Dann  durchfliesst  sie  raschen 
Laufes  die  am  Kuss  des  Sex  des  Granges  und  des  Salantin 
liegenden  Maiensässe von  Van  d'En  Haut  (1300  tniund  Van 
d'Ka  Bas  (1200  m),  bildet  zwischen  beiden  einen  neuen 
Wasserfall,  tritt  nocheinmal  in  eine  enge  Felsschlucht 
ein,  bildet  dann  die  Cascade  du  Dailley  und  stürzt  sich 
endlich  nach  einer  Reihe  weiterer  kleinerer  Fälle  und 
Schnellen  mildem  65  m hohen  Fall  Pissevache  (s.  diesen 
Art.)  über  eine  Felswand  ins  Rhonetbal  hinunter  (500  m 
s.  Miöville),  wo  sie  sich  gegen  das  Dorf  Miöville  wendet, 
um  dann  nach  9 km  langem  Lauf  bei  La  Balmevon  links 
iu  die  Hhone  zu  münden.  Die  Laufstrecke  im  Hhonethal 
selbst  beträgt  1,5  km.  Am  Fuss  der  Cascade  du  Dailley 
zweigt  sich  von  der  Saianfe  ein  Fabrikkanal  ab, der  einein 
seit  etwa  10  Jahren  im  Rhonethal  eingerichteten  Elektri- 
zitätswerk mit  Calciumkarbidfabrik  die  nötige  Triebkraft 
liefert.  Dieses  Werk  versorgt  einen  grossen  Teil  des 
Unterwallis  bis  nach  Sitten  und  das  Thal  von  Salvan 
bis  nach  Finhaut  hinauf  mit  elektrischem  Licht.  Der 
Lauf  der  Saianfe  ist  fast  ganz  in  metamorphe  Gesteine 
eingeschnitten. 

8ALANFE  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice1. Passübergang.  S.  den  Art.  Jorat  (Col  nr). 

8ALANFE  (ALPE  oder  VALLON  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bei.  Saint  Maurice).  1898  m.  Zirkusartiger  und  flach- 
sohliger  Hintergrund  des  Thaies  des  Wildbaches  Saianfe  ; 
zwischen  den  Dents  du  Midi  im  N.,  der  Tour  Salli&res  im 
W.  und  SW.  und  dem  Luisin  im  S.  Von  Salvan  über 
Van  in  3 und  von  Saint  Maurice  oder  Vörossaz  in  5-6 
Stunden  zu  erreichen.  Nach  W.  führt  der  Col  de  Susanfe 
(2500  in)  in  den  Vallon  de  Susanfe,  von  wo  man  über  den 
Pas  d'Encel  nach  Champöry  nnd  Val  d'Illiez  gelangt; 
gegen  S.  erreicht  man  über  den  Col  d'hmaney  (2427  m) 


WaiMrfall  dar  Salaof«. 


den  Vallon  d'Emaney  und  gegen  N.  über  den  Col  du  Jorat 
(oder  Col  de  Saianfe;  2223  m)  das  Dorf  Kvionnaz  und 
das  Städtchen  Saint  Maurice.  Mittelpunkt  des  die  Alpe  de 


Saianfe  tragenden  Thalkessels  ist  die  Kapelle  von  La  Bar- 
mat (1896  in),  die  auf  einer  von  Wildbächen  und  Somplland 
umrahmten,  insel.i  rügen  Anhöhe  steht.  Die  zahlreichen,  von 
den  umliegenden  Eisfeldern  herabkommend' n Schmeiz- 
wasserblche  vereinigen  sich  im  untern  Abschnitt  der 
(lachen  Thalsohle  zur  Saianfe,  die  sich  mit  einer  Reihe 
von  Wasserfallen  (Pissevache)  durch  tiastere  Schluchten 
und  über  Felswände  ins  Rhonethal  hinunter  stürzt.  Die 
Sohle  des  nahezu  kreisförmigen  Thalkesseis  hat  einen 
Durchmesser  von  rund  2 km,  während  die  totale  Breite 
vom  Gipfelpunkt  der  Cathödrale  (3166  m;  im  Stock  der 
Deots  du  Midi)  bis  zu  demjenigen  des  Luisin  (2789  m 
0 km  und  die  Länge  vom  Col  de  Susanfe  bis  zu  dem  Punkt, 
wo  die  Saianfe  in  ihren  Schluchteolauf  eintritt,  etwas 
über  4 km  beträgt.  Die  Alpe  de  Saianfe  bildete  lange  Zeit 
einen  Zankapfel  und  den  Gegenstand  zahlreicher  Pro- 
zesse zuerst  zwischen  Salvan  und  den  die  benachbarten 
Thäler  besitzenden  savoyischen  Edelgeschlechtern  nnd 
dann  zwischen  Salvan,  der  Abtei  Saint  Maurice  und  den 
übrigen  einst  zu  dieser  letztem  gehörenden  Gemeinden. 
Heate  ist  sie  nach  bestimmt  abgeteilten  Weiderechten  ge- 
meinsames Eigentum  der  genannten  Abtei  und  der  meisten 
Gemeinden  des  Bezirkes  Ssint  Maurice.  Infolge  dieser 
Zerstückelung  bringt  sie  aber  nicht  den  Nutzen,  den  man 
bei  rationeller  und  einheitlicher  Bewirtschaftung  aus  ihr 
ziehen  könnte;  doch  nährt  sie  immerhin  zeitweise  bis  zu 
1000  Stück  Grossvieh  und  daneben  noch  zahlreiche  Schafe, 
die  die  Suche  nach  Futter  manchmal  bis  in  den  benach- 
barten Vallon  de  Susanfe  hinüber  führt.  Jeder  der  Alp- 
berechtigten  verfügt  über  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Hutten  und  Ställen  und  bewirtschaftet  seinen  Abschnitt 
selbständig  und  unabhängig  von  seinen  Nachbarn.  Die 
Alp  wlrJ  nur  vom  25.  Juli  bis  zum  1.  September  bezo- 
gen. 25  Hütten  und  30  Ställe  in  3 Gruppen:  La  Bar- 
um, Le  Solion  und  La  Confrörie.  Am  15  August  (Ma- 
riä Himmelfahrt)  wird  hier  oben  alljährlich  ein  sehr 
interessantes,  halb  religiöses  und  halb  profanes  Fest 
gefeiert:  zuerst  liest  ein  Priester  der  Ablei  Saint  Mau- 
rice in  der  Kapelle  von  La  Barroaz  eine  Messe,  worauf 
eine  Prozession  rund  um  die  ganze  Alp  und  dann  ein 
allgemeines  Tanzvergnügen  mit  Verteilung  von  Rahm- 
tniieh  und  Wein  folgt.  Ls  ist  ans  aber  mitgeteilt  worden, 
dass  dieser  Brauch,  wenigstens  in  seinem  religiösen  Teil, 
allmählig  im  Verschwinden  begriffen  ist.  Auf  der  Alp  be- 
tinden  sich  ein  Restaurant  und  ein  kleiner  Gastbof,  die 
wahrend  des  Sommers  im  Betrieb  stehen.  Sehr  beliebtes 
Ausllugsziel  der  Kurgäste  von  Salvan  und  Finhant,  reich 
an  seltenen  Pflanzen  und  hauptsächlich  als  Nachtquar- 
tier für  Besteigungen  der  Dents  du  Midi  benützt.  Die  Ebene 
von  Saianfe  wlrdTm  SO.  von  triadischen  Gesteinen  (Raoh- 
wacke),  die  dem  metamorphen  Gneis  des  Luisin  sufsitzen. 
begrenzt,  während  sich  im  NW.  die  mächtigen  Moränen 
des  ehemaligen  Glacier  de  Plan  Növö  vom  Fuss  der  Tour 
Sallieres  bis  zum  Anstieg  auf  den  Col  da  Jorat  hinziehen. 
Die  Holilform  der  Alpe  de  Saianfe  bildetein  typisches  Kar. 
das  seine  Entstehung  ohne  Zweifel  der  erodierenden 
Tätigkeit  der  Gletscher  und  zwar  speziell  des  einst  von  der 
Tour  Salliöres  herabkommenden  Eisstromes  verdankt. 
Kurz  nach  dem  Rückzug  der  Gletscher  muss  sich  hier 
ein  See  gebildet  haben,  der  über  eine  noch  heute  gut 
sichtbare  Felsschwelle  zur  Mulde  von  Van  abtloss  und 
dann  durch  die  reichlichen  Alluvionen  der  von  allen 
Seiten,  besonders  von  den  stark  verwitternden  Wanden  der 
Tour  Salliöres,  hierher  zusammenströmenden  Schmelz- 
wasserbache  ausgefüllt  worden  ist. 

Nahe  dem  kleinen  Lac  des  Autans  (2058  m),  der  am 
Fuss  des  Luisin  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Gneis  und 
der  Rauhwacke  Hegt,  wird  seit  einiger  Zeit  Arsenerz  tb- 
gebaut,  dasauf  Maultieren  und  vermittels  eines  Lnflkabela 
zur  Station  Vernayaz  hinunter  geschaflt  wird,  von  wo  man 
es  nach  Deutschland  verfrachtet.  Der  genannte  See  ist  ohne 
Zweifel  durch  die  Verstopfung  eines  in  der  Rauhwacke 
und  im  dolomitischen  Kalk  ausgewaschenenVersickerangs- 
trichters  entstanden.  Am  gegenüberliegenden  NW. -Hang 
liegt  oberhalb  der  grossen  Moräne  und  somit  in  hoherm 
Niveau  als  die  Ebene  von  Saianfe  in  einer  La  Lanvouisset 
geheissenen  Mulde  ein  anderer  See.  der  als  Ablageruop- 
becken  der  von  den  Schmelzbächen  des  Glacier  de  Plan 
Növö  hergeführten  Alluvionen  sehr  trübes  Wasser  bat. 
Er  lliesat  unterirdisch  ab  und  speist  die  grossen  Quellen. 
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die  am  Bande  der  Ebene  neben  den  Hütten  entspringen. 
Vergi.  Rambert.  Eug.  Lei  Alpes  Suisses.  Deuxteme  Se- 
rie: La  Dent  du  Midi.  Lausanne  1806;  Javelle.  E.  Sou- 
venirs d’un  alpinisle.  2.  cd.  Lausanne  1892;  Wolf,  F. 
0.  Mart  mach  und  die  DransethäUr.  ( Europ . Wander- 
biltler.  143-1461.  Zürich  1888;  Coquoz.  Louis.  Hisloire 
et  description  de  Salvan  et  Finhaut.  Lau  sann“  1899. 

SALANTIN  (DENT  Dü)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint 
Maurice).  2485  in.  Südostl.  Vorberg  der  Cime  de  l'Est 
lüropp'  der  Dent«  du  Midi)  und  mit  ihr  über  den  Col 
du  Jorat  und  die  Boches  de  Gagnerie  verbunden.  Kann 
von  Salvan  her  in  6 und  von  Salanfe  in  2 Stunden  he- 


SAL  357 

zins  und  gewöhnlich  auf  die  Dauer  von  mehreren  Jahren 
an  eine  arme  Familie  verpachtet. 

SALAVAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches,  Gern.  Belle- 
rive).  440  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines  Dorf,  nahe 
der  Mündung  der  Broyc  in  den  Murtensee  und  ain  Fass 
des  zum  See  sich  senkenden  Hanges,  an  der  Strasse  Esta- 
vayer-Sugiez  und  an  einer  der  von  Avenches  nach  Cudrctin 
führenden  Strassen;  700  m s.  Rellerive  und  4 km  nw.  der 
Station  Avenches  der  Linie  Lausanne  Payerne-Lyss.  Post- 
bureau, Telegraph, Telephon;  Postwagen Avenches-Cudre- 
fin.  37  Häuser,  190  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Cotterd. 
Acker  und  Weinbau.  1744  hat  man  hier  einen  römischen 
Altar  aus  rötlichem  Marmor,  sowie  Beste 
von  Tieren  (Hirschgeweihe,  Behgabeln  etc.) 
aufgefunden,  die  heute  im  kantonalen  Mu- 
seum zu  Lausanne  aufbewahrt  werden.  Fund 
einer  Kiste  voll  Burgundermünzen,  die  von 
der  fliehenden  Armee  Karls  des  Kühnen  hier 
zurückgelassen  worden  sein  muss. 

S ALA Y oder  FERP&CLE  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Hörens,  Gern.  Evolena).  1800  m.  Alp- 
weide mit  einem  kleinen  Gasthof  in  der 
Combe  de  Ferpöcle,  am  Fuss  der  Dents  de 
Veisivi  und  der  ZA  de  l'Ano  und  nahe  der 
Stelle,  wo  der  rechtsseitige  Quellbach  der 
Borgne  den  beiden  Zwillingseisströmen  des 
Glacier  de  Ferpöcle  und  Glacier  du  Mont 
Minö  entspringt.  Der  Gasthof  trägt  den  Na- 
men Hötei  de  Ferpecle.  Etwa  15  Hütten  und 
eine  Kapelle  Fussweg  über  den  Col  d’Hö- 
rens  in  die  Valpelline  hinüber.  Ausgangs- 
punkt für  Bergtouren.  Schöne  Aussicht  auf 
die  umliegenden  Gletscher  und  Hochgipfel. 

8ALAZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gern.  Unter- 
vaz).  1790  m.  Grosse  Alpweide  auf  einer 
schonen  Terrasse  des  Calanda,  an  der  Kan- 
tonsgrenze gegen  St.  Gallen  und  3,5  km 
w.  Untervaz. 

SALAZ  oder  8ALE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern. 
Ollon).  465  m.  Weiler  mit  einem  Landgut,  ain  rechten 
Ufer  der  Gryonne  und  an  dem  reizenden  Weg  Les  Devens- 
Villy-Ollon;  am  Fuss  der  Rebberge  von  Antagnes  und 
4 km  n.  Bez.  11  Häuser,  84  reform  Ew.  Kirchgemeinde 
Ollon.  Hier  stand  zuerst  ein  1014  vom  Burgunderkönig 
Rudolf  111.  gegründeter  und  dem  Kloster  Saint  Maurice 
geschenkter  Meieihof,  der  von  diesem  unter  Aufsicht 
eines  seiner  Mönche  bewirtschaftet  wurde.  Blieb  wie 
Gryon  auch  nach  der  Reformation  Eigentum  dieses  Klos- 
ters, das  hier  ein  Gefängnis  einrichtete,  da  es  die  Rechts- 
hoheit über  die  Herrschaft  Gryon  beibehielt  und  sie  unter 
Mitwirkung  eines  vom  Berner  Gouverneur  von  Aigle  er- 
nannten Beamten  ausübte.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die 
Ketten.  Marterinstrumente  etc.,  die  man  hier  später  auf- 
gefunden hat.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  das  Gut  zu 
einem  Armenasyl  uingcwandelt.  Nachdem  es  dann  in 
Privatbesitz  übergegangen  war,  diente  es  wegen  seiner 
angenehmen  Lage  mitten  in  frischem  Grün  zu  wieder- 
holten Malen  als  Pensionnat.  Eigentümer  dieses  L'Abbaye 
de  la  Salaz  genannten  Gutes  waren  u.  a.  Jean  de  Charpen- 
tier,  Minendirektor  in  Bez.  und  die  Bank  in  Montreuz. 
Grosse  Rebberge.  Glazialschutt  über  triadischem  Gips, 
der  in  einem  nicht  mehr  benutzten  Sodbrunnen  bei  Praz 
Kovö  zu  Tage  anstehend  gefunden  worden  ist.  Am  Pont 
Durand  und  am  Fuss  der  Rebberge  von  Antagnes  hat 
man  an  zwei  Stellen  auch  noch  die  Anwesenheit  von 
Flysch  unter  der  Trias  feststellen  können. 

8ALAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey.  Gern.  Vouvry). 
420-450  in.  Oberer  Abschnitt  des  in  die  vier  Quartiere 
Pied  de  Ville,  Bourg  Dernier,  Sur  la  Place  und  Grand 
Croiz  zerfallenden  Dorfes  Vouvry.  Liegt  am  Wildbach 
nahe  über  dem  Quartier  Grand  Croiz,  das  den  Mittelpunkt 
des  Dorfes  bildet.  Weiobau. 

8 ALBA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Gern.  Pusch- 
lav).  1800  m.  Alpweide  mit  6 Hütten  und  Ställen,  am  Ein- 
gang ins  Val  diCampo  und  1,5  km  no.  vom  Weiler  Piscia- 
dello. 

SALBITALP  (Kt.  Uri,  Gern.  Göschenen).  2072  m. 
Alpweide,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Göschenerthales 
und  am  O.-Hang  des  Salbilschyn.  2 Hütten. 


Dsnt  du  SalsolJO,  von  der  Tour  Sallior«*  her  gesoben 

stiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Rhonethal, 
den  Grand  Com  bin  und  die  Thäler  von  Bagnes,  Ferret 
und  Entremont.  Am  N.-Hang  in  etwa  1750  m soll  sich 
nach  der  Siegfriedkarte  bei  der  Stelle  Cocorier  eine  Gold- 
rnioe  bt  finden,  die  aber  in  Wirklichkeit  nur  Eisenkies 
• Pyrit)  liefert ; tiefer  unten  (unterhalb  L'Epeguaz)  hat  man 
•Hoe  Uleiglanzader  (Galenit)  entdeckt,  ohne  sie  jedoch  bis 
jetzt  regelrecht  ausiubeuten. 

SALARSA  (COLLO  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2233  rn.  Passübergang,  führt  w.  unter  dem  Monte 
Salarsa  von  den  Hütten  von  Mafascioti  in  der  Vslle  Sajento 
in  s.  Richtung  io  drei  grossen  Biegungen  auf  die  italie- 
nische Grenze  und  wie  der  Collo  d'Anzana  nach  Bratta 
und  Villa  di  Tirano  ins  Veltlin  hinüber. 

SALARSA  (MONTS)  (Kt. Graubünden,  Bez. Bernina) 
2343  m.  Gneis-  und  Gimtnerschieferberg,  s.  über  der 
Valle  Sajento  und  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien, 

3 km  wsw.  Campocologno.  Auf  der  N.-  und  O. -Seite  noch 
weit  hinauf  mit  Wald  (Botco  di  Salarsa)  bestanden,  auf 
Jen  nach  oben  Alpweiden  folgen.  Der  Grenzgrat  ist  stark 
abgeflacht  Guter  Aussichtspunkt  für  das  untere  Poschlav. 
Kann  von  den  Hütten  von  Mafascioli  in  der  Valle  Sajento, 
von  Campocologno  und  Piatla  Mala  und  auch  vom  Veltlin 
her  bestiegen  werden. 

SAL A 8 PLAN  und  8ALA8  DADAINT  (Kt.  Grau- 
büoden , Bez.  Inn.  Kreis  Remüs.  Gern.  Samnaun). 


-2687  m.  Zwei  Alpweiden  in  Seitenthälchen  zum 
tten  Samnaun,  15  km  n.  Remüs  im  Unter  Engadin. 
Reichen  zur  Landesgrenze  gegen  Tirol  hinauf,  von  welchem 


obersten  Samnauo 


m n.  Remüs  im  Unter  Engadin. 


sie  durch  das  Viderjoch  und  den  GreiUpitz  getrennt  sind, 
ood  werden  selbst  wieder  durch  den  berasten  Rücken 
Chant  da  Salas  voneinander  geschieden.  Im  untern  Ab- 
*:hnitt  dieser  Alpen  stehen  kleine  Heustadel,  weiter  oben 
werden  sie  mit  Jungvieh  und  Schafen  bezogen. 

SALAS  CH  ION  8 (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
Mberhalbstein.  Gern.  Präsanz).  1496  m.  Meierhof  am 
linksseitigen  Hang  des  Val  Adont ; 1,5  km  nnw.  Reams 
nnd  12  km  s.  der  Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn. 
6 kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Prä- 
tanz.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Der  Hof  gehört  der  Ge- 
meinde Präsanz,  die  ihn  um  einen  sehr  mässigeo  Pacht- 
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SALBITSCHYN  (Kl.  Uri).  2989  m.  Steiler  Granil-  | 
gipfel  mit  »ehr  zackigen  YV.-,  S - und  O.-Gräten  ; aö.  | 


Salbitschvo  von  der  SalbiUlp  ber. 

Vorberg  des  Kühplankenstocks  (3223  m)  in  der  Flecki- 
stockkette,  zwischen  dem  Göschenerlhai  und  dem  Meien- 
thal.  Kann  von  Gesehenen  her  über  die  Alp  Regliberg  in 
6-7  Stunden  oder  auch  von  der  Voralphülte  her  erstiegen 
werden,  bietet  aber  Schwierigkeiten.  Die  höchste  Spitze 
wird  von  einer  etwa  10  m hohen,  etwas  nach  N.  üßer- 
hängenden  Nadel  gebildet,  deren  Spitze  noch  nicht  er- 
reicht werden  konnte.  Interessante  Aussicht.  Vergl.  den 
Führer  durch  die  Urtier  Alpen.  II.  Zürich  1906. 

SALECINA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2591  m.  Letzter  Ausläufer  der  von  der  Cima  di  Caslello 
über  den  Piz  Hacone  nach  N.  ziehenden  Kette  der  Bergeller- 
berge (Berninamatsiv),  zwischen  den  Thälern  der  Maira 
und  der  Orlegna  und  2 km  a.  Maloja  Kulm.  Der  W.-llang 


der  Gemeinde  Stampa  gehörende  Alp  Cavloccio  mit  dem 
schönen  und  ansehnlichen  Cavlocciosee-  Die  n.  Vorhöhe. 

Motta  Salecina  (2150  ro)  genannt,  an  deren  Ma- 
loja zugewendetem  Fuss  Tn  waldiger  Umgebung 
der  kleine  Lago  di  Bitabergo  liegt,  gibt  scboo 
einen  prachtvollen  Ausblick  auf  das  Bergell 
und  das  Ober  Engadin  und  ist  von  Maloja  aus 
in  1 ■/,  Stunden  erreichbar,  während  der  Auf- 
stieg auf  den  Piz  Salecina  selbst  3 Stunden  er- 
fordert. Der  W. -Gipfel  des  Bergstockes  hat  2390 
in  und  der  Gipfel  im  NO. -Grat  2192  m.  Ge- 
steine sind  am  W.-  und  N.-Fuss  des  Piz  Sale- 
cina Talkglimmerschiefer  und  Talkgneis  mit 
einem  eingekeilten  THaskalkfelzen  gegen  Ca- 
saccia  und  einem  kleinen  Granitriff  auf  der 
NO. -Seite  gegen  die  Orlegna  hin ; die  obern 
Gehänge,  Gräte  und  Gipfel  bestehen  aus  Horn- 
blendeschiefer und  der  vom  Hauptgipfel  s.  zum 
Piz  Mortara-  Piz  Bacooe  ziehende  Kamm  aus 
Granit. 

8ALEOT  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Albula). 
1800-2400  m.  So  heisst  die  nördl.  oder  rechte 
Seite  des  kleinen  Thälchens,  das  von  der  Alp 
Naz  im  Val  Tuors  (7  km  ö.  und  oberhalb  Ber- 
gün)  ö.  zur  Fuorcla  d'Alp  Fonlauna  und  zum 
Vadret (Gletscher)  da  Porchabella  am  Pix  Kesch 
aufsteigt.  Die  s.  Seite  des  Thälchens  heisst 
Schegvel.  Am  Weg  von  Bergün  zur  Kesch- 
hülte  des  S.  A.  C. 

SALEIN  AZ  (KL  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gero.  Or- 
siöres).  1268  in.  Alp  weide  mit  3 Hütten,  links  der  Dranse 
de  Ferret  und  zwischen  der  Cröte  de  Saleinaz  (einer  alten 
Moräne  des  Saleinazgletschers)  und  der  dem  Salein*z- 
glelscher  entspringenden  Reuse  de  Saleinaz ; 6 km  s.  Or- 
aleres. 

SALEINAZ  (CABANE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont, Gern.  Orsieres).  2693  in.  Schutzhülle  des  S.  A.  C.. 
H93  von  der  Sektion  Neuenburg  auf  einer  von  der  Pointe 
de  Planereuse  nach  N.  vorspringenden  Felsschulter  über 
dem  rechten  Ufer  des  Saleinaigletschers  erstellt.  5'/«  Stun- 
den über  Orsieres  und  mit  diesem  Ort  durch  einen  rot 
markierten  Fussweg  verbunden,  der  über  Praz  de  Fort 
und  den  Rocher  de  Mounaye  geht.  Der  Aufstieg  auf  die- 
sen letztem  ist 
durch  io  den 
Granit  gehau- 
ene Stufen  und 
einige  in  den 
Fels  eingelas- 
sene Draht- 
seile erleich- 
tert worden . 

Prachtvolle 
Lage  mit  freier 
Aussicht  auf 
den  grossen 
Saleinaz^tet- 
scher  und  ei- 
nen ganzen 
Kranz  von 
Hochgipfeln, 
wie  den  Porta 
let,  die  Aiguil- 
les  Dorfes,  die 
Grande  Four- 
che,  die  weiss- 
schimmernde 
Aiguille  d'Ar- 

Sentiere , die 
>ruppe  der 
Darref,  die 
Grande  Luisu. 
v.  a.  Gegen  N. 
zeigen  sich  die 
Berner  Alpen 
und  die  Walli- 
ser Alpen  von 

der  Pierre  ä Voir  bis  zu  den  Bergen  von  Arolla.  Exkursion»- 
Zentrum  ersten  Hanges  : Aufstieg  auf  die  Aiguilles  Dorees, 
die  Aiguille  d'Argentiöre,  den  Tour  Noir,  die  Grande  Luis 
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heisst  Spluga  und' lässt  den  Lawinen-  und  Felsschuttzug  | 

Lavlnnr  C.roce  weit  gegen  das  Mairathai  hinabreichen  ; an 
dem  gegen  das  Muretlothal  gewendeten  O.-Hang  liegt  die  I 
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die  beiden  Darrel,  die  Pointes  de  Planereuse  elc. ; Ueber- 
JDf  über  die  Pässe  von  Planereuse,  Cbardonnet,  Neuvaz, 
die  Fenetre  de  Saleinaz  und  den  Col  des  Plines.  Die 
stark  besuchte  Hütte  ist  1903  vergrössert  worden  und 
bietet  heute  Raum  für  etwa  50  Personen.  1903  hat  sie  335 
Besucher  (Tonristen  und  Führer)  und  1904  deren  359  be- 
erbergt. Sie  wird  im  Sommer  während  einigen  Wochen 
von  einem  Aufseher  bewohnt. 

SALEINAZ  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  bez.  Entremont). 
>420  m.  Wenig  bedeutende  Scharte  in  dem  die  Grande 
Luis  mit  dem  Darre?  verbindenden  Kamm,  a.  über  dem 
Saleinazgletscher  und  n.  über  dem  Glacier  de  La  Neuvaz. 
Ut  zum  erstenmal  1898  überschritten  worden.  Schwierig. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SALEINAZ  (FENETRE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Lntremont).  3267  m.  Passübergang  zwischen  den  Aiguil- 
les  Dorfes  und  der  Grande  Fourche  in  der  Trientgruppe; 
erbindet  das  Plateau  du  Trient,  d.  h.  den  grossen  l'irn- 
■■essel  des  Trientgletschers,  mit  dem  Saleinazgletscher. 
Bildet  einen  sehr  malerischen  Felseinschnitt,  ein  eigent- 
iches  Fenster,  und  gewährt  einen  crossartigen  Ausblick 
auf  die  den  Saleinazgletscher  umrahmenden  Hochgipfe). 
Wird  ziemlich  häutig  begangen,  da  er  einen  sehr  inter- 
essanten und  verhältnismässig  nicht  schwierigen  Ueber- 
gang  von  der  Ornyhütte  zur  Saleinazhütte  (3  '/*  Stunden) 
oder,  in  Verbindung  mit  dem  Col  du  Tour,  vom  Col  de 
Balme  zur  Saleinazhütte  und  nach  OrsiereB  (etwa  12 
Stunden)  gestattet.  2'  4 Stunden  über  der  alten  und  1*/« 
Stunden  über  der  1900  erstellten  neuen  Ornyhütte  und 
1 Stunden  über  der  Saleinazhütte.  Der  erste  Besuch  da- 
tiert aus  1838;  die  erste  vollständige  Traversierung  gelang 
1850  dem  berühmten  Naturforscher  Forbes  mit  2 Führern, 
der  schon  1846  einen  ersten  Versuch  dazu  gemacht  hatte. 
Erster  Winterübergaug  1883  durch  die  berühmte  Alpinis- 
tin Mrs.  Burnaby  mit  2 Führern.  Vielleicht  ist  der  Pass 
in  früheren  Zeiten  leichter  zu  begehen  gewesen.  Vergl. 
den  Art.  Saleinaz  (Glacier  de). 

saleinaz  (GLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
tnont).  3300-1599  m.  Bedeutender  Gletscher  im  schweize- 
rischen Abschnitt  des  Mont  Blanc  Massives.  8.5  km  lang 
und  im  Maximum  3 krn  breit.  Liegt  hinten  über  der 
hohen  Combe  de  Saleinaz  und  erhält  von  den  ihn  um- 
rahmenden Hochgipfeln  herab  mehrere  kleine  Seiten- 
gletscher. Fast  überall  ausserordentlich  zerklüftet,  beson- 
ders aber  im  untersten  Abschnitt,  wo  er  in  ein  wahres 
Chaos  von  Blöcken  und  Spalten  aufgelöst  erscheint.  Der 
Gletscher  wird  von  S.  über  W.  nach  N.  von  folgenden 
llochgipfeln  umrahmt:  der  Gruppe  der  Pointes  und  der 
Clochers  de  Planereuse,  der  Gruppe  der  Darrei  und  der 


Saleiaasgletscher  mit  Aiguilio  »l'ArgeuliAre,  Chardonmu 
Grande  Fourchn. 

Grande  LuiB,  der  dem  Tour  Noir  nach  N.  vorgelagerten 
Aiguille  de  la  Neuvaz,  der  Aiguille  d’Argentiöre,  Aiguille 
du  Chardonnet  und  Aiguille  Forbes.  der  Grande  und  der 


Petite  Fourche,  den  Aiguilles  Doröes,  dem  Koc  des  Ra- 
vines  Rousses.  den  Pointes  des  Plines  und  dem  Portalet. 
Aus  dem  Becken  des  Saleinazgletschers  führen  der  Col 
de  Planereuse  zum  Planereusegletscher  und  nach  Prayon 
im  Val  Ferret,  der  Col  de  la  Grande  Luis  und  der  Col'  de 
Saleinaz  zum  Glacier  de  la  Neuvaz,  der  Col  du  Tour  Noir 
zum  Glacier  des  Amöthystes  und  zum  Argentieregletscher, 
der  Col  du  Chardonnet  zum  Glacier  du  Chardonnet  und 
nach  Argenliere,  die  Fenötre  du  Tour  zum  Glacier  du 
Tour  und  nach  Argentiere  und  endlich  die  Fenütre  de  Sa- 
leinaz, der  Col  Droit,  Col  des  Plines  und  Col  de  la  Ravine 
Rousse  zum  Plateau  du  Trient  und  nach  den  beiden  Orny- 
hütten.  Die  Schmelzwasser  des  Saleinazgletschers  gehen 
durch  die  Reuse  de  Saleinaz  von  links  zur  Dranse  de  Fer- 
ret. Nahe  dem  Austritt  des  Gletscherbaches  hat  man  von 
1861  an  wahrend  20  Jahren  und  dann  wieder  von  1896 
bis  1900  Tafeleis  gebrochen.  Aus  der  von  W.  A.  B.  Coo- 
lidge  in  seinem  Buche  über  Josias  Situier  et  les  urigtnes 
de  l’alpinitme  (Grenoble  1904)  zum  erstenmal  im  Druck 
veröffentlichten  Ilelation  les  passages  de  tout  le  c ircuit 
du  Ducht ■ d’ Aaste  . . .,  die  1691-1694  von  Arnod  verfasst 
worden  ist,  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Gletscher 
früher  in  Beinern  oberen  Abschnitt  leicht  hat  begangen 
werden  können : « Un  peu  plus  en  bas  que  le  dit  villagc 
du  Cerf  . Ville  d'lssertj  il  si  rencontre  un  chemin  qui 
vient  de  Chaux  Chablais  et  de  Chaux  Faussigni  Chamoni  v 
par  des  rochers,  par  des  creux  fort  estroits,  et  par  des 
pröcipices  appeles  Salaiynia,  dont  je  n'ai  pas  enliere 
connaissance.  Ueber  dem  rechten  Ufer  der  Gletscher- 
zunge steht  seit  1893  die  Saleinazhütte  der  Sektion  Neuen- 
burg des  R.  A.  C.  An  dem  von  Praz  de  Fort  heraufkom- 
menden Weg  sieht  man  unterhalb  des  Gletscherendes 
den  Kontakt  des  Jurakalkes  (mit  Belemniten)  mit  den 
krystallinen  Gesteinen  des  Mont  Blanc  Massives. 

8ALEINTSE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach).  Wildbach. 
S.  den  Art.  Sai.enze. 

8ALEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gern. 
Guggisberg).  1078  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  1 km  sö. 
Guggisberg  und  8 km  s.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Bern -Schwarzenburg.  23  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Guggisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SÄLEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
und  Gern.  Steckborn).  702  und  692  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  12  Häusern,  auf  dem  Seerücken  und  3,6  km 
sö.  der  Station  Steckborn  der  Linie  SchafTliausen-Stein- 
Konstanz.  51  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Steckborn.  Wiesen  und  Wald. 

SALEN-REUTENEN  oder  SALEN-RÜTENEN 
(Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Steckborn).  700  m.  Orts- 
gemeinde mit  den  beiden  Weilern  Sälen  und 
Reutenen  (s  diese  Art.).  Zusammen  35  Häuter, 
165  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Steckborn. 

SALENCE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
Wildbach.  S.  den  Art.  Sai.enze. 

SALENCHE  oder  SALENCE  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Lavaux  und  Vevev).  930-375  m.  Kleiner 
Bach,  auch  Ruisscau  de  Cremiere  genannt; 
entspringt  am  SW. -Hang  des  Mont  Pölerin, 
bildet  auf  eine  grosse  Strecke  seines  3,5  km 
langen  Laufes  die  Grenze  zwischen  den  Be- 
zirken Lavaux  uud  Vevey  und  mündet  ö.  Saint 
Saphorin  in  den  Genfersee.  Hat  starkes  Gefälle 
und  bildet  daher  mehrere  schöne  kleine  Kas- 
kaden. 

SALENQRAT  (Kt.  Glarus).  1600-1241  in. 
Schmaler,  zum  Teil  felsiger  Berggrat  in  der 
Freiberggruppe,  zwischen  dem  Linththal  und 
dem  Niederentha).  Erstreckt  sich  vom  Etzel- 
stock  (1843  in)  2,5  km  weit  nach  N.  und  endigt 
s.  Schwanden  mit  dem  Sedel  (1241  m),  einer 
schmalen  Terrasse,  an  deren  W.-Fuss  das  Fe- 
rienheim der  Stadt  Winterthur  liegt  Der  obere 
Teil  des  Grales  ist  grösstenteils  mit  Wald  be- 
ii nd  kleidet;  an  seinen  Abhängen  breiten  sich  Berg- 

wiesen und  die  Alpweiaen  von  Ennetseewen 
und  Auen  aus.  Der  Grat  trägt  auf  seiner  gan- 
zen Lange  eine  Mütze  von  Lias,  der  in  anormalem  Kon- 
takt auf  Verrucano  aufruht  und  an  der  Basis  grösstenteils 
in  eine  ausgezeichnete  [Reibungsbreccie  umgewandelt  ist. 
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Dieter  Lias  gehört  derselben  grossen  Ueberachiebungs- 
masse  an  wie  die  grosse  Ju  rata  fei  zwischen  damisch  and 


SAtes  (0 reien i von  Sndso.' 

Ortstock  aafder  W. -Seite  des  ILinththales  und  die  Lias- 
gipfel  zwischen  Sernfthal  und  Seezlhal. 

8ALEN8TEIN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn].  505 
m.  Gern,  und  Dorf,  am  N.-Hang  des  Seerückens  und  1 km 
so.  der  Station  Mannenbach  der  Linie  SchaiThausen-Stein- 
Konstanz.  Gemeinde,  mit  Frothwilen  und  Mannenbach  : 
163  Häuser,  782  Ew.  (wovon  138  Katholiken);  Dorf:  82 
Häuser,  380  Ew.  Kirchgemeinde  Ermatingen.  Wiesen-, 
Garten-,  Obst-  und  Weinbau.  Maschinenstickerei.  Das 
Dorf  ist  sehr  schön  gelegen;  Aussicht  aaf  den  Untersee 
und  seine  Uferlandschaften.  Ausgezeichnete  und  sehr  ge- 
schätzte Kirschen.  Auf  Boden  der  Gemeinde  stehen  die 
Schlösser  Salenstein,  Eugenaberg  und  Arenenberg,  in 
welch’  letzterem  Napoleon  III.  während  seiner  Jugendzeit 
gelebt  hat.  Die  ältesten  Nachrichten  über  Salenstein  stam- 
men aus  dem  13.  Jahrhundert,  zu  welcher  Zeit  die  Burgen 
Ober  und  Nieder  Salenstein  genannt  werden.  Im  15.  Jahr- 
hundert stand  Salenstein  unter  der  Abtei  auf  der  Reichen- 
au, die  den  Ort  durch  einen  besonderen  Vogt  verwalten 
liess.  1628  zählte  die  Herrschaft  Salenstein  42  wehrfähige 
Bürger. 

SALENZE,  8 ALEINT8E  oder  8ALENCE  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Martinach).  Wildbach;  entspriogt  in  2500  m 
am  O.-Fuss  der  Fröte  de  Sailles  zwischen  dem  Grand  und 
dem  Petit  Muveran  und  bildet  drei  verschiedene  Thal- 
böden, zwischen  denen  er  sich  mit  schäumenden  Fällen 
von  Stofe  zu  Stufe  stürzt.  Der  oberste  Boden  heisst  Plan 
Salenze  und  liegt  in  2100  m ; auf  ihn  folgt  der  Plan  Cod- 
pel  (1900  m),  von  wo  der  Bach  zwischen  der  Pointe  ae 
Chemoz  (oder  Tsemoz)  und  dem  Six  Nair  in  den  Vallon 
de  Sailles,  den  dritten  Thalboden,  hinunterschiesst,  um 
dann  in  so.  Richtung  die  Alpweide  La  Luy  Taisa  zu  durch- 
fliessen,  sich  nachher  nach  S.  zu  wenden  und  zwischen 
dem  Wald  von  Fratzay  und  den  Maiensäsaen  von  Ovron- 
naz  seinen  Weg  forlzusetzen.  Nachdem  sie  von  rechts  den 
vom  O.-Hang  der  Grand'  Garde  herabkommenden  Wild- 
bach La  Mottelaz  aufgenommen,  tritt  die  Salenze  zwi- 
schen dem  Gehänge  von  Dugnv  und  den  bewaldeten  Aus- 
läufern der  Täte  du  Bietton  in  eine  2 km  lange  Münduogs- 
schlucht  ein.  nach  deren  Verlassen  sie  sich  zwischen 
Riddes  und  Saillon  von  rechts  mit  der  Rhone  vereinigt. 
Diese  Schlucht  ist  durch  die  Anlage  eines  Weges  mit  Gal- 
lerien  und  Brücken  zugänglich  gemacht  worden  und  ver- 
dient einen  Besuch.  Sie  kann  sich  « zwar  nicht  mit  der  von 
Trient  oder  Durnand  messen,  birgt  aber  trotzdem  der 
Sehenswürdigkeiten  genug ; der  groteske  Riesenkopf,  aus 
dessen  Augen,  Nase  und  Mundhöhle  silberklares  Wasser 
quillt  und  über  dessen  Bart,  lange  Skolopendrienblätter, 
herabträufelt  in  das  von  keinem  Sonnenstrahl  erleuchtete 
tiefstille  Becken,  ist  jedenfalls  einzig  in  seiner  Art.»  (F. 
O.  Wolf).  Der  berüchtigte  Falschmünzer  Farinet,  der  sich 
den  Nachstellungen  derWralliser  Polizei  während  mehre- 
ren Jahren  zu  entziehen  gewusst  hatte,  wurde  endlich  im 
Winter  1880  in  dieser  Schlucht  aufgestöbert,  wo  er  dann 
untpr  nicht  näher  bekannten  Umstanden  den  Tod  fand. 

SALES  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  826  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf  Im  fruchtbaren  Greierzerlana.  Station  der  Linie 
Bulle- Romont.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 


meinde, mit  Au  Coinmun,  Les  Carrys,  La  Siooge  und 
Vers  ches  Seydoux:  79  Häuser,  443  kathol.  Ew.;  Dorf:  28 
Häuser,  166  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Rueyres-Treyfayts,  Romanens  und  Mau- 
les. übst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Stroh - 
(lechterei.  Der  früher  in  grossem  Massslab 
betriebene  Getreidebau  ist  heute  eingegan- 
gen. Im  Dorf  vereinigen  sich  der  von  Le  Der 
bally  herkommende  Roisseau  des  Roubattes 
und  der  von  Les  Gurbcs  kommende  Rais- 
seau  du  Praz  Martin,  um  500  m w.  davon  von 
rechts  in  die  Neirigue  zu  münden.  1640  er- 
baute Pfarrkirche  Saint  Elienoe.  Kirchge- 
meindewaisenhaus. Das  Dorf  gehörte  einst 
zur  Herrschaft  Vaulruz.  Eine  von  Ludwig  von 
Savoyen  1325  ausgestellte  Urkunde  verpflich- 
tete die  Leute  von  Säles,  das  Vieh  der  Be- 
wohner von  Vaulruz  vom  Bach  von  Pisse- 
sang bis  zu  demjenigen  von  Montaubert  wei- 
den zu  lassen.  Am  13.  Juli  1414  verkaufte 
Jean  de  Blonay  an  seinen  Neffen  Amadeus, 
Herrn  von  Vaulrnz,  um  die  Summe  von  100 
Goldgnlden  das  ihm  zusteheode  H>  cht.  vom  Zehnten  der 
ganzen  Pfarrei  Säles  j »hrlich  3 Mutt  Weizen  und  5 Mutt 
Hafer  zu  erheben.  Die  Kollatur  gehörte  vor  dem  17.  Jahr- 
hundert dem  Kloster  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  und 
nachher  dem  Stift  St.  Nikolaus  in  Freiburg. 

SALES  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  722  in.  Gern,  und 
Weiler  am  Weg  Ependes-Marly  le  Grand,  1 km  nö.  Epen 
des  und  8 km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Gemeinde,  mit 
Linvuö  and  zerstreut  gelegenen  Höfen : 34  Häuser,  202 
kathol.  Ew. ; Wfeiler:  13  Häuser,  80  Ew.  Kirchgemeinde 
Ependes.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei 
Reste  römischer  Raulen.  1082:  villa  Sala;  1159:  Sales. 

SALES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gern.  Le  Chätelard) 
390  438  m.  Teil  des  Dorfes  Montreux,  390  m so.  der  Sta- 
tion Montreux  der  Simplonbahn.  Ueber  dem  rechten  Steil 
ufer  der  Baie  de  Montreux  und  an  der  Strasse,  die  von 
der  Station  Montreux  über  die  Baie  de  Montreux  nach  Les 
Planches  und  zur  Pfarrkirche  hinaufführt.  35  Häuser.  408 
refonn.  Ew.  Einige  Pensionen. 

8ALET8CHA  (LAI)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Albula). 
2570  m.  Kleiner  See.  350  m lang  und  bis  150  m breit . 
3 km  s.  vom  Piz  Cur\*  r an  den  obersten,  kahlen  Hängen 
des  Val  Adont,  das  sich  nach  NO.  senkt  und  zwischen 
Reams  und  Salux  ins  Überhalbstein  ausmündet 

SALEUBCE  oder  SALEUSEX  (TOUR  DE),  auch 
Torsctte  genannt  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey.  Gern.  Le  Chä- 
telard).  1162  m.  Ruine  auf  dem  Scheitel  des  Mont  Cubly. 
je  40  Minuten  von  der  Station  Les  Avants  der  Montreux- 
Überlandbahn  und  von  der  Station  Chamby  derselben 
Bahn  und  der  Linie  Vevey-Charaby  entfernt.  Signal  und 
ehemaliges  Wachthaus  von  6 m Höhe,  mit  über  1 m dicken 
Mauern  und  von  Gräben  umgeben.  Stammt  wie  die  ähn- 
lichen Bauten  von  Piantoor  über  Aigle  und  Saint  Triphon 
vielleicht  aus  der  Zeit  der  Berner  Oberhoheit  oder  aus 
noch  etwas  früherer  Zeit 

8ALEZ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur,  Kreis  uod 
Gern.  Churwaiden).  1404  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  11 
km  s.  Chnr.  14  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Churwaiden.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8ALEZ  (Kt  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg.  Gern.  Senn 
wald).  443  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf  im  mitt- 
leren Abschnitt  des  St.  Galler  Rheinthaies,  an  der  Strasse 
Rorschach-Sargans  und  3 km  s.  Sennwald.  Station  der 
Linie  Rorschach-Sargans  Chur.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  nach  Gams.  89  Häuser,  459  reform. 
Ew.  Acker-,  Mais-,  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Kä- 
serei. Stark  benchickte  Vieh-  und  Pferdemärkte.  Maschi- 
nenstickerei. 847:  Salectum;  1200:  Salechte.  In  Salez 
wurde  1596  der  Freiherr  Haus  Philipp  von  Sax,  der  so- 
eben einem  Maigericht  vorgeaessen  hatte,  von  seinem 
Neffen  Ulrich  Georg  von  Sax  erschlagen;  sein  einbal- 
samierter  Körper  wird  heute  noch  io  der  Kirche  von 
Sennwald  aufbewahrt.  Salez  gehörte  ursprünglich  zur 
Kirchgemeinde  Bendern  fjenseits  des  Rhein  im  Fürsten- 
tum Liechtenstein),  erhielt  1514  eine  eigene  Kirche,  wurd« 
1534  selbständige  Pfarrei  und  nahm  1564  die  Reformation 
an.  Kirche  und  Pfarrhaus  1614  restauriert.  Schulhaus 
Nw.  vom  Dorf  steht  die  Burg  Forsteck.  Salez  liegt  am 
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•.-Ende  eins  grossen  postglazialen  Felsschlipfes,  dessen 
ehlen  genannte  AbrWsnische  sich  am  S.-ltang  der  S.- 


* 


Kirche  Sales  (St.  Gatter  Rheiathal). 


te  des  Sänti’gebirges  befindet  und  dessen  Ablagerungs- 
iet im  Rheinthal  zwischen  Frümsen,  Salez  und  Senn- 
d liegt.  Ein  besonders  ausgedehnter  Blockschwarm 
sich  beim  Schloss  Forsteck  abgelagert,  dessed  Turm 
einem  riesigen  Bergsturzblock  (Scnraltenkalk)  steht. 
Felsschlipf  ist  neuestens  von  Prof.  Heim  und  J.  Ober- 
ter näher  untersucht  worden  (vergl.  Heim.  Alb.  Das 
i tisgebirge.  Bern  1905,  S.  302  IT.).  Beim  Kiesgraben 
man  in  Salez  eine  Niederlage  von  über  60  Bronzebei- 
(sog.  Leistenkeilet  gefunden. 

ALFI8BERQ  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Woh- 
i.  58*2  m.  Gruppe  von  7 Häusern.  2 km  ö.  der  Mün- 
g der  Saane  in  die  Aare  und  5,5  km  w.  Wohlen.  43 
rm.  Ew.  Kirchgemeinde  Wohlen.  Landwirtschaft, 
zhandel.  Heimat  des  in  der  Gegend  noch  stark  ver- 
bieten Geschlechtes  Salfisberg. 

ALFSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
is  und  Gern.  Schiers).  1300  m.  Gruppe  von  4 Häusern 
einer  nach  W.  geneigten  Terrasse  zwischen  dem 
ssbach  und  dem  Weissbach,  12  km  nö.  der  Station 
iers  der  Linie  Landquart  - Davos.  1t  reform.  yEw. 
:hgemeinde  Schiers.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
ALQE8CH,  französisch  Salquenen  und  Sarque- 
(Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk).  595  m.  Gern,  und  Pfarrdorf, 
rechten  Ufer  der  Rhone  und  links  von  der  Ausmün- 
g des  Wildbaches  Raspille  in  sehr  geschützter  Lage; 
n w.  Leuk.  Station  der  Simpionbahn.  Postablage  105 
ser,  671  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Das  Doi  fliegt 
der  Sprachgrenze.  Schöne  neue  Kirche.  Am  Hang 
'dein  Dorf  stehen  prachtvolle  Rebberge,  deren  Pro- 
t(  besonders  der  rote  sog.  vin  d'enfer  oier  Höllen  wein) 

* geschätzt  wird.  Reste  eines  viereckigen  Turmes,  der 
Mnem  im  16.  Jahrhundert  aufgehobenen  Priorat  und 
piz  der  Johanniterritter  gehörte,  dessen  Güter  zuerst 
Kaspar  Stockaiper  aus  Brig  erworben  wurden  und 
a an  den  Zehnten  Leuk  kamen.  Das  erste  Hospiz  auf 

Simplon  war  ebenfalls  eine  Stiftung  der  Johanniter 
stana  unter  der  Komthurei  Salgesch  Das  abseits  der 
plonatra88e  gelegene  Dorf  Salgesch  i«t  mit  Siders  und 
t durch  eine  dem  rechten  Ufer  der  Rhone  folgende, 
is  holperige  Strasse  verbunden.  Auf  dem  die  Kirche 
enden  Hügel  hat  man  Gräber  mit  Skeletten  und 
izeßbeln  aus  der  La  Töne  Zeit  aufgedeckt  und  Funde 
der  Röraerieit  gemacht,  die  darauf  schliessen  lassen, 
sich  hier  damals  eine  heidnische  Opferstälte  befand, 
später  durch  eine  christliche  Kapelle  ersetzt  worden 
Im  11.  Jahrhundert:  pratum  in  Salconio:  1243:  de 
ueno:  1339:  apud  Sarquenum : 1310:  apud  Salque- 
. Vom  latein.  salicetum  = Weidengqbüsch  herzu- 
n. 

ALGINA  (Kt  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
s und  Gern.  Schiers).  1306  m.  Maiensäss  mit  Hutten, 
der  untersten  Terrasse  des  Salginalobels  und  rechts 

* dem  Bach,  3 km  nnö.  Schiers.  Vergl.  den  folgenden 

ALQI  NATO  BEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 


Landquart).  2100-800  m.  Wildbachtobel;  zweigt  2,5km 
nö.  Schiers  (Prätigau)  vom  Thal  des  Schraubach«  s ab  und 
steigt  genau  nach  N.  auf.  zuerst  als  eine  in  Schieferfelsen 
eingeschnittene  enge  Schlucht,  dann  trichterförmig  er- 
weitert mit  verschiedenen  übereinanderliegenden  Ter- 
rassen. Auf  der  untersten  Terrasse  liegt  das  zu  Busse- 
rein, einer  Fraktion  von  Schiers,  gehörende  Maiensäss 
Salgina,  auf  der  obersten  die  vom  Sassauna  zum  Giren- 
spitz  ausgebreitete  und  zu  Fanas  gehörende  weite  Alp 
Fadur.  Maiensäss  und  Alp  sind,  well  nicht  zu  derselben 
Gemeinde  gehörig,  auch  nicht  durch  einen  eigentlichen 
Weg  verbunden.  Der  Weg  vom  Maiensäss  führt  hinaus 
nach  Busserein,  der  von  der  Alp  Fadur  über  die  Alp 
Ochsenberg  und  das  llörnli  nach  Fanas.  Ein  Fusspfad 
leitet  vom  Maiensäss  Salgina  hinauf  zum  Maiensäss  von 
Schuders  und  in  die  Schierser  Alpen,  ein  anderer  von 
der  Alp  Fadur  über  das  Fadurer  Fürkli  hinüber  zum 
Cavelljoch  und  zum  Lünersee. 

SALINE  RIBURQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden). 
S.  den  Art.  Riburg. 

8ALINE  RHEINFELDEN  (Kt.  Aargau,  Der.  und 
Gern.  Rheinfelden).  291  m.  Grösste  Saline  der  Schweiz; 
15  km  nö.  Rheinfelden  und  am  linken  Ufer  des  Rhein. 
Eigentum  einer  Aktiengesellschaft.  S.  den  Artikel  Rittix- 
FELD EN. 

8 A LIN  ES  D'AIQLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern. 
Aigle).  400  m.  Ehemaliges  Wohnhaus  des  Direktors  der 
Saline  Aigle  (später  Saline  Bez  genannt)  und  jetzt  Mäd- 
chenpensionnat  mit  Haushaltungsschule.  Am  Knie  der 
Grande  Eau  1 km  nw.  Aigle  gelegen.  Heute  5 Häuser,  40 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aigle. 

SALINES  DE  BEX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  S.  den 
Art.  Bex. 

SALINS  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern.  Ollon).  949  m. 
Grosses  Gebäude,  im  Wald  von  La  Cheneau  und  am 
linken  Ufer  der  Grande  Eau,  t •/,  Stunden  ö.  Aigle.  Mit 
Panex  durch  einen  Karrweg  verbunden.  Von  den  Bernern 
erbaut  und  heute  Eigentum  des  Staates  Waadt,  der  es  dem 
hiesigen  llevierförsler  zur  Wohnung  angewiesen  hat. 
Nahe  unter  Satins  findet  sich  die  OefTnung  der  einstigen 
Salzmine  von  Sanflns,  die  ein  ganz  im  Anhydrit  ausge- 
brochenes, heute  leeres  und  verlassenes  Reservoir  von 
80  m Länge.  20  m Breite  und  2 m Höhe  enthielt.  Zu  ihm 
führte  ein  210  m langer  Stollen,  der  der  Reihe  nach  durch 
Rauhwacke  und  Gips  geht,  bis  er  den  Anhydrit  erreicht. 
Durch  Verschliessen  des  Einganges  in  den  Stollen  konnte 
das  Wasser  einer  jetzt  nicht  mehr  fliessenden  Salzquelle 
derart  gestaut  werden,  dass  es  das  Reservoir  allmählig 
anfüllte.  Die  ganze  Einrichtung  stammt  aus  den  Jahren 
1724-1730. 

SALINS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  850  m,  Kirche  in 
780  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  im  untern  Abschnitt  des 
grossen  Berghanges,  der  sich  gegenüber  der  Stadt  Sitten 
und  zwischen  dein  Eringerlhal  und  dem  Val  de  Nendaz 
von  der  Crüte  de  Tbyon  bis  zum  linken  Ufer  der  Rhone 
hinunter  senkt;  3 km  s.  vom  Bahnhof  Sitten.  Postablage. 
Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  fünf  Weiler  Satins,  Müze- 
riez,  Pravidonda  mit  Kirche  und  Gemeindehaus,  Turin 
und  Arvillard.  Rektorat  seit  1838,  eigene  Pfarrei  seit  1890. 
Gehörte  früher  zur  Kirchgemeinde  Sitten  und  benutzte 
als  Pfarrkirche  die  in  der  Stadt  selbst  stehende  St.  Pe- 
terskirche, die  1606  abgetragen  worden  ist.  Gemeinde: 
67  Häuser,  504  kathol.  Ew. ; Dorf : 23  Häuser,  175  Ew. 
Landwirtschaft.  Auf  Boden  der  Gemeinde  stehen  keine 
Reben,  doch  arbeiten  viele  der  Bewohner  als  Taglöhner 
in  den  um  die  Stadt  Sitten  befindlichen  Weinbergen. 
Sehr  schöne  Wiesen  und  Baumgärten,  die  von  drei  aus 
der  Prinze  abgeleiteten  Bewässerungskanälen  befruchtet 
werden.  Gräber  aus  der  Eisenzeit;  Fund  einer  römischen 
Fibel.  1200:  Salaig ; 1250:  apud  Saleyn. 

SALINS  (BISSE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthty, 
Sitten  und  Hörens).  Etwa  12  km  langer  Bewässerungs- 
kanal, der  den  mittleren  Abschnitt  der  Gemeinde  Salins 
befruchtet.  Zweigt  1 km  o.  vom  Weiler  Beuson  (Gern. 
Nendaz)  in  1030  m rechts  von  der  Prinze  ab,  wiodet  sich 
um  das  Tobel  der  Ogentze,  geht  zwischen  den  Weilern 
Clribe  und  Rrignon  durch  und  erreicht  unterhalb  des 
Dorfes  Veisonnaz  die  Terrassen  links  über  der  Rhone. 
Hat  ein  durchschnittliches  Gefälle  von  2-3%.  Die  Wasser- 
lieferung wird  durch  eine  Schleuse  geregelt,  die  den  Be- 
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rechtsten  das  Wasser  in  Losen  («  bullelins»  genannt ) von 
je  etwa  30-35  m * abgibt. 

SALI8TOCK  (Kt.  Nidwalden).  1807  in. 

Nordöstl.  Vorberg  des  Widderfeld  1 2354  in), 
dessen  gegen  Grafenort  im  Eogclbergerthal  sich 
senkender  NO. -Hang  felsig  und  durch  Hasen- 
bänder gegliedert  ist,  während  der  wenig 
«teile  SW.-Hang  zur  Ober  Luterseealp  geholt. 

Kann  von  Engelberg  aus  in  2 */,  Stunden  leicht 
bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht. 

SALLANCHE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Mau- 
rice). Wildbach.  S.  den  Art.  Salanfe. 

SALLAZ  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz, 

Gern.  Pont  la  Ville).  650  in.  Gruppe  von  3 Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  der  Serbache  und  an  de- 
ren Mündung  in  die  Saane,  500  m saw.  Pont 
la  Ville.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pont 
la  Ville.  Landwirtschaft. 

SALLAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern. 

Lausanne).  620  in.  Weiler  auf  einer  Terrasse 
links  über  dem  Flon,  an  der  Gabelung  der 
Strassen  von  Lausanne  nach  Bern  und  nach 
Oron  und  1,7  km  nö.  Lausanne.  Telephon; 

Postwagen  Lausanne-Monts  de  Pully.  Zusam- 
men mit  einigen  benachbarten  Hausern  : 20 
Häuser,  249  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lau- 
sanne. Landwirtschaft.  Hier  befindet  sich  heute 
(1905)  der  Anschluss  der  elektrischen  Jo- 
ratbahn  (Lausanne-Moudon)  an  das  Netz  der  stidti- 
sehen  Straßenbahnen. 

SALLAZ  (MONT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  1514  m. 
4 km  lange  Jurakette  zwischen  dem  Col  de  Saint  Cergue 
und  dem  Col  du  Marchairuz.  Am  SO.-Hang  liegen  die 
Waldungen  und  Sennberge  von  Lea  Pralets.  Der  höchste 
Punkt  kann  von  Saint  Cergue  her  in  2f/i  Stunden  er- 
reicht werden.  Sehr  umfassende  Aussicht  auf  den  Genfer- 
ser  und  die  Alpen.  1208:  Salla. 

SALLE  (la) (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont  und  Hörens). 
3641  m.  Gipfel,  in  der  das  Bagneithal  von  der  Vallee 
d'Heremence  trennenden  Kette  und  zwischen  dem  Mont 
Pleureur  (3706  m)  und  dem  Col  du  Vasevav  (oder  Col  de 
Barme;  3263  m).  Kann  vom  Gipfel  des  Xfont  Pleureur 
her  in  •/*  Stunden  oder  vom  Col  du  Vasevav  her  über 
einen  oft  noch  im  Sommer  vereisten  Hang  in  1 Stunde 
erreicht  werden.  Erste  Besteigung  1866.  Unterhalb  des 
Gipfels  der  Salle  hat  der  reformierte  Pfarrer  Gonin  in 
Sitten  1807  den  Tod  gefunden,  indem  er  mit  drei  jungen 
Begleitern  durch  eine  im  Neuschnee  selbst  verursachte 
Scnneelawine  in  die  Tiefe  gerissen  wurde. 

SALLERNTOBEL  (Kt.  Glarus,  Gern.  Kerenzen). 


geschnitten  ist.  Seine  Gehänge  bestehen  im  obern  Teil 

aus  Neocoin,  im  mittlern  und  untern  Teil  dagegen  aus 


La  Salla  (raehts)  un<i  Mont JPleareqr , vom  GiMrosgloUcbsr  bar  gesehen. 

hellgrauem  Tithonkalk,  der  in  eine  fein  zersplitterte  Dis- 
lokationshreccie  umgewandelt  ist.  Diese  ist  unter  dem 
Namen  « Sallernaand  » bekannt  und  wird  seit  langer  -Zeit 
zur  Beetreuung  von  Gartenwegen  benutzt.  Daa  Sallcrn- 
tobe]  soll  einst  die  Grenze  zwischen  den  Kätoromanen 
und  den  Alemannen  in  dieser  Gegend  gebildet  haben. 

SALLI&RES  (TOURS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice) 3227  in.  Endstock  der  den  Mont  Buet  mitdenDents 
du  Midi  verbindenden  Kette ; zwischen  dem  Plateau  von 
Salanfe  und  den  Thälchen  von  Kmanoy,  Barberioe  und 
Susanfe.  Der  höchste  Gipfel  wird  oft  einfach  als  Tour 
Sallieres  bezeichnet,  während  der  Gipfel  unmittelbar  über 
dem  Col  de  Susanfe  Dome  (3062  m)  heisst  und  der  Gipfel 
in  der  Mitte  (3156  m)  keinen  besonderen  Namen  tragt 
Zwischen  diesem  letztem  und  dem  Hauptgipfel  liegt  in 
3000  m ein  vereistes  Kar.  Besteigung  ohne  ernsthafte 
Schwierigkeiten  von  der  Barberinehütte,  von  Emaney,  von 
Salanfe,  oder  auch  von  Susanfe  (über  den  Glacier  du 
Mont  Ruan  und  die  sog.  Grande  Pente)  her  in  je  etwa 
6-7  Stunden.  Wird  oft  besucht.  Wahrscheinlich  zntn 
erstenmal  1863  erreicht.  Die  Ü.-Wand  der  Tours  Salliöres 
fällt  zur  Ebene  von  Salanfe  ab  und  bildet  deren  wahr- 
haft grossartigen 
labschluss. 


Tour  Sallieres 


Chi  JTmaney 


IcOrimc 


Geologisches  Querprolll  durch  die  Tour«  Sallicrse. 

Fl.  Khtch;  Ko.  Nuramulüeakalk  <Eo>Sd);Cu.  Urgoo;  Chv.  Heuterivien;  Gv.  Vslsngien;  J s.  Malm;  Jm. 
Dogger;  Ji  Lias;  Tr.  Trias;  Sch.  Kiyatallio«  Schiefer. 

720-423  in.  Malerisches  wasserloses  Felsentobel,  das  zwi- 
schen den  Dörfern  Filzbach  und  Obttalden  unterhalb  der 
Kerenzeratrasse  in  das  steile  S.-Ufer  des  Walensees  ein- 


Tha 

Besteht  aus  juras- 
sischen Schichten, 
die  eine  grosse  lie- 
gende Falte  mit 
mehreren  Zwi- 
schenfällen sekun- 
därer Natur  bil- 
den. Diese  Falte 
liegt  auf  einem 
schmalen  Neo- 
com-  und  Tertiir- 
band  (Flttch  und 
Nommufitenkalk), 
das  unter  der 
mächtigen  Last 
der  liegenden  Pal- 
te wie  ausge- 
quetscht erscheint 
und  beim  Co!  d*£- 
maney,  wo  es  am 
schmälsten  IsLnur 
durch  eine  wenig 
mächtige  Schicht 
von  Trias  von  der 
krystallinen  Un- 
terlage getrennt  wird.  An  der  gegen  den' Thalkessel  von 
Salanfe  schauenden  Wand  hängen  mehrere  kleine  Glet- 
scher, deren  Schmelzwasser  zum  Wildbach  Salanfe  gehen. 
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An  der  von  den  Tours  Sallieres  zur  Tt'le  ä Boilion  gehen- 
den Wand  über  Emaney  kann  man  das  Einlauchen  des 


Tour»  Sslli&re«  von  Salaofe  aoa  geMheo. 

Tertiär  und  de«  Neocom  unter  die  Juraschichten  beobache- 
len.  Der  ganze  Stock  ist  durch  Verwitterung  und  Ero- 
sion reich  gegliedert  worden  und  zeigt  eine  ganze  Reihe 
von  interessanten  Skulpturformen.  Vergl.  auch  den  Art. 
Mim  (Dents  du). 

8ALLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio.  Gern.  Olivone). 
955  m.  Gruppe  von  7 Häusern  am  alten  Saumweg  des 
Bleniothales,  1 km  s.  Olivone  und  91  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Gotthardbahn.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Olivone.  Viehzucht. 

8ALMONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  1563  m.  Glim- 
merschiefer- und  Gneisberg,  der  sich  in  Form  einer  Py- 
ramide über  Pedemonte  erhebt;  zwischen  dem  untere 
Maggiathal  und  dem  Val  Onsernone  und  8 km  nw.  Lo- 
carno. An  seinen  Hängen  steigen  die  Weinrebe  bis  550  m 
und  der  Kastanienbaum  bis  über  950  m empor  ; darüber 
folgen  bis  hinauf  zum  Gipfel  lichter  Birken-  und  Buchen- 
wald. Am  S.-Hang  herrschen  Farnkräuter  und  Heide 
{Erica  camea ) vor,  zwischen  denen  man  die  interessante 
insubrische  Zistrose  (Cistus  salvifolius)  findet,  die  am 
Mittelmeer  zu  Hause  ist  und  an  aiesen  warmen  und  vor 
N. -Winden  geschützten  Halde  vorzüglich  gedeiht.  Am 
0 - und  W.-Hang  Maientässe  mit  Hütten.  DerGipfel  kann 
von  dem  7 km  von  Locarno  entfernten  Dorf  Cavigliano  in 
4 und  vonAureasio  im  Onsernonethal  in  9 Stunden  be- 
stiegen werden.  Schöne  Aussicht  auf  das  ganze  Val  On- 
sernone, einen  grossen  Teil  des  Maggialhales  und  auf 
den  Langensee. 

SALMS  ACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  406  m.  Gern, 
und  weitgebautes  Dorf,  am  linken  l'fer  des  Bodensees 
und  an  der  Aach;  1,5  km  ssw.  vom  Bahnhof  Romans- 
horn.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Buhrüti, 
Fehlwies  und  Hungerabühl : 109  Häuser,  719  Ew.  (wovon 
138  Katholiken) ; Dorf : 51  Häuser,  440  Ew.  Filiale  der  re- 
formierten Pfarrei  Homanshorn.  Wiesen-,  Obst-  und 
Gartenbau.  Das  Dorf  liegt  mitten  in  einem  wahren  Wald 
von  Obstbäumen.  Schone  Aussicht  auf  den  See  und  die 
Appenzeller-  und  Vorarlbergeralpen.  Mechanische  Sticke- 
rei. Eidgenössische  Alkoholniederlage.  1158  : Salmasach 
(—  Salomonsach).  Benannt  nach  dem  Bischof  Salomon  I. 
.839-871)  von  Konstanz,  der  das  hier  bestehende  Kloster 
nach  St.  Stephan  in  Konstanz  verlegte.  Später  gehörte  das 
Dorf  der  Abtei  St.  Gallen,  die  1481  auch  den  Kirchensatz 
erwarb.  Nach  der  Reformation  wurde  der  Pfarrer  von 
Salmsach  infolge  von  Streitigkeiten  zwischen  dem  Abt 
und  den  Bewohnern  der  Gegend  auch  mit  der  Besorgung 
der  reformierten  Pfarrei  Homanshorn  beauftragt,  die  aber 
sonst  von  der  Pfarrei  Salmsach  unabhängig  blieb.  Ro- 
roanshorn  hat  vor  Kurzem  beschlossen,  nahe  der  Grenze 
gegen  die  Gemeinde  Salmsach  eine  neue  reform.  Kirche 
zu  bauen,  was  in  der  Folge  wahrscheinlich  zur  vollstän- 
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1 digen  Vereinigung  beider  Pfarreien  führen  wird.  Im 
'Illungerjahr  1692-1693  erlagen  in  Salmsach  allein  146 
Personen  dem  Hunger.  Damals  zählte  der  Ort 
89  in  Familien  untergebrachte  Arme  und  138 
Bettler.  Heute  zeugen  die  behaglichen  und 
schönen  Wohnhäuser  von  einem  soliden  Wohl- 
stand der  Bewohner. 

8 ALO R INO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendritio). 
473  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  1 km  nö.  der  Sta- 
tion Mendrisio  der  Linie  Belliotona-Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage.  Ge- 
meinde, mit  Cragno  und  Sotnazzo : 80  Häuser, 
348  kathol.  Ew. ; Dorf:  29  Häuser,  135  Ew. 
Acker-  und  Weinbau.  Periodische  Auswan- 
derung der  jungen  Männer  als  Maurer  und 
Schreiner  in  den  Kanton  Neuenburg.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Mendrisiotto  und  den 
Varesotlo.  Drei  Fusswege  führen  von  Salorino 
in  je  21/,  Stunden  zum  Hotel  Monte  Generoso 
hinaof,  von  wo  man  den  Gipfel  des  berühm- 
ten Aussichtsberges  in  weiteren  1 ’/i  Stunden 
erreichen  kann.  Geburtsort  der  im  18.  Jahr- 
hundert lebenden  und  als  Maler  berühmten 
drei  Brüder  Breni. 

SALORINO  (VALLATA  DK  L'ALPE 

Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  1150-480 
m.  Sanft  geböschtes  und  mit  Haselstauden 
bewachsenes Thälchen  am  S.-Hang  des  Monte 
Generoso.  Vom  kleinen  Wildbach  La  Valle 
durchflossen  und  etwa  4.5  km  lang. 

SALQUENEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Salgesch. 

8 ALTADOI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Malvaglia). 
1600-1660  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  hinten  im  Val  Mal- 
vaglia und  18  km  nö.  Biasca.  Wird  im  Juni,  September 
und  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

8ALTERAS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula). 
3114  m.  Nördl.  Ausläufer  der  Gruppe  desPizd’Err,  die  er 
über  den  Piz  Val  Lung(3081  m)  mit  den  Bergünerstöcken 
(Pizd’Aela,  Tinzenhorn  und  PizMichöl)  verbindet.  Zwi- 
schen ihm  und  dem  etwas  über  500  in  entfernten  Piz  Val 
Lung  hängt  nach  NO.  ein  etvya500m  langes  und  400-200  m 
breites  Eisfeld  gegen  das  Felsenthal  Tschitta  hinab,  dessen 
Wasser,  mit  der  Ava  da  Muliz  vereinigt,  beim  Sommer- 
dörfchen Naz  von  links  in  die  Albula  mündet.  Westl.  vom 
Gipfel  liegt  das  Val  d'Err,  und  östl.  von  ihm  erhebt  sich 
gegen  den  Errstock  hin  in  einer  Entfernung  von  1,5  km 
der  Piz  Bleis  Martscha.  Hauptgestein  des  Piz  Saiteras  ist 
der  grüne  Granit  des  Errstockes  ; ausserdem  reichen  Bän- 
der und  Massen  von  Triaskalk,  die  auf  grauen  und  grünen 
Schiefern  in  überschobener  Lagerung  ruhen,  im  N. 
(Tschitta)  und  SW.  (Val  d'Err)  an  den  Gehängen  hin  und 
sitzen  im  Val  Mulix  mit  geringen  kryatallinisch-schieferigen 
Zwischenlagen  direkt  auf  Granit.  Gräte  und  Gipfel  zeigen 
weitgehend  verwitterte,  wilde  und  ruinenharte  Formen. 
Der  Piz  Salteras  erhält  nur  wenig  Besuch  und  ist  von  Val 
d'Err,  Mulix  und  Tschitta  aus  zugänglich.  Die  Gehänge  der 
umliegenden  Felsenthälchen  zeichnen  sich  durch  ihren 
petrographi sehen  und  mineralogischen  Reichtum,  sowie 
durch  lloristische  Seltenheiten  aus  und  siod  auch  gute 
Gemsenreviere. 

S ALTINE  (Kt.  Wallis,  Bez.Brig).  1086-075  m.  Alpines 
Wildwasser;  entsteht  bei  Im  Grund  4,5  km  so.  Brig  aus 
der  Vereinigung  des  vom  Kaltwassergletscher  (N.- Flanke 
des  Simploo passes)  herabkommenden  Kaltwasser-  oder 
Taverbacnei,  des  dem  Steinen-  und  Bortelgletscher  ent- 
springenden Ganterbaches,  des  am  Schienhorn  und  Spitz- 
horn entspringenden  Nesselbaches  und  mehrerer  starker 
Quellen.  Aus  diesem  ziemlich  breiten  Thalkessel  von  I Ar» 
Grund  tritt  die  Saltine  in  die  düstere,  zwischen  den  Ter- 
rassen von  Holz  und  Brigerberg  sich  allmählig  erweiternde 
und  bei  der  Napoieonsbrücke  (1  km  s.  Brig)  endigende 
Saltineschlucht  ein,  flieset  dann  in  tief  eingeschniltenem 
und  verbautem  Kanal  links  an  der  Stadt  Brig  vorbei  und 
mündet  nach  5 km  langem  Lauf  (wovon  mehr  als  3 km 
auf  die  Saltineschlucht  kommen)  400  m unterhalb  der 
alten  Brücke  von  Naters  von  links  in  die  Rhone.  Sie  führt 
als  Geschiebe  zahlreiche  Gerolle  von  Granatschiefern.  Von 
Nebenbächen  sind  einzig  zu  nennen  der  mitten  im 
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Schluchtenlauf  von  links  mündende  Gettelgraben  und  der 
über  die  Terrasse  von  Brigerberg  fliessende  Rufigraben,  I 
der  oberhalb  der  Stadt  Rrig  von  rechts  mündet.  Das  Ein- 
zugsgebiet umfasst  77,68  km*,  und  die  geringste  Wasser- 
meoge  kann  auf  etwa  0,4  m3  in  der  Sekunde  geschätzt 
werden.  1401 : Saltane. 

SAL.TINESCHL.UCHT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
1060  - 750  m.  Rauhe  und  düstere  Schlucht,  3 km  lang 
und  von  der  Saltine  durchflossen  ; reicht  vom  ThalkesRel 
Im  Grund,  wo  sich  der  Kaltwasser-  oder  Taverbach,  der 
Ganterbach  und  der  Nesselbach  zur  Saltine  vereinigen, 
bis  zur  Napoleonsbrücke,  wo  der  Wildbach  das  Rhonethal 
erreicht.  Die  in  ihrem  obern  Abschnitt  auf  eine  Strecke 
von  etwa  2 km  unzugängliche  Schlucht  bildet  eine  zwi- 
schen dem  GlUhora  (2528  m)  und  dem  Tunnetschhorn 
(2934  m)  in  die  Glanzschiefer  eingeschnittene  Klus  und  ist 
bis  zu  300  m tief.  Aus  ihr  zweigen  nach  rechts  und  nach 
links  je  ein  Bewässerungskanal  (bisse)  ab,  die  die  Wiesen 
von  Brig  bezw.  von  Glis  befruchten.  Links  über  ihrer 
Mündung  stand  einst  eine  Burg,  die  heute  bis  auf  wenige 
ReBte  verschwunden  ist. 

8 ALTO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2200-318  m.  Linksseitiger  Nebenast  des  Maggiathales ; 
steigt  vom  Dorf  Maggia  etwa  3 km  nach  NO.  an  und  teilt 
sich  dann  in  zwei  Alpkessel,  von  denen  der  eine  mit  dem 
Val  Busada  im  ganzen  ö gegen  den  Madone  di  Giovi,  der 
andere  mit  dem  Val  di  F6  gegen  den  Pizzo  Piancaccia  an- 
steigt. Beide  zusammen  haben  von  NW.  nach  SO  eine 
Länge  von  etwa  5 km  und  eine  Breite  von  bis  auf  3 km, 
und  für  beide  bildet  das  Val  Salto  den  gemeinsamen, 
engen  Ab/ugskanal. 

SALUMS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz, 
Gern.  LaaxJ.  1 115  m.  Alpweide  auf  einer  nach  S.  geneigten 
Terrasse  links  über  dem  Vorderrhein;  1,5  km  ö.  Laax. 
Etwa  10  Hütten  und  Ställe.  Rätoromanisch  sulom,  vom 
latein.  »olum  = Bauplatz  oder  auch  Wohnhaus. 

SALUVER  (LE J)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2610  m.  Winziger  See;  800  m sö.  vom  Piz  Saluver  in 
einer  mit  Schutt  bedeckten  Mulde  und  wohl  auch  infolge 
Aufdämmung  durch  Schult  entstanden.  Ihm  entspringt 
eine  der  zahlreichen  Quelladern  des  das  Val  Saluver 
durchlliessenden  Schlatteinbaches.  200  m ssw.  liegt  ein 
ähnliches,  aber  abflussloses  Seebecken.  Beide  sind  nur  je 
etwa  50  m lang. 

SALUVER  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3146  m.  Gipfel  im  Stock  des  Piz  Ot  (Gruppe  des  Piz  d'Err), 
zwischen  den  ilochthälchen  Val  Suvrelta-Val  Bever  im  W. 
und  N.  und  dem  bei  Celerina  sich  öffnenden  Val  Saluver 
im  SO.  : 1,9  km  sw.  vom  Piz  Ot  und  1,6  km  wsw.  vom 
Piz  da  Trais  Fluors.  Am  N.-IIang  liegt  gegen  das  Val 
Rever  zu  der  prächtige  Vadret  da  Palüd  Marscha,  der 
grösste  Gletscher  in  der  Gruppe  des  Piz  Ot.  Der  Piz  Sa- 
luver besteht  zum  grössten  Teil  aus  grünem  Granit,  wie 
er  in  der  Kette  der  Crastamora  (Albulatunnel)  auftritt ; 
am  SO.-Fuss  aber  reichen  Kalke  und  Schiefer  der  Trias 
und  des  Lias  in  einem  ansehnlich  breiten  Band  vom  Piz 
Padella  durch  Val  Saluver  bis  in  das  Grenzgebiet  des  Piz 
Suvretla,  Piz  Julier  und  Piz  Nair  hinüber  (Mulde,  zum 
Teil  gequetscht  und  überschoben).  Die  Liasgesteine  der 
Umgebung  liefern  Abdrücke  von  Fucoidcn,  seltener  Be- 
leinnilenreste.  Der  Piz  Saluver  kann  von  Celerina  aus 
durch  Val  Saluver  am  besten  von  der  O. -Seite  her  bestie- 
gen werden,  erhält  aber  weit  weniger  Besuch  als  die 
Nachbargipfel  Piz  Padella,  Piz  Ot,  Piz  da  Trais  Fluors 
und  Piz  Nair.  Geologisch  und  floristisch  bietet  der  Berg 
hohes  Interesse,  ebenso  durch  sein  malerisch  - wildes 
landschaftliches  Bild,  das  man  sowohl  von  Val  Bevor  als 
von  Val  Saluver  aus  bewundern  kann.  * 

SALUVER  (VAL)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2770-1724  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Ober  Engadin, 
in  das  es  bei  Celerina  einmündet.  Senkt  sich  auf  eine 
Länge  von  etwa  5 km  zuerst  gegen  O.  und  dann  gegen 
SO.  Den  Gebirgsrahmcn  bilden  der  Piz  Padella,  Piz  da 
Trais  Fluors  und  Pix  Saluver  im  N.,  die  S. -Ausläufer 
dieses  letztem  und  der  Sasso  Coiviglia  im  W.,  sowie  der 
Piz  Nair,  Sasso  Ranzöl  und  Sasso  da  Muotlas  im  S., 
von  welch’  beiden  letztem  Felaköpfen  in  vorhistorischer 
Zeit  grosse  Bergstürze  und  andere  Bodenbewegungen 
gegen  St.  Moritz  hinab  stattgefunden  haben.  Val  Saluver 
wird  vom  Schlatteinbach  durchflossen,  dessen  Quelladern 


sich  in  den  Mulden  und  Kesseln  zwischen  Piz  da  Trais 
Fluors,  Piz  Saluver,  Sasso  Corviglia  und  Piz  Nair  sam- 
meln. Eine  dieser  Adern  kommt  aus  dem  Lej  Saluver, 
und  eine  andere,  längere,  durchlliesst  den  grösseren  Lej 
Alv.  Nebenthälchen  sind  (im  N.)  Val  Selin  und  Val  da 
Zuondra.  welch’  letzteres,  das  unterhalb  der  Alp  Saluver 
einmündet,  gegen  die  starke  und  rasch  fortschreitende 
Erosion  mit  zahlreichen  Thalsperren  verbaut  worden  ist. 
In  seinem  mittleren  Abschnitt  hat  der  Bergbach  ein  ge- 
ringes Gefälle,  während  das  Thälchen  unterhalb  der  Alp- 
hülten  Saluver  (2062  m),  wo  es  stark  nach  SO.  umbiegt, 
eine  enge  Schlucht  bildet  und  bis  zum  eigentlichen  Thal- 
ausgang oberhalb  Celerina  ein  Gefälle  von  etwa  25%  auf- 
weist. Die  Alp  Saluver  gehört  der  Gemeinde  Celerina  und 
hat  ihre  schönsten  und  flachsten  Böden  weiter  oben  in 
Margun  (2279  m);  die  zweite  Kuhalp  der  Gemeinde,  Laret 
(2101  m),  liegt  weiter  s.  am  O.-Hang  des  Sasso  da  Moottas, 
der  einen  prachtvollen  Ueberblick  über  das  Ober  Engadin 
und  Pontresinalhal  bis  über  den  Berninapass  hinaas  dar- 
bietet. Im  Thalvordergrnnd  findet  sich  ein  etwa  500  m 
breiter  Streifen  Wald.  Zu  den  genannten  Alpen  führen  von 
Celerina  und  von  St.  Moritz  her  schöne  Wege.  Eine  Wan- 
derung im  Saluverthälchen  ist  landschaftlich,  geologisch 
und  botanisch  interessant  Reicher  Wechsel  der  Gesteins- 
arten, unter  denen  kryslalline  Schiefer.  Granit,  Verrncano, 
Kalke  und  Dolomite  der  Trias,  Gips,  Liaskalke  und  -schie- 
fer, letztere  mit  Fucoiden,  die  wichtigsten  sind.  Die  La- 
gerung der  Schichten  ist  äusserst  kompliziert  und  zeigt 
viele  Anomalien,  zu  denen  auch  die  grossen  Absenkungen 
und  Niederbrüche  von  triadischem  Dolomit  an  derO.-Seite 
des  Sasso  Ranzöl  und  Sasso  da  Muoltas  zu  rechnen  sind. 

SALUX,  romanisch  Sai.oif  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1276  m.  Gern,  and  Pfarrdorf, 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Oberhalbstein  und  am  O.- 
Ilang  des  Piz  ToiBsa ; 5 5 km  s.  der  Station  Tiefenkastel 
der  Albulabahn.  Postablage.  66  Häuser,  287  kathol.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Alpwirt- 
schaft. Die  Kirche  besitzt  einen  schönen  Altar.  Heimat  des 
in  der  Schlacht  an  der  Cal ven  (1499)  gefallenen  bündneri- 
schen  Nationalhelden  Benedikt  Fontana.  1160:  Saluges, 
Salugs;  1275;  Salugum. 

SALVA  PLEUNA  (KL  Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein, Kreis  Disentis,  Gern.  Somvix).  1170  m.  Alp  weide 
mit  Gruppe  von  Hütten  und  Ställen,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Somvizerthales  und  am  NO.-Fuss  des  Piz  Mu- 
raun  ; 3 km  8.  Sorrhein  und  750  m n.  vom  Tenigerbad. 

S alvagny  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern,  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Sai.venach. 

8ALVAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  925  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  5 km  sw.  der  Station  Vernayaz  der 
Simplonb&hn.  Station  der  elektrischen  Bahn  Martinach- 
Le  Chätelard.  Poslbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  Ge- 
meinde umfasst  den  vorderen  Abschnitt  des  Thaies  von 
Salvan  und  einen  3 km  langen  Landstreifen  am  rechten 
Rhonenfer  zwischen  den  Felsen  von  Gueoroz  und  der 
Mündung  des  Trient  einerseits  und  dem  S.-Ende  des 
Weilers  La  Balme  an  der  Mündung  der  Salanfe  anderer- 
seits. Gemeinde;  464  Häuser,  1916  Ew.  (wovon  17  Re- 
formierte); Dorf:  123  Häuser.  453  Ew.  Kirchgemeinden 
Salvan  und  Vernayaz.  1888  zählte  die  Gemeinde  1841  Ew. 

Das  Dorf  SalvaD,  auch  Salvan  Ville  genannt  war  lange 
Zeit  die  bedeutendste  Siedelung  der  Gemeinde,  bis  es  von 
dem  iin  Rhoaelhal  gelegenen  Vernayaz  (Bahnstation,  Elek- 
trizitätswerk. verschiedene  Industrien.  Exkursionszen- 
trum) überflügelt  wurde.  Immerhin  bildet  Salvan  als 
Hauptort  der  Gemeinde  immer  noch  deren  administra- 
tiven Mittelpunkt  und  ist  auch  der  Sitz  der  beiden  grossen 
Jahrmärkte  geblieben.  In  seiner  Umgebung  liegen  die 
Dörfer  und  Weiler  Les  Granges,  Biolley,  La  Cornbe,  Les 
Maröcottes  und  Les  Places.  Die  Pfarrkirche  von  Salvan 
ist  dem  h.  Mauricius,  Märtyrer  der  thebäischen  Legion, 
geweiht.  Die  Bewohner  sind  unternehmend,  tätig  und 
ausdauernd  und  wandern  wie  die  Leute  von  Bsgnes  oft 
auf  längere  Zeit  aus.  Da  der  anbaufähige  Boden  mit  Hin- 
sicht auf  die  grosse  Zahl  der  Bewohner  räumlich  sehr  be- 
schränkt ist.  suchen  die  «Salvanins»  schon  seit  längerer 
Zeit  ihr  Brot  mit  den  verschiedensten  Beschäftigungen  zu 
erwerben:  durch  Kleinhandwerk  und  Kleingewerbe,  Hau- 
sieren, Jagd,  Tuchweberei,  Flössen  von  Baubolz.  Aus- 
beute von  Stein-  und  Schieferbrüchen,  Handel  mit  Wein- 
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stein.  fremde  Dienste  (früher  häufiger  als  heute)  etc.  Wie 
die  Bewohner^anderer  Walliser  Seitenlhäler  besitzen  auch 


Salvan  g«gen  di«  D«ot  d«  Morel«». 

die  Leute  von  Sslvan  an  den  Gehängen  <les  Rhonethaies 
Weinberge,  so  besonders  bei  Plsn  Cerisier  (Gemeinde 
Martinach),  einem  aus  Rebhiuschen  bestehenden  kleinen 
Dorf.  Eine  der  Haupteinnahmequellen  bildet  seit  langer 
Zeit  der  Abbau  der  vorzüglichen  Schieferbrüche  über 
Vernayaz.  Daneben  wird  Ackerbau,  Viehzucht  und  Alp- 
wirtschart betrieben.  Von  Bedeutung  ist  auch  die  Frem- 
denindustrie,  die  seit  der  Verbesserung  bestehender  und 
der  Anlage  neuer  Verkehrswege  einen  raschen  und  un- 
gewöhnlich lebhaften  Aufschwung  genommen  hat.  Neben 
der  Thalstrasse,  die  nach  Finhaot  hinauf  uod  weiterhin 
über  l.e  Chätelard  und  den  Goldes  Mootets  nach  Cha 
inonix  führt,  verbindet  jetzt  eine  1906  eröiToete  elek- 
trische Alpenbahn  die  Valide  de  Salvan  mit  dem  Rhone- 
thal einerseits  und  dem  Thal  der  Arve  andererseits. 
Salvan  liegt  in  einer  der  Richtung  des  Thaies  folgenden, 
spitzen  V-förmigen  Molde,  deren  Kern  aus  nahezu  senk- 
recht aufgerichteten  Schiefern  besteht,  während  die 
Schenkel  von  Konglomeraten  (sog.  Poudingue  de  Vallor- 
cine)  gebildet  werden,  die  oft  prachtvolle 
GletscherschlifTe  (vom  einstigen  Trientglet- 
scher)  zeigen.  Diese  Mulde  ist  wie  ein  zehr 
spitzer  und  enger  Keil  zwischen  die  beiden 
krystallinen  Stöcke  des  Fontanabran  und 
Mont  Ar pi I le  eingesenkt.  Neben  den  Schie- 
fern finden  wir  auch  noch  graue,  grünliche 
und  rosarote  Sandsteine,  die  dem  tiefem 
Karbon  angehören  uod  das  Vallorcinekon- 
glomerat  begleiten.  Bemerkenswert  sind  ein 
grosser  erratischer  Block  aus  Augengneis. 

Pierre  Bergere  genannt  und  ö.  der  Kirche 
auf  den  geschliffenen  anstehenden  Felsen 
liegend  (5  m hoch,  6 m lang  und  4-5  in  breit), 
der  aus  dem  Nikolaithal  stammen  soll  und 
von  der  linken,  südlichen,  Seitenmoräne 
des  einstigen  RhoncgleUchers  hier  abge- 
lagert worden  ist,  ferner  der  mit  vorhisto- 
rischen Skulpturen  bedeckte  Rocher  du 
Plaoet,  den  B.  Reber  untersucht  und  be- 
schrieben hat,  sowie  endlich  — nö.  vom 
Dorf  — mehrere  von  ehemaligen  Gletscher- 
bächen aurgehöhlte  Riesentöpfe.  Man  hat  in 
Salvan  zu  wiederholten  Malen  versucht.  An- 
thrazitgänge  auszubeulen,  doch  war  das  zu 
Tage  geförderte  Produkt  bis  jetzt  immer  zu 
stark  schieferhaltig  und  deshalb  nicht  kon- 
kurrenzfähig. Die  schon  im  15.  Jahrhundert 
genannten  Bergwerke  und  Schieferbrüche 
von  Salvan  haben  im  Lauf  des  18.  Jahr- 
hunderts zu  zahlreichen  Streitigkeiten  zwischen  der  Ge- 
meinde einerseits  und  den  Unternehmern  (amodiateurs) 
sowie  später  dem  Abt  von  Saint  Maurice  andererseits  An- 


lass gegeben,  welch’  letzterer  1752  verfügte,  dass  alle 
Mineralfunde  und  Minenprodukle  Eigentum  des  Grund- 
herrn, d.  h.  eben  der  Abtei  Saint  Maurice,  sein 
sollten.  Die  Schielerbrüche  von  Salvan  haben 
trotz  einer  sehr  starken  Konkurrenz  ihren  alten 
guten  Ruf  bla  auf  heute  behauptet  nnd  werden 
eifrig  und  mit  Erfolg  ausgebeulet.  Das  Thal  von 
Salvan,  das  heute  die  Gemeinden  Salvan  und 
Finhaut  umfasst,  und  Olanelie  (Vernayaz)  wurden 
vom  Burgunderkönig  Sigismund  516  dem  Klo- 
ster Saint  Maurice  geschenkt,  dessen  Aebte  bis 
1798  hier  unbeschränkte  Herren  waren  und  ihre 
1 loheilsrechte  durch  einen  Burgvogt  ausüben 
Dessen.  Um  1138  gelang  es  den  Herren  d'AI- 
linges,  deren  einer  weltlicher  Chorherr  und 
Vorsänger  des  Klosters  Saint  Maurice  war,  sich 
Salvan’s  zu  bemächtigen  ; sie  mussten  ihre  Ero- 
berung aber  bald  wieder  an  die  Abtei  abtreten, 
der  in  dieser  Angelegenheit  der  Graf  von  Sa- 
voyen und  die  Bischöfe  der  Tarentaise  und  von 
Sitten  kräftig  zur  Seite  standen.  Ars  die  von  den 
Oberwallisern  geschlagenen  Liberalen  der  Be- 
zirke Saint  Maurice  und  Moothey  auf  dem  Heim- 
marsch begriffen  waren,  wurden  sie  am  21.  Mai 
1844  bei  der  Trientbrücko  von  den  Salvanins,  die 
am  Felskamm  von  Les  Charfaz  im  Hinterhalt 
lagen,  nocheinmal  angegriffen.  516:  Silvanum; 
1252  : Salvans;  1307:  Servans.  Im  Dorf  Salvan  und 
in  Les  Maröcottes  hat  man  zu  wiederholten  Malen  vorhisto- 
rische Schalensteine  uod  Steine  mit  Skulpturen  und  In- 
schriften aufgefunden.  Fund  eines  Bronzebeiles  in  der 
Fori't  duTricge  ; prähistorische  Gräber.  Bei  der  Anlage 
der  Bahnstation  Salvan  ist  1903  ein  Stück  des  Gehänges 
abgerutscht,  wodurch  mehrere  Häuser  des  Weilers  Le 
Biolley  beschädigt  wurden.  Bibliographie  siehe  beim  Art. 
Salvan  (Vallle  de). 

SALVAN  (SIGNAL  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint 
Maurice).  Etwa  900  m.  Schoner  Aussichtspunkt,  >/«  Stunde 
nö.  Salvan.  Aussicht  auf  das  Rhonethal  bei  Vernayaz  und 
die  weisse  Eis-  uod  Schneekuppe  des  Cotnbin. 

SALVAN  (VALLtE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martin- 
ach nnd  Saint  Maurice).  2612  463  m.  Alpenthal  an  der 
SW.-Flanke  der  Gruppe  der  Denis  du  Midi ; zieht  dem 
die  nämliche  Geblrgsgruppe  im  NO.  begleitenden  Val 
' d'Illiez  parallel  von  SW.  nach  NO.  Hat  von  der  Aiguille 
de  Börard  (2612  ro)  bis  zur  Ausmündung  der  Trient- 
! Schlucht  (463  m)  eine  Länge  von  21  km,  wovon  9,5  km 


Salvan  von  Nor  Josten. 

(Val  de  Börard  und  Vallcrcine)  auf  französischem  und 
11,5  km  auf  Schweizer  Boden  liegen.  Bildet  geologisch 
eine  Karbonmulde,  die  zw  liehen  die  beiden  krystallinen 
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Thal  von  Salvan. 

Schiclilen  des  Karbon  bestehen  hier  vorwiegend  aus  dem 
sog.  Vallorcinekonglomeral  und  aus  sehr  harten  Sand- 
steinen, während  höher  oben  Schiefer  vorherrschen. 
Die  erodierende  Tätigkeit  des  niessenden  Wassers  hat 
indessen  im  untern  Thalabschnitt  auch  noch  die  krystal- 
linen  Gesteine  seines  SO. -Gehänges  angeschnitten!  weil 
der  Trient,  der  seinen  Weg  ursprünglicn  über  das  Dorf 
Salvan  nahm,  später,  d.  h.  wahrscheinlich  während  der 
Glazialzeit,  ans  dieser  einstigen  Richtung  gegen  SO.  ab- 
gelenkt worden  ist.  Viel  bedeutendere  Flussverschiebun- 
gen  haben  sich  aber  im  obern  Abschnitt  des  Thaies  voll- 
zogen. Obwohl  der  Name  Trient  heute  demjenigen  Wild- 
bach beigelegt  wird,  der  dem  Trientgletscher  entspringt 
und  zuerst  gegen  NW.  fliesst,  um  dann  bei  Finhaut 
scharf  nach  NO.  umzubiegen,  muss  doch  als  der  ur- 
sprüngliche Oberlauf  des  heute  den  untern  Abschnitt  des 
Salvanthales  entwässernden  Trientstückes  Finhaut  Rhone- 
thal  derjenige  Wasserlauf  angesehen  werden,  der  jetzt 
zuerst  Eau  Bürard  und  dann  Eau  Noire  heisst  und  bei 
Finhaut  von  links  sich  mit  dem  vom  Trientglctscher  her- 
kommenden  obersten  Abschnitt  des  Trient  vereinigt.  Der 
Vallon  de  Barberine  und  das  Thal  des  obersten  Trient 
sind  genetisch  als  blosse  Aeste  der  ursprünglichen  Ilaupt- 
thalfurche  Vallorcine-Le  Chütelard-Salvan  anzusprechen. 
Der  Abfluss  des  Trientgletschers  nahm  damals  seinen 
Weg  hoch  oben  über  dem  heutigen  Col  de  La  Forclaz 
(1523  m)  und  der  Combe  de  Martigny  gegen  das  Rhone- 


SAL 

thal  zu,  wurde  aber  nachher  von  einem  dem  Flussslück 
Vallorcine-Sihan  von  rechts  zuiliessenden  und  stark  ero- 
dierenden Wildbach,  der  den 
Felsriegel  zwischen  Mont  Ar- 
piile  und  Töle  Noire  zu  durch- 
sägen vermochte,  angezapft 
und  gegen  Salvan  zu  abgelei- 
tet. Damit  ist  das  Thalstück 
Col  de  La  Forclaz  - Combe 
de  Martigny  aus  dem  Flnss- 
system  ausgeschaltet  und  za 
einem  blossen  Thallorso  um- 
gewandelt worden.  Ganz  ähn- 
liche Verhältnisse  zeigen  sich 
auch  z.  R.  im  Bagneslhal 
(Thallorso  Pas  du  Lens)  und 
im  Ferretthal  (Thallorso  von 
Champex),  sowie  besonders 
schön  in  Mittelbünden  (vergl. 
Art.  GiuubCnoen,  Bd  II,  S. 
415).  Wenn  wir  das  Thal  von 
Salvan  mit  dem  heutigen 
Trientthal  identifizieren,  so 
müssen  wir  es  an  der  zwi- 
schen den  Aiguilles  Dorees 
(3523  m)  und  der  Petite  Four- 
che  (3520  m)  eingeschnittenen 
Fenötre  de  Saleinaz  (3267  m) 
beginnen  lassen.  In  diesem 
Sinn  ist  es  20  km  lang,  wo- 
von 5 km  auf  den  Trient- 
gletscher  entfallen.  An  der 
Vereinigungsstelle  der  Ean 
Noire  mit  dem  Trient  liegt 
die  Sohle  in  914  m and  ist 
das  Thal  vom  Gipfel  der  Ar- 
pille bis  zu  demjenigen  des 
Bei  Oiseau  5,4  km  breit.  Auf 
den  schweizerischen  Ab- 
schnitt des  Salvanthales  ent- 
fallen rund  2500  Ew.,  die 
sich  auf  folgende  drei  Ge- 
meinden verteilen : Trient 
(Rez.  Martinach)  im  obern 
Abschnitt  des  Thaies  des 
Trient  zwischen  dem  Trient- 
letscher  und  der  Mündung 
er  Eau  Noire  ln  den  Trient 
und  längs  dem  rechten  Ufer 
der  Eau  Noire  bis  zur  Lan- 
desgrenze (barberine);  Fin- 
haul  auf  der  Terrasse  über 
der  Vereinigung  von  Ean 
Noire  und  Trient,  längs  dem  linken  Ufer  der  Ean  Noire 
bis  zur  Landesgrenze  und  mit  einem  Teil  des  linkssei- 
tigen Nebenthaies  von  Barberine  (Alpweiden  von  Emos- 
son  und  Le  Vieux  Emosson);  Salvan  im  vordem  Thalab- 
schnitt und  an  dessen  Einmündung  ins  Rhonethal. 
Ausserdem  greift  auch  die  Gemeinde  Martinach  Combe, 
der  der  beraste  Rücken  der  Arpille  zugebört,  gegenüber 
Finhaut  und  Salvan  noch  über  diesen  bücken  ins  Fluss- 
gebiet des  Trient  hinüber.  Den  Gebirgsrahmen  um  das 
Thal  bilden:  1.  rechts  die  Aiguilles  Dorües  (oben  über 
dem  Trientgletscher),  Pointe  d’Urny  (3277  ml,  Pointe  des 
Ecandies  (2881  m),  Pointe  Ronde  (2655  m),  Croix  de  Prö- 
layes  (2389  ml  und  der  lange  Rücken  des  Mont  Arpille 
(höchster  Punkt  2082  m).  Rechts  über  dem  Trientgletscher 
ofTnen  sich  der  Col  d'Orny  (3122  rn),  Col  des  Ecandies 
(2802  m)  und  die  Fenötre  d'Arpette  (2671  m),  die  nach 
Seitenästen  des  Ferret-  und  Champexthales  hinüberfüh- 
ren, und  zwischen  der  Croix  de  Prölayes  und  dem  Gipfel 
der  Arpille  ist  der  Col  de  La  Forclaz  eingeschnitten,  üner 
den  eine  von  Martinach  ausgehende  Strasse  führt,  die 
sich  zunächst  um  den  Bergsporn  der  Tete  Noire  windet 
und  dann  beim  Weiler  Le  Chätelard  an  die  Strasse  Ver- 
nayaz  - Salvan  - Finhaut -Vallorcine-Col  des  Montets-Cha- 
monix  anschliesst.  2.  links  die  Tüte  Blanche  (3436  m), 
Aiguilles  du  Tour  (3548  m),  Pointe  des  Grands  (3106  m) 
und  der  von  hier  zum  Col  de  Dalme  (2264  m : Uebergang 
nach  Chamonix  via  Le  Tour  und  Argentiüre)  sich  senkende 
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Kamm.  Von  hier  verläuft  die  Landesgrenze,  das  hydro- 
graphisch zur  Valide  de  Salvan  gehörende  Gebiet  von 


Lac  de»  Mareco'.le*  im  Salvanlhal. 

Vallorcine  vom  Schweizerboden  ausschliessend , quer 
durch  daB  Thal  bis  zur  Vereinigung  der  Thälchen  von 
Barberiqe  und  Vallorcine,  worauf  der  linksseitige  Ge- 
birgsrahmen  fortgesetzt  wird  durch  den  Bel  Oisenu 
(2ß38  m),  die  Dent  de  Fenötral  |2582  m),  die  Tour  Salllöres 
<3227  m),  den  Luisin  (2789  iu)  und  den  Petit  Perron 
<2818  ml,  um  sich  dann  zwischen  der  Trienlschlucht  und 
den  Fällen  der  Salanfe  (Pissevache)  rasch  gegen  Vernayaz 
zum  Rhonelhal  zu  senken.  Das  Salvanlhal  mündet  Hoch 
oben  über  der  Sohle  des  Rhonethaies  in  dieses  letztere 
ein  (es  hängt  über  dem  r übertieften » Rhonelhal),  wie 
dies  auch  hei  dem  benachbarten  Thal  der  Salanfe  der 
Fall  ist.  Während  aber  dort  der  Wildbach  sich  noch  mit 
einein  hohen  Wasserfall  (Pissevache)  ins  Rlionethal 
hinunterstürzt,  hat  hier  der  Trient  die  Thalstufe  bereits 
durchsägt  und  die  berühmte  Schlucht  gebildet,  die  jähr- 
lich von  Tausenden  von  Besuchern  bewundert  wird  (s. 
den  Art.  Gorges  Dl'  Trient).  Aus  dem  Gesagten  ergibt 
sich,  dass  das  Salvanthal  nur  auf  Umwegen,  die  der 
Schlucht  ausweichend  in  die  Höhe  steigen,  zugänglich  ist. 
Oer  eine  dieser  Wege,  ein  felsiger  und  rauher  russpfad, 
geht  von  Vernayaz  rechts  der  Schlucht  des  Trient  zunächst 
zu  dem  in  einem  kleinen  Thälchen  hinter  dem  Felskamm 
Les  Charfaz  geschützt  gelegenen  Weiler  Gueuroz  (oder 
Les  Jeurs;  6o0  m)  hinauf,  um  dann  durch  düstere  und 
an  steilen  Hängen  stehende  Waldungen  zu  ziehen  und 
beim  Maiensäss  La  Taillat  die  Sohle  des  Salvanlhales  zu 
erreichen.  Der  zweite  Weg,  der  jetzt  zu  einem  guten 
Fahrsträsschen  umgebaul  ist,  erklimmt  neben  den  Schie- 
ferbrüchen und  Anthrazitminen  ob  Vernayaz  in  43  kurzen 
Schlingen  das  linksseitige  Gehänge  des  Rhonethaies,  er- 
reicht links  über  der  Trienlschlucht  in  900  ra  Höhe  den 
Boden  des  Salvanthales  und  führt  dann  über  die. Weiler 
Les  Granges  und  Le  Biolley  nach  Salvan,  dem  liauptort 
der  Gemeinde  Salvan  und  der  bedeutendsten  Ortschaft 
des  Thaies  überhaupt.  Von  da  an  setzt  sich  das  Strässchen 
über  Les  Maröcottes,  Müdetta,  Triquent.  Finhaut  und 
Giötroz  thalaufwärts  fort,  um  bei  Le  Chätelard  in  die 
von  Martinach  herkommende  und  über  La  Forclaz  und 
die  Töte  Noire  führende  Strasse  nach  Chamonix  einzu- 
münden. 

Alle  die  genannten  Orte  sind,  wie  Trient  und  die  Töte 
Noir  (an  der  Strasse  über  La  Forclaz),  besuchte  Sommer- 
frischen. Die  Fremdenindustrie  hat  in  diesem  Thal  seit 
wenigen  Jahren  einen  überraschend  grossen  Aufschwung 
genommen;  Hauptstationen  sind  Salvan  (925  m),  Finhaut 
(124-4  ml  und  Trient  (1295  m).  Es  sei  hier  bemerkt,  dass 
das  Thal  übrigens  schon  seit  den  Anfängen  des  modernen 
Alpinismus  einen  der  wichtigsten  Zugänge  zum  Gebiet 
des  Mont  Blanc  bildete  und  dass  man  im  Engpass  der 
Töte  Noire  schon  seit  1834  Touristen  beherbergte.  Die 
Thalbewohner,  die  sich  neben  der  Landwirtschaft  meist 


"noch  irgend  einem  anderen  Gewerbe  zu  widmen  pflegen, 
.sind  tätig,  ausdauernd,  erlinderisch  und  geduldig,  ihre 
Offenheit  und  Ehrlichkeit  lässt  sie  manchmal  etwas 
naiv  erscheinen,  so  dass  einst  zahlreiche  fröhliche 
Anekdoten  über  sie  im  Umlauf  waren.  Manche 
Familienväter  wandern  periodisch  aus,  um  allerlei 
Handel,  besonders  mit  Weinstein,  zu  treiben,  der 
sie  bis  nach  Frankeich  und  Algerien  führt.  Andere 
ziehen  über  den  Atlantischen  Ozean,  um  in  den 
Minen  und  W'äldern  der  nordamerikanischen  Fel- 
sengebirge durch  harte  Arbeit  sich  so  viel  zu  ver- 
dienen, dass  sie  nach  der  Heimkehr  ihr  Gütchen 
durch  Ankauf  neuer  Grundstücke  vergrössern  kön- 
nen. Die  seit  etwa  15  Jahren  so  blühende  Fremden- 
induslrie  hat  allerdings  dieser  Auswanderung  et- 
welchen  Einhalt  getan,  da  nun  die  Leute  in  der 
Lage  sind,  auch  im  lieimatthal  selbst  einen  bessern 
Verdienst  zu  linden.  Seitdem  auf  französischem 
Roden  die  das  Arvethal  durchziehende  Eisenbahn 
nach  Chamonix  erbaut  worden  war.  begann  man 
in  den  interessierten  Kreisen  des  Wallis  dafür  zu 
fürchten,  dass  die  beiden  aus  dem  Rhonethal  durch 
die  Vallöe  de  Salvan  führenden  Strassen  nach  Cba- 
raonix  allmählig  unter  der  Konkurrenz  dieser  Bahn 
zu  leiden  haben  möchten.  Man  trat  daher  seit  1890 
der  Frage  einer  eigenen  Alpenbahn  durch  das  Sal- 
vanthal näher  und  kam  in  neuester  Zeit  unter  Mit- 
wirkung der  Behörden  zu  einer  glücklichen  Lö- 
sung. Die  neue  Bahn  hat  vom  Bahnhof  Martinach, 
ihrem  Ausgangspunkt,  bis  nach  Le  Chätelard,  der  End- 
station, eine  Länge  von  17,2  km,  wird  elektrisch  be- 
trieben und  ist  an  Stellen,  deren  Steigung  über  6 % 
beträgt,  als  Zahnradbahn  eingerichtet.  Die  Spurweite  be- 
trägt 1 m.  ln  Le  Chätelard  wird  die  Bahn,  deren  Erstel- 
luogskoslen  auf  2900000  Fr.  berechnet  worden  sind,  an 
eine  französische  Bahn  anschliessen,  die  von  hier  nach 
Chamonix  führen  soll.  Sie  hat  sieben  Stationen  (Bahnhof 
Martinach,  Stadt  Martinach,  Vernayaz,  Salvan,  Triquent, 
Finhaut  und  Le  Chätelard)  und  zwei  Haltestellen  (La  Bä- 
tiaz  im  Rhonelhal  und  Les  Maröcottes  zwischen  Salvan 
und  Triquent).  Bis  1798  bildeten  die  Gemeinden  Salvan 
und  Finhaut  zusammen  die  Herrschaft  Salvan,  die  Eigen- 
tum der  Abtei  Saint  Maurice  war.  Das  Gebiet  von  Trient- 
Töte  Noire  gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  und  dann  zur 
Gemeinde  Martinach,  nachher  zur  Gemeinde  Martinach 
Combe  und  wurde  1899  zur  selbständigen  Gemeinde 
Trient  erhoben.  Vergl.  auch  den  Art.  Salvan. 

Bibliographie:  Wolf,  F.  ü.  Martinach  und  die  Dranse- 
thäler.  ( Europ . Wanderbilder.  143-148).  Zürich  1888; 
Wagnon,  Aug.  Guide  la  Valide  du  Trient.  Genöve  1903; 
Coquoz,  Louis.  Guide  et  legendes  de  Salvan.  Lausanne 
1901 ; Coquoz,  Louis.  Ilistoire  et  description  de  Salvan- 
Fimhauts.  Lausanne  1899;  Reber,  b.  Die  vorhistor. 
Skulpturen  in  Salvan.  Braunschweig  1891;  Reber,  B. 
Excursions  archeolog.  en  Valais  (im  Bulletin  de  l’Insti- 
tut  genevois.  Bd  31). 

SALVEN  ACH,  französisch  Salvagny  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  See).  565  ra.  Gern,  und  Dorf,  w.  vom  grossen  Galm- 
wald  und  1,5  km  onö.  der  Station  Grissach  (Cressier)  der 
Linie  Freiburg-Murten.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
Das  Gebiet  der  Gemeinde  zerfallt  in  die  5 Abschnitte  Jeuss- 
feld,  Murtenwi  gfeld,  Wilerfdd,  Burgfeld  und  Lischeren. 
57  Häuser,  393  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Murten.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Landwirtschaftliche  Genossenschaft.  Der  Ort  gehörte  bis 
ins  17.  Jahrhundert  dem  französischen  Sprachgebiet  an. 
Hier  schlugen  1802  die  gegen  die  Einheitsregierung  auf- 
ständischen Schweizer  unter  dem  General  Bachmann  und 
1815  die  eidgenössischen  Truppen  ihr  Lager  auf.  1340: 
Salvagnve;  1389:  Salvagnie.  Vom  Personennamen  SUva- 
nius  herzuleiten. 

SALVORTA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Domleschg,  Gern.  Scharans).  1406  m.  Alpweide  mit 
etwa  10  Hütten  und  Ställen,  am  SW. -Hang  des  Piz  Sca- 
lottas  und  1,5  km  osö.  Scharans. 

SALZBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  573-454  m. 
Bach:  entspringt  im  Schachenwald,  lliesst  zuerst  nach  N. 
und  dann  gegen  SW.,  durchzieht  Radelflngen  und  wendet 
sich  neuerdings  gegen  N.,  um  nach  4 km  langem  Lauf 
von  rechts  in  die  Aare  zu  münden. 
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SALZBRUNNEN  (Kt.  Schaffhauaen,  Dez.  and  Gern. 
Schleitheim).  485  na.  Drei  grosse  Bauernhöfe,  nahe  der 
Strasse  Schleithelm-Schaffhausen  und  700  ra  so.  Schleit- 
heim. 24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schleitheim.  Ehe- 
malige Getreide-  und  Gipsmühle,  die  heute  in  eine  für  die 
eidgenössische  Alkoholverwaltang  arbeitende  Brennerei 
umgewandelt  ist.  Zahlreiche  Funde  aus  der  Römerzeit  (so 
z.  B.  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  11.  und  21.  Legion). 

SALZQEB  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron,  Gern. 
Goppisberg).  1920  m.  Hüttengruppe  auf  der  Goppisberg- 
alp,  hinten  Aber  dem  Thal  des  Tiefenbaches,  der  800  m 
ö.  Morel  von  rechts  in  die  Rhone  mündet. 

SALZHORN  (Kt.  Dero.  Amlsbez.  Frutigen).  2712  m. 
Südl.  Vorberg  des  Aermighorns  (2745  m),  zwischen  dem 
Kienthal  und  dem  Kanderlhal.  Kann  von  Mitlholz  und 
vom  Blausee  im  Kanderthal  in  5'/,  Stunden  ohne  Schwie- 
rigkeit bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht,  besonders  auf 
den  Stock  der  Blumlisalp. 

SAM  ADA  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein, 
Kreis  Scharna,  Gern.  Ausser  Ferrera).  1930  m.  Alpweide 
mit  zwei  Gruppen  von  je  2 Hütten,  am  W.-Hang  des  Piz 
Mazza  und  2 km  s.  Ausser  Ferrera. 

8AMADIN,  romanisch  Samedan  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Maloja,  Kreis  Ober  Engadin).  17z8  m.  Gern,  und 


Pfarrdorf;  am  linken  Ufer  des  Inn,  am  O.-Fuss  des  Piz 
Padella  und  im  breitesten  Abschnitt  des  Ober  Engadin.  Sta- 
tion der  Albulabahn.  Postbureau,  Telegraph, Telephon;  Post- 
wagen nach  Pontresina  - Bernina  - Puschlav  -Tirano  und 
nach  Schule -Tirol  1 20  Häuser,  967  Ew.  (wovon  669  Re- 
formierte und  293  Katholiken).  433  Ew.  sprechen  roma- 
nisch, 307  deutsch  und  196  italienisch.  Alpwirlschaft.  Be- 
deutender Fremdenkurort.  Bankgeschäfte.  Das  Dorf  ist 
inmitten  üppiger  Wiesen  reizend  gelegen  und  hat  mit 
seinen  schönen  alten  und  neuen  Steinhäusern  beinahe 
den  Charakter  einer  Stadt.  Neues  Schulhaus.  Die  Pfarr- 
kirche St.  Peter  ist  im  spätgotischen  Stil  gehalten  und 
steht  10  Miouten  vor  dem  Dorf.  Krankenhaus  des  Kreises 
Ober  Engadin,  das  zum  grossen  Teil  aus  freiwilligen 
Liebesgaben  unterhalten  wird.  Kreishauptort.  Heimat 
des  Nationalrates  R.  Planta  ( |-  1889)  und  Geburtsort  des 
Obersten  Jörg  Jenatsch  (1596-1639).  1139  verkauften  die 
Edeln  von  Gampertingen  den  Ort  an  den  Bischof  von  Chur. 
Das  älteste  Geschlecht  sind  die  Planta,  die  in  ihrem  Wap- 
pen die  Bärentatzen  führen.  Moderne  anglikanische 
Kirche,  katholische  Kapelle.  Buchdruckerei.  die  eine 
romanische  Zeitung  herausgibt.  1156  und  1177:  Samada. 

8AMBRO8CIO  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa).  2313  m.  Mehrzackige  Felsspitze  in  der  O.- Wand 
des  Misox,  genauer  in  der  Umrahmung  des  bei  Cama 
und  Leggia  4 km  oberhalb  Roveredo  von  O.  her  münden- 
den Val  di  Cama  und  des  herrlichen  Lago  di  Caraa. 

8AMBUCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern. 
Fusio).  1360-1370  m.  Alpdorfchen  im  Val  Lavizzara,  2 km 


n.  Fusio  und  unterhalb  der  grossen  Alp  Campo  la  Torba. 
Wird  vom  Juni  bis  Oktober  bezogen.  Die  Lavizzara  fliesst 
hier  mit  ruhigem  Lauf  durch  schönen  Tannen-  und 
Lirchenwald  und  nährt  ausgezeichnete  Forellen.  Sam- 
bucxu  = Hollunder. 

8AMBUCO  (PONCIONE)  (Kt  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina).  2586  und  2589  m.  Mehrzackiger  Felsgipfel  in  der 
rechtsseitigen  Thalwand  der  Leventina,  3 km  s.  Piotta 
und  etwa  5 km  sw.  Quinlo.  Fällt  nach  S.  und  SW.  zuerst 
über  Felsstufen  und  dann  über  mehrere  Alpen  gegen  das 
Alpdörfchen  Sambuco  im  Val  Lavizzara  ab. 

SAMBUQHfe  oder  8AMBUGARO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno,  Gern.  Lavertezzo).  914-981  m.  Gemeindeabtei- 
lung und  Weiler  auf  einer  Terrasse,  die  mit  Slurzschuit 
vom  Monte  Foebbia  her  überführt  ist;  am  Ei o gang  ins 
Val  Lavertezzo  und  am  linken  Ufer  der  Verzasca.  10  km 
n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona -Locarno  der 
Golthardbahn.  34  Häuser,  121  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lavertezzo  Weinbau,  Viehzucht.  Alte  Kastanienbäume. 
Beträchtlichste  Siedelungsgruppe  der  Gemeinde.  Starke 
Auswanderung  nach  Kalifornien. 

8AME8T  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
Scharas,  Gern.  Zillis-Reischen).  1680  m.  Alpweide  mit 
12  Hütten  und  Stallen,  am  W.-Hang  des  Muttnerhorns 
und  3.5  km  nö.  Zillis. 

SAMMELBÜHL  (Kt.  Appenzell  A.  R., 
Mittelland.  Gern.  Teufen).  840  m.  Gemein- 
deabieiluDg  und  Dorf,  an  der  Strasse  St. 
Gallen -Gats  und  500  m so.  Teufen.  Halte- 
stelle der  Strassenbahn  St.  Ga Ilen-Gais- Ap- 
penzell. 4t  Häuser,  281  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Teufen.  Stickerei  und  Weberei. 

SAMMELPLATZ  (Kt.  Appenzell  I.  R., 
Gern.  Appenzell).  930  m.  Haltestelle  der 
Strassenbahn  St  Gallen-Gaia  Appenzell.  Be- 
dient die  Gegend  von  Meistersrute.  An  die- 
ser Stelle  hält  anlässlich  der  alljährlich 
am  14.  Mai  stattflndenden  Land  es  pro  Zes- 
sion zum  Andenken  an  die  Schlacht  am 
Stoss  (1405)  der  Ratsschreiber  eine  patrio- 
tische Ansprache,  da  hier  der  Ueberliefer- 
ung  nach  der  Sammelplatz  der  Appenzeller 
zum  Aufbruch  in  den  Kamp!  gewesen  sein 
soll. 

8AMNAUN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  2545-966  m.  Letztes,  unterstes  Seiten- 
thal des  Engadin.  Sein  Bach.  Schalkel- 
oder  Schergenbach  genannt,  mündet  7 km 
unterhalb  Martinsbruck  von  links  in  den 
Inn  uod  bildet  auf  eine  Strecke  von  etwa 
6 km  die  Grenze  gegen  Tirol.  Er  ent- 
springt am  Samnaunerjoch  und  Messt  erst  eine  kleine 
Strecke  weit  nach  O.,  dann  nach  ONO.  und  endlich 
nach  OSO.,  so  dass  er  von  der  Hüttengruppe  Val  Musauna 
hinter  dem  Dörfchen  Samnaun  bis  zu  seiner  Münduog 
beim  Schalkel-  oder  Schergenhof  einen  Hach  nach  N. 
geschwungenen  Bogen  beschreibt.  Die  Länge  des  Thals 
vom  Samnaunerjoch  (2545  m)  bis  zum  Schal kelhof  (906  m) 
beträgt  etwa  16  km.  Davon  kommen  aber  auf  das  nur  als 
Alpweide  nutzbare  Hinlergehänge  etwa  4 km  und  auf  die 
enge,  wmlderfüllte  Mündungsschlucht  von  der  Spiaser- 
muhle  an  abwärts  6 km,  somit  auf  das  allein  bewohnbare 
Thalstück  mit  mehr  oder  weniger  ausgebildetem  Thal- 
boden noch  5-6  km.  Diese  mittlere  Thalstiecke  senkt  sich 
von  etwa  1850  bis  1550  m und  ist  in  fünf  kleinen  Dörfchen 
bewohnt.  An  Seitenthälern  sind  zu  neunen:  auf  der  S.- 
Seite  das  beim  Rfandshof,  1 km  unterhalb  der  Spisser- 
mühle  mündende  und  gegen  den  Muttier  aufsleigende 
Val  Sampuolt,  das  beim  Dörfchen  Samnaun  mündende 
und  bis  an  Muttler  und  Stammerspitz  reichende  Val  Mai- 
sas  und  das  1 km  hinter  Samnaun  mündende  ValChamins; 
im  N.  das  bei  der  Spissermühle  mündende  und  nördl.  an- 
steigende Zanderalhal,  von  dem  sich  daanw.  zum  Gribella- 
köpf  ansteigende  Malfragthai  abxweigl,  endlich  das  von 
Laret  zu  den  Alpen  Bella  und  Trlda  fahrende,  auf  der 
Siegfriedkarte  nicht  benannte  Thal.  Ausserdem  sind  noch 
manche  kleine,  durchweg  enge  und  sehr  steile  Tobel  und 
Schluchten  vorhanden,  von  denen  die  unterhalb  Samnaun 
wohl  noch  einigen  Weide-  oder  Waidnutzen  abwerfen,  die 
weiter  oben  liegenden  dagegen  meist  nur  noch  Schutt-  und 
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l*ar«t  im  Satnaaon  mit  Piz  Ho*  und  Piz  Ol. 

naunergebirge  bezeichnet  und  bilden  einen  nö.  Ausläufer 
der  Silvrettagruppe,  mit  der  sie  am  Fimberioch  verknüpft 
sind.  Von  da  streicht  ein  schmaler  hoher  Hamm  nö.  nis 
nach  Landeck  ü ber  Piz  Roz  oder  Vesilspitz (3115m),  Bürkel- 
kopf  (3036  und  3030  m).  Gribellakopf  (2897  m),  Hexenkopt 
(3038  m),  Furglerspitz  (3H07  m),  Blankakopf  (2895  m),  Rot- 
pleiskopf  (29:«  m)  und  Kegelkopf  (zirka  2920  m).  Von  die- 
sem langem  Hauptkamm  zweigt  sich  am  Piz  Roz  ein  kür- 
zerer, aber  höherer  Kamm  ab,  der  erat  sö.,  dann  nö.  streicht 
und  im  Schluchtenwinkel  zwischen  Inn  und  Schergenbach 
(Finstermunzschlucht)  schroff  abbricht.  Seine  llauptgipfel 
sind  der  Stammerspitz  (3258  und  3042  m),  der  Muttier 
<3296  rn)  und  der  Piz  Mondin  (3147  m),  die  zu  den  be- 
kanntesten und  markantesten  Berggestalten  des  Unter 
Engadin  gehören.  Alle  die  genannten  Gipfel  bieten  dem 
Touristen  viel  Interessantes,  es  sind  höchst  lohnende  und 
meist  unschwierige  Aussichtspunkte.  Die  schöne  Pyramide 
des  Muttier  insbesondere  rivalisiert  mit  dem  Piz  Liachanna 
bei  Schule  und  ist  wie  dieser  auf  verschiedenen  Rou- 
ten leicht  zu  erreichen.  Dagegen  sind  der  Stammerspitz 
und  der  Piz  Mondin  die  schroffsten  Gipfel  der  Samnaun- 
zruppe,  wildzerrissene  Felsmassive  von  fast  abschrecken- 
der Gestalt,  lange,  gezackte  Felskämme,  deren  Besteigung 
Wagemut  und  Klettergewandtheit  erfordern.  Als  Ganzes 
bildet  die  Sarnnaungruppe  ein  symmetrisches  Gegenstück 
zum  Rätikon,  so  dass  sie  gelegentlich  auch  Antirätikon 
genannt  wird.  Wie  der  Rätikon  der  nw.,  so  ist  die  Sam- 
naungruppe  der  nö.  Flügel  des  Silvrettamassivs.  Auch 
zeigen  beide  Flügel  eine  typische  fiederformige  Gliederung 
mit  zahlreichen  parallelen  Seitenkämmen  und  Seiten- 
thilern.  Bei  beiden  bemerken  wir  ferner  eine  Knickung 
des  Hauptkammes,  beim  Rätikon  in  der  Gegend  des 
Grabenpasees,  bei  der  Sarnnaungruppe  am  Bürkelkopf. 
wenn  auch  hier  allerdings  bei  weitem  nicht  so  scharf 
wie  dort.  Auch  die  geologischen  Verhältnisse  beider 
Gruppen  zeigen  eine  gewisse  Analogie:  in  beiden  vereini- 
gen sich  Schichtgesteine  mit  von  der  Silvrettagruppe 
herüberstreichenden  krystallinen  Felsarten.  Doch  nehmen 
letztere  in  der  Sarnnaungruppe  einen  weit  grösseren 
Ranm  ein  als  im  Rätikon,  ln  der  Sarnnaungruppe  ist 
der  ganze  lange  Hauptkamm  vom  Gmtspitz  (s.  des  Bür- 
kelkopfs)  bis  Landeck  in  seiner  Gipfelregton  und  gesam- 
ten n.  Abdachung  aus  krystallinen  Gesteinen  (Gneis, 
Glimmerschiefer,  Granit,  Diorit,  Gabbro)  aufgebaut, 
während  wir  im  Rätikon  in  den  entsprechenden  Lagen 
Trias,  Jura  and  Kreide  finden.  Grösser  ist  die  Aehnltch- 
keit  zwischen  der  S. -Seite  des  Samnaungebirges,  insbe- 
sondere der  Muttlerkette,  ond  der  S. -Seite  des  Rätikon. 
Hier  wie  dort  finden  wir  den  Bündnerschiefer  in  weiter 
Auabreitung,  wenn  auch  in  etwas  verschiedener  Ausbil- 


| dang.  Die  Schiefer  des  Unter  Engadin  und  Samnaunge- 
I bietes  stimmen  in  der  Hauptsache  mit  denjenigen  der 
Viamala  und  des  Scbyn  überein.  Sie  leisten 
der  Verwitterung  wenig  Widerstand  und  bil- 
den einen  fetten  Boden,  auf  dem  die  pracht- 
vollen und  so  hoch  hinaufreichenden  Wie- 
sen und  Alpweiden  des  Samnaun  liegen.  Am 
Munt  da  Cherns  über  Campatsch  wird  bis  zum 
Gipfel  (2687  m)  hinauf  das  Gras  regelmässig 
geschnitten,  und  auf  der  ihren  Namen  wohl  ver- 
dienenden Alp  Bella  weiden  die  Kühe  bis  über 
2700  in  hinauf.  Diese  Bündnerschiefer  sind 
auch  reich  an  eisen-  und  schwefeihaiiigen  Mi- 
neralquellen, die  auf  den  Alpen  Salas,  Trlda 
und  Bella  in  grosser  Anzahl  sprudeln,  ihrer 
grossen  Höhenlage  und  Abgeschiedenheit  we- 
gen aber  bis  heute  nicht  benutzt  werden.  Teils 
auf  diesen  Schiefern,  teils  als  Umrandung  der- 
selben treten  mesozoische  Sedimente  auf,  die 
der  ostalpinen  Schichtfolge  angehören,  und 
mit  diesen  innig  verknüpft  finden  sich,  wie 
teilweise  auch  lm  Rätikon  mehr  aber  noch 
im  Plessur-  und  Oberhalbsteinergebirge,  ophio- 
lithische  Eruptivgesteine  (Serpentin,  Gabbro, 
Diabas,  Spllit.  Variolit)  und  zwar  oft  decken- 
der kappenförmig  und  ohne  Wurzel  nach  der 
Tiefe  auf  den  höchsten  Spitzen  wie  Piz  Mondin, 
Muttier,  Burkeikopf  etc.  Wie  im  Plessurgebirge 
findet  sich  auch  hier  eine  typisch  ausgeprägte 
Aufbruchs-  und  Klippenzone,  die  sich  zwischen 
die  Schieferzone  einerseits,  die  krystalline  Masse  der  Sil- 
vretta im  W.  und  die  Dolomitregion  im  S.  des  Inn  anderer- 
seits einschiebt.  Bald  sind  es  Granit  und  Gneis,  bald  meso- 
zoische Sedimente,  bald  ophiolilhische  Gesteine,  die  insei-, 
lappen-oder  deckenförmig,  aber  meist  in  schwer  überseh- 
barem Verbände  über  dein  Schiefer  lagern  oder  seitlich 
hart  an  ihn  herantreten.  Der  gewaltige  Stammerspitz  z. 
B soll  nach  neuesten  Untersuchungen  eine  auf  jungem 
Schiefem  überschobene  Triasscholle  sein,  bestehend  aus 
Weltersteindolomit,  Litliodendronkalk , Hauptdolomit, 
Mergeln  und  Kalken  des  Rät.  Wie  die  Trias,  so  soll,  entge- 
gen bisheriger  Annahme,  auch  die  untere  Kreide  in  schie- 
feriger und  kalkiger  Ausbildung  und  auf  Lias  (Adneterfa- 
zies)  ruhend,  weite  horizontale  Verbreitung  im  Samnauner- 

f;ebiet  haben. So  zeigen  also  Sarnnaungruppe  und  Rätikon 
n stratigraphischer  und  tektonischer  Hinsicht  neben  aller 
Verschiedenheit  doch  manche  auffallende  Analogien,  die 
auch  ihrerseits  für  das  Samnaungebirge  den  Namen 
Antiratikon  einigermassen  rechtfertigen.  Die  Vergleiche* 
runiristin  beiden  Gruppen  gering.  Sie  beträgt  im  Rätikon 
4,2  km2,  im  Samnaungebirge  4,5  km*.  Aber  dort  ist  diese 
Gletscherfläche  fast  ganz  auf  einen  Komplex  an  der  Scesa- 

Slana  (Brandnerferner  3,7  km*)  zusammeegedrängt,  in 
er  Sarnnaungruppe  dagegen  auf  etwa  ein  Dutzend  Eis- 
fetzen verteilt,  von  denen  der  grösste  auf  nur  0,64  km* 
kommt.  Beträchtlicher  waren  natürlich  die  Gletscher  der 
Eiszeit.  Auf  der  Alp  Trida.  der  « hässlichen  »,  wie  sie  mit 
Recht  heisst,  liegen  lange  Reihen  von  erratischen  Serpen- 
tinblöcken, die  von  den  Schwarzen  Wänden  herstammen. 
Auch  der  untere  Abschnitt  der  Alp  Bella  ist  mit  solchen 
Blöcken  übersät.  und  hier  trifft  man  nahe  den  HüUen 
einen  der  grössten  erratischen  Blöcke  der  Schweiz  über- 
haupt. Endlich  lässt  sich  von  den  Rätikonthälero  keines 
mit  dem  Samnaunthal  vergleichen.  Dieses  letztere  er- 
scheint mit  seinen  Seitenthälern  fast  wie  ein  kreisförmi- 
ges Becken.  Die  Beckenwand  umschlingt  es  wie  ein 
mächtiger,  von  zahlreichen  Tünnen  und  Zinnen  über- 
ragter Ringwall  vom  Piz  Mondin  über  Multler,  Stammer- 
spitz, Samnaunerjoch,  Bürkelkopf.  Gribellakopf,  Fliesser- 
sc harte  und  Frudigerkopf  bis  zum  Kreuzjoch.  Eine  einzige 
Bresche  ist  in  diesem  Wall  -orhanden,  durch  die  der  Scher- 
genbach abzichen  kann.  Durch  diese  Bresche,  eine  dÜB- 
tere  Waldschlucht,  auf  der  linken,  österreichischen  Seite 
Spissertha),  auf  der  rechten,  schweizerischen  Seite  Val 
del  Tschera  genannt,  führt  auch  der  einzige  einiger- 
maßen ordentliche  Zugang  ins  Samnaunerthal  und  auch 
dieser  von  der  Schweiz  aus  nur  auf  Umwegen  und  über 
österreichisches  Gebiet.  Von  Martinsbruck,  dem  untersten 
Dörfchen  des  Engadin,  führt  ein  Fusspfad  auf  der  linken 
Seite  des  Inn  durch  die  Ovellaschlucht,  meistens  durch 
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Wald,  nach  dem  Schalkelhof  (etwa  1 V,  Standen).  Von 
Martinsbruck  kann  man  anch  die  grosse  schöne  Land- 
strasse benutzen,  die  über  Nauders  und  Hochflnstermünz 
nach  Landeck  führt.  Von  Hocbfinstermünz  führt  ein  stei- 
ler Waldweg  hinunter  nach  Allfinstermünz  nnten  am  Inn, 
wo  man  etwa  */4  Stunde  oberhalb  dem  Schalkelhof  den 
Ovellapfad  erreicht.  Hei  diesem  Hof  überschreitet  man 
den  Scnergenbach  (988  m)  und  steigt  anf  steilem,  holpe- 
rigem Zickzackweg  durch  dichten  Wald  empor,  um  dann 
den  von  Pfands  im  Innthal  kommenden  Karrweg  und 
auf  diesem  das  auf  hoher  Terrasse  liegendeösterreichische 
Dörfchen  Noggels  (1400  m)  zu  erreichen.  Von  da  fällt 
der,  auch  ohnedies  vielfach  auf-  und  absteigende  Weg 
wieder  fast  100  m bis  an  den  Schergenbach  (1317  m)  und 
führt  dann,  bald  links,  bald  rechts  dieses  Baches  und 
immer  in  enger  Waldschlucht  hinauf  zur  Spissermühle 
(1514  m),  einer  kleinen  Häusergruppe  mit  Mühle,  Wirt- 
schaft und  österreichischer  Zollstatlon  (1  */.  Stunden  von 
Noggels  oder  2 '/«  Standen  vom  Schalkelhof).  Hier  betritt 
man  nun  erst  das  eigentliche  Samnannthal  ond  erreicht 
in  einer  weitern  halben  Stunde  das  erste  und  grösste 
Dörfchen  desselben,  Campatsch  (1717  m).  Wie  man  sieht, 
ist  der  bisher  beschriebene  Weg,  wenn  er  auch  dem 
Freund  erhabener  Gebirgs-  und  Waldnatnr  noch  so  viel 
Reize  bietet,  doch  für  aen  gewöhnlichen  Verkehr  ein 
sehr  mühsamer,  ein  steiler,  vielfach  auf-  und  absteigen- 
der, steiniger  Fuss-  und  Karrweg.  Auch  dass  er  grössten- 
teils über  österreichisches  Gebiet  führt,  ist  für  die  Sam- 
nauner,  die  so  nur  über  fremdes  Gebiet  mit  der  übrigen 
Schweiz  verkehren  können,  misslich,  wenn  auch  der  ge- 
nannte Weg  neutralisiert  ist.  Der  Wunsch  der  Sarnnau- 
ner,  eine  bessere  und  von  Oesterreich  unabhängige  Ver- 
bindung mit  dem  Gesamtvaterland  zu  erhalten,  erscheint 
darum  sehr  begreiflich.  Wirklich  geht  nun  ein  längst 
projektiertes  Strässchen,  das  von  Campatsch  auf  der 
rechten  Seite  des  Schergenbaches  nach  dem  Schalkelhof 
und  von  da  durch  die  Ovellaschlucht  (links  vom  iun) 
anz. auf  Schwetzergebiet  nach  Martinsbruck  führen  wird, 
er  Verwirklichung  entgegen.  Aber  die  Anlage  und 
Sicherung  dieses  Strässchens  um  den  Fuss  des  Mondin- 
stockes herum  ist  wegen  der  vielen  Steinschläge,  Rufen 
und  Lawinen  eine  schwierige  und  kostspielige  Sache,  die 
nur  mit  Hülfe  des  Kantons  und  des  Hundes  ausgeführt 
werden  kann.  Am  14.  Dezember  1905  hat  der  Nationalrat 
den  Bau  dieser  Strasse  gutgeheissen  und  beschlossen, 
an  die  Gesamtkosten  von  988000  Fr.  einen  maximalen 
Bundesbeitrag  von  80%  oder  798  400  Fr.  zu  leisten. 
Was  sonst  noch  an  Zugängen  zum  Samuaun  vorhanden 
ist,  das  sind  nur  hohe,  meist  pfadlose  und  beschwer- 
liche Gebirgspässe,  die  natürlich  blos  itn  Sommer  be- 
nutzt werden  können.  Der  beste  davon  ist  noch  das 
Samnaunerjoch  oder  die  Fuorcia  Zeblas  (2545  m),  die  ins 
Fimberthal  hinüberführt.  Aber  von  da  ist  es  dann  noch 
ein  gar  weiter  Weg  über  l3chgl  im  Paznaun  und  dann 
über  das  Zeinisjoch  (1852  m)  ins  Montafun  und  ins 
st.  gallische  Rheinthai,  und  der  ganze  Weg  führt  eben- 
falls durch  österreichisches  Gebiet.  Von  den  für  den 
Touristen  etwa  in  Betracht  kommenden  Pässen  mögen 


Erratischer  Serpeutinbtock  -auf  der  Alp  Bella  im  Samoaan. 


noch  genannt  werden:  der  Cuolmen  d’Alp  (2799  m)  und 
der  Cuolmen  Salet  (2808  und  2880  m)  aus  dom  Val  Sam- 
puoir  zwischen  Muttler  und  Piz  Mondin  nach  Schieins  im 


Unter  Engadin,  die  Fuorcia  da  Maisas  (2852  m)  und 
Fuorcia  Chamins  (2820  m)  aus  dem  obersten  Samnaun 


durch  die  gleichnamigen  Thälef  ins  Val  Sinestra  und 
nach  Remüs,  der  Cuolm  d'Alp  Bella  (2698  m)  von  Cam- 
patsch am  Gribellakopf  vorbei  nach  Kappel  im  Paznaun. 
Samnaun  im  engern  Sinn  umfasst  nur  den  obern  Teil 
des  Schergenbachgebietes,  von  der  Spissermühle  an  auf- 
wärts, samt  den  hieher  gehörenden  Seitenthälern.  vor 
allen  Sampuolr  und  Maisas.  Die  letztem  sind  unbewohnt, 
blosse  Alp-  und  Weidegebiete,  nur  in  Sampaoir  auch  noch 
mit  Waid.  Das  Hauptthal  selber  aber  ist  eines  der  an- 
mutigsten Hochthäler  der  Alpen.  Durch  den  Thalgrund 
mit  seinen  safliggrünen  Wiesen,  kleinen  bunten  Korn- 
feldern und  den  fünf  hübschen  Dörfchen  schlängelt  sich 
der  murmelnde  Bach  und  von  den  Hängen  schäumen 
überall  Milchbäche  zu  Thal.  Die  steilem  Wände  der 
rechten  Thaiseile  sind  bis  auf  2100  m und  darüber  mit 
dunklen  Fichten- und  hellgrünen  LärchenwäHern  besetzt, 
während  auf  der  linken  Seite  Wiesen  und  Weiden  herr- 
schen, alles  überragt  von  kühnen  Felshörnemund  einzel- 
nen Eisspitzen.  Auf  einer  Längserstreckung  von  nur  4 km 
folgen  sich  5 Dörfchen,  das  unterste,  Campatsch,  in  1717 
m,  das  oberste,  Samnaun,  in  1848  m Meereshöhe.  Da- 
zwischen liegen  noch  Laret,  Plan  und  Raveisch,  alle  auf 
der  linken,  sonnigen  Thalseite,  nur  Samnaun  teils  zwi- 
schen Schergen-  und  Maisasbach,  teils  rechts  von  beiden 
auf  flachem  Wiesenplan.  Alle  5 Dörfchen  zählen  zusam- 
men nur  357  Einwohner  und  bilden  eine  einzige  politische 
Kirchgemeinde  katholischer  Konfession.  Hauptort  ist 
Campatach  mit  Schule  und  Kirche  für  das  ganze  Thal. 
Die  Kirche  mit  ihrem  schlanken  Turm  ist  eine  Zierde  des 
Thaies.  Sie  enthält  einen  reich  versierten,  geschnitzten 
Hochaltar  und  drei  schöne  Gemälde  von  Deschwanden. 
Den  Kirchhof  schmücken  eine  Reihe  schöner  Grabdenk- 
mäler aus  schwarzem  und  weissem  Marmor.  Bis  ins  19. 
Jahrhundert  war  Samnaun  romanisch,  wie  denn  auch  die 
Namen  der  Dörfer,  Güter,  Berge,  Alpen  und  auch  der  Fa- 
milien fast  alle  romanisch  sind.  Jetzt  spricht  alles  nur 
noch  deutsch,  einen  ächten  Tirolerdialekt.  Der  Sprach- 
wechsel  scheint  sich  sehr  rasch  vollzogen  zu  haben.  Ein 
tirolischer  Lehrer,  der  ums  Jahr  1815  angestellt  wurde, 
soll  viel  zu  diesem  Wechsel  beigetragen  haben.  Viehzucht 
und  Alpwirtschaft  sind  natürlich  die  Hauptbeschäftigungen 
der  Satnnanner.  Das  Heuen  von  der  Thalsohle  bis  hoch 
hinauf  an  den  Abhängen  nimmt  wie  im  Engadin  viele 
Wochen  ih  Anspruch.  Eine  schwierige  und  mühsame  Ar- 
beit ist  der  Transport  des  Bergheus  ins  Thai,  was  meist 
im  Winter  auf  Schlitten  geschieht  und  starke,  in  dieser 
Arbeit  geübte  Männer  erfordert.  Bis  zu  diesem  Transport 
bleibt  das  Heu  im  Freien,  auf  grosse  kegelförmige  Haufen 
unter  provisorischem  Dach  zusammengetragen.  Der  Vieh- 
stand ist  sehr  beträchtlich  uod  gut  gehalten  (nach  der 
Zählung  von  1901  etwa  12  Pferde,  380  Stück  Rindvieh, 
darunter  über  100  Kühe,  100  Schweine,  530  Schafe  and 
Ziegen)  Der  Ackerbau  ist  für  die  Höhenlage  des  Thaies  ganz 
ansehnlich ; Roggen,  Gerste,  Gemüse,  Kartoffeln  gedeihen 
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trefRich,  »o  gut  wie  in  den  besten  Lagen  des  mehrere 
hundert  Meter  tiefer  liegenden  Unter  Engadin,  eine  Folge 
der  Lufttrocken  heit  und  starken  Sonnenstrahlung.  Die 
Samnauner  werden  als  ein  gewecktes,  arbeilsames  und 
ordnungsliebendes  Völklein  geschildert,  was  man  schon 
an  ihren  gemauerten  schmucken,  in*  and  auswendig 
sauber  gehaltenen  Häusern  erkennt.  Mit  der  einfachen  Le- 
bensweise verbindet  sich  treuherziges,  gerades,  offenes 
Wesen.  Die  wenigen  Fremden,  die  ins  Thal  kommen, 
werden  auch  durch  das  freundliche  Entgegenkommen 
and  die  geistige  Regsamkeit  dieser  von  aller  Welt  so  sehr 
abgesonderten  Bergbewohner  angenehm  berührt,  der 
Schweizer  insbesondere  durch  deren  gut  schweizerische 
und  freiheitliche  Gesinnung.  Geschichtlich  gehörte  das 
Samnaun  zum  Gotteshausbund.  Es  hatte  im  Krieg  von 
1499  und  unter  dem  Einfall  der  Oesterreicher  1691  vieles 
tu  leideo. 

8AMNAUN,  romanisch  Simaonun  (Kt.  Graubünden, 
Bei.  Inn.  Kreis  Heraus).  1816  m.  Gern,  und  Weiler  im 
Samoaan,  einem  auf  Tiroler  Boden  zum  Innthal  sich 
öffnenden  und  vom  Unter  Engadin  durch  hohe  Berge  ge- 
trennten Thal ; 93  km  nö.  der  Station  Bevers  der  Albula- 
baho.  Poatbureau  in  üampatacb.  Gemeinde,  mit  Cam- 
patach  (dem  Hauptort),  Laret,  Plan  und  Raveisch:  67 
Häuser,  357  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge ; Weiler  : 5 Häu- 
ser, 94  Ew.  Die  Gemeinde  war  bis  za  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts romanisch,  welcher  Sprache  auch  noch  fast 
alle  Orts-  und  Familiennamen  angehören.  Kirchgemeinde. 
Die  Bewohner  traten  zwar  zur  Reformation  über,  kehrten 
aber  unter  tirolischem  Einlluss  wieder  zum  alten  Glau- 
ben zurück.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtechafl. 
Die  Bewohner  stehen  nach  Dialekt,  Konfession  und  Ge- 
brauchenden Nordtirolern  nahe,  sind  aber  gute  und  über- 
zeugte Schweizer.  Der  Name  Samnaun  ist  eine  Verstüm- 
melung von  Sanctus  Magnus. 

8AMNAUNKRJOCH  oder  FUORCLA  ZEBLA8 
sKt.  Graubünden,  Bet.  Inn).  9545  m.  Passübergang  n. 
vom  Piz  Vadret;  führt  vom  Dörfchen  Samnaun  in  w. 
Richtung  über  die  schweizerische  Grenze  ins  Fimberthal 
und  nach  Ischgl  (im  Paznaun).  Aufstieg  von  Samnaun 
wr  Fasshöhe  in  9»/t  Stunden,  von  da  über  Weiden  und 
Geröll  am  Veailbach  hinunter  ins  schone  Fimberthal  und 
bis  Ischgl  in  3 Standen.  Am  Abstieg  auf  der  österreichi- 
schen Seite  ist  der  Weg  durch  den  Deutschen  und  Oester- 
reichischen  Alpenverein  rot  markiert  worden.  Der  Pass 
wird  von  den  Bewohnern  des  Saranaunerthales  viel  be- 
nozt  and  dient  ihnen  auch  häutig  als  Reiseroute  zur 
Arlbergbahn  and  von  da  nach  Chor.  Wird  auch  von 
Schmugglern  und  hie  und  da  von  Touristen  begangen. 
Graue  und  grüne  Engadinerschiefer  unbekannten  Allers 
und  mesozoische  Kalkschiefer;  auf  der  Samnaunerseite  '< 
findet  man  eine  Strecke  weit  auch  mit  Gips  verknüpfte  i 
Raubwacke  der  Trias.  So.  vom  Pass  hängt  der  schmale 
Vadretgletacher  zwischen  dem  Piz  Vadret  und  dem  Vesil- 
spit»  herab. 

8AMPLAIN  oder  SEMPLAIN  (Kt.  Bern,  Aratsbez.  I 
Munster,  Gern.  Sornetan).  919  m.  5 zerstreut  gelegene  | 
Höfe,  auf  dem  Plateau  w.  der  Roche  du  Picbouz  und  links 
über  der  Sorae,  2 km  n.  Sornetan.  90  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sornetan.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Unterhalb 
der  Höfe  lag  einst  das  seit  den  Bestzeiten  des  17.  Jahr- 
hunderts verschwundene  DorfSaipran.  Die  Kirchgemeinde 
Saipran  umfasste  neben  diesem  Dorf  noch  Sornetan,  Mo- 
oihle,  Cernier,  Rebdvelier  und  Chätelat.  Die  dem  h.  Ger- 
tnanus  von  Moutier-Graodval  geweihte  Pfarrkirche  wurde 
1707  abgetragen  und  durch  die  heutige  Kirche  von  Sorne- 
tan  ersetzt,  welcher  Ort  von  nun  an  Sitz  der  Pfarrei  war. 
Vom  alten  Dorf  .Saipran  Bieht  man  noch  Spuren  des  Fried- 
hofes. Als  zur  Zelt  der  Reformation  Rebevelier  katholisch 
blieb,  gliederte  man  es  der  Pfarrei  Undervelier  an,  wäh- 
rend der  Reet  der  Kirchgemeinde  Sornetan  bis  zum 
Aarberger  Vertrag  1711  gemischt  war  und  erat  seither 
ganz  reformiert  geworden  ist. 

SAMPUOIR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Ob- 
Usna,  Gern.  Ardez),  1948  in.  Alpweide  mit  einer  Hütte, 
im  Val  Sampuoir  und  3,9  km  s.  Ardez. 

SAMPUOIR  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Längstes  der  südlichen  und  überhaupt  grösstes  der  Seiten- 
tfaäler  des  Samnaun ; senkt  »ich  vom  Muttler  erst  in  n. 
und  dann  in  nö.  Richtung  und  mündet  direkt  unterhalb 


des  Pfandshofs  (1506  m)  gegenüber  dem  tirolischen  Splss 
und  an  der  Landesgrenze  gegen  Oesterreich  zum  Scher- 
genbach (oder  Schalkelbach)  ans.  Es  wird  umrahmt  im 
S.  vom  Mutlier  (3288  m)  und  Piz  Malmurainza  (3046  m), 
im  \V.  von  den  Schwarzen  Wänden  (2872, 2884  und  2812m), 
dem  Piz  Val  Motnair  (2736  ra)  und  dem  Plzett  (2546  m), 
und  icn  O.  von  den  Ausläufern  des  wildgestalteten  Piz 
Mondin  (3147  mj  mit  den  bizarren  Felsenzacken  and 
Trümmerrevieren  der  Raina  Cotschna.  Aus  dieser  letz- 
tem reichen  die  engen  aber  langen  Felsen-  und  Schatt- 
tobel des  Val  Saronna  und  Val  Saronna  Pitschna,  sowie 
der  Lawinenzug  Las  Pignas  zum  untersten  Thalteil  hinab, 
and  in  der  Höbe  hängt  auf  dieser  Seite  des  Mondinstockes 
der  kleine  Mondingletscher.  Val  Sampuoir  ist  vom  Quell- 
kesael  des  Munt  da  Sterls  (2265  m)  an  gerechnet  etwa  7 
km  lang  und  hat  von  hier  bis  zur  Einmündung  in  den 
Schergenbach  ein  ßachgefälte  von  etwa  11  %.  Vom  Pfands- 
bof  führt  ein  Pfad  längs  dem  rechten  Bachufer  bis  Plan 
Godnair  und  von  hier  aus  links  vom  Bach  über  Las  Eras 
hinauf  bis  in  den  Hintergrund  des  Munt  da  Plaz.  Man 
kann  auch  vom  Ferner tubel  (rechte  Seile  des  Schergen- 
baches) auf  üblem  Pfad  ins  Val  Sampuoir  hinein  ge- 
langen. Das  Thal  ist  auf  der  rechten  Seite  bis  über  die 
Mitte  (2100  2190  m)  mit  Wald  bekleidet  und  enthält  oben 
die  Weiden  der  zu  Schleins  gehörenden  Alp  Sampuoir 
die  an  die  Samnauner  verpachtet  wird.  Das  ganze  Thal 
Hegt  auf  Boden  der  Gemeinde  Schieins  und  zeichnet  sich 
durch  Waldreichtum  im  Vordergrund  und  Wildheit  des 
landschaftlichen  Charakters  aus.  Aus  dem  Thalh  in  (ergründ 
führen  der  Cuolmen  Salet  Grond  (2830  m)  und  der  Cuol- 
men  Salet  Pitschen  (9806  m)  zwischen  dem  Muttler  und 
Piz  Malmurainza.  sowie  der  Cuolmen  d'Alp  (9799  m)  5. 
unter  dem  Piz  Malmurainza  durch  die  rauhesten  Fels- 
geblete  nach  Schieins  hinüber.  Das  Thal  ist  grösstenteils 
in  mesozoische  Schiefer  and  in  ältere  versteinerungsleere 
sog.  Engadinerschiefer  eingeschnitten.  1161:  Sampur. 

SAMPUOIR  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
9800-1300  ra.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Unter  Enga- 
din, in  das  es  ö.  vom  Dorf  Sur  En  und  s.  Ardez  eiomun- 
pet  Senkt  sich  vom  Fuss  des  Piz  Laschadureila  (3054  m) 
nachN.  und  wird  umrahmt  im  W.  vom  Piz  Sursass (2920m) 
und  Ils  Cuogns  (2906  ra)  und  im  O.  vom  Piz  Nair  (2939  in) 
und  Piz  dellas  Plaltas  (3033  m).  Icn  untern  Abschnitt 
bewaldet,  weiter  oben  mit  Alpweiden  bestanden  und 
felsig. 

SAMSTAG  ERN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Schwyz  and  Ein- 
siedeln).  1382  rn.  Gipfel,  der  Kette  der  Mythen  nachN. 
vorgelagert;  fällt  nach  O.  zum  Alpthal,  nach  W.  zum 
Biberthal,  nach  S.  zum  Rucheggpass  (1209  m)  und  nach 
N.  zum  Holzberg  (1150  m)  ab.  Am  N.-Hang  ein  Sandstein- 
bruch. Auf  einem  gegen  O.  ins  Alptha)  sich  senkenden 
Rücken  steht  das  kleine  Frauenkloster  Au.  Besteht  aus 
Molasse  und  Nagellluh,  ist  bewaldet  und  trägt  Bergwieeen. 

SAMSTAG  ERN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen.  Gern. 
Richterswil).  635  m.  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  Schwyz  und  2,5  km  sw.  Richterswil.  Station  der 
Linie  Wädenswil  - Einsiedeln.  Poatablage.  Telephon.  15 
Häuser,  66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Richterswil.  Wie- 
senbau. 

SAM  UN  (Kt.  Graubünden,  Bez,  Im  Boden,  Kreis  Rhä- 
zün«.  Gern.  Ems).  960  m.  Alpweide  mit  25  Hütten  und 
Ställen,  am  NW.-Hang  des  Dreibündenstein  und  2,5  km 
».  Ems. 

SAN  BARTOLOMEO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gera.  Vogorno).  464  m.  Gemeiodeabteilung  und  Weller, 
am  Unken  Ufer  der  Verzasca  und  8 km  n.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn. 
Postwagen  Locarno -Sonogno.  15  Häuser,  53  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Vogorno.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht, 
Schöne  Kastanienselven.  Die  dem  h.  Bartholomäus  ge- 
weihte Pfarrkirche  Ist  im  17  Jahrhundert  an  der  Stelle 
einer  mittelalterlichen  Kapelle,  der  ältesten  des  Thaies, 
erbaut  worden. 

SAN  BERNARDINO  (KL  Graubünden,  Bez.  Moesa, 
Kreis  Miso»).  1626  m.  Gemeindcabteilung  und  Weiler  am 
S.-Fuas  des  St.  Bernhardin,  in  einer  Erweiterung  des 
Thaies  und  vor  der  Ausrnündung  des  Val  Vtgone;  9 km 
nnw.  Misox  und  46,1  km  sw.  der  Station  Thusit  der  Albu- 
labahn.  Postablage,  Telegraph;  Postwagen  Thusis-Splü- 
gen-Hinterrhein-St.  Bernhardin- Bellinzona.  9 Häuser,  38 
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kathol.  Ew.  italienischer  Zange.  Kirchgemeinde  Misox. 
Alpwirtschaft.  Alpiner  Knrort  mit  Sauerqnelle.  besonders 


San  Bernardino  mit  dem  Pis  Ucoello. 

von  Italienern  besucht.  Gasthöfe.  Vor  N.-Winden  ge- 
schützt. verhältnismässig  mildes  Klima  und  trotz  der  be- 
deutenden Höhenlage  reiche  Pflanzenwelt. 

SAN  BERNARDINO  (MONTE)  (Kt.  Graubünden). 
Pasaübergang.  S.  den  Art.  Sankt  Bermiardin. 

SAN  BERNARDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Orselina).  1096  m.  Kapelle,  auf  einem  Vorsprung  der 
Alpe  Cardada  und  2*/»  Stunden  n.  über  der  Station  Mur- 
alto-Locarno  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthard- 
bahn. Sie  stammt  aus  den  Pestzeiten  des  16.  Jahrhun- 
derts und  war  bis  1900  alljährlich  am  zweiten  Tage  nach 
Pfingsten  das  Ziel  einer  Prozession.  Interessanter  Auf- 
stieg und  schöne  Aussicht  anf  den  Langensee  und  seine 
Ufer. 

SAN  BERNARDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  901  ro. 
Sehr  alte  kleine  Kirche,  auf  dem  bewaldeten  Bücken  zwi- 
schen dem  Vedeggiotbal  und  dem  Val  Magliasina  und  12 
km  wnw.  Lugano.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  ganzen 
Bezirk  Lugano,  den  untern  Langensee  und  die  Alpen  bis 
zum  Monte  Rosa. 

SAN  BERNARDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern. 
Comano).  699  m.  Alte  kleine  Kirche  mit  Einsiedelei  auf 
einem  mit  Kastanienselven  bestandenen  Bücken;  6.5  km 
n.  Lugano  und  »/»  Stande  n.  über  dem  Dorf  Comano. 
Wurde  bis  1832  von  einem  Einsiedler  versehen.  In  der 
Kirche  befinden  sich  ein  Altar  in  Florentiner  Mosaikarbeit 
und  eine  wahrscheinlich  von  Tarilli  aus  Cureglia  gemalte 
nnd  die  Jahreszahl  1574  tragende  Freskomalerei,  die  die 
Bekehrung  des  Herzogs  von  Gascogne  durch  den  h.  Bern- 
hard von  Clairvaux  darstellt.  Unter  grossem  Zuzug  von 
Gläubigen,  namentlich  auch  aus  der  Stadt  Lugano 
selbst,  wird  hier  oben  alljährlich  am  20.  August 
das  Fest  des  Heiligen  gefeiert.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Gegend  um  Lugano. 

SAN  BERNARDO  (BOCCHETTA  Dl)  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Lugano).  1588  m.  Passübergang  zwi- 
schen der  Cima  di  Fojorina  im  S.  und  dem  Monte 
Cucco  im  N.,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien 
und  in  der  vom  Monte  Garzirola  zuerst  süd-  und 
dann  südwestwärts  zum  Luganerseeziehenden  Kette. 
Verbindet  Cimadera  im  Val  Colla  mit  Ruggioio  im 
italienischen  Val  Cavargna. 

SAN  BOQARO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gern. 
Lavertezzo).  Weiler.  S.  den  Art.  SaMBI'Gh£. 

SAN  CARLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina, 

Kreis  und  Gern.  Puechlav).  Dorf.  S.  den  Art  Aino. 

SAN  CARLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa, 

Kreis  Calanca,  Gern.  Buseno).  1195  m.  Kleines  Dorf 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Calancathales;  1,2 
km  sw.  Buseno  und  13,6  km  nö.  der  Station  Ca- 
stione  der  Gotthardbahn.  24  Häuser,  81  kathol.  Ew. 
italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Buseno.  Wie- 
senbau, Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Periodische  Aus- 
wanderung der  Männer  als  Glaser  und  Kaminkehrer. 
Benannt  nach  dem  h.  Karl  Borromäus,  Erzbischof  von 


Mailand  und  Kardinal  (f  1584),  dessen  Fest  am  14. 
November  gefeiert  wird. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern. 
Quinto).  1920  m.  Kapelle  im  Val  Piora,  zwischen  dem 
Lago  Bitom  und  dem  Lago  Cadagno  und  ain  Fussweg  von 
Airolo  über  Val  Piora  nach  dem  Lukmanier;  3 Stunden 
nö.  über  Airolo.  Inmitten  der  schönsten  Alp  weiden  der 
Tessinerberge  gelegen. 

SAN  CARLO  (KL  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Booco 
d’Ascona)  275  m.  Kapelle,  am  alten  Fussweg  Bonco- Bris- 
sago und  7,5  km  sw.  Locarno.  Schöne  Aussicht  auf  den 
Langensee. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia.  Gern. 
Bignasco).  960  m.  Sommerdörfchen  im  Val  Bavona,  3 Stun- 
den w.  Cavergno.  Etwa  20  Hütten  mit  einer  Kirche  und 
einem  kleinen  Touristengasthof.  Exkursionszentram  : Auf- 
stieg auf  den  Basodino  (3276  m)  in  6 Stunden ; Ueber- 
gänge  ios  Formazzathal  über  den  Halbihorenpass  (2657  m) 
oder  den  Tamierpass  (2762  mi  in  5 Stunden,  nach  den 
Tosafällen  über  die  Bocchetta  di  Val  Maggia  in  7 Stunden, 
nach  Airolo  über  den  Lago  Sciundrau,  den  Cristallinapass 
und  durch  das  Bedrettothal  in  8 Stunden.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern. 
Peccia).  1003  m.  Weilerim  Val  Peccia,  41  km  n.  Locarno 
und  3.5  km  w.  Peccia.  19  Häuser,  79  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Peccia.  Alte  kleine  Kirche,  dem  h.  Karl  Borro- 
mäus geweiht.  Bildete  früher  eine  ziemlich  ansehnliche 
Siedelang,  ist  aber  durch  die  Wasserwrheerungen  von 
1868  und  1874,  sowie  durch  starke  Auswanderung  nach 
Amerika  entvölkert  worden.  W'ird  im  Sommer  von  Leuten 
aus  Peccia  mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  But- 
ter und  Käse. 

SAN  CARLO  (MONTI  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia,  Gern.  Prato -Sornico).  1006  m.  Maiensäss  mit 
Hültengruppe  an  der  Mündung  des  vereinigten  Val  Per- 
tusio-Val  dl  Lareccio  ins  Val  di  Prato;  41  km  n.  Locarno 
und  1 Stunde  ö.  Prato.  Prachtvolle  Lage  mit  mehreren 
über  die  Felsen  schiessenden  Wasserfallen.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  von  Prato  aus  mit  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse.  Von  hier  kann  man 
durch  Val  Pertusio  über  den  Passo  di  Redorta  nach  Sono- 
gno  im  Verzascathal  oder  durch  Val  di  Lareccio  über  die 
Bocchetta  di  Porcheiro  (2522  m)  ins  Val  Yigornesso  (ober- 
ste Verzweigung  des  Verzascalhales)  und  von  da  ebenfalls 
nach  Sonogno  gelangen. 

8AN  CARPOFORO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona. 
Gern.  Gnosca).  260  m.  Alte  Kirche,  auf  einer  die  Riviera 
beherrschenden  Anhohe.  4.5  km  n.  Bellinzona.  Beste  von 
gotischen  Fresken.  Der  h.  Carpophorus  erlitt  im  3.  Jahr- 
hundert unter  Kaiser  Maximian  den  Märtyrertod. 

SAN  CLEMENTE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem- 
Vaglio).  6*9  m.  Kapelle  auf  einer  Anhöhe,  im  Val  Capri- 
asca  und  9 km  n.  Lugano.  Kapelle  und  der  einige  Schnttr 
von  ihr  entfernte,  etwa  20  m hohe  quadratische  Turm 


San  Carlo  im  Bavonathal  von  Nordweaton. 

I sind  sehr  alt.  Das  Fest  des  Heiligen  wird  am  23.  Novem- 
ber gefeiert,  and  ausserdem  veranstaltet  man  bei  ausser- 
I ordentlicher  Dürre  eine  Wallfahrt  hierher,  die  den  er- 
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sehnten  Regen  erwirken  soll.  An  dieser  Stelle  soll  einst 
ein  grosses  Dorf  Rodo  gestanden  haben,  das  durch  die 
Pestepidemien  des  Mittelalters  entvölkert  geworden  wäre. 

SAN  CROCIFISSO  (Kt  Tessin,  Bez.  Bellinzona, 
Gern.  Arbedo).  250  m.  Kapelle  nahe  der  Mündung  der 
Moesa  in  den  Tessin,  s.  vor  der  Brücke  über  die  Moesa 
and  an  der  Thalstrasse  der  Riviera;  2,7  km  n.  vom  Bahn- 
hof Bellinzona.  Ende  April  wird  hier  ein  Fest  gefeiert. 

SAN  DEFENDENTE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona, 
Gern.  Sementina).  630  m.  Kapelle,  5 km  sw.  Bellinzona 
and  1 Stunde  nw.  Sementina  prachtvoll  gelegen.  Rings 
von  Weinlauben  und  Kastanienselven  umrahmt;  schöne 
Aussicht  ins  untere  Tessinthal  und  auf  den  Langensee. 
Die  sehr  alte  Kapelle  war  früher  wahrscheinlich  Pfarr- 
kirche von  Sementina,  barg  Fresken  aus  dem  Mittelalter 
and  hat  heute  noch  eine  kleine  Glocke,  die  die  Jahreszahl 
1333  trägt.  Um  die  Kirche  gruppieren  sich  einige  verlas- 
sene Häuschen. 

SAN  FEDELE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
and  Gern.  Roveredo}.  339  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf  am  linken  Ufer  der  Traversagna,  1 km  s.  Roveredo 
und  7,5  km  ö.  der  Station  Castione  der  Gotthardbahn.  38 
Häuser,  197  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Roveredo.  Acker-,  Wiesen-  und  Weinbau.  Vieh- 
zucht. 

SAN  QAUDENZIO  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja, 
Kreis  Bergeil,  Gern.  Casaccia).  1520  m.  Ruine  einer  alten 
gotischen  Kirche,  auf  einer  Terrasse  über  dem  rechten 
Ufer  der  Oriegna  und  700  m nö.  Casaccia.  An  die  Kirche 
war  einst  ein  Hospital  im  romanischen  Stil  angebaut.  Be- 
nannt nach  dem  h.  Gaudentius,  dem  Apostel  des  Bergells, 
der  Bischof  von  Novara  und  Vercelli  war  (4.  Jahrhundert), 
dann  durch  die  Arianer  vertrieben  wurde  und  zufällig 
hierher  kam.  «Weil  er  da  die  Laster  der  Vornehmen  frei- 
mütig tadelte,  sollen  diese  ihn  beim  römischen  Statthal- 
ter als  Rebellen  verdächtigt  und  seine  Verurteilung  be- 
wirkt haben.  Die  katholische  Legende  erzählt,  Gauden- 
lius  sei  oberhalb  Vicosoprano  unter  einem  hohen  Baume 
enthauptet  worden  ; da  habe  aber  der  Rumpf  sich  erho- 
ben, das  abgeschnittene  Haupt  mit  den  Händen  gefasst 
und  es  noch  ein  Stadium  (t25  Schritte)  weit  getragen, 
und  an  dieser  Stelle  sei  eine  kleine  Kapelle  errichtet  wor- 
den . . . Später  wurde  ob  Casaccia  ein  grosser  gotischer 
Bau  dem  Märtyrer  geweiht. » Schon  vor  dem  Jahr  1000 
war  dieses  Gotteshaus  die  Mutterkirche  des  Bergell;  sie 
wurde  von  Papst  Gregor  V.  998  dem  Kloster  Pfäfers  ge- 
geben, welche  Schenkung  Paschalis  II  1116  bestätigte. 
Die  Kirche  blieb  bis  zur  Reformation  (1552)  ein  berühm- 
ter Wallfahrtsort  und  diente  bis  ins  18.  Jahrhundert,  d.  h. 
bis  zum  Bau  einer  neuen  Pfarrkirche  in  Casaccia,  zu 
Leichenfunktionen.  Seither  blieb  sie  verlassen  und  zer- 
fiel allmählig  in  Trümmer.  1556  verteilte  man  das  Kirchen- 
gut an  die  einzelnen  Dörfer  des  Thalabschnittes  Sopra 
Porta.  998:  ecclesia  S.  Gaudentii  ad  pedem  Seplimi.  Vergl. 
Lechner,  Ernst.  Das  Thal  der  Mai ra.  Samaden  1903;  An- 
drea, Silvia.  Das  Bergell.  Frauenfeld  1901. 

SAN  QERVASIO  E PROTASIO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Lugano,  Gern.  Cadempino).  332  m.  Einsame  Kirche,  neben 
der  Strasse  Vezia-Cadempino  und  3 km  s.  der  Station  Ta- 
verne der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthard- 
bahn. Schlanker  Turm  im  romanischen  Stil.  Die  h.  Ger- 
vasius und  Prothasius  erlitten  in  Rom  unter  Nero  den 
Märtyrertod. 

SAN  QIACOMO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
und  Gern.  Misoz).  1172  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am 
linken  Ufer  der  Moesa  und  am  SW.-Fuss  der  Ciina  di  Bal- 
nitdo;  3 km  n.  Misoz  und  32,5  km  nö.  der  Station  Cas- 
tione  der  Gotthardbahn.  Postablage  Pian  San  Giacomo; 
Postwagen  Thusis-St.  Bernhardin-Bellinzona.  38  kathol. 
Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Misox.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht,  Alpwirtschaft. 

SAN  GIACOMO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern. 
Bedretto).  2246  rn.  Kapelle,  600  m n.  vom  Passo  di  San 
Giacomo  und  15  km  sw.  Airolo.  2 Stunden  über  All'  Ac- 
qua  und  am  Fussweg  über  den  San  Giacomopass. 

SAN  GIACOMO  (PASSO  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Leventina).  2308  m (auf  der  italienischen  Karte  2318  ml. 
Passübergang  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  zwi- 
schen dem  Helgenhorn  (2835  m)  und  dem  Markhorn  (2945 
m);  verbindet  das  italienische  Formazzathal  mit  dem  Be- 


drettothal.  Aufstieg  von  den  Tosafällen  her  in  2*/.  Stun- 
den und  Abstieg  nach  All'  Acqua  im  Bedrettothal  in 
2 Stunden.  Auf  der  Passhöhe  eine  kleine  Schutzhütte 
und  wenig  davon  entfernt  eine  San  Giacomokapelle,  zu 
der  die  Bewohner  des  Bedrettothales  jeden  25.  Juli  wall- 
fahrten. 1410  fand  auf  diesem  rauhen  Passplateau  um 
den  Besitz  der  Alpe  Formazzora  ein  Kampf  statt  zwischen 
den  von  den  Eidgenossen  unterstützten  Leuten  der  Leven- 
tina und  denen  des  Formazzathales.  Peter  Rysig  von 
Schwyz  überschritt  1425  an  der  Spitze  einer  Schar  von 
500  jungen  Männern  aus  Schwyz,  Uri,  Unterwalden,  Lu- 
zern,  Entlebuch  und  Ruswil  den  Gotthard  und  den  San 
Giacomopass  und  bemächtigte  sich  der  Stadt  Domo  d’Os- 
sola.  Als  er  dann  hier  von  Filippo  Visconti  aus  Mailand 
belagert  wurde,  eilten  ihm  über  die  Grimsel  und  den  Al- 
brunpass  15000  Eidgenossen  zu  Hilfe.  Im  Bedrettothal 
stehen  jurassische  Glanzschiefer  an,  der  Pass  selbst  folgt 
eine  Strecke  weit  dem  Kontakt  zwischen  diesen  Schiefern 
und  dolomitischen  Triasgesteinen,  am  Hang  gegen  das 
Formazzathal  zeigen  sich  zunächst  wieder  metamorphe 
Schiefer  von  wahrscheinlich  ebenfalls  jurassischem  Alter, 
und  bei  Frutt  im  obersten  Formazzathal  erreicht  man  den 
Tessinergneis,  der  hier  zuerst  die  felsige  Schwelle  bil- 
det, über  die  der  prachtvolle  Frutt-  oder  Frodafall  hin- 
unterschiesst. 

SAN  GIAN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober 
Engadin,  Gern.  Celerina).  1729  m.  Begräbniskirche,  auf 
einer  Anhöhe  rechts  über  dem  Inn  und  500  m ö.  Celerina. 
Romanischer  Bau  aus  dem  späten  Mittelalter.  Das  W.- 
Portal,  ein  Werk  des  Meisters  Wilhelm  von  Plurs,  zeigt 
noch  den  Rundbogen  mit  romanischen  Profilierungen 
und  Gesimsen.  Das  einschiffige  Langhaus  ist  flach  gedeckt 
und  hat  eine  buntfarbig  bemalte  und  einfach  gegliederte 
Holzdecke,  der  viereckige  Chor  dagegen  noch  ein  rippen- 
loses rundbogiges  Kreuzgewölbe,  das  von  plumpen  und 
schmucklosen  Konsolen  getragen  wird.  Dieser  Chor  ist 
wahrscheinlich  der  Rest  einer  älteren  Kirche.  Darauf 
deutet  der  nördl.  anstossende  Turm,  der  ebenfalls  roma- 
nische Formen  zeigt  und  mit  dem  Chor,  nicht  aber  mit 
dem  Langhaus,  in  regelmässigem  Verbände  steht.  Ein 
zweiter,  kleinerer  Turm  an  der  NW.-Ecke  des  Schiffes 
muss  ebenfalls  früher  erbaut  worden  sein,  indem  auch 
hier  eine  Verbindung  zwischen  den  beiderseitigen  Mauern 
fehlt.  San  Gian  oder  San  Gion  = St.  Johannes.  Vergl. 
Rahn,  J.  Rud.  Geschichte  der  bildenden  Künste  in  der 
Schweiz.  Zürich  1876. 

SAN  GIAN  (MUNT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
1900-2100  m.  So  heisst  der  bewaldete  unterste  Abschnitt 
des  Abhanges  vom  Piz  Rosatsch  gegen  St.  Moritz  Bad. 
Ueber  ihn  führt  der  Weg  zum  vielbesuchten  Hahnensee. 

SAN  GIORGIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
Bergell,  Gern.  Starnpa).  1019  m.  Kirche,  am  linken  Ufer 
der  Alaira  und  250  m w.  Borgonuovo.  Dient  im  Sommer 
abwechselnd  mit  der  Motta  dt  San  Pietro  bei  Coltura  als 
Pfarrkirche  der  Gemeinde. 

8AN  GIORGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Lo- 
sone).  241  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  3 km  wnw. 
vom  Bahnhof  Locarno.  Zusammen  92  Häuser,  307  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Losone.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Auswanderung  der  Bewohner  nach  Florenz,  Rom 
und  Nordamerika.  Etn  Teil  der  1799  restaurierten  Pfarr- 
kirche zu  San  Giorgio  ist  sehr  alt  und  enthält  Fresken 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  Steinhäuser  mit  grossen  Ar- 
kaden. Altes  Schloss,  ehemals  Wohnsitz  der  Landvögte. 
10  Minuten  nw.  vom  Dorf  befindet  sich  ein  grosser  Stein- 
bruch, in  dem  die  zur  Verbauung  der  Maggia  verwende- 
ten Blocke  gebrochen  werden. 

SAN  GIORGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  1100  m. 
Bergstock  gegenüber  dem  Monte  Arbostora  und  s.  vom 
Luganersee,  den  er  in  seinen  sö.  (Capolago)  und  sw. 
(Morcote)  Arm  teilt.  Besteht  aus  grauen  Kalken,  weissen 
Dolomiten  und  Sandsteinbänken,  die  einer  Unterlage  von 
braunem  Porphyr  aufruhen.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Bezirke  Lugano  und  Mendrisio,  die  Lombardei  und  einen 
Teil  der  Alpen.  Die  Hänge  sind  mit  Wald,  Buschwerk  und 
Gestrüpp  bewachsen  (Kastanienselven,  Buchen,  Hasel- 
nusstraucher,  Eichen,  Heide  und  Besenheide).  Sehr  inter- 
essante Flora  mit  verschiedenen  Pflanzenarten,  diesich  in 
der  Schweiz  sonst  nirgends  wieder  linden : Daphnealpina, 
D.  laureola  und  D.  mezereuni,  Rosa  andegavemis,  R. 
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Giorgii  und  R.  transitoria , Dorycnium  herbaceum , Ade - 
nophora  suaveolens  und  A.  hliifolia , /ri*  germanica, 
i4rparagus  tenuifolius , Vmitrum  nigrum,  Dant  honin 
calycina.  Kaan  von  Merlde  (7  km  nw.  Mendrisio)  in  1 */■ 
Stunden  and  von  Riva  San  Vitale  (1  km  w.  Capolago)  auf 
einem  rauheren  und  steileren  Weg  in  2*/t  Stunden  be- 
stiegen werden.  Im  Mittelalter  erbaute  man  auf  dem  Berg 
ein  dem  h.  Georg  geweihte«  Bethaus,  neben  dem  zu  Be- 
ginn des  18.  Jahrhunderts  der  nachher  selig  gesprochene 
Manfredo  de  Conti  Sellata  aus  Mailand  als  Einsiedler  ge- 
lebt haben  soll. 

SAN  GIORGIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gern. 
Origlio).  466  m.  Pfarrkirche  von  Origlio  in  der  Pieve  Ca- 
priasca ; 3 km  Ö.  der  Station  Taverne  der  Linie  Beliinzona- 
LuganoChiasso  der  Gotthardbahn,  500  m n.  vom  Dorf 
Origlio  und  8 km  n.  Lugano.  Der  Gottesdienst  wird  ab- 
wechselnd wahrend  je  drei  Monaten  in  dieser  Kirche  und  : 
ln  der  Kirche  von  Carnago  gehalten. 

SAN  GIORGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gern. 
Morbio  Inferiore).  311  m.  Sehr  alte  kleine  Kirche,  mitten  | 
in  Weinlauben  4,5  km  nö.  Chiasso.  War  früher  Pfarr-  ! 
kirche  von  Morbio  Inferiore.  Weite  Aussicht  auf  den  Be- 
zirk Mendrisio. 

8AN  GIULIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
und  Gern.  Roveredo).  287  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf  zwischen  der  Moesa  und  der  Tra  versag  na;  1,1  km 
sw.  Roveredo  und  7 km  ö.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn. 38  Häuser,  171  kathol.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Roveredo.  Acker-,  Wein-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

SAN  Gl  US  EPPE  (Kt.  Tessin,  .Bez.  Mendrisio,  Gern. 
Ligornetto).  354  m.  Kapelle,  an  der  Strasse  Ligornetto- 
Rancate  und  3 km  sw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie 
ßellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Am  19. 
März  jeden  Jahres  wird  hier  bei  Anlass  der  Feier  des 
St.  Josephlages  ein  ziemlich  besuchter  Jahrmarkt  abge- 
halten. 

SAN  GOTTARDO.  Italienischer  Name  für  den  Sankt 
Gotthard.  S.  diesen  Art. 

SAN  JON  (MOT)  (Kt.Granbünden,  Bez.  Inn).  2446  m. 
Vorhöhe  des  Piz  San  Jon  (3019  ro)  in  der  Pisockette  der 
Ofen  passgruppe,  zwischen  den  gegenüber  Schul«  aus- 
mündenden Thälern  der  Clemgia  und  Val  Lischanna 
und  2,6  km  vom  Inn  unterhalb  Schuls  entfernt.  Erscheint 
von  Schuls  aus  gesehen  als  breit  gerundeter  Gipfel,  fällt 
aber  nach  den  übrigen  Seilen  hin  mit  scharfen  und  wil- 
den Wänden  und  Zacken  ab.  Im  SW.  zieht  sich  die  wüste 
und  mit  Felsschutt  übersate  Trockenrunse  des  Val  Sasa- 
taglia  zum  Plateau  hinter  Plan  da  Fontanas  ander  Clem- 
gia hinab.  Im  N.  liegen  zwischen  Wald  die  idyllischen 
Wiesen  von  San  Jon  (1469  ra)  mit  Meierei.  Der  Wald 
reicht  an  der  N.-  und  W.- Seite  bis  in  eine  Hohe  von 
2200-2250  m.  Während  die  Terrasse  von  San  Jon  aus 
Gneis,  Homblendeschiefer  und  Serpentin  und  weiter  oben 
aus  einem  zweiten  Gneisstreifen  besteht,  folgen  in  der 
Höhe  paläozoische  Kalke  und  Schiefer,  alpiner  Muschel- 
kalk in  geringer  Mächtigkeit,  Arlbergdolomit,  Obere  Rauh- 
wacke  (Raiblerschichten)  und  endlich  In  grösster  Masse, 
bis  zum  Piz  San  Jon  hinaufreichend  und  hier  von  Steins- 
berg-  oder  Liaskalk  und  Liasschiefer  übertchoben,  der 
felsauftürmende  Hauptdolomit.  Dieser  fallt  hier  am  N.- 
Rand  seiner  Verbreitung  nach  SO.,  in  der  Höhe  der  Motta 
aber  nach  NW.  ein,  so  dass  sich  der  Bau  des  Berges  als 
Mulde  herausstelit,  die  gegen  den  Piz  San  Jon  hinauf  sich 
zu  einem  Sattel  erhebt.  Durch  weitgehende  Zusammen- 
stauchung  und  Pressung  der  Triassedimente  sind  die 
Schichten  der  Obern  Rauhwacke,  des  Wetterstein-  oder 
Arlbergdolomites  und  namentlich  die  des  Muschelkalkes 
am  N. -Gehänge  stark  reduziert  worden.  San  Jon  = Sankt 
Johannes. 

SAN  JON  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Stol- 
zes Felsgebäude,  das  sich  mit  mächtigen  Wänden  s.  über 
Schuls  und  Tarasp  im  Unter  Engadin  erhebt;  Nachbar 
des  besser  bekannten  Piz  Lischanna.  Bildet  einen  etwa 
3 km  langen,  mehrzackigen  Felsgrat,  der  mit  dem  Mot  j 
San  Jon  (2446  m)  beginnt  und  so.  bis  an  den  Li»channa- 
gletscher  reicht.  Drei  Gipfelpunkte  von  3049,  3070  und 
3096  m ragen  besonders  hervor.  Der  prächtige  Berg  wird 
leider  selten  bestiegen,  obwohl  er  vom  Lischannaglet- 
scher  wie  von  Schuls  her  über  die  Hütten  von  San  Jon 
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und  den  Mot  San  Jon  leicht  iu  erreichen  ist.  Er  ist  auch 
aus  dem  Thal  Lischanna  durch  ein  steile«  Kamin  ond 
aus  der  Münduugsschlucht  des  Scarlthales  durch  Vil 
Trigl  schon  bestiegen  worden. 

SAN  JORIO  (PASSO  Ol),  deutsch  Jceribfp&fa  — 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  1956  m.  Wichtiger  und  viel 
begangener  Pass  von  Bellinzona  nach  Gravedona  am 
Comersee  (7 */■  Stunden,  in  der  umgekehrten  Richtuug 
eine  Stunde  mehr),  in  der  schweizerisch- italienisches 
Grenzkette  zwischen  dem  Moole  Albano  und  der  Mar- 
montana  eingeschnitten.  Der  Weg  ist  fast  durchweg  rauh, 
steinig  und  schattenlos,  bietet  aber  manche  schooe  Land- 
schaftsbilder und  prächtige  Ausblicke.  Von  Bellinzona, 
bezw.  Giubiasco,  steigt  man  durch  das  Val  Morobbia  über 
die  malerischen  Dörfer  Pianexxo,  Sant’  Antonio  und  Ca- 
rena  und  über  die  Alp  Giggio  (1819  m)  zur  Passhöhe  i’/» 
Stunden)  hinauf  und  von  da  durch  das  Val  di  Dongo  auf 
hohen  Terrassen  der  linken  Seite  über  die  Alp  del  Dosso 
und  die  Dörfer  Garzeno,  Gerrnasseno  und  Stazzona  nach 
Gravedona  (3  Stunden)  hinunter.  Das  letzte  Stück  da 
Weges  nimmt  man  oft  über  das  aussichtsreiche  Dörfchen 
Brencio.  Von  der  Schweizerseite  kann  man  die  Passhöhe 
auch  durch  das  Val  d’Arbedo  erreichen  (eine  Stuode 
länger)  und  auf  der  italienischen  Seite  durch  das  YaJ  Sau 
Jorio  über  die  Alp  La  Costa  und  das  Dörfchen  Beende 
absteigen  (V,  Stunde  kürzer,  aber  weniger  schon). 

SAN  LORENZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gar.. 
Losone).  210  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf ; 2.6  km  w. 
Locarno  mitten  in  Weinreben  und  Kastanien  sei  ven  ge- 
legen. Poatablage,  Telephon;  Postwagen  Locarno-Golmo. 
54  Häuser,  169  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Losone.  Acker- 
und  Weinbau.  Säge  und  Mühle.  Starke  Auswanderung 
Einige  Bürger  von  Losone  haben  sich  als  Scheerenschleifer 
und  Messerschmiede  in  Florenz  ond  Rom  niedergelassen, 
wo  sie  schöne  und  grosse  Veikaufsläden  besitzen;  ändert 
wenden  sich,  besonders  als  Köche,  nach  Nordamerika. 
Auf  dem  kleinen  Dorfplatz  vor  der  Kirche  behodet  sich 
ein  Steintisch,  der  ein  Dolmen  oder  keltischer  Opfersltar 
sein  soll.  Sehr  gute  Höhlenkeller  (grotti),  vor  denen  am 
, Sonntag  dem  Tanzvergnügen  gehuldigt  zu  werden  pflegt 

SAN  LORENZO  (Kt.  Tessin,  Bez  und  Gern.  Lugano 
226  m.  Quartier  der  Stadt  Lugano,  bei  der  die  Stadt  und 
den  See  beherrschenden  Pfarrkirche  San  Lorenzo  10 
Häuser,  85  kathol.  Ew.  Die  Fassade  dieser  Kirche  erin- 
nert an  diejenige  der  berühmten  Certosa  di  Paria  und  nt 
eines  der  Meisterwerke  der  Fruhrenaissance  in  Oberita- 
lien.  Sie  ist  in  weissem  Marmor  ausgeführt,  edel  geglie 
dert,  hat  eine  mit  den  reichsten  Skulpturen  verseheor 
Rosette  und  prachtvolle  Ornamente  um  die  drei  Portale. 
Der  geniale  Baumeister  dieser  die  Jahreszahl  1517  tragen 
den  Kirchen fassade,  wohl  der  schönsten  der  Schweiz,  soll 
Nicolo  Corti  auB  Pregassona  gewesen  sein.  Das  Innere 
der  Kirche  ist  sehr  einfach  genalten ; zudem  wurde  die 
innere  Ausmalung  in  der  Epoche  des  Verfalles  der  Künste 
übertüncht  und  durch  baroken  Verputz  geschädigt.  Auch 
der  Turm,  den  früher  das  charakteristische  lombardische 
Stutzdach  abschloas,  wurde  umgeändert  und  erhielt  1787 
den  jetzigen  Kuppelaufsatz.  Vom  Vorplatz  der  Kirche  bie- 
tet sich  eine  entzückende  Aussicht.  Drahtseilbahn  von  der 
Unterstadt  an  der  Kirche  vorbei  znm  Bahnhof.  Vergi. 
Rahn,  J.  Rud.  Die  mittelalterlichen  Kunstdenkmäler  der 
Kantons  Tessin.  Zürich  1893;  Hardmeyer,  J.  Lugano. 
[Europ.  Wanderbilder.  114-116).  Zürich  1886. 

SAN  LORENZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gern 
Claro).  304  m.  Eine  der  beiden  Pfarrkichen  der  Gemeinde 
Claro.  1 km  ö.  der  Station  Claro  der  Gotthardbahn. 

SAN  MAMETTE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern 
Mezzovico  e Vira).  417  m.  Alte  Kirche,  im  Val  Yedegg» 
und  4 km  s.  der  Station  Rivera-Birooico  der  Linie  Bellic 
zona-Lugano-  Chiasso  der  Gotthardbahn.  Wurde  auf  den 
Trümmern  einer  sehr  alten  Kapelle  gegen  Ende  des  15. 
Jahrhunderts  erbaut  und  hat  schone  Fresken  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  die  die  Kreuzigung  Christi  und  einige 
Heilige  darstellen;  spätgotische  Gewölbemalereien.  Vergi 
Rahn,  J.  R.  Die  mittelalterlichen  Kunstdenkmäler  des 
Kantons  Tessin.  Zürich  1893. 

SAN  MARCO  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Gondo 
816  m.  Kapelle,  an  der  Diveria  und  an  der  Simplonstrasse 
600  ra  ö.  vom  Dorf  Gondo  und  300  m von  der  Landes- 
grenze gegen  Italien  entfernt. 
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8AN  MARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gern. 
Camorino).  Pfarrkirche  der  Gemeinde,  auf  einem  mit 
Weinreben  bepflanzten  Hügel  am  Eingang  ins  Val  Morob- 
bia  und  über  dem  linken  Ufer  des  Thalbaches;  1,5  km  n. 
der  Station  Giubiasco  der  Linie  Bellinzona- Lugano-Chiasso 
der  Gotthardbahn.  Schöne  Aussicht  auf  das  unterste  Tes- 
sintbal  bis  nach  Locarno  hin. 

SAN  MARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Cal- 
prino).  319  m.  Felaaporn,  der  halbinselförmig  in  den  Lu- 
ganersee  vorspringt ; 3 km  s.  vom  Bahnhof  Lugano.  Trug 
einst  ein  mächtiges  Schloss,  das  in  den  Kriegen  zwischen 
Como  und  Mailand  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat  und 
von  den  Comaskern,  denen  schon  das  ganze  W.-Ufer  des 
Sees  von  Figino  bis  LugaDO  gehörte,  1122  erobert  wurde. 
Hier  stand  zur  Zeit  der  Landvögte  und  noch  bis  zur 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  das  luganesische  Hochgericht, 
* wohl  ein  zn  schöner  Platz  für  die  entset'liche  Arbeit  des 
Henkers».  Der  Felskopf  wird  von  einem  Tunnel  der  Gott- 
hardbabn  unterfahren.  Er  gehörte  bis  in  die  neuere  Zeit 
zur  italienischen  Gemeinde  Campione  und  ist  erst  1861 
schweizerisch  geworden.  Vergl.  darüber  den  Art.  Schweiz, 
Abschnitt  Grenzen. 

SAN  MARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.Ve- 
zia).  437  m.  Kirche,  4 km  n.  Lugano;  mit  Vezia  durch 
einen  ziemlich  bequemen  Fussweg  (*/«  Stunde)  verbun- 
den. Am  11.  November  wird  hier  oben  das  Fest  des  Hei- 
ligen gefeiert.  Schöne  Aussicht  ins  Val  Vedeggio  und  auf 
einen  Teil  des  Luganersees. 

SAN  MARTINO,  oder  auch  einfach  MARTINO 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gern.  Lodrino).  590  m.  Mai- 
ensäss  mit  einer  kleinen  Kirche  und  einer  Gruppe  von 
Hütten,  auf  einer  Terrasse  •/,  Stunde  n.  über  Lo- 
drino und  2 km  w.  der  Station  Osogna  der  Gotthard- 
bahn. Wird  nur  im  Frühjahr  und  zur  Zeit  der  Heuernte 
bezogen.  Etwas  Weinbau.  Schöne  Aussicht  auf  die  ganze 
Riviera. 

8AN  MARTINO  (FORCELLA  Dl)  oder  PA88O 
Dl  ZOCCA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2743  m. 
Glelscherpas8  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  verbin- 
det Vicosoprano  im  Bergeil  mit  dem  Val  Masino,  das  sich 
im  S.  zwischen  Dazio  und  Masino  auf  das  Veltlin  öffnet. 
Führt  von  Vicosoprano  über  den  Albignagletscher  (Berni- 
namassiv) und  zwischen  dem  Monte  di  Zocca  (3168  m)  und 
der  Cima  di  Castello  (3402  m)  in  sö.  und  s.  Richtung 
durch  granitisches  Gebiet  nach  der  Alp  Zocca  und  von  da 
durch  die  Valle  di  Mello  nach  San  Martino,  wo  sich  das 
Val  dei  Bagni  (Heilbad  Bagni  del  Masino  mit  Therme) 
öffnet  und  von  wo  man  durch  Val  Masino  ins  Veltlin  ge- 
langt. Die  sehr  lange  Tour  (vom  Fass  des  Albignaglet- 
scbers  bis  San  Martino  9-10  Stunden)  erfordert  einen 
kundigen  Führer;  von  der  Passhöhe  aus  kann  die  1,8 
km  entfernte,  sehr  lohnende  Cima  di  Castello  in  zwei 
Standen  erstiegen  werden.  Die  Forcella  di  San  Martino 
wird  von  italienischen  Schmugglern  ziemlich  viel  benutzt. 

SAN  MATERNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Ascona).  218  m.  Ehemalige  Burg,  auf  dem  letzten  Fels- 
sporn der  Kette  des  Monte  Gridone  und  rechts  über  der 
Maggia ; 3,5  km  s.  Locarno.  Wurde  von  den  Longobarden  im 
Jahr  568  erbaut,  gehörte  lange  Zeit  dem  Geschlecht  der 
Castelletto  und  ist  zusammen  mit  den  übrigen  locarnesi- 
schen  Burgen  1518  von  den  Eidgenossen  zerstört  worden. 
Die  aus  1250  stammenden,  sehr  wertvollen  byzantinischen 
Fresken  in  der  Burgkapelle  sind  vom  jetzigen  Eigentümer 
der  Burg,  der  sie  in  ein  von  einem  Park  umgebenes  Land- 
haus umgebaut  hat,  in  ganz  ungeschickter  Weise  restau- 
riert worden. 

SAN  MICHELE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Ascona).  237  m.  Kirche  und  Burgruine,  auf  einer  Anhöhe 
n.  über  Ascona  und  4 km  s.  vom  Bahnhof  Locarno.  Die 
wahrscheinlich  schon  von  den  Kelten  600-580  v.  Chr.  er- 
baute Burg  wurde  von  den  Longobarden  umgebaut  und 
von  Ludwig  III.  879  dem  Bischof  von  Como  geschenkt. 
Als  dessen  Dienstleute  sassen  auf  der  Burg  zunächst  die 
Edelleute  Carcani  aus  Mailand;  1180  gab  sie  Anselmo 
Raimondi,  Bischof  von  Como,  dem  Pietro  Duni,  einem 
Edelmann  aus  Ascona  und  Hauptmann  in  der  gegen 
Mailand  kämpfenden  Armee  des  Kaisers  Barbarossa,  zu 
Lehen.  131t  bestätigte  Heinrich  VII.  dem  Comasker  Bi- 
schof Leone  Lambertengo  den  Besitz  des  castrum  <juod 
dicilur  Sconae.  1518  wurde  das  Schloss  von  den  Eidge- 


nossen bis  auf  zwei  Türme  zerstört,  die  dann  in  den 
Besitz  des  Aloisio  Orello  aus  Locarno  übergingen.  1619 


Burgruine  Sau  Micbele  bei  Ascona. 


gehörten  die  Burgruine  und  die  vermutlich  aus  deren 
Trümmern  erbaute  Kirche  San  Michele  dem  Cristo- 
foro  Simoni  aus  Ascona.  während  entere  heute  Eigen- 
tum der  Familie  Caglioni  ist.  Vergl.  Rahn.  J.  R.  Die 
mittelalterlichen  Kunstdenkmäler  des  Kantons  Tessin. 
Zürich  1893. 

SAN  MUREZZAN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
S.  den  Art.  Sankt  Moritz. 

8AN  NAZZARO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Vairano).  208  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  deB  Langensees 
und  am  N.-Fuss  des  Monte  Gambarogno.  Station  der  Linie 
Bellinzona-Luino.  Postablage.  10  Häuser,  42  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde.  Weinbau,  Waldwirtschaft.  Reiche  Ve- 
getation. Kastanienhaine.  Aussicht  auf  Locarno  und 
Umgebung.  Weg  über  den  Passo  Sant’  Adds  nach  In- 
deinini  (3  Stunden).  Starke  periodische  Auswanderung 
nach  Italien  und  Paris.  Hauptort  des  KreisesGambarogno. 

SAN  PANCRAZIO  (Kt.  TesBin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Brissago).  207  m.  Reste  einer  kleinen  Kirche,  auf  dem 

Kössern  der  beiden  Inselchen  von  Brissago  (Isole  di  San 
incrazio)  und  gegenüber  Ronco  sopra  Ascona;  7 km  s. 

Locarno.  Die 
Kirche  gehörte 
zu  einem  Hu- 
miliatenklos- 
ter , das  vom 
h.  Karl  Borro- 
mäus  aufgeho- 
ben wurde  und 
dessen  Güter 
an  den  Spital 
zu  Locarno 
ü bergingen. 
Vergl.  Borra- 
ni,  Siro  II  Ti- 
cino Sacro. 
Lugano  1896; 
Rann,  J.  R. 
Die  mittelal- 
terl  ichen 
Kunstdenk - 
mäler  des 
Kant.  Tessin. 
Zürich  1893. 
SAN  PAO- 
LO oder 
CHIESA 
ROSSA  (Kt. 
Tessin , Bez. 
Bellinzona, 
Gern.  Arbedo). 
236  m.  Ka- 
pelle; 1,5  km  n.  Bellinzona  und  mitten  auf  dem  Schlacht- 
feld von  Arbedo,  wo  3000  Eidgenossen  am  30.  Juni  1422 
heldenhaft  aber  erfolglos  gegen  18000  Mailänder  kämpf- 
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ten.  Die  einzelnen  Teile  der  :Kapelle,  die  nach  Fanden 
von  Gräbern  an  der  Stelle  eines  heidnischen  Tempels 
steht,  stammen  aus  verschiedener  Zeit.  Gotische  Fresken 
aus  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts.  Im  Beinhaus  sol- 
len sich  die  Reste  der  Helden  der  Schlacht  bei  Arbedo 
befinden. 

SAN  PELL  EG  RI  NO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gern.  Giornico).  516  m.  Kapelle,  auf  einer  kleinen  Anhöhe 
1 km  s.  der  Station  Giornico  der  Gotthard  bahn.  Stammt 
aus  1345  und  hat  Fresken  aus  1589.  Dem  h.  PeregTinus 
geweiht,  dessen  Fest  hier  im  Beisein  zahlreicher  Gläubi- 
gen alljährlich  am  16.  Mai  gefeiert  wird. 

SAN  FEDER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
Ober  Engadin,  Gern.  Samaden).  1779m.  Kirche,  am  linka- 
seitigen  Gehänge  des  Ober  Engadin  und  500  m w.  Sama- 
den. Stammt  aus  1442  und  enthält  ein  in  die  Mauer  ein- 
gelassenes und  durch  ein  Gitter  abgeschlossenes  Sakra- 
mentshäuschen. Um  die  Kirche  liegt  der  Gemeindefriedhof 
von  Samaden. 

SAN  PEDER  (MOT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2222  m.  Beraste  Höhe  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
kurzen  Val  Soer,  so.  vom  Piz  Soer  und  3 km  nw.  vom 
Dorf  Sent  im  Unter  Engadln.  Schöne  Aussicht  ins  Inn- 
thal. Fossilleere  Engadinerschiefer  des  basalen  Schiefer- 
gebirges. 

SAN  PIETRO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Paro- 
bio).  317  m.  Einzelnstehende  Kirche,  aorder  Collinad’Oro 
und  3 km  sw.  Lugano.  Pfarrkirche  der  Gemeinden  Pambio, 
Noranco,  Pazzallo  und  Calprino. 

SAN  PIETRO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gern.  Sta- 
bio).  386  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  Fuss  von 
felsigen  Hügeln  schön  gelegen  ; 1 km  n.  Stabio  und  5 km 
sw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage,  Telephon ; Post- 
wagen Mendrisio-Stablo.  56  Häuser,  444  aathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Stabio.  Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der 
Seidenraupe.  Eine  Schuhwarenfabrik.  Auswanderung  der 
jungen  Männer  in  die  übrigen  Kantone  als  Maurer,  Gipser 
una  Steiohauer.  Schöne  Aussicht  auf  die  Ebene  von  Sta- 
bio. Funde  aus  vorrömischer  Zeit.  Neben  der  Kirche  be- 
findet sich  ein  Grabstein  aus  weissem  Marmor  zu  Ehren 
des  Caius  Virius  Verus. 

SAN  PIETRO  (MOTTA  Dl)  (Kt  Graubünden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Bergeil,  Gera.  Stampa).  1004  m.  Kirche,  auf 
einer  Terraaae  rechts  über  der  Maira  und  250  ro  w.  Col- 
tura.  Wird  wie  die  San  Giorgiokirche  bei  Borgon uovo 
nur  im  Sommer  benutzt,  während  man  den  Gottesdienst 
im  Winter  in  der  Kirche  zu  Stampa  feiert. 

SAN  REMIGIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Roveredo,  Gern.  Leggla).  700  m.  Kapelle,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Misox  und  500  m ö.  Leggia. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Calanca,  Gern.  Selma).  931  m.  Kapelle  und  Wohnhaus, 
gewöhnlich  AI  Parte  di  Selma  genannt : am  rechten  Ufer 
der  Calancasca,  gegenüber  Selma  und  23,5  km  nö.  der 
Station  Castione  der  Gotthardbahn.  Postablage ; Post- 
wagen Grono-Roaaa.  Skathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Selma. 
Der  in  Montpellier  geborene  h.  Rochus  (1295- 1327),  dessen 
Fest  am  16.  August  gefeiert  wird,  widmete  sich  der  Pflege 
der  Pestkranken. 

8AN  ROCCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Lo- 
sone).  Gemeindeabteilung.  S.  den  Art.  Monte  Rico. 

SAN  ROCCO  (Kt. Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Bedano). 
383  tn.  Isolierte  Kapelle,  2 km  sw.  der  Station  Taverne  der 
Linie  Bellinzona- Lugano -Chiasso  der  Gotthardbahn  und 
500  m n.  Bedano. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Porza). 
549  m.  Kapelle  am  Monte  San  Rocco,  4 km  n.  Lu- 
gano und  10  Minuten  über  Porza.  Ziemlich  weite  Aus- 
sicht auf  Val  Colla,  das  Vedeggiothal  und  Lugano  mit  Um- 
gebung. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gern.  Claro). 
311  m.  Eine  der  zwei  Pfarrkirchen  der  grossen  Gemeinde 
Claro,  in  der  Gemeindeabteilung  Brogo  gelegen  und  600  m 
n.  der  Station  Claro  der  Gotthardhahn.  Den  Heiligen 
Rochus  und  Sebastian  geweiht. 

SAN  ROM  ER  IO  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Bernina, 
Kreis  Puschlav,  Gern.  Brusio).  1800  m.  Alpweide  mit  3 
Hütten  und  einer  Kapelle,  am  SW. -Hang  des  Pizzo  San 
Romerio  und  1,5  km  ö.  vom  Puschlaversee.  Früheres 


Kloster,  Osplzio  di  San  Romerio  genannt.  Schöne  Aus- 
sicht. 

SAN  ROMERIO  (PIZZO  Dl)  (Kt.  Granbünden, 
Bez.  Bernina).  2500  m.  Gipfel  mit  trigonometrischem 
Signal,  Vorberg  der  Cima  dl  Gande  Rosae,  ö.  über  dem 
Puschlav  and  zum  Puschlaversee  mit  steilen  Hängen  ab- 
stürzend. Schöne  Aussicht.  Auf  einer  Terrasse  seines 
SW.-Haoges  steht  in  1800  m die  Wallfahrtskapelle  San 
Romerio. 

SAN  SALVATORE  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Lugano] . 915  m.  Prachtvolle  Bergpyramide  auf  der  von 
N.  her  in  den  Luganersee  hineinragenden  Halbinsel  s. 
Lugano,  direkt  über  dem  Seehecken  von  Lugano  und 
dem  von  da  gegen  W.  reichenden,  fruchtbaren  und  mit 
üppigem  Pflanzenwuchs  bedeckten  Hügelland,  a Selbstän- 
diger als  der  San  Salvatore  ragt  — der  vordere  Glarnisch 
über  Glarus  und  die  Mythen  bei  Schwyz  etwa  ausgenom- 
men — kein  schweizerischer  Berg  über  das  umliegende 
Gelände  oder  einen  Seespiegel  empor.  Mit  zwingender 
Macht  zieht  er  die  Blicke  eines  Jeden,  der  nach  Lugano 
kommt,  im  ersten  Augenblicke  auf  sich,  und  sein  Bild 
bleibt  ihm  unauslöschlich  eingeprägt.  * (Hardmeyer}, 
Von  Lugano  her  gesehen  bildet  der  Berg  eine  ziemlich  regel- 
mässige Pyramide  und  lässt  sich  mit  einer  Ungeheuern 
Glocke  vergleichen,  gegen  O.  fällt  er  mit*  schroffer  und 


nahezu  senkrechter  Wand  'zum  Luganersee  ab,  and  von 
Ponte  Tresa  her  zeigt  er  sich  in  der  Gestalt  eines  phan- 
tastisch zerrissenen  zackigen  Kammes.  Von  erhabener 


SAN  SA 


SAN  SA 


877 


Schönheit  ist  aber  besonders  die  Aussicht,  deren  Glanz- 
punkt bei  hellem  Wetter  der  majestätische,  eisgepanzerte 
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Geologisch«*  Querprofil  durch  den  Monte  San  Salvator«. 


zog  (Bildung  der  Seekreide)  und  nachher  wieder  von 
neuem  vorgestossen  hat. 

Sehr  reich  und  reichhaltig  Ist  die  Flora  des  Berges,  da 
sich  hier  der  mediterrane  Florentypus  mit  demjenigen 
des  n.  Furopa  begegnet  und  vermischt.  Auf  den  Glimmer- 
schierern  und  den  Glatialablagc-rungen  stehen  prachtvolle 
Kastanien  bäume,  Weinreben,  Getreidefelder  und  üppige 
W?iesen.  Am  S.-Hang  des  Berges  gedeiht  der  Oeloaum 
(ehemaliger  Oelbauinwald  bis  nach  Melide  herunter),  und 
auf  den  Iktlomitfelsen  linden  wir  eine  ganze  Sammlung 
von  südl.  Baumarten  und  Sträuchern : Ostrya  italica 
(Hopfenbuche),  Celli*  auntralica  (Zürgelbaum),  Ficus 


Q.  Qo.tornar  US  ton-  und  Moränenschutt);  Dm.  M.eo.ger  Salvator«-  ^VXofF^enbaum^ ' \mHetfndiff  wffi  lanu 
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menchiafar.  * C.utisut  lahtimuni  Msoldreoenl : f.ntinus  rnntrunrta  l P<*- 


Stock  des  .Monte  Rosa  bildet.  Der  liebenswürdige  Reiae- 
•chriflateller  J.  Hardmeyer  schildert  uns  diese  Aussicht 
vom  Monte  San  Salvatore  wie  folgt : « Wir  übersehen  den 
See  mit  seinen  abenteuerlichen  Ausbuchtungen,  in  seiner 
merkwürdigen  Verschränkung  mit  dem  Gebirge,  wir  se- 
hen die  Dörfer  uod  Weiler,  die  Villen  und  Kapellen  in 
den  Gründen  und  auf  den  Höhen,  der  Langensee  blickt 
herüber,  und  über  die  Vorberge  erheben  der  Monte  Rosa 
and  seine  Trabanten  ihre  Kuppen  und  Hörner;  eine 
lange,  lange  Reihe  von  Bergen  zieht  sich  dort  am  Horizonte 
hin,  deren  Häupter  ewigen  Schnee  tragen.  Gegen  Süden 
schweift  der  Blick  den  wilden  Hängen  des  Generoso  ent- 
lang, ins  offene  Land  der  Lombardei  hinaus,  und  bei 
günstigen  atmosphärischen  Verhältnissen  bis  zum  fernen 
Apennin.  Eis  gibt  weiter  reichende  Bergaussichten,  lieb- 
lichere wohl  selten.  Die  bescheidene  Höne  des  Salvatore 
verwischt  die  Einzelheiten  der  Vordergründe  nicht,  und 
darin  besteht  der  hauptsächlichste  Retz  dieser  Aussicht. 
Wir  fühlen  uns  hier  oben  keineswegs  im  einsamen  Be- 
reich der  Adler  und  der  Lämmergeier,  denn  aus  dem 
nahen  Lugano  herauf  tönt  das  Geräusch  menschlicher 
Tätigkeit.  Wagengerassel,  Glockengeläute ; auf  dem  Damm, 
der  bei  Melide  den  See  überbrückt,  unterscheiden  wir  die 
Fotigänger  nnd  die  Wagen  und  auf  den  Dampfbooten, 
welche  den  bianen  See  durchfurchen,  die  Gruppen  der 
Passagiere  und  die  wehende  Fahne. » Der  Stock  des 
Moote  San  Salvatore  bildet  ala  Ganzes  eine  Mulde  von 
weissera  Triasdolomit,  der  nur  an  der  Basis  geschichtet 
ist,  sich  sonst  aber  als  massiges  Gestein  auftürmt.  Er  ge- 
hört nach  den  in  «ihm  gefundenen  Fosailien  zur  mittleren 
oder  obern  Trias  (Muschelkalk  - Keuper).  An  der  Basis 
liegt  eine  Schicht  von  buntem  Sandstein,  ein  Konglomerat 
mit  Porphyrtrümmern,  das  von  grauen  und  roten  Sand- 
steinen begleitet  nnd  als  Verrucano  gedeutet  wird, 
obwohl  die  Faiies  eher  triadisch  zu  sein  scheint. 

Das  n.  Lugano  bei  Manno  anstehende  Karbon 
fehlt  im  Salvatore,  indem  dessen  bunter  Sand- 
stein dirrkt  auf  Gesteinen  liegt,  die  älter  sind 
als  das  Karbon,  nämlich  im  N.,  wo  sich  die 
Diskordanz  sehr  deutlich  erkennen  lässt,  aufkry- 
stallinen  Schiefern  und  im  S.  auf  Porphyriten. 

Sehr  stark  entwickelt  sind  rund  um  den  Sal- 
vatore die  glazialen  Ablagerungen.  Auf  den  kry- 
stallinen  Schiefern  liegen  zunächst  horizontal 
geschichtete  tonige  Sandsteine,  die  vorglazial  und 
unzweifelhaft  pliozinen  Alters  sind.  Darüber  folgt 
dann  der  eigentliche  Glazial-  oder  Moränenschutt 
und  zwar  in  zwei,  durch  eine  Schicht  intergla- 
zialer Seekreide  voneinander  getrennten  Lagen. 

Die  tiefere  Moränenschicht  ist  30  m mächtig, 
lehmig,  dunkel  gefärbt  und  mit  geschrammten 
Geschieben  von  schwarzem  Kalkstein  durch- 
setzt Die  sandig-kreidige  Seekreide  enthält  Pfian- 
zenreste  und  zahlreiche  Schalen  von  Süsswas- 
sennuBcheln.  Die  obere  Moränenschicht,  70  und 
mehr  m mächtig,  ist  reicher  an  kleineren  Ge- 
schieben und  grossem  Blöcken  als  die  tiefere 
Schicht  und  enthält  zahlreiche  Trümmer  kry- 
stallinischer  Gesteine  (Gneis  etc.).  Die  Natur 
dieser  Trümmer  lässt  uns  erkennen,  dass  der 
Glazialschutt  um  den  Salvatore  nicht  von  einem 
das  Tessinthal  herabsleigendeu  Gletscher  hergeführt  wor- 
den ist,  sondern  von  einem  solchen,  der  von  O.  her  aus 
dem  Thal  von  Porlezza  kam,  sich  eine  zeitlang,  zurück- 
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ickenbaum),  Ilex  aquifolium  (Steel  pH  mV),”  Ruscus 
aculealus  (Mäusedorn),  Colutea  arborescens  (Blasen- 
strauch), Coronilla  einem*  (Strauch ige  Kronwicke).  An- 
dere nennenswerte  Pflanzen  sind  : Chrysanthemum  co- 


Simbosum,  Scabiosa  graminifolia,  Fumana  procurnbens, 
elianthemum  a/tenninum  und  II.  alpestre,  Erica  car- 
nea,  Corydalis  lutea  u.  v.  a.,  ferner  die  in  der  kleinen 


Ebene  von  San  Carlo  wachsende  Viola  salvatoriana  und, 
als  Vertreter  der  alpinen  Flora  : Vaccinium  vitis  idaea , 
Arnica  montana,  Gentiana  vulgaris,  Arabis  alpina.  Die 
eigentliche  Charakterpllanze  des  San  Salvatore  ist  aber 
der  liebliche  flaumige  Kellerhals  (Daphne  cneorum),  von 
den  Luganesen  kurzweg  il  fior  del  monte,  d.  h.  die  Blume 
unseres  Berges  genannt,  der  am  N.-Hang  massenhaft  ge- 
deiht und  im  Mai  auf  dem  Luganeser  Marktplatz  in  gros- 
sen S trau  äsen  verkauft  wird.  Diese  Blume  ist  mit  ihren 

glänzenden  grünen  Blättern,  ihren  kleinen  karminroten 
lüten  und  dem  feinen  Wohlgeruch  einer  der  lieblichsten 
Vertreter  der  südalpinen  Flora.  Ausserdem  findet  man 
am  San  Salvatore  auch  noch  die  Mehrzahl  der  für  den 
Monte  GeDeroso  (s.  diesen  Art.)  charakteristischen  Pflan- 
zenarten. Zwei  Fusswege  führen  auf  den  Gipfel  des  Ber- 
ges : der  eine  zweigt  beim  Weller  Pazzallo  von  der  Post- 
strasse Lugano-Carona  ab  und  steigt  am  NO. -Hang  lm 
Zickzack  durch  schattigen  Wald  hinauf,  während  der 
andere  von  Carona  ausgeht  nnd  weit  rauher,  ermüdender 
und  überhaupt  weniger  angenehm  ist.  Seit  April  1890  ist 
der  Gipfel  auch  durch  eine  Drahtseilbahn  zugänglicher 
gemacht  worden.  Diese  geht  von  Paradiso  aus,  steigt  bis 
zur  Zentralstation  Pazzallo  in  gerader  Linie  hinauf,  be- 
schreibt dann  einen  weiten  Bogen  und  wird  zu  oberst 
wieder  geradlinig ; sie  ist  1644  m lang  und  hebt  sich  um 
603  m empor.  Von  17%  beim  Abgang  von  Paradiso  stei- 
gert sich  die  Steigung  der  Bahn  bis  38%  bei  der  Station 


Munt«  Sau  Salvator«,  vom  Lago  dt  Uauaou  her  g«*eh«D. 

Pazzallo,  um  dann  schliesslich  an  der  Endstation  60% 
zu  betragen.  Sehr  solide  Bahnanlage : doppelte  Zahnrad- 
schiene System  Abt  ; das  Drahtseil  geht  über  ein  Räder- 
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werk,  das  durch  einen  Elektromotor  von  50  PS  in  Be- 
wegung gesetzt  wird,  während  für  den  Fall  einer  Störung 
im  elektrischen  Betrieb  noch  eine  ebenso  starke  Dampf- 
maschine zur  Verfügung  steht  ; vollkommen  sichere 
Bremsvorrichtungen.  Die  Bahn  ist  von  der  Firma  Bücher 
und  Dürrer  in  Kagiswil  (Obwalden)  erstellt  worden.  Bei 
der  Endstation  (8x5  m)  steht  mitten  in  einem  Buchenhain 
ein  Gasthof  mit  Restaurant.  Sieben  Minuten  höher  be- 
findet sich  auf  dem  Gipfelpunkt  ein  altes  Kirchlein  des 
Erlösers  mit  ehemaliger  Einsiedelei,  die  zuerst  dem  Stift 
Lugano  gehörten  und  dann  an  die  Bruderschaft  von  Santa 
Marta  in  Lugano  übergingen,  die  das  Gotteshaus  1703-1704 
nach  dem  Plan  eines  Ingenieurs  Valmaggini  restaurieren 
ies8.  Die  Einsiedelei  wurde  1681  erbaut  und  bis  1847  von 
einem  Einsiedler,  zuletzt  von  Tommaso  Bacchi  aus  Intra, 
bewohnt.  Heute  werden  dem  Wanderer  in  diesem  kleinen 
Berghaus  bescheidene  Erfrischungen  gereicht.  Alljährlich 
wallfahrtet  das  Volk  am  Himmelrahrtsfest  und  am  zwei- 
ten Plingsttag  zum  Kirchlein  auf  dem  Salvatore. 

Bibliographie : Hardmeyer,  J.  Lugano  ( Europ . Wan- 
derbilder.  114-116).  Zürich  1886;  Lavizzari,  Luigi.  Es- 
cursioni  nel  cant.  Ticino.  Lugano  1859;  Stoppani.  Sul 
dolomia  del  Monte  San  Salvatore  ( in  den  Atti  Soc.  ital. 
sc.  nat.  1859);  Stabile.  Fossiles  des  environs  du  Lac  de 
Lugatio  (in  den  Verhandlungen  der  Schweiz,  natur- 
forsch. Gesellsch.  1861);  Taramelli,  T.  II  cant.  Ticino 
meridionale  ...  (Beiträge  zur  gcolog  Karle  der  Schweiz. 
17).  Bern  1830;  Calloni.  Observations  florist.  et  phxjto- 
geograph.  *ur  le  Tessin  meridional  (im  Bull.  Soc.  botan. 
Gencve  1889) ; Taramelli,  T.  Carlo  geolog.  della  regione 
dei  Ire  Laghi.  1902. 

SAN  SIMONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gern. 
Vacallo).  296  m.  Dorf,  1 km  s.  Vacallo  und  2 km  n.  der 
Station  Chiasso  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der 
Gotlhardbahn  mitten  in  Weinpflanzungen  schön  gelegen. 
Telephon,  Postwagen  Chiasso- Muggio.  20  Häuser,  168 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vacallo.  Weinbau.  Anstalt  zur 
Vergoldung  von  Lorbeerblättern.  Schöne  Aussicht  auf  den 
Mendrisiotto. 

SAN  STEFANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gern. 
Pedrinate).  495  m.  Kapelle,  auf  einer  Anhöhe  '/«  Stunde 
nw.  Pedrinate  und  2,5  km  w.  Chiasso.  Schöne  Aussicht 
auf  den  Mendrisiotto  bis  nach  Varese. 

SAN  VITALE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Arogno). 
687  tn.  Kapelle,  5 km  n.  der  Station  Maroggia  der  Linie 
Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn  und  an  dem 
sfhr  steilen  Fussweg,  der  von  Arogno  ln  */«  Stunden  nach 
der  italienischen  Enklave  Campione  am  Luganersee  hin- 
unterführt. Prachtvolle  Aussicht  auf  einen  grossen  Ab- 
schnitt des  Luganersees. 

SAN  VITALE  (RIVA)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Mendrisio). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Riva  San  Vitale. 

SAN  VITTORE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Gern. 
Roveredo).  285  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer 
der  Moesa  und  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Tessin  ; 
4,4  km  ö.  der  Station  Castione  der  Gotthardbahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Splügen-St. 
Bernhardin-Misox- Bellinzona.  Gemeinde,  mit  Monticeilo 
und  Giova  (seit  1899) : 138  Häuser,  518  kathol.  Ew.  ita- 
lienischer Zunge;  Dorf:  116  Häuser,  440  Ew.  Acker-, 
Wiesen-  und  Weinbau.  Viehzucht.  Kastanien-,  Maul- 
beer- und  Feigenbäume.  Westl.  vom  Dorf  steht  eine  alte 
Burgruine, 

SAN  ZENONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  La- 
mone).  562  m.  Anhöhe  mit  Kapelle,  V»  Stunde  über  La- 
mone  und  2 km  b.  der  Station  Taverne  der  Linie  Bellin- 
zona-Lugano-Chiasso der  Gotthardbahn.  Das  Fest  des 
Heiligen  wird  hier  alljährlich  am  12.  April  gefeiert.  Neben 
der  Kapelle  befindet  sich  eine  ehemalige  Einsiedelei,  die 
bis  1832  bewohnt  war.  Die  Anhöhe  ist  zu  oberst  mit  Ka- 
stanien bestanden  und  bis  in  eine  Höhe  von  500  m mit 
Weinreben  bepflanzt.  Sehr  schöne  Aussicht  ins  Vedeggio- 
thal.  die  Capriasca,  Val  Colla  und  auf  den  Luganersee. 

SANASPANS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
Beifort,  Gern.  Lenz).  1900-2600  m.  Alpweide  in  einem 
grossartigen  Thalkessel  zwischen  dem  Piz  Miez,  Piz 
Naira  und  Aroser  Rothorn  imO.,  dem  Parpaner  Rothorn 
im  N.,  dem  Piz  Musch  und  Lenzerhorn  im  S.  und  dem 
Foil  Cotschen  im  W.  3 Stunden  nnö.  über  Lenz.  Zwei 
Hütten  in  2044  m.  Ueber  diese  Alp  führen  die  von  der 


Sektion  Rätia  des  S.  A.  C.  angelegten  Fusswege  auf  das 
Aroser  Rothorn  und  das  Lenzerborn. 

SANASPANS  (OVA  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula  und  Plessur).  2160  1461  m.  Bergbach;  sammelt 
seine  zahlreichen  Quellen  im  grossarligen  Felsenzirkus 
der  Alp  Sanaspans  in  der  Rotnorngruppe  des  Plessur- 
gebirges.  Den  mächtigen  Rahmen  dieses  Alpkessels 
bilden  das  Parpaner  Rothorn  im  N.,  das  Aroser  Rolhorn 
(2985  m),  der  Piz  Naira  und  Piz  Miez  im  O.,  der  Piz 
Musch  und  das  Lenzerhorn  (2911  m)  im  S..  während  im 
W.  die  Felshänge  von  Crons  und  des  Foil  Cotschen  sich 
hinziehen.  Alle  diese  Hörner  und  Türme  sind  von  grosser 
Formenschönheit  und  bieten  herrliche  Fernsichten.  Der 
Längendurchmesser  des  ovalen  Kessels  beträgt  vom  Par- 
paner Rothorn  bis  zum  Lenzerhorn  über  3.5  km  und  die 
grösste  Breite  etwa  2,3  km.  Der  südwestl.  Quellarm  des 
Wildbaches  heisst  Val  oder  Ual  und  fliesst  durch  mächti- 
gen Moränenschutt.  Der  herrliche  Berg-  und  Thalkessel 
öffnet  sich  im  W.  zwischen  dem  S.-Iiang  des  Foil  Cot- 
schen und  dem  schroffen  Kamm  von  Crons  (W.-Hang  des 
Lenzerhorns)  durch  ein  enges  Thor,  wo  die  Ova  da  Sa- 
naspans mit  einem  prachtvollen,  etwa  30  m hohen  Fall 
über  Kalke  und  Dolomite  der  obern  Trias  zur  Lenzerheide 
hinabstürzt.  Dieses  Thor  gewinnt  auch  der  von  der  Len- 
zerheide schief  herauffuhrende  imposante  Alpweg,  wäh- 
rend der  vom  Kurhaus  Lenzerheide  ausgehende  Lenzer- 
hornpfad einen  viel  kürzeren,  direkten  Weg  in  den 
Quellkessel  der  Alp  Sanaspans  bildet.  Vom  Austritt  aus 
dem  Quellkessel  an  ist  die  Ova  da  Sanaspans  fast  2 km 
lang  und  hat  auf  dieser  Strecke  ein  Gefalle  von  etwa 
17,5%.  Sie  mündet,  im  untern  Laufabschnitt  korrigiert, 
etwa  1,5  km  s.  vom  Heidsee  von  links  in  dessen  Abfluss, 
den  Heidbach.  Gesteine:  im  Quellkesael  Gneis,  Horn- 
blendeschiefer, Phyllitgneis  und  Verrucano,  von  der 
Schluchtöffnung  an  Arlberg-  und  Hauptdolomit  der  Trias 
und  endlich  gegen  das  Trockenthal  der  Lenzerheide  hin 
Bündnerschiefer  (wahrscheinlich  oligozänen  Alters). 

SAND  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulin,  Gern.  Btinwil).  574  m. 
Teil  des  Dorfes  Beinwil,  an  der  Strasse  nach  Schwarzen- 
bach und  1 km  s.  der  Station  Beinwil  der  Seethalbahn 
(Wildegg-Emmenbrücke).  26  Häuser,  171  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Reinach.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Tabakindustrie. 

SAND  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittellnd,  Gern.  Trogen). 
987  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  Weg  auf  den  Gabris 
und  1 km  s.  der  Station  Trogen  der  elektrischen  Strassen- 
babn  St.  Gallen-Speicher-Trogen.  32  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Trogen.  Wiesenbau.  Weberei. 

SAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern.  Mei- 
ringen). 600  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Aare  nahe 
deren  Austritt  aus  der  Schlucht  des  Kirchet  und  1 km  ö. 
der  Station  Meiringen  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz). 
15  Häuser,  80  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Fremdenindustrie.  Heimat  des 
Oberländer  Patrioten  Hans  im  Sand,  eines  der  Führer 
im  Anfstande  gegen  die  Einführung  der  Reformation,  der 
nach  Unterdrückung  der  Revolte  zusammen  mit  andern 
Gesinnungsgenossen  enthauptet  wurde. 

SAND  (Kt.  Glarus,  Gern.  Haslen).  550  m.  Gruppe  von 

4 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Linth  und  200  m so.  der 
Station  Nidfurn-Haslen  der  Linie  Glarus-Linthal.  57  Ew., 
wovon  29  Reformierte  und  28  Katholiken.  Kirchgemeinde 
Schwanden.  Grosse  Baurawoll Weberei  und  -Spinnerei 
mit  400  Arbeitern. 

SAND  (Kt.  Glarus,  Gern.  Matt).  850  m.  Gruppe  von 
6 Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Krauchbaches  und  s. 
vom  Dorf  Matt.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Matt. 
Viehzucht. 

SAND  (Kt.  Glarus,  Gern.  Rüti).  670  m.  Gruppe  von 
8 Häusern,  am  W.-Fuss  des  Saasberges  und  1 km  s.  der 
Station  Rüti  der  Linie  Glarus-Linthal.  135  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Betschwanden.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SAND  oder  AM  SAND  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Ober 
Landquart,  Kreis  und  Gern.  Davos).  1860  m.  Gruppe  von 

5 Hütten  mit  eioem  im  Sommer  geöffneten  Gasthof  im 
Sertigthal,  7 km  so.  Davos  Frauenkirch  und  9 km  s.  der 
Station  Davos  Platz  der  Linie  Landquart-Davos.  Klima- 
tischer Kurort  und  Ausflugsziel. 

SAND  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis  und  Gern. 
Chur).  590  m.  Südl.  und  sö.  Vorort  von  Chur,  in  derThal- 
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■ohle  zn  beiden  Seiten  der  Plessur  und  1 km  vom  Bahn- 
hof entfernt.  Telephon.  60  Häuser,  560  reform.  und 
kathol.  Ew.  deutscher  und  italienischer  Zunge.  Kirchge- 
meinden Chur.  Die  Bevölkerung  ist  stark  gemischt  und 
besteht  aus  den  verschiedensten  Klassen  vom  bündne- 
rischen  Rentier  bis  zum  italienischen  Erdarbeiter.  Der 
Vorort  liegt  in  romantischer  Gegend  im  untersten  Ab- 
schnitt und  am  Ausgang  der  tiefen  FM  essursch  lucht.  Ein 
1861  von  Ch.  Bener  gestiftetes  Spital,  ein  katholisches 
Mädcheninstitut;  Turnhalle  der  Kantoosschule.  Mehrere 
industrielle  Betriebe:  Bierbrauerei,  Seifenfabrik,  Par- 
ketterie.  Säge,  Muhle.  Im  •>  Bodiner»,  einem  Landsitz  am 
linken  Ufer  der  Plessur,  wohnte  eine  zeitlang  der  Bünd- 
ner Dichter  Johann  Gaudenz  von  Salis-Seewis  (1762-1834) 
und  später  sein  Schwiegersohn,  der  Sonderbundsgeneral 
Joh.  Ulrich  von  Salis-Soglio  (f  1871). 

SAND  (Kt.  Obwalden.  Gern.  Kerns).  576  m.  Gruppe  von 
4 Häusern,  1 km  nö.  Kerns.  31  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kerns.  Wiesenbau.  Vor  der  Trennung  von  Ob- 
und  Nidwalden  tagte  hier  die  Unterwaldner  Landsge- 
meinde und  nachher  nahe  Sand  bei  Wisserlen  die  Ob- 
waldner  Landsgemeinde  (so  z.  B.  1470).  Eines  der  Häuser 
war  bis  1848  Obwaldner  Zollstätte. 

SAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern.  Renken). 
418  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  in  der  Linthebene 
und  am  W.-Fuss  des  Obern  Buchberges,  an  der  Strasse 
Benken-Reichenburgund  1,7  km  s.  der  Station  Kaltbrunn- 
Benken  der  Linie  Rapperswil  - Weesen.  12  Häuser,  57 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Benken.  Ackerbau  und  Vieh- 
sacht. Streuegewinnung. 

SAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Ragaz). 
506  m.  Oesü.  Abschnitt  der  Gemeinde,  zu  beiden  Seiten 
der  untern  Tamina  bis  zur  Station  Ragaz  reichend.  22 
Hiuser.  164  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Ragas.  Wein-  und  Gemüsebau. 

SAND  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gern.  Regensdorf). 
442  m.  Teil  des  Dorfes  Watt,  700  m nö.  der  Station  Re- 
gensdorr der  Linie  Oerlikon-Wcttiogen.  20  Häuser,  126 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Regensdorf.  Acker-  und  Wie- 
senbau. 

SAND  (AM)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  und  Gern.  Davos).  Hütlengruppe.  S.  den  Artikel 
Saki>. 

SAND  (AUF  DEM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gern.  Bonigen).  569  in.  Bergwärts  gelegener  Teil  des  Dor- 
fes Bonigen,  während  der  längs  der  Seesirasse  sich  hin- 
siehende  Abschnitt  • Im  Dorf  » heisst.  Sehr  alte  Holz- 
häuser. 

SAND  (AUF  DEM)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 

Ober  Landquart,  Kreis  und  Gern.  Davos).  1509 
m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  von  Davos  und  am  Ein- 
gang ins  Sertigthal ; 3.5  km  sw.  der  Station 
Davos  Platz  der  Linie  Landquart-Davos.  Post- 
wagen Davos  Platz-Clavadel.  17  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Davos  Frauenkirch.  Wirtshaus. 

SAND  (IMWKt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern. 
Gebensdorf).  396  m.  Gruppe  von  8 Häusern, 
am  SW. -Fass  des  Gebensdorferhorns  und  3 
km  ö.  vom  Bahnhof  Brugg.  62  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gebensdorf.  Weinbau.  Milch- 
wirtschaft. 

SAND  (IM) (Kt.  Bern,  Amtsbez. 'Fraubrun- 
nen, Gern.  Moosseedorf).  5*0  597  m."  Eidgenös- 
sisches Hemontendepot  und  Schiessplatz.  Auf 
einer  Waldlichtung  am  Fuss  des  Seedorfber- 
ges. Telephon.  4 Hauser,  27  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Münchenbuchsee.  Wirtshaus.  Am 
Waldrand  steht  nahe  der  Strasse  Bern-Hindel- 
baok  das  1886  errichtete  Denkmal  zur  Erinner- 
ung an  den  Kampf  im  Grauholz  (5.  Mär/  ,1798). 

Grabhügel  ans  der  Steinzeit,  Gräber  mit  gol- 
denen Schmucksachen. 

SAND  (IM)  (Kt.  St.  Galleo,  Bez.  See,  Gern. 
Schmerikon).  417  m.  Weiler,  am  SO. -Ende  des 
Obern  Zörichsees  und  1 km  ö.  der  Station 
Schmerikon  der  Linie  Rapperswil- Weesen.  11 
Häuser,  52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schmerikon. 
Viehzucht.  Fischfang. 

SANDALP  (VORDER,  {HINTER  und  TOBER) 


(Kt.  Glarus).  1150-2300  m.  Ausgedehnte  Alp,  welche  alle 
Weidegebiete  des  vom  Sandbach  durchflossenen,  im  SW. 
vom  Todi,  im  O.  von  Bifertenstock  und  Selbsanft  und  im 
NW.  von  der  Claridenkette  ein  gerahmten  Hochthaies  um- 
fasst. 1100  ha  Fläche,  wovon  605  ha  Weide,  55  ha  W'ald 
und  440  ha  unproduktive  Fläche.  Gewährt  Futter  für  75 
Kühe  und  800  Schafe.  10  Alphütten  in  drei  Gruppen  bei 
1261,  1306  und  1938  m.  Durch  eine  500-600  m hone  Steil- 
stufe, welche  aus  hohen  Felswänden  und  steilen  Rasen- 
hängen gebildet  wird  und  sich  vom  Zutreibistock  südwärts 
bis  zum  Ochsenstock  und  Bifertenflrn  erstreckt,  wird  das 
Thal  der  Sandalp  in  zwei  sehr  scharf  ausgeprägte  Thal- 
stufen zerlegt.  Die  obere  Stufe,  Obersand  (19«  m),  stellt 
ein  3 km  langes  Hochthal  dar,  das  sich  in  Gestalt  eines 
nach  S.  geöffneten  Bogens  an  den  N.-Fuss  der  gewaligen 
Felswände  des  Tödi  anschmiegt.  Im  S.  wird  es  von  dem 
firnbedeckten  Sandgral  abgeschlossen  und  im  W.  und  N. 
vom  Hintern  und  Vordem  Spitzalplistock  und  vom  Geiss- 
bützistock  eingerahmt,  zwischen  denen  die  vom  Clari- 
deotirn  ausstrahlenden,  von  vielen  Spalten  durchkreuzten 
Gletscherzungen  des  Spitzalplifirns  und  des  Geissbützi) 
firns  herunterhängen.  Die  untere  Thalstufe  enthält  di- 
Weiden  von  Hintersand  (1306  m)  und  Vordersand  (1261  m) 
und  bildet  ein  45  km  langes,  geradlinig  nach  NO.  zie- 
hendes, tief  zwischen  mächtige  Felswände  eingebette- 
tes Thal.  Im  O.  erheben  sich  unvermittelt  die  bis  1700  m 
hohen  Wände  des  Hintern,  Mittlern  und  Vordem  Selb- 
sanft, auf  der  W.-Seitc  steigen  die  durch  steile  Grasbän- 
der gegliederten  Wände  des  Zutreibistock  und  des  Gemsi- 
stock  bis  1300  m hoch  empor.  Bei  Vordersand  wird  die 
Thalsohle  durch  einen  allen  Bergsturz  überdeckt.  Der 
Sandbach  ist  gezwungen  worden,  ninler  dem  Trümmer- 
wall seine  Geschiebe  abzulagern  und  hat  so  die  kleine 
Alluvialebene  von  Hintersand  erzeugt.  N.  von  Vordersand 
verengert  sich  das  Thal  mehr  und  mehr  und  geht  in  die 
Linthschlucht  über,  ln  keinem  andern  Teil  der  Glarner- 
alpen  finden  sich  alle  Reize  des  Hochgebirges,  mächtige 
Felswände,  schäumende  Wasserfalle  und  grüne  Alpwei- 
den, eingerahmt  durch  einen  Kranz  von  Gletschern,  in 
gleichem  Masse  vereinigt,  wie  im  Gebiet  der  Sandalp. 
Sie  beherbergt  auch  eine  sehr  schöne,  artenreiche  Flora. 
In  geologischer  Beziehung  ist  sie  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  auf  der  Untern  Sandalp  dis  krystallinen  Gesteine  des 
Finsteraarmassivs  zu  Tage  treten.  Darüber  liegen  alle 
Sedimente  vom  Verrucano  bis  zum  Eozän  in  normaler 
Folge,  aber  in  komplizierte  Falten  gelegt,  die  besonders 
an  den  Wänden  zu  beiden  Seiten  der  Untern  Sandalp 
sehr  schön  sichtbar  sind.  Die  Sandalp  ist  ein  viel  be- 


Obere  Sandalp  ond  Vorder  Spitiafplmlook. 

I suchte«  Exkurtionsziel.  Aus  ihrem  Hintergrund  führt  der 
Sandalppass  ins  Vorderrheinthal  und  aer  Hüll-  oder 
I Planurapass  über  den  Hüfliirn  ins  Maderanerthal  und 
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Reussthal.  Von  Obersand  aus  erreicht  man  in  1 '/» 
Stunden  die  Fridolinshütte,  in  2 •/*  Stunden  die  Grün- 


Unter  Sandslp  gegen  den  T4di. 


hornhütte  und  in  1 3/4  Stunden  die  Claridenhütte. 

8 AND  ALPPASS  oder  SANDPASS  (Kt.  Glarus 
und  Graubünden).  2780  m und  2807  m.  Passübergang 
über  den  Sandgrat  zwischen  Klein  Tödi  und  Catscharauls 
in  der  Tödikette.  Er  verbindet  das  Linththal  mit  dem 
Vorderrheinthal,  Linthal  mit  Disentis.  Eine  Landstrasse 
führt  von  Linthal  bis  nach  Thierfehd  im  Hintergrund  des 
Linththales  und  ein  gutes  Fahrsträsschen  von  hier  zur 
Pantenbrücke  über  die  Linthschlucht  und  durch  die  Alp- 
weiden von  Vordersand.  Von  hier  setzt  sich  der  Passweg 
als  guter  Alpweg  nach  HinterBand  (1306  m)  fort,  steigt  dann 
in  vielen  Windungen  über  die  steile  Rasenhalde  der  Och- 
senblanken und  die  darüber  liegende  Felswand  auf  die 
Thalstufe  von  Obersand  (1938  m)  hinauf.  W.  von  den 
Alphütten  von  Obersand  hört  der  gebahnte  Weg  auf.  Man 
steigt  von  hier  auf  dem  rechten  una  später  auf  dem  linken 
Ufer  des  Sandbaches  über  Alpweiden,  Geröllhalden  und 
Moränenschutt  gegen  den  Fuss  des  Hintern  Spitzalpli- 
stocks  und  dann  über  den  mässip  ansteigenden  Sandnrn 
zum  Sandgrat  auf  und  überschreitet  denselben  in  einer 
der  beiden  Scharten  von  2780  m und  2807  ro,  die  w.  und 
ö.  von  Punkt  2820  m liegen.  Auf  der  S. -Seite  des  Grates 
gelangt  man  über  Trümmerhalden  und  RaBenhänge  zur 
Hütte  von  Rusein  Sura  und  auf  die  Alp  Rusein  (1811  m) 
hinunter  und  erreicht  dann  auf  dem  Alpwege  über  die 
langgestreckte  Terrasse  des  Val  Rusein  die  Strasse  Truns- 
Disentis.  Der  Passübergang  erfordert  von  Obersand  bis 
Alp  Rusein  4 V«  Stunden,  von  Linthal  bis  Disentis  13 
Stunden. 

SANDBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Lauterbrunnen).  830  m.  Weiler,  nahe  dem  Trümmelbach- 
fall  und  3 km  s.  Lauterbrunnen.  10  Häuser,  75  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen.  Viehzucht.  Fremden- 
industrie. 

SANDBACH  (Kt.  Glarus).  2550-1020  m.  Der  westl. 
der  beiden  Hauptquellbäche  der  Linth.  Entsteht  am  NW.- 
Fuss  des  Tödi  aus  einer  Reihe  von  kleinen  Bächen,  welche 
die  AbllüBse  des  Sandfirns  darstellen,  durchfliesst  unter 
dem  Namen  Oberstafelbach  zuerst  in  nö.  und  dann  in  ö. 
Richtung  das  Hochthal  von  Obersand  und  wird  auf  die- 
sem Weg  durch  die  von  der  linken  Thalseite  herkommen- 


den Abflüsse  des  Spitzalplifirns  und  Geissbützifirns  ver- 
stärkt. In  prachtvollen  Wasserfällen  stürzt  er  sich  ö.  von 
den  Alphütten  von  Obersand  über  die  Felswände,  welche 
sich  über  den  Ochsenblanken  erheben,  auf  die  500  m 
tiefer  unten  liegende  Thalstufe  von  Hintersand  hinunter, 
wo  er  links  den  vom  Claridenflrn  herkommenden  Becki- 
bach,  rechts  den  Rötibach  und  den  Abfluss  des  Biferten- 
firns,  den  Bifertenbach,  aufnimmt.  Er  dnrchfliesst  nun  in 
nö.  Richtung  den  tief  zwischen  mächtigen  Felswänden 
eingebetteten  Thaiboden  von  Hintersand  und  Vordersand. 
Am  vordem  Ende  desselben  empfängt  er  den  vom  O.-Ende 
des  Claridenfirns  herkommenden  Wallenbach  und  ver- 
einigt sich  kurz  nachher,  nach  8 km  langem  Lauf,  mit 
dem  von  rechts  herkommenden  Limmernbach,  der  zwei- 
ten Hauptquelle  der  Linth.  Der  Fluss  nimmt  hier  den 
Namen  Linth  an  und  tritt  unmittelbar  nachher  in  die 
enge,  tief  eingeschniltene  Linthschlucht  ein,  über  die 
tiefer  unten  die  kühne  und  malerische  Pantenbrücke  sich 
schwingt. 

SANDBACH  (Kt.  SL  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
1010-690  m.  Oestl.  Quellarm  des  aus  dem  Sandbach  und 
dem  Galgenbach  sich  bildenden  DGkrenbachks.  S.  diesen 
Artikel. 

8ANDBLATTEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern, 
Rain).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Sandplatten. 

8ANDBODEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern. 
Flühli).  860  m.  Gemeindeabteilung  mit  dem  W'eiler  Roh- 
rigmoos  und  zerstreuten  Einzelhöfen,  2 km  n.  Flühli  und 
7 km  s.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bern-Luzern. 
39  Häuser,  198  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flühli.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

SANDBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Thier- 
achern).  642  m.  Groppe  von  3 Häusern,  an  der  Strasse 
Thierachern-Uebischi-Blumenstein  und  4 km  s.  der  Sta- 
tion Uetendorf  der  Linie  Bern-Belp-Thun.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thierachern.  In  der  Nähe  eine  grosse 
Scheune  mit  Stall,  Eigentum  der  eidgenössischen  Mili- 
tärverwaltung in  Thun. 

SANDBÜHL  (Kt.  Glarus,  Gern.  Elm).  1140  m.  Gruppe 
von  8 Häusern  ; 2,5  km  sw.  Elm.  59  reform.  Ew.  Kircn- 
gemeinde  Elm.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SANDBÜHL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gern. 
Rorschacherberg).  470  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  NO.- 
Hang  des  Rorschacherberges  und  2 km  sw.  der  Station 
Staad  der  Linie  Rorschach-Chur.  50  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rorschach.  Obst-  und  Wiesenbau.  Viehzucht 

SANDBÜHL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat). 
650  m.  Ehemaliger  Name  für  eine  Gruppe  von  Bauern- 
höfen, heute  Quartier  von  St.  Fiden  und  Tablat.  S.  diese 
Artikel. 

SANDBÜHL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Dörnten). 
495  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  500  m nw.  der  Station 
Rüti  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil.  41  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dürnten.  Wiesenban. 

SANDBÜHL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargau, 
Bez.  Bremgarten,  Gern.  Hillikon).  580  m.  Drei  Bauern- 
höfe, in  der  Mitte  zwischen  Hilflkon  im  SW.  und  der 
Station  Wohlen  der  Linie  Aarau- Lenzburg- Rotkreuz  im 
NO.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Villmergen.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

8ANDEQQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gern. 
Trogen).  850  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der  Strasse 
Trogen- Wald-Heiden  und  1,5  km  ö.  der  Station  Trogen 
der  elektrischen  Strassenbahn  St.Gallen-Speicher-Trogen. 
27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trogen.  Obst-  und  Wie- 
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SANDEQQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gern.  Sa- 
lenstein).  517  m.  Alte  Burgruine  am  Seerücken,  a.  und 
w.  von  einem  rauhen  Tobel  umrahmt  und  3 km  sw.  der 
Station  Mannenbach  der  Linie  Schallhausen- Stein -Kon- 
stanz. Sandegg  ist  einer  der  schönsten  Aussichtspunkte 
über  dem  Ufer  des  Untersees.  Die  Burg  ist  sehr  alt  und 
datiert  sogar  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Gründung  des 
Klosters  auf  der  Reichenau.  Sie  war  724  vom  fränkischen 
Edeln  Sintlas,  Majordomus  von  Karl  Märtel.  bewohnL  der 
zusammen  mit  Pirminius  das  Kloster  auf  der  Reichenau, 
zuerst  Sintlasau  genannt,  stiftete.  Das  Schloss  ging  in  den 
Besitz  dieses  Klosters  über  und  wurde  von  Dienstleuten 
desselben,  so  z.  B.  1251  von  einem  Ritter  Hiltbold,  be- 
wohnt. Nachher  wurde  es  eine  Johanniterkomthurei,  kam 
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aber  bald  wieder  an  das  Kloster  zurück,  da  es  die  Johan- 
niter gegen  die  Insel  Mainau  umtauschten.  Es  diente 
nun  den  Aebten  vielfach  als  beliebter  Feriensitz.  ZurZeit 
des  Konziles  zu  Konstanz  gehörte  es  1417  der  Familie 
derer  von  Alt  Landenberg,  die  es  während  langer  Zeit  ihr 
Eigen  nannten.  Bei  Anlass  von  R parateren  ging  das 
Schloss  durch  die  Unvorsichtigkeit  eines  Schreiners  1830 
in  Flammen  auf  und  wurde  seither  nicht  wieder  aufge- 
baut.  Den  umliegenden  Wald  hat  man  durch  Anlage  von 
Wegen  und  Ruhebänken  in  einen  Naturpark  umgewan- 
delt, wie  man  auch  auf  dem  Platz  vor  der  Ruine  eine  Ter- 
rasse erstellt  hat,  von  der  aus  man  die  prachtvolle  Aus- 
sicht beqaem  gemessen  kann. 

SANDFIRN  (Kt.  Glarus).  Etwa  3100  2500  m.  Glet- 
scher von  1,5  km  Länge  und  2 km  Breite  auf  der  W.- 
Seite  des  Tödi.  Aus  dem  Hintergrund  der  Übern  Sandalp 
steigt  er  massig  steil  zum  Sandgrat  hinauf;  nach  SW',  er- 
streckt er  sich  bis  auf  den  Gipfel  des  Catscharauls  und 
nach  SO.  breitet  er  sich  als  steiles  Firnfeld,  das  von  Fels- 
bändern durchbrochen  wird,  über  den  Nw.-Abhang  des 
Tödi  aus.  Der  Klein  Tödi  steigt  am  S.-Rand  als  kühn 
aufragender  Felszahn  aus  seinem  Eise  auf.  Im  W.  hängt 
der  Sandfirn  durch  den  Gletscherpass  Planura  mit  den 
gewaltigen  Eisfeldern  des  Hufifirns  und  des  Claridenfirns 
zusammen.  Ueber  den  Sandfirn  fuhrt  der  Sandalppass. 

8ANDQIPFCL  (Kt.  Glarus).  3434  m.  Wenig  vortre- 
tender Gipfelpunkt  am  N.-Ende  des  firnbedeckten  Schei- 
telplateaus des  Tödi,  1 km  nö.  vom  Piz  Rasern  (3823  m ), 
dem  höchsten  Punkt  des  Todi.  Vom  Sandgipfel  aus  fallt 
der  N.-Grat  des  Tödi  steil  gegen  die  Obere  aandalp  hin- 
unter. 

SAN DQRAT  (Kt.  Glarus  und  Graubünden).  Etwa 
2900-2780  m.  Grat  in  der  Tödikette : verbindet  den  auf 
dem  W.-Grat  des  Tödi  sitzenden  Klein  Tödi  (3074  m)  mit 
dem  Catscharauls  (3062  m)  und  trennt  die  zum  Linthse- 
biet  gehörende  Thalmolde  von  Obersand  vom  Val  Rusein, 
einem  Seitenthal  des  Vorderrheinthals.  Die  ziemlich 
flache,  gegen  Obersand  gerichtete  N. -Abdachung  ist  mit 
dem  Sandfirn  bedeckt,  während  der  steilere,  ins  Val  Ru- 
sein abfallende  S.-Abhang  aus  Felsbändern,  Schult-  und 
Rasenhalden  gebildet  ist.  Der  Sandalppass  überschreitet 
den  Sandgrat  m zwei  Einschnitten,  die  ö.  und  w.  vom 
Punkt  2820  rn  liegen. 

SANDHOEHLE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern. 
Krauchthai).  610  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  ilOOin  w. 
Krauchthal  und  4.5  km  so.  der  Station  Hindelbank  der 
Linie  Olten- Bern.  41  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Krauch- 
thal. Wiesenbau. 

SANDHUBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur).  2768 
m.  Gipfel  in  der  Strelakette  des  Pleseurgebirges;  zwischen 
dem  Welschtobel  von  Arosa  und  dem  Landwasserthal. 
Am  NO -Hang  Hegt  der  Quellkessel  des  Alteiner  Tiefen- 
beras  mit  einem  ansehnlichen  Alpensee,  aus  dem  der 
schaumende  Alteinbach  dem  Wasser  des  Welschtobels 
entgegen  eilt.  Die  Fernsicht  des  von  Arosa  und  Wiesen 
her  hie  und  da  besuchten  Gipfels  reicht  über  das  ganze 
Albulagebiet  und  bis  in  die  Berninagruppe  hinein.  Kann 
von  Arosa  aus  längs  des  Alteinbaches  über  den  Alteiner 
Tiefenberg  und  das  Jammerthäli  (NO. -Seite  des  Sand- 
hubels) in  4 Stunden,  von  Wiesen  über  die  Wieseneralp 
und  das  Kühthäli  im  SO.  des  Berges  oder  das  b.  liegende 
Gurgalunthälchen  in  ungefähr  gleicher  Zeit,  oder  endlich 
auch  von  Alvanen  and  Schmitten  her  über  die  Schraitte- 
ner  und  Wiesener  Alpen  erreicht  werden.  1,3  km  ö.  vom 
Sandhubel  ragt  das  Valbellahorn  (2769  m)  empor.  Der 
Sandhubel  besteht  zum  grössten  Teil  aus  trümmerigem 
bis  sandstelnartigem  Verrucano,  der  ringsum  in  verkehr- 
ter Lagerung  den  Triasgliedern  (alpinem  Muschelkalk, 
Arlberg-  und  Hauptdolomit)  aufruht;  gegen  die  Spitze 
findet  sich  eine  ansehnliche  Masse  von  grünrötlicnem 
Quarzporphyr,  ähnlich  dem  Gestein  bei  Bellaluna  und  an 
der  Maienfelder  Fnrka  zwischen  Arosa  und  Davos  In  der 
Umgebung  des  Sandhubels  findet  man  silberschüssigen 
Bleiglanz,  und  zwar  am  SW. -Grat  unterhalb  des  Punktes 
2790  m,  am  Berghang  Murterus  über  der  ersten  hohen 
Felsenterrasse  rechts  des  Welschtobels  (im  Hauptdolomit), 
in  der  Gegend  des  « Häfeli » sw.  vom  Gurgalunthälchen 
(Spuren  eines  alten  Bergbaues  im  Muschelkalk)  und  end- 
lich auch  im  Bleiberg  nw.  der  Schmittener  Alp. 

SANDCEQNA  (RU  INA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 


2640-1440  m.  Kleine  Wasserrinne,  die  vom  Piz  d’Arpiglia 
im  Nunastock  nach  W.  und  NW.  fallt  und  1 km  s.  Süs 
von  rechts  in  den  Inn  mündet.  Die  sanft  abgedachte, 
überwachsene  Halde  am  Fass  des  Piz  d’Arpigiia  heisst 
Sandögna. 

S ANDOLLE YR E (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne). 
770-560  m.  Kleiner  rechtsseitiger  Zufluss  zur  Aubonne; 
entspringt  im  «Marais»  sw.  Saint  Oyens,  fliesst  unter 
dem  Namen  Les  Rottieres  oder  Ruisseau  des  Holtieres 
zunächst  in  ö.  Richtung  zwischen  Saint  Oyens  und  Etser- 
tineB  durch,  biegt  gegen  NO.  ab  und  erreicht  nach  6 km 
langem  Lauf  die  Aubonne  2,5  km  ö.  Saubraz.  Im  Unter- 
lauf durchschluchtet.  Wenig  wasserreich. 

8ANDOZ  (CR£te)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Si- 
ders).  3037  m.  Felskamm  zwischen  dem  N.-Gipfel  der 
Diabions  und  dem  Frilihorn.  Schöne  Aussicht  auf  das 
Weisshorn  und  den  TurtmaogleUcher.  Kann  von  Zinal 
her  über  die  Alpe  de  Barneuza  in  4 Stunden  bestiegen 
werden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SANOPLATTEN  oder  SANDBLATTEN  (Kt  Lu- 
zern, Amt  Hocbdorf,  Gern.  Rain).  596  m.  Gruppe  von 
8 Häusern,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Rotenburg-Hil- 
disrieden  und  Rain-Sempach  und  5 km  n.  der  Station 
Botenburg  der  Linie  Luzern  Olten.  Telephon;  Postwagen 
Emmenbrücke- Münster.  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rain.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Benannt 
nach  hier  anstehenden  Sandsteinschichten. 

SANDRAIN  (Kt.,  Amtsbez.  and  Gern.  Bern).  524  m. 
Südl.  Aussenquartier  von  Bern,  am  Steilhang  der  Aare 
zwischen  Schonegg  und  Sulgenbach  und  500  m ö.  der 
Station  Weissenbünl  der  Gürbethalbahn  (Bern -Watten- 
wil-Thun).  269  Häuser.  3484  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Heiliggeist.  Gasfabrik  der  Bundesstadt.  Altersasyl  mit  90 
Insassen  und  einem  Vermögen  von  900000  Fr. 

8AN DRAIN  (Kt  Solothurn.  Amtei  Olten,  Gern.  Dul- 
liken).  430  in.  Gruppe  von  8 Häusern;  1,5  km  sö.  der 
Haltestelle  Dulliken  aer  Linie  Aarau-Olten.  69  kathol.  Ew. 
Viehzucht 

SANDTHAL  (Kt  Solothurn,  Amtei  Baisthal,  Gern. 
Egerkingen).  497  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  S.-Hang 
der  ersten  Jurakette  und  2,5  km  n.  der  Station  Eger- 
kingen der  Linie  Ollen-Solothurn.  24  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Egerkingen.  Landwirtschaft.  Sandthal  heisst 
auch  das  bewaldete  Thälchen  (800  m)  nw.  über  den  Häu- 
sern, durch  das  die  Strasse  Egerkingen  - Langenbruck 
führt. 

SANDWEID  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ioterlaken,  Gern. 
Lanterbrunnen).  727  m.  Erster  Weiler  im  Lauterbrunnen- 
thal,  am  linken  Ufer  der  Weissen  Lütschine  and  an  der 
Mündung  des  Sausbaches,  2 km  n.  Lanterbrunnen.  13 
Häuser,  73  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen. 
Gegenüber  dem  Weiler  ragt  die  Hunm  nfluh  empor,  eine 
durch  ihre  regelmässigen  horizontalen  Gesteinsschichten 
bemerkenswerte  Felswand.  Von  der  Steinhalde,  500  m 
oberhalb  der  Sandweid,  prachtvolle  Aussicht  aut  das 
Lauterbrunnenthal  und  die  Jungfrau,  die  von  Malern 
schon  oft  nachgezeichnet  worden  ist. 

8ANET8CH  (MONTAQNE  DU)  (Kt.  Wallis, fBeZ. 
Sitten,  Gern.  Saviöse).  So  nennt  man  das  gesamte  auf 
Boden  des  Kantons  Wallis  Hegende  Quellgebiet  der  Saane. 
Bildet  einen  breiten  Thalkessel,  dessen  Sohle  in  2000- 
2100  m Höhe  Hegt  und  der  nach  N.  in  den  Rothengraben 
(Saanethal  über  Gsteig)  übergeht,  während  er  im  O.  vom 
Kamm  Spitzhorn  - Arpelistock.  im  S.  vom  Sanetschpass 
und  der  Alpe  de  Zanfleuron  und  im  W.  vom  Zanlleuronglet- 
Bcher.  dem  Sanetschhorn  und  den  grossen  Karrenfeldern 
der  Lapiers  des  Roeofs  umrahmt  wird.  Zerfällt  in  ver- 
schiedene einzeln  bewirtschaftete  Alpen  der  Gemeinde 
Saviöse,  wie  z.  B.  Enfloria,  La  Ley  und  Geniövre. 

SANETSCHHORN  oder  MONT  BRUN  (Kt.  Bern 
und  Wallis).  2946  m.  Gipfel  in  der  Groppe  der  Diable- 
rets,  zwischen  dem  Saoetschpass  und  dem  Thal  der  Ol- 
denalp  und  s.  vom  GstelHhorn.  Besteigung  ziemlich 
schwierig,  erfordert  vom  Gasthof  Sanetsch  aus  4 Stunden 
und  von  den  Hütten  auf  der  Oldenalp  her41/»  Stunden 
und  wird  nur  selten  unternommen.  Aussicht  sehr  schön, 
aber  doch  derjenigen  des  benachbarten  Oldenhorns  unter- 
geordet. 

SANETSCHPASS,  französisch  Sems  (Kt.  Wallis). 
2234  m.  PasBübergang  zwischen  den  Gruppen  der  Dia- 
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blerets  und  des  Wildhorns  in  der  zentralen  Kette  der  I 
Berneralpen;  verbindet  Sitten  ln.12  Stunden  mit  Saanen.  I 


Auf  dam  SaoatKCftpas«. 


Von  Sitten  aus  führt  der  Weg  zunächst  über  die  maleri- 
sche Terrasse  von  Saviese  (Saint  Germain  und  Granois) 
und  über  Chandolin,  um  dann  bis  zum  Pont  Neuf  oder 
Pont  du  Diable  dem  linken  Ufer  des  Wildbaches  Morge 
zu  folgen,  hier  aufs  rechte  Ufer  hinüberzusetzen,  höher 
oben  neuerdings  das  linke  Ufer  zu  gewinnen  und  endlich 
mit  einer  ganzen  Reihe  von  Schlingen  in  5 */t  Stunden 
das  um  1887  auf  der  Alpe  de  Zanfleuron  erbaute  kleine 
Hotel  Sanetsch  (2000  m)  zu  erreichen.  Von  hier  aus 
prachtvoller  Blick  auf  die  Dent  Blanche,  das  Matterhorn, 
die  Dent  d’Herens  und  den  Stock  der  Ruinette,  während 
man  noch  etwas  höher  oben  die  Walliser  Alpen  vom  Sim- 
lon  bis  zum  Mont  Blanc  überschaut.  In  der  Nähe  die 
Iphütten  von  Zanfleuron.  Von  hier  aus  erreicht  der  Saum- 
pfad mit  massiger  Steigung  in  l1/.  Stunden  die  durch 
ein  grosses  Kreuz  markierte  Passhöhe.  Abstieg  über  den 
weiten  Alpkessel  des  Kreuzbodens  (oder  Montagne  du 
Sanetsch)  und  dann,  nach  Ueberschreiten  der  hier  nicht 
der  Wasserscheide  folgenden  Kantonsgrenze  gegen  Bern 
(2002  m),  mit  zahlreichen  Zickzacks  (die  an  den  Gemmi- 
weg  erinnern)  auf  sehr  gut  unterhaltenem  Weg  steil  hin- 
unter in  den  Rothengraben  und  weiterhin  nach  Gsteig 
(9'/»  Stunden  von  Sitten),  von  wo  man  auf  guter  Strasse 
in  weitern  21/»  Stunden  nach  Saanen  gelangt. 

Der  Sanetsch  (ursprünglich  Saanenetzsch,  von 
etzsch,  atz,  atzung  = Alpweide)  ist  einer  der  in- 
teressantesten Passübergänge  der  Alpen,  wird 
aber  von  den  Touristen  noch  nicht  genügend  ge- 
würdigt. Von  der  Passhöhe  hat  man  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Zanfleurongletscher  und 
die  Gruppe  der  Diablerets.  Den  Pass  benutzen 
besonders  die  Bewohner  der  Terrasse  von  Sa- 
viese,  die  das  in  den  Umgebungen  von  Sitten 
gedeihende  Frühobst  und  Frühgemüse  über  ihn 
nach  Saanen  und  ins  Thal  der  Ormonts  tragen 
und  um  einen  Verdienst  von  4-5  Fr.  schwer  De- 
laden  oft  20-21  Stunden  unterwegs  sind.  Der 
kaum  mehr  gebräuchliche  französische  Name 
Senin  für  den  Sanetschpass  leitet  sich  von  der 
urkundlichen  Form  Sanona  (11.  Jahrhundert) 
für  die  Saane  her.  1234:  Senenz;  1379:  Senens. 

Der  Pass  ist  ohne  Zweifel  schon  im  frühen  Mit- 
telalter als  Verkehrsweg  benutzt  worden,  obwohl 
man  urkundliche  Beweise  für  diese  Annahme 
bis  heute  noch  nicht  aufgefunden  hat.  Auf  jeden 
Fall  ist  er  aber  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
wiederholt  von  Truppen  überschritten  worden. 

So  nahm  diesen  Weg  1388  eine  Truppenabteilung, 
die  das  gegen  die  Ober  Walliser  marschierende  Heer  des 
Grafen  Rudolf  von  Greierz  verstärkte.  Bei  Visp  wurde 


aber  dieses  Heer  trotz  tapferster  Haltung  der  Saanenleute 
am  20.  Dezember  desselben  Jahres  in  die  Flucht  geschla- 
gen. Als  sich  die  sieben  obern  Walliser  Zehn- 
ten gegen  Witschard  von  Raron  erhoben, 
suchte  dieser  Hilfe  bei  den  Bernern,  die  dann 
wirklich  1418  über  den  Sanetsch  zogen  und 
die  Stadt  Sitten  in  Asche  legten.  1475  eilten 
3000  Berner  und  Solothurner  über  den  Pass, 
um  den  von  Savoyen  angegriffenen  Ober  Wal- 
lisern Hilfe  zu  leisten  und  mit  ihnen  zusam- 
men den  Feind  auf  der  Planta  bei  Sitten  am 
13.  November  dieses  Jahres  so  gründlich  aufs 
llaupt  zu  schlagen,  dass  er  200  Edelleute,  über 
1000  Soldaten,  200  Pferde  und  5 Panner  auf 
der  Wahlstatt  liess.  Der  Sanetschpass  wird 
dann  später  auch  von  Sebastian  Münster  1544 
und  von  Stumpf  1548  als  bekannter  Uebergang 
erwähnt.  Beim  Aufstieg  von  Gsteig  auf  den 
Pass  sieht  man  an  der  zur  Wildhorngruppe 
gehörenden  Felswand  mehrere  FalteöuTnbie- 
gungen  des  Urgon  und  Nummulitenkalkes. 
Weiter  oben  erreicht  man  das  Neocom  und 
eine  dünne  Schicht  von  Urgon,  worauf  sich 
auf  der  Passhöhe  wieder  Nummulitenkalk  zeigt, 
der  die  ganze,  die  Unterlage  des  Zanlleuron- 
gletschers  bildende  weite  Urgoniläche  überla- 
gert. Dieses  Urgon  gehört  der  Diableretsfalte 
an.  während  die  tiefer  unten  auftretenden 
Schichten  Glieder  der  Wildhorn -Wildstrubel- 
decke sind.  Nirgends  kann  man  die  Ucberla- 
gerung  zweier  Ueberfaltungsdecken  schöner  beobachten 
und  gleichsam  mit  den  Händen  greifen.  Die  Urgon-  und 
Xuinmuiitenkalktlächen  sind  von  der  chemischen  Erosion 
an  manchen  Stellen  zu  grossen  Karrenfeldern  umgestal- 
tet worden. 

SANFLEURON  (ALPE  und  GLACIER  DE)  (KL 

Wallis,  Bez.  Sitten).  S.  die  Art.  Zanfleuron 

SANG,  SANGEN,  SANGI,  SANGEREN,  SffN- 
Gl,  SENGI,  SENGELEN,  SENGEREN,  SENGG- 

LEN  etc.  Ortsnamen  der  NO. -Schweiz  und  der  Kantone 
Bern  und  Wallis  (fehlen  dagegen  in  Glarus,  Zog  und  den 
Urkantonen).  Von  sengen  = verbrennen  herzuleiten.  Be- 
zeichnen daher  ein  durch  Verbrennen  des  Waldes  oder 
Buschwerkes  urbar  gemachtes  Stück  Land  und  sind 
gleichbedeutend  mit  den  Ausdrücken  Schwändi  oder 
Schwendl. 

SANGEN  (Kt.  Thui^au,  Bez.  und  Gern.  Weinfelden). 
433  in.  Gruppe  von  7 Häusern  am  rechten  Ufer  der  Thur, 
an  der  Strasse  Mettlen  - Weinfelden  und  1,2  km  ssö.  der 
Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romans- 
horn.  Postwagen  Weinfelden-Wil.  56  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Weinfelden.  Obst-  und  Wiesenbau.  Ziegelei. 

SANGEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenberg 


Gern.  Rüschegg).  975  m.  Gruppe  von  4 Häusern  ; 2,4  km 
sw.  der  Kirche  Rüschegg  und  11  km  s.  der  Station 
Schwarzenburg  der  Linie  Bern  - Schwarzenberg.  29  re- 
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form.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüechegg.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

SANG  CR  CN  BO  DEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwar- 
zenburg,  Gern.  Guggisberg).  1000  m.  Gruppe  von  5 Häu- 
sern im  untern  Abschnitt  des  Thaies  der  Gantrlschsense. 
Postablage,  Telephon;  im  Sommer  Postwagen  Freiburg- 
Schwefel  berg.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Guggisberg. 
Schalhaus.  Gastwirtschaft.  Viehzucht. 

8ANQETEL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal,  Gern. 
Aedermannsdorf).  1173  m.  Ausgedehnte  Sennberge  mit 
.Meierhofen,  auf  dem  Rücken  der  Hauenstein  kette,  nw. 
unter  dem  höchsten  Punkt.  Fasswege  nach  Balsthal  und 
nach  dem  Goldenthal.  Dogge rge wollte. 

SAN6L.A  oder  SENGLA  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Eotremont).  370*2,  3695  und  3690  m.  Gipfelreihe  hinten 
über  dem  Bagnesthai,  links  über  dem  Otemmagletscher 
und  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien.  Die  Siegfried- 
karte  gibt  den  Gipfeln  keinen  Namen  und  z.  T.  auch 
keine  Hohenkote,  fegt  die  Bezeichnung  La  Sangla  aber 
irrtümlicherweise  dem  Mont  Ouille  Secca  (3530  m)  bei. 
Die  Nomenklator  dieses  Gebietes  ist  überhaupt  noch  sehr 
unvollständig  und  ungenügend ; E.  Canzio,  Fei.  Mondini 
und  N.  Vigna  haben  sie  in  ihrem  1899  in  Turin  erschie- 
nenen and  vom  Italienischen  Alpen-  ' 

klub  heraasgegebenen  Bnch  In  Val~ 
pellina  ; eac«r*u>m  estudi  zum  Teil 
ricbtigzustellen  gesucht.  Der  N.- 
Gipfel  (37u2  ra)and  Mittelgipfel  (3895 
m)  sind  1867  von  Chanrion  her  und 
der  S - Gipfel  (3690  m)  1898  von 
Prarayer  aus  zum  erstenmal  bestie- 
gen worden. 

SAN  IN  A (Kt  Granbünden,  Bez. 

Glenner,  Kreis  llanz,  Gern.  Riein). 

1315  m.  Gruppe  \on  7 Häusern,  am 
W.-  Hang  des  Piz  Fess  und  5 km 
so.  der  Station  llanz  der  Bündner 
Überlandbahn.  33  reform.  Ew.  ro- 
manischer Zunge.  Kirchgemeinde 
Riein.  Alpwirtschaft. 

SANINASTOCK  undPIZ  SA- 
NINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner). Als  Saninastock  oder  Signi- 
nagruppe  bezeichnet  man  das  n. 

Endglied  der  Kette  des  Piz  Tomül 
oder  WeiBtensteinhorns  zwischen 
Luguezer-  und  Safienthal.  Vom  übri- 
gen Teil  dieser  Kette  wird  der  Sa- 
ninastock durch  den  Pass  des  Güner- 
kreuz  getrennt.  Von  diesem  Pass 
nach  N,  folgen  aufeinander  die 
Gipfel  Gnnernom  (2842  m).  Piz  Sanina  (2836  m),  Piz 
Fess  (287*  m),  Piz  Riein  (2752  m)  und  La  Cauraa  (2239 
m).  Dazwischen  finden  sich  noch  verschiedene  unbe- 
nannte Gipfel  und  Zacken.  Der  ganze  Stock  stellt  wie 
kaum  ein  anderer  eine  wildzerrüttete,  gewaltige  Ruine 
aus  Bü adnerschiefer  dar,  deren  Ausgestaltung  die  von 
W.  eindringende,  fast  endlose  Verzweigung  des  Riein- 
ertobels  bewirkt  hat.  Der  ganze  Gebirgsatock  ist  spe- 
ziell und  ausschliesslich  das  VerzweigungBgebiel  dieses 
Tobel»  Die  O.-Seite  der  Gruppe  zeigt  zwar  bedeutende, 
ebenfalls  arg  verwitterte  Schieferwände,  ist  aber  doch  bei 
weitem  nicht  so  sehr  von  immer  mehr  sich  zerteilenden 
Hansen  durchfressen  wie  die  W. -Seite,  und  die  Bestei- 
gungen erfolgen  darum  auch  meist  von  der  O.-Seite  her. 
Speziell  der  Piz  Sanina  scheint  noch  un bestiegen  und 
jedenfalls  nicht  leicht  zu  sein.  Noch  schwieriger  zu  er- 
klettern ist  aber  eine  ebenfalls  noch  unbetretene  Felsnadel 
zwischen  ihm  und  dem  Piz  Fess. 

SANKT;  SAINT,  SAINTE;  SAN,  SANT’, 
SANTO,  SANTA;  im  Eagadin  SAINCH,  im  Bünd- 
ner Oberland  SONTO  oder  SOGN,  SONTGIA  oder 
SONTGA.  Vom  latein.  sanctus.  Ortsnamen  mit  diesem 
Zasatz  sind  immer  von  einem  Heiligen  herzuleiten,  unter 
dessen  Namen  bei  den  Katholiken  eine  Kirche  oder  Ka- 
pelle gegründet  und  nach  welchem  sie  benannt  wurde. 
Dieser  Heilige  heisst  der  Kirchenpatron  oder  Schutzheilige 
des  betretfeudeu  Gotteshauses.  Nachher  ging  dann  dieser 
Name  bisweilen  auf  die  um  die  Kirche  entstehende  Ort- 
schaft über,  wie  z.  B.  St.  Gallen.  Es  kommt  aber  auch 


vor,  dass  ein  schon  bestehender  Ortsname  durch  den 
Namen  des  KirchepnatronB  verdrängt  wurde.  So  ist  z.  B. 
Altensee  am  Zugersee  in  St.  Adrian,  Bolteren  im  Kanton 
Schwyz  in  Eccehomo,  Halten  in  Obwalden  in  St.  Anton 
umgetanft  worden.  Oefters  ist  eine  Kapelle  aus  irgend 
einem  Grund  in  Abgang  gekommen,  der  Name  selbst  aber 
geblieben,  woraus  »ich  die  den  Namen  eines  Heiligen 
tragenden  Flurnamen  erklären.  So  gibt  es  bei  Sursee  ein 
St.  Wendelinsbifang  geheissenes  Landstück,  auf  dem  ur- 
kundlich vor  Zeiten  eine  Kapelle  des  h.  Wendelin  sich  be- 
fand. Sodann  ist  im  Volksmund  die  Bezeichnung  « Sankt » 
häufig  verloren  gegangen,  wie  in  Mariahalden,  Mariaberg 
etc.  ln  diesem  Fall  ist  man  ohne  urkundliche  Belege 
nicht  sicher,  ob  der  Name  eines  Heiligen  darin  steckt. 
Aach  der  Dialekt  entstellt  hie  und  da  solche  Namen  durch 
Kürzung,  so  ist  z.  B.  Sambroscio  im  Misoz  = Sant'  Am- 
brosio  und  Deret  bei  Sursee  — St.  Erhard.  Im  topo- 
graphischen Attas  (Siegfried)  der  Schweiz  finden  sich 
486  hierher  gehörende  Orts-  und  Flurnamen.  Davon  ent- 
fallen anf  Aargau  12,  Appenzell  4,  Basel  5.  Bern  21,  Frei- 
burg 21,  St.  Gallen  41,  Genf  7,  Glarus  3,  Graubunden  83, 
Luzern  15,  Neuenburg  5,  Schafihausen  1,  Schwyz  13, 
Solothurn  13,  Tessin  116,  Thurgau  6,  Unterwalden  10, 


Uri  11,  Waadt  46,  Wallis  28,  Zürich  5,  Zug  10.  Ausser  im 
Kanton  Waadt  ist  also  die  Zahl  der  hierher  gehörenden 
Ortsnamen  in  den  reformierten  Gegenden  eine  kleine, 
weil  infolge  der  Reformation  die  Peidkapellen  und  mit 
ihnen  meist  auch  ihre  Namen  verschwanden.  Dagegen 
haben  Tessin  und  Graubünden  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  alleinstehenden  Feldkapellen.  Von  diesen  486  Namen 
gehören  179  der  deutschen,  112  der  französischen,  137  der 
italienischen  und  58  der  romanischen  Sprache  an.  Zar 
Bildung  der  schweizerischen  Ortsnamen  mit  dem  Zasatz 
Sankt  etc.  sind  138  Namen  von  Heiligen  verwendet  wor- 
den ; darunter  finden  sich  St.  Antonius  28.  St.  Martin  27, 
St.  Peter  27,  St.  Johann  (Jean,  Giovanni,  Gian,  Gion.  Jon) 
26,  St.  Nikolaus  22,  St.  Georg  (Georges,  Giorgio,  Guei«, 
Gieri)  16,  St.  Anna  15,  St.  Jakob  14,  St.  Rochus  (Roch, 
Rocco)  13,  St.  Karl  13  mal.  35  Namen  kommen  2- 10  mal, 
der  Rest  nnr  einmal  vor.  Ein  ähnliches  Verzeichnis  für 
Frankreich  nennt  St.  Martin  238,  St.  Jean  171,  St.  Pierre 
162,  St  Germain  127.  St.  Antoine  dagegen  nur  14 
mal.  [Dr.  Jos.  Lbo!'.  BRAWDSTKTraR  1 

SANKT  ADRIAN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Arth). 
4‘20  m.  Gruppe  von  3 Häusern  am  O.-Ufer  des  Zugersees, 
3 km  n.  Arth  und  1 km  sö.  der  Station  Walchwil  der  Li- 
nie Zug-  Arth  Goldau.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Arth  and  Walchwil.  Landwirtschaft.  Der  hier  In  den  See 
mündende  Rufibach  hat  zu  wiederholten  Malen  Verhee- 
rungen angerichtet,  so  neuestens  noch  am  26.  August  1889 
wo  dem  Hochwasser  drei  Menschenleben  zum  Opfer  fielen 
1315  stieg  an  dieser  Stelle  eine  Letzi  vom  Seeufer  bis  zu 
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Verbroitung  der  Ortsnamen  mit  « Sankt»  nach  den  einxeinen  Kantonen. 
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den  Felsen  des  Rufiberges  hinauf.  In  der  Nähe  eine  1486 
erbaute  schöne  Kapelle.  Oer  Weiler  hiess  ursprünglich 
Altensee. 

SANKT  ALBANUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg, Kreis  Domleschg,  Gern.  Sils).  960  m.  Alpweide  und 
Bergwiese  mit  etwa  10  Hütten  und  Ställen,  auf  einer 
Terrasse  rechts  über  dem  Hinterrhein  und  1.5  km  s.  Sils. 
Benannt  nach  einer  einst  hier  stehenden  Kapelle. 

SANKT  ALBIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Saint  Aubin. 

SANKT  ANDREAS  (Kt.  Zug,  Gern.  Cham).  431  m. 
Ehemaliges  Schloss  und  heute  Landgut  mit  Villa,  am 
rechten  Ufer  der  hier  den  Zugersee  verlassenden  Lorze 
und  auf  einer  Anhöhe  mit  prächtigem  Ausblick  über  den 
See  und  in  die  Alpen.  Schloss  St.  Andreas  wird  mit  sei- 
ner nähern  Umgebung  das  «Städlli  Cham»  genannt. 
War  einst  zusammen  mit  der  « Vorburg  » als  Lehen  der 
Freiherren  von  Wolhusen  im  Besitz  der  Edeln  von  Hü- 
nenberg, dann  1351  ein  offener  Platz,  eine  « Vesti »,  seit 
1366  Lehen  und  vier  Jahre  später  Eigentum  der  Herzoge 
von  Oesterreich.  Oie  Burg  wurde  im  Sempacherkrieg 
1386  von  den  Schwyzern  und  Zugern  eingenommen  und 
kam  1470  durch  Kauf  an  die  Staat  Zug,  die  aber  die  Be- 


Ssokt  Andreas  von  Osten. 

Sitzung  nur  63  Jahre  behielt,  um  sie  1533  käuflich  an 
Hauptmann  Heinrich  Schönbrunner  abzutreten.  Dieser 
stellte  das  in  starkem  Verfall  begriffene  Schlossgebäude 
wieder  in  guten  Zustand.  Zu  den  Schlossgütern  gehörte 
auch  die  Kapelle  St.  Andreas,  die  durch  Kauf  14//  an  die 
Stadt  Zug  und  von  dieser  ebenfalls  durch  Kauf  1872  an  | 
die  Kirchgemeinde  Cham  - Hünenberg  überging  und  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  aus  1488  stammt.  Beim  Verkauf  der 
übrigen  Schlosegüter  an  Schonbrunner  hatte  sich  die 
Stadt  Zug  das  jederzeitige  und  vorbehaltslose  Rückkaufs- 
recht gewahrt  und  noch  bestimmt,  es  sollte  die  Burg  bei 
einem  feindlichen  Angriff  auf  Zug  oder  Cham  « unser 
ofTen  Hus,  zu  unserm  Nutzen  und  Noth  türftig.  gewärtig 
und  gehorsam  syn  ».  Oer  Erbauer  des  zweiten  Schloss- 
gebäudes  sollte  sich  seines  Besitzes  nicht  lange  erfreuen.  [ 
Von  Jugend  an  mit  kriegerischen  Abenteuern  vertraut, 
konnte  Hauptmann  Schönbrunner,  auch  durch  ein  ge- 
schätztes Diarium  über  die  italienischen  Feldzüge  von 
1500-1537  bekannt,  den  Reizen  auswärtigen  Kriegsdienstes 
nicht  widerstehen.  1536  machte  er  sich  des  damals  stark 
verpönten  Reislaufens  schuldig,  wofür  man  ihm  eine 
Busse  von  1000  Kronen  auferlegte  und  ihm  die  Schlüssel 
der  Burg  St.  Andreas  mit  dem  Bedeuten  abnahm,  dass 
man  ihm  bei  Wohlverhalten  das  Gut  wieder  zur  Ver- 
fügung stellen  wolle.  Er  starb  aber  bald  nachher  ( 1537). 
St.  Andreas  ging  nun  an  seinen  Neffen  und  von  diesem 
an  verschiedene  Besitzer  über,  zunächst  an  zwei  Urner, 
dann  an  mehrere  Zuger,  so  z.  B.  an  Glieder  des  Ge- 
schlechtes Brandenberg.  Als  die  Besitzung  1733  an  einen 
Heinrich  Meier  verkauft  wurde,  der  nicht  Burger  von  Zug 
war,  behielt  sich  der  Stadtrat  von  Zug  wiederum  das 
Rückkaufsrecht  vor.  Das  Schloss  gelangte  aber  bald  wie- 


der an  einen  Zuger,  nämlich  den  Oberstleutnant  Franz 
Fidel  Landtwing.  der  durch  kartographische  Vermessungs- 
arbeiten  seiner  Vaterstadt  gute  Dienste  geleistet  hat.  Er 
bewohnte  das  Schloss  St.  Andreas  als  « Herrensitz  >,  nahm 
verschiedene  bauliche  Aenderungen  vor  und  machte  die 
Besitzung  St.  Andreas  zusammen  mit  einem  andern  ihm 
gehörenden  Gut  1755  zu  einem  Familien  - Fideikommiss. 
Vor  kurzem  ist  dann  St.  Andreas  in  den  Besitz  der  Witwe 
des  Geo.  H.  Page,  des  ersten  Generaldirektors  der  Chamer 
Milchfabrik,  übergegangen,  die  das  Schloss  in  eine  kom- 
fortable moderne  Villa  umwandelte.  Nahe  dem  Schloss 
hat  man  im  See  einen  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit  ent- 
deckt. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Appenzell  1.  R.,  Gern.  Schwende). 
790  m.  Kleine  Kapelle  und  Gruppe  von  ‘2  Häusern,  an 
der  Strasse  Appenzell- Weissbad,  nahe  der  Haggenbrücke 
und  1 km  von  Appenzell  entfernt.  13  kathol.  Ew. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern. 
Escholzrnatt).  1059  m.  Kapelle  1 km  sw.  EscholzmatL 

SANKT  ANNA  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Hil- 
disrieden  und  Neuenkirch).  6l2  m.  Kapelle  und  Gruppe 
von  2 Häusern,  2 km  s.  Hildisrieden  und  3,5  km  nö.  der 
Station  Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luzern-Olten.  17 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Hildisrieden  und  Sem- 
pach. Landwirtschaft,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. ln  der  Nähe  eine  neue  Käserei. 

8ANKT  ANNA  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Becken- 
ried), 455  m.  Kapelle  und  Weiler,  am  Weg  Becken- 
ried-Rütenen  und  500  m sö.  der  Dampfschiflstation 
Beckenried.  17  Häuser,  98  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Beckenried.  Die  Kapelle  datiert  aus  dem  18. 
Jahrhundert. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Uri,  Gern.  Hospenthal). 
1445  ra.  Kirche,  am  rechten  Ufer  der  Reuse  und  1 
km  nö.  Hospenthal. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gern. 
Ausserbinn).  1301  m.  Kapelle,  am  Weg  Aernen-Aus- 
serbinn-Binn,  500m  sö. Ausserbinn  und  von  diesem 
Dorf  durch  das  Tobel  des  Riedbaches  getrennt. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gern. 
Reilwald).  1358  m.  Kapelle,  auf  dem  Bergsporn 
zwischen  der  Vereinigung  des  Fieschsrthales  mit 
dem  Rhonethal  und  an  dem  von  Fürgangen  nach 
Bellwald  hinaufluhrenden  Weg.  •/»  Stunde  von 
Bellwald  entfernt.  Schöne  Aussicht. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Ra- 
ron,  Gern.  Raron).  746  m.  Kapelle,  am  Weg  Raron- 
Saint  Germain  und  1,7  km  ö.  Raron. 

SANKT  ANNABERG  (Kt.  Uri)  2932  m.  Gipfel  in 
der  Kastelhorn-Pizzo  Centrale-  Kette  des  Golthardmassives, 
zwischen  dem  Kastelhorn  (2977  m)  und  dem  Gamsstock 

EI965  m)  und  sw.  über  dem  St.  Annagletscher.  Kann  von 
ospenihal  oder  Andermatt  her  bestiegen  werden. 
SANKT  ANNAGLETSCHER  (Kt.  Uri).  2900-2450 
m.  1,2  km  langer  und  1,4  km  breiter  Gletscher,  am  NW.- 
Hang  des  St.  AnDaberges  und  hinten  über  dem  Felsenthal, 
durch  welches  der  untere  Rand  von  Hospenthal  her  in 
27a  Stunden  erreicht  werden  kann. 

SANKT  AN  NA  SCH  LÖSS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Rorschach,  Gern.  Rorschacherberg).  560  m.  Altes  und 
heute  noch  gut  erhaltenes  Schloss,  am  N.-  Hang  des  Ror- 
echacherberges  auf  einem  den  Bodensee  beherrschenden 
Felshügel  und  1,8  km  s.  Rorschach.  Gute  Gastwirtschaft. 
Sehr  schöne  Aussicht.  Beliebtes  Ausflugsziel.  Benannt 
nach  einer  im  Schloss  selbst  befindlichen  St.  Annakapelle. 
Ehemals  Sitz  der  Edeln  von  Rorschach,  die  im  13.  Jahr- 
hundert die  reichsten  und  einflussreichsten  Dienstmänner 
der  Abtei  St.  Gallen  waren  und  zur  Zeit  der  Appenzeller- 
kriege sich  ihre  Neutralität  und  ihre  Besitzungen  dadurch 
zu  erhalten  wussten,  dass  sie  mit  der  Stadt  St.  Gallen  ins 
Burgrecht  traten.  1499  mussten  sie  aber  alle  ihre  Rechte 
und  Güter  verkaufen,  worauf  das  Schloss  Sitz  des  äbtischen 
Amtmannes  für  den  Beziik  Rorschach  wurde.  Hier  setzte 
man  den  sehr  volkstümlichen  Rorschacher  Richter  Graf 
gefangen,  der  nach  der  Zerstörung  des  Klosters  Rorschach 
1489  von  den  äbtischen  Truppen  als  Mitschuldiger  des 
Nachts  aus  seinem  Bett  geholt  worden  war. 

SANKT  ANTCENIEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gern.  Ernetswih.  995  in.  Anhöhe  mit  Wiesen  und  einigen 
Hütten,  nö.  una  n.  über  dem  Dorf  Ricken.  Viehzucht. 
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SANKT  ANTGENIEN  A8CHARINA  (Kt.  Grau- 
bunden, Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  Luzein).  1478  m. 
Gern,  mit  am  linksseitigen  Gehänge  des  St.  An- 
tonierthales  zerstreut  gelegenen  Höfen ; 9,4  km 
nö.  der  Station  Küblis  der  Linie  Landquart- 
Davoe.  Postablage;  Postwagen  Dalvazza- St. An- 
tonien Castels.  30  Häuser,  95  refortn.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antonien. 

Ackerbau,  Viehzucht  und  Alpwirtschafl.  Schone 
Lage. 

SANKT  ANTCENIEN  CASTELS  (Kt. 
Graubünden,  Bei.  Ober  Landquart,  Kreis 
Luzein).  1420  m.  Gern,  mit  mehreren  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  St.  Antönierthales 
and  am  S.-Hang  des  Kühnihorns  zerstreut  se- 
legenen  Häusergruppen;  11,7  km  nnö.  der 
Station  Küblis  der  Link*  Landquart- Davos. 

Poslbureau.  Telegraph  , Postwagen  nach  Küblis 
Dalrazza).  31  Hauser,  172  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antonien. 

Gailhöfe  Beliebte  Sommerfrische.  Vergl.Fient, 

G.  D<u  St.  Antimierthal.  Chur  1903. 

SANKT  ANTCENIEN  PLATZ  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  Luzein, 

Gern.  St.  Antonien  Castels).  1420  m.  Weiler. 

Unrechten  Ufer  des  Schanielenbaches  (St.  An- 
tönierlhal)  und  am  S.-Foss  des  Kühnihorn», 

11  km  nno.  der  Station  Küblis  der  Linie  Land 
quart-Davos.  Postbureau,  Telegraph  ; Postwagen 
Küblis -St.  Antonien  Castels.  10  Häuser,  55  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  SU  Antonien,  deren  hübsche  Pfarrkirche 
hier  steht.  Schone  Umgebung.  Alpwirtschaft,  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Fremdenindustrie. 

SANKT  ANTCENIEN  RÜTI  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  Luzein).  1477  in.  Gern,  mit  ver- 
schiedenen lläusergruppen  im  Gafierthal ; 13.5  km  nnö. 
der  Station  Küblis  der  Linie  Landquart- Davos.  Postablage. 
18  Häuser,  83  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde St.  Antonien.  Alpwirtschaft,  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

SANKT  ANTCENIERJOCH  oder  QAROELLEN- 

JOCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart).  2375  m. 
Paasübergang  aus  dem  schweizerischen  St.  Antönierthal 
ins  österreichische  Gargellenthal.  Jenes  ist  ein  Seitenthal 
des  Prätigaua  und  mündet,  von  N.  kommend,  bei  Küblis, 
dieses  ein  Seitenthal  des  Montafun  und  mündet,  von  S. 
kommend,  bei  St.  Gallenkirch.  Der  Pass  führt  von  St.  An- 
tonien Castela  über  Rüti  in  das  von  hier  sö.  ansteigende 
Gafierthal  und  zwar  auf  dessen  linker  Seite  bis  zur  Hütten- 
gruppe  Dörili.  Hier  wird  bei  1651  m oder  auch  etwas  vor- 
her bei  1616  m der  Gafierbach  überschritten,  worauf  der 
Weg,  steiler  werdend,  erat  nö.,  dann  ö.  ansteigt,  so  dass 
man  die  Gempifluh  immer  rechts  hat.  Zuletzt  erreicht 
man  durch  die  Mulde  zwischen  Gempifluh  und  Schollberg 
die  Passhöhe  (in  3-3 */i  Stunden).  Auf  der  O.-Seite  geht 
es  über  schöne  und  massig  steile  Alpweiden,  später  etwas 
iteiler,  aber  ohne  Schwierigkeiten  ninab  nach  Gargellen 
(!*/•*  2 Stunden).  Der  Pass  hat  jetzt  fast  nur  noch  tou- 
ristisches Interesse.  Früher  aber  wurde  er  von  den  be- 
nachbarten Thalbewohnern  mehr  benutzt.  Diese  besuch- 
ten über  ihn  die  gegenseitigen  Märkte  und  trieben  dann 
jeweilen  auch  Vieh  über  den  Pass.  Die  Schwreizeraeite  hat 
besonders  auch  für  den  Botaniker  Interesse  durch  ihren 
Reichtum  an  mancherlei,  zum  Teil  seltenen  Alpenpflanzen. 
Aatser  dem  reichlich  vorkommenden  Edelweiss  sei  na- 
mentlich die  in  Graubünden  sonst  seltene,  schöne  ame- 
thystblaue  Alpen  - Mannstreu  [Erynghnn  alpinum ) er- 
wähnt, die  im  Gallerthai  und  auf  der  Saaser  Alp  (s.  vom 
Madrishorn)  mehrfach  vorkommt 
SANKT  ANTCENIERTHAL  (Kt.  Graubunden,  Bez. 
Uber  Landquart).  Schönstes  und  freundlichstes  Seitenthal 
des  Prätigaus.  Von  Dalvazza,  einem  Weiler  bei  Küblis, 
•teigt  es  io  einer  Länge  von  etwa  14  km  nnö.  b»  an  den 
Haoptkarom  des  Rätikon  hinan.  Dieser  bildet  im  N.  und 
ü.die  Grenze  des  Thals,  während  die  W.-Grenze  durch  die 
Berntocke  des  Kühnihorns  und  Kreuz  markiert  wird.  Am 
Grubenpass  biegt  der  Hauptkamm  des  Rätikon  rechtwink- 
lig um.  Vom  westöstl.  verlaufenden  Zweig  gehört  nur 
ooch  die  Sulzfluh  dem  Gebiet  von  Sankt  Antonien  an. 
Der  nordsüdi.  streichende  Zweig  bildet  zwei  Gipfelreihen. 


Die  eine  setzt  das  Kalkgebirge  der  Drusen- und  Sulzfluh  fort 
und  enthält  die  Scheieniluh  (mit  Schafläger  und  Mittelfluh), 


Ascharioa  ins  St.  Antöniertbal. 

den  Schollberg,  die  Gempifluh  und  die  Rätscheniluh  (mit 
Plattenfluh  und  Saaser  Calands).  Scheien-und  Rätscheniluh 
wiederholen  die  mächtigen  Gipfelformen  der  Ürusen-und 
Sulzfluh.  Es  sind  gewaltige  Pultforinen  mit  hohen,  steil- 
wandigen  Felsabstürzen  nach  W.  und  sanft  abgedachten 
Schrattenflächen  nach  O.  Inder  östl.  Gipfelreihe  finden  wir 
im  Gegensatz  zu  diesen  massigen  Formen  zahlreiche  klei- 
nere Spitzen.  Türme  und  Zinnen,  wie  die  Sarotla-und  Röbi- 
spitzen.  den  Vierecker,  Rotspitz  und  Rungspitz,  die  Gargel- 
ienköpfe und  als  König  des  Ganzen  das  Madrishorn  mit 
zahlreichen  Trabanten.  Diese  östl.  Reihe  besieht  aus  kry- 
stallinen  Schiefern  (Gneis,  Hornblendeschiefer,  Glimmer- 
schiefer), die  von  0.  nach  W.  auf  das  Kalkgebirge  hinauf 
geschoben  sind  und  ln  der  obersten  Partie  des  Scholl  ber- 
ges  am  weitesten  nach  W.  reichen.  Auch  das  Kalkgebirge 
ruht  seinerseits  auf  einem  aus  Bündnerschiefer  bestehen- 
den Grundgebirge.  Dem  Bündnerschiefer  gehören  auch 
die  Stöcke  des  Kreuz  und  des  Kühnihorns  an.  Die  Garachi- 
nafurka  n . vom  Schafberg  trennt  dort  daa  Schiefergebirge 
von  den  Kalkmassen  der  Sulzfluh.  Die  geologische  Ver- 
schiedenheit der  Gebirge  bedingt  auch  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit im  Landschafts  - und  Vegetalionsbild.  Im 
Bundnerschiefer  herrschen  gerundete  Formen  mit  zusam- 
menhängender Pflanzendecke,  allerdings  da  und  dort  un- 
terbrochen von  tiefen  Runsen  und  Rufen,  im  Kalkgebirge 
imposante,  im  Sonnenglanz  hellleuchtende  Mauern  und 
weithinzienende  Felsbänder  mit  darunter  liegenden  weissen 
Schutthalden,  auf  den  Hochflächen  der  Sulzfluh.  Scheien- 
ll ah  and  Rätschenfluh,  sowie  am  Gruben-  und  Plassecken- 
pasa  ausgedehnte  vegetationsarme  Schratten-,  Dolinen-und 
Kundhockerlandschaflen  und  im  ■ Urgebirg  > braune 
verwitterte  Spitzen  und  zackige  Gräte.  Manche  dieser  Berge 
sind  berühmte,  vielbesuchte  Aussichtspunkte  geworden,  so 
besonders  Sulzfluh  und  Madrishorn.  Das  Thal  selber  ist 
fast  ganz  in  Bündnerschiefer  ein^eschnitten,  der  auch 
gegen  die  östl.  Grenzmauer  weit  hinauf  reicht.  Es  wird 
durchflossen  vom  Schanielenbach,  der  sich  im  untern 
Teil  eine  lange  und  liefe  Schlucht  eingeschnitten  hat 
und  nicht  selten  wildbrausend  und  mit  schwarzen  Ge- 
schiebemaasen beladen  ins  Prätigau  hinaus  stürmt.  Ihm 
entlang  führte  in  den  letzten  Jahrzehnten  ein  jetzt 
wieder  verlassener  holperiger  Karrweg  ins  Thal  hinauf, 
von  Anfang  an  schlecht  angelegt  und  meist  schlecht  unter- 
halten, oft  von  Rüfen  verschüttet  oder  vom  Wildbach 
streckenweise  weggerissen.  Jetzt  geht  ein  hübsches,  ln 
seinem  äussern  Teil  aussichtsreiches  Strässchen  von  Dal- 
vazza in  grossen  Serpentinen  über  Luzein  und  Pan;  hinauf, 
das  ent  oberhalb  der  Schlucht  an  den  Thalbach  gelangt, 
am  dann  diesem  entlang  Sankt  Antonien  Platz  za  errei- 
chen. Von  da  weg  ist  das  Strässchen  etwas  schmäler,  aber 
immer  noch  fahrbar  bis  Partnun  am  Fass  der  Scheieniluh. 
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Auf  einem  anfänglich  steil  ansteigenden  Fussweg  der  lin- 
ken Thalseite  kann  man  auch  von  Köbiis  über  Tel  fach  uod 
Runcalina,  dann  durch  dichien  Wald  mehrfach  auf-  und 
absteigend,  nach  Sankt  Antonien  gelangen.  Der  untere 
Teil  des  Thals  ist  also  eine  enge  Fels-  und  Waldschlucht, 
meist  in  dunklen  Tannenwald  gehüllt.  Beim  Hof  Frö- 
scheney,  etwa  4 km  oberhalb  Dalvazza,  erweitert  sich  das 
Thal  etwa«,  und  es  beginnt  erst  hier  auch  im  politischen 
Sinn  die  Thalschaft  Sankt  Antonien.  Eine  Linie  von  Frö- 
scheney  östl.  hinauf  durch  das  Horntobel  und  weiter  über 
Jägglisnorn,  Saaser  Calanda  und  Madrisborn  bildet  die 
Grenze  gegen  Kublis  und  Saas,  eine  andere  weiter  nördl., 
von  der  Brücke  unmittelbar  vor  Sankt  Antonien  Platz 
westl.  hinauf  über  den  Kammeinschnitt  von  Aschüel  die 
Grenze  gegen  Luzein.  Etwa  8 km  weit,  von  Froscheney 
bis  Partnun.  steigt  das  Thal  ziemlich  gleichmässig  an 
(von  1200-1600  ml,  dann  folgt  ein  steilerer  Anstieg  zum 
Kessel  des  durch  eine  Moräne  gestauten  Partnunsees 

11874  m),  endlich  über  einer  Felsenschwelle  die  • nackte 
Lalkmuschel  • der  sog.  Gruben,  eine  öde,  vom  Gletscher 
gehobelte  Bundhocker-  uod  Dolinenlandschaft,  über  welche 
der  Grubennass  (2222,  resp.  22115  rn)  nach  der  Monta- 
funeralp  Tilisuna  führt  (Tilisunahütte  des  Deutschen  und 
Oeslerreichischen  Alpenvereins,  2211  m).  Die  untere, 
grösste  Thalstufe  ist  ein  grünes  Wiesenthal  mit  sanften 
Schieferhängen,  aber  mit  sehr  spärlichem  Wald.  Nur  an 
deo  Hängen  gegen  das  .lägglishorn  und  gegen  das  Kreuz 
sind  noch  grossere,  geschlossenere  Fichten  bestände  vor- 
handen, dort  bis  etwa  l’JOO  m,  hier  bis  1700  m,  horst- 
weise auch  etwas  hoher  hinauf.  Weiter  thaleinwärts  ist 
der  Wald  auf  einzelne  steilere  Stellen  beschränkt  und  auch 
da  nur  sehr  dünn.  Die  Buche  findet  sich  blos  bei  Frö- 
scheney  in  nennenswerter  Zahl,  der  Bergahorn  einzeln 
oder  in  kleinen  Gruppen  an  manchen  Stellen,  ebenso 
der  Vogelbeerbaum  ( Sorbu s aucuparia)  und  die  Grünerle 
(A  haue  viridit)  in  Gebüschen  bis  1900m. 

Von  Nadelhölzern  linden  sich  auch  Lärchen  und  Eiben  in 
geringer  Zahl  zwischen  Froscheney  und  Ascharina.  In- 
folge der  waldlosen  Hänge  ist  das  ganze  Thal  sehr  von 
Lawinen  bedroht.  Von  Ascharina  bis  Partnun  zählt  man 
auf  beiden  Thalseiten  zahlreiche  Lawinenzüge.  In  den 
letzten  200  Jahren  sind  durch  Lawinen  etwa  40  Menschen 
und  150  - 200  Stück  Grossvieh  getötet  und  250  Gebäulich- 
keiten zerstört  worden.  Natürlich  suchen  die  St.  Antönier 
ihre  Wohnungen  an  möglichst  lawinensicbern  Orten  zu 
erstellen  und  so,  dass  die  Firsten  bergabwärts  schauen. 
Ausserdem  sieht  man  hinter  jedem  einigermassen  gefähr- 
deten Haus  als  Lawinenschutz  einen  aus  Erde  und  Stein 
errichteten  keilförmigen  Hngel  von  der  Höhe  der  Dach- 
first, der  die  Lawinen  aufhalten  oder  in  zwei  an  den 
Seiten  des  Hauses  vorbeischiessende  Arme  spalten  soll. 
Zu  grosserem  Schutz  tragen  diese  « Spaltecken  » oft  statt- 
liche Ahorngruppen  Lieberhaupt  spielt  der  oft  2-3  m 
hoch  liegende  Schnee  in  St.  Antonien  eine  bedeutende 
Holle.  In  schneereichen  Wintern  ist  der  Verkehr  zuweilen 
tagelang  völlig  unterbrochen,  und  die  Leute  dürfen  sich 
nicht  aus  ihren  Häusern  wagen.  Hat  sich  der  Schnee  aber 
gehörig  gesetzt,  dann  bietet  er  treuliche  Schlittbahnen  zu 
Heu-  und  Holztransporten  Es  ist  ein  eigenartiges  Winter- 
leben da  oben,  das  hei  aller  Gefahr  und  Einsamkeit  seiner 
Reize  nicht  entbehrt 

Das  ganze  Thal  bildet  mit  seinen  350  Ew.  zwar  eine 
einzige  Kirch-  und  Schulgemeinde,  zerfallt  aber  in  drei 
politische  Gemeinden  : Ascharina  mit  95.  Casteis  mit  172 
und  Rüti  mit  83  Ew.  Kirche  und  Schule  finden  sich  in 
Castels  oder  St  Antonien  Platz.  Die  Bevölkerung  beschäf- 
tigt sich  natürlich  hauptsächlich  mit  Viehzucht  und  Alp- 
wirtschaft  und  treibt  dabei  ein  förmliches  Wander-  oder 
Nomadenleben.  Von  Mitte  Dezember  bis  Mitte  Juni  halten 
sich  die  Leute  in  den  Winter-  oder  Thalwohnungen  auf, 
dann  ziehen  sie  in  die  Maiensässe  (Vorwinterungen)  nach 
Partnun.  dann  auf  die  Alp  in  PartnunstafTel,  Mitte  Sep- 
tember geht's  wieder  hinab  in  die  Vorwinterung.  Anfangs 
Oktober  zurück  in  die  Thalwohnungen,  Anfangs  November 
nocheinmal  ins  Maiensäss  zur  Verfütterung  des  dortigen 
Heus,  endlich  Mitte  Dezember  definitiv  für  ein  halbes  Jahr 
ins  Thal.  Die  Heuernte  dauert  nahezu  drei  Monate  (etwa 
vom  10  Juli  bis  Ende  September)  Zu  diesem  Zweck  kehrt 
ein  Teil  der  Familie  von  der  Alp  ins  Thal  zuruck,  während 
ein  anderer  Teil  oder  ein  Knecht  in  der  Alp  bleibt  zur 


I Besorgung  der  Vieh-  und  Milchwirtschaft.  Ende  Juli  rückt 
der  Heuet  In  die  Maiensasse  (Parinuner  Mäder)  hinauf 
| und  dauert  dort  bis  Ende  August.  Im  September  kommt 
i das  Emd  im  Thal  an  die  Reihe.  Im  Oktober  folgt  noch 
die  Herbstatzung  (das  Abweiden  der  gemähten  Wiesen) 
und  dann  das  Düngen.  Dazwischen  werden  auch  die 
kleinen  Kartoffel-  und  Gerstenäcker  abgeerntet.  Einigen 
Verdienst  bringt  den  Einen  oder  Andern  der  Schmuggel, 
bezw.  die  Beihülfe  dazu,  über  die  St.  Antönierpässe  (Gru- 
benpass, Plasseckenpass.  St.  Antönierioch  und  all’  die 
vielen  Kammeinschnitte  dazwischen).  Wichtiger  ist  aber 
der  seit  einigen  Jahren  in  erfreulichem  Aufblühen  be- 
griffene Fremdenverkehr.  In  und  bei  St.  Anlönien  Platz 
(1420  m)  sind  mehrere  einfachere,  aber  gut  eingerich- 
tete und  geführte  Gasthäuser  und  Pensionen  entstan- 
den, die  jeden  Sommer  von  Kurgästen  voll  besetzt  wer- 
den, ebenso  hoch  oben  in  Partnun  Staffel  die  Pension 
Sulzfluh  (1772  m),  besonders  als  Standquartier  für  Tou- 
risten beliebt.  Die  Gäste  fühlen  sich  wohl  da  oben  und 
kehren  gerne  wieder.  Das  schöne,  blumenreiche  Gafler- 
thal  (Edel weis»  und  Mannstreu)  und  das  hoch  gelegene 
Ascbarinathal  (beide  gegen  das  Madrishorn  ansteigend), 
der  Partnunsee,  der  Grubenpass,  die  Tilisunahütte  und 
andere  Punkte  geben  Gelegenheit  zu  kleinen  Ausflügen. 
Kreuz,  Kühnihorn-Schafberg,  Drusenthor  und  die  jenseits 

felegene  Lindauerhütte,  Schweizerthor  und  Lunersee, 
ulzfluh,  Scheienfluh,  Schollberg,  Rätschenfluh,  Madris- 
horn und  noch  viele  andere  Gipfel  und  Pässe  zu  mancher- 
lei leichtern  und  schwierigem  Bergwanderungen.  Auch 
zu  geologischen  und  botanischen  Exkursionen  ist  reiche 
Gelegenheit  vorhanden. 

Bibliographie : Schröter,  C.  Dcu  St.  Antönierthal  im 
Prätigau  (im  L andwirt schaft l tchen  J ah  rbuch  der  Sch  ireiz . 
9.  Band,  1895);  Die  Sulzfluh;  Exkurtion  der  Sektion  Rä- 
tia  de*  S.  A.  C.  (Abhandlungen  über  St.  Antonien,  die 
Sul/fluh  und  die  Sulifluhhohlen)  Chur  1865;  Iinhof,  Ed. 
Der  Rätikon,  da*  Plessurgebirae  und  die  westl.  Ausläu- 
fer der  Silvrettagruppe.  JS.  A.  C. ; Itinerarium  1HOO- 
9i).  Glarus  1890;  Fient.  G.  Das  St.  Antänierthal . Chur 
1903;  Jahrbuch  des  S.  A C.  1890-1893. 

8ANKT  ANTON.  Es  gibt  zwei  Kirchenpatrone  die- 
ses Namens,  die  beide  für  die  Bildung  von  Ortsnamen 
verwendet  worden  sind  1.  Antonius  der  Grosse  (250- 
356),  Einsiedler  in  der  ägyptischen  Wüste ; Fest  am  17. 
Januar.  2.  Antonius  von  Padua  (1195  1231).  gewaltiger 
Franziskaner- Bussprediger,  von  Gregor  XI.  1232  heilig  ge- 
sprochen ; Fest  am  13.  Juni. 

SANKT  ANTON  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Appen- 
zell). 783  m.  Kapelleam  W.-Eode  des  Fleckens  App.nzell. 
1661  vom  Pfarrer  Aebisegger  gestiftet,  seit  1696  infolge 
einer  Dürre  Wallfahrtsort,  zu  dem  früher  Prozessionen 
sogar  aus  dem  Rheinthal  und  dem  Vorarlberg  herkaraen, 
um  vom  Heiligen  gutes  Wetter  zu  erbitten. 

8ANKT  ANTON  (Kt.  Appenzell  I.  R..  Gern.  Ober- 
egg). 1110  m.  Kapelle,  auf  einem  Kamm  über  dem  St. 
Galler  Rheinthal  und  an  der  Strassse  Oberegg- Land mark- 
Altstälten.  Eine  Stunde  von  Oberegg  entfernt.  Pracht- 
volle Aussicht  Früher  besuchter  Wallfahrtsort,  heute 


Reform.  Kirch«  io  St.  Antooi  (Kant.  Kreiborgi. 

I Ausflugsziel  und  Sommerfrische  mit  Gasthäusern.  Der 
Schulkreis  St.  Anton  mit  Schulhaus  nahe  der  Kapelle 
I zählt  89  Häuser  und  442  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 
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SANKT  ANTON  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gero.  Ober- 
eg*)-  Weiler.  S.  den  Art.  Egg  (Auf  heb). 

SANKT  ANTON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Baien). 
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I SANKT  ANTONI  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Kerns).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  Halten. 

I SANKT  ANTONI  (Kt.  UH,  Gero.  Gurtnellen).  723m. 

Kapelle,  am  linkssseitigen  Gehänge  des  Ma- 
deranerthalea  700  in  ö.  Amstäg. 

SANKT  BALMSTOCK  (Kt.  Uri).  Etwa 
2500  m.  Osö.  Vorberg  des  Schyn,  w.  über  der 
Vereinigung  des  Wyschen wassers  mit  der  Vor- 
alper  Reusa  zur  Göschener  Reusa  und  n.  über 
dem  Weiler  Wüest  auf  der  untern  Gösche- 
neralp. 

SANKT  BARBARA  (Kt.  Wallis,  Bez.  und 
Gern.  Leuk).  965  m.  Kapelle  am  Eingang  ins 
Thal  von  Leukerbad,  zwischen  der  schäumen- 
den Dala  und  dem  grossen  llohewald  und  1 km 
n.  Leuk.  Sankt  Barbara  erlitt  um  306  in  Aegyp- 
ten den  Martyrertod. 

SANKT  BEATEN  BERQ  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Interlaken).  Mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet man  im  allgemeinen  das  w.  Ende  der 
zweiten  Hauptkette  der  Emmengruppe,  das 
in  zwei  parallelen  Kämmen  aus  dem  Becken 
des  Thunersees  emporsteigt.  Der  westl.  dieser 
beiden  Kämme  ist  der  Sigriswilergrat,  der 
ostl..  von  jenem  durch  aas  Justisthal  ge- 
trennt, der  Guggisgrat,  dessen  steiler  Absturz  gegen 
das  Justisthal  Wandfluh  heisst,  während  man  seiner  ostl. 
Abdachung  den  Namen  St.  Beatenberg  (im  engeren 
Sinn)  beilegt.  Die  Kammlinie  erreicht  im  Gemmenalphorn 
2064  in  und  im  Burgfeldstand  2067  in,  senkt  sich  über  das 
Niederhorn  (1965  m)  in  schöner,  vom  bernischen  Mittel- 
land und  vom  Jura  aus  deutlich  erkennbarer  Kurve  zum 
Spiegel  des  Thunersees  hinunter  und  bildet  hier  das  den 
obern  vorn  untern  See  trennende  Vorgebirge  der  « Nase». 
Die  osll.  Abdachung  senkt  sich  teils  mit  sanften  Gehangen 
und  teils  mit  senkrechten  Felsmauern  gegen  den  obern 
Thunersee,  das  Bodeli  und  das  untere  Habkernthal  ab. 
Man  kann  an  diesem  Berggelände  drei  Zonen  unter- 
scheiden. Die  unterste  besteht  aus  einem  steilen  und  von 
Felsbändern  durchsetzten  Waldgürtel  und  wird  ihrer 
ganzen  Länge  nach  von  der  Strasse  Merligen  - Interlaken, 
die  in  ihrer  Anlage  an  die  Axenstrasse  erinnert,  durch- 


St  B«ateoberg  mit  Utngebnog. 

I zogen.  Ausser  der  kleinen  lläusergruppe  Sundlauenen, 
am  Ausgang  des  Sundgrahens.  linden  sich  hier  keine 
Siedelungen.  Die  zweite  Zone  bildet  das  auf  hoher  Fels- 


Kathol.  Kirche  in  St.  Antoni  (Kant.  Freiburg!. 

1559  m.  Häusergruppe,  Heustadel  und  Kapelle  im  Saas- 
thal, am  rechten  Ufer  der  Visp  und  2 km  s.  Baien.  La- 
winengefahr! iche  Gegend. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden.  Gern 
Mellingen).  358  m.  Kapelle,  an  der  Gabelung  der  Strasse 
von  Mellingen  nach  Wohlenswil  einerseits  und  nach 
Tägerig  andererseits.  500  m s.  Mellingen. 

SANKT  ANTONI,  französisch  Saint  Antoine  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Sense).  735  m.  Gern  und  Pfarrdorf,  an 
der  Strasse  Freiburg-Schwarzeoborg  und  10  km  ö.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  Postablage.  Telephon ; Postwagen 
Freiburg-Sch  warzenburg.  Gemeinde,  mit  Bächli-brunnen, 
Dürrenboden.  Holiacker,  Langesried,  Lehwil.  Mellisried, 
Menzishaus,  Nieder  und  Ober  Montenach.  Nieder  Muh- 
ren, Schwenni,  Schleif,  Seeligraben,  Tuzishaus  und  Win- 
terlingen : 240  Hauser,  1523  Ew.  (wovon  1193  Katholiken 
und  330  Reformierte)  deutscher  Zunge  ; Dorf:  11  Hauser, 
79  Ew.  Kathol.  und  reform.  Kirch- 
gemeinde. Acker-,  Obst-  und  Wie 
senbau.  Viehzucht.  Sägen  und  Müh- 
len, Holzhandel.  StrohMechterei. 

1866  einseweihte  reforin  Pfarrkir- 
che für  die  zerstreuten  Reformierten 
im  Bezirk.  Kathol.  St.  Antonskirche 
189i  erbaut.  Bei  Winterlingen  stellt 
an  der  Strasse  nach  Schwarzcnburg 
eine  Kapelle,  die  von  einein  Mann 
aus  Winterlingen  zum  Dank  dafür 
gestiftet  worden  sein  soll,  dass  ihm 
seine  sieben  Söhne  unverletzt  au* 
der  Schlacht  bei  Murten  heirage- 
kebrt  waren. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  Grau- 
bünden. Bez.  Albula.  Kreis  Beifort. 

Gern.  Alvaneu).  1219  in.  Kapelle,  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Albula- 
thales  600  m s.  Alvaneu. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  Nidwal 
den.  Gern.  Ennetbürgen ).  439  m 
Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  des  Burgen 
berges  und  am  W.  Ende  der  Buoch 
serbucht  des  Vierwaldstättersees;  2 
km  nw.  der  Dampfschiflstation 
Buochs  und  4 km  no.  der  Station 
Stans  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
»taad-Stans-Enselberg.  Postablage. 

Telephon.  26  Häuser,  139  kathol 
Ew.  Milchwirtschaft.  Holzwarenfa- 
bHk  und  mechanische  Schreinerei. 

Seidenweberei.  Die  im  16.  Jahr- 
hundert erbaute  und  1707  restau- 
rierte und  vergröaaerte  St.  Antons- 
kapelle ist  1894  durch  eine  schone  Pfarrkirche  im  früh- 
gotischen  Stil  ersetzt  worden.  Im  17.  Jahrhundert  bestand 
in  der  Nähe  eine  Einsiedelei. 
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terrasse  gelegene,  langgestreckte  Pfarrdorf  St.  Beatenberg 
(1150  m).  Ueber  dieser  Terrasse  und  gegen  sie  zuin  Teil 
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Geologisches  Qaerprolil  durch  den  St.  Bealenborg. 

En.  Plysch  und  Kumroulitenkalk:  Ca.  Urgon;  Cii.  Neocorn; 
Cb.  Berrias;  F.  Verwerfung. 

in  steilen  Wänden  abbrechend  erheben  sich  die  bis  auf 
die  Höhe  des  Grates  ansteigenden  Alpweiden.  In  geolo- 

g scher  Beziehung  besteht  der  Beatenberg  aus  den 
shichten  der  die  Grenze  zwischen  Jura  und  Kreide 
bildenden  Berrias.  Darüber  lagern  deckenförmig  eozäne 
Bildungen  (Nummulifenkalk),  die  sämtliche  Gipfel  und 
Kämme  aufbauen.  Vereinzelte  Flyschfetzen  timten  sich 
bei  Sundlauenen.  Am  Seeufer  wird  vorzüglicher  Baustein 
gebrochen.  An  der  untern  Grenze  der  Nummulitenforina- 
tion  zeigt  sich  ein  schwaches  Lager  von  Steinkohlen,  das 
am  Niederhorn  seit  dem  18.  Jahrhundert  ausgebeutet 
wurde.  Man  transportierte  die  Kohlen  vermittels  Schlitten  ' 
nach  der  Beatenbucht  und  beförderte  sie  von  da  zu  Schiff 
weiter.  Von  1841  an  übernahm  der  Staat  Bern  die  Aus- 
beutung und  schloss  einen  Lieferungsvertrag  mit  der 
Gasanstalt  Bern,  doch  musste  wegen  der  mit  der  Einfüh- 
rung der  Eisenbahnen  aufgekommenen  Konkurrenz  aus- 
ländischer Steinkohlen  das  Bergwerk  1856  aufgehoben 
werden. 

Die  Glazialzeit  hat  am  Beatenberg  ebenfalls  ihre  Spuren 
hinterlassen  und  zwar  in  Gestalt  zahlreicher  erratischer 
Blöcke.  Eine  deutlich  erkennbare  Moräne  trägt  die  Kirche 
von  Beatenberg  und  die  Dorfschaft  Spirenwald.  Die  Vege- 
tation des  Beatenberges  ist  eine  sehr  reiche  und  mannig- 
faltige. Unten  am  Se#  gedeihen  Edelkastanie,  Feigen- 
baum, Weinstock  und  Pfirsiche  neben  Alpenrosen,  die 
vereinzelt  bis  hierher  absteigen.  Auf  der  Terrasse  des 
Dorfes  Beaten  berg  finden  sich  trotz  der  schon  beträcht- 
lichen Höhenlage  noch  Apfel-  und  Birnbaum.  Besonders 
reich  ist  der  Bestand  an  schönen  Ahornbäumen.  Ueber 
Einzelheiten  der  Flora  vergl.  den  Art.  Emmengrfppe. 

SANKT  BEATENBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). 1150  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  SO. -Hang  des 
gleichnamigen  Berges  in  sonniger  Lage 
noch  über  aemThunersee  und  dem  Bödeli. 

Das  Dorf  im  engeren  Sinn  besteht  aus 
einer  fast  5 km  langen  Häuserzeile  zu  bei- 
den Seiten  des  tief  eingeschnittenen  Sund- 

frabens.  Am  w.  Ende  befindet  sich  die 
Indstation  der  Drahtseilbahn  St.  Beaten- 
bucht - St.  Beatenberg.  ISO  Häuser,  1082 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde.  Postbureau, 

Telegraph, Telephon.  Viele  Pensionen,  Gast- 
höfe, Verkaufsladen.  Meteorologische  Sta- 
tion. Je  eine  katholische  und  eine  eng- 
lische Kapelle.  Alp-  und  Landwirtschaft, 

Viehzucht.  Fremdenindustrie.  Das  Wol- 
lenspinnen. eine  in  früherer  Zeit  allgemein 
übliche  Hausindustrie,  ist  fast  ganz  ein- 
gegangen. Etwas  Seidenweberei  und  Holz- 
schnitzerei. Eine  Wasserleitung  sammelt 
das  Wasser  auf  der  Burgfeldalp  und 
führt  es  durch  das  Rischerenthälchen  nach 
der  Höhenstrasse  und  der  Station  der  Draht- 
seilbahn. Hydrantenneu.  Die  im  Wind- 
schatten des  Berges  liegende  und  nach  S. 
exponierte  Ortschaft  erfreut  sich  eines  mil- 
den und  angenehmen  Klimas,  das  weder 
durch  N.- Winde  noch  durch  den  Föhn  un- 
günstig beeinflusst  wird.  Die  mittlere  Jahres- 
temperatur beträgt  6,1  °C.  Im  Frühjahr  verschwindet  der 
Schnee  dank  der  sonnigen  Lage  ziemlich  rasch.  Der  Winter 
weist  zahlreiche  helle  und  sohnenreiche  Tage  auf  und 


bildet  hier  oben  eine  sehr  angenehme  Jahreszeit.  Mit 
Interlaken  ist  Beaten  berg  durch  eine  11  km  lange  Fahr- 
strasse verbunden.  Iin  Sommer  starker  Fremdenverkehr. 
Die  Gemeinde  besteht  aus  mehreren  Bezirken : 
1.  Schmocken;  bildet  den  w.  Teil  des  Dorfes  mit  der 
Station  der  Drahtseilbahn,  dem  Kurhaus  (dem  ältesten 
Gaslhof  des  Ortes)  und  vielen  andern  grösseren  und  klei- 
neren Pensionen,  deren  Bauart  von  derjenigen  der 
dunkelbraunen  und  mit  Steinen  beschwerten  Schindel- 
dächern gedeckten  W'ohnhäuser  seltsam  absticht.  Am 
östl.  Ende  von  Schmocken  stehen  unweit  der  katholischen 
Kapelle  das  Pfarrhaus  und  die  reformierte  Pfarrkirche, 
ein  einfacher  aber  in  das  Landschaftsbild  sich  glücklich 
einfügender  Bau  aus  dem  16.  Jahrhundert,  in  dessen 
Innerem  Bich  ein  alter  Taufstein  und  eine  an  den  h.  Beatus 
erinnernde  Inschrift  finden.  2.  Spirenwald,  von  der 
Kirche  auf  der  sich  verbreiternden  Terrasse  bis  zum 
Sundgraben  reichend ; ebenfalls  mit  einer  ganzen  Reihe 
von  Gasthöfen  und  mit  der  englischen  Kapelle.  3.  Jen- 
seits des  Sundgrabens  bildet  der  Bezirk  Waldegg  mit 
seiner  Gasthofkolonie  den  äussersten  nach  0.  vorgescho- 
benen Teil  des  Dorfes.  Von  hier  senkt  sich  die  Strasse 
zum  Bödeli  hinunter.  Gegen  den  See  zu  liegen  endlich 
noch  die  einsamen  Weiler  Hohlen,  Ruchenbühl  und 
Sundlauenen.  Die  Hauptverkehrsader  ist  die  fast  5 km 
lange  Höhenstrasse,  die  sich  von  der  Station  fast  eben 
bis  zum  ö.  Dorfende  zieht  und  in  steter  Abwechslung  eine 
prächtige  Aussicht  auf  den  See,  das  Bödeli  und  die  Alpen 
gewährt,  die  sich  von  der  Wildstrubelgruppe  bis  zum 
Schreckhorn  und  Schwarzhorn  erstreckt  und  deren 
Mittel-  und  Glampunkt  die  Gruppe  Jungfrau,  Mönch  und 
Eiger  bildet.  Ober-  und  unterhalb  der  Höhenstrasse  hat 
man  zahlreiche  Spazierwege  mit  Ruhebänken  angelegt. 
Farbige  Markierungen  weisen  den  Weg  nach  den  nähern 
und  weiteren  Ausflugszielen.  Zu  jenen  gehören  der  sog. 
Waldbrand  (25  Minuten)  am  Rand  des  Absturzes  gegen 
das  Justisthal,  das  Känzeli  oberhalb  Spirenwald  (1  ‘/. 
Stunden),  Amisbühl  (1336  m ; mit  Sommerfrische  und 
prächtiger  Aussicht)  oberhalb  Waldegg  (1  Stunde).  Von 
Bergtouren  sind  zu  erwähnen  die  leichten  Besteigungen 
des  Niederhorns,  Burgfeldstand  und  Gemmenalphorna 
(je  3 Stunden). 

Mit  Bezug  auf  die  älteste  Geschichte  des  Ortes  ver- 
weisen wir  auf  den  Art.  Sankt  Beatusikehle.  Die  Ge- 
meinde St.  Beatenberg  gehörte  bis  in  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  zu  den  entlegensten  des  Kantons.  Die 
einzigen  Verbindungen  mit  der  Aussenwelt  boten  die 
steilen  Fusswege  nach  Merligen  und  nach  dem  Neuhaus 
hinunter.  Schon  hatte  sich  das  Bödeli  zu  einem  Fremden- 
zentrum ersten  Ranges  entwickelt,  als  Beatenberg  noch 


St.  Beatenborg  von  Osten. 

ein  von  Fremden  nur  sehr  selten  besuchter  Ort  war.  Dieser 
wurde  dem  Verkehr  erst  durch  die  1865  beendigte  Er- 
stellung einer  Fahrstrasse  nach  Interlaken  erschlossen. 
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(Jm  diese  Zeit  bildete  das  Pfarrhaus  den  ersten  and  lange 
einzigen  Gasthof  zur  Beherbergung  von  Fremden  und 
Kargästen.  1875  entstand  das  Kurhaus,  worauf  der  Ort 
dank  seinem  vorzüglichen  Klima  sich  immer  mehr  zu 
einer  der  beliebtesten  Sommerfrischen  und  Kurorte  des 
Oberlandes  entwickelte.  Eine  ganze  Reihe  von  zum  Teil 
für  den  Winterbetrieb  eingerichteten  Pensionen  bietet 
heute  1500  Kurgästen  bequem  Raum.  Einen  neuen  Auf- 
schwung nahm  der  Kurort  durch  die  Anfangs  der  80er 
Jahre  erfolgte  Vollendung  der  Strasse  Interlaken-Merligen 
und  die  1883  eröffnet«  Drahtseilbahn  Beatenbucht-Beaten- 
berg. Diese  1700  m lange  Bahnlinie  überwindet  von  der 
Seestation  (566  m)  bis  zur  Bergetation  (1123  m)  einen 
Höhenunterschied  von  557  m,  hat  eine  durchschnittliche 
Steigung  von  34,5%  (Minimum  28%,  Maximum  40%) 
and  eine  Fahrzeit  von  15  Minuten.  Im  Winter  ist  der 
Bt trieb  eingestellt.  Trotz  der  Zunahme  des  Fremdenver- 
kehrs auf  St.  Beatenberg  hat  die  dortige  Bevölkerung 
sich  ihre  Eigenart  noch  wohl  zu  bewahren  gewusst.  Die 
tleissige,  wenn  auch  mühselige  Bewirtschaftung  der  am 
steilen  Berghang  liegenden  Grundstücke,  sowie  die  Vieh- 
zucht. welche  im  Sommer  einen  Teil  der  Bewohner  auf 
den  höher  gelegenen  Alpweiden  beschäftigt,  sind  heute 
noch  die  Haupterwerbszweige  der  Leute  von  St.  Beaten- 
berg. Diese,  ein  kräftiger  Schlag,  -erbinden  den  ober- 
ländischen  Typus  mit  demjenigen  des  Eramenthales.  Die 
Frauen  tragen  xo  ihrer  allerdings  immer  seltener  wer- 
denden Landestracht  noch  heute  die  im  übrigen  Oberland 
fast  verschwundene  Spitzenhaube.  Bemerkenswert  ist  die 
auffallend  geringe  Sterblichkeit  der  Bewohner,  ein  siche- 
rer Beweis  für  die  gesonde  Lage  des  Ortes.  Vergl.  Dummer- 
rau th,  G.  St.  Beatenberg  und  seine  Drahtseilbahn.  Bern 
und  Biel  1880. 

SANKT  BEATUSBAD  (Kt.  Bern,  AmtBbez.  Inter- 
laken, Gern.  St.  Beatenberg).  562  m.  Ehemaliges  Heilbad 
und  heutiges  Kurhaus ; am  obern  Ende  des  Thnnersees 
an  der  Stelle  gelegen,  wo  die  von  St.  Beatenberg  herab- 
kommende Strasse  das  Seeufer  verlässt,  um  ins  Bödeli 
einzutreten.  500  m w.  davon  entspringt  über  der  Strasse 
eine  starke  Quelle,  der  sog.  Gelbe  Brunnen,  die  aus  einer 
Höhle  am  Hurgfeld  (über  St.  Beate.nberg)  herkommen 
muss  und  deren  Wasser  als  Heilmittel  gegen  Hautkrank- 
heiten angewemlet  wurde. 

SANKT  BEATUSHtEHLR  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  In- 
terlaken, Gern.  St.  Beatenberg).  687  m.  Doppelhöhle,  am 
Kuss  der  senkrecht  abstürzenden  Balmfluh  und  120  m 
über  dem  rechten  Ufer  des  Thnnersees,  von  der  60  m 
tiefer  gelegenen  Strasse  Interlaken-Merligen  her  in  5 Mi- 
nuten zu  erreichen ; 3 km  ö.  der  Dampfschiffstation  Beaten- 
bucht  und  5 km  w.  vom  Bahnhof  Interlaken.  Obwohl  der 


Zugang  durch  Wald  verdeckt  ist,  lässt  sich  doch  die  Lage 
der  Hohle  vom  See  und  vom  jenseitigen  Ufer  ans  durch 
den  in  den  See  sich  stürzenden  Wasserfall  des  ihr  ent- 
strömenden Beatenbaches  und  durch  das  etwas  unterhalb 
gelegene  Schlösschen  Leerau  deutlich  erkennen.  Die 
grössere  der  beiden  Höhlen  ist  ein  tunnelartlger  Stollen, 
der  am  Eingang  etwa  10  m hoch  nnd  5 m breit  ist  und 
aus  dem  der  wauerreiche  Beatenbach  in  mehreren  Adern 
hervorraoecht,  um  sich  nach  kurzem  malerischen  Lauf 
den  Wald  hinunter  über  eine  senkrechte  Felswand  in 
den  See  zu  stürzen.  1004  hat  man  diese  Höhle  durch  eioe 
bequeme,  sichere  und  elektrisch  beleuchtete  Weganlage 
zugänglich  gemacht,  wodurch  sie  mit  ihren  Schluchten, 
KeBseln.  Krosionsgängen,  Gletschermühlen  und  aben- 
teuerlichen Tropfsleingebüden  zu  einer  Sehenswürdigkeit 
ersten  Ranges  geworden  ist.  Die  ganze  Anlage  wurde  von 
einer  Aktiengesellschaft  mit  Sitz  ln  Interlaken  erstellt, 
die  die  Höhle  noch  tiefer  hinein  zu  erschliessen  gedenkt. 
Rechts  von  dieser  Höhle  und  4 m höher  als  sie  liegt  die 
kleinere  Höhle,  auch  die  « trockene  » genannt,  die  8 m 
tief,  10  m breit  und  2-2,5  m hoch  ist  und  deren  hintere 
Hälfte  von  der  vorderen  durch  eine  mauerartige  Felswand 
getrennt  wird.  Von  der  Höhle  aus  bietet  sich  ein  schöner 
Blick  auf  den  Niesen.  Bei  der  Bachgrotte  sind  noch 
Reste  von  zwei  starken  Bogen  sichtbar,  die  einst  den 
Bach  überspannten.  In  der  kleineren  Höhle  wurde  am 
2.  April  1904  ein  in  den  Felsen  gehauenes  Grab  mit 
menschlichen  Skelettresten  entdeckt.  Etwa  70  m unter- 
halb der  Grotte  sind  noch  Mauerrette  einer  1530  zerstör- 
ten Pilger  her  berge  vorhanden.  Diese  Mauerspuren  bei 


und  in  der  Höhle  sind  die  letzten  Ueberreste  des  berühm- 
ten Heiligtums,  das  diesen  Ort  während  des  Mittelalters 
zu  einem  vielbesuchten  Wallfahrtsort  machte.  Nach  der 
Legende  soll  die  trockene  Höhle  der  Aufenthaltsort  des 
h.  Beatus  gewesen  sein,  der  einen  hier  bansenden 
Drachen  vertrieb  und  sich  dann  mit  einem  Gefährten  an 
dieser  Stelle  niederliess.  Beatus,  ein  britannischer  Edel- 
mann. soll  durch  Barnabas,  den  Begleiter  des  Panlus, 
getauft  and  als  Glaubensbote  nach  Helvetica  gesandt 
worden  sein.  Er  starb  nach  der  Legende  112  und  soll 
dann  in  der  von  ihm  bewohnten  Hohle  begraben  worden 
sein.  Wenn  auch  diese  Ueberlieferung  vor  der  geschicht- 
lichen Prüfung  nicht  stand  hält,  so  ist  doch  als  sicher 
anzunehmen,  dass  einst  an  dieser  Stätte,  wenn  auch  erst 
in  späterer  Zeit,  ein  heiliger  Mann  lebte,  wirkte  and  starb 
und  das«  von  hier  aus  die  Christianisierung  der  Gegend 
begonnen  wurde. 

Zum  erstenmal  erscheint  die  Kirche  zu  St.  Beat  im 
Jahr  123t.  Sie  umfasste  nnr  den  mittlern  Teil  der  gegen- 
wärtigen Kirchgemeinde,  indem  die  westl.  Weiler  nach 
Sigriswil  und  die  ostwärts  gelegenen  nach  Goldswil  ge- 
j hörten.  1263  vergabte  Walther  von  Eschenbach  das  halbe 
I Patronatsrecht  dem  Kloster  Interlaken.  Schon  im  14.  Jahr- 
i hundert  war  die  Kirche  bei  der  Beatenhöhle  ein  vielbe- 
suchter Wallfahrtsort,  und  1439  fand  von  Bern  aus  ein 
vom  Rat  veranstalteter  Bittgang  zur  Abwendung  der  Pest 
dabin  statt.  1511  besuchte  nnd  beschrieb  der  Barfüsser 
Agricola  das  Gotteshaus,  das  sich  an  die  Höhle  aolehnte, 
wie  dies  noch  jetzt  die  Mauerresle  erkennen  lassen.  Die 
Reformation  machte  dem  Heiligtum  und  der  Wallfahrt 
dorthin  ein  Ende.  Am  11.  März  1530  befahl  der  Rat,  die 
i Höhle  znzaraauern,  nnd  am  13.  Juni  1534  wurde  der 
Abbruch  der  Kirche  angeordnet,  an  deren  Steile  man 
1540  die  Kirche  anf  St.  Beatenberg  erbante.  Trotz  deB 
Verbotes  wurde  aber  immer  noch  im  geheimen  nach 
dieser  Stätte  gewallfahrtet,  obwohl  die  Gebeine  des  Hei- 
ligen schon  1528  weggenommen  und  in  Interlaken  be- 
stattet worden  waren.  Immerhin  gelang  es,  einen  Teil 
der  Reliquien  in  die  Urschweiz  und  nach  Luzern  zu  über- 
führen. Die  Mauer,  welche  die  Höhle  verschloss,  wurde 
immer  wieder  durchgebrochen,  and  noch  bis  zu  Ende 
des  18  Jahrhunderts  erhielt  der  Ort  Besuch  ans  der  nahen 
Urschweiz.  Als  das  Berner  Oberland  seit  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts um  seiner  landschaftlichen  Schönheiten  wegen 
immer  mehr  von  Fremden  aufgesucht  wurde,  erhielt 
auch  das  durch  seine  alten  Erinnerungen  wie  durch  seine 
romantische  Umgebung  ausgezeichnete  ehemalige  Heilig- 
tum neuerdings  starken  Besuch.  In  dieser  Zeit  wurde  es 
auch  mehrfach  abgebildet,  so  von  Kaspar  Wolf  (1725- 1798) 
and  von  Gabriel  Lory  dem  Jüngern  (1*80- 1846).  Da  durch 
die  Erschliessung  der  Höhle  die  Frequenz  bedeutend  zu- 

fenommen  hat,  erstellte  man  1905  unten  am  Seenfer  einen 
andeplatz  für  die  Dampfschiffe;  zugleich  plant  man  den 
Bau  einer  Drahtseilbahn  von  da  zur  Höhle  hinauf.  Die 
St  Beatushöhle  öffnet  sich  wenig  über  dem  Neocom  an 
der  Basis  des  l.'rgon.  Es  bildet  Bomit  das  schwer  durch- 
lässige Neocom  den  Boden  der  Höhle,  die  von  den  unter- 
irdischen Wassern  im  Urgonkalk  ausgewaschen  worden 
ist.  Vergl.  Stammler,  Dr.  Der  h.  Beatus,  seine  Höhle  und 
sein  Grab.  Bern  1904. 

SANKT  BERNHARD  (OROSSER),  französisch 

Cot.  ou  Grand  Saint  Bernard  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  2472  m.  Bedeutender  Passübergang  der  Walliser 
Hochalpen  zwischen  der  Gruppe  des  Grand  Combin  und 
dem  Mont  Blanc  Massiv ; führt  zwischen  dem  Mont  Mort 
(2866  m)  und  der  Chenalelte  (2889  m)  hindurch  nnd  ver- 
bindet Martinach  durch  die  Valide  d’Entremont  and  das 
italienische  Val  du  Grand  Saint  Bernard  mit  Aosta.  Der 
lange  Zeit  bestehende  Saumpfad  ist  in  neuerer  Zeit  durch 
eine  etappenweise  fertiggesteilte  Fahrstrasse  ersetzt  wor- 
den, die  auf  der  Walliser  Seite  die  Passhöhe  1893  erreicht 
hat,  während  sie  auf  der  italienischen  Seite  dem  Wagen- 
verkehr erst  4905  eröffnet  worden  ist.  Die  Strasse  ist  von 
Martinach  bis  zur  Passhöhe  48  km  und  von  da  bis  Aosta 
33  km  lang.  Anf  der  Passhöhe  steht  das  wohlbekannte 
Hospiz,  ein  Kloster,  dessen  Geschichte  mit  der  des  Passes 
überhaupt  innig  verknüpft  ist.  Die  ganze  Anlage  besteht 
aus  drei  Gebäulichkeiten:  dem  Hauptbau,  einem  1898 
vollendeten  Nebenbau  und  dem  1786  erstellten  sog.  Hotel 
de  Saint  Louis.  Das  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammende 
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und  mit  dem  Nebenbau  durch  einen  gedeckten  Gang  ver- 
bundene Hauptgebäude  enthält  die  Wohnräume  der 


Arvjwp«  «“S.V5 


Strasse  Ober  den  Grossen  St.  Bernhard, 


Mönciie,  die  für  die  armen  und  die  vermögiichen  Durch- 
reisenden bestimmten  Esssäie  und  Schlafzimmer,  die 
Bibliothek  und  die  Klosterkirche.  Die  Bibliothek  enthält 
nahezu  13000  Bände,  ein  Münzkabinet,  entomologische 
und  mineralogische  Sammlungen,  Bowie  keltische  und 
römische  Altertümer,  so  besondere  die  auf  dem  Plan  de 
Jupiter  gefundenen  Gegenstände.  In  der  1678  neu  erbau- 
ten und  1686  geweihten  Kirche  befinden  sich  Fresken. 

Seschnitzte  Choretühle  von  grossem  Wert,  eine  Orgel  und 
as  aus  weissem  Marmor  bestehende  Denkmal  zu  Ehren 
des  in  der  Schlacht  bei  Marengo  am  16.  Juni  1800  ge- 
fallenen französischen  Generals  Desaix.  Am  Eingang  zum 
grossen  Esssaal  sieht  man  das  von  der  Republik  Wallis 
1804  zn  Ehren  Napoleons  I.  errichtete  Denkmal,  eine 
Platte  aus  schwarzem  Marmor,  die  folgende  Inschrift 


trägt:  Napoleoni  Primo  Francorum  Imperatori,  temper 
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Valesiae  grata.  11  ueccmbris  Anno  M DCCCTV.  Im  Haupt- 


\eipublicae  Valesianae  Realauratori,  semper 
ugusto,  Aeggptiaco,  bi$  ltalico,  semper  inviclo,  ln 


optimo 

Augusto,  Aegim 

monte  Jovis  ei  StmpronH  semper  memorando  Respublica 


gebäude  ist  ferner  das  1835  eingerichtete  Post-  und  Tele- 
graphenbureau untergebracht,  dem  man  1886  auch  noch 
eine  mit  der  Cantine  de  Proz  verbundene  Telephon- 
sprechstation  angefügt  hat.  Der  Postdienst  mit 
Martinach  wird  im  Sommer  durch  einen  wöchentlich 
1-3  mal  verkehrenden  Postwagenkura  und  im  Win- 
ter wöchentlich  dreimal  durch  einen  Postboten 
(«püdon»  genannt)  besorgt.  Neben  den  drei  eben 

Eenannten  Hauptgebäuden  stehen  auf  der  Passhöhe 
es  Grossen  St  Bernhard  noch  die  gegenwärtig  für 
die  Touristen  geschlossene  Morgue  oder  Leichen- 
halle, wo  die  hier  lange  Zeit  der  Verwesung  wider- 
stehenden Körper  der  am  Weg  verunglückten  und 
von  ihren  Familien  nicht  reklamierten  Wanderer 
aufbewahrt  werden,  und  ein  kleiner  Gasthof  fürdie 
Fuhrleute,  der  von  den  Einwohnern  der  Gemeinde 
Bourg  Saint  Pierre  zur  Erleichterung  des  Waren- 
transportes als  Sust  errichtet  worden  und  vom  Hospiz 
vollständig  unabhängig  ist.  Nahe  dem  Hospiz  liegt 
auf  der  s.  Abdachung  des  Passes  ein  einsamer  klei- 
ner See  <2446  m),  der  320  m lang,  200  m breit  und 
im  Maximum  12  m tief  ist.  Gegen  das  untere  Ende 
dieses  Locus  Penus  der  Peutingerschen  Tafel  geht 
an  der  « La  Fontaine  Couverte  * genannten  Stelle 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  durch,  die  einst 
durch  zwei  Steinsamen  markiert  war,  während  hier 
heute  zwei  Grenzsteine  stehen,  die  die  Jahreszahlen 
1600  und  1755,  sowie  auf  der  einen  Seite  das 
Wappen  Savoyens  und  aof  der  andern  Seite  die 
sieben  Sterne  der  einstigen  Republik  Wallis  nnd 
den  Krummstab  und  das  Schwert  des  Bischofes  von 
Sitten  tragen.  Neben  dem  See  befindet  sich  der  sog. 
Plan  de  Jupiter,  eine  kleine  Ebene,  auf  der  zur 
Römerzeit  ein  Schutzbaus  oder  Hospizium  und  ein 
Tempel  standen.  Diese  Stelle  ist  seil  1760  durch  die 
Mönche  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  und  durch 
Archäologen,  in  neuester  Zeit  auch  mit  finanzieller 
Beihilfe  der  italienischen  Regierung,  gründlich  nach 
Altertümern  durchsucht  worden.  Hier  stehen  auch 
ein  von  den  Brüdern  Lenti  aus  Aosta  1816  er- 
richtetes grosses  Steinkreuz  mit  der  Inschrift  Deo 
optimo  maximo  und  eine  hohe  Bromestatue  auf 
steiDeruem  Sockel,  die  den  h.  Bernhard  mit  dem 
Drachen  darstellt  und  1905  eingeweiht  worden  ist. 
Etwas  tiefer  unten  geht  die  Strasse  dnrch  einen 
künstlich  erweiterten  Engpass,  der  ursprünglich  auf 
eine  Länge  von  60  m blos  3.6  m breit  war.  Von 
der  von  den  Römern  über  den  Berg  gebauten  alten 
Strasse  sind  an  manchen  Stellen  noch  wohl  er- 
haltene Reste  sichtbar.  Das  von  Papst  Leo  IX.  an- 
lässlich seines  (Jeberganges  über  den  Grossen 
St.  Bernhard  1049  erwähnte  ostialum  Monlis  Jovis 
oder  die  Zollstätte  auf  dem  Jupiterberg,  die  in  der 
Geschichte  des  Passweges  vielfach  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt  hat,  stand  wahrscheinlich  auf  dem 
Plan  de  Jupiter. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  auch  die 
prächtigen  Hunde,  die  das  Kloster  anf  dem 
Grossen  St.  Bernhard  seit  langer  Zeit  züchtet. 
Man  darf  als  ziemlich  sicher  annehmen,  dass 
diese  Hunderasse  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  in 
allen  gebirgigen  Gegenden  der  Schweiz  (Wallis,  Waadt, 
Bern,  Freiburg,  Oatschweiz)  verbreitet  war  und  ganz 
besonders  in  den  verschiedenen  Berghospizien  und 
Schutzhäusern  gezüchtet  worden  ist,  wo  die  intelligen- 
ten Tiere  sich  vielfach  als  wirkliche  Helfer  in  der  Not 
bewährten.  Durch  fortgesetzte  Anpassung  und  Vererbung 
haben  sich  dann  im  Laufe  der  Zeit  die  in  den  Hospizien 
gezüchteten  Vertreter  dieser  Rasse  zu  den  von  ihnen  ver- 
langten Dienst-  und  Hilfeleistungen  immer  geeigneter 
erwiesen.  Die  bekannte  Erzählung,  dass  der  letzte  männ- 
liche Vertreter  der  Rasse  vor  einigen  Jahren  gestorben 
sei  und  dass  die  jetzigen  Hunde  auf  dem  Grossen  St.  Bern- 
hard blos  noch  die  Ergebnisse  einer  Kreuzung  seien,  ent- 


behrt ieder  sachlichen  Begründung.  Die  Hände  werden 
hier  oben  schon  seit  zwei  oder  drei  Jahrhunderten  be- 
nutzt und  von  den  Mönchen  zu  den  ihnen  obliegenden 
Verrichtungen  sorgfältig  erzogen  und  abgerichtet.  Die 
Ueberiieferung  will,  dass  die  Rasse  des  heute  über  die 
ganze  Welt  verbreiteten  St.  Bernhardshundes  aus  der 
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Kreuzung  einer  weiblichen  dänischen  Dogge  mit  einem  i werden  die  noch  rüstigen  Kloslergeisllichen  (die  meisten 
pjrenaischen  Mastiff  hervorgegangen  sei.  Zu  bemerken  I erliegen  sehr  jung  den  nachteiligen  Einflüssen  des  Klimas) 
ist,  dass  die  ihrem  natürlichen  Milieu  entrück- 
ten Hunde  dieser  Rasse  oft  zu  Grunde  gehen 
oder  aber  zum  mindesten  nach  und  nach  die 


auszeichnenden  Eigenschaften  ihrer  Art  ver- 
lieren. Von  jeher  bestand  die  Aufgabe  dieser 
nützlichen  Helfer  auf  dem  Grossen  St.  Bern- 
hard darin,  dass  im  Winter  jeden  Tag  je  ein 
Paar  (und  zwar  ein  älterer  Hund  mit  einem 
jüngeren  zusammen)  in  Begleitung  eines  Mön- 
ches oder  eines  Knechtes  sowohl  gegen  die 
italienische  Seite  des  Passes  als  auch  in  der 
Richtungder  Cantine  de  Proz  ausgesandt  wurde, 
um  nach  verirrten  oder  erschöpften  Reisenden 
zu  suchen.  Heute  machen  sie  sich  nur  dann  auf 
den  Weg,  wenn  telephonisch  angezeigt  worden 
ist,  dass  Reisende  die  italienische  oder  die 
tchweizerische  Cantine  passiert  haben  und  von 
da  auf  dem  Weg  über  den  Pass  sind.  Die  Tiere 
linden  auch  bei  tiefem  Schnee  stets  die  richtige 
Spur  und  leiten  Mönche,  Knechte  und  Reisende 
auf  den  einzig  möglichen  Weg.  Die  jungen 
Hunde  machen  ihre  Lehre  in  Begleitung  der 
Knechte  und  kommen  ziemlich  rasch  dazu, 
ihre  Aufgabe  zu  verstehen  und  sie  befriedi- 
gend zu  lösen.  Obwohl  die  telephonische  Ver- 
bindung des  Hospizes  mit  den  Schutzhäusern 
an  beiden  Abdachungen  des  Passes  heute  die 
Anzahl  der  Unfälle  ziemlich  vermindert  hat,  sind  doch 
die  Hunde  im  Winter  immer  noch  unentbehrlich.  Nä- 
here Auskunft  erteilt  das  vom  St.  Bernhardsklub  in 
München  1894  herausgegebene  Bernhardiner-Stamm- 
buch. 

Ueber  die  innere  Organisation  des  Klosters  und  die 
Berufstätigkeit  seiner  Ordensleute  gibt  uns  F.  0.  Wolf 
(nach  Mitteilungen  des  Domherrn  Bourgeois,  Prior  auf 
dem  Grossen  St.  Bernhard)  folgende  Auskunft:  Das  Hos- 
pizium  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard,  wie  auch  die 
Schwesteranstaltauf  dem  Sitnplon  werden  von  den  Chor- 
herren (heute  etwa  50),  welche  die  Regel  des  h.  Augus- 
tinus befolgen,  verwaltet ; sie  stehen  unter  einem  Propst, 
welcher  das  Recht  hat,  Stab  und  Inful  zu  tragen  und  der 
gewöhnlich  in  Martinach  residiert.  Die  unmittelbare  Lei- 
tune des  Innern  aber  ist  einem  Prior  anvertraut,  welcher 
im  Kloster  selbst  wohnt.  Die  übrigen  Würdenträger  der 
Kongregation  sind  der  « Infirmier »,  dem  die  Kranken- 
pflege obliegt,  und  der  « Clavendier » und  «filöemosi- 
naire  »,  welch'  beide  die  Reisenden  zu  empfangen  und  zu 
verpflegen  haben.  Der  Novizenmeister  (pere-inaltre)  und 
die  Professoren  widmen  sich  der  Bildung  und  Erziehung 
der  neu  eintretenden  Brüder.  Nur  kräftige  Jünglinge, 
welche  jedoch  die  niedern  Gymnasialstudien  vollendet 
haben  müssen,  werden  als  Novizen  aufgenommen ; die 


Cautina  de  Pros  so  der  Strme  öber  den  Grossen  St.  Bernhard 
im  Winter. 

philosophischen  und  theologischen  Studien  werden  im 
Kloster  gemacht.  Nach  10-15,  höchst  selten  nach  20  Jah- 
ren Aufenthalt  auf  dem  rauhen,  unwirtlichen  Berge 


von  Marengo  an  der  Stra-.se  fiber  den  Grossen  St.  Bernhard. 

zur  Verwaltung  einiger  Pfarreien  im  Wallis,  welche  Bene- 
ficiurn  des  Klosters  sind,  verwendet;  die  Kränklichen  und 
Altersschwachen  beziehen  das  Zufluchtshaus,  welches  der 
Orden  im  milderen  Martinach  besitzt.  Die  Ausübung 
einer  nie  ermüdenden  Gastfreundschaft  gegen  Jedermann, 
ohne  Unterschied  der  Nationalität,  des  Standes,  noch  des 
Glaubens,  ist  die  Lebensaufgabe  derBernhardinermonche. 
Jedes  Jahr  zählt  man  20000  - 22000  Reisende,  die  den 
Pass  überschreiten  und  im  Kloster  vollständig  kostenlos 
verpflegt  werden.  Das  Hospizium  ist  in  erster  Linie  für 
die  armen  Reisenden  gestiftet,  und  da  die  Einkünfte  des 
Klosters  heule  nur  noch  sehr  beschränkte  sind,  ist  es 
Ehrensache  der  Vergnügungsreisenden,  mindestens  den  un- 
gefähren Gasthofpreis  des  Genossenen  in  den  Armenstock 
zu  legen.  Während  des  Winters,  der  hieroben  beinahe  neun 
lange  Monate  währt,  steigen  jeden  Tag  zwei  Knechte, « Mar- 
ronniers  » genannt,  mit  den  klugen  Hunden  bis  zu  den 
nächstgelegenen  Zufluchtshäusern  hinunter.  Auf  der 
Walliser  Seite  beträgt  die  Entfernung  dahin  eine  Stunde 
und  auf  dem  italienischen  Abhang  40  Minuten.  Bei  fri- 
schem Schneefiill  und  stürmischem  Wetter  aber  braucht 
man,  abgesehen  von  der  Lawinengefahr,  unendlich  mehr 
Zeit  hiezu,  und  alsdann  werden  die  Marronniers  von  den 
Klostergeistlichen  begleitet.  Nicht  selten  findet  man  auf 
dem  Wege  Reisende  mit  erfrorenen  Gliedern.  Diese  Be- 
dauernswürdigen werden  immer  im  Kloster  bis  zu  ihrer 
völligen  Wiederherstellung  gepflegt ; nur  solche,  an  denen 
Amputationen  vorgenommen  werden  müssen,  transportiert 
man  in  den  Spital  nach  Aosta.  Sollten  die  Armen  hier 
oben  ihren  Leiden  erliegen,  so  werden  sie  gleich  denen, 
welche  auf  der  Reise  vom  Tod  überrascht  werden,  in  der 
Morgue  nach  katholischem  Ritus  beigesetzt. 

Das  Gebiet  des  Grossen  St.  Bernhard  hat  eine  reiche 
Flora.  Es  ist  seit  beinahe  einem  Jahrhundert  fleissig  er- 
forscht worden,  denn  die  Chorherren  vom  St.  Bernhard 
beschäftigen  sich  seit  Murith’s  Zeiten  mit  dem  Studium 
der  verschiedenen  Naturwissenschaften,  vorzüglich  aber 
mit  Botanik,  und  standen  fortwährend  in  geistigem  Ver- 
kehr mit  den  berühmtesten  Fachgelehrten.  Neben  den 
1 allgemein  verbreiteten  alpinen  Arten  Anden  wir  hier  oben 
auch  noch  eine  Reihe  von  Seltenheiten,  von  denen  wir 
folgende  besonders  namhaft  machen  : Barbaraea  inter- 
media.  Hugueninia  tanacetifolia.  Sagina  glabra,  Meum 
athamanticum,  Chaerophyllum  hirsutum  var.  elegans; 
zahlreiche  seltene  Habichtskräuter,  wie  Hierarium  ten- 
dinutn,  H.  subrubens.  II.  glaciellum,  H.  Faurei , H. 
hubridurti,  H . pyrrhantes,  II.  corymbuliferum,  //.  Smi- 
thii,  H.  fuliginatum.  U.  Muriiliianum,  II.  granilicum, 
H.  ochrnleucum,  II.  dorunicifolium,  II.  brassicoides  etc.  ; 
viele  Mchitnillen  und  manche  Arten  von  Lausekraut, 
(besonders  am  italienischen  Hang  des  Passes),  wie  Pedi- 
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cv/aria  incamata.  P.  gyro/lexa . P.  cenisia , P.  recvtita.  i 
P.  tuberot a und  viele  Bastarde  ; ferner  Carex  microstyla,  | 
C.  incurra  und  C.  lagopma.  Braya  pinnati- 
fida , Arenaria  Marschunsii.  Sftcrgularia  cam- 
pettrit;  Banunculus  aconiloides,  B.  aduncus, 

/?•  pyrenaeus  rar.  plantagmeus ; Valeriana 
celtica  . alle  alpinen  Weiden  und  deren  Bastarde 
Salix  arbusculaX Helvetica,  S.  alaucaXretusa, 

S.  helreticaXherbacea  Vergl.  Jacrard,  Henri. 

Catalogue  de  la  Höre  valaitanne.  (Neue  Denk- 
sehrif en.  Bd.  31.  Zürich  1895)  ; Bulletin t des 
travaux  de  la  Soc.  Murithienne  du  Valais. 

Klima.  Auf  dein  Grossen  St.  Bernhard  be- 
findet sich  seit  einer  Reihe  von  Jahrzehnten 
eine  meteorologische  Station,  die  weitaus  die 
älteste  aller  Gebirgsstalioncn  ist  und  deren 
ßeobachtungsresultate  daher  von  ganz  beson- 
derem Interesse  sind.  Sie  ist  1817  von  Marc 
Auguste  Pictet  aus  Genf  gegründet  worden.  Ihre 
Beobachtungen  sind  seither  zusammen  mit 
denen  des  Genfers  Observatoriums  regelmässig 
jeden  Monat  veröffentlicht  worden,  und  zwar 
zuerst  in  der  Bibliothetjue  Universelle  (partie 
scienti/ique)  und  dann  in  den  Archive*  des 
Science*  de  la  ßibliothcque  Universelle.  All- 
jährlich gibt  das  die  Station  leitende  Observa- 
torium zu  Genf  dazu  noch  ein  besonderes  /te- 
sume  meteorologique  de  l’annAe  pour  Geni-ve 
et  le  Grand  Samt  Beniard  heraus.  Die  Station  ChaUt  d« 
auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  ist  zu  wieder- 
holten Malen  mit  Instrumenten  ausgerüstet  worden,  so 
namentlich  1839  durch  Auguste  de  la  Rlve,  1883  durch  das 
Genfer  Observatorium  und  die  eidgenössische  meteoro- 
logische Zentralanstalt  in  Zürich  und  1901  durch  Ver- 
mittlung von  Prof.  R.  Gautier  (Registrierinstrumente). 
Die  Beobachtungen  sind  von  den  Klostergeistlichen  stets 
freiwillig  und  mit  grosser  Sorgfalt  gemacht  worden.  Im 
folgenden  geben  wir  eine  Reihe  von  Mitteln,  die  von  E. 
Plantamour  nach  den  Beobachtungsreihen  1841-1867 
berechnet  wurden. 


>i:es  kann  in  zwei  Zeiträume  zerlegt  werden : 1.  die  Zeit 
ler  Salasser.  Römer  und  des  Mittelalters  bis  zur  Grün- 


Monate 

Tempe- 

Niederschläge Bewölkung 

Luft- 

ratur 

Höhe 

Tage 

in  Zehn- 
teln der 
sichtbaren 
Himmels- 

druck 

°C. 

mm. 

fläche 

mm. 

Januar 

— 9.0 

129 

11 

5.0 

560.5 

Februar 

-8.6 

94 

9 

5,3 

560.2 

März 

— 7,3 

97 

11 

5,9 

559,7 

April 

— 3,3 

120 

11 

6.7 

561.6 

Mai 

0,5 

120 

11 

6,9 

563.8 

Juni 

4.1 

101 

10 

6,5 

567.1 

Juli 

6,2 

75 

9 

5.5 

568.5 

August 

6.0 

86 

9 

5.8 

568.4 

September 

3,3 

116 

9 

5.8 

567,5 

Oktober 

-0,5 

142 

10 

6.1 

564.6 

November 

-5.3 

99 

10 

5.4 

562.0 

Dezember 

-7,6 

73 

8 

4.5 

562,3 

Winter 

-8,4 

296 

28 

4.9 

Frühling 

-3,4 

337 

33 

6.5 

_ 

Sommer 

5.4 

262 

28 

5.9 



Herbst 

0,8 

357 

29 

5.8 

_ 

Jahr 

-1,76 

1252 

118 

5,8 

563,9 

Das  Minimum  der  Temperatur  fallt  häutig  bis  — 22  und 
—23  3C.  und  erreicht  in  seltenen  Fällen  —28  bis  -30’, 
während  das  Maximum  17—18,  höchstens  20  *C.  beträgt. 
Allgemeine  Charakteristik  des  Klimas  nach  F.  0.  Wolf: 
Grosse  Feuchtigkeit  während  des  ganzen  Jahres,  beson- 
ders aber  im  Frühjahr,  und  ein  meistenteils  bedeckter 
Himmel.  Von  Ende  September  oder  Anfang  Oktober  bis 
Anfang  Juli  immer  andauernder  Schnee,  dessen  mittlere 
Mächtigkeit  10  m beträgt.  Alsdann  entwickelt  sich  rasch 
eine  spärliche,  aber  an  seltenen  Arten  überaus  reiche 
Vegetation.  Während  der  Wintermonate,  besonders  im 
November  und  Dezember,  heftige  Stürme;  im  Januar  und 
Februar  die  meisten  hellen  Tage  des  Jahres.  Für  Weiteres 
verweisen  wir  auf  den  Abschnitt  Klima  des  Artikels 
Wallis. 

Geschichte.  Die  Geschichte  des  Passweges  und  des  Hos- 


La  Pierre  an  der  Strasse  Uber  den  (irosseo  St.  Bernhard. 

düng  des  Hospizes  . 2.  von  der  Gründung  des  Hospizes  bis 
zur  Neuzeit. 

1.  Die  vorhistorische  Geschichte  des  Passes  ist  in  Dunkel 
gehüllt.  Aus  historischer  Zeit  berichtet  uns  zuerst  Poly- 
bius  und  Titus  Livius.  dass  388  v.  Chr.  eine  Schar  von 
keltischen  Lingonen  und  Boiern  den  Pass  überschritten 
habe.  Sicherer  ist  der  Zug  des  Brennus,  eines  Heerführers 
der  Senoner,  der  die  Römer  am  18.  Juli  390  v.  Chr.  am 
Allia  schlug  und  Rom  eroberte.  Dann  sollen  nach  Po- 
Ivbius  die  längs  der  Rhone  und  in  den  Alpen  wohnenden 
Gesäten  als  Soldner  und  Verbündete  der  Gallier  225  v.Chr. 
über  den  Grossen  St.  Bernhard  in  Italien  eingefallen 
sein.  Hannibais  berühmter  Zug  über  die  Alpen  (218 v.  Chr.  I 
ist  in  alter  und  neuerer  Zeit  vielfach  mit  dem  Grossen 
St.  Bernhard  in  Verbindung  gebracht  worden,  während 
die  neuesten  Forschungen  diesen  Pass  aus  der  Reihe  der 
Möglichkeiten  eliminiert  und  es  höchst  wahrscheinlich 
gemacht  haben,  dass  Hannibal  über  den  Kleinen  St.  Bern- 
hard gezogen  ist.  Jedenfalls  ist  der  Grosse  St.  Bernhard 
aber  von  den  Kelten  und  Römern  öfters  begangen  worden: 
die  verschiedenen  Altertümer,  die  man  nier  oben  noch 
immer  entdeckt  und  die  vielen  hier  gefundenen  kelti- 
schen, gallischen  und  römischen  Münzen,  die  ebenfalls 
im  Kloster  aufbewahrt  werden,  zeugen  dafür,  dass  zahl- 
reiche Heere  den  Pass  seit  den  frühesten  Zeiten  benutzt 
haben.  Später  legten  die  Römer  über  ihn  ihre  grosse 
Heerstrasse  von  Mediolanum  (Mailand)  über  Augusts 
Praetorla  (Aosta),  Viviscum  (Vevey)  und  Aventicum  (Aven- 
ches)  nach  Augusta  Rauracorum  (Augst)  am  Rhein  (mit 
Abzweigung  über  den  Col  de  Jougne  und  Pontarlier  nach 
Reims),  die  erst  47  v.  Chr.  vollendet  wurde  und  deren 
Ueberreste  von  der  Pa«shöhe  bis  nach  Martinach  hinab 
noch  überall  angetrofTen  werden.  Den  (Jebergang  von 
Aosta  bis  Martinach  schätzten  die  Römer  nach  der  Peu- 
tinger'schen  Tafel  auf  65  Meilen  oder  93,3  km,  welche 
Zahl  der  Wirklichkeit  ziemlich  gut  entspricht.  Der  ur- 
sprüngliche Name  des  Passes.  Mons  Poeninus,  dessen 
Etymologie  noch  sehr  unsicher  ist,  wurde  spiter  durch 
die  bis  zur  Gründung  des  Klosters  allgemein  übliche  Be- 
zeichnung Mons  Jovis  (Jupiterberg,  französisch  Mont 
Joux)  ersetzt.  Auf  der  Passhöhe  hatten  nämlich  die  Römer 
einen  dem  Jupiter  Poeninus  geweihten  Tempel  und  da- 
neben ein  Hospizium  errichtet,  das  zur  Aufnahme  reisen- 
der KauUeute  und  der  nach  Gallien  gesandten  Krieger 
diente.  Da  der  Jupiterberg  die  gewöhnliche  Strasse  war, 
auf  derdie  Römer  ihre  Heere  gegen  die  Barbaren  führten, 
wurde  von  ihnen  alle  Mühe  darauf  verwendet,  den  Rei- 
senden jede  mögliche  Erleichterung  zu  verschalTen.  Zu- 
gleich Btanden  längs  dem  Weg  über  den  Jupiterberg 
— wie  übrigens  an  allen  grossen  Romerstrassen  — noch 


Digitized  by  Google 


SKT  BE 


SRT  BE 


393 


andere  Schutz-  und  Unterkunftshäuser,  mansiones  ge-  I 
nannt,  deren  gut  erhaltene  Reite  an  verschiedenen  I 


iloppis  und  Sb«  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard. 


Stellen  auf^efunden  worden  sind.  Nachgrabungen  auf  dem 
Plan  de  Jupiter,  »o  der  Tempel  und  das  grosse  Hospizium 
standen,  haben  reiche  archäologische  Schätze  zu  Tage 
gefordert:  viele  Inschriften  auf  Votivtafeln  aus  Bronze, 
Statuetten  und  andere  dem  Tempeldienst  dienende  Ge- 
genstände aus  Bronze  und  Gold,  Ringe  und  andere 
Schmncksachen,  Verzierungen,  Gräberlampen  und  na- 
mentlich sehr  viele  (über  9000)  Münzen  aus  keltischer 
und  römischer  Zeit.  Unter  diesen  Münzen  sind  alle  rö- 
mischen Kaiser  von  Caesar  bis  Theodor  II.  vertreten, 
während  diejenigen  aus  späterer  Zeit  spärlich  vertreten 
sind,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  während  der  un- 
ruhigen Zeiten  der  Barbareneinfalle  der  Tempel,  die 
Schutzhäuser  und  der  Passweg  allmählig  aufgegeben 
worden  sind.  Karolingermünzen  zeigen  dagegen,  dass  der 
Pass  nachher  wieder  öfters  begangen  worden  sein  muss. 
Von  den  vielen  Expeditionen,  die  die  Römer  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  unternommen  haben,  seien  hier  im 
besonderen  folg» nde  genannt:  49  v.  Chr.  der  Uebergang 
der  aus  Briten,  Spaniern  und  Deutschen  ge- 
bildeten Legionen,  die  dem  Pompeius  und 
Caesar  zu  Hilfe  eilten;  Februar  69  n.  Chr.  Marsch 
ton  Aulienus  Cecina  und  Julius  Alpinus  mit 
30000  Mann  gegen  Othon;  285  oder  286  n. 

Chr.  Marach  von  Maximian  gegen  die  auf- 
ständischen Gallier  und  spater  Marsch  dessel- 
ben Kaisers  an  die  Rheingrenze.  Spätere  be- 
merkenswerte und  historisch  bedeutsame  Züge 
über  den  Pass  haben  unternommen  : 574  eine 
longobardische  Truppe,  die  den  Tempel  auf 
dem  Plan  de  Jupiter  schon  in  Ruinen  vorfand  ; 

773  Bernhard,  der  Onkel  Karls  des  Grossen; 

776  und  801  Karl  der  Grosse  (dessen  angeb- 
liche Züge  von  774,  780,  781,  788,  787  und 
800  zweifelhaft  sind) ; 840  Kaiser  Lothar  (wahr- 
scheinlich), 875  Karl  der  Kahle  (zur  Krönung 
und  zurück),  877  Karl  der  Kahle,  879  Karl  der 
Dicke,  880  und  885  Karl  der  Dicke  (zweifel- 
haft). 891  Arnulf,  um  940  Markgraf  Berengar 
von  Ivrea.  1020  eine  Truppe  Normannen  ; 1110 
Heinrich  V.  mit  einem  Teil  seiner  Armee,  deren 
Best  über  den  Brenner  ging;  1118  Heinrich  V. 
(wahrscheinlich),  1158  Berthold  von  Zähringen, 

1162  Friedrich  (.(wahrscheinlich),  1196  Hein- 
rich VI.  (wahrscheinlich).  Da  der  Pass  ferner  von 
verschiedenen  Ländern  her  den  natürlichen  und 
bequemsten  Weg  nach  Rom  bot,  wurde  er  auch 
von  vielen  Pilgern  und  geistlichen  Würdenträgern  nach 
oder  von  der  ewigen  Stadt  begangen.  Von  solchen  Reisenden, 
die  stets  von  einer  mehr  oder  w eniger  zahlreichen  Eskorte 


begleitet  waren,  nennen  wir:  704  St.  Bonetus,  Bischof  von 
Clermont  ; 753  Papst  Stephan  II.,  etwa  753  Abt  Austrulf, 
804  Papst  Leo  III.  ; 826  Rodoin,  Prior  des  St. 
Medarausklosters  in  Soissoas,  mit  den  Reliquien 
des  h.  Sebastian;  833  Papst  Gregor  IV.  (wahr- 
scheinlich) ; 842  oder  849  Ueberführung  der 
Gebeine  der  h.  Helena  nach  der  Abtei  Hautvillier 
zu  Reims,  etwa  894  Erzbischof  Lanzelot  von 
Treviso;  941  Abt  Otto  I.  von  Cluny  mit  Abt  Fulco 
von  Corbie;  etwa  950  Abt  Gerhard  von  Rrogne; 
972  St.  Mayeul,  Abt  von  Cluny,  der  von  den 
Sarazenen  in  Orsiöres  gefangen  gehalten  und  von 
seinen  Ordensbrüdern  losgekauft  wurde ; 990 
Sigerich  von  Canterbury,  100t  Bernhard  von 
Hildesheim;  1034  Erzbischof  Aribert  von  Mailand 
an  der  Spitze  einer  dem  Kaiser  Konrad  zu  Hilfe 
eilenden  italienischen  Armee;  1026,  1049  (zwei- 
mal) und  1060  Bischof  Bruno,  späterer  Papst 
Leo  IX.;  1063  Gegenpapst  Honorius  II.,  1Ö70 
Erzbischof  Anno  von  Köln,  1106  Papst  Pas- 
chalis  II..  Winter  1127/1128  Erzdiakon  Alexander 
von  Lüttich  und  Abt  Rudolf  von  Saint  Trond. 
Dieser  rege  Verkehr  überden  Pass  machte  schon 
frühzeitig  die  Anlage  von  Schutzhäusern  längt 
dem  Weg  und  eines  Hospizes  auf  der  Passhöhe 
notwendig.  Es  ist  aber  nicht  möglich,  genau  zu 
ermitteln,  wann  dieses  Werk  der  christlichen 
Gastfreundschaft  auf  dem  Jupiterberg  begonnen 
hat.  Wohl  wird  zuerst  in  einer  Urkunde  aus  dem 
Beginn  des  9.  Jahrhunderts  das  Vorhandensein 
einer  abbatia  Jovi*  Sancti  J’etri  bezeugt,  doch  kann  diese 
ebensogut  in  Bourg  Saint  Pierre  wie  auf  der  Passhohe  selbst 
bestanden  haben.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  andern  ur- 
kundlichen Angaben  aus  früherer  Zeit.  Die  Strasse  war 
allmählig  durcn  blutige  Raubanfälle  immer  unsicherer 
geworden.  Da  drangen  im  Jahr  930  die  Sarazenen  ins 
Wallis  ein  und  zogen  raubend,  mordend  und  alles  nieder- 
brennend bis  hinauf  auf  den  St.  Bernhardspass.  Sie 
setzten  sich  im  Lande  fest,  vernichteten  die  bisherigen 
Bewohner  der  Thäler  und  brannten  das  Hospiz  auf  dem 
Pan  nieder.  Die  Stätte  wurde  zur  gefürchteten  Häuber- 
veste,  und  der  Berg  erhielt  von  dem  erschreckten  Volk 
den  Namen  <i  le  Mont  du  Diable  « oder  Teufelsberg.  Jetzt, 
io  der  höchsten  Not,  erscheint  Bernhard  von  Menthon. 
Sein  segensreiches  Wirken  verleiht  der  Stätte  des  Ab- 
scheus neue  Berühmtheit,  durch  welche  jede  Spur  des 
Heidentums  in  Vergessenheit  sinkt.  Der  Berg  heisBt  nun 
der  Grosse  St.  Bernhard,  und  bald  erfüllt  sein  Ruhm  die 
weite  Welt.  Bernhard,  ein  923  geborner  savoyischer 


I Edelmann,  widmete  sich  dem  Dienste  Gottes  und  war 
Erzdiakon  vonAosta,  als  ihm  Gott  im  Traum  befahl,  *auf 
I dem  Jupitersberg  ein  neues  Zutluchtahaus  zu  errichten, 


WioUsrbild  vom  Grossen  St.  Bernhard. 
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welches  dem  Wanderer  auf  dem  gefährlichen  und  be- 
schwerlichen Uebergang  über  diesen  hohen  und  wilden 
Berg  Schutz  und  Wohnung  bieten  und  die  Sicherheit  der 
früher  so  viel  benutzten  Strasse  wieder  hersteilen  sollte. 
Der  Ausführung  dieses  Befehls  Blanden  grosse  Gefahren 
ira  Wege,  viele  Hindernisse,  welche  nach  menschlichem 
Ermessen  unübersteiglich  waren.  Die  Historiker  be- 
richten, dass  zu  dieser  Zeit  der  Pass  noch  in  den  Händen 
der  Sarazenen  oder  anderer  Räuber  war,  und  um  diese 
zu  vertreiben,  nahm  Bernhard  seine  Zuflucht  zu  geistigen 
Waffen  . . . Wenn  wir  auch  die  einzelnen  Episoden  der 
mittelalterlichen  Lesende  nicht  glauben  wollen,  so  müs- 
sen wir  doch  anerkennen,  dass  Bernhard  seinen  Plan 
mutig  zur  Ausführung  brachte:  wir  sehen  auf  der  Höhe 
der  poenninischen  Alpen  ein  neues  Asyl  erstehen,  acht 
Minuten  vom  frühem  entfernt  und  zum  grössten  Teil  aus 
den  Trümmern  des  römischen  Tempels  erbaut».  Die  ge- 
naue Zeit  der  Gründung  dieses  neuen  Zutluchtshauaes  ist 
zwar  nicht  bekannt,  doch  kann  man  sie  mit  genügender 
Sicherheit  um  die  Wende  des  10.  und  11.  Jahrhuoderts 
ansetzen,  da  Bernhard  1008  gestorben  ist.  Damit  sein 
Werk  auch  für  die  Zukunft  gesichert  sei,  anvertraute  er 
es  einer  Kongregation,  die  er  hiezu  berufen  hatte.  Nach- 
dem er  auch  noch  ein  ähnliches  Institut  auf  dem  Kleinen 
St.  Bernhard  gestiftet  hatte,  starb  er  auf  einer  seiner 
vielen  Missionsreisen  in  Novara.  Die  erste  Urkunde,  die 
dem  Pass  und  Hospiz  den  Namen  des  Grossen  St.  Bern- 
hard beilegt,  stammt  aus  1149,  während  Abt  Bruno  (später 
Papst  Leo  IX.)  hier  oben  schon  1049  * canonicos  fratres  » 
antraf. 

2.  Die  Geschichte  des  Klosters  auf  dem  Grossen  St.  Bern- 
hard von  der  Zeit  seiner  Gründung  bis  auf  unsere  Tage 
geben  wir  im  folgenden  ebenfalls  wesentlich  nach  den 
verdienstlichen  Mitteilungen  von  F.  ü.  Wolf  in  Sitten : 
Die  philanthropische  Schöpfung  des  h.  Bernhard  erfreute 
sich  fortwährend  des  Wohlwollens  der  geistlichen  und 
weltlichen  Herrscher.  Papst  Eugen  III.  befreite  das 
Kloster  vom  Zehnten  und  schenkte  ihm  zahlreiche  Län- 
dereien, Ordenshäuser  und  Kirchen  von  Sizilien  durch 
ganz  Zentral-  und  W.- Europa  bis  nach  England  hin. 
Vorrechte  und  Schenkungen  wurden  von  den  folgenden 
Päpsten  jeweilen  immer  wieder  bestätigt.  Papst  Alexan- 
der III.  stellte  das  Kloster  unter  den  besonderen  Schutz 
des  h.  Stuhle«,  und  auch  Kaiser  Friedrich  Barbarossa 
und  sein  Sohn  Heinrich  VI.  nahmen  es  unter  ihre  Obhut 
und  verhängten  strenge  Strafen  über  diejenigen,  die  sich 
einer  Ungerechtigkeit  gegen  die  Mitglieder  oder  den  Be- 
sitz der  Kongregation  zu  Schulden  kommen  Hessen.  Auch 
ihre  Nachkommen  brachten  dem  Institut  dasselbe  Wohl- 
wollen entgegen,  und  Maria  Theresia  war  dem  St.  Bern- 
hard so  sehr  ergeben,  dass  sie  sich  und  ihre  Kinder  in 
dessen  Kloster  verband  aufnehmen  Hess.  Die  Grafen  von 
Savoyen  endlich,  unter  deren  direkter  Herrschaft  das 
Kloster  stand,  waren  dessen  grösste  Wohltäter  und  zu- 
gleich seine  natürlichen  Beschützer  und  bereicherten  es 
mehrfach  auf  verschiedene  Weise.  Wahrscheinlich  gab 
schon  der  h.  Bernhard  den  Kloatergeistlichen  seiner  Stif- 
tung die  Regeln  der  Augustinerchor Herren.  Sicher  ist, 
dasB  Papst  Innozenz  III.  1215  das  Kloster  der  Regel  des 
h.  Augustin  unterstellte  Honorius  IV.  nennt  in  einer 
Bulle  die  * canonici  ordinis  Sancti  Augustini »,  denen  er 
zugleich  auch  das  Recht  der  freien  Wahl  ihre«  Propstes 
zusicherte.  Eugen  IV.  nahm  dieses  letztere  für  sich  in 
Anspruch,  und  Nikolaus  V.  belehnte  damit  die  Herrscher 
Savoyens.  Dadurch  erhielt  das  reiche  Kloster  verschwen- 
derische Kommendaturpröpste,  welcher  nachteilige  Zu- 
stand bis  zum  Konzil  von  Trient  dauerte.  Trotzdem  das- 
selbe diese  Komthuren  verbot,  glaubten  die  Herzoge  von 
Savoyen  dennoch,  das  Recht  der  Ernennung  der  Propste 
ausüben  zu  können,  während  die  Chorherren,  gestützt 
auf  die  neue  kirchliche  Verordnung  und  ihre  Verfas- 
sung, es  für  sich  selbst  in  Anspruch  nahmen.  Wallis  ver- 
teidigte die  Rechte  des  Klosters  nnd  geriet  dadurch  in 
neue  Streitigkeiten  mit  Savoyen,  seinem  alten  Erbfeind. 
Papst  Benedikt  XIV.  legte  den  Streit  bei,  indem  er  den 
Chorherren  die  freie  Wahl  ihres  PropsteB  zugestand  und 
dem  Fürsten  von  Savoyen  die  in  Sardinien  gelegenen  Güter 
des  Klosters  zuteil  te.  Neue  Gefahren  drohten  der  Existenz  des 
Klosters  während  der  Schreckensiahre  der  französischen 
Revolution  und  dann  noch  einmal  während  der  politisch 


aufgeregten  Sturmperiode  von  1817  und  1818.  Damals 
verpflichtete  die  provisorische  Regierung  des  Kantons 
Wallis  das  Kloster,  an  den  dem  Kanton  auferlegten  Teil 
der  Sonderbundskriegsschuld  eine  Summe  von  80000 
alten  Frauken  beizusteuern.  Als  der  Propst  sich  mit  der 
; Begründung,  dieses  Geld  gehöre  den  Armen,  weigerte. 

' dem  Befehl  nachzukommen,  langte  am  12.  Dezember  1848 
ein  Regierungskommissär  mit  15  Soldaten  im  Kloster  an, 
der  am  21.  Januar  die  Geistlichen  gewaltsam  vertrieb. 
Bald  nachher  erlaubte  man  diesen  jedoch  die  Rückkehr, 
womit  die  Schöpfung  des  h.  Bernhard  wieder  von  neuem 
ungestört  ihrer  menschenfreundlichen  Aufgabe  nach- 
kommen  konnte.  Graf  Thomas  I.  von  Maunenne  hatte 
dem  Kloster  1189  das  Recht  verliehen,  in  den  Waldungen 
des  Ferretthales  und  um  Orsieres  alles  notwendige  Holz 
za  schlagen  und  von  den  Maiensissen  genügend  Futter 
für  die  dieses  Holz  tragenden  Saumpferde  zu  beziehen. 
Diese  Schenkung  gab  Anlass  zu  langwierigen  Streitigkei- 
ten mit  der  Gemeinde  Orsieres,  die  erst  1891  dadurch 
beigelegt  wurden,  daBS  Orsieres  diese  Rechte  zurück- 
kaufte. 

Die  Geschichte  des  Passweges  ist  auch  seit  der  Stiftung 
des  Klosters  des  h.  Bernhard  reich  an  bedeutenden  Ereig- 
nissen geblieben,  von  denen  wir  im  folgenden  eine  kurze 
Skizze  zu  geben  versuchen.  1472  überschritten  lombar- 
dische Truppen  den  Pass,  um  in  Lausanne  zum  Heere 
Karls  des  Kuhnen  zu  stossen,  und  1487  benutzten  den 
j gleichen  Weg  hin  und  zurück  die  Berner  und  Freiburger, 
die  dem  Grafen  Karl  von  Savoyen  gegen  Karl  Ludwig  II., 
Markgrafen  von  Saluces,  zu  Hilfe  eilten.  1691  sah  der 
Pass  französische  Truppen  gegen  Aosta  marschieren,  und 
in  der  Zeit  von  1788  bis  zum  1.  Mai  1800  zogen  nicht 
weniger  als  200000  Soldaten  unter  verschiedenen  Gene- 
ralen über  den  Grossen  St.  Bernhard.  Am  bekanntesten 
ist  aber  der  Zug  Napoleons  I..  der  vom  15. -21.  Mai  1800 
mit  einer  Armee  von  40  000  Mann  den  Pass  überschritt, 
um  am  14.  Juni  desselben  Jahres  bei  Marengo  die  Oester- 
reicher  zu  schlagen.  Im  Hotel  du  Dejeuner  de  Napoleon 
in  Bourg  Saint  Pierre  zeigt  man  heute  noch  das  Zimtner. 
in  dem  der  Feldherr  gefrühstückt  und  den  Sessel,  in  dem 
er  Platz  genommen  hat. 

Bibliographie : Wolf.  F.  O.  Martinach  und  die  Dranse - 
thäler  I der  Grosse  St.  Bernhard ).  (Europ  Wände rbilder. 
143-146).  Zürich  1888;  Schulte.  Aloys.  Geschichte  de* 
mittelalterlichen  Handels  und  Verkehrt  zwischen  West- 
deutschland und  Italien.  2 Bde.  Leipzig  1900;  Reinhard. 
Raph.  Passe  und  Strassen  in  den  Schweizer  Alpen. 
Luzern  1903 ; Luquet.  J.  F.  O.,  £v£que  de  Hcsebon. 
Etudes  hisior.  sur  l’e  tablasement  hospitalier  du  Grand 
Saint  Bernard.  Paria  et  Marseille  1849 ; Le  Grand 
Saint  Bernard  ou  Essai  histor.  sur  ce  gue  l'hospice  du 
Grand  Saint  Bernard  offre  de  plus  interessant ; par  un 
ecclösiastique  du  dlocösede  Sion  (Venetzj  1830;  Secretan, 

> Ed.  Du  jMxssage  des  Alpes  par  Annibal  (in  der  Revue 
militaire  suisse.  1869);  Henriond,  Marc  Les  anciennes 
postes  valaisannes  et  les  Communications  i nlemat innales 

Kr  le  Simplon  et  le  Grand  Saint  Bernard  ( iölti-  1Ö4S). 

usanne  1905;  Ferrero,  prof.  Relaztoni  deglt  scavi  al 
Plan  di  Jupiter  sul  Gran  San  Bemardo  (in  den  Sotizie 
deglx  scavi  della  r acad.  dei  Lincei.  Roma  1890). 

SANKT  BERNHARDIN,  italienisch  Mokte  nt  Sa» 
Bfunahluno  (Kt.  Graubünden).  2063  in.  Passüberpang 
zwischen  dem  Rheinwaldthal  und  dem  Misox,  dem  Splü- 
gen parallel  und  wie  dieser  mit  einer  schönen  Poststrasie 
versehen.  Auf  der  Passhöhe  steht  ein  einsames  grosses 
Berghaus,  eine  Art  Hospiz,  wo  man  gute  Unterkunft  findet 
und  in  dem  seit  1864  eine  meteorologische  Station  unter- 
gebracht  ist.  Deren  Beobachtungen  haben  ergeben,  dass 
der  Sankt  Bernhardin  die  grösste  jährliche  Niederschlags- 
summe (2240  mm)  der  ganzen  Schweiz  aufweist.  Der  auf 
dem  Passscheitel  liegende  Moesolasee  ist  0.5  km  lang,  hat 
drei  kleine  Inselchen  und  wird  vom  Kirchalphorn  (3039  m), 
Marscholhorn  (2902  m)  und  Piz  Uccei Io  überragt.  Die  Bern- 
hardinstrasse von  Bellinzona  bis  Splügen  hat  eine  Länge 
von  73.4  km  (wovon  7 km  auf  Tessinergebiet,  der  Rest 
auf  Bnndnergebiet  liegt,  und  zwar  48  km  in  der  Mesolcina 
und  18,4  km  im  Rheinwald)  und  eine  Breite  von  4-7  m; 
die  Steigung  beträgt  5-7  %.  Sie  zählt  54  Brücken.  Ihre 
Erbauung  fallt  in  die  Jahre  1818-1823  und  geschah  unter 
der  bewährten  Leitung  des  Ingenieurs  Poccobelü  gleich- 
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fuhren  sowohl  für  den  Bau  als  für  den  Unterhalt  der 
Strasse.  Beide  Strassen  werden  auch  im  Winter  offen 
gehalten  (Postwagenkurse)  und  weisen  einen  ziemlich 
lebhaften  Verkehr  auf,  der  zwar  seit  der  Eröffnung  der 
Gotthardbahn  stark  benachteiligt  worden  ist.  1880  über- 
schritten 8023  Reisende  den  St.  Bernhardin  und  18798 
den  Splügen,  1890  deren  3703  den  erstem  und  deren 
10090  den  letztem.  Beide  Pässe  wurden  schon  im  Alter- 
tum benutzt.  Der  St.  Bernhardin  trägt  seinen  Namen  zu 
Ehren  des  h.  Bernhard  von  Siena  (f  1444),  dem  hier  im 
15.  Jahrhundert  eine  Kapelle  erricntet  wurde.  Sein  frü- 
herer Name  Vogelberg  {Mona  Avium)  verblieb  allein  dem 
ihn  überragenden  Pizzo  Uccello.  Eine  Römerstrasse  führte 
von  Bellinzona  über  den  St.  Bernhardin  nach  Chur;  bis 
Sufers  folgte  sie  ziemlich  genau  der  heutigen  Strasse, 
während  sie  sich  von  Sufers  bis  Thusls  hoch  oben  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Schams  und  hoch  über  der 
Via  Mala  und  von  Thusis  bis  Rhäzüns  ebenfalls  ziemlich 
hoch  oben  am  Heinzenberg  hielt.  Einzelne  Stücke  dieser 
via  strata  sind  heute  noch  an  verschiedenen  Stellen 
deutlich  zu  erkennen.  Ueber  den  Pass  zogen  1413  Kaiser 
Sigismund  nach  der  Lombardei  und  1799  der  französische 
General  Lecourbe  an  der  Spitze  eines  Heeres.  Die  Strasse 
über  den  St.  ßernhardin  ist  eine  der  schönsten  und  ab- 
wechslungsreichsten Routen  der  Schweizer  Alpen.  Irn  N. 
wechseln  die  lieblichen  Thalschaften  des  Domleschg, 
Schams  und  Rheinwald  mit  den  grossartigen  Schluchten 
der  Via  Mala  und  Rofna  ab,  während  man  im  S.  aus  dem 
rauhen  obersten  Misox  mitten  in  eine  südliche  Landschaft 
mit  üppiger  Vegetation  (Maisfelder,  Weinlauben.  Kasta- 
nienwafder,  Maulbeerbaurapflanzungen  etc.)  gelangt.  Den 
Reisenden  überrascht  hier  in  ganz  besonderem  Mass  der 
Kontrast  zwischen  dem  ernsten  Norden  und  dem  lachen- 
den Süden.  Auch  die  diesseits  und  jenseits  des  Passes 
sitzenden  Bewohner  zeigen  grosse  Unterschiede  der  Rasse, 
Sprache,  Konfession,  Sitten  und  Gebräuche.  Vergl.  Alpen- 
pässe, die  schweizerischen ; offiz.  illustr.  Posthandbuch. 
2.  Au  fl.  Bern  1893. 

SANKT  BLASIUS  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gero. 
Alberswil).  546  m.  Sehr  alte  Kapelle,  auf  einem  12  m ho- 
hen erratischen  Block,  am  S.-Fuss  des  Kastelenhügels 
und  an  der  Strasse  Ettiswil-Gettnau,  3 km  o.  der  Station 
Gettnau  der  Linie  Langenthal -W'olhusen.  Nachdem  die 
Gugler  unter  dem  französischen  Abenteurer  Enguerrand 
de  Coucy  1375  das  Kloster  St.  Urban  verwüstet  hatten, 
feierten  dessen  Mönche  bis  zur  Wiederherstellung  der 
Klosterkirche  in  dieser  Kapelle  den  Gottesdienst. 

SANKT  BRIX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Saint  Bluts. 

SANKT  COLUMBAN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthal,  Gern.  Spiez).  590  m.  Ehemalige. Wallfahrts- 
kapelle, am  linken  Ufer  des  Thunersees  über 
dem  Dorf  FaulenBee  und  2 km  so.  Spiez.  Die  im 
romanischen  Stil  gehaltene  Kapelle  war  1892 
derart  baufällig  geworden,  dass  man  sie  abtra- 
gen musste.  Sie  bildete  wahrscheinlich  wie  die 
Kapelle  bei  der  St.  Beatushöhle  eine  der  ältesten 
christlichen  Kultstätten  des  Oberlandes.  Eine 
Abbildung  der  Kapelle  findet  sich  im  Jahrgang 
1893  des  Kirchlichen  Jahrbuches  für  den  Kanton 
Bern. 

SANKT  DIONYS  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gern.  Jona).  426  m.  Kapelle  und  Gruppe  von 
zwei  Häusern,  an  der  Strasse  Rapperswil-Uznach 
und  4.8  km  ö.  vom  Bahnhof  Happerswil.  13 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Jona.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  • 

SANKT  ERHARD  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee, 
Gern.  Knutwil).  515  m.  Kleines  Dorf;  2,5  km 
nw.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern -Olten. 
Postablage,  Telephon  ; Postwagen  Sursee- Dag- 
mersellen.  36  Häuser,  283  kathol.  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Knutwil.  Kleine  Kirche.  Land-  und 
lilchwirtschaft.  Auf  dem  Spisshügel  Reste  einer 
Römersiedelung. 

SANKT  EUSEBIUS  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hotpu  um]  Moosolasee  auf  dem  st.  Barobardin,  von  8.  her  gesehen.  Vorderrhein,  Gern.  Brigels).  Kirche.  S.  den  Art. 

SOGN  SlEVI. 

es  benötigten  Rohmateriales  — Holz,  Steine  und  Kies  — I SANKT  FIDEN  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  und  Gern. Tablat). 
50  Seite  der  Gemeinden  und  die  erforderlichen  Kies-  I 657  m.  Gemeindeabteilung  und  nö.  Aussenquarlier  der  Stadt 


tig  mit  der  Strasse  über  den  Splügenberg.  Die  Bau- 
sten  für  beide  Strassen  beliefen  sich  auf  3197400  Fr. 


StrasM  fibor  den  St.  Benbardin. 

30  Chur  bis  Chiavenna  einerseits  und  bis  Bellinzona 
idererseits),  ungerechnet  die  unentgeltliche  Abtretung 


Digitized  by  Google 


3Ö6 


Skt  FR 


SKT  GA 


St.  Gallen,  Hauptort  der  Gemeinde  und  des  Bezirkes  Ta- 
blat ; an  derSteinach  und  an  der  Strasse  nach  Rorschach. 
Station  der  Linie  St.  Gallen  - Rorschach  und  der  projek- 
tierten Linie  Romanshorn-St.  Gallen.  Elektrische  Strassen- 
bahn  Bruggen-St.  Gallen-St.  Fiden-Kronthal.  Postwagen 
von  St.  Gallen  nach  Rehetobel  und  nach  Heiden.  Zusammen 
mit  Hagenhuch,  Riedernholz,  Schangentobel , Tablat, 
Weg  und  Wies:  426  Häuser.  5999  kathol.  und  reform. 
Kw. ; Quartier  allein  : 289  Hauser,  4820  Ew.  Kathol. 
Münsterpfarrei  und  reform.  Kirchgemeinde  Linsebühl 
(St.  Gallen).  Industrielle  und  gewerbliche  Tätigkeit.  Bild- 
haueratelier. Schone  Schulhäuser.  Die  katholische  Kirche, 
Filiale  des  Münsters  zu  St.  Gallen,  stammt  aus  1066, 
wurde  1776  neu  aufgebaut  und  1868  restauriert.  Der  Ort 
besteht  erst  seit  dem  17.  Jahrhundert,  zu  welcher  Zeit 
sich  Amtsleute  und  Untertanen  des  Fürstabtes  hier  an- 
siedelten. Das  1837  erstellte  Rathaus  ist  1861  durch  Feuer 
zerstört  worden,  worauf  die  Gemeinde  das  Beutter'sche 
Haus  ankaufte,  in  dem  sich  heute  neben  den  Räumen 
der  Gemeindeverwaltung  auch  das  Post-  und  Telegraphen- 
bureau befindet.  Grosse  Bierbrauerei.  Zahlreiche  Stickerei- 
geschäfte. Ausserhalb  St.  Fiden  ist  längs  der  Rorschacher- 
strasse  in  letzter  Zeit  ein  neues  Quartier,  Neudorf  ge- 
nannt, entstanden.  Altersasyl  St.  Antoniushaus.  Vergl. 
den  Art.  Sankt  Gallen  (Stadt). 

SANKT  FRANZISKUS  (Kt.  und 
Bez.  Schwyz,  Gern.  Morschach).  687  m. 

Gruppe  von  4 Häusern  mit  Kapelle, 
auf  einer  Terrasse  am  Fronalpstock, 
links  über  dem  Lauibach  und  1,5  km  s. 
der  Station  Morschach  der  elektrischen 
Bahn  Brunnen-Morschach.  15  kathol. 

Ew.  Kirchgemeinde  Morschach.  übst- 
und Wiesenbau.  Strasse  von  Morschach 
über  St.  Franziskus  nach  Sissikon  am 
Urnersee. 

SANKT  FR  IDOLIN  (Kt.  Solothurn, 

Amtei  Thierstein,  Gern.  Breitenbach). 

404  m.  Alte  Kapelle,  w.  der  Lützel  und 
700  m sw.  Breitenbach.  An  Stelle  einer 
noch  altern  Kapelle  ums  Jahr  1600  er- 
baut. 

SANKT  GALLEN.  Seit  1803  Kan- 
ton  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft, in  der  offi- 
ziellen Reihenfolge  der  Kan- 
tone deren  vierzehnter. 

Lage , Ausdehnung,  Grös- 
se, Einwohnerzahl  und  Be- 
völkerungsdichte. Der  Kan- 
ton St.  Gallen  liegt  als 
Grenzkanton  im  ö.  Abschnitt  der 
Schweiz  zwischen  8C  47'  15"  und 
9*41' 15  ” Oestl.  L.  von  Greenwich  und  46  52'  und 
47  * 31 ' 40”  N.  Br.  Seine  grösste  Lange  von  N.  (bei  Muo- 
len)  nach  S.  (Calanda  ö.  vom  Kunkelspass)  beträgt  nahezu 
85  im  und  seine  grösste  Breite  von  der  Zürcher  Grenze 
bei  Kempraten  (Rapperswil)  bis  zur  östlichsten  Rheinkurve 
bei  Diepoldsau  65  km.  Er  umschliesst  vollständig  den 
Kanton  Appenzell  (etwa  100  km  Umfang),  der  sich  im 
NO.  dem  Rhein  derart  nähert,  dass  das  st.  gallische  Gebiet 
bei  Rbeineck  einen  Streifen  von  kaum  500  tu  Breite  bildet. 
Der  Kanton  St.  Gallen  gTenzt  im  0.  mit  dem  Rhein  an 
Vorarlberg,  Liechtenstein  und  Graubünden,  im  S.  mit 
dem  Calanda  und  der  Ringelspitzkette  an  Graubünden, 
im  SW.  an  Glarus  und  Schwyz,  im  W.  an  Zürich,  im 
NW.  und  N.  an  den  Thurgau  und  den  Bodensee.  In  der 
Linthebene  greift  der  Kanton  s.  über  den  Linthkanal 
gegen  Schwyz  hinüber,  und  am  ßodensee  schliesst  er  bei 
Rorschach  die  thurgauische  Exklave  Horn  in  sich  ein. 
Der  Kanton  hat  eine  Fläche  von  20l9knj’i(wovon  1934  km* 
festes  Land  und  1839,7  km1  produktiver  Boden)  und  250285 
Ew.,  somit  124  Ew.  auf  einen  km9.  Der  Grosse  nach  ist 
er  der  sechste,  der  Gesamtbevolkerung  nach  der  vierte 
und  der  Bevölkerungsdichte  nach  der  zehnte  Kanton  der 
Schweiz.  Die  Zahl  der  Einwohner  auf  1 km*  ist  aber  sehr 
ungleich  verteilt,  was  im  folgenden  die  Ziffern  für  einige 
Bezirke  und  Landesteile  zeigen  mögen : Werdenberg  89, 
Gaster55,  Ober  Toggenburg  53.  Sargans  36;  Borschach  402, 
Unter  Rheinthal  333,  Tablat  305  ; Gossau  224  ; St.  Gallen 


(einzig  die  Stadt  umfassend)  8174;  westl.  Kan  toasteil 

100  200. 

Allgemeiner  Landescharakter.  Seine  höchste  Erhebung 
hat  der  Kanton  im  S.  an  der  Grau  bündnergrenze  mit  der 
Ringelspitze  (3249  m)  und  seinen  tiefsten  Punkt  im  N.  an 
der  Mündung  des  Rhein  in  den  Bodensee  (396  m);  es 
beträgt  somit  der  Höhenunterschied  zwischen  tiefstem 
und  höchstem  Punkt  2851  m.  Im  St.  Gallerland  rindet 
wir  eine  reiche  Abwechslung  der  verschiedenartigsten 
Bodenformen  : im  N.  das  fruchtbare  wellenförmige  Hugel- 
gebiet  des  schweizerischen  Milteilandes,  im  Rhein-  und 
Linththal  ausgedehnte  Alluvialebenen,  im  Toggenburg 
das  Vor-  und  Mittelgebirge  mit  den  lieblichen  and  roman- 
tischen Flussthälern  der  Thur  und  ihrer  Nebenadern,  das 
im  obörn  Toggenburg  schon  in  die  voralpine  Felsregtoo 
hinaufreicht ; im  S.  eigentliches  Hochland  and  wild- 
romantische Thalschlucnten  bis  zur  Firnwelt  an  der 
Glarner-  und  Graubündnergrenze  und  dazwischen  die 
tiefen  Furchen  des  Rhein,  der  Seez  und  des  Walensees 
mit  Weinbergen  und  südlichen  Vegetationsan  klängen. 
Mit  Recht  ruft  G.  Baumberger  in  der  Denkschrift  rar 
Zentenarfeier  des  Kantons  St.  Gallen  aus:  « St.  Gallerland. 
ein  herrlich  Land,  ein  Land  hirnmelanstrebender  Berge, 
lieblicher  Hügel,  wonniger  Thäler,  wogender  Seen,  dich- 


Kanton St.  Gallen : Bach»  gegen  den  Gulmen. 

ter  Obstbaumwälder , üppiger  Weinberge,  mächtiger 
Tannen-  und  Buchenbestände,  das  Laod  gesegneter 
Fruchtbarkeit  ...  i.  St.  Gallen  gehört  zu  den  schönsten 
Gegenden  der  Schweiz. 

Urographie  und  Hydrographie.  Das  Gebiet  des  Kanton» 
wird  durch  das  Thal  des  Rhein,  das  Thal  der  untern  Seez 
und  Linth  mit  dem  Walen-  und  Zürichsee  und  das  Thal 
der  Thur  in  drei  Einzeliandschaften  gegliedert:  1.  das 
Gebirgsland  s.  vom  Walensee ; 2.  die  S-förmige,  durch 
die  Landesmitte  ziehende  Bergkette  vom  Gonzen  am  Rbem 
bis  zum  Hörnli  an  der  NW. -Grenze  des  Kantons,  die  auch 
die  Hauplwasserscheide  zwischen  Rhein-  und  Linlhgebiet 
einerseits  und  Linth  und  Thur  andererseits  bildet ; 3.  daa 
Säntisgebirge  zwischen  Rhein  und  Thur  mit  seinen  SW  - 
NO.  streichenden  Ketten  und  dem  ihm  n.  vorgelagerten 
Hügelland  am  ßodensee. 

1.  Das  Gebirgsland  s.  vom  Walensee  hat  seinen  Knoten- 
punkt in  dem  auf  der  Grenze  zwischen  St.  Gallen,  Gran- 
b linden  und  Glarus  stehenden  Saurenstock,  von  welchen 
nach  O..  NO.  und  N.  drei  stark  verzweigte  Haoptkettra 
und  sechs  Nebenketten  ausstrahlen,  die  grössere  und 
kleinere  Thäler  zwischen  sich  achliessen.  Die  am  stärk- 
sten und  massigsten  entwickelten  zwei  südl.  Ketten  and 
besonders  die  südlichste  als  direkte  Fortsetzung  der  Tödi- 
kette reichen  am  Saurenstock,  der  Scheibe  und  am 
Ringelspitz  südwärts  und  in  den  Grauen  Hörnern  nord- 
wärts bis  in  die  Firn-  und  Eisregion  hinauf.  Die  die  Grenze 
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gegen  Graubünden  bildende  Kette  des  Ringelspitz  wird 
vom  Calanda  getrennt  durch  die  tiefe  Scharte  des  Kunkels- 
passes und  des  Thaies  des  Görbsbaches,  welches  Querthal 
oei  Vättis  in  den  Winkel  zwischen  dem  Calfeisenthal  und 
dem  unteren  Taminathal  einmündet.  Die  dritte  llauptkette 
wendet  sich  als  Grenzgrat  zwischen  St.  Gallen  und  Glarus 
nach  N.  und  trägt  als  hauptsächlichste  Gipfelpunkte  den 
Foostock,  Augstkamm,  Weissgandstock,  Weissmeilen, 
Magereu,  Goggeien  und  Gufelstock.  Von  jedem  dieser 
Stöcke  zweigen  Seitenarme  aus,  deren  letzte  sich  gegen 
den  Walensee  zu  senken.  Zwischen  den  beiden  südl. 
llauptketten  ist  das  ins  Rheinthal  mündende  Taminathal 
mit  einem  grösseren  südlichen  und  drei  nördlichen 
Seitenthälern  eingeschnitten,  und  zwischen  den  Grauen 
Hörnern  und  dem  Foostock-Augstkamm  und  dessen  nö. 
Ausläufern  liegt  das  18  km  lange,  von  der  obern  Seez 
durchflossene  Weisstannenthal,  in  dessen  obern  Abschnitt 
t.  zwei  grössere  und  n.  drei  kleinere  Nebenthäler  ein- 
münden. Vom  Weissmeilen  senkt  sich  in  nö.  Richtung 
das  Thal  des  Schilzbaches  gegen  das  untere  Seezthal, 
während  das  interessante  Seen-  und  Flussthal  der  Murg 
im  NW.  von  der  Magereu-  und  Gufelstockkette  zum 
Walensee  hinabsteigt.  Diesen  grösseren  Thalschaften 
reihen  sich  alB  Seitenglieder  noch  mehrere  kleinere 
Thalrinnen  an.  Solche  sind  im  Gebiet  der  Tamina  das 
Thal  des  vom  Knnkelspass  herkommenden  und  bei  Vättis 
von  rechts  mündenden  Görbsbaches  und  dasjenige  des 
an  den  Granen  Hörnern  entspringenden  und  durch  das 


Kanton  St.  Gallen:  Quinten  au  Walensee 

Mahletobel  oberhalb  Valens  mündenden  Vaplonabaches. 
Oie  Seez  hat  einen  weit  verzweigten  Quellbezirk  und 
Oberlauf.  Ihr  Hauplquellarm  ist  der  von  der  Scheibe  her- 
kommende und  das  Muttenthal  nach  N.  durchfliessende 
Fooalpbach,  mit  dem  sich  bei  seiner  NO.-Biegung  der 
vom  Gandstock  nach  S.  abfliessende  kleinere  Seezbach 
vereinigt.  Bei  Weisstannen  erhält  dann  die  Seez  den 
vom  Gufelstock  nnd  aus  dem  Gutenthal  kommenden 
Gufelbach,  während  weiter  unten  von  rechts  und  links 
noch  zahlreiche  kleinere  Berg  Lache  sich  znr  Sohle  des 
Weisstannenthaies  hinuntersturzen.  Dieses  letztere  engt 
sich  oberhalb  Meis  zu  einer  wilden  Schlucht  ein,  durch 
welche  die  Seez  ins  ebene  Seezthal  hinaus  braust, 
um  dann  als  Kanal  in  den  Walensee  zu  münden.  Pa- 
rallel zu  den  grösseren  Flussläufen  des  Gebietes  ziehen 
sich  die  je  etwa  8 km  langen  Thäler  des  Kohlschlager- 
wehes  und  Sarbachea  hin.  Jener  entspringt  am  Guli, 
flieset  über  Tils  und  mündet  n.  vom  Weisstannenthal  in 
den  Unterlauf  der  Seez,  während  der  zwischen  Ta- 
mina- und  Seezgebiet  eingelagerte  Sarbach  sich  aus  den 
Quellbächen  des  Wangser-  und  Viltersersees  bildet  und 
öetl.  Sargans  in  6 km  langem  Kanallauf  dem  Rhein 
zueilt. 

2.  Das  S-förmig  gewundene  mittlere  Gebirgsland  des 
Kantons  reicht  vom  Gonzen  bei  Sargans  bis  zum  Hörnli 
an  der  Grenze  gegen  Zürich  und  Thurgau  und  zerfällt 
wiederum  in  eine  Reihe  von  charakteristischen  Unter- 
abteilungen : a)  Die  Kette  Gonzen  - Kammegg-  Alvier  - 
Paulfirst-Sichelliarora,  von  der  nach  NO.  gegen  das  Rhein- 
thal vier  Arme  ansstreichen,  die  grössere  Bachthäler  in 
lieh  sch  Messen  nnd  deren  zwei  mittlere  die  hohem  und 
längeren  sind.  Die  steile  W.-  und  S.-Seite  des  Haopt- 


kamines  hat  nur  kurze  Wildbäche  und  Rüfen,  die 
zum  Seezthal  hinunter  gehen,  b)  Die  wilde  Kette  der 
Churlirsten  und  des  Leistkammes,  die  nach  S.  zum  Walen- 
see steil  abbricht  und  hier  mehrere  schöne  Wasserfälle 
aufweist,  wahrend  sie  sich  nach  N.  sanfter  geböscht  zum 
Thurthal  hinunter  senkt,  c)  Die  Speergruppe  mit  einem 
in  der  Richtung  SW.-NO.  vom  Thal  der  Linth  zu  dem- 
jenigen der  Thur  streichenden  Hauplkamm  und  dem 
parallel  zu  diesem  ziehenden  und  ihm  im  SO.  vorge- 
lagerten Kamm  Mattstock  - Gulmen  - Häderenberg.  Vom 
Hauptkamm  zweigen  nach  NW.  drei  Arme  aus,  deren 
mittlerer  der  höchste  und  längste  ist  und  mit  dem  Regel- 
stein endigt.  Dazwischen  liegen  im  SW.  die  Thälchen 
des  Steinen-,  Gigen-  und  Muhlebaches  und  im  NO.  die- 
jenigen des  Steinbaches  und  des  O.-Armes  des  Ricken- 
baches, von  denen  jene  zur  Linthebene  und  diese  zum 
Thurthal  sich  senken,  d)  Jenseits  des  Rickenpasses  er- 
hebt sich  der  Mittelgebirgszug  Rotenstein  - Kreuzegg - 
Schnebelhorn  - Hörnli.  Von  jedem  dieser  Gipfelpunkte 
gehen  nach  NO.  kleine  Nebenketten  ab,  die  unter  sich 
parallel  sind,  gegen  das  Thurthal  hinziehen  und  die 
Thäler  des  Rickenbaches,  Krinauerbaches,  Libingerbaches 
und  der  am  Hörnli  entspringenden  Murg  voneinander  tren- 
nen. Zur  Linth  und  zum  Zürichsee  fliessen  in  sw.  Rich- 
tung der  kanzach-  und  Goldingerbach,  sowie  im  änsser- 
sten  SW.  der  Aabach  nnd  die  Jona. 

3.  Das  Säntisgebirge  und  sein  nw.  und  n.  Vorland  wird 
von  den  Churlirsten  getrennt  durch  die  1200m  hohe  Was- 
serscheide zwischen  dem  Rhein  (Simmibach) 
und  der  Thur  bei  Wildhaus.  In  dieser  Zwi- 
schenregion liegt  das  Quellgebiet  der  Thur  : 
die  Kalte  Thur  kommt  von  der  S.-FIanke  des 
Säntis,  die  Wildhauser  Thur  vom  N. -Hang  der 
Churfirsten,  der  Leistbach  vom  Leistkamm 
und  die  Weisse  Thur  vom  Speer.  Vom  Dorf 
Wildhaus  rinnen  die  Wasser  nach  0.  zom 
Rhein  und  nach  W.  zur  Thur ; zum  Rhein- 
gebiet gehört  der  Wildsee  bei  Wildhaus,  und 
zum  Thurgebiet  gehören  die  Hinter-  oder 
Schwendiseen.  Vom  Säntisgebirge  liegen  im 
Kanton  St.  Gallen  blos  die  s.  und  w.  Verzwei- 
gungen, sowie  die  längs  der  Appenzellergrenze 
gegen  NO.  ziehende  Hauptkette  Säntis- Rot- 
stein-Altmann-  Rosteten -Furgglentirst- Staube- 
ren  - Hoher  Kaaten-Kamor.  Von  den  dem  Kan- 
ton St..  Gallen  angehörenden  sw.  Ausläufern 
des  Säntisgebirges  nennen  wir  die  Kämme 
Furgglentirst-  Gatterifirst-Gulmen,  Altmann- 
Wildhauser  Schafberg  und  Säntisgipfel  - Silberblatt  - 
Stollen -Lütispitz- Schindelberg -Stockberg  im  Thurthal. 
Einen  westlichen,  immer  breiter  und  mannigfaltiger 
ausladenden  Ausläufer  des  Säntis  bildet  der  von 
Säntisalp  nnd  Widderaljp  zwischen  Lauterbach-,  Thur- 
und  Neckertha!  sich  bis  Ganterawil  hinziehende  Berg- 
rücken, der  wie  das  gegen  die  Appenzeller  Grenze 
sich  ausdehnende  Vorbergland  zum  wellenförmigen  östl. 
Toggenburger  Milteiland  gehört  und  zur  breiten  Sohle 
des  nach  N.  gerichteten  Thurthaies  niedersteigt.  Die 
Thur  nimmt  neben  den  schon  erwähnten  Zuflüssen 
des  Ober-  und  Mittellaufes,  unter  denen  die  Lutern  (oder 
Lauterbach)  und  der  Necker  die  bedeutendsten  sind, 
im  Unterlauf  auf  st.  gallischem  Boden  nur  die  Glatt  nnd 
die  ans  Appenzell  kommende  Sitter,  ihren  wichtigsten 
Nebenarm,  auf.  Im  NO.  des  Kantons  fliessen  dem  Boden- 
see zu  die  oberhalb  St.  Gallen  dem  Wenigersee  und  Rüti- 
weier  entspringende  Steinach  (10  km  lang)  und  die  vom 
Gäbris  kommende,  auf  St.  Galler  Boden  8 km  lange  Gold- 
ach.  Beide  Flüsse  sind  im  Unterlauf  korrigiert.  Hier  im 
n.  Grenzgebiet  des  Kantons  treten  als  bemerkenswerte 
Höhenzüge  auf  der  Nieselberg,  Gabris  und  Nöllen  im 
Bezirk  Wil,  die  Hohe  Tanne  w.  der  Sitter,  der  Rosen- 
und  Freudenberg  bei  St.  Gallen  und  der  Rossbühl  bei 
Rorschach.  Von  den  nördl.  Säntisketten  nnd  Vorbergen 
erreichen  nur  Fähnern,  Hirschberg,  Soramersberg,  Rup- 
pen, St.  Aotoni's  Höhe,  Meldegg  und  die  Walzennauser 
Anhöhe  — meist  hübsche  Aussichtspunkte  — die  St.  Galler 
Grenze  im  Rheinthal.  Von  diesen  Höhen  herab  fliessen 
dem  Rhein  und  seinen  Seitenkanälen  zu  der  Trübbach. 
Sevelerbach,  Buchserbach,  Grabserbach,  Staudenerbach. 
Simmibach,  Rütenerbach,  Lienzerbach,  Freienbach, 


398 


SKTGA 


SKTGA 


Dürrenbach,  Anerbach,  die  Ach  und  der  Steinlibach. 
Der  ganze  Kanton  gehört  zum  Einzugsgebiet  des  Rhein 


Kanton  St.  Gallon:  Murg  am  Walensoe. 

und  zwar  a)  direkt  durch  Tamina,  Saschielbach,  Sarbach, 
die  Bäche  des  Werdenberg  und  Rheinthaies  und  durch 
die  Zuflüsse  des  Bodensees;  b)  zum  Nebensystem  der 
Linth  durch  Seez,  Kohlschlagerbach,  Schilzbach,  Murg  und 
die  s.  und  w.  Abflüsse  der  Alvier-,  Churfirsten-,  Speer- 
und  Kreuzeggkette  ; c)  zum  Nebensyslem  üerThur  durch 
die  n.  Abflüsse  der  eben  genannten  ketten,  die  ö.  Abflüsse 
der  Hörnlikette  und  die  n.  und  w.  Abflüsse  des  Säntis- 
gebirges  und  seiner  Vorberge.  Die  Wasserscheide  zwi- 
schen Rhein  und  Linth  zieht  von  der  Scheibe  über  die 
Grauen  Hörner  (Piz  Sol)  und  zwischen  Seez  und  Sarbach 
durch  zum  Gonzen,  Alvier  und  Paulfirst,  diejenige  zwi- 
schen Rhein  und  Thur  vom  Passrücken  bei  Wildhaus 
über  die  Kette  Schafberg -Stauberen- Hoher  Kasten,  Fäh- 
nern,  Hirschberg,  Ruppen,  Kaien,  Frölichsegg  und  Ro- 
senberg bei  St.  Gallen. 

Der  Kanton  St.  Gallen  hat  Anteil  am  Eioden-,  Walen- 
und  Zürichsee  und  zählt  eine  Reihe  von  Alpenseen  und 
grösseren  Weiern.  Von  jenen  sind  zu  nennen  der  Wild- 
see, Schottensee,  Schwarzsee,  Viltersersee  und  Wangser- 
see  in  den  Grauen  Hörnern,  die  Murgseen  im  Murgthal, 
der  Voralpsee,  der  Wildsee,  die  Hinter-  oder  Schwendi- 
seen  und  der  tiräppelensee  in  den  Churfirsten  und  im  Sän- 
tisgebirge.  Von  den  meist  im  n.  Kantonsteil  und  besonders 
in  der  nähern  und  weitern  Umgebung  von  St.  Gallen 
liegenden  Weiern  sind  erwähnenswert  der  Wenigerweier, 
R'itiweier  und  Badeweier,  der  Bildweier  beim  Schloss 
Sulzberg  über  Goldach,  der  Finkenbach weier  bei  Häggens- 
wi),  der  Widenhubweier  bei  W'aldkirch,  der  Bettenauer- 
weier  bei  Uzwil,  der  Hasenweier  bei  Wil  und  die  W'eier 
im  SW.  des  Kantons  bei  Uznach.  Die  eigentlichen  Sümpfe 
sind  allerorts,  besonders  im  Rhein-,  Thur-  und  Linth- 
gebiet,  infolge  der  überall  vorgenommenen  Flussregulie- 
rungen und  Entsumpfungen  bedeutend  zurückgegangen 
und  teils  in  fruchtbares  Wies-  und  Ackerland,  teils 
in  nutzbares  Streuland  verwandelt  worden.  An  vielen 
Stellen  wird  auch  Torf  gestochen.  Im  Alpen-  und  Voralpen- 

febiet  hat  man  ferner  durch  Wildbachverbauungen  viel 
lutzland  gewonnen.  Von  Eisfeldern  im  Kanton  St.  Gallen 
sind  zu  nennen  der  Sardonagletscher,  Saurengletscher 
(teilweise),  diejenigen  an  der  Scheibe,  der  Glasergletscher 
im  Gebiet  des  Ringelbergs,  der  Pizsolgletscher  in  den 
Grauen  Hörnern  Zahlreich  sind  in  den  St.  Galler  Alpen 
die  Firn-  und  Schneefelder. 

Wir  können  diesen  Abschnitt  nicht  schliessen,  ohne 
noch  mit  einigen  Worten  der  Höhenverhältnisse  des 
Kantons  im  allgemeinen  und  der  Höhe  seiner  bedeutend- 
sten Gipfelpunkte  und  Passübergänge  zu  gedenken.  Die 
Sohlen  des  Rhein-,  Linth-  und  Seezthales,  die  vom  Boden-, 
Zürich-  und  Walensee  her  gegen  Sargans  und  Ragaz  an- 
steigen,  haben  eine  Höhenlage  von  400-525  m,  während 
die  Sohlen  der  Thäler  der  Thur  und  der  Sitter  von  der 


N. -Grenze  des  Kantons  bis  zum  Quellgebiet  ihrer  Flüsse 
sich  von  500-1200  m heben.  Wildhaus  ist  mit  1104  ra  das 
höchstgelegene  Dorf  des  Kantons.  Andere  Dör- 
fer mit  beträchtlicher  Höhenlage  sind  W'eiss- 
tannen  (997  m)  im  Thal  der  obera  Seez,  Hem- 
berg (962  m)  im  obern  Neckenhai,  Vättis  (947 
m)  am  Eingang  ins  Calfeisenthal,  Valens  (920  m) 
im  Taminathal.  Prüfers,  Amden,  Alt  St.  Jo- 
hann, Stein,  Ricken,  Krinau,  Libingen,  Degers- 
heim,  Eggersriet  und  Grub  liegen  zwischen 
800  und  900  m ; St.  Georgen  und  Engelburg 
bei  St.  Gallen,  Nesslau,  Krummenau,  St.  Peters- 
zell, Ober  Helfenswil,  Mogelsberg,  Mühlrüti. 
Gähwil,  Kirchberg,  Mosnang  und  Rieden  zwi- 
schen 700  und  800  m ; St.  Gallen,  Untereggen. 
St.  Fiden,  Brüggen,  Gossau,  St.  Josephen, 
Bernhardszell,  Waldkirch,  Andwil,  Flawil, 
Uzwil,  Jonswil,  liutsv.il.  Lichtensteig,  Brunn- 
adern, Wattwil,  Ebnat  und  Kappel  zwischen 
600  und  700  m.  Zwischen  400  und  600  m liegen 
die  Ortschaften  im  untern  Thur-,  Sitter-,  Linth - 
und  Rheinthal,  sowie  am  Boden-,  Zürich-  und 
Walensee.  Das  Hügelland  im  n.  Kantonsteil 
erreicht  Höhen  von  600  - 900  m;  einzig  der 
Rossbühl  bei  Rorschach  erhebt  sich  hier  bis 
zu  996  m.  Im  miltlern  Toggenburg  steigen  die 
Berge  bis  zu  1000-1200  m,  tm  obern  Toggenburg 
bis  zu  1500  m und  im  Säntisgebirge  bis  zu 
1600-2500  m (SänlissipM  2504  m und  Altmann  2435  m)  an. 
Gegen  das  Rheinlhal  werden  die  Berge  niedriger,  sodass 
der  Kamor  bloa  noch  1560  m,  der  St.  Antoniberg  noch 
1100  m und  die  Meldegg  noch  655  ra  haben.  In  der  zen- 
tralen Bergkette  des  Kantons  finden  wir  das  Schnebel- 
horn  mit  1295  m,  die  Kreuzegg  mit  1310  m,  den  Regel- 
stein  mit  1318  m,  Speer  mit  1954  m,  Mattstock  mit  1939  m, 
Leistkamm  mit  2105  m,  die  Gipfel  der  Churlirsten 
(Scheere,  Wrart,  Selun,  Frümsel,  Brisi,  Zustoll,  Scheiben- 
stoll,  Hinterruck)  mit  durchschnittlich  2200  m,  den  Alvier 
mit  2345  m und  den  über  der  Rheinebene  aufragenden 
Gonzen  mit  1833  m.  Diese  zentrale  Kette  wird  von  zahl- 
reichen Pässen  überschritten,  die  aus  dem  Gebiet  der 
Thur  in  den  Kanton  Zürich,  das  Thal  der  Linth,  zum 
Ufer  des  Walensees,  ins  Seezthal  und  ins  Rhi-inthal 
hinüberführen.  Es  sind  : die  Hulflegg  (744  m)  mit  Strasse 
aus  dem  Alt  Toggenburg  ins  zürcherische  Tössthal,  der 
Rickenpass  (767  m)  mit  Strasse  von  Wattwil  nach  Uznach, 
der  Uebergang  über  Käsernalp  (1541  ml  mit  Fussweg  von 
Nesslau  nach  Weesen,  die  Niedere  (1833  m)  und  der 
Uebergang  über  die  Nausalp  (1640  m)  vom  Rheinthal 
nach  Walenstadt  und  nach  Barscbis,  der  Uebergang  über 
die  Palfriesalp  (1635  m)  von  Sevelen  nach  Flums  und 
Meis.  S.  vom  Säntisgebirge  fuhrt  die  Poststrasse  über 
Wildhaus  (1104  m)  aus  dein  Toggenburg  ins  Werdenberg. 
Im  Säntis  selbst  finden  wir : den  Zwingli  pass  oder  Kraialp- 

§ass  (2021  m)  aus  dem  Toggenburg  nach  Appenzell  und 
en  zwischen  dem  Lülispitz  (1990  m)  und  dem  N»-uen- 
kamm  (1800  m)  eingeschnittenen  Windenpass  (1635  m) 
vom  Gräppelensee  über  Lütisalp,  Sänlisalp  und  Widder- 
alp nach  Urnäsch ; ins  Rheinthal  führen  aus  dem  Säntis- 

Sebirge  die  Sazerlücke  (1651  m),  der  Unter  Kamor  (1400  m), 
er  Eggerstander  Sattel  (900  ra),  sowie  die  Strassen  über 
den  Sto»8.  den  Ruppen  (980  m)  und  über  Meldegg-Walzen- 
hausen  (650  m).  Im  alpinen  Abschnitt  des  Kantons  s.  vom 
Walensee  und  Seezthal  nennen  wir  folgende  Hohen  von 
Gipfelpunkten  und  l’assscheiteln : Saurenstock  3054  m, 
Trinserhorn  3028  m,  Ringelspitz  325t  m,  Kunkelspass 
1331  m,  Calanda  2808  m ; Scheibe  2922  m,  Heideipass 
2397  m zwischen  Calfeisen-  und  Weisslannenthal.  Pizsol 
2849  m ; Schlösslikopf  2224  m,  Foostock  2810  m,  Foopass 
2229  m und  Riesetenpass  2188  m von  Weisstannen  nach 
Elm  und  nach  Matt,  Augstkamm  2359  m,  Spitzmeilen 
2505  m ; Magereu  2528  m,  Goggeien  2353  m.  Widder- 
steinerfurkel  2014  m vom  Murgthal  nach  Engi,  Kuh- 
mettler  (über  dem  Walensee)  1586  m.  (J.  S Gsrster.) 

Geologie.  A.  Alpine  Zonen.  Vom  S.-Rand  der  Molasse 
(Nagelfluh)berge,  welcher  von  Weesen  dem  N.-Rand  der 
Säntiskette  entlang  streicht,  bis  an  den  Walensee  und 
das  Seezthal  werden  die  Bergketten  von  Kreideschichten 
gebildet,  während  die  Thalmulden  (Wildhaus)  im  Eozän 
liegen.  Im  n.  Teil  streichen  die  Ketten  SW.-NO.  und 
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wo  sie  abgcseUt  worden  ist : das  autochthone  Gebirge. 
Hier  ist  die  Kreide,  besonders  die  obere  Kreide,  weniger 


Kanton  St.  Gallen:  Strasse  Westen •Amden. 


bilden  Mattstock,  Gulmen,  Goggeien  und  das  Säntisgebirge, 
welche  sämtlichen  Gebirusfilieder  sehr  komplizierten  Fal- 
tenbau aufweisen.  Die  s.  folgende  grosse  Eozän- 
inulde  von  Wildhaus  verbreitert  sich  gegen  0., 
was  mit  einem  von  hier  an  und  weiter  s.  ganz 
allgemeinen  Sinken  der  Gebirgstonen  in  der 
Längsrichtung  gegen  0.  Zusammenhang!.  Re- 
lativ einfach  gebildet  ist  die  Kette  der  Chur- 
ti raten  mit  ihrem  allgemeinen  Nordfallen.  Der 
Grat  ist  durch  Breschen  in  einzelne  Gipfel  ge- 
teilt. Weiter  gegen  SU.  fol^t.  normal  nach  NO. 
streichend,  die  Mnlde  des  Sichelk  imm,  welcher 
der  weithin  sichtbaren  Schicbtbiegung  seinen 
Namen  verdankt.  Von  da  endlich  dreht  sich 
die  Kammlinie  über  Alvier  und  Kammegg  bis 
zom  Gonzen  fast  rechtwinklig  zum  Alpen - 
streichen,  und  die  Kreideschichti-n  sinken  nach 
NO.  zum  Rhein  hinab.  Am  O.-Ende,  ira  Scholl- 
berg,  erscheint  ein  schönes  normal  streichen- 
des Jurakalkgewölbe  mit  Scheitelbruch.  Alle 
bisher  genannten  Berge  scheinen  ein  und  der- 
selben gefalteten , von  S.  überschobenen  Krei- 
dedecke anzugehoren. 

Steigt  man  über  die  Steilwände  der  Chur- 
rt raten  zum  Walensee  hinab,  »o  trifft  man 
die  Kreideschichten  von  den  jüngsten  bis  zu 
den  ältesten.  Unter  den  letzteren  ist  aber 
eine  Ueberschiebungstläche,  aus  welcher  zahlreiche 
(Jaellen  hervortreten,  an  manchen  Stellen  entblösst; 
es  folgt  darunter  Eozän  (reich  an  Nummuliten)  und 
uun  die  ganze  Reihe  der  Kreidegesteine  zum  zwei- 
tenmal in  einer  freilich  etwas  abweichenden  Aus- 
bildung. Bei  Quioten  ist  die  Basis  der  Kreide  mit  Malm- 
kalk (Hochgebirgskalk)  entblösst,  und  weiter  ö.,  am  S.- 
Foss  der  Churfirsten  - Gonzen  Kette,  erscheinen  brau- 
ner Jura  (Dogger)  und  Lias,  in  komplizierter  Weise  in- 
einander gefaltet.  Die  obere  Schichtreihe  gehört  einer 
oberen,  die  untere  einer  unteren  Ueberfaltungsdecke  an, 
und  der  sie  trennende  Eozanzug  ist  vom  Walenstadterberg 
über  Bättlis-Weesen-Kerenzenberg-Pragelpass  bis  über  den 
Vierwaldstättersee  zu  verfolgen.  Der  Gonzen  iin  Teilungs- 
winkel des  Rheinthaies  und  Walenseethales  enthält  Tm 
mittleren  Hochgebirgskalk  (Sequanien)  ein  Eisenerzlager 
von  0,5-2  rn  Mächtigkeit,  welches  alle  Faltungen  mittnacht 
and  ziemlich  reich  an  Fossilien,  besonders  Ammoniten, 
ist  Dieses  Erzlager  ist  schon  vielfach  ausgebeutet  worden, 
znr  Zeit  aber  steht  der  Erzbau  still. 

S.  der  Seezthal  - Walenseelinie  treten  wir  auf  einen 
Schlag  in  ein  ganz  anderes  Gebiet.  Hier  erschei- 
nen in  der  Basis  der  unteren  Schichtserie  die  Trias 
(Qoartenschiefer  = Keuper  und  Röthidolomit  = Mu- 
schelkalk) und  das  Perm  als  Verrucano  oder  Sernifit, 
das  ist  rote  und  bunte  (grüne,  weisse  etc.)  quarzige 
Schiefer,  Sandsteine  und  Konglomerate  in  mächtiger 
Entwicklung,  aber  ohne  Fossilien.  Die  Schichtplatten 
steigen  südwärts  an.  Die  Thäler,  die  gegen  Seez  und 
Walensee  münden,  sind  sämtlich  in  den  SernilU  eioge- 
schnitten,  während  die  Alpflächen,  Gräte  und  Gipfel  da- 
zwischen (Marereu,  Spitzinellen,  Guscha  etc.)  aus  Trias 
und  aufsitzendem  Lias  bestehen.  Unter  dem  SernilU  soll- 
ten krystalline  Schieferfolgen.  Statt  dessen  erscheint  als 
Basis  der  ungeheuren,  viele  hundert  Meter  mächtigen 
Sernilitplatte  im  Weisstannenthal , Calfeisenthal  und 
Tatninalhal  etwas  weniges  zerkneteter  Malmkalk  und 
dann  wieder  das  Jüngste : Eozän.  Wir  befinden  uns  hier 
im  Gebiet  der  grossen  Glarnerfalte.  Die  Gipfel  (Foostock, 
Sardona,  Ringelspitze,  Graue  Hörner)  werden  aus  einer 
Sernilhplatte  gebildet,  die  Gehänge  darunter  sind  Eozän. 
Am  graubündnerischen  Abhang  sinkt  die  mächtige  Serni- 
fUplatte  von  Sardona  und  Ringelspitze  s.  abbiegend  zum 
Rhein  hinab,  und  die  normale  Schichtfolge  darüber  zeigt 
uns  dort  Rothidolomit  und  liasischen  Bündnerschiefer. 
Also  auch  das  ganze  Sernifitgebiet  von  Murgthal,  Schilz- 
bachthal.  Weisstannen-  und  Calfeisenthal  ist  nicht  an  Ort 
und  Steile  gelagert,  sondern  ein  auf  Eozän  iiberschobenes 
Gebirge. 

Endlich  taucht  hinten  im  Taminathal,  am  tiefsten 
aufgeschlossen  in  der  Umgebung  von  Vättis,  unter  dem 
Eozän  eine  normale,  vollständige  und  mächtige  Schicht- 
reihe empor,  die  wohl  un verschoben  ungefähr  da  liegt. 


stark  entwickelt,  der  Hochgebirgskalk  aber  hat  uber  ÖOU  m 
Mächtigkeit,  und  der  Dogger  darunter  ist  wie  am  Mürtschen- 
stock  aus  gebildet;  dagegen  fehlt  der  im  Seezthal  und  s. 
des  Walensees  so  mächtige  Lias  fast  vollständig.  Als  Basis 
unter  dem  Röthidolomit  und  als  Ausläufer  des  Aarmas- 
sives erscheint  Serizitschiefer.  Im  Calanda  sinkt  das  Se- 
dimentgebirge ö.  zur  Tiefe.  Das  Thal  Kunkelspass -Ta- 
rninathal  ist  der  verlassene  Torso  eines  einstigen  Ost- 
rheines, der  damals  dem  Walensee  folgte.  Calfeisenthal 
und  Seez  sind  ehemalige  Nebenflüsse.  Die  alten  Terras- 
sen lassen  sich  in  schönster  Weise  in  ihrem  Zusammen- 
hang mit  den  alten  Thalböden  verfolgen. 

Bibliographie  : Geologische  Karte  der  Schweiz  in 
1 : 100  (XX).  Bl.  9 und  14.  — Gutzwiller.  A.  Molaste  u.  jün- 
gere Ablagerungen  enthalten  auf  Bl  9 ; C.  Mösch.  Geolog. 
Beschreibung  der  Kalkstein-  und  Schiefergebirge  der 
Kantotie  Sl.  Gallen,  Appenzell  und  Glarus.  ( ßeitr . z.geo- 
log.  Karte  der  Schweiz.  14  : 1 und  3)  Bern  1877  und  1881. 
— Gutzwiller,  A..  u.  F.  Schalch.  Geolog.  Beschr  der  Kan- 
tone St  Gallen,  Thurgau  und  Schaphausen.  ( Beitr . z.  geo- 
log.  Karte  der  Schweiz . 19f.  Bern  I88J.  — Heim,  Alb. 
Geologie  der  Hochalpen  zivischen  Reust  und  Rhein.  ( Beitr. 
z.  geolog  Karte  der  Schweiz.  25).  Bern  1891.  — Heim, 
Alb.  Das  Sänli'gebirge  Mit  Atlas.  {Beit r.  zur  geolog.  Karte 
der  Schweiz.  N.  F.  16)  Bern  1905.  Heim,  Arn  .Zur  Kennt- 
nis der  Glarner  Ueber, faltungsdecken  (in  der  Zeit  sehr,  der 
deutschen  geolog.  Gesetlsch.  1905).  [Prof.  L»r.  Alb.  Hsuz.J 

B.  Molasse  und  jüngere  Ablagerungen.  Die  n.  und  nw. 
Kantonsteile  werden  von  den  Molassebildungen  eingenom- 
men, die  in  den  in  der  Ostschweiz  überhaupt  bekannten 
drei  Stufen  auftreten  ; 1.  Untere  Süsswassertuoiasse  (aquita- 
nische  Stufe)  ; 2.  Meeresmolasse  (helvetische  Stufe) ; 
3.  Obere  Süsswassermolasse  (Oenlnger  Stufe).  Die  uutere 
Susswassennolasse  und  die  Meeresmolasse  gehören  ganz 
der  gehobenen  (dislozierten)  Molasse  an.  die  obere  Süss- 
wassermolasse  nur  zum  Teil,  während  Ihr  grösserer  Teil 
im  Gebiet  der  horizontalen  Molasse  liegt.  Im  Toggenburg 
ist  die  Grenze  zwischen  unterer  und  oberer  Sutswasser- 
molasse  nicht  genau  nachweisbar,  doch  geben  die  marinen 
Bildungen  von  Sl.  Gallen  einerseits  und  Bach  am  Zürich- 
see andererseits  genügende  Anhaltspunkte  für  die  Be- 
stimmung der  Uebergangszone.  Uebrigens  sind  die  höch- 
sten Schichten  der  uutern  und  die  tiefsten  Schichten  der 
oberen  Süsswassermolasse  petrographisch  und  paläonlo- 
logisch  nicht  voneinander  zu  unterscheiden. 

Die  Meeresinolassevon  St.  Gallen  erstreckt  sich  in  einem 
verhältnismässig  schmalen,  nach  W.  an  Mächtigkeit  stets 
abnehmenden  Streifen  von  Rorschachund  Staad  am  Bodeo- 
see  bis  in  die  G*gend  von  Herisau,  wo  sie  sich  an  der  Glatt 
aaskeilt.  Weiter  wsw.,  im  Toggenburg.  fehlen  die  marinen 
Bildungen  vollständig  Die  Mächtigkeit  der  Meeresmolasse 
von  St  Gallen  beträgt  im  Maximum  450  480  m (anderGold- 
ach  und  im  Profil  Kapf  - Peter  und  Paul).  An  der  Sitter 
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i8t  die  Mächtigkeit  schon  geringer,  doch  haben  hier  die 
neueren  Untersuchungen  dargetan,  dass  die  marine  Me- 
lasse noch  bedeutend  weiter  8.  reicht,  alt  bisher  ange- 
nommen wurde.  Es  fand  sich  noch  eine  an  Meeravtr- 
x Steinerungen  reiche  Schicht  an  der  Urnäach,  s.  vom 
Kübel,  gewissermassen  eine  tiefere  Etage  der  Meem- 
molasae.  welche  von  der  höheren  marinen  Etage  durch 
eine  bedeutende  Zwischenschicht  von  Süsswasserbilduo- 
gen  getrennt  ist.  Mit  Einschluss  der  trennenden  So» 
wasser molasse  erreicht  die  marine  Molasse  an  der  Sitter 
und  Urnäsch  eine  Mächtigkeit  von  etwa  320  m,  wovon 
etwa  140  m auf  die  höhere  marine  Etage,  fast  ebensoviel 
auf  die  Süsswasaerbildung  und  höchstens  50  ra  auf  die 
tiefere  marine  Etage  fallen.  Die  trennende  Süsswa»er- 
bildung  lasst  sich  noch  weiter  nach  0.  nachweisen,  dabei 
stets  an  Mächtigkeit  abnehmend  und  an  der  Goidsch  ocr 
noch  wenige  m mächtig.  Die  Meeresmolasse  von  St  Gallen 
muBB  also  als  zweistufig  aufgefasst  werden,  wenigstem 
von  der  Goldach  bis  zur  Sitter  und  Urnäsch.  An  Mächüz- 
keit  steht  die  Meeresmolasse  sowohl  der  unteren  als  auch 
der  oberen  Süsswassermolasse  bedeutend  nach.  Alle  drei 
Stufen  aber  werden  von  den  nämlichen,  vielfach  mitein- 
ander wechselnden  Gesteinen  gebildet,  nämlich  von  Na- 
gelfluh,  Sandstein  und  Mergel.  Die  Nageliluh  tritt  in  fol- 
genden vier  Zonen  auf  (des  Zusammenhanges  wegen  sind 
auch  die  appenzeliischen  Teile  wenigstens  zu  nennen); 
1.  Zone.  Speer  - Stock berg kette.  Richtige  Kalkoagelllah, 
vorwiegend  Kalksteine,  auch  sehr  zahlreiche  Sandsteict 
enthaltend.  Die  sehr  harte,  fest  verkittete  Speernagelflub, 
deren  Gerolle  infolge  der  Verwitterung  oft  fast  strohgelb 
erscheinen,  findet  sich  in  weiter  n.  gelegenen  Gebieten 
•ehr  oft  auch  erratisch.  Der  Speer  ist  mit  1954  m der 
1 höchste  Berg  des  ganzen  schweizerischen  Molasselande* 

t Die  Beige  dieser  Zone  zeigen  einseitigen  (isoklinalen)  Bio 

mit  den  steilen  Schichtenköpfen  nach  N.  3.  Zone.  Masel- 
draDgen  - Krummenau -Hochalp- Krön  berg.  Die  Nageifloh 
dieser  Zone  ist  w.  der  Thur  noch  Kalknagelfluh,  o.  der 
Thur  dagegen  vorherrschend  eine  bunte  mit  sehr  zahl- 
reichen (30-40%)  krystallinen  Gesteinen  (grünen  und 
roten  Graniten,  Gneis,  Diorit,  Felsit  etc.).  Doch  finden 
sich  auch  ö.  der  Thur  an  der  Basis  dieser  Zone  Bänke 
von  KalknagelfluH.  Die  Gipfel  dieser  Kette  zeigen,  me 
die  der  Speerkette,  einseitigen  Bau,  d.  h.  nach  NW.  einen 
$ Steilabfall  (Schichtenköpfe),  nach  SO.  eine  stark  geneigte 
k schiefe  Ebene  (Schichtfltche)  als  Rücken.  3.  Zone.  Hocn* 
| ham-Hundwilerböhe-Gäbris.  Sie  berührt  das  st.  gallische 
s Gebiet  nur  an  ihrem  ö.  Ende,  n.  von  Altstätten,  und  lfi 
der  kleinen  Nebenzone  Forst- Sommersberg.  Bunte  Nagei- 
fluh, in  den  tieferen  Schichten  auch  einige  an  krystallinea 
Gerollen  ärmere  Bänke.  4.  Zone.  Hörnli-St.  Gallen.  Die 
ausgedehnteste  von  allen  vier  Zonen,  von  W.  nach  0.  is 
Mächtigkeit  und  Ausdehnung  stark  abnehmend.  Boote 
Nagelfluh.  Die  Zahl  der  krystallinen  Gerolle  schwankt 
von  10-30%.  Ein  eigentümliches  Vorkommnis  innerhalb 
dieser  Zone  ist  eine  fast  reine  Kalknagelflnh,  dienet 
von  Abtwil  bei  St.  Gallen  ohne  Unterbrechung  bia  nid 
Feldbach  am  Zürichsee  verfolgen  lässt.  Sie  Fuhrt  de® 
Namen  Degertheimer  Kalknagelfluh  oder,  weniger  pas- 
send, Appenzellergranit,  besteht  aus  bohnen-  bis  na» 
grossen,  dunkelgrauen  und  gelben  Kalkgeschiebeo.  kann 
auch  zu  fettem  Kalk  gebrannt  werden  und  zeigt  sogar 
ächte  Karrenbildungen  wie  der  Schrattenkalk.  Sie  wird 
bei  Degeraheim  und  im  Bislrich  zu  den  verschiedensten 
Zwecken  gebrochen. 

Die  rätselhafte  Herkunft  der  fremdartigen  krystalli- 
nen Gesteine  in  der  bunten  Nagelfluh  hat  bekanntlich 
zu  verschiedene  Hypothesen  geführt.  Neuerdings  Uat 
die  Schardt-Lugeon’sche  Theorie  von  den  Ueberfaltang*- 
decken  die  alte  Studer'sche  Annahme  eines  abgetragenen 
granitischen  Randgebirges  wieder  in  den  Vordergraod 
treten.  Eindrücke,  Quetschungen  und  Rutschstrrifrn  »s 
*i  den  Kalkgeröllen  der  Nagelfluh  lassen  sich  überall  broö- 
achten,  ganz  besonders  schön  aber  in  der  Grenzschicht 
^ zwischen  unterer  Süsswassermolasre  und  MeeresmolasK. 

wo  wahre  Kabinetatücke  zu  linden  sind  (Wenigerweier- 
$ St.  Georgen).  Vielerorts  finden  sich  Kiesgruben  in  der 
Nagelfluh.  Der  so  gewonnene  Kies  ist  jedoch  weniger 
5t.  o geschätzt  als  derjenige  der  glazialen  Schottennassen  ood 
aer  Flussbetten. 

Bei  den  Sandsteinen  unseres  Gebietes  lassen  sich  is 
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I tümlich  and  noch  nicht  genügend  erklärt  ist  in  der 
I Meeresmolasse  das  Auftreten  von  fingerdicken  vertikalen 


Kanton  St.  Gallen  : Krinau  ins  Toggeoburg. 


Bezug  auf  die  Zusammensetzung  zwei  Hauptarten  unter- 
scheiden, nämlich  kalkreicher  Sandstein  oder  Kalksand- 
stein ( Schlämmprodukt  der  Kalknagellluh ) 
und  silikatreiclier  (granitischer ) Sandstein 
i Schlämmprodukt  der  bunten  Nagelfluh).  Oer 
Kalksandstein,  auch  etwa  subalpine  Molasse 
oder  Appenzellersandstein  genannt,  reicht  nicht 
weiter  n.  als  bis  zur  grossen  nördlichen  Anti- 
klinale. Der  silikatreiche  (granitische)  Sand- 
stein, mit  zahlreichen  roten  Keldspatkornchen, 
oft  such  mit  vielen  dunkeln  Kornern,  ist  am 
besten  entwickelt  zwischen  der  n.  Antiklinale 
oud  der  Nagelfluhzone  St.  Gallen  - Hornli  in 
einer  kaum  ¥ km  breiten  Zone,  die  Bich  von 
St.  Marfjrethen  im  Hheinlhal  bis  nach  Bollin- 
geu  am  Zürichsee  vetfolgen  lässt  Vorzüglicher 
Baustein  Steinbrüche  bei  St.  Margrethen.  Pe- 
terzell, Waltwil,  bildhaus  am  Bicken,  Uzna- 
berg,  Bollingen.  Als  weitere  Abänderung  ist 
in  nennen  der  ebenfalls  geschätzte,  schon  der 
Meeresmolasse  angehorende  Plaltensandstein. 
der  bei  St.  Gallen,  namentlich  aber  bei  Staad 
und  Wienachten  in  zahlreichen  Brüchen  aus- 

beutet  wird.  Zahlreiche  Uebergänge  zwischen 
baadstein  und  Mergeln  (Mergelmolasse,  Schie- 
fermergel etc.).  Typische  Knauermolasse  ist 
selten.  In  jeder  Hinsicht  von  besonderem 
Interesse  ist  die  SeelafTe  (subalpiner  Muschel- 
landstein),  ein  aussersl  hartes  und  zähes,  blaugraues, 
grobkörniges,  in  Säure  fast  vollständig  sich  aullösendes 
Trümmergestein,  das  zahlreiche  Muscheltrümmer  (na- 
mentlich von  Austern  und  Cardien),  daneben  auch  Hai- 
fischzähne enthält.  Die  Seelalle  gehört  schon  der  tieferen 
Abteilung  der  Meeresmolasse  an,  liegt  jedoch  noch  über 
der  Zone  der  Platten  von  Huchen  und  Wienachten  und 
lässt  sich  aus  dieser  Gegend  über  den  Rossbühl  bis  zur 
Martinsbrücke  an  der  Goldach,  ja  in  etwas  veränderter 
Fazies  vielleicht  bis  an  die  Urnäsch  verfolgen. 

Die  am  wenigsten  widerstandsfähige  Felsart  des  Molasse- 
gebieles  sind  die  Mergel.  Für  die  uniere  und  obere  Süss- 
wassermolasse  rechtfertigen  die  gelbliche,  rötlichgelbe, 
rote,  violette,  graue,  gelblichgraue,  schwärzliche,  grün- 
liche und  bläuliche  Farbe  vollauf  den  Namen  «bunte 
Mergel  >.  Im  Gegensatz  hiezu  sind  die  Mergel  der  Meeres- 
rnolasse  fast  stets  blaugrau. 

Die  Kalkeinl 'gerungen  sind  für  unser  Molassegebiet 
nur  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung.  Kohlenvor- 
kommnisse (Braunkohle,  Pechkohle)  sind  ziemlich  häufig, 
aber  nur  seilen  von  überhaupt  nennenswerter  Mächtig- 
keit und  Ausdehnung.  Es  sind  folgende  Üertlichkeiten  zu 
nennen  : Rufi  im  Gaster,  Kohle  bis  60  cm  mächtig,  seit 
1824  mit  wiederholter  Uoterbrechung  abgebaut ; Alp  Ober- 
käsern  am  Speer,  Schrennli  bei  Neu  St.  Johann,  Tobel- 
muhle  bei  Altstatten,  bei  Sturzenegg  über  dem  linken 
Ufer  der  Uraäsch,  in  der  Nähe  von  Zweibrücken  ob  dem 
Watlbach,  unter  dem  Schaugenbädli  an  der  Goldach  (die 
letztgenannten  drei  Vorkommnisse  wurden  im  Kleinen 
ausgebeutet).  ferner  ob  dem  Weierchen  bei  St.  Georgen 
nahe  St.  Gallen  und  am  linken  Ufer  der  Glatt  bei  Nieder- 
□zwil.  Auch  die  SeelafTe  ist  von  Kohlenspuren  begleitet. 

An  Pflanzenabdrücken  sind  im  st.  gallischen  Gebiet  die 
untere  Süsswassermolasse  und  die  Meeresmolasse  reicher 
als  die  obere  Sussw-assermolasse.  Fundstellen:  St.  Margre- 
then, Steingrübli  und  Menzeln  bei  St.  Gallen  etc.  Die  best- 
erhaltenen Pflanzen  fanden  sich  jedoch  in  den  beim  Bau 
Hes  Bürgerspitals  in  St.  Gallen  zum  Vorschein  gekommenen 
Molasselindlingen,  deren  Stammort  leider  auch  jetzt  noch 
unbekannt  ist.  An  Land- und  Süsswasserschnecken  [Helix, 
ilelania,  Clausilia,  Planorbis,  Unio  etc.)  mag  die  obere 
Süsswasser  rnolasse  eher  reicher  sein  als  aie  untere.  Sehr 
reich  an  Arien  sowohl  als  Individuen  ist  die  Fauna  der 
*t.  gallischen  Meeresmolasse.  Mehrere  hundert  Spezies 
von  Zweischalern  und  Schnecken.  (Reichhaltige  Samm 
lang  im  Naturhistorischen  Museum  in  St.  Gallen.)  Sel- 
tener sind  Krebse,  Seeigel,  Schwämme  etc.  Hailischzähoe 
sind  in  der  SeelafTe  (ftfuschelsandstein)  ziemlich  häufig, 
in  der  übrigen  Meeresmolasse  recht  selten  (Steingrübli. 
rechtes  Wattbachufer).  Von  Säugetieren  sind  zwei 
»chweineartige  Tiere  (S’us  wilensis  und  Hyotherium  me- 
dium) aus  den  Niederuzwiler  Kohlen  zu  nennen.  Eigen- 


Zylindern  von  oft  bedeutender  Lange , ganz  besonders 
auffällig  aber  sind  die  Schraubensteine  (Spiralsteine), 
zapfenzieherarlig  und  regelmässig  gewundene,  fingerdicke 
Gebilde,  von  denen  ein  kürzlich  aufgefundenes  Exemplar 
fünf  volle  Umgänge  zeigt. 

Die  tektonischen  Verhältnisse  sind  teilweise  schon  im 
Art.  Appenzell  A.  R.  des  Lexikons  angedeutet.  Die  Grenz- 
linie zwischen  horizontaler  und  gehobener  Molasse  ist  des 
allmähligen  Uebergaoges  wegen  nicht  genau  festzu stellen. 
Sie  verlauft  ungefähr  von  der  S.-Seite  des  Schnebelhorns 
durch  das  Thal  von  Libingen,  über  Oberhelfenswil  und 
Wolfertswil  nach  Gossau  und  Bernhardzell.  Die  gehobene 
(dislozierte)  Molasse  zeigt  drei  Falten,  bezw.  drei  Anti- 
klinalzonen  (Faltengewölbe)  und  zwei  Synklinalzonen 
(Mulden).  [Vergl.  den  Anfang  des  Profiles  St.  Gallen- 
l Bernardino  im  Art.  Alpen  des  Lexikons].  Die  Schichten 
streichen  im  Allgemeinen  von  ONO.  nach  WSW.  Die  am 
besten  ausgeprägte  und  am  weitesten  ununterbrochen  zu 
verfolgende  n.  An tiklinallinie  verlauft  von  Berneck  im 
Rheinthal  über  Kappel  im  Toggenburg  nach  Schmerikon 
am  Zürichsee.  Ihre  Abweichung  von  der  OW.  Richtung 
nach  S.  beträgt  durchschnittlich  HO  \ 

Die  Gewölbebiegung  ist  erodiert,  wie  auch  bei  den 
beiden  südlichen  (zum  Teil  geneigten  und  isoklinalen) 
Falten.  Der  mitllern  Antiklinalzone  gehört  in  unserm 
Kanton  die  Gegend  von  Altstälten-Hinterforst  und  die- 
jenige s.  von  Ebnat  bis  Rieden  und  Kaltbrunn  an;  die 
südlichste  Falte  verläuft  im  Gebiet  der  Stock berg-Speer- 
kelte.  Die  interessante  Tatsache,  data  an  der  Grenze 
zwischen  Molasseforination  und  Kalkgebirge  die  Molasse- 
schichten unter  die  Eo/än-  und  Kreideschichten  des 
Säntis  und  Matt  stock»  einfallen,  lässt  sich  durch  die  An- 
nahme von  Ueberfaltungsdecken  einfacher  erklären,  als 
durch  intensive  Faltung  mit  reduziertem  Mittelschenkel 
und  abgewitterter  Gewölbebiegung. 

Nächst  der  Faltung  ist  die  Thalbildung  das  wichtigste 
Moment  in  der  topographischen  Gliederung  unseres  als 
welliges  Bergland  erscheinenden  Molassegebietes,  das 
durch  die  Querthäler  der  Linth,  Thur,  des  Necker,  der 
Urnäsch,  Sitter,  Steinach,  Goldach  und  des  Rhein  in 
Stücke  zerschnitten  wurde.  Die  sekundären,  rechtwinklig 
auf  die  Querthäler  stossenden  Seitenthäler  sind  orogra- 
phisch  Längsthaler,  in  geologischem  Sinne  lsoklinal- 
thäler,  was  im  Toggenburg  ebenso  deutlich  zu  ersehen 
ist,  wie  in  der  Umgebung  von  St.  Gallen.  Die  stehen  ge- 
bliebenen Kämme  zeigen,  soweitsie  der  gehobenen  Molasse 
angehören,  durchaus  einseitigen  Bau.  N.  von  der  grossen 
oördl.  Antiklinale  kehren  sie  die  Steilabfalle  (Schicht- 
köpfe)  nach  SSO-,  die  weniger  stark  geneigten  und  daher 
als  seniefe  Ebenen  erscheinenden  Hänge  (Schichtflächen) 
nach  NNW.  (Eggersriethöhe,  Kapf- Freudenberg,  Bernegg, 
Solllüde  oder  Menzeln,  Rosenberg  bei  Herisau,  Fro- 
166  — GEOGR.  LEX.  IV  — 26 
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lichsegg,  Wilket,  Tweralpspitz  etc.),  während  die  Isokli- 
nalkämme  a.  von  der  nönil.  Antiklinale  gerade  die  ent- 


Ksoton  St.  Gallen  : Im  Toggenburg  bai  Wattwil. 

gegengeaetzte  Form  haben  (Regelatein,  Hübachholz, 
Stockberg,  Blä8kopf,  Speer,  Schänniaerberg  etc  ).  Ein 
detailliertes  Gesamtprofit  unseres  Molaaaegebielea  er- 
gibt darum  gleichsam  eine  Doppelsäge,  bei  der  die 
Zähne  n.  der  Antiklinale  nach  S.,  die  Zähne  a.  derselben 
aber  nach  N.  gerichtet  sind.  Im  Verlauf  der  Isoklinal- 
kämme  tritt  ferner  in  ausgezeichneter  Weise  der  l’aral- 
lelismus  mit  den  Alpen  hervor. 

Die  glazialen  Schuttmaasen,  die  einen  grossen  Teil  des 
St.  Gallischen  Vorlandes  bedecken,  wurden  durch  Rhein- 
Säntis-  und  Linthgletacher  hergeführt.  Besonders  charak- 
teristische erratiscne  Gesteine  sind  für  den  Rheingletscher 
der  bekannte  Puntaißlasgranit  und  die  von  ihrer  räum- 
lich beschränkten  Heimat  Staad-Martinsbrücke  als  Erra- 
tikum  radienartiß  ausstrahlende  Seelaffe  (Muschelsand- 
stein). Für  den  Linthgletscher  ist  der  rote  Semifit  (Sernf- 
konglomerat)  leitend.  Dem  Säntis-Churfirsten-Thurglet- 
scher  fehlen  die  krystallinen  Gesteine,  mit  Ausnahme  der 
Grenzzone.  Die  Fundhöhe  der  erratischen  Blöcke  zeigt, 
dass  zur  Eiszeit  die  höheren  Erhebungen  des  Molassege- 
bietea  aus  dem  Else  hervorragten.  Da  aber  in  der  Eiszeit 
die  Schneegrenze  bei  etwa  1000  m lag,  so  waren  die  ho- 
hem Molasseberge  immerhin  ständig  mit  Schnee  bedeckt, 
waren  also  keine  richtigen  «Nunataker»  sondern  bildeten 
schon  einen  Teil  des  Firngebietes  der  grossen  Thalgletscher. 
Eine  grosse  Zahl  von  erratischen  Blöcken  in  den  verschie- 
densten Landesgegenden  befindet  sich  im  Besitze  der 
St.  Gallischen  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft.  Die 
Moränen  sind  ganz  vorwiegend  Grundmoräne.  Eigent- 
liche Wälle  sind  selten.  Ein  besonderes  < geographisches 
Individuum  »,  einen  eigenen  Landschaftstypus  bilden  die 
aus  Grundmoräne  bestehenden  Drumlins,  schwarmformig 
aufiretende,  langgestreckte,  flachrückige  Hügel  auf  fast 
ebenem  Gelände.  Solche  Drumlins  finden  wir  in  der 
Gegend  von  Wittenbach-Häggenswil,  ferner  im  Grenz- 
gebiet EdlUwil-St.  Pelagi-Hauptwil  und  bei  Niederhel- 
fenswil-Zuckenriet.  Unregelmässig  geschichtete  Schotter- 
massen (lokal  verschwemmte  Moräne  oder  lokal  fluviogla- 
zial)  sind  sehr  häufig  und  bedecken  oft  grössere  Flächen 
(Mörswil-St.  Gallen-Bruggen,  südlich  von  Gossau  und 
Oberglatt,  Kirchberg  etc.).  Horizontal  geschichtete  Schot- 
termas8en  (eigentliche  fluvioglaziale  Schotter)  der  letzten 
Eiszeit  (Niederterrassenschotter)  sind  nachßewiesen  in  der 
Gegend  Winkeln-Gossau-Flawil,  ferner  bei  Niederbüren- 
Henau- Wil  und  im  Toggenburg.  Der  erst  in  neuerer  Zeit 
bekannt  gewordene,  am  Tannenberg  nw.  St.  Gallen  in 
einer  Höhe  von  830  - 850  m auftretende  ältere  Decken- 
schotter (Ablagerung  der  ersten  Eiszeit)  ist  der  den  Alpen 
zunächst  gelegene  und,  vom  Uetliberg  (873  m)  abgesehen, 
zugleich  der  höchste  des  alpinen  Vorlandes.  Er  ist  nagel- 
fluhartig verkittet  und  weist  zahlreiche  ausgehöhlte  Ge- 
schiebe auf.  Auch  Ablagerungen  aus  einer  mittleren  Eis- 
zeit (es  werden  jetzt  ziemlich  allgemein  vier  Eiszeiten  an- 
genommen) sind  auf  dem  Tannenberg  erhalten  geblieben. 


Den  glazialen  Ablagerangen  verdankt  der  n.  Kantonsteil 
seinen  fruchtbaren,  tiefgründigen,  für  Obstbau  wohl  ge- 
eigneten Boden;  die  Gesteine  der  Molasseformation 
für  sich  allein  liefern  ein  ziemlich  unfruchtbares 
Erdreich.  In  manchen  Gegenden  ist  die  Gewinnung 
von  Kies  und  Sand  aus  den  glazialen  Schottern  von 
grosser  Bedeutung  (Mörswil,  Winkeln  etc.).  Von  in- 
terglazialen Kohlevorkommnissen  sind  zu  nennen  die 
Schieferkohlen  von  Uznach,  Eschenbach  und  Mörs- 
wil. Man  hat  darin  Zähne  von  Hirscharten  gefunden. 
Der  Lauf  der  Flüsse  mag  in  der  Diluvialzeit  teilweise 
ein  anderer  gewesen  sein.  Die  Thur  nahm  einst  ihren 
Weg  vielleicht  über  Wil  nach  dem  Thal  der  Murg 
die  Steinach  floss  vielleicht  dem  Thal  des  Watt- 
baches oder  dem  Nest  zu.  Das  Hochthal  von  St.  Gal- 
len ist  wohl  durch  den  w.  Arm  des  Rheingletschers 
geschaffen  worden,  ebenso  das  jetzige  Trockenthal 
Winkeln-Gossau-Flawil-Uzwil,  in  das  während  and 
nach  dem  definitiven  Rückzug  des  Gletschers  beträcht- 
liche Schotterraassen  abgelagert  wurden. 

Von  den  Alluvialbilduogen  sind  zu  erwähnen  die 
grossen  Alluvialebenen  des  Rhein  and  der  Linth  and 
die  zahlreichen  übrigen  Fluss-  und  Bachallavionen, 
die  Flussterrassen  (an  der  Thur  namentlich  von 
Ebnat  bis  Lichtensteig  und  von  Bütswil  über  Schwar- 
zenbach-Wil  bis  Niederbüren ; an  der  Sitter  von  Brüg- 
gen an  abwärts,  namentlich  schöo  bei  Erlenholz  u.  L<*e), 
die  damit  im  Zusammenhang  stehende  Serpentinenbil- 
dung, der  Kalktuff  (Tellen  bei  Abtwil,  hier  mit  Schnecken; 
Engelschwandalp  im  Thal  von  Libingen,  wohl  das  bekann- 
teste Vorkommnis;  ferner  bei  Unterbazenheid,  bei  W'in- 
klen  n.  Mosnang,  linkes  Glattufer  zwischen  Oberglatt  und 
Flawil,  Hebeltobel  bei  St.  Gallenkappel  etc.)  und  der  Torf. 
Die  Torfmoore  sind  auf  unserem  Gebiet  sehr  zahlreich 
und  werden  auch  vielerorts  ausgebeutet.  Meistens  ruhen 
sie  auf  Gletscherschutt  (Eschenbach,  Ricken,  Hemberg, 
Straubenzell-St.  Gallen,  Gossau,  Flawil,  Kirchberg.  Arn- 
egg, Niederwil,  Zuzwil,  Lenggenwil,  Wittenbach).  Bei 
Gossau  fand  man  im  Torf  die  vollständigen  Skeletteeines 
Edelhirsches  und  eines  Elentieres  (beide  jetzt  im  Mu- 
seum in  St.  Gallen). 

An  Erd-  und  Felsschlipfen,  Rutschungen  und  kleineren 
Bergstürzen  ist  unser  Gebiet  reich  (Martinstobel,  Wil- 
berg- Ennetbühl,  Kopfrain  im  Goldlngerthal,  Kreuzegg 
etc. ).  Besonders  viele  Rutschungen  brachte  das  Jahr  1876, 
namentlich  im  Sittergebiet. 

Bibliographie.  Vergl.  die  im  Abschnitt  A angeführten 
Werke.  Ferner  zahlreiche  Aufsätze  von  Prof.  Deicke  in 
den  Seuen  Jahrbüchern  f.  Mineralogie  . . . und  im 
JahrbuchderSt  Gail.  Saturwus.  Gesellsch.  — Gutzwiller, 
A.  Das  Verbreitungsgebiet  des  Säntisgletachers.  (Jahr- 
buch der  St.  Gail.  Saturtoiss.  Gesellsch.  1873/1874); 
Gutzwiller,  A.  Aeltere  diluviale  Schotter  in  der  Sähe 
von  St.  Gallen  und  Bischofszell.  ( Eclogae  geolog  Helvet. 
VI,  6);  Früh,  J.  Geolog.  Begrtindung  der  Topographie 
des  Säntis  und  der  Molasse  ( Jahrb . St.  Galt.  Sat.  Ges. 
1879/1880) ; ' Früh,  J.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Sagel- 
fluh  in  der  Schtveiz.  iSeve  Denkschriften  30,  1890); 
Früh,  J.  Die  Drumlinslandschaft  mit  bes.  Berücksichti- 
gung des  alpinen  Vorlandes.  {Jahrb.  St.  Gail.  Sat  Ges. 
1894/1895;  Mayer.  Ch  Systemal.  Petrefakten  Verzeichnis 
der  helvet.  Stufe  der  Schweiz  (Beiträge  zur  geolog. 
Karte  der  Schweiz.  11)  Kern  1872;  Stein.  C.  W.  Ver- 
zeichnis der  errat.  Blöcke.  (Jahrb.  St.  Gail.  Sat.  Ges. 
1879/1880) ; Rehsteiner,  C Unsere  errat.  Blöcke.  tJahrb. 
St.  Gail.  Sat.  Ges.  1900/1901);  Keller,  R.  Beiträge  zur 
Ter'.iärflora  des  Kant.  St.  Gallen.  (Jahrb.  St.  Gail  Sat. 
Ges.  1890/1891  u.  1893/1895);  Falkner,  Ch.,  u.  A.  Ludwig. 
Beiträge  zur  Geologie  der  Umgebung  von  St.  Gallen. 
(Jahrb.  St  Gail.  Sat.  Ges.  19  -1/1903).  [A.  Ludwio  ] 

Mineralien.  Das  st.  gallisch-appenzellische  Gebiet  ist 
relativ  nicht  mineralreich.  Am  verbreitetsten  und  an 
einigen  Lokalitäten  in  grossem  Lagern  auftretend  (oft 
als  Kluftausfullong)  ist  der  Kalkspath  (Calcit);  viele 
Fundorte  hat  auch  der  Quarz  als  Bergkrystall,  doch 
kommt  er  meist  nur  in  kleinem  Kristallen  vor.  Fluss- 
spath  (Fluorit)  und  Roteisenstein  (Hämatit)  finden  sich 
nur  an  wenigen  Lokalitäten,  sind  dort  aber  z T.  in  an- 
sehnlichen Mengen  vorhanden.  Die  nachfolgende  Liste 
der  aus  dem  Gebiete  bekannt  gewordenen  Minerale  und 
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deren  Fundorte  enthält  die  wichtigsten  Angaben  ; Jahr 
für  Jahr  werden  wieder  neue  Lokalitäten  entdeckt.  (Einer 
der  tüchtigsten  Mineralsammler  unseres 
Gebietes  ist  Otto  Köberle  in  St.  Gallen). 

Die  schönsten  Sammlungen  st  gallisch- 
appenzelliacher  Minerale  befinden  sich 
iin  naturhistorischen  Museum  der  Stadt 
St.  Gallen  und  im  eidg.  Polytechnikum 
in  Zürich,  kleinere  Sammlungen  in 
Appenzell,  Trogen  und  Herisau. 

&alkspath  (Calcit).  I.  Als  grössere, 

^ut  ausgebildete  Krystalle  ( Rhombo.-der. 

Skalenoeder  und  deren  Kombinationen) 
an  folgenden  Orten:  In  der  Höhle  Ko- 
belwies bei  Oberriet,  bei  Kolbenstein- 
Monllingen  (Rheinthal),  Lochezcn  bei 
Walenstadt,  Flurns.  Im  Kanton  Appen- 
zell: Steinbruch  Sc  heeregg  beim  Weiss- 
bad,  in  der  Höhle  Dürrschrennen  und 
Umgebung  (w.  vom  Aescher),  am  Alp 
sigel.  auf  Gartenalp,  Löchllbelter,  Tür- 
me, Oehrli,  am  Seealpsee.  Wildhauser 
Schafberg.  Alle  Kalkspathe  befinden 
sich  hier  in  Kreidekalk.  Als  Krystalle 
findet  man  Calcite  auch  in  Molasse 
Sandstein  und  oft  zwichen  Nagelfluh- 
bäoken  : zwischen  Appenzell  und  Wt-iss- 
bad,  Teufelsmauern  bei  Waldstatt,  Lai- 
mensteg zwischen  Teufen  und  Appenzell, 


, — m 

Sandstein  bei  Rehetobel,  bei  St.  Gallen  u.  an  andernlürten. 
Pyrit-  und  Markasitkugeln.  Die  inwendig  gelb  gefärbten. 


KiittoD  St.  G.illoo.  Licbtsosteig  im  Toggenburg. 


bei  Trogen,  Katzenstrebei  bei  St.  Gallen.  Martinsbrücke  an 
derGoldach  etc.  Sehr  grosse  und  schöne  Kalkspathgruppen, 
mit  gelblich-rot  gefärbtem  L’eberzug  von  Kisenoxydhydrat 
birgt  eine  Höhle  im  * DA*n  — s__ 


btrgi 

thal 


,,  , , *>g. « ItöBli-Wolfjos » bei  VättisfTamina- 

li ),  kleinere  Calcite  enthält  das « Drachenloch »,  eine  Höhle 
im  Drachenberge  ob  Vättis.  II.  Für  Kalksinter  (auch  Arago- 
nit) sind  die  verschiedensten  Fundorte  bekannt : Steinbruch 
an  der  Eisenbahn  zwischen  Trübbach  und  Sargans  (grosse, 
honiggelbe  Sinlerpartien),  Thermen  von  PRfer».  Ziger- 
Joe*1  auf  Altenalp  (Sintis).  Fläscherhöhle  bei  Urnasch. 
III.  Mondmilch  («  Bergziger»)  findet  sich  in  den  meisten 
Hohlen,  so  besonders  im  < Zigerloch,  auf  Altenalp  (1 
Stunde  w.  vom  Aescher),  wo  die  Bohlenwände  bis  40  cm 
Dicke  mit  dieser  fast  weissen  Calcitvarietät  ausgekleidet 
sind;  desgleichen  in  der  Wildkirchli-Ebenalphohle  in  den 
nach  oben  verlaufenden  Schloten  oder  Kaminen,  bis  2 din 
Dicke. 

Quarz,  a)  Bergkrystall  : Calfeisenthal  (Sardona.  Alp 
Schräa  etc.).  Taminathal  (Kreuzbach  bei  Vittis),  Calanda 
bei  Vättis.  Dürrschrennen  und  Oehrli  (Säntisgebiet).  sog. 
• Oehrlidiamanten  * (mit  Prisma  und  beiderseitigen  Pyra- 
miden) ; an  der  Fähnern.  M r*- — - * 


. . b)  Quarzge 

Oberriet^.  c)  Raochquarz:  bei  Vättis.  d)  Bergknstall  mit 
Chloritemschluss:  bei  Vättis  e ) Bergkrystall  mit  Ueber- 
zug  von  Eisenoxydhydrat  (sog.  Pseudocitrine) : Kreuzbach- 
tobel. Vättnerälpli  und  Calanda  bei  Vättis.  f)  Citrin: 
Weisstannenthai,  Meis. 

Flussspath  (Fluorit).  Wichtigste  Lokalität  ist  die  Höhle 
Dürrschrennen  (*/«  Stunde  w.  vom  Aescher):  Grosse 
Kryslallgruppen  (Würfel  bis  1 dm  lang),  meist  dunkel- 
bis  hellgrün,  aber  auch  bläulich,  rötlich,  rosa  bis  weiss. 
Daher  und  nicht  vom  Oehrli  (Säntis)  stammen  die  in 
vielen  Sammlungen  der  Schweiz  aufgestellten  Krystalle 
von  Flussxpath  (Würfel  und  Kombination  mit  Rhoinben- 
dodekaeder).  — Violetter  Flussspath  : zwischen  Thierwies 
and  Girenspitz  (Säntis),  ebenfalls  Würfel.  - Wasser- 
heller  Flussspath  (kleine,  kaum  1 cm  lange  Würfel): 
Steinbruch  bei  Montlingen  und  hei  Oberriet  (Rheinthal). 

Roteisenstein  (Hämatit):  In  Malmkalk  am  Gonzen  (s. 
diesen  Art.)  bei  Sargans,  grösseres  Lager,  früher  Berg- 
werk. Enthält  bis  60%  reines  Eisen.  Begleitminerale: 
Pyrit,  z.  T.  in  Würfeln,  llausrnannit,  Manganspath 
(Rhodochrosit),  Chlorit,  Kalkspath,  Flussspath,  Baryt, 
Jaspis,  Thon,  Eisenelimmer.  Eisenglanz,  Magnetit,  Wi- 
sent. (Reichhaltige  Serie  im  Museum  St.  Gallen).  Kisen- 
glimrner  wurde  auch  am  Fusse  des  Alpsigels  (Säntis)  ge- 
funden. 


;erölle : Rheinthal  (Au, 


z.  T.  aus  strahlig  ungeordneten  Stengeln  oder  Fasern  be- 
stehenden Sch wefcleisengebilde (Verwechslung  mit  Gold !) 
besitzen  meist  eine  braune  oder  oft  fast  schwarze,  in 
Brauneisenstein  (Limonit)  verwandelte  Oberfläche.  Sie 
werden  fälschlich  oft  als  Meteorsteine  betrachtet ; das 
Volk  benennt  sie  « Donnersteine»,  « Blitzoleine  >.  u.  a.  w. 

Bleiglanz:  Am  ■ Gnapperkopf  » (altes,  längst  verlassenes 
Bergwerk  auf  der  W. -Seite  des  Calanda,  nahe  bei  Vättis), 
in  Quarz  mit  Fahlerz,  Malachit  und  Azorit.  Wurde  hier 
in  grossen  Würfeln  gefunden. 

Fahlerz  (wenig  Silber  enthaltend) : Gnapperkopf  u.  a.O. 
Gold  : am  Calanda.  Antiraonit  : am  Walensee.  Braunkohle 
(Molassekohle)  an  sehr  vielen  Lokalitäten:  Uznach, 
Kaltbrunn,  Rnfl  bei  Schännis,  Ober  Kä  seren  am  Speer, 
Sturzenegg  bei  Herisau,  an  der  Einmündung  der  Ur- 
nasch  in  aie  Sitter,  Zweibrücken,  Gübsenmoos  (Kübel), 
Umgegend  von  St.  Gallen  (Rielhäusle,  Beggenhalden  bei 
St.  Georgen,  Mühlegg,  Harfenberg).  Doppleril : Torfmoor 
bei  Gonten.  Asphalt  : No.  Abhang  der  Fähnern.  zwi- 
schen Herisau  und  Teufen.  Montlingen  und  Oberriet 
(Rheinthal).  Fichte!it,Könleinit,  Scheererit.  Vivianit:  bei 
Uznach.  [B.  Babciii.kh.] 

Klima.  Entsprechend  der  reichen  orographischen 
Gliederung  zeigt  das  Gebiet  des  Kantons  bezüglich  der 
klimatischen  Verhältnisse  eine  grössere  Mannigfaltigkeit 
als  die  meisten  Kantone  der  n.  Schweiz.  Diea  kommt 
schon  zum  Ausdruck  in  der  Verteilung  der  jährli- 
chen Regenmenge,  über  welche  folgende  Zahlen  orien- 
tieren : 

Mittlere  jährliche  Niederschlagsauinme  (1864-1903). 


WH 
Flawil 
St.  Gallen 
Ebnat 

Starkenbach 

Wildhaus 


1033  mm 
1179  » 
1372  » 
1697  » 
1840  » 
1545 


Sargans  1274  mm 

Sevelen  1172  > 

Altstätten  1278  * 

Borschach  1136  > 

Weesen  1690  » 

Rappers  wil  1385  » 

seien  Teil  im  Luv  bedeuten- 


. ilpseethal, 

desAltmaon  (Säntis),  Oberriet  (Rheinlhal),  auf  Molasse- 


Der  Kanton  liegt  zum  grössten 
der  Bodenerhebungen,  der  Säntisketten  und  Churfirsten. 
So  findet  vom  Thurgau  ins  St.  Gallische  hinein  eine 
rasche  Zunahme  der  jährlichen  Regenmengen  statt.  Die 
grössten  Summen  hat  das  obere  Toggenburg : Starken- 
bach 1840  mm ; in  Wildhaus,  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  Thur  und  Rhein  beträgt  die  Jahressumine  nur 
noch  1545,  um  im  Rheinthal,  im  Lee  der  Regenwinde,  auf 
etwa  1200mm  zurückzugehen.  Niederschlagsreich  ist  auch 
das  Gaster,  wo  sich  die  W. -Winde  an  der  Speergruppe 
stauen.  Langjährige  meteorologische  Beobachtungen  lie- 
gen vor  von  St.  Gallen-Stadt,  Altstätten  und  Sargans.  so- 
wie von  Kbnat  und  Wildhaus.  Sie  geben  uns  die  Mittel 
zur  klimatischen  Charakterisierung  des  Hügellandes  um 
die  Kantonshauptstadt,  des  Rheinthaies  und  des  Toggen- 
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borge«  und  damit  der  drei  grössten  und  wichtigsten 
Kantoosleile.  Es  betragen  die 

Mittleren  Monatateinppraturen  (1864-19001 
St.  Gallen  Altstaiten  Sargana 
680  m 470  m ' 


Ebnat 
646  m 


°C. 

°C. 

°C. 

°C. 

Januar 

— 2.2 

— 1,7 

— 1,2 

— 3,1 

Februar 

- 0,2 

0.8 

141 

- 0,7 

Marz 

2,3 

4.1 

1.4 

1.9 

April 

7,1 

9,0 

9,1 

6.8 

Mai 

11,1 

12.9 

12,9 

10,8 

Juni 

14,7 

16.8 

16.0 

14.4 

Juli 

16.6 

18.2 

17,7 

16,5 

August 

15,8 

17,3 

16,9 

15,5 

September 

12,8 

14.5 

14,5 

12,5 

Oktober 

74* 

8,9 

9.2 

6,8 

November 

2,7 

3.M 

4.2 

2,4 

Dezember 

-1.5 

— 0,9 

— u,5 

— 2,2 

Jahr 

7,15 

8,6 

8,7 

0,8 

aber  diejenige  von  Ebnat  (5,7);  im  Winter  hat  das  Tog- 
genburg,  wenigstens  in  seinem  oberen  Teil,  eine  relativ 
geringe  Bewölkung  und  erinnert  in  dieser  Beziehung 
schon  etwas  an  höher  gelegene  innere  Alpenthäler.  Auf- 
fallend ist  die  kleine  Anzahl  der  Nebeltage  in  Ebnat ; 
dieselbe  beträgt  im  Mittel  1891/1900  für  das  Winterhalb- 
jahr : in  St.  Gallen  38,  Altstätten  29,  Ebnat  7. 

Schliesslich  seien  noch  angegeben  die  mittlere  Anzahl 
der  Niederschlagstage  und  die  auf  die  einzelnen  Monate 
fallenden  Prozente  der  Jahresniederachlagssumme  für 
St.  Gallen;  diese  Zahlen  haben  auch  für  ein  grösseres 
Gebiet  Geltung : 

Zahl  der  Tage  mit  Prozente  des 
Niederschlag  Jahresniederschlags 


Das  Hochthal  von  St.  Gallen  gilt  allgemein  als  rauh, 
und  es  muss  wirklich  auch  mit  Berücksichtigung  seiner 
Höhenlage  als  etwas  kühl  bezeichnet  werden,  namentlich 
im  Frühjahr ; noch  kühler  ist  Ebnat ; das  st.  gallische 
Hheinthal  dagegen  gehört  zu  den  bezüglich  der  Tempera- 
tur am  meisten  begünstigten  Gegenden  der  N.-Schweiz. 
Ebnat  zeichnet  sich  durch  tiefe  Wintertemperaturen  aus 
zufolge  seiner  Thallage  und  einer  die  Ausstrahlung  be- 

Sunstigenden  geringen  Bewölkung  zu  dieser  Jahreszeit , 
as  mittlere  Jahrestninimurn  (1880- 1900)  beträgt  — 19,7  • 
gegenüber  — 15,0°  in  St.  Gallen  und  - 13,5  °C.  in  A II- 
»lättrn  (letztere  beiden  Werte  allerdings  aus  der  längeren 
Periode  1864-1900  berechnet).  In  den  übrigen  Jahreszeiten 
kommen  die  Monatsmittel  von  Ebnat  denjenigen  von 
St.  Gallen  näher,  im  Sommer  kann  Ebnat  gelegentlich 
rogar  wärmer  werden  als  St.  Gallen : mittlere  Jahres- 
inazirna  für  St.  Gallen  28  6*  (1864-1900),  Ebnat  29 ,3*  (1880- 
1900),  Altstätten  30,4'  (1864  19ü0). 

Das  Hheinthal  verdankt  seine  thermische  Begünsti- 
gung zum  grossen  Teil  dem  Föhn  (s.  unten):  die- 
selbe tritt  daher  hauptsächlich  im  Frühjahr  und  Herbst 
zu  Tage,  aber  auch  im  Winter,  für  den  in  der  Sohle 
des  Rneinthales  sich  ohne  die  warmen  und  Stagna- 
tion verhindernden  Fohnströmungen  wohl  tiefere  Mo- 
natsmittel ergeben  würden.  Die  Zahl  der  Frosttage  (d.  h. 
Tage,  an  denen  die  Temperatur  unter  0 0 sank)  b« trägt 
für  Altstätten  80  im  Jahr,  für  St.  Gallen  99.  Als  sehr  mild 
wird  auch  das  am  SW.-Hang  der  Speergruppe  gelegene 
Gasterland  bezeichnet,  was  sich  aus  Exposition  und  Schutz 
vor  N.  und  0. -Winden  erklärt. 

Die  stärkste  Bewölkung  im  Jahresmittel  hat  St.  Gallen 


Kaaloo  St.  Gsllea:  Wattwü  im  Toggenbarg 

i6,3),  weil  dort  wie  überall  im  schweizerischen  Mittel- 
lande die  Wintermonate  s«  hr  trüb  sind ; kleiner  ist 
die  mittlere  Bewölkung  von  Allstitten  (6.0),  namentlich 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

AugU9t 

September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jahr 


11 

11 

14 

13 

15 

16 
16 
14,5 
12 

14 
12 
12 

160 


4 

5 

6 
8 

10 

13 

12 

12 

(0 

8 

5 

5 


Dass  der  Föhn  im  st.  gallischen  Hheinthal  mit  seinem 
SN  -Verlauf  sehr  häutig  auflritt,  so  dass  ihm  eine  grosse 
klimatische  Bedeutung  zukommt,  wurde  schon  erwähnt. 
Ein  früherer  langjähriger  Beobachter  der  Station  Alt- 
stätten, Reallehrer  H.  Wehrli,  hat  für  Altstälten  die  Föhn- 
häufigkeit zu  folgenden  Weiten  gefunden  ; 

Mittlere  Zahl  der  Tage  mit  Föhn  in  Altstätten  (1864-1880) 
Monat  I II  111  IV  V VI  VII  VIII  IX  X XI  XII  Jahr 
Tage  2 8 3.3  3,9  4,2  2,6  1.5  1,5  1.2  2,8  3,6  3,1  2,7  33.1 
[Du.  H.  B llwili  kr,  Jt-s  j 

Flora.  Die  relativ  bedeutende  Differenz  in  den  Höhen- 
lagen der  verschiedenen  einzelnen  Abschnitte  des  Kantons 
St.  Gallen  (inkl.  die  Appenzellerberge)  vom  Spiegel  des 
Bodensees  (398,5  in)  bis  zur  Hingelspitze  (3251  id)  bedingt 
die  Zugehörigkeit  des  Landes  zu  sämtlichen  Höhenregio- 
nen. Der  Verlauf  der  Gebirg» ketten  des  Sänlis,  der  Chor- 
tlrsten,  der  Grauen  Horner  und  des  Sardonagebirges  von 
SW.  nach  NO.  (bezw.  von  W.  nach  O.)  bewirkt  auch  in- 
folge der  verschiedenen  klimatischen  Situationen  einen 
auffallenden  Unterschied  und  eine  Verschiebung  der 
Grenzen  der  die  einzelnen  Regionen  kennzeichnenden 
Pfianzenfortralionen  (N.-Ilang  und  S.-Hang).  Die  obere 
Grenze  der  Ebene  mit  Weinbau,  Ackerbau,  Mais  und 
zahmen  Kastanien  befindet  sich  bei 
450-550  ro,  weiter  aufwärts  werden 
noch  Weizen,  Gerste,  Hafer  und  Kar- 
toffeln angebaut;  im  n.  Hügelland  ist 
Wiesenbau  vorherrschend.  Im  untern 
Teil  der  Hergregion,  die  von  550-  1200m 
geht,  herrscht  Laubwald,  bezw.  Misch- 
wald. Von  1200-1600  m (Voralpen region) 
an  dominiert  der  Nadelwald,  der  im 
Maxiraum  bis  über  1950  m steigt  (obere 
Tannengrenze  im  Mittel  1800  m,  an 
der  O.-  Flanke  des  Sänlis  gegen  das 
Rheinthal  1750  m,  am  N.-llang  der 
Churlirsten  1850  m,  ira  St.  Galler  Ober- 
land 1900  m).  Die  Alpenregion  geht  im 
Mittel  von  1600-2500  m.  Im  Santisge- 
biet  und  auf  den  Churfirsten  befindet 
sich  oberhalb  der  Holzgrenze  nur  we- 
nig  Alpenweide  (grossere  Alpen  liegen 
hirr  zwischen  1450  und  1710  m);  da- 
gegen finden  sich  im  Oberland  (Calfei- 
sen-, Weisstannen-  und  Murgthal)  grös- 
sere Weideflächen  über  der  Holzgrensc 
(Alpweide  von  1600-2200.  selten  bis  2400 
m).  Alpweide  an  der  O - Flanke  des  San- 
tis  gegen  das  Hheinthal  bis  1500  m,  am 
N.-llang  der  Churfirsten  bis  1850  m, 
im  Oberland  bis  2300  m.  Die  Schneelinie  beginnt  im 
Oberland  bei  etwa  2500  m.  Zahl  der  Alpen  iin  Kanton 
St.  Gallen  : 304  ; Flächeninhalt  derselben  : 196705  ha  = 
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26.52  % ; Zahl  der  Slbaie  : 21  743  (•.  Schnider,  Th.  Alp- 
itatistik  1896  k 

Die  Ebene  und  Hügelregion  kennieichnen  sich  durch 
du  Vorherrschen  des  Mischwaldes  (Huche,  Hain- 
buche, Eiche,  Feldalme,  gross-  und  kleinblättrige 
Linde,  Spitzahorn,  Feldahorn.  Zitterpappel,  Wild-  * 
apfel.  -bfrne  und  -kirsche,  Föhre,  Weisstanne  und  \AJ 
Rottanne).  Grossere  und  reine  Huchenbestände  be-  ■ 
schränken  sich  fast  nur  auf  das  Oberland  und  das  '* 
Rheinthal  (Calfeisen,  Ragaz,  Gonzen,  Fluins,  Walen- 
stadt,  Quinten.  Frümsen,  Sennwald,  Oberriet),  wo 
auch  die  natürliche  Verjüngung  eine  kräftige  ist; 
sonst  tritt  der  Buchenwald,  dessen  obere  Grenze 
sich  bei  1100-1500  m befindet,  zu  Gunsten  des  Nadel- 
waldes zurück.  Noch  weniger  bestandbildend  tritt 
die  Eiche  (bis  1000  m)  auf;  von  den  einst  so  wert- 
vollen Eichenwalduogen  des  Rheinthals  (9  Jahrhun- 
dert: Hof  Lustenau,  Schweinemast  des  Klosters  St. 
Gallen)  sind  noch  wenige  Relikte  vorhanden  (kleine 
Schälwaldung  bei  Wartau).  Auch  die  Birke  (bis  1400 
m)  weist  nur  wenige  kleinere  reine  Bestände  auf  (Un- 
ter Toggenburg).  Allgemein  verbrühet,  meist  an  Bä- 
chen und  in  Schluchten,  sind  die  Esche,  sowie  die 
Weiden  und  Erlen,  während  die  Schwarzpappel  sich 
vorzugsweise  auf  aie  grossen  Flussthäler.  d.  h.  auf 
Dämme,  Wahre,  Ufer  von  Ragaz  bis  Fl  ums.  von 
Walenstadt,  auf  die  Gegend  von  Weesen  und  das 
Rbeinthal  hinunter  bis  zum  Bodensee,  längs  der 
Thur  von  Rischofszell  bis  Niederstetten  und  das  un- 
tere Glattthal  beschränkt.  Den  Hauptbestandteil  der 
Wilder  in  der  montanen  und  Alpenregion  bildet  die  Rot- 
tanne oder  Fichte,  ln  den  Thalsohlen  und  an  den  untern 
Bergabhangen  mehr  eingesprengt  und  gruppenweise  im 
Laubwalde  und  an  den  sonnigen  Lagen  des  Rhein-,  Seez- 
and Lintthales  vor  der  Buche  zurücktretend,  beginnen 
ihre  reinen  Bestände  von  1300-1400  m an.  I in  n.  Hügel- 
lande dominiert  sie  in  kühlen,  feuchten  Lagen  schon  in 
600  m Höhe.  « Dem  Wanderer,  der  aus  den  lichtgrunen 
Buchenwaldungen,  welchen  die  Ufergehmde  des  Unter- 
sees die  weichen  abgerundeten  Linien  der  Landschaft  mit- 
verdanken, auf  dem  Bodensee  heimwärts  kehrt,  treten 
die  Abhänge  des  heimischen  Ufers  in  ernstes  Dunkelgrün 
gehüllt  entgegen,  das  sich  noch  mehr  verdüstert,  wenn 
Sturm  und  Nebel  die  Höhen  des  Rorschacherberges  um- 
ziehen. Und  doch  ist  in  seiner  Waldbekleidung  noch  viel 
Laubholz  eingestreut,  dessen  junges  frisches  Hellgrün  im 
Frühling  keck  und  freudig  aus  dern  in  Winterstarre  ru- 
henden, nachgedunkelten,  eintönigen  Schwarzgrun  des 
Nadelwaldes  sich  hervorwagt. » (Schiatter;.  Die  Eiposition 
der  « schattenhalb  • gelegenen  Abhänge  und  jene  der 
«sonnenhalb  » situierten  Bergseiten  macht  sich  im  Baum- 
wuchs überall  stark  geltend,  so  dass  z.  B.  an  letzteren  der 
Fichtenwald  weniger  tief  hinuntergeht.  Fast  reine  Fichlen- 
bestände  trifft  man  auf  Alpsigel,  Gartenalp,  Polersalp  (Ap- 
penzell), zahlreich  und  ausgedehnt  aber  in  den  Voralpen 
des  Toggenburg  von  Nesslau  an  aufwärts,  im  obern  Rhein- 
thal von  Gams  an,  am  N.-Hang  der  Churfirsten,  sowie  be- 
sonders im  Oberland.  Auch  die  obere  Grenze  des  Fichten- 
waldes ist  eine  örtlich  sehr  verschiedene  (Calfeisen-  und 
Weisslannenthal  bis  1800  m,  Murgthal  bei  1700  m).  Die 
Wehten«  und  überhaupt  die  Waldgrenze  ist  besonders 
durch  den  EingrifT  des  Menschen  sehr  stark  herai  gedrückt 
worden  zu  Guosten  der  Weide.  An  einzelnen  Orten  reichte 
aie  einstens  bis  1950  und  2000  m (Alpenrosenbeslände 
deuten  darauf  hin).  In  der  untern  Nadelwaldregion  gesellt 
sich  zur  Fichte  die  Weisstanne,  die  übrigens  auch  am 
Mischwald  init  Buche  und  Bergahorn  sich  beteiligt. 
Höhenverbreitung  500-1500,  selbst  bis  1700  m,  stellen- 
weise über  die  Rottanne  dominierend.  Die  Föhre  oder 
gemeine  Kiefer,  die  prächtige  « Pinie  » unserer  Wälder, 
steigt  nicht  über  die  Bachengrenze,  bleibt  also  innerhalb 
des  Gebietes  der  Berge  und  Voralpen,  lin  Oberland  setzt 
sie  kleinere  Bestände  zusammen  (Calanda  bei  Vätlis  bis 
1250  m),  im  oberen  Rheinthal  (Sargans  bis  Hirscheo- 
sprung)  spärlich,  zahlreicher  dann  lm  Unterrheinthal, 
im  Molaasegebiet  bis  zum  Bodensee.  von  da  bis  Wil  und 
im  untern  Teil  des  Toggenburg.  Die  Eibe,  von  der  Ebene 
bis  1200  und  1400  m aufsteigend,  kommt  im  Oberland 
and  Rheinlhal  mehr  vereinzelt  vor,  etwas  reicher  dagegen 
in  der  n.  Molasseregion.  Teilweise  init  Fichte  bezw.  auch 


Laiche  und  Arve  tritt  an  sonnig  gelegenen  Abhängen  die 
Rergfohre  ( Pinus  montan  a)  auf,  teil*  in  geradschäfliger 

Form,  teils,  und  dann  auch  über  die  Region  des  ge- 
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8chlossenen  Nadelwaldes  hinausgehend,  als  Legföhre  an 
ateilen  Hängen  und  Geröllhalden  bis  2150  m.  Im  Tamina- 
thal  steigt  letztere  aber  auch  bis  840  m und  iirt  Appen- 
zellerlande bis  1100  m herab.  Im  Tatnina-  und  Calfeisen- 
thal (Ragaz  bis  Sardona)  and  nur  dort  einheimisch  ist  der 
Charakterbaum  der  Lärche.  In  den  untern  Thalgebieten 
(bis  Thalsohle)  mit  andern  Holzarten  gemischt  auftretend, 
übernimmt  sie  neben  der  Arve  die  Rolle  des  hochst- 
gehenden  Nadelbaums  (bis  gegen  2000  tn),  ganz  besonders 
dominierend  ain  jähen  W. -Abfall  des  Calanda  gegen  Vättis, 
auf  der  Schattenseite  des  Calfeisenthals,  überall  in  zu- 
nehmender natürlicher  Veijüngung.  Ebenso  tritt  sie  im 
vordem  Weisstannenthal,  auf  der  SW. -Seite  der  Alvier- 
kette,  am  Gonzen  etc.  auf ; wo  sie  anderorts  vorkomint, 
ist  sie  angepllanzt.  Die  edle,  herrliche  «Zeder»  unserer 
höchsten  Berge,  die  Arve,  behauptet  mehr  nur  umu- 
sammeuhängende,  oft  sehr  zerstreute  Standpunkte,  ist 
kaum  bestandbildend,  gelangt  aber  an  einzelnen  Orten  zu 
prächtiger  Entfaltung.  Nach  den  zahlreichen  Resten  ab- 
gedorrter  Exemplare  im  hinlern  Calfeisenlhal  (Sardona, 
Tristelalp-Wiesli)  ist  auf  das  Vorhandensein  früherer 
grosserer  Bestände  zu  schliessen.  Versuche  mit  künst- 
licher Verjüngung  sind  im  Calfeisenlhal,  auf  der  Hagazer- 
alp  und  auf  Valtüsch  ob  Weisstannen  init  gutem  Erfolge 
gemacht  worden.  Sonst  noch  häufig  im  Murgthal,  dagegen 
mehr  vereinzelt  und  gruppenweise  in  den  Churfirsten,  im 
Alviergebiet,  in  den  Grabseralpen  sowie  am  S.-Hang  der 
Appenzelleralpen  (Gulmen).  Untere  Grenze  der  Arve  bei 
1600  in.  oberste  bei  etwa  2000  in  (Calfeisen). 

Die  WaldLekleidung  unseres  Landes  war  vor  1200 
Jahren  eine  viel  ausgedehntere  nach  unten  (Laubwald) 
und  oben  (Nadelwald):  Porst  von  Arbon,  vom  Boden- 
■ee  bis  zur  Sitter,  grösster  Teil  von  Ausser  Roden  und 
ganz  Inner  Roden  bis  1900  m.  Die  Ursachen  des  Rück- 
ganges der  Bewaldung  liegen  teils  in  künstlichen  Ein- 
gritlen  durch  den  Menschen  (»Roden*  und  «Schwen- 
den«. Kahlschlag-  und  Raubwirtschaft)  und  teils  auch 
in  natürlichen  Umständen  (Wettbewerb  der  Holzarten, 
verschiedene  Ansprüche  derselben  an  chemische  und 
physikalische  BodenbeschaflVnheit  elc.).  Ueber  Wald- 
urbarisierung siehe  Schlatler : Einführung  der  Kul- 
turpflanzen I.  Der  aus  dem  gemässigten  Asien  und  dein 
SU.  Europas  stammende  Nussbaum  i-t  durch  die  Römer 
ins  Land  gekommen  : Walenseethal,  Linthgebht,  Ragaz 
bis  Bodensee.  Obere  Grenze  bei’JÖO-ÖOO  m ; er  hat  »eine 
frühere  Bedeutung  verloren  und  befindet  sich  stark  iin 
Rückgang.  Recht  charakteristisch  für  die  Föhnbezirke  im 
Kanton  St.  Gallen  ist  die  essbare  Kastanie,  ebenfalls  von 
den  Römern  stammend  ; wächst  in  namhafter  Zahl  wild 
längs  des  ganzen  S.-Ufers  des  Walensees  (von  Murg  bis 
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Mols  und  Hagau,  steigt  bis  900  m und  lat  ferner  zerstreu i i taut,  Latinum  ciliare , Parietarxa  erecla,  Peucedanum 
am  N. -Ufer  des  Walensees,  bei  Bärschia,  am  Grabser-  and  I eervaria .fand  P.  Chabraei , Phleum  Boekmeri , Pirola 

media,  Pnlygonum  dumetorum,  Polen- 
Ulla  recta  und  P.  heptaphylla,  Pri- 
mula  araul is,  Prunus  Mahaleb,  Pul- 
monaria  offictnalis,  Quercus  pubescens, 
Rhamnus  cathartica:  Rosa  cinnamo- 
mea,  R.  abietina  und  R.  dumetorum  . 
Saxifraga  granulata  und  S.  cune i- 
folia ; Sagt  na  nodosa,  Scilla  bifolia . 
Sedum  acre,  S.  repens  und  £>.  re- 
flexum;  Seseli  annuum,  Senecio  vis 
cosus.  Sisymbrium  Sophia,  Sorbus 
sc  and  i ca,  Slachys  recta,  Slaphylea 
pinnala,  Streptopus  amplexifoltus, 
Tanacetum  t mlgare,  Teucnum  botrys. 
r/iesiutn  tenuifolium,  Trifolium  hy- 
bridum,  Vlex  europaeus,  Verbascum 
blallaria  und  V'.  thapsiforme , Veronica 
montana,  Vicia  hirsula. 

Die  zunehmende  Verdrängung  da 
Ackerbaues  durch  den  künstlichen 
Wieswuchs  in  der  n.  Gegend  des  Kan- 
tons St.  Gallen,  im  Hügelland  des  Tog- 
genburg  und  auch  im  Fürstenland  so- 
wie im  Kanton  Appenzell  ▲.  R.  bedingt 
die  relativ  kleine  Anzahl  der  Arten  von 
Ackerunkräutern.  In  gleicher  Weise  ist 
das  Rheinthal  mit  einer  verhältnismäs- 
sig noch  bescheideneren  Anzahl  vou 
ptanlae  camvestres  und  ruderales  bedacht,  ein  Umstand, 
der  sich  erklären  lässt  durch  die  Tatsache,  dass  das  Rhein 
thal  vor  180  Jahren  noch  zu  7/»  sumpfiges  Riet  war.  Die 
Urbarisierung  erfolgte  nur  sehr  langsam;  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  wurde  noch  fast  kein  Ackerbau  betrie- 
ben, viel  mehr  dagegen  künstlicher  Wiesbau  zu  Gunsten 
der  Viehzucht,  sowie  Weinbau  auf  den  untersten  Ab 
hängen  der  Hügtl  des  Rheinthaies. 

Als  seltenere  Acker-  und  Weinbergunkräuter,  sowie 
z.  T Ruderalpllanzen  figurieren  in  unserer  Flora 
Ajuga  chamaepilys,  Alchimilla  arvensis,  Alopecurus 
agreslis  und  ,4.  pratensis,  Anagallis coerulea  ; Anthemis 
arvensis,  A.  cotula  und  A.  tinctoria;  Artemisia  absin- 
thium,  Rupleurum  rotundifolium,  Camelina  dentaia 
und  C.  sahva,  Chrysanthemum  tnodorum,  Delphimum 
consolida,  Datura  slramonium,  Erodium  cicutarium. 
Erysimum  cheiranlhoides,  Euphrasia  odonlites,  Fu- 
maria  Wirtgeni , Gagea  anensis,  Gnaphalium  luteo- 
album  und  G.  margarilaceum,  Hypericum  humifu- 
rum,  Hyoscyamus  niger  ; Iberis  amara,  l.  pinnala 
und  I.  umbellata;  Inula  britannica.  Isatis  tinctoria. 
Lamium  atnplexicaule,  Lathyrus  hirsutus,  I^pidium 
campestre,  Linaria  elatine,  Lychnis  vespert ma,  Mclan 
drium  noctiflorum,  Muscari  botryoides,  Xeslia  pam- 
culata,  Oxalis  comiculata  und  O.  stricto , Orlaya  gran- 
diflora.  Passerina  annua,  Phleum  asperum  und  PA. 
Boehmeri,  Physalis  alkekengi,  Reseda  luteola.  Sagina 
apetala , .Saponaria  officinalis  und  5.  raccarta,  .Scan 
dix  pecteu  veneris,  Scleranthus  annuus . Sedum  maxi- 
mum,  Siletie  qallica,  Stupa  pennata,  Valenanella  can- 
naia  und  V.  Slorisoni,  Veronica  agrestis,  Vicia  grandi- 
flora  und  V.  lutea.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Pfianzen- 
typen,  die  ihre  Heimat  z.  T.  in  Amerika,  0.-  und  W 
Asien  oder  S. -Europa  haben,  gesellen  sich  von  Jahr  au 
Jahr  unserer  Flora  bei.  Sie  gelangen  in  Saatgut  oder 
durch  unsere  Verkehrsmittel  (Eisenbahnen  etc.)  ins  Land 
und  siedeln  sich  vorübergehend  oder  dauernd  an:  Eri- 
geron  ranadensts,  Aster  paniflorvs,  Matricaria  discoi- 
dea,  Oenotherabiennis,  Oxalis  stricto  und  O.  comiculata. 
Solidago  lanceolata  und  S.  serolina,  Sienactis  annua 
(Nordamerika);  Asperula  galioides,  Alsine  tenuifoha 
Berleroa  incana.  Camelina  sativa,  Caucalis  dauerndes. 
Diplotaj  is  muralis,  Erysimum  orientale  und  E.  virga 
tum,  Filaqo  germanica  vor.  canescens , Lepidtum 
draba  und  L.  ruderale , Lathyrus  hirsutus , Omtthopus 
satirus.  Von  den  mancherlei  in  Gärten  und  Feldern  an 
gepflanzten  Arten  haben  sich  viele  ins  Freiland  geflüchtet 
und  daselbst  aogesiedelt:  Aconitum  Stoerkianum,  Ar- 
temisia absinthium,  Asparagus  officinalis,  Aster narrt - 
florus  und  A.  saliqnus.  Antnriscus  cerefolium,  Blitum 


'Kanton  Sl.  Oalisn : fc'lawil. 

Gamserberg  ; einzelne  Exemplare  auch  bei  Walzenbausen 
und  am  Korachacherberg.  Das  Vorkommen  des  weissen 
Maulbeerbaums  im  Sarganserland,  bei  Heerbrugg,  ob 
Goldach  steht  wohl  mit  den  Versuchen  der  Einführung 
der  Seidenraupenzucht  in  Verbindung.  Merkwürdig 
ist  das  Vorkommen  einer  etwa  50  Jahre  allen  statt- 
lichen, bis  10  m hohen  Chiletanne  (Araucaria  imbri- 
cala)  auf  dem  Landgute  t Weinberg  » zwischen  Rheineck 
und  Walzenhausen- St.  Margrethen,  auf  540  m Hohe.  Sie 
hat  bis  dato  Stürmen  und  Frösten  (wie  im  Winter  1879/80) 
kräftig  getrotzt. 

Die  Gesamt  flora  der  Kantone  St.  Gallen  nnd  Appenzell  um- 
fasst etwa  1400  Arten,  von  denen  etwa  1000  der  Ebene  und 
• termontanen  Region  angehören.  Gegen  120  Artendieserbei- 
den  Regionen  besitzen  ein  nur  beschränktes  Verbreitungsge- 
biet, 64  haben  nur  einzelne,  bezw.  wenige  Standorte,  56  sind 
bis  beute  nur  an  einem  einzigen  Orte  and  5 nur  einmal 
gefunden  worden,  40  können  als  selten  and  zerstreut  und 
etwa  30  als  sehr  selten  betrachtet  werden.  Zu  den  Selten- 
heiten gehören  (Ackerunkräuter  und  Wasserpflanzen  nicht 
mitgezählt):  Agrimonia  odorala , Allium  sphaerocepha- 
lum,  Anacamptis  pyramidalis,  Aristolochia  clema - 
filia,  Asplenium  HalUtri  und  A.  gemianicum  ; Retula 
humilis  (einzig  in  der  Schweiz),  Calamintha  acinos; 
Campanula  cervicaria,  C.  persicifolia  und  C.  latifolia, 
Carpesium  cemuum,  Centaurea  nigra ; Cerastium  glu - 
tinosum  und  C.  semidecandrum ; Celeraeh  officina- 
rum  ; Chenopodium  ficifolium,  Ch.  vulvaria,  Ch.  rub- 
rum und  Ch.  muralis  ; Chondrilla  prenanthoides, 
Colutea  arborescens,  Coronilla  varia  und  C.  vaginalis, 
Crepis  foetida  und  Cr.  setosa,  Dentaria  polyphylla, 
Dianthus  prolifer  und  I).  amieria,  Diplotaxis  tenuifolia, 
Epipogon  aphyllus,  Epilobium  tetragonum,  Equisetum 
hiemale  uml  E.  ramosum,  Eragrost'is  poaeoides,  Ero- 
dium cicutarium,  Euphorbia  aulcis,  Euphrasia  lutea, 
Festuca  amethystina  und  F.  pseudomyurus,  Gagea  mi- 
nima und  G.  arvensis  ; Galium  aristatum,  G.  parisiense 
und  G.  boreale;  Galeopsis  versicolor,  Genisla  tinctoria, 
Geranium  phaeum,  Goodyera  repens,  Helianihemum 
fumana,  Helleborus  viridis  ; Hieracium  pratense  und 
H.  staticefolium  ; Juniperus  Sabina,  Laserpitium  Gau - 
'Jini  und  L.  prutenicum  ; Lathyrus  nissolia,  L.  palustris 
und  L.  tuberosus ; Leonurus  cardiacus,  Libanotis  mon- 
tana, Linosyris  vulgaris , Listera  cortiaia,  Loliuni  Jini- 
colum,  Lomcera  coerulea,  Lycopodium  annotinum,  Ma- 
laxis  monophyllos,  Marrubium  vulgare,  Medicago  mi- 
nima ; Mentha  gentilis,  M.  piperita  und  M .sativa;  Melittis 
melissophyllum,  Myosotis  hispida,  Nepeta  cataria,  Ono- 
nis  rotundifolia,  Ophrys  aranifera  ; Orchis  coriophora, 
O.  pallens  und  0.  Traunsteineri  ; Omithogalum  nu- 
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virgatum,  Borago  officinalis , Buxus  sempervirens,  Ca- 
melina  taliva , Cerastium  tomentosum,  Cheiranthus 
cheiri.  Cochlearia  armoracia,  Cory- 
dalis  lutea.  Chrysanthemum  ]>ar- 
Iheniutn,  Cornus  mas,  Euphorbia 
lathyrit,  Ficus  carica,  Galanthus 
nivalis,  Hemerocallis  fulva,  Hes- 
peris  niatronalis,  Lepidium  lali- 
folium  und  L.  sativum,  Linum 
usitatissimum,  Mentha  sativa , Mi- 
mulus  luteus,  Myrrhis  odorata, 

Narcissus  poeticus,  Onopordon 
acanthium,  Papaver  somniferum , 

Philadelphus  coronarius.  Prunus 
insititia  und  P cerasus,  Porlulaca 
sativa  und  P.  oleracea ; Bibes  rub- 
rum, R.  grossularia  und  R.  ni- 
gmm;  Siiybum  marianum,  Spi- 
raea  salicifolia,  Sarothamnus  sco- 
pan us.  Scilla  bifolia,  Trifolium 
incarnatum,  Ulex  europaeus. 

Relikte  entschwundener  kalter 
Erdperioden  (Eiszeiten)  bilden  unsere  Torfmoore  nnd 
Sümpfe.  Sie  befinden  sich  infolge  natürlicher  und 
künstlicher  Einflüsse  (Drainage,  Kanalisation,  Verwand- 
lung in  Acker-  und  Wieslana)  im  Stadium  erheblicher 
Arealverminderung.  Ausgedehnte  Torfmoore  besitzt  das 
untere  Rheinthal  (Bodenseeriet;  Rorschach-St.  Mar- 
grethen  ; Heerbrugg- Diepoldsau,  KrieBsern  , Oberriet), 
ebenso  die  Gegend  am  obern  Zürichsee  (Uznach-Kalt- 
brunn.  Schännis).  Kleinere  und  vereinzelte  Moore  (teils 
Hoch-,  teils  Wiesenmoore)  befinden  sich  im  Lande 


Als  charakteristische  Repräsentanten  von  Pflanzen  in 
den  für  unsern  Kanton  bekannten  klimatischen  Föhn- 
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herum  zerstreut:  Werdenberg  bis  Sargans,  Toggen- 
burg,  Wil,  Gossau,  Oberbüren,  Waldkirch,  Berg  (Kt. 
St.  Gallen) ; Gais,  Appenzell,  Gonten,  Schwellbrunn  (meist 
Hochmoore).  Mit  dem  allmähligen  Verschwinden  der 
Moore,  Sümpfe  und  kleinern  Seen  (Verlandung!)  sind 
eine  Anzahl  früher  viel  häufigerer  Pflanzen  dieser  For- 
mationen im  Aussterben  begriffen  und  zum  Teil  sehr 
selten  geworden,  wie  z.  B.  Acorus  calamus,  Allium 
suaveolens,  Betula  nana  und  B.  humilis  (einzig  und  neu 
für  die  Schweiz!) ; Carex  acuta,  C.  brizoides,  C disti- 
vha,  C.  elongata,  C.  filiformis,  C.  irrigua , C . micro- 
glochin,  C.  paradora.  C.  pilosa,  C.  polyrrhiza.  C.riparia 
und  C.  vulpina;  Catabrosa  (Glyceria)  aauatica,  Cerato- 
phyllum  demersum  und  C.submersum,  Drosera  obovata, 
Eyuiselnm  ramosum,  Gratiola  officinalis,  Hydrocharis 
mortus  ranae,  Hydrocotyle  vulgaris,  Lemna  trisulca , 
Lycopodium  inundatum,  Lysimachia  thursiflora,  Lu- 
zula  flavcscens.  Myosotis  caespitosus,  Myriophyllum 


spiral  um,  Nuphar  putnilum,  Ophiogtossum  tulgatum , 
Pedicularis  silvatica,  Peucedi 
'.perfoli 

ll.  heterophyllus  und  R.  sceleratus  ; Rumex  aquaticns, 


’edicularis  silvatica,  Peucedanum  palustre,  Polamoge- 
ton  peclinatus  und  P.perfoliatus;  Ranunculus  ftuilans, 


R.  hydrolapathum  und  R.  maritimus ; Rhynchospora 
fusca,  Sagittaria  sagittaefolia.  Scheuchzeria  palustris, 
Scirput  T abemaem  ontani , S.  Rot  hi  und  S.  setaceus,  Si- 
laus  pratensis,  Silene  nodosa,  Sturmia  Loeselii,  Tri- 
enlalis  europaea,  Typha  angustifolia,  Utricularia  minor, 
Veronica  scutellata,  Zanichellia  palustris.  Eine  der 
niedlichsten  Erscheinungen  der  Uferilora  des  Bodensees, 
d.  h.  an  jenen  Stellen,  welche  bei  höherem  W’asserstande 
überschwemmt  sind,  ist  die  zwerghafte  Varietät  des 
Sumpfvergissmeinnichts  Myosotis  palustris  var.  Rehstei - 
neri , die  im  Frühling  (zur  Zeit  des  niedern  Wasser- 
standes) in  Gesellschaft  mit  Litorella  lacustris,  Ranuncu- 
lus reptans,  Heleocharis  acicularis  oft  auf  weite  Strecken 
den  sandigen  Boden  überzieht.  Die  ursprüngliche  Heimat 
unserer  Torfmoorpflanzen  ist  z.  T.  im  hohen  Norden  zu 
suchen,  von  wo  her  dieselben  mit  den  zur  Eiszeit 
nach  Mitteleuropa  vorgedrungenen  nordischen  Gletschern 
eingewandert  sind.  Sodann  aber  rückte  auch  ein  Teil  der 
alpinen  Pflanzen  in  die  Ebene  hinunter.  Seit  langer  Zeit 
wird  der  Torf  in  unserm  Gebiete  gestochen  und  als  Brenn- 
material verwertet  (Presstorf);  im  fernem  wird  derselbe 
neuerdings  zu  Torfstreu  und  Torfmull  verarbeitet.  Torf- 
streufabrik in  Oberriet: Herstellung  von  Absorptionsmate- 
rial für  Ammoniakgase  und  -flüsstgkeiten  in  Ställen  und 
Aborten,  als  Isoliermaterial  bei  Eiskelleran lagen,  Fabri- 
kation von  Torfwatte,  Torfwolle,  Kleidungsstücken. 


KaDton  St.  Gallea  : Uruggea  gegen  den  Sautis. 

bezirken  treten  u.  a.  auf:  Arleniisia  campestris,  Aspe- 
rula  taurina,  Asplenum  adiuntum  nigrum  und  A . 
ceterach,  Aster  linosyris  und  .4.  amellus , Carpesiuui 
cernuum,  Castanea  vesca,  Cornus  mas,  Curonilla  eme- 
rus,  Cyclaminus  europaea,  Cylisus  laburnum,  Galium 
arislatum  und  G.  rubrum,  Lilium  croceum,  Laser- 
pitium  Gaudini,  Medicago  minima,  Ononis  rotundi- 
folia,  Onopordon  acanthium,  Oxytropis  pilosa,  Prunus 
mahaleb,  Pritnula  acaulis,  Quercus  pubescens,  Saro- 
thamnus scoparius,  Siiybum  marianum,  Tamus  com- 
munis, Sedum  hispanicum,  Stupa  pennata. 

Alpenflora.  Wie  iin  übrigen  Alpengebiet  so  bildet  auch 
die  Alpenflora  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  mit 
ihrem  unwiderstehlichen  Zauber  und  dem  herrlichen  Kon- 
trast der  Farben  das  Entzücken  des  Wanderers.  Wo  der 
Baumwuchs  alltnäiig  in  die  zwerghaften  Formen  der 
Legföhre  übergeht,  da  ist  esdie  Formation  der  Alpenrosen, 
welche  die  obern  Waldpartien  gleich  einem  feurigen  Pur- 
purkranze umkleiden.  Zwergwachholder,  Heidel-,  Moor- 
und  Preisselbeeren,  Fingerkräuter,  Arnika,  Nelkwurzund 
eine  Reihe  von  Gräsern  bilden  mit  mehreren  Karnarten, 
mit  Rentierflechten  und  isländischem  Moos  die  ständigen 
Begleiter.  Da  und  dort  entfaltet  sich  an  sonnigen  Stellen 
das  flammende  Rot  der  Heidekräuter  (Calluna  vulgaris). 
Ein  wahres  Dorado  für  den  Blumenfreund  erschliesst 
sich  aber  auf  der  Alpenweide  mit  einer  stattlichen  Zahl 
von  Gräsern,  grossblütigen,  weissen,  gelben  und  rosa- 
angehauchten Anemonen.  Ganze  Rasendecke  bedecken 
die  grossen  weissen  Sterne  der  Dryaden,  die  stattlichen 
kleinen  und  grossen  Enziane;  Hahnenfussarten,  Glocken- 
blumen ; ein  Heer  von  Schmetterlingsblütlern,  Rapunzeln, 
Skabiosen,  Doldenblütlern,  Korbblütlern.  Läusekräutern 
durchwirken  den  grünen  Baftstrotzenden  Teppich,  ln  den 
zahlreichen  das  Gebirge  durchfurchenden  Schluchten, 
deren  Charakterpflanze  oft  bis  zu  2000  m und  selbst  höher 
hinauf  die  Alpenerle  (das  « Dros  »)  bildet,  entwickelt  sich 
eine  überreiche  urwaldähnliche  Flora  von  grossem  Stau- 


den und  Kräutern  : Mächtige  Farne  (Männlicher  Schild- 

ifarn).  Rittersporn,  Eisenhut, 
Alpen-Akelei,  Wiesenraute,  Alpenmilcnlattich,  Alpen- 


farn, Weiblicher  Streifern 


scharte,  Grossblälterige  Schafgarbe,  lmperatoria  («A- 
stränze»),  Sterndolde,  Knotenfuss,  Waldschachtelhalm.  Von 
den  Grasplanggen  herunter  grüssen  uns  die  leicht  be- 
weglichen Halme  und  Aehren  der  Schwingelgräser,  Ses- 
lerien,  Lieschgräser  und  Seggen,  kräftig  entwickelte 
Schmetterlingsblütler  in  allen  Farbennüancen  (dunkler 
Süssklee,  kalte  Berglinse,  Feldspitzkiel),  Alpenastern, 
feinblättrige  Läusekräuter  und  das  vielbesungene  Edel- 
weise  Dir  Flora  der  « Läger»  (um  die  Sennhütten  herum) 
kennzeichnet  sich  durch  das  konstante  Auftreten  einer 
Anzahl  typischer  Ammoniakpflanzen  (Alpenampfer  oder 
« Blacke » , herzblättriges  Kreuzkraut,  Eisenhut,  Tau- 
inantel,  Sternmiere,  Alpenriepengras  etc.).  An  steiler 
Felswand  entzückt  uns  die  bunte  Schaar  der  gelben  und 
violetten  Primeln,  das  Alpenhungerblümchen,  der  viel- 
blütigen  und  mannigfach  gefärbten  Steinbreche,  Haus- 
wurze,  Fetthennen,  Fingerkräuter  und  Kugelblumen. 
Eine  enorme  Reichhaltigkeit  entfallet  selbst  die  Florader 
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Geröll-  und  Schutthalden,  mit  Pflanzentypen,  die  sich 
durch  eine  lange,  tiefgehende  Wurzel  auazeichnen  (Gems- 
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kreaae,  Mont  Cenia -Glockenblume,  Alpenmohn,  Alpen- 
hutchinaie,  Leinkraut,  Hornkraut,  gegen  blättriger  Stein- 
brech, kriechende  N*lkwurz,  Gemswurz,  Gletscher-Ra- 
nunk-1,  Aialea,  Alpenwucherblume,  Vergiaameinnichte 
und  Ehrenpreise,  Enziane,  Steinbreche,  Alpenglöckchen, 
Labkräuter,  Zwergweiden  undGräaer). 

Immer  niedriger,  spärlicher  wird  der  Pllanzenwuchs 
gegen  die  höchsten  Gipfel  und  Gräte  hin ; achlieaalich 
■ind  es  nur  noch  verschiedenfarbige  Flechten,  in  die  das 
organische  Leben  auakliogt.  Einzig  schön  alter  präsentiert 
sich  von  den  Blutenpflanzen  der  höchsten  Alpen  die  inte- 
ressante Gruppe  der  reizenden  Polster-  oder  Nivalpllaozen, 
die  einen  wahren  Wetteifer  entfalten  in  den  diskretesten 
Farben  und  zugleich  Zeugnis  ablegen  für  die  wunderbare 
Anpassungskraft  der  Pllanze  an  extreme  klimatische  Ver- 
hältnisse ( Stengelloses  Leimkraut,  Stcinschmöckel,  Manns- 
schilde, Sandkraut,  Cherlerien,  Steinbreche). 

Ein  Vergleich  der  at.  gallisch  • appenzellischen  Al- 
penflora mit  jener  Bündena  ergibt  eine  kleinere  Zahl 
von  Pflanzenarten  der  erstem.  Dieselbe  lässt  ain  ehesten 
eine  Parallele  ziehen  mit  der  Flora  der  Glarneralpen, 
mit  welcher  sie  auch  nach  der  Zahl  der  Arten  ungefähr 
ü herein  stimmt.  Vom  App-mzellergebirge  aus  nimmt  die 
Artenzahl  nach  S.  zu  und  erreicht  achlieaalich  ihr  Maxi- 
mum in  den  höchsten  Erhebungen  des  Landes,  im  Cal- 
feisen-, Weisstannen-  und  Murgthil.  Die  st.  gallisch-appen- 
z* llische  Alpenflora  schliesst  mit  352  Arten  etwa  •/,  der 
Gesamtflora  ein  Dem  Gebirge  des  Oberlandes  siad  folgende 
50  in  den  Chu'firsten  und  im  App»nzellerlande  fehlende 
Arten  eigen  : Achillea  nana  und  A.moschaia,  Alchimilla 
neniaphyllea,  Androtace glacialis  awi  A.pubescens,  Aqui- 
legia  alpina,  Aretiaria  btflora , Aronicum  Ciusii.  A nenn- 
st a apicata,  A spien  < um  septentrionale,  Astrantia  minor, 
.1  ven a distichophylla,  Campanula  cenisia.  Cardaniine 
resedifolia.  Carex  frigid a und  C.  curvula,  Cerast ium 
filiforme,  Cerinlhe  alpina,  Crepis  grandtflora,  Dracoce- 
phalum  Ruyschiana,  Daphne  striata.  Erigeron  Villarti, 
Gagea  minima,  6’ewnj  replam,  Hieracium  Trachselianum 
und  //.  annuum,  Luzula  lutea.  Paradisia  liliastrum , 
Phaca  alpina,  Phyteuma  pauciflorum,  Poa  laxa,  Po- 
tentilla  grandtflora  und  P.  frigida,  Primula  viscosa  und 
Pr.  visrosa  X auricula.  llhantnus  alpina;  flanunculus 
glacialis , H.  rutaefolius  und  R.  pamassifolius : Saussurea 
alpina;  Saxifraga  biflora,  S.  planifolia  und  5.  Seguieri , 
Sedum  repens , Sempervivum  arachnoideum,  Sesleria 
disticha,  Valeriana  saxatilis,  Veronica  bellidioides, 
Woodsia  hyperborea  Nur  im  Churflfst^ngebiete  sind 
vorhanden : Cephalaria  alpina,  Gentiana  pannoniea, 
Geum  inclinatum,  Papaoer  atpinum,  Pt  dicularis  caespi- 
tosa,  Viola  cenisia.  Gentiana  j>an non i ca,  eine  der  schön- 
sten und  seltensten  IMlanzen  unseres  Gebietes.  f--hlt  der 
ganzen  übrigen  Schweiz.  Da  ihr  Verbreitungsgebiet  sich 
tn  den  Ostalpen  befindet,  erreicht  sie  ihre  westlichste 
Grenze  in  den  Churfirsten. 


| Für  das  Säntisgebiet  sind  eigentümlich:  Carex  micro- 
I g lochin,  Draba  incana,  Nigritella  suavealens,  Petrocallis 
pyrenaica , Senecio  abrotanifolius.  Das  Alvi-r- 
gebiet  kennt  als  ihm  allein  eigene  Art  nur  Oxy- 
tropis  Halleri.  In  den  Speervorbergen  (ob  Eb- 
nat-Kappel) wächst  das  seltene  Meum  atha- 
manticum . Dem  Säntisgebirge  fehlen  (ausser 
den  nur  im  Oberland,  in  den  Churfirsten  uni 
im  Alvjer  vorkommenden  Arten)  folgende  Al- 
penpflanzen: Aquilegia  alpina,  Aconitum  va- 
riegatum,  Alchimilla  pubescens,  Artemisia 
mutelltna,  Astrantia  minor,  Campanula  ceni- 
sin ; Carex  lagopina,  C.  irrigua  und  C frigida, 
Draba  frigida  u D Johannis,  J uncus  Jacquini, 
Linum  atpinum,  Luzula  lutea,  Trifolium  at- 
pinum,  Saxifraga  aspera  und  S.  bryoicUs.  Im 
Oberlande  fehlen  (ausser  den  nur  für  Churfir- 
sten, Alvier  und  Säntis  charakteristischen  Ar- 
ten) : Arabis  pumila,  Crepis  montana,  L'rinus 
alpinus,  Orobus  luteus,  Pedicularis  Oederi,  Se- 
necio aurantiacus.  Teils  als  Zeugen  der  einsti- 
gen Vergletscherungen  unseres  Landes  (Glet- 
scher-Relikte), teils  durch  Alpenbäche,  Wind 
etc.  heruntectransportiert  sehen  wir  nicht  we- 
niger als  90%  der  alpinen  Pflanzen  ihre  nor- 
male untere  Grenze  gegen  die  Thalzegenden 
hin  verschieben.  Von  den  72  Arten  gehen  53  bis  zu 
einer  Meereshöhe  von  500  - 400  m hinunter  und  t9  Ar- 
ten bis  1200-700  m.  So  kommt  es.  dass  z.  B.  nicht  nur 
die  dem  Säntis  vorgelagerten  Molassehügelzüge  Speer, 
Kronberg,  Gäbris,  Hundwilerhöhe  etc.  noch  zahlreiche 
echt  alpine  Pflanzen  beherbergen,  sondern  sich  Ver- 
treter der  hohem  Alpenflora  selbst  io  der  Ebene  des 
Bodensees.  des  RhelnthMes,  Walenseethales  und  der 
s.  Alpenthäler  finden.  Ei  reichen  beispielsweise  die  bei- 
den Arten  der  Alpenrose  im  Rheinthal  bis  auf  500  in 
hinunter  (bei  St.  Margrethen) 

Dem  st.  gallischen  und  appenzellischen  Alpenlande 
mangeln  einige  der  schönsten  Alpenpflanzen  deaZ-ntral- 
gebietes  und  besonders  des  Bündnerlandes  gänzlich,  so 
z.  B.  : Alragene  alpina,  Aretia  Vitaliana,  Centaurea 
neri'osa,  Dianthus  alpinus.  Eritrichium  nantim.  Eryn- 
gium  alpinum,  Papaver  rhaeticum,  Primula  latifnlia 
und  P.  Umgifolia , Pedicularis  tuberosa  und  P.  inmmaifl, 
flanunculus  pyrenaeus 

Bibliographie  I S-ObständigerschieneQe  Arbeiten : Wart- 
mann. J St.  Gallische  Flora.  1817;  Wartmann,  B.  Sf.  Gal- 
lische Volksbotanik. 2.  Aufl.  1874  ; Frölich.  Botanische  Spa- 
ziergänge im  Kanton  Appenzell  1850.  — II.  Erschienen 
in  den  Berichten  ispiter  . Jahrbuch)  der  St.  Galler  Na- 
turwissenschaftlichen Gesellschaft : Wartmann.  B..  und 
Th  Schl  alter.  Kritische  V ebersicht  über  die  Gefäßpflan- 
zen der  Kantone  St.  Galten  und  Appenzell.  1881  1888; 
Schiatter.  Th.  (Jeher  die  Verbreitung  der  Alpenflora.  1872- 
1873;  Schlatt<*r,  Th.  Die  Einführung  der  Kulturpflanzen 
in  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell  1891-1892, 
1893-1891;  Keller,  R.  Die  wilden  Rosen  der  Kant.  St.  Gal- 
len und  Appenzell.  1895-1896;  Rhiner.  J.  Abrisse  zur 
zweiten  tabellar.  Flora  der  Schweizerkantone.  Ser.  1-3. 
1890  1898;  Schmid.  H.  Einheimische  Wasserpflanzen. 
1896-99;  Schmid,  H.  Im  Torfmoor.  1900-1901;  Baumgart- 
ner, G.  Das  Churfirsienaebiet.  1899-1900;  Oettli,  M.  Bei- 
träge zur  Oekologie  der  Fels flora.  1902  1908  ; Schmid,  H. 
Alpenpflanzen  im  Gäbrisgebiet  und  in  der  Umgebung  der 
Stadt  St.  Gallen.  1904;  Jager.  A.  Fin  Blickin  die  Moos  flora 
der  Kant.  St.  Gallen  und  Appenzell  I8'16-1867,  18  >8  1869; 
Cnimann.  Nachtrag  zur  Laubmoosflora  der  Kant.  St. 
Gallen  und  Appenzell.  1894-1895;  Shzenberger  Lichenes 
Hrlvetici.  1860-1882;  — Baechler,  E.  Das  Calfeisenthal 
(in  Vorbereitung).  (E  IUrchik*.] 

Landwirtschaft.  Acker-  und  Fulterbau  sind  in  neuerer 
Zeit  stark  zurückgegangen  und  haben  der  Wies-  and 
Weidewirtschaft  Platz  gemacht.  Von  Bedeutung  sind 
heute  noch  der  Mais-  und  Kartoffel  bau  im  Rheinthal, 
Werdenberg,  Sargans  und  im  Linthgebiet;  der  letztere 
reicht  nicht  mehr  zum  eigenen  Bedarf  aus.  Erwähnens- 
wert ist  der  Anbau  von  Frühkartoffeln  im  Rheinthal. 
Nicht  bedeutend  sind  Gemüse-,  Rüben- und  Runkelrüben- 
bau; Hanf  und  Flachs  sind  beinahe  ganz  verschwunden, 
ebenso  Oelgewächse  und  Hopfen.  Schabziegerklee  (Me- 
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I hoben.  Mächtig  gefördert  ist  Quantität  und  Qualität  des 
I Viehstandes  namentlich  durch  die  Einführung  staatlicher 
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li latus  coerulea)  wird  da  und  dort  im  Oberland  gebaut. 
Sehr  gehoben  hat  sich  der  Obstbau,  der  besonders  *ge- 

ßwird  im  n.  Kantonsteil,  im  untern 
ithal,  an  den  Bergrändern  des  oberen 
Rheinthaies,  Werdenbergs,  Sarganser-  und 
Gasterlandes,  sowie  im  Seebezirk  und  in  den 
tiefem  Lagen  des  Toggenburgerlandes.  Den 
schönsten  Obstbaumwuchs  wonl  der  ganzen 
Schweiz  treffen  wir  im  untern  Rheinthal  (be- 
sonders um  St.  Margrethen)  und  im  Boden- 
seegelände. Die  hauptsächlichsten  Obstarten 
sind  Apfel,  Birne.  Susskirsche,  Sauerkirsche, 

Pflaume. Zwetschge,  Pfirsich  und  Quitte.  Nach 
der  Obstbaustatistik  von  1886  steht  der  Kan- 
ton St.  Gallen  mit  Bezog  auf  die  Anzahl  der 
auf  einer  ha  Obstbaureal  angebauten  Bäume 
hinter  den  Kantonen  Thorgau  und  Schaffbau- 
sen wohl  noch  zurück.  Gesamtzahl  der  vor- 
handenen Obstbäume  im  Kanton  St.  Gallen  : 

2 410527  (Gartenbäume  inbegriffen) ; aufl  km* 
des  Gesamtareals  des  Kantons  kommen  649 
Biume,  per  ha  = 6 Stück.  Gesamtareal  der 
Wiesen,  Aecker,  Baumgärten,  Weiden  : 1375 
km*,  wonach  auf  1 km1  Obstbauareal  95t  Bäurne 
(per  ha  = 9-10  Bäume)  fallen.  Apfelbäume 
550  994  (44,95  %),  Birnbäume  443  408  (36,18  %).  Kirsch- 
bäume 71557  ( 5 86  %),  Zwetschgen-  und  Pllaumen- 
bäume  121  424  (9,9  %),  Nussbäume  38  211  (3,11  %). 
Grösste  Zahl  der  Obstbäume  in  den  Bezirken  Ror- 
schach  (132  050  Stück),  Sargans  (122  309),  Gossau 
(117251);  kleinste  Zahl  in  den  Bezirken  OberToggenburg 
(23  443)  und  St.  Gallen  (17747  Stück).  In  neuerer  Zeit 
haben  sich  Obstbau-  und  Kelterungsgenossenschaften  zur 
rationellen  Obstkultur  und  Getränkfabrikation  gebildet. 
Obstverwertungsgenossenschaft  in  Wittenbach.  Obsthan- 
delgenossenscbaft  im  Rheinthal  und  in  Kaltbrunn  im 
Gaster.  Die  Weinrebe,  deren  Gelände  kranzartig  den 
Fass  des  st.  gallischen  Gebirgslandes  umgeben,  hat 
ihren  Weg  aus  Italien  über  die  rätischen  Alpenpässe  nach 
Bünden  und  ins  st.  gallische  Oberland  gefunden,  wäh- 
rend sie  im  N.  des  Kantons  eher  deutschen  Ursprunges 
(vom  deutschen  Rhein  her)  ist.  Am  spätesten  hat  der 
Weinbau  im  untern  Rheinthal  Fuss  gefasst.  In  den  n. 
Gegenden  des  Kantons  ist  er  zurückgegangen.  Zur  Zeit 
gibt  es  im  Kanton  etwa  120  ha  Reblana.  Sehr  gute  Wein- 
sorten wachsen  bei  Goldach,  Thal  (Buchberg),  Rheineck, 
Berneck.  Au,  von  Balgach  bis  Altstätten,  bei  Sargans, 
Ragaz,  Walenstadt,  Quarten,  Quinten,  Weesen.  Im  Rhein- 
thal besteht  die  Weinbaugenossenschaft  Berneck. 

Der  Weide-  und  Alpenwirtschaft  ist  in  neuerer  Zeit  alle 
Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.  Man  hat  wesentliche 
Verbesserungen  erreicht  durch  Einführung  eines  ratio- 
nellen Weideganges,  durch  Räumen  und  Entwässern  des 
Bodens,  Quellfassungen  und  Brunnenanlagen,  Friedungen, 
Aus-  und  Neubau  von  Ställen  und  Sennereien,  durch  Ein- 
führung und  Regelung  des  Genossenschaftsbetriebes  etc. 
Zu  Alpverbesserungen,  Röhrendraina^en  und  Güterzu- 
sammenlegungen  haben  Staat  und  politische  Gemeinden 
wohl  über  3 M Mionen  Fr.  verwendet  Die  Rheinkorrektion 
und  die  Anlage  der  grossen  Binnenkanäle  im  Rheingebiet 
dürfte  in  Verbindung  mit  der  Korrektion  und  Tieferle 
gung  der  Bachläufe,  mit  Entwässerungen,  Güterzusam 
menlegungen  und  der  Anlage  eines  ausreichenden  Wege- 
netzes eine  vollständige  Umwandlung  des  Wirtschafts- 
betriebes zur  Folge  haben.  Weitere  Aufgaben  von  Staat 
und  Gemeinden  sind  die  Ausführung  ähnlicher  Meliora- 
tionen auch  im  Alpengebiet  des  Kantons.  Der  Verkehrs- 
wert der  304  Alpweiden  wird  auf  rund  14  Millionen  Fr. 
geschätzt. 

Tierzucht  und  Milchwirtschaft.  Die  Pferdezucht  ist 
seit  längerer  Zeit  znrückgegangen ; sie  stand  im  18.  und 
19.  Jahrhundert  am  höchsten  inden  8.  Bezirken,  wo  auch 
in  Kaltbrunn  und  Meis  bedeutende  Pferdemärkte  abge- 
halten wurden.  Hauptsitze  der  Pferdezucht  sind  jetzt  die 
Gemeinden  zwischen  Marbach  und  Buchs  und  die  Ge- 
meinden Benken  und  Schännis.  Durch  Gründung  von 
Zuchtgenossenschaflen  im  Werdenberg  und  Fürstenland 
hat  die  Pferdezucht  in  neuerer  Zeit  merkliche  Förderung 
erfahren.  Die  Rindviehzucht  hat  sich  seit  Erlass  der  be- 
züglichen Gesetze  von  1870, 1883  und  1899  wesentlich  ge- 


Prämien  und  die  Bildung  von  Genossenschaften  für  Vieh- 
veredlung geworden.  Die  eidgenössische  Viehzählung  von 
t90t  ergab  für  den  Kanton  St.  Gallen  einen  Bestand  von 
über  100000  Stück  Rindvieh.  Ueber  die  Entwicklung  der 
st.  gallischen  Rindviehzucht  im  Allgemeinen,  das  staat- 
liche Prämienwesen,  die  Organisation  des  Zuchtwesens 
etc.  erteilt  Auskunft  die  im  Auftrag  des  st.  gallischen 
Volkswirtschaftsdepartements  von  Dr.  W.  Gsell  h*-raus- 
cpgebene  Schrift:  Die  Entwicklung  der  st.  gallischen 
Hindviehzucht  seit  1800  (St.  Gallen  1904).  In  gleichem 
Mass  hat  auch  die  Milchwirtschaft  zugenommen,  indem 
die  Milchproduktion  um  das  Vierfache  gestiegen  ist.  Von 
Bernern  und  Luzernern  sind  im  Kanton  St.  Gallen  eine 
Menge  Käsereien  nach  Emmenthalerart  eingerichtet  wor- 
den. Alle  Gemeinden  der  n.  Bezirke,  sowie  im  Rheinthal 
und  Toggenburg  besitzen  heute  eine  oder  mehrere  Käse- 
reien und  milchwirtschaftliche  Genossenschaften.  Zuge- 
nommen haben  ferner  die  Schweine-  und  die  Ziegenzucht. 
Die  Zahl  derSchweine  hat  sich  währnd  des  letzten  halben 
Jahrhunderts  verdoppelt.  Es  bestehen  7 Schweinezucht- 
genossenschaften. Bedeutende  Fortschritte  wurden  in  der 
Ziegenzucht  mit  der  zum  Exportartikel  gewordenen 
Toggenburgerziege  erzielt.  Die  Hauptziegenschläge  sind 
die  Sarganser-  oder  Oberländerziegn  ( • Stiefelgeiss » ge- 
heissen) im  s.  Kantonsteil  und  die  Toggenburgerziege  ttn 
Werdenberg  und  obern  Toggenburg.  In  neuerer  Zeit  wird 
aber  auch  die  Oberländerziege  von  der  Toggenburgerziege 
zurückgedrängt.  Von  den  31  iiegenzuchtgenossenschaften 
hält  nur  eine  (Rebstein)  heute  noch  Appenzeller  Ziegen, 
während  8 davon  ganz  abgegangen  und  zur  Zucht  der 
Toggenburgerziege  übergegangen  sind.  Die  Schafzucht  ist 
in  den  lezten  50  Jahren  auf  den  Drittel  zurückgegangen; 
ihr  widmen  sich  heute  noch  5 Genossenschaften.  Einen 
geschätzten  Nebenerwerb  bildet  für  den  Klein-  und  Mit- 
telbauern die  Geflügelzucht.  Die  Bienenzucht,  deren  sich 
11  Vereine  annehmen,  hat  besonders  unter  ihren  gebil- 
deten Freunden  an  zielbewusster  Behandlung  gewonnen 
und  ist  ziemlich  ertragsfähig  geworden.  Das  Hauptver- 
dienst an  der  Besserung  aller  landwirtschaftlichen  Zu- 
stände trägt  das  Bildungs-,  Vereins-  und  Genossenschafis- 
wesen.  Die  kantonale  landwirtschaftliche  Gesellschaft 
zählt  zur  Zeit  in  57  Sektionen  6244  Mitglieder.  Die  Mol- 
kereischule Sornthal  ist  1897  eingegangen  und  durch  die 
landwirtschaftliche  Winterschule  und  milchwirtschaft- 
liche Station  Kusterhof  in  Rheineck  ersetzt  worden. 
Kantonale  Hagel  - und  Viehversicherung , allgemeine 
bäuerliche  Schadenversicherung. 

Kulturtechnik.  Im  Kanton  St.  Gallen  sind  zwar  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  und  dann  na- 
mentlich um  die  Mitte  desselben  einzelne  kulturtech- 
nische Arbeiten  beschränkten  Umfangs  durchgeführt 
worden,  doch  haben  diese  Unternehmungen  eine  ratio- 
nelle Förderung  erst  auf  Grund  des  ßundesgesetzes  über 
Förderung  der  Landwirtschaft  von  1883  und  eines  darauf 
bezüglichen  Grossratsbeschlusses  von  1884  erfahren. 
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Bund  und  Kanton  unterstützen  Arbeiten,  welche  eine 
Verbesserung  des  Bodens  oder  die  Erleichterung  seiner 


Kaotnn  St.  Gallao':  Gasse  in  ßalgach. 

Benutzung  bezwecken  und  zur  Folge  haben,  mit  je 
10-40%  der  Kosten.  Im  Thal  handelt  es  sich  hauptsäch- 
lich um  Güterzusammenlegungen,  Drainage-  und  Kana- 
lisationsanlagen, auf  den  Alpen  um  Stallbauten,  Wasser- 
leitungen, Alpwege,  Einfriedigungen,  Entwässerungen 
und  Urbarisierungen.  Das  kantonale  Büdget  sieht  für 
das  1898  eingerichtete  kulturtechnische  Bureau  eine 
jährliche  Ausgabe  von  rund  20000  Fr.  und  für  die  Unter- 
stützung von  Bauten  etwa  70000  Fr.  vor;  der  letztere  Be- 
tragentspricht einer  gesamten  Bauausgabe  von  300000  Fr. 
Die  Gesamtausgaben  von  1884  bis  Ende  1904  belaufen 
sich  bereits  auf  eine  Summe  von  über  3 Millionen  Fr.,  die 
einen  schönen  Anfang  bedeutet.  Die  erzielten  Erfolge 
haben  die  Zweckmässigkeit  der  Bodenverbesserungen  dar- 
getan und  ermutigen  zu  noch  intensiverem  Vorgehen  auf 
diesem  Wege. 

Foi*tu<esen.  Forstliche  Erlasse  im  Kanton  St.  Gallen 
datieren  aus  den  Jahren  1803, 1807, 1818,  1827  und  1837. 
1838  erfolgte  die  erste  umfassende  Forstordnung.  Der 
erste  Forstinspektor  ist  1807  angestellt  worden.  1837  traten 
fünf  wissenschaftlich  gebildete  Forstmänner  in  Wirksam- 
keit. Forstgesetz  von  1851 : 1883  Gesetz  über  die  Besteue- 
rung der  Waldungen;  1874  überweist  das  eidgenössische 
Gesetz  die  Oberaufsicht  über  die  Forst-  und  Wasserbau- 
polizei dem  Bund;  1876  Bundesgesetz  betr.  das  Forst- 
wesen. 1877  trat  das  heute  noch  geltende  kantonale  Forat- 
gesetz  in  Kraft:  5 Forstbeamte  (1  Oberförster,  4 Bezirks- 
förster); Reorganisation  des  untern  Forstpersonales  (44 
Kreisförster  mit  je  einem  Forstkreis  und  23  Bannwarte). 
Die  4 Forstbezirke  des  Kantons  sind:  1.  St.  Gallen,  das 

Sanze  nördl.  Kantonsgebiet  vom  Hörnli  bis  an  die  O.- 
rrenze  des  Bezirkes  Rorschach  umfassend;  2.  Rheinthal, 
das  ganze  Rheingelände  biB  Sargans  und  die  zwei  ober- 
sten Gemeinden  des  Bezirkes  Ober  Toggenburg  umfassend ; 
3 Sargans  mit  den  Bezirken  Sargans,  Gaster  und  See 
sowie  den  5 untern  Gemeinden  des  Bezirkes  Ober  Toggen- 
burg; 4.  Toggenburg.  Im  Entwurf  des  neuen  Forstgesetzes 
sind  5 Forstbezirke  vorgesehen.  Eigene  Forstkreise  bilden 
die  Waldungen  der  Ortsgemeinden  St.  Gallen  und  Rap- 

Serswil,  sowie  des  Klosters  Magdenau. 
chutzwald:  Staatswaldungen  982,06  ha 

Gemeinde-  und  Korporations- 
waldungen 25  409,37  » 

Privatwaldungen  14261.18  » 


Privater  Nichtschutzwald 


40  652  61  ha 
802.46  » 


Total  der  Waldungen  41  455,07  ha. 


Fauna.  Von  den  grossem  Säugetieren  sind  Bär,  Wolf, 
Luchs,  Wildkatze,  Wildschwein  und  Steinbock  im  Laufe 
der  Zeit  ausgerottet  worden.  1673  wurde  der  letzte 
Bär  im  Appenzellerland  geschossen ; er  war  einst 
häufig  (Hohlenfunde  auf  Alpeel-Ambos  1800  m).  Der 
ihn  an  Grösse  um  das  1 V, fache  übertretende  Höh- 
lenbär ( Ursus  spelaeus)  ist  neuerdings  in  der  Wild- 
kirchli-Ebenalphöhle  in  grösserer  Zahl  ausgegraben 
worden  (1904/05).  Der  letzte  Wolf  fiel  1695  im  Steinegg- 
wald (Appenzell),  und  1747  wurde  auf  der  Hund- 
wilerhöhe  ein  Luchs  erlegt.  Seit  Menschengedenken 
ist  auch  der  Steinbock  verschwunden  ; er  scheint 
(nach  den  Funden  in  der  Wildkirchlihöhle)  auch  im 
Säntisgebiet  zusammen  mit  dem  Höhlenbär  gehaust 
zu  haben.  Der  Biber  stand  noch  vor  900  Jahren  auf 
dem  Speisezettel  der  st.  gallischen  Mönche,  deren 
Wildkammer  auf  das  Beste  ausgestattet  war  mit  hoch- 
geweihten Hirschen,  dem  Bison  oder  Wisent,  Urslier 
(Ros  prirmgetiius),  verwilderten  Pferden,  Stein- 
böcken, aber  auch  mit  Hasen,  Murmeltieren,  Re- 
hen, Fischen.  In  den  Torfmooren  nahe  bei  Gos- 
sau  (Junkertswil  bei  Niederwil)  und  Waldkirch 
wurden  1893  prächtige  Funde  vom  Elentier  (Cer- 
vus  alces)  gemacht.  Die  Gemse  zählt  dank  verschie- 
dener Schonbezirke  (Graue  Hörner,  Churfirsten  und 
z.  T.  Säntisgebirge)  noch  ansehnliche  Rudel  (bis  zu 
50  Stück) ; auch  das  Murmeltier  haust  noch  fröh- 
lich im  St.  Galler  Oberland  (Sardona-  Graue  Hor- 
ner etc.)  und  in  den  Churfirsten.  Im  Appenzeller- 
land war  es  vor  etwa  15  Jahren  als  ausgerottet 
zu  betrachten ; die  seither  aus  dem  Oberland  in 
das  Säntisgebirge  versetzten  Exemplare  haben  sich 
— trotz  gegenteiliger  Behauptungen  — erhalten  und  zu 
ansehnlichen  Kolonien  vermenrt(Messmer,  Gartenalp  etc.). 
Grössere  Bestände  existieren  auch  noch  vom  Reh  ; dagegen 
scheint  der  Edelhirsch  auf  dem  Aussterbeetat  zu  stehen. 
Die  Familie  der  Fledermäuse  ist  in  12  Arten  im  Kanton 
vertreten:  grosse  und  kleine  Hufeisennase,  Ohrfledermaus, 
Mopslledermaus,  langllüglige,  zweifarbige,  gemeine,  ge- 
franste, schwarze  Fledermaus,  Bart-,  Zwerg-  und  Speck- 
fledermaus. Von  Raubtieren  sind  noch  nicht  selten  : 
Baum-  und  Edelmarder,  Iltis,  grosses  Wiesel  (Hermelin), 
kleines  Wiesel,  Fischotter,  Dachs  und  Fuchs  (letzterer 
kommt  auch  als  « Kohlfuchs  » vor).  Insektenfresser:  Maul- 
wurf und  Igel  häufig,  desgleichen  Spitzmäuse : Haus-, 
Wald-,  Alpen-  und  Wasserspitzmaus.  Die  sehr  seltene 
Zwergspitzmaus  (Sorex  pygmaeus),  sonst  nur  in  Grau- 
bünden, ist  neuestens  im  Murgthal  (unter  dem  untern 
Mufgsee,  1600  m)  entdeckt  worden.  Relativ  reichlich  sind 
die  Nagetiere  vertreten.  Ausser  dem  Murmeltier  sind  es  : 
Feld-  und  Alpenhase,  Eichhörnchen  (mit  der  schwarzen 
Varietät),  Siebenschläfer  (nicht  selten).  Gartenschläfer 
(seltener)  und  kleine  Haselmaus.  Die  Hausratte  scheint 
völlig  verschwunden  bezw.  von  der  grossem  Wanderratte 
vertrieben  worden  zu  sein.  Häufig  finden  sich  Hausmaus 
und  Waldmaus,  ebenso  sind  bekannt:  Waldwühlmaus, 
Wasserratte,  Schneemaus,  Feld-  und  Erdmaus.  Neu  für 
die  Schweiz  ist  die  1903  auf  der  Murgseealp  (1950  und 
2100  m)  entdeckte  kurzohrige  Erdmaus  (Arvicola  sub- 
terraneus). 

Der  Anteil,  den  der  Kanton  St.  Gallen  an  der  Vogelwelt 
nimmt,  ist  ein  relativ  erheblicher.  Ausser  den  gewöhn- 
lichen Vertretern  der  Alpenornis  kommen  insbesondere 
eine  grössere  Zahl  von  sonst  selteneren  Arten  im  Rheinthal 
vor,  das  eine  wichtige  Vogelzugstrasse  bildet,  daher  viele 
Zugvögel,  aber  auch  Irrgäste.  In  gewissen  kaltem  Wintern 
ist  der  Bodensee  ein  förmliches  Stelldichein  von  nord- 
europäischen  Vogelrepräsentanten  (Enten,  Säger,  Gänse, 
Schwäne,  Haubentaucher,  Seetaucher,  Raubmöven,  Möven, 
Seeschwalben),  zu  denen  ebenfalls  Seltenheiten  gehören. 
Gänzlich  ausgerottet  ist  der  Lämmergeier.  Ein  Exemplar 
gelangte  1822  am  Calanda  zum  Fang  und  anfangs  der  30er 
Jahre  des  19.  Jahrhunderts  wurde  am  Kamor  (Appenzell) 
das  letzte  Exemplar  geschossen.  Neuere  Berichte  über  das 
Auftreten  einzelner  Lämmergeier  beziehen  sich  durchwegs 
auf  den  Steinadler.  Dieser  ist  im  Kanton  noch  Brutvogel 
(Horste  im  Tamina-,  Calfeisen-,  Weisstannen-  und  Murg- 
thal, Churfirsten);  neuerdings  besitzt  auch  das  Säntisge- 
biet mehrere  Exemplare.  Ausser  den  allgemein  verbreite- 
ten Alpenvögeln  (Alpendohle,  Bergfink,  Schneefink,  Alpen- 
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flühlerche,  Waaserpieper,  Haselhuhn,  Schneehuhn,  Stein- 
huhn) sind  Auerhahn  und  Birkhahn  noch  da  und  dort  zu 
linden.  Seit  vielen  Jahren  wurde  die  rotschnäbelige 
Alpenkrähe  oder  Steinkrähe  ( Fregilus  graculus)  nicht 
mehr  beobachtet  (früher  mehrmals  im  Appenzellergebirge. 
Toggenburg  und  Oberland).  Die  schönste  Zierde  der  Alpen- 
ornis  ist  der  Mauerläufer  ( Tichodroma  muraria) ; er  bildet 
noch  ganze  Kolonien  an  den  Felswänden  des  Aescher,  der 
ltürrschrennen,  des  Zieler,  am  Hohen  Kasten,  Kalbersäntis 
und  ebenso  in  der  Ringelspitzkette  (bis  2900  m beobachtet). 
Der  Uhu  horstet  noch  an  verschiedenen  Orten  (Oberlana, 
Appenzell,  Sitterwald,  Galgentobel) ; die  Schleiereule  wird 
immer  seltener,  ebenso  der  Eisvogel,  der  Wiedehopf,  der 
Wendehals  und  der  Kolkrabe.  Nicht  gerade  häufig  sind 
Fluss-  und  Seeadler.  Als  Seltenheiten  (z.  Teil  auch  Zugvögel 
und  Irrgäste)  verdienen  Erwähnung:  Schreiadler,  Step- 
penadler odergrosser  Schreiadler,  Schlangenadler,  schwar- 
zer Milan,  Rötelfalk,  Rolfussfalk,  Wanderfalk  (nicht  häu- 
tig), Kornweihe,  Wiesenweihe,  Rauhfussbussard,  Rauh- 
fusskauz,  Zwergohreule  (nistet  aber  im  Kanton),  Ufer- 
schwalbe, Ziegenmelker  oder  Nachtschwalbe,  Mandelkrähe 
(1893  Rorschach),  Goldamsel  oder  Pirol,  Bienenfresser,  drei- 
seitiger Specht,  kleiner  Grauwürger,  Weissbindenkreuz- 
schnabel, Sperbergrasmücke  (Alt  St.  Johann),  Beutel- 
meise (Rheinthal  1876),  Bartmeise  (Rheineck),  Schnee- 
spornammer,  Blauamsel  (Wil).  Rosenstar  (Flawil),  Seiden- 
schwanz (1806  St.  Gallen,  1866  Teufen,  1895  Rorschach), 
Haubenlerche,  kurzzehige  Lerche.  Als  grösste  Raritäten 
wurden  zum  Schüsse  gebracht:  die  grosse  Trappe  De- 
zember 1879  bei  Staad  (Rorschach),  früher  auch  bei  Wil 
gesehen  ; die  kleine  Trappe  Oktober  1882  am  Kamor : der 
europäische  Rennvogel  im  Rheinthal,  der  Purpurreiher 
im  Rheinthal  und  bei  Arbon,  sowie  der  Nachtreiher  im 
Rheinthal  und  bei  Walenstadt.  Der  weisse  Storch  besitzt 
heute  im  Kanton  kein  einziges  Nest  mehr  (zuletzt  im 
Rheinthal);  der  schwarze  Storch  ist  im  Werdenberg,  bei 
Fussach  und  am  Voralpsee  (1800  m)  geschossen  worden. 
Kraniche  wurden  seit  langer  Zeit  keine  mehr  beobachtet, 
ebenso  haben  sich  der  Flamingo  seit  1811  (am  Bodensee) 
und  der  Pelikan  seit  dem  nämlichen  Jahr  nicht  mehr  ge- 
zeigt ( 1768  kam  ein  Zug  von  130  Pelikanen  auf  den  Boden- 
see, 1806  hat  man  einen  letzten  im  Rheinthal  bei  Fussach 
gesehen).  Unter  den  Scharen  der  alljährlich  das  Rhein- 
thal als  Zugvögel  passierenden,  aber  hier  z.  Teil  auch  als 
Nistvögel  auftretenden  Repräsentanten  der  Omis  findet 
sich  eine  stattliche  Zahl  von  weniger  häufigen  und  z.  Teil 
seltenen,  wie:  Rotdrossel,  Steindrossel,  Goldamsel ; Blau- 
kehlchen , Schwarzkehlchen,  schwarzkehliger  Stein- 
schmätzer, weisshalsiger  Fliegenschnäpper,  Nachtigall, 
Sprosser,  Beutelmeise,  Bartmeise,  Spornpieper,  Garten- 
ammer, Zippammer,  Heuschreckenrohrsänger,  Fluss- 
drossel, Snmpf-Schilfrohrsänger.  Ebenso  zählt  die  Ord- 
nung der  Stelz- oder  Sumpfvögel  manche  Raritäten  : Triel, 
Steinwälzer,  Morneil-,  Sana-  und  Kibitzregenpfeifer, 
Nachtreiher,  Regenbrachvogel,  Temminks  Strandläufer, 
bogenschnähliger  und  Zwergstrandläufer,  Ufersanderling. 
Als  seltenere  Wintergäste,  zum  Teil  aus  N. -Europa  kom- 
mend, sind  vom  Bodensee  speziell  bekannter  geworden: 
Singschwan,  Zwergschwan  (1860  und  1870),  Ringelgans, 
Blässgans,  Saatgans;  Purpur-,  Brand-,  Mohr-,  Mohren-, 
Kolben-,  Sammt-,  Eis-  und  Eiderente,  Ruderente  (1803) ; 
Polar-,  Eis-  und  Nordseetaucher,  arktischer  Haubentaucher 
oder  Hornsteissfuss ; mittlere,  kurzschwänzige  und  kleine 
Schmarotzermöve ; Mantel-,  Silber-  und  Heringsmöve, 
dreizehige  und  Zwergmöve;  Zwergseeschwalbe,  schwarze 
Trauerseeschwalbe.  Der  Kormoran  ist  stets  noch  vorhan- 
den. 

Reptilien.  Von  Eidechsen  beherbergt  der  Kanton  alle 
schweizerischen  Arten  (gemeine,  Berg-  u nd  Mauereidechse), 
mit  Ausnahme  der  grossen  grünen  Eidechse.  Die  grüne 
Eidechse  wurde  vor  mehreren  Jahren  in  den  Sitterwald 
ausgesetzt  (aus  dem  Tessin),  einzelne  Exemplare  sind  noch 
vorhanden.  Gemein  bis  1600  m ist  die  Blindschleiche. 
Die  griechische  Schildkröte  hat  sich  aus  der  Gefangen- 
schaft da  und  dort  ins  Freie  gemacht.  Schlangen  gibt  es 
nur  drei  Arten : die  Ringelnatter  (bis  1700  m),  die  öster- 
reichische glatte  Schlingnatter  (bis  1980  m),  beide  ver- 
breitet und  nicht  giftig,  und  die  giftige  Kreuzotter  ( Pelias 
berw).  Die  letztere  ist  noch  ziemlich  häufig  im  St.Galler 
Oberland  und  zwar  in  der  Gegend  des  Walensees,  im 


Gonzen-Staatswald,  um  Sargans,  Bärschis,  ob  Walenstadt, 
zwischen  Ragaz  und  Pfäfers,  besonders  aber  im  Weiss- 


Kaotoa  St.  (fallen:  Schloss  ltisegg. 

tannenthal  (Alp  Wallenbütz  bis  Dorf  Weisstannen)  und 
im  Murgthal  (Murgsee,  1800  m).  An  den  letztgenannten 
Orten  kommt  auch  die  schwarze  Abart  der  Kreuzotter 
l var.  prester)  vor.  Im  mittleren,  westl.  und  nördl.  Kantons- 
teil, sowie  im  Rheinthal  fehlt  die  Kreuzotter  gänzlich  bis 
auf  eine  einzige  Lokalität  am  S.-Fuss  des  Säntis  (Ober- 
toggenburgische  Alp  Flies,  1518  m,  am  Fasse  der  Roten 
Wand).  Die  Kreuzotter  wird  häufig  mit  der  sie  überall 
begleitenden  österreichischen  Schlingnatter  verwechselt. 

Amphibien.  Frösche:  Grüner  Grasfrosch  (bis  1050  m), 
brauner  Grasfrosch  (bis  2450  m) ; Kröten : Geburtshelfer- 
kröte (an  manchen  Orten  häutig  bis  1400  m),  Feuerkröte 
(bis  1000  m),  gemeine  Kröte  (bis  2000  m),  Kreuzkröte, 
Laubfrosch;  Salamander:  Gefleckter  Salamander  (bis 
1 100  m),  schwarzer  Alpensalamander  (von  900  bis  gegen 
3000  m) ; Wassersalamander : Gemeiner  Salamander, 
Berg-,  Lappen-,  kleiner  Wassersalamander.  Der  braune 
Grasfrosch  und  die  gemeine  Kröte  sind  auch  in  verschie- 
denen unserer  Alpenseen  zu  Hause,  so  namentlich  im 
Spanneggsee,  Sämbtisersee , in  beiden  Schwendiseen, 
Gräppelensee,  Schönenbodensee,  Voralpsee,  Viltersersee. 
Im  Voralpsee  lebt  der  Bergwassersalamander. 

Fische.  Der  Grösse  und  absoluten  Höhe  der  Wasser- 
becken entsprechend  besitzen  Bodensee  und  Walensee 
den  grössten  Anteil  an  der  Fischfauna.  Ausser  einigen 
eingeführten  Arten,  wie  dem  Zander  u.  a.,  finden  sich 
folgende  Arten  in  beiden  Seen  vor : Seeforelle  (Grund- 
und  Schwebeforelle),  Aesche,  Barsch,  Hecht,  Aal.  Karpfen, 
Schleihe,  Barbe,  Alet,  Hasel,  Brachsen,  Fürn  (Scardinius 
erythrophthalmu8).Schv/a\  oder  Rottel  (Leuciscus  rut ilus), 
Laugeli,  Groppe.  Der  Bodensee  enthält  ausserdem  noch 
die  weitern  Arten:  Rotforelle,  Blaufelchen  ICoregonus 
Wartmanni ),  Gangfisch,  Sand-  und  Weissfelchen,  Kü- 
chen, Trüsche,  Wels,  Nase,  Blicke,  Grundel,  Gressling, 
Butt.  Der  Walensee  führt  noch  das  Albeli  (Coregonus 
dolosus).  Bodensee:  etwa  28  Arten;  Walensee.:  etwa  16 
Arten.  In  den  nicht  allzu  hoch  gelegenen  Bergseen  Anden 
sich  zum  Teil  auch  Fische,  wovon  die  meisten  Arten  ein- 

gesetzt  wurden.  Die  Forelle  lebt  in  den  Murgseen,  im 
ämbtisersee.  Seealpsee,  Schönenbodensee;  der  Hecht  im 
Thalalpsee,  Seewenalpsee,  Gräppelensee,  in  den  beiden 
Schwendiseen  und  im  Fählensee  (!),  der  Barsch  in  den 
Schwendiseen,  Seewenalpseen  und  im  Gräppelensee;  der 
Karpfen  im  Schönenbodensee,  die  Ellritze  im  Spannegg- 
see, der  Sehwal  in  den  Seewenalpseen  und  die  Groppe 
im  Fählensee.  Im  Werdenbergersee  lebt  der  Hecht. 

Die  niedere  Tierwelt  weist,  den  oro-hydrographischen 
Verhältnissen  entsprechend,  ebenfalls  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit auf ; namentlich  kennzeichnet  sich  dieselbe 
durch  das  Auftreten  einer  Menge  seltener  und  interessan- 
ter Formen. 

Bibliographie.  Fatio,  V.  Faune  des  Vertebres  de  la 
Suisse.  5 vol.  Geneve  et  Bäle  1869  Cf. ; Klunzinger,  B. 
Bodenseefische,  deren  Pflege  und  Fang.  Stuttgart  1892; 
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Walpillier,  P.  St.  Gallisches  Fischereiwesen  vom  Mittel- 
alter  bis  auf  die  Gegenuart  Pf.iftikon  - Zürich  1896; 
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Heuscher.J.  Bericht  über  eine  Untersuchung  von  Teichen 
im  Gebiet  des  Kantons  St.  Gallen.  (Beilage  zur  Schweiz. 
Fischereizeitung,  Bd  2).  — Erschienen  in  den  Berichten 
(später  Jahrbuch)  der  St.  Gail  naturu-issenschaftl.  Gesell- 
schaft : Girtanner.  A.  Geschichtliches  und  Naturgeschicht- 
liches über  den  Biber  in  der  Schiveiz.  1883/84;  Girtanner, 
A.  Notizen  über  Txchodroma  phoenicoptera  ( A l)>en- 
Mauerläufer).  1863  64;  Girtanner.  A.  Notizen  älter  Cyp- 
selus  alptnus  { Alpensegler).  1866/67  j Girtanner,  A.  Bei- 
trag zur  Naturgeschichte  des  Bartgeiers.  1869/70;  Stoiker. 
C.  Versuch  einer  Vogelfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und 
Appenzell.  1865/66.  1866/67;  Stoiker.  C.  Nachtrag  zur 
Vojelfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell. 
18iO/71 ; Wartmann,  B.  Beiträge  zu  unserer  Säugetier- 
und  Vogelfauna.  1881  -83,  1886-1901;  Wartmann,  J. 
Einige  Bemerkungen  über  die  Naturgeschichte  des  bär- 
tigen Geieradlers  {Gypaelus  barbatus)  1867/68;  Bächler, 
E.  Beiträge  :u  unserer  Säugetier-  und  Vogelfauna. 
1902-04,  Bachler,  E.  Katalog  der  Säugetiere  und  Vögel 
der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  1904/05:  Zolli- 
kofer,  E.  Farbenaberrationen  an  Säugetieren  und  Vögeln 
im  St.  Galler  Museum.  1891  92:  Waitmann,  B.  Unsere 
Fischerei.  1867/68 ; Warttnann,  B.  Notizen  über  St.  Gal- 
lische Fische.  1882/83,  189  1 98:  Wegelin,  H.  Eine  ento- 
mulogische  Exkursion  ins  St.  Galler  Bergland.  1890/91  ; 
Weg»-Iin,  H.  Beitrag  zur  Insektenfauna  der  Kantone 
St.  Gallen  und  Appenzell.  1894/95;  Tischler,  M.  Beitrag 
zur  Koleoplerenfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appen- 
zell 1870/71,  Nachtrag  1876/77,  ztoeiter  Nachtrag  1891/92; 
Warlinann,  B.  Notizen  über  St.  Gallische  Insekten. 
1869-1900;  Täschlt-r,  M.  Grundlage  zur  Lepidopteren- 
fauna  der  Kantone  St  Gallen  und  Appenzell.  1869/70; 
Tarchler,  M.  Beitrag  zur  Lepidopterenfauna.  1875/76, 
Nachtrag  1900  01  ; Müller-Rotz,  J.  Der  Fang  von  Nacht- 
schmellerlingen  am  elektrischen  Licht.  189//98;  Müller- 
Rutz,  J.  Bericht  über  eine  lepidopterolog ische  Exkursion 
ins  Kalfeuserlhal.  1898,99;  Martens.  E.  v.  Die  lebenden 
Mollusken  in  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell. 
1889/90  ; Ulrich.  A.  Beiträge  zur  Molluskenfauna  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  1892/93;  Asperund 


Heuscher.  Zur  Naturgeschichte  der  oslschweizer.  Alpen- 
seen, J-JII.  1885  86.  1887  . 88,  1888/89;  Heuscher.J. 
Hylrobiologische  Exkursionen  im  Kanton  St.  Gallen. 
1890  91 ; Litern,  K.  Untersuchungen  über  die  Bodenfauna 
in  den  Alpen.  1901/02.  |E.  Babchlkr.] 

Fischfang.  Die  Eischerei  in  den  Gewässern  des  Kan- 
tons sti  ht,  soweit  nicht  besondere  Fischereirechte  nach- 
gewiesen werden  können,  dem  Staat  zu.  Der  Kanton  wird 
in  6 Patent-  und  118  Pachtkreise  eingeteilt.  Mit  der  Fi- 
schereiaufsicht sind  betraut  die  Beamten  und  Angestellten 
der  kantonalen  Forstverwallung.  Sämtliche  Polizeiorgane 
sind  verpflichtet,  den  Vollzug  der  Vorschriften  über  die 
Fischerei  zu  überwachen  und  die  Fischereiaufseher  ra 
unterstützen.  Für  den  Bodensee  und  das  Konkordatsge- 
biet Zürich-Walensee  ist  ein  eigener  Fischereiaufseher 
angestellt.  Es  bestehen  1 Staats-,  10  Vereins-  und  6 
Privattischbrulanstalten.  die  1904  zusammen  6092800 
junge  Fische  (1903:  4802  500)  ausbrüteten.  Davon  sind 
3747620  Stück  in  die  ctTentlichen  Gewässer  ausgesetzt 
worden.  Es  bestehen  im  Kanton  8 Fischereivereine  mit 
zusammen  575  Mitgliedern. 

Bevölkerung,  Ansiedelung  etc.  Die  Bevölkerungszahl 
des  Kantons  ist  erst  mit  der  eidgenössischen  Zählung  von 
1850  zuverlässig  bestimmt  worden.  Aus  der  Zeit  der  Me- 
diationsperiode ist  blos  bekannt,  dass  nach  den  Schät- 
zungen von  1803  (Gründungsjahr  des  Kantons  St.  Gallen) 
bis  1827  angenommen  wurde,  die  Kantone  Bern.  Zürich, 
Waadt,  Aargau  und  St.  Gallen  hätten  je  über  100000  Ew. 
Eine  annähernde  Zählung  oder  Schätzung  von  1815  bis 
1828  ergab  für  den  Kanton  St.  Gallen  137  500  Ew.,  wo- 
von '/»  Katholiken  und  7t  Reformierte.  Im  Folgenden 
geben  wir  einige  vergleichende  Resultate  der  eidgen. 
Volkszählungen  von  1850  und  von  1900: 

Jahr  Gesamtzahl  Katholiken  Reformierte  Joden. 


1850 

169  625 

105370  64  192 

63 

1900 

250285 

150412  99114 

556 

Deutsche  Fran- 

Italie-  Romanen  Gemeinde- 

losen 

ner 

bürge r 

1850 

— — 

— 

— 

110181 

1900 

213  358  710 

5300 

452 

88999 

Kantoasbürger 

Schweizer 

Ausländer 

1850 

40  743 

15410 

3291 

1900 

74755 

58087 

28  4-44 

Haushaltungen 

Männlich 

Weiblich 

1850 

36  579 

83046 

86  579 

1S00 

55  586 

120418 

129867 

Wohnhäuser  Ew.  auf  1 km1 


1850  27938  88 

1900  36U07  129 

Die  Durchschnittszahl  der  Bevölkerung  auf  1 km*  gibt 
uns  aber  kein  getreues,  natürliches  Bild  der  Volksvertei- 
lung in  den  einzelnen,  wesentlich  von  einander  verschie- 
denen Landschaften  des  Kantons.  Ein  solches  vermitteln 
eher  folgende  näheren  Ausfuhrungen:  Das  Toggen bürg 
weist  in  seinem  mittleren  und  untern  Teil  von  riesslau 
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bis  Flawil  ähnlich  dem  Appenzellerland  in  den  Haupt- 
thalsohlen grosse  und  blühende  Ortschaften  auf,  während 
daneben  die  Berghalden  mit  zahllosen  Einzelsiedelungen 
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(Häusern  and  Stillen)  gleichsam  übersät  erscheinen.  Das 
Fönrtenland  von  Wil  bis  Rorschach  hat  seine  Wohnplätze 
meist  in  inittelgrosaen  Dörfern,  Weilern  und  Gehöften 
ziemlich  gleichmäßig  über  das  dortige  Hügelland  ange- 
legt. Die  meisten  dieser  Ortschaften  haben  sich  während 
der  letzten  Jahrzehnte  infolge  des  Aufschwunges  der 
Stickereiindustrie  ganz  bedeutend  vergrossert,  und  längs 
der  Bahnlinie  Wil-Horschach  sind  blühende  Industrie- 
zentren entstanden,  zu  welchen  sich  auch  die  Städte  Wil, 
St.  Gallen,  Rorschach,  sowie  das  stattliche  Goseau  ent- 
wickelt haben.  Die  Stadt  St.  Gallen  selbst  greift  mit 
ihren  Vororten  in  die  Gemeinden  Tablat  und  Straubenzell 
über.  Durch  diesen  Aufschwung  einzelner  Ortschaften  hat 
»ich  die  Bevölkerungszahl  besonders  der  Bezirke  Tablat, 
Gossa u und  Rorschach  unverhältnisraässig  verstärkt. 
Im  Rheinthal,  namentlich  im  mittleren  und  oberen, 
treffen  wir  die  grossen  Dörfer  am  W.-Rand  der  weiten 
und  in  ihrem  Inneren  selbst  nur  wenig  dicht  be- 
siedelten Rheinebeoe,  während  von  den  w.  Bergbängen 
in  appenzellisch-toggenburgischer  Art  zahlreiche  Einzel- 
häuser und  Gehöfte  mit  Ihren  glänzenden  Pensterreihen 
aus  Reben,  Wiesen  und  Wald  ins  Thal  hinunter 
schauen.  Im  Sarganserlaod  reihen  sich  in  der  Thal- 
sohle von  Rhein  und  Seez  grosse  Ortschaften  anein- 
ander von  Walenstadt  bis  Ragaz.  Alle  sind  im  W. 
flankiert  von  Bergabhängen  und  Nebenthalausgängen,  an 
denen  ebenfalls  zahlreiche  Einzelhäuser  und  Gehöfte 
stehen.  Im  Gasterland,  wo  die  Linth  einst  den  weiten  Thal- 
boden verwüstete,  finden  wir  am  Fass  der  Gehänge  nur 
wenige,  aber  grosse  Dörfer  und  dazu  auf  den  Höhen 
selbst  noch  zwei  groise  Bergdörfer,  so  im  0.  das  weit- 
zmtreute,  in  herrlicher  Mulde  eingebettete  Amden.  Die 
ontere  Linthebene  am  Zürichsee  erscheint  als  milteidicht 
aogesiedelt  und  zwar  in  der  Niederung  in  Dörfern  und  im 
n.  hohem  Teil  in  Gehöften.  Dicht  bevölkert  ist  die  Um- 
gebung der  industriellen  Ortschaften  Rapperswil  und 
Jona.  Eigentliche  Bergdörfer  sind  Vältls,  Pfärers,  Valens, 
Weisstannen,  Quarten,  Amden,  Rieden.  Goldingen,  Wild- 
haus, Alt  St.  Johann,  Hemberg,  Ricken  u.  a.  Der  am 
dichtesten  bevölkerte  Landesteil  ist  die  Zone  Gosaau- 
Bruggen  - St,  Gallen -Gemeinde  Tablat  (sw.  Abschniit)- 
Goldach-  Rorschach  -Thal  -Rheineck,  während  die  Thäler 
der  Tamina,  der  obern  Seez,  des  Schilzbaches,  der  Murg, 
der  obersten  Thur,  des  Luternbaches  und  des  Necker 
die  am  schwächsten  bewohnten  Gebiete  des  Kantons  dar- 
stellen. Die  stärkste  Zunahme  der  Bevölkerung  weisen 
auf  die  Gemeinden  und  Ortschaften  Rorschach  (5  fache 
Vermehrung  seit  1850);  St.  Gallen,  Tablat,  Straubenzell, 
Gossau  und  Wli  (dreifache  Vermehrung) ; Rheineck, Gold- 
ach,  Uzwi),  Flawil,  Buchs,  Rapperswil,  Kirchberg,  Büts- 
wil,  Degersheim  u.  a.  (doppelte  Zunahme).  Dagegen  ist 
aber  auch  eine  grössere  Anzahl  von  Landgemeinden  in  der 
Einwohnerzahl  xurückgeeangen. 

Interessant  ist  auch  die  Verschiebung  der  Zahlen  mit 
Bezug  anf  die  Konfessionen,  die  sprachlichen  Verhält- 
nisse und  die  Heimatsberechtigung  der  Bewohner  in  den 
industriellen  Gebieten  und  Ortschaften.  Doch  bat  in  kon- 
fessioneller Hinsicht  im  Ganzen  das  Zahleoverhällnls  der 
Katholiken  zu  den  Reformierten,  das  heisst  */»*u  */„  sich 
nicht  wesentlich  geändert.  Die  bedeutendsten  Verschie- 
bungen zeigen  a)  zu  Gunsten  der  Reformierten : Rorschach 
(1850  : Vv  Reformierte,  heute  Reform,  und  Katholiken  mit 
je  5000  6000  Köpfen  einander  beinahe  gleich),  Goldach 
600  Reform.,  1*00  Kathol.),  Rapperswil  1 1300  Ref.,  ‘2110 
Kathol.).  Tablat  (4100  Ref.,  8&G0  Kathol.),  Henau  (je 
2400),  Wil  (1000  Ref.,  4000  Kathol.).  Gossau  ( 1100  Ref., 
5000  Kathol.).  Straubenzell  (3500  Ref.,  45C0  Kathol.); 
b)  zu  Gunsten  der  Katholiken : St.  Gallen(1850:  3000  Kathol. 
und  8500  Reform.,  1900: 15  000 Kathol. und  17  500 Reform., 
d.  h.  5 fache  Vermehrung  der  Katholiken  gegenüber  dop- 
pelter Vermehrung  der  Reformisten),  Rheineck,  Thal, 
Lichtensleig,  Flawil,  Degersheim,  Ober  Uzwil,  Buchs. 
F.ine  grosse  Zunahme  verzeichnen  die  Israeliten  in 
St.  Gallen,  Rorschach.  Rapperswil  und  Wil. 

Eine  noch  grossere  Verschiebung  zeigt  sich  bei  der  Ver- 
teilung der  Heimatberechtigten  und  zwar  in  dem  Sinne, 
dass  fast  überall  die  Zahl  der  Orts-  oder  Gemeindebürger 
auffallend  zurückgegangen  ist,  während  diejenige  aer 
Kantonsbürger,  der  Bürger  anderer  Kantone  und  der 
Ausländer  (besonders  der  Deutschen,  Oesterreicher  und 


Toggenburger  Senn. 


Italiener)  »ich  gehoben  hat.  Italiener  trifft  man  in  allen 
Gemeinden,  wo  viel  gebaut  wird  (Hochbauten,  Strassen, 
Kanalisation  etc.),  so  im  S.  in 
Fluros  (201)  und  Walenstadt  (206),  -- 

§anz  besonders  aber  in  den  n.  In- 
ustrieorten  Tablat  (779),  St.  Gal- 
len (716).  Rorschach  1581),  Strau- 
benzell (427),  Gossau  (176)  und  Wil 
(133),  im  Rheinthal  (Altstetten  154, 

Oberriet  118),  ln  den  meisten  Ge- 
meinden des  Bezirkes  Rorschach 
(je  gegen  100)  und  in  Wattwil  (127). 

Zu  Bemerken  ist  allerdings,  da«s  j/J 
diese  Zahlen  auch  die  Schweizer  ^ ül 
italienischer  Zunge  umfassen.  Aus-  ‘ 
lädder  im  Allgemeinen  haben  in 

Sanz  bedeutender  Zahl  die  Gemein- 
en St.  Gallen  (9084),  Rorschach 
(3408),  Tablat  (2908).  Straubenzell 
(1462),  Gossau  (574),  Alistätlen 
1 696),  Rapperswil  (508).  Wil  ]696), 

Goldach  (über  500).  Je  100-200  Aus- 
länder finden  sich  in  fast  allen  Ge- 
meinden des  Rheinthaies  und  des 
Bezirkes  Rorschach.  Französisch 
sprechende  Bewohner  gibt  es  in 
der  Stsdt  St.  Gallen  328  und  in 
Rorschach  45,  sonst  aber  nur  sehr 
wenige ; von  Rätoromanen  haben 
St.  Gallen  116,  Rorschach  33  und 
Ragaz  26,  während  sie  in  den  übri- 
gen Gemeinden  nur  vereinzelt  an- 
getroffen werden.  Der  Kanton  St. 

Gallen  Ist  somit  ein  eigentlicher 
deutschsprechender  Kanton  mit 
Dialektverschiedenheiten  nach  den 
einzelnen  Landschaften, die  früher 

auch  verschiedene  Volkstrachten  hatten,  von  denen  die 
malerischsten  die  des  Fürstenlandes  und  der  Toggen- 
burger  Sennen  waren.  Jetzt  sind  diese  Trachten  Lider 
verschwunden,  und  nur  der  Werdenberger  trägt  noch 
eine  etwas  eigentümliche  Kleiduog.  Der  Fürstenländer 
trug  Dreispitzhut  (den  sog.  Nebelspalter),  langen  Flügel- 
rock, kurze  Hose,  rote  Weste  und  Strümpfe  mit  Knie- 
riemen, die  Förstenländerin  eine  geflügelte  Spitzenhaube, 
ein  bunt  gesticktes  und  mit  silbernen  Spangen  besetztes 
Mieder  und  Fallenrock.  Die  Tracht  der  Toggenlurger 
Sennen  glich  in  mancher  Hinsicht  derjenigen  der  Appen- 
zeller. 

Auch  die  Bauart  der  Wohnstätten  zeigte  früher  in  den 
einzelnen  Landschaften  einen  eigenartigen  Typus.  Im 
Fürstenland  und  Toggenburg  herrschten  Holzhäuser  mit 
Schindeinriach  und  vielen  Fenstern,  im  Toggenburg  auch 
oft  mit  Blitzableitern;  im  Rheinthai  fand  man  in  den 
Dörfern  meistens  kleine  Holzhäuschen  für  je  eine  Familie 
nach  dem  Prinzip  « Klein,  aber  mein  > ; im  obern  Werden- 
berg und  Sargans  treffen  wir  — als  Annäherung  an  den 
Bünduerstil  — Häuser  mit  steinernem  Erdgeschoss  und 
steinbeschwerten  Dächern,  welche  letztere  allerdings 
mehr  und  mehr  verschwinden  ; im  Linthgebiet  zeigt  die 
Bauart  Anklänge  an  die  der  benachbarten  Glarner. 
Schwyzer  und  Zürcher.  Alle  Neubauten  zu  Stadt  und 
Land  bewegen  sich  in  den  bekannten  modernen  Stilarten, 
und  in  den  Städten  und  bedeutenderen  Ortschaften  zeigt 
sich  in  neuerer  Zeit  ein  feiner  Zug  zu  edleren  architek- 
tonischen Formen,  zu  künstlerischem  Ausbau  und  Orna- 
mentik. Die  Neuzeit  hat  unverkennbar  auf  Lebensart, 
Kleidung,  Beschäftigung  und  geistige  Richtung  des 
St.  Galler  Volkes  umbildend  gewirkt.  Die  frühem  Volks- 
Bitten  und  Volksopitle  sind  vielfach  zurückgetreten  oder 
auch  ganz  verschwunden,  und  der  Bauersmann  verbindet 
namentlich  im  nördl.  und  mittleren  Kantonsteil  Land- 
wirtschaft mit  Industrie  und  Gewerbe.  Man  rühmt  dem 
St.  Haller  politische  Schulung,  Patriotismus,  Gemein- 
nützigkeit und  geselligen  Sinn  nach.  In  jedem  Dorf  trifft 
man  Gesang-  und  Musikvereine,  sowie  Theater-  und 
Volksacbauspielbestrebungen.  Ausgebreiteles  Vercinslehen 
für  alle  möglichen  religiösen,  politischen,  vaterländischen, 
sozialen,  gemeinnützigen,  Bildung»-  und  Unterhaltungs- 
Zwecke  ; eine  Menge  Vereinigungen  für  Berufs-  und 
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Standesziele,  für  ökonomische,  land-  und  forstwirtschaft- 
liche, gewerbliche  und  industrielle  Besserstellung.  Beson- 
ders hervorragend  sind  die  Arbeitervereinigungen,  das 
Sparkassenwesen  ( Raiffeisen kassen)  für  die  gewöhnlichen 
Volksklassen  bis  in  jedes  Dorf  hinaus,  sowie  die  grösseren 
Geldinstitute  in  jeder  Landesgeg'md  und  in  allen  städti- 
schen Ortschaften.  Den  gemütlichen  Zog  des  St.  Gallers, 
dem  man  als  besondere  Charaktereigenschaft  Beredsam- 
keit und  politische  Grosszügigkeit  zuspricht,  bekunden 
die  zahlreichen  Jahrgängervereine  und  die  überall  gefeier- 
ten Jugendfeste.  In  politischen  Fragen  platzen  die  Geister 
oft  scharf  aufeinander,  finden  sich  aber  bald  wieder  zu 
gemeinsamem  brüderlichen  Handeln.  Die  alte  Stadt 
St.  Gallen,  deren  industrielle  und  gewerbliche  Tätigkeit 
von  jeher  weit  bedeutender  war,  als  ihre  früher  nicht 
besonders  hohe  Bevölkerungsziffer  erwarten  liess,  spielte 
für  ihre  Umgebung  und  den  sö.  Abschnitt  des  Thur- 
gaues die  gleiche  Rolle  wie  Wil  für  den  Nordwesten. 
Sie  bildete  stets  einen  wichtigen  und  belebten  geschäft- 
lichen .Mittelpunkt  und  übte  ihren  Einfluss  bis  ins  Rhein- 
thal hinüber  aus,  so  dass  sich  zwischen  Stadt  und 
Landschaft  ein  ganzes  Netz  von  nützlichen  und  gegen- 
seitig befruchtenden  Beziehungen  spann 

Der  Mannigfaltigkeit  von  Grund  und  Boden  entspricht 
im  St.  Gallerland  auch  diejenige  seiner  Bewohner.  Bei- 
getragen haben  dazu  die  verschiedenartige  Abstammung 
(Rätier  im  S.,  Alemannen  im  N.  und  NO.),  die  Mischung 
der  einzelnen  Itassenelemente,  sowie  die  ehemals  getrenn- 
ten und  verschiedenartigen  landesgeschichtlichen  Schick- 
sale und  Abhängigkeitsverhältnisse.  An  den  bedächtigen 
und  ruhigen  Sinn  des  Fürsten  ländere  oder  Altlandschaf- 
ters im  n.  Kantonsteil  reiht  sich  der  lebendige  und  heitere 
des  Toggenburgers  und  Appenzellers.  Die  Leute  rechts 
und  links  der  Linth  und  am  Walensee  gleichen  einander 
in  Charakter  und  Sprache,  da  hier  die  Orte  Glarus,  Schwyz 
und  auch  Zürich  ihre  iiohheitsrechte,  sowie  ihren  politi- 
schen und  gesellschaftlichen  Einfluss  lange  Zeit  ausgeübt 
und  geltend  gemacht  haben.  Aehnliches  lässt  sich  auch 
vom  St.  Galler  Oberland  (Sargans  und  dem  obern  Werden- 
berg) sagen,  wenn  auch  hier  der  rätische  Typus  in  Land 
und  Leuten  noch  grösstenteils  geblieben  ist.  Trotzdem 
sich  im  obern  Werdenberg  die  Herrschaft  der  Glarner, 
im  Gamseramt  diejenige  der  Schwyzer  und  ln  der  Saxer 
Freiherrschaft  diejenige  der  Zürcher  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  erhalten  hatte,  zeigen  doch  sowohl  der 
Sarganser  wie  der  Werdenberger  noch  eine  ganz  besondere 
Eigenart.  Wesentlich  verschieden  ist  dann  trotz  der  Gleich- 
artigkeit der  Landesnatur  wieder  der  Bewohner  des  untern 
Rheinthaies,  der  sich  in  Sprache  und  Charakter  den  Vorarl- 
bergern einerseits  und  den  Appenzellem  andererseits  nä- 
hert. Im  Werdenberger  steckt  noch  eine  ernstere 
Lebensauffassung  als  im  Rheinthaler,  die  sich 
besonders  auch  in  schwerfälligerem  Wesen  und 
im  Sprachausdruck  äussert.  Die  Bewohner  der 
ganzen  Rheinlandschaft  haben  sich  aber  im  Kampf 
mit  dem  unbändigen  Strom  zu  einem  zähen,  aus- 
dauernden und  arbeitsgewohnten  Völklein  heran- 
gezogen. Bei  aller  Verschiedenheit  in  Abstam- 
mung, Volkscharakter  und  konfessioneller  Zuge- 
hörigkeit sind  doch  allen  Schlägen  des  St.  Gal- 
ler Volkes  gemeinsam  eine  grosse  Arbeitslust,  Be- 
triebsamkeit und  Elastizität  in  allen  Lebenslagen, 
eine  empfängliche  Gemütsart,  Neigung  für  De- 
mokratie, hone  politische  Schulung,  sowie  auch 
Hang  zu  Affekt,  Temperament  und  autoritativem 
Auftreten.  So  erscheint  denn  das  St.  Galler  Volk 
trotz  seiner  Zusammensetzung  aus  Fürstenlän- 
dem,  Toggenburgern,  Rheinthalern,  Werdenber- 
gern, Oberländern,  Gasterländera  und  Seebezirk- 
lern als  ein  in  sich  gefestigtes  Ganzes,  das  sich 
seiner  innern  Zusammengehörigkeit  wohl  bewusst 
ist. 

Das  neuzeitliche  Bild  des  Kantons  unterschei- 
det sich  vom  frühem  a)  durch  das  fast  völlige 
Verschwinden  des  Ackerlandes  gegenüber  dem 
Wiesenbau,  besonders  im  n.  und  sw.  Landesteil ; 
durch  starke  Entsumpfung  inThälern  und  Bergen, 
besonders  im  Rheinthal  und  in  der  Linthebene ; durch 
Korrektion  und  Regulierung  der  Gewässer  im  Unter- 
und  Überland;  durch  Anlage  und  Bau  von  Eisenbah- 


nen, Telegraphen  - und  Telephonleitongen  in  allen 
Landesteilen,  prächtigen  Strassen  und  Brücken  (Berg- 
strassen nach  Pfäfers,  über  die  Hulftegg  im  W.  des 
Kantons,  vom  Toggenburg  über  Wildhaus  ins  Rheinthal, 
von  Weesen  nach  Amden,  über  den  Stoss,  den  Ruppen 
etc  ; Brücken  über  Sitter,  Goldach,  Thur,  Rhein,  Lutem 
und  Glatt,  Dammbrücke  über  den  Zürichsee) ; b)  durch 
die  wohlgeordnete  Forst-  und  Alpenpflege;  c)  durch  die 
zahlreichen  Um-  und  Neubauten  in  den  meisten  Ort- 
schaften (viele  neue  Kirchen,  Schulhäuser,  Armenhäuser, 
Wohltätigkeitsanstalten,  Fabrikgebäude  und  Privathäuser). 
Die  neuern  Wohnhäuser  auf  dem  Lande  verbinden  meis- 
tens mit  der  bäuerlichen  Einrichtung  diejenige  für  die 
Stickerei. 

Kultus.  Das  geistige  Oberhaupt  der  katholischen  Kirche 
im  Kanton  St.  Galten  ist  der  Bischof  von  St.  Gallen, 
während  die  Fragen  der  innern  Verwaltung  vom  katholi- 
schen Kollegium  geregelt  werden.  Dieses  besteht  aus  132 
Vertretern  der  katholischen  Pfarreien  im  Kanton  (ein 
Abgeordneter  auf  1200  Ew.)  und  bestellt  aus  seiner  Mitte 
den  aus  9 Mitgliedern  bestehenden  katholischen  Admi- 
nistrationsrat. Die  reformierte  Landeskirche  wird  vom 
Kirchenrat  geleitet,  den  die  aus  Vertretern  der  reformier- 
ten Pfarreien  bestehende  Synode  wählt.  Der  Kanton  zählt 
neben  der  Dompfarrei  in  St.  Gallen  107  kathol.  Kircb- 
emeinden  und  49  reformierte  Pfarreien.  Die  römisch- 
alholische  und  die  reformierte  Kirche  sind  Staatakir- 
chen  und  gemessen  damit  verfassungsmässige  Gewähr- 
leistung, während  die  christkatholische  Genossenschaft 
seit  18b9  gemäss  bundesgerichtlichem  Entscheid  und  Ge- 
setz betr.  die  Organisation  der  Verwaltungsbehörden  der 
Gemeinden  und  Bezirke  als  öffentlich-rechtliche  kirch- 
liche Korporation  anerkannt  ist. 

Handel,  Industrie  und  Gewerbe.  Der  Kanton  St.  Gallen 
steht  unter  den  Industrie-  und  Handelsgebieten  der 
Schweiz  in  erster  Linie.  An  der  berühmten  St.  Galler 
Industrie  nimmt  auch  die  Landwirtschaft  treibende  Be- 
völkerung des  Kantons  regen  Anteil,  und  Webstühle  und 
Slickmaschinen  trifft  man  in  gar  vielen  Bauernhäusern 
bis  in  die  alpinen  Rejgionen  hinauf.  Der  Industrie-,  Ge- 
werbe- und  Handelsfleiss,  dessen  Ausgangspunkt  die  Stadt 
St.  Gallen  gewesen  ist,  reicht  viele  Jahrnunderte  zurück 
und  setzte  sich  auch  in  Rorschach,  Rheineck,  Altstätten, 
Wil,  Lichtensteig  und  in  den  appenzellischen  Nachbar- 
orten fest.  Bedeutende  Markt-  und  besonders  Transitorte 
wurden  Rorschach,  Rapperswil,  Uznach,  Weesen,  Walen- 
Btadt,  Ragaz,  Azmoos  im  Werdenberg  und  Wattwil  im 
Toggenburg,  welche  Orte  an  den  grossen  Handelsstrassen 
vom  Boden-  und  dem  Zürichsee  nach  den  Bündnerpässen, 
sowie  von  Wil  durch  das  Toggenburg  und  über  den  Ricken 


an  den  Zürichsee  and  in  die  Innerschweiz  lagen.  Zu  hohem 
Wohlstand  gelangten  durch  die  Güterexpedition  die  Fa- 
milien Bernold  in  Walenstadt,  Sulser  in  Azmoos,  Chio- 
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dera  in  Ragaz  u.  a.  Die  neben  dem  vielbesuchten  Kloster 
sich  entwickelnde  Ortschaft  St.  Gallen  gestaltete  sich  na- 
türlich schon 
früh  zum 
Marktflecken. 

Die  Anfänge 
der  Leinwand- 
fabrikation u. 
des  -handeis 
gehen  bis  ins 
Sfittelalter  zu- 
rück, während 
die  Entfaltung 
zum  wirkli- 
chen Gross- 
handel ins  15. 
Jahrhundert 
gesetzt  werden 
kann.  Ira  18. 
Jahrhundert 
wurde  die  Fa- 
brikation von 
Barchent  und 
Baumwoll- 
tüchern  an  die 
Hand  genom- 
men, aus  wel- 
cher alsbald 
die  Mousselin- 
weberei  und 
später  die  welt- 
bekannt ge- 
wordene st. 
gallisch  - ap- 
penzellische 
Stickerei  her- 
vorgingen. In 

neuerer  Zeit  hat  sich  die  von  St.  Gallen  ausgegangene 
Maschinenstickerei  über  die  ganze  Ostschweiz,  Vorarl- 
berg und  das  südl.  Schwabenland  auspebreitet. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  auch  die  topgenburgische 
Buntweberei  geworden.  Hier  war  der  Fabrikant  vorherr- 
schend, der  auf  eigene  Rechnung  eine  grössere  Anzahl 
von  Spinnern  und  Webern  beschäftigte  und  seine  Garne 
und  Tücher  nach  Lichtensteig  oder  auch  direkt  nach 
St.  Gallen,  Herisau  und  Winterthur  zu  Markte  brachte. 
In  den  Bezirken  am  obern  Zürichsee  hat  in  neuerer  Zeit 
die  Seidenweberei  Fuss  gefasst.  Wollwebstühle  linden 
sich  vereinzelt  im  Werdenbergischen.  Erwähnung  ver- 
dient die  Töpferei  in  Bernang  (Berneck),  sowie  als  vor- 
übergehende Erscheinung  der  Betrieb  des  Eisenbergwerks 
am  Gonzen  bei  Sargans  und  die  Glashütte  in  Meis.  Vom 
Zürchergebiet  und  Toggenburg  aus  verpflanzte  sich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die  Verarbei- 
tung der  Baumwolle  zu  groben  Garnen  in  fast  jedes 
Bauernhaus  im  Linthpebiet.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
leitete  sich  mit  dem  Eindringen  der  englischen  Maschinen- 
garne  die  Einführung  der  mechanischen  Spinnerei  ein, 
und  vor  hundert  Jahren  wurde  als  erstes  schweizerisches 
Aktienunternehmen  in  den  St.  Galler  Klostergebäuden 
und  im  ehemaligen  städtischen  Tuchhaus  die  erste 
mechanische  Baumwollspinnerei  eingerichtet. 

Neben  den  rasch  sich  entwickelnden  grossen  mechani- 
schen Spinnereien  tauchten  bald  auch  kleinere  auf,  wo- 
durch die  vordem  allgemein  betriebene  Handspinnerei 
nach  und  nach  zurücktrat.  Die  Weberei  erhielt  fast  gleich- 
zeitig eine  wesentliche  Förderung  durch  den  vom  Fabri- 
kanten Egli  in  Flawil  erfundenen  « Schnellschützen », 
der  die  Leistungsfähigkeit  des  Webstuhles  aufs  doppelte 
und  dreifache  des  bisherigen  steigerte  und  zugleich  er- 
laubte, dem  Gewebe  eine  grössere  Breite  zu  geben.  Für 
die  Ausrüstung  der  Erzeugnisse  der  Textilindustrie  wurde 
in  der  Ersetzung  der  Naturbleiche  durch  die  chemische 
Schnellbleiche  ein  bedeutender  Fortschritt  erzielt. 

Die  Seele  des  ganzen  Industrie-  und  Handelslebens  bil- 
det auch  heute  noch  die  Stadt  St.  Gallen,  otine  dass  ihr 
die  lästigen  Attribute  einer  modernen  Fabrik-  und  In- 
dustriestadt anhaften.  Die  Industrie  St.  Gallens  war  näm- 
lich von  jeher  und  ist  heute  noch  von  feiner  Art : Er- 
zeugung von  Leinwand  in  früherer  Zeit  und  Erstellung 


feinster  Stickereien  und  Spitzen  in  der  Gegenwart. 
St.  Gallen  ist  der  Zentralpunkt  des  ganzen  Stickerei- 
gebietes der  Kantone  St.  Gallen,  Appenzell,  Thurgau  und 
Zürich,  sowie  von  Vorarlberg.  Jeden  Mittwoch  und 
Samstag  spielt  sich  ein  grosser  Teil  des  Geschäftsverkehres 
auf  der  Stickereibörse  am  (ehemaligen)  Multertor  ab.  In 
der  Stadt  selbst  werden  sozusagen  keine  Stickereien  an- 
gefertigt. sondern  es  wird  hier  nur  rohe  Ware  ausgerüstet 
und  fertig  gestellt.  In  den  vielen  Exportgeschäften  Bind 
hunderte  von  Händen  damit  beschäftigt,  die  Waren  zu 
kontrolieren , zu  sortieren  und  für  den  Export  vorzu- 
bereiten. Einige  dieser  Geschäfte  sind  in  wahren  Palästen 
untergebracht.  Die  Stickmaschinen  finden  sich  im  ganzen 
Industriegebiet,  d.  h.  in  der  nähern  und  fernem  Umgebung 
der  Stadt  zerstreut  vor ; nach  der  Statistik  von  1900  zählte 
man  deren  im  Ganzen  rund  23  000,  wovon  19  500  sog. 
Handmaschinen  und  3500  SchifTlimaschinen  mit  mecha- 
nischem Antrieb.  Der  jährliche  Produktionswert  der 
Stickerei  beträgt  heute  weit  über  100  Millionen  Fr., 
welche  Summe  etwa  den  siebenten  Teil  des  Gesamt- 
exportes der  Schweiz  ausmacht.  Man  unterscheidet  die 
Maschinenstickerei  (Handmaschine  und  Schifllimaschinc; 
Herstellung  von  Bändern,  Entredeux,  Roben,  Taschen- 
tüchern, Halstüchern  etc.)  und  die  Kettenstich-  oder 
Grobstickerei  (Vorhänge,  Stören,  Vitragen  etc.).  Ketten- 
stichstickerei ist  vorwiegend  Hausindustrie,  Hand- 
raaschincnstickerei  zugleich  Haus-  und  Fabrikindustrie 
und  die  erst  in  neuerer  Zeit  eingeführte  Schifllistickerei 
durchweg  Fabrikindustrie.  Die  Maschinenstickerei  zählt 
im  ostschweizerischen  Stickereigebiet  rund  280,  z.  T.  sehr 
bedeutende  Fabriken,  die  etwa  10000  Arbeiter  und  Ar- 
beiterinnen beschäftigen.  Die  feine  Handstickerei  ist  seit 
der  Einführung  der  Stickmaschinen  zurückgegangen, 
doch  wird  in  diesem  Genre  auch  beute  noch,  meist  von 
der  kunstfertigen  Hand  der  Appenzellerinnen,  manch' 
wertvolles  Stück  angefertigt.  Durch  seine  Stickereien  ver- 
kehrt St.  Gallen  mit  der  ganzen  Welt.  Die  wichtigsten 
Absatzgebiete  sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika (1900 : 47,3  Mill.  Fr.)  und  England  mit  seinen 
Kolonien  (32.9  Mill.  Fr.).  Deutschland  und  Frankreich 
stehen  mit  6,9  bezw.  8,9  Mill.  Fr.  weit  zurück.  Nach  Geering 
und  Hotz  bildet  der  Stickereiexport  nach  der  Union  den 
wichtigsten  Posten,  in  der  Regel  etwa  40%,  1899  bis  1901 
aber  nahezu  50%  der  gesamten  schweizerischen  Ausfuhr 
nach  den  Vereinigten  Staaten.  Der  Stickerei  dienen  auch 


Kanton  St.  Galten:  llaustvpus  im  Toggenburg  (Waltwil). 


noch  verschiedene  Hilfsindustrien,  wie  Sengereien, 
Bleichereien,  Appreturen  etc. 

Als  weitere  industrielle  Etablissemente  von  Bedeutung 
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sind  noch  Spinnereien,  Zwirnereien,  Maschinenfabriken, 
grössere  Elektrizitätswerke,  eine  Anzahl  mechanischer 


Kaoton  St.  Galleo  : Haoatypus  im  Toggenburg  (Lichteuateig). 

Werkstätten,  Bierbrauereien  etc.  za  nennen.  1900  zählte 
der  Kanton  10  Baumwollspinnereien  mit  2838U8  Spindeln, 
etwa  4500  mechanische  und  2500  Bandwebstühle  für 
Baumwollenfabrikate,  sowie  10000  Stick maschinen.  In 
den  Bezirken  See,  Gaster  und  z.  T.  in  Sargans  und 
Werdenberg  ist  auch  die  Seidenweberei  etngeführt. 
Ausser  Zeugwaren  versendet  der  Kanton  viele  Felle,  die 
roh  aus  Graubönden  und  Appenzell  kommen  und  hier 
verarbeitet  werden.  Es  bestehen  im  Kanton  St.  Gallen 
5 Gaswerke,  660  Wasserwerke  mit  einer  Gesamtkraft  von 
15000  FS  (die  drei  bedeutendsten  dieser  Werke  liefern 
zusammen  8000  PS),  2t  Elektrizitätswerke  mit  einer 
Minimalkraftleistung  von  5000  PS.  382  Dampfmaschinen 
und  15  Gasmotoren.  73  Fmanzinstitute,  wovon  66  Bank- 
geschäfte, Spar-  oder  Leihkassen.  Nur  wenige  Privat- 
banken. Zahlreiche  Unfalls-,  Kranken-  und  Sterbekassen. 

In  jeder  grösseren  Ortschaft  besteht  ferner  ein  Konsum- 
verein. Unter  dem  eidgenössischen  Fabrikgesetz  stehen 
im  Kanton  749  Fabrikbetriebe,  nämlich  429  Stickereien, 
28  Baumwollwebereien,  19  Zwirnereien,  10  Baumwoll- 
spinnereien, 9 Baumwollfärbereien , 21  Sengereien, 
Bleichereien  und  Appreturen,  8 Seidenwebereien.  22 
Giessereien  und  Maschinenfabriken,  14  Ziegeleien.  29 
Sägen  und  Zimmergeschäfte,  21  Mühlen,  14  Buch- 
druckereien,  10  Elektrizitätswerke,  12  Buchbindereien 
und  Karlonnagegeschäfte,  14  Bierbrauereien,  5 chemische 
Wäschereien,  4 Gerbereien,  4 Lithographiegeschäfte.  3 
Teigwarenfabriken,  3 Mühlenbauwerkstatten,  6 Schlos- 
sereien, 3 Rahmen-  und  Vergoldergeschäfte,  3 Fabriken 
elektrischer  Maschinen  und  Apparate,  3 Schiefer-  und 
Mannorgeschäfte  etc.  Die  Gesamtzahl  der  in  diesen  Be- 
trieben beschäftigten  Arbeiter  (»etrigt  2i  252,  wovon  11936 
Männer,  11318  Frauen  und  998  Kinder  unter  10  Jahren. 

Mit  der  Wahrung  der  industriellen  und  kommerziellen 
Interessen  der  Stadt  befasst  sich  in  umsichtigster  und 
erfolgreichster  Weise  vorab  das  Kaufmännische  Direkto- 
rium der  Stadt  St.  Gallen.  Näheres  über  dessen  Tätigkeit 
s.  im  Art.  Stadt  St.  Gallen. 

V er  kehrt  weten.  Der  Umstand,  dass  im  Innern  des  Kan- 
tons die  zwei  dem  freien  Verkehr  hinderlichen  Gebirge 
des  Sintis  und  der  Churfirsten  liegen  und  dass  St.  Gallen 
ferner  zwei  politisch  selbständige  Halbkantone  vollständig 
urnschliesst,  stellte  dem  erst  180o  gegründeten  Staatswesen 
grosse  Aufgaben  und  legte  ihm  schwere  Opfer  auf,  wenn 
es  alle  seine  einzelnen  Landesteile  mit  guten  Verkehrs-  | 
Verbindungen  versehen  wollte.  Gleich  schon  im  ersten 
Jahrzehnt  seines  Bestehens  setzte  sich  der  junge  Kanton 
ein  ehrenvolles  Denkmal  durch  den  Bau  der  imposanten 
steinern  Krätzerenbrücke  (über  die  Sitter)  an  der  vou  Abt 


Beda  erstellten  Strasse  von  Wil  nach  Rorscbach.  Um  die 
Mitte  der  50er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  beteiligte  er  sich 
finanziell  stark  an  dem  Bau  der  zum  Bedürfnis  gewordenen 
Eisenbahnen,  sodass  sich  bald  ein  laoger  Schienenweg  längs 
seiner  ganzen  Peripherie  spannte  : Fortsetzung  der  Linie 
Zürich -Winterthur  über  Wil  und  St.  Gallen  nach  Ror- 
tchach,  Linien  das  Rheinthal  hinauf  bis  Sargans  und 
Ragaz  (mit  Fortsetzung  nach  Chur),  sowie  von  Sargans 
zum  Walensee  und  Limhgebiet  bis  Rapperswil  (Anschluss 
an  die  Linie  nach  Zürich).  Später  beteiligte  sich  der 
Kanton  auch  an  der  in  Wil  von  der  Linie  Zürich -Winter- 
thur-St.  Gallen  abzweigenden  Toggenburgerbahn,  sowie 
an  den  Linien  Rapperswil  - Pfäftikon  (-  Zentralschweiz), 
Gossa u - Sul gen  und  Wil  - Frauenfeld.  Neuestens  hat  der 
Kanton  endlich  auch  mit  einem  ganz  beträchtlichen  Bei- 
trag die  Erstellung  der  Verbindung  Romanshorn-St.  Gallen- 
Wattwil-Uznach-Rapperswil  ermöglicht  und  der  Linie  Eb- 
nat-Nesslau  ebenfalls  eine  weitgehende  Unterstützung  zu- 
gesichert. Die  Hafenanlage  in  Rorschach  wird  vom  Kanton 
unterhalten,  und  es  ist  an  ähnliche  Arbeiten  am  Boden- 
und  Walensee  ebenfalls  finanzielle  Beihilfe  geleistet  wor- 
den. Bahnlinien  verbinden  auch  Rorschach  mit  Romans- 
horn Konstanz  und  St.  Margrethen  und  Buchs  mit  dem 
Vorarlberg.  Zahnradbahn  Rorschach -Heiden  ; Drahtseil- 
bahnen Rheineck -Walzenhausen,  St.  Gallen -St.  Georgen 
(Mühleck),  Ragaz -Wartenstein  ; elektrische  Strassenbah- 
nen  St.  Gallen-Gais- Appenzell,  St.  Gallen-Speicher-Trogen, 
Altstätten-Ilerbrugg- Berneck,  Wil-Frauenfeld  und  Strassen- 
bahnnetz  der  Stadt  St.  Gallen  ; Schmalspurbahn  Winkeln- 
Herisau  Appenzell.  Automobil  wagenkurse  Rorschach  Thal- 
Rheineck,  Flawil  - Degersheim,  Herisau  - St.  Peterzell 
und  Rapperswil  - St.  Gallenkappel.  Die  Hauptstrassen 
durch  alle  Bezirke  und  in  der  Richtung  nach  allen  be- 
deutenden Verkehrspunkten  sind  als  Staatsstrassen  vom 
Kanton  übernommen  oder  auf  eigene  Kosten  erstellt  wor- 
den. Das  Staatsslrassennetz  von  im  Ganzen  473  km  Länge 
erfordert  eine  jährliche  Unterhaltungsausgabe  von  etwa 
600000  Fr.  Im  Verlauf  der  letzten  50  Jahre  hat  sich  auch 
das  Netz  der  Gemeindestrassen  sehr  stark  ausgedehnt  und 
verbessert.  An  diese  Bauten  leistet  der  Kanton  ebenfalls 
bedeutende  Beiträge  und  zwar  je  nach  den  Verhältnissen 
solche  von  10-40  % der  Gesamtkosten.  Aber  auch  die  sog. 
Nebenstrassen  rfreuen  sich  der  finanziellen  Mithilfe  des 
Kantons.  Es  sind  namentlich  diese  kantonalen  Unter- 
stützungen, die  die  erfreuliche  Entwicklung  des  Strassen- 
wesens  ermöglichten  und  sowohl  eine  rationelle  Anlage 
als  auch  solide  Durchführung  sicherten. 

Verwalt  ungt-  und  ( ierichtsu'eten . Der  Kanton  zerfallt 
in  15  Bezirke  (St.  Gallen,  Tablat,  Rorschach,  Ober  and 


Kinloo  St.  Gsllan:  Hauitypa«  im  Rbaiathsl  Nartwkt 

Unter  Rheinthal,  Werdenberg,  Sargans,  Gaster,  See,  Ober, 
Neu,  Alt  und  Unter  Toggenburg,  Wil  und  Gossau)  und  um- 
fasst 93  politische  Gemeinden  mit  eigener  Verwaltung  und 
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je  einem  Gemeinderat  und  Gemeindeammann.  Die  Orts* 
gemeinde  umfasst  nur  die  Ortsbürger  und  bildet  also  die 


Kanton  St.  Gallen  : Haustypus  in  Wattwil  (Toggenburg). 

ortsbürgerliche  Gemeinde  mit  Ausschluss  der  Bürger 
anderer  Gemeinden  des  Kantons  und  anderer  Kantone, 
die  Schulgemeinde  dagegen  denjenigen  Interessentenkreis, 
der  eine  oder  mehrere  Schulen  eingerichtet  hat  und  un- 
terhält; die  Kirchgemeinde  endlich  entspricht  der  Pfarrei 
mit  einem  oder  mehreren  Gotteshäusern  und  Geistlichen. 

Die  Organisation  der  Rechtspflege  (Zivil-  und  Straf- 
rechtspflege) im  Kanton  St.  Gallen  ist  im  Wesentlichen 
nach  folgenden  Grundzügen  geregelt:  Auf  dem  seit  1.  Ja- 
nuar 1902  durch  ein  neues  Gesetz  geordneten  Gebiet  der 
Zivilrechtspflege  bildet  in  jeder  der  93  politischen  Gemein- 
den für  eine  dreijährige  Amtsdauer  der  vom  Volk  gewählte 
Vermittler  (früher  Friedensrichter  geheissen)  die  unterste 
Instanz  mit  der  doppelten  Funktion  eines  Sühnebeamten 
einerseits  und  eines  Einzelrichters  in  Prozesssachen  mit 
einem  Streitbetrag  bis  auf  25  Fr.  andererseits.  In  jedem 
der  15  Bezirke  besteht  sodann,  vom  Volke  für  eine  vier- 
jährige Amlsdauer  gewählt  und  mit  einem  vom  Gerichte 
selbst  aus  seiner  Milte  bestellten  Präsidenten  an  der  Spitze, 
ein  aus  7 Mitgliedern  und  4 Ersatzrichtern  zusammenge- 
setztes Bezirksgericht,  das  endgiltig  — Nichtigkeitsbe- 
schwerden an  die  Rekurskommission  des  Kantonsgerichtes 
Vorbehalten  — Streitsachen  im  Streitwert  bis  auf  Fr.  500 
and  als  erste  Instanz,  mit  Appellationsrecht  an  das  Kantons- 
gericht. Streitigkeiten  im  Wertbetrag  von  über  500  Fr., 
sowie  die  Grosszahl  der  anderwärtigen  bürgerlichen  und 
administrativen  Streitigkeiten  (Ehestandssachen,  Vater- 
schaftsklagen, Bevormundungsprozesse,  Verleumdungs- 
klagen etc.)  zu  entscheiden  hat.  Einem  seit  1886  an  Stelle 
der  früheren  < Untergerichte  » getretenen  Ausschuss,  der 
rierichtskommission,  liegt  sodann  — wiederum  unter  Vor- 
behalt der  Rekursbeschwerde  an  die  Rekurskommission 
des  Kantonsgerichtes  — noch  die  endgiltige  Entscheidung 
der  Streitsachen  im  Wertbetrag  bis  auf  200  Fr.  ob.  Der 
Gerichtspräsident,  in  einzelnen  Fällen  der  Bezirksammann, 
hat  als  Einzelrichter  im  besonderen  Verfahren  die  erforder- 
lichen provisorischen  Zwischenverfügungen  in  bürger- 
lichen Streitsachen,  wie  auch  in  Betreibungs-  und  Konkurs- 
sachen zu  erlassen. 

Das  vom  Grossen  Rat  für  eine  Amtsdauer  von  6 Jahren 
aas  9 Mitgliedern  bestellte  Kantonsgericht,  in  welchem  I 
die  Präsidenten  der  Bezirksgerichte  als  Suppleanten 
funktionieren,  beurteilt  als  Appellationsinstanz  die  an 
dasselbe  weitergezogenen  Urteile  der  Bezirksgerichte, 
ferner  als  einzige  Instanz  die  durch  die  Bundesgesetz- 
gebung an  die  kantonalen  Gerichtsstellen  gewiesenen  Pro- 
zesssachen (aus  Marken-  und  Musterschutz  u.  s.  w.) ; es 
übt  die  Aufsicht  aus  über  die  Amtstätigkeit  der  unteren 
Gerichtsinstanzen  und  erteilt  die  Bewilligungen  zur  Aus-  i 


Übung  des  Anwalts-  und  Rechtsagentenberufes.  Ein  vom 
Grossen  Rat  ebenfalls  auf  eine  6 jährige  Amtsdauer  aus 

5 Mitgliedern  und  4 Suppleanten  bestelltes  Kassations- 
gericht hat  die  gegen  Haupturteile  des  Kantonsgerichtes 
und  gegen  Sprüche  von  Schiedsgerichten  wegen  Umge- 
hung oder  Verletzung  von  Gesetzen  erhobenen  Nichtig- 
keitsbeschwerden zu  entscheiden.  Für  die  Beurteilung  spe- 
zieller ZiviUtreitigkeiten  bis  zum  Wertbetrag  von  500  Fr., 
die  sich  auf  die  Erstellung  von  Stickerciartikeln  beziehen, 
besteht  seit  1899  ein  besonderes  Fachgericht  für  die 
Slickereiindustrie,  dessen  Präsident  und  Mitglieder, 
letztere  aus  Vertretern  der  verschiedenen  Interessenten- 
gruppen,  vom  KantonBgericht  bestellt  werden.  In  neuester 
Zeit  ist  auch  die  Schaltung  gewerblicher  Schiedsgerichte, 
aus  Vertretern  von  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  be- 
tehend,  zur  Erledigung  von  Streitigkeiten  zwischen 
Prinzipal  und  Angestellten  bei  einem  Streitwert  bis  auf 
300  Fr.,  im  Einverständnis  der  Parteien  bei  einem  sol- 
chen bis  auf  2000  Fr.,  ermöglicht  worden;  ein  solches 
ewerbliches  Schiedsgericht  ist  zur  Zeit  gemeinsam  für 
die  Gemeinden  St.  Gallen,  Tablat  und  Straubenzell  in 
•ter  Entstehung  begriffen. 

Die  vorstehend  angeführten  Gerichtsinstanzen  funktio- 
nieren auch  auf  dem  Gebiete  der  Strafrechtspflege  nach  der 
in  Strafgesetz  und  in  der  Strafprozessgesetzgebung  näher 
präzisierten  Kompetenzenausjcneidung.  und  zwar  die  Ge- 
richtskommission und  das  Bezirksgericht  bei  der  Beur- 
teilung von  Vergehen,  das  Kantonsgericht  seit  der  1865 
erfolgten  Abschaltung  des  erstinstanzlichen  Kriminal- 
gerichts als  einzige  Instanz  bei  der  Beurteilung  von  Ver- 
brechen (d.  h.  von  mit  Todes-  und  Zuchthausstrafe  be- 
drohten Delikten  und  in  schwierigeren  und  komplizier- 
teren Fällen  von  Vergehen),  sodann  als  zweite  Instanz 
mit  Bezug  auf  die  im  Appellationsverfahren  weiter  ge- 
zogenen bezirksgerichtlichen  Urteile  in  korrektioneilen 
Strafsachen.  Auch  den  kommunalen  Verwaltungsbehörden, 
den  Gemeinderäten,  sowie  den  Bezirksämtern  sind  straf- 
richterliche Kompetenzen  zur  Beurteilung  polizeilicher 
Uebertretungen  und  geringfügiger  Korrekttonsfälle  über- 
tragen. Mit  den  untersuchungsrichterlichen  Funktionen 
in  kriminellen  Straflallen  sind  die  Bezirksämter,  mit  den- 
jenigen in  korrektionellen  und  polizeilichen  Strafl'ällen 
die  Gemeindeämter  betraut.  Ein  vom  Grossen  Rat  für  je 
3 Jahre  gewählter  erster  Staatsanwalt  mit  einem  vom  Re- 
gierungsrat auf  die  gleiche  Amtsdauer  bestellten  zweiten 
Staatsanwalt  hat  den  Gang  der  bezirksamtlichen  Strafunter- 
suchungen zu  überwachen,  die  Anträge  an  die  Anklagekam- 
mer zu  stellen,  die  Anklage  vor  Gericht  zu  führen  und  die 
zuständigen  Rechtsmittel  zu  ergreifen.  Die  vom  Grossen 
Rat  ebenfalls  für  3 Jahre  aus  einem  Präsidenten,  zwei 
Mitgliedern  und  zwei  Suppleanten  bestellte  Anklagekam- 
mer entscheidet  über  die  Vollständigkeit  geführter  Straf- 
untersuchungen, verhängt  die  Ueberweisung  des  Ange- 


Kanlon  St.  Gallen  : Haustypus  in  Gossau. 


schuldigten  an  den  zuständigen  Richter -oder  verfügt,  mit 
der  Rechtsfolge  eineB  freisprechenden  Urteils,  die  Aufhe- 
bung der  Prozedur;  unter  ihrer  direkten  Aufsicht  stehen 
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die  Staatsanwaltschaft  sowie  die  Untersochungsbeamten. 
Im  Betreibung«-  nnd  Konkurswe*en  funktionieren  einer- 
seits die  in  den  93 
Gemeinden  für  je 
3 Jahre  von  den 
Gemeinderäten 
bestellten  Hetrei- 
bungsbeamten  u. 
andererseits  die 
von  den  15  Be- 
zirksgerichten für 
je  4 Jahre  gewähl- 
ten Konkursbe- 
amten. ferner  die 
Bezirksgerichts- 
praiiidenten  als 
untere  und  eine 
vom  Kantonsge- 
richt aus  seiner 
Mitte  bestellte 
dreigliedrige  «Auf- 
sichtsbehörde 9 
als  obere  kanto- 
nale Aufsichts-  u. 

Beschwerdein- 
stanz. Besondere 
Notare  existieren 
im  Kanton  nicht. 
Jeder  Bezirk  hat 
sein  eigenes  Be- 
zirksgefängnis, 
neben  denen  auch 
noch  eine  kanto- 
nale Strafanstalt 
Kanton  St.  Galten ; Haut  mit  Krker  in  vorhanden  ist. 

Koracbach.  Finanzwesen 

( Staatshaushalt ).  Im  Jahre  1903  hatte  der  Kanton  St. 
Gallen  sein  erstes  Zentenarium  hinter  sich.  Ein  Blick 
ln  die  Staatsrechnungen  tut  dar,  dass  die  Staatsver- 
waltung in  den  ersten  Dezennien  seit  dem  Bestände 
des  Kantons  noch  eine  einfache  war;  dass  die  verkehrs- 
politiscben  und  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  im  all- 
gemeinen damals  noch  im  Argen  lagen,  geht  wohl  aus  der 
Tatsache  hervor,  dass  während  der  ersten  dreiasig  Jahre 
der  Existenz  des  Kantons  zur  teilweisen  Deckung  seiner 
finanziellen  Bedürfnisse  noch  Weg-  und  Brückengelder 
erhoben  worden  sind.  Bis  zum  Jahr  1847  sind  die  Staats- 
rechnungen noch  in  der  alten  Geldwährung  von  Gulden 
und  Kreuzern  — ein  Gulden  gleich  60  Kreuzer  — angelegt. 
In  welcher  Weise  sich  der  Staatshaushalt  beständig  ent- 
wickelte, geht  wohl  am  deutlichsten  aus  der  sukzessiven 
Zunahme  der  Einnahmen  und  Ausgaben  hervor.  Ver- 
gleichsweise mögen  die  Einnahmen  und  Ausgaben  von 
30  zu  30  Jahren  und  zwar  während  der  Zeitdauer  von 
1837  bis  1897  einander  gegenüber  gestellt  werden. 

Es  bezifferten  sich  die 


Jahr  Einnahmen  Ausgaben 

Fr.  Fr. 

1837  71*700  541081 

1867  1 721915  1 592864 

1897  4 217956  4 018  454. 


Es  haben  daher  die  Einnahmen  von  1837  bis  1897  abso- 
lut um  Fr.  3505256  oder  um  492  % zugenommen;  die 
Ausgaben  haben  während  der  gleichen  Zeitdauer  eine 
Steigerung  auf  Fr.  3477  373  oder  um  643  % erfahren. 

Eine  besonders  rapide  Vermehrung  der  Staalsausgaben 
und  dementsprechend  auch  der  Staatseinnahmen  ist  unter 
der  Herrschah  der  gegenwärtigen  Kantonsverfassung  vom 
16.  November  1890  eingetreten.  Wahrend  im  Jahr  1891 
die  Gesamtausgaben  den  Betrag  von  Fr.  3285325  auf- 
weisen, steigerten  sich  dieselben  12  Jahre  »pater,  d.  h. 
im  Jahr  1904  auf  Fr.  5132726.  während  die  Einnahmen 
von  Fr.  3264  723  auf  Fr.  5110181  erhöht  worden  sind, 
l'nter  den  Ausgaben  tiguriert  der  grösste  Porten  für 
Strassen-  and  Nkasserbau  im  Betrag  von  Fr.  1 180916;  der 
zweitgrosute  Ausgabenbetrag  von  Fr.  778503  betrifft  das 
Erziehung» wesen.  Für  die  Zivil-  und  Strafrechtspflege 
sind  im  Jahr  1904  Fr.  253715  verausgabt  worden.  Zur 
Hebung  und  Forderung  der  Landwirtschaft,  des  Forst 
wesens  und  der  Alpwirtschaft,  sowie  für  Boden  verbesse-  ' 


rungen  sind  zusammen  Fr.  377041  aus  der  Staatskasse 
geleistet  worden.  Die  Leistungen  an  Handel,  Industrie 
und  Gewerbe,  inklusive  die  Handelsakademie  und  Ver- 
kehrsschule, beliefen  sich  im  Jahre  1904  auf  Fr.  137511. 

Unter  den  Einnahmen  vom  Jahr  1904  hgnrieren  nach- 
bezeichnete  höchste  Posten: 

Direkte  Abgaben  (Vermögens-  und  Einkom- 
menssteuer) Fr.  1901 366 

Indirekte  Abgaben  (Banknoten,  Erbschafls-, 

Vermächtnis  u.  Schenkungssteuer,  Stem- 
pelgebühren, Wirtschafts-  und  Kleinver- 
kaufs-  und  Hausierpatente  etc. etc.)  • 949013 

Alkoholmonopol  » 489434 

Ertrag  dea  Staatsgutes  » 456532 

Anieilan  den  Mililärsteuem  > 407974. 

Das  Staatsvermögen  beziffert  sich  Ende  des  Jahres  1904 
auf  netto  Fr.  6133  748.  Dieser  Nettovermögensbestand 
setzt  sich  nachbezeichoeter  Weise  zusammen : 
lnventarvermögen  Fr.  8149006 

Verfügbares  Vermögen  > 586531 

Bruttovermögen:  Fr.  8735568 

Ab:  Mehr-Pasaiven  im  Eisenbahnkonto  » 2601 820 

Netto- Vermogenabestand,  gleich  wie  oben  Tr.  6133748. 

Das  Vermögen  der  Spezialverwaltungen  und  Konde  be- 
trägt per  Ende  dea  Jahres  1904  netto  Fr.  16708911. 

Der  Geaamt- Vermogensbestand  Ende  1904  beziffert  sich 
sonach  auf  Fr.  22842659.  An  Staatsschulden  sind  za  ver- 
zeichnen : 

Allgemeine  Staatsverwaltung  Fr.  37040714 

Spezialverwaltungen  und  Fonde  » 7377121 

Total-Passiven:  Fr.  44  417835. 
An  Anleihen  hat  der  Kanton  seit  dem  31.  Juli  1895 
unter  zehnmalen  total  Fr.  34  400000  aufgenommen, 
welche  heute  noch  bestehen  und  an  den  Börsen  Zürich. 
Basel  und  Bern  kotiert  werden.  Von  diesen  Anleihen 
fanden  Verwendung:  Fr.  12  Mill.  für  die  Dotation  der 
Kantonalbank:  9.2  Mill.  zu  Eisenbahnzwecken;  4 Mill.  für 
den  Hheinthalischen  Hitmenkanal,  1700000  Fr.  für  daa  Al- 
tersasyl in  WU,  7500C00  Fr.  für  die  Staatskasse.  Der  Zina- 
fuss  für  diese  Anleihen  schwankt  zwischen  3 7«  bis  4%. 

Am  24.  November  1900  hat  der  Grosse  Bat  ein  Gesetz 
betreffend  die  direkten  Staatssteuern  erlassen.  Das  gegen 
diese  Gesetzvorlage  eingeleitete  Referendum  kam  nicht 
zustande.  Die  Annahme  dieses  bedeutungsvollen  gesetz- 
geberischen Erlasses  darf  für  den  Kanton  St.  Gallen  als 
ein  gewaltiger  Fortschritt  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  und 
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alt  eine  wahre  soiiale  Tat  des  Volkes  bezeichnet  werden. 
Das  neue  Gesetz  ist  an  Stelle  dea  Slaatssteoergesetzes  vom 
26.  April  1832  getreten  und  gibt  den  Behörden  die.erfor 
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derlichen  Mittel  an' die  Hand,  um  die  dringend  notwen- 
dige Sanierung  der  Finanz-  und  Steuerverhältnisse  im 
Staate  und  in  den  93  Gemeinden  in  rationeller  Weise  zu 
bewerkstelligen.  Schon  die  erstmalige  Anwendung  dieses 
Gesetzes  war  von  grosser  Wirkung  und  erfreulichem  Er- 
folg. Das  Privatsteuerkapilal  ist  vorläufig  von  375  Mil- 
lionen auf  rund  632  Millionen  Franken  gestiegen.  Hiezu 
kommt  noch  das  laut  dem  neuen  Gesetz  an  den  Staat  steuer- 
pflichtige Aktien-,  Genossenschafts-  und  Reservekapital 
der  Aktiengesellschaften  und  Erwerbsgenossenschaften 
im  Betrag  von  rund  80  Mill.  Franken.  Auch  das  steuer- 
pflichtige Einkommen  hat  eine  ganz  bedeutende  Steige- 
rung namentlich  zugunsten  derGemeindekassen  erfahren. 
Das  steuerpflichtige  Einkommen  von  Privaten  beträgt  33 
Millionen.  Das  Ergebnis  der  erstmaligen  Revision  auf 
Grund  des  neuen  Steuergesetzes  ist  um  so  erfreulicher, 
als  das  Gesetz  zugunsten  der  wirtschaftlich  schwächeren 
Bevölkerungsklassen  wesentliche  Erleichterungen  und  in 
gar  vielen  Fällen  gänzliche  Steuerbefreiung  vorsieht. 
So  darf  beispielsweise  erwähnt  werden,  dass  Vermögen 
unter  1000  Fr.,  ebenso  Einkommen  bis  auf  den  Betrag 
von  1000  Fr.  steuerfrei  sind.  Je  nach  derZahl  der  Kinder 
steigert  Bich  beim  Einkommen  das  steuerfreie  Existenz- 
minimum. 

Militärwesen.  Der  Kanton  St.  Gallen  gehört  zur  7.  Arrnee- 
divisiun  und  zum  3.  Armeekorps  und  zerfällt  in  4 Rekru- 
tierungskreise. Er  stellt  folgende  Truppen  : 

Auszug.  Offiziere  Unt.-Off.  Mann  Total 

Infanterie.  Füsiliere  210  930  5916  7062 


Schützen 

14 

82 

421 

517 

Artillerie.  Feldartillerie 

47 

97 

660 

804 

Positionsartillerie  6 

32 

178 

216 

Gebirgsartillerie 

4 

13 

4-4 

61 

Festungsartillerie 

8 

16 

80 

104 

Linientrain 

3 

12 

149 

104 

Kavallerie.  Dragoner 

14 

39 

222 

275 

Guiden 

7 

5 

42 

54 

Ma  ximisten 

— 

2 

24 

26 

Genie.  Sappeure 

4 

15 

180 

199 

Pontonniere 

4 

3 

62 

69 

Pionniere 

1 

6 

55 

62 

Sanität.  Divisionslaz.  VII. 

und  Korpslaz.  III. 

17 

19 

120 

156 

Verwaltung.  Komp.  7. 

6 

4 

96 

106 

Radfahrer 

— 

5 

15 

20 

Auszug.  Total 

345 

1286 

8264 

9895 

Landwehr.  Offiziere  Unt.-OfT.  Mann 

Total 

Infanterie.  Füsiliere 

110 

539 

3948 

4597 

Schützen 

11 

48 

265 

324 

Artillerie.  Kanoniere 

— 

— 

53 

53 

Train 

22 

91 

790 

903 

Kavallerie.  Dragoner  und 

> Guiden 

8 

49 

215 

272 

Genie 

8 

29 

235 

272 

Sanität 

23 

17 

97 

137 

Verwaltung 

1 

7 

45 

53 

Radfahrer 

— 

2 

5 

7 

Landwehr.  Total 

183 

782 

5653 

6618. 

Militärgebäude  : Altes  Zeughaus  auf  dem  Klosterplatz 
für  Artillerie  und  Kavallerie ; neues  Zeughaus  aur  der 
Kreuzbleiche;  Militärmagazin  auf  der  Kreuzbleiche;  Ka- 
serne, Olfiziers-Kasino  mit  Soldaten-Kantine,  Reitbahn 
mit  Stallung  für  etwa  30  Pferde.  Alle  in  St.  Gallen.  So- 
dann besitzt  der  Kanton  in  Walenstadt  eine  Zeughaus- 
filiale und  die  Kasernen  für  die  Schiessschulen,  für  welch’ 
letztere  Kanton  und  Bund  einen  ausgedehnten  Schiess- 
platz erworben  haben.  In  Rappers wil  befindet  sich  ein 
eidgenössisches  Kriegsdepot,  das  der  Eidgenossenschaft 
gehört.  In  neuester  Zeit  wurde  beschlossen,  Artillerie- 
depots in  Wil  und  Walenstadt  zu  errichten,  mit  deren 
Bau  bald  begonnen  werden  dürfte. 

Zahl  der  Schützengesellschaften:  294,  wovon  202  dem 
wohl  organisierten  Kantonalschützenverein  angehören. 
Kadetten- Korps  in  St.  Gallen,  Wil,  Altstätten.  Artillerie- 
Verein  in  St.  Gallen. 

Erziehungswesen  (geschichtliche  Entwicklung  seit  der 
Gründung  des  Kantons  siehe  im  Abschnitt  Geschichte). 
Seit  1862  ist  das  Schulwesen  verstaatlicht  und  wird  von 
einem  Departement  der  Regierung  mit  einem  Erziehungs- 


rat von  11  Mitgliedern  geleitet.  Unter  diesem 'funktioniert 
in  jedem  Bezirk  ein  Bezirksschulrat  und  in  den  Schul- 


Kanton'St.  Galten  : Haus  im  Paradies  bei  der  Stadt  St.  Galten. 

gemeinden  ein  Orts-  oder  Gemeindeschulrat.  Der  Kanton 
zählt  614  Primarschulen,  die  entweder  von  früher  her 
konfessionell  getrennt  oder  — wo  die  Mehrheit  der  Stim- 
menden der  politischen  Gemeinde  oder  der  betr.  Schul- 
gemeinde dies  beschliesst  — konfessionell  vereinigt  (d.h. 
simultan  oder  paritätisch)  sind.  Davon  sind  38  Halbjahrs- 
und  59  Dreivierteljahrsschulen,  9 geteilte  Jahr-,  52  Halbtag- 
jahr-, 66 teilweise Jahr-  und 390 Ganzjahrschulen.  Daneben 
bestehen  246  Ergänzungsschulen  oder  — an  ihrer  Stelle  — 
an  35  Orten  im  Anschluss  an  die  siebenkursige  Primar- 
schule ein  achter  Jahreskurs.  Eb  gibt  ferner  211  Fortbil- 
dungsschulen. Diese  primären  Schulanstallen  werden  von 
207  Schulgemeinden  unterhalten,  an  welche  der  Staat 
(speziell  für  Schulhausbauten  und  Reparaturen)  1904  im 
Ganzen  88  953  Fr.  bezahlt  hat.  In  St.  Gallen,  Altstätten 
und  Wil  sind  die  Schalen  nach  Geschlechtern  getrennt. 
Die  Zahl  der  Primarlehrer  beträgt  545,  die  der  Primar- 
lehrerinnen  63,  die  der  Alltagsschüler  35  058,  der  Er- 
gänzungsschüler  3319  Sekundär-  oder  Realschulen,  die 
sich  aus  dem  Opfergeist  und  Bildungssinn  der  grossem 
Ortschaften  entwickelt  haben  und  die  Staatsbeiträge  er- 
halten, gibt  es  38,  mit  102  Lehrern  und  2743  Schülern. 
In  den  städtischen  Ortschaften  St.  Gallen,  Rorschach, 
Altstätten  und  Rapperswil  wei-en  diese  Schulen  je  über 
4 Lehrer  auf,  in  andern  2-4  und  in  11  Ortschaften  je 
1 Lehrer. 

An  höhern  Lehranstalten  besitzt  der  Kanton  das 
staatliche  Lehrerseminar  in  Rorschach  mit  4 Jahres- 
kursen, 10  Lehrern  und  91  Schülern;  die  staatliche 
Kantonsschule  in  St.  Gallen  mit  25  Professoren, 
10  Hilfslehrern  und  421  Schülern  (176  am  Gymnasium, 
123  an  der  technischen  und  107  an  der  merkan- 
tilen Abteilung  der  Industrieschule,  8 Sekundar- 
lehramtskandidaten  und  7 Hospitanten);  die  Verkehrs- 
schule in  St.  Gallen  (15  Hauptlehrer,  5 Hilfslehrer  und 
193  Schüler)  mit  Abteilungen  für  Eisenbahn,  Post, 
Telegraph  und  Zoll ; eine  Handelsakademie  mit  12 
Hauptlenrern,  5 Hilfslehrern.  127  Studierenden  und  384 
Hörern.  In  den  letzten  4-5  Dezennien  wurde  der  Berufs- 
bildung besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  indem  man 
Fachschulen  für  bestimmte  Berufsarten,  Fortbildungs- 
schulen für  Lehrlinge  und  allgemeine  Gewerbeschulen 
errichtete.  Von  solchen  Anstalten  nennen  wir  neben  der 
Verkehrsschule  und  Handelsakademie  noch  die  Industrie- 
schule an  der  Kantonsschule,  die  Zeichnungsschule  für 
Industrie  und  Gewerbe,  das  Industrie-  und  Gewerbe- 
museum mit  Mustersammlung  und  Bibliothek  (alle  in 
St.  Gallen),  die  toggenburgisciie  Webschule  in  Wattwil, 
die  Stickfachschulen  in  Rheineck,  Grabs,  Kirchberg  und 
Degersheim,  die  kantonale  landwirtschaftliche  Schule  in 
Rheineck  mit  Wanderkursen,  die  Nachstickschulen,  die 
Frauenarbeitsschule  in  St.  Gallen  und  die  Koch-  und  Haus- 
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haltungsschule  in  St.  Gallen,  ferner  33  gewerbliche,  10 
kaufmännische  und  3 hauswirtschaflliche  Fortbildungs- 


Kanton  St.  Gallen  : Die  Sitter  unterhalb  Kngelburg. 


schulen  in  den  grossem  Ortschaften  des  Kantons;  die 
gewerblichen  Lehrlingsprüfungen,  die  Fachkurse  von 
Vereinen,  die  merkantile  Abteilung  an  der  Kantons- 
schule,  die  kaufmännischen  Lehrlingsprüfungen,  die 
weibliche  Abteilung  der  kaufmännischen  Fortbildungs- 
schule. 

Privatschulen  gibt  es  im  Kanton  21,  wovon  8 für  allge- 
meine Bildungszwecke,  6 RettungsfErziehungsj-Anstalten, 
1 Taubstummenanstalt,  4 Waisenschulanstalten  und  2 Er- 
ziehungsanstalten für  Schwachsinnige.  Für  altersschwache 
und  invalid  geworden^  Lehrer  besteht  ein  Pensionsfond, 
der  bis  auf  1UOO  Fr.  Jahrespension  vergütet  und  auch  die 
Lehrerwitwen  und  -waisen  bedenkt.  Staat  und  Gemeinden 
\erausgaben  im  Ganzen  für  das  Unterrichts-  und  Er- 
ziehungswesen  4 409  100  Fr.,  wovon  3 272  180  Fr.  auf  die 
Gemeinden  und  1 136  920  Fr.  auf  den  Kanton  entfallen. 
An  die  Primarschulen  leisten  die  Gemeinden  2 163128  Fr. 
und  der  Staat  619 125  Fr.,  d.  h.  im  Ganzen  2 782  253  Fr. ; 
für  das  Sekundarechulwesen  fallen  den  Gemeinden 
835  467  Fr.  und  dem  Staat  60  000  Fr.  (zusammen  also 
895  467  Fr.)  zur  Last;  für  die  Kantonsschule  und  das 
Lehrerseminar  verausgabt  der  Staat  200  141  Fr.  und  für 
die  Berufsschulen  200  513  Fr. 

Sanitätswesen.  Dieses  steht  unter  der  Leitung  des  Vor- 
stehers des  kantonalen  Justizdepartementes  und  eines 
fünfgliederigen  Sanitätskollegiums.  Unter  ihm  stehen  die 
8 Uezirksärzte  mit  je  zwei  Adjunkten.  Der  Kanton  zählt 
140  Aerzte,  23  Apotheker,  43  Tierärzte,  19  Zahnärzte  und 
244  Hebammen.  Als  sanitäre  Anstalten  und  Förderungs- 
mittel nennen  wir  den  1868  errichteten  Kantonsspital  mit 
der  kantonalen  Entbindungsanstalt,  die  Krankenhäuser 
in  Walenstadt,  Uznach,  Wattwil,  Altstätten,  Rorschach, 
Thal,  Plawil  und  Niederuzwil,  das  kantonale  Asyl  in  Wil 
für  Altersschwache  und  unheilbare  Irren,  die  Irrenheil- 
anstalt St.  Pirminsberg  in  Pfäfers,  das  im  Entstehen  be- 
griffene Lungensanatorium  auf  Knoblisbühl  am  Walen- 
stadterberg,  die  Kurheilanstalt  im  Bad  Pfäfers  (besonders 
für  die  Armen);  die  Institution  des  Kantonschemikers, 
die  Lebensmilteipolizei,  die  Fabrikpolizei,  die  in  allen 
Gemeinden  bestehenden  Ortsgesundheitskommissionen, 
die  obligatorischen  Krankenkassen  für  Aufenthalter,  die 


Errichtung  von  Desinfektionsanstalten  ( Buchs  etc.),  die 
Sanitätsbibliothek,  die  Knrse  über  Lebensmittelpolizei 
und  die  Samariterkurse. 

Das  Veterinärwesen  ist  seit  1894  vom  Sanititawesen 
etrennt  und  wird  geleitet  von  der  VeterinärkommissioD, 
eren  Vorstand  der  Chef  des  Volkswirtschaftsdepartementes 
ist  und  deren  Organe  der  Kantonstierarzt  und  8 Bezirks- 
tierärzte mit  16  Adjunkten  sind.  Die  Tätigkeit  dieser 
Organe  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  Veterinärpolizei, 
Bekämpfung  der  Viehseuchen,  Ueberwachung  des  Vieh- 
verkehres und  die  Fleischschau. 

Armenwesen.  Das  öffentliche  Armen  wesen  ist  gesetzlich 
geregelt  und  obliegt  den  Gemeinden  nach  dem  Heimats- 
prinzip. Neben  der  öffentlichen  Armenpflege  besteht  und 
wirkt  die  freiwillige  in  sog.  Armen  vereinen.  Das  öffent- 
liche Armenwesen,  für  welches  verfassungsgemäss  auch 
die  flnanzielle  Beihilfe  des  Staates  in  Anspruch  genommen 
werden  kann,  wird  nach  dem  < Gesetz  über  das  Armen- 
wesen » vom  Jahr  1835  verwaltet,  soweit  es  sich  um  die 
ortsbürgerliche  Armenpflege  handelt,  und  nach  dem  < Ge- 
setz betr.  das  polizeiliche  Armenwesen  * vom  Jahr  1877, 
soweit  die  Annenfursorge  für  Nichlorts-,  bezw.  Nicht- 
kantonsbürger einzutreten  hat.  Seit  Jahren  leistet  der 
Staat  an  die  stark  belasteten  Armengemeinden  zur 
Deckung  der  Jahresdefizite,  zur  leichteren  und  besseren 
Versorgung  von  Geisteskranken.  Unheilbaren  und  Alters- 
schwachen, Waisen  und  körperlich  und  geistig  schwachen 
Kindern  in  besonderen  Pflege-  und  Heilanstalten  erheb- 
liche Beiträge  und  zwar  teils  direkt  aus  der  Staatskasse 
(20000  Fr.  Jahresbeitrag  an  die  Gemeinde-Armenrechnungs- 
detuite),  teilsaus  besonderen  Zentralfonds.  Solche  sind  der 
Kantonalarmenfonds  mitl47256Fr.,  der  Hilfsfonds  für  not- 
arme irren  mit  176940  Fr.,  der  Waisenversorgungsfonds 
(neu)  mit 75008  Fr.,  der  Badarmenfonds  mit  61 138  rr., die 
Bartnolme'Bche  und  Dr.  Kaiser'iche  Badarmenstiflung  (in 
Ragaz)  mit 49 118  Fr.,  die  Kantonshilfskasse  für  Elementar- 
geschädigte mit  499843  Fr.  Kapital.  Zur  Entlastung  der 
öffentlichen  Armenkassen  gereichen  die  gesetzlich  be- 
stehenden Aufenthalter-Krankenkassen  in  allen  politischen 
Gemeinden.  Anspruch  auf  die  vorübergehende  oder  dau- 
ernde öffentlicheUnterslützung  von  Seiten  einer  Gemeinde 
haben  nur  die  eigentlichen  Ortsgemeindebürger.  In  79  von 
allen  93 Gemeinden  bestehen  Armenanstalten,  Bürgerasyle, 
die  der  staatlichen  Oberaufsicht  unterstehen.  F erner  gibt  es 
11  besondere  Pflegeanstalten  für  arme  und  Waisenkinder. 
Das  Vermögen  der  sämtlichen  Armengemeinden  bestand 
1904  in  10144076  Fr.  Fondskapital  (Stadt  St.  Gallen  allein 
3 Millionen)  und  9451635  Fr.  Grundbesitz  (inkl.  Gebäude 
mit  480000  Fr.  Schulden). 

Im  Jahr  1903/04  betrugen  die  Gemeinde-Armendefizite, 
welche  durch  besondere  Gemeindearmensteuern  (Durch- 
schnittsansatz  1904:  21.5  Rappen  von  100  Fr.  Steuerkapital) 
zu  decken  sind,  insgesamt  417 589  Fr.  Die  Zahl  der  armen- 
genössigen  Ortsgemeindebürger  belief  sich  1904  auf  6984; 
davon  entfallen  2502  auf  in  Armenanstalten  und  1262  auf 
ausserhalb  solcher  Versorgte  und  Unterstützte,  auf  2330 
im  Kanton  und  890  ausserhalb  des  Kantons  Wohnende. 

Der  Kanton  besitzt  eine  stattliche  Anzahl  Wohltätigkeits- 
anstalten: eine  Irrenheilanstalt  (St.  Pirminsberg  bei  Pfä- 
fers),  ein  Asyl  für  Altersschwache  und  unheilbare  Geistes- 
kranke in  Wil  (Erstellungskosten  über  3 Mill.  Fr.),  einen 
Kantonsspital  und  2 Bezirkskrankenhäuser  (Walenstadt 
und  Uznach) ; die  für  100  Pfleglinge  eingerichtete  Taub- 
stummenanstalt in  St.  Gallen  wird  staatlich  erheblich 
subventioniert,  ebenso  die  Besserungsanstalt  für  Knaben 
in  Oberuzwil  und  die  5 Rettungsanstalten  konfessioneller 
Natur.  Seit  zwei  Jahren  besteht  eine  katholische  Anstalt 
für  Schwachsinnigenbildung  im  alten  Kloster  Neu  St.  Jo- 
hann. während  eine  zweite,  interkonfessionelle  Anstalt 
der  gleichen  Art  in  der  Gründung  begriffen  ist. 

Künste.  1.  Architektur.  Die  erste  baukünstlerische  Tätig- 
keit weist  die  Basilika  des  Abtes  Gozbert  (816  - 837)  auf. 
Das  Feuer  zerstörte  dieselbe  937,  worauf  auch  den  Neubau 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  das  nämliche  Schicksal  traf. 
Die  Wiederherstellung  der  Stiftsbauten  nach  einem  ein- 
heitlichen Grundplan  blieb  dem  18.  Jahrhundert  Vorbe- 
halten. 1755-1767  wurde  die  Stiftskirche  erstellt.  Gleich- 
zeitig mit  den  Kultbauten  ging  die  Entwicklung  des 
Profanbaues,  dem  jedoch  erst  im  19.  Jahrhundert  grössere 
Aufgaben  gestellt  wurden.  Seine  bedeutendsten  Vertreter 
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sind  F.  W.  Kubly  (1825-  1877),  der  Erbauer  des  Kantons- 
schulgebäudes ; der  früh  verstorbene  geniale  J.  G.  Müller 
1 1822-1849) ; J.  C.  Kunkler,  der  Architekt  des  Verwaltungs- 
gebäudes der  «Helvetia».  J.  H.  Simon  (1816-1900), 
K.  A.  Hiller  (+1901)u.  A. 

2.  Plastik,  Dein  9.  Jahrhundert  gehört  der  Mönch  Tutilo 
an,  dessen  kunstfertiger  Hand  wir  die  Elfenbeintafeln  der 
Stiftsbibliothek  verdanken.  Der  Bürger  Hans  Owiler  von 
St.  Gallen  wird  im  15  Jahrhundert  als  Erbauer  der  goti- 
schen Chorstühle  in  der  Stiftskirche  genannt.  In  neuester 
Zeit  sind  es  namentlich  Aug.  Bosch  und  H.  Geene,  denen 
St  Gallen  manch'  hübsches.  Werk  der  Plastik  verdankt. 

3.  Malerei.  Die  ältesten  erhaltenen  Werke  gehören  der 
Miniaturmalerei  an.  Sintram,  der  Schreiber  des  Evange- 
lium Umgum  in  der  Stiftsbibliothek,  und  Folchard,  der 
Schn  Iber  des  Codex  23  derselben  Bibliothek,  illustrieren 
die  Bestrebungen  des  9.  Jahrhunderts.  Auch  in  den  fol- 
genden Jahrhunderten  linden  wir  unter  den  St.  Galler 
Mönchen  tüchtige  Miniaturmaler.  Im  19.  Jahrhundert 
treffen  wir  als  Maler  den  von  Dilettantismus  nicht  freien 
G.  L.  Hartmann  (1764-1828).  den  Porträtisten  F.  M.  Üiogg 
1 1764 - 1834),  den  Landschaftsmaler  G.  Bion  (1804- 1876), 
E.  Rittmever  (1820-1902),  Sev.  Benz  (1834-1898)  und  den 
Marinemaler  Eugen  Zardetti.  In  den  Namen  Adrian  Zingg 
1734-  1816),  K.  Gonzenbach  (1804-1885)  und  H.  Merz 
1806-1875)  weisen  wir  auf  die  hervorragendsten  Vertreter 

des  Kupferstiches  hin. 

4.  Tonkunst.  Der  eigentliche  Begründer  der  st.  galli- 
schen Sängerschule  ist  Karl  der  Grosse,  in  dessen  Auftrag 
Romanus  von  Rom  nach  St.  Gallen  kam,  wodurch  der 
römische  Choralgesang  diesseits  der  Alpen  gehoben  wurde. 
Als  Tonkünstler  und  Dichter  erscheinen  in  der  Frühzeit 
Notker  Labeo,  Ratpert  und  Notker  Balbulus,  sowie  der 
Dekan  Waltrain  Hartmann.  1515  linden  wir  Fridolin  Sicher 
als  Organisten  an  der  Stiftskirche.  Mit  ihm  fand  der  vier- 
stimmige Gesang  und  80  Jahre  später  die  Instrumental- 
musik Aufnahme.  Ein  eingehenderes  Studium  des  alten 
Chorales  blieb  der  Neuzeit  Vorbehalten,  und  es  war  na- 
mentlich Bischof  K.  Greith,  dersich  um  dessen  Hebung  höbe 
Verdienste  erwarb.  Von  st.  gallischen  Komponisten  sind  zu 
nennen  Ferdinand  Huber  (f  1863),  Joseph  Greith  (f  1869), 
Wilhelm  Baumgartner  ff  1867)  und  Karl  Greith  (f  1878). 

5.  Dichtkunst  und  schöne  Literatur.  Der  junge  Kanton 
zählt  manche  Dichter  und  Kunstschriftsteller  von  gutem 
Klang:  Bernold  (1765-  1841).  J.  A.  Henne  (1780-1870), 
Gabr.  Müller  (1815-1867),  P.  Gail  Morel  (180(1-1872),  Karl 
Morel  (1822- 1866),  C.  G.  Sailer  (1817-1871)  etc.  Auch  die 
Gegenwart  weist  manchen  hervorragenden  Vertreter 
schriftstellerischer  Kunst  auf. 

Archive  utid  Bibliotheken.  Das  1550  gegründete  Stifts- 
archiv enthält  etwa  17 500  Urkunden  und  etwa  6000  Akten- 
faszikel, sowie  an  Manuskripten  und  Klosterdrucken  etwa 
2000  Nummern.  Mit  ihm  wurde  das  etwa  6000  Archivalien 
enthaltende  Archiv  des  aufgehobenen  Benediktinerstiftes 
Pfafers  vereinigt.  Das  im  Stadthaus  der  Ortsbürger- 
gemeinde aufbewahrte  Stadtarchiv  St.  Gallen  umfasst 
etwa  16000  Urkunden,  etwa  160  Faszikel  Hatsmissiven 
und  7500  handschriftliche  Bände.  Das  Staatsarchiv  ent- 
hält sämtliche  Archivalien  der  Regierung  des  Kantons 
St.  Gallen.  Aosserdem  bestehen  im  Kanton  Archive  in 
den  Gemeinden  Altstätten,  Lichteosteig,  Rapperswil, 
Rheineck,  Rortchach,  Uznach,  Sargans,  Walenstadt, 
Weesen  uod  WH. 

Die  Gründung  der  Stiftsbibliothek  geht  auf  Abt  Gozbert, 
d.  h.  ins  9.  Jahrhundert  zurück.  Die  Schreiberachule 
von  St.  Gallen  sorgte  im  Laufe  der  Jahrhunderte  für  die 
Acufnung  der  Bücherbestände,  wozu  sich  reiche  Schenk- 
ungen gesellten.  Herbe  Verluste  blieben  der  Bibliothek 
indessen  nicht  erspurt.  Teils  Unkenntnis  der  literarischen 
Schätze,  teils  Verschleppungen  verminderten  den  Bestand. 
Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  konnte  Gilg  Tschudi's 
wertvoller  Nachlass  von  Handschriften  glücklich  erwor- 
ben werden.  Die  Wirren  zur  Zeit  der  Aufhebung  des 
Klosters  beeinflussten  dessen  Bibliothek  nur  unbedeu- 
tend. Sie  ist  gegenwärtig  Eigentum  des  katholischen 
Konfessionsteiles  des  Kantons  St.  Gallen  und  besitzt 
gegen  2000  Handschriften  und  etwa  50  000  Druck- 
bände. (Vergl.  Weidmann.  G.  Geschichte  der  Bibliothek 
St.  Gallen  seit  ihrer  Gntndung  um  da»  Jahr  830  bi*  auf 
1841.  St.  Gallen  1816). 


Kantoo  St.  Gallen  : Schloss  Zuckonriet. 


Die  Stadlbibliothek  St.  Gallen  wurde  durch  den  Bürger- 
meister und  Reformator  Joachim  Yadian  (f  1 55 »'  gegründet. 
Ihre  handschriftlichen  Be- 
stände sind  für  die  Refor- 
mation »geschieh  te  von 
hoher  Bedeutung.  Sie 
ist  Eigentum  der 
städtischen  Bürger- 
gemeinde u.  zählt 
etwa  70000  Ban- 
de. Andere,  klei- 
nere Bibliothe- 
ken ainda)ind. 

Stidt  St.  Gallen 
diejenige  des 

Kaufmänni- 
schen Direklo- 
riums(Handels- 
wissenschaften 
umfassend),  des 
Gewerbemuse  - 
ums,  der  Kan- 
tonsschule, der 
Lesegesellschaft 
x Museum», die 
Militär-,  Sani- 
tat»-,  Kantons- 
gerichts - und 
juristische  Bi- 
bliothek im  Re- 
gierungsgebäu- 
de,  die  Biblio- 
thek u.  Karten- 
sammlung der 
geographischen 
Gesellschaft  u. 
diejenige  der 
Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C. ; b)  im  übrigen  Kantonstc il 
die  Bibliotheken  der  Kapuzinerklöster  in  Wll,  Rapperswil 
und  Meis,  sowie  manche  Schul-,  Vereins-  una  Volks- 
bibliotheken. 

Wissenschaften.  Von  Vertretern  der  Naturwissenschaf- 
ten weisen  wir  auf  folgende  Namen  hin  : Steinmüller, 
Gründer  der  Zeitschrift « Alpina  »;  Dr.  Zollikofer  (1774-1842), 
Gründer  der  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  ; Adrian 
Scherrer  (1783-1835);  Prof.  Peter  Scheillin  (1779-1848); 
Prof.  Dr.  ü.  Wartmann  (1830-1902) ; Dr.  Stoiker  (1834-1878); 
Dr.  Friedr.  Tschudi  (1820-1886),  Verfasser  des  Tierlebens 
der  Alpen  weit ; Dr.  Laur.  Sonderegger,  hochverdienter 
Ar/t.  Vertreter  der  historischen  Wissenschaften  sind  u.  a. 
P.  Ildefons  von  Arx  (1755-1833),  der  Verfasser  der  klassi- 
schen Geschichten  des  Kantons  St.  Gallen ; Otto  Henne- 
ain  Rhvn;  Gallus  Jak.  Baumgartner  (f  1885);  Aug.  Naef 
(1806-1887);  Franz  Weidmann  (1774  1843';  Karl  Wegelin 
(1803-1856).  Bischof  Karl  Greith  (f  1882);  Dr.  Dierauer; 
Dr.  Götzinger;  Dr.  Hermann  Wartmann,  Gründer  des 
historischen  Vereins  und  Verfasser  des  l'rkundenbuche* 
der  Abtei  St.  Gallen.  Theologie,  Philosophie,  Nationalöko- 
nomie und  verwandte  Wissenschaften  : Dr.  Karl  Greith, 
Dr.  Augustin  Egger.  Prof.  P.Scheitlin,  Karl  Steiger,  Theo- 
dor Curti  u.  s.  w.  Vergl.  die  Zentenar- Festschrift  1903. 

Die  politische  Geschichte  des  Kantons  St.  Gallen  beginnt 
mit  seinem  Grundungsjahr  1803.  Die  frühere  Geschichte  der 
einzelnen  Landesteile  zeigen  die  Artikel  Abtei  St.  Gallen, 
FCrstenlanü,  Stadt  und  Republik  St.  Gallen,  Landschaft 
und  Vogtei  Rheinthal,  Herrschaft  Sax,  Amt  Gams,  Graf- 
schaften und  Vogteien  Werdenbero  und  Sargans.  Herr- 
schaft Windegg,  Vogtei  Gaster,  Stadt  und  Landschaft 
UZMACH,  Stadl  und  Republik  RaPFIMWIL,  Grafschaft  und 
nachher  fürsläbtische  Landschaft  Toggenih  mg,  sowie  die 
Artikel  über  die  heutigen  Bezirke  und  die  einzelnen  Ort- 
schaften. In  der  1798  geschaffenen  « Einen  und  unteil- 
baren helvetischen  Republik  » wurden  die  n.  Landesteile 
des  heutigen  Kantons  mit  Appenzell  zum  Kanton  Säntis 
und  die  s.  Teile  mit  dem  Lande  Glarus  und  den  jetzt 
schwyzerischen  Bezirken  March  und  Höfe  am  Zürichsee 
zum  Kanton  Linth  vereinigt.  Die  n.  Grenze  der  heutigen 
Bezirke  Ober  Toggenburg  und  Werdenberg  mit  der  Ge- 
meinde Büti  am  Rhein  bildete  die  Scheidelinie  zwischen 
diesen  beiden  Kantonen.  Diese  von  Frankreich  aufge- 
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nötigte  schweizerische  SUatsgestaltung  hielt  aber  our 
kurze  Zeit  stand. 

In  der  Mediationsakte  von  1803  vermittelte  Napoleon  1. 
eine  den  früheren  Verhältnissen  entsprechendere  Staats- 
form, nämlich  die  Eidgenossenschaft  der  19  Kantone.  Zn 
den  13  alten  Orten  (Kantonen)  kam  als  14.  Kanton 
St.  Gallen  mit  seinem  heutigen  Territorialbestand  und 
der  Hauptstadt  St.  Gallen.  Aber  auch  dieses  geographisch 
und  geschichtlich  verschiedenartig  zusammengefugte 
Staatsgebilde  gestaltete  sich  erst  nach  der  Restauratioos- 
zeit  zu  einem  einheitlichen  und  gefestigten  Staatsganzen, 
da  die  Verfassungsform  eine  verkümmerte  Demokratie  vor- 
atellte,  der  gegenüber  sich  nicht  blos  die  Abtei  und  die  ihr 
anhänglichen  Elemente,  sondern  auch  die  Stadt  St.  Gallen 
als  ehemalige  Republik  mit  eigener  Rechtsstellung  und 
eigentümlicher  Organisation,  sowie  endlich  auch  die 
übrigen  Landesteile,  beeinflusst  durch  ihre  frühere  Frei- 
heits-  und  Selbständigkeitsbestrebungen  einerseits  und 
andererseits  durch  die  ehemaligen  Orte,  denen  sie  unter- 
geben gewesen  waren,  der  Neuordnung  der  Dinge 
längere  Zeit  zu  erwehren  suchten.  Der  Kanton  wurde  in 
8 Bezirke  (St.  Gallen,  Rorschach,  Rheinthal,  Sargans, 
Uznach,  Ober Toggenburg,  Unter  Toggenburg  und  Gosaauj 
und  44  Kreise  eingeteilt.  Jeder  Kreis  erhielt  einen  Kreis- 
ammann und  Friedensrichter  und  jede  Gemeinde  einen 
Gemeinderat.  Für  die  Beurteilung  von  Verbrechen  setzte 
man  ein  Kriminalgericht  und  als  oberste  richterliche  In- 
stanz ein  Appellationsgericht  ein.  Die  höchste  oder  sou- 
veräne Gewalt  übertrug  die  Verfassung  einem  aus  150 
Mitgliedern  und  auf  5 Jahre  gewählten  Grossen  Rat.  Die- 
ser gesetzgebenden  Behörde  unterstand  der  Kleine  Rat 
als  vollziehende,  regierende  Behörde,  die  dem  Grossen 
Rat  die  Gesetresentwürfe  zur  Annahme  oder  Verwerfung 
voriegle  und  alle  Vollziehungsbeamte  der  Bezirke  er- 
nannte. Aus  den  9 Mitgliedern  des  Kleinen  Rates  hatte  der 
Grosse  Rat  seinen  Präsidenten  zu  nehmen  DaB  Schul- 
wesen kam  unter  staatliche  Leitung  mit  einem  Erzie- 
hungsrat, und  die  ersten  Gesetze  oder  Verordnungen  be- 
trafen die  Gemeindeverwaltung,  das  Steuer  wesen,  das 
Saniläts-,  Armen-,  Polizei-,  Justiz-  und  MiitUrwesen  etc. 
Ein  Ehrendenkmal  setzte  sich  der  junge  Kanton  durch 
den  Bau  der  gewaltigen  steinernen  Sitterbrücke  (1807-181 1 ) 
und  den  kräftigen  Anteil  an  der  Linthkorrektion.  Aus 
dieser  Zeit  sei  ferner  noch  erwähnt  die  endgiltige  Auf- 
hebung des  Klosters  St.  Gallen  (1805),  die  Gründung 
einer  allgemein  verbindlichen  Versicherungsanstalt  gegen 
Brandschaden  (1807),  der  Erlass  eines  Erbgesetzes  (1809), 
das  im  Wesentlichen  heute  noch  Geltung  hat.  ferner  die 
Einsetzung  einer  staatswirtschaftlichen  Kommission,  die 
Ausarbeitung  eines  Strafgesetzbuches  für  geringere  Ver- 
gehen und  eines  Kriminalkodex  etc.  In  diese  Zeit  fallt 
auch  die  Aufstellung  einer  eigenen  katholischen  Ver- 
waltung für  den  aus  den  Klostergütern  ausgeschiedenen 
Fonds  von  837000  Gulden,  die  Gründung  des  katholischen 
Gymnasiums  (1809)  und  die  Bestellung  des  katholischen 
Administrationsrates  (1813)  für  die  Leitung  der  katholi- 
schen Angelegenheiten  und  Anstalten. 

Die  zweite  Verfassung  von  1814  trug  noch,  der  allgemei- 
nen Richtung  jener  Zeit  entsprechend,  einen  vorherr- 
schend aristokratischen  Charakter.  Sie  enthielt  kein  all- 

G meines  Stimmrecht,  gab  der  Stadt  St.  Gallen  das  Privi- 
jium  einer  grösseren  Vertretung  (24  Kantonsräte)  im 
Grossen  Hat  und  eine  besondere  innere  Organisation, 
setzte  die  Parität  in  den  Oberbehörden  und  die  konfessio- 
nell gesonderte  Verwaltung  der  religiösen,  kirchlichen, 
matrimoniellen  und  Schulangelegenheiten,  unter  Vor- 
behalt der  Staatsaufsicht,  fest.  Aus  dieser  Periode  ist  zu 
erwähnen  eine  Reihe  von  Verbesserungen  im  Vormond- 
schafU-,  Armen-,  Hypothekar-,  Militär-  und  besonders 
Strassen  wesen.  Der  schwierige  Bau  der  Schollbergstrasse 
anterhalb  Sargans  wirkte  für  den  besseren  Anschluss  des 
Oberlandes;  die  Linthkorrektion  schuf  dem  Linthgebiet 
Sanierung  und  diente  zugleich  dazu,  desaen  Bevölkerung 
dem  neuen  Staatawesen  günstiger  zu  stimmen.  In  der 
Stadt  St.  Gallen  enlatanden  zu  dieser  Zeit  die  Hilfsgesell- 
schaften und  alle  die  verschiedenen  Vereine  und  Gesell- 
schaften zur  Hebung  und  Förderung  von  Kunst,  Wissen- 
schaft, Gewerbe,  Industrie,  Landwirtschaft  etc 

Eine  mehr  demokratische  Reform  brachte  1831  eine  dritte 
Verfassung.  Diese  verkündete  die  Souveränetät  des  Volkes, 


stellte  den  Grundsatz  der  Gewaltentreonung  auf.  gewähr 
leistete  die  Gewerbe-  und  Preasfreiheit,  das  Petitionsrecht 
und  die  freie  Niederlassung,  verordnte  die  Oeffentlichkeil 
des  Staatshaushaltes,  der  Gerichts-  und  Oroasrativerhand 
laugen,  eine  kürzere  Amtsdauer  der  Behörden,  direkte 
Volkswahl  des  Grossen  Rates  and  die  selbständige  Stellung 
desselben  gegenüber  dem  Kleinen  Rat,  sowie  die  Beseiti 
gung  des  Zensus  für  das  Wahlrecht,  und  führte  in  die 
Gesetzgebung  das  Veto  ein,  d.  h.  das  Recht  der  Gemein 
den,  in  der  Frist  von  45  Tagen  einem  vom  Grossen  Rsi 
erlassenen  Gesetz  die  Annahme  zu  verweigern-  Das 
Staatsgebiet  wurde  in  die  heute  noch  bestehenden  15  Be 
zirke  eingeteilt,  das  Volk  wählte  die  Bezirksammänner,  dir 
Unter-  und  Bezirksgerichte,  den  Grossen  Rat,  die  Ge- 
rneinderäte  und  Vermittler  (Friedensrichter)  und  in  den 
zahlreichen  Ortsgemeinden  die  Verwaltungsräte  mit 
kurzer  Amtsdauer  und  nach  der  Parität.  Der  Grosse  Rat 
war  die  gesetzgebende,  der  Kleine  Rat  die  vollziehende 
und  das  Kantonsgericht  die  oberste  richterliche  Behörde 
Kleiner  Rat  und  Kantonsgericht  wurden  vom  Grossen 
Rat  gewählt,  ebenso  die  Tagsatzungsabgeordneten  (mit 
bestimmter  Instruktion),  das  Kriminalgericht  nnd  die 
Kassationsbehörde.  Der  Grosse  Rat  setzte  Jahr  für  Jabr 
das  Staatsbudget  fest  und  übte  die  Kontrole  über  die 
ganze  Staatsverwaltung.  Umfassende  Aufmerksamkeit 
schenkte  man  dem  Verkehrswesen  und  den  Wasserbau- 
ten (Rheinkorrektion,  Zentralisation  der  Weg-  und  Brü 
ckengelder  und  der  Zolle,  Uebernahme  des  Postwesens 
vom  Kaufmännischen  Direktorium  der  Stadt  durch 
den  Staat),  sowie  der  Hebung  des  Finanzwesens. _ 1846 
wurde  das  Bistum  St.  Gallen  gegründet,  und  1847  ent- 
schieden die  Abgeordneten  St.  Galiens  an  derTagsattung 
den  Beschluss  betr.  die  Auflösung  des  Sonderbundee- 
Nach  der  Mitte  der  50  er  Jahre  entstanden  mit  Staatsbe- 
teiligung nacheinander  die  st.  gallischen  Eisenbahnen. 

Das  Jahr  1881  sah  die  vierte  Kantonsverfassnng  erste- 
hen, die  die  Wahl  des  Grossen  Rates  nach  politischen 
Gemeinden  (anstatt  nach  Bezirken)  und  im  Verhältnis 
von  einein  Mitglied  auf  12U0  Einwohner  einlührte.  Nach 
langen  und  leidenschaftlichen  politischen  Kämpfen,  io 
denen  et  sich  hauptsächlich  um  die  Autooomie  der  Kon 
fessiousteile  handelte,  wurde  die  Organisation  der  rein 
kirchlichen  Angelegenheiten  und  die  amtliche  Besorgung 
des  Ehewesens  ils  Sache  der  Konfessionen  erklärt,  unter 
Vorbehalt  der  Sanktion  durch  den  Staat.  Ferner  wurde 
das  Erziehungswesen  verstaatlicht  und  die  paritätische 
staatliche  K mtonsschule,  sowie  ein  ebensolches  Lehrer- 
seminar gegründet.  Die  Volksschulen  blieben  im  Wesent- 
lichen konfessionell  gesondert.  1884  konzessionierte  der 
Grosse  Rat  die  Toggenbnr^erbahn  mit  StaatssubvenUou. 
und  1868  gründete  man  die  Kantonalbank.  Beginn  einer 
durchgreifenden  Rhein-  und  Binnengewässerregulierong. 
Gründung  des  Kantonsspitales  und  des  kantonalen  Asvle* 
für  Altersschwache  und  unheilbare  Geisteskranke  in  Wil 
1875  nahm  man  eine  Partialrevision  der  Verfassung  mit 
Erleichterung  des  Referendum»  vor,  und  1890  erweiterte 
eine  nochmalige  Totalrevision  von  neuem  die  Rechtedes 
Volkes  unter  gleichzeitiger  Erweiterung  des  sozialen  Auf- 
gabenkreiset  des  Staates.  Der  Kanton  St.  Gallen  sendet 
in  den  Nationalrat  13  in  5 Wahlkreisen  vom  Volk  ge- 
wählte Abgeordnete,  während  die  beiden  Ständeräte  vom 
Grossen  Rat  gewählt  werden.  Von  Männern,  die  sich  um 
die  politische  Entwicklung  des  Kantons  St.  Gallen  und 
seine  innere  und  äussere  Verwaltung  und  Vertretung 
besonders  verdient  gemacht  haben,  nennen  wir  die  Land- 
ammäuner  Müller  von  Friedberg,  J.  Baumgartner,  Sailer 
und  Keel,  den  Bundesrat  Näf,  die  Nationalräte  J.  J.  Müller 
und  Dr.  Weder,  den  Slinderat  Dr.  HofTmann.  den  schweize 
rischen  Gesandten  In  Wien  Dr.  0.  Aepli.  Vergl.  die  Fest- 
schrift zur  Zentenarfeier  des  Kantons  St.  Gallen  1903 

SANKT  GALLEN.  Bezirk  und  Gemeinde,  Hauptstadt 
des  Kanton»  St.  Gallen.  Stadt  und  Gemeinde 
bilden  zusammen  den  gleichnamigen  Bezirk. 
Meteorologische  Säule:  669,5  m über  Meer  nnd 
273,5  in  über  dem  Bodensee  9°  22 '32 "OL. 
von  Greenwich  und  47°  25'  38"  NBr.  Walfrn- 
1 platz  der  7.  Arineedivision,  Sitz  des  9-  eid- 
* genössischen  Postkreises,  der  Kreisdirektion 
IV  der  Schweizer.  Bundesbahnen  und  eine« 
Hauptzollamtes  des  3.  eidgen.  Zollgebietes  (Direktion* 
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•ilz  in  ^Chur).  Sitz  der  kantonalenlRpgierung.''desl.Kan- 
tonsgerichtes,  des  Kassationsgerichte».  der  Kantonal- 
bank,  des  Kanlonsspitales  und  der  kantonalen  Straf- 
anstalt. Die  Stadt  St.  Gallen  ist  namentlich  wegen  ihrer 
regen  industriellen  und  gewerblichen  Tätigkeit  bekannt, 
verdient  aber  auch  in  verschiedener  anderer  Hinsicht 
volle  Beachtung.  Sie  liegt  zwischen  dem  Rosenberg  und 
der  Höhe  von  Hotrnonten  einerseits  und  dem  Freudenberg 
und  Bernegg  andererseits  in  einem  einst  von  einem  dilu- 
vialen Gletscher  erfüllten,  engen  Hochthal  des  Mittellan- 
des, das  sich  nach  NO.  ziemlich  rasch  zum  Bodensee 
senkt,  während  es  sich  nach  SW.  zum  sog.  Fürstenland 
öffnet.  Es  bildet  das  Hochthal  von  St.  Gallen  somit  den 
Uebergang  zwischen  dem  fruchtbaren  Acker-  und  Wies- 
land  der  st.  gallischen  Landschaft,  den  ertragreichen  Obst 


fuhrwesen  wäre  noch  bedeutender  Verbesserungen  fähig, 
zahlreiche  Kinder  gehen  während  der  warmen  Jahreszeit 
barfuss  und  zeigen,  sobald  sie  erscheinen,  den  nahenden 
Frühling  an.  Wenige  Städte  bieten  ihren  Bewohnern  auch 
so  zahlreiche  Spaziergangs-  und  Ausflugsziele,  und  alle 
die  zum  Teil  mit  Tannenwald  bestandenen  Höhen  geben 
dem  durch  seine  Tagesarbeit  Ermüdeten  Gelegenheit,  in 
nächster  Nähe  der  Stadt  sich  in  frischer  und  kräftigender 
Luft  zu  erholen  und  an  schönen  Ausblicken  auf  die  grüne 
Landschaft,  den  glänzenden  Spiegel  des  Bodensees  oder 
die  herübergrüssenden  Gipfel  des  Säntisgebirges  zu  er- 
freuen. 

Geologische  und  topographische  Verhältnisse.  Seiner 
Zugehörigkeit  zum  schweizerischen  Mittelland  entspre- 
chend ist  das  Thal  von  St  Gallen  in  die  Molassebildungen 


Stadl  fSl.  Gallen  g«gt>a  den  Freudenberg. 


baumgärlen  des  Rheinlbales  und  den  saftigen  Weiden  des 
Appenzellerlandes,  welch’  letztere  bis  nahe  an  die  Stadt 
heranreichen,  sodass  diese  selbst  im  Hochsommer  von 
bemerkenswert  frischgrünen  Hangen  umrahmt  wird.  Als 
Ganzes  bietet  die  Stadt  einen  überaus  freundlichen  An- 
blick. In  der  Altstadt  mit  ihren  vielen  unregelmässig  ver- 
laufenden malerischen  Gassen  und  ihren  alten,  meist  mit 
Erkern  geschmückten  Häusern  herrscht  gewöhnlich  ein 
lebhaftes  Treiben  uni  reges  Leben,  besonders  während 
der  Stickereibörse,  die  unter  freiem  Himmel  abgehallen 
wird  und  zur  Zeit  der  OelTnnng  und  des  Schlusses 
der  Geschäfte  die  Gassen  in  einen  wahren  Ameisenhaufen 
verwandelt,  sodass  dann  der  Verkehr  sehr  schwierig  wird 
und  der  Passant  sich  zwischen  den  dichtgedrängten  Reihen 
von  meiBt  hübsch  herausgeputzten  Arbeiterinnen  mühsam 
seinen  Weg  suchen  muss.  Viele  der  in  gerader  Linie  ver- 
laufenden neuen  Strassen  mit  ihren  prunkvollen  Bauten 
und  luzuriösen  Verkaufenden,  die  elektrische  Beleuchtung 
und  die  rastlos  verkehrenden  Strassenbahnen  bieten  uns 
ganz  das  Bild  einer  geschäftigen  Grossstadt.  Doch  erinnern 
uns  gewisse  altvaterische  Charakterzüge  und  Bräuche  an 
die  noch  nicht  so  weit  hinter  uns  liegende  Zeit,  da 
St.  Gallen  blos  eine  einfache  Landstadt  war:  man  wird, 
ganz  wie  auf  dem  Lande,  oft  von  Unbekannten  gegrüsst, 
altertümliche  und  einfache  kleine  Läden  Anden  sich  dicht 
neben  den  am  besten  eingerichteten  Magazinen,  das  Ab- 


, eingesenkt,  die  hier  in  den  drei  Stufen  der  Untern  Süss- 
wassermolasse (aauitanische  Stufe),  der  Meeresmolasse 
(helvetische  Stufe)  und  der  Obern  Süsswassermoiasse 
(Stufe  von  Oeningen)  erscheinen.  Allen  drei  gemeinsam 
ist  das  Auftreten  von  miozänen  Sandsteineo,  Mergeln  und 
Nagelfluh.  Eine  in  der  Längsrichtung  des  Thaies  etwa 
mitten  durch  die  Stadt  gezogene  Linie  teilt  das  Gebiet  in 
zwei  Abschnitte,  die  in  ihrer  Oberflächengestalt  ziemlich 
voneinander  abweichen.  Das  nw.  dieser  Linie  gelegene 
Gebiet  ist  fast  durchgehende  mit  einer  bedeutenden  Decke 
von  glazialen  Geschieben  überzogen  und  zeigt  meist  breite 
Höhenrücken,  sanfte  Gehänge  und  ausgedehnte  Platcau- 
llächen,  wahrend  im  SO.  der  Linie  vorherrschend  nackter 
Fels  zu  Tage  tritt.  Das  Thal  ist  isoklinal  gebaut  und  zeigt 
im  SO.  (Freudenberg)  die  steil  abbrechenden  Schicht- 
kopfe, im  NW.  (Rosenberg)  dagegen  die  sanfter  ansteigen- 
den Schichtrücken  mit  ihrer  mäentigen  Decke  von  Glazial- 
schult. Anders  gebaut  sind  die  Querthäler  der  Goldach, 
Sitter  und  Steinach,  die  als  tief  in  die  Molasse  einge- 
»chnittene  Schluchten  und  Canans  erscheinen.  Die 
glazialen  Schuttmassen  bedecken  in  der  Hauptsache  die 
Sohle  des  Hochthaies  von  St.  Gallen,  reichen  aber  auch 
an  den  Gehängen  ziemlich  hoch  hinauf  und  überziehen 
als  mächtige  Decken  die  Hochflächen  von  Rotmonten, 
Engelburg  und  des  Tannenbergs,  indem  sie  überall  die 
schrofleren  Formen  der  Molasse  umhüllen  und  mildern. 


itized  by  Google 


424 


SKT  GA 


SKT  GA 


/ 


Reste  von  Moränen  linden  sich  auch  auf  der  gegenüber- 
liegenden Thalseite  (am  Rossbühl,  am  Hang  der  Solilude 


etc.)-  Hie  miozäne  Nageliluh  ist  in  den  tiefen  Wildbach- 
schluchten  (Urnäsch,  Sitter.  Mühlenen  etc.)  angeschnitten 
und  blospgelegt  und  erscheint  an  der  S.-  Flanke  der 
isoklinalhngel  (Freudenberg,  Bernegg)  in  der  Gestalt  von 
senkrechten  und  oft  sogar  überhängenden  Felswänden, 
während  Bie  an  der  N.-  Flanke  stark  geneigte  Hänge  bildet. 
Da  und  dort  (besonders  am  Kübel)  sticht  auch  der  Sand- 
stein unter  der  Pflanzendecke  hervor  und  bildet  an  den 
Stellen,  wo  er  mit  Mergelschichten  wechsellagert,  vor- 
springende  Rippen  und  Gesimse,  unter  und  über  deDen 
der  der  Verwitterung  weniger  Widerstand  leistende  Mer- 
gel stärker  erodiert  worden  ist.  Ein  kleiner  Wildbach,  die 
mit  mehreren  Quellarmen  im  SteiDeggwald  entspringende 
Steinach,  durchfliesst  den  Wenigerweier,  den  Rütiweier 
und  die  Ortschaft  St.  Georgen,  bildet  die  malerische 
Schlucht  « in  den  Mühlenen  »,  treibt  Fabrikanlagen  und 
geht  als  gedeckter  Kanal  unter  St.  Gallen  durch,  wo  sie 
den  ebenfalls  zugedeckten  Irenbach  erhält.  Stadt  und 
Vororte  bedecken  die  ganze  Thalsohle  und  reichen  mit 
ihrem  regelmässig  angelegten,  prächtigen  Villenkrant 
und  den  schönen  Gartenanlagen  bis  an  die  Bergflanken 
hinanf.  Im  NO.,  NW.  und  zum  Teil  auch  im  S.  schliessen 
sich  der  Stadt  unmittelbar  an  die  städtisch  ge- 
bauten Vororte  und  Quartiere  St.  Fiden,  Buchenthal, 
Heiligkreuz,  Langgasse,  Vonwil,  Lachen,  Schonen- 
wegen und  St.  Georgen.  Das  Ganze  bildet  zusammen 
ein  imposantes  Häusermeer,  das  von  den  umliegen- 
den Anhöhen  her  gesehen  einen  überraschenden 
Anblick  bietet.  Schade  ist  nur,  dass  der  Stadt  ein 
grösserer  Flusslauf  oderein  See  fehlen,  doch  entfal- 
tet sich  schon  in  den  an  den  Höhen  aufsteigenden 
Stadtteilen  ein  sehr  schönes  Panorama  der  ßoden- 
seelnndschaft  und  der  Appenzellerberge.  Die  erst- 
genannten Vorstädte  mit  St.  Georgen  gehören  zum 
Bezirk  und  zur  Gemeinde  Tablat,  die  übrigen  zur 
Gemeinde  Straubenzell  im  Bezirk  Gossau.  Bezirk 
und  Gemeinde  St.  Gallen  haben  ein  Areal  von 
3/7,35  ha  ; darin  liegt  der  zum  Bezirk  Tablat  gehö- 
rende Stiflseinfang  (die  ehemalige  Abtei  St.  Gallen 
mit  ihren  Höfen  und  Bauten)  mit  einem  Umfang  von 
750  m und  einer  Fläche  von  3,07  ha.  Die  Stadt- 
gemeinde  grenzt  nach  N.,  0.  und  S.  auf  eine  Länge 
von  5616  m an  Gemeinde  und  Bezirk  Tablat  und 
im  SW.  und  W.  auf  eine  Länge  von  2620  m an  die 
Gemeinde  Straubenzell  und  den  Bezirk  Gossau. 
Nimmt  man  das  ganze  Ortschaftsbild  zusammen, 
so  steht  es  demjenigen  von  Lausanne  kaum  nach. 

Im  Gebiete  der  Stadt  finden  wir  an  den  obern  Ab- 
hängen der  beiden  Hohenzüge  auch  noch  üppiges 
Wiesen-  und  Obstbaumgelände,  das  aber  wohl  bald  eben- 
falls überbaut  sein  wird. 

Stadtentwicklung  und  Bauten.  Der  baulichen  Erweite- 


rung der  Stadt  in  neuerer  Zeit  fielen  die  alten  Mauern 
und  Türme  zum  Opfer,  und  an  die  Stelle  der  Stadtgräben 

traten  Gärten  und  eine 
rings  um  die  innere 
Stadt  führende  Strasse. 
Im  letzten  Jahrzehnt  hat 
rlie  Ueberbauung  der 
beiden  Berghänge  grosse 
Fortschritte  gemacht 
und  speziell  der  sonnige 
und  in  einen  Obslbaum- 
wald  gehüllte  Rosenberg 
hat  sich  nach  einem 
zweckmässigen  Bauplan 
zum  prächtigen  Villen- 
quartier entwickelt. 
Während  die  Bauten 
der  letzten  Periode  den 
modernen  Anschauun- 
gen gerecht  zu  werden 
suchen  und  ein  buntes, 
abwechslungsvolles  Bild 
darbieten,  sieht  man  in 
der  Altstadt  noch  manch' 
ansehnliches  Bürger- 
haus aus  früherer  Zeit, 
Stadt  St  Gallen  gegen  den  Kosenberg.  oft  mit  reich  geschnitz- 

tem und  künstlerisch 
bemerkenswertem  Erker  geziert : Zollikofer’sches  Fami- 
lienhaus zur  Waage  (jetzt  eisetzt  durch  das  Konsum- 
vereinshaus), Vadianshaus  (in  der  Hinterlaube)  mit  In- 
schrift, Haus  Gallusstrasse  22,  zum  Pelikan  (Schmid- 
gasse  15),  zum  Kamel  (Marktplatz  22).  zum  Schwan 
(Kugtlgasse  8 und  10)  u.  a.  Die  bauliche  Entwicklung 
hat  bereits  eine  derartige  Ausdehnung  genommen,  dass 
die  Stadt  mit  den  beiden  Aussengemeinden  im  0.  und 
W.,  Tablat  und  Straubenzell,  ein  völlig  zusammen- 
hängendes Ganzes  bildet;  dies  ist  auch  in  geschäftlicher 
Beziehung  der  Fall,  und  es  weist  das  Hochthal  an  der 
Steinach  heute  eine  Gesamtbevölkerung  von  60  000  Ew. 
auf.  Da  Stadt  und  Kloster  ein  geographisches  Ganzes 
bilden,  gehören  sie  auch  bei  der  topographischen  Be- 
schreibung zusammen. 

Die  vormalige  Klosterkirche  der  Abtei  und  heutige 
bischöfliche  Kathedrale  ist  durch  den  italienischen  Archi- 
tekten Bagnato  1756-1767  im  Rokokostil  neu  aufgefühlt 
worden  und  bildet  mit  ihren  zwei  Türmen  unstreitig  das 
sehenswerteste  Gebäude  St.  Gallens  und  wohl  eines  der 
schönsten  Gotteshäuser  der  Schweiz  überhaupt.  Sie  ent- 
hält prachtvolle  Freskogemälde  von  Morelto,  ein  wunde 


St.  Gallen  Marktplatz. 

schönes  GemälJe  über  dem  Hauptchor  (die  Anbetung  des 
Jesuskindes  darstellend),  kunstvoll  geschnitzte  Chor-  und 
Beichtstühle,  ein  monumentales  Chorgitter  aus  Schmiede- 
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eisen,  eine  treuliche  Orgel,  einen  namentlich  an  Gold- 
schmiedearbeiten reichen  Kirchenschatz  etc.  Eine  Haupt 


St.  Gallen:  Theaterplatx. 

zierde  bilden  auch  die  Reliefarbeiten  in  Stuck  des 
Bildhauers  Wenzinger.  Sie  ist  bis  jetzt  die  einzige 
katholische  Pfarrkirche  der  Stadt,  wird  aber  in  Bälde 
durch  eine  im  W.  der  Stadt  im  Bau  begriffene  zweite 
Kirche  entlastet  werden.  An  die  Kathedrale  ist  angebaut 
die  Residenz  des  Bischofes  und  das  Gebäude  mit  den 
Wohnungen  der  Domherren  und  der  Dompfarrgeistlich- 
keit.  Daran  schliessen  sich  die  früheren  Ivlosterbauten, 
worin  jetzt  die  altberühmte  Stiftsbibliothek  (mit  pracht- 
vollem Saal  in  Rokokostil),  das  Pensionat  der  Studierenden 
katholischer  Konfession,  die  kathol.  Kantonsrealschule, 
die  höhere  Töchterschule  und  der  katholische  Administra- 
tionsrat (d.  h.  die  Verwaltung  der  ehemaligen  Stiftsgüter) 
untergebracht  sind.  An  diese  ehemaligen  Stiftsgebäude 
und  ihre  inneren  Höfe  reiht  sich  der  grosse  äussere 
Kloslerhof  an,  der  vom  Regierungsgebäude,  dem  ehe- 
maligen Zeughaus,  dem  frünern  Katholischen  Primar- 
scbulhaus  und  der  geschmackvoll  gebauten  kathol.  Kinder- 
kapelle (mit  schönem  Altarbild  von  Deschwanden)  um- 
schlossen wird.  Oestl.  vom  Regierungsgebäude  befindet 
sich  das  Karlstor  (s.  den  Art.  Abtei  St.  Gallen)  mit 
einem  prachtvollen  Bildhauerkunstwerk  und  dem 
alten  Archivturm. 

Der  grosse  öffentliche  Platz  zwischen  Kathedrale 
und  Regierungsgebäude  wird  gegen  den  Stadtbezirk 
durch  Ketten  abgegrenzt.  In  dem  grossartigen 
Regierungsgebäude,  dem  ehemaligen  Sitz  der 
fürstäbtischen  Staatsverwaltung,  ist  neben  dem 
schon  restaurierten  Grossratssaal  sehenswert  das 
Schöll'sche  Relief  der  Kantone  St.  Gallen  und  Ap- 
penzell und  befinden  sich  ausser  den  Sitzungs- 
sälen des  Grossen  Rates,  des  Regierungsrates  und 
des  Kantonsgerichtes  noch  die  Bureaux  der  ober- 
sten Verwaltungsbehörden,  sowie  das  Staatsarchiv, 
das  Stiflsarchiv  (gemeinsames  Eigentum  des  Staates 
und  der  katholischen  Korporation)  und  das  Archiv 
des  aufgehobenen  Klosters  Pfafers.  Alle  die  Bauten 
und  Plätze  des  zur  politischen  Gemeinde  Tablat 
gehörenden  Stiftseinfanges  werden  unter  dem  Na- 
men der  Pfalz  (s.  diesen  Art.)  zusammengefasst. 

Im  eigentlichen  Stadtgebiet  ist  als  Sehenswürdig- 
keit in  erster  Linie  zu  nennen  die  w.  der  Pfalz 
stehende  reformierte  Hauptkirche  zu  St.  Laurenzen, 
ein  gotischer  Bau,  der  nach  dem  grundlegenden 
Plan  des  genialen  Architekten  J.  G.  Müller  von  Wil 
1*50-1854  restauriert  wurde  und  1856  seine  Orgel 
erhielt.  Die  zweite  reformierte  Stadtkirche,  die  alte 
St.  Magnuskirche,  stammt  aus  dem  9.  Jahrhundert 
und  ist  in  den  Jahren  1838-1839  restauriert  worden  (vergl. 
Pestalozzi,  Pfarrer.  Die  St.  Maanuskirche  in  St.  Gallen 
während  1000 J Jahren;  898-1808).  Dem  reformierten 


Gottesdienst  dienen  ferner  noch  zwei  neue,  ausserhalb 
der  eigentlichen  Stadt  stehende  Gotteshäuser,  die  St. 
Leot  hardskirche  und  die  Kirche  im  Linsebühlquar- 
tier, jene  im  frühgotischen  und  diese  im  italienischen 
Renaissancestil  gehalten. 

Im  Innern  der  Stadt  wurde  durch  den  Abbruch 
des  alten  Rathauses,  des  Schlachthauses  und  des 
Gasthauses  zum  Bären,  unter  welch'  letzterem  die 
sog  Libetbänke  (d.  h.  die  Verkaufshalle  für  den 
früher  berühmten  Leinwandhandel)  waren,  Raum 
gewonnen  zur  Vergrösserung  des  Marktplatzes  und 
zur  Schaffung  einer  hübschen  Anlage  mit  Ruhe- 
bänken. Hier  steht  die  meteorologische  Säule  und 
ist  1901  dem  Bürgermeister  Watt  (Vadianus)  ein 
Denkmal,  eine  kraftvolle  Schöpfung  des  Bildhauers 
Richard  Kissling,  errichtet  worden.  Den  Marktplatz 
umrahmen  der  altrenommierte  Gasthof  zum  Hecht, 
das  Theater,  das  ansehnliche  Zunfthaus  zum  Notvesl- 
stein  (heute  durch  ein  Bankhaus  ersetzt),  die  Post- 
filiale der  innern  Stadt  (mit  städtischem  Polizei- 
amt) und  das  stattliche  Gebäude  der  Museum8-(Lese-) 
Gesellschaft  (mit  schöner  Auswahl  von  Zeitschriften 
und  reicher  Bibliothek).  Andere  monumentale  Neu- 
bauten im  Innern  der  Stadt  finden  sich  in  der 
Multergasse,  Neugasse,  Speisergasse  etc.  Ein  altehr- 
würdiges Gebäude  ist  die  alte  Post,  seit  1868  Stadt- 
haus (Sitz  der  Ortsbürgerverwaltung),  wo  auch  die 
ethnographischen  und  kartographischen  Sammlun- 
gen derostscliweizerischen  geographisch-kommerziel- 
len Gesellschaft  aufbewahrt  .werden.  Sehenswert  ist  der 
Kreuzgang  des  ehemaligen  St.  Katharinenklosters,  der  sich 
an  die  dem  französischen  reformierten  Gottesdienst  ein- 

geräumte  Kirche  gleichen  Namens  anlehnt.  Ein  hübsches 
rebäude  aus  der  Uebergangszeit  ist  das  ehemalige  Kar- 
rer’sche  Haus,  das  jetzt  das  Kaufmännische  Direktorium 
der  Stadt  St. Gallen  beherbergt.  Ebenfallsaus  der  neueren 
Uebergangszeit  stammt  der  schmucke  Bau  der  « Bank  in 
St.  Gallen  ».  Ein  grossartiges  Restaurationswerk  der  Neu- 
zeit in  der  Altstadt  St.  Gallen  bildet  die  Ueberwölbung 
und  Eindeckung  der  Steinach  vom  Austritt  aus  ihrer  ro- 
mantischen Felsenschlucht  bis  zu  ihrem  Uebertritt  auf  den 
Bezirk  Tablat  und  die  Umwandlung  des  ehemaligen 
winkeligen  Stadtviertels  Lämmlisbrunnen  in  ein  offenes 
und  gesundes  Quartier  mit  hübschen  Neubauten. 

Die  neuen  Quartiere  der  Stadt  unterscheiden  sich  von 
der  Altstadt  auf  den  ersten  Blick  durch  ihre  regelmässigen 
Strassenzüge  und  sind  mit  ihren  zahlreichen  Öffentlichen 
Bauten  das  W'erk  der  letzten  vier  Dezennien.  Die  Bauenl- 
wicklung  im  W.-  und  NO. -Quartier  greift  ein  halbem 


St.  Gallen:  Gallasplatz. 

Jahrhundert  zurück.  An  die  drei  hübschen  neuen  Häuser- 
reihen vor  dem  Lindenplatz  schloss  sich  bald  nach  Er- 
öffnung der  Bahnlinie  das  Simon'sche  Quartier  an,  er- 
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stellt  von  dem  Erbauer  der  Eisenbahn  und  deren  lang- 
jährigem Betriebsdirektor,  der  sich  auch  um  die  EntwicW- 


St.  Gallen:  Postgebaude. 

lung  des  Heilbades  Ragaz  hochverdient  gemacht  hat. 
Hechts  und  links  der  Eisenbahn  in  westl.  Richtung  gegen 
die  St.  Leonhardskirche  und  an  der  Rosenbergstrasse  greift 
die  Stadt  immer  weiter  aus.  Wir  nennen  hier  vor  allem 
die  St.  Leonhard8strd8se  und  die  Vadianstrasse  mit  einer 
nicht  geringen  Anzahl  von  grossstadtischen  Gebäuden, 
die  Bien  beim  ehemaligen  Multerlor  an  die  Altstadt  an- 
schliessen.  Das  1889  erbaute  grossartige  Börsengebäude 
des  schweizerischen  Bankvereins  und  die  Handelsbank 
umrahmen  den  Lindenplatz  (heute  Börsenplatz  geheissen), 
auf  dem  der  vom  St.  Galler  Bildhauer  Bösch  geschaf- 
fene monumentale  Broderbrunnen,  ein  zum  Teil  aus 
dem  Broder'schen  Legat  errichtetes  Denkmal  zur  Erinne- 
rung an  die  1895  vollendete  Versorgung  der  Stadt  mit 
Wasser  aus  dem  Bodensee,  sich  befindet.  Es  folgen  die 
aus  Backsteinen  angeführten  Gebäude  des  Gewerbetnu- 
seums  und  der  Zollikofer'schen  Buchdruckerei.  sowie  die 
im  maurischen  Stil  gehaltene  Synagoge.  Gegenüber  dem 
Rathaus  erhebt  sich  der  Palast  der  Kantonalbank  und 
unweit  davon  derjenige  der  Feuer-  undTransportversiche- 
rungsgesellscliaft  « Helvetia »,  sowie  eine  Reihe  von  statt- 
lichen Geschäftshäusern,  von  denen  das  des  • Oceanic  » 
einen  sehr  bizarren  ultramodernen  Baustil  aufweist. 
Unten  an  der  Rosenbergstrasse  bemerken  wir  den  im 
grossstädtischen  Stil  gehaltenen  « Washington  »,  dem 
nach  W.  hin  noch  andere  vornehme  Bauten  folgen.  Im 
W.-Quartier  ist  bemerkenswert  das  ansehnliche  St. 
Leonhardsschulhaus.  Jenseits  des  Leonhardsquartiers 
befinden  sich  Zollamt  und  Güterbahnhof  und  kommt 
auf  der  andern  Seite  der  Bahnlinie  in  der  Gemeinde 
Straubenzell  eine  neue  katholische  Kirche  zu  stehen, 
und  an  der  W. -Grenze  der  Stadt  befinden  sich  die 
weitläufigen  Gebäude  der  Kaserne  und  des  Zeughau- 
ses. In  allen  Stadtteilen  von  Neu-  und  Alt-St.  Gal- 
len befinden  sich  zahlreiche  neue  Bauwerke  von  meist 
bedeutendem  architektonischem  Wert  : die  Kantons- 
schule mit  dem  Denkmal  von  Prof.  Peter  Scheitlin  in 
der  städtischen  Anlage  des  obern  oder  kleinen  Brühls, 
der  neue  Bürgerspital  mit  dem  ebenso  stilvollen 
neuen  Bürgerheim  an  der  Rorschacherstrasse  und 
ihm  gegenüber  der  Kantonsspital,  naher  der  inne- 
ren Stadt  das  katholische  Gesellenhaus  und  der  Neu- 
bau des  Bierhofes.  Im  untern  Brühl  der  herrliche 
Stadtpark  und  das  geschmackvolle  Museum  mit  der 
naturhistorischen,  antiquarischen  und  der  Gemälde- 
sammlung, dann  das  grosse  Primarschulhaus  und  die 
beiden  Realschulgebaude  für  Knaben  und  Mädchen. 
Neben  der  Knabenrealschule  ist  ein  eigenes  Biblio- 
theksgebäude für  die  Vadiana  im  Bau  begriffen,  und 
gegenüber  geht  das  umfangreiche,  für  Mädchen  be- 
stimmmte  Hadwigschulhaus  seiner  Vollendung  ent- 
gegen. Im  nö.  Teil  der  Stadt  der  ansehnliche 
und  rationell  angelegte  Bau  der  kantonalen  Strafanstalt 
St.  Jakob  vom  Jahr  1839  (seither  erweitert),  rechts 
davon  neben  der  überwölbten  Steinach  das  neue  Schlacht- 


haus, das  Elektrizitätswerk  und  die  Gasanstalt.  Ent- 
sprechend der  regen  Bautätigkeit  haben  sich  auch  die 
Strassenan lagen  erweitert  und  ausgedehnt:  Zwingli-, 
Winkelried-  und  Dufourstrasse  mit  der  Dufouranlage  im 
Villenquartier  des  Rosenberges,  Wildeggstrasse,  Felsen- 
strasse mit  Viadukt  über  die  Steinach,  projektierte  Gott- 
fried Kellerstrasse  von  Mühleck  nach  dem  Bahnhof. 
Dieser  letztere  hat  sich  bei  der  grossen  Entwicklung  der 
Stadt  schon  längst  als  ganz  ungenügend  erwiesen  und 
wird  in  nächster  Zukunft  umgebaut  und  erweitert 
werden.  Ihm  gegenüber  stehen  das  Post-  und  Tele- 
graphengebäude uad  das  Hotel  «Walhalla«.  Von  den 
verschiedenen  öffentlichen  Plätzen,  wie  Markt-  und  Thea- 
terplatz, Lindenplatz  (heute  Börsenplatz),  Bahnhofplatz, 
Gallusplatz  und  Klosterhof,  sowie  von  den  ofT-nllichen 
Anlagen  Oberer  und  Unterer  Brühl  und  Stadtpark  eröffnet 
sich  ein  lieblicher  Ausblick  auf  den  anmutigen  Rosen- 
berg, wo  das  städtische  Waisenhaus,  die  Taubstummen- 
anstalt, das  frühere  Konzerthaus  (jetzt  Kirche  der  Christ- 
katholiken), das  internationale  ßildungsinstitat  des 
Dr.  Schraid  etc.  stehen  und  auf  dem  alljährlich  das  all- 
bekannte St.  Galler  Jugendfest  gefeiert  zu  werden  pflegt. 
Am  W.-Ende  des  Rosenberges  liegt  der  städtische  Fried- 
hof « Feldle  t mit  Krematorium.  An  und  auf  dem  s.  gegen- 
über dem  Rosenberg  sich  erhebenden  Hohenzug  Bernegg 
und  dem  Freudenberg,  dem  höchstgelegenen  Aussichts- 
punkt in  der  nächsten  Umgebung  von  St.  Gallen,  erhebt 
sich  ebenfalls  ein  ganzer  Kranz  von  schönen  Neubauten. 
Zu  den  schönsten  Aussichtspunkten  in  der  Nähe  der 
Stadt  gehören  noch  St.  Peter  und  Paul,  die  Solitude, 
Falkenburg.  Drei  Linden,  Frölichsegg,  die  Kuranstalten 
Waid  etc.  Bei  St.  Peter  und  Paul  hat  die  Stadt  einen 
Wildpark. 

Für  nähere  Angaben  iiberdie  ausserhalb  der  Gemeinde- 
grenze von  St.  Gallen  liegenden  Quartiere  verweisen  wir 
auf  die  Artikel  St.  Fiden,  St.  Georgen,  Straubenzell, 
Tablat  etc. 

Klima.  In  klimatischer  Hinsicht  hat  St.  Gallen  an 
allen  angenehmen  und  weniger  erfreulichen  Folgen  sei- 
ner hohen  absoluten  Lage  Anteil.  Der  mittlere  Barometer- 
stand beträgt  702.2  mm,  die  mittlere  jährliche  Tempera- 
tur 7,6  ° C.,  der  mittlere  Feuchtigkeitsgrad  79  % und 
die  durchschnittliche  jährliche  Regenmenge  1293  mm. 
Da  der  Herbst  sehr  kurz  ist  und  der  Frühling  eigentlich 
nur  dem  Namen  nach  existiert,  kennt  man  in  St.  Gallen 
tatsächlich  blos  zwei  Jahreszeiten  : Winter  und  Sommer. 
Der  oft  schon  mit  dem  Monat  Oktober  beginnende  Winter 
dauert  7-8  Monate  und  bringt  häufigen  Nebel,  der  durch 
die  Bergumrandung  der  Stadt  im  Thal  zurückgehalten 
wird.  Schnee  fällt  häufig,  aber  meist  nicht  in  sehr  aus- 
gibigem  Maasse.  Eine  eigentliche  Schneedecke,  die  das 


St.  Gallen : L'oioubank. 

I Schlittenfahren  gestattet,  liegt  in  der  Stadt  in  der  Regel 
nur  im  Dezember  und  Januar  auf  die  Dauer  von  einigen 
I Wochen,  , während  der  später  fast  alle  |Tage:.  fallende 
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Schnee  in  den  Strassen  vorweg  wieder  wegschmilzt.  Der 
gefürchtetste  Wind  ist  der  SW.,  der  oft  heftig  weht  und 


St- Gallun:  Kantoo-sschul«. 


mit  seinem  eisigen  Hauch  selbst  in  die  best  vermachten 
Wohnungen  eindringt.  Vor  der  Bise  ist  die  Stadt  ziem- 
lich gut  geschützt,  so  dass  sich  dieselbe  weniger  bemerk- 
lich  macht.  Der  lange  Winter  erfordert  ein  ausgibiges  und 
teures  Einheizen.  Dafür  ist  dann  der  Sommer  sehr  an- 
genehm, indem  die  Hitze  nur  an  den  nicht  häutigen 
Föhntagen  drückend  wirkt.  Die  Abende  und  Nächte  sind 
im  allgemeinen  frisch  und  kühl,  und  der  leichteste  Re- 

fenfall  bewirkt  sofort  eine  sehr  merkliche  Abkühlung, 
m Ganzen  genommen  darf  das  Klima  von  St.  Gallen  als 
gesund  und  kräftigend  bezeichnet  werden,  wenn  es  auch 
für  Lungenleidende  und  Rheumatiker  als  etwas  rauh  und 
feucht  erscheint. 

Bevfilkerungsverhältniste.  Die  Stadt  St.  Gallen  hat  sich 
seit  einem  Jahrhundert  in  ganz  ausserordentlicher  Weise 
entwickelt.  1808  zählte  sie  8118  Ew..  1824  deren  8906, 
1850  deren  1123*.  1900  deren  33116  und  1905  deren 
350UO.  Es  hat  sich  somit  die  Zahl  der  Bewohner  in  50 
Jahren  verdreifacht  und  seit  1808  sogar  vervierfacht.  Der 
ganze  Siedelungskomplex  zählt  jetzt  zusammen  mit  den 
vorstädtischen  Gemeinden  Tablat  und  Straubenzell.  die 
vollständig  mit  der  Stadt  verwachsen  sind,  nahezu  60000 
Ew.  Diese  rasche  Bevölkerungszunahme  erklärt  sich 
einerseits  aus  dem  überall  sich  geltend  machenden  Zog 
der  ländlichen  Bevölkerung  in  die  Städte,  d.  h.  in  unse- 
rem Fall  nach  St.  Gallen,  der  beträchtlichsten  Stadt  in 
einem  nicht  nur  die  benachbarten  Kantone  Thurgau  und 
Appenzell,  sondern  auch  einen  Teil  von  Süddeutschland 
und  von  Oesterreich  umfassenden  weiten  Umkreis,  und 
andererseits  aus  dem  beträchtlichen  Aufschwung,  den  die 
Stickereiindustrie  seit  der  Einführung  der  Schifflima- 
schinen  genommen  hat.  Bei  aller  Vermehrung  der  Be- 
wohner ist  aber  die  Zahl  der  Gemeindebürger  nahezu 
stationär  geblieben  und  hat  sogar  etwas  abgenommen, 
indem  sie  von  4032  im  Jahr  1808  auf  3927  im  Jahr  1900 
sank.  Dagegen  hat  sich  die  Zahl  der  übrigen  Kantons- 
bürger verdreifacht  (1808:  2898  und  1900  : 8160),  die  der 
übrigen  Schweizer  verfünffacht  (1808:  2401  und  1900: 
11945)  und  die  der  Ausländer  sogar  beinahe  verneun- 
facht  (1808:  1029  und  1900  : 9084).  1850  zählte  man  8082 
Reformierte  und  3102  Katholiken,  1900  dagegen  17572 
Reformierte,  15006  Katholiken,  419  Juden  und  119  Andere. 
Die  Juden  haben  seit  1881  eine  eigene  Synagoge.  1900 
zählte  die  Stadt  14  562  männliche  und  18554  weibliche 
Bewohner.  31  667  Ew.  deutscher,  328  französischer,  716 
italienischer,  116  rätoromanischer  und  259  anderer 
Zunge.  3927  Stadtbürger.  8160  übrige  St.  Galler,  119*5 
übrige  Schweizer  und  9084  Ausländer.  Die  jährliche 
Bevolkerungszunahme  betrug 

1850-1860  24,3  o/a, 

21860-1870  12.9  » 

gl 870— 1880  25,3  » 

1880  -1890  32,5  • 

1890-1900  21,6  • 


Nach  der  Zählung  von  1900  entfallen  auf  im  ganzen 
4960  Ehepaare : 3670  konfessionell  gleiche  (2059  refor- 
mierte, 1538  katholische  und  73  andere)  und  1290  kon- 
fessionell gemischte,  wovon  588  mit  reform.  Ehemann 
und  katholischer  Frau  und  677  mit  kathol.  Ehemann  und 
reform.  Frau.  2223  Wohnhäuser  und  7090  Haushaltungen. 
Der  grossartige  Aufschwung,  den  St.  Gallen  im  letzten 
Jahrhundert  genommen,  zeigt  sich  klar  aus  einer  Ver- 
gleichung des  Brand  versicherungs-  und  Steuerkspilales  von 
1807,  bezw.  1832  und  1902.  Die  kantonale  Brandversiche- 
rnngsanstalt  wurde1807  gegründet,  in  welchem  Jahr  das 
versicherte  Kapital  Bich  auf  Fr.  9 278  970  belief,  während  es 
1902  Fr.  121  919  900  betrug.  Das  Steuerkapital  betrug  1832 
Fr.  17  009  150,  1902  Fr.  140779  100  und  1904  rund  150 
Millionen  Fr.  St.  Gallen  trat  zur  Zeit  der  Reformation  der 
neuen  Lehre  bei,  sodass  die  Stadtbürger  vorwiegend  re- 
formierter Konfession  sind;  die  Katholiken  setzen  sich 
aus  Zugewanderten  zusammen,  die  entweder  von  der 
st.  gallischen  Landschaft  oder  von  den  benachbarten 
Kantonen  and  aus  dem  Ausland  (Baiern,  Württemberg, 
Baden,  Oesterreich,  Italien)  hergekommen  sind.  Die 
Bewohner  von  St  Gallen  sind  tätig  und  arbeitsam  und 
erfreuen  sich  im  allgemeinen  eines  oft  sehr  ansehnlichen 
Wohlstandes.  Sie  zeichnen  sich  besonders  durch  ihre 
fortschrittlich  demokratische  Gesinnung  aus,  so  dass  der 
Kastengeist  in  St.  Gallen  weit  weniger  hervortritt  als  in  den 
meisten  übrigen  Städten  der  Schweiz  and  viele  Glieder  von 
alten  und  einst  regimentsfähigen  Geschlechtern  es  nicht 
unter  ihrer  Würde  halten,  einen  Beruf  zu  ergreifen,  der 
anderswo  ganz  den  sog.  arbeitenden  Klassen  überlassen 
bleibt.  Am  meisten  Zugkraft  haben  für  die  Berufswahl 
der  Handel  und  die  Stickereiindustrie,  welch'  letztere 
namentlich  eine  sichere  und  auskömmliche  Existenz  ge- 
währt. Eigentliche  Berufslose  and  Müssige  sind  sehr 
selten.  Da  die  jungen  Mädchen  in  der  Industrie  leicht 
bequeme  und  reichlich  lohnende  Arbeit  finden,  sind 
weibliche  Dienstboten  wenig  zahlreich  und  gesucht  und 
rekrutieren  sich  zumeist  aus  Ausländerinnen. 

Handel , Gewerbe  und  Industrie.  St.  Gallen  ist  der 
Hauptsitz  der  Stickerei  und  der  an  sie  gebnndenen  in- 
dustriellen and  gewerblichen  Betriebe,  hat  aber  keines- 
wegs den  Charakter  einer  Fabrikstadt  mit  hohen,  rau- 
chenden und  die  Landschaft  verunstaltenden  Schorn- 
steinen. Eigentliche  Fabriken  gibt  es  in  der  Stadt  selbst 
nur  wenige,  da  die  hier  sogenannten  « Fabriken  * meist 
nur  Versandtgeschäfte  und  Ausrüstateliers  sind,  die  keine 
grosse  maschinelle  Einrichtung  erfordern.  St.  Gallen  ist 
der  zentrale  Marktplatz  der  Stickereiindutrie,  wo  alle  die 
in  weitem  Umkreis  (Kantone  St.  Gallen,  Appenzell,  Thur- 
gau und  Zürich,  sowie  im  Vorarlberg)  auf  mechanischem 
Weg  hergestellten  Stickwaren  abgelierert,  vollendet,  ver- 
packt und  versandt  werden.  In  St.  Gallen-Tablat  be- 
standen 1900  nach  einem  Bericht  des  Kaufmännischen 
Direktoriums:  2 Spinnereien  mit  19368  Spindeln  und 


St.  Gallen:  Museum. 


127  Angestellten,  3 {Zwirnereien  mit  4156  Spindeln  und 
89  Angestellten,  2 Färbereien  mit  4*  Angestellten,  4 
Bleichereien,  Appreturen  etc.  mit  160  Angestellten  ; ferner 
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6 Kettenstichsticke- 

reien  mit  203  Maschinen  und  746  Arbeitern 

21  Haodmaschinen  - 

Stickereien  mit  175  » • 3236  » 

11  Schifllimaschinen- 

stickereien  mit  251  » • 913  * 

179  Eiportgeschäfte  und  Ausrüst- 
ateliers mit  4889  » 


zusammen  9781  Arbeitern 
(im  ganzen  Kanton  etwa  49 000).  Während  Handmaschinen- 
und  Ketteostichstickerei  vorwiegend  Hausindustrien 
sind,  ist  die  Schifllimaschinenstickerei  durchweg  Fabrik- 
industrie. Die  ganze  Stickereiindustrie  hat  besonders  seit 
der  vor  etwa  30  Jahren  erfolgten  Erfindung  der  Schiffli- 
roascbine  ihren  so  grossartigen  Aufschwung  genommen, 
zu  dem  namentlich  auch  die  in  St.  Gallen  niedergelasse- 
nen Ausländer  kräftig  beigetragen  haben.  Die  meisten 
dieser  ausländischen  (besonders  deutschen  und  ameri- 
kanischen) Firmen  liegen  in  jüdischen  Händen,  und  viele 
der  grossen  Stickereigeschäfte  besitzen  Filialen  im  Aus- 
land (Berlin,  Paris,  London,  Brüssel,  New  York).  Ex- 
portiert wird  nach  allen  Ländern,  ganz  besonders  aber 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  wohin 
allein  60%  der  jährlich  auf  100-105  Mill.  Fr.  sich  belau- 
fenden Gesamtproduktion  abgesetzl  werden.  Ausserdem 
existieren  in  St.  Gallen  noch  ein  Wirkwaren-  and  Kon- 
fektionswarengeschäft, eine  Maschinenfabrik  mit  Giesserei 
(338  Arbeiter),  3 Bierbrauereien,  10  Buchdruckereien, 
eine  Fabrik  chirurgischer  Instrumente,  eine  Schokola- 
denfabrik (in  St.  Georgen),  mehrere  Lithographien,  zahl- 
reiche Buchbinder-  und  Kartonnagewerkstätten,  2 Par- 
kettfabriken, mechanische  Werkstätten  etc.  Die  Geld- 
geschäfte werden  besorgt  von  drei  Privatbanken,  deren 
Geschäftsumfang  sich  der  öffentlichen  Kenntnis  entzieht, 
und  von  11  weiteren  Bankgeschäften,  deren  Umsatz  1904 
folgende  Zahlen  aufwies: 

Bank  in  St.  Gallen  Fr.  552510  249 

Kantonalbank  » 824001885 

Kreditanstalt  * 387  048155 

Schweizer.  Bankverein  » 1816601520 

Handelsbank  » 1859212006 

Eidgen.  Bank  A.-G.  . 457  454750 

Schweizer.  Volksbank  » 167  820  060 

Bank  für  Appenzell  A.  R.  • 103389  296 

Appenzeller  (A.  R.)  Kantonalbank  * 202767174 

Toggen  burgerbank  * 1306012465 

Hypothekarkasse  (Hypothekardar- 
lehen) s 18  296  763 

Sparkassen  1904  (Betrag  der  Einlagen) : 

Sparkasse  der  Stadt  St.  Gallen  Fr.  8 683617 

Sparkasse  des  Kaufmann.  Direktoriums  * 12039  137 

Hypothekarkasse  » 4027557 

Kantooalbank  ■ 34878212 

Toggenburgerbank  » 3175850. 

Im  Mai  und  Oktober  werden  Jahrmärkte  abgehalten, 
die  aber  viel  von  ihrem  einstigen  Umfang  und  ihrer  Be- 
deutung eingebüsst  haben. 

IjDie  Wahrung  der  kommerziellen  Interessen  St.  Gallens 
liegt  in  erster  Linie  dem  Kaufmännischen  Direktorinm, 
einer  Art  von  freier  Handelskammer,  ob,  das  schon  1752 
einen  grossen  Einfluss  hatte,  seinem  Ursprung  nach  aber 
jedenfalls  viel  älter  ist.  Von  den  im  14.  Jahrhundert  errich- 
teten ZüDften,  deren  bedeutendste  diejenige  der  Leinenwe- 
ber war  und  die  bald  die  Leitung  der  Stadt  übernahmen, 
fühlten  sich  die  Grosshändler,  die  keine  Werkstatt  hatten, 
allmählig  bei  Seite  geschoben,  so  dass  sie  sich  zur  Wah- 
rung ihrer  Interessen  zu  einer  freien  Korporation  ver- 
einigten, die  aber  niemals  eine  eigentliche  Zunft  gewesen 
ist  und  sogar  lange  Zeit  keine  andere  öffentliche  Tätigkeit 
entfallet  zu  haben  scheint  als  die  Marktaufsicht.  1730  gab 
sie  sich  dann  feste  Statuten  und  als  leitenden  Verwaltungs- 
rat  das  sog.  Direktorium.  Als  die  Zünfte  sich  der  Ein- 
führung der  Baumwollenindustrie,  in  der  sie  einen  ge- 
fährlichen Rivalen  der  bisherigen  Leinwandindustrie 
sahen,  widersetzten,  nahm  sich  das  Kaufmännische  Di- 
rektorium mit  Erfolg  des  neuen  Industriezweiges  an,  aus 
dem  sich  dann  die  Mousselineindustrie  und  später  die 
ganze  Stickereiindustrie  entwickelt  hat.  1752  gründete 
das  Direktorium  mit  einem  Kapital  von  50000  Gulden 


eine  Leihkasse  für  das  Bau mwollge werbe,  und  za  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  forderte  es  durch  seine  moralische 
und  finanzielle  Unterstützung  die  Einführung  der  me- 
chanischen Baumwollspinnerei.  Seither  haben  Bich  der 
Einfluss  und  der  Tätigkeitsbereich  des  Direktoriums  stets- 
fort  vermehrt  und  ausgedehnt.  Dieses  wacht  heute  überden 
Schutz  sämtlicher  kommerziellen  und  industriellen  In- 
teressen aller  Art,  indem  es  den  Geschäftsleuten  mit  Rat- 
schlägen und  Wegleitangen  an  die  Hand  geht,  den  nöti- 
gen Verkehr  mit  den  Behörden  besorgt,  die  Verbindungen 
mit  andern  Handelskammern  aufrecht  erhält,  neue  Ab- 
satzgebiete zu  erschlossen  sucht,  Untersuchungen  über 
Arbeiterverhältnisse  etc.  vornimmt  u.  s.  w.  Eine  weitere 
Seite  seiner  Tätigkeit  besteht  in  der  Unterhaltung  oder 
finanziellen  Unterstützung  einer  langen  Reihe  von  gemein- 
nützigen Werken  und  Einrichtungen.  Von  solchen  nennen 
wir  die  1842  gegründete  Industrie-  und  Handelsschule,  eine 
Webschule,  die  Bürgerrealschule  und  die  Krgänzonga- 
schule,  welche  Anstalten  seither  alle  von  der  Gemeinde  über- 
nommen worden  sind.  Ferner  verdanken  ihm  ihre  Entste- 


St.  Gallen  : Stiftabibliotbek. 

hung  die  permanente  Modellaosstellung,  die  Schule  für 
Stickereizeichner,  das  Gewerbemuseum  und  die  Franenar- 
beitsschule  welche  Anstalten  vom  Kanton  and  Bund  sub- 
ventioniert werden,  aber  unter  der  direkten  Leitung  des 
Kaufmännischen  Direktoriums  stehen.  Gründungen  des- 
selben sind  ferner  noch  die  Handelsakademie.  dieVerkehrs- 
schule,  das  Schülerhaus  (Pensionat  für  auswärtige  Schüler 
der  st.  gallischen  Lehranstalten)  und  endlich  auch  das  La- 
gerhaus. Mitgewirkt  hat  das  Direktorium  bei  der  Grün- 
dung der  Bank  in  St.  Gallen  and  der  Hypothekarkasse. 
Es  unterhält  und  leitet  eine  eigene  Sparkasse.  Seine 
Tätigkeit  erstreckt  sich  sogar  noch  auf  das  Gebiet  der 
Künste.  Museen  und  Bibliotheken,  die  von  ihm  oft  reich- 
liche Unterstützung  und  Förderung  erhalten.  Nach  der 
Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  hat  es  in  St.  Gallen 
auch  eine  französische  Kirche  gestiftet  und  unterhalten, 
die  heute  noch  besteht  und  ihre  Bedürfnisse  aus  den 
Zinsen  des  Gründungskapitales  sowie  einiger  seither  dazu 
gekommener  Legate  bestreitet.  Allen  diesen  vielseitigen 
Anforderungen  vermag  das  Direktorium  dadurch  zu  ent- 
sprechen. dass  es  über  bedeutende  Kapitalien  verfügt, 
die  einen  jährlichen  Zinsener  trag  von  nahe  an  Fr.  130  UÖ0 
ab  werfen. 

Verkehr.  Den  Verkehr  im  Innern  der  Stadt  erleichtern 
zwei  einander  fast  parallel  verlaufende  elektrische  Strassen- 
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hahnlinien,  deren  eine  im  W.  von  Rruggen  ausgeht  und 
durch  die  llcsenberg-  und  die  St.  Jakobsstrasse  slchgnach 


8t.  Gallflo;  Kathedrale. 


Heiligkreuz  hinzieht,  während  die  andere  vom  Bahnhof 
aua  die  Stadt  durchzieht  und  dann  durch  die  Rorschacher- 
strasse  bis  nach  St.  Fiden  und  Kronthal  reicht.  Von  diesen 
9292  m langen  atädtiachen  Straaaenbahnen  aind  1903  im 
Ganzen  961  514  Wagenkilometer  oder  pro  Tag  2634  Wagen- 
kilometer befahren  und  im  Ganzen  346000U  Personen,  d. 
h.  9479  Personen  pro  Tag  befördert  worden.  Die  Einnahmen 
betrogen  im  genannten  Jahr  443733  Fr.  und  die  Ausgaben 
3403TI  Fr.  Vom  Bahnhof  gehen  aus  die  beiden  Strassen- 
bahnen  St.  Gallen- Gais-Appenzell  und  St.  Gallen-Speicher- 


8t.  Galleo:  Innere»  der  Kathedrale- 

Trogen,  zwei  Aktienunternehmungen,  deren  Sitz  in  Teufen 
bezw.  Speicher  ist  und  die  an  schönen  Sommersonntagen 
kaum  dem  Verkehr  Genüge  leisten  können,  dafür  aber 


auch  hohe  Betriebskosten  haben.  Drahtseilbahn  St.  Gallen- 
Mühleck.  Postwagen  nach  St.  Georgen,  Engelburg,  Löm- 
menswil,  Bernhardzell,  Rehetobel  und  Heiden.  Der  Löwen- 
anteil des  Verkehrs  fällt  aber  natürlich  der  Bundesbahn- 
linie Zürich- Winterthur-St.  Gallen-Rorschach  zu,  die  die 
Stadt  mit  der  Zentral-  und  Westschweiz  einerseits  und 
mit  dem  Rheinthal,  Deutschland  und  Oesterreich  anderer- 
seits verbindet.  Von  der  grossen  Bedeutung  dieses  Ver- 
kehres geben  uns  folgende  auf  das  Jahr  1ÄI4  bezügliche 
Zahlen  eine  bestimmte  Vorstellung:  Ausgabe  von  97573 
einfachen  und  608678  Retourbilleta ; dazu  kommen  281 710 
Inhaber  von  Abonnementskarten,  so  dass  die  Gesamtzahl 
der  in  St.  Gallen  eingestiegenen  Reisenden  sich  auf  967  961 
belief.  An  Passagiergütern  wurden  6567  Tonnen  einge- 
schrieben, an  Frachtgütern  225314  Tonnen  erhalten  und 
46  371  Tonnen  versandt,  und  an  Vieh  3338  Stück  erhalten 
oder  versandt. 

Ebenso  sprechend  ist  die  Statistik  des  Post  , Telegraphen- 
und  Telephonverkehrs,  die  für  1904  folgende  ZitTern  auf- 
weist : 

Postverkehr. 

Aufgegebene  Fahrpoatstücke,  In-  und  Ausland  844619 

Bestellte  » * » » 6(6 129 

Aufgegebene  Briefe  und  Postkarten  5267  792 

Aufgegebene  Drucksachen  und  Warenmuster  1 333714 

Aufgesebene  Zeitungen  3 701  444 

Bestellte  » 1 502  487 

Aufgegebene  eingeschriebene  Briefe  162930 

Bestellte  s > 139  314 

Aufgegebene  Briefpostnachnahmen  363  251 

Aufgegebene  Postanweisungen  für  die  Schweiz  175  534 

> ss  das  Ausland  37  915 

Eingegangene  Postanweisungen  von  der  Schweiz  183  561 
s s vom  Ausland  16  926 

Aufgegebene  Einzugsmandate  30617 

Einkassierte  • 17  919 

Verkaufte  Postwertzeichen  Fr.  1239052 

Telegraph.  Aufgegebene  Depeschen  54  478 

Empfangene  Depeschen  69  709 

Weiterbeförderte  Depeschen  402  995 

Telephon.  Abonnentenzahl  1 610 

Lokale  Gespräche  1 327  442 

Gespräche  mit  andern  Städten  407  985 

Zahl  der  Apparate  1 889 

Länge  der  lokalen  Drahtanlage  m 7695,9 

Die  Statistik  der  1904  vom  Zollamt  behandelten  Waren 
zeigt  folgende  Zahlen: 

Kilogramm 

Verzollte  Einfuhr  6 149  271 

Zollfreie  Einfuhr  264 1449 

Transitverkehr  163  418 

Einfuhr  mit  Freipass : 

a)  zur  Veredlung  in  der  Schweiz  220532 

b)  s » im  Ausland  3 154 
Sonstige  Einfuhr  mit  Freipass  68  567 


Total  kg  6 869  291. 

Auf  eingeführte  6149  271  kg  zollpflichtige  Waren  hat  das 
Zollamt  715521  Fr.  Eingangszoll  erhoben. 

Geselliges  Leben.  Obwohl  die  Bewohner  SL  Gallens 
in  erster  Linie  sich  den  Interessen  der  Industrie,  des 
Handels  und  Gewerbes  widmen,  zeigen  sie  doch  einen 
lebhaften  Sinn  für  wohltätige  und  gemeinnützige  Werke, 
für  Wissenschaft  und  Kunst.  Für  letzteres  zeugen  be- 
sonders das  der  Kunstgesellschaft  gehörende  Museum, 
das  von  der  Stadt  und  der  Theatergesellschaft  unter- 
haltene Theater  und  die  zahlreichen  Konzerte,  die 
jeden  Winter  vom  Konzerlverein  veranstaltet  werden, 
sich  aber  bis  zur  Erstellung  eines  eigenen  Konzert- 
hauses, die  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen 
wird,  mit  einem  Saal  in  der  Bibliothek  begnügen 
müssen.  Neun  Gesangvereine,  zwei  Musikgesellschaften 
und  ein  Zitherklub.  Sehr  tätige  wissenschaftliche  Ver- 
einigungen : Historischer  Verein  (im  Winter  2 monatliche 
Sitzungen) ; Naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  Aerztege- 
sellschaft,  Verein  der  Zahnärzte  und  Geographisch-kom- 
merzielle Gesellschaft  (alle  mit  monatlich  einmaligen 
Sitzungen).  Die  Museums-  und  die  Büschgeseilschaft  sind 
Lesevereine  mit  Bibliothek  undgutausgestattetem  Mappen- 
zirkel. Photographischer  Klub,  5 Stenographenvereine, 
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eia  theologischer  Verein.  Politische  Vereine  sind  die  | Sprachklubs  (für  französisch,  englisch  and  spanisch |. 
Arbeiterunion,  das  demokratische  Komitee,  der  Grütli-  | Etwa  12  rein  gesellige  Vereine.  Zusammen  zählt  die  Stadt 

St.  Gallen  die  ansehnliche  Summe  von  £25 
Vereinen  und  Gesellschaften.  Scherzhaft  pflegt 
man  deshalb  auch  wohl  zu  sagen,  dass  ein  je- 
der rechter  St.  Galler  Mitglied  von  mindestens 
10  Vereinen  sein  müsse.  Durch  seine  Teilnahme 
an  den  Verhandlungen  aller  dieser  verschiede- 
nen Vereinigungen  und  durch  seine  meist  ausge- 
dehnten Geschäftsverbindungen  ist  der  St.  (ol- 
ler dazu  geführt  worden,  sicn  im  Umgang  klar 
und  sicher  auszudrücken  und  rasch  eine  be- 


st. Gallen:  St.  LeonhardMkircbe  gegen  den  Rosenberg. 

verein,  der  Katholikenverein  und  der  Verein  der  Frei- 
sinnigen. Religiöse  Vereine : 13  reformierte,  5 katholische 
und  1 jüdischer.  53  Vereine  und  Anstalten  für  wohltätige  und 
gemeinnützige  Zwecke:  Marthaheim,  katholisches  Mädchen- 
und  Dienstbotenheim,  Arbeitsamt,  katholisches  Gesellen- 
haus, Frauenarbeitsschule,  Blaues  Kreuz,  Rotes  Kreuz, 
Taubstummenanstalt,  Schutzverein  für  junge  Mädchen, 
Kinderhorte,  Kleinkinderschulen,  Verein  zur  Verbreitung 
guter  Schriften,  Volksküchen.  Volksbad,  Kaffeehallen,  Ver- 
ein zur  Unterstützung  von  Wöchnerinnen,  Tierschutz  verein , 
Verein  gegen  Hausbettel  (Armenverein),  Winkelriedstif- 
tung  etc.  Der  Konsumverein  bietet  denarbeitenden  Klassen 
gute  Lebensmittel  zu  billigem  Preis ; die  gemeinnützige 
Gesellschaft  unterhält  öffentliche  Lesesäle,  beschäftigt 
sich  mit  der  Aufsicht  und  dem  Schulz  von  Lehrlingen 
und  erbaut  Arbeiterhäuser.  40  Kranken-,  Armen-,  Unter- 
stützungs-  und  Sterbevereine  (Bürger.  Sticker,  Bach- 
drucker, Lithographen,  Zimmerleute,  Schreiner,  Bäcker. 
Dienstboten.  Gipser,  Packer,  Mechaniker,  Schlosser  und 
Schmiede,  Küfer  und  Bierbrauer,  Volks-  und  Kantons- 
schullehrer,  Wöchnerinnen ; Baptisten,  katholische  Ar- 
beiter; Aargauer-,  Thurgauer-,  Badenser-,  Baiern-,  Würt- 
temberger-,  Oeslerreicherverein  etc.  etc. ).  35  Fachvereine : 
Baumeister,  Bäcker,  Buchbinder,  Koiffeurs,  Gärtner, 
Glaser,  Ingenieure  und  Architekten,  Spengler,  Schlosser, 
Tapezierer,  Schuhmacher,  Buchdrucker,  Spezereihändler, 
Gastwirte,  Geschäftsreisende,  Techniker,  Sticker  und 
Stickereizeichner  (Dessinateure),  Hauseigentümer,  Mieter. 
Einer  der  bedeutendsten  und  tätigsten  ist  der  1200  Mit- 
glieder zählende  Kaufmännische  Verein,  der  Unterrichts- 
kurse in  Sprachen  und  Handelsfachern,  sowie  Vorträge 
zur  Belehrung  seiner  Mitglieder  und  der  Lehrlinge  veran- 
staltet ; neben  den  jährlich  auf  10000  Fr.  sich  belaufenden 
Beiträgen  seiner  Mitglieder  erhält  der  Verein  finanzielle 
Unterstützungen  von  Seiten  des  Bundes,  des  Kantons, 
der  Ortsgemeinde,  der  Bürgergemeinde,  des  Kaufmänni- 
schen Direktoriums,  von  Banken  und  Geschäftshäusern, 
sodass  ihm  jährlich  eine  Summe  von  etwa  57000  Fr.  für 
seine  Zwecke  zur  Verfügung  steht.  5 Schiessvereine 
(Schützengesellschaft  der  Stadt  St.  Gallen,  Schützen- 

fiesellschaft  Wilhelm  Teil,  Landsturmschiessverein,  In- 
anterieschiessverein,  Revolverschiessverein).  7 Militär- 
vereioe  (Offiziersgesellschaft,  Unterofliziersgesetlschaft, 
Artillerieverein,  Krankenwärterverein,  Infanterieverein, 

2 Veteranenvereine).  Sport : 2 Turnvereine,  3 Radfahrer- 
vereine, Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  und  Alpenklub 
Edelweiss,  i Footballklubs  und  1 Skiklub.  Je  ein  Phila- 
telisten-, Kynologischer  und  Ornilhologischer  Verein, 
Sektion  der  Columbia  (Zucht  von  Brieftauben).  Drei 


stimmte  Meinung  zu  bilden.  Da  er  dazu  hart- 
näckig an  seiner  Ueberzeugung  festhält,  leb- 
haften Charakters  und  meist  auch  guter  Redoer 
ist,  nehmen  die  politischen  Parteikimpfe  oft 
eine  Schärfe  an,  die  man  anderswo  kaum  kenot 
(Jemeindexerwaltung.  Das  Räderwerk  der 
städtischen  Verwaltung  von  St.  Gallen  ist  ein 
ziemlich  kompliziertet,  da  nebeneinander  4 ver- 
schiedene Gemeinden  — politische  oder  Orts- 
gemeinde, Genossen-  oder  Bürgergemeinde, 
Schalgemeinde  und  Kirchengemeinde  — be- 
stehen, deren  jede  ihre  eigenen  Organe,  Ziele, 
Wähler,  finanziellen  Hilfsquellen  und  Steuern 
hat. 

Die  Organe  der  politischen  Gemeinde  nod 
1.  die  allgemeine  Wählerveraammlung  (d.  h. 
Versammlung  der  in  der  Gemeinde  Stimm- 
berechtigten), 2.  der  aus  21  Mitgliedern  be- 
stehende Gemeinderat,  3.  der  Gemeindeam- 
mann (Stadtpräsident)  und  4.  die  aus  11  Mitgliedern  be- 
stehende Rechnungsprüfungskomroission.  Die  unter  3-4 
genannten  Behörden  werden  auf  eine  Amtsdauer  von  je 
3 Jahren  von  der  allgemeinen  Wählerveraammlung  ge- 
wöhnlich in  offener  Abstimmung  mit  Handmehr  gewählt, 
wenn  nicht  durch  die  alle  3 Jahre  erfolgende  Urnen- 
ab. Stimmung  ein  anderer  Modus  bestimmt  worden  ist 
Diese  Abstimmung  durch  Stimmzettel  hat  darüber  m 


St.  Gallen  . St.  l.aureDienkirche. 

entscheiden,  ob  die  Wahl  der  Beamten  und  einige  andere 
Wahlgeschäfte  in  öffentlicher  oder  geheimer  Weise  i- 
erfolgen  habe  und  ob  die  Genehmigung  der  Rechnonf 
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(was  meistens  der  Fall  ist)  durch  die  allgemeine', Wähler- 
versammlung  erfolgen  oder  der  Rechnungsprüfungskom- 


St.  Gallen  : Hahnhof. 

mission  überlassen  werden  soll.  Diese  je  zu  Ende  einer 
Verwaltungsperiode  gefassten  Beschlüsse  sind  jeweilen  für 
die  gesamte  folgende  Periode  verbindlich.  Die  geheime 
Abstimmung  ist  obligatorisch  für  jede  Revision  der  Ge- 
meindeordnung,  für  jede  einmalige  Ausgabe  von  mehr 
als  100000  Fr.  und  für  jede  periodische  Ausgabe  von  jähr- 
lich über  20  000  Fr.  Der  Gemeinderat  bestellt  aus  seinen 
Mitgliedern  9 ständige  Kommissionen  und  leitet  die  fünf 
stä<lti»chen  Verwaltungsabteilungen:  Inneres  und  Polizei ; 
Waisen-,  Vormundschafts-  und  Armenwesen  ; Finanz-  unu 
Steuerwesen;  Bauwesen;  industrielle  Betriebe  (Gas-, 
WaBser-  und  Elektrizitätswerk,  Slrassenbahnen).  Der  Ge- 
meindeammann, der  Präsident  des  Gemeinderates  ist  und 
die  Oberaufsicht  über  die  gesamte  städtische  Verwaltung 
ausübt,  steht  dem  Departement  des  Innern  und  der  Polizei 
vor,  dem  vier  Kommissionen  (Polizei-,  Gesundheits-, 
Feuerwehr-  und  Handels-  und  Gewerbekommission)  an- 
gegliedert sind ; dem  Finanz-  und  Steuerwesen  stehen 
zwei  und  den  übrigen  Verwaltungsabteilungen  je  eine 
Spezialkom  mission  zur  Seite.  Die  Vorsteher  der  vier 
nicht  dem  Gemeindeammann  zufallenden  Verwaltungs- 
abteilungeix werden  vom  Gemeinderat  aus  seinen  Mit- 
gliedern bestellt.  Der  Gemeindeammann  ist  das  einzige 
Mitglied  des  Gemeinderates,  das  seine  ganze  Zeit  dem 
Amte  widmen  muss,  und  bezieht  eine  jährliche  Besoldung 
von  8000  Fr. ; die  Vorsteher  einer  Verwallungsabteilung 
werden  jährlich  mit  je  1500-2500  Fr.,  die  Mitglieder  der 
Waisen-  und  Vormundschaftskommission  mit  1000  Fr., 
die  übrigen  Gemeinderäte  mit  600  Fr.,  die  Mitglieder  der 
Rechnungsprüfungskommission  mit  100  Fr.  und  der  Be- 
richterstatter mit  200  Fr.  entschädigt.  Der  Gemeinderat 
ist  zugleich  Waisen-  und  Vormundschaftsbehörde.  Da 
der  Kanton  St.  Gallen  keine  Notare  hat,  besorgt  die 
Gemeindekanzlei  die  diesen  Beamten  sonst  zustehenden 
Geschäfte  (Ausstellung  von  Kaufbriefen,  Eintragungen 
und  Löschungen  im  Grundbuch,  Beglaubigung  von  Unter- 
schriften etc.).  Sitz  der  Verwaltung  der  politischen  Ge- 
meinde ist  das  Rathaus.  Die  Ausgaben  der  politischen 
Gemeinde  betrugen  für  das  Rechnungsjahr  1903/04  fol- 
gende Summen  : 

Verzinsung  etc.  von  Anleihen  Fr.  703  854 

Verwaltungskosten  » 303  546 

Polizeiwesen  » 257  695 

OrfTentliche  Arbeiten  » 677  766 

Feuerwehr  » 95  433 

Total  Fr.  2 038  294 
Die  Einnahmen  betrugen  > 1 126  194 


Ausgabenüberschuss  Fr.  912 100. 

X Unter  den  Ausgaben  heben  wir  hier  noch  folgende 
Posten  speziell  heraus:  Subvention  an  verschiedene  Fach- 
schulen 63  756  Fr.,  an  verschiedene  wohltätige  Anstalten 
und  Unternehmungen  13200  Fr.,  an  das  Theater  10  000  Fr.; 
öffentliche  Beleuchtung  58111  Fr.  Von  den  Einnahmen 
seien  besonders  erwähnt : verschiedene  Zinserträgnisse 
211674  Fr.,  Ertrag  der  städtischen  industriellen  Betriebe 


(Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerk,  Strassenbahnen, 
Schlachthaus)  462  353  Fr.,  Hundesteuer  16  544  Fr., 
Kanzleigebühren  67042  Fr.,  Messen  und  Märkte 
27942  Fr.,  Vergütung  des  Bundes  für  WalTen- 
platz  und  Kaserne  21  625  Fr.  Die  Steuern  ha- 
ben 1902/03  eine  Summe  von  926409  Fr.  ab- 
geworfen, und  das  Steuerkapital  betrug  im 
gleichen  Zeitraum  147  662  650Fr.  Das  Steuer- 
kapital  ist  infolge  des  neuen  Steuergesetzes 
von  1904,  das  den  Behörden  die  Mittel  zu 
einer  genaueren  Taxation  an  die  Hand  gibt, 
auf  232  Mill.  Fr.  gestiegen,  hat  sich  also  um 
mehr  als  80  Mill.  Fr.  vermehrt.  Aus  dem  glei- 
chen Grund  ist  auch  das  steuerpflichtige  Ein- 
kommen von  27  Mill.  auf  97  Mill.  Fr.  gestie- 
gen. Die  politische  Gemeinde  erhebt  folgende 
Steuern  : 

Vermögenssteuer  Fr.  4 vom  Tausend, 
Einkommenssteuer  Fr.  4 vom  ersten  Tau- 
send und  von  je  500  Fr.  darüber, 
Mietssteuer  Fr.  2 pro  Haushaltung, 
Liegenschaftensteuer  2 '/»  Rappen  vom 
Hundert  des  Assekuranzwertes. 

Stimmberechtigteder  Genossen- oder  Ortsbür- 
gergemeinde sind  die  Gerat-indel-ürger  von  St.  Gallen,  die 
in  allgemeiner  Versammlung  den  aus  11  Mitgliedern  beste- 
henden bürgerlichen  Verwaltungsrat  und  die  9gliederige 
Rechnungsprüfungskommission  wählen,  die  Rechnung  ge- 
nehmigen und  sich  über  die  Vorschläge  äussern,  die  innen 
unterbreitet  werden.  Den  fünf  Abteilungen  der  Bürgergute- 
verwaltung  (Waldungen  und  Domänen,  Waisenptlege,  Fi- 
nanzen, Spital,  Liegenschaften,  Bauwesen)  steht  je  einer 
der  Verwallungsräte  vor.  Während  die  politische  Gemeinde 
sich  mit  dem  materiellen  Wohl  der  Stadt  befasst  (Abfuhr- 
wesen, Kanalisation,  Beleuchtung,  Wasserversorgung, 
Feuerwehr  etc.),  sorgt  die  Bürgergemeinde  für  die  künst- 
lerischen und  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  und  be- 
schäftigt sich  mit  der  allgemeinen  öffentlichen  Armen- 
fürsorge. Es  gehören  ihr  die  Museen,  die  Stadtbibliothek 
(Vadiana),  der  Bürgerspital,  das  Bürgerasyl,  zwei 
Waisenhäuser  und  das  Schülerhaus.  Sie  besitzt  ferner 
745,67  ha  Waldungen  mit  einem  jährlichen  Ertrag  von 
198000  Fr.  und  318.49  ha  Domänen  mit  einem  Netto- 
ertrag von  73  500  Fr  (d.  h.  245  Fr.  pro  ha).  Auf  diesen 
Domänen  stehen  121  ha  Gebäulichkeiten  diefür999000  Fr. 
feuerversichert  Bind.  Das  etwa  11  */,  Mill.  Fr.  betragende 
Kapitalvermögen  der  Bürgergemeinde  verteilt  sich  auf 
rund  20  SpezialfondB,  von  denen  wir  in  Folgendem  die 
wichtigsten  nennen  : 

Burgerspital  Fr.  4 520  866 

Finanzverwaltung  » 2 817  577 

Waisenanstalten  » 1 935  822 

Stadtbibliothek  » 131 750 

Museum  » 111 060 

MuseuiDS-Baufonds  * 188  256 

Armenfonds  » 822  575 

Kornfonds  » 10U  000 

Arbeitekommission  (zur  Aus- 
bildung von  Lehrlingen)  * 196  28a 

Vermächtnis  Haider  (für  Greise)  » 364  991 

Stipendienfonds  für  Schüler 
höherer  Lehranstalten  » 85  859 

Unterotützungskasse  für  Forst- 

und  Domänenangestellte  » 55  068. 

Ausgaben  1903/04:  Bürgerspital  (mit  Pfrundanstalt  und 
Bürgerasyl)  Fr.  146  790;  Waisi-nhäuser  Girtannersberg 
und  Sommerli  Fr.  68129;  verschiedene  Unterstützungen 
P'r.  30  000.  Laufende  Ausgaben:  Verwaltungskosten 

Fr.  47  200;  Steuern  und  Abgaben  an  den  Staat,  sowie 
die  politische.  Schul-  und  Kirchgemeinde  Fr.  18020: 
Unterhaltungskosten  und  Besoldungen  für  Museum  und 
Bibliothek  Fr.  24  706;  Beiträge  an  das  Stadttheater 
Fr.  50C0,  an  das  Gewerbemuseum  Fr.  7000.  an  die  Krauen- 
arbeitsschule  Fr.  2000,  an  gelehrte  Gesellschaften  Fr.  2700 
an  den  Kaufmännischen  Verein  Fr.  1000.  an  die  Handels- 
akademie und  die  Verkehrsschule  Fr.  26670;  Schülerhaus 
Fr.  19321 ; Museumsfonds  Fr.  6105. 

In  der  Schulgemeinde  sind  die  nämlichen  Einwohner 
stimmberechtigt  wie  in  der  politischen  Gemeinde,  doch 
werden  die  Geschäfte  gesondert  behandelt.  Die  Schul- 
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gemeinde  ernennt  zu  deren  Leitung  einen  aus  16  Mit- 
gliedern bestehenden  Schulrat  und  eineSgliederige  Rech- 


* St.  Galleo  : Kantonsspital. 

nungsptiifungskominission.  Der  Schulgemeinde  unter- 
stehen die  Primär-.  Real  (d.  h.  Sekundär)-  und  Ergänzungs- 
schulen,  sowie  die  Frauenarbeitsschule.  Ausgaben  1903/04: 
610064  Fr.,  wovon  Fr.  420994  für  Besoldungen.  Fr.  10976 
für  das  Jugendfest,  Fr.  24271  für  Heizung  und  Reinigung, 
Fr.  25  353  für  Schulmaterialien,  Fr.  8135  für  Ausrüstung 
und  Instruktion  der  Kadetten,  Fr.  8280  für  verschiedene 
Subventionen  (Kindergarten.  Kinderhorte,  Handfertigkeits- 
unterricht), Fr.  18791  für  die  Ergänzungsschulen,  Fr.  13047 
für  die  Frauenarbeitsschule,  Fr.  30377  (wovon  Fr.  10835 
von  den  Interessenten  eingelegt  worden  sind)  für  die  llilfo- 
kasse  für  Lehrer  und  Lenrerinnen.  Zur  Deckung  dieser 
Kosten  erhebt  die  Schulgemeinde  folgende  Steuern  : 
Fr,  3,30  von  Fr.  1000  Vermögen,  Fr.  3,30  vom  ersten  Tau- 
send und  von  je  500  folgenden  Fr.  des  Einkommens,  Fr.  2 
llaushaltungstaxe,  ferner  '/»  der  Erbschaftssteuern  und  '/• 
der  Einkaufegebühren  von  Neubürgern.  (Die  durch  das 
neue  Steuergesetz  bewirkte  Erhöhung  des  Steuerkapitales 
wird  es  den  verschiedenen  Gemeinden  ermöglichen,  von 
1906  an  den  Steuerfuss  etwas  zu  ermässigen). 

In  der  Kirchengemeinde  sind  alle  reformierten  Wähler 
stimmberechtigt,  die  nicht  ihren  Austritt  aus  der  reform. 
Kirche  erklärt  haben.  Die  Katholiken,  denen  aus  dem 
einstigen  Vermögen  der  Abtei  herrührende  Spezialfonds 
zur  Verfügung  stehen,  erheben  bis  heute  keine  besonderen 
Kirchensteuern.  Obwohl  die  Stadt  St.  Gallen  4 reformierte 
Kirchen  besitzt,  bildet  sie  doch  zusammen  mit  Tablat, 
Gaiserwald,  WitteDbach  und  Bernhardzell  nur  eine  ein- 
zige reformierte  Kirchgemeinde.  Die  Pfarrer  predigen 
ohne  Unterschied  ihrer  kirchlichen  Richtung  zwar  ab- 
wechselnd in  den  verschiedenen  Kirchen,  aber  doch  vor- 
zugsweise in  dem  Gotteshaus  desjenigen  Quartieres,  das 
ihnen  für  ihre  Funktionen  {Krankenbesuche,  Taufen, 
Einsegnung  von  Ehen)  speziell  zugewiesen  ist.  Es  amten 
6 Pfarrer  und  je  ein  Geistlicher  am  Kantonsspital  und  an 
der  kantonalen  Strafanstalt.  Die  Kirchgemeinde 
besitzt  ein  Vermögen  von  2018135  Fr.,  indem  die  — 
Kirchen  und  Pfarrhäuser  mit  Fr.  1172731  einge- 
schätzt sind.  Gesamtausgaben  1903/04:  Fr.  108911, 
wovon  Fr.  58593  für  Besoldung  der  Pfarrer  und 
Religionslehrer,  Fr.  25  922  für  Unterhalt  der  Ge- 
bäude, Fr.  7190  Zinsen  an  den  Baufonds  der  Linse- 
bühlkirche. Zur  Deckung  ihrer  Ausgaben  erhebt  die 
Kirchgemeinde  an  Steuern  80  Rappen  vom  Tausend 
des  Vermögens,  80  Rappen  vom  ersten  Tausend  und 
von  jeden  folgenden  500  Fr.  des  Einkommens  und 
Fr.  2 Haushaltungstaxe,  ferner  '/»  der  Erbschafts- 
steuern und  '/i  der  Einkaufsgebühren  von  Neubür- 
gern. In  diesen  Steuern  sind  Inbegriffen  eine  Extra- 
steuer von  30  Rappen  vom  Tausend  des  Vermögens 
und  Einkommens  und  von  Fr.  I von  jeder  Haus- 
haltung für  die  Amortisation  des  Baufonds  der  Lin- 
sebühlkirche. Hervorzuheben  ist,  dass  die  refor- 
mierte Kirche  vom  Staat  völlig  getrennt  ist.  Dies 
trifft  auch  für  die  übrigen  religiösen  Gemeinschaften 
zu,  von  denen  die  Unabhängigen  (evangelische  Gemein- 
schaft), die  Methodisten,  die  Christkatholiken  und  die 
Juden  ihre  Gotteshäuser  und  kirchlichen  Funktionäre  aus 


freiwilligen  Beiträgen  ihrer  Glieder  unterhalten.  Von 
Bedeutung  ist  die  römisch-katholische  Kirchgemeinde 
mit  3-5  residierenden  Domherren,  einem  Koad- 
jutor, 6 Vikaren  und  einem  Kaplan  an  der  kan- 
tonalen Strafanstalt.  Die  Kosten  werden  aus  den 
verschiedenen  FondB  der  katholischen  Diözesan- 
administration  bestritten.  Der  Pfarrer  der  fran- 
zösischen Kirche  wird  vom  Kaufmännischen 
Direktorium  ernannt,  das  auch  den  für,  den 
französischen  reformierten  Gottesdienst  be- 
stimmten SpezialfondB  verwaltet. 

Wirtschaftliche  und  hygienische  Verhältnisse. 
Dem  in  St.  Gallen  sich  niederlassenden  Frem- 
den fällt  in  erster  Linie  auf,  dass  das  Leben 
hier  bedeutend  kostspieliger  ist  als  in  der  übri- 
gen Schweiz.  Dieser  Preisaufachlag  erstreckt  sich 
besonders  auf  Gemüse,  Obst.  Spezerei  waren. 
Kleider  und  im  allgemeinen  auf  alle  in  den  Ver- 
kaufsläden zu  beziehenden  Gegenstände.  Die 
Gründe  für  diesen  keineswegs  gerechtfertigten 
Zustand  der  Dinge  mögen  in  aen  hohen  Be- 
soldungen, den  hohen  Mietspreisen  und  den 
Steueransätzen  liegen,  welch'  letztere  von  keiner  an- 
dern Stadt  der  Schweiz  erreicht  werden,  sowie  zum 
Teil  auch  im  allgemeinen  Wohlstand  gesucht  werden, 
der  der  grossen  Menge  gestattet,  mit  ihren  Mitteln  weni- 
ger sparsam  zu  sein  als  anderswo.  Anerkannt  werden 
muss,  dass  die  Mietspreise  für  W’ohnungen  — abgesehen 
von  dem  luxuriösen  Villenviertel  am  Rosenberg  — trotz 
ihrer  immer  noch  bedeutenden  Höhe  doch  nicht  mehr  der- 
art übertrieben  sind,  wie  dies  noch  vor  einigen  Jahren 
der  Fall  war,  da  eine  eigentliche  Wohnungsnot  herrschte. 
Die  zahlreich  aus  dem  Boden  geschossenen  Neubauten 
haben  jetzt  das  Gleichgewicht  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
wieder  hergestellt.  Da  aber  freie  Bauplätze  in  der  zwi- 
schen zwei  Hügelzügen  eingeengten  Stadt  früher  oder 
später  nicht  mehr  vorhanden  sein  werden,  bildet  die 
Wohnungsfrage  eine  ständige  Drohung  und  dies  um  so 
mehr,  als  die  Zahl  der  in  einem  Hause  eingepferchten 
Haushaltungen  und  Mieter  von  Jahr  zu  Jahr  sich  ver- 
mehrt. Dabei  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  die 
neuen  Häuser  im  allgemeinen  grösser  und  geräumiger 
sind  als  die  alten.  In  je  einem  Hause  wohnten  durch- 
schnittlich 

im  Jahr  1860 : 2,50  Haushaltungen  mit  12.28  Personen 
» 1870:  2,36  » » 12,45  » 

» 1880  : 2,81  » • 13,80  » 

> 1890:  3,19  » > 14,90  » 

Am  zahlreichsten  sind  die  Wohnungen  mit  4- 5 Zim- 
mern. Der  Durchschnittspreis  beträgt  Fr.  180-200  pro 
Zimmer  in  der  Stadt  und  Fr.  150-180  in  der  nächsten 
Umgebung,  während  man  in  den  luxuriösen  Quartieren 
am  Rosenberg  etc.  pro  Zimmer  jährlich  Fr.  400  - 450 
rechnen  muss.  Das  Brot  ist  durchschnittlich  2 -3  Rappen 
teurer  als  in  Zürich  oder  Basel,  dafür  aber  auch  von 
guter  Qualität,  indem  von  den  93  Bäckern  in  der  Stadt 
fm  Jahr  1903/1904  kein  einziger  von  der  Lebensmittel- 
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St.  Gallen:  Kaserne. 

kontrole  gebüsst  werden  musste.  Auf  1315  entnommene 
Milchproben  wurden  im  gleichen  Jahr  28  Bussen  aus- 
gesprochen. Die  Lebensmittelkontrole  erstreckt  sich 
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ausserdem  auf  Fleisch.  Butter  und  Speisefette,  Obst, 
Wein  und  Most,  Honig,  Fruchtkonserven,  Bierpressionen 


St.  Gallen:  Mirktgin«. 

uod  auf  das  Wasser.  Die  Gesundheitspolizei  kontroliert 
ferner  den  Zustand  der  Wohnungen,  der  Gastwirtschaften 
und  anderen  Ausschankstellen  von  Getränken  und  be- 
sorgt die  durch  ansteckende  Krankheiten  notwendig 
werdenden  Desinfektionsarbeiten.  Es  ist  wohl  kaum  mög- 
lich, eine  allgemeine  Verbrauchsstatistik  aufzuatellen. 
Nach  d*n  Berichten  des  Schlachthauses  sind  1901  im 
ganzen  23532  Stück  Vieh  geschlachtet  worden,  nämlich 
2978  Ochsen,  1695  Stiere,  210  Kühe,  116  Saugkälber,  7919 
Kälber.  9125  Schweine,  1473  Schafe,  13  Ziegen  und  3 
Pferde.  Die  Herkunft  des  Viehes  zeigt  folgende  Tabelle  : 
St.  Gallen  Nachbar-  Oester-  Italien 


kantone 

reich 

Grotsvieh 

353 

105 

2124 

943 

Kälber 

2113 

5776 



Schafe  und  Ziegen 

113 

37 

1336 



Schweine 

6245 

2481 

— 

180 

Total 

«K23 

»702 

;«eu 

1123 

Frankreich  Andere  Länder 

Grotsvieh 

1148 

26 

Kälber 

31 



Schafe  und  Ziegen 

— 



Schweine 

41 

175 

Total 

1220 

201 

Das  in  St.  Gallen  geschlachtete  Vieh  hatte  ein  Gewicht 
von  2 761  632  kg. 

das  eingeführte  Fleisch  ein  solches  von  67  731  _«. 

zusammen  2 829363  kg 
davon  sind  ausgeführt  worden  248292  kg 
und  wurden  vom  Genuss  aus- 
geschlossen 980  » 249272  » . 

womit  für  den  Verbrauch  in  St.  Gallen  selbst  2 5801)91  kg 
Fleisch  verbleiben.  Dies  macht  im  Durchschnitt  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  (am  30.  Juni  1904  : 36101  Kw.)  für 
das  Jahr  1904  71,5  kg.  Das  exportierte  Fleisch  bestand 
io  der  Hauptsache  aus  Wurstwaren,  für  welche  St.  Gal- 
len berühmt  ist  («St.  Galler  Schüblinge»)  und  die  auch 
io  der  Stadt  selbst  grossen  Absatz  linden. 

Die  mittlere  Sterblichkeitszitfer  beträgt  für  St.  Gallen 
2,1%  der  Gesamtbevölkerung  und  hält  sich  damit  inner- 
halb der  normalen  Grenzen.  Durchschnitt  der  Geburten 
3.08%  der  Gesamtbevölkerung.  1903,  das  als  ein  nor- 
males Jahr  bezeichnet  werden  kann,  wurden  1029  Gebur- 
ten (wovon  47  Totgeburten)  und  729  Todesfälle  (ohne  die 
Totgeburten)  gezählt.  Von  den  150  illegitimen  Geburten 
entfallen  66  auf  solche,  die  von  auswärtigen  und  in  den 
städtischen  Spitälern  verpflegten  Müttern  stammen.  Von 
den  729  Todesfällen  entfallen  129  auf  die  Tuberkulose, 
24  auf  Unfälle  und  7 auf  Selbstmord.  Die  428  Fälle  von 


ansteckenden  Krankheiten  verteilen  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  Diphtherie  (170  Fälle),  Keuchhusten  (121  Fälle), 
Blattern  (54  Fälle)  und  Scharlachtieber  (50  Falle). 
In  St.  Gallen  praktizieren  33  Aerzte  (wozu  in  Tablat 
noch  3 kommen)  und  11  Zahnärzte. 

Eine  eigentliche  Fremdenstadt  ist  St.  Gallen  nicht, 
da  die  Vergnügungareisenden  sich  hier  nicht  lange 
aufzuhalten  pflegen.  Zahlreich  sind  dagegen  die 
Geschäftsreisenden  und  die  besonders  amerika- 
nischen — Gescbäflsherren,  welch'  letztere  hier  je- 
den Sommer  regelmässig  ihre  Einkänfe  von  Stück- 
waren zu  machen  pflegen . Eine  eigentliche  Statis- 
tik über  diesen  Fremdenverkehr  gibt  es  aber  zur 
Zeit  noch  nicht,  ebensowenig  wie  eine  solche  des 
Verbrauches  von  alkoholischen  Getränken,  der  in- 
dessen (besonders  mit  Bezug  auf  Bier  und  Most) 
ein  beträchtlicher  sein  muss.  20  Gaslhöfe  und  260 
Gastwirtschalten  und  Ausschankatellen  suchen  die- 
sen verschiedenen  Bedürfnissen  Genüge  zu  leis- 
ten. 

Die  industriellen  Betriebe  der  Stadt  (Wasser,  Gas 
und  Elektrizität)  sind  in  neuerer  Zeit  vollständig  um- 
gewandelt und  verbessert  worden.  Mit  Trinkwasser 
ist  St.  Gallen  in  Fülle  versorgt,  seitdem  man  zur 
Vermehrung  des  von  den  altgefassten  Quellen  von 
Gädmen  und  Hundwil  gelieferten  Wassers  im  Biet 
bei  Borschach  ein  neues  Wasserwerk  erstellt  hat, 
das  im  Bodensee  Wasser  fasst  nnd  es  in  drei  auf 
den  Hohen  über  St.  Gallen  liegende  und  zusammen 
7000  m*  fassende  Beservoire  hinauf  pumpt.  Dieses 
grosse  Unternehmen  ist  1895  vollendet  worden.  1903/1904 
haben  die  beiden  Quellen  von  Gädmen  u.  Hundwil  664374 
m3u.  das  Weik  im  Biet  1 258  183  m1  Wasser  geliefert,  was 
eine  gesamte  Wassermenge  von  1 922557  m',  d.  h.  3502,5 
Minutenliter  oder  5265  m*pro  Tag  ausmacht.  Davon  sind 
verbraucht  worden  374868  m1  von  Gemeindeanstalten, 
öffentlichen  Brunnen,  von  der  Feuerwehr  und  für  Be- 
sprengung  von  Strassen  und  Anlagen,  37622  m3  von  den 
industriellen  Betrieben  (Gas-  und  Elektrizitätswerk  elc.  > 
und  38669  m*  vom  Wasserwerk  im  Biet  selbst  (Trink- 
und  Brauchwasser,  Verluste  etc.)  und  hat  man  abgegeben 
140911  m*  an  die  Gemeinden  Straubenzell,  Horn,  Bor- 
schach  und  Kronbühl,  sowie  847692  m3  an  2745  Privat- 
abonnenten in  St.  Gallen  und  den  beiden  Ausgemeinden. 
Nach  den  Berechnungen  des  offiziellen  Berichtes  sind 
von  den  Privatabonnenten  80,6  Liter  pro  Tag  und  Kopl 
verbraucht  worden.  Die  Gesamtlange  des  Leitungsnetzes 
beträgt  von  den  Beservoiren  aus  33  122  laufende  Meter, 
wovon  21  819  auf  die  eigentliche  Stadt,  11 166  auf  die  Ge- 
meinde Tablat  und  137  auf  die  Gemeinde  Straubenzell  ent- 
fallen. Die  gesamte  Betriebsrechnung  der  Wasserversor- 
gung zeigt  mit  Fr.  401714  Einnahmen  und  Fr.  372  048 
Ausgaben  einen  Einnahmenuberachuss  von  Kr.  32666. 

Seit  1903  befindet  sich  auch  die  städtische  Gasanstalt 
am  Bodensee,  im  sog.  Biedtli,  von  wo  das  Gas  durch  eine 
Hohrenleitung  von  350  mm  lichter  Weite  in  die  zwei  je 
9300  m'  fassenden  Beservoire  auf  dem  Schellenacker  (o.  der 
Stadt)  geführt  wird,  um  von  da  an  die  Stadt  und  die  Ge- 
meinden Tablat  und  Straubenzell  abgegeben  zu  werden. 
1903, 1904  belief  sich  derGesamtgasveri>rauch  auf  4445330 
m\  die  sich  folgenderinassen  verteilten  : 

Oeirentliche  Beleuchtung  390  489  m3 

Privatabonnenten  3 830  259  » 

Gasmotoren  91 874  » 

Städtische  industrielle  Betriebe  61  721  • 

Verluste  70984  s 

Zusammen  4 445  330  m'. 

Der  Kubikmeter  Gas,  dessen  Herstellung  die  Gemeinde 
auf  17,87  Happen  zu  stehen  kommt,  wird  an  die  Privat- 
leute während  7 Sommermonaten  zu  18  Happen  und 
während  5 Wintermonaten  zu  25  Happen,  d.  h.  im  Durch- 
schnitt zu  21.82  Happen  abgegeben.  Dieses  Gas  spust 
60  059  Flammen,  während  die  Öffentliche  Beleuchtung 
1097  Laternen  umfasst.  Die  Gasleitungen  haben  im 
Ganzen  eine  Länge  von  74  933  m.  Die  Betriebirechnung 
der  Gasverwaltung  zeigt  mit  Fr.  1 181  444  Einnahmen  und 
Fr.  1045947  Ausgaben  einen  Einnahmenüberschuss  von 
Fr.  135  497 . 

Wie  dies  beim  Gaswerk  der  Fall  gewesen  ist,  hat  seit 
168  — OEOGR.  LEX.  IV  — 28 
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1903  auch  ein  neues  Elektrizitätswerk  die  nicht  mehr 
genügende  bisherige  Anlage  ersetzt.  Das  nö.  St.  Gallen 


St.  Gallon:  Metzgorgasse. 


an  der  Goldach  gelegene  Elektrizitätswerk  Lochmühle 
wird  von  der  Wasserkraft  der  Goldach  getrieben  und  be- 
sitzt für  den  Notfall  noch  eine  Dampfmaschine  mit  einer 
Stärke  von  850  Kilowatt.  Ausserdem  gibt  noch  das  von 
einer  Aktiengesellschaft  betriebene  Kubelwerk  600  PS 
Kraft  an  die  Gemeinde  St.  Gallen  ab,  so  dass  diese  allen 
an  sie  herantretenden  Bedürfnissen  reichlich  zu  ent- 
sprechen vermag,  während  die  Einrichtungen  selbst 
noch  weiterer  Entwicklung  fähig  sind.  Das  städtische 
Werk  lieferte  1903  ausser  der  öffentlichen  Beleuchtung 
noch  Licht  an  499  und  Kraft  an  128  Privatabonnenten, 
d.  h.  zusammen  236  684  Stunden-Kilowatt  für  Licht  und 
1 115503  Stunden  Kilowatt  für  Kraft.  An  letzterer  Summe 
beteiligen  sich  die  städtischen  Strassenbahnen  mit  610109 
Stunden-Kilowatt.  Die  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
ersten  Betriehsiahres  des  Elektrizitätswerkes  haben  sich 
mit  je  Fr.  331  665  die  Waage  gehalten. 

Geistiges  Leben.  St.  Gallen,  einst  durch  sein  Kloster 
ein  Brennpunkt  geistigen  Lebens,  hat  dieses  auch  in  der 
Folge  eifrig  weiter  gepflegt  und  zugleich  den  Bedürf- 
nissen einer  modernen  Industriestadt  angepasst,  so  dass 
alle  seine  Schulanstalten  sich  eines  wohlverdienten  guten 
Rufes  erfreuen.  Die  Primarschule  umfasst  in  der  Regel 
sechs  Jahreskurse,  wozu  noch  zwei  weitere  Jahre  für 
solche  Schüler  kommen,  die  nicht  in  eine  höhere  Schul- 
stufe überzutreten  gedenken.  Sie  hat  je  39  Knaben- 
und  Madchenklassen,  die  1903/1904  im  Ganzen  1654 
Knaben  und  1704  Mädchen  zählten.  Fünf  Primarschul- 
häuser, wovon  2 (Graben  und  St.  Leonhard)  ausschliess- 
lich für  Knaben  und  zwei  (Thalhof  und  Biumenau)  für 
Mädchen.  Die  nächsthöhere  Stufe,  die  Realschule  (Se- 
kundarschule), umfasst  drei  Schuljahre  für  Knaben  (16 
Klassen  mit  436  Schülern)  und  vier  Schuljahre  für  Mäd- 
chen (14  Klassen  mit  376  Schülerinnen).  Die  Katholiken 
besitzen  eine  in  den  Stiftsgebäuden  untergebrachte  eigene 
katholische  Realschule  mit  6 Knabenklassen  (etwa  200 
Schüler)  und  9 Mädchenklassen  (etwa  300  Schülerinnen), 
die  von  den  Schulbehörden  als  gleichwertig  mit  den 
GemeindeschulanBtalten  derselben  Stufe  anerkannt  ist. 


Die  Gemeinde  unterhält  ferner  eine  gewerbliche  Fort- 
bildungsschule für  beide  Geschlechter.  Diejenige  für 
Mädchen  unterrichtet  in  Sprachen  (Deutsch.  Französisch 
und  Englisch),  Rechnen,  Schreiben  und  Buchhaltung, 
während  das  Programm  der  Knabenabteilung  weiter  ge- 
fasst ist  und  ausser  den  eben  genannten  Fachern  auch 
noch  Schweizergeschichte,  Geometrie,  Vermessungslehre. 
Algebra,  Physik,  Zeichnen.  Modellieren,  Holzschnitzerei 
und  technische  Kurse  für  Mechaniker,  Maurer,  Ziromer- 
leute,  Schreiner  etc.  umfasst.  Den  Mädchen,  die  übrigens 
auch  zu  einzelnen  dieser  Fächer  (wie  z.  B.  zum  Zeichnen) 
zugelassen  werden,  stehen  ferner  noch  Kurse  im  Weiss- 
nähen und  Kleidermachen  zur  Verfügung.  Eine  höhere 
Töchterschule  fehlt  dagegen.  Nach  dem  Austritt  aus  den 
Gemeindeschulen  können  die  Knaben  an  die  Kantons- 
schule übergehen,  die  folgende  Abteilungen  umfasst: 
1.  Klassisches  Gymnasium  mit  7j*hrigem  Unterricht. 
Eintritt  nach  6 Jahren  Primarschule.  Vorbereitung  auf 
die  Universilätsstudien  ; 2.  Industrieschule  mit  Sjährigem 
Kurs,  Eintritt  nach  6 Jahren  Primär-  und  2 Jahren  Real- 
schule, Vorbereitung  auf  das  Polylechnikum ; 3.  Handels- 
schule mit  3jährigein  Kurs  und  den  nämlichen  Eintritts- 
bedingungen wie  Dei  der  Industrieschule;  der  Unterricht 
erstreckt  Bich  Hebenden  eigentlichen Handelsfachern  noch 
auf  Sprachen,  Chemie,  Physik,  Naturgeschichte,  Zeichnen. 
Weberei  und  Stickerei,  ln  allen  Klassen  der  Kantonsschule 
wird  Unterricht  in  Religion  und  — fakultativ  — in  Musik 
(Gesang,  Klavier,  Geige,  Flöte,  Posaune  etc.)  erteilt.  Jeder 
Schüler  der  Real-  und  Kantonsschule  wird  in  das  Ka- 
dettenkorps eingereiht,  sofern  nicht  ein  ärztliches  Zeug- 
nis um  Dispens  vorliegt.  Nach  dem  Austritt  aus  der  Kan- 
tonsschule können  die  jungen  Leute  noch  zwei  Jahres- 
kurse am  Lehrerseminar  absolvieren,  um  sich  damit  das 
Fähigkeitszeugnis  zum  Unterricht  auf  der  Sekundarschul- 
stufe  zu  erwerben.  Die  Kantonsschule  steht  auch  den 
Mädchen  offen,  doch  finden  sich  kaum  mehr  als  eines 
oder  zwei  in  jeder  Klasse.  Von  Spezialschulen  sind  zu 
nennen:  1.  Line  Schule  für  Stickereizeichner  mit  5 
Klassen,  deren  jede  einer  bestimmten  Spezialität  ent- 


St.  Gallen:  Neugasse. 

spricht  und  die  je  nach  der  Art  dieser  Spezialität  5-9  Se- 
) mistet kurse  umfassen;  2.  kaufmännische  Fortbildungs- 
I kurse  für  Lehrlinge  und  Angestellte,  vom  Kaufminni- 
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sehen  Verein  eingerichtet  and  veranstaltet;  3.  eine  Han- 
delsakademie zur  Ausbildung  von  Handelslehrern  und 
von  höhern  Beamten  im  Handels-,  Bank-,  Versicherungs- 
und Verwaltungswesen  ; 4.  eine  Verkehrsschule  zur  Aus- 
bildung von  künftigen  Post-,  Telegraphen-.  Telephon-, 
Zoll-  und  Eisenbahnangestellten  und  -beamten.  Diese 
Fachschulen  sind  unter  den  Auspizien  und  mit  finan- 
zieller Unterstützung  des  Kaufmännischen  Direktoriums 
und  der  Bürgergemeinde  ins  Leben  gerufen  worden  und 
erhalten  auch  kantonale  und  eidgenössische  Subventionen. 
Rein  privaten  Charakter  trägt  dagegen  das  grosse  und 
eines  ausgezeichneten  Rufes  sich  erfreuende  internationale 
Erziehungsinstitut  von  Dr.  Schmidt  am  Rosenberg,  das 
300  Schüler  (meist  Pensionäre)  zählt  und  diese  entweder 
auf  den  Uebertritt  an  Universität  und  Polytechnikum  oder 
auf  die  Handelslaufbahn  vorbereitet.  Neben  diesen  zahl- 
reichen Schul-  und  Bildunpsanstalten  fehlen  in  St.  Gallen 
auch  Museen  und  Bibliotheken  nicht,  ln  einem  am  Stadt- 
park stehenden  eleganten  Bau  ist  das  Kunstmuseum 
untergebracht,  das  eine  schätzenswerte  Sammlung  von 
etwa  230  Oelgemälden,  Aquarellen  und  Zeichnungen 
schweizerischer  und  ausländischer  Künstler  enthält.  Von 
St.  Gallen  sind  u.  a.  vertreten  J.  J.  Bill willer,  Gottl.  Bion, 
Jos.  Geisser,  Karl  Arn.  Gonzenbach,  G.  Gsell,  Andr.  R. 
Högger,  Elisabeth  Kelly,  J.  L.  Rüdisühli,  Luise  Schiatter, 
Othmar  Wetter,  H.  Ed.  Berlepsch,  Hedwig  Kunkler, 
J.  D.  W.  Hartmann.  Ferner  besitzt  das  Museum  eine 
schöne  Kupferstichsammlung,  die  ihm  von  den  Erben 
des  Karl  Arn.  Gonzenbach  übergeben  worden  ist.  Im 
gleichen  Stockwerk  ist  auch  noch  das  historische  Museum 
unlergebracht,  das  Waffen,  Glasgemälde,  alte  Möbel  und 
Trachten,  schöne  Truhen,  interessante  Schmucksachen, 
Reliefdarstellungen  der  ehemaligen  Abtei  und  von  St.  Gal- 
ler  Burgen,  Töpferwaren,  Fahnen  etc.  enthält.  Einige  der 
ausgestellten  Objekte  stammen  aus  der  Kriegsbeute  der 
Burgunderkriege,  und  ein  sehr  seltenes  Stück  ist  ein  erst 
kürzlich  erworbener  prachtvoller  gotischer  Ofen.  Das 
Erdgeschoss  des  Museumsgebäudes  ist  dem  bedeutenden 
naturhistorischen  Museum  eingeräumt,  dessen  Samm- 
lungen sehr  gut  geordnet  sind.  Es  besitzt  eine  äusserst 
reichhaltige  Kollektion  der  einheimischen  Tiere,  insbe- 
sondere der  Säugetiere  und  Vögel.  Von  hohem  Wert  ist 
namentlich  die  Vogelsammlung  des  bekannten  Ornitho- 
logen Dr.  C.  Stoiker,  die  ebenfalls  hier  untergebracht 
und  wohl  die  vollständigste  Sammlung  sämtlicher 
Schweizervögel  ist.  Diese  Sammlungen  leiden  sehr  unter 
der  Raumnot,  weshalb  sie  in  naher  Zukunft  in  ein 
neues  Gebäude,  für  das  ein  Bauplatz  bereits  gesichert  ist, 
übergefuhrt  werden  sollen.  Vor  wenigen  Jahren  hat  die 
geographisch-kommerzielle  Gesellschaft  auch  ein  ethno- 
graphisches Museum  gegründet,  das  schon  einen  beträcht- 
lichen Umfang  besitzt  und  sich  durch  Schenkungen  und 
Ankauf  beständig  erweitert.  Die  nämliche  Gesellschaft 
hält  ferner  eine  reichhaltige  Fachbibliothek  zur  Verfügung 
ihrer  Mitglieder.  Eine  besondere  Sehenswürdigkeit  ist 
das  Gewerbemuseum,  das  eine  in  ihrer  Art  einzig  da- 
stehende und  sehr  wertvolle  Sammlung  von  Stickereien 
aller  Länder  und  Zeiten  (zum  Teil  Eigentum  des  St.  Galler 
Geschäftsherrn  Iklä)  enthält  und  mit  dem  eine  Bibliothek 
verbunden  ist,  die  eine  reiche  Auswahl  von  Zeichnungs- 
vorlagen zum  Gebrauch  für  die  Schüler  der  Stickerei- 
fachschule zur  Verfügung  hält.  Von  den  beiden  grossen 
öffentlichen  Bibliotheken  ist  die  ältere  die  Stiflsbibliothek, 
die  bis  in  die  Zeit  der  Gründung  des  Klosters  hinaufrt-icht. 
Sie  enthält  zwar  nur  die  bescheidene  Zahl  von  etwa  30000 
Bänden,  ist  aber  hervorragend  reich  an  Wiegendrucken 
(etwa  1500)  und  wertvollen  Handschriften  (über  1700)  aus 
dem  Mittelalter  und  bis  ins  6.  Jahrhundert  zurück.  Die 
zierlichen  Texte  und  die  reiche  Illustration  und  Verzierung 
zeugen  von  dem  grossen  Fleiss  und  der  Kunstfertigkeit 
der  ehemaligen  St.  Galler  Benediktinermönche.  Von  den 
aus  der  Zeit  vor  dem  10.  Jahrhundert  stammenden  ältesten 
und  wertvollsten  Manuskripten  nennen  wir  hier  den 
Notker'schen  Psalter,  das  Evangelium  longum,  das 
Psallerium  aureum  und  den  Casus  monastern  S.  Galli 
des  durch  Scheffel  verherrlichten  Mönches  Ekkehard  ; 
aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt  eine  ebenfalls  wertvolle 
Handschrift  der  Nibelungen.  Die  Stadtbibliothek  oder 
Vadiana  ist  dadurch  entstanden,  dass  der  gelehrte  Bürger- 
meister und  Reformator  Joachim  von  Watt  oder  Vadianus 


(f  1551)  seiner  Vaterstadt  seine  Privatbibliothek  ver- 
machte, die  aus  etwa  2000  Bänden  vorwiegend  historischen 
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und  theologischen  Inhaltes  (durchweg  in  schönen  und 
seither  sehr  selten  gewordenen  Ausgaben;  etwa  400 
Wiegendrucke)  bestand.  Die  Bibliothek  hat  sich  nament- 
lich Im  19.  Jahrhundert  rasch  vergrössert  und  zählt  heute 
an  die  80000  Druckbände  und  500  Handschriften.  Unter 
diesen  sind  besonders  bemerkenswert  die  Werke  Va- 
dians  (meist  historischen  und  geographischen  Inhaltes), 
seine  umfangreiche  Korrespondenz  mit  einer  grossen 
Zahl  der  berühmtesten  Humanisten  seiner  Zeit,  die 
Schriften  seines  Mitarbeiters  Johannes  Kessler,  sowie 
zahlreiche  Arbeiten  und  Abhandlungen  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert  über  St.  Galler-  und  Schweizergeschichte 
überhaupt  (so  z.  B.  die  Originalien  verschiedener  histori- 
scher Schriften  über  Bundneigeschichte  von  Bartholomäus 
Anhorn  dem  Vater).  Unter  den  Drucksachen  ist  als  biblio- 
graphische Seltenheit  das  Volksbuch  von  « Bruder  Klaus  » 
des  Luzerner8  Hans  Salat  vom  Jahr  1537  her vorzu heben, 
von  dem  ein  zweites  Exemplar  nicht  bekannt  ist.  Die 
heute  in  der  Kantonsschule  untergebrachte  Vadiana  wird 
ihre  Räume  an  die  Handelsakademie  ablreten  und  bald  in 
ein  eigenes  Gebäude  übersiedeln,  das  gegenwärtig  im  Bau 
begriffen  ist.  Auch  der  Staat  besitzt  eine  im  Re^erungs- 
gebäude  befindliche  reichhaltige  Bibliothek. 

Es  erscheinen  in  St.  Gallen  drei  politische  Tageszei- 
tungen (je  eine  der  freisinnigen,  der  katholisch  konser- 
vativen und  der  sozialdemokratischen  Partei)  und  zwölf 
Wochen-,  Halbmonats-  oder  Monatsschriften.  Die  gelehr- 
ten Gesellschaften  (Historischer  Verein,  Gesellschaft  für 
Naturwissenschaften,  Aerztegesellschaft,  Geographisch - 
kommerzielle  Gesellschaft  etc.)  veröffentlichen  Jahr- 
bücher. Zwei  Lesegesellschaften  mit  Lesezirkel  (Museoms- 
gesellschaft  und  Büschgesellschaft)  und  ein  öffentlicher 
Lesesaal. 

Gemeinnützige  und  wo/iltätige  Anstalten  und  Gesell- 
schaften. An  erster  Stelle  ist  hier  der  Kantonsspilal  zu 
nennen,  der  inmitten  einer  ausgedehnten  Gartenanlage 
steht  und  aus  zwei  grossen  Krankenhäusern  für  innere 
und  für  chirurgische  Krankheiten,  einer  Augenklinik, 
der  Frauenklinik,  drei  Isolierpavillons  und  zahlreichen 
Nebengebäuden  besteht  und  450  Krankenbetten  enthält. 
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Gegenüber  befindet  sich  der  auf  innere  Krankheiten  aich 
beachränkende  Bürgerepital  mit  48  Krankenbetten  und 

einem  Pfrundhaus 
und  Bürgerasyl 
als  Annexanstal- 
ten.  Die  Bürger- 
gemeinde unter- 
hält ferner  noch 
zwei  Waiaenhäu- 
aer,  während  die 
Taubstummen- 
analalt  am  Rosen- 
berg  der  Gesell- 
schaft für  Taub- 
stummener- 
ziehung gehört, 
aber  ebenfalls  Ge- 
meindeunteratüt- 
zung  geniesst.  Den 
jungen  Mädchen 
wird  eine  beson- 
dere Fürsorge  ge- 
widmet : ein  Rel- 
tungahaua,  ein 
Beim  für  allein- 
stehende Mäd- 
chen, je  ein  ka- 
tholisches (Maria- 
heim ) und  ein 
reformiertes  Asyl 
(Marthaheim)  für 
vorübergehend  Ar- 
beitslose. Katholi- 
sche Anstalten  sind  das  Lehrlingsheim  und  das  Gesellen- 
haus, wo  Lehrlinge  und  Arbeiter  ihre  freie  Zeit  in  Gesell- 
schaft zubringen  können,  während  die  reformierten  Ar- 
beiter die  nämlichen  Vorteile  und  Annehmlichkeiten  im 
Vereinshaus  finden.  Drei  Kinderhorte  nehmen  kleine 
Kinder  auf,  deren  Eltern  tagsüber  von  zu  Hause  ab- 
wesend sind.  Drei  Kleinkinderachulen  nach  Fröbel'schem 
System,  wovon  zwei  von  der  Gemeinde  und  eine  von 
einem  Verein  unterhalten  werden.  Zwei  katholische  In- 
stitute halten  Wärter  bezw.  Wärterinnen  zur  Verfügung 
der  Kranken.  Eine  Abteilung  des  Pfiegerinneninstitutes 
befasst  aich  speziell  mit  der  Pflege  von  Wöchnerinnen. 
Drei  Volksküchen  bieten  gesunde  und  billige  Nahrung. 
Das  Schülerhaus  nimmt  von  auswärts  kommende  Schüler 
der  in  St.  Gallen  bestehenden  Schulanstalten  in  Pension, 
während  ein  ähnliches  Pensionat  für  katholische  Schü- 
ler im  Stift  besteht.  Das  neue  städtische  Arbeitsamt  ver- 
mittelt Stellenlosen  Arbeit  und  hat  die  früher  überall  in 
der  Stadt  zerstreuten  Plazierungsbureaox  ersetzt.  Von 
den  vier  in  der  Stadt  bestehenden  Badanstalten  geben 
zwei,  die  Rätia  und  Aquasana,  Gelegenheit  zu  Sonnen- 
bädern, während  den  Liebhabern  aes  Schwimmens  im 
Sommer  die  Weier  bei  Dreilinden  auf  dem  Freudenberg 
zur  Verfügung  stehen.  Von  gemeinnützigen  Einrichtungen 
ist  noch  zu  nennen  das  vom  Verkehrsvereio  von  St.  Gallen 
und  Umgebung  unterhaltene  offizielle  Verkehrsbureau, 
das  von  der  Einwohnergemeinde  (2000  Fr.),  der  Bürger- 
gemeinde (600  Fr.),  dem  Kaufmännischen  Direktorium 
(600  Fr.)  und  den  Schweizerischen  Bundesbahnen  (800  Fr.), 
sowie  von  Geschäftshäusern,  Banken  etc.  (etwa  3500  Fr.) 
subventioniert  wird,  unentgeltlich  alle  wünschbare  Aus- 
kunft erteilt  und  durch  seine  intelligente  Reklame  Handel 
und  Industrie  von  St.  Gallen  grosse  Dienste  leistet. 

In  einem  frühem  Abschnitt  über  Geselligen  Leben  haben 
wir  bereits  gezeigt,  dass  St.  Gallen  eine  grosse  Anzahl  von 
von  Vereinen  unterhaltenen  Alters-,  Kranken-  und  Sterbe- 
kassen besitzt.  Auch  der  für  die  Armenpflege  bestimmten 
Fonds  der  Bürgergemeinde  haben  wir  schon  Erwähnung 
getan.  Neben  diesen  Stiftungen  und  Instituten  bestehen 
nun  in  St.  Gallen  noch  einige  weitere : Altherrstiftung 
(30000  Fr. ) zur  Aeufnung  des  Spitalfonds ; Scheitlinstiftung 
(50000  Fr.),  deren  Zinsen  zunächst  zum  Kapital  geschla- 
gen werden,  bis  dieses  auf  100000  Fr.  angewachsen  ist, 
und  dann  ie  zur  Hälfte  in  die  Kasse  der  Arbeitskommission 
fallen  und  an  bedürftige  Kranke  verteilt  werden  sollen ; 
«las  Legat  Zwicker  (25  000  Fr.),  ebenfalls  zu  Gunsten 
bedürftiger  Kranker;  Haldersliftung  (364  000  Fr.)  zum 


Unterhalt  einer  Anzahl  Greise  im  Pfrundhaus ; Broder- 
sliftung,  von  deren  ursprünglich  70000  Fr.  betragendem 
Kapital  20000  Fr.  für  die  Erstellung  des  ßroderbrunnens 
auf  dem  Lindenplatz  verwendet  worden  sind,  während  die 
bleibenden  50000  Fr.  der  Armennnteratützung  dienen. 
Vom  Zentral  verein  der  Stickereiindustriellen,  der  seinen 
Sitz  in  St.  Gallen  hat,  sich  aber  über  das  ganze  Stickerei 
gebiet  ausdehnt,  ist  1894  ein  Fonds  zur  Gründung  und 
zum  Unterhalt  von  Stickerei fachsch ulen  gestiftet  worden, 
der  vom  Bund,  den  Kantonen  St.  Gallen,  Appenzell,  Thur- 
gau und  Zürich,  sowie  von  Gemeinden,  Korporationen 
und  Privaten  Subventionen  erhält. 

Zu  erwähnen  bleiben  endlich  noch  die  verschiedenen 
Fonds  der  katholischen  Verwaltung,  deren  Erträgnisse 
neben  der  Stadt  St.  Gallen  auch  noch  dem  ganzen  Bistum 
zu  Gute  kommen.  Der  allgemeine  Fonds,  der  über  ein 
Kapital  von  661  858  Fr.  verfügt,  bestreitet  die  Kosten  der 
Verwaltung,  der  Neubauten,  des  Unterhaltes  von  bestehen- 
den Gebäuden  etc.  and  unterstützt  die  Spezialfonds,  wenn 
diese  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachzukommen  ver- 
mögen. Am  31.  Dezember  1904  hatten  die  Spezialfonds 
folgenden  Vermögensbestand  : 


Schulfonds 

Fr.  978  621 

Bibliotheksfonds 

» 

H0030 

Kirchenhilfsfonds 

» 

113439 

Fonds  zur  Erziehung  von  jungen  Mädchen 

a 

34  326 

Bistumsfonds 

» 

39!  222 

Kultusfoads  für  den  Dom 

» 

403  068 

Seminarfonds 

» 

156  494 

Fonds  für  das  Erholungshaus  Thurhof 

» 

188  867 

Hilfsfonds  für  Weltgeistliche 
Baufonds  für  eine  neue  kathol.  Kirche  in 

> 

286  485 

St.  Gallen 

■ 

558  553. 

Aus  der  Verwendung  des  Zinsertrages  dieser  Kapitalien 
wollen  wir  nur  einige  wenige  Zahlen  (für  1904)  neraos- 
heben : katholische  Realschule  und  Pensionat  Fr.  59927 
Ausgaben  und  Fr.  23  043  Einnahmen ; Stiftsbibliothek 
Fr.  1642  (für  Ankauf  und  Einband  von  Büchern) ; Priester- 
seminar St.  Georgen  Fr.  14370  Ausgaben;  Unterstützungen 
an  verschiedene  Kirchgemeinden  im  Kanton  Fr.  4400; 
Unterstützungen  an  bedürftige  oder  kranke  Weltgeistliche 
Fr.  5863;  Ernolungshaus  Thurhof  Fr.  33634  Ausgaben; 
Kosten  für  den  Unterhalt  und  die  kirchlichen  Fuuklionen 
am  Dom  (Messgewänder,  Kerzen.  Musik,  Organisten, 
Kirchendiener  etc.)  Fr.  17224,  Pfründen  der  5 Dom- 
herren Fr.  15  500,  Besoldungen  der  6 Vikare  Fr.  8200, 
Ausgaben  für  die  bischöfliche  Hofhaltung  Fr.  12000. 

(ietchichtliche  Entwicklung.  Nachdem  sich  die  vom 
irländischen  Glaubensboten  Gallus  um  614  am  Ufer  der 
Steinach  erbaute  Zelle  nach  und  nach  zn  einem  Kloster 
ausgewachsen  hatte,  dessen  ausgedehnter  Landbesitz  der 
Urbarisierung  harrte,  zogen  das  persönliche  Interesse 
und  das  in  jenen  unsicheren  Zeiten  sich  fühlbar  ma- 
chende Bedürfnis  nach  Schatz  vor  UebergrilTen  eine 
ganze  Anzahl  von  Ansiedlern  (Landarbeiter , Vieh- 
knechte, Handwerker,  Angestellte  etc.)  an,  die  sich  in 
der  Nähe  der  Abtei  niederliessen.  Die  neue  Ansiedlung 
blieb  lange  Zeit  wenig  bedeutend,  doch  gab  die  von 
Bischof  Salomon  von  Konstanz  898  erbaute  St.  Magnus- 
kirche  auf  dem  Irenhügel  die  Richtung,  in  der  sich  nun 
allmählig  die  Stadt  ausdehnte.  Die  nach  dem  Einfall  der 
Hunnen  im  10.  Jahrhundert  errichtete  erste  Stadtmautr 
schloss  zwar  den  Irenhügel  mit  St.  Magnus  noch  aus,  doch 
wurde  dieser  1422  in  eine  bis  zum  Rosenberg  hinüber- 
reichende  zweite  Befestigung  mit  eingeschlossen.  1288 
entstand  der  Heiliggeistspital  und  das  St.  Katharinen- 
kloater  und  etwas  später  der  Linsebühlspital.  Um  sich 
mit  mehr  Müsse  der  Verwaltung  ihrer  ausgedehnten  Be- 
sitzungen widmen  zu  können,  zogen  sich  die  Mönche 
vom  Pfarrdienst  der  jungen  Stadt  zurück,  indem  »ie  zu- 
gleich die  St.  Laurenzen kirche  (1225  zum  erstenmal  ge- 
nannt) und  mehrere  Kapellen  (St.  Peter,  St.  Fiden, 
St.  Leonhard,  St.  Georgen)  erbauten,  die  sie  von  Welt- 
geistlichen bedienen  Hessen.  Obwohl  durch  dieses  Vor- 
gehen die  die  Stadt  mit  dem  Kloster  verknüpfenden  Bande 
gelockert  wurden,  standen  die  Bewohner  nach  wie  vor 
unter  der  immer  strenger  werdenden  weltlichen  Herr- 
schaft der  zu  grosser  Macht  gelangten  Abtei.  Es  zeigte 
sich  daher  in  der  Stadt  schon  frühzeitig  das  Bestreben, 
sich  durch  Erlangung  von  grösseren  Rechten  und  durch 
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Anschluss  an  die  schwäbischen  Städte  oder  die  Eid- 
genossenschaft der  Schweizer  von  dieser  Herrschaft  frei 
ru  machen.  1251  erhielt  St  Gallen  von  Rudolf  von 
Habsburg  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  und  als  im 
14.  Jahrhundert  die  gewerbliche  Tätigkeit  (besonders  die 
Leinwandindustrie)  einen  grossen  Aufschwung  genommen 
natte,  schlossen  sich  die  Handwerker  zu  Zünften  zusam- 
men, die  eifrigen  Anteil  an  den  öffentlichen  Angelegen- 
heiten nahmen  und  Rat  und  Bürgermeister  ernannten. 
Zar  Zeit  des  Konstanzer  Konzile»  wussten  die  St.  Galler 
ferner  vom  Kaiser  Sigismund  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
and  das  Münzrecht  zu  erlangen.  Zudem  hatten  sie  die 
Aebte  nach  und  nach  zur  Abtretung  verschiedener  be- 
deutender Rechte  gezwungen  oder  aicn  solche  auch  trotz 
des  Einspruches  ihres  Oberherrn  eigenmächtig  zuge- 
»prochen. 

Das  in  seiner  Autorität  immer  mehr  bedrohte  Kloster 
sachte  nun  1151  einen  festen  Rückhalt  gegen  seine  wider- 
spenstigen Untertanen  dadurch  zu  gewinnen,  dass  es  mit 
den  Eidgenossen  in  ein  Bündnis  trat,  welchem  Beispiel 
dann  aber  schon  drei  Jahre  später  (1454)  auch  die  Stadt 
St.  Gallen  selbst  folgte.  Damit  wurden  die  Eidgenossen 
tu  Schiedsrichtern  in  diesen  Streitigkeiten  gemacht, 
welches  Amt  sie  in  der  Weite  autTassten,  dass  sich 
St.  Gallen  mit  ihrem  Einverständnis  1457  als  freie  und 
von  der  Schutzherrschaft  des  Abtes  vollständig  losgelöste 
Stadt  erklären  konnte.  Von  dieser  Zeit  an  gab  es  auf  dem 
räumlich  beschränkten  Gebiet  St.  Gallens  bis  zum  Ende 
Jes  18.  Jahrhunderts  zwei  voneinander  unabhängige 
Staatswesen  mit  der  Eigentümlichkeit,  dass  die  Stadt  das 
Kloster  samt  allen  seinen  Bauten  vollständig  umschloss 
ind  dass  sie  ihrerseits  wieder  von  dem  abtischen  « Fürsten- 
land ■ in  einem  Umkreis  von  10  20  km  umschlossen  wurde. 
Es  ist  klar,  dass  dieser  merkwürdige  Zustand  der  Dinge 
knlass  iu  häutigen  Reibereien  geben  musste.  Da  der  Abt 
«ein  Kloster  nicht  mehr  verlassen  konnte,  ohne  städtisches 
Gebiet  zu  betreten,  beschloss  er  seine  Uebersiedelung  nach 
Horschach,  wo  er  sich  ein  neues  Kloster  erbauen  Hess. 
Die  St.  Galler  wollten  aber  die  materiellen  Vorteile,  die 
ihnen  die  unmittelbare  Nähe  des  Klosters  bisher  geboten 
hatte,  nicht  einbüsaen  und  zogen  deshalb  1489  gegen 
Hönebach,  wo  sie  die  im  Bau  begriffenen  Gebäude 
io  einer  Nacht  zerstörten.  Dieser  Handstreich  hatte 
die  Einmischung  der  Eidgenossen  und  deren  militärische 
Besetzung  der  Stadt  St.  Gallen  zur  Folge,  bis  diese  den 
von  ihr  angerichteten  Schaden  dem  Abt  gänzlich  ver- 
gütet hatte.  Neuen  Anlass  zu  Streitigkeiten  bot  die 
durch  den  Bürgermeister  Joachim  von  Watt  (Vadian) 
mit  Hilfe  von  Balthasar  Hubmaier  und  Johannes  Kessler 
io  St.  Gallen  1524  eingeführte  Reformation,  wodurch 
der  Abt  sich  bis  zum  Sieg  der  Katholiken  bei  Kappel 
1531)  zum  Rückzug  nach  Horschach  bewogen  fünfte. 
Seither  bequemten  sich  beide  Gewalten,  nebeneinander 
za  leben  und.  mit  Ausnahme  einiger  ernstlicher  Zerwürf- 
nisse (z.  B.  Toggenburgerkrieg  1*12),  bis  znm  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  erträgliche  nachbarliche  Beziehungen 
zu  pilegen.  infolge  der  französischen  Invasion  von  1796 
wurde  dann  das  Kloster  endgiltig  aufgehoben.  Aber  auch 
die  Stadt  verlor  ihre  Aulooomie  und  sank  zum  Sitz  einer 
Präfektur  des  neuen  Kantons  Säntis  herab,  bis  sie  durch 
die  Mediationsakte  von  1803  Hauptstadt  des  eben  errichteten 
Kantons  St.  Gallen  wurde  Von  dieser  Zeit  an  ist  ihre 
assere  geschichtliche  Entwicklung  von  derjenigen  des 
ganzen  Kantons  nicht  mehr  zu  trennen.  Die  innere  Ent- 
wicklung — Vermehrung  der  Einwohnerzahl,  Entwicklung 
der  industriellen  Tätigkeit,  Ausgestaltung  des  Gemein 
wesens  etc.  — ist  ln  den  vorhergehenden  Abschnitten 
bereits  ausführlich  dargestellt  worden.  Krwähnung  ver- 
dienen sn  dieser  Stelle  noch  folgende  spezielle  Ereignisse 
Verheerende  Fenersbrünste  1314, 1368  und  1418,  von  denen 
die  erstgenannte  das  Kloster  und  die  ganze  Stadt  bis  auf 
acht  Häuser  zerstörte.  Die  Pest  wütete  in  den  Jahren  1610. 
1611,  1629  und  1635.  1774  begann  man  mit  dem  Bau  der 
Strasse  Horschach  - St.  Gallen  - Wil  und  1792  mit  der  Er- 
«teltuog  des  Brühlquartiers  nach  einem  einheitlichen 
Banplan.  Die  seit  1579  der  Stadt  gehörende  Herrschaft 
Bürgten  im  Thurgau  wurde  1809  verkauft.  Die  Stadlfarben 
Und  weisa,  rot,  schwarz;  Stadtwappen:  im  silbernen 
Feld  ein  stehender  schwarzer,  gold  bewehrter  Bär  mit 
Koldenem  und  mit  Edelsteinen  geschmückten  Halsband. 


Bemerkenswerte  Männer.  St.  Gallen  bat  zwar  wenige 
Männer  aufzuweisen,  die  sich  einen  in  der  ganzen  Welt 
bekannten  Namen  erworben  haben,  dafür  aber  eine  grosse 
Anzahl  von  ausgezeichneten  Persönlichkeiten  hervorge- 
bracht, die  ihrer  Heimat  zur  Zierde  gereichen.  Der 
berühmteste  St.  Galler  Bürger  ist  Joachim  von  Watt 
(1484-1551),  der  seinen  Namen  nach  der  zu  seiner  Zeit 
üblichen  Sitte  in  Vadianus  latinisierte.  Er  studierte  in 
Wien  Medizin  und  Philosophie,  wurde  daselbst  Professor 
der  Philosophie  und  sogar  Rektor  und  kehrte  dann  in 
seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  als  Arzt  und  Bürgermeister 
(seit  1526)  ein  segensreiches  Wirken  entfaltete  und  der 
Reformation  zum  Durchbruch  verhalf.  Dieser  weise  und 
unbestechliche  Bürgermeister,  scharfsichtige  Politiker 
und  verdiente  Gelehrte  hat  eine  grosse  literarische  Tätig 
keit  entfaltet  und  stand  mit  den  bedeutendsten  Humanisten 
seiner  Zeit  in  regem  brieflichem  Verkehr.  Dnrch  die 
Schenkung  seiner  reichen  Bibliothek  legte  er  den  Grund 
zu  der  nach  ihm  den  Namen  der  Vadiana  tragenden 
St.  Galler  Stadtbibliolhek,  die  alle  seine  Druckwerke, 
Manuskripte  und  die  ganze  (gegenwärtig  in  der  Publika- 
tion begriffene)  Korrespondenz  aufbewahrt.  Sein  haupt- 
sächlichster Gehilfe  bei  der  Einführung  der  Reformation 
in  St.  Gallen  war  der  aus  einfachen  Verhältnissen  hervor 
gegangene  Johannes  Kessler  (1502-  1574),  der  sich  als 
Kanzelredner  auszeichnete  und  in  seinen  Saftbala  eine 
für  die  Geschichte  der  Reformation  wertvolle  Chronik 
hinterlasaen  hat.  Marx  Haltmayer  (1640-1702)  veröffent- 
lichte eine  ausgezeichnete  Chronik  der  Stadt  St.  Gallen 
und  hinterlieBS  andere  historische  Arbeiten  im  Manu- 
skript. Der  Pfarrer,  Pädagoge.  Chronist  und  Genealoge 
Johann  Jakob  Scherrer  11653-1732)  zeichnete  sich  durch 
seine  militärischen  Kenntnisse  derart  aus,  dass  ihm  im 
Toggenburgerkrieg  1712  die  Leitung  der  Verteidigungs- 
arbeiten  der  Stadt  und  die  Führung  einer  Grenadier- 
kompagnie anvertraut  wurde.  Georg  Gsell  (1673-1740) 
lebte  als  Maler  am  Hofe  des  Zars  Peter  I.,  war  Mitglied 
der  Akademie  der  schönen  Künste  in  St.  Petersburg  und 
schmückte  mit  seinen  Malereien  Kirchen  und  Paläste 
dieser  Stadt.  Jakob  Wegelin  (1721-1791).  Verfasser  von 
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zahlreichen  philosophischen,  literarischeu  uud  histori- 
schen Arbeiten  und  Geschichtsprofessor  an  der  Berliner 
Akademie.  Georg  Joachim  Zollikofer  (1730-1780),  refor- 
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mlerter  Pfarrer  in  Leipzig,  ausgezeichneter  Kanzelredner 
und  Verfasser  von  beliebten  Erbauungsbüchern.  Adrian 
Zingg  (1734-1810),  berühmter  Kupferstecher  und  Pro- 
fessor an  der  Kunstakademie  in  Dresden.  Michael  We- 
niger (1793-1876),  ein  reicher  Kaufmann,  der  durch  Auf- 
stauung des  Wenigerweiers  zum  erstenmal  die  Wasser- 
kraft der  Steinach  rationell  ausnutzte  und  damit  nicht 
wenig  zum  Aufschwung  der  industriellen  Betriebe  in 
St.  Gallen  beitrug.  Der  Maler  Georg  Leonhard  Hartmann 
(1764-1826)  hat  eine  Geschichte  der  Stadt  St.  Gallen,  so- 
wie Schriften  über  den  Bodensee  und  die  schweizerische 
Kischfauna  veröffentlicht  und  der  Vadiana  seine  wertvolle 
Sammlung  von  St.  Galler  Druckschriften,  Holzschnitten 
und  Kupferstichen  hinterlassen.  Hieronymus  Zollikofer 
(1766-1829),  Präsident  der  Verwaltungskammer  des  Kan- 
tons Säntis  (1801),  Präsident  des  ersten  Kleinen  Rates 
des  Kantons  St.  Gallen  und  während  25  Jahren  Vorstand 
des  Finanzdepartementes,  Landammann  und  12  mal  Ab- 
geordneter an  die  eidgenössische  Tagsatzung.  Der  um- 
fassend gebildete  und  unermüdlich  tätige  Theologe  Peter 
Scheitlin  (1779-1848),  erster  Stadtpfarrer,  Journalist,  ge- 
haltvoller und  witziger  Redner,  Präsident  von  zehn  den 
verschiedensten  Zwecken  dienenden  Vereinen,  Professor 
der  Philosophie,  Naturgeschichte,  Physik  und  Rhetorik, 
einflussreiches  und  sehr  tätiges  Mitglied  der  Kirchen- 
synode und  der  Studienkommission  und  eigentlicher  Be- 
ründer  der  Kantonsschule,  vor  deren  Gebäude  im  Brühl 
eute  sein  Denkmal  steht.  Der  Arzt  Kaspar  Tobias  Zolli- 
kofer (1774-1843).  hervorragender  Botaniker  und  späterer 
Sladtbibliothekar,  dessen  Sammlungen  den  Grundstock 
zum  naturhiBtorischen  Museum  der  Stadt  gelegt  haben. 
Der  Stadtrat  und  während  25  Jahren  als  Spitalverwalter 
amtende  Georg  Leonhard  Steinlin  (1784-1834),  ein  be- 
geisterter Patriot  und  sehr  beliebter  Volksredner,  der  an 
der  politischen  Bewegung  von  1830  und  der  darauf  fol- 
genden Verfassungsrevision  einen  lebhaften  Anteil  nahm. 
Daniel  Weyermann  (1788-1862),  reicher  Industrieller  und 
Philanthrop,  dessen  Freigebigkeit  die  Stadt  u.  a.  den  Er- 
werb des  prachtvollen  Grundstückes  am  Rosenberg  ver- 
dankt, wo  heute  noch  alljährlich  das  Jugendfest  gefeiert 
wird.  Othmar  Wetter  (1791-1848),  talentvoller  Maler,  von 
dem  das  städtische  Museum  etwa  10  Gemälde  besitzt. 
Johann  Daniel  Wilhelm  Hartmann  (1793-1862).  origineller 
Kupferstecher  und  Miniaturenmaler.  Der  Diakon  und 
Archivar  Peter  Ehrenzeller  (1798-1847),  Präsident  des 
Bürgerrates  und  des  Grossen  Rates  und  Herausgeber  der 
St.  Gallischen  Jahrbücher.  Der  Pfarrer  zu  St.  Leonhard 
Johann  Jakob  Bernet  (1800-1851),  der  durch  seinen 
Religionsunterricht  und  seine  überzeugende  Kanzel- 
beredsamkeit einen  grossen  Einfluss  auf  die  Gemüter  der 
Gläubigen  ausübte.  Der  Archäologe  August  Näf  (4806-1887), 
Verfasser  einer  (Manuskript  gebliebenen)  Arbeit  über 
st.  gallische  Burgen  und  einer  oft  benutzten  Chronik  der 
Stadt  und  Ixmdschaft  St  Gallen.  Gottlieb  Bion  (1804-1876), 
verdienter  Maler  und  tätiger  Präsident  des  Kunstvereins. 
Karl  August  von  Gonzenbach  (1779-1851),  einfluss- 
reicher Kaufnerr,  Mitglied  des  Kantonsgerichtes,  des 
Grossen  Rates  und  des  Verfassungsrates  von  1830,  Stadt- 
präsident 1831-1839  und  einer  der  Gründer  der  St.  Galli- 
schen naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  und  der  ersten 
Bank  in  St.  Gallen.  Karl  Arnold  von  Gonzenbach 
(1806-1885),  berühmter  Porträtmaler  und  Kupferstecher. 
David  LaureDz  August  von  Gonzenbach  (1808  1887).  Jurist, 
letzter  Kanzler  der  eidgenössischen  Tagsatzung  (1838- 1847) 
und  Verfasser  von  zahlreichen  historischen  und  politischen 
Schriften.  Karl  Emil  Viktor  von  Gonzenbach  (1816-1886), 
eidgenössischer  Oberst,  Mitglied  der  wichtigsten  Kantons- 
behörden und  des  Nationalrates,  Autorität  in  Handels- 
und Industriesachen  und  als  solcher  öfters  Spezialabgeord- 
neter (z.  B.  Unterhändler  für  den  Handelsvertrag  mit  Frank- 
reich 1882,  der  für  den  Export  von  St.  Galler  Stickereien 
sehr  günstige  Bedingungen  enthielt).  Ferdinand  Fürchte- 
gott Huber  (1791-1863),  Komponist  von  zahlreichen  schwei- 
zerischen Volksliedern,  die  oft  gesungen  werden.  Arnold 
Haider  (1812-1888)  geistreicher  Dialektdichter  J.  Christoph 
Kunkler  (1813-1898),  temperamentvoller  Schriftsteller  und 
Erzähler  und  bedeutender  Architekt,  dem  St.  Gallen  einige 
seiner  schönsten  Bauten  (Bürgerspital,  Theater,  Museum 
im  Brühl,  Verwaltungsgebäude  der  «Helvetia*;  Restauration 
der  St.  Laurenzenkirche)  verdankt.  Daniel  Wirth-Sanp 


(1815-1901),  Volkswirtschaftler,  Finanzautorität  in  den 
Räten  des  Kantons,  Ständerat  und  Nationalrat,  bedeuten- 
der Elsenbahnfachmann  und  Präsident  des  Verwaltungs- 
rates  der  Vereinigten  Schweizerbahnen.  Einem  in  Paris 
ansässigen  Zweig  einer  alten  St.  Galler  Familie  gehörte 
an  Edmond  Scherer  (1815-1889),  französischer  Senator, 
reformierter  Schriftsteller  und  hervorragender  Journalist. 
Der  Jurist  Arnold  Otto  Aepli  (1816-1897),  während  langer 
Jahre  im  Dienste  seines  Kantons  als  Kantonsrichter,  Mit- 
glied der  Regierung,  der  Synode  etc.  tätig,  Ständerat  und 
Nationalrat  und  von  1883  bis  zu  seinemTod  Schweiz*  rischer 
Gesandter  in  Wien.  Karl  Jakob  Hoffmann  (1820-1895),  viel 
beschäftigter  Rechtsanwalt,  Mitglied  und  zu  wiederholten 
Malen  Präsident  des  Grossen  Rates,  Präsident  des  Ver- 
fassungsrates von  1890,  Ständerat  1873-1891  und  1883  zum 
Bundesrat  ernannt,  welches  Amt  er  jedoch  ausschlug. 
Karl  Eduard  Mayer  (1828-1884),  Pfarrer  zu  St.  Magnen  und 
Führer  der  religiös-freisinnigen  Bewegung,  der  sich  durch 
seine  Frömmigkeit  und  seinen  edeln  Charakter  auch  die 
Achtung  seiner  eifrigsten  Gegner  erworben  hat.  Jakob 
Laurenz  Rüdisühli  (1835-1905),  fruchtbarer  und  origineller 
Maler,  dessen  Gemälde  in  fast  allen  schweizerischen  Mu- 
seen vertreten  sind. 

Bibliographie.  Arx,  Ildefons  von.  Geschichten  ries 
Kantons  St.  Gallen.  3 Bde.  St.  Gallen  1810  1813,  1830  ; 
Baumgartner,  Gallus  Jak.  Geschichte  des  schweizer. 
Freistaates  und  Kant.  St.  Gallen.  3 Bde.  (III  heraus- 
gegeben von  Alexander  Baumgartner).  Zürich  und  Ein- 
siedeln 1898-1890;  Haltmeyer,  Marx.  Beschreibung  der 
eidgnhss.  Stadt  St.  Gallen  Gelegenheit , Geschichten  und 
Regiment.  St.  Gallen  1683;  Naf,  Aug.  Chronik  oder 
Denkwürdigkeiten  der  Stadt  und  Landschaft  St.  Gallen. 
Zürich  und  St.  Gallen  1850;  Jahrbücher  der  Stadt 
St.  Gallen  1827-1841,  von  P.  Ehrenzeller,  J.  Vonwiller 
und  A.  Näf.  St.  Gallen  1828-1845;  Urkundenbuch  der 
Abtei  St.  Gallen,  bearb.  von  H.  Wartmann.  Zürich  1863; 
Gemeinde- Archive,  st.  gallische,  herausgeg.  vom  Histor. 
Verein  des  Kant.  St.  Gallen.  St.  Gallen  1878  IT.  ; Bucheg- 
ger, F.  Geschichte  der  Domkirche  von  St.  Gallen.  1867; 
Hardegger,  A.  Aus  der  Baugeschichte  des  Klosters 
St.  Gallen.  Lindau  1837;  Hardegger.  A.  Die  Frauen  tu 
St.  Katharina  in  St.  Gallen.  1885.  Ekkehart's  IV.  Casus 
sancti  Galli,  übers,  von  G.  Meyer  von  Knonau.  < Deutsche 
Geschichtsschreiber.  X,,).  Leipzig  1878;  Kambli,  Konr. 
Wilh.  Das  Armenwesen  in  der  Stadt  St.  Gallen.  Basel 
1896;  Pestalozzi,  C.  Die  St.  Magnuskirche  in  St.  Gallen 
während  tausend  Jahren  ihres  Bestehens.  St.  Gallen 
1898;  Weidmann,  Fr.  Geschichte  des  ehemaligen  Stiftes 
und  der  Landschaft  St.  Gallen  unter  den  zxveen  letzten 
Fürstäbten  von  St.  Gallen.  St.  Gallen  1834;  Weidmann, 
Franz.  Geschichte  der  Bibliothek  von  St.  Gallen.  St.  Gal- 
len 1841;  Wetzel,  F.  X.  Die  Wissenschaft  und  Kunst 
im  Kloster  St.  Gallen  im  9.  und  10.  Jahrhundert.  Lindau 
1877.  Wetzel,  F.  X.  Das  goldene  Zeitalter  des  Klos- 
ters St.  Gallen.  Ravensburg  1900;  Scherrer , G.  Verzeich- 
nis der  Inkunabeln  der  Stiftsbibliothek  ron  St.  Gallen. 
1880  ; Scherrer,  G.  Verzeichnis  der  Werke  der  katho- 
lischen Kantonsbibliothek  in  St.  Gallen.  1812;  Fäh,  Ad. 
Die  Kathedrale  in  St.  Gallen.  Zürich  1896.  — Führer 
durch  St.  Gallen  und  Umgebung  atod  von  W.  Senn- 
Barbieux  und  0.  Henne  - am  Rhyn  verfasst  und  auch  vom 
Verkehrsverein  von  St.  Gallen  (1905)  heraasgegeben  wor- 
den. Vergl.  ferner  die  Rechenschaftsberichte  der  ver- 
schiedenen Behörden  und  Verwaltungen,  sowie  den 
jährlichen  Bericht  des  Kaufmann.  Direktoriums  über 
Handel,  Industrie  und  Geldverhältnisse  des  Kantons 
St.  Gallen  * |(  J.  S.  Gkrstbr  and  Jein  Grkllict  ] 

ST.  GALLEN  (Bistum).  Nach  einem  länger  als  ein 
Jahrtausend  dauernden  Bestehen  wurde  die 
Abtei  St.  Gallen  zu  Anfang  des  19.  Jahrhun- 
derts aufgehoben,  worauf  man  das  Bistum 
Chur-St.  Gallen  gründete,  welche  Kombina- 
tion sich  aber  ale  unhaltbar  erwies,  so  dass 
Papst  Gregor  XVI.  am  26.  April  1836  das  apos- 
tolische Vikariat  St.  Gallen  errichtete..  Die 
heutigen  Bezirke  Sargana,  Werdenberg  und 
Gaster  (exkl.  die  Gemeinde  Kaltbrunn),  sowie  die  Ge- 
meinden Gommiswald  (im  Seebezirk),  Wildhaus  (Ober 
Toggenburg)  und  Rüti  (Ober  Rheintnal)  gehörten  zum 
Bistum  Chur,  während  die  übrigen  Teile  des  Kantons 
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dem  Bistum  Konstanz  zugewiesen  waren.  Oer  Abt  des  I 
Klosters  St.  Gallen  hatte  in  den  ihm  gehörenden  Land-  I 


schäften  — dem  Fürstenland  (nördl.  Abschnitt  des  jetzi- 
gen Kantons  St.  Gallen)  und  einem  grossen  Teil  des 
Rheinthaies  und  Toggenburg*  — eine  fast  unbeschränkte 
weltliche  und  geistliche  Oberhoheit  ausaeübt.  bis  mit 
der  Reformation  ein  Teil  der  einstigen  Untertanen  sich 
seiner  Herrschaft  entzog  Als  1815  die  auf  Schweizerboden 
liegenden  Teile  des  Bistums  Konstanz  durch  Papst 
Pius  VII.  von  diesem  losgelöst  wurden,  stellte  man  sie 
provisorisch  unter  die  Verwaltung  des  Propstes  Goldlin 
von  Beromünster  (Kanton  Luzern)  und  gliederte  sie 
nach  dessen  Tod  1819  dem  Bistum  Chur  an,  dem  nun 
das  ganze  Gebiet  des  heutigen  Kantons  St.  Gallen  unter- 
stand. 1823  verfügte  eine  päpstliche  Bulle  die  Gründung 
des  doppelten  Bistums  Chur-St.  Gallen  mit  dem  Bischof 
von  Chur  als  Oberhaupt.  Nach  dem  Tod  des  Bischofes 
Karl  Rudolf  1833  hob  das  katholische  Kollegium  des 
Bt.  Galler  Grossen  Rates  diese  Einrichtung  auf,  worauf 
für  den  katholischen  Kantonsteil  in  der  Person  des  Pfar- 
rers Zürcher  ein  bischöflicher  Verweser  ernannt  wurde. 
Bein  Nachfolger  war  seil  1838  der  apostolische  Vikar 
Johann  Peter  Mirer  aus  Obersaxen,  Pfarrer  von  Sargans, 
derdann  nach  langen  Unterhandlungen  am  8.  April  1816 
zum  regelrechten  Bischof  von  St  Gallen  bestellt  wurde. 
Ihm  folgte  irn  Mai  1883  Dr.  Karl  Johann  Greith  aus  Rap- 
perswil,  ein  gelehrter  Prälat,  der  apologetische  und  philo- 
sophische Studien  veröffentlicht  hat.  Dritter  Bischof  von 
Bt.  Gallen  wurde  am  25.  Mai  1882  der  bisherige  Stifts- 


dekan Augustin  Egger  aus  Kirchberg  im  Toggenburg.  Das 
Bistum  St.  Gallen  untersteht  direkt  dem  apostolischen 
Stuhl  und  umfasst  die  Ka- 
tholiken des  Kantons  St. 
Gallen,  sowie  provisorisch 
(da  die  Appenztller.  eine 
endgiltige  Angliederung 
nicht  wünschen)  diejenigen 
von  Appenzell,  d.  h.  zusam- 
men 68  997  Seelen.  Dem 
Im  Klostergebäude  zu  St. 
Gallen  residierenden 
Bischof  steht  ein  aus  5 
residierenden  und  8 Hono- 
rar-Domherren zusammen- 
gesetztes Kapitel  initeioem 
Dekan  zur  Seite,  dem  das 
Recht  zusteht,  sich  seine 
Statuten  selbst  zu  geben. 
Die  residierenden  Dom- 
herren bilden  den  geistli- 
chen Rat  des  Bischofes  und 
versehen  mit  der  Beihilfe 
von  drei  Koadjutoren  und 
von  Vikaren  die  gottes- 
dienstlichen Funktionen  an 
der  Kathedrale.  Innerhalb 
dreier  Monate  nach  dem 
Tod  oder  Rücktritt  deB 
Bischofes  wird  von  der 
vereinigten  Kapitelver- 
sammlung aus  der  Zahl 
der  Weltgeistlichen  der 
Diözese  ein  neuer  Bischof 
erwählt,  der  vom  katho- 
lischen Administrationsrat 
des  Kantons  bestätigt  wer- 
den muss.  Die  Honorar- 
Domherren  nehmen  ihren 
Silz  im  Stift  blos  im  Falle 
einer  Bischofswahl  oder 
um  ihr  Kooptationsrecht 
auszuüben.  Als  Gehilfe  des 
Bischofes  amtet  ein  beson- 
derer Generalvikar.  Neben 
dem  Domherrenkapitel  be- 
stehen im  Bistum  noch  acht 
Landkapitel  mit  je  einem 
Dekan,  einem  Kämmerer, 
zwei  Abgeordneten  und  ei- 
nem Sekretär.  Jedem  die- 
ser Landkapitel  steht  ein 
bischöflicher  Kommissär 
vor,  während  ein  solcher  auch  für  die  fünf  Pfarreien 
von  Appenzell  I.  R.  bestellt  ist.  Es  bestehen  folgende 
Landkapitel  ; St.  Gallen  mit  den  Bezirken  Tablat  und 
Rorschach  und  dem  östl.  Abschnitt  des  Bezirkes  Gossau 
(Gemeinden  Straubenzell  und  Gaiserwald);  Rheinthal 
(Bezirke  Ober  und  Unter  Rheinthal);  Sargans  (Bezirke 
Werdenberg  und  Sargans);  Gaster  (Bezirk  Gaster  — 
exkl.  Kaltbrunn  — und  Gern.  Gommiswald  im  Seebe- 
zirk): Uznach  (Seebezirk  — exkl.  die  Gern.  Gommiswald  — 
und  Gern.  Kaltbrunn  im  Bezirk  Gaster);  Ober  Toggen- 
bürg  (Bezirke  Ober  und  Neu  Toggenburg);  Unter  Toggen- 
burg  (Bezirke  Alt  und  Unter  Toggenburg);  Gossau  (Be- 
zirke Wil  und  Gossau,  exkl.  die  Gemeinden  Straubenzell 
und  Gaiserwald).  Das  Bistum  zählt  115  Kirchgemeinden 
und  80  Kaplaneien.  Kapläne  : in  44  Pfarreien  je  einer,  in 
4 je  3 und  in  einer  deren  5.  Drei  Pfarreien  mit  je  zwei  und 
ebenfalls  drei  Pfarreien  mit  je  3 Filialgemeinden.  Sechs 
Filialkirchen.  Die  innere  Mission  unterhält  5 Stationen  in 
Appenzell  A.  R.  (Teufen,  Gais,  Speicher,  Herisau  und 
Heiden)  und  2 in  den  reformierten  St.  Galler  Gemeinden 
Buchs  und  Wartau.  Während  der  letzten  25  Jahre  sind 
7 neue  Pfarreien  gegründet  und  16  Kirchen  erbaut  worden. 
Das  Bistum  zahlt  227  Weltgeistliche  und  etwa  50  Ordens- 
geistliche, d.  h.  je  einen  Geistlichen  auf  689  Katholiken. 
Seit  der  Aufhebung  der  Benediktinerabtei  St.  Gallen  und 
des  Klosters  Pfäfers  (1838)  ist  die  Zahl  der  Mönchsklöster 
auf  vier  (Meis,  Rapperswil,  Wil  und  Appenzell)  gesunken. 


Bistum  St.  Gallso. 
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Dagegen  gibt  es  immer  noch  viele  Frauenkloster : 
Benediklinerinnen  in  Glattburg,  Ziaterzienaerinnen  in 
Magdenan  und  Wnrmabach,  Dominikanerinnen  in  Wee- 
aen  und  Wil,  Franziakanerinnen  in  Horschach,  Not- 
keraegg,  Altatätten,  Waltwil,  Appenzell,  Gonten,  Wonnen- 
atein  und  Grimmenatein,  Prämonatratenaerinnen  anf 
Berg  Sion  beiUznach,  Schwestern  vom  Guten  Hirten  in 
Altatätten.  Theodoeianerinnen  (Waisen-,  Armen-  und 
KrankenpUege)  finden  sich  in  aen  meisten  Ortschaften 
und  Men zingerach weatern  (Schulschwestern  in  Ror- 
schach  und  St.  Gallen,  sowie  zerstreut  in  zahlreichen 
Schulen  des  Kantona.  Zugleich  mit  der  Abtei  St.  Gallen 
sind  auch  deren  Schulanstalten  und  1874  ferner  das  bischöf- 
liche Knabenseminar  (Präparandenachule)  in  St.  Georgen 
aufgehoben  worden,  so  dass  heute  nur  noch  das  Priester- 
Seminar  besteht,  das  von  einem  vom  Bischof  ernannten 
Rektor  geleitet  wird  und  blos  Halbjahreskurs  hat.  Der 
Religionsunterricht  in  den  Schulen  wird  von  eigenen 
Geistlichen  erteilt,  die  der  Bischof  ernennt.  Die  Menzinger- 
schwestern  leiten  höhere  Mädchenschulanstalten  (mit  je 
'200  Schülerionen)  in  St.  Gallen  und  Rorschach.  M.idchen- 
pensionate  bestehen  in  den  Frauenklostern  St.  Katharina 
in  Wil,  Mariahilf  in  Altstätten  und  Wurmsbach  am  Obern 
Zürichsee.  Vergl.  Büchi,  Dr.  Die  katholische  Kirche  der 
Schicei:.  München  1903. 

ST.  GALLEN  (Abtei).  Das  ehemalige  Kloster  St.  Gal- 
len gehört  zur  politischen  Gemeinde  Tablat,  wird  aber 
ringt  von  der  Gemeinde  St.  Gallen  umschlossen.  Der 
ganze  Bautenkomplex  umfasst  die  Domkirche  oder  Kathe- 
drale, den  Sitz  desßischofes,  der  bischöflichen  Verwaltung 
und  des  katholischen  Administrationsrates,  das  kantonale 
Regierungsgebaude,  das  Gefängnis  mit  dem  Karlator,  das 


tbtsi  St.  Gallen  nach  einer  um»  Jahr  .'SO  gezeichneten  Skizze 
A.  Kirche;  B.  Ki-euigang;  C.  Heiarsum;  D.  Köche;  K.  Refek- 
torium; F.  Speisekammer;  O.  Pilner  her  berge ; II.  Herberge  lör 
vornehme  und  reich«  üSMc;  I.  Schule;  K.  Abi»wohouug; 
L.  Apotheke;  M.  Aritwohnung  N kraokoobaus;  O.  Novizen- 
hsue;  P.  ßtumgarten;  R.  Gemüsegarten;  S.  Höhnerhof ; 
T.  Obatpre»»« ; U-  Arbeiterwobnungen ; V.  Bierbrauerei 
X.  Pferdestall;  V.  Viobatallungao  ; Z.  Kornhaus 

zlte  Zeughaus,  eine  Primarschule  und  die  katholische 
Kinderkapelle,  die  Sliftsbibliothek,  das  Stift»-  und  das 
Kantomuirchiv.  die  Kantonsbibliothek  (Bibliothek  der 


kantonalen  Verwaltnngsabteilungen),  die  katholische Kna 
benrealschnle,  das  katholische  Pensionat  und  die  ka- 
tholische höhere  Töchterschale.  Vergl.  die  Art.  Pfalz 
und  St.  Gallen  (Stadt). 

Seinen  Ursprung  verdankt  das  Kloster  dem  irländischen 
Glaubensbolen  Gallus,  welcher  mit  Kolumban  und  11 
Gefährten  aus  dem  berühmten  Kloeter  Bangor  zur  Bekeh 
rung  der  Bewohner  von  Gallien.  Burgund  und  Helvetien 
ausgezogen  war.  Während  Kolumban  sich  nach  Italien 
wandte,  blieb  Gallus  am  Gestade  des  Bodensees  zurück 
und  gründete  614  in  der  Waldwildnis  der  Steinach  bei 
deren  hohem  Fall  über  die  Felsen  die  ■ Galluszelle  ».  von 
wo  aus  er  mit  seinen  13  Jüngern  das  Christentum  pre- 
digte und  die  Bewohner  der  Gegend  zur  Urbarmachung 
des  Bodens  anwies.  Der  Ruf  seiner  Heiligkeit  and  auf- 
opfernden Nächstenliebe  verwandelte  nach  seinem  Tod 
640  di?  einsame  Siedelei  der  Galluszelle  zu  einem  stark 
besuchten  Wallfahrtsort,  und  sein  Name  ist  als  der  des 
Gründers  der  ersten  Ansiedelung  auf  Stift,  Ort  und  Land 
übergegangen.  Auf  Gallos  folgten  als  Vorsteher  der 
Gemeimchaft  zunächst  Magnus  und  666  Stephanus.  Bis 
zum  Jahr  730  erhielt  die  Galluszelle  schon  viele  Verga- 
bungen. Später  wurde  der  fromme  Priester  Audemar 
durch  den  fränkischen  Majordomus  Karlmann  znm  Abt 
erhoben  und  die  geistliche  Korporation  mit  der  Einfüh- 
rung der  Regel  des  h.  Benedikt  zum  eigentlichen  Kloster 
umgewandelt,  welchem  König  Pipin  das  Recht  der  freien 
Abtwahl  zuerkannte.  Die  Frömmigkeit  nnd  Gelehrsamkeit 
des  ersten  Abtes,  der  den  Namen  Othmar  angenommen 
hatte,  brachten  dem  Kloster  grossen  Ruhm  und  Ansehen 
sowie  Zuwachs  seiner  Mitglieder  und  seiner  Besitzungen 
Othmar  erweiterte  die  Klosterbauten  und  erstellte  ein 
Hospital  für  Kranke  und  Arme,  erregte  aber  dadurch  den 
Neid  nnd  die  Eifersucht  des  Birchofes  Sidonius  von  Kon 
stanz,  der  schliesslich  das  Kloster  dem  Bistum  Konstanz 
unterzustellen  vermochte.  Unter  den  frommen  and  ge- 
lehrten Aebten  Gozbert  und  Grimoald  wurden  im  9 
Jahrhundert  Kloster  und  Kirche  regelmässiger  und 
schöner  am-  und  neugebaut  und  mit  kunstvollen  Male- 
reien und  Bildschnitzarbeiten  ausgestattet.  Dem  eigent- 
lichen Kloster gebäude  gliederten  sich  an  mehrere  Ka 
pellen,  die  Gebäulichkeiten  der  Bibliothek,  der  KloBter- 
schnle  und  der  änssern  Schule,  ein  Gasthaus  für  vor 
nehme  Fremde,  eine  Pilgerherberge,  das  Krankenhaus 
die  Wohnungen  der  Klosterärzte  und  des  Armenpflegen, 
das  Pörtnerhaus,  die  Wohnungen  der  Handwerker  und 
des  Gesindes,  Mühle,  Kornhaus  und  Speicher.  Dazu  kamen 
noch  die  Gärten,  Klosterplätze  una  der  Friedhof.  Abt 
Grimoalds  Einfluss  beim  königlichen  Hof  verdankte  das 
Kloster  auch  die  Ausgleichung  wesentlicher  Anstände 
mit  dem  Hochstift  Konstanz,  sowie  seine  grössere  Un- 
abhängigkeit von  diesem  letztem  nnd  die  Möglichkeit, 
ohne  binmitchnng  der  Bischöfe  seine  innern  una  äussern 
Angelegenheiten,  die  nicht  zn  den  allgemeinen  bischöf- 
lichen Rechten  gehörten,  selbst  ordnen  and  verwalten 
zn  können.  Bischof  Salomon  I.  willfahrte  auch  dem 
Wrnnsche,  dem  einat  so  hart  geprüften  and  in  der  Ge- 
fangenschaft gestorbenen  Abt  Othmar  bleibende  öffent 
liehe  Anerkennung  zu  gewähren,  worauf  dessen  Gebeine 
864  in  die  zn  seiner  Verehrung  erbaute  Kapelle  über 
geführt  wurden  und  sein  jährlicher  Gedenktag  anf  den 
16  November  angesetzt  ward. 

Unter  den  nachfolgenden  Aebten  Hartmot,  Bernhard 
und  Salomon  erfreute  sich  das  Kloster  877  - 930  hoben 
Ansehens  und  eines  bedeutenden  Wachstums.  Die  Kloster 
schale  zahlte  über  300  Schüler,  und  Künste  und  Wissen 
schäften  erfuhren  durch  Abt  und  Konventaalen  rege 
Förderung.  Es  war  dies  die  Zeit  der  Notker,  von  Ekke- 
hart,  Waltram,  Ratpert  (trefflicher  Historiker),  der  Leh 
rer  der  Schreibkonst  Sintrarn  und  Volkart,  deren  pracht- 
volle Handschriften  unübertrolTen  geblieben  sind,  sowie 
des  Mönches  Tutilo,  der  sich  durch  die  Verfertigung  von 
Schnitzwerken  aus  Elfenbein  und  von  getriebenen  Metall- 
arbeiten  einen  grossen  Rnf  erwarb  und  dessen  Werke 
Kirchen  und  Schatzkammern  der  Könige  und  Bischöfe 
Frankreichs  und  Deutschlands  zierten.  Auch  in  der 
Oekonomie  wurde  grossartiges  geleistet,  indem  man 
einen  Backofen  erstellte,  in  dem  1000  Brote  zur  nämlichen 
Zeit  gebacken  werden  konnten,  eine  Malzdarre  errichtete 
anf  der  100  Malter  anfgeschüttet  wurden,  und  eine  Mühle 
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baute,  die  jährlich  zehn  neue  Steine  bedurfte.  905  erwarb 
Abt  Saloraon  die  Abtei  Pfäfers.  Unter  diesem  Abt,  der 
(seit  890)  auch  Bischof  von  Konstanz,  sowie  Staatsrat  bei 
fünf  Königen  war,  besass  die  Abtei  St.  Gallen  sowohl  an 
eigenen  als  an  Zinsgütern  160000  Jucharten  Boden  in 
4000  Huben,  wovon  jede  einen  Weiler  und  manche  ganze 
Ortschaften  enthielten.  Sodann  gehörten  dem  Kloster 
noch  54  Kirchen  mit  ihren  Gütern  und  Einkünften,  sowie 
eine  Menge  vonjährlichen  Naturalgefällen,  Zinsleistungen 
u.  s.  w. 

Zur  Zeit  der  folgenden  Aebte  Hartmann,  Engelbert  und 
Thieto  litt  das  Kloster  schwer  unter  den  Einfällen  der 
Hunnen,  zum  Schutz  vor  welchen  sich  Abt  Engelbert 
in  die  von  ihm  erbaute  feste  Burg  Ramschwag  an  der 
Sitter  zurückzog,  unter  den  Kämpfen  zwischen  König 
Heinrich  und  dem  Herzog  Burkhard  von  Schwaben,  Bowie 
unter  dem  Brand  von  937.  Unter  dem  gestrengen  Abt 
Kralo  ging  das  Hoheitsrecht  über  das  Kloster  Pfäfers 
wieder  verloren,  wurden  dafür  aber  der  Klostergeist  und 
die  Klosterzucht  verschärft,  denen  auch  sein  Nachfolger 
Anno  volle  Aufmerksamkeit  schenkte.  Unter  Kralo  bekam 
Borschach  Markt-,  Zoll-  und  Münzrecht,  und  unter  Anno 
wurde  das  Kloster  und  der  daran  liegende  Flecken  mit 
Mauern  und  Türmen  umgeben  und  so  der  Grund  zu  der 
Stadt  St.  Gallen  gelegt.  Der  1205  gewählte  Abt  Ulrich  VI., 
Freiherr  von  Sax,  ein  Freund  der  Wissenschaften,  des 
geistlichen  und  weltlichen  Hechtes  besonders  kundig 
und  kräftigen  und  ritterlichen  Sinnes,  wurde  in  den 
Reichsfürstenstand  erhoben.  Bis  ins  13.  Jahrhundert 
hinein  und  noch  späterhin  wechselten  im  Bestände 
der  Abtei  günstige  und  ungünstige  Schicksale  mit- 
einander ab.  1227  gelangten  nach  dem  Brudermord 
des  Grafen  Diethelm  III.  von  Toggenburg  die  Stadt  Wil 
und  die  alte  Toggenburg  an  das  Stift  St.  Gallen.  Es 
folgten  Kämpfe  mit  Toggenburg,  mit  Rudolf  von  Habs- 
burg als  Schirmvogt  und  mit  dessen  Nachfolger,  dem 
Edeln  von  Ramschwag,  ferner  nach  dem  Amtsantritt 
(1379)  des  gestrengen  Abtes  Kuno  von  Stoffeln  Uneinigkeit 
zwischen  ihm  und  dem  Konvent  und  endlich  Streitig- 
keiten mit  der  Stadt  St  Gallen  und  den  appenzellischen 
Bergleuten,  welch'  letztere  sich  1401  mit  der  Stadt  zu 
einem  7 jährigen  Bündnis  verbanden,  aus  dem  sich  dann 
der  für  sie  siegreiche  Befreiungskampf  gegen  die  Abtei 
entspann.  Dieser  brachte  dem  Kloster  verschiedene  grös- 
sere Verluste:  Appenzell  wurde  frei  und  St.  Gallen  Reichs- 
stadt. Als  die  wechselseitigen  Anstände  fortdauerten, 
schloss  die  Abtei  am  17.  August  1451  ein  ewiges  Landrecht 
mit  Zürich.  Luzern,  Schwyz  und  Glarus.  IJnter  Abt  Ul- 
rich VI II.  Rösch  hoben  sich  Besitz  und  innere  Zustände 
von  neuem  ; 1468  erwarb  dieser  Abt  das  Toggenburg  und 
damit  die  Würde  und  Rechte  eines  Grafen  von  Toggen- 
burg. Die  Gotteshausleute  und  Toggenburger  fochten,  da 
der  Abt  mit  den  Eidgenossen  im  Bunde  stand,  gegen 
Karl  den  Kühnen  und  zogen  1478  mit  den  Urnern  auch 
geeen  Mailand  (Schlacht  bei  Giornico). 

Die  vielen  Reibereien  mit  den  Appenzellern  und  der 
Stadt  St.  Gallen  machten  wiederholt  die  Vermittlung  der 
Schirmorte  notwendig,  ohne  dass  diese  aber  wesentliche 
Bessernng  brachte.  Daher  begann  Abt  Ulrich  1484  den 
Bau  eines  neuen,  freistehenden  und  von  den  Schlossern 
Rorschach,  Wartensee  und  Sulzberg  beschützten  Klosters 
oberhalb  Rorschach.  Dadurch  fühlten  sich  aber  die 
Appenzeller  und  die  Bürger  der  Stadt  St.  Gallen  in  ihren 
Rechten  und  Vorteilen  beeinträchtigt,  sodass  sie  mit 
Hilfe  von  Zuzügern  aus  dem  Fürstenland  und  dem  Rhein- 
thal den  Neubau  am  28.  Juli  1489  zerstörten.  Es  folgte 
zwar  von  Seite  der  eidgenössischen  Orte  eine  schwere 
Bestrafung  dieses  unüberlegten  Handstreiches,  dafür 
unterblieb  aber  auch  die  beabsichtigte  Verlegung  des 
Klosters  nach  Rorschach. 

Grosse  Umwälzungen  brachte  in  den  Stiflslanden  die 
Reformation,  da  in  dieser  Beziehung  auch  die  Schirmorte 
auseinander  gingen  und  Zürich  nicht  nur  auf  Seite 
der  reformiert  gewordenen  Stadt  St.  Gallen  stand,  son- 
dern auch  die  äolischen  Lande  zum  Abfall  vom  katholi- 
schen Glauben  und  vom  Stift  zu  bewegen  suchte.  Es  er- 
folgte ein  Klostersturm,  vor  dem  Abt  und  Kapitularen 
gellohen  waren ; der  Kirchenschatz  wurde  veräussert,  und 
vom  fanatisierten  Volk  wurden  auch  die  Kunstwerke  ver- 
nichtet. Der  zürcherische  Schirmhauptmann  Frei  suchte, 


an  Stelle  des  Abtes  Landeshauptmann  zu  werden,  und  der 
landschaftliche  Volksführer  Ammann  Gerster  betrieb  mehr 
die  Demokratisierung  seiner  Landsleute  als  die  Einführung 
der  reformatorischen  Ideen.  Man  erklärte  den  Abt  als  sei- 
ner Ansprüche  und  Rechte  verlustig,  führte  in  der  Kloster- 
kirche den  reformierten  Gottesdienst  ein  etc.  Die  Ver- 
handlungen zwischen  den  den  Rechtsstandpunkt  des 
Klosters  vertretenden  katholischen  Schirmorten  und  den 
reformierten  Ständen  führten  erst  zu  einem  Resultat 
nach  der  für  die  Reformierten  ungünstigen  Schlacht 
von  Kappel  1531.  Im  Landfrieden  vom  16.  November 
dieses  Jahres  wurde  das  Bündnis  Zürich  s mit  den  äbti- 
schen  Landen  aufgelöst  und  die  frühere  Klosterherrzchaft 
wieder  hergestellt.  Die  Gotteshausleute  unterwarfen  sich 
gutwillig  und  huldigten  am  15.  und  16.  Dezember  zu 
Gossau  und  Lömmiswil  dem  Abt  Diethelm  als  ihrem 
Landesherrn.  1555  erfolgte  die  Vereinigung  des  Klosters 
Neu  St.  Johann  mit  dem  Stift  St.  Gallen,  und  am  18.  De- 
zember 1564  starb  Abt  Diethelm,  dem  das  Kloster  den 
Ehrennamen  eines  dritten  Gründers  beilegte. 

1567  wurde  die  Grenze  zwischen  Stadt  und  Stift  St.  Gal- 
len durch  eine  Mauer  festgestellt  und  für  das  Stift  ein 
besonderes  Eingangstor  hergerichtet,  das  nach  dem  durch 
dasselbe  einziehenoen  Kardinal  Karl  BorromäusdenNamen 
Karlstor  erhielt  und  heute  noch  mit  seinem  kunstvollen 
Steinstandbild  eine  Zierde  der  Pfalzgcbäude  bildet.  Unter 
dem  frommen,  milden  und  gelehrten  Abt  Pius  erhielt  das 
Kloster  1645  eine  der  grössten  und  besten  Druckereien 
der  Schweiz,  worin  die  Urkundensammlung  der  Abtei 
St.  Gallen  (Codex  Traditionum  Monasterii  Sancti  Galli) 
gedruckt  worden  ist.  Unter  dem  umsichtigen  und  staats- 
männisch  gewandten  Landeshofmeister  Fidel  von  Thurn 
erstarkte  die  Abtei  wieder  und  erhielt  in  der  eidgenössi- 
schen Tagsatzung  unter  den  zugewandten  Orten  den 
ersten  Rang.  In  dieser  Zeit  wuchs  das  Ansehen  des 
Klosters  hinsichtlich  Organisation,  klösterlicher  Ordnung 
und  Zuwachs  an  Ordensmitgliedern  und  Studierenden 
derart,  dass  eine  bauliche  Erweiterung  notwendig  wurde. 
Abt  Zölestin  I.  aus  der  berühmten  Mailänder  Familie  der 
Sfondrati  - Riviera  war  ein  bedeutender  Theologe  und 
Rechtsgelehrter  (1679  Professor  an  der  Universität  Salz- 
burg, später  von  Papst  Innozenz  XI.  zum  Bischof  von 
Novara  und  1695  zum  Kardinal  ernannt)  und  genoss  all- 
gemeine Verehrung  als  fester  und  dennoch  milder  Landes- 
vater. frommer  Ordensmann  und  Förderer  der  Künste 
und  Wissenschaften.  Unter  seinem  Nachfolger  Leodegar 
gestalteten  sich  die  Verhältnisse  wieder  unfriedlicher  und 
nahmen  eine  verschärfte  Wendung  an,  als  dieser  durch 
den  Bau  einer  Strasse  aus  dem  Toggenburg  über  den 
Hummelwald  eine  bessere  Verbindung  mit  dem  befreun- 
deten Schwyz  erstrebte  und  dadurch  die  Zürcher  und 
auch  die  Toggenburger  reizte.  In  dem  darauf  folgenden 
Toggenburger-  oder  Zwölferkrieg  (auch  zweiter  Villmerger- 
krieg  genannt)  von  1712  gelangte  die  Abtei  unter  die  Herr- 
schaft von  Zürich  und  Bern,  und  erst  1718  unter  Abt  Joseph 
von  Rudolf!  kam  ein  Friede  zustande,  durch  den  die  Abtei 
neuerdings  in  den  Besitz  ihrer  weltlichen  Rechtsame  und 
Länder  im  Toggenburg  Rheinthal,  Fürstenland  und  dem 
angrenzenden  thurgauischen  Gebiet  gelangte,  dafür  aber 
den  Toggenburgern  grössere  Freiheiten  und  den  refor- 
mierten Untertanen  freie  Religionsübung  gewähren 
musste. 

Unter  Abt  Zölestin  II.  wurde  dem  Aufschwung  des 
Kornhandels  in  Rorschach  entsprechend  das  dortige 
prachtvolle  Kornhaus  erbaut  und  1756  mit  dem  Neubau 
des  St.  Gallusrnünsters,  d.  h.  der  heutigen  Kathedrale 
begonnen,  an  den  sich  das  neue  Bibliotheks-  und  Konvents- 
gebäude anschloss.  Der  nämliche  Abt  brachte  auch  den 
Besitzstand  und  die  Finanzen  des  Klosters  in  erfreulichen 
Zustand  und  förderte  die  Volkswohlfahrt  durch  mannig- 
fache gemeinnützige  Unternehmungen.  In  gleichem  Sinn 
wirkte  sein  Nachfolger  Beda,  der  die  prachtvolle  neue 
« Pfalz  » (das  heutige  st.  gallische  Regierungsgebäude)  er- 
stellen Hess,  bei  der  1770  eintretenden  Teuerung  für  die 
Hebung  der  allgemeinen  Not  sorgte,  die  Verkehrswege 
verbesserte,  die  Landstrasse  Wil-St.  Gallen-Rorschach  an- 
legte und  für  die  Ausbreitung  einer  allgemeinen  Bildung 
in  allen  Volksschichten  wirkte.  Gegen  das  Ende  seiner 
Regierung  machten  sich  bereits  die  Wirkungen  der  fran- 
zösischen Revolution  in  seinem  Lande  geltend,  und  es 
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entstanden  die  Volksparteien  der  Harten  (d.  h.  der  frei- 
heitlich und  fortschrittlich  Gesinnten)  und  der  Linden 
(d.  h.  der  Anhänger  der  alten  Ordnung).  Zu  dieser  Volks- 
bewegung, deren  freiheitliche  Führer  die  Volksmänner 
Künste,  Condamin,  Bossard  etc.  waren,  stellte  sich  Abt 
Beda  entgegenkommend,  suchte  aber  fest  und  klag  die 
allseitigen  Interessen  zu  wahren  und  schloss  mit  dem 
Lande  einen  versöhnlichen  Vertrag,  der  ihn  mehrfach  mit 
seinem  eigenen  StifUkapitel  in  Widerspruch  brachte. 
Sein  Nachfolger  Pankratius  vermochte  mit  seinem  stren- 
gen Regime  der  französichen  Revolution , welche  die 
ganze  Eidgenossenschaft  ergrifT  und  alle  Untertanenver- 
haltnisse Toste,  nicht  zu  widerstehen.  Die  äbtische  alte 
Landschaft  (das  sog.  Kürstenland),  das  Rheinthal  und 
Toggenburg  machten  sich  frei.  Mit  der  Bildung  des  hel- 
vetischen Kantons  Säntis  1798  und  des  nachhengen  Kan- 
tons St.  Gallen  11*03  fielen  Fürstentum  und  Abtei  St.  Gal- 
len den  neuzeitlichen  Anschauungen  zum  Opfer.  Es 
zeigte  sich  wohl  etwelche  Neigung  von  Seite  des  Staates, 
die  Abtei  ohne  weltliche  Machtbefugnisse  fortbestehen  zu 
lassen,  doch  glaubte  Abt  Pankratius,  der  sich  mit  der 
Mehrzahl  der  Kapitularen  in  die  auswärtigen  Kloster- 
besitzungen zurückgezogen  hatte,  alle  Rechtsanforderun- 
gen aufrecht  erhalten  zu  müssen.  Er  starb  1828  im  Kloster 
Muri,  nachdem  er  sein  Vermögen  Kirchen  und  Armen 
seines  einstigen  Untertanenlandes  vermacht  hatte.  Mit  ihm 
schliesst  die  Geschichte  des  fürstlichen  Stiftes  und  Klosters 
St.  Gallen  ab,  das  volle  1078  Jahre  bestanden  hatte. 

Das  Wappen  der  Abtei  hatte  vier  Felder,  wovon  das 
erste  den  schwarzen  etift-st.  gallischen  Bären  in  golde- 
nem Feld,  das  zweite  das  weisse  Lamm  der  Abtei  St. 


und  gelb.  Die  Wahl-  and  Ratsbehörde  bildete  der  Klo- 
sterkonvent, während  der  von  diesem  ernannte  Fürstabt 
die  Regierung  führte.  An  der  eidgenössischen  Tag- 
satzung  hatte  die  Abtei  als  zugewandter  Ort  Sitz  ohne 
Stimme.  Näheres  über  Stiftsbibliothek.  Stiftsarchiv,  Kunst- 
werke der  Abtei  und  Bibliographie  s.  bei  den  Art.  St.  Gai  - 
i kn  (Kanton  und  Stadt).  [j.  s Gbbbtbr.) 

SANKT  GALLEN  KAPPEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See). 
573  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Rapperswil- 
Ricken -Wattwil  und  6,8  km  nö.  der  Station  Scnmerikon 
der  Linie  Rapperswil- Ziegelbrücke -Weesen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach  Uznach,  Automobil- 
kurs nach  Rapperswil.  Ist  mit  12013  ha  Fläche  eine  der 
grössten  Gemeinden  des  Bezirkes.  Zusammen  mit  Bauwil. 
Berg,  Betzikon,  Geretingen,  Holz,  Rüeterswil,  Waldi  und 
Widen : 199  Häuser,  1008  Ew.  (wovon  23  Reformierte); 
Dorf : 19  Häuser,  98  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Holzhandel.  Schöne  Pfarrkirche.  Hydrantennetz.  Fund 
einer  vielleicht  römischen  Tonstatuette.  Ein  Erdrutsch 
zerstörte  1816  zwei  Hauser  und  tötete  9 Personen. 

SANKT  GALLISCH  GRUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Rorschach,  Gern.  Eggenriet).  Dorf.  S.  den  Art.  Grub 
(St.  Gallisch). 

SANKT  GEORG  oder  SANKT  GEORGEN  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Walenstadt).  680-714  m. 
Anhöhe  mit  Kapelle  rechts  über  der  Strasse  Sargans- 
Walenstadt,  1 km  s.  Bärschis  und  1,6  km  nö.  der  Station 
Flums  der  Linie  Zürich  - Sargans  - Chur.  Die  aus  dem 
Mittelalter  stammende  Kapelle  ist  kürzlich  mit  finanzieller 
Beihilfe  des  Bundes  restauriert  worden.  Schöne  Aussicht 
ins  Seezthal.  Sparen  einer  Römersiedelang. 

SANKT  GEORG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Arth). 
420  m.  Kapelle  s.  vom  Dorf  Arth,  am  alten  Lauf  der  Rigi- 
aa  und  am  alten  Rigiweg  mitten  in  Obstbiumen  gelegen. 

SANKT  GEORGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gern.  Pfafera).  748  m.  Kapelle,  auf  einer  fruchtbaren 
Terrasse  gegenüber  der  Burgruine  Wartenstein  und 
4,8  km  s.  der  Station  Ragaz  der  Linie  Sargans -Chur. 
Schöne  Aussicht  auf  Ragaz  und  Umgebung. 

SANKT  GEORGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern. 
Tablat).  754  m.  Gemeindeabteilung  und  schönes  grosses 
Dorf,  im  obern  Steinachthal  und  1 km  s.  St.  Gallen. 
Strasse  nach  St.  Gallen.  Drahtseilbahn  St.  Gallen -Mühl- 
eck. Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach 
St.  Gallen.  Zusammen  mit  Hub,  Kesswil,  Ladern.  Pfalz, 
Scheitlinsbühl,  Schlipf  und  Watt : 196  Häuser,  2368  zur 


Mehrzahl  kathol.  Ew.;  Dorf:  64  Häuser,  919  Ew.  Filiale 
der  Dompfarrei  und  reform.  Kirchgemeinde  St.  Gallen. 


Kirche  St.  George». 

Priesterseminar  des  Bistums  St.  Gallen.  Schöne  Schul- 
häuser. Industrielle  Ortschaft : Schokoladefabrik,  Ma- 
schinenfabrik, Giesserei,  Baumwollweberei,  Herstellung 
von  Altären.  Steinbrüche.  Zahlreiche  Bewohner  arbeiten 
in  den  Fabriken  und  Geschäften  der  Stadt  St.  Gallen. 
Bischof  Salomon  von  Konstanz  Hess  hier  in  der  Stein- 
achschlucht die  nach  ihm  benannte  Salomonszelle  er- 
stellen. Hier  Hess  sich  912  die  fromme  Jungfrau  Wiborada 
nieder,  die  am  2.  Mai  925  von  den  Hunnen  getötet  und 
von  Papst  Klemens  Ii.  1046  heilig  gesprochen  wurde.  In 
der  Folge  entstand  dann  hier  ein  Frauen-  Benediktiner- 
kloater,  das  unter  der  Aufsicht  des  Stiftsdekanes  von 
St.  Gallen  stand  und  wegen  ständiger  Zunahme  der  Zahl 
der  Nonnen  1646-1671  vergrössert  werden  musste.  Nach- 
dem es  vom  Grossen  Rat  des  neu  gegründeten  Kantons 
St.  Gallen  ein  erstesmal  1809  und  dann  endgiltig  1812 
aufgehoben  worden  war,  erhielten  die  Schwestern  zu- 
nächst die  Erlaubnis,  weiterhin  in  Gemeinschaft  zu  ver- 
bleiben, bis  man  1834  den  noch  überlebenden  fünf  Nonnen 
einen  Ruhegehalt  aussetzte.  1838  beschloss  die  katho- 
lische Kommission  des  Grossen  Rates,  das  Priesterseminar 
des  Bistums  St.  Gallen  ins  Kloster  zu  St.  Georgen  zu  ver- 
legen, und  1847  richtete  Bischof  Johannes  Mirer  mit  Er- 
laubnis des  Grossen  Rates  hier  ein  Knabenkonvikt  ein, 
das  1855  in  ein  katholisches  Knabenseminar  (Präparanden- 
schule)  umge wandelt  und  1874  vom  Grossen  Rat  auf- 

Sehoben  wurde.  Die  Lehrkurse  des  Priesterseminars 
auern  vom  Herbst  bis  Pfinasten  und  bereiten  unmittel- 
bar auf  den  Empfang  der  Priesterweihen  vor.  Hinter  dem 
Dorf  St.  Georgen  liegt  das  Philosophenlhal,  in  dem  die 
Mehrzahl  der  Industriellen  Betriebe  (mechanische  Werk- 
stätten, Maschinenfabrik,  Baum  Wollweberei)  sich  befindet. 
Im  benachbarten  Demutsthal  wurde  1904  aas  eidgenössi- 
sche Schützenfest  in  St.  Gallen  abgehalten. 

SANKT  GERMAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron, 
Gern.  Raron).  762  m.  Dorf  auf  einer  kleinen  Terrasse, 
deren  Steilabfall  bis  zur  Rhone  hinunter  mit  Reben  be- 

Sflanzt  ist,  während  über  ihr  ein  lichter  Wrald  ansteigt. 

km  ö.  der  Station  Raron  der  Simplonbahn  und  vom 
Flecken  Raron  durch  zwei  Anhöhen  getrennt,  deren  eine 
die  Pfarrkirche  und  deren  andere  das  alte  Schloss  Raron 
trägt.  39  Häuser,  190  kathol.  Ew.  Filialkirche  und  Rektorat 
der  Pfarrei  Raron.  ln  dem  altertümlichen  Gotteshaus  sah 
man  noch  bis  um  1830  einen  Käfig,  in  den  während  der 
Messe  ungehorsame  oder  kranke  (<  besessene»)  Kinder 
gesperrt  wurden,  um  dadurch  gebessert  oder  geheilt  zu 
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Alpen  gesucht  wurde.  Erat  aeit  Sauaaure  lat  diese  Anaicht 
endgiltig  widerlegt,  und  die  neueren  Messungen  haben  so- 


FortMcatlons  Betestlgunfi 
St.  OotthardmiHsiv  und  St.  Gotthardstrasse. 


werden.  Funde  von  römischen  Münzen  aus  der  Zeit  dea 
Kaisers  Hadrian,  sowie  von  römischen  Gräbern  und 
Bauten. 

8ANKT  GOTT- 
HARD (Kt.  Uri, Tes- 
sin, Wallis  und  Grau- 
büuden).  Als  St.  Gott- 
hardgroppe oder  St. 

Gotthardmassiv  be- 
zeichnet man  das 
reichgegliederte  Ge- 
birgsgebiet,  das  sich 
als  ein  Glied  der 
schweizerischen  Süd- 
alpen vom  Nufenen- 

Etss  im  SW’,  bla  zum 
ukmanierpass  im 
NO.  erstreckt.  Im 
Grundriss  stellt  diese 
Gruppe  ungefähr  ein 
Trapez  dar,  dessen 
nördl.,  längere  Paral- 
lelseite von  Ulrichen 
imüber  Wallis(Goms) 
über  den  Furkapass, 
das  Urserentha!.  den 
Oberalppass  und  das 
Tavetech  bis  Disentis 
im  Rheinthal  und 
dessen  aüdl.,  kürzere 
Parallelseite  vom  Nu- 
feneopaaa  durch  daB 
Val  Bedretto  uod  Val 
Piora  zum  Passo  del 
Uomound  Lukmanier 
reicht,  während  die 
nicht  parallelen  Sei- 
ten im  W.  durch  das 
Eginenthal,  im  O. 
durch  das  Medelser- 
thal  gebildet  werden. 

Oie  n.  Parallele  misst 
etwa  48  km,  die  s. 
etwa  32  km,  die  Breite 
10-12  km  und  der 
Flächeninhalt  des  Tra- 
pezes 440  km*.  Im 
gesamten  Alpenkranz 
von  Nizza  und  Toulon 
an  bis  W’ien  und 
Triest  kommt  keinem 
Gebirgsglied  so  sehr 
die  Bedeutung  eines 
Zentral-  und  Knoten- 
punktes zu  wie  dem 
»t.  Gotthardmassiv. 

Speziell  für  das  Ge- 
biet der  Schweizeral- 
pen erscheinen  hier 
die  zwei  grossen 
Stammketten  wie  von 
gewaltiger  Faust  zu- 
sammengefasst, so 
dass  die  sie  trennende 
Lingsfurche  an  dieser 
Stelle  auf  die  schmale 
und  hochgelegene 
Muldedes  Ursercntha- 
les  mit  den  Längsjochen  der  Furka  und  der  Oberalp  zusam- 
men geschrumpft  ist.  Hier  verknüpfen  sich  die  Hauptmas- 
sen der  Scbweueralpen  : die  Berner-  und  Walliseralpen 
von  W.  und  SW.,  die  Glarner-  und  Bündneralpen  von  0. 
und  SO.,  die  Urner-  und  Tessineralpen  von  N.  und  S.  her. 
Von  hier  brausen  die  Ströme  nach  allen  vier  Himmels- 
richtungen, und  hier  berühren  sich  die  zwei  grössten 
Länrathäler  und  die  zwei  grössten  Querthälerder  Schweiz : 
Rhein-  und  Rhonethal  einerseits  und  Reuss-  und  TeBsin- 
thal  andererseits.  Soerscheint  denn  das  St.  Gotthardgebirge 
als  ein  rechter  Alpenknauf  und  man  begreift,  dass  in 
frühem  Zeiten  gerade  hier  auch  die  grösste  Höhe  der 


gar  ergeben,  dass  das  Gotthardgebiet  einer  merklichen  all- 
gemeinen Depression  angehört.  Alle  sechseben  genannten 
vom  St.  Gotthard  ausstrahlenden  Gebirgsketten  überragen 
diesen  Knoten  an  Gipfelhöhe,  wenn  auch  die  Tessiner- 
alpen nur  im  Basodino.  Im  St.  Gotthardmassiv  steigen 
nur  wenige  Gipfel  auf  über  3000  m und  erreicht  keiner 
völlig  3200  m (höchster  Punkt  ist  der  Pizzo  Rotondo  mit 
3197  m).  Dass  dieses  Massiv  nicht  beiden  Stammketten 
der  Schweizcralpen,  sondern  nur  ihrer  südlichen  ange- 
hört, ändert  an  seiner  Zentralstellung  nichts,  da  gerade 
hier  diese  Büdl.  Slammkette  weit  nach  N.  ausbiegt  und 
die  dadurch  entstehende  Bucht  von  den  Tessineralpen, 
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einem  Gegenstück  der  Urneralpen,  ausgefüllt  wird.  Bei 
aller  Verschiedenheit  der  beiden  Flügelgruppen  ist  doch 


Sl.  Gotthard  : (iuapiathal,  ÜQUerliaborn  und  Spitaberge. 

ihre  Trennung^vomlZenlralstock  eine  auffallend  ähnliche 
und  zwar  einerseits  durch  die  Mulde  des  L'rserenthales, 
andererseits  durch  diejenige  des  Val  Bedrelto.  Dabei  ist 
dieser  Teil  der  Alpen  dadurch  höchst  eigentümlich  ge- 
staltet, dass  die  Gebirgsmassen  sich  hier  in  grossen  Bo- 
genwällen  anordnen,  die  durch  die  tiefen  Gräben  des 
Tosa-  und  Tessinthaies  voneinander  getrennt  sind.  Die 
Gotthardgruppe  bildet  den  nördlichsten  Teil,  d.  h.  den 
Scheitel  des  äussern  Walles,  wie  der  Bogen  Basodino- 
Carnpo  Tencia  dem  Scheitel  des  Innern  Bogens  entspricht. 

Zu  dem  dazwischen  liegenden  Graben  fällt  das  Gotthard- 
massiv  in  kurzen,  steilen  Abstürzen  ab,  während  nach 
aussen,  zur  Muldenzone  Goms-Urseren-Tavetsch,  die 
Abdachung  sanfter  ist  und  durch  Querthäler  und  Quer- 
käinme  reicher  gegliedert  erscheint.  Das  ganze  gleicht 
einigermassen  einer  pultformigen  Scholle,  längs  deren 
erhöhter  Südkante  auch  die  höchsten  Gipfel  aufgereiht 
sind  und  deren  Pulllläche  von  radienforinig  nach  NW., 

N.  und  NO.  ausstrahlenden  Erosionsrinnen 
durchschnitten  wird.  Längikämme  und  Längs- 
furchen zeigen  sich  nur  in  beschränktem  Maas 
und  in  verkümmerten  Formen,  obwohl  sie  in 
der  ursprünglichen  Anlage  des  Gebirges  do- 
miniert haben  mögen,  wie  auch  die  Gesteins- 
rnassen,  aus  welchen  sich  dieses  zusammensetzt, 
alle  in  Zügen  von  SW.  nach  NO.  angeordnet 
sind.  Aber  die  ursprünglich  vielleicht  vor- 
herrschenden Längskämme  und  Lünpsthäler 
wurden  durch  die  ununterbrochene  Verwit- 
terung und  Abtragung  und  durch  die  sich  im- 
mer tiefer  einschneidenden  Erosion sthäler  bis 
auf  kleine  Beste  verwischt,  so  dass  die  Quer- 
kämme und  Querthäler  im  Belief  die  Ober- 
hand erhielten.  Solche  Querthäler  sind  das 
Eginen-  und  Gerenthal  (inkl.  das  Thalchen  der 
Gornerlialp)  im  Wallis,  das  Wyttenwasaertha), 
das  Thal  des  St.  Gotthardpasses  (inkl.  Yal  Tre- 
mola  an  der  S. -Flanke)  und  das  Unleralpthal 
im  Kanton  Uri  und  Tessin,  der  obere  Teil  von 
Val  Maigels  samt  seiner  einstigen  Fortsetzung 
über  Palidulscha,  das  Val  Cornera,  Val  Nalps 
und  Val  Medels  in  Graubünden.  Grössere 
Lingsthäler  sind  ausser  den  beiden  Grenzmul- 
den von  Urseren  und  Bedretto  nur  noch  der 
Thalzug  von  Val  Canaria-Val  Cadlimo  und  das 
Val  Piora.  Ausserdem  mögen  an  ganz  kleinen 
Längslhälern  noch  genannt  werden  das  Thalchen  des 
Gerengletscher  (Wallis),  die  Muttenalp,  die  untern  Teile 
des  Val  Lucendro  und  Val  Maigels,  der  oberste  Teil  des 


| I nteralpthals  und  das  Thal  der  Alp  Seils,  welches 
I etwas  südl.  vom  Gotthard hospiz  in  aas  Querthal  des 
Val  Tremola  übergeht.  Dieses  ist  das  ein- 
zige grössere  Thal  der  Gotthirdgruppe,  das 
seinen  Ausweg  nach  S.  findet.  Es  ver- 
schiebt den  wasserscheidenden  Hauptkamm 
über  Monte  Prosa  und  Pizzo  Centrale  ziem- 
lich weit  nach  N.  Den  bedeutendsten  Längs- 
kamm bildet  natürlich  die  S.-Kante  des 
Gotlhardmassivs  vom  Pizzo  Gallina  am  Nu- 
fenenpasB  über  Piz  Lucendro,  Fibbia,  Monte 
Prosa,  Pizzo  Centrale  und  Giubing  bis  zum 
Piz  Bondadura  am  Lukmanierpass,  die  zu- 
gleich der  N.-Wand  der  Läogsthalfurche 
Val  Bedretlo-Canaria-Cadlimo  entspricht. 
Kleinere  Längskämme  finden  wir  in  der 
Kette  des  Piz  Taneda  zwischen  Val  Piora 
und  Val  Cadlimo.  dann  vom  Giubing  zum 
Scara  Orell  am  Golthardpass  und  in  eini- 
gen Seitenzweigen  der  Querkämme,  wie 
z.  B.  zu  beiden  Seilen  der  Muttenalp  und 
in  den  Saashörnern  n.  vom  Gerengletscher. 
Man  zählt  neun  Querkämme,  die  alle  von 
der  S.-Kante  nach  N.,  bezw.  nach  NW. 
und  NO.  streichen  (4  wesll.  und  5 ostl. 
vom  St.  Gotthardpass)  und  von  W.  nach  O. 
allmählig  an  Länge  zunehmen.  Es  sind  die 
Ketten  der  Galnjihörner  und  der  Metili- 
hörner  (im  Wallis),  die  der  Muttenhörner 
vom  Wytten wasserstock  zum  Furkapaas, 
der  Ywerberhörner  vom  Piz  Lucendro 
zum  Winterhorn,  des  Kastelhorns  vom  Pizzo  Centrale 
zum  St.  Annaberg  und  Gurschenatock,  des  Badus  vom 
Piz  Alv  zum  Oberalppass,  des  Bavetschgrates  (inkl.  Piz 
Cavradi)  zwischen  Val  Maigels  und  Val  Cornera,  des  Piz 
Paradis  zwischen  Val  Cornera  und  Val  Nalps  und  des  Piz 
Ganneretsch  zwischen  Val  Nalps  und  Val  Medels.  Alle  diese 
Querkämme  sind  nicht  schon  ursprünglich  bei  der  Auf- 
faltung des  Gebirges  entstanden,  sondern  erst  nachträg- 
lich durch  Erosion  aus  dem  Gebirgskörper  herausmo- 
delliert worden.  Nach  dem  bereits  gesagten  steht  zu  ei^- 
warten,  dass  die  Gipfelhöhen  in  ihnen  von  S.  nach  N. 
abnehmen.  Im  allgemeinen  ist  dies  auch  wirklich 
der  Fall  ; doch  gibt  es  Ausnahmen,  indem  z.  B.  der 
Badus  (2931  m)  hoher  ist  als  der  Piz  Alv  (2771  m)  und 
der  Piz  Ganneretsch  (3043  m)  höher  als  der  Piz  Bonda- 
dura (3019  m).  Dies  kann  jedoch  nicht  befremden,  da  die 
Gipfel  überhaupt  nur  Ruinen,  d.  h.  von  der  Erosion  bis 
jetzt  noch  stehen  gelassene  Beste  eines  einst  geschlos- 


st. Gulthard:  Kaatelborn  vom  Wauberg  har. 

seneren  Gebirges  sind,  und  es  von  allerlei  lokalen  Um- 
ständen (wie  Härte  und  Lagerang  des  Gesteins,  Nähe  der 
Erosions  furchen  etc. ) abhing,  ob  nun  gerade  ein  weiter  nach 
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S.  oder  ein  weiter  nach  N.  gelegener  Gipfel  widerstandsfähi-  I 
ger  war  oder  weniger  stark  angegriffen  wurde  and  darum  | 


St.  Gotthard : Pis  Lacendro  und  Pitso  Hotondo. 


hoher  blieb.  Im  allgemeinen  zeigt  aber  die  Verteilung  von 
Eis  und  Schnee,  der  sicherste  Massstab  für  die  Beurtei- 
lung grösserer  Massenerhebungen,  dass  wirklich  die 
Kulmioationslinie  des  Gotthararaassivs  an  dessen  S.- 
Rand  liegt.  Denn  wenn  auch  dieses  Massiv  nicht  gerade 
stark  vergletschert  ist,  bo  sehen  wir  doch  seine  grösseren 
Eisinassen  im  ganzen  an  den  S.-Rand  gelehnt  und  von 
da  in  die  nördl.  Thäler  hinunterhängen,  so  die  Gletscher 
am  Piz  Rotondo,  Wyttenwasserstock  und  Leckihorn,  am 
Piz  Lucendro,  Pizzo  Centrale,  Piz  Ravetsch,  Piz  Blas  und 
Piz  Rondadura.  Immerhin  zeigen  auch  einige  der  Quer- 
ketten ziemlich  ausgedehnte  Firnfelder,  wie  die  der  Mut- 
tenhörner, des  Kastelhorns,  des  Ravetschgrates,  sowie  der 
Paradis- und  der  Ganneretschkette.  Die  Neigung  der  ur- 
sprünglichen Paltlläche  war  eben  bis  nahe  an  den  N.- 
Rand  nur  eine  massige,  was  ferner  aus  dem  Umstand 
hervorgeht,  dass  auch  die  bis  nahe  an  die  Urseren-Ta- 
vetschermulde  vorgeschobenen  Gipfel  meist  noch  270U- 
2800  m Hohe  erreichen.  Da  endlich  auch  die  Scharten 
des  Hauptkammes,  d.  h.  die  von  N.  nach  S.  führenden 
Querjoche  — mit  der  einzigen  Ausnahme  deB  St.  Gott- 
hardpasses (2114  m)  selbst  — nur  selten  bis  unter  2700  m 
eingeschnitten  sind,  so  tritt  die  Berechtigung,  dieses 
(Tanze  Gebirge  trotz  seiner  zahlreichen  Kämme  und 
Schluchten,  Gipfel  und  Joche  als  ein  schwach  nach  N. 
geneigtes  Plateau  mit  ursprünglichen  seichten  Längs- 
rinnen und  erst  nachträglich  durch  Erosion  herausmodel- 
lierten Qaerthälern  und  Querkämmen  aufzufassen,  deut- 
lich genug  hervor. 


schon  der  Umstand  viel  bei,  dass  es  so  weit  von  allen 
durch  reiche  Vegetation  blühenden  und  mit  zahlreichen 
menschlichen  Siedelungen  belebten  Niederun- 
gen entfernt  ist  und  man  solche  auch  von  sei- 
hen Höhenpunkten  aus  nicht  zu  erblicken  ver- 
mag. Verschärft  wird  dieser  Charakter  des  Ge- 
birges noch  durch  die  weitgehende  Verwitterung 
seines  Felsgerüstes,  die  sich  in  den  wilden 
Blockhaufen  der  Gipfel  und  in  den  endlosen 
grauen  Trümmerhalden  der  Abhänge  kundgibt, 
durch  die  Dürftigkeit  der  Vegetation,  die  nur 
an  den  äussersten  Rändern  des  Massivs  Baum- 
wuchs aufweist,  durch  die  vielen  düsteren,  von 
Moor  und  Fels  umgebenen  kleinen  Seen  und 
endlich  durch  die  Gleichartigkeit  der  krysta II in- 
schieferigen Gesteine  und  die  gleichmässig  steile 
bis  senkrechte  Aufrichtung  ihrer  dickbanki- 

fen  Schichten,  wodurch  auch  die  Gipfel  grosse 
ehnlichkeit  der  Formen  und  ein  rauhes,  oft 
abschreckend  wildes  Aussehen  erhalten.  Die  re- 
I itiv  geringe  Vergletscherung  vermag  diesen  letz- 
tem nur  wenig  von  dem  blendenden  Glanz  und 
der  zauberhaften  Schönheit  zu  verleihen,  die 
man  sonst  an  unsern  Alpengipfeln  bewundert. 
Am  meisten  weist  diesen  Schmuck  noch  die 
südwestlichste  Partie  des  Massives  auf,  die 
im  Pizzo  Rotondo  (3197  m),  Pizzo  Pesciora 
(3123  ml,  Mutthora  (3103  m),  Wyttenwasser- 
stock (3084  m),  KühboJenhorn  (3073  m),  Leckihorn 
(3069  m)  etc.  dessen  höchste  Spitzen  enthält.  Sonst 
aber  sehen  die  Kämme  und  Hörner  ernst,  grau  und 
zerfallen  aus  und  erreichen  besonders  im  östl.  Teil, 
im  Ravetschgrat  und  in  den  Ketten  des  Piz  Paradis 
und  des  Piz  Ganneretsch,  einen  Charakter  von  unge- 
wöhnlicher Rauhheit  und  Wildheit.  Selbst  die  etwa  50 
kleinern  und  grossem  Bergseen  und  Wassertümpel,  die 
über  das  Gotthardgebiet  zerstreut  sind,  machen  mit  ihren 
meist  milchig  trüben  oder  dunkeln  Gewässern,  mit  ihrer 
oft  moorigen  oder  steinigen  Umgebung  und  in  ihrer  ver- 
lorenen und  frostigen  Lage  vielfach  einen  unfreundlich- 
düstern  Eindruck.  Doch  fehlt  es  nicht  ganz  an  lieblichen 
Bildern,  namentlich  an  solchen  Stellen,  wo  die  Seen 
nicht  zu  klein  sind,  vielleicht  auch  noch  gesellig  auftreten 
und  noch  innerhalb  der  Weideregion  liegen.  Immer  wird 
der  Wanderer  freudig  überrascht  sein,  wenn  er  z.  B.  an 
die  inmitten  eines  weiten  Gipfelkranzes  eingesenkten  und 
von  Alpenrosengebüschen  umrahmten  ziemlich  weiten 
Becken  des  Lago  di  Lucendro  oder  des  Lago  di  Sella 
herantritt.  DaB  mattengrüne,  vom  Lago  Rilom  und 
mehreren  andern  Seen  gescnmückte  Val  Piora  gehört 
sogar  zu  den  anmutigsten  und  reizendsten  Hochgebirgs- 
landschaften der  Schweiz,  ist  aber  freilich  auch  an  den 
äussersten  SO.- Rand  des  Gotthardgebietes  gerückt.  Wie 
hier,  wenn  auch  nicht  mit  solcher  Anmut,  finden  wir  die 
Seen  in  geselliger  Anhäufung  noch  an  manchen  Stellen 
des  St.Gotthardmassives,  so  im  benachbarten  Val  Cadlimo, 
dann  gegen  den  Pizdel  Laiblau  nw.  vom  Lukmanier,  auf  der 
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Geologisches  Querproril  durch  das  St.  Gotthardmassi v. 


M Marmor.  Dolomit;  Sk.  GranatfQhrende  und  kalkige  Glimmerschiefer  mit  gränen  Schiefern  ; Sc.  Gneisarlige  Schiefer  sedi- 
nentaren  Ursprunges;  Scq.  Quarischiefcr ; Gnm.  Glimmergneia ; GnS.  Sollagneis ; Gngr.  Granitgneis;  Gr.  Schöllenengranit ; 
5a.  Hornblendeschiefer  ; S.  Serpentin. 


Das  Gotthardgebirge  ist  zwar  nur  von  mässiger  Höhe, 
iat  aber  doch  ein  ernstes  hochalpines,  dabei  allerdings 
itwas  eintöniges  und  einförmiges  Gepräge.  Dazu  trägt 


Hochfläche  von  Siarra  ö.  unter  dem  Badus  und  besonders 
auch  am  St.  Gotthardpass  selber,  wo  sich  die  Strasse  zwi- 
schen den  verschiedenen  Wasserbecken  hindurchwindet. 
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Geologisch  ist  die  St.  Gotthardgruppe  ein  sog.  Zentral- 
maasiv.  d.  h.  eine  jenervielen  elliptischen  Zonen  der  Alpen. 


St.  Gotthard : Luceodroaee 

die  in  ihrem  Kern  aus  kristallinen  Schieferpesteinen 
gebildet  und  nach  aussen  von  Sedimentschichlen  mehr 
oder  weniger  umschlossen  sind.  Im  N.  wird  das  Gott- 
hardmassiv  vom  Aarmassiv  durch  die  zwischen  beide  ein- 
geklemmte Mulde  des  Urserenthales,  im  S.  vom  Tessiner- 
massiv  durch  die  Mulde  des  ßedrettothals  getrennt.  Die 
Gesteine  dieser  Mulden  bestehen  hauptsächlich  aus  stark 
gefalteten  Bündnerschiefern,  Rötidolorniten  und  Rauh- 
wacken, die  zum  Teil  durch  den  Gebirgsdruck  selber 
halbkryetallinisch  und  damit  den  eigentlich  krystallinen 
Schiefern  ähnlich  geworden  sind,  wie  z.  B.  die  Granat- 
Zoisit-Glimmerschiefer  des  Bedretlo-  und  Piorathals.  Auch 
der  lineargestreckte  und  glimmerhaltige  Martnor  von  An- 
derrnatt  (bei  der  Altkirche)  ist  durch  Quetschung  aus  Kalk- 

fiesteinen  entstanden.  Die  zwischen  den  beiden  Mulden 
legenden  zentralmassivischen  Gesteine  sind  überall  steil 
aufgerichtet  und  bilden  einen  nach  oben  offenen  Fächer, 
indem  sie  ain  N.-Band  mit  40-60°  nach  S.  fallen,  dann 
gegen  die  Gotthardpaashohe  immer  steiler  werden  und 
etwa  vom  Rodontboden  bis  gegen  das  Hospiz 
senkrecht  stehen,  um  dann  schon  bei  diesem 
steil  nach  N.  und  endlich  weiter  unten  im  Val 
Tremola  und  längs  dem  ganzen  S.-Rand  wieder 
mit  40-60*  nach  N.  einzufallen.  Die  Axe  des 
Gotthard fächers  steht  senkrecht,  während  die- 
jenige des  Aarmassivs  nach  N.  geneigt  ist  und 
das  TessinermaBsiv  nicht  einen  Fächer,  sondern 
ein  breites  flaches  Gewölbe  bildet.  Der  Gotthard- 
facher besteht  zum  weitaus  grössten  Teil  aus 
Gneisen  in  zahlreichen  Abänderungen.  Dazwi- 
schen stellen  sich  einzelne  Streifen  von  Horn- 
blendeschiefern (Kastelhorn,  Pizzo  Centrale), 
Granatglimmerschit  fern,  Talkgneisen,  Serpenti- 
nen etc.  ein.  Auch  Granitgneise  oder  Protogine 
nehmen  einen  relativ  kleinen  Raum  ein,  und 
echte  Granite  scheinen  ganz  zu  fehlen.  Was  man 
etwa  Golthardgranit  nennt,  ist  ein  grober  Gneis 
mit  grossen,  manchmal  Augen  bildenden  Feld- 
spatindividuen, körnigem,  graurollichen  oder 
glasigen  Quarz  und  etwas  undeutlicher  Schiefe- 
rung Er  bildet  eine  Varietät  des  noch  zu  erwäh- 
nenden SHIagneises  und  findet  sich  namentlich 
an  der  Fibbia,  weshalb  er  auch  Fibbiagneis  ge- 
nannt wird.  Ueberhaupt  finden  wir  ain  Gotthard 
zahlreiche  Gneisvari«  laten,  die  eine  lange  Reihe 
von  Uebergängen  bilden  vom  Glimmerschiefer 
einerseits  bis  zum  Granitgneis  andererseits.  Doch  las- 
sen sich  darunter  zwei  oder  drei  Haupttypen  unter- 
scheiden, die  als  Gamsbodengneis  (nach  einer  Par- 


tie an  der  Golthardatrasse)  oder  Seilagneis  (nach  der 
Alp  ö.  vom  Hospiz),  als  Glimmergneis  oder  Gurachengneia 

(nach  der  Alp  s.  über  Andermatt)  und  als  Gra- 
nitgneis bezeichnet  werden.  Die  beiden  ersteren 
insbesondere  werden  etwa  als  Gotthardgneise 
zusammengefasst.  Der  Sella-  oder  Gamsboden- 

£neis  herrscht  an  der  Gotthardstrasse  vom 
amsboden  bis  ins  Val  Tremola  und  in  den  be- 
nachbarten Gegenden  w.  und  ö.  davon  (Piz 
Lucendro  - Or&inckettc,  Alp  Sella).  Er  ist  ein 
Zweiglimmergneis  mit  weissem,  häutigem  Mos- 
kowit  und  dunklem,  schuppigem  Biotit,  zwei 
Feldspäten  (Orthoklas  und  Plagioklas)  und  mit 
körnigem,  glasigem  Quarz.  Manchmal  wird  er 
auch  fast  einglimmerig.  Durch  grössere  Feld- 
epatindividuen  kann  er  porphyrische  oder  auch 
Augenstruktur  annehmen.  Urei  Varietäten  tre- 
ten besonders  hervor : der  am  meisten  vorkom- 
mende grobflaserige  Seilagneis  mit  Feldspat- 
knoten und  viel  schwarzem  Glimmer  (Biotit), 
der  etwas  dünnschieferige  Seilagneis  an  vor- 
herrschendem weissen  Muskowit  und  der  dünn- 
schieferige  quarzilische  Seilagneis  mit  ebenfalls 
vorherrschendem  Muskowit  und  mit  mehr 
Quarz  und  Plagioklas  als  die  zwei  erstgenann- 
ten Varietäten  und  darum  auch  leichter  ver- 
witterbar als  diese.  Für  den  Tunnelbau  war 
dieser  letztere  das  ungünstigste  Gestein  und 
musste  häufig  verbaut  werden  (im  Tunnel  sind 
übrigens  alle  drei  Varietäten  stark  vertreten). 
Der  Glimmergneis  ist  wesentlich  ein  Biotit- 
gneis. Er  enthält  mehr  Glimmer  und  weniger  Feld- 
spat als  der  Seilagneis  und  ist  die  verbreitetste  Gneisart 
des  Gotthardgebietes.  Der  Granitgneis  endlich  stellt  ei- 
nen eigenartigen  Typus  der  alpinen  Protogine  dar 
und  nähert  sich  mehr  einem  normalen  Granit  als  z.  B. 
die  Protogine  des  Aarmassives,  weshalb  er  auch  als  Gott- 
hardgranit oder  nach  einem  spezielleren  Vorkommen 
als  Rotondo-.  bezw.  Bedrettogranit  bezeichnet  wird.  Er 
enthält  reichlich  violettgrauen  Quarz,  dann  milchweissen 
Orthoklas,  grünlichen  Plagioklas,  dunkelgrünen  und  in 
kleinern  Mengen  auch  hellgrünen  Glimmer.  Neben  die- 
ser Protoginform  gibt  es  im  Gotthardgebiet  auch  solche, 
die  sich  den  gewöhnlichen  Protoginen  mehr  nähern,  na- 
mentlich im  0.  des  Massivs  auf  Bundnergebiet. 

Das  Gotthardgebiet  ist  bekanntlich  reich  an  Mineralien, 
die  man  in  Drusen  oder  akzessorisch  im  Gestein  zerstreut 
findet.  Die  wichtigsten  Drusenmincralien  sind : Berg- 
krystall,  Aduiar,  Albit,  Apatit,  Sphen,  Anatas,  Rutil, 
Chlorit.  Akzessorisch  finden  sich : Granat,  Hornblende, 


St.  Gotthard:  Badu«  von  der  Wildmatl  her. 


Epidot,  Turmalin,  Magneteiaen  (Eisenglanz),  Pyrit  und 
andere  Kiese.  Kalkspat.  Im  Tunnel  fand  man  : Berg- 
krystall,  Aduiar,  Albit,  Kalkspat,  Gips,  Zeolithe,  Apatit, 
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Eisenglanz.  Anatas,  Titanit,  Pyrit,  Markasit,  Zinkblende,  i 
Molybdänglanz,  Glimmer,  Chlorit,  Epidot.  Auf  der  Pass-  I 
höbe  and  in  deren  nächsten  Umgebung  kom- 
men vor:  Bergkrystall,  Adular,  Albit,  Anatas, 

Apatit,  Arragonit,*  Axinit,  Calcit,  Chlorit,  Des- 
min, Dislhen,  Epidot,  Granat,  Hämatit,  Laumon- 
tit,  Muskowit,  Pyrit,  Rutil,  Talk,  Hornblende, 
Strahlstein,  Asbest,  Titanit,  Turmalin.  Andere 
gute  Fundorte  sind  die  Fibbia  und  der  Pizzo 
Lucendro,  die  Alp  Sella  und  der  Scipsiuspass, 
die  Thäler  Tremola,  Bedrelto,  Piora,  Canaria 
und  Tavetsch. 

Wie  nach  seiner  Lage,  so  bildet  der  St.  Gott- 
bard»tock  auch  botanisch  ein  Mittel-  und  Bin- 
deglied zwischen  den  feuchten,  kühlen  N. -Al- 
pen und  den  trockenen,  warmen  S. -Alpen,  sowie 
zwischen  den  mehr  ozeanischen  W.-  und  den 
kontinentaleren  0 -Alpen.  Im  Tessin  und  Wallis 
herrscht  1 is  in  die  Bergthäler  das  Buschwerk 
der  S.-  und  SW. -Alpen,  und  der  Einfluss  des 
trockenen  Südens  reicht  bis  in  die  hohem  Re- 
ionen  hinauf.  Die  Birke  z.  B.  tritt  an  die  Stelle 
es  Ahorns  der  N. -Alpen,  die  Lärche  an  dieje- 
nige der  Weiss-  und  Rottanne ; der  Rasen 
trocknet  hier  bald  aus  und  wird  rotbraun,  wäh- 
rend in  Uri  und  Graubünden  die  BergabhäDge 
noch  überall  in  frisches  Grün  gehüllt  sind.  Mit 
der  Entfernung  vom  Gotthard  mehren  sich  im 
Wallis  die  sw. -alpinen,  in  Graubünden  die  o. -al- 
pinen Arten.  Am  Gotthard  mischen  sich  einzelne  Typen 
beider  Gruppen.  Im  ganzen  aber  herrscht  die  nordische 
Natur  entschieden  vor  und  dieB  mehr  als  in  irgend  einem 
andern  Teil  der  Alpen.  Zwar  finden  sich  z.  B.  im  Engadin 
eine  Reihe  hochnordischer  Seltenheiten,  die  dem  Gotthard 
fehlen,  dafür  sind  aber  die  hier  verbreitetsten  gewöhnlichen 
Gräser,  Kräuter  und  Sttäuchlein  identisch  mit  solchen  des 
Polarkreises.  Die  Halden  sind  mit  der  Grünerle  geschmückt 
wie  am  Beringsmeer;  die  kleinen  Weiden,  die  spitzen  Grä- 
ser, die  vielen  kleinen  Blümchen  bis  zur  Azalea  und  den 
Steinbrechen  (Saxifragen)  der  obersten  Hänge  sind  nor- 
disch. Die  breitblälterigen,  üppigen  Pflanzen  aer  Voralpen 
treten  zurück.  Die  Strenge  des  Klimas,  die  auslrocknen- 
den  Winde,  die  sengende  Sonne  der  Zentralalpen  bedingen 
jene  spärliche,  unscheinbare  llochalpenvegetation.  wie 
gleiche  klimatische  Einflüsse  sie  in  Grönland  und  auf  dem 
Plateau  von  Lappland  entwickeln.  Schon  der  scharf 
beobachtende  Schwede  Wahlenberg  meinte  1815  vom  Gott- 
hard : « Der  ganze  Berg  ist  steinig,  trocken  und  an  lapp- 
ländischen Kräutern  reicher  als  irgend  ein  anderer  in 
Nordhelvetien  »,  und  Christ  fügt  hinzu:  < Er  bietet  die 
nordischen  Arten  reiner  und  unvermischter  als  ein  an- 
derer». Christ  fasst  ferner  die  floristische  Besonderheit 
des  Gotthard  in  dem  Satz  zusammen  : • die  nordischen 
ewöhnlichen  Arten,  die  überall  in  der  Alpenkette  vor- 
ommen,  machen  sich  am  Gotthard  breiter  als  an  andern 
Orten,  und  die  spezifisch  alpinen  Arten  hallen  sich  mehr 
zurück,  sowohl  die  der  Voralpen  als  die  der  Südalpen  ». 

Obwohl  das  Gotthardgebiet  also  zu  den  mit  Bezug 
auf  die  Alpenflora  armen  Regionen  gehört,  zählt  es  doch 
eine  ganz  ansehnliche  Anzahl  von  interessanten  Arten, 
wie  Hanunculus  glacialis,  Draba  dubia  und  Dr.  Wahlen- 
bergii,  Viola  palustris  und  F.  canina,  Silene  exscapa, 
Alsine  recurva,  Arenaria  bi/lora ; Cerastium  irigynum . 

C.  u niparum  und  C.  filiforme;  Trifolium  alpinum  und 
Tr.  pallescens , Geum  reptans,  Potentilla  frigida  und 
P.  grandiflora,  Epilobium  palustre , Sedum  annuum 
und  S.  rej>ent;  Saxifraga  aspera  var.  bryoides,  S.  exa- 
rata,  S.  muscoides  und  S.  Seguieri ; ßupleurum  stella- 
I um,  Artemisia  spicata;  Achillea  moschata,  A.  nana 
und  A alrata ; Senecio  incanus,  Leonlodon  taraxaci 
und  L pyrenaicus ; Hieracium  glaciale,  H.  aurantia- 
cum.  H.  dentatum,  H.  piliferum,  H.  glandulifcrum, 

H Halleri,  H.  atratum  und  H.  albidum ; Loiseleuria 
(Asalea)  procumbens,  Eritrichium  nanum.  Pedicularis 
caespilosa  und  P.  tuberosa,  Hhinanlhus  alpinus,  Andro- 
*ace  glacialis,  Oxyria  digyna  und  die  schwarze  Rausch- 
beere [Empetrum  nigrum),  welch'  letztere  zusammen 
mit  alpinen  W'eiden  und  der  kriechenden  Alpenheide 
( Loiseleuria  procumbens 1 die  an  arktische  Regionen 
erinnernden  Teppiche  bildet,  die  schon  dem  Schweden 


Wahlenberg  auf  seiner  Alpenreise  aufgefallen  sind.  Die 
obersten  Plateauflächen  namentlich  gleichen  mit  ihrem 


St.  Gotthard:  Obcralppass  vom  Calmot  her. 

einförmigen  bräunlichen  Ueberzug  von  Polytrichium 
septetilrionale  und  Care. r foetida  ganz  den  nordischen 
Kjelden.  Zu  nennen  sind  ferner : Salix  glauco,  S.  ner- 
barea,  S.  retusa  u.  a. ; Lloydia  serotina,  Paradisia 
liliastrum  ; Juncus  trifidus,  J.  Jacquini  und  J.  filiformis; 
Luiula  spadicea,  L.  lutea  und  L.  alpina  ; Carex  pauci- 
flora,  C.  curvula,  C.  incurva,  C.  foetida,  C.  lagopina, 
C.  brunescens,  C.  nigra,  C.  magellanica,  C.  capillaris 
(und  vielleicht  auch  C.  microstyla) ; Koeleria  hirsuta, 
-Irena  versicolor  und  A . subspicata,  Poa  laxa , Festuca 
violacea. 

Spezialpflanzen  des  Gotthardgebietes  sind  Juncus  squar- 
rosus,  eine  in  den  Alpen  nur  sehr  selten  auftretende  ark- 
tische Art,  sowie  Tnentalis  europaea  und  .Iniicri«  al- 
pina, zwei  ebenfalls  nur  an  wenigen  Standorten  zu  fin- 
dendeTypen.  Die  gleichfalls  nordische  Art  Ptarmica  alpina 
scheint  seit  etwa  50  Jahren  von  der  S. -Flanke  des  Gotthard, 
ihrem  einzigen  bekannten  Standort  in  den  Alpen,  ver- 
schwunden zu  sein.  Der  besonders  an  der  N.-Flanke 
sich  fühlbar  machende  Einfluss  des  Föhn  begünstigt 
das  Auftreten  von  einigen  meridionalen  oder  doch 
südalpinen  Arten,  wie  besonders  der  prächtigen 
Saxifraga  cotyledon,  dann  (besonders  im  Urserenthal 
und  an  Jen  Hängen  der  Furka)  von  Polygonum  alpinum, 
Centaurea  plumosa,  Cirsium  heterophyllum,  Alsine  re- 
curva. Achillea  nana,  Senecio  incanus,  Dianthus  vagina- 
tus,  Draba  incana  etc.  Zum  Schluss  seien  als  bemerkens- 
werte Pflanzen  des  Gotthardgebietes  noch  Viola  Thotna- 
siana,  Hieracium  sabinum  und  Thlaspi  Mureti  genannt. 
(Flora  zum  grössten  Teil  nach  Angaben  von  Prof.  Dr.  Paul 
Jaccard).  Für  die  Bibliographie  siehe  den  Schluss  des  fol- 
genden Artikels.  IDr  Kd.  Imhof. | 

SANKT  GOTTHARD  (Kt.  Uri  und  Tessin).  1 Pass- 
UEBERc.ang.  2114  m.  Dieser  lange  Zeit  für  den  Verkehr 
wichtigste  Pass  der  Schweizeralpen  ist  zugleich  auch 
— als  Ganzes  vom  Vierwaldstättersee  bis  Bellinzona  oder 
bis  zum  Langensee  betrachtet  — einer  der  schönsten  und 
abwechslungsreichsten  Alpenübergänge  überhaupt.  Er 
verdankt  seine  einstige  Bedeutung  vor  allem  dem  Han- 
delsverkehr. d.  h.dera  geschäftlichen  Personen-  und  Güter- 
transit, und  war  stets  eine  Handelsroute  ersten  Ranges, 
während  z.  B.  Furka  und  Stilfserjoch  mehr  nur  Touristen- 
strassen Bind,  abgesehen  natürlich  von  militärischen  oder 
strategischen  Gesichtspunkten,  die  aber  beim  Gotthard 
ebensosehr  oder  noch  mehr  ins  Gewicht  fallen  wie  bei 
jenen. 

Die  Verkehrsbedeutung  des  Gotthard  erklärt  sich  zunächst 
aus  seiner  Lage.  Er  ist  der  eigentliche  Zentralpass  der  Al- 
en  überhaupt  und  derSchwetzeralpen  insbesondere.  Dazu 
ommt.  dass  dieGotthardroute  einen  gewaltigen,  durchge- 
henden Querriss  durch  die  Gesamtheit  der  Alpen  darstellt. 
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Letztere«  gilt  zwar  ebenso  gut  vom  Splügen,  dem  man  fer- 
ner eine  zentrale  Lage  im  Gesamtgewinne  der  Alpen  eben- 
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falls  nicht  abaprecheiTTannT7)aMTder  Gotthard  fdein 
Splügen  und  den  Bündnerpässen  überhaupt  den  Bang 
als  Hauptverkehrsstrasse  ablaufen  konnte,  liegt  zum  guten 
Teil  in  politischen  Verhältnissen  und  Umständen  begrün- 
det. Die  dabei  in  erster  Linie  interessierte  Schweiz  musste 
natürlich  dem  Gotthard  als  dem  für  sie  zentralsten  Pass 
den  Vorzug  geben.  Hätte  die  Schweiz  ihr  Zentrum  statt 
am  Vierwaldstättersee  etwa  am  Walensee  und  Rhein  ge- 
funden, so  wäre  wohl  auch  dem  Splügen  oder  Septimer 
die  erste  Rolle  als  Alpenübergang  zugefallen.  Tatsächlich 
hatten  denn  auch  zur  Zeit  der  Römer  und  des  frühem 
Mittelalters,  als  es  auf  der  N. -Seite  der  mittleren  Alpen 
noch  keinen  einheitlichen  Staat  von  der  Lage  und  dem 
Umfang  der  heutigen  Schweiz  gab,  die  Dündnerpasse  vom 
St.  Bernhardid  bis  zum  Jolier  weit  grössere  Bedeutung 
als  der  Gotthard.  Erst  seit  dem  Aufblühen  der  habs- 
burgischen Macht  im  mittleren  Gebiet  der  jetzigen 
Schweiz  und  dann  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft 
gewann  der  St.  Gotthard  mehr  und  mehr  an  Bedeutung 
und  lief  allmählig  den  Konkurrenzpässen  den  Rang  ab, 
obwohl  in  West  und  Ost  von  frühe  an  durch  Zoller- 
leichterungen, verbesserte  Weganlagen,  sicheres  Geleite 
etc.  grosse  Anstrengungen  gemacht  wurden,  um  den 
Verkehr  dem  alles  an  sich  ziehenden  Gotthard  gegenüber 
festiuhalten.  Mehrere  dieser  Konkurrenzpässe  (Simplon, 
St.  Bernhardin.  Splügen)  haben  auch  vor  dem  Gotthard 
ihre  modernen  Kunststrassen  erhalten.  Aber  der  Gotthard 
rückte  sofort  nach  und  behauptete  sein  Uebergewicht,  das 
dann  durch  den  Bahnbau  vollends  besiegelt,  ja  so  zu 
sagen  in  eine  Alleinherrschaft  auf  dem  Gebiet  des  Gross- 
verkehre  umgewandelt  wurde.  Erst  jetzt  rückt  auch  der 
Simplon  wieder  in  die  Linie,  während  Graubünden  noch 
immer  einer  durchgehenden,  grossangelcgten  Alpenbahn 
entbehrt.  Aber  auch  wenn  eine  solche  einmal  da  sein  wird, 
wird  die  Golthardlinie  als  zentra'e  Alpenbahn  eine  be- 
vorzugte Stellung  gegenüber  ihren  Schwestern  im  W.  und 
0.  behaupten. 

InderGeschichtetrittder  St.  Gotthard  erstspät  auf.  Seine 
Urgeschichte  ist  in  Dunkel  gehüllt.  Die  da  und  dort  sich  fin- 


dende Angabe,  als  wäre  er  schon  398  überschritten  worden 
und  als  hätten  die  im  Jahr  569  von  S.  her  über  ihn  kom- 
menden Longobarden  in  der  Schöllenenschlucht  eine  in 
Kelten  hängende  Brücke  erbaut,  die  dann  1198  durch  die 
Teufelsbrücke  ersetzt  worden  sei,  beruht  auf  missverstan- 
denen oder  falsch  gedeuteten  geschichtlichen  Notizen. 
Auch  einzelne  im  obern  Tessinthal  — bei  Giornico,  La- 
vorgo,  Stalvedro  und  Madrano  — gefundene  römische 
Altertümer  beweisen  nichts  für  die  Benützung  des  Gott- 
hardpasses  durch  die  Homer.  Die  historische  Kritik  nimmt 
darum  an.  dass  letztere  den  Pass  nicht  gekannt,  jeden- 
falls aber  nicht  benutzt  haben.  Die  erste  sichere  Nach- 
richt von  einer  wirklichen  Ueberschreitung  des  Gotthard 
stammt  von  dem  Benediktiner  Albert  von  Stade  aus  dem 
Bistum  Bremen,  der  1296  eine  Reise  nach  Rom  machte 
und  den  Rückweg  über  den  Gotthard  nahm,  denn  er 
nennt  in  seinem  Bericht  Bellitiona  (Bellinzona),  Biasca, 
Oreolo  (Airolo),  das  Hospiz,  Hospenthal  und  Luzern.  Mit 
indirekten  Gründen  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  der 
Pass  schon  seit  länger  als  einem  Jahrzehnt  vor  1236  be- 
nutzt worden  ist.  Beim  Aussterben  der  Zähringer  im  Jahr 
1218  scheint  jedoch  noch  kein  Weg  nach  Italien  durch 
Uri  und  über  den  St.  Gotthard  geführt  zu  haben,  da  sonst 
damals  Kaiser  Friedrich  II.  die  Vogtei  in  Uri  schwerlich 
an  die  Habsburger  vergeben  halte.  1231  aber  machte 
Heinrich  VII.  diese  Vogtei  rückgängig  und  versprach  den 
Urnern,  sie  niemals  wieder  einem  andern  Herrn  zu  ver- 
leihen. Daraus  geht  hervor,  dass  Heinrich  VII.  die  Bedeu- 
tung des  St.  Gotthard  passe«  bereits  erkannt  hatte  und  be- 
absichtigte, ihn  in  seine  Hände  zu  bringen.  Auf  den  glei- 
chen Zeitpunkt  für  das  Vorhandensein  und  die  Benutzung 
dieses  Passes  weisen  ferner  zwei  im  13.  Jahrhundert  au£ 
tauchende  Zollstätten  hin,  die  nur  auf  den  Gotthard  be- 
zogen werden  können,  nämlich  1228  in  St.  Amarin  im 
Eisass  und  1239  in  Reiden  bei  Zofingen.  Von  St.  Amarin 
führt  der  heute  vernachlässigte  Col  de  Bussang  über  die 
Vogesen  nach  Lothringen  und  in  die  Champagne.  Die  so. 
Fortsetzung  dieses  Handelsweges  aber  weist  notwendiger- 
weise nach  Basel  und  zum  Gotthard,  weshalb  in  der  Er- 
richtung eines  Zolles  in  St.  Amarin  eine  erste  Wirkung 
der  KrotTnung  des  Gotthardpasaes  zu  spüren  ist.  Zu  be- 
achten bleibt  ferner,  dass  den  Aebten  \on  Murbach,  die 
diesen  Zoll  erhoben,  damals  auch  Luzern  gehörte,  wo 
ebenfalls  ein  Zoll  erhoben  wurde.  Der  Reidener  Zoll  ge- 
hörte der  jüngern  Laufenburger  Linie  der  Habsburger 
und  war  der  tiabsburgische  Gotthardzoll,  da  er  vom 
blossen  Lokalverkehr  zwischen  Luzern  und  Aarburg  seine 
Ezistenz  nicht  hätte  fristen  können.  Die  Eröffnung  und 
Benutzung  des  Gotthardweges  mag  somit  in  die  Zeit  zwi- 
schen 1218  und  1225  fallen.  Einmal  in  Betrieb  gesetzt, 
gewann  nun  der  Gotthard  rasch  an  Bedeutung  und  war 
schon  gegen  Ende  des  13  Jahrhunderts  zur  Welthandels- 
strasse geworden,  was  die  Walliser-  und  Bündnerpässe 
sehr  zu  fühlen  bekamen.  Das  beweisen  unter  anderin  die 
Zollbefreiungen,  die  der  Bischof  von  Chur,  um  den  Ver- 
kehr über  den  Septimer  festzu halten,  1278  an  Luzern  und 
1291  an  Zürich  verlieh.  Gleichwohl  erscheint  Luzern 
schon  seit  1290  nicht  mehr  im  Churer  Zollrodel.  Noch 
schlimmer  erging  es  dem  Col  de  Jougne  im  Jura,  welcher 
Pass  bisher  von  den  über  den  Grossen  St.  Bernhard 
oder  den  Simplon  kommenden  italienischen  Kaufleuten 
benutzt  worden  war,  um  die  Messen  der  Champagne,  wo 
sich  die  Geschäfte  mit  den  Flamändern  und  Engländern 
abwickelten,  zu  besuchen.  Einen  Konflikt  zwischen  der 
Franche  Comtü  und  dem  französischen  König  und  die 
daraus  sich  ergebende  Unsicherheit  der  Jougneroute  be- 
nutzte König  Albrecht  Beschickt,  um  1299  den  Zoll  von 
Jougne  nach  Luzern  und  damit  den  bisherigen  Handels- 
verkehr über  die  Walliser-  und  Jurapässe  an  die  Gotthard- 
route zu  verlegen.  So  war  der  Gotthard  mit  seinen  s.  und 
n.  Zugangsrouten  der  wichtigste  Handelsweg  von  Mailand 
über  die  Alpen  bis  Brügee  und  London  geworden.  Die 
Habsburger  bemühten  sich  überhaupt  aufs  Eifrigste,  den 
Verkehr  über  den  Gotthard  möglichst  zu  fördern,  da 
derselbe  von  Luzern  bis  an  den  Hauenstein  durch  ihr 
Gebiet  qin^  und  sie  damals  noch  hoffen  konnten,  sich 
auch  Un  einerseits  und  die  östl.  Jurapisse  andererseits 
aneignen  zu  können.  Diese  Hoffnung  erfüllte  sich  freilich 
infolge  des  Aufblühens  der  Eidgenossenschaft  nicht, 
welch'  letztere  nun  der  eigentliche  Passstaat  des  St.  Gott- 
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hard  wurde,  besonders  nachdem  sie  auch  die  tessinisclien 
Thäler  erworben  hatte. 

Anfänglich  bestand  der  Pfad  durch  Uri  und  Tessin 
»ohl  nur  aus  einer  Reihe  von  Gemeindewegen, 
die  von  den  einzelnen  Grundherrschaflen  nach  und 
oach  ausgebaut  und  verbessert  wurden.  Erst  seit 
dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  wird  ein  ein- 
heitlicher Saumweg  erwähnt.  Diese  alte,  an  vielen 
Stellen  heute  noch  sichtbare  Strasse  zog  sich 
bald  rechts  und  bald  links  der  Reuse  — von  Altorf 
über  Attinghausen,  Erstfeld,  Amstäg,  Ried  und  Meit- 
«chlingen  nach  Göschenen,  von  wo  sie  in  die  wilde 
und  für  die  Anschauungen  der  damaligen  Zeit  grau- 
sige Schlucht  der  Schollenen  (schellen,  gellen;  vom 
Brausen  und  Widerhall  der  tobenden  Gewässer  an 
den  Felsen  so  genannt)  eintrat.  Hier  passierte  sie 
die  Teufelsbrücke  und  die  ■ stiebende » Brücke 
beide  in  unbekannter  Zeit  gebaut.  Letztere,  nach 
dem  stäubenden  Gischt  der  Reusa  benannt,  führte 
(vor  der  Sprengung  des  Urnerlochs  im  Jahr  1707) 
der  Länge  nach  etwa  60  m weit  durch  den  Fels- 
schlund  zwischen  dem  Kilchberg  im  0.  und  dem 
Teufelsberg  im  W.,  war  Bach  und  von  Holz  und 
durch  Ketten  an  den  Felsen  befestigt.  An  ihrem 
obern  Ende  betrat  man  den  sichern  Thalboden  von 
Urse  re  n Beide  Brücken  waren  oft  in  misslichem 
Zustand  und  gefährlich  zu  begehen,  die  Teufela- 
brücke  z.  B.  nur  1,5-1, 8 m breit  u.  ohne  Geländer  oder  Sei- 
tenwände. Nach  der  Sprengung  des  Urnerlochs  1707/1708 
kam  die  t stiebende*  Brücke  rasch  in  Verfall,  so  dass  zu 
der  Zeit,  als  Goethe  1797  über  den  Gotthard  reiste,  nichts 
mehr  von  ihr  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint,  da  des- 
sen Briefe  sie  nicht  erwähnen.  Ausser  dem  Weg  durch  die 
Schollenen  führte  wohl  auch  noch  ein  mühsamer  Gebirgs- 
pfad  von  Göschenen  über  den  Bäzberg  nach  Andermatt. 
Ueber  Richtung  u.  Zustand  des  Weges  über  den  eigent- 
lichen Gotthard  von  Hospenthai  bis  Airolo  fehlen  Anhalts- 
punkte. Aus  dem  obern  Livinenthal  führte  der  Weg  rechts 
hinauf  nach  Prato  u.  Dalpe  hoch  oben  über  der  Schlucht 
des  Monte  Piottino  oder  des  Platifer,  dann  steil  hinunter 
oach  Faido  und  von  da  endlich  dem  Tessin  entlang  über 
Giornico  nach  Biasca  und  Bellinzona.  Vom  Ende  des  13. 
lahrhunderts  an  wurde  der  alte  Sauroweg  nach  und  nach 
verbessert,  und  um  1297  soll  er  auf  eine  Breite  von  3 m 
mit  Granit-  und  Gneisplatten  belegt  worden  sein.  Aber 
bei  Intschi  oberhalb  Amstäg  war  eine  so  enge  Stelle  vor- 
handen, dass  die  Ballen  für  die  Saumtiere  schon  in 
Flüelen  nach  einem  bestimmten  Profil  gemessen  werden 
mussten.  1430  wurden  Strassen  und  Brücken  durch  ein 
Hochwasser  stark  beschädigt.  Ueber  den  harten  und  bösen 
Weg  am  Platifer  (Monte  Piottino)  pflegte  man  viel  zu  kla- 
gen, so  dass  die  Urner  genötigt  waren,  einen  Weg  durch 
die  Schlucht  dem  Wasser  nach  sprengen  zu  lassen,  woran 
die  interessierten  Kau  Heute  einen  besondernZoll  zu  geben 
versprachen.  Der  Unterhalt  der  Strasse  innerhalb  der 
betreffenden  Gemeindegrenzen  war  Sache  der  Thalge- 
oossen schäften  Uri,  Urseren  und  Livlnen.  Bei  grossen 
Verheerungen  wurde  aber  auch  eidgenössische  Hilfe  in 
Anspruch  genommen,  so  im  Jahr  1480.  Bedeutende  Ver- 
besserungen des  Gotthard  weges  fanden  im  16.  Jahrhun- 
dert statt,  indem  z.  B.  luöü  und  1569  oach  grossen  Hoch- 
wasserschäden bedeutende  Neubauten  an  Strasse  und 
Brücken,  besonders  wieder  in  der  Platiferechlucht,  vor- 
genommen und  hier  infolgedessen  die  Zölle  erhöht  werden 
mussten.  Von  dieser  Zeit  an  erhielt  der  Ort  am  obern 
Ende  der  Schlucht  den  Namen  Dazio  Grande  (=  grosser 
Zoll).  In  der  zweiten  Hüfte  des  16.  Jahrhunderts  war  die 
Gotthardstraase  derart  hergestellt,  dass  die  Pilger  den 
Weg  von  Luzern  nach  Rom  sogar  in  « Carotschen  ■ zurück- 
legen konnten,  so  z.  B.  vom  26.  April  bis  8.  Mai  1574. 
Preilich  vermutet  man,  diese  Vehikel  seien  zerlegbar 

Bi  wesen  und  an  den  steilsten  Stellen  getragen  worden. 

ie  angeführte  Reise  in  Wagen  von  1574  hat  also  zwei 
Jahrhunderte  früher  stattgefunden  als  die  berühmte  Fahrt 
des  englischen  Mineralogen  Greville  am  27.  Juli  1775,  die 
lange  als  die  erste  Kutschenfahrt  über  den  Gotthard  ge- 
golten und  von  Altorf  bis  Magadino  am  Langensee  7 
Tage  mit  einem  Kostenaufwand  von  18  Karolin  (etwa 
iöö  Fr.)  erfordert  hat.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
begann  man  die  Strasse  mit  « Rollsteinen  • zu  pflastern 


und  bis  auf  5 m Breite  zu  erweitern.  Ein  grosses  Er- 
eignis war  dann  die  Oeffnung  des  60  m langen  Urner- 
lochs 1707/1706,  die  ein  Baumeister  Pietro  Moretini  aus 


Gotlbardatrasae  : Alto  Brftcke  in  dar  Schölleorn. 

Locarno  um  die  Summe  von  8149  Urner  Gulden  £über- 
nahm. 

Die  Gotthardstrasse  konnte  wegen  ihrer  Kurze  anselin- 
liche  Zölle  ertragen.  Die  Zolle  auf  der  N.-Seitedes  Passes 

Sehörten  anfänglich  dem  Deutschen  Reiche,  wurden  für 
ie  Strecke  von  Hospenthai  bis  Reiden  bei  Zofmgen  vom 
Hause  Habsburg  in  Luzern  erhoben  und  schwankten  in 
ihrem  Jahresertrag  von  460  bla  1106  Pfund  Basler  Wäh- 
rung. Die  Stadt  Luzern  selber  genoss  Zollfreiheit  vom 
Gottnard  auf  dem  Landweg  bis  Reiden  und  auf  der  Reusa 
bis  Windisch.  Nach  dem  Eintritt  Luzerns  in  den  Bund 
der  Eidgenossen  wurde  die  Zollstätte  von  Luzern  nach 
dem  den  Habsburgern  verbliebenen  Rotenburg  verlegt, 
kam  aber,  nachdem  die  österreichischen  Besitzungen  den 
Eidgenossen  zugefallen  waren  und  diese  die  Zölle  als 
Reichslehen  erhalten  hatten,  1415  wieder  nach  Luzern. 
Zwiachenzölle  erhob  man  auch  in  Flüelen  und  Göschenen. 
Bei  letzterem  Ort  befand  sich  ein  Tor,  daB  bei  Nacht- 
anbruch geschlossen  und  mit  dem  Tagesgrauen  geöfTnet 
wurde.  Weitere  Zollstätten  bestanden  für  längere  oder 
kürzere  Zeit  an  der  Baslerroute  in  Sempach,  Sursee, 
Aarburg,  Olten,  am  untern  Hauenitein,  in  Liestal  und 
Basel.  Ausser  dieser  Hauptroute  waren  für  den  Gotthard- 
verkehr noch  wichtig  die  Strasaen  über  Entlebuch,  Bern 
und  Neuenburg  nach  Frankreich,  über  Bremgarten  und 
Brugg  nach  Waldshut,  über  Zug,  Zürich  und  Winterthur 
an  den  Rhein  und  Bodensee  (alle  mit  mancherlei  Ver- 
zweigungen), dann  die  Schiflahrt  auf  Rhein,  Aare,  Reuss 
und  Limmat.  Auf  der  S.-Seite  des  Passes  waren  es  zu- 
nächst die  Herren  von  Mailand,  die  für  guten  Zuatand 
der  Land-  und  Wasserstrassen  sorgten  und  dafür  Zolle 
erhoben,  so  in  Biasca,  Lugano,  Como,  Mailand  und  Arona. 
Von  den  s.  Fortsetzungen  des  Gotthardweges  war  die 
wichtigste  Strasse  die  über  den  Monte  Cenere,  Lugano 
und  Como  nach  Mailand,  während  eine  andere  an  den 
Langensee  (Locarno  oder  Magadino)  und  eine  dritte  über 
den  Monte  Cenere  und  Ponte  Tresa  nach  Varese  führte, 
wo  grosse  Viehmärkte  abgehalten  wurden.  Oft  aber  kam 
es  zwischen  den  Eidgenossen  und  den  s.  Thälern  zu  Rei- 
bereien wegen  Unsicherheit  des  Verkehrs,  gegenseitigen 
Beraubungen,  Pfändungen,  Mord  und  Totschlag,  Brand- 
stiftungen  etc.,  und  immer  wieder  mussten  Verhandlungen 
gepflogen  und  Verträge  geschlossen  werden  zur  Sicherung 
des  Verkehrs  und  zur  Erlangung  von  Vorteilen  betr.  Zoll- 
erleichterungen,  Aufhebung  von  Handelssperren  etc. 

Der  rege  Verkehr  machte  schon  frühe  feste  Verkehrs- 
einrichtungen  am  Gotthard  notwendig.  Schon  seit  1315 
bestand  zwischen  Uri  und  Livinen  ein  Vertrag,  laut 
welchem  die  Kaufleute  gegen  eine  « Furleite  * (Weggeld) 
durchsäumen  durften,  also  die  von  Uri  auch  durch  Li- 
vinen and  umgekehrt.  Nachdem  der  Verkehr  über  den 
Gotthard  jährlich  schon  auf  16000  Menschen  und  9000 
Pferde  gestiegen  war,  setzten  1363  Ammann  undThal- 
169  — OEOGR.  lex.  iv  — 29 
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leate  von  Urseren  eine  Säumerordnuog  and  einige  Jahre  I 
später  eine  besondere  Eilgutordnung  auf.  Jene  enthielt  I 


Gottbardstrasse  : Andermal!  und  das  Urserentbal. 


hauptsächlich  Bestimmungen  betreuend  das  Anweisen. 
Wegnehmen,  Abjagen,  Schädigen,  Vergüten,  die  Zahl  und 
das  Gewicht  der  Warenballen,  sowie  den  Lohn,  das  Ueber- 
fordern,  Vorfahren,  die  Kehrordnung  und  Ersatzpflicht 
der  Fuhrleute.  Siumerstationen  waren  Flüelen,  Airolo, 
Giornico  und  Bellinzona,  ln  Luzern  regelte  ein  Schiff- 
meister den  Verkehr  auf  den  Schilfen.  In  Uri  gab  es  drei 
Transportgenossenschaften  zu  Flüelen,  Silenen  und  Was- 
sen.  Susten,  d.  h.  Warenlager  und  Unterkünfte-  und  Ver- 
pflegungsanstalten für  Säumer  und  Saumtiere,  bestanden 
unter  andern  in  Brunnen,  Flüelen,  Silenen,  Urseren. 
Hauptgegenstände  des  Handelsverkehrs  und  der  Zölle 
waren  : Seide,  Leinwand,  Wolle,  Tücher,  Leder,  Vieh 
(Ochsen,  Kühe,  Schafe,  Pferde),  Lebensmittel  (Wein  aus 
Italien  und  Griechenland,  Spezereien,  Salz,  Korn,  Hafer, 
Hülsenfrüchte,  Oel,  Butter  etc.),  Hausgeschirre,  Metalle 
(Eisen,  Kupfer,  Blei).  In  Zeiten  der  Teuerung 
war  öfters  die  Kornausfuhr  verboten.  Im  17. 
Jahrhundert  verkehrte  zweimal  in  der  Woche 
(Mittwoch  und  Samstag)  eine  reitende  Post  zwi- 
schen Zürich  und  Mailand,  die  am  ersten  Tag  bis 
Urseren,  am  zweiten  bis  Faido,  am  dritten  bis 
Lugano  und  am  vierten  bis  Mailand  kam  und 
bis  zur  Eröffnung  der  neuen  Kunststrasse  im  Jahr 
1830  bestand. 

Oft  genug  musste  der  Gotthard  neben  dem 
friedlichen  .Handels-  und  Pilgerverkehr  auch 
kriegerischen  Unternehmungen  dienen.  Den 
ersten  Kriegszug  über  ihn  sollen  die  Schwyzer  im 
Jahr  1240  unternommen  haben,  als  sie  dem  Kaiser 
Friedrich  II.  bei  der  Belagerung  von  Faenza  zu 
Hilfe  eilten.  Oefters  wurde  dann  der  Gotthard, 
besonders  im  15.  Jahrhundert,  von  den  Eid- 
genossen während  der  Kämpfe  um  das  Livinen- 
und  Eschenthal  überstiegen.  Dies  geschah  z.  B. 

1403,  als  Uri  und  Obwalden,  deren  Angehörigen 
auf  dem  Jahrmarkt  zu  Varese  wegen  Zollstreitig[- 
keiten  Vieh  weggenommen  worden  war,  das  Li- 
vinenthal  eroberten,  dann  wieder  1410,  als  die 
acht  alten  Orte  ohne  Bern  das  Eschenthal  mit 
Domo  d’Ossola  besetzten,  um  sich  für  einen  von 
hier  aus  in  Faido  verübten  Viehraub  zu  rächen. 

1419  wurde  Bellinzona  und  die  ganze  Thalschaft 
bis  zum  Monte  Cenere  käuflich  erworben.  Aber 
schon  1422  brachten  die  Mailänder  sämtliche  ennet- 
birgischen  Besitzungen  der  Eidgenossen  gewaltsam  wieder 
an  sich,  was  dann  zu  der  für  die  Eidgenossen  unglück- 


lichen Schlacht  bei  Arbedo  (1422)  und  zu  zwei  weitern 
Feldzügen  (1424  und  1425)  führte,  durch  die  allerdings 
blos  die  Entrichtung  einer  Geldentschädi- 
gung, sowie  zehnjährige  Zollfreiheit  erlangt 
wurde.  Doch  brachten  neue  Kämpfe  (1439 
und  14461  und  besonders  die  Schlacht  bei 
Giornico  (28.  Dezember  1478)  den  Urnern  den 
Besitz  von  Livinen  wieder  zurück.  Endlich 
erlangten  die  Eidgenossen  durch  die  ita- 
lienischen Feldzüge  (Schlachten  von  Novara 
1513  und  Marignano  1515)  die  ennetbirgi- 
schen  Vogteien  zurück,  die  dann  bei  der 
Neugestaltung  der  Schweiz  seit  1798  zum 
Kanton  Tessin  vereinigt  wurden. 

Nachdem  der  Simplon,  St.  Bernhardin  und 
Splügen  neue  und  den  modernen  Anfor- 
derungen in  weitestgehender  Weise  ent- 
sprechende Fahrstrassen  erhalten  hatten  und 
auch  Julier  und  Maloja  gleich  nachfolgen 
sollten,  durfte  der  Gotthard  nicht  länger 
Zurückbleiben.  So  wurde  denn  1820-1830  die 
neue  Gotthardstrasse  mit  einem  Kostenauf- 
wand von  mehr  als  einer  Million  Franken 
erbaut.  Von  Flüelen  bis  Amstäg  bestand  eine 
Fahrstrasse  schon  seit  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts. Auf  Beschluss  der  Tessiner  Re- 
gierung vom  8.  Dezember  1817  wurde  die 
Strecke  Giornico- Airolo  und  auf  Beschluss 
der  Urner  Landsgemeinde  vom  3.  Mai  1818 
die  Strecke  Amstäg-Göschenen  gebaut.  1826 
endlich  beschlossen  die  Kantone  Uri,  Luzern, 
Solothurn,  Basel  und  Tessin  die  Vollendung 
der  ganzen  Strasse  bis  an  die  italienische 
' Grenze.  Leider  hielt  man  anfänglich  zu  sehr  auf  Billigkeit 
der  Anlage  und  legte  die  Strasse  deshalb  so  unsolid  an, 
dass  grosse  Strecken,  kaum  vollendet,  neu  gebaut  werden 
mussten.  Diese  Aufgabe  übernahm  der  in  Wien  gebildete 
Ingenieur  Karl  Emanuel  Müller  aus  Altorf,  der  eine  prinzi- 
pielle Abänderung  des  Systems  befolgte  u.  sein  Augenmerk 
vor  allem  auf  Solidität  und  Schönheit  des  Baues  richtete. 
Ihm  ist  daher  der  kunstgerechte  und  würdige  Ausbau  der 
grossen  Weltverkehrsstrasse  über  den  St.  Gotthard  zu  ver- 
danken. Sie  ist  mit  Bezug  auf  die  Kühnheit  und  Zweck- 
mässigkeit ihrer  Anlage,  auf  ihre  Führung  durch  gewal- 
tige Schluchten  und  an  steilen  Hängen  hin,  ihre  Felsein- 
schnitte und  zahllosen  Schlingen,  ihre  Brücken,  Galerien 
und  Schutzbauten  (gegen  Lawinen  und  Steinschlag)  ein 
Meisterwerk  der  Ingenieurtechnik.  Ihre  Breite  beträgt 
meist  5-6  m,  die  Steigung  in  den  steileren  Partien  6-10%. 


Vom  Vierwaldstättersee  aufwärts  zieht  sich  die  Gotthard- 
strasse zunächst  fast  ohne  Steigung  durch  die  dichtbe- 
wohnte, dörferreiche  Landschaft  des  untern  Urnerbeckens 
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nach  Erstfeld  und  dann  durch  das  enger  werdende  Thal, 
aber  immer  noch  langsam  »leigend  der  Reuas  entlang 


Gotthardatrasfce  im  Val  Tremola. 

nach  AmatJg.  Nun  wird  daa  Thal  enger,  wilder  und  mehr 
achluchtartig,  und  auch  die  Strasse  fangt  an,  merklich  zu 
steigen.  Man  tritt  in  eine  Gebirgslandschaft,  deren  Gross- 
artigkeit  und  Wildheit  Staunen  und  Bewunderung  erregt. 
Eine  schone  steinerne  Brücke  führt  über  die  Reuas.  Die 
Strasse  ist  in  Gneisfelsen  eingesprengt,  die  jäh  empor- 
steisen  und  teilweise  mit  finstern  Tannen  bewachsen, 
vielfach  auch  von  Bach-  und  Lawinenrunsen  durchschnit- 
ten sind,  namentlich  an  der  gegenüberstehenden  mäch- 
tigen Pyramide  des  Bristenstocks.  Im  Rückblick  zeigen 
sich  die  kecken  Hörner  der  Windgällen  hoch  über  Amstäg. 
Aber  auch  freundliche  Bilder  Hoden  sich  dazwischen,  so 
die  grünen  Matten  und  braunen  Hütten  von  Ried,  durch 
welche  der  alte  Saumweg  sich  hindurchzieht.  Immer  wie- 
der zieht  ferner  die  prachtvolle  Anlage  der  Gotthardbahn 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  besonders  an  den  Stellen, 
wo  sie  im  Innern  des  Berges  verschwindet  oder  aus  dem- 
»eiben  wieder  heraustritt,  wo  sie  auf  kühnen  Brücken  Sei- 
teaschluchten  oder  die  Reuss  selber  überschreitet,  wie  am 
Ausgang  des  Maderanerthals  und  bald  darauf  in  der  sog. 
Rolle,  wo  die  Reuss  in  tiefem  Schlund  wildschäumend 
dahinbraust.  Es  folgen  die  Brücken  über  den  Leutschach- 
üach  und  über  den  Intacbibach,  welche  Bäche  hübsche 
A aaserfalle  bilden.  Bald  setzt  die  Strasse  auf  den  hohen 
Meinbogen  der  Meitschlingerbrücke  wieder  auf  die  rechte 
Inalseite  über.  Drunten  im  Felsbett  schäumt  und  donnert 
ler  Bergstrom,  und  jenseits  auf  hoher  Terrasse  tront  das 
Jorfchen  Gurtnellen.  Io  manchem  Tobel  liegen  bis  weit 
□ den  Sommer  hinein  trümmerbedeckte  Lawinenreste, 
linier  dem  Fellibach  tritt  die  Strasse  in  das  Gebiet  des 
Upengranits  (Prologin)  und  in  den  wilden,  Sagenreichen 
Aassener  Wald  ein,  der  sich  über  ein  Trümmerfeld  von 
olossalen  moos-  und  flechtenbedeckten  Felsblöcken  aus- 
' reitet.  Nun  wird  daa  Dörfchen  Wiler  passiert  und  durch 
io«  immer  grosaartiger  und  rauher  sich  gestaltende 
•andschaft  die  hochgeschwungene  Brücke  am  Pfaffen- 
(>rung  und  damit  wiederum  das  linke  Reussufer  erreicht, 
“er  soll  der  Sage  nach  ein  Pfaffe,  der  eine  Tochter  ge- 
aubt  halte,  mit  seiner  Beute  über  die  schauerliche  Kluft  ge- 
prupcen  und  dadurch  seinen  Verfolgern  entgangen  sein, 
■m  Felsvorsprung  Leggistein  überbrückt  die  Strasse  die  aus 
osterer  Schlucht  hervorbrechende  Meienreuss.  Von  hier 
□d  dem  bald  darauf  folgenden  Wassen  aus  machen  die 
rei  prächtigen  Viadukte  der  Gotthardbahn  über  die 
chlucht  der  Meienreuss,  von  denen  einer  immer  höher 
od  kühner  als  der  andere  die  tiefen  lelsschlünde  über- 
pannt,  sowie  die  in  divergierenden  Linien  übereinander 
Steigenden  Bahndämme  mit  ihren  terrassenförmigen 
□lagen  und  die  mächtigen  Tunnelportale  einen  überaus 
“ponierenden  Eindruck.  Wassen,  mit  der  malerisch  auf 


I einem  Hügel  stehenden  Kirche  uod  dem  stattlichen  Schul- 
I haus,  liegt  schön  und  aussichtsreich  auf  einer  Bergterrasse 
inmitten  der  durch  die  berühmten  Kehrtunnels 
interessantesten  Partie  der  Gotthardbahn.  Von  da 
bis  GÖschenen  überschreitet  die  Strasse  auf  der 
Watlinger-  und  der  Schönibrücke  noch  zweimal 
die  Reuss  und  bleibt  immer  angesichts  der  wunder- 
baren Bahnanlage  und  der  grossartigsten  Ge- 
birgsszenerien.  Das  am  nördl.  Eingang  des  grossen 
Gotthardtunnels  gelegene  und  dadurch  zu  einem 
weltbekannten  Ort  gewordene  Gesehenen  hat  eine 
grossartige  Umgebung.  Einen  herrlichen  Anblick 
gewährt  namentlich  die  im  Firnkleid  schimmernde 
Dammagruppe  im  Hintergrund  des  Göschenerthals. 
Eine  neue  grosse  Kirche  zeugt  von  der  raschen 
Entwicklung  des  Ortes.  Auf  dem  geräumigen  Bahn- 
hof herrscht  fast  ununterbrochen  ein  äusserst 
geschäftiges  und  buntes  Treiben,  und  auf  dem 
Kirchhof  erinnert  ein  sinniges  Denkmal  an  die 
Opfer  des  Tunnelbaues.  Ein  grosser  Touristenstrom 
wendet  sich  von  da  der  Schöllenenschlucht  zu, 
der  unstreitig  grossartigsten  und  interessantesten 
Strecke  der  Gotthardstrasse.  Die  fast  senkrecht 
zu  gewaltiger  Höhe  emporsteigenden  Granitwände 
mit  ihren  Klüften  und  Rissen  und  spärlichem 
Alpenrosen-  und  Arvengebüsch,  die  von  Sturz  zu 
Sturz  über  Felsblöcke  dahintobende  Reuss  und  die 
kunstvoll  angelegte  Strasse  mitten  in  dieser  furcht- 
baren Wildnis  spotten  jeder  Beschreibung  Nach- 
dem schon  zwei  Brücken,  die  Häderli-  und  Sprengi- 
I brücke,  und  eine  Schulzgalerie  (gegen  Lawinen  und  Slein- 
schlag)  passiert  siod,  erreicht  man  hintereiner  Felsecke  die 
I berühmte  Teufelsbrücke,  die  interessanteste  aller  Brücken 
der  Gotthardstrasse.  Sie  besteht  aus  mächtigen  Granit- 

Suadern  und  setzt  in  einem  einzigen  kühnen  Bogen  über 
en  30  m liefen  Abgrund,  durch  den  die  Reuss  donnert. 
Etwas  unterhalb  dieser  Brücke  stand  bis  1888  die  alte, 
viel  schmälere  Teufelsbrücke,  die  man  noch  auf  vielen 
Bildern  sieht  und  die  durch  ein  Hochwasser  hinweg  ge- 
schwemmt worden  ist.  Oberhalb  der  Brücke  findet  sich 
in  einer  Felsnische  das  1899  errichtete  Russmdenkmal, 
ein  12  m hohes  griechisches  Granitkreuz  auf  8 m hohem 
Sockel  mit  russischer  Inschrift  zum  Andenken  an  Suwa- 


Golthardbahn  : Grosser  Viadukt  b«i  Amstag. 

rows  Zug  über  den  Gotthard.  Bald  nachher  tritt  man 
durch  das  1707  erstellte  und  1830  erweiterte  Urnerloch 
wie  auf  einen  Zauberschlag  in  das  liebliche  Gelände  des 
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Uraerenthals  ein.  Jenseits  der  Reuss  erblickt  man  die  1888 
ei  baute,  wohlbefestigte  Militärstrasse,  die  aus’der  Gegend  > 


Gotthardbahn  : Viadukte  und  BrQcken  bei  Wauen 

des  Urnerlocha  zur  Festung  am  untern  Bäzberg  führt. 
Auch  weiter  unten  in  der  Schöllenen  sind  die  vielen 
Windungen  einer  zu  den  Festungswerken  auf  dem  Bäz- 
berg führenden  Militärstrasse  zu  sehen. 

Ohne  merkliche  Steigung  geht  es  nun  über  das  statt- 
liche Andermatt  nach  dem  turmgekrönten  Hospenthal. 
Hier  beginnt  der  Gotthardpass  im  engsten  Sinn.  Neben 
der  jetzigen  Hauptbrücke  üoer  die  Gotthardreuss  findet 
sich  da  noch  eine  kleinere,  ebenfalls  steinerne  Brücke 
als  interessantes  Stück  des  früheren  Gotthard-Saumweges. 
Beim  Verlassen  des  Dorfes  windet  sich  die  neue  Strasse 
über  blumige  Bergwiesen  Hinauf  und  gewährt  hübsche 
Rückblicke  auf  das  Urserenthal  und  auf  die  gegenüber- 
liegende Kette  der  Spitzberge  vom  Bäzberg  mit  seinen 
doppelten  Festungsaniögen  bis  zum  Galenstock  und  Furka- 
pasa.  Bald  jedoch  mildert  sich  die  Steigung,  und  man  be- 
tritt ob  dem  Wasserfall  an  der  Staubenegg  den  flacheren 
Gamsboden,  wo  der  alte  Saum  weg  noch  an  manchen 
Stellen  gut  zu  erkennen  ist.  Durch  das  nach  SO.  sich 
öffnende  Guspisthal  zeigt  sich  der  Pizzo  Centrale.  Bei 
einem  kleinen  Wirtshaus  und  dem  alten  Schirmhaus  am 
Mätteli  tritt  die  Strasse  auf  die  nächsthöhere  Thal- 
stofe, die  sog.  Planggen,  an  deren  obern  Ende,  im  Rodont- 
boden,  sich  ebenfalls  die  Ruine  eines  alten  Schirmhauses 
findet,  während  ungefähr  in  der  Mitte  in  einer  Felsenge 
die  Grenzsteine  von  Uri  und  Tessin  stehen.  Das  war  einst 
eine  schlimme  Gegend,  das  Totenfeld  der  Wanderer, 
Fuhrleute  und  Schneeschau fler,  die  hier  zu  Dutzenden 
von  den  Lawinen  begraben  wurden.  Schon  der  blosse 
Luftdruck  konnte  Leute  und  Pferde  an  die  gegenüber- 
liegende Bergwand  schleudern.  Oberhalb  Rodont  wird 
die  Lucendroorücke  überschritten,  unter  welcher  die  junge 
Reuss  dahinbraust.  Ein  kleiner  Abstecher  führt  von  da 
nach  dem  hübschen  Lucendrosee  und  von  diesem  direkt 
zur  Passhöhe  des  Gotthard,  die  aber  auch  von  der  Strasse 
mit  einigen  Windungen  bald  erreicht  wird  (2  '/«  Stunden 
von  Hospenthal).  Wir  stehen  hier  in  einer  wilden  und 
rauhen  Gebirgslandschaft,  mit  von  den  einstigen  Gletschern 
glattgeschlifTenen  Felsen,  überall  herumliegenden  Gesteins- 
trümmern, hochragenden  Hörnern,  schwarzem  Moorboden 
und  düsteren  Seen.  Todesernst  ruht  auf  der  starren  Land- 
schaft. Aber  mitten  darin  grüsat  eine  Gruppe  von  Gebäu- 
lichkeiten : das  Hospiz,  eine  Kapelle,  das  acnteckige  Stall- 
gebäude, der  Albergo  di  San  Gotlardo,  der  Gasthof  Monte 
Prosa  und  eine  kleine  Befestigungsanlage. 

Wann  und  durch  wen  das  Hospiz  und  die  zugehörige  Ka- 


pelle gebaut  wurden,  ist  ungewiss.  Urkundlich  zuerst  ge- 
nannt werden  sie  1331  in  einem  zwischen  Urseren  u.  Ltvi- 
v nen  geschlossenen  Friedensvertrag.  Das 

Gotteshaus  muss  aber  älter  sein,  da  der  Berg 
schon  1303  (im  österreichischen  Urbar)  nach 
seinem  Schutzpatron,  dem  heiligen  Gotthard, 
jGodehardus)  aus  Baiern,  Bischof  von  Hildes- 
neim,  benannt  wird,  während  er  früher  bei 
den  Nordländern  Elvelinns,  bei  den  Lom- 
barden Mons  Ursare  (Urserenberg)  hiess.  Die 
Gründung  des  Hospizes  mag  also  etwa  um 
die  Wende  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
fallen.  Es  werden  verschiedene  Gründer  ge- 
nannt, so  ein  Azzo  Visconti  aus  Mailand,  ein 
Heini  von  Uri,  das  Kloster  Disentis,  doch 
keiner  mit  genügenden  Anhaltspunkten.  1431 
soll  ein  Chorherr  Ferrarius  ins  Hospiz  ge- 
schickt worden  sein,  um  den  Kirchenrürsten, 
die  aus  Italien  zum  Basler  Konzil  reisten,  für 
gute  Unterkunft  zu  sorgen.  Unter  den  Erz- 
bischöfen Karl  Borromäus  und  Friedrich 
Uorromäu8  wurde  die  Anstalt  erweitert  und 
nahm  ein  Priester  aus  dem  Orden  der  Oblaten 
im  Hospiz  Wohnung.  1648-1682  war  die 
Pfründe  verlassen,  worauf  das  Hospiz  1683 
durch  den  Kardinal  Friedrich  Visconti  von 
Mailand  besser  eingerichtet  wurde  und  zwei 
Kapuziner  die  Sorge  für  die  Reisenden  über- 
nahmen. Am  11.  April  1775  wurden  Wohnung, 
Kapelle,  Stallung  und  Sust  von  einer  Lawine 
weggerissen,  und  nur  das  Spital  blieb  ver- 
schont. 1777  Btellte  man  die  Gebäude  schöner 
und  grösser  als  früher  wieder  her.  1798-1803 
und  Besonders  1799  war  der  Gotthard  der 
Schauplatz  kriegerischer  Ereignisse  : Schweizer,  Franzo- 
sen, Oesterreicher  und  Russen  schlugen  sich  um  seinen  Be- 
sitz, u.  die  Passhöhe  war  bald  in  diesen,  bald  in  jenen  Hän- 
den. Zu  beiden  Seiten,  namentlich  im  Val  Tremola  u.  in  der 
Schöllenen,  wurden  blutige  Gefechte  geliefert  o.  in  den  Zu- 
gangslhälern  Dörfer  u.  Höfe  niedergebrannt.  Am  24.  Sep- 
tember 1799  erfolgte  der  denkwürdige  Zug  Suwarows  mit 
22000  Mann  überden  Gotthard,  wodurch  die  dort  statio- 
niert gewsenen  Franzosen  vertrieben  wurden,  die  das  Hos- 
piz fast  ganz  abgetragen  und  das  Holz  zur  Feuerung  ver- 
wendet hatten.  Das  Hospiz  wurde  dann  erst  1834  wiederauf- 
gebaut, nach  dem  die  neue  Strasse  bereits  entstanden  war. 

Die  neue  Zeit  erforderte  bald  auch  eine  Neugestaltung 
der  gastlichen  Einrichtungen  auf  dem  Gotthard.  Die  Ka- 
puziner wurden  abberufen  und  1841  zum  Direktor  des 
Hospizes  Felix  Lombardi  aus  Airolo  ernannt,  dessen  Name 
mit  der  neuern  Geschichte  des  Gotthard  aufs  Innigste 
verwachsen  bleibt.  Mit  musterhafter  Treue  und  Hingebung 
war  er  ein  Vater  derArmen  in  diesen  unwirtlichen  Gegen- 
den und  übte  er  die  weitestgehende  Gastfreundschaft. 
Unter  seiner  fürsorglichen,  musterhaften  Leitung  und 
aufopfernden  Menschenliebe  erlangte  das  Hospiz  in  aller 
Welt  den  vorzüglichsten  Ruf  und  ungeteiltes  Lob.  Der 
Passanten  verkehr  mehrte  sich  ganz  ausserordentlich. 
Während  früher  jährlich  etwa  1000  Arme  im  Hospiz 
Verpflegung  gefunden  batten,  stieg  diese  Zahl  in  der  Folge 
auf  das  Zehnfache  und  darüber.  In  den  6 Jahren  1855-1860 
z.  B.  waren  es  zusammen  60  742,  also  im  Jahresdurch- 
schnitt 10124  unterstützte  Reisende,  im  Jahr  1876  sogar 
deren  17  847.  Der  Gesamtverkehr  an  Passanten  war  noch 
viel  grösser  und  betrug  Ende  der  70er  und  Anfang  der 
80er  Jahre  60000-70000  Postreisende  per  Jahr  und  dazu 
Zehntausende  von  Fussgängern.  Sie  alle  kehrten  im 
Hospiz  ein  und  wollten  verpflegt  sein,  und  manche  be- 
zahlten zu  Gunsten  der  Armen  auch  mehr  als  ihr  Betreff- 
nis. Die  Ausgaben  des  Hospizes  für  arme  Reisende  be- 
trugen durchschnittlich  per  Tag  und  Kopf  annähernd  1 Fr., 
so  z.  B.  für  die  60742  armen  Reisenden  der  Jahre  1855-60 
im  ganzen  55000  Fr.  Dabei  besass  das  Hospiz  keinerlei 
Fonds,  so  dass  der  Ausgabenüberschuss  teils  durch  freie 
Beiträge  der  Kantone,  teils  durch  Privalkollekten  in  der 
ganzen  Schweiz  gedeckt  werden  musste.  An  dieser 
Deckung  der  Unkosten  hat  sich  das  Ausland  nur  in  sehr 
geringem  Mass  beteiligt,  obwohl  es  — besonders  Italien  — 
tausende  von  Unterstützungsbedürftigen  lieferte.  Lombardi 
starb  1863.  Sein  Sohn  führte  des  Vaters  Werk  in  dessen 
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Geigt  fort  und  eröffn ete  dann  1866,  dem  Bedürfnis  der 
Neuzeit  entgegenkommend,  neben  dem  Hospiz  das  Hotel 
Monte  Prosa  für  besser  bemittelte  Reisende.  Seit  Eröffnung 
der  Gotthardbahn  im  Jahr  1882  geht  keine  Post  mehr  über 
den  Gotthard  und  hat  das  Hospiz  seine  frühere  Bedeutung 
verloren.  Im  Sommer  1905  ist  es  mitsamt  der  in  ihm  ein- 
gerichteten wichtigen  meteorologischen  Station  abge- 
brannt. worauf  diese  letztere  neu  eingerichtet  worden  ist. 
An  Stelle  des  Handels-  und  Post  Verkehrs  ist  nun  ein  mehr 
und  mehr  sich  entwickelnder  Touristenverkehr  getreten, 
da  ein  Uebergang  über  den  Berg  sowohl  dem  Vergnügungf- 
reisenden, als  auch  dem  Naturforscher  und  Landschafts- 
maler eine  Fülle  des  Schönen,  Grossen  und  Interessanten 
bietet.  Dazu  ist  die  PasBhöhe  ein  günstiger  Ausgangspunkt 
für  kleinere  und  grössere  Ausflüge  und  Bergtouren  (.Monte 
Prosa,  Kibbia,  Pizzo  Centrale.  Pizzo  Lucendro  etc.).  Auch 
italienische  Arbeiter  gehen  immer  noch  zahlreich  über 
den  Gotthard. 

Vom  Hospiz  oder  Hotel  Prosa  gebt  es  in  etwa  2 Stunden 
durch  das  überaus  wilde  Val  Tremola  (ehemals  deutsch 
*Trümmelithal>  geheissen,  jedenfalls  nach  dem  trommeln- 
den Lärm  des  Wildbaches  in  seinem  Felskessel  so  benannt 
und  später  in  die  missverstandene  italienische  Form  Val 
Tremola  übersetzt)  nach  Airolo.  Die  Strasse  macht  anf 
dieser  Strecke  etwa  40  Wendungen  in  zwei  Serien,  einer 
obern  im  eigentlichen  Val  Tremola  und  einer  entern  an 
den  Hängen  ob  Airolo.  Auf  Fusswegen  kann  man  sehr  viel 
abkürzen.  Vom  Hospiz  geht  es  zuerst  noch  etwa  1 km  weit 
fast  eben  fort  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  beiden  ungestümen 
Bäche  von  der  Passhöhe  und  aus  dem  Lago  di  Sella  sich 
stürmisch  in  die  Arme  fallen.  Dann  kommt  das  steile, 
von  Granitwänden  und  abschüssigen  Schutt-  und  Gras- 
halden eingefasste  Val  Tremola,  wo  die  Straisenkehren 
baslionenartig  über-  und  hintereinander  aufgemauert  sind 
und  von  unten  wie  Festungsbauten  aussehen.  Das  ist  je- 
weilen im  Winter  eine  schlimme,  von  Lawinen  und 
Schneestärmen  durchtobte  Gegend,  wo  der  Schnee  oft 
15  rn  tief  liegt.  Oft  kam  es  vor,  dass  die  Post  mit  ihren 
Passagieren  auf  der  Passhöhe  mehrere  Tage  warten 
musste,  bis  der  plötzlich  eingetretene  Schneesturm,  die 
sog.  Guxete,  sich  gelegt  hatte  und  die  Schneeh  indem  läse 
einigermassen  beseitigt  waren.  Die  Strasse  auch  im  Win- 
teroffen und  fahrbarzu  halten,  war  Sache  der  sog.  Rutner, 
zäher,  wetterharter  Männer,  die  den  Gotthard  gründlich 
kannten  und  den  drohenden  Lawinen  aaszuweichen  wuss- 
ten. Dieses  Wegbahnen  allein  kostete  die  Eidgenossen- 
schaft jährlich  50  000-60000  Fr.  Aber  trotzdem  forderte 
der  Gotthard  alle  Winter  seine  Opfer  und  zwar  je  3-4. 
Zuweilen  kamen  Menschen  und  Tiere  aber  auch  scharen- 
weise urn.  Laut  einer  Chronik  soll  im  Jahr  1624  eine  La- 
wine im  Val  Tremola  eine  Karawane  von  300  Personen, 
im  Jahr  1816  eine  andere  einen  Zug  von  40  mit  Waren 
beladenen  Wagen  samt  den  Pferden  und  Leuten  begraben 
haben.  Aehnliche  Unglücksfälle  werden  auch  von  der  N.- 
Seite  des  Passes,  namentlich  von  den  sog.  PUnggen  und 
von  der  Schöllenen  berichtet,  ln  der  letztem  sollen  Im 
November  1478,  als  10000  Mann  zur  Schlacht  von  Giornico 
zogen,  60  Mann  durch  eine  Lawine  umgekomraen  sein. 
Wie  beim  Grossen  St.  Bernhard  gingen  darum  auch  hier 
am  St.  Gotthard  bei  schlechtem  Wetter  mutige  Männer 
vom  Hospiz  nach  beiden  Seiten  thalwärts,  um  Verirrte  zu 
suchen  oder  Verunglückten  womöglich  Hilfe  zu  bringen. 
Ausserdem  gab  es  da  und  dort  Schutzgalerien  und  Zuflucnts- 
hätten.  Eine  solche  findet  sich  auch  noch  am  Ausgang  des 
Val  Tremola.  Von  dieser  Stelle  an  abwärts  war  man  der 
grössten  Gefahr  entronnen.  Das  Gelände  weitet  sich:  man 
hat  das  sonnige  Gehänge  des  Val  Bedretto  erreicht,  dessen 
anmutig  über  den  muldenförmigen  Thalgrund  zerstreute 
Dörfer  und  dessen  majestätischer  Gebirgskranz  — vom 
Pizzo  Rotondo  bl*  zum  Poncione  di  Vesnero  und  darüber 
hinaus  — überblickt  werden  können.  Leber  Motto  Bartola 
und  Fondo  del  Bosco  mit  ihren  neuerlichen  Festungs- 
werken fuhren  Strasse  und  Fusawegc  leicht  und  sicher 
hinab  nach  Airolo,  wo  die  Strasse  wieder  mit  der  aus 
dem  grossen  Tunnel  heraustretenden  Bahn  zusammen- 
trifft.  Beide  durchziehen  nun,  sich  mehrmals  kreuzend  und 
reich  an  kühnen  Anlagen  und  Kunstbauten,  das  an 
wunderbaren  Naturszenerien  der  mannigfaltigsten  Art 
überaus  reiche  Tessinthal  und  zwar  zuerst  noch  auf  eine 
kurze  Strecke  das  Val  Bedretto,  dann  die  Leventina  und 


1 endlich  die  Riviera.  Die  Reize  dieser  prächtigen  Land- 
schaft werdemnoch  erhöht  durch  den  bereits  südlichen 
Himmel,  die 
| südlich-üppige 
Entwicklung 
der  Pflanzen- 
welt and  die 
italienische 
Bau-  und  Le- 
bensart der 
Bewohner.  Der 
Uebergang  aus 
der  obern  in 
die  mittlere 
Thalstofe  fin- 
det in  der  ma- 
lerischen Fels- 
enge von  Stal- 
vedro  statt,  wo 
die  Strasse 
durch  einige 


Bahn  und  den 
im  finstern 
Tannenwald 
schäumenden 
Calcacciafall 
bietet.  Dann 
folgt  der  etwa 

10  km  lange  Thaltrog  von  Quinto,  wo  Strasse  und  Bahn 
anf  der  ebenen  Thalsohle  über  Piotta,  Arnbri  und  Fiesso 
dahinziehen,  ohne  aber  das  etwas  abseits  an  sonniger 
Halde  liegende  Quinto  selber  zu  berühren.  Vegetation  und 
Aussehen  der  Ortschaften  haben  hier  noch  ziemlich  alpi- 
nes Gepräge.  Bei  Dazio  Grande  rücken  die  Felsen  wieder 
nahe  zusammen  und  bilden  bald  die  wildromantische 
Schlacht  des  Monte  Piottino  oder  Platifer,  wo  Strasse  und 
Bahn  weit  auseinander  gehen.  Die  Strasse  folgt  unten  dem 
rauschenden  Tessin,  den  sie  mehrmals  übernrückt,  wäh- 
rend die  Bahn  die  grosse  Senkung  durch  zwei  Kehrtunnels, 
den  vonFreggio  links  und  den  von  Prato  rechts,  überwin- 
det. Es  folgt  die  zweite Thalerweiterung  der  Leventina,  das 
Becken  von  Faido.  and  damit  schon  halb  italienische 
Natur  mit  Kastanienbäumen,  Maispllanxungen,  Wein- 
reben etc.  Strasse  und  Bahn  ziehen  wieder  friedlich  neben- 
einander her,  berühren  daB  mildfreundliche  Faido  und 
zeigen  uns  eine  Reihe  von  prächtigen  Wasserfallen,  unter 
welchen  diejenigen  der  Piumogna  und  der  Gribiasca  am 
meisten  bewundert  werden.  Von  hochgelegenen  Terrassen 
grüssen  zahlreiche  Dörfchen,  Kirchen  und  Kapellen  her- 
unter Ina  Thal.  Wieder  folgt  eine  Thalenge,  die  Schlucht 
der  Biaschina,  wo  Strasse  und  Bahn  abermals  ausein- 
ander weichen  und  letztere  die  Kehrtunnels  von  Piano 
Tondo  und  Travi  bildet,  die  beide  fast  direkt  überein- 
ander auf  der  rechten  Thalseite  liegen,  während  die 
Strasse,  teilweise  in  doppeltem  Zug,  sich  in  der  Tiefe  an 
den  Fluas  hält.  Endlich  wird  die  dritte  Stufe  der  Leventina 
erreicht,  diejenige  von  Giornico,  mit  dem  breitesten  und 
flachsten  Thalboden,  der  bei  Biasca  in  die  Riviera  über- 
geht. Die  italienische  Natur  kommt  hier  noch  mehr  zur 
Geltung  mit  Kastanien-,  Maulbeer-,  Feigenbäumen,  Reben- 
lauben etc.  Aber  die  Strasse  bietet  von  da  ab  biB  Bellin- 
zona und  an  den  Langensec,  weil  durch  den  flachen, 
vom  Tessin  in  zahlreichen  Serpentinen  und  Annen  durch- 
strömten und  oft  auch  überschwemmten  Thalboden 
gelegt,  an  sich  kein  besonderes  Interesse  mehr. 

Einige  Zahlen  mögen  noch  dieGrosse  desVerkehrs  über 
den  Gotthard  vor  Eröffnung  der  Gotthard  bahn  veranschau- 
lichen. Baviergibt  in  seinem  Werk  über  Die  Strassen  der 
Schwei;  die  Zahl  der  Postreisenden  überden  Gotthard  im 
Jahr  1876  auf  69  547  an,  während  sie  im  selben  Jahr  für 
den  Slmplon  28 190,  für  den  Splügen  30205.  für  den 
St.  Bernhardin  11  113,  für  den  Julter  13081,  für  den 
Flüela  21956.  für  den  Albula  9874,  für  den  Bernina 
5265,  für  den  Oberalp  11  866  und  für  die  Furka  2675 
betrug.  Den  mittels  Iler  liehen  Warenverkehr  über  den 
Gotthard  schätzt  Aloys  Schulte  in  seiner  Geschichte  des 
mittelalterlichen  Handels  und  Verkehrs  auf  12  500  Me- 
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terzentner  per  Jahr.  Ia  der  für  die  Sammlung  Gemälde 
der  Schweiz  von  St.  Franscini  verfassten  Darstellung  de« 


Jtrinpcr-  & 

Kehrtunnel.s  der  GetlbarrJbabn  bei  Faids, 


pro- 

rbei- 


Kantons  Tessin  werden  für  die  drei  Jahre  1831-33,  also 
für  eine  Zeit  noch  vor  dem  Aufkommen  der  Eisenbahnen 
überhaupt,  folgende  Angaben  gemacht:  In  Dazio  Grande 
passierten  den  Zoll  durchschnittlich  per  Jahr  4389  Saum- 
tasten sogenannter  stocchi  (d.  h.  hauptsächlich  Baum- 
wolle, Seide,  Manufakturwaren),  42  Lasten  Kalb-  und 
Ziegenfelle,  48  Lasten  Leder,  34  Lasten  Obst.  4549  Lasten 
Reis,  Oel,  Honig,  Eisen,  Pulver  etc.,  813  Lasten  Korn, 
8490  Lasten  Käse,  3195  Lasten  Wein  und  Brannt- 
wein, im  Ganzen  also  21568  Saumlasten  oder  etwa  40000 
Meterzentner  Waren.  Bis  1840  hob  sich  dieser  Verkehr 
auf  80975  Meterzentner.  Hiesig  wuchs  dann  der  Verkehr 
durch  die  Gotthardbahn,  zu  deren  Beschreibung  wir  nun 
übergehen. 

B.  Gotthahuraiin.  Für  den  grossen  Weltverkehr  ist 
seit  1882  die  Gotthardbahn  an  die  Stelle  der  Gotthard- 
strasse getreten.  Nachdem  bereits  die  0 - und  W.-Alpen 
im  Semmering  1854,  im  Brenner  1867  und  im  Mont  Cenis 
1871  ihre  grossen  durchgehenden  Bahnlinien  erhalten 
hatten,  durften  die  Zentralalpen  nicht  mehr  länger  zurück 
bleiben.  Lange  schon  hatte  der  Kampf  der  Interessenten 
um  den  Gotthard  odereinen  der  Bündnerpässe,  besonders 


Lukmanierund  Splügen,  getobt,  und  es  musste  endlich 
einmal  eine  Entscheidung  kommen.  1861  ernannten  die 

Gotthardfreunde  ein  Ak- 
tionskomite,  das  eine 
energische  Tätigkeit  ent- 
wickelte und  sich  mit  den 
arn  meisten  interessierten 
Elsenbahngesellschaften 
und  Regierungen  (Bund, 
Kantone  nnd  Ausland)  in 
Verbindung  setzte,  sowie 
auch  durch  Ingenieur 
Wetli  von  Zürich  ein  be- 
stimmtes Tracö  der 
jektlerten  Bahn  ausart 
ten  Hess.  1863  bildete  sich 
eine  aus  15  Kantonen  und 
den  zwei  grössten  da- 
maligen schweizerischen 
Eisenbahngesellschaften 
(Zentralbahn  und  Nord- 
ostbahn) bestehende  Gott- 
hardvereinigung, deren 
Ausschuss  als  einfluss- 
reichste Mitglieder  Re- 
gierungtrat Zingg  von 
Luzern,  Dr.  Alfred  ßscher 
von  Zürich  und  Dr.  W. 
Schmidlin  von  Basel  an- 
gohörten  und  der  das 
frühere  Aktionskomite 
seine  sämtlichen  Pläne, 
Akten  und  Protokolle 
übergab.  Auch  die  Gott- 
hardgegner in  Ost  und 
West  (Lukmanier-  und 
Simploninteresaenten ) 
vereinigten  sich  u.  mach- 
ten alle  Anstrengungen, 
bis  nach  hartem  Kampf 
der  Sieg  den  Gotthard- 
freunden  verblieb.  1866 
erklärte  sich  die  ita- 
lienische, 1869  die  preus- 
sische,  dann  auch  die 
badische  und  würtlem- 
bergische  Regierung  zu 
Gunsten  des  Gotthard, 
und  am  15.  Oktober  1869 
kam  der  auf  die  Gott- 
hardbahn bezügliche 
Staatsvertrag  zwischen 
der  Schweiz  und  Italien 
zustande,  dem  am  28.  Ok- 
tober 1871  auch  das  neu 
erstandene  Deutsche 
Reich  beitrat.  Dieser  Ver- 
trag bildet  die  staatliche 


KehrtanneU  der  Gottb*rdb*bn  bei  WaeeenJ 


Grundlage  des  Gotthardunternehmens  u.  enthält  die  we- 
sentlichen Bestimmungen,  an  welche  sich  die  Baugesell- 
Bchafl  zu  halten  hatte.  Darnach  sollten  folgende  Linien  ge- 
baut werden:  1.  Luzem-Immensee-Goldau ; 2.  Zug-Goldan; 
3.  Goldau- Brunnen  -Flüeien- Gesehenen -Airolo-Biasca- 
Bellinzona  ; 4.  Bellinzona  - Lugano  - Chiasso ; 5.  Bellin- 
zona - Locarno:  8.  Bellinzona  - Pino  (am  Langensee).  Die 
Steigung  der  Bahn  durfte  25  %,  nirgends  überschreiten. 
Der  grosse  Tunnel  zwischen  Göschenen  und  Airolo 
war  geradlinig  und  zweispurig  anzulegen.  Die  gesamten 
Baukosten  wurden  auf  187  Millionen  Franken  veran- 
schlagt. Davon  übernahmen  die  drei  Staaten  85  Millionen 
ä fonds  perdu  und  zwar  die  Schweiz  20  Millionen,  Italien 
45  Millionen  und  Deutschland  20  Millionen,  während  34 
Millionen  in  Aktien  und  68  Millionen  in  Obligationen 
aufeubringen  waren.  Der  schweizerische  Bundesrat  ver- 
pflichtete sich,  die  Unternehmung  gemäas  dem  Staats- 
vertrag zuüberwachen.  Am  6.  Dezember  1871  konstituierte 
sich  zu  Luzern  die  Gotthardbahngesellschafl;  zum  Präsi- 
denten der  Direktion  wurde  der  um  das  Zustandekommen 
des  Unternehmens  hochverdiente  I)r.  Alfred  Escher  und 
als  erster  Oberingenieur  G.  Gerwig  aus  Karlsruhe  er- 
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nannt.  Deo  Bau  des  grossen  Gotthardtunnels  übernahm 
der  geniale  Louis  Favre  aus  Chöne  Bourg  bei  Genf  mit  der 
Verpflichtung,  ihn  in  8 Jahren  zu  vollenden.  Nachdem 
die  Bahngesellschaft  am  4.  Juni  1872  bei  Göschenen  und 
am  2.  Juli  bei  Airolo  die  offenen  Voreinschnitte,  sowie 
an  letzteren  Ort  den  Richtungsstollen  in  Angriff  hatte 
nehmen  lassen,  begann  Favre  seine  Arbeiten  auf  der 
S.-Seite  am  13.  September,  auf  der  N.-Seite  am  9.  Okto- 
ber 1872.  Zu  Ende  des  nämlichen  Jahres  begann  der  Bau 
der  tessinischen Thalbahnen,  die  innert  2 Jahren  vollendet 
wurden.  Die  Arbeiten  schritten  rüstig  vor.  Da  zeigte  sich 
Ende  1875,  dass  die  vorgesehene  Kostensumme  bei  weitem 
nicht  ausreichen  würde.  Gerwig  trat  zurück,  und  der  an 
seine  Stelle  gewählte  Oberingenieur  Hell  wag  berechnete 
die  Mehrkosten  auf  102  Millionen  Fr.  Durch  Ersparnisse 
jeder  Art,  wie  vorläufig  einspurige  Anlage  der  Bahn, 
etwelche  Erhöhung  der  Steigungen  und  einstweilige 
Verschiebung  des  Baues  der  Linien  Zug  - Goldau  und 
Luzern-  Immensee  — da  man  über  Rotkreuz  - Arth 
fahren  konnte  — gelang  es  aber,  diese  Mehrkosten  auf  40 
Millionen  zu  reduzieren.  Davon  übernahmen  Italien  10, 
Deuschland  10,  die  Schweiz  8 und  die  Gesellschaft  12 
Millionen.  Es  stellte  sich  also  damit  die  Finanzlage  fol- 
gendermassen : 

Subventionen  ä fonds  perdu  85  -j-  28  = 113  Mill.  Fr. 

Obligationenkapital  68  -f-  12  = 80  » > 

Aktienkapital  (aas  ursprüngliche)  3t  » » 

Zusammen  227  Mill.  Kr. 

Davon  kamen  56,8  Mill.  Fr.  oder  gerade  25%  auf  den 
grossen  Gotthardtunnel  allein.  Ausserdem  hatten  die 
Schweiz  und  Italien  noch  11  Mill.  Fr.  (6  Mill.  in  Subven- 
tionen und  5 Mill.  in  Obligationen)  für  die  Monte  Cenere- 
linie  aufzubringen.  In  der  Schweiz  waren  die  20  Mill. 
der  ersten  Subvention  durch  die  interessierten  Kantone 
und  Eisenbahngesellschaften  aufgebracht  worden.  Von 
den  8 Mill.  der  Nachtragssubvention  sollten  der  Bund 
4 */•  Mill.,  die  Kantone  2 Mill.  und  die  Eisenbahngesell- 
schaften  l'/(  Mill.  übernehmen.  Da  aber  der  Bund  damals 
zur  Leistung  von  Eisenbahnsubventionen  noch  keine 
Berechtigung  hatte,  musste  er  diese  durch  ein  erst  zu 
schaffendes  Gesetz  erlangen,  das  dann  nach  langen  und 
heftigen  Kämpfen  mit  den  Gotthardgegnern  am  22.  August 

1878  von  der  Bundesversammlung  und  am  19.  Januar 

1879  auch  vom  Volk  mit  71  % gegen  29  % der  Stimmen- 
den angenommen  wurde.  Dieses  Gesetz  sichert  auch  so- 
wohl einer  östl.  als  einer  westl.  Alpenbahn,  wenn  sie  je 
angestrebt  werden  sollten,  eine  gleiche  Subvention  wie  dem 
Gotthard  zu,  und  es  sind  seither  solche  Bun- 
dessubventionen auch  wirklich  an  den  Sim- 
plon  und  die  Rätische  Bahn  geleistet  wor- 
den. Alfred  Escher  aber,  die  Seele  des  gros- 
sen Unternehmens,  war,  nachdem  dasselbe 
wesentlich  auch  durch  seine  Weitsichtig- 
keit, Energie  und  Geschicklichkeit  gesichert 
war,  dem  Sturme  gewichen  und  von  seiner 
Stelle  als  Gotthardbahndirektor  zurückgetre- 
ten. Vor  dem  Hauptbahnhof  in  Zürich  erhebt 
sich  sein  Standbild,  den  Blick  nach  Süden, 
zum  Gotthard  gerichtet.  Nach  der  gefährli- 
chen Krisis  wurde  die  Arbeit  auf  der  gan- 
zen Linie  — im  grossen  Tunnel  hatte  sie 
übrigens  unterdessen  nie  geruht  — mit  er- 
neuter Kraft  wieder  aufgenommen.  Sonntag, 
den  29.  Februar  1880  mittags  11  Uhr  15  Minu- 
ten erfolgte  im  Gotthardtunnel  der  Durch- 
schlag, ein  Ereignis,  das  weitherum  freudig 
gefeiert  wurde.  Am  1.  März  wurden  3000  sil- 
berne und  700  bronzene  Denkmünzen  an  die 
Arbeiter  verteilt,  und  schon  am  2.  März  konn- 
ten die  offiziellen  Gäste  durch  den  Tunnel 
fahren.  Am  23.  Mai  1882  fand  die  feierliche 
Einweihung  und  am  1.  Juni  die  Betriebs- 
eröffnung  der  Gotthardbahn  statt.  Damit  war 
ein  Werk  zum  Abschluss  gekommen,  das  mit 
Bezug  auf  die  Grossartigkeit  seiner  Anlage 
und  die  Zahl  und  Kühnheit  seiner  Kunstbau- 
ten, sowie  mit  Rücksicht  auf  die  zu  überwindenden  Un- 
geheuern Schwierigkeiten  zu  den  grössten  dem  Dienste 
des  Weltverkehrs  gewidmeten  Schöpfungen  des  19.  Jahr- 
hunderts gehört. 


Das  schwierigste  Stück  des  ganzen  Unternehmens  war  der 
grosse  Gotthardtunnel,  bis  zum  Durchschlag  des  Simplon- 
tunnels  der  längste  Tunnel  der  Erde.  Er  ist  14  912  und 
mit  den  Vorbauten  14990  m oder  rund  15  km  lang  (zum 
Vergleich:  Simplon  19  729  und  mit  den  Vorbauten 
19803  m,  Mont  Cenis  12  230  m,  Arlberg  10270  m).  Mit 
Ausnahme  einer  240  m langen  Strecke,  die  in  der  zur 
Station  Airolo  führenden  Kurve  liegt,  stellt  seine  Pro- 
jektion auf  der  Karte  eine  gerade  Linie  dar.  Den  Scheitel 
des  Tunnels  bildet  eine  180  m lange  Strecke,  1154  m über 
Meer.  Die  nördl.  Pforte  liegt  in  1109,  die  südl.  in  1142  m, 
so  dass  das  Gefäll  diesseits  5,82  °/oo  und  jenseits  2 %» 
beträgt.  Die  Breite  des  Tunnels  misst  8 m,  die  Schei- 
telhöhe 6 m.  Bei  Andermatt  liegt  er  300  m unter  der 
Thalsohle,  weiter  südlich  1100  ra  unter  dem  Sellasee 
und  1500-2000  m unter  einzelnen  Gotthardgipfeln.  Er 
führt  hauptsächlich  durch  Glimmerschiefer,  granitUchen 
Gneis  und  Quarz.  Der  Bau  hatte  mit  grossen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  die  durch  die  Gesteinsbeschaffenheit, 
die  hohe  Temperatur,  den  Wasserandrang  und  die  sog. 
Druckstellen  verursacht  wurden.  Letzteres  sind  Stellen, 
wo  weicheres  und  lockeres  Gestein  durch  den  Gebirgs- 
druck  von  den  Seiten,  wie  auch  von  oben  und  unten,  in 
den  Tunnel  gepresst  werden  und  diesen  zu  verstopfen 
drohen,  so  dass  da  jeweilen  ausserordentlich  starke  Ver- 
mauerungen oder  andere  Verbauungen  notwendig  wer- 
den. Die  schlimmste  dieser  Druckpartien  fand  sich  ziem- 
lich genau  unter  Andermatt.  Natürlich  waren  auch 
Methode  und  Technik  des  Tunnelbaues  beim  Gotthard 
noch  nicht  so  fortgeschritten  wie  beim  Simplon.  Die 
Brandt’sche  Druck-Bohrmaschine  z.  B.  war  noch  nicht 
erfunden,  und  man  arbeitete  mit  der  weit  weniger  wirk- 
samen Schlag-Bohrmaschine  von  Ferroux,  dem  Werk- 
stättenchef der  Gotthardbahn.  Auch  trieb  man  noch  nicht 
wie  am  Simplon  zwei  Stollen  parallel  nebeneinander  in 
den  Berg,  sondern  nur  einen,  wodurch  die  Abfuhr  des 
Materials  und  des  Wassers,  die  Zufuhr  der  Arbeiter,  Ma- 
schinen und  Werkzeuge,  die  Ventilation  und  Kühlung 
des  Tunnelinnern  und  manches  andere  sehr  erschwert 
waren.  So  rückte  denn  auch  der  Gotthardtunnel  langsa- 
mer vor.  erforderte  mehr  Opfer  an  Menschenleben  und 
verursachte  relativ  grössere  Kosten  als  der  Simplontunnel, 
obwohl  bei  diesem  letztem  die  durch  Gesteinsbeschaffen- 
heit, Druckstellen,  Wasserandrang  und  Hitze  hervorge- 
rufenen Schwierigkeiten  noch  weit  grösser  waren  als  am 
Gotthard.  Der  Durchschlag  des  Gotthardtunnels  erforderte 
fast  8 Jahre,  derjenige  des  Simplon  wenig  über  6 Jahre 


Gotthardbahn  : Kahren  von  Piano  Tondo. 

in  jenem  kamen  etwa  200,  in  diesem  nicht  ganz  60 
Menschen  ums  Leben,  jener  kostete  mit  eingeleisigem  Aus- 
bau per  km  3,8  Millionen  Franken  und  bis.  jetzt  mit 
Doppelgeleise  5 Mill.,  dieser  wird  mit  Doppelgeleise  auf 
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nur  3,9  Mill.per  km  zu  stehen  kommen.  Unter  den  Opfern 
des  Gotthardtunnels  findet  sich  auch  dessen  grosser  Werk- 
meister Louis  Favre.  Mitten  in  der  Arbeit  traf  Ihn  im 
Innern  des  Tunnels  am  19.  Juli  1879  ein  Herzschlag,  und 
tot  sanker  in  die  Arme  seines  Begleiters.  Ein  schönes  und 
sinniges  Denkmal  auf  dem  Friedhof  zu  Göschenen  ehrt 
ihn  und  die  am  gleichen  Werk  gefallenen  Arbeiter. 

Abgesehen  vom  grossen  Haupttunnel  zählt  die  Gotthard- 
bahn noch  55  kleinere  Tunnels  (27  nördl.  und  28  südl. 
vom  Gotthard)  mit  zusammen  einer  Länge  von  40,7  km. 
Der  kleinste  derselben,  der  Mythensteintunnel  bei  Brun- 
nen, misst  25,5  m,  der  längste,  der  Oelbergtunnel  bei 
Sissikon,  1941,3  m.  ihrer  11  sind  länger  als  1 km,  doch 
erreicht  keiner  mehr  völlig  2 km.  Von  diesen  11  Tunneln 
liegen  2 am  Urnersee : der  Oelbergtunnel  (1941  m lang) 
und  der  Axenbergtunnel  (1118  m);  4 bei  Wassen:  der 
Pfaffensprung-Kehrtunnel  (1471  ra),  der  Waltinger-Kehr- 
tunnel  (1084  m),  der  Leggistein-Kehrtunnel  (1088  m)  und 
der  Naxbergtunnel  (1570  m) ; 4 und  zwar  lauter  Kehr- 
tunnels  in  aer  Leventina : diejenigen  von  Freggio  (1568  m), 
Prato  (1559  m),  von  Piano  Tondo  (1508  ro)  und  von  Travi 
(1547  m),  die  ersteren  zwei  im  Monte  Piottino,  die  letzte- 
ren in  der  BiaBchinaschlucht.  Der  letzte  grössere  Tunnel 
ist  derjenige  des  Monte  Cenere  (1673  m lang).  Dazu  kommt 
dann  alleraings  noch  der  Olimpinotunnel  (1900  m lang) 
unmittelbar  vor  Como  auf  italienischem  Boden  (bei  den 
obigen  55  nicht  mitgezählt).  In  den  4 grossen  Tunneln  bei 
Wassen  steigt  die  Bahn  um  111  m (oder  mit  den  Zwischen- 
strecken um  293  m),  in  den  4 Kehrtunneln  der  Leventina 
um  142  m (mit  den  Zwischenstrecken  um  452  m).  Ausser- 
dem zählt  die  Bahn  32  Brücken,  10  Viadukte  und  24Ueber- 
gänge.  Viele  dieser  Brücken  und  Viadukte  sind  gewaltige 
Werke  in  Eisen-  oder  Stein  konstruktion.  Unter  den  Via- 
dukten sind  die  bedeutendsten  : der  Brennstaudenviadukt 
am  Zugersee  mit  5 OetTnungen  zu  8 m,  der  Zgraggenthal- 
viadukt  bei  Meitschlingen  mit  3 Oeffnungen  zu  30  m,  der 
Viadukt  in  den  Säcken  ebendaselbst  mit  6 OetTnungen  zu 
10  m,  der  Kellerbachviadnkt  bei  Wassen  mit  2 OetTnungen 
zu  31  m und  der  Piantorinoviadukt  der  Monte  Cenere- Linie 
mit  9 OetTnungen  za  12  m.  Unter  den  Brücken  ragen  her- 
vor: die  Kärstelenbachbrücke  samt  Viadukt  bei  Amstäg, 
138  m lang  und  54  m hoch ; die  Reussbrücke  etwas  ober- 
halb Amstäg,  75  m lang  und  78  m hoch ; die  mittlere 
Meienreussbrücke.  die  schönste  und  imposanteste  der 
ganzen  Bahn,  beidseitig  mit  Viadukten  mit  je  3 Oelfnun- 

Sen,  63  m lang  and  79  m hoch ; die  obere  MeienreuBS- 
rücke,  54  m lang  und  45  m hoch;  die  Rohrbachbrücke, 
61  m lang  and  % m hoch ; die  Göschenenbrücke,  63  m 
lang  und  49  m hoch  ; die  Stalvedrobrücke,  50  m lang ; die 
Dazio  Grandebrücke  45  m,  die  Poltnengobrücke  65  m.  die 
Pianotondobriicke  mit  Viadukt  in  der  Biaschina  104  m, 
die  Travibrücke  61  m,  die  Brücke  unterhalb  Giornico 
120  m,  die  beiden  Brücken  bei  Biasca  mit  70  und  100  m, 
die  Moösabrücke  bei  Arbedo  80  m,  die  Tessinbrücke  bei 
Cadenazzo  250  m und  die  Verzascabrücke  bei  Gordoia 
100  m lang. 

Eine  Fahrt  auf  der  Gotthardbahn  gehört  wegen  der 
grossartigen  und  unausgesetzt  wechselnden  Landschafts- 
bilder  und  wegen  des  Klima-  und  Vegetationswechscls  zu 
den  schönsten  und  genussreichsten,  die  man  machen 
kann.  Der  Gotthard  wird  in  dieser  Beziehung  den  Simplon 
immer  übertreten.  Auf  dem  jetzt  wieder  lebhaft  geworde- 
nen Trümmerfeld  von  Goldau  vereinigen  sich  die  von  Lu- 
zern über  Meggen -Immensee  und  von  Zug  (Zürich -Thal- 
wil  - Zug)  kommenden  Linien.  Dann  geht  es  angesichts 
der  Mythen  und  des  Rigi  durch  das  schöne  Gelände  von 
Schwvx  nach  Brunnen,  hierauf  durch  eine  Reihe  von  Tun- 
neln längs  dem  Urnersee  nach  Flüelen  und  weiter  auf 
ebenem  Thalgrund  nach  Altorf  und  Erstfeld.  Hier  beginnt 
die  grossartigste  und  technisch  interessanteste  Strecke  der 
Bahn  und  wird  die  schwere  ßergiokomotive  angespannt. 
Bis  Göschenen  folgen  sich  die  herrlichen  Bilder  der  Ge- 
birgsweit  und  die  kühnen  Bauten  der  Bahn  Schlag  auf 
Schlag.  Namentlich  die  Brücken  und  Tunnels  nehmen 
die  Aufmerksamkeit  stetsfort  in  Anspruch,  zuerst  bei 
Amstäg,  in  erhöhtem  Mass  bei  Wassen.  Hinter  der  Station 
Amstäg  passiert  die  Bahn  den  172  m langen  Windgällen- 
tunnel  und  gleich  darauf  die  hoch  über  den  Abgrund  am 
Ausgang  des  Maderanerthals  geschwungene  Kärstelenbach- 
brücke. Dann  folgen  sogleich  die  beiden  Bristenlauilunnels 
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(397  und  213  m lang),  durch  weiche  die  Bahn  den  alljähr- 
lich mehrmals  vom  Bristenstock  niederdonnernden  Lawi- 
nen entgeht,  worauf  die  Linie  auf  kühnem  Brückenbau 
über  das  78  m tiefe  Feisenbett  der  wildbrausenden  Reuse 
setzt.  Alle  Schrecken  der  wildesten  Gebirgsnatur  scheinen 
sich  hier  suf  engem  Raum  vereinigen  zu  wollen.  Doch 
stellen  bald  in  der  Gegend  von  intschi,  Ried,  Meitschlingen 
and  Gurtnellen  auch  wieder  freundlichere  Bilder  sich  ein 
mit  frischgrünen  Bergmatten,  hübschen  Banmgruppsn 
und  zerstreuten  Wohnstätten.  Aber  nicht  lange  geht  es, 
so  folgt  die  zweite  Hauptserie  der  grossen  Kunstbauten, 
diejenige  der  Kehrtunnels  und  Brücken  bei  Wassen.  Die 
Bteile  Thalstufe,  die  von  der  Station  Gurtnellen  bis  zum 
Thalkessel  von  Göschenen  zu  überwinden  ist,  erforderte 
grosse  Schlingen,  die  teilweise  unterirdisch  in  Kehrtunnels 
ausgeführt  sind.  Die  Bahn  tritt  in  den  Abhang  ein,  be- 
schreibt einen  Schraubengang  und  verlässt  den  Tunnel 
hoch  über  dem  Eingang  und  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  hin : so  zuerst  im  PfafTensprung  Kehrtunnel  (1471  m 
lang),  dann  nach  Ueberbrückung  der  Meienreuss  und  der 
Reuse  im  Wattinger  Kehrtunnel  (1084  ra).  hierauf  nach 
neuer  Ueberbrückung  der  beiden  Flüsse  im  Leggistein- 
Kehrtunnel  (1088  m),  um  alsdann,  mehr  als  100  m über 
der  ersten  Brücke,  die  Meienreuss  zum  drittenmal  zu 
passieren.  Die  Windungen  unter  und  über  der  Erde,  die 
immer  wieder  an  dieselbe  Stelle,  nur  zu  höhern  Stand- 
punkten führen,  wirken  so  verwirrend,  dass  man  alle 
Orientierung  verliert.  Erst  wenn  der  Zog  hoch  über 
Wassen  am  Abhang  weiter  thalaufwärts  fänrt  und  man 
tief  unten  die  durchlaufenen  Windungen  überblickt,  löst 
sich  das  Rätsel.  Vom  Mühletunnei  bei  der  untern  Meien- 
reussbrücke bis  zum  Eingang  in  den  Naxbergtunnel  ist 
man  dreimal  durch  Wassen  gefahren  (zuerst  etwa  60  m 
unter  der  Kirche,  dann  etwa  in  gleicher  Höhe  wie  diese 
und  zuletzt  60  m über  ihr)  und  dabei  auf  einer  8 km 
langen  Bahnstrecke  (mit  2 Kehrtunneln)  nm  2 km  weiter 
thalaufwärts  gekommen.  Dann  erst  folgt  bis  Göschenen 
wieder  eine  geradere  Strecke,  wovon  etwa  die  Hälfte  im 
1570  m langen  Naxbergtunnel  liegt.  Die  Fahrt  durch  den 
grossen  Gotthardtunnel  nach  Airolo  dauert  je  nach  der 
Zugsgeschwindigkeit  15-30  Minuten.  Von  da  durch  das 
Livinenthal  zum  Luganer-  oder  Comersee  gehört  die  Fahrt 
ebenfalls  zum  Unterhaltendsten  und  Spannendsten,  was 
man  in  so  kurzer  Zeit  (2  •/,-  S '/«  Standen)  erleben  kann. 
Zu  den  Wundern  der  Bergwelt  und  der  Bahntecbnik 
kommt  hier  noch  der  stetig  zunehmende  südliche  Charak- 
ter der  Vegetation  und  der  Menschenwelt  mit  ihren  Sie- 
delungen. Dem  rauschenden,  bald  klargrfmen,  bald 
wikischäumenden  Tessin,  einem  kräftigen  Bergstrom, 
entlang  führt  die  Bahn  nach  dem  sonnigen  Süden.  Wrenig 
unterhalb  Airolo  passiert  sie  im  Stalvedrotunnel  eine 
erste,  wildromantische  Schlucht  und  betritt  dann  die 
lange,  reichbeiebie  ebene  Thalsohle  von  Quinto.  Hierauf 
folgt  aer  Qaerriegel  des  Monte  Piottino,  der  von  der  Bahn 
durch  die  Kehrtunnels  von  Freggio  (1568  m)  und  Prato 
(1559  m)  und  von  mehreren  kleinern  Tunneln  (Dazio 
Grande  354  m,  Monte  Piottino  147  m,  Pardorea  275  m, 
Polmengo  276  m umi  andere)  und  in  der  Schlucht  auf 
mehreren  schönen  Brücken  überwunden  wird.  Endlich 

Selangt  man,  völlig  desorientiert,  in  das  offene,  schon 
alb  italienische  Gelände  des  Thalbeckens  von  Faido, 
dessen  unterer  Abschluss,  die  Schlucht  der  Biaschina,  die 
zwei  letzten  Kehrtunnels  der  Gotthardbahn  aufweist,  näm- 
lich den  von  Piano  Tondo  (1508  m)  und  den  von  Travi 
(1547  ro),  wozu  ebenfalls  noch  mehrere  kleinere  Tunnels 
(La  Lome  466  m,  Piantone  275  m etc.)  und  verschiedene 
Brücken  kommen.  Von  Giornico  abwärts  gelangt  die  Bahn 
im  breiter  gewordenen  Thal  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten an  zahlreichen  Ortschaften  vorbei  nach  Biasca  und 
dann  durch  die  Riviera  nach  Bellinzona,  wo  sie  noch  den 
Tunnel  des  malerischen  Casteilo  di  Svitto  passiert.  Als 

Grössere  Kunstbauten  fallen  nur  noch  einige  Brücken  an 
en  Mündungen  des  Brenno  und  der  Moösa  auf,  ebenso 
weiter  unten  die  Brücken  bei  Cadenazzo  (250  m)  und 
Gordoia  (100  m)  an  den  Linien  nach  Pino  und  Locarno. 
Prächtig  ist  auch  die  Fahrt  auf  der  Monte  Cenere -Linie 
und  zwar  schon  gleich  anfangs  im  Aufstieg  gegen  den 
Passscheitel  mit  dem  herrlichen  Blick  auf  das  ganze  untere 
Tessinthal  von  Bellinzona  bis  Locarno,  dann  auch  nach 
Passierung  des  Monte  Cenere-Tunnels  (1673  m lang)  durch 
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da»  üppig-fruchtbare,  dicht  bevölkerte  und  an  malerischen 
Partien  ungemein  reiche  Thal  des  Agno  und  durch  den 
Maasagnotunnel  (924  m),  dann  weiter  längs  dem  Luganer- 
»ee  und  bei  Melide-Bissone  über  denselben  nach  Capolago, 
endlich  über  Mendrisio  und  Chiasso  nach  Como.  Auch  hier 


im  südlichsten  Teil  des  Gotthardbahngebietes  ist  das  Hügel- 
land immer  noch  so  vielgestaltig  gegliedert,  dass  südlich 
vom  Monte  Cenere  noch  7 Tunnels  nötig  wurden,  nämlich 


2 bis  Lugano  und  5 südl.  davon,  darunter  der  Paradiso- 
tunnel  (758  m)  unter  dem  San  Salvatore  und  der  Olimpino- 
tunnel  (1900  m)  bei  Como. 
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rarium  für  das  Exkursionsgebiet  des  S.  A.  C .)  St.  Gallen 
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Historische  Notizen  über  den  St.  Gotthardpass  (im  Jahr- 
buch des  S.  A.  C.  7);  Müller,  A.  Der  Gebirgsbau  des 
St.  Gotthard.  Basel  1875 ; Fritsch,  Karl  v.  Das  Gotthard- 
gebiet. ( Beiträge  zur  geolog.  Karte  der  Schtceiz.  15). 
Bern  1873;  Baltzer,  A.  Der  mittlere  Teil  des  Aarmassivs 
nebst  einem  Teil  des  Gotthardmassivs.  ( Beiträge  zur 
geolog.  Karte  der  Schweiz.  24).  Bern  1838;  Türler,  E.  A. 
St.  Gotthard,  Airolo  und  Fai  Piora.  Bern  1891 ; Schulte, 
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kehrs zwischen  Westdeutschland  und  Italien.  Leipzig  1900. 
(St.  Gotthard  sehr  ausführlich  behandelt  im  15.  bis  18.  und 
im  38.  bis  40.  Kapitel] ; Reinhard,  Raph.  Topographisch- 
historische Studien  über  die  Pässe  und  Strassen  in  den 
H alliser-,  Tessiner-  und  Bündneralpen.  Luzern  1901  ; 
Bavier,  S.  Die  Strassen  der  Schioeiz.  Zürich  1878 ; Hard- 
meyer,  J.  Die  Gotthardbahn.  (Europ.  Wanderbilder. 
30-32).  Zürich  1888;  Uri,  Land  und  Leute.  Altdorf  1902; 
Führer  durch  die  Urner  Alpen,  verfasst  vom  Akadem. 
Alpen-Club  Zürich,  herausgeg.  vom  S.  A.  C.  Bd  2.  Zürich 
1905;  Wanner,  M.  Geschichte  der  Begritndung  des  Gott- 
hardunlemehmens.  Bern  1880;  Wanner,  M.  Rückblick 
auf  die  Entstehung  und  den  Bau  der  Gotthardbahn. 
Luzern  o.  J. ; Wanner,  M.  Geschichte  des  Baues  der  Gott- 
hardbahn. Luzern  1885;  Egli,  J.  J.  Zur  Geschichte  der 
Gotthardbahn  (in  /lus  allen  Weltteilen.  11);  Studer,  B. 
Die  Gotthardbahn  lim  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  9);  Meyer 
von  Knonau,  Ger.  Mittelalterlicher  Handel  und  Verkehr 
über  unsere  Alpenpässe  (im  Jahrbuch  des  S.A.C.  36); 
Spitteier,  Carl.  Der  Gotthard.  Frauenfeld  1897.  Tou- 
ristische Artikel  in  den  Bänden  5,  7,  8,  23,  28,  31,  33, 
34  und  39  des  Jahrbuches  des  S.  A.  C.,  am  meisten  in 
Band  7.  |Or.  Ed.  Imhop.] 

SANKT  IDA  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Beckenried). 510m. 
Kapelle,  1 km  w.  der  DampfschilTstalion  Beckenried  an  der 
Buoch8erbucht  des  Vierwaldstättersees. 

SANKT  IDABURQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg.  Gern.  Klrchberg).  971  m.  Wallfahrtsort  mit  Kirche 
und  Gasthaus ; nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Thur- 
gau, neben  der  Burgruine  Alt  Toggen bürg  und  auf  einer 
Anhöhe  mit  schöner  Aussicht.  2,4  km  sw.  Gähwil  und 
8,1  km  sw.  der  Station  Bazenheid  der  Toggenburger- 
bahn.  Kirche  und  Herberge  sind  erst  vor  kurzer  Zeit 
vom  Pfarrer  J.  A.  Widmer  zum  Andenken  an  die 
h.  Ida,  Gräfin  von  Toggenburg,  gestiftet  worden. 

SANKT  IDDA  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Mal- 
ters). 507  m.  Kapelle,  500  m w.  Malters.  Der  h.  Ida 
oder  Idda  von  Toggenbure  geweiht. 

SANKT  IMMER  und  8ANKT  IMMERTHAL 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  Gern.,  Dorf  und 
Thal.  S.  die  Art.  Saint  Imieh. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2543  m.  Kleines  Felshorn,  s.  vom  Ma- 
drishorn  und  4 km  nnw.  Klosters  Dörfli.  Gehört  mit 
dem  etwas  weiter  s.  gelegenen  Bernethorn  zu  den 


Trabanten  des  Madrishorns.  Diese  Gipfel  bilden,  von 
Klosters  her  gesehen,  eine  hübsche  dreispitzige 
Gruppe. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Ennet- 
moos).  543  m.  Dorf  in  der  Thalsohle  zwischen  dem 
Muetterschwanderberg  und  dem  Stanserhorn,  5 km 
sw.  Stans.  23  Häuser,  146  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Stans.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Be- 
nannt nach  der  dem  h.  Jakob  geweihten  Kapelle  von 
Ennetmoos  auasert  dem  Ried,  die  der  Ueberlieferun 
nach  das  älteste  Gotteshaus  der  Gegend  sein  soll  un 


urkundlich  1313  zum  erstenmal  genannt  wird.  Sie 
wurde  zusammen  mit  zahlreichen  Wohnhäusern  am 
9.  September  1798  von  den  Franzosen  in  Asche  gelegt,  wo- 
rauf man  sie  in  grösserem  Umfang,  aber  ohne  Geschmack 
neu  erbaute.  Neues  Schulhaus.  Hier  schlichtete  der  Ka- 


den Regierungen  von  Ubwalden  und  Nidwalden  entstan- 
denen Streit,  weshalb  die  Landleute  beider  Halbkantone 
bis  1896  jedes  Jahr  am  2.  Juli  eine  Prozession  hierher 
veranstalteten.  Vergl.  den  hierauf  bezüglichen  Artikel  von 
Anton  Odermatt  im  Nidwaldner  Kalender  für  1884. 

SANKT  JAKOB  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  St.  Gallen). 
579  m.  Häusergruppe  n.  der  Stadt  St.  Gallen  an  der 
Strasse  nach  Konstanz.  Hier  steht  die  1839  erbaute  und 
seither  beträchtlich  vergrösserte  kantonale  Strafanstalt, 
die  besonders  Sträflinge  aus  den  Kantonen  St.  Gallen, 
Appenzell,  Glarus  und  auch  Schwyz  aufoimmt  und  sie  je 
nach  ihrer  Befähigung  mit  verschiedenartigen  Arbeiten 
beschäftigt.  Sie  zählt  230  Zellen  und  gehört  zu  den  am 
besten  eingerichteten  Strafanstalten  der  Schweiz.  Die 
ehemals  hier  stehende  St.  Jakokskapelle  wurde  zur  Zeit 
der  Reformation  zerstört.  Vergl.  Moser,  J.  DiePönitentiär- 
Anstalt  St.  Jakob  (St.  Gallen  1851 ) und  Kühne,  J.  Bttck- 
blick  auf  die  Wirksamkeit  und  Erfahrungen  der  Straf- 
anstalt St.  Jakob  (St.  Gallen  1866). 

SANKT  JAKOB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Flums).  566  m.  Kapelle  und  7 zerstreut  gelegene  Häuser, 
am  Grossberg  und  2 km  nw.  der  Station  Flums  der  Linie 
Zürich-Chur.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Vieh- 
zucht und  Alpwirtschaft.  Die  Kapelle  ist  sehr  alt  und  muss 
einst  die  Pfarrkirche  von  Flums  gewesen  sein  ; ihre  eben- 
falls sehr  alten  Nebenaltäre  und  schönen  Glasmalereien 
befinden  sich  heute  im  Schweizerischen  Landesmuseum 
zu  Zürich. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Uri,  Gern.  Isenthal).  986  m. 
Alphütten  und  Kapelle  im  Grossthal,  3 km  waw.  vom  Dorf 
Isenthal.  Die  alte  Kapelle  wurde  von  einem  Hochwasser 
des  das  Grossthal  durchziehenden  Wildbaches  weggeris- 
sen, worauf  man  an  einer  sicherem  Stelle  einen  Neubau 
erstellte,  den  man  1871  einweihte. 

SANKT  JAKOB  AN  DER  BIRS  (Kt.  BaselStadt). 
274  m.  Häusergruppe  im  St.  Albanquartier  der  Staat 
Basel ; am  Ende  der  Gellertstrasse,  der  St.  Jakobsstrasse 
und  des  Brüglingerwegs,  sowie  am  St.  Albanteich  gele- 
gen. Etwa  12  Häuser,  150  meist  reform.  Ew.  Kirchlein,  Sie- 
chenhaus, ein  Bauerngut  (früher  Meierhof),  Wirtshaus 
(früher  Zollhaus)  und  eine  Floretspinnerei  (früher Walke). 
Im  weitern  Sinne  wird  auch  noch  eine  Häusergruppe 
nördl.  vom  Eisenbahndamm  mit  dem  Ulmenweg,  einer 
Seidenfabrik  an  der  Gellertstrasse,  dem  Muttenzerweg 
und  einigen  Häusern  des  äussern  Lehenmattwegs  zu 
St.  Jakob  gerechnet.  Telephon.  Turnverein.  Kirchlich 
ehören  alle  Strassen  ausserhalb  der  St.  Albananlage  und 
ie  Breite  bei  Birsfelden  zu  St.  Jakob,  welches  wiederum 


Kapelle  8aokt  Jakob  an  der  Birs. 

einen  Teil  der  Münstergemeinde  bildet.  Das  älteste  Ge- 
bäude dürfte  das  Zollhaus  (das  jetzige  Wirtshaus)  sein, 
das  ausser  dem  Bilde  des  h.  Jakobus,  den  Wappen  von 
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Neuenburg,  Bern,  Uri,  Schwyz,  Zug,  Glarus,  Luzern  und 
Unlerwalaen,  denjenigen  von  Hemmann  Sevogel,  Bür- 
germeister Hans  Roth,  Oberstzunftmeister  Andreas  Oa- 
pernelt  und  Ritter  Burkhart  Münch  von  Landskron  und 
andern  Bildern  auch  die  Inschrift  tragt:  Dieses  Haus 
war  seit  der  Römerzeil  Zollhaus  bis  ins  19.  Jahrhundert. 
Das  eratere  ist  blosse  Behauptung,  doch  wurde  wohl  sehr 
frühe  wegen  der  hier  vorüberführenden  Strasse  ein  Zoll 
als  Weg-  und  Fahrgeld  erhoben.  Später  entstand  auch 
eine  Birsbrücke,  und  auf  diese  mag  sich  eine  Stelle  im 
Stiflungsbrief  des  Klosters  St.  Alban  (etwa  1100)  beziehen, 
dass  der  Bischof  dem  neugegründeten  Gotteshaus  alles 
Land  ausserhalb  der  Stadtmauern  bis  zur  Brücke  schenke; 
denn  das  Territorium  an  der  Birs  war  später  Eigen- 
tum des  Klosters,  und  die  untere  Birsbrücke  (bei  birs 
felden)  wird  erst  im  15.  Jahrhundert  erwähnt.  Zoll  und 
Geleite,  eines  der  dem  Bischof  zustehenden  landgräflichen 
Rechte,  wurde  lange  Zeit  von  den  Grafen  von  Hom- 
burg als  bischöflichen  Vögten  ausgeübt  und  1295  durch 
Graf  Hermann  von  Homburg  an  die  Stadt  Basel  abge- 
treten mit  der  Befugnis,  zwischen  Münchenstein  und  dem 
Rhein  Brücken  zu  bauen.  Diese  übergab  es  aber  schon 
1328  mit  der  Verpflichtung,  die  Birsbrücke  zu  unterhalten, 
dem  Siechenhaus  zu  St.  Jakob,  das  urkundlich  1286 
zuerst  bezeugt  wird.  Es  wurde  am  28.  August  1444  mit  der 
Kapelle  eingeäschert,  aber  wieder  aufgebaut.  Das  jetzige 
Siechenhaus,  das  mit  4 daran  gebauten  Häusern  zu  glei- 
cher Zeit  entstanden  sein  mag,  trägt  die  Jahreszahl  1570. 
Die  Kapelle  wurde  1601,  dann  1700  und  endlich  1895  er- 
neuert und  vergrössert,  so  dass  sie  jetzt  für  600  Personen 
Raum  bietet.  An  den  26.  August  1444  erinnern  2 darin 
hängende  Gedenktafeln,  die  eine  mit  den  Wappen  der 
3 damaligen  Basler  Aemter  Liestal,  Waldenburg  und 
Homburg  und  die  zweite  mit  demjenigen  des  tapfern 
Führers  des  Basler  Kontingentes  Hemmann  Sevogel  von 
Wildenstein.  An  der  Aussenseite  der  Kirchenmauer  ist  auf 
schwarzer  Tafel  zu  lesen : Unsere  Seelen  Gott , unsere 
Leiber  den  Feinden.  Hier  starben  am  XXVI.  August 
MCCCCXXXX11II  in»  Kampfe  gegen  Frankreich  und 
Oesterreich  dreizehnhundert  Eidgenossen  und  Verbün- 
dete, Berner,  Luzemer,  Urner,  Schwyzer,  Unter icaldner, 
Glarner,  Zuger,  Neuenburger,  Basler,  das  ganze  Heer. 
Gestiftet  von  den  Bürgern  Basels  am  XXX.  Juni 
MDCCCCXXXXII1I.  Im  Mittelalter  stand  das  Siechen- 
haus unter  der  Leitung  eines  Pflegers,  der  gewöhnlich 
Birsmeister  hiess  und  dem  man  nach  der  Reformation 
noch  einige  Armenpfleger  beigab.  Die  Ausgaben  wurden 
durch  den  Zoll,  der  1533  dem  Hause  bestätigt  wurde,  den  Er- 
trageiner grossen  Schäferei  und  die  Liebesgaben  bestritten. 
167 7 wurde  die  Anstalt  mit  dem  Waisenhaus  vereinigt, 
das  feit  1669  die  Räume  des  Karthäuserklosters  in  Basel 
benutzte.  Fortan  führten  die  Aufsicht  über  beide  Institute 
die  7 Waisenhausinspektoren  (AMistes,  3 Klein-  und  3 
Grossräte).  Das  Zollhaus  wurde  1687  erhöht 
und  erweitert.  1640-1654  war  gegen  Brüg- 
lingen  hin  auch  eine  obrigkeitliche  Ziege- 
lei. Auch  heute  noch  ist  at.  Jakob  ausser 
der  Vergrösserung  des  Kirchleins,  das  noch 
wie  im  18.  Jahrhundert  zahlreiche  Braut- 

Sre  zur  Trauung  benutzen,  und  der  in 
Nähe  sich  befindlichen  Eisenbahnbau- 
ten wesentlich  das  Alte  geblieben.  An 
schönen  Sonntagen  sucht  man  gern  das 
frühere  Zollhaus  auf,  und  am  26.  August 
lasst  es  sich  reich  und  arm,  jung  und  alt 
nicht  nehmen,  auf  die  sonst  einsame  Fest- 
wiese zwischen  Birs  und  St.  Albanteich 
hinauszuziehen,  um  das  Andenken  der  Hel- 
den von  St.  Jakob  zu  feiern  und  sich  der 
allgemeinen  Festfreude  hinzugeben. 

SANKT  JAKOB  AN  DER  8IHL  (Kt. 

Bez.  und  Gern.  Zürich,  Stadtkreis  III, 

Quartier  Aussersihl).  415  m.  Ehemaliges 
Siechenhaus  und  Kapelle,  aus  dem  12. 

Jahrhundert  stammend;  jenseits  der  Sihl- 
brücke  an  der  Stelle  gelegen,  wo  jetzt  die 
Badenerstrasse  beginnt.  Hier  fand  im  al- 
ten Zürichkrieg  am  22.  Juli  1443  ein  für  die  Zürcher  un- 
glücklicher Kampf  statt.  Seit  1901  steht  nahe  der  jetzigen 
Sihibrücke  die  schöne  neue  St.  Jakobskirche. 


SANKT  JODER  (Kt.  Luzern.  Amt  WUlisau,  Gern. 
Hergiswil).  945  m.  Zwei  Häuser  mit  Kapelle  und  einstiger 
Einsiedelei,  3 km  nw.  Menzberg  und  5 km  sö.  Hergiswil. 
12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menzberg.  Benannt  nach 
dem  h.  Theodul  (im  Dialekt:  Joder),  Bischof  von  Lyon. 

SANKT  JODER  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Wolfen- 
schiessen). 879  m.  Kapelle,  auf  einer  sonnigen  Anhohe 
3 km  s.  der  Station  Grafenort  der  elektrischen  Bahn 
Stanstaad-  Stans- Engelberg.  Stammt  aus  1482  und  ent- 
hält mehrere  interessante  Altertümer. 

SANKT  JODERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3040  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  hinten 
über  dem  baasthai  und  zwischen  dem  Monte  Moro  - und 
dem  Mondellipass.  Ist  wegen  der  Nähe  des  im  Mittelalter 
sehr  stark  begangenen  Passes  über  den  Monte  Moro 
jedenfalls  schon  frühzeitig  bestiegen  worden  und  wird 
heute  von  diesem  Pass  aus  (in  V« Stunden)  häufig  besucht. 
Sehr  leicht  zu  erreichen.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den 
Stock  des  Monte  Rosa. 

SANKT  JOHANN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gern.  Muri). 
496  m.  Kirche,  auf  einer  Anhohe  500  m s.  der  Station 
Muri  der  Linie  Aarau -Lenzburg  - Rotkreuz. 

SANKT  JOHANN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gern. 
Altendorf).  505  m.  Kirche,  auf  einer  Molassehöhe  1 km  sw. 
der  Station  Lachen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zü- 
rich- Wädenswil- Ziegelbrücke).  Enthält  prachtvolle  Altäre 
und  diente  der  von  den  Zürchern  1350  zerstörten  Burg 
Alt  Rapperswil  als  Kapelle.  Filiale  der  Kirchgemeinde 
Altendorf  und  Wallfahrtsort.  Mit  dem  Dorf  Altendorf 
durch  eine  Strasse  verbunden.  Westl.  der  Kirche  die 
Reste  der  einstigen  Burg.  Am  N.-Hang  der  Anhöhe  ste- 
hen Reben. 

SANKT  JOHANN  (ALT)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg).  897  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  romanti- 
schen obern  Thurthal  zwischen  der  N. -Flanke  der  Chur- 
firsten im  S.  und  den  Ausläufern  des  Säntisgebirges  im  N. 
gelegen.  An  der  Poststrasse  aus  dem  Toggenburg  über 
Wildhaus  ins  Rheinthal;  18  km  sö.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Togsenburgerbahn  und  20,5  km  w.  der  Station 
Buchs  der  Lime  Rorschach-Sargans-Chur.  Postbureau, 
Telephon ; Postwagen  Ebnat -Buchs.  Die  Gemeinde  um- 
fasst eine  Fläche  von  5404  ha.  Zusammen  mit  Burat, 
Ennetthur,  Espel,  Färb,  Frühweid,  Halden,  Hinterberg, 
Horb,  Kühboden,  Nesselhalde,  Rain,  Sändli,  Schwendi, 
Starkenbach,  Stofel,  Unterwasser  und  Vorderberg  : 324 
Häuser,  1504  Ew.,  wovon  893  Katholiken  und  611  Refor- 
mierte  ; Dorf:  18  Häuser,  99  Ew.  Kathol.  und  reform. 
Kirchgemeinde  mit  je  einer  Pfarrkirche.  Land- und  Alp- 
wirtschaft. Viehzucht.  Grosse  Waldungen  und  Alpweiden. 
Bedeutender  Jahrmarkt  im  November;  zwei Viehmirkte. 
Klimatischer  Kurort,  der  seit  einigen  Jahren  stark  besucht 
wird.  Ausflugsziel  für  Bergtouren  im  Säntis  (besonders 
Lütispitz ) und  in  den  Churnraten.  Die  beiden  Kirchen  ge- 


hören zu  den  schönsten  Gotteshäusern  im  Toggenburg. 
Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wandelten  die  beiden 
in  dieser  damals  noch  nicht  urbar  gemachten  Gegend 
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hausenden  Einsiedler  Milo  und  Türing  ihre  Klause  in  ein 
kleines  Kloster  um,  zu  dessen  Schutzpatron  sie  Johannes 
den  Täufer  wählten  und  das  von  den  Gra- 
fen von  Monlfort  und  von  Kiburg,  sowie 
von  den  Herzogen  von  Schwaben  reichlich 
beschenkt  wurde.  Als  erster  Abt  dieses 
ßenediktinerklosters,  das  bald  viele  Rechte 
und  grossen  Landbesitz  erwarb  und  dessen 
Kastvögte  die  Grafen  von  Toggenburg  wa- 
ren, wird  1152  Burkard  genannt.  Unter  der 
tatkräftigen  Leitung  des  Abtes  Konrad  von 
Bussnang,  der  als  zweiter  Gründer  dessel- 
ben bezeichnet  wird,  erhob  sich  das  Klos- 
ter rasch  wieder  von  einem  zu  Beginn 
des  13.  Jahrhunderts  eingetretenen  Zerfall. 

1474  ging  die  Kastvogtei  an  die  Abtei  St. 

Gallen  über.  Zur  Zeit  der  Reformation 
mussten  Abt  und  Mönche  das  Kloster  ver- 
lassen, das  sie  dann  nach  dem  Kappeier 
Landfrieden  1534  wieder  beziehen  konn- 
ten, unter  der  Bedingung  freilich,  dass  die 
Ansprüche  der  Reformierten  auf  rechtli- 
chem Weg  festgestellt  werden  sollten.  Fi- 
nanzielle Bedrängnisse  und  innere  Zwistig- 
keiten veranlassten  1555  den  Fürstabt  Diet- 
helm  von  St.  Gallen,  das  Kloster  Alt  St. 

Johann  mit  der  Abtei  St.  Gallen  zu  vereinigen.  Die  plötz- 
lich ausgebrochene  Pest  von  1624  und  der  Klosterbrand 
von  1626  waren  sodann  dafür  bestimmend,  das  Kloster 
unter  dem  Namen  Neu  St.  Johann  (s.  diesen  Art.)  nach 
dem  Sidwald  zu  verlegen.  Die  vom  Brand  beschädigte 
Klosterkirche  wurde  indessen  neu  aufgebaut  und  ebenso 
ein  Teil  der  einstigen  Klostergebäude  zu  einem  Pfarr- 
haus eingerichtet.  Der  Chor  dieser  1870  restaurierten 
Pfarrkirche  enthält  wertvolle  Altäre,  und  im  Schilf  sieht 
man  Gemälde  von  Deschwanden  und  Vettiger,  die  Episo- 
den aus  dem  Leben  Johannes’  des  Täufers  darstellen.  Re- 
formierte Pfarrei  seil  1722  und  reform.  Pfarrkirche  seit 
1861.  Heimat  des  Musikinstrumentenmachers  Ulrich 
Ammann  (f  1842)  und  des  Volksdichters  Joachim  For- 
rer. 

SANKT  JOHANN  (NEU)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  über 
Toggenburg,  Gern.  Krummenau).  760  m.  Ehemaliges  Be- 
nediktinerkloster und  Gruppe  von  6 Häusern  im  obem 
Toggenburg,  am  rechten  Ürer  der  Thur  und  an  der  Post- 
strasse Ebnat-Wildhaus-Buchs  im  Rheinthal ; 7,3  km  sö. 
der  Station  Ebnat  - Kappel  der  Toggenburgerbahn  und 
12  km  nw.  Alt  St.  Johann.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ; Postwagen  Ebnat-Buchs.  71  kathol.  und  reform.  Ew. 
kathol.  Kirchgemeinde,  die  beiden  politischen  Gemeinden 
Nesslau  und  Krummenau  umfassend.  Schöne  Pfarrkirche, 
ehemals  Kirche  des  1805  aufgehobenen  Klosters.  Die  Re- 
formierten sind  nach  Krummenau  eingepfarrt.  In  den 
Klostergebäuden  sind  heute  das  sog.  Johanneum  (ein 
interkonfessionelles  Asyl  für  schwachsinnige  Kinder),  ein 
Altersasyl,  eine  katholische  Schule  und  ein  Schülerheim 
untergebracht.  Eine  mechanische  Spinnerei  und  eine 
Bierbrauerei  (deren  Gebäude  die  Jahreszahl  1683  trägt). 
An  der  Lutern  eine  Säge.  Käserei.  In  der  Thur  liegt  eine 
schöne  kleine  Insel, die  heute  als  Spielplatz  fürdie  Insassen 
des  Johanneums  benutzt  wird.  Die  18/4  restaurierte  Pfarr- 
kirche enthält  neben  dem  Hauptaltar  noch  6 weitere 
Altäre,  prachtvoll  geschnitzte  Chorstühle  und  Kanzel, 
sowie  schöne  Sockel  aus  sog.  Säntismarmor  unter  der 
Kanzel  und  am  Hauptportal ; ihre  Grösse,  mächtige  Orgel, 
schönen  Altäre  und  ausgezeichnete  Akustik  machen  sie 
za  einem  der  schönsten  Gotteshäuser  der  Ostschweiz 
überhaupt.  Das  Klostergebäude  wurde  zuerst  seit  1817 
von  einer  Baumwollen-  und  Seidenweberei  benutzt, 
diente  dann  als  Kaserne  und  wurde  nach  Aufhebung  des 
WafTenplatzes  Neu  St.  Johann  in  eine  Aktienstickfabrik 
mit  28  Maschinen  umgewandelt,  während  in  den  Neben- 
gebäuden eine  Käserei  eingerichtet  war.  Seither  hat  man 
dann  die  schon  genannten  gemeinnützigen  Institute  hier- 
her verlegt.  Bemerkenswert  sind  besonders  die  Präfektur 
mit  dem  stilvoll  restaurierten  Fürstensaal  und  einem 

grachtvoll  aus  Holz  geschnitzten  Erker.  Neu  St.  Johann 
at  sich  seiner  schonen  Lage  und  des  milden  KlimaB 
wegen  zu  einem  stark  besuchten  Luftkurort  entwickelt. 
Das  Kloster  Neu  St.  Johann  wurde  vom  Abt  Bernhard 


von  St.  Gallen  1626-1629  erbaut,  um  die  Mönche  des 
1624  von  einer  Epidemie  heimgesuchten  und  1626  ab- 


Neu  Sankt  Johann  von  Osten. 

Sebrannten  Klosters  Alt  St.  Johann  aufzunehmen.  Um 
ie  Mönche  und  ihre  Schüler  nützlich  zu  beschäftigen, 
Hess  Abt  Pius  von  St.  Gallen  1633  hier  eine  Buchdruckerei 
einrichten,  die  man  dann  sieben  Jahre  später  nach  St.  Gal- 
len verlegte.  Das  Kloster  zählte  12  Mönche  mit  einem 
Propst  und  einem  Verwalter.  Die  Klosterkirche  wurde 
1680  vollendet.  Vergl.  Rüdlinger,  A.,  und  H.  Sulzberger, 
Toggcnburgcr  Chronik.  Bütswil  1887;  Hagmann  J.  J. 
Das  Toggenburg.  Lichtensteig  1877  ; Würth,  G.  Die  Kur- 
landschaft Toggenburg.  Lichtensteig  1905. 

SANKT  JOHANNISHCEFE  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  See, 
Gern.  Ernetswil).  660  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  einem 
sonnigen  Hang  4 km  nw.  der  Station  Uznach  der  Linie 
Rappcrswil -Weesen.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Er- 
netswil. Viehzucht. 

SANKT  JOHANNSEN,  französisch  Saint  Jean  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Erlach,  Gern.  Gals).  Straf-  und  Korrektions- 
anstalt, am  rechten  Ufer  des  Zihlkanales  und  1 km  ober- 
halb dessen  Mündung  in  den  Bielersee;  an  der  Strasse 
Erlach  - Le  Landeron,  die  hier  mit  einer  schönen  Brücke 
über  den  Kanal  setzt.  1,5  km  s.  der  Station  Le  Landeron 
der  Linie  Biel -Neuenburg  und  2,5  km  wnw.  Erlach.  Ehe- 
mals reiche  und  berühmte  Benediktinerabtei  und  eine  der 
ersten  Stiftungen  dieses  OrdenB  in  der  burgundischen 
Schweiz.  1090  von  Conon  de  Fenis,  Bischof  von  Lausanne 
gegründet  und  nach  dessen  Tod  von  seinem  Bruder  Burk- 
hard, Bischof  von  Basel,  vollendet,  der  hier  Mönche  aus 
dem  Stift  St.  Blasien  im  Schwarzwald  ansiedelte.  Das 
Kloster  erhielt  der  Reihe  nach  von  den  Päpsten  Luzius  III. 
(1185),  Zölestin  III.  (1197).  Honorius  III.  (1221),  Gregor  IX. 
(1233)  und  Martin  V.  (1418)  grosse  Rechte  und  Freiheiten, 
die  inm  1435  vom  Kaiser  Sigismund  bestätigt  wurden. 
Kastvögte  waren  seit  1386  die  Grafen  von  Neuenburg  und 
seit  1395  die  Grafen  von  Neuenburg-Nidau  und  die  Stadt 
Bern  gemeinsam.  Bischof  Rudolf  von  Basel  und  seine 
Brüder  vergabten  dem  Kloster  1185  die  Kirche  von  Tess 
(Diesse),  und  die  Grafen  von  Neuenburg  verliehen  ihm 
Rechte  auf  Usenberg,  Orvin,  Voens,  Ligerz  (Glöresse)  etc. 
Es  gehörten  ihm  die  Kollatur  der  Kirchen  von  Grenchen 
(Kant.  Solothurn),  Tess  (Diesse),  Erlach  (Cerlier),  Ober- 
oüren,  Le  Landeron,  Ligniöres,  Walperswil  (1309)  und 
St.  Benedikt  in  Biel,  sowie  ausgedehnter  Grundbesitz  im 
Seeland,  in  Seedorf,  Huttwil,  Menznau,  Reiden  etc.  1269 
und  1353  schloss  es  ein  Burgrecht  mit  den  Städten  Biel 
und  Erlach.  1528  hob  die  Republik  Bern  das  Kloster  auf, 
dessen  Rechte  auf  den  Tessenberg  (Montagne  de  Diesse) 
diese  nun  gemeinsam  mit  dem  Bischof  von  Basel  bis  1797 
ausübte.  Seit  seinem  Bestehen  waren  dem  Kloster  24  mit 
Kreuzstab  und  Mitra  geschmückte  Aebte  vorgestanden. 
Nachdem  eB  eine  zeitlang  als  Fabrik  gedient,  wurde  es 
in  eine  Straf-  und  Korrektionsanstalt  rur  Weiber  umze- 
wandelt,  der  man  dann  auch  noch  die  Strafkolonie  für 
Männer  in  Ins  angliederte.  Beide  Anstalten  zählten  Ende 
1904  zusammen  186  Insassen  (150  Männer  und  36  Weiber). 
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Die  halb  zerstörte  Klosterkirche  dient  dem  Gottesdienst  | 
beider  Konfessionen.  3 Häuser.  Telephon.  Nahe  St.  Johann-  I 


(SANKT  J08EPH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Sa* 
’ee).  1680  m.  Kapelle  im  Thal  von  Saas  Fee,  im  St  Jo- 
sephswald  und  an  der  Strasse  Saas  Im  Gruod- 
Saas  Fee,  1 km  s.  Im  Grund. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp. 
Gero.  Saas  Im  Grund).  1774  m.  Kapelle  im  Sa*- 
thal,  am  Fuss  des  Dählwaldes  und  an  der  Ga- 
belung des  Fusswege8  auf  die  Dählwaldalp  einer- 
seits und  die  Hei  misch  gartenalp  andererseits. 

SANKT  JOSEPHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei. 
Gossau,  Gern.  Gaiserwald).  619  m.  Gemeindeabtei 
lung  und  Dorf,  über  dem  linken  Ufer  der  Sitter 
und  am  Eingang  in  das  vom  Bellonabach  durch- 
flossene Tbälchen  malerisch  gelegen ; 4 km  oö. 
der  Station  Winkeln  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-St.  Gallen.  Postablage,  Telephon.  Zusammen 
mit  Abtwil,  Grund  und  Hütten  : 165  Häuser.  1313 
kathol.  Ew.  ; Dorf : 25  Häuser,  212  Ew.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Xi- 
lerische  und  von  hohen  Felsen  eingefasste  Sitter- 
schlucht. Brücke  über  die  Sitter,  1779  erbaut 
Pfarrei  seit  1666.  Gegen  Abtwil  zu  steht  auf  einer 
Anhöhe  die  schöne  neue  Pfarrkirche,  die  ein« 
hübsche  Aussicht  auf  das  Sitterthal  gewährt. 

SANKT  JOST  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Eonet- 
bürgen).  695  m.  Wallfahrtskapelle,  am  SO.-Hauf 
des  Bürgenberges  und  2 km  nö.  Ennetbürgen  am  Vier 
waldstättersee.  Der  Chor  der  heutigen  Kapelle  stammt  au 
1519  und  ihr  Schiff  aus  1633.  Ehemalige  Einsiedelei,  bii 
ins  18.  Jahrhundert  bewohnt.  Glocke  aus  13%.  Die  Kapu- 
ziner wohnten  hier  1582  vor  ihrer  Uebersiedelung  nach 
Stans.  In  der  Kapelle  wird  alljährlich  zum  Andenken  u 
die  bei  Sempach  gefallenen  Landessöhne  eine  Messe  pr- 
iesen. Gehört  zur  Pfarrei  Ennetbürgen  und  ist  dem  h. 
Jodocus  (im  Dialekt:  Jost)  geweiht. 

8ANKT  JOST  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gern.  Gal- 
genen).  436  m.  Kapelle  am  linken  Ufer  des  Yisibacbes. 
500  m s.  der  Kirche  Galgenen  und  3 km  sö.  der  Station 
Lachen  der  Linie  Zürich  - Wädenswil  - Ziegelbrücke.  Birgt 
drei  interessante  Freskomalereien.  Von  hier  führen  dl- 
Untergasa  nach  Galgenen,  die  Obergass  nach  Lachen  und 
die  Strasse  über  Kreuzstadt  nach  Slebnen. 

SANKT  J08T  (Kt.  Zug,  Gern.  Ober  Aegeri).  1135m 
Kapelle,  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Plateau  von  Hotec- 
turm-Altmatt  und  dem  Aegerisee  und  4,5  km  ö.  Ober  Aegeri 
Das  1350  zum  erstenmal  genannte  Bethaus  wurde  U79  in 
eine  Kapelle  umgewandelt,  die  man  1650  vergrösserte  und 
seit  dieser  Zeit  durch  einen  Einsiedler  (Waldbruder)  »er- 
sehen liess.  1838  wurde  sie  neu  aufgeführt  und  beflndetiicfc 
heute  neuerdings  in  baufälligem  Zustand.  Die  Einsiedelei 
wird  seit  1880  nicht  mehr  bewohnt.  Hier  ging  ein  eint 


Sankt  Karl  vom  S«o  her. 


sehr  belebter  Pilgerweg  von  Ober  Aegeri  über  die _ Biber 
nachEinsiedeln  vorbei.  Am  2.  Mai  1798  wurden  die  des 
St.  Jostenberg  bis  zum  Morgarten  besetzt  haltenden 


ZihlbrQcko  bei  Sankt  Johannxen. 

sen  hat  man  einen  von  Alluvionen  eingedeckten  Pfahlbau 
aufgefunden. 

SANKT  JOHANNWACHT  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March, 
Gern.  Altendorf).  450-1250  m.  Gemeindeabteilung  mit  zer- 
streuten Einzelhöfen,  von  der  St.  Johannkapelle  bis  zum 
Etzel  hinaufreichend  und  2 km  bw.  der  Station  Lachen 
der  Linie  Zürich  -Wädenswil  - Ziegelbrücke.  89  Häuser, 
466  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altendorf.  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Wald.  Schulhaus.  Benannt  nach  einer  der  drei 
einstigen  Wachten  der  Burg  Alt  Bapperswil. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Luzern,  AmtEntlebuch,  Gern. 
Schüpfheim).  957  m.  Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Emme 
und  $ km  n.  Schüpfheim.  1680  erbaut. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Ennetmoos). 
457  m.  Kapelle  und  Gruppe  von  4 Häusern,  am  NW.-Fuss 
des  Stanserhorns  und  so.  vom  Muetterschwanderberg; 
2 km  w.  der  Station  Stans  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
staad-Stans -Engelberg.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stans.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Die  1600  von  der 
Beamtenfamilie  Leuw  errichtete  Kapelle  wurde  am  9.  Sep- 
tember 1799  zusammen  mit  dem  • Leuengrube  » genannten 
Sitz  dieser  Familie  von  den  Franzosen  verbrannt.  An  Stelle 
des  einstigen  Wohnhauses  trat  dann  ein  Bauernhof,  wäh- 
rend die  Kapelle  erst  1840  wieder  aus  der  Asche  erstand. 
Unter  dem  Namen  St.  Joseph  umfasst  man  im  weiteren 
Sinn  noch  eine  ganze  Reihe  von  Bauernhöfen  die- 
ser Gegend.  Vergl.  den  Geschieht» freund,  Bd  47. 

8ANKT JOSEPH od  SANKT  JOSEPHEN 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Uznach).  416  m. 
Weiler,  an  der  Strasse  Rapperswil-Uznach  und 
2 km  nö.  der  Station  Schraerikon  der  Linie  Rap- 
perswil -Weesen.  12  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Uznach.  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  der  Baumwoll- 
spinnerei Uznaberg.  Eine  aus  1708  stammende  Ka- 
pelle. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  und 
Gern.  Baisthal).  Kapelle  in  der  Kluse  von  Baisthal. 

Nahe  dabei  die  Ruine  eines  einstigen  Siechenhau- 
868. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.,  Amtei  und  Gern.  Solo- 
thurn). O.-Quartier  der  Stadt  Solothurn.  Die  Beit 
1491  in  Solothurn  ansässigen  Nonnen  vom  dritten 
Orden  des  h.  Franz  von  Assisi  bauten  sich  1644  vor 
dem  Eichtor  ein  Kloster,  das  sie  1652  bezogen  und 
dessen  Kirche  1654  von  Jost  Knab,  Bischof  von 
Lausanne,  geweiht  wurde.  Das  heute  noch  be- 
stehende Kloster  enthält  22  Chor-  und  4-5  Laien- 
schwestern, die  alle  guten  Solothurner  Bürger- 
familien angehören.  Die  Klosterkirche  ist  dem  h. 

Joseph  geweiht.  Vergl.  den  Art.  Solothurn  (Stadt). 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Uri,  Gern.  Realp).  1580  m. 
Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Reusa  und  1 km  nö.  Realp 
an  der  Furkastrasse. 
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Franzosen  von  den  unter  der  Führung  von  Alovs  Beding 
stehenden  Schwyzern  nach  Aegeri  zurück  geworfen. 

SANKT  JUSTUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
eana,  Gern.  Flums).  450  m.  Kapelle  im  Seezthal. 
lat  von  den  Thalbewohnern  zu  Ehren  des  h.  Jus- 
tus erbaut  worden,  damit  sie  dieser  vor  den  Hoch- 
wassern der  Seez  schütze. 

SANKT  KARL  (Kt.  und  Gern.  Zug).  420  m. 

Kapelle  und  Landgut,  früher  Brugbach  geheissen, 
am  rechten  Ufer  des  Zugersees  1.5  km  s.  Zug. 

Hier  errichtete  1616  Hauptmann  Jakob  Stoker  ab 
Hirsfelden  eine  Kapelle,  die  dem  h.  Karl  Bor- 
romäus  geweiht  wurde,  der  anlässlich  seiner 
Sch weizerreise  1570  von  Luzern  kommend  an  die- 
ser Stelle  landete,  um  dann  in  feierlichem  Zuge 
nach  der  Stadt  Zug  geleitet  zu  werden.  Der  Münz- 
meister Jakob  Weissenbach  baute  1637  die  Kapelle 
neu  auf,  und  seine  Kinder  stifteten  dazu  eine  ei- 

S?ne  Pfründe,  die  später  mit  eioer  anderen  in  der 
ladt  vereinigt  wurde.  Während  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  war  St.  Karl  der  Wohnsitz 
des  durch  seine  Teilnahme  am  sog.  Salzhande 
bekannt  gewordenen  Ammannes  J.  K.  Lutiger. 

Nach  der  Aufhebung  der  aargauischen  Klöster 
1811  wohnte  der  Benediktinerpater  Alberich 
Zwyssig  eine  zeitlanR  als  Gast  in  St.  Karl,  wo 
er  den  prächtigen  Schweizerpsalm  komponierte  und  wo  I 
ihm  1898  der  Sängerverein  von  Zug  an  der  Aussenseite 
der  Kapelle  eine  Denktafel  widmete.  1898  richteten  die 
Menzingersch western  hier  unter  dem  Namen  Salesianum 
eine  Haushaltungsschule  für  katholische  Töchter  ein. 
Der  h.  Karl  Borromäus  (1538-1584)  war  Kardinal  und 
Erzbischof  von  Mailand.  Vergl.  das  Zugeritche  Neujahr*- 
bUxtl  1892  und  1899. 

SANKT  KARLI  (Kt.,  Amt  und  Gern.  Luzern).  435  m. 
W. -Quartier  der  Stadt  Luzern,  am  rechten  Ufer  der  Reuss 
gelegen.  Das  Gebiet  vor  dem  Xöllitor  gehörte  zuerst  (und 
zwar  schon  vor  1290)  dem  Kloster  zu  Luzern  und  hiess 
Geissmatt,  welchen  Namen  der  höher  gelegene  Abschnitt 
der  Halde  beibehielt,  während  der  untere  Abschnitt  nach 
einer  dem  h.  Karl  Borromäus  geweihten  Kapelle  die  Be- 
zeichnung St.  Karli  erhielt.  Seit  1860  hat  sich  das  Quartier 
beträchtlich  entwickelt.  Chemische  Bleicherei.  Eiserne 
Brücke  über  die  Reuss.  Auf  der  Höhe  steht  der  1900  er- 
baute und  200  Krankenbetten  umfassende  Luzerner  Kan- 
tonsspital. Auf  seinem  Landgut  St.  Karli  ist  der  Luierner 
Schuftheiss  Keller  1816  eines  tragischen  Todes'gestorben. 
Vergl.  auch  den  Art.  Lizern  (Stadt). 

SANKT  KATHARINA  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf, 
Gern.  Inwil).  420  m.  Kapelle  und  Bauernhof  2,5  km  w. 
der  Station  Gisikon-Root  der  Linie  Zürich-Luzern.  Hier 
stiftete  laut  einer  Urkunde  aus  1292  Walter  von  Eschen- 
bach ein  Augustinerinnenkloster,  «las  1308  durch  die  Köni- 
gin Agnes  zerstört  wurde.  In  der  heute  dem  Kloster 
Eschenbach  gehörenden  Kapelle  werden  alljährlich  einige 
kirchliche  Feiern  gehalten. 

SANKT  KATHARINA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern. 
Wil).  580  m.  Dominikaner-Frauenkloster,  im  ö.  Abschnitt 
der  Stadt  Wil  mitten  in  einem  Wald  von  Obstbäumen  ge- 


Klost«r  äaokt  Katharina  io  Wil. 

legen.  Die  zuerst  im  St.  Katharinenkloster  zu  St.  Gallen 
sitzenden  Nonnen  zogen  sich  zur  Zeit  der  Reformation  auf 
den  Nollenberg  bei  Wil  zurück,  worauf  ihnen  der  Fürstabt 


Bernhard  II.  von  St.  Gallen  1608  in  Wil  einen  Bauplatz 
zur  Errichtung  eines  neuen  Klosters  schenkte.  Dieses 


Sankt  Katharinenthal  von  Nordwestan. 

wurde  1725  ein  geschlossenes  Frauenkloster,  in  dem  man 
1784  auch  die  ewige  Anbetung  einführte.  Die  Nonnen  sind 
heule  in  den  Primär-  und  Realschulen  von  Wil  tätig  und 
leiten  ferner  ein  bekanntes  MädcheDpensionat.  Beim 
Kloster  stehen  das  schöne  Mädchenschulhaus  und  die  Ton- 
halle von  Wil.  Siehe  auch  diesen  Art. 

SANKT  KATHARINEN  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Solo- 
thurn). 441  m.  Bürgerspital  mit  Kirche,  am  St  Kalharinen- 
bach  1,2  km  nö.  der  Stadt  Solothurn.  Ehemals  städtisches 
Siechenhaus.  In  der  Nähe  liegt  der  grosse  St.  Katharinen- 
friedhof. 

SANKT  KATHARINENTHAL  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
und  Gern.  Diessenhofen).  410  m.  Ehemaliges  Frauenklos- 
ter und  heutiges  kantonales  Altersasyl  mit  grossem  Land- 
gut, am  linken  Ufer  des  Rhein  1 km  w.  Diessenhofen. 
Telephon.  Mitten  in  Gärten,  Wald,  Wiesen,  Feldern  und 
Weinreben  reizend  gelegen.  5 Häuser,  387  Ew.  320  reforin. 
und  kathol.  Insassen.  Acker-  und  Weinbau.  Die  noch  ar- 
beitsfähigen Greise  (Männer  und  Frauen)  beschäftigen  sich 
mit  Landarbeiten,  mit  Stricken,  Nähen,  Strohflechten, 
Papierarbeiten  etc.  St.  Katharinenthal  war  ursprünglich 
ein  Jagdhaus  der  Grafen  von  Kiburg  und  wurde  vom  Grafen 
Hartmann  1245  der  Williberge  von  Hünikon  geschenkt,  die 
1230  in  Diessenhofen  eine  Schwesterngemeinschaft  gestif- 
tet hatte  und  nun  das  Jagdhaus  in  ein  Fra uenkloster  um- 
wandelte. Die  Nonnen  befolgten  zuerst  die  Regel  des  h. 
Augustin  und  gingen  1245  zu  derjenigen  des  h.  Dominikus 
über.  Das  Kloster  erhielt  der  Uebung  der  damaligen  Zeit 
entsprechend  vom  Papst,  von  Fürsten  und  Adeligen  zahl- 
reiche Vorrechte  und  Vergabungen.  Als  Beichtvater  amtete 
hier  eine  zeitlang  der  berühmte  Kanzelredner  Heinrich 
Suso  (geb.  1295).  Als  die  Eidgenossen  1460  Diessenhofen 
eroberten  und  plünderten,  verschonten  sie  auf  die  Bitten 
von  Niklaus  von  der  Flüe  hin  das  Kloster  St.  Kalharinen- 
thal.  Dieses  gehörte  zur  Zeit  der  Reformation  zu  den  we- 
nigen Klöstern  im  Thurgau,  die  sich  zu  erhalten  ver- 
mochten, obwohl  sich  die  Aebtissin,  Priorin  und  Verwal- 
terin für  einige  Zeit  nach  Villingen  in  Sicherheit  gebracht 
hatten.  Der  auf  die  Schlacht  von  Kappel  (1531)  folgende 
zweite  Landfrieden  gab  dann  dem  Kloster  seine  Sicherheit 
wieder  zurück.  Eine  grosse  Zahl  der  Nonnen  gehörte 
adeligen  llegauer  Geschlechtern  an.  Kirche  und  Kloster 
wurden  1715  vollständig  neu  erbaut.  Bis  1798  stand  dem 
Kloster  der  Kirchensatz  der  paritätischen  Pfarrei  Basa- 
dingen  zu,  für  die  eB  sowohl  aen  katholischen  als  auch 
den  reformierten  Pfarrer  ernannte.  St.  Katharinenthal 
erhielt  sich  weit  länger  als  die  übrigen  Thurgauischen 
Klöster  und  wurde  erst  1875  aufgehoben,  worauf  sich 
seine  Nonnen  in  das  adelige  Damenstift  zu  Schännis  (im 
Kanton  St.  Gallen)  zurückzogen.  In  den  Klostergebäuden 
wurde  1871  ein  Teil  der  Soldaten  der  internierten  franzö- 
sischen Ostarmee  (Bourbaki)  untergebracht  und  einige 
Monate  später  ein  Asyl  für  unheilbare  Irre  eingerichtet. 
Die  von  den  internierten  Franzosen  erbaute  Strasse  von 
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Diessenhofen  bis  zum  Asyl  heisst  in  der  Gegend  heute 
noch  die  Franzosenstrasse. 

SANKT  LASOERHOF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg, Kreis  und  Gern.  Sahen).  1730  m.  Gruppe  von  3 
Häusern  am  linksseitigen  Gehänge  des  Safienthales,  500  m 
s.  der  Thalkirche  una  25  km  s.  der  Station  Versam  der 
Linie  Chur-Ilanz.  17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saften 
Thal.  Alpwirtschaft. 

SANKT  LEODEOAR  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freiber- 
gen). Deutscher  Name  für  Saicnel^giek.  S.  diesen  Art. 

SANKT  LEONHARD  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  St.  Gallen). 
673  m.  Quartier  der  Stadt  St.  Gallen.  285  Häuser,  4514 
Ew.  Schöne  neue  reform.  Kirche  im  gotischen  Stil.  Grosse 
katholische  Pfarrkirche  im  Bau.  SchulhauB.  Bedeutende 
Bierbrauerei.  Saalbau  für  Konzerte  und  gesellige  Anlässe. 
Grosse  Stickercifabriken.  Ehemaliges  Franziskaner- 
Frauenkloster,  1456  gestiftet  und  nach  der  Reformation 
1560  aufgehoben ; diente  dann  seit  1661  bis  zum  Bau  der 
neuen  Strafanstalt  St.  Jakob  (1839)  als  Zuchthaus  und 
seither  bis  1888  als  Arbeitshaus  und  Korrektionsanstalt. 
Vergl.  den  Art.  St.  Gallen  (Stadt). 

* SANKT  LEONHARD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gern.  Kagaz).  499  m.  Häusergruppe  mit  Armenhaus  der 
Gemeinde  Ragaz  und  einer  Kapelle,  an  der  Strasse  Sargans- 
Ragaz  und  1,5  km  nw.  vom  Dorf  Ragaz.  5 Häuser,  53  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ragaz.  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht.  Das  Armenhaus  zählt  etwa  30  Insassen.  Die 
heute  dem  Gottesdienst  des  Armenhauses  dienende  Kapelle 
gehörte  ursprünglich  wahrscheinlich  zur  benachbarten 
Burg  Freudenberg.  Hier  fand  die  ruhmreiche  Schlacht 
von  Ragaz  statt,  in  der  gegen  Ende  des  alten  Zürichkrieges 
am  6.  März  1446  1100  Eidgenossen  unter  dem  jüngern  ftal 
Reding  und  Jost  Tschudi  eine  unter  dem  Befehl  des  Frei- 
herrn von  Brandis  und  des  Hans  von  Rechberg  stehende 
österreichische  Armee  von  6000  Mann  aufs  Haupt  schlugen. 
Dieses  Ereignis  ist  von  Hans  Ower  aus  Luzern  besungen 
worden. 

8ANKT  LEONHARD  (Kt.  Uri,  Gern.  Erstfeld).  470 m. 
Kapelle,  am  rechten  Ufer  der  Reuss  und  300  m nö.  Erst- 
fela.  Enthält  zwei  wertvolle  gotische  Standbilder. 

^ SANKT  LORENZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg, Kreis  Domleschg,  Gern.  Paspels).  850  m.  Ruine 
einer  zweischiffigen  ehemaligen  lAallfahrtskapelle,  auf 
einem  Felsen  rechts  über  dem  Hinterrhein  und  1 km  n. 
Paspels.  Hier  soll  der  Einsiedler  Eusebius  Scottus  wäh- 
rend 30  Jahren  gehaust  haben  und  884  gestorben  sein. 
Nach  alten  Urkunden  des  Klosters  Churwaiden  wallfahr- 
tete  man  nach  St.  Lorenz,  um  von  Zahnschmerz  geheilt 
zu  werden.  Der  h.  Laurentius,  römisoher  Diakon,  soll  258 
auf  einem  Roste  lebendig  gebraten  worden  sein.  Sein  Tag  . 
ist  der  10.  August. 

8ANKT  LORENZENBAD  oder  8T.  LAUREN- 
ZENBAD  (Kt.  Aargau,  Bez. Aarau,  Gern.  OberErlinsbach). 
515  m.  Heilbad,  am  Fuss  der  Schafmatt  und  5 km  nw. 
vom  Bahnhof  Aarau.  Hier  stand  einst  eine  Kapelle,  die  im 
30jährigen  Krieg  zerstört  worden  ist.  Nachdem  die  aus 
dem  Muschelkalk  der  Trias  entspringende  und  eine  kon- 
stante Temperatur  von  17°  C aufweisende  « indifferente» 
Quelle  von  den  Landleuten  schon  seit  langer  Zeit  benutzt 
worden  war,  errichtete  die  Familie  Märk  aus  Aarau  1840 
an  der  Stelle  der  in  ihren  Trümmern  noch  1839  vorhande- 
nen Kapelle  ein  komfortables  Heilbad.  Schon  1478  hatte 
übrigens  Johannes  von  Ow,  der  damalige  Johanniter- 
komthur  zu  Biberstein,  den  Meierhof  von  St.  Lorenzen 
auf  drei  Jahre  an  den  Ritter  Hans  Arnold  Segesser  abge- 
treten, damit  dieser  die  zu  jener  Zeit  verschüttete  Quelle 
wieder  zum  F'liessen  bringe  und  hier  eine  Badanstalt  er- 
richte. Der  in  Stans  am  22.  Dezember  1481  abgeschlossene 
Bund  der  acht  alten  Orte  mit  Freiburg  und  Solothurn 
bestimmte,  dass  der  i Sankt  Laurentzen  brunnen  » die 
(). -Grenze  des  Gebietes  darstellen  solle,  innerhalb  welchem 
die  Eidgenossen  zur  Hilfeleistung  an  Solothurn  verpflichtet  , 
seien. 

SANKT  LORENZHORN  und  SANKT  LORENZ- 
LÜCKE (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein  und  Glenner). 
Das  St.  Lorenzhorn  (3039  m>  ist  einer  der  schönen  grossen  ; 
Gipfel  auf  der  N.-Seite  des  Rheinwaldthaies,  gegen  das 
es  mit  steilen  Wänden  und  Stufen  abbricht.  Es  erhebt 
sich  6 km  w.  vom  Dorf  Hinterrhein  und  2 5 km  n.  der 
Zapporthülte  des  S.  A.  C.  Von  ihm  geht  eine  Seitenkette 


I nach  N.  und  dann  nach  NO.  ab,  die  im  Fanellahorn  kul- 
miniert. Von  diesen  zwei  Gipfeln  und  dem  dazwischen 
liegenden  Kamm  senkt  sich  der  schöne  Fanellagletscher 
nö.  in  das  Peiierthal.  Die  St.  Lorenzlücke  (2849  m)  ist  der 
tiefste  und  nur  sehr  enge  Einschnitt  in  der  Mitte  zwischen 
dem  St.  Lorenzhorn  und  dem  östlicher  gelegenen  Kirch- 
alphorn.  Ueber  sie  kann  man  vom  Fanellagletscher,  bezw. 
von  Vals  Platz  her  nach  dem  Rheinwald  (Hinterrhein  oder 
Zapporthütte)  gelangen,  wobei  es  auf  der  S.-Seite  steil 
über  die  Rasennänge  des  Obern  und  Untern  Heuberges 

fehl.  Die  zwischen  den  beiden  Heubergen  liegende  hone 
'eisstufe  kann  längs  dem  Heubergbach  oder  besser  etwas 
weiter  w.  längs  dem  Weissbach  überwunden  werden.  Als 
Pgssübergang  wird  jedoch  die  Lorenzlücke  kaum  benutzt, 

| wohl  aber  als  Durchgangsstelle  vom  Rheinwald  auf  den 
| Fanellagletscher  und  von  da  auf  das  St.  Lorenzhorn  oder 
das  Fanellahorn. 

SANKT  LORETTO  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gern. 
Klingnau).  519  ra.  Kapelle  und  Bauernhof,  auf  dem  Achen- 
berg 2 km  ö.  Klingnau.  Besuchte  Wallfahrtskapelle,  1660 
vom  Kloster  Sion  bei  Klingnau  erbaut  und  nach  dessen 
Aufhebung  (1807)  von  der  Regierung  des  Kantons  Aargau 
der  Gemeinde  Klingnau  zugeteilt.  Am  14.  Mai  1814  ging 
ein  mit  Pilgern  nach  St.  Loretto  aus  Böttstein  besetztes 
Schiff  auf  der  Aare  unter,  wobei  30  Personen  das  Leben 
verloren. 

SANKT  LORETTO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Nen  Toggen- 
burg,  Gern.  Lichtensteig).  635  m.  Weiler  mit  Wallfahrts- 
kapelle, am  rechten  Ufer  der  Thur  und  an  der  Strasse 
Wfll  - Lichtensteig,  2 km  n.  der  Station  Lichtensteig  der 
Toggenburgerbahn.  28  Häuser,  190  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Lichtensteig.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei.  Die  Kapelle  steht  hoch  oben  auf 
einem  Felskopf  und  ist  vom  Abt  Gallus  von  St.  Gallen 
1677/78  nach  dem  Vorbild  der  Santa  Casa  der  Maria  zu 
Loreto  (Italien)  erbaut  worden.  Eigentum  der  katholischen 
Kirchgemeinde  Lichtensteig. 

8ANKT  LORETTO  (Kt.  Uri,  Gera.  Bürgten).  640  m. 
Kapelle,  Wohnhaus  und  Gasthof,  am  Eingang  ins  Rieder- 
thai und  1 km  ö.  Bürgten.  Die  Kapelle  wurde  1661  ge- 
weiht und  1873  restauriert,  bei  welch’  letzterem  Anlass 
unter  der  Tünche  verborgene  Freskomalereien  zum  Vor- 
schein kamen.  1889  nochmals  restauriert. 

SANKT  LUZI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
und  Gern.  Chur).  750  ro.  Kapelle,  auf  einem  aussichts- 
reichen Felsen  am  SW.-Hang  des  Mittenberges  und  am 
Fuss  einer  überhängenden  Wand;  750  m ö.  Chur.  1903 
restauriert.  Die  Legende  erzählt,  dass  die  Stimme  des  hier 
einst  predigenden  St.  Luzius  bis  nach  Disentis  hinauf, 
d.  h.  bis  in  eine  Entfernung  von  60  km,  gehört  worden  sei. 

SANKT  LUZI  EN  STEIG  oder  SANKT  LUZI- 
STEIG (Kt.  GraubÜDden,  Bez.  Unter  Landquart,  Kreis 
Maienfeld,  Gern.  Fläsch  und  Maienfeld).  Pass.  S.  den  Art. 
Luzistqo. 

SANKT  MAGDALENA  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gern.  Du  dingen).  575  m.  Sehr  alte  Einsiedelei,  in  einen 
rechts  überder  Saane  senkrecht  ansteigenden  Felsen  ein- 
gebaut und  6 km  n.  Freiburg.  Gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts wurde  diese  Felsenwohnung  von  Jean  Duprö 
aus  Greierz  mit  einem  Gefährten  beträchtlich  vergrössert 
und  gänzlich  umgebaut,  so  dass  Duprä  als  der  eigentliche 
Urheber  dieser  merkwürdigen  Behausung  betrachtet  wer- 
den kann.  In  20  Jahre  dauernder  unverdrossener  Arbeit 
hieb  er  im  Felsen  nicht  nur  mehrere  Zellen,  sondern  so- 
gar eine  ganze  Kirche  aus,  die  20  m lang,  11  m breit  und 
6,5  m hoch  ist  und  einen  Glockenturm  von  21,5  m Höhe 
und  3 m Durchmesser  besitzt.  Es  existieren  hier  ferner 
noch  ein  27  m hoher  und  60  cm  weiter  Kamin,  sowie  ein 
Keller,  in  dem  eine  ausgezeichnete  Quelle  entspringt. 
Jean  Duprd  ertrank  am  17.  Januar  1708  in  der  Saane,  als 
er  einige  ihn  besuchende  Studierende  überführen  wollte. 
Seine  Einsiedelei  zieht  zahlreiche  Besucher  an,  nament- 
lich am  22.  Juli  als  dem  Fest  der  h.  Maria  Magdalena. 

SANKT  MAQNIBERG  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  St.  Gal- 
len). 700  m.  Quartier  der  Stadt  St.  Gallen ; im  N.  der 
Stadt,  am  O.-Hang  des  Rosenberges  und  w.  der  St.  Jakobs- 
strasse. Strassenbahn  St.  Gallen  - Heiligkreuz.  7 Häuser, 

84  reform.  und  kathol.  Ew.  Vergl.  den  Art.  St.  Gallen 
(Stadt). 

SANKT  MAGNUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden, 
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Kreis  Rhäzüns,  Gern.  Bonaduz).  650  m.  Kapelle,  auf  einer 
Terrasse  rechts  über  dem  Vorderrheinu.GOOm  nw.  Bonaduz. 

SANKT  MAQNU8 HALDEN 
(Kt.,  Bez.  and  Gern.  St.  Gallen). 

673  m.  NW. -Quartier  von  St.  Gal- 
len. Hier  steht  auf  dem  Irenhügel 
die  vom  Abt  Salomon  898  erbaute 
St.  Magnenkirche,  die  zuerst 
Kreuzkirche  genannt  wurde.  Fried- 
hof. Der  Irenbach  ist  heute  zuge- 
deckt und  flieset  in  einem  Tun- 
nel der  Steinach  zu.  Vergl.  den 
Art.  St.  Gallen  (Stadt). 

SANKT  MARGARETHA  (Kt. 

Aargau,  Bez.  und  Gern.  Rheinfel- 
den).  282  m.  Kapelle,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  und  500  ra  sw. 

Rheinfelden. 

SANKT  MARGARETHA  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee, 
Gern.  Oberkirch  nnd  Nottwü).  517  - 536  m.  Gruppe  von 
8 Häusern,  an  der  Strasse  Luzern-Sursee  und  1,5  km  nw. 
der  Station  Nottwil  der  Linie  Luzern-Olten.  51  katbol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Nottwil  und  Oberkirch.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit.  Von  den 
Herren  von  Reinach  zur  Zeit  des  Kaisers  Barbarossa  ge- 
stiftet und  nach  der  h.  Margaretha,  Königin  von  Schott- 
land (f  1093),  benannt. 

SANKT  MARGARETHEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez. 
Arlesheim,  Gern.  Binningen).  310  m.  2 Häuser,  am  O.- 
Ende  von  Binningen.  Pfarrkirche  der  reform.  Kirchge- 
meinde Binningen -Bottmingen.  Ganz  in  der  Nähe  der 
St.  Margarethenpark  der  Stadt  Basel.  18  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Binningen. 

=J8ANKT  MARGARETHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
Gern.  GoBsau).  700  m.  Kapelle  und  Gastwirtschaft,  an  der 
Strasse  Gossau-Andwil  und  1,5  km  n.  der  Station  Gossau 
der  Linie  Gossau-Sulgen.  11  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gossau.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Stickerei. 
Dampfsäge. 

SANKT  MARGARETHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Münchwilen,  Gern.  Sirnach).  508  m.  Ortsgemeinde  und 
Dorf  im  Murgthal,  an  der  Strasse  Münchwilen -Tobel  und 
1 km  n.  der  Station  Münchwilen  der  Strassenbahn  Frauen- 
feld-Wil.  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mitSedel: 
79  Häuser,  463  Ew.  (wovon  327  Katholiken  und  136  Re- 
formierte/; Dorf : 56  Häuser,  317  Ew.  Kirchgemeinden 
Sirnach.  Wiesen-,  Obst-  und  Gartenbau.  Mechanische 
Stickerei,  eine  Weberei.  Gehörte  einst  zur  Gerichtsherr- 
schaft Spiegelberg. 

8ANKT  MARGRETHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 

fans.  Gern.  Pfäfers).  1267  m.  Kapelle  am  O.-Hang  des 
t.  Margrethenberges.  1201  gestiftet. 

SANKT  MARGRETHEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter 
Rheinthal).  401  m.  Gern,  und  grosses  Pfarrdorf,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  in  fruchtbarer  und  an  Obstbäumen  überaus 
reicher  Gegend  gelegen ; an  der  Strasse  von  Rorschach 
durch  das  Rheinthal  nach  Sargans-Chur  und  11  km  sö. 
Rorschach.  Station  der  Linie  Rorschach -Chur  und  Ab- 
zweigung der  Linien  nach  Bregenz -München  und  nach 
dem  Arlberg.  Zollamt  erster  Klasse.  Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon;  Automobilkurs  nach  Rheineck.  Ge- 
meinde, mit  Brüggershof,  Rutersbach,  Romenschwanden 
und  Nebengraben  : 282  Häuser,  1944  Ew.  (wovon  600  Ka- 
tholiken) ; Dorf:  19t  Häuser,  1340  Ew.  Reform,  und 
kathol.  Kirchgemeinde.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht.  Stickerei.  Ehemals  grosse  Viehmärkte.  Heilbad 
mit  Schwefelquelle.  Lack-,  Suppenrollen-  und  Möbelfabrik, 
drei  Stickfabriken,  mechanische  Werkstätten,  Säge.  Gas- 
und  Elektrizitätswerk.  Hydrantennetz.  Bedeutende  Kies- 
gruben, die  von  einer  Aktiengesellschaft  ausgebeutet  wer- 
den. Gasthöfe.  Sparkassen.  Buchdruckerei  mit  einer  Zei- 
tung. Um  den  Bahnhof  hat  sich  ein  neues  Quartier 
angesiedelt.  1806  bauten  sich  die  Reformierten  eine  eigene 
Kirche  und  überliessen  die  alte  Kapelle  den  Katholiken, 
die  nun  ebenfalls  eine  neue  Kirche  erstellen  werden. 
Reform,  und  kathol.  Friedhof.  Brücke  über  den  Rhein. 
Die  Gemeinde  reicht  bis  nach  Rheineck  und  umfasst  sogar 
noch  die  s.  Vororte  dieses  Dorfes  mit  dem  Heilbad  und 
der  Station  der  Drahtseilbahn  Rheineck -Walzenhausen. 
Die  jetzt  gut  angebaute  und  fruchtbare  Gegend  um  St. 


Umgebung  stehen  zahlreiche  Burgruinen.  Die  heute 
den  Katholiken  überlassene  alte  kleine  Kapelle  steht 
malerisch  auf  einem  Hügel  über  einem  Altwasser 
des  Rhein.  Der  Ort  hiess  ursprünglich  Hohunstatt,  abge- 
kürzt Hochstätt  und  Höchst,  und  wurde  nachher  zum 
Unterschied  von  St.  Johann-Höchst  jenseits  des  Rhein  als 
St.  Margrethen-Höchst  oder  kurzweg  als  St.  Margrethen 
bezeichnet. 

8ANKT  MARGRETHENBERG  (Kt.  St.  Gallen, 
Rez.  Sargans,  Gern.  Pfäfers).  1250  m.  Nordwestl.  Aus- 
läufer des  Calanda  mit  zerstreut  gelesenen  Häusern  und 
Hütten  ; 4 km  8.  Pfäfers.  Postablage.  15  Häuser,  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Pfäfers.  Viehzucht,  Holzhandel. 

SANKT  MARIA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg,  Gern.  Waltwil).  574  m.  Franziskanerinnen-Kloster, 
auf  einer  schroff  zum  linken  Ufer  der  Thur  abfallenden 
Terrasse  malerisch  gelegen,  gegenüber  dem  Dorf  Wattwil 
und  der  Bureruine  Iberg.  Es  entstand  aus  einer  Wald- 
bruderzelle, aie  von  einigen  frommen  Frauen  aus  Waltwil 
bezogen  und  nachher  zu  einem  Kloster  umgewandelt 
wurde.  1411  bestätigte  Kuno  von  Stoffeln,  der  damalige 
Fürstabt  von  St.  Gallen,  dem  Kloster  seine  Rechte,  und 
1451  nahmen  die  Nonnen  die  Regel  des  dritten  reformier- 
ten Ordens  des  h.  Franz  von  Assisi  an.  Zur  Zeit  der  Re- 
formation halte  das  Kloster  viel  zu  leiden,  indem  die 
Nonnen  z.  B.  mit  Gewalt  zur  Teilnahme  am  reformierten 
Gottesdienst  gezwungen  wurden  und  der  katholische 
Kultus  während  40  Jahren  ganz  aufgehoben  war.  1621 
brannte  das  Kloster  nieder,  wurde  aber  auf  Veranlassung 
des  Abtes  Bernhard  von  St.  Gallen  noch  im  selben  Jahr 
wieder  aufgebaut.  Es  war  im.  16.  und  17.  Jahrhundert 
das  bedeutendste  der  16  schweizerischen  Kapuzinerklöster 
und  diente  als  Vorbild  für  die  Reform  der  übrigen  Klöster 
des  gleichen  Ordens. 

SANKT  MARIA  ZUM  SCHNEE  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  1300  m.  Kapuzinerkloster  auf  dem  Rigi,  nahe 
der  Station  Rigi  Klösterli  der  Arth-Rigibahn.  Wurde  auf 
Veranlassung  des  Ratsherrn  Johann  Sebastian  Zay  1689 
gebaut,  worauf  der  Nuntius  Julius  Piazza  die  Kapelle  1721 
weihte.  1716-1719  wurde  der  zahlreichen  Wallfahrer  we- 
gen eine  neue,  grössere  Kapelle  erstellt.  Dient  haupt- 
sächlich dem  sonn-  und  feiertäglichen  Gottesdienst  aer 
zahlreichen  im  Sommer  auf  dem  Rigi  zerstreuten  Aelpler 
und  wird  gegenwärtig  von  drei  Kapuzinern  bewohnt  und 
versehen.  Vergl.  auch  den  Art.  Rigi  (Abschnitt : Ge- 
schichte). 

8ANKT  MARTIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Lugnez).  1003  m.  Gern,  mit  zerstreut  gelegenen 
Häusergruppen  im  Valserthal,  am  rechten  Ufer  des  Valser- 
rhein  und  16,6  km  s.  der  Station  Ilanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. Postablage  in  Lunschania;  Postwagen  llanz- 
Vals.  Zusammen  mit  Feistenberg,  Lunschania,  Mont, 
Travasasch,  Montasg  und  Marjaga : 22  Häuser,  99  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde,  die  auch  noch  die 
politische  Gemeinde  Tersnaus  umfasst.  Alpwirtschaft, 
Viehzucht. 

SANKT  MARTIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Ruis,  Gern.  Obersaxen).  1344  m.  Dorf,  am  NW\- 
Hang  des  Piz  Mundaun  und  1,3  km  sw.  der  Station  Ilanz 
der  Bündner  Oberlandbahn.  39  Häuser,  159  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Obersaxen.  Alpwirt- 
schaft. 
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SANKT  MARTIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg, Kreis  Thuaia,  Gern.  Cazis).  661  m.  Kirche,  am  linken 
Ufer  des  Hinterrhein  und  500  m ö.  Cazis.  Soll  die  älteste 
und  die  Mutterkirche  des  ganzen  Domleschg  sein,  wurde 
schon  lance  nur  noch  bei  Prozessionen  benutzt  und  ist 
1902  durcn  Blitzschlag  teilweise  abgebrannt,  seither  aber 
wieder  repariert  worden. 

. SANKT  MARTIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gern.  Meis).  574  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  2 km  nw. 
der  Station  Meis  der  Linie  Zürich -Chur.  17  Häuser,  94 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meis.  Kapelle.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  das  Sarganserland  und 
das  Churer  Rheinthal. 

SANKT  MARTIN  (Kt  St.  Gallen.  Bez.  Sargans, 
Gern.  Pfäfers).  1351  m.  Kapelle  mit  Beinhaus  und  Gruppe 
von  nur  im  Sommer  bewohnten  Hütten  im  Calfeisenthal, 
an  der  Tamina  in  grossartiger  Berglandschaft  gelegen. 
Ehemals  eigene  Pfarrei,  heute  aber  kirchlich  zu  dem  8km 
entfernten  Vättis  gehörend.  Die  im  Friedhof  gefundenen 


Gebeine  lassen  auf  eine  ausserordentliche  Korpergrössi 
der  einstigen  Bewohner  schliessen.  Alle  ausserhalb  dei 
Calfeisenlna- 


les  wohnenden 
Miteigentümer 
der  grossen 
Saraonaalp 
setzten  1477 
unter  der  Lei- 
tung von  Jörg 
Locher,  dem 
auf  der  Burg 
Freudenberg 
sitzenden  Un- 
tervogt, einen 
Vertrag  auf, 
durch  den  die 
Benutzung  der 
Alp,  ihre  Ein- 
teilung  in  Wei- 
derechte. die 
Strafe  für  Ver- 
gehen und  Be- 
schädigungen , 
sowie  die  Ver- 
teilung der  an 
das  Kloster 
Pfäfers , die 
Kapelle  Sankt 
Martin  in  Cal- 
feisen und  die 
Herrschaft 
Freudenberg 
zu  entrichten- 
den Abgaben 
genau  geregelt 
wurde.  1739 
erbat  der  Bi- 
schof von  Chor 
als  Inhaber 
des  Kirchen- 
satzes  von  St. 

Martin  von  den 
im  Sarganser- 
land regieren- 
den eidgenös- 
sischen Orten 
die  Vergünsti- 
gung, einen 
Teil  der  Ein- 
künfte der 
Pfarrei  St. 

Martin  an  die 
sehr  arme 
Pfarrei  Vättis 
abgeben  zu 
dürfen , was 
ihm  unter  der 

Bedingung  gewährt  wurde,  dass  das  Kloster  Pfäfera 
als  Inhaber  des  Kirchensatzes  von  Vättis  an  den  Un- 
terhalt und  die  Ausschmückung  der  Kapelle  St.  Martin, 


sowie  an  die  dort  zu  lesenden  Messen  einen  angemessenen 
Beitrag  leiste.  St.  Martin  war  die  Pfarrkirche  einer  einst 
im  Calfeisenthal  sitzenden  Gemeinde  freier  Walser,  die 
dann  wegen  zunehmender  Volkszahl  und  Verwilderung 
des  Thaies  allmihlig  wieder  auswanderten,  wodurch  das 
Thal  verödete.  Am  Sonntag  nach  Jakobi,  also  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Juli,  pilgert  das  Volk  von  Vättis  und  Um- 
gebung zur  St.  Martinskapelle,  um  hier  einer  Predigt  und 
einem  feierlichen  Hochamt  beizuwohnen.  Ausserdem  wer- 
den hier  noch  alljährlich  im  Frühjahr  mehrere  Messen 
gelesen  für  den  Segen  und  das  Wohlergehen  der  Hirten 
und  Herden.  Vergl.  Sprecher,  F.  W.  Atu  den  Hergen  de* 
Taminalhalet  (im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  31,  1895  96). 

SANKT  MATTHÄUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez  See, 
Gern.  Ernetswil).  725  m.  Drei  Häuser  mit  einer  Kapelle, 
an  der  Strasse  Kappers wil  - Bicken  - Wattwil  und  5,8  km 
n.  der  Station  Uznach  der  Linie  Rapperswil  - Weesen 
mitten  in  Wiesen  gelegen.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ernetswil.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

SANKT  MEINRAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern. 
Jona).  412  m.  Schön  gelegene  Kapelle  am  rechten  Ufer 


Umgebung  von  Sankt  Moritz. 


des  obern  Zürichsees,  an  der  Strasse  Rapperswil- Uznach 
und  nahe  Ober  Bollingen. 

SANKT  MEINRADSBRUNNEN  (Kt.  Schwyz,  Bez. 
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Hofe,  Gern.  Feusisberg).  824  m.  Quelle  mit  Hütte  auf  dem 
Kaltenbodeo,  an  der  Strasse  Wadenswil  Kinsiedeln  ; 2 
km  sö.  Schindellegi  und  2 krn  n.  Bib»  r- 
brücke.  Hier  pflegten  sich  vor  dem  Bau  der 
Bahn  Wadenswil-Einsiedeln  zahllose  Pilger 
nach  Einsiedeln  zu  erfrischen.  Heute  dient 
die  Hotte  den  Eingebornen  bei  Gewittern 
als  ZulluchtshauM. 

SANKT  MEINRADS  BRUNNEN  (Kt. 

Schwyz.  Bex.  Hofe,  Gern.  Feusisberg).  8i0 
in.  Quelle.  mitt«*n  im  Wald  1 km  n.  vom 
Et/eipiss  und  3 km  s.  Pfäffikon,  an  der 
einst  von  Pilgern  stark  begangenen  Strasse 
von  Bapperawil  über  den  Ettel  nach  Ein- 
siedels. Hier  versammelten  sich  die  Schwy- 
zer  am  5.  Mai  1437  im  alten  Zürichkrieg 
und  wiederum  am  2 Mai  1798  und  15.  Au- 
gust und  5.  Oktober  1799,  um  gegen  die 
Franzosen  unter  Soult  und  Brune  zu  kämp- 
fen 

SANKT  MICHAEL  (Kt.  und  Gern 
Zug).  463  m.  Pfarrkirch?  der  Stadtgemeinde 


kaufsmagazine.  In  St.  Moritz  Bad  stehen  die  in  pracht- 
voller Lage  an  den  Berg  angetchmiegte  neue  evangelische 


Zog,  ausserhalb  der  Stadt  an  der  Strasse 
auf  den  Zugerberg  gelegen.  Hierher  waren 
bis  1497  auch  die  Bewohner  der  2 3 Stun- 


den entfernten  Gemeinde  Walchwil  pfarr- 
genöasig.  Am  20.  Mai  1457  brannte  die  Kir- 
che ab ; der  au«  1169  datierende  Neubau, 
der  im  Laufe  der  Zeit  manche  Aenderun- 
gen  erfuhr,  erwies  sich  langst  als  zu  klein, 

•odass  die  Kirche  1898  abgebrochen  und 
1899-1902  neu  aufgebaut  wurde.  Die  beim 
Abbruch  zum  Vorschein  gekommenen, 
höchst  interessanten  Freskogemalde  hob 
man  sorgfältig  ab  und  befinden  sich  jetzt  im  Schweize- 
rischen Landesmuseuin  zu  Zürich.  Die  neue  Kirche  steht 
etwa  100  m unterhalb  des  alten  Gotteshauses,  wurde 
nach  den  Plänen  und  unter  der  Leitung  von  Archi- 
tekt B.  Moser  in  Karlsruhe  erstellt,  kostete  700  000 
Fr.  und  ist  eine  der  schönsten  kirchlichen  Bauten  der 
Mittrlsch weiz.  Urn  ihr  Zustandekommen  hat  sich  der 
am  22.  Dezember  1904  gestorbene  Stadlpfarrer  F.  X. 
Utinger  ein  bleibendes  Verdienst  erworben.  In  der  Nähe 
der  neuen  Kirche  befinden  sich  rechts  das  Knaben- 
pensionat mit  dem  Lehrerseminar  und  links  das  Frauen- 
k loste  r Mariä  Opferung  mit  Kirche  und  Mädchenschul- 
haus.  Die  Gründung  des  Klosters  reicht  ins  14.  Jahrhun- 
dert zurück ; das  Klostergebäude  datiert  aus  1606,  die 
Klosterkirche  aus  1626,  das  Schulhaus  aus  1862.  Das 
Quartier  St.  Michael  der  Stadt  Zug  zählt  zusammen 
47  Hauser  und  619  kathol.  Ew. 

SANKT  MORITZ,  romanisch  San  Mihrz/.an  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober  Engadin).  Gern., 
Bad  und  Dorf  im  Ober  Engadin.  St.  Moritz  Bad  in 
1760  m,  St.  Moritz  Dorf  in  1856  m.  Das  Bad  liegt 
1,5  km  s.  vom  Dorf  in  der  Ebene  s.  vom  St.  Mo- 
ritzersee  beim  Einfluss  des  inn  in  denselben  und 
das  Dorf  an  dem  so.  gegen  den  See  abfallenden  lin- 
ken Thalgehänge  und  an  der  Strasse  Samaden- 
Silvaplana.  Prachtvolle  Gebirgswelt : im  O.  erheben 
sich  der  Piz  dell'Ova  Couch  na,  der  Piz  Rosatsch 
und  erblickt  man  den  Piz  Lan^uard,  im  W.  steht 
der  Piz  Nair  und  sieht  man  die  Spitze  des  Julier 
und  den  Pis  Albana.  fern  im  S.  endlich  ragt  dir 
mächtige  Piz  della  Margna  auf.  Die  Albulabahn, 
eine  der  kunstvollst  angelegten  Alpenbahnen,  ver- 
bindet St.  Moritz,  welches  deren  Endstation  ist,  mit 
Chur  und  der  übrigen  Schweiz.  Dorf  und  Bad  sind 
durch  eine  elektrische  Strassenbahn  miteinander 
verbunden.  Kunststrassen  führen  von  St.  Moritz 
ober  den  Julier  und  den  Albula  nach  Chur,  über  den 
Maloja  ins  Bergeil.  durch  das  Engadin  hinunter  ins 
Tirol  und  über  den  Bernina  nach  Puschlav  und 
Tirano  im  Veltlin.  Die  Post  fährt  trotz  der  Bahn 
täglich  mehreremale  von  Samaden  über  St.  Moritz 
nach  Silva  plana  Postbureau,  Telegraph,  Telephon 
im  Dorf  und  Bad.  Viele  stattliche  Gasthofe  und 
Villen  und  lang*  der  Strasse,  welche  sich  auf  der  rechten  j 
Jnnseite  vom  See  thalaufwärts  gegen  das  Kurhaus  (das  1 
älteste  Etablissement  im  Bad)  hinzfeht,  eine  Menge  Vei- 


Sankt  Moritz  von  Norden. 

französische  Kirche,  in  derThslebene  die  neue  katholische 
Kirche,  eine  Basilika  mit  schmuckem  Kainpanile,  ain 
Weg  zwischen  Dorf  und  Bad,  doch  noch  iin  Hayon  des 
letztem,  die  englische  Kirche,  im  Dorfe  selbst  die  Pfarr- 
kirche mit  einem  neuen  und  sehr  schönen,  aber  im 
Verhältnis  zum  Kirchlein  allzu  grossen  Turm,  am  nö. 
Ende  des  Dorfes  der  schiefo  Turm  der  alten,  jetzt  abge- 
brochenen Pfarrkirche  und  in  unmittelbarer  Nähe  die 
ältere  katholische  Kirche.  Eine  Zierde  des  Dorfes  bildet 
neben  den  Hotelpalästen  und  schmucken  Villen  das  statt- 
liche Schul-  und  Gemeindehaus.  Gemeinde,  mit  einem 
Teil  des  2,5km  thalaufwärtsgelegenen  Dörfchens Campfer 
114  Häuser.  1603  Ew.  Hievon  entfallen  88  Häuser  und 
1368  Ew.  auf  das  Dorf,  sowie  19  Häuser  und  194  Ew.  auf 
das  Bad.  837  Reformierte,  743  Katholiken,  12  Israeliten ; 
475  Ew.  sprichen  deutsch,  23  franzözisch,  504  italienisch. 
433  romanisch,  die  übrigen  meist  englisch.  Diese  Zahlen 
gelten  für  die  am  1.  Dezember  1900  vorgenoinmene  eidge 
nössische  Volkszählung.  Ungleich  starker  belebt  und  be- 


Sankt  Morits  im  Winter. 

völkert  sind  aber  Bad  und  Dorf  St.  Moritz  im  Sommer.  Die 
am  9.  August  1905  in  der  Gemeinde  St.  Moritz  veranstal- 
tete lokale  Zählung  weist  eine  Gesamtzahl  der  Bevölkerung 
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von  10  404  Personen  auf.  Davon  sind:  ständige  Einwohner 
1732.  Angestellte  2172,  Arbeiter  1877  und  Kurgäste  4623. 
Daraus  ersieht  man  übrigens  auch,  dass  die  Zahl  der  an 
Bissigen  Bevölkerung  seit  1900  um  129  zugenommen  hat. 
Im  Dorf  St.  Moritz  entwickelt  sich  auch  im  Winter 
ein  Behr  lebhafter  Verkehr  (Wintersport),  während  das 
mehr  im  Schatten  liegende  Bad  zu  dieser  Zeit  fast  unbe- 
lebt ist  und  die  Hotels  daselbst  alle  geschlossen  sind.  Die 
Land  wirtschaftder  St.  Moritzer,  Wiesen-  und  Alpwirtacbaft, 
wird  fast  nur  durch  fremde  (italienische)  Wanderarbeiter 
besorgt.  Die  Haupteinnahraequelle  für  St.  Moritz  bildet  der 
gewaltige  Fremdenverkehr  und  die  ausserordentlich  ent- 
wickelte Hotelindustrie,  wodurch  auch  andere  industrielle 
Geschäfte  sich  eines  guten  Gedeihens  erfreuen.  St.  Moritz 
ist  Sitz  einer  Bank  und  dreier  Bankfilialen.  Seinen  Ruf 
verdankt  St.  Moritz  ohne  Zweifel  seinen  Sauerquellen,  de- 
ren eine  schon  im  Mittelalter  eine  gewisse  Rolle  gespielt 
hat.  Vorder  Reformation  war  St  Moritz  Wallfahrtsort,  und 
noch  1519  verlieh  Papst  Leo  X.  den  Pilgern  zur  Stätte  des 
h.  Maurlzius  durch  eioe  Bulle  befreienden  Ablass.  Die  Ver- 
mutung liegt  nahe,  dassdie  Heilquelle  am  Fuss  des  Rosatsch 
d;m  Urtzu  solcher  Würde  verhol fen  hat.  Dieser  sog.  Sauer- 
brunnen war  wahrscheinlich  schon  im  Altertum  bekannt, 
doch  ist  dies  nicht  sicher  erwiesen.  Die  erste  bekannte 
schriftliche  Nennung  fällt  ins  Jahr  1525  und  findet  sich 
im  Tmctatus  de  morbit  tartareis  des  Paracelsus,  der 
die  Quelle  als  besonders  heilkräftig  rühmte.  Im  17.  Jahr- 
hundert war  der  Piemonteser  Arzt  Dr.  A.  Cesati  ein  Lob- 
redner  derQuelle,  und  ebenfalls  aus  dem  17.  Jahrhundert 
stammt  eine  Marmor  platte,  die  mit  lateinischer  Inschrift 
die  Bedeutung  der  Quelle  für  das  Thal  angibt.  Während 
aber  noch  im  Sommer  1853  die  Zahl  der  Kuranten  in 
St.  Moritz  nur  150  betrug,  stieg  sie  bis  beute  auf  viele 
Tausende.  1853  wurde  die  Quelle  neu  gefasst,  worauf  sie 
die  zehnfache  Waasermenge  gegen  früher  lieferte.  Un- 
gefähr 200  Schritte  von  dieser  Quelle  entfernt  fand  man 
1815  die  sog.  neue  oder  Paracelsusquelle,  die  aber  bis 
1852  unbenutzt  blieb.  Heute  dient  sie  vornehmlich  als 
Trinkquelle,  wogegen  die  alte  meist  zu  Bädern  benutzt 
wird.  Beide  Quellen  weichen,  wie  die  Analysen  zeigen, 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  nur  wenig 
voneinander  ab. 

Analvee  von  Prof.  Dr.  A.  Husemann  1873  1874: 

Temperatur:  Alte  Quelle  5.4*  C. 

Spezifisches  Gewicht  : » 1.002319, 

Temperatur:  Neue  Quelle  5.3»  C. 

Spezifisches  Gewicht : ► 1,002325. 

Von  kohlensauren  Salzen  (als  wasserfreie  Bikarbonate 
berechnet)  sind  in  10000  Gramm  Wasser  enthalten  : 


Chlorlithium 

Alte 

Quelle 

0.00848 

Neue 

Qoelle 

0.008*5 

Chlomalrium 

0 43764 

0 34683 

Bromnatrium 

0.00586 

0.00099 

Jodnatrium 

0,00013 

0.00024 

Salpetersaures  Natron 

0,00333 

000721 

Borsaures  Natron 

0.03614 

0,05228 

Schwefelsaures  Natron 

3 07415 

3.21101 

» Kali 

0.14382 

0,14800 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

2,7  2356 

1.81518 

» » Ammoniutnoxyd 

0.02928 

0 02552 

» ■ Kalk 

12.20916 

13.01950 

» » Strontian 

0.00114 

0 00119 

» » Magnesia 

1.97097 

2 02188 

» » Manganoxydnl 

0,05292 

0 05588 

■ • Eisenoxydul 

0,33098 

0,386-18 

Eisenoxyd  hydrat 

— 

0,06108 

Kieselsäure 

0 40169 

0 53445 

Phosphorsäure 

0,00156 

0,1)0144 

Tonerde 

0,00050 

0.00030 

Baryt,  Caesium.  Arsensäure,  Kupfer, 
organische  Materien 

Spuren 

Spuren 

Summe  der  festen  Bestandteile 

21.49711 

21.71530 

Wirklich  freie  Kohlensäure,  Alte  Quelle  Neue  Quelle 
bei  Quelltempcratur  12  300,10  cm*  12  828,12  cm  ‘ 
Sogenannte  freie  Kohlen- 
säure, bei  Quelltemperatur  18  916,06  cm1  19565,05  errr' 
Wieder  etwa  200  Schritte  so.  von  der  Paracelsusquelle 
wurde  1886  eine  dritte  Quelle  gefunden,  die  in  ihrer  Zu- 


sammensetzung den  beiden  andern  sehr  ähnlich  ist.  Wäh- 
rend die  ersten  beiden  Quellen  Eigentum  der  Gemeinde 
sind  und  zum  Kurhaus-Etablissement  gehören,  befindet 
sich  die  dritte  im  Besitz  der  Aktiengesellschaft  * Neues 
Stahlbad  St.  Moritz».  An  das  Kurhaus  reihten  sich  erst 
Mitte  der  70er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  das  Hotel 
Victoria  und  das  Hotel  du  Lsc  im  Bad.  und  gleichzeitig 
nahm  das  aus  sehr  bescheidenen  Anfängen  hervorge- 
gangene Hotel  Kulm  im  Dorf  immer  grösaern  Umfang 
an,  worauf  neue  grössere  und  kleinere  Ga»thöfe  ent- 
standen. 1889  erbaute  man,  veranlasst  durch  die  Ent- 
deckung der  dritten  Qoelle,  das  Hotel  « Neues  Stahlbad  », 
und  heute  erhebt  sich  am  Abhang  zwischen  Dorf  und 
See  als  grösster  der  St.  Moritier  Gasthofedas  Grand  Hotel. 
Im  Besitz  des  Hotel  Kulm  in  St.  Moritz  Dorf  befindet 
sich  eine  Doppelgängerin  der  Sixtinischen  Madonna  in 
Dresden,  ein  aus  dem  Besitz  des  Herzogs  von  Ferrara 
stammendes  Bild  von  wunderbarer  Schönheit,  das  aus 
dem  16.  Jahrhundert  stammt,  auf  Damast  gemalt  ist  und 
wahrscheinlich  einst  ein  Panner  war.  Die  Reformation 
fand  in  St.  Moritz  erst  1576,  d.  h.  später  als  in  allen  andern 
Dörfern  des  Engadin,  Eingang;  sehr  wahrscheinlich 
hängt  dies  mit  der  Steilung  von  St.  Moritz  als  Wallfahrts- 
ort zusammen.  Fund  eines  Beiles  und  eines  Messers  aus 
Brome,  sowie  einer  silbernen  Alexandermünze.  Vergl. 
HolTmann.  Camill.  St.  Mortis  Bad.  ( Europ . Wander- 
bilder. 236/237).  Zürich  1895. 

SANKT  MORITZER8EE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loja, Kreis  Ober  Engadin).  1771m.  Unterster  der  drei, 
bezw.  vier  grossem  Seen  des  Ober  Engadin.  0,78  km! 
Fläche.  Im  Maximum  1600  m lang.  600  m breit  und  44  rn 
lief.  Schon  durch  seine  tiefere  Lage  und  dann  auch  durch 
die  Konfiguration  seiner  Umgebung  steht  er  in  einem 
gewissen  Gegensatz  zu  den  übrigen  Seen  dea  Ober  Enga- 
din. Während  Silsersee  (1800  m)  und  Silvaplaner- 
Campferersee  (1794  m)  in  derselben  Höhe  liegen,  liest  der 
St.  Moritzersee  23  m tiefer  als  der  nächatobere  dieser 
Seen,  und  während  der  Silsersee  an  seinem  untern  Ende, 
der  Silvaplaner-Campfcreraee  an  beiden  Enden  von  voll- 
kommen flachen  Alluvialebenen  eingefasst  sind,  ist  der 
St.  Moritzersee  oben  und  unten  je  von  einem  Feisriege. 
eingeschlossen,  deren  jeder  durch  den  Inn  in  tiefenl 
i schluchtartigen  Einschnitten  durchbrochen  wird,  und 
zwar  der  obere  im  Thälchen  Sela,  der  untere  in  der 
Schlucht  Charnadura.  Am  obern  Ende  dieser  letztem 
bildet  der  Inn  gleich  bei  seinem  Austritt  aus  dem  See 
einen  beträchtlichen  Wasserfall.  Schon  diese  Konfiguration 
lässt  für  den  St.  Moritzersee  auf  eine  andere  Entslehnngs- 
welse  schliessen  als  für  seine  obern  Nachbarseen.  Nach 
Heims  Vorgang  fasste  man  die  obern  Seen  als  durch  Ab- 
lagerungen der  Seitentlüaae  dea  Inn  entstanden,  also  alt 
Stauseen  auf,  während  der  St.  Moritzersee  als  ein  echtes 
Felsbecken  betrachtet  wurde.  Neuerdings  will  zwar  A.  De- 
lebecque  auch  die  obern  Seen  als  Felsbecken  oder  als  Teile 
und  Reste  eines  solchen  anaprechen.  Er  begründet  dies 
hauptsächlich  mit  der  bedeutenden  Tiefe  auch  dieser  obern 
Seen  (Silsersee  73,  Silvaplanersee  77.  St.  Moritzersee 
44  m tief).  Wirklich  liegen  Grund  und  Boden  allerdieser 
Seen  in  nahezu  gleicher  Meereshohe  (beim  Silsersee  io 
1727,  beim  Silvaplanersee  in  1717  und  beim  St.  Moritzer- 
see in  1727  m).  Die  dortigen  Seitenflüsse  des  Inn  scheinen 
Delebecque  zu  schwach,  um  die  Gewässer  eines  Thaies  von 
solcher  Tiefe  bis  zur  jetzigen  Spiegelhöhe  der  Seen  auf- 
: zudämmen.  Er  nimmt  darum  an,  dass  auch  die  obern 
Seen  ursprünglich  ein  einheitliches,  etwa  12  km  langes 
; Fclsbecken  von  Maloja  bis  Campfer  gebildet  hätten,  das 
erst  nachträglich  durch  die  Ablagerungen  jener  Zuflüsse 
teilweise  zogeschüttet  und  in  die  jetzigen  Seen  geteilt 
worden  sei.  Die  Ausschürfung  dieses  Felsbeckens  fuhrt 
Delebecque  nicht  auf  Fluss-  sondern  auf  Glazialerosion 
zurück.  (Ueber  die  Entstehung  dieser  Seen  durch  Fluss- 
Erosion  und  Stauung  siehe  auch  die  Artikel  Ghai )bCndkk 
und  Inn  Bd  II  dieses  Lexikons  S.  416.  bezw.  627).  Land- 
schaftlich ist  der  St.  Moritzersee  entschieden  der  schönste 
und  abwechslungsreichste  See  des  Ober  Engadin,  ln  ihm 
spiegeln  sich  einerseits  der  Piz  Rosatsch,  andererseits 
der  Piz  Julier  und  andere  Berge.  Das  s.  Ufer  und  das 
untere  Ende  (rechts  des  Innausflasses)  sind  von  schonen 
Fichten-,  Lärchen-  und  Arvenwaldungen  eingefasst,  zwi- 
schen welchen  die  idyllische  Waldwies«  von  Acla  Silva 
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(Waldmeiensäss)  langsam  gegen  den  kleinen  Statzersee 
ansleigt  Air.  linksseitigen  Gehänge  tront  bis  80  m und 


Sankt  Moritsarso«,  vom  Innauslluss  bar  gesahmi. 


höher  hinauf  das  stattliche  St.  Moritz  Dorf  mit  seinen 
zahlreichen  nml  zum  Teil  gewaltigen  Hotelpalästen,  Villen, 
Terrassen  etc  , und  am  obern  Kode  des  Sees  breitet  sich 
in  (larher  Ebene  St.  Moritz  Bad  aus,  ebenfalls  ein  ganzer 
Komplex  von  grossarligen  Palästen,  Kirchen  und  Kapellen, 
Spielplätzen  etc.  Rings  um  den  See  führt  ein  anmutiger 
^eg.  und  überall  herrscht,  vor  allem  in  der  Sommer- 
saison, zum  Teil  aber  auch  im  Winter,  der  Zeit  des 
Schnee-  und  Eissports,  ein  ungemein  reges  und  vielgc- 
schaltiges  Leben,  an  dem  alle  zivilisierten  Nationen  der 
Welt  sich  beteiligen.  Kein  anderer  Gebirge- oder  Hoch- 
landsee der  Schweiz,  ja  wohl  keiner  der  Welt  kann  sich 
in  dieser  Hinsicht  mit  dem  St.  Moritzersee  vergleichen. 
Kr  ist  ein  Rendez-vous  der  vornehmen  und  reisenden 
Well  wie  kein  nndrrer.  In  früheren  Jahren  war  er  reich 
an  vortrefflichen  Forellen,  während  dieselben  heute  sel- 
tener geworden  sind. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf, 
Gern.  Koppigen).  489  m.  Gemeindeabteilung  und  WTeiler 
an  der  alten  Poststrasse  Zürich-Bern,  1 km  sö.  Koppigen 
und  5 km  ö.  Her  Station  Utzenstorf  der  Linie  Burgdorf- 
Solothurn.  Telephou.  9 Häuser,  64  reform  Ew.  Kirch- 
gemeinde Koppigen.  Landwirtschaft.  Käserei.  Oberaar- 
gauisches Asyl  für  unheilbare  Irre  auf  dem  Fengelberg. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau.  Gern. 
Beimund  und  Merzligen).  536  m.  Weiler  auf  der  Hoch- 
ebene sw.  vom  Jensberg.  an  der  Strasse  Nidau -Aarberg 
und  4 kin  s._  Nidau  17  Häuser,  92  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Nidau  nnd  Bürgten.  Die  südwärts  gelegenen 
Häusrr  gehören  zur  Gemeinde  Merzligen  und  zur  Pfarrei 
Bürgten,  die  nordwärts  gelegenen  zur  Gemeinde  Beimund 
und  zur  Pfarrei  Nidau.  Am  5.  März  1798  fand  hier  zwi- 
schen den  Vorposten  der  Franzosen  unter  Schauenburg 
und  den  Waadtländer  Truppen  unter  Ferdinand  von  Ro- 
veröa  ein  Gefecht  statt,  an  welches  Ereignis  ein  die  Namen 
der  Gefallenen  tragendes  Denkmal  erinnert,  das  1824  vom 
Herrn  von  Mülinen  aus  Nidau  errichtet  und  1885  von  der 
Bernischen  OffiziersgesellschaR  restauriert  worden  ist. 
Den  Kampf  stellt  aucn  ein  im  Besitz  der  Familie  Gremaud 
in  Freiburg  befindliches  Aquarell  von  Niklaus  Müller  dar. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern. 
Meggen).  Kleine  Insel  mit  sehr  alter  kleiner  Kapelle,  im 
Vierwaldstättersee  vor  dem  Meggenhorn  und  nahe  Altstad 
und  4,5  km  sö.  Luzern.  Die  Kapelle  soll  von  den  Schiffern 
errichtet  worden  sein,  die  damit  um  sichere  Fahrt  bitten 
wollten. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Sempach).  718  in.  Kapelle  nahe  dem  Horlachenhof,  an 
der  Strasse  Sempach-Neudorf  und  1 Stunde  n.  der  Station 
Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luzern  Olten. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern. 
W illisau  Land).  608  m.  Kapelle  u.  Wohnhaus  1 kin  sö.  Wil- 
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lisau.  Steht  an  Stelle  der  1386  zerstörten  Burg  Weniswil 

SANKT  NIKLAUS  (Kt  , Bez.  und  Gern.  Schwyz)! 

814  m Kleine  Kapelle  zwischen  dem 
Grossen  Mythen  (1903  m)  und  dem  Ober 
Giebel  (887  m).  an  der  Strasse  Schwyz- 
Iberg  und  3.5  km  sö.  Schwyz.  In  der 
Nähe  die  Höfe  von  Lotenbach  und  der 
Lotenbachwald. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Solothurn, 
Amtei  Lebern,  Gern.  Feldbrunnen - 
St.  Niklaus).  460  m.  Gruppe  von  8 Häu- 
sern 2 km  no.  Solothurn,  auf  einem 
mit  prachtvollem  Tannenwald  bestan- 
denen Hügelzug,  an  dessen  Flanken 
Kalkstein  gebrochen  wird  ; von  der 
St.  Niklauskirche  durch  einen  Bach  ge- 
trennt, in  dessen  Schlucht  die  bekannte 
St.  Verenen  - Einsiedelei  liegt.  Telephon. 
98  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Gemein- 
same Pfarrei  mit  Feldbrunnen,  Ried- 
holz, Rüttenen  und  Steingruben.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Zahlreiche 
Sleinbrüche,  in  deren  l'mgebung  viele 
Landhäuser  stehen.  Die  männlichen 
Bewohner  arbeiten  in  den  Steinbrüchen 
oder  in  den  Uhrenfabriken  und  andern 
industriellen  Betrieben  der  Umgebung. 

Neben  der  auf  dem  bewaldeten  Hügel 
stehenden  Pfarrkirche  St.  Niklaus  befindet  sich  ein  bemer- 
kenswerter Friedhof,  wo  der  ehemalige  Bundespräsident 
Munzinger,  der  Geologe  Amanz  Gr.ssly,  der  Roman- 
schriftsteller Karl  Postl  (unter  dem  Pseudonym  Scalsfield 
bekannt),  der  Maler  Frank  Huchser,  der  Bildhauer  Max 
Leu,  der  Dialektschriftsteller  Schild,  der  von  Napoleon  I. 
hochgeschätzte  Bildhauer  Pankraz  Eggenschwyler  und  die 
beiden  Aerzte  Koltmann,  Vater  und  Sohn,  ruhen.  Der  la- 
teinische Poet  Barzaeus  war  1664  Pfairer  zu  St.  Niklaus. 
Oestl.  der  Kirche  steht  mitten  in  einem  prachtvollen  Park 
das  grosse  Schloss  Waldegg,  das  wertvolle  Gemälde  ent- 
hält. Ein  Sodbrunnen  fördert  Mineralwasser  zu  Tage. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Uri,  Gern. Göschenen)  1392m. 
Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Göschenerreuss  und  5 km  sw. 
Göschenen.  Soll  der  Volksüberlieferung  nach  die  älteste 
Kapelle  im  Kanton  sein.  Ein  hier  befindlicher  schöner 
Altar  wurde  durch  einen  herabstürzenden  Felsblock  be- 
schädigt und  darauf  nach  Abfrult  in  Sicherheit  gebracht. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gern. 
Binn).  1400  m.  Kapelle  am  Weg  des  Binnenthaies,  gegen- 
über der  Mündung  des  Längthaies  und  1 km  w.  Schrnidi- 
genhäusern. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  WaIJis,  Bez.  Goms.  Gern. 
Oberwald).  1472  m.  Kapelle  am  untern  Ende  der  Rhone- 
schlucht zwischen  Gletsch  und  Oberwald,  einige  Schritte 
ö.  der  untersten  Kehre  der  Furkastrasse  und  1,5  km  nö. 
Oberwald. 

SANKT  N IKLAUS (Kl  Wallis. Bez.Visp).  1121m. Gern, 
und  Pfarrdorf  im  Nikolaithal : zwischen  dem  Gabelhorn 
(3135  m)  im  O.  und  dem  Stellihorn  (51415  m)  im  W.,  welch' 
letzteres  das  Ni  kolaithal  vom  Tu  rlmanthal  trennt  IGkmssw. 
ViBp,  20  km  n.  Zermatt  und  7.4  krn  sw.  Stalden.  Post- 
ablage. Telegraph.  Station  der  Linie  Visp-Zermatt.  Zwei 
Gasthöfe  und  ein  Restaurant.  Das  Dorf  liegt  sehr  angenehm 
am  linken  Ufer  der  Visp  und  am  Fuss  der  gut  argebauten 
und  wiesengrünen  Terrassen  von  Gasenried  und  Grächen. 
Im  Winter  verdecken  die  Berge  während  mehrerer 
Wochen  die  Sonne  fast  vollständig.  Die  Kirche  wird 
durch  einen  senkrecht  dahinter  aufsteigenden  Felsen  be- 
droht, von  dem  schon  oft  einzelne  Teile  sich  losgelost 
haben  und  niedergestürzt  sind.  An  der  nämlichen  Stelle 
mündet  auch  ein  Lawinenzug  aus.  Es  wurde  die  Kirche 
z.  B.  1749  verschüttet,  während  der  Glockentunn  stehen 
blieb,  in  dem  der  Sigrist  eben  mit  dem  Morgenläuten 
beschäftigt  war,  ohne  dass  er  — ausser  einem  starken 
Windzug  — etwas  von  der  Zerstörung  der  Kirche  bemerkt 
hatte.  Die  an  derselben  Stelle  wieder  aufgebaute  Kirche 
wurde  dann  durch  das  Erdbeben  von  1855  neuerdings  be- 
schädigt. Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  vier  Quartiere 
St.  Niklaus  Dorf,  Gasenried  auf  einer  Terrasse  ö.  über  der 
Thalsohle  (bis  1850  eigene  Gemeinde),  Schmicdern  and 
Herbriggen.  Zusammen  922katboI.  Ew.;  Dorf:  510  Häuser, 
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Sankt  Niklaus  grg«u  du  Brucegghorn. 

reichste  Gemeinde  des  Thaies  und  zugleich  auch  — trotz 
des  Wellruhmes  von  Zermatt  — dessen  volkBreichste.  Das 
Gemeindegebiet  reicht  zu  beiden  Seiten  der  Visp  bis  zu 
den  das  Thal  begrenzenden  Hochgipfeln  hinauf,  so  im  0. 
zum  Balfrin,  Ulrichshorn  und  über  den  Riedgletscher 
«um  Naduihorn  und  im  W.  zu  dem  das  Nikolaithal  vom 
Turtmanlhal  trennenden  Kamm  mit  dem  Stellihorn,  dem 
hochgelegenen  Jungenthal  und  dem  Jungen-,  Abberg- 
und  Stelliglclscher.  Die  liefern  Gehänge  sind  meist  mit 
Wald  bestanden  und  von  Lawinenzügen  und  Wildbach- 
runsen  durchschnitten.  Mehrere  Bergpfade  verbinden 
St.  Niklaus  mit  den  benachbarten  Thalschaften,  so  der 
Augstbordpasa  (3893  in)  und  der  Jungenpass  (2891  m)  mit 
Meiden  im  Mittelpunkt  des  Turtmanthales,  der  Riedpass 
(3673  in)  mit  Saas  Fee  und  Saas  Im  Grund  im  Saasthal, 
die  Ferrichlücke  <2889  in)  mit  Eisten  im  Saasthal  und 
endlich  ein  sehr  alter  Weg  mit  dem  Ginanzlhal  im  Bezirk 
Baron.  Dieser  letztere  steigt  über  die  gut  aogebauten  Ter- 
rassen von  Emd  und  Torbel  empor  und  erreicht  über 
Birchen,  Unterbiich  und  den  Kreuzesweg  an  der  Wandfluh 
den  Weiler  Turtig  und  den  Flecken  Baron.  Io  St.  Niklaus 
beginnt  ferner  die  thaleinwärts  bis  Zermatt  ziehende 
Fahrstrasse,  während  Ihalauswärts  bis  Stalden  blos  ein 
ziemlich  gefähi  lieber  Saumweg  führt,  der  oft  in  den 
Fels  eingehauen  ist  und  am  Rand  von  Abgründen 
hinzieht.  Hauplerwerbszweige  der  Bewohner  sind  Land- 
und  Alpwirtschaft  mit  Viehzucht.  Daneben  ergreifen 
auch  manche  Männer  den  Bergfuhrerberuf,  in  dem  sie 
»ich  als  unerschrocken,  umsichtig  und  ausdauernd  aus- 
zeichnen. St.  Niklaus,  das  schon  sehr  frühe  zur  Kirche 
Sitten  gehört  haben  muss,  besau  seit  dem  13.  Jahrhun- 
dert seinen  eigenen  Vitxtum  und  Meier.  Das  Vidomnat 
gehörte  zu  */,  den  Edeln  von  Sitten  und  zu  V,  den  Edeln 
von  üllon  und  kam  seit  dem  15.  Jahrhundert  an  die  aus 
St.  Niklaus  stammende  Familie  derer  von  Biedmatten,  die 
schon  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  genannt  wer- 
den. Das  Majorat  war  dagegen  in  den  Händen  der  Edeln 
von  Visp.  VA  ie  Zermatt  trug  auch  St.  Niklaus  ursprüng- 
lich einen  welschen  Namen,  der  sich  mit  der  Z«it  langsam 
umwandelte.  1218:  Chouson ; 1234:  Gauson  ; 1272:  eccle- 
sia  Sancti  Nicolai  de  Chouson  ; 1291  : vallis  de  Zauxon  ; 
1330:  Chnuson  ; 1382  : Schosun  ; 1401 : vallis  de  Gason  ; 
1 114 : Chouson.  Dieser  alte  Name  hat  sich  im  heutigen 
Ortsnamen  Gasenried  noch  erhalten,  während  Dorf  und 
Gemeinde  heute  nur  noch  unter  dem  Namen  des  Kirchen- 

fatrones  St.  Niklaus  bekannt  sind.  Oestl.  der  Visp  und 
km  vom  Dorf  entfernt  hat  man  ein  Grab  aus  der  Eisen- 
zeit entdeckt. 

SANKT  NIKLAU8EN  (Kt.  and  Amt  Luzern,  Gern. 


Horw).  445  m.  Kurhaus,  am  linken  Ufer  des  Vierwald- 
stättersees 4,5  km  so.  Luzern.  Dampfschitfstation.  10  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Horw.  Sehr  schö- 
ner Aussichtspunkt  und  beliebtes  Ausflugs- 
ziel. 

SANKT  NIKLAUSEN  (Kt.  Obwalden, 
Gern.  Kerns).  839  m.  Gruppe  von  8 Häu- 
sern, 4 km  so.  der  Station  Sarnen  der  Bru- 
nigbahn  ( Luzern -Brienz).  Posta  blase,  Tele- 
phon ; Postwagen  Sarnen- Melchlhal.  32  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kerns.  Viehzucht. 
Klimatischer  Kurort.  Alte  Kapelle  mit 
Turm ; im  Chor  hat  man  Fresken  aus  dem 
14.  Jahrhundert  entdeckt,  die  von  Dr.  Dür- 
rer beschrieben  worden  sind.  Heimat  des 
Bildhauers  Abart.  Auf  der  benachbarten 
Alp  Hudsperi  standen  früher  sog.  Heiden- 
(täuschen. 

SANKT  NIKOLAITHAL  oder  auch 
kurzweg  NIKOLAITHAL  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Visp).  Grosses  linksseitiges  Nebenthsl  zum 
Walliser  Rhonethal ; von  der  Signalkuppe 
(4561  ra)  des  Monte  Rosa  massives  bis  Stal- 
den, wo  es  sich  mit  dem  Saasthsl  zum  Thal 
der  Visp  im  engeren  Sinne  vereinigt,  44  km 
lang.  Die  allgemeine  Richtung  des  Thaies 
ist  S.-N.,  obwohl  der  oberste  Abschnitt  bis 
Täsch  zuerst  gegen  NW.  und  dsnn  gegen 
NNO.  zieht  und  der  unterste  Abschnitt  von 
St.  Niklaus  an  allmählig  gegen  NO.  umbiegL 
Heute  heisst  das  Thal  nach  der  in  ihm  gele- 
genen bedeutenden  Fremdenstation  Zermatt  oft  auch  Zer- 
inatterthal  oder  (bei  den  Eingebornen)  einfach  • daa  grosse 
Thal  ».  Die  Zahl  der  Bewohner,  die  1816  blos  1780  Kopfe 
betrug,  ist  bis  1900  auf  3408  Köpfe  gestiegen  and  hat  sich 
damit  beinahe  verdoppelt.  Der  Grund  dafür  liegt  in  dem 
beständig  anschwellenden  Fremdenstrom,  daren  den  das 
Thal  zu  der  am  stärksten  besuchten  Thalschaft  des  Wallis 
geworden  ist.  Diese  Anziehungskraft  verdankt  ea  der  wil- 
den Grossartigkeit  seiner  Natur,  der  bedeutenden  Hohe 
der  begleitenden  Ketten  und  ihren  zahlreichen  und  ausge- 
dehnten Eisfeldern,  sowie  namentlich  auch  dem  unter- 

Sleichlichen  Thalabachlusa,  den  der  Monte  Hosa  und  dai 
latterhorn  krönen.  Vom  Dorf  St.  Niklaus  an  bis  hinauf 
nach  Zermatt  befindet  man  sich  inmitten  des  mächtigsten 
Gipfel-  und  G letscher  re  viert  ■ von  ganz  Europa.  Rechls 
erhebt  sich  der  Saasgrat,  der  mit  dem  Ferrichhorn  <3292  m) 
und  dem  Galenhorn  (3360  m)  in  die  machtvolle  Kette  der 
Mischabelhorner  übergeht,  deren  Gipfel  (Balfrin.  Ulrichs- 
horn,  Hohberghorn,  Nadelhörner,  Dom,  Alphubel,  Allalin, 
Rimpfischhorn.  Strahlhorn  etc.)  bis  auf  4ü00  m und  da- 
rüber emporragen  ; im  S.  wird  das  Thal  von  Italien  durch 
I einen  glanzvollen  Felsenkranz  getrennt,  der  im  Monte 
Rosa  4838  m,  im  ßreithorn  4171  m und  im  Malterhorn 
4486  m erreicht  und  an  dessen  Hängen  ungeheure  Eis- 
felder sich  ausdehnen  ; links  wird  daa  Thal  von  der  langen 
Kette  begleitet,  die  vorn  Schwarzhorn  über  daa  Gabelhorn 
zur  Dent  Blanche  reicht  und  ebenfalls  mächtige  Eisfelder 
! (Abberg-.  Bies-,  Hohliehtgletscher  etc.)  trägt.  Das  rechts- 
seitige Xhalgehänge  ist  meist  mit  düsterm  Bergwald  be- 
standen und  an  zahllosen  Stellen  durch  Lawinenzüge  und 
Wasaerriise  angeschnitten,  während  auf  der  linken  Seite 
hohe  Felsabtlürze  vorherrschen,  über  die  manche  Wasser- 
falle herabrauschen  und  an  deren  Fass  da  und  dort  einige 
| Alpwiesen  und  ein  spärlicher  Waldanflog  sich  zeigen.  Der 
Thalweg  selbst  gliedert  sich  in  eine  Reihe  von  flachen 
i oder  nur  sanft  geneigten  Thalboden,  die  durch  schlucht- 
artige Thalslufen  voneinander  getrennt  werden.  Im  all- 
gemeinen n»  Innen  die  flachen  Böden  thaleinwarts  an 
Länge  und  Weite  zu.  Die  bedeutendsten  sind  von  unten 
nach  oben  diejenigen  von  Kalpetran.  Kipfen,  St.  Niklaus, 
Schmieden),  Herhriggen,  Randa,  Täsch  und  Zermatt. 
Randa  repräsentiert  mit  1445  m die  mittlere  Höhe  des 
ganzen  Thaies.  Dieses  ist  im  untern  und  miltlern  Abschnitt 
wenig  verzweigt  und  weist  hier  nur  einige  kleine  Seiten- 
thälchen  auf.  Von  diesen  sind  nennenswert : links  das 
Augslbordthal  über  Emd  und  das  Jungenthal  über 
St.  Niklaus,  durch  welche  der  Augstbordpasa  (2893  m). 
hezw.  der  Juogenpasi  (i994  m)  nach  Meiden  und  Gruben 
, im  Turtmanthal  hinüberführen ; rechls  daa  Thal  der 
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grünem,  bald  in  silberweiasem  Tone,  seltener  io  die  Farbe 
der  Morgenröte  getaucht.  - (Wolf).  Trotz dieser  Voikomm- 


Tiscbalp  ob  Tisch,  durch  das  man  über  den'Mischabel- 
pass  (3*o6  m),  Alphubelpass  (3803  m)  und  Feepass  (3872  m) 
nach  Saas  Fee  und  über  den  Allalinpaas 
(Ä70  m)  nach  Mattmark  im  obera  Saasthal 
gelangen  kann.  Der  Thalabechluss  verbrei- 
tert  sich  zu  drei  grösser»  Furchen,  durch 
welche  die  nahe  Zermatt  die  Zermatter  oder 
Matter  Visp  bildenden  Abnüsse  des  Gorner-, 

Zmult*  und  FiodelengleUcht-rs  ihren  Weg 
gefunlen  haben.  Die  mittlere  Ader,  der  eine 
enge  Schlucht  durchbrausendc  Gornerbach, 
entspringt  dem  tief  hinabreichenden  Gorner- 

1 Irischer,  dessen  gesamtes  Firngebiet  vom 
lonte  Rosa  über  den  Ly»  kämm  bis  zum  Mat- 
terjoch oder  Theodulpass  (lebergang  ins 
italienische  Val  Touroanche)  reicht ; links 
davon  ist  zwischen  d<*r  Dent  Blanche  und 
dem  Matterhorn  das  Thal  des  Zinuttbaches 
und  Zmuttgletschers  eingeschnitten.  durch 
das  man  zum  Col  de  Valpelline.  Col  de  Tour- 
oanche, Col  d’HArena  und  Col  de  Durand 
hinaufsteigt;  von  rechts  mündet  in  den  Zer- 
matter Thalboden  das  in  seinem  untersten 
Abschnitt  von  einer  kühnen  Brücke  der 
Gornergratbahn  überschrittene  Findelenthal 
«in,  das  den  Monte  Rosastock  von  den 
Mischabelhörnern  trennt  und  durch  das 
man  über  das  Neu-Weissthor  nach  Macu- 
gnaga.  sowie  über  das  Sch wtrzberg -Weiss- 
thor und  den  Adlerpass  ins  oberste  Saasthal 
hinüber  gelangen  kann. 

Mit  Ausnahme  eines  zur  Gemeinde  Stalden 
gehörenden  kleinen  Abschnittes  gliedert  sich 
das  Nikolaithal  politisch  in  7 Gemeinden  : 

Torbel  am  Thaleingang  links  über  der  Visp. 

Emd  links  der  Visp  und  bis  zu  dieser  hin- 
unterreichend, Grächen  rechts  vom  Wildbach 
auf  einer  anmutigen  Terrasse  des  Saasgrates, 

St.  Kiklaus  (an  Flache  zweitgrosste  Gemeinde 
des  Thaies),  Randa,  Tisch  und  Zermatt,  letz- 
teres die  an|Flache  grösste  Gemeinde  des 
Thaies,  die  den  ganzen  Thalschluas  umfasst. 

Das  Thal  liegt  ganz  innerhalb  der  Wald-  und 
der  Alpweiaenzone.  An  den  am  besten  zur 
Sonne  exponierten  Hängen  finden  sich  einige 
Roggen-,  Korn-  und  Kartoffeläcker,  und  im 
Findelenthal  steigt  der  Roggenbau  sogar  bis 
über  2000  in  auf,  welche  Hohe  er  sonst  in 
der  Schweiz  nirgends  mehr  erreicht.  Obst- 
bänme  gedeihen  erst  unterhalb  Stalden,  d.  h. 
also  schon  ausserhalb  des  eigentlichen  Ni- 
kolaithales.  obwohl  der  Weiler  Ilias  nw.  über 
dem  Thaleingang  und  das  Dorf  St.  Niklaus 
selbst  einige  wenige  Obst-  und  Kirschbäume 
aufweisen.  Einen  erstaunlichen  Aufschwung  hat  in  diesem 
sonst  so  armen  Thal  die  Fremden-  und  Hotelindustrie 
genommen.  Obwohl  natürlich  vor  allem  Zermatt  mit 
seinen  überwältigenden  Naturwundern  und  seinen  kom- 
fortabel Gasthäusern  die  Fremden  anxleht.  haben  sich 
doch  auch  Stalden,  St.  Niklaus,  Tä«ch  und  Randa  zu  gut- 
besuchten Sommerfrischen  und  Exkursionszentren  mit 
grossen  Hotels  entwickelt.  Diesen  Aufschwung  verdankt 
Zermatt  and  mit  ihm  das  ganze  Thal  vor  allem  der  tat- 
kräftigen Initiative  und  Ausdauer  der  Familie  Seiler,  die 
ihre  htablissemente  sogar  bis  auf  die  Riffelalp,  den  Gor- 
nergrat  und  an  den  Scliwarzsee  hinauf  vorgeschoben  und 
damit  dem  grossen  Fremdenstrom  den  Besuch  der  pracht- 
vollen Gebirgs-  und  Eislandschaft  irn  Thalhintergrund 
erst  ermöglicht  hat.  Heule  atehen  mehrere  hundert  Füh- 
rer, die  sich  aus  allen  Ortachaften  des  Thaies  rekrutieren, 
den  Alpinisten  zur  Verfügung  Reich  ist  das  Thal  an  Mi- 
neralien und  Enen  aller  Art.  So  findet  man  Granat,  reinen 
blättrigen  Talk,  Asbest,  Amphibolit,  Magneteisenerz, 
Schwefelkies  (Pyrit).  Idokras,  Fluorit,  Pyroxen.  Strahlstein 
oder  Aktinolilh  und  in  der  wilden  Felsschlucht  der  Hölle- 
oeo,  die  sich  vom  Ende  des  Gasenriedgletschers  gegen 
St.  Niklaus  hinabzieht,  prachtvolle  Rosetten  von  Pyro- 
phyllitkryalallen.  « Diese  zierlichen  Rosetten  überdecken 
hier  ganze  Felawände;  ihr  sanfter  Schimmer  verleiht 
denselben  einen  zauberhaften  Glanz,  bald  in  zartem,  apfel- 


| nisse  kennt  man  aber  keinerlei  Versuche,  die  im  Thal  zur 
Ausbeute  einer  Mine,  eines  Steiobruches  oder  einer 
Mineralquelle  jemals  gemacht  worden  wären.  Erwähnens- 
wert ist  in  dieser  Hinsicht  blos  die  Augstbordquelle  im 
gleichnamigen  Thälchen,  die  Kupfer  und  Alaun  enthalten 
soll  und  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  von  zahl- 
reichen Kranken  aufgesucht  worden  ist.  Das  Nikotaithal 
liegt  im  untern  und  mittleren  Abschnitt  in  den  gleichen 
krystallinen  Schiefern  und  schieferigen  Gneisen,  die  die 
Mischabelhörner  aufbauen  ; weiter  oben  treten  Kalkbil- 
dungen und  Schiefer  wahrscheinlich  jurassischen  Alters 
auf.  die  von  Serpentinen  und  grünen  Schiefern  begleitet 
werden,  die  Umgebungen  von  Zermatt  und  den  Gorner- 
ffrat  aufbauen  und  dann  am  W.-Hang  des  Thaies  in  die 
Hohe  steigen,  um  als  Grundlage  des  das  Schallborn  und 
Weisshornzusammensetzenden  Arollagneiaes  unter  diesen 
eben  genannten  Gipfeln  durchzustreichen.  Das  Sammel- 
gebiet  des  Gornergletschers  endlich  ist  in  die  Gneise  des 
Monte  Rosamassives  eingeschnitten.  Der  Zugang  insNiko 
laithal  war  vor  der  vollständigen  Eröffnung  der  Eisen- 
bahn Visp-Zermatt  (1891)  ein  stellenweise  schwieriger. 
Eine  Fahrstrasse  beginnt  erst  bei  St.  Niklaus  und  führt 
von  da  hinauf  nach  Zermatt.  Im  Jnli  1890  übergab  man 
zunächst  die  Sektion  Visp-Stalden  der  Eisenbahn  dern 
Verkehr,  worauf  im  Sommer  1891  auch  noch  das  Endglied 
bis  nach  Zermatt  folgte.  Die  35  km  lange  Adhäaionabahn 
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überwindet  eine  Gesamtaleigung  von  955  m und  ist  an 
Stellen,  wo  die  Böschung  auf  über  1 8'/*%  steigt,  mit  einer 


Nikolaithal  : Di«  Visp  twi  Sinkt  Niklao». 

Abt  sehen  Zahnradscheine  versahen.  Eine  weiter«;  elektri- 
sche Bahn  führt  seit  1900  von  Zermatt  auf  den  Gornergrat 
In  geschichtlicher  Hinsicht  zertiel  das  Thal  einst  in  die 
voneinander  unabhängigen  Herrschaften  Eind,  St.  Niklaus 
oder  Chouson  und  Zermatt  oder  Pr-  borgne.  Von  Natur- 
ereignissen grosseren  Umfanges  ist  besonders  das  Erd- 
beben von  Ende  Juli  1855  zu  erwähnen,  das  Visp  und  seine 
Umgebung  heirosuchte:  in  Grachen  stürzte  der  Glocken- 
turm ein  und  wurde  die  Kirche  beschädigt,  in  Stalden 
erhielten  die  Steinhäuser  grosse  Hisse  und  brachen  teil- 
weise zusammen,  in  Törbel  stürzte  die  gewölbte  Kirchen- 
decke ein,  und  ganze  Lawinen  von  Steinen  und  Felsblocken 
wälzten  sich  von  allen  Hängen  her  ins  Thal  hinunter. 
1218:  Chouson,  1291:  vallis  de  Zauxon ; 1401:  vallis  de 
Gason ; 1*291  : vallis  de  Prato  Borno  (vom  alten  Namen 
Praborgne  für  Zermatt).  Vergl.  Wolf,  F.  0.  Die  Vitper- 
thäler.  (Kurop.  Wanderbildcr.  99/102)  Zürich  1888. 

SANKT  NIKOLAUS,  romanisch  Sainch  Nicolas 
(Kt.  Graubünden,  ßez.  Inn,  Kreis  Remüs,  Gern.  Schleios). 
1170  rn.  Gruppe  von  5 Häusern  im  Unter  Engadin.  am 
rechten  Ufer  des  Inn  und  65  km  nö.  der  Station  Bevers 
der  Albulabahn.  21  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Schleios.  Alpwirtschaft. 

SANKT  ONOPHRIO  (Kt  Uri,  Gern.  Allinghausen). 
666  ra.  Kapelle,  am  richten  Ufer  des  wilden  Kummet- 
baches und  1,5  km  sw.  Attinghausen.  Wurde  zu  Beginn 
des  18  Jahrhunderts  erbaut  und  1723  geweiht. 

SANKT  OSWALD  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  und  Gern. 
Trachselwa'd).  1000  m.  Gruppe  von  *2  Häusern,  im  obern 
Abschnitt  des  Untern  Frittenbachgrabens  und  5 km  nö. 
der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf- Langnau. 
12  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwald.  Von  1394 
bis  zur  Reformation  bestand  hier  eine  dem  h.  Oswald 
(f  672)  geweihte  Wsllfahrttkapelle  mit  Einsiedelei. 

SANKT  OTMAR  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern. 
Andwil).  687  m.  Westl.  Abschnitt  des  Dorfes  Andwil  mit 
der  Pfarrkirche;  1,9  km  o.  der  Station  Arnegg  der  Linie 
Gossau-Sulgen.  34  Hauser.  224  zur  Mehrzahl  kaihol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Andwil.  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei  als 
Fabrik- und  Hausindustrie.  Andwil  wurde  als  eigene  Kirch- 
gemeinde 1729  von  Goisau  losgelöst,  worauf  man  1732- 
1737  die  nach  dem  h.  Otmar,  dem  759  gestorbenen  ersten 
Abt  von  St.  Gallen,  benannte  Pfarrkirche  erbaute. 

SANKT  OTTILIA  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gern. 
Butlisholz).  596  m.  Eine  aus  dem  17.  Jahrhundert  stam- 
mende grosse  Kapells  mit  Gruppe  von  2 Häusern  ; 1.5  km 
sö.  Buttisholz  und  6.5  km  sw.  der  Station  Noltwil  der 
Linie  Luzern-Olten.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Butlia- 
holt.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Wallfahrtsort, 
der  besonders  von  Augenkranken  aufgesucht  wird.  Die 
schone  Kapelle  ist  von  der  Familie  Feer  1669  an  der  Stelle 


einer  noch  altern  Kapelle  errichtet  worden.  Nach  der 
h.  Ottilie,  der  740  gestorbenen  Aeblisain  von  Hohenburg 
bei  Strassburg,  genannt. 

SANKT  OTTILIEN  (Kt.  St.  Gallen,  ßez.  Alt 
Toggenburg,  Gern.  Bütswil).  610  m.  Kleines  Dorf 
im  Toggenburg,  700  m nw.  der  Station  Bütswil 
der  Toggenburgerbahn.  22  Häuser,  134  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bütawil.  Obstbau. 

SANKT  PANTALEON  1 Kt.  Solothurn.  Am- 
tei Dorneck,  Gern.  Nuglar  St.  Pantaleon).  489  m. 
Dorf,  auf  eioer  Anhohen,  der  Strasse  Lie»tal  Oris- 
thal  Buren  und  mit  dieser  durch  eine  von  der 
Orismühle  abzweigenden  Seit»  nstrasso  verbun- 
den; 5 km  sw.  der  Station  Liea'al  der  Linie 
Olten- Basel.  Postablage.  Telegraph.  TeUphon. 
29  Häuser,  156  kathol.  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 
gemeinde mit  Nuglar.  Acker-,  Wiesen-,  Obst- 
und Weinbau.  Uhrenindustrie  und  Seidenbard- 
weberei.  Handel  mit  Kirschen  nnd  Pdaom-n, 
Herstellung  . on  Kirschwasser.  Das  von  Nuglar 
(598  m)  durch  ein  tiefes  Tobel  getrennte  Dorf 
St.  Pantaleon  steht  vielleicht  an  d*r  Stelle  der 
heute  verschwundenen  Ansiedlung  Liela.  Der 
Kirchensatz  der  Pfarrei  gehörleder  Beoediklir.er- 
ablei  Mariastein.  Benannt  nach  dein  h.  Panta- 
leon, der  unter  Diokletian  in  Nikomedia  den 
Märtyrertod  erlitt. 

SÄNKT  PELAQI  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bi- 
schofsiell.  Gern.  Hauptwil).  Hohenzug.  S.  den 
Art.  Pelagibek«. 

SANKT  PETER  I Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg). 
489  m.  Gemeinsame  Kirche  von  Ober-  und  Niederdorf 
und  Wechselkirche  von  Waldenburg.  Sie  erhob  sich  wohl 
einst  mitten  in  Onolzwil.  wie  Ober-  und  Niederdorf  früher 
genannt  wurden,  bis  1295  infolge  eines  Erdrutsches  ein 

Erosier  Teil  des  Dorfes  zerstört  wurde.  1*237  erhielt  das 
lonter  Schönlhal  bei  Langonbruck  das  Patronatsrecht 
und  1286  auch  dessen  Einkünfte,  so  dass  dasselbe  seit 
dieser  Zeit  für  den  Gottesdienst  zu  sorgen  halte.  Ausser 
Waldenburg,  das  erst  seit  1496  einen  eigenen  Pfarrer 
besass,  gehört  zur  Kirchgemeinde  Waldenburg  - St  Peter 
noch  die  Gemeinde  Liedertawil. 

SANKT  PETER  (Kt.  Graubünden,  Bez  Pleaaor. 
Kreis  Schanfigg).  1252  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  bedeu- 
tendstes Dorf  im  Schanfigg:  am  S.-Hang  des  Hochwang 


Kapelle  Sankt  ütlilia. 

und  14  km  ö.  vom  Bahnhof  Chor.  Postablage,  Telegraph  ; 
Postwagen  Chur-Arosa.  28  Häuser,  115  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Alpwirtachaft. 
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SANKT  PETER  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Rums).  786  m.  Weiler  mit  Kapelle,  am  Grossberg  über 
der  Schilzbachschlucht  und  5,5  km  sw.  der  Station  Flums 
der  Linie  Zürich-Chur.  11  Häuser,  65  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Flums.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SANKT  PETER  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.Wil). 
Quartier  von  W'il.  S.  diesen  Art. 

SANKT  PETER  UND  PAUL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
und  Gern.  Tablat).  786  m Aussichtsreiche  Anhöhe  mit 
einem  Gasthof  und  dem  Wildpark  der  Stadt  St.  Gallen, 
am  N.-Ende  des  Hosenberges- Hotinonten  ; 1,6  kin  nw. 
der  Station  Heiligkreuz  der  städtischen  Slrassenbahn 
und  2 km  nw.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St  Gallen- 
Rorschach.  Benannt  nach  einer  seit  der  Reformation  von 
1525  verschwundenen  einstigen  Kapelle.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  den  Bodensee,  die  Appenzeller-  und  die  Vorarl- 
bergeralpen und  das  süddeutsche  Hügelland. 

SANKT  PETERSINSEL,  französisch  Il.E  I>E  SmNT 
Piekre  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Nidau,  Gern.  Twann). 
132-473  m.  Insei  im  Bielersee  und  zugleich  grösste  und 
schönste  Insel  der  Schweiz.  2.6  km  wnw.  der  Mündung 
des  Aarekanales  beim  liagneckwerk,  10  km  wsw.  Biel ; 
3,7  km  ö.  Neuenstadt  und  4,2  km  onö.  Erlach ; 1,3  km  s. 


Ligen  und  Sankt  Pelersinsel  von  Norden. 

der  Station  Ligerz  der  Linie  Biel  -Neuenburg.  Wohnhaus 
mit  Oekonomiegebäuden,  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Twann.  Regelmässige  Üampfbootverbindung  mit  Neuen- 
stadt und  Erlach.  Telegraph.  Die  St.  Petersinsel  besteht 
wie  die  « Kleine  Insel  » aus  nahezu  horizontal  geschichte- 
ter MolaBse.  Als  vor  der  Juragewässerkorrektion  und  der 
Ablenkung  der  Aare  in  den  Bielersee  (1870-1875)  der 
Spiegel  dieses  letztem  noch  hoher  lag  als  heute,  war  die 
St.  Petersinsel  rings  von  tiefem  Wasser  umgeben  und 
wurde  von  der  «Kleinen  Insel»  (oder  llöt  des  Lapins) 
durch  einen  800  m breiten  Kanal  getrennt.  Sie  hatte  da- 
mals einen  Umfang  von  2,5  km  und  einen  Flächeninhalt 
von  37,5  ha  und  war  1774  zum  Schutz  gegen  den  Wellen- 
schlag mit  einer  3 m hohen  Steinmauer  umgeben  worden. 
Diese  Verhältnisse  sind  dann  durch  die  Tieferlegung  des 
Seespiegels  um  2,2  m andere  geworden,  indem  nun  die 
früher  vom  Wasser  überllutete  Landzunge,  welche  die 
St.  Petersinsel  mit  dem  Molassezug  des  Jolimont  (Fort- 
setzung des  den  Neuenburgersee  in  zwei  Becken  trennen- 
den unterseeischen  Rückens)  verbindet,  trocken  gelegt 
wurde.  Eis  bildeten  von  nun  an  die  St.  Petersinsel  und  die 
Kleine  Insel  nur  mehr  die  höchsten  Punkte  einer  mit 
Schilf  bewachsenen  schlammigen  Halbinsel,  Heidenweg 
genannt,  bis  man  diese  als  unangenehmes  Hindernis  für 
den  Schiffsverkehr  von  einem  Seeufer  zum  andern  em- 
pfand und  daher  etwas  nö.  Erlach  mit  einem  320  m langen 
und  12-14  m breiten  schiffbaren  Kanal  durchbrach,  der 
also  die  St.  Petersinsel  (oder  Motte,  wie  sie  auch  genannt 
wird)  wieder  zu  einer  wirklichen  Insel  machte.  Diese  hat 
nun  einschliesslich  ihres  trocken  gelegten  Strandes  eine 
Fläche  von  89,7  ha  ; sie  zieht  sich  von  SW.  nach  NU.  und 
liegt  mit  ihrem  höchsten  Punkt  41  m über  dem  Spiegel 


des  Bielersees.  Von  N.  her  gesehen,  zeigt  sie  sich  als  eine 
langgestreckte  und  mit  einem  dichten  Wald  bewachsene 
Anhohe.  Die  nach  S.  und  SO.  gekehrte  sanftere  Abdachung 
der  Insel  ist  mit  Heben,  Feldern,  Baumgarten  und  Garten 
bestanden,  während  im  N.  und  NW.  ein  prachtvoller 
Eichen-  und  Bui  henwald  steht.  Der  trocken  gelegte  Strand 
bedeckt  sich  rasch  mit  dichtem  Weidengebüsch.  Längs 
dem  Aussenrand  der  heute  gänzlich  unnütz  gewordenen 
Steinmauer  fühlt  ein  Fussweg  rings  um  die  ganze  Insel. 
Am  S.-Ufer  befindet  sich  die  bescheidene  Schilllände,  und 
200  in  nw.  von  ihr  stehen  die  weitläufigen  Bauten  der 
einstigen  Propstei.  die  heute  dem  Verwalter  und  Personal 
dps  landwirtschaftlichen  Betriebes  auf  der  dem  Berner 
Bürgerspital  gehörenden  Insel  als  Wohnung  dienen. 
Sommerfrische  und  Gastwirtschaft.  Im  Verwalterhaus 
zeigt  man  den  zahlreichen  fremden  Besuchern  das  von 
J.  J.  Rousseau  1765  während  nahezu  drei  Monaten  be- 
wohnte Zimmer.  Am  26.  Juni  1904  fiat  die  Sektion  Neuen- 
stadt der  Societö  jurassienne  d'Kmulation  in  einer  kleinen 
Anlage  am  Ufer  der  Insel  eine  Huste  des  unsterblichen 
Verfassers  des  Contrat  social  feieilich  eingeweiht.  Den 
Wald  durchzieht  eine  von  mächtigen  Bäumen  eingefasste 
prachtvolle  Allee,  in  deren  Mitte  ein  reizender  achteckiger 
Pavillon  eine  weite  Aussicht  auf  See,  Jura  und 
Alpen  gewährt.  Die  St.  Petersinsel  bildet  einen 
wirklich  zauberhaften  sommerlichen  Aufent- 
haltsort, dessen  Ruhe  Llos  im  Herbst  während 
der  Zeit  der  Weinlese  von  den  zahlreichen 
Besuchern  unterbrochen  wird,  die  in  grossen 
und  kleinen  SchifTen  und  Barken  von  allen 
Uferorten  des  Bielersees  und  selbst  von  Neuen- 
burg hierher  pilgern,  um  unter  den  schattigen 
Bäumen  oder  im  Pavillon  fröhlich  zu  tanzen 
und  einen  vergnügten  Feiertag  zu  halten.  Die 
St.  Petersinsel  im  Bielersee  wurde  zusammen 
mit  andern  Gütern  vom  Grafen  Wilhelm  III. 
von  Burgund  und  Mücon  1107  der  Abtei  Cluny 
geschenkt.  Graf  Wilhelm  III.  und  sein  Sohn 
Wilhelm  IV.  wurden  zusammen  mit  Peter  und 
Philipp  von  Gläne  am  9.  Februar  1126  in 
Payeine  ermordet  und  dann  auf  der  Peters- 
ins«  I beigesetzt,  die  nun  den  Namen  der  Gra- 
feninsel  (Ile  des  Comtes)  erhielt.  Schon  um 
1220  halle  die  Abtei  Cluny  einen  Propst  und 
sechs  Mönche  auf  die  Insel  gesandt  und  hier 
eine  Propstei  gründen  lassen.  Diese  stand  unter 
den  Grafen  von  Neuenburg- Nidau  und  denen 
von  Neuenburg-Aarberg  als  ihren  Kastvögten, 
trat  1359  mit  Biel  in  ein  Uurgrecht  und  hesass  Güter  auf 
dem  Tessenberg  und  in  der  Grafschaft  Nidau.  Am  14.  De- 
zember 1481  wurde  die  Propstei  von  Papst  Innozenz  VIII. 
dem  St.  Vinzenzstift  in  Bern  geschenkt,  dem  sie  von  1507 
an  unbestritten  verblieb,  nachdem  sich  1488  das  Kloster 
St.  Johannsen  bei  Erlach  ihrer  eine  zeiliang  bemächtigt 
hatte.  Zur  Zeit  der  Reformation  hob  man  1530  die  Propstei 
auf  und  gab  ihre  Güter,  d.  h.  also  auch  die  St.  Petersinsel 
selbst,  dem  Hürgerspital  zu  Bern,  das  seither  den  Namen 
Inselspital  führt.  Die  Propstei  war  den  Heiligen  Peter  und 
Paul  geweiht  gewesen  und  führte  als  Wappen  einen 
schwarzen  Dreizack  im  goldenen  Feld.  1688  internierte 
die  Berner  Regierung  auf  der  Insel  mehr  als  hundert 
flüchtige  Waldenser  aus  dem  Piemont.  Nördl.  der  Insel 
hat  man  einen  grossen  Pfahlbau  aus  der  Bronzezeit  und 
s.  von  ihr  einen  solchen  aus  der  Steinzeit  entdeckt. 

SANKT  PETERZELL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Toggenburg).  705  m.  Gern. und  grosses  Pfarrdorf  im  Thal 
des  Necker,  4 km  sö.  Brunnadern  und  8 km  ö.  der  Station 
Lichtensteig  der  Toggenburgorbahn.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Lichtensteig  - Brunnadern- 
Schönengrund  und  nach  Degcrsheim,  Urnäsch  und 
Hemberg.  Gemeinde,  mit  Aemisegg,  Aeussere  Rüti,  Arnig, 
Bund,  t'ggle,  Hünenswil,  Käsern,  Mittschwendi,  Rüti, 
Schafwies,  Stofel,  Tiefen  und  Wald  : 206  Häuser,  1272 
Ew.  (wovon  279  Katholiken);  Dorf:  30  Häuser,  212  Ew. 
Sekundarschule  Viehzucht,  AlpwirUchaft.  Stickerei  und 
Weberei.  Benannt  nach  einer  um  die  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts hier  bestehenden  und  dem  h.  Peter  geweihten 
Einsiedelei  mit  Kapelle,  die  später  in  ein  kleines  Kloster 
umgewandeit  und  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  dem 
Kloster  St.  Johann  angeglicdert  wurde,  1555  zusammen 
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mit  diesem  an  die  Abtei  St.  Gallen  überging,  zur  Refor-  geweiht  wurde  und  dessen  Schwestern  die  Regel  des 

mationszeit  aufgehoben  und  nacher  vom  Abt  von  St.  Gal-  h.  Franziskus  von  Assisi  annahmen.  Die  erste  Oberin 

war  Klara  Sluder  aus  Winkelbach.  1770  führte 
man  im  Kloster  die  ewige  Anbetung  ein.  Das  un- 
günstig gelegene  Kloster  wurde  1904  1 905  von  Ror- 
schach  nach  Tübach  verlegt,  wo  sich  das  neue  Ge- 
bäude auf  einer  aussichtsreichen  Anhöhe  erhebt. 
Das  von  einer  Mauer  eingefasste  Klostergut  h <t  eine 
Fläche  von  16,6  ha,  wovon  4 auf  Wald  entfallen. 
Die  Schwestern  beschäftigen  sich  neben  der  Be- 
wirtschaftung des  Gutes  auch  noch  mit  der  Her- 
stellung von  feinen  Stickereien,  die  sich  eines  ge- 
wisse Rufes  erfreuen. 


Sankt  l’irmiosborg. 


len  wieder  hergestcllt  wurde.  Hier  entstand  zur  Zeit  der 
kirchlichen  Trennung  von  Hemberg  eine  reform.  Pfarrei. 
1722  errichteten  die  Angehörigen  der  beiden  Konfessionen 
gemeinsam  eine  paritätische  Kirche,  während  man  1764 
auch  die  allmählig  zerfallenden  Rauten  der  Propstei 
wieder  in  Stand  setzte,  die  nun  als  katholisches  Pfarr- 
und  Schulhaus  dienen.  Im  Dezember  1735  fielen  Ammann 
Rüdlinger  und  Keller,  die  Führer  der  Toggenburger  Auf- 
ständigen,  der  Wut  ihrer  Gegner  zum  Opfer  und  wurden 
in  St.  Pi  terzeil  vom  erbitterten  Volk  gelyncht. 

SANKT  PETRONELL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken, Gern. Grindelwald).  Etwa  1000m.  Hentc  verschwun- 
dene Kapelle,  die  einst  in  der  Nellenbalm,  einer  Fels- 
höhle links  über  dem  Untern  Grind-  Iwaldgletscher,  sich 
befand  und  noch  auf  der  Karte  des  Thomas  Schöpf  1570 
verzeichnet  ist.  Eine  wahrscheinlich  aus  dieser  Kapelle 
stammende  Glocke  ist  anlässlich  des  Brandes  von  Grin- 
delwald 1892  geschmolzen. 

SANKT  PIRMINSBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans,  Gern.  Pfäfers).  834  m.  Ehemaliges  Kloster  und  seit 
1847  kantonale  st.  gallische  Irrenheilanstalt,  am  O.-Ende 
des  Dorfes  Pfäfers  und  an  der  Strasse  von  da  nach  Ragas. 
Ist  zu  wiederholten  Malen  vergrössert  worden  und  zählt 
gegenwärtig  4 Gebäude  und  419  Insassen.  Der  Bau  des 
kantonalen  Asyles  für  Unheilbare  in  Wril  hat 
die  Anstalt  St.  Pirminsberg  einigermassen  ent- 
lastet. Vergl.  den  Art.  Pfäfers. 

SANKT  PLAZI  (VAL)  (Kt.  Graubünden, 

Bez.  Vorrderrhein).  Thal.  S.  den  Art.  Sogs 
Pi.azi  (Val). 

SANKT  ROMAI  (MITTLER,  OBER 

und  UNTER)  (Kt.  Basel  Land,  Bpz.  Walden- 
burg, Gern.  Lauwil).  670-770  m.  3 Höfe,  am 
N.-Hang  des  Gaitenberges  und  1 km  sw.  Lau- 
wil. 52  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rretzwil. 
Landwirtschaft. 

SANKT  SCHOLASTICA  (Kt.  St.  Gallen, 

Bez.  Rorschach,  Gern.  Tübach).  474  m.  Frauen 
kloster  vom  reform.  Orden  des  h.  Franziskus  ; 

1,8  km  nw.  der  Station  Goldach  der  Linie 
St.  Gallen  Rorschach  und  1,5  km  s.  der  Station 
Horn  der  Linie  Rorschach  Romanshorn.  Ent- 
stand 1616  in  Rorschach  aus  der  Verschmelzung 
der  beiden  kleinen  Klöster  von  Hundlobei  und 
Steinertobel,  deren  erstes  schon  14t  I genannt 
wird,  während  das  letztere  1430  gestiftet  wor- 
den war  und  von  sehr  armen  Schwestern  be- 
wohnt wurde,  die  1608  nach  Rorschach  über- 


SANKT  SEBASTIAN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Gaster,  Gern.  Schannis).  430  m.  Ehemalige  Wall- 
fahrtskap  Ile,  früher  auch  Eichen  genannt,  s Schan- 
nis  zwischen  dem  Linthkanal  und  der  Strasse  Uz- 
nach- Weesen.  Befand  sich  vor  der  Linthkorrektion 
direkt  am  Ufer  der  Linth  und  hatte  eine  Schilllande. 
Der  heutige  Bau  mit  seinem  gotischen  Chor  stammt 
aus  1512  und  ist  1891  restauriert  worden.  Wrgl. 
Fräfel,  Pfarrer.  Die  St.  Sebastianskapetle.  Uznach 
1896. 

SANKT  SEBASTIAN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Unter  Rheinthal,  Gern.  Thal).  423  m.  Ostabschnitt 
des  Dorfes  Thal,  an  der  Strasse  Rheineck-Thal  Hei- 
den und  1 3 km  w.  der  Station  Rheineck  der  Linie 
Rorschach  Sargans.  Automobilkurs  Rorschach- Rheineck. 
Acker-,  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei  und 
Seidenindustrie.  Sehr  alte  Kapelle. 

SANKT  SEBASTIANSTURM  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Gaster,  Gern.  Schännis).  Turm.  S.  den  Artikel 
Sciiannis. 

SANKT  8ILVESTER,  französisch  Saint  Sylvestre 
(Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  889  m.  Gern.,  am  linken  Ufer 
des  Aergerenbaches  (Gerine)  und  15  km  sö.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit  Im 
Krachen,  Muhlers.  Muscheis,  Planefay,  Tschabelmoos  und 
Tschupru:  104  Häuser.  596  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Als  eigene  Pfarrei  1859  von  GilTers  (Chevrilles)  losgelöst. 
Viehzucht.  Stroh llechterei.  Kirche  und  Pfarrhaus  stehen 
auf  einer  aussichtsreichen  Anhöhe.  Ehemalige  Kapelle, 
dem  h.  Silvester  (f  als  Papst  533)  geweiht  und  zur  Abtei 
Hauterive  gehörend,- welcher  Besitz  dieser  letztem  1246 
von  Berthold  von  Neuen  bürg  bestätigt  wurde. 

SANKT  STEPHAN,  französisch  Saint  Etiennf.  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Ober Simmenthal).  Zweitoberste  Gemeinde 
und  Pfarrei  des  obern  Simmenthales,  die  auch  noch  das 
von  rechts  her  einmündende  Fermeithal  umfasst.  Zerfällt 
in  eine  Reihe  von  einzelnen  Dörfern  und  Weilern,  von 
denen  aber  keines  für  sich  selbst  den  Namen  St.  Stephan 


siedelten  und  sich  dort  in  einem  verlassenen  al- 
ten Steinbruch  häuslich  einrichteten.  Ihnen 
esellten  sich  dann  bald  auch  die  Nonnen  von  Hundto- 
el  zu.  So  entstand  1616  daB  Kloster  von  Rorschach, 
das  der  h.  Scholastica  (;•  um  542  auf  Monte  Cassino) 


Pfarrkirche  Sankt  Stephan  im  Simmenthal. 

trägt:  1.  Ried  (995  m)  am  linken  Ufer  der  Simme  schön 
gelegen  und  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  den  Wild- 
strubel, 5 km  s.  der  Station  Zweisimmen  der  Montreux- 


Digitized  by  Google 


Skt  ST 


SKT  UR  473 

SANKT  SYLVESTER  (Kt.  Freiburg,  Her.  Sense). 
Gern.  S.  den  Art.  Sankt  Silvester. 

8ANKT  THEODUL  (Kt.  Luzern,  Amtsbez.  Willisau, 
Gern.  Hergiswil).  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Joder. 

SANKT  ULRICH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Ruswil).  622  m.  Grosse  alte  Kapelle,  auf  einem  Moränen- 
hügel über  der  St.  Ottiliakapelle,  2 km  nw.  Ruswil  und 
6,5  km  nnö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern  - 
Luzern. 

SANKT  ULRICH  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Werdenberg, 
Gern.  Sevelen).  537  m.  Weiler,  2 km  w.  der  Station 
Sevelen  der  Linie  Rorschach  • Sargans- Chur.  12  Häuser. 
4M  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sevelen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Stickerei. 

SANKT  URBAN,  französisch  Saint  Urbain  (Kt.  Frei- 
burg, Bei.  See,  Gern,  (irissach).  591  m.  Kapelle;  1 3 kin 
sw.  Cressier  (Grissach),am  Weg  nach  Couilevon  und  nahe 
dem  Wald  von  Palluz.  Die  Zeit  ihrer  Stiftung  ist  nicht 
genau  bt  kannt,  doch  muss  diese  ums  Jahr  1464  erfolgt 
sein.  Berühmt  ist  die  Kapelle  als  die  Stätte,  wo  die  Eid- 
genossen nach  der  Schlacht  bei  Murten  am  22.  Juni  1470 
i ihr  Gebet  verrichteten.  Die  Frontseite  der  Kapelle  trägt 
folgende  Inschrift:  Allhier  haben  zieh  die  Herren  Eid- 
genossen versammelt  und  ihr  Geltet  verrichtet,  als  sie 
i den  Herzogen  von  Burgund  ror  Murten  geschlagen  und 
tu  Schanden  gerirht  : deswegen  diese  al’p  Kapelle  des 
' heiligen  Vrbani  169 7 neu  au/gericht.  — Gott  gebe  den- 
jenigen, so  in  der  Schlacht  umkommen  sind , das  Leiten 
ewiglich.  Was  ist  geschehen  den  99len  Juni  1416.  — 
Renovatum  1176. 

SANKT  URBAN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gero. 
PfafTnau).  457  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  mit  der 
kantonalen  Irrenheilanstalt,  in  der  NW.-Ecke  des  Kan- 
tons Luzern  und  am  rechten  Ufer  der  Rot.  3.5  km  sö. 
der  Station  Roggwil  der  Linie  Olten -Bern.  Post)  ureau. 
Telegraph,  Telephon.  Zusammen  : 39  Häuser,  838  katho). 
Ew. ; Dorf:  7 Häuser,  570  Ew.  Kirchgemeinde,  deren 
heutige  Pfarrkirche  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammt  und 
von  den  Aebten  Malachias  Glutz  und  Robert  Balthasar 
erbaut  wurde.  St.  Urban  war  einst  ein  Kloster  des  Zister- 
zienserordens.  Die  Gründuugsurkunde  ist  verloren  ge- 
gangen, doch  darf  als  ziemlich  sicher  angenommen  wer- 
den, dass  das  Klösterlein  Rot  (später  St.  Urban  genannt! 
1194  von  der  Abtei  Lützel  [Cella  lucis ) im  Sundgau 
gegründet  wurde.  Als  Stifter  und  Vergaber  werden  ge- 
nannt die  Herren  von  LaDgenstein,  ihr  Schwager  Arnold 
von  Kapfenberg,  seine  Frau  Wilburg  und  die  Herren  von 
Kienberg.  Die  Päpste  Innozenz  III..  Innozenz  IV.  und 
Gregor  IX.  nahmen  die  Abtei  1209,  1210  und  1228  unter 
ihren  besondern  Schutz.  Zu  Ende  des  zwölften  .lahrhun- 
! derts  hatte  Ulrich  von  Langenstein  die  Vogtei  über  den 
Ort  und  das  von  ihm  dem  Kloster  vergabte  Gut  an  letzte- 
res aufgegeben.  König  Heinrich  VII.,  Friedrichs  II  Sohn, 
nahm  nun  dasselbe  alB  «königliches  Klöstern  in  des 
Reiches  Schirm  und  gab  ihm  als  Pfleger  den  Schultheissen 


St.  Urban  von  Westen. 


Überlandbahn  ; hier  die  stattliche  renovierte  Pfarrkirche 
rnit  einem  massiven  Turm  und  einer  90  Zentner  schweren 
Glocke,  sowie  das  Pfarrhaus.  2.  Häusern  oder  Hüseren 
(1006  m),  am  rechtenUfer  der  Simme  und  an  der  Strasse 
Zwrisimmen-Lenk,  mit  Postbureau,  Telegraph  und  Tele- 
phon ; 1892  durch  eine  Feuerabrunst  heimgesucht,  der 
auch  das  klösterlich  gebaute  sog  Steinerne  Haus  zum 
Opfer  fiel.  3.  Grodoei  oder  Grodei  (1011  m)  mitten  in 
schonen  Wiesen.  4.  Matten  oder  An  der  Matten  (1050  m), 
die  grösste  Ortschaft  der  Gemeinde,  an  der  Mündung  des 
Fermeltbales  und  8 km  sö.  Zweisimmen;  mit  einer 
grossen  Säge.  5.  Weiler  Im  Obersteg  (1275  ro),  links  über 
der  Mündung  des  Fermelthales.  6.  Das  Fermeithal  mit 
den  Häusergruppen  Stalden,  Ziel  und  Bühl  (1350-1450  m), 
3-5  km  nö.  Matten  Gemeinde  : 287  Häuser,  1403  reform. 
Ew.  Land-  und  Alpwirtschaft,  Viehzucht.  Grosse  Säge 
und  Baugeschäfl.  Postwagen  Zweisimmen-Lenk.  Von 
Grodei  führt  ein  Fussweg  über  den  Reulissenberg  und 
durch  das  Turbachthal  in  4 Stunden  nach  Gstaad-Saanen. 
Gestützt  auf  eine  Jahreszahl  auf  einer  grossen  Glocke  galt 
die  Kirche  von  St.  Stephan  lange  Zeit  als  die  Mutter- 
kirche und  das  älteste  Gotteshaus  im  Obersimmenthal, 
doch  wird  sie  urkundlich  erst  1335 erwähnt,  als  Heinrich 
von  Strättligen  den  Kirchensatz  von  Zweisiromen  nebst 
der  Filiale  von  St.  Stephan  dem  Kloster  Interlaken  ver- 
gabte. Die  dem  h.  Stephanus  geweihte  Kapelle  war  einst 
ein  Gnaden-  und  Wallfahrtsort.  Schon  im  14.  Jahrhundert 
verlangten  die  Bewohner  der  Gegend  die  Erhebung  von 
St.  Stephan  zur  eigenen  Pfarrei,  welchem  Begehren  sich 
aber  das  Kloster  Interlaken  hartnäckig  widersetzte.  Die 
Trennung  von  Zweisimmen  wurde  erst  1525  ausgespro- 
chen, obwohl  diese  schon  1433 durch  das  Konzil  von  Basel 
beschlossen  worden  war.  Der  Einführung  der  Reformation 
zeigten  sich  die  Leute  von  St.  Stephan  feindselig  gesinnt. 
1533  wurde  die  Lenk  von  St.  Stephan  getrennt  und  zur 
eigenen  Pfarrei  erhoben.  1565  wütete  die  Pest,  1850  zer- 
störte ein  Hochwasser  in  Matten  20  Häuser,  und  am 
24.  August  1892  fielen  während  eines  Fohnsturmes  in 
Hüseren  35  Firsten  den  Flammen  zuin  Opfer.  Der  Ueber- 
lieferung  nach  soll  einst  an  der  Mündung  des  Durren- 
wal ibaches  1 km  t.  Matten  eine  Ortschaft  Niederdorf 
bestanden  haben.  Vergl.  Gempeler-Schletti,  D.  Heimat- 
kunde des  Simmenthals.  Bern  1904. 

SANKT  8TEPHAN,  romanisch  Sor.N  Stieffen  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis  Schams,  Gern. 
Andeer).  1088  m.  Wiesen,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
Hioterrheinthales  und  am  W.-Hang  des  Piz  la  Tschera ; 
1,2  km  s.  Andeer.  Möglicherweise  hat  hier  einst  eine  Ka- 
pelle gestanden. 

SANKT  STEPHAN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal, 
Gern.  Neuendorf).  437  m.  Sehr  alte  Kapelle  (vielleicht 
aus  dem  9.  Jahrhundert  stammend)  am  Weg  von  Nruen- 
dorf  nach  der  Station  Egerkingen  der  Linie  Olten-Solo- 
thurn-Biel.  bis  1887  stand  hier  eine  mächtige  Linde,  die 
als  Sehenswürdigkeit  der  Gegend  galt.  Die  Kapelle  soll 
einst  Pfarrkirche  des  1375  von  den 
Gag  lern  zerstörten  Dorfes  Ober 
Werd  gewesen  sein,  an  dessen  Stelle 
später  etwas  weiter  sw.  die  Ortschaft 
Nenendorf  entstand.  Vergl.  Wyss, 

Bernhard.  Kapellen  und  Bildstöck- 
lein  im  Solothumischen  Buchsgau 
(in  : Vom  Jura  zum  Schwarzwald 
1886). 

SANKT  SULPICIUS  (Kt.  und 
Amtsbez.  Bern,  Gern.  Oberbalm). 

Ehemalige  Kapelle  bei  dem  Dorf 
Überbalm.  Hier  soll  der  Heilige  glei- 
chen Namens  in  einer  Grotte  (Balrn) 
gelebt  haben  und  such  begraben  wor- 
den sein.  Die  Kapelle  wird  1158 
zum  erstenmal  genannt.  Nach  der 
Stiftung  der  St.  Vinzenzkirche  in 
Bern,  des  heutigen  Münsters,  führte 
man  1462  die  Gebeine  des  Heiligen 
hierher,  worauf  die  alte  Kapelle  all- 
mählig  zerfiel.  An  ihre  Stelle  trat  ein  Gotteshaus  im  Dorf 
Oberbalm  selbst,  das  beute  noch  als  dessen  Pfarrkirche 
dient.  Vergl.  Liebenau,  Theod  von.  St.  Sulpicius  in  Ober- 
balm (im  Anzeiger  für  schweizer.  Altertumskunde.  1905). 


I der  Reichsstadt  Solothurn  nnd  die  übrigen  Reichsplleger 
in  Burgund.  Die  Schirmvoetei  ging  mit  der  Erwerbung 
der  Grafschaft  Willisau  1407,  innert  deren  Marcheu 
1 St.  Urban  lag.  an  Luzern  über.  St.  Urban  stand  im  Burg- 
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recht  mit  den  Städten  Solothurn  (seil  1252),  Sursce(1258;, 
Zolingen  (1283)  and  Liestal  (1288).  ln  allen  diesen  Städten 
und  seit  1313  auch  in  Willisau  besass  St.  Urban  sog. 
grangiae,  d.  h.  Klosterhofe  oder  SchafTaereien.  Wichti- 
ger als  die  Burgrecbte  mit  den  oben  genannten  Städten 
waren  diejenigen  mit  den  Städten  Luzern  (7.  August  1416) 
und  Bern  (9.  Weinmonat  1415),  die  olTenbarzu  Kollisionen 
führten.  1420  setzte  eine  Uebereinkunft  fest,  dass  das 
Kloster  St.  Urban  innerhalb  der  Grenzen  der  Grafschaft 
Willisau  liege,  weshalb  die  Abtei  unter  Luzerns  Hoheit 
gestellt  wurde.  Infolge  der  Reformation  besasaen  die 
Städte  Luzern  und  Bern  und  das  Kloster  St.  Urban  Ge- 
biete und  Bechtsame  innert  den  Territorien  anderer 
Konfessionen.  Da  diese  Verhältnisse  zu  Misshelligkeiten 
führten,  wurde  ein  Uebereinkommen  betr.  Austausch  ge- 
tröden, welches  am  21.  Mai  1579  zum  Abschluss  gelangte. 
Die  Rechte  der  Gerichtsbarkeit  trat  dann  das  Kloster  so- 
fort an  Luzern  ab,  während  ihm  die  Patronatsrechtc,  die 
Zehnten  und  übrigen  Berechtigungen  verblieben.  Zu  jeder 
Zeit  bestand  in  St.  Urban  ein  sog.  « Hausstudium  i. 
Abt  Benedikt  Pfjffer  von  Altishofen  gründete  im  Jahr 
1770  in  St.  Urban  die  Normalschule  (Lehrerseminar),  die 
das  Lob  des  helvetischen  Direktoriums  erntete  und  bis 
1806  bestand.  Ihr  berühmtester  Lehrer  war  P.  Nivard 
Krauer,  Verfasser  mehrerer  Lehrbücher.  Abt  Ambrosius 
Gtutz  eröflnete  1793  ein  Gymnasium  für  adelige  Jünglinge 
(Collegium  Nobilium),  das  später  auch  den  Bürgers- 
sohnen  zugänglich  war  und  bis  zum  Jahre  1832  bestand.  , 
Abt  Friedrich  PH ug er  richtete  1841  wiederum  ein  Lehrer- 
seminar ein.  das  bis  1847  wirkte.  1795  hatte  sich  der 
letzte  Fürstbischof  von  Basel,  Xavier  deNeven,  ins  Kloster 
St.  Urban  zurückgezogen,  von  wo  aus  er  den  übrig  geblie- 
benen Rest  seines  Staates  bis  1798  regierte.  1848  wurde 
das  Kloster  aufgehoben  und  die  Liegenschaften  verkauft. 
1870  kaufte  der  Staat  Luzern  das  Kloster  mit  einigen 
Liegenschaften  an  und  baute  es  zu  einer  kantonalen 
Irrenheilanstalt  um.  Der  Umbau  geschah  in  den  Jahren 
1870-1873.  Die  Anstalt  kann  gegenwärtig  *480-500  Pfleg- 
lingen Unterkunft  gewähren.  Mit  ihr  sind  die  beiden 
Liegenschaften  Weiherhof  und  Grotasonnhalden  ver- 
bunden, die  von  der  Anstalt  aus  bewirtschaftet  werden. 
Auf  Grosssonnbalden,  20  Minuten  von  der  Hauptanstalt 
entfernt,  befindet  sich  eine  Kolonie  ruhigerer  Kranker. 
Der  Gesamtkomplex  des  Anstaltslandes  beläuft  sich  auf 
etwa  500  Jucharten  (180  ha),  wovon  auf  die  Wälder  150 
Jucharten,  auf  die  beiden  Höfe,  die  eingefriedele  Zentral- 
anstalt und  das  verpachtete  Land  350  Jucharten  entfallen. 
Die  Zahl  der  Kranken  und  Angestellten  beträgt  112.  Die 
Bäckerei,  Metzgerei,  Wirtschaft  und  etwas  Land  sind 
verpachtet.  Im  Jahr  1896, 97  wurde  ein  Pavillon  für  auf- 
geregte Patienten  innerhalb  der  Umfassungsmauer  er- 
richtet. und  1901/02  erbaute  man  ausserhalb  derselben 
einen  Pavillon  mit  Ueberwachungsquartier  für  unruhige 
Männer.  Vor  der  nach  S.  gerichteten  Hauptfassade  liegt 
eine  grosse  und  schöne  Parkanlage  mit  Springbrunnen. 
Auf  der  O.-Seite  ist  die  Frauenabteiluog  mit  den  Gemüse- 
gärten gelegen,  und  auf  der  W. -Seite  befindet  sich  die 
Männerabteilung , welche  durch  die  in  den  Jahren 
1719  - 1726  erbaute  Kirche  abgeschlossen  wird.  Diese 
letztere  ist  ein  prächtiges  Gebäude.  Die  aus  Holz  ge- 
schnitzten Chorstühle,  wahre  Meisterwerke,  sind  nach 
England  verkauft  worden.  In  der  alten  Klosterbibliothek 
sieht  man  noch  das  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammende 
schone  Täfelwerk.  Während  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  war  das  Kloster  der  Sitz  einer  bedeu- 
tenden ßacksteinfabrik,  deren  Produkte  mit  kunstvollen 
Verzierungen  geschmückt  waren  und  sich  dorch  elegante 
Ausführung  und  grosse  Solidität  auszeichneten.  Diese 
Backsteine  wurden  nicht  nur  für  die  eigenen  Bauten  des 
Klosters  verwendet,  sondern  auch  in  die  Städte,  Burgen 
und  Klöster  versandt,  die  mit  St.  Urban  im  Verkehr  stan- 
den, so  u a.  nach  Zotingen,  Altbüron,  Fraubrunnen,  Aar- 
wangen. Manche  dieser  Backsteine  werden  heute  in  den 
schweizerischen  Museen  aufbewahrt,  besonders  im  Lan- 
desmuseurn  zu  Zürich  und  in  den  Museen  von  Luzern  und 
Bern.  (Vergl.  Jos.  Zemp's  Aufsatz  Die  Backsteine  ton 
St.  Urban  in  der  Festgabe  auf  die  Eröffnung  des 
schweizer.  J.andesmuseunis.  Zürich  1898).  Fund  von 
römischen  Münzen. 

SANKT  URSEN,  französisch  Saint  Ours  (Kt.  Frei- 


burg, Bez.  Sense).  704  m.  Gera,  und  Pfarrweiler ; 7,5  km 
osö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Postablage,  Telegraph.  Tele- 
phon ; Postwagen  Freiburg  - PlatTeien.  Das  Gebiet  der  Ge- 
meinde erstreckt  sich  bis  vor  die  Tore  der  Stadt  Freiburg. 
Zurammen  mit  Aeschlenberg,  Balletswil,  Engertswil, 
Ktenwil.  Frohmatt,  Gerendach,  Gornraa,  Halten,  Hermis- 
berg,  Herrenschur,  Medenwil,  Römerswi),  Roschenwil. 
Rdti,  Stock,  Ta«berg  und  Wolperswil : 137  Häuser,  986 
Ew.  (wovon  705 Katholiken  und  281  Reformierte);  Weiler: 
6 Häuser,  52  Ew.  Die  Reformierten  sind  nach  St.  Anton 
eingepfarrt.  Wiesen-  und  Obstb  au.  Viehzucht.  Strohflech- 
terei.  Auf  der  Neumalte  bei  St.  Ursen  fand  am  26.  Marz 
1448  ein  Kampf  zwischen  Bernern  und  Freiburgern  statt. 

SANKT  URSITZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut  . 
Deutscher  Naine  für  Saint  Uksanne.  S.  diesen  Art. 

8ANKT  VALENTIN  (Kt.  Grauüünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Ilanz,  Gern.  Vrioi.  Ehemaliger  Weiler.  S.  den  Art. 
Pizatsch. 

sankt  VALENTIN,  romanisch  Soc.n  Valentin  (Kl 
Graubunden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ruis,  Gera.  Panix). 
12U6  m.  Kapelle,  im  Panixerthal  9 km  nw.  Ruis. 

SANKT  VALENTINSBERQ  (Kt.  bt.  Gallen,  Bez. 
Ober  Rhcinthal,  Gern.  Rüli).  412  in.  Aussichtsreiche  An- 
hohe mit  der  Kirche  und  dem  Pfarrhaus  der  katholischen 
Kirchgemeinde  Rüti,  ö.  vom  Bionenkaoal  und  bei  der 
Station  Ruti  der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  3 Häu- 
ser, 12  kathol.  Ew.  Die  reizend  gelegene  Kirche  ist  in 
letzter  Zeit  geschmackvoll  restauriert  worden. 

SANKT  VERENA  (Kt.  St.Gallen.  Bez.  Unter Toggen- 
burg,  Gern.  Degersheim).  740  m.  Gruppe  von  4 Häusern 
mit  der  Pfarrkirche  von  Degersheim,  in  einem  Thälchen 
nahe  dem  Kloster  Magdeoau  und  an  der  Strasse  Flawil- 
Lülisburg-Magdenau ; 3,3  km  sw.  der  Station  Flawil  der 
Linie  Zürich -Winterthur-St.  Gallen.  20  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

SANKT  VERENA  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern. 
Gern.  Rüttenen).  Kapelle.  S.  den  Art.  Einsiedelei  St. Ve- 
rena. 

SANKT  VERENA  (Kt.  and  Gern.  Zug).  581  m.  Ka- 
pelle mit  Einsiedelei,  am  sog.  Kämistall  und  am  alten  Weg 
nach  Aegeri  und  2 km  ö.  Zug.  Die  in  Form  eines  Krenze« 
angelegte  Kapelle  wurde  1704  von  Wolfgang  Brandenberg 
erbaut  und  zwar  zum  Teil  mit  Verwendung  der  Trümmer 
einer  1660  unweit  davon  erstellt  gewesenen  andern  Kapelle. 
Sie  gehörte  bis  1905  dem  Geschlecht  der  Brandenberg  aus 
dem  Roost,  dessen  letzter  weiblicher  Angehöriger  in  dem 
genannten  Jahr  starb,  worauf  die  Kapelle  an  die  Kirch- 

meinde  Zug  überging.  Die  1725  neben  der  Kapelle  er- 

ute  Einsiedelei  wurde  von  einem  Waldbruder  bewohnt, 
der  die  Dienste  des  Sigristen  versah.  In  der  ganz  um- 
gebauten Einsiedelei  wohnt  jetzt  ein  Priester,  der  alle 
Tage  in  der  Kapelle  Messe  liest. 

8ANKT  WENDEL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Gunzwil).  724  m.  Kapelle,  auf  dem  Rücken  der  Erlösen 
und  4 km  w.  der  Station  Hitzkirch  der  Seethalbahn 
(Wildegg  - Emmenbrücke). 

SANKT  WEN  DEL  (Kt.  Zug,  Gern.  Menzingen).  811m. 
Kapelle,  am  Fusa  des  Stalden  und  750  m nö.  Menzingen. 
Za  Ehren  des  Schutzheiligen  der  Hirten  und  Herden 
1601  erbaut  und  1868  restauriert.  Sie  wird  von  den  Be- 
wohnern der  Gegend  stark  besucht. 

SANKT  WENDELIN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  See,  Gern. 
Barberöche).  569  m.  Kapelle,  am  Weg  Barbereche  (Bär- 
Aschen) -Gross  Gurmeis  (Cormondes  le  Grand)  und  500  m 
nw.  Le  Grand  Vivy ; an  der  Stelle,  wo  der  Ruisseau  des 
Höstes  in  sein  zur  Saane  hinunterführendes  Tobel  ein- 
tritt.  Von  der  Familie  de  Föguely  1791  erbaut. 

SANKT  WENDELIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern 
Naters).  917  m.  Kleines  Bethaus.  500  m w.  vom  Dorf 
Hegdorn  und  am  Fussweg  von  Naters  auf  Beialp  und 
Aletachalp.  Dem  Schutzheiligen  der  Hirten  und  llerden 
geweiht 

SANKT  WOLFEN  8 BE  RQ  oder  auch  einfach 
WOLFENSBERG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Toggen- 
burg.  Gern.  Degersheim  und  Mogelsberg).  940  m.  Anhohe 
mit  Gruppe  von  9 Häusern  (in  908  ra),  1 km  w.  D»  gera- 
heira.  68  reform.  und  kathol.  Ew-.  Kirchgemeinden  De- 
geraheim  und  Mogelsbere.  Viehzucht.  Stickerei.  Schöne 
Aussicht  auf  das  Toggenburg  und  Appenrellerland,  das 
Säntisgebir^e  und  die  Thäler  der  Thur  und  Sitter. 
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SANKT  WOLFGANG,  französisch  Saint  Lori*  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Düdingen).  657  m.  Weiler  in 
fruchtbarer  und  gut  angebauter  Gegend,  an  der  Strasse 
Freiburg-Düdingen  und  2,5  km  ssw.  der  Station  Düdingen 
der  Lime  Bern-Freiburg.  Telephon.  12  Häuser,  123  Ita- 
thol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Düdingen. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Die  schöne 
gotische  St.  Wolfgangskapelle  birgt  zahlreiche  Volivbilder 
und  ist  ein  besuchtes  Wallfahrtsziel.  1618  vergable  ihr 
Beat  Ludwig  von  Praroman  eine  Summe  von  11)00  Duka- 
ten. Armenhaus  der  Gemeinden  an  der  untern  Sense  mit 
Raum  für  60-70  Zöglinge. 

SANKT  WOLFGANG  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, 
Gern.  Schüpfheim).  745  in.  Kapelle,  500  m s.  der  Station 
Schiipfheim  der  Linie  Bern -Luzern.  Bestand  schon  vor 
1468  und  wurde  1591  neu  aufgebaut.  Enthält  drei  Altäre. 
Benannt  nach  dem  h.  Wolfgang,  Bischof  von  Regensburg 
(f  1032). 

SANKT  WOLFGANG  (Kt.  Solothurn,  Amtei  und 
Gern.  Bahthal).  520  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  Ein- 
tritt der  Strasse  Balsthal  - Mumliswil  - Passwang  in  die 
zweite  Kluse  und  2 km  nö.  der  Station  Balsthal  0er  Linie 
Oensingen  - Balsthal.  Telephon  ; Postwagen  Balsthal - 
Langenbruck.  69  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Balsthal. 
Landwirtschaft.  Muhle.  Auf  fchroft'em  Fels  über  dem 
Weiler  die  Burgruine  Neu  Falkenatein.  Ehemals  bedeu- 
tende Ortschaft  an  der  Gabelung  der  Strassea  über  den 
Hauenstein  und  den  Passwang.  Nachdem  1379  einige  Basler 
Händler  von  den  Leuten  der  Burg  überfallen  u.  beraubt 
worden  waren,  zerstörten  die  Basler  dieses  Raubritter- 
nest. Eine  aus  1475  datierende  Kapelle.  St.  Wolfgang  liegt 
in  einer  der  malerischsten  Gegenden  des  Juragebirges. 

SANKT  WOLFGANG  (Kt.  und  Gern.  Zug).  451  ra. 
Gruppe  von  4 Häusern  mit  Kirche,  je  2,5  krn  w.  der  Sta- 
tion Cham  der  Linie  Zürich-Zug- Luzern  und  ö.  der  Station 
Sins  der  Linie  Aarau- Lenzburg- Rotkreuz.  Bildet  eine 
stadtzuge rische  Exklave,  die  grösstenteils  von  der  Ge- 
meinde Hünenberg  und  zum  kleinern  Teil  von  der  Ge- 
meinde Cham  umschlossen  ist.  23  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zug.  Der  Ursprung  der  Kirche  St.  Wolfgang 
verliert  sich  ins  Dunkel  der  Sage.  Diese  berichtet,  dass 
auf  dem  Platz,  auf  dem  die  Kirche  steht,  ein  frommer 
Pilger  das  Bild  des  h.  Wolfgang  an  einer  Tanne  aufge- 
hängt habe  und  dass  dann  in  Folge  der  vielen  durch  Für- 
bitte dieses  Heiligen  bewirkten  Wunder  der  Bau  der 
Kirche  veranlasst  worden  sei.  Urkundlich  gewiss  ist,  dass 
die  jetzige  Kirche  1475  eingeweiht  wurde.  Ihr  Baumeister 
war  der  gleiche  Hans  Felder  aus  Oettingen  (Württemberg), 
der  auch  St.  Oswald  in  Zug  und  die  Wasserkirche  in  Zürich 
erbaute.  Die  Kapelle,  damals  im  Besitz  von  Propst  und 
Kapitel  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,  ging  1477  kaufs- 
weise an  die  Stadt  Zug  über,  deren  katholische  Kirch- 
enossen bis  heule  Eigentümer  der  Kirche  und  Inhaber 
er  Kollatur  verblieben  sind.  Die  1868  restaurierte  Kirche 
besass  10  wertvolle  Chorstühle  mit  gotischen  Verzierungen, 
die  1905  von  der  Kommission  der  Gottfried  Keller- Stiftung 
um  den  Preis  von  20000  Fr.  angekauft  und  dem  sctiwei- 
zerischen  Landesmuseum  in  Zürich  überwiesen  worden 
sind.  Ein  einst  ebenfalls  in  dieser  Kirche  vorhandenes, 
6 m hohes  und  aus  Sandstein  gemeisseltes  gotisches 
Sakramentshäuschen  wurde  1849  nach  Zug  übergeführt 
und  schmückt  nun  die  dortige  St.  Oswaldskirche.  Gerade 
unterhalb  St.  Wolfgang  liegt  die  sog.  Totenhalde,  wo  am 
24.  Dezember  1388  der  zugerische  Ammann  Joh.  von  Ospen- 
tal  mit  42  der  Seinen  im  Kampfe  gegen  die  Oesterreicher 
Hel. 

SANS  NOM  (AIGUILLE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entre- 
mont).  Etwa  3540  m.  Felszahn  «.  der  Töte  Biselx  in  der 
Gruppe  der  Aiguilles  Dorees  (Trientmassiv).  1899  zum 
erstenmal  bestiegen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 
und  ohne  Höhenkote. 

SANT'  ABBONDIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
335  m.  Gern,  und  schön  gelegenes  Pfarrdorf.  auf  einer 
Terrasse  138  m über  dem  linken  Ufer  des  Laogensees 
und  1 km  s.  der  Station  Ranzo-Gerra  der  Linie  Bellin- 
zona- Luino  der  Gotthardbahn.  Gemeinde,  mit  Calgiano 
und  Ranzo:  51  Häuser,  170  kathol.  Ew. ; Dorf:  19  Häuser, 
53  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Kastanienbäume. 
Periodische  Auswanderung  der  Männer  nach  Frankreich 
als  Kaminkehrer  und  Flachmaler. 


SANT'  ABBONDIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern. 
Gentilino  und  Montagnola).  410  m.  Pfarrkirche  der  Ge- 
meinden Gentilino  und  Montagnola,  auf  der  Collina  d’Oro 
und  3,5  km  sw.  Lugano.  Interessanter  Glockenturm  und 
sehr  schöne  Stukkverzierungen.  Der  dazu  gehörende 
Friedhof  ist  einer  der  an  prächtigen  Grabmälern  reichsten 
des  Kantons  und  enthält  Werke  der  berühmten  Bildhauer 
Vela,  Berra,  Somaini,  Rossi  etc. 

SANT’  AQATA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern. 
Rovio).  942  m.  Kleine  Kirche,  auf  einer  mit  Eichen  und 
Haselnusssträuchern  bewachsenen  Anhöhe  am  NW.-Fuss 
des  Monte  Generoso ; 4 km  ö.  Maroggia  und  1 Stunde 
über  Rovio.  Weite  Aussicht  auf  den  Luganersee  und 
einen  Teil  der  Lombardei. 

SANT’  AG  ATA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gern. 
Trernona).  621  m.  Alte  kleine  Kirche,  auf  einer  Anhöhe 
5 km  nw.  der  Slation  Mendrisio  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano- Chiasso  der  Gotthardbahn.  Prachtvolle  Aussicht 
aut  den  Mendrisiotto  und  einen  grossen  Teil  der  Lom- 
bardei. Der  Glockenturm  ist  wahrscheinlich  der  letzte 
Ueberrest  einer  ehemaligen  festen  Burg.  Ueber  dem  Al- 
tar ein  lebensgrosses  Standbild  der  h.  Agathe  in  Terra- 
cotta,  ein  Werk  des  Francesco  Silva  (1560-1641)  aus 
Moibio.  Das  Fest  der  Heiligen  wird  hier  am  5.  Februar 
unter  starkem  Volkszudrang  gefeiert.  Hierher  pllegen 
mit  Vorliebe  junge  Frauen  zu  pilgern,  um  Kindersegen 
zu  erflehen. 

SANT’  AMBROGIO  (Kt. Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern. 
Mez/ovico  e Vira).  499  in.  Kleine  Kapelle,  auf  dem  Pian 
Zeno  über  dem  mittleren  Abschnitt  des  Vedeggiothales 
und  4 km  s.  der  Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Bellin- 
zona Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn. 

SANT’  ANNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
und  Gern.  Roveredo).  339  m.  Kapelle,  am  rechten  Ufer 
der  Traversagna  und  1 km  s.  vom  Dorf  Roveredo. 

SANT’  ANNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Ronco 
d’Ascona).  915  m.  Kapelle,  am  SO.-Hang  des  Pizzo  Leone 
und  8 km  sw.  Locarno.  Schöne  Aussicht  auf  den  Langen- 
see.  3 Stunden  über  Locarno.  Das  Fest  der  Heiligen  wird 
am  26.  Juli  gefeiert,  zu  welcher  Zeit  die  ganze  Bevölke- 
rung sich  mit  ihrem  Vieh  hier  oben  auf  den  Aipweiden 
aufhält. 

SANT’  ANNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gern.  Biasca). 
712  m.  Weiler,  auch  Pontironetto  geheissen;  am  Saum- 
weg des  Val  Pontirone  und  4,5  km  nö.  der  Station  Biasca 
der  Gotthardbahn.  25  Häuser,  106  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Pontirone.  Gut  zur  Sonne  exponiert.  Hier  lebt 
im  Winter  fast  die  ganze  Bevölkerung  des  Val  Pontirone. 
Viehzucht,  Waldwirtschaft.  Auswanderung  der  jungen 
Leute  nach  Mailand  als  Obst-  und  Kastanienhändler  und 
nach  London  als  Kellner  und  Schenkburschen. 

SANT’  ANNA  (PASSO  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
carno, Gern.  Inderaini).  1348  m.  Pass  zwischen  dem 
Monte  Gambarogno  (1739  m)  und  dem  Pizzo  Paglione 
(1558  m);  31/,  Stunden  s.  über  der  Station  San  Nazzaio 
der  Linie  Bellinzona- Luino  der  Gotthardbahn.  Wird  von 
den  Bewohnern  des  Vedascathaies,  dessen  oberstes  Dort 
Indemioi  schweizerisch  ist,  Btark  begangen.  Ein  Projekt, 
den  Weg  besser  auszubauen  oder  ein  Luftkabel  einzu- 
richten, ist  der  bedeutenden  Unkosten  wegen  nicht  zur 
Ausführung  gelangt.  Kapelle  der  h.  Anna,  deren  Fest  am 
28.  Juli  gefeiert  wird. 

SANT’  ANNUNZIATA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gern.  Ronco  d’Ascona).  406  m.  Aus  der  Neuzeit  stammende 
Kirche,  neben  dem  Friedhof  von  Ronco  und  6,5  km  sw. 
Locarno.  Aufstieg  auf  einem  von  14  Kapellen  gesäumten 
Kreuzesweg.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  obern  Langen- 
866. 

SANT’  ANTONINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona). 
220  m.  Gern,  und  Pfarrweller,  auf  einer  mit  Reben  be- 
pflanzten Anhöhe  3 km  nö.  der  Station  Cadenazzo  der 
Linie  Bellinzona  - Luino  der  Gotthardbahn.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  Paiarde,  Piano  und  Vigana  di  Sotto : 
88  Häuser,  380  kathol.  Ew.;  Weiler:  10  Häuser,  44  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Starke  Auswanderung 
der  Männer  nach  Nordamerika. 

SANT’  ANTONIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina, 
Gern.  Brusio).  630  m.  Kapelle,  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Puschlaverthales  und  1,5  km  s.  Brusio. 

SANT’  ANTONIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina, 
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| Kette  zwischen  dem  Calancathal  und  dem  Misox  ncd 
I 2,5  km  nö.  Roveredo.  15  km  nö.  der  Station  Castione  der 


Santa  Maria  im  MQn>itortbal  von  Osten. 


Gern.  Puschlav).  995  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  des 
Poschiavino ; 1,5  km  s.  Puschlav  und  15,2  km  nw.  der 
Station  Tirano  der  Veltlinerbahn.  Post- 
ablage; Postwagen  Samaden-Bernina-Ti- 
rano.  12  Häuser,  66  kathol.  und  reforra. 

Ew.  Kirchgemeinden  Puschlav.  Kapelle. 

Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SANT’  ANTONIO  (Kt.  Graubünden, 

Bez.  Moesa,  Kreis  CalaDca,  Gern.  Ruseno). 

1674  in.  Kapelle,  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Calancatbales  und  1,5  km  nö.  Ilu- 
scno. 

SANT’  ANTONIO  (Kt.  Tessin,  Bez. 

Bellinzona).  BIG  m.  Gern,  im  Val  Morobbia, 
rechts  vom  Thal wasser  und  gegenüber  der 
Ausmündung  des  vom  Monte  Camoghc 
herabsteigenden  Val  Maggina  ; 4,5  km  ö. 
der  Station  Giubiasco  der  Gotthardbahn. 

Postablage;  Portwagen  Bellinzona-Carena. 

Gemeinde,  mit  Carena.  Carmenna,  Melera, 

Melirolo  und  Velano:  122  Hauser,  599  ka- 
thol. Ew.  Pfarrei.  Acker-  und  Wiesenbau, 

Viehzucht.  Kastanienhaine.  Starke  Auswan- 
derung nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.  Guter  Kussweg  auf  den  Monte 
Camoghe  (5  Stunden).  Von  Carena  geht  der 
Fussweg  aus,  der  über  den  San  Joriopass 
nach  Dongo  und  Gravedona  am  Comersee 
führt.  Unter  dem  Weiler  Carinenna  fasst 
das  Elektrizitätswerk  von  Giubhsco-Bellin- 
zona  im  Bett  der  Morobbia  (620  m)  sein 
Triebwasser,  das  durch  eine  fast  völlig 
unterirdisch  verlaufende  Leitung  von  4,5  km  Länge  zum 
Werk  geführt  wird. 

SANT’  ANTONIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Vogorno).  5S0  m.  Grösstes  Dorf  der  Gemeinde,  im  Ver- 
zaecathal  und  7 km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie 
Bellinzona  - Locarno  der  Gotthardbahn.  80  Häuser,  274 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vogorno.  Zerfallt  in  vier 
Gruppen  von  anspruchslosen  und  rauchgeschwärzten  alten 
Steinhäusern.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  Gneis- 
und  Granitbrüche.  Auswanderung  nach  Kalifornien, 
wo  sich  gegenwärtig  mehr  als  250  Bürger  deB  Ortes  be- 
finden. 

SANT’  ANTONIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gero.  Peccia).  1090  m.  Alpweide  mit  Hüttengruppe  und 
Kapelle  im  Val  Peccia,  4 km  nw.  vom  Dorf  Peccia  und 
43  km  nnw.  Locarno.  Vom  Frühjahr  bis  in  den  Dezember 
hinein  bewohnt  und  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

SANT’  APOLLONIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio, 
Gern.  Coldrerio)  351  m.  Kirche;  2,5  km  nw.  der  Station 
Baleroa  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gott- 
hardt ahn.  Am  9.  Februar  wird  hier  zugleich  das  Fest  der 
Heiligen  gefeiert  und  ein  Jahrmarkt  gehalten,  zu  welchen 
Anlässen  zahlreiche  Gläubige  und  Händler  sich  einfinden. 

SANT  GION  (CRAP)  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner).  Felskamm.  S.  den  Art.  Crap  Sant  Gion. 

SANT’  ROMERIO  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bernina).  25C0  m.  Ein  von  der  Cima  di  üaDde  Bosse  auf 
der  O. -Grenze  des  Puschlav  gegen  den  Puschlavorsee  vor- 
springender Gipfel  mit  Steilabfall  gegen  den  See  und 
mit  tiigonometrischem  Signal.  Hübscher  Aussichtspunkt, 
benannt  nach  der  auf  hoher  Terrasse  gelegenen  Wallfahrts- 
kapelle  Sant’  Romerio  (1800  m). 

SANTA  DOMENICA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa, 
Gern  Calanca).  1040  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  O.-Fuss 
des  Pizio  di  Termine  und  am  rechten  Ufer  der  Ca- 
lancasca;  2,5  km  s.  Bossa  und  22,3  km  nö.  der  Station 
Castione  der  Gotthardbahn.  Postablage ; Postwagen 
Grono-Bossa.  26  Häuser,  110  kathol  Ew.  italienischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Periodische  Auswan- 
derung der  jungen  Männer  als  Glaser,  Kaminkehrer, 
Maler.  Taglöhner  etc. 

SANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina, 
Kreis  und  Gern.  Puschlav).  1020  m.  Kapelle,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Puschlaverthales  und  250  m s.  vom 
Flecken  Puschlav. 

SANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Calanca).  919  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  S.-Abfall  der 


Gotthardbahn.  Postbureau,  Telegraph.  49  Häuser,  1*3 
kathol  Ew.  italienischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Periodische  Auswanderung.  Oestl.  vom  Dorf  steht  aof 
einer  Anhöhe  neben  der  Kirche  die  malerische  Ruioc 
der  Burg  Calanca.  Die  aus  dem  6 Jahrhundert  stammende 
Kirche  besass  einen  der  schönsten  gotischen  Altäre,  der 
dann  vom  Basler  historischen  Museum  angekauft  wor- 
den ist. 

SANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  und  Kreis 
Münsterthal).  1388  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechtes 
Ufer  des  Bambsches  und  36  km  sö.  Zernez  im  Unter 
Engadin.  Bedeutendste  Ortschaft  des  Münsterthaies.  Post- 
bureau, Telegraph  ; Postwagen  Zernez-Ofenpass-Mals  (im 
Tirol)  und  von  Santa  Maria  über  den  Umbrailpass  (oder 
Wormsei  joch)  zur  Ferdinandshöhe  (Stiefserjoch).  Ge- 
meinde, mit  Craischtas  und  Sielva:  105  Häuser,  385  E«. 
(wovon  242  Reformierte  und  143  Katholiken)  romanischer 
Zunge;  Dorf : h9  Häuser,  333  Ew.  Kirche  mit  gotischem 
Chor  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Fremdenindustrie.Gaslhöfe.  Fundeines Bronie- 
messers  aus  der  ersten  Eisenzeit.  Den  Namen  Saotz 
Maria  (oder  IV.  Cantoniera)  trägt  auch  das  an  der  Ver- 
einigung der  Wormserjochstrasse  mit  der  Stiefaerjoch- 
strasse  und  etwa  400  m von  der  Schweizer  Grenze  ent 
fernte  Schutzhaus  (mit  Gasthof  und  einem  italienischen 
Post-  und  Telegraphenbureau). 

SANTA  MARIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano.  Gern 
Cimo  und  Iseo).  781m.  Pfarrkirche  der  Gemeinden  Cimo 
und  Is*o  mit  Pfarrhaus,  auf  einer  schön  bewaldeten  An- 
höhe 9,5  km  ö.  Lugano.  Diente  früher  auch  derGemeiode 
Vernate,  die  nun  eine  besondere  Pfarrei  bildet.  Am  2.  Fe 
bruar  wird  hier  das  Fest  der  Mariä  Reinigung  gefeiert. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Luganer-,  Langen-  und  Moi- 
zanosee.  auf  den  Bezirk  Lugano  und  die  Alpen  bis  zom 
Monte  Bora  V»  Stunde  von  der  Cappella  di  Cimo  ooc 
eine  hall  e Stunde  von  Vernate  entfernt. 

SANTA  MARIA  (MAYENS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siden. 
Gern.  Chalais).  1577  m.  Waldumrahmte  Alpweide,  i® 
vorderen  Abschnitt  des  Val  de  Rechy  und  rechts  über 
dem  Wildbach.  Die  Bewohner  von  Chalais  lassen  hier 
oben  im  Sommer  etwa  150  Stück  Jungvieh  weiden. 

8ANTA  MARIA  (MON ASTER O Dl)  (Kt.  Tessin 
Bez.  Riviera,  Gern.  Claro).  653  m.  Benediktiner-Frauen- 
klostT  mit  Kirche,  auf  einem  Bergsporn  am  W.-Hanf 
des  Pizzo  di  Claro  und  2 km  ö.  der  Station  Claro  der 
Gotthardbahn.  Von  riesigen  Kastanienbäu  men  umreben 
Die  der  h.  Maria  geweihte  Kirche  war  früher  Pfarrkirche 
der  Gemeinde  Claro  und  dient  heute  ausschliesslich  dem 
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Kloster.  Diese«  wurde  1490  voo  der  Mailänder  Nonne 
Scolastica  Vismara  gestiftet.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Bezirke  Riviera  und  Bellinzona. 

SANTA  MARIA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bei.  Blenio). 


Hubpix  Modle  Camper  io  im  Val  Santa  Maria. 


1917-893  m.  So  heisst  das  vom  Lukmanierpass  (1917  m) 
erst  so.,  dann  ö.  sich  senkende  und  bei  Olivone  endende 
Thal,  das  vom  obersten  Teil  des  Brenno  durchflossen  wird. 
Es  wird  rechts  begleitet  von  der  Felskette,  die  von  der 
O.-  und  S. -Seite  des  Val  Piora  zum  Pizzo  di  Molare 
streicht,  und  links  von  dem  sanfter  gestalteten  Rücken 
der  Costa.  Vom  Lukmanier  kommt  man  in  dem  anfäng- 
lich nur  schwach  sich  senkenden  Thal  an  einem  schnee- 
weissen  Gipslager  und  an  den  Ruinen  des  ehemaligen 
Hospizes  Casaccia  (1819  m)  vorbei  zum  Wirtshaus  Pian 
di  Segno  (1680  m;  5,5  km  von  der  Passhöhe).  Schon  vor- 
her hat  sich  beider  genannten  Hospizruine  von  der  Post- 
strasse der  Weg  abgezweigt,  der  s.  über  den  Passo 
Predelp  (2154  m)  nach  Faido  hinüberführt.  Unterhalb 
Pian  ai  Segno  führt  die  Strasse  durch  eine  kurze  Wald- 
und  Felsenge  und  betritt  dann  das  wiederum  offene  Ge- 
lände der  Alp  Campra.  Bann  folgt  wieder  eine  Thalenge 
mit  mehreren  starken  Strassen  kehren  bis  Monte  Camperio 
mit  Hospiz  und  prächtigem  Blick  auf  den  dorferge- 
schmuckten  Thalkessel  von  Olivone,  endlich  die  grösste 
Schlinge  der  ganzen  Strasse  mit  weiter  Ausbiegung  nach 
S und  wieder  nach  N.  und  endlich ö.  hinab  nach  Olivone. 
Im  untersten  Teil  des  Thals  liegen  auf  der  linken  Seile 
des  Brenno  die  von  der  Strasse  nicht  berührten  Dörfer 
Somascona  und  Scona,  und  über  diesen  erhebt  sich  der 
fast  ganz  unbewaldete  Kegel  des  Toira  (2101  m),  während 
sonst  der  untere  Teil  des  Thaies  von  Monte  Camperio  bis 
Pian  di  Segno  und  zum  Teil  noch  weiter  hinauf  ordent- 
lich bewaldet  ist  (wenn  auch  nicht  in  der  Thalsohle,  so 
doch  an  den  untern  Abhängen  der  beiden  Thalseiten). 

SANTA  MARIA  DELLE  GRAZIE  (Kt.  Tessin, 
ßez.  Bellinzona,  Gern.  Ravecchia).  Kloster.  S.  den  Art. 

MADONNA  DELLE  GRAZIE. 

SANTA  PETRONILLA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera, 
Gern.  Biasca).  384  m.  Kapelle,  gegenüber  der  Station 
Biasca  der  Gotthard  bahn  und  auf  einem  Felsen,  von  dem 
sich  der  Frodalunga  mit  doppeltem  Wasserfall  ins  Tessin- 
thal hinunterstürzt.  Gestiftet  infolge  eines  zur  Pestzeit 
von  1629  getanen  Gelübdes.  Das  am  ersten  Sonntag  des 
Juni  hier  oben  gefeierte  Fest  der  Heiligen  wird  nament- 
lich von  zahlreichen  Kindern  aus  Biasca  besucht.  Nahe 
der  Kapelle  entspringt  die  wundertätige  Quelle  von  San 
Carlo,  die  gegen  Fieber  wirken  soll. 

SANTA  PIETA  (Kt.  Tessin,  ßez.  Riviers,  Gern. 
Osogna).  402  m.  Kleine  Kapelle,  auf  einer  Anhohe  bei 
der  Station  Osogna  der  Gotthardbahn.  Der  h.  Maria 
geweiht. 

SANTA  TRINITA  (MONTI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  und 
Gero.  Locarno).  405  m.  Dorf,  auf  einer  Terrasse  2 km 
nnw.  Locarno.  Postbureau,  Telephon;  Postwagen  Locarno- 


| Contra- Mergoscia.  32  Häuser,  95-140  kathol.  und  rf  Torrn. 
Ew.  italienischer  und  deutscher  Zunge.  Obst-  und  Wein- 
bau. Prachtvolle  Aussicht  auf  das  untere  TeBsiuthal  und 
den  Langensee;  südliche  Vegetation  und  mildrs  Klima. 
Villen,  Pensionen  und  Gastwirtschaften.  Kurort  für  Vege- 
tarimer.  Am  29.  Mai  als  am  Tag  der  h.  Dreifaltigkeit 
wird  hier  oben  ein  grosses  Fest  mit  Musik  und  Prozession 
efeiert.  Von  Locarno  mit  der  Drahtseilbahn  zur  Madonna 
el  Sasso  oder  auf  einer  schonen  Strasse  zu  erreichen, 
die  mthrere  Schlingen  beschreibt  und  zur  alten  Kirche, 
Eigentum  der  Borghesi  aus  Locarno,  hinautfiihrt. 

SANTENBERG  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  683  m. 
Breiter  und  zuin  grossen  Teil  bewaldeter  Hohenzng,  zwi- 
schen Altishofon-Egolzwil  einerseits  und  Dagmersellen- 
Ufflkon  andererseits. 

8 ANTU  AR  IO  DEL  8ACRO  MONTE  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno.  Gern.  Brissago).  Kirche.  S.  den  Art.  Sacro 
Monte  (Santlario  del). 

8ANZENBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf;.  578  m. 
Breiter  Molassetafelberg  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Aargau;  zwischen  den  Dörfern  Welach,  Fisibach,  Bachs 
und  Schüpfheim  und  3 km  s.  von  Kaiserstuhl  am  Hhein. 
Ist  mit  einer  30-40  m mächtigen  Decke  von  quaternärem 
Deckenschotter  überzogen. 

SAN A (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Borgnone). 
984  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe  im  Centovalli,  18  km 
w.  Locarno  und  auf  einer  Terrasse  links  über  der  Meleiza. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse.  Schöne  Aussicht  ins  Thal. 

8AOSEO  (CIMA  Dl)  (Kt.  Graub&nden,  Bez.  Bernina). 
3270  m.  Gipfel  und  Grat  an  der  Grenze  von  PuschUv  (Val 
Viola  Poschiavino)  und  Italien  und  in  der  Groainairruppe 
des  Livigno-Violagebirgea.  Vom  Gipfel  reicht  der  Kamm 
etwa  3 km  nö.  und  n.  bis  zum  Corno  die  Dosde  (3230  m), 
und  nach  NW.  senkt  sich  der  Ducoralegletscher  zum  Vai 
Viola  hinunter.  Im  W.  fuhrt  der  Passo  di  Sacco  (2751  m) 
aus  dem  Val  Viola  ins  obere  Veltlin  hinüber.  DieCima  di 
Saoseo  wird  meist  von  der  Capanna  di  Dosdö  unter  dem 
Passo  di  Dosdö  (2850  m)  durch  Val  di  Dosde  (Seitenthal 
der  gegen  Bormio  sich  hinziehenden  italienischen  Vaile 
Viola)  erstiegen  (3  Stunden  vom  Pass  aus.  Abstieg  nach 
Pusch  lav  in  8 Stunden).  Der  Bergstock  besteht  aus  Gneis 
und  in  den  höchsten  Lagen  aus  Hornblendeschiefer. 

SAOSEO  (LAGO  Dl)  (Kt.  Grsubünden,  Bez.  Bernina  ). 
2489  m.  200  m langer  und  etwa  100  m breiter  Moränensee, 
am  W.-Hang  des  Grates  Cima  di  Saoseo- Corno  di  Dosdö 
auf  einer  Feis- 
ternisse über 
dem  Val  Viola 

Poschiavino 
gelegen.  St*ht 
gegen  W.  mit 
einem  winzi- 
gen zweiten 
Becken  in  Ver- 
bindung. Der 
Seegrund  ist 
Gneis. 

8AOURIE 
(LA)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez  Sit- 
ten). 2580  rn. 

Kleiner  Ge- 
birgssee in  ei- 
nein wilden 
Felsenkar,  das 
noch  einige 
andere,  etwas 
höher  gele- 
gene See- 
becken ent- 
hält ; zwischen 
dem  Sex  Rou- 
ge.  der  Motte 
und  dem  vom 

W ild  horn 
nach  S.  bis 
zur  Creta  Bessa  und  zum  Prabö  reichenden  Fels- 
kamm. Ist  ohne  sichtbaren  Abfluss,  gibt  aber  ieden- 
i falls  auf  unterirdischem  Wege  Wasser  an  die  Quelle 
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der  Sionne  ab,  die  2 km  weiter  t.  dem  Felsen  entspringt. 

SAP  EL  (CRfeT  DE)  (Kt.  Neuenburg,  Bei.  Val  de 
Travers).  1212  m.  Gipfel  in  der  Kette  von  Sommartel, 
zwischen  dem  Val  de  Travers  und  den  Thälern  von  Les 
Ponts  und  La  Brövine.  3 km  n.  Travers.  Trigonometrisches 
Signal.  Weite  Aussicht. 

SAPELET  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bei.  Val  de  Travers, 
Gern.  Travers).  1110  m.  Grupps  von  3 Häusern,  am  SO.- 
llang  des  Crfit  de  Sapel  und  2,5  km  nnw.  der  Station 
Travers  der  Linie  Neuenburg- Pontarlier.  16  reform  Ew. 
Kirchgemeinde  Travers.  Käserei. 

8APET  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bei.  Val  de  Ruz). 
743  - 984  m.  Wald.  n.  Dombreaaon  an  dem  gegen  Les 
Planches  ansteigenden  Gehänge  und  wsw.  der  Strasse 
aus  dem  Val  de  Ruz  nach  St.  Immer.  3 km  lang  und  etwa 
1 km  breit.  Besteht  hauptsächlich  aus  Fichten. 

8APEY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gern.  Bagnes). 
934  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  auf  einer  Terrasse 
des  von  Le  Cbäble  langsam  gegen  Bruson  ansteigenden 
Hanges  und  am  rechten  Ufer  des  Wildbaches  von  Bruson ; 
je  1 kin  von  Le  Chäble  und  Bruson  entfernt  und  an  der 
diese  beiden  Ortschaften  verbindenden  Fahrstrasae.  13 
Häuser,  67  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bagnes.  Acker- 
und  Obstbau,  Bienenzucht.  Altfranzösisch  sap  = sapin 
(Tanne). 

8APIN  HAUT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martioach,  Gern. 
Siion).  923  m.  Gruppe  von  8 Hausern  und  Stadeln  mitten 
in  Obstbäumen;  l,o  km  sw.  und  über  dem  Dorf  Saxon. 
War  früher  bedeutender  und  wird  heute  im  Sommer  von 
etwa  20  und  im  Winter  bloa  von  etwa  10  Personen  be- 
wohnt. Gesunde  Luft  und  schöne  Aussicht  auf  einen 
grossen  Teil  der  Rhoneebene.  Liegt  an  der  obern  Ver- 
breitungsgrenze des  Aprikosenbaumes.  SapinO  auszu- 
sprechen. 

8APÜN  (Kt.  Graubüoden.  Bez.  Piessur,  Kreis  Schan- 
tigg,  Gern.  LaDgwies).  1920-1590  m.  Hechtsseitiges  Neben- 
thal zum  Schanfisg ; steigt  vom  Strelapass  nach  W.  ab 
und  müodet  bei  Langwiea  aus,  wo  der  Sapünerbach  sich 
24  km  so.  Chur  mit  der  von  Arosa  kommenden  Piessur 
vereinigt.  Zahlt  die  Weiler  Eggen,  Dörfli,  Schmitten  und 
Hüpfen.  Postablage  in  Schmitten.  Zusammen  14  Häuser, 
46  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Lang- 
wies. Alpwirtschaft.  Fahrweg  von  Langwiea  Platz  bis 
Hüpfen  und  von  da  Fussweg  über  den  Strelapaas  nach 
Davos.  Das  Thal  ist  6 km  lang. 

SAPÜNERBACH  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Piessur). 
6.5  km  langer  Wildbach ; kommt  aus  der  Gegend  des 
Slrelapasses  (Plessurgebirge)  und  sammelt  seine  Quellen 
und  Zuflüsse  in  dem  ausgedehnten  Bergkessel  zwischen 
den  Gipfeln  und  Gräten  der  Strelakette  (Mädrigerfluh, 
Küpfenfluh,  Streit  und  Schiahorn)  Im  S.  und  O.  und  der 
Totalpgruppe  (Welaslluh,  Haupterhorn,  Zähnjefluh  und 
Stellt}  im  NO.  und  N.  Der  Bach  fliesst  gegen  W.  und 
mündet  etwa  600  m unterhalb  Langwies  von  rechts  in  die 
Piessur.  Der  grösste  Nebenarm  ist  der  von  rechts  kom- 
mende Fondeierbach,  der  im  NO.,  am  Duranna-  und 
Caeannapass,  entspringt  und  bis  zum  Einfluss  oberhalb 
Langwies  länger  ist  als  der  Sapünerbach  selbst  ; andere, 
kürzere,  Seitenbäche  kommen  aus  der  liaupteralp.  aus 
dem  Küpfenlhäichen  und  von  Mädrigen  herab.  Das  Thal- 
gefalle beträgt  im  gamen  770  m,  d.  h.  fast  12  %.  Der 
Sapünerbach  fliesst  im  Thalhintergrund  an  der  Grenze 
von  Gneis  und  sog.  Bündnerschiefern  (Lias),  im  mittlern 
Teil  zwischen  diesen  und  Serpentin  und  gegen  den  Aus- 
gang des  Thaies  ganz  in  Kalktonschiefera  der  Bündner- 
schieferslufen.  Diesen  sind  aber  (z.  B.  in  der  Haupteralp 
an  der  O.-Seite  von  Fondei  gegen  die  Stell!  hin)  feinspälige 
Kalke  eingelagert,  die  oolitbische  Struktur  und  Echino- 
dermenreste,  wie  Foraminiferen -Einschlüsse  zeigen  und 
wahrscheinlich  dem  untern  Kreidt  flysch  angehören.  Im 
hintern  und  inittlern  Teil  von  Sapün  gibt  es  auf  der  s. 
Bachseite  noch  etwas  Wald  (so  z.  B.  der  Schöniwald 
gegenüber  den  zu  Langwiea  gehörenden  Weilern  Dörfli 
und  Schmitten),  das  übrige  ist  Wiesland,  sowie  Berg- 
und  Alpenweidc ; die  vordem  2,7  km  des  Thaies  sind 
erst  beiderseits  und  s.  ganz  von  Wald,  auf  der  N. -Seite 
aber  bald  von  üppigen  Wiesen  eingenommen.  Fahrweg 
von  Langwies  bis  hupfen,  dann  Sauinweg. 

SAR  oder  8ARBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
1900-485  m.  Kleiner  linksseitiger  Zufluss  zum  Rhein; 


| entspringt  mit  zahlreichen  Quellbächen  in  der  Alp  Pardiei 
I etwa  4 km  sw.  Ragaz  in  rund  1900  m,  fliesst  in  rasches 
1 Lauf  und  in  mehrfach  gewundener,  im  ganzen  jedoch 
nach  N.  gerichteter  Rinne  durch  die  Gras-  und  Wald- 
hänge  an  der  N. -Flanke  der  Grauen  Hörner,  bildet  das 
enge,  doch  nicht  sehr  lief  eiogrschniUene  Sartobel  und 
erreicht  mit  einem  hübschen  Wasserfall  die  Rheioebene 
etwa  1,5  km  sö.  VUters.  Nun  wendet  er  sich  eioe  kurze 
Strecke  weit  (1  km)  nach  NW.,  dann  nach  N.  bis  an  den 
Eiaenbahndamm  Sargans -Trübbach  (4  km)  und  endlich 
diesem  Damm  entlang  nach  NO  , um  an  der  Mündung 
desTrübbaches  bei 485  m den  Rhein  zu  erreichen  (1,5km). 
Seine  ganze  Länge  beträgt  etwa  11  km,  wovon  fast  6,5  km 
kanalisiert  sind.  Er  wird  von  der  Landstrasse  und  der 
Eisenbahn  Ragaz-Sargans  überbrückt  und  ausserdem  noch 
von  einigen  Feldstrasschen,  die  aus  den  Gegenden  von 
Vilters  und  Sargans  in  die  Bheinauen  hinaus  fuhren.  Wie 
die  Sar  selber,  so  sind  auch  sämtliche  Bäche,  die  ihr  zu- 
(Hessen,  kanalisiert,  wie  überhaupt  die  ganze  Sarganser- 
Rheinebene  von  zahlreichen  Kanälen  und  Entwässerungs- 
gräben durchschnitten  ist.  Die  bedeutendsten  Zuflüsse 
der  Sar  sind  der  Saschielbach  und  der  Seebach,  der  erster* 
von  rechts,  der  letztere  von  links  kommend.  Beide  ent- 
springen ebenfalls  in  mehreren  Quellbächen  an  der  breiten 
N. -Abdachung  der  Grauen  Hörner  und  sind  in  der  Rhein- 
ebene kanalisiert,  wo  der  erstere  etwa  1 km  nö.  Villen 
und  der  letztere  1,5  km  sw.  von  Trübbach  mündet.  In 
der  Rheinebene  kann  man  jetzt  noch  an  manchen  Stellen 
und  auf  langen  Strecken  die  Wassergräben  erkennen,  in 
welchen  früher  alle  diese  Bäche  und  noch  andere  dazu 
trägen  Laufes  dahinschlichen.  Der  Name  ist  aus  der  indo- 
germanischen Wurzel  sar,  sal  = Miessen  herzuleiten,  die 
ein  weit  verbreiteter  Flussnamenstamm  ist. 

8 AR  A PLAN  A(  Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  und 
Gern.  Remüs).  1169  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  auf  einer 
Terrasse  an  der  linken  Thalseite  des  Unter  Engadin  und 
3,5  km  nö.  Remüs.  29  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Remüs.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Sara- 
plana  = Silvaplana,  d.  h.  eine  mit  Wald  bestandene 
Ebene. 

8 AR  BACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  W’erdenberg). 
1130  - 700  m.  Wildbach;  entspringt  am  Schanerberg, 
durchfliesst  bei  St.  Ulrich  ein  schönes  Tobel  und  betritt 
die  Ebene  des  Rheinthaies,  wo  er  an  den  Dörfern  Rans, 
Räfis  und  Buchs  vorbeigeht,  um  dann  unter  dem  Namen 
des  Buchsergiessen  nach  11  km  langem  Lauf  sich  mit  dem 
Werdenberger  Binnen kanal  zu  vereinigen. 

8ARBACH  (Kt  Zug,  Bez.  Neuheim).  623  m.  Gruppe 
von  10  Häusern,  500  m o.  Neuheim.  67  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Neuheim.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8ARCLENZ  oder  8 ARCLENTZE  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Contbev,  Gern.  Nendax).  1107  m.  Weiler,  am  Fussweg  des 
Val  de  Nendaz  und  über  dem  linken  Ufer  der  Printe,  die 
hier  100  in  tiefer  unten  durch  ein  steilwaDdiges  Tobel 
fliesst.  2 km  s.  Basse  Nendaz.  19  Häuser,  106  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Nendaz. 

SARDA8CA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bet.  Ober  Land- 
quart). 1722-1378  m.  6 km  laDges  rechtsseitiges  Nebenthal 
zum  Pritigau  ; beginnt  an  der  Vereinigung  der  Schmelx- 
wasserbäche  des  VerstaDkla-  und  SilvreUagletscher»,  senkt 
sich  auf  eine  Länge  von  700  m nach  NW.,  biegt  beim 
Siivrettaeck  (1670  m)  nach  W.  um  und  mündet  bei  Novei 
und  6,5  km  ö.  Klosters  ins  Thal  der  Landquart  ein. 

8 AR  DONA  (PIZ)  (Kt.  Glarus  und  Graubünden). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Saurksstock. 

SAR  DONA  ALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans.  Gern. 
Pfäfers).  1748  m.  Grosse  Alpweide  im  obern  Calfeisenthal, 
an  der  Grenze  der  Kantone  St.  Gallen.  Graubünden  und 
Glarus  und  am  O.-Fuss  des  Gletscherstockes  und  des 
Sardonaglelschers,  welch’  letztem»  die  Tamina  entspringt. 
1036  ha  Fläche,  wovon  688  ha  nutzbare  Alpweide  und 
316  ha  unproduktives  Land.  2 Hütten.  Zerfallt  in  352  V* 
Stösse  oder  Alprechte,  die  der  Gemeinde  Zizers  (Grau- 
bünden), der  Brunnengenossenscbaft  Gasenzen  (St.  Gallen) 
und  Privaten  von  Gams  gehören. 

S ARDON AGLETSCHER  (Kt.  St.  Gallen).  2900- 
2300  m.  Gletscher  von  2 km  Breite  und  1 km  Länge,  auf 
der  O.- Abdachung  des  Saurenstocks.  Er  bedeckt  den 
obern  Teil  des  ziemlich  steilen  Abhangs,  der  sich  zwischen 
der  Grossen  Scheibe  und  dem  Trinserhorn  gegen  den 
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Hintergrund  des  Calfeisenthals  senkt  und  wirJ  durch  i 
einen  vom  Saurenatock  ostwärts  sich  erstreckenden  Fels-  | 
grat  in  einen  kleinern  nordl.  und  einen  gros- 
sem südl.  Teil  zerlegt.  Er  ist,  namentlich  im  n. 

Teil,  ziemlich  stark  von  Spalten  zerrissen.  Oer 
s.  Teil  hängt  ain  obern  Rand  mit  dem  Segnes- 
gletscher  und  dein  SaurengleWcher  zusammen. 

Von  seinem  untern  Rand  hängen  mehrere  kleine 
Gletscherzungen  gegen  die  Sardooaaip  hinunter; 
ihre  Abflüsse  bilden  nach  ihrer  Vereinigung  die 
Tarnina.  Der  Gletscher  wird  von  den  Touristen 
liberschritten,  die  von  der  Sardonahütle  aus  den 
Pix  Segnes,  den  Saurenstock  oder  die  Grosse 
Scheibe  besteigen. 

SARDONAGRUPPE  (Kt.  Glarus,  Graubün- 
den und  St.  Gallen).  Lage  und  Ausdehnung. 

Diese  Gebirgsgrtippe  umfasst  den  östlichsten 
Teil  der  nordl.  Hochgebirgskette  der  Schweizer- 
alpen und  ihrer  voralpinen  Abzweigungen.  Sie 
ist  fast  ringsum  durch  tief$  Thäler  von  dea 
benachbarten  Gebirgsgruppen  abgegrenzt.  Im 
N..  0.  und  S.  wird  sie  durch  die  breite  und 
tiefe  Furche  des  Walensee-,  Seez-  und  Rhein- 
ihales,  die  in  Form  eines  gewaltigen  Halb- 
kreises die  Gebirgsgruppe  umspannt,  von  der 


dern  sich  die  wenig  vortretenden  Gipfel  erheben:  im  W. 
der  Bündner  Vorab  (3030  in)  und  der  Glarner  Vorab  (3021 


: Gebirgsgruppe  umspannt,  von  der 
Gruppe  der  Thuralpen,  dem  Ratikon  und  Pies- 
surgebirge  getrennt  und  im  W.  durch  das 
Linththal,  das  Sernfthal,  den  Panixerpass  und 
das  Panixerthal  von  der  Tödigruppe  geschieden.  Von 
ihrer  131  km  langen  Umgrenzung  werden  115  km 
durch  Thäler  gebildet,  deren  Sohle  unter  1000  m liegt ; 
auf  eine  Länge  von  80  km  liegt  sie  sogar  unter  600  m. 
Nur  im  SW.  beim  Panixerpass  hängt  die  Sardona- 
gruppe  direkt  mit  dem  benachbarten  Gebirge  zusam- 
men. Die  in  der  Streichrichtung  der  Alpen  vom  Pa- 
nixerpass nach  Ragaz  verlaufende  Längsachse  misst 
35  km,  die  Querachse,  die  durch  eine  in  der  Richtung 
Chur -Weesen  verlaufende  Linie  dargesteilt  wird.  44  km. 
Die  ganze  Gebirgsgruppe  bedeckt  eine  Fläche  von  927  km*. 

Orographte.  Obschon  die  Sardona,  nach  der  die  Ge- 
Lirgsgruppe  benannt  ist,  ziemlich  exzentrisch  in  deren 
sw.  Teil  liegt  und  überdies  von  einem  andern  Gipfel, 
dem  Ringelspitz,  an  Höhe  wesentlich  überlrofTen  wird, 
verdient  sie  doch  als  Knotenpunkt  der  ganzen  Gruppe 
angesehen  zu  werden,  da  deren  Hauptketten  alle  von 
diesem  Gebirgsstocke  ausstrahlen.  Die  Hauptkammlinie, 
die  vom  Panixerpass  über  Vorab,  Sardona  und  Graue 
Horner  nach  Ragaz  verläuft,  bildet  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Rhein  einerseits  und  der  Linth  und  Seez 
andererseits.  Vom  Panixerpass  bis  zum  Piz  Segnes  ist  sie 
zugleich  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Glarus  und 
Graubünden,  während  diese  ö.  vom  Piz  Segnes  nicht 
mehr  jener  Wasserscheide,  sondern  dem  Kamm  der 
Ringelspitz-  und  Calandakette  folgt.  Eine  zweite  Haupt- 
kette, die  von  der  Sardona  nordwärts  über  Magereu  und 
Schild  gegen  das  W.-Ende  des  Walensees  sich  erstreckt, 
stellt  die  Grenze  zwischen  den  Einzugsgebieten  der  Linth 
und  der  Seez  dar.  Von  der  Sardona  bis  zum  Gufelstock 
ist  sie  auch  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Glarus 
und  St.  Gallen.  Die  Sardonagruppe  wird  durch  eine  in 
der  Slreichrichtung  der  Alpen  liegende  Einsenkung,  die 
von  Elm  durch  das  Raminthal,  über  den  Foopass  und 
durch  das  Weisstannenlhal  bis  nach  Meis  verläuft,  in 
zwei  Teile  von  verschiedenem  Charakter  zerlegt.  Südl. 
von  dieser  Furche  liegt  als  östl.  Fortsetzung  der  Todikette 
ein  echtes  Hochgebirge  mit  Gipfeln,  welche  3000  m über- 
ragen oder  dieser  Höhe  nahekommen ; nordl.  davon  er- 
reichen nur  wenige  Gipfel  noch  eine  Höhe  von  2500  m, 
und  gegen  den  Walensee  hin  nimmt  das  Gebirge  bereits 
einen  voralpinen  Charakter  an. 

A.  Der  südliche,  hochalpine  Teil  der  Sardonagruppe 
wird  durch  Thäler  und  Passeinschnitte  wieder  in  5 Ab- 
schnitte zerlegt : den  Vorab,  die  Sardona,  die  Ringel- 
spitzkette, die  Grauen  Hörner  und  den  Calanda. 

Die  westlichste  dieser  Berggruppen  ist  die  breite,  wenig 
gegliederte  Masse  des  Vorab.  Sie  beginnt  ö.  von  der  Ein- 
senkung des  Panixerpasses  (2407  ro)  mit  einem  schmalen 
Grat,  auf  dessen  W.-Ende  der  Rotslock  oder  Piz  Mar  (2626 
m)  sitzt,  und  verbreitert  sich  ostwärts  zu  einem  2 km 
breiten,  leicht  nach  S.  geneigten  Plateau,  an  dessen  Rän- 


Ssrdonagruppf : Piz  Segnes  und  Ringelspitx  von  Vsiloi 


m),  am  N.-Rand  die  zackigen  ZwöIHhörner  (2743  m)  und 
im  O.  der  Ofen  (2881  m)  und  der  Piz  Grisch  (2893  m). 
Das  Plateau  ist  mit  dem  Bündnerberglirn  bedeckt,  der  die 
ausgedehnteste  Eisrnasse  der  ganzen  Sardonagruppe  ist, 
jedoch  keinen  eigentlichen  Thateletscher  zu  bilden  ver- 
mag. Gegen  den  Segnespass  (2625  m)  hin  verschmälert 
sich  das  Plateau  rasch  wieder  zu  einem  schmalen  Kamm, 
der  mit  den  nadelartig  zugespitzten  Tschingelhörnern 
(2850  rn)  gekrönt  ist.  Die  beiden  Hauptabdachungen  der 
Vorabkette  sind  wie  diejenigen  der  Tödikelte  sehr  un- 
symmetrisch ausgebildet  : während  die  Kette  nach  N.  mit 
imposanten  Steilwänden  gegen  den  Hintergrund  des 
Sernfthales  abstürzt,  iBt  die  gegen  das  Vorderrheinthal 
gerichtete  S. -Abdachung  auffällig  Hach  und  durch  mehrere 
Thälchen  (Panixerthal,  Selhertobel,  Schleuisertobe),  Val 
Boglina,  Laaxerlobel)  in  eine  Reihe  von  Bergrücken  ge- 
gliedert, deren  wellig  gerundete,  von  vielen  Bächen  durch- 
furchte Abhänge  meist  bis  zu  oberst  mit  Alpweiden  be- 
deckt sind. 

Jenseits  des  Segnespasses  setzt  sich  die  Hauplkamm- 
linie  in  der  Sardona  fort.  Sie  verbreitert  sich  zwischen 
dem  Piz  Segnes  (3102  m)  und  dem  Saurenstock  oder  Piz 
Sardona  (3054m)  zu  einem  lirnbedeckten  Plateau,  das 
jedoch  bei  weitem  nicht  die  Breite  des  Vorabscheitels  er- 
reicht. Nordwärts  sinkt  sie  über  den  scharfen,  zackigen 
Grat  der  Grossen  und  der  Kleinen  Scheibe  (2922  m und 
2561  m)  zum  Foopass  (2229  m;  hinunter,  und  südwärts 
hängt  sie  über  die  Pyramide  des  Trinserhorns  (3028  m) 
und  den  Piz  Dolf  (etwa  3000  m)  mit  der  breiten,  faBt  rings- 
um von  steilen  Wanden  eingefassten  Kalktafel  des  Flim- 
serstein  (2696  m)  zusammen,  an  deren  S.-Fuss  sich  die 
grosse  Hergsturzlandschaft  von  Flirns  ausbreitet.  Wie  beim 
Vorab  wird  der  gegen  das  Sernfthal  gekehrte  NW. -Ab- 
hang durch  mächtige  Steilwände  gebildet,  während  die 
gegen  das  Thal  von  Flims  gerichtete  S. -Abdachung  und 
der  insCalfeisenthal  abfallende  O. -Abhang  eine  geringere 
durchschnittliche  Neigung  besitzen.  Daraus  erklärt  Bich 
auch,  dass  die  Gletscher  ganz  auf  diesen  S.-  und  O.- 
Abhang  beschrankt  sind  (Segnesgletscher  zwischen  Piz 
Segnes  und  Trinserhorn,  Sardonagletscher  im  Hinter- 
grund des  Calfeisenthales). 

An  der  Sardona  nehmen  eine  Reihe  von  Thälern  ihren 
Ursprung,  bo  dass  sie  als  Knotenpunkt  der  ganzen  Ge- 
birgsgruppe erscheint.  Zunächst  erzeugt  da»  Tamina-Cal- 
feiaenlhal.  da»  sich  von  O.  her  tief  in  den  Gebirgskörper 
eingeschnitten  hat,  eine  Gabelung  der  Hochgebirgskette 
in  zwei  Zweige,  welche  sich  den  Rang,  als  eigentliche 
Fortsetzung  der  Haupikette  gelten  zu  dürfen,  streitig  ma- 
chen : die  Ringelspitzkette  und  die  Kette  der  Grauen 
Hörner. 

Die  Ringelspitzkelte  schliesst  »ich  mit  dem  Trinserhorn 
an  die  Sardona  an  und  erstreckt  sich  in  fast  rein  ö. 
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Richtung  bis  nach  Vättia  und  zu  dem  merkwürdigen  Quer- 
thal  des  Kunkelspassea.  Die  durch  die  Erosion  bewirkte 
Gliederung  ist  hier  reicher  ala  in  der  Vorab-  und  Sar- 
donakette.  Wir  beobachten  daher  auf  der  Kainrnlinie 
kein  Scheitelplateau  inehr,  aondern  einen  durch  zahl- 
reiche Breschen  iu  scharf  individualisierte  Zacken  und 
Gipfel  zerlegten  Grat.  Ziemlich  in  der  Mitte  desselben 
erhebt  sich  sein  höchster  Gipfel,  der  Riogelspitz  (3251  m), 
der  zugleich  der  Kulminationspunkt  der  ganzen  Sardona- 
gruppe  ist.  W.  davon  stehen  das  Glaserhorn  (3128  m).  das 
Tristeihorn  (3115  ml,  der  Piz  Saz  (2793  m)  und  eine  Reihe 
namenloser  Gipfelpunkte ; ö.  vom  Rin- 
gelspitz sinkt  die  Kette  über  die  Orgeln 
(2693  ml  und  den  Simel  (2350  m)  zu  dem 
vom  Gorbsbach  durchflossenen  Kunkels- 
thal ab.  Sehr  aoffdlig  ist  auch  hier  die 
unsymmetrische  Gestalt  der  beiden  Flan- 
ken des  Gebirges.  Der  gegen  das  Calfei- 
senthal gerichtete,  von  zahlreichen  vetäs- 
telten  Runsenzugen  durchfurchte  N.- Ab- 
hang ist  viel  steiler  als  der  S.-Abhang, 
io  den  eine  Reihe  von  schönen  Tbälchen 
eingeschoitten  sind,  die  gegen  das  Vor- 
derrheinthal  und  das  Thal  von  Kunkels  sich  senken.  Die 
Kelsgrate,  die  diese  Thalchen  trennen,  weisen  noch 
manche  anseholichc  Gipfel  auf,  so  den  aussichtsreichen 
Tschepp  (2943  m)  und  den  Moorkopf  (2943  in).  Da  aus- 
gedehnte Hochflächen  fehlen,  ist  die  Vergletscherung 
trotz  der  bedeutendem  Gipfelhöhe  geringer  als  in  der 
Sardonakette.  Neben  einigen  unbedeutenden  Firnflecken 
treffen  wir  hier  nur  zwei  nennenswerte  kleine  Gletscher, 
den  Taminsergletscher  an  der  SO.- Flanke  des  Ringelspitz 
und  den  Glasergletscher  auf  der  N.-Seite  von  Glaserhora 
und  Tristeihorn. 

Die  Kette  der  Grauen  Hörner  hängt  durch  den  rauhen 
Muttenlhalergrat  mit  der  Sardona  zusammen  und  erfüllt 
den  ganzen  weiten  Raum  zwischen  dem  Calfeiaen-Ta- 
minathal  und  dem  Weisstannenthal.  Ihre  Gipfelhöhe  ist 
zwar  durchschnittlich  geringer  als  diejenige  der  Ringel- 
spilzkette, aber  ihre  Hauplkammlinie  setzt  die  Richtung 
der  Vorab  - Sardonakette  direkt  fort  und  besitzt  eine 
grössere  Längenausdehnung  als  die  Ringelspitzkette.  Vor 
allem  aus  ist  die  Gruppe  der  Grauen  Horner  aber  durch 
ihre  reiche  orographische  Gliederung  ausgezeichnet.  Eine 
Menge  von  kleinen  Thälern,  die  oft  selbst  wieder  ver- 
zweigt sind,  haben  sich  vom  Weisstanneothal  und  vom 
Tamina-Calfeiaenthal  her  in  die  weichen  Flyschschiefer, 
welche  diese  Hörner  grösstenteils  aufoauen,  eingeschnit- 
ten. so  dass  nun  zahlreiche  Felsgräte,  die  sich  vielfach 
wieder  in  Seitenäste  gabeln,  vom  Hauptkamm  ausstrahlen. 
Die  wichtigsten  jener  Thalchen,  die  meist  einen  zirkus- 
förmigen Hintergrund  besitzen  und  durch  eine  enge,  oft 
ungangbare  Schlucht  ins  Hauptthal  ausmünden,  sind  auf 
der  Seite  des  Weisstannenthals  das  Thal  von  Lavtina  und 
Valtüsch  und  das  Thal  von  Vermo),  auf  d*>r  Seite  des 
Calfeisen-  und  Taminathalesdie  Thaler  von  Tersol,  Gelb- 
berg, Calvina  und  Zanay.  Durch  die  Runsenzüge,  welche 
die  Seitenhänge  dieser  Thaler  durchfurchen,  sind  die 
Gräte  in  zahlreiche  Hörner  zerlegt  worden.  Die  wichtig- 
sten Gipfelpunkte  des  Hauptkaimnes  sind  von  W.  nachO. 
der  Hangsackgrat  (2849  in),  der  Zinerspltz  (2510  m),  das 
Sazmartiohora  (2848  m),  der  Gelbistock  (2682  m)  und  der 
Piz  Sol  oder  Pi zol  (2849  m),  der  zentrale  Kulminations- 
punkt der  ganzen  Kette.  Unter  den  Seitenästen  ragt  be- 
sonders der  Kamm  der  Zanayhöraer  (2825  ra)  hervor, 
deren  Verzweigungen  der  Drachenberg  (2625  m),  der 
Aeiplikopf(28l9 in)  undder  Monteiuna  (2425  rnjangehoren. 
Die  Grauen  Hörner  besitzen  ein  einziges  kleines  Glet- 
scherchen,  den  Pizsolgletscher  in  der  vom  Pizsol  nord- 
wärts gegen  den  Wildsee  hinuntersteigenden  Mulde. 
Nach  NO.  nimmt  das  Gebirge  rasch  an  Rauhheit  ab  und 
sinkt  mit  Banft  geneigten  Abhängen,  die  mit  ausgedehn- 
ten Wäldern  und  Alpweiden  bedeckt  und  in  den  tiefem 
Lagen  mit  vielen  Sicdelungen  überstreut  sind,  gegen  das 
st.  gallische  Rbeinthal  ab. 

Die  fünfte  hochalpine  Kette,  der  Calanda,  wird  durch 
das  Taminalhal  und  den  KunkeUpiss  (1351  m)  von  den 
beiden  eben  besprochenen  Ketten  völlig  abgetrennt.  Ihre 
nach  NNO.  gerichtete  Kamralinie  konvergiert  gegen  Ra- 
gaz  mit  dem  Hauptkamm  der  Grauen  Horner  und  steht 


fast  rechtwinklig  zur  Rin  ge!  spitzkette.  Sehr  auffällig  ist 
auch  hier  die  für  die  ganze  Sardonagrappe  charakle- 
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ristische  Erscheinung,  dass  der  gegen  das  Innere  der 
Gruppe  gerichtete  Abhang  viel  steiler  ist  als  die  gegen 
Ihre  Peripherie  gewendete  Abdachung.  Im  Gegensatz  zu 
den  Grauen  Hörnern  ist  die  Calandakette  sehr  wenig  ge- 
gliedert. Die  zahlreichen  Bachrinnen,  welche  den  ins 
Tamina-Kunkelsthal  abfallenden  Steilhang  durchfurchen, 
erweitern  sich,  abgesehen  vomGonschirolatobel,  in  ihrem 
Sammelgebtete  nicht  zu  kleinen  Thalchen,  und  auf  der 
gegen  das  Bündner  Rheinthal  gekehrten  flachen  SO. -Ab- 
dachung bringt  blo«  das  bei  Untervaz  sich  öffnende  kleine 
Val  Cosenz  einige  Abwechslung  in  die  Gleichförmigkeit 
des  breiten,  mit  Wald  und  Weide  bedeckten  Abhangs.  Der 
geringen  Durchthalung  wegen  fehlen  der  Kette  impo- 
sante Gipfelformen.  Die  am  meisten  hervortreten  a*-n 
Punkte  sind  der  Taminser  Calanda  (2393  m),  der  Fels- 
berger Calanda  (2700  m)  und  der  Haldensteiner  Calanda 
(2808  m). 

B.  Der  n.  vom  Foopass  liegende,  zum  Teil  schon  vor- 
alpinen Charakter  tragende  Abschnitt  der  Sardonagrappe 
stellt  ein  in  zahlreiche  Ketten  verästeltes  Bergland  dar, 
das  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  Seraf-  und  Linth- 
thal  im  W.,  dem  Walensee-Seexthal  im  N und  dem 
Weisstannenthal  im  S.  erfüllt.  Durch  das  zum  Walensee 
absteigende  Margthal,  die  Widereteinerfurkel  und  das  ins 
Sernflhal  einmündende  Mühlebachthal  wird  es  in  zwei 
Gruppen  zerlegt,  in  einen  grossem  ö.  Teil,  die  Spitzmeilen- 
oder Magereugruppe,  und  einen  kleinem  w.  Teil,  die 
Schild-Mürtscnenstockgruppe. 

Die  Hauptkette  der  ersten  Abteilung  zweigt  beim  Foo- 
pa»s  von  der  Sardonakette  ab  und  erstreckt  sich  in  fast 
rein  n.  Richtung  über  den  Foostock  (2610  m).  die  Rie- 
setenhörner  (2«59  m),  den  Faulenstock  (2418  m),  das 
Weissgandstockli  (249t  m),  den  Spitzmeilen  (2505  m)  und 
den  Weissmeilen  (2483  ml  bis  zum  Magereu  (2528  m». 
Hier  gabelt  sie  sich  in  zwei  Zweige,  welche  die  O.-Seite 
des  Morgthales  einrahmen;  nach  W.  reicht  sie  über  den 
Goggeien  (2353  m),  das  Ruchsitenstöckli  (2891  m)  und  das 
Rottor  (2514  m)  bis  zur  Widereteinerfurkel,  und  nach  N. 
sinkt  sie  über  den  Gulmen  (2314  m),  den  Breitmantel 
(2259  m),  den  Sexmor  (2190  m)  und  die  Güsien  (1836  tn) 
allmählig  zum  Walensee  hinunter.  Da  die  Kammlinie 
dem  Sernflhal  viel  näher  liegt  als  dem  See*-Walens«e- 
thale,  ist  die  W. -Abdachung  steiler  als  die  NO.-Abdachung, 
und  die  Seiten  ketten,  die  gegen  das  Sernflhal  ausstrahlen, 
sind  durch  schärfere  Gratbildung  und  ausgeprägtere 
Gipelformen  ausgezeichnet  als  die  gegen  das  Seeithal 
verlaufenden  Rergketten.  Die  diese  Seitenäste  vonein- 
ander trennenden  Thäler.  nämlich  auf  der  W.-Seite  das 
Rarninthal.  das  Krauchthal  und  das  Mühlebachthal  und 
auf  der  O. -Seite  das  lange,  bei  Meis  aasmündende  Welss- 
lannenthal.  das  bei  rlums  ins  Seezthal  eintretende 
Schtlzbachthal  und  das  zwischen  den  beiden  letztem 
liegende  kleine  Thal  des  Kohlschlagbaches  besitzen  alle 
einen  auffällig  zirkusformigen  Hintergrund  und  sind,  mit 
Ausnahme  des  Raininthales,  namentlich  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  über  dem  Steilhang,  der  diesen  Zirkus 
bildet,  sich  eine  breite,  wellige,  oft  mit  kleinen  Seen  ge- 
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schmückte  Terrasse  aasbreitet,  über  der  sich;  dann  die  | Riesetenpass  ("2183  m)  aus  dem  Krauchthal  ins  Weise,' 
Gräte  und  Gipfel  erheben.  Am  auffälligsten  zeigt  diese  tannentha),  der  Schönegg*  oder  Spitzineilenpass  (2210  in' 

Erscheinung  das  Schilzbachthal,  dessen  in  drei  weite  aus  dem  Krauchthal  ins  Schilzbachthal  und  die  Wider' 

Kessel  geteilter  Hintergrund  von  einer  15  kin  langen  und  | Steiner  Türkei  (2014  m)  aus  dem  Muhlebachthal  ins  Murg- 
stellenweise fast  2 km  breiten  Terrasse  umsaumt  wird.  ' ihal  und  an  den  Walensee.  Unter  den  Pässen,  die  über  eine 
Von  den  Gipfeln  der  Seitenketten  erwähnen  wir  den  Seitenkette  hinüber  zwei  benachbarte  Seitenlhaler  ver- 

Blattengrat  (2248  in)  und  den  aussichtsreichen  Fahnen-  binden,  sind  zu  erwähnen  : auf  der  bün  Ineri-chen  Ab- 

stock  (2168  m)  in  der  Kette  zwischen  Raminthal  und  dachung  der  Hauptkelte  die  Ranasker  Furka  (220  iu),  die 

Krauchthal,  den  Gulderstock  (2522  m)  zwischen  Krauch-  das  Paoixerthal  mit  dem  obersten  Abschnitt  des  Sether- 

thal  und  Mühlebachthal,  die  Faulegg  (2459  in)  und  die  tobels  verbindet;  die  Sagenser  Furka  (2-J85  ra),  die  s.  vom 

Guscha  (2412  m)  zwischen  Weisstannenthal  und  Scbilz-  Vorab  aus  diesem  Sethertobel  in  die  Alp  Sageos  hinüber- 

bachthal  und  den  Brodkamm  (2009  m)  n.  vom  Schilz-  führt;  die  Furka  (2551  m),  die  zwischen  Trinserhorn  und 

bachthal.  Flimserstein  aus  dem  Thal  von  Flims  in  dasjenige  der 

Die  Hauptkette  der  Schildgruppe  erscheint  als  Fort-  Alp  Rusna  führt;  die  Trinser  Furka  (2489  m),  über  die 

setzuog  der  vom  Magereu  westwärts  zum  Rottor  ziehen-  man  zwischen  Trinserhorn  und  Piz  Sax  aus  dein  Thal  von 

den  Kette.  Sie  beginnt  w.  der  Widersteinerfurkel  (2014 m)  Rusna  in  den  Hintergrund  des  Calfeisenthals  gelangt; 

mit  dem  Gufelstock  (2436  m)  und  zieht  sich  parallel  zum  im  Gebiet  der  Grauen  Hörner  der  lleidelpas«  (2397  m), 

Unththal  nordwärts  über  das  Schwarzstöckli  (2312  m),  der  zwischen  Hangsackgrat  und  Seezberg  liegt  und  das 

den  dreigiplligen  Schild  (2284  m,  2302  m,  2310  m)  und  Calfeisenthal  mit  dem  Weisslannenthal  verbindet,  und  die 

die  Pyramide  des  Fronalpstocks  (2127  in)  bis  zum  Neuen-  Furggla  (2577  m),  die  aus  dein  Thal  von  Calvina  in  das- 

kamm  ( 1906  in).  Im  s.  Teil,  im  Gebiet  des  Gufelstocka,  { jenige  von  Tersol  hinüberführt;  in  der  Mürtschengruppe 
treten  im  Niveau  von  1800-2*200  m nochmals  die  ausge-  die  Murgseefurkel  (2002  rn>  zwischen  Murgthal  und  Murt- 

dehnten.  welligen  Piateaux  auf,  die  uns  im  Magereugebiet  schenalp,  die  Mürtscheofurkel  (1818  m)  zwischen  Murt- 

aufgefallen sind.  Gegen  dasLinththal  fällt  die  Kette,  ohne  i schenalp  und  Thalalp  und  der  Fronalppass  (1850  m).  der 
sich  in  deutliche  Seitenäste  zu  verzweigen,  im  S.  steil,  iin  zwischen  Schild  und  Fronalp«tock  aus  dem  Unththal  in 

N.  mit  sanftem,  terrassierten  Gehängen  ab.  Oesti.  vom  das  Thal  von  Spannegg-  und  Thalalpsee  führt. 

Schild  dagegen  wird  der  Gebirgskörper  durch  das  auf  das  Slratigruphie.  Da  das  Zentralmassiv  des  Finsteraar- 

Murgthal  ausmündende  Thal  der  Murtschenalp  und  die  ge-  horns  ö.  vom  Tödi  rasch  in  die  Tiefe  sinkt,  treten  die 

gen  den  Walensee  absteigenden  Thälchen  des  Thalalpsees,  krystallinen  Gesteine  in  unserer  Gebirgtgruppe  nir- 

des  Meerenbachs  und  des  Rötibaches  in  mehrere  kurze  gends  mehr  zu  Tage  ; sie  ist  auch  in  ihren  Hochg  birgs- 

Ketten  zerlegt,  von  denen  die  zwischen  dem  oberen  Murg-  ketten  ganz  aus  Sedimentgesteinen  anfgebaut.  Der  älteste 

thal  and  der  Murtschenalp  liegende,  von  der  Schildkette  Vertreterderselben  ist  der  Verrucano,  der  als  Aequivalent 

durch  die  Murgseefurkel  (2002  rn)  getrennte  Verrucano-  der  Karbon-  und  Permformation  zu  betrachten  ist  und 

kette  des  Silberspitz  (2234  m)  und  die  ö.  vom  Kessel  des  wohl  in  keinem  andern  Teile  der  Alpen,  sowohl  was  die 

Thalalpsees  sich  erhebende  wilde  Kalkmauer  des  Mürt-  horizontale  Verbreitung  als  die  vertikale  Mächtigkeit 

schensiocks  (2442  ra),  in  der  die  Schildgruppe  ihren  Kul-  anbetrifl'i,  so  reich  entwickelt  ist  wie  in  der  Sardona- 

minationspunkt  besitzt,  die  bedeutendsten  sind.  Die  gruppe.  Sein  Verbreitungsgebiet  zerfallt  in  drei  Zonen : 

Ketten  verflachen  sich  wie  diejenigen  der  Magereugrnppe  eine  nördl.  Zone  in  der  Magereugruppe  zwischen  Sernf- 

nordwärts  und  sinken  mit  schönen  Terrassen  gegen  den  thal  und  Seezthal,  wo  er  mehr  als  1000  m Mächtig k it 

Walensee  ab.  i erreicht  und  ganze  Berge  fast  völlig  aus  diesem  Gesteine 

Zahlreiche  Passübergäoge  verbinden  die  Thäler  der  | aufgebaut  sind;  eine  sudl.  Zone  im  Bündner  Rheinthal, 
Sardonagrappe  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  den  Hanpt-  wo  er  eine  aus  dem  Thalgrund  ansteigende  Decke  über 

thälern  am  Bande  der  Gebirges  rappe;  jedoch  besitzt  die  sanft  geneigten  Abhänge  der  Vorab  , Ringelspitz-  und 

kein  einziger  derselben  eine  fahmare  Strasse.  Von  den  Calandakette  bildet,  and  eine  mittlere  Zone,  wo  er  mützen- 

Uebergangen  über  die  Hochgebirgakette  im  S.  ist  der  ost-  artig  auf  den  höchsten  Gipfeln  und  Gräten  sitzt.  Im  Gebiet 

liebste,  der  Kunkelspass  (1351  m),  der  aus  dem  Tainina-  des  Vorderrheinthals  und  namentlich  im  Murgthal  und 

thal  ins  Bündner  Kheiothal  führt,  der  tiefste  und  be-  n.  Sernfthal  tritt  er  als  rotes  Konglomerat  auf,  im  Mage- 

queinste,  der  mittlere,  der  Segnespass  (2625  in),  der  Elm  reu-  und  Sardonagebiet  wird  er  vorwiegend  durch  weiche, 

im  Sernfthal  mit  Flims  im  Vorderrheinthal  verbindet,  seidenglänzende,  rotviolette  oder  grüne  Schiefer  repra- 

der  höchste  und  mühsamste,  der  an  der  W.-Grenze  der  sentiert.  Als  östlichster  Ausläufer  des  grossen  Eruptiv- 

Sarduoagrnppe  liegende  Panixerpass  (2407  m)  der  wich-  geshunalagera  des  Kärpfgebiets  treten  am  Gulderstock  und 

ligste,  da  er  die  beste  Verbindung  zwischen  dem  Linth-  am  Vorab  Melaphyr  und  andere  Eruptivgesteine  im  Ver- 
gebet und  dem  Bündner  Rheinthal  bildet.  Wiederholt  ist  rucano  auf. 

schon  der  Wunsch  aufgetaucht,  es  mochte  über  diesen  Die  Trias  gliedert  sich  in  den  grlblichweiss  oder  röt- 
Pass  eine  Strasse  gebaut  werden.  Eine  Reihe  von  leicht  lichgelb  anwitternden  Rötidolomit,  dessen  mittlere  Schich- 

gangbaren  Pässen  führen  aus  dem  Linthgebiet  über  die  ten  oft  als  Z*-Kendolomit  (Hauhwacke)  ausgebildet  sind, 

and  den  kirschroten  Quartenschiefer.  Diese  Gesteine 
gewinnen  namentlich  in  der  Schild-  und  Magereu- 
gruppe als  normale  D«  cke  über  dem  Verrucano  grosse 
horizontale  Verbreitung  und  treten  im  Landscnafts- 
bild  ihrer  lebhaften  Farbenkontraste  wegen  auffällig 
hervor  Nach  der  Vansalp  im  Hintergrund  d-s  Schilz- 
bachthales  ist  der  Rötidolomit  früher  auch  Vans- 
kalk  genannt  worden.  Am  Weissmeilen  und  Gips- 
grat ist  die  Hauhwacke  gipvhaltig. 

Der  Lias  tritt  einzig  im  Magereugebiet  zwischen 
Murgthal  und  Weisstannenlhal  auf,  fehlt  dagegen 
in  der  Schildgruppe  zwischen  der  Trias  und  den 
Jüngern  Jurabildungen  gänzlich.  Er  erreicht  am 
Magereu,  am  Weissenberg  und  Guscha  eine  Mäch- 
tigkeit von  300  m und  besteht  aus  eisenschüssigen 
u Sandsteinen,  Quarziten,  rauhen  Kalken,  die  oft 

von  Quarzkornern  und  Dolomitsplitlerchen  durch- 
•*-'  __  schwärmt  sind  u.  Belemniten,  Cardmien  u.  Echino- 

„ . . . dermenreBte  enthalten,  u.  aus  weichen  Mergelschie- 

Gipfel  des  I*iz  Sarclooa,  vom  Pu  Sagnes  bar  gesehen.  fern,  d'e  oft  an  Flysrhschiefer  erinnern.  Er  bildet 

sehr  auffällige  Gebirgsformen,  steile  gebänderte  Fels- 
on  der  Sardona  nordwärt»  sich  erstreckende  Hauptkette  i wände  (Magereu,  Guscha)  oder  zerrissene,  schwierig  zu 
ns  Seez-  Walenseethal  hinüber,  nämlich  der  Foopass  erkletternde  Türme  (Spitzmeilen.  Gulderstock.  Sexinor). 
22*29  in)  aus  dem  Raminthal  ins  Weisstannenthal,  der  | Der  Dogger  ist  im  Magereugebiet  durch  Abtragung  fast 
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ganz  verschwunden  ; dagegen  erscheint  er  im  Schild- 
gebiet und  im  Grunde  des  Taminathales  bei  Vältis  als 
schmales  Band  über  der  Trias  und  tritt  am  Vorab,  am 
Flimserstein  und  in  der  Ringelspit.  kette  in  verkehrter 
Lage  zwischen  dem  Malm  und  dem  darüber  liegenden 
Verrucano  auf.  Er  gliedert  sich  in  schwarze,  knollige  Ton- 
schiefer (Opalinuston),  Eisensandstein,  Echinodermen- 
breccie  und  Eisenoolith. 

Der  Malm  nimmt  blos  im  NW.  und  im  S.  einen  erheb- 
lichen Anteil  am  Aufbau  des  Gebirges.  Er  zerfällt  in  den 
gelbfleckigen,  30-50  m mächtigen  Schildkalk  (Argovien), 
der  z.  B.  im  Schildgebiet  durch  seinen  Reichtum  an  Be- 
lemniten  und  meist  elliptisch  verstreckten  Ammoniten 
ausgezeichnet  ist,  den  dunkel  blaugrauen  Hochgebirgs- 
kaik,  der  bis  400  m Mächtigkeit  erreicht  und  hohe,  kahle 
Stellwände  bildet  (Mürtschenstock,  Schild,  Fronalpstock, 
Vorab,  Flimserstein,  Calanda),  und  in  das  Tithon,  das 
wieder  aus  dem  schwarzgrauen  Bai  friesschiefer  und  dem 
hellgrauen,  koralligenen  Troskalk  besteht. 

Die  Kreide  ist  noch  in  höherem  Masse  als  der  Malm 
durch  Abtragung  verschwunden  und  kommt  ausschliess- 
lich im  äussersten  NW.,  am  Schild  und  Neuenkamm, 
und  im  S.,  im  Ringelspitz-  und  Calandagebiet,  vor.  Es  las- 
sen sich  darin  stets  das  dunkel  anwitternde  Neocom,  der 
hellgraue,  vegetationsfeindliche  Schrattenkalk,  der  grün- 
sandige,  petrefaktenreiche  Gault  und  der  gelblichgrau  an-  I 
witternde  Seewerkalk  unterscheiden.  Im  NW.,  am  Keren-  : 
zerberg,  tritt  unter  dem  Neocom  noch  das  Valangien  auf  ! 
und  gliedert  sich  1q  eine  untere  mergelige  Abteilung  mit 


jener  Gebiete.  Wirkungen  der  diluvialen  Gletscher  sind 
auch  die  Rundhöcker  und  Gletscherschliffe  der  breiten 
Hochterrassen  des  Spitzmeilengebietes  und  die  vielen 
kleinen  Seebecken  (die  Murgseen,  die  Seen  von  Alp  Seewen 
8.  von  Oberterzen,  Madsee  beim  Spitzmeilen,  Wildsee, 
Schottensee,  Schwarzsee,  Viltersersee  in  den  Granen 
Hörnern  etc.). 

Tektonik.  Die  Sardonagroppe  ist  mit  der  westwärts 
angrenzenden  Tödigruppe  daB  Gebiet  jener  grossen  La- 
gerungsstörung, die  seit  ihrer  Entdeckung  durch  Arnold 
Escher  von  der  Linth  und  ihrer  Darstellung  durch  Albert 
Heim  bis  in  die  jüngste  Zeit  unter  dem  Namen  der  « Glar- 
ner Doppelfalte  » bekannt  war.  Geht  man  von  Vättis  aus,  wo 
im  tief  eingeschnittenen  Taminathal  alle  Sedimente  vom 
Verrucano  bis  zum  Eozän  normal  übereinander  liegen, 
nach  S.,  so  sieht  man  an  den  S.-Abhängen  der  Ringelspitz- 
und  Sardonakette  Kreide,  Malm,  Dogger  und  Trias  und 
schliesslich  auch  den  Verrucano  mit  scharfem  Knie  nach 
N.  umbiegen  und  in  verkehrter  Lagerung,  weit  nach  N. 
ausgreifend,  das  Eozän  überdecken.  Die  verkehrt  liegen- 
den Kreide-,  Malm-  und  Doggerschichten  nehmen  nord- 
wärts infolge  Auswalzung  rasch  an  Mächtigkeit  ab,  so  dass 
schliesslich  der  Verrucano  auf  dem  Kamm  der  Ringelspitz- 
und  der  Sardonakette  von  dem  darunter  liegenden  Eozän 
blos  noch  durch  ein  dünnes  Band  von  mechanisch  inten- 
siv deformiertem  Malmkalk  (Lochseitenkalk)  getrennt  ist. 
Aber  auch  n.  vom  Raminthal  und  Calfeisentnal,  in  den 
Grauen  Hörnern,  im  Weisstannenthal  und  Sernfthal  and 
seinen  Seitenthälern  treffen  wir  überall  im  Thalgrund 


Geologisches  Qoerprofll  durch  den  W'esubsobnitt  der  Sardonagrnppe. 
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Exogyra  Couloni  und  Alectryonia  rectangularis  und  in 
eine  obere,  kalkige  Stufe. 

Das  Eozän  ist  in  noch  grossartigerem  Masse  als  der 
Verrucano  am  Aufbau  der  Sardonagruppe  beteiligt.  Im 
NW.,  am  Schild  und  Neuenkamm,  bildet  es  zwar  über 
der  Kreideformation  nur  dünne  Decken  von  geringer 
horizontaler  Ausdehnung.  Im  zentralen  Teile  des  Gebir- 
ges dagegen  setzt  es  auf  einer  durchschnittlich  10  km 
breiten  Zone,  die  sich  vom  mittleren  und  südl.  Teil 
des  Sernflhales  durch  das  Gebiet  von  Sardona,  Ringel- 
spitz und  Graue  Hörner  bis  nach  Ragaz  erstreckt,  ganze 
Berge  zusammen.  Der  ältere  Teil  dieser  Bildung  besteht 
aus  Nuramulitenkalkbänken , Quarziten  und  weichen 
Mergelschiefern,  die  hie  und  da  schöne  Fucoiden  ein- 
schlies8en  (Raminthal),  der  jüngere  Teil,  der  vielleicht 
schon  zum  Oligozän  gehört,  aus  harten  Tonschiefern  and 
grünlichgrauen  Sandsteinen.  Das  eozäne  Flvechgebirge 
zeichnet  sich  hier  wie  überall  durch  seine  gleichförmig 
geneigten,  von  reich  verästelten  Bachfurchen  durchzoge- 
nen und  oft  bis  auf  die  höchsten  Kämme  begrasten  Ab- 
hänge aus. 

Das  Diluvium  ist  nicht  nur  auf  den  Abhängen,  welche 
die  grossen  Hauptthäler  einfassen,  sondern  auch  in  al- 
len Seitenthälchen  durch  Moränen  und  erratische  Blöcke 
vertreten.  Ausgedehnte  Moränendecken,  welche  sich 
durch  ihren  Reichtum  an  krystallinen  Gesteinen  des 
Vorderrheinthales  als  Ablagerungen  des  Rheingletschers 
erweisen,  überziehen  namentlich  die  untern  Teile  der 
gegen  den  Walensee,  das  Seezthal  und  das  st.  gallische 
Rheinthal  absteigenden  Betgabhänge  und  bedingen  gröss- 
tenteils die  gerundeten,  welligen  Formen  des  Terrains, 
die  Fruchtbarkeit  und  damit  auch  die  starke  Besiedelung 


und  an  den  Abhängen  den  jungen  Flysch,  auf  den  Gipfeln 
aber  den  alten  Verrucano,  von  ersterem  durch  das  Loch- 
seitenkalkband getrennt.  Dieses  zieht  sich  als  eine  auch 
für  den  Laien  sehr  auffällige  Erscheinung  oft  viele  Kilo- 
{ meter  schnurgerade  an  den  Berghängen  dahin.  Hänffg  ist 
es  weniger  als  1 m mächtig,  stellenweise  schwillt  es  zu 
10  - 50  m,  am  Vorab  zu  200-300  m Mächtigkeit  an  n.  greift 
mit  unregelmässigen  Zacken  in  den  Flysch  hinunter 
(Tschingeltiöroer,  Foostock),  während  seine  obere  Grenze 
meist  eine  vollkommen  ebene  Rutschfläche  darstellt.  Häu- 
fig liegt  zwischen  ihm  und  demVerrucano  noch  eine  dünne, 
oft  nur  wenige  cm  mächtige  Rötidolomitschicht.  Der  Flysch 
ist  unter  der  Verrucanodecke  in  komplizierte,  im  einzelnen 
kaum  zu  entwirrende,  nach  N.  überliegende  Falten  zu- 
sammen geschoben.  Wie  die  Ueberschlebongsfläche  vom 
Kamm  des  Vorab,  der  Sardona  und  des  Ringelspitz  rasch 
nach  S-  gegen  das  Rheinthal  einsinkt,  so  senkt  sie  sich 
auch  von  der  Gegend  des  Foostock«  und  der  Grauen  Hörner 
nach  N.  und  verschwindet  im  Rheinthal  bei  Meis,  im 
Linththal  bei  Schwanden  unter  der  Thalsohle.  Durch  diese 
I Erscheinung  namentlich  wurden  Escher  und  Heim  veran- 
lasst, die  Lagerungsumkehr  durch  zwei  grosse  Falten  zn 
erklären,  deren  Wurzeln  einerseits  im  Vorderrheinthal, 
anderseits  am  S.-Ufer  des  Walensees  liegen  und  deren 
Stirngewölbe  zu  beiden  Seiten  einer  von  F.lm  über  den 
Foopass  und  n.  der  Ringelspitzkette  verlaufenden  Linie 
zu  suchen  wären.  Da  jedoch  diese  Stirngewölbe  nirgends 
zu  beobachten  sind  und  durrh  die  Untersuchungen  von 
Schardt  und  Lugeon  sich  immer  mehr  die  Tatsache 
herausgestellt  hat,  dass  die  n.  Kalkalpen  grossen  Ueber- 
taltungsdecken  angehören,  die  von  S.  nach  N.  geschoben 
worden  sind,  muss  man  heute  an  Stelle  der  « Glarner 


Dlgltlzed  by  Google 


SAR 


SAR  483 


Doppelfalte»  eine  einzige  grosse  von  S.  nach  N.  über- 
gelegte Falte  annehmen. 

Neuere  Untersuchungen  haben  bewiesen,  dass  über  dem 
Schichtensyatem  dieser  untersten  grossen  Glarnerdecke  im 
n.  Teü  der  Sardonagruppe  noch  die  Reste  von  zwei  oder 
drei  andern  Ueberfaltnngsdecken  liegen,  deren  Verbrei- 
tungsgebiet sich  auch  noch  in  die  Toaigruppe,  die  Sihl- 
gruppe  und  die  Thurgruppe  erstreckt.  So  rohen  die 
schooen  Falten  von  Murtscnenstock,  Fronalpstock  and 
Neuenkamm  mit  anormalem  Kontakt  auf  den  verschie- 
densten Schichten  der  Glarnerdecke,  und  zwar  im  Gebiet 
von  Schild  und  Fronalpstock  auf  dem  Eozän,  im 
Murgihal  auf  Rötidolomit,  s.  von  Mühlehorn  auf  Dogger 
und  Malm.  Die  Basis  dieser  Mürtschendecke  wird  stel- 
lenweise  durch  Verrucano  (Fronalpstock,  Murtschenstock, 
Murgthal),  stellenweise  durch  die  Trias  gebildet.  Auf 
dem  Eozän,  mit  dem  die  Mürtschendecke  auf  dem  NW.- 
Abhang  des  Neuenkamm  abschliesst,  schwimmt  eine 
Scholle  von  Valangien  und  Neocom  als  Ueberrest  einer 
neuen,  hohem  Ueberfaltungsdecke,  deren  Hauptmasse 
jedoch  ausserhalb  der  Sardonagruppe  liegt;  sie  baut  die 
obern  Teile  der  Wiggis-  und  der  Chur  firsten  kette  und  das 
Faltensystem  des  Santis  auf  und  kann  die  Säntisdecke 
genannt  werden.  Endlich  sprechen  manche  Erschei- 
nungen dafür,  dass  die  Liasgipfel  des  Magereugebietes 
durch  eine  Ueberschiebungsfläche  von  ihrer  Trias-  und 
Yerrucanounterlage  getrennt  werden.  Wahrscheinlich 
gehören  sie  einer  Ueberfaltungsdecke  an,  die  sich  zwischen 
die  Mürtschendecke  und  die  Säntisdecke  hineinschiebt  und 
w.  vom  Linththal  einen  Hauptanteil  am  Aufbau  der  Glär- 
nischkette  nimmt. 

Es  ist  eine  tektonische  Eigentümlichkeit  der  Sardona- 
gruppe, dass  die  Schichten  aller  Ueberfaltungsdecken 
nicht  nur  südwärts  gegen  das  BüDdner  Rheintbal,  son- 
dern auch  westwärts  gegen  das  Linththal,  nordwärts 
gegen  den  Walensee  und  ostwärts  gegen  das  St.  Galler 
Rheintbal  sich  senken.  Daraus  erklärt  sich  zunächst  die 
früher  hervorgehobene  Tatsache,  dass  in  allen  Ketten  die 
gegen  die  Peripherie  der  Gebirgsgruppe  gerichtete  Ab- 
dachung auffällig  flacher  ist  als  die  gegen  das  Zentrum 

§ewendete : ferner  sind  infolgedessen  ö.  vom  Rheinthal 
ie  Ueberfaltungsdecken  der  Glarner  Alpen  unter  der 
Falknis-  und  der  Rätikondecke  verschwunden. 

Während  ein  ganzer  Kranz  von  volkreichen  Ortschaften 
die  Sardonagruppe  umgibt,  ist  ihr  Inneres  sehr  wenig 
bewohnt;  von  den  vielen  Thäiera,  welche  sie  durch- 
ziehen, weisen  blos  die  beiden  am  tiefsten  eingeschnitte- 
nen, das  Tamina-Calfeisenthal  und  das  Weisstannenthal, 
einige  ständig  bewohnte  Dörfchen  und  Weiler  auf.  Ab- 
gesehen von  den  Teilen  des  Gebirges,  die  in  der  Nähe 
der  grossen  Kurorte  und  Fremdenzentren  Ragaz,  Chur 
und  Films  liegen,  spielt  die  Sardonagruppe  in  Bezug  auf 
Touristik  und  Fremdenverkehr  keine  sehr  bedeutende 
Rolle ; doch  ist  ihr  Besuch  seit  einer  Reibe  von  Jahren 
in  sichtlicher  Zunahme  begriffen.  Die  Besteigung  der 
Hochgipfel  ist  durch  Errichtung  von  Klubhütten  (Calanda- 
hütte,  Segneshütte,  Sardouahütte  im  Hintergrund  des 
Calfeisentliales,  Spitzmeilenhütte  auf  Matossa-Mad)  und 
Uoterkunftslokalen  in  Alphütten  (auf  den  Alpen  Lasa  und 
Gaffia  in  den  Grauen  Hörnern  und  auf  Schrda-Wiesli  am 
Ringelspitz)  erleichtert  worden.  Die  kürzlich  eröffnete 
Sernflhaibahn  und  die  vielen  kleinen  Kurhäuser,  die  in 
den  letzten  Jahren  auf  den  aussichtsreichen  Terrassen 
über  dem  Walensee  und  dem  Seezthal  entstanden  sind, 
tragen  auch  dazu  bei,  dem  Gebiete  stärkeren  Besuch  zu- 
znführen.  Als  lohnende  Aussichtspunkte  erfreuen  sich 
besonderer  Beliebtheit  der  Calanda,  der  Tschrpp,  der 
Fronalpstock,  der  Schild;  unter  den  Thäiera  üben  das 
Taroina-  und  Calfeisenthal  und  das  Murgthal  eine  grosse 
Anziehungskraft  aus.  Die  am  meisten  besuchte  Natur- 
merkwürdigkeit der  ganzen  Gebirgsgruppe  ist  dieTamina- 
sehlurht  bei  Pfäfers. 
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SARDONAHÜTTE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gern.  Pfafers).  2240  m.  Klubhütte  des  S.  A.C.,  im  Hinter- 
grund des  Calfeisenthales  auf  einer  schmalen  Terrasse  an 
dem  steilen  Abhang  unter  dem  mittleren  Teil  des  Sardona- 
gletschers ; 6 Stunden  w.  Vättis.  Es  ist  ein  1888  von  der 
Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  erstellter  Holzbau,  der  für 
23  Personen  Unterkunft  bietet.  Die  Hütte  ist  bewirtschaf- 
tet und  wird  jährlich  von  150-180  Personen  besucht.  Sie 
dient  als  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  der  Gipfel 
der  Sardona-  und  der  Ringelspitzkette  und  für  den  Ueoer- 
gang  aus  dem  Calfeisenthal  nach  FlimB,  Trios.  Elm  und 
Weisstannen. 

SAR  DON  AP  ASS  (Kt.  Graubünden  und  St.  Gallen). 
2810  m.  Gletscherpass  auf  dem  vom  Saurenstock  (3054  m) 
südwärts  bis  zum  Trinserhorn  (3028  m)  sich  erstreckenden 
Grat,  auf  dem  die  Firnfelder  des  Sardonagletschers  und 
des  Segnesgletschers  Zusammenhängen.  Ueber  dieses  Fira- 
joch  gelangt  man  aus  dem  Hintergrund  des  Calfeisenthales 
in  den  oberen  Teil  des  Segnesthales  und  von  dort  nach 
Fliros  oder  über  den  Segnespass  nach  Elm.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt. 

SAREGQIO  (MONTE)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2792  m.  Grenzgipfel  zwischen  der  W.-Seite  des 
Puschlav  and  dem  italienischen  Val  Fontana  (zum  Veltlin 
gehörig),  im  Berninamassiv.  900  m s.  vom  Pizzo  Mu- 
rascio  und  1,6  km  n.  vom  Monte  Malgina.  Am  SO.-Hang 
liegt  die  zu  Puschlav  gehörende  Alp  Vallüglia  mit  kleinem 
Bergsee  in  2326  m.  Gesteine  sind  Talkglimmerschiefer  und 
Glimmerschiefer,  tiefer  unten  im  Val  Murascio  Granit 
von  Brnsio  und  auf  der  italienischen  Seite  (Alp  Arase) 
Gneis  und  Syenit-Granit.  Der  Monte  Sareggio  wird  nur 
selten  bestiegen  und  wenig  genannt. 

8 AREN  BACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe).  830-409  m. 
Bach  ; entspringt  an  der  Kastenegg  (W.-Hang  des  Etzel), 
flieset  über  Baumen  und  Brand  zuerst  nach  NW.,  wendet 
sich  bei  Fäliais  nach  NO.,  dnrchzieht  dann  das  Sumpf- 
land zwischen  Pfafffkon  und  Freienbach  und  mündet 
nach  6 km  langem  Lauf  zwischen  den  beiden  genannten 
Orten  von  links  in  den  Zürichsee.  Heisst  im  Oberlauf 
Würzbach  und  im  Mitleliauf  Eulenbach.  Wird  von  der 
Strasse  Frelenbach-Pfafßson  nnd  tiefer  unten  von  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  überbrückt. 

8ARGAN8.  Flächengrösster  und  südlichster  Bezirk 
des  Kantons  St  Gallen,  ehemals  Grafschaft  und  spätere 
Landvogtei.  Grenzt  im  0.  mit  dem  Rhein  an  Granbünden 
und  aur  eine  kleine  Strecke  an  das  Fürstentum  Liechten- 
stein, im  S.  mit  der  Kette  Sardona-Ringeispitz-Calanda 
an  Graubünden,  im  W.  mit  den  vom  Saurenstock  nach 
N.  zum  Walensee  ziehenden  Ketten  an  Glarus  und  im  N. 
und  NO.  mit  der  Kette  Churffrsten-Alvier-Goozen  an  die 
St.  Gallischen  Bezirke  Ober  Toggenburg  und  Werdenberg. 
Der  Bezirk  umfasst  für  sich  allein  mehr  als  '/,  der  Fläche 
des  ganzen  Kantons  St.  Gallen  und  ist  grösser  als  die  vier 
an  Fläche  kleinsten  Kantone  der  Schweiz.  55628  ha  Fläche ; 
Länge  vom  Ringeispitz  bis  zu  den  Churfirsten  30  km,  Breite 
29  km.  Bildet  in  der  Hauptsache  ein  ausgesprochenes  Ge- 
birgsland  und  zeigt  im  N.,  S.  und  W.  eigentlich  alpinen 
Charakter.  Gegen  O.  senken  sich  die  Berge  zum  breiten 
Rheinthal  und  im  N.  zum  Thal  der  Seez.  Die  Wasser- 
scheide zwischen  diesen  beiden  Thäiera  liegt  kaum 
einige  Meter  höher  als  die  Thalboden,  ist  also  eine  scharf 
auRgebildete  sog.  Thalwasserscheide.  Dies  sowie  die  be- 
deutende Breite  der  beiden  Thalböden  (2-8  km)  zeigt, 
dass  an  dieser  Stelle  einst  Rhein-  und  Linthgletscher 
miteinander  verschmolzen  und  nach  dem  Rückzug  der 
Gletscher  dasLinthgebiet  (Walensee)  mit  dem  Rheingebiet 
(Bodensee)  in  Verbindung  ge»tanden  hat.  Von  den  Hoch- 
wassern des  Rhein  wird  auch  das  Seezthal  stark  bedroht, 
so  dass  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Rheinkorrektion  von 
Ragaz  bis  unterhalb  Sargans  auch  die  Sar  und  Seez 
nebst  ihren  Nebenadern  verbaut  worden  sind.  Alle  diese 
Flusskorrektions-  und  Verbauungsarbeiten  haben  die 
einst  versumpften  Thäler  zum  grossen  Teil  urbar  gemacht 
und  zugleich  deren  sanitäre  Verhältnisse  bedeutend  ge- 
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bessert.  (Vergl.  die  Art.  Rhein,  Sar.  See*  Der  W.-  dehnte  Alpweiden.  In  der  rationellen  Ausnutzung  des 

Hang  der  Alvierkette  und  der  S.-Hang  der  Churfirstrn  Roden«;  iinH  in  dessen  Urbarisierung  hat  man  durch 

beträchtliche  Meliorationsarbeiten 
(Verbauung  von  Wildbächen,  Weg- 
verbesserungen, Entwässerungs-und 
Bewässerungsanlagen)  grosse  Fort- 
schritte erzielt.  Haupterwerbszweige 
der  Bewohner  sind  immer  noch 
Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Ge- 
nossenschafts-  und  Korporations- 
käsereien bestehen  im  Bezirk  nicht. 
Die  Gebirgsregion  weist  zwar  be- 
trächtliche unproduktive  Flächen 
(Fels  und  Firn)  auf,  zieht  aber  da- 
für von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Tou- 
risten an.  Hier  oben  ist  auch  die 
Jagd  noch  ergibig.  In  den  Grauen 
Hörnern  existiert  ein  Schongebiet 
für  Gemsen.  Fischfang  im  Walen- 
see und  in  den  Bergbächen  (Forel- 
len). Schieferbrüche  und  Krystall- 
höhlen  im  Taminathal,  Marmor- 
brüche in  den  Grauen  Hörnern,  ein 
Bruch  auf  Mühlsteine  bei  Meis, 
Steinbrüche  verschiedener  Art  an 
andern  Orten.  Das  Eisenerzberg- 
werk am  Gonzen  bei  Sargans  ist  wie 
die  Eisenschmelze  in  Pions  bei  Meis 
eingegangen.  Die  Mehrzahl  der  Ort- 
schaften hat  industzielle  Tätigkeit: 
Baumwollwebereien-  und  Spinne- 
reien in  Meis,  Flums.  Walenstadt : 
Zementfabriken  in  Walenstadt  und 
Unter  Terzen;  eine  Zwirnerei  in 
Meis;  eine  Seidenweberei  in  Ober 
Terzen;  Elektrizitäts-,  Wasser-  und 
Gaswerke  in  Walenstadt  und  Ragaz ; 
eine  Fabrik  chemischer  Produkte 
in  Sargans;  Schieft-rfabriken  in 
Pfäfers  und  Ragaz;  Bierbrauereien 
in  Walenstadt  und  Ragaz;  Mineral- 
wasBerfabrik  in  Ragaz;  Baugeschäfle 
in  Ragaz:  eine  Stärkefabrik  in  Meis; 


brechen  steil  ab,  eo  dass  an  ihnen  nur  wenige  grössere 
Alpweiden  auf  Terrassen  Platz  finden.  Die  einzigen 
grossem  Weide-  und  Kdlturflächen  bilden  hier  die  Pal- 
friesalp ain  Alvier  und  der  Walensladter  Berg  an  den 
Churfirsten.  Sanfter  und  stärker  gegliedert  sind  dagegen 
der  0.-  und  NO. -Abfall  der  genannten  Ketten.  Ausser 
der  Tamina  und  der  Seez  haben  sich  in  dem  Bergland 
von  Sargans  der  starken  Neigung  der  Hänge  wegen  nur 
noch  Wildbäche  von  geringerer  Länge  entwickeln  können. 
Dafür  treten  diese  aber  sehr  zahlreich  auf  und  können 
bei  Hochwasser  beträchtliche  'Wassermengen  führen, 
wobei  sie  dann  (bei  der  Schneeschmelze  und  nach  star- 
ken Regengüssen)  prachtvolle  Wasserfalle  bilden.  Vom 
NO. -Hang  der  Grauen  Hörner  kommen  der  Saschielbach, 
Krinnenbach,  Sarbach  und  Schrabach  herab,  die  alle 
im  Unterlauf  kanalisiert  sind  und  sich  in  dein  gegen  N. 
zum  Rhein  ziehenden  Sarkanal  sammeln.  Zum  Walensee 
gehen  der  Lauibach,  Kammenbach,  Rütibach,  Thalbach 
und  die  Murg.  Neben  dem  Walensee  finden  wir  im  Bezirk 
noch  eine  Reihe  von  kleinen  Bergseen,  wie  Viltersersee, 
Wangsersee.  Schwarzsee,  Scholtensee,  die  Murgseen. 
Diesem  reichen  hydrographischen  Netz  entspricht  auch 
eine  giosse  Mannigfaltigkeit  der  Thalbildung.  Die  be- 
deutendsten der  Thal  furchen  sind  dasCalfeisen-.  Tamina-, 
Kunkels-,  Weisslannen-  und  Murglhal.  Die  Sohlen  des 
Rhein-  und  des  Seezthales  sind  trotz  der  ausgeführten 
Korrektionen  und  Entwäoserungsarbeiten  immer  noch 
auf  grosse  Strecken  mit  Kiesen  und  Schottern  überführt 
und  weisen  noch  weite  Sumpfflächen  auf,  die  nur  Streue 
liefern.  An  den  tiefer  gelegenen  Gef  angen  gedeihen 
Obstbäumc  und  die  Weinrebe  t'98.6  ha  Rebland).  Die  be- 
kanntesten und  beliebtesten  Weinsorten  sind  die  von 
Quinten,  Walenstadt.  Flums,  Meis,  Sargans,  Vilters, 
Wangs  und  Ragaz.  ln  den  Thalsohlen  baut  man  vorzüg- 
lich Mais,  Kartoffeln  und  Gemüse.  Höher  oben  liegen 
schöne  Wiesen  und  grosse  Waldungen,  und  in  der 
eigentlichen  Bergregion  finden  sich  zahlreiche  ausge- 


Stickereien  und  Spargelzucht  in  Ragaz;  Buchdruckt  reien 
in  Walenstadt,  Meis  und  Ragaz;  Blechwaren-  und  Cal- 
ciumkarbidfabrik in  Flums.  Holzhandel  in  Unter  Ter- 
zen. Walenstadt  ist  Waffenplatz  mit  Kasernenanlagen  und 
hat  den  Bezirksspital.  Auf  Knoblisbühl  am  Walenstadter- 
berg  steht  das  kantonale  Sanatorium  für  Lungenkranke. 
Grosses  Sägewerk  in  Murg.  Klimatische  Kurorte  sind 
Quarten,  Weisstannen,  Vättis;  berühmte  Heilbäder  und 
grossartige  Hotelbauten  in  Ragaz  und  Pfäfers.  Spar-  und 
Leihkassen  in  Walenstadt,  Flums  und  Ragaz. 


Die  Viehstatistik  hat  folgende  Resultate  ergeben  : 
1886  1896  1901 

Rindvieh 

10555 

10921 

11338 

Pferde 

319 

352 

414 

Schweine 

2442 

4483 

3761 

Schafe 

3331 

2621 

1479 

Ziegen 

3995 

5175 

3844 

Bienenstöcke 

1475 

1889 

1318 

Der  Bezirk  umfasst  folgende  acht  Gemeinden  : Pfäfers. 
Ragaz,  Vilters,  Sargans,  Meis,  Flums,  Walenstadt  und 
Quarten.  3222  Häuser,  4227  Haushaltungen  und  18828  Ew  , 
wovon  17U64  Katholiken.  1762  Reformierte  und  2 Andere. 
18083  Ew.  deutscher,  31  französischer,  614  italienischer 
und  89  rätoromanischer  Zunge.  1850;  12  797  Ew.  Auf  1 ku,1 
Fläche  entfallen  39  Ew.  14  kathol.  Kirchgemeinden  : Bär- 
schis, Flums,  Meis,  Mols,  Murg,  Pfäfers,  Quarten,  Ragaz, 
Sargans,  Vättis,  Valens,  Vilters,  Walenstadt  und  Weiss- 
tannen. Zwei  reformierte  Pfarreien : Ragaz  und  Walen- 
stadt. Die  bedeutenderen  Ortschaften  liegen  alle  in  der 
Ebene.  Die  Leute  des  St.  Galler  Oberlandes  sind  von  süd- 
ländisch lebhaftem  Temperament,  intelligent  und  über- 
legend, gute  Patrioten  und  sehr  freiheitsliebend.  An  den 
ßerghängen  und  auf  den  Terrassen  herrscht  Einzelsiede- 
lung  in  zahlreichen  kleinen  Häusergruppen  und  isolierten 
Hofen.  Die  Thäler  werden  von  schönen  und  gut  unter- 
haltenen Strassen  durchzogen.  Sargans  ist  der  Knoten- 
punkt der  von  Zürich  und  Rorscnach  her  nach  Chur 


SAR 


SAR 


485 


Hebenden  Bahnlinien.  Ein  Dam ptschni «betrieb  auf  dein 
Walenaee  existiert  nicht  mehr,  seitdem  das  kleine  Pampf- 
boot  Delphin  1851  in  einer  Sturmnacht  untergegangen  ist; 
den  Touristen  steht  heute  für  Ausflüge  auf  dem  See  ein 
in  Weesen  stationiertes  elektrisches  Boot  zur  Verfügung. 
Während  dem  N.-Ufer  des  Sees  keine  durchgehende 
Strasse  folgt,  wird  dessen  S.-Ufer  durch  eine  solche  und 
die  Bahnlinie  Weesen -Walenstadt  bedient.  Drahtseilbahn 
von  Ragaz  zum  Schloss  Wartenstein  hinauf.  Poststrassen 
jehen  bis  Vätlis  im  Taminathal  und  bis  Weisstannen  im 
Thal  gleichen  Namens.  Der  heutige  Bezirk  gehörte  einst 
:u  Batien  und  kam  dann  an  die  Grafen  von  Montfort,  die 
diese  ihre  Grafschaft  1406  zusammen  mit  Wartau  im 
Werdenberg  an  den  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg 
verpfändeten.  Nach  dem  Tod  des  letzten  Grafen  von 
Toggenburg  entspann  sich  um  dessen  Erbfolge  der  lang- 
wierige alte  Zürichkrieg,  der  1446  mit  der  Schlacht  bei 
Ragaz  sein  Ende  fand.  Damit  wurde  die  Grafschaft  Sar- 
gans gemeinsames  Untertanen  Und  der  acht  alten  Orte 
Kantone),  die  abwechselnd  einen  auf  dem  Schloss  Sar- 
gans  residierenden  Landvogt  ernannten.  Während  diesem 
die  Ausübung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  zustand,  übten 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  für  Flums,  Weisstannen.  Meis, 
Bärschis,  Vilters  und  Sargans  Land  das  sog.  Land-  und 
zwei  Wochengerichte,  für  Ragaz,  Pfafers.  Valens  und 
Vittis  das  Kloster  Pfäfers,  für  die  Städte  Walenstadt  und 
Sargans  deren  Bäte  und  Schultheiss  und  für  die  Walensee 
ofer  (Murg,  Terzen,  Quarten,  Quinten)  der  Landvogt  von 
Gaster  aus.  Mit  Ausnahme  der  Bürger  der  beiden  kleinen 
Städte  waren  alle  Leute  der  Landvogtei  Leibeigene.  Die 
Reformation  fand  f «st  im  ganzen  Land  Eingang,  wurde 
aber  nach  der  Schlacht  von  Kappel  wieder  vom  allen 
Glauben  verdrängt.  Ein  von  der  helvetischen  Regierung 
1798  aufgestelltes  Projekt,  einen  eigenen  Kanton  Sargans 
(mit  dem  Bheinthal,  Sax.  Gams.  Werden berg  - Wartau, 
Sargans,  Gaster,  Uznach,  Bapperswii  und  der  jetzt  schwy- 
zerischen  March)  zu  schaffen,  wurde  nicht  ausgeführt, 
worauf  das  Sarganserland  zunächst  zum  Kanton  Linth 
kam  und  dann  1803  trotz  dem  Widerspruch  seiner  Be- 
wohner dem  neuen  Kanton  St.  Gallen  angegliedert  wurde. 
Der  damals  auch  Werdenberg.  Sax  und  Gams  umfassende 
Bezirk  suchte  unter  dem  Einfluss  von  Gallati  1814,  sich  an 
den  Kanton  Glarus  anzusch dessen,  wurde  aber  durch  die 
von  der  eidgenössischen  Tagsatzung  unterstützte  Regie- 
rung von  St.  Gallen  an  diesem  Vorhaben  verhindert. 
1831  erhielt  der  Bezirk  seinen  heutigen  Umfang.  Ein 
alter  Brauch  im  Sarganserland  ist  das  sog.  Mailäuten, 
d.  h.  das  Läuten  aller  Glocken  um  Mitternacht  des 
30.  April. 

Bibliographie : Fäh,  Franz.  Aua  der  Geschichte  der 
Gemeinde  Walenstadt  und  des  Snrganser- 
landes.  Walenstadt  19*K);  Kaiser,  Kl.  Sar- 
ganserland, Festschrift  zur  Säkularfeier 
Ragaz  1898;  Heule.  A.  Koni  Walensee  zur 
Tamina.  Glarus  1903. 

SARGANS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans). 510  m.  Gern.  und  kleine, 
von  einer  alten  Burg  beherrschte 
Stadt,  Hauptort  des  Bezirkes 
Sargans,  im  Winkel  zwischen 
dem  Seez-  und  dem  Bheinthal. 
links  vom  Rhein  u.  am  S.-Fusa 
des  Gonzen.  25  km  nnw.  Chur 
und  42  km  s.  St.  Gallen.  Sta- 
tion der  Linien  von  Zürich  und  Rorschach 
nach  Chur.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ; Postwagen  nach  Vilters.  Gemeinde, 
mit  Vild,  Ratell,  Rod,  Spiee,  Riet,  Färb. 

Tobeli  und  Schwefelbad  : 181  Häuser,  931 
zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. ; Stadt  : 82  Häu- 
ser, 446  Ew.  Katholische  Pfarrei.  Haupt- 
beschäftigungen der  Bewohner  sind  Arker-, 

Obst-  und  Weinbau.  Die  industrielle  Tätig 
keit  ist  wenig  bedeutend.  Früher  baute 
man  am  Gonzen  Eisenerz  ab  und  bestan- 
den in  der  Stadt  eine  Bierbrauerei  und 
eine  grosse  Kochherdfabrik.  Heute  hat  Sar- 
gans neben  den  gewöhnlichen  Kleinhandwerksbetrieben 
eine  Fabrik  für  chemische  Produkte.  Gasthofe.  Ehemali- 
ges Schwefelbad.  Das  alte  Städtchen  liegt  malerisch 


am  Kuss  des  ichrotl  aufstrebenden  Goozen  und  mit- 
ten in  einem  wahren  Wald  von  Obslbäumen.  Unter 
der  Stadt  steht  auf  einer  Anhöhe  das  alte  und  bisto 
risch  bedeutsame  Schloss.  Die  erste  Anlage  des  Ortes 
befand  sich  anfänglich  in  den  ö.  vom  Städtchen  an  der 
Strasse  nach  Trüi>bach  gelegenen  Malervagütern.  Nach- 
grabungen haben  dann  Ueberreste  römischer  Bauten  auf- 
gedeckt  und  den  Nach  «eis  gebracht,  dass  sich  an  und  auf 
dem  die  Gegend  beherrschenden  Felshügel  schon  die  äl- 
testen Völker  angesiedelt  halten.  Noch  heute  sind  Ueber- 
reste  der  ehemaligen  Romerslrasse  von  Zürich  her  an  der 
Sagenreichen  Passatiwand,  sowie  über  dem  Schollberg 
sichtbar.  Die  häutigen  Rheinüberschwemmungen  nötigten 
die  Bewohner  dann,  das  Städtchen  an  die  Stelle  zu  ver- 
legen, wo  wir  es  heute  finden  Mit  dem  Aufblühen  des 
Rittertums  kam  es  unt^r  die  Rotmässlgkeit  der  Besitzer 
des  Grafenschlosses.  Stadt  und  Schloss  sind  sehr  alt,  doch 
kann  die  Zelt  ihrer  Entstehung  nicht  mit  Sicherheit  be 
stimmt  werden.  Im  11.  Jahrhundert : Senegaunis;  1228 
Sargans,  Sargannes  ; 1257 : Sangans  ; später  Sanegans, 
Sandgans,  Santgans,  Sanganss,  Salgansz.  Der  Name 
hängt  unzweifelhaft  mit  dem  Namen  des  Wildbaches  Sar 
(s.  diesen  Art.)  zusammen,  der  am  Fuss  des  Städtchens 
vorbei  II  iesst.  Am  8.  Dezember  1811  legte  eine  Feuers  - 
brunst  121  Firste  in  Asche  und  verschonte  blos  die  Kirche 
und  Kaplanei.  Mauern  und  Tore,  die  ebenfalls  den  Flam- 
men zuin  Opfer  gefallen  waren,  wurden  nicht  wieder  auf- 
gebaut. Im  Chor  der  sehenswerten  Pfarrkirche  befindet 
sich  die  Gruft,  in  der  die  Grafen  von  Sargans  mit  Schild 
und  Wehr  beigesetzt  wurden  ; drei  Altäre  auB  schwarzem 
Marmor.  Der  Kirchturm  steht  auf  einem  Sandhügel  und 
ist  kaum  30  cm  tief  im  Boden  fundiert:  er  enthalt  eine 
alte  Glocke,  die  sog.  Rheinglocke,  die  schon  im  Jahr  1060 
durchs  Thal  geklungen  haben  soll.  Sekundarschule.  Meh- 
rere gemeinnützige  und  wohltätige  Vereine.  Heimat  der 
beiden  Geschichtsforscher  Dr.  Henne  und  Dr.  Henne - 
Am  Rhyn  und  des  Zeichners  Albrecht.  Aus  dem  Städtchen 
führt  ein  steiler  aber  gut  gangbarer  Weg  nach  einer  ro 
mantisch  angelegten  Steintreppe,  der  sog  Rankstiege, 
hinauf  und  über  diese  znm  Schloss,  das  seit  dem  Ueber 
gang  an  die  8 allen  Orte  der  Eidgenossen  von  diesen 
während  339  Jahren  als  Residenz  der  jeweiligen  Land- 
vögte benutzt  worden  ist.  1798  wurde  es  Staatseigentum, 
1830  verkaufte  man  es  an  einen  in  Chur  wohnenden 
Grafen  von  Toggenburg.  und  1899  kam  es  von  dessen 
Nachkommen  um  die  Kaufsumme  von  80000  Fr.  an  die 
Stadtgemeinde  Sargans,  die  es  mit  Hilfe  des  Vereins  für 
Erhaltung  schweizerischer  Kunstdenkmäler  würdig  restau- 
rieren liess.  Es  enthält  als  Sehenswürdigkeiten  einen 
prächtigen  Rittersaal  mit  einer  Waffensatnmlung  und 


Sargans  von  Westen.  , 

den  Wappen  sämtlicher  (180)  ehemaligen  Landvogte, 
eine  Herrenstube,  eine  altertümliche  Küche,  eine  kleine 
Kapelle  und  unterirdische  Verliesse.  Von  der  Platform 
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beim  34  m hohen  Schlosatnrm  geniesst  man  eine  un- 
vergleichlich schöne  Randsicht  auf  die  Ebene,  den  Rhein 
una  die  Berge.  Im  Sommer  wird  jetzt  hier  oben  eine 
Gastwirtschaft  betrieben.  Schöne  Spaziergänge  und  Aus- 
flüge (Spiee-  oder  Stefanskapelle,  Wald  Holzli,  Riedli- 
quelle,  Hinteregg  und  Walserberge,  Bergwerk  Gonzen 
etc.).  Vorhistorische  Eisenerzmine  am  Gonzen,  deren  alte 
Stollen  heute  noch  sichtbar  sind ; Funde  von  Bronze- 
gegenständen  in  Vild  und  an  der  Passatiwand,  Röraer- 
siedelungen  in  Malerva  u.  Rateil,  römischer  Wachtturm 
bei  Castels.  Ueber  die  geschichtlichen  Verhältnisse  vergl. 
den  Art.  Sargans  (Bezirk). 

Bibliographie:  Heule,  A.  Vom  Walensee  zur  Tamina. 
Glarus  1903;  Zindel,  A.  Führer  von  Sargans.  Sargana 
1902;  Göttinger,  Wiih.  Die  romanischen  Ortsnamen  des 
Kantons  St.  Gallen.  St.  Gallen  1391. 

8ARQANSERAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
485  m.  3,4  km  lange  und  2,6  km  breite  Alluvialebene 


Sara  von  Serien. 

ö.  der  Strasse  Sargans  -Rheinthal  - Rorschach.  War  vor 
der  Korrektion  des  Rhein  und  der  Sar  ein  weites  Sumpf- 
gebiet, das  jetzt  allmählig  der  Kultur  zurückgewonnen 
und  von  der  Bahnlinie  nach  Rorschach  durchzogen  wird. 

8ARINA  (FUC8CHER  ALP)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  Maienfeld,  Gern.  Flasch). 
1824  m.  Alpweide  am  O.-Hang  des  Gleckhorns,  am  Weg 
auf  den  Gleckkamm  und  5-6  Stunden  onö.  über  Flasch. 

SARINE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bern,  Waadt  und  Frei- 
burg). Fluss.  S.  den  Art.  Saane. 

SARINE  ET  BROYE  (Kt.  Freiburg  und  Waadt). 
So  hiess  ein  kurzlebiger  Kanton  der  Helvetik,  der  im 
Februar  1798  aus  der  Vereinigung  der  Berner  und  Frei- 
burger Landvogteien  Murten,  Avenches  und  Payerne  ge- 
bildet und  am  30.  Mai  desselben  Jahres  dem  Kanton  Frei- 
burg angegliedert  wurde.  Am  16.  Oktober  1802  löste  man 
dann  die  Bezirke  Avenches  und  Payerne  wieder  davon  ab 
und  teilte  sie  dem  Kanton  Waadt  zu.  Hauptort  war 
Payerne. 

SARINE  ET  DE  LA  SUMME  (QROUPE  DE  LA) 

(Kt.  Bern,  Freiburg  und  Waadt).  S.  den  Art.  Saane-  und 
oIMfKNGRl'PPE. 

SARMENSDORF  (Kt.  Aargau.  Bez.  Bremgarten). 
537  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Rücken  zwischen 
dem  Thal  der  Bünz  und  dem  Seethal  und  5 km  sw.  der 
Station  Wohlen  der  Linie  Aarau  Lenzburg- Rotkreuz.  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Wohlen  - Meis- 
terschwanden. 163  Häuser,  1212  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Stroh- 
flechterei und  -färberei ; eine  Strohwarenfabrik.  Säge. 
Seidenmakler.  Stickereien,  Herstellung  von  künstlichen 
Blumen.  Zwei  Mühlen.  Steinbrüche.  1173:  Sarmensdorf; 
1305 : Sarmarsdorf,  d.  h.  Dorf  des  Sarmar.  Heimat  des 
Staatsmannes  und  Seminardirektors  Augustin  Keller  (1805- 
1883).  Grabhügel  im  Vorhau  und  im  Balzimoos ; « Heiden- 
hügel» mit  einem  Schutzgraben;  Römersiedelung  im 
Murimoos.  Alemannengräber  über  dem  Schieasplatz, 
auf  dem  Leuenbühl  und  im  Dorf.  Vergl.  die  Dorfchronik 
von  Sarmensdorf  (in  der  Argovia.  Bd  3 und  4). 


SARMONA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern.  Lens). 
960  m.  Einige  kleine  Heustadel,  auf  einer  gegen  die 
Schlucht  der  Liöne  vorspringenden  Terrasse  und  Im  Sar- 
monawald,  1 km  sw.  vom  Dorf  Lens. 

8ARMOHLE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. Meis). 
483  m.  Gruppe  von  Häusern  mit  der  Station  Sargans,  1 km 
sö.  Sargans  und  an  der  Vereinigung  der  von  Zürich  und 
Rorschach  herkommenden  Linien  nach  Chur. 

8ARN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusls).  1178  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  in  sonniger  Lage 
am  O.-Hang  des  Heinzenbergs  und  1,5  km  w.  der  Station 
Cazis  der  Albulabahn.  Poetablage  ; Postwagen  Cazis-Sarn- 
Präz.  36  Häuser,  150  reform.  Ew.  (wovon  85  romanischer 
Zunge).  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Kli- 
matischer Kurort.  Heimat  der  Dichterin  deutscher  Zunge 
Nina  Camenisch.  Fund  von  römischen  Münzen.  1156: 
Sarn. 

SARNEN  (Kt.  Obwalden).  471  m.  Gern,  und  Flecken, 
Hauptort  von  Obwalden;  UDgefabr 
in  der  Mitte  des  Obwaldner  Thaies, 
5 km  s.  von  Alpnach  und  am  N.- 
Ende  des  Sarneraees.  Station  der 
Brünigbahn  ( Luzern- Brienz).  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon  ; Post- 
wagen Sarnen-Melchthal  und  Kägis- 
wil-Melchthal.  Gemeinde,  mit  Bizig- 
hofen,  Gehren,  Kägiswil,  Gige,  Kilchhofen 

[oder  Kirchhofen),  Hintergraben,  Schwarzen- 
>erg,  Ramersberg,  Schwendi,  Seefeld,  Ober- 
wilen,  Stalden,  Obstalden  und  Wilen  : 641 
Häuser,  3919  kathol.  Ew. ; Dorf:  157  Häuser, 
1467  Ew.  Pfarrei.  Zum  sog.  « Freiteil»  gehören 
Dorf,  Bizighofen  und  Kilchhofen  (oder  Kirch- 
hofen). Wer  Freiteiler  ist  und  an  diesen  Orten 
wohnt,  hat  Anteil  an  den  Gemeingütern  der 
Freiteil-Genossenschaft.  Früher  waren  diese 
Orte  wenig  bewohnt,  weshalb  der  Freiteil  blos 
V,8  der  Steuern  und  Abgaben  zu  entrichten 
hatte.  Da  dann  Bevölkerung  und  Wohlstand 
immer  mehr  Zunahmen,  waren  diese  Orte  na- 
hezu steuerfrei,  woraus  der  Name  « Freiteil » 
zu  erklären  sein  dürfte.  Heute  besteht  ein  Unterschied 
in  der  Besteuerung  nicht  mehr.  Elektrisches  Licht  und 
Wasserversorgung,  ln  der  Gemeinde  sind  21  Alpen. 
Die  Teilsame  Kägiswil  ist  Eigentümerin  der  Alp  Spiss 
in  Beckenried,  und  der  Teilsame  Schwendi  und  Pri- 
vaten gehören  Alpen  in  Kerns.  Giswil  und  im  Entle- 
buch.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stroh- 
hutfabrikation und  Seidenweberei  bilden  blühende  Haus- 
industrien. Fremdenindustrie,  Parkettfabrik  und  Bau- 
geschäfc  auf  der  Gige  in  Kägiswil.  Kantooale  Lehranstalt 
mit  Realschule,  Gymnasium  und  Lyzeum  (zusammen 
etwa  250  Zöglinge).  Kantonsbibliothek  im  Kollegium.  Se- 
kundarschule für  Mädchen.  Trinkerheilanstalt  « von  der 
Flüh  » mit  etwa  35  Pensionären  beiderlei  Geschlechts.  Na- 
turheilanstalt « Friedenfels  ».  Kantonsspital.  Zuchthaus. 
Waisenhaus.  Die  aus  1036  stammende  alte  Kirche  wurde 
1740  durch  das  jetzige  Gotteshaus  ersetzt,  das  Gemälde 
von  Paul  Deschwanden  und  Heinrich  Kaiser,  sowie  Sta- 
tuen von  Bildhauer  Küster  enthält.  1784  wurde  dar  Turm 
bis  auf  den  ersten  Absatz  niedergerissen  und  ein  neuer 
Tarm  mit  einer  Kuppel  gebaut.  1881  baute  man  einen 
zweiten  Turm,  worin  das  Gemeindearchiv  untergebracht 
ist.  Das  Beinhaus  stammt  aus  1501  und  wurde  1886  ge- 
lungen renoviert,  ln  ihm  befindet  sich  eine  kunstvolle 
Holzmosaikdecke  von  Peter  Tischmacher  von  Uri,  der 
auch  für  die  Kirche  in  Kerns,  für  die  Kapelle  im 
Mösli  und  für  die  grössere  Ranftkapelle  gearbeitet  hat. 
Ein  altes  Gemälde  der  14  Nolhelfer  soll  von  Wolgemuth 
gemalt  sein.  Benediktiner-Frauenkloster,  1022  von  Konrad 
von  Seidenbüren  in  Engelberg  gestiftet  und  1615  nach 
Sarnen  verlegt,  wo  ihm  1617  sein  jetziges  Gebäude  er- 
richtet wurde.  Kapuzinerkloster,  1642  gegründet,  1742 
neu  gebaut,  1895  abgebrannt  und  dann  sofort  wieder  neu 
erstellt.  Das  erste  Rathaus  1418,  das  zweite  1551  und  das 
jetzige  1729  von  Baumeister  Johann  Georg  Urban  aus  Basel) 
erbaut.  Im  Ratssaal  befinden  sich  ein  Bruder  Klaus  vom 
Maier  Wyrsch  und  die  Porträts  der  meisten  Landammän- 
ner der  letzten  3 Jahrhunderte.  Im  Rathaus  wird  auch 
ein  Teil  des  Staatsarchivs  aufbewahrt  und  steht  das 


SAR 


SAR 


487 


Belief  von  Ingenieur  Joachim  Eugen  Müller  und  daa  i 
Relief  der  Zentra  lach  weil  von  Ingenieur  Xav.  Imfeld.  Sw.  | 


waldstältersees  mündet.  5,9  km  lang.  int  Maximum  1,6  km 
und  im  Mittel  1,3  km  breit;  Fläche  7,63  km*.  Der  Sarner- 
aee  bildete  eioat 
ohne  Zweifel  den 


Sarnen  von  SQdoateu. 

vom  Hathaus  ateht  der  sog.  Hexenturm,  worin  früher  der 
Schatz  und  daa  Staatsarchiv  aufbewahrt  und  die  Hexen 
and  andere  verdächtige  Leute  eingesperrt  wurden.  Jetzt 
werden  in  ihm  die  historisch-antiquarischen  Sammlungen 
und  ein  Teil  des  Staatsarchives  aufbewahrt.  Auf  dem 
Landenberg  ob  dem  Dorf  befinden  sich  daa  Zeughaus  und 
die  Schiessstätte.  Am  28.  April  1647  wurde  beschlossen, 
dass  die  jährliche  gewöhnliche  Landsgemeinde  auf  dem 
Landenberg  gehalten  werde,  während  sie  vorher  auf  der 
Tanzlaube  oder  im  ersten  King  des  Rathauses  sich  ver- 
sammelt hatte.  Um  900:  Sa  mono ; 1036:  Sarnuna.  Im 
Schwandbach  wurde  ein  Quarzit  von  Fauatgrösse  mit 
künstlich  durchbohrtem  Loch,  bei  Wilen  ein  Steinbeil, 
in  der  Schwendi  ein  Speer  oder  Wurfspiesa  aus  der  Bron- 
zezeit und  bei  Kirchhofen  römische  Münzen  gefunden. 
Fund  einer  Lampe  und  eines  Tränenkruges  aus  der 
Römer  zeit  beim  Bau  eines  Hauses  am  Landenberg.  Sar- 
nen ist  die  Heimat  des  Feldmarschalls  Wolfgang  Ignaz 
Wirz  von  Rudenz  (+  zu  Neapel  1774)  und  seines  Sohnes 
Feldmarschall  Jos.  len.  Wirz  (f  zu  Orbitello  1792).  Hier 
wohnten  auch  die  vielen  Landammäoner  aus  der  vor- 
nehmen Familie  Wirz,  sowie  Landammann  Dr.  Simon 
Etlin  und  P.  Nikolaus  Imfeld.  Abt  des  Klosters  Einsiedeln, 
der  für  die  bauliche  Entwicklung  des  Klosters  und  seiner 
Kirche  weit  mehr  leistete  als  irgend  einer  seiner  Vor- 
gänger. Heimat  und  Wohnort  des  Kunstmalers  Anton 
Stockmann  und  Heimat  des  in  Zürich  ansässigen  Inge- 
nieur-Topographen Xaver  Imfeld.  Bis  1899  lieferten  dem 
Dorf  Sarn-n  einzig  die  Flühliquellen  bei  Kirchhofen  das 
(heute  noch  die  ottenllichen  Brunnen  speisende)  Wasser, 
während  man  seither  auch  noch  die  Quellen  auf  der 
Grubermatt  (1020  m)  gefasst  und  in  den  Urt  geleitet  hat. 
Sarnen  steht  aul  der  Alluvialebene  zwischen  den  beiden 
einst  zusammenhängenden  Seen  von  Sarnen  und  Alp- 
nach,  die  von  der  Schlieren  und  der  Melchaa  ange- 
schwemmt worden  ist.  Vergl.  Küchler,  Ant  Chronik  von 
Samen.  Sarnen  1895;  Frohgemuth.  Hilarius.  Samen  mit 
Umgebung.  Luzern  1903;  Dürrer,  Rob  Die  Burg  Samen 
(im  Anzeiger  für  Schweiz.  Altertum» künde.  189d). 

SAR  N ER  ALP  (Kt.  Graubünden,  bez.  Heinzenberg. 
Kreis  Thusis.  Gern.  Sara).  1810-2100  m.  Alpweide,  am 
Heinzenberg  3 5 km  w.  Sara. 

8ARNERSEE  (Kt.  Obwalden).  473  m.  See  im  mitt- 
leren Abschnitt  des  Thaies  der  Sanier  Aa,  die  im  Unter- 
lauf kanalisiert  ist  und  in  die  Alpoacher  Bucht  des  Vier- 


obersten  Abschnitt 
der  Alpnacher Bucht 
und  wurde  dann 
von  dieser  getrennt 
durch  die  von  der 
Grossen  Schlieren 
und  von  der  Melchaa 
angeschwemmten 
Geschiebe,  aus  de- 
nen die  jetzige  Allu- 
vialebene zwischen 
den  beiden  Wasser- 
becken besteht.  Da- 
duich  ist  zugleich 
der  Spiegel  des  Sar- 
nersees  um  36  m 
hoher  gelegt  wor- 
den. Es  ist  dies  in 
grösserem  Massstab 
der  gleiche  Vorgang, 
der  auch  die  Ebene 
des  Bodeli  zwischen 
dem  Brienzer-  und 
dem  Thunersee  ge- 
schaffen hat.  Die 
grösste  Tiefe  des 
Sarnersees  beträgt 
heute  52  m.  Sieht 
man  von  der  jeden- 
falls beträchtlichen 
Schlammablage- 
rung am  Seegrund  ab,  die  seit  der  Trennung  des  Sees  von 
der  Alpnacherbucht  stattgefunden  haben  muss,  so  betrug 
also  die  ursprüngliche  Tiefe  der  später  zum  Sarnersee  ge- 
wordenen Bucht  blos  16  m,  womit  zugleich  gesagt  Ist, 
dass  diese  Bucht  (abgesehen  natürlich  von  dem  heute 
verlandeten  Verbindungsstück)  eine  beträchtlich  geringere 
Fliehe  umfasst  hat  als  der  heutige  See.  Dieser  zeigt 
einen  einfach  gebildeten  Umfang  ohne  nennenswerte 
Einbuchtungen  und  enthält  auch  keine  Insel.  Hauptzufluss 
ist  die  aus  dem  Lungernsee  kommende  Aa,  die  nahe  ihrer 
Mündung  die  zwei  stark  geschiebeführenden  Wildbache 
Kleine  Melchaa  (aus  dem  Kleinen  Melchthal)  und  Lauibach 
aufnimmt.  Der  gemeinsame  Lauf  der  drei  Gewässer  ist 
bis  zum  See  kanalisiert  und  eingedämmt,  wodurch  Ueber- 
schwemmungen  verhütet  und  die  geregelte  Abfuhr  der 
Geschiebe  in  das  Seebecken  gesichert  werden.  Von  rechts 
erhält  der  See  ausser  5 kleinen  und  wenig  Geschiebe  füh- 
renden Wildbächen  (W’eidenbach,  Meienbach,  Erlenbach, 
Eitisriederbach  und  Dorfbach)  als  bedeutendsten  Zufluss 
überhaupt  die  aus  dem  tief  einseachnittenen  Melchthal 
herabkommende  Melchaa,  die  bis  1880  die  Ebene  von 
Sarnen  durchfloss  und  erst  unterhalb  des  Ortes  Sarnen, 
den  sie  oft  mit  ihren  Hochwassern  bedrohte,  sich  mit  der 
Sanier  Aa  vereinigte.  Seither  hat  man  sie  abgelenkt  und 
durch  einen  1 km  langen  Kanal  direkt  in  den  See  geleitet, 
in  den  sie  nun  nahe  dem  kleinen  Galgenbächli  mündet. 
Sie  hat  mit  ihren  mächtigen  Geschiebemassen  schon 
während  dieser  kurzen  Zeit  ein  ansehnliches  Delta  in  den 
See  hinausgebaut.  Von  links  erhält  der  See  den  Forst- 
bach, Gorisbach  (mit  Schleimbach  1,  Schwandbach  (Mühle- 
bachj  und  Blattibach,  die  alle  reich  an  Geschieben  sind. 
Der  Forstbach  teilt  sich  nahe  seiner  Mündung  in  mehrere 
Arme,  die  über  den  vom  Bach  selbst  aufgeschütteten 
grossen  und  mit  ansehnlichen  Steinen  übersaten  Schutt- 
kegel abfliessen.  Am  rechten  Seeufer  steht  hauptsächlich 
Kalkgestein  (Nummulitenkalk  und  Kreide)  an,  während 
die  Gehänge  links  vom  See  aus  Fljrsch  bestehen  und  mit 
mächtigen  Decken  von  Moränen-  und  Wildbachschutt 
überführt  sind.  Die  Höhe  des  Seespiegels  kann  je  nach 
der  Jahreszeit  bis  um  1,7  m schwanken.  Den  höchsten 
WasBerstand  erreicht  er  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  im 
April  und  Mai,  den  niedrigsten  im  Winter.  Der  See  friert 
nur  in  sehr  kalten  Wintern  vollständig  zu,  indem  er  sich 
[zuerst  im  N.  mit  Eis  überzieht,  das  allmählig  immer 
Iweiter  nach  S.  ausgreift,  wahrend  das  Auftauen  in  um- 
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gekehrter  Richtung' vor  sich  geht.  Föhnweiter  kann  da-  i 
gegen  das  Eis  in  .wenigen  Stunden  brechen.  Vollständig  | 


Sarnersea. 


zugefroren  war  der  See  (gewöhnlich  von  Januar  bis  März)  i 
z.  B.  1890/91  während  al,  1892/93  während  19,  1893/94 
während  34  und  1894/95  während  52  Tagen.  Die  Durch- 
sichtigkeit des  Wassers  ist  wegen  der  beständigen  Trübung 
durch  die  von  den  Wildbächen  hergeführten  SinkstofTe 
nur  gering;  seine  Farbe  ist  hellblau  (Nummern  4-5  der 
Forel’schen  Skala).  Der  Seeboden  ist  nahezu  Hach.  Schilf, 
Binsen  und  zahlreiche  Wasserrosen  umrahmen  das  See- 
becken und  reichen  besonders  im  S.,  NW.  und  NO.  weit 
ins  offene  Wasser  hinaus.  Im  Sarnersee  leben  (nach  Prof. 
Keuscher)  19  Fischarten,  von  denen  einige  allerdings  nur 
in  wenigen  Exemplaren  vertreten  Bind.  Für  den  Fischfang 
sind  am  bedeutendsten  der  Hecht,  die  Seeforelle,  die 
Trüsche,  der  Barsch,  der  Rotten,  der  Brachsen  und  der 
Alet.  Intensiver  Fischfang  wird  auf  dem  Sarnersee  aber 
nicht  betrieben.  Um  den  See  gruppiert  sich  eine  Reihe 
von  Ortschaften,  von  denen  der  Flecken  Sarnen  am  N.- 
Ende  liegt,  während  sich  die  übrigen  Siedelungen  längs 
dem  rechten  Ufer  (Sächseln,  Ettiswil,  Eiwil)  und  längs 
dem  linken  Ufer  (Kirchhofen.  Wilen  und  Ober  Wilen) 
aufreihen.  S.  vom  See  liegen  Giswil  und  Grossteil. 

sarone  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Cagiallo). 
536  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  rechten  Ufer  des  hier 
durch  Felsen  (liessenden  Cassarate  und  11  km  n.  Lugano. 

18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserete.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht.  Heimat  des  Architekten  Francesco 
Meneghelli  (1804-1876),  der  lange  Zeit  in  Triest  lebte  und 
dort  die  schönsten  der  öffentlichen  Bauten  aufführte.  | 
Ganz  nahe  Sarone  steht  eine  den  h.  Malteo  und  Maurizio 
geweihte  Kapelle,  die  eines  der  ältesten  Gotteshäuser  der 


Gegend  ist  und  wertvolle  Fresken  aus  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  enthält.  Eisenhaltige  Quelle. 

SARONNA  (VAL)  (Kt.  Grau- 
hünden,  Bez.  Inn).  2951-1600  m. 
Seitenthal  des  Val  Sampuoir,  im 
Stock  des  Piz  Mondin  (3147  m)  und 
w.  vom  Val  Saronna  Pitschna ; 
bildet  ein  etwa  3 km  langes  Fels- 
und Felsschutttobel  und  zieht  sich 
in  n.  Richtung  gegen  das  Val  Sam- 
puoir hinab.  Einige  steile  Alp- 
weiden zwischen  Schutthalden. 
Besteht  wie  Val  Saronna  Pitschna 
in  der  Höhe  auB  grünen  Spilit- 
schiefem  und  tiefer  unten  aus  ju- 
rassischen Kalktonschiefern. 

SARONNA  PITSCHNA 
(VAL)  (Kt.  Graubünden, Bez.  Ino). 
2700  - 2000  m.  Seitenthal  des  Val 
Sampuoir,  in  der  N. -Flanke  des 
Piz  Mondin  (3147  m)  der  Sam- 
naungruppc.  Steigt  vom  kleinen 
Vadret  Mondin  gegen  N.  und  dann 
gegen  WNW.  ab  und  wird  im 
W.  von  der  die  Punkte  2863  und 
2735  m tragenden  Felsrippe,  an 
der  O.-  und  N.-Seite  von  den  wil- 
den Gräten  der  Ruina  Cotschna 
begrenzt.  Schutterfüllte  Erosions- 
furche, an  deren  Mündung  sich 
spärliche  Waldreste  und  Alpwei- 
den befinden. 

SAROTLAPASS  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Ober  Landquart). 
2395  m (oder  2394  m nach  den 
neuesten  Messungen).  Passüber- 
gang  im  Grenzkamm  zwischen 
dem  Plasseckenpass  und  dem  SL 
Antönierjoch  im  ö.  Rätikon;  führt 
vom  Plasseckenpass  (2345  m)  s. 
der  Sarotlaspitzen  in  sö.  Richtung 
nach  dpm  Gargellenthal  und  St. 
Gallenkirch  im  Montafon.  Von 
St.  Antonien- Partnun,  vom  Plass- 
ecken-  und  Grubenpass,  von  der 
Tilisunahütte  des  Deutschen  und 
österreichischen  Alpenvereins  und 
von  der  österreichischen  Seite 
her  zu  erreichen,  aber  gleich 
dem  weiter  s.  gelegenen  Vierecker- 
pass nicht  so  häufig  benutzt  wie  daB  St.  Antönierjoch.  Der 
Sarotlapass  ist  für  die  Touristen  heute  mit  Wegmarkie- 
rung versehen. 

SAROTLASPITZEN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober 
Landquart).  2562  und  2544  m (oder  2568  und  2554  m nach 
den  neuesten  Messungen).  Spitzpn  der  schon  zum  Silvretta- 
massiv gehörigen  krystallinen  Madrishornkette  im  ö.  Räti- 
kon, auf  der  Landesgrenze  zwischen  der  Schweiz  und 
Oeslerreich*und  1, 6-1.8  km  sö.  der  Scheienfluh  (2630  m), 
die  aus  Kalken  und  Dolomiten  der  Trias  und  des  Jura 
besteht.  An  der  SW. -Seite  der  Sarotlapass  und  im  NW. 
in  weniger  als  1 km  Entfernung  der  Plasseckenpass.  Die 
aus  llornblcndeschiefer  und  Gneis  bestehenden  Kämme 
und  Gipfel  der  Sarotlaspitzen  bilden  mit  ihrer  düstern 
und  dunkeln  Farbe  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  den 
hellen  Kalk-  und  Dolomitwällen  der  Scheienfluh  und 
Mittelfluh,  von  denen  sie  nur  durch  wenig  tiefe  Einsatte- 
lungen getrennt  sind. 

SARRAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  Gern.  Begnins). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Serratx 

SARRAYER  oder  SARREYER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont,  Gern.  Bagnes).  1225  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf  auf  einer  Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  der 
Dranse,  am  Fuss  der  Monts  de  Sion,  unter  dem  Thälchen 
von  La  Chaux  und  gegenüber  Champscc ; 4 km  sö.  Le 
Chäble.  Mit  der  Thalstrasse  durch  einen  beim  Weiler 
Le  Liappey  abzweigenden  Fussweg  verbunden,  der  nahe 
dem  Dorf  den  hier  einen  schönen  Fall  bildenden  Wild- 
bach von  Sarrayer  überschreitet.  49  Häuser,  377  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bagnes.  Acker-,  Wiesen-  und  Obst- 
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bau.  Periodische  Auswanderung.  Viele  der  Ortsbürger 
pliegen  sich  dem  Klosterleben  zu  widmen.  SchöneSt.  An- 
dreaskapelle, nm  die  sich  die  gebräunten  Holz- 
häuser des  Dorfes  gruppieren. 

8ARRAZ  (LA)  (Kt  Waadt,  Bez.  Cossonay). 

500  in.  Gern,  und  Flecken  oder  kleine 
Stadt,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Thaies  der  Venoge  und  zwischen  den 
untersten  Terrassen  des  Juravorlandes 
und  dem  SW.- Kuss  des  Mauremont  ; 

5 km  n.  Cossonay,  18  km  nw.  Lausanne 
und  7,4  km  ssw.  Orbe.  Strassen  nach 
Lausanne,  Vallorbe,  Orbe.  Chavornay 
und  Yverdon,  L’Iile,  Mont  la  Ville  und  Le  Pont 
de  Joux.  Station  der  Linie  Lausanne  - Pontarlier. 
Postbureau,  Telegraph.  Telephon  ; Postwagen  nach 
Mont  la  Ville  und  La  Coudre.  Gemeinde,  mit  dem 
Weiler  La  Foule  und  verschiedenen  Einzelsiedelun- 
gen : 104  Häuser,  930  reform.  Ew. ; Flecken.:  73 
Häuser,  698  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  Ecld- 
pens,  Orny,  Pompaples,  Ferreyres  und  Villars- 
Lussery.  Acker-  und  Weinbau.  Mechanische  Werk- 
stätte, Tuchdeckenfabrik,  Gerberei.  Sitz  der  Societd  elec- 
trique  de  la  Venoge,  die  dem  Flecken  und  Umgebung 
Kraft  und  Licht  liefert  und  deren  Werk  am  rechten  Ufer 
der  Venoge  auf  Gebiet  der  Gemeinde  Chevilly  steht.  Her- 
stellung von  Käse  («Sarrazin«  genannt)  Die  Kirche 
stammt  aus  1838  ; sie  ist  in  einfachem  Stil  gehalten  und 
steht  an  der  Stelle  eines  altern  Gotteshauses,  das  der  h. 
Maria  geweiht  war  und  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
datierte.  Am  N.-Ende  d-s  Flickens  steht  auf  einem  Felsen 
"•  über  dem  Thälchen  der  Ermitage,  durch  welches  der  den 
Nozon  mit  der  Venoge  verbindende  Kanal  zieht,  ein 
altes  Schloss,  dessen  Türme  von  weither  sichtbar  sind. 
Gegen  N.  wird  der  Schlosshügel  vom  Mauremont  durch 
einen  Engpass  getrennt,  den  die  Strasse  und  die  Bahnlinie 
Lausanne- Pontarlier  durchziehen.  Das  von  Terrassen- 
bauten umrahmte  Schloss  hat  sich  seinen  altertümlichen 
Charakter  bis  auf  heute  noch  wohl  bewahrt  und  besitzt 
einen  schönen  Rittersaal  mit  gotischen  Fensterscheiben, 
Wappenschilden,  Porträten  und  einem  bemerkenswerten 
Kamin.  Neben  der  Pfarrkirche  steht  die  bis  in  die  jüngste 
Zeit  zum  Schloss  gehörende  alte  St.  Antonskapelle,  die 
kürzlich  restauriert  und  vom  Eigentümer  des  Schlosses 
der  Gemeinde  La  Sarraz  geschenkt  worden  ist.  1835  ent- 
deckte man  in  dieser  Kapelle  ein  interessantes  Mauso- 
leum mit  mehreren  Statuen,  die  man  alsdie  der  einstigen 
Herren  des  Ortes  ansieht.  Die  Hauptfigur  bildet  ein  lie- 
gender und  mit  Reptilien  bedeckter  Ritter,  den  man  mit 
Franz  von  La  Sarraz  (■{•  1363)  identifiziert  hat.  Das  ganze 
Grabdenkmal  ist  eine  zeitlang  im  Schloss  aufbewahrt, 
dann  restauriert  und  wieder  in  der  Kapelle  aufgestellt 
worden.  Freikirchliche  (evangelische)  Kapelle.  S.  vom 
Flecken  führt  die  Strasse  nach  Lausanne  mit  einer  aus 
1759  stammenden  Steinbrücke  über  die  Venoge.  Für  die 
Strassen  nach  L'isle  und  Mont  la  Ville  ist  1887  eine  hohe 
Eisenbrücke  über  das  Tobel  ö.  vom  Flecken  gebaut 
worden.  1,5  km  wsw.  La  Sarraz  befindet  sich  die  sog. 
Tine  de  Conflans,  d.  h.  das  Tobel,  in  dem  sich  der  Nozon 
und  die  Venoge  vereinigen,  welche  beiden  kleinen  Flüsse 
bei  La  Sarraz  durch  einen  Fabrikkanal  miteinander  ver- 
bunden worden  sind.  (Vergl.  den  Art.  Nozon).  Der  Ur- 
sprung des  Fhckens  La  Sarraz  ist  ofTenbar  an  sein 
Schloss  geknüpft,  das  sehr  wahrscheinlich  von  dem  um 
die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  lebenden  Adalbert  II.  von 
Grandson  erstellt  worden  ist.  Um  1234  ging  es  an  die 
ältere  Linie  der  Herren  von  GrandBon  über,  die  sich  nun 
den  Namen  der  Herren  von  La  Sarraz  beilegten.  Diese 
spielten  in  der  Geschichte  des  Waadtlandes  eine  grosse 
Rolle  und  nahmen  auch  an  verschiedenen  Kreuz- 
zügen teil.  Das  für  die  damalige  Zeit  eine  starke  Veste 
bildende  Schloss  war  mit  einer  Ringmauer  umgeben, 
deren  Eingang  zwei  Türme  schützten.  Deren  einer  ist 
heute  verschwunden  ; er  diente  als  Wohnturm,  war  sehr 
hoch  und  bot  einen  umfassenden  Ausblick  auf  das  um- 
liegende Gelände.  Der  ö.  und  s.  unter  dem  Schloss  sich 
ansiedelnde  Flecken  La  Sarraz  war  zuerst  ein  offener 
Platz  und  wurde  dann  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
mit  Mauern  umgeben.  Die  Eidgenossen  eroberten  das 
Schloss  1475,  plünderten  es  und  steckten  es  in  Brand, 


während  sie  den  Flecken  selbst  verschonten.  Bartholo- 
mäus II.  von  La  Sarraz  baute  dann  das  Schloss  neu  auf 


Schloss  l.a  Sirraz  von  Nordwesten. 

und  vergabte  es  zusammen  mit  der  ganzen  Herrschaft 
1505  an  Jacques  de  Gingins,  Herrn  von  Le  Chätelard  Als 
nun  aber  eine  Schwester  von  Bartholomäus,  die  mit  einem 
in  der  Franche  Comtd  sitzenden  Adeligen  Michel  Mange- 
rod  verheiratet  war,  ein  ebenfalls  aus  1505  datiertes 
Testament  ihres  Bruders  zu  Gunsten  ihres  Sohnes  Michel 
geltend  zu  machen  suchte,  entspann  sich  ein  grosser 
Streit  zwischen  den  Erben,  der  durch  ein  von  Abgeordne- 
ten der  eidgenössischen  Orte  beschicktes  Schiedsgericht 
1512  dahin  erledigt  wurde,  dass  die  Herrschaft  dem 
jungen  Michel  Mangerod  zufallen  solle,  der  aber  die 
Brüder  Jacques  und  Francois  de  Gingins  mit  einer  ent- 
sprechenden Summe  für  ihre  Ansprüche  entschädigen 
musste.  Dieser  Mangerod  war  ein  tapferer  Herr  und 
wurde  in  der  Folge  savoyischer  Kammerherr.  Als  er  1536 
zur  Verteidigung  von  Yverdon  gegen  die  heranrückende 
bernische  Armee  geeilt  war,  wurde  sein  Schloss  La  Sar- 
raz von  den  Bernern  neuerdings  genommen  und  zum 
Teil  in  Asche  gelegt,  während  der  wenig  zahlreichen 
Besatrung  das  Leben  geschenkt  und  der  Flecken 
wiederum  verschont  blieb.  Dem  Michel  Mangerod  selbst 
gelang  es,  ans  dem  belagerten  Yverdon  .zu  entkommen 
und  Bich  nach  Burgund  zu  flüchten,  wo  er  1541-  starb, 
ohne  seine  Herrschaft  wieder  betreten  zu  haben.  Dagegen 
erhielt  seine  Gemahlin  Clauda  de  Gilliers  1536  die  Nutz- 
niessung  der  Herrschaft  La  Sarraz.  Witwe  geworden, 
heiratete  sie  den  Francois  de  Gingins.  Herrn  von  Le 
Chätelard  und  Divonne.  dessen  Gescnlecht  die  Herrschaft 
La  Sarraz  nun  bis  1798  gehörte  Seither  ist  dann  das 
Schloss  bis  auf  den  heutigen  Tag  Eigentum  der  de  Gingins 
und  ihrer  Nachkommen  geblieben,  die  verschiedene  be- 
merkenswerte Männer  hervorgebracht  haben.  Friedrich 
von  Gingins  (f  1863)  war  ein  ausgezeichneter  Geschichts- 
forscher und  begann  mit  der  Restauration  des  Schlosses, 
die  zugleich  mit  derjenigen  der  Kapelle  von  s«  inem  N»  ffen, 
Oberst  Aymon  de  Gingins  - La  Sarraz  (-j-1893)  vollendet 
wurde.  Dieser  war  der  letzte  männliche  Spross  seines 
GezcMechles.  1902  kam  das  Schloss  durch  Erbschaft  in 
den  Besitz  der  Familie  de  Mandrot,  der  es  heute  noch 
gehört.  Der  Flecken  hatte  während  des  Mittelalters  man- 
cherlei Ungemach  zu  erdulden  und  wurde  1745  von  einer 
grossen  Feuersbrunst  heimgesucht,  der  36  Firsten  zum 
Opfer  fielen.  S.  von  La  Sarraz  hat  man  auf  einem  Acker 
antike  Schwerter  und  Vasen  aufgedeckt,  und  in  einem 
Strinbruch  am  Mauremont  sind  mehrere  Bronzemünzen 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  zum  Vorschein  gekommen, 
die  sich  heute  im  kantonalen  Museum  zu  Lausanne  be- 
finden. Refugium  auf  dem  Chätelard:  Römersiedelung 
und  römische  Gräber  und  Inschriften.  1158:  Sarata; 
1186:  Sarrata ; 1250:  la  Sarröe.  Der  Name  wird  von  ser- 
ratwt  hergeleitet  und  soll  sich  auf  den  « Engpass»  n.  vom 
Flecken  beziehen.  Das  heute  von  einem  vom  Nozon  ab- 
geleiteten Fabrikkanal  durchzogene  Thälchen  der  Ermi- 
tage ist  wahrscheinlich  von  dem  einst  hier  durch  fliessen- 
den Nozon  ausgewaschen  und  dann  durch  die  Tätigkeit 
der  diluvialen  Gletscher  noch  weiter  ausgearbeitet  wor- 
den, während  der  Engpass  zwischen  dem  aus  oberem 
Urgonkalk  bestehenden  Schlosshügel  und  dem  gelben 
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HauterivienjjeBteia  des  Mauremont  seine  Entstehung 
einem  deutlichen  Bruch  verdankt,  längs  dem  der  Schloss- 
hügel  abgesunken  ist.  La  Sarraz  int  der  Hauptort  des 
gleichnamigen  Kreises  im  N.  und  Zentrum  des  Itt-zirkes, 
der  die  Gemeinden  La  Sarraz,  Chevllly,  Dizy,  ficlöpens, 
Ferreyres,  Lussery.  Moiry,  Orny,  Porapaples  und  Villars* 
Lussery  umfasst  und  zusammen  3125  Ew.  zählt  Vergl. 
Ogiz,  J.  Histoire  de  La  Sarraz.  Cosvonay  1899. 

Sarsura(piZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3176m. 
Nächst  dem  Pu  Vadret  höchster  Gipfel  in  dem  vom  Sca- 
lettapaBs  nach  0.  streichenden  Felskamm  ; ein  schöner, 
nach  S.  mit  schroffen  Wänden,  nach  N.  aber  mit  sanfter 
Firnlläche  abfallender  Berg.  Er  wird  seiner  Entlegenheit 
wegen  selten  besucht,  ist  aber  von  verschiedenen  Seiten 
her  leicht  zu  erreichen,  am  bequemsten  aus  dem  Val 
Sarsura  und  über  den  Sarsuragletscher,  ohne  nennens- 
werte Schwierigkeiten  aber  auch  aus  dem  Val  Pülschezza 
und  Val  Barlasch,  sowie  aus  dem  Val  Flüela  (Susascai 
über  den  Grialetschgletscher.  Der  n.  vorgelagerte,  auf 
der  Siegfried  karte  uobenannte  Gipfel  heisst  bei  Touristen 
auch  etwa  Klein  Piz  Sarsura  (3109  m)  und  ist  auf  den- 
selben Routen  und  ebenso  leicht  zu  besteigen  wie  der 
Hauptgipfel. 

SARSURA  (VADRET)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn). 
3176  -2190  m.  Breiter  und  sanft  geneigter  Gletscher  am 
N.-Hang  des  Piz  Sarsura  und  seiner  Nachbarberge.  Er 
hat  nicht  weniger  als  fünf  Abflüsse.  Drei  derselben  gehen 
nach  NO.  und  vereinigen  sich  zum  Bach  des  Val  Sarsura, 
zwei  gehen  nach  S.  und  iwar  der  eine  ins  Val  Pülschezza 
und  der  andere  ins  Val  Barlasch,  die  beide  oberhalb  Zer- 
nez  zum  Unter  Engadin  sich  senken.  Dazu  hängt  der 
Sarsuragletscher  zwischen  dem  Piz  Sarsura  und  seinem 
n.  Vorberg  mit  dem  Grialetschgletscher  zusammen,  der 
zum  Val  Flüela  (Suiasca)  und  damit  ebenfalls  zum  Inn 
abiliesst. 

SARSURA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2894*1430  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Engadin,  auf 
das  es  sich  in  der  Mitte  zwischen  Zernez  und  Süs  öfTnet. 
Von  da  steigt  es  sw.  gegen  den  Sarsuragletscher  an  und 
teilt  sich  bei  der  Alp  Sarsura  Dadaint  (2012  m)  in  zwei 
Arme,  die  durch  den  Piz  di  Mez  (2894  m)  getrennt  werden. 
Beide  Arme  erreichen  den  Sarsuragletscher,  der  ln  brei- 
ter Front  mit  mehreren  stumpfeo  Lappen  endet. 

8ARSURA  DADORA  und  SARSURA  DADAINT 
Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Obtasna,  Gern.  Zernez). 
900  - 2020  m.  Zwei  Alpweiden  im  Val  Sarsura,  4 km  nw. 
Zernez. 

SARTON8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Al- 
vaschein,  Gern.  Obervaz).  1660  m.  Ehemaliges  Dorf  und 
jetziges  Maiensäss  mit  8 Häusern  und  Ställen,  am  O.-Hang 
des  Stätzerhorns  und  1 km  sw.  Parpan. 

8ARTON8ERKULM  oder  CRESTA  SARTON8 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  1950  m.  Schöner  Aus- 
sichtsberg  in  der  Kette  des  Stätzerhorns,  s.  über  der 
Stätzeralp  und  500  m w.  der  Alp  Sartons. 

SARVAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gern. 
Saillon).  3 km  langer  Bach,  der  1 km  nö.  Mazetnbroz  von 
rechts  in  die  Rhone  mündet.  Entspringt  als  starke  Strom- 
quelle hei  der  Marmonäge  Les  Vorziers  (nahe  Saillon)  in 
470  m und  nimmt  die  verschiedenen  Entwässerungskanale 
auf,  die  zur  Trockenlegung  der  Ebene  von  Saillon  angelegt 
worden  sind.  Zur  Zelt  des  niedrigen  Wasserstandes  im 
Herbst  und  Winter  fliesat  das  Wasser  der  Quelle  rasch 
und  unschädlich  zur  Rhone  ab,  während  zur  Zeit  der 
Schneeschmelze  im  Gebirge  das  Wasservolumen  bis  auf 
5000  Minutenliter  ansteigen  kann,  sodass  dann,  da  auch 
die  Rhone  gleichzeitig  Hochwasser  führt,  die  ganze  Ebene 
von  Saillon  bis  Maiembroz  überschwemmt  wird.  Um 
diesem  Uebelstand  abzuhelfen,  gedenkt  man  das  Wasser 
der  Sarvaz  in  einem  überhöhten  Kanal  zum  Fluss  ab- 
zuleiten, wodurch  auch  die  allmählige  Trockenlegung  der 
2 km*  umfassenden  Sumpfebene  ermöglicht  würde.  Die 
Quelle  der  Sarvaz  wird  durch  die  Wasser  der  Kalkgebirgs- 
gruppe  der  Töte  du  Bietton  (1763  m),  der  Grande  Garde 
(2144  m),  des  Grand  Chavalard  (2903  m),  der  Töte  Noire 
(2881  mj  und  der  Pointe  d’Aufallaz  (2735  m)  gespiesen. 
Diese  Gipfel  umrahmen  die  tief  eingesenkte  Alpweide  Le 
Grand  Prö.  wo  mehrere  Bäche  im  Boden  verschwinden, 
um  dann  in  der  Quelle  der  Sarvaz  wieder  zu  Tage  zu 
treten.  Bei  Hoch  wasserstand  sprudeln  in  einem  nahe  dieser 


Quelle  befindlichen  Tobel  noch  eine  ganze  Anzahl  von  perio- 
dischen Quellen,  deren  höchste  in  506  m Höhe  liegt.  Wei- 
ter oben  befindet  sich  eine  in  604  m sich  nach  au»ien 
öffnende  Höhle,  ln  deren  Grund  man  einen  WaseerfaLl 
io  ein  Wasserbecken  von  veränderlichem  Stand  stürzen 
hört.  Ein  Färbungsveranch  mit  Fluoreszein  hat  den  Zu- 
sammenhang aller  dieser  unterirdisch  verschwindend-* 
Wasser  mit  der  Sarvazquelle  nachgewiesen.  Vergl.  auch 
den  Art.  Saillon. 

8ARZENS  (Kt.  Waadt.  Bez.  Mondon).  717  m.  Gern, 
und  kleines  Dorf,  am  rechtsseitigen  GehäDge  der  Broye 
und  über  dem  Tobel  des  zu  diesem  Fluss  gehenden  Ruiss*-* . 
des  Vaux ; an  der  Strasse  Moudou-  Romont,  3 km  s.  der 
Station  Lucens  der  Linie  Lausanne  - Payerne  - Lyss  and 
4,5  km  nö.  Moudon.  Postablage;  Postwagen  Moudon 
Romont.  22  Hauser,  111  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Che- 
salles.  Landwirtschaft.  1846  wurden  hier  dnreh  eiw 
Feuersbrunst  9 Firsten  zerstört.  Ein  grosser  Teil  der  Ort»- 
bürger  trägt  den  Geschlechtsnamen  Desarzens.  1261  und 
1277  : Sarseni. 

8 ASCH I ELBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargan^ 
1800  488  m.  Rechtsseitiger  Zufluss  der  Sar,  die  ihrerseits 
durch  die  Sarganserau  (ö.  Sargaot)  fliesat  und  bei  Trsb- 
bach  in  den  Rhein  mündet.  Der  Saschielbach  entspringt 
in  zwei  Quellbächen  hoch  oben  im  Gebiet  der  Alp  ParduL 
auf  oder  etwas  unter  den  sog.  Laufboden  am  N.-Atfai: 
der  Grauen  Hörner.  Die  beiden  Quellbäche  vereinigen 
sich  in  dem  engen  Krinnetobel,  das  unterhalb  der  Ruine 
Freudenberg  bei  Ragat  in  die  Rheinebene  mündet,  wo 
der  Bach  auf  eine  Strecke  von  4 kin  kanalisiert  ist.  Hier 
wendet  er  sich  in  schai fer  Biegung  nach  NW.,  um  erst 
nahe  dem  Fuss  des  Bergabhangs,  daon  etwas  weiter  davon 
entfernt  dahinzufllessen  und  die  Sar  1 km  nö.  Villen  zu 
erreichen.  Mitten  in  der  Ebene  erhält  der  Saschielbach 
noch  einen  Zufluss,  der  ebenfalls  oben  in  der  PardieUlp 
entspringt  und  ebenfalls  ein  Krinnetobel  durchfliesst 
Sowohl  am  obern  als  ain  untern  Ende  dieses  Tobeli 
nähert  sich  dieser  Zufluss  so  sehr  der  Sar,  dass  es  sov 
sieht,  als  wollte  er  sich  an  den  betreffenden  Stellen  direkt 
mit  der  letztem  vereinigen. 

SASCOLA  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggis 
Gera.  Cevio  und  Linesdo).  1733  m.  Alpweide  am  SO. -Hang 
des  Pizzo  Sascola.  Von  einem  Bach  durchflossen,  der  j 
einem  schönen  und  während  8 Monaten  mit  Eis  bedecktet 
Bergsee  entspringt.  Die  Alp  wird  mit  70  Stuck  Rindvieh 
und  etwa  100  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 

SASCOLA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2049  in.  Gipfel  auf  der  S.-Seite  des  Val  di  Campo,  eines 
westlichen  und  bei  Cevio  mündenden  Seitenthaies  der 
Valle  Maggia ; 4 km  sw.  Cevio  und  2 km  tö.  Ce  re  du  dg 
Er  zeigt  nach  N.  steile  Waldhänge,  nach  W.  noch  steiler« 
Felsstufen,  nach  SO.  dagegen  sanftere  Abdachung  mit 
der  Alp  Sascola.  Nach  S.  verbindet  er  sich  über  den  Pure 
Mezzogiorno  und  den  Pizzo  Alzasca  mit  der  westostl- 
streichenden  Kette,  die  das  Val  di  Campo  vom  Onser- 
nonethal  trennt 

8ASFORA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloia).  2184  a 
Nördlichster  Vorberg  des  Piz  Badile  in  aer  Albigtu 
Disgraziagruppe  des  Berninamassives,  zum  Bondascathi 
abfallend.  ^Auf  dieser  Seite  liegt  über  hoher  Felsenstufe 
die  Alpe  di  Sasfora  (1830  m),  die  von  Lera  im  obere 
Bondascathal  oder  von  Bondo  aus  über  die  Alp  Trobinasca 
auf  der  linken  Thalseite  erreicht  werden  kann.  Der  Gipfd 
des  Sasfora  ist  aus  Granit  aufgebaut,  während  die  N- 
Hänge  dieses  wilden  Gebietes  und  auch  die  Alpe  di  Sas- 
fora aus  Hornblendegneis  und  Hornblendeschiefer  (Am- 
phibollt)  bestehen.  Grossartiger  Ausblick  auf  die  Gletscher- 
und  Felswelt  des  Piz  Trubinasca,  Pu  badile  und  Pu 
Cengolo.  Abstieg  durch  eine  steile  Felskluft  nach  Lom- 
bardei im  Val  Bondasca.  Auf  der  Alpe  di  Sasfora  hat  der 
S.  A.  C.  in  etwa  2060  m Höhe  1906  eine  Schutrhütte  er- 
richtet, die  den  Touristen  den  Besuch  der  Albignagruppr 
erleichtern  soll. 

8AS8,  SASS&i  SAISS,  SCIS,  SAX,  SEX. 

Romanische  Ortsnamen,  vom  latein.  saxum  = Fels.  Ent- 
sprechen den  französischen  Ausdrücken  S ASSEL, 
SASSET,  SASSENEIRE  etc.  und  den  italienisch« 
Formen  8A8SO,  SAS8I,  8ASSELLO  etc. 

SASSA  (FUORCLA  DA  VAL)  (Kt.  Graubündeo. 
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Bei.  Inn).  2859  m.  Passübergang;  fahrt  vom  Val  Sana 
etwa  l km  so.  vorn  Pii  Quater  Vals  über  einen  Gletscher 
nach  W.  ins  Val  Müschauns  (Seitenthal  des  bei  Scanfs 
mündenden  Val  Trupchura)  hinüber,  aaa  denen  Hinter- 
grund  man  über  die  Fuorcla  Müschauns  (2908  m)  in  das 
italienische  Val  Fiera,  einen  Seitenzweig  dea  Livigno- 
thales,  gelangen  kann.  Aufstieg  von  Zemez  bis  zur  Pass- 
höhe  der  Fuorcla  da  Val  Sassa  in  etwa  5 Stunden. 

8A8SA  (VAL.)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Ion).  Mittleres 
der  drei  wilden  Felsen  thälchen,  in  welche  sich  das  hinter 
Zernez  zum  Spül  sich  öffnende  Val  Cluozza  (im  Kalk-  und 
Dolomitgebirge  des  Stockes  Piz  Quater  Vals- Piz  del  Dlavel 
und  Pii  delFAcqua  der  Ofen paBsgruppe)  uach  oben  ver- 
zweigt. Enges  Schlnchtthal  mit  wild- grosaartiger  Fclsen- 
tsenerle,  aus  dessen  Schuttdecke  vorn  ein  QueYlbach  zum 
Bach  des  Val  Cluozza  entspringt.  Der  vom  Piz  Quater  Vals 
(3157  m)  zwischen  VaHetta  und  Val  Sassa  nach  NNO. 
reichende  wilde  Grat  heisst  auf  der  dem  Val  Sassa  zuge- 
kehrten O. -Seite  Crappa  Mala.  Hinten  über  dem  Thal  die 
Fuorcla  da  Val  Sassa,  aus  deren  Gebend  ein  etwa  1 km 
langes  Gletscher  Feld  in  die  düstere  Nische  hinunterreicht, 
ln  Hauptdolornit  und  Liaskalke  eingeschnitien. 

8A8SALBO  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Bernina).  2692 
and  2858  tn.  Gipfel,  in  der  Grosinakette  der  Ltvigno- 
Violagruppe  und  etwa  3 km  onö.  vom  Flecken  Puschlav. 
Bildet  einen  imposanten  breiten  Felsstock  mit  mächtiger 
Gipfelpyramide,  deren  grösste  Steilwände  der  Puschlaver 
Seite  zugewendet  sind.  Im  N.  führt  die  Porcola  di  Hosso 

2588  rn)  und  im  S.  die  Forcola  di  Sassiglione  (2539  m) 
die  westliche  Valle  Grosina  des  Veltlio  hinüber.  Der 
Sassalbo  kann  von  Puschlav  aus  über  die  Alp  Sassiglione 
(3*/*  Standen),  den  Sassigllooepn»*  und  über  jähe  Felsen 
und  Grasländer  in  etwa  5 Stunden  (höchste  Spitze  ln 
7-8  Stunden)  bestiegen  werden.  Mühsam,  aber  nicht  ge- 
fährlich. Selten  groasartige  Fernsicht  auf  das  Bernina- 
massiv, den  Ortler,  Adamello  und  die  Berga raasker  Alpen, 
lieber  dem  Grenzgrat  liegen  im  O.  aur  stufenartig  ab- 
fallenden Terrassen  des  \al  Malghera  feines  Seitenthaies 
des  zu  Italien  gehörenden  westlichen  Val  Grosina)  eioige 
Seen,  deren  einer  hart  an  die  Landesgrenze  gerückt  er- 
scheint. Die  Volkssage  lasst  in  einem  dieser  hohen  Becken 
einen  Gewitter  verursachenden  Drachen  hausen.  Der 
Sassalbo  beherbergt  viele  floriatischo  Spezialitäten,  von 
denen  hier  Setlerta  sphaerocephala,  Valeriana  tupina 
and  JSctusstirea  Utpalhtfolia  genannt  sein  mögen.  Der 
geologische  Aufbau  des  Bergstockes  ist  derart,  dass  auf 
die  Glimmer-  und  Talkgiimmerschiefer  der  Thalsohle  und 
des  Gehänges  von  Puschlav,  sowie  auf  die  Gneise  und 
Glimmerschiefer  der  italienischen  Seite  die  Kalk-,  Dolo- 
mit- und  Schieferbildungen  der  Trias  und  des  Jura  in 
umgekehrter  Ordnung  folgen,  und  zwar  in  der  Haupt- 
sache Arlberg-  und  Hauptdolomit,  rätische  und  Steins- 
bergkalke  (graue  and  rötliche  Liasbreccien  und  ebenso 
gefärbte  typische  Liaskalke  mit  vielen  Versteinerungen) 
und  endlich  dunkle  Lias-  oder  Allgäuschiefer.  Theobald 
fasste  den  ganz-n  Kalkstock  als  eingelagerte  Mulde  auf, 
doch  dürften  die  Jnrabildungen  durch  Ueberschiebung 
auf  die  Trias  gelangt  sein.  Ein  fleischroter  halber  Marmor 
der  Steinsberg- oder  Liaskalke  des  Sassalbo  wird  zu  Kunst- 
arbeiten  benutzt  (Säulen  und  Verzierungen  in  der  Kirche 
zu  San  Carlo  bei  Puschlav).  Er  stammt  vom  vordem  Horn 
des  Berges  und  findet  sich  an  der  Berghalde  unter  der 
Alp  Sassiglione  in  grossen  Sturzblöcken  zerstreut  vor. 
Tiefer  unten  liegen  In  einem  kleinen  Thalkessel  überden 
ersten  Geröllhalden  der  Kalkfbrmation  dieser  Bergseite 
Haufwerke  von  Gneiablöcken  als  Reste  einer  einstigen 
Moräne. 

SASSALBO  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Müosterthal).  2840  m.  Passübergang  zwischen  der  Ur- 
tiolaspitze  (oder  Piz  Terta ; 2911  rn)  und  dem  Muntett 
(2702  rn) : führt  von  Valcava,  Fuldera  oder  Lü  im  Mün- 
sterthal ln  n.  Richtung  nach  dem  Val  Costainas  und  »ns 
Scarlthal-Uoter  Engadin  hinüber.  Oben  liegen  zwei  win- 
zige See becken.  Prächtige  Fernsicht.  4 Standen  über  Val- 
cava. Man  steigt  bis  zur  Passhöhe  über  Gneisphyllit,  Ver- 
ruca no  und  die  Triasbildungen  (samt  dem  Hauptdolomit). 
Botanisch  sehr  reiche  und  interessante  Gegend. 

8 ASS  ALTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Caslano). 
525  m.  Dolomitfels;  steigt  vom  Ufer  der  Agnobucht  des 
Luganersees  senkrecht  in  die  Höhe,  1 km  s.  Caslano  und 


11  km  sw.  Lugano.  Sehr  interessante  Flora:  im  Winter 
in  Masse  Ifelleborus  niger  (Schneerose  oder  Christrose), 
später  zahlreiche  Schlüsselblumen  und  Erdscheiben  (Zy- 
klamen). Südliche  Bäume  und  Sträucher  {Ottrya  italica, 
Quereux  lanuginota  und  (Ju.  cerrix,  Celli*  auttralis). 
Schone  Aussicht  auf  den  See,  das  Val  Treu  und  die  Um- 
gebung von  Varese.  Vergi.  Bettelim,  Ant.  Flora  legnota 
del  Sottoceneri.  Zürich  1905. 

SASSA  RI  ENTE  (PONCIONE  DEL)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno).  1764  m.  Gipfel,  4 km  nö.  Gordola  bei  Lo- 
carno ; gehört  dem  Gebirger weig  an,  der  von  der  Mün- 
dung des  Verzascathales  bis  znr  Cima  del  Uomo  nach 
NO.  streicht  und  mit  steilen  Hängen  s.  zum  untersten 
Abschnitt  des  Tessinthala  abfällt.  Vergi.  auch  den  Art. 
SASSELLA  (Pizzo). 

8A88AUNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart). 
2312  m.  Romanischer  und  wenig  mehr  gebrauchter  Name 
des  Fanaser  Ochseobergs,  eines  der  s.  Vorberge  des  Rä- 
tikon, der  zwischen  Schien  und  Grüsch  mit  breiten  Hängen 
n.  emporsteigt  und  auf  dessen  untersten  Terrassen  Fanas 
und  die  zu  Schien  gehörenden  Weiler  Mootagna  und 
Maria  liegen.  Der  Berg  ist  bis  zu  oberst  grün  bewachsen, 
doch  mit  Ausnahme  der  nach  W.  gegen  das  Taachines- 
oder  Schmittentobel  gerichteten  Flanke  nur  wenig  be- 
waldet, ein  rechter  Maienüss-  und  Alpberg.  Der  Name 
Ochsenberg  gilt  zunächst  für  die  obersten  Weiden  auf  der 
S.-Seite  des  Gipfels,  wird  aber  vom  Volksmund  auf  den 
ganzen  Berg  übertragen.  Nach  NO.  hän^t  dieserdurch  einen 
gangbaren  Kamm  mit  dem  Girenspitx  bei  Schuders  zu- 
sammen. Kleinere,  ziemlich  steil  abfallende  Rücken  sen- 
ken sich  s.  über  die  Huben  gegen  Schiert,  sw.  über  das 
Höroli  (1800  m)  gegen  Fanas  und  w.  mit  einer  sw.  Ab- 
zweigung über  Munt  gegen  das  Taachinestobel.  NW.  unter 
dem  Gipfel  liegt  in  einer  Mulde  die  Alp  Ludere,  die,  wie 
überhaupt  die  ganze  Gipfelregion  und  auch  die  bis  unter 
den  Girenspitz  sich  hinziehende  Alp  Fadur,  zu  Fanas  ge- 
hört. Der  auf  verschiedenen  Wegen  leicht  zu  erreichende 
Gipfel  gewährt  einen  hübschen  Blick  auf  das  vordere 
Präügau  und  seine  Berge,  besonders  auch  auf  die  Scesa- 
plana. 

SASSAUT A (Kt.Graubünden,  Bez. Inn).  1905-2982m. 
Felskamm,  der  zwischen  ValGlims  und  Val  Lavinuoz  vom 
Piz  Linard  gegen  Lavin  streicht,  mit  sanfter  und  wenig 
hoher  Abdachung  gegen  das  erstert,  mitsteilen  und  hohen 
Felsabbrüchen  gegen  das  letztere  der  genannten  Thäler. 

8AS8BACH  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober  Hasle).  2590- 
1871  ra.  W ildbach ; entspringt  tn  einem  Thäichen  zwischen 
dem  Nägelisgrätli  und  einem  Vorberg  des  Gerstenhorns, 
fliesst  nach  W.  und  mündet  nach  2 km  langem  Lauf  in 
den  Grimaeltee. 

SASSE  (PIZ  DAVO)  (Kt.Graubünden,  Bez.  Inn). 
2794  m.  Kleiner  Gipfel  in  dem  vom  Piz  Tasna  zum  Piz  Roz 
streichenden  Kamm  (links  vom  Unter  Eogadin) ; 2 kmö. 
der  Heidelbergerhütte  des  Deutschen  und  österreichischen 
Alpenvereins  im  obersten  (schweizerischen)  Teil  des  im 
übrigen  österreichischen  Fimberthales  (Seitenthal  des 
Paznaun)  und  2 km  n.  vom  Fimberpass,  der  das  Fimber- 
thal  mit  dem  Val  Sinestra  (einem  bei  Remüs  mündenden 
Seitenthal  des  Unter  Engadin)  verbindet.  In  der  Nähe 
einige  Gipsvorkomranisse. 

8A88EL  (Kt.  Waadt.  Bez.  Payerne).  630  ra.  Gern,  und 
Dorf,  am  lioksaeitfgen  Gehänge  der  zur  Broye  gehenden 
Lembaz  und  an  der  Strasse  ßcnal  lens- Pa  verne;  8 km  sw. 
Payerne  und  3,4  km  nw.  der  Station  Granges- Marnand 
der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Strasse  nach  Granges. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Com bremont 
le  Petit- Payerne.  Gemeinde,  mit  einigen  zerstreuten  Einzel- 
siedelungen:  53  Häuser,  317  reform.  Ew.;  Dorf:  45  Häu- 
ser, 241  Ew.  Kirchgemeinde  Granges.  Landwirtschaft, 
Tabakbau.  Das  Dorf  zerfiel  seit  dem  18.  Jahrhundert  In 
zwei  Abschnitte,  deren  grosserer  der  Abtei  Payerne  ge- 
hörte, während  aer  andere  Eigentum  de#  Stiftes  Lausanue 
war,  dem  er  vom  Chorherrn  Eramo  de  Sasscl  geschenkt 
wurde.  1166:  Sasel;  1215:  Sassez ; 1368;  Sassei. 

8A88EL  (MONT  DE)  oder  CHAPEAU  DE  NA- 
POLEON (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers).  970  m. 
Ostende  der  Kette  zwischen  den  beiden  obern  Verzweigun- 
gen des  Vsl  de  Travers,  unmittelbar  w.  Fleurier  und  zu 
diesem  Ort  mit  einem  felsigen  Steilhang  abfallend.  Trägt 
zn  oberst  eine  Gastwirtschaft  und  bietet  eine  schöne  Aus- 
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sicht  auf  das  Traverstbal,  in  dem  er  wohl  auch  als  Neuen- 
burger Rigi  bezeichnet  wird.  Ausflugsziel  für  die  Bewoh- 
ner des  Tnales.  Aufstieg  von  Fleurier  in  •/*  Stunden. 


8A88ELLO  (AL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno.  Gern. 
Loco).  744  m.  Maiensäsa  mit  Hfitlengiuppe  und  Kapelle 
im  Val  Oosernone,  am  Fassweg  vom  Onsernonethal  nach 
Aurigeno  im  Maggiathal  und  14  km  nw.  Locarno.  Am 
30.  April  wird  hier  oben  ein  Fest  gefeiert.  Wird  im  Früh- 
j ihr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse.  Der  Name  vom  latein.  taxellum  = kleiner  Fels, 
FelBschutt  herzuleiten. 

8 A8SELLO  (ALPE  Ol)  (Kt.Tesain.  Bez.  Valle  Maggia, 
Gern.  Fusio).  2165  m.  Alpweide,  3 Stunden  nw.  über  Fusio 
und  49  km  n.  Locarno,  wird  mit  etwa  50  Stück  Hornvieh 
und  90  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

8A888LLO  (CIMA  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno). 
1890  m.  Hauptgipfel  des  Gebirgszweiges,  der  von  der 
Mundong  des  Val  Yerzasca  nö.  bis  zur  Cima  del  Uomo 
streicht.  Schoner  Aussichtspunkt  mit  trigonometrischem 
Signal.  Der  genannte  Kamm  scheidet  den  untersten  Ab- 
schnitt des  Tessinthals  von  dem  Val  della  Porta,  einem 
kleinen  und  engen  Seitenthal  des  Val  Verzasca.  Von  der 
Cima  di  Sassello  streicht  ein  kleinerer  Seitenkamm  steil- 
abfallend nach  S.  Dieser,  sowie  der  obere  Teil  des  Haupt- 
kamms wird  auf  der  O.-Seite  begrenzt  durch  das  enge, 
steile  Val  di  Cugnasco,  das  beim  gleichnamigen  Ort  ins 
Tessinthal  mündet  und  von  da  bis  zum  Piz  del  Uomo 
hinauf  reicht.  Der  Gipfel  kann  von  Cugnasco  her  in  4 
Stunden  bestiegen  werden. 

SASSELLO  (PA8SO  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leven- 
tina  und  Valle  Maggia).  2346  m.  Niedrigster  und  bester 
Pass  von  Airolo  nach  dem  obersten  Maggiathal,  durchweg 
mit  einem  ordentlichen  Weg  versehen.  Dieser  führt  von 
Airolo  nach  Ueberschreitung  des  Tessin  so.  massig  an- 
steigend über  das  Bergdörfchen  Nante  (1426  m)  bis  zum 
Bach  Calcaccia,  dann  allmählig  s.  und  sw.  umbiegend 
zur  Alp  Prato  und  von  da,  zuletzt  etwas  steiler,  zur  Pass- 
hohe (3  V»  Stunden)  zwischen  Pizzo  Sassello  und  den  w. 
Ausläufern  des  Poncione  Sambuco ; dann  jenseits  steil 
hinab  s und  so.  über  die  Rasenhänge  der  Alp  Sassello 
nach  den  Hütten  von  Corte  (etwa  1415  m)  und  zum 
Sommerdörfchen  Sambuco  (1  V»  Stunden).  Damit  ist  das 
Maggiathal  erreicht,  durch  welches  man  auf  gutem  Sträas- 
chen  leicht  und  angenehm  nach  Fusio  ( 1281  m).  Peccia 
etc.  bis  Bigoasco  gelangt.  Von  Airolo  bis  Fusio,  dem 
obersten  ständig  bewohnten  Dorf  der  Valle  Maggia,  braucht 
man  etwa  6 Stunden  und  von  da  nach  Bignasco  (430  m) 
noch  leichte  3 Standen. 

SASSELLO  (PIZZO  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven ti na 
und  Valle  Maggia).  2503  m.  Schöner  und  mehrhockeriger 
Gipfel,  unmittelbar  w.  über  dem  Passo  di  Sassello.  Kann 
von  diesem  wie  auch  direkt  von  Airolo  über  Nante  und 
die  Alp  Ravina  bestiegen  werden  (4  Stunden). 

SASSENEIRE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Hörens  und  Siders). 
3259  m.  Gipfel,  in  der  das  Eilisch-  vom  Kringerthal 
trennenden  Kette  und  zwischen  dem  Col  de  Torrent 
und  dem  Pas  de  Lona.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Grup- 
pt n der  Dent  Blanche  und  des  Mont  Collon,  sowie  auf 
den  obem  Abschnitt  des  Eringerthales  (Val  d'Herens). 
Trigonometrisches  Signal  zweiter  Ordnung.  Kann  vom« 


| Col  de  Torrent  über  den  SO.-Grat  in  einer  Stunde  und 
von  Evolena  über  das  Maiensäsa  und  die  Alp  Cotter  in 
I 5 Stunden  ohne  Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Am 
Nü.-Hang  ein  kleiner,  auf  der  Siegfried- 
karte unbenannter  Gletscher.  Sasseneire  = 
schwarzer  Fels. 

SA8SET  PLAT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle. 
Gern.  Ormont  Detsus).  1810  m.  Hütte  auf 
der  Alpweide  von  Les  Traverses,  unterhalb 
der  Sassets  Bruns  (einem  Felskopf  am  Hang 
des  ChAtillon  oder  Taron)  und  1 V«  Stunden 
n.  über  Vers  L'Eglise.  Flyschunterlage  mit 
Gips-  und  Rauhwackeaufschlussen. 

8A88I  (PASSO  DEI)  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Leventina  und  Valle  Maggia).  Etwa  2600  m. 
Nebcnpass  des  Passo  di  Sassello  und  3 km 
nw.  von  ihm.  Verbindet  ebenfalls  Airolo  mit 
dem  obersten  Maggiathal.  Er  bildet  den  tief- 
sten, engen  Einschnitt  in  dem  Kamrn  zwi- 
schen Poncione  di  Vespero  und  Poncione  di 
Mezzodi,  näher  dem  letitern  (3  km  s.  Airolo). 
Von  Airolo  steigt  man  auf  dem  Wpg  des  Passo 
di  Sassello  bis  etwa  1 km  hinter  Nante,  dann 
s.  abschwenkend  und  steiler  hinauf  zur  Alpe  Ravina  and 
von  da  sw.,  zuletzt  durch  einen  engen  Felsgang  auf  die 
Passhöhe  (3  Stunden);  dann  steil  hinab  über  von  ein- 
zelnen Felsbändern  unterbrochene  Alpweiden  zur  Hütte 
Garzonera  (2170  m)  und  nun  auf  einem  ordentlichen  Weg 
weiter  zur  Thalsohle,  die  man  entweder  bei  der  Alphütte 
Fornö  (2077  m ; 1 km  unterhalb  dem  Lago  di  Naretj  oder 
auch  weiter  ö.  bei  der  Hütte  der  Alpe  di  Sassello  (1611  m) 
erreicht  (1  */« * 2 Stunden).  Dann  durchs  Thal  hinaus  über 
Sambuco  nach  Fusio  etc.  wie  beim  Passo  di  Sassello. 

SASSIGLIONE  (FORCOLA  Dl)  (Kt.  Graubünden. 
Bez.  Bernina).  2539  m.  Pas*  ; führt  vom  Flecken  Puschlav 
über  die  Alp  Sassiglione  (1924  m)  auf  der  SO. -Seite  des 
Sassalbo  in  NO.  Richtung  ins  Val  Malghera  (eines  der 
Quellthälchen  der  westlichen  Valle  Grosina)  und  weiter 
nach  dem  Veltlin.  Auch  Forcola  da  Poschiavo  genannt. 
Besteht  in  der  Höhe  aus  Glimmerschiefer  und  Gneis. 
Schooe  Aussicht.  Der  Weg  führt  am  grössten  der  Berg- 
seen auf  den  Terrassen  hinten  über  dem  Val  Malghera 
vorbei  und  wird  hauptsächlich  von  Schmugglern  benutzt. 

SASSIGLIONE  (PIZZO  Dl)  (Kt.  Graubünden.  Ilez. 
Bernina).  2849  m.  Gipfel ; 500  in  so.  der  Forcola  di  Sassi- 
glione  und  1,5  km  ao.  vom  Sassalbo,  an  der  O.-Grenze 
des  Puschlav  gegen  das  Veltlin.  Obwohl  er  der  obersten 
Spitze  des  Sassalbo  an  Höhe  nur  um  wenige  Meter  nach- 
steht, beherrscht  er  doch  die  Umgebung  weit  weniger  als 
dieser,  weshalb  er  auch  seltener  bestiegen  wird.  Am  w. 
Gehängefuss  liegt  die  zu  Puschlav  gehörende  Alpe  Sassi- 
glione (1924  m).  Der  Gipfel  besteht  in  den  obern  Teilen 
ganz  aus  Gneis. 

8A88O  (AL)  (Kt. Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Ghirone). 
1482  m.  Maiensäsa  mit  Hütten  am  Eingang  ins  Val  Luzzone ; 
4,5  km  no.  Ghirone  und  32  km  n.  Biasca.  Das  Vieh  weidet 
hier  vor  dem  Bezug  und  nach  dem  Verlassen  der  Alp- 
weiden von  Monterascio,  Cavallasca,  Garzora  und  Sca- 
radra. 

SA8SO  (PIZZO  DEL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja). 
2719  m.  Gipfel  im  äussersten  Süden  der  Albulagruppe ; 
etwa  1 km  wsw.  vom  Pizzo  Lunghino  (2780  m)  und  2 km 
nnw.  Casarcia  im  Bergei  I.  Wird  im  N.  vom  Lunghino- 
pass  (2635  m).  im  NW.  und  W’.  von  der  Motta  da  Sett 
und  dem  Septimerpass,  sowie  im  S.  vom  Ausgang  des 
Val  Marozzo  in  den  Bergkessel  von  Casacda  begrenzt. 
Der  teil«  mit  Schutt  bedeckte  und  teils  begraste,  nach  S. 
gerichtete  Steilal  fall  des  Grates  Pizzo  Lunghino-  Pizzo  del 
Sasso  trägt  den  Namen  Sasso  (=  Fels).  Auf  der  NW. -Seite 
liegen  die  Felsenplatten  von  Alpicellina,  deren  Wasser- 
abfluss durch  die  Alpe  Alpicella  der  Maira  zuströmt.  Der 
Berg  besteht  aus  grünen  Schiefern  mit  Serpentin! insen 
und  -stocken,  die  dem  Glimmerschiefer  und  Gneis  des 
Thalkessels  von  Casaccia  aufruhen ; in  der  Höhe  der  N.- 
Seite  reicht  eine  Lage  von  Triaskalk  und  -marmor  aas 
der  O. -Partie  des  Berges  zuin  Pizzo  Lunghino  hin,  die 
nach  der  neuern  AufTassung  al«  eine  über  den  Schiefer 
geschobene  Deckscholle  aufiufassen  ist.  Der  Gipfel  kann 
vom  Lunghioopass  her  in  etwa  einer  halben  Stunde  be- 
stiegen werden,  doch  wird  dem  von  diesem  Pasa  ans  un- 
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gefähr  in  der  gleichen  Zeit  zugänglichen  und  aussichts- 
reicheren  Pizzo  Lunghino  der  Vorzug  gegeben. 

SASSO  (UOMO  Dl)  und  8A8SO  Dl  CASSEO 
(Kt.  Tessin,  Bei.  Blenio).  2675  und  2655  m.  Der  Uomo  di 
Sasso  ist  ein  Felskopf  nicht  ganz  2 km  sw.  vom  Rhein- 
waldhorn.  Mit  ihm  beginnt  der  Kamm,  der  das  letztere 
mit  dem  breiten,  gegen  Val  Blenio  vorspringenden  Ge- 
birgsstock  des  Simano  verbindet.  Der  Sasso  di  Casseo  ist 
eine  etwas  niedrigere  Schulter  des  Uomo  di  Sasso,  etwa 
500  m sw.  von  diesem.  Beide  zusammen  nnd  der  sich  sw. 
fortsetzende  Kamm  fallen  mit  grosser  Schroffheit  und  mit 
vielen  treppenartigen  Felsbändern  w.  zum  Val  Soja  ab 
und  sind  von  da  wohl  unzugänglich.  Weniger  hoch  und 
weniger  steil  ist  der  Abfall  nach  S.  und  SO.  ins  Val  Mal- 
vaglia. 

SASSO  BELLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2290  m.  Felsgrat  4-5  km  osö.  von  Bignasco  im  Maggia- 
thal.  Der  höchste  Punkt  dieses  Grates  gehört  der  Kette 
an,  die  vom  Monte  Zucchero  nach  SW.  streicht  und  ist  in 
der  Luftlinie  etwa  5 km  von  diesem  liauptgipfel  entfernt. 
Vom  Sasso  Bello  senkt  sich  ein  meist  bewaldeter  Kamm 
gegen  Bignasco  hinab,  und  hart  am  Gipfel  vorbei  führt 
ein  auf  der  Siegfried  karte  unbenannter  Pass  aus  dem  Val 
Chigniulascio  ins  Val  Giumaglio,  von  denen  ersteres  bei 
Bignasco  und  letzteres  bei  Giumaglio  in  die 
Valle  Maggia  mündet. 

8A8SO  DELLA  QUARDA  GRISON8 

(Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  2088  m.  Hüb- 
scher Aussichtsberg,  gleichsam  einen  natürli- 
chen Wachtturm  am  Ausgang  des  Misox  bil- 
dend ; 4 km  so.  von  Roveredo,  in  dem  Sei- 
tenkamm. der  sich  vom  Gardinello  dello 
Stagno  (2379  ro)  auf  der  schweizerisch -ita- 
lienischen Grenze  nach  NW.  gegen  Roveredo 
zieht  und  die  Thäler  Val  di  Grono  und  Val 
Traversagna  voneinander  trennt.  Der  Guarda 
Grisons  ist  bis  zu  oberst  bewachsen  und  trägt 
eio  trigonometrisches  Signal.  Weit  hinauf 
führt  von  Roveredo  aus  ein  Alpweg,  dann  geht 
es  pfadlos  über  Rasen  auf  den  Gipfel. 

8A880  DELL ' UOMO  (Kt.  Graubünden, 

Bez.  Bernina).  2785  m.  Unbedeutende  Erhe- 
bung im  ö.  Grenzkamm  des  Puschlav,  1 km 
so.  vom  Pizzo  di  Sassiglione  (2849  m;  4 km  ö. 

Puschlav).  Hart  sö.  davon  führt  der  Pass  der 
Forcola  di  Braga  (2571  m)  hinüber  ins  ita- 
lienische Val  Grosina. 

8A8SO  Dl  SAN  GOTTARDO  (Kt.  Tes- 
sin. Bez.  Levenlina).  2510  m.  Etwa  1 km  lange  Felster- 
rasse, unter  dem  Monte  Prosa  und  auf  der  O. -Saite  der 
Gotthardpasshöhe.  Sie  zieht  sich  von  NW.  nach  SO.  und 
läuft  dann  in  die  Alpe  della  Sella  aus. 

8A8SO  GRANDE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  1492m. 
Grenzgipfel  im  Stock  der  Denti  della  Veccnia,  8 km  nö. 
Lugano  und  2 km  ö.  Villa  und  Sonvico.  Zürn  grossen  Teil 
felsig. 

SASSO  GRANDE  (Kt.  Tessio,  Bez.  Lugano).  1488m. 
Grenzgipfel,  10  km  nw.  Lugano  und  2 km  nw.  Breno  im 
Val  Magliasina.  Schöne  Aussicht  aut  die  Thäler  von  Ma- 
gliasina  und  Vedasca,  sowie  auf  einen  grossen  Teil  des 
Langpnsees. 

SASSO  NEGRO  (PASSO  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Levenlina  und  Valle  Maggia).  2424  m.  Pass  zwischen  dern 
Cristallina  und  der  Corona  ; verbindet  das  oberste  Ende 
des  Maggiathales  und  den  dortigen  Lago  di  Naret  (2240  m) 
mit  dem  Val  Peccia,  dem  obersten  Seitenthal  der  Valle 
Maggia.  Man  muss  diesen  Pass  eigentlich  mit  dein  Passo 
di  Naret  und  als  eine  Fortsetzung  dieses  letztem  zusam- 
men nehmen  und  erhält  dann  so  eine  direkte  Verbindung 
des  Val  Bedretto  mit  dein  Val  Peccia.  Von  Osnasco,  6 km 
w.  Airolo,  steigt  man  s.  durch  das  Val  Cristallina  hinauf 
zum  Passo  di  Naret  (2443  m),  dann  wenig  6.  hinunter 
znm  Lago  die  Naret  (2240  m)  und  von  da,  oezw.  von  der 
dortigen  Alphütte  (2463  m)  massig  s.  ansteigend  zürn 
Scheitel  des  Passo  di  Sasso  NegTO  (l1/,  Stunden  von  der 
Hütte,  31/,  Stunden  von  Ossasco),  nun  so.  und  meist 
pfadlos  (wie  schon  vom  See  an)  durch  die  Alpe  della  BoHa 
ms  Val  Peccia  und  durch  dieses  zum  Dorf  Peccia,  wo 
man  die  Valle  Maggia  erreicht.  Von  der  Passhöhe  bis 
hieher  sind  etwa  2 Stunden  Marsch  zu  rechnen. 
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SASSO  ROSSO  ((Kt.  Tessin).  Gipfel.  S.  die  Art. 

Rosso  (Sasso). 

SASSTAGLIA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Wilde  und  trockene  Fels-  und  Schuttnische,  die  sich 
zwischen  dem  Piz  San  Jon  und  dern  Mot  San  Jon  der 
Pisocgruppe  in  sw.  Richtung  gegen  die  Clemgia  (Scarl- 
thal)  herabzieht.  Im  Vordergrund  liegt  das  Plateau  Plan 
da  Fonlanas  (1456  m).  Der  untere  Teil  des  etwa  1,7  kin 
langen  Thalchens  ist  mit  Berg-  und  besonderes  Legföhren 
bekleidet.  Sasslaglia  = Felseinschnitt. 

8ATARMA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Evolena). 
1810  m.  Maiensass  mit  etwa  15  Hütten,  an  der  Mündung 
des  Val  de  Lucel  und  des  aus  dem  Lac  de  Lucel  kommen- 
den Wildbaches  ins  Thal  von  Arolla,  3 km  n.  vom  Gasthof 
Arolla  und  4,3  km  ssw.  Les  Hauderei*. 

SATARMA  (DENT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens). 
2030  m.  Spitzer  und  kühner  Felszahn,  nahe  dem  Lac  Bleu 
de  Lucel  und  sw.  über  dem  am  Weg  Les  Hauderes  Arolla 
gelegenen  Maiensass  Satarma.  Wird  mit  Hilfe  von  Seilen 
erklettert  und  bildet  gegenwärtig  ein  beliebtes  AunNugsziel 
für  die  Kurgäste  von  Arolla,  von  wo  er  in  2*/*  Stunden 
erreicht  werden  kann. 

SATIGNY  (Kt.  Genf.  Rechtes  Ufer).  433  und  460  in. 
Gern,  und  Dorf,  das  in  die  zwei  Gruppen  Satigny  Dessous 


und  Satigny  Dessus  zerfällt : an  einer  Berghalde  8,5  km 
w Genf.  Station  der  Linie  Genf- ßellrgarde (-Lyon).  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit  Bourdigny 
Dessous,  Bourdigny  Dessus.  Choully,  Monldeury,  Pei*sy, 
Peney  Dessous  und  Peney  Dessus:  227  Häuser,  1343  Ew. 
(wovon  698  Reformierte  und  641  Katholiken);  Dorf:  44 
Häuser,  316  Ew.  Reformierte  und  römisch -katholische 
Pfarrei.  Die  Ailkathoiiken  sind  nach  Meyrin  eingepfarrt. 
Satigny  erzeugt  eine  der  besten  Weinsorten  des  Kantons 
Genf.  Die  Gemeinde  bildet  zusammen  mit  Russin  und 
Dardagny  das  sog.  Mandament  (h.  diesen  Art.).  In  Satigny 
bestand  eine  Augustinerpropstei.  Hildegard.  Witwe  des 
Grafen  Ayrhert,  schenkte  912  der  Kirche  St.  Peter  zu  Sa- 
tigny, wo  sie  neben  ihrem  Gemahl  begraben  zu  werden 
wünschte,  ihren  ganzen  in  Satigny.  Peissy,  Choully  etc. 
gelegenen  Grundbesitz.  Die  Propatei  stand  bis  1133  unter 
der  Abtei  Ainay  bei  Lyon  und  kain  dann  unter  die  Hoheit 
des  Bischofes  von  Genf,  worauf  der  damalige  Bischof. 
Hurnberl  von  Grarnmont,  die  Kirche  von  Satigny  samt 
allen  ihren  Gefallen  etc.  an  die  in  Satigny  lebenden  Chor- 
herren und  ihre  Nachfolger  abtrat,  unter  der  Bedingung 
freilich,  dass  sie  dem  Stift  St.  Peter  in  Genf  eine  jährliche 
Steuer  zu  entrichten  hätten.  1381  kain  die  Propatei  un- 
mittelbar an  das  Stift.  1536  wurde  sie  aufgehoben  und 
ihre  Kirche  dem  reformierten  Gottesdienst  eingeräumt. 
Der  erste  reform.  Pfarrer,  Jaques  Bernard,  wurde  hier 
von  Calvin  selbst  am  27.  August  1542  in  sein  Amt  einge- 
setzt. Die  erste  Kirche  aus  912  ist  vermutlich  während 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  durch  ein  gotisches 
Gotteshaus  ersetzt  worden,  von  dem  der  Chor,  die  Apsis 
and  eine  Seitenpforte  heute  noch  vorhanden  sind.  Das 
baufällig  gewordene  Schill'  liess  man  1727  neu  erbauen, 
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jedoch  ohne  dabei  Rücksicht  auf  den  Baustil  der  altern 
Kirchenteile  zn  nehmen.  Eine  neue  Restauration  von  1896 
hat  dann  diesen  Fehler  wieder  möglichst  ausgeglichen, 
so  dass  die  Kirche  von  Satigny  jetzt  zu  den  interessantesten 
gotischen  Baudenkmälern  des  Kantons  zählt,  im  Hof  der 
Kirche  steht  einer  der  ersten  der  in  dieser  Gegend  ange- 
pflanzten Kastanienbäume  und  ein  Brunnen,  dem  aer 
ehemalige  Weihkessel  der  Kirche  als  Schale  dient.  Der 
Genfer  Schriftsteller  Tdpffer  hat  in  seinem  Roman  Le 
Pretbytere  Kirche  und  Dorf  Satigny  geschildert.  Von  den 
hier  wirkenden  Pfarrern  ist  besonders  J.  J.  S.  Cellärier 

t 1753  1844)  zu  nennen,  dessen  Andenken  in  der  Gemeinde 
ieute  noch  fortlebt  und  dessen  Sohn  Jacob  Elisöe  Cellörier 
(1785-1862)  Professor  der  Theologie  in  Genf  war.  901 : villa 
Satiniatia ; 1163 : Satiniacum ; 1235 : Satinnie. 

Sattel  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Urraciisattei.. 

SATTEL.  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern.  Gad- 
men).  1200  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  rechts  über  dem 
Gadmerwa8ser  und  am  Weg  Unter  fuhren  - Nessenthal ; 
3 km  sw.  Gadmen.  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gad- 
rnen.  Alpwirtschaft. 

SATTEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sigpau).  1307  m.  Anhöhe 
mit  Signal,  zwischen  dem  Thal  der  Emme  und  dem  obern 
Abschnitt  des  Rötenbachgrabens.  4,5  km  sw.  Schangnau. 

SATTEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  kreis 
Jenaz,  Gern.  Puma).  1640  m.  Alpweide  am  O.-Hang  des 
Rückens  zwischen  dem  Sägenbach  und  dem  Ronatobel 
und  2 8 km  sw.  Furna.  Zwei  Hütten. 

SATTEL  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Alpnach).  530-750  m. 
Teil  der  Gemeinde  Alpnach : liegt  zwischen  der  Kleinen 
Schlieren  und  dem  Meisibach  w.  Alpnach  und  reicht 
hinauf  bis  zur  Sattelalp.  14  Häuser,  73  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. . L - «ww 

SATTEL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1354  m.  Alp- 
weiden- und  Waldhöhe  zwischen  dem  Eulhal,  Sihlthal 
und  Rickenthal. 

r SATTEL  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  827  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  am  O.-Fusa  des  Rossberges  und  im  Thal  der 
Steiner  Aa;  Strassen  nach  Aegeri,  Steinen -Schwyz  und 
Rotenturm.  Station  der  Linie  Wädenswil-  Biberbrücke- 
Goldau.  Poetbureau,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen 
nach  Unter  Aegeri.  Gemeinde,  mit  Altstadt,  Ecce  Homo, 
Ennet  der  Aa,  Eumatt,  Gigersberg,  Lehmalt,  Morgarten, 
Schnürten,  Schornen,  Sonnenberg  und  Unten : 128 
Häuser,  928  kathol.  Ew.;  Dorf:  21  Hauser,  151  Ew.  Grosse 
Pfarrkirche  mit  5 Altären.  Das  Dorf  steht  auf  einem 
langen  und  schmalen  Nagelfluhkamm  zwischen  dem 
Kaiserstock  (1400  m)  und  Morgarten  (1245  m).  Die  Bahn- 
station liegt  1 km  sw.  vom  Dorf.  Wiesen-  und  Obstban, 
Viehzucht.  Holzhandel.  Seidenweberei.  Bruch  auf  Nagel- 
fluh. Das  Gebiet  gehörte  ursprünglich  den  Habsburgern 
und  wurde  1269  von  Schwyz  angekaufl,  worauf  es  das 
vierle  « Viertel » des  alten  Landes  Schwyz  ward.  Sattel 
gehörte  zuerst  zur  Pfarrei  Steinen,  erhielt  1400  seine  erste 


Sattel  (Kant.  Schwyz)  von  SQdosten. 

Kirche  und  wurde  1598  zur  eigenen  Kirchgemeinde  er- 
hoben. • Auf  der  Schornen  » an  der  Gemeindegrenze  er- 
stellten die  Schwyzer  vor  1315  die  Letzi,  die  dann  in  der 


Schlacht  am  Morgarten  eine  wichtige  Rolle  spielte.  1796 
wurden  die  Franzosen  von  Sattel  bis  nach  Aegeri  zurück- 
gedrängt, nnd  1799  hatte  das  Dorf  unter  aem  Durch- 
marsch französischer  und  österreichischer  Truppen  stark 
zu  leiden.  Der  Schulmeister  von  Sattel,  der  den  Aofstän- 
digen  von  Einsiedeln  Dienste  geleistet,  wurde  1764  von 
den  Schwyzern  ergriffen  und  enthauptet.  Sattel  ist  die 
Heimat  der  adeligen  Familie  von  Schorno,  deren  Ange- 
hörige sich  vielfach  ausgezeichnet  haben.  Martin  Schorno 
wurde  von  König  Rudolf  I.  nach  dem  Sieg  auf  dem 
Marchfelde  bei  Wien  seiner  Tapferkeit  wegen  zum  Ritter 
geschlagen  und  in  den  erblichen  Adelsstand  erhoben,  in 
Schorno  und  Ecce  Homo  stehen  je  eine  zur  Pfarrei  Sattel 
gehörende  Kapelle,  deren  letztere  drei  Altäre  enthält. 

SATTEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visn).  2997  und  2935  m. 
Felskamm,  dem  Inner  Barrhorn  (3587  m)  nach  O.  vorge- 
lagert und  links  über  dem  Abberggletscher.  Schöner  Aus- 
sichtspunkt, von  St.  Niklaus  her  über  Schmiedern  und 
das  Thälchen  des  Blattbaches  in  5 Stunden  zu  erreichen. 

SATTEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4354  m.  Eine  den 
Besteigern  der  Dufourspitze  wohltx  kannte  Einsattelung 
im  W.-Grat  dieser  Spitze  (Stock  des  Monte  Rosa).  Von 
der  Bötempshütte  des  S.  A.  C.  über  den  obern  Abschnitt 
des  Monte  Rosagletschers  in  4 Stunden  ohne  Schwierigkeit 
zu  erreichen.  Hier  macht  man  in  den  nach  S.,  d.  h.  zur 
Sonne  exponierten  Felsen  gewöhnlich  eine  Rast,  um  dann 
das  schwierige  letzte  Stück  der  Besteigung,  das  je  nach 
den  Umständen  1-4  Stunden  erfordert,  in  Angriff  zu 
nehmen.  Prachtvolle  Aussicht,  besonders  auf  den  Lys- 
kamm,  der  sich  hier  prachtvoll  dem  Blick  darbietet.  Das 
Eisthälchen  unter  dem  Sattel  heisst  die  Satteldohle. 

SATTEL  (ALTENALPER)  (Kt.  Appenzell  I.  R.). 
1807  m.  Wenig  begangene  Einsattelung  zwischen  den 
Türmen  (1896  m)  und  dem  Schäfler  (1923  m)  im  Sintis- 
geb i ree.  4 Stunden  s.  vom  Flecken  Appenzell.  Verbindet 
den  Seealpsee  über  die  Altenalp  mit  den  Hütten  von 
Hundslanden. 

SATTEL  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Sumiswald).  940- 
1145  m.  Drei  Höfe  im  obern  Abschnitt  des  Kurzenei- 

Srabene,  6 km  so.  Wasen  und  16  km  ö.  der  Station 
tarosei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  19  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wasen.  Viehzucht. 

SATTEL  (HITZINEN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Etwa 
2500  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Wängenhorn 
(2602  m)  und  der  Siebelenfluh  (3115  und  2827  m)  in  dem 
vom  Fletschhora  oder  Rossbodenhorn  (4001  m)  nach  ONO. 
auszweigenden  Kamm;  verbindet  den  Bodmergletacher 
mit  der  Laquinalp  Uebergang  vom  Dorf  Simpeln  zur 
Laquinalp  in  4'/»  Stunden. 

SATTEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Obwalden. 
Gern.  Sächseln).  720  m.  Zerstreut  gelegene  Häuser  nna 
Höfe,  am  linken  Ufer  der  Melchaa  und  2,5  km  nö.  Säch- 
seln. 42  Häuser,  247  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sächseln. 
Viehzucht.  Fremdenindustrie. 

SATTELBACH  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz).  Wildbach ; entspringt  am  O.-Hang 
des  Brandeispitz  (1754  m)  mit  zwei  Quell- 
armen,  die  die  Alpweide  und  Hütte  von 
Mittler  Sattel  einschliessen,  flieset  dann 
durch  die  Weiden  von  Unter  Sattel,  Win- 
terli.  Sattelschwend  und  Roesweidli,  wo  er 
den  Ruchlibach  aufoimmt,  wendet  sich  von 
da  nach  NO.,  durchzieht  den  Schattenhalb- 
wald und  mündet  nach  4 km  langem  Lauf 
nahe  Jaun  oder  Bellegarde  (1024  m)  von 
links  in  den  Jaunbacn.  Mittleres  Gefalle 
18  Y0.  Flieset  meist  in  tiefem  Tobel  und  ist 
ein  oft  gefährlich  werdender  Wildbach. 

SATTELEGG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March). 
1196  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Klei- 
nen Aubrig  im  S.  und  dem  Rinderweid- 
horn im  N.  in  dem  das  oberste  Sihlthal  vom 
W'äggithal  trennenden  Kamm.  Am  O.-Hang 
entspringt  der  zur  Wäsgilhaler  Aa  gehende 
Krätzerlibach  und  am  W.-Hang  der  Ricken- 
thal bach,  der  von  rechts  in  die  Sihl  mündet. 
Kann  auf  oft  begangenen  Kusswegen  von  Einsiedeln  im 
W.  (7  km).  Galgenen  im  N.  (9  km),  Vorderthal  im  O. 
(4  km)  und  Euthal  im  S.  (5  km)  her  erreicht  werden. 
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8ATTELEGI  oder  SATTELEGGI  (HINTER  und 
VORDER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern.  Bichel- 
see). 732  und  725  m.  Drei  Häuser  auf  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Zürich,  auf  den  Höhen  s.  über  Bichelsee  und 
5 km  sw.  der  Station  Eschlikon  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-St.  Gallen.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bichel- 
see. Landwirtschaft.  Stickerei. 

SATTELHCERNER  (Kt.  Uri).  2882  und  2590  m. 
Zacken  im  W.-Grat  des  Klein  Rüchen  (2949  m),  n.  über 
dem  Ruchkehlenpass  und  in  der  Windgällen-Scheerhorn- 
kette  zwischen  dem  Maderanerthal  und  dem  Schächenthal. 
Zum  erstenmal  1903  bestiegen.  Können  vom  Hotel  Alpen- 
klub im  Maderanerthal  über  den  Ruchenürn  oder  aus  der 
Rnchkeble  her  erklettert  werden. 

8ATTELHORN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Prutigen).  Etwa 
2280  m.  SW.-Schulter  des  Giesenengrates,  ö.  Kandergrund 
und  von  hier  in  4 Stunden  bequem  zu  erreichen.  Schöne 
Aassiebt.  Aof  der  Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

SATTELHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  über  Land- 
quart).  2960  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Kühalphorna 
zwischen  dem  Dischma-  und  Sertigthal,  die  beide  gegen 
Davos  ausmünden ; etwa  2 km  sw.  von  Dürrboden,  einer 
Alp  mit  einfachem  Gasthaus  am  N.-Fuss  des  Scaletta- 
paBses.  Der  Gipfel  kann  von  hier  wie  auch  von  Sertig 
Dörfli  her  auf  verschiedenen  Routen  ohne  Schwierig- 
keiten erstiegen  werden,  wird  aber  nur  selten  besucht. 

SATTELHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Gipfel;  heisst 
heute  allgemein  Geissiiorn  (s.  diesen  Art.). 

SATTELHORN  (Kt.  W'allis,  Bez.  üestlich  und  West- 
lich Raron).  3745  m.  Gipfel,  im  Kamm  Beichpass-Aletsch- 
horn  und  zwischen  dem  Lötschenthal  und  dem  Ober 
Aletschgletscher.  Wird  von  der  Ober  Aletschhütte  in  7, 
von  Ried  über  die  Sattellücke  in  51/,  und  von  der  Lötschen- 
lücke  her  in  4 Stunden  bestiegen.  Zum  ersten-  and  wahr- 
scheinlich einzigen  Mal  1883  bestiegen. 

SATTELKNOPF  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3560  m. 
Kleine  Schneepyramide  sw.  vom  Jungfraujoch,  von  woher 
sie  in  wenigen  Minuten  erreicht  werden  kann.  Zum  ersten- 
mal 1828  bestiegen. 

SATTELLOCKE  (Kt.  Wallis,  Bez.  üestlich  und  West- 
lich Raron).  35t t m.  Pass  im  Kamm  zwischen  dem  Sattel- 
horn und  Distelhorn,  verbindet  Ried  im  Lötschenthal  in 
87s  Stunden  mit  der  Ober  Aletschhütte.  Wurde  schon  in 
den  50er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  durch  die  Löt«ch- 
thalerjager  Johann  Siegen  und  Ebioer  vom  Lötschenfirn 
aus  erreicht,  aber  nicht  überschritten,  und  dann  1875  von 
Dr.  von  Fellenberg  vom  Ober  Aletschfirn  her  bestiegen, 
aber  ebenfalls  nicht  passiert.  Schwieriger  zu  begehen  als 
der  Beichpass  und  daher  auch  nur  selten  aufgesucht.  Auf 
der  Siegfriedkarte  ist  der  Passname  zn  weit  südlich  ein- 
getragen. 

8ATTELPA8S  (Kt.  Obwalden).  1593  m.  Pass  zwischen 
dem  BäreDturm  (1802  m)  und  dem  Müssenslock  (1900  m) ; 
verbindet  Flühli  im  Kanton  Luzern  in  4 Stunden  mit  Gis- 
wil  an  der  Brünigbahn.  Vielfach  sumpfig.  Fussweg. 

SATTELSPITZEN  (Kt.  Bern  und  Freiburg).  S.  den 
Art.  Oberbergfluh. 

SATT  EL  STOCK  (Kt.  Uri).  Etwa  2400  m.  Wenig  be- 
deutender Felsstock,  aem  Klein  Spannort  (3149  m)  nach 
NW.  vorgelagert  und  zwischen  zwei  Zangen  des  Klein 
Spannortgletschers. 

SATTLERSHAUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Sumiswald).  865  m.  Gruppe  von  6 Häusern  auf  der 
Schonegg ; 4,5  km  nö.  Sumiswald  und  8,5  km  nö.  der 
Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sumiswald.  Viehzucht. 

SATZ  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  Uri).  2552  und 
2671  m.  Zwei  kleine  Höcker  im  teilweise  vereisten  NO.- 
Kainm  des  Pizzo  Centrale,  zwischen  den  beiden  Armen 
des  diese  Bergflanke  bedeckenden  Gletschers  und  w.  über 
dem  obersten  Unteralpthal.  Der  Name  vom  romanischen 
scus  = sasum,  Fels  herzuleiten. 

SAUBACH  oder  SCHODERBACH  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Kreuzlingen).  530  - 400  m.  Grenzbach  zwischen  den 
Gemeinden  Emmishofen  nnd  Konstanz,  d.h.  zwischen  der 
Schweiz  und  dem  Grossherzogtum  Baden.  Entspringt 
unter  dem  Namen  Tobelbach  bei  Bätershausen,  flieset 
nach  N.,  durchzieht  Emmishofen  und  mündet  nach  5 km 
langem  Lauf  w.  Konstanz  von  links  in  den  Rhein.  Wurde 
1870  und  die  folgenden  Jahre  korrigiert,  worauf  1876  die 


infolge  dieser  Verbauung  aufs  rechte  Ufer  des  Baches 
gerückten  Stationsbauten  von  Emmishofen  samt 7-8 Juchar- 
ten Land  vertraglich  an  Baden  abgetreten  wurden.  Dagegen 
erhielt  die  Schweiz  eine  etwa  1500-1600  m lange  Uferstrecke 
am  Bodensee  bis  zum  Hörnli  zugesprochen.  Die  Verbauungs- 
kosten  wurden  zuletzt  von  Konstanz  übernommen,  so  dass 
Emmishofen,  dem  diese  ursprünglich  zur  Last  gefallen 
waren,  nun  seiner  Verpflichtung  ledig  war. 

SAUBAD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gern.  Schönen- 
berg). 720  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  700  m w.  der  Kirche 
Schonenberg.  49  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

SAUBRAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne).  687  m.  Gern, 
und  kleines  Dorf,  auf  dem  Plateau  zwischen  den  Tobeln 
des  Toleure  und  seines  Zuflusses  Saubrettaz  und  an  einer 
der  Strassen  von  Aubonne  nach  Biöre ; 1 8 km  onö.  der 
Station  Gimel  der  elektrischen  Bahn  Rolle  -Gimel  und 
5 km  nw.  Aubonne.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  Biöre-Gimel.  Gemeinde,  mit  zerstreuten  Einzel- 
höfen : 50  Häuser,  267  reform.  Ew. ; Dorf:  28  Häuser, 
141  Ew.  Kirchgemeinde  Gimel.  Landwirtschaft.  Zwei 
Knochenmühlen,  Sägewerke.  Reste  einer  Römersiedelung. 
1237 : Salbrum  ; 1251 : Saubra. 

SAUBRETTAZ  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aubonne). 
940  5%  m.  Rechtsseitiger  Zufluss  zum  Toleure,  der  selbst 
wieder  von  rechts  in  die  Aubonne  mündet;  entspringt 
nahe  dem  Dorf  Saint  Georges,  flieset  in  ö Richtung  s.  an 
Gimel  und  Saubraz  vorbei  und  mündet  1,5  km  ö.  Saubraz. 
Bildet  nahe  seiner  Quelle  und  wiederum  vor  seiner  Mün- 
dung ein  Tobel.  7,5  km  lang.  Treibt  in  Saint  Georges 
nnd  Saubraz  Mühlen  und  Sägen. 

8AUCENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Bulle). 792 
m.  Dorf  nahe  bei  Bulle,  am  linken  Ufer  der  Tröme  u.  1 km 
w.  der  Station  Bulle  der  Linie  Bulle- Romont.  Mitten  in 
Wiesen  schön  gelegen.  16  Häuser,  102  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  Bulle.  Obst-  und  Wiesen- 
bau. Viehzucht.  Elektrische  und  Wasserkraft.  Grosse 
Holzkistenfabrik.  Ehemalige  Papierfabrik,  heute  Säge. 
Im  Mittelalter  Sitz  der  Adelsfau>ilie  gleichen  Namens. 
Um  975:  SoucenB;  1145:  Salcens;  1256:  Sucens;  1426: 
Ssuccns 

SAUCE8(LE8)(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gern. 
Les  Bois).  Sennberg  und  Meierhof.  S.  den  Art.  Saussks 
(Lrs). 

SAUCEY , SAUGE,  SAUGEY,  SAULGY  etc. 
Ortsnamen  der  welschen  Schweiz ; vom  Dialektau«druck 
saudze,  raudie,  sauge  = französ.  saule  (latein.  salix)  = 
deutsch  Weide,  Weidengebüsch. 

SAUCY  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary,  Gern. 
Tramelan  Dessus).  1020  m.  Dorf,  auf  dem  Plateau  von 
Les  Reussilles  und  an  der  Strasse  Tramelan-Saignelögier; 
1,5  km  wnw.  der  Station  Tramelan  der  Linie  Tavannes- 
Tramelan.  24  Häuser,  221  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Tramelan.  Viehzucht  und  etwas  Ackerbau.  Uhrenindustrie. 

SAUDERAN  (Kt.  Waadt.  Bei.  Vevey,  Gern  Le  Chä- 
telard).  1100-1150  m.  Einige  Hütten,  am  linken  Ufer  der 
Baye  ae  Montreux  und  am  NW.-Fuss  der  Dent  de  Jaman; 
V»  Stunde  ö.  vom  Pont  Bridel,  mit  dem  die  Strasse  Glion- 
Les  Avant»  über  die  Baye  de  Montreux  setzt. 

SAUERBERG  (Kt  Aargau,  Bez.  Lenzburg).  605  m. 
Bewaldete  Anhöhe  in  dem  das  Seethal  vom  Winenthal 
trennenden  Hügelland,  zwischen  Seon  und  Teufenthal 
und  sö.  über  Reffenthal.  Kann  von  Gränichen  her  in  40 
Minuten  erreicht  werden. 

SAUERTHAL  oder  SUHRTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Kulm,  Gern.  Schottland).  500  m.  Weiler,  1 km  ö.  der 
Station  Schöftland  der  elektrischen  Suhrenthalbahn  13 
Häuser,  81  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schöftland.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

SAUFFA  (TfeTE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  1200  m.  Felskopf,  der  Pointe  de  Soulze  (1838  m) 
nach  NW  vorgelagert;  am  Weg  von  Salvan  über  den 
Pont  de  la  Tailiat  und  den  Kieu  oder  Quieu  (auch  Col  de 
Charavex  genannt)  nach  Martinach.  Aufder  Siegfried  karte 
unbenannt. 

SAUFLAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey  und  Saint 
Maurice).  2200-1057  m.  5 km  langer  Wildbach ; bildet 
sich  aus  den  Schmelzwassern  der  Eis-  und  Schneefelder  am 
Mont  Ruan  und  an  der  TourSallteres,  durchfliegst  zuerst 
den  Thalkessel  von  Susanfe  (oder  CluBanfe)  und  dann  die 
den  Kamm  Dent  de  Bonnavaux-Dent  du  Midi  durch- 
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schneidende  Schlucht  des  Pas  d'Encel  (b.  diesen  Art.),  um 
etwas  oberhalb  Champöry  von  rechts  in  die  ViAze  des  Val 
d'Illiez  zu  münden.  Schone  Wasserfälle.  Durchzieht  Neo- 
com.  Nummulitenkalk  und  Flysch,  die  alle  stark  gefaltet 
sind.  Dem  Pas  d'tncel  folgt  hoch  oben  über  dem  brau- 
senden Wildbach  ein  malerischer  Fussweg. 

SAUGE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne,  Gern.  Villaz- 
Saiot  Pierre).  751  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  700  in  w. 
der  Station  Villaz-  Saint  Pierre  der  Linie  Bern-Lausanne. 
42  kathol  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Villaz- 
Saint  Pierre.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

SAUGE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry,  Gern. 
Rocheforl).  720  in.  Zwei  Bauernhöfe,  an  der  Strasse  von 
Rocht  fort  nach  der  Station  Ghambrelien  der  Linie  Neuen- 
burg- La  Chauz  de  Fonds  und  1,5  km  s.  Rochefort.  9 
reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Hochtfort.  Sommerfrische. 

SAUGE  (LA)  | Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches,  Gern  Cudre- 
fin)  437  m.  Zwei  Häuser  mit  Gaslhof,  am  linken  Ufer  der 
Broye  und  an  der  Strasse  Cudrelio-Gampelen,  in  der 
waadtlandischen  Exklave  Avenches  und  3,5  km  nö.  Cudre- 
fln.  Eiserne  Strassen  brücke  über  die  Broye.  Hier  befand 
sich  einst  die  M undung  der  Broye  in  den  Neuenburger- 
see, die  dann  infolge  der  Juragewässerkorrektion  und  der 
Tieferlegung  des  Seespiegels  um  I kin  weiter  nach  W. 
verlegt  worden  ist.  Haltestelieder  Dampfboote  Neuenburg- 
Murten.  Telephon  8 reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Montet- 
Cudrißn.  Landwirtschalt.  Während  der  Zeit 
der  Berner  Ob  rhoheit  befand  sich  hier  ein 
Militarposten,  der  dann  1676  an  J.  J.  Milliet 
aus  Cudretin  verpachtet  wurde,  welches  Pacht- 
verhältnis mit  der  Familie  Milliet  bis  ins  19. 
Jahrhundert  hinein  bestand  Wenige  Wo- 
chen vor  der  Schlacht  bei  Murten  (1476)  fand 
an  dieser  Stelle  ein  Kampf  statt  zwischen  dem 
mit  Karl  dem  Kühnen  verbündeten  Grafen  von 
Boinont  und  den  Bernern  und  Neuenburgern. 

Der  von  Eslavayer  aus  aufgebrochene  Grat  be- 
fand sich  eben  auf  einem  Raubzug  in  die  Ge- 
gend von  Ins,  um  das  im  Grossen  Moos  wei- 
dende Vieh  wegzutreiben  und  damit  der  Be- 
satzung von  Murten  die  Verproviantierung  zu 
erschweren,  als  er  von  den  zahlreich  her- 
beieilenden Leuten  von  Aarberg,  Le  Landeron, 

Cressier  etc.,  die  durch  den  Feuerschein  der 
von  seinen  Truppen  angezündeten  Hofe  auf- 
merksam gewoiaen  waren,  in  erbittertem 
Kampf  über  die  Broye  zurückgewoifen  und  schliesslich 
von  den  Eidgenossen  mit  Hilfe  von  neuen  Zuzügern  aus 
Morten  und  dem  Wistenlacher  Berg  (Mont  Vuilly)  in 
die  Flucht  geschlagen  wurde. 

8AUGEALLE8  (LE8)  (Kt.  Waadt.  Bez.  und  Gern. 
Lausanne).  810  m.  Zwei  Hauser  im  Waldland  deB  Jorat, 
nahe  dem  linken  Ufer  des  Talent  und  der  ehemaligen 
Abtei  Montherond ; 8 krn  nnö.  Lausanne  und  2 5 km  nw. 
der  Station  Chalet  ä Gobet  der  Joratbahn  (Lausanne- 
Me/ieres-Moudoni.  10  re  form.  Ew.  Kirchgemein  le  Mor- 
rens.  1 142  : Sageleys ; 1184:  Lcs  Sajales  ; 1 199 : Sougeles. 
llnterh <lh  der  Wiesen  von  Les  Saugealles  entspringt  die 
starke  Quelle  von  Saint  Hippolyte,  die  für  die  Wasser- 
versorgung von  Lausanne  gehisst  ist. 

SAUGERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).  Gern,  und 
Üoif.  S.  den  Art.  SoYtufcHES. 

SAUG  ES  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry.  Gern.  Saint 
Aubin).  50U  in.  Dorf  nahe  dem  linken  Ufer  des  Neuen- 
burgersees. zwischen  Saint  Aubin  und  Vaumarcus  und 
init  diesen  beiden  Stationen  der  Linie  Neu^nburg  - Lau- 
sanne durch  gute  Strassen  verbunden.  Telephon.  50 
Häuser,  267  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Aubin. 
Acker-  und  Weinbau.  Ehemals  eigene  Gemeinde,  die  1888 
mit  Saint  Aubin  vereinigt  worden  ist.  Die  Steinbrüche 
von  Sauges  liefern  einen  feinkörnigen  und  homogenen 
gelben  Kreidekalkstein  (Hauterivien).  der  guten  Absatz  fin- 
det. 1900  hat  man  hier  54  römische  Münzen  aufgefunden. 

SAUGES  (LES)  (Kt.  und  Be/..  Neuenburg,  Gern. 
Le  Landeron).  V36-451  rn.  Teil  des  Weinbaugebietes  über 
dem  SW.-Ende  des  Bielersees  und  w.  Neuenstadt;  1 km 
nö.  der  Station  Le  Landeron  der  Linie  Biel- Neuenburg. 
1121  und  1185:  Salices. 

SAUGEY  (LE)  oder  LA  CRAUSAZ  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aubonne,  Gern.  Fechy).  445  m.  Weiler,  am  untern 


Rand  des  Weinlandes  der  Cöte  und  nahe  der  Strass« 
Aubonne-Nyon,  400  m so.  Föchy  und  1,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Perroy  der  Linie  Lausanne  - Genf.  16  Häuser,  18 
reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Aubonne.  Acker-  ondWein- 
bau.  Eine  1905  eingerichtete  Musterkäserei. 

SAUGY  D'AMONT  und  8AUGY  D'AVAUX  (It 
Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Autigny).  732  m.  Zwei  Grop- 
pen von  zusammen  4 Häusern,  rechts  und  links  der  Bzho- 
linie  Freiburg-Lausanne,  nahe  der  Ziegelei  Leniigoyord 
1 km  so.  der  Station  Lentigny.  36  kathol.  Ew.  franzö- 
sischer Zunge.  Kirchgemeinde  Autigny.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht. 

SAUQY8  (£S)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gern.  Saint 
Gingolph).  521  m.  So  heissen  einige  zurZeit  nicht  be- 
wohnte Bauten  zwischen  Saint  Gingolph  und  Port  Valak 
iin  untern  Abschnitt  des  vom  Genfersee  bis  zu  den  Bo- 
chers des  Rayes  aufsteigenden  Waldes  und  1 km  sw.  Le 
Bouveret. 

SAULCY  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).  910  m.  Ger- 
und  Pfirrdorf  auf  dem  Plateau  n.  über  der  Combe  d» 
Tabeillon  ; 3 km  6.  der  Station  Saulcy  der  Linie  GloveUer- 
Saignelegier  und  mit  ihr  durch  eine  neue  Strasse  ver- 
bunden. Postablage,  Telegraph.  Telephon;  Postwig*n 
nach  Glovelier  und  nach  Saint  Brais.  Gemeinde,  mit  Li 
Racine:  48  Häuser,  256  kathol.  Ew. ; Dorf:  35  Haosir 
177  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gasthöfe.  Alte  Häo*r 


1327  : Sasis;  1411:  Sassy.  Hier  waren  das  Stift  zo  Saint 
Ursanne  und  das  Kloster  Bellelay  begütert.  Bis  1G48  ge- 
hörte Saulcy  zurGemelnde  Glovelier.  Die  dem  b.  Antonia* 
von  Padua  geweihte  Kirche  wurde  1755  erbaut,  wahrer  J 
die  völlige  kirchliche  Lostrennung  von  Glovelier  und  d* 
Erhebung  von  Saulcy  zur  eigenen  Pfarrei  mit  Zustimmung 
von  Napoleon  l.  erst  1802  vorn  Bischof  Saurine  von  Strass- 
bürg  verfügt  wurde.  Kirche  1820  umgebaut  und  1871  gt- 
weiht.  Das  Dorf  wurde  1638  von  den  Schweden  geplündert 
und  nachher  von  der  PeBt  furchtbar  heimgesucht,  die  fa>t 
alle  Bewohner  wegratTte,  sodass  die  Leichen  von  einer 
mutigen  Frau  entfernt  und  im  heute  noch  sog.  Clos  de« 
Creux  zusammengeschleppt  wurden. 

SAULE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Bernex  . 444  ir 
Gruppe  von  4 Häusern,  700  m w.  der  Haltestelle  Ben»« 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Chancy.  35  kalbe! 
Ew.  Kirchgemeinde  Bernex.  Molkerei.  Schiessplatz 
SAULES  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  746  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  bei  der  Mühle  von  Lot* 
resse  von  links  in  die  Birs  mündenden  Trame  und  1.7  kio 
nnw.  der  Station  Reconvilier  der  Linie  Biel-Delsberj- 
Basel.  Postablage.  Telephon.  35  Häuser,  212  reforin.  E» 
Kirchgemeinde  Tavannes  Ackerbau  und  Viehzuch' 
Mühle.  Uhreniodustrie.  1148:  Sales;  1277:  Sales.  Ge- 
hörte zum  Stift  Moutier -Grandval.  Den  Zehnten  zogen 
der  Bischof  von  Basel  und  der  Pfarrer  von  Tavannes  eie 
SAULES  (Kt.  Nenenburg,  Bez.  Val  de  Ruz,  Gen- 
Fenin-Vilars-Saules).  785  - 825  m.  Kleines  Dorf  am  N • 
Fuss  des  Chaumont,  ain  Waldrand  und  über  der  $tn*< 
Neuenburg  - Dombresson  zwischen  Vilars  und  Le  Grzo*l 
Savagnier-Engollon  gelegen.  Antomobilkurs  Neuenbor,; • 
Dombresson.  19  Hauser,  94  reform.  Ew.  Kirchgemeind* 
Vilars- Saules.  Landwirtschaft.  Früher  eigene  Gemein« 
und  1888  mit  Fenin  vereinigt.  1269:  Sales. 
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SAULES  (LES  BOUTS  DE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Münster,  Gern.  Saules).  1058  m.  Gruppe  von  8 Häusern 
in  einer  Senke  des  w.  Abschnittes  des  Mont  Moron,  durch 
die  der  kürzeste  Weg  von  Reconvilier  nach  Sornetan 
zieht;  2 km  nnö.  Saules  und  3,5  km  n.  der  Station  Re- 
convilier der  Linie  Biel-Delsberg  Basel,  42  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SAULESSES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Evo- 
lena).  1920  m.  Steile  Alpweide  mit  etwa  20  Hütten ; 2,5  km 
ö.  Lea  Hauderes  und  an  dem  von  diesem  Dorf  über  den 
Weiler  La  Forclaz  zur  Alpe  de  Bröonoa  und  zum  Col  de 
Couronne  (3016  m)  hinaulluhrenden  Fussweg.  Um  1280: 
Sälicc. 

SAULEY,  SAULES,  8AULAZ  etc.  Ortsname  der 
welschen  Schweiz.  Vom  althochdeutschen  aala/ta= Weide, 
Weidengebüsch  herzuleiten. 

SAULQY  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane).  815  m. 
Gern,  und  Weiler;  2,5  km  sw.  der  Station  Siviriez  der 
Linie  Freiburg-Lausanne.  11  Häuser,  73  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  Siviriez.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

SAULT  oder  SAUT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gern. 
Veytauz).  900  m.  Wiesen  und  Hütten  im  Thal  der  Veraye,  am 
W.-Hang  der  Rochers  de  Naye  und  1,5  km  5.  Terntet. 


SAUM  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gern.  Herisau). 
805  m.  Kleines  Dorf,  2 km  s.  der  Station  Winkeln  der 
Linie  Zürich -Winterthur -St.  Gallen.  Telephon.  25  Häu- 
ser, 163  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Bleicherei. 

SAU  MO  NT  (Kt.  Waadt,  Bez. Vevey,  Gern.  LeChätelard). 
980  m.  Hütten,  links  über  der  Baye  de  Clärens  und  über 
den  grossen  Runsen  (ravina)  von  Saumont,  an  der  Strasse 
Chamby-Villard-L’AUiaz  und  3 km  nö.  der  Station  Chamby 
der  elektrischen  Linien  Montreux-Oberland  und  Vevey- 
Chamby.  Die  « Ravins  de  Saumont  » sind  in  den  Moränen- 
schutt des  einst  weit  breiteren  Thaies  der  Baye  de  Clärens 
eingerissen.  Grundmoräne  des  ehemaligen  Rhoneglet- 
schers, mit  zahlreichen  Materialien  lokaler  Herkunft 
vermischt.  Fundort  des  Frauenschuhs  ( Cy/iripedilum 
calceolua). 

SAUMONT  DEVANT  und  SAUMONT  DERREY  I 

(Kt.  Waadt,  Bez.Vevy,  Gern.  Saint  Lögier)  830  und  860  m. 
Zwei  Höfe  am  NW.-Fuss  der  Plöiades,  nahe  der  Strasse 
Blonay-  Chätel  Saint  Denis  und  der  Brücke  von  Feygire. 

18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Blonay. 

SAUM YR,  SAUMIS  oder  SOUMY  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Hörens,  Gern.  Heremence).  1365  m.  Nördl.  Fort- 
setzung des  Dorfes  Hörömence  und  von  diesem  durch  den 
Wildbach  La  Tsenaz  (oder  Zenaz)  getrennt.  An  einem  der 
nach  den  Mayens  de  Sion  führenden  Wege.  16  Häuser, 
159  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hörömence.  Zwei  Gerbe- 
reien. 

SAUQUENIL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  541  m.  Sporn- 
artiges  Ende  der  Kette  des  Mont  Arvel ; springt  gegen  das 


Rhonethal  vor  und  beherrscht  mit  seinen  Steilhängen  die 
Simplonbahn  und  einen  grossen  Bauernhof,  der  auf  der 
Siegfried karte  Prö  de  la  Rottaz  heisst,  heute  aber  allge- 
mein ebenfalls  Sauquenil  genannt  wird.  1214:  la  Trucce 
deSocquenin;  1792:  Soquenil. 

SAURENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern. 
Männedorf).  430  m.  Quartier  des  Dorfes  Männedorf,  bei 
der  Station  Männedorf  der  Linie  Zürich-Meilen- Rappers- 
wil.  40  Hauser,  215  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Männe- 
dorf.  Weinbau.  Spital. 

SAURENGLETSCHER  oder  8URAFIRN  (Kt. 
Glarus,  Graubünden  und  St.  Gallen).  3102  - 2900  m.  Glet- 
scher, der  das  2 km  lange  und  500  800  m breite  Plateau 
zwischen  Saurenstock  und  Piz  Segnes  bedeckt.  Im  O. 
hängt  er  durch  steile,  zerrissene  und  von  Felsbändern 
durchzogene  Firnhänge  mit  dem  Segnesgletscher  und 
dem  Sardonagletscher  zusammen.  Der  Saurengletscher 
ist  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  stark  zurückgegangen, 
so  dass  nun  häufig  im  Hochsommer  auf  dem  Scheitel- 
plateau  der  Sardonakette  der  apere  Fels  auf  grosse  Aus- 
dehnung zu  Tage  tritt. 

SAU  REN  PASS  oder  8URAJOCH  (Kt.  Glarus  und 
Graubünden).  Etwa  3000  m.  Flache  Einsenkung  auf  dem 
vom  Saurengletscher  bedeckten  schmalen  Plateau  zwischen 
dem  Saurenstock  (3054  m)  und  dem  Piz  Segnes  (3102 
m).  Dieses  Firnjoch  wird  überschritten,  wenn  man 
von  Flims  aus  über  den  Segnesgletscher  oder  von 
der  Sardonahütte  her  über  den  Sardonagletscher 
den  Piz  Segnes  oder  den  Saurenstock  besteigt.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

SAURENM008  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Toggenburg,  Gern.  Oberuzwil).  605  m.  7 an  der 
Strasse  Niederuzwil- Flawil  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser, 3 km  nw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich - 
W'interthur-St.  Gallen.  26  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Oberuzwil  und  Niederglatt.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

SAURENSTOCK  oder  PIZ  SARDONA  (Kt. 
Glarus  und  St.  Gallen).  3054  m.  Gipfel  in  der  Sar- 
donakette, zwischen  dem  Raminthal  und  dem  Calfei- 
senthal und  6 km  ö.  Elm.  Bildet  nicht  einen  auffäl- 
lig aufragenden  Gipfel,  sondern  blos  das  sanft  an- 
steigende N.-Ende  des  2 km  langen,  ziemlich  fla- 
chen Scheitelplateaus  der  Sardonakette.  Dieses  Pla- 
teau bricht  fast  ringsum,  namentlich  aber  im  NW., 
mit  einer  bis  200  in  hohen,  aus  grünem  Verrucano 
gebildeten  und  von  vielen  Couloirs  durchschnittenen 
Steilwand  ab.  Diese  Verrucanotafel  ist  unten  durch 
eine  dünne  Lochseitenkalkbank  begrenzt,  die  nament- 
lich auf  dem  steilen  NW.-Abhang  als  sehr  auffälliges, 
schnurgerade  verlaufendes  horizontales  Band  zu  läge 
tritt.  Unter  demselben  senken  sich  steile,  aus  eozänen 
Schiefern  gebildete  und  von  vielen  reich  verästelten 
Runsenzügen  durchfurchte  Hänge  nordwestwärts  gegen 
das  Raminthal  ab.  Der  gegen  den  Hintergrund  des  Cal- 
feisenthals gerichtete  O. -Abhang  ist  weniger  steil  und 
mit  dem  Sardonagletscher  bedeckt.  Der  Piz  Sardona 
bietet  eine  sehr  schöne  und  ausgedehnte  Fernsicht  über 
die  ö.  Schweizeralpen  und  wird  daher  ziemlich  häufig 
besucht.  Seine  Besteigung  wird  gewöhnlich  mit  derjeni- 
gen des  benachbarten  Piz  Segnes  verbunden.  Man  er- 
reicht ihn  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  von  Elm  aus 
über  die  Alp  Falzüber  in  6</t  Stunden,  von  der  Sardona- 
hütte aus  überden  Sardonagletscher  in  3 Vt  Stunden,  von 
Flims  aus  über  die  Alp  Cassons  und  den  Segnesgletscher 
in  6 V,  Stunden. 

SAURERRÜCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2391  m. 
Alpweidenrücken,  letzter  Ausläufer  des  vom  Gibelhorn 
nach  SW.  auszweigenden  Kammes.  Am  NW. -Hang  liegt 
der  SeewjistafJel  und  am  SO. -Hang  die  Steinenalp.  Gneis. 
Kann  von  Börisal  an  der  Simplonstrasse  über  die  Steinen- 
alp in  2 Stunden  bestiegen  werden.  Interessante  Aussicht. 
Der  oberste  Teil  des  Rückens  heist  Zum  Seewji. 

SAUSALPEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1626  - 2000  ra.  Grosse  Alpweide  im  Sausthal;  trägt  die 
Huttengruppen  von  Oberberg,  Matten  und  Alpiglen.  Hier 
stand  einst  ein  ganzes  Dorf,  das  nach  der  Ueberlieferung 
von  einem  Hochwasser  zerstört  worden  sein  soll,  wobei 
alle  Bewohner  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Kindes  den 
Tod  gefunden  hätten.  Dieses  Kind  soll  dann  der  Stamm- 
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vater  des  heute  noch  Im  Oberland  verbreiteten  Geschlech- 
tes der  Sauser  geworden  sein. 

8 AUSBACH  (Kt.  Bern,  Arotsbez.  Interlaken).  2400- 
727  m.  Wildbach:  entspringt  am  N. Hang  des  Sausgrates 
im  Stock  des  Schiithorns,  durchfliesst  in  nö.  Richtung 
das  Sausthal  und  mündet  nach  8 km  langem  Lauf  2 5 km 
unterhalb  Lauterbrunnen  von  links  in  die  Weisse  Lüt- 
schine.  Führt  ein  für  sein  beschränktes  Einzugsgebiet 
beträchtliches  Quantum  Wasser  und  bildet  menrere 
Fälle,  so  besonders  diejenigen  bei  seinem  Eintritt  in  die 
enge  Mündungsschlucht.  Ohne  nennenswerte  Zuflüsse. 

SAUSEGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2186  m. 
Alpweidenrücken,  nö.  Ausläufer  der  Lobhörner;  nw.  über 
dem  Sausthal  und  über  den  Grashängen  des  Sausbodens. 
Kann  von  Isenfluh  her  in  3 Stunden  bestiegen  werden. 

SAUSGRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen  und  Inter- 
laken). 2500  - 2800  m.  Felskamm  zwischen  der  Kilchfluh 
(2834  m)  und  der  Kienegg  (2591  m),  in  dem  das  Kienthal 
vom  Lauterbrunnenthal  trennenden  Bergstock  des  Schiit- 
horns UDd  hinten  über  dem  Sausthal.  Wird  vom  Kilchfluh- 
ass  überschritten,  der  Kienthal  mit  Lauterbrunnen  ver- 
indet.  Vergl.  den  Art.  Kii.chfluhpass. 

SAUSSAZ  (COIWMUN  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gern.  OHon).  Sumpfiges  Maiensäss  mit  Hütten  zwi- 
schen 1500  und  1600  m ; an  den  Quellen  der  Petite  Gryonne 
und  am  Fussweg  von  Villars  und  Chesiöres  über  den  Col 
de  Bretaye.  '/«  Stunden  n.  über  Villars. 

SAUSSAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gern.  Rougemont).  1100-1300  m.  Hütten  am  Eingang  in 
das  Grischbachthal  (Vallon  des  Fenils),  am  rechten  Ufer 
des  Grischbaches  (Ruisseau  des  Fenils)  und  eine  halbe 
Stunde  nö.  Rougemont. 

SAUSSES  oder  SAUCES(LES)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Freibergen,  Gern.  Les  Bois).  1003  m.  Sennberg  mit 
Meierhof  auf  dem  Plateau  der  Freiberge.  3 km  sw.  der 
Station  Les  Bois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds  - Saigne- 
1 Agier. 

SAUSSIVUE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  849  697  m. 
Wildbach  ; entspringt  auf  der  Chenau  Levraz  am  NO.- 
Hang  des  MolA-on,  durchfliesst  den  schönen  Wald  von 
ChAsalles,  die  Wiesen  und  Weiden  von  Champ  Sainte 
Marie.  La  Fin  de  Pringy  und  L'Ergire  d'en  Bas,  sowie 
den  Weiler  Saussivue,  wo  er  den  von  der  Chenau  (813  m) 
herabkommenden  Ruisseau  des  Malleyres  aufnimmt,  und 
mündet  nach  3 km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NO.  bei 
La  Planchettaz  und  1 km  so.  vom  Städtchen  Greierz  von 
links  in  die  Saane.  Mittleres  Gefälle  3,5%.  Die  Saussivue 
treibt  im  Weiler  Saussivue  mehrere  Mühlen  und  Sägen. 

S AU88IVUE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  und  Gern.  Greierz). 
709  m.  Gut  gelegener  industrieller  Weiler,  an  der  Saussi- 
vue und  am  Fuss  des  das  Städtchen  Greierz  tragenden 
Hügels.  10  Häuser,  86  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Grrierz.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühlen 
und  Sägen.  Strohflechterei.  Sehr  tätige  Bewohner.  1235 
und  1296 : Salsa  aqua. 

SAU8THAL  (kt.  Bern,  Amtsbez.  Ioterlaken).  2100- 
727  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Lauterbrunnenthal ; 
steigt  vom  Stock  des  Schiithorns  herab  und  wird  im  NW. 
vom  Schwalmeren  und  im  SO.  von  der  Schwarzbergkette 
begrenzt.  Zu  oberst  bleibt  der  Schnee  das  ganze  Jahr  lie- 
gen. Das  Thal  zeigt  zahlreiche  Spuren  von  Verwüstung 
durch  Hochwasser.  Gemsen  kommen  noch  ziemlich  häufig 
vor.  Trotz  seines  malerischen  Charakters  wird  das  Thal 
von  Fremden  nur  selten  besucht  und  auch  dann  nur  in 
Verbindung  mit  der  Besteigung  des  Schwalmeren  und  des 
Drettenhorns. 

SAUT  DE  BROT  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Ruz).  700  m.  Engpass  der  Areuse  zwischen  Noiraigue  und 
dem  Champ  du  Moulin,  s.  von  Brot  Dessous.  Felsig  und 
bewaldet.  Der  durch  die  Gorges  de  l’Areuse  angelegte 
Fussweg  überschreitet  hier  den  Fluss  auf  einer  maleri- 
schen und  kühnen  Steinbrücke,  von  wo  aus  ein  weiterer 
Weg  nach  der  Ferme  Robert  hinauf  abzweigt.  Im  Som- 
mer viel  besuchte  G>gend. 

SAUT  DE  L'EAU  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers).  980  - 840  m.  Eine  vom  Buttes  durchflossene  und 
von  der  Strasse  Fleurier-Sainte  Croix  durchzogene  Wald- 
und  Felsschlucht  am  NW. -Hang  des  Chasseron.  an  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Waadt  und  ö.  von  La  Cöte  aux 
F«5es. 


SAUT  DE  LA  MULE  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gern.  Bex).  Etwa  980  m.  Steilabfall  zur  Schlucht  des 
Avanyon,  links  vom  W'ildbach  und  längs  der  Strasse  von 
Frenieres  nach  Les  Plans ; unterhalb  und  gegenüber  dem 
sog.  Escalier.  20  Minuten  über  Les  Frenieres.  Soll  nach 
einem  Maultier  benannt  sein,  das  hier  in  die  Schlucht 
hinunter  stürzte. 

SAUT  DU  CHIEN  (LE),  auch  T8IENTZAU  oder 
T8IN8AUT  genannt  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  La- 
vey-MorcleB).  900  m.  Felsvorsprung  in  der  Schlucht  des 
Avanyon  de  Mordes,  am  Weg  Lavey-Morcles  und  »/*  Stun- 
den über  Lavey.  Triadische  Rauhwacke  und  dolomitische 
Kalke.  Am  Pusa  der  die  Festungsanlagen  von  Dailly  tra- 
genden Felsen.  Pi  achtvolle  Aussicht  auf  das  Rhonethal 
und  die  Dent  du  Midi. 

SAUT  DU  CHIEN  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey). 
1200  m.  Steilabfall  zur  Schlucht  der  Lizerne,  unterhalb 
des  von  Conthey  links  der  Lizerne  zum  Col  de  Cheville 
hinaufTührenden  sog.  Chemin  Neuf  und  40  Minuten  über 
der  Kapelle  des  h.  Bernhard. 

SAUT  DU  DOUB8  (LE)  ( Kt.  Neuenborg,  Bez.  Le 


Saut  du  Doubs. 

Locle,  Gern.  Les  ßrenets).  736  m.  Schöner  Wassertall  des 
Doubs,  am  Austritt  des  Flusses  aus  den  sog.  Bassins  du 
Doubs  und  an  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  ; 2 km 
n.  Les  Brenets,  von  wo  aus  der  Fall  auf  Ruderschiffen 
oder  zu  Fuss  in  */«  Stunden  erreicht  werden  kann  und  viel 
besucht  wird.  Der  Doubs  stürzt  sich  hier  mit  einem  der 
schönsten  Fälle  des  ganzen  Juragebirges  über  eine  29  m 
hohe  Felsenschwelle.  Die  Wasserfülle  des  Sturzes  schwankt 
ganz  beträchtlich  und  erreicht  ihren  höchsten  Betrag  zur 
Zeit  der  Schneeschmelze  im  Gebirge  und  bei  Hochwasser- 
stand des  Flusses,  während  der  Doubs  bei  sehr  niedrigem 
Wasserstand  unter  der  von  Spalten  und  Rissen  durch- 
setzten Felsschwelle  durch  unterirdisch  abfliesst,  sodass 
dann  der  Wasserfall  ganz  verschwinden  kann  (vergl.  den 
Art.  Lac  des  Brenets).  Der  Fall  wird  von  steil  aufsteigen- 
dem, dunkeim  Tannenwald  umrahmt,  über  dem  rechts 
und  links  vom  FIubs  nackte  Felswände  hoch  empor  ragen. 
Berühmtes  Ausflugsziel  des  Neuenburger  Berglandes.  Wird 
von  Les  Brenets  und  La  Chaux  de  Fonds  her  besucht,  von 
welch’  letzterem  Ort  aus  mehrere  malerische  Fusswege 
zum  Fall  führen,  so  besonders  derjenige  über  Le  Dazenet- 
Les  Plaines-Le  Chätelot  und  der  über  Les  Planchettes- 
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Moron  (je  2 Standen).  500  m oberhalb  des  Saat  stehen 
zwei  Gasthöfe,  je  einer  am  schweizerischen  and  franzö- 
sischen Ufer.  Telephon.  Unterhalb  des  Falles  steht  ein 
Eisen walzwerk,  das  von  der  Wasserkraft  des  Flusses  ge- 
trieben wird.  Zusammen  6 Häuser,  34  reform.  and  kathol. 
Hw.  Kirchgemeinden  Les  ßreoets  und  Le  Locle. 

SAUTAUDOZ  (Kt.  Waadt,  Bez  Vevey,  Gern.  Veytaux). 
1830  m.  Alpweide  mit  Hütte,  am  SW. -Hang  der  Bochers 
de  Naye  und  an  dem  von  Caax  auf  den  Gipfel  führenden 
Fossweg  von  Les  Recourbes ; V«  Stunde  sw.  der  End- 
itation  der  Bahn  aaf  die  Rochers  de  Naye.  Liegt  in  der 
Krtidemolde  (Neocom  und  roter  und  grünlicher  schiefe- 
riger Kreidekalk}  von  Naye-Sonchaax. 

8 AUT  AZ  (RAVIN  DZ  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d Enhaat,  Gern.  RoBsiniere).  Kleines  Thälchen  am  NO.- 
Hang  der  Dent  de  Corjon  ; im  untern  Abschnitt  bewaldet 
und  weiter  oben  steinige  Alpweiden  tragend.  Hütte  von 
La  Sautaz  in  1116  m und  V,  Stande  w.  der  Station  La 
Tine  der  Montreux-Oberlandbahn.  Malmgewölbe  miteinem 
Kern  von  Oxford  und  Dogger. 

SAUTEROT  (Kt.  Wallis.  Ber.  Hörens,  Gern.  Hörö- 
rnence).  934  rn.  Gruppe  von  7 Häusern  am  rechten  Ufer 
der  Dixence,  die  etwas  tiefer  onten  von  der  Strasse Sitten- 
Kvolena  überschritten  wird ; 1 km  ö.  der  Pyramides 
J Luseigne  und  1 km  s.  Herömence.  ‘20  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hörömence.  Säge  and  Mühlen.  Zwei  Stein- 
Drücken  über  die  Dixence.  deren  ältere  heute  nicht  mehr 
benutzt  wird. 

8AUTKRUZ  (LI)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echalleos  und 
Yverdon).  650  503  m.  Bach  im  sog.  Gros  de  Vaud,  be- 
trächtlichster Zufluss  der  Mentne.  Entspringt  in  einer 
sumpfigen  Ebene  zwischen  Sugnens  und  Fey,  wendet  sich 
zunächst  nach  SW.,  biegt  dann  scharf  nach  NO.  um  and 
mündet  nach  13  km  lansem  Lauf  nw.  Bioley-Magnoux  von 
links  in  die  Mentue.  Fliesst  der  Mentne  nahezu  parallel 
und  bildet  wie  diese  ein  tief  eingeschnittenes  und  zum 
Teil  bewaldetes  Tobel.  Links  vomSanteruz  liegen  die  Ort- 
schaften Vuarrens,  Pailly  und  Oppens,  rechts  davon  Fey 
und  Rueyres.  Von  rechts  erhält  er  unterhalb  des  Dorfes 
Oppens  die  Foirausaz  und  von  links  nahe  der  Vereini- 
gung mit  der  Mentne  die  Greylaz.  Treibt  zwei  Mühlen. 

SAUVABKLIN  (BOIS  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lau- 
sanne). 600-672  m.  Eichen- und  Buchenwald  von  etwa 
90  ha  Fläche;  1,5  km  n.  Lausanne;  grenztim  W.  an  die 
Strasse  Lausanne- Es tavayer  und  im  O.  an  das  tief  einge- 
ichnittene  Tobel  desFlon.  Am  S.-Rand  des  Waldes  erhebt 
sich  das  sog.  Signal  de  Laosanne,  eine  Anhöhe  mit  aus- 
gedehnter Fernsicht.  Der  Wald  bildet  ein  beliebtes  Spa- 
ziergangsziel  der  Bewohner  von  Lausanne.  1888  hat  man 
in  ihm  einen  künstlichen  Weier  angelegt,  der  im  Winter 
dem  Schlittschnhsport  dient.  Auf  einer  Wieseam  S.-Rand 
des  Waldes  werden  die  Schulfeste  und  andere  Volksfeste 
gefeiert.  Nahe  dabei  eine  Groppe  von  Chaletbauten, 
i Schweizerdorf » (Village  suisse)  genannt.  Rehpark.  Der 
seiner  ganzen  Länge  nach  von  einer  Strasse  durchzogene 
Wald  ist  mit  der  Stadt  Lausanne  durch  eine  Drahtseil- 
bahn verbunden,  deren  obere  Endstation  nahe  dem  Signal 
liegt.  Im  Mittelalter  gehörte  der  Wald  dem  Chorherren- 
stift zu  Lausanne,  von  dem  er  nach  der  Reformation  an 
die  Stadt  überging.  1227:  Silva  Belini;  um  1230:  Sava- 
berlin.  Benannt  nachdem  keltischen  Gotte  Bel,  dem  in 
diesem  W'ald  eine  Kultstätte  geweiht  gewesen  sein  soll. 
Von  einer  solchen  hat  man  aber  bis  jetzt  noch  keinerlei 
Sporen  aufzufloden  vermocht. 

SAU  VEILLAME  oder  80  VE  ILLAME  (LA)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gern.  Senardena).  566  m.  Groppe 
*on  3 Häusern  und  grosses  Landgut,  am  WegSenarclens- 
Vnllierens  und  800  ms.  Senarclens.  15 reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cossonay.  Gehörte  gegen  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts als  Lehen  je  zur  Hälfte  dem  Ritter  Pierre  de 
Sivirier  und  dem  Cotton  Perrin  aus  Cossonay.  Dieses 
letztem  Anteil  ging  dann  der  Reihe  nach  an  verschiedene 
andere  Eigentümer  über,  so  z.  R.  an  Jean  de  l.avigny 
(1448),  Francois  d'Alinges,  Herrn  von  Montfort  (1559), 
Gabiiel  de  Vulliermins,  Herrn  von  Monnaz  (1675).  an  die 
Edeln  von  Tavel,  Herren  von  Denens  (am  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts),  die  Familie  Conod  und  endlich  an 
Loois  Perceret  ans  Yverdon,  dem  er  bis  1798  gehörte. 
4nch  die  Hälfte  der  Herren  von  Sivirier  wechselte  öfters 
den  Besitzer.  In  einem  benachbarten  Gehölz  sieht  man 


Ueberreste  eines  festen  Turmes  mit  den  ihn  umgebenden 
Gräben.  Geburtsort  des  Malers  Ludwig  Rudolph  PellLs 
(1791-1871).  1344  : Savaglames  ; 1377:  Sauvaglames. 

SAUVERNIER  oder  8AUVERNY  (Kt.  Genf, 
Rechtes  Ufer,  Gern.  Versoix).  458  m.  Grenxweiler  am 
linken  Ufrr  der  Versoix,  gegenüber  dem  französischen 
Weiler  gleichen  Namens;  11  krön.  Genfund  5 km  nw. 
der  Station  Versoix  der  Linie  Lau  sänne -Genf.  Besteht  aus 
zwei  fläusergruppen,  deren  eine  Le  Martinet  heisst  und 
deren  andere  300  m unterhalb  der  hier  über  die  Yersoix 
führenden  Brücke  liegt  Zusammen  14  Häuser,  79  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Versoix.  Mühlen.  1164' 
Soverney  ; 1225  : Sovernay;  1317  : Sauvernier 

8AVAQNIER  (LE  GRAND)  (Kt.  Neuenburg.  Bez. 
Val  de  Ruz.  Gern.  Savagnier).  773  m.  Pfarrdorf,  im  Val 
de  Rnz  und  am  NW.-Fuss  des  Chaumont  an  der  Strasse 
Neuenburg-Dombresson  und  8C0  m s.  Le  Petit  Savagnier. 
Automobilkurs  Neuenburg-Dombresson.  Postbureau,  Tele- 
graph. Telephon.  Gemeir  de  : 98  Häuser,  599  reform.  Ew.; 
Dorf: 50 Hau-  7 ser,  329  Ew.  Sparkasse.  Ackerbau 
u.  Viehzucht.  Die  Kirche  stammt  aus  1653.  Papst 

Leo  X.  er-  , m ich tigte  1516  die  Leute  des  Dor- 
fes, ihre  Kin-  1 der  in  der  Ortskapelle  selbst  taufen 


Kirche  von  I«  Orand  Savavmer 

zu  lassen,  statt  wie  bisher  in  Dombresson.  1143:  Savai- 
gnier;  1179:  Sauvegnez,  Savagny;  1453:  Savigny. 

SAVAGNIER  (LE  PETIT)  (Kt.  Neoenburg,  Bez.  Val 
de  Rnz,  Gern.  Savagnier).  751  m.  Dorf  im  Val  de  Rnz,  an 
der  Strasse  Nenenburg-  Dombretson  und  800  m n.  Le 
Grand  Savagnier.  Automobilkura  Neuenborg- Dombresson. 
Telephon.  32  Häuser,  195  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lc 
Grand  Savagnier.  Landwirtschaft. 

SAVALEN AZ  (ROCHERS  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Monthey).  2099, 1957, 1815  m.  Zorn  Teil  bewaldeter  Kamm 
zwischen  dem  Vallon  de  Savalenaz  (oder  Vallon  de  Blsnc- 
sex)  und  dem  Vallon  d’Outanne,  den  zwei  obersten  Ver- 
zweigungen des  Thaies  des  Avanyon.  welcher  Wildbach 
bei  Vouvry  sich  mit  dem  Stockalperkanal  vereinigt. 
Höchster  Punkt  des  Kammes  ist  der  Pic  de  LiDlenx  (oder 
Pic  de  Lenla;  2099  m),  der  eine  weite  Aussicht  gewährt. 
Von  Vlonnaz  her  über  Reverenlaz  (1  */•  Stunden)  in  etwa 
41/«  Stunden  zu  besteigen.  Der  Kamm  besteht  aus  oberm 
Jurakalk,  der  auf  der  Seite  gegen  das  Thal  des  Blancsex 
von  Kreide  nnd  auf  derjenigen  gegen  das  Thal  von  On- 
tanne  von  Mytilnsschichten  des  Dogger  nnd  von  Trlaa 
begleitet  wird.  1402:  Chavorina 

8AVANEY  (PASSAGE  DU)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle). 
2164  m.  Passubergang  zwischen  dem  Coin  (2238  m)  und 
der  Pointe  de  Chätillon  (2377  m)  in  den  Waadtländer 
Alpen ; verbindet  Taveyannaz  mit  Sergnement  and  An- 
zeindaz.  Nummulitenkalk.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt. 

SAVGIEIN  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Glenner).  Gern,  nnd 
Dorf.  S.  den  Art.  Seewis  im  Oberland. 

SAVIfcSE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  512-3124  m.  Ge- 
meinde auf  einer  breiten  und  von  dem  Rhonethal  paralle- 
len Längsthälchen  durchfurchten  Terrasse  n.  über  den 
Rebenhängen  von  Sitten.  Umfasst  für  sich  allein  mehr 
als  die  Hälfte  der  Fläche  des  ganzen  Bezirkes  und  wird 
von  dem  sie  schräg  durchquerenden  Kamm  des  Prabö, 
der  vom  Wildhorn  bis  unter  das  Schloss  La  Soie  zieht. 
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in  zwei  gat  voneinander  gesonderte  Gebiete  getrennt.  Auf 
den  Rücken  und  in  den  Thalfurchen  der  so.  von  diesem 


Kamm  gelegenen  Terrasse  stehen  zahlreiche  Dörfer,  dereu 
aber  keines  den  Namen  Savlöse  selbst  trägt,  der  einzig 
derjenige  der  ganzen  grossen  Gemeinde  ist.  Diese  Dörfer 
sind  Saint  Germain  (3  km  nnw.  Sitten)  mit  der  Pfarr- 
kirche und  dem  Gemeindehaus,  sowie  mit  Postablage, 
Telegraph  und  Telephon  ; ferner  Chandolin,  Cröla,  Dröne, 
Ormona,  Granois,  Monte) lier,  Prinziöre,  Rouma  und  Vuitse. 
Diese  Dörfer  gruppieren  sich  in  fünf  administrative  Kreise, 
die  den  Namen  Panner  (bannieres)  führen.  Zusammen 
326  Häuser,  2259  kathol.  Ew..  170  mehr  als  im  Jahr  1888. 
Die  Siedelungen  auf  dem  Plateau  von  Savtöie  datieren 
erst  aus  der  Zeit  nach  der  Plünderung  und  Nieder- 
brennung  der  beiden  einstigen  Dörfer  Malerna  und 
Zuchuat  durch  die  Savoyarden  im  November  1475.  Die 
beiden  genannten  alten  Ortschaften  leben  blos  noch  in 
der  Volksüberlieferung  weiter.  « Malerna  » heisst  heute 
aoch  eine  kleine  Terrasse  über  Granois,  und  « Zuchnat  • 
ist  ein  in  Saviöse  heute  noch  vorhandener  Familienname. 
Man  plant  den  Bau  einer  Eisenbahn  von  Sitten  über  den 
Sanelsch  nach  dem  Berner  Oberland,  die  über  das  Plateau 
von  Saviöse  führen  soll  und  Sitten  in  4 Stunden  mit  Saa- 
nen  verbinden  wird.  Saviese  ist  eine  der  wenigen  Walliser 
Gemeinden,  die  auf  kleinem  Raum  sämtliche  landwirt- 
schaftliche Eigenarten  des  ganzen  Kantons  wiederholen. 
Bis  zu  der  das  Plateau  iin  N.  begrenzenden  Waldzone 
hinauf  gedeihen  der  Nuss-,  Apfel-,  Pflaumen-  und  Pflrsich- 
baum  etc.,  während  am  Abfall  der  Terrasse  gegen  das 
Rhonethal  die  Weinreben  sich  befinden,  deren  Bewässe- 
rung mit  Hilfe  der  der  Stadt  Sitten  gehörenden  Wasser- 
leitung der  Lentine  ( Bisse  de  Lentine) besorgt  wird.  Wein- 
baugenossenschaft. In  verschiedenen  der  Dörfer  bestehen 
sog.  Männervereine,  deren  meist  verheiratete  Mitglieder 
ein  bestimmtes  Stück  Rebland  gemeinsam  bebauen,  um 
dann  den  gekelterten  Wein  bei  gewissen  festlichen  An- 
lässen zu  verwenden.  Schiessverein.  Das  Plateau  wird 
von  einer  grossen  Wasserleitung,  dem  Bisse  de  Saviöse 
(s.  diesen  Art.l,  befruchtet.  Die  Pfarrei  Saviöse  oder  Saint 
Germain  (s.  diesen  Art.)  wird  zum  erstenmal  1271  er- 
wähnt. 1815-1839  gehörte  die  Gemeinde  Saviöse  zum  Be- 
zirk Hörens.  Die  dem  Bischof  von  Sitten  gehörende  Land- 
schaft Saviese,  deren  Bewohner  zur  Verteidigung  der 
festen  Burgen  Montorge  und  La  Soie  verpflichtet  waren, 
erfreute  sich  von  jeher  grosser  Vorrechte  und  Freiheiten. 
Die  beiden  genannten  Bursen  wurden  1417  im  sog.  Raron- 
krieg  von  den  gegen  den  Bischof  aufstindigen  Ober  Walli- 
sern zerstört.  Neben  den  auf  die  N. -Flanke  der  Berner 
Alpen  übergreifenden,  aber  politisch  zum  Wallis  gehören- 
den Maiensässen  und  Alpweiden  besitzen  die  «Saviösanss 
noch  andere  Weiden,  die  bereits  im  Kanton  Hern  gelegen 
sind,  so  über  Saanen  die  Alpen  von  Lengmatten,  Wind- 
spillen. Weissefluh,  Burg  und  Communesse,  sowie  gegen 
den  Pillonpass  hin  die  Stutz-,  Felix-  und  Gridenalp.  Diese 
Grundstücke  sind  seit  langer  Zeit  durch  Ankauf  oder  auch 
schon  vor  der  Reformation  durch  Erbschaft  an  solche 
Bürger  von  Saviese  gekommen,  die  sich  ihre  Frauen  im 
Berner  Saanenland  geholt  hatten.  Zwischen  den  Leuten 
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von  Saviöse  und  Gonthey,  deren  ersteres  lange  Zeit  einen 
vorgeschobenen  Posten  des  Ober  Wallis  und  deren  ande- 
res einen  solchen  des  mit  den  Oberwallisern  in  be- 
ständiger Fehde  stehenden  Hauses  Savoyen  bildete, 
besteht  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  heftige  Riva- 
lität, die  noch  zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts  auf  den 
Messen  und  Märkten  von  Sitten  in  häufigen  Ring 
kämpfen  zum  Ausdruck  kam.  Die  einstige  gegensei- 
tige Feindschaft  wurde  noch  geschürt  durch  die 
beständigen  Reibereien  um  das  Weiderecht  auf  den 
Alpen  im  rechtsseitigen  obern  Abschnitt  des  Thaies 
der  Morge,  das  sogar  mit  Waffengewalt  erzwungen 
oder  verteidigt  werden  musste.  Diese  blutigen  Strei 
tigkeiten  hörten  erst  auf,  als  die  Savoyarden  nach 
einem  Raub-  und  Brandzug  durch  die  Gemeinde  Sa- 
viese von  den  Ober  Wallisern  am  13.  November  1475 
auf  der  Planta  bei  Sitten  gründlich  geschlagen  wui- 
den  und  alle  ihre  Burgen  bis  hinab  zum  Engpass  von 
Saint  Maurice  iu  Flammen  aufgehen  sahen. Ein  1863 
getroffenes  Uebereinkommen  hat  sodann  allen  noch 
schwebenden  Prozessen  ein  Ende  gemacht,  so  dass 
heute  die  Saviösans  und  Üontheysans  friedlich  ne- 
beneinander leben  and  ihre  einstige  Feindschaft  blo» 
noch  durch  regen  Wetteifer  zum  Ausdruck  bringen 
Gräber  aus  der  Bronze-  und  der  Eisenzeit  mit  zahlreichen 
Fundgegenständen;  Funde  von  durchbohrten  Muschel- 
schalen in  Chandolin,  bei  der  Burg  La  Soie  und  in  Vuiase 
Einzelfunde  aus  römischer  Zeit.  999:  Savisia  ; 1250:  apud 
Savyesi.  1304:  communitas  de  Saviesia;  1306:  Savesia; 
1352:  Saviesy,  Saviasi;  1396:  Savissia.  Sitten  und  Eigenart 
der  Bewohner  von  Saviese  sind  vom  Walliser  Genre-  und 
Landschaftsmaler  Raph.  Ritz  in  verschiedenen  Bänden 
des  Jahrbuche $ des  S.  A.  C.  eingehend  und  liebevoll  ge- 
schildert worden.  Vergl.  Wolf,  F.  O.  Sitten  und  Umge- 
gend♦ (Europ.  Wanderbilder.  138/140).  Zürich  1888 
8AVI&8E  oder  8AINTE  MARQUERITE  (BISSE 
DE),  auch  TORRENT  NEUF  genannt.  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Sitten).  Wall-ser  Bewässerungskanal,  der  zur  Be 
fruchtung  und  Wasserversorgung  des  Plateaus  von  Sa- 
viöse mit  seinen  zahlreichen  Dörfern  dient.  Zweigt  am 
W.-Fus»  der  Crölabessa  bei  der  Lokalität  La  Zandra  in 
1450  m links  vom  östl.  Quellarm  der  Morge  ab,  zieht 
längs  den  Felswänden  der  Crötabessa  und  des  Prabö  bi« 
unterhalb  der  Kapelle  Sainte  Marguerite  nach  S.  und  be- 
tritt nun  nach  6 km  langem  Lauf  mit  scharfer  Wenduog 
in  1119  tu  das  Pliteau  von  Saviese.  Längs  ihrem  Schluch 
tenlauf  ist  die  Leitung  teils  in  den  Felsen  gehauen,  teil» 
in  Stollen  durch  ihn  hindurchgeführt,  oder  endlich  auch 
als  Holzbretterkanal  an  den  Wänden  und  steilen  Hängen 
befestigt.  Auf  dem  Plateau  selbst  zieht  sie  sich  längs  dem 
nntern  Hand  der  Zour  (=  Wald)  hin  und  wendet  sich 
nach  NO.  bis  zum  Thal  der  Sionne,  von  wo  sie  die  tiefer 
gelegenen  Dörfer  der  Gemeinde  versorgt.  Es  zweigen 
von  ihr  im  Laufstück  auf  dem  obern  Plateau  zwei  Aeste 
ab,  deren  einer  nach  Granois  und  Chandolin  zieht,  wäh- 
rend der  andere  sich  nach  Dröne  wendet.  Das  Wassei 
dieser  beiden  Aeite  wird  in  künstlichen  kleinen  Seen 
oder  Weiern  aufgestaut  und  zur  Verfügung  gehalten,  von 
denen  der  Weier  von  Montone,  der  ~tang  du  Rocher  und 
der  kleine  See  von  Miege,  die  zusammen  oft  auch  Lrs 
Gouilles  de  Saviöse  genannt  werden,  prachtvoll  gelegen 
sind  und  reizende  Landschaftsbtlder  bieten.  Die  jährlich* 
Ausgabe  für  den  Unterhalt  der  Leitung  beläuft  sich  auf 
Fr.  3UÜU,  die  von  den  Berechtigten  teils  in  barem  Geld 
und  teils  in  Form  von  Arbeitsleistungen  aufgebracht 
werden.  Die  gesamte  Wasseruieuge,  die  neben  der  Be- 
fruchtung und  Bewässerung  der  Felder,  Wiesen  etc.  auch 
noch  zur  Speisung  der  Mehrzahl  der  Dorfbrunneo  ver- 
wendet wird,  wird  in  sechs  Wasserrechte  und  837  Teile 
eingeteilt,  was  heissen  will,  dass  sechs  Grundeigentümer 
zu  gleicher  Zeit  das  Recht  haben,  das  Wasser  je  eines  der 
Teile  während  der  Dauer  von  3 Standen  zur  Befruchtung 
ihrer  Grundstücke  zu  verwenden.  Die  ganze  Leitung  ist 
bis  zu  ihrer  Ausmündung  in  die  Morge  i gegenüber  der 
Ebene  von  Üonthey  in  500  m Höhe)  19  im  lang.  Die  Zeit 
ihrer  Einteilung  ist  nicht  genau  bekannt,  doch  weist  man. 
dass  sie  ursprünglich  schon  im  13.  Jahrhundert  bestand 
■eit  welcher  Zeit  sie  natürlich  vielfach  verlegt,  umgebaul 
und  besonders  auch  nach  allen  Seiten  hin  ausgebau: 
worden  ist.  Sie  befruchtet  heute  das  ganze  Kulturgebiet 
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der  Gemeinde  mit  Ausnahme  der  Weinberge,  denen  der 
der  Gemeinde  Sitten  gehörende  Bisse  de  Lentigny  das 
nötige  Wasser  liefert. 

SAVI&SE  (LE8  QOUILLE8  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Sitten,  Gern.  Saviese).  Stauweier.  S.  den  Art.  Savikse 
(Bisse  de1. 

SAVIGNY  (Kt.  Waadt.  Bez.  Lavauz).  806  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Lausanne-Öron  laVille  und 
5,5  km  nö.  Lutry.  Strasse  nach  Lutry.  Endstation  der 
Zweiglinie  EnMarin-Savigny  der  Joratbahnen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Forel  und  Chex- 
bres.  Die  Gemeinde  liegt  im  w.  Abschnitt  des  oberen 
Plateau  von  Lavaux  (südlicher  Jorat)  zwischen  720  und 
900  m Höhe.  Die  Siedelungen  sind  in  diesem  Gebiet  zer- 
streut gelegen  und  gruppieren  sich  blos  zu  kleinen  Ort- 
schaften. Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  drei  Fraktionen  La 
Gollie,  Le  Mariinet  und  Savigny  und  zählt  zusammen  mit 
den  Weilern  und  Häusergruppen  La  Grogne,  Le  Martinet, 
La  Claye  au\  Moines,  Gremaudet  und  Mollie-Margot:  209 
Häuser,  1072  reform.  Ew.  ; Dorf:  23  Häuser,  126  Ew.  Ge- 
meinsame Kirchgemeinde  mit  Forel.  Landwirtschaft.  Eine 
Ziegelei.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  bestand  hier  ein 
Franziskanerkloster,  dessen  Stiftungszeit  unbekannt  ist 
und  dessen  Guardian  Guillaume  Svnexdis  1531  die  Kloster- 
güter der  Brüderschaft  vom  h.  Geist  in  Lutry  und  der 
Gemeinde  Lutry  übergab.  Als  erster  im  Ort  Savigny  selbst 
wohnender  reformierter  Pfarrer  wirkte  hier  .seit  1593  Jean 
Röthier.  Zu  dieser  Zeit  und  noch  lange  nachher  herrschte 
in  der  Gegend  von  Savigny  grosse  Armut  und  I'nwissen- 
heit,  und  eine  allgemeine  Volksbildung  fand  erst  spät 
Eingang.  Die  Pfarrei  Savigny  gehörte  ehemals  zu  den 
alten  Gemeinden  Lutry  und  Villette.  Da  aber  ihre  Bewoh- 
ner gegenüber  den  am  Seeufer  wohnenden  Leuten  in 
einer  Art  von  geistigem  und  materiellem  Rückstand 
sich  fühlten,  wünschten  sie  sich  zu  einer  eigenen  Ge- 
meinde zusammenzuschliessen.  worauf  dann  1823  Savigny 
und  Le  Martinet  zur  Gemeinde  Savigny  und  Forel,  Lea 
Cornea  de  Cerf  und  Le  Grenet  zur  Gemeinde  Forel  erho- 
ben wurden.  Im  Dorf  Savigny  stehen  Pfarrkirche,  Pfarr- 
haus und  Schulhaus.  Kirche  und  Pfarrhaus  wurden  nebst 
anderen  Gebäuden  1538  und  wiederum  1613  durch  eine 
Feuersbrunst  in  Asche  gelegt.  1228:  Savinie ; 1267:  Sa- 
vignie. 

SAVIGNY  (DENT  DE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz, 
und  Kt.  WTaadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  2255  m.  Gipfel  in 
der  Kette  der  Dent  de  Ruth  (2239  ml  zwischen  dieser  und 
den  Pucelles  (2083,  2090  und  2112  m);  sö.  über  dem  Vallon 
du  Gros  Mont  und  westl.  über  dem  Vallon  de  Ruth.  Auf- 
stieg von  Rougemont  über  die  Alpweide  von  Savigny 
[Hütte  in  1834  in)  in  4-5Stunden  oder  auch  von  der  Hütte 


on  Pralet  durch  eine  auf  Freiburger  Seite  eingerissene 
tunse.  *-  . 

SAVIGNY  (DOIGT  DE)  (Kt.  Freiburg  und  Waadt). 
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Etwa  2100  m.  Felszacken  im  Bergstock  der  Dent  de  Sa- 
vigny (Kette  der  Dent  de  Ruth),  unmittelbar  nö.  überden 
Portes  de  Savigny  und  zwischen  der  Vallöe  du  Gros  Mont 
und  dem  Saanethal.  Sehr  schwierige  Klettertour,  von  der 
Alpe  de  Savigny  her  zu  unternehmen.  Auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

8AVIGNY  (PORTES  DE)  (Kt.  Freiburg  und  Waadt). 
Etwa  2000  m.  Eine  Art  von  natürlichem  Tor  zwischen  den 
Pucelles  und  dem  Stock  der  Dent  de  Savigny  (Kette  der 
Dent  de  Ruth).  Verbindet  die  Hütten  von  La  Verdaz  in  3'/> 
Stunden  mit  Rougemont,  wird  aber  blos  von  Jägern  be- 
gangen. SW.-Hang  sehr  steil. 

8AVOGNIN,  deutsch  Schweiningen  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1213  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  Hauptort  des  Kreises  Oberhalbstein  ; am  SW.- 
Fuss  des  Piz  Michel  und  zu  beiden  Seiten  der  Albula  da 
gelegen,  wo  von  links  her  das  Val  Nandro  ausmündet. 
10,1  km  s.  der  Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn.  Post- 
bureau. Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Tiefenkastel- 
Julier-Engadin.  Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  vier  Ab- 
schnitte SurTocf,  Sot  Cuort,  Sur  Cuortund  Sogn  Michel. 
106  Häuser.  444  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Drei 
schöne  Kirchen,  wovon  eine  mit  bemerkenswertem  Bein- 
haus. Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Klima- 
tischer Kurort  mit  zwei  Gasthöfen.  Auf  dem  Hügel 
Patnal  zwischen  Tinzen  und  Savognin  stand  die  in  der 
Peutinger'schen  Tafel  verzeichnete  römische  Veste  Tin- 
netio.  Fund  von  keltischen  Münzen  in  Burwein,  sowie 
von  römischen  Münzen  auf  Patnal  und  im  Dorf  Savognin. 
Vergl.  Tarnuzzer,  Chrn.  Der  Höhenkurort  Savognin  im 
Ober  halbslein.  Samaden  1896. 

SAVOI8ES  (LES)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern. 
Plainpalais).  379  m.  Westl.  Aussenquartier  der  Stadt 
Genf,  in  der  Richtung  W.-O.  von  der  Rue  des  Savoises 
durchzogen.  Miethäuser.  Poliklinik  der  medizinischen  Fa- 
kultät der  Universität.  Zirkus.  Mit  der  Stadt  und  anderen 
ihrer  Vororte  durch  die  elektrischen  Strassenbahnlinien 
Genf-Chancv  und  Genf-Carouge,  sowie  durch  die  sog. 
Ringbahn  verbunden.  Früher  Servoises  geheissen. 

SAVOLAIRE  (ALPAQE  und  PASSAGE  OE)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Pays  d’Enhaut,  Gern.  Rossiniöre).  Alpweide 
mit  Hütte  in  1417  m,  am  SW.-Hang  des  Col  de  Crau  und 
am  Fuss  der  Dent  de  Corjon.  Von  der  Höhe  aus  führt  der 
Passage  de  Savolaire,  ein  steiles  Felskarain,  rasch  zum 
Kamm  und  Gipfel  der  Dent  de  Corjon  hinauf. 

SAVOLAYRE  oder  8ERVOLAIRE  Kt.  Wallis, 
Bez.  Monthey,  Gern.  Troistorrents).  1570-1680  m.  Alp- 
weidenrücken, ö.  über  dem  Dorf  Troistorrents  und  süal. 
über  dem  Engpass  der  Tine  bei  ihrem  Austritt  aus  dem 
Val  de  Morgins.  Am  N.-Fusb  steht  der  Wald  von  Les 
Sciernes.  Eigentum  der  Gemeinde  Troistorrents. 
Wird  zusammen  mit  der  Alp  Champarin  vom 
15.  Juni  bis  15.  September  mit  etwa  50  Stück 
Grossvieh  bezogen.  Würde  durch  Bewässerung 
viel  an  Wert  gewinnen. 

8 AVOLEIRES  (POINTE  DES)  I Kt. Waadt, 
Bez.  Aigle).  2307  m.  Gipfel  in  der  von  den  Dents 
de  Mordes  nach  N.  auszweigenden  Kette  der 
Martineis;  w.  über  dem  Vallon  de  Nant  und  sö. 
über  den  Hütten  von  Eusannaz,  von  welcher 
Seite  her  er  bestiegen  wird.  Aufstieg  von  Les 
Plans  de  Freniöres  in  3 Stunden.  Der  NW. -Grat, 
über  den  man  gewöhnlich  absteigt,  heisst  Les 
Senglioz.  Schöne  Aussicht  auf  die  Kette  des  Mu- 
veran.  Neocoin  in  verkehrter  Lagerung  auf  Num- 
mulitenkalk. 

SAVOLEYRE  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz,  Gern.  Cerniatl.  946  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  Weg  nach  der  Valsainte  und  2 km 
nö.  Cerniat.  29  kathol.  F.w.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Cerniat.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtschaft.  Holzhandel.  Strohflechterei. 
1295:  Savoleri. 

SAVONNI&RE  (LA)  (Kt.  Genf,  Linkes 
Ufer.  Gern.  Collonge-Bellerive).  377  m.  Gruppe 
von  7 Häusern  am  Genfersee;  7,5  km  nö.  Genf 
und  900  m von  einer  Haltestelle  der  elektrischen 
Strassenbahn  Genf  - Hermance  entfernt.  40  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Collonge-Bellerive.  Landsitze. 

8AVOSA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  440  m.  Gern,  und 


Dent  da  Savigny  mit  den  Pucelles.  von  der  Hochmatt  her  gesehen. 
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Pfarrdorf,  3 km  n.  vom  Bahnhof  Lugano  mitten  in  Wein- 
reben gelegen.  Postwagen  Lugano -Comano.  Gemeinde, 


Savosa  von  Südosten. 

mit  Rovello:  40  Häuser,  275kathol.  Ew. ; Dorf:  10  Häuser, 
64  Ew.  Gemüse-,  Wein-  und  Ackerbau.  Zucht  der  Seiden- 
raupe. Schone  Aussicht  auf  den  Luganersee. 

SAVRIEZ  (VAL)  i Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula). 
2580-1533  m.  Kurzes  östl.  Seitenthal  der  Julia  (oder 
Oberbalbateiner  Rhein),  das  auf  dem  Plateau  von  Flex  bei 
Sogn  Roch  die  vom  Piz  da  Cucarnegl  ( Errgruppe)  kom- 
mende Ava  dellaStigias  aufnimmt,  worauf  der  vereinigte 
Bach  inFurnatsch  unterhalb  des  Dörfchens  Sur  von  rechts 
in  die  Julia  mündet.  Die  Quellen  des  Thalbaches  sammeln 
sich  am  W.-Fuss  der  Cima  da  Flex  und  des  Piz  d’Ag- 
nelli,  von  welch’  letzterem  der  Grat  des  PizCugnets  in  sw. 
Richtung  zwischen  dem  Thälchen  Savriez  und  dem  bei 
Marmels  ausmündenden  Val  Natons  weit  herabreicht.  Im 
Vordergrund  des  Val  Savriez  liegen  die  flachen  und  sum- 
pfigen Bergwiesen  von  Salategnas  bei  Sogn  Roch  (Ter- 
rasse von  Flex).  Oberhalb  Salategnas  folgt  über  einem 


etwa  100  m hohen  Hang,  dessen  Dachrinne  auf  der  X.- 
Seite  felsig  ist,  eine  schmalere  Terrasse,  worauf  die  Ge- 
hängeböschung auf  */i  km  Länge  stark  zunimrat,  um  im 
Quellkessel  des  Hintergrundes  sich  wieder  rasch  zu  ver- 
ringern. Berg-  und  Alpweiden,  ohne  Waldbekleidung.  Im 
X.  die  aussichtsreiche  Höhe  Malpass  (2507  m)  und  sw. 
vom  Weiler  Salategoas  alte  Eisengruben  von  Sur.  Im 
Thalhintergrund  herrscht  starker  Gesteinswechsel  von 
grauen  und  grünen  « Bündnerschiefern  »,  Serpentin,  Trias- 
kalken, Verrucano  und  an  entfernteren  Punkten  der  Ge- 
hängeflanken  auch  von  Granit;  Mitte  und  Vordergrund 
des  Thaies  bestehen  aus  grünen  und  grauen  Schiefern, 
welch'  letztem  noch  ein  Triaskalkband  aufliegt,  Serpentin 
und  z.  T.  auch  aus  Gabbrogesteinen. 

SAVUIT  (Kt.  Waadt, Bez.  Lavaux,  Gem.Lutrj)  465  m. 
Dorf,  mitten  im  Weinbaubezirk  von  Lavaux  und  an  der 
Strasse  Lutry-Savigoy  ; 500  m nö.  der  Station  Lutry  der 
Simplonbahn.  5Q  Häuser,  221  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lutry.  Acker-  und  Weinbau.  Bedeutende  Funde  aus  der 
Römerzeit  (Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  ans  der 
Kaiserzeit,  grosse  Amphora  etc. ; Reste  von  Bauwerken 
und  eines  bemerkenswerten  Turmes). 

8AVUSCM  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusis,  Gern.  Cazis).  783  m.  Weiler,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Porteinertobels  und  1 km  s.  der  Station 
Cazis  der  Albulabahn.  12  Häuser,  50  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Cazis.  Wiesenbau.  Korbflechterei 

SAX  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern.  Senn- 
wald).  484  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf  im 
Rheinthal,  am  O.-Fuss  des  Saxerberges  und  an  der 
Strasse  Rorschach-Sargans ; 5 km  sw.  der  Station  Salez- 
Sennwald  der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Salez-Gams.  Zusammen 
143  Häuser,  717  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ; Dorf:  106  Häu- 
ser, 547  Ew.  Acker-,  Obst-,  Gemüse-,  Wiesen-  und  Mais- 
bau,  Viehzucht;  Alpwirtschaft.  1139:  Sacco;  1200:  Saxis; 
1210:  Saches;  1235:  Sax.  Von  der  deutschen  Aussprache 


sacht  des  lateinischen  Wortes  saxum  (Fels)’herzuleiten 
Schloss  aus  1551.  ehemals  Sitz  der  zürcherischen  Vögte. 

Das  freiherrliche  Geschlecht  derer  von  Sax 
- - besass  im  11.  Jahrhundert  die  Burgen  Hohensax. 

Frischenberg  und  die  Wildenburg,  sowie  die 
Ortschaften  Sax,  Salez,  Frümsen,  Haag,  Gams, 
Wildhaus  und  — später  — Sennwald.  Heinrich 
von  Sax,  Bruder  des  Abtes  Ulrich  von  St  Gallen, 
erbaute  zur  Zeit  seiner  Fehde  mit  den  Herren 
von  Montfort  1206  die  Burg  Forsteck,  die  in  der 
Folge  abwechselnd  mit  der  Burg  Sax  den  zürche- 
rischen Landvögten  als  Sitz  diente.  Zu  Beginn 
des  14.  Jahrhunderts  verkauften  die  Freiherren 
von  Sax  die  Wildenburg  und  Wildhaus  an  die 
Grafen  von  Toggenburg.  Im  15.  Jahrhundert 
spalteten  sie  sich  in  zwei  Zweige,  deren  männ- 
lichem Forsteck,  Salez  und  Sennwald  verblieben, 
während  der  weibliche  Gams  und  Hohensax 
erhielt.  Spater  ging  dann  Sax  wieder  an  die 
männliche  Linie  des  Geschlechtes  über.  Die  Glau- 
bensspaltung erzeugte  zwischen  den  beiden  Linien 
derartige  Streitigkeiten,  dass  der  katholisch  ge- 
bliebene Freiherr  Ulrich  Georg  1596  seinen  refor- 
mierten Onkel  Philipp  von  Hohensax  ermordete. 
Der  Sohn  des  Freiherrn  Ulrich  Georg  verkaufte 
1615  die  Herrschaft  an  Zürich,  das  sie  zu  seiner 
« Landvogtei  und  Freiherrschaft  Hohensax  und  Forsteck  > 
umwandelte  und  zugleich  die  bis  anhin  katholisch 
gebliebenen  Bewohner  zum  Uebertritt  zur  Reformation 
zwang.  Diese  Landvogtei  verblieb  der  Stadt  Zürich  bis 
1798.  Sie  umfasste  den  n.  Abschnitt  des  heutigen  Bezirkes 
Werdenberg  und  grenzte  im  N.  an  den  Bezirk  Rheinthal, 
im  O.  an  den  Rhein  und  im  W.  an  die  Kette  Gulmen- 
Hohenkaslen.  Die  Bewohner  der  Herrschaft  Sax  suchten 
sich  im  Verein  mit  den  Leuten  des  Rheinthaies  1796,  1799 
und  1802  unabhängig  zu  machen,  wurden  aber  zuerst  dem 
Kanton  Linth  und  dann  1803  dem  Kanton  St.  Gallen  an- 
gegliedert, der  an  Zürich  eine  Entschädigung  von  24000 
Gulden  ausrichtete. 

8AX  (HOHEN)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg. 
Gern.  Sennwald).  760  m.  Burgruine  am  Steilhang  über 
dem  Dorf  Sax.  Von  den  Appenzellern  zweimal  (1405  und 
1445)  zerstört  und  dann  nicht  wieder  aufgebaut.  Vergl. 
den  Art.  Sax 

SAX  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden).  2793  m. 
Gipfel  auf  der  Kantonsgrenze  gegen  St.  Gallen,  in  der 
Ringelspitz-Segneskette  1,5  km  ö.  vom  Trinserhorn  and 
2,3  km  w.  vom  Trixtelhorn.  Im  N.  liegt  die  Alp  Sardona 

S.  breiten 


itspriDßt  bei  Punkt  2489  m (Trinserfurka)  der  Bach  des 
urzen  Ilochthälchens  Sax.  Der  Berg  wird  in  der  Touristik 


im  Hintergrund  des  Calfeisenthales,  und  im 
sich  die  Alpböden  von  Surcans  (Gemeinde  Trins)  aus.  In 
der  Mitte  des  Grates  zwischen  Piz  Sax  und  Trinserhorn 
ent . 
kurzen 

nur  wenig  genannt.  Südl.  der  Trinserfurka  finden  sich 
Versteinerungen.  Sax,  vom  latein.  sajcum  (Fels)  herzu- 
leiten. 

8AXEN  (OBER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
Gern.  S.  den  Art.  Obersaxen. 

SAX  EN  STEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Ruis,  Gern.  Obersaxen).  1010  m.  Gruppe  von  5 Häusern 
und  alte  Burgruine  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Vorder- 
rheinthaies; 1,5  km  sw.  Tavanasa  und  12  km  w.  Ilanz. 
19  Ew.  Kirchgemeinde  Obersaxen. 

SAXERBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
1300  m.  So  heissen  die  nach  SW.  und  SO.  gerichteten 
Steilabstürze  der  Terrasse  der  Alp  Alpeel  n.  und  nw.  über 
den  Dörfern  Sax  und  Frümsen  (im  st.  gallischen  Rhein- 
thal), die,  ziemlich  steil  ansteigend,  sich  nw.  an  die 
steilstutigen  Abstürze  der  FelBtürme  Ambos,  Kirchli  und 
Häuser  (zwischen  Furgglenfirst  und  Stauberenkanzell 
anlehnt  und  auf  den  drei  andern  Seiten  (SW.,  SO.  und 
NO.)  mit  steilen  gebänderten  Stufen  zu  Thal  fällt.  Unter 
dem  Saxerberg  führt  der  Weg  von  Sax  zur  Saxerlücke 
hinauf  vorbei.  W.  von  der  Alp  Alpeel  und  s.  unter  der 
Furgglenfirst  liegen  die  steilen  Grashalden  des  Saxer- 
heuberges. 

SAXERFIRST  (Kt.  Appenzell  I.  R.  und  St.  Gallen*. 
Kamm.  S.  den  Art.  Roslenfirst. 

SAXERLÜCKE  (Kt.  St.  Gallen  und  Appenzell  I.  R.). 
1651  m.  Enge  Scharte  zwischen  Rosienfirst  und  Furgglen- 
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ßrst  in  der  appenzellisch  - rheinthalischen  Grenzkette, 
3 km  nw.  des  Dorfes  Sax.  Sie  dient  als  Pass  von  Sax 
nach  dem  Weissbad  bei  Appenzell.  Der  Weg  führt  von 
Sax  über  die  Haiderhäuser  üoer  Hasenhänge  hinauf,  dann 
w.  vom  Saxerberg  über  einige  kleine  Pelsbänder  steiler 
zur  Uoteralp(  1394  mj  und,  immersteil,  zur  Lücke  <3  Stun- 
den), dann  ebenfalls  steil  hinab  zur  Boltenwies  (147t  m) 
und  hart  am  untern  Ende  des  Fahlensees  vorbei  durch 
den  Engpass  Stiefel  ins  Sämbliserthal  und  durch  dieses 
hinaus  am  Sämbtisersee  vorbei  nach  Brülisau  und  Weiss- 
bad (2  Stunden).  Landschaftlich  uni  geologisch  höchst 
interessanter  Pass.  Geologisch  gehört  er  dem  grossen 
Bruch  an,  der  sich  vom  Hinterwald  ob  Sax  über  Saxer- 
lücke- Stiefel- Bogarten-Hütlentobel  bisSchwendi  in  nördl. 
Richtung  hinziehl  und  fünf  von  den  sechs  Säntishaupt- 
falten  oder  deren  sie  fortsetzenden  oder  ablösenden  Neben- 
falten durchschneidet.  S.  den  Art.  SjENTIS. 

saxerriet  (Kt.  St  Gallen,  Be*.  Werdenberg). 
441  m.  4 km  langer  und  3,4  km  breiter  Landstreifen,  der 
von  S ix  ö.  bis  an  den  Hriein  reicht.  Vom  Farbbach  und 
Gasenzerbach  durchflossen.  War  früher  stark  sumptig, 
ist  aber  seit  der  Rheinkorrektion  und  dem  Bau  des  Wer-, 
denberger  Binnenkanales  ziemlich  trocken  gelegt  worden. 

8AXETEN  (Kt.  Bern,  Acntsbez.  Interlaken).  1125  m. 


Gern,  und  Dorf  im  Saxetenthal,  4 km  sw.  der  Station  1 
Wilderswil  der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  Poststrasse 
nach  Wilderswil.  Postablage,  Telephon.  25  Häuser,  170 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtschaft.  Sommerfrische  mit  Gasthöfen.  Aus- 
gangspunkt für  die  Besteigung  der  Sulegg  (3'/*  Stunden), 
eines  Aussichtspunktes  ersten  Ranges,  r'ussweg  von  Saxe- 
ten  über  den  Rengglipass  (oder  Tanzbödelipass)  in  6 •/* 
Stunden  nach  Aeschi.  1349 : Sachsatan. 

8AXETENBACH  [Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2400-593  m.  Wildbach  des  Saxetenthales ; entspringt  am 
N.-Hang  des  Schwalmeren,  erhält  zahlreiche  kleine  Neben- 
adern  und  mündet  nach  8 km  langem  Lauf  in  der  Rich- 
tung NO.  500  m oberhalb  Wilderswil  von  links  in  die 
Lütschine.  Bildet  2 km  oberhalb  Saxeten  einen  schonen 
Wasserfall  und  ist  vom  Austritt  aus  seiner  Mündungs- 
schlucht bis  zur  Vereinigung  mit  der  Lütschine  ver- 
baut. Eine  seiner  Quellen  Ist  gefasst  worden  und  versieht 
jetzt  Interlaken  mit  ausgezeichnetem  Tränkwasser.  Ein 
Hochwasser  des  schon  1364  erwähnten  Wildbaches  soll 
das  mittelalterliche  Dorf  Grenchen  zerstört  haben,  das 
rechts  am  Ausgang  des  Saxetenthales  im  Thal  der  Küt- 
schine  gelegen  war. 

SAXETENTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1880-503  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  Lüt- 
schine ; wird  im  S.  durch  die  mächtigen  Felswände  des 
Schwalmeren  abgeschlossen,  an  deren  N.-Fubs  der  oberste 
Boden  des  Thaies,  die  Nesslerenalp,  liegt.  300  m tiefer 


unten  beginnt  das  eigentliche  Saxetenthal,  das  links  von 
dem  vom  Morgen  bergnorn  nach  NO.  ziehenden  Leissigen- 
grat  begrenzt  wird,  dessen  gegen  Saxeten  gerichtete  Flanke 
weniger  steil  abfallt  als  der  zum  Thunersee  gewendete 
Hang.  Rechts  begleitet  das  Thal  der  Kamm  der  Lobhörner 
(2523  m)  uad  der  Sulegg  (2412  m).  der  mit  dem  Bellen- 
nöchst  (2094  m)  über  dem  Thal  der  Lütschine  endigt.  Dem 
rechten  Ufer  der  Münduogsschlucht  des  Saxetenthales  fol- 
gen die  Strasse  und  die  Wasserleitung,  di*4  das  Wasser  der 
einen  Quelle  des  Saxetenbaches  nach  Inlerlaken  führt. 
Das  Thal  ist  waldreich  und  hat  schöne  Alpweiden,  bo  die- 
jenigen von  Ausserberg,  Bellen  und  Nessl  ren,  welch'  letz- 
tere schon  1359 genannt  wird.  Der  Saxetenbach  und  seine 
zwei  beträchtlichsten  Nebenadern  bilden  oberhalb  des 
Dörfchens  Saxeten  schöne  Wasserfälle. 

8AXEY  oder  SAX&  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 
Gern.  Fully).  470  in.  Weiler  in  einer  Einbuchtung  des 
. Gehänges  von  Füllt,  zwischen  den  Dörfern  Chätaignier 
und  Mazembrot  und  600  tn  von  jedem  entfernt;  3.5  km 
> nw.  der  Station  Charrat-Fully  der  Simplonbahn.  Steht 
mitten  in  einer  grünen  Wiesenoase  zwischen  den  Feldern 
des  Rhonethaies  und  den  ain  Gehänge  aufsteigenden  Reb- 
bergen. 10  Häuser,  66  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Fully. 
Acker-  und  Weinbau.  Mehrere,  in  der  genannten  Zahl 
nicht  inbegriffene  Häuser  gehören  Leuten  aus  dem 
Bagnes-  und  Entremontthal  und  werden  nur  zur  Zeit 
der  Arbeiten  in  den  Rebbergen  bewohnt.  Fund  von 
Gräbern  mit  Skeletten. 

SAXLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Flums).  660  m.  5 am  Kleinberg  zerstreut  gelegene 
Häuser  ; 3,6  km  s.  der  Station  Flums  der  Linie 
Zürich-Weesen-Chur.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Flums.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

S AXON  oder  SAXON  LE8  BAINS,  früher 
Sasson  geschrieben  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
Neue  Kirche  in  539  m.  Station  und  Bad  in  468  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  im  Rhonethal ; 9,5  km  nö.  der 
Station  Martinach  der  Simplonbahn.  Das  Gebiet  der 
Gemeinde  reicht  vom  linken  Rhoneufer  bis  zum 
Gipfel  der  Pierre  ä Voir  (2476  m)  hinauf.  Station 
der  Simplonbahn.  Poetbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde : 244  Häuser.  1638  Ew.  (wovon  1525 
Katholiken);  Dorf:  131  Häuser,  939  Ew.  Das  Pfarr- 
dorf liegt  auf  einer  fruchtbaren  Terrasse,  während 
die  Häusergruppe  Gottefrey  oder  Saxon  les  Bains 
mit  der  Station  sich  in  der  Rhoneebene  selbst  be- 
findet und  seit  der  Eröffnung  der  neuen  Thalstrasse 
(1806)  und  dem  Bau  der  Eisenbahn  bedeutend  ent- 
wickelt hat.  Daneben  gehören  Doch  einige  mehr 
oder  weniger  abseits  gelegene  kleine  Weiler  zur 
Gemeinde,  von  denen  einzig  Sapin  Haut,  La  Taure 
und  Tovassiöre  nennenswert  sind.  1850  zählte  die 
Gemeinde  952  Ew.  und  1870  deren  1610,  worauf  nach  der 
Aufhebung  der  Spielbank  im  Kasino  die  Zahl  der  Bewoh- 
ner zurückging  und  1888  blos  noch  1400  betrug.  Seither 
hat  sich  der  Ort  von  neuem  gehoben  und  zwar  haupt- 
sächlich dank  der  Einführung  von  neuen  Erwerbszweigen. 
Obstbaumschulen,  Anbau  und  Ausfuhr  von  Obst  und  Ge- 
müse. Grosse  Obst-,  Gemüse-  und  Fleischkonservenfabrik. 
Nahe  Saxon  befindet  sich  auch  die  landwirtschaftliche 
Schule  von  £cone.  In  Saxon  hat  man  lm  Juli  1905  die 
erste  kantonale  Obst-,  Gemüse-  und  Blumenausstellung 
veranstaltet.  Turn-,  Gesang-  und  Musikverein.  Schönes, 
1904  erbautes  Schalhaus.  Seit  1890  besteht  hier  auch  eine 
freie  Schule,  die  hauptsächlich  von  den  Kindern  der  re- 
formierten Ortseinwohner  besucht  wird.  Zweimal  im  Mo- 
nat wird  reform.  Gottesdienst  gehalten.  Neben  seinen 
Feldern  und  seinem  kleinen  Weinberg  hat  Saxon  ferner 
noch  die  in  vollem  Betrieb  stehenden  Schiefer-  und 
Steinplattenbrüche  von  L'Arbarey  bei  Sapin  Haut,  deren 
Produkte  darch  eine  Bahnanlage  nach  Decauville'schem 
System  und  ein  Luftkabel  zur  Station  hinunter  geschafTt 
werden.  Die  hier  gebrochenen  grossen  Steinplatten  wer- 
den bis  in  den  Berner  und  den  Neuenburger  Jura  ver- 
sandt. Anthrazitgruben  bei  der  Alpe  d'fctablon,  um  1880 
abgebaut  und  seither  wieder  verlassen.  Saxon  bildete  bis 
um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  eine  bescheidene  Ort- 
schaft mit  ausgedehntem  Gemeiudegrundbesitz,  der  aber 
vor  1840  kaum  angebaut  war.  Zu  jener  Zeit  zog  man  in 
Menge  Esel  auf,  die  dann  an  den  Jahrmärkten  verkauft 
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wurden  und  mit  denen  Saion  den  ganzen  Kanton  ver- 
sorgte. Von  eigentlicher  Bedeutung  ist  Saxon  durch  die 
Verwertung  einer  in  seiner  Nähe  entspringenden  Mineral- 
quelle geworden,  deren  Heilwirkung  den  Bewohnern  der 
Gegend  schon  lange  bekannt  war,  die  sogar  ihre  räudigen 
Schafe  zu  ihr  zu  führen  und  von  ihr  trinken  zu  lassen 
pflegten.  Der  Arzt  Dr.  Claivaz  Hess  nun  1839  Badeein- 
richtungen erstellen,  worauf  bald  auch  ein  Kurhaus  er- 
stand. Die  Quelle  entspringt  in  der  Nähe  des  « Grand 
Hotel  des  Bains  > aus  einer  Felsenspalte,  wo  sich  Kalk- 
schichten und  jodhaltige  Rauhwacke  berühren.  Die  Tem- 

Beratur  des  Wassers  ist  ziemlich  konstant  25,5°;  seine 
[enge  beträgt  300-400  Minutenliter  und  sein  spezifisches 
Gewicht  schwankt  je  nach  den  verschiedenen  Analysen 
von  1,000077  bis  1,00077.  Die  Quelle  zeigt  als  besonders 
eigentümliche  und  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erklärte 
Erscheinung  eine  zeitweise  Intermittenz  im  Jodgehalt, 
wobei  auch  das  Fehlen  der  Chloimetalle,  die  sonst  daB 
Jod  zu  begleiten  pflegen,  auffällig  ist.  Das  Jod  kann  bis- 
weilen ganz  fehlen  und  dann  plötzlich  wieder  In  sehr 
grosser  Menge  vorhanden  sein.  Die  Chemiker  Cesati  aus 
Vercelli  (1852),  Morin  aus  Genf  (18-14  und  1857),  Rivier 
und  Feilenberg  in  Lausanne  (1853),  Henry  in  Paris  und 
Andere  haben  das  Wasser  mehrfach  analysiert  und  ge- 
langten zu  den  verschiedensten  Resultaten.  Sie  fanden 
ausser  Jod  und  Brom,  an  Calcium,  Kalium  und  Magne- 
sium gebunden,  vorherrschend  doppeltkohlensauren  Kalk 
und  Schwefelsäure  Magnesia,  dann  doppeltkohlensaure 
Magnesia,  schwefelsaures  Natron,  Schwefelsäuren  Kalk, 
Chlornatrium,  Eisenoxydul,  Kalisalze,  Kieselsäure  und 
Tonerde.  Der  Jodgehalt  schwankt  nach  den  verschiedenen 
Analysen  von  0.2257  gr  bis  0,000005  gr  auf  1000  gr  Wasser. 
Das  Wasser  von  Saxon  ist  krystallhell,  geruchlos  und 
ohne  ausgesprochenen  Geschmack,  doch  etwas  fade,  ln 
offenen  Befassen  trübt  sich  das  gehaltreichere  W'asser 
nach  einigen  Tagen  unter  dein  Einfluss  der  Luft  und 
riecht  dann  nach  freiem  Jod.  Die  1859  erfolgte  Eröffnung 
der  Eisenbahn  des  Rhonethaies  gab  den  Bädern  von 
Saxon  einen  unerwarteten  Aufschwung,  der  noch  be- 
deutend zunahm,  als  man  im  Kasino  eine  Spielbank  nach 
der  Art  derjenigen  von  Monte  Carlo  einrichtete.  Saxon 
blieb  nun  während  beinahe  zwanzig  Jahren  ein  Sammet- 

Sankt  der  vornehmen  und  vornehm  sein  wollenden  Welt, 
is  die  neue  Bundesverfassung  von  1874  das  Hasardspiel 
in  der  Schweiz  verbot  und  infolgedessen  am  31.  Dezember 
1877  die  Spielbank  aufgehoben  werden  musste.  Damit 
verlor  Saxon  von  einem  Tage  auf  den  andern  seinen 
Charakter  als  vornehmes  Wreltbad.  Heute  ist  die  Quelle 
trotz  ihrer  anerkannt  vorzüglichen  Heilwirkungen  voll- 
ständig unbenutzt  und  sind  die  Badeetablissemente  ge- 
schlossen. An  diesem  Niedergang  mögen  auch  das  sehr 
trockene  und  heisse  Klima,  die  häutig  das  Thal  durch- 


Schliessung des  Heilbades  erlittenen  Verlost  hat  Saxot 
in  der  intensiven  Bebauung  und  Ausnutzung  seines 
fruchtbaren  Alluvialbodens  gefonden.  Der  Franzose  Morel 
führte  den  Anbau  der  Spargeln  ein,  der  heute  von  beson- 
derer Wichtigkeit  geworden  ist,  der  Basler  Egg  verbreitete 
die  Aprikosen-,  Pfirsich-  und  Erd  beeren  zucht.  und  BolUn. 
der  Gärtner  des  Landgutes  Fama,  richtete  hier  seit  188T 
die  ausgedehnten  Baumschulen  ein,  die  sich  seit  einiger 
Zeitan  den  landwirtschaftlichen  und  Blumenausstellungen 
der  Schweiz  beteiligen  und  mit  Ehren  behaupten.  Das 
Dorf  Saxon  besitzt  eine  dem  h.  Frlix  geweihte  und  1844 
erbaute  Pfarrkirche,  die  die  als  Ruine  heute  noch  auf  dem 
Schlosshügel  stehende  alte  ll  jrgkapelle  ersetzt  hat.  Du 
zu  dieser  letztem  gehörende  Beinhaus  ist  jetzt  zugemanert. 
doch  hatEug.  Pittard  die  in  ihm  vorhandenen  Schädel  a 
studieren  Gelegenheit  gehabt  (siehe  /taue  mentuelUd* 
l’Ecoled'Anthropol.  Paris  1898).  Diese  Untersuchung  ergab 
das  Vorhandensein  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Bn- 
chycephalen  (etwa  88  %).  die  wie  die  meisten  der  alten 
Walliser  Schädel  der  Rasse  der  sog.  Alpenkelten  ange- 
boren, während  der  Schädeltypus  der  heutigen  Bewohner 
von  Saxon  von  demjenigen  der  Skelette  im  Beinhalt« 
völlig  verschieden  ist.  Es  erscheint  wahrscheinlich,  das* 
die  alte  Ueberlieferung  Recht  behält,  die  die  ursprüng- 
liche Besiedelung  der  Gegend  von  Saxon  den  Leuten  du 
Bagnesthaies  zuschreibt.  Später  hat  sich  dann  die  Rasse 
durch  starke  fremde  Zuwanderung  bedeutend  verändert. 
Neben  der  neuen  Kirche  steht  das  1846  an  der  Stelle 
einer  alten  Kimelle  erbauteGemeindehaus.  das  auch  noch 
zum  Teil  als  Schulhaus  dient.  Vor  allem  bemerkenswert 
ist  jedoch  die  auf  freistehendem  Hügel  (’ t Stunde  über 
dem  Dorf  und  1 , Stunde  über  der  Ebene)  tronende  Ruine 
der  alten  Burg  der  Edeln  von  Sasson,  deren  kühner 
Turm  sich  über  der  alten  und  nun  ebenfalls  zerfallenden 


Kapelle  erhebt.  Die  Burg  gehörte  vor  1263  dem  Rudolf 
von  Ayent,  der  um  diese  Zeit  grossen  Grundbesitz  erwarb 
und  diesen  samt  der  Burg  käuflich  an  den  Grafen  Peter 


Pfarrkirche  Saxon. 

fegenden  heftigen  Winde  und  die  aus  den  Sümpfen  der 
S<irvaz  stammenden  Scharen  von  Stechmücken  zum  Teil 
mit  die  Schuld  tragen.  Einen  Ersatz  für  diesen  durch  die 


von  Savoyen  abtrat.  Das  Edelgeschlecht  derer  von  Saxon 
erscheint  schon  1196,  in  welchem  Jahr  ein  Amadeas  von 
Saxon  genannt  wird.  Peter  von  Saxon.  ehemaliger  Burg- 
herr von  Conthey  (1266),  und  sein  Bruder  Amadeas  be- 
teiligten sich  am  Aufstand  des  Peter  von  La  Tour  gegen 
den  Sittener  Bischof  Bonifaz  von  Challant  und  wurden 
nach  der  Niederlage  der  Aufständigen  von  diesem  gefangen 
genommen  und  1299  begnadigt.  Ritter  Anseimns  von  Saxon 
wurde  dagegen  wegen  Majestätsbeleidigung,  d.  h.  vermut- 
lich wegen  eines  bewaffneten  Widerstandes  gegen  den 
Bischof  im  Jahr  1300  auf  dem  Grand  Pont  zu  Sitten  ent- 
hauptet. Bald  nach  diesem  Ereignis  scheint  das  Geschlecht 
derer  von  Saxon  aurgestorben  zu  sein.  Die  Burg  wurde 
gleich  den  übrigen  savoyischen  Vesten  der  Gegend  von 
den  Wallisern  1475  nach  ihrem  entscheidenden  Sieg  auf 
der  Planta  zerstört  und  ist  seither  nicht  wieder 
aus  der  Asche  erstanden.  Der  höher  oben  gelegeoe 
Abschnitt  der  Gemeinde  Saxon  zeigt  Wald  und 
schöne  Alpweiden.  Maientässe  und  Alpen  werden 
von  einer  Wasserleitung  befruchtet,  die  das 
Wasser  der  Prinze  aus  dem  Val  de  Tortin  hierher 
führt.  (S.  den  folgenden  Art.).  Jurakalk,  auf  dem 
jodhaltigen  Rauhwackeband  aufruhend,  dem  die 
Mineralquelle  entspringt.  Grab  aus  der  Eisenzeit 
SAXON  (BISSE  und  CANAL.  DE)  (Kt. 
Wallis.  Bez  Conthey,  Gern.  Nendaz,  und  Bei. 
Martinach,  Gern.  isörables,  Riddes  und  Saxon). 
Eine  der  beträchtlichsten  Wasserleitungen  des 
Wallis;  33,5  km  lang.  Zweigt  in  IHM)  m von 
dem  aus  dem  Val  de  Tortin  (einer  der  obern 
Verzweigungen  des  Val  de  Nendaz)  kommenden 
Quellarm  der  Prinze  ab,  zieht  durch  Waldungen 
nach  N.,  biegt  über  dem  Weiler  Rlensy  um  die 
Hecca  de  Nendaz  nach  W.  ab.  wendet  sich  dann 
durch  die  Foröt  de  Troutz  im  Val  d'Is^rables 
nach  S.  zurück  und  erreicht  endlich  über  dem 
Wildbach  von  Ecöne  in  1740  m das  Gebiet  von 
Saxon.  Der  Kanal  ist  im  Durchschnitt  80  cm 
hoch  und  60  cm  breit  und  hat  ein  mittleres 
Gefälle  von  1,5%.  Er  ist  meist  in  den  Fels  ge- 
hauen, führt  aber  längs  Felswänden  und  steilen  Gehän- 
gen auch  in  hölzerner  Leitung  hin,  deren  Gesamtlänge 
allerdings  blos  400  m beträgt.  Die  Menge  des  angeführten 
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Wassers  schwankt  beträchtlich  nnd  lasst  sich  nicht  genau 
angeben.  In  der  Gemeinde  Saxon  teilt  sich  die  Leitung 
io  vier  einzelne  Stränge,  deren  jedem  ein  Aufseher 
• orgesetzt  ist.  Dieser  verteilt  die  Bewaaserungsbewilllgun- 
gen  derart,  dass  jedem  Berechtigten  auf  je  5ü0  m*  Boden 
eine  Bewässerungsdauer  von  2 Stunden  zusteht.  Die  Lei- 
tung. die  um  1874  vollendet  worden  ist  und  deren  Unterhalt 
jährlich  rund  3COO  Fr.  erfordert,  dient  auch  zur  Bewässe- 
rung der  der  Bürgergemeinde  gehörenden  Wiesen  und 

8AXONNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Ayent), 
1060  m.  Dorf  nahe  Saint  Romain,  von  welcher  Ortschaft  es 
nur  durch  einen  kleinen  Wildbach  getrennt  ist;  7 km  oder 
3 Stunden  nö,  vom  Bahnhof  Sitten  und  an  der  Ver- 
einigung der  beiden  von  Arbaz  und  Grimisuat  herkom- 
menden Wege  zum  Weg  über  Saint  Romain  nach  dem 
Rawilpasa.  Schöne  Aussicht  auf  daB  Rhonethal,  Erin- 
gerthal  und  Val  de  Nendaz,  sowie  die  sie  umrahmenden 
Gipfel.  21  Häuser,  220  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ayent. 

8AXONNEX  oder  8AXONNET  (Kt  Wrallis,  Bez. 
Martioaeb).  1800  - 475  in.  Wildbach  ; entspringt  am  N.- 
Hang  des  Mont  Creuzier  (2318  m),  fliesst  gegen  N.  und 
erreicht  1,5  km  6.  vom  Dorf  Gottefrey  (Saxon  les  Rain») 
das  Rhonethal,  um  sich  dann  nahe  der  Tbalstrasse  mit 
dem  Wildbach  von  £cöne  oder  Icöne  zu  vereinigen.  Die 
so  gebildete  Wasserader  quert  nun  die  Si  mp  Ion  Strasse 
nnd  die  Simplonbahn,  folgt  unter  dem  Namen  Canal  des 
Filtrations  oder  Canal  du  Syndicat  der  Rhone  ausserhalb 
ihrer  Dämme  auf  eine  Länge  von  8 km  und  erreicht  bei 
der  Brücke  von  Branson  den  Canal  Transversal  und  den 
Canal  du  Tollöron.  Der  Wildbach  führt  nie  viel  Wasser, 
liegt  aber  auch  nur  bei  ausserordentlich  trockenen  Som- 
mern völlig  ohne  Wasser,  wenn  ihm  nämlich  dieses 
unterwegs  zu  Bewässerungszwecken  entzogen  wird. 

S AYA  (PLAN)  (Kt  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern  Ollon). 
S.  den  Art.  Tsilles  (FrEte  des). 

SAYIS  oder  5AYS  (Kt  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer).  909-1110  m.  Gern,  mit 
den  Weilern  Unter  Sayis  und  Ober  Saris,  am  NW  - 
Hang  des  Montalin  und  4,5  km  nö.  der  Station  Trimmis 
der  Linie  Chur  * Landquart  der  rätlschen  Rahn.  Post- 
ablage. 41  Häuser,  161  Ew.  (wovon  48  Katholiken)  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Trimmis.  Wiesenbau  und 
Viehzucht,  Alpwiitechaft. 

8 AZI  EM  AZ  oder  SAXIEMAZ  (Kt  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Enhaut).  1833  ro.  Alpweide  mit  Hütte  zu  oberst  in 
der  Valide  de  l£ti*ax.  am  Weg  überden  Col  d’isenau  und 
2 */t  Stunden  s.  Le  Contour  de  r£tivaz.  Gehörte  zuerst  dem 
Kloster  Saint  Maurice  und  ging  1287  an  Peter  von  Poot- 
verre  über.  1276 : Sasema. 

8AZM ARTINHORN  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Sarganst. 
2848  ro.  Zweithöchster  Gipfel  der  Grauen  Hörner,  nach 
der  Siegfried  karte  nur  uro  einen  Meter  niedriger  als  der 
Pizsol,  aber  eine  imposantere  Gestalt  als  dieser.  Steht 
2 km  s.  vom  Pizaol  auf  der  W.-Seite  des  Val  Tersol.  Von 
da  lieht  sich  die  Kette  des  Mutten ihalergrates  nach  W. 
zwischen  dem  Calfeiaen-  und  dem  hintern  Weisatannen- 
tbai  bis  zum  Sardooagebirge.  Trotz  seiner  imposanten 
Gestalt  wird  das  Sazmartinhorn  our  selten  besucht,  da  es 
sehr  entlegen  und  verborgen  ist.  Die  Besteigung  geschieht 
am  besten  von  St.  Martin  im  CaifeisenthaT  aus,  ist  aber 
auch  von  Weisstannen  her  möglich. 

8CAGLIE  (PIZ)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2455  m. 
Felagipfel  zwischen  der  Leventina,  dem  Val  d’Efra  und 
dem  Val  Motto;  5 km  nö.  Brione. 

8CAIANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Caviano). 
328  m.  Dorf  an  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  3 km  s. 
der  Station  Ranzo-Gerra  der  Linie  Bellinzona- Lu ino  der 
Gotthardbahn.  27  Häuser,  121  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  | 
Caviano.  Äcker-,  Wiesen-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Kastanienselven.  Auswanderung  der  jungen  Männer  als 
Spengler  und  Hausierer  in  die  Kantone  Zürich,  Bern  und 
Luiern. 

SCAIROLO  (Kt.  Tessin,  Bet.  Lugano,  Gern.  Monta- 
pnola).  311  m.  Gruppe  von  7 Häusern  am  Rand  der 
kleinen  Ebene  von  Scairolo  (Plan  Scairolo),  zwischen 
dem  Monte  San  Salvatore  und  der  Collina  d’Oro ; 5 km 
sw.  Lugano.  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sant’  Abbon- 
dio.  Ackerbau  (Weizen  und  Mais),  Wiesenbau.  Zucht  der  j 
Seidenraupe.  I 
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8CAIROLO  (PI AN)  (Kt. Tessin,  Bez.  Lugano).  Ebene. 
S.  den  Art.  Piano  Scairolo. 

8CALA  (LAGO  DELLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2230  m.  Südlichster  der  Berninaseen  ; steht  mit 
dem  grössten  dieser  Seen,  dem  Lago  Bianco.  in  Ver- 
bindung und  sendet  seinen  Abfluss  in  so.  und  s.  Richtung 
durch  das  Val  di  Pila  nach  Cavaglia,  wo  er  sich  mit  dein 
Gletscherbach  des  Palügietschers,  dem  Wildbach  Cava- 

Sliasco.  vereinigt.  Der  Lago  della  Scala  wird  im  W.  vom 
assat  Masone  und  im  O.  vom  Pixzo  Campaacio  überragt  ; 
er  hat  mehrere  Ausbuchtungen,  Halbinseln  und  Insein. 
Die  eigentliche  Seeflache  ist  etwa  350-450  m lang  und 
etwa  200  ra  breit  und  hängt  durch  einen  Perlenkranz 
kleinster  Becken  mit  dem  Lago  Bianco  zusammen.  Am 
rechten  Ufer  führt  der  vom  Beraioahospiz  kommende 
Reitweg  nach  der  Alp  Grüra  mit  Abzweigung  nach  dem 
Saasa!  Masone,  den  berühmtesten  Aussichtspunkten  der 
nähern  Umgebung,  hin. 

8CAUERATOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plesaur). 
1900  - 556  ra.  Wildes  Felsenthälchen  am  NW. -Hang  der 
Hochwangkette  zwischen  Chor  und  Trimmis  ; beginnt  in 
der  Gratgegend  am  Feuerhornli  und  wird  im  W.  von  der 
Roten  Platte  (1502  m)  und  im  0.  vom  Hohgang  (1711  m), 
zwei  Ausläufern  des  Montalin  (2263  m),  begleitet,  die 
furchtbar  steil  gegen  die  2.7  km  lange  Schluchtenrinne 
abfallen.  Das  Kaltbnmnertobel  im  SW.  und  das  Ma- 
schanzertobel  im  NU.  gehen  mit  der  Scalära furche,  der 
tiefsten  und  wildesten  unter  ihnen,  ungefähr  parallel. 
Alle  drei  verursachen  bei  Gewitterregen  schlimme  Muhr- 
gänge,  gegen  die  man  mit  Verbauungen  in  den  Felsen- 
rinnen und  den  benachbarten  Feldern  angekämpft  hat. 
Der  Schottkegel  der  Scalärarüfe  hat  bis  zum  Rhein  eine 
Neigung  von  etwa  12,5%.  Auf  ihm  stehen  der  im  Ge- 
meindebann von  Chur  liegende  und  zum  Teil  dem  Bischof 
von  Chur  gehörende  Fürstenwald  und  der  Tannwald 
während  über  dem  Ausgang  des  Tobels  und  über  der  Ma- 
schanzerrüfe  die  bewaldete  Kuppe  mit  den  Trümmern 
der  Burg  Uber  Ruchenberg  (Alt  Asperrnont;  zu  Beginn 
des  16.  Jahrhunderte  zerfallen)  aufragt.  Die  Sage  lässt  die 
Tochter  des  Raubritters,  die  ein  goldenes  Kegelspiel  und 
andere  Schätze  hütet,  hier  oben  auf  Erlösung  warten  und 
zu  Zeiten  im  Brautschmuck  und  weissen  Gewand  schwer- 
mütig durch  den  Wald  ziehen.  Das  Scaläratobel  figuriert 
iü  der  Rage  als  Sooderholle  der  Churer,  von  denen  alle, 

« die  nicht  recht  taten  >,  in  dieser  acherontischen  Schlucht 
ihre  Sünden  abzubüssen  hatten,  wobei  die  strengste  Indi- 
vidualisierung in  den  Strafen  stattfand  (vergl.  das  bezögt. 
Gedicht  von  Stephan  Fischer).  Die  steilen  grauen  Fels- 
wände, die  in  weitest  gehendem  Mass  der  Verwitterung 
und  Zerstörung  unterliegen,  bestehen  aus  Haitischem 
Bündnerschiefer,  dessen  Falten  in  der  Hochwangkette  z. 
T.  nach  W.  überkippt  »ind  und  in  ihren  Muldenkernen 
Flysch  mit  Fucoidenabdrücken  enthalten  können.  Reste 
von  Lawinenschnee  bleiben  im  tiefen  Felsenbett  bis  weit 
in  den  Sommer  hinein  liegen.  Man  trifft  hier  Alpenrosen, 
Atraijenc  alptna,  I)nj<u  oclopetala  und  andere  Alpen- 
pflanzen. Auch  die  Gemse  ist  aus  dieser  Gegend  noch 
nicht  verschwunden.  Man  erreicht  das  Scaläratobel  von 
Chur  über  die  Fürstenalp  und  den  Hof  Campodöla  in  2 
Stunden. 

SCA  LATE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Gordola). 
275  in.  Weiler,  am  Eingang  ins  Verxsscathal  und  2 km 
wnw.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona -Locarno 
der  Gotthardbahn.  Postwagen  Gordola-Sonogno.  12  Häu- 
ser. 49  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gordola.  Weinbau, 
Viehzucht. 

SCA  LATE  (ALLE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Verscio  und  Tegna).  489  m.  Kleine  Kirche  auf  dem  Berg- 
satte'  n über  dem  Dorf  Pederoonte,  6 km  nw.  Locarno. 
Eigentum  der  Gemeinde  Tegna  und  der  h.  Anna  geweiht, 
deren  Fest  hier  alljährlich  am  26.  Juli  gefeiert  wird. 

SCALETTAGLETSCHER  (GROSS  und  KLEIN) 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3100-2530  m nnd  9000- 
2X50  m.  Gleise  herfei  der,  von  denen  das  erstere  zwischen 
dem  Scalettahorn  (3068  m)  und  dem  Pit  Grialetach  (3131  m), 
das  andere  an  der  SW. -Seite  des  Scalettahqrns  (PizVadret- 
gruppe  der  AJbulaalpen)  liegt.  Beide  hängen  mit  dem 
grosseren  Vadret  da  Vallorgia  des  Pix  Grialetach -Piz 
Vadret  (3221  m)  zusammen,  und  über  dem  O -Kamm  des 
Gross  Scalettagletschers  breitet  sich  das  mächtige  Eisfeld 
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des  Vadret  da  Grialetsch  aus.  Der  Gross  Scalettagletacher  | 
senkt  sich  tum  Gletscherthali  und  gegeo  Ddrrboden  im 
Dischmathal  hinab,  ist  steil  und  zerklüftet,  kann  aber 
nnter  Führung  dennoch  begangen  werden  ond  gewährt  ; 
von  Davos  Dorf  und  Dischina  aus  einen  prachtvollen  An- 
blick. Er  ist  etwa  1,1  km  lang  und  1 km  breit  und  sendet 
seine  Schmelzwasaer  zum  Disciimabach.  Der  etwa  800  m ! 
lauge  und  ebenso  breite  Klein  Scalettagletacher  zieht  sich 
westwärts  gegen  den  Scalettapass  hin.  Die  Gletscherböden 
liegen  auf  Biotitgnri«  und  Hornblendeschiefer. 

8CALETTAHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
8068  m.  Vergletscherter  Gipfel  in  der  Vadretgruppe  der  > 
Albulaalpen;  900  m w.  vom  Fiz  Grialetsch  und  1,8  am  w. 
vom  Fiz  Vadret  (8121  ml,  sowie  1,6  km  6.  vom  Scaletta- 
pass. Trägt  an  seinen  Flanken  den  Gross  und  den  Klein 
Scalettagletacher.  Im  N.  liegt  das  zum  Dischmatbal  sich 
senkende  Gletscherthäli,  im  NO.  über  dem  Kilbirizen 
(2854  m)  drüben  der  Grialetschpass,  im  SW.  und  S.  der 
Ursprung  des  Sutsannalhales  und  dessen  östlicher  Quell- 
zweig Vallorgia.  Scalettahorn  und  Fiz  Grialetsch  können 
über  den  Scalettapass  und  den  Klein  Scalettagletacher, 
oder  auch  über  den  Gross  Scalettagletacher  und  ebenso 
über  den  Grialelschgletscher  her  erstiegen  werden  (im 
ersten  Fall  in  1 2 Standen).  Die  schwierige  Tour  über 
den  zerklüfteten  Gross  Scalettagletacher  braucht  gute  Füh- 
rung und  Vorsicht.  Gesteine  sind  in  der  Höhe  Hornblende- 
schiefer  (Amphibolit)  und  am  NW.-Fuss  Biotit-  oder  Para- 
gneis, dessen  Qjarznester  und  -linsen  häutig  schöne  ond 
grosse  Krystall«  von  Andalusit  einsch Hessen. 

SCALETTAPASS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Malojal.  j 
2619  ra.  Pass;  verbindet  Davos  Platz  und  Davos  Dorf  durch 
das  3 >/,  Stunden  lange  und  einförmige  Dischmathal  mit 
dem  lawinenreichen  Sulsannathälchen,  das  bei  Capelia 
(zwischen  Scanfs  und  Cinuskel)  zum  linken  Ufer  des  Inn  , 
ausmündet  (zusammen  9-91/»  Stunden).  Bis  Dürrboden 
(2011  m)  im  obern  Dischmathal  leitet  von  Davos  Dorf  her 
ein  guter  Reit-  und  für  Einspänner  praktikabler  Fahrweg, 
und  von  hier,  wo  man  in  einem  einfachen  und  guten  Gast- 
haus übernachten  kann,  fuhrt  der  Weg  in  s.  Richtung  immer 
stärker  ansteigend  auf  die  2 Stunden  entfernte  Passhöbe. 
Diese  wird  im  W.  vom  Augstenhornli  (9030  m)  und  hüh- 
alphorn  (3081  m),  imO.  vom  Scalettahorn  (3068  m)  flan- 
kiert. N.  der  Passhöhe  auf  den  Seeböden  ein  winziges 
Seebecken  und  zu  oberst  eine  zerfallene  Hütte.  Die  Aus- 
sicht bietet  nicht  Vieles.  Der  hohe  und  wilde  Pass  zeigt 
sich  selten  ganz  schneefrei.  Der  Weg  ist  sowohl  von  der 
Davoser-  als  von  der  Engadinerseite  her  verbessert  worden  ; 
erführt  auf  der  S.-Seite  der  Passhöhe  ziemlich  steil  und 
in  Krümmungen  zu  der  eine  Stunde  entfernten  Alp  Fon- 
tauna  (2198  m)  hinab,  wo  er  sich  mit  dem  Sertigpassweg 
kreuzt.  Der  weitere  Abstieg  bis  zum  Alpendörfchen  Sul- 
sanna  erfordert  noch  2 Stunden,  von  hier  bis  Capella  1 
Stunde  und  bis  Scanfs  etwas  über  l*/t  Stunden.  Scaletta 
= Stiege  oder  Treppe,  also  so  viel  als  « Treppeupfad  ». 
Die  Passhöhe  liegt  in  Hornblendeschiefer  und  biocitgneiB. 
Vom  Scalettapass  wird  ein  Hospiz  schon  1556  erwähnt. 
Ueberihn  führte  der  alteSaumweg,  der  das  Engadin  mit 
Davos  und  dem  Prätigau  verband  und  auch  tatsächlich 
die  kürzeste  Verbindung  nach  dem  über  Engadin  hin 
bildet.  Selbst  Heere  sind  über  ihn  gezogen  : von  hier  aus 
überiielen  Baldiron  und  Graf  Sulz  1622  die  Landschaft 
Davos  Besonders  lebhaft  wurde  einst  überden  Scalettapass 
der  Weinhandel  vom  Veltlin  aus  nach  Davos  and  dem 
Prätigau  betrieben.  Dies  geschah  hauptsächlich  im  Winter, 
wenn  auf  tiefem  Schnee  die  Schlitten  leicht  über  die  Un- 
ebenheiten des  Bodens  hinwegglitten.  Von  Sulsanna  bis  ! 
zum  Dürrboden  drohten  dann  aber  den  kühnen  Säumern 
und  Rossen  fortwährend  die  Lawinen,  und  es  ereigneten 
sich  zahlreiche  und  schreckliche  Uoglücksfälle.  Im  Som- 
mer ist  der  Pass  dagegea  so  sicher  wie  jeder  andere.  Von 
Scanfs  ist  der  Fand  eines  Bronzeraessers  mit  Vollgriff 
bekannt  geworden.  Da  man  auf  der  Hohe  des  Flüela-  | 
passe«  eine  Lanzenspitze  der  Bronzezeit  fand,  ist  es  mög- 
lich, dass  auch  der  hohe  Scalettapass  schon  vom  prä-  | 
historischen  Menschen  begingen  wurde. 

8CALOTTA  (PIZ)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Albula). 
3003  tn.  Gipfel  der  Aversergruppe  der  Albulaalpen,  zwischen 
Val  Bereit  (Seitenthal  von  Val  da  Fallör)  und  dem  obern 
Überhalbstein  und  etwa  2,7  km  n.  vom  Stallerbergpas*. 
Richtet  seinen  Steilabfall  gegen  W.  zum  Val  Herein  hin  und  . 


entsendet  nach  N.  und  S.  hin  lange  Gräte,  während  ein 
weniger  hoher  dritter  Grat  nach  O.  gegen  Stalls  hinab 
sich  senkt.  Der  3 km  lange  N.  «Grat  mit  den  Punkten 
2895,  2869  und  2799  tn  heisst  Montagnas  dils  Laieta  nach 
den  schönen  Seen,  die  an  seinem  O.-Hang  auf  der  Berg- 
terrasse  Scalotta  (Lei  Sereno,  Lei  Neer  und  Lei  Rotoad) 
und  am  NW. -Hang  im  landschaftlich  grossartigen  Val 
Bercla  (die  zwei  Laiets)  liefen.  Der  Piz  Scalotta  and  die 
Montagnas  dils  Laiets  werden  am  besten  von  Stallaau« 
über  die  aussichtsreiche  Terrasse  Scalotta  erstiegen,  doch 
kann  man  auch  vom  Stallerberg  weg  den  Grat  verfolgen 
und  dann  nach  Marmels  oder  Mühlen  absteigen.  Gesteine 
der  meridional  streichenden  Kette  sind  glimmerreicbe 
Tonschiefer  and  Kalktooschiefer  (Phyliite),  Grünschiefer, 
mesozoische  (wahrscheinlich  Basische)  Schieferund  viel 
Serpentin,  im  W.  und  NW.  der  Kette  auch  Spüit,  Diorit 
und  Gabbro;  über  den  Laiets  von  Val  Bercla.  längs  des 
Grates  der  Montagnas  dils  Laiets  nach  S.  hin  und  am 
Piz  Scalotta«  selbst  findet  man  ein  gegen  Avers  strebendes 
breites  Band  von  Marmor,  der  wahrscheinlich  jurassi- 
schen Alters  ist.  Seine  Lagerungsverhältnisse  sind  aber 
noch  nicht  ganz  aufgeklärt. 

8CALOTTAS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg). 2328  m.  Gipfel  in  der  St  itzerhoro kette  des  Plessnr- 
gebirges  ; 1,8  km  s.  vom  Piz  Danis  (2506  m)  und  1 kmn. 
vom  aussichtsreichen  Crapla  Pala,  dessen  Hänge  im  S.  in 
zwei  Terrassen  zur  Schynschlucht  abfallen.  D«-r  Piz  Sca- 
lottas  fallt  gegen  die  Domleschger  Seite  schroffer,  gegen 
Ü.  (Lenzer heiae)  dagegen  sanft  ab.  An  seinem  NW. -Hang 
liegen  die  Domleschger  Alpen  Parnegl  und  Danis,  im 
S.  neim  Crap  la  Pala  die  Alp  Scalottas  (2093  m)  and  am 
O.-Hang  die  Alp  Lawoz,  welch'  beide  letztem  zu  Obervaz 
gehören.  Die  ö.  Gehängeseite  ist  reich  bewässert,  da  der 
Schichtenfall  des  Gebirges  (oligozäner  Flyach  mit  Fn- 
koiden)  nach  Sü.  und  Ü.  gerichtet  ist  and  tue  Schichten- 
köpfe sich  dem  Domleschg  zawendeo.  Der  Gipfel  kann 
von  der  Lenzerheide  oder  von  Obervaz  (Aipweg)  her,  vom 
Stätzerhornweg  aus  und  von  Scharans  im  Domleechg  her 
bestiegen  werden  und  bietet  eine  prächtige  Aassicht. 

8CAMERSPITZ  (Kt. Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2016  m.  Gipfel  in  der  Hochwangkette  der  Pleseur- 
gruppe  zwischen  trimmis  im  Churer  Rheinthal  und  dem 
Alpendörfchen  Valzeina  im  Thal  des  nach  N.  zur  Land- 
uart  fliessenden  Sckrankenbaches.  4,9  km  s.  der  Kirche 
alzeina.  Zwischen  der  Scamerspitz  und  der  fast  1.9  km 
nw.  davon  aufregenden  Cvprianspitz  (1778  m)  führt  ein  von 
Trimmis  über  Sayisund  die  Maieneässe  von  Stams(l65l  m) 
nach  Valzeina  leitender  bequemer  Passübergang.  Am 
NW.-Haog  entspringt  der  längste  Qnellbach  der  unten 
wild  darcnschluchteten  Hagrufe  und  am  SW. -Hang  im 
Scamerwald  ein  Quellarm  aerebenfalls  bei  Trimmis  (aber 
näher  beim  Dorf)  mündenden  Kleinrüfe.  Der  Valzeina 
zugewandte  Hang  Ist  flacher  und  freuQllicher  als  der 
stelle  W.-Hang,  der  aber  ebenfalls  nicht  so  scharf  und 
schroff  abbricht,  wie  dies  sonst  für  die  ganze  zwischen 
dem  Rheinthal  und  dem  Valzeinathälchen  von  Chur  bis 
zur  Landquart  verlaufende  Nebenkette  des  Hochwang- 
gebirges typisch  ist.  Hier  verhält  sich  z.  B.  die  schon 
weiter  gegen  W.  gerückte  Cyprianspitz  über  Zizers  ganz 
anders.  Die  Scamerspitz,  die  voa  Trimmis  über  Sayis  und 
Stam«,  über  Valtaua  und  das  Maiensass  Spondatscha,  so- 
wie von  Valzeina  her  auf  verschiedenen  Wegen  leicht  er- 
stiegen wird,  ist  auf  der  W.-  and  O. -Seite  bewaldet; 
darüber  folgt,  besonders  imü.  und  S.,  grüner  Weidegrund. 
Besteht  aus  grauem  Bündnerschiefer,  der  ia  der  Hoch- 
wangkette zur  Hauptsache  Liasschiefer  darzustellen  scheint 
und  dessen  Falten  nach  NW.  überkippt  sind  uod  in  ihren 
Muldenkernen  Flysch  mit  Fukoidenaod rücken  enthalten. 

SCAN D ALA 8C IO  (MONTE  Dl)  (Kt.  Granbünden. 
Bez.  Moesa,  Kreis Calanca,  Gern.  Santa  Do  menlca).  1316  m. 
Alpweide  mit  Gruppe  von  Hütten  and  Ställen,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Calancathales,  500  m w.  und  270  m 
über  Santa  Oomenica. 

SCANFS,  romanisch  S-ctUNF  (Kt.  Granbünden,  Bei. 
Maloja,  Kreis  über  Engadia).  1650  m.  Gern,  uni  Pfarr- 
dorf  im  Über  Engadin,  ain  linken  Ufer  des  lan  und  am 
SU. -Puts  des  Pu  Griatschouls,  10  km  nö.  der  Station 
Revers  der  Albulabahn.  Postbareau,  Telegraph ; Postwagen 
Stmaden- Schul«.  Gemeinde,  mit  Ciooskel  und  Sulsanna: 
104  Häuser,  402  reform.  Ew.  romanischer  Zunge  ; Dorf : 
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79  Hiuaer,  307  Ew.  Schönet  Dorf.  Wietenban  und  Vieh-  | 
locht,  Alpwiruchaft.  Grotte  Kirche  In  neugotischem  Stil.  I 


Scanfs  tod  SQdweaton. 


Viele  der  Ortsbürger  leben  im  Ausland,  besonders  in  Ita- 
lien, als  Kauf-  and  Handelsleate.  Fund  eines  Rronzemes- 
sers  bei  St.  Jörg;  Grabhügel  beim  heute  zerfallenen 
kleinen  Kloster  Capelia.  Serra  oder  Letzi  (Drususgraben 
genannt).  Durch  das  hier  von  rechts  sich  olTaende  Ca- 
sannathal  fiel  Prinz  Rohan  1635  init  einer  französischen 
Armee  unvermutet  ins  Livignothal  ein.  Das  romanische 
S-chanf  ist  wie  tStianf»  auszusprechen. 

8CARA  ORELLlKt  Tessin,  Bez.  Leventina).  2240m. 
Felsige  Höhe  3 km  nw.  Airolo,  zwischen  der  Alpe  de 
Scipscius,  Alpe  de  Sorescia  und  der  Gotthardstrasie 
zwischen  dem  Hospiz  und  Airolo.  Fällt  nach  S.  in  felsigen 
Terrassen  ab. 

I8CARADRA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2180- 
1482  m.  Hohes  und  steiles  Seitenthälchen  des  Val  Luzzone, 
einer  der  obero  Verzweigungen  des  Bleniothales.  Beginnt 
an  dem  über  1,5  km  langen  Gletscher,  der  zwischen  dem 
Torrone  di  Nava  (2881  ra).  Piz  Sorda  (3125  ra)  und  Piz 
Casinell  (3101  ra)  nach  NNW.  sich  senkt  und  dessen 
östl.  Umrahmung  im  weitern  Verlauf  der  Garenstock 
(2954  rn ) und  der  Plattenberg  (3041  m)  bilden,  welch' 
letzterer  sowohl  auf  der  Graubündner-,  als  auf  der 
Tessinerseite  vergletschert  ist.  Von  diesen  Bergen  ziehen 
sich  mächtige  Gebirgswälle  auf  beiden  Thalseiten  bis  in 
den  Vordergrund  des  nach  NW.  verlaufenden  Thälchens 
hinab.  Von  O.  her  stürzt  seinem  Bach  das  Wasser  von 
Al  Torno  entgegen.  Am  Thalausgang  liegen  die  Berg- 
hütten AI  Sasso  (1482  m)  und  weiter  n.  die  von  Garzotto 
(1617  m).  Das  Thalchen  ist  2 5 km  lang  und  besitzt  bis 
zum  Abbruch  des  Gletschers  ein  Gefa Ile  von  etwa  27,5  %• 
Es  steigt  in  drei  Stufen  auf,  von  denen  die  zwei  untersten 
mit  Alpweiden  besetzt  sind  und  malerische  Hochterrassen 
über  steilen  Felsabstürzen  darstellen.  Auf  der  ersten 
dieser  Terrassen  liegt  die  Alpe  Scaradra  Sotto  (1798  ra) 
und  auf  der  obern  die  Alpe  Scaradra  Sopra  (2180  m)  mit 
grossartig-wildem  und  mit  Gletschern  geschmücktem 
Hintergrund.  Aus  der  obern  Alp  führt  über  ein  kleines 
Gletscherfeld  der  Passo  dl  Sorreda  (2770  m)  unter  dem 
Garsnstock  vorbei  in  die  Lamperischalp  (Alpe  di  Sorreda) 
im  Lentathal.  der  obersten  Thalstufe  des  Valserrhein,  hin- 
über. Am  Gletscherende  vor  der  höchsten,  felsigen 
Schwelle  des  Alpenthälchenssind  imposante  Endmoränen 
angehäuft.  Gesteine  sind  oben  glimmerreicher  Adulagneis 
und  Glimmerschiefer  (dieser  am  SorreJapass  und  auf 
Alp  Scaradra  Sopra)  mit  NW.-Fallen  der  Schichten  im 
Hintergrund  una  SO. -Fallen  an  den  Bergseiten  der  Alp 
Scaradra  (Muldenstruktur].  Der  vordere  Thalteil  ist  in 
glimmerige  und  dunkle,  NW. -fallende  Bündnerschiefer 
eingeschnitten.  Diese  letztem  führen  Züge  von  körnigem 


Kalkstein  und  Marmor,  die  von  Vals  und  Vrin  her  unter 
dem  Piz  Terri  hinstreichen  und  weit  ins  Val  Luzzone  und 
bis  gegen  Olivone  hinab  reichen.  Am  Sorre- 
dapass  tritt  grauer  Dolomitmarmor,  der 
jedenfalls  der  Rotikalkstufe  der  Trias  an- 
gehört, vom  bündnerischen  Gebiet  über  die 
Grenze  herüber  und  setzt  sich  mit  grauem 
und  gelbem  Dolomit  gegen  die  obere  Alp 
Scaradra  hinab  fort.  Er  bricht  mitten  im 
Glimmerschiefer  oder  an  seiner  Grenze  und 
im  Adulagneis  hervor  und  dürfte  engge- 
pressten Sedimentmulden  des  krystallinen 
Grundgebirges  angehören.  Um  die  Alpen  von 
Scaradra  und  Sorreda  schweben  nicht  wenige 
Sagen. 

SCARADRA  SOPRA  und  SCARA- 
DRA SOTTO  (Kt.  Tessin,  Bez  Blenio, 
Gero.  Aquila).  1798-2180  m.  Schöne  Alp- 
weiden mit  zwei  Gruppen  von  Hütten,  im 
Val  Scaradra  und  vor  dem  Ende  des  Cassimoi- 
gletschers.  zwischen  dem  Torrone  di  Nava 
und  dem  Plattenberg.  Von  Olivone  her  über 
Ghirone  und  durch  das  Val  Luzzone  in  5 
Stunden  zu  erreichen.  Werden  mit  50  Stück 
Rindvieh  und  170  Ziegen  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

8CAREQLIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
1002  m.  Gern,  und  Dorf  im  Val  Colla,  am 
S.-Hang  des  Moncucco  und  17  km  nö.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Postablage ; Postwagen 
Lugano-Maglio  di  Colla.  47  Häuser,  306  Ita- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Colla.  Weizen-  und  Kartolfelbau, 
Viehzucht.  Alpendörfchen  mit  von  der  Zeit  gebräunten 
Holzhäusern.  Auswanderung  nach  Nordamerika. 

8CARIONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2347  m.  NW.- 
Ausläufer  des  Pizzo  di  Termine  (2887  m)  in  der  west- 
lichsten Kette  des  s.  Gebirgsfächers  der  Adulaalpen,  die 
zwischen  dem  Calancathal  und  dem  Brenno -Tessin  (Ri- 
viera) in  meridionaler  Richtung  verläuft.  Der  Gipfel  des 
Scarionc  liegt  1,7  km  nw.  vom  Pizzo  di  Termine  zwischen 
dem  obersten  Abschnitt  des  Val  Pontirone  (mit  Legiuno) 
und  seiuem  so.  Seitenzweig  Val  Sciengio  und  setzt  sich 
in  n.  Richtung  in  den  nur  noch  2257  m hohen  Pizzo 
Porchi  mit  seinen  steilen  Gräten  und  Hängen  fort.  In 
beiden  Nachbarthalchen  liegen  Berg-  nnd  Alpweiden  mit 
Heustadeln  und  Alphütten.  Oeatl.  vom  Scarione  fuhrt  ein 
Passübergang  (2298  ra)  nach  Pra  da  Porche  (2040  m)  nnd 
der  Alp  Giumella  (1890  m)  hinüber,  von  wo  aus  man  über 
den  Pasao  di  Giumella  in  ö.  Richtung  nach  Rosso  and 
Augio  im  Calancathal  gelangt.  Beateht  aus  dem  bekannten 
Tessinergneia. 

SCARL,  romanisch  S-charl  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn,  Kreis  Untertasna,  Gern.  Schul*).  1813m.  Alpdörfchen 
am  rechten  Ufer  der  das  Scarlthal  entwässernden  Clemeia, 
unmittelbar  oberhalb  der  Mündung  des  Sesvennabaches 
and  1t  km  ssö.  Schuls.  Postablage.  13  steinerne  Häuser, 
35  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Schuls.  Alpwirtschaft,  etwas  Kartoffel-  und  Gersten  bau. 
Kleine  Kirche,  in  der  der  Pfarrer  von  Schuls  während 
des  Sommers  3-4  mal  Gottesdienst  hält;  1525  erbaut  und 
dem  h.  Karl  geweiht  (S-charl  = St.  Karl). 

SCARLPA88.  auch  Costa  inas- oder  Cham  patsch  pass 
genannt  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ion).  2251  m.  Pass;  fuhrt 
von  Fuldera-Lü  oder  Cierfs  im  Münsterthal  über  die  W.- 
Seite  der  Alp  Champatsch  nach  der  Alp  Astras  im  Scarlthal 
und  von  da  über  das  Dörfchen  Scarl  nach  Schuls  im 
Unter  Engadin.  Lü  - Schuls  6 •/,  Stunden.  Wird  viel  be- 
gangen und  ist  für  eine  künftige  Strassenverbindnng 
zwischen  den  beiden  Tbälern  ausersehen.  Die  Passhohe 
liegt  in  Gneis,  der  sich  aus  dem  Scarlthal  heraufzieht, 
dort  aber  in  geringer  Entfernung  im  O.  und  W.  von  Ver- 
rucano and  Triasgiiedern  überlagert  wird. 

8CARLTHAL(Kt. Graubünden,  Bez.  Inn). 2600-1170m. 
Grösstes  Seitenthal  des  Inn  im  Unter  Engadin,  dessen 
Bach,  die  Clemgia,  in  einer  Schlucht  rechts  gegenüber 
Schuls  brausend  hervorbricht.  Das  Thal  mit  seinen  Ver- 
zweigungen liegt  im  Gebiet  der  Pisoc-  und  der  Sesvenna- 
gruppe  der  Ofenpassalpen  und  grenzt  im  W.  an  das  Val 
Plavna,  im  SW.  an  den  Ofenpass,  im  S.  an  das  Münster- 
thai, im  O.  an  Tirol  (Vsl  Avtgna -Araundathal -Schlinig- 
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thal)  and  im  N.  an  das  Unter  Engadin.  Die  allgemeine 
Richtung  des  Thaies  ist  S.-N.  mit  einer  leichten  Aus- 


lm  8ourllh»l. 

biegung  nach  0.  im  mittleren  Abschnitt.  Die  Groppe  des 
Piz  Pisoc  grenzt  im  SW.  an  das  Munsterthal,  den  Ofen- 
pass  und  den  vordem  Teil  des  Spolthales,  während 
die  Scsvennagrnppe  sich  nö.  vom  Scarlthal  und  Avigna- 
thal  bis  zum  obern  Vintschgau  (Malserheide  - Reschen 
Scheideck)  ausdehnt.  Die  wichtigsten  Gipfel  der  Pisoc- 
gruppe  an  der  Grenze  und  innerhalb  des  Gebietes  von 
Scarl  sind  (im  N.  angefangen):  Piz  Pisoc  (3178  m)  mit 
dem  N. -Ausläufer  Piz  Lavetscha  (*2792  m),  Piz  Zuort 
(3122  m).  Piz  Minger  (3108  ra),  Piz  Foraz  (3091  m),  Piz 
Tavrä  (3168  m),  Piz  Vallatscha  (3023  m),  Piz  d'Astras 
(2920  m)  und  endlich  Piz  Murtera  (2998  in)  und  Piz  Star- 
hx  (3081  m),  letztere  beiden  gegen  Val  Avigna  im  SO. 
Von  diesen  Gipfeln  tragen  nur  der  Piz  Pisoc  und  Piz  Zuort 
kleine  Gletscherfelder.  Die  Grenze  in  der  Sesvnnnagroppe 
verläuft  wie  folgt:  vom  Piz  Starlex  nach  N.  und  quer 
durch  Plazör  nach  NO.  zum  vergletscherten  Sesvenna- 
stock  und  über  die  Furcla  Sesvenna  bis  zum  PizCristannes 
(schweizerisch  - österreichische  Grenze) ; dann  zieht  sie, 
erst  das  Gebirgsgebiet  der  Gemeinde  Sent  berührend,  im 
N.  über  die  Furcla  und  den  vergletscherten  Piz  Cornet 
an  den  S.-Rand  des  Eisfeldes  des  Vadret  Lischanna  und 
bis  zu  den  Paraits  Sesvenna  (im  Piz  Madlainstock),  um 
dann,  wieder  auf  Schulter  Gebiet,  über  den  Kamin  des 
Piz  und  Mot  San  Jon  zum  Inn  herabzusteigen.  Gipfel  an 
dieser  Grenze  und  innerhalb  des  Scarlthales  sind  : Piz 
Sesvenna  (3207  m),  Piz  Cristannes  (3120  m)  und  Piz  Cornet 
(3033  m),  alle  drei  vergletschert;  Piz  Madlain  (3101  m), 
Piz  San  Jon  (3070  und  3049  m)  und  Mot  San  Jon  ( 2446  m). 
Das  reich  verzweigte  Scarlthal  steht  mit  den  benachbarten 
Thälern  und  Berggebieten  über  zahlreiche  Pässe  in  Ver- 
bindung. Von  diesen  nennen  wir  ausser  denjenigen,  die 
ins  Münsterthal  hinüberführen  [l,  den  Art.  Münsterthal). 
folgende:  Pass  Sur  il  Foss  (2325  m)  durch  Val  Mingör 
nach  Val  Plavna  und  Tarasp,  Rundtour  um  den  Piz  Pisoc, 
8 Stunden  ; die  Fuorcla  Starlex  (2633  in)  aus  Costainas, 
dem  obersten  Thaiboden  von  Scarl,  nach  Val  Avigna  und 
Tauffers  im  Tirol ; n.  davon  das  Scarljöchl  (auch  Cruschetta 
oder  Cuolroen  da  Plaz£r  genannt;  2316  m)  aus  der  Alp 
Plazör  ebenfalls  ins  Avignathal  und  nach  TaufTers,  von 
Scarl  ausSVi  Stunden;  weiter  n.  jenseits  vom  Piz  Ses- 
venna die  Furcla  Sesvenna  (etwa  2830  ra)  aus  Val  Ses- 


venna zur  Pforzheimerhütte  des  Deutschen  und  Oester- 
reichischen  Alpenvereins  und  in  das  Schlinigtha!  nach 
Mals.  \on  Scarl  aus  8 Stunden;  die  Uebergänge  Sursass 
und  Munt  Schlingia  nach  Val  d'Uina ; die  Furcla  Cornet 
(2849  m)  aus  Val  Cornet  (Seitenthal  von  Val  Sesvenna) 
nach  Val  Cristannes  und  Val  d'Uina  ; den  Uebergang  aus 
der  Alp  Sesvenna  durch  Val  dell'Aua  ln  n.  Richtung  auf 
den  Lischannagletscher  und  hinunter  nach  Schals. 

Das  Scarlthal  ist  vom  Yereinigungapunkt  seiner  Quell- 
bäche  in  der  Alp  Plaz^r  oberhalb  Scarl  bis  zur  Mündung 
der  Clemgia  etwa  12  km  lang ; dazu  kommen  die  beiden 
grössten  der  obern  Verzweigungen  mit  etwa  8 km 
(CoBtainasthälchen  - Alp  Tamangur)  und  mit  2,8  km 
(Cruschetta- Alp  Plazer).  Die  grösste  Thalbreite  liegt  zwi- 
schen dem  Plan  Matun  und  dem  Piz  Cristannes  mit 
10,3  km  in  der  Luftlinie.  Am  schmälsten  ist  das  Thal 
kurz  vor  der  Mündung  der  Clemgia  in  den  Inn  mit 
nur  etwa  300  m.  Unterhalb  des  Schmelzbodens  und 
kurz  vor  der  Mündung  des  Baches  von  Val  Mingdr 
wird  das  Bett  der  Clemgia  schluchtenartig  und  bleibt 
nun  bis  hinunter  nach  Schule  teils  in  Fels,  teils  in 
mächtigen  Moränen-,  Fluss-  und  Gehängeschutt  einge- 
schnitten. Diese  Schluchten  engen  sich  nach  N.,  etwa 
von  der  Gegend  Crappendos-  Val  Sasstaglia  an  und  zwi- 
schen dem  Piz  Lavetscha  einerseits  und  dem  Piz  und  Mot 
San  Jon  andererseits,  noch  weiter  ein  und  stellen  hinter 
dem  Schuttplateau  von  Plan  da  Fontanas,  sowie  unter 
Avrona  im  Vordergrund  die  wildesten  Risse  dar.  Das  Ge- 
fälle ist  in  diesem  nördl.  Thalabschnitt  sehr  gross  und 
beträgt  von  der  Mündung  des  Baches  des  Val  Mingdr  bis 
zur  Vereinigung  der  Clemgia  mit  dem  Inn  505  in  oder 
etwa  7,2%.  während  es  von  der  Vereinigung  der  Quell- 
bäche unter  der  Alp  Plaz^r  bis  zur  Mündung  des  Ming£r- 
baches  etwa  285  m oder  5,2  % beträgt.  Von  den  beiden 
schon  erwähnten  Quellthäl;rn  abgesehen,  heissen  die 
.Seitenzweige  des  Scarlthales:  Val  Sesvenna  (mit  Val  dell' 
Aua)  auf  der  Ü.-Seite,  Val  Tavrü  und  Val  Minger -Val  Foraz 
auf  der  W.-Seite.  Die  kurzen  und  wilden  Felsenthälchen 
Val  dcl  Poch  unter  dem  Piz  Madlain  und  Trigl  zwischen 


äcarltbal  : P«s  Fürst  von  <!«r  Alp  M ingär  bsr. 


dem  Piz  Madlain  und  dem  Piz  San  Jon  sind  zum  Teil 
Trocken  rinnen.  Ein  kleiner  Qnellbach,  der  am  Gehänge 
über  dem  Lai  ’Nair  von  4Tarasp  nach  NO.  fllesst,  stürzt 
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unter  Avrona  in  die  Clemgiaschluchten  hinab  Das  gesamte 
Scarlthal  umfasst  topographisch  102  km1,  wovon  etwa  47 


Blick  ins  Scarltbsl  von  dar  Alp  Sesvenna  tbalanswarts. 

auf  Weiden,  15  auf  Wald,  37  auf  Fels  und  Schutt  und 
3 auf  Eis  (Gletscher  von  Sesvenna)  entfallen.  Lauterburg 
schätzt  die  mittlere  Wassermenge  der  Clemgia  bei  der  Alp 
Mingör  Dadora  auf  1,71  m 1 in  der  Sekunde,  die  gesamte 
brutto  Wasserkraft  des  Baches  von  der  Alp  Mingör  bis  zur 
Mündung  auf  11  520  PS,  die  produktive  Wasserkraft  auf 
922  PS.  Heute  rechnet  man  noch  1500  Sekundenliter  beim 
Minimalwasseratand  der  Clemgia.  Das  Elektrizitätswerk 
Schule  fasst  das  Wasser  etwa  800  m t.  der  Kraftatation 
(1193  m)  in  1273,6  m Höhe  und  leitet  es  mit  einem  Gefälle 
von  1 •/#.  durch  einen  S.-N.  verlaufenden  Stollen  von  667  m 
Länge,  2 m Höhe  und  1,5  m Breite  nach  dem  Wasser- 
schloss. Zwischen  diesem  und  dem  Maschinenhaus  be- 
trägt die  Druckhöhe  80  m.  Eine  Druckleitung  von  60  cm 
Durchmesser  speist  zwei  Tarbinen  zu  je  225  PS.  Bei  künf- 
tigem weiterem  Bedarf  kann  eine  zweite  Druckleitung  an- 
geselzt  und  im  Maschinenhaus  noch  eine  500pferdige  Tur- 
bine montiert  werden. 

Das  Fahrsträsschen  nach  Scarl  führt  von  der  lonbrücke 
bei  Schuls  über  das  Schuttplateau  von  Gurleina  steil 
hinan,  zieht  dann  durch  schonen  Lärchenwald  und  ge- 
winnt, das  Wiesenidyll  San  Jon  links  lassend,  die  Wald- 
terrasse von  Plan  da  Fontanas,  wo  der  von  Vulpera- 
Avrona  links  der  Clemgiaschluchten  herkommende  Fuss- 
weg  den  Scarlbach  übersetzt.  Durch  spärlichen  Wald 
(Bergföhren,  Arven,  Legföhren)  gelangt  man  auf  die 
trümmerbedeckte,  wilde  Höhe  und  dann  beim  Crappendos 
(«  überhängender  Fels  »)  vorbei  hinab  in  das  enge  Felsen- 
thal  zwischen  den  zerrissenen  Wänden  des  Piz  Lavetscha- 
Piz  Pisoc  und  dem  Piz  San  Jon-Piz  Madlain.  Etwa  1 Stunde 
vor  dem  Dörfchen  Scarl  fliesst  die  intermittierende 
Johannisquelle  (Fontana  San  Jon),  die  am  längsten  Tag 
(d.  h.  am  Johannistag)  erscheint  und  am  kürzesten  wie- 
der verschwindet,  sodass  dann  das  Quellbett  trocken  liegt. 
Die  Intermittenz  ist  in  dieser  Form  angezweifell  und  zum 
Teil  bestritten  worden,  doch  ist  sicher,  dass  sie  überhaupt 
besteht  und  dass  dieser  sog.  Hungerbrunnen  zeitweise 
vollständig  versiegt.  Nun  setzt  man  zwischen  schauer- 
lichen Felswüsten  einigemale  über  die  Clemgia,  worauf 
sich  das  einsame,  mit  Bergföhrengestrüpp  bewachsene 
Val  Mingör  öllnet,  wo  1904  noch  ein  Bär  geschossen 
worden  ist.  Links  von  dessen  Eingang  zweigt  sich  über 
der  Alp  Mingör  Dadora  das  enge  und  felsige  Val  Foraz  ab. 
Von  der  rechten  Thalseite  hängt  die  wilde  Trockenrinne 
des  Val  del  Poch  herab,  in  dessen  Nähe  die  ehemaligen 


Bleigruben  (silberhaltiger  Bleiglanz  und  Galmei)  am  Hang 
des  Mot  Madlain  liegen.  Im  sog.  Schmelzboden  gelangen 
wir  an  den  für  die  Verarbeitung  dieser  Erze  eingerichte- 
ten und  jetzt  verfallenen  Hüttenwerken  vorbei.  Hier 
mündet  der  Bach  des  Val  Tavrü ; kurz  nachher  fliesst 
der  Sesvennabach  ein  und  sind  wir  in  Scarl  (1813  m) 


angelangt.  Von  Schuls  bis  hierher  3 Stunden.  Das  zu 
Schuls  gehörende  Alpendörfcben  zählt  heute  nur  noch 
wenige  Häuser,  während  es  zu  Campell’s  Zeiten 
(etwa  1570)  deren  rund  70  hatte.  Die  Kriegsfurie 
Hess  eben  im  17.  Jahrhundert  auch  diese  Gegend 
veröden.  Theobald  schildert  in  seinen  Natur- 
bildern  die  Lage  von  Scarl  wie  folgt:  « Da  wo  die 
Bäche  von  Scarl  und  Sesvenna  sich  vereinigen, 
liegt  ein  kleines  Dörfchen  mit  einer  weissen 
Kirche  in  der  Mitte  traulich  am  Fusse  der  sanft 
ansteigenden  Gneis-  und  Verrucanoberge,  gegen- 
über die  schrolTen  Kalkmassen  des  Piz  Madlain. 
Als  Hintergrund  erscheinen  innen  im  Sesvenna- 
thal  der  Piz  Cornet  und  Cristannes,  zwei  Kalk- 
herge,  deren  Schichtensystem  bei  gewaltig  küh- 
nen Umrissen  der  Bergform  so  zerrissen  ist,  dass 
ich  mich  nicht  leicht  an  etwas  Aehnliches  erin- 
nere. > Eine  halbe  Stunde  oberhalb  Scarl  hört 
der  Fahrweg  auf,  worauf  ein  Saumpfad  nach  O. 
zum  Scarljöchl  und  ein  anderer  im  breiter  ge- 
wordenen Ihal  (schöne  Arven)  durch  die  Alpen 
Astras  nach  dem  Scarlpass  leitet  (Scarl-Fuldera  3 
Stunden  und  Schuls  - Santa  Maria  im  Münsterthal 
8 Stunden). 

Scarl  (1813  m)  hat  noch  etwas  Getreidebau  und 
ist  mit  Samnaun  (1816  m)  die  höchste  Stelle,  wo 
im  Engadin  und  in  Grau  bünden  überhaupt  solcher 
betrieben  wird.  Die  Wälder  haben  Lärchen, 
Fichten,  Arven  (Pintu  cembra ),  Föhren  (Pinus 
silvestrin  mit  der  Abart  P.  engadinensis),  Bergfohren 
1 Pinus  montana)  und  Legföhren  (Pinus  »i ontana  var. 
uncinata,  punnlio  und  >m<f//ius).  Die  Flora  trägt  ost- 
alpinen Charakter.  Einige  seltene  Arten  sind  : Thalic- 
trum  alpinum,  Ranunculus  rutaefolius,  Papaver  au- 
rantiacum , Osytropis  sordida.  A rabis  coerulea,  Se- 
nccio  abrotanifolius,  Silene  guadrifida,  Alhanianta  hir- 
suta,  Linnaea  borealis.  Prwtula  glutinosa  (Sesvenna- 
atock),  Avena dislichoplnjlla  etc.  Die  Alpweiden  im  Scarl- 
thal gehören  Schuls,  das  überhaupt  einen  Reichtum  daran 
aufweist,  wie  wenige  Gemeinden  Graubündens.  Zur  Be- 
nutzung für  das  Dorfvieh  nebst  Sömmerungsvieh  dienen 
die  Alpen  Sesvenna  (2093  m),  Tavrü  (2117  m),  Praditschöl, 
Astras  Dadora  und  Astras  Dadaint  (2138  und  2160  m), 
Tamangur  Dadora  und  Tamangur  Dadaint  (2135  und 
2120  m);  die  Alpen  Tablasot  (2090  m),  Plazör  (2097  m), 
Schambrina  (2148  m)  und  Mingör  (1715  m)  werden  ver- 
pachtet. Die  Torflager  im  obern  Scarlthal  (TamaDgur, 
Astras  und  Plazör)  sind  wohl  die  grössten  des  Unter 
Engadin. 

Sehr  kompliziert  sind  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Scarlthales : der  Vordergrund  überrascht  durch  die 
Zusammendrängung  zahlreicher  Gesteinsarten  auf  ge- 
ringem Raum  und  durch  tektonische  Störungen,  der 
übrige  und  ausgedehnteste  Abschnitt  des  Thaies  durch 
die  Grösse  der  Störungen  und  die  imposante  vertikale 
Verbreitung  der  Triasglieder.  An  der  Ueberschiebungs- 
linie  des  Innthales  stossen  gneisähnliche  Serizitquarzite 
und  Quarzitphyllite  unvermittelt  an  den  Tonschiefern 
des  Unter  Engadin  ab  und  gehen  in  Muskovitglimmer- 
schiefer  und  Gneis  über.  Zwischen  diesen  metamorpho- 
sierten  alten  Sedimenten  traten  beim  Bau  des  Stollens 
für  das  Elektrizitätswerk  Schuls  zahlreiche  Gänge  von 
SauBSurit-  und  Pegmatitglimmergabbro  auf.  In  der  sog. 
Vitriolhöhle  an  der  W.-Seite  der  Clemgiaschluchten,  lO 
Minuten  unter  dem  Plateau  von  Avrona,  verwittert  aus 
dem  SedimentgneiB  massenhaft  Schwefelkies  zu  Eisen- 
sulfat und  Eisenhydroxyd.  Auf  den  Gneis  des  untern 
Zuges  folgt  in  grosser  Mächtigkeit  Serpentin,  in  welches 
Gestein  die  tiefsten  und  wildesten  Bachschluchten  der 
Clemgia  eingeschnitten  sind  ; dann  tritt  wieder  Gneis 
(mit  Granitgängen  oder  -stocken)  auf,  der  auf  der 
linken  Bachseite  oberhalb  Avrona  mit  grauen  Kalk- 
schiefern vielfach  verquetscht  erscheint;  über  ihm  fol- 
gen zu  beiden  Seiten  paläozoische  Schiefer  und  Kalke 
in  schmalem  Band.  Hie  und  da  ist  in  der  Umgebung 
Gneisverrucano  vorhanden,  dann  beginnen  unter  mäch- 
tiger Schuttbedeckung  die  Triasglieder  vom  alpinen 
Muschelkalk  bis  zum  Hauptdolomit.  Die  altern  Schichten 
der  Trias  sind  zum  Teil  stark  reduziert  oder  durch 
Druck  und  Stauchung  zusammen-  und  auch  übereinander- 
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geschoben,  sodass  eigentliche  Presszonen  vorhanden  er- 
scheinen. Der  Arlbergdolomit  ist  hier  an  Verbreitung 
stark  im  Rückstand : am  meisten  entwickelt  ist  der  , 
Hauptdolomit,  in  welchem  aber  hinter  Crappendos  in  | 
schmalen  Sätteln  nochmals  Arlbergdolomit  auftaucht. 
Die  Schichten  des  Haupldolomites  sind  am  Piz  San  Jon 
und  Piz  Pisoc  dermassi  n zueammengeslaucht,  dass  sie  in 
den  beiden  Bergstöcken  Höhen  von  3000  m erreichen  ; 
doch  bleibt  der  Grui  dplan  des  Gebirgsbaues  eine  grosse 
Mulden-  und  Sattelaul  bieg ung  des  Hauptdolomites,  der 
am  hintern  Gipfel  des  Piz  San  Jon,  am  Piz  Madlain  und 
an  den  Parails  Sesvenna  diskordant  von  Steinsberg-  oder 
Liaskalk  und  Liastchiefer  (Allgäuschiefer)  überlagert  ist. 
Hinter  dem  Felsentobel  Trigl  kehrt  sich  die  Schichlfolge 
des  Gebirges  wieder  um  : es  folgen  auf  den  Hauptdolomit 
obere  Rauhwacke  oder  Rsibierscbichten,  Arlberg-  oder 
Wettersteindolomit  und  alpiner  Muschelkalk  vor  dem 
Schn  elzboden  von  Scarl,  dann  in  der  Umgebung  dieses 
Dörfchens  (namentlich  linksseitig)  Verrucano  in  grosser 
Verbreitung  und  endlich  Gneis  (und  Phyllite)  in  Val  Ses- 
venna  und  durch  die  obersten  Alpen  des  Scarlthales  bis 
zu  den  Jochen,  die  nach  dem  Val  Avigna  und  dem 
Münsterthal  hinüberleiten.  Der  Sesvennastock  aber  ist 
ein  Granit-  und  Granitgneismassiv,  durch  dessen  gross- 
artige Faltungen  und  Ueberbiegungen  der  Sedimente  die 
gewaltigen  Uebers<  hiebungen  am  Piz  Cornet  und  am 
hintern  San  Jongipfel,  auf  welch*  letztem  wieder  Trias- 
schichten und  sogar  Gneis  über  die  Liasschiifer  zu  liegen 
kamen,  entstanden  sind,  ln  der  Umgebung  von  Scarl 
ändert  das  Scharnier  einer  SO.- Ueberschiebung  plötzlich 
sein  O.-W.- Streichen  und  biegt  in  die  N.-S.- Richtung 
um. 

Seinen  Namen  hat  das  Thal  nach  dem  in  ihm  stehen- 
den Alpendörfchen  Scarl  erhalten,  dessen  kleine  Kirche 
1525  erbaut  und  dem  h.  Karl  (S-charl  = St.  Karl)  ge- 
weiht worden  ist.  Sprich:  Sch-dscharl. 

Bibliographie.  Coaz.  J..  und  C.  Schröter.  Ein  Bauch 
im  Val  Scarl.  Bern  1905  (diesem  Werke  haben  wir  zwei 
Illustrationen  entnommen);  Theobald.  G.  Geolog.  Be- 
schreibung der  n.  Gebirge  von  Graubünden.  | Beilr . zur 
aeolog.  Karle  der  Schweiz.  2).  Bern  1863;  Th*obald.  G. 
Kiaturbilder  aus  den  rälischen  Alpen.  3.  Aul).  Chor  1893; 
Schiller.  W.  Geolog.  Untersuchungen  im  ö.  l’nter  Enga- 
din. I.  (in  den  Berichten  der  Naturforsch.  GesetUch.  zu 
Freiburg  i.  B.  14.  1904):  Grubenmann.  Ulr.  Gesteine  von 
Schuls  (in  den  Eclogae  geolog.  Belvetiae.  8,  1904);  Gru- 
bt nmann.  Ulr.,  und  Chr.  Tarnuzzer  Geolog.  Verhältnisse 
des  Unter  Engadin.  {Beitr  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz. 
1906);  Caviezel,  M.  Das  Engadin  in  Wort  und  Bild  Sa- 
madm  1886.  [Dr.  Cb.  TiisuunJ 

SCA  RONE  (PIZZO)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Vi»p).  3345  m. 
Gipfel  auf  der  Landtsgrt-nre  gegrn  Italien,  im  FtUkamm 
der  sog.  Cresta  di  Saas  zwischen  dem  Latilhorn  (oder 
Punta  di  Saas)  urd  dem  Sonnighorn  (oder  Pizzo  Hotta- 
rello).  Kann  von  Almagell  durch  das  Furgglhal  in  5 Stun- 
den ohne  Schwier  >gk  eit  bestiegen  werden.  Sehr  schone 
Aussicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  unberannt. 

SCA  R Pt  NO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Pre- 
gassooa).  312  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  linken  Ufer 
des  Cassarate  und  2 km  nö.  Lugano.  32kalhol.Fw.  Kirch- 
gemeinde Pazzalino.  Säge,  Mnnle.  Reisrnuhle.  Wiesen. 

SCER8CEN  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja).  3527  m.  Eissrharte,  eigentlich  Fuorcia  Tschierva- 
Scerscen,  auch  Porta  Roseg oder  Güssfeldtsattel  geheissen; 
führt  vom  Tachiervagletscner  zwischen  dem  Pix  Roseg  und 
Monte  di  Scerscen  (Berninamassiv)  über  Eis  in  so.  Rich- 
tung auf  den  Vedretla  (Gletscher)  di  Scerscen  jenseits 
der  schweizerischen  Grenze  und  nachLanzada  im  Veltlin 
hinunter.  Von  Paul  GüsSfeldt  1872  zum  erstenmal  über- 
schritten. Ebenfalls  in  die  Eiswelt  des  Scerscengletechers 
leitet  aus  dem  Feilhal  über  den  Fexgletscher  die  Fuorcia 
Fez-Scerscen  (etwa  3120  m). 

SCERSCEN  (MONTE  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja  ).  3967  m.  Hcchgipfel  im  Berninaroassiv,  zwischen 
dem  Piz  Bernina  und  Piz  Roseg  und  von  jenem  0,7  km, 
von  diesem  gut  1,4  km  entfernt.  An  der  SW. -Seite  die 
Fuorcia  Scerscen  oder  Fuorcia  Tschierva- Scerscen.  Von 
der  Tschiervahütte  her  ist  der  schwierige  Gipfel  in  7-8 
Stunden,  von  der  Marinellihütte  unter  dem  italienischen 
Scerscengletscher  her  in  6 - 7 Stunden  zu  erreichen.  Zum 


erstenmal  1877  von  Paul  Güssfeldt  bestiegen  Das  Gestein 
der  über  dem  Eise  aufragenden  Gräte  und  Zacken  ist 
Syenit  und  Syenitdiorit. 

8CE8APLANA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quarl ).  2969  m.  Die  « Königin  des  Rätikon  » ist  der  höchste 
Gipfel  diesir  Gebirgsgiuppe  und  steht  auf  der  Landes- 
grenze zwischen  Graubünden  und  Vorarlberg  im  O.  der 
massigen  Berggruppe,  die  nach  der  Schweizer  Seite  zu 
sehr  steil  abfallt  (Alpstein).  Im  N.  breitet  sich  auf  der 
österreichischen  Seite  der  flache  Rrandner  Ferner  oder 
Scesapla nag  letsche  r aus,  im  O.  liegen  das  öde  Kalk-  und 
Dolomitplateau  der  Totalp  und  der  in  groesartig-romaB- 
tischer  Berglandschaft  eingebettete,  1 km*  grosse  Löner- 
see.  im  W.  auf  Schweizer  Seite  das  wilde  Schafloch  mit 
Rachal  fluss  in  die  Alp  Fasons  und  durch  das  Stegeotobel. 
einen  Seitenzweig  des  Valsertobels,  das  in  den  unter 
Seewis  im  Prätigau  vorl  eitliessenden  Taschinesbach  aas- 
mündet. Die  Verzweigungen  der  Gebirgsthäler  unter  der 
Scesaplana  hinter  Seewis  sind  sehr  ausgedehnt  und 
kompliziert.  An  der  W.- Seite  des  Gipfels  führen  die 
Kleine  Furka  (2238  m)  in  n.  Richtung  und  w.  davon 
(zwischen  den  «Kurze  Gangs  und  dem  Tschingei)  die 
Grosse  Furka  (2367  m)  in  das  vorarlbergische  Garoperdoo- 
thal  hinüber ; im  Ü.  öffnet  sich  zwischen  der  Scesaplana  und 
den  Kirchlispilzen  der  Passübergang  von  Lünereck  ( 2269  ru 
nach  dem  Luneraee  und  dem  Brandnerthal  des  Montafon. 
Die  Scesaplana  wird  von  Seewis  über  die  Alp  Fasons  und 
die  Scfssplanabütte  des  S.  A.  C.  (bis  hierher  4 Stunden 
auf  neuem  Weg  (mit  Drahtseil)  in  61/,-  7 Standen  er- 
reicht. Die  genannte,  im  Sommer  bewirtschaftete  Hütte 
(1912  zn.i  ist  vonder  Sektion  Prätigau  des  S.  A.  C.  erstellt 
worden,  nachdem  die  frühere  schweizerische  Schamelb- 
hütte 1899  zu8amroengestürzt  ist.  Abstieg  zur  österreichi- 
schen Douglashütte  am  Lünersee  (1924  m)  und  nach 
Brand,  von  wo  aus  man  die  Dougiashütte  in  3 V,  Stünden 
und  deD  Scesaplansgipfel  in  etwa  71/,  Stunden  erreicht. 
Man  kann  auch  über  uas  Cavelljoch  (2238  m)  zur  Douglas- 
hütte und  durch  das  Brandner  Thal  nach  Bludenz  oder 
durch  das  Re llathal  nach  Vandans  und  Schrons  gelangen. 
1905  wurde  am  N.-Fuss  der  Scesaplana  die  Strassburger- 
butte  des  Deutschen  und  Oesterrefchiscben  Alpenvereins 
eröffnet  urd  zu  gleicher  Zeit  der  Leideckweg  durch  den 
S A.  C.  kol laudiert.  Die  Fernsicht  ist  grossartig;  man 
si»ht  n überden  Bodensee  hinaus  auf  das  Hügelland  von: 
Schwarzwald  bis  Ulm.  ferner  die  Vorarlberger,  Allgäuer. 
Lechthaler,  Oetzthaler  udö  Stubaier  Alpen,  die  Silvrctta- 
gruppe,  das  Rerninamassiv,  die  Splügenberge,  das  Rhein- 
waldhorn,  die  Gipfel  des  Gottharamassives  und  die  Eis- 
spitzen des  Berne r Oberlandes,  dieTödigruppe,  Hau»stock. 
Glärnisch  und  die  Appenzeller  Alpen  mit  dem  Sintis. 
Grossartig  sind  die  Karrenbildongen  der  in  Stufen  zum 
Lünersee  aicb  absenkenden  Totalp,  auf  deren  weiter 
Fläche  Gletscherschlifle  und  Rundhöcker  von  der  Wirkung 
der  ehemaligen  Eisdecke  zeugen. 

Die  Gesteine  des  fast  8 km  langen  Scetaplanastockes 
gehören  zur  Hauptsache  der  Trias  an,  die  hier  in  ost- 
alpiner und  vindeliziicber  Fazies  entwickelt  ist.  Die 
höchste  Spitze  bilden  die  Kössenersehichten  des  Rät,  die 
zahlreiche  Versteinerungen  (Korallen,  Muscheln.  Ger- 
vitlia  in/lata,  Avicula  Eschert.  Terebratula  comuta  etc.) 
enthalten.  Der  Aufbau  zeigt  Im  W.  und  im  O.  je  eine 
gewaltige  Mulde,  während  die  Spitze  selbst  einen  Sattei 
darstellt  Die  Masse  der  Triasgebilde  ist  von  N.  her  auf 
Ueberschiebungsflächen  über  Sandsteine  und  Schiefer 
des  oligozänen  Flysch,  die  sich  in  den  Thalgebieten  zwi- 
schen Scesaplana' und  Seewis  aosbreiten,  hierher  bewegt 
worden.  Im  Grenzgebiet  dieser  b*  iden  grossen  Gesteins- 
komplixe  gibt  es  eigentliche  Quelschzonen,  wo-—  stark 
reduziert  und  zerdrückt  — untere  Kreide,  Tithon  und 
obere  Kreide  verkehrt  unter  den  Triasmanen  lagern,  so 
z.  B.  in  der  Alp  Fasons.  Auch  beweisen  basische  Eruptiv- 
gesteine. wie  Diabaspoiphyrit  in  jurassischen  und  Kreide- 
schichten,  die  Injizierung  solcher  Ueberschiebungsgrbiete 
Ueber  diese  komplizierten  tektonischen  Verhältnis*«*,  sowie 
über  die Versteiner  ungen  vergl . Th.  Lorenz  Geolog.  Studien 
im  Grenzgebiet  zt irischen  helvet.  und  ostalpiner  Fazies. 
11.  : Südl.  Bätikon  (in  den  Berichten  der  Na turforsek. 
Gesellsch.  :u  Freiburg  i.B.  12,  1901).  Scesaplana  = ebe- 
ner Stuhl,  ebener  Fels. 

8CEUT  DESSOUS  und  8CEUT  DE88U8  (Kt. 
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Bern,  Amtsbez.  Delsberg,  Gern.  Glovelier).  760  und  900m.  I 
Zwei  Hänaergruppen,  unter  und  über  der  Strasse  von 
Glovelier  über  Xa  Roche  auf  die  Freiberge  und  5,5  km 
waw.  der  Station  Glovelier  der  Linie  Delsberg-Delle. 
Haltestelle  Sceut  der  Linie  Glovelier-Saignelögier.  Post- 
ablage. Zusammen  16  Häuser,  69  kathol.Ew.  Sceut  Deaaua 
gehört  zur  Pfarrei  Saint  Brais  und  Sceut  Dessous  zur 
Pfarrei  Glovelier.  Ackerbau  und  Viehzucht,  Mühle  und 
Säge.  In  Sceut  Df  ssus  vereinigen  sich  die  von  Saint  Ur- 
sanne  und  von  der  Caquerelle  herkommenden  Strassen. 
In  der  malerischen  Combe  Tabeillon  unterhalb  Sceut 
Dessous  ist  die  Eisenbahnlinie  dreimal  übereinander  ge- 
legt. Die  beiden  Sceut  gehörten  bis  1793  zur  Propstei 
Saint  Ursanne,  bildeten  dann  eine  zeitlang  eine  eigene 
Gemeinde  und  wurden  ipäter  an  Glovelier  angegliedert. 

SCE X.  Falsche  Schreibart  für  Sex.  Siehe  diesen  Art. 

SCHAAD(IM)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balstha),  Gera. 
Laupersdorf).  570  m.  Gruppe  von  4 Häusern  am  S.-Hang 
der  zweiten  Jurakette,  1 km  n.  Laupersdorf  und  5 km 
wnw.  der  Station  Thalbrücke  der  Linie  Balsthal-Oensingen. 
29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Laupersdorf.  Landwirt- 

HChclft 

SCHAAR  EN  WALD  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Diessenhofen). 
400-408  m.  2,5  km  langer  und  1.3  km  breiter  Wald  am 
linken  Ufer  des  Rhein  zwischen  Diessenhofen  und  Para- 
dies. Zum  Teil  Eigentum  des  Kantone  Schaffhausen.  Die 
an  den  Wald  anstossenden  Schaarenwieeen  sind  den  Bo- 
tanikern ihrer  interessanten  und  an  seltenen  Artenreichen 
Flora  wegen  bekannt;  sie  wurden  einst  vom  Grossherzog- 
tum Baden  beansprucht,  dann  aber  1854  der  Schweiz 
zugesprochen.  Hier  errichtete  die  österreichisch-russische 
Armee  1799  einen  Brückenkopf,  bei  welcher  Gelegenheit 
die  Bewohner  der  benachbarten  thurgauischen  Dörfer  zu 
harter  Fronarbeit  angehalten  wurden,  rund  von  römischen 
Münzen. 

SCHABELL  (Kt.  Glarus).  2129  m.  Gipfelpunkt  in  der 
Freibergkette;  auf  dem  Grat,  der  vom  nördlichen  der 
drei  Bleilstöcke  sich  ostwärts  erstreckt  und  die  Thälchen 
von  Embächlialp  und  Kühbodenalp  voneinander  trennt. 
Er  besteht  aus  eozänen  Schiefern  und  Nummulitenkalk 
und  bildet  auf  der  S. -Seite  steile  Grashslden,  auf  der 
N. -Seite  felsige  Hänge.  Trigonometrisches  Signal. 

1 SCHACHEN.  In  allen  Kantonen  der  deutschen 
Schweiz  häufig  vorlommender  Oitsname;  vom  althoch- 
deutschen acahho ; bezeichnet  meist  ein  dichtes  Gehölz 
von  allerlei  btrauchweik  längs  dem  Lauf  eines  Flusses 
oder  Baches  und  kann  auch  einem  einzeln  stehenden 
Stück  Wald,  einem  Waldrest  beigelegt  sein.  Viele  dieser 
Schachen  werden  heute  von  Entwässerungsgräben  durch- 
zogen. « Schachen  » heissen  im  Kanton  Aargau  und  Solo- 
thurn alle  die  Aare  zwischen  Olten  und  Aarau  begleiten- 
den sandigen  und  steinigen  Alluvialböden. 

SCHACHEN  (Kt.  Aargau,  Bez  und  Gern.  Aarau). 
373  ro.  Grosse  sandige  Ebene,  mit  Gras  und  Buschwerk 
bestanden,  unmittelbar  sw.  der  Stadt  Aarau  längs  dem 
rechten  Ufer  der  Aare  gelegen.  Dient  als  Exerzier-,  achiess- 
und  Festplalz, 

SCHACHEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern.  Win- 
disch).  335  m.  Landzunge  zwischen  der  Aare  und  der  Reuse 
und  nahe  der  Vereinigung  dieser  beiden  Flüsse.  Ihtemit 
Wald  und  Gestrüpp  bewachst  ne  Spitze  wird  von  der 
Bahnlinie  Aarau  • Brugg  durchzogen.  Weiter  s.  steht  am 
linken  Ufer  dir  Reuss  der  Schacnenhof  (336  m),  2 km 
ö.  Brugg.  5 Häuser,  347  kathol.  und  reform.  Ew.  Eine 
Baumwollspinnerei.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

SCHACHEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Muri).  386  m.  3 km 
langer  und  500  m breiter,  sandiger  I andstreifen  am  linken 
Uf*r  der  Reuss  gegenüber  Jonen.  Ist  mitGras,  Schilf  und 
Gesti  üpp  bewachsen  und  wird  bei  Hochwassern  der  Reuss 
überflutet. 

SCHACHEN  (Kt.  Appenzell,  Hinterland,  Gern.  He- 
risau). 798  m.  W’eiler,  $1  km  w.  der  Station  Herisau  der 
Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell).  Haltestelle 
der  künftigen  Bodensee  - Toggenburgbahn.  Telephon; 
Postwagen  Herisau-Degersheim.  14  Häuser,  93  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft Nagelfluhbruch  am  Schachenttein. 

SCHACHEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gern. 
Stein).  815  m.  Kleines  Dorf,  4 km  s.  der  Station  Brüggen 


1 der  Linie  Zürich-Winterthur- St.-,  Gallen.  25  Häuser,  141 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stein.  Wiesenbau.  Stickerei 
und  MusBlinweberei. 

SCHACHEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gera. 
Gab).  960  m.  Kleines  Dorf;  1,5  km  ö.  der  Station  Gais 
der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais.  29  Häuser,  104  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gais.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Gehört  zum  Schulkreis  Rielle.  Jacquard  weberei. 

SCHACHEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland,  Gern. 
Reute).  822  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Oberegg- 
Reute  und  3 km  sö.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn 
Rorschach  Heiden.  Postablage;  Postwagen  Berneck  - Hel- 
den. 29  Häuser,  170  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Reute.  Schulhaus.  Landwirtschaft.  Stickerei 
und  Seidenbeuteltuchweberei. 

SCHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Burg- 
dorf. Häusergruppe.  S.  den  Art.  Girisschaciien. 

SCHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen, Gern. 
Utzenstorf).  480  m.  27  zerstreut  gelegene  Häuser,  am 
rechten  Ufer  der  Emme  und  6U)  m sw.  der  Station 
Utzenslorf  der  Linie  Burgdorf  Solothurn.  236  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Utzenstorf.  Landwirtschaft.  Kiesgruben. 
Ein  dem  Ufer  der  Emme  folgender  hoher  und  ziemlich 
langer  Damm  beschützt  hier  das  Ufergelände  vor  Ueber- 
schwemmungen. 

SCHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gern.  Spiez).  560  m.  Teil  des  Dorfes  Spiez,  am  S.- 
Ufer  der  hiervom  Thunersee  gebildeten  Bucht  und  gegen- 
über dem  Schloss. 

SCHACHEN  oder  SCHUPBACH  SCHACH  EN 

(Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Sigoau).  676  m.  Weiler, 
am  linken  Ufer  der  Emme  und  1.3  km  nö.  der  Station 
Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  13  Häuser,  116  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Signau.  Landwirtschaft. 

SCHACHEN  (Kt.  Luzern, Amt  Entlebuch, Gern.  Wer- 
therstein). 522  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  nahe 
der  Mündung  des  Rümligbaches  in  die  Kleine  Emme  und 
3.5  km  w.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern  - Luzern. 
Postablage.  Telephon.  Zusammen  mit  Farnbühl,  Langnau 
und  Ober  Rürolig:  87  Häuser,  574  kathol.  Ew.;  Weiler: 
13  Häuser,  99  Ew.  Kirchgemeinden  Malters  und  Werthen- 
stein. Wiesenbau. 

SCHACHE N (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Buchrain). 
421  m.  Weiler  am  Zusammenfluss  von  Reuss,  Rotbach 
und  Eschbach ; 3 km  n.  der  Station  Ebikon  der  Linie 
Zürich  - Luzern.  6 Häuser,  63  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Inwil.  Wiesenbau,  Streuegewinnung. 

SCHACHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. Gossau,  Gem.Wald- 
kirchj  615  m.  Groppe  von  6 Häusern  an  der  Grenze  gegen 
den  Thurgau ; 1,2  km  nö.  Waldkirch  und  3,7  km  ö.  der 
Station  Hauptwil  der  Linie  Gossau-Sulgen.  29  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Waldkirch.  Acker-,  Obst- und  Wiesenbau, 
Viehzucht. 

SCHACHEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossau,  Gern. Wald- 
kirch). 640  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  welligen  O.- 
Hang  des  Tannenberges  und  über  dem  linken  Ufer  der 
Sitter,  6 km  nw.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen- 
Horschach.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bernhardszell. 
Ackerbau  urd  Viehzucht. 

SCHACHEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Einsiedeln). 
877  m.  2 km*  grosses  Torfmoor,  links  der  Sihl  und  2 km 
nö.  Einsiedeln.  Torf  wird  hier  schon  seit  1830  gewonnen, 
und  1880  hat  man  mit  der  Ausbeute  auf  mechanischem 
Weg  begonnen.  Ausgeprägte  nordische  Flora.  Liegt  im 
Gebiet  des  Stauweiers,  aer  für  das  projektierte  (nun  aber 
gescheiterte)  Etzelwerk  angelegt  werden  sollte. 

SCHACHEN  (Kt  und  Rez.  Schwyz,  Gern.  Muotathal). 
605  m Siidl.  Teil  des  Dorfes  Muotathal,  am  linken  Ufer 
der  Muota.  71  Häuser,  493  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Muotathal.  Gasthof.  Brücke  über  die  Muota.  Strasse  thal- 
auf-  und  thalabwärts.  Ausgangspunkt  für  den  Aufstieg 
auf  die  Goldplangg  (1442  m),  die  in  5 Stunden  nach 
Riemenstalden  und  Sissikon  leitet. 

SCHACHEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Gösgen,  Gern. 
Deitingen)  384  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  der  Aare, 
1 km  s.  Ober  Gösgen  und  I km  n.  der  Haltestelle  Deitingen 
der  Linie  Aarau-Olten.  15  Häuser,  109  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ober  Gösgen.  Landwirtschaft.  Fähre  über  die 
Aare. 

SCHACHEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Kriegstetten, 
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Gern.  Gerlatingen  und  Biberist).  426  m.  Gruppe  von  8 
Häusern,  zwischen  der  Oesch  und  der  Aare  und  3,5  km 
aw.  der  Station  Wangen  der  Linie  Olten-Solothurn.  107 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kriegstetten  und  Biberist. 
Landwirtschaft.  Fussgängersteg  über  die  Emme.  Die 
Männer  arbeiten  zumeist  in  der  von  Roll'schen  Giesserei 
in  Gerlatingen  und  der  Papierfabrik  Biberist.  Bildete 
früher  eine  eigene  Gemeinde. 

SCHACHEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach,  Gern.  Glatt- 
felden).  417  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Glatt  und 
1 km  w.  der  Station  Glattfelden  der  Linie  Zürich-Bülach- 
SchatThauBen.  11  Häuser,  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Glattfelden.  Wiesenbau. 

8CHACHEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Oetwil 
am  See).  520  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  1 km  nö.  der 
Kirche  Oetwil.  28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oetwil. 
Wiesenbau. 

SCHACHEN  (AUS8ER,  INNER,  MITTLER  und 
OBER)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Ebikon).  448-490  m. 
Häusergruppen : 2,5  km  n.  vom  Bahnhof  Luzern.  7 Häu- 
ser, 61  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Luzern  und  Ebikon. 
Ackerbau,  Viehzucht  und.  Milchwirtschaft. 

SCHACHEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Willisau,  Gern.  Zell).  628  m.  Gruppe  von  3 Häusern, 
an  der  Strasse  Hüswil-Luthern  und  1 km  s.  der  Station 
Hüswil  der  Linie  Langenthal  -Wolhusen.  Telephon.  29 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

8CH ACHEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Amt 
Luzern,  Gern.  Kriens).  Gemeindeabteilungen,  am  Krien- 
bach  und  bis  zum  S.-Fuss  des  Sonnenberges  reichend. 
Ober  Schachen  (oberhalb  Kriens)  mit  Feldmühle : 28  Häu- 
ser, 355  kathol.  Ew.  Unter  Schachen  (unterhalb  Kriens) 
mit  Widen : 16  Häuser,  159  kathol.  Ew.  Zusammen  44 
Häuser,  514  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens. 

SCHACHENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rhein- 
thal). 950-432  m.  Bach ; entspringt  am  Hirschberg,  flieset 
nach  0.  und  mündet  nach  3 km  langem  Lauf  von  links  in 
die  Ach. 

SCHACHENHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern. 
Windisch).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Sciiaciien. 

SCHACHENHOF  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern, 
Gern.  Flumenthal).  425  m.  Kantonale  Strafanstalt,  auf 
einer  Anhöhe  links  über  der  Aare  und  1,5  km  nö.  der 
Station  Deitingen  der  Linie  Olten -Solothurn.  27  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Flumenthal.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Fähre  über  die  Aare. 

SCHACHENVIERTEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachsel- 
wald,  Gern.  Rüegsau).  570-806  m.  Gemeindeabteilung  mit 
dem  Weiler  Ozenberg  und  zerstreuten  Häusern  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Rüegsaugrabens ; 1,5  km  nö.  der 
Station  Haale-Riiegsau  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  62 
Häuser,  433  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüegsau.  Land- 
wirtschaft. Vergl  den  Art.  Rüegsau. 

SCH  ACHEN  WALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthal,  Gern.  Spiez).  661  m.  Bewaldeter  Höhenzug, 
am  linken  Ufer  der  hander  nahe  dem  Dorf  Spiezwiler. 
Endmoräne  des  einstigen  Kandergletschers. 

8-CH ADAT8CH  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn,  Kreis 
Reinüs,  Gern.  Schieins).  4055  m.  Haus  am  linken  Ufer 
des  Ion,  zwischen  dem  Fluss  und  der  Thalstrasse  und 
66,7  km  nö.  der  Station  Revers  der  Albulabahn.  Post- 
wagen Schuls-Landeck.  Ehemaliges  Schulhaus  der  Weiler 
Strada  und  Martinsbrück,  heute  Landjägerposten. 

SCHADAU  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Strätt- 
ligen).  562  m.  Modernes  Schloss  in  englisch-gotischem 
Stil,  mitten  in  einem  grossen  Park  auf  einer Halbinsel 
am  NW. -Ende  des  Thunersees  und  links  vom  Ausfluss 
der  Aare.  Nahe  der  Bahn-  und  Dampfschiflstation  Scherz- 
ligen und  1,5  km  s.  vom  Bahnhof  Thun.  Park  und  Schloss 
sind  an  Sonntagen  dem  Publikum  geöffnet.  Aussicht  auf 
den  See,  den  Niesen  und  die  Alpen.  Ehemals  Reichslehen 
und  als  solches  zuerst  im  Besitz  der  Herren  von  Strättli- 
gen  und  dann  der  Reihe  nach  Eigentum  der  Bubenberg, 
Scharnachthai,  Erlach  und  May.  Die  damalige  Burg  trug 
den  Namen  Sässhaus  der  Freiherrschaft  Spiez  zu  Scherz- 
ligen. Das  Gut,  das  infolge  der  Ablenkung  der  Kander  in 
den  Thunersee  und  der  daraus  resultierenden  stärkern 
Wasserführung  der  Aare  beträchtlichen  Schaden  erlitt, 
kam  endlich  an  die  Familie  de  Rougemont  aus  Neuenburg, 


die  hier  1850  das  jetzige  Schloss  Schadau  erbauen  liess. 
Die  alte  Burg  war  ein  einfacher  und  romantischer  kleiner 
Feudalsitz. 

SCHADBURQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 


Schloss  Schadau. 


Ringgenberg).  728  m.  Alte  Burgruine  über  dem  rechten 
Ufer  des  Brienzersees,  6 km  no.  der  Station  Interlaken. 
Geschichtlich  ist  der  Ursprung  der  Burg  nicht  bekannt. 
DieUeberlieferung  lässt  sie  durch  einen  Edeln  von  Ringgen- 
berg erbaut  worden  sein,  der  vom  Werkmeister  getötet 
worden  sei,  als  dieser  den  Namen  und  die  Bestimmung  der 
Burg  als  Raubnest  erfahren  hatte.  Nach  den  heute  noch 
vorhandenen  Resten  war  die  Burg  nur  klein.  Vergl.  Wyss: 
Der  Txvingherr  von  Ringgenberg  (in  den  Alpenrosen. 
Bern  1813). 

SCHECHBÜHL  Oder  SCHECHENBÜHL  (Kt. 
Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Ruswil).  770  m.  Gruppe  von 
3 Häusern,  3 km  s.  Ruswil  und  5 km  no.  der  Station 
Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  30  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ruswil.  Obstbau,  Viehzucht.  Handel  mit 
Schweinen.  Schöne  Aussicht  auf  Ruswil  und  das  Thal 
der  Rot. 

8CHECHBÜHLERWALD  (Kt.  Luzern,  Amt  Sur- 
see). 630  - 780  m.  2 km  langer  und  1,5  km  breiter  Wald, 
ö.  der  Strasse  Ruswil -Wolhusen  und  zwischen  Ruswil 
und  Werthenstein. 

SCHECHEN  (UNTER)  (Kt.  Uri).  Gern,  und  Dorr. 
S.  den  Art.  Untersch/Eciien. 

SCHECHENBACH  (Kt.  Uri).  1952-453  m.  Wildbach 
des  Schächenthales ; entspringt  am  Klausenpass  und 
mündet  nach  19  km  langem  Lauf  s.  Altorf  von  rechts  in 
die  Reuss.  Seine  Nebenadern  sind : von  links  der  Stäu- 
berbach (mit  prachtvollem  93  m hohem  Wasserfall  ober- 
halb Aesch),  Härlibach,  Brunnibach  (aus  dem  Brunnithal), 
Schwarzwasserbach.  Fätschbach  und  Gosmerlibach ; von 
rechts  der  Schildbach,  Seelibach,  Fritterbach,  Innermühle- 
bach, Aeus8ermühlebach,  Gangbach,  Guggibach  und  Hol- 
denbach.  Der  Schächenbach  kann  bei  Hochwasser  zu 
einem  gefährlichen  Wildwasser  anschwellen,  in  dessen 
Fluten  nach  der  Ueberlieferung  Wilhelm  Teil  bei  dem 
Versuch,  ein  ertrinkendes  Kind  zu  retten,  1352  den  Tod 
gefunden  haben  soll.  Die  Stelle  ist  durch  ein  Granitkreuz 
bezeichnet,  auf  dessen  Sockel  ein  Spruch  von  Ludwig 
Uhland  angebracht  wurde.  Im  18.  und  19.  Jahrhundert 
giogen  zwischen  Unterschächen  und  Spiringen  vom  Fels- 
kämm  der  « Spitzen  • mehrfach  grosse  Felsabbrüche  in 
den  Bach  nieder,  die  verschiedene  Personen  töteten.  Um 
einem  zu  tiefen  Einschneiden  des  Baches  vorzubeugen, 
wird  dieser  jetzt  zwischen  Spiringen  und  Bürgten  mit 
zahlreichen  Thalsperren  verbaut.  Oberhalb  Bürglen  nutzt 
ein  Elektrizitätswerk  die  Wasserkraft  des  Baches  aus, 
dessen  Einzugsgebiet  109,5  km1  umfasst  und  dessen  ge- 
ringste Wasserführung  auf  0,5 -0,6  m3  in  der  Sekunde 
geschätzt  wird.  Infolge  des  letzten  Felssturzes  bei  Spi- 
ringen (1887)  führt  der  Bach  ausserordentlich  viel  Ge- 
schiebe. 

SCHECHEN  BRÜCKE  (Kt.  Uri,  Gern.  Schattdorfj. 
494  m.  Steinbrücke  überden  Schächenbach,  n.  Schattdorf. 
Schöner  Ausblick  auf  die  Kirche  von  Bürglen. 

SCHECK  EN  GRUND  ( Kt.  Uri.  Gern.  Altorf  und 
Bürglen).  458  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  1 km  s.  Altorf. 
50  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Altorf  und  Bürglen.  Hier 
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das  1905  gestiftete  Collegium  Borrornaeum  (3  Gebäude), 
die  Strafanstalt  und  ein  altes  Privathaus  mit  wertvollem 
Täfelwerk.  Telephon. 

SCHiCCHENTHAL(Kt.  Uri).  1952- 
453  in.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zuin 
Reussthal,  zu  dem  es  sich  so.  Altorf 
ölTnet.  Vorn  Schäcbenbach  durchllossen. 

Einzige  nennenswerte  Verzweigung  ist 
das  von  links  herkominende  Brunnithal. 

Das  Thal  wird  seiner  ganzen  Länge 
(16  km)  nach  von  der  Klausenstrasse 
durchzogen,  die  es  mit  dem  Kanton  Gla- 
rus verbindet.  Enthält  mehrere  Dörfer 
und  Weiler,  deren  bedeutendste  Bürg- 
ten, Spiringen  und  Untersch.ächen  (zu- 

Sleich  die  Hauptorte  der  gleichnamigen 
rei  Gemeinden)  sind,  und  zählt  im 
ganzen  rund  3500  Ew.  Von  Bürgten  an 
folgen  sich  thalaufwärts  die  St.  Loreto- 
kapelle,  die  W'eiler  Witerschwanden 
und  Trudelingen,  die  Dörfer  Spiringen 
und  Unterscnächen  und  endlich  die 
Weiler  Schwanden,  Urigen  und  Getsch- 
wiler.  Im  Thalhintergrund  liegt  noch 
bei  der  Mündung  des  Stäuberbaches 
in  den  Schachen  (oder  Schachen hach) 
die  Häusergruppe  Im  Aesch  (1234  m), 
wo  der  alte  Saumpfad  über  den  Klau- 
sen seine  stärkste  Steigung  begann.  Hö- 
her oben  stehen  blos  noch  periodisch 
bewohnte  Alphülten.  Das  nach  0.  an- 
steigende Thal  wird  begleitet : im  S.  vom 
Hochfaulen  (2518  m),  der  Grossen  Windgälle  (3192  m), 
dem  Gross  und  Klein  Rüchen  (3136  und  2919  m),  den 
Scheerhörnern  (3234 u. 3296m),  dem  Kammlistock(3238  in) 
u.  dem  Claridenstock  (3270  m),  an  dessen  N.-Fuss  der  Klau- 
senpass eingeschnitten  ist;  im  N.  von  der  Schächenthaler 
Windgälle  (2752  m),  dem  Hoch  Pfaffen  (2481  in),  dem 
Sirtenstock  (2305  m)  und  Gamperstock  (2274  m).  der 
Gruppe  des  Rossstocks  (2163  m),  dem  Hundstock  (2216  m) 
und  der  Gruonmattegg.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich 


Sooscheutbsl. 

hauptsächlich  mit  Land-  und  Waldwirtschaft,  sowie  be- 
sonders mit  Alpwirtschaft  und  Viehzucht.  Die  Eröffnung 
der  nenen  Klausenstrasse  hat  dem  Thal  auch  einen  an- 


| sehnlichen  Fremdenverkehr  zugeführt.  In  geschichtlicher 
! Beziehung  ist  das  bedeutendste  Ereignis  der  unfreiwillige 


Blick  io»  Schiu-henthal  von  Urigen  aus. 

Besuch  des  Thaies  durch^die  russische  Armee  unter  Su- 
warow,  die  am  26.  September  1799  von  Altorf  aus  über 
den  Kinzig  Kulm  ins  Muotatha!  zog.  Das  Schächenthal  ist 
seiner  ganzen  Länge  nach  in  die  mäi  htige  Eozänmasse 
(Nummulitenkalk , Flyschschiefer . Sandsteinei  einge- 
schnitten, die  von  Altorf  bis  nach  Ragaz  den  N.-Rand  der 
Clariden  - Todi  - Sardona  - Ringelspit/kette  begleitet.  Im 
Grunde  des  Brunnithales  tritt  die  Malmunterlage  dieser 
Flyschmasse  zu  ;Tage,  ‘und  .gegen  den  Klausenpass  hin 

ragen  von  der 
Claridenkette« 
her  nach  N. 
sich  senkende 
Malmkeile,  die 
stellenweise! . 
noch  von  inten- 
siv ausgewalz- 
ter  Kreide  be- 
gleitet sind,  in 
das  Eozän  hin- 
ein. Die  auf- 
fälligste dieser 
Malm- Kreide- 
falten bildet  die 
Balmwand, eine 
200-300  m hohe 
Felsbarriere, 
die  ö.  vom  Wei- 
ler Aesch  das 
Thal  zirkusfor- 
mig  abschliesst 
und  von  der 
obersten  Thal- 
stufe trennt,  die 
sich  von  der 
Balmalp  bis  zur 
Klausenpass- 
höhe erstreckt. 
Die  auf  der  N.- 
Seite  des  Tha- 
ies sich  erhe- 
benden Gipfel 
( Rossstock- 
Schächenthaler 
Windgällen- 

kette)  bestehen  aus  Lias,  Dogger,  Malm  und  Kreide  und 
gehören  wie  die  Märenberg-Ortstockkette  n.  vom  Urner- 
boden einer  grossen  Ueberschiebungsmasse  an,  die  von 
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S.  her  über  den  Flysch  des  Schächenthals  hinübergescho- 
ben  worden  ist.  vergl.  Becker,  F,  lieber  den  Klausen. 

Glarus  1900 
(welches 
Buch  über 
alle  Einzel- 
heiten zuver- 
lässige Aus- 
kunftgibt). 
SCH/E- 
CHEN- 
THALER 
WIND- 
GCLLE 
Uri), 
pfel.  S. 
den  Art. 
Windgaci.uk 

( SCIIACCIIKN- 
TIIALER). 

SCH/E- 
CHEN- 
WALD  (Kt. 
Uri,  Gern. 
B ü r g 1 e n ). 
«30  in.  1,5 
km  langes 
und  500  m 
breites  Land- 
stück, am 
rechten  Ufer 
des  Schä- 
chenbaches 
vonderSchä- 
chenbrücke 
bis  zur  Ei- 
senbahnlinie 

bei  Attinghausen  reichend.  Wurde  1893  an  die  Eidgenos- 
senschaft verkauft,  die  hier  eine  Munitionsfabrik  mit  Mu- 
nitionsniederlage  errichtet  hat.  Telephon  10  Häuser,  77 
kalhol.  Ew  Die  eidgenössischen  Werkstätten  beschäftigen 
hier  etwa  100  Arbeiter. 

SCHIEFER  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Olten.  Gern.  Dulli- 
ken).  4C0  in.  Weiler  an  der  Strasse  Aarau-Olten,  3 km  ö. 
Olten  und  bei  der  Haltestelle  Dulliken  der  Linie  Aarau- 
Olten.  14  Häuser,  120  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Dulli- 
ken. Landwirt- 
schaft. Ehemali- 
ges EiseDhad. 
Auf  der  Sieg- 
friedkarte un- 
benannt. 

SCHEF- 
LER  (Kt.  Ap- 
penzell I.  R.). 
1923  m.  Gipfel 
in  der  nördlich- 
sten Kette  des 
Säntisgcbirges, 
w.  der  Ebenalp, 
von  woher  er 
gewöhnlich  be- 
stiegen wird 
(von  Appenzell 
her  4 Stunden). 
Neocorn. 

SCH/ELIS- 
MÜHLE  (Kt. 
Solothurn,  Am- 
tei Balsthal, 
Gern.  Ober 
Buchsiten).  4-15 
m.  Gruppe  von 
4 Häusern,  an 
der  Dünnem 
und  bei  der  Sta- 
tion Ober  Buch- 
siten der  Linie  Olten  - Solothurn.  20  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ober  Buchsiten.  Ziegelei.  Geburtsort  von  Adam 
Zeltner,  dem  1653  in  Zolingen  (ungerichteten  Führer  der 


Kapelle  in  ScbaliamQhle. 


Solothurner  Bauern,  an  den  heute  ein  einfaches  Denkmal 
erinnert. 

SCH/ENNIS  oder  SCHENNI8  (Kt.  St.  Gallen.  Bei. 
Gaster).  425  in  Grosse  Gemeinde  und  stattliches  Pfarr- 
dorf,  in  der  Linthebene  am  W.-Fuss  des  Schänniser- 
berges  und  an  der  Strasse  Rapperswil  -Ziegelbrücke • 
Weesen.  Station  der  Linie  Zürich  - Rapperswil  - Ziegel  - 
brücke.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Die  4044  hs 
umfassende  Gemeinde  zieht  sich  vom  Linthkanal  bis  zum 
Speer  hinauf  und  umfasst  die  beiden  Pfarrdörfer  Schän 
ms  und  Maseltrangen,  sowie  die  Dörfer  Rufi  und  Dorf 
und  zahlreiche  Weiler.  Häusergrupp“n  und  Einzelhöfe 
(so  besonders  am  Rütiberg).  Zusammen:  355  Häuser. 
1876  Ew.  (wovon  149  Reformierte);  Dorf  Schännis  : 67 
Hauser,  407  Ew.  Das  höchatgelegene  Haus  der  Gemeinde 
befindet  sich  am  Schänniserberg  in  865  m.  Die  Gemeinde 
besitzt  zehn  grosse  Alpweiden.  Land  und  Alpwirtschaft. 
Viehzucht.  Seidenweberei  und  Stickerei  als  Hausindu- 
strien. Eine  elektro-technische  Werkstätte.  Zahlreiche  der 
Bewohner  von  Schännis  arbeiten  in  der  Weberei  und 
Spinnerei  Ziegelbrücke,  sowie  in  der  Seidenweberei  in 
Weesen  und 
Steinerbrücke. 

Drei  Käsereien. 

Ehemals  bedeu- 
tende Pferde- 
zucht. In  der 
Linthebene  wird 
viel  Streue  ge- 
wonnen. Holz- 
llosserei  auf  dem 
Linthkanal.  Vor 
1798  trat  in 
Schännis  die 
Landsgemeinde 
und  von  1831  bis 
1861  die  Bezirks- 

gemeinde  des 

aster  zusam- 
men Neue  ei- 
serne Brücke 
über  den  Linth- 
kanal.  Im 
Schänniserriet 
hat  man  Ent- 
wässerungsar- 
beiten vorge- 
nommen und 
Gräben  gezogen. 

Sekundarschule. 

Armen-  U.  Wai-  st.  Gallusturm  io  ScbSnois. 

senhaus,  Sup- 

Eenanstalt  für  arme  Schulkinder,  Mädchenheim  (für  Fa- 
rikarbeiterinnen).  Heimat  des  Oberst-Divisionära  Dom. 
Gmür.  Alte  Kirche  (ehemals  Stiftskirche)  mit  spät- 
gotischem Chor  aus  1507,  dreischiffiger  Säulenbastlika 
mit  südlichem  Querschiff  und  Krypta  aus  dem  Beginn 
des  11.  Jahrhunderts  und  Glockenturm  aus  1487.  Das  ade- 
lige Damenstift  Schännis  wurde  im  Beginn  des  9.  Jahr- 
hunderts von  Hunfried,  Gaugrafen  von  Kurrätien  gegrün- 
det. durch  ihn,  die  Grafen  von  Lenzburg  und  Kiburg  mit 
vielen  (intern  begabt  und  durch  Friedrich  I gefürstet. 
Unter  der  Schirmvogtei  von  Habsbnrg  (1264-1438)  und  der 
Stände  Schwyz  und  Glarus  (1438-1798)  büsste  es  den  gröss- 
ten Teil  seiner  Güter  ein.  Nach  den  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert datierenden  Stiftsstatuten  war  zum  Eintritt  in  das 
Stift  der  Nachweis  von  16  adeligen  Ahnen  in  ununter- 
brochener Reihenfolge  gefordert.  Der  Versuch  des  päpst- 
lichen Nuntius,  in  Schännis  eine  klösterliche  Reform 
nach  den  Normen  des  Trident.  Konzils  durchzuführen, 
scheiterte  an  dem  Proteste  des  Stiftes,  das  an  der  Hand 
uralter  Privilegien  ein  frei  weltliches  Stift  und  nicht  ein 
Kloster  zu  sein  prätendierte  und  seine  Statuten  und  Pri- 
vilegien durch  den  Nuntius  (1607)  approbieren  Hess.  Im 
Jahre  1811  wurde  es  durch  Beschluss  des  Grossen  Rates 
von  St.  Gallen  aufgehoben.  Das  von  Graf  Ulrich  von  Lenz- 
burg im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  wieder  neu  aufge- 
baute Stiflsgebäudc  wurde  1304  durch  die  Eidgenossen 
bei  einem  Ueberfalle  ins  Gaster  niedergebrannt.  Neuer- 
dings wurde  der  im  Quadrat  erstellte  Bau  samt  Kreuzgang 
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und  wertvollem  Archiv  1585  ein  Opfer  der  Flammen. 
Nachdem  er  mit  fremder  Beihilfe,  besonders  auch  seitens 
der  eidgen.  Stände,  wieder  notdürftig  erstellt  worden  war, 
ward  er  16t0  durch  Brandstiftung  schon  wieder  in  Asche 
gelegt.  Wiederum  waren  es  die  eidgenössischen  Stände, 
schweizerische  und  süddeutsche  Prälaten  und  Gottes- 
häuser, sowie  der  suddeutsche  Adel,  welche  dem  verarm- 
ten Stifte  zur  Erstellung  des  noch  jetzt  bestehenden  ein- 
fachen Gebäudes  beistanden.  Mit  finanzieller  Unterstützung 
durch  die  süddeutsche  Ritterschaft  ward  1784  ein  zweiter 
Flügel  gegen  W.  erstellt,  der  heute  noch  mit  dem  alten 
Bau  des  « Linthhof  » im  Privatbesitz  sich  befindet.  Auf 
einem  aus  der  Römerzeit  stammenden  quadratförmigen 
Unterbau  (offenbar  einem  ehemaligen  Wachtturm)  er- 
hebt sich  der  St.  Gallusturm , im  Volksmund  früher 
auch  Heidenturm  genannt,  ein  runder  und  unregel- 
mässiger Bau  mit  romanischen  Schalllöchern,  der  spä- 
testens aus  dem  12.  Jahrhundert  datiert.  1891  wurde  der 
Turm,  den  noch  die  Mauer  des  Friedhofes  umschliesst, 
mit  Bundesbeitrag  restauriert.  Andere  interessante  histo- 
rische Merkwürdigkeiten  sind  die  St.  Sebastianskapelle 
(s.  diesen  Art.),  die  Ruine  Windegg  auf  einem  Ausläufer 
des  Schänniserberges,  die  Ueberreate  einer  römischen 
Festungsanlage  auf  dem  Biberlikopf  (570  rn),  das  Hotze- 
denkmal  an  der  Stelle,  wo  General  Hotze  am  20.  Septem- 
ber 1799  gefallen  ist,  und  die  St.  Leonhardskapelle  in 
Rufi,  die  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  stammt  und 
1899  restauriert  worden  ist.  In  Rufi  stehen  auch  noch 
zwei  Häuser  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Schännis  ist  die 
älteste  Pfarrei  im  Lande  Gaster.  Rufi.  Dorf  und  Rütiberg 
waren  1178  Eigentum  des  Stiftes  Schännis.  Am  7.  Oktober 
1824  wurde  ein  grosser  Teil  des  Dorfes  eingeäschert. 
Fund  einer  römischen  Statuette  nahe  Ziegelbrücke ; rö- 
mischer Wachtturm  auf  dem  Biberlikopf.  Urkundlich 
erscheint  der  Ort  zum  erstenmal  973  als  Schennines ; 
1045:  Skennines ; 1178  : Scennins ; 1185:  Schennis; 
1230 : Shennis.  Der  Name  ist  wohl  von  dem  eines  Be- 
sitzers aus  der  Zeit  römischer  Herrschaft  abzuleiten. 
Bei  Maseitrangen  befindet  sich  eine  Letzi.  Vergl.  Gubser, 
Jos.  Meinr.  Geschichte  der  Landschaft  Gaster  bis  zum 
Ausgange  des  Mittelalters.  Diss.  St.  Gal  len  1900:  Fraefel,  A. 
Kreuz  und  Löwe , Geschichte  des  Stiftes  Schännis.  Uz- 
nach  19U3;  Gmür,  M.  Rechtsgeschichte  der  Landschaft 
Gaster.  Bern  1906. 

SCHäEN  NI  SERBE  RG,  auch  Fideri  genannt  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1865  m.  Südwestl.  Ausläufer  des 
Speer ; bildet  einen  nach  allen  Seiten  steil  abfallenden 
Nagelfluhrücken,  von  dem  zahlreiche  Bäche  zu  dem  seinen 
S.-Fuss  bespühlenden  Linthkanal  herabtliessen.  Trägtim 
obern  Abschnitt  Wald  und  Alpweiden  (Fiderizimmer  am 
NW.-,  Fiderschenalp  am  SO. -Hang)  und  tiefer  nnten 
(Rütiberg  am  NW. -Hang)  schöne  Wiesen  mit  zahlreichen 
Einzelheiten. 

SCH/ENZU  (Kt..  Bez.  und  Gern.  Bern).  565  m. 
Schöner  Aussichtspunkt  n.  Bern,  auf  einem  Moränenzug 
rechts  über  dem  Steilufer  der  Aare.  Durch  die  Kornhaus- 
brücke mit  der  Stadt  verbunden.  Kasino  mit  Sotnmer- 
theater  und  Konzertsaal.  Grosser  und  schöner  Park. 
Sammelpunkt  der  in  Bern  sich  aufhaltenden  Fremden. 

SCH/CRENMATT  oder  8CHERRENMATT  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg.  Gern.  Wählern).  741  m. 
Gruppe  von  7 Hausern,  am  linken  Ufer  des  Schwarz-  j 
wassere  und  6 km  ö.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Bern  - Schwarzenburg.  28  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wählern.  Landwirtschaft. 

SCHERENMOOS  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  See- 
bach). 440  m.  Teil  des  Dorfes  Seebach,  500  m ö.  der  Sta- 
tion Seebach  der  Linie  Oerlikon  - Wettingen.  12  Häuser, 
102  reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Seebach.  Wiesenbau. 

8CHERIMATTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  ' 
Gern.  Lütschentbal).  1200  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  i 
1 km  nw.  der  Station  Burglauenen  der  Linie  Interlaken- 
Grindelwald.  11  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Am 
12.  Dezember  1808  verschüttete  hier  eine  Lawine  drei 
Häuser,  wodurch  7 Personen  den  Tod  fanden. 

SCHERUG  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Mar- 
bach). Gemeindeabteilung  mit  im  Thal  des  Scbärlig- 
baches  zerstreut  gelegenen  Höfen,  deren  jeder  seinen 
eigenen  Namen  tragt.  Schulhaus.  Postablage,  Telephon. 
57  Häuser,  281  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Marbach.  Vom 


althochdeutschen  Personennamen  Scarilo  herzuleiten. 

SCHERLIGBACH  (Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch). 
1418-776  ra.  Linksseitiger  Zufluss  zur  llfis;  entspringt  am 
Wachthubel  zwischen  Schangnau  und  Marbach  und  fliesst 
der  llfis  parallel  nach  N.,  um  unterhalb  der  Station 
Wiggen  zu  münden. 

SCHERUNGEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Eciiarlens. 

SCHAFARNI  SCH  oder  SCHAFHARNISCH  (Kt. 
Bern  und  Freiburg).  2112  m.  Gipfel  im  Stock  der  Kaiseregg, 
von  der  Mähre  (2093  m)  durch  den  Hichisalppass  getrennt 
und  nw.  über  Boltigen.  Kann  von  Wüstenbach  im  Sim- 
menthal  in  4 Stunden  oder  vom  Schwarzsee  über  den 
Hohbergpass  und  die  Gantrischalp  in  47»  Stunden  leicht 
bestiegen  werden. 

SCHAFBERG  (Kt.  Bern  und  Freiburg).  2227  m. 
Gipfel  im  Stock  der  Kaiseregg  zwischen  dem  Simmenthal 
und  dem  Schwarzsee.  Bildet  einen  z.  T.  begrasten  Fels- 
kämm  und  kann  von  Jaun  (Bellegarde)  oder  vom  Schwan- 
see her  über  den  Neuschelspass  in  4 Stunden  bestiegen 
werden.  Ist  einer  der  schönsten  Aussichtspunkte  der 
Berner-  und  Freihurgeralpen  und  bietet  dem  Blick  die 
ganze  Kette  der  Berner  Alpen,  das  Mont  Blancmassiv, 
sowie  den  Thuner-  und  Brienzersee  dar.  Leider  noch  zu 
wenig  gewürdigt. 

SCHAFBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  und 
Kt.  Obwalden).  2529  m.  Vorberg  des  Graustockes,  nw. 
über  detn  Jochpass.  Kann  von  der  Engstlenalp  durch  die 
steile  Furche  des  SchafthaleB  in  2 Stunden  erreicht 
werden  und  wird  häufig  besucht.  Schöne  Aussicht.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SCHAFBERG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gaster).  1793m. 
Gipfel  in  der  SpeerkPtte,  zwischen  Speer  und  Schänniser- 
berg  (Fideri)  and  4 5 km  n.  Weesen.  Besteht  aus  steil 
aufgerichteten  Nageilluhschichten,  die  nach  SO.  zur  Un- 
tern Käsernalp  schroff  abbrechen. 

SCHAFBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2736  m.  Sw. 
Ausläuferder  Muttenhörner  (im  Gotthardmassiv),  nö.  über 
dem  Gerenthal.  Begrast  und  mit  Sturzschutt  übersäi. 
Kann  von  Oberwald  ander  Furkastrasse  durch  das  Gereu- 
thai in  4 Stunden  bequem  erreicht  werden. 

SCHAFBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
32G0  in.  Von  Bunsen  dnrchrissener  Felskamm,  im  Ge- 
birge zwischen  dem  Lötschen-  und  dem  Rhonethal  und 
! zwischen  dein  Bietschhorn  und  dem  Schwarzhorn.  Trägt 
auf  der  S.-Seite  da*  Firngehiet  des  Bietschgletschers.  No. 
von  ihm  das  Bietscbjoch  (3240  m),  das  Ried  in  8 Stunden 
mit  Raron  verbindet  und  ohne  Schwierigkeiten  begangen 
werden  kann. 

SCHAFBERG  (FEHLEN)  (Kt.  Appenzell  I.  R.). 
2104  tn.  Gipfel  im  Säntisgebirge,  im  Grat  zwischen  Hund- 
stein-Freiheit und  Altmann;  1,5  km  s.  der  Meglisalp. 
80-100  m unter  der  Grathöhe  ragen  die  sog.  Fahlen 
Türme  auf.  Kann  von  der  Meglisalp  über  die  N.-Fianke, 
von  der  Fählenalp  über  die  S.-Flanae  und  endlich  auch 
vom  Löchli bettensattel  her  bestiegen  werden,  ist  aber  auf 
allen  drei  Routen  nur  geübten  und  sichern  Bergsteigern 
zugänglich.  Fast  senkrecht  aufgeiichtete  Ureonschichten. 
An  der  S.  Seite  viel  Edelweiss.  Vergl.  Lüthl,  G.,  und  C. 
Egloff.  Das  Säntisgebiet.  St.  Gallen  1904. 

SCH  AF BERG  (GROSS ER)(Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Gros  Mouton. 

SCHAFBERG  (WILDHAUSER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Hez.  Ober  Toggenburg).  2382  m.  Dritthöchster  Gipfel  des 
Säntisgebirges,  schroffer  und  wildzerklüfteter  Bergstock 
3 Stunden  n.  über  Wildhaus  und  2 5 km  so.  vom  Säntis- 
gipfel.  An  der  s.  Bergtlanke  liegen  ausgedehnte  Schaf- 
weiden, über  die  man  den  Berg  von  Wildhaus  her  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  erreicht.  Andere  Anstiegsrouten 
Bind  nur  geübten  Bergsteigern  zu  empfehlen.  Sehr  lehr- 
reiche Aussicht.  Geologisch  ist  der  Koloss  des  Wildhauser 
Schafberges  aus  21/^  Gewölben  und  2 Mulden  herausmo- 
delliert. so  dass  er  einen  sehr  komplizierten  Aufbau  zeigt. 
Das  Wildhauser  Schafberggewölbe  ist  das  »schärfst  ge- 
klemmte Gewölbe  » des  Säntisgebirges.  wie  die  n.  davon 
gelegene  Mulde  die  «schärfst  geklemmte»  Mulde  deB 
ganzen  Gebirges  darstellt.  Die  nähere  Beschreibung  s.  bei 
Albert  Heim  : Das  Säntisgebirge  (Bern  1905).  S.  98  IL 
Ueber  Touristik  und  Aussicht  vergl.  Lütbi,  G.,  und  C. 
Egloff:  Das  Säntisgebiet.  St.  Gallen  1904. 
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SCHAFBERGHÜTTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Ra  rot» ) Klubhütle  des  S.  A.  C.  Besser  bekannt  unter  dem 
Namen  Birtschhütte.  S.  den  Art. 

Bietsciihorn. 

SCHAFBODENALP  (Kt.  St. 

Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 

Gern.  Wildhaus).  1600-2l)00in.  Grosse 
Alpweide  an  der  S.-Fianke  des  San- 
ti* und  an  den  Quellen  der  Santis- 
thur,  5 km  n.  Wildhaus.  155  ha 
Fläche,  wovon  90  nutzbare  Alpweide, 

5 Wald  und  60  unproduktiver  Boden. 

Hütte  und  Stall. 

8CHAFBÜHLEN  (Kt.  Bern, 

Aintsbez  Ober  llasle,  Gern.  Meirin- 
gen). 193-i  m.  Alpweide  mit  Hütten, 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Gen- 
thales  und  am  Fuss  der  Planplatte. 

8CHAFECK  od.  SCHAFEGG 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen 
und  Thun).  1192  in.  Höchster  Punkt  des  im  Aarethal  mit 
der  Falkenlluh  endigenden  Berglandes,  das  im  S.  von  der 
Rotachen  und  im  N.  vom  Uiessoachgraben  und  vom  Ro- 
tenbach begrenzt  wird  Am  S.-Hang  der  Schafeck  liegt  die 
ausgedehnte  Berggemeinde  Buchholterberg  mit  dem  Pfarr- 
doriHeimenschwand.  Der  Rücken  ist  mit  grossen  Waldun- 
gen bestanden.  Mächtiges  Nagellluhgewölbe. 

SCHAFFHAUSEN,  französisch  ScuAFFUOL'äE.  Kan- 
ton der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 
der  zwölfte  in  der  offiziellen  Reihenfolge.  Ein- 
tritt in  den  Bund  1501. 

Lage  und  Grotte.  SchafThausen  ist  der 
nördlichste  Kanton,  die  « Nordmark  > der 
Schweiz.  Sein  N.-  Punkt  bei  Oberbargen, 
Grenzstein  Nr.  593,  liegt  in  47  0 48' 30"  NBr. 
und  in  826  m Meereshohe  und  ist  gleichzeitig 
der  nördlichste  Punkt  der  Schweiz.  Im  S.  reicht  der  Kan- 
ton mit  der  Rüdlingerparzelle  bis  in  das  Rheinknie  bei 
derTössmündung  unter  47°  33'  10"  NBr.,  im  O.  mit  der 
Sleinerparzelle  bis  zum  Grenzstein  Nr.  42i  an  der  Strasse 
Stein  a.  Rh.-Oehningen  unter  8°  52'  41 " OL.  von  Green- 
wich, im  W.  bei  der  Wunderklingermühle  in  der  Ge- 
meinde Unterhailau  bis  zum  Grenzstein  Nr.  354  unter 
8°  24'  25"  OL.  von  Greenw.  Die  grösste  Länge  von  Ober- 
bargen bis  zum  Rheinknie  betragt  ungefähr  29  km,  die 
grösste  Breite  vom  W.  - zum  O.- Punkt  ungefähr  35  km. 
Die  Stadt  SchafThausen  liegt  fast  in  zentraler  Lage  inner- 
halb dieser  4 Grenzpunkte.  Mit  einem  Flächeninhalt  von 
294,22  km1  (wovon  95,5%  produktiver  und  4,5%  unpro- 
duktiver Bodenlläche)  ist  SchalThausen  der  siebentkleinste 
Kanton  der  Schweiz,  wenig  grosser  als  Nidwalden  und 
Genf.  Die  geschichtliche  Entwicklung  hat  ihm  ein  in  drei 
voneinander  getrennte  Teile  zerfallendes  Gebiet  und  recht 
verwickelte  Grenzverhältnisse  verschallt. 

1.  Der  Hauptteil  des  Kanloua  (251,14  km1),  dehnt  sich  von 
der  Rheinbiegung  bei  SchalThausen  fächerartig  nach  W., 
N.  und  NO.  über  die  breite  Thalsohle  des  Kletlgaus  mit  den 


Seiten  ist  dieser  Haupiteil  vom  Grossherzogtam  Baden 
umgrenzt,  und  nur  auf  der  ösll.  Hälfte  der  S. -Grenze 
stosst  er  an  die  Kantone  Thurgau  und  Zürich  an.  Nach 
langem  Rechtsstreit  gegen  den  Kanton  Zürich  ist  dem 
Kanton  Schatloausen  durch  bundesgerichlliches  Urteil 
vom  9.  November  lb97  das  Hoheitsrecht  über  den  ganzen 
Stromlauf  des  Rhein  von  der  Büsingergrenze  an  bis  zutn 
Urwerf  unterhalb  der  Stadt  SchafThausen  zugeschieden 
worden ; die  genaue  Festsetzung  dieser  Kantonsgrenze 
ist  durch  Staatsvertrag  zwischen  den  Kantonen  Zürich 
und  SchalThausen  vom  11.  Januar  1901  erfolgt.  Dagegen 
ist  der  Grenzstreit  über  die  Strecke  vom  Urwerf  bis  zur 
Landesgrenze  unterhalb  des  Rheinfalles  zur  Zeit  noch 
nicht  erledigt. 

2.  Die  Steiner  Parzelle  (31,36  km3)  beginnt  am  Aus- 
fluss des  Rhein  aus  dem  Untersee  und  umfasst  den 
w.  Teil  des  Schiene r berge»,  das  untere  Biberthal  und 
den  ö.  Abfall  des  StalTelwaides  und  Rauhenberges.  Sie 
ist  vom  Haupiteil  des  Kantons  getrennt  durch  einen  Fuss. 
den  das  Grossherzogtum  Baden  bei  Gailingen  gegenüber 
Diessenhofen  an  den  Rhein  setzt.  Mit  dem  Weiler  und 
der  Kirche  Burg  gegenüber  Stein  greift  der  Kanton 
SchalThausen  auf  das  linke  Rheinufer  hinüber  ; dieses 
kleine  linksufiige  Gebiet  zwilchen  den  thurgauischen 
Dörfern  Untereschenz,  Kaltenbach  und  Wagenhausen 
umfasst  etwa  0,7  km*.  Unterhalb  dieser  Stelle  bildet  der 
Rhein  die  S. -Grenze  gegen  den  Kanton  Thurgau  ; im  W.. 
N.  und  O.  grenzt  die  Steiner  Parzelle,  in  welcher  ausser 
dem  malerischen  Städtchen  Stein  a.  Rh.  (mit  Burg)  die 
Dörfer  Hetnmishofen,  Ramsen  und  Buch  liegen,  an  das 
Grossherzogtum  Baden. 

3.  Die  Parzelle  Rüdlingen-Buchberg,  der  kleinste  und 
abgelegenste  Gebietsteil  des  Kantons  (11,72  km*),  liegt 
im  Rheiuknie  gegenüber  der  Tössmündting.  Hier  bildet 
der  Rhein  die  Grenze  im  O.  und  SW.,  vom  zürcherischen 
Doife  Ellikon  an  der  Thurmündung  bis  zum  Weiler 
Oberried  kurz  oberhalb  des  Städtchens  Eglisau , nach 

N.  ist  die  Parzelle  begrenzt  durch  das  zür- 
cherische Rafzerfeld  und  eine  kleine  badi- 
sche Strecke  mit  dem  Dörfchen  Nack  ge- 
genüber Ellikon.  In  ihr  liegen  die  Dörfer 
RüdliDgen  und  Buchberg  und  erheben 
sich  die  Höhen  des  Hurbig  (548  in)  und 
der  Hohenegg  (518  m).  Bei  dieser  starken 
Zersplitterung  hat  der  kleine  Kanton  SchafT- 
haosen  die  verhältnismässig  sehr  lange 
Grenzlinie  von  gegen  200  km,  die  mit  Aus- 
nahme der  Wassergrenze  des  Rheinlanfes. 
einer  Strecke  an  der  Wutach  im  W.  und 
des  Kammes  einiger  Höhenzüge  künstlich 
festge»etst  ist.  IProf  Dr.  K.  Hwims  J 
Orogravhit:.  Den  Grundstock  des  ganzen 
Gebietes  bildet  der  dem  Juragebirge  aDge- 
hörige  Randen,  der  im  O.  und  S.  vom 
schweizerischen  Molasseland  uinsäumt  ist. 
Sein  Plateau  erreicht  im  N.  914  m ; von 
hier  senkt  er  sich  nach  O.  und  S.  mit 
mässigem  Gefälle,  während  er  gegen  das  Wutachthal 
eine  sehr  steile  Böschung  bildet.  Dieses  einheitliche 
Gepräge  wird  vielfach  gestört  durch  verhältnismässig 


Kanton  SeharTbausen  : Buch. 


sie  einrahmenden  Höhenzügen,  über  das  Randengebiet  und  I 
den  sog.  Reiat  aus ; er  schliesst  zwei  kleine  badische  En- 
klaven ein  : das  Dorf  Rüsingen  am  Rhein  und  den  Verena-  | 
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kurze,  nach  dem  Rhein  »ich  öfTnende  Thiiler,  welche  die 
Hochlläche  in  eine  grössere  Anzahl  von  schmäleren 
oder  breiteren,  von  »teilen  Halden  flankierten  Rücken  auf- 
losen.  Dies  geschieht  der  Reihe  nach  durch  das  Biberthal, 
das  Freudenthal,  das  Merishauserthal  mit  seinen  Seiten- 
thälern,  das  Hemraenthalerlhal.  das  Kschheimer-  und  das 
Lieblosenthal,  das  Lange  und  das  Kurze  Thal  bei  Sib- 
lingen. Am  stärksten  schneidet  der  Klettgauein,  der  dem 
heutigen  Rheinthal  ungefähr  parallel  lauft  und  so  den 
ursprünglichen  Zusammenhang  zwischen  dem  eigent- 
lichen Händen  im  N.  und  den  Höhen  des  Neuhauser 
Walde»,  dem  Laufenberg,  Hemming  und  Wannenberg  im 
S.  fast  unkenntlich  macht.  Aber  auch  da»  Molasseland 
im  O.  ist  ganz  erheblich  zerschnitten.  Während  das  flache 
Rheingelände  bei  Stein  und  das  untere  Biberthal  auf  eine 
ziemlich  weite  Strecke  eine  Höhe  von  410  bis  420  m ein- 
halten.  erhebt  sich  der  prächtig  gelegene  Hohenklingen- 
berg  auf  597  m,  der  Wolkenstein  auf  592  m,  und  n.  von 
Oberwald  wird  sogar  eine  Höhe  von  688  m erreicht 
Dabei  bricht  dieser  ganze,  dem  Schienerberg  angehörige 
Molasseblock  sehr  scharf  gegen  die  Thalsohle  des  Rhein, 
der  Biber  und  der  Aach  ab.  An  und  auf  einem  ähnlichen 
Molassehügel  liegt  die  Enklave  Rüdlingen- Buchberg.  Sein 
Fu8s  ist  am  breitesten  bei  Rüdlingen  ; gerade  hier  hat 
aber  die  erodierende  Tätigkeit  des  Rhein  eingesetzt,  und 
nur  durch  umfassende  Verbauungen  wurde  ps  möglich, 
die  völlige  Abtragung  dieser  Terrasse  zu  verhindern.  Im 
Gebiet  de»  .Iura  bekommen  die  Geländeformen  auch  da- 
durch einen  eigenartigen  Charakter,  dass  die  Thäler  beim 
Austritt  aus  dem  Randen  oft  sich  verzweigen.  So  werden 
jene  wallartigen  Hohen  abgegrenzt,  duich  welche  der 
Rinden  sich  allmählig  gegen  den  Rhein  abstuft,  und  so 
entsteht  auch  der  mehr  oder  weniger  deutliche  Gefälls- 
bruch  der  Thalsohle.  wie  er  im  Biberthal  bei  Thaingen, 
iiu  Merishauserthal  bei  der  Längenberger  Ziegelhütte  und 
unten  im  Hemmenthalerthal  (Hauenthal)  vorhanden  ist. 

Geologie  Das  alt  anstehende  Gestein  ist  grossenteils 
marines  hedimentgebirge ; im  O.  und  im  S.  kommt  Sedi- 
ment aus  süssem  Wasser  (Obere  Süsswassermolasse) 
hinzu,  und  im  Gebiet  des  Rheinthaies  bis  zu  Höhen  von 
500-600  m ist  die  heutige  Beschaffenheit  der  Hodenober- 
11  tche  das  Werk  glazialer  Ablagerungen,  lm  W.  setzt  die 
Schichtenfolge  mit  der  Trias  und  zwar  mit  der  Anhydrit- 
gruppe ein.  Diese  ist  hier  durch  die  ausgedehnten  und 
mächtigen  Gipslager  von  Schleitheim  bekannt.  Auch  der 
sie  überdeckende  Hauptmuschelkulk  ist  noch  auf  die 
Gemarkung  Schleitheim  beschränkt,  während  dem  Keu- 
per schon  viel  grössere  horizontale  Ausdehnung  zukommt, 
indem  er  auch  am  Hallauerberg  noch  vollkommen  ausge- 
bildet  ist.  Die  Juraformation  weist  im  W.  ihre  sämtlichen 
Horizonte  auf,  während  im  Merishauserthal  nur  noch  die 
obern  Schichten  des  Dogger  und  des  Malm  erscheinen 
und  im  Hiberthal  sogar  nur  der  obere  Malm  zu  Tage  tritt. 
Wie  überall  in  der  N.-Schweiz  fehlt  auch  hier  die  Kreide- 
formation. Somit  bilden  also  Maltnkalke  die  Bodenober- 
tlache  des  Randen,  der  auch  fetzenweise  mit  Tertiär- 
gebilden von  verschiedenem  Alter  und  verschiedener 
Beschaffenheit  überlagert  sein  kann.  So  findet 
sich  marine  Molasse  als  Grobkalk  (Muschel- 
Sandstein)  bei  Altorf  (hart  an  der  badischen 
Landesgrenze)  und  eine  gleichaltrige,  wenig 
mächtige  Ablagerung  auf  dem  Buchherg  bei 
Merishausen  Auch  Süsswassermolasse  fehlt 
nicht  ganz  auf  diesen  Höhen  und  findet  sich 
z.  B.  bei  Büttenhard.  In  grösserer  Mächtigkeit 
werden  anderwärts  die  Malmkalke  von  Bohn- 
erz  und  JuranageKluh  überdeckt.  Bohnerz 
und  der  zugehörige  Erzlehm  finden  sich  auf 
den  Höhen  \on  Stetten  und  Lohn,  sowie  auf 
dem  das  Klettgau  auf  seiner  S.-Seite  begleiten- 
den Hügelzug  fLaufenberg,  Hemming,  Ross- 
berg etc.).  Ansehnliche  Massen  von  teils  loser, 
teils  mehr  oder  weniger  fest  verkitteter  Jura- 
nagelfluh treten  im  obern  Biberthal,  auf  dem 
Reiat  selbst  und  stellenweise  auch  auf  dem 
Hochranden  auf.  Ist  man  nun  schon  geteilter 
Meinung  darüber,  ob  diese  Juranagelfluh  aus 
dem  Jura  der  W. -Schweiz  stamme  oder  aber  ein  Abschwem- 
mungsprodukt  einer  einst  den  Schwarzwald  überlagern- 
den und  heute  dort  vollständig  verschwundenen  Jura- 


decke bilde,  so  weiss  man  noch  viel  weniger  über  die 
Herkunft  der  sog.  tertiären  Quarzite.  Diese  erscheinen 
gewöhnlich  erbsen-,  bohnen-  bis  nussgross,  gleichmässig 
aufgestreut  auf  dem  Klosterfeld,  viel  reichlicher  und  mit 
faustgrossen  Knollen  untermischt  im  Klosterhau  und  auf 
dem  Hägliloh.  Besonders  zahlreich  finden  sich  aber 
grössere  Gerolle  derselben  mit  Malmbrocken  vermengt 
auf  dem  Reiat  (so  um  Büttenhard),  wo  sie  neuerdings 
zur  Gewinnung  eines  ausgezeichneten  Schottermaterials 
gesammelt  werden. 

Dieses  lange  geologische  Zeiträume  repräsentierende 
gesamte  Gesteinsmaterial  hat  nun  selbstverständlich  im 
Laufe  der  Zeit  ebenfalls  an  den  Lagerungsänderungen 
teilnehmen  müssen,  die  man  von  nähern  und  entferntem 
Partien  der  Erdkruste  kennt.  Namentlich  jene  der  milt- 
lern Tertiärzeit  angehörige  mächtige  Bewegung,  die  im 
S.  zur  Auftürmung  der  Alpen  und  im  W.  zu  den  gewal- 
tigen Schichtenstörungen  im  sogenannten  Kettenjura 
führte,  kann  auch  am  Randen  nicht  spurlos  vorüberge- 
Kangen  sein.  Aber  hier  klingt  sie  förmlich  aus  und  bewirkt 
blos  ein  ziemlich  gleichraässigeB  Fallen  des  ganzen 
Schichtemystems  gegen  SO.  um  einen  Winkel  von  3-10*. 
Im  N.  und  O.  kam  es  dagegen  zu  einem  gewaltigen,  von 
einem  bedeutenden  Absinken  des  n.  und  ö.  Flügels  be- 
gleiteten Bruch,  der  sog.  Biberlhalverwerfung.  Sie  ist 
am  leichtesten  zu  erkennen  auf  der  Strecke  vom  Kessler- 
loch bei  Thaingen  durch  das  Biberthal  bis  üpfertshofen. 
Weiler  kann  man  sie  dann  über  Bargen,  den  Klausenhof 
etc.  nordoslwärts  verfolgen,  anderseits  wird  man  mit  ihr 
aber  auch  das  Verschwinden  des  Malm  ö.  vom  Fulachthal 
in  Verbindung  bringen  und  ihre  Fortsetzung  s.  bi»  in  den 
Rhein  unterhalb  der  Rheinbrücke  bei  Schaffhausen  und 
westwärts  bis  gegen  die  Lägern  annehmen  müssen.  Jen- 
seits dieser  Verwerfungslinie  tritt  die  Molasse  an  die  Stelle 
der  Juraformation  des  Randen  und  zwar  die  Obere  Süss- 
wassermolasse vom  Biberthal  bis  an  den  Schienerberg; 
bei  Rüdlingen  und  Btichberg  gesellen  sich  ihr  auch  noch 
ältere  Stufen  bei.  Für  das  ganze  unterhalb600  m gelegene 
Areal  bildet  alpinesGesteinsmaterial  die  Bodenoberfläche. 
Seine  Mächtigkeit  schwankt  von  kaum  1 dm  (Fulachthal 
ö.  von  Thaingen,  Kleiner  Buchberg)  bis  100  und  mehr 
Meter  (Emmersberg  und  Enge  bei  Schaffhausen).  Es  be- 
steht aus  feinem  Lehm  (in  der  Thalsohle),  Sand  und 
Kies.  Der  letztere  schwankt  ausserordentlich  in  der  Grösse 
des  Kornes  und  ist  bald  lose,  bald  mehr  oder  weniger  fest 
verkittet.  Findlinge  von  1 bi»  60  ro3  Grösse  sind  nicht 
selten.  Nach  Entstehungsweise  und  Alter  bb  ten  diese 
diluvialen  Ablagerungen  eine  Mannigfaltigkeit,  wie  sie  auf 
einem  Terrain  von  so  geringer  Ausdehnung  nicht  grösser 
sein  könnte.  Mächtige  Grund-  und  Endmoränen  sind 
ebenso  typisch  ausgebildet  wie  vollkommen  geschwemmter 
FlussHchotter.  Die erste(älteste)  Vergletscherung,  die  sonst 
nicht  so  leicht  zu  konstatieren  ist,  findet  sich  in  ausge- 
zeichneter Weise  vertreten  auf  dem  Neuhauserwald  (älterer 
neckenschotter) ; diezweile  in  den  Kies-  und  Nagelfluh 
realen  (löcherige  Nagelfluh  oder  jüngerer  Deckenschotter 
auf  dem  Bucnberg  bei  Thaingen,  Hohberg  bei  Herb 


lingen,  Gaisberg  und  Hohfluh  bei  Schalfliausen  etc. ; die 
dritte  oder  grosse  in  der  mit  Löss  I edecklen  Terrasse,  die 
sich  von  Beringen  über  Löhningen  und  den  Schmerlat 
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in«  untere  Klettgau  erstreckt,  sowie  in  der  Nagel(luh  am 
rechten  Haogdes  Rheinfallbeckens  bi«  gegen  das  Schlöss- 


Kartton  Scbaffbaaaan  : Horbltngsn. 

cheo  Wörth;  die  vierte  oder  letzte  durch  die  übrigen  di- 
luvialen Sand-  und  Kiesablagerungen  unterhalb  550  m 
Meereshöhe.  Der  letzten  Interglazialxeit,  d.  h.  der  eis- 
freien Zeit  zwischen  der  dritten  und  vierten  Vergletsche- 
rung, gehören  die  Kalktulle  bei  Flurlingen  an.  Sie  liegen 
allerdings  auf  zürcherischem  Boden,  sind  aber  mit  dem 
Diluvium  SchalThausens  so  eng  verbunden,  dass  man  sie 
immer  mit  diesem  erwähnen  wird.  Die  Lehtnaufschwem- 
raungen  im  Biberthal,  im  untern  Merishauserthal  und  im 
obern  Kleltgau  sind  postglazial,  ebenso  die  Schutthalden 
an  den  Hindenhängen  uod  die  Schutlkegel,  welche  von 
Runsen  und  Seitenthälern  des  Randen  aus  in  die  Haupt- 
thäler  eingebaut  sind,  sowie  endlich  auch  die  durch  Ab- 
witterung entstandenen  Haufen  von  Gestein'trürnmern 
am  Fuss  einzelstehender  Felsen  (Schweizersbild)  und  in 
der  Sohle  von  Höhlen  (Dachsenbühl,  Kesalerloch). 

Hydrographie.  Die  grösste  Bedeutung  kam  von  jeher 
und  kommt  immer  mehr  dem  Rhein  zu.  Als  grossartige 
Naturschönheit  im  Landschaftsbild,  als  billige  Verkehrs- 
strasse und  als  ausgibige  Kraftquelle  kommt  sein  Kinfluss 
zu  vielseitiger  Geltung.  Sein  Wasser  zeichnet  sich  durch 
einen  hohen  Grad  von  Reinheit  aus  ; sein  Kalkgehalt  ent- 
spricht nur  12.5  Hartegraden,  und  seine  Temperatur 
schwankt  zwischen  5*  und  21°  C.  Seine  Zuflüsse  vom  Schaff- 
hausur  Gebiet  her  siod  naturgemäsa  nur  unbedeutend,  da 
das  Sammelgebiet  bei  übrigens  vollkommen  normaler 
Wasserzirkulation  zu  klein  ist.  Das  in  den  Boden  ein- 
dringende meteorische  Wasser  erfahrt  überall  vorzüg- 
liche Leitung  und  Filtration,  und  zwar  sowohl  in  den  zer- 
klüfteten Kalken  des  Malm  als  in  den  lockern  Kiesen  des 
Deckenschotters  auf  den  Molassehöhen.  Die  beiden  Leit- 
gesteine liegen  auf  undurchlässigem  Mergel  und  Ton : 
jene  auf  Dogger  und  diese  auf  Molasse.  So  entstehen  fast 
für  den  ganzen  Kanton  geologisch  scharf  bestimmte 
Quellenhoriionte,  die  danu  auch  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten sorgfältig  ausgenutzt  wurden,  im  leitenden  Ge- 
stein selbst  übte  das  Wasser  stets  eine  beträchtliche 
losende  Wirkung  au«,  wodurch  Spalten  zu  Klüften  und 
diese  zu  unregelmässigen  Höhlen  erweitert  wurden.  Für 
gewöhnlich  bleiben  uns  di«*se  Hohlräume  verborgen.  Zur 
Eiszeit  aber,  als  gewaltige  Gletscherbäche  die  vorhandenen 
l'häler  vertieften  und  erweiterten  und  neue  ausschwemm- 
ten. wurden  manche  dieser  Hohlen  freigelegt,  »o  das  Kess- 
lerloch bei  Thaingen,  der  Dachsenbühl  beim  Schweizers- 
bild, die  Teufelsküchen  im  Mühlenthal  und  oberhalb  Be- 
ringen. Auch  bei  Strassenbauten,  Wasserfassungen  und 
dergl.  können  solche  Hohlen  angeschnitten  werden  (Wip- 
pel  bei  Thaingen,  Riiltenhard). 

Da«  im  Quellgebiet  zu  Tage  getretene  W'asser  sollte  nun 
als  Bächlein  und  als  Bach  dem  Rhein  zufliessen.  Alle 
unsere  Thäler  waren  aber  zeitweise  wieder  gesperrt  und 
wurden  mehr  oder  weniger  hoch  mit  Schutt  aufgefüllt: 
etwa  6 m im  Biberthal,  27  m im  Merishauserthal,  8 m im 
untern  Hemmenthalerthal.  über  50  m im  untern  Klettgau 
und  ebenso  in  einem  alten  Rheinthal  (Gasfabrik  bei  Schaff- 
hausen  — Flurlinger  KalktulT  — Neuhausen  — Schlösschen 


Wörth).  In  diese  Schuttauffüllung  tritt  wieder  ein  Teil  des 
Quell wassers  ein  und  begleitet  den  Bach  als  unterirdi- 
scher Grund  wasserstrom.  Beide,  Grund- 
wasser  und  Bach,  bleiben  den  grössten 
Teil  des  Jahres  neben  einander  be- 
stehen. Wenn  dann  aber  im  Hochsom- 
mer der  Erguss  des  Quellgebietes  immer 
mehr  abnimmt,  so  wirif  der  Bacti  uin 
so  beider  verschwinden,  je  kleiner  sein 
Einzugsgebiet  und  je  grosser  die  Schutt* 
inasse  in  der  Thalsohle  ist.  Es  ist  dann 
also  nur  noch  Grundwasser  vorhanden, 
welches  aber  seiner  Beständigkeit  we- 
gen vortreffliche  Dienste  leisten  kann. 
Mit  gutem  Erfolg  wird  es  benutzt  im 
obern  Fulachthal  bei  Thaingen,  im 
Merishauserthal.  sowie  im  alten  Rhein- 
kies bei  SchafThausen  und  Neuhausen 
(Rheinfall).  Auf  diese  Weise  sind  jetzt 
die  meisten  Gemeinden  des  Kantons. 
SchafThausen  nicht  ausgenommen,  mit 
Quell-  oder  GrundwaBser  gut  versehen, 
während  die  Versorgung  einiger  hoch 
gelegenen  Gemeinden  des  Reiat  noch  zu 
wünschen  übrig  lässt,  da  sie  allzu  schwierig  durchführ- 
bar ist.  Vergl.  Meuter,  J.  Eine  geolog.  Skizze  über  den 
Kanton  Schaf] hauten.  SchafThausen  1802;  Meister,  J. 
Neuere  Betrachtungen  aut  den  glazialen  und  post- 
glazialen  Bildungen  um  Schafthauten.  SchafThausen 
1898.  [Prof.  J.  Mbistol] 

Klima.  Das  Randengebiet  gehört  trotz  seiner  nicht  un- 
bedeutenden Erhebung  zu  den  niederschlagarmsten  Ge- 
genden der  Schweiz,  da  es  im  Regenschatten  de«  höheren 
Schwarzwaldes  liegt.  Es  betragen  die  jährlichen  Nieder- 
schlagsmengen (1854-1903)  für 

Schleitheim  762  mm, 

SchafThausen  812  s 

Lohn  830  » 

Unter  Hallau  843  s 

Wilchingen  880  • . 

Auch  die  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag  ist  relativ 
klein  : Schaflnausen  144  im  Jahr  gegenüber  158  in  Zürich, 
lieber  die  andern  klimatischen  Faktoren  geben  Auskunft 
die  meteorologischen  Stationen  SchafThausen.  Unter 
Hallau  und  Lohn.  Die  Temperaturmittel  (1864-1900)  der- 
selben sind  folgende: 


SchafThausen 

Unter  Hallau 

Lohn 

(Emmersberg)  437 

m 450  m 

635  m 

Januar 

—2,0° 

-2,4* 

Februar 

0.2 

0.2 

-0.1 

März 

3.3 

3,3 

2,8 

April 

8.5 

8.6 

7,8 

Mai 

12  3 

12.7 

11.7 

Juni 

15,9 

16,3 

15,3 

Juli 

17,7 

18,1 

17.2 

August 

16.6 

16,7 

16  4 

September 

13.7 

13.8 

13.6 

Oktober 

7.9 

7,8 

7,6 

November 

3,1 

3.S 

2.5 

Dezember 

-1,1 

-1,1 

-1.7 

Jahr 

8,0= 

8,2' 

7,6’. 

SchafThausen  ist  verglichen  mit  anderen 

Stationen  d 

gleichen  Höhenlage  im  Sommer  kühl ; der  tägliche  Tem- 
peraturgang zeigt,  dass  dies  auf  Rechnung  der  ausgedehn- 
ten Waldungen  seiner  Umgebung  zu  setzen  ist.  Die 
Temperaturmittel  von  Hallau  lassen  eine  ausgesprochene 
Begünstigung  dieses  durch  die  Produkte  seines  Weinbaues 
berühmten  Ortes  direkt  nicht  nachweisen  ; immerhin 
kann  man  sagen,  dass  ausser  dem  dem  Rebbau  zusagen- 
den Boden  die  Exposition  der  nach  S.  ofTenen  Mulden  von 
Hallau  von  Bedeutung  ist.  Das  auf  einem  Plateau  gelegene 
Lohn  ist  — seine  Seehöhe  berücksichtigt  — ziemlich  mild  : 
die  östl.  Partien  des  Randen,  der  sog.  « Reiat  »,  erlau- 
ben, im  Gegensatz  zu  den  höheren,  bewaldeten  Partien  im 
W.,  den  Ackerbau. 

Die  mittlere  jährliche  Bewölkung  beträgt  für 
Lohn  5,8;  für  Hallau  6,2  und  für  SchafThausen  6,5. 

Das  hochgelegene  Lohn  hat  die  kleinste  Bewölkung. 
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Nebel  tritt  am  häufigsten  auf  im  Klettgau.j  Mittlere  Zahl 
der  Tage  mit  Nebel  im  Jahr 

in  Unter  Hallau  66,  in  Schaflhausen  48  and  in  Lohm  49. 


Hailau  besitzt  eine  längere  Reihe  von  Beobachtungen 
der  Sonnenscheindauer.  Dieselbe  ergab  im  Mittel  der 
Jahre  1887/1900  in  Stunden  : 

I.  II.  III.  IV.  V.  VI.  VII.  VIII.  IX.  X.  XI.  XII.  Jahr 
43  91  126  163  190  218  230  239  167  113  46  39  1665. 

[Dr  R.  Biu.wiu.kr  jun  1 

Die  namentlich  in  denThälem  eintretendeNebelbilduug 
ist  im  Frühjahr  erwünscht,  weil  sie  dann  (besonders  bei 
Frost)  ein  zu  rasches  Auftauen  verhindert  und  'so  die 
Pflanzen  vor  dem  Erfrieren  schützt. 

Flora.  Reste  ausgestorbener  Pflanzen  sind  nur  wenig 
zahlreich  vorhanden.  Die  interglazialen  Kalktuffe  von 
Flurlingen  ergaben  fast  ausschliesslich  Blattabdrücke  von 
Bergahorn,  nebst  Gräsern  und  einigen  Blättchen  von 
Buchs.  Während  der  vierten  Vergletscherung  verschwand 
diese  Flora,  und  wenn  auf  dem  Plateau  des  Hoch  Randen 
allenfalls  eine  spärliche  Vegetation  sich  zu  halten  ver- 
mochte,  so  kann  sie  nur  aus  alpinen  Formen  bestanden 
haben,  womit  das  von  Dr.  Probst  nachgewiesene  Vor- 
kommen der  Kugelorchis  (Orchis  globosa)  auf  dem  Hoch 
Randen  übereinstimmen  würde.  Während  des  nun  fol- 

f enden  langsamen  Gletscherrückzuges  werden  auch  in  der 
iefe  zunächst  noch  alpine  oder  wenigstens  präalpine 
Arten  vorgeherrscht  haoen.  Die  meisten  derselben  sind 
später  unter  günstigem  klimatischen  Verhältnissen  neu 
eindringenden  Arten  gewichen,  doch  fehlt  es  auch  nicht 
an  solchen,  die  sich  den  neuen  Lebensbedingungen  ange- 
passt haben  und  derGegend  erhalten  geblieben  sind  (sog. 
Relikte).  Als  solche  sind  zu  nennen:  Amelanchicr  vul- 
garis, Arabis  alpiua,  Rellidiastrum  Michelii,  Carda- 
mine digitata.  Cardamine  pinvata, 

Gentiana  lutea,  Hieracium  amplexi- 
caule,  Lonicera  alpigena,  Melampyrum 
silvaticum,  Rosa  )>endulina,  Sesleria 
caerulea , Va'eriana  tripteris.  Einer 
hochnordisch  - alpinen  Gruppe  gehört 
Trichophorum  alpinum  an.  Dabei  ist 
jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
eine  oder  andere  dieser  Arten  erst  nach- 
träglich aus  den  Alpen  eingewandert 
sei.  Als  die  Gegend  endgiltig  eisfrei  ge- 
worden war,  nahm  auch  die  Einwan- 
, derung  neuer  Arten  immer  grossem 
Umfang  an,  und  zwar  lieferte  die  mit- 
teleuropäische Pflanzengruppe  natur- 
gernäss  weitaus  das  stärkste  Artenkon- 
tingent. In  zweiter  Linie  steht  die 
nordische  Gruppe ; aber  auch  die  süd- 
europäische  und  pontische  Gruppe  sind 
gut  vertreten  und  tragen  zuin  eigen- 
artigen Charakter  der  Flora  nicht  we- 
nig bei.  So  sind  südeuropäischen  Ur- 
sprunges u.  A.  : Ajuga  chamaepitys, 

Asperula  arvensis,  Euphorbia  Juleis , 

Linaria  tenuifolium,Orlaya  grandi/lora,  Ornithogalum 
nutans,  Quercus  lanuginosa,  Potenlilla  micrantha.  Aus 
der  pontischen  Gruppe  seien  erwähnt:  Rupleurum  longi- 


folium,  Cytiaus  nigricans,  Diclamuus  albus,  Inula 
hirta,  Muscari  botiiryoides,  Orchis  pallens,  Polygala 
chamaebuxus,  Rhamnus  saxatilis,  Salvia  glulinosa,  Sal- 
via verlicillata,  Thalictmm  gahoides,  Thlaspi 
montanum,  Viola  collina,  Staphylaea  pinnata 
etc. 

Endlich  findet  sich  auch  ein  Beitrag  aus  der 
atlantischen  Gruppe  mit  Satureia  calamintha 
var.  silvalica,  Tamus  communis,  Teucrium  sco- 
rodonia. 

Die  wildwachsende  Pflanzenwelt  stellt  hier 
demnach  ein  sehr  mannigfaltiges  Gemenge  dar. 
Alle  selbständigen  Florenbezirke  haben  ihre 
Ausläufer  duich  diese  Gegend  geschickt,  und 
einzelne  Arten,  z.  B.  derponlischen  Gruppe,  sind 
ostwärts  überhaupt  nicht  mehr  viel  weiter  vor- 
gedrungen, so  Crepis  alpestris,  Cytisus  nigri- 
cans, Krysimum  crepidi/'ulium,  Orchis  pallens 
und  Rhamnus  saxatilis.  Vergl.  Meister,  J.  Flora 
von  Sr ha/l liausen.  Schaflhausen  1887. 

Fauna.  Für  den  Kanton  Schaflhausen  sind 
vor  all«  in  diejenigen  Stellen  bemerkenswert,  an 
denen  die  Reste  einer  interglazialen  oder  äl 
tero  postglazialen  Tierwelt  in  besonders  vorzüglicher 
Weise  festgestellt  werden  konnten.  Dies  ist  der  Fall 
im  Kalktuff  bei  Flurlingen  (interglazial),  iiu  Kessler- 
loch bei  Thaingen.  wo  1874  von  Merk  (damals  Real- 
lehrer in  Tbaingen)  und  1898  und  1899  von  Dr.  Nüesch 
eine  teilweise  Ausbeutung  vorgenominen  wurde  und 
wo  Dr.  Heierli  1902/1903  im  Auftrag  der  historisch  - 
antiquarischen  und  der  naturforschenden  Gesellschaft 
in  Schaflhausen  den  Abschluss  der  Arbeiten  leitete  ; 
im  Freudenthal  (ausgebeutet  von  Prof.  Karsten  und 
Dr.  E.  Joos);  im  Dachsenbühl  6.  vom  Schweizersbild 
(ausgebeutet  von  Dr.  F.  von  Mandach  sen.) ; endlich 
im  Schweizersbild,  entdeckt  und  zum  kleineren  Teil 
1891  und  1892  gemeinsam  ausgegraben  von  Dr.  Haus- 
ier und  Dr.  Nüesch,  nachher  vollständig  ausgebeu- 
tet von  Dr.  Nüesch.  In  den  Kalktuflen  von  Flurlin- 
gen fanden  sich  Reste  von  Rhinoceros  Merkii.  von  dem 
man  weiss,  dass  es  mit  dieser  luterglazialzeit  ausgestor- 
ben ist. 

Die  jetzt  lebende  Fauna  weicht  von  derjenigen  der  Mittel- 
schweiz und  des  Jura  selbstverständlich  nur  unwesentlich 
ab.  Dies  gilt  zunächst  von  den  Säugetieren.  Ueber  die  Vogel- 
fauna sei  erwähnt,  dass  Flussadler  und  Uhu  ausgerottet 
sind,  während  Arten  wie  Schwarzspecht,  Kornweih, 
Wiesenweih,  Elster,  Alpenmauerläufer,  Brandseeschwalbe, 
Eistaucher  etc.  zwar  Vorkommen,  aber  nur  ganz  selten 
beobachtet  werden.  Die  Nachtigall  fehlt,  trotz  Einbürge- 
rungsversuchen. Besonders  formen-  und  individuenreich 
ist  natürlich  auch  hier  die  Klasse  der  Insekten,  inner- 
halb welcher  durch  die  Arbeiten  von  Dr.  G Stierlin 


namentlich  die  Käfer  sehr  vollständig  jibekannt  ge- 
worden sind.  Hervorgehoben  mag  noch  (werden,  ' dass 
durch  die  bisherigen  Untersuchungen  imlKantoo  SchalT- 
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hausen  die  Heblaus  nicht  hat  nachgewiesen  werden 
können.  [Prüf.  J.  Mi:istbh.| 

Bevölkerung . Nach  der  letzten  eidgenössischen  Volks- 


Kanton  SchatThausen : Opfortahofen. 

Zahlung  von  1900  belief  »ich  die  Zahl  der  Wohnbevölke- 
rung auf  41 514  Seelen  (gegen  57783  ltn  Jahr  1888).  Damit 
nimmt  der  Kanton  SchatHiauaen  in  Bezug  auf  die  absolute 
BevolkerungszilTer  wie  in  Bezug  auf  den  Klücheninhalt 
den  19.  Rang  unter  den  25  Kantonen  ein  ; in  Bezug  auf 
die  Volksdichte  rückt  er  mit  141  Ew.  auf  1 km’  an  die 
8.  Stelle  vor.  Männlichen  Geschlechtes  waren  20  182, 
weiblichen  2t  332  Ew. ; die  Zahl  der  Haushaltungen  be- 
trug 9769,  diejenige  der  bewohnten  Häuser  5878.  40  290, 
somit  mehr  als  97  % sprachen  d38  Deutsche  als  Mutter- 
sprache, 264  das  Französische,  846  das  Italienische,  16  das 
Romanische,  58  andere  Sprachen  Die  Bevölkerung  ist, 
abgesehen  von  einem  Teil  der  Eingewanderten  in  den 
grösseren  Industrieorten,  durchaus  alemannischer  Ab- 
stammung und  alemannischer  Mundart;  das  » Schaflf- 
hauserdeutsch  » ist  am  nächsten  verwandt  mit  der  Mundart, 
die  im  nördlichsten  Teil  des  Kantons  St.  Gallen,  im  Thur- 
gau und  im  zürcherischen  Weinland  gesprochen  wird, 
während  es  sich  vom  « Zürichdeutschen » nicht  unwesent- 
lich unterscheidet.  So  klein  der  Kanton  ist.  so  lassen  sich 
doch  wieder  in  der  Mundart  gewisse  Verschiedenheiten 
zwischen  den  einzelnen  Landesteilen  erkennen.  In  kon- 
fessioneller Beziehung  ist  der  Protestantismus  vorherr- 
schend ; ihm  gehörten  bei  der  letzten  Volkszählung  34046 
Ew.,  somit  82%  der  Bevölkerung  an  ; die  7403  Katholiken 
(gegen  18%)  verteilten  sich  grösstenteils  auf  die  Haupt- 
stadt, auf  die  paritätische  Gemeinde  Ramsen  und  die  in- 
dustriellen Orte  Neuhausen,  Stein  a.  H und  Thaingen. 
Sehr  gering  ist  die  Zahl  der  Israeliten  (im  Jahr  1900  nur 
22,  nämlich  21  in  der  Stadt  SchafThausen  und  1 in  Neu- 
hausen) ; anderer  Konfession  oder  unbestimmt  waren  58 
Nach  der  Heimat  waren  26877  Ew.  Kantonsbürger.  6983 
Schweizerbürger  aus  andern  Kantonen  und  7654  Auslän 
der,  wobei  naturgemäss  die  deutsche  Nationalität  in  erster 
Linie,  die  italienische  in  zweiter  Linie  vorwaltet.  45%  der 
Ew.  beschäftigten  sich  mit  Viehzucht  und  Ackerbau,  eben- 
soviel mit  Industrie  und  Handel.  Während  die  Einwohner- 
schaft der  grossem  Industrieorte,  vornehmlich  der  Haupt- 
stadt und  der  an  dieselbe  angrenzenden  Gemeinde  Nuu- 
hausen,  durch  starke  Zuwanderung  von  auswärtj  einen 
gewissen  internationalen  Charakter  angenommen  bat,  ist 
bei  der  vorwiegend  bäuerlichen  Bevölkerung  der  Land- 
schaft der  ursprüngliche  Volkscharakter  treu  erhalten 
geblieben.  Die  Schatlhauser  bilden  einen  kräftigen  und 
ziemlich  grossgewachsenen  Menschenschlag ; sie  sind  ar- 
beitsam, reinlich,  einfach  und  sparsam,  redlich  und  zu- 
verlässig, etwas  zurückhaltend  und  nüchtern,  allem 
Ueberschwänglichen  abhold  und  mehr  dem  praktischen 
Verstand  als  der  lebhaften  Phantasie  folgend ; in  kirch- 
licher Beziehung  gelten  sie  als  religiös,  in  politischer 
sind  sie  überzeugte  Anhänger  demokratischer  Ansichten ; 
in  eidgenössischen  Fragen  stehen  sie  seit  jeher  in  den 
Reihen  der  fortschrittlichsten  und  bundestreuesten 
Schweizer.  Dem  Schulwesen  ist  durch  die  Einsicht  des 
Volkes  und  der  Behörden  eine  n ge  und  erfolgreiche  Auf- 
merksamkeit gewidmet  worden,  so  dass  die  allgemeine 
Volksbildung  auf  einer  durchaus  erfreulichen  Höhe  steht. 
Im  Allgemeinen  ist  der  Kletlgauer  lebhafter,  intelligenter 
und  unternehmender,  aber  auch  unruhiger  als  der  Bauer 


des  Randengebietes  und  des  Reiat.  Das  Volksleben  hat 
wie  anderswo  seine  Eigenart  fast  vollständig  eingebüssl. 
Kirchweihen,  Hochzeiten,  Taufen,  Beerdigungen  und  an- 
dere Anlässe  zeigen  nichts  Eigentümliches 
mehr;  auch  die  lokalen  Gebräuche,  die  Im 
Thurn  im  12.  Heft  der  Gemälde  der  Schweiz 
1840  noch  erwähnt,  sind  seither  verschwunden. 
Einen  Anziehungspunkt  für  die  gesamte  Land- 
schaft und  das  benachbarte  Gebiet  bilden  im- 
mer noch  die  vier  Jahrmärkte  in  der  Stadt 
SchatThausen.  von  denen  vor  allem  derjenige 
im  August  (#  Böllemärt»)  und  November  («Cha- 
bis-  oder  Marlinimärt  »)  sehr  stark  besucht  sind. 
Mit  der  alten  Sitte  ist  leider  auch  die  alte 
Tracht  grösstenteils  aufgegeben  worden.  Nar 
noch  im  hlettgau  tragen  einzelne  Mädchen  am 
Sonntag  die  sehr  kleidsame  Landestracht;  sie 
bilden  aber  bereits  seltene  Ausnahmen.  Auch 
das  weibliche  Geschlecht  hat  sich  fast  vollstän- 
dig der  alles  bezwingenden  Mode  unterworfen; 
die  Männertracht  aber  ist  so  vollständig  ver- 
schwunden, dass  man  nur  noch  mit  grösster  Mühe  ein- 
zelne ihrer  Ueberreste  aufzutreiben  vermag.  Früher 
hatten  der  Reiat  und  der  Klettgau  verschiedene  Trach- 
ten. Die  Männer  auf  dem  Reiat  trugen  einen  breiten, 
dreieckigen  Hut  (Nebelspalter),  einen  langen,  grau- 
schwarzen  Zwilchrock,  schwarzlederne,  enganschliesst-nde 
Beinkleider,  die  nur  bis  ans  Knie  reichten,  und  weisse 
Strümpfe.  Die  reichen  Bauern  trugen  noch  eine  rot- 
wollene  Weste  und  silberne  oder  versilberte  Knöpfe  an 
ihrem  Rock.  Die  Frauen  ttugen  Rock  und  Jacke  von 
grauem  Zwilch  oder  llalbtuch  und  eine  baumwollene 
Mütze  mit  breitem  Boden.  Reicher  war  die  Frauentracht 
in  den  Randengemeinden  Merishausen,  Bargen  und  Hem- 
menlhal.  Sie  bestand  aus  einer  runden  schwarzen  Mütze 
mit  breiten  Spitzen,  einer  schwarzzwilchenen  Jacke, 
welche  vorn  otren  war.  und  einem  roten  Mieder  mit 
grünen  Schnüren  eingefasst.  Der  Rock  war  schwant,  kurz 
und  eng  gefaltet,  die  Strümpfe  von  roter  Wolle,  die 
Schuhe  mit  3 Zoll  hohen  Absätzen  versehen.  Am  berühm- 
testen aber  war  die  Hallauer-  oder  Klettgauertracht.  Sie 
bestand  bei  den  Mäonern  in  ausserordentlich  weiten,  alter 
enggefalteten  Pumphosen  von  schwarzem  Zwilch,  einer 
kurzen,  engen  Jacke  ohne  Kragen  von  demselben  StotT  und 
derselben  Farbe,  einer  schwarzen  Halsbinde  mit  langen, 
über  den  Rücken  herunterhängenden  Zipfeln,  einer 
schwarzen  runden  Lederkappe  und  einem  dreieckigen 
Hut.  Ueber  das  Hemd  oder  über  eine  rote  Weste  war  ein 
schwarzlederner 
oder  sammtener 
Hosenträger  ge- 
zogen. auf  dem 
der  Name  des 
Besitzers  mit  far- 
biger Seide  ein- 
geslickl  war.  Die 
Strümpfe  be- 
standen aus 
Leinwand.  Ue- 
b rdies  trugen 
noch  manche 
Männer  eine 
weisse  Schürze 
von  den  Hüften 
bis  auf  die  Hälfte 
des  Oberschen- 
kels. Die 
Frauentracht 
des  Klettgaus, 
die  glücklicher- 
weise noch  heute 
nicht  ganz  ver- 
schwunden, 
aber  doch  stark 
modifiziert  ist, 
bestand  aus  ei- 
nem kurzen, 

kaum  über  die  Knie  reichenden,  eng  gefalteten  Rock  von 
schwarzer,  dunkelblauer  oder  dunkelgrüner  fester  Lein- 
wand, an  dessen  unterm  Saume  auf  der  hintern  Seite 
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zwei  blaue  und  rote  Flecken  Tuch  aufgenäht  waren  ; mit 
dem  Rock  war  eine  kurze  Jacke  ohne  Aermel  und  Brust- 
stück verbunden.  Die  Hemdärmel  wa- 
ren sehr  weit;  nur  im  Winter  wurde 
darüber  eine  schwarze  Leinwandjacke 
getragen.  Der  Unterarm  vom  Ellbogen 
an  war  nackt ; den  Hals  und  den  obern 
Teil  der  Brust  deckte  ein  sog.  Halsman- 
tel von  geblümtem  Baumwollstoff;  von 
den  Schultern  bis  gegen  den  silbernen, 
oft  kostbaren  Gürtel  hingen  silberne 
Kettchen  h»rab.  Den  Kopf  deckte  eine 
kleine,  nach  rückwärts  und  aufwärts 
spitz  zulaufende  Haube,  aus  welcher  bei 
den  Unverheirateten  zwei  lange,  mit 
langen  schwarzseidenen  Bändern  durch- 
flochtene  Zöpfe  über  den  Rücken  herab- 
hingen. Bei  der  Arbeit  und  bei  schlech- 
tem Wetter  wurde  über  diese  Haube 
ein  grosses,  dreieckiges  rotes  Baumwol- 
lentuch getragen.  Die  Strümpfe  wa- 
ren früher  rot,  später  dunkelblau  oder 
weins.  (Prof.  Dr.  K.  Hk.sm.no. J 


der  Kanton  nicht,  allgemein  ist  ausgesprochener  Klein- 
betrieb. Die  Grosszahl  der  Heimwesen  zählt  nur  1,5-5  ha, 


LandvjirUchaft.  Die  grosse  Mehr- 
heit der  Bevölkerung  des  Kantons  be- 
schäftigt sich  mit  Landwirtschaft. 

Da  die  Landschaft  wenig  von  Industrie  durchsetzt  ist, 
hat  der  Schaffhauser  Bauer  einen  ziemlich  konservativen 
Sinn  Bich  bewahrt,  der  ihn  einerseits  in  etwas  lang- 
samem Tempo  Gebrauch  machen  lässt  von  den  mannig- 
faltigen Anforderungen,  welche  Volkswirtschaft,  Wissen- 
schaft und  Techoik  der  Neuzeit  an  den  Betrieb  des 
Gewerbes  stellen,  andererseits  ihn  aber  veranlasst,  in 
ruhiger  und  unentwegter  Art  eine  Idee  zu  verfolgen  und 
zum  guten  Ziele  zu  führen,  die  er  einmal  als  gut  erkannt 
hat.  In  einer  schönen  Anzahl  der  Gemeinden  sind  land- 
wirtschaftliche Vereine  entstanden,  die  sich  zu  einem 
Kantonalverband  zusammen  geschlossen.  Der  Verband 
bestrebt  sich,  die  Interessen  der  Landwirtschaft  in 
volkswirtschaftlicher  und  technischer  Hinsicht  zu  för- 
dern und  Fühlung  zu  halten  mit  den  diesbezüglichen  Be- 
strebungen des  schweizerischen  Verbandes.  Leider  hat 
der  Kanton  zur  Zeit  sich  noch  nicht  entschlossen,  das 
landwirtschaftliche  Bildungswesen  durch  Errichtung  ei- 
ner Winterschule  zu  heben  und  so  eine  Jungmannschaft 
heranzubilden,  die  ein  offenes  AuRe  für  die  Forderungen 
hat.  welche  unsere  Zeit  an  die  Berufslücbtigkeit  je  lan- 

fer  je  mehr  stellen  muss.  Wohl  wird  der  Besuch  ausser- 
antonaler  Schulen  unterstützt ; der  Zuspruch  ist  aber 
verhältnismässig  schwach  und  dürfte  den  gewünschten 
Umfang  erst  dann  nehmen,  wenn  die  Gelegenheit  in  der 
Nähe  geboten  wird.  Der  Genossenschaftsgi-danke  fängt 
an.  nach  verschiedener  Hinsicht  Boden  zu  gewinnen, 
so  betr.  Produktion,  Konsumtion.  Verkauf  landwirtschaft- 
licher Produkte  Bei  der  starken  Güterzersplitterung 
wäre  die  Güterzusainmenlegung  von  unschätzbarem  Wert 
und  das  vorzüglichste  Mittel,  der  scharfen  Konkurrenz 
des  Auslandes  erfolgreich  zu  begegnen.  Anläufe  zur 
Durchführung  sind  gemacht,  und  es  steht  zu  hoffen,  das 
die  Angelegenheit  recht  bald  in  Fluss  gerate.  Die  Schaff- 
hauser Bauernsame  gilt  durchschnittlich  als  wohlhabend,  i 
Die  Wohlhabenheit  hat  sie  in  erster  Linie  dem  grossen 
Fleiss  und  den  bescheidenen  Lebensansprüchen  zu  ver- 
danken, dann  aber  auch  den  günstigen  Produktions-  und 
Verkehrsverhältnissen.  Mit  Ausnahme  weniger  Randen- 
thäler,  wo  topographische  Schwierigkeiten  dem  rationel- 
len Betrieb  entgegenstehen,  ist  die  Güterlage  recht  vorteil- 
haft, und  der  natürliche  Reichtum  des  Bodens  gestattet 
eine  vielseitige  Nutzung  ohne  allzugrossen  Aufwand.  Am 
vorteilhaftesten  von  der  Natur  bedacht  ist  der  unterste  Teil 
des  Klettgaus,  wo  ein  tiefgründiger  humusreicher  Boden, 
der  durch  Verwitterung  stets  anreichert,  auf  die  weitesten 
Strecken  sich  ausdehnt.  Im  obern  Klettgau  und  im  Höh- 
gau sind  mittlere  und  leichtere  Bodenarten  vorherrschend ; 
der  DuDgaufwand  ist  dementsprechend  grösser,  die  Bear- 
beitung dafür  leichter.  Auf  dem  Reiat  leiden  die  Kultu- 
ren der  geringen  Tiefgründigkeit  des  Bodens  wegen  bald 
an  Trockenheit ; die  Produkte  sind  jedoch,  vermöge  des 
natürlichen  Kalkreichtums  des  Bodens,  von  vorzüglicher 
qualitativer  Beschaffenheit.  Eigentliche  Grossbetriebe  hat 
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eine  kleinere  Anzahl  bis  10  und  20  ha,  wenige  20-40  ha 
und  vereinzelte  über  40  ha. 

Nach  der  Bannvermessung  vom  Jahr  1870  umfasst  der 
produktive  Boden  26  856  ha.  Von  diesen  entfallen  laut 
Agrarstatistik  vom  Jahr  1884  auf 
Ackerland  8880,83  ha  — 33.4  % 

Wiesen  5 106.08  » = 19.25  % 

Reben  1117,68  » = 4.21  % 

Wald  1 1 426,35  » = 43.08  %. 

Der  Ackerbau  verteilte  sich  1884  auf  folgende  Kulturen: 
Getreide  4 797,73  ha  = 54.02  % 

Wurzelgewächse  1870,50  » =21,07% 

Futterbau  2108,77  » = 23,45  % 

Industrie-  u Handelspllanzen  95.85  » = 1,08%. 

Seit  1834  ist,  der  allgemeinen  Entwicklung  folgend, 
der  Futterbau  stark  vermehrt  worden,  wenn  schon  der 
Getreidebau  sich  zur  Zeit  noch  in  bedeutend  stärkerem 
Masse  erhalten  hat  als  in  andern  Gegenden  der  Schweiz. 
Der  Schaffhauser  Landwirt  setzt  nicht  gerne  alles  auf  eine 
Karle : er  blieb  deshalb  dem  Getreidebau  trotz  ungüns- 
tiger Preisverhältnisse  treu.  Dies  konnte  um  so  eher  ge- 
schehen als  das  Gelände  gerade  für  diese  Kultur  sich  sehr 
wohl  eignet.  An  Getreidearten  werden  kultiviert  Weizen, 
Korn.  Roggen,  Gerste  und  Hafer.  Die  jährliche  Getreide- 
produktion hat  einen  Durchschnittswert  von  gegen 
2 Mill.  Fr. , die  der  Wurzelgewächse  von  bedeutend 
über  1 Mill.  Fr.  Der  Hauptanteil  fallt  auf  die  Kar- 
toffelproduktion. Neben  vorzüglichen  Speisekartoffeln 
kommen  auch  Brennkartolleln  zur  Anpflanzung.  Diesel- 
ben linden  Absatz  in  den  beiden  Brennereien,  die  in  Aus- 
führung des  Alkoholgesetzes  vom  Jahr  1886  im  Kanton 
errichtet  wurden.  Dem  Obstbau  wird  stets  vermehrte 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Eine  Zählung  vom  J ahr  1886 
ergab  folgenden  Bestand  : Apfelbäume  76  840,  Birn- 
bäume 35  520,  Pflaumen-  und  Zwetschgenbänme  86  926, 
Kirschbaume  36  213,  Nussbäume  6800.  Gartenobst- 
bäume 8145,  und  in  Baumschulen  enthalten  1871 154 
Stück,  im  ganzen  also  433  595  Stück.  Pro  ha  produktiven 
Landes  (exklusive  Wald)  trifft  es  15,02.  auf  den  Einwoh- 
ner 6.5  tragbare  Bäume.  Ueber  den  Weinbau  wird  seit 
1m58  jährlich  eine  Statistik  ausgearbeitet.  Das  Rebareal 
umfasste  1858  1008,09  ha.  im  Jahr  1880  war  dasselbe  auf 
1144,93  ha  gestiegen  und  1903  wieder  auf  1071  ha  zurück- 
gegangen. Voraussichtlich  wird  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  eine  weitere  Reduktion  eintreten,  da  die  Produk- 
tions- und  Absatzverhältnisse  dazu  drängen.  Der  jähr- 
liche Durchschnittsertrag  von  1858  bis  1903  beläuft  sich  auf 
1 503  100  Fr.  Nach  dem  heutigem  Güterstand  beträgt  der 
Durchschnittswert  pro  ha  8550  Fr.,  der  Durchschmtlser- 
trag  der  letzten  zehn  Jahre  (1891-1903)  46.16  hl  pro 
ha.  Die  Steuereinschätzung  des  Rebgeländes  betrug  1902  : 
9 039  802  Fr.,  1903  : 8815422  Fr.  Vorzügliche  Rotweine 
liefern  namentlich  die  Gemeinden  Hailau,  Osterfingen, 
Schalfhausen,  Stein,  Trasadingen  und  Thaingen,  ge- 
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sachte  Weissweine  Siblingen,  Gächl Ingen  and  Bachberg. 
Waldwirtschaft . Der  Kanton  ist  Im  Verhältnis  zu  sei- 


Kanton  Schaffoauaen : MariahauMO. 

nein  Flächenmass  der  waldreichste  der  Schweiz.  Nach 
dem  Besitzstand  verteilt  sich  der  Wald  1896  auf:  1906  ha 
Staatswaldung,  8063  ha  Gemeindewaldung  und  1593  ha 
Privatwaldung.  Ausserhalb  des  Kantons  besitzen  an  Wald- 
lläche.  der  Staat  552  ha,  die  Gemeinden  Schallhausen 
und  Stein  105  ha.  Die  Verteilung  des  Waldes  gegenüber 
den  andern  Kulturarten  ist  im  allgemeinen  eine  natur- 
gemässe.  Er  nimmt  hauptsächlich  das  Plateau  und  die 
Kuppen  der  Höhenlüge,  sowie  die  Steilhänge  ein.  wäh- 
rend der  flachere  Fass  der  Hänge  und  die  Thalsohle  den 
landwirtschaftlichen  Kulturen  eingeräumt  sind.  Vorherr- 
schend ist  der  Laubholzwald.  Die  übliche  Betriebsart 
war  früher  der  Mittel wald.  Seit  der  Ausscheidung  von 
Staats-  und  Stadtgut  im  Jahr  1832,  mit  der  der  Betrieb 
in  die  Hand  eigentlicher  Techniker  gelegt  wurde,  berei- 
tete sich  nach  und  nach  der  Uebergang  zum  Hochwald 
vor.  Zur  Zeit  werden  bewirtschaftet  (die  ausserkantonalen 
Parzellen  inbegriffen):  von  den  Staatswaldungen  2457  ha 
als  Hochwald,  von  den  Gemeindswaldungen  5013  ha  als 
Hochwald  und  3155  ha  als  Mittelwald.  Die  Privatwaldungen 
sind  zum  grössten  Teil  dem  Mitte) wald  zuzuzählen.  Der 
Umtrieb  im  Hochwald  bewegt  sich  zwischen  70—100, 
derjenige  des  Mittelwaldes  zwischen  25  — 35  Jahren. 
Durch  Ueberhalt  von  Eichen  und  Föhren  und  andern  ge- 
eigneten Stämmen  wird  die  Erziehung  stärkerer  Sorti- 
mente angestrebt.  An  Stelle  der  früheren  Kahlschläge 
hat  sich  die  allmählige  Lichtung  behufs  natürlicher  Ver- 
jüngung immer  mehr  eingebürgert.  Die  Ertragskontrolen 
pro  1898  zeigen  folgende  Ergebnisse: 

Staatswaldung  Gemeindswaldung 
Einnahmen  pro  ha  Fr.  89.69  Fr.  65,16 

Ausgaben  » • 34,92  » 24,40 

Reinertrag  Fr.  54,77  Fr.  40,76. 

Die  Viehzucht  gewinnt  gemäss  den  seit  Dezennien  be- 
stehenden Konjunkturen  Jahr  für  Jahr  an  Bedeutung.  In 
erster  Linie  fällt  in  Betracht  die  Rindvirhzucht.  Der  Be- 
stand ist  von  9060  Stück  im  Jahr  1876  auf  10  627  im 
Jahr  1901  angewachsen.  Während  vor  kurzen  Jahren 
der  Einfluss  Deutschlands  nicht  im  Sinne  einer  Rassen- 
verbesserung sich  geltend  machte,  ist  heute  vermöge  der 
Zollverhaltnisse  und  wirtschaftlicher  Verschiebungen  die- 
ser Einfluss  ziemlich  dahingefallen,  und  der  Kanton  lehnt 
sich  zu  seinem  Vorteil  an  die  Schweiz  an,  indem  er  der 
Pflege  der  Simmenthalerrasse  seine  Aufmeiksamkeit  zu- 
wendet. Einige  Viehzuchtgenossenschaften  arbeiten  dies- 
bezüglich io  zielbewusster  Weise.  Sie  haben  am  Abhang 
des  Hohranden  (im  Babenthal  bei  Schleitheim)  eine  Jung- 
viehweide eingerichtet,  durch  welche  der  für  die  Aufzucht 
unentbehrliche  Weidgang  angemessen  zur  Ausübung  ge- 
langen kann.  Es  ist  vorauszusehen,  dass  dieser  einen  An- 
lage noch  andere  folgen  werden.  Vorerst  wird  in  den  ein- 
zelnen Ortschaften  die  Frühjahrs-  und  namentlich  die 
Herbstweide  in  ziemlich  ergibiger  Weise  ausgeübt.  Se- 


gensreich wirkt  die  seit  Jahren  eingeführte  obligatorische 
Viehversicherung;  sie  trägt  im  Verein  mit  den  jähr- 
lichen Prämierungen  namhaft  zur  För- 
derung der  Viehhaltung  bei. 

Die  Schweinehaltung  hat  sich  seit 
1876  von  5948  bis  1901  zu  11803  Ein- 
heiten entwickelt.  Eine  eigentliche 
Zuchtrichtung  hat  sich  zur  Zeit  noch 
nicht  gebildet.  Um  diese  zu  fordern, 
steht  der  Kanton  im  Begriff,  eine  An- 
zahl Zuchtstationen  zu  errichten,  de- 
ren Zweck  dahin  geht,  ein  den  Marktfor- 
derungen entsprechendes  Zuchtprodukt 
zu  erhalten,  vorerst  durch  Reinzucht 
oder  Kreuzung  des  englischen  Schwei- 
nes mit  einer  entsprechenden  Landrasse 
oder  mit  konsolidierten  Bastarden. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Steige- 
rung der  Schweinehaltung  steht  der 
Rückgang  der  eigentlichen  Milchwirt- 
schaft. Die  in  den  70er  Jahren  des  19. 
Jahrhunderts  entstandenen  Käsereige- 
sellschaften  sind  heute  alle  verschwun- 
den ; die  Milch  findet  lohnendere  Ver- 
wendung in  der  Viehhaltung.  Daneben 
bildet  die  Versorgung  der  Nichtprodu- 
zenten zu  Stadt  und  Land  einen  sehr  bedeutenden  Faktor. 

Der  Pferdebestand  belief  sich  im  Jahr  1876  auf  1044, 
im  Jahr  1901  auf  1018  Stück.  Pferdezucht  wird  nur  ganz 
vereinzelt  getrieben.  Die  Ziegenhaltung  befindet  sich  im 
schwachen  Rückgang.  Im  Jahr  1876  betrug  die  Zahl  der 
Ziegen  4232,  im  Jahr  1901  noch  3944  Stück.  Sie  werden 
hauptsächlich  vom  kleinsten  Grundbesitz  gehalten.  Lei- 
der ist  die  ausgesprochene  Stallhaltung  allgemein  gewor- 
den. Eine  Zuchtrichtung  hat  sich  noch  nicht  heraus- 
gebildet; in  | den  .letzten  Jahren  gelangte  der  Toggen- 
burgerschlag  zur  Bevorzugung.  Der  Schafzucht  ist 
wirtschaftliche  Bedeutung  nicht  beizulegen.  Im  Jahr  1901 
wurden  nur  noch  10  Schafe  gehalten.  Die  Geflügelhal- 
tung könnte  mit  Vorteil  noch  bedeutend  vermehrt  wer- 
den. Die  Produktion  gelangt  kaum  über  den  Hausbedarf 
hinaus,  dagegen  erfreut  sich  die  Bienenzucht  einer  ge- 
steigerten Aufmerksamkeit,  was  namentlich  den  Bestre- 
bungen des  kantonalen  Bienenzüchtervereins  zuzuschrei- 
ben ist.  Die  Zahl  der  Stöcke  hat  sich  von  1427  im  Jahr 
1876  auf  2107  Stück  bis  1901  gesteigert,  und  zwar  ist 
diese  Steigerung  nicht  nur  quantitativer  sondern  auch 
qualitativer  Natur,  indem  der  Stabilbau  zum  grossen 
Teil  dem  Mobilbau  gewichen  ist.  Besondere  Verbreitung 
hat  der  Schweizerkasten  erhalten ; daneben  fand  auch 
der  Sträulikasten  Anerkennung  und  Bevorzugung.  Den 
Verkauf  reellen  Bienenhonigs  befördern  die  vom 
kantonalen  Verein  zu  Stadt  und  Land  errichteten 
Depots.  ( RegisruDgvrat  Dr.  T.  Walovoosl.]  -ä 

Siedelungaverhältnisse.  Der  Kanton  zählt  36  Ortschaf- 
ten, die  ebenso  viele  politische  Gemeinden  bilden.  Sämt- 
liche Ortschaften  sind  alten  Ursprungs  und  schon  ira 
Mittelalter  urkundlich  nachweisbar;  einzelne  in  mittel- 
alterlichen Urkunden  genannte  Dörfer  sind  zu  unbekann- 
ter Zeit  abgegangen,  wie  Pulach,  Eschheim,  Berslingrn 
in  der  Nähe  der  Stadt  Schaffhausen,  Ergoltingen  (jetzt 
Mühle)  bei  Neunkirch  u.  s.  w.  Die  Bauart  der  Dörfer 
i zeigt  keine  grossen  Verschiedenheiten  ; früher  war  das 
Bauen  ausserhalb  des  Dorfutnfanges  nicht  gestattet,  und 
noch  heutigen  Tages  bilden  die  schaffhauserischen  Dör- 
fer zusammenhängende  Ortschaften  mit  einer  oder  meh- 
reren Gas«en ; doch  sind  die  einzelnen  Häuser  meistens 
I freistehend.  Vereinzelte,  von  den  Dörfern  abgelegene 
Gehöfte  sind  nicht  häufig.  Die  Häuser  sind  auf  dem 
Land  aus  Fachwerk  gebaut  und  mit  Ziegeln  gedeckt; 
Schindel-  und  Strohdächer  sind  schon  längst  gesetz- 
lich verboten  und  scheinen  seit  Jahrhundertenz  ver- 
schwunden zu  sein.  Die  allgemein  gute  Bauart  der  Häu- 
ser bewirkt,  dass  grössere  Schadenfeuer  verhältnis- 
mässig selten  Vorkommen  und  die  obligatorische  Feuer- 
versicherung, obwohl  auf  das  kleioe  Kantonsgebiet 
beschränkt,  bisher  mit  sehr  bescheidenen  Prätnienan- 
satzen  ausgekommen  ist.  Die  Bauernhäuser  bestehen 
in  der  Regel  aus  dem  einige  Stufen  über  dem  Boden 
erhabenen  Erdgeschoss  una  einem  Stockwerk ; zwei- 
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stockige  Häuser  sind  seltener.  Ställe  und  Scheunen  befin- 
den sich  unter  dem  nämlichen  Dach  wie  das  Wohnhaus, 
ln  den  meisten  Häusern  wohnt  nur  eine 
Familie.  Charakteristische  Riegelbauten 
haben  sich  noch  in  einer  Reihe  von  Ort- 
schaften erhalten,  wie  in  Stein  a.  R., 

Schleitheim,  Gächllngen;  in  andern  fin- 
den sich  noch  alte  Vogt-  und  Herren- 
sitze aus  der  Renaissance  oder  Barok- 
zeit.  Von  den  36  Ortschaften  hatten 
3 städtische  Befestigungsanlagen  : das 
Landstädtchen  Neunkirch,  dessen  Grund- 
riss ein  regelmässiges  Rechteck  bildet, 
das  Städtchen  Stein  a.  R.,  das  seinen 
altertümlichen  Schmuck  noch  am  treue- 
sten bewahrt  hat,  und  die  Hauptstadt 
Schaffhausen.  [Prof.  Dr.  K.  Hbnkinq.] 

(Ieu>erbe  und  Industrie.  Der  Kanton 
Schatfhausen  ist  von  einer  hauptsächlich 
Landwirtschaft  treibenden  Bevölkerung 
bewohnt.  Einzig  in  seiner  Hauptstadt 
und  dem  daran  grenzenden  Neuhausen 
hat  sich  die  Industrie  zu  grösserer  Be- 
deutung entwickelt ; in  allen  andern  Ge- 
meinden beschäftigt  sie  nur  einen  klei- 
nern Teil  der  Einwohner.  Es  mag  dies 
seinen  Grund  einmal  darin  haben,  dass  SchafThausen, 
eine  von  den  Zünften  regierte  Stadt,  stets  eifrig  dar- 
über wachte,  dass  ihr  von  Seite  seiner  Untertanen  keine 
Konkurrenz  erwuchs.  Den  Webern  auf  der  Landschaft  war 
es  z.  B.  verboten,  selbstgemachtes  Tuch  und  Zwilchen  in 
den  Dörfern  herum  zu  verkaufen.  So  blieb  die  gewerbliche 
Tätigkeit  nur  auf  die  Befriedigung  der  eigenen  Bedürfnisse 
beschränkt.  Ein  weiterer  Umstand,  der  SchafThausen  nicht 
zum  Industriekanton  werden  liess,  ist  der,  dass  das  Länd- 
chen  rings  von  Zollschranken  umgeben  ist,  die  den  gröss- 
ten Teil  der  Umgebung  seiner  Verkehrssphäre  entziehen. 
Ueber  die  Industrie  der  Hauptstadt  gibt  der  Artikel  « SchafT- 
hausen Stadt»  nähere  Auskunft.  In  Neuhausen  ist  von 
alters  her  Industrie  heimisch  gewesen.  Es  liegt  am  Rhein- 
fall, dessen  Wasserkraft  schon  vor  dem  Janr  1COO  zum 
Betrieb  einer  Mühle  nutzbar  gemacht  wurde.  In  späteren 
Jahrhunderten  finden  wir  neben  der  oder  den  Mühlen  dort 
einen  Eisenhammer,  einen  Kupferhammer,  Schleifen, 
einen  Drahtzug.  Anfangs  des  18.  Jahrhunderts  richtete 
Matthäus  Schalch  eine  Eisenschmelze  im  « Laufen  »,  wie 
der  Rheinfall  vor  altem  genannt  wurde,  ein.  Das  zu  ver- 
hüttende Erz  war  im  Kanton  selbst  gegrabenes  Bohnerz. 
im  Jahr  1809  übernahmen  die  Gebrüder  Neher  die  Liegen- 
schaften im  Laufen  und  errichteten  daselbst  einen  Hoch- 
ofen. Das  t Eisenwerk  Laufen»,  dem  der  einheimische 
Bergbau  das  meiste  Rohmaterial  lieferte,  entwickelte  sich 
zu  schöner  Blüte,  und  das  Laufeneisen  war  seiner  guten 
Qualität  halber  weitherum  berühmt.  Die  durch  die  Eisen- 
bahnen geschaffenen  neuen  Verhältnisse,  wie  billigere 
Eisen-  und  höhere  Holzpreise,  machten  den  weitern  Be- 
trieb des  Hochofens  unmöglich,  so  dass  er  1850  einging 
und  sich  das  Werk  nur  noch  mit  der  Bearbeitung  des 
Eisens  beschäftigte.  Mitte  der  80er  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts ging  es  an  die  Aluminium  - Industrie  - Aktien- 
Gesellschaft  über,  die  jetzt  die  neugefasstcn  Wasserkräfte 
des  Rheinfalls  zur  Erzeugung  von  Aluminium  und  Calcium- 
karbid verwendet.  Ein  weiteres  grosses  Unternehmen  ent- 
stand in  Neuhausen  im  Jahr  1855,  nämlich  die  Schweize- 
rische Industrie  • Gesellschaft.  Sic  befasste  sich  zuerst 
einzig  mit  der  Erstellung  von  Eisenbahnwagen  aller  Art, 
in  der  Neuzeit  auch  von  Berg-  und  Strassenbahnwagen. 
Später  gesellte  sich  hiezu  die  Fabrikation  von  Waffen, 
namentlich  Gewehren.  Das  • Vetter  ligewehr  » ist  hier  er- 
funden und  hergestellt  worden.  In  neuerer  Zeit  ist  von 
SchafThausen  nach  Neuhausen  übergesiedelt  die  bekannte 
Müller'sche  Fabrik  für  Spielkarten  und  Eisenbahnbillete. 

Die  Industrie  der  übrigen  Orte  des  Kantons  ist  neueren 
Ursprungs,  mit  Ausnahme  der  Mühlen  und  Ziegeleien, 
die  schon  längst,  im  Kanton  verstreut,  ihr  Gewerbe  be- 
treiben, letztere  namentlich  auf  dem  lehmreichen  Reiat 
im  NO.  des  Kantons.  In  Stein  am  Rhein  finden  wir  eine 
Uhrenschalen-  und  eine  Schuhfabrik,  dazu  Gerbereien,  in 
Thaingen  und  Hofen  eine  bedeutende  Ziegelfabrik,  sowie 
gleichfalls  in  Thaingen  eine  Gurten- und  Schlauchweberei, 


in  Neunkirch  eine  mechanische^Werkstätte;  namentlich 
für  Zentralheizungen,  uod  endlich  injdem  zur  Gemeinde 


Kanton  Schaffliauaen  : Bargen. 

Schleitheim  gehörenden  Oberwiesen  eine  mechanische 
Leinenspinnerei  und  Weberei. 

Der  Bergbau  und  verwandte  Gewerbe  finden  im 
Kanton  SchafThausen  nicht  viele  Schätze  dem  Schosse 
der  Erde  zu  entreissen.  Der  Grubenbau  auf  Bohnerz 
beschäftigte  vom  17.  bis  gegen  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts eine  ziemliche  Anzahl  Leute  und  gab  zu  Zei- 
ten einen  reichen  Ertrag.  Die  Erzgruben  befand«  n sich 
hauptsächlich  auf  den  im  S.  des  Kletlgaus  sich  hin- 
ziehenden Höhen,  dem  Rossberg,  dem  Lauferberg  u.  s.  w. 
doch  wurde  auch  auf  dem  Reiat  Bohnerz  gegraben. 
Auf  bergmännische  Art  werden  auch  die  Gipsbrüche 
in  der  Gegend  von  Schleitheim  betrieben ; sie  liefern 
Bau-  und  Ackergips.  Versuche,  im  Kanton  Steinsalz  zu 
ergraben,  führten  zu  keinem  Resultat.  Zahlreich  sind 
die  Steinbrüche,  die  aus  den  Jurakalken  des  Banden 
treffliche  Bausteine  für  den  eigenen  Bedarf  und  für  den 
Export  liefern  ; für  Gartenbeeteinfassungen  sind  die  knor- 
rigen Kalksteine  aus  der  Gegend  von  Herblingen  beliebt. 
Schleitheim  liefert  treffliche  rote  und  blaue  Sandsteine. 
Auf  dem  Reiat  wird  viel  Lehm  für  die  Tonwarenindustrie 
gewonnen,  und  besonders  die  Löhner  Erde  ist  sehr  ge- 
schätzt. 

Nach  der  Statistik  des  eidgenössischen  Fabrikinsppkto- 
rates  sind  im  Kanton  SchafThausen  folgende  Betriebe 
seiner  Aufsicht  unterstellt:  1 Baum woll-Zwirnerei  und 
Färberei,  3 Wollspinnereien,  1 Wolltuch  weberei  1 Leinen- 
spinnerei, 1 Verbandslofffabrik,  2 Strickereien,  1 Gurten- 
und  Schlauchweberei,  2 Kleiderwäschereien  und  Färbe- 
reien, 3 Gerbereien,  2 Schuhfabriken,  1 Reiseartikelfabrik, 
3 Mühlen,  2 Teigwarenfabriken,  I Bierbrauerei,  1 Farben- 
und  Firnissfabrik,  2 Fabriken  chemischer  und  pharmazeu- 
tischer Präparate,  1 Gasfabrik,  1 Fabrik  für  galvanische 
K)hle,  2 Elektrizitätswerke,  3 Buchdruckereien,  2 Litho- 
graphien, 6 Buchbindereien  und  Kartonnagefabriken.  11 
Sägereien,  Zimmereien  und  Schreinereien,  1 Aluminium- 
fabrik, 1 Polsternägelfabrik,  1 Stahl-  und  Feilenfabrik, 
8 Maschinenbauwerkstätten  etc.,  3 Wagenbauwerkstätten, 
1 Fabrik  für  landwirtschaftliche  Maschinen,  1 Waffen- 
fabrik, 3 Werkstätten  für  physikalische  und  mathematische 
Instrumente,  2 Bijouteriefafiriken,  2 Uhren-  und  Uhren- 
schalenfabriken, 4 Tonwaren-,  Ziegel-,  Kalk-  und  Zement- 
fabriken. Alle  diese  Unternehmungen  zusammen  beschäf- 
tigen insgesamt  über  5000  Arbeiter,  [llnrinano  Ppiktkr.] 

Handel  und  Verkehr.  Kanton  und  Stadt  Schaffnausen 
sind  in  Bezug  auf  Handel  und  Verkehr  so  enge  mit  einan- 
der verknüpft,  dass  wir  für  diesen  Abschnitt  auf  denjoni- 

§en  unter  « Stadt  Schaffhausen  » verweisen  müssen.  Was 
ort  über  das  Eisenbahnwesen,  die  Darnpfschiffahrt,  den 
Fremdenverkehr  und  Geldverkehr  gesagt  ist,  gilt  auch 
hier;  beizufügen  bleibt  nur,  dass  in  jedem  grosseren  Orte 
sich  Spar-  und  Leihkassen  befiaden,  die  einen  bedeuten- 
den Umsatz  aufweisen.  Der  Postwagenverkehr  besteht  seit 
Inbetriebsetzung  der  Schleitheimerbahn  nur  noch  zwischen 
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SchaiThausen  - Bargen , Osterfingen  - Wilchingen  - Hallau- 
Oberhallau,  Thaingen-Hofen  und  Schleitheira-Beggingen. 


Kautoo  Schal!- bauten  : ltaggiDg«o. 

Der  Güterverkehr  der  nicht  an  der  Bahn  gelegenen  Ort- 
schaften im  Kletlgau  und  Handengebiet  mit  der  Stadt 
Schall  hausen  erfolgt  durch  Boten.  Die  Lamlstrassen  hatten 
Knde  1903  eine  Totallänge  von  74.074,  die  Yizinalstrassen 
eine  solche  von  128,962  km ; die  Zahl  der  mit  dem  Strassen- 
unterhalt  betrauten  Wärter  betrug  45.  Oelfentliche  Tele- 
graphenbureaux  bestanden  Ende  1903:  10,  öffentliche  Ge- 
meinde-Telephonstationen  26  Es  ist  demnach  jede  Ge- 
meinde des  Kantons  telegraphiich  oder  telephonisch  mit 
der  Hauptstadt  verbunden.  Erleichtert  wurden  diese  An- 
schlüsse durch  einen  Beschluss  des  Grossen  Rates,  jeder 
Gemeinde  */a  an  die  Abonnementskosten  aus  dem  Fiskus 
zu  vergüten. 

Was  das  Wirtschafte  wesen  an  bet  rillt,  so  ist  zu  bemer- 
ken. dass  dasselbe  ein  recht  gut  entwickeltes  ist.  Ende 
1903  bestanden  im  Kanton  111  Gaslhöfe  und  276  Speise- 
und  Schenk  wirtschaften,  also  durchschnittlich  auf  je  110 
Ew.  eine  Wirtschaft.  Der  Kanton  SchalTnausen  besitzt  ein 
bedeutendes  Hebenareal,  das  1901 : 1113  ha  87  Aren  betrug. 
Es  ist  deshalb  leicht  erklärlich,  dass  der  WVinhandel  eine 
ganz  bedeutende  Rolle  spielt.  Im  Jahr  1900  betrug  der 
Geldwert  des  verkauften  Weines  für  112  067  hl  volle 
2 254300  Fr.  Der  Durchschnittsertrag  während  43  Jahren 
belauft  sich  auf  jährlich  Fr.  1518  527.  Nicht  zu  unter- 
schätzen ist  auch  der  Handel  mit  Kartoffeln  und  andern 
Naturfrüchten  ; der  Grossviehhandel,  namentlich  aber  der 
Handel  mit  Kleinvieh,  vorzüglich  Schweinen,  erhalt  durch 
die  W’ochen-  und  Jahrmärkte  in  Schallnausen  eine  grosse 
Bedeutung  Der  kaufmännische  Direktorialfonds,  der  Ende 
1903  Fr.  383  862  betrug,  tfigl  zur  Forderung  von  Han- 
del und  Verkehr  ein  Wesentliches  bei,  indem  er  ganz 
bedeutende  Beiträge  an  die  Telephonkosten  der  Gemein- 
den und  an  die  kaufmännischen  Bildungsanstalten  leistet; 
ausserdem  otrnete  er  seine  Fonds  für  die  Konsolidierung 
der  Rheinschillahrts-Unt«  rnehmung  und  die  Finanzierung 
der  Schleitheimerbahn.  Der  kommerzielle  Unterricht  wird 
gefordert  durch  die  Handelsschule  des  Kaufmännischen 
Vereins,  die  von  Stadt  und  Kanton  ansehnliche  Subven- 
tionen erhält.  [a.  ZinDKt.-KnisMa.] 

Politische  Einteilung  und  Organisation  Der  Kanton 
SchaiThausen  bildet  dm  27.  Nationalrats-W'ahlkreis  mit 
gegenwärtig  zwei  Mandaten  ; er  gehört  zum  3.  eidgenössi- 
schen Assisenbezirk,  zum  2.  schweizerischen  Zollgebiet, 
zum  8.  Poatkreis.  zum  4.  Telegraphenkreis,  zürn  3.  und 
4.  Eisenbahnkreis  und  in  militärischer  Beziehung  zur 
6.  Division.  Eingeteilt  ist  er  in  sechs  Bezirke:  .SchaiT- 
hausen (95,07  km1)  mit  Rargen,  Beringen,  Huchberg, 
Buchthalen,  Hemmenthal,  Meriahausen,  Neuhausen.  Rüd- 
lingen  und  der  Bezirks-  und  Kantonshauptstadt  SchaiT- 
hausen ; Stein  (27.56  km*)  mit  Hemmishofen,  Ramsen  und 
dem  Städtchen  Stein  a.  R.  (Bezirksbauntort);  Reiat 
(47.04  km*)  mit  Altorf,  Barzheim,  Bibern,  Buch,  Bülten- 
haid, Dörflingen,  Herblingen,  Hofen,  Lohn,  Opfertshofen, 


Stetten  und  Thaingen  (Bezirkshauptort) ; überkleltgau 
(41,28  km1)  mit  Gächlingen,  Guntmadingen,  Löhningen, 
Osterfingen  und  dem  Städtchen  Neon- 
kirch  ( Bezirkshauptort) ; Unterklettgau 
(39,65  km')  mit  Oberhallau,  T rasa din- 
gen, Unterhallau  ( Bezirkshaoptorl)  und 
Wilchingen;  Schleitheim  (43,62  km1) 
mit  Beggingen,  Schleitheim  (Bezirks- 
hauptort) und  Sibliogen.  Er  zählt  36 
Gemeinden,  von  denen  siebzehn  126-500, 
zehn  500-1000,  sieben  1000-2000  und  je 
eine  3905  (Neuhausen)  u.  15275  (Schau- 
hausen)  Ew.  besitzen  (Volkszählung  von 
1900).  Die  Gemeinden  zerfallen  wieder 
in  Einwohner-,  Bürger-  und  Kirchge- 
meinden, wobei  die  erstem  zugleich 
die  Schulgemeinden  bilden.  Für  die 
Wahl  der  Mitglieder  des  Grossen  Rates 
existieren  besondere  Wahlkreise,  und 
zwar  bildet  jede  Gemeinde  mit  mehr 
als  250  Seelen  einen  Wahlkreis.  Klei- 
nere Gemeinden  werden  durch  Dekret 
des  Grossen  Rates  unter  sich  oder  mit 
grösseren  Gemeinden  zu  Wahlkreisen 
vereinigt. 

Die  dem  Kanton  SchaiThausen  durch 
die  Mediationsakte  gegebene  Heprä- 
sentativverfassung  ist  von  1831  ab  mehr  und  mehr  in 
demokratischem  Sinne  umgestaltet  und  ausgebaut  wor- 
den. Das  gegenwärtige  Grundgesetz,  welches  vom  44. 
März  1876  datiert  und  1891.  1892  und  1896  revidiert 
worden  ist,  hat  die  Volksrechle  derart  erweitert,  dass 
der  Kanton  nunmehr  als  reine  Demokratie  mit  be- 
schränktem Reprasentativsystem  zu  betrachten  ist.  Die 
Staatsgewalt  beruht  auf  der  Gesamtheit  des  Volkes 
und  wir  durch  dieses  und  die  Behörden  und  Beam- 
ten ausgeübt.  Der  unbedingten  Volksabstimmung,  dem 
« obligatorischen  Referendum  »,  sind  unterstellt  : alle 
Gesetze  und  die  auf  Anrufung  einer  Abstimmung  über 
Bundeserlasse  abzielenden  Beschlüise  des  Grossen  Ra- 
tes, sowie  alle  Beschlüsse  des  letztem,  welche  eine  neue 
einmalige  Gesamtausgabe  von  mindestens  Fr.  150  000 
oder  eine  neue  jährliche  Leistung  von  mindestens 
Fr.  15  000  zur  Folge  haben.  Fakultativ  kann  der  Grosse 
Rat  auch  über  andere  Schlussnahmen  oder  über  ein- 
zelne in  einen  Erlass  aufzunehmende  Grundsätze,  als 
■ Volksbefragung  »,  eine  allgemeine  Abstimmung  ergehen 
lassen.  Ein  weiteres  direkt  dem  Volk  zustehendes  Privileg 
ist  das  Vorschlagsrecht  in  der  Gesetzgebung,  die  • Initia- 
tive ».  Wenn  nämlich  mindestens  1000  Aktivbürger  den 
Erlass  eines  Gesetzes  verlangen,  so  muss  der  Grosse  Hat 
den  bezüglichen  Vorschlag  beraten  und  ihn  in  Gesetzes- 
form dem  Volksentscheid  unterbreiten.  Alle  diese  Ab- 
stimmungen, wie  auch  diejenigen  über  Bundesgesetze  und 
Gemeindeangelegenheiten,  linden  in  den  « Gemeindever- 
sammlungen » statt,  zu  welchen  die  Stimmberechtigten 
obligatorisch  in  ihren  Wohnsitzgemeinden  zusammen- 
treten  müssen.  Bei  allem  fortschrittlichen  Sinn,  den  das 
Schatlhauser  Volk  sonst  und  gerade  bei  seinen  Abstim- 
mungen bezeigt,  hält  es  eben  doch  vor  allem  fest  an  seinen 
demokratischen  Errungenschaften,  und  es  will  sich  der 
einzelne  Bürger  durch  die  Einführung  der  Urnenabstim- 
mung  das  Hecht  nicht  nehmen  lassen,  zu  iedem  seinem 
Entscheid  unterstellten  Gesetz  oder  Beschluss  vor  ver- 
sammelter Gemeinde  das  Wort  zu  ergreifen. 

Die  vorberatende  und  das  Volk  vertretende  Behörde  ist 
der  Grosse  Hat  oder  Kantonsrat.  Er  wird  direkt  vom  Volk 

«ewählt,  und  zwar  kommt  auf  ie  500  Ew.  oder  einen 
iruchteil  von  mehr  als  250  Seelen  ein  Mitglied.  Seine 
Hauptgeschäfte  sind  : die  Beratung  und  Beschlussfassung 
über  alle  der  Volksabstimmung  unterliegenden  Traktan- 
den ; der  Erlau  von  Dekreten  zur  Ausführung  von  Ver- 
fassungsgrundsätzen,  soweit  nicht  deren  Regelung  dem 
Gesetz  Vorbehalten  ist;  die  Genehmigung  von  Staalsver- 
trägen ; die  Oberaufsicht  über  die  Behörden  und  über 
den  Vollzug  der  Verfassung  und  der  Gesetze;  die  Erledi- 
gung von  Kompetenzstreitigkeiten  zwischen  Yerwallunps- 
und  Gerichtsbehörden ; sodann  das  Hecht  der  Direktive 
in  den  sämtlichen  Zweigen  der  Staatsverwaltung  und 
endlich  einige  Wahlen,  (von  denen  diejenigen  der  Mit- 
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glieder  des  Erziehungsrates,  der  Oberrichter,  der  Kan- 
tonsrichter, dee  Staatsanwaltes  und  dea  Verhörrichters 
als  die  wichtigaten  gelten.  Ständige  Kommissionen  des 
Grossen  Rates  sind : die  Staatawirtachaftliche  Kom- 
mission, die  Petitiona-,  die  Juatizprüfungs-  und  die 
Rechnungaprüfungakommiasion.  Die  oberate  vollziehende 
Behörde  ist  der  Regierungarat.  Dieser  besteht  aus 
5 Mitgliedern,  welche,  wie  die  Abgeordneten  zur  Bundes- 
versammlung, vom  Volk  in  einem  Wahlkreis  gewählt 
werden.  Die  hauptsächlichsten  Aufgaben  dea  Regierungs- 
rates  sind:  die  Vertretung  des  Staates;  die  Ausarbeitung 
von  Gesetzesvorlagen ; die  Veröffentlichung  und  der  Voll- 
zug der  in  Kraft  erwachsenen  Gesetze,  Dekrete  und  Be- 
schlüsse dea  Grossen  Rates;  die  Oberaufsicht  über  die 
untern  Behörden  und  die  Beamten,  sowie  die  letzt 
instanzliche  Entscheidung  über  alle  Verwaltungsstreitig- 
keiten ; dann  die  Besorgung  der  gesamten  Staatsver- 
waltung mit  Einschluss  aller  Fiskalgeschäfte  und  schliess- 
lich die  Wahl  der  nicht  vom  Volk  oder  vom  Grossen  Rat 
bestellten  Funktionäre  des  Staates  und  der  Bezirke.  Die 
Geschäfte  verteilen  die  Regierungsräte  unter  sich  nach 
Direktionen,  doch  geht  jeder  endgiltige  Entscheid  in 
der  Regel  von  der  Gesamtbehörde  aus. 

Eine  Bezirksverwaltung  besteht  im  Kanton  Schafihausen 
nicht.  Verwallungsbeamte  und  -angestellte  der  Bezirke 
sind  nur  die  von  den  Bezirkseinwohnern  direkt  gewähl- 
ten Waisen-  und  Teilungsinspektoren,  welche  das  Vor- 
mundschaft-, Inventur-  und  Teilungswesen  der  Ge- 
meinden ihres  Bezirks  zu  überwachen  haben,  dann  die 
Experten  und  Schätzer  der  Brandversicherungsanstalt 
und  die  Eichmeister.  Die  Gemeinden  ordnen  innerhalb 
der  Schranken  der  Verfassung  und  der  Gesetze  ihre  An- 
gelegenheiten selbständig.  Als  Beispiel  der  Innern  Ein- 
richtung und  Verwaltung  einer  Gemeinde  des  Kantons 
möge  der  betreffende  Abschnitt  des  Artikels  über  die 
Stadt  Schafihausen  dienen. 

Für  die  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  bildet  im  or- 
dentlichen Prozess  das  Bezirksgericht  und  im  summari- 
schen Verfahren  der  Bezirksgerichtspräsident  die  ente 
lostanz.  Mit  dem  letztem  setzt  sich  jedes  dieser  sechs 
Gerichte  aus  5 Mitgliedern  zusammen,  welche  von  den 
Bezirkseinwohnern  gewählt  werden.  Die  Bezirksgerichte 
urteilen  über  alle  Zivilstreitigkeiten  und  Ehrenhändel, 
die  nicht  durch  Sühnversuch  des  Friedensrichters  ge- 
schlichtet werden  konnten.  Sie  sind  auch  Nachlass- 
behörde und  Strafgericht  in  allen  sogenannten  Polizei- 
fällen und  bei  Bestrafung  von  Schuldnern  gemäss  dem 
Schuldbetreibungs-  und  Konkursgesetz.  Die  eigentliche 
Strafjustiz  wird  erstinstanzlich  von  dem  aus  5 Mitgliedern 
zusammengesetzten  Kantonsgericht  ausgeübt,  und  zwar 
entscheidet  dieses  sowohl  über  Schuld-  als  Straffrage. 
Daneben  ist  es  auch  Matrimonialgericht  und  hat  als  sol- 
ches die  Status-  und  Eheangelegenheiten  zu  behandeln. 
Die  Straffälle  gelangen  erst  an  das  Kantonsgericht,  nach- 
dem der  Verhörricnter  den  objektiven  wie  subjektiven 


und  die  Urteile  der  Bezirkfgerichte  und  des  Kantons- 
gerichtes kann  innerhalb  10  Tag-*n  an  das  aus  5 Mit- 
gliedern bestehende  Obergericht  appelliert  werden.  Die- 
ses entscheidet  letztinstanzlich  in  allen  Zivil-  und  Straf- 
fällen, in  letztem  wieder  sowohl  in  Bezug  auf  Schuld 
als  Strafe.  1893  hat  der  Kanton  die  Todesstrafe  wieder 
eiogeführt.  Ein  Todesurteil  kann  aber  nur  vollzogen 
werden,  wenn  es  im  Grossen  Rat  von  zwei  Dritteln  der 
Anwesenden  bestätigt  worden  ist.  Das  Obergericht  ist 
sodann  auch  Aufsichtsbehörde  über  die  untern  Gerichte, 
die  Gerichtsbeamten,  die  Geschäftsagenten  und  die  Be- 
treibungsäroter. 

Finanzwesen  und  St  euer  Verhältnisse.  Nach  seinem 
Staatsvermögen  ist  der  Kanton  Schaffhausen  im  Verhält- 
nis zur  Bevölkerung  der  reichste  Kanton  der  Schweiz. 
Der  Gesamtvermögensstand  per  31.  Dezember  1903  ergibt: 
Kantonskasse  Fr.  1 881  312 

Kirchen-  und  Schulfonds  » 8 341  283 

Armenfonds  # 1 601  640 

ßrandassekuranzkasse  * 1430  907 

Kaufmännischer  Direktorialfonds  » 363  862 

Kollegienfonds  » 112  819 

Diverse  Fonds  unter  Fr.  100  000  « 257  880 


Total 

Davon  ab  die  Passiv-Konti 


Fr.  13  989  713 
Fr.  327  400 


Kanton  Scbarfhauaoo  : Gftchlingen. 


Tatbestand  erforscht  und  der  Staatsanwalt  einen  bestimm- 
ten Antrag  formuliert  hat.  Gegen  die  Verfügungen  der 
Bezirksgerichtspräsidenten  im  summarischen  Verfahren 


bleibt  Reinvermögen  Fr.  13  662  313. 

Von  dieser  Summe  sind  Fr.  8012  732  in  Immobilien  fest- 
gelegt ; an  unproduktiven  Werten  sind  ungefähr  für 
3 Millionen  darin  enthalten.  Die  Einkünfte  aller  Fonds 
betrugen  im  Jahr  1903  Fr.  2118  091,  die  Ausgaben 
Fr.  2 022  131.  Die  hauptsächlichsten  Vorschläge  weisen 
auf:  die  Brandassekuranzkasee  (Immobilienversicherung 
mit  gegenwärtig  >/, °/oo  Steueransalz)  Fr.  44061,  der  Ar- 
menfonds Fr.  22622,  der  kantonale  Rebfonds  (Steuer  ä 
| I •/<)  des  Katasterwertes  mit  gleich  hohem  Staatsbeitrag 
zur  Reblausbekämpfung)  Fr.  17  088,  der  kaufmännische 
Direktorialfonds  Fr.  44/5  und  die  Kantonskasse  Fr.  4391. 
An  die  Einnahmen  der  letztem  haben  unter  anderm  ge- 
liefert: Kapital-,  Pacht-  und  Mietzinse  Fr.  83  607,  Was- 
serlinse Fr.  43  054,  Salzregal  Fr.  19  704,  Wirtschafts- 
patente Fr.  28  198,  Erbschaftsabgaben  Fr.  69  285,  ßank- 
notensteuer  Fr.  30  000,  Reingewinn  der  Kantonalbank 
Fr.  13515,  Staatssteuer  aus  Fr.  206721  253  Vermögen  und 
Fr.  14  048  888  Einkommen  Fr.  361  064.  Letztere  wird  er- 
hoben auf  Grund  des  Steuergesetzes  vom  23.  September 
1879  und  zwar  als  Vermögenssteuer  vom  beweglichen 
und  unbeweglichen  Vermögen  nach  Abzug  der  Schulden 
und  als  Einkommensteuer  vom  Arbeitserwerb  (Unkosten 
abgerechnet),  von  Renten  und  Pensionen.  Steuerfrei  sind: 
das  Vermögen  des  Staates,  die  Liegenschaften  von  Kir- 
chen, Schulen,  wohltätigen  Anstalten,  25%  der  Taxation 
von  Acker-,  Wies-  und  Rebland , der  Hausrat  und  das 
Arbeitswerkzeug.  Sodann  tritt  bei  jedem  Steuerpflichti- 
gen auf  dem  Steuerbetrag  eine  Reduktion  ein 
von  Fr.  4,  weil  Fr.  -400  Einkommen  oder  Fr.  4000 
Vermögen  als  Existenzminimum  betrachtet  wer- 
den. Anderseits  wird  aber  bei  einem  Steuer- 
betrag von  mehr  als  Fr.  25  ein  progressiver 
Zuschlag  gemacht  und  von  jedem  männlichen 
Einwohner  eine  Personalsteuer  von  gegenwär- 
tig Fr.  2 erhoben.  Der  Ansatz  der  Steuer 
wird  jährlich  bei  der  ßudgelberatung  vom 
Grossen  Rat  festgesetzt.  Seit  Einführung  des 
Gesetzes  beträgt  er  unverändert  1 */„  vom  Ver- 
mögen, '/(Vm  vom  Güterbesitz  als  Einkommen 
aus  landwirtschaftlichem  Betrieb  und  1 % vom 
übrigen  Einkommen.  Dass  er  sich  bisher  auf 
dieser  niedrigen  Stufe  erhalten  konnte,  ver- 
danken wir  namentlich  der  amtlichen  Inventa- 
risation in  jedem  Todesfall  und  der  strengen 
Bestrafung  der  Fälle  von  Steuerverheimlichung. 
Angesichts  der  vom  Staat  in  neuester  Zeit 
übernommenen  grossen  Verpflichtungen  wird 
der  Steueransatz  jetzt  aber  wohl  erhöht  wer- 
den müssen.  Auch  wird  der  Ruhm,  ohne  Staats- 
anleihen auszukommen,  bald  genug  einer  vergangenen 
Zeit  angehören. 

Die  Gemeinden  des  Kantons  besassen  1898: 
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An  Einwohner-GemeindegutJ 
An  Bürgergut 
An  Schulgut 
An  Kirchengut 
An  anderem  Gemeindegut 


Pr.  10  221125 
» 8857  5*7 

■ 234*665 

i 1 62*  *51 
» 2113  314 


zusammen  Kr.  25  161  102, 

und  zwar  hatien  an  Gesamtvermögen  sieben  Gemeinden 
Fr.  35  000-100  C00,  achtzehn  Fr.  100  000- 500  000,  sechs 
Fr.  Vj  - 1 Million,  vier  Fr.  1-2  Millionen  und  eine 
Fr.  8 •/*  Millionen. 

Soweit  der  Ertrag  der  Gemeindegüter  für  die  Bedürf- 
nisse der  Gemeinden  nicht  ausreicht,  können  auch  diese 
Steuern  erheben.  Es  geschieht  dies  nach  den  gleichen 
Grundsätzen  wie  für  die  Staatssteuer,  mit  dem  Unter- 
schied jedoch,  dass  keine  Progression  hinzutritt  und  über 
den  Abzug  eines  Existenzminimum  den  Gemeinden  freie 
Hand  Vorbehalten  bleibt,  ltn  Jahr  1898  konnten  elf 
Gemeinden  (Barzheira,  Beggingen,  Gächlingen,  Lohn, 
Merishausen,  Neunkirch,  Ostei  fingen,  Siblingen,  Stein, 
Thaingen  und  Wildlingen)  ohne  Steuern  auskommen. 
Von  den  andern  erhoben  vom  Einkommen  (%)  und  vom 
Vermögen  i0;,«)  einen  Ansatz  von  l3/«  und  2‘/jje  eine, 
1 Vi  und  je  zwei,  1 und  1 */*  je  drei.  3 vier  und  2 sie- 
ben Gemeinden.  Armensteuern , welche  von  den  orts- 
anwesenden Bürgern,  und  Kirchensteuern,  die  von  den 
Genossen  der  Kirchgemeinden  nach  den  Grundsätzen  für 
die  Gemeindesteuern  aufzubringen  sind,  existieren  nur 
in  ganz  vereinzelten  Fällen.  TRou.  Harukr.) 

Milit&rweaen.  Der  Kanton  Schaffhausen  gehört  mit 
Zürich  zur  VI.  Division.  Er  stellte  im  Jahr  190*  total  3272 
Mann  in  Auszug  und  Landwehr.  Bis  1900  hatte  er  blos 
1 Bataillon  Infanterie  (Nr.  61)  im  Auszug,  das  aber  bei- 
nahe den  doppelten  Bestand  der  andern  Auszügerbataillone 
aufwies ; deswegen  ist  dem  Kanton  Schaffhausen  seit  1901 
ein  zweites  Auszügerbataillon  (Nr.  98)  zugewiesen  worden. 
Die  Mannschaft  des  Kantons  Schaffhausen  gehört  folgen- 
den Truppengattungen  an : 


Infanterie 

(Bat.  61  und  98) 

1591  Mann, 

Kavallerie 

(Schwadron  16) 

152 

» 

Aitillerie 

213 

ft 

Genie 

121 

» 

Sanität 

32 

» 

Verwaltung 

r 

22 

» 

Generalstal 

1 

ft 

fcTotal  Auszug  2132  Mann, 
worunter  67  Offiziere,  299  Unteroffiziere  und  1766  Soldaten, 
f iB.  Landwehr.  Infanterie  (Bat.  121,  Komp.  I 

und  II)  760  Mann, 

Kavallerie  (Schwadron  16)  129  > 

Artillerie  129  » 

Genie  75  » 

Sanität  29  • 

Verwaltung  16  » 

Generalstab  2 » 


Total  Landwehr  11*0  Mann, 
worunter  36  Offiziere,  170  Unteroffiziere  und  93*  Soldaten. 

Im  Landsturm  Bind  3535  Mann  verzeichnet,  wovon  dem 
bewaffneten  Landsturm  22  Offiziere,  80  Unteroffiziere  und 
*02  Soldaten  angehören.  Dem  unbewaffneten  Landsturm 
sind  zugeteilt  3031  Mann.  Das  militärische  Interesse  wird 
gepflegt  durch  den  kantonalen  Offiziersverein,  den  Unter- 
ofnziersverein  Schaffhausen,  den  Pontonnierfahrverein, 
den  Sanitätsverein,  den  Reitverein  Schaffhausen,  ferner 
durch  *0  Schiessvereine  und  * Revolverschiessvereine  ; 
Gesamtzahl  der  Mitglieder  der  freiwilligen  Schiessvereine 
etwa  2000  2100  Mann.  Sie  sind  zu  einem  kantonalen  Ver- 
bände vereinigt  und  halten  in  der  Regel  jedes  Jahr  im 
Sommer  einen  kantonalen  Schiesstag  ab,  der  kein 
Schützenfest,  sondern  ein  gut  geleitetes  Militärschiessen 
ist.  Militärischen  Zwecken  dient  z.  T.  auch  der  Samariter- 
verein Schaffhausen. 

Schulivesen.  Der  Kanton  Schaffhausen  hat  seit  jeher 
dem  Unterrichtswesen  eine  rege  Sorgfalt  zugewendet, 
und  schon  in  frühem  Jahrhunderten  durfte  er  sich  in 
dieser  Hinsicht  an  die  Seite  der  bestgestellten  Städte- 
kantone stellen.  Begreiflicherweise  ging  die  Hauptstadt 
mit  ihren  verschiedenen  SchulaDstalten  (lateinische 
Schule  oder  Gymnasium,  französische  Schule,  Collegium 
humanitatis,  deutsche  Schule,  Mädchenschule,  Steig- 


schnie,  Privatschulen)  voran;  aber|  auch  die  meisten 
Dörfer  der  Landschaft  belassen  schon  im  17.  Jahrhundert 
ihre  Volksschulen.  Am  8.  August  16*5  wurde  die  erste, 
15  Artikel  umfassende  gemeine  Landschulordnung  er- 
lassen, die  die  Volksschule  zn  einem  gesetzlichen  Institut 
erhob.  Diese  Schulordnung  ist  1717  und  1737  neu  heraus- 
gegeben und  teilweise  revidiert  worden.  Aus  den  Berichten 
der  Landschulmeister  an  den  helvetischen  Minister  Stapler 
vom  Jahr  1799  geht  hervor,  dass  damals  jede  Gemeinde 
mit  Ausnahme  des  kleinen  Hofen  eine  Schule  besass.  Die 
Mängel  des  Schulwesens  früherer  Zeit  hafteten  selbstver- 
ständlich aach  demjenigen  des  Kantons  Schaffhausen  an; 
auch  hier  ist  die  moderne  Volksschule  erst  eine  Schöpfung 
des  19.  Jahrhunderts.  Das  erste  ausführliche,  alle  Verhält- 
nisse regelnde  Schulgesetz  datiert  vom  20.  Dezember  1850; 
es  wurde  am  2*.  September  1879  durch  das  jetzt  noch  in 
Kraft  stehende,  dem  Fortschritt  im  Erziehungswesen 
Rechnung  tragende  Schulgesetz  ersetzt.  Gegenwärtig  ist 
eine  teilweise  Revision  desselben  begonnen  worden.  Der 
öffentliche  Unterricht  wird  erteilt  io  Elementarschulen. 
Realschulen,  Fortbildungsschulen  und  der  Kantonsschule 
(früher  Gymnasium  genannt).  I.  Die  Elementarschule  ist 
die  obligatorische  Volksschule ; der  Eintritt  erfolgt  im 
Frühling  nach  zurückgelegtem  6.  Altersjahr.  Die  Schul- 
pflicht dauert  entweder  8 ganze  oder  6 ganze  und  3 teil- 
weise Schuljahre ; im  letztem  Falle  ist  die  wöchentliche 
Stundenzahl  während  des  Sommerhalbjahrs  für  das  7. 
und  8.  Schuljahr  beschränkt  und  hat  das  9.  Schuljahr 
nur  während  des  Winterhalbjahres  12  Wochenstunden 
Unterricht.  Die  Mehrzahl  der  Gemeinden  hat  sich  für  6 
ganze  und  3 teilweise  Schuljahre  entschieden.  Alle  36 
Gemeinden  des  Kantons  besitzen  eine  Elementarschule. 
Ein  besonderes  Reglement  ordnet  den  Unterricht  in  den 
weiblichen  Arbeiten.  Die  Wahl  der  Elementarlehrer  ge- 
schieht durch  die  Schulgemeinde  auf  eine  Amtsdauer  von 
8 Jahren ; die  gesetzliche  Besoldung  beträgt  je  nach  der 
Klasse  1*00-1800  Fr.,  zur  Hälfte  vom  Kanton,  zur  Hälfte 
von  der  Gemeinde  entrichtet;  seit  190*  kommt  dazu  aus 
der  Bundessubvention  eine  Zulage,  die  für  die  Lehrer  mit 
nur  1*00  Fr.  Jahresbesoldung  2tO  Fr.,  für  die  übrigen 
100  Fr.  beträgt,  so  dass  das  Minimum  der  Besoldung 
gegenwärtig  1600  Fr.  ausmacht.  Dazu  entrichtet  de.'  Kan- 
ton noch  eine  Alterszulage  bis  auf  die  Höhe  von  200  Fr. 
nach  20  Dienstjahren.  Eine  Reihe  von  Gemeinden  leit»en 
zum  Teil  beträchtliche  Zulagen  über  diese  gesetzliche  Be- 
soldung hinaus.  Der  Bau  und  Unterhalt  der  Schulhäuter, 
sowie  die  Beschaffung  der  allgemeinen  Lehrmittel  ist 
Sache  der  Schulgemeinden  Jede  Schulgemeinde  besitzt 
einen  Schulfonds,  der  in  einzelnen  Gemeinden  eine  be- 
trächtliche Höhe  erreicht  hat  (Gesamtbetrag  sämtlicher 
Schulfonds  im  Jahre  1903  Fr.  1 852288;  Ertrag  Fr.  75  821). 
Die  Totalausgaben  für  die  Elementarschulen  t Kantons-  und 
Gemeindeausgaben  zusammen)  betrugen  1903  Fr.  373683. 
II.  Die  Realschulen  sind  höhere  Volksschulen  und  haben 
die  Bestimmung,  die  in  der  Elementarschule  erworbenen 
Kenntnisse  der  Schüler  mit  möglichster  Berücksichtigung 
ihrer  künftigen  Lebensstellung  zu  erweitern.  Gegenwärtig 
haben  10  Gemeinden  solche  Realschulen  eingerichtet : 
Schaffhausen,  Neuhausen,  Beringen,  Rüdlingen  mit  Buch- 
berg, Neunkirch,  Unterhallau,  Schleitheira.  Stein  a.  R., 
Thaingen  und  Ramsen.  Der  Eintritt  erfolgt  frühestens  mit 
dein  zurückgelegten  11.  Altereiahr ; in  der  Stadt  Schaff- 
hausen treten  die  Schüler  in  der  Regel  nach  zurückgeleg- 
tem 5.,  in  den  Landrealschulen  nach  zurückgele^tem  6. 
Elementarschuljahr  ein.  Der  Unterricht  dauert  in  den 
Landrealschulen  3,  in  der  Knabenrealschule  der  Stadt 
Schaffhausen  * und  in  der  Mädchenrealschule  5 Jahre. 
Als  Regel  gilt  das  Klassensystem ; Fachunterricht  ist  mit 
Bewilligung  des  Erziehungsrates  zulässig.  Der  Unterricht 
ist  für  Schüler,  deren  Eltern  oder  Vormünder  im  Kanton 
wohnen,  bezw.  deren  Vermögen  im  Kanton  versteuert 
wird,  unentgeltlich  (dasselbe  gilt  für  die  Kantonsschule). 
Die  Wahl  der  Reallehrer  geschieht  durch  den  Erziehungs- 
rat  und  die  Schulbehörde  der  betr.  Realschulgemeinde 
gemeinsam ; auch  hier  (ebenso  bei  den  Kantonsschul- 
lehrern) ist  die  Amtsdauer  anf  8 Jahre  festgesetzt.  Die 
gesetzliche  Besoldung  beträgt  2500  Fr.,  woran  die  Ge- 
meinde nur  200  Fr.  per  Lehrstelle  leistet;  die  kantonale 
Alterszulage  beträgt  wie  bei  den  Elementarlehrern  im 
Maximum  200  Fr.  Mehrere  Gemeinden  gewähren  auch 
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den  Reallehrern  beträchtliche  Zulagen.  Totalausgaben  für 
die  Realschulen  im  Jahr  1903  Fr.  144841.  Für  Elementar- 
und  Reallehrer  ist  eine  kantonale  Pa- 
tentprüfung eingeführt,  die  in  der  Re- 
gel von  allen  definitiv  anzustellenden 
Lehrern  gefordert  wird.  III.  Die  Fort- 
bildungsschulen zerfallen  in  a)  die  obli- 
gatorische Fortbildungsschule.  Sie  hat 
die  Aufgabe,  das  in  der  Elementar- 
bezw.  in  der  Realschule  Gelernte  zu 
befestigen  und  im  Hinblick  auf  das 

fraktieche  Leben  zu  erweitern.  Der 
intritt  ist  obligatorisch  für  diejenigen 
Schüler,  welche  nicht  8 volle  Schul- 
jahre durchgemacht  haben ; diese  sind 
im  18.  und  19.  Lebensjahr  zum  Besuch 
während  zwei  Wintern  verpflichtet.  Der 
Unterricht  dauert  vom  1.  November  bis 
Lichtmess  und  muss  mit  wenigstens 
4 Wochenstunden  abgehalten  werden ; 
er  wird  von  Elementar-  u.  Reallehrern 
erteilt,  die  dafür  besonders  entschädigt 
werden,  zur  Hälfte  vom  Kanton,  zur 
Hälfte  von  der  Gemeinde,  b)  die  freiwilli- 
gen Fortbildungsschulen.  Als  solche  bestehen  zur  Zeit  die 
ewerblichen  Fortbildungsschulen  in  Schaffhausen,  Neun- 
irch  und  Stein  a.  R. ; die  Töchterfortbildungsschulen  in 
Schafihausen,  Neunkirch,  Schleitheim,  Beggingen,  Unter- 
hallau  (st*it  1904),  Stein  a.  R.,  Dörflingen  und  Beringen 
(seit  1905).  Sie  sind  organisiert  nach  den  Vorschriften  des 
Bundes  und  beziehen  ausser  Gemeinde-  und  kantonalen 
auch  jährliche  Bondesbeiträge.  Die  Lehrpläne  und  die 
Ausdehnung  der  Unterrichtszweige  richten  sich  nach  den 
lokalen  Bedürfnissen  und  sind  begreiflicherweise  sehr 
verschieden.  IV.  Die  Kantonsschule  besteht  aus  a)  der 
humanistischen  Abteilung  mit  6 ganzen  Jahreskursen  zur 
Vorbereitung  auf  das  Umversitätsstudium  ; b)  der  realisti- 
schen Abteilung  mit  5 */*  Jahreskursen  zur  Vorbereitung 
auf  das  Polytechnikum;  Eintrittsalter  für  diese  beiden 
Abteilungen  das  zurückgelegte  13.  Altersjahr ;;  c)  der  Se- 
minarabteilung zur  Heranbildung  von  Elementarlehrern 
mit  4 ganzen  Jahreskursen ; Eintrittsalter  das  zurückge- 
legte 15.  Altersjahr.  Töchtern  ist  der  Eintritt  in  alle  3 Ab- 
teilungen eröffnet.  Die  Anstalt  zählte  im  Schuljahr  1903^04 
19  Lehrer  (13  für  die  wissenschaftlichen,  6 für  die  Künst- 
licher) und  202  ordentliche  Schüler;  seit  1902  hat  sie  die 
schönen  Räume  des  neuen  Kantonsschulgebäudes  auf  dem 
Emmersberg  bezogen.  Für  die  Schüler,  deren  Eltern  aus- 
wärts wohnen,  ist  ein  kantonales  Konvikt  eingerichtet. 
Die  unmittelbare  Aufsicht  der  3 Abteilungen  der  Kantons- 
schule ist  einem  aus  der  Zahl  der  Lehrer  durch  den 
Regif-rungsrat  gewählten  Direktor  übertragen  Die  Wahl 
der  Kantonsschullehrer  erfolgt  durch  den  Regierungsrat 
auf  Vorschlag  des  Krziehungsrates.  Die  Oberaufsicht  über 
das  gesamte  Unterrichtswesen  steht  dem  Erziehungsrat 


Kanton  Schatfhausen  : Lohningen. 

zu,  der  aus  dem  Erziehungsdirektor  des  Regierungsrates 
als  Präsident  und  sechs  vom  Grossen  Rat  gewählten  Mit- 
gliedern besteht.  Die  Inspektion  der  Elementar-  und 


I Realschulen  besorgen  drei  vom  Erziehungsrat  gewählte 
I Schulinspektoren,  diejenige  der  Kantonsschule  zwei  eben- 


Kanton  Schaffbauson  : Boringon. 

falls  durch  den  Erziehungsrat  ernannte  « Ephoren  ».  Die 
6 politischen  Bezirke  des  Kantons  sind  zum  Zwecke  der 
Scr  mlinspektion  in  3 Schulbezirke  zusammengezogen ; 
1.  Schaffhausen  (mit  dem  politischen  Bezirke  zusamrnen- 
fallend),  2.  Klettgau  (aus  den  politischen  Bezirken  Ober- 
klettgau,  Unterklettgau  und  Schleitheim  bestehend)  und 
3.  Hegau  (aus  den  politischen  Bezirken  Stein  und  Reiat 
bestehend).  Jede  Schulgemeinde  wählt  eine  eigene  Schul- 
behörde aus  5 oder  7 Mitgliedern  zur  unmittelbaren  Auf- 
sicht über  die  Elementar-  und  Realschulen  und  den  Privat- 
unterricht. Die  Anzahl  der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  so- 
wie der  Schüler  der  einzelnen  öffentlichen  Schulanstalten 
ist  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich  : 

Lehrer  Schüler  Knaben  Mädchen 


Elementarschulen 

128; 

6024 

2899 

3125 

Realschulen 

32 

923 

519 

404 

Kantonsschule 
Humanist.  Abt. 

19 

70 

70 

. 

Realist.  • 

92 

92 

— 

Seminarabteilung 

40 

26 

14 

Zusammen 

179 

7149 

3606 

3543. 

Das  Kleinkinderschulwesen  unterliegt  vorläufig  nicht 
der  staatlichen  Aufsicht.  Kleinkinderschulen,  zum  Teil 
durch  die  Gemeinden,  zum  Teil  durch  gemeinnützige 
Vereinigungen  eingerichtet,  bestehen  fast  in  allen  Gemein- 
den. In  Buch  besteht  die  von  einem  besondern  Verein  ge- 
gründete und  geleitete  Rettungsanstalt  Friedeck  (1903/04 
mit  33  Zöglingen  (22  Knaben,  11  Mädchen),  die  vom  Kan- 
ton einen  Beitrag  erhält.  Gegenwärtig  wird  durch  die 
gemeinnützige  Gesellschaft  der  Gründungsfonds  für  eine 
Anstalt  für  schwachsinnige,  aber  bil- 
dungsfähige Kinder  gesammelt;  die  er- 
freulichen Ergebnisse  dieser  Sammlung, 
an  welcher  sich  auch  der  Staat  und  die 
Gemeinden  beteiligen,  lässt  die  Eröff- 
nung dieser  wohltätigen  Anstalt  in  bal- 
diger Zukunft  erhoffen.  Privatschulen 
bestehen  sonst  im  Kanton  Schaffhajjsen 
nicht.  [Prof.  Dr.  K Hknkino  ] 

Literatur:  Bächtold,  C.  A.  SchaffhaUr 
ser  Schulgeschichte  bis  1G45  ; Lang, 
Jak.  Schulgeschichte  (in  der  kantonalen 
Festschrift  1901). 

Kirchliche  Verhältnisse.  Im  Jahr  1900 
zählte  der  Kanton  Schaffhausen  34  048 
protestantische  ( 82  % der  Gesamtbe- 
völkerung) und  7403  katholische  (gegen 
18%)  Einwohner,  sowie  22  Israeliten 
und  43  Anhänger  anderer  religiöser  Be- 
kenntnisse. Diesem  Verhältnis  entspre- 
chend gilt  die  evangelisch-reformierte 
Kirche  als  Landeskirche.  Sie  besteht 
aus  28  Kirchgemeinden,  worunter  die  Stadt  Schaffhau- 
sen  mit  3 und  Stein  a.  Rh.  mit  2 Kirchgemeinden  ver- 
treten ist;  6 (Kirchgemeinden  setzen  sich  aus  2 Zivil- 
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gemeinden  zusammen,  eine  aus  3 und  1 aus  vier,  ln  , DieVenugui 
den  3 städtischen  Kirchgemeinden  wirken  an  2 Gemein-  Jahren  den 


2.rneuerungswahl  unterliegt, 
und  sittliche 


überwacht  das  kirchliche 
Leben  in  der  Gemeinde  und  besorgt  die 
Ausser  der  Wahl 


kirchliche  (freiwillige)  Armenpflege 
des  Pfarrers  und  des  Kirchenstandes  hat  die  Kirch- 

Semeinde  auch  das  Recht  zur  Wahl  des  Vonängers  oder 
Irganisten  und  des  Messmers,  erlaubt  sich  aber  je  und 
je  auch  die  Besprechung  lokaler  kirchlicher  Ang 
beiten.  Die  Kircnengebäude  wui 

von  18112  zum  Eigentum  der  Zivilgemeinden  erklärt, 
welchen  auch 


Ksoton  Suhaffhausan : Rüdlmgen  und  dar  Khaio. 

den  je  2 Pfarrer,  in  allen  übrigen  Kirchgemeinden  je 
einer.  In  verfassungsrechtlicher  Beziehung  befindet  sich 
die  Landeskirche  in  einer  eigentümlichen  Lage.  Die  be- 
stehende Kirchenorganisation  datiert  aus  dem  Jahr  1854 
und  trägt  den  Charakter  der  alten  absoluten  .Staatskirche 
an  sich,  ist  aber  durch  verschiedene  spätere  gesetzliche 
Bestimmungen  bedeutend  modifiziert  und  durch  die 
Kirchenartikel  der  Kantonsverfassung  von  1876  auf  eine 
total  andere  Grundlage  gestellt  worden  im  Sinne  mög- 
lichster Selbständigkeit.  Da  aber  die  auf  Grund  der  Kan- 
tonsverfassung von  einer  konstituierenden  Synode  aus- 
gearbeitete « Kirchenordnung*  in  der  Volksabstimmung 
vom  31.  Januar  1889  verworfen  wurde  und  eine  neue 
Vorlage  bis  jetzt  nicht  zustande  gekommen  ist,  ist  der 
gegenwärtige  Rechtszustand  ein  schwankender,  der  zwi- 
schen dem  Kirchengesetz  von  1854  und  der  Kantons- 
verfassung  von  1876  hin  und  herpendeit.  Die  faktisch  be- 
stehende Ordnung  ist  folgende:  Die  oberste  Leitung  der 
Kirche  liegt  in  der  Hand  des  Regierungsrates,  bezw  der 
kantonalen  Kirchendirektion.  Dem  regierungsrätlichen 
Kirchendirektor  steht  zur  Seite  ein  von  ihm  präsidierter 
Kirchenrat,  dem  der  Antistes  von  Amts  wegen  angehört 
und  dessen  übrige  Mitglieder,  von  welchen  2 dem  geist- 
lichen Stande  entnommen  werden  müssen,  teils  vom 
Grossen  Rate  (3),  teils  von  der  Synode  (2)  gewählt  werden. 

Alle  Beschlüsse  des  Kirchenrates  bedürfen  der  Genehmi- 
gung des  Regierungsrates.  Der  Antistes,  «das  vermit- 
telnde Organ  zwischen  Regierung  und  Geistlichkeit*,  ist 
der  geistliche  Vorsteher  der  Kirche,  ihr  Inspektor.  Ne- 
ben Kirchenrat  und  Antistes  besteht  eine  Synode,  welche 
zusammengesetzt  ist  aus  allen  im  Kanton  wohnenden, 
ins  Schaffhauser  Ministerium  aufgenommenen  Geistlichen, 
aus  einer  Abordnung  der  Regierung  und  den  Mitgliedern 
des  Kirchenrates ; sie  ist  kompetent  zum  Antragstellen 
in  rein  kirchlichen  und  zur  Begutachtung  in  gemischt- 
kirchlichen  Dingen;  alle  ihre  Anträge  gehen  an  Kirchen- 
rat oder  Regierung,  bezw.  den  Grossen  Rat.  Die  Pfarrer 
werden  von  den  Kirchgemeinden  auf  je  8 Jahre  gewählt. 

Jede  Kirchgemeinde  hat  einen  Kirchenstand  (Kirchen- 
pflege) von  5— 7 Mitgliedern,  dem  der  Pfarrer  als  Präsi- 
dent und  der  Präsident  der  Zivilgemeinde  (in  Ramsen 
der  katholische)  als  Vizepräsident  von  Amts  wegen  an- 
gehören. Der  Kirchensund,  welcher  alle  4 Jahre  der 


Eigei 

die  Verwaltung  des  Kirchengutes  zusteht. 


über  das  Kirchenopfer  ist  erst  vor  wenigen 
irchgemeinden  anheimgestellt  worden.  Die 
finanziellen  Bedürfnisse  der  Landes- 
kirche werden  aus  dem  kantonalen  Kir- 
chengut bestritten  mit  geringen  Zu- 
schüssen einzelner  Gemeinden.  Eine 
grundsätzliche  Regelung  der  kirchli- 
chen Verhältnisse  durch  Aufstellung 
einer  neuen  Kirchenordnung,  die  mit 
der  schweizerischen  Bundesverfassung 
und  den  dieser  entsprechenden  Kirchen- 
artikeln der  Kantonsverfassung  im  Ein 
klang  steht,  ist  dringendes  Bedürfnis. 
Trotz  der  misslichen  Verfassungsver- 
hältnisse ist  das  kirchliche  Leben  ein 
reges.  Der  gesetzlich  bestehende  Kon- 
vent der  Geistlichen,  der  jährlich  vier- 
mal tagt,  unterzieht  sämtliche  kirch- 
liche Angelegenheiten  seiner  Beratung; 
er  sowohl  als  2 theologische  Gesell- 
schaften verhandeln  auch  wissenschaft- 
lich-theologische Fragen.  Daneben  be- 
stehen zahlreiche  freie  Vereine,  welche 
einzelne  Zweige  religiöser  und  kirchli- 
cher Tätigkeit  pflegen,  wie  die  Bibel- 

Sesellschaft,  die  Missionsgesellechaft, 
er  protesUntisch - kirchliche  Hilfsver- 
ein, die  Evangelische  Gesellschaft,  der  Verein  für  freies 
Christentum,  der  Verein  positiver  Kirchgenossen,  der 
Verein  für  kirchliche  Liebestätigkeit  u.  s.  w.  Seit  der  Zeit 
der  Refugies  besteht  in  der  Stadt  ein  regelmässiger  fran- 
zösischer Gottesdienst. 

Durch  die  Kantonsverfassung  von  1876  ist  neben  der 
reformierten  Landeskirche  auch  die  römisch-katholische 
Kirchgemeinde  Ramsen  als  öflentliche  Korporation  aner- 
kannt worden.  Ramsen  ist  die  einzige  paritätische  Ge- 
meinde des  Kantons.  Die  Volkszählung  von  1900  ergab 
in  Ramsen  438  protestantische  und  769  römisch-katho- 
lische Einwohner.  Die  von  der  katholischen  Kirch- 
gemeinde aufgestellte  Kirchenordnung  hat  im  Jahr  1883 
die  Genehmigung  des  Grossen  Rates  erhalten.  Die  übri- 
gen Katholiken  des  Kantons,  besonders  in  der  Stadl 
Schaffhausen  und  in  der  benachbarten  industriellen  Ge- 
meinde Neuhausen  wohnhaft,  teilen  sich  in  Römisch- 
katholische  und  Christkatholische.  Katholischer  Gottes- 
dienst findet  in  der  Stadt  Schafrhausen  seit  1840  statt. 
Die  Römisch-katholischen  in  Schallhausen  and  Umge- 
bung haben  sich  auf  Grund  der  Kantonsverfasaurg  von 
1876  als  freie  Gemeinde  konstituiert,  in  der  Stadt  eine 
Kirche  erbaut  und  werden  von  2 Priestern  bedient.  Die 
Christkatholischen  (Gemeinde  seit  1880)  haben  1890  vom 
Staat  den  Charakter  einer  öffentlich-rechtlichen  Korpo- 
ration erlangt  und  halten  ihren  Gottesdienst  in  der  der 
Einwohnergeineinde  Schaffhausen  gehörigen  Münster- 
kapelle durch  einen  Pfarrer;  an  ihre  finanziellen  Bedürf- 
nisse leistet  der  Staat  einen  mässigen  Beitrag. 

Neben  der  Landeskirche  und  den  bereits  genannten 
Kirchen  bestehen  weitere  kleine  religiöse  Gemeinschaften, 
wie  Neutäufer,  Methodisten,  Apostolische,  Salutisten 
U.  s.  w.  [Ffarrar  Or.  C.  A.  B.*chtoi.d.| 

Soziale  und  wirtschaftliche  Statistik.  I.  Armen-  und 
Krankenwesen.  Die  Armenpflege  als  amtliche  Fürsorge 
für  die  Bedürftigen  ist  im  Kanton  Schaffhausen  Sache  der 
Gemeinden  und  nur  aushilfsweise  Sache  des  Staates, 
welcher  indes  durch  den  Regierungsrat  bezw.  die  kan- 
tonale Armendirektion  auch  über  aas  gesamte  Armen- 
wesen die  Oberaufsicht  übt.  Bei  den  Gemeinden  liegt 
die  Hauptpflicht  auf  der  Bürgergemeinde;  der  Einwohner- 
gemeinde  fallt  nur  die  Besorgung  der  nach  Bundesrecht 
und  nach  den  Staatsverträgen  zu  gewährenden,  sowie  der- 
jenigen Armenunterstützung  zu,  welche  weder  durch 
Gesetz  noch  durch  Staatsverträge  geregelt  ist.  Die  betref- 
fenden Organe  sind  die  Bürgerräte  (bezw.  Einwohner- 
gemeinderate) und  der  jeweilige  Armenpfleger.  Die  Un- 
terstützungsmittel fliessen  aus  den  Gemeindearmengütern, 
deren  Gesamtvermögen  im  Jahr  1900  Fr.  7049400  betrug; 
zu  Armensteuern  mussten  im  genannten  Jahr  nur  3 Ge- 
meinden Zuflucht  nehmen.  In  den  grösseren  Gemeinden 
bestehen  Armenhäuser,  in  den  kleineren  meist  nur  sog. 
«Spittel»,  in  welchen  Arme  unentgeltlich  Wohnung  fin- 
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den.  Im  Allgemeinen  bestätigt  sich  auch  hier,  dass  in 
Gemeinden  mit  ausschliesslich  agrikoler  Bevölkerung  die 
Zahl  der  Unterstützungsbedürftigen  geringer  ist  als  in 
Gemeinden  gemischter  Einwohnerschaft;  so  weist  die 
Statistik  des  Jahres  1900  für  die  Gemeinden  Büttenhard 
und  Gantmadingen  je  nur  1 unterstützte  Person  auf. 
Was  die  Teilnahme  des  Staates  (Kantons)  an  der  Armen- 
pflege betrillt,  so  besteht  dieselbe  in  Uebernahme  der 
Haine  der  Kosten  für  Unterbringung  von  Epileptischen 
und  Lungenkranken,  von  Taubstummen,  Blinden  und 
schwachsinnigen  Kindern,  Waisen,  von  jugendlichen  und 
erwachsenen  Verbrechern  in  zweckentsprechenden  An- 
stalten, in  Beiträgen  zu  Badekuren  und  in  der  Subven- 
tionierung solcher  Bürgergemeinden,  welche  zeitweise 
ihren  Verpflichtungen  zur  Armenunterstützong  nicht 
nachkommen  können.  Ferner  unterhält  der  Staat  4 Ver- 
pflegungsstationen für  arme  Durchreisende  und  leistet 
regelmässige  Beiträge  an  die  schweizerischen  Hilfsgesell- 
rchaften  im  Ausland.  Die  erforderlichen  Geldmittel  wer- 
den aus  dem  kantonalen  Armenfonds  geschöpft,  der  (Ir- 
renhaus und  Kantonaspital  inbegriffen)  im  Jahr  1903  ein 
reines  Vermögen  von  Fr.  1 601  640  hatte.  Die  Ausgaben 
des  Staates  für  Armenzwecke  beliefen  sich  z.  B.  1903 
auf  Fr.  88  938.  Za  der  obligatorischen  amtlichen  Armen- 
pflege gesellt  sich  eine  fakultative,  bei  welcher  diejenige 
der  Kirchgemeinden  besonders  in  der  Stadt  eine  hervor- 
ragende Stelle  einnimmt,  sowie  eine  ansgebreitete  private 
Tätigkeit,  welche  in  einer  langen  Reihe  von  Unter- 
stützungs-  und  Hilfsvereinen  zur  Erscheinung  kommt, 
die  zum  Teil  einen  kantonalen  Charakter  hauen,  meist 
aber  auf  die  einzelne  Gemeinde  beschränkt  sind. 

Was  das  Krankenwesen  betrifft,  so  hat  der  Staat  seine 
Fürsorge  in  neuerer  Zeit  ganz  bedeutend  gesteigert : 
1)  durch  Erbauung  der  kantonalen  Irrenanstalt  Breitenau 
(s.  diesen  Art.)  1891  — die  Anstalt  wird  ausser  den  Kost 
geldern  alimentiert  durch  den  kantonalen  Armenfonds  — ; 
z)  durch  Uebernahme  des  städlischen  Krankenhauses  und 
Umwandlung  desselben  in  einen  Kantonsspital  im  Jahr 
190-2.  Die  Zahl  der  Verpflegten  betrug  im  genannten  Jahr 
in  der  Breitenau  239  und  im  Kanionaspital  929  Personen, 
von  welch’  letztem  475  dem  Kanton  Schaffhausen,  167  der 
übrigen  Schweiz,  233  dem  Deutschen  Reich  und  der  Rest 
anderen  Staaten  aDgehörte.  Die  Errichtung  eines  kan- 
tonalen Asyls  für  Gebrechliche  ist  in  Aussicht  genommen. 
Ins  Gebiet  der  privaten  Betätigung  gehört  das  Asyl  Schön- 
bühl in  Schaffhausen,  welches,  von  einer  Krankenwärterin 
ans  Gächiingen  begründet,  im  Jahr  1891  von  der  Evange- 
lischen Gesellschaft  des  Kantons  erworben  und  organisiert 
worden  ist.  Das  Asyl  ist  vorzugsweise  für  weibliche  Kranke 
bestimmt,  welche  mit  unheilbaren  oder  langsam  heilenden 
Uebeln  behaftet  sind ; es  zählt  48  Betten  and  hat  z.B.  im 
Berichtsjahr  1902,03  85  Kranke  verpflegt.  Ferner  der 
Kinderspital  in  Schaffhausen,  welcher  im  Jahr  1893  von 
der  Schaffhauser  Hilfsgesellschaft  gegründet  worden  ist, 
sich  — wie  das  Asyl  Schönbühl  — während  seines  kurzen 
Bestehens  als  ein  ausserst  segensreiches  Institut  erwiesen 
hat  und  deshalb  auch  einer  ansehnlichen  staatlichen  Un- 
terstützung erfreut.  Für  die  Erstellung  eines  neuen,  weit 
geräumigeren  Anstaltsgebäudes  ist  bereits  ein  günstig  ge- 
legener Bauplatz  erworben.  Endlich  seien  noch  die  Kran- 
kenunterstützungsvereine  und  - kassen  der  verschiedenen 
grosseren  Fabrikbetriebe  namentlich  in  Schaffhausen  und 
N'euhausen  genannt,  von  welchen  die  ira  Jahr  1847  gestif- 
tete Krankenunterstützungskasse  des  Eisenwerks  Laufen 
am  Rheinfall  wohl  die  älteste  ist. 

Ii.  Die  Grosszahi  der  Wohlfahrtseinrichtungen  allge- 
meinerer Katar,  der  sich  unser  Landchen  erfreut,  ver- 
dankt ihre  Existenz  ebenfalls  der  Privatwohltätigkeit.  Nur 
die  hervorragendsten  können  hier  genannt  werden ; es 
sind:  1)  die  Rettungsanstalt  Friedeck  in  Buch,  welche 
schon  im  Jahr  1826  durch  den  dortigen  Pfarrer  uud  spa- 
teren Antistes  David  Spleiss  zum  Zweck  der  Erziehung 
armer  verlassener  and  verwahrloster  Kinder  gegründet 
worden  ist  and  Im  Jahr  1902  durch  Umbau  ihres  Haupt- 
gebäudes eine  sehr  gelungene  Verbesserung  erfahren  hat; 
sie  beherbergt  etwa  22  Knaben  und  14  Mädchen  und  wird 
geleitet  durch  ein  lSgliedriges  Komite,  welches  sich  durch 
Kooptation  ergänzt  und  für  Aufbringung  der  Subsistenz- 
mittel besorgt  ist,  an  welche  auch  der  Staat  einen  kleinen 
Beitrag  leistet.  2)  die  gemeinnützige  Gesellschaft,  Sektion 


der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft,  deren 
Anfänge  bis  ins  Jahr  1810  xurückreichen  und  von  deren 
erspriesslichem  Wirken  nach  verschiedenen  Richtungen 
Siegeriat-Scheitiin  in  seiner  Geschichte  der  Gemeinnützi- 
gen Gesellschaft  Schaffhausen  (1901)  erzählt.  3)  Endlich 
seien  noch  einige  Spezialfonds  genannt,  welche  verschie- 
denen Unterstützungszwecken  dienen  und  in  staatlicher 
Verwaltung  stehen,  nämlich:  der  Stipendienfonds  (Stand 
Ende  1903:  Fr.  71516),  das  Schwarz’sche  Legat  (Fr.  7633), 
der  Winkelriedfonds  (Fr.  55  557),  Hagel  Versicherungsfonds 
Fr.  11066),  Viehseuchenfonds  (Fr.  28629),  die  Brandasse- 
kuranzkasse (Fr.  1430907). 

III.  Auch  mit  Bezug  auf  das  Vereinstvesen  überhaupt 
stellt  sich  der  Kanton  Schaffhausen  als  reich  gesegnet  dar, 
müssen  ja  Vereine  und  Gesellschaften  zumal  fm  modernen 
Leben  als  Haupthebel  des  Fortschritts  bezeichnet  werden. 
Leider  ist  eine  amtliche  Statistik  seit  1859,  in  welchem 
Jahr  im  Kanton  87  Vereine  bestanden,  nicht  mehr  aufge- 
stellt worden.  Um  zuerst  noch  einige  Vereine  mit  Wonl- 
I tätigkeitszwecken  zu  nennen,  zitieren  wir  den  Samariter- 
j verein  und  den  Verein  vom  Roten  Kreuz,  den  Mässigkeits- 
verein  und  den  Guttemplerorden.  Von  immer  grosserer 
Bedeutung  werden  für  unsere  agrikole  Bevölkerung  die 
landwirtschaftlichen  Vereine,  die  besonders  durch  Vor- 
träge und  die  öffentliche  Presse  unsere  Bauernschaft  mit 
Erfolg  aufzukiären  sich  bemühen.  Einer  schönen  Blüte 
erfreuen  sich  die  Vereine,  welche  sich  neben  allgemeinen 
Bildungszwecken  die  Pflege  eines  besonderen  Faches  zur 
Aufgabe  gemacht  haben,  wobei  vor  allem  der  kaufmänni- 
sche Verein  (gegründet  im  Jahr  1862;  vergl.  Zindel- 
Kressig  : GescnichtL  Rückblick  1862-1900.  Schaffhausen 
1901)  und  der  Gewerbeverein  mit  dem  Verband  des 
schweizerischen  Lehrlingspatronats  Erwähnung  verdie- 
nen. Der  erstgenannte  pflegt  ein  ausgedehntes  Unter- 
richtswesen,  der  andere  hat  eine  Gewerbehalie  mit  Le- 
sesaal  und  Bibliothek  eingerichtet.  Zahlreich  sind  seit 
uralter  Zeit  die  Schützenvereine,  darunter  die  schon  1477 
zum  erstenmal  im  Ratsprotokoll  erwähnte  Stadtschützen- 
gesellschaft Schallhausen,  flankiert  vonderOflUiersgeaeil- 
schaft,  dem  Unteroftixiersverein,  dem  Kavallerie-Reitve- 
rein einerseits  und  von  den  Tarnvereinen  andererseits,  an 
deren  Spitze  der  Stadtturnverein  Schaffhausen  (gegrün- 
det 181)5)  marschiert  (vergl.  Bächli  : Geschichte  des  Statjf- 
tumver.  Schaffhausen.  1885).  Dieser  bildet  eine  Sektion 
des  schweizerischen  Turnvereins  und  organisierte  1837  das 
erste  und  1847  das  zweite  eidgenössische  Turnfest  in  Schaff- 
hausen.  Sein  jüngster  Spross  ist  der  Stemm-  und  Ringklub 
Schaffhausen.  Noch  zahlreicher  sind  die  Gesangvereine 
jeder  Art,  die  meisten  eingegliedert  in  den  Kantonalgesang- 
verein.  Der  Männerchor  Scnaffhausen,  dessen  Geschichte 
G.  Schönholzer  auf  das  60jährige  Jubiläum  1886  geschrie- 
ben hat,  genoss  die  Freude,  schon  1846  die  schweizerischen 
Sängerbrüder  zum  zweiten  eidgenössischen  Sängerfett  in 
den  Mauern  unserer  Stadt  begrussen  zu  dürfen.  Noch  älter 
ist  das  Musikkollegium  Schaffbausen,  dessen  Ursprünge 
laut  Mezger  (Geschichte  des  Musikkollegiums  Schaffhau - 
sen.  1878)  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  zurück- 
datieren und  dessen  Bestrebungen  durch  Errichtung  der 
Musikschule  im  Imthurneum  im  Jahr  1866  einen  grossen 
Erfolg  errangen.  Seit  1869  besitzt  die  Stadt  auch  eine 
Stadtmusik,  neben  weicher  indessen  auch  einzelne  Musik- 
gesellschaften der  Landschaft  nicht  unrühmlich  bestehen. 
Der  Kunstpflege  im  weiteren  Sinn  dient  der  1848  gegrün- 
dete Kunstverein  Schaffhausen,  der  von  dem  sehnlich  er- 
hofften neuen  Museumsgebäude  eine  Neubelebnng  erwar- 
tet. (Henking,  K.  Der  Kunst  verein  Schaffhausen  während 
der  ersten  50  Jahre  seines  Bestehens  1848-1898).  Wissen- 
schaftliche Vereine  sind  die  zwei  theologischen  Vereine, 
der  historisch-antiquarische  Verein  des  Kantons  Schaff- 
hausen mit  ähnlichen  Vereinen  in  Stein  und  Schleitheim, 
die  naturforacbende  Gesellschaft  (Sektion  der  schweizer, 
naturforschenden  Gesellschaft)  und  der  Museumsverein, 
die  medizinische  Gesellschaft,  der  Juristen  verein;  Vereine 
mit  mehr  allgemeinen  Bildungszwecken  der  Männerverein 
in  Thaingen,  der  Verein  für  Volksbildung  ln  Neuhausen, 
ferner  der  Kantonallehrerverein  u.  a.  (Vergl.  auch  Ab- 
schnitt Wissenschaft  und  Kumt).  Zahlreich  sind  die  re- 
ligiös-kirchlichen Vereine.  Weniger  günstig  ist  der  Boden 
für  politische  Vereine,  die  ein  ausgeprägtes  Parteiwesen 
voraussetzen,  da  unser  Volk  seiner  überwältigenden  Mehr- 
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heit  nach  der  gemässigt-freisinnigen  Dichtung  angehört 
und  achroffe  politische  Gegensätze  nicht  bestehen.  Das 


Ksotoo  Schsffhausso:  Rheinkorraktion  bei  ROdlingso. 

regste  politische  Leben  zeigt  der  Grütiiverein  mit  seinen 
verschiedenen  Spezialzweigen  (Turnverein,  Männerchor, 
Schützenverein),  besonders  in  Schallhausen.  Neuhausen 
und  Neunkirch.  Er  hat  sich  im  Eehn  i-om  Rheinfall  ein 
besonderes  Organ  geschallen,  wie  andererseits  die  ultra- 
montan-katholische Partei  seit  Januar  1905  in  der  Schaff - 
haueer  Zeitung  ihr  Parteiorgan  besitzt.  Die  grosse  Mehr- 
heit der  Bevölkerung  (mit  den  Hauptorganen  Tageblatt 
und  Intelligenzblatt)  hat  sich  erst  in  neuester  Zeit  in 
zwei  politische  Haoptparteien,  die  demokratisch-freisin- 
nige und  die  liberale,  ausgeschieden.  Endlich  dürfen 
nicht  vergessen  werden  die  verschiedenen  Verschönerung»- 
vereine  (z.  B.  in  Schafihausen  und  Neehausen)  und  die 
Vereine,  welche  dem  Sport  gewidmet  sind,  und  unter 
denen  wohl  der  Ruderklub  Schaffhausen  die  erste  Stelle 
einnimmt.  Die  industriellen  Gesellschaften  sind  bei  dieser 
kurzen  Zusammenstellung  selbstverständlich  ausser  Be- 
tracht gefallen.  [Slsdtrat  Tannkr  uod  Dr.  C.  A B.kcbtold  | 
Bankwesen  und  Sparkaisen.  Dem  Geldverkehr  dienen 
eine  Anzahl  Kassen  und  Banken  mit  öffentlicher  Rechnungs- 
Stellung,  sowie  ausserdem  einige  Privatbankgeschafle.  Die 
älteste  der  Kassen  ist  die  von  der  Hilfsgesellschaft  Schaff- 
hausen  im  Jahr  1817  gegründete  Ersparniskasse  in  Schaff- 
hausen.  Einleger  799c.  Einlageguthaben  Fr.  6003  831, 
Reserven  Fr.  760897.  Aus  den  Jahresergebnissen  erhält 
die  Hilfsgesellschaft  alljährliche  Beiträge  (1904  Fr.  10000), 
woraus  diese  gemeinnützige  Anstalten  unterstützt.  Die 
Spar-  und  Leihkasse  Schleitheim,  gegründet  1837,  hat 
ein  Aktienkapital  von  Fr.  200000,  Reserven  Fr.  89021, 
Spareinlagen  Fr.  248  503,  Obligationen.  Depositen  und 
Kontokorrenlgelder  Fr.  21476QU.  Die  Bank  in  Schaff- 
hausen, gegründet  1862,  hat  an  Aktienkapital  Fr.  3000000, 
Reserven  rr.  566  233,  Notenemission  Fr.  o 500000,  Wechsel- 
Schulden  Fr.  1002563,  Obligationen,  Depositen  und  Konto- 
korrentgelder Fr.  8 862 148.  Die  Spar-  und  Leihkasse  Schaff- 
hausen, gegründet  1866,  hat  an  Aktienkapital  Fr.  400000, 
Reserven  Fr  320106.  Sparhefte  1538  über  Fr.  1034280 
Einlagen,  Obligationen.  Depositen  und  Kontokorrent- 
gelder  Fr.  2 531813.  Die  Spar-  und  Vorschusskasse  Be- 
ringen, gegründet  1869,  gehört  einer  Genossenschaft  von 
99  Mitgliedern.  Genossenschaftskapital  Fr.  101066,  Re- 
serven Fr.  43440,  Spareinlagen  Fr.  195681.  Obligationen, 
Depositen  und  Kontokorrentgelder  Fr.  529516.  Bankschul- 
den Fr.  40000.  Die  Schaflhauser  Kantonalbank,  gegründet 
1882  mit  Staatsgarantie,  hat  an  Stammkapital  Fr.  1 500000, 
Reserven  Fr.  395  855,  Notenemission  Fr.  2 500  000; 
Fr.  2 930  424  F.inlagen  auf  4364  Sparhefte,  Fr.  15  872  868 
Obligationen,  Depositen  u.  Kontokorrentgelder,  Fr.  132  400 
Wecneelschulden.  Es  bestehen  Spar-  und  Leihkassen  mit 
Gemeindegarantie  an  folgenden  Orten : Stein  a.  Rh.  seit 
1843,  Sparkasse  der  Gemeinden  Wilchingen-Osterflngen- 
Trasadingen  seit  1855,  Hai  lau  seit  1862,  Neunkirch  seit  1872, 
Leihkasse  Wilchingen  seit  1874,  Ramsen  seit  1874.  Meris- 
hausen  seit  1877,  Thaingen  seit  1894.  Neuhausen  seit  1899, 
Lohningen  seit  1902.  Die  bedeutendste  dieser  Kassen  ist 
die  von  Stein  a.  Rh.;  sie  hat  an  Stammkapital  Fr.  200000, 


| Fr.  313  931  Reserven  , Fr.  1 297  960  Spareinlagen. 

| Fr.  11  557  757  Obligationen,  Depoaiten  und  Kontokorrent- 
gelder. Die  übrigen  9 Kassen  haben  an  Betriebs- 
mitteln zusammen  . Fr.  550385  Stammkapital  u. 
Reserven,  Fr.  1604 705  Spareinlagen,  Fr.  9 582 OK 
Obligationen,  Depoaiten  und  Kontokorrentgelder. 
Die  Bank  in  Schaffhausen  kultiviert  die  Geschäfte 
einer  Handelsbank  und  eröffnet  neben  gedeckten 
Krediten  auch  Blanko- Kredite.  Die  Kantonal- 
bank,  sowie  alle  übrigen  Kaasen  widmen  rieh 
vorzugsweiae  dem  Hypothekargeschäft,  machen 
sodann  Darleihen  gegen  Sicherstellung  dnreh 
Faustpfand  oder  Bürgschaft ; bedeutende  Sum- 
men sind  auch  angelegt  in  öffentlichen  Wertpa- 
pieren und  in  Bankobligationen.  Die  Kanlonal- 
lank  diskontiert  schweizerische  und  ausländische 
Wechsel  mit  zwei  bekannten  Unterschriften.  Die 
Gemeindesparkassen  mit  ihren  bedeutenden  Be- 
triebsmitteln dienen  vorzugsweise  der  Landwirt- 
schaft und  dem  Bodenkredit.  Die  ausserordentli- 
che Höhe  der  Einlagen  bei  dieaen  Geldinstituten 
ist  nicht  nur  ein  Beweis  des  wirtschaftlichen 
Wohlstandes,  sondern  auch  ein  Zeugnia  für  den 
ausgeprägten  Sparsinn  der  schaffhauserischen 
Bevölkerung.  [E.  N0e»cb.) 

Wissenschaft  und  Kunst.  Die  Pflege  von  Wissenschaft 
und  Kunst  konzentriert  sich  naturgemäsa  in  der  Stadt, 
wo  beide  schon  frühe  einen  günstigen  Boden  fanden. 
Zwar  die  Mönche  von  Allerheiligen  standen  nicht  in  dem 
Rufe  grosser  Gelehrsamkeit  and  scheinen  auch  keine 
besonder«  kunatfertigen  Schreiber  gewesen  zu  sein ; aber 
mit  der  Reformation  und  bis  in  die  Zeit  des  dreissigjäh- 
rigen  Krieges  hinein  begann  ein  reges  geistiges  Leben, 
das  wir  der  Aussendung  vieler  junger  Männer  an  die  ho 
hen  Schulen  des  In-  und  Auslandes  zu  verdanken  haben 
Der  Palästina- Reisende  Hana  Stokar.  die  Theologen  J.  C. 
Ulmer  und  Joh.  Jeiler,  der  Chronist  Rüeger  u.  A.  gehö- 
ren dieser  Zeit  an.  Auch  später  fehlte  es  nicht  an  her- 
vorragenden Männern  der  Wissenschaft ; es  sei  nur  erin- 
nert an  die  Aerzte  ans  dem  Geschlecht  aer  Wepfer,  be- 
sonders an  Joh.  Jak.  Wepfer.  den  genialen  Experimenta- 
tor, dessen  Ruf  das  Entstehen  einer  freien  medizinischen 
Schulein  Schaffhausen  veranlaaate;  an  die  Aerzte  Brun- 
ner. Ammann,  Peyer  ; an  die  Mathematiker  ans  dem  Ge- 
schlecht der  Spletss,  an  den  Physiker  und  Mathematiker 
Ch.  Jezier;  an  den  Geschichtschreiber  Joh.  von  Müller 
und  an  seinen  Bruder  Joh.  Georg,  an  den  Staatsmann 
David  Stokar;  aus  Neuzeit  und  Gegenwart  an  den  Theo- 
logen Daniel  Schenkel,  an  den  Gelehrten  und  Politiker 
Heinr.  Geizer,  an  den  Geologen  Ferd.  Schalch  u.  A. 

Schaffnausen  ist  der  Sitz  der  höchsten  kantonalen 
Lehranstalt,  deren  Lehrer  das  geistige  Leben  fordern  hel- 
fen ; hier  allein  sind  namhafte  Bibliotheken  vorhanden, 
und  hier  haben  auch  die  Vereine  ihren  Sitz,  die  sich  die 
Pflege  von  Wissenschaften  und  Kunat  angelegen  sein 
lassen.  Die  Vereine  sind  zwar  grösstenteils  kantonale, 
aber  der  Ort  ihrer  Gründung,  der  Sitz  der  Verwaltung 
und  der  Zusammenkünfte  ist  doch  die  Stadt,  die  auch  in 
der  Regel  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Mitglieder 
stellt.  Der  Konvent  und  zwei  Vereine  der  altern  und 
jungem  Theologen  führen  die  reformierten  Geistlichen  des 
Kantons  zu  wissenschaftlichen  Verhandlungen  zusammen . 
einen  Lesezirkel  liefert  ihnen  die  Ministerialbibliothek. 
Die  kantonale  medizinische  Gesellschaft,  jetzt  eine  Sek- 
tion des  schweizerischen  Zentralvereins,  beschränkt  sich 
auf  zwei  Jahresversammlungen  mit  wissenschaftlichen 
Traktanden.  Die  städtische  medizinisch-pharmazeutische 
Gesellschaft,  die  älteste  wissenschaftliche  Vereinigung, de- 
ren Gründung  ins  18.  Jahrhundert  zurück  reicht,  unter- 
hält einen  Lesezirkel;  ihre  Bibliothek,  die  verhältnismas- 
sig reich  an  kostbaren  Werken  war,  ist  schon  längst  mit 
der  Stadtbibliothek  vereinigt.  Die  natnrforschende  Gesell- 
schaft. eine  Sektion  der  schweizerischen  Gesellschaft, 
besteht  mit  Unterbrechung  seit  1824;  sie  sammelt  die 
Erralika  und  Aehnliches,  nimmt  an  Ausgrabungen  teil, 
beschränkt  sich  im  Uebrigen  auf  wissenschaftliche  Ve- 
reinsabende und  subventioniert  die  naturwissenschaft- 
liche Bibliothek  und  den  Lesezirkel.  Der  Verein  des  na- 
turhistorischen Museums,  1843  gegründet,  befasst  sieb  mit 
der  Instandhaltung  und  Vermehrung  seiner  Naturalien- 
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Sammlung  und  Bibliothek  und  unterhält  einen  Lesezir- 
kel. Das  naturhistorische  Museum  enthält  u.  A.  die  weiland 
AmroanD’sche  Konchylien-Sammlung,  die  Stierlin'schen 
Mineralien,  das  Brunner'sche  Herbarium  und  eine  sehens- 
werte Sammlung  brasilianischer  Fische;  sie  ist  reich  an 
Randenpetrefakteo,  denen  sich  später  die  von  Dr.  F. 
Schalch  der  Stadt  geschenkte,  ganz  besonders  wertvolle 
Sammlung  von  Petrefakten  und  Mineralien  anreihen 
wird.  Von  den  Ausgrabungen  im  Dachsenbühl  und  Kess- 
ierloch  enthält  sie  wichtige  Fundstücke.  Der  historisch- 
antiquarische Verein,  seit  1865,  hat  eine  Bibliothek  mit 
vielen  handschriftlichen  Scaphusianis  und  eine  antiqua- 
rische Sammlung;  er  unterhält  einen  Lesezirkel  und 
unternimmt  Ausgrabungen,  so  hat  er  u.  A.  in  den  Jahren 
1902/03  gemeinsam  mit  der  naturforschenden  Gesellschaft 
die  Erforschung  des  Kesslerlocba  bei  Thaingen  endgiltig 
durchgeführt.  Er  publiziert  in  zwanglos  erscheinenden 
Heften  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte  und  gibt 
gemeinsam  mit  dem  Kunstverein  die  von  diesem  begon- 
nenen Neujahrsbb'tter  heraus.  Auf  gediegene  Ausfüllung 
der  Vereinsabende  legt  er  besonderen  Wert.  Seine  Samm- 
lung umfasst  Münzen,  vorzugsweise  schweizerische  und 
römische,  dann  praehistorische,  keltische,  römische  und 
alemannische  Funde  (diese  in  besondere  guter  Vertre- 
tung) ans  dem  Kanton  und  seiner  Umgebung ; mannig- 
fache Gegenstände  wie  Hausgeräte  und  Stöbe)  aus  Mittel- 
alter  und  neuerer  Zelt ; eineltleine  Waffensammlung  (wo- 
runter ein  mittelalterlicher  Turniersatlel)  und  auch  eini- 
ges Ethnographische.  Sie  besitzt  ferner  Kunstgegenstände, 
wie  Scheibenrisse  von  Tob.  Stimmer  und  Dan.  Lindt- 
mayer,  ein  üelgemälde  des  letzteren,  plastische  Arbeiten 
von  Alex.  Trippei  und  Anderes.  Hier  dürfen  auch  die  zum 
Teil  sehr  bekannt  gewordenen  frühem  Untersuchungen 
von  Höhle»  unseres  Juragebirges  nicht  unerwähnt  bleiben, 
die  von  einzelnen  Forschern  wie  Joos,  Karsten,  von  Man- 
dach,  Merk,  ISuesch  unternommen  wurden.  Die  nämlichen 
Aufgaben  wie  der  städtische  Verein  stellen  sich  Vereine  in 
Schleitheim  und  Stein.  Hier  veranstaltet  der  Hohenklin- 
gen-Verein  Vorträge  und  macht  sich  die  rührige  histo- 
risch-antiquarische Gesellschaft  durch  verschiedene  Un- 
ternehmungen verdient,  wie  Restauration  von  Hohen- 
klingen,  Aufdeckung  der  Klingen-Kapelle,  Ausgrabung  von 
Tasgetium  etc. 

Die  jetzt  den  weitesten  Kreisen  zugäugliche,  wichtigste 
Bibliothek  ist  die  Stadtbibliothek.  Ihre  Anfänge  dürften 
in  diezweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  fallen;  die  ei- 
gentliche Gründung  fand  aber  erst  1636  statt.  Sie  zählt 
gegenwärtig  34  000  Bande  Gedrucktes,  darunter  eine  kost- 
bare Sammlung  von  Flugschriften  aus  der  Reformations- 
zeit und  unter  den  Inkunabeln  verschiedene  Seltenheiten ; 
auch  die  Manuskripte,  gegen  300.  enthalten  manches 
Wertvolle,  so  Adamnam  Vita  s.  Cohtrnbae,  die  älteste 
Handschrift  in  der  Schweiz.  (Katalog  von  H.  Boos).  Fer- 
ner findet  sich  hier  der  handschriftliche  Nachlass  von 
Joh.  von  Müller  (Katalog  von  K.  Henking).  dessen  Bücher- 
sammlung mit  der  seines  Bruders  vereinigt  einen  wichti- 
gen Bestandteil  der  Stadtbibiiothek  ausmacht.  Die  Minis- 
terialbibiiothek  ist  die  Bibliothek  der  Geistlichkeit,  steht 
aber  auch  weitem  Kreisen  offen.  Sie  ist  in  ihren  etwa  9000 
gedruckten  Bänden  verhältnismässig  reich  an  grossem, 
wichtigen  Werken;  es  fehlen  auch  nicht  wertvolle  Inku- 
nabeln, und  unter  den  150  Manuskripten  findet  sich 
manche  durch  Alter  oder  künstlerische  Ausstattung  kost- 
bare Arbeit  (Katalog  von  H.  Boos).  Die  Hälfte  der  Manu- 
skripte ist  schon  im  Katalog  der  Klosterbibliolhek  aus  dem 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  aufgefuhrt.  Einige  kleinere 
Bibliotheken  wie  diejenige  des  Regierungsrates,  des 
Staats-  and  Stadt-Archives,  des  Obergerichts,  des  Offizier- 
vereins, des  Stahl’schen  Lesevereins,  verschiedene  Leh- 
rer- und  Schülerbibliotheken  sowie  eine  Leihbibliothek 
füllen  die  Lücken  der  früher  genannten  Bibliotheken  mehr 
oder  weniger  gnt  aus.  Kleinere  Bibliotheken  finden  sich 
da  und  dort  auf  dem  Lande,  eine  städtische  in  Stein. 

Sechs  Buchdruckereien  in  der  Stadt  und  fünf  auf  dem 
Lande  (Neuhausen,  Hailau,  Schleitheim  je  eine,  Stein- 
Burg  zwei),  sorgen  für  die  Verbreitnng  literarischer  Er- 
zeugnisse; in  den  Landgemeinden  sind  sie  wesentlich 
durch  das  Verlangen,  ein  eigenes  «Blatt»  zu  besitzen, 
ins  Leben  getreten.  Die  erste  Buchdruckerei  in  Scliaff- 
bausen  wurde  1592  durch  Konr.  von  Waidkirch  gegrün- 


det. Zwei  (oder  drei)  Bachhandlangen  verbreiten  das 
Gedruckte,  in  der  Hauptsache  als  Sortimentshandluogen  ; 
im  vorigen  Jahrhundert  halte  die  liurteriBche  Buch- 
handlung einen  sehr  grossen  Verlag  spezifisch  katholi- 
scher Literatur. 

Die  bildenden  Künste  waren  in  Schaffhausen  einst 
ganz  besonders  gut  gelitten  und  gepflegt.  Des  sind 
noch  Zeugen  die  bemalten  Häuser  (Ritter,  Roter  Ochsen 
etc.),  die  wappengeschmückten  Erker,  prächtige  Portale, 
der  plastische  Deckenschmuck  und  Malereien  im  In- 
nern, die  Brunnenfiguren  (Mohrenbrunnen,  Landsknecht 
des  vierröhrigen  Brunnens),  der  Kreuzgang  mit  seinen 
Epitaphien  u.  A.  Und  auf  Künstlernamen  von  gutem 
KlaDg  stossen  wir  hier  : Tob.  Stimmer  und  Dan.  Lindt- 
mayer,  die  einst  eine  führende  Stelle  in  der  Schweizer 
Kunst  innehalten;  Werner  Kübler,  Hieron.  Lang  und 
viele  Andere,  die  in  ihre  Fusstapfen  traten  ; später  der 
Historienmaler  Veith,  der  Porträtmaler  und  Stukkator 
Scharrer  und  der  Goldschmid  Läublin  d.  j.,  dereD  Ruf 
junge  Plastiker  nach  SchafThausen  zog;  im.  18.  Jahrhun- 
dert u.  A.  der  Goldschmid  Moser  in  London  und  der  Bild- 
hauer Alex.  Trippei  in  Rom;  im  19.  Jahrhundert  der 
Zeichner  und  Bildhauer  J.  .1.  Oechslin.  (n  unsern  Tagen 
macht  sich  der  Kunstverein  die  Pflege  der  Kunst  zur  Auf- 
gabe ; er  ist  18*7  gegründet  und  eine  Sektion  des  schwei- 
zerischen Kunstvereins.  Als  solche  nimmt  er  alle  zwei 
Jahre  den  schweizerischen  Turnus  bei  sich  auf;  ausser- 
dem veranstaltet  er  gelegentlich  kleinere  Ausstellungen. 
Er  unterhält  eine  Kunstsammlung,  sowie  eine  Bibliothek 
mit  Lesezirkel,  und  ist  an  der  Herausgabe  von  Kevjahrs- 
blättem  beteiligt.  Im  Winter  hält  er  regelmässige  Zusam- 
menkünfte ab.  Seine  Sammlung  ist  z.  Z.  im  « Irathur- 
neum  « aufgestellt,  dem  1864  von  einem  in  London 
lebenden  Schafihauser  Bürger  « zur  Förderung  ästhetischer 
und  wissenschaftlicher  Bildung  v gestifteten  Gebäude,  das 
zugleich  ein  Theater  und  die  Räume  für  die  Musikschule 
umfasst.  Die  Sammlung  enthält  Oelbiider  neuerer  Meis- 
ter (bedeutende  Bilder  von  Stabil,  Wekesser  u.  A.),  dane- 
ben ältere  Schafihauser  Kunst  in  Malerei  (Veith,  Schnetz- 
ler,  Olt)  und  Skulptur  (hier  besonders  Oechslin  namhaft 
vertreten).  Auch  Handzeichnungen  and  Kupferstiche  wer- 
den gesammelt  mit  steter  Betonung  der  Schaffhauser 
Kunst.  , 

Auf  dem  Lande,  besonders  in  Kirchen,  finden  sich  da 
und  dort  noch  sparsame  Reste  früherer  Kunsttätigkeit : 
Wandmalereien  in  Hemmenthal,  Sibiingen,  Burg;  ein 
gotisches  Sakramentshäuschen  in  Lohn,  gotische  Tauf- 
steine in  Hailau,  Siblingen  und  anderwärts.  Ganz  beson- 
dere ausgezeichnet  durch  eine  kurze  Periode  reger  Kunst- 
tätigkeit ist  Stein  a.  Rh.  (s.  dies.  Art.). 

Nachdem  in  der  ReforraationBzeit  um  1600  die  Orgeln 
abgeschafft  und  ihr  Zinn  in  Weinkannen  umgegossen 
worden,  traten  in  der  kirchlichen  Musik  Posaunen  und 
Zinken  an  ihre  Stelle,  die  bei  Leichenbegängnissen  und 
andern  feierlichen  Anlässen  auf  der  Gasse  oder  von  den 
Türmen  herab  geblasen  wurden,  ein  zweifelhafter  Ohren- 
schmaus. der  noch  bis  um  die  Mitte  des  vergangenen 
Jahrhunderts  genossen  werden  konnte.  In  der  Kirche 
wurden  lange  Zeit  hindurch  die  Lobwasser'schen  Psalmen 
gesuDgen,  die  z.  T.  so  beliebt  und  geläufig  waren,  dass 
sie  die  Stelle  unserer  Volkslieder  vertraten,  bis  sie  hier 
von  den  Lavater’schen  Schweizerliedern  verdrängt  wur- 
den. Der  Kirchengesang  gewann  gaDz  wesentlich  durch 
die  Einführung  eines  Deueu  Gesangbuchs  (um  1841),  das 
nach  Text  und  Tonaatz  ein  sehr  beachtenswerter  Vor- 
läufer des  jetzigen  Gesangbuchs  der  deutsch-schweize- 
rischen reformierten  Kirche  war.  Auch  die  Orgeln  fanden 
nach  und  nach  wieder  Eingang  (ein  grosses  Werk  in  der 
St.  Johanns-Kirche),  und  wo  die  Mittel  hiefür  nicht  aus- 
reichten, doch  wenigstens  eines  der  beliebten  Ersatz- 
mittel. Daneben  haben  wir  verschiedene  Kirchenchöre 
und  finden  öftere  Kirchenkonzerte  statt,  z.  T.  ohne 
streng  kirchlichen  Charakter.  Zur  Pflege  weltlicher  In- 
strumental-und  Vokalmusik  trat,  wie  in  andernSchweizer- 
städten,  ein  Musikkoliegium  ins  Leben,  dessen  erste  Spu- 
ren wir  1655  finden.  Trotz  manchen  Schwierigkeiten,  die 
selbst  zu  zeitweiliger  Unterbrechung  führten,  besteht  das 
Institut  noch  heute  fort;  es  hat  das  Verdienst,  in  Schaff- 
hausen gute  Konzertmusik  möglich  zu  machen.  Früher 
gab  es  gute.  Freundschaft  und  gegenseitige  Aushilfe 
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zwischen  den  musizierenden  Klosterherren  von  Rheinau 
und  den  SchalThaus^rischen  Musikfreunden.  Heutzutage 


Kanton  Schaifnaussn  : Bauernhaus  in  Schleitheim. 


bildet  ein  Teil  der  Konstanter  Regiments-Musik,  verstärkt 
durch  Lehrer  an  der  Musikschule  und  durch  Dilettanten, 
uuBer  Orchester;  Direktor  ist  einer  der  Lehrer,  und  her- 
vorragende in-  und  ausländische  Kräfte  werden  für  Ueber- 
nahme  der  Solopartien  gewonnen.  Die  Stiftung  des  Im- 
thurneums  hatte  die  Gründung  einer  Musikschule  im  Ge- 
folge, die  für  die  Pflege  der  Musik  in  der  Stadt  und 
io  weitern  Kreisen  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist. 
Ein  weiteres  Element  sind  die  verschiedenen  Gesangve- 
reine, eingeschlechtige  und  gemischte,  die  nur  in  den 
kleinsten  Landgemeinden  fehlen  und  für  sich  allein  oder 
im  Bezirks-  oder  Kantonsverband  häufige  Aufführungen 
veranstalten.  Einige  derselben,  wie  der  1826  gegründete 
Männerchor  Schaphausen,  pflegen  sich  am  Wettgesang 
schweizerischer  Sängerfeste  zu  beteiligen.  Kadlich  naben 
wir  auch  die  populären  Orchester  for  Blasinstrumente, 
in  der  Stadt  unter  andern  die  Stadtmuusik  von  50-60 
Mann  und  auf  dem  Lande  vereinzelte  kleine! e Gesell- 
schaften. 

So  wird  auch  in  Schaffhausen  ungeheuer  viel  musiziert, 
fdr  manche  Ohren  viel  zu  viel;  doch  sei  mit  Genug- 
tuung auch  einer  namhaften  Leistung  gedacht,  die  wir 
unserm  intensiven  Musikbetrieb  verdanken.  Zum  ersten 
Male  sind  bei  unserm  Festspiel  der  Zentennar-Feier  von 
1901  die  sämtlichen  Chöre  (und  kleine  Solopartien)  von  den 
Agierenden  auf  der  Bühne  selbst  gesungen  und  ist  damit 
der  Unnatur  ein  Ende  gemacht  worden,  das  von  ausser- 
halb der  Bühne  stehenden  Damen  und  Herren,  mit  No- 
tenblättern in  der  Hand,  besorgen  zu  lassen.  Ob  das  mit 
Begeisterung  gespielte  und  aufgenommene  Festspiel  auch 
von  nachhaltigem  Einfluss  auf  unsere  künftigen  Leistun- 
gen auf  diesem  Gebiete  sein  werde,  ist  noch  zu  gewärti- 
gen. Wir  haben  bisher,  im  Ganzen  wohl  mehr  kalt  als 
warm,  die  Liebhabertheatersitte  getreulich  mitgemacht, 
aber  besonderer  Erfolge  können  wir  uns  nicht  rühmen, 
obschon  wir  Arnold  Ott  den  Unsrigen  nennen  und  auch 
in  Arnold  Neher  einen  Dichter  feiner  Dialekt- Lustspiele 
besitzen.  Berufs-Schauspieler  belegen  alljährlich  von  Weih- 
nacht bis  Ostern  unsere  Bühne  im  Imthurneum  und  ge- 
ben uns  ihr  z.  T.  auf  Novitäten  zugespitztes  Repertoire 
zu  gemessen.  Gelegentlich  gehen  auch  Singspiele  oder 
kleinere  Opern  über  diese  Bretter.  [Dr.  C.  }f.  Vogi.rb.] 

Vergl.  Magie,  C.  Die  Schaff hauser  Schriftsteller  von 
der  Reformation  bis  zur  Gegenwart.  Schafl'nausen  1869; 
Lang  Kob.  Schaffhatiser  Gelehrte  und  Staatsmänner  (in 
der  Festschrift  der  Stadt  Schaffhausen.  1901 );  Vetter, 
Ferd.  Die  schöne  Literatur  im  Kanton  Schaffhausen  (in 
der  Festschrift  der  Stadt  Schaffhausen );  Vogler,  C.  H. 
Schaffhauser  Künstler  (in  der  Keilschrift  der  Stadt 
Schaffhausen);  Vetter,  Ferd.  Geschichte  der  Kunst  im 
Kanton  Schaffhausen  (in  der  Festschrift  des  Kantotts 
Schaffhausen.  1901) ; Rthn,  J.  R.  Statistik  Schweizer. 
Kunstdenkmäler.  — Schaff  hauser  Keu  jahrsblätter . 

Geschichtlicher  Veberblick.  Durch  die  epochemachen- 
den Ausgrabungen  von  Jakob  Ntiesch  u.  A.  im  Kessler- 
loch bei  Thaiogen  und  am  Schweizersbild  bei  Schap- 


hausen ist  das  Schaffhauser  Gebiet  zu  einer  Hauptstation 
prähistorischer  Entdeckungen  vorgerückt ; namentlich  ist 
jetzt  erwiesen,  dass  schon  in  paläolithischer  Zeit  neben 
dtmMammutn  auch  der  Mensch  in  unserem  Lande  ge- 
haust hat.  Spärlicher  sind  die  Funde  aus  den  nächst- 
folgenden Forschungsperioden.  Von  Pfahlbauten  ist  bis 
jetzt  nur  der  Pfahlbau  tim  Hof»  bei  Stein  a.  Rh.  aufge- 
funden  worden.  Immerhin  ist  auch  die  Metallzeit  durch 
mancherlei  Fundgegenstände  besonders  aus  Gräbern  ver- 
treten. In  das  helle  Licht  der  Geschichte  tritt  unser  Ge- 
biet erst,  als  die  Römer  dieN.-Grenze  des  Reiches  an  den 
Rhein  und  durch  den  Zug  des  Tiberius  (15  v.  Chr.)  an 
die  Donau  vorschoben.  Damals  ist  das  Kastell  Burg  bei 
Stein  mit  der  Kolonie  Tasgaetium  angelegt  worden.  Die 
auch  anderwärts  beobachtete  militärische  Maxime  der 
Römer,  ihre  Vorposten  auch  auf  das  jenseitige  Ufer  eines 
Grenzflusses  zu  setzen  und  sich  dort  ein  Vorland  zn 
schaffen,  wird  zur  Anlage  der  zahlreichen  Römerstationen 
namentlich  im  Klettgau  (besonders  des  bedeutenden  Ortes 
Juliomagus = Schleitheim)  Anlass  gegeben  haben.  Als  dann 
die  Reichsgrenze  in  den  /0er  Jahren  des  1.  Jahrhunderts 
christlicher  Zeitrechnung  noch  weiter  nach  X.  verlegt  und 
durch  den  obergermanischen  Limes  das  ganze  sog.  De- 
ku matland  zum  Reichsgebiet  geschlagen  wurde,  geriet 
auch  unser  von  der  Hauptstrasse  Vindonissa-Juliomagut- 
Rottweil  u.  s.  w.  durchzogenes  Gebiet  je  länger  je  mehr 
unter  den  Einfluss  der  römischen  Kultur  und  blieb  rö- 
misch, bis  ein  neuer  grosser  Vorstoes  der  Germanen 
(Schwaben  oder  Alemannen)  die  Römer  um  260  zwang, 
abermals  an  den  Rhein  zuruckzugehen.  In  die  Zeit  um 
300-500  wird  die  erste  definitive  Besetzung  unseres  Kan- 
tonegebiets durch  die  Schwaben  und  die  Entstehung  der 
zahlreichen  schaffhauserischen  Ortschaften  auf  singen » 
zu  setzen  sein.  Die  Einwanderer  teilten  sich  in  die  2 
Gaue  Hegau  und  Klettgau,  welche  sich  da,  wo  jetzt  die 
Stadt  Schaffhausen  steht,  und  auf  einer  zum  Kamm  des 
Randen  aufsteigenden  Linie  berührten.  Nur  spärlich 
sind  die  Zeugen  (z.  B das  alemannische  Totenfeld  in 
Schleitheim)  aus  der  Zeit,  wo  die  Schwaben  noch  ein 
freies  Volk  waren  (bis  536).  Die  fränkische  Zeit  brachte 
dann  mit  der  fränkischen  Herrschaft  — besonders  von 
den  fränkischen  Kammerhöfen,  aber  auch  von  dem  alten 
Bischofssitz  Konstanz  her  — das  Christentum  in  unser 
Land.  Die  Klöster  St.  Gallen,  Reichenau  und  Rheinau 
erlangten  früh  Besitz  auf  unserer  Landschaft;  die  ersten 
christlichen  Kultusatätten,  welche  urkundlich  erwähnt 
werden,  sind  die  Kirchen  Burg  bei  Stein  (799)  und  Meris- 
hausen  (816).  Weitere  Rodungen  führten  die  Errichtung 
neuer  Ortschaften  mit  sich.  Die  Entstehung  der  Ortschaft 
Schaffhausen  ist  in  völliges  Dunkel  gehüllt  (6. —späte- 
stens 8.  Jahrhundert).  Die  karolingische  Gau  Verfassung, 
die  grossen  Grundherrschaften  dieser  Periode  u.  s.  w. 
drückten  auch  unserm  Land  das  charakteristische  Ge- 
präge auf.  Epochemachend  war  für  unsere  Geschichte 
die  Gründung  des  Benediktinerklosters  Allerheiligen  bei 
dem  Orte  Schaffhausen  durch  den  schwäbischen  Grafen 
Eberhard  von  Nellenburg  1050,  dem  seine  Gemahlin  Ita 
bald  das  Frauenkloster  St.  Agnes  an  die  Seite  stellte. 
Der  Graf  und  sein  Sohn  Burkhard  statteten  das  Stift  mit 
reichen  Gütern  aus  und  schenkten  ihm  ausser  dem  Ort 
Schaffhausen,  für  welchen  er  von  König  Heinrich  HI. 
1045  das  Münzrecht  erworben  hatte,  den  Wildbann  im 
Randenbezirk,  grosse  Güter  in  Hallau  und  an  anderen 
Orten  der  Umgegend,  wodurch  damals  schon  so  zu  sagea 
das  ganze  heutige  Landgebiet  sein  Zentrum  in  der  Stadt 
Schaffhausen  erhielt.  Ais  Dingstätten  für  die  Klosterleute 
werden  schon  1122  die  3 Orte  Büsingen,  Hemmenthal 
und  Hallau  bezeichnet.  Durch  diese  Schenkungen  und 
durch  die  Klosterreformation  des  trefflichen  Abtes  Sigfrid 
(1082-1096)  gelangte  die  Abtei  rasch  zu  hohem  Ansehen 
und  bildete  Im  Kampf  zwischen  Kaiser  und  Papst  mit 
den  Klöstern  Hirschau  und  St.  Blasien  ein  Hauptbollwerk 
der  gregorianischen  Partei  in  Oberdeutschlana.  Mit  dem 
Kloster  hob  sich  aber  auch  der  Ort  Schaffhausen  (Deu- 
tung des  Namens  siehe  beim  Art.  Stadt  Schaffhai  - 
sen),  der  bald  zur  Stadt  heranwuchs.  Die  Lage  an  ei- 
ner uralten  Rheinfurt  und  an  dem  Platz,  wo  die 
«Lächen»  und  dann  der  Rheinfall  die  Rheinschiffahrt 
unterbrachen  und  zum  Umladen  der  Waren  nötigten, 
sowie  auf  der  Grenze  zwischen  zwei  Gauen  zog  eine  un- 
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ternehrnende  Kaufmannschaft  mit  ihren  Freiheiten  her- 
bei, so  dass  die  Stadt  schon  die  Aufmerksamkeit  und  die 
Gunst  der  hohenstaufischen  Kaiser  auf  sich  zog.  Friedrich 
Barbarossa  erhob  das  Kloster  Allerheiligen  zum  Reichs- 
kloster and  die  Vogtei  sar  Reichsvogtei,  die  er  in  der 
eigenen  Hand  behielt,  und  unter  Heinrich  VI.  wird  die 
Stadt  schon  Reichsstadt  genannt  (1192).  1198  erhielt 
Herzog  Berchtold  V.  von  Zähringen  die  Reichsvogtei 
Schaffhausen  and  behielt  sie  bis  zu  seinem  Tod  1218. 
Von  da  an,  wohl  auch  dadurch  begünstigt,  dass  die  fol- 
genden Reichsvögte  in  der  Ferne  weilende  Herren  waren, 
entwickelte  sich  die  Bürgerschaft  immer  kräftiger,  und 
unter  fröhlicher  Benutzung  der  Reichswirren  in  der  letz- 
ten Hälfte  der  Regierung  des  meiBt  in  Italien  beschäftig- 
ten Kaisers  Friedrich  II.  wusste  sie  sich  die  faktische 
Unabhängigkeit  za  erringen,  die  dem  Abt  wohl  den  Na- 
men eines  Herrn  der  Stadt  Hess,  aber  durch  Schultheiss 
und  Rat  sich  selbst  regierte  und  dieser  Ihrer  Selbständig- 
keit nicht  nur  durch  ein  eigenes  Stadtaiegel,  sondern 
auch  durch  Abschluss  politischer  Bündnisse  mit  andern 
Städten  Ausdruck  gab.  Bald  sah  sich  der  Abt  genötigt, 
auch  das  Amt  des  SchultheisBen,  der  bis  dahin  immer 
noch  von  ihm  gesetzt  wurde,  an  das  angesehene  Ge- 
schlecht derer  von  Randenburg  als  Erblehen  zu  über- 
tragen. Vom  Jahr  1291  datiert  der  sog.  « Richtebrief» 
der  Stadt,  eine  Sammlung  von  verfassungsrechtlichen 
wie  privatrechtlichen  Bestimmungen  und  anderen  Ord- 
nungen, die,  wenn  sie  auch  nicht  viel  mehr  als  eine  Ko- 
pie des  Komtanzer  und  Zürcher  Richtebriefs  zu  sein 
scheint,  doch  in  der  Hauptsache  den  öffentlichen  Rechts- 
stand Schaffhausens  in  jener  Zeit  darstellt. 

Schon  durch  die  ersten  Habsburger  wurden  die  immer 
enger  werdenden  Beziehungen  angeknüpft,  welche  fortan 
während  1</#  Jahrhunderten  zwischen  der  Stadt  und  dem 
neuen  Herrscherhause  bestanden.  König  Rudolf  war 
nicht  nur  wiederholt  in  Schaffhausen  anwesend,  sondern 
er  stellte  der  Stadt  1277  anch  einen  Preiheitsbrief  aus, 
der  sie  vor  fremder  Gerichtsbarkeit  scliützte  und  worin 
zugleich  die  höchsten  öffentlichen  Befugnisse  dem  Scholt- 
heissen  der  Stadt  zugestanden  wurden,  woraus  hervor- 
geht, dass  neben  ihm  ein  Reichsvogt  nicht  mehr  da  war. 
I)ie  habBburgische  Zuneigung  setzte  sich  unter  den  Nach- 
folgern Rudolfs  fort,  weckte  aber  auch  die  Absicht  bei 
diesen  Herrschern,  die  Stadt  der  habsburgischen  Haus- 
macht  einzuverleiben.  Wohl  begünstigt  von  dem  zahl- 
reichen Stadtadel,  trat  diese  Absicht  je  länger  je  deut- 
licher hervor  und  wurde  zur  Tat,  als  bei  der  Aussöhnung 
Ludwigs  von  Baiern  mit  Habsburg  jener  am  6.  August 
1330  mit  den  Städten  Zürich,  St.  Gallen  ncd  Rheinfelden 
auch  Schaffhansen  den  Herzogen  Aibrecht  und  Otto  von 
Oesterreich  verpfändete.  Während  es  den  beiden  ersten 
Städten  gelang,  sich  der  Pfandschaft  zu  entziehen,  blieb 
Schaffhausen  von  da  an  85  Jahre  lang  eine  österreichische 
Pfandstadt  (1330-1415).  Die  Herzoge  von  OeBterreich  ver- 
standen es,  durch  Zugeständnisse  an  die  Bürgerschaft, 
durch  kluges  Beachten  der  herkömmlichen  Rechte  und 
durch  häufige  Anwesenheit  in  der  Stadt  sich  deren  Treue 
zu  sichern.  Schaffhausen,  vorab  der  Adel,  fühlte  sich 
wohl  unter  dem  österreichischen  Regiment;  aber  auch 
der  BüiTjerschaft  im  engeren  Sinn  gelang  es  gerade  in 
dieser  österreichischen  Periode,  durch  eine  Reihe  aller- 
dings zum  Teil  heftiger  Parteikämpfe  zu  einer  ihren 
Wünschen  entsprechenden  Ordnung  des  öffentlichen  We- 
sens zu  gelangen.  Diese  Verfaasungskämpfe  nahmen 
ihren  Anfang  in  den  Zwistigkeiten  zweier  Adelsparteien, 
führten  dann  aber  zu  einer  Erhebung  des  eigentlichen 
Volkes  gegen  den  Adel  uDd  fanden  ihr  Ziel  iu  der  Zunft- 
verfassung von  1411.  Auf  dem  Stein  zu  Baden  gewährte 
Herzog  Friedrich  am  1.  Juli  1411  den  Räten  nnd  Bürgern 
der  Stadt  in  Anbetracht  der  treuen  Dienste,  die  sie  nnd 
ihre  Vorfahren  dem  Hause  Oesterreich  schon  geleistet, 
das  Recht,  Zünfte  und  andere  Ordnungen  zu  machen,  so 
weit  es  ihnen  gut  und  nützlich  erscheine.  Darauf  ge- 
gründet wurde  die  Bürgerschaft  in  12  Zünfte  eingeteilt, 
unter  denen  der  bisher  alleinberechtigte  Adel  unter  dem 
Namen  «Gesellschaft»  den  Reigen  anführte.  An  die 
Spitze  der  ganzen  Bürgerschaft  trat  ein  von  der  gesamten 
Gemeinde  gewählter  Bürgermeister;  der  erste  Bürger- 
meister war  Ritter  Götx  von  Hünenberg  von  der  Herren- 
stube (1411-1418;.  Damit  war  die  Rechtsgrundlage  ge- 


schaffen, welche  dem  schaffhauserischen  Staatawesen  in 
der  Hauptsache  geblieben  ist  bis  1798.  Was  die  äussere 
Geschichte  der  Stadt  in  der  österreichischen  Zeit  betrifft, 
so  wurde  Schaffhausen  durch  ihre  Herrschaft  auch  in  die 
Kriege  gegen  die  mächtig  emporstrebende  Eidgenossen- 
schaft gezogen  und  in  die  österreichischen  Niederlagen 
verwickelt ; sowohl  bei  Sempach  als  bei  Näfeia  erlitt  der 
Schaffhauser  Adel  schwere  Verluste,  wie  später  in  den 
Appenzeller  Kriegen.  Aber  auch  wertvolle  Verbindungen 
kamen  in  dieser  Zeit  zum  Abschluss,  so  mit  Zürich, 
St.  Gallen,  Konstanz  u.  s.  w.  Kühne  Rachezüge  gegen 
den  raubinstigen  Adel  der  Umgebung  versagte  sich  die 
kraftvolle  Bürgerschaft  ebenfalls  nicht;  1370  z.  B.  wurde 
das  Raubneat  Ewatingen  gebrochen.  Bald  aber  kam  die 
Zeit,  wo  das  freundliche  Verhältnis  zu  Oesterreich  sich 
für  immer  lösen  sollte.  Dies  geschah  infolge  der  Aech- 
tung  des  Herzogs  Friedrich  (mit  der  leeren  Tasche),  der 
dem  Papst  Johann  XXIII.  zur  Flucht  vom  Konzil  von 
Konstanz  verholfen  hatte.  Von  Kaiser  Sigismund  dazu 
aufgefordeit,  sagte  sich  unsere  Stadt  von  dem  Herzog 
los,  der  von  Konstanz  sich  in  ihre  Manera  geflüchtet  und 
dem  sic  treue  Hülfe  versprach,  der  aber  nach  wenigen 
Tagen  schmählich  fliehend  dem  Papste  folgte.  Hoch- 
herzig hinterlegten  die  Bürger  selbst  beim  König  die 
Pfandsurome  von  30000  Dukaten,  um  welche  die  Stadt 
1330  an  Oesterreich  verpfändet  worden  war,  und  wurden 
nun  vom  Kaiser,  der  am  6.  April  1415  persönlich  nach 
Schaffhausen  kam,  ans  Reich  zurückgenommen  dorch 
den  Freiheitsbrief  vom  17.  Juni  1415.  Die  Reichsvogtei 
wurde  einem  eingesessenen  Bürger  übertragen,  den  die 
Bürgerschaft  wählen  durfte. 

Damit  hatte  die  Stadt  ihre  alte  reichsfreie  Steilung  zu- 
rückerlangt, und  darin,  dass  das  frohe  Ereignis  in  ur- 
sächlichem Zusammenhang  stand  mit  der  Eroberung  des 
Aargaues  durch  die  Eidgenossep,  lag  für  SchaiThauseu  wie 
für  die  Eidgenossen  ein  deutlicher  Fingerzeig,  dass  ihre 
Interessen  gemeinsame  Ziele  batten.  Die  Schaflhauser 
Geschichte  des  15.  Jahrhunderts  ist  denn  auch  nichts  als 
die  Geschichte  des  allmäligen  Durchbruchs  dieser  Er- 
kenntnis und  der  schrittweisen  Annäherung.  Die  Aus- 
söhnung Sigismunds  mit  Herzog  Friedrich  hatte  für  un- 
sere Stadt  nicht  nur  die  wiederholte  Aufforderung  des 
Kaisers  zur  Rückkehr  unter  die  österreichische  Herrschaft, 
sondern  auch  tausend  gefährliche  Drohungen  und  Angriffe 
besonders  von  Seiten  der  umwohnenden  Ritterschaft  zur 
Folge ; die  Stadt  sah  sich  dadurch  veranlasst,  zunächst  im 
Anschluss  an  den  schwäbischen  Städtebund  einen  Rück- 
halt iu  suchen.  Aber  die  kluge  Haltung  und  die  redliche 
Freundschaft  SchatThausens  im  alten  Zürichkrieg  stärkte 
anch  auf  Seifender  Eidgenossen  die  reifende  Ueberzeugung, 
dass  die  wertvolle  « Wacht  am  Rhein  » für  die  Sicherheit 
des  Bundes  unerlässlich  und  die  Tapferkeit  der  « Randen- 
böcke » des  Schweizernamens  würdig  sei.  Zürich  drängte ; 
gleichwohl  gingen  reifliche  Erwägungen  voraus.  Eine 
heisse  Fehde  mit  den  Grafen  von  Sulz  und  ihren  Partei- 
gängern, wobei  Balm,  eine  Burg  der  Solzer  bei  Rheinau, 
von  den  Schaffhausern  in  trotzigem  Uebermut  dem  Erd- 
boden gleichgemacht  wurde,  und  die  lässige  Unterstützung 
der  verbündeten  schwäbischen  Städte  brachte  schliesslich 
die  Entscheidung.  Am  1 Juni  1454  wurde  der  erste  Bund 
SchatThausens  mit  den  Eidgenossen,  d.  h.  mit  Zürich, 
Bern,  Luzern,  Schwyz,  Zug  und  Glarus  beschworen.  Der 
Bund  sollte  vorläufig  25  Jahre  dauern.  So  wurde  unsere 
St3dt  ein  Glied  der  Eidgenossenschaft  Am  6.  Dezember 
1459  folgte  ein  Bündnis  Zürichs  und  Schaffhausens  mit 
der  Stadt  Stein  a.  Rh.,  welche  sich  6 Jahre  vorher  von 
ihrem  Vogt  Hana  von  Klingenberg  losgekauft  hatte;  da- 
mit war  ein  weiterer  wichtiger  Brückenkopf  auf  dem 
rechten  Rheinufer  in  den  Bereich  der  Eidgenossenschaft 
gebracht. 

Seitdem  war  unserer  Stadt  ihre  politische  Haltung  durch 
den  Bund  mit  den  Eidgenossen  .Yprgeieichnct.  Im  Thur- 
gauerkrieg  von  1460  beteiligte  sie  sich  bei  der  Eroberung 
Diessenhofens  und  wurde  sie  von  den  Eidgenossen  a>B  9. 
regierender  Ort  über  dieses  Städtchen  anerkannt.  Im  Walds- 
huterkrieg  (1468),  der  hauptsächlich  durch  den  verräteri- 
schen Ueberfall  und  die  Gefangennahme  des  Scbalfbauser 
Bürgermeisters  Hans  am  Stad  entzündet  wurde,  trat 
auch  die  Schaffhauser  Mannschaft  in  die  Reihen  der 
Eidgenossen  und  behielt  nach  geschlossenem  Frieden  das 
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Städtchen  Thlrngen  8 Jahre  lang  all  Pfand.  Aach  ln  | 
den  Bargunderkrieged  folgte  sie  dem  Bnf  Ihrer  Bundes.  I 


Kanton  St-hafroauieri : Hohlen  am  Höchberg. 


Kmossen;  sie  »tritt  an  ihrer  Seite  bei  Höricon rt  (1474) ; 

ürgerrneister  Trulleray  focht  mit  106  SchalThausern  bei 
Grandson  (1476);  ob  auch  bei  Murten,  ist  ungewiss.  Un- 
geachtet Uri  nicht  im  SchafThauser  Bund  war,  nahmen 
auch  60  SchafThauser  bei  dem  Sturm  auf  Bellinzona  1478 
teil.  Gern  wurde  daher  1479  das  25jährige  Bündnis  er- 
neuert , und  jetat  waren  auch  Uri  und  Unterwalden  dabei. 
Je  fester  das  Band  mit  den  Eidgenossen  geknüpft  wurde, 
desto  mehr  lockerten  sich  die  Beziehungen  zum  Reiche. 
Der  Schwabenkrieg  1499  fand  SchafThausen  mit  ganzer 
Entschlossenheit  auf  eidgenössischer  Seite,  trotz  der  Ez- 
poniertheit  seiner  Lage.  Eis  beteiligte  sich  bei  den  Ein- 
fällen in  den  Hegau  und  bei  dem  Zog  in  den  Klettgau. 
Rühmliche  Taten  geschahen  durch  dieTapfern  von  Hailau 
am  4.  April  und  durch  die  todesmutigen  Verteidiger 
Thaingens  am  25.  Juli  1499.  SchafThausens  Treue  zur  Eid- 
genossenschaft hatte  in  diesem  Kriege  die  Feuertaufe  em- 
pfangen. So  war  die  volle  Aufnahme  der  Stadt  in  den  Bond 
keine  Frage  mehr.  Durch  den  Brief  vom  9.  August  1501 
wurde  der  ewige  Bund  besiegelt  und  SchafThausen  als 
gleichberechtigtes  Glied  und  12.  Ort  der  Eidgenossenschaft 
einverleibt.  Die  kräftige  Teilnahme  seioer  Bürger  an  den 
italienischen  Kriegen  an  der  Seite  ihrer  Bundesgenossen 
lieferte  die  erste  Bewährung  der  Bundestreue. 

Wenn  wir  jetzt  einen  Blick  werfen  auf  die  Landschaft, 
welche  die  Stadt  in  den  Bund  mitbrachte,  so  halte  sie 
trotz  der  vier  Landgrafschaften,  die  sie  umgaben  und 
ihrer  Ausdehnung  hemmend  im  Wege  standen,  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  schon  die  sämtlichen  Gebiete,  die  heute 
den  Kanton  bilden  — freilich  in  verschiedenem  Grade  — 
von  sich  abhängig  gemacht.  Die  Mundat  am  Banden  hatte 
der  Abt  im  Kampf  gegen  den  expansionslustigen  Land- 
grafen von  Stühlingen  schon  1451  an  die  Stadt  angetreten, 
welche  die  Grenze  dieses  ihres  Stammgebietes  durch  den 
Schiedspruch  von  1491  für  alle  Zeiten  sicher  stellte. 
Neunkirch  im  Klettgau  war  eine  bischöflich- konstanzische 
Stadt,  aber  die  Vögte  waren  meist  SchafThauser  Bürger. 
In  Hallau  teilte  der  Bischof  die  Herrschaft  mit  dem  Abt 
von  SchafThausen.  Durch  die  Beschwerden  der  Hailauer 
gedrängt,  kündete  SchafThausen  im  Namen  des  Abtes  die 
Hoheit  über  Hallau  und  nahm  im  sog.  Allerheiligenkrieg 
den  Flecken  ein.  1525.  als  auch  die  Herrschaft  des  Bischofs 
über  Neunkirch  durch  die  Wirren  des  Bauernkrieges  ge- 
fährdet war,  kaufte  SchafThausen  dem  Bischof  die  Stadt 
ab,  wobei  zugleich  die  förmliche  Verzicbtleistung  des  Bi- 
schofs auf  Hallau  erfolgte.  In  den  übrigen  Ortschaften 
hatten  entweder  die  Stadt  oder  ihre  Gotteshäuser  oder 
städtische  Bürger  die  Vogtei,  welche  von  diesen  teils  in- 
folge der  Reformation,  teils  durch  Kauf  an  die  Stadt  ge- 
langte ; die  hohe  Obrigkeit  über  diese  Dörfer  blieb  vor- 
läufig noch  in  den  Händen  der  Landgrafen,  bis  sie  1656 
für  die  klettgauischen  Dörfer  von  den  Grafen  von  Sulz 
und  1723  für  die  hegauischen  Dörfer  von  dem  Erzhaus 


Oesterreich  als  dem  Landgrafen  so  Nellenburg  käuflich 
erworben  wurde.  Behufs  Verwaltung  der  Landschaft  war 
das  Gebiet  in  eine  Landvogtei  und  neun 
Obervogteien  eingeteilt. 

Die  Reformation  erlangte  in  SchafT- 
hausen trotz  beständiger  Mahnung  von 
Zürich  erst  nach  langem  Schwanken 
den  Sieg.  Der  Abt  Michael  von  Eggen- 
storf  trat  das  Klostergut  schon  1525  an 
den  Rat  ab  mit  allen  öffentlichen  Ge- 
rechtsamen. Aber  der  eigentliche  Re- 
formator Schaffhausens,  der  feurige  Bar- 
füsser  Sebastian  Hofmeister,  wurde  in 
demselben  Jahre  von  den  ängstlichen 
Ratsherren  fortgeschickt.  Erst  ain  Mi- 
chaelstag 1529  folgte  auf  die  personücie 
Zusprache  der  Boten  von  Zürich,  Bern, 
Basel  und  St.  Gallen  der  definitive  Re- 
formationsbeschluss  und  darauf  der 
Eintritt  Schaffhausens  in  das  « christ- 
liche Borgrecht i.  Beim  ersten  Kappeler- 
krieg  wirkte  SchafThausen  gemäss  dem 
Bundesbrief  von  1501  als  Vermittler;  zum 
zweiten  Kappelerkrieg  stellte  es  ein  Kon- 
tingent von  357  Streitern  und  verlor  bei 
dem  Ueberfall  am  Gubel  64  Mann  durch 
den  Tod  u.  24  als  Kriegsgefangene.  Viele 
Schwierigkeiten  bereiteten  unserm  Ort  auch  die  Wieder- 
täufer. Endlich  1536  erhielt  die  gereinigte  Kirche  durch 
Aufstellung  einer  Kirchenordnung  ihre  feste  Organisation, 
welcher  Rat  und  Synode  durch  zahlreiche  Mandate  Nach- 
druck gaben.  In  der  Folge  stand  Schaffhaoaen  treu  zom 
neuen  Glauben  und  war  mit  Zürich,  Bern  und  Baael  eine 
der  « vier  evangelischen  Städte  »,  welche  die  Führung  der 
protestantischen  Eidgenossenschaft  übernahmen,  bis  die 
« Evangelische  Konferenz  » an  ihre  Stelle  trat.  Trotz  der 
konfessionellen  Spaltung,  trotz  der  zunehmenden  Ab- 
hängigkeit von  Frankreich,  trotz  dem  leidigen  Penaiones- 
wesen  und  den  bekannten  übrigen  Kalamitäten,  welche 
das  Herabsinken  der  Eidgenossenschaft  von  der  früheren 
Höhe  herbeiführten,  erfreute  sich  SchafThausen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  einer  schönen  Blüte, 
die  ihr  unter  der  Führung  einer  Reihe  trefflicher  Männer 
in  Kirche  und  Staat,  in  Wissenschaft  und  Kunst  zn  Teil 
wurde.  Wir  nennen  vor  allem  den  Dekan  Joh.  Konrad 
Ulmer,  den  zweiten  Reformator  SchafThausens  (1519-16001. 
den  Dr.  jur.  Martin  Peyer  (f  1582),  den  Chronisten  J.  Jak. 
Rueger  (1548-1606),  den  Glasmaler  und  Dichter  Tobias 
Stimmer  (1593-1683),  den  gelehrten  Bürgermeister  Joh. 
Konr.  Meyer,  welchem  der  berühmte  Konrad  Gessner 
seine  h'pistolae  medicinales  dedizierte.  ebenso  Bürger- 
meister Georg  Mäder,  den  trefflichen  Pannerherrn  Haus 
ImThurn,  die  Aerzte  Kosmas  Holzach,  Dr.  Benedikt  und 
Dr.  Joh.  unrgauer,  endlich  den  Pädagogen  und  spateren 
Antistes  Joh.  Jezier (1543-1622).  Diesen  Männern  schlossen 
sich  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  an  die  ebenso  treff- 
lichen Bürgermeister  Dr.  Heinrich  Schwarz  (1629  ander 
Pest  gestorben)  und  Hans  ImThurn  (+1648).  Die  grössten 
Opfer  Hess  sich  die  Stadt  gefallen  für  die  Hebung  des 
Schalwesens ; da  eine  höhere  Lehranstalt  noch  nicht  vor- 
handen war,  sandte  man  die  Studierenden  mit  staatlichen 
Stipendien  nach  Strassburg,  Wittenberg,  Marburg,  Genf. 
Paris  u.  s.  w. 

In  äusserst  gefährdeter  Lage  befand  sich  Schaffhau- 
sen während  des  30jährigen  Krieges,  nachdem  die  Be- 
völkerung ohnehin  in  den  Jahren  1611  und  1629  durch 
eine  furchtbare  Pest  schwer  heimgesucht  worden  war. 
Es  kamen  verschiedene  bedeutende  und  leichtere  Grenz- 
verletzungen vor,  zuerst  durch  den  französischen  Ober- 
sten Viliefranche  und  dann  durch  den  schwedischen 
General  Horn,  der  durch  die  Stadt  Stein  über  die  Rhein- 
brücke and  auf  dem  ach  welzerischen  Ufer  hinaufzog  zur 
Belagerung  von  Konstanz  (August  1633).  Noch  schlimmer 
ging  es,  als  bald  darauf  der  baierische  General  Altringer 
von  Konstanz  heran  den  Nordgrenzen  des  Kantons  vorüber- 
zog, wobei  eine  ganze  Reihe  schaffhauserischer  Ortschaf- 
ten der  schweren  Plünderung  nicht  entging.  Besonders 
I übel  mitgenommen  wurden  Scnleitheim  und  einige  Reiat- 
dörfer,  und  Beggingen  ging  in  Flammen  anf.  Eine  bessere 
I Zeit  brach  anch  für  SchafThausen  mit  dem  westfälischen 
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Frieden  an.  Oer  zunehmende  Handel  namentlich  mit 
Wein,  besonders  auch  der  Tranaithandel,  durch  Verkehrs- 
erleichteruugen  (Post  durch  KlingenfuBs)  unterstützt,  und 
die  Hebung  maucher  Gewerbe  (Glockengiesserei,  Gold- 
schmiedekunst, Buchdruck)  führte  einen  schönen  Wohl- 
stand herbei,  von  dem  jetzt  noch  manches  stattliche 
Bürgerhaus  zeugt,  welches  damals  gebaut  wurde.  Die 
Schaffhauser  Aristokratie,  die  sich  solche  Häuser  errich- 
tete, brachte  aber  auch  je  und  je  einen  tüchtigen  Staats- 
mann hervor,  wie  z.  B.  den  Stadtschreiber  Joh.  Jakob 
Stokar,  der  von  der  Eidgenossenschaft  an  Cromwell  und 
die  GeneraUtaaten  gesandt  wurde,  um  die  beiden  pro- 
testantischen Mächte  zum  Frieden  zu  mahnen  (1653,54). 
Bald  darauf  erhielt  derselbe  Staatsmann  eine  zweite  Mis- 
sion nach  Turin  zu  Gunsten  der  hartbedrängten  Waldenser. 
Viel  Mühe  gab  man  sich  in  Schaffhausen  im  Verein  mit 
den  evangelischen  Miteidgenossen,  nm  den  französischen 
Refugiös,  zu  welchen  sich  später  noch  die  aus  dem  Pie- 
mont vertriebenen  Waldenser  gesellten,  Unterkunft  und 
Unterstützung  zu  bieten.  Als  ein  leuchtendes  Vorbild  in 
diesem  Bemühen  steht  der  Stadtschreiber  Joh.  Speissegger 
(f  1706)  da.  Die  Zahl  der  Flüchtlinge,  welche  damals  un- 
sere Stadt  betraten,  belief  sich  beispielsweise  1686  auf 
5242  und  1687  auf  9006  Personen  beiderlei  Geschlechts 
und  jeglichen  Alters.  Aus  dieser  Zeit  datiert  der  franzö- 
sische Gottesdienst,  der  heute  noch  in  unserer  Stadt  ge- 
halten wird.  Mitten  in  diese  ohnehin  bewegten  Jahre  fiel 
die  sog.  Reformation  oder  Verfassungsrevision  von  1689, 
die  von  den  Zünften  ausging,  welche  dem  immer  deut- 
licher hervortretenden  ofigarchischen  Streben  des  Rats 
und  der  ratsfähigen  Gesell lechter  ein  Gegengewicht 
schaffen  wollten,  aber  wenig  mehr  als  die  Aufhebung 
der  seit  1415  bezogenen  Vermögenssteuer  und  die  Ein- 
führung des  in  seinem  Werte  höchst  zweifelhaften  Loses 
bei  der  Verteilung  der  bürgerlichen  Aemter  und  Dienste 
erzielten.  Dass  aber  auch  solche  ultrademokratische  Er- 
rungenschaften dem  ehrgeizigen  Streben  Einzelner  nicht 
Einhalt  zu  tun  vermochten,  zeigt  das  Beispiel  des  Bürger- 
meisters Tobias  Holländer  (1656-1711),  der  in  Hofen  auf 
dem  Reiat  ein  Schloss  baute  und  die  dortige  Vogtei  vom 
Rat  sich  zu  verschaffen  wusste,  dann  aber  durch  sein 
hochfahrendes  WeBen  und  durch  seinen  eifrigen  Verkehr 
mit  auswärtigen  Herren,  wie  besonders  auch  mit  dem 
Kaiserhof  zu  Wien,  sich  in  Verdacht  setzte,  von  Oester- 
reich die  dem  Erzhaus  zustehende  hohe  Obrigkeit  über 
sämtliche  schaflhauserische  Reiatdörfer  für  sich  erwerben 
zu  wollen.  Ein  drohender  Aufstand  der  empörten  Bürger- 
schaft nötigte  den  Mann  zum  Rücktritt  von  allen  seinen 
Ehren  und  Würden.  Die  Erwerbung  der  genannten  Ho- 
heitsrechte, eine  Quelle  unaufhörlicher  Streitigkeiten  und 
Plackereien  von  Seiten  Oesterreichs,  war  ein  längst  er- 
strebtes Ziel  unserer  Stadt  und  wurde  auch  endlich  er- 
reicht, zum  Teil  durch  die  Bemühungen  des  rehabilitierten 
Holländer  selbst,  der  zur  Betreibung  dieses  Geschäftes 
nach  Wien  gesandt  wurde,  teils  durch  die  Bemühungen 
des  geschickten  Seckel meisten  J.  Felix  Wepfer,  der  eben- 
falls längere  Zeit  persönlich  in  Wien  anwesend  war  und 
die  Verhandlungen  1723  zum  glücklichen  Ende  führte ; 
doch  hatte  Schaffhausen  den  Erwerb  der  Hoheit  mit  der 
gewaltigen  Summe  von  221  744  Gulden  zu  bezahlen.  Seit- 
dem hatte  die  Stadt  auf  ihrer  ganzen  Landschaft  ausser 
zwei  oder  drei  kleinen  Vogteien,  die  in  den  Händen  ein- 
zelner Bürger  lagen,  keinen  Mitregenten  mehr;  nur  die 
Enklave  Besingen  blieb  trotz  allen  Bemühungen  auch 
fortan  unter  österreichischer  Hoheit,  wie  sie  heute  noch 
zum  Grossherzogtu ra  Baden  gehört. 

Das  18.  Jahrhundert  zeigt  auch  in  Schaffhausen  das 
Bild  des  aristokratisch-oligarchischen  Städteregiments  mit 
seiner  geistigen  und  volkswirtschaftlichen  Stagnation  und 
als  unausbleibliche  Folge  auf  Seiten  der  sog.  Untertanen 
wachsende  Unzufriedenheit,. die  aber  noch  nicht  die  Kraft 
und  die  Wege  fand,  die  Fesseln  zu  sprengen  und  sich 
befriedigende  Zustände  zu  schaffen.  Im  Einzelnen  zeigen 
sich  die  schädigenden  Folgen  dieses  Regiments,  dessen 
Kurzsichtigkeit  einige  erleuchtete  Mitbürger,  wie  der 
Holzherr  Christoph  Jezier  (1735-1791),  mit  vergeblichem 
Bemühen  zu  überwinden  suchten,  in  der  Abnahme  der 
Volkszahl,  in  der  Auswanderung  begabter  Köpfe  wie  gan- 
zer Volksteile  (nach  Karolina),  in  der  Beschränkung  der 
Gewerbefreiheit  und  dem  daraus  resultierenden  Nieder- 


gang der  Gewerbe,  in  der  brutalen  Behandlung  der  Unter- 
tanen auf  der  Landschaft  und  der  wachsenden  Verkürzung 
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ihrer  Rechte  und  finanzieller  Ausbeutung,  in  der  Zunahme 
einer  blasierten  Frivolität  bei  der  Aristokratie  u.  s.  w.  Ein 
erster  Ausbruch  der  Unzufriedenheit  der  Untertanen  war 
der  Wilchingerhandel  von  1717-1729,  der  durch  den  Rekurs 
der  Wilchinger  an  den  Kaiser  eine  höchst  gefährliche 
Spitze  erhielt  und  bei  welchem  sich  die  Starrköpfigkeit 
auf  beiden  Seiten  die  Wage  hielt,  aber  auch  die  von  der 
Stadt  angerufene  eidgenössische  Intervention  eine  phäno- 
menale Schwäche  zeigte.  Die  Kluft  zwischen  Regierenden 
und  Regierten  konnte  natürlich  auch  durch  die  über- 
schwenglichen Reden  in  der  helvetischen  Gesellschaft 
nicht  überbrückt  werden,  obgleich  die  besten  Männer 
der  Nation  derselben  angehörten,  wie  z.  B.  von  Schaff- 
hausen  Dr.  Georg  Stokar,  David  Stokar  u.  a.  Kaum  hatten 
in  Frankreich  die  Stürme  der  Revolution  begonnen,  so 
stellten  sich  die  Vorboten  derselben  auch  bei  uns  ein  in 
den  Hallauer  Unruhen  von  1790,  von  welchen  David  Stokar 
sagte : < Es  wundert  mich  nicht,  dass  es  so  gekommen ; 
es  wundert  mich  nur,  dass  es  nicht  schon  früher  ge- 
kommen ist».  Ebenso  ernst  waren  die  Unruhen  in  Schleit- 
heim  1797.  Ueberall  gährte  es.  Die  Konzessionen,  zu  wel- 
chen sich  der  Rat  endlich  herbeiliess,  wie  Aufhebung  der 
Leibeigenschaft,  kamen  zu  spät.  Am  5.  Februar  1798  sahen 
sich  « Unsere  Gnädigen  Herren  ■ genötigt,  den  in  Neun- 
kirch  versammelten  Deputierten  der  Landschaft  « Freiheit 
und  Gleichheit » und  die  freie  Wahl  von  50  Repräsentanten 
zur  Revision  der  Verfassung  zu  bewilligen.  Mit  betäuben- 
dem Jubelgeschrei  empfing  das  in  Massen  herbeigeströmte 
Volk  die  Botschaft.  Der  Ortspfarrer  musste  zur  Aufrichtung 
des  Freiheitsbaumes  den  ersten  Spatenstreich  tun,  und  der 
70jährige  Seelenhirte  von  Hailau  wurde  sogar  gezwungen, 
in  jenem  Dorf  mit  der  Freiheitskokarde  geschmückt  un- 
ter der  wirbelnden  Menge  um  den  Freiheitsbaum  zu  tan- 
zen. Immerhin  hat  sich  die  Umwälzung  dank  dem  klugen 
und  massvollen  Auftreten  der  Häupter  der  neuen  Regie- 
rung ( Regierungsstatthalter  Stephan  Maurer  und  Unter- 
statthalter Prof.  J.  Georg  Müller)  ohne  allzu  starke  Extra- 
vaganzen vollzogen. 

Die  Periode  der  Helvetik  zerfällt  für  Schaffhausen  wie 
für  andere  Teile  der  Ostschweiz  in  zwei  Abschnitte  infolge 
der  zeitweiligen  Besetzung  des  Landes  durch  österreichi- 
sche und  russische  Truppen.  Nachdem  nämlich  die  Stadt 
am  1.  Oktober  1798  eine  starke  französische  Besatzung  er- 
halten hatte,  welche  zusehends  vermehrt  und  auch  auf 
die  Landschaft  ausgedehnt  worden  war  mit  furchtbarer 
Belastung  der  Einwohner,  führte  die  Schlacht  bei  Stockach 
am  25.  März  1799  zum  Rückzug  der  Franzosen  über  den 
Rhein.  Die  Stadt  wurde  am  lo.  April  von  den  Oester- 
reichern ohne  viel  Mühe  und  Blutvergiessen  erstürmt, 
worauf  die  abziehenden  französischen  und  helvetischen 
Truppen  die  kunstvolle,  von  U.  Grubenmann  1758  erbaute 
Rheinbrücke  in  Brand  schossen.  Im  Einverständnis  mit 
Erzherzog  Johann  konstituierte  sich  eine  Interimsregie- 
rung, welche  die  früheren  Staatseinrichlungen  unter  weit- 
gehender Berücksichtigung  der  Forderungen  der  Land- 
schaft wiederherstellte.  Auch  in  dieser  Zeit  wiederholten 
sich  für  Stadt  und  Kanton  die  schweren  Leiden  durch 
Einquartierung,  die  unaufhörlichen  Truppendurchmärsche 
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und  die  tnasaloaen  Kontributionen  — diesmal  von  öster- 
reichischer Seite  und  dann  auch  von  Seite  der  Bussen, 
die  vom  12.  August  bis  zum  11.  Oktober  in  der  Nähe  der 
Stadt  in  groesen  Massen  kampierten  — , bis  am  1.  Mai  1800 
die  Armee  Moreau’s  unter  schrecklichen  Exzessen  die 
Koalitionstruppen  wieder  aus  Stadt  und  Land  vertrieb. 
Damit  begannen  neue,  noch  schwerere  Leiden  und  zu- 
gteich  der  zweite  Abschnitt  der  Helvetik  auf  unserm  Bo- 
den. Die  Interimsregierung  verschwand  geräuschlos,  und 
an  ihre  Stelle  traten  wieder  die  helvetischen  Behörden,  an 
ihrer  Spitze  Job.  Konrad  Stierlin  als  Regierungsstatthalter 
und  David  Stokar  als  Präsident  der  Verwaltungskammer. 
Im  weiteren  nahm  der  Kanton  Schaffhausen  an  all'  den 
Wandlungen  und  Verfassungskämpfen  der  letzten  Jahre 
der  Helvetik  teil,  bis  der  üeberdruss  der  Mehrheit  an  der 
Helvetik  zur  Erhebung  gegen  die  helvetische  Regierung 
trieb ; in  den  vordersten  Reihen  stand  Schaffhausen,  was 
uns  zur  Strafe  nochmals  französische  Einquartierung  ein- 
brachte. An  Gebietszuwachs  erhielt  der  Kanton  durch  die 
Helvetik  die  bisher  zu  Zürich  gehörige  Gemeinde  Dörf- 
lingen,  die  Stadt  Stein  mit  Hemmishofen  und  Ramsen 
and  vorübergehend  auch  Diessenhofen. 

Ungern  nahm  man  auch  in  Schaffhausen  aus  der  Hand 
des  fremden  Vermittlers  die  Mediationsakte  mit  der  neuen 
Kantonsverfassung  entgegen,  versöhnte  sich  aber  bald  mit 
ihr,  da  sie  wieder  geordnete  Zustände  zu  schaffen  geeignet 
war.  Der  neue  Grosse  Rat  hielt  seine  erste  Sitzung  am 
15.  April  1803  und  genehmigte  am  10.  Mai  die  neue  Or- 
ganisation. So  weit  es  der  Krieg  und  die  immer  noch 
stark  divergierenden  politischen  Standpunkte  erlaubten, 
wurden  auch  in  dieser  Zeit  einige  schwierige  Aufgaben 
durch  ausgezeichnete  Männer,  die  uns  geschenkt  waren, 
mit  echt  staatsmännischer  Klugheit  gelöst  oder  deren 
Lösung  angebahnt : ich  nenne  die  aus  dem  Regensburger 
ReichsdeputationB-Hauptachluss  vom  25.  Februar  1803  be- 
züglich aer  Entschädigung  schweizerischer  Besitzungen 
und  Einkünfte  auf  Reichsboden  resultierenden  Verhand- 
lungen, die  für  SchafThausen  von  grösster  Bedeutung 
waren,  da  der  Fiskus  sowohl  alt  viele  schsffhauseriiche 
Privaten  namentlich  im  Gebiet  dea  heutigen  Grossherzog- 
tums Baden  reiche  Gefalle  hatten.  Eine  erste  bezügliche 
Konferenz  fand  vom  Dezember  1803  bis  Februar  1804  in 
Schaffhausen  statt,  bei  der  sich,  wie  bei  den  späteren 
Verhandlungen,  David  Stokar,  welcher  die  Schweiz  schon 
in  Regensburg  vertreten  hatte,  die  grössten  Verdienste  er- 
warb. Aehnliche  Schwierigkeiten  wurden  Schaffhausen 
durch  das  berüchtigte  lnkamerationsedikt  Oesterreichs 
vom  3.  Dezember  1803  bereitet  wegen  Ramsen,  wo  eines 
schönen  Morgens  ein  Vertreter  der  österreichischen  Re- 
gierung von  Stockach  erschien  und  das  Dorf  zur  Huldigung 
zwang.  Andere  Streitsachen  mit  auswärtigen  Herren  we- 
gen verschiedener  Schaffhauser  Grenzbezirke  fanden  erst 
spätere  Erledigung.  Der  Uebergang  des  St.  Georgenamts 
zu  Stein  von  Zürich  an  Schaffhausen,  ferner  die  Ablösung 
der  bischöflich  - konstanzi sehen  Kollaturen  und  Zehnten, 
die  im  Kanton  Schaffhausen  lagen,  fanden  ebenfalls  die 
erwünschte  Erledigung.  Dazu  kam  der  Lotkauf  der  Grund- 
zinse und  Zehnten,  die  Sanierung  der  zerrütteten  Staata- 
fluanzen,  die  Ausscheidung  von  Stadt-  und  Staatsgut  — 
alle  diese  Aufgaben  wurden  fest  int  Auge  gefasst  und  die 
Anfänge  zur  Lösung  gemacht,  und  endlich  wurde  1809 
ein  treffliches  Assekurantgesetz  aufgestellt. 

Aber  et  folgten  der  Feldzug  Napoleons  von  1812  und  im 
Anschluss  daran  die  Befreiungskriege  von  1813  ff.,  welche 
unser  Ländchen  aufs  Neue  mit  endlosen  Durchzügen  frem- 
der Heere  heimsuchten,  wobei  sich  Kaiser  Alexander  von 
Russland  mit  seiner  Schwester,  der  späteren  Königin 
Katharina  von  Württemberg,  mehrere  Tage  in  unserer 
Stadt  aufhielt,  und  endlich  die  Zeit  der  Restauration.  Wir 
verzichten  darauf,  diese  Periode  im  Einzelnen  zu  schil- 
dern ; sie  atmete  denselben  streng  aristokratischen  Geist 
wie  ln  den  übrigen  Städtekantonen.  Es  seien  nnr  er- 
wähnt die  Hungerjahre  1816  und  1817,  dann  das  Finanz- 
gesetz von  1818  und  der  Widerstand  des  Landvolkes  da- 
gegen (1R19  und  1820).  Jüngere  hellere  Köpfe,  wie  Meyen- 
burg-Rausch, suchten  auf  humanitärem  Gebiet  Gutes  zu 
schaffen  (Hilfsgesellschaft  1816.  Verein  für  Blinde  und 
Augenkranke,  Waisenanetalt  1822),  und  besonders  für 
Hebung  des  Schulwesens  (pestalozziache  Privatschulen 
iu  Schleitheim  und  Hallau,  Landachulordnung  von  1826) 


wurde  manches  Erfreuliche  erreicht.  Dagegen  blieb  die 
Verfassungsrevision  von  1826  wesentlich  auf  den  bisheri- 
gen Grundlagen  stehen.  Immerhin  meldeten  sich  auch 
bei  uns  die  Vorboten  der  Regeneration  allmälig  an,  die 
im  Anfang  des  Jahres  1831  mit  der  Abdankung  des  Kleinen 
Rates  und  in  der  Aufstellung  einer  neuen  Verfassung  in 
Bewegung  kam,  aber  erst  nach  Ausbruch  der  Revolution 
im  Klettgau  in  der  Gewährung  der  vom  Landvolk  gefor- 
derten entsprechenden  Repräsentation  im  Regiment  und 
in  der  reinlichen  Trennung  von  Stadt  und  Kanton  ihre 
demokratische  Grundlage  erhielt,  wie  sie  die  zweite  Ver- 
fassung von  1831  und  die  Revision  von  1834  gewährten. 
Der  hervorragendste  Staatsmann  dieser  Zeit  war  Bürger- 
meister Franz  Anselm  von  Meyenburg  Rausch  (1785-1839). 
Trotzdem  wollte  eine  wirkliche  Wiedergeburt  im  öffent- 
lichen und  wirtschaftlichen,  wie  im  geistigen  Leben 
immer  noch  nicht  kommen.  Auf  Handel  und  Gewerbe 
lag  ein  Druck;  der  Landwirtschaft,  die  zudem  von 
schweren  Naturereignissen  (Kartoffelkrankheit)  getroffen 
wurde,  fehlte  das  fröhliche  Wagen  Dazu  kam  ein  sehr 
betrübendes  Ereignis  im  kirchlichen  Leben,  nämlich  der 
L'ebertritt  des  geistig  hervorragenden  Antistes  Friedrich 
Hurter  zur  katholischen  Kirche.  Wie  die  Stürme  Ende  der 
30er  und  der  40er  Jahre  im  gemeineidgenossitchen  Leben, 
so  drängten  auch  die  Schaffhauser  Zustände  einer  höheren 
Stufe  der  Entwicklung  entgegen,  die  sich  auch  bald  den 
Blicken  enthüllte.  Die  schöne  Frucht  des  Sonderbunds- 
krieges  war  die  Bundesverfassung  von  1848,  die  auch 
SchafThausen  mit  Freuden  begrüsste  and  1851  durch  eine 
neue  Kantonsverfassung  bestätigte.  Eine  neue  Periode  des 
Aufschwungs,  den  Schaffhausen  mit  dem  Schulgesetz  von 
1850  Inaugurierte,  begann  damit  für  Stadt  und  Land,  des 
Aufschwungs  nicht  blos  im  politischen  Leben,  sondern 
auf  fast  allen  Gebieten,  besonders  aber  in  Gewerbe 
und  Industrie,  in  Handel  und  Verkehr  (erstes  Dampfboot 
1824,  Dampfachiffahrts-Aktiengeaellachaft  1©0,  Rhetnfall- 
bahn  185/,  badische  Bahn  1863,  Linien  Schaffhausen- 
Etzwilen  und  Schaffhausen  Eglisau-Zürich),  wobei  Fried- 
rich Peyer  im  Hof  (1817-1900)  und  Heinrich  Moser 
(1806-1874)  die  Hauptforderer  waren.  Für  Schule  und 
Landwirtschaft  setzte  Zacharias  Gysel  (1818-1878)  seine 
bedeutende  Kraft  ein.  Die  Bundesverfassung  von  1874  ist 
von  dem  Schaffhauservolk  mit  dem  erdrückenden  Mehr 
von  6596  Ja  gegen  219  Nein  angenommen  worden.  Bei  der 
schönen  Zentenarfeier  von  1901  bat  der  Kanton  Schaff- 
hausen  auf  die  letzte  Periode  seiner  Geschichte  als  auf 
eine  seiner  erfreulichsten  und  segensreichsten  Zeiten  zu- 
rück blicken  dürfen. 

Biographische*  Wir  beginnen  unsere  Aufzählung  der 
hervorragendsten  Namen  mit  den  Historikern,  an  deren 
Spitze  Joh.  Jak.  Rüeger  (f  1006)  glänzt,  der  Chronist  von 
Sc  ha  Ahausen,  dessen  Werk  durch  den  histor.-antiquar. 
Verein  1884-1892  in  zwei  grossen  Quartbänden  heraus- 
gegeben worden  ist ; ferner  Laurenz  von  WTaldkirch 
1+  1759),  J.  J.  Schalch  (f  1837),  Melchior  Kirchhofer 
(f  1853),  Friedrich  Harter  (f  1844),  Hans  Wilhelm  Har- 
der (f  1872),  endlich  Johannes  von  Müller  (1752-1809), 
der  berühmte  Geschichtschreiber  der  Schweiz,  dessen 
Denkmal  in  der  Promenade  im  Fäsenstaub  steht.  Von 
hervorragenden  Staatsmännern  seien  genannt  : aus  dem 
16.  Jahrhundert  die  Bürgermeister  Alez.  Peyer,  J.  Konr. 
Meyer  und  Haus  Georg  Müder  ; aus  dem  17.  Jahrhundert 
Dr.  Heinrich  Schwarz  (-{■  1629),  Hans  Im  Thurn  (f  1648) 
und  Joh.  Jakob  Stokar  (f  1681),  welcher  als  eidgenös- 
sischer Gesandter  zu  den  Generalstaaten  und  zu  Crom- 
well  sing,  ferner  der  ebenso  geschickte  als  berüchtigte 
Joh.  Tobias  Holländer  von  Berau  (j-  1711);  aus  dem  18. 
Jahrhundert  Joh.  Felix  Wepfer  (f  1749)  und  die  beiden 
Balthasar  Ptister  (f  1763  und  + 1825);  aus  der  Zeit  der 
Helvetik  und  der  Mediation  Hegierungsstatthalter  Ste- 

fihan  Maurer  und  besonders  David  Stokar  von  Neu- 
orn  (f  1814);  aus  dem  19.  Jahrhundert  Bürgermeister 
Franx  Anselin  von  Meyenburg-Rausch,  Nalionalrat  Fried- 
rich Peyer  im  Hof  (f  1900),  Regierungspräsident  Zacha- 
rias Gysel  (f  1878),  Nationalrat  Wilh.  Joos  (7  1900),  Stin- 
derat  Gustav  Schoch  (+  1895),  Ständerat  Hermann  Freuler 
(+  1903)  und  Bundesrichter  Heinrich  Stamm  (f  1905). 
Unter  den  Männern  der  Kirche  nennen  wir  ausser  dem 
Reformator  Sebastian  Hofmeister  den  Dekan  J.  Konrad 
Ulmer  (7  1600),  Dekan  J.  Ulrich  Oschwald  (f  1803),  den 
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Konvertiten  An tiste#  Friedrich  Harter  (t  1886),  der  eich 
auch  als  Geschichtschreiber  hervorgetan  hat,  den  origi- 
nellen Antistes  David  Spleias  (f  1854),  die  Antistites  Joh. 
Kirchhofer  (f  1889)  und  J.  J.  Mtzger  (f  1893),  ferner  den 
Theologen  Prof.  Daniel  Schenkel  in  Heidelberg  (f  1885) 
und  den  Pfarrer  J.  J.  Schenkel.  Auch  die  Schule  hat  zu 
allen  Zeiten  hervorragende  Vertreter  gehabt,  ao  Joh. 
Jezier,  später  Antistes  (f  1613),  die  Pfälzer  Aegidius 
Tonsor  (f  1658)  und  Job.  Fabricius  (f  1634),  die  Ober- 
schulherren Joh.  Caspar  Stokarlf  1802»  und  Joh.  Georg 
Maller  (f1819),  den  trefflichen  Joh.  Büel  von  Stein  a.  Rh., 
später  Hofrat  (1762-1830).  Rektor  J.  J.  Altdorfer  (f  1804) 
uod  Professor/.  J.  Altdorfer  (f!829),  die  Gymnasial-Direk- 
loren  E.  C.  Ch.  Bach  (f  1859)  und  Robert  Ad.  Mörstadt 
(f  187JD,  sowie  den  bereits  genannten  Erziehungsdirektor 
Zieh.  Gjrsel.  Für  die  Durchführung  der  peatalozzUchen 
Methode  wirkten  auf  der  Landschaft  mit  besonderem  Er- 
folg die  Schulmeister  Adam  Schiatter  ff  1834)  in  Hailau 
und  Martin  Heusi  (f  1841)  in  Schleitheim.  Als  hervorra- 

Sende  Gelehfte  erwarben  sich  einen  Namen  : Joh.  Georg 
lüller  (f  1819).  Bruder  des  Geschichtschreibers;  Hein- 
rich Geizer  in  Basel  und  Berlin  (f  1889),  die  Germanis- 
ten Max  Wilh.  Götxinger  (f  1856)  und  sein  Sohn  Ernst 
Götzinger,  Prof,  in  St.  Gallen  (f  1896);  Joh.  Zundel 
(f  1871)  in  Bern  und  Lausanne,  sowie  der  Literaturhis- 
toriker Jakob  Baechtold  in  Zürich  (f  1897).  Gelehrte 
Frauen  : Esther  Elisabeth  von  Waldkirch  (1600-1703)  und 
Maria  Huber  (16951753).  Aus  dem  Gebiet  der  Naturwis- 
senschaften haben  sich  einen  Namen  erworben : der  Bota- 
niker Joh.  Ammann  (f  1742).  der  Arzt  J.  Konrad  Am- 
mann (f  1811)  durch  sein  wellberümtes  Natura lienkabi- 
net,  der  Apotheker  J.  C.  Laffon  (f  1882),  der  Stadtarzt 
Franz  von  Mandach  (f  1898)  und  der  Geologe  Ferd. 
Schalch.  Einen  grossen  Ruf  gewann  SchatThauaen  durch 
eine  ganze  Reihe  ausgezeichneter  Aerzte,  die  sich  nicht 
nur  durch  ihre  praktische  Tüchtigkeit,  sondern  auch 
durch  epochemachende  Entdeckungen  in  der  medizi- 
nischen Wissenschaft  hervorgetan  naben,  so  Joh.  Jakob 
Wepfer  (1620-1694),  J.  Konr.  Peyer  (1653-1712)  und  J.C. 
Brunner  (1653-1727),  ferner  J.  Konrad  Ammann  (1669- 
1724),  der  berühmte  Taubstummenlehrer.  Die  Reihe 
unserer  Dichter  wird  eröffnet  durch  Konrad  von  Am- 
menhansen,  Leutpriester  in  Stein  a.  Rh.  im  14.  Jahr- 
hundert, dessen  Schachzabelbuch  von  Ferd.  Vetter  her- 
ausgegeben worden  ist;  ferner  Hans  Ower  im  15. 
Jahrhundert;  Geiler  von  Kaisersberg,  der  1445  in  un- 
serer Stadt  geboren  wurde;  Tobias  Stimmer  und  Joh. 
Jezier  im  16.  Jahrhundert,  die  trefflichen  Dichter  geist- 
licher Lieder  J.  Konr.  Ziegler  (f  1731)  und  J.  Wilh. 
Meyer  (f  1767),  der  Sänger  weltlicher  Lyrik  J.  Konr. 
Peyer  (f  1748);  aus  dem  19.  Jahrhundert  Joh.  Wilh.  Veith 
(f  1833),  Ferd.  Zehender  (f  1885),  der  Schleitheimer  Sa- 
muel Pletscher  (f  1904)  und  endlich  Arnold  Ott  (gcb. 
1840).  Aus  der  schönen  Reihe  hervorragender  Künstler 
nennen  wir  nur  die  Namen  Stimmer,  Linatmaier,  J.  Casp. 
Lang.  Scharrer,  Sch  netzier,  J.  Georg  Ott.  Trippei , Oechs- 
lin,  J.  J.  Beck,  Viktor  von  Meyenburg  (f  189&),  Caroline 
Mezger,  indem  wir  auf  den  Abschnitt  Kunst  und  Wissen- 
schaft dieses  Artikels  verweisen.  Auch  der  Maler  Arnold 
Böcklin  stammt  von  Schaffhausen.  Von  Kunstmäzenaten 
s'-ien  Abt  David  von  Winkelsheim  in  Stein  a.  Rh. 
(f  1526)  und  Bernhard  Keller  von  Schaffhausen  (f  1870) 
erwähnt.  Das  Kunstgewerbe  ist  vertreten  durch  die  treff- 
lichen Glasmaler  des  16.  Jahrhunderts  (s.  Bäschlina  Neu- 
jahrsblatt), die  Verfertiger  des  Strassburger  Uhrwerks  , 
Gebr.  Habrecht,  eine  lange  Reihe  von  Glockengieasern 
( Lamp  recht,  Schalch  u.  a.).  Unter  den  Buchdruckern 
(deren  erster  Konrad  Waldkirch  1592)  und  Buchhändlern 
steht  die  Familie  Horter  obenan;  auch  sei  erlaubt  zu  be- 
merken, dass  J.  J.  Weber  in  Leipdg,  der  Gründer  der 
berühmten  Firma  dipses  Namens,  ein  SchafThauser  war. 
Die  Mathematik  und  ihre  Anwendung  in  der  Technik  fan- 
den hervorragende  Förderer  in  dem  ausgezeichneten  Trio 
Stephan.  David  und  Thomas  Spleiss  (1623-1775),  in  Chri- 
stoph Jezier  (f  1791),  der  sich  zogleich  als  Philanthruc 
hoch  verdient  gemacht,  sowie  endlich  in  dem  jetzt  noch 
lebenden  Jakob  Amsler.  Durch  Hebung  der  Industrie 
und  des  Verkehrs  haben  bahnbrechend  gewirkt:  J.  Kon- 
rad Flacher  (fl830),  der  Gründer  der  Stahlwerke  im 
Mühlenthal;  die  Gebrüder  Neher,  Neubegründer  der  Ei- 


senwerke im  Laufen  (1809);  der  hochherzige  Heinrich 
MoBer  auf  Charlottenfels  (f  1874),  der  grosse  Uhrmacher; 
der  schon  genannte  Friedrich  Pever  im  Hof  (f  1900),  Joh, 
Rauschenbach  (+1881)  u.  a.  mehr.  Auch  der  Nordost- 
bahndirektoren Hussenberger  von  Schleitheim  und  Georg 
Stoll  von  Osterfingen  (f  19Ö4)  sei  rühmend  gedacht.  Auf 
dem  Gebiete  der  Gemeinnützigkeit,  speziell  der  Armen- 
pflege, darf  nicht  unerwähnt  bleiben  der  Stadtrat  Karl 
Keller  (f  1895).  Im  weiteren  vergl.  Mägis,  C.  Schaff hau- 
ser  Schriftsteller.  Schaffh.  1869;  sowie  den  Fach  hat alog 
der  Schaffhauser  Stadtbibliothek.  Bd  II , S.  765:  Bio- 
graphisches. 

Bibliographie.  Da  einzelne  wichtigere  Monographien 
bereits  genannt  worden  sind,  erwähnen  wir  hier  nur 
einige  hervorragende  Werke  allgemeinen  Inhalts:  Rüe- 
ger,  J.  J.  Chronik  der  Stadt  und  Landschaft  Schaff - 
hausen  1606;  herausgeg.  vom  historisch-antiquarischen 
Verein  1884-92.  — Ira  Thum.  Ed.  Der  Kanton  Schaff  hau- 
sen. ( Gemälde  der  Schicen.  12).  St.  Gallen  und  Bern 
1840.  '—  Wanner  J.  U.,  Heimatkunde.  1897.—  Kirch- 
hofer, M.  Schaffhauser  Neujahrsgeschenke.  1822-43  — 
Schalch,  J.  J.  Erinnerungen  aus  der  Geschichte  der 
Stadt  Schaffhausen.  1834-36.  — Beiträge  zur  vaterlän- 
dischen Geschichte;  herausgegeben  vom  historisch-anti- 
quarischen Verein.  7 Bde.  1863-1900.  — Meyer.  Joh.  Der 
Unoth.  (Zeitschrift  für  Geschichte  und  AUerth.  des 
Standes  Schaffhausen.  1868).  — Harder,  H.  W.  Beiträge 
zur  Schaffhauser  Geschichte.  1868-70.  — Neujahrsblätter 
des  historisch  - antiquarischen  und  des  Kunstvereins. 
1889-1904.  Die  Festschriften  des  Kantons  und  der  Stadt 
Schaffhausen  zur  Zentenarfeier  1901.  [Dr.C  a Bjkwtold.] 

SCHAFFHAUSEN.  Bezibr  des  Kantons  Schaffhau- 
sen. Zerfallt  in  zwei  räumlich  getrennte  Abschnitte: 
1.  die  Parzelle  mit  der  Stadt  Schafihausen  und  den  um- 
liegenden Ortschaften ; grenzt  im  N.  an  das  Grossherzog- 
tum Baden  und  den  Bezirk  Reiat,  im  O.  an  den  Reiat 
und  die  badische  Enklave  Büsingen,  im  S.  an  den  Rhein 
(Kanton  Zürich)  und  im  W.  an  Baden  und  die  Bezirke 
Ober  Klettgau  und  Schleitheim.  2.  die  vom  Grossherzog- 
tum Baden  und  dem  Kanton  Zürich  umschlossene  En- 
klave Rüdlingen  und  Buchberg.  Der  Bezirk  umfasst  die 
9 politischen  Gemeinden  Bargen,  Beringen,  Buchberg, 
Buchthalen,  Hemmenlhai,  M&nshausen,  Neuhausen,  Rüd- 
lingen und  Schaffhausen.  10  Pfarreien,  wovon  9 refor- 
mierte und  1 katholische.  9507  ha  Fläche  und  23  341  Ew., 
also  245  Ew.  auf  1 km*.  17  573  Reformierte,  5709  Katho- 
liken und  59  Andere;  205  Ew.  haben  als  Muttersprache 
das  Französische  und  782  Ew.  das  Italienische.  2457 
Häuser  und  5179  Haushaltungen.  Palaolithische  Nieder- 
lassung mit  neolithischen  Gräbern  am  Schweizersbild 
und  im  Freudenthal ; auf  dem  Wirbelberg  ein  Refugium  • 
Funde  von  Bronzegegenständen  im  Eschheimerlhal ; Fund 
einer  gallischen  Bernsteinmünze;  römische  Münzfunde 
auf  dem  Ernmersberg. 

SCHAFFHAU  SEN  ( Kt.  und  Bez.  Schal!  hausen).  Gern. 

und  Stadt,  Hauptort  des  gleichnamigen  Kan- 
tons, am  rechten  Ufer  des  Rhein  und  an  sei- 
nem nördlichsten  Punkte  in  der  Schweiz  ge- 
legen, gegenüber  dem  zürcherischen  Dorf 
Feuerthalen.  Die  Stadt  ist  im  frühem  Mittel- 
alter  entstanden,  offenbar  aus  den  Bedürf- 
nissen des  Verkehrs,  weil  hier  die  Schif- 
fahrt des  Rhein  durch  die  Lachen  und  den 
Rheinfall  unterbrochen  wird  und  weil  schon  in  alter 
Zeit  hier  eine  Fähre  über  den  Fluss  angelegt  wurde. 
Urkundlich  wird  Schaffhausen  zuerst  im  Jahr  1045  ge- 
nannt. Der  Name  ist  schon  im  Mittelalter  von  dem  Worte 
scapha  = Schiff  abgeleitet  worden  und  soll  eigentlich 
Scheff-  oder  Schiffnausen  heissen.  Andere  dagegen 
bringen  ihn  mit  Schaf  zusammen  und  halten  die 
Form  Schafhausen  für  die  richtige.  Noch  andere  For- 
scher endlich  leiten  das  Wort  von  Schaft  ab  und  be- 
haupten. Schaffhausen  oder  richtiger  Schafthausen  be- 
deute eine  Ansiedlung  im  Schaft,  Röhricht,  Schilf,  was 
sich  dadurch  erkläre,  dass  bei  der  Einmündung  des 
Gerberbaches  in  den  Rhein  eine  sumpfige  Niederung 
entstanden  sei.  Welche  Worterkläning  die  zutreffende 
ist,  kann  zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicherheit  entschieden 
werden. 

DasGeaamtareal  der  Stadt  beträgt  2279  ha,  wovon  82  ha 
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auf  das  Weichbild,  573  ha  auf  die  Aussenquarliere  und  | 
1624  ha  auf  die  Umgebung  fallen.  Ueberbaut  sind  I 


Sctaitfhaasan,  von  dar  Kiaenbahnbrbrka  her  gesehen. 


359940  m*;  8690390  n.*  sind  Und  and  Garten,  494  612  m* 
Hebland  und  12  278428  in5  Wald. 

Die  Mitte  der  Stadt  liegt  in  47*  41'  50"  N.  Br.  und 
8°  38' 15"  O.L.  v.  Greenwich.  Das  Stadtgebiet  umfasst 
im  S.  den  Stromlauf  des  Rhein  und  grenxt  mit  dem  lin- 
ken Flusaufer  an  den  Kanton  Zürich ; im  übrigen  stösst 
ee  an  die  Gemeinden  Neuhausen,  Beringen,  Hemmen- 
thal.  Merishausen.  Herblingen,  Buchthalen  und  die  ba- 
dische Enklave  Büsingen.  Das  alte,  früher  mit  Mauern 
und  Graben  umgebene  Weichbild  der  Stadt  dehnt  sich 
ungefähr  in  der  Form  eines  Dreiecks  aus,  dessen  3 Sei- 
ten gebildet  werden  durch  den  Rhein  im  S..  den  Gerber- 
bach und  die  Durach  im  O.  und  die  jetzige  Bahnhof- 
strasse  und  die  Grabenstrasse  im  W. ; rneinaufwärts  war 
noch  die  durch  den  «Unnot»  gekrönte  «Unterstadt»  in 
die  städtische  Befestigung  hineingezogen.  Alte  Aussen- 
quartiere  der  Stadt  sind  die  Fischerhäuser  rheinaufwärts, 
die  Mühlenstrasse  rheinabwärts  und  die  «Steig»  auf  dem 
Hügelzug  im  NW.  der  Stadt;  seit  der  bedeutenden  Be- 
völieruogszunahme  in  den  letzten  2 Jahrzehnten  haben 
sich  nun  auch  zum  Teil  sehr  ansehnliche  Aussenquar- 
tiere  auf  der  « Breite  » , an  der  « Hochstrasse » und  vor 
allem  auf  dem  «Emmersberg»  im  0.  der  Stadt,  auf  wel- 
chem der  «Unnot»  steht,  entwickelt. 

Die  Stadt  steigt  vom  Ufer  des  Rhein 
sanft  an  bis  zur  höchsten  Stelle  des 
Weichbildes  beim  Obertor  und  auf  dem 
Herrenacker;  der  Spiegel  des  Rhein  bei 
mittlerem  Wasserstanae  liegt  bei  der 
Rheinbrücke  nach  Feuerthalen  in  395.48 
m und  oberhalb  des  Stegs  bei  der  Ziegler' 
sehen  Tonwarenfabrik  in  388  m ; die 
Schwellenhohe  des  Bahnhofes  betrugt 
406,66  m,  und  die  Mitte  des  Herrenackers 
liegt  in  410  m,  während  die  Auasenqu.tr- 
tiere  Steig,  Breite  und  Emmersberg  sich 
zu  rund  450,  460  und  440  m erheben. 

Klimatische  Verhältnisse.  Die  folgen- 
den Angaben  beruhen  auf  den  Beobach- 
tungen der  meteorologischen  Station  auf 
dem  Emmersberg  (Höhe  439  bezw.  437  m l 
in  den  Jahren  1881-1902  und  sind  den 
Annalen  der  schiveizer.  meteorolog.  Zen- 
tralanstalt entnommen.  Die  mittlere  Jah- 
restemperatur im  Durchschnitt  der  ge- 
nannten 21  Jahre  betrug  8°;  am  niedrig- 
sten war  sie  1887  mit  blos  6,6  °,  am  höch- 
sten 1900  mit  8,9  °.  Der  wärmste  Monat 
ist  in  der  Regel  der  Juli  (in  15  von  21 
Jahren),  4 mal  (1890,  1892,  1898  und  1899) 
der  August,  2 mal  (1888  und  1889  der 
Juni.  Die  mittlere  Temperatur  des  wärmsten  Monats  be- 
trug im  Durchschnitt  17,6  * ; das  höchste  Monatsmittel 
zeigte  der  Juli  1887  mit  19,3  °.  Der  kälteste  Monat  ist  in 
der  Regel  der  Januar  (16  mal  in  21  Jahren),  4 mal  (1886, 


1895,  1901  und  1902)  der  Februar,  1 mal  (1900)  der  März. 
Die  mittlere  Temperatur  des  kältesten  Monats  betrug 
—2.1  . das  tiefste  Monatsmittel  —8,1° 
im  Februar  1895.  Der  Unterschied  zwi- 
schen dem  höchsten  und  niedrigsten 
Monatsmittel  beträgt  somit  im  Durch- 
schnitt etwa  19,7  *.  Das  höchste  Tages- 
mittel in  diesen  21  Jahren  zeigte  der 
27.  Juli  1895  mit  33,4  \ das  tiefste  der  29. 
Januar  1895  mit  —21,8  , so  dass  die  bei- 
den Extreme  in  dasselbe  Jahr  fallen.  Der 
Durchschnitt  der  Bewölkungsziffer  beläuft 
sich  auf  6,5;  Maximum  7,1  in  den  Jahren 
1K96  und  1897,  Minimum  5,7  im  Jahr 
1893.  Die  Niederscblagasumme  beträgt  im 
Durchschnitt  der  2t  Jahre  835,4  mm 
und  steht  damit  verhältnismässig  niedrig ; 
SchafThausen  gehört  zu  den  Gebieten  mit 
den  geringsten  Niederschlägen  in  der 
Nordtchweiz.  Eine  ganz  ausserordentliche 
Niederschlagsmenge  zeigte  das  Jahr  1882 
mit  1673,3  mm,  so  dass  rn«n  geneigt  ist, 
hier  einen  Fehler  in  der  Aufzeichnung  zu 
vermutfn;  das  Jahr  mit  der  nächstfolgen- 
den grössten  Niederschlagsmenge  (1888) 
zeigt  nur  988  mm.  Im  Jahr  1882  sind  8 Monate  mit 
über  100  mm  (der  September  sogar  mit  309,9  mm)  an- 
gegeben. während  in  mehreren  andern  Jahren  kein  Mo- 
| nat  über  100  mm  aufweist.  Die  kleinste  Niederschlags- 
menge hatte  das  Jahr  1887  mit  blos  606  mm.  Tage  mit  min- 
destens 0,3  mm  Niederschlägen  gibt  es  im  Durchschnitt 
142,  die  meisten  hatte  das  Jahr  1882  mit  183,  die  wenigsten 
das  Jahr  1893  mit  1 14 ; Tage  mit  Schneefall  durchschnittlich 
28,  Maximum  39  (1886),  Minimum  17  (1899).  Der  Schnee 
bleibt  im  Gebiet  der  Stadt  Schaffhausen  nur  selten  längere 
Zrit  liegen  ; gewöhnlich  führt  ein  rascher  Temperatur- 
wechsel ein  schnelles  Schm«  Izen  des  gefallenen  Schnees 
nach  sich.  Im  Frühjahr  treten  öfters  Spätfröste  ein.  die 
den  Kulturen,  vor  allem  dem  Rebgelände,  schweren  Scha- 
den zurügen.  Die  stärksten  Niederschläge  innerhalb  der 
letzten  21  Jahre  zeigte  der  25.  Mai  1894  mit  70  mm.  Die 
stärksten  Niederschlagsmengen  treten  in  der  Regel  io  den 
Monaten  Juni  bis  September  ein;  doch  zeigt  die  Vertei- 
lung unter  die  Monate  starke  Schwankungen.  Stärkere 
Hagelwetter  sind  nicht  häufig;  von  den  21  Jahren  weisen 
9 je  ein.  eines  (1885)  zwei  Hagelwetter  auf;  sehr  bedeuten- 
den Schaden  verursachten  nur  diejenigen  von  1882  und 
1890.  Gewittertage  im  Durchschnitt  18,  Maximum  24  im 


Jahr  1890,  Minimum  13  in  den  Jahren  1883,  1884  und 
1885;  Nebeltage  durchschnittlich  58.  Maximum  86  im 
Jahr  1887,  Minimum  29  im  Jahr  1895;  heitere  Tage 
durchschnittlich  51,  Maximum  83  im  Jahr  1893,  Minimum 
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27  im  Jafer  1897  ; trübe  Tage  durchschnittlich  156.  Mszi- 
mum  185  im  Jahr  1889,  Minimum  121  im  Jahr  1893.  Die 


sietnperaiur  — iz,s  ~ ; uewouung  o,w;  XNieaer- 
ige  790  mm ; Niederschlagstage  153  • Schneetage 
Niederschlagsmenge  an  einem  Tag  43  mm  ; 
ewittertage  16  ; Nebeltage  40 ; heitere  Tage  46; 


und 


SchaPhauten  und  der  Rhein  unterhalb  dar  Stadl. 

vorherrschenden  Windrichtungen  sind  SW.,  NO.  und  | 
SO. ; Kalmen  mit  dem  Starkegrad  0,  entsprechend  der 
Windgeschwindigkeit  0 bis  1 m,  sind  häufig.  So  zeigt  das 
Jahr  1901  auf  1095  Beobachtungen  686  Kalmen.  18o  Süd- 
west.  105  Nordost,  43  Südost,  26  Ost,  26  West,  16  Nord- 
west,  4 Süd,  1 Nord.  Das  letzte  Jahr,  dessen  Resultate 
gedruckt  vorliegen  (1902)  zeigt:  Mittlere  Januartempera- 
tur +0,7  (Februar  —0.2)  •;  Julitemperatur  17,9  • ; Jahres- 
temperatur 7,8*;  höchste  Tagestemperatur  30,4°;  nied- 
rigste Tagestemperatur  —12,4  0 ; Bewölkung  6,9;  Nieder- 
schlagsmenge 790 
25;  grösste 
Hagel  1 ; Gewittertage 
trübe  Tage  179. 

Die  landschaftliche  Lage  der  Stadt  Schaffhausen  ist 
sehr  anmutig.  Der  Rhein,  der  sie  mit  seinen  klaren  Wel- 
len bespült,  hat  sie  ins  Leben  gerufen  und  gibt  ihr  das 
Gepräge.  Vom  Flussthal  steigen  wohlangebaute  Hügel  em- 

Kr,  auf  welchen  sich  zum  Teil  prächtige  öffentlich*: 
ivatbauten  erheben.  Das  Wahrzeichen  der 
Stadt  ist  der  mächtige  Festungsbau  ■ Un- 
not b über  der  Rheinbrücke.  Von  allen  Sel- 
ten bietet  die  Stadt  ein  interessantes,  alter- 
tümliches und  malerisches  Städtebild,  mag 
man  sie  mit  dem  Dampfboot  rheinabwärts 
erreichen,  oder  von  einer  der  umgeben- 
den Höhen,  vom  Emmersberg,  von  der 
Strasse  nach  Hemmenthal,  nach  Neuhau- 
sen  und  dem  Rheinfall,  oder  von  der 
Landstrasse  bei  Feuerthalen  aus  betrach- 
ten. Im  Innern  der  Stadt  öffnet  sich  bei 
der  ziemlichen  Enge  der  Gassen  nur  sel- 
ten ein  weiterer  Prospekt,  am  ehesten  bei 
der  Strassenkreuzung  am  Frohnwagplatz, 
dem  ältesten  Marktplatz  der  Stadt.  Be- 
sonders zu  erwähnende  Aussichtspunkte  in 
der  Umgebung  der  Stadt  sind  die  Höhen 
des  « Seckelamtshüsli  » über  der  Breite 
(von  hier  aus  ist  von  Imfeld  ein  Panorama 
aufgenommen  worden ) und  der  Hohfluh 
über  der  Landstrasse  in  den  Klettgau.  Von 
beiden  Punkten  aus  geniesst  man  ausser 
der  Aussicht  auf  die  anmutsvolle  Umge- 
bung der  Stadt  ein  imponierendes  Pano- 
rama über  die  Nordalpen  in  der  weiten 
Ausdehnung  von  den  Allgäuer-  bis  zu  den 
Berneralpen.  In  grösserer  Entfernung  bie- 
tet das  Randen^ebirge  eine  Reihe  beach- 
tenswerter Aussichtspunkte.  Zu  den  be- 
sondern  Reizen  der  Landschaft  gehören  vor  allem  auch 
die  prächtigen  Wälder  (vorherrschend  Buchenwald),  die 
in  kurzer  Entfernung  von  der  Stadt  beginnen  und  sich 


über  ein  weites  Gebiet  bis  über  die  N.-Grenze  des  Kantons 
hinaus  ausdehnen.  [Prof.  Dr.  K.  Hkmu.no  ] 

Topographie  Lange  abseits  vom  Ver- 
kehr gelegen,  hat  Schaffhausen  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  altertümliches  Ge- 
präge bewahrt.  Eine  starke  Ringmauer 
samt  Graben  umzog  einst  die  Stadt.  Zehn 
wohlbefestigte  Tore  und  Törlein  vermit- 
telten den  Verkehr  mit  der  Aussenwelt. 
Die  wichtigsten  derselben  waren  : im  W. 
das  Mühlentor,  Obertor  und  Engelbrechis- 
tor  (beim  Löwengässchen),  im  N.  das 
Schwabentor.  im  0.  das  Schwarze  Tor 
und  gegen  S.  das  Rhemtor.  Verstärkt  war 
die  Stadtmauer,  abgesehen  von  den  Boll- 
werken an  den  Toren,  durch  16  Türme. 
Noch  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts war,  wie  die  von  J.  J.  Beck  und 
H.  W.  Harder  aufgenommenen,  jetzt  im 
Besitz  des  historisch-antiquarischen  Ve- 
reins befindlichen  Ansichten  beweisen, 
das  meiste  hievon  erhalten.  Seither  musste 
manches  den  Anforderungen  des  moder- 
nen Verkehrs  weichen  ; nur  Mühlentor, 
Otxrtor  und  Schwabentor  sind  dem  Na- 
men nach  noch  erhalten,  und  von  tien 
16  Türmen  stehen  ausser  dem  unbedeu- 
tenden Diebsturm  an  der  Neustadt  nur 
noch  der  Obertor-  und  Schwabentorturm.  Am  besten 
jedoch  hat  dem  Zahn  der  Zeit  Trotz  geboten  ein  gewal- 
tiges Bollwerk,  welches  für  das  Stadtebild  Schaffhau- 
sens charakteristisch  ist  : es  ist  der  auf  der  östlichen 
Höhe  gelegene,  die  Stadt  überragende  Munot  oder  Unot. 
Dies  1515-1582  an  Stelle  älterer,  zum  Teil  frühmit- 
telalterlicher Festungswerke  teilweise  im  Frondienst  der 
Bürger  erstellte  Kastell  ist  mit  einem  6 m tiefen  und 
18  m breiten  Graben  umgeben.  Ursprünglich  war  es  durch 
zwei  gedeckte  Gänge  mit  der  Stadt  verbunden,  von  denen 
der  südliche  noch  völlig  erhalten  ist.  Eip  36  m hoher 
Wachtturm  überragt  die  Zitadelle.  Die  Umfassungsmauer 
ist  gegen  S.  etwa  16,  sonst  etwa  23  m hoch.  Der  Haupt- 
eingang  befindet  sich  beim  Turm,  durch  welchen  hinauf 
ein  gewundener,  etwa  1,8  m breiter,  gewölbter  und  ge- 
pflasterter Weg.  die  sog.  Reitschnecke,  auf  die  Plattform 
(Zinne)  führt.  Diese  ist  jetzt  mit  Asphalt  belegt  und  mit 
einer  etwa  4 m hohen  und  2,1  m dicken  Ringmauer  um- 
geben, an  die  sich  geräumige  Verandas  anschliessen.  Un- 


Kboin  uad  Kiaenbahnbrhcke  oberhalb  SchaPbausen, 

ter  dieser  Plattform  befinden  sich  die  Kasematten,  getra- 
gen von  9 kolossalen  Pfeilern.  Durch  4 grosse  runde 
Oeffnuogen  in  der  Plattform  und  mehrere  Scniessscharten 


Digitized  by  Google 


540 


SCIIA 


SCliA 


»erden  eie  notdürftig  erhellt.  Ein  1,5  m breiter  Gang 
führt  in  der  4,2  m dicken  Mauer  ring«  um  die  Zitadelle 


Mtkoaterplata  und  Munut  in  ScbaffhauMo. 


xu  den  drei  im  Graben  befindlichen  Rondelen  und  den 
Schiessscharten.  Dieses  interessante  Bauwerk  wurde  im 
19.  Jahrhundert,  weil  für  Verteidigungszwecke  wertlos, 
gänzlich  vernachlässigt  und  stand  in  Gefahr,  allmihlig 
völlig  zu  zerfallen.  Da  nahm  sich  seiner  im  Jahr  1838  der 
Zeichenlehrer  Hans  Jakob  Beck  an.  säuberte  mit  seinen 
Schülern  die  Zinne  und  sammelte  Geld  für  die  von  ihm  ge- 
planten Verbesserungen.  Seine  Bestrebungen  wurden  tort- 
gesetzt von  dem  durch  ihn  gestifteten  Munotverein,  der  jetzt 
über900  Mitglieder  zählt.  Dieser  renovierte  mit  eigenen  und 
städtischen  Mitteinden  Munot  im  Laufe  der  Jahre  völlig  und 
machte  ihn  zum  beliebtesten  Fe&tplatz  Schaffhausens. 

Treten  wir  nun  einen  Hundgang  durch  das  von 
zwei  Hauptstrassen,  Vordergasse  und  Vorstadt,  durch- 
schnittene Weichbild  der  Stadt  an.  der  uns  Gelegenheit 
geben  soll,  auf  die  wichtigsten  Gebäude  aufmerksam  zu 
machen.  Wir  sind  von  Konstanz  her  mit  dem  Dampf- 
boot angekommen  und  haben  in  der  Nähe  der  Rhein- 
brücke beim  « Freien  Platz  » den  Boden  Schaffhausens  be- 
treten. Wir  kommen  zuerst  durch  die  etwas  enge,  aber 
einige  beachtenswerte  Häuser  enthaltende  • Unterstadt  >. 
Rechts  vor  der  Brücke  über  die  Durach  zeigt  die  « Gerber- 
stube »,  1593  von  den  Gerbern  als  Zunflhaus  erstellt,  eine 
bemerkenswerte,  sllerdings  erst  aus  dem  18.  Jahrhundert 
stammende  Fassade  und  ein  hübsches,  von  Halbsäulen 
flankiertes  und  mit  Löwen  und  Wappen  gekröntes  Portal. 
Sehenswert  sind  auch  die  Säle  des  ersten  und  zwei- 
ten Stockwerks,  der  eine  wegen  seiner  reichen  Stuck- 
decke, der  andere  wegen  seines  Holztäfers  und  vor- 
züglicher Intarsien.  Jenseits  der  Brücke  ebenfalls 
rechter  Hand  sehen  wir  das  Haus  zur  «Platte»  mit 
einem  durch  3 Stockwerke  sich  erstreckenden  Erker 
(1594).  Es  folgt  das  Haus  zum  «Täublein  » mit  hübsch 
geschnitztem  Erker  von  1668,  das  Haus  zum  « Palm- 
zweig »,  eines  der  ältesten  Häuser  der  Stadt,  mit 
elegantem  spätgotischem  Erker,  die  Nachbarhäuser 
«Wasserquelle»  (1738)  und  « Tiergarten  » (1788), 
davor  der  Teilbrunnen.  Verfolgen  wir  die  Vorder- 
gasse. die  wir  vorhin  bei  der  « Platte  » betreten 
naben,  noch  einige  Schritte  weiter,  so  haben  wir 
links  den  « Sittich  » mit  schönem,  von  Löwen  be- 
wachtem Portal  (1654),  rechts  die  St.  Johannkirche 
mit  festungsarligem  Turm,  Schaffhausens  älteste 
Pfarrkirche,  ein  sehr  umfangreicher  spätgotischer 
Bau  mit  hübschem  Chor  und  grosser  Orgel.  Die 
Kirche  ist  in  den  letzten  Jahren  sorgfältig  reno- 
viert und  neu  bestuhlt  worden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  hoch  oben  am  Turm  in  einer  wohl  zur 
Reformationszeit  mit  Mörtel  ausgefüllten  Nische  eine 
Madonna  mit  Christuskind  aus  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  aufgedeckt,  sowie  am  s.  Seitenschiff 
ein  Mauergemälde  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
über  3 m hoch  und  2 m breit,  aas  in  freier  Landschaft 
die  lebensgrossen  Figuren  der  Madonna  und  des  Evan- 


gelisten Johannes  neben  dem  Kreuze  zeigt.  Das  reiche 
Portal  des  Hauses  zur  « Schmiedstube  » links  stammt 
wie  der  schöne  Erkerturm  aus  dem  Jahr  1653  und  ist 
das  Werk  eines  nicht  näher  bekannten  schafThauseri- 
schen  Bildhauers,  namens  Schreiber.  Wenige  Schritte, 
und  wir  stehen  vor  dem  spätgotischen  Hause  zum  « Rit- 
ter • mit  seinem  mächtigen  Giebel,  dessen  Fassade 
1570  von  Tobias  Stimmer  mit  Gemälden  geschmückt 
wurde,  deren  Gegenstand  Kampf  und  Sieg  der  wah- 
ren Ritterlichkeit  ist:  Zu  oberst  der  römische  Ritter  M. 
Curtius ; zwischen  den  Fenstern  des  zweiten  Stockes 
Odysseus  mit  Kirke  und  die  Verwandlung  der  Daphne  in 
einen  Lorbeerbaum.  Ein  schöner  Fries  mit  der  Dar- 
stellung eines  römischen  Triumphzuges  trennt  die  Bilder 
des  zweiten  von  denen  des  ersten  Stockes : ein  König 
sucht  im  Verein  mit  der  durch  ein  üppiges  Weib  darge- 
stellten alten  Kirche  die  Tugend  zu  unterdrücken ; diese 
aber  schaut  nach  der  Gloria  und  Immortalitas  aus.  Eben- 
falls links  erhebt  sich  das  « Rathaus  »,  in  seinen  ältesten 
Teilen  ein  Bau  des  16.  Jahrhunderts.  Sehenswert  ist  die 
leider  teilweise  verbaute  Renaissancelaube  und  der  an- 
stossende  Saal  (1624/25)  mit  seinem  herrlichen  Getäfer. 
Dahinter  liegt  das  Staatsarchiv,  in  welchem  ein  pracht- 
voller antiker  Onyx  mit  wunderbar  schöner  Fassung  auf- 
, bewahrt  wird,  ein  Beutestück  aus  der  Schlacht  von  Grand- 
son.  Die  Vordergasse  wird  abgeschlossen  von  der  « Herren- 
stube »,  dem  Gesellschaftsbaus  der  adeligen  Geschlechter 
Schaffhausens,  von  1748  und  dem  « Frohnwagturm  » mit 
Uhr  von  1747.  Der  freie  Platz  vor  diesen  beiden  Gebäuden 
ist  mit  zwei  alten  Brunnen  geschmückt : der  hintere  von 
1532  ist  mit  einem  der  heiligen  drei  Könige,  und  zwar 
dem  Mohren,  geschmückt,  daher  « Mohrenbrunnen  » ; die 
Säule  des  vorderen,  vierrohrigen  von  1524  trägt  eine  der 
schönsten  Brunnenstatuen  der  Schweiz,  einen  keck  aus- 
schreitenden Krieger.  Unter  den  Häusern  des  « Frohnwag- 

filatzes » zeichnen  sich  vor  allem  rechts  der  « Spiegel » 
1591  und  1645),  das  Eckhaus  der  Vordergasse,  und  gegen- 
über links  die  « Taube  »,  das  Eckhaus  der  Oberstadt,  durch 
ihre  hohen  Erkertürme  aus.  Das  bemerkenswerteste  Ge- 
bäude der  Oberstadt  ist  das  Haus  zum  • Steinbock  »,  eines 
der  ältesten  Gasthäuser  Schaffhausens.  Die  jetzige  Fassade 
mit  ihrer  zierlichen  Stukkaturarbeit  wurde  1/20  ausge- 
führt. An  die  Taube  stösst  das  « Winterhaus  »,  das  ehe- 
malige Zunfthaus  der  Metzger.  Hinter  dem  als  mittelalter- 
licher Adelsturm  bemerkenswerten  Hause  zum  « Turm  » 
wird  in  der  Stadthausgasae  der  reiche  Erker  des  « Ober- 
hofes • (1652)  sichtbar,  ln  der  nämlichen  Gasse  befindet 
sich  auch  das  Stadthaus.  An  der  Ecke  der  nach  dem 
Bahnhof  führenden  Schwertstrasse  sehen  wir  das  neue 
Gebäude  der  Bank  in  Schaffhausen  und  an  der  Bahnhof- 
strasse selbst  das  Post-  und  Telegraphengebäude  und  die 
erst  kürzlich  bezogene  Kantonalbank.  Weniger  seines 
Aeussern  als  seiner  innern  Ausstattung  wegen  verdient 
genannt  zu  werden  das  der  Bank  gegenüber  am  Froho- 


Frobowagplata  io  gcbaflhauaso. 

wagplalz  gelegene  « Grosse  Haus  »,  welches  schon  1392 
existierte  und  von  1569  bis  1809  ununterbrochen  im  Be- 
sitz der  Familie  Peyer  im  Hof  war.  Verschiedene  Zimmer 
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dieses  Hauses  weisen  kunstreiche  Decken  auf,  deren  eine 
von  dem  Schaffhanser  Meister  J.  J.  Scharrer  herrährt 
(1721).  Einige  Häuser  weiter  beginnt  die  nach  dem 
Schwabentor  führende  Vorstadt  mit  einer  langen  Reihe 
schöner  Fassaden ; erwähnt  sei  die  « Blume  » (1606)  und 
der  wahrscheinlich  von  demselben  Architekten  erbaute 
« Goldene  Ochsen  » (1609),  dessen  schön  gegliederte  und 
den  schönsten  Erker  Schaffhausens  enthaltende  Fassade 
mit  mythologischen  Figuren  bemalt  ist,  während  die 
gegenüberliegende  « Hagar  » ihrer  vier  grossen  biblischen 
Bilder  jetzt  beraubt  ist ; ferner  der  a Goldene  Käfig » (1586). 
dessen  Hauptbild  den  Sultan  Bajazet  zeigt,  wie  er  von 
Timur  in  einem  Käfig  herumgefuhrt  wird.  Der  Strasse, 
die  vom  Schwabentor  nach  S.  läuft,  folgend,  kommen  wir 
bald  zu  dem  1889  vom  Architekten  Meier  erbauten 
Mädchenschulgebäude.  In  dem  von  Vorstadt,  Bachstrasse 
und  Vordergasse  umschlossenen  Quartier  ist  noch  das 
Haus  zur  « reis  * auf  dem  < Platz  » zu  nennen,  das  durch 
eine  Inschrift  an  den  schmalkaldischen  Krieg  erinnert. 
Vom  Frohnwagturm  gelangt  man  durch  die  südwärts 
laufende  Gasse  « an  der  Tanne  » zum  « Herrenacker  », 
dem  mittelalterlichen  Turnier-  und  jetzigen  Jahrmarkts- 
platz Schaffhausens.  Hier  steht  links  das  " imthumeum  », 
eine  Stiftung  des  Schaffhauser  Bürgers  .(.  Im  Thurn  in 
London,  das  als  Konzert-,  Theater-  und  Ausstellungsloka) 
dient  and  in  dessen  oberem  Stockwerk  sich  die  Gemälde- 
sammlung des  Kunstvereins  befindet.  Anf  der  W.-5eite 
des  Platzes  erhebt  sich  das  «Kornhaus»,  ein  grosser  Ban 
des  17.  Jahrhunderts,  auf  der  S.-Selte  das  Bibliothek- 
gebäude rnit  den  Halbstatuen  des  Chronisten  J.  J.  Rüeger 
und  des  Gelehrten  .1.  G.  Müller  von  Bildhauer  Oechslin, 
in  welchem  vorläufig  noch  ausser  der  Stadtbibliothäk  ein 
naturhistorisches  Museum  und  ein  reichhaltiges  anti- 
quarisches Kabinett  untergebracht  sind,  ln  der  Mitte  des 
Platzes  sprudelt  eine  von  der  HochdruckwasserleiluDg 
gespeiste  Fontäne.  An  der  durch  zwei  grosse  Erkertürme 
(Haus  zur  « Münz  » und  « Sonnenberg  »)  ausgezeichneten 
Gasse,  welche  vom  Herrenacker  nach  0.  führt,  liegt  rechts 
die  « Alte  Kaserne  > (1617),  ein  durch  seine  hübsche  Fassade 
and  ein  ausserordentlich  schönes  Portal  hervorragender 
Bau  J.  J.  Meyer  s,  eines  der  bedeutendsten  Renaissance- 
architekten der  deutschen  Schweiz.  Von  hier  gelangt  man 
zum  Münsterplatz,  dessen  eine  Seite  vollständig  vom 
Münster  ond  den  übrigen  Gebäuden  des  ehemaligen 
Klosters  Allerheiligen  eingenommen  wird,  während  die 
andere  im  / Tiergarten  » eine  zwar  modernisierte,  aber 
durch  ihre  zwei  Ecktürrae  interessante  Baute  des  16.  Jahr- 
hunderts enthält.  Das  Münster  ist  eine  flach  gedeckte,  mit 
quadratischem  Chor  abschliessende  romanische  Säulen- 
basilika,  die  leider  durch  eine  unglückliche  Restauration 
stark  gelitten  hat.  Diese  zweite  Pfarrkirche  Schaffnausene 
hat  vor  einigen  Jahren  ein  prächtiges  neues  Geläute  er- 
halten ; zwei  der  alten  Glocken  werden  aber  noch  aufbe- 
wahrt: die  eine,  die  sog.  Taufglocke,  in  der  Kirche  selbst, 
die  andere,  die  sog.  Schillerglocke  mit  der  Inschrift  t-ivos 
voco,  morluoi  plango,  futgura  f'rango , auf  dem  freien 
Platz  zwischen  St.  Annakapelle  und  Kreuzgang.  Dieser 
letztere,  teils  romanisch,  teils  gotisch  und  mit  vielen 
Epitaphien  ausgestattet  gleich  der  modernen  westlichen 
Vorhalle,  schliesst  sich  an  die  S.-Seite  der  Kirche  an. 
Drei  Seiten  desselben  sind  kürzlich  in  mustergiltiger 
Weise  restauriert  worden,  wobei  verschiedene  vermauerte 
Sänlenstellungen  wieder  aufgedeckt  wurden.  Der  von  die- 
sem Krenzgang  eingeschlossene  sog.  Junkertotengarten 
soll  in  eine  Gartenanlage  urngewandelt  werden;  der  ö. 
von  der  St.  Annakapelle  gelegene  grössere  Friedhof  ist 
längst  zu  einer  vielbesuchten  Anlage  mit  Voliöre  umge- 
schaffen worden.  Dort  ist  auch  eine  Marmorbüste  Hein- 
rich Moser’s,  des  Begründers  der  Wasserwerke,  aufgestellt 
(Mosargarten).  In  nächster  Nähe  liegt  im  Rhein  die  öffent- 
liche Badanstalt  mit  grossem  Schwimmbassin.  Im  W. 
stösßt  an  den  Kreuzgang  das  Kollegium  mit  der  Ministe- 
rialbibliothek.  Im  nahen  Hofe  des  Konvikts  erblicken 
wir  eine  romanische  Galerie  mit  höchst  interessanten 
Ornamenten.  Ein  sehenswerter  Bau  ist  auch  die  nach 
der  alten  Kaserne  zu  gelegene  Abtwohnung  von  1484, 
die  u neue  Abtei » (jetzt  von  der  kantonalen  Finanz- 
verwaltung benutzt),  unter  welcher  ein  Tordurchgang, 
der  « Klosterbogen  »,  dem  Rhein  zuführt. 

Damit  hätten  wir  unsern  Rundgang  durch  das  Weich- 


bild der  Stadt  beendigt,  und  es  erübrigt  noch,  die  teils 
uralten,  teils  erst  in  neuerer  Zeit  entstandenen  Aussen- 
quartiere  zu  nennen.  Wir  beginnen  im  0.  mit  den  Fiseber- 
häusern. Es  ist  dieB  eine  lange,  vom  Freien  Platze  aus  dem 
Rhein  parallel  laufende  Strasse,  an  der  die  Schlachthäuser 
und  die  von  der  Stadt  erworbene  und  zweckmässig  ura- 

fe baute  Gasfabrik  liegen.  Daran  schliesst  sich  auf  der 
lohe  das  Emmersbergquartier  und  seine  Fortsetzung  « in 
Gruben  «,  wo  »ich  im  letzten  Jahrzehnt  eine  rege  Bau- 
tätigkeit entfaltet  hat.  Ausser  zahlreichen  Villen  und 
Wohnhäusern  erheben  sich  hier  das  Bürgerasyl  und  zwei 
stattliche  Schulhäuser  (ein  Primarschulhaus  und  die 
Kantonsschule).  Die  Höhe  zwischen  Gruben  und  Herb- 
lingerthal  trägt  ausser  etlichen  neuen  Landhäusern  das 
Kinderspital  und  daB  Asyl  Schönbühl.  Auch  die  in  gleicher 
Richtung  verlaufende  llochstrasse  weist  mehrere  hübsche 
Privatgebäude  auf.  Vom  Tannerberg  und  Gaisberg  grüssen 
weithin  in  die  Lande  die  schlossartigen  Villen  Tannerberg 
und  Berg.  Hinter  den  Bahnhofanlagen  erhebt  sich  der 
Kantonsspital  mit  Absonderangshaus  und  chirurgischem 
Pavillon,  und  das  früher  so  romantische  Mühlenthal  wird 
jetzt  durch  die  ausgedehnten  Fabrikgebäude  der  ehemals 
Fiacher’schen  Eisen-  und  Stahlwerke  ausgefüllt.  Es  folgt 
im  W.  das  ausgedehnte  Steigquartier.  Eine  untere  Terrasse 
wird  vom  Somraerlokal  der  Kasinogesellschaft  und  der 
Fäsenstaubpromeoade  mit  dem  Denkmal  des  Geschicht- 
schreibers Johannes  von  Müller  von  Bildhauer  Oechslin 
eingenommen.  Dahinter  erhebt  sich  die  gotische  katho- 
lische Kirche,  und  am  Berghang  erblicken  wir  eine  Reihe 
von  Landhäusern,  überragt  von  der  anf  der  zweiten 
Terrasse  erbauten  neuen  Steigkirche.  Auch  die  dritte 
Terrasse , das  Hochplateau  der  « Breite  » , in  deren 
Hintergrund  die  kantonale  Irrenanstalt  Breitenan  liegt, 
fängt  an , sich  rascher  mit  Villen  und  Wohnhäusern 
zu  bedecken.  Die  Mühlenvorstadt  endlich  zieht  sich, 
wie  die  Fischerhäuser  gegen  0.,  dem  Rhein  entlang 
nach  W.  Hier  liegen  zahlreiche  industrielle  Ktablisxe- 
mente,  namentlich  Maschinenfabriken  und  Mühlen, 
die  sich  bis  zur  Villa  Friedau,  dem  jetzigen  Marienstift, 
erstrecken. 

Bibliographie : Zellender,  F.  Beschreibung  der  Stadl 
Schaff  hausen.  Schaffhausen  o.  J.  — Beck,  J.  J.  Bilder 
aus  dem  alten  Schaff hausen ; hrsg.  vom  histor.-antiguar. 
Verein.  Mit  beschreib.  Text  von  J.  H.  Bäschlin.  Schaff- 
hausen  1899.  — Oeri,  J.  J.  Schaff  hausen  und  der  Rhein- 
fall. ( Europ . Wanderbilder.  18).  Zürich  [189.].  — Brin- 
golf,  J.  Schaß  hausen  und  seine  Umgebung;  Fremden- 
führer, herausgegehen  von  der  städtischen  Verkehrs- 
kommission.  (Prof.  Dr.  Ruubrt  LakoJ 

Bevölkeruiig.  In  mittelalterlicher  Zeit  stieg  die  Be- 
völkerungszirfer  der  Stadt  Schaffhausen  wohl  nie  über 


7000  Seelen.  Nähere  Angaben  darüber  fehlen  vollstän- 
dig, und  es  ist  uns  ein  genaues  Verzeichnis  überhaupt, 
erst  aus  dem  Jahr  1766  erhalten.  Dieses  vermerkt 
6969  Ew.  Bei  einer  1836  vorgenommenen  Zählung  kam 
man  auf  6083  Köpfe,  wobei  aber  die  Aufenthalter  (etwa 
1300)  nicht  inbegriffen  gewesen  sein  sollen.  Die  erste  eid- 
genössische Volkszählung  lieferte  eine  Gesamtzahl  von 
7700,  die  sich  dann  bis  zum  1.  Dezember  1900  auf  15275 
gehoben  hat.  im  Jahr  1901  machte  sich  in  Folge  der 
Krisis  in  einem  Industriezweig  eine  kleine  Abnahme 
und  im  folgenden  Jahr  ein  Stillstand  bemerkbar,  doch 
wuchs  bis  Endo  1903  die  Bevölkerongsziffer  wieder  auf 
15  420  an.  Zur  Zeit  nimmt  Schaflfhausen  in  Bezug  auf 
die  Zahl  der  Einwohner  den  13.  Rang  unter  den 
Schweizerstädten  ein.  Rach  den  Ergebnissen  der  eid- 
genössischen Volkszählungen  war  die  Bevölkerung  zu- 
sammengesetzt aus  : 

Jahr  1850  Jahr  1900 
Stadtbürgern  3628  397* 

Kantonsbürgern  189*  2834 

Schweizerburgern  1408  4109 

Ausländern  772  4358- 

Demnach  ergibt  sich  also  eine  jährliche  durchschnitt- 
liche Zunahme  von  1,8  bei  der  ersten,  8%,  bei  der 
zweiten,  21,4°/«  bei  der  dritten  und  34,7%*  bei  der 
vierten  Kategorie,  sowie  von  13,6 %o  bei  der  ganzen  Be- 
völkerung überhaupt.  Den  stärksten  Zuwachs  erhielt  die 
letztere  1888/1900  mit  18,1  */«#  Jahresdurchnitt  ( Ueber- 
schuss  der  Geburten:  1528,  der  Einwanderung:  1432). 


542 


SCH  A 


SCHA 


Die  grösste  Zunahme  an  Ausländern  weist  aber  nicht 
diese  Zeit  auf, /sondern  es  fällt  solche  in  die  Perioden 


ßabnbofslrtiite  ja  Scbitfiisusen. 

1850/1860  (44,8  0/ai'  und  1860/1870  ( 46,2  %,),  also  in  die 
Jahre,  wo  mit  der  Entstehung  der  Wasserwerke  die  In- 
dustrie in  unsere  Mauern  eiDzog.  Unter  den  Schweizer- 
bürgern anderer  Kantone  sind  namentlich  zahlreich  ver- 
treten die  Zürcher  (1359j,Thurgauer  (561),  Aargauer(506), 
Berner  (458)  und  St.  Galler  (3/0),  unter  den  Ausländern 
die  Badenser  (2207),  Würtemberger  (842),  Italiener  (399) 
und  PreusBen  (240).  Der  Religion  nach  gibt  es  11144  Re- 
formierte, 4085  Katholiken,  21  Israeliten  und  25  Anders- 
gläubige. Gesprochen  wird  deutsch  von  14684,  französisch 
von  166,  italienisch  von  374,  romanisch  von  11,  andere 
Sprachen  von  40  Personen.  Männliche  Einwohner  gibt 
es  7384,  weibliche  7891.  (Robbst  Hardkr  ) 

r Bauart  und  U'ofmungsver/iällnisse.  Die  kraftvolle  Kon- 
struktion des  Munots  kann  als  tvpisches  Vorbild  eines 
reinen  Werksteinbaues  aus  dem  Kalk  des  weissen  Jura 
gelten.  Die  älteren  Gebäude  und  ein  grosser  Teil  der 
neueren  Bauten  sind  in  diesem  soliden  Baumaterial 
erstellt,  und  vielfach  tritt  dasselbe  auch  als  sichtbares 
Quadermauerwerk  offen  zu  Tage.  Für  die  Türen-  und 
Fenstereinfassungen,  wie  die  sonstigen  architektoni- 
schen Bauglieder  hat  dann  allerdings  vielfach  der  röt- 
lichbraune und  graue  Keupersandstein  von  Schleitheim 
und  vom  Hallauerberg  Verwendung  gefunden,  und  da 
und  dort  findet  man  auch  Bauteile  aus  dem  Muschelkalk 
von  Wiechs  und  dem  aus  dem  Schwarzwald  oder  vom 
Gotthard  stammenden  Granit.  Sodann  ist  namentlich 
bei  den  Bauten  der  neueren  Zeit  von  dem  in  Thain- 
gen,  Hofen  und  Paradies -Schlatt  gewonnenen  Back- 
steinmaterial  ein  ausgibiger  Gebrauch  gemacht  worden. 
Sichert  schon  diese  verschiedene  Art  der  baulichen 
Ausführung  den  Strassen  zögen  ein  lebhaftes  Gepräge, 
so  wird  dieses  noch  erhöht  durch  die  reiche  Abwechs- 
lung in  den  Fronten  der  einzelnen  Häuser.  Da  wech- 
seln breitfiächige,  bisweilen  mit  alten  oder  neuen  Fres- 
ken bemalte  und  im  Giebel  mit  schräg  anstrebenden 
Pfeilern  durchbrochene  Wandllächen  mit  Fassaden,  die 
sich  fast  ganz  in  zierlichen,  mannigfach  gruppierten  Fen- 
sterstellungen auflösen.  Einzelne  ehemalige  Patrizier- 
häuser una  Zunftstuben  weisen  ftodann  eine,  namentlich 
auf  das  Portal  verwendete  reiche  Ornamentik  auf,  und 
die  Brunnen  verschiedener  Plätze  sind  durch  kunstvoll 
gearbeitete  Säulen  mit  Standbildern  geschmückt.  Was 
der  Stadt  aber  vor  allem  ihr  originelles  Aussehen  ver- 
leiht und  ihr  den  Charakter  einer  alten,  behäbigen  Reichs- 
stadt gewahrt  hat,  das  sind  die  zahlreichen  Erker  an  den 
Häusern,  die  in  malerischer  Licht-  und  Schattenwirkung 
die  beiderseitigen  Fluchten  der  Strassen  unterbrechen 
und  an  den  Eckhäusern  nicht  selten  über  das  steil 
und  hoch  anstrebende  Dach  hinauBwachsen.  Manche 
dieser  Erker  sind  mit  hübschen  Wasserspeiern  und 
zierlich  gearbeiteten  Fensterpfeilern  versehen,  und  von 
ihrer  Brüstung  grüssen  dem  Beschauer  meist  die  gut 
ausgeführten  Wappen  eines  früheren  Hausbesitzers  und 


seiner  Ehefrau  entgegen.  Zwischen  den  Schildern  liest 
er  auch  oft  den  Namen  der  Heimstätte  und  die  Jah- 
reszahl ihrer  Errichtung  oder  ihres  Umbaues.  Seit  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  führt  nämlich  fast  jedes 
Haus  der  Altstadt  seinen  besonderen  Namen  und  zwar 
vielfach  auch  nach  abstrakten  Begriffen,  die  dann, 
wenn  das  Vorderhaus  vom  Hinterhaus  unterschieden 
werden  soll,  bisweilen  zu  drolligen  Zusammensetzungen 
führen. 

Im  Innern  Ausbau  der  Häuser  tritt  nicht«  typisches 
hervor.  Der  weite  Hausflur,  wie  auch  die  geräumigen 
hellen  Lauben  des  allen  Bürgerhauses  sind  fast  überall 
verschwunden.  Die  erstem  sind  in  Yerkaufstnagazine, 
die  letztem  in  Wohnräume  umgebaut  worden.  Erhalten 
geblieben  aber  sind  bei  den  bessern  Häusern  überall  die 
mit  Tonnen-  oder  Kreuzgewölben  versehenen,  lief  aus- 
gegrabenen  und  solid  gemauerten  Keller.  Auf  sie  ist  bei 
der  Errichtung  des  Hauses  immer  besondere  Sorgfalt 
verwendet  worden,  und  man  wusste  und  weiss  auch 
heute  noch  ihren  Wert  zu  schätzen.  Da  die  Häuser  wohl 
tief,  aber  meist  nur  wenig  breit  sind,  so  ergeben  sich 
gegen  die  Strasse  hin  selten  mehr  als  zwei  Zimmer  in 
jedem  Stockwerk.  Die  Schlafzimmer  liegen  daher  häufig 
gegen  die  Hofseite,  und  es  leidet  darunter  vielfach  die 
Zufuhr  von  Licht  und  Luft.  Gewöhnlich  ist  es  eben  nur 
ein  kleiner  Hof,  der  die  Hinterhäuser  der  einen  Strasse 
von  denen  der  andern  trennt.  Die  Zahl  der  Stockwerke 
ist  verschieden.  In  den  häufigsten  Fällen  zählt  man 
deren  drei,  manchmal  aber  auch  nur  zwei  oder  dann 
vier.  Eine  allgemeine  Statistik  über  die  Wohnungsver- 
hältnisse mangelt  zur  Zeit  noch.  Dagegen  ist  im  Jahr 
1895  durch  eine  von  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft 
veranstaltete  Enau£te  Material  über  die  Wohnungsver- 
hällnisse  der  unbemittelten  Klassen  gesammelt  worden. 
Nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  von  1900  besitzt 
Schaffhausen  1371  bewohnte  Häuser  mit  3401  Haushal- 
tungen. Es  entfallen  also  im  Durchschnitt  auf  je  zwei 
Häuser  5 Haushaltungen  und  bei  einer  Einwohnerzahl 
von  15  275  auf  jedes  Haus  etwa  11  Personen.  Im  Verhält- 
nis zu  den  andern  Schweizerstädten  mit  über  10000  Ein- 
wohnern ist  Schaffhausen  damit,  nächst  Herisau,  jetzt 
schon  die  häuserreichBte  Stadt.  Gleichwohl  macht  sich 
fortdauernd  eine  rege  Bautätigkeit  bemerkbar.  Auf  fast 
allen  umliegenden  Höhen  sind  teils  Villen,  teils  Arbeiter- 
häuser entstanden,  und  wo  vor  25  Jahren  nur  vereinzelte 
Landhäuser  sich  befanden,  ist  nun  das  Terrain  mit  gan- 
zen Quartieren  überbaut.  Eine  Hochdruckleitung  ver- 
sorgt die  Häuser  der  Altstadt  und  diejenigen  der  Ausaen- 
quartiere  mit  Quell-  bezw.  Grundwasser,  und  eine  erst 
in  jüngster  Zeit  mit  grossen  Kosten  erstellte  Schwemm- 
kanalisation führt  die  Abwasser  und  Fäkalien  dem 
Rhein  zu.  [Robkrt  Harokr  oml  Architekt  J.  Stamm.) 

Gewerbe  und  Industrie.  Die  Stadt  Schaffhausen  war 
schon  früh  ein  nicht  unbedeutender  Handels-  und  Spedi- 
tionsplatz. Der  Rhein  hört  hier  auf,  schiffbar  zu  sein,  wes- 
halb die  Güter,  die  vom  Bodensee  den  Rhein  (das  obere 
Wasser)  herunter  kamen,  ausgeladen  und  zu  Wagen  bis 
unterhalb  des  Rheinfalles  geführt  werden  mussten,  um 
von  da  die  Weiterreise  auf  dem  « niederen  Wasser  » an- 
zutreten. Doch  auch  der  Verkehr  von  N.  nach  S.,  von 
Deutschland  ins  Innere  der  Schweiz,  war  von  jeher  ein 
reger.  Was  Wunder,  wenn  sich  in  der  Stadt  neben  dem 
Handel  auch  das  Gewerbe  entwickelte.  Das  vom  Rhein 
durch  die  « Füllenen  » den  < Wuhren  > zugeleitete  Wasser 
trieb  die  zahlreichen  Mühlen,  Walken  und  Schleifen  der 
Stadt;  am  Rhein  und  an  der  Durach  siedelten  sich  die 
Gerber  in  grosser  Zahl  an,  und  auch  die  Weber  beschäf- 
tigten viele  Hände,  wenn  auch  nicht  so  viele,  wie  in 
St.  Gallen  etc.  Eifriger  Pflege  erfreute  sich  das  Kunst- 
handwerk. Im  16.  und  17.  Jahrhundert  waren  die  SchafT- 
hauser  Glasmaler  weit  berühmt  wegen  ihrer  Kunst;  vier 
Jahrhunderte  hindurch  (1432-1823)  wurde  die  Glocken- 
und  Geschützgiesserei  von  einer  Reihe  kunstgeübter 
Meister  betrieben,  und  auch  auf  dem  Gebiete  der  Uhren- 
macherkunst  leistete  die  Stadt  vorzügliches.  So  wusste 
sich  Schaffhausen  als  Handels-  und  gewerbetreibende 
Stadt  stets  ehrenvoll  zu  behaupten.  Im  vorigen  Jahrhun- 
dert, als  sich  die  Industrie  ringsum  so  rasch  und  glän- 
zend entfaltete,  blieb  Schaffhausen  zuerst  im  Rückstand ; 
nur  wenige  und  kleinere  Fabriken  boten  Arbeit  und  Ver- 
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dienst.  Die  90er  and  40er  Jahre  müssen  für  die  Stadt 
recht  traurige  gewesen  sein.  Doch  nun  regten  sich  ein- 
sichtige und  tatkräftige  Männer,  die  Lage  besser  zu  ge- 
stalten. Von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  gute  Ver- 
kehrsverhältnisse  für  einen  gesunden  Fortschritt  die  erste 
Bedingung  seien,  suchten  sie  die  modernen  Transport- 
mittel der  Stadt  dienstbar  zu  machen.  Zuerst  wurde  Hie 
bampfachiffahrt  auf  dem  Rhein  ins  Leben  gerufen  (1833) 
und  so  Schsffhausen  mit  dem  Bodensee  und  den  an  ihn 
ausmündenden  Eisenbahnen  in  engere  Verbindung  ge- 
bracht ; dann  gelang  es,  die  Rheinfallbahn  zu  gründen 
und  dadurch  den  Anschluss  an  das  schweizerische  Eisen- 
bahnnetz in  Winterthur  zu  gewinnen.  Später  brachte  die 
badische  Bahn  Verbindung  mit  Konstanz  und  Basel,  und 
die  Neuzeit  machte  durch  weitere  Ausgestaltung  des  deut- 
schen und  schweizerischen  Eisenbahnnetzes  Schaffhausen 
zu  einem  Haupteingangstor  der  Schweiz.  Doch  erst  die 
Erstellung  der  Wasserwerke  im  Rhein  sollte  die  erhoffte 
Entwicklung  auf  industriellem  Gebiete  bringen.  Irn  Win- 
ter 1857.58  war  der  Wasserstand  des  Flusses  ein  ausser- 
ordentlich niedriger,  sodass  die  Gewerke,  die  ihre  Kraft 
vom  Rhein  bezogen,  während  mehr  als  zwei  Monaten  nur 
teilweise  oder  gar  nicht  arbeiten  konnten.  Die  Wasser- 
werkbesitzer gelangten  daher  an  die  Stadt,  sie  möchte  die 
nötigen  Schritte  tun,  um  auch  bei  kleinem  Wasserstand 
den  Rädern  genügend  Wasser  zuzuföhren.  Der  Stadtrat 
betraute  eine  Kommission  mit  dem  Studium  der  Präge, 
wie  dem  Rhein  mehr  und  konstantere  Wasserkräfte  ab- 
gewonnen werden  könnten.  Nach  vielen  Beratungen  und 
Verhandlungen  kam  es  endlich  dazu,  Hass  sich  1861  eine 
Aktiengesellschaft  bildete  zum  Zwecke  der  Förderung 
einheimischer  Industrie  durch  Wasserbauten  im  Rhein. 
An  dieser  Gesellschaft  beteiligte  sich  die  Stadt  durch 
Uebernahme  von  einem  Viertel  des  Aktienkapitals.  Wich- 
tiger aber  und  für  das  Gedeihen  des  Unternehmens  ent- 
scheidender war  es,  dass  Heinrich  Moser  auf  Charlotten- 
fels hieför  gewonnen  werden  konnte.  Heinrich  Moser, 
1805  io  Schaffhausen  geboren,  hatte  sich  durch  eigene 
Kraft  vom  einfachen  Uhrenmacher  zum  bedeutenden  In- 
dustriellen «ufgenchwungen.  der  in  Locle,  Petersburg  und 
Moskau  grosse  Uhrengeschäfte  innc  hatte.  Schon  von  Ju- 
gend an  war  es  sein  Herzenswunsch,  das  Wohl  seiner 
Vaterstadt  zu  Fordern,  und  gleich  nach  seiner  Rückkehr 
aus  der  Fremde  war  er  eifrig  bemüht,  das  industrielle 
Leben  zu  wecken.  Er  war  einer  der  vordersten  in  den 
Reihen  der  um  Verbesserung  der  Verkehrsverhältnisse 
sich  bemühenden  Männer  und  unterstützte  junge  In- 
dustrielle mit  Rat  und  Tat.  Er  erklärte  sich  nun  bereit, 
gegen  eine  bestimmte,  bescheidene  Summe  das  Wasser- 
werk im  Rhein  zu  erbauen  und  führte  die  übernommene 


Munot  in  Scbatfhsosen. 

Aufgabe  unter  grossen  Opfern  an  Zeit,  Arbeitskraft  und 
Geld  in  den  Jahren  1863-1866  durch., Die  Schwierigkeiten, 
namentlich  beim  Bau  des  Dammes  quer  über  den  Rhein, 


häuften  sich  derart,  dass  es  der  ganzen  Ausdauer  und 
1 grosser  finanzieller  Mittel  des  Herrn  Moser  bedurfte,  sie 


Kaaomattan  de«  Munot  in  Schatrtnaaen. 

zu  besiegen,  and  es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  Aktiengesell- 
schaft ohne  seine  Hilfe  im  Stande  gewesen  wäre,  das 
Weik  za  vollenden.  Mit  Recht  ehrt  daher  Schaffhausen 
Heinrich  Moser  als  Wohltäter  seiner  Vaterstadt.  Das 
Wasserwerk  in  SchafThansen,  namentlich  seine  Drahtseil- 
transmisaion.  war  lange  Zeit  als  glänzende  Leistung  der 
Technik  bekannt.  Da  die  durch  die  drei  Turbinen  der 
ersten  Anlage  gewonnene  Kraft  mit  der  Zeit  zur  Befriedi- 
gung des  vorhandenen  Bedarfes  nicht  genügte,  entschloss 
■ich  die  Gesellschaft,  durch  Anlage  eine*  neuen  Turbinen- 
hauses  mit  weitern  fünf  Turbinen  das  Werk  zu  erweitern, 
was  1889-1891  durchgeführt  wurde.  Das  inzwischen  in 
den  Besitz  der  Stadt  übergegangene  Werk  wurde  dann  in 
den  Jahren  1899/19C0  in  der  weise  umgebaut,  dass  die 
Kraftübertragung  nun  auf  elektrischem  Weg  vor  sich  geht. 
Mit  dem  Bau  der  Wasserwerke  entstanden  zugleich  ver- 
schiedene neue  Fabriken,  so  namentlich  die  Kammgarn- 
spinnerei and  das  von  H.  Moser  erstellte  Industriegebäude, 
das  dazn  bestimmt  ist,  für  Kleinindustrielle  Werkstätten 
mit  motorischer  Kraft  zu  bieten.  Rasch  blühte  nun  Schaff- 
hausen  empor  and  hat  sich  jetzt  einer  Industrie  zu  er- 
freuen, die  sich  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  auszeichnet. 
Die  Textilindustrie  ist  vertreten  durch  die  beiden  grossen 
Wollspinnereien,  eine  Nähfadenspinnerei  und  eine  Tuch- 
fabrik ; die  Metallindustrie  hauptsächlich  durch  die 
Rauschenbach'ache  Maschinenfabrik  und  die  Flscher'schen 
Stahlwerke.  Daneben  sind  noch  zu  erwähnen  eine  Mass- 
stabfabrik. eine  Strickmaschinenfabrik,  eine  Polster- 
nägelfabrik, eine  Uhrenfabrik,  verschiedene  mechani- 
sche Werkstätten,  worunter  die  renommierte  Amsler 
sehe  Fabrik  für  mathematische  und  physikalische 
Instrumente  und  Maschinen;  eine  Türscnliesserfa- 
brik,  eine  Kinderwagenfabrik  ; Gold-  und  nament- 
lich Silberwarenfabrikation , verschiedene  Etuisfa- 
briken, eine  VerbandstoflTabrik,  eine  Fabrik  für  Rei- 
seartikel, zwei  Tonwarenfabriken  u.  s.  w.  Die  Ein- 
wohnergemeinde errichtete  1896.97  das  Elektrizitäts- 
werk; 1897  übernahm  sie  infolge  konzesaiontgemässem 
Rückkauf  das  Gaswerk,  1898  die  Wasserwerke  im 
Rhein,  und  1900/01  erbaute  sie  die  städtischen  Str&s- 
Benbahnen.  [Hermann  Pnmu] 

Handel  und  Verkehr.  Die  Bedeutung  SchafThaosena 
als  Markt-  und  Handelsstadt  scheint  schon  im  14.  und 
auch  noch  im  15.  Jahrhundert  eine  hervorragende 

f;ewesen  zu  sein.  Schon  die  günstige  Lage  der  Stadt 
aast  dies  vermuten,  wie  auch  der  Umstand,  dass  die 
« Gesellschaft  zun  Kauflenten»  im  letztgenannten  Jahr- 
hundert sich  eines  bedeutenden  Ansehens  erfreute 
Schaffhausen  bildete  ein  wichtiges  Aus-  und  Eingangs- 
tor der  Eidgenossenschaft.  Der  Verkehr  der  schwäbi- 
schen Städte  mit  der  Schweiz  und  Italien  ging  über 
SchafThaasen,  Jestetten,  Zurzach,  Zürich.  Seit  uralter 
Zeit  bestanden  die  Strassen  nach  dem  Klettgau,  Kai- 
serstuhl und  über  Thaingen  nach  Singen  n.  a.  w. 
Auch  die  Bandenstrasse  über  Meriahausen  und  Bargen 
nach  Donaueschingen  wird  im  14.  und  17.  Jahrhundert 
I als  eine  uralte  via  regia  bezeichnet.  Den  Hanptverkehrs- 
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weg  bildete  aber  aas  naheliegenden  Gründen  der  Rhein. 

Eine  bedeutende  Rolle  spielten  auch  die  öffentlichen 

Wochen-  und  Jahr- 
märkte ; auf  die  er- 
Steren  brachten  die 
Landbauern  ihre 
Produkte  zum  Ver- 
kauf, wofür  sie  sich 
hier  die  Produkte 
des  städtischen  Ge- 
werbeneisses  hol- 
ten; die  letzteren 
ermöglichten  es  den 
Inländern,  auch  die 
Produkte  des  Aus- 
landes kennen  zu 
lernen.  Schaffhau- 
sen scheint  schon 
damals  zwei  Wo- 
chen- ( Dienstag  und 
Samstag)  und  zwei 
Jahrmärkte  gehabt 
zu  haben.  Die  Wo- 
chenmärkte haben 
sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhal- 
ten ; am  ersten  und 
dritten  Dienstag  je- 
den Monats  sind  die- 
selben zugleich  mit 
einem  viehmarkt 
verbunden.  Die  Zahl 
der  Jahrmärkte  be- 
trägt nunmehr  vier, 
wovon  die  bedeu- 
tendsten der  sog. 

« Böllenmarkt»  im 
iAugust  und  der 
Martinimarkt  im  November  sind.  Schaffhausen  unter- 
hält an  den  Wochenmärkten  auch  einen  regen  Botenver- 
kehr mit  den  Gemeinden  des  Klettgaus  und  Randen- 
gebietes. Die  Strassen  der  Stadt,  namentlich  aber  die 
Vorstadt  und  Vordergasse,  zeigen  an  Markttagen  ein  sehr 
belebtes  Bild.  Da  Schaffhausen  ein  wichtiger  Knoten- 
punkt des  schweizerischen  Eisenbahnnetzes  ist,  wird  der 
vorteilhaften  Ausgestaltung  der  Verkehrseinrichtungen 
hier  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Mit  der  Erstellung 
der  neuen  Bahnstrecken  Schaffhausen-Eglisau  und  Zürich- 
Thalwil-Zug-Goldau  ist  die  Zufahrt  zum  alten  Völkerweg, 
dem  Gotthard,  erheblich  gekürzt  worden,  und  seit  der 
Einführung  von  Schnellzügen  mit  durchgehenden  Wagen, 
sowie  Schlaf-  und  Speisewagen  von  Berlin-Schaffhausen- 
Zürich-Luzern-Mailand  bedient  sich  ein  grosser  Teil  der 
Reisenden  dieser  Zufahrtslinie  nach  der  Schweiz.  Auch 
nach  W.  hat  Schaffhausen  sehr  vorteilhafte  Eisenbahn- 
anschlüsse an  die  Touristenlinien  Calais  - Basel  und 
Ostende- Strassburg.  Nach  Basel  gelangt  man  entweder 
mit  der  badischen  Rheinthalbahn  oder  mit  der  auf  dem 
linken  Rheinufer  hinführenden  Schweizerbahn.  Nach 
Offenburg  - Strassburg  führen  direkte  Schnellzüge  mit 
Durchgangswagen  durch  die  hochinteressante  Scnwarz- 
waldgegend.  Nach  S.  steht  Schaffhausen  durch  zwei  Li- 
nien, üner  Winterthur  und  über  Eglisau,  mit  Zürich  und 
der  Zentralschweiz  in  Verbindung.  Nach  0.  führt  die 
Schweizerbahn  über  Elzwilen  dem  linken  Rhein-  und 
Seeufer  entlang  nach  Konstanz  und  weiter  zum  Arlberg 
oder  nach  Chur,  ebenso  die  badische  Rahn  über  Singen 
und  Radolfzell.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch  die  Fiuss- 
dampfschiHährt  von  Schaffhausen  nach  Konstanz  auf  dem 
Rhein  und  Untersee.  Mit  dem  höher  gelegenen  Stadt- 
quartier < Breite  * und  der  Gemeinde  Neuhausen  vermit- 
telt die  elektrische  Strassenbahn  den  Personenverkehr. 
Durch  die  Erstellung  der  elektrischen  Strassenbahn 
Schaffhausen-Schleitheim-Oberwiesen-Stühlingen  ist  der 
Anschluss  mit  der  Wutachthalbahn  hergestellt  worden. 
Diese  neue  Verbindung  bildet  die  kürzeste  und  abwechs- 
lungsreichste Route  vom  Rheinfall  über  Donaueschingen 
oder  Bonndorf  nach  dem  vielbesuchten  badischen  Schwarz- 
wald. 

Dem  kommerziellen  Geldverkehr  dienen  nebst  dem 


staatlichen  Institute  der  Kantonalbank  mehrere  auf  Aktien 

aründete  und  private  Geschäfte,  von  denen  dem  Be- 
auer  in  erster  Linie  auffallen  muss  das  prachtvolle 
Gebäude  der  t Bank  in  Schaffhausen  » an  der  Schwert- 
strasse. Ueber  den  durch  eine  Behr  vielseitige  Industrie 
bedingten  lebhaften  Handel  finden  sich  nähere  Angaben 
im  Abschnitt  Geteerbe  und  Industrie.  Von  Landesprodul- 
ten  ist  hauptsächlich  der  Wein  Gegenstand  eines  sehr 
lebhaften  Handels.  Post,  Telegraph  und  Telephon,  welche 
eidgenössischen  Amtszweige  in  einem  1901.02  erstellten 
prächtigen  Bau  untergebracht  sind,  weisen  einen  bedeu- 
tenden Verkehr  auf.  Die  Zahl  der  spedierten  Telegramn<e 
betrug  1904  30  766  oder  86  per  Tag.  Die  Länge  der  Tsle- 
phonlmien  betrug  1905  230,4  km,  diejenige  der  Telephon- 
drähte 3279,2  km  ; Telephon-Abonnemente  bestanden  568, 
Stationen  635.  Die  Zahl  der  Lokalgespräche  belief  sich  auf 
387  956.  diejenige  der  interurbanen  Gespräche  auf  122748. 
Total  also  510704.  Die  Zentralstation  Schaffhausen  besitzt 
3 direkte  Verbindungen  mit  Zürich,  2 mit  Winterthur  und 
je  eine  mit  den  badischen  Städten  Singen  und  W'aldshut 
Für  das  Jahr  1904  weist  der  Postverkehr  folgende  Zahlen 
auf:  abgegebene  Korrespondenzen  1894  580,  umspedierte 
1195844,  wovon  59  887  rekommandierte.  Nachnahmen 
67618;  interne  und  internationale  ein-  und  ausbezablte 
Geldanweisungen  zusammen  103  833:  Einzugsmandate, 
Versandt  und  Empfang  zusammen  16064;  Fahrpost- 
stücke : aufgegebene,  distribuierte  und  umspedierte,  zu- 
sammen 339213;  Zeitungen:  versandte  1640225,  empfan- 
gene 986  388.  Der  Eisenbahnverkehr  war  1904  folgender : 
S.  B.  B. : Beförderte  Personen  227 291 , Gepäck  1080  Tonnen, 
Vieh  14348  Stück;  Güter,  versandt  und  empfangen  zu- 
sammen 108244  Tonnen.  Grossherzoglich  badische  Bahn: 
Beförderte  Personen  1C8197;  Güter,  versandt  und  em- 
pfangen 104825.  Schaffhausen  ist  Direktionssitz  des  Il.eid- 

genosaischen  Zollgebietes  und  unterhält  Zollämter  auf  dem 
ahnhof,  am  Rhein  und  an  der  Rheinbalde;  auch  ein 
badisches  Zollamt  hat  seinen  Sitz  in  Schaffhausen.  Die 
Stadt  erfreut  sich  eines  regen  Fremdenverkehrs,  und  es 
zeugen  schon  die  vielen  Hotels,  Gasthöfe  und  Restaura- 
tionen dafür,  dass  sich  die  Bevölkerung  der  Anziehungs 
kraft  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  Schaffhauseni 
bewusst  ist.  Die  Stadt  Bel  bst  mit  ihrem  mittelalterlichen 
Charakter  und  ihren  interessanten  Bauten,  der  in  der 

Nähe  liegende  

« Hohentwiel  >, 
die  an  land- 
schaftlichen Bil- 
dern soabwechs- 
lungsreiche 
Rheingegend, 
vor  allem  aber 
das  majestäti- 
sche und  einzig- 
artige Natur- 
schauspiel des 
weltberühmten 
Rheinfalls  lo- 
cken alljährlich 
tausende  von 
Fremden  nach 
Schallhausen. 
das  zudem  als 
besondere  Vor- 
züge einer  Ue- 
bergangsstation 
eine  liebliche, 
abwechslungs- 
volle, waldreiche 
Lage  und  gün- 
stige klimatische 
Verhältnisseauf- 
weist,  die  den 
Aufenthalt  zu  ei- 
nem genussrei- 
chen und  ange- 
nehmen ma-  Schwabentor  in  Schaffbaassn. 

chen.  Die  Ver- 
kehrs-Kommission der  Stadt  entwickelt  eine  rege  Tätigkeit 
und  unterhält  ein  eigenes  Verkehrsbureau,  wo  Zeitungen, 
Fahrpläne,  Bücher  und  Karten,  Fremdenführer,  Plakate, 
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Hotelkarten  und  Prospekte  erhältlich  sind  und  dem  Frem- 
den Auskunft  und  Kat  erteilt  wird.  [A.  Ziki>bi.-Krb>sio.] 

Schulwesen, 
liiblwtheken, 
Museen,  wissen- 
schaftliche und 
künstlerische 
Bestrebunyen. 
In  bezug  auf  die 
Pflege  des  geisti- 
gen Lebens  darf 
sich  die  Stadt 
Schaffhausen 
wohl  mit  jeder 
andern  Schwei- 
zerstadt von  der- 
selben Grösse 
messen.  In  er- 
ster Linie  ist  das 
Schulwesen  vor- 
trefflich geord- 
net und  auf  ei- 
ner erfreulichen 
Höhe.  Die 
oberste  Lehran- 
stalt, die  Kan- 
tonsechule, steht 
unter  der  Lei- 
tung des  kanto- 
nalen Erzie- 
hungsrates. Die 
städtischen 

Schulanstalten  stehen  unter  der  speziellen  Leitung  u.  Auf- 
sicht eines  aus  7 Mitgliedern  bestellenden,  von  der  Einwoh- 
nergemeinde auf  eine  Amtsdauer  von  4 Jahren  gewählten 
Stadtschulrates.  Die  Wahl  der  Elementarlehrer  ist  durch 
die  Gemeinde  dem  Grossen  Stadtrat  übertragen ; Wahl- 
behörde für  die  Reallehrer  sind  der  Erziehungsrat  und 
der  Stadtschulrat  gemeinsam.  An  der  städtischen  Ele- 
mentar- und  Realschule  ist  seit  Frühling  1904  die  unent- 
geltliche Abgabe  der  Lehrmittel  an  die  Kinder  der  Ein- 
wohner der  Stadt  Schaffhausen  eingeführt. 

An  den  Schulen  ist  die  Trennung  der  Geschlechter 
durchgeführt,  so  dass  sowohl  die  Elementar-  als  die 
Realscnule  je  in  eine  Knaben-  und  eine  Mädchenschule 
zerfällt.  Die  Elementarschule  hat  obligatorisch  8 volle 
Schuljahre;  die  Knabenelementarschule  zählt  19,  die 
Mädchenelementarschule  31  Klassen.  Die  Realschule 
schliesst  an  das  zurückgelegte  5.  Schuljahr  an  ; die  Kna- 
benrealrchule  hat  4 Schuljahre  in  9 Klassen,  die  Mäd- 
chenrealschule 5 Schuljahre  in  8 Klassen.  Für  Schwach- 
begabte Kinder  ist  eine  Speiialklasse  errichtet,  die  im 
Schuljahr  1903/04  36  Schüler  (14  Knaben  und  12  Mädchen ) 
zählte.  Die  Schülerzahl  belief  sich  zu  Ende  dieses  Schul- 
jahres auf : Knabenrealschule  223,  Mädchenrealschule  211, 
Knabenelementarschule  597,  Mädchenelementarschule  669, 
Steigschule  (Abteilung  der  Elementarschule)  481,  Spezial- 
klasse 24,  zusammen  2208.  Dazu  kamen : Schüler  der 
obligatorischen  Fortbildungsschule  49,  der  gewerblichen 
Fortbildungsschule  206,  der  Töchterfortbildungsschule  214. 
Die  Zahl  der  Lehrkräfte  betrug:  an  der  Knabenrealschule 
10,  ander  Mädchenrealschule  7,  an  der  Knabenelementar- 
schule  12,  an  der  Mädchenelementarschüle  10,  an  der 
Steigschule  7,  an  der  Spezialklasse  2.  Dazu  kommen 
14  Arbeitslthrerinnen  für  den  Arbeitsunterricht  der  Mäd- 
chen auf  den  verschiedenen  Srhulstufen.  Der  Unterricht 
an  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  wird  durch  2 
Elementarlehrer  erteilt;  an  der  gewerblichen  Fortbil- 
dungsschule unterrichten  14.  an  der  Töchterfortbildungs- 
schule 6 Lehrer  und  5 Lehrerinnen.  Diesen  verschiede- 
nen Schulanstalten  stehen  5 zweckentsprechende  Schul- 
häuser zur  Verfügung,  von  denen  die  zwei  letzterrichteten, 
das  grosse  Elementarschulgebäude  auf  dem  Emmersberg 
und  das  Mädchenschulhaus  auf  der  Steig,  auch  mit 
Schulbädern  versehen  sind.  Für  den  Turnunterricht  sind 
3 guteingerichtete  Turnhallen  vorhanden.  Lehrmittel- 
sammlungen und  Schulbibliotheken  sind  in  gutem  Stand. 

Die  beiden  freiwilligen  Fortbildungsschulen  der  Stadt 
sind  die  gewerbliche  und  die  Töchterforlbildungsschule. 
Beide  werden  auch  vom  Kanton  und  dem  Bund  unter- 


Haui zum  »Ritter»  in  SchafThausen. 


stützt.  In  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  wird  Un- 
terricht erteilt  Im  Freihand-,  geometrischen,  Projektions-, 
mechanisch-technischen,  bautechnischen  und  Planzeich- 
nen, im  Modellieren,  gewerblichen  und  geometrischen 
Rechnen,  im  Schreiben,  in  Vaterlandskunde,  Buchfüh- 
rung und  Geschäftsaufsätzen,  in  gewerblicher  Physik  und 
Chemie,  in  Algebra,  Festigkeitslehre  und  Französisch. 
Der  Unterricht  der  Töchterfortbildungsschule  erstreckt 
sich  zur  Zeit  auf  folgende  Fächer : a)  Kaufmännische  Ab- 
teilung: Buch-  und  Geschäftsführung,  Rechnen  und  Ge- 
schäftsbriefe, Französisch,  Englisch,  Schreiben  und  Steno- 
graphie ; b)  Hauswirtschaftliche  Abteilung : Weissnähen, 
Kleidermachen,  Kochen  und  Haushaltungskunde.  Fakul- 
tativ ist  an  den  städtischen  Schulen  auch  der  Handfer- 
tigkeitsunterricht für  Knaben  eingeführt.  Die  Gemein- 
nützige Gesellschaft  Schaffhausen  hat  die  Ferienversor- 
gung armer  Kinder  mit  grossem  Erfolg  übernommen  und 
auf  dem  Reiat  bei  Büttenhard  ein  vortrefflich  gelegenes 
Ferienheim  eingerichtet.  Die  Kleinkinderschulen  sind 
Gründungen  von  gemeinnützigen  Vereinigungen ; sie 
stehen  nicht  direkt  unter  der  Aufsicht  der  Erziehungs- 
behörden, erhalten  aber  von  der  Stadt  eine  bescheidene 
finanzielle  Unterstützung. 

Die  Stadt  SchafThausen  verfügt  über  einen  Schulfonds 
im  Betrag  von  etwa  428  000  Fr.  Die  Gesamtausgaben  für 
das  Schulwesen  beliefen  sich  im  Jahr  1903  auf  202  245  Fr. 

Für  das  kaufmännische  Bildungswesen  sorgt  mit  Un- 
terstützung des  Bundes,  des  Kantons  und  der  Stadt  die 
Handelsschule  des  kaufmännischen  Vereins  Schaffhausen. 
Sie  unterrichtet  ihre  Schüler  nach  einem  bestimmten 
Lehrplan  in  6 aufeinander  folgenden  Semesterklassen  mit 
je  6 Wochenstunden  und  steht  unter  der  Aufsicht  einer 
vom  Kaufmännischen  Verein  gewählten  Unterrichtskom- 
mission, in  der  auch  die  Behörden  vertreten  sind.  Zu 
den  obligatorischen  Fächern  kommen  verschiedene  fakul- 
tative Facher  (Italienisch,  Kalligraphie,  Stenographie, 
Maschinenschreiben  u.  s.  w.).  An  dieser  Unterrichtsanstalt, 
die  einem  wirklichen  Bedürfnis  in  erfolgreichster  Weise 
entspricht,  wirken  gegenwärtig  14  verschiedene  Lehrer. 
Seit  4 Jahren  werden  alljährlich  im  Frühjahr  kaufmän- 
nische Lehrlingsprüfungen  nach  den  Bestimmungen  des 
schweizerischen  kaufmännischen  Vereins  durchgeführt. 

Als  weitere  Unterrichtsanstalt  ist  zu  erwähnen  die  Mu- 
sikschule am  Imthurneum.  Sie  wird  geleitet  vom  Vor- 
stand der  Im- 
thurn 'sehen 
Stiftung,  die 
durch  den 
Schaffhauser 
J.  C.  Imthurn 
in  London 
« zur  Förde- 
rung ästhe- 
tischer und 
wissenschaft- 
licher Bil- 
dung» ins  Le- 
ben gerufen 
worden  ist 
und  die  sich 
vor  Allem 
dorch  die  He- 
bung des  mu- 
sikalischen 
Lebens  in 
Schaffhausen 
grosse  Ver- 
dienste er- 
worben hat. 

An  der  Musik- 
schule wirken 
verschiedene 
vortreffliche 
Lehrer  und 
Künstler.  Sie 
wird  vom 
Kanton  und 

von  der  Stadt  finanziell  unterstützt  u.  ermöglicht  es  auch 
weniger  bemittelten  Schülern,  für  ein  bescheidenes  Schul- 
geld einen  mustergilligen  Musikunterricht  zu  gemessen. 
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Von  den  Bibliotheken  sind  in  erster  Linie  za  nennen : 
1.  Die  im  Jahr  1636  gegründete  Stadtbibliothek  Schaff- 

hausen.  Sie  ist 
eine  öffentliche 
Bibliothek  von 
wissenschaftli- 
chem Charak- 
ter, Eigentum 
der  Stadt  Schaff- 
hausen  u.  wird 
durch  eine  vom 
Grossen  Stadt- 
rat ernannte  Bi- 
bliothekkom- 
mission  geleitet. 
Ihre  Bändezahl 
beläuft  sich  auf 
etwa  40  000.  Sie 
besitztauch  eine 
Anzahl  zum  Teil 
sehr  wertvoller 
Handschriften 
u.  Inkunabeln. 
Die  Benutzung 
ist  jedem  Ein- 
wohner der 
Stadt  gestattet ; 
aber  auch  den 
Einwohnern  des 
Kantons  u.  Aus- 
wärtigen gegen- 
über zeigt  die 
Verwaltung  der 
Bibliothek  das 
bereitwilligste 
Entgegenkom- 
men. Die  Be- 
nutzung von  Seile  des  Publikums  steigert  sich  von  Jahr 
zu  Jahr.  2.  Die  Ministerialbibliothek.  Sie  ist  gleichsam 
die  Fortsetzung  der  Bibliothek  des  früheren  Klosters  Aller- 
heiligen zu  Schaffhansen,  jetzt  die  Bibliothek  der  Geistlich- 
keit des  Kantons  Schaflhausen.  Sie  besitzt  ebenfalls  eine 
Anzahl  von  wertvollen  Manuskripten  und  Inkunabeln  und 
berücksichtigt  in  ihren  Neuanschaffungen  vornehmlich 
die  Gebiete  der  Theologie  und  Philosophie.  Sie  steht  un- 
ter der  Leitung  des  Konventes  der  Geistlichkeit  des  Kan- 
tons und  wird  durch  die  Beiträge  der  Geistlichen  ver- 
mehrt; steht  den  Pfarrern  des  Kantons  offen,  zeigt  sich 
aber  auch  andern  Benutzern  gegenüber  sehr  liberal.  Sie 
hat  übrigens  ausschliesslich  den  Charakter  einer  wissen- 
schaftlichen Bibliothek. 

Nicht  unbeträchtliche  Bibliotheken  besitzen  auch  die 
Regierung  des  Kantons,  das  Obergericht,  das  Staatsarchiv, 
das  eine  besondere  Erwähnung  verdient  wegen  seines 
überaus  reichen  und  in  vortrefflicher  Weise  geordneten 
mittelalterlichen  Urkundenmaterials,  ferner  verschiedene 
Vereine,  wie  der  historisch  - antiguarische  Verein,  die 
naturforschende  Gesellschaft,  der  Juristen  verein,  kanto- 
nale Oftiziersverein,  Gewerbeverein;  der  letztere  hat  ein 
eigenes  Lesezimmer  eingerichtet.  Dem  grossen  Publikum 
dienen  mehrere  Leihbibliotheken,  Lesegesellschaften,  die 
SonntagBlesesäle  für  Arbeiter,  der  Arbeiterbildungsverein 
etc.  Die  Kasinogesellschaft  legt  in  ihrem  Lesezimmer  eine 
grosse  Anzahl  politischer  und  wissenschaftlicher  Zeitungen 
auf  und  steht  mit  den  ähnlichen  Gesellschaften  der  an- 
dern Schweizerstädte  in  Verbindung.  Von  wissenschaft- 
lichen Vereinen  sind  hervorzuheben  der  historisch -anti- 
quarische Verein,  der  von  Zeit  zu  Zeit  als  wissenschaft- 
liche Publikation  die  lieiträge  zur  vaterländischen  Ge- 
schichte (bis  jetzt  erschienen  7 Hefte)  und  in  Verbindung 
mit  dem  Kunstverein  Nevjahrsblüiter  geschichtlichen  und 
kunstgeschichtlichen  Inhalts  herausgibt;  er  besitzt  eine 
wertvolle  Sammlung  von  Altertümern,  die  gegenwärtig 
im  Gebäude  der  Stadtbibliothek  aufgestellt  ist.  Ferner  die 
Museumsgesellschaft,  die  Eigentümerin  des  sehr  reich- 
haltigen und  interessanten  naturhistorischen  Museums, 
die  naturforschende  Gesellschaft,  der  Kunstverein  mit 
einer  zwar  kleinen  aber  sehenswerten  Sammlung  von  Ge- 
mälden, Skulpturen  und  Kupferstichen  im  Imthurneum. 
Diese  drei  Sammlungen  sind  gegenwärtig  in  durchaus 


unzureichenden  Lokalitäten  aufgestellt;  wenn  das  eifrige 
Bestreben  der  interessierten  Kreise,  für  sie  ein  neues,  ge- 
meinsames und  zweckentsprechendes  Ausstellungsgebäude 
zu  erlangen,  ln  Erfüllung  geht,  dann  erst  weraen  diese 
Sammlungen  der  Stadt  SchafTnausen  zu  ihrer  vollen  Wir- 
kung kommen.  Eine  kleine  Sammlung  von  Altertümern 
besitzt  auch  das  Staatsarchiv  im  « Onyxgewölbe  »,  dessen 
berühmtestes  Kabinettstück  der  « Schaflhauser  Onyx  >, 
eine  prächtige  antike  Gemme  in  sehr  wertvoller  Gold- 
fassung  aus  dem  14.  Jahrhundert,  nach  der  Ueberlieferung 
ein  Beutestück  aus  der  Schlacht  bei  Grandson,  ist.  Be- 
stimmte wissenschaftliche  Ziele  und  Bildungszwecke  ver- 
folgen auch  der  Juristenverein,  die  kantonale  ärztliche 
Gesellschaft,  die  medizinisch -pharmazeutische  Gesell- 
schaft, der  kaufmännische  Verein,  dessen  Handelsschule 
bereits  erwähnt  worden  ist  Von  musikalischen  Vereini- 
gungen ist  vor  allem  hervorzoheben  das  Musikkollegium, 
aas  alljährlich  eine  Anzahl  bedeutender  Abonnements- 
konzerte im  Imthurneum  veranstaltet,  die  Stadtmusik 
SchaiThausen  und  eine  grössere  Anzahl  von  Gesangverei- 
nen. 

Von  politischen  Zeitungen  erscheinen  in  Schaflhausen 
und  dem  benachbarten  Neuhausen  das  Tageblatt,  das  In- 
telligenzblatt und  das  Echo  vom  Rheinfall,  welch’  letz- 
teres in  erster  Linie  die  Interessen  der  Arbeiterschaft 
vertritt.  Alle  drei  werden  täglich  ausgegeben.  Zeitungen 
katholischer  Richtung  sind  Der  Arbeiter  und  die  Schaff  - 
hauser  Zeitung  (letztere  erst  seit  Dezember  1904i.  Als  Fach- 
zeitung wird  in  Schallhausen  herausgegeben  die  Schwei- 
zerische Milchzeitung.  Für  die  amtlichen  Publikationen 
gibt  die  Staatskanzlei  wöchentlich  einmal  das  Amtsblatt 
des  Kantons  Schaff  hausen  heraus;  in  seinen  Deilagen 
enthält  es  die  Protokolle  der  Sitzungen  des  Grossen  Rates 
und  des  Begierungsrates.  [Prof.  Dr.  K.  1Irnki.no.] 

Organisation  der  Veruxätung.  Die  innere  Einrichtung 
der  Gemeinde  stützt  sich  auf  die  Kantonsverfassung,  das 
Gemeindegesetz  vom  9.  Juli  1892,  die  Gemeindeverfassung 
vom  8.  April  1894  und  die  Bürgerordnung  vom  14.  Juli 
1895.  Die  Einwohnergemeinde  ist  die  öffentlich-rechtliche 
Korporation  für  örtliche  Zwecke,  und  es  dient  ihre  Or- 
ganisation zur  Ausübung  der  eidgenössischen  und  kan- 
tonalen politischen  Rechte.  Alle  Gemeindeangelegenhei- 
ten, welche  das  Gesetz  nicht  einem  andern  Gemeindever- 
band zuteilt,  gehören  in  den  Wirkungskreis  der  Ein- 
wohnergemeinde. Stimmberechtigt  in  derselben  sind  die 
im  Genuss  des  Aktiv  bürg  errechts  befindlichen  ortsansäs- 
sigen Bürger  und  die  kantonalen  und  schweizerischen 
Niedergelassenen.  Die  Organe  der  Gemeinde  sind  : die 
Gemeindeversammlung,  der  Einwohnerausschuss  (fakul- 
tativ in  den  Gemeinden)  und  der  Gemeinderat  Als  Haupt- 
geschäfte der  Gemeindeversammlung  in  innern  Angele- 
enheiten  sind  zu  nennen  : die  Wahlen  der  Mitglieder 
es  Gemeinderates,  des  Einwohnerausschusses  und  der 
Ortsschulbehorde.  wie  auch  des  Friedensrichters ; die 
Festsetzung  der  jährlichen  Voranschläge  und  die  Abnahme 
der  Jahresrechnungen,  sowie  die  Aufsicht  über  die  Ver- 
waltung des  Gemeindevermögens  ; die  Bewilligung  von 
Steuern  und  neuen  Ausgaben,  die  entweder  eine  einmalige 
Leistung  von  mehr  als  rr.  30  000  oder  eine  jährlich  wie- 
derkehrende von  über  Fr.  2000  verursachen.  Die  erwei- 
terte Gemeindeversammlung  (Zuzug  der  kantonalen  Auf- 
enthalter bezw.  aller  ortsanwesenden  Schweizerbürger) 
ist  das  Organ  für  kantonale  bezw.  eidgenössische  Wahlen 
und  Abstimmungen.  Dem  aus  36  Mitgliedern  bestehen- 
den Einwohnerausschuss  oder  Grossen  Stadtrat  kommt  als 
Hauptaufgabe  die  unmittelbare  Aufsicht  über  den  Gemein- 
dehaushalt  und  die  Amtsverrichtungen  des  Gemeindera- 
tes zu,  wie  auch  die  Vorberatung  aller  an  die  Gemeinde- 
versammlungen gelangenden  Geschäfte.  Er  trifft  sodann 
auch  einige  Wahlen,  von  denen  diejenifen  der  Mitglie- 
der der  Aufsichtskommission  über  die  städtischen  Licht- 
und  Wasserwerke,  der  Kommission  für  Durchführung 
des  Markt-  und  Hansiergeselzes,  der  Elementarlehrer 
und  einzelner  Beamten  hervorzuheben  sind.  Der  Gemein- 
derat oder  Kleine  Stadtrat,  welcher  5 Mitglieder  zählt, 
besorgt  mit  den  ihm  beigegebenen  und  meist  von  ihm 
direkt  gewählten  Beamten  den  gesamten  Haushalt  der 
Einwohnergemeinde.  Einzelne  ihm  zustehende  Obliegen- 
heiten, wie  die  Besorgung  des  Vormundschafts-  und  Tei- 
lungswesens,  der  Flurangelegenheiten,  der  Steuerein- 
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Schätzung  etc.  kann  und  hat  er  besonderen,  aus  seiner 
Mitte  bestellten  Kommissionen  übertragen.  Das  Vermö- 

fen  der  sämtlichen  Gemeindefonds  betrug  am  31.  Dezem- 
er  1903  Fr.  5117183.  Die  Gemeindesteuer  ä 3 ’/oo  vom 
Vermögen  (Fr.  91892035h  ä */«  °/„  von  den  Gütern 
(2  098  899)  und  3%  vom  Einkommen  (Fr.  7 580  15Ü)  lie- 
ferte nach  Abzug  des  dreifachen  Existenzminimums  auf 
jedem  Steuerbetreffnis  (Fr.  15)  und  Zuschlag  der  Perso- 
nal Steuer  für  jeden  männlichen  Einwohner  (Fr.  4)  ein 
reines  Jabreserträgnis  von  Fr.  443  996. 

Die  Bürgergemeinde  ist  die  öffentlich-rechtliche  Kor- 
poration für  den  Bestand  des  ortsbürgerlichen  Organis- 
mus, die  Handhabung  des  bezüglichen  Arinenwesens  und 
für  korporative  Zwecke.  Ihre  Organe  sind  : die  Bürger- 
versamrnlung,  der  Bürgerausschuss  und  der  Bürgerrat. 
Die  Kompetenzen  sind  bezüglich  der  Verwaltung  des  Ver- 
mögens, worauf  sich  neben  der  Besorgung  des  bürgerlichen 
Arrnenwesens  die  Haupttitigkeit  der  Bürgergemeinde  be- 
schränkt, ähnlich  ausgeschieden  wie  bei  der  Einwohner- 
gemeinde. lieber  Neuaufnahmen  von  Bürgern,  die  seit 
1892  wesentlich  erleichtert  worden  sind,  entscheidet  auf 
Begutachtung  durch  den  Bürgerausschuss  die  ßürgerver- 
sammlung,  in  welcher  jeder  ortsansässige,  im  Genuss  des 
Aktivbürgerrechts  befindliche  Bürger  stimmberechtigt  ist. 

In  kirchlicher  Beziehung  zerfällt  die  Stadt  in  3 Kirch- 
gemeinden, welche  die  öffentlich-rechtlichen  Korporatio- 
nen für  die  Besorgung  des  Kirchenwesens  bilden.  Die 
Kirchgemeinden  wählen  ihre  Geistlichen,  ihren  Kirchen- 
stand und  ihre  Angestellten.  [Robert  IIamurr) 

Gesellschaftliche  Verhältnisse,  a)  Zünfte.  Aus  der  Zeit 
der  Zunftveifassung,  welche  im  Jahr  1411  eingeführt 
wurde,  besitzt  Schatlhausen  noch  2 Gesellschaften  und 
10  Zünfte.  Die  erstem,  aus  den  adeligen  Geschlechtern 
gebildet,  führen  den  Namen  « zun  Herren  » und  • zun 
Kaulleuten  *.  Die  letztem,  als  ursprüngliche  Handwerks- 
ionungen, benennen  sich  nach  den  Fischern,  Gerbera, 
Krämern  (zum  « Rüden  »).  Metzgern,  Pfistern  (Bäckern), 
Rebleuten.  Schmieden,  Schneidern,  Schuhmachern  und 
Webern.  Heule  haben  diese  Vereinigungen  jede  politische 
und  gewerbliche  Bedeutung  verloren.  Sie  dienen  nur  noch 
der  Geselligkeit  und  der  ökonomischen  Unterstützung 
ihrer  Angehörigen  sowohl,  als  auch  gemeinnütziger  Be- 
strebungen. Ihr  Vermögen,  dessen  Grundstock  in  der 
Hauptsache  auB  dem  Verkauf  der  Zunfthäuser  (Stuben) 
und  des  Silbergeschirres  besteht,  ist  steueramtlich  ins- 
gesamt zu  Fr.  1 200  000  deklariert.  Es  zerfällt  in  die  Ge- 
sellschafufonds,  aus  deren  Erträgnissen  die  gesellschaft- 
lichen Anlässe  und  die  Beiträge  zu  wohltätigen  und 
gemeinnützigen  Zwecken  bestritten  werden,  und  die 
Spezialfonds.  Aus  den  Zinsen  der  letztem,  die  in  einigen 
Fallen  alte  Stiftungen  sind,  werden  die  Witwen  und 
Waisen,  die  älteren  Genossen  und  ledigen  Töchter,  wie 
auch  unbemittelte  Angehörige  unterstützt  oder  Studierende 
mit  Stipendien  ausgestattet.  Die  Berechtigung  zur  Erwer- 
bung des  Gesellschafts-  oder  Zunftrechts  wird  vererbt  und 
dieses  selbst  erlangt  durch  Entrichtung  der  « Praestanda  » 
oder  des  «Schildgeldes»  (Fr.  10-15).  Aufnahmen  von 
Angehörigen  neuer  Familien  sind  sehr  selten  und  meist 
an  hohe  Einkaufssummen  und  verschiedene  sonstige  Be- 
dingungen geknüpft.  [Kob«rt  Hardrr.) 

b)  Zum  neueren  Vereins-  und  Gesellschafts  wesen  über- 
gehend nennen  wir  — unter  Hückweisung  auf  die  mehr 
Kantonalen  — die  hervorragendsten  Gesellschaften  und 
Vereine,  die  der  Stadt  allein  angehören.  Sowohl  an  Alter 
als  an  Bedeutung  steht  die  liilfsgesellschaft  voran,  deren 
Gründung  in  das  Jahr  1816  zurückreicht  und  die  gegen- 
wärtig ein  Vermögen  von  Fr.  99400  besitzt.  Sie  leistet  be- 
deutende jährliche  Beiträge  an  die  Armen-  und  Kranken- 
pflege und  an  eine  Reihe  von  wohltätigen  Instituten,  wie 
kinderspital,  Krippe,  Asyl  Schönbühl  u.  a.  Sie  hat  1817 
eine  Ersparaiskasse  und  1893  den  Kinderspital  gegründet. 
Gleich  ehrwürdig  steht  neben  ihr  der  Verein  zur  Unter- 
stützung bürgerlicher  Blinder  und  Augenkranker,  der 
1904  seinen  $J.  Jahresbericht  herausgegehen  hat,  damals 
76  Mitglieder  zählte  und  ein  reines  Vermögen  von 
Fr.  115  457  hatte.  Seit  mehreren  Jahren  werden  auch 
nicht-bürgerliche  Einwohner  berücksichtigt.  Der  Verein 
hat  eine  Augenklinik  eingerichtet  und  verabreicht  schöne 
Unterstützungen  an  Blinde.  Unter  den  Vereinen  von  all- 
gemein-volkswirtschaftlicher Bedeutung,  zu  welchen  die 


verschiedenen  Versicherungsanstalten  und  Sparvereine 
gehören,  wirkt  die  schon  1855  gegründete  « Biene » noch 
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heute  sehr  wohltätig  ; ebenso  die  Ersparaiskasse  der  Hilfs- 
gesellschaft  und  die  Spar-  und  Leihkasse  Schatlhausen.  An 
sie  reihen  sich  die  verschiedenen  Witwen-  und  Waisenkas- 
sen, der  allgemeine  Lebensmittelverein  (1854), der  Konsum- 
verein (18/3)  und  der  Verein  zur  Erstellung  billiger 
Wohnhäuser  (1892).  Eine  weiteren  Klasse  bilden  die  Vereine 
für  Kleinkinderbewahranstalten  und  Kindergärten  (1875), 
der  Verein  für  Ferienversorgung  armer  kränklicher  Schul- 
kinder (1879)  mit  einem  Ferienheim  bei  Büttenhard,  jetzt 
unter  der  Protektion  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
stehend  ; ferner  der  Marthaverein  mit  dem  Mädchenheim 
(1892),  der  Verein  gegen  die  Tierquälerei  (1863),  für  Vogel- 
schutz etc.  Unter  den  Vereinen  religiös-kirchlicher  Natur 
datieren  die  ältesten,  nämlich  die  Bibel-  und  die  Missions- 
esellschaft,  schon  aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhun- 
erts  (s.  die  geschichtlichen  Darstellungen  von  Kirchhofer 
und  Beck).  Von  hervorragender  Bedeutung  ist  die  1873 

Iegründete  Evangelische  Gesellschaft  mit  ihren  Werken 
Vereinshaus  mit  Hospiz,  Bücherdepot  und  Asyl  Schön- 
iühl).  Den  Vereinen  zu  allgemeinen  und  speziellen  Bil- 
dungszwecken, die  im  Art.  Kanton  Schaffhai  sen  bereits 
erwähnt  worden  sind,  und  denen  wir  noch  den  deutschen 
Arbeiterbildungsverein  und  die  zahlreichen  Lesezirkel  der 
Stadt  beigesellen,  reihen  wir  diejenigen  an,  welche  sich 
die  Erhaltung  der  schatThauserischen  Altertümer  zum  Ziel 
gesetzt  haben,  unter  welchen  der  1840  gegründete  Munot- 
verein  besonders  erwähnt  werden  muss.  Von  den  vor- 
wiegend die  Geselligkeit  pflegenden  Vereinen  ist  der  äl- 
teste die  • Gesellschaft  der  Freunde  ».  jetzt  Kasino-Gesell- 
schaft genannt;  ihre  Gründung  fällt  in  das  Jahr  1806. 
Die  Geselligkeit,  wie  sie  ia  in  dem  alten  behäbigen  Bürger- 
tum der  Städte  ihre  wohligste  Blüte  trieb,  wird  von  aem 
Schstlhauser  Bürger,  dessen  Stadt  auch  im  Aeusseren 
noch  jenen  alten  gemütlichen  Charakter  trägt,  heute  noch 
mit  besonderer  Liebe  gepflegt,  wovon  die  sommerlichen 
Abendunterhaltungen  auf  der  Munotzinne  das  schönste 
Zeuenis  ablegen.  (br.  c a.  BacstdlsJ 

Wohlfuhrlseinrichlumjen.  Dass  auch  in  dieser  Be- 
ziehung die  Stadt  nicht  stiefmütterlich  bedacht  ist,  hat 
schon  der  rasche  Blick  auf  das  Schaflhauser  Vereins- 
wesen zu  erkennen  gegeben.  Wir  nennen  zuerst  die  bür- 
gerlichen Anstalten  dieser  Art.  Die  älteste  Stiftung  ist  der 
BürgerBpital,  der  in  der  Reformationszeit  sein  früheres 
notdürftiges  Lokal  mit  dem  ehemaligen  Frauenkloster 
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St.  Agnes  vertauschte,  wo  er  sich  immer  häuslicher  ein- 

Serichtet  hat.  In  der  reichdotierten  Anstalt  (Fr.  1 640  000 
äpital  mit  900  ha  Waldung)  finden  die  armen  und  kran- 
ken Bürger  der  Stadt  Unterkunft  und  Pflege.  Gegen  Be- 
zahlung eines  gewissen  Betrsges  können  auch  Pfründer 
in  einer  besonderen  Abteilung  des  Spitals  Aufnahme  fin- 
den. Ebenfalls  aus  ältester  Zeit  (dem  13.  Jahrhundert) 
stammt  das  Armenhaus  auf  der  Steig  (ehemals  Sooder- 
■iechenhaus,  besonders  Asyl  für  Aussätzige).  Heute  ist 
es  vorzugsweise  bestimmt  zur  Aufnahme  solcher  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechts,  die  an  unheilbaren  Ge- 
brechen leiden  und  bei  ihren  Angehörigen  nicht  wohl 
verpflegt  werden  können.  Ein  Werk  aus  dem  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts,  welchem  der  treffliche  Christoph 
Jeiler  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
durch  die  Erbauung  des  zum  Waisenhaus  bestimmten 
späteren  Gymnasiums  in  der  Bheinstrasse  kräftig  vor- 
gearbeitet hatte,  das  aber  der  Unverstand  und  Neid  seiner 
Mitbürger  damals  noch  nicht  gelingen  liess,  ist  das  Waisen- 
haus an  der  Bosengasse,  welches  hauptsächlich  durch  die 
Bemühungen  de«  hervorragenden  Bürgermeisters  Franz  von 
Meyenburg  für  die  bürgerlichen  Waisenkinder  eingerich- 
tet und  endlich  1822  eröffnet  worden  ist.  Elin  gründlicher 
Umbau  im  Jahr  1895  hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass 
das  SchatThauser  Waisenhaus  jetzt  als  eine  Musteranstalt 
bezeichnet  werden  darf,  mit  welcher  seit  1873  auch  eine 
Pflegeanstalt  für  Kinder  von  1-8  Jahren  in  einem  nahe- 
gelegenen  besonderen  Hause  in  Verbindung  steht.  Die 
neueste  bürgerliche  Gründung  ist  das  1900  erbaute  präch- 
tige Bürgerheim,  eine  auf  dem  Emmersberg  sehr  schön 
gelegene  Anstalt,  in  welcher  alleinstehende  und  betagte 
Bürger  and  Bürgerinnen  gegen  eine  massige  Einzahlung 
ein  in  jeder  Beziehung  angenehmes  Heim  finden  können. 
Weitere,  nicht  bloe  Burgern,  sondern  auch  Niederge- 
lassenen zugängliche  Anstalten  sind:  1)  Das  sog.  Teil- 
haberinstitut,  eine  Art  Krankenkasse.  Zum  Beitritt  sind 
verpflichtet  alle  in  Schaffhausen  wohnenden,  bei  Ein- 
wohnern der  Stadt  in  Dienst  oder  Arbeit  stehenden  Dienst- 
boten, Arbeiter,  Gehilfen  und  Lehrlinge  beiderlei  Ge- 
schlechts. Im  ferneren  können  dem  Institute  beitreten 
solche  unbemittelte  unverheiratete  Einwohner,  die  ganz 
allein  stehen,  sowie  arme  Einwohner,  welche  die  not 
wendige  Pflege  bei  ihren  Angehörigen  nicht  erhalten  oder 
durch  eigene  Mittel  sich  nicht  ver«chsffen  können.  Mit 
der  erfolgten  Aufnahme  erlangen  die  Betreffenden  im  Fall 
der  Erkrankung  das  Hecht  zur  unentgeltlichen  Behand- 
lung und  Verpflegung  im  Kantonsspital.  Solche  Kranke, 
welche  nicht  in  den  Spital  eintreten  wollen,  Anden  unent- 
geltliche Behandlung  durch  den  Stadtarzt(die  Medikamente 
inbegriffen).  Die  Beiträge  betragen  monatlich  80  Happen 
für  die  männlichen  und  60  Rappen  für  die  weiblichen 
Teilhaber.  2)  Die  Marienstiftung,  welche  sich  auf  einen 
SUftungaakldes  1899  verstorbenen  Fabrikanten  Max  Braun 
zur  Friedau  in  Scbaffhausen  gründet.  Die  Stiftungsurkunde 
bezeichnet  als  Zweck  der  Stiftung : Errichtung  einer  Er- 
holungsstation  für  arme  weibliche  Rekonvaleszenten  und 
mittellose  Wöchnerinnen  nach  ihrem  Wochenbett,  sowie 
eines  Asyls  für  arme  arbeitsunfähige  weibliche  und  männ- 
liche Dienstboten.  Die  segensreich  wirkende  Anstalt  steht  i 
seit  dem  Jahr  1901  im  Betrieb.  Dazu  kommen:  3)  das  | 
Madcheninstitut  im  Kloster,  gestiftet  1811  durch  einen  i 
Verein  von  10  Damen,  von  denen  ursprünglich  je  eine 
Unterhalt  und  Bekleidung  eines  Mädchens  auf  sich  nahm 
(daher  10  Kinder).  Die  armen,  verwaisten  oder  verwahr- 
losten Mädchen,  die  hier  Unterkunft  und  Erziehung  fin- 
den, werden  neben  der  Schule  zu  häuslichen  Arbeiten 
heraogezogen  und  in  weiblichen  Handarbeiten  unter- 
richtet. 4)  Die  1874  eröffoete  Kinderkrippe,  welche  eben- 
falls durch  die  Privatwohltätigkeit  unterhalten  und  unter 
Aufsicht  des  Krippenvereins  durch  eine  Diakonisse  gelei- 
tet wird.  Dass  auch  der  Kinderapita!  und  das  Asyl  Schön- 
bühl, welche  schon  im  Art.  K antos  Sciiakkhalsen  Er- 
wähnung fanden,  in  erster  Lioie  der  Stadt  zu  gute  kom- 
men, bringt  ihre  Lage  mit  sich ; sie  werden  aber  auch 
wesentlich  durch  die  städtische  Einwohnerschaft  erhalten. 
Noch  andere  segensreich  wirkende  Institute  sind  : die 
Kaffeehallen,  von  denen  vier  durch  die  « Gesellschaft  für 
schaffhauserische  Kaffeehallen  » eingerichtet  worden  sind; 
die  Sonntagslesesäle  mit  Vorträgen  für  Knaben  und  er- 
wachsene Arbeiter,  ebenfalls  von  einem  Verein  geführt; 


I das  Mädchenheim,  1893  vom  Marthaverein  gestiftet  and 
geführt ; das  evangelische  Vereinshaus  zur  Kronenhalle 
mit  Hospiz,  Schriftendepot  und  Leihbibliothek ; das  ka- 
tholische Vereinshaus  im  Fäsenstaub ; die  Gemeinde- 
krankenpflege  in  der  Stadt  und  auf  der  Steig,  durch 
Frauen  kranken  vereine  unterhalten  und  geleitet;  die 
Krankenkost,  durch  die  Hi Ifsgeseli schaft  an  Rekonvales- 
zenten gespendet  etc.  Endlich  seien  noch  einige  kleinere 
wohltätige  Stiftungen  genannt,  die  in  öffentlicher  Ver- 
waltung stehen : die  önwohnergemeinde  verwalte!  den 
Peyerfonds  für  Arme,  den  Schlumbergerfoods  für  arme 
Angenkranke,  den  Krankenfonds  der  Bauamtsarbeiter, 
die  Unteretutzungskasse  der  Feuerwehr.  Die  ßürgerge- 
meinde  verwaltet  den  Armensäcklelofoods.  den  Stiftung*  - 
fonda  für  technische  Studien,  den  Sealsfield'scheo  Stif- 
tungsfonds,  das  David  Peyer'sche  Legat  and  das  Schalch  - 
sehe  Legat  für  Arme.  Vergl.  Keller,  Karl.  Die  WohUalig- 
keitsanstalten  der  Stadt  Schaff  hauten.  {Neu)  ahrsblatt 
der  Hilfsaesellschaft  Zürich  18^9  und  1880);  Keiler,  K.. 
und  J.  /.  Buger.  Kurze  Geschichte  des  Waisenhau- 
ses der  Stadt  Schaffhausen . Schaffhausen  1872;  Har- 
der. H.  W.  Das  Sondersiechen  haus  und  die  Dreikönigs- 
kirche auf  der  Steig  (in  den  Schaffhauser  Beiträgen. 
III.  1874).  (Stsdtral  Ta.n.mih  und  lir.  C.  A.  B«chtou>  J 

Geschichtliches.  Die  Geschichte  der  Stadt  Schaffhausen 
ist  im  wesentlichen  identisch  mit  der  Geschichte  des 
Kantons,  weshalb  wir  auf  diese  verweisen.  Nur  bezüglich 
des  jeweiligen  Gesamtbildes  der  Stadt  in  den  einzelnen 
Perioden  sei  dieser  noch  eine  besondere  Betrachtung  ge- 
widmet. 

Was  zunächst  das  äussere  Stadtbild  betrifft,  so  ist  die 
ursprüngliche  Stadt  jedenfalls  zwischen  der  sog.  Bach- 
brücke und  dem  Vierrohrigenbrunnenplatz  (Haus  zur 
Wage)  zu  suchen ; an  beiden  Endpunkten  waren  noch 
lange  die  alten  Tore  zu  erkennen.  Die  alte  Stadt  muss 
ein  Rechteck  gebildet  haben,  weiches  von  der  « Vorder- 
I gasse»  durchzogen  war.  Südl.  dieser  ältesten  Anlage  erho- 
ben sich  die  umfangreichen  Gebäude  des  Klosters  Aller- 
heiligen mit  dem  Münster  und  ö.  stand  das  Kloster 
St.  Agnes.  Iin  13.  Jahrhundert  folgte  dann  eine  bedeu- 
tende Erweiterung  : die  Oberstadt  mit  dem  Obertorturm, 
der  vicus  textorum  (Webergasse),  die  Klöster  St.  Agnes 
und  Allerheiligen  werden  in  die  Umwallang  hereingezo- 
gen ; durch  Anlage  der  «Neustadt*  kommt  auch  die 
«Grub»  (Rheinslrasse)  zur  Stadt,  und  der  Rhein  wird 
Stadtmark  gegen  Süden.  Im  14.  Jahrhundert  setzt  sich 
die  Erweiterung  fort:  die  Unterstadt  erhält  im  « Schwar- 
zen Tor»  ihren  Abschluss;  der  alte  Zwinghof  (an  der 
Stelle  des  heutigen  Munot)  wird  zur  Stadt  gezogen ; die 
« äussere  Vorstadt » mit  dem  » Neuen  Turm  * (jetzt  Sch  wa- 
bentorturm)  entsteht  (etwa  1370).  Dadurch  hatte  die 
Stadtmauer  bereits  im  allgemeinen  den  Umfang  erreicht, 
welchen  sie  noch  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hatte. 
Die  Neubauten,  welche  ein  verheerendes  Brandunglück 
nötig  machte,  das  am  5.  Mai  1372  zwei  Drittel  der  Häuser  in 
wenigen  Standen  zerstörte,  führten  keine  wesentlichen  Ver- 
änderungen in  der  allgemeinen  Physiognomie  der  Stadt 
herbei.  Doch  kamen  an  der  Stadthefestigung  während 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  noch  bedeutendere  Ergän- 
zungen nnd  Verstärkungen  hinzu,  wie  die  charaktervollen 
Torbauten  beim  Schwabentor  und  ganz  besonders  der 
neue  Munot,  der  1564-1585  erbaut,  aber  bald  als  unzu- 
länglich erkannt  wurde,  was  zur  Zeit  des  30jährigen 
Krieges  die  grossartigsten  Befestigungspläne  weckte,  die 
aber  angesichts  des  westfälischen  Friedens  wieder  auf- 
gegeben  wurden.  Endlich  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts sprengte  der  laute  Ruf  nach  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs auch  in  Schaffhausen  Schritt  für  Schritt  den 
Mauergürtel.  Von  der  Mauer  haben  sich  nur  noch  wenige 
Ueberreste  erhalten,  während  der  Munot  unangetastet 
geblieben  ist  und.  von  Stadtrat  und  Munotverein  treulich 
gehütet  und  gepflegt,  immer  noch  das  malerische  Wahr- 
zeichen der  Stadt  bildet. 

Von  der  Gründuog  des  Klosters  Allerheiligen  an  (1C50) 
stand  ohne  Zweifel  das  kirchliche  Leben  im  Vordergrund, 
umsomehr  als  zum  Kloster  Allerheiligen  noch  andere 
Klöster  und  eine  Menge  Kirchen  und  Kapellen  hinxntra- 
ten.  In  seiner  Blütezeit,  die  freilich  nicht  lange  dauerte, 
zählte  Allerheiligen  300  Bewohner.  Der  Abt  war  auch 
Herr  der  Stadt.  Unter  der  Aegide  des  Klosters  wnchs 
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dann  ein  zahlreicher  Mlnisterialadel  heran,  der  im  13. 
Jahrhondert  in  Verbindung  mit  den  mercatores,  der  Bür- 
gerschaft im  engeren  Sinn,  sich  allmilig  von  der  äbti- 
•chen  Herrschaft  emanzipierte,  wodurch  das  Rittertum 
als  zweiter  Hauptfaktor  im  Bilde  des  städtischen  Lebens 
hervortrat.  Den  Höhepunkt  erreichte  dieses  Element  in 
der  österreichischen  Zeit  (1330-1415),  und  zwar  um  so 
leichter,  als  im  angrenzenden  Hegau  eine  zahlreiche 
Reichsritterschaft  ihre  Sitze  hatte,  aie  mit  den  österrei- 
chischen Herzogen  immer  gern  in  der  nahen  Reichsstadt 
tierte.  Aber  schon  gegen  Ende  dieser  Zeit  wusste  sich 
aufstrebende  Gewerbe,  welches  den  Grundstock  der 
Bürgerschaft  repräsentierte,  durch  Ertrotzung  der  Zunft- 
verfassung die  ihm  gebührende  Geltung  zu  verschaffen, 
so  dass  im  15.  Jahrhundert  die  Reichsstadt  Schaffhausen 
das  getreue  Bild  eines  rührigen,  ln  Arbeit  und  Handel 
tätigen  und  eines  schönen  Wohlstandes  sich  erfreuenden 
Bürgertums  darstellte,  wozu  der  neue  Adel,  d.  h.  die 
durch  Reichtum  hervorragenden  «Geschlechter»,  den 
äusseren  Glanz  hinzufügte.  Diesem  Bürgertum  fehlte 
auch  der  kriegerische  Sinn  nicht,  der  besonders  durch 
die  Loslösung  von  Oesterreich  und  den  damit  verbunde- 
nen Frontwechsel  der  umwohnenden  Ritterschaft  stets 
wach  erhalten  wurde.  Trotz  dem  Anschluss  an  die  Eid- 
genossenschaft blieb  die  Stadt  das  Zentrum  eines  weit 
ms  Schwabenland  und  in  den  Schwarzwald  hinausrei- 
chenden wirtschaftlichen  Interessenkreises,  der  sich  bis 
in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hinein  in  dem  lebhaften 
Handel  und  Verkehr  kundgab. 

Der  politische  Schwerpunkt  lag  selbstverständlich  seit 
dem  ewigen  Bund  von  1501  jenseits  des  Rhein;  wie 
schon  vorher,  so  nahm  jetzt  die  Stadt  in  noch  erhöhtem 
Grade  als  eidgenössischer  ■ Ort  • an  den  Schicksalen  und 
an  der  Kulturentwicklung  der  Eidgenossen,  besonders 
ihrer  Städte,  teil,  ln  der  kirchlichen  Frage  trat  sie  nach 
längerem  Zaudern  entschieden  der  Reformation  bei  und 
schloss  sich  immer  enger  an  Zürich  an.  Der  reformierte 
Typus  wurde  streng  durchgeführt  nach  seinen  Lichtseiten 
und  Schroffheiten.  Auch  Schaffnausen  machte  in  den 
italienischen  Kriegen  mit  und  teilte  mit  den  Eidgenossen 
Freud  und  Leid.  Die  französischen  Religionskriege  und 
die  Söldnerdienste  an  Frankreich  warfen  ihre  schwarzen 
Schatten  auch  in  unser  Gemeinwesen  hinein;  das  Pen- 
sionenwesen untergrub  des  Bürgers  Vertrauen.  Schon 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zeigten  sich  die  Spuren 
einer  aristokratischen  Tendenz  im  Verfassungsleben.  Der 
Staat  benützte  namentlich  die  von  ihm  beherrschte 
Kirche  zur  Unterdrückung  der  Freiheit  in  dem  durch 
Erwerbung  der  Dorfvoeteien  ihm  zugefallenen  Landge- 
biet, und  allmählig  bildete  sich  jene  Stadtherrschaft  aus, 
in  deren  straffer  Handhabung  Patrizier  und  Plebeier  zur 
Bedrückung  des  Landvolks  wetteiferten,  bis  schliesslich 
im  18.  Jahrhundert  das  Regiment  vollständig  in  der  Hand 
weniger  Familien  lag,  worüber  nicht  nur  der  Hauer  auf 
dem  Land,  sondern  auch  der  Bürger  in  der  Stadt  zu  mur- 
ren begann.  Dies  war  die  Zeit  des  schroffen  Ständeunter- 
schieds.  das  Eldorado  der  Junker  und  Herren,  wobei  der 
französische  Sonnenkönig  manchem  kleinen  Stadtmagi- 
strat als  Vorbild  vorschwebte;  das  parier  fran^ais  war 
die  allein  hoffähige  Sprache,  und  die  französische  Frivo- 
lität galt  als  Gipfel  der  Bildung.  Aber  andererseits  brachte 
diese  Zeit  auch  tüchtige  Staatsmänner  hervor.  Die  poli- 
tische Selbständigkeit,  welche  die  schweizerischen  Kan- 
tonshauptorte in  dem  eidgenössischen  Staatenbund  eifer- 
süchtig bewahrten,  führte  den  Verkehr  mit  Kaisern  und 
Königen  mit  sich,  worin  mancher  dieser  kleinen  Staats- 
männer eine  vortreffliche  Schulung  fand  und  eine  Stär- 
kung des  Selbstbewusstseins  erfuhr,  die  sich  auf  die 
kleine  Stadt  selbst  übertrug.  Dies,  verbunden  mit  der 
Selbstsucht  des  Zunftwesens,  worin  der  gemeine  Bürger 
seinen  Hort  erkannte,  hielt  das  kleine  Staatswesen  bei- 
sammen, bis  die  Stürme  von  aussen  sowohl  das  Junker- 
regiment. das  in  unserer  Stadt  durch  die  zahlreichen 
Adelsgeschlechter  in  besonders  ausgeprägter  Gestalt  zur 
Erscheinung  kam,  wie  auch  die  Protzen  vom  Handwerk 
hinweg  fegte. 

Wir  haben  in  der  Geschichte  des  Kantons  dargestellt, 
wie  die  neuen  Grundlagen,  welche  die  Revolution  von 
1798  schuf,  auch  in  unserm  Staatswesen  im  Anschluss  an 
die  verschiedenen  Phasen  der  allgemeinen  schweizeri- 


schen Entwicklung  sich  durchsetzten,  und  wie  die 
schliesaliche  Umwandlung  des  schweizerischen  Staaten- 
bundes in  einen 
Bundesstaat  u. 
das  dadurch 
herbeigeführte 
Herabsinken 
der  politischen 
Bedeutung  der 
Kantone  sich 
auch  in  Schaff- 
hausen aufs 
stärkste  fühlbar 
machte.  Wie* 
gross  ist  fz.  B. 
der  Unterschied 
zwischen  den 
« Gnädigen  Her- 
ren * des  18. 

Jahrhunderts  u. 
den  Regierungs- 
räten der  Gegen- 
wart! Auch  der 
Ständeunter- 
schied ist  gefal- 
len ; der  Name 
«Junker»,  der 
in  der  Restaura- 
tionszeit noch 
eine  Nachblüte 
erlebte,  ist  defi- 
nitiv zum  Spott- 
namen gewor- 
den. Schon  da- 
durch ist  die 
Physiognomie  der  Stadt  Schaffhausen  eine  total  andere 
geworden.  Aber  auch  der  Unterschied  im  Bildungsstand 
und  in  der  Lebensweise  ist  im  Schwinden  begriffen.  Die 
allgemeine  Bildung  ist  durch  die  rasch  ansteigende 
Blute  des  Unterrichtswesens  bei  allen  Bevölkerungsklas- 
sen eine  viel  umfassendere  geworden.  Der  Antagonismus 
zwischen  Stadt  und  Land  besteht  nicht  mehr.  Die  alten 
städtischen  Bürgergeschlechter  sind  in«  Aussterben  be- 
griffen ; der  Charakter  Schaffhausens  als  einer  Grenz- 
stadt hat  eine  zahlreiche  fremde  Bevölkerung  herbeigezo- 
gen, deren  Verschmelzung  mit  den  alten  Bürgern  durch 
Erleichterung  der  Aufnahmebedingungen  Vorschub  ge- 
leistet wird.  Die  Stadt  hat  neue  Bahnen  eingeschlagen, 
und  die  hervorstechendsten  Züge  in  ihrer  heutigen  Phy- 
siognomie sind  Industrie,  Handel  und  Verkehr.  Diese 
mit  allem  Pleiss  zu  fordern,  wozu  schon  die  geogra- 
phische Lage  auffordert,  wird  von  der  jungen  Genera- 
tion je  länger  je  besser  als  ihre  erste  Lebensbedingung 
erkannt;  möge  die  sprichwörtlich  gewordene  • Schaff- 
hauaer  Gemütlichkeit » sich  diesen  Bestrebungen  nicht 
als  ein  allzu  schweres  Gewicht  an  die  Fersen  hängen! 
Mögen  aber  auch  andererseits  die  alten  Anziehungs- 
punkte, wie  der  schöne  Rhein  mit  seinem  weltbe- 
rühmten Fall,  treulich  festgehalten  und  nicht  selbst- 
mörderisch den  neuen  Zielen  zum  Opfer  gebracht 
werden  ! [Dr.  C a.  B*chtoi.d  ] 

SCHAFGRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Imboden). 
•2766  und  9495  m.  W.-O.  gerichteter  und  nach  der  S.- 
Selte  scharf  abfallender  Kamm  in  der  Ringelspitzkette 
der  Sardonagruppe.  Im  N.  liegt  das  schutterfüllte  Ochsen- 
thäli  der  Alp  Rarouz,  im  W.  (unter  »dem  Taminserglet- 
scher)  der  Augstberg  mit  dem  Quellkessel  des  Lawoi- 
baches,  im  S.  die  Gross-  und  Hinteralp  von  Tamins  und 
im  0.  endlich  das  freundliche  Kunkelspassthal  mit  seinen 
Sommerwohnungen.  Gegen  den  Augstberg  hin  wendet 
sich  der  wilde  Grat  scharf  nach  S.  Die  im  höchsten  Ge- 
biete des  Schafgrates  entspringenden  Runsen  vereinigen 
Bich  im  Schreusstobel,  das  in  den  Görbsbach  des  Kunkels- 
thales  ausmündet.  Der  Punkt  2766  m ist  erst  1888  bestie- 
gen worden.  Malm  (oberer  Jurakalk). 

SCHAFGRIND  (Kt.  Graobünden,  Bez.  Plessur). 
2021  m.  Gipfrl  in  der  Strelakette  des  Plessurgebirges, 
zwischen  der  Midrigerfluh  und  der  Thiejerfluh  (2780  mj 
und  von  ersterer  blos  700  m entfernt.  In  dieser  Gegend 
führt  als  wenig  begangener  Pass  das  Furkalti  s.  oder  n. 
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vom  Schafgrind  nach  Thiejen,  dem  Tachuggen  und  Lang- 
wiea  hinab.  Ueber  diesen  Passübergang  werden  die  ge- 
nannten Gipfel  von  Arosa,  Langwies,  Davos  Platz  und 
Davos  Frauenkirch  her  bestiegen.  Gesteine  sind  an  der 
O.-  und  S.  - Seite,  wie  auf  der  Höhe  Verrucano,  im  W. 
und  N.  dagegen  Muschelkalk,  Arlberg-  oder  Wetterstein- 
kalk und  Hauptdolomit. 

schafgrindspitz  (Kl.  Glarus).  2137  m.  Gipfel- 
punkt in  der  Freibergkette ; auf  dem  Grat,  der  s.  vom 
Berglihorn  von  der  Hauptkette  nach  0.  abzweigt  und  die 
steilen  Thälchen  von  Kuhbodenalp  und  Geissthalalp  von 
einander  trennt.  Er  besteht  aus  eozänen  Schiefern  und 
Nummulitenkalk  und  kann  von  Elm  aus  über  die  obere 
Kühbodenatp  io  31  , Stunden  leicht  bestiegen  werden. 

8CHAFHAU8EN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Borgdorf, 
Gern.  Haste).  608  m.  Dorf  im  Thälchen  des  Biglenbaches, 
an  der  Strasse  Hasle  - Walkringen  und  3 km  sö.  Hasle. 
Station  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun.  Post- 
ablage, Telephon.  19  Häuser.  150  reforra.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hasle.  Landwirtschaft.  Käserei. 

SCHAFHORN  (Kt.  Bern  uod  Wallis).  2686  m.  Gipfel 
in  der  Kette  des  Spitzhorns,  w.  über  dem  Rotthal  und  ö. 
über  dem  Sanetschpasswrg  oberhalb  Gsteie.  Eine  Bestei- 
gung ist  nicht  bekannt  geworden,  doch  scheint  der  Berg 
vom  Gasthof  auf  dem  Sanetschpass  her  zugänglich  zu 
sein. 

8CHAFHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Tem.ispitzen. 

SCMAFIS  (Kt  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Neuenstadt). 
Weiler.  S.  den  Art.  Ciuvaknes. 

SCHAFISHEIM  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg).  422m. 
Gern,  und  Dorf,  3 km  sw.  Lenzburg  und  2 km  s.  der  Sta- 
tion Hunzenswil  der  Linie  Aarau-Suhr- Wettingen.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Bettenthal 
und  Hürnen:  113  Häuser,  868  reform.  Ew. ; Dorf:  101 
Häuser,  797  Ew.  Kirchgemeinde  Staufberg.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Zigarren- 
fabriken und  Posamenterien.  Filialkirche.  Alte  Burg.  Das 
Dorf  stand  einst  unter  den  Herren  von  Hallwil  und  kam 
1671  an  Samuel  Imhof,  den  Schwiegersohn  einet  dieser 
Herren.  Im  S.  der  Gemeinde  finden  sich  auf  dem  Emmert 
gegen  Seon  hin  zahlreiche  Reste  einer  Römeraiedelung, 
ebenso  auf  den  <•  Mauern  » und  im  Dorf  selbst.  Alernannen- 
griber. 

SCHAFKOPF  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  1813  m. 
Wenig  scharf  hervortretender  Gipfel  in  der  Kette  der  Chur- 
firstcn,  zwischen  dem  Höchst  (2028  m)  und  dem  Tristen- 
kolben  (2179  m),  sowie  n.  über  der  Lüsis-  nnd  a.  über  der 
Schlewizalp.  Bis  zu  oberst  begrast. 

SCHAFKRINNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Ra- 
ron). Pass  ; häufiger  KrinkenlCcke  benannt.  S.  diesen 
Art. 

8CHAFL4EQER.  So  werden,  namentlich  in  Grau- 
bünden (Hochwangkette,  Schanfigg,  Prütigau,  Davos  etc.), 
jene  Stellen  genannt,  wo  sich  auf  den  Alp  weiden  die  Schafe 
aachts  lagern.  Die  betr.  « Läger » sind  meist  durch  über- 
hängende  Kelsen  geschützt  und  von  den  Tieren  instinktiv 
selbst  als  Schutiorte  ausgesucht  worden,  wohin  sich  jeden 
Abend  die  ganze  Herde  zurückzieht. 

8CHAFLEQER  (Kt.  Glarus).  2026  m.  Gipfelpunkt 
im  s.  Teil  der  Schildkelte,  3 km  so.  Enoenda  und  am  W.- 
Rand  der  breiten  Terrasse  der  Fäsaisalp.  Fällt  mit  steilen, 
von  Felsbändern  durchzogenen,  mit  Wald  und  Rasen- 
flächen bedeckten  Hängen  gegen  das  Linththal  ab  und 
besteht  aus  Rötidolomit  und  intensiv  rotem  Quarten- 
schiefer. Er  kann  in  4 Stunden  von  Ennenda  aus  über 
Brandalp  oder  von  Schwanden  aus  über  Fässisalp  be- 
stiegen werden  und  gewährt  eine  sehr  schöne  Aussicht 
auf  den  Gläroisch,  die  Todikette  und  die  Sardona. 

8CHAFLEQER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2596  m.  Vorgipfel  in  der  gegen  NO.  ziehenden  Strela- 
kette  der  Plessuralpen,  dessen  Grat  vom  Punkt  28GG  m 
an  in  sö.  Richtung  ßegen  das  Landwasserthal  vorspringt. 
Die  kurzen  und  felsigen  Nischen  de«  Bietbergs  und  Schaf- 
tobe!«  trennen  den  Grat  vom  Tiaun  (2705  m)  im  O.  und 
dem  Guggernell  (2683  m)  im  W.  lieber  die  Spuren  eines 
früheren  Bergbaues  in  der  Umgebung  vergl.  den  Art. 
Tiaun.  Der  Gipfel  kann  vom  Bleiberg  und  dem  Schaf- 
tobel aus,  d.  h.  von  Wiesen  oder  Schmitten  her  leicht  be- 
stiegen werden.  Der  Grat  des  Schädigers  besteht  wahr- 


scheinlich ganz  aus  Hauptdolomit,  während  anf  der  zum 
Welschtobel  von  Aroaa  hinabreichenden  W.-Seite  die  üb- 
rigen Triasbildungen  bis  zum  Verrncano  auftreten. 
SCHAFL/töER  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Ober  Land- 

Kart).  2683  m.  Felsgipfel  rechts  über  dem  Thal  von 
vos,  zwischen  dem  Schiahorn  (2713  m)  im  S.  und  der 
Weissfluh  (2648  m)  im  N. ; 3 km  nw.  Davos  Dörfli.  Nach 
SO.  ist  ihm  als  Vorberg  der  Grünturm  vorgelagert. 

8CHAFLEQER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2487  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Oester- 
reich, in  der  geschlossenen  Felsmauer  ö.  über  Partnun ; 
1 km  s.  der  Scheienfluh  (2630  m),  w.  vom  Plasseckeopass 
und  12  km  nö.  Küblis  im  Pr&tigau.  Fällt  nach  W.  mit 
einer  400  m hohen  W'and  ab,  während  der  O.-Hang  durch 
Felsterrassen  stufenartig  gegliedert  erscheint. 

SCHAFLOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.Sigris- 
wil).  1790  m.  Höhle,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Justis- 
thales  uod  am  Fuss  einer  senkrechten,  teilweise  über- 
hängenden Felswand,  deren  höchste  Erhebung  dasSigris- 
wiler  Rothorn  (2002  ra)  bildet.  Sie  ist  vom  JustUthal  über 
eine  steile  Halde  in  einer  Stunde  zn  erreichen  und  ebenso 
von  der  Alp  Bergli  her  über  einen  etwas  schwindligen 
Fassweg,  der  einem  Felsband  folgt.  Die  Distanz  von  Mer- 
ligen  wie  von  Sigriswil  beträgt  3-4  Stunden.  Den  Eingang 
der  Hohle  bildet  ein  nach  NW.  gerichtetes,  4,7  m hohes, 
14  m breites  und  17  m tiefes  Felsentor,  auf  das  die  so«. 
Vorhalle  folgt,  bei  der  sich  die  Höhle  scharf  nach  WSW. 
wendet,  welche  Richtung  sie  nun  bis  ans  Ende  beibehält. 
Auf  diese  23,5  m breite  and  44  m lange  Vorhalle  folgt 
zunächst  eine  Einengung  auf  7,5  m Breite  und  dann  der 
20  m breite  und  60  tn  lange  sog.  Stalagmitensaal  (86  m 
vom  Eingang  entfernt),  wo  die  durch  niedertropfendes 
Wasser  veranlasst«  Eisbildung  beginnt  und  mehrere  Sta- 
lagmiten von  krystallinem  Eis  sich  finden.  In  den  hintern 
Teil  dieses  Saales  vermag  das  Tageslicht  nicht  mehr  herein- 
zudringen. Es  folgt  ein  16  m tiefer  und  29  m langer,  eis- 
bekleideter Absturz  mit  einem  Gefälle  von  32*.  der  die 
Höhle  in  2 Stufen  teilt.  Er  führt  zum  sog.  See,  einer  21  m 
langen  und  56  m breiten  Halle,  deren  Boden  ein  gefrore- 
nes Wasserbecken  bedeckt.  Hier  endigt  die  Höhle  mit 
einer  niedrigen  Nische.  Die  ganze  Länge  des  Schafloches 
beträgt,  horizontal  gemessen,  206,8  ro,  wovon  107,3  m 
vereist  sind.  Die  tiefste  Stelle,  d.  h.  der  Spiegel  des  Eissees 
liegt  1752  m über  Meer  und  damit  also  38  m tiefer  als  der 
Eingang.  Die  Begehung  der  Höhle  ist  nur  mit  kundiger 
Führung  und  unter  Mitnahme  eines  Seiles  and  genügen- 
der Beleuchtung  (Fackeln)  zu  unternehmen.  Der  Name 
Schafloch  rührt  daher,  daaa  die  Iq  der  Umgebung  weiden- 
den Schafe  hier  bei  Unwetter  Schutz  zu  tuchen  pflegen. 
Daa  Schafloch  wurde  am  5.  September  1822  vom  damali- 

S Oberstleutnant  (dem  spätem  General ) Dufour  besucht. 

darüber  im  21.  Band  der  ßibliolhi'que  Universell* 
einen  Bericht  veröffentlichte.  Am  21.  September  1884 
wurde  die  Höhle  von  bernischen  Ingenieuren  vermessen 
(über  deren  Resultate  siehe  H.  Korber : Das  Schaflach 
im  Jahrbuch  des  S.  A . C.  20,  1885).  Seither  wird  die  Tem- 
peratur der  Höhle  durch  ein  Maximal-  und  Minimal- 
thermometer  regelmässig  notiert. 

ln  der  Kette  des  Sigriswiler  Rothorns  finden  sich  auch 
noch  andere  Höhlen-  und  SpaltenbllduDgen.  So  öffnet 
sich  auf  der  untern  BergUalp  eine  Spalte  von  bedeutender 
Tiefe,  und  auf  dem  Karrenfeld  au  der  N. -Seile  des  Sigris- 
; wiler  Rothorns  befindet  sich  eine  ähnliche  Schlacht,  in 
deren  Tiefe  sich  der  Schnee  das  ganze  Jahr  hält.  Etwas  o. 
vom  Schafloch  öffnet  sich  eine  schöne  Balm  von  8 tn  Breite 
und  6 m Tiefe  nnd  bei  den  Hintern  Schaflägern  daa  noch 
unerforschte  sog.  Schiferloeh. 

SCHAFLOCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2714  m.  Bresche  in  der  mächtigen  Wand  der 
Scesaplana  ; obere  Aasmündung  des  steilen  und  felsigen 
Tobels  oberhalb  des  Dorfes  Seewis,  das  zum  Scesaplana- 
gletscher  hinauiführt  und  früher  häufig  als  Anstiegsroute 
zur  Scesaplana  benutzt  wurde. 

SCHAFLOCH  (Kt.  und  Bez.  Schwarz,  Gern.  Unter 
Iberg).  1700  m.  Höhle  am  S.-Hang  des  Biet,  die  von  der 
Untersihi-  und  der  Schönenbühlalp  her  mit  Hilfe  von 
Seilen  erreicht  werden  kann.  Fund  von  KDochenresten 
des  Höhlenbären,  Braunen  Bären,  Wolfes,  Luchses,  der 
Wildkatze  etc.,  sowie  von  Hörnern  und  Schädeln  des 
Steinbockes. 
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SCHAFMATT  (Kt.  Basel  Land,  Gern.  Siaaach).  770  m. 
Wiesenrücken  s.  Oltingen ; über  ihn  führt  ein  einst  stark 
begangener  Weg  aus  dem  Thal  der  Ergolz  ins  Aarethal 
and  nach  Aarau. 

SCHAFMATTEN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gern.  Le 
Chätelard).  Deutscher  Name  für  Les  Avant*.  S.  diesen 
Art. 

8CHAFNA8E  (Kt.  Obwalden).  2014  m.  Höchster 
Punkt  des  Kammes  des  Giswllerstockes,  zwischen  dem 
Marienthal  und  dem  Lungernsee.  Kann  von  Giswil  über 
die  Furgge  in  31/,  Standen  bestiegen  werden.  Vergl.  den 
Art.  Giswilerstock. 

SCHAFNÜ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gern.  Schien).  1800  m.  Zerrissener  Berghang 
an  der  W.-  Flanke  des  Kuhnihorns ; Quellgebiet  des  Klein- 
baches. 

SCHAFRAIN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thun,  Gern.  Thier- 
achern).  600  m.  Teil  des  Hanges  des  enten  Moränen- 
zuges, der  unmittelbar  über  der  Kirche  von  Thierachern 
etwa  40  m hoch  ansteigt.  Spärliche  Reste  einer  alten 
Burg,  über  deren  Schicksale  die  Urkunden  zchweigen. 

SCHAFRÜCKEN  (KL  Graubünden,  Bez.  Plessur). 
•2378  m.  1,5  km  langer  Grat  in  der  Rothorngruppe  des 
Plessurgebirges ; bildet  den  letzten  nö.  Ausläufer  der 
Kette  Aroser  Rothorn  - Erzhorn -Aelpliseehorn  zwischen 
dem  Welschtobel  und  Arosa.  Wird  von  Arosa  aus  beson- 
ders wegen  seines  Reichtums  an  Edelweiss  und  anderen 
seltenen  Alpenpflanzen  viel  besucht,  wobei  meist  der  Zu- 
gang vom  Welschtobel  her  gewählt  wird.  Hübscher  Aus- 
blick auf  Arosa  und  Umgebung.  Auf  dem  Schafrücken 
wurden  einst  Schafe  gesommert,  und  in  den  80er  Jahren 
des  19.  Jahrhunderts  Bildete  er  ein  Asyl  für  bastardiertes 
Steinwild,  das  die  Sektion  Rätia  des  S.  A.C.  hier  zu  züch- 
ten versuchte.  Gesteine  sind  auf  der  Welschtobelseite 
Haupt-  und  Arlbergdolomit,  welch'  letzterer  auch  die 
Spitzen  bildet;  darunter  folgen  gegen  den  Schwellisee 
von  Arosa  noch  einmal  Hauptdolomit  und  dann  Raibler- 
schichten  (obere  Rauhwacke),  Serpentin,  krystallines  Ge- 
stein und  endlich  der  Liasschiefer  im  Thal. 

SCHAFSATTEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simraen- 
thal).  Etwa  1800  m.  Senke  und  Passübergang  in  der 
Gruppe  der  Spilgerten,  zwischen  dem  Stock  der  Spilger- 
ten  und  dem  Brunnenhorn. 

SCHAFSCHEUCHE  (Kt.  Uri).  2841  m.  Südl.  Vor- 
berg des  Muesplankenstocks  (2859  m),  in  der  Gruppe  der 
Spannörter  am  äussersten  Ende  des  vom  Zwächten  (3Ö79  m) 
nach  S.  auszweigenden  Kammes  und  zwischen  dem  Mues- 
plankenstock  und  dem  Rotberglipass.  Kann  vom  Gipfel  des 
Muesplankenstockes  leicht  und  vom  Rotberglipass  aus  in 
schwerer  Kletterei  in  3 Stunden  erreicht  werden.  Zum 
erstenmal  1897  bestiegen. 

SC  HAF8  ELB  SANFT  (Kt.  Glarus).  2100  - 2600  m. 
O.-Abhang  des  Hintern  Selbsanft ; besteht  aus  steilen  und 
von  Felsbändern  eingefassten  Grashalden,  die  sich  unter 
dem  O.-Ende  des  Griesgletschers  gegen  den  Limmern- 
boden  hinunterziehen.  Einer  alten  Sage  nach  sollen  diese 
Rasenhänge  einst  als  Schafweide  benutzt  worden  sein. 
Der  letzte  Hirte  soll  mit  seiner  Herde  durch  einen  grossen 
Gletschersturz  anf  den  Limmernboden  hinunter  geworfen 
worden  sein,  weil  er  beim  Aufstieg  auf  die  Alp  einem 
alten  Weibe,  das  bei  der  Pantenbrücke  in  die  Linth- 
schlucht  gefallen  war,  hohnlachend  die  Hilfe  versagt 
hatte. 

SCHAFSTOCK  (Kt.  Uri).  2468  m.  Felsiger  nö.  Aus- 
läufer des  Hornfellistockes,  aer  selbst  wieder  dem  höch- 
sten Punkt  der  Klein  Sustenhörner  (3172  m)  nach  O.  vor- 
gelagert ist;  über  der  Voralp.  Kann  von  der  Voralphütte 
in  einer  Stunde  sehr  leicht  erreicht  werden. 

SCHAFTELEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Haale,  Gern. 
Gadmen).  1000  m.  Gruppe  von  6 Häusern  im  Gadmenthal, 
über  dem  linken  Ufer  des  hier  in  ein  enges  Tobel  eintre- 
tenden Gadmerwassers  und  an  der  Strasse  Gadmen- 
Innertkirchen  3 km  unterhalb  Gadmen.  51  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gadmen.  Alpwirtschaft.  Unterhalb  Schaf- 
telen befindet  sich  der  sog.  Schaftelenstulz,  eine  steile 
Felsstufe,  die  das  Gadmenthal  von  dem  100  m tiefer  ge- 
legenen Nessenthal  trennt.  Eine  hier  anstehende,  bis  zu 
3 m mächtige  Ader  von  weissem  Marmor  wurde  früher 
abgebaut.  Der  so  gewonnene  Marmor  soll  der  Ueber- 
lieferung  nach  bis  nach  Frankreich  ausgeführt  worden 


sein,  während  man  ihn  heute  nur  noch  zur  Herstellung 
der  Grabdenkmäler  auf  dem  Friedhof  von  Gadmen  be- 
nutzt. Am  Gadmerwasser  steht  nahe  der  Mündung  des 
Triftwassers  eine  Marmorsäge. 

8CHAFTENLAUIALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gern.  Gadmen).  1400-1800  m.  Grosse  und  zum  Teil 
bewaldete  Alpweide  am  linksseitigen  Gehänge  des  Gadmen- 
thales,  am  N.-Fuss  des  Radi«  fshorni  und  gegenüber  dem 
Dorf  Gadmen.  Oberhalb  der  Alp  liegt  der  kleine  Gaden- 
lauisee. 

SCHAFTOBEL  (Kt  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2200-650  m.  Etwa  6 km  langes  kleines  Gebirgsthal ; be- 
ginnt am  N.-Fuss  des  Tinzenhorns  und  Piz  Michöl  (Bei- 
giinerstöcke),  steigt  in  n.  Richtung  ab  und  mündet  gegen- 
über Alvaneu  Bad  von  links  zum  Thal  der  Albula  aus. 
Bildet  ein  w.  Parallelthal  zum  längeren  Val  Spadlatscha. 
Die  obersten  2,3  km  sind  eine  furchtbar  wilde,  gestufte 
und  trockene  Felsennische,  in  deren  Hintergrund  rechts 
der  Schuttwüste  von  Aint  ils  Laiets  ein  einsames  See- 
becken von  etwa  250  m Länge  liegt.  Der  Bach  des  Schaf- 
tobels entspringt  unterhalb  des  Piz  Cuolmet  (2821  m),  des 
N.-Ausläuters  des  Tinzenhorns,  und  hat  bis  zu  seiner  in 
Korrektion  genommenen  Mündung  in  die  Albula  bei  einer 
Länge  von  4,5  km  ein  Gefälle  von  etwa  295  */*,-  Gegenüber 
Alvaneu  Bad  stürzt  er  in  prächtigem  Fall  von  einer  hohen 
Felswand  herab.  Von  der  rechten  Thalseite  reichen  zahl- 
reiche Lawinenzüge  ins  Tobel  hinab.  Dieses  ist  vorn  und 
bis  über  die  Mitte  hinauf  bewaldet  und  hat  höher  oben 
kleinere  Bergwiesen  und  Alpweiden.  Von  Alvaneu  führt 
ein  Pfad  rechtsseitig  das  Tobel  hinauf  Gesteine  des  Schaf- 
tobels sind  Hauptdolomit  und  obere  Rauhwacke  (im  Hin- 
tergrund auch  Rät  und  Liaskalk)  in  den  obern  Partien, 
sowie  im  Vordergrund  Arlberg-  oder  Wettersteindolomit, 
Partnachmergel  und  alpiner  Muschelkalk. 

SCHAFTURM  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur). 
2306  m.  Nördl.  Vorhohe  der  Weissfluh  (2848  und  2830  m) 
in  der  Totalpgruppe  des  Plessurgebirges,  zwischen  Fondei- 
Schanfigg  und  Davos.  Im  S.  liegt  gegen  die  kahlen  Hänge 
der  Weissfluh  und  die  Zähnjefluh  (2683  m)  hin  die  Reck- 
holdernalp,  aus  der  an  der  U.-Seite  des  Schafturms  Sturz- 
trümmer herabreichen,  und  im  N.  führen  die  sanften 
Uebergänge  des  Casanna-  und  Durannapasses  in  das  hin- 
tere Prätigau  (nach  Serneus  und  Conlers)  hinab.  Im 
Uebrigen  ist  der  Schaflurm  eine  meist  sanfte,  grüne  Höhe, 
die  einzig  auf  der  NW.-Seite  einen  kurzen  Feisabsatz  zeigt. 
Gesteine  sind  Kalke  und  Dolomit  der  Trias  und  nach  vorn 
zu  Bündnerschiefer;  im  hintern  Gratwinkel  lehnen  sich 
die  Sedimente  an  krystalline  Schichten  an,  sodass  die 
Tektonik  dieses  kleinen  Gebietes  recht  verwickelt  er- 
scheint. 

SCHAFWIES  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gern.  St.  Peterzell).  833  m.  3 zerstreut  gelegene  Einzel- 
höfe; 1,4  km  n.  St.  Peterzell.  19  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  St.  Peterzell.  Viehzucht.  Stickerei. 

S-CHALAMBERT  DAOAINT  und  8-CHALAM- 
BERT  DADORA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
3034  und  2681  m.  Der  hintere  und  der  vordere  Piz 
S-chalambert  oder  die  « Schellenberge  ■ bilden  die  nach 
NW.  gerichtete  Gebirgskette  zwischen  Val  d'Uina,  Val 
d’Assa,  dem  Inn  und  dem  Russenna-  und  Rassassergrat 
an  der  tirolischen  Grenze.  Mächtige,  am  N.-  und  W.-Fuss 
bewaldete  Bergstöcke,  die  besonders  von  Crusch  (Sent) 
aus  schön  zu  überblicken  sind.  Die  weite  Nische  zwischen 
den  beiden  Gipfeln  füllt  zum  Teil  der  Felsrücken  2587  m 
der  Karte  aus.  Auf  der  W.- Seite  der  Kette  ziehen  sich  die 
wilden  Felsenthäler  Glatschera,  Torla  und  Val  da  Gliars 
zum  Uinathal  hinab;  nach  S.  (gegen  Uina  Dadaint)  und 
N.  (die  « Fuschna»  zwischen  den  beiden  Gipfeln  nach  Val 
d'Assa  hin)  folgen  riesige  Schutthalden  von  500  - 800  m 
Breite  und  über  1 km  LängenauBdehnung.  Der  hintere 
Gipfel  (Piz  S-chalambert  Dadaint)  trägt  einen  kleinen 
Gletscher,  der  über  der  berühmten  intermittierenden 
Quelle  (Fontana  Chi-staina)  von  Val  d’Assa  liegt  und  den 
man  z.  B.  von  dem  aus  dem  Val  d'Assa  ö.  vom  Munt 
Spadla  Bella  auf  den  Russennugrat  führenden  Pfad  her 
gut  übersehen  kann.  Mit  der  Schmelzwirkung  in  diesem 
Gletscherchen  steht  oflenbar  die  intermittierende  Quelle, 
deren  Temperatur  nur  wenig  über  2 8 C.  beträgt  und  de- 
ren Steigen  im  Bassin  Dr.  Tarnnzzer  schon  in  den  Nach- 
mittagstunden beobachtete,  im  engsten  Zusammenhang. 
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Die  beiden  S-chalambcrt  sind  zum  grössten  Teii  aus 
Kalken  nnd  Dolomiten  der  Trias  and  Kalken  and  Schie- 
fern des  Jura  aufgebaut;  ihre  Grundlagen  gegen  den  Inn 
und  Val  d'Uina  hin  bilden  Verrucano  und  Gneis.  Auf  die- 
sen letztem  Gesteinen  folgen  hier  alpiner  Muschelkalk, 
Arlberg-  oder  Wettersteindolomit,  obere  RauhwackefRaib- 
lerschichten),  Hauptdolomit,  Steinsbergkalk i Rät  und  Lisa), 
dann  in  umgekehrter  Schichtfolge  Hauptdolorait  und  Raib- 
lerschichten,  sowie  Arlberg  and  Muschelkalk,  welch’  letz- 
terer die  Spitze  des  S-chalambert  Dadora  bildet.  Grand- 
plan  des  Baues  ist  eine  grosse  liegende  Mulde  mit  einge- 
faltetem, doppelt  gelagertem  Steiosberg-  oder  Liaskalk, 
und  ein  liegender  Sattel,  auf  dem  in  der  Hohe  des  Piz 
S-chalambert  Dadaint  der  als  zweite  liegende  Mulde  auf- 
gefaltete Liaskalk  mit  Liasschit  fern.  Malm  und  Tithon 
folgt.  Durch  diese  enorme  Faltung  erlangten  die  Schichten 
der  Muschelkalk  - Arlbergdolomitgruppe  eine  bedeutende 
vertikale  Ausdehnung.  Die  Steinsberg-  oder  Liaskaike  und 
-breccien  treten  hier  in  einem  zweiten  Niveau  auf.  Staike 
Zusammenstauchung,  Auspressung  und  Verknetung  der 
Schichten,  Diskordanzen,  ZerreisBungen,  Verschiebungen 
und  Versenkungen  begltiten  das  ausserordentliche  Maas 
der  Faltung.  Im  0.  aber  folgt  — vom  Rassasser-  und 
Russennagrat  herbewegt  — das  krystalline  Grundgebirge 
als  mächtige  öberschiebende  Decke,  unter  deren  Stirne 
die  jüngeren  Gesteine  untertauchen.  Der  alpine  Muschel- 
kalk (Virgloriakalk)  liefert  an  Versteinerungen  Terebra- 
teln, Bivalven  und  Gastropoden,  Krinoidenstiele  und 
Diploporen  ; im  Rät  und  Liaskalk  liegen  massenhaft 
Pentakriniten,  auch  Belemniten  ; die  Homsteine  des  Ti- 
thon enthalten  wie  diejenigen  des  Liaskaike*  und  des 
Malm  zahllose  Radiolarien,  und  am  Piz  S chalambert  Da- 
daint hat  W.  Schiller  mit  Funden  von  Aptychen,  Krinoi- 
den  und  Belemniten  die  Zone  des  Aspidoceras  acanthi- 
cum  des  Malm  zum  erstenmale  festgeulellt. 

Die  Wälder  und  Alpweiden  auf  der  W. -Seite  der 
S-cha lambertgruppe  gehören  der  Gemeinde  Sent  und 
diejenigen  auf  der  0.-  und  NO.-Seile  des  Bergstockes  zu 
Remüs.  Beide  Berge  sind  noch  gute  Gemsenreviere  und 
werden  von  Jägern  von  Sur  Fn  und  Remüs  aus,  oder  auch 
vom  Munt  Schlingia  und  Munt  Russeoua  her  bestiegen. 
Touristen  besuchen  sie  seilen.  Im  O.  führen  die  Mittlere 
und  Innere  Scharte  (Fuorcla  Radonda  und  Fuorcla  Luoea, 
2576  m)  über  die  Grenze  ins  Rojenthal  und  nach  aer 
Reschen  Scheideck  hinunter.  Vergl.  Schiller,  W.  ( leolog . 
Untersuchungen  im  ö$ti.  Unter  Engadin  (in  den  Berich- 
ten der  milurtciss.  Gesellschaft  zu  Freiburg  i.  B.  19041 ; 
Tarnuzzer.  Ch.  Beitrage  zur  Geologie  des  l-nter  Engadin 
(in  den  Beitr.  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  1906) ; 
Theobald,  G.  Geolog.  Beschreibung  der  nördl.  Gebirge 
von  Graubünden.  (Beitr.  zur  geoUtg.  Karte  der  Schweiz. 
2).  Bern  1863. 

SCHÄLCHEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäfttkon,  Gern  Wild- 
berg). 670  m.  Dorf  im  Tössthal,  2 km  bw.  der  Station 
Wifa  der  Töaathal bahn  (Winterthur -Wald)  Zerfällt  in  die 
drei  Siedelungsgroppen  Mittler,  Ober  und  Unter  Schälchen. 
Telegraph  und  Telephon.  38  Häuser,  156  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wildberg.  Wiesenbau.  Man  weist  nicht, 
wo  die  Barg  Schälchen  gestanden  hat.  Nach  ihr  benann- 
ten sich  angesehene  Kiborger  Dienstleute,  die  1223-1350 
Vorkommen. 

SCHALKELBACH  oder  SCHEROENBACH  (Kt. 
Graubünden,  Bez  Inn).  Thalbach  des  Samnann,  mündet 
beim  Schalkeihof  etwa  850  m nö.  Alt  Finstermünz  von 
links  in  den  Inn.  Von  der  Spissermühle  (1514  m)  an  bildet 
er  bis  zum  Schlurhtenausgang  oberhalb  des  Schalkelhofes 
die  Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich,  die  auf 
dieser  Strecke  nach  OSO.  ziiht  und  sich  dann  nach  S. 
zum  Ion  wendet  Hier  ist  das  Thal  wild  and  schlachten- 
reich,  stark  bewaldet  und  zeigt,  von  dem  zur  Gemeinde 
Nauders  gehörenden  Hof  Noggela,  durch  den  der  heutige 
Fahrweg  hinfuhrt,  sowie  vom  schweizerischen  Pfandshof 
und  der  malerischen  Spissermühle  aus  gesehen,  pittoreske 
und  romantische  Landschaflsbilder.  Der  nördl.  Thalhang 
dieser  Strecke  heisst  Spisserthal,  die  südl.  (schweizerische) 
Seite  dagegen  Val  del  Tschera.  Hinter  der  österreichischen 
Spissermühle  öffnet  sich  die  freundliche,  grüne,  wohlbe- 
baute und  von  hohen  Gebirgen  umrahmte  Thalfliche  des 
Samnaun.  Seitenthäler  bis  zur  Grenze  bei  der  Spisser- 
mühle  sind : im  S.  das  beim  Pfandshof  sich  öffnende 


wilde  Fernertobel  und  Val  Sampuoir,  im  N.  die  Thälchen 
Piladetta,  Valveschera  und  das  bei  der  Spissermühle  aus- 
mündende Zandersthal,  mit  dem  sich  auf  der  W.-Seite 
das  Thal  des  Malfragbaches  vereinigt.  Das  vordere  Zanders- 
thal und  das  Malfragthal  bilden  wieder  die  Grenze  zwi- 
schen der  Schweiz  und  Oesterreich.  Von  der  Spissermühle 
an  öffaen  sich  zam  Schalkelbach  von  S.  her  Val  Maisas, 
Val  Chamina  und  Val  Gravaa,  von  N.  her  das  Thal  der 
Alp  Bella  - Alp  Trida,  Val  Schischenader,  Val  Raveischa, 
Vai  Champ  Raduont  und  Val  Matraga.  Der  oberste  Qoell- 
kessel  des  Schalkeibaches  liegt  in  der  Alp  Zeblas  unter 
der  Fuorcla  Zeblas  (Samnaunerjoch).  Der  Bach  hat  von  der 
Alp  Zeblas  an  biB  zur  Schweizergrenze  bei  der  Spitaer- 
mühle  eine  Länge  von  fast  9 km  und  vom  Vereinigungs- 
punkt  der  Quellbäche  von  Samnaun  (1846  m)  bis  hierher 
ein  Gefälle  von  332  m oder  etwa  60  %>•  y on  der  Spisser- 
mühle bis  zar  Mündung  in  den  Inn  beträgt  die  Lange  des 
Schalkelbachef  etwa  6,5  km  und  das  Gefälle  526  m oder 
etwa  80  •/„.  Da  der  Rach  auf  dieser  grossen  Strecke  Grenz- 
fluss ist,  kann  seine  Wasserkraft  für  industrielle  Zwecke 
in  der  Schweiz  kaum  ganz  ausgenutzt  werden.  Für  die 
Strecke  vom  Dörfchen  Samnaun  bis  zur  Spissermühle 
wird  die  gesamte  Bruttowasser  kraft  auf  776  und  die  pro- 
duktive Wasserkraft  auf  74  PS  gewertet.  Das  vom  ^ild- 
bach  durchzogene  Gebiet  besteht  aus  versleinerungslosen 
« Kngadinschiefem  » unbekannten  Alters,  grünen  verän- 
derten Schiefern  (gegen  den  Thalaasgang),  sowie  aas 
mesozoischen  Kalk-,  Sand-  und  Tonschiefern  des  Lias 
und  wahrscheinlich  auch  der  Kreide.  Vergl.  auch  den 
Art.  Samnaun. 

SCHALKELKOPF  (Kt.  Graabünden , Bez.  Inn). 
2976  m.  Oestl.  Ausläufer  des  Piz  MoDdin  (3147  m)  in  der 
Samnsungruppe  des  Silvrettamaaaives,  vom  Punkt  3109  m 
des  Mondinstockes  1,8  km  entfernt.  An  der  N. -Seite  des 
ans  Diabasgesteinen  (Spilit)  und  Grünschiefern  aufgebau- 
ten  Berges  nimmt  das  zum  Schalkelbach  hinunter  rei- 
chende Fernertobel  seinen  Ursprung,  an  der  O. -Seite 
Hegt  der  teils  mit  Schutt  bedeckte  una  teils  begraste  Ab- 
hang Cuvel  Nair,  im  S.  reicht  von  der  Felsenmsche  zwi- 
schen dem  Piz  Mondin  und  dem  Schalkeikopf  das  Val 
Mondin  zum  Inn  hinunter,  und  im  W.  liegt  das  vom  Piz 
Mondin  herabhängende  kleine  Eisfeld  des  Vadret  d’Al- 
petta.  In  der  Touristik  spielt  der  Berg  keine  Rolle. 

SCHALKHAUSEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg,  Gero.  Klrchberg).  736  m.  Dorf,  an  der  Strasse 
Kirchberg- Fischingen  und  4 km  w.  der  Station  Bazenheid 
der  Toggen burgerbahn.  33  Häuser,  158  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchberg.  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

SCHALL  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Domleschg,  Gern.  Almens).  1573 
und  1390  m.  Alpweiden,  am  SO.-Hang  des  Stätzerhorns 
und  am  linksseitigen  Gehänge  des  Almensertobels. 

SCHALLBERG  (Kt.  Luzern,  Amt  Wrillisan).  600  m. 
Höhenrücken,  sw.  der  Strasse  Dagmersellen  - Langnau 
und  zwischen  diesen  beiden  Ortschaften. 

8CH ALLBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern.  BrigJ. 
1320  rn.  Schutzhaus  Nr  II  der  Simplonstrasae,  7 km  so. 
Brig  an  der  Stelle  gelegen,  wo  die  Strasse  um  den  Fels- 
sporn  von  Rosswald  biegt,  unmittelbar  über  der  Ver- 
einigung des  Tafernen-,  Nessel-  und  Ganterbaches  zur 
Saltine.  Gasthof  zum  Monte  Leone. 

SCHALLBETT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  1934  m. 
Schatzhaus  Nr  V der  Simplonstrasae,  zwischen  Berisa 
und  der  Passhöhe  und  2,7  km  unterhalb  des  Simplon- 
hospires.  Hier  geht  eine  vom  Gipfel  des  Mäderhoms 
herabkommende  Hanse  durch,  deren  heftig  herabfegende 
Lawinen  schon  öfters  Postschlitten  mit  sich  in  dieTiefe 
gerissen  haben. 

SCHALLBETTERFLUH  (Kt.  Wallla.  Bez.  Visp). 
3369  und  3.Ö6  m.  Felsgrat  im  Stock  des  Monte  Rosa  ; 
zweigt  vom  Pollux  (4094  m)  nach  N.  aus  und  trennt  den 
Zwillingsgletscher  vom  Schwärzeglelacher.  Trägt  zwei 
vereiste  Gipfelpunkte,  die  von  der  Betempahütte  des 
S.  A.  C.  über  den  Schwärzegletscher  in  2 */»  - 3 Stunden 
bestiegen  werden  können. 

SCHALLBETTGALERIE  oder  KAPFLOCH  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Brig).  Etwa  1880  m.  Tunnel  der  Siroplon- 
strasse  zwischen  Börisal  und  den  Kaltwassergalerieu. 
800  m unterhalb  des  Schutzhauses  Nr  V (Schallbett)  und 
nahe  den  Hütten  von  Vogelsang. 
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SCHALLEN  BERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachsel- 
wald,  Gern.  Rüegsau).  760  m.  Gruppe  von  4 Häusern  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Hüegsaugrabens,  2 km  n.  der 
Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf-Laognau  und 
•1,8  km  nw.  Rüegsau.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Räegsau.  Wiesenbau.  Schöne  Aussicht  auf  die  Berner 
Alpen  (Panorama  von  Paul  Christen). 

SCHALLENBERG  (AUF  DEM  und  HINTER) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Röthenbach).  1050  m. 
Acht  zerstreut  gelegene  Höfe  im  obern  Röthenbachgra- 
ben, 6 km  so.  Röthenbach  und  15  km  sö.  der  Station 
Signau  der  Linie  Bern  - Luzern.  48  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Röthenbach.  Viehzucht.  Ueber  den  Schallen- 
berg führt  eine  neue  Strasse,  auf  der  man  von  Thun 
nacn  Schangnau  gelangen  kann  und  die  ihrer  strategi- 
schen Bedeutung  wegen  vom  Bund  mit  40%  der  Kosten 
subventioniert  worden  ist.  Länge  der  Strasse  von  Oberei 
bis  zu  ihrer  Einmündung  in  die  Strasse  Eggiwil-Schang- 
nau  6,5  km,  Maximalsteigung  8%,  Scheitelpunkt  in 
1173  m,  geringste  Breite  4.2  m.  Baukosten  (inkl.  Bundes- 
beitrag) Fr.  164125.  Der  Kanton  Bern,  der  die  Strasse 
am  1.  Januar  1900  definitiv  übernahm,  trug  an  die  Bau- 
kosten 80  000  Fr.  bei,  während  den  nicht  vom  Bandes- 
beitrag gedeckten  Rest  die  umliegenden  Gemeinden  über- 
nahmen. 

SCHALLENBERGHOCHWALD  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Signau).  922-1529  m.  3 km  langer  und  2 km  breiter 
Wald  am  N.-Hang  der  Honegg.  Wird  von  zahlreichen 
Tobeln  durchschnitten  und  bildet  das  Quellgebiet  des 
Röthen  baches. 

SCHALL! BERGGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3900  - 2500  m.  2 km  langer  und  2,3  km  breiter 
Gletscher  am  S.-Fuss  der  O. -Grates  des  Weisshorns. 
Wird  im  obern  Abschnitt  durch  eine  Felsrippe  in  zwei 
Arme  gespalten  und  ist  steil  und  stark  zerklüftet.  Am 
Weg  über  das  Schallijoch. 

SCHALLIHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders  und  Visp). 
3978  m.  Gipfel  in  der  das  Zermatterthal  einerseits  vom 
Turtman-  und  Eifischthal  andererseits  trennenden  Kette; 


Sch»! Ilhorn,  von  der  VeisshornhGtta  her  gesehen. 

erhebt  Leich  mitten  aus  den  Eisfeldern  zwischen  dem 
Weisshorn  und  dem  Zinal  Rothorn.  Kann  von  Zinal  oder 
Handa  her  über  den  Momingpass  (3745  m)  in  8-9  Stunden 
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bestiegen  werden  und  ist  zum  erstenmal  1873  von 
T.  Middlemore  erreicht  worden. 

SCHALLIJOCH  (Kt  Wallis,  Bez.  Siders  und  Visp). 
3751  m.  Sehr  schwieriger  und  nur  selten  begangener  Eis- 

Biss  zwischen  dem  Schallihorn  und  dem  Weisshorn  von 
anda.  Verbindet  den  Schalliberggletscher  mit  dem 
Weisshorngletscher  und  damit  Zinal  in  10  Stunden  (bis 
zur  Passhöne  6 '/»  Stunden)  mit  Randa.  Zum  erstenmal 
1864  von  Hornby  und  Philpott  überschritten. 

SCHALLIJOCH  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders 
und  Visp).  So  nennt  die  Siegfriedkarte  den  nö.  Moming- 
pass der  touristischen  Literatur.  S.  den  Art.  Moming 
(Cols  de). 

SCHALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gera.  Emd).  1918  m. 
Von  Wald  umrahmtes  Maiensäss.  über  dem  die  Terrasse 
von  Emd  beherrschenden  Waldhang  und  6 km  nnö. 
St.  Niklaus.  Wird  von  einer  sehr  hoch  gelegenen  Wasser- 
leitung befruchtet,  die  vom  Emdbach  abzweigt  und  sich 
weiterhin  gegen  Törbel  und  Zeneggen  zieht  Etwa  10 
Hütten  und  eine  Kapelle. 

SCHALUNEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fraubrunnen). 
505  m.  Gern,  und  Dorf  am  linken  Ufer  des  Urtenenkana- 
les,  an  der  Strasse  Fraubrunnen-Bätterkinden  und  3 km 
sw.  der  Station  Utzenstorf  der  Linie  Burgdorf-Solothurn. 
Postablage,  Telephon.  19  Häuser,  121  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Limpach.  Landwirtschaft.  Käserei.  Wasserver- 
sorgung. Fund  eines  goldenen  Armringes  aus  der  Römer- 
zeit. 

SCHAM8  (Kt.  GraubündeD,  Bez.  Hinterrhein).  1100- 
880  m.  Zweite  Thalstufe  des  Hinterrheinthals,  von  der 
untersten  Stufe,  dem  Domleschg,  durch  die  Viamala 
etrennt.  Hinter  Bärenburg  engt  sich  das  Thal  wie- 
er  zu  dem  romantischen  Engpass  der  Rofna  ein,  ober- 
halb welcher  der  Thalboden  des  Rheinwald  liegt.  Rechts 
der  Thalseite  steht  der  mächtige  Piz  Curver  mit  sei- 
nen steilen  Hängen,  während  die  bis  hoch  hinauf  mit 
Aeckern  und  Wiesen  besäte  linke  Thalseite  sich  an  die  süd- 
östlichen Ausläufer  des  Piz  Beverin  anlehnt.  Die  Thalsohl« 
selbst,  500  m - 1 km  breit,  zeigt  sich,  namentlich  bei  den 
beiden  Dörfern  Zillis  und  Andeer,  als  wunderschöner 
Wiesenplan.  Die  Länge  der  von  S.  nach  N.  gerichteten 
Thalschaft  Schams  beträgt  ziemlich  genau  9 Kilometer. 
Schams  bildet  heute  (mit  den  geographisch  nicht  hieher- 
gehörenden  Gemeinden  Rongellen  und  Ferrera)  den  poli- 
tischen Kreis  gleichen  Namens  mit  1300  Ew.,  die  sich 
auf  9 politische  Gemeinden  verteilen.  Einst  gt  hörte 
Schams  den  Herren  von  Venosla  und  gelangte  dann 
durch  Kauf  und  Verkauf  an  die  Herren  von  Vaz,  die  Gra- 
fen von  Werdenberg  und  schliesslich  an  den  Bischof  von 
Chur,  von  welchem  sich  die  Schamser  1458  mit  3200 
Gulden  losgekauft  haben.  Im  Schams  wird  romanisch 
gesprochen ; die  Bewohner  Bind  ausschliesslich  refor- 
mierter Konfession.  Landwirtschaft  und  Viehzucht  nebst 
etwas  Hotelindustrie  (Andeer)  sind  die  wichtigsten  Er- 
werbszweige der  Thalbewohner.  Am  Schamserberg  (links- 
seitiger, fast  waldloser  Thalhang)  fanden  sich  früher  sehr 
viele  Komäcker,  von  denen  heute  die  Mehrzahl  ein- 
gegangen ist.  Da  im  Schams  die  wirtschaftlichen  Lebens- 
beuingungen  sehr  harte  sind  (kein  Verdienst  und  kein 
Verkenr),  so  sind  seiner  Zeit  viele  junge  Leute  auBge- 
wandert  und  hat  eine  starke  Entvölkerung  einzelner  Ort- 
schaften stattgefunden.  Andeer,  der  Hauptort  des  Thaies, 
zählt  499  Ew.,  liegt  in  der  Thalsohle  und  hat  bedeuten- 
den Postverkehr  über  Splügen-  und  Bernhardinroute. 
Von  dem  benachbarten  Pignieu  wird  eine  eisenhaltige 
Gipsquelle  von  19*  C.  hergeleitet,  und  für  die  Untet-kunft 
der  Badegäste  sind  verschiedene  gut  geführte  Gasthöfe 
vorhanden.  Andeer  liegt  nur  979  m hoch  und  hat  eine 
sehr  geschützte  Lage.  Auf  aussichtsreichem  Hügel,  um 
welchen  sich  malerisch  das  ganze  Dorf  gruppiert,  steht 
die  prächtige  Dorfkirche.  4 km  weiter  thalauswärls  liegt 
(ebenfalls  in  der  Thalsohle)  Zillis  (930  m)  mit  263  Ew. 
und  einer  uralten,  sehr  sehenswürdigen  Kirche,  deren 
prachtvolle  Holzdecke  vor  wenigen  Jahreu  stil-  und  kunst- 
gerecht renoviert  wurde.  Oberhalb  Zillis  liegt  die  durch 
Steinschläge  und  Rutschungen  etwas  gefährdete  Filial- 
gemeinde  Heischen.  Vom  sonnigen  Schamserberg  grüs- 
sen  freundlich  Lohn.  Mathon,  Wergenstein.  Donat  und 
Fardün  herab;  in  der  Nähe  der  letztem  Ortschaft  soll  s.  Z. 
Johann  Chaldar  den  verhassten  Landvogt  von  Guardavall 
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im  gerechten  Zorn  getötet  haben.  Die  Landschaft  Scharaa 
hat  einst  bessere  Tage  gesehen.  Im  benachbarten  Ferrera 
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stehen  noch  heute  die  umfangreichen  Ueberreste  der  ein- 
stigen Erzschrnelzen  ; hier  und  an  andern  Orten  wurden 
noch  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in  den  me- 
tallreichen Gebirgen  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei  und  Eisen 
ewonnen  und  verarbeitet,  bis  dann  die  zunehmende  Ent- 
olzung  der  Wälder  Einhalt  gebot.  Ernstliche  Versuche 
zur  Wiedereröffnung  der  zerfallenen  Bergwerke  sind  mit 
Rücksicht  auf  die  jetzt  ziemlich  umständliche  und  kost- 
spielige Brennmaterialbeschaffung  nicht  mehr  unternom- 
men worden. 

SCHAMS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ilinterrhein).  Poli- 
tischer Kreis  in  der  gleichnamigen  Landschaft,  welche 
die  zweite,  durch  die  Rofoasch lucht  von  der  ersten  und 
durch  die  Viamala  von  der  dritten  geschiedene  Thal- 
stufe des  Hinterrheiothals  bildet.  Im  Ü.  wird  der  Kreis 
Schams  durch  die  im  Piz  Curv&r  (2975  m)  gipfelnde 
Bergkette  vom  Kreis  Oberhalbstein  getrennt,  im  S.  grenzt 
er  an  die  Kreise  Avers  und  Rheinwald,  im  W.  scheidet 
ihn  die  vom  Piz  Beverin  nach  S.  sich  fortsetzende  Berg- 
kette von  Salien,  und  im  N.  stösst  er  an  den  Kreis  Thu- 
sis.  Der  Kreis  Schams  zählt  13  meist  sehr  kleine  Ge- 
meinden: Andeer  (499Ew.),  Casll  (23 Ew.),  Clugin  (31  Ew.), 
Donath  (128  Ew  ),  Ausser  Ferrera  (107  Ew.),  Inner  Fer- 
rera (55  Ew.),  Lohn  (75  Ew  ).  Mathon  (74  Ew.),  Pazen- 
Fardün  (04  Kw.).  Pignieu  (108  Ew.),  Rongeiien  (49  Ew.), 
Wergenstein  (22  Ew. ) und  Zillis- Reiscnen  (263  Ew.). 
Andeer,  Zillls  und  Clugin  liegen  im  Tbalgrund,  die  bei- 
den erstem  auf  der  rechten,  das  letztere  auf  der  linken 


Seite  des  Hinterrhein ; die  Dörfchen  Reiseben  und  Pignieu 
stehen  auf  wenig  hoch  gelegenen  Terrassen  der  rechten 
Thalseite  und  Casti,  Donath,  Lohn,  Mathon,  Pa- 
zen,  Fardün  und  Wergenstein  in  sehr  verschie- 
dener Höhe  am  linksseitigen  Thalgehänge;  Ansser 
Ferrera  und  Inner  Ferrera  liegen  in  dem  rechtssei- 
tigen Nebenthale  von  Avers  und  Rongeiien  endlich 
auf  einer  linksseitigen  Terrasse  am  Ausgang  der 
Viarnala.  Die  höchstgelegene  Gemeinde  ist  Lohn 
(1582  m),  die  tiefstgelegene  Zillis  (933  m).  Der 
Hinterrhein  durchlliesst  die  Landschaft  in  n.  Rich- 
tung. Von  links  und  rechts  nimmt  er  mehrere  Zu- 
flüsse auf,  von  denen  ihm  jedoch  nur  der  von  rechts 
her  kommende  Averaer  Rhein  eine  grössere  Wasser- 
menge  zuführt;  von  Bedeutung  sind  auch  noch 
(ebenfalls  von  rechts)  der  Pigmeuerbach  and  der 
Reischeaerbach  und  (von  links)  der  Fundogner- 
bach.  Die  von  Chur  her  über  den  Splügen  nach 
Chiavenna  und  über  den  Bernhardin  nach  Bellin- 
zona führende  sog.  untere  Kommerzialstrasse  oder 
italienische  Strasse  durchzieht  den  Kreis  in  der 
Richtung  von  N.  nach  S.  und  verbindet  Rongeiien, 
Zillis  und  Andeer  direkt;  Inner  Ferrera  und  Ausser 
Ferrera  sind  durch  die  Averserstrasse  mit  der 
Hauptstrasse  verbunden,  dagegen  harren  die  am 
linken  Thalhang  liegenden  Dörfer  meist  noch  auf 
Fahrstrassen,  die  sie  mit  der  Hauptstrasae  ver- 
binden sollen.  Früher,  d.  h.  bis  zur  Eröffnung 
der  Gotthardbahn  ging  ein  reger  Transitverkehr 
über  diese  Strasse  und  brachte  den  Anwohnern 
vielfachen  Verdienst,  heute  ist  die  Strasse  von 
keinem  andern  durchgehenden  Verkehr  mehr  be- 
lebt als  dem,  den  die  Post  noch  bringt.  Aus  die- 
sem Grund  wandern  auch  Jahr  für  Jahr  zahl- 
reiche junge  Leute  aus  dem  Schämt  nach  über- 
seeischen Ländern  aus  und  ist  die  Bevölkerung  in 
stetem  Rückgang  begriffen  : 1850:  2134  Ew..  1860  : 
1935,  1870  : 1938,  1&0  : 1817,  1888 : 1668,  1900  : 
1498  Ew.  1360  Ew.  sind  reformiert  und  138  katho- 
lisch; 1154  sprechen  romanisch.  287  deutsch  nnd 
57  italienisch.  351  Häuser  und  401  Haushaltungen. 
Obgleich  in  der  Thalsohle  das  Obst  noch  gedeiht, 
ist  Wiesen-  und  Alpwirtscbaft , verbunden  mit 
Viehzucht,  der  am  meisten  ja  fast  ausschliesslich 
gepflegte  Zweig  der  Landwirtschaft.  In  Andeer 
wird  etwas  Handel  getrieben,  besonders  Holzhan- 
del ; eine  Steinhaoerei  beschäftigt  eine  Anzahl 
Arbeiter,  und  wieder  Andere  ßnden  ihren  Erwerb 
in  der  Hotelindustrie.  Andeer  und  ZUlis  sind  Kur- 
orte, letzterer  auch  Luftkurort;  in  Andeer  steht  zu 
Trink-  und  Badekuren  auch  eine  subthermaie  ei- 
senhaltige Gipequelle  zur  Verfügung. 

•CHAN  (OBER)  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gern.  Wart  au).  Dorf.  S.  den  Art  überschau. 

SCHANDENEICH  (Kt. Bern,  Amtsbez.Trachselwald, 
Gern.  Dürrenroth).  765  m.  Gruppe  von  3 Höfen,  4 km  w. 
Dürrenroth  nnd  8 km  sw.  der  Station  Klein  Dielwil  der 
Linie  Langenthal  - Wolhosen.  23  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Dürrenroth.  Viehzucht. 

SCHANERBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenben, 
Gern.  Wartau).  1115  m.  Groppe  von  3 Häusern  und  meh- 
reren Hütten ; 4,5  km  w.  der  Station  Sevelen  der  Linie 
Rorschach-Sargans.  Wiesen  und  Wald,  Alpwirtscbaft. 
25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gretschins. 

8-CHANF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Gern,  and  Dorf. 
S.  den  Art.  Soanfs. 

SCH  ANFIQG,  früher  und  im  Dialekt  auch  jetzt  noch 
Sciim.fik  genannt  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur).  2300- 
590  tn.  Eines  der  zerrissensten  Alpenthäler  Bündens. 
30  km  lang.  Von  der  Plessur  durchflossen,  die  in  Chur 
von  rechts  m den  Rhein  mündet.  Wilde  Bergbäche  (Tobel) 
nnd  Rüfen  haben  seit  Jahrhunderten  und  namentlich  zur 
Zeit  der  sehr  starken  Abholzungsperiode  ihr  Zerstörungs- 
werk verrichtet.  Rippenähnlich  ziehen  sich  zwischen  ihnen 
— namentlich  anf  der  rechten  Thalseite  — grüne  Moränen- 
hügel vom  Berggrat  bis  zur  Thalsohle,  die  sich  wie  Theater- 
kulissen  zwischen  die  einzelnen  Thalstufen  and  Ortschaf- 
ten einschieben.  Daa  Schanligg  bietet  deshalb  dem  Wan- 
derer eine  Reihe  rasch  wechselnder,  bald  lieblicher,  bald 
romantisch  grotesker  Naturbilder  and  Szenerien.  Um- 
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säumt  von  den  meist  bis  rur  Spitze  weidereichen  Sergen 
der  Hochwangkette  (Montalin,  Hochwang  2535  m),  vom 
Kunkels,  Mattlishorn,  der  Weissfluhand  dem  Schiahorn, 
sowie  von  den  felsigen  Häuptern  der  Rothornkette  (2985  m), 
öffnet  es  sich  gegen  W.  Wunderschön  schliessen  dort, 
von  der  innern  Thalpartie  aus  gesehen,  Tödi,  Ringel- 
spitz und  Calanda  das  Gebirgspanorama  ab.  Infolge  der 
vielen  Rüfen,  Tobe!  und  Felspartien  findet  sich  verhältnis- 
mässig wenig  Kulturland  ; Wiesen  und  Aecker  lipgen  meist 
nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  auf  malerische  Terrassen 
oder  in  windgeschützte  Thalmulden  hingebeiteten  Dörfer. 
Der  Getreidebau  (Gersten  und  Roggen)  ist  in  den  letzten 
20  Jahren  stark  zurückgegangen,  und  auch  die  früher  oft 

feaehenen  « Hanfländer » sind  im  Abnehmen  begriffen,  bis 
'eist  gedeihen  die  Kartoffeln  in  dem  sandig-steinigen 
Boden  sehr  gut.  Im  Uebrigen  ist  und  bleibt  — Arosa  aus- 


dern  Stall.  Von  den  Maiensässen  weg  zieht  das  Vieh  Ende 
Juni  in  die  Alpen  und  verbleibt  dort  in  der  Regel  bis  zum 
26.  September.  Die  für  die  sommerliche  Milchlieferung 
bestimmten  « Heimkühe  > werden  dann  jeweilen  am  Tage 
der  Alpfahrt  von  starkem  Heimweh  befallen,  obschon  es 
an  vielen  Orten  auch  ihnen  (und  den  Ziegen)  vergönnt  ist, 
alle  Tage  eine  5-6stündige  Bergtour  (hin  und  zurück)  zu 
machen. 

Die  Bewohner  des  Thaies  sprechen  deutsch  und  sind 
seit  der  Reformation  ausnahmslos  dem  reformierten  Be- 
kenntnis treu  geblieben.  Der  äussere  Teil  des  Thaies  (ehe- 
maliges Hochgericht  St.  Peter)  weist  für  Ortschaften  und 
Grundstücke  lauter  romanische  Ortsbezeichnungen  auf 
und  ist  jedenfalls  erst  mit  der  Reformation  germanisiert 
worden ; der  hintere  Teil  dagegen  (das  ehemalige  Hoch- 
gericht Laogwies  mit  Arosa,  Sapün  und  Fondei)  war 
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genommen  — die  Viehzucht  der  wichtigste  und  einträg- 
lichste Erwerbszweig  der  Thalbewohner.  Es  sind  auf  die- 
sem Gebiet  der  Volkswirtschaft  in  letzter  Zeit  dank  der 
ausgibigen  Staatsunterstützung  und  des  Genossenschafts- 
wesens sehr  erfreuliche  Fortschritte  zu  konstatieren.  Da 
die  Schanfiggergemeinden  die  sogen.  Gemeindegüter  (Ver- 
teilung des  Gemeindebodens  an  die  einzelnen  Bürger) 
nicht  kennen,  werden  im  Frühling  und  HerbBt  Grossvieh, 
Ziegen  und  Schafe  auf  die  Allmende  (Allmeine  genannt) 
getrieben.  Stellenweise  ist  auch  noch  die  für  die  Kulturen 
nicht  besonders  vorteilhafte  « Atzung  » Brauch,  d.  h.  das 
Recht,  zu  gewissen  Zeilen  (eventuell  den  ganzen  Winter 
hindurch)  speziell  dem  Kleinvieh  freien  und  unbegrenzten 
Weidgang  zu  gestatten.  Infolge  des  sehr  zerstückelten 
Grundbesitzes  finden  sich  fast  bei  jedem  Wiesland,  oft 
stundenweit  von  den  Ortschaften  entfernt,  Viehställe  und 
« stellt  » dann  der  Bauer,  sobald  an  einem  Ort  der  Futter- 
vorrat  aufgezehrt  ist,  seine  Viehhabe  wieder  in  einen  an- 


seinerzeit eine  Niederlassung  der  freien  W'alser.  Das 
Frauentobel  mit  dem  davorliegenden  Gütchen  « Anna- 
scheida  » (Annas  Abschied!  bildet  die  markante  Sprach- 
grenze. Der  Schantigger  ist,  soweit  der  Fremdenverkehr 
ihn  nicht  in  seinen  Strudel  gezogen,  konservativ,  zäh  an 
alten  patriarchalischen  Einrichtungen  festhaltend,  abhold 
vor  Allem  aller  und  jeder  Form  von  Bureaukratie.  Auch 
der  Aberglaube,  dem  die  finstern  Tannenwälder  und  die 
grausigen  Schluchten,  sowie  das  stille  und  eher  ver- 
schlossene Wesen  der  Thalbewohner  geeigneten  Nähr- 
boden gewährte,  findet  noch  seine  bewussten  und  unbe- 
wussten Anhänger.  Ein  reicher  Kranz  von  Legenden 
windet  sich  namentlich  um  jene  geheimnisvollen  Orte, 
wo  einst  alte  Burgen  gestanden  haben  oder  nach  Metallen 
gegraben  wurde.  Ein  alter  Brauch,  dessen  moralische 
Seiten  hier  nicht  zu  beleuchten  sind,  ist  das  « Z ' Hengert 
gehen  » (an  andern  Orten  Kiltgang  oder  Spinnete  ge- 
nannt) und  zwar  mit  einer  Zinnkanne  voll  Wein,  soweit 


556 


SCHA 


SCHA 


raan'a  wenigstens  mit  Aufsicht  auf  Erfolg  betreiben  will. 
Die  grösste  gemeinschaftliche  Festlichkeit  aller  Thalbe- 


Scbanflgg  : Inner  Arosa  Tun  Nordostan. 

wohner  ist  die  alle  zwei  Jahre  in  St.  Peter,  dem  Kreis- 
hauptort, stattfmdende  • Bsatzig  » oder  Landsgemeinde, 
an  welcher  in  l-2stündiger  Wahlverhandlung  im  Freien 
das  Kreisgericht  und  die  Grossratsvertretung  neu  bestellt 
werden.  An  diesen  offiziellen  Akt  schliesst  sich  ein  ge- 
wöhnlich zwei  Tage  dauerndes  Volksfest  von  ungekünstel- 
ter Natürlichkeit  an,  bei  welchem  die  sonst  wortkarge 
Bevölkerung  bei  Wein,  Weib  und  Gesang  sich  wieder 
einmal  des  Lebens  freut.  Unter  freiem  Himmel  auf  aus- 
sichtsreicher Höhe  ob  dem  Dorfe  werden  dann  drei  Tanz- 
bühnen aufgeachlagen,  auf  denen  das  junge  Volk  sich  be- 
lustigt, während  an  der  Berglehne  in  malerischen  Gruppen 
sich  die  altern  Leute  lacern  und  von  den  Vorräten  zehren, 
die  sie  in  ziemlich  umfangreichen  Bündeln  von  zu  Hause 
mitgeschleppt  haben.  Es  sind  Tage  der  Freude  und  Ge- 
selligkeit für  die  im  steten  Kampf  mit  der  Natur  und  oft 
recht  vereinsamt  wohnenden  Bürger  des  Thaies. 

Bis  1874  war  das  Schanfigg  ein  für  den  Verkehr  ziemlich 
unzugängliches  Thal.  Ein  stellenweise  recht  gefährlicher 
Fusspfad,  der  zur  Not  etwa  noch  von 
Saumpferden  begangen  werden  konnte, 
verband,  von  Chur  ausgehend,  die  einzelnen 
Ortschaften  miteinander.  Den  kleinen  Post- 
verkthr  besorgte  wöchentlich  dreimal  ein 
Fussbote.  1874  baute  dann  der  Staat  die 
jetzige  Verbindungsstrasse  Chur- Lang  wies 
(23  km  lang),  welche  iedoch  infolge  man- 
gelhafter Aufsicht  beim  Bau  und  sehr 
schlechten  Terrains  (leicht  verwitterbarer 
Schiefer  oder  Flysch  und  beständig  durch 
Hegen  und  Schnee  in  Bewegung  gesetzte 
Moranenhalden)  dem  Kanton  und  den  Ge- 
meinden schon  unverhiltnismässig  hohe 
Reparatur-  und  Unterhaltungskosten  verur- 
sacht hat.  Vor  wenigen  Jahren  wurden  um- 
fassende Verbreiterungen  und  Verbauungen 
angebracht,  was  umso  angezeigter  erschien, 
als  die  Strasse  durch  den  Aufschwung  des 
Kurortes  Arosa  (das  Teilstück  Langwies- 
Arosa  wurde  erst  1890  gebaut)  ausserordent- 
lich in  Anspruch  genommen  wird.  Gegen- 
wärtig machen  sich  Bestrebungen  bemerk- 
bar , den  Verkehr  durch  den  Bau  einer 
elektrischen  Strassenbahn  zu  erleichtern, 
doch  sind  die  Schwierigkeiten  der  Finan- 
zierung Bowohl  als  der  Tracierung  voraus- 
sichtlich keine  kleinen. 

Die  Ortschaften  des  Schanfigg  verteilen  sich  wie  folgt : 
Auf  der  rechten  Thalseite  liegt  eine  Stunde  oberhalb  Chur 
das  stattliche  Dorf  Maladers  auf  ssnniger  Wiesenterrasse 


und  in  grünem  Obstwald  verborgen.  Eine  Viertelstunde 
weiter  ooen  und  direkt  an  der  Strasse  stossen  wir  auf 
den  Weiler  Sax,  dessen  Häuser  in  den 
70er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  etwa  20 
Minuten  unter  der  Strasse  standen,  aber  we- 
gen Rutschgefahr  verlegt  werden  mussten. 
Beim  Hochwasser  der  Saxer  Rüfe  von  1890 
versank  ob  dieser  Stelle  die  Strasse  spur- 
los und  musste  für  längere  Zeit  ein  5*ot- 
weg  erstellt  werden.  Auf  ebenfalls  etwas 
unsicheren  Terrain  liegt  Calfreisen  mit  den 
tanngekronten  Ueberresten  der  Burg  Bern- 
egg  (Stammschloss  des  bekannten  Bündner 
Geschlechtes  von  Sprecher).  An  den  aus- 
sichtsreichen Hügel  Garscnling,  auf  dem 
sich  die  Georgskirche  und  der  Friedhof  be- 
finden, hat  sich  das  stattliche  Dorf  Castiei 
angelehnt,  wo  die  Strasse  bei  einer  Länge 
von  8 km  von  Chur  weg  bereits  eine  Stei- 
gung von  etwa  600  m überwunden  hat.  Zu 
Castiei  gehörte  früher  noch  Lüen,  ein  klei- 
nes Dörfchen  auf  prächtigem  Wiesenplan, 
etwa  */,  Stunde  ob  der  Plessur.  Eine  zweite 
Gruppe  von  Gemeinden  bilden  St.  Peter, 
Pagig  und  Molinis.  Ersteres  (1252  in),  der 
Hauptort  des  Thaies  und  wichtige  Post- 
station, ist  ein  freundliches  zerstreutes  Dorf 
mit  115  Ew.,  wo  trotz  der  hohen  Lage  an 
geschützten  Stellen  noch  Obst  gedeiht.  Mo- 
ßnis,  tief  unten  an  der  Plessur  gelegen  und 
früher  viel  von  W’assernot  heimgesucht,  wäre  trotz  seiner 
im  Winter  sehr  schattigen  Lage  für  Obstbau  sehr  geeignet ; 
Pagig  ('/4  Stunde  oberhalb  St.  Peter)  ist  eine  kleine,  ziem- 
lich verarmte  Gemeinde,  die  durch  auswärtige  Armen- 
lasten stark  mitgenommen  wird.  Peist  ist  Tm  Winter 
1874  75  bis  auf  wenige  Häuser  abgebrannt  und  seither 
nicht  besonders  stilgerecht  wieder  aufgebaut  worden. 
Langwies  Platz  hat  bereits  ein  wenig  Fremdenverkehr 
und  ist  ein  heimelig  stilles,  waldumsäumtes  Dörfchen 
mit  schöner  Kirche  und  stilvollem  Kirchturm.  Hier  teilt 
sich  das  Thal  in  drei  Aeste.  Der  Plessur  folgend  ge- 
langen wir  durch  schattigen  Forst  nach  dem  weltbe- 
rühmten Kurort  Arosa,  der  seit  1880  einen  ungeahnten 
Aufschwung  genommen  hat  und  jetzt  die  erste  Stelle  unter 
den  Schanfiggergemeinden  einnimmt  und  behauptet.  Von 
Langw  ies  führt  in  direkt  ö.  Richtung  ein  bereits  ziemlich 
verfallenes  Kommunalsträsschen  nach  dem  Weiler  Sapun 
(sehr  ausgedehnte  Bergwiesen  und  Alpweiden)  und  weiter 
über  den  bekannten  Strelapass  nach  Davos.  Etwa  20  Mi- 


Sckanligg  : Blick  auf  Arosa  von  der  Arosaalp  har. 

| nuten  hinter  Langwies  zweigt  sich  links  in  nö.  Richtung 
das  wiesenreiche  Fondeiertnal  ab  mit  Weg  über  den 
| Durannapass  ins  Prätigau.  Die  linke  Thalseite  ist  meist 
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bewaldet  and  sehr  steil ; gegenüber  St.  Peter  liegt  die  I 
sog.  Rungserrüfe,  eine  der  grössten  der  Schweiz,  die  ins-  | 
besondere  bei  der  Schneeschmelze  gewaltige  Ge- 
schiebemassen zu  Thal  führt  und  sich  jährlich  be- 
deutend vergrössert.  Tschiertschen  und  Praden, 
ersteres  als  Kurort,  letzteres  durch  seine  wohl- 
schmeckenden Bergkirschen  bekannt,  sind  mit 
Chur  durch  ein  gutes  Strässchen  verbunden,  das 
mit  Vorliebe  von  Touristen  zu  Ausflügen  über  die 
Ochsenalp  nach  Arosa  oder  zu  Touren  aufs  Weiss- 
horn, den  Gürgaletsch  und  Alpstein  benutzt  wird. 

Fauna  und  Flora  des  Schanflgg  zeigen  wenig  Ra- 
ritäten, doch  ist  es  für  jeden  Naturfreund  ein 
Hochgenuss,  im  Sommer  oben  auf  den  Bergwieseu 
jene  stark  riechenden  und  vollfarbigen  Alpenpflan- 
zen zu  pflücken  und  nach  getaner  • Arbeit  • in  ei- 
ner « Barge  » auf  duftendem  Bergheu  sein  Nacht- 
lager aufschlagen  zu  können.  Die  Jagd,  die  früher 
sehr  ergibig  war,  ist  nicht  mehr  besonders  lohnend. 
Fischerei  wird  ausser  in  den  beiden  AroserBeen  fast 
nirgends  betrieben.  Der  Name  Schanflgg  ist  vom 
8pätlateinischen  scann  (Wald)  und  vicus  (Weiler 
oder  Dorf)  herzuleiten.  766:  Scanavicus;  841  : Sca- 
navicum. 

SCHANFIQQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur). 
Politischer  Kreis;  liegt  im  Thal  der  Plessur,  die  im 
Rothorngebiet  anfänglich  4,5  km  weit  in  ö.  und 
dann  5 km  weit  in  n.  Richtung  fliesst,  bei  Lang- 
wies  aber  sich  nach  W.  wendet  und  diese  Rich- 
tung beibehält,  bis  sie  bei  Chur  in  den  Rhein  mündet. 
Der  Kreis  Schanflgg  deckt  sich  nicht  völlig  mit  dem 
Thal  gleichen  Namens.  Zu  letzterm  gehören  auch  die 
am  linken  Bergabhang  gelegenen  Gemeinden  Tschier- 
tschen und  Praden,  welche  politisch  dem  Kreis  Chur- 
walden  zugeteilt  sind.  Der  Kreis  Schanflgg  wird  im 
O.  durch  die  Strelakette  von  Davos  und  im  SO.  durch 
die  Rothornkette  vom  Bezirk  Albula  (besonders  den  Krei- 
sen Berfrün  und  Beifort)  getrennt;  im  S.  grenzt  er  an 
den  Kreis  Churwaiden,  im  W.  an  den  Kreis  Chur,  und 
im  N.  trennt  ihn  die  Hochwangkette  von  den  Kreisen 
Fünf  Dörfer  und  Jenaz.  Er  umfasst  die  Gemeinden  Mala- 
den, Calfreisen,  Qastiel,  Lüen.  Pagig,  St.  Peter,  Molinie, 
Peist,  Laogwies  und  Arosa.  416  Hauser  und  2382  Ew. 
meist  reformierter  Konfession  und  deutscher  Sprache. 
Die  Bevölkerung  des  Kreises  hat  infolge  des  bedeutenden 
Aufschwunges,  welchen  Arosa  als  Kurort  für  Lungen- 
kranke genommen  hat,  seit  1888  (in  welchem  Jahre  sie 
noch  150»  betrug)  stark  zugenommen.  Die  Haupterwerbs- 
quelle der  Thalbewohner  ist  die  Landwirtschaft  ( Wiesen- 
und  Alpwirtschaft)  und  Viehzucht,  im  vordem  Teile  auch 
etwas  Acker-  und  Obstbau.  Ausstr  Arosa  sind  auch  Lang- 
wies  und  St.  Peter  bescheidene  Luftkurorte.  Die  Post- 
strasse durchzieht  den  Kreis  seiner  ganzen  Länge  nach, 
doch  liegen  an  ihr  nur  Castiel,  St.  Peter,  Peist,  Langwies 
und  Arosa.  während  Maladers,  Calfreisen  und  Pagig  über. 
Lüen  und  Molinie  dagegen  unter  ihr  liegen.  Bis  1851 
bildete  der  Kreis  Schanflgg  mit  der  jetzt  dem  Kreis  Chur- 
walden  zugeteilten  Gemeinde  Praden  die  beiden  Gerichte 
Schanflgg  und  Langwies. 

8CHANQNAU  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  933  m. 
Gern,  und  Pfarrweiler,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und 
9,5  km  sw.  der  Station  Wiggen  der  Linie  Bern-Luzern. 
Postbureau,  Telegraph.  Telephon ; Postwagen  nach  Wig- 
en  und  dem  Kemmeriboden  Bad.  Höchslgelegene  der 
erneinden  im  Emmenthal,  erstreckt  sich  auf  eine  Länge 
von  9 kin  zu  beiden  Seiten  der  Emme  und  wird  im  S. 
vom  Hohgant  begrenzt.  Zusammen  mit  Bumhach,  Thal  und 
Wald:  178  Häuser,  990  reformierte  Ew. ; Weiler:  8 Häu- 
ser, 47  Ew.  Der  Hauptreichtum  der  Gemeinde  liegt  in 
ihren  40  Alpweiden  (mit  1738  ha  Fläche)  und  den  Wal- 
dungen am  Hohgant.  die  zusammen  einen  Wert  von  einer 
Million  Fr.  repräsentieren.  Neue  Strasse  über  den  Schal- 
lenberg nach  Thun  und  Strasse  nach  Eggiwil.  7 km  sö. 
vom  Dorf  Schangnau  steht  am  Fuss  des  Hohgant  das  Kem- 
meriboden Bad.  1306:  Schon gowe  (=  schöner  Gau),  im 
Dialekt  heute  noch  « Im  Schangnau » geheissen.  Gehörte 
zuerst  den  Freiherren  von  Wolhusen  und  kam  im  14.  Jahr- 
hundert an  die  Ritter  von  Sumiswald,  die  ihre  Gerichts- 
hoheit 1389  an  den  Berner  Bürger  Jost  zum  Walde  ver- 
kauften, von  deren  Familie  sie  1420  an  die  Stadt  Bern 


überging.  Schangnau  gehörte  dann  bis  1798  zur  Land- 
vogtei Trachselwald  und  kam  1803  zum  Amtsbezirk  Signau. 


S 


Schangnau  von  Süden. 

Kirchlich  stand  der  Ort  zuerst  unter  Trub  und  dann  unter 
dem  Luzernischen  Kloster  Marbach,  worauf  er  1530  eine 
eigene  reformierte  Kirche  erhielt,  die  aber  noch  bis  1594 
vom  Pfarrer  von  Trub  besorgt  wurde.  Die  heutige  Kirche 
stammt  aus  1618  und  wurde  im  ersten  Villmergerkrieg 
1656  von  den  Luzernern  stark  beschädigt,  die  u.  a.  auch 
das  Pfarrhaus  in  Asche  legten.  Vergl.  Imobersteg,  J.  Das 
Emmenthal.  Bern  1876. 

8CHANIELABACH  oder  DALVAZZABACH  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart).  Rechtsseitiger  Neben- 
fluss der  Landquart;  entspringt  unter  der  Sulzfluh  und 
Scheienfluh  im  ö.  Rätikon,. fliesst  gegen  SW.  und  mün- 
det bei  Dalvazza  (811  m),  600  m w.  vom  Dorf  Küblis. 
Bildet  zusammen  mit  dem  Schranbach  und  dem  Taschi- 
nesbach  das  ausgedehnteste  der  s.  Quellthäler  des  Räti- 
kongebirges. Der  Schanielahach  entsteht  aus  dem  Atfluss 
des  unter  der  Sulzfluh  In  1874  m gelegenen  hochrornan- 
tischen  Partnunsees,  welches  durch  Mäder  und  Alpweiden 
fliessende  Gewässer  nach  1,5  km  langem  Lauf  bei  den 
Berghütten  von  Partnun  (1662  m)  den  von  SO.  herkom- 
menden Kinoebach  aofnimmt.  Von  der  Vereinigung  die- 
ser Quellbäche  an  hat  der  Schanielabach  bis  zu  seiner 
Mündung  in  die  Landquart  eine  Länge  von  11,7  km  und 
ein  Gefälle  von  72 °fVi.  Das  Thal  des  Baches  ist  im  eozänen 
Fiyach  («Bündnerschiefer«)  eingeschnitten.  Zuflüsse  sind: 
von  rechts  die  vom  Schafberg  ond  aus  der  Schierser  Alp 
Garschina  kommenden  Bäche,  das  kurze  Willischtobel 
unter  der  Gadenstätt  hinter  Pany  und  das  stark  durch- 
Nchluchtete  und  von  der  St.  Antönierstrasse  überbrückte 
Panytobel  — alle  mir  von  geringer  Länge.  Von  der  lin- 
ken Thalseite  kommen  der  Bach  des  romantischen  and 
hinten  grossarlig  umrahmten  Gaflenthales,  der  in  der 
Rüti  bei  1450  m mündet,  sowie  der  bei  1320  m einfliessende 
Ascharinabach  und  das  am  Jigglishorn  entspringende 
Horntobel.  Das  Thal  des  Schanielabaches  (St  Antonier- 
thal)  i*t  das  einzige  der  südlichen  Querthäler  des  Räti- 
kon, das  in  einem  Dorf  und  mehreren  Dorfgruppen  stän- 
dig bewohnt  wird.  Vom  Einfluss  des  Gaflenbaches  an 
wendet  sich  der  Schanielabach  nach  WSW.  bis  St  An- 
tonien Castels  (Platz),  dann  biegt  er  stärker  nach  SSW. 
ab  und  fliesst  bei  der  idyllischen  Häusergruppe  von 
Ascharina  vorbei,  wo  auf  der  rechten  Seite  bereits 
Schluchten  beginnen,  die  sich  dann  von  den  linksseitig 
gelegenen  Wiesen  von  Frötcheney  (1210  m)  an  wieder- 
holen und  weiter  vorn  in  fast  ununterbrochener  Reihe 
unter  Pany  und  der  Ruine  Hohsans  (1049  m;  gegenüber 
der  Mündung  des  Panytobels)  hin  bis  zum  Ausgang  hinter 
Dalvazza  Küblis  folgen.  Unter  Pany  und  gegenüber  der 
Ausinündung  des  Willitchtobels  sind  die  Schluchten  am 
tiefsten  eingerissen,  und  der  Bach  strömt  hier  zwischen 
dunkeln  Felswänden  brausend  aus  der  Thalenge  hervor. 
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Der  Schanielabach  durchfliesst  drei  deutliche  Thalstu- 
fen, von  denen  die  von  Partnun  bis  Rüti  am  Ein- 
gang ins  Gallenthal  reichende  oberste  eine  Furche  mit 
nicht  stark  geneigtem  Boden  bildet,  die  sich 
nach  hinten  in  ein  steileres  Sammelgebiet  ver- 
zweigt. Die  zweite  oder  mittlere  Stufe  hat 
ebenfalls  nur  geringes  Gefälle  und  bildet  die 
freundliche  muldenförmige  Thalebene  von 
St.  Antonien  (Platz  1420  m),  die  bis  in  die 
Gegend  von  Fröscheney  (1210  ml  unter  der 
Gadenstätt  herabreicht.  Keines  der  übrigen 
südlichen  Seitenthäler  des  Rätikon  zeigt  diese 
zweite  Thalstufe  so  gutausgebildet.  Von  St.  An- 
tonien Platz  auswärts  bleibt  das  rechte  GehäDge 
jedoch  bis  oberhalb  der  Gadenstätt  (1466  m) 
steil,  so  dass  fast  alle  Siedelungen  (Ascharina) 
sich  auf  der  0. -Seite  des  Thaies  fmdeD.  Der 
Bach  lliessl  auf  dieser  Strecke  ziemlich  ruhig 
dahin ; seine  Ufer  sind  mit  Erlen,  Ahornen, 

Weiden  etc.,  höher  zur  Rechten  mit  Tannen 
bekleidet.  Die  Buchen  des  Thalvordergrundes 
bleiben  bei  Ascharina  zurück,  charakteristisch 
bleiben  dagegen  die  vielen  kleinen  Ahorne 
(asc/tiers),  von  denen  Ascharina  seinen  Namen 
erhalten  hat.  Von  der  linken  Thalseite  dehnen  sich  präch- 
tige saftig-grüne  Wiesen  zum  Bach  herab.  Die  unterste 
Thalstufe  ist  eine  Serie  von  Schluchten  auf  etwa  3 km  Länge 
mit  einer  grossem  MündungsBchlucht  oberhalb  Dalvazza- 
Küblis.  Diese  letztere  ist  aber  schon  so  weit,  dass  in 
ihrer  Tiefe  ein  Strässchen  mit  nicht  zu  starker  Steigung 
auf  der  w.  Tobelseite  hinaufleitet  und  prächtige  Einblicke 
in  die  Schluchtenreihe  gestattet.  Hinter  der  Gadenstätt 
und  vor  Ascharina  trifft  dieser  Weg  die  über  Luzein  und 
Pany  nach  St.  Antonien  führende  neue  Poststrasse.  Vom 
Austritt  aus  dem  Schluchtenlauf  an  hat  der  Schaniela- 
bach einen  bedeutenden  Schutlkege)  angeschwemmt, 
in  welcher  Gegend  er  oft  verheerend  aufgetreten  ist. 
Er  liefert  die  Kraft  für  die  Einrichtung  der  elektri- 
schen Beleuchtunsanlage  im  Kurort  St.  Antonien.  Lau- 
terburg schätzt  die  produktive  Wasserkraft  des  Schaniela- 
baches  auf  der  Strecke  unter  der  Ruine  Hohsans  bis  zum 
Einfluss  in  die  Landquart  bei  einer  Fallhöhe  von  00  m 
auf  120  PS.  Längs  des  ganzen  Flussbettes  und  besonders 
bei  Ascharina  liegen  viele  und  grosse  erratische  Blöcke 
von  grossblätterigem  Augengneis,  die  aus  dem  Grenz- 
gebirge des  Hintergrundes  des  St.  Antönierthales  stam- 
men. In  der  vordem  Hälfte  zeigt  das  Schanielatobel  starke 
Waldbekleidung.  Hart  neben  dem  «Rüfetobel»  steht 
1 Stunde  hinter  Küblis  und  10  Minuten  unter  dem  Scha- 
nielaweg  das  neu  erbaute  Geilenbad,  dessen  drei  Quellen 
ein  unbedeutendes  und  nur  wenig  Eisen  und  Kohlen- 
säure enthaltendes  Mineralwasser  liefern.  Das  von 
Scheuchzer  1717  erwähnte  alte  Geilenbad  blieb  seit  1830 
verschüttet  und  verfallen. 

SCHANZA8  (LAS)  oder  FOURA  DA  BALDIRUN 

(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Übtasna,  Gern.  Süs). 
1440-1600  m.  Alte  Befestigungsanlagen  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Unter  Engadin,  1 km  nö.  vom  Dorf 
Süs.  W'ährend  des  Krieges  1621/22  vom  österreichischen 
Feldherrn  Baldiron  errichtet  und  von  den  Bündnern  am 
8.  Juli  1622  im  Sturm  genommen. 

SCHARAN8,  romanisch  Tsciiikami’R  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Domleschg).  776  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf  im  Domleschg,  nö.  der  Mündung  der  Albula 
in  den  Hinterrhein  und  2,2  km  n.  der  Station  Sils  der 
Albulabahn.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Brün  und  Parnegl: 
99  Häuser,  439  reform.  Ew.,  wovon  251  romanisch  und 
174  deutsch  sprechen;  Dorf:  84  Häuser,  .'169  Ew.  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht;  Alpwirtschaft.  Der  noch  im  17. 
Jahrhundert  betriebene  Weinbau  ist  eingegangen,  da  die 
Trauben  nicht  jedes  Jahr  zur  Reife  gelangten,  ln  der 
Kirche  von  Scharans  wurde  1531  Ulrich  von  Marmels, 
einer  der  Reformatoren  Bündens,  begraben.  Als  sein  Nach- 
folger wirkte  als  Pfarrer  in  Scharans  1531-1535  Philipp 
Gallizius  (1504- 1566),  einer  der  hervorragendsten  Refor- 
matoren Bündens.  1617/18  war  hier  auch  Georg 
Jenatsch  Pfarrer,  der  später  in  der  Geschichte  seines 
heimatlichen  Berglandes  eine  so  glänzende  Rolle  gespielt 
hat.  Die  Bewohner  der  Umgebung  pflegten  sich  früher 
zur  Beratung  ihrer  gemeinsamen  Angelegenheiten  unter 


der  heute  mindestens  600  Jahre  alten  Linde  neben  der 
Kirche  von  Scharans  zu  versammeln.  1100:  Ciranes. 
1200:  Schrauis;  1270:  Ciraunes. 


SCHARANSERTOBEL(Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg). 2100  - 660  m.  Wildes  und  stark  durchschluch- 
tetes  Bergthälchen  der  w.  Gehängeseite  des  Piz  Danis  und 
Piz  Scalottas  der  Stätzerhornkette ; zieht  sich  in  sw.  Rich- 
tung bis  hinter  Scharans  ins  Domleschg  herab,  biegt  hier 
nach  W.  und  WNW.  um  und  sendet  sein  Wasser  zwi- 
schen der  Zollbrücke  und  Fürstenau  von  rechts  in  den 
Hinterrhein.  Die  längsten  Quellstränge  greifen  bis  in  die 
Alpen  Parnegl  und  Danis  am  Pubs  des  Piz  Danis  hinauf. 
Die  Tobelrinne  ist  bis  zum  Thalausgang  oberhalb  Scharans 
3.2  km  lang  und  hat  auf  dieser  Strecke  ein  Gefille  von 
etwa  35%,  die  gesamte  Länge  bis  zum  Hinterrhein  beträgt 
4,7  km.  Ueber  der  ersten  grossen  Felsterrasse  liegen 
zu  beiden  Seiten  Maiensässe  mit  Berghütten.  Das  Scha- 
ransertobel  wird  von  einem  sehr  geschiebereichen  Wild- 
bach durchzogen,  der  im  breiten  Bett  der  Tiefe  seinen 
Lauf  häufig  ändert,  während  er  oben  durch  die  Anlage 
von  Thalsperren  etwas  gebändigt  worden  ist.  Das  felsige 
Bett  besteht  überall  aus  oligoiäoem  Tonschiefer  («  Bündner- 
schiefem).  Nach  der  Volkssage  verursachen  Hexen  die 
Ausbrüche  der  Rufen  im  Scnaransertobel , Almenser- 
tobel  etc. 

SCHARBODEN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner).  3124  m.  Gipfel  im  Adulamassiv;  zwischen  den 
Thälern  von  Vrin  und  Vals  und  dem  tessinischen  Val 
Luzzone  und  2,5  km  sö.  vom  Piz  Terri  an  der  Stelle,  wo 
sich  die  Kette  Frunthorn-Piz  Aul  von  der  Rheinwaldhorn- 
Plattenberg-Piz  Terrikette  nach  NO.  abzweigt.  Im  N. 
liegt  im  ö.  Quellthal  von  Vrin  (Vanescha)  die  Alp  Schar- 
boden und  im  SW.  das  kurze,  mineralreiche  Val  Nova, 
das  sich  bei  der  Lampertschalp(Alpe  di  Sorreda)  ins  Lenta- 
thal  öffnet.  Durch  das  Thälchen  Nova  führt  zwischen  dem 
Piz  Scharboden  und  Piz  Alpeltas  (2981  m)  der  Vanescha- 
pass  oder  Vernokpass  (2880  ra ) nach  Vanescha  nnd  Vrin 
hinüber.  Der  Piz  Scharboden  trägt  auf  der  NO. -Seite 
einen  etwa  800  m langen  Gletscher  und  ist  aus  glimmer- 
reichem Adulagneis  aufgebaut,  an  den  sich  im  N.  ein 
schmaler  Streifen  von  Rötidolomitmarmor  und,  in  grösse- 
rer Entwicklung,  dunkle,  tonige  und  glimmerreiche  Lias- 
schiefer  anscheinend  muldenartig  anlehnen.  Das  Streichen 
ist  hier  NO.,  das  Schichtenfallen  NW.  Der  Berg  wird 
von  Vrin  aus  über  die  Alp  Scharboden  in  5 Stunden  leicht 
> erstiegen. 

SCHARDI  oder  SCHARDIHSRNCHEN  (Kt.  Uri). 
1698  m.  Gegen  NO.  ziehender,  begraster  Felssporn 
zwischen  dem  Kleinthal  und  dem  Gigenthal,  der  unmittel- 
bar s.  Isleten  schroff  zum  Urnersee  (Vierwaldstättersee) 
abfällt.  Kann  von  Isleten  in  3 Stunden  leicht  bestiegen 
werden  und  bietet  eine  schöne  Aussicht  auf  den  See.  Ab- 
stieg nach  Isenthal  in  l>/f  Stunden. 

SCHARMADLEQER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gern.  Innertkirchen).  1948  m.  Alpweide,  über  dem 
S.-Ufer  des  Engstlensees  und  am  Weg  von  der  Engstlen- 
alp  über  das  Sätteli  nach  Gadmen. 

SCHAR MIS  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Ruswil). 
636  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  dem  Sigigerberg  und 
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4 kin  nö.  Wolhusen.  24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rus- 
wil.  Ackerbaa  and  Viehzucht. 

8CHARMOIN  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Alvaschein,  Gern.  Obervaz).  1926  m.  Alpweide,  am 
W.-Hang  des  Parpaner  Rothorns  und  2 km  so.  Parpan. 
8 Hütten. 

SCHARMOOS  oder  8CHARMI8  (Kt.  und  Amt 
Luzern,  Gern.  Schwarzenberg).  890  m.  Hof  3 km  s.  der 
Station  Malters  der  Linie  Bern-Luzern.  17  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwarzenberg.  Viehzucht.  Eigentum 
der  Burgergemeinde  Luzern. 

SCHARMOOSHUBEL  (Kt.  und  Amt  Luzern).  1003 
in.  Anhöhe,  sw.  vom  Blattenberg  nnd  über  dem  rechten 
Ufer  der  Kleinen  Emme;  3 km  aö.  Malters.  Zum  Teil 
bewaldet  und  mit  Höfen  bestanden. 

SCHARNACHTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen, 
Gern.  Reichenbach).  848  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf,  auf  einer  fruchtbaren  und  gut  bewässerten  Terrasse 
über  dem  Eingang  ins  Kienthal  schön  gelegen;  1,5  km  sö. 
der  Station  Reichenbach  der  Linie  Spiez-Frutigen.  Schöne 
Aussicht  auf  das  Thal  von  Frutigen  und  seine  Berge.  95 
Häuser,  421  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reichenbach. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Sommerfrische.  Etwas  unter- 
halb des  Dorfes  sieht  man  die  Reste  einer  alten  Burg,  die 
vielleicht  die  Wiege  der  Edeln  von  Scharnachthai  gewesen 
ist.  Diese  erscheinen  seit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhun- 
derts als  Bürger  von  Bern,  wo  sie  in  Krieg  und  Frieden 
hohe  Aemter  bekleideten.  Zu  nennen  sind  besonders 
Konrad  (t  1472),  der  ganz  Europa  bereiste  und  bis  nach 
Palästina  gelangte;  sein  Bruder  Nik laus  (f  1486),  Schult- 
heiss  von  Bern  und  einer  der  Anführer  der  Eidgenossen 
in  den  Schlachten  von  Höricourt,  Grandson  und  Murten ; 
dessen  Sohn  Niklaus  (7  1512),  der  von  1499-1510  Schult- 
heiss  war.  Der  letzte  Spross  des  Geschlechtes  starb  1590 
im  Schloss  Oberhofen.  Seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhun- 
derts waren  in  Scharnachthai  und  im  Kienthal  auch  die 
mächtigen  Edeln  von  Im  Thurm-Gestelenburg  begütert. 
Vergl.  Sinner,  K.  L.  v.  Versuch  einer  diplomatischen 
Geschichte  der  Edlen  von  Scharnachthai  (im  Schweizer. 
Geschichtsforscher.  3.  Band).  Bern  1823. 

SCHARNAGLENHÜSER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Wangen,  Gern.  Niederbipp).  462  m.  Kleines  Dorf,  an 
der  Strasse  Niederbipp-Aarwangen  und  1 km  sö.  der 
Station  Niederbipp  der  Linie  Olten-Solothurn.  21  Häuser, 
135  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Niederbipp.  Landwirt- 
schaft. Säge. 

8CHART  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  1050-1500  m.  Tannen- 
und  Fichtenwald  am  O.-Hang  der  Fähneren.  1,5  km* 
Fläche.  Enthält  das  kleine  Forstseeli  und  gehört  einer 
Korporation. 

SCHARTE  (CUSSERE),  romanisch  Fiorcla  tu 
Plan  del  Mm  (Kt.  Graubünaen,  Bez.  Inn).  2642 
in.  GrenzpaBS ; führt  zwischen  dem  Piz  Russenna 
oder  Jochbodenkopf  (2806  m)  und  dem  langen 
Gral  Spi  da  Russenna  von  Remiis  im  Unter  En- 
gadin durch  das  Val  d'Assa  und  über  die  Alphütte 
Madals  (2318  m)  und  den  Munt  Russenna  über  die 
schweizerisch-österreichische  Grenze  nach  dem 
Rojenthal  und  Reschen  Scheideck  hinüber.  (Ma- 
dals-Reschen  4 Stunden). 

SCHARTE  (INNERE),  romanisch  Fuorcla 
Lunga  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2541  m (neue 
Kote  2576  m).  Parallelpass  zur  Aeussern  und  Mitt- 
leren Scharte  und  900  m sw.  dieser  letztem. 

Führt  von  Remüs  im  Unter  Engadin  über  die 
österreichische  Grenze  ins  Grianthal,  Rojenthal 
und  nach  Reschen  Scheideck.  Der  Passscheitel 
liegt  auf  österreichischem  Gebiet.  In  der  Nahe  das 
Val  Russenna  Pitschna,  wo  die  Landesgrenze  auf 
eine  Strecke  von  etwa  1 km  Länge  noch  strittig 
ist. 

SCHARTE  (MITTLERE),  romanisch  Flor- 
ixa  Radonoa  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2590  m. 
Grenzpass,  am  S.-Ende  des  Spi  da  Russenna 
und  2,5  km  s.  der  Aeussern  Scharte.  Führt  von 
Remüs  über  die  österreichische  Grenze  ins  Ro- 
jenthal und  nach  der  Reschen  Scheideck.  Die 
Aeussere,  Mittlere  und  Innere  Scharte  ziehen  über 
meist  sanfte  Hänge  und  liegen  alle  im  Gneis,  der  von 
O.  (den  Oetzthaleralpen)  her  das  Trias-  und  Jurage- 
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birge  auf  der  rechten  Ionseite  des  Unter  Engadin  über- 
schiebt. 

SCHARTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern.  Oberhelfentswil).  1050-850 
m.  Sechs  am  N.-Hang  des  mit  Wiesen  und  Wald  be- 
standenen Schartenberges  zerstreut  gelegene  Häuser.  Die 
Häuser  von  Unter  Scharten  liegen  600  m s.  der  Wasser- 
lluh  und  die  von  Ober  Scharten  4.8  km  ö.  der  Station 
Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  30  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brunnadern.  Viehzucht. 

8CHARTENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg). 1079  in.  Schöner  Aussichtsberg,  links  über  dem 
Necker  und  5 km  ö.  Lichtensteig.  Aussicht  auf  das  Toggen- 
burg und  das  Appenzellerland. 

SCHARTENFELS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern. 
Ennetbaden).  412  m.  Schlösschen  mit  Gastwirtschaft,  auf 
der  ersten  Schulter  der  Lägernkette  über  Baden.  Schone 
Aussicht  ins  Thal  der  Liminat. 

SCHARTENFLUH,  auch  Gempenfli.ii  und  Gempek- 
stollen  geheissen  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg-Thier- 
stein).  765  m.  Höchster  Gipfel  der  von  ADgenstefn  gegen 
den  Rhein  ziehenden  Jurakette,  auf  deren  breitem  Rucken 
die  Dörfer  Gempen,  Hochwald  und  St.  Pantaleon  stehen. 
Von  Dörnach  über  den  Schartenhof  in  einer  Stunde  zu 
erreichen.  Beliebtes  Ausllugsziel  der  Bewohner  von  Basel 
mit  Gasthof  und  Aussichtsturm.  Man  plant  den  Bau  einer 
Drahtseilbahn.  Trigonometrisches  Signal.  Bildet  einen 
isoliert  über  dem  Rücken  aufragenden  Felsen  von  korallo- 
genem  Rauracien,  der  auf  einer  zu  Rutschungen  geneig- 
ten Mergelunterlage  ruht.  Fundstelle  von  Fossilien.  Sehr 
schöne  Aussicht  auf  Berner  Jura,  Birsthal,  Basel,  Vogesen, 
Schwarzwald  und  das  Rheinthal  bis  nach  Strassburg  hin- 
unter. Auf  der  benachbarten  Lampenmatt  vereinigten 
sich  die  Zürcher  mit  den  Solothurnern  vor  der  Schlacht 
bei  Dorneck  (Juni  1499). 

SCHATTDORF  (Kt.  Uri).  516  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf,  am  N.-Fuss  des  Belmistocks  (oder  Belmeten)  in- 
mitten schöner  Matten  und  Obstgärten  idyllisch  gelegen ; 
2,5  km  sö.  der  Station  Altorf  der  Gotthardbahn.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  Acherli  und  Schattdorferberge : 163  Häu- 
ser, 1128  kathol.  Ew. ; Dorf : 44  Häuser,  309  Ew.  Vieh- 
zucht. Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  eidgenössi- 
schen Munitionswerkstätten  von  Schächenwald.  Nach  Al- 
torf älteste  Gemeinde  des  Landes  Uri.  Die  Kirche,  zu  der 
gewallfahrtet  wird,  steht  auf  einer  Anhöhe  und  bietet  eine 
schöne  Aussicht.  Auf  Boden  der  Gemeinde  liegt  nahe  der 
GotthardBtrasse  die  grosse  Wiese  zu  Bözlingen  an  der 
Gand,  auf  der  von  jeher  am  ersten  Sonntag  im  Mai  die 
Urner  Landsgemeinde  abgehalten  wird.  Von  dem  alten 
Dorf,  das  1020  durch  den  Ausbruch  eines  Bergsees  zer- 
stört worden  ist,  hat  sich  blos  noch  der  Turm  Halbenstein 


erhalten,  der  Eigentum  einer  im  11.  Jahrhundert  er- 
loschenen Adelsfamilie  gleichen  Namens  gewesen  sein 
soll.  Eigene  Kirchgemeinde  seit  dem  16.  Jahrhundert. 
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Eine  Kapelle,  die  von  Bürgten  aus  versehen  wurde,  wird 
schon  1270  genannt.  Alte  Glocke  mit  der  Jahreszahl  1496. 
1248:  Scachdorf;  1258:  Khachdorf;  1270:  Schachdorf; 
1284 : Schatorf.  Mundartlich  Schatteref.  Der  Name  be- 
deutet s.  v.  a.  « Walddorf  » und  rührt  vom  Schächenwald 
her,  der  längs  dem  Sehächenbach  von  Bürglen  bis  zur 
Reusa  hinunter  reicht. 

6CHATTDORFER BERGE  (Kt.  Uri,  Gern.  Schatt- 
dorf und  Bürglen).  470-1200  m.  Am  N.-  und  NW. -Kuss 
des  Belmistockes  (oder  Belmeten)  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser, 8.  und  sö.  vom  DorfSchattdorf.  32  Häuser,  174  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Schattdorf.  Viehzucht. 

SCHATTENBERG,  SCHATTENHALB.  So  nennt 
man  im  Gegensatz  zu  Sonnenberg  und  Sonnenhalb  solche 
Berghänge,  die  nach  N.  und  NW.  schauen  und  daher 
meist  im  Schatten  liegen.  Der  entsprechende  französische 
Ortsname  ist  L'Envers,  der  im  Jura  häullg  vorkommt. 

SCHATTENBERG  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern. 
Kriens  und  Horw).  520-11U0  m.  Schöne  Höfe  an  den  un- 
tern Terrassen  des  N.- Hanges  des  Pilatus,  2 km  s.  der 
Station  Kriens  der  elektrischen  Strassenbahn  Luzern - 
Kriens.  Telephon.  80  Häuser,  641  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kriens.  Wiesen-  und  Obstbau,  höher  oben  Wald 
und  Alpweiden.  Gasthof  an  dem  von  hier  aus  auf  den 
Pilatus  führenden  Fussweg,  der  häufig  begangen  wird. 

8CH ATTENBERG  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg- 
Thierslein).  752  m.  Bewaldete  Höhe  in  der  aus  Korallen- 
kalken der  raurazitchen  Stufe  aufgebaulen  Ringkette  de« 
Juragebirges,  sw.  über  Kleinlützel.  Am  S.-Hang  der  auch 
noch  die  Hohmatt  (724  m)  tragenden  Kette,  die  die  Grenze 
zwischen  Bern  und  Solothurn  bildet,  liegen  der  Clumel- 
und  Ritelwald  (französ.  La  Clome  und  La  Rösel),  wo  nahe 
dem  Kamm  (auf  Berner  Boden)  Bänke  von  Juranagelfloh 
mit  Ottrea  colli fera  anstehen. 

SC  HATTE  NB  ERG  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Lebern). 
Bewaldeter  N.-Hang  der  Weissensteinkette  (im  engern 
Sinn),  über  dem  Nesselboden.  Gegenüber  am  S.-Hang  der 
Rötifiuh  der  Sonnenberg. 

SCHATTEN  BERG  (OBERER  und  UNTERER) 

(Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Arth).  420-1150  m.  Gemeinde- 
abteilung mit  zahlreichen  Höfen,  die  am  O.-Abfall  des 
Rigi  Kulm  bis  zum  Zugersee  hinunter  zerstreut  liegen. 
46  Häuser,  331  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Ackerbau 
und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Von  der  Gotthardbahn  (Linie 
Lnzern-Goldau)  durchzogen.  Am  untern  Gehänge  Wriesen 
and  Obstbäume,  hoher  oben  Weiden,  Wald  und  zu  Abbru- 
chen geneigte  Felsen.  Gegenüber  am  O.-Hang  des  Rufi* 
berge»  der  Sonnenberg. 

SCHATTENFLUH  (Kt.  Wrallis,  Bez.  Leuk).  1100- 
1500  m.  Felswand,  über  dem  untern  Abschnitt  des  Thaies 
der  Dala  und  unmittelbar  w.  über  Rümeline  (an  der 
Strasse  Leuk- Leukerbad).  Ueber  der  Felswand  liegen  die 
Hinge  zwischen  Varen  und  der  Kelleralp. 

SCHATTENHALB  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Gemeinde  im  untern  Abschnitt  des  Haslethales  ; umfasst 
die  auf  der  linksseitigen  Thalterrasse  stehenden  Weiler 
Geissholz  (801  m),  Twirgi,  Falcheren  und  Luegon,  sowie 
den  im  Thalboden  gegenüber  Meiringen  befindlichen  Wei- 
ler Willigen  (607  m).  An  der  den  Felsriegel  des  Kirchet 
überschreitenden  Strasse  und  am  Weg  ins  Rosenlauithal 
stehen  Gasthöfe.  127  Häuser,  772  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Meiringen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Fremden- 
industrie. Schone  Aussichtspunkte. 

SCHATTENHALBBACH  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Sef- 
tigen).  1200-628  m.  Bach;  entspringt  am  O.-Hang  des 
Gurnigel,  durchfliesst  in  raschem  Lauf  den  Schwanawald 
und  aas  Dorf  Mettlen  und  mündet  nach  3,7  km  langem 
Lauf  in  der  Richtung  NO.  zwischen  Blumenstein  und 
Wattenwil  von  links  in  die  Gürbe. 

SCHATTENHALBRIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg,  Gern.  Krummenau).  900-1100  ra.  Mit  Wald 
und  sumpfigen  Wiesen  bekleideter  linksseitiger  Hang  des 
Thälchens  des  Luternbaches,  an  der  X.-Flanke  des  Stock- 
berges und  1.5  km  ö.  Ennetbübl.  Hier  befindet  sich  das 
Rietbad  (s.  diesen  Art.). 

SCHATTENSEITE  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gern. 
Schübelbach).  30  Häuser,  an  dem  von  der  Ebene  der 
March  (432  m)  zum  Stockberg  (1218  m)  hinaufreichenden 
Gehänge  zerstreut  gelegen,  s.  von  Siebnen  und  Schübel- 
bach. 202  kathol.  Ew.  Wiesen,  Obstbäume  und  Wald. 


SCHATTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Ober  Simmen- 
thal).  2072  m.  Vorberg  des  Albristhorns.  zwischen  dem 
Simmenthal  und  dem  Seitenbachthal  und  3 Stunden  nnö. 
über  der  Lenk.  Auf  dem  Rücken  mit  Alp  weiden  bestanden, 
am  SW.-Hang  bewaldet.  Beschränkte  Aussicht. 

SCHATTIG  WICHEL  (Kt.  Graubünden  und  Uri). 
S.  den  Art.  Gitrr  (Piz). 

SCHATTIGBERGE  (Kt.  Uri,  Gern.  Silenen).  850- 
1150  rn.  15  Häuser  und  Höfe  im  Maderanerthal.  am  lin- 
ken Ufer  des  Kärttelenbaches  und  3 km  w.  Bristen.  93 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Silenen. 

SCHATTIGER  DÜ8SI  (Kt.  Uri).  2845  rn.  West] 

, Vorberg  des  Düssistocks  oder  Piz  Git  (3262  m),  über  der 
Zunge  dps  Hüfigletachera  und  unmittelbar  so.  über  der 
I alten  Hüfihütte  des  S.  A.  C.  Kann  vom  Hotel  Alpenklub 
im  Maderanerthal  in  5 Stunden  erreicht  werden  und  liegt 
am  Weg  auf  den  Düssistock  über  den  W.-Grat. 

SCHATTIGWALD  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Nieder  Sim- 
menthal). 700- 1456  ra.  Wald  am  Hang  der  Sinamenflnb 
des  O.-Ausläufers  der  Stockhornkette,  und  hinter  dem 
Dorf  Heutigen.  • £ 

SCHATTSEITE  (Kt.  Lnzern,  Amt  Willisau.  Gern. 
Groasdietwil).  626  m.  12  zerstreut  gelegene  Hofe,  1 km 
w.  Groasdietwil  und  5 km  nw.  der  Station  Zell  der  Linie 
Langenthal -Wolhusen.  88  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Groesdietwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHATZALP  (Kt.  Graubünden,  ßez.  Uber  Landquart. 

I Bez.  and  Gern.  Davos).  1875  m.  Alpweide  mit  Sanatorium, 
i am  O.-Hang  der  Strelakette  und  1 km  nw  Davos  Platz. 

Drahtseilbahn  Davos  Platz  - Schatzalp  (Fahrzeit  10  Mrau- 
i ten).  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  6 Häuser  (4  Cha- 
lets, Gasthof  und  Sanatorium),  106  reform.  und  kathol 
Ew.  Kirchgemeinden  Davos  Platz.  Prachtvoll  zur  Sonne 
exponiert.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Davos. 
Weg  von  Davos  über  den  Strelapass  nach  Lang  wies  im 
Schanligg. 

SCHAUBHAUS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Aintsbez.  Thun,  Gern.  Buchholterberg i.  1000  m.  Gemeinde- 
ableilung  und  Weiler  über  dem  rechten  Ufer  der  Rotachen. 
5 km  ö.  der  Station  Brenzikofen  der  elektrischen  Vollbahn 
Burgdorf-Thun  und  3 km  w.  Heimenschwand.  Zusammen 
21  Häuser,  98  reform.  Ew. ; Weiler:  4 Häuter,  18  Ew. 
Kirchgemeinde  Heimenschwand.  Landwirtschaft.  Schone 
Aussicht.  Schaub  = Strohbündel,  Schaubhaus  alao  a Hans 
mit  Strohdach. 

SCHAUBHORN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  über  Hasle). 
2681  m.  Endgipfel  des  Kammes,  der  vom  Pnnkt  3175  m 
der  Gerstenhorner  abzweigt  und  das  obere  Becken  der 
Gelmeralp  vom  Thal  der  Aare  trennt.  Osö.  über  der  Hand- 
egg, von  woher  er  über  den  Gelmersee  in  5 Standen  be- 
i stiegen  werden  kann. 

8CHAUBIGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uater,  Gera.  Egg). 
740  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  ö.  unter  dem  Gipfel  des 
| Pfannenstiel  und  1,5  km  sw.  der  Kirche  Egg.  44  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Egg.  Wiesen-  und  Obstbau.  Vieb- 
| zucht.  1296 : Schowingen ; vom  Personennamen  Scouwo 
! herzuleiten. 

SCHAUBURG  (Kt.  Solothnrn,  Amtei  Lebern.  Gern. 
Selzach).  1100  m.  Bergweide  mit  Burgruine,  am  Hang  der 
Weisaensteinkette  und  V*  Stunde  w.  der  Hasenmatt. 
Schöne  Auaaicht  auf  das  Thal  der  Aare.  Die  Burg  1375  von 
den  Guglern  zerstört. 

SCHAUENBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthar). 
888  m.  Höchster  Punkt  eines  bewaldeten  Molasaeruckeo» 
zwischen  dem  Tösathal  und  dem  Thal  der  Murg,  12  km 
osö.  Winterthur  und  3,5  km  n.  Turbenthal.  Schone  Aas- 
sicht auf  die  Alpen  der  O.-  und  Zentralschweiz,  das  Mittel- 
i land  und  die  süddeutschen  Höhen.  850 : Scuoiperc  = schö- 
ner Berg,  vom  althochdeutschen  tconi  = schon. 

SCHAUENBERG  (Kt.  Zürich,  Bez. Winterthar,  Gern. 
Hofstetten).  893  m.  Burgruine  anfeiner  Anhohe  1,5  km  so. 
Hofstetten.  Die  Burg  wird  1200  genannt  und  gehörte  da- 
mals wahrscheinlich  den  Rittern  von  Landsberg,  Dienst- 
leuten des  Klosters  St.  Gallen.  1302  war  sie  ein  Lehen 
Walter’a  von  Castell.  Als  dessen  Sohn  1318  starb,  fiel  sie 
an  das  Kloster  zurück.  Später  wahrscheinlich  an  die 
Landenberg  verliehen,  wurde  sie  wie  Hohenlandenberg 
1344  von  den  üesterreichern  und  Zürchern  zerstört.  Der 
Burghügel  steht  auf  dem  Schauenberg  und  ist  durch  einen 
14  m breiten  Graben  in  zwei  Telle  zerlegt.  Um  den  ganzen 
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Hügel  zieht  sich  ein  37  m breiter  Graben,  der  aut  der  N.- 
und  W.-  Seite  von  einem  niedrigen  Wall  begleitet  iat. 


Gipfel  das  Schaaeobargea. 

Vergl.  Zeller- Werdmüllcr,  H.  Zürcherische  Burgen.  II. 
Zürich  1895. 

SCHAUENBERQWALD  (Kt.  St.  Gallen,  Hex.  Alt 
Toggenburg).  700  - 800  m.  4 km  langer  und  im  Mittel 
000  m breiter  Tannenwald,  reicht  von  der  Burgruine 
Landegg  bis  s.  vor  das  Dorf  Ober  Bindal. 

SCHAUENBURG  (Kt.  Basel  Landl.  Burgruine (002  m ; 
Gern.  Frenkendorf),  Bad  Alt  Schauenburg  (486  m ; Gern. 
Liestal)  und  ehemaliges  Bad  Neu  Schauenburg  (476  m ; 
Gern.  Pratteln).  Die  Edeln  von  Schauenburg,  Inhaber  der 
gleichnamigen  Barg,  begegnen  uns  zum  erstenmal  1189 
als  Zeugen  bei  der  Bestätigung  des  froburgischen  Haus- 
kloaters  Schönthal  bei  Langenbruck.  Sie  waren  ein  bischöf- 
liches Dienstmannengeschlecht,  das  mit  den  Kroburgern, 
den  Gründern  von  Liestal,  in  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen stand.  Mit  der  Zeit  gelang  es  ihnen,  eine  eigene 
kleine  Herrschaft  zu  gründen,  die  sich  über  Munzach, 
Frenkendorf  und  Füllinsdorf  erstreckte,  und  zu  der  auch 
zahlreiche  Leibeigene  in  Pratteln,  Liestal,  Augst,  Nuglar, 
Lupsingen,  Nünningen,  Büren  und  Rheinfelden  gehörten. 
Schon  vor  dem  grossen  Erdbeben  von  1356,  das  ihre  Burg 
in  Trümmer  legte,  verarmten  sie  und  waren  genötigt, 
ihre  wichtigsten  Güter  zu  veräusaern.  So  verkaufte  ln  der 
ersten  Häme  des  14.  Jahrhunderts  Johannes  von  Schauen- 
burg das  Dorf  Füllinsdorf  den  Grafen  von  Froburg  und 
am  9.  März  1339  dessen  Schwager  Ulrich  von  Büttinkon 
und  seine  Gemahlin  Adelheid  von  Schauenburg  einen 

S rossen  Teil  der  Hörigen  dem  Bischof  von  Basel.  Bald 
arauf  verschwindet  aas  Geschlecht  aus  der  Ge- 
schichte. Im  Jahr  1428  belehnte  Hans  von  Falken- 
stein, Inhaber  der  Landgrafschaft  Sisgau,  den  Hem- 
rnann  von  Offenburg  mit  der  Herrschaft  Schauen- 
burg, nämlich  den  grossen  und  kleinen,  hohen  und 
nieaern  Gerichten,  der  Herrlichkeit  und  den  Wild- 
b. innen  der  beiden  Festen  Alt-  und  Neuschauen- 
burg und  dem  Burgstall,  d.  h.  der  verfallenen 
Burg  nebit  der  Herrlichkeit  zu  Bockten,  ausge- 
' nommen  die  Rechte,  welche  hier  die  Truchsess  von 
Rheinfelden  besassen.  Dem  gleichen  Heinmann  von 
Offenburg  verpfändete  am  15.  November  1432  der 
Bischof  von  Basel  auch  noch  die  Gerichte.  Zwing 
und  Bann  von  Munzach.  Frenkendorf  und  Füllins- 
dorf und  verschiedene  Zinsen  und  Zehnten.  Dieses 
Lehen  übertrug  zwar  am  3.  Februar  1439  Bischof 
Friedrich  von  Basel  der  Stadt  Hasel;  doch  in 
Schauenburg  oder  wenigstens  in  einem  der  drei 
Teile  Burg,  Alt-  und  Neuschauenburg  behaupteten 
sich  die  Offenburger  noch  über  200  Jahre.  Zuerst 
verloren  sie  Neuschauenburg,  das  schon  im  15. 
Jahrhundert  einen  Bestandteil  der  Herrschaft  Ep- 
tingen  - Pratteln  bildete.  Dann  übergab  am  10.  Ja- 
nuar 1466  Ritter  Hans  Bernhard  von  Eptingen  dem 
Bruder  Hans  Marti  aus  dem  Kloster  Molk  (im  Pasaauer 
Bistum)  das  Bruderhaus  zu  Schauenburg.  Später  sassen 
Schwestern  vom  Roten  Haus  darin,  und  diesen  gehörte 


| seit  1504  auch  das  Schlossgut.  Doch  gerieten  sie  mit  der 
I Gemeinde  Frenkendorf  in  einen  Konllikt,  der  seinen  Ab- 
schluss in  einem  leider  undatierten  Vertrage 
fand,  in  welchem  Mutter  Agnes  Stinglerin  für 
ihr  Vieh  freies  Weidrecht  und  den  Holzschlag 
zu  ihrem  eigenen  Bedarf  behauptete.  1523  war 
Eglin  Offenburg  wieder  Besitzer  des  Burgstalls, 
und  im  Bauernkrieg  von  1525  wurde  auch  das 
Klöslerlein  verlassen  und  nie  wieder  besiedelt. 
Von  da  an  war  Neuschauenburg  Privatgut  und 
kam  in  verschiedene  Hände.  1544  hatte  es  Jakob 
liiltenbrand  und  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
Junker  Dräss  inne.  Des  letztem  Gattin  entdeckte 
1691  eine  Mineralquelle,  und  es  entstand  mit 
Einwilligung  der  Stadt  Basel  das  Bad  Neu- 
schauenburg. Dieses  erfreute  sich  im  18.  Jahr- 
hundert eines  guten  Rufes,  und  es  strömten 
viele  Leute  dahin,  die  mit  unreinem  Blut  oder 
allerlei  Hautkrankheiten  behaftet  waren.  Doch 
war  es  1805  nach  dem  Zeugnis  von  Markus  Lutz 
ganz  in  Abgang  gekommen.  Viel  bekannter  und 
bedeutender  als  Neuschauenburg  ist  Altschauen- 
burg geworden,  wo  1650  zum  erstenmal  gebadet 
wurde.  Um  das  Jahr  1700  besass  es  Philipp 
Roschet,  Bürger  zu  Basel,  dem  im  Jahr  1706 
vom  Rate  dieser  Stadt  bewilligt  wurde,  im  Winter  sein 
Wirtschaflsschild  niederzulegen,  um  Befreiung  vom  ge- 
wöhnlichen Wtinumgeld  zu  erlangen.  Auch  Altschauen- 
burg  bewahrte  seinen  herrschaftlichen  Charakter.  Es 
hatte  freies  Weiderecbt  für  sein  Vieh  und  genügend 
Holz.  Nur  wiesen  dieB  seit  1594  die  Einungsmeister  oder 
der  Geroeinderat  von  Liestal  an  gegen  eine  Gebühr  von 
einem  Gulden  für  Speise  und  Trank.  Heute  zählt  Schauen- 
burg wegen  seiner  trefflichen  Lage  und  seiner  Solbäder 
| zu  den  bedeutendsten  Kurorten  der  Landschaft  Basel. 

8CHAUINBURQ  (Kt.  Graubünden,  Bez  Heinzen- 
berg. Kreis  Thusis,  Gern.  Tartar).  845  m.  Gruppe  von 
zwei  Höfen,  am  O.-Hang  des  Heinzenbergs  und  2,3  km  s. 
der  Station  Cazis  der  Albulabahn.  Postablage.  11  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sam.  Acker-  u.  Wiesenbau,  Viehzucht. 

SCHAUENBURG  (ALT)  oder  SCHAUENBURG 
BAD  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  und  Gern.  Liestal).  486  m. 
Heilbad  und  klimatischer  Kurort  im  Röserenthal,  5 km 
w.  der  Station  Liestal  der  Linie  Olten-Basel.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  1 Haus,  18  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Liestal.  Vergl.  den  Art.  Sciiauemu:rg. 

SCHAUENBURG  (NEU)  (Kt.  Basel  Land. Bez.  Lies- 
tal, Gern.  Pratteln).  476  m.  Bauernhof,  3 km  sw.  der 
Station  Pratteln  der  Linien  Brugg-Hasel  und  Olten-Basel. 

1 9 refurm.  Ew.  Kirchgemeinde  Pratteln.  Landwirtschaft. 
Ehemaliges  Heilbad.  S.  den  Art.  Schal  enulrg. 

SCHAUENEQG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  OberSimmen- 
1 thal,  Gern.  Zweisimmen).  1451  m.  Gruppe  von  Hütten, 


| am  linken  Ufer  der  Kleinen  Simme  oberhalb  Vorder  Ri- 
chenstein. 

I SCHAUENSEE  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Kriens). 

176  — geocr.  lex  iv  — 36 
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575  m.  Schloss  mit  Bauernhof  und  Kapelle;  1,5km  sö. 
der  Station  Kriens  der  elektrischen  Slrassenbahn  Lu- 
zern-Kriens.  3 kathol.  Ew.  Die  erste  Geschichte 
des  Schlosses , das  ursprünglich  ein  sehr  solid 
gtbauter  Wachtturm  war,  verliert  sich  ins  Dun- 
kel der  Urberlieferung.  Der  erste  bekannte  Be- 
eilter ist  ein  Rudolf  von  Schauensee,  Neffe  des 
Petrus  Sartor,  des  Gründers  des  Klosters  Rat- 
hausen. Um  1308  muss  der  alte  Turm  zerstört 
worden  sein,  worauf  man  die  Burg  1595  teilweise 
neu  auffuhrte  und  ihr  eine  Kapelle  beigab.  Der 
heutige  Bau  stammt  aus  1750  und  wurde  vom 
Lu<erner  J.  L Meyer  auf  den  Grundmauern  des 
frühem  Schlosses  errichtet  Nach  dem  Schloss 
benennt  sich  heute  noch  das  Luzerner  Ge- 
schlecht der  Meyer  von  Schauensee. 

8CH  AU  EN  STEIN  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Heinzenberg,  Kreis  Thusis,  Gern.  Masein).  868  m. 
Burgruine  und  Wohnhaus,  am  rechtsseitigen  Ge- 
hänge des  Porteinerlobeis  und  2 km  nw.  der 
Station  Thusis  der  Albulabahn.  9 reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Masein.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Die  Burg  war  die  Wiege 
des  schon  1080  genannten  Geschlechtes  der 
Freiherren  von  Schauenstein.  Bruno  von  Schauen- 
stein war  1179  Bischof  von  Chur,  und  Albert  von 
Schauenstein  ist  der  zweite  Stifter  des  Doraini- 
kanerinnenklosters  Cazis.  Durch  Verträge,  die 
das  Geschlecht  1413  mitden  Gemeinden  des  Dom- 
leschg  geschlossen  halte,  wurde  die  Entstehung 
der  Bpatern  Bünde  io  Graubünden  günstig  vorbereitet.  Die 
Schauenstein  nannten  sich  auch  Herren  von  Ehrenfels 
und  später  Herren  von  Haldeostein.  Mehrere  ihrer  Ange- 
hörigen zeichneten  sich  im  Waffenhandwerk  oder  als 
Staatsmänner  aus:  Jakob  fiel  in  der  Schlacht  von  Siena 
(1554) ; Rudolf  amtete  1585-1589  als  Landeshauptmann 
im  Veltlin  und  trat  dann  in  fremde  Dienste;  Thomas  von 
Schauenstein- von  Ehrenfels,  Herr  von  Haldenstein,  war 
Rektor  der  Universität  Padua,  liess  als  solcher  seit  1604 
verschiedene  Münzsorten  schlagen  und  suchte  1619  durch 
klugen  Rat  das  zerrissene  Vaterland  zu  versöhnen.  Das 
Geschlecht  erlosch  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Sein 
letzter  Vertreter,  der  die  Grafenwürde  erlangt  batte,  hin- 
terliess  das  Schloss  samt  den  von  ihm  abhängigen  Be- 
sitzungen seinem  Neffen  Anton  von  Buol  unter  der  Be- 
dingung, dass  dieser  Namen  und  Wappen  derer  von 
Schiuenstein  führen  solle.  Karl  Rudolf  von  Baol-Schauen- 
stein  war  1794-1833  der  erste  Bischof  der  Diözese  Chur- 
St.  Gallen.  Nachdem  die  Schauenstein  die  Herrschaft 
Haldenstein  erworben  hatten,  Hessen  sie  ihre  Stamm- 
burg allmälig  in  Trümmer  zerfallen. 

8CHAUFELBERO  (Kt.  Basel  Land,  Bez. 
Waldenburg)  779  m.  bewaldete  Anhöhe  in  der 
Kette  zwischen  den  beiden  Frenkenbächen,  500 
m w.  Liedertswil. 

SCHAUFEL BERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  und 
Gern.  Hinwil)  925  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 

2 km  w.  der  Station  Gibswil  der  Tössthalbahn 
(Winterthur- Wald).  20  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hinwil.  Wiesenbau. 

SCHAUFELBOHL  (Kt.  Bern , Amtsbez. 
TrachseUald.  Gern.  Lützeltlüh).  Weiler.  S.  den 
Art  SchukelrOhl. 

SCHAUGEN  und  SCHAUGENTOBEL 

(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat).  720  und 
690  m.  Zwei  Häusergruppen,  1 km  voneinander 
entfrrnt;  an  der  Postntrasse  St.  Gallen-Rehe- 
tobel  und  3 km  ö.  der  Station  St.  Fiden  der  Li- 
nie St.  Gallen- Rorschach.  10  Häuser,  58  kathol. 

Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Etwas  Stickerei. 

SCHAUGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern. 

Hinwil).  820  m.  Gruppe  von  3 Häusern;  2,5  km 
ö.  der  Station  Hinwil  der  Linien  Effretikon- Wet- 
zikon-Hinwil  und  Uerikon-Bauma.  22  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil.  Wiesenbau. 

SCHEERE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 

2201  m.  Gipfel  in  den  w.  Churfirsten;  ö.  vom  Leistkamm, 
zwischen  dem  Nägeliberg  )2I65  m)  und  der  Wart  (2068  m) 
nnd  nö.  über  Quinten  am  Walensee. 


SCHEERENSPITZ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höre).  1020  m. 
Nördl.  Vorberg  des  Rossberges,  des  N. -Gipfels  der  Hohen 


Gross  Scheerhorn  gegen  dao  TOdi. 

Rone;  fällt  nach  N.  mit  bewaldetem  Steilhang  zur 
Schlucht  der  Sihl  ab.  Die  übrigen  Gehängeseiten  und  der 
Rücken  sind  mit  Wiesen  bestanden  und  tragen  zahlreiche 
Bauernhöfe.  Fusswege  von  Hütten  und  Schindellegi  her. 

SCHEERENSTEG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gern. 
Wollerau).  747  m.  Fussgängersteg  über  die  Sihl,  2 km 
w.  Schindellegi.  Einziger  Sihlübergang  zwischen  dem 
Zürcher  Dorf  Hütten  und  Schindellegi.  Verbindet  Wol- 
leraa mit  seinen  Korporationsgütern  am  Scheerenspitz, 
Rossberg  und  an  der  Hohen  Rone. 

SCHEERHORN  (GROSS)  (Kt.  Uri).  3296  m.  Höch- 
ster und  östlichster  Gipfel  der  Windgällen-Scheerhorn- 
kette  der  Claridengruppe.  Stark  vergletschert  : im  N. 
liegt  der  Griesgletscher  und  im  O.  und  S.  der  Hüfiglet- 
scher,  während  gegen  S.  der  Hälsifirn  herabhängt.  Der 
NO.  Grat  verbindet  den  Gipfel  über  die  Kammlilfu-ke  mit 
dem  Kammlistock.  der  SO.-Grat  trennt  den  Hüiifirn  vom 
Hälsifirn,  und  der  W.-Grat  zieht  über  das  Klein  Scheerhorn 
(3234  m)  zum  Scheerhorn  Griggelipasa  (2796  m),  der  den 
ganzen  Bergstock  vom  Klein  Rüchen  trennt.  Die  schwie- 


Sebeerhorn von  der  llOflbQtl«  bar. 

rige  und  eine  tüchtige  Eisarbeit  erfordernde  Besteigung  des 
Gross  Scheerhorns  wird  oft  unternommen  und  erfordert 
von  der  Hüfihütte  her  5,  von  der  Claridahütte  am  Alteno- 
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renatock  6 und  vom  Urnerboden  an  der  Klaosenstrasse  7-8 
Stunden.  Aufstieg  über  den  W.-Grat,  den  NU. -Grat,  die 
O.- Flanke  oder  den  SO.-Grat.  Zum  erstenmal  1842  durch 
G.  Hotfmann  mit  J.  Gisler  und  P.  L.  Imholz  bestiegen. 
Bildet  zusammen  mit  dem  Klein  Scheerhorn  eine  sehr 
charakteristische  Berggestalt,  die  von  den  nordostschwei- 
zerist hen  Aussichtspunkten  her  gesehen  sofort  aulfallt. 
Grossartige  Aussicht,  besonders  auf  die  Berneralpen,  den 
mächtigen  Tödi,  die  Rüchen,  Windgällen  etc.,  sowie  auf 
das  zu  Füssen  liegende  grüne  Schachenthal.  Siehe  den 
Führer  durch  die  Urner  Alpen.  1.  Zürich  1905.  S.  auch 
den  folgenden  Art. 

SCHEERHORN  (KLEIN)  (Kt.  Uri).  3234  m.  Gipfel 
in  der  Windgällen- Scheerhornkette  der  Claridengruppe ; 
bildet  zusammen  mit  dem  Gross  Scheerhorn,  seinem  ö. 
Nachbarn,  den  von  N.  und  NO.  durch  die  Scheere  so 
charakteristischen,  vergletscherten  Doppelgipfel,  dessen 
N.-  und  0. -Flanke  bis  zum  Gipfelgrat  hinauf  mit  Firn 
und  Eis  gepanzert  ist,  während  die  S.-Seite  aus  gebän- 
derten Stellwänden  besteht.  Nach  S.  zweigt  von  ihm 
der  Hälsierat  ab,  der  den  Häl  ifirn  vom  Bock tBCh in gel firn 
trennt.  Besteieung  von  0.  (Kammlilücke)  her,  sowie 
über  den  S.-,  N.-  und  W.-Grat;  schwierig.  Zum  ersten- 
mal 1865  von  L.  Finingermit  J.  M.  Tresch  und  A.  Zgrag- 

Sen  erreicht.  Von  der  Hüfihütte  aus  6 Stunden.  Die 
ussicht  steht  derjenigen  vom  Gross  Scheerhorn  nach. 
Vgl.  den  Führer  durch  die  Urner  Alj)en.  I.  Zürich 

8CHEERHORN  GRIQG  ELI  PASS  (Kt.  Uri). 
2798  m.  Eispass  zwischen  dem  Klein  Scheerhorn  (3234m) 
und  dem  Punkt  2876  m des  Klein  Rüchen- Stockes,  führt 
vom  Maderanerlhal  ins  Brunnithal  oder  zum  Klausenpass 
und  vermittelt  den  direkten  Uebergang  von  der  Hüühütte 
über  den  Bocklschingelfirn  und  den  Grieseggenfirn  nach 
Unterschächen  (9  Stunden).  Ziemlich  schwierig.  Von 
Jägern  von  jeher  als  Uebergang  benutzt. 

8C  HEFTEN  AU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg,  Gern.  Wattwil).  644  m.  20  Häuser,  am  linksseiti- 
en  Gehänge  des  Toggenburg  und  an  der  links  der  Thur 
inziehenden  Strasse  Wattwil-Ebnat-Kappel  zerstreut  ge- 
legen ; 3.5  km  nw.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggen- 
burgerbahn.  Telephon.  96  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Wattwil.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 

SCHEGGIA  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Mag- 
gia,  Gern.  Fusio).  1620-2400  m.  Alpweide,  im  Val  Laviz- 
zara  und  am  S.-Hang  des  Poncione  Sambuco,  2 Stunden 
n.  über  Fusio  und  47  km  n.  Locarno.  Wird  mit  40 Stück 
Rindvieh  und  70  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Fett- 
käse. 

SCHEIA(Kt.  Graubünden, Bez.  Imboden,  Kreis  Trins, 
Gern.  Films).  1205  m.  Gruppe  von  6 Häusern  am  S.-Fuss 
des  FlimsersteinB,  1 km  onö  Flims  und  11,5  km  wnw. 
der  Station  Reichenau  der  Linie  Chur-Ilanz.  24  reform. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Flims.  Vieh- 
zucht. 

SCHEIBE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  1956  in. 
Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Justisthal  und  dem 
Habkernthal  und  nö.  über  dem  obersten  Justisthal.  Die 
NW.-Wand  des  NO. -Grates  heisst  Sohlfluh  oder  u Die 
sieben  Hengste«.  Aufstieg  von  Habkern  aus  in  2'/i  Stun- 
den. Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Berner  Hochalpen. 
Einen  besonders  schönen  Anblick  gewährt  die  Scheibe 
von  der  Terrasse  von  Aeschi  über  dem  linken  Ufer  des 
Thunersees  her  gesehen. 

SCHEIBE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Saanen). 
1160  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  Eingang  ins  Lauenen- 
thal  und  rechts  über  dem  Lauenenbach,  2 km  so.  der 
Station  Gstaad  der  Montreux-Oberlandbahn.  33  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Alpwirtschaft. 

SCHEIBE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal). 
2152  m.  Gipfel,  in  der  das  Simmenthal  im  NW.  beglei- 
tenden und  es  vom  Thal  der  Sense  trennenden  Kette. 
Aufstieg  von  Wüstenbach  im  Simmenthal  über  die  Vor- 
der Ricnisalp  in  3*/,  oder  vom  Schwarzsee  aus  in  4 Stun- 
den. Prachtvolle  und  leider  noch  zu  wenig  gewürdigte 
Aussicht. 

8CHEIBE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Gams).  800  m.  Gruppe  von  5 Häusern  am  NO.-Abschnitt 
des  Gamserberges;  2,1  km  nw.  Gams  und  5,5  km  w.  der 
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Station  Hap  der  Linie  Rorschach-Sargans.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gams.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHEIBE  (GROSSE  und  KLEINE)  (Kt.  Glarns 
und  SL  Gallen).  2922  m.  und  2561  m.  So  heissen  die 
beiden  am  stärksten  hervortretenden  Gipfelpunkte  in 
dem  Grat,  der  sich  vom  Piz  Sardona  (3054  m)  nordwärts 
gegen  den  Foopass  erstreckt  und  durch  Runsenzüge,  die 
sich  in  die  steilen,  westwärts  gegen  das  Raminthal  und 
ostwärts  gegen  die  Fooalp  abfallenden  Flyschschiefer- 
wände  eingeschnitten  haben,  in  eine  Reihe  rauher  Fels- 
zähne zerlegt  ist.  Die  südlichsten  dieser  Gipfel  tragen 
eine  auf  den  eozänen  Schiefern  aufruhende  Mütze  von 
grünem  Verrucano.  Der  O.-Grat  der  Grossen  Scheibe  setzt 
sich  im  Muttenthalergrat  fort,  der  die  Sardonakette  mit 
den  Grauen  Hörnern  verbindet.  Die  Spitzen  dieser  Gipfel- 
gruppe können  teils  von  der Sardonahütte  aus  überden 
n.  Teil  des  Sardonagletschers,  teils  vom  Raminthal  aus 
über  die  Werralp  erklettert  werden. 

SCHEIBE  (HINTERE  und  VORDERE)  (Kt.  Gla- 
rus). 3084  m und  2986  m.  Gipfel  in  der  Selbsap  ft  kette : 
auf  dem  Felskamra,  der  sich  vom  Bifertenstock  (3428  m) 
zum  Hintern  Selbsanft  (3029  m)  erstreckt.  Der  durch 
viele  Scharten  zerschnittene  Kamm,  der  diese  beiden 
Gipfelpunkte  trägt,  erhebt  sich  nur  100-200  m über  den 
an  seinem  O. -russ  sich  ausbreitenden  Griesgletscher, 
fällt  dagegen  westwärts  mit  mächtigen  Malmkalkwänden 
gegen  den  Bifeitengletscher  ab.  Die  Gipfel  können  von 
der  Hintern  Sandalp  aus  durch  die  Scheibenruns,  ein 
steiles,  zwischen  dem  Hintern  Selbsanft  und  der  Vordem 
Scheibe  eingeschnittenes  Couloir,  oder  von  der  Muttsee- 
hütte aus  über  den  Kistenpass  und  den  Griesgletscher 
erreicht  werden.  Sie  werden  jedoch  nur  selten  besucht, 
da  die  Anstiegsrouten  teils  lang  und  mühsam  sind,  teils 
ernstliche  Schwierigkeiten  darbieten. 

SCHEIBEN  (Kt  Aargau,  Bez  Zofingen.  Gern. Vordem- 
wald). 454  m.  Weiler;  4,5  km  w.  der  Station  Zolingen 
der  Linie  Luzern  Olten.  14  Häuser,  120  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zofingen.  Milchwirtschaft.  Holzhandel. 
Schulhaus. 

SCHEIBENBERG  (Kt.  und  Bez.  Scbatfhausen).  An- 
höhe. S.  den  Art.  GrAte. 

SCHE  IBENSTOLL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster). 
2238  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  Churfirsten,  zwischen 
dem  Zustol)  (2239  m)  und  dem  Hinterrück  (2302  m),  sowie 
über  der  Tschingelalp  und  dem  Walenstadterberg.  Die 
ihn  vom  Zustoll  trennende  Scharte  (1957  m)  wird  als 
Uebergang  von  Walenstadt  nach  St.  Johann  im  Toggen- 
burg benutzt  (6  Stunden). 

8CHEID  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Domleschg).  1307  m.  Gera,  und  Dorf,  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Domleschg  und  4,5  km  nö.  der  Station  Ro- 
tenbrunnen  der  Albulabahn.  Postablage.  46  Häuser,  156 
reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Scheid- 
Feldis.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Das 
Dorf  zerfällt  in  die  beiden  Siedelungsgruppen  Scheid  und 
Purz.  Von  hier  und  der  von  Tomils  neraufführenden 
Strasse  hat  man  eine  sehr  schöne  Aussicht  ins  Domleschg 
und  auf  den  Heinzenberg. 

SCHEID  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern.  Rain).  573-598  m.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  8 Höfen:  1,7  km  w.  Rain  und 
4,5  km  nö.  der  Station  Sempach  der  Linie  Luzern-Olten. 
44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rain.  Wiesenbau. 

SCHEIDBACH  (ZUM) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern. 
Saanen).  1300  m.  Gruppe  von  12  Häusern,  am  linkssei- 
tigen Gehänge  des  Turbachthales  und  2 km  ö.  der  Sta- 
tion Gstaad  der  Montreux-Oberland  bahn.  57  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saanen.  Alpwirtschaft. 

8CHEIDB4ECHLI  (Kt.  Luzern  und  Schwyz).  530- 
437  m.  Kleiner  Grenzbach  zwischen  den  Kantonen  Lu- 
zern und  Schwyz  ; entspringt  am  Rigiberg  auf  dem  obern 
Seeboden,  fliesst  nach  W.  und  mündet  nach  3,5  km  lan- 
gem Lauf  1,9  km  ssw.  Küssnacht  in  den  Vierwaldstät- 
tersee. 

8CHEIDECK  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach,  Gern. 
Gelterkioden).  560  m.  Burgruine  links  oberhalb  der 
Strasse,  die  sich  von  Gelterkinden  nach  Rünenberg  hin- 
aufwindet. Von  dieser  Burg  weise  die  Geschichte  nur 
wenig  zu  berichten,  während  die  Volkssage  vor  einigen 
Jahrzehnten  sehr  viel  von  ihr  zu  erzählen  wusste  (Geister- 
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spak  um  die  mitternächtliche  Stunde  und  verborgene  i trennenden  Kette.  Von  der  Panhöhe  oder  noch  besser 
Schätze).  Sicher  ist  nur,  dass  die  Burg  1322  einen  Be-  I von  der  etwas  tiefer  unten  auf  der  Lauterbrunnenseite 
standteii  der  Herrschaft  Farnsburg  bildete. 

Dann  dürfte  sie  1356  dem  grossen  Erdbeben 
zum  Opfer  gefallen  sein.  Nach  einem  Rilter- 
nnd  Adelsgeschlecht  Scheideck  sucht  man 
in  den  Urkundenbüchern  vergebens. 

8CHEIOEGQ  (Kt.  Glarus  und  Schwyz). 

1431  in.  Passübergang  zwischen  dem  Wäggt- 
thal  und  dem  Näfelser  Schwändithal,  auf 
dem  Hachen  Flyschrücken,  der  die  Kreide- 
gipfel des  Thierberg  (1992  m)  und  des  Köpller 
(1*95  m)  miteinander  verbindet.  Man  gelangt 
von  Näfels  aus  durch  daB  Schwändithal  oder 
von  Oberurnen  aus  über  die  Alp  Lochberg  in 
3 Stunden  auf  die  Passhöhe  und  von  dort 
über  die  Trebsenalp  und  Schwarzenegg  in 
I Stunde  nach  Hinter  Wäggithal.  An  der 
Scheidegg  beginnt  auch  das  einsame,  be- 
waldete Trebsenthal,  das  n.  vom  Dorf  Vor- 
der Wäggithal  ins  Wäggithal  ausmündet. 

8CHEIDEQQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern. 

Gersau).  Gipfel  im  Bergstock  des  Rigi.  S.  die- 
sen Art. 

8CHEIDEQQ  (Kt.  Uri  und  Obwalden). 

2200-2700  m.  Gremkette  zwischen  Obwalden 


Scbeidegg  : Blick  auf  Wetterhorn  und  Gros»«  Scbeidegg. 

gelegenen  Wengernalp  geniesst  man  eine  wunderbare 
Aussicht  auf  Junefrau,  Silberhorn,  Mönch  und  Eiger. 
Ueber  den  Pass  führen  ein  mit  Hilfe  des  Staates  erbauter 
Saumpfad,  der  von  Lauterbrunnen  in  3*/*  Stunden  auf 
die  Höhe  und  von  da  in  2'/«  Stunden  nach  Grindelwald 
leitet,  sowie  seit  1893  eine  18  km  lange  Zahnradbahn 
(Lauterbronnen -Grindelwald)  mit  einer  maximalen  Stei- 
gung von  25  %ound  einem  minimalen  Kurvenradius  von  60 
m.  Auf  der  Passhöhe  steht  ferner  die  AuBgangsstatioo 
der  Jungfraubahn  und  beilnden  sich  zwei  Gasthöfe  und  ein 
Restaurant.  Postablage  und  Telephon  (im  Sommer).  Die 
Kleine  Scheidegg  wird  alljährlich  von  ungezählten  Tou- 
ristenscharen besucht,  welchen  so  schon  lebhaften  Ver- 
kehr die  Eröffnung  der  Jungfraubahn  noch  bedeutend 
gesteigert  hat.  Ausgangspunkt  für  Exkursionen  auf  Lauber- 
horn,  Tschnggen  und  Männlichen,  ins  Eigergebiet  und 
nach  der  Guggihütte  des  S.  A.  C. 

SCHEIDEQQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Rüegsau).  760  und  695  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7 Häusern  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Rüegsangrabens  ; 3,5  km  nö. 
Rüegsau  und  5 km  nö.  der  Station  Hasle- 
Rüegsau  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  51 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüegsau.  Land- 
wirtschaft. Käserei. 

SCHEIDEQQ  (WETTERHORN)  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Interlaken).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Wetteriiorn. 

SCHEIDEQQ  ALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken,  Gern.  Grindel wald).  Gemeinde- 
abteilung mit  Alpweide  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Schwarzen  Lüt- 
schine  und  links  über  dem  Mühlebach.  Links 
der  Lütschine  gekoren  dazu  die  Häusergrnp- 
en  Sulz,  Halten,  Moos  und  Unterhäusern, 
usammen  57  Häuser,  311  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grindelwald.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtac  halt.  Fremdenindustrie.  1252: 
Scheiten. 

SCHEIDEQQ8TOCK  (Kt.  Nidwalden). 
2080  m.  Oestl.  Vorberg  der  Gruppe  Widder- 
feld (2354  m)  - Nünalphorn  (2387  m);  springt 
mit  seinen  felsigen  Steilhängen  gegen  das 
Engelberger  Thal  vor.  Teil  der  Ober  Arnialp. 
Kann  von  Engelberg  aus  in  3 Stunden  er- 
Grosto  Scbeidegg  : Blick  auf  Eiger,  Mönch  und  Kleine  Scbeidegg.  reicht  werden.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  den 

* Thalkessel  von  Engelberg. 

Scheidecg  genannt  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  I SCHEIDERBERG  oder  MALIXER  FAULHORN 
2066  m.  Passübergang,  zwischen  Eiger  und  Lauberhorn  I (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg  und  Plessur).  2525  m. 
in  der  das  Lauterbrunnenthal  vom  Thal  von  Grindel  wald  I Gipfel  in  der  Stütze  rhorn  kette;  nw.  vom  Faulhorn  (2578m), 


und  Uri ; in  der  Gruppe  der  Spannörter  zwi- 
schen dem  Grassengletscher  und  dem  von  den 
Bärenzähnen  herabhängenden  kleinen  Eisfeld, 
das  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  ist. 

SCHEIDEQQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil).  1247  m. 
Molassegipfel,  zwischen  dem  Thal  der  Jona  und  der  Vor- 
dem Tösb  und  6 km  nö.  Wald,  von  wo  aus  er  in  1 '/,  - 2 
Stunden  bequem  bestiegen  werden  kann.  Wald  und 
schöne  Jungviehweiden.  Am  tiefem  W.-  und  S.-Hang 
sind  zahlreiche  Häusergruppen  und  Einzelhöfe  zerstreut 
gelegen.  Den  Gipfel  krönt  ein  gut  eingerichtetes  Knrhaus. 
Prachtvolle  Aussicht.  Vergl.  Strickler,  G.  Das  Zürcher 
Oberland.  Zürich  1902. 

SCHEIDEQQ  (GROSSE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).  1961  m.  Sehr  bekannter  und  stark  begangener 
Passübergang  im  Berner  Oberland,  führt  von  Grindei  wald 
zwischen  dem  NW.-Fuss  des  Wetterhoros  und  dem  Grin- 
delwald Schwarzhorn  hindurch  in  7 Stunden  nach  Mei- 
ringen. Guter  Saumweg  vom  Hotel  Wetterhora  (1  Stunde 
hinter  Grindelwald)  bis  zur  Station  der  Drahtseilbahn 
nach  den  Reichenbachfällen.  Grindelwald-Passhöhe  (mit 
Gasthof)  3 Stunden,  Abstieg  nach  dem  besuchten  alpinen 
Luftkurort  Rosenlaui  in  1 '/*  Stunden. 

SCHEIDEQQ  (KLEINE),  auch  Lauterrrinnkn 
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ö.  über  Scheid  und  3,5  km  w.  Churwaiden.  Sehr  schöne 
und  derjenigen  des  Stätzerhorns  ebenbürtige  Aussicht. 
Aufstieg  von  Churwaiden  in  31/»  von  Chur  in  5 und  von 
Rotenbrunnen  in  5 •/»  Stunden. 

SCHEIDERTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg). 1971-614  m.  5,5  km  lange  Bachfurche  an  der  SW.- 
Seite  des  Dreibündensteins  (in  der  Stätzerhornkette) ; 
senkt  sich  zwischen  Scheid  und  Tomils  im  Domleschg  in 
sw.  Richtung  zum  Thal  des  Hinterrhein,  wo  sie  1,3  km 
unterhalb  Tomils  von  rechts  mündet.  Der  Wildbach,  der 
unterhalb  Tomils  einen  breiten  Schultkegel  zum  Rhein 
vorgeschoben  hat,  entspringt  mit  zahlreichen  Quellarmen 
auf  der  Alp  dil  Plaun  (1971  m).  Das  Tobel  trägt  Wald  und 
zeigt  oberhalb  Scheid  stark  felsige  Partien.  Die  bedeutend- 
sten Nebenbäche  kommen  von  Tuleu  oberhalb  Trans  und  | 
vom  Gehänge  von  Scheid  her.  Der  Wildbach  hat  sich  in 
der  Gegend  der  Thalstrasse  des  Domleschg  schon  ziemlich 
tief  in  seine  eigenen  Ablagerungen  eingeschnitten  und  ist, 
seitdem  er  im  obern  Gebiet  verbaut  worden,  von  etwaB 
ruhigerem  Charakter.  Nach  der  Volkssage  versammeln 
sich  die  die  Muhrgänge  der  Berggewässer  des  äussern 
Domleschg  verursachenden  Hexen  auf  einer  Wiese  der 
rechten  Seite  des  Scheidertobels. 

SCHEIDGASSE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fru- 
tigen,  Gera.  Aeschi).  900  m.  Gemeindeabteilung 
mit  einem  Teil  des  Dorfes  Aeschi  und  ö.  vom 
Dorf  zerstreut  gelegenen  Häusern.  Zusammen 
55  Häuser,  288  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Aeschi.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fremden- 
industrie.  Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen  und 
den  Thunersee.  Hier  befindet  sich  der  Hof 
Stampach,  ehemals  Sitz  des  im  14.  .lahrhun- 
derterscheinenden Edelgeschlechtes  dieses  Na- 
mens. 

SCHEIDHALDEN  (OBER  U.  UNTER) 

(Kt.  und  Amt  Luzern.  Gern.  Horw).  561  und 
500  m.  Zwei  Häuser,  2 km  s.  der  Station  Horw 
der  Brünigbahn.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Horw.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHEIDSCHNURJOCH  (Kt.  Wallis, 

Bez.  Leuk  und  Westlich  Raron)  Pass.  S.  den 
Art.  MOllersteinpass. 

SCHEIDSTOECKLI  (Kt.  Glarus).  2811  m. 

Gipfel  im  w.  Teil  der  Hausstockgruppe,  in  der 
zwischen  dem  Lioththal  und  dem  Durnachthai 
liegenden  Kette  und  1,5  km  n.  vom  Muttensee. 
Vereinigungspunkt  der  beiden  Kämme,  die  den 
Hintergrund  des  Plateaus  der  Muttenalp  ein- 
rahmen. Der  Gipfel  besteht  aus  einer  etwa 
50  m hohen  Mauer  von  Lochseitenkalk  (Malm), 
welche  auf  eozänen  Schiefern  aufruht.  Wird  von  der  Mult- 
seehütte über  den  Locherligrat  in  2 Stunden  bestiegen. 

SCHEIDWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gern.  Guggisberg).  900-1600  m.  Gemeindeabteilung  mit 
zerstreut  gelegenen  Höfen,  im  s.  Abschnitt  der  Gemeinde 
und  vom  Kanton  Freiburg  durch  den  Lauf  der  Kalten 
Sense  getrennt.  51  Häuser,  294  reform  Ew.  Kirchgemeinde 
Guggisberg.  Viehzucht.  Holzhandel. 

SCHEIDWALD  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Schwarzenburg).  900-1320  m.  Grosser  Wald,  bei  den 
Quellen  des  Schwarzwassers  und  1 km  s.  Huschegg. 
5.5  km  lang  und  1,5  km  breit.  Wird  von  zahlreichen 
Wasseradern  durchzogen. 

SCHEIDWALDALMEND  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Schwarzenburg,  Gern.  Guggisberg).  1170-1410  m.  Alp- 
weide am  N.-Hang  der  Pfeife,  sw.  vom  Unter  Scheidwald 
und  5.5  km  sw.  Rü  sch  egg  . 

8CHEID WEG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern. 
Straubenzell).  614  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  an  der 
Strasse  St.  Gallen-Wi!  und  800  m nö.  der  Station  Winkeln 
der  Linie  Zürich -Winterthur -St.  Gallen.  67  kathol  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Brüggen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Stickerei. 

SCHEIDWEGEN  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Lebern, 
Gern.  Hubersdorf/.  500  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  300  m 
s.  Hubersdorf  und  4,5  km  nnw.  der  Station  Deitingen 
der  Linie  Olten-Solothurn.  Telephon.  6 Häuser,  29  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Flumenthal.  Landwirtschaft.  Etwas 
Uhrenmacherei.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Gips- 
brüchen und  Gipsfabriken  der  Umgebungen. 


SCHEIDZAUN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Thun,  Gern.  Eriz). 
1100  m.  Grosse  Alpweide  im  obern  Abschnitt  des  Thaies 
von  Eriz,  auf  der  Wasserscheide  zwischen  der  Zulg  und 
der  Emme  und  15  km  ö.  Thun. 

SCHEIENBERG  (Kt.  Glarus,  Schwyz  und  Uri). 
2609  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  Jägernstöcke,  1 '/t  km  sw. 
vom  Ortstock.  Fällt  mit  hohen  Malmkalkwänden  süd- 
wärts gegen  den  Urnerboden  ab  und  senkt  sich  nach  N. 
mit  weniger  steilen,  aber  rauhen,  von  Karrenfeldern  be- 
deckten und  mit  Felstrümmern  überstreuten  Hängen  ge- 
gen den  Hintergrund  der  Glattalp.  Kann  von  der  Glatt- 
alp  aus  bestiegen  werden,  wird  jedoch  nur  selten  besucht. 

SCHEIENFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart).  2630  m Gipfel  mit  mächtiger  Steilwand,  im  ö. 
Hatikon  und  auf  der  Landesgrenze  gegen  Oesterreich, 
zwischen  dem  Grubenpass  und  dem  Plasseckenpass  und 
2,4  km  ö.  der  Sulzfluh.  Die  Oesterreicher  nennen  den 
Gipfel  « Weissplatten  ».  Am  W.-Fuss  liegt  in  romantisch- 

f; rossartiger  Umgebung  die  Mulde  mit  dem  Partnunsee 
1874  m).  S.  und  w.  des  stolzen  Gebirgswalles  reichen 
grosse  Schutthalden  gegen  den  See  und  den  Abhang 
« Scheien  » herab,  und  über  diesem  letztem  steht  der 


Schoieofluh  von  der  Parlaunilp  her. 

abenteuerliche  und  malerische  « Scheienzahn  »,  ein  Obe- 
lisk- bis  nadelförmig  geborstener  Felsen,  der  durch  Spal- 
tung, Klüftung  und  Verwitterung  entstanden  ist  und  dem 
einige  kleine  Gefährten  ähnlichen  Charakters  beigegeben 
erscheinen.  Im  S.  setzt  sich  der  wilde,  hell  leuchtende 
Kalk-  und  Dolomitwall  über  die  Schafläger  und  die  Mittel- 
fluh zum  Schollberg  hinter  St.  Antonien  fort.  Die  Scheien- 
fluh  ist  weniger  lohnend  als  die  fast  ausschliesslich  be- 
suchte Sulzfluh;  sie  wird  vom  Plasseckenpass  (2345  m) 
aus  bestiegen,  und  man  verbindet  die  Tour  etwa  mit  der 
sog.  Prozession,  einem  Rundgang,  der  hinter  dem  Berg- 
wall vom  Plasseckenpass  auf  den  Grubenpass  hinüber- 
leitet. Gesteine  sind  oberer  Jura  oder  Malmkalk,  sowie 
Kalk  und  Dolomit  der  tithonischen  Stufe,  die  im  Grenz- 
kamm des  Rätikon  mächtige  Verbreitung  gewinnt.  Diese 
Formationen  sind  auf  die  oligozänen  Sand-  und  Ton- 
schiefer des  Prätigaus  herübergeschoben,  im  O.  und  SO. 
aber  selber  von  den  Gneisen  und  Hornblendeschiefern 
des  Madrishornmassives  überfaltet  und  bedeckt  Die  auf- 
fallenden blutroten  Kalke,  die  man  am  Beginn  der 
Scheienfluh  ö.  vom  Partnunersee  sieht,  sind  Schichten 
des  Tithon  und  können  mit  gleichgefärbten  Tilhonmer- 
geln  wechsellagern. 

SCHEIENPASS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
uart).  2608  m.  Passübergang,  verbindet  den  Inner  Säss 
es  Schlappintbales  mit  dem  Seethal  und  Sardasca  im 
obersten  Xhalabschnilt  der  Landquart.  Von  der  Pawhöhe, 
die  einen  Blick  auf  den  Schottensee  und  den  Seegletscher 
an  den  Seehörnern  bietet,  steigt  man  nach  S.  in  den 
Hintergrund  des  Seethaies  hinab,  wo  der  blaue  « See  » 


566 


SCHE 


SCHE 


(2000  ro)  lieft.  Der  wenig  benutzte  Pass,  über  dem  sich 
im  S.  das  Leidborn  (2823  m)  erhebt,  führt  über  Gneis 
and  Horoblendescbiefer. 

SC  HEI  EN  STOCK  (Kt.  Glarus).  192t  m.  Gipre)  in 
der  Schildkette,  zwischen  dem  Fronalpatock  und  dem 
Neuenkamm  und  4 km  sö.  Mollis.  Er  lallt  mit  steilen 
Felshangen  westwärts  gegen  die  Terrasse  von  Müllern, 
ostwärts  gegen  das  Thal  von  Spannegg  und  Thalalp  ab. 
Sein  Gipfelkamm  und  der  nordwärts  gegen  den  Neuen- 
kamm sich  fortsetzende  scharfe  Grat,  der  Schmalenleiat, 
sind  durch  kleine  Scharten  in  zahlreiche  spitzige  Zacken 
aufgelöst,  da  sie  aus  senkrecht  aufgerichteten  Malmkalk- 
latten  bestehen.  Am  W.-Fuss  des  Scheienstocks  liegt 
as  Trümmerfeld  des  prähistorischen  Bergsturzes  von 
Müllern,  der  aus  der  grossen  Nische  zwischen  Scheien- 
stock  und  Fronalpstock  herausgebrochen  ist.  Vergl.  das 
geologische  Profil  des  Neuenkamm.  Aufstieg  ohne  be- 
sondere Schwierigkeit  von  der  Plattenalp  in  1*/*  Stunden 
oder  vom  Sulzenalpeli  in  1 Stunde. 

8CHEIIMATT  (MITTLER,  OBER  und  VORDER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Willisau  Land).  617- 
695  m.  Drei  Höfe,  im  Thal  der  Buchwigger  und  3 5 km 
s.  der  Station  Willisau  der  Linie  Langenthal- Wolhusen. 
31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Hergiswil  und  Willisau. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHEINBERG  oder  8CHIMBRIQ  (Kt.  Glarus 
und  Schwyz).  20*6  m.  Gipfel  in  der  Rädertenkette, 
zwischen  dem  Oberseethal  und  dem  Wäggithal ; 2.5  km 
ö.  von  Hinter  Wäggithal  und  8 km  w.  Näfels.  Fällt  nach 
0.  gegen  das  Thälchen  der  Ahornenalp,  nach  N.  und  W. 
gegen  das  Wäggithal  mit  steilen,  rauhen  Felswänden  ab. 
Der  Berg  ist  aus  Neocom,  Schrattenkalk,  Gault  und  See- 
werkalk aufgebaut,  deren  Schichten  vom  Gipfel  steil  nach 
NW.  herunterbiegen  und  dem  Stirngewölbe  der  grossen 
UeberfaltungsdecKe  der  Rädertenkette  angehören.  Der 
Gipfel  kann  von  Hinter  Wäggithal  aus  über  die  Hohflä- 
scnenalp  und  den  S.-Grat  ia  3 Vt  Stunden  bestiegen 
werden  und  gewährt  eine  schöne  Aussicht  auf  die  Glarner- 
und  Schwyzeralpen  und  das  schweizerische  Mittelland. 

8CHEINIGE  PLATTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). Gipfel.  S den  Art.  Schynigk  Platte. 

8CHEITERBERG  (Kt.  Graubünden,  ßez.  Unter 
Landquart).  1632  ra.  Unbedeutende  Höhe,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Vaizeinerthales  und  in  der  dieses 
letztere  vom  Churer  Rheinthal  trennenden  Kette. 

8CHEITLIN 8 BLEICHE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau, 
Gern.  Straubenzeil).  574  m.  Landgut  mit  besuchtem  Bad, 
bei  der  Sitter  und  2 km  n.  der  Station  Brüggen  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Bleiche. 

8CHEITLIN8BÜHL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern. 
Tablat).  788  m.  Anhöhe  mit  schöner  Aussicht  auf  den 
Bodensee,  nahe  dem  Kloster  Notkersegg  und  2 km  nö.  vom 
Bahnhof  St.  Gallen.  5 Häuser,  88  znr  Mehrzahl  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  St.  Georgen.  Landwirtschaft. 

SCHEIWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern.  Wald- 
kirch).  600  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  5 km  ö.  der 
Station  iiauptwil  der  Linie  Gossau-Sulgen.  39  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bernhardzell.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

SCHELL  oder  NEU8CHELL  (Kt.  Zug,  Gera.  Unter 
Aegeri).  732  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Lorze  und  600  m w.  Unter  Aegeri.  45  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Unter  Aegeri.  Viehzucht. 

SCHELLENBERG  (Kt.  Nidwalden).  778-1469  m. 
So  heisst  der  mit  Wald  bekleidete  stelle  N.-Hang  des 
Niederbauenstockes  oder  Seelisbergerkulms. 

SCHELTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Schkulte  (La). 

SCHELTENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster). 
Bach.  S.  den  Art.  Schellte  (La). 

SCHEMEL  (Kt.  Basel  Land  und  Bern).  Grosses  Hoch- 
druckreservoir auf  der  Grenze  zwischen  den  beiden  Kan- 
tonen ; speist  eine  8 km  lange  Wasserleitung  und  ist  von 
den  Gemeinden  Erschwil,  Büsserach,  Breitenbach  und 
Brislach  gemeinsam  angelegt  worden. 

SCHENKENACKER  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gern. 
Biberstein).  382  m.  Weiler  3 km  nö.  vom  Bahnhof  Aarau. 
14  Häuser,  110  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg. 
Landwirtschaft. 

SCHENKENBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  635  m. 


Firstähnlicher  Höhenzug,  800  m lang  und  200  m über  die 
Umgebung  aufragend;  500  m n.  Thalheim.  S.-Hang  unten 
mit  Reben  bestanden,  die  eiuen  ziemlich  geschätzten  Wein 
liefern,  und  oben  stark  bewaldet;  N.-Hang  mit  Wiesen 
überzogen.  In  6 10  m steht  die  Burgruine  Schenkenberf. 
1278  erscheint  im  Krieg  König  Rudolfs  gegen  Ottokar  von 
Böhmen  ein  Albrecht  von  Schenkenberg.  Die  Barg  wech- 
selte ziemlich  oft  den  Besitzer  und  kam  1460  an  Bern,  da 
einen  Landvogt  hierher  setzte.  Dieser  nahm  aber  bald 
seinen  Sitz  auf  Kasteien,  worauf  die  Borg  Schenkenber; 
allmählig  in  Trümmer  zerfiel. 

SCHENKENBERQHCEFE  (Kt.  Aargau,  Bez. Bros. 
Gern.  Thalheim).  572  m.  Gruppe  von  4 Höfen  am  N.- 
Hang  des  Scheokenberges,  1 km  d.  Thalheim  und  6 km 
nw.  der  Station  Wildegg  der  Linie  Zürich-Aarau  Olttn 
42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thalheim.  Viehzucht  oed 
Milch  Wirtschaft. 

8CHENKON  (Kf.  Luzern,  Amt  Sursee).  511  m.  Gern, 
und  Dorf  am  NW.- Ende  des  Sempachersees,  an  der  Strasse 
Triengen-Sernpach-Luzern  und  2.5  km  ö.  der  Station  Sor- 
see  der  Linie  Luzern-Olten.  Postablage;  Postwagen  Sur- 
See-Münster.  Gemeinde,  mit  Greuel,  Tann,  Zellfeld  ond 
Zopfenberg : 82  Häuser,  572  kathol.  Ew.;  Dorf:  27  Häuser. 
167  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee  Wiesenbau.  Viehhandel 
Neolithische  Pfahlbauten  bei  Altstad  und  beim  Römer- 
hüsli;  Fund  eines  Bronzebeiles  nahe  Diebletzen;  Römer- 
siedelung  zwischen  dem  Dorf  und  Altstad  ; alemannische 
Steinkistengräber  im  Greuel.  1178:  Scaiocon ; 1240 
Scheinchon.  Vom  althochdeutschen  Personenname« 
Scenko  (Schenk,  Mundschenk)  herzuleiten.  1900  hat  mao 
hier  auf  Veranlassung  der  schweizerischen  Gesellschaft 
zur  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  die  Ruinen 
der  ehemaligen  Burg  der  Ritter  von  Schenkon,  Mund- 
schenken der  Herren  von  Rotenburg,  Wolhusen  ond 
Hasenburg,  blossgelegt. 

SCHENNI8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ganter).  Gern,  and 
Dorf.  S.  den  Art.  Sch>ennis. 

SCHERA  (MUNT  LA)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Inn; 
2589  m.  Gipfel  in  der  Umbrailgruppe  der  Ofenpassalp-r. 
zwischen  dem  Ofenbach,  dem  Spölthal,  der  Acqua  del  Gal 
und  der  Boffalora,  2 km  s.  vom  Ofenbergwirtshaus  |li 
Fuorn)  gelegen.  Am  W.-Hang  die  Alp  la  Schera  (2092  m>  < 
über  den  Schluchten  und  Wäldern  des  Spölflusses.  Der 
Berg  hat  nur  nach  N.  und  NO.  hin  steilere  Gehänge.  Voc 
der  über  den  Ofenbach  setzenden  Brücke  von  La  Drosi 
(nw.  vom  Munt  la  Schera)  geht  ein  Saumpfad  in  4 Vf-5 
Stunden  nach  Livigno  ; auf  dem  Rücken  La  Drosa  zwei*: 
davon  nach  0.  ein  Weg  ab,  der  über  die  Alp  la  Sehen 
durch  die  Valle  del  Gallo  und  Valle  Bruna  nach  SanGis- 
como  di  Fraele  nnd  von  da  durch  das  Val  di  Fraele  and 
über  die  Scala  di  Fraele  nach  Bormio  führt  (Zernez- Bormio 
10  Stunden).  Der  Berg  ist  von  der  italienischen  Grenze 
am  Einfluss  der  Acqua  del  Gallo  in  den  Spöl  nur  2.7  km 
entfernt.  Leicht  zu  ersteigen,  schöne  Fernsicht.  Gestein; 
sind  Haupt-  und  Arlbergdolomit  in  der  Hohe,  dann  Mascbei- 
kalk  und  im  NW.  und  S.  in  mächtiger  Entwicklung  Ver- 
rucano (Sandsteine,  Konglomerate  odö  Tonschiefer).  Aof 
der  S.-  und  W.-Seite  herrschen  komplizierte  Lagernng*- 
verhältnisse.  Die  Alp  la  Schera  nnd  ihre  AbhaDge  sind 
mit  erratischen  Gneis-  und  Verrucanoblöcken  überstreut, 
die  von  der  NW.-Seite  des  Berges  stammen. 

SCHERGEN  BACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn. 
Wildbach.  S.  den  Art.  SciiAi.KEi.nAcn. 

SCHERLI  (NIEDER)  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern 
Köniz).  667  m.  Gemeindeabteilung  und  Doif,  am  Scherii- 
bach  und  an  der  Strasse  Bern  Sch warzenburg ; 5 km  sw 
Köniz.  Station  der  Lioie  Bern-Schwarzenburg.  Port- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit  Halten 
und  Thanfeld : 57  Häuser,  523  reform.  Ew. ; Dorf:  20  Hio- 
ser,  179  Ew.  Kirchgemeinde  Köniz.  Landwirtschaft 
Mühle  und  Säge. 

SCHERLI  (OBER)  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern. 
Köniz).  710  m.  Gemeindeabteiluog  und  Weiler,  am 
Scher  libach  und  2.5  km  osö.  der  Mation  Nieder  Scherli 
der  Linie  Bern  Sch  warzenburg.  Zusammen  mit  Krnm- 
menegg  und  Ober  Ulmiz:  49  Häuser,  302  reform.  Ew.; 
Weiler:  12  Häuser,  59  Ew.  Kirchgemeinde  Koniz.  Land- 
wirtschaft. Mühle  und  Säge. 

8CHERLIBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  830-56Sm. 
Bach ; entspringt  bei  Niedermuhleren,  flieast  zunächst  ge- 


Digitized  by  Google 


SCHE 


SC1IE 


567 


| Münsterlingen  dem  Stift  Konstant  die  eine  und  1988  den 
I Söhnen  des  Albert  von  Castei  die  andere  Hälfte  des  Zehn- 


Schersingen von  Süden. 


gen  NW.,  wendet  sich  von  Ober  Scherli  an  nach  W.  and 
mündet  nach  10  km  langem  Lauf  2,5  km  w.  Nieder 
Scherli  von  rechts  in  die  Sense.  Treibt 
zuerst  die  Uachmühle  und  durchzieht  dann 
ein  ziemlich  tiefes  Tobel,  in  dem  er  einen 
grossen  Fall  bildet,  worauf  er  zwischen 
Ober  Scherli  und  Nieder  Scherli  durch  Fel- 
der und  Wald  zieht,  um  nachher  wieder 
in  ein  Waldtobel  einzutreten  und  bei  Mit- 
telhusern  zu  münden.  Ein  Teil  der  Quel- 
len seines  Einzugsgebietes  ist  zur  Ver- 
sorgung der  laufenden  Brunnen  der  Stadt 
Bern  gefasst  worden. 

8CHKRLI8CHWAND  (Kt.  Wallis, 

Bez.  Goms,  Gern.  Oberwald).  1643  m.  Maien- 
säss  im  Gerenthal,  am  rechten  Ufer  des 
Eirae-  oder  Gerenbaches  und  3 km  ö.  Ober- 
wald. An  der  Stelle,  wo  vom  Weg  über  den 
Gerenpass  der  Fussweg  auf  die  Dählialp  abzweigt,  stehen 
einige  Hütten. 

SCHERM  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Wartau).  473  m.  Teil  des  Dorfes  WePe,  am  W.-Rand 
der  Rheinebene  und  3 km  n.  der  Station  Trübbach  der 
Linie  Rorschach-Sargans.  42  Häuser,  257  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grelschins.  Wein-,  Obst-  und  Maisbau, 
Viehzucht.  Streuegewinnung.  Vom  althochdeutschen 
tcerm  = Schutzhütte,  e Schirm*,  herzuleiten. 

8CHERMEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Bol- 
ligen).  530  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  im  Thal  der  Worb- 
len  1 km  w.  Boiligen.  85  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Boiligen.  Landhäuser.  Mühle.  Tonwaren-,  Makkaroni- 
und  Kaffresurrogatenfabrik. 

SCHERNELZ,  französisch  Cergnaitx  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Nidau,  Gern.  Ligerz).  584  m.  Weiler,  am  Wald- 
rand über  Ligerz  uud  1,3  km  nö.  der  Station  Ligerz  der 
Linie  Biel-Neuenburg.  13  Häuser,  45  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Ligerz.  Weinbau.  Sonnige 
Lage.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Bielersee  und  die 
St.  Petersinsel.  Früher  Schernholz  geheissen. 

8CHERPFENBERQ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken, 
Gern.  Habkern).  1285  m.  Alpweide,  im  obersten  Emmen- 
thal und  am  0 -Hang  des  Hohgant. 

8CHERRER SBUH WIL  (Kt. Thurgau,  Bez.  Bischofs- 
zell, Gern.  Buhwil).  Weiler.  S.  den  Art.  britwu.. 

8CHER8AX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  1800- 
9000  m.  Felskamm,  der  vom  Gipfel  des  Schwarzgrätli 
(9573  m)  zwischen  Dündenhorn  (oder  Witwe)  und  Aer- 
mighorn  absteigt  und  die  Alpweiden  Stierengwindli  und 
Kungwindli  voneinander  trennt.  Links  über  dem  Gor- 
nerenwasser  im  Kienthal.  Benannt  nach  der  schmalen 
and  scharfen  Form  (vom  althochdeutschen  tcara  = 
Schneide  und  sah»  = reis,  also=  Felsschneide). 

SCHER  WIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz, 

Gern.  La  Roche).  750  m.  Bildet  zusammen  mit 
Zible,  Serbache,  Lea  Revers,  Villaret  und  Lee 
Adreys  einen  Teil  des  Dorfes  La  Roche.  23  Häu- 
ser, 150  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde La  Roche.  Gehörte  früher  dem  deut- 
schen Sprachgebiet  an. 

SCHERZ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  411  m. 

Gern,  und  Dorf.  2 km  ö.  der  Station  Schinznach 
der  Linie  Zürich-Aarau- Olten.  Postablage,  Te- 
lephon. 51  Häuser,  205  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Birr.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Käserei.  > t •• 

8CHERZBERO  (Kt  Aargau.  Bez.  Brugg). 

43t  m.  Bewaldete  Höhe  4 km  s.  Brugg.  Der  SW.- 
Hang  ist  mit  Rebbergen  bestanden. 

SCHERZI NQEN  (Kt.  Thurgau,  Bez  Kreuz- 
ungen). 431  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer 
Terrasse  links  über  dem  Bodensee  und  300  m 
s.  der  Station  Münsterlingen  der  Linie  Romans 
horn-Konstanz.  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Bottighofen,  Landschlacht  u.  Münsterlingen : 

943  Häuser,  1660  Ew.  (wovon  1227  Reformierte  u. 

431  Katholiken) ; Dorf : 49  Häuser,  267  Ew.  Wein-. 

Obst-u.  Wiesenbau.  Bienenzucht.  Die  Stickerei 
als  Fabrik-  und  Hausindustrie  beschäftigt  hier  mehr  als 
60  Personen.  Weinhandel.  Auf  Boden  der  Gemeinde  steht 
die  kantonale  Irrenheilanstalt  Münsterlingen.  1280  kaufte 


tens  von  Scherzingen  ab.  1470  zählte  der  Ort  34  Herd- 
statten. Er  gehörte  zur  Vogtei  Eggen,  die  unter  der 
Gerichtshoheil  von  Konstanz  stand.  Der  reformierte  Got- 
tesdienst wurde  zuerst  in  der  Klosterkirche  von  Munster- 
lingen  gehalten  und  dann  1616  nach  Scherziegen  verlegt. 
Von  1549  an  besorgte  der  Pfarrer  auch  noch  die  Kapelle 
zu  Kurzrickenbach , die  später  zur  Pfarrei  Egelshofen 
kam.  1647  richtete  der  Pf.rrer  Peter  Collin  im  Pfarr- 
haus eine  Sommer-  und  Winterschule  ein.  für  deren 
Führung  er  eine  Entschädigung  von  70  Gulden  erhielt. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Bodensee  und  seine  Ufer  bis 
Konstanz. 

8CHERZLIQEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gern. 
Strattligen).  561  m.  Gruppe  von  6 Häusern  und  ehema- 
liges kleines  Fischerdorf  mit  einer  Kirche  und  dem  Schloss 
Schadau,  am  linken  Ufer  der  Aare  unmittelbar  untt-r- 
hslb  ihrem  Austritt  aus  dem  Thunersee;  1,5  km  so.  vom 
Bahnhof  Thun.  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thun. 
Sution  der  Linie  Thun  Interlaken  und  bedeutendste 
Dampfschiflstation  des  Thunersees.  Telephon.  Im  Som- 
mer bedeutender  Fremdenverkehr.  Zwei  Inselchen  in  der 
Aare  tragen  je  ein  Landhaus,  in  deren  einem  einst  der 
Dichter  H.  von  Kleist  wohnte.  Am  S.-Ende  der  Häuser- 
gruppe steht  nahe  dem  Schloss  Schadau  unt  hart  an  der 
Aare  die  alte  Kirche  von  Scherzligen,  eines  der  ältesten 
Gotteshäuser  der  Gegend,  mit  hoh»-m  Chor  und  sehr  nie- 
drigem Schilf  Am  18.  Marz  763  vergabte  der  Bischof 
Heddo  von  Strassborg  die  Kirche  zu  « Scartilinga  ■ dem 
Kloster  Euenheim  im  Schwarzwald.  Spater  gehörte  der 
Kirchensatz  den  Herzogen  zu  Teck,  die  ihn  den  Edeln  von 
Wädiswil  zu  Lehen  gaben.  Von  diesen  letztem  ging  er 
dann  1271  an  das  Kloster  Interlaken  über,  dem  er  bis 
zur  Reformation  verblieb.  Die  Kirche  zu  Scherzligen  war 


Sebersligtn  von  Norden. 

| Pfarrkirche  von  Strättligen.  Schoren,  Allmendingen,  Buch- 
holz, sowie  des  Iraks  der  Aare  gelegenen  Teiles  der  Stadt 
| Thun  und  der  Bälliginsel  in  der  Aare,  weiche  alle  zum 
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Bistum  Lausanne  gehörten.  Die  Kirche  war  ein  stark 
besuchter  Wallfahrtsort,  besass  7 Altäre,  war  reich  dotiert 
und  bildete  die  Begräbnisstätte  für  die  Adelsgeschlechter 
der  Umgebung.  1596  wurde  sie  der  Kirche  von  Thun  an- 
gegliedert und  1819,  d.  h.  lur  Zeit  der  Gründuog  der  eid- 
genössischen Militärschule  in  Thun,  dem  katholischen 
Kultus  eingeräumt.  Heute  dient  sie  während  der  Frem- 
densaison  dem  französischen  reformierten  Gottesdienst. 
Sie  enthält  zwei  schöne  Glasmalereien  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. 

8CHCUB8  oder  8CHEIB8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sargans.  Gern.  Meis).  1400-2200  ra.  Alpweide  im  oben» 
Weisstannenthal,  am  Weg  über  den  Foopass  und  15  km 
sw,  Meis.  1020  ha  Fläche,  wovon  790  Wiesen  und  nutz- 
bare Alpweide,  50  Surnpfland,  35  Wald  und  145  unpro- 
duktiver Boden.  5 Hütten  und  6 Ställe. 

SCHEUCHZERHORN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober 
Haste).  3471  und  3424  m.  Gipfel  mit  zwei  Spitzen  im 
Stock  des  Oberaa rhorns;  zwischen  Kmateraar-,  Unieraar- 
und  Oberaargletscher  und  etwa  gegenüber  dem  Pavillon 
Dollftis.  Wurde  auf  der  Karte  von  W'vss  und  Hugi,  so- 
wie von  Bernhard  Studer  auf  seinem  1838  gezeichneten 
Panorama  vom  Siedelhom  als  Schneehorn  bezeichnet  und 
erhielt  18U)  von  Agassiz  seinen  jetzigen  Namen  zu  Eh- 
ren des  Zürcher  Naturforschers  und  Schweizerreisenden 
J.J.  Scheuch zer  (1672-1733).  Der  Gipfelpunkt  wurde  zum 
erstenmal  1872  von  E.  Häberlin  mit  A.  und  J.  Weissen- 
fluh  erreicht,  während  die  niedrigere  Spitze  erst  lS9t  be- 
stiegen ward.  Kann  vom  Pavillon  JioUfus  über  das 
Schruchzerjoch  in  4V*  Stunden  bestiegen  werden. 

8CHEUCHZERJOCH,  auch  TtiiRRnEnr.jor.il  oder 
TnrEBnEnnnass  genannt  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3123  m.  Pass  zwischen  dem  Scheuchzerhorn  (3471  m) 
und  dem  Thierberg  (3202  m);  verbindet  den  Thierberg- 
gletscher mit  dem  Oberaargletscher  und  damit  den  Pa- 
villon Dollfus  in  61/*  Stunden  (bis  zur  Passhöhe  4 St.) 
mit  der  Oberaarhütte.  Bietet  gewöhnlich  keine  besonde- 
ren Schwierigkeiten  und  scheint  1877  zum  erstenmal 
überschritten  worden  zu  sein.  Aof  der  Siegfried  karte 
unbenannt. 

SCHEUER.  SCHEUERN, 8CHKUREN, 
SCHÜR,  SCHÜREN,  8CHÜRLI.  In  allen  deutsch- 
schweizerischen  Kantonen  häufig  vorkommende  Orts- 
namen, dem  französischen  Grange,  G rang  es  entspre- 
chend. Bezeichnen  ursprünglich  die  zur  Unterbringung 
des  Viehes,  sowie  zur  Versorgung  des  Heues  und  der 
Ackergeräte  dienenden  Bauten  eines  Bauernhofes.  Der 
entsprechende  hochdeutsche  Ausdruck  Scheune  kommt 
bei  uns  als  Ortsname  selten  vor  und  findet  sich  blos  je 
einmal  in  den  Kantonen  Bern,  Nidwalden  und  Schwyz. 
Vergl.  den  Geschichte  freund,  Band  42,  S.  207. 

SCHEUERBERQ  oder  8CHÜRBERQ  (Kt.  Aar- 
gau,  Bez.  Aarau).  512  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Höhen- 
zag mit  mehreren  Gipfelpunkten  (Auf  der  Höll,  Haspcl- 
kopf  etc.),  2 km  so.  Gräulichen  und  3 km  nw.  Seon. 

SCHEUERBERGTHAL  (Kt.  Aargau.  Bez  Aarau, 
Gern.  Gränichen).  458-425  m.  Bewaldetes  Thälchen  von 
1 km  Länge,  1 km  so.  Gränichen  und  vom  Weg  Gränichen- 
Seon  durchzogen.  5 Häuser,  41  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gränichen  Landwirtschaft. 

SCHEUERGRABEN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense, 
Gern.  Heitenried).  674m.  Gruppe  von  5 Häusern ; 5 5 km 
nw  Heitenried  und  5,7  km  so.  der  Station  Schmitten  der 
Linie  Bern-Freiburg.  41  kaihol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Heitenried.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHEULTE  (LA),  deutsch  Scheltenbacii  (Kt.  Bern, 
Amtsbez  Münster  und  Delsberg).  924-419  m.  Bach  oder 
kleiner  Fluss;  entspringt  an  der  Grenze  gegen  den  Kan- 
ton Solothurn  am  S.-Hang  der  Hohen  Winde,  durchfliesst 
zunächst  gegen  W.  ein  enges  und  wildes  Thal,  das  bis 
zur  malerischen  Schlucht  von  Mervelier  von  deutsch- 
sprechenden  Bauern  bewohnt  ist.  tritt  dann  am  Ausgang 
des  Schluchteniaufes  von  etwa  556  m Höhe  an  in  ein  brei- 
teres und  mit  fruchtbaren  Aeckern  überstreutes  Thal- 
gelände ein  und  mündet  nach  17,5  km  langem  Lauf  bei 
Courroux  von  rechts  in  die  Birs.  Durchfliesst  Corban 
(Baltendorf).  Courchapoix,  Recolaine,  Vicques,  Courcelon 
und  Courroux  und  erhält  bei  Courchapoix  von  rechts  den 
Bach  von  Montseveiier,  sowie  weiter  unten  von  links  die 
Gabiare.  Dem  Bach  folgt  von  der  Scheltenmühle  bia  nach 


Courroux  eine  schöne  Strasse.  Treibt  zahlreiche  Mühlen 
and  Sägen  nnd  ist  reich  an  Fiseben  (besonders  ausge- 
zeichneten Forellen). 

SCHEULTE  (LAI,  deutsch  Schelten  (Kt.  Bern, 
Amtabez.  Münster).  745  m.  Gemeinde  mit  im  oberen  Thal 
des  Scheltenbacbes  oder  der  Scheulte  zerstreut  gelegenen 
Höfen.  17  km  osö.  der  Station  Delsberg  der  Linie  Biel- 
Sonceboz- Basel  und  3 km  osö.  Mervelier.  Postablage. 

15  Häuser,  91  Ew.  deutscher  Zunge,  wovon  47  Katholiken. 
Kirchgemeinde  Mervelier.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Schöne,  1860  erbaute  St.  Antoniuskapelle.  Gehörte  bis 
1797  zum  Stift  Moutier-Grandval.  Heimat  des  Bischofes 
von  Basel  Monsign.  Eug.  Lachat. 

SCHEUNEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Fraubrunnen). 
Gern  und  Weiler.  S.  den  Art.  Messen-Scheunen. 

8CHEUREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Büren). 
437  m.  Quartier  von  Büren,  am  rechten  Ufer  der  Aare 
und  300  m nw.  der  Station  Büren  der  Linie  Solothuro- 
Lyss.  57  Häuser,  466  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Büren. 
Landwirtschaft.  Eiserne  Brücke  über  die  Aare. 

SCHEUREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Kidan).  435  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Aarekanales  und 
zwischen  diesem  und  dem  Altwasser  der  Aare ; 3.6  km 
nö.  der  Station  ßrügg  der  Linie  Bern- Biel.  Poatablage, 
Telephon.  42  Häuser,  282  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gottstatt.  Fähre  über  den  Kanal  nach  Gottstatt.  Käserei. 
Seit  der  Aarekorrektion  ist  das  ehemals  versumpfte  Ge 
lande  der  Kalter  zurückgewonnen  und  mit  Gemüse  sn- 
gepflanzt  worden. 

SCHEUREN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gern.  Murten). 
461  m.  Gruppe  von  4 Häasern,  300  m sö.  vom  Bahnhof 
Murten.  27  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Murlen.  Acker-,  Tabak-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Altes 
Landhaus,  ehemals  Eigentum  der  Familie  Chaiilet,  eines 
heute  erloschenen  Zweiges  des  gleichnamigen  Neuen  - 
burger  Geschlechtes.  Ihr  gehörte  Samuel  Friedrich 
Balthasar  Chaiilet  an,  ein  hochverdienter  Jurist  und  Ur- 
heber des  Freiburger  Zivilgesetzbuches. 

SCHEUREN  (Kt.  Zürich,  Bez.  AfToltern,  Gern.  Mett- 
roenstetten).  520  m.  Groppe  von  5 Häusern  ; 2,5  km  n. 
der  Station  Mettmenstetten  der  Linie  Zürich-AfToltera- 
Zug.  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  MetUnenstetten. 
Wiesenbau. 

SCHEUREN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gern.  Maur). 
685  m.  Weiler,  2 km  s.  Maur  und  8 km  nw.  der  Station 
Gostau  der  elektrischen  Strassenbahn  Wetzikon-Meilen. 

16  Häuser,  50  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Maar.  Wiesen- 
bau. 

8CHEYE  (Kt.  Giarna).  2261  m.  Gipfel  in  der  Wiggis- 
kette,  zwischen  dem  Gumenstock  (2257  m)  und  dem  Breit- 
karom  (2083  m) ; 6 km  nw.  Giarna.  Auf  seiner  S. -Ab- 
dachung steigen  steile  Grashalden  von  der  Devenalp  bis 
auf  den  Gipfel  hinauf,  nordwärts  dagegen  fällt  er  mit 
einer  400  ra  hohen  Felswand  gegen  die  Rautialp  ab.  Der 
Gipfel  besteht  aus  den  verkehrt  liegenden  und  ziemlich 
steil  nach  S.  einfal lenden  Schichten  sämtlicher  Kreide- 
Stufen  and  gehört  dem  obern  Flügel  der  grossen  Synkli- 
nale an,  die  am  O.-Abeturz  der  Wiggiskette  zwischen  den 
Gipfeln  von  Wiggis  and  Rautispitz  so  deutlich  sichtbar  ist. 
Am  Gipfel  der  Scheye  beginnen  die  Kreideschichten,  zu 
einem  nach  NW.  überliegenden  Gewölbe  nmxubiegen. 
Die  darüber  folgende  Sraklinale  ist  hier  dnreh  die  Ero- 
sion zerstört,  jedoch  w.  der  Scheye  im  Gebiet  von  Lachen- 
alp und  Längpneggpasa  erhalten  geblieben  und  bildet  die 
Umbiegung  zwischen  der  Ueberfaltungsdecke  der  Wiggis- 
kette  nnd  derjenigen  der  Rädertenkette.  Die  Scheye  wird 
wegen  ihrer  schönen  Aussicht  auf  die  Glarner-  und 
Scnwyieraipen  ziemlich  häufig  besucht  und  kann  von 
Netat»!  aus  über  die  Auernalp  in  5 Stunden,  vom  Klon- 
thal  aus  über  die  Deyenalp  oder  über  Längenegg  in  4 
Stunden  erreicht  werden.  Trigonometrisches  Signal 
zweiter  Ordnung. 

SCHIAHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2630  m.  Gipfel  in  dem  zwischen  dem  Madristhal  von  Avers 
und  der  italienischen  Valle  di  Lei  von  der  Cima  di  Lago 
(3015  ra)  über  die  Cima  di  Sovrano  nnd  das  Schwarzsee- 
horn nach  N.  ziehenden  Ast  der  Kette  des  Pizzo  della 
Duana  (Aversergruppe).  Der  Berg  liegt  auf  der  Landes- 
grenze  gegen  Italien  und  setzt  sich  nach  S.  zum  Pizzo 
Hosso  (2717  m),  nach  N.  dagegen  als  immer  niedriger 
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werdend«  Gral  bia  in  den  Winke)  twiichen  der  Münd- 
en# de«  Leibachei  in  den  Avener  Rhein  Port.  Von  der 


B.  Bslfrieaachiefor  (Oberer  Malm);  K Eosin  (Nummuliteokalk  and  Flvsch- 
acbiefer):  Kb.  Bergatort;  0-  öaalt;  M.  Hocbalpeokalk  (mittlerer  Malmi; 
m.  Moräne  iGlaaiaUchutt);  N-  Neocom;  Na.  SpataDgenkalk  (oberes 
Noocom);  S.  Seewerkalk;  8c.  Seewerscbiefer;  T Triaskalk  (Titbook 
U.  Urgonien  (Schratteokalk);  Vc.  Valangieokatk;  Vm.  Valangienmergel; 
— - — — -v  1' e bersch  iebun  gi  ßarhe. 

VaLle  di  Lei  and  besonders  ans  dem  Madristhal  herauf 
leicht  zu  besteigen ; schone  Gratwanderung  in  der  Kette 
über  den  Pizzo  Rosso  und  das  Schwarzseehorn  bis  zu  den 
weiter  e.  aufragenden  vergletscherten  Gipfeln.  Gesteine 
sind  Gneis  des  Liromassives  und  in  der  Tiefe  der  Gehänge 
in  den  beiden  Thälern  des  0.  und  W.  Glimmerschiefer. 

SCHIAHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart 
und  Plessur).  2713  m.  Gipfel  in  der  Totalpgruppe  der 
Plessuralpen,  zwischen  dem  Scbanftgg  und  Davos ; 2,8  km 
wnw.  Davos  Dorf  und  900  m nö.  vom  Strelapass,  der 
Lang  wies  mit  Davos  verbindet.  Nach  N.  setzt  sich  der 
Grat  znm  Schafläger  (2683  m)  und  unter  der  Weissfluh 
durch  das  öde  Totalprevier  zum  Davoser  Schwarzhorn 
fort.  Das  Schiahom,  ein  Wahrzeichen  in  der  Gebiras- 
umrahmung  von  Davos,  besitzt  von  hier  aus  einen  Weg 
bis  zur  Spitze  und  ist  der  besuchteste  Punkt  der  Totalp- 
gruppe,  aer  auch  von  Laogwies  her  über  den  Strelapasa 
erreicht  werden  kann  (von  Langwies  ans  3 3 , Stunden, 
vom  Strelapass  */4  Standen,  von  Davos  Platz  über  die 
Schatz-  und  Strelaalp  3 */t  Stunden).  Der  geologische  Auf- 
bau des  Bergstockes  ist  sehr  verwickelt : während  der 
Gipfe)  und  der  ganze  S.-Hang  mit  dem  Einschnitt  des 
Strelapasses  aus  Haupt-  und  Arlbergdolomit  der  Trias 
bestehen,  legen  sich  dies«  Schichten  im  N.,  O.  und  W. 
auf  Gneis  und  Hornblendeschiefer,  von  denen  der  erstere 
auch  Verrucano  eingelagert  enthält;  aegen  die  dolo- 
mitische Weissfluh  hin  brechen  aus  den  krystallinen 
Schichten  auch  noch  granitiache  und  dioritische  Gesteine 
hervor  und  erscheint  an  den  Rändern  des  Krystallinen 
und  der  Trias  der  im  Totalpgebiet  herrschende  und  das 
ganze  düstere  Schwarzhorn  aufbauende  Serpentin.  Neben 
intensiver  Faltung  scheinen  ln  diesem  Gebiete  auch  weit- 
gehende Ueberschiebungen  vorzukommen. 

SCHIATOBEL  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart).  Linksseitiges  Nebenthälchen  des  Thaies  des  Da- 
voser Landwassers,  in  das  es  zwischen  Davos  Platz  and 
Davos  Dorf  auamündet.  Das  Schiatobel  nimmt  unter  dem 
Schiahorn  am  Strelapass  (2377  m)  seinen  Ursprung,  zieht 
nach  OSO.  und  hat  eine  Bachiänge  von  2,3  km  nnd  auf 
dieser  Strecke  ein  Gefälle  von  240  “/«,•  Bis  hinauf  zum 
Scheitel  des  Strelapasses  ist  dasThälchen  noch  um  1 km 
länger.  Das  oben  öde  nnd  trockene  und  im  Gebiet  der 
nach  SO.  gekehrten,  vom  Schiahorn  auslaufenden  Winde 
stark  durchschinchtete  Tobel  nimmt  von  der  Mitte  aua 
abwärts  einen  freundlicheren  Charakter  an  und  sendet 
seinen  Bach  durch  Wald  und  Alpweiden  in  die  Horlaube- 
nen-Wiesen  hinunter.  Zur  linken  die  Büschalp  (1853  m) 
und  recht«  die  schöne  Strelaalp  (1980  m),  über  welche  der 


Strelapaasweg  hinanführt.  Der  Bach  ist  verbaut.  Gesteine 
des  Gebietes  sind  Hanpt-  und  Arlbergdolomit  der  Trias. 

SCHI AVO  (Kt.  Tessin,  Bez  Leventina,  Gern. 
Hedretto).  1384  rn.  Alpweide  mit  Hüttengrnppc, 
im  Redrettothal  7,5  kw  sw.  Airolo. 

8CHIBEQÜT8CH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entle- 
buch).  2040  m.  Gipfel,  am  SW. -Ende  der  Schrat- 
tenfluh  und  hinten  über  dem  Thal  der  Emme. 
Kann  von  Sörenberg  her  in  3 Stunden  ohne 
Schwierigkeit  bestiegen  werden. 

8CHIEDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Vaile  Maggia, 
Gern.  Prato).  1130  m.  MaiensäBs  mit  HüttengTuppe, 
im  Val  Prato  3,5  km  ö.  vom  Dorf  Prato.  Schone 
Wasserfälle  des  Thalbaches.  Wird  im  Mai,  Juni, 
September  and  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

SCHIEN.  Ueber  die  Etymologie  vergl.  die 
Art  Scihmiikw;  nnd  Fchinrerg. 

SCHIEN  (WEISS)  (Kt.  Bern,  Amtabcr. 
Ober  Hasle).  2824  m.  Gipfel  im  Stock  des  Mähren- 
horns ; zwischen  dem  Haslethal,  dem  Nessen- 
thal  und  dem  Triflgletscher.  Kann  von  Guttan- 
nen über  die  Holzhausalp  in  5 Stunden  bestie- 
gen werden.  Sehr  schöne  Aussicht. 

SCHIENBERG  (GROSSER  und  KLEI- 
NER) (Kt.  and  Bez.  Schwyz).  1575  und  1560 
m.  Zwei  wilde  Felspyramiden,  500  m voneinan- 
der entfernt ; zwischen  den  beiden  Mythen  einer- 
seits and  dem  Roggenstock  andererseits,  sowie 
ö.  und  n.  über  der  Strasse  Schwyz-Ober  Iberg. 
Setzen  sich  gegen  die  Mythen  hin  mit  der  Iber- 
geregg  (1*23  m)  und  nach  SO.  gegen  den  I)rus- 
berg  m11  der  Sternenegg  (1496  m)  fort.  Am  N. -Hang  be- 
ginnt das  Minstertobel  und  am  O.-Hang  das  Eisentobel. 
Rings  von  Alp  weiden,  Wiesen  und  Wald  umsäumt.  Klip- 
pen. Trigonometrische  Signale. 

SCHIEN GLET8CHER  (WEISS)  (Kt  Bern,  Amts- 
bez.  Ober  Hasle).  2800-2600  m.  800  ra  langer  und  600  m 
breiter  Gletscher,  vom  Welss  Schien,  Mährenhorn  und 
Stotziggrat  überragt  und  umrahmt ; sendet  den  Tellen- 
bach zum  Triftbach,  einem  linksseitigen  Zufluss  des  Gad- 
merwaasers. 

SCHIENHORN  {Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2998  m. 
Oestl.  Vorberg  des  Weissmies,  in  der  das  Laquinthal  vom 
Zwischbergenthal  trennenden  Kette  und  4 Stunden  über 
dem  Dorf  Simpeln. 

SCHIENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2649  m. 
Gipfel  indem  Kamm,  der  am  StrafTelgrat  (2645  m)  von 
der  den  Simplonpass  vom  Nanzthal  trennenden  Kette 
nach  O.  auszweigt,  s.  über  dem  Nesselthal  und  nw.  über 
dem  Scheitel  des  Simplon,  von  wo  er  über  den  Grst 
des  Staldhorns  (2743  ra)  in  2 Stunden  leicht  bestiegen 
werden  kann.  Schöne  Aussicht.  Gneis  anf  kalkigen  Glim- 
merschiefern lagernd. 

SCHIENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich und  West- 
lich Raron)  3807  m.  Gipfel  im  Stock  des  ßietschhorns, 
zwischen  dem  Beichpass  und  dem  Distelgrat.  Durch 
Gräte  mit  dem  Distelhorn,  dem  Beichgrat  nnd  dem 
WTeissborn  verbanden.  Die  Eisfelder  am  SW.- Hang  gehö- 
ren zum  Beichflrn  und  diejenigen  am  O.-Hang  zum 
Firngebiet  des  Ober  Aletschgletschers.  Kann  von  der 
Ober  Aletschhütte  her  in  3 V»  Stunden  erreicht  werden. 
Zum  erstenmal  1869  von  Haberlln  mit  den  Führern  A. 
und  J.  Weissenfluh  bestiegen.  Gross  artige  Aussicht. 

SCHIENHORN  (GROSS),  oder  PUNTA  Dl  VAL 
DESERTA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2942  m (auf  der 
italienischen  Karte  2922  ra).  Gipfel  ln  der  schweize- 
risch-italienischen Grenzkette  zwischen  dem  Binnen- 
thal und  dem  Val  Devero ; 4 Stunden  sö.  über  Im  Feld 
im  Binnenthal.  Erste  bekannte  Besteigung  1890. 

SCHIENHORN  (KLEIN),  oder  PIZZETTA  Dl 
VAL  DESERTA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2925  m. 
Nordöstl.  Vorberg  des  Gross  Schienhorns,  in  der 
schweizerisch-italienischen  Grenzkette  zwischen  dem 
Binnenthal  und  dem  Val  Devero  ond  4 Stunden  osö.  über 
Im  Feld  im  Binnenthal.  Nach  N.  ist  ihm  das  Seewji- 
horn  (2778  m)  und  nach  NO.  das  Bochtenhorn  (2856  m) 
vorgelagert.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SCHIENHORNPASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2800 
m.  Passübergang  zwischen  dem  Schienhorn  und  dem 
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Balmhorn,  in  der  das  Laquinthal  vom  Z wisch  bergen-  I Kreis  Schiere).  673  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten 
thal  trennenden  Kette.  Verbindet  das  Dorf  Simpeln  mit  ! Ufer  der  Landquart  und  in  einer  Nische  am  rechtsseiti- 
gen Gehänge  des  Pr.itigaues,  17  km  nö.  Chor. 
Station  der  Linie  Landquart-Davos.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  busserein, 
Fajauna,  Lunden.  Maria,  Montagna,  Sehudert. 
Schrau,  Stels  und  Tereier  : 317  Häuter,  1654  re- 
form.  Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf : 130  Hauser, 
745  Ew.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht;  Alp- 
wirtschaft Heisse  Sommer  und  kalte  Winter. 
Die  1837  gegründete  und  zuerst  sehr  beschei- 
dene, private  evangelische  Erziehungsanstalt 
umfasst  heute  ein  Gymnasium,  eine  Realschule 
und  ein  Lehrerseminar  mit  zusammen  900 
Schülern.  Krankenhaus,  1881  vom  Pfarrer 


Schienhorn,  vom  Beichflrn  har  gesehen. 

dem  obern  Zwischbergenthal  und  dem  Zwischbergenpass 
(7  Stunden). 

SCHIENJOCH  oder  PASSO  DELLA  PIZZETTA 

(Kt.  W'allis,  Bei.  Goms).  Etwa  9900  m.  Scharte  in  der 
schweizerisch-italienischen  Grenzkette  zwischen  dem 
Binnenthal  und  dem  Val  Devero.  Der  an  seinen  Hängen 
liegenden  grossen  Sturzschuttfelder  (Serpentin  und  Gneis) 
wegen  nur  selten  begangen.  Auf  den  Karten  ohne  Höhen- 
kote. 

SCHIENLÜCKE  (Kt.  Uri).  Etwa  2770  m.  Passüber- 
gang io  der  Rienzenstockkette.  zwischen  dem  Schien- 
stock (2893  m)  und  dem  Punkt  2828  m.  Führt  vom 
Oberalppass  durch  das  Rienthal  in  4-5  Stunden  nach 
Göschenen.  Mühsamer  Uebergang  über  Trümmerfelder. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Hohenkote. 

SCHIENSTOCK  (Kt.  Uri).  2893  m.  Doppelgipfel  in 
der  Rienzenstockkette  der  Oberalpstockgruppe,  nw. 
über  dem  Oberalpsee  und  ö über  Göschenen.  AuMieg 
von  Göschenen  über  die  Rienthallücke  in  5 Stunden.  Der 
kotierte  N.-  Gipfel,  der  auf  seinem  breiten 

N. -Grat  ein  kleines  Schneefeld  trägt,  wird  um 
etwa  3 m überragt  von  einem  aus  grossen 
Blöcken  und  Platten  aufgebauten  Turm,  der 
sich  50-60  m weiter  s.  aus  dem  Grat  erhebt. 

Vergl.  den  Führer  durch  die  Urtier  Alpen. 

I.  Zürich  1905. 

SCHIERS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landauart).  Kkeis  im  untern  Prätigau,  die  Ge- 
meinden Schiere  und  Grüsch  umfassend.  Sta- 
tionen Schiere  und  Grüsch  der  Linie  Land- 
quart-Davos. Postbureau,  Telegraph  und  Tele- 
phon in  Schiere  und  Grüsch,  Povtablage  in 
Schudera  (1254  m).  462  Hauser.  2*83  Ew  deut- 
scher Zange  (wovon  52  Katholiken).  Kirchge- 
meinden Schiere,  Grüsch  u.  Schudera.  Acker-, 

Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht ; Alpwirtschaft. 

Grosse  Mühle  und  bedeutende  Säge  in  Grüsch. 

Holz-  und  Mehlhandel.  Der  Kreis  grenzt  im 

O.  rechts  der  Landquart  an  den  Kreis  Luicin 
and  links  vom  Fluss  an  den  Krei3  Jenai,  im 
S an  den  Kreis  Jenaz,  im  W.  und  N.  an  den 
Kreis  Seewis.  I«h  O.  wird  er  von  den  Kirrh- 
li  pit'en  and  im  N.  vom  Schwelzerior  umrahmt. 

Di  < andquart  durchlliessi  ihn  in  der  Richtung 
nacn  w.  uno  erhalt  hier  von  links  den  Schran- 
kenbach, von  rechts  den  Schraubach  und  den 
Taschinesbach.  Schiere  und  Grüsch  liegen  an 
der  Thalstrasse  des  Prätiganes.  Der  Kreis  ge- 
hörte früher  zum  Hochgericht  Schiere- Seewis.  Vergl. 
Fient,  G.  Da*  Prätigau.  Davos  1897. 

SCHIERS  (Kt.  Graubüiiden,  Bez.  Unter  Landquart, 


P.  Flury  (f  1886)  gegründet  Am  'tA.  April 
1622  brachltn  die  Schierser  unter  der  Anfüh- 
rung von  Jakob  Truog  den  unter  Heinrich  Popp 
stehenden  Oesterreichern  auf  dem  Friedhof  eine 
empfindliche  Niederlage  bei.  Bei  Anlass  dieses 
Kampfes,  in  dem  sich  besonders  anch  die  Freuen 
(so  Salomea  Lienhard,  Anna  Marugg,  Katharina 
Haberstrau)  aaszeichneten,  ging  die  Kirche  in 
Flammen  auf.  1893  wurde  ein  Teil  des  Dorfes 
in  Asche  gelegt,  seither  aber  wieder  aufgebaat 
Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  hatte  Schien 
unter  den  Hochwassern  der  Landquart  viel  zu 
leiden,  wahrend  sich  die  Verhältnisse  jetzt  durch 
Anlage  eines  Schutzdammes  gebessert  haben. 
1200:  Sderc;1209  . Seien.  Vergl  Fient,  G.  Da*  Prdti- 
qau.  Davos  1897 ; Ludwig,  A.  Der  Prntigauer  Freiheit»- 
Kampf.  Schiere  1901. 

8CHIESSHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessnr). 
2610  in.  Gipfel  in  der  Strelakelte  des  Plessurgebirses,  w. 
der  Amselfluh  und  zwischen  dem  Farkabach  und  -pass 
einerseits  und  dem  Alteinerbach  and  Welschtobel  von 
Arosa  andererseits.  Kann  von  Arosa  aus  über  den  Furka- 
Obersäss  in  etwa  3 Stunden  erstiegen  werden  und  bietet 
eine  gute  Aussicht  auf  Arosa,  das  zerrissene  Welschtobel 
und  die  Berninagruppe.  Abstieg  über  Altein  (prächtige 
Wasserfälle)  ins  Welschtobel  oder  wieder  über  den  Ober 
sass  an  der  Maienfelder  Furka.  Gesteine  sind  von  der 
Arosaseite  her  : Haupt-  und  Arlbergdolomit  in  verkehrter 
Lagerung,  letzterer  mit  alpinem  Muschelkalk,  Rauhwak- 
ken  und  Sandsteinen  des  Verrucano  den  Gipfel  zosam- 
mensetzend  ; im  Alteiner  Tiefenberg  herrscht  fast  nur 
Verrucano,  dann  folgt  die  normale  Schichtenreibe  bis  zom 
Arlbergdolomit  im  SO.  Die  Schntlzüge  und  Gehängebrüche 


Schier»  und  die  Drusenflnh  von  S0<1  weiten. 

| haben  dem  Berg  im  Volksmnnd  einen  Namen  eingetre- 
I gen.  der  gegenüber  der  hochdeutschen  Form  des  Wortes 
1 recht  despektierlich  klingt. 
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SCHIFFEN  EN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Dü- 
dingen).  560  m.  Gruppe  von  6 Häusern  auf  einem  steilen 
Felsen  rechts  über  der  Saane,  an  der  Strasse 
Düdingen-Murten  und  3 km  n.  der  Station  Dü- 
dingen  der  Linie  Bern-Freiburg.  64  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Düdingen. 

Acker-,  Wiesen-  u.  Obstbau,  Viehzucht.  St.  Lo- 
renzenkapelle. Eiserne  Brücke  über  die  Saane, 

1884-1885  erbaut 

SCHIFFER  EN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe). 

1064  m.  Oesll.  und  nur  im  obersten  Abschnitt 
felsiger  Molassevorberg  des  Hohen  Ronen,  an 
dessen  Fuss  die  Biber,  die  Alp  und  die  Sihl 
(Hessen.  Wird  seiner  schönen  Aussicht  wegen 
oft  besucht  (*/»  Stunden  von  der  Station  Biber- 
brücke der  Linie  Wädenswil-Arth  Goldau).  Tan- 
nenwald. Im  S.,  0.  und  N.  folgen  dem  Fuss 
des  Berges  die  Strasse  Einsiedeln-Höfe  und  die 
Strecke  Biberbrücke-Schindellegi  der  Südost- 
bahn. 

SCHIFFHOTTE  (Kt.  Zürich,  Bez.  u.  Gern. 

Borgen).  410  m Gruppe  von  4 Häusern  am  lin- 
ken Ufer  des  Zürichsees,  2 km  so.  der  Station 
Horgen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Wädenswil-Ziegelbi ücke).  22  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Horgen.  Wiesenbau. 

SCHIFFLt  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken). Etwa  2000  m.  Teil  des  Leissigengrates, 
nahe  dem  Morgenhorn  und  sw.  über  Inter- 
laken. Nur  schwindelfreien  Bergsteigern  zugänglich. 

SCHIFFLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern.  Hirzel). 
550  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der  Sihl  und  3 km  s.  der 
Station  Sihibrugg  der  Sihlthalbahn.  26  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hirzel.  Wiesenbau.  Holzwarenfabrik. 

SCHIQIELS  oder  8TIGIELS  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein).  SSO.-laufrnder  Grat  des  Piz  Gliems  (2913 
m)  in  der  Tödikette;  1,6  km  ö.  vom  Val  Rusein.  Der 
Grat  ist  2,5  km  lang  uod  weist  im  südlicher  gelegenen, 
schon  etwas  sanftem  Teil  eine  Höhe  von  2566  m auf.  Im 
W.  die  steile  Felsterrasse  Pleun  de  Barcuns;  im  0.  die 
weite,  hinten  mit  wüstem  Trümmerschutt  gefüllte  und 
vorn  an  freundliche  und  ebene  Alpweiden  grenzende 
Gonda;  im  S.  die  Alpen  Crap  Ner  Sura  und  Crap  Ner  Sut 

S1902  m).  Am  SO.-Hang  entspringt  das  gegen  Somvix 
tinabziehende  Val  Mulineun.  Gesteine  sind  Puntaiglas- 
granit  und  -diorit,  Granitgneis  und  am  S.-Hang  in  den 
Alpen  Crap  Ner  Gneis  und  Hornblendeschiefer. 

SCHILD  (Kt.  Glarus).  2302  m und  2286  m.  Breiter 
Gebirgsstock  im  nw.  Teil  der  Sardonagruppe ; 2,5  km  nö. 
über  dem  Dorf  Ennenda.  Der  oberste  Teil  des  Berges 
stellt  ein  ziemlich  breites,  unregelmässiges  Plateau  dar, 
auf  welches  drei  Gipfel  als  massig  stark  hervortretende 
Erhöhungen  aufgesetzt  sind : am  W.-Rand  das  Tristli 
(2286  m),  das  vom  Thal  aus  durch  seine  regelmässige  Kegel, 
form  und  das  leuchtende  Weissgelb  des  Rötidolomits,  aus 
dem  es  besteht,  auffällt ; am  S.-Rand  der  eigentliche 
Schildgipfel  (2302  m)  und  nö.  davon  die  Siwelle  (2310  m)- 
ein  600  m langer  Felsgrat,  der  auf  der  Siegfriedkarte  als 
selbständiger  Gipfel  auflritt.  jedoch  gewöhnlich  auch  noch 
zur  Gipfelregion  des  Schild  gerechnet  wird.  Der  Schild 
fällt  westwärts  gegen  das  Dorr  Ennenda  mit  steilen  grauen 
Felswänden  ab,  Tn  welche  die  Sturminger  Runse  eine 
tiefe,  rauhe  Rinne  eingeschnitten  hat  und  an  deren  Fuss 
sich  der  grosse  Schuttkegel  dieser  Runse  und  ausgedehnte 
Schutthalden  anlehnen.  Auf  seiner  mässig  steilen  NW,- 
Abdachung  breiten  Bich  die  Weiden  der  Alp  Heuboden, 
auf  seinem  S. -Abhang  die  Wiesen  von  Alp  Beglingen  und 
Brandalp  aus.  Im  O.  wird  er  durch  die  Einsenkung  der 
Roterdfurkel  (etwa  2225  m)  vom  Weisskamm  (2351  m) 
getrennt,  Herdas  Thal  der  Mürtschenalp  im  W.  abschliesst. 
Von  der  250  m hohen  Felswand,  mit  der  das  Gipfelplateau 
des  Schild  im  S.  endigt,  ist  in  vorhistorischer  Zeit  ein 
Bergsturz  abgebrochen,  dessen  1.5  km  langes  Trümmer- 
feld einen  grossen  Teil  von  Alp  Beglingen  und  Brandalp 
bedeckt.  Man  erreicht  den  Gipfel  von  Glarus  oder  Ennenda 
aus  über  die  Heubodenalp  oder  über  die  Brandalp  in  5 
Stunden.  Er  erhält  zahlreiche  Besucher,  da  der  Aufstieg 
sehr  leicht  ist  und  durch  eine  prächtige  Aussicht,  nament- 
lich auf  die  Glärnisch-,  Tödi-  und  Sardonakette,  belohnt 
wird.  Die  geologischen  Verhältnisse  des  Schild  sind  sehr 


kompliziert.  Die  Hauptmasse  des  Berges  besteht  aus 
einer  normal  gelagerten  Schichtfolge,  die  alle  Sedimente 


Dar  Schild  vom  Thalslpuae  her. 

vom  Verrucanokonglomerat  bis  zum  eozänen  Flysch- 
schiefer  umfasst  und,  wellige  Falten  bildend,  nach  NW. 
einsinkt.  Diese  ganze  Schichtfolge  ruht,  wie  man  bei 
Schwanden  am  Eingang  ins  Sernfthal  sieht,  auf  Eozän 
und  gehört  der  tiefsten  der  grossen  Glarner  Ueberfaltungs- 
decken  an.  In  der  Gipfelregion  werden  jedoch  ihre  oberen 
Schichten,  Eozän  und  Kreide,  durch  eine  nach  NW.  ein- 
sinkende Ueberschiebung8(läche  unregelmässig  abge- 
schnitten, und  es  folgt  über  derselben  eine  neue  Ueber- 
faltungsdecke,  die  wieder  alle  Schichten  vom  Verrucano 
bis  zum  Eozän  umfasst.  Ihre  altern  Schichten,  nament- 
lich Rötidolomit  mit  Rauhwacke,  Dogger  und  Schildkaik 


(Argovien),  bilden  die  drei  auf  dem  SchiTdplateau  sitzenden 
Gipfel,  während  die  jüngtrn  Stufen  (Malm,  Kreide  und 
Eozän)  die  weiter  nordwärts  liegenden  Gipfel  (Fronalp- 
stock, Mürtschenstock  und  Neuenkamm)  aufbauen.  Auf 
der  Ueberschiebungsfläche  liegt  eine  Kalkplatte  von  un- 
regelmässiger Dicke,  die  durchaus  an  den  Lochseitenkalk 
der  mittleren  und  s.  Glarneralpen  erinnert  und  wie  jener 
als  der  die  beiden  Ueberfaltungsdecken  verbindende  aus- 
gewalzte Mittelschenkel  betrachtet  werden  muss.  Dieser 
Kalkplatte  gehört  das  Scheitelplateau  des  Schild  und  der 
grösste  Teil  des  Karrenfeldes  an,  das  sich  vom  Schild 
nordwärts  gegen  den  Thalkessel  von  Spannegg  erstreckt. 


Aroold  Escher  von  der  Linth  hat  den  kappenartig  auf  den 
Gipfeln  des  Schild  und  der  Siwelle  aufaitzenden  knolligen 
Kalk,  der  den  Birmensdorferschichten  des  untern  Argovien 


entspricht,  nach  diesem  Vorkommen  «Schildkalk»  benannt. 

SCHILD  oder  SCHILT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gern.  Quarten).  439  m.  Einsame  Gruppe  von  5 Häusern, 
am  N.-Ufer  des  Walensees  und  am  S.-Fuss  der  Chur- 
firsten ; 8 km  nw.  Walenstadt  und  n.  gegenüber  der  Station 
Murg  der  Linie  Zürich-Sargans-Chur.  19  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Quarten.  Acker-,  Wiesen-,  Wein-  und 
Obstbau.  Viehzucht. 

SCHILD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Emd).  1502  ra. 
Häusergruppe,  am  Fuss  des  bewaldeten  Hanges  des  Emder- 
berges  und  über  dem  Pfarrweiler  Emd. 

SCHILD  (IM)  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Kerns).  958  m. 
Gruppe  von  6 Häusern,  über  der  Strasse  Melchthal-St. 
Nik  lausen  und  6 km  sö.  der  Station  Sarnen  der  Brünig- 
bahn  (Luzern-Brienz).  41  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kerns.  Viehzucht.  Herstellung  von  Strohhüten.  Eine 
aus  1738  stammende  Kapelle. 

SCHILDBERO  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Kerns).  1445 
m.  Heuwiese  auf  einem  für  den  Bezug  mit  Vieh  zu  steilen 
Hang,  nö.  über  Melchthal. 

SCHILLER  STEIN,  früher  Mythenstein  genannt  (Kt. 
Uri,  Gera.  Se*-lisberg).  437  - 455  m.  Vereinzelter  Felsen 
in  der  Urnerbucht  des  Vierwaldstättersees,  nahe  dem 
linken  Seeufer  und  von  diesem  nur  durch  einen  schmalen 
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Wasserarm  getrennt;  1,3  km  sw.  Bronnen.  Bildet  ein 
Riff  aas  Neocotnkalk  und  ragte  früher  35-40  m über  den 
Seespiegel  empor,  bis  er  1838  um  einen  Drittel  seiner 
Höhe  abgetragen  werden  musste,  weil  beständig  Trümmer 
von  ihm  abbröckelten  und  die  vorbeifahrenden  Schiffe 
gefährdeten.  Eine  Anzahl  auf  dem  Rütli  vereinigter  Patrio- 
ten der  Urkantone  beschloss  1859,  diesen  Felsobelisken 
dem  Andenken  Friedrich  Schiller's  zu  weihen  und  liess 
an  seiner  dem  See  zugewendelen  Fläche  in  goldenen  Let- 
tern folgende  Inschrift  anbringen : « Dem  Sänger  Teils, 
Friedricn  Schiller,  die  Urkantone,  1859. » Am  11.  Novem- 
ber 1859  als  am  100.  Geburtstag  des  Dichters  weihten  dann 
die  Männer  der  Urkantone,  auf  Schiffen  vor  dem  Fels 
versammelt,  das  Denkmal  ein.  « Keinem  Dichter  noch 
auf  dem  ganzen  Erdenrund  ist  ein  erhabeneres,  ein  wür- 
digeres Monument  gesetzt  worden.  Es  steht,  von  der 
Natur  selbst  hingestellt,  inmitten  der  wunderbaren  Berg- 
welt, die  Schiller  uns  in  seinem  unsterblichen  Freiheita- 

f esang  mit  einer  Wahrheit  vorführt,  dass  uns  die  Alpen- 
uft  daraus  frisch  entgegenweht  und  Alles  sich  vor  uns 
aufbaut  in  einer  Realität,  die  nur  vom  Zauber  der  Poesie, 
die  er  darüber  ausgegossen,  von  der  ewigen  Macht  des 
Gedankens  und  der  edlen,  männlichen  Gesinnung  über- 
troffen wirl.  die  er  darin  niedergelegt  hat  » (J.  Hardmever). 

SCHILLING  (Kt.  Zürich,  Bei.  Andellingen,  (rem. 
Marthalen).  474  m Gruppe  von  9 Häusern  bei  der  Sta- 
tion Marthalen  der  Linie  Zürich- Winterthur  Schaffhausen. 
47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Marthalen.  Wiesenbau. 
Kunstdüngerfabrik. 

SCHILLINGSDORF  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Interlaken, 
Gern.  Grindelwald).  Heute  verschwundene  ehemalige  Ort- 
schaft, am  rechtseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Lütschine 
unmittelbar  über  Burgiauenen.  Soll  zusammen  mit  einer 
Burg  Wartenberg  durch  einen  von  der  «Burg«  (3209  m) 
niedergebrochenen  Felsiturz  verschüttet  worden  sein.  Der 
in  dieses  Gehänge  eingeschnittene  Wartenberggraben 
trennt  die  Gemeinden  Grindelwald  und  Gsteig  und  heisst 
deshalb  auch  wohl  Marchgraben. 

SCH  ILSBACH  oder  8CHILZBACH  (Kt.  St.  Gallen, 
Bei.  Sargans).  3500  - 450  m.  Wildbach;  entspringt  mit 
zwei  Quellarmen  am  Fuss  des  den  Magereu  <3538  m)  mit 
dem  Weissgandstöckli  (3491  m)  verbindenden  Felskammes, 
fliesst  gegen  NO.  und  mündet  nach  13  km  langem  Lauf 
unterhalb  Flums  und  nahe  der  Burgruine  Gräplang  von 
links  in  die  Seez.  Seine  Wasserkraft  wird  von  den  Fabrik- 
betrieben von  Flums  aasgebeutet. 

SCHILT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2331  und 
2344  m.  Felsige  SW.-Schulter  des  Grindelwald  Schwarz- 
horns (3930  m)  über  der  Grindelalp.  Kann  von  dem  am 
Weg  Grosse  Scheidegg- Faulhorn  stehenden  Hütten  von 
Ober  Läger  her  in  40  Minuten  erreicht  werden. 

SCHILT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolllogen, 

Gern.  Herbligen).  575  ro.  Gruppe  von  2 Häusern, 
am  rechten  Ufer  des  Kiesenbaches  und  500  m 
von  der  Station  Brenzikofen  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun  entfernt.  17  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Diesbach.  Acker-  und 
Obstbau. 

8CHILT  (GROSS  und  KLEIN),  auch 
8CHILTHORN  genannt  (Kt  Graubünden, Bez. 

Ober  Landquart).  2500-2300  m.  Felsige  Vor- 
berge der  Schiitfluh,  senken  sich  zwischen  dem 
Scblappinthal  und  dem  Thal  von  Sardasca  nach 
N.  ab;  5 km  ö.  Klosters. 

SCHILT  (MITTLER,  OBER  u.  UNTER) 

(Kt.  Nidwalden,  Gern.  Slansstaad).  643-700  m. 

3 Häuser,  am  SW. -Hang  des  Bürgenstocks  über 
dem  Thal  von  Stans  una  2.5  km  nö.  der  Dampf- 
schiffstation Stansstaad.  16  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Stans.  Viehzucht. 

8CHILTALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken, Gern.  Laulerbrunnen).  1948  in.  Alpweide 
mit  Hütten,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Schilt- 
thales  und  3.5  km  w.  Murren. 

8CHILTBACH  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Inter- 
laken). 2500-1200  in  Wildbach  ; entspringt  am 
O.-Ilang  des  Schiithorns  im  «Grauen  Seeli«. 
durchffiesst  das  Schiitthal  und  mundet  nach  4 km  lan- 
gem Lauf  500  m sw.  Gimmelwald  von  links  in  die  Sefi- 
nenlütschine. 


SCHILTFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2890  und  2866  m.  Felsstock  zwischen  demSchlap- 
pinthal  und  dem  Thal  von  Sardasca ; 5 km  ö.  Klosters. 
Trägt  im  N.  den  kleinen  Schiitgletscher  und  sendet  nach 
S.  und  SW.  als  Vorberge  den  Gross  und  Klein  Schilt  aus. 

8CHILTFURGGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp)  2769  m. 
Pass  zwischen  dem  Schiithorn  (3138m)  und  dem  Ebnetgrat 
(etwa  3000  m).  Er  verbindet  die  4 Stunden  über  Visp  im 
Baltschiederthal  gelegene  Ebnetal p in  3 Stunden  mit  der 
Alp  Inner  Senntum  im  Gredetschtnal.  Wird  fast  nur  von 
den  Bewohnern  dieser  Gegend  benutzt.  Edm.  von  Feilen- 
berg hat  in  seinem  Itinerarium  für  die  w.  Berner  Kalk- 
alpen  den  Namen  der  Schiltfnrgge  irrtümlich  der  Kote 
2SH7  m n.  vom  Schilthorn  beigelegt. 

SCHILTFURKE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 3637  m.  Scharte  zwischen  der  Schilliluh  im  0. 
und  dem  Aelpeltispitz  im  W.;  Uebergang  aus  dem  Schlap- 
pinthal  ins  Sardascathal. 

8 CHI  LTG  LETSCH  ER  (Kt  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2750-2556  ra.  Kleiner  Gletscher  am  N Hang 
der  Schiitfluh ; steigt  auf  eine  Länge  von  1 km  zum  ober- 
sten Schlappinlhal  ab. 

SCHI  LTG  RAT  (Kt.  Bern,  Amtaber.  Inlerlaken). 
2147  m.  Oestl.  Ausläufer  des  Schiithorns,  begrast  und 
zur  Schiitalp  gehörend.  Kann  von  Murren  her  in  1 */» 
Stunden  Ipicht  erreicht  werden.  Schöne  Aussicht. 

SCHILTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen.  und 
Kt.  Wallis,  Bez.  Raron).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hockenhork. 

SCHILTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inlerlaken). 
1832  in.  Aeussersler  SW.- Gipfel  des  Kammes  der  Sägis- 
hörner, der  vom  Faulhorn  nach  SW.  auszweigt  und  rechts 
das  Thal  der  Weissen  LütschiDe  begleitet.  3,5  Hm  nw. 
Burgiauenen. 

SCHILTHORN,  auch  MORREN  SCHILTHORN 

genannt  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Iaterlaken).  2973  m.  Be- 
deutender Zentralgipfel  der  Berggruppe  zwischen  dem 
Lauterbrunnen-  und  dem  Kienthal,  w.  über  Murren.  Nahe 
dem  Gipfelpunkt  erinnert  eine  Inschrift  an  die  hier  1865 
vom  Blitze  getötete  Lady  Arbutnot.  Von  Murren  aus  fahrt 
ein  bis  1 Stunde  unter  den  Gipfel  für  Maultiere  gans- 
barer  Weg  über  einen  Vorberg,  das  soe.  Kleine  Schilt- 
horn  (2866  m),  in  31/#  Stunden  zum  Schilthorn  hinauf. 
Wird  seiner  prachtvollen  Aussicht  (besonders  auf  Jung- 
frau und  Blümlisalp)  wegen  sehr  oft  besucht.  Panorama 
von  Xaver  Imfeld. 

8CHILTHORN  (Kt.  Wallis,  Bes.  Brig).  3128m. 
Gipfel,  zwischen  dem  Rotlauihorn  (3155  ra)  und  der 
Scniltfurgge  (2769  m)  in  der  das  Gredetschthal  vom  Balt- 
schiederthal trennenden  Kette.  Kann  von  Visp  her  über 
die  Schiltfurgge  in  7 Stunden  bestiegen  werden. 


MQrreo-Schiilhorn  mit  Blick  aof  die  J an gfrsu gruppe. 

SCHILTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3190  m. 
Nö.  Vorgipfel  des  Ballrin,  rechts  über  dem  Balfrioglet- 
scher  und  s.  über  dem  Wfeiler  Huteggen  im  Saasthal,  von 
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woher  er  über  die  Schweibenalp  in  6 Stunden  bestiegen 
werden  kann.  Früher  Nadelgrat  geheissen,  welcher  Name 


Gipfel  des  Mörren-Schilthorns. 

jetat  einem  andern  Kamm  in  der  Gruppe  der  Mischabel- 
nörner  beigelegt  wird. 

SC  MILTHO  RN  (KLEIN)  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  Inter- 
laken}. Gipfel.  S.  den  Art.  Schiltiiorn. 

SCHILTTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inlerlaken). 
2500-1200  in.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum  Sefi- 
nenthal ; steigt  auf  eine  Länge  von  4 km  nach  |SO.  ab 
and  wird  vom  Schillbach  entwässert. 

SCHILT  WALD  (Kt.  Aargau.  Dez.  Kulm,  Gern. 
Schmidrued).  680  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  an 
der  S.-Grenze  des  Kantons,  im  obern  Ruederthal  und 
8 km  so.  der  Station  Schöflland  der  Suhrenthalbahn. 
Zusammen  mit  Rthhag  und  Winkel : 4i  Häuser,  282 
reforra.  Ew. ; Dorf : 20  Häuser,  121  Ew.  Kirchgemeinde 
Raed.  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft.  Wald.  Schul- 
haus. 

SC  Hl  LT  WALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 

Gern.  Lauterbrunnen).  1216  m.  Weiler,  auf  einer 
Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Lauter  - 
brunnenthales  und  gegenüber  Lauterbrunnen.  16 
Häuser,  88  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauter- 
brunnen. Wiesenbau.  Fremdenindustrie. 

8CMILTWALDFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken).  1200  m.  400  m hohe  Felswand,  über 
Lauterbrunnen  und  gegenüber  der  Staubbachlluh. 

Trägt  auf  ihrem  Rücken  den  Weiler  Schiitwald. 

Ueber  sie  stürzt  sich  ein  Bach  mit  schönem  Was- 
serfall zu  Thal.  In  ihr  die  Kalkspatkrystalle  ent- 
haltende Chorbalm,  eine  Höhle  mit  hohem,  ge- 
wolbearligetn  Eingang. 

SCHI  LZ  BACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
Wildbach.  S.  den  Art.  S CH  ILSBACH. 

SCHIMBERQ  oder  SCHINBERQ.  Berg- 
namen der  deutschen  Schweiz ; vom  althochdeut- 
schen »kxna  — Schienbein  (Tibia)  herzuleiten. 

Auf  die  Dialektform  Scheien  gehen  die  Bezeich- 
nungen Scheien,  Scheienfluh,  Schienstock  etc. 
zurück.  Aus  misverstandener  etymologischer  Ab- 
leitung ist  das  Wort  stellenweise  zu  «Schein»  (Scheinberg 
etc.)  geworden. 

SCHIMBERQ  oder  HENQ8T  (Kt.  Luzern,  Amt 


Entlebuch).  1821  m.  Zum  guten  Teil  begraster  Gipfel  in 
der  die  Thäler  der  Grossen  und  Kleinen  Entlen  vonein- 
ander trennenden  Kette,  1 Stunde  über  dem  an  seinem 
NWr.-Hang  gelegenen  Bad  Schimberg.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Alpen. 

SCHIMBERQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern. 
Hasli).  1425  m.  Hausergruppe,  grosses  Kurhaus  und 
Heilbad  mit  kräftig  sprudelnder  alkalinischer  Schwtfel- 
quelle,  am  NW. -Hang  des  Schimberg  es  und  3 Stunden 
so.  über  Entlebuch.  Im  Sommer  Postablage,  Telegraph 
und  Telephon.  11  Häuser,  52  kalhol.  Ew.  Das  Kurhaus 
bietet  Baum  für  150  Badegäste. 

SCHINBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  730m. 
Schöne  bewaldete  Anhohe  von  Pultform,  zwischen  Sulz 
und  IfTenthal  und  1 km  ö.  vom  Dorf  Iffenthal.  Auf  dem 
Rücken  liegen  schöne  Wiesen. 

SCHINBERQ  (Kt.  Nidwalden).  2112  m.  Nw.  Vor- 
berg des  Risetenstocks  (22%  m)  und  von  ihm  durch  die 
Scharte  des  Jochli  (2096  m)  getrennt;  sö.  über  dem  ober- 
sten Buoholzbachthal  und  s.  über  dem  Lielibaclithal. 
Kann  von  Beckenried  am  Vierwaldstättersee  in  4*/t  Stun- 
den leicht  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht  auf  den  See. 

SCHINBERQ  (Kt.  Obwalden).  2046  m.  Gipfel  zwi- 
schen dem  Lungernsee  im  W.  und  dem  Kleinen  Melch- 
thal  im  O.  Kann  von  Lungern  her  über  die  Hüttställalp 
in  3'/,  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht. 

SCHINDELLEQI.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz; 
bedeutet  einen  Lagerplatz  für  Schindeln,  mit  denen  man 
in  früherer  Zeit  die  Häuser  zu  decken  pflegte  und  in  der 
Urschweiz  noch  heute  die  Wände  von  manchen  Häusern 
verkleidet.  Diese  Lokalitäten  liegen  meist  an  Bächen,  auf 
denen  das  Holz  zu  Thal  gefördert  wird. 

SCHINDELLEQI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern. 
Rötenbach).  870  1050  m.  Vier  am  linksseitigen  Gehänge 
deB  Jasbaches  zerstreut  gelegene  Häuser:  1,5  km  n.  Rö- 
tenbach, 7 km  s.  Signau  und  9 km  onö.  der  Station  Ober 
Diesbach  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun.  30 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rölenbach.  Viehzucht. 

SCHINDELLEQI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gern.  Feu- 
sisberg).  767  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  auf  dem 
mit  Moränenschutt  überstreuten  Rückeu  zwischen  dem 
Zürichsee  und  dem  Sihlthal  und  3 km  s Wollerau.  Sta- 
tion der  Linie  Wädenswil- Einsiedeln.  Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon ; Postwagen  nach  Feusisberg  nnd  nach 
Hütten-Menringen.  Zusammen  mit  Ennetderbrück : 93 
Häuser,  738  kathol.  Ew. ; Dorf:  37  Häuser,  357  Ew.  Kirch- 
gemeinde Feusisberg.  Hier  vereinigen  sich  die  von  Feu- 
sisberg,  Pfäfflkon,  Wollerau,  Wädenswil  und  Hütten  her- 
kommenden Strassen,  die  vor  dem  Bau  der  Eisenbahn 
von  Pilgern  nach  Einsiedeln  stark  begangen  waren,  zu 
der  hinter  dem  Dorf  mit  einer  gedeckten  Holzbrücke  über 
die  Sihl  setzenden  und  nach  Einsiedeln  einerseits  und 
nach  Schwyz  andererseits  führenden  Strasse.  Neben  dic- 


Sobimbsrgbaii  von  Westen. 

ser  Brücke  setzt  auch  die  eiserne  Bahnbrücke  der  Linie 
nach  Eiusiedeln  über  den  Fluss.  Es  wäre  möglich,  den 
die  Sihl  an  dieser  Stelle  begleitenden  Moränenwall  zu 


Digitized  by  Google 


574 


SCHI 


sein 

durchstechen  und  damit  deo  Fluss  direkt  in  deD  Zürich- 
see abzulenken  (wohin  er  übrigens  in  geologischer  Vor- 


Subiodellagi von  Wetten. 

zeit  tatsächlich  auch  abfloss),  womit  ein  für  die  Industrie 
nutzbarer  Fall  von  158  m erhalten  würde.  Diese  Möglich- 
keit ist  schon  von  Goethe  anlässlich  seiner  Besuche  von 
Schindellegi  (in  den  Jahren  1775  und  1797)  erkannt  wor- 
den. Schöne  neue  Kirche  mit  zwpi  an  der  Vorderseite 
angebrachten  Marmortafeln  zum  Andenken  an  die  seit 
Jahrhunderten,  besonders  aber  1798,  in  den  verschiede- 
nen Kämpfen  an  der  strategisch  so  bedeutenden  Schin- 
dellegi Gefallenen.  Alte  St.  Annakapelle.^Schulhaus. 
Landwirtschaft , Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Säge- 
werke und  Holzhandel.  Eine  Baumwollweberei ; Seiden- 
weberei als  Hausindustrie.  Elektrizitätswerk.  Touristen- 
verkehr und  Sommerfrische.  Verschönerungsverein.  Kies- 
und  Sandgrube.  Obere  Obstbaumgrenze.  Schindellegi 
bildete  einen  Teil  des  sog.  hintern  Hofes  (d.  n. 
des  Hofes  Wollerau),  der  seit  dem  10.  Jahrhundert 
zusammen  mit  dem  «vordem  Hof»  Pfäffikon  im  Besitz 
des  Stiftes  Einsiedeln  war  und  im  alten  Zürichkrieg 
14-10  an  Schwyz  kam.  Die  Schindellegi  wurde  als  wich- 
tiger strategischer  Punkt  öfters  von  Truppen  besetzt,  so 
u.  a.  im  alten  Zürichkrieg,  im  ersten  und  zweiten  Kap- 
pelerkrieg,  im  Arther  Handel,  im  Toggenburgerkrieg, 
beim  Einfall  der  Franzosen  1798,  dann  wieder 
1799  und  endlich  im  Sonderbundskrieg  1847. 

Hier  verteidigten  sich  am  2.  Mai  1798  die  un- 
ter Alois  Reding  stehenden  Schwyzer  mann- 
haft gegen  den  eindringenden  Feind.  In  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  : Schinde- 
lerra ; vom  15.  Jahrhundert  an  Schindellegi. 

Vergl.  Ringholz,  P.  Odilo.  l)ie  Schindellegi 
im  Kanton  Schwuz,  weltlich  und  kirchlich 
dargestelll.  .Schindellegi  1906 

SCHINOL.ACHHORN  (Kt.  Uri).  Etwa 
2770  m.  Höchster  Punkt  des  Grates  Saasstock- 
Sennenkehrenstock  in  der  Kröntenkette  der 
Titlis  Spannortgruppe,  w.  über  dem  Schind- 
lachthal und  ö.  über  dem  Gornerenthal.  Dürfte 
von  0.  her  erreichbar  sein.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

SCHINDLACHTHAL  (Kt.  Uri).  Etwa 
1700  m.  Oberster  Abschnitt  des  vom  Inschi- 
bach  durchflossenen  Thaies  der  Inschialp. 

Wird  oben  vom  Sennenkehrenstock,  Schind- 
lachhorn, Saasstock  und  Wichelhorn  abge- 
schlossen und  kann  von  Inschi  an  der  Gott- 
hardstrasse in  3 Stunden  erreicht  werden. 

SCHINDLENBERQERHtEHE  (Kt.  Zü- 
rich und  St.  Gallen).  1237  m.  Ziemlich  schma- 
ler Rücken,  1 km  sö.  vom  Schnebelhorn  im  Berggebiet 
des  Zürcher  Oberlandes.  Jungviehweide. 

SCHINDLEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern. 


| Höfen).  710  m.  Weiler,  auf  einem  Moränenrücken  zwi- 
I sehen  dem  Stockenthal  und  dem  Amsoldingersee ; 7 km 
sw.  vom  Bahnhof  Thun.  13  Häuser,  75  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Amsoldingen. 
Landwirtschaft. 

8CHINDLET  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffi- 
kon,  Gern.  Bauroa).  870  m.  Weiler,  an  der 
Strasse  Bauma-Sternenherg  und  2 km  nö. 
der  Station  Bauma  der  Tössthalbahn  (Win- 
terthur-Wald). Telephon.  13  Häuser.  49 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bauma.  Wie- 
senbau. 

SCHINIGE  PLATTE  (Kt.  Bern,  Arots- 
bez.  Interlaken).  Gipfel.  S.  den  Art.  Scuv- 
nige  Platte. 

SCHINNENPLATTEN  (Kt.  Rem. 
Amtsbez.  lnlerlaken).  2353-2489  m.  2C0m 
hohe  Felswand  eines  der  SW. -Ausläufer 
des  Grindelwalder  Schwarzhorns,  über  der 
Grindelalp.  Der  W.-Hang  des  Berges  ist 
sanft  gelöscht.  Kann  vom  W’irtshaus  zum 
Waldspitz  am  Faulhorn  weg  in  einer  Stunde 
erreicht  werden. 

SCH  INS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg, Kreis  Domleschg.  Gern.  Trans). 
1625  m.  Alpweide  mit  20  Hütten  und  Stäl- 
len am  W.-Hang  des  Stätzerhorns.  Senkt 
sich  nach  S.  gegen  das  Almensertobel  hin. 
8CHINTIGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez. West- 
lich Raron).  3018  m.  Gipfel,  zwischen  dem  Aeusaer  Leg- 
horn (2840  m)  und  dem  Plattjegrat  in  dem  das  Lötschen- 
thal  vom  Ijollithal  trennenden  Kamm.  Kann  von  Gampel 
über  die  Tatzalp  und  das  Seethal  ln  6 Stunden  bestiegen 
werden.  Prachtvolle  Aussicht.  Auf  der  Dufourkarte  Bei- 
chelhorn  genannt.  | 

SCHINZNACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  387  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Aare 
und  1km  w.  der  Station  Schinznach  Dorf  der  Linie 
Zürich- Brugg- Basel.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Bözenegg  und  Wallbach:  155  Häuser, 
985  reform.  Ew. ; Dorf:  141  Häuser,  902  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht.  In  der  mit  Statuen  aut 
schweizerischem  Alabaster  geschmückten  Pfarrkirche 
liegt  der  General  Ludwig  von  Erlach  begraben,  der  sich 
im  30  jährigen  Krieg  auszeichnete  und  später  das  in  der 
Nähe  von  Schinznach  liegende  Schloss  Kasteln  erbaute. 
Schinznach  ist  die  Heimat  des  berühmten  Kupferstechers 
Samuel  Amsler  (1791-1849).  Fund  eines  Steinbeiles  in 
der  Au;  Reste  einer  Römereiedelung  auf  c Küstern»  n. 
vom  Dorf.  1189:  Schincenacho. 

SCHINZNACH  BAD,  auch  Habsburuerbad  geheia- 


Schioinach  Rad  von  Nordweiten. 

sen  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern.  Birrenlauf).  346  m. 
Bedeutendes  Heilbad,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  am 
Fuss  des  Wülpelsberges,  auf  dem  die  Habsburg  steht; 
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12  km  nö.  Aarau.  Station  der  Linie  Zürich-Aarau-Olten. 
Poetablage,  Telegraph,  Telephon.  Grosse  Parkanlagen 
und  schone  Waldungen.  DieSchwefeltherme  von  Schinz- 
nach  entspringt  mit  einer  Temperatur  von  33°  C.  und 
einem  Wasaerauantum  von  über  1400  Minutenlitern  etwa 
8 m unter  der  Erdoberfläche  ganz  nahe  der  Aare  aus  den 
Kluften  eines  anstehenden  Dolomitfelsens.  Das  Wasser 
hat  einen  leicht  bitteren  Geschmack  und  einen  hohen 
Gehalt  an  Schwefelwasserstoff. 

Nach  L.  Grandeau  enthält  ein  Liter  Schinznacher  Schwe- 
felwasser : 
a)  Gase : 


Schwefelwasserstoff 

37,8  cm3 

Kohlensäure 

90,8  » 

Feste  Bestandteile: 

Kohlensäuren  Kalk 

0,250  gr. 

Kohlensäure  Magnesia 

0,120  » 

Anderthalb  Eisenoxyd 

0.005  » 

Kieselsäure 

0,011  » 

Schwefelsäuren  Kalk 

1091  » 

Tonerde 

0,010  • 

Chlornatrium 

0 585  * 

Chlorkalium 

0,086  » 

Schwefelcalcium 

0 008  » 

Zusammen  2.16b  gr. 

Schwefelwassersloff 

0,0558  gr. 

Die  Kur  in  Schinznach  Rad  (Trinkkur,  Bäder,  Inhalatio- 
nen, Massage  und  Milchkur)  leistet  vorzügliche  Dienste 
bei  Hautkrankheiten,  Katarrhen  der  Bespirationsorgane, 
Asthma,  Gicht  und  Rheumatismus.  Knochen-  und  Gelenks- 
erkrankungen,  Skrophulose  und  Drüsenaffektionen,  Dia- 
betes etc.  Flussbäder.  Das  Bad  ist  als  Kurort  schon 
seit  1663  bekannt.  Ob  die  Heilquelle  schon  früher  ent- 
deckt und  zu  Heilzwecken  gebraucht  worden  ist.  kann 
nicht  nachgewiesen  werden.  1670  riss  die  damals  noch 
nicht  durch  Verbauungen  gebändigte  Aare  bei  Gelegenheit 
eines  durch  plötzliche  Schnee  schmelze  verursachten  Hoch- 
wassers die  Badeanstalt  weg  und  deckte  die  Quelle  selbst 
mit  Geschiebe  zu.  Erst  nach  20  Jahren  (1690)  gelang  es, 
den  Quellort  wieder  und  nun  auf  dem  rechten  Aareufer 
aufzufmden  und  nach  und  nach  gegen  die  Launen  des 
Flusses  zu  sichern.  Heute  zählt  die  gesamte  Badanlage 
etwa  12  Bauten  der  verschiedensten  Art.  Umfassende 
oeue  elektrische  Beleuchtung.  In  Schinznach  gründeten 
im  Mai  1761  eioige  für  das  Wohl  ihres  Landes  begeisterte 
hervorragende  Männer  (Iselin  aus  Basel,  Sal.  Getaner, 
Sal.  Hirzel  und  Schirnaus  Zürich.  Zimmerroann  aus  Brugg 
u.  A.)  die  « Helvetische  Gesellschaft»,  die  sich  die  Besser- 
ung der  zerfahrenen  politischen  und  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse der  damaligen  Eidgenossen acha fl,  sowie  eine 
bessere  Kenntnis  von  deren  geschichtlichem  Werden  znm 
Ziel  setzte  und  der  seiner  Zeit  die  hervorragendsten  M inner 
aus  allen  Landesteilen  als  Mitglieder  angehörten.  Von  1762 
bis  1780  hielt  sie  ihre  jährlichen  Sitzungen  in  Schinznach 
ab.  Vergl.  den  Führer:  Bad  Schinznach.  Zürich  1896. 
Siehe  ferner  : Morell,  Karl.  Die  Helvetische  Gesellschaft. 
Winterthur  1864. 

8CHIRMENSEE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern. 
Hombrechtikou).  410  m.  Groppe  von  8 Häusern,  am 
rechten  Ufer  des  Zürichsees  und  1,5  km  w.  der  Station 
Feldbach  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen- 
Rapperswil).  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horobrech- 
tikon.  Weinbau.  Ferdinand  Keller  leitet  den  Namen 
(schirmen  = schützen)  von  einem  einst  hier  stehenden 
römischen  Wachtturm  her,  der  die  Seestrasae  zu  schützen 
hatte. 

8CHI8CHENADER  (VAL)  Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ion)  Linkseitiges  Nebeothälchen  aes  Samnaun  ; sammelt 
■eine  Quellen  unter  den  an  der  tiroliachen  Grenze  ragen- 
den Gipfeln  der  Greittpitz  und  Flimsspitz  und  mündet 
0.8  km  unterhalb  der  llausergruppe  Raveisch  in  1747  m 
aus.  Richtung  SO.,  Länge  vom  Vereinigungspunkt  der 
Qoellen  (22155  m)  an  1.8  km,  Gefälle  auf  dieser  Strecke 
etwa  270  •/*•  Trägt  auf  der  S.- Seite  im  Vordergrund  der 
Ch4  d’Mott  (2063  m)  noch  Wald,  sonst  Berg  wiesen  und 
dann,  über  dem  d urchschl uchte ten  obersten  Teil  Alp- 
weiden (Saläs  Plan,  Chant  da  Saläa).  Der  oberste  Quell- 
kessel  hat  eine  Länge  von  etwa  2 km.  Dem  Val  Schischen- 
ader  zieht  da«  unterhalb  Raveisch  mündende  Raveisch- 
thälchen  parallel. 


SCH  ITTER  WALD  (Kt.  Solothnrn,  Amtei  Balsthal). 
740-  1390  ra.  5 km  langer  und  im  Mittel  1,5  km  breiter 
Wald  am  N.-Hang  der  Weissenstein kette.  Gehört  zum 
grossen  Teil  der  Bürgergemeinde  der  Stadt  Solothurn  und 
wird  von  der  Fahrstrasse  von  Gäusbrunnen  zum  Hotel 
auf  dem  Weissenatein  durchzogen.  Die  rationelle  Bewirt- 
schaftung wird  nach  der  Eröffnung  der  Weissensteinbahn 
(Solothurn- Münster)  bedeutend  erleichtert  sein. 

SCH  ITTER  WANQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthal).  1733  m.  Alpweide  am  S.-Ilang  der  Stock- 
hornkette. Sehr  steil  und  von  Schuttrnnsen  durchzogen, 
die  bisiu  den  Felsen  der  Krummefadenfluh  hinaufreichen. 

SCHIVO  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Links- 
seitiges Nrbenthälcheo  zum  Inn,  das  gegenüber  Zernez 
im  Unter  Engadin  mündet.  Beginnt  mit  dem  mit  einem 
winzigen  See  geschmückten  Alpenkessel  Murteras  am 
NO.-Hang  des  Piz  d'Urezza  (2910  m),  zieht  gegen  O.  und 
zuletzt  gegen  SSO.  und  hat  bei  einer  Länge  von  2,7  km 
ein  Gefälle  von  44  Die  Hänge  sind  vorn  mit  Wiesland. 
dann  bis  fast  zu  2100  m mit  Wald  und  weiteroben  mit 
Alpweiden  bekleidet.  Steil,  aber  nur  wenig  felsig  und 
wenig  durchschluchtet.  Gesteine  sind  Gaeis  and  weiter 
vorn  Hornblendeschiefer. 

SCHLACHTKAPELLE  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee, 
Gern.  Sempach).  620  m.  3 Häuser  und  Kapelle  mit  ei- 
nem zu  Ehren  von  Winkriried,  dem  Helden  der  Schlacht 
bei  Sempach,  errichteten  Denkmal,  4 km  nö.  der  Station 
Sempach  der  Linie  Luzern-Olten.  21  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sempach.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Vergl-  aen  Art.  Sempach. 

SCHLITTEREN  oder  8CH  LETTER  EN  (Kt.  und 
Amt  Luzern,  Gern.  Schwarzenberg).  794  m.  Gruppe 
von  4 Hausern,  so.  Schwarzenberg  und  5 km  s.  der  Sta- 
tion Malters  der  Linie  Bern-Luzern.  34  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwarzenberg.  Ackerbau  and  Viehzucht. 

SCHLAFBÜHLEN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle, 
Gern.  Innertkirchen).  1923  ra.  Alpweide,  am  Fuss  der 
Planplatte  und  rechts  über  dem  Eingang  ins  Genthal, 
5 km  ö.  Meiringen.  Fundstellen  von  Mineralien. 

SCHLAOBERQ  (Kt.  Schwyz,  Bez  und  Gern.  Ein- 
siedeln). 888  m.  Wenig  benutzte  Schwefelquelle,  4 km 
nö.  Einsiedeln  ond  w.  der  Strasse  Wtllerzeil-Egg.  So. 
davon  die  mit  Wiesen  und  Kartoffeläckern  bestandene 
Salzthal  filmend,  die  vom  Waffenplatz  Zürich  her  za 
Schiessübungen  benutzt  wird. 

SCHLAG  STR  ASSE  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gern. 
Schwyz,  Steinen  und  Sattel).  532 -795  m.  So  heisnt  die 
1865  erbaute  Strasse,  die  von  Schwyz  in  n.  Richtung  über 
Kultbach,  Engiberg,  Burg,  Schlag,  Spiegelberg.  Adel- 
boden und  Eumati  nach  Sattel  zieht  und  damit  Schwyz 
einerseits  mit  Einsiedeln  und  dem  Zürichsee,  andererseits 
mit  Aegeri  und  Zug  verbindet. 

SCHLAN8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentis).  1177  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Bündner  Oberlandes,  4 km  sw.  Brigels  und  14 
km  wsw.  der  Station  Ilanz  der  Linie  Chur-Nanz.  Post- 
ablage. 31  Häuser.  174  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Alte  Burg.  1855 
richtete  ein  Erdrutsch  in  der  Gemeinde  grossen  Schaden 
an.  "66 : Sdaunum;  1185:  Sclaunes. 

SCHLAPPINALP  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart, Kreis  und  Gern.  Klosters)  1629  1670  m.  Alpweide 
im  Schlappinthal,  an  der  Umbiegangsstelle  des  Schfappin* 
baches  von  W.  nach  S.  und  5 km  nnö.  Klosters.  Zahl- 
reiche Hütten. 

8CH  LAPPIN  BACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2600  1030  m.  Bedeutender  rechtsseitiger 
Zufluss  der  Landq<iart;  entspringt  im  obersten  Schlappln- 
thai  dem  Hühnersee  (2460  tn),  sowie  den  Gletschern  am 
Schilt  und  ander  Roten  Furka,  fliesst  zunächst  nach  NW. 
und  biegt  bei  den  Hütten  der  Schlappinalp  scharf  nach 
SW.  ab,  um  dann  nach  13  km  langem  Lauf  unterhalb 
Klosters  Dörfli  (1090m)to  münden.  Nach  starken  Gewittern 
oder  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  wälzt  er  mitunter  eine 
gewaltige  Geschiebemenge  zu  Thal,  die  dann  nach  dem 
Austritt  aus  dem  engen  Hochthal  die  Wiesen  versandet, 
oder  fruchtbares  Erdreich  fortspült.  Das  Einzugsgebiet 
umfasst  42,82  km*,  und  die  geringste  Wassermenge  kann 
auf  0,2-0^  m3  per  Sekunde  geschätzt  werden. 

SCHLAPPINER JOCH  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Ober 
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Landquart).  2200  m.  Pasaübergang  in  der  vom  Madriihorn  I 
im  W.  zum  Eisenthälispitz  im  0.  ziehenden  Grenzkette  I 


Im  Scblappiothal. 


zwischen  der  Schweiz  and  Vorarlberg,  n.  über  der  Schlap- 
pinalp  und  6,5  km  n.  Kloster«  Platz.  Verbindet  Klosters 
mit  dem  Gargellenthai,  einer  der  obern  Verzweigungen  des 
Montafon.  Ueber  dieses  Joch  haben  Im  17.  Jahrhundert 
die  Oesterreicher  unter  Brion  mehrfach  Einfälle  ins  Prä- 
ligau  gemacht  (so  z.  B.  im  Oktober  1621).  Der  Deutsche 
und  Oesterreichische  Alpenverein  hat  auf  der  österreich- 
ischen Seite  einen  Fussweg  aus  dem  Gargellenthal  bis 
zur  Passhöhe  erstellen  lassen,  während  der  Weg  auf  der 
Schweizer  Seite  weniger  gut  ist.  Seit  der  Eröffnung  der 
elektrischen  Bahn  Bludenz-Schruns  im  Jahr  1905  trägt 
man  sich  mit  der  Absicht,  eine  eigentliche  Strasse  über 
das  Joch  zu  führen.  Rechts  vom  Passweg  stand  einst  an 
der  Lokalität  «Oval»  eine  Kapelle,  deren  Glocke  nach 
Klosters  gebracht  wurde  und  heute  bei  der  Beerdigung 
von  Kindern  geläutet  wird;  links  sieht  man  die  Reste 
einer  ehemaligen  Letzi,  die  bis  zur  Bannwaldschlucht  hin- 
aufreichte. 

SCHLAPPINTHAL  (Kt.  Graubünden.  Bez  Ober 
Landquart).  2600-1030  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum 
Prätigau;  vom  Schlappinbach  durchflossen.  Senkt  sich 
zuerst  auf  eine  Strecke  von  8 km  Läuse  nach  NW.  und 
biegt  dann  gegen  SW.  um  (5  km).  Scnöne  Wiesen-  und 
Alpweidenlandschaft,  in  deren  mittlerem  Abschnitt  zahl- 
reiche Hütten  stehen.  Grenzt  im  NO.  auf  eine  Länge 
von  etwa  10  km  an  Oesterreich.  Den  Thalschluss  bildet 
eine  Reihe  von  zum  Teil  vergletscherten  Gipfeln,  wie 
Eisenthälispitz  (2882  m).  Kessispitz  (2834  m),  Seescheien 
(2749  m),  Leidhorn  (2844  m),  Kessler  (2840  m),  Fergen- 
norner  (2868  m),  Schiltlluh  (2890  m)  und  Aelpeltispitz 
(2690  m).  Aus  dem  Schlappinthal  führen  das  Schlappiner- 
joch  ins  Gargellenthal,  das  Garneirsjoch  ins  Garneira- 
thal  und  der  Seescheienpass  ins  Sardascathal  hinüber. 
Das  Thal  selbst  wird  von  einem  Saumpfad  durchzogen. 

SCHLARIGNA  (Kt.  Graubünden,  Bes.  Maloja).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Celerina. 

SCHLATT,  8CHLATTLI , SCHLITTEREN, 
SCH  LETTE  REN,  8CHLATTER.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz  (exkl.  Basel),  etwa  lOOmal  vorkom- 
mend. Bezeichnen  im  allgemeinen  einen  Sumpfboden 
oder  Schilfboden  und  besonders  auch  feuchte  Abhänge, 
die  etwa  Erdschlipfen  unterworfen  sind. 

SCHLATT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern.  Thalheim). 
560  m.  Gruppe  von  6 Häusern  am  N.-Hang  des  Hom- 
berges,  600  m s.  Thalheim  und  5 km  nö.  vom  Bahnhof 
Aarau.  19  refortn.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHLATT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gern.  Leug- 

Bernj.  442  m.  Gruppe  von  9 Häusern  an  der  Strasse 
(andach-Leuggern;  1,5  km  s.  Leuggern  und  4 km  w.  der 
Station  Döttingen-Küngnau  der  Linie  Turgi- Waldshut. 
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59  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Leuggern.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

8CHLATT  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern. 
Schlatt- Haslen).  928  m.  Gemeindeabteilung 
mit  dem  Weiler  Gehrenberg  und  zahlreichen 
zerstreut  gelegenen  Höfen,  3 km  nw  Appen- 
zell und  mit  diesem  Flecken  durch  eine  Strasse 
verbanden.  Zusammen  79  Häuser,  416  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Viehzucht  (be- 
sonders Schweine).  Stickerei.  Ein  Teil  der 
Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Teufen 
und  Buhler.  Schulkreis.  Welliges  Bergland. 

SCHLATT  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern. 
Köniz).  700  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  W.- 
Hang  des  Längenberges  und  3,6  km  nö.  der 
Station  Nieder  Schern  der  Linie  Bern-Schwar- 
zenburg.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kö- 
niz. Landwirtschaft. 

SCHLATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Sim- 
menthal,  Gern.  Zweisimmen).  1013  m.  5 zer- 
streut gelegene  Häuser,  über  dem  rechten 
Ufer  der  Simme  und  am  Hingang  ins  Thal  von 
St.  Stephan  gegenüber  Zweisimmen  ; 1 km 
ö.  der  Station  Zweisimmen  der  Montreux- Ober- 
landbahn. Gehören  zum  Dorf  Bettelried.  22 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen.  Vieh- 
zucht. 

SCHLATT  (Kt.  Glarus,  Gern.  Mitlödi).  593 
m.  Weiler  auf  einer  Terrasse  links  über  der 
Linth,  am  W'eg  Mitlödi-Schwändi  und  6C0  m 
sw.  der  Station  Mitlödi  der  Linie  Glarus-Linthal.  17  Häu- 
ser. 86  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mitlödi.  Viehzucht. 
Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Mit- 
lödi. 

SCHLATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Menznau). 
670  m.  Gruppe  von  5 Häusern.  2 km  ö.  der  Station 
Menznau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  33  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Geil.  Landwirtschaft. 

SCHLATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Reiden). 
582  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  4 km  nw.  der  Station 
Reiden  der  Linie  Luzern-Olten.  35  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Reiden.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHLATT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Tog&enburg, 
i Gern.  Nesslau).  38 am  Berghang  rechts  der  Strasse  Ness- 
lau-Krummenau  und  in  einer  von  der  Gemeinde  Krum- 
menau umschlossenen  Exklave  von  Nesslau  zerstreut  ge- 
legene Häuser;  8 km  ö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der 
Toggenburgerbahn.  203  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Nesslau.  Schulhaus.  Viehzucht.  Etwas  Stickerei. 

SCHLATT  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern. 
Hugelshofen).  532  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Hugelshofen- 
Alterswilen  und  5,5  km  onö.  der  Station  Märstetten  der 
Linie  Zürich-Winterthur-Romanshorn.  Postwagen  Mär- 
stetten-Totnacht.  12  Häuser,  56  reform.  Ew.  Filiale 
Huaelshofen  der  Kirchgemeinde  Alterswilen.  Wiesen- 
una  Obstbau.  Maschinenstickerei. 

SCHLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Hombrechti- 
kon).  458  m.  Weiler,  1 km  nö.  der  Station  Feldbach  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil). 
Poitablage,  Telephon.  10  Häuser,  54  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hombrechtikon.  Wiesenbau. 

SCHLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  694  und 
663  m.  Gero,  mit  den  beiden  Dörfern  Ober  Schlatt  und  Unter 
Schlatt,  am  NW.-Hang  des  Schauenberges  und  3-4  km 
w.  der  Station  Turbenlhal  der  Tossthal bann  (Winterthur- 
Wald).  Neben  den  beiden  Dörfern  gehören  zur  Gemeinde 
noch  die  Weiler  Nussberg,  Waltenstein  und  Berg.  Zu- 
sammen: 104  Häuser,  521  Ew.  (wovon  15  Katholiken); 
Dorf  Ober  Schlatt:  27  Häuser,  94  Ew.;  Dorf  Unter 
Schlatt  (mit  der  Pfarrkirche,  sowie  Postablage  und  Tele- 
phon) : 20  Häuser,  122  Ew.  Landwirtschaft.  Eine  Seiden- 
weberei. Einzelfund  aus  römischer  Zeit.  Alemannen- 
siedelung.  754  : Sclatte.  1230-1407  kommen  Herren  von 
Schlatt  als  kiburgische  Dienstleute  vor.  Die  Burg  stand  zu 
Unter  Schlstt  bei  der  Kirche.  Nachdem  sie  mehrere  Male 
den  Besitzer  gewechselt  hatte,  übergab  sie  HerzogAl  brecht 
von  Oesterreich  1450an  Hans  von  Gachnang.  1532  gehörte 
siedein  Pfrundherrn  auf  dem  Heiiigenberj;  bei  Winterthur. 
Später  wurde  sie  zum  Pfarrhaus  der  Gemeinde  Schlatt 
eingerichtet.  Der  untere  Teil  des  Turme«  ist  im  jetzigen 
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Pfarrhaus  noch  zu  erkennen;  er  iRt8,4m  lang  und  7,65  m 
breit.  Zwischen  Eidberg  und  Waltenatein  an  einem 
nach  N.  schauenden  Bergabhang  befindet  sich  eine  Burg- 
steile  mit  Spuren  eines  Turmes  von  etwa  9 m Seitenlänge. 
Sie  trägt  den  Namen  Schannis  and  mag  nach  einem  Ver- 
treter des  Kiburger  Dienstraannengeschlechtes  vonSchän- 
nis  so  geheissen  worden  sein.  Schlatt  kam  mit  der  Graf- 
schaft Kiburg  an  die  Stadt  Zürich  und  bildete  einen  Bestand- 
teil des  innern  Amtes  der  kiburgischen  Landvogtei.  Die 
Kollatur,  früher  dem  Stift  Heiligenberg  gehörig,  kam  schon 
vor  der  Reformation  an  den  Rat  von  Zürich. 

SCHLATT  (Kt.  Zug,  Gern.  Hünenberg).  469  m.  Drei 
Höfe,  an  der  Strasse  Cham-Hünenberg-Reussbrücke  zer- 
streut gelegen.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham. 

SCHLATT  (HINTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen, 
Gern.  Hombrechtikon).  449  m.  Gruppe  von  5 Häusern, 
1 km  n.  der  Station  Feldbach  der  linksufrigen  Zürich  see- 
bahn (Zürich -Meilen- Kapperswill.  29  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hombrechtikon.  Wiesenbau. 

SCHLATT  (IM)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Al- 
terswil).  796  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  500  m nö.  Alters- 
wil  und  13  km  osö.  vom  Bahnhof  Freibarg.  35  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Alterswil.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

SCHLATT  (METT)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Diessenhofen, 
Gern.  Basadingen  '.  Dorf.  S.  den  Art.  Mettschlatt. 

SCHLATT  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzern,  Amt  Entlebnch,  Gern.  Marbach).  812-817  m.  Drei 
Groppen  von  zusammen  7 Häusern,  1 km  n.  vom  Schir- 
ligbad  und  2,5  km  sw.  der  Station  Wiggen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Marbach.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

SCHLATT  (OBER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Diessen- 
hofen, Gern.  Baaadingen).  452  m.  Dorf;  4,2  km  sw.  Ba- 
■a dingen  und  3,2  km  ssö.  der  Station  Schlatt-Paradies 
der  Linie  Schaffliausen-Etzwilen-Konstanz.  26  Häuser, 
115  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Schlatt  und 
Basadingen.  W iesen-  und  Obstbau,  WTald. 

SCHLATT  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur, 
Gern.  Schlatt).  Dorf.  S.  den  Art.  Schlatt. 

SCHLATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern.  Hemberg).  930  und  810  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5 Häusern,  an  der  Strasse 
von  Hemberg  über  den  Heltersberg  nach  Wattwii  und 
6,5  km  ö.  der  Station  Wattwii  der  Toggenburgerbahn. 
22  kathol.  and  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Hemberg. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHLATT  (UNTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Diessen- 
hofen, Gern.  Basadingen).  419  m.  Ortsgemeinde  und 
Dorf,  an  der  Strasse  Schafi'hausen-Neunforn-Frauenfeld 
und  3 km  so.  der  Station  Schlatt-Paradies  der  Linie 
Schaffhausen-Etzwilen-Konstanz.  Postablage,  Telephon. 
Zusammen  mit  Paradies  und  Dickehof:  1(77  Häuser,  633 
Ew.,  wovon  576  Reformierte  und  57  Katholiken ; Dorf : 
93  Häuser,  481  Ew.  Reform.  Kirchgemeinde  Schlatt  und 
kathol.  Pfarrei  Basadingen.  Wiesen-,  Obst-  nnd  Garten- 
bau. Schlatt  stand  unter  der  Gerichtahoheit  von  Bles- 
sen hofen  und  gehörte  153*2-1769  kirchlich  zu  Basadingen. 
Gräber  aus  der  Bronzezeit  auf  dem  Buchberg  und  Schel- 
menbühl ; Grab  aus  der  La  Töne  Zeit  beim  Dickehof ; 
römisches  Kastell  Isselburg  auf  dem  Schelmenbühi ; Ein- 
zelfunde aus  römischer  Zelt  in  Mettschlalt  und  bei  Para- 
dies. 854:  Siate.  Der  Flurname  Letzäcker  deutet  auf 
eine  ehemalige  Letzi  hin. 

SCHLATT  (UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winter- 
thar, Gern.  Schlatt).  Dorf.  S.  den  Art.  Schlatt 

SCHLATT-H  A8LEN  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  744  m. 
Gern,  mit  den  Dörfern  und  Weilern  Enggenhütten,  Geh- 
renberg, Haslen,  Laimensteig  und  Schlatt ; 5 km  nw.  Ap- 
penzell und  mit  diesem  Flecken  durch  eine  Strasse  verbun- 
den. 4 km  sw.  der  Station  Teufen  der  Strassenbahn 
St.  Gallen-Gais- Appenzell,  die  bei  Enggenhütten  von  der 
Strasse  Appenzell -Herisau  gekreuzt  wird.  Zusammen 
260  Häuser,  1383  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Haslen  und 
Filiale  Schlatt  der  Pfarrei  Appenzell.  Die  Gemeinde  um- 
fasst 3 Schulkreise.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht 
! besonders  Schweine).  Holzhandel.  Steinbrüche.  Hand- 
und  Maschinenstickerei- 

SCHLATTBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
bnrg.  Gern.  Mosnang).  1030  m.  Reste  der  ehemaligen 
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Burg  der  Edeln  von  Waldegg;  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  Zürich  und  6 km  w.  Mosnang. 

8CHLATTBERQE  (Kt.  Glarus,  Gern.  Haslen).  700- 
919  m.  Zerstreute  Bauerngüter,  am  W.-Hang  dea  Salen- 
grates  und  1 km  ö.  der  Station  Nidfurn- Hasten  der  Linie 
Glarus-Linthal.  6 Häuser,  8 reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schwanden.  Zu  diesen  Höfen  gehört  auch  daB  kleine, 
aber  gut  besuchte  Kurhaus  Tannenberg.  Viehzucht. 

8CHLATTBERQC  (Kt.  Glarus,  Gern.  Luchsingen). 
996  m.  Alpwiesen  mit  2 Häusern  und  einigen  Hutten 
und  Ställen,  am  O.-Hang  des  Kneugratea  und  1,2  km  w. 

I der  Station  Luchsingen  der  Linie  Glarus-Linthal. 

SCHLATTEINBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2700-1700  m.  Wildbach  des  Val  Saluver  (Ober  Engadin): 
sammelt  seine  Quellen  im  wildumrahmten  Alpenkessel 
zwischen  Pix  Nair  (3060  m),  Piz  Saluver  (3146  m)  und 
Piz  da  Trais  Fluors  (2967  m),  darunter  die  Abflüsse  des 
kleinen  Lej  Saluver  und  des  grossem  Lej  Alv,  erhält 
von  links  die  Bäche  des  Val  Selm  und  des  wilden,  stark 
verbauten  Val  da  Zuondra  und  mündet  400  m s.  der  von 
Celerina  gegen  Pontreaina  führenden  Innbrücke  auf 
einem  breiten,  grünen  Schuttkegel  von  links  in  den  Inn. 
Er  flieast  in  onö.  Richtung  durch  die  Celeriner  Alp 
Saluver  (2062  m),  dann  zwischen  Waldstreifen  in  tief 
eingerissenen  Schluchten  hinab,  biegt  in  die  SO.-Richtung 
um  und  geht  zwischen  Celerina  und  Cresta  durch  Wiesen. 
Länge  von  der  Vereinigung  der  Qaellen  (hinter  der  Mar- 
guns  2279  m)  an  4 km,  Gefälle  auf  dieser  Strecke  etwa 
15%.  Im  obern  Val  Saluver  hat  das  hübsche  Bergwas- 
ser blos  14  % Gefälle.  Vergl.  auch  den  Art  Sai.uveii 
(Val). 

8CHLATTERHOF  (Kt.  SchafThauaen,  Bez.  Schleit- 
heim,  Gern.  Beggingen).  646  m.  Gruppe  von  4 Häusern 
hart  an  der  badischen  Grenze,  nahe  der  Strasse  Reggingen- 
Füetzen ; 8-9  km  nö.  der  Station  Schleitheim  der  elektri- 
schen Bahn  Schaifhausen-Schieitheim  und  3 km  s.  der 
Station  Fuetzen  der  badischen  Staatsbahn.  8 reform  Ew. 
Kirchgemeinde  Reggingen.  Landwirtschaft.  Bienenzucht. 
Römische  Altertümer;  Spuren  einer  Römerstrasse  und 
Fundamente  römischer  Gebäude.  973:  Slatte;  später 
Schlatt.  Wurde  zusammen  mit  Schleitheim,  Begangen 
etc.  vom  Herzog  Burkhard  von  Schwaben  an  das  Kloster 
auf  der  Reichenau  vergabt. 

• CH LATTE R LEHN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittel- 
land, Gern.  Teufen).  862  m.  Gemeindeabteilung  und  Wei- 
ler, 700  m so.  der  Haltestelle  Linde  der  Strassenbahn  St. 
Gallen-Gais.  Zusammen  44  Häuser,  228  reform.  Ew.;  Wei- 
ler : 12  Häuser,  58  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Milchwirt- 
schaft. Weberei. 

8CHLATTGA8  8E  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern. 
Schmerikon  und  Uznach  j.  509  m.  Gruppe  von  6 Häusern, 
an  der  alten  Strasse  Uznach-Wald  undf  2,5  km  nw.  der 
Station  Uznach  der  Linie  Rappertwil-Ziegelbrücke.  30 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Uznach.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  der  Spinnerei 
Uznaberg  bei  St  Josephen. 

SCHLATTIN Q EN  (Kt.  Thurgau,  ßez.  Diessenhofen, 
Gern.  Baaadingen).  418  m.  Ortigemeinde  und  Dorf,  am 
Furtbach  und  3 km  aö.  Diessenhofen.  Station  der  Linie 
SchafThauaen-Elzwilen-Konstanz.  Postablage.  Telephon. 
82  Häuser,  333  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schlatt. 
Acker-,  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau.  Als  der  Papst 
1275  zu  Gunsten  der  Kreuztüge  eine  Steuer  erhob,  entfie- 
len davon  10  Pfund  auf  die  Pfründe  Schlatlingeo.  Gehörte 
zur  Landvogtei  Diessenhofen.  Einzelfunde  aus  römischer 
Zeit.  897 : Slattingarro ; 900:  Siattingaro. 

8CHLATTLE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Und- 
ingen). 561  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  5 km  n.  der 
.Station  Düdingen  der  Linie  Bern-Freiburg.  19  kathoi. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Düdingen.  Acker- 
uod  Obstbau,  Viehzucht. 

SCHLAUCHHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2587  m. 
Urgongipfel  am  N.-Ende  der  kurzen  Kette  zwischen  dem 
Thalchen  der  Oldenalp  und  dem  Passscheitel  des  Sanetsch ; 
hinten  über  dem  Thal  der  Ormonta,  von  dem  aus  gesehen 
er  recht  schart  hervortritt.  Kann  von  Gsteig  her  in  5 
Stunden  bestiegen  werden,  erhält  aber  nur  selten  Besuch. 
Am  O.-Fuss  liegt  das  grosse  Karrenfeld  «Verlorener  Berg* 
oder  Lapier  aux  Boeufs. 

SCHLEQELI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gern. 
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Adelboden).  Einige  Hauser  bei  der  Kirche  Adelboden. 
S.  den  Art.  Adelrorek. 

SCH  LEG  WEG  BAD  (Kt.  Hern,  Amt*  bez.  Konol- 
flnaen,  Gern.  Inner  Birrmoot).  983  m.  Betuchtes  Heil- 
bad in  einem  kleinen  Tliälchen  zwischen  dem  Staufen 
(1142  m)  und  der  Schafegg  (1192  m);  7 km  ö.  der  Station 
Ober  Dieisbach  der  elektrischen  Vollbahn  ßurgdorf-Thun. 
Postwagen  Thun-Steffisburg-Linden  und  Ober  Diesabach- 
Heimenschwand.  Telephon.  Eisenquelle. 

SCHLEICHHÜBEL  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Sargans  . 
Etwa  2000  m.  Einsenkung  im  w.  Abschnitt  der  Kette  der 
Churflreten;  n über  dem  Walensee  und  zwischen  Wart 
(2068  m)  im  0*  und  Scheere  (2201  in)  im  W.  Ueber- 
gang  von  der  Schwaldisalp  zur  Selunalp. 

SCHLEIF,  SCHLEIFE,  8CHLEIPFE,  8CHLEI- 
PFET,  SCHLIFF,  SCHLIPF.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz;  vom  althochdeutschen  s/f'/an  = schleifen, 
gleiten  herzuleiten.  Bedeuten  1)  eine  Stelle,  von  der  der 
Schnee  abgleitet,  d.  h.  eine  First  oder  einen  Kamm ; 
2)  eine  Holzriese  im  Wfa!d ; 3)  einen  Wasserriss,  durch 
den  man  das  Holz  zu  Thal  gleiten  lässt;  4)  einen  Erd- 
rutsch oder  Erdschlipf;  5)  eine  Schleife  oder  Schleiferei. 
Diese  Namen  linden  sich  in  allen  Kantonen  der  deutschen 
Schweiz. 

SCHLEIF  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Interlaken,  Gern. 
Lauterbrunnen).  1280  m.  Oberer  Abschnitt  des  Dorfes 
Wengen,  bei  der  Station  Wengen  der  Wengernalpbahn. 
4 Häuser,  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen. 
S.  den  Art.  Wengen. 

SCHLEIF  (IM)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
St.  Antoni).  757  m.  Weiler,  1 km  6.  St.  Antoni  und  11 
km  ö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  10  Häuser,  68kathol-  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antoni.  Acker- 
und  Obstbau.  Viehzucht.  Strohflechterei. 

SCHLEIFE  (Kt.  Bern,  Amlsbez. Thun,  Gern.  Zwiesel- 
berg)- 600  und  606  m.  Zwei  Häuser  im  Thal  des  Glütsch- 
baches.  Ehemalige  Schleiferei.  Nahe  dabei  befindet 
sich  die  Stelle,  wo  die  Kinder  1714  gegen  den  Thuner- 
see  hin  abgeleitet  wurde.  Während  das  Bett  dieses 
Flusses  vor  der  Ablenkung  im  gleichen  Niveau  mit  der 
Schleife  las  (605  m),  hat  sich  das  Wasser  bis  heute  an 
dieser  Stelle  schon  eine  45  rn  tiefe  Schlacht  ausgewa- 
schen. 

SCHLEIFEBERG  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal). 
607  m.  Südl.  Abschnitt  des  breiten  Höhenzuges  n.  über 
der  Stadt  Liestal.  Ausaichtaturm.  S.  den  Art.  Lies- 
tai., 

SCHLEIFENTOBEL  (Kt.  St  Gallen,  Bei.  Neu  Tog- 
genburg).  750  m.  Abschnitt  des  Thaies  des  Schwendi- 
baches,  welch’  letzterer  unterhalb  St.  Peterzell  von  links 
in  den  Neckar  mündet.  Zum  Teil  bewaldet. 

SCHLEINIKON  i Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  479  m. 
Gern,  und  Dorf.  1 km  w.  der  Station  Schöfflisdorf 
der  Wehnthalbahn  (Zürick-Oberglatt-NtederweningeD ). 
Telegraph  und  Telephon.  Zusammen  mit  Dachslern 
und  Wasen:  63  Häuser,  343  Ew.  (wovon  18  Katholi- 
ken); Dorf:  25  Häuser,  119  Ew.  Kirchgemeinde  Schöff- 
lisdorf.  Landwirtschaft.  Seidenfabrik.  Bedeutende  rö- 
mische Ansiedelung  in  der  «Grossen  Zeig*.  Aleman- 
nensiedelung.  Im  12.  Jahrhundert : Slininchova ; 1322: 
Slininkon. 

SCH  LE  INS,  romanisch  Celin  oder  Tschun  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Remüs).  1541  m.  Gern, 
und  Pfirrdorf  auf  einer  Terrasse  im  Unter  Engadin,  am 
SO.  Fuss  des  Muttler  und  69,3  km  no.  der  Station  Bevers 
der  Albulabahn.  Postablage,  Telegraph.  Gemeinde,  mit 
Martinsbrück  und  Strada : 146  Hauser,  653  reform.  Ew. 
romanischer  Zunge;  Dorf:  80  Häuter,  270  Ew.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Der  einst  ziemlich 
bedeutende  Weizenbau  ist  heute  im  Rückgang  begriffen. 
Der  Ort  wurde  1622  von  den  Truppen  Baldlron’a  in  Brand 
gesteckt ; 1818  zerstörte  eine  Feuersbrunst  8 Hauser  und 
die  Pfarrkirche,  und  1856  ging  der  ganze  Ort  in  Flammen 
auf.  Zur  Zeit  des  Schwaben krieges  1499  rettete  eine 
Bäuerin,  Frau  Lupa,  durch  ihren  Mut  und  ihre  Geistes- 
gegenwart das  Unter  Engadin  vor  dem  Einfall  der  öster- 
reichischen Truppen.  Mit  dem  Kochen  eines  Leichen- 
mahles beschäftigt,  gab  sie  den  im  Dorf  unvermutet  er- 
scheinenden Feinden,  die  verwundert  fragten,  für  wen 
das  reiche  Mahl  bestimmt  sei,  zur  Antwort:  Für  die 


Schweizer  und  Bündner,  die  sogleich  da  sein  werden. 
Dann  eilte  sie  zor  Kirche,  wo  die  Männer  einer  Messe  bei- 
wohnten, um  den  Alarm  zu  geben.  Die  verdutzten  Feinde 
ergriffen  die  Flucht,  wobei  noch  viele  unter  den  Streichen 
der  herbeieilenden  Männer  den  Tod  fanden.  Bei  Schieins 
stand  einst  die  Burg  Serviezel,  nach  der  sich  heute  noch 
das  Geschlecht  der  Viezel  benennt  820,  821  : Sliene, 
Sline,  Slines;  im  10.-12.  Jahrhundert:  Seiines,  Sahnet. 
Ciline;  1391:  Schleim. 

8CHLEIPFE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Hom- 
brechtikon).  445  m.  Gruppe  von  7 Häusern.  1 km  n. 
der  Station  Feldbach  der  linksufrigen  Zürichseebahn 
t Zürich -Meilen -Rapperswil).  33  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hombrechtikon.  Weinbau. 

8CHLEIPFE  (HINTER,  MITTLER  und  OBER) 
i Kt.  Aargau,  Bez.  Zoilogen,  Gern.  Strengelbach  ).  450 
480  m.  Drei  Häoaergruppen,  an  der  Strasse  Zotingen- 
; Vordemwald  und  2 km  w.  der  Station  Zoflngen  der  Linie 
Luzern-Olten.  Zusammen  34  Häuser,  349  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zoflngen.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  von  Strengel- 
bach und  Zotingen. 

SCHLEITHEIM.  Bezirk  des  KantODB  Schaffhauaen. 
436t  ha  Fläche  und  3352  Ew.  Grenzt  im  N.  und  W.  an 
das  Grossherzogtum  Baden,  im  O.  an  den  Bezirk  Schaff 
hausen  und  im  S.  an  die  Bezirke  Ober  und  Unter  Klett- 
san.  Umfasst  die  drei  Gemeinden  und  reform.  Pfarreien 
Schleitheim  (Bezirkshauptort  i.  Siblingen  und  Beggingen. 
3284  Reformierte  und  68  Katholiken.  585  Häuser  und  838 
Haushaltungen.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist 
, Landwirtschaft  und  Viehzucht  (Acker-,  Kartoffeln-,  Wie- 
I sen-,  Obst-  und  Weinbau;  Jungvieh-  und  Schweinezucht) 
Die  Viehstatiatik  ergibt  folgende  Resultate  : 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

1394 

1675 

1568 

Prerde 

128 

124 

138 

Schweine 

1235 

2159 

2586 

Schafe 

12 

19 

— 

Ziegen 

900 

830 

675 

Bienenstöcke 

330 

532 

568 

Die  Industrie  ist  nur  sehr  schwach  vertreten.  Den  Be- 
zirk durchziehen  die  Strasse  Schaff  hausen -Sch  leitheim- 
Schwarzwald  und  die  elektrische  Straasenbahn  Schaff- 


lteiirk  Schlaitheim. 

hausen-Schleitheim-Oberwiesen.  Beggingen  und  Gäch- 
lingen  sind  durch  Strassen  zweiter  Klasse  an  die  Haupt- 
strasse  angeschlossen. 
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SCHLEITHEIM:  (Kt.  Schaffhausen , Bei.  Schleit- 
heim). 485  m.  Grosses  Pfarrdorf  und  Haupt- 
ortl'des  Bezirks;  in  einem 
etwa  7 km  langen  Seitenlhal 
der  Wutach,  das  sich  vom  w. 

Steilabfall  des  Randen  in 
sw.  Richtung  erstreckt.  15 
km  nw.  Schairhausen.  Sta- 
tion der  1905  eröffneten 
elektrischen  Strassenbahn  Schalt  nausen- 
S chleitheim  - Überwiesen . Postbureau  , 

Telegraph  , Telephon  ; Postwagen  nach 
Reggingen.  Gemeinde,  mit  Oberwiesen : 

293  Hauser,  1893  Ew.  (wovon  50  Katho- 
liken); Dorf : 261  Hauser,  1680  Ew. 

Pfarrkirche  mit  neu  restauriertem 
Turm.  Elementar-  u.  Realschule;  Klein- 
kinderschulen. Asyl  für  bürgerliche 
Arme.  Die  Einwohner  beschäftigen  sich 
grösstenteils  mit  Landwirtschaft  : Ge- 
treide- , Kartoffel- , Wiesen- , Obst-  und 
Weinbau,  mit  Rindvieh-  und  Schweine- 
zucht. Eine  einer  kantonalen  Genossen- 
schaft gehörige  Viehweide  am  Fuss  des 
« Langen  Randen  • (im  Babenthai) 
dient  zur  Sömmerung  von  Jungvieh. 

Die  erheblich  über  den  Bedarf  gebauten  Kartoffeln  wer- 
den in  einer  Genossenschaftsbrennerei  für  das  eidge- 
nössische Alkoholamt  zu  Sprit  verarbeitet  ; ein  Teil 
kommt  auch  zur  Ausfuhr.  Die  Einwohnergemeinde  be- 
sitzt 685  ha  schöne  Waldungen  und  die  Bürgergemeinde 
322  ha  an  die  Bürger  gegen  eine  massige  Steuer  zur 
Nutzung  überlassenes  Gemeindeland.  Die  Wasserkraft 
an  der  Wutach  in  dem  zur  Gemeinde  gehörigen  Wei- 
ler Oberwiesen  (2  km  von  Schleitheim  an  der  Landes- 
grenze) wird  zu  verschiedenen  industriellen  Unterneh- 
mungen verwendet.  Mechanische  Leinenspinnerei  und 
Weberei,  mechanische  Werkstätte,  Bau-  und  Möbel- 
schreinerei, Sägerei  und  Gipsmühle.  An  Stelle  der  letz- 
tem sollen  nächstens  andere  industrielle  Anlagen  tre- 
ten. Verschiedene  Gipsbrüche  in  der  Keuperformation 
liefern  Ackergips;  die  durch  Stollenbau  ausgebeuteten 
Gipslager  in  der  Anhydritgruppe  des  Muschelkalks  ge- 
ben gutes  Material  zu  Bau  gips.  Doch  ist  das  früher 
blühende  Gipsgewerbe  in  den  letzten  Jahren  erheblich 
zurückgegangen.  Kalksteinbrüche  im  Muschelkalk  und 
im  Malm.  Der  grosse  Sandsteinbruch  von  Seewi  ( im  Keuper  ) 
wird  zur  Zeit  nur  noch  spärlich  betrieben.  Kalk-  und 
Zi°uelbrennerei,  Sägerei  und  Holzhandel.  Baageschäft 
mit  Fabrikation  \on  Zementartikeln.  Viele  Altertümer  aus 
keltischer,  römischer  und  alemannischer  Zeit.  Das  Vorhan- 
densein eines  grösseren  zusammenhängenden  Komplexes 
römischer  Ruinen  in  den  Flurbezirken  «z'unterst  Wyler», 
»Salzbrunnen»  und  «Hinter  Mauern»  gibt  der  Vermu- 
tung hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  bei  Schleitheim  die 
auf  der  Peutinger'schen  Tafel  zwischen  den  Stationen 
Tenedone  (Zurzach)  und  Brigobanne  (Hufingen)  verzeich- 
nete  Station  Juliomagus  zu  suchen  ist  (vergl.  M.  Wan- 
nen Beiträge  zur  Ausmittlung  der  röm . Militärstation 
Juliomagus.  Frauenfeld  1871;.  Zerstreute  Reste  römi- 
scher Bauten  an  verschiedenen  Stellen  des  Gemeinde- 
bannes, darunter  namentlich  Ruinen  einer  grossen  Villa 
im  «Vorholz»;  aus  derselben  findet  sich  ein  grösseres 
Fragment  eines  Mosaikbodens  in  der  Sammlung  des  anti- 
quarischen Vereins  in  Schaffhausen,  ln  den  letzten  Jah- 
ren hat  sich  namentlich  der  Verein  für  Heimatkunde  ln 
Schleitheim  die  Erforschung  der  römischen  Ruinen  zur 
Aufgabe  gemacht.  Eine  kleine  Sammlung  von  Fund- 
objekten, darunter  besonders  Produkte  römischer  Töpfe- 
rei-Industrie, sowie  eine  kleine  Sammlung  von  Münzen 
aus  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  der  römischen  Kai- 
serzeit tindet  sich  im  untern  Schulhaus.  In  den  Jahren  1865 
und  1866  wurde  bei  der  Anlage  eines  neuen  Friedhofes 
ein  grösseres  alemannisches  Totenfeld  entdeckt.  Ueber 
200  Reihengräber  wurden  blosgelegt;  die  zahlreich  er- 
hobenen Grabbeigaben  finden  sich  in  der  Sammlung  des 
historisch-antiquarischen  Vereins  in  Schaffnausen  (vergl. 
M.  Wanner:  Das  alemannische  Totenfeld  bei  Schleit  h. 
Schaffh.  1867).  Um  968-990  kam  der  Ort  mit  einigen  um- 
liegenden kleineren  Dorfschaften  infolge  Schenkung  des 


Herzogs  Burkhard  II.  von  Alemannien  an  das  Kloster 
Reichenau.  Jahrhunderte  lang  behauptete  diese  Abtei 


Scbleilhflitn  von  Osten. 

ihren  Besitz  und  ihre  Gerechtigkeiten  in  Schleitheim.  ob- 
gleich auch  hier  die  Vögte  (von  Krenkingen,  von  Ran- 
denburg, von  Randegg  und  von  Neuenegg)  sich  je  länger 
ie  mehr  breit  machten  und  ausserdem  der  stühiingische 
Landgraf  auf  Lupfen  sein  gieriges  Auge  auf  das  frucht- 
bare Gelinde  warf.  Aber  auch  für  die  Stadt  Schaffhausen 
konnte  der  Besitz  von  Schleitheim  nicht  gleichgiltig 
sein,  und  als  durch  den  Vertrag  mit  dem  Abt  von  Aller- 
heiligen vom  Jahr  1451  das  Randengebirge  von  diesem 
Kloster  an  die  Stadt  übergegangen  und  ihr  dieser  Besitz 
durch  den  Schiedspruch  von  1491  auch  dem  Landgrafen 
von  Lupfen  gegenüber  bestätigt  worden  war,  gewann  der 
Einfluss  der  Stadt  Schaffhausen  auf  Schleitheim  immer 
mehr  die  Oberhand.  Schon  1438  hatte  der  Spital  zu 
Schaffhausen  einen  Teil  der  Vogtei  in  Schleitheim  er- 
worben, auf  Grund  wovon  die  Stadt  die  Huldigung  gegen 
Bürgermeister  und  Rat  forderte.  Nach  langem  und  hart- 
näckigem Widerstreben  der  Schleitheimer  gelang  es  end- 
lich der  Stadt,  infolge  der  Erwerbung  auch  des  andern  Teiles 
der  Vogtei  1530  den  Widerstand  zu  brechen  und  Scbleit- 
heim  völlig  unter  seine  Gewalt  zu  bringen.  Das  alte  Ver- 
hältnis zu  Reichenau,  dessen  sanftes  Regiment  die  Schleit- 
heimer so  schwer  vergessen  konnten,  beschränkte  sich 
von  da  an  auf  das  Zehntenrecht  der  Abtei,  bezw.  des  Bi- 
schofs von  Konstanz,  dem  die  Abtei  1540  inkorporiert 
worden  war,  und  auf  das  Bestätigungsrecht  der  Pfarrer 
des  Fleckens  (bis  1803).  Die  Hochgerichtsrechte,  welche 
die  Landarafschaft  Stühllngen  in  einem  grossen  Teil  des 
Schleitheimer  Bannes  ausübte,  fanden  erst  1839  ihre  Ablö- 
sung. Jetzt  sind  die  Schleitheimer,  die  sonst  nur  ungern 
schaffhauserische  Untertanen  waren  und  die  in  den  Re- 
volutionszeiten gegen  Kode  des  18.  Jahrhunderts  und  am 
Anfang  der  30er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  mit  den  Hai- 
lauern die  ruppigsten  Untertanen  Schaffhausens  waren, 
gut  schaffhausensch  geworden.  Heimat  des  Pädagogen 
Martin  Heusi  (1788-1841),  des  in  der  Revolution  von  1831 
eine  Rolle  spielenden  Arztes  Joh.  Baechtold,  des  Litera- 
turhistorikers Prof.  Dr.  Jak.  Baechtold  in  Zürich  (•{•  1897) 
und  der  Dichter  Anton  Pletscher  und  Samuel  Pletscher 
(+  1904). 

SCHLEMPEN  (IN  DER,  OBER  und  UNTER) 

(Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Fischbach).  726  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  13  Häusern,  nö.  von  Fisch- 
bach und  4,5  km  nnw.  der  Station  Zell  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  101  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHLEUI8,  romanisch  Süiiluein  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz).  762  m.  Gern,  und  Pfarrdorf, 
am  linken  Ufer  des  Vorderrhein  und  2,7  km  nö.  der 
Station  Ilanz  der  Bündner  Überlandbahn.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Reichenau-Flims-llanz. 
Zusammen  mit  Casanova  una  dem  Waisenhaus  Lüwen- 
berg:  66  Häuser,  42i  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge; 
Dort : 62  Häuser,  342  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
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Waisenhaus  und  Burgruine  Ldwenberg  (s.  diesen  Art.). 
Die  Ortsbehörden'’  wurden  einst  vom  Geschlecht  derer 


Schleuis  von  Nordostan. 

von  Mont,  Herren  von  Ldwenberg,  ernannt.  Auch  die 
Burgruinen  Spielberg  und  Wildenberg  stehen  in  der 
Umgebung  von  Schleuis.  Fund  von  alten  Gräbern  mit 
Skeletten. 

SCHLEUISERTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner).  2340-677  m.  Tobel  eines  5,5  km  langen  Wildbaches, 
der  zwischen  den  Terrassendörfern  Fellers  und  Ladir  in 
so.  Richtung  gegen  Schleuis  herablliesst  und  1 km  unter- 
halb diesem  Ort  von  links  in  den  Vorderrhein  mündet. 
Das  Gefälle  beträgt  auf  der  ganzen,  oft  stark  durchschluch- 
teten  Strecke  etwa  225  %0.  Oberhalb  Schleuis  biegt  der 
Bach  stärker  nach  0.  unil  breitet  dann  einen  bedeutenden 
Schutlkegel  zum  Rhein  hin  aus.  Von  N.  her  erhält  er 
den  Bach  aus  der  Alp  de  Fallera  als  Seitengewässer  der 
O. -Seite,  das  von  seinen  Quellen  unter  dem  Crap  Sontg 
Gion  bis  zur  Finmiindung  in  die  Tobelrinne  länger  ist 
als  diese  selbst  Der  Schleuiserbach  führt  trotz  seinem  mit 
vielem  Geschiebe  angefüllten  tiefen  Belt  nur  wenig 
Wasser,  hat  aber  doch  das  Dorf  Schleuis  schon  mehrere- 
male  mit  dem  Untergang  bedroht.  So  wurde  z.  B.  der 
1823  durch  einen  .Muhrgang  angerichtete  Schaden  auf 
30000  Fr.  berechnet.  Das  in  Verrucano  eingeschnittene 
Tobel  ist  bis  zu  seinen  obern  Verzweigungen  hinauf,  wo 
die  Falleraalp  liegt,  beiderseits  bewaldet.  Oestl.  von  ihm 
liegen  die  schönen  Matten  und  Bergwiesen  von  Fellers 
(Fallera),  und  herwärts  von  diesem  Dorf  steht  auf  einem 
Gehängevorsprung  nahe  am  Tobel  die  Burgruine  Wilden- 
berg. 


kathol.  Ew. ; Dorf:  21,  Häuser,  127  Ew.  Kirchgemeinde 
Büron.  Acker-  und  Obstbau,. Viehzucht]  and  Milchwirt- 
schaft. Stroh-  und  Rosshaariudustrie.  Torf- 
grube. 1180  : Slierbach. 

SCHLIERBACH  (OBER  and  UNTER» 

(Kt.  Bern,  Amlsbez.  Thun,  Gern.  Fahrni).  781 
und  710  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  5 Häu- 
sern, unterhalb  der  Poststrasse  Steffisbarg- 
Schwarzenegg  an  dem  zum  Tobel  der  Zulg  sich 
senkenden  Hang  und  5 km  nö.  der  Station  Stef- 
tisburg  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf- 
Thun.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stefnt- 
burg. 

SCHLIEREN  (Kt.  Uri).  2830  m.  Nordl.  Vor- 
berg des  Uri  Rotstockes,  an  der  Wurzel  des  das 
Grossthal  vom  Kleinthal  trennenden  Kamme«. 
Kann  von  Isenthal  her  in  6-7  Stunden  erreicht 
werden,  wird  aber  nur  selten  besucht.  Gross- 
artige  Tiefblicke. 

SCHLIEREN  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  39in 
Gern,  und  Pfarrdorf  im  Limmatthal;  7,5  km  n«. 
Zürich.  Station  der  Linie  Zurich-baden-Brugg. 
der  Lokalzüge  Zürich -Dielikon -Baden  und  Oer 
elektrischen  Ltmmalthalstrassenbahn.  Postto- 
reau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Berg 
145  Häuser,  1670  Ew.  (wovon  4SI  Katholiken);  Dorf: 
93  Häuser.  1011  Ew.  Schlieren  hat  sich  seit  etwa  20 Jahr,  d 
bedeutend  gehoben  und  ist  heute  ein  lebhafter  Industris- 
ort. Je  eine  Leimfabrik,  Waggonfabrik  (mit  600  Arbeiters 
und  einer  jährlichen  Produktion  von  400  Wagen  ver- 
schiedener Alt),  chemische  Fabrik,  Farbwarenfabnk, 
Seidenfärberei,  Wollspinnerei  und  Weberei.  Hier  be- 
findet sich  auch  die  1898  eingerichtete  grosse  Gasfabnk 
der  Stadt  Zürich,  die  mit  einem  1,6  km  langen  Privat- 
geleise  an  die  Bahnstation  angeschlossen  ist  und  die 
Gemeinden  Zürich,  Schlieren,  Altstetten,  Oerlikon.  Zot  :- 
kon  und  Kilchberg  mit  Gas  versorgt.  Ihre  tägliche  Pro- 
duktion 1904  betrug  im  Maximum  90  500  m:i  und  im  Mini- 
mum 33  900  m*  Gas,  zu  deren  Herstellung  64  00U  Tonnen 
Steinkohlen  verwendet  wurden.  Sie  besitzt  zwei  Ga»- 
reservoire  von  je  25000  m1  Fassungsvermögen,  denen  sici 
in  Bälde  noch  ein  drittes  von  50000-60  000  ro3  Raumin- 
halt anreihen  wird.  Die  Eratellungskosten  der  ganz-  3 
grossartigen  Anlage  beliefen  sich  auf  7,5  Millionen  Fr. 
Die  Stadl  Zürich  hat  zugleich  in  der  Nähe  der  Fabrik 
für  deren  Arbeiter  und  Angestellte  ein  ganzes  Quartier 
von  Wohnhäusern  erstellt,  ln  Schlieren  befindet  sieb 
ferner  die  sog.  Pestalozzistiltung,  eine  von  der  kantonalen 
Zürcher  Gemeinnützigen  Gesellschaft  1848  gestiftete  An- 
stalt, in  der  40  verwahrloste  Knaben  im  Alter  von  6 tu 
16  Jahren  Aufnahme  linden,  Primarschulunterricht  ge- 
messen und  mit  landwirtschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt 


SCHLEUMEN  (Kt.  Bern,  Amts  bez. 
Burgdorf,  Gern.  Mötschwil-Schleumen). 
555  rn.  Weiler,  1 km  so.  Mötschwil  und 
3,3  km  so.  der  Station  Hindelbank  der 
Linie  Olten-Bern.  Telephon.  11  Häuser, 
76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hindel- 
bank. Landwirtschaft. 

SCHLEWIZALP  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Gern  Grabs).  1200- 
2100  m.  Grosse  Alpweide,  am  S.-Hang 
des  Gamserruck  und  in  dem  Thälchen 
w.  vom  Voralpsec ; 5-6  Stunden  sw. 
über  Grabs.  453  ha  Fläche,  wovon  321 
Wiesen  und  nutzbare  Alpweide,  40 
Wald  und  89  unproduktiver  Boden.  10 
Hütten  und  11  Stalle. 

SCHLIER.  Bedeutet  Schlamm, 
Schutt  und  Gerolle  und  findet  sich  als 
Ortsnamen  wie  Schlieren,  Schlieri, 
Schlierbach  etc.  in  den  Kantonen  Ob- 
walden, Uri.  Luzern,  Schwyz,  Zürich, 
Aargau  und  Bern. 


Schlisreo  (Kl.  Zürich)  von  SQdwevloo. 


SCHLIERBACH  (Kt.  Luzern,  Amt 

Sursee).  710  m.  Gern,  und  Dorf,  am  S.-Hang  des  werden.  Flachgräber  aus  der  La  Tene  Zeit.  Römische 
Gschweich  und  6,5  km  nnö.  der  Station  Sursee  der  Li-  1 Ansiedelungen  bei  der  Kirche  und  der  Mühle.  Alemanneo- 
nie  Lnzern-Olten.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Brämhäu-  siedelung.  828:  Sleiron.  Alemanneneräber  beim  Dorf 
ser,  Etzel wil,  Weierbach  und  Wetzwil : 75  Häuser,  416  Die  Existenz  eines  ehemaligen  Wctnerbürgleins,  von 
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dem  Stumpf  spricht,  ist  durch  nichts  verbürgt.  Der  Ort 
stand  seit  1415  unter  der  Hoheit  der  Landvögte  von 
Baden.  Ursprünglich  eine  Filiale  von  St.  Peter  in 
Zürich,  wurde  die  Gemeinde  1511  kirchlich  selbständig, 
aber  bis  1548  noch  von  einem  Diakon  am  St.  Peter 
besorgt.  Die  Kollatur  besass  der  Rat  von  Zürich.  Im 
Kriegsiahr  1799  hatte  der  Ort  durch  die  Franzosen  viel 
zu  leiden.  Bei  der  Limmat  stand  einst  die  Burg  der 
Edeln  von  Schönenwerd  und  jenseits  des  Flusses  am 
rechten  Ufer  das  von  den  Zürchern  1288  zerstörte  Städt- 
chen Glanzenberg. 

SCHLIEREN  (GROSSE)  (Kt.  Obwalden).  1690- 
462  m.  Wildbach ; entspringt  in  aem  vom  Fulendossen 
(1660  m),  Lauenberg  (1665  in),  Schlierengrat,  Wieteschi 
1 1697  m)  und  der  Hochscnwändifluh  umschlossenen 
Felsenzirkus,  durchiliesst  in  nö.  und  dann  ö.  Richtung 
ein  bewaldetes  und  ziemlich  tief  eingeschnittenes  Thal 
und  mündet  nach  14,5  km  langem  Lauf  1,5  km  s.  der 
Station  Alpnach  der  Brünigbahn  von  links  in  die  Sarner 
Aa.  Erhält  von  beiden  Seiten  her  zahlreiche  kleine 
Nebenadern,  die  sich  in  den  weichen  Filsch  und  die 
mächtige  Moränendecke  ebenfalls  tief  eingeschnitten 
haben.  Seit  dem  Mittelalter  hat  die  Schlieren  ihren 
Unterlauf  dreimal  verlegt,  indem  sie  zuerst  bei  Uchtern 
und  dann  weiter  S.  nahe  Gründli  durchfloss,  um  end- 
lich ihre  heutige  Richtung  einzuschlagen.  Ihr  Einzugs- 
gebiet liegt  im  Flysch,  dem  am  linksseitigen  Gehänge  eine 
mächtige  Moränendecke  aufgelagert  ist;  es  umfasst  28 
km1,  wovon  59  % bewaldet  sind.  Die  Grosse  Schlieren 
bietet  das  typische  Beispiel  eines  alpinen  Wiidbaches 
und  hat  trotz  der  für  ihre  Verbauung  aufgewendeten 
grossen  Geldsummen  immer  noch  nicht  vollständig  ge- 
bändigt werden  können.  Sie  führt  bei  Hochwasser  ganz 
enorme  Geschiebemassen  und  hat  im  Thal  von  Sarnen  einen 
mächtigen  Schuttkegel  aufgeworfen,  in  den  sie  sich 
neuerdings  wieder  einschnitt  und  über  den  sie  im  Laufe 
der  Zeit  in  verschiedener  Richtung  abfloss.  Die  zahl- 
reichen Verbauungsarbeiten  haben  durch  den  grossen 
Ausbruch  des  Wildbaches  im  Sommer  1902  bedeutend 
gelitten,  zeigten  sich  aber  bei  dieser  Gelegenheit  doch 
so  ausreichend  stark,  dass  die  Briinigbahnlinie  und  die 
umliegenden  Grandstücke  blos  von  Schlammwasser  über- 
flutet wurden,  während  die  grossem  Geschiebe  im  Wild- 
bachbett selbst  liegen  geblieben  sind. 

SCHLIEREN  (KLEINE),  auch  BoESE  RCb  ge-' 
nannt.  (Kt.  Obwalden].  1700-435  m.  Wildbach; entspringt 
mit  zwei  Quellarmen , der  Längensch  wandschlieren  und  der 
Wangenschlieren,  die  sich  in  970  m Höhe  vereinigen,  am 
S.-Hang  des  Gnepfstein  (im  Stock  des  Pilatus),  erhält 
zahlreiche  kleine  Nebenadern,  flieset  gegen  0.,  nimmt 
von  links  den  Meisibach  auf  und  mündet  heute  nach 
11,8  km  langem  Lauf  w.  der  Mündung  der  Sarner  Aa  von 
S.  her  in  die  Alpnacher  Bucht  des  Vierwaldstättersees. 
Der  Wildbach  bildete  früher  den  untersten  linksseitigen 
Zufluss  der  Sarner  Aa,  wurde  dann  aber  in  den  See  ab- 
geleitet, bei  welcher  Gelegenheit  man  ihn  zugleich  auch 
in  seinem  Sammelgebiet  verbaute.  Dieses  lehnt  sich  im 
N.  an  den  Pilatus  an,  während  es  die  Bergketten  im  0. 
und  S.  vom  Entlebuch  und  vom  Thal  der  Grossen  Schlie- 
ren trennen.  Das  gesamte  Einzugsgebiet  umfasst  20 
km1.  Die  maximale  Wasserführung  kann  auf  50-100  m3 
geschätzt  werden.  Rechts-  und  linksseitiges  Thalgehänge 
der  Kleinen  Schlieren  sind  sowohl  in  geologischer  wie 
in  botanischer  Hinsicht  voneinander  verschieden.  Links 
findet  man  im  obern  Abschnitt  Hohgantsandstein  mit 
eingelagerten  Kalkschichten  und  tiefer  unten  Flysch  mit 
einer  Decke  von  Moränenschutt,  während  das  rechts- 
seitige Gehänge  ganz  aus  Flysch  und  darüber  gelagerten 
Glazialge8c hielten  besteht.  Darum  findet  man  denn  auch 
am  stabileren  linksseitigen  Gehänge  Wald,  während 
dieser  rechts  fehlt.  Durcn  die  starke  Abholzung  um  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hat  sich  der  Wildbachcharakter 
der  Kleinen  Schlieren  infolge  weitergehender  Vertiefung 
der  Rinnen  und  vermehrter  Geschiebefuhrung  beträcht- 
lich verschlimmert.  Im  Verlauf  der  seit  1878  begonnenen 
Verbauungsarbeiten  sind  im  obern  Einzugsgebiet  zahl- 
reiche Thalsperren  etc.  eingebaut  worden,  während  man 
im  Unterlaut  eine  vollständige  Ablenkung  und  Eindäm- 
mung des  BachlaufeB  ausgeführt  hat.  Damit  erscheint 
nun  das  Dorf  Alpnach,  das  früher  häufig  unter  W'asser 


gesetzt  wurde,  seit  25  Jahren  vor  den  Ausbrüchen  des 
Wildbaches  geschützt.  Das  infolge  eines  ausserordent- 
lich starken  Gewitters  im  Juli  1902  eingetretene  Hoch- 
wasser hat  wie  bei  der  Grossen  Schlieren  auch  hier  die 
Verbauungsarbeiten  sehr  fühlbar  mitgenommen.  An  der 
Bändigung  des  Wildwassers  wird  eifrig  weitergearbeitet, 
und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  diese  unter  Er- 
gänzung der  Arbeiten  durch  umfassende  Aufforstungen 
vollständig  gelingen  werde. 

SCHLIEREN-RÜTIBERG  (Kt.  Obwalden,  Gern. 
Alpnach).  498  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  an  der 
Brünigstrasse  und  3 km  sw.  der  Station  Alpnach  der 
Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  38  Häuser,  208  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Alpnach.  Viehzucht.  Alpwirtschaft. 

SCHLIERENBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  1400- 
852  m.  Wildbach ; entspringt  mit  verschiedenen 
Quellarmen  am  Hohen  Tannstaffel  (1382  m),  der  Heizli- 
höhe  (1402  m),  Trossenhöhe  (1508  ro)  und  der  Salzlecki 
(1441  m)  in  der  das  Sihlthal  vom  Wäggithal  trennenden 
Kette  und  mündet  1,5  km  n.  Innerthal  von  links  in  die 
Wäggithaler  Aa.  Der  wilden  Schlucht  des  verbauten 
Baches  folgt  ein  Fussweg,  der  von  Heiterei  über  Rohr  und 
Egg8tafTel  in  3 Stunden  zur  Krummfluh  und  ins  Euthal 
leitet;  ein  anderer  Fussweg  führt  links  vom  Bach  über 
Tannstaffel  und  die  Weisstannenalp  in  21/*  Stunden  nach 
Studen  im  Sihlthal.  Der  W'ildbach  ist  ganz  in  leicht  ver- 
witternden Flysch  eingeschnitten  und  hat  im  Wäggithal 
einen  mächtigen  Schuttkegel  aufgeschüttet,  der  das  Thal- 
wasser zurückstaut  und  so  die  Bildung  des  Sumpflandes 
im  Hinter  Wäggithal  veranlasst  hat. 

SCHLIERENGRAT  (Kt.  Obwalden).  1677-1751  m. 
Felsgrat  im  Kamm  zwischen  den  Thälern  der  Grossen 
Entlen  und  der  Grossen  Schlieren.  NW. -Hang  steil  und 
zum  Teil  bewaldet,  SO.-Gehänge  dagegen  sanft  geböscht. 
Kann  von  Alpnach  her  durch  das  Thal  der  Grossen  Schlie- 
ren in  4 Stunden  erreicht  werden.  Ueber  das  SW. -Ende 
des  Grates  führt  die  von  einem  Fussweg  überschrittene 
sog.  Bernerstig  (1655  ml,  über  die  man  von  den  Hütten 
und  der  Kapelle  von  Schwendi  Kaltbad  in  */i  Stunden  zu 
den  Hütten  von  Mittler  Rotbach  gelangt. 

SCHLIERENLÜCKE  (Kt.  Uri).  Etwa  2600  m. 
Passscharte  unter  der  NW. -Wand  des  Urirotatockaipfels. 
Führt  von  der  Hangbaumalp  in  etwa  5 Stunden  zur  Musen- 
alp hinüber.  Ziemlich  schwierig  und  nicht  ganz  sicher 
vor  Steinschlag.  Erste  touristische  Begehung  1904. 

SCHLIERENTHAL  (GROSSES)  (Kt.  Obwalden). 
1690  - 462  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der 
Sarner  Aa,  in  das  es  bei  Alpnach  mündet.  Von  der  Grossen 
Schlieren  durchflossen.  Senkt  sich  vom  Schwendi  Kaltr 
bad  nach  NO.  gegen  Schoried.  Vergl.  den  Art.  Schlieren 
(Grosse). 

SCHLIERENTHAL  (KLEINE8)  (Kt.  Obwalden). 
1700-435  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  Sarner 
Aa,  in  das  es  bei  Seewli  1 km  s.  Alpnach  mündet.  Von 
der  Kleinen  Schlieren  durchflossen.  Steigt  von  der  Alp 
Allgau  gegen  SO.  ab.  S.  den  Art.  Schlieren  (Kleine). 

SCHLIERN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern.  Gern.  Köniz). 
670  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf;  1.5  km  s.  Köniz 
und  5 km  sw.  vom  Balmhof  Bern.  Telephon.  Zusammen 
mit  Schwanden:  42  Häuser.  386  reform.  Ew. ; Dorf:  23 
Häuser,  238  Ew.  Landwirtschaft.  Der  Bauernhof  « Gross- 
gscimeit » ist  eines  der  bemerkenswertesten  und  ältesten 
Bauernhäuser  des  Kantons. 

SCHLINGI A (MUNT)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn). 
2400  - 2800  in.  Ausgedehntes  und  queilenreichea  Berg- 
plateau. w.  vom  Griankopf  (2900  m)  und  der  Craist'  Alta 
(2893  m)  des  längs  der  Landesgrenze  zwischen  der  Schweiz 
und  Oesterreich  gegen  N.  ziehenden  Rassasaergrates ; im 
W.  ragen  der  Piz  da  Gliasen  ,2455  m)  und  der  Piz  Mezdi 
(25-43  m)  hinter  dem  Val  d’Uina.  Die  n.  Partie  des  rnul- 
den-  und  wannenartigen,  freundlichen  Alpengeländes 
heisst  Innerberg ; s.  davon  folgen  gegen  den  Schlinigpass 
und  das  tirolische  Schlinigertnal  hin  der  Mittlerberg  und 
der  Ausserberg.  Die  Alpweide  auf  dem  Munt  Schlingia 

fehört  der  Gemeinde  Sent  und  wird  von  ihr  verpachtet. 

</,  - 2 Stunden  entfernt  liegt  im  Schlinigerthal  über  der 
Grenze  die  Pforzheimerhütte  des  Deutschen  und  Oester- 
reichischen  Alpenvereins.  Aus  dem  Mittlerberg  führt  die 
Rassasserscliarte  (2713  m)  zwischen  dem  Griankopf  und  der 
Craist’  Alta  ins  Fallungthal  (Seitenzweig  des  Rojenlhales) 
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und  nach  der  Reschen  Scheideck  und  aua  dem  Inner- 
berg die  Hintere  Scharte  (2703  m)  durch  das  Grianthäl- 
chen  oder  direkt  n.  ins  Rojenthal  hinüber;  nach  SO. 
leitet  der  Schlinigpasa  (Sursaaa ; 2357  m)  zur  Pforzheimer- 
hütte  und  in  daa  Schlinigthal  nach  Mala  und  Glurna.  Der 
Mont  Schlingia  wird  von  der  Alpweide  Uina  Dadaint  im 
Val  d'IJina  über  den  neuen  Stüraweg  oder  über  den 
Steilpfad  am  Piz  da  Gliaaen  und  endlich  auch  vom  Munt 
Rusaenna  her  erreicht.  Daa  weite  Revier  dea  Munt 
Schlingia  liegt  in  Gneia.  aua  welchem  an  den  Griten  dea 
Griankopfea  und  der  Craiat'  Alta  Gänge  von  weiaaem 
Quarzporphyr  hervorbrechen ; die  untern  Gehänge  aind 
mit  tiefem  Gneisachutt  bedeckt,  welcher  die  Geateinagrenze 
dea  Kalk-  und  Dolomitgebirges  des  Hintergrundes  von 
Val  d'Uina  und  des  kryatallinen  Grundgebirges  dea  Ras- 
aaaaergratea  verdeckt.  Der  Gneis  hat  hier  das  Trias- 
Juragebirge  des  Westens  überfaltet  und  überachoben,  und 
unter  seinem  Schutt  sieht  man  der  Reihe  nach  Lias-  oder 
Stein8bergkalk,  Liaaachiefer,  Malmkalk,  Hauptdolomit  und 
Muschelkalk  entertauchen. 

8CHLINQM008  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Seftigen,  Gern. 
Gurzelen).  635  m.  Landhaus  über  dem  Dorf  Gurzelen. 
Eigentum  der  Familie  von  Wattenwil  und  Hauptquartier 
der  Heilsarmee  in  der  Schweiz.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Stockhornkette  und  Ina  Gürbethal. 

SCHLIPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat). 
800  m.  Oberer  Abschnitt  des  Dorfes  St.  Georgen  im  Thal 
der  Steinach,  an  der  Vereinigung  der  beiden  Quellbäche 
dieses  Wildwaasers  und  2 km  ö.  der  Station  Mühleck  der 
Drahtseilbahn  St.  Gallen-Mühleck.  6 Häuser,  108  katho). 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen.  Obstbau 
und  Viehzucht.  Die  Männer  arbeiten  in  den  Fabriken 
von  St.  Georgen. 

SCHLIPFENBERQ  (Kt.  Thureau,  Bez.  und  Gern. 
Weinfelden).  510  m.  Gruppe  von  o Häusern,  am  Olten- 
berg und  1,3  km  n.  der  Station  Weinfelden  der  Linie 
Zürich- Winterthur-Romanshorn.  31  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Weinfelden.  Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau. 

SCHLIPFWENGIALP  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Inter- 
laken). 1620  m.  Alpweide  im  Saxetenthal  und  am  N.- 
Hang  des  Bellenhöchst  (2004  m). 

SCHLITTKUCHENPASS  (Kt.  Nidwalden  und  Ob- 
walden). Etwa  2500  m.  Enger  Uebergang,  zwischen  dem 
Ruchstock  (2812  m)  und  dem  Schinberg  oder  Laucherband 
(2641  ml  in  der  Gruppe  des  Engelberger  Rotstocks ; ver- 
bindet die  Plankenalp  ob  Engelberg  in  3 V,  Stunden  mit 
der  Bannalp  und  Ober  Rickenbach. 

8CHL(£88LI  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Biel,  Gern.  Bözin- 
gen).  443  m.  Gruppe  von  4 Häusern  mit  einem  kleinen 
Schloss,  am  linken  Ufer  der  Schüss  und  gegenüber  dem 
Dorf  Mett.  85  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bözingen. 
Das  Schlösschen  gehörte  einst  der  Familie  Chemilleret, 
die  unter  der  Herrschaft  der  Fürstbischöfe  von  Basel  eine 

ewisse  Rolle  gespielt  hat,  und  beherbergt  heute  ein  von 

er  reform.  Landeskirche  des  Kantons  Bern  gestiftetes 
Asyl  für  unheilbare  Irre. 

SCHLCESSLI  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thnn,  Gern.  Pohle- 
ren).  740  m.  Alleinstehendes  Haus,  am  Hang  der  Stock- 
hornkette 7 km  8.  der  Station  Burgistein- Wattenwil  der 
Gürbethal  bahn.  Steht  wahrscheinlich  an  der  Stelle  eines 
einstigen  Herrensitzes. 

SCHLCESSLI  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Gross- 
wangen). 548  m.  Gruppe  von  2 Häusern  am  rechten 
Ufer  der  Rot,  ö.  Grosswangen  und  7 km  sw.  und  w.  der 
Stationen  Sursee  und  Nottwil  der  Linie  Luzern-Olten.  22 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Landwirt- 
schaft. Das  eine  der  beiden  Häuser  zeigt  noch  Reste  ein- 
stiger Rundbogenfenster  der  Renaissance  und  war  ver- 
mutlich der  Wohnsitz  der  Amtsleute  der  Edeln  von  Wol- 
husen  oder  derer  von  Lütishofen.  Vergl.  den  Art.  Gross- 
wangen. 

SCHLCESSLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gern.  Berneck).  436  m.  Häusergruppe  mit  Schloss,  w. 
vom  Dorf  Berneck  (s.  diesen  Art?).  Das  Schloss  war  die 
Wiege  der  Edeln  von  Berneck,  deren  erster  1210  erscheint. 
1263  war  ein  Rudolf  von  Bernang  (Berneck)  Abt  des  Klo- 
sters Pfäfers.  worauf  das  Schloss  1290  an  das  Stift  St. 
Gallen  überging.  Heute  ist  es  in  Privatbesitz. 

SCHLGESSLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gern.  Berneck).  457  m.  Weiler  im  s.  Abschnitt  der  Ge- 


meinde, bei  Buchholz  und  nahe  der  Strassenbahn  Alt- 
stätten-Berneck.  12  Häuser,  55  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Berneck.  Acker-,  Wein-,  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Altes  kleines  Schloss, 
auch  Schloss  Buchholz  geheissen ; gehörte  1460  dem  Ritter 
Kaspar  Rugg  aus  St.  Gallen  und  ging  dann  an  die  Ruggen 
von  Mannegg  über,  die  es  lange  Zeit  behielten. 

SCHLCESSLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Sennwald).  Unterer  Abschnitt  des  Dorfes  Sennwald  (s. 
diesen  Art.).  In  484  m steht  rechts  der  Strasse  Sargans- 
Rorschach  das  1551  erbaute  Schloss,  das  abwechselnd 
mit  Schloss  Forstegg  den  zürcherischen  Landvögten  als 
Wohnsitz  diente. 

SCHLCE8SLIKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2224  m.  Gipfel  itn  ö.  Teil  der  Grauen  Hörner;  im  Kamm, 
der  sich  n.  des  Wildsees  vom  Hauptkamm  abzweigt  und 
ostwärts  gegen  das  Taminathal  verläuft.  Zwischen  dem 
Tagweidlikopf  (2275  m)  und  dem  Vasanekopf  (2034  m). 
Der  Gipfel  überragt  mit  einer  150  m hohen  Felswand  die 
welligen  und  von  vielen  Runsen  durchfurchten  Rasen- 
halden von  Lasaalp  und  Vasanealp,  die  südwärts  in  das 
Thal  des  Vaplonabaches  absteigen.  Schöne  Aussicht. 

SCHLOSS  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gern. 
Herisau).  758  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Schwellbrunn- 
Herisau  und  1,5  km  sw.  der  Station  Herisau  der  Appen- 
zellerbahn (Winkeln -Herisau -Appenzell).  Postwagen 
Herisau-Schwellbrunn.  41  Häuser,  285  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHLOSS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gern.  Nieder 
Helfentswil).  621  m.  Gruppe  von  2 Häusern  auf  einer 
Vorhöhe  des  Gäbris ; 7,7  km  n.  der  Station  Uzwil  der  Linie 
Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  17  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Nieder  Helfentswil.  Landwirtschaft.  In  der  Nähe 
steht  das  Schloss  Zuckenriet  (s.  diesen  Art.). 

SCHLOSS  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern.  Berg). 
S.  den  Art.  Berg. 

SCHL08S  (IM)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gern.  Dens- 
büren). 600  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  1 km  s.  Dens- 
büren und  4 km  n.  vom  Bahnhof  Aarau.  43  reform.  E«. 
Kirchgemeinde  Densbüren.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

SCHLOSS  TEUFEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gern. 
Freienstein).  S.  den  Art.  Teufen. 

SCHLOSS  WERRA  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern. 
Leuk).  S.  den  Art.  Werra  (Schloss). 


i 


Schlossberg  von  Osten. 

8CHLOS8BERQ  (Kt.  Bern,  Amtabez.  und  Gern. 
Neuenstadt).  534  m.  Schloss  an  der  W. -Grenze  des 
Kantons  Bern,  auf  einem  Felsen  über  der  Combe  de  Vaux 
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und  dergrossen  Schlinge  der  Strasse  Neuenstadt-Ligniöres;  8CHLO86  BERGLÜCKE  (Kt.  Uri).  2631  m.  Pass- 
1 km  nw.  der  Station  Neaenstadt  der  Linie  ßiel-Neaen-  I scharte  zwischen  dem  Schlossberg  (3133  m)  und  dem 

Gross  Spannoit  (3205  m);  verbindet  den  Glat» 
tenfirn  rnit  der  Spannorthütte  des  S.  A.  C.  und 
ist  der  häutigst  begangene  u.  leichteste  Ueber- 

Kg  vom  Erstfelderthal  nach  Engelberg.  Erst- 
•Kuhplankenalp  (Nachtquartier)  3 Stunden, 
von  da  zur  Passhohe  3'/«  Stunden,  Abstieg 
zur  Spannorthütte  1 Stunde  und  von  da  bis 
Engelnerg  3 Stunden.  Zum  erstenmal  1864 
durch  J.  Sowerby  mit  A.  Zraggen  überschrit- 
ten. Vergl.  den  Führer  durch  die  Fmer  Al- 
pen. II.  Zürich  1805. 

SCHLOSSERSEGG  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Hin wil ).  1053  m.  Höhenrücken;  1,5  km  ö.  Gibs- 
wil.  Jur  ^Viehweide. 

SCHLOSSGUT  (Kt.  Basel  Land,  Bez. 
Liestal,  Gern.  Frenkendorf).  585  m.  Bauernhof, 
am  Fuss  der  Schauenburgerlluh  und  sw.  Fren- 
kendorf. Darüber  die  Burgruine  Schauenburg. 

SCHLOSSHOF  und  SCHLOSSTHAL 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Wildlin- 
gen). 421  ro.  3 Höfe;  1 km  so.  der  Station 
Wölflingen  der  Linie  Winterthur-Bülach.  35 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wülilingen.  Wie- 
senbau 

SCHLOSSRANDEN  (Kt.  SchafThausen, 
Bez.  Schleitheim).  901  m.  W. -Ausläufer  der 
hier  steil  abbrechenden  Hochfläche  des  Randen, 
s.  über  Beggingen  und  4,5  km  ö.  Schleitheim. 
Hütte.  Wenig  bedeutende  Reste  der  Randenburg.  Schone 
Aussicht  auf  den  s.  Schwarzwald  und  dessen  ö.  Vorland. 

SCHLOSSRUED  (Kt.  Aareau,  Bez.  Kulm).  502  m. 
Gern,  und  Weiler  im  Ruederthal;  3,7  km  so.  der  Station 
Schöftland  der  elektrischen  Bahn  Aarau-Schoftland.  Post- 
ablage, Telephon;  Postwagen  Schöftland- Waldi.  Ge- 
meinde, mit  Kirchrued,  Benkel,  Kläckli  und  Niederhofen: 
108  Häuser,  719  reform.  Ew.;  Weiler:  8 Häuser,  48  Ew. 
Kirchgemeinde  Rued.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Käserei.  Seidenband  Weberei.  Schloss 
Rued,  heule  in  Privatbesitz.  Der  letzte  Vertreter  des  Ge- 
schlechtes derer  von  Rued  war  1361  österreichischer  Vogt 
dieser  Gegend,  worauf  die  Herrschaft  der  Reihe  nach  an 
die  Edeln  von  Büttikon , die  Herren  von  Aarburg,  die 
Freiherren  Näf  von  Reussegg  und  1521-1538  an  die  von 
May  aus  Bern  überging,  denen  das  ganze  Ruederthal 
bis  zur  Zeit  der  französischen  Revolution  gehörte.  Sie 
waren  auch  Inhaber  des  Kirchensatzes,  den  sie  1806  an 
die  Regierung  des  Kantons  Aargau  abtraten. 


Gipfsl  dos  S<’hluMb«rges,  vom  Punkt  3100  m hör  gesehsn 

bürg.  Wurde  vom  Fürstbischof  Heinrich  IV.  von  Basel 
1283-1288  als  Bollwerk  gegen  das  benachbarte  Neuenburg 
erbaut  und  1301  vom  Bischof  Peter  von  Aspell  verstärkt. 
Nachdem  der  mit  den  Bietern  in  Fehde  geratene  Bischof 
Jean  de  Vienne  die.Stadt  Biel  in  Brand  gesteckt  hatte, 
dann  aber  geschlagen  worden  war,  musste  er  sich  auf  den 
Schlossberg  zurückziehen,  wo  ihn  die  Bieler  und 
Berner  belagerten,  die  dann  aber  nach  mehreren  vergeb- 
lichen Stürmen  wieder  abzogen.  Später  liess  Bischof 
Hans  von  Venningen  das  Schloss,  dessen  Haupttor  heute 
noch  sein  Wappen  zeigt,  restaurieren  und  vergrössern. 

Ea  beherbergte  zu  jeder  Zeit  eine  kleine  Garnison  mit 
einem  Burgvogt  an  der  Spitze,  welch'  letzterer  Beamte 
■einen  Wohnsitz  später  nach  Neuenstadt  in  das  dem  Bischof 
gehörende  geräumige  Amtahaus  verlegte.  Die  Franzosen 
besetzten  1797  Neuenstadt  und  plünderten  das  Schloss, 
dessen  Hauptmauern  stehen  blieben  und  dann  lange  Zeit 
einzig  von  zahlreichen  Käuzen  und  Eulen  bewohnt  wurden, 
bis  der  Ingenieur  Schnyder-Gibollet  das  Schlossgut  um 
die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ankaufte  und 
den  Bau  unter  Wahrung  seines  altertümlichen 
Charakters  restaurieren  und  zu  einem  maleri- 
schen und  sehr  originellen  Sommersitz  um- 
pestalten Hess.  Vergl.  Rode.  L.  Euiuiue  sur 
l'histoire  de  Neuveville  fW?*fW5  (in  den 
Acte $ de  la  Societe  iurcus.  d* Emulation.  1859). 

8CHL088BERG  (Kt.  Uri).  3133  m.  Brei- 
ter Gipfel  in  der  Schlossbergkette  der  Titlis- 
Spannort  gruppe;  zwischen  dem  Surenenpass 
und  der  Schlossberglücke  einerseits  und  der 
Surenenalp  und  dem  Erstfelderthal  anderer- 
seits. Er  fallt  nach  SW.  und  SO.  in  sehr  stei- 
len Kalkwänden  ab,  deren  Kante,  der  S.-Grat 
(Eggergrat),  beider  Schlossberglücke  in  einer 
etwa  200  m hohen  Wand  abbricht;  die  NW.- 
Planke  ist  weniger  steil,  besteht  aus  gestuftem 
Kalkfels  und  ist  in  ihrem  obern  Teil  verglet- 
schert. Aufstieg  gewöhnlich  von  der  Blacken- 
alp  (beim  Surenenpass ; Nachtquartier)  aus 
über  die  NW. -Flanke  (nicht  schwierig)  in  5 
Stunden.  Sehr  interessant,  jedoch  lang  ist  die 
Ersteigung  über  den  NO. -Grat;  der  Aufstieg 
direkt  von  der  Schlossberglücke  her  über  den 
S.-Grat  bietet  eine  ausserordentlich  schwierige 
Kletterei.  Zum  erstenmal  1863  von  Ed.  Catlani 
mit  Eug.  Imfanger  bestiegen.  Prachtvolle  und 
derjenigen  des  benachbarten  Titlis  ebenbürtige 
Aussicht,  die  auch  noch  einen  Zipfel  der  Urner  Bucht 
des  Vierwaldstättersees  umfasst.  Vergl.  den  Führer  durch 
die  Urner ^Ipen.  II.  Zürich  1905. 


Schlosaroed  von  Süden. 

SCHLOSSSTOCK  (Kt.  Uri).  2760;m.  Wenig  be- 
deutender Gipfel  in  f der  Uri  rotstock  gruppe,  zwischen 
dem  Gipfel  des  Urirotstockes  und  dem  Engelberger  Hot- 
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■lock.  Kann  von  der  Ruckhubelhütte  des  S.  Ä.  C.  in 

2 Stunden  und  von  der  Hangbaomalp  im  Grossthal  in 

3 Stunden  erreicht  werden  und  iat  nicht  schwierig  za  er- 
steigen. Weniger  umfassende  Aussicht  ala  von  den  übri- 
gen Gipfeln  der  Gruppe. 

8CHLO888TOCKL0CKK  (Kt.  Obwalden  und 
Uri).  2706  m.  Passscharte  im  S.-Grat  des  Schlossstockes 
( Urirolatockgruppe) ; am  Weg  von  der  Ruckhubelhütte 
über  den  Blümlisalpßrn  auf  den  Gipfel  des  Urirotstockes. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SCHLOSSTHAL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur, 
Gern.  Wölflingen).  Bauernhof.  S.  den  Art.  Soilosshof. 

SCHLOSSWEID  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg,  Gern.  Wattwil).  900  m.  2 Häuser  an  der  Strasse 
Wattwil-Kreuzegg-Goldingen,  w.  der  Burgruine  Ibers  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn. 
12  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wattwil. 
Viehzucht. 

SCHLOSSWIL  oder  WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ko- 
noid d gen).  742  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  Hauptort  des 
Amtsbezirkes;  an  der  Strasse  Gross  Hochstetten -Worb 
und  3 km  w.  der  Station  Gross  Hochstetten  der  elektri- 
schen Vollbahn  Burgdorf-Thun.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon ; Postwagen  nach  Gross  Hochstetten  una  nach 
Worb.  Gemeinde,  mit  Oberhünigen,  Appenberg,  Eber- 
sold, Schwendlen  und  Tbali:  117  Häuser,  821  reform. 


Ew.;  Dorf:  21  Häuser,  142  Ew.  Landwirtschaft.  B Das 

Sut  erhaltene  alte  Schloss  am  Hang  des  Hürnberges(773m] 
ient  jetzt  den  Bezirksbehörden  als  Amtssitz.  Es  wird 
von  einem  mächtigen  quadratischen  Turm  mit  einer 
Manerdicke  von  2-4  m flankiert  und  von  Gärten 
umgeben.  Die  erste  Burganlage  stammt  schon  aus  der 
Römerzeit.  Im  Mittelalter  gehörte  es  als  kiburgisches 
Lehen  den  Edeln  von  Senn,  worauf  es  zu  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  an  die  Edeln  von  Stein  überging  und  dann 
der  Reihe  nach  den  Geschlechtern  von  Erlach,  von  Wat- 
tenwil,  von  Diesbach,  Frisching  und  Kirchberger  gehörte. 
1807  und  1812  kam  es  endlich  an  den  Kanton  Bern.  Fund 
von  römischen  Kupfermünzen  und  eines  Bildes  des 
keltischen  Sonnengottes  Balder.  Schlosswil  war  bis  1798 
der  Hauptort  eines  berniachen  Landgerichtes.  Kleine 
Pfarrkirche  mit  Glasmalereien.  Hier  wirkte  als  Pfarrer 
der  durch  seine  Studien  über  die  Burgunderkriege  be- 
kannt gewordene  Geschichtschreiber  Friedrich  Ochsen- 
bein (1828-1898). 

8CHLUCH  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 

(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern.  Andwil).  710  m. 
Gruppe  von  5 Häusern,  2 km  ö.  der  Station  Arnegg  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  And- 
wil. Viehzucht.  Stickerei. 

8CHLUCHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Quarten).  463  m.  Drei  Häuser,  ain  S.-Fusa  der  Reischibe 
zerstreut  gelegen  und  2,5  km  sw.  der  Station  Walenstadt 
der  Linie  Zurich-Chur.  16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mols.  Alpwirtschaft,  Viehzucht. 

8CHLUCHEN  (Kt.  Uri.  Gern.  Isenthal).  900-1000  m. 
4 Höfe  am  linksseitigen  Gehänge  des  lsenthales,  zwischen 
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St.  Jakob  und  dem  Dorf  Isenthal.  13  kathol.  Ew.  Alp- 
wirtschaft. 

8CH  LU  CH  IBACH  (Kt.  Obwalden).  1920  800  m 
Kleiner  Wildbach:  entspringt  am  W. -Hang  des  Schluchi- 
berges,  wendet  sich  gegen  SW.  und  mündet  nach  5,3  km 
langem  Lauf  1,5  km  n.  Melchthal  von  rechts  in  die 
Melchaa. 

8CHLUCHIBERQ  (Kt.  Obwalden).  2108,  2020,  2082 
und  2027  m.  Langer  Kamm,  zwischen  dem  Storegghorn 
(1875  m)  und  dem  Graflmattgrat  in  der  das  Melchthal 
vom  Thal  der  Enge Iberger  Aa  trennenden  Kette.  Zum  Teil 
begrast  und  stellenweise  stark  felsig  1 und  verwittert. 
Kann  von  Grafenort  in  5 oder  von  Melchthal  in  4 Stunden 
bestiegen  werden. 

SCHLUCHT,  8CHLUCHTI  , 8CHLUCHTLI , 
8CHLUCH,  SCH LU CH EN,  8CHLUH,  SCHLU- 
HEN,  8CHLÜHELI  , 8CHLUEN , SCHLUCK; 
seltener  auch  SCHLUOCHT,  SCHLUECHT, 
8CHLUOCHTEN.  In  allen  deutschsprechenden  Kan- 
tonen der  Schweiz  häufig  vorkommende  Ortsnamen,  die 
dagegen  im  Deutschen  Reich  fast  völlig  fehlen.  Bezeich- 
nen eine  Schlucht  oder  ein  Tobel. 

SCHLUCHT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Grindelwald).  965  m.  Gruppe  von  7 Höfen,  am  rechten 
Ufer  der  Lütschine  und  2 km  w.  der  Station  Grindelwald 
der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  49  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grindelwald.  Viehzucht. 

SCHLUCHT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ples- 
sur,  Kreis  und  Gern.  Churwaiden).  900  m.  Gruppe 
von  4 Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  aes 
Schsnflgg  und  5 km  ssö.  vom  Bahnhof  Chur. 
12  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Churwaiden. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8CHLUCHT  und  SCH  LU  CH  EN  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Ober  To$genburg,  Gern.  Nesslau). 
711  und  835  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
0 Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thsles 
der  Thur  und  9 km  sö.  der  Ststion  Ebnat- Kap- 

Eel  der  Toggenburgerbahn.  30  reform.  u.  kathol. 

w.  Kirchgemeinden  Nesslau  und  Neu  St.  Jo- 
hann. Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

SCHLUCHT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig,  Gern. 
Ried).  928  m.  Gruppe  von  8 Häusern  an  der 
Simplonstrasse ; 4 km  ö.  der  Station  Brig  der 
Simplonbahn,  400  m ö.  vom  Dorf  Ried  und  1,5 
km  unterhalb  dem  Schutzhaus  Nr  I.  86  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ried.  Die  ehemalige  Kapelle 
wird  in  ein  Schulhaus  umgewandelt  wertleo. 
Vergl.  den  Art.  Ried. 

I SCHLUCHT  (TROCKENE)  (Kt  Bern,  Amtsbez. 

| Ober  Hasle).  Felsige  Trockenschlucht ; steigt  vom  Kirchet 
gegen  Meiringen  ninab  und  öfloet  sich  links  neben 
der  Aareschlucnt. 

SCHLUCHTENFALL  (IM)  (Kt  Uri,  Gern.  Gesehe- 
nen). 1350  m.  Schluchtder  VoralperReuss,  5 km  w.  Gosche- 
nen.  Liegt  voller  Felsblöcke. 

8CHL0CHTLI  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzenberg). 
2286  m.  Nördl.  Vorberg  der  Signinakette  im  Adula  massiv, 
zwischen  dem  Lugnez  und  dem  Ssfienthal  und  4 km  s. 
Versa m.  Bündnerschieferberg,  unter  welchem  im  O. 
(Kreuz,  2109  m)  das  wilde  Aclertobel,  Seitenast  des 
Rabiusatobels,  seinen  Anfang  nimmt,  während  im  W. 
die  Schluchtenrisse  des  Scharberges  im  Hintergrund  des 
Carreratobels  sich  hinabziehen.  Auf  der  Saßenseite  liegt 
i die  freundliche,  sanft  geböschte  Tenneraip  mit  drei 
winzigen  Seebecken.  Guter  Aussichtspunkt  in  nächster 
Umgebung  des  Safler  Dorfes  Tenna. 

SCHLUENBACH  (Kt.  Zug).  1150-725  m.  Bach; 
entspringt  mit  verschiedenen  Quellarmen  in  der  Nähe 
des  Gottschalkenberges,  fliesst  zunächst  gegen  W.  uDd 
biegt  dann  nach  SW.  ab.  am  nach  5 km  langem  Lauf 
unter  dem  Namen  Dorfbacn  bei  Ober  Aegeri  von  rechts 
in  den  Aegerisee  zu  münden. 

SCHLUENBACH  (KL  Zug,  Gern.  Ober  Aegeri).  879  m. 
Weiler,  am  Scbiuenbach  und  2,5  km  nö.  Ober  Aegeri. 
18  Häuser,  102  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Aegeri. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHLÜHDI  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober  Simmenlhal, 
Gern.  Zweisimmen).  1500-1700  m.  Grosse  Alpweide  mit 
| den  Hütten  von  Hinter  Schlündi,  Vorder  Schlündi  und 


Schlosswil  von  Norden. 
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Stieren  Schlündi ; am  Gehänge  des  Hundsrück  nnd  vom 
Kuss  weg  Abläntschen-Saanenmööser  durchzogen.  1348 
kaufte  Mermeta  von  Strättligen  dem  Grafen  Peter  von 
Greierz  die  Alpen  von  « Suyllindi»  ab.  Prof.  Wysa  erzählt 
in  den  Alpenrosen  von  1829,  dass  damals  das  ganze  Jahr 
hindurch  jede  Woche  mindestens  einmal  ein  blinder 
Bote  den  Weg  von  Abläntschen  über  Schlundl  und  die 
Saanenmööser  nach  Saanen  (3-4  Stunden)  zurückgelegt 
habe. 

SCHLONDIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Sim- 
menthal).  1800-1154  m.  Wildbach ; entspringt  auf  der 
Schlündialp  am  S.-Fnss  des  Hundsrück  und  mündet 
nach  4,5  km  langem  Lauf  oberhalb  Zweisimmen  von  links 
in  die  Kleine  Simme.  Wird  vom  Weg  über  die  Saanen- 
mööser überbrückt. 

8CHLÜ8SELHORN  (Kt.  Nidwalden).  815  m.  Be- 
waldete Höhe  zwischen  der  Rapperfluh  (807  m)  und  dem 
Helgenriedgrat  (792  m),  in  dem  von  der  Unteren  Nase 
(Vierwaldstättersee)  zum  Bürgenstock  hinaufziehenden 
Kamm.  Kann  von  St.  Antoni  her  in  einer  Stunde  bequem 
erreicht  werden. 

SCHLUNDBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
1800-740  ra.  Wildbach  in  der  Niesenkette;  entspringt 
auf  der  Niesenalp  am  O.-Fuss  de«  Frombergnorns, 
durch  fliesat  ein  enges  Tobel  und  mündet  nach  4 km 
langem  Lauf  3 km  unterhalb  Frutigen  von  links  in  die 
Kander.  Im  Unterlauf  korrigiert  Flysch.  Liegt  im  Som- 
mer oft  trocken,  fuhrt  aber  im  Frühling  und  nach  starken 
Regengüssen  viel  Wasser  und  wälzt  dann  ein  mächtiges 
Geschteberaaterial  zu  Thal. 

SCHLUNDTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart).  1500-560  m.  Schauerlich  zerklüftetes  Fels- 
tobel o.  Zizers;  steigt  mit  sehr  raschem  Gefälle  von  den 
Valzeinerbergen  ab. 

8CHLUOCHT  (Kt.  Zug.  Gern.  Cham).  443m.  Gruppe 
von  5 Häusern,  500  m nö.  Cham.  39  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cham-Hünenberg.  Landwirtschaft. 

SCHLUSS  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Grabs).  800-110Ö  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  Grabser- 
berg  und  8 km  nw.  der  Station  Buchs  der  Linie  Ror- 
sch  ach- Sargans-  Chur.  38  re  form.  Ew.  Kirchgemeinde 
Grabs.  Obstbau  und  Viehzucht. 

SCHLUSSBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
1070-520  in.  Wildbach ; entspringt  im  obera  Abschnitt 
des  Grabserberges,  flieset  gegen  O.  und  vereinigt  sich 
nach  blos  2 km  langem  Lau?  mit  dem  Grabeerbach. 

8CHMADRIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 


2900-1385  m.  Wildbach ; (entspringt  am  Breithorn-  und  I 
Schmadrigletscher,  flieset  zunächst  durch  Moränen,  stürzt 
sich  dann  über  eine  Felswand  auf  eine  kleine  Terrasse  I 


hinunter  und  durchbraust  nun  zwei  weitere  Fälle  bildend 
eine  Schlucht,  um  sich  endlich  im  Ammertenthal  mit  an- 
deren Gletscherbächen  zur  Weissen  Lütschine  zu  vereini- 
gen. Der  Hauptfall  bildet  zusammen  mit  kleinen  Seiten- 
fallen und  dem  grossartigen  Eis-  und  Felsenzirkus  im 
Hintergrund  ein  prachtvolles  Landschaftsbild,  das  von 
Josef  Koch  (1768-1839)  in  einem  bekannten  Oelgemälde 
festgehalten  worden  ist.  Am  besten  übersieht  man  das 
Ganze  von  der  Lägerhütte  oberhalb  Ammerten  oder  von 
der  Ober  Steinbergalp  am  jenseitigen  Thalgehänge, 
welche  beiden  Punkte  von  Lauterbrunnen  her  in  je  4 
Stunden  erreicht  werden  können. 

SCHMADRIGLET8CHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez  In- 
terlaken). 3700-2900  ra.  2,2  km  langer  und  im  Maxi- 
mum 1,5  km  breiter  Gletscher,  der  vom  Miltaghorn  gegen 
das  Mittagjoch  über  der  Oberhornalp  absteigt.  Wird  im 
SO.  vom  Grosshorn  und  im  O.  vom  Mittaghorn  überragt, 
sowie  im  NO.  vom  Schmadrirück  begrenzt.  Sendet  den 
Schmadribach  zur  Weissen  Lütschine  und  wird  beim 
Uebergang  über  das  Mittagjoch  von  der  Berner  Seite  her 
l>egangen. 

8CHMADRIHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3779  m. 
So  nennt  man  zuweilen  das  Lauterbrunnen-Breilhorn  (s. 
diesen  Art. ).  Dieser  Name  ist  dem  Berg  zuerst  von  G.  Stu- 
der  beigelegt  worden. 

SCHMADRIJOCH  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3311  m. 
Vereister  und  sehr  schwierig  zu  begehender  Pass  zwi- 
schen dem  Grosshorn  und  dem  Lauterbrunnen-Breit- 
horn;  verbindet  Lauterbrunnen  mit  Ried  im  Lötschen- 
thal.  Uebergang  von  der  Ober  Steinbergalp  (Gasthof) 
nach  Ried  in  10  Stunden.  Zum  erstenmal  1866  über- 
schritten. 

SCHMADRIROCK  (KL  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2800-2400  m.  Bergkamm  zwischen  dem  Breitlauenen- 

?;letacher  und  dem  Schmadrigletacher,  auf  jener  Seite 
eisig  und  auf  dieser  vereist.  Ohne  touristische  Bedeu- 
tung. 

8CH MALEN EQG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern. 
Trachaelwald).  753  m.  Gruppe  von  4 Häusern  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Dürrgrabens,  3 km  ö.  Trachaelwald 
und  6 km  nö.  der  Station  Ramsel  der  Linie  Burgdorf- 
Langnan.  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwald. 
Landwirtschaft. 

SCHMALSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  9020  m. 
Gipfel,  2 km  n.  vom  Rossstock  (2463  m)  und  s.  über  dem 
Riemenstaldenthal,  das  sich  nach  W.  zur  Urner  Bucht 
des  Vierwaldstättersees  öfloet. 

SCHMALZGRUB  (KL  Zürich,  Bez.  Mei- 
len, Gern.  Küsnacht).  611  m.  Gruppe  von  9 Häu- 
sern ; 3,5  km  ö.  der  Station  Küsnacht  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich -Meilen - 
Rapperswll).  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Küsnacht.  Wiesenbau. 

SCHMALZGRUBEN  (KL  u.  Bez.  Schwyz, 
Gern.  Unter  Iberg).  900-940  m.  Gemeindeabtei- 
lung mit  kleinen  Häusergruppen,  am  N.-Ufer 
des  Nidlaubaches  und  an  der  Strasse  Einsiedeln- 
Iberg:  12km  ssö.  Einsiedeln.  33  Häuser,  201 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unter  Iberg.  Alte 
Kapelle.  Der  etwa  40  m hohe  Schuttkegel  des 
Nidlaubaches  ist  mit  prächtigen  Wiesen  überzo- 
gen. Kartotlelbau.  Seidenweberei  als  Hausin- 
dustrie. 

SCHMELZBODEN  (Kt.  Graubunden,  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gern.  Davos).  Ehe- 
malige Schmelze.  S.  den  Art.  Hofkkungsau. 

SCHMELZE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrhein, Kreis  Schams,  Gern.  Ausser  Ferrera). 
1250  m.  Ehemalige  Schmelze  am  rechten  Ufer 
des  Averser  Rhein  und  in  der  von  der  Aua 
Granda  und  Aua  Piotga  gebildeten  Schlucht. 
Die  Eisenerzgruben  lagen  am  linken  Ufer  des 
Averser  Rhein,  von  wo  die  gewonnenen  Erze 
mit  Hilfe  eines  Luftkabels  zur  Schmelze  hin- 
unter befördert  wurden.  Seit  18e0  sind  Gruben 
und  Schmelze  eingegangen. 

SCHMELZE  (AUF  DER)  (Kt.  Solothurn, 
Amtei  Lebern,  Gern.  Grenchen).  575  m.  Dorf  an  der 
Dünnem  und  am  S.-Fuss  der  ersten  Jurakette;  1,8  km  n. 
der  Station  Grenchen  der  Linie  Olten-Biel.  Telephon.  53 
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Hauser,  653  kathol.  und  reform.  Kw.  Kirchgemeinden 
Grenchen.  Ackerbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Uh- 
renindustrie. Zwei  Sägen.  Kalkateinbruch.  1632  Kampf 
zwischen  den  Bernern  und  den  Solothurnern. 

SCHMELZ!  oder  SCHMELZE  (Kt.  Solothurn,  Am- 
tei Balatbal,  Gera.  Baisthai  und  Oenaingen).  493  m.  So 
heissen  die  grossen  von  BoU'schen  Eisenschmelzwerke 
und  Giessereien  zwischen  den  beiden  Weilern  Innere 
Klos  und  Aeussere  Klus.  S.  diese  beiden  Art. 

8CHMCLZIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
1300-480  m.  Linksseitiger  Zutluss  der  Seez ; entspringt 
oberhalb  Kapfen  und  mündet  bei  Pions  (Meis)  nach  4 km 
langem  Lauf. 

SCHMERIKON  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See).  416  m. 
Gera,  und  Pfarrdorf,  am  obern  Ende  des  Zürichseea 
und  bei  der  Mündung  des  Linthkanales.  Station  der 
Linie  Rapperswil  Ziegelbrücke.  Poetbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeiode,  mit  Brücke,  Sand  und  Uznaberg: 
209  Häuser.  1120  kathol.  Kw.;  Dorf:  155  Häuser,  832  Ew.  1 
Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schiffahrt  und  Fischfang. 
Eine  Baumwoliweberei.  Steinbruch  und  Verladeplatz  | 
der  weitbekannten  Sandsteine  von  Bolligen.  Heilbad  mit 
Eisenquelle.  Gasthof.  Schöne  Kirche.  3 Stickereien  und  | 
eine  Liraonadenfabrik.  Käserei.  Spar-  und  Leihkasse. 
Altersasyl  und  Krankenhaus.  Oie  Heilquelle  wurde  1818 
entdeckt.  Das  Dorf  gehörte  früher  zur  Pfarrei  Eschenbach. 
Fundevon  römischen  Münzen.  741:  Smarinchova;  1015: 
Smarinchoven ; 1178:  Sroarincone. 

8CHMIDBERQ  (Kt.  Aargau . Bez.  Zurzach,  Gern. 
Böttstein).  374  m.  Groppe  von  9 Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Aare  mitten  in  Weinbergen  gelegen ; 500  ra  s. 
Böttstein  und  5.5  km  nw.  der  Station  Siggenthal  der  Li- 
nie Turgl -Waldshut.  56  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Leuggern.  Weinbau,  Milchwirtschaft. 

8CHMIOBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg.  Gern.  Wattwil).  700-900 ra.  Gemeindeabteilung  mit 
den  Häusergruppen  Unter,  Vorder  und  Hinter  Schmid- 
berg;  am  rechten  Ufer  der  Thur  zwischen  dem  Ulisbach 
und  dem  Gerenbach  und  3 km  n.  der  Station  Eboat- 
Kappel  der  Toggenburgerbahn.  Zusammen  mit  Oberwies 
and  Ulisbach:  103  Häuser,  491  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wattwil.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 
berei. 

SCHMIDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Nen  Toggenburg, 
Gern.  Oberhel fentswil).  810  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
am  S.-Puss  des  Wasserfluhwaldes  una  de«  die  Burgruine 
Neu  Toggeobarg  tragenden  Felsens  ; 3,5  km  ö.  der  Station 
Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  23  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Oberhelfentswil.  Viehzucht.  Weberei. 

SCHMIDENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg,  Gera.  Wattwil).  614  m.  Gruppe  von  8 Häusern 
an  der  Thur,  an  der  Strasse  Wattwu-Lichtensteig  und  I 
1,5  km  n.  der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn. 
64  reform.  Ew.  Kichgerneinde  Wattwil.  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei.  Gerberei. 

SCHMIDIQEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Trachselwald, 
Gern.  Waltertwil).  803  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Oeschenbachgrabens  und  an 
der  Strasse  Winigen-Dürrenroth,  4 km  sw.  Waltertwil 
und  8 km  sw.  der  Station  Klein  Dietwll  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Walters- 
wil.  Landwirtschaft. 

SCHMIDIQENH4EU8ERN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms, 
Gern.  Binn).  1389  m.  Hauptdorf  des  Binnenlhales  und  j 
daher  oft  auch  Binn  genannt:  an  der  Vereinigung  der  ! 
beiden  Hauptquellflüsse  der  Binna  gelegen.  21  Häuser,  I 
125  kathol.  Ew.  Pfarrkirche.  Gasthor.  Potlablage,  Tele- 
graph, Telephon ; Zollamt.  Benannt  nach  den  einstigen  , 
Einrichtungen  zur  Verarbeitung  der  Eisenerze,  die  im  1 
Feldbachthal  (obere  Verzweigung  des  Binnenthaies)  und 
im  Kriegalpthal  (Verzweigung  des  Läogthales)  gewonnen 
wurden.  Gräber  mit  Skeletten. 

8CHMIDLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gern.  Oberhelfentswil).  643  m.  Gruppe  von  6 Häusern  | 
am  rechten  Ufer  des  Necker,  an  der  Strasse  Brunnadern- 
Oberhelfentswil  und  4 km  ö.  der  Station  Dietfurt  der 
Toggenburgerbahn.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober-  I 
heifentswil.  Viehzucht.  Stickerei. 

8CHMIDRÜTI  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Turbenthali.  812  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  5 km  Ö.  i 


der  Station  Wila  der  Totsthalbahn  (Winterthur-Wald). 
Telephon.  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sitzberg. 
Wiesenbau. 

8CHMID8EGQ  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thon,  Gern. 
Horrenbach-Buchen).  1020  m.  Gruppe  von  7 Häusern, 
am  N.-Haog  der  Blume  und  an  der  Strasse  Bochen- 
Horrenbach.  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwarzen- 
egg.  Andern  unterhalb  der  Häusergruppe  zur  Zn  lg  sich 
j senkenden  steilen  Gehänge  steht  der  Wührewald. 

SCHMIDSHOF  (Kt.  Thurgau,  Bei.  Weinfelden, 
Gern.  Bussnang).  529  m.  Weiler;  2,4  km  sw.  Bussnang 
und  5 km  s.  der  Station  Märstetten  der  Linie  Zürich- 
Winterlhur-Roraanshorn.  Postablage,  Telephon.  15  Häu- 
ser, 63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bussnaog.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Waldwirtschaft.  Stickerei. 

8CHMIDSHOLZ  oder  SCHMIDHOLZ  (Kt.  Thur- 
gau, Bez.  Kreuzlingen,  Gern.  Wäldl).  580  m.  Gruppe  von 
7 Häusern,  700  m sw.  Wäldi  and  6,5  km  onö.  der  Station 
Märstetten  der  Linie  Zürich- Winterthur-Romanshorn. 
42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wäldi.  Acker-  und  Wie- 
senbau. ln  der  Nähe  versammelten  sich  1499  die  Schwei- 
zer vor  dem  Kampf  am  Schwaderloh. 

8CHMID8HUB  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern. 
Amtabez.  Trachselwald,  Gern.  Lützelilüh).  730  und  695  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5 Häusern  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Rüegsaugrabens ; 1,3  km  n.  Lützelflüh  und 

3 km  o.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lützelflüh. 
Wiesenbau.  Käserei. 

SCHMIDTMOOS  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thon).  630  m. 
Torfmoos,  zwischen  AmsoldiDgen  und  Thierachern  nnd 
vom  Wahlenbach  durchflossen.  Liegt  im  Schussfeld  der 
Thuner  Allmend  und  ist  daher  von  der  Eidgenossenschaft 
aDgekauft  worden.  Fund  eines  Bronzebeiles.  1350 : Ze 

5 mitten. 

SCHMIDWALD  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Aarwangen). 
746  m.  150  ha  umfassender  Wald  zwischen  Aarenbolligen 
und  Reislswil.  So  genannt,  weil  er  früher  Eigentum 
einer  Zunft  der  Schmiede  war, 

8CHMIEDE  (IN  DER) (Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarberg, 
Gern.  Radelfingen).  617  m.  Gruppe  von  zwei  Häusern. 

6 km  s.  der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne- Payerne- 
Lyss.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Radelfiogen.  Land- 
wirtschaft. In  der  Nähe  ein  ehemaliges  Nonnenkloster 
der  Zisterzienser,  das  jetzt  als  Heilbad  dient. 

SCHMIEDENMATT  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern, 
Gern.  Günsberg).  900-1100  m.  Sennberge  mit  5 Meier- 
höfen am  Fuss  der  Kampenfluh,  1 •/*  Stunden  über  dem 
Dorf  Günsberg  und  2i/a  Standen  über  der  Station 
Lnterbach  der  Linie  Olten-Solothurn.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Günsberg.  Am  Weg  Günsberg- Herbetswil. 

SCHMIEDHAUSEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gern.  Herisau).  828  ra.  Weiler:  1,5  km  sw.  der  Station 
Herisau  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appen- 
zell).  10  Häuser,  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHMIEDIGEN  (KL  Uri,  Gern.  Realp).  1530  m. 

4 im  Sommer  bewohnte  Hütten,  am  rechten  Ufer  der 
Reusa  und  2 km  wnw.  Realp. 

8CHMIEDRUED  (KL  Aargau.  Bez.  Kulm).  561»  m. 
Gern,  und  Weiler  im  Ruederthal ; 7,5  km  so.  der  Station 
Schottland  der  elektrischen  Suhreothalbahn.  Postbureau. 
Telephon  ; Postwagen  Schöftland-Waldi.  Gemeinde,  mit 
Matt,  Rehhag.  Schiltwald,  Winkel,  Eggwil,  Löhren  und 
Waldl:  146  Häuser,  908  reform.  Ew. ; Weiler:  8 Häuser, 
48  Ew.  Kirchgemeinde  Rned.  Acker-  und  Obstbau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Eine  mechanische  Zwir- 
nerei. Seidenbandweberei. 

SCHMIEDSHAUS  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Hinterland, 
Gern.  Hundwil).  839  m.  Weiler,  2 km  ö.  der  Station 
Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Heriaau-Appen- 
xell).  11  Häuser,  78  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  llund- 
wil.  Viehzucht.  Stickerei. 

SCHMITTEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
Düdingen).  658  m.  Pfarrdorf  mitten  in  Wiesen  und 
Baumgärten.  4kmnö.  Düdingen.  Station  der  Linie  Bern- 
Freiburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  33  Häuser, 
223  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Ackerban  und  Viehzucht. 
Schmitten  ist  eines  der  hauptsächlichsten  Zentren  der 
Rindviehzucht  im  Sensebezirk.  1898  erbaute  Pfarrkirche 
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zu  St.  Joseph.  Eigene  Kirchgemeinde,  1884  von  Düdingen 
losgelöst;  umfasst  ausser  dem  Dorf  Schmitten  noch  die 
Weiler  und  Hiusergruppen  Tütiiahaus,  Vetterwil,  Wiler, 
Zirkels,  Rath,  Ried.  Riedle,  Mühlethal,  Moosacker,  Loch- 
eraben. Lanthen,  Graben,  Eichmatte,  Burg,  Bunzenwil, 
Berg.  Raumei  und  Bager.  Im  Mittelalter  trug  das  Dorf 
den  Namen  Othmarswil,  wo  1413  von  4 Düdioger  Bürgern 
eine  Kapelle  gestiftet  wurde.  Auf  dem  Schmittenzelgacker 
hat  man  Gräber  mit  Skeletten  und  zahlreichen  Bronze- 
gegenständen  aufgedeckt ; Einzelfunde  aus  römischer  Zeit, 

SCHMITTEN,  romanisch  Fxrrerä  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Aibula.  Kreis  Beifort).  1288  m.  Gern,  und  Pferr- 
dorf,  auf  einer  Terrasse  am  S.-Hang  des  Guggernel)  und 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Schmittoertobels ; 5,2  km 
nö.  der  Station  Alvaneu  der  Albulabahn.  Postablage; 
Postwagen  Alvaneu  Bad -Davos.  49  Hauser,  249  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Die  Kirche  befindet  sich  in  schöner 
Lage  auf  einer  Anhöhe  sö.  vom  Dorf.  Wiesenbau  and 
Viehzucht.  Alpwirtschaft. 

SCH  M ITTEN  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gern.  Seewis).  640  m.  Kleines  Dorf,  am  rechten 
Ufer  des  Taschinesbaches  und  500  m n.  der  Station  Grüsch 
der  Linie  Landauart- Davos.  25  Häuser,  145  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Seewis.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

SCHMITTEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schanfigg.  Gern.  Langwies).  1770  m.  Gruppe  von  3 
Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Sapünerbaches  und  am 
Weg  über  den  Strelapass  nach  Davos ; 3,5  km  ö.  Langwies 
und  24  km  sö.  vom  Bahnhof  Chur.  12  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge  Kirchgemeinde  Langwies.  Alpwirtschaft. 

SCHMITTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster.  Gern.  Ben- 
ken).  576  m.  10  Häuser,  am  Obern  Buchberg  zerstreut 
gelegen  und  3 km  s.  der  Station  Kaltbrunn-Benken  der 
Linie  Rapperawil -Weesen.  51  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Benken.  Viehzucht.  In  560  m befindet  sich  ein 
schöner  Aussichtspunkt  im  Kastlet wald,  wo  im  9.  Jahr- 
hundert ein  Mönchskloster  gestanden  hat.  Dieses  soll 
vom  h.  Meinrad  vor  seiner  Uebersiedelung  nach  Einsie- 
deln bewohnt  gewesen  sein. 

SCHMITTENBACH  (Kt.  St.  Gallen  und  Zürich). 
1296  - 610  m.  Bach  ; entspringt  am  Schwarzenberg,  llieast 
auf  eine  Länge  von  5 km  nach  SW.  und  mündet  in  Wald 
von  links  in  die  Jona. 

8C  HM  ITTEN  BACH  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern,  Fischenthal).  720  und  700  m. 
Zwei  Weiler  von  zusammen  20  Häusern,  1 km  s.  der  Sta- 
tion Steg  der  Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  Telephon. 
116  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fischenthal.  Wiesen- 
bau. Baumwoliinduitrie  und  Stickerei. 

SCHM ITTENER ALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Aibula, 
Kreis  Beifort,  Gern.  Schmitten).  1875  m.  Alpweide  mit 
8 Hütten  und  Ställen,  am  S.-Hang  der  das  Thal  des  Land- 
wassers vom  Welschtobel  trennenden  Kette  und  2,2  km 
nö.  Schmitten. 

SCHM  ITTER  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gern.  Diepoldsau).  409  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf; 
1,2  km  w.  (links)  vom  Rhein  und  3,8  km  ö.  der  Station 
Herbrugg  der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  Kommt 
nach  dem  geplanten  Rheindurchstich  zusammen  mit  Die- 
poldsau ans  rechte  Ufer  des  kanalisierten  Flusses  zu  lie- 
gen. Telephon.  14  Häuser,  132  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Diepoldsau-Schmitter.  Acker-,  Mais-  und 
Gemüsebau.  Stickerei.  Torfgruben.  Brücke  über  den 
Rhein  mit  Zollamt.  Die  katholische  Pfarrkirche  steht  an 
der  Steile,  wo  die  Dörfer  Schmitter  and  Diepoldsau  mit- 
einander verschmelzen. 

SCHMOCKEN  (AUSSER  und  INNER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Interlaken,  Gern.  St.  Beatenberg).  1140  ra. 
Gemeindeabteilung  im  W.  der  Gemeinde  und  des  Dorfes 
St.  Beatenberg;  umfasst  die  Weiler  Weid.  Fuhre,  Matte, 
Breiten  und  Auf  Schmocken,  die  Endstation  der  Draht- 
seilbahn nach  St.  Beatenberg,  einen  Gasthof  und  das  am 
Seeufer  stehende  Landgut  Leerau.  Zusammen  83  Häuser, 
475  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Beatenberg.  Gehörte 
vor  dein  Bau  der  Pfarrkirche  von  St.  Beatenberg  zur 
Kirchgemeinde  Sigriswil.  Heimat  des  im  Berner  Ober- 
land stark  verbreiteten  Geschlechtes  der  Schmocker. 

SCH MONEN WALD  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans). 
1400  m.  Grosser  und  von  Felsrippen  durchzogener  Wald, 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  mittleren  Weisitannentha-  I 


SCHN  587 


les  zwischen  dem  Prechtbach  und  dem  Ruchesteinbach* 
2,8  km  lang  und  1,3  km  breit. 

SCHMORRAS  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Aibula, 
Kreis  Oberhalbstein,  Gern.  Savognin).  2268  m.  Alp- 
weide mit  Gruppe  von  10  Hütten  und  Stillen,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Val  Curtins  und  11  km  sw.  Savognin. 

SCHMUER  (UAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
2800-74 8 m.  Wildbach  (ual  = Wasser,  Bach)  des  Panixer- 
thal*a  im  Bündner  Oberland;  entspringt  mit  zahlreichen 
Quellarmen  am  Meer-,  Fluaz-  und  Cavirolasgletscher, 
sowie  in  der  Alp  Ranasca  unter  dem  Crap  N er  und  Rot- 
stock, fliesst  nach  S.  und  mündet  zwischen  Andest  and 
Rais  von  links  in  den  von  Brigels  kommenden  Flambach, 
der  sich  sw.  Rais  mit  dem  Vorderrhein  vereinigt.  Ueber 
dem  W.-Ufer  liegen  die  zahlreich  zerstreuten  Hütten  der 
Andesterberge  und  das  Dörfchen  Andest  selbst,  auf  der 
Ö.-Seite  die  Rulserherge  mit  ihren  Hütten,  weiter  oben 
rechtsseitig  die  Andester  Alp  and  linksseitig  die  Alp 
von  Huis,  im  Hintergrund  in  malerisch-grossartig  um- 
rahmten Thalkesseln  die  Alpen  Ranasca  (Ems)  und  Panix 
(Schmuer),  sowie  noch  höher  oben  die  Alp  Meer  unter 
dem  Meergletscher  und  dem  öden  Berpioch  des  Panixer- 
passes.  Gesteine  sind  bis  Panix  hinauf  Verrucano,  dann 
Malmkalk  und  Eozänschiefrr  mit  Nummulitenbänken. 
Die  Thallinge  beträgt  vom  Ursprung  in  der  Alp  Meer  bis 
zum  Einfluss  in  den  Flumbach  9,5  km,  das  Gefälle  bis 
zur  Brücke,  die  vom  Andesterweg  nach  dem  Dörfchen 
Panix  hinüberleitet.  17,3  % nnd  von  hier  an  bis  zum 
Flambach  etwa  10  •/,.  Im  Vordergrund  zeigt  der  Ual 
Schmuer  nur  auf  aer  ö.  Seite  tiefere  Schluchten;  im 
obern  Abschnitt  bildet  er  brausende  Wasserfälle  und  hat 
er  in  seinen  Uferwandungen  lange  Reihen  von  Erosions- 
trichtern  ausgewaschen.  Oestl.  über  der  Mündung  die 
Ruine  Jörgenberg  und  w.  die  Raine  Grünfels,  beide  an 
der  S. -Seite  des  Flambachee. 

8CHNABEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen).  880  m. 
Gipfel  ln  der  Albiskette;  2.5  km  w.  vom  Sihlwald.  Heisst 
auch  Albis  Hochwacht.  Trigonometrisches  Signal  zweiter 
Ordnung.  Schöne  Aussicht.  400  m s.  davon  auf  iso- 
liertem Hügel  die  Ruine  Schnabelburg  (b.  diesen  Art.). 

SCHNABELBURQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  868  m. 
Burgruine  auf  dem  nach  allen  Seiten  steil  abfallenden 
Schlossbühl  in  der  Schnabellücke,  400  m s.  der  Albis 
Hochwacht.  Nach  der  Burg  benannte  sich  eine  Linie  der 
Herren  von  Eichenbach,  die  1465  im  Breisgau  unter  dem 
Namen  von  Schwarzenberg  erlosch.  1369  überliess  sie 
die  Schnabelbarg  der  äitern  Linie  von  Eschenbach.  Nach 
der  Ermordung  König  Albrechts  wurde  die  Borg  1909 
durch  die  Herzoge  von  Oesterreich  zerstört  und  die 
Besatzung  hingerichtet.  Vergl.  Zeller-Werdmüller,  H. 
Zürcherische  Burgen,  II.  Zürich  18Ö5. 

SCHNABELSBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln). 
953  m.  Anhöhe  mit  zwei  Höfen,  zwischen  den  Thälern 
des  Alpbaches  und  der  Biber  und  1,5  km  nnw.  Einsiedeln. 
Von  der  seit  mehr  als  1000  Jahren  stark  begangenen 
Strasse  überschritten,  die  vom  Zürichsee  her  über  Biber- 
brücke und  Bennau  nach  Einaiedeln  führt.  Schöne  Aus- 
sicht auf  das  Mittelland  und  die  Alpen,  auf  Einsiedeln, 
sowie  die  Hochthäler  der  Sihl  and  des  Alpbaches.  Grosses 
Steindenkmal  zur  Erinnerung  an  die  im  Juli  1708  erfolgte 
merkwürdige  Heilnng  des  taubstummen  < Einsiedler- 
kindes » Grafen  Ludwig  Georg  von  Baden-Baden. 

8CHNEL8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Flums).  884  m.  17  Häuser,  am  S.-Hang  des  Grossberges 
und  links  über  der  Schlacht  des  Schirzbaches  zerstreut 
gelegen;  4,6  km  sw.  der  Station  Flums  der  Linie  Zürich- 
Chur.  71  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Wiesenbau 
und  Viehzucht. 

SCHNARZEN(IM)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern. 
Ettiswil).  525  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  3 km  nö.  der 
Station  Willisau  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  48 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ettiswil.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

SCHNASBERG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Winterthur,  Gern.  Eisau).  538  und  511  m.  Zwei 
Groppen  von  zusammen  11  Häusern;  2,5  km  w.  der 
Station  Räterschen der LinieZürlch-Winterthur-St. Gallen. 
53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eisau.  Wiesenbau. 

SCHN  AUS  (KL  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Ilanz).  738  m.  Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des 
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Vorderrhein  und  2 km  nw.  der  Station  Ilanzder  Bündner  l 
Überlandbahn.  Postablage;  Postwagen  Ilanz-Brigels  und 
llanz-Oberalp-Göschenen.  25  Häuser.  123  Ew.  romanischer 
Zunge,  wovon  75  Reformierte  und  48  Katholiken.  Reform. 
Pfarrei.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHNAUZ  (Kt.  Nidwalden).  Gipfel  des  Stanser- 
iiorns.  S.  diesen  Art. 

SCHNEBELHORN  (Kt.  St.  Gallen  und  Zürich). 
1296  m.  Gipfel  in  der  Speer-Hörnlikette,  zwischen  den 
Thälern  der  Thur  (Lichtensteigj  und  der  Tos»  ( Fischen - 
thal)  und  w.  über  Libingen.  Prachtvolle  Aussicht.  Kann 
von  Steg  im  Tössthal  in  2*/,  Stunden  bestiegen  werden. 
Jungviehweiden.  Höchster  Berg  des  Kantons  Zürich. 

SCHN  ECKEN BERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen, 
Gern.  Üftringen).  479  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  auf 
einer  Anhöhe  2 km  n.  der  Station  Zofingen  der  Linie 
Luzern  Ollen.  65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zofingen. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHN  ECKEN  BERG  (Kt.  Luzern,  ArotSursee,  Gern. 
Winikon).  675  m.  Weiler,  600  m sw.  Winikon  und  5,5 
km  nö.  der  Station  Dagmersellen  der  Linie  Luzern-Olten. 
47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Winikon.  Landwirtschaft. 

SCHNECKENBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun). 600 
m.  Aussichtspunkt  mit  Promenade  zwischen  Hilterfiogen 
und  Oberhofen  am  Thunersee.  Der  Weg  beginnt  hinter  der 
Kirche  Hilterfingen,  gehtam  Kirchhof  Hilterflogen  vorbei, 
bietet  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  die  Alpen,  den  See 
und  das  Schloss  Oberhofen  und  steigt  dann  zum  Dorf 
Oberhofen  hinunter. 

SCHNECKENINSEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken). 380  m.  Unbewohnte  kleine  Insel,  1 km  nö.  Iselt- 
wald  und  300  m vom  S.-Ufer  des  Brienzersees  entfernt 
Trägt  eine  Kapelle  und  ist  mit  hochgewachsenen  Bäumen 
bestanden.  Fortsetzung  des  von  S.  her  gegen  den  See 
vorspringenden  und  dadurch  die  Bucht  von  Iseltwald 
bildenden  Höhenzuges.  Einzige  Insel  im  Brienzersee. 

SCHNECKENRAIN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf, 
Gern.  Schongau).  722  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf 
einer  sonnigen  Anhöhe  5,5  km  no.  der  Station  Mosen  der 
Seethalbahn.  36  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schongau. 
Landwirtschaft,  Strohindustrie.  Schnlhans. 

SCHNEE  (BLAUER  und  GROSSER)  (Kt.  Appen- 
zell 1.  R.).  Etwa  2400  - 2250  m.  Zwei  kleine  Eisfelder 
auf  der  O.- Seite  des  Säntisgipfels  ; voneinander  ge- 
trennt durch  den  Pelsgrat,  der  von  diesem  Gipfel  nach 
O.  verläuft.  Der  Blaue  Schnee  liegt  in  einer  von  den 
Wänden  des  Säntisgipfels  (2504  mf  und  des  n.  davon 
liegenden  Girespitz  (2450  m)  gebildeten  Felsniache.  Der 
Grosse  Schnee  beginnt  s.  vom  Säntishötel  und  dehnt  sich 
südwärts  bis  gegen  den  Kalbersäntis  (2372  m)  aus,  ist 
jedoch  kein  eigentlicher  Gletscher,  sondern  bloss  ein 
Firnfeld.  Der  Blaue  und  der  Grosse  Schnee  sind  die  am 
weitesten  gegen  das  Mitteliand  vorgeschobenen  Eis-  und 
Firnmassen  der  Schweizeralpen.  Seit  1870  sind  sie  je- 
doch sehr  stark  zusammeDgeschmolzen  und  besitzen  bei 
weitem  nicht  mehr  die  Ausdehnung,  die  ihnen  die  Sieg- 
friedkarte gibt. 

SCHNEEHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Scheichzerhorn. 

SCHNEEHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
3415  m.  Nördl.  Vorberg  der  Jungfrau,  in  einem  beim 
Punkt  3788  m vom  NO. -Grat  des  Jungfraustockes  abzwei- 
genden Seitenkamm.  lat  wie  das  benachbarte  Silberhorn 
(3705  m)  von  einem  zerklüfteten  Eispanzer  umgürtet,  der 
olt  mitten  im  Tag  dröhnende  Lawinen  zur  Tiefe  sendet 
Zeigt  sich  besonders  vorteilhaft  von  der  WeDgernalp  her. 
Zum  erstenmal  1863  von  Edmund  von  Feilenberg  und  K. 
Bädeker  mit  5 Führern  und  Trägern  erreicht.  Besteigung 
schwierig  und  nur  selten  autgefuhrt. 

SCHNEEHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3185  m. 
Gipfel  im  Stock  des  Wildatrabel  (3251  rn) ; in  dein  Kamm, 
der  vom  Hauptgipfel  nach  SO.  auszweigt  und  drn  Läm- 
merngle.tBCher  vom  Wildstrubelglelscher  trennt.  Kann 
vom  Gasthof  auf  derGernmi  in  3'/,  Stunden  unschwierig 
bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht,  besonders  auf 
die  Dent  Blanche  und  das  Weisshorn.  Besteht  ans  lloch- 
gebirgskalk  und  Nnmmuliten»chiefern. 

SCHNEEHORN  (HINTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken  und  Ober  Hasle).  3567  m.  So  nennen  die 
Bewohner  des  Haslethales  und  auch  G.  Stoder  in  seinem 


Panorama  von  Hem  den  sonst  allgemein  unter  dem 
Narnen  Berglistock  bekannten  Gipfel.  Die  Bezeichnung 
Vorder  Schneehorn  legt  Stader  dem  heutigen  Ewigschnee- 
horn (3331  m)  bei.  S.  die  betr.  Art. 

SCHNEEHÜHNERPASS  (Kt.  Uri).  Etwa  2750  m. 
Pass  zwischen  dem  Z wachten  und  dem  Schneehühner- 
stock in  der  Spannort-Zwächtenkette  der  Tiüis- Spannort- 
gruppe. Dient  als  U ebergang  vom  Glattenfirn  ins  Gorne- 
renthal.  Zum  erstenmal  1875  überschritten.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbekannt  und  ohne  Höhenkote. 

SCHNEEHÜHNERSTOCK  (Kt.  Uri).  2947  m. 
Wenig  ausgeprägter  und  leicht  zu  erreichender  Gipfel  in 
der  Spannort-Zwächtenkette  der  Titlis  Spannortgruppe ; 
in  dem  die  Krönte  (3108  m)  mit  dem  Zwächten  (3079  m) 
verbindenden  Kamm  zwischen  dem  Schneehühner-  und 
dem  Gornerenpas*  Kann  von  der  Kröntenhütte  über  den 
GornerenpasB  in  3‘/t  Stunden  bestiegen  werden. 

SCHNEEHÜHNERSTOCK  (Kt.  Uri).  2783  m. 
Gipfel  in  der  Bienzenstock  kette  der  Oberalpstockgruppe, 
unmittelbar  n.  über  dem  Oberalpsee,  von  wo  er  über  den 
N.-  oder  den  O.-Grat  in  2*/»  Stunden  leicht  erreicht  wer- 
den kann.  Schöne  Aussicht.  Zum  erstenmal  1892  be- 
stiegen. 

SCHNEEJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Sidersl. 
Etwa  3070  m.  Passübergang  im  Bergstock  des  Wild- 
strubel ; zwischen  dem  Schneehorn  (3185  m)  und  dem 
Rothorn  (einem  Vorberg  des  Schwarzhorns  3111  m)  au 
der  Stelle  eingeschnitten,  wo  der  Autannazgrat  mit  dem 
Grat  des  Schneehorns  verschmilzt.  Verbindet  den  S.-Arro 
des  Lämmeragletschers  mit  dem  Wildstrubelgletscher 
uud  dem  Hocbthalchen  von  Autannaz  und  damit  die 
Gemmi  in  8 */,  Stunden  mit  der  Lenk  oder  in  5 V*  Stun- 
den mit  Montana.  Bietet  keine  Schwierigkeiten. 

8CHNEERUN8E  (Kt.  Glarus).  Etwa  3270-2850  ro. 
Steiles  Couloir  in  der  SO.-Wand  des  Glarner  Tödi.  Durch 
dieses  Couloir  stürzen  kleine  Gletscherlawinen  and  ein- 
zelne Eisblocke  von  dem  Hängegletscher,  der  auf  einer 
steilen  Terrasse  über  jener  Wand  liegt,  auf  den  Biferten- 
g letsch  er  hinunter.  Da  letzterer  an  dieser  Steile  seiner 
Zerrissenheit  wegen  gewöhnlich  nicht  gangbar  ist.  sind 
die  Touristen,  die  von  der  C.rünhornhütte  aus  den  Tcdi 
besteigen,  genötigt,  den  untersten  Teil  der  Schneenmie 
zu  traversieren,  wo  sie  durch  die  erwähnten  Eisstürze 
gefährdet  werden. 

SCHNEESTOCK  (Kt.  Uri  und  Wallis).  3608  m. 
Gipfel  zwischen  dem  Eggstock  und  dem  Darnmastock  in 
der  Dammastock-Tierbergkette  der  Dammastock-Susten- 
horngruppe  ; auf  dem  das  Thal  der  Göscheneralp  vom 
Rhonegletscher  trennenden  Kamm.  Bildet  nach  W.  einen 
einfachen  Firnrücken,  fällt  aber  nach  O.  in  bis  jetzt  noch 
nicht  bewältigten,  äusserst  jähen  und  von  Lawinen  und 
Steioschlag  gefährdeten  Felswänden  ab.  Kann  von  der 
Thältihütte,  Furka.  Gritnsel  oder  Göscheneralp  her  er- 
reicht werden,  wird  aber  nur  selten  besucht,  da  die 
benachbarten  Gipfel  des  Dammastockes  und  Galenstocke« 
von  den  Touristen  bevorzugt  werden.  Zum  erstenmal 
1884  von  Alb.  Hoffraann-Burckhardt  mit  2 Führern  bestie- 
gen. Der  Schneestock  wurde  bis  etwa  1870  mit  dem 
Darnmastock  identifiziert.  Vergl.  den  Führer  durch  die 
Urner  Alpen.  II.  Zürich  1906. 

SCHNEI  DE  HORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2938  m. 
Nordöstl.  Vorberg  des  Wildhoras  (3264  m),  s.  über  dem 
obersten  Ifligenthal  und  der  Wildhornhütte  und  w.  über 
dem  Passecheitel  des  Rawil.  Kann  von  der  Wildhorn- 
hütte in  2 Stunden  bestiegen  werden,  erhält  aber  nur  sehr 
selten  Besuch.  Der  Gipfel  des  Schneidehorns  wird  vom 
Kamm  des  Wildhorns  durch  eine  gewaltige  Verwerfung 
abgetrennt,  diedie  dunkeln  Neocomkalke  mit  dem  weissen 
Urgonkalk  in  direkten  Kontakt  bringt  und  an  deren  Boden 
der  kleine  See  liegt,  der  vom  Abfluss  einer  der  Zungen  de» 
Glacier  de  Tdndhct  gespiesen  wird. 

SCHNEISINGEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  496  m. 
Gemeinde  mit  den  drei  Dörfern  Unter,  Mittel  und  Ober 
Schneisingen,  am  sonnigen  Gehänge  des  Surbthales  uod 
1 km  nw.  der  Station  Niederweningen  der  Wehnthalbaho 
(Zürich-Oberelatt-Niederweningen).  Postablage.  Zusam- 
men mit  Widen:  85  Häuser,  596  kathol.  Ew. ; Unter 
Schneisingen  (auch  Hünikon  genannt):  32  Hänser,  216 
Ew. ; Mittel  Schneisingen:  24  Häuser,  146  Ew.;  Ober 
Schneisingen : 21  Häuser,  122  Ew.  Eigene  Pfarrei.  Reste 
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einer  Römersiedelung  bei  der  Kirche.  1771  und  1780 
wurde  die  Gemeinde  von  grossen  Feuersbrünsten  heim- 
gesucht. 

SCHNEISINGEN  (Kt.  Glarus,  Gern.  Näfels).  445  m. 
Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Strasse  Näfels-Netstal  und 
1.3  km  bw.  der  Station  Natals  der  Linie  Ziegelbrücke- 
Glarus.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Natals.  Mühle, 
Ziegelei,  Hürstenholifabrik.  In  den  Wiesen  w.  Schnei- 
singen 8tehtam  O.-Fuss  der  Felswand  des  Baulispitz  der 
erste  der  an  die  Schlacht  von  Näfels  erinnernden  Denk- 
steine, bei  dem  jedes  Jahr  die  Näfelser  Schlachtfeier  mit 
Gesängen  und  einer  Ansprache  des  Landarnmannes  oder 
seines  Stellvertreters  ihren  Anfang  nimmt. 

SCHNEI  8 IN  GER  WALD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach). 
Etwa  €00  m.  Grosser  Wald  auf  einer  niedrigen  Anhöhe 
d.  Schneisingen.  An  seinem  S.-Rand  findet  sich  ata 
botanische  Seltenheit  eine  Kolonie  von  Alpenrosen,  die 
sich  hier  als  Relikte  der  Glazialzeit  erhalten  haben. 

SCHNEIT,  SCHNEITLI,  GSCHNEIT.  Ortsna- 
men der  Kantone  Zürich,  Bern,  St.  Gallen,  Zug  und 
Schwyz.  Vom  althochdeutschen  sneila,  snidan;  bezeich- 
nen so  viel  als  Rüti,  d.  h.  einen  abgeschnittenen,  ge- 
reinigten und  urbar  gemachten  Waldboden. 

SCHNEIT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Nesslau).  770-820  m.  ‘23  Häuser,  am  Hang  links 
der  Thur  und  gegenüber  Nesslau  zerstreut  gelegen; 
10  km  so.  der  Station  Ebnat- Kappel  der  Toggenburger- 
bahn.  109  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Nesslau  und  Neu  St.  Johann.  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei. 

SCHNEIT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Alti- 
kon). 380  m.  Gruppe  von  3 Häusern;  1,5  km  nö.  der 
Station  Thalheim  der  Linie  Winterthur-Etzwilen-Singen. 
29  reform.  Ew.  Kichgemeinde  Altikon.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

SCHNEIT  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Hagenbuch).  528-530  m. 
Drei  Weiler  von  zusammen  32  Häusern,  am  Schneitbach 
und  2 km  n.  der  Station  Elgg  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-St.  Gallen.  Telephon.  146  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Elgg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHNEIT  BERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Hagenbuch).  640  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  2 km  n.  der 
Station  Elgg  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
Telephon.  35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elgg.  Wiesen- 
bau. 1903  durch  eine  Feuersbrunst  teilweise  zerstört. 

SCHN  EITEN  BERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf). 
657  m.  Mit  Tannenwald  bestandene  Anhöhe,  über  dem 
linksseitigen  Gehänge  des  Krauchthalgrabens  und  3 km 
sw.  Burgdorf. 

SCHNEITERSHAUS  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Uberbalm).  880-810  m.  Drei 
Höfe;  1,5  km  s.  Oberbalm  und  3,5  km  so.  der  Station 
Nieder  Scherli  der  Linie  Bern-Sch  warzenburg.  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Oberbalm.  Acker-  und  Wiesenbau. 

SCHNELLBERG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weintalden, 
Gern.  Märstetten).  500  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am 
S.-  Fluss  des  Ottenberges  und  2,5  km  ö.  der  Station 
Märstetten  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshorn. 
19  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Märstetten.  Wein-,  Wie- 
sen- und  Gartenbau. 

SCHNEPFENMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwar- 
zenburg,  Gern.  Rüschegg).  920  m.  7 am  N.-Rand  des 
Scheidwaldes  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,2  km  s.  der 
Kirche  Rüschegg.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüsch- 
egg. Wiesenbau. 

SCHNEPFENWINKEL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen, 
Gern.  Safenwil).  530  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  2 km 
ssw.  der  Station  Safenwil  der  Linie  Aarau- Suhr-Zoflngen. 

21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Safenwil.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Baumwollenindustrie. 

SCHNERLEN  (MITTLER,  OBER,  UNTER  und 
UNTERST)  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Escholz- 
matt).  826-839  m.  Vier  Gruppen  von  zusammen  11  Häu- 
sern, 2 km  s.  der  Station  Escholzmatt  der  Linie  Bern- 
Luzern.  59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Escholzmatt. 
Viehzucht.  Der  Name  Schnerl,  Schmerl  oder  Schmirl 
ist  der  Dialektausdruck  für  «Sperber»,  welche  Raubvögel 
an  den  benachbarten  steilen  Felswänden  gerne  nisten. 

SCHNERZENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  I 


Gern.  Ochlenberg).  650  m.  4 Höfe;  1,7  km  sw.  Gehlen- 
berg und  2 km  ö.  der  Station  Rietwil  der  Linie  Bern- 
Olten.  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee. 
Landwirtschaft. 

SCHNEZENSCHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sig- 
nau,  Gern.  Rüderswil).  604  m.  Gruppe  von  6 Häusern 
am  linken  Ufer  der  Emme,  1 km  nw.  Rüderswil  und  3 km 
nw.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf-Langnau. 
46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüderswil.  Landwirtschaft. 

SCHNIOERGRABEN  (HINTER  und  VORDER) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Dürrenroth). 
726  und  706  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  1 km  sö.  Dürren- 
roth und  4,5  km  sw.  der  Station  Huttwil  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Dürrtnroth.  Landwirtschaft. 

SCHNIERENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2110  m.  Höchster  Punkt  des  Riedergrates  n.  über  dem 
Hrienzersee;  durch  den  Uebergang  der  Inneren  Gumm 
(1923  m)  vom  Aeigäu-  oder  Kaltbrunnenhorn  (2120  m) 
und  durch  die  Aeussere  Gumm  (1920  m)  vom  Rotenstöck- 
horn  oder  Fluhhorn  (2042  m)  getrennt.  Leichter  aber 
ermüdender  Aufstieg  von  Oberried  über  die  Innere  Gumm 
in  4 Stunden.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  die  Berner  Hoch- 
alpen. Bis  zu  oberst  begrast. 

8CHNITT  (OBER  und  UNTER) (Kt.  Graubünden). 
Volkstümliche  Teilnamen  der  Landschaft  Davos,  die 
heute  blos  noch  historischen  Wert  besitzen.  Ober  Schnitt 
umfasst  den  obern  Thalabschnitt  mit  Davos  Laret,  Davos 
Dorf  und  Davos  Platz.  Unter  Schnitt  dagegen  Davos 
Frauenkirch,  Davos  Glaris  und  Davos  Monstein.  Die 
Grenze  verläuft  längs  der  Brunnenwasserleitung  von  Da- 
vos Platz,  so  dass  die  n.  davon  gelegenen  Häuser  von 
Davos  Platz  zu  Ober  Schnitt  und  die  s.  davon  gelegenen 
zu  Unter  Schnitt  gehören. 

SCHNITTWEIERBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun, 
Gern.  Stefflsburg).  680  m.  Heilbad  mit  Alaunquelle  und 
klimatischer  Kurort,  auf  einem  auf  drei  Seiten  von 
Tannenwald  umsäumten  kleinen  Plateau  und  3 km  nö. 
der  Station  Stefflsburg  der  elektrischen  Volibahn  Burg- 
dorf-Thun. Gut  besucht. 

SCHNOTTWIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Bucheggberg). 
509  m.  Gern,  und  Dorf  am  W.-Hang  des  Bucheggoerges, 
an  der  Strasse  Büren-Münchenbuchsee  und  3 km  ssö.  der 
Station  Büren  der  Linie  Lyss- Solothurn.  Postburean, 
Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Küttigkofen-Lüterswil- 
Schnottwil.  117  Häuser,  633  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberwil  (Kant.  Bern).  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Mühle,  Säge 
und  Oelmühle.  Kiesgrube.  Grabhügel  in  den  benach- 
barten Waldungen ; Römeraiedelung  Schlattrain  (oder 
Kriegholz).  Reste  einer  Römerstrasse  bei  Diessbach. 

8CHNÜRLEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Schwyz,  Gern. 
Sattel).  800  m.  Weiler,  am  SO.-Fuss  des  Kaiseratock 
und  nahe  dem  Schlachtfeld  von  Morgarten,  w.  der  Strasse 
Sattel-Aegeri  und  1 km  n.  der  Station  Sattel  der  Linie 
Wädenswil-Arth  Goldau.  12  Häuser,  100  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sattel.  Wiesen-  und  Obstbau.  Heimat 
des  Geschlechtes  der  Schnüriger,  deren  einer  Angehöriger 
1320  dem  Stande  Schwyz  die  sog.  Schnürliematt  (im  Alp- 
thal 5 km  s.  Einsiedeln),  den  schönsten  Teil  der  Allmend- 

Siiter,  abkaufte.  Mit  dem  aus  diesem  Verkauf  gelösten 
eld  Hess  dann  Schwyz  die  Letzimauer  von  Schornen 
(1  km  n.  Schnürten)  erbauen. 

SCHNÜRLIGRAT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  SarganB). 
2458  m.  Felsgipfel  am  S.-Ende  der  kurzen  Kette,  die 
von  der  Faulegg  (2459  m)  nach  S.  zieht  und  die  Thälchen 
der  Ober  Siezalp  und  Lauialp  voneinander  trennt;  links 
über  der  Unter  Siezalp  im  obersten  Weisstannenthal.  Am 
S.-Hang  liegt  die  Tüllsalp.  Besteht  aus  Verrucanoschie- 
fern, die  einer  Unterlage  von  Flysch  und  Nummuiltenkalk 
aullagern. 

SCHNÜRLI8PITZ  (Kt.  und  Bez.  Schwvz).  1999  m. 
Gipfel  in  der  Kaiserstockkette  der  Urner  Voralpen,  im 
schmalen  N W.-Grat  des  Kaiserstock  (oder  Liedernen)  und 
2 km  von  diesem  entfernt.  Am  N.-Hang  liegen  schöne 
Alpweiden,  die  bis  zur  Goldplangg  reichen  una  sich  nach 
dem  Riemenstalderbach  entwässern,  der  selbst  wieder  in 
die  Urner  Bucht  des  Vierwaldstättersees  mündet.  Schöne 
Rundsicht.  1 km  weiter  nach  W.  steht  auf  der  Grenze 
gegen  Uri  der  Schraalstock. 
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8CHNÜR8TOCK  (Kt.  and  Bez.  Schwyz).  2440  m. 
Mächtiger  und  wenig  gegliederter  Feltklotz  mit  breitem 
Gipfeljriateau  nach  NW.  u.  gewaltiger  S.-\Yand ; 
im  nö.  Abschnitt  der  Kaiserstockkelte  der  Ur- 
ner Voralpen  zwischen  dem  Kaiserstock  (oder 
Liedernen;  2517  m)  und  dem  doppelgipfligen 
Blümberg  (2414  und  2376  m).  Kann  von  Muo- 
tathal  her  in  6 oder  von  Riemenstalden  in  5 
Stunden  bestiegen  werden. 

SCHNUR  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werden- 
berg). 800-1300  m.  Abgelegene  Alpweide  zwi- 
schen felsigen  Terrassen,  am  Hang  über  Saz- 
Frumsen  im  St.  Galler  Rheinlhal  und  unter- 
halb der  Lawinen  und  Steinschlägen  ausge- 
setzten Alp  Alpeei.  Sw.  davon  der  Saxer  Heu- 
berg,  über  den  der  Fussweg  der  Saxerlücke 
ins  Säntisgebiet  hinüberleitet. 

SCHNURRENMÜHLE  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Laupen,  Gern.  Muhleberg).  548  m.  Gruppe 
von  6 Häusern  mit  Mühle,  an  einem  kleinen 
Bach  nahe  der  Station  Roaahäusern  der  direk- 
ten Linie  Bern-Neuenburg.  41  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mühleberg.  Landwirtschaft. 

SCHOCHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  AltTog- 
genburg).  1162  m.  Gipfel  in  dem  gegen  das 
Llbingerthal  sich  senkenden  NO. -Grat  der 
Kreuzegg,  sw.  über  Lichtensteig  und  nahe  dem  Weg  von 
Libingen  über  die  Schwäromlialp  auf  die  Kreuzegg. 
W.-Hang  begrast.  O.-  und  N.-Hang  mit  Wald  bestanden. 

SCHOCHENBERG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinter- 
land, Gern.  Herisau).  76i  m.  Gruppe  von  7 Häusern, 
am  W.-Fuss  des  Rosenberges  und  2 km  nw.  der  Station 
Herisau  der  Appenzellerbahn(Winkeln-Herisau-Appenzell). 
49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

SCHOCHENMÜHLE  (Kt.  Zug,  Gern.  Baar).  427  m. 
Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Lorze  und  2,5  km  nw.  vom 
Bahnnof  Zug.  Alte  Mühle,  1611  von  Heinrich  Helbling, 

S mannt  Schoch,  erbaut,  von  dem  der  Weiler  seinen 
amen  erhalten  hat.  Kleines  Elektrizitätswerk,  das  die 
neue  Mühle  Baar  versorgt. 

SCHOCH ER8WIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell, 
Gern.  Zihlschlacht).  584  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  an 
der  Strasse  Amriswil-Zihlschlacht  und  4 km  sw.  der  Sta- 
tion Amriswil  der  Linie  Zürich- Winterthur- Romanshorn. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen  Amriswil- 
Hischofszell.  Zusammen  mit  Lochershaus : 47  Häuser, 
224  reform.  Ew. ; Dorf:  35  Häuser,  166  Ew.  Kirchge- 
meinde Amriswil.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau. 

Stickerei.  Stand  früher  unter  der  Gerichts- 
barkeit der  Schlossherrschaft  Eppishausen. 

SCHO  DER  BACH  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Kreuzlingen).  Bach.  S.  den  Art.  Saubacii. 

8CHCEFFLI8DORF  (Kt.  Zürich,  Bez. 

DlelsdorD.  474  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am 
N.-Fuss  der  Lagern  und  am  Eingang  ins  Wehn- 
thal ; 3 km  nw.  Dielsdorf.  Station  der  Linie 
Zürich-Oberglatt-Niederweningen.  Postbureau, 

Telegraph,  Telephon.  63  Häuser,  318  reform. 

Ew.  Acker-  und  Wiesenbau.  Einzelfande  aus 
römischer  Zeit.  Der  Ort  gehörte  den  Freiher- 
ren von  Regensberg  und  kam  1409  an  die 
Stadt  Zürich.  Er  war  ein  Bestandteil  der  Land- 
vogtei Regensberg,  bildete  aber  mit  Nleder- 
weningen  und  Murzein, einebesondere  Gerichts- 
barkeit. Seit  der  Reformation  war  die  Ge- 
meinde eine  Filiale  von  Niederweningen,  de- 
ren Diakon  die  kirchlichen  Geschäfte  besorgte. 

1706  wurde  an  Stelle  der  Kapelle  eine  Kirche 
ebaut  und  1710  die  Gemeinde  zur  selbstän- 
igen  Kirchgemeinde  erhoben.  Die  Kollatur 
genorte  dem  Domstift  Konstanz  und  kam  1805 
an  Zürich.  1285:  Schephelstorf ; vom  althoch- 
deutschen Personennamen  Scalllo  herzulei- 
ten. 

8CHGEFTLAND  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm). 

464  m.  Gern.  u.  Pfarrdorf  im  Suhrenthal,  an  der 
Strasse  Aarau-Sursee  u.  9,5  km  s.  vorn  Bahnhof  Aarau. 
Endstation  der  elektrischen  Surenthalbahn  (Aarau-Schöft- 
land).  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach 


I Triengen  u.  nach  Waldi.  [Gemeinde,  mit  Beendei.  Drei- 
I stein,  Pikardie  und  Sauerthal : 175  Häuser,  1323  reform. 


Schottland  von  Osten. 

Ew. ; Dorf:  88  Häuser,  667  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Je  eine  Baumwollspinnerei. 
Hemden-  und  Wäschefabrik,  Schuhwarenfabrik,  Iloli- 
wollenfabrik,  Dachschindelofabrik  und  Korbwarenfabrik 
Mechanische  und  Mühlenbauwerkstätten,  Sägen  and  grotw 
Mühlen.  Steinbruch.  Altes  Schloss,  ehemals  Sitz  der 
Edeln  von  Schöftland  und  1660  neu  erbaut.  Ein  Peter 
von  Schöftland  war  1331  Komthur  von  Tannenfels.  1664 
kamen  Schloss  und  Herrschaft  aus  den  Händen  derer  voc 
Mülinen  an  die  von  May(vergl.  auch  den  Art.  Schloss- 
rued).  Siedelung  und  Gräber  aus  der  Römerzeit.  1295 
Scheflanch  ; vom  Personennamen  Scafilo  herzuleiten 
8CHCELLENEN(Kt.  Uri).  Grossartige  und  schauri; 
wilde,  allgemein  bekannte  Felsschlucht  der  Reou 
zwischen  Andermatt  und  Göschenen,  durch  welche  di« 
Gotthardstrasse  hindurchführt.  Diese  steigt  gleich  hinter 
Göschenen  (1109  m)  ziemlich  steil  an,  überschreitet  ein« 
Brücke  und  lässt  den  n.  Eingang  zum  Gotthardtunoe! 
links  unter  sich  liegen,  um  dann  in  die  eigentliche 
Schlucht  einzutreten.  Hier  zieht  sie  sich  zwischen  kahles 
und  hohen,  oft  nahezu  oder  ganz  senkrecht  aufstrebendes 
•Felsmauern  hin  nnd  setzt  hinter  einer  60  m langes 


Id  das  Sehöllenen. 

I Gallerte  in  1358  m über  die  jetzige  Teufelsbrücke,  unter- 
halb welcher  noch  einige  Reste  der  im  August  1888  eio- 
gestürzten  alten  Brücke  gleichen  Namens  sichtbar  sind. 
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ln  der  Nähe  bildet  die  Beau  einen  prachtvollen  Wasser- 
fall und  befindet  sich  das  in  die  Felswand  eingehauene 
sogenannte  Russendenkmal,  ein  12  m hohes  Kreuz  mit 
einer  Inschrift  in  russischer  Sprache,  die  an  die  zwischen 
den  Russen  Suwarow’s  und  den  Franzosen  1799  hier  ge- 
lieferten blutigen  Kämpfe  erinnert.  Weiter  oben  durch- 
zieht die  Strasse  die  durch  Festungsanlagen  geschützte 
engste  Stelle  der  Schlucht  und  tritt  dann  in  aas  sog.  Urner- 
loch ein,  eine  64  m lange,  4 m hohe  und  5 m breite 
Gallerie  (1415  m),  nach  deren  Verlassen  man  auf  einen 
Schlag  das  freundliche  und  ebene  Wiesengelände  des 
Urserenthales  wie  ein  liebliches  Idyll  vor  sich  liegen 
sieht.  Das  l’rnerloch  ist  vom  Baumeister  Pietro  Morel- 
lini  ans  Lugano  in  den  Jahren  1707/1706  durch  den  Fels 
gebrochen  worden  und  hat  die  alte,  aussen  an  der  Fels- 
wand an  Ketten  über  der  schäumenden  Reuts  hängende 
• Twerenbrücke  » ersetzt,  die  1707  von  einem  Hochwasser 
weggerissen  worden  war.  In  ältester  Zeit  benutzte  man 
einen  sehr  steilen  Fussweg,  der  aus  der  Schöllenen  den 
Bätzberg  hinanklomm  und  so  auf  recht  mühselige  Art 
Ina  Urserenlhal  hinaufrührte.  Nach  diesem  in  den  Fels 
gehauenen  Weg  hat  die  Schlucht  auch  ihren  romanischen 
Namen  (scaliona  = Pelsstufen,  von  *ca/a=Stufe,  Treppe) 
erhalten.  Die  ganze  Schlucht  ist  4,5  km  lang  und  in 
grobbankige  Prologine  eingeschnitten,  die  im  Allgemeinen 
steil  nach  S.  einfallen,  häufig  aber  auch  eine  Qache, 
NNW.  fallende  Bankung  zeigen.  Oberhalb  der  Gallerie 
auf  der  linken  Seite  der  Reusa  und  im  grossen  Teufelsthal 
äuf  der  rechten  Seite  findet  sich  eine  etwa  300  m mächtige 
Einlagerung  von  serizitischen  Gneisen,  die  von  aplitischen 
GäDgen  durchzogen  sind.  Der  Protogin  hört  an  der  s. 
Oeffnung  des  Urnerloches  auf  und  macht  dann  allmählig 
der  spitzen  Sedimentmulde  des  Urserenthales  Platz  (vergl. 
Prof.  C.  Schmidt  im  Livret-üuidegroUtg.  Lausanne  1894). 
S.  auch  den  Art.  St.  Gotthard. 

SCHCELLIHGERNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und 
Visp).  3437  und  3508  m.  Zwei  Nachbargipfel  des  Kam- 
mes Brunneggjoch  13383  m)  — Inner  Barrhorn  3587  m) 
io  der  Kette,  die  aas  Nikolai-  oder  Zermatterthal  vom 
Turtmanthal  trennt.  Von  Gruben  oder  Meiden  her  in 
5 Stunden  leicht  zu  besteigen,  aber  nur  selten  besucht. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 

8CH(ENAU  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gern. 
Urnäsch).  1010  m.  Scnulk reis  und  Weiler ; 2,5  km  sw. 
der  Station  Urnäsch  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau  Appenzell).  Postwagen  Uraisch-St.  Peterzell. 
Zusammen  : 33  Hauser.  174  reform.  Ew. ; Weller : 7 Häu- 
ser, 25  Ew.  Kirchgemeinde  Urnäsch.  Wiesenbau. 

9CHCENAU  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Bern).  517  m. 
Anssen quartier  der  Stadt  Bern,  am  O.-Hang  des  Kleinen 
Gurten  und  zwischen  der  Aare  und  der  Strasse  Bern- 
Wabern.  22  Häuser,  342  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
Heiliggeist  in  Bern.  Darüber  das  städtische  Altersasyl. 
Das  Quartier  wird  von  einer  vom  Marzieli  nach  Wabern 
führenden  Strasse  durchzogen  und  ist  mit  dem  Kirchen- 
feld durch  eine  Hängebrücke  verbunden. 

8CNGENAU  (Kt.  Glarus)  1853  m.  Gipfel  im 
w.  Teil  der  Frei  berggruppe,  in  der  zwischen  dem 
Linththal  und  dem  Nieaerenthal  liegenden  Berg- 
kette. Bildet  das  N.-Ende  eines  Hachen,  begras- 
ten Bergrückens  und  fällt  mit  sanft  geneigten, 
welligen  Hängen,  über  die  sich  die  Weiden  der 
Alp  Ennetseewen  ausdehnen,  ostwärts  ins  Th.il- 
chen  des  Auernbaches  ab.  Der  gegen  das  Linth- 
thal gekehrte  W.-Abhang  ist  steiler,  fast  ganz 
mit  Tannenwald  bedeckt  und  von  dem  verzweig- 
ten Tobel  der  Rüfiruns  durchfurcht.  Der  Gipfel 
ist  ein  vielbesuchtes  Exkursionsziel,  da  er  leicht 
zugänglich  ist  und  ein  sehr  schönes  Panorama 
bietet.  Man  überblickt  von  ihm  aus  die  (Harnisch-' 
gruppe,  die  Clariden-  und  Tödikette,  die  Kürpf- 
und Hausstockgruppe  und  das  ganze  Linththal 
mit  allen  Dörfern  von  Linlhal  bis  Ziegelbrücke. 

Man  erreicht  die  Schönau  von  Hasten  aus  durch 
das  Thälchen  des  Haalerbaches,  von  Schwanden 
ans  durch  das  Niederenthal  oder  von  Diesbach 
aus  durch  das  Diesthal  in  3V«*4  Stunden. 

8CHCENAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster.  Gern.  K-.lt- 
brunn).  450  m.  Häosergrnppe,  200  in  w.  vom  Dorf 
Kaltbrunn  und  2 km  nw.  der  Station  Kaltbrunn- Benken 
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I der  Linie  Rapperawil-Ziegelbrücke.  78  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kaltbrunn.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHCENAU  (Kt.  Zug,  Gern.  Cham).  438  m.  Gruppe 
von  2 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Lone  und  3,5  km 
nw.  der  Station  Cham  der  Linie  Zürich-Zug- Luzern.  21 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham.  Landwirtschaft. 

SCHGENAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaffikon,  Gern.  Hitt- 
nau).  660  m.  Weiler;  2 5 km  sw.  der  Station  Saaland 
der  Tössthalbahn  ( Winterthur-Wald).  14  Häuaer,  59  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Hiltnau.  Wiesenbau. 

8CHCENAU  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  See,  Gern.  Jona).  465  m.  Zwei  Häuser  in  fruchtbarer 
Gegend,  an  der  Strasse  Rapperswil-Rüti  und  3,4  km  nö. 
vom  Bahnhof  Rapperawil.  16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Jona.  Wein-,  Wiesen-  und  Obstbau. 

8CN(ENAU  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern.  Kirchberg).  644  m.  Weiler; 
4,4  km  s.  der  Station  Sirnach  der  Lioie  Zürich- Winler- 
thur-St.  Gallen.  14  Häuter,  64 kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchberg.  Wiesenbau  uod  Viehzucht.  Auf  der  Höhe 
über  dem  Weiler  stand  einst  ein  Schloss,  von  dem  heute 
jede  Spur  verschwunden  ist. 

8CHGENBECHLI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Ein- 
siedeln). 900  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Sibl  und  5 km  sö.  der  Station  Einaiedeln  der 
Linie  Wädenawil-Einaiedeln.  24  kathol.  Ew.  Filiale 
Willerzell  der  Kirchgemeinde  Einaiedeln.  Wieaen  und 
Wald.  Kies-  und  Sandgruben.  Das  die  Wieaen  durch- 
ziehende Schönbächli  kommt  vom  Sattel  herunter  und 
mündet  in  883  m in  die  Sihl.  Heimat  des  ursprünglich 
aus  dem  Kanton  Zürich  stammenden,  verbreiteten  Ge- 
schlechtes der  Gyr  von  Einsiedeln  und  seit  1332  Wiege 
der  Familie  Schonbächler  von  Einsiedeln. 

8CHCENBERQ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern. 
Freibarg)  6*29  m.  Weiler  im  Stadtbann  von  Freiburg, 
1 km  ö.  vom  Bahnhof  bei  der  Hängebrücke  über  den 
(•otttroQ  und  gegenüber  Bürglen  gelegen.  14  Häuser, 
78  kathol.  Ew.  französischer  Zange.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Die  einst  mit  grossen  Waldungen  bestandene  An- 
höhe des  Schönberges  trägt  heute  schöne  Landgüter 
und  Bauernhöfe.  Hier  und  auf  dem  anschliessenden 
Stadtberg,  der  eine  St.  Barlholomiuakapelle  trägt,  sind 
zahlreiche  Spazierwege  angelegt  und  Ruhebänke  erstellt 
worden.  Pensionnate.  Schöne  Aussicht  auf  die  Stadt  mit 
Umgebung.  Kurz  nach  der  Schlacht  bei  Laupen  fielen 
die  Freiburger  auf  dein  Schönberg  in  einen  von  den 
Bernern  ihnen  gestellten  Hinterhalt  (1340),  wobei  sie 
einige  hundert  Mann  verloren  und  die  Stadt  nur  durch  die 
Geistesgegenwart  von  zwei  Bürgern,  die  die  hölzerne 
Vorstadlbrücke  abbrachen,  vor  der  Einnahme  gerettet 
wurde.  Die  sich  nun  zurückziehenden  Berner  verbrann- 
ten dann  noch  die  Burg  Kastels  (Catty). 

8CHGENBRUNN  (Kt.  Zug,  Gern.  Memiogen).  698  rn. 
Wasserheilanstalt  und  Bad  auf  einer  dem  Menzingerberg 
: vorgelagerten,  auf  zwei  Seiten  offenen  Terrasse,  welche 


Wasserheilanstalt  Bad  Schöobrann. 


| von  den  höher  gelegenen  Ebenen  der  Menzingerbergland- 

schaft  vorzügliches  Queliwasser  reichlich  empfangt  (daher 
| der  Name  aer  Ortschaft).  5 km  ö.  vom  Bahnhof  Zug, 


i by  Google 


592 


SCIKE 


SCHGE 


4 km  so.  der  Station  Baar  der  Linie  Zürich-Thalwil-Zug 
und  2,5  km  w.  Menzingen.  282  m über  dem  Spiegel  des 
Zugersees.  Die  Gegend  war  schon  in  früher  Zeit  ur- 
barisicrt  und  bewohnt  nnd  besasa  schon  im  14.  und  15. 
Jahrhundert  eine  verhältnismässig  zahlreiche  und  zudem 
wohlhabende  Bevölkerung.  Beides  wird  bezeugt  durch 
viele  kirchliche  Stiftungen  und  Vergabungen,  wie  sie  sich 
als  von  Bewohnern  Schonbrnnns  herrührend  in  mehreren 
Jahrzeitbüchern  (namentlich  dem  von  Baar)  aufgezeichnet 
linden.  Von  hier  stammt  das  Geschlecht  der  Schönbrunner, 
dessen  in  der  Zuger  Geschichte  vielfach  Erwähnung  getan 
wird.  Namentlich  die  Angehörigen  des  Zweiges,  der  sich 
in  der  Stadt  Zug  niedergelassen  hatte,  wussten  sich  schon 
seit  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  angesehene  Stell- 
ungen zu  verschalen.  Aus  diesem  Geschlecht  gingen  in 
grosser  Zahl  Männer  hervor,  die  sich  um  das  engere  und 
weitere  Vaterland  verdient  machten.  Essei  hier  besonders 
erinnert  an  den  aus  den  italienischen  Feldzügen  bekann- 
ten Hauptmann  Heinrich  Schönbrunner  (vergl.  den  Art. 
St.  Andreas)  und  an  Stadtpfarrer  Joh.  Schönbrunner,  den 
mutigen  und  unerschrockenen  Feldprediger  der  Zuger  in 
der  Schlacht  bei  Dörnach  (1499).  Das  Geschlecht  Btarb 
1792  mit  Dr.  Jodokus  Schönbrunner  in  Zug  aus.  Die  in 
unbekannter  Zeit  entstandene  Kapelle  Schönbrunn  soll 
uralt  sein  und  nach  der  Volksüberlteferung  in  heidnischer 
Zeit  aus  eioem  Fruchtspeicher  in  ein  christliches  Gottes- 
haus umgewandelt  worden  sein.  Historisch  nachweisbar 
ist  aber  ihr  Bestand  vor  dem  14.  Jahrhundert  nicht.  Das 
Kloster  Kappel  besass  seit  ältesten  Zeiten  Hechte  über  die 
Kapelle,  hatte  aber  zugleich  auch  gewisse  Verpflichtungen 
zu  erfüllen,  welch’  letztere  zu  öftern  Anständen  zwischen 
dem  Kloster  und  den  Leuten  von  Schönbrunn  führten. 
So  wurde  am  1.  November  1403  durch  Schiedsrichter 
aus  Zürich,  Luzern,  Zug  und  Schwyz  bestimmt,  Kappel 
habe  dem  von  ihm  bestellten  Pfarrer  zu  Baar,  zu  dessen 
Sprengel  damals  u.  a.  auch  die  ganze  Gemeinde  Menzin- 
gen gehörte,  zwei  Helfer  zu  geben,  von  denen  der  eine 
für  die  gottesdienstlichen  Verrichtungen  in  Schönbrunn 
verwendet  werden  solle.  Durch  die  1477  erfolgte  Grün- 
dung einer  eigenen  Pfarrei  Menzingen  lösten  sich  die 
kirchlichen  Beziehungen  von  Kappel  und  Baar  zu  Schön- 
brunn, dessen  Kapelle  non  aus  einer  Filialkirche  von 
Baar  eine  solche  von  Menzingen  wurde.  Die  anf  den 
Gubel  ziehenden  Reformierten  fügten  dieser  Kapelle  am 
23.  Oktober  1531  schwere  Beschädigungen  zu. 

Ganz  in  der  Nähe  der  Kapelle  gründete  1858  Dr.  P.  J. 
Hegglin  (-J-  1893)  in  Verbindung  mit  K.  Eisener,  einem 
andern  Menzingerbürger,  der  längere  Zeit  in  der  Wasser- 
heilanstalt Albisbrunn  tätig  gewesen,  die  Wasserheilan- 
stalt Bad  Schönbrunn,  die  sich  seitdem  zu  einer  der 
ersten  schweizerischen  Anstalten  dieser  Art  emporge- 
schwungen hat.  Die  an  Quellen  (auch  bei  trockenster 
Jahreszeit  einen  Ertrag  von  1000  Minutenliter  liefernd) 
reiche  Terrasse  von  Scnönbrunn  ist  gegen  O.  und  N.  vor 
kalten  Winden  geschützt,  gegen  S.  und  W.  dagegen  offen 
und  zu  jeder  Tageszeit  von  der  Sonne  beschienen,  wobei 
die  Temperatur  auch  während  der  heissesten  Monate  durch 
einen  aus  der  nahen  Lorzeschlucht  aufsteigenden  kühlern 
Luftzug  gemässist  wird.  Der  für  45  Betten  berechnete 
Grundstock  des  Bades  erwies  sich  bald  als  zu  klein,  so- 
dass  schon  1885  eine  erste  Vergrösserung  erfolgt«.  Heute 
suchen  alljährlich  150-160  Leidende  während  der  Hoch- 
saison (geoffoet  ist  die  Anstalt  von  Mitte  Mai  bis  Oktober). 
Heilung  in  Schönbrunn.  Die  Kur  wird  besonders  für 
Nervenkrankheiten,  für  Zirkulationsstörungen  und  kon- 
stitutionelle Leiden  empfohlen.  Zu  dem  ursprünglich 
allein  zur  Anwendung  kommenden  Wasserheilverfanren 
hat  sich  mit  der  Zeit  auch  noch  die  elektrische  Behand- 
lung, die  Massage  und  Heilgymnastik  gesellt.  Telegraph 
und  Telephon  im  Badehotel.  Vergl.  Hegglin,  Dr.  Das 
Wasser heilver fahren  als  Heilmittel  Itei  chronischen 
Krankheiten.  Erlangen  1S67.  — Hegglin,  Dr.  Manuel der 
Wasserkur  für  die  Giiste  von  Schönbrunn.  1890  — Weber, 
A.  Wasserheilanstalt  Bad  Sclumbrunn  (Im  Zuger  Ka- 
lender 1905). 

SCHtENBRUNNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gern.  Rapperswil).  532  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  an 
der  Strassenkreuzung  Schönbühl- Lyss  und  München- 
buchsee-Messen und  2,2  km  nw.  der  Station  München- 
buchsee der  Linie  Bern-Biel.  Postwagen  Münchenbuch- 


see-Rapperswil.  15  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rappers- 
wil. Landwirtschaft.  Torfgruben. 

SCHCENBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Franbrunnen, 
Gern.  Urtenen).  531  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
an  der  Kreuzung  der  Strassen  Bern-Solothnrn  and  Lyss- 
Burgdorf.  Station  der  Linie  Olten-Bern.  Postbnreao. 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Fraabrannen. 
Zusammen  26  Häuser,  273  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Jegenstorf.  Säge  und  Mühle.  Waschmaschineafabrik. 
Baumaterialien,  Lagerhäuser  für  Heu  und  Dünger.  Land- 
wirtschaft. Eidgenössisches  Remontendepot. 

SCHCENBÜML  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  ThuD,  Gern. 
Thun  und  Steffisburg).  566  m.  Gruppe  von  5 Häusern, 
an  der  Strasse  nach  Bern  und  350  m ausserhalb  de* 
alten  Bernertors  in  Thun.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Thun  und  Stefflsburg.  Landwirtschaft.  Schöne  Aussicht 
auf  das  Schloss  Thun. 

SCHCENBÜML  (Kt.  Glarus).  2100-2400  m.  Unregel- 
mässige Terrasse,  die  oberste  Stufe  des  Krauchthales 
bildend-  Sie  wird  vom  Krauchbach  in  einer  schlucht- 
artigen  Rinne  durchschnitten  und  im  W.  vom  Gipsgrat, 
im  N.  vom  Weissmeilen  und  im  NO.  vom  Spitzmeilen 
begrenzt.  Ueber  den  ö.  Teil  der  Terrasse  führt  der 
Schönegg-  oder  Schönbühlpass. 

SCHCENBÜHL  (Kt.,  bez.  und  Gern.  Schall  hausen;. 
452  m.  Privatasyl  für  gebrechliche  oder  geistesschwache 
Frauen;  1,5km  nö.  vom  Bahnhof  SchafThausen.  Telephon. 
Gehört  seit  1891  der  Evangelischen  Gesellschaft  von 
SchafThausen  und  kann  etwa  50  Pfleglinge  aufnehmeo. 

SCHCENBÜHL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp, Gern.  Zermatt). 
Etwa  2800  m.  Begraste  und  prachtvoll  gelegene  Terrasse 
am  letzten  S.-Ausläufer  der  Pointe  de  Zinal  oder  Weisse- 
fluh  und  etwa  100  m über  dem  linken  Ufer  des  Zmutt- 
gletschers.  3 Stunden  über  der  Staflelalp.  Hier  über- 
nachten die  von  Zermatt  aus  auf  die  Dent  blanche  steigen 
wollenden  Touristen  unter  einem  überhängenden  Felsen, 
der  eine  Art  natürlicher  Höhle  bildet.  Man  plant  den  Bau 
einer  Schutzhütte. 

SCHCENBÜHL(AUS8ER,  HINTER  und  INNER) 

(Kt.  Wallis.  Bez.  Oestlich  Raron  und  Goms).  2700-2800  m. 
Drei  zum  Teil  begraste  Felsrippen  die  von  links  in  den 
Grossen  Aletschgletscher  vorspringen,  nahe  den  beiden 
Konkordiahütten  und  3Vt  Stunden  über  dem  Hotel 
Eggishorn.  Darüber  liegt  der  Schönbühlgletscher.  Schaft 
weiden. 

SCHCENBÜHLQLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms).  3600-2900  m.  Gletscher,  am  SW.-Hang  der 
Walliser  Flescherhörner  und  auf  einer  breiten  Terrasse 
links  über  dem  Grossen  Aletschgletscher.  Sendet  seine 
SchmelzwaBser  über  die  Felswände  in  die  KandspaiteD 
des  Aletschgletschers  hinunter.  Wird  durch  den  felsigen 
Herbrigsgrat  in  zwei  Abschnitte  geteilt:  denl,8km  langen 
und  1,2  km  breiten  Ausser  Schönbühlgletscher  und  den 
auf  der  Siegfried  karte  unbenannten)  1,6  km  langen  und 
km  breiten  Hinter  Schönbühlgletscher. 
SCHCENBÜHLQLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3400-2630  m.  3,5  km  langer  und  im  Maximaro 
1,5  km  breiter  Gletscher  am  SÜ.-Hang  der  Dent  Blanche. 
Erhält  von  rechts  den  vom  Col  d'Hörens  herabkommen- 
den  Stockgletscher  und  vereinigt  sich  mit  dem  mächtigen 
Eisstrom  des  Zmuttgletschers.  Wird  von  W.  nach  O. 
von  der  Wandfluh,  der  Dent  Blanche  und  der  Pointe  de 
Zinal  oder  Weissefluh  umrahmt.  Wird  überschritten, 
wenn  man  von  Zermatt  aus  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
die  Dent  Blanche  ersteigen  will. 

8CHCEN BÜHLHORN  oder  SCHfENENB UHL- 
HORN (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Früher  übli- 
cher Name  für  das  Gross  und  Unter  Wellhorn.  S.  diese 
Art. 

SCHCENBÜHLHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
3864  m.  Zentraler  Gipfel  der  Walliser  Viescherh ürner, 
zwischen  dem  Grossen  Aletschgletscher  und  dem  Walliser 
Fie8cherfirn.  Zum  erstenmal  1884  bestiegen.  Aufstieg 
von  der  Oberaarhütte  in  8 Stunden  oder  von  den  Kon- 
kordiahütten her  in  5-6  Stunden. 

SCHCENBÜHLPASS  (Kt.  Glarus  und  SL  Gallen). 
S.  den  Art.  Scikkneoopass. 

SCHCENEQQ  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gern.  Bern).  540m. 
Gruppe  von  5 Häusern  auf  einer  Terrasse  n.  vom  Gurten. 
Altersasyl  der  Stadt  Bern.  Station  der  städtischen 
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Strassenbahn.  154  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heilig- 
geiBt.  Schlosserei.  Restaurant  mit  grossem  Garten. 

8CH(ENEQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Gsteig).  1448  m.  Aussichtspunkt  auf  der  Breitlauenenalp. 
am  Weg  von  Gsteigwiler  auf  die  Schynige  Platte  und 
nahe  der  Station  Breitlauenen  der  Linie  Interlaken- 
Schynige  Platte. 

SCHCENEOG  (Kt.  Bern  und  Obwalden).  2001  m. 
Begraster  kleiner  Gipfel  im  Kamm  Giebelhorn  (2U37  m) 
-Küngstuhl-Hohenstollen  ('2484  m);  2 */*  Stunden  onö. 
der  Station  Brünig  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz). 

SCHGENEGQ  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Emmetten). 
700  m.  Wohlbekanntes  Heilbad  und  Kurort,  früher 
Blatti  geheissen  ; auf  einer  Terrasse  über  dem  S.-Ufer 
der  Buochser  Bucht  des  Vierwaldstättersees  und  3,8  km 
osö.  der  Dampfschiflstation  Beckenried.  Im  Sommer 
Telegraph,  Telephon  und  Postwagen  nach  Beckenried. 
20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmetten.  Katbol.  Ka- 
pelle und  reform.  Gottesdienst.  Das  1880  eingerichtete 
Kurhaus  bietet  Raum  für  200  - 300  Gäste.  Parkanlagen. 
Schöne  Aussicht.  Kaltwasser- , Milch-  und  Molken- 
kuren  etc. 

SCHCENEOG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2250  m. 
O.-Ende  des  niedrigen  Liasgrates,  der  sich  vom  Spitz- 
meilen nach  NO.  erstreckt  und  die  breiten  Terrassen  von 
Mad  und  Vansalp  voneinander  trennt.  Um  das  O.-Ende 
der  Schönegg  herum  führt  der  Schönegg-  oder  Schön- 
bühlpasa. 

SCHCENEOG  (Kt.  und  Gern.  Zug).  562  m.  Station 
der  im  Bau  begriffenen  Bahn  auf  den  Zugerberg;  an  der 
Strasse  von  Zug  auf  den  Geissboden. 

SCHCENEOG  (NIEDER  und  OBER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Seftigen,  Gern.  Burgistein).  737  und  798  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  13  Häusern,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Gürbe  und  2 km  sw.  der  Station 
Burgistein-Wattenwil  der  Gürbethalbahn.  87  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kirchthurnen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Ober  Schönegg  ist  ein  Landhaus,  das  seit  1865  dem  Bür- 
gerspital Bern  gehört. 

SCHCENEOOPASS  oder  8CHCENBÜHL.PAS8 


(Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  Etwa  2210  m.  Verbindungs- 
weg zwischen  Malt  im  Sernfthal  und  Plums  an  der  Aus- 
mündung des  Schilzbachthales  ins  Seezthal.  Der  Pass 
führt  als  Fahrsträsschen  von  Matt  bis  in  den  Hintergrund 
des  Krauchthales,  steigt  dann  als  Alpweg  auf  die  am  S.- 
F uss  des  Spitzmeilen  liegende  Terrasse  von  Schönbühl 
hinauf  und  überschreitet  die  Spitzmeilenkette  in  der 
breiten  und  Hachen  Einsenkung  zwischen  dem  Spitzmeilen 
und  den  Rinderhörnern.  Ein  undeutlicher  Fusspfad 
führt  dann  über  die  Terrasse  am  O.-Fuss  des  Spitzmeilen 
bis  zur  Schönegg,  dem  O.-Ende  des  von  jenem  Gipfel  nach 
NO.  sich  erstreckenden  niedrigen  Felsgrates,  daraufander 
Spitzroeilenhütte  vorbei  über  die  breiten  Terrassen  von 
Mad  und  Abendweid  bis  zu  den  Alphütten  von  Fursch 
(1734  m).  Von  hier  führen  zwei  Wege  nach  Fluraa  hin- 
aus; der  eine  steigt  über  Naserina  und  Ruchegg  in  den 
Grund  des  Schilzbachthales  hinunter,  während  der  andere 
über  die  auf  der  N.-Seite  des  Thaies  liegende  Terrasse  von 
Banüöl  und  Brod  hinzieht.  Der  Uebergang  von  Matt  über 
den  SchöneggpasB  nach  Flums  erfordert  7 ■/,  Stunden. 

8CHCENEICH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern. 
Roggliswil).  570  m.  Gruppe  von  3 Häusern;  1,5  km  nw. 
Roggiiswil  und  7 km  sö.  der  Station  Roggwil  der  Linie 
Olten-Bern.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pfaffnau. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHCENEICH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wetzi- 
kon). 530  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  500  m so.  der 
Station  Wetzikon  der  Linie  Zur  ich- Uster- Rappers wil. 
33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikon.  Flachgräber 
aus  der  La  Tene  Zeit.  Man  hat  hier  ein  ziemlich  beträcht- 
liches Flöz  diluvialer  Schieferkohle  aufgedeckt,  das  bis 
1862  gänzlich  ausgeheutet  worden  ist.  Die  Mächtigkeit 
des  eine  Fläche  von  3600  m*  umfassenden  Flözes  betrug 
60-150  cm.  Es  fand  sich  zwischen  zwei  Lagen  von  Grund- 
rnoränen  eingebettet  und  lieferte  den  ersten  Beweis  für 
die  Existenz  von  mindestens  zwei  Eiszeiten.  Vergl. 
darüber  Heer,  Osw.  Die  Urwelt  der  Schweiz.  Zürich 
1865. 


SCHCENENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern. 
Gommiswald).  554  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der 


Strasse  Uznach-Ricken-Wattwil  und  2,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Uznach  der  Linie  Rapperswil-Weesen.  44  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gommiswald 4Gauen.  Wiesenbau 
und  Viehzucht. 

SCHCENENBAUMGARTEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Kreuzungen,  Gern.  Iliighausen).  500  m.  Ortsgemeinde 
und  Dorf,  an  der  Strasse  Langrickenbach-Scherzingen 
und  2,5  km  s.  der  Station  Münshrlingen  der  Linie  Romans- 
horn- Konstanz.  20  Häuser,  94  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Altnau.  Wiesen-  und  Obstbau.  Wald. 

SCHCENENBERG  (Kt.  Aargau  und  Basel  Land). 
597  m.  2 km  langer  Höhenzug,  zwischen  den  Thälern 
des  Buuserbaches  und  des  Möllnbaches  von  S.  nach  N. 
ziehend  und  1 km  ö.  Maisprach.  Zum  grossen  Teil  be- 
waldet, am  S.-Ende  aber  auch  mit  einigen  kleinen  Reb- 
bergen bestanden. 

SCHCENENBERO  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal, 
Gern.  Pratteln).  402  m.  Zwei  Häuser,  auf  einer  Anhöhe 
1 km  sö.  Pratteln  und  1,5  km  nw.  der  Station  Frenken- 
dorf  der  Linie  Olten-Basel.  15  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Pratteln.  Schöne  Aussicht  auf  den  Schwarzwald. 

schcenenberg  Kt  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg,  Gern.  Mosnang).  807  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
an  der  Strasse  Mosnang-Mühlrüti  und  7 km  w.  der  Sta- 
tion Bütswil  der  Toggenburgerbahn.  31  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mühlrüti.  Viehzucht. 

SCHCENENBERO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  W'erdenberg, 
Gern.  Gams).  550  m.  Nö.  Abschnitt  des  Gamserberges 
mit  zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen,  5 km  nw.  der 
Station  Hag  der  Linie  Rorschacn-Sargans-Chur.  54  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gams.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. 

SCHCENENBERO  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell, 
Gern.  Neukirch).  465  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thur  und  700  m sw.  der  Station  Kradolf 
der  Linie  Gossau-Sulgen.  Postablage,  Telephon.  64 
Häuser,  423  Ew.  (wovon  86  Katholiken).  Kirchgemeinde 
Sulgen.  Wiesen-,  übst-,  Garten-  und  Weinbau.  Mecha- 
nische Weberei,  etwas  Stickerei.  Mühle.  Auf  Boden  von 
Schönenberg  befinden  sich  der  sog.  Klein  Rigi  und  der 
die  Burgruine  Last  tragende  Schönenberg,  welche  beiden 
Höhen  eine  hübsche  Aussicht  auf  das  Thurthal,  das  Säntis- 
gebirge  und  die  Churfirsten  bieten.  Der  Ort  trägt  in 
alten  Urkunden  den  Namen  Thuruftisdorf.  Seine  heutige 
Bezeichnung  hat  er  von  der  Burg  Last  oder  Schönenberg 
erhalten,  deren  Eigentümer  in  den  Urkunden  oft  als  Zeu- 
gen auftreten.  1470  zählte  der  Ort.  der  wie  Bischofszell 
dem  Bischof  von  Konstanz  gehörte,  40  Herdstätten.  1525 
beschwerte  sich  die  Ortschaft  bei  der  Tagsatzung  über  die 
Härte,  mit  der  sie  bei  der  Einnahme  der  Burg  Last 
behandelt  worden  sei.  Mit  dem  Bischof  hatten  die  Be- 
wohner des  öftern  konfessionelle  Streitigkeiten.  Nach 
1703  kam  Schönenberg  kirchlich  zuerst  zu  Neukirch  und 
dann  zu  Sulgen. 

SCHCENENBERG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gern.  Wangi).  538  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  2 km  sö. 
der  Station  Wängi  der  Linie  rrauenfeld-Wil.  Telephon. 
20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wängi.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Wald. 

SCHCENENBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  600  - 
750  m.  Gern,  mit  zerstreut  gelegenen  Häusergruppen,  auf 
der  Hochfläche  zwischen  dem  Zürichsee  und  dem  Sihl- 
thal  und  3 km  w.  der  Station  Samstagern  der  Linie 
Wädenswil-Einsiedeln.  Zusammen  mit  Aesch,  Egg,  Kul- 
pen,  Langwies,  Miihlestalden,  Rotenblatt,  Sanbad,  Schö- 
nenberg Kirche,  Stollen,  Tanne,  Wolfbühl,  Vorder  Schö- 
nenberg und  Zweierhof : 210  Häuser,  1135  Ew.  (wovon 
129  Katholiken).  Reform.  Pfarrei.  Viehzucht.  Bis  zu 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  war  Schönenberg  nach  Wä- 
denswil kirchgenösBig.  1697,  98  richteten  die  Bewohner 
verschiedener  Weiler  und  Hofe  eine  Petition  an  die  Re- 
gierung, um  die  kirchliche  Selbständigkeit  zu  erwerben. 
Nachdem  1701  mit  dem  Bau  einer  Kirche  und  des  Pfarr- 
hauses begonnen  worden  war,  erfolgte  1702  die  Erricht- 
ung der  besonderen  Pfarrei,  zu  der  Hütten  bis  1752  eine 
Filiale  bildete.  1764  wurde  Schönenberg  auch  in  Armen- 
sachen von  Wädenswil  abgelöst.  Die  Kollatur  besass  der 
Kleine  Rat  von  Zürich.  Der  Ort  war  ein  Bestandteil  der 
Landvogtei  Wädenswil,  welche  Herrschaft  1342/1549  an 
die  Staat  Zürich  gekommen  war.  Die  Bewohner  von 
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Schönenberg  nahmen  am  Rockenkrieg  (1804)  hervorragen- 
den Anteil.  Jakob  Kleiner  von  der  Tanne  befehligte  ala 


Schönooberg  im  Tburgau  von  Nordo»too. 

Hauptmann  eine  Abteilung  Aufständischer  und  war  zeit- 
weilig Stellvertreter  dea  ( Iberanführers  Jakob  Willi.  Er 
wurde  nach  der  Unterdrückung  dea  Aufstandes  zum  Tode 
verurteilt  und  hingerichtet.  (Denkmal  in  Affoltern  am 
Albia).  Ein  anderer  Bürger  von  Schonenberg.  Konrad 
Hauser,  war  Willi'a  Sekretär  und  wurde  zu  15  Jahren 
Gefangenschaft  verurteilt,  entfloh  aber  schon  1806  mit 
andern  Leidensgenoasen  aus  dem  Schlosse  Diichingen  bei 
Ulm,  wohin  er  von  der  Zürcher  Regierung  verschickt 
worden  war.  Yergl.  Kigi,  Joh.  Helnr.  Gc*chichte  der 
Hemdtaft  und  Gemeinde  \\  ädemwil.  Widenawil  1867- 
Schneebeli.  Der  Bockenkrieg.  Stäfa  1904. 

SCHCENENBERQ  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
St.  Gallen,  Bei.  Neu  Toggenburg,  Gern.  Wattwil).  900- 
700  m.  31  Häuser,  am  linksseitigen  Gehänge  der  Thur 
und  am  Gehänge  rechts  über  dem  Rickenbach  auf  eine 
Strecke  von  4 km  zerstreut  gelegen;  3-8  km  sw.  der 
Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  130  reform.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wattwil  und  Ricken.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  ins  Toggenburg. 

SCHOENENBERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Aareau,  Bez.  Baden,  Gern.  Bergdietikon).  670  und  592  m. 
Zwei  Groppen  von  zusammen  7 Häusern  am  O.-Hang  des 
Hasen  berge*,  2 km  aw.  der  Station  Dictikon  der  Linie 
Zürich  Baden-Brugg  und  2,5  km  n.  der  Station  Rudolf- 
stetten der  elektrischen  Bahn  Dietikon-Bremgarlen.  56 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Spreitenbach.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHCENENBERQ  (VORDER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Horaen,  Gern.  Schönenberg).  720  m.  Weiler  auf  der 
Hochfläche  zwischen  dem  Zürichsee  und  dem  Sihlthal; 
3,5  km  w.  der  Station  Samatagern  der  Linie  Wädenswil- 
Kinsiedeln.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Wädenswil-Hiitten.  11  Häuser,  85  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schönenberg  Wiesenbau. 

SCHCENENBERQ  KIRCHE  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Horgen,  Gern.  Schönenberg).  728  m.  Gemeindeabteilung 
mit  der  Pfarrkirche  Schonenberg,  auf  der  Hochfläche 
zwischen  dem  Zürichsee  und  dem  Sihlthal  und  3,5  km 
w.  der  Station  Samstagern  der  Linie  Wädenswil-Ein- 
sledeln.  Zusammen  mit  Aesch,  Langwies,  Rechberg, 
Saubad,  Stollen,  Wolfbühl  und  Zweierhof  : 149  Häu- 
ser, 813  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schönenberg.  Wie- 
senbau. 

SCHGENENBODEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen, 
Gern.  Lauenen).  1620  m.  Alpweide  mit  einigen  Hütten, 
im  Thal  des  Blattlilnches  5 km  so.  Lauenen. 

SCHCENENBODEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
genburg.  Gern.  Wildhaus).  1103-1135  m.  Gemeinde- 


Toggei 

abteilung  auf  einer  mit  Höfen  besäten  welligen  Hochfläche, 
am  S.-Fuss  des  Gulmen  und  auf  dem  Scheitel  des  Ueber- 
ganges  aus  dem  Toggenburg  ins  St.  Galler  Rheinthal; 
2 km  nö.  Wildhaus  und  14  km  nw.  der  Station  Buchs 
der  Linie  Rorschach  Sargans-Chur.  Telephon.  88  Häuser, 
431  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wildhaus. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Im  w.  Abschnitt  liegt  der  an 


Forellen,  Karpfen  und  Schleihen  reiche  kleine  Schönen- 
bodensee (1104  m).  Schöne  Berglandachaft. 

SCHCENENBODEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Ein- 
siedeln, Höfe  und  March).  1071  m.  Grenzgipfel 
der  drei  Bezirke,  in  der  Kette  Etzel-Drusberg  und 
6,5  km  nnö.  Einsiedeln,  von  wo  er  in  1 '/,  Stun- 
den bestiegen  werden  kann.  Höfe,  Weiden  und 
Wald.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  den  ganzen  Zü- 
richsee, die  March,  die  Landschaft  Gaster,  den 
St.  Galler  Seebeiirk  und  die  Alpen.  Der  Berg 
wird  namentlich  von  Schulen  häutig  besucht. 

SCHCENENBODEN  (IM)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. SefUgen).  1000-1045  m.  Teil  des  Gurnigel- 
waldes,  2 km  nö.  vom  Bad  Gurnigel. 

8CHCENENBODEN  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Arth).  600-700  m. 
Drei  Höfe,  am  N.-Fuss  der  Rigi  Scheidegg  und 
der  von  der  Arth-Rigibahn  traversierten  Kräh- 
bühlwand,  am  rechten  Ufer  der  Rigiaa.  20  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Schöne  Aussicht 
auf  Goldau  und  den  Rossberg. 

8CHCENENBUCH  (Kt.  Basel  Und.  Bez.  Ar- 
lesheim). 360  m.  Gera,  und  Pfarrdorf,  an  der 
Elsässer  Grenze  und  6 km  w.  der  Station  Binnin- 
gen der  Linie  Basel- Flühen.  Postablage,  Telephon  ; Post- 
wagen nach  Allschwil.  40  Häuser,  255  kathol.  Ew.  Und- 
wirtschaft. 

• CHCENENBUCH  (OBER)  (Kt.,  Bez.  und  Gern. 
Schwyz).  523  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  am 
linken  Ufer  der  Muota,  an  der  alten  Strasse  von  Schwyz 
über  Ibach  und  durch  die  Schlucht  der  Muota  nach  Muota- 
thal  und  3 km  ssw.  Schwyz.  27  Häuser,  194  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwyz.  St.  Katharinenkapelle,  1581  von 
der  Familie  Nideröst  gestiftet.  Wiesen-  und  Obstbau. 
In  der  Muotaschlucht  aas  Elektrizitätswerk  von  Schwyz. 
1799  wurden  die  Franzosen  unter  Massöna  von  den  Russen 
über  Schönenbuch  bis  ins  Thal  von  Schwyz  zurückge- 
trieben. 

• CHCENENBUCH  (UNTER)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz, 
Gern.  Ingenbohl).  472  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
am  N.-Fuss  des  Frohoalpstockea  und  2,5  km  o.  der  Station 
Brunnen  der  Gotthardbahn.  26  Hänser,  199  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Iogenbohl.  Obstbau.  Viehzucht.  Eine 
neue  Strasse  führt  von  Brunnen  über  Unter  Schönenbach 
nach  Ober  Schönenbuch  hinauf,  wo  sie  die  alte  Strasse 
ins  Muotathal  erreicht.  Schöne  St.  Wendelinkapelle, 
1635  erbaut.  Bruch  auf  guten  Kalkstein.  Hier  entspringt 
das  Leewasser. 

8CHCENENBÜHL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland. 
Gern.  Speicher).  915  m.  Armenhaus  der  Gemeinde  Spei- 
cher, 1 km  no.  der  Station  Speicher  der  elektrischen 
Bahn  St.  Gallen-Trogen.  54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Speicher. 

• CHCENENBOHL  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Mittelland. 
Gern.  Teufen).  845-854  m.  Gemeindeabteilang  mit  41 
zerstreut  gelegenen  Häusern,  sw.  der  Haltestelle  Linde 
der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais-Appenzell.  245  reform. 

Milchwirtschaft. 

Gern. 

einem  Thälchen  2,5  km 


Ew.  Kirchgemeinde  Teofen. 

8CHCENENBÜHL (Kt.  Appenzell,  Vorderland 
Wolfhalden).  757  m.  Weiler,  in 


BergbJ 

Postwagen  Heiden-Rhelneck.  12  Häuser,  64  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfhalden.  Seidenbeoteltnchweberei. 
Sehr  besuchtes  Heilbad  mit  Eisenquelle. 

SCHGENENBÜHL  (Kt.  Appenzell  I.  R-,  Gera.  Rütei. 
863  m.  Groppe  von  5 Häusern,  am  Hirschberg  und  1,5 
km  onö.  Appenzell.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appen- 
zell. Ueberreste  einer  einstigen  Burg,  Sitz  der  Edeln  von 
Schönenbühl.  Hermann  von  Schönenbühl  wurde  vom 
Reichsvogt  des  Königs  Rudolf  von  Habsburg  1278  zum 
ersten  Landammann  von  Appenzell  ernannt,  dann  aber 
vom  St.  Galler  Abt  Rumo,  der  sich  in  seinen  Rechten 
beeinträchtigt  fühlte,  durch  Hinterlist  gefangen  genommen 
and  auf  Schloss  Iberg  im  Toggenburg  eingeschlossen. 
Später  erhielt  er  seine  Freiheit  gegen  ein  Losegeld  von 
70  Mark  Silber  wieder  zurück,  starb  aber  schon  5 Wochen 
nach  seiner  Entlassung. 

8CHCENENBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlakeo. 
Gern.  Ringgenberg).  600  m.  Felsige  kleine  Anhöhe  ö. 
Binggenberg.  Begräbnisstätte  ans  prähistorischer  Zeit, 
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wo  die  Leichen,  in  der  Richtung  W.-O.  gelagert,  in  Stein-  i Station  Wiggen  der  Linie  Bern-Luzern.  22  reform.  Ew. 
sargen  (Goldawiler  Schiefer)  bestattet  wurden.  I Kirchgemeinde  Eggiwil.  Viehzucht.  Käserei. 

8CHCENENBÜML  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Lau- 
pen,  Gern.  Dickt).  528  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer 
der  Biberen  und  3,5  km  nw.  der  Station  Laupen 
der  Senselhalbahn  (Gümmenen-Flamatt)  13  Häuser, 

89  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Laupen.  Landwirt- 
schaft. Holzhandel. 

SCHGEN  EN  BÜHL  oder  SCHCENBÜHLfKt., 

Bez.  und  Gern.  Luzern).  447  m.  Landhaus  und  Höfe, 
am  W.-Uferdes  Vierwaldstättersees  und  2,5  km  sö. 
vom  Bahnhof  Luzern.  3 Häuser,  15  kathol.  Ew. 

Kirchgemeinde  Luzern.  Ehemals  Eigentum  des  Ge- 
nerales von  Schumacher. 

8CHCENENBÜHL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober 
Rheinthal,  Gern.  Altstätten).  816  m.  4 auf  einer 
Wiese  zerstreut  gelegene  Häuser,  am  NO.- Hang  des 
Soramerberges  und  4 km  w.  der  Station  Altstätten 
der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  20  reform.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Altstätten.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  ins  Rheinthal. 

SCHCENENBÜHL-FI8CHMATT  (Kt.  Zug, 

Gern.  Unter  Aegeri).  740  m.  Sechs  Höfe,  an  der  Strasse 
von  Unter  Aegeri  auf  den  Rossberg  und  500  m s.  Unter 
Aegeri.  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unter  Aegeri. 

SCHIENEN  BÜHLALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
ilasle).  1670  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  des  Wellhorns 
und  über  Rosenlaui  Bad. 

8 CHS  N EN  BÜHLHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Interlaken).  S.  den  Art.  Welliiokn. 

SCHCENENQRUND  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinter- 
land). 845  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  6 km  sw.  der  Sta- 
tion Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau- 
Appenzell).  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Waldstatt-Wattwil  und  Lichtenstelg-Schonengrund.  Ge- 
meinde, mit  Wolfenschwendi : 131  Häuser.  061  Ew.  (wo- 
von 64  Katholiken);  Dorf:  48  Häuser,  259  Ew.  Wiesen- 
bau. Holzhandel,  Stickerei  und  Weberei.  Die  Letzi  am 
Hohen  Kamm  wurde  1405  verteidigt.  Der  ehemals 
« Unter  dem  Kamm»  geheissene  Ort  gehörte  dem  Stift 
St.  Gallen,  dessen  Abt  Berthold  1288  den  Zehnten  des 
Ortes  an  den  Ammann  Kuchimeister  von  Hundwil  abtrat. 

Als  Urnäsch  141"  eine  Pfarrkirche  erbaute,  gliederte  man 
ihr  auch  Schönengrond  an,  welcher  Ort  dann  1720  seine 
eigene  Kirche  erhielt.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er 
auch  zur  selbständigen  politischen  Gemeinde. 

8CHCENENHOFEN  (Kt.  St.  Gsllen,  Bez.  Tsbiat, 

Gern.  Wittenbach).  602  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf 
der  fruchtbaren  Hochfläche  rechts  über  der  Sitter  and  an 
der  alten  Strasse  Kronbühl-Lömmiswil,  6 km  w.  der 
Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen- Rorschach.  18  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Wittenbach.  Viehzucht.  Sticke- 
rei. 

SCHCENENTANNIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwar- 
zenburg,  Gern.  Wählern).  805  m.  Gruppe  von 
5 Häusern;  1,9  km  ö.  der  Station  Schwarzen- 
burg  der  Linie  Bern-Schwarzenburg.  Post- 
wagen Schwarzenburg-Thurnen.  23  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Wählern. 

8CH(ENENTHÜL  (HINTER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald.  Gern. 

Sumiswald).  846  m.  Drei  Höfe  auf  den  Höhen 
zwischen  dem  Dürrgraben  und  dem  Thal  der 
Grünen;  1,5  km  so  Sumiswald  und  5 km  nö. 
der  Station  Ramaei  der  Linie  Burgdorf-Lanp- 
nau.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sumis- 
wald.  Landwirtschaft. 

8CHGENENTÜEL  (Kt.  Luzern,  Amt  Wil- 
iisau,  Gern.  Fischbach).  700  730  m.  Gemeinde- 
abteilung  mit  zerstreut  gelegenen  Hofen,  an 
der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern  und  s. 

Fischbach,  2 km  nnw.  der  Station  Hüswil  der 
Linie  Langenthal  Wolhusen.  Zusammen  mit 
Mettmenegg : 23  Häuser,  232  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zell.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Der 

Dialektausdruck  Tüelen  bezeichnet  im  allge-  „ . . _ , 

meinen  eine  Bodensenke,  ein  Thälchen.  Schoaeowerd  von  O»t«o. 

8CHCENENWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Sipnau,  Gern.  Eggiwil).  1085  m.  Drei  Höfe  am  rechten  | berges,  der  ö.  Fortsetzung  des  Engelberges,  sich  ins  Holz 
Uler  der  Emme,  2 km  w.  Schangnau  und  12  km  sw.  der  I hinaufziehen.  Hier  treffen  wir  noch  das  alte,  mit  Stroh 


SvhöooDgrund  von  SQdati. 

8CHCENENWEQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See.  Gern. 
Eschenbach).  480  m.  Gruppe  von  2 Häusern  ; 2.1  km  nw. 
der  Station  Schmerikon  der  Linie  Rappers wil-Weesen, 
20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Eschenbach.  Viehzucht. 

ICHSNKNWIQEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau, 
Gern.  Slraubenzell).  648-070  m.  Quartier  am  W.-Hang 
des  Hochthaies  von  St.  Gallen,  gegen  die  Sitter  hin  und 
an  der  Strasse  St.  Gallen- Wil ; 2,5  km  w.  St.  Gallen.  Te- 
lephon. Strassenbahn  St.  Gallen-Bruggen.  31  Häuser, 
423  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Brüggen 
und  St.  Gallen.  Zwei  Schulhäuser.  Seifenfabrik.  Dro- 

Kerie,  Papierhandlung,  Lumpenhandel.  Baugeschäfte, 
chsteinfabrik.  Zahlreiche  Bewohner  arbeiten  in  der 
Stadt  St.  Gallen.  Wallfahrtskapelle  Neu  Maria  Einsiedelo, 
vom  Hauptmann  Boppart  1680  gestiftet  und  während  der 
letztvergangenen  Jahre  neu  erbaut. 

SCH  (EN  EN  WIR  o (Kt.  Solothurn,  Amtei  Olten- 
Gosgen).  402  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer 
der  Aare  und  Im  untersten  Teil  des  Kantons  (Niederamt), 
8 km  onö.  Olten  und  4 km  sw.  Aarau  Station  der  Linie 
Zürich-Aarau-Olten.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Holz:  etwa  400  Häuser,  1812  Ew.  (wovon  908 
Katholiken  und  903  Reformierte) ; Dorf:  etwa  260  Häuser. 
1536  Ew.  Kathol.  und  reform.  Kirchgemeinde.  1827 
zählte  der  Ort  blos  530  Ew.  Die  grosse  Zahl  der  Refor- 
mierten rührt  von  der  Einwanderung  von  Arbeitern  aus 
den  Kantonen  Bern,  Zürich  und  Aargau  her.  Der  untere, 
neuere  Teil  des  Dorfes  mit  den  vielen  Fabrikgebäuden 
breitet  sich  in  der  Sohle  des  Aarethaies  aus,  während  die 
ältesten  Siedelungen  sich  um  den  «Bühl»,  einen  stark 
hervortretenden  felsigen  Bergvorsprung,  auf  dem  die 
Stiftskirche  steht,  gruppieren  oder  am  N.-Hang  des  Eppen- 
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bedeckte  alemannische  Bauernhaus  und  daneben  die 
moderne  Villa.  Ueber  der  «Halde»,  einem  jähen  Fels- 


PfahlbausDlageu  in  Schönenwerd. 

abhang,  die  sich  vom  Bühl  weg  bis  gegen  Roggenhausen 
hinzieht,  liegt  der  Weiler  Riedbrunnen.  Schönenwerd 
hat  durch  die  Einführung  und  die  grossartige  Entwick- 
lung der  Industrie  seit  einigen  Dezennien  eine  völlige 
Umgestaltung  erfahren.  Bis  in  die  Dreissiger  Jahre  des 
19.  Jahrhunderts  bestand  der  Ort  blos  aus  den  Sliftsge- 
bäuden,  einigen  Werkstätten  für  Handwerker  und  einer 
Anzahl  von  Bauernhäusern,  «ährend  ihm  heute  zahlreiche 
neue  Wohnhäuser  und  Villen,  sowie  die  ausgedehnten 
Fabrikbauten  ein  ganz  modernes,  wohlhabendes  und  bei- 
nahe städtisches  Aussehen  geben.  Malerisch  erhebt  sich 
aus  den  Häusern  von  Schönenwerd  der  Bühl  mit  den 
mächtigenLinden  vor  der  alten  Stiftskirche  (jetzt  christ- 
katholische  Kirche),  deren  Turm  2 Kuppeln  trägt.  Aufdem 
Bühl  istauchdie  von  Bildhauer  RicharoKisslinggeschalTene 
Bronzebüste  des  Gründers  der  Schuhindustrie  und  durch 
sein  gemeinnützig  wohltätiges  Wirken  ausgezeichneten 
C.  Franz  Ball;  aufgestellt.  Um  die  Kirche  gruppieren  sich 
die  noch  jetzt  durch  ihre  Bauart  auffallenden  ehemaligen 
Wohnungen  der  Stiftsherren,  von  denen  sich  z.  B.  die 
einstige  Kaplanei  mit  dem  1610  neu  erbauten  Kreuzgang 
direkt  an  die  Kirche  anschliesat.  Ebenfalls  in  der  Nähe 
stehen  das  schöne,  wohleingerichtete  Primarschulhaus, 
das  Gemeindehaus  und  die  Bezirksschule  (ehemalige  Pro- 
pste!). Die  römisch-katholische  Kirche  wurde  1877  erbaut. 
Dem  Ufer  der  Aare  entlang  ziehen  sich  die  von  Franz 
Ball;  aus  ehemaligem  Schacbenland  geschaffenen,  weit- 
ausgedehnten und  dem  Publikum  offenen  Parkanlagen  mit 
einer  Nachahmung  von  Pfahlbauten.  Eine  gedeckte  höl- 
zerne Brücke  über  die  Aare  (1884  erbaut)  vermittelt  die 
Verbindung  mit  dem  Gösgeramt. 

Von  der  ursprünglich  römisch-katholischen  Pfarrge- 
meinde  hat  sich  1876  die  christkatholische  Gemeinde  abge- 
trennt. Die  während  20  Jahren  von  Aarau  aus  pastdrierten 
Reformierten  konstituierten  sich  1899  mit  denen  der  um- 
liegenden Gemeinden  als  eigene  Kirchgemeinde.  In  der 
christkatholiscben  Gemeinde  Schönenwerd  ist  auch  die- 
jenige von  Nieder  Gösgen  mit  eigenem  Gottesdienst  ein- 
gepfarrt.  Zu  den  betreffenden  Kirchgemeinden  von 
Schönenwerd  gehören  ferner  noch  die  Bewohner  von  Eppen- 
berg-Wöschnau.  Der  ursprüngliche  Lokaldialekt  istdurch 
die  überwiegende  Einwanderung  bereits  verwischt  worden. 
Die  Landwirtschaft  hat  nur  noch  geringe  Bedeutung,  und 
nur  ein  kleiner  Teil  der  Einwohner  widmet  sich  ihr  voll- 
ständig. Von  den  rund  400  Häusern  des  Ortes  dienen  30  aus- 
schliesslich dem  Fabrikbetrieb.  Von  gewerblichen  Betrie- 
ben sind  zu  nennen  einegrössere  Brauerei,  eine  Schlosserei 
und  Storrenfabrikation.  Was  dem  Ort  aber  seine  Be- 
deutung und  seinen  Haupterwerb  verschafft,  das  ist  die 
grossartige  Industrie,  die,  aus  kleinen  Anfängen  hervor- 
gegangen, heute  zum  Teil  Weltruf  erlangt  hat. 

1823  begann  Peter  Bally,  dessen  Vater  als  Tiroler  Mau- 
rer eingewandert  und  als  Hausierer  von  seidenen  Bändern 
etc.  zu  einigem  Wohlstand  gelangt  war,  die  Bandweberei, 
zu  der  später  die  Herstellung  von  elastischen  Hosenträgern 
kam.  Die  heutige  Bandfabrik  mit  grossem  Neubau  ist 
aus  diesen  Anfängen  hervorgegangen.  Etwas  später 


begann  Jost  Brun  (aus  dem  Kanton  Lnzern)  die  Kappen- 
weberei, die  sich  zu  der  jetzigen,  ebenfalls  sich  ansdehnen- 
den  Trikotfabrik  weiterentwickelte.  Der  bedeu- 
tendste Schritt  war  aber  die  1851  erfolpte  Einfüh- 
rung der  Schuhfabrikation  durch  C.  Franz  Bally, 
der  bald  die  Elastiquesfabrikation  folgte.  Ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten  begleiteten  den  An- 
fang, sodass  die  ganze  seltene  Energie  nnd  zähe 
Ausdauer  des  Gründers  nötig  war,  sie  zu  überwin- 
den. Nach  und  nach  begann  aas  Geschäft  zn  blühen 
und  nahm  nach  Vervollkommnung  des  Fabrikats, 
Einführung  der  neuesten  amerikanischen  Maschi- 
nen, Anknüpfung  von  ausländischen  Handelsbezie- 
hungen etc.  später  einen  gewaltigen  Anfschwuuf. 
so  dass  die  Schuhfabrik  Schönenwerd  heute  dzs 
giltst«  europäische  Etablissement  dieser  Art  ist 
1860  beschäftigte  die  Bandfabrik  150.  die  Trikot- 
fabrik 100,  die  Schuh- und  Elastiquesfabrik  500  Ar- 
beiter. Erster«  zwei  und  die  vor  beiläufig  zwanzig 
Jahren  hieher  verlegte  Chemische  Fabrik  zählen 
heute  zusammen  mehrere  hundert  Arbeiter,  die 
Schuh-  und  Elastiquesfabrik  dagegen  deren  etwa 
2400,  so  dass  jetzt  etwa  3C00  Arbeiter  in  Scbö- 
nenwerd  lohnenden  Verdienst  linden.  Davon  wohnen  nur 
etwa  1 /,  im  Orte  selbst,  während  der  grösste  Teil  sich  auf 
die  umliegenden  Ortschaften,  bis  auf  ziemliche  Entfern- 
ungen hin,  verteilt.  Die  seit  Jahren  eingeführten  Arbeiter- 
züge bieten  hierin  grosse  Erleichterungen.  Die  Schuh- 
fabrik (heutige  Firma  C.  F.  Bally  Sohne)  hat  in  der 
Umgegend  und  auch  in  andern  Kantonen  noch  weitere 
Filialfabriken  mit  zusammen  über  1000  Arbeitern  errichtet, 
so  in  Aarau,  Nieder  Gösgen,  Gränichen,  Schottland,  Reit- 
nau,  Kulm,  Kirchleerau.  Ueber  500  Personen  werden 
mit  Hausindustrie  beschäftigt.  Sämtliche  Produkte  kom- 
men in  die  grossen  Magazine  in  Schönenwerd,  von  wo  aus 
der  Versand  staltftndet.  Die  Tagesproduktion  betrag: 
gegenwärtig  8500  Paar  Schuhe.  Jährlich  wandern  etwa 
500  000  Paar  Schuhe  ins  Ausland  und  zwar  zu  einen 
grossen  Teil  über  London  in  die  englischen  Kolonien  noi 
nach  Südamerika.  Speziell  erwähnt  seien  die  zahlreichen 
Wohlfahrtseinrichtungen,  die,  meistens  von  C.  K.  Bally  ins 
Leben  gerufen,  jedermann  zugänglich  sind,  so  die  Klein- 
kinderschule,  die  Badanstalt,  das  Kosthaus,  die  Parkan- 
lagen, die  Wasserversorgung,  die  Kranken-  und  Sterbe- 
kasse, die  Jugend-  und  Volksoibliothek.  Von  den  rund  30 
Vereinen  seien  besonders  erwähntder  Leseverein,  der  Hilfs- 
verein und  der  Konsumverein.  Für  VereinsaufTührungen 
nnd  gesellige  Anlässe  ist  jüngst  ein  prächtiges  Konzert- 
gebäude aufgeführt  worden.  Genannt  seien  auch  das 
sehr  reichhaltige  Privatmuseum  des  Herrn  Bally- Prior, 
die  Pfahlbautensammlung  in  den  Anlagen  (Kapelle)  and 
die  wertvolle  Münzsammlung  des  Herrn  Bally- Herzog. 

Geschichtliches.  Einzelfunde  von  Steinbeilen,  Feuer- 
stein-Artefakten und  Bronzegegenständen  weisen  auf 
früheste  Besiedelung  hin.  2 keltische  Goldmünzen  nnd 
mehrere  römische  Münzen.  Erste  urkundliche  Erwäh- 
nung 778,  in  welchem  Jahr  in  einem  Testament  des 
Biscnofes  Remigius  von  Strassburg  der  Bischof  Rupert 
als  Erbauer  des  moncuteriolum  Werith  genannt  wird, 
das  sich  auf  dem  jetzigen  vorspringenden  Bühl  erhob 
(Werd  oder  Wörth=Fiussinsel,  auch  Halbinsel).  Das 
Gebiet  gehörte  damals  in  die  Einung  Grechchinbach 
(=Gretzenbach).  Das  Klösterlein  wurde  dem  Domstift 
Strassburg  einverleibt,  gehörte  aber  zum  Konstanzer 
Bistum.  Um  1050  sprechen  die  Urkunden  von  einem 
Kollegiatstift  unter  Propst  Rudolf.  1230  wurde  auf  dem 
gegenüberliegenden  Felsvorsprung  zu  Bötzach  (jetzt  Nie- 
der Gösgen)  ebenfalls  auf  Stiftsgebiet  die  Barg  Gösskon 
erbaut,  worauf  deren  Erbauer,  Gerhart  I.,  die  Schutzvogtri 
über  das  Stift  an  sich  brachte.  Daraus  entstanden  end- 
lose Reibereien  zwischen  den  Stiftsherren  und  den  Rit- 
tern von  Gösskon.  Von  letztem  sind  Marquard  III. 
(f  1343)  und  Johann  III.  in  der  Stiftskirche  begraben,  wo 
ihre  Grabsteine  heute  noch  erhalten  sind. 

Nach  der  Eroberung  des  AargaueB  stand  das  Stift 
1415-1419  unter  bernischem  Schutze.  Dann  ging  die 
Kastvogtei  an  die  Grafen  von  Falkenstein,  die  Nachfolger 
der  Gösskoner,  über.  Das  interessante  spätgotische  Grab- 
deDkmal  des  Hans  von  Falkenstein  befindet  sich  neb*t 
demjenigen  seines  Sohnes  Hans  Friedrich  in  der  1427 
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errichteten  linken  Seitenkapelle  der  Kirche.  Nachdem 
1444  die  Burg  Falkensfein  von  den  Bernern  und  Solothur- 
nern,  um  den  Ueberfall  von  Brugg  an  ThotraB  von  Falken- 
stein  zu  rächen,  zerstört  worden  war,  kam  Werd  (Dorf,  Stift 
und  Kastvogtei)  mit  der  Herrschaft  Gösgen  1458  durch 
Kauf  an  Solothurn.  Zunächst  stand  nun  Schönenwerd 
unter  der  Verwaltung  der  Landvögte  von  Gösgen,  die 
zuerst  auf  Wartenfels  und  nach  Wiederaufbau  der  Burg 
1498  bis  zu  deren  nochmaliger  Zerstörung  1798  in  Nieder 
Gösgen  wohnten.  1521  verlor  der  Bischof  von  Strassburg 
sein  Bestätigungsrecht  des  Propstes  an  Solothurn.  1623 
wurde  Werd  mit  dem  rechtsufrigen  Niederamt  dem 
Schultheisaenamt  Olten  zugeteilt.  Im  Bauernkrieg  forderte 
General  Werdmüller  von  Schönenwerd  aus  Olten  zur  Ueber- 
gabe  auf.  Bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  war  Schö- 
nenwerd nach  Gretzenoach  schuleenössig  und  bis  1859 
dahin  auch  kirchgenössig.  Bis  1798  war  der  Propst  zu- 
gleich Vorsteher  der  Gemeinde,  die  sich  im  Korridor  der 
Propstei  versammelte.  Im  Dorfbrief  von  Schönenwerd 
aus  dem  Jahr  1410  (Staatsarchiv  Solothurn)  sind  inte- 
ressante Aufschlüsse  über  die  einstigen  Verhältnisse 
zwischen  Stift  und  Gemeinde  zu  finden.  Hervorragende 
Pröpste  waren  der  Minnesänger  Hesso  von  Rinach, 
Konrad  und  Gerhart  von  Göstkon  (1323-13311,  Hugo  Bader 
(1388),  Joh.  Trüllerey  (1399);  Konrad  Mürsel,  der  «Sänger 
zu  Wert»  (1472).  Als  Chorherr  von  Schönenwerd  starb 
1660  der  gelehrte  und  einst  berühmte  Johannes  Barzäus, 
der  beste  lateinische  Dichter  der  Schweiz  und  guter 
Schulmann,  bekannt  durch  seine  Epislolae  heroum 
Helveliorum. 

Die  Stiftskirche  ist  eine  Sehenswürdigkeit;  sie  stammt 
aus  dem  12.  Jahrhundert  und  ist  als  romanische  Basilika 
(dreiBchifiig,  ohne  Querhaus)  angelegt.  Durch  mehrfache 
Umbauten  und  Restaurationen  ist  sie  ihres  ursprünglichen 
Charakters  fast  völlig  beraubt  worden,  sodass  sie  nun  in 
ihren  einzelnen  Teilen  vom  romanischen  weg  alle  Stilarten 
zeigt.  1388  wurde  das  Gotteshaus  von  den  Bernern  und  So- 
lotnurnern  auf  dem  Kriegszuge  nach  Rappers  wil  verbrannt, 
dann  aber  von  Propst  Hugo  Bader  wieder  aufgebaut. 
1491  fand  eine  Neueinweihung  statt,  jedenfalls  nach  dem 
Bau  der  gotischen  Seitenkapellen.  1586,  1610  und  um 
1666  nahm  man  umfassende  Restaurationen  vor.  1634 
hatte  der  Bau  noch  2 Türme,  die  nachher  abgeschrotet 
und  durch  den  jetzigen  Turm  ersetzt  wurden.  Die  wert- 
volle Kanzel  stammt  aus  1647,  und  aus  eben  dieser  Zeit  mö- 
gen auch  der  barocke  Hochaltar  und  der  Altar  der  Mutter- 
gotteskapelle, sowie  die  geschmackvolle  Innendekoration 
datieren.  Zu  einem  Manenbilde,  das  zur  Reformations- 
zeit aus  der  Aare  aufgefischt  worden  sein  soll,  wurde  bis 
zu  der  (am  10  Oktober  1874  erfolgten)  Aufhebung  des 
Stifts  von  weither  gewallfahrtet.  1889  fand  die  letzte 
durchgreifende  Renovation  statt.  Ausser  den  bereits  er- 
wähnten Grabmälern  ist  bemerkenswert  der  mit  den 
Insignien  geschmückte  Marmorsarkophag  eines  Prinzen 
ausdem  Hause  Luxemburg-Montmorency,  der  als  Emigrant 
während  der  französischen  Revolution  in  Aarau  starb  und 
als  Katholik  in  Schönenwerd  begraben  wurde.  Das 
Grabmal  des  Propstes  Konrad  Mürsel  (1472)  befindet  sich 
im  Landesmuseum,  ebenso  Gefässe  etc.  aus  der  Sakristei. 
Ein  wertvolles  Reliquiar  aus  dem  15.  Jahrhundert  wird 
im  Museum  und  der  Ofen  der  Stiftsschule  im  Steinernen 
Saal  zu  Solothurn  aufbewahrt. 

Bibliographie.  Rahn.J.  R.  Die  mittelalterlichen  Kunst- 
denkmäter  des  Kantons  Sololhtirn  (mit  eingehenden 
Quellenangaben).  Zürich  1893.  - Gedenkschrift  zur  Ein- 
weihung des  neuen  Primarschulhauses.  Schönenwerd 
1890.  - 50  Jahre  der  Fimta  C.  F.  Bally  Söhne.  Basel  1901 
(elegantes  Album  mit  reicher  Illustration).  — Aus  eigener 
Kraft.  Neuenburg  1906. 

SCHOENENWERD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern. 
Richterswil).  409  m.  Insel  im  Zürichsee,  300  m vom 
linken  Ufer  entfernt,  zwischen  Bäch  und  Richterswil  und 
auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Schwyz.  Mit  Bäumen 
bewachsen.  Pavillon. 

8CHCENENWERD  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern. 
Bietikon).  890  - 4 20  m.  Burghügel  im  Riedland  am  linken 
Ufer  der  Limmat  zwischen  Schlieren  und  Dielikon.  Zur 
Zeit  des  Chronisten  Stumpf  waren  noch  Mauerreste  sicht- 
bar. Die  Besitzer  der  Burg  gehörten  zum  ritterlichen 
Stadtadel  Zürichs  und  waren  Dienstleute  der  Grafen  von 


Kiburg,  vorher  wahrscheinlich  der  Grafen  von  Lenzburg- 
Baden.  Der  Burghügel  ist  mit  Unterholz  und  zwei  Eichen 
bewachsen  und  von  der  Eisenbahn  aus  leicht  zu  erkennen. 
Siehe  Zeller-Werdmülier,  H.  Zürcherische  Burgen.  11. 
Zürich  1895. 

8CHCENENWIE8  (OBER  nnd  UNTER)  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern.  Mogelsberg).  802 
und  765  m.  Sechs  am  W.-Hang  des  Bildberges  zerstreut 
gelegene  Höfe,  600  m s.  der  Poststrasse  Mogelaberg-Degers- 
heim  und  9 km  nö.  der  Station  Dietfurt  der  Toggen burger- 
bahn. 42  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Mogelsberg.  Viehzucht.  Weberei 

8CHCENFEL.8,  französisch  Bem.erociie  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Sense,  Gern.  Heitenried).  746  m.  Gruppe  von  3 
Häusern  am  linken  Ufer  der  Sense  gegenüber  der  Ruine 
Grasburg,  2 km  nö.  Heitenried  und  15  km  ö.  vom  Bahn- 
hof Frelburg.  41  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Heitenried.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
St.  Josephskapelle.  300  m ö.  der  Häusergruppe  sieht  inan 
auf  einem  bewaldeten  Felskopf  über  der  Sense  die  Reste 
der  Burg  Schönfels  oder  Belleroche,  die  von  den  Bernern 
1339  in  Asche  gelegt  worden  ist.  Im  gleichen  Jahr  kam 
die  Herrschaft  an  das  Geschlecht  von  Diesbach,  dessen  eine 
Linie  sich  den  Namen  Schönfels  beilegte.  1224 : Sconen- 
feils. 

8CHCENFELS  (Kt.  und  Gern.  Zug).  935  m.  Kur- 
haus, 1868  erbaut  und  seither  beträchtlich  vergrössert; 
auf  dem  breiten  Rücken  des  Zugerberges,  520  m über 
dem  Spiegel  des  Zugersees  und  4,5  km  sö.  vom  Bahnhof 
Zug.  Ist  seit  1906  mit  Guggithal,  bis  wohin  vom  Bahnhof 
Zug  her  eine  elektrische  Strassenbahn  führt,  durch  eine 
Drahtseilbahn  verbunden.  Im  Sommer  Telegraph  und 
Telephon.  2 Häuser,  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zug. 
Strasse  von  Zog  über  den  Geissboden  bis  nach  Schönfels. 
Schöne  Aussicht  auf  Alpen,  Mittelland  und  Jura;  ange- 
nehme Spazierwege.  Alpweide.  In  der  Nähe  daB  1854 
erbaute  Kurhaus  Felsenegg. 

SCHCENGRÜN  (Kt.,  Amtei  und  Gern.  Solothurn). 
440-460  m.  9 Häuser,  am  Hang  des  Höhenzuges  s.  der 
Stadt  zerstreut  gelegen,  an  den  Strassen  von  Solothurn 
nach  Lohn  und  nach  Biberist  und  1 km  von  der  Stadt 
entfernt.  61  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Solothurn. 
Schöne  Bauernhöfe  und  einige  Villen.  Die  Bahnlinie  nach 
Burgdorf  geht  hier  durch  einen  tiefen  Einschnitt.  Siedel- 
ung  und  Gräber  aus  der  Römerzeit. 

SCHtENQRÜN  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Solothurn,  Amtei  Kriegstetten,  Gern.  Biberist).  451- 
488  m.  Drei  Gruppen  von  zusammen  18  Häusern,  auf 
einer  Anhöhe  800  m s.  der  Station  Neu  Solothurn  der 
Linie  Olten-Biel  und  an  der  Strasse  Sololhurn-Riberist. 
152  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Biberist.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau.  Die  Bewohner  führen  Milch,  Gemüse  und 
Obst  auf  den  Markt  zu  Solothurn. 

SCHCENOÜT8CH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2350  m.  Westl.  Vorberg  des  Brienzer  Rothorns,  wenige 
Minuten  wnw.  der  Endstation  der  Brienzer  Rothornbahn. 

SCHtENHOLZERSWILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Münchwilen).  563  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  W.-Hang 
der  Höhen  links  über  der  Thur  sehr  schön  gelegen  ; 3,5 
km  s.  der  Station  Bürgten  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
Romanshorn.  Das  Dorf  ist  in  einem  wahren  Obstbaum- 
wald halb  versteckt,  aus  dem  nur  der  elegante  Glocken- 
turm der  Pfarrkirche  hervorschaut.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Bürgten  - Neukirch.  Ge- 
meinde, mit  Hagenbuch,  Hagenwil,  Haslen,  Laachen, 
Leutenegg,  Metzgersbuh  wil,  Ritzisbuhwil,  Rohren.  Weib- 
lingen,  Widen,  Toos  und  Habisrüti : 192  Häuser,  946  Ew. 

( wovon  369  Katholiken) ; Dorf : 41  Häuser,  207  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Wiesenbau.  Käserei.  Eine  Stickfabrik  und 
Stickerei  als  Hausindustrie.  Das  Dorf  hiess  früher  einfach 
Wilen  und  ist  zur  Unterscheidung  von  andern  Ort- 
schaften gleichen  Namens  erst  in  neuerer  Zeit  Schön- 
holzerswilen  genannt  worden.  1471  kaufte  das  Stift  St. 
Gallen  das  sog.  Berggericht  an.  zu  dem  auch  Wilen  ge- 
hörte. Die  Kollatur  stand  der  Korothurei  Tobel  zu.  Zur 
Zeit  der  Reformation  machten  Abt  und  Komthurei  den  zum 
neuen  Glauben  übergetretenen  Leuten  von  Wilen  das 
Leben  sauer,  so  dass  Bich  die  eidgenössische  Tagsatzung 
zu  wiederholten  Malen  mit  der  Sache  zu  beschäftigen  hatte. 
1564  wurde  die  Kapelle  der  Reformierten  geschlossen,  die 
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•ich  nun  zu  ihrem  Gottesdienst  nach  Bussnang  begeben 
mussten.  Erst  nach  dem  Toggenburgerkrieg  von  1712 
besserte  sich  die  Lage  der  Reformierten,  die  sich  mit  Hilfe 
von  freiwilligen  Beiträgen  und  aus  Zürich  messenden 
Liebesgaben  eine  am  17.  September  1714  eingeweihte 
Kirche  erbauten  uni  einen  Kirchenfonds  von  2920  Gulden 
anlegen  konnten.  865:  Wichrammeawilare. 

SCHCENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Gipfel.  S. 
den  Art.  HObsciihorn. 

8CHCENI  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  über  Landquart). 
2131  ra.  Oestl.  Ausläufer  der  Ctsanna  (2561  m),  den 
felsigen  N. -Abschnitt  der  Schwarzseealp  bildend;  2,5  km 
•w.  Klosters. 

SCHCENI8EIBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch). 
1500-1060  m.  Linksseitiger  Zufluss  zur  Kleinen  Emme; 
entspringt  am  N.-Hang  des  Tannhorns  und  lliesst  auf 
eine  Länge  von  3,5  km  zunächst  nach  NW.  und  dann 
nach  SW. 

8CH(ENIWANQH(£RNER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
über  iiasle).  2450,  2418,  2398  und  2100  m.  Felsspitzen 
in  dem  Kamm,  der  durch  den  Grindelgrat  mitdem  Tschin- 

gelhorn  (2324  m)  in  Verbindung  steht.  Von  Rosenlani 
er  in  33/«  Stunden  unschwierig  zu  erreichen.  An  der 
N. -Flanke  die  Wandelalp,  am  SW.-,  S.-  und  SO.-Hang 
die  Breitbodenalp,  Pfannialp  und  Grindelfeldalp. 

8C  H CE  N MATTEN  STOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
2481  m.  Felsiger  NO. -Ausläufer  des  ßrodelhorns  (2798  m), 
ssö.  über  Ulrichen,  von  woher  er  über  die  Schönmalten- 
alp  in  3 Stunden  erreicht  werden  kann. 

8CHCENPLANQQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg 
und  Sargans).  2270  m.  Südl.  Felsausläufer  des  Sichel- 
kammes; 1,5  km  sw.  vom  Gamsberg  und  2,5  km  ö.  über 
Walenstadt. 

8CHCENTHAL  oder  NIEDER  SCHCENTH  AU  (Kt. 
Basel  Land,  Bez.  Liestal.  Gern.  Frenkendorf  und  Füllins- 
dorf).  300  m.  Grosse  Floretseidenspinnereien  und  Ar- 
beiterquartier zu  beiden  Seilen  der  Ergolz,  700  m sw. 
Füllinsdorf  uod  500  m o.  der  Station  Frenkendorf  der 
Linie  Olten-Basel.  35  Häuser,  505  reforra.  Ew.  Kirchge- 
meinde Frenkendorf. 

8CHCENTHAL  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg, 
Gern.  Langenbruck).  739  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  im 
Thälchen  gleichen  Namens  und  1,3  km  n.  Langenbruck. 
32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langenbruck.  Wiesenbau, 
liier  bestand  einst  ein  1145  von  einem  Grafen  von  Fro- 
burg  gestiftetes  Benediktiner-Frauenkloster,  das  sich  bis 
zur  Reformation  erhielt.  Die  Stiftung  erfolgte  der  Ueber- 
lieferung  nach  infolge  einer  Erscheinung  der  Jungfrau 
Maria,  die  sich  auf  einem  von  einem  Lamm  und  einem 
Löwen  gezogenen  W'agen  zeigte.  Das  Kloster  blieb  bis 
zur  Reformation  ein  stark  besuchter  Wallfahrtsort.  Man 
erzählt  heute  noch  von  einer  Prozession,  die  die  Leute 
von  Zoliogen  anlässlich  der  Pest  von  1519  hierher  veran- 
stalteten und  die  auf  der  Rückreise  auf  der 
Aare  Schiffbruch  erlitt.  Die  Klosterkirche 
dient  heute  als  Wagenschuppen  und  Spei- 
cher. 1145  : Scontai.  Vergl.  Birmann,  M. 

Zur  Geschichte  von  Langenbruck  und 
Umgebung.  Liestal  1876. 

SCHCENTH  AL  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Aarberg,  Gern.  Schupfen).  590  m.  14  Höfe 
in  der  Umgebung  des  Dorfes  Schöpfen.  107 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schöpfen.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SCHXNTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Konolfingen,  Gern.  Ausser  Birrmoos).  950- 
1000  ra.  Gemeindeabteilung  mit  6 zerstreut 
gelegenen  Häusern,  am  S.-Fuss  des  Bar- 
schwandhubels und  3 km  nö.  der  Station 
Ober  DieBsbach  der  elektrischen  Vollbahn 
Burgdorf-Thun.  37  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kurzenberg.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Bildete  bis  1887  eine  eigene  Ge- 
meinde. Heimat  des  Reformators  des  Nie- 
der Simmenthales,  Peter  Kunz,  der  zuerst 
als  Pfarrer  in  Erlenbach  u.  dann  als  solcher 
am  Münster  zu  Bern  wirkte  und  1544  starb. 

8CHCENTHAL  (Kt.  Uri).  1920-1219  m.  Einer  der 
beiden  obern  Arme  des  Grossthaies,  das  selbst  wieder 
zusammen  mit  dem  Kleinthal  zum  Isenthal  verschmilzt. 


Trägt  in  seinem  weiten  obern  Abschnitt  die  Oberalp  und 
vereinigt  sich  bei  den  Hütten  von  Kümiboden  (1219  m), 

1 */*  Stunden  über  dem  Dorf  Isenthal,  mit  dem  andern 
Anü  des  Grossthaies.  Steht  über  den  Bannalppass  mit 
Ober  Rickenbach  in  Verbindung  (Kümiboden-Passhöhe 

2 Vj  Stunden,  Abstieg  bis  Grafenort  in  3 Stunden). 

SCH  OE  NTH  ALB  ACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Walden- 
burg). Quellarm  des  Augstbaches.  S.  diesen  Art. 

8CHCENTHALFIRN  (Kt.  Uri).  2500-2300  m.  2 km 
langer  und  im  Maximum  1 km  breiter  Gletscher  hinten 
über  dem  Schönthal.  Wird  vom  N.-Grat  des  Hasen- 
stockes in  zwei  völlig  voneinander  getrennte  Abschnitte 
geteilt.  Der  ö.  Teil  wird  begangen,  wenn  man  sich  vom 
Schöntbal  aus  auf  den  stark  begangenen  Rotgrätlipass  be- 
geben will. 

8CHCENTHALM ATT  (KL  Bern,  Amtsbez.  Konol- 
fingen,  Gern.  Inner  Birrmoos).  936  m.  18  Häuser,  anf 
der  Hochfläche  s.  vom  Dorf  Linden  zerstreut  gelegen  und 
4,5  km  nö.  der  Station  Ober  Diessbach  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun.  107  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kurzenberg. 

8CHCEPFEN8PITZE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Schopfenspitzb. 

SCH CEPFGRU BE  I Kt.  Glarus,  Gern.  Linthal).  652  m. 
Weiler,  am  linken  Ufer  der  Linlh  und  bei  der  Station 
Linlhal  der  Linie  Giarus-Linthal.  18  Häuser,  157  Ew. 
(wovon  55  Katholiken).  Kirchgemeinden  Linthal.  Grosse 
Spinnerei.  Gasthof  und  Fremdenpensionen.  Die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  sind  Fabrikarbeiter,  andere  Eisenbahn- 
angestellte. Etwas  Landwirtschaft. 

8CHCERIZ  (HINTER,  OBER,  UNTER  und 
VORDER)(Kt.  Bern,  Amtsbez. Thun, Gern. Eriz).  1963m. 
Alpweiden  im  einsamen,  Eriz  genannten  obern  Abschnitt 
des  Zulgthales  und  im  Sulzigraben.  Die  Kette  des  Sigris- 
wilergrates  endigt  hinten  über  dem  Zulglhal  mit  der  steil 
abbrechenden  Schörizfluh,  der  ein  mit  einer  kleinen 
Kuppe  (1520  m)  abschliessender  kurzer  Rasenkamm,  die 
Schorizegg  (1478  m)  nach  N.  vorgelagert  ist.  Am  W.- 
Hang  dieses  Kammes  liegen  die  Vorder  und  Hinter 
Schorizalp,  am  O.-Hang  auf  der  Seite  des  Sulzigraben* 
dagegen  die  Ober  und  Unter  Schorizalp. 

8CHCERLI8H08EREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wan- 
gen, Gern.  Graben).  459  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse 
rechts  über  der  Aare  und  1,5  km  nw.  der  Station  Bützberg 
der  Linie  Olten-Bern.  11  Häuser,  59  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herzogenbuchsee.  Landwirtschaft. 

SCH  (ETZ  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  503  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf  zwischen  der  Wigger  und  der  Luthern. 
an  der  Strasse  Willisau-Nebikon  und  2,2  km  ssö.  der 
Station  Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Willisau-Nebikon.  Ge- 
meinde, mit  Glang,  llostris,  Luthern,  Möösli,  Ober  und 
Unter  Wellberg:  143  Häuser,  1121  kathol.  Ew.;  Dorf: 


63  Häuser,  518  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  der  Ge- 
meinde Ohmstal.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Neolithischer  Pfahlbau  im  Schötzermooa,  an  dem 
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zum  erstenmal  in  der  Schweiz  genaue  Beobachtungen 
über  den  Unterbau  der  Pfahlbauwohmtätten  gemacht 
werden  konnten;  neolithieche  Landaniiedelung  beim 
Orbel.  In  einem  Tonlager  am  Fuaa  des  Wellberges  hat 
man  Flachgräber  aus  der  ersten  Eisenzeit  mit  Urnen  und 
Bronzegegenständen  aufgedeckt.  Alemannengräber  bei 
der  alten  Kirche  und  im  Hoslris.  1 180 : Scotis;  1184: 
Scothis;  1346:  Schost;  1375:  Schotze.  Der  Name  ist 
wahrscheinlich  die  Genetivform  des  Personennamens 
Scoto. 

SCHOLI8,  französisch  Cholis  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Pruntrut.  Gern.  Charmoille).  670  m.  Groppe  von  Höfen 
an  der  Landesgrenze  gegen  das  Deutsche  Reich,  über 
dem  das  Thal  der  Lützel  beherrschenden  steilen  Hang 
und  an  der  Strasse  Charmoille  (Kalmis)- Gross  Lützel; 
3,9  km  ö.  Charmoille  und  9,4  km  ö.  der  Station  Alle  der 
Linie  Pruntrut- Bon fol.  Auf  Schweizerboden  steht  nur 
einer  der  Höfe,  während  sich  die  übrigen  jenseits  der 
Strasse  auf  deutschem  Gebiet  befinden.  Nnö.  Scholis 
geht  eine  Strasse  nach  Pfirt  (Ferrette).  Wasserscheide 
zwischen  Rhein-  und  Rhonegebiet. 

8CHOLLBERQ  (Kt.  Granbünden,  Bez.  über  Land- 


Scbollberg von  Parin  an  Staffel  ber. 

quart).  9574  m.  Gipfel  im  ö.  Rätikon,  zwischen  Gafien 
und  Partnun,  den  Seitenzweigen  des  St.  Antönierthales, 
einerseits,  sowie  der  Rotspitz  und  der  Mittelfluh  im  NO. 
und  N.  und  der  Gempilluh  im  S.  andererseits.  Nach 
NO.  zieht  sich  die  felsig-schuttige  Nische  des  Silberthaies 
znm  «Thäli»  hinunter,  während  am  N.-Fuss  die  Alp- 
weiden des  « Boiler  • und  im  W.  die  « Mäder  » liegen. 
Der  Schollberg  liegt  3,9  km  ö.  St.  Antonien  Platz  und 
8,3  km  s.  Partnun,  von  welch’  letzterem  Ort  er  in  3 % 
Stunden  bestiegen  werden  kann.  Er  bildet  zusammen 
mit  der  Scheienfluh  etc.  den  malerischen  Hintergrund 
von  St.  Antonien  und  ist  wie  die  niedrigere  Gempifluh 
geologisch  dadurch  höchst  bemerkenswert,  dass  die 
kryatallinen  Gesteine  der  ö.  Grenzgegend  (dunkel  und 
düster  gefärbte  Gneise  und  Hornblendeschiefer)  hier  über 
die  jungem  Sedimente  herübergeschoben  erscheinen. 
Sie  sitzen  am  Schollberg  als  Kappen  des  breiten  Hauptes 
auf  hellem  Malm  und  Tithonkalk  und  -dolomit,  während 
gegen  das  Thal  hin  die  oligozinen  Flyschschiefer  als 
jüngstes  Gebilde  folgen.  Das  helle  Band  von  Jurakalk 
steht  zum  Grün  der  sanften  Schieferhänge  in  angenehmem 
Kontrast,  und  beide  Farben  bilden  wieder  einen  starken 
Gegensatz  zu  derjenigen  der  krystallinen  Ueberschiebungs- 
decke,  aus  deren  Komplexen  die  eigentlichen  Grenzgipiel 
zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich  vom  Madrishorn 
nordwärts  bis  zum  Plasseckenpass  herausmodelliert  er- 
scheinen. 

8CHOLLBIRQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg 
und  Sargans).  874  m.  üestiichster  Eckpunkt  eines  von 
der  Alvier-Gonzenkette  gegen  das  Rheinthal  sich  senken- 
den Kammes,  3 km  nö.  Sargans.  Zum  Teil  felsig,  sonst 


mit  Wald  und  Wiesen  bestanden.  Der  Rhein  floss  ehe« 
mals  hart  dem  O.-Fuss  des  Schollberges  entlang,  so  dass 
dieser  eine  vorzügliche  Grenzmarke  zwischen)  dem  Sar- 
ganserland  und  dem  Werdenbergischen  bildete.  Heute 
gehen  Strasse  und  Eisenbahn  zwischen  dem  Bergfuss 
und  dem  Rhein  durch.  Die  vom  Ingenieur  Pocobeili 
1830-1837  erbaute  Strasse  ist  teilweise  in  den  Fels  ge- 
sprengt, während  die  1850-1856  erstellte  Bahnlinie  weiter 
ö.  auf  einem  künstlich  aufgeschütteten  Damm  hinzieht. 

SCH  OLLEN  BE  RQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen, 
Gern.  Flaach).  350  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  3 km  s. 
der  Mündung  der  Thur  in  den  Rhein.  27  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Flaach.  Ziegelei.  Mühle.  Die  Burg 
Schollenberg  lag  zwischen  der  Strasse  von  Flaach  zur 
Rheinfähre  und  dein  Lotzenbach,  hart  am  Bachtobelbach. 
Die  Herren  von  Schollenberg  werden  1348-13M  urkund- 
lich genannt.  1376  war  Schollenberg  im  Besitz  derer 
von  Erzingen ; 1393  ging  sie  über  an  die  von  Tettingen, 
1430  an  die  von  Gachnang,  1464  an  die  Thor  zu  Teufen, 
1476  an  die  Gugelberg.  1530-1700  sassen  auf  der  Burg 
die  von  Waldkirch  zu  Rheinau.  1839  Hess  Junker  Georg 
Escher  von  Berg  das  Schlösschen  abbrechen  und  die 
Glasgemälde  in  sein  Landhaus  Eigenthal  brin- 
gen. Vergl.  Zeller- Werdmüller,  Heinr.  Zürche- 
rische Burgen.  II.  Zürich  1895. 

SCHOLLENGRAT  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg).  3734  m Bündnerschiefer- 
grat, der  vom  Barenhorn  des  Adulamassives 
zuerst  nach  OSO.  und  dann  nach  O.  zieht ; 
zwischen  dem  Safierbergpass  (3490  m)  und  den 
im  Rheinwald  zum  Hinterrhein  sich  öffnen- 
den llochthälchen  der  Stutzalp  und  ßutzaln, 
von  denen  das  erstere  bei  Splügen  endipt.  Die 
nach  SO.  gerichtete  Fortsetzung  zeigt  in  den 
Ton-  und  Kalkschiefern  halb  roarmorisierte 
Kalksteine.  Am  S.-Hang  liegen  die  Schollenalp 
und  Alp  Scarpiola,  am  SW. -Hang  die  Butz- 
alp und  im  N.  die  Stutzalp,  auf  die  gegen 
W.  breite  Schutthalden  folgen.  1,7  km  vom- 
Valserbergpas*  entfernt. 

SCHO  MATTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Toggenburg,  Gern.  Wattwil).  606  m.  15  Häu- 
ser, am  linken  Ufer  der  Thur  zerstreut  gelegen 
und  1,2  km  n.  der  Station  Wattwil  der  Tog- 
genburgerbahn.  99  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Wattwil.  Viehzucht.  Käserei. 
Weberei. 

SCHÖNAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltern, 
Gern.  Rifferswil).  600  m.  Gruppe  von  4 Häu- 
sern, am  W.-Fuss  des  Albis  und  4 km  o.  der  SUtion 
Mettmenstetten  der  Linie  Zürich- Affoltero -Zug.  35  re- 
forrn.  Ew.  KirchgemeinJe  Rifferswil.  Wiesenbau.  Grosse 
Torfgrube. 

SCHONBACH,  früher  auch  ManBAC»  genannt  (Kt. 
Luzern  und  Bern).  1300-824  m.  Wildbach;  entspringt 
an  der  Berner  Grenze  bei  Wald  (Gern.  Schangnau),  iliesst 
gegen  N.,  erhält  bei  Marbach  die  von  der  Schra'tenfluh 
kommende  Steiglen  und  vereinigt  sich  dann  mit  dem 
Hilfernbach  zur  llfis,  die  sich  nach  NW.  wendet  und  bei 
Langnau  in  die  Emme  mündet.  6 km  lang.  Kann  b»i 
Hochwa.ver  gefährlich  werden  und  hat  z.  B.  1891  das 
Dorf  Marbach  beschädigt.  Ist  mit  Hilfe  des  Kantons  und 
des  Bundes  verbaut  wo'den. 

SCHONEQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Grindelwald).  1100  ro.  Häusergruppe  in  der  Gemeinde- 
abteilung Grindelalp.  1km  hinter  der  Pfarrkirche  Grindel- 
wald. Nach  einer  Urkunde  von  1320  verpabte  Kaiser 
Friedrich  II.  dem  Kloster  Interlakcn  ein  im  Thal  von 
Grindelwald  gelegenes  Stück  Reichsboden,  das  von  der 
Schonegg  bis  Alpiglen  und  zum  Untern  Gletscher  reichte 
und  dem  sich  im  Thal  bald  anderer  Grundbesitz  des 
Klosters  anreihte  (so  1236  der  Eisboden,  dann  die  Metten- 
bergalp und  die  Grundstücke  < wischen  dem  Untern  und 
Obern  Gletscher  und  endlich  1253  die  Werglsthalalp). 
1669  brach  in  der  Schonegg  die  Pest  aus,  die  sich  rasch 
im  ganzen  Thal  verbreitete  und  in  weniger  als  7 Monaten 
788  Personen,  d.  h.  65%  der  Gesamlbevölkerung,  bin- 
weg  raffte. 

SCHONEQQ  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Sumlswald).  879  m.  Gemeindeabteilung  mit  zerstreut 
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gelegenen  Weilern  und  Häuserprunpen,  auf  den  letzten 
Ausläufern  des  vom  Hochenzi  (Napfgroppe)  gegei  Sumis- 
wald  verlaufenden  Rückens  zwischen  den  Thälern  der 
Grünen  und  des  Griesbaches  Die  grössten  der  Weiler 
sind  Sattlershaus,  Buten,  Frauengut,  Ober  und  Unter 
Kneubühl.  Zusammen:  156  Häuser,  995  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Suroiswald  und  Waten.  Landwirtschaft. 
Käserei.  Eine  alte  Römerstrasse  führte  von  Sumiswald 
über  Schonegg  und  den  Bärhegenknubel  (991  m)  nach 
Huttwil. 

8CHONEGQPA88  (Kt.  Nidwalden  und  Uri).  1925m. 
Pass  zwischen  dem  Kaiserstuhl  (2401  m)  und  dem  Urner 
Brisen  (2406  m);  verbindet  Isenthal  mit  Ober  Rickenbach 
und  WolfenschiesBen  im  Engelbergerthal.  Aufstieg  von 
Isenthal  über  die  Sulzthalalp  in  3 oder  von  Wolfen- 
schiessen  her  in  3 V»  Stunden,  Abstieg  beiderseits  in  je 
2 Stunden.  Neocom  und  Urgon. 

SCHONENBÜHLALP  (Kt.  Bern  Amtabez.  Ober 
Hasle).  1670  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  des  Wellhorns 
üb  r Rosenlaui  Bad. 

SCHONGAU  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  650-751  m. 
Gemeinde  mit  den  drei  Dörfern  Mettmen  Schongau, 
Nieder  Schongau  und  Ober  Schongau,  dem  Weiler  Rüedi- 
kon  und  zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen;  an  der 
Grenze  gegen  den  Aargau  und  am  W.-Hang  des  Linden- 
berges, 6 km  w.  der  Station  Muri  der  Linie  Aarau- 
Lenzburg- Rotkreuz  und  5 km  nö.  der  Station  Mosen  der 
Seethalbahn.  Postiblage, Telephon.  Zusammen:  118  Häu- 
ser, 8U5  kathol.  Ew.;  die  drei  Dörfer:  73  Häuser,  507  Ew. 
Eigene  Kirchgemeinde.  Landwirtschaft,  häserei.  Vieh- 
handel. Strohilechterei.  Ausser  der  Mariä  Himmelfahrt 
geweihten  Pfarrkirche  besteht  noch  eine  Kapelle.  Reste 
einer  Römeraiedelung.  831 : Scongawa ; 850:  Scongewe; 
1036:  Schongowe;  1180:  Schongouwe.  Im  Dialekt  Scnonge 
geheissen.  Vom  althochdeutschen  sedni=schön,  also  s.  v.  a. 
schöner  Gau  oder  schöne  Gegend. 

SCHONMATTENSTOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
2481  m.  Nordwestl.  Vorberg  der  Murmetenberge,  über 
dem  linken  Ufer  der  Rhone;  3 km  s.  Ulrichen  und  4 km 
ö.  Münster. 

SCHONRIED  oder  SCHCENRIED(Kt.  Bern.Amts- 
bez.  und  Gern.  Saanen).  1227  m.  Gemeindeabteilung 
mit  zerstreut  gelegenen  Höfen,  an  der  Strasse  über  die 
Saanenmööser  und  2,5  km  nö.  Saanen.  Station  der 
Montreux-Oberlandbahn.  Postablage,  Telephon.  53  Häu- 
ser. 293  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Wiesenbau 
una  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Berge  des  Saanenlandes. 

SCHOOREN,  SCHOREN,  SCHORNEN.  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz.  Vom  althochdeutschen 
sc/iomo=Erdhaufen,  Schollen;  bezeichnet  also  im  All- 
emeinen einen  Boden,  der  viele  Schoren  oder  Schollen 
at,  d.  h.  ein  gutes  Ackerland  ist.  Kann  sich  auch  auf 
Torfgruben  beziehen.  Entspricht  dem  hochdeutschen 
Ausdruck  Mutten. 

SCHOOREN  (Kt.  Zürich,  ßer.  Morgen.  Gern.  Kilch- 
berg). 410  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Zürichsees  und 
1,5  km  s.  der  Station  Bendlikon-Kilchberg  der  Linie 
Zürich-Thalwil-Zug.  Station  der  Dampfschwalben.  39 
Häuser,  416  reform.  Ew.  Kirchgeme  nde  Kilchberg.  Wein- 
bau. Schokoladenfabrik.  Reste  eines  neolithischen  Pfahl- 
baues. 

SCHOOREN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Stäfa). 
410  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  rechten  Ufer  des 
Zürichsees  Del  der  Station  Uerikon  der  Linie  Zürich- 
Meilen-  Kapperswil.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stäfa. 
Wiesenbau. 

SCHÖPFEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Hiidls- 
rieden).  713  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  auf  einer  An- 
höhe 1,5  km  w.  Hildisrieden  und  5 km  n.  der  Station 
Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luzern-Olten.  32  kathoi. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hildisrieden.  Obstbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft  Vom  Dialektausdruck  Schopf=Spei- 
cher,  Scheune  herzuleiten. 

SCH  OPFEN  SPITZE  oder  SCHGEPFEN  SPITZE, 

auch  Gross  Brunnen  oder  Gros  Brun  genannt  (Kt. 
Kreiburg,  Bez.  Greierz).  2108  m.  Zentraler  Gipfel  der 
kleinen  Berggruppe  zwischen  dem  Thal  von  Charmev, 
dem  NeuBchelspass,  dem  Schwarzsee  und  dem  Col  de  fa 
Ballisaz  (oder  Col  de  Chesalles).  An  der  Schopfenspitze 


verknüpfen  sich  die  drei  Kämme  der  Maischüpfenspitze. 
der  Spihfluh-KörbliOnh  und  des  Mont  Bremingxrd- 
Srhwarzefluh.  Kann  vom  Schwarzsee  her  durch  das 
Thälchen  von  Les  Sciernes  in  3 */«  Stunden  oder  auch 
von  Jaun  (Bellegarde)  in  3 ‘/«  Stunden  bestiegen  werden. 
Sehr  lohnende  Exkursion.  Prachtvolle  Anssicht,  eine  der 
schönsten  der  Freiburger  und  Berner  Voralpen. 

SCHOREN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gern.  Möhlaui. 
392  m.  29  zerstreut  gelegene  Höfe,  am  linken  Ufer  der 
Reuss  und  1,5  km  n.  der  Station  Mühlao  der  Linie 
Aarau-Lenzburg  Rotkreuz.  168  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mühlau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHOREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen.  Gern. 
Langenthal).  500  m.  Dorf,  am  Rand  einer  Terrasse 
links  über  der  Langeten  und  1 km  sw.  der  Station 
Langenthal  der  Linien  Olten-Bern  und  Langenthal- Woi- 
husen.  Postablage,  Telephon.  59  Häuser,  469  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Langenthal.  Landwirtschaft.  Ehe- 
mals selbständige  Gemeinde,  die  1898  mit  Langenthal 
vereinigt  wurde.  1194:  Schorin. 

SCHOREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thnn,  Gera.  Ober- 
hofen). 565  m.  Weiler  zwischen  dem  Kirchhügel  von 
Oberhofen  und  dem  rechten  Ufer  des  Thunersees.  an  der 
diesem  Ufer  folgenden  Strasse  zwischen  Oberhofen  and 
Hilterfingen.  DampfschilTstation.  10  Häuser,  39  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hilterfingen.  Gasthöfe  und  Fremden- 
pensionen. 

SCHOREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gera.  Stritt- 
ligen).  563  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  500  m n. 
der  Station  Gwalt  der  Linie  Thnn-Interlaken.  Zu- 
sammen: 40  Häuser,  326  reform.  Ew.;  Dorf:  19  Häuser. 
159  Ew.  Kirchgemeinde  Thun.  Ackerbau  und  Viehzucht, 
lu  der  Nähe  des  Schulhauses  steht  eine  durch  ihre  Grösst 
bemerkenswerte  Elche.  Käserei.  Nördl.  vom  Dorf  der 
Gemeindefriedhof  mit  dem  Grab  des  durch  seine  wohl- 
tätige Gesinnung  bekannten  Obersten  A.  de  Rongeraont 
(1837-1899)  aus  der  Schadau.  Im  Frühjahr  1799  schlugen 
die  helvetischen  Truppen  auf  der  Schorenall raend  die 
aufständischen  Oberländer  in  die  Flucht.  Ein  Geschlecht 
derer  vou  Schoren  spielte  im  mittelalterlichen  Thun  eine 
gewisse  Rolle. 

SCHOREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gern. 
Rnmisberg).  773  m.  Gruppe  von  8 Häusern  am  S.-Haog 
der  ersten  Jurakette,  1 km  n.  Rumisberg  und  5 km  nö 
der  Station  Wanken  der  Linie  Oiten-Solothurn.  42  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Oberbipp.  Landwirtschaft.  Mac 
plant  hier  den  Abbau  eines  reichen  Gipslagers. 

SCHOREN  (Kt.  Freibarg,  Bez.  See,  Gern.  Gempenach'. 
521  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  300  m nw.  Gempenach 
und  5 km  so.  der  Station  Galmlz  der  Linie  Lausanne- 
Payerne-Lyss.  36  reform.  Ew.  deutscher  Znnge.  Kirch- 
gemeinde Kerenbalm.  Acker-,  Wiesen-  und  Tabakbau. 
Viehzucht. 

8CHOREN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern. 
Straubenzell).  700  m.  Weiler  am  W.-Hang  des  Rosen- 
berges, nahe  dem  städtischen  Friedhof  und  dem  Bahnhof 
St.  Gallen,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Engeiberg.  12  Häu- 
ser, 123  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Brügges 
und  St.  Gallen.  Bienenzucht.  Die  Bewohner  arbeiten 
in  den  Geschäftsbetrieben  der  Stadt  St.  Gallen. 

SCHORETSHUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern. 
Straubenzell).  659  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  am  S.- 
Rand  des  Exerzierplatzes  Breitfeld  und  500  rn  w.  der 
Station  Winkeln  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
10  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brüggen.  Viehzucht. 

SCHORHÜTTENBERO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster 
und  Ober  Toggenburg).  1449  m.  Schöner  Aassichtsbrrg 
auf  der  Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Kappel,  Rieden 
und  Kaltbrunn. 

SCHORIED  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Alpnach).  559  m 
Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  linken  Ufer  der 
Grossen  Schlieren  und  2 km  sw.  der  Station  Alpnach  der 
Brünigbahn  (Luzern-ßrienz).  Zusammen  mit  Schoried- 
berg : 61  Häuser,  350  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Alp- 
nach. Eine  1711  erbaute  Kapelle.  Viehzucht.  Hiess  früher 
Schössenried  und  war  ein  Pfarrdorf,  das  durch  ein 
Hochwasser  der  Grossen  Schlieren  verwüstet  and  mm 
grössten  Teil  zerstört  wurde. 

SCHORIEDERBERO  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Alpnach). 
600-1300  m.  Gemeindeabteilang  mit  zerstreut  gelegenen 
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Höfen  and  Hütten,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies 
der  Grossen  Schlieren  und  2-3  km  w.  der  Station  Alpnach 
der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  26  Häuser,  130  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Alpnach.  Viehzucht 

SCHORNEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Sattel). 
768  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Sattel-Aegeri  und  1,5  km 
n.  der  Station  Sattel  der  Südostbahn  (Wädenswll-Arth 
Goldatz).  19  Häuser,  107  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sattel.  Kapelle  zum  Andenken  an  die  Schlacht  am  Mor- 
garten, die  in  der  Nähe  von  Schornen  geschlagen  wurde 
und  deren  Jahrestag  in  der  Kapelle  alljährlich  am  Sonn- 
tag nach  Martini  im  Beisein  des  Landesseckelmeisters 
und  zweier  Ratsherren  gefeiert  wird.  Alter  Turm,  ehe- 
mals Teil  der  das  Thal  an  dieser  Stelle  abschliessenden 
leizimaner,  von  der  sich  an  beiden  Thalgehängen  noch 
einige  Beste  erhalten  haben.  Heimat  des  Geschlechtes 
der  Schorno.  Martin  Schorno  zeichnete  sich  1278  in  der 
Schlacht  auf  dem  Marchfeld  derart  aus,  dass  ihn  König 
Rudolf  I.  zum  Ritter  schlug ; 6 andere  Angehörige  des 
Geschlechtes  bekleideten  die  Würde  eines  Landamraannes, 
Josef  Anton  von  Schorno  focht  in  der  Schlacht  bei  Näfels 
als  einer  der  Anführer,  und  Josef  Karl  von  Schorno  war 
Gouverneur  des  Königreiches  Neapel. 

8CHORNEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Steinen 
und  Schwyz).  455  m.  Gruppe  von  zwei  Häusern,  am 
linken  Ufer  des  Lowerzersees  und  1.4  km  sö.  der  Station 
Steinen  der  Gotthardbahn.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Steinen.  Landwirtschaft. 

SCHOSSHALDEN  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gern.  Bern). 
566  m.  Oestl.  Ausaenquartier  der  Stadt  Bern,  auf  einer 
Terrasse  70  m hoch  über  der  Aare  und  zwischen  den 
Strassen  von  Bern  nach  Muri  und  nach  Osterraundigen. 
Man  plant  die  Verbindung  des  Quartiers  durch  eine 
Drahtseilbahn  mit  dem  Bärengraben.  Zahlreiche  Villen, 
die  besonders  von  Beamten  bewohnt  werden.  Landgüter 
und  Landwirtschaft.  Schulhaus.  Privates  Lehrerseminar. 
Am  SO.-Ende  des  Quartiers  liegt  der  im  Winter  als 
Scblittschuhbahn  benutzte  EgelmosliBee.  1289  fand  hier 
zwischen  Rudolf  von  Habsburg  und  den  Bernern  ein 
Kampf  statt,  bei  welchem  die  in  einen  Hinterhalt  ge- 
fallenen Bürger  der  Stadt  geschlagen  wurden  und  sich 
in  die  Stadt  zurückziehen  mussten,  deren  Tore  sie  noch 
rechtzeitig  schliessen  konnten.  Darauf  folgte  eine  regel- 
rechte Belagerung,  die  aber  von  Rudolf  bald  wieder  auf- 
gehoben wurde. 

SCHOTTEN  SEE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2530  m.  Von  Trümmern  gestautes  kleines  Seebecken; 
am  0 -Fuss  des  Grates,  der  den  Piz  Beverin  mit  dem  Piz 
TufT  im  Schanis  verbindet,  und  etwa  250  m n.  vom  Piz 
Tarantschun  (2767  m)  in  einsamer  und  öder  Schutt-  und 
Felsenlandschaft  gelegen.  Ueber  dem  See  leitet  ein  2603 
m hoher  Passübergang  von  Wergenstein  (Schams)  in  des 
Camusathälchen  von  Saßen  nach  Saßen  Platz  vorbei. 
Das  nur  100  m lange,  schmale  Becken  liegt  im  Rötidolo- 
mit  der  Trias  und  besitzt  keine  Fische. 

SCHOTTENSEE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2388  m.  Der  grössere  der  beiden  Flüelaseen  auf  dem 
Scheitel  des  FlUelapasses  zwischen  Davos  und  Süs,  an 
der  W.-Selte  der  Bergstrasse.  Etwa  400  m lang  und 
zwischen  150  und  200  mnreit.  Das  Wasser  ist  — im  Gegen- 
satz zum  Schwarzsee  — weiBsgrün.  Das  in  schweigender 
Einsamkeit  liegende,  ansehnliche  Seebecken  steht  durch 
einen  kurzen  Wasserstrang  in  Verbindung  mit  dem  be- 
nachbarten Schwarzsee.  Beide  Seen  haben  keinen  sicht- 
baren Abfluss,  sondern  es  entspringt  der  Flüelabach  von 
Davos  eine  kurze  Strecke  n.  des  Schottensees  in  einer 
kleinen  Molde,  ähnlich  wie  der  Susascabach  des  Ostens 
s.  vom  Schwarzsee.  Auf  der  ganzen  W.-Seite  des  Schot- 
tensees liegt  Gneisschutt  des  vom  Flüela-Schwarzhorn 
nach  NW.  verlaufenden  hohen  Grates.  Wenige  Schritte 
ostwärts  der  Seen  sieht  man  ins  Unter  Engadin  hinab. 
Das  Gletscher  wasser  des  Schottensees  enthält  keine  Fische. 
Seegrund  istProtogingneis,  ein  grobflaseriger  granitischer 
Gneis  mit  gequetschten  Feldspatkrystallen  und  Quarz-  ! 
körnern  (Augengneis). 

SCHOTTEN  SEE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land-  i 
quart)  2466  m.  Alpensee  am  W.-Fuss  des  vom  Grossen  | 
und  Kleinen  Seehorn  (3123  und  3034  m)  herabreichenden  : 
SeegleUchers  in  der  Gruppe  des  Gross  Litzner  (Silvretta- 
massiv). Auf  der  O.-Seite  erreicht  ihn  gewöhnlich  das  | 


Eis,  sonst  liegt  überall  um  seine  Ufer  Moränen-  und  Ge- 
hängeschutt. Länge  250  bis  gegen  300  m,  Breite  gegen 
150  m.  Südl.  der  mit  mächtigen  Schuttmassen  aufge- 
füllten Felsenschwelle,  hinter  welcher  das  abgelegene 
Seebecken  sich  auBbreitet,  entspringen  in  einer  schmalen 
Schuttnische  die  Quellen  des  Seebaches,  einer  Nebenader 
der  jungen  Landquart.  Durch  dieses  Thälchen  und  am 
Schottensee  vorbei  gelangt  man  über  den  Gletscher  und 
die  Seegletscherlücke  ins  vorarlbergische  Fermuntthal 
hinüber.  Der  Scholtensee  ist  ein  Stau-  oder  Abdämmungs- 
see,  liegt  in  Gneis  und  Hornblendeschiefer,  sowie  im 
Schutt  dieser  Gesteine,  hat  weissgrünes  Gletscherwasser 
and  enthält  keine  Fische. 

SCHOTTENSEE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2340  m.  Kleiner  See  von  etwa  200  m Länge;  liegt  im  n. 
Abschnitt  der  Gruppe  der  Grauen  Hörner  in  einer  durch 
Glazialerosion  in  den  Verrucano  ei ogeschnittenen  kar, arti- 
gen Vertiefung  am  W.-Hang  des  felsigen  Kammes,  der 
sich  vom  Wildsee  nordwärt*  zum  Schwarzplangggrat  er- 
streckt. Er  wird  durch  den  Abfluss  des  auf  einer  höhern 
Thalstufe  liegenden  Wildsees  gespiesen.  Sein  Abfluss 
fallt  in  einer  steilen  Rinne  auf  die  Alp  Vermol  hinunter 
und  fliesst  dann  in  nw.  Richtung  durch  das  enge  Gafarra- 
tobel  der  Seez  zu. 

SCHOTTIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  488 
und  493  m.  Gemeinde  mit  den  beiden  Dörfern  Unter 
und  Ober  Schottikon ; 1,5  km  ö.  der  Station  Räterschen 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  49 
Häuser.  253  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elgg.  Wiesen- 
bau. Weder  eine  Burgstelle  noch  Urkunden  bezeugen 
die  einstige  Existenz  der  von  Stumpf  angenommenen  Burg 
von  Schottikon.  829:  Scotinchova,  d.  h.  bei  den  Höfen 
des  Scoto  oder  Scoting. 

SCHRABACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). Wildbach.  S.  den  Art.  Sciiiuubach. 

SCHRABACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Vilters).  600  m.  Sieben  Häuser,  über  dem  Dorf  Wangs 
und  3.5  km  sw.  der  Station  Sargans  der  Linien  von  Zürich 
und  Rorschach  nach  Chur.  35  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wangs.  Wiesen-  und  Obstbau. 

SCHREENALP  oder  8CHREINENALP  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Pfäfers).  1200  - 2400  m. 
Grosse  Alpweide,  mitten  im  Calfeisentnal  am  N.-Fuss  der 
Ringelspitz  gelegen.  Eigentum  der  Gemeinde  Jenins. 
716  ha  Fläche,  wovon  503  nutzbare  Alpweide,  30  Wald 
und  183  unproduktiver  Boden.  2 Hütten  und  2 Ställe. 

8CHRAEH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1480  m. 
Oestl.  Vorberg  des  Spital  (1577  ra),  springt  zwischen  dem 
Steinbach  und  dem  Nidlauibach  gegen  das  Sihlthal  vor. 
An  seinen  Hängen  liegen  die  Stäubrig-,  Herrentisch-, 
Hau-,  Attenberg-,  Horgrasen-  und  Spitalalp  und  der  Frei- 
sen-, Ahorne-  und  Schrähwald.  Dem  ross  der  Höhe 
folgt  die  alte  Strasse  von  Steinbach  nach  Iberg. 

8CHREH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gern.  Innerthal). 
844  m.  Gruppe  von  4 Häusern  am  linken  Ufer  der  Wäggi- 
thaler  Aa,  2 km  s.  Innerthal  und  südl.  des  Engpasses, 
der  das  Vorderthal  vom  Innerthal  trennt.  31  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Innerthal.  Wiesen  und  Wald.  Alpwirt- 
schaft.  Schräh  bezeichnet  wie  Schlatt  einen  zu  Rutsch- 
ungen geneigten  Hang. 

8CHREIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
1500-610  m.  Wildbach;  entspringt  am  S.-Hane  der  Plan- 
platte und  stürzt  sich  nach  3 km  langem  Lauf  mit  einem 
hübschen  Wasserfall  in  die  Schlucht  der  Aare. 

SCHREIENBACH  oder  SCHREIENBACH  (Kt. 
Uri  und  Glarus).  2050-800  m.  4,5  km  langer  linksseitiger 
Zufluss  der  Linth  ; entspringt  im  Hintergrund  der  Fiseten- 
alp  am  NO.-Fuss  des  Gemsfayrenstockes,  durchfliesst 
unter  dem  Namen  Fisetenbach  das  zwischen  dem  Kammer- 
Stock  und  dem  Rotstock  eingebettete  Thal  dieser  Alp  zu- 
erst in  nö.  und  dann  in  ö.  Richtung,  betritt  hierauf  an 
der  Ausmündung  dieses  Thälchens  unter  dem  Namen 
Schräienbach  die  unterste  Terrasse  der  Alp  Altenoren, 
wo  er  durch  einen  hohen  Moränenwall  aus  der  östlichen 
Richtung  nach  N.  abgelenkt  wird,  und  stürzt  sich  endlich 
als  prachtvoller  Wasserfall  über  eine  250  m hohe  Malm- 
kalkwand ins  Linththal  hinunter,  um  sich  unmittelbar 
nachher  mit  der  Linth  zu  vereinigen. 

SCHRENDLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
870  m.  Kleine  Terrasse  mit  einem  Gasthof,  */i  Stunden 
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über  Meiringen  und  am  obern  Ende  de«  der  Alpbach- 
schlucht folgenden  kühnen  Weges.  Prachtvolle  Aussicht 
ins  Aarethal  nnd  auf  die  Groppe  der  Wetterhörner.  Viel 
besucht. 

tCHRCTTERNALP  [Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Haale).  1505  m.  Alpweide  im  obern  Urbachthal,  an  der 
Gabelung  der  Wege  nach  der  Doasenhütte  einerseits  and 
nach  dem  Gauligletscher  and  der  Gaulihütte  andererseits. 
3 */»  Stunden  über  Im  Hof,  der  zentralen  Siedelungsgruppe 
der  Gemeinde  Innertkirchen.  Vor  der  Erstellung  der  ge- 
nannten Schlitzhütten  pflegten  die  Besteiger  der  umliegen- 
den Bergspitzen  auf  der  Schritternalp  zu  übernachten. 

SCHRAGENHÜSLI  (HINTER  und  VORDER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Menznau).  610und  606  m. 
Zwei  Höfe,  4 km  nö.  der  Station  Menznau  der  Linie  Lan- 
genthal-Wolhusen.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Geiss. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHRANKENBACH  oder  VALZEINERBACH 

(Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Landquart).  ‘2000-588  m. 
Linksseitiger  Zufluss  der  Landquart,  der  das  Valzeiner- 
ihälchen  entwässert ; entspringt  auf  den  Alpweiden  Ober 
und  Unter  Falsch  und  fliesst  auf  eine  Länge  von  13  km 
gegen  NM  auf  welcher  Strecke  er  von  beiden  Seiten  her 
zahlreiche  kleine  Nebenadern  aufnimmt.  Mündet  bei 
Pardisla  (2  km  unterhalb  Grüsch). 

8CHRANN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2271, 
2278  und  2297  m.  Verwitterter  Felskamm  in  der  Gruppe 
des  Faulhorna,  nw.  über  dem  Sägisthal  and  sö.  über  dem 
Brienzersee.  Enthält  mehrere  Gipfelpunkte.  so  das  Rot- 
horn (oder  Läger ; 2297  m)  w.  über  dern  Sägisthalsee,  die 
von  Iseltwald  am  Brienzersee  in  5 Stunden  oder  von  der 
obern  Endstation  der  Bahn  auf  die  Schynige  Platte  in  2 
Stunden  unschwierig  bestiegen  werden  können. 

SCH  RATTEN  FLUH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch). 
2040,  2093,  2092  und  1935  m.  6 km  langer  Felskamm 
zwischen  denThälem  der  Grossen  und  Kleinen  Emme  im 
S.  und  O.,  sowie  dem  Thal  der  Iltis  im  N.  Trägt  als  ein- 
zelne Gipfel  den  Schibegütsch  (2040  m),  die  Matten 
(2052  m),  den  Hengst  (2093  m),  die  Hächlen  (2092  m)  und 
den  Strick  (1935  m).  die  alle  von  verschiedenen  Seiten  her 
mehr  oder  minder  leicht  bestiegen  werden  können.  Auf- 


aber  eine  weniger  intensive  Faltung  ala  der  Pilatusstock 
selbst. 

8CHRATTENWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gornau, 
Gern.  Waldkirch).  004  m.  Gruppe  von  6 Häutern,  auf 
einer  welligen  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der  Sitter 
und  6,9  km  w.  der  Station  Mörswil  der  Linie  Rorschach- 
St.  Gallen.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bernhardten. 
Viehzucht.  Stickerei. 

8CHRAU  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gern.  Schien).  660  m.  Gemeindeabteilung 
und  Auasenquartier  von  Schien,  vom  Dorf  durch  den 
Schnubach  getrennt  und  1 km  so.  der  Station  Schien 
der  Linie  Landquart- Davos.  56  Häuser,  241  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Schien.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

SCHRAUBACH  oder  8CHRABACH  (Kt.  Grau- 


bünden, Bez.  Unter  Landquart).  Wildbach  und  rechts- 
seitiger Zufluss  der  Landquart;  bildet  neben  dem  aus 
der  ralknis-  und  Scesaplanagruppe  kommenden  Thal 


des  Taschinesbaches  das  am  weitesten  verzweigte  und 
flichengrosste  der  s.  Querthäler  des  Rätikongebirges. 
Der  Schraubach  entsteht  aus  den  zahlreichen  Wild- 
wasaern,  die  im  Schiefergebirge  unter  dem  S -Rand  der 
ScesaplaDa kette  ostwärts  bis  unter  die  Solzfluh  hin  ihre 
Quellen  haben;  das  Sammelgebiet  entreckt  sich  also 
vom  Girenspitz  (2397  m)  s.  vom  Lünereck  unter  den 
Kalk-  und  DolomitsteU wanden  der  Kirchlispitzen,  des 
Schweizertors,  der  Drusenfluh,  des  Drusentors  und  der 
Sulzfluh  (2820  m)  hinter  St.  Antönien-Partnun  hin.  In 
dieser  letztem  Gegend  bilden  die  Schiefer,. rate  des  Schaf- 
berges (2463  m)  und  Kühnihorns  (2416  m)  die  Wasser- 
scheide gegen  den  Schanielabach.  Die  Richtung  des 
vereinigten  Baches  ist  SW.,  und  seine  Mündung  m die 
Landquart  liegt  etwa  350  m unterhalb  Schrau  oder 
Schra,  der  ö.  Dorfgruppe  von  Schiers.  Der  eigentliche 
Schraubach  weist  bis  zur  Spaltung  in  die  zahlreichen 
Aeste  im  NO.,  welche  Gabelungastelle  die  Grosse  Scheere 
heisst,  eine  Länge  von  etwa  5,5  km  und  ein  Gefälle  von 
nur  45  °/w  auf.  Auf  dieser  Strecke  erhält  er  von  der  S.- 
Seite  her  zahlreiche  Nebenarme,  doch  kommt  sein  grösster 
Zufluss  von  N.  Es  ist  dies  der  Salginabach,  der  das  4 km 


mehr  oder  minder  leicht  bestiegen  werden  können.  Auf-  Zufluss  von  N.  Ls  ist  dies  der  Salginabach,  der  das  4 km 

stieg  u.  a.  von  Flühli  her  in  3-4  Stunden.  Die  Schratten-  lange  Salginatobel,  eine  unter  dem  Girenapitz  beginnende 

floh  bricht  gelten  N.  schroff  ab,  während  der  S.-Hang  und  eine  faat  ununterbrochene  Reihe  von  tief  einge- 

verhältnismäastg  sanft  geböscht  gegen  den  SafTertberg  schnittenen,  wilden  und  schauerlichen  Schluchten  bil- 

sich  senkt.  Diese  sanft  geneigte  S.-Flanke  besteht  aus  dende  Rinne,  durchfliesst.  Zur  Rechten  diese«  Salgina- 

vollständig  kahlem  Urgonkalk,  der  hier  ein  weitausge-  tobels  liegen  vorn  auf  grünen  und  fruchtbaren  Terrassen 

dehnte»  Karren-  oder  Schratlenfeld  bildet.  Dieser  Urgon-  die  Häuser  von  Busserein  (940  und  1003  ra),  einer  Fraktion 

oder  Schrattenkalk  ist  reich  an  Versteinerungen , wie  be-  der  Gemeinde  Schiers,  und  weiter  hinten  die  Maiensässe 

sonders  RequiemaAmmotua  und  Radiohtes  neocotniensis.  Salgina  (1306  m).  Hoch  oben  auf  den  Terrassen  des 

Das  darunter  liegende  und  das  eigentliche  Berggerüst  Schiefergehänges  zwischen  dem  Salginatobel  und  dem 

bildende  Neocom  besteht  aus  den  Drusberg-  und  Altmann-  Schraubach  liegen  die  Häuser  und  Maiensässe  des  ein- 
schichten, den  Kieselkalken  des  Hauterivien  und  (an  der  samen  Alpendorfchens  Schudera  (1254  m).  and  unter 

Basis)  aus  dem  Valangien.  Das  Eozän  iat  als  Nu mmuliten-  I diesem  Gebiet  ist  das  Gehänge  des  Schraubachthaies 
kalk,  Hohgantsandatein  oder  auch  als  Lithothamnienkalk  furchtbar  erodiert,  zerrissen  und  verrutscht.  Die  Sch  lach- 

vertreten.  An  der  S.-Flanke  der  Schrattenfluh  machen  ten  reichen  vom  Bach  weg  an  die  400  m hoch  in  die  Fels- 

•ich  mehrere  Verwerfungen  bemerkbar,  deren  eine  sich  Seite  hinanf,  nnd  grosse  und  schöne  Wiesenstriche  sind 

aaf  eine  Länge  von  über  2 km  verfolgen  lässt  und  die  das  I infolge  der  Verwitterung  und  Abtragung  der  steilen 
. n Böschungen  in  die 


SchraUenF/uh 

KarrenFeld 

H.  Schardt  nach  KauFmann  1:50000 

Geologische«  IJuerprortl  durch  die  Schrsllonfluh. 

M.  Miotau;  Fl.  Fl  jach  ; Bo.  EosAn  i Numraulitenkslki ; Cu.  Urgon  (Schrattaokalk) 
(Hauterivien  und  Valaogien);  F.  Kaltau Verwerfungen. 

Eozän  in  unmittelbaren  Kontakt  mit  dem  Urgonkalk  I Einzelnen  wieder 
bringen.  Im  N.  und  S.  wird  die  Schrattenfluh  von  Flysch  Schichtfalten,  übei 
umsäumt.  Sie  gehört  der  Faltenzone  des  Pilatus  an,  zeigt  I staunen  kann. 


Ober 

SafTertberg 

F 


V Attingersc. 


Tiefe  gesunken.  Und 
wie  die  Erosion  des 
Schra  ubaches  unter 
Schnders  einen  her- 
vorragend grossen  Be- 
trag erreicht,  so  trifft 
man  Im  Gebiete  dieses 
Wild  wasser  saucheine 
selten  gesehene  oder 
doch  schwer  zu  über- 
treffende Verfaltung 
und  Verbiegung  der 
Schieferschichten.  Io 
der  sog.  Stierentole. 
etwa  1 V,  Stunden  hin- 
ter Schiers,  zeigen  die 
Felsen  4-5  stehende, 
architektonisch  gross- 


artig  wirkende  und  im 
Einzelnen  wieder  in  der  weitestgehenden  Art  gefältelte 
Schichtfalten,  über  deren  Konstruktion  man  nicht  genug 
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In  der  Grossen  Scbeere  teilt  sich  der  Schraubach  in 
einer  Höhe  von  etwa  900  m in  den  von  N.  kommenden 
Grossbach  und  den  Weissbach,  der  sich  nach  0.  hin 
wieder  in  den  vom  W.-Hang  des  Kühnihorns  kommen- 
den Kleinbach  und  den  vom  flachen  Rücken  von  Aschuel 
vor  St.  Antonien  herabfliessenden  Hauptzweig  spaltet. 
Das  viel  grössere  Sammeigebiet  des  Grossbacnes  setzt 
sich  aus  dem  Varsatschtobel,  Stegentobe!  und  den  Thal- 
furchen des  Cavellbaches  und  Aelplibaches  zusammen 
und  reicht  vom  Lünereck  und  dem  Girenspitz  bis  zum 
Schafberg  vor  Partnun  und  unter  die  Sulzfluh  hin.  Der 
Grossbach  selber  teilt  sich  weiter  hinten,  gegen  die  Wasser- 
scheide zum  Schanielabach  hin,  in  zwei  Aeste,  die  n.  und 
s.  vom  Schafberg  ihren  Ursprung  nehmen.  Berücksichtigt 
man  das  gesamte  Einzugsgebiet,  so  ist  der  Schraubach 
dem  Taschinesbach  noch  etwas  überlegen.  Andern  wilden 
Gewässer  lassen  sich  zwei  Thalstufen  unterscheiden.  Die 
oberste  bildet  ein  steiles,  von  vielen  Hochthälchen  und 
langem  Tobelfurchen  durchschnittenes  Gehänge,  dessen 
Rinnen  sich  nach  oben  immer  tiefer  in  das  Gebirge 
einschneiden  und  grossartige  Erosionswirkungen  in  Ver- 
bindung mit  zahlreichen  Rutschungen  an  den  Bachseiten 
aufweisen.  Wie  beim  Taschinesbach  folgt  auf  diese 
oberste  Thalstufe  sofort  die  verlängerte  Mündungsschlucht, 
sodass  dort  wie  hier  eine  freundliche,  flachere  Mittel- 
stufe nicht  vorhanden  ist.  Aber  während  beim  Taschines- 
bach das  Gefälle  auf  dieser  vordem  Strecke  85  •/<#  beträgt, 
erreicht  dasselbe  beim  Schraubach  nur  etwa  45  •■/«.,.  Der 
Schraubach  hat  sich  in  dieser  Stufe,  was  vom  Taschines- 
bach nicht  gilt,  einen  eigentlichen  Thalboden  mit  einer 
verhältnismässig  breiten,  wenig  geneigten,  kiesigen  Ebene 
Beschaffen  und  wirft  sich  hier  bald  rechts-  und  bald  links- 
hin. Bei  rascher  Schneeschmelzen,  besonders  bei  Hochge- 
wittem  bringt  der  Schraubach,  dessen  Quellarme  in  meist 
weichen  und  stark  verwitternden  Schteferschichten  ent- 


zahlreich  und  bleibend  angesiedelt.  Der  « Bündnerschiefer  • 
des  Gebietes  gehört  nach  den  neuesten  geologischen 
Forschungen  wohl  zum  grossem  Teil  dem  eozänen  Flysch 
an;  er  enthält  zahlreiche  Abdrücke  von  Fucoiden  und 
unter  dem  Cavelljoch  auch  Orbitoides.  Andere  Horizonte 
des  mächtigen  Schiefergebäudes  scheinen  den  Jura-  und 
Kreidellysch  zu  repräsentieren. 

SCHRECKFIRN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
3800  '2500  m.  2 km  langer  und  Ö00  m breiter  Gletscher, 
am  S W.-Hang  des  Kammes  zwischen  dem  Gross  Schreck- 
horn (4080  m)  und  dem  Gross  Lauteraarhorn  (4043  m); 
hat  Behr  rasches  Gefälle  und  vereinigt  sich  nahe  der 
Schwarzegghütte  von  rechts  mit  dem  Unter  Grindelwald- 
gletscher. Der  jetzt  etwas  veraltete  Dialektausdruck 
«Schrick«  bedeutet  s.  v.  a.  Steilhang,  Felswand  oder  auch 
Spalte,  Schrund. 

SCHR  ECK  HOERNER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken und  Ober  Haale).  Bergkette  der  Berner  Hochalpen, 
zwischen  dem  Unter  und  dem  Ober  Grindelwaldgletsener. 
Trägt  in  der  Richtung  NW.-SO.  folgende  Gipfel  und 
Passübergänge:  Mettenberg  (3107  m),  Metten  bergjoch 
(3054  m),  Gwächten  (3169  m),  Gwächtenjoch  (3159  m), 
klein  Schreckhorn  (3497  m),  Nässijoch  (3420  ra),  Klein 
Nä8sihorn  (3686  m),  Gross  Nässihom  (3749  m),  Schreck- 
joch (etwa  3688  m),  Kastensteinhömer  (etwa  3810  m)  und 
Gross  Schreckhorn  (4080  m),  das  durch  den  Schrecksattel 
(3978  m)  vom  Gross  Lauteraarhorn  (4043  m)  getrennt  wird. 
Die  ganze  Reihe  der  Schreckhörner  gehört  der  nördl. 
Gneis-  und  Glimmerschieferzone  des  Aarmassives  an  und 
besteht  aus  einem  mehr  oder  weniger  grobkömigeo 
Augengneis,  der  durch  metamorphiscbe  Vorgänge  aus 
einem  kompakteren  Gneisgestein  hervorgegangen  sein 
' muss.  An  der  gegen  Grindel wald  abfallenden  Flanke 
des  in  seinen  hohem  Teilen  noch  aus  Gneis  aufgebauten 
Mettenberges  kann  man  über  dem  Widderboden  recht 


nac/t 


springen,  besonders  auch  eine  Un- 
masse von  Schutt  u.  Schlamm  mit 
sich,  so  dass  er  dann  wie  ein  grau- 
schwarzer  Schlammstrom  erscheint. 

Während  die  Landquart  bis  Küblis 
klar  u.  hell  dahinströmt,  ändert  sie 
nach  der  Aufnahme  des  Schaniela- 
u.  des  Schraubaches  ihre  Farbe  o. 
rinnt  fortan  trübe  und  oft  dunkel  da- 
hin. Die  äussere  Mündungsschlucht 
des  Schraubaches  hinter  Schrau- 
Schiere  zeigt  sich  auf  der  rechten 
Seite,  unter  dem  Weiler  Montagna, 
tief  in  Felsen  eingeriasen,  während 
das  gegenüberliegende  Gehänge  von 
Fajauna  zwar  auch  steil,  aber  weni- 
ger zerschnitten  u.  dazu  bewaldet  ist. 

Die  Ueberschwemmungen  des  Wild- 
wassers haben  der  Gemeinde  Schiers 
schon  viel  zu  schaffen  gegeben  u.  die 
Eerrichtung  von  Thalsperro  überm 
Ausgang  notwendig  gemacht,  die  oft 
zerrissen  wurden.  Um  die  Verbauung 
u.  Korrektion  der  Landquart  u.  des 
Schraubaches  von  Schiers  erwarb  sich  besonders  Dekan 
Luzius  Pool  in  Luzein  (f  1828),  ein  in  der  schweizerischen 
Naturforschung  bekannter,  vielseitiger  Mann,  grosse  Ver- 
dienste. Die  produktive  Wasserkraft  des  Schraubaches 
wird  von  Lauterburg  auf  der  Strecke  von  100  m oberhalb 
Schiers  bis  zur  Mündung  in  die  Landquart  (40  m Gefäile) 
auf276PS  geschätzt.  Seine  Wasserführung  mag  bei  Niedrig- 
wasser 0,3B, 4 m3in  der  Sekunde  und  bei  iiochwasseratand 
bis  zu  etwa  80  m*  betragen.  Der  Schraubach  liegt  mit 
seinem  grossen  Sammelgebiet  in  ausgedehnten  Waldre- 
vieren, die  nebst  denen  von  Klosters  und  Seewis  die 
grössten  des  Prätigaues  sind.  Im  Winter  1889/1890  wurden 
aus  dem  Schrautobel  5000  Blöcke  oder  etwa  4000  m3  Holz 
herausgescbafft.  Für  solche  Transporte  wird  jeweilen  ein 
mehrere  Stunden  langer  Schlittweg  mit  zahlreichen  « Eis- 
brücken » erstellt,  den  täglich  50-60  Fuhrleute  mit  Pferden 
und  Schlitten  passieren,  sodass  dann  in  diesen  abgelegenen 
tiefen  Tobelschluchten  ein  lautes  und  fröhliches,  origi- 
nelles Leben  herrscht  (vergl.  darüber  Ed.  Imhof  im 
Itinerarium  des  S.  A.  C.  für  1890/1891).  In  diesen  tiefen 
Wäldern  von  Schien  hat  sich  der  Edelhirsch  ziemlich 
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Js.  Malm;  Jrn.  Oxford  und  Dogger;  7.9t.  ZuKohenbilduogen  i Dogger,  Lisa  und  Trias'1 
Gn.  Gneis  u.  Glimmerschiefer;  Sv.Urftoe  Schiefer;  ■ Schichtungen;  Parsl 

lelstruktur  des  Gneis  ; — — Zerklüftung  (Transversalschieferung!  des  Gneis. 

deutlich  die  Auflagerung  des  Gneis  auf  die  Jurakalke  be- 
obachten. Der  Gneis  zeigt  im  allgemeinen  ein  SO.* 
Fallen  und  zwar  selbst  da,  wo  der  darunter  liegende 
Kalkstein  horizontale  Schichtung  zeigt.  Der  Gipfelkamm 
besteht  ganz  aus  Gneis  und  zeigt  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  eine  Einlagerung  von  grünen  Schiefern. 

SCHRECKHORN  (GROSS)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken  und  Ober  liasle).  4080  m.  Hauptgipfel  der 
Kette  der  Schreckhörner  zwischen  dem  Untern  und  dem 
Obern  Grindelwaldgletscher.  Der  Name  Schreckhorn  er- 
scheint zuerst  1577  auf  der  Karte  des  Thomas  Schöpf, 
scheint  sich  aber  sehr  wahrscheinlich  auf  das  jetzige 
Finsteraarhorn  zu  beziehen,  während  die  jetzige  Kette 
der  Schreckhorner  einfach  den  Namen  Mettenberg  trug. 
Für  unsern  Berg  wurde  der  Name  Schreckhorn  wohl 
zuerst  von  Rebmann  (1006)  und  Merian  (1642)  in  der 
Form  « Schrickshorn  » gebraucht  und  dann  auch  von 
Altmann  (1751),  Grüner  (1760),  Stettier  (1795)  und  Meyer 
und  Hugi  (Anfang  und  erste  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts) 
verwendet.  Der  Bergname  hat  mit  dem  » Schrecken », 
den  er  den  ersten  Besuchern  oder  den  Umwohnern  ein- 
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geflösst  bitte,  nichts  za  tan,  sondern  leitet  sich  einfach 
von  dem  jetzt  veralteten  Dialektausdrack  « Schreck  ■ her, 
womit  man  u.  a.  eine  steile  and  hoch  aufragende  Fela- 


OrosB  Sohrsckboro,  vom  Aokaoballi  her  gesehen. 

wand  bezeichnete.  Die  von  weither  sichtbaren  zwei  I 
Firnfelder  am  NW.-Hang  des  Berges  ganz  nahe  unter  I 
dem  Gipfel  heissen  bei  den  Bewohnern  der  Gegend  die 
c zwei  weissen  Täubchen  »,  während  sie  von  den  Leuten 
des  Mittellandes  die  « Augen  * genannt  werden.  G.  Stader 
belegt  sie  in  seinem  Panorama  von  Bern  (Bern  1850) 
mit  dem  Namen  die  « verfluchten  Nonnen  • oder  die 
c verdammten  Seelen  ».  1878-1885  befand  sieb  auf  dem 
Gipfel  ein  zu  meteorologischen  Zwecken  installierter 
Thermometrograph.  Erste  Besteigung  (über  die  S. -Flanke) 
im  August  1861  durch  Leslie  Stephen  mit  den  Führern 
Christian  und  Peter  Michel  und  Ulrich  Kaufmann;  erste 
Winterbesteigung  im  Januar  1879  durch  W.  A.  B.  Coolidge 
mit  Christian  Almer  und  dessen  Söhnen  Ulrich  und 
Christian.  Heute  wählt  man  meist  von  Grindelwald  aus 
den  Weg  durch  ein  breites  Schneecouloir  und  über 
Felsen  zum  Schreckflrn,  dem  man  bis  zum  S.-Fuss  der 
Felsmauer  zwischen  dem  Gross  Schreckhorn  und  dem 
Gross  Lauteraarhorn  folgt ; dann  klettert  man  durch  die 
Felsen  rechts  vom  grossen  Mittelcouloir  zum  Schreck- 
sattel hinauf  und  folgt  von  da  bis  zur  höchsten  Spitze 
dem  schmalen  und  schwindligen  Grat.  Von  der  Schwarz- 
egghütte aus.  die  als  Nachtquartier  dient,  rechnet  man 
7-8  Stunden  bis  auf  den  Gipfel.  Aussicht  ersten  Banges, 
die  jeder  Beschreibung  spottet;  im  Vordergrund  steht 
düster  und  drohend  das  mächtige  Finsteraarhorn,  das 
zu  den  weissen  Wänden  der  Fiescherhorner  und  des 
Studerhorns  einen  wirksamen  Gegensatz  bildet.  Vergl. 
Coolidge,  W.  A.  B.  The  Hemete  Oberland.  II.  { Coniray 
and  Coolidge' » climbera’ guides).  London  1892. 

SCHRECKHORN  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken).  3497  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  Schreck- 
hörner, zwischen  dem  Gwächtenjoch  (3159  m)  und  dem 
Nässijoch  (3420  m).  Zum  erstenmal  im  August  1857  durch 
Eustace  Anderson  mit  den  Führern  Christian  Almer  und 
Peter  Bohren  erreicht.  Kann  von  der  Schwarzegghütte 
(Nachtquartier)  her  in  4 Stunden  bestiegen  werden. 

SCHRICKJOCH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken 
und  Ober  Hasle).  Etwa  3688  m.  Pass  in  der  Kette  der 
Schreckhörner,  zwischen  dem  Gross  Nässihorn  und  den 
Kastensteinhörnern.  Verbindet  die  Schwarzepghülte  in 
etwa  10  Stunden  mit  dem  Obern  Grindelwalagletscher. 
Zum  erstenmal  1889  überschritten.  Bietet  ernstliche 
Schwierigkeiten. 

SCH  RECKSATTEL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken). 
3978  m.  Felssattel  zwischen  dem  Gross  Schreckhorn  und 
dem  Gross  Lauteraarhom  einerseits  und  dem  stark  zer- 
schrundeten  Schreck  firn  und  dem  Lauteraar  tirn  anderer- 
seits. 6 7 Stunden  über  der  Schwarzegghütte.  Dient  den 
meisten  Besleigern  des  Gross  Schreckhorns  als  Fusspunkt 


für  die  Erklimmung  des  obersten  Gipfelgrates  und  ist  als 
solcher  schon  1861  von  den  ersten  Beateigern  des  Berges 
benutzt  worden.  Erste  vollständige  U eberschrei tong  im 
September  1899  durch  Gerald  Arbutnot  mit 
Christian  Jots],  die  von  der  Glecksteinhütte  aus 
bis  zur  Passhohe  10  Stunden  und  zum  Abstieg 
von  da  bis  zur  Schwarzegg  hü  tte  4 Stunden 
brauchten.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SCHREIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans).  2170-1150  m.  Einer  der  Quellarme  des 
Schilzbaches.  Entsteht  auf  der  Terrasse  von 
Bell  und  Abend  weid  durch  die  Vereinigung  uhl- 
reicher  kleiner  Bäche,  die  teils  vom  NO.-Hang 
der  Magereukette  herkommen,  teilsdurch  starke 
Quellen  gespiesen  werden,  welch'  letztere  aus 
der  Basis  des  die  Terrasse  im  O.  begrenzenden 
niedrigen  Baubwackegrates  hervorbrechen.  Nö. 
von  den  Alphülten  von  Forsch  stürzt  sieh  der 
Hach  mit  hübschen  Wasserfällen  in  das  Thäl- 
chen  von  Naserina  (1392  m),  nimmt  hier  meh- 
rere Zuflüsse  auf,  deren  wichtigster  der  von 
rechts  kommende  Abfluss  des  Madseeli  ist,  und 
vereinigt  sich  bei  Wiesen  (1158  m)  in  der  Sohle 
des  Schilzbachthales  mit  dem  Vansbach  zum 
Schilzbach. 

SCHREIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 

Sans).  1630-453  m.  Wildbach;  entsteht  auf 
er  grossen  Alp  Palfries,  stürzt  sich  durch  das 
Schreieloch  mit  kühnen  Kaskaden  über  die 
Steilwände  des  Unterberges  und  mündet  nach 
3 km  langem  Lauf  zwischen  Meis  und  Floms  von  rechts 
in  die  Sees. 

SCHREIENBACH  (Kt.  Uri  und  Glarus).  Bach.  S. 
den  Art.  SchiijKienhach. 

SCHRENNEN  (Kt.  Appenzell  I.  B.,  Gern.  Schwende). 
1400  1534  m.  So  heisst  der  untere  Abschnitt  der  NW.- 
Flanke  der  Marwies,  der  von  dem  einst  am  meisten 
begangenen  Weg  vom  Weissbad  über  die  Megglisalp  auf 
den  Säntia  durchzogen  wird.  Die  höchste  und  zugleich 
gefährlichste  Stelle  trägt  den  Namen  Stockegg.  Heute 
zieht  man  meist  den  Weg  über  die  Seealp  vor. 

SCHRICKBODEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  1914  m. 
Alpweide  mit  Hütte,  am  N. -Hang  des  Furggenbaumhornes 
und  am  Weg  von  Börisal  über  den  Förch etta pass.  Der 
auf  der  Siegfriedkarte  eingetragene  Name  Laub  kommt 
einer  tiefer  unten  gelegenen  Alpweide  zu. 

8CHRIED  (AUF  DEM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken, Gern.  Hofstetten).  668  m.  Oberer  Abschnitt  des 
Dorfes  Hofstetten,  am  rechtsseitigen  Thalgehänge  zwischen 
den  Schluchten  des  Lammbaches  und  des  Eistenbacbes ; 
4 km  ö.  Brienz  und  2 km  nw.  der  Station  Brienzwiler 
der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  10  Häuser,  00  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Brienz.  Viehzucht.  « Aufdem  Schried  * 
steht  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Dorfes 
Mörisried,  einer  der  einst  durch  die  Ausbrüche  der  Wild- 
bäche am  Brienzer  Bothorn  zerstörten  Ortschaften,  die 
eine  besondere  Gerichtsbarkeit  der  Edeln  von  Binggen berg 
war  und  von  diesen  1356  verkauft  wurde. 

SCHRINA  (KL  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern 
Walenstadt).  1200-1800  m.  Grone  Alpweide  im  W.-Ab- 
schnitt  des  Walenstadterberges.  132  ha  Fläche,  wovon  101 
nutzbare  Alpweide  und  Wiesen.  Zwei  Hütten  und  2 Stille. 
Kurhaus. 

SCHRCETERKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
1669  m.  Wenig  he rvori ratende  Erhöhung,  nö.  der  See- 
höroer  (in  der  Gruppe  der  Grauen  Hörner)  und  4 km  sw. 
vom  Dorf  Vilters.  Er  erhebt  sich  am  W.-Band  des  vom 
Seebach  durchflossenen,  tief  eingeschnittenen  Thaies  mit 
einer  steilen  Felswand  über  der  Alp  Unter  Valeis  und 
dacht  sich  mit  sanftem,  welligem  Abhang  nordwestwärts 
gegen  die  Muggalp  ab. 

SCHROFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell,  Gern. 
Amriswil).  456  m.  Dorf,  so.  der  neuen  Station  Ober- 
aach und  2,2  km  w.  der  Station  Amriswil  der  Linie 
Zürich-Winterthnr-Bomanshorn.  Telephon.  20  Häuser. 
114  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Amriswil.  Obst-  und 
Wiesenbau.  Maschinenstickerai.  Ehemals  benutzte  Mine- 
ralquelle. Der  Name  bezeichnet  einen  Felsspora,  Fels- 
zacken oder  eine  Felswand. 

SCHROT,  SCHROTEN.  Ortsnamen  der  deutschen 
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Schweiz,  vom  althochdeutschen  scrotan = abschneiden, 
fallen  herznleiten.  Finden  sich  in  allen  deutschen  Kan- 
tonen und  zwar  am  häufigsten  in  Schwyz,  Obwalden  und 
Luzern.  Dienen  meist  zur  Bezeichnung  eines  Waldes 
oder  einer  ehemaligen  Waldfläche. 

SCHROT  (OBER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Ge- 
meinde. S.  den  Art.  Oberschrot. 

SCH  ROTEN  EQG  (Kt.  Luzern  und  Obwalden).  1698 
m.  Gipfel  im  Kamm  Scnlierengrat-Lauenberg  und  in  der 
das  Scnlierenthal  vom  obersten  Emmenthal  trennenden 
Kette.  Bildet  einen  der  letzten  sw.  Ausläufer  der  Pilatus- 
gruppe.  4 Stunden  wsw.  Alpnach  und  über  der  Schlieren- 
bergalp. Sehr  schöne  Aussicht. 

SCHRUNDBALMHXRNLI  (Kt.  Bern  und  Obwal- 
den). 3082  m.  Gipfel  im  Kamm  Küngstuhl  (3123  m) 
-Hörnli-Fruttpass.  Am  SW.- Hang  die  Balisalp,  NO.-Ab- 
sturz  felsig.  Kann  vom  Weiler  Hohfluh  auf  der  Terrasse 
des  Haslebergs  (über  Meiringen)  in  3 ‘/,  Stunden  bestiegen 
werden 

SCHUDERS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landcgnart, 
Kreis  und  Gern.  Schiere).  1354  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am  S.-Hang  I 
der  Höhen  zwischen  dem  Salginatobel  und  dem  Schrau- 
bach  und  5 km  nö.  der  Station  Schien  der  Linie  Land- 

Crt-Davos.  Postablage.  23  Häuser,  104  reform.  Ew. 
tscher  Zunge.  Eigene  Kirchgemeinde,  einst  zu  Schien 


[ Siebnen)  eine  eigene  Kapelle,  und  1538  wurde  er  auch  zur 
selbständigen  Pfarrei.  1621  verzichtete  das  Kloster  Pfäfers 
auf  sein  Rollaturrecht,  und  1635  erkannte  der  Rat  zu 
Schwyz  den  Pfarrgenossen  von  Schübelbach  das  Recht 
der  eigenen  Pfarrwahl  zu.  In  der  St.  Niklauskapelle  zu 
Siebeneich  wurde  im  15.  Jahrhundert  vom  Leutpriester 
von  Siebnen  gegen  eine  ihm  von  der  Familie  Marschall 
entrichtete  Entschädigung  von  zwei  Mütt  Hafer  einmal  im 
Jahr  die  Messe  gelesen ; 1663  ging  der  Dienst  in  dieser 
Kapelle  an  den  Pfarrer  von  SchüBelbach  über.  Neben 
der  Pfarrkirche  befindet  sich  ein  Beinhaus,  und  in  Büti- 
kon  steht  eine  St.  Magnuskapelle.  Armenhaus  und  christ- 
licher Frauenverein  zur  Unterstützung  von  Bedürftigen. 

SCHÜBELBERQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Ruswil).  680  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  2 km  sw.  Rus- 
wil  und  4 km  nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzern  schön  gelegen.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ruswil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

•CHÜLBERQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1932  m.  Insel- 
förmiger  Berg  auf  den  Käsernalpen  zwischen  dem  obern 
Sihlthal  und  dem  Thal  der  Stillen  Waag,  sw.  vom  Gross 
Biet  (1968  m)  und  2.5  km  n.  vom  Drusberg  (2283  m).  Dient 
als  bequemer  Fusspunkt  für  die  Besteigung  der  benach- 
barten  Gipfel ; Abstieg  gegen  W.  über  den  Sonnenberg 
nach  Unter  Ibers. 

SCHULEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Willisau 
Land).  798  m.  Gemeindeabteilung  und  Wei- 
ler, 5 km  ssö.  der  Station  Willisau  der  Linie 
Langenthal- Wolhusen.  Zusammen  mit  Ried- 
thal : 56  Häuser,  363  kathol.  Ew.  ; Weiler  : 
6 Häuser,  50  Ew.  Kirchgemeinde  Willisau. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Vienzucht.  1180  : Scul- 
lun;  1306:  Schulen. 

8CHÜLIBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach). 
601  m.  Bewaldete  Höhe,  fallt  nach  N.  gegen 
Siglisdorf  stell  ab  und  steht  nach  S.  hin  mit 
der  Egg  (638  m)  in  Verbindung. 

SCHÖMBERG  oder  SC  HEU  NB  ERG 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Hofstetten). 
742  m.  Gruppe  von.  5 Häusern,  am  N.-Hang 
des  Schauenberges  und  4 km  s.  der  Station 
Elgg  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elgg.  Wiesen- 
bau. 

8CHÜMBERG  (HINTER  und  VOR- 
DER) (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Ernets- 
wil).  900-750  m.  Zahlreiche  Häuser,  am  S.- 
Hang  der  Höhegg  zerstreut  gelegen  und  7 km 
n.  der  Station  Uznach  der  Linie  Rapperawil- 
■Weesen.13  Wohnhäuser,  74  kalhol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ernetswil.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 867 : Scuniberch. 

SCHONEN,  SCHEUNEN,  8CHEUNI  etc.  Orts- 
namen des  Kantons  Bern  und  bei  Stans  (hier  ln  der 
Zusammensetzung  Fronschünen).  Vom  althochdeutschen 
teugina,  mittelhochdeutschen  «cAiune  = Scheune  herzu- 
leiteo.  Im  Dialekt  wird  der  Ausdruck  heute  nicht  mehr 
gebraucht.  Entspricht  dem  französischen  Grange.  Vergl. 
den  GeschicfUsfreund  Bd  42,  S.  206. 

SCHONEN  (MESSEN-)  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Frau- 
brunnen). Gern,  und  Weiler.  S.  den  Art.  Mksscn- 
Sciieunen. 

SCHONEN  oder  SCHEUNEN  (OBER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Fraubrunnen,  Gern.  Messen-Scheunen).  570  m. 
Gruppe  von  5 Häusern  ; 6,6  km  nnö.  der  Station  München- 
bucnsee  der  Linie  Bern  Biel.  42  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Jegensdorf.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHÜNENBERQ  oder  SCHEUNENBERG  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Büren,  Gern.  Wengi).  485  m.  Dorf,  im 
obern  Limpachihal  und  5 km  nö.  der  Station  Suberg  der 
Linie  Bern-Biel.  22  Häuser,  105  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wengi.  Ackerbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Käserei.  Scbulhaus.  Torfausbeute.  Einzelfunde  von 
Gegenständen  aus  der  Römerzeit. 

8CHÜPBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Signau). 
673  m.  Gemeimieableilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Emme  und  an  der  Gabelung  der  Strassen  von  Signau  nach 
Langnau  einerseits  und  nach  Lauperswil-Eggiwil  anderer- 
seits. 1 km  nö.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern. 
Postbureau , Telephon ; Postwagen  Signau-Rötenbach. 


Schuders  gegen  die  Draaenfluh. 


gehörig.  Alpwirtschaft.  1865  - 1875  stand  das  Dorf  in 
Gefahr,  von  einem  langsam  aber  stetig  vorrückenden  Erd- 
rutsch ins  Tobel  des  Schraubaches  hinunter  gerissen  zu 
werden ; durch  rationelle  Verbauung  des  Schraubaches 
und  Ableitung  des  Oberflächenwassers  ist  aber  seither 
das  Gehänge  wieder  znm  Stillstand  gebracht  worden. 

SCHOBEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Küsnacht). 
510  m.  Groppe  von  7 Häusern.  1 km  o.  der  Station  Küs- 
nacht  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen- 
Rapperswil).  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Küsnacht. 
Wiesenbau.  Grosser  Weier,  der  im  Winter  dem  Eislaof- 
aport  dient  und  auf  dem  dann  auch  Eis  gebrochen  wird. 

SCHÜBELBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  434  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  in  der  March,  am  rechten  Ufer  der 
Wäggithaler  Aa  und  an  der  Strasse  Lachen-Glarus;  7 km 
osö.  Lachen  und  2,5  km  sö.  der  Station  Siebnen-Wangen 
der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich - Wädenswil- 
Ziegelbrücke).  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Bettnau,  Bütikon.  Haslen,  Schwendenen  und  einem  Teil 
von  Siebnen:  323  Häuser,  2206  kathol.  Ew.;  Dorf:  118 
Häuser,  685  Ew.  Die  Gemeinde  ist  mit  ihren  2860  ha 
Pläche  die  grösste  der  obern  March.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  5 grosse 
Käsereien.  Stickfabriken  nnd  Seidenspinnereien,  baum- 
wollweberei.  Um  970  : viculus  Schublenbach  ; im  12. 
und  13.  Jahrhundert:  Schübelnbach.  Der  Name  ist  vom 
Personennamen  Scubilo  herzuleiten.  1373  gehörte  der 
Ort  kirchlich  zu  Tuggen  ; bald  nachher  erhielt  er  (wie 
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Zusammen  : 81  Häuser,  638  reform.  Ew. ; Dorf : 36  Häuser, 
261  Ew.  Kirchgemeinde  .Signau.  Landwirtschaft.  Käserei, 
Mühle,  Säge,  Ziegelei,  Färberei. 
8CHÜPBACHFUREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern. 


lirftcke  (liier  die  Emme  in  Schorbach. 

Signau).  681  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Emme  gegen- 
über Schupbach  und  1,5  km  nö.  der  Station  Signau  der 
Linie  Bern-Luzern.  23  Häuser,  172  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Signau.  Landwirtschaft. 

8CHÜPBACHKANAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau). 
970  - 672  m.  Bach  ; entspringt  3 km  n.  Rotenbach,  durch- 
flieset  zuerst  bis  Steinen  in  nw.  Richtung  den  Schüpbach- 

Sraben,  wendet  sich  dann  in  kanalisiertem  Bett  durch  das 
ignaner  Moos  gegen  NO.  und  mündet  nach  7 km  langem 
Lauf  in  Schüpbacn  von  links  in  die  Emme. 

SCHÜ  PB  ACH  SCH  ACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und 
Gern.  Signau).  Weiler.  S.  den  Art.  Schachen. 

8CHÜPBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern. 
Schupfen).  680  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  auf 
einer  Anhöhe  3,5  km  sö.  der  Station  Schöpfen  der  Linie 
Bern-Biel.  Telephon.  26  Häuser,  150  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schöpfen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Trigono- 
metrisches Signal.  Bildete  früher  ein  einziges  grosses 
Landgut,  dessen  Besitzer,  der  ausgezeichnete  Landwirt 
Rudolf  Bücher,  die  jetzigen  Bewohner  anzog,  indem  er 
ihnen  als  Taglöhner  und  Handwerker  Beschäftigung  gab. 

8C HÜPFEFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg).  1723  m.  So  heisst  einer  der  beiden  Gipfelpunkte 
des  breiten  Rückens  zwischen  dem  Thal  der  Kalten  Sense 
einerseits,  sowie  Guggisberg,  Rüschegg  und  Rüti  anderer- 
seits. Schöner  Aussichtspunkt,  1 V«  Stunden  vom  Gur- 
nigel  Bad  entfernt  und  von  den  dortigen  Kurgästen  oft 
und  gern  aufgesucht. 

SCHUPFEN,  SCHÜPFHEIM.  Ortsnamen  der 
Kantone  Luzern,  Uri,  Glarus,  Nidwalden,  Bern,  Zürich 
und  Appenzell.  Vom  althochdeutschen  iciup/i  = 

Schopf  oder  Schuppen  herzuleiten.  Bezeichnet 
also  ursprünglich  ein  auf  drei  Seiten  geschlosse- 
nes und  auf  der  vierten  Seite  ofTenes  Gebäude  zur 
Unterbringung  von  Vieh,  Vorräten  oder  land- 
wirtschaftlichen Geräten. 

SCHÖPFEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittel 
land,  Gern.  Speicher).  830  m.  Teil  des  Dorfes 
Speicher,  neben  der  Station  Speicher  der  elek- 
trischen Strassenbahn  St.  Gallen-Speicher-Tro- 
gen.  16  Häuser,  95  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Speicher.  Stickerei.  Vergl.  den  Art.  Speicher. 

SCHÖPFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg). 

529  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Mün- 
chenbuchsee-Lyss  und  8 km  sö.  Aarberg.  Station 
der  Linie  Bern-Biel.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. Gemeinde,  mit  Bütswil,  Bunakofen, 
Schüpberg,  Ilard,  Kaltberg,  Leiern,  Oberholz, 
Schönthal,  Schwanden,  Winterswil,  Ziegelried, 

Allenwi)  und  Surenhorn : 308  Häuser,  2194  re- 
form. Ew.;  Dorf:  65  Häuser,  475  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Grosse  Mühle  und  mechanische  Ziegelei,  Parkett- 
fabrik, Bierbrauerei.  Schönes  Schulhaus.  Der  Ort  gehörte 


zuerst  den  Edeln  von  Schöpfen  und  dann  dem  Kloster 
Frienitberg,  worauf  er  zur  Zeit  der  Reformation  1528  an 
Bern  überging.  Hier  wirkten  als  Pfarrer  1850-1855  der 
spätere  ßundesrat  und  Bundespräsident  (1865, 1871, 1874, 
1878,  1885  und  1893)  Karl  Schenk  (1823-1894), 
sowie  der  als  Pädagoge  und  Naturforscher  ver- 
diente Christian  Rothenbach  (1796-1881).  Grab- 
hügel und  Refugium  auf  dem  Schwandenberg, 
römische  Ruinen  auf  dem  Schüpberg.  1224  : 
Schöphen. 

SCHÖPFEN  (Kt  Glarus,  Gern.  Schwändi). 
775-810  m.  Weiler,  400  m w.  vom  Dorf  Schwändi 
und  1,5  km  nw.  der  Station  Schwanden  der 
Linie  Glarus-Linlhal.  10  Häuser,  26  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwanden.  Fabrikarbeit.  Wie- 
senbau. Oberhalb  Schöpfen  soll  im  Mittelalter 
die  Burg  Schwändi  gestanden  haben. 

SCHOPFHEIM  (Kt.  Luzern,  Amt  Entle- 
buch).  727  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  Amtshaupt- 
ort; am  rechten  Ufer  der  Kleinen  Emme  und 
am  Fuss  der  Farneren,  zwischen  Entlebuch  und 
Escholzmatt  und  25  km  sw.  Luzern.  Station  der 
Linie  Bern-Luzern.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon; Postwagen  nach  Haale-Entlebuch  und 
nach  Flühli.  Elektrisches  Licht  und  Wasserver- 
sorgung. Gemeinde,  mit  Berg,  Reherzen,  Willi- 
schwand,  Klusstalden,  Weissemmen.  Aeusser- 
bühl,  Grimmerseggli,  Klosterbühl,  Ledergasse,  Siggen- 
husen, Vormühle,  Schwendi  und  einem  Teil  von  Fon- 
tannen : 448  Häuser,  3038  kathol.  Ew.;  Dorf  : 58  Häu- 
ser, 497  ;Ew.  Die  Einwohnerzahl  der  Gemeinde  hat 
sich  seit  etwa  30  Jahren  verdoppelt.  Armenhaus  des 
Entlebuch,  mit  Platz  für  200  Insassen.  Auf  dem  Bühl 
in  schöner  Lage  ein  1655  gestiftetes  Kapuzinerkloster, 
dessen  Kirche  1662  von  Friedrich  Borromäus,  Patriarchen 
von  Alezandrien,  dem  h.  Karl  Borromäus  geweiht  worden 
ist  und  den  Leichnam  des  Märtyrers  St.  Vitalis  enthält. 
Das  1829  durch  eine  Feuersbrunst  fast  gänzlich  zerstörte 
Dorf  zeigt  jetzt  breite  Strassen  und  stattliche  Bauten. 
Grosse  Pfarrkirche,  1806  erbaut.  Filiale  der  Kantonal- 
bank. Sekundarschule.  Drei  bedeutende  Käseezport- 
firmen.  Eine  Kassenfabrik,  mehrere  Sägen  and  mecha- 
nische Schreinereien.  Zwei  Baugeschäfte.  Seidenweberei. 
Elektrizitätswerk.  Land-  und  Alpwirtschaft,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Herstellung  von  sog.  Emmenthaler- 
käse.  Viehzuchtgenossenschaft  seit  1891  und  landwirt- 
schaftlicher Verein  seit  1897.  Die  Grundstücke  erzielen 
hohe  Verkaufspreise.  Schüpfheim  hat  seiner  Zeit  im 
Bauernkrieg  eine  hervorragende  Rolle  gespielt.  Nachdem 
die  Gesandten  des  Entlebuch  dem  Rat  von  Lazern  in  den 
ersten  Tagen  des  Jahres  1653  die  Forderungen  der  Be- 
wohner der  Landschaft  vergeblich  vorgelegt  hatten,  ver- 
sammelte sich  das  Landvolk  am  26.  Januar  bei  der 
Heiligkreuzkapelle  nahe  Schüpfheim  zur  Landsgemeinde. 
Am  15.  Februar  traten  sodann  in  der  Pfarrkirche  von 
Schüpfheim  1400  bewaffnete  Männer  zusammen,  um  mit 
der  Abordnung  der  Regierung  zu  beraten,  wobei  es  aber  zu 


SchOpfheim  von  Westen. 

keiner  Verständigung  kam.  Neben  Christian  Schybi  aus 
Escholzmatt,  dem  militärischen  Führer  der  Luzerner 
Bauern,  war  deren  geistiges  Haupt  der  Pannerherr  Hans 
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Emmenegger  aut  Schüpfheim,  ein  reicher,  intelligenter 
und  sehr  angesehener  Mann,  der  die  Versammlungen  im 
Entlebnch  and  die  grosse  Landsgemeinde  von  Wolhuten 
leitete,  sowie  an  den  Volksversammlungen  von  Sumiswald 
und  Huttwil  teilnahm.  Unter  den  nach  der  Niederlage 
der  Bauern  zum  Tode  verurteilten  und  enthaupteten  12 
Führern  der  Luzernitchen  Aufständischen  befanden  sich 
aus  Schüpfheim  Hans  Emmenegger,  der  Gastwirt  Stephan 
Lötscher  und  der  Weibel  Hans  Scbürmann.  Das  An- 
denken an  diese  Verteidiger  seiner  Freiheit  lebt  im  Volke 
noch  immer  fort.  Im  Sonder bundskrieg  fand  1847  bei 
Schüpfheim  ein  Kampf  statt.  Ala  die  Berner  Division 
Ocbsenbein  am  22.  November  bis  nach  Wisset») men  in 
der  Gemeinde  Schupfheim  vorgedrungen  war,  wurden 
ihre  Vorposten  am  folgenden  Morgen  von  einigen  an  der 
Landbrücke  und  auf  dem  Weghauskuubel  postierten  Ab- 
teilungen der  Landwehr  und  des  Landsturmes  der  Entle- 
bucher  zurückgedrängt.  Der  nun  vorrückenden  Haupt- 
kolonne der  Berner  vermochten  aber  die  an  Zahl  schwa- 
chen Verteidiger  nicht  mehr  zu  widerstehen.  Die  Verluste 
waren  auf  beiden  Seiten  keine  hohen.  Eine  damals  in 
die  Pfarrkirche  von  Schüpfheim  einschlagende  Kanonen- 
kugel wird  dort  heute  noen  aufbewahrt.  1247  : Sciophon; 
1306:  Schiphon;  1382:  Schupfen;  seit  1666:  Schüpfheim. 
Heisst  im  Dialekt  immer  noch  Schöpfen. 

SCHÜPFHEIM  (Kt.  Zürich,  Be*.  Dielsdorf,  Gern. 
Rast).  428  m.  Gemeindcabteiluog  ond  Weiler,  4 km 
•.  der  Station  Zweidien  der  Linie  Winterthur-Koblenz- 
Stein.  14  Häuser,  87  re  form.  Ew.  Kirchgemeinde  Stadel 
Wiesenbau.  Durch  böswillige  Brandstiftung  1810  fast 
vollständig  in  Asche  gelegt.  Von  einem  Geschlecht  oder 
einer  Borg  dieses  Namens  ist  nichts  bekannt. 

SCHÜR,  SCHÜREN,  SCHEUER,  8CHEUREN. 
Ortsnamen  der  deutschen  Schwei*,  in  allen  Kantonen 
anzutrefl'en. Vom  althochdeutschen  8ctim,»di<r,a=Scheune, 
Seltener  herzuleiten. 

SCHÜR  oder  SCHEUER  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Trach- 
selwald,  Gera.  Wissachengrabcu).  780  m.  Gruppe  von 
3 Höfen,  2 km  so.  Wissacnen  und  6 km  s.  der  Station 
Huttwil  der  Linie  Langenthal-  Wolhusen.  15  reforra.  Ew. 
Kirchgemeinde  Eriswil.  Landwirtschaft. 

SCHÜRBERQ  oder  8CHEUERBERQ  (Kt.  Aar- 
gau, Bei.  Zofmgen,  Gern.  Brittnau).  500  m.  Dorf.  500 
m a.  Brittnau  und  2 km  s.  der  Station  Zoftneen  der  Linie 
Luiern-Ülten.  30  Häuser,  258  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brittnau.  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHürchen  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gern. 
Wolfisberg).  760  m Gruppe  von  5 Häusern,  1 km  nö. 
Wolliaberg  und  5 km  nw.  der  Station  Niederbipp  der 
Linie  Olten-Solothnrn.  15  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberbipp.  Landwirtschaft. 

SCHÜREN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nidau).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Schecken. 

SCHÜREN  (ZUR)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane). 
Deutscher  Name  für  Gfunces-Paccot.  S.  diesen  Art, 

SCHÜRHOF  oder  SCHEURHOF  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  und  Gern.  Aarwangen).  420  m,  Gemeindeab- 
teilung  und  Dorf,  zu  beiden  Seiten  der  Aare  und  3,7  km 
nw.  der  Station  Langenthal  der  Linie  Olten-Bern.  64 
Häuser,  519  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aarwaügen. 
Landwirtschaft.  Eigene  Bürgergemeinde.  Hier  stellen 
das  Schloss  Aarwangen  und  die  1904  vergrößerte  kan- 
tonale Zwangserziehungsanstalt  Aarwangen.  Das  Schloss 
war  zuerst  Sitz  der  schon  im  13.  Jahrhundert  genannten 
Ritter  von  Aarwangen  und  kam  1432  durch  Kauf  an  die 
Stadt  Bern,  die  es  zum  Wohnsitz  eines  Landvogtes 
machte.  Das  heutige  Gebäude  stammt  mit  Ausnahme  des 
älteren  Turmes  aus  1653  und  dient  heute  als  Verwaltungs- 
Bitz  der  Amtsbehorden. 

SCHÜR  LI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Biretswil). 
707  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  1 km  sw.  der  Station 
Bäretswil  der  Linie  Uerlkon  Bauma.  32  reforra.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bäretswil.  Wiesenbau. 

8CHÜRLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Tur- 
benthal).  763  m.  Gruppe  von  5 Hausern;  4,5  km  sw.  der 
Station  Esch likon  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sitzberg.  Wiesenbau. 

SCHÜRMATT  (Kt.  Zug,  Gern.  Hünenberg).  467  m. 
Gruppe  von  3 Häusern,  an  der  Strasse  Cham-Reussbriicke 
und  2,3  km  w.  der  Station  Cham  der  Linie  Zürich-Zug- 
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Luzern.  31  katho).  Ew.  Kirchgemeinde  Cham.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

SCHÜRMATTHUBEL  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Thun, 

, Gern.  Thierachern).  630  m.  Bewaldete  Anhöhe  Ö.  der 
, Egg.  Hier  steht  das  Sekundarschulhaus  von  Thierachern. 
3 Häuser,  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thierachern. 
Benannt  nach  einer  ehemaligen  Zehntscheune. 

SCHÜ88ELBERQ  (Kl.  Zürich,  Bez.  PfäfGkon). 
581  m.  Bewaltete  Anhöhe  700  m ö.  der  Station  ülnau  der 
Linie  Effrettkon-Wetrikoo-Hinwil.  Reich  an  Quellen. 
Am  S.-Hangein  kleiner  Weinberg. 

SCHÜTZ  (BEIM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolöngen, 

! Gern.  Oppligen).  560  ra.  Hof  mit  Gastwirtschaft,  1 km  ö. 

der  Station  Kiesen  der  Linie  Bern-Thun, 
i SCHÜTZEN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Frutigen). 
1100  m.  Drei  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Engatligen- 
thales  und  unterhalb  der  alten  Strasse  Adelboden-Froti- 
gen  einsam  gelegene  Höfe;  5 km  s.  der  Station  Frutigen 
! der  Linie  Spiez-Frutigen.  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
I Frutigen.  Viehzucht.  Zwei  der  Häuser  tragen  die  sonder- 
baren Namen  «Paradies»  und  «Ewigkeit». 

I SCHÜTZEN  (Kt  Uri,  Gern.  Silenen).  480  m.  17 
Häuser,  am  rechten  Ufer  der  Reuss  zwischen  Silenen 
i und  Erstfeld  zerstreut  gelegen  und  1,5  km  sö.  der  Station 
j Erstfeld  der  Gotthardbahn.  119  kathol.  Ew.  Kirchge- 
1 meinde  Silenen. 

SCHOTZENBERG  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gern.  Teufen).  871  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  500  m n. 
der  Station  Teufen  der  Strassen  bahn  St.  Gallen- Gais. 
17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Milchwirtschaft. 

SCHÜTZENMATT  (Kt,  Amtsbez.  und  Gern.  Bern). 
540  m.  Ehemaliger  Schieasplatt  am  rechten  Ufer  der 
Aare,  vor  dem  alten  Bernertor  und  nahe  der  Eisenbahn- 
brücke. Hier  stehen  die  tierärztliche  Schule  und  die 
Reitschule  und  wird  der  sehr  gut  besuchte  und  leb- 
haft« Jahrmarkt  abgehalten. 

SCHÜTZENMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen, 
Gero.  Adelboden).  1236  m.  Gruppe  von  6 Häusern  im 
Thal  von  Adelboden,  nabe  dem  Dorf  Adelboden  und  im 
spitzen  Winkel  zwischen  der  Vereinigung  des  Allenbachea 
mit  dem  Engstligenbach.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Adelboden.  Säge.  Zwei  Brücken.  Schiessplatz. 

SCHÜTZIBODEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle, 
Gern.  Innertkirchen).  1561  m.  Alpweide  mit  Hütten,  im 
Genthai  2 km  unterhalb  der  Kngstlenalp. 

SCHUFELBÜHL  oder  8C  HAU  FELBÜHL  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Latzelflüh).  780  m. 
Weilerauf  der  Egg,  4 km  nö.  Lützelflüh  und  4,5  km  nö. 
der  Station  Goldbach-Lützelflüh  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  11  Häuser,  63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
i Lützelflüh.  Landwirtschaft.  Käserei.  Schöne  Aussicht. 

8CHULERSLEHN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern. 
Pfaffnau).  527  «n.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Aargau  und  7 km  wsw.  der  Station 
Heiden  der  Linie  Luzern-Olten.  38  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Pfaffoau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CH ULMATTEN  (Kt.  Wall«,  Bei.  Viap,  Gern. 

I Zeneggen).  1374  m.  Gruppe  von  8 Häusern  mit  Kapelle, 
auf  der  Terrasse  von  Zeneggen  und  ganz  nahe  bei  Unter- 
biel ; 5 km  nw  der  Station  Stalden  der  Linie  Visp-Zer- 
; matt.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zeneggen.  Aip- 
I Wirtschaft. 

SCHULRAIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Tbun,  Gern.  Ueten- 
dorf).  580-605  m.  Gruppe  von  9 Häusern.  500  m ö.  der 
Station  Uetendorf  der  Görbethalbahn.  57  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thierachern.  Landwirtschaft.  Käserei, 
i Hier  stehen  die  beiden  Schulhäuser  der  Gemeinde  Ueten- 
dorf. 

SCHUL8,  romanisch  PctoOL  (Kt.  Graubünden,  Be*. 
Inn,  Kreis  Untertasna).  1228  m.  Gern,  und  Pfarrdorf  auf 
sehr  geschützter,  nach  S.  schauender  und  sanft  geneigter, 
aussichtsreicher  Berghalde;  an  der  linken  Thalsette  des 
Unter  Engadln  und  am  Eingang  ins  Val  Clozza.  8 km  ö. 
Ardez  und  52.1  km  nö.  der  Station  Beyers  der  AI bu labahn. 
Postbureau,  Telegraph  und  Telephon  Im  Dorf  Schuls  und 
im  Kurhaus  Tarasp-Schuls,  Postablage  im  Weiler  Scarl. 
Postwagen  Samaden-Schnla- Landeck,  nach  Davos  Platz, 
nach  Sent  und  nach  Tarasp.  Gemeinde,  mit  PradeUa  und 
Scari : 229  Häuser,  1117  Ew.  (wovon  242  Katholiken) ; Dorf 
(in  die  Gruppen  Ober  Schule  and  I nter  Schuls  zerfallend) : 
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214  Häuser,  1067  Ew.  769  Ew.  sprechen  romanisch,  236 
deutsch,  109  italienisch  und  2 französisch.  Elektrizitäts- 


Naue  InnhrOcke  bei  Scbula. 

werk  in  der  Mündungsschlucht  der  Clemgia  (Scarlthal ; s. 
diesen  Art.).  Schule  bildet  mit  dem  gegenüberliegenden, 
znr  Gemeinde  Tarasp  gehörenden  Weiler  Vulpera  und 
dem  2,7  km  weiter  thalaufwärts  auf  Schulsergebiet  ge- 
legenen Kurhaus  Tarasp-Schuls  einen  grossen  und  in 
mächtigem  Aufstreben  befindlichen  Kurort.  Das  vorzüg- 
liche alpine  Klima,  das  im  Vergleich  mit  dem  hochalpinen 
weniger  extremen  Schwankungen  ausgesetzt  ist,  und  die 
verschiedenen  Gruppen  angehörenden  Mineralquellen 
(alkali8ch-salinische  kalte  Glaubersalzquellen  und  ver- 
schiedenartige, teils  alkalisch-salinische,  teils  einfache 
Eisensäuerlinge),  die  sowohl  zu  Trink-  als  zu  Badekuren 
Verwendung  finden,  bilden  im  Verein  mit  der  Schönheit 
der  Gegend  die  Faktoren,  welche  den  Kurort  zu  einem  in 
seiner  Art  einzig  dastehenden  gestalten.  Die  HotelB  in 
Schuls  unterhalten  einen  regelmässigen  Tramverkehr  mit 
den  Bädern  und  Quellen  des  Kurhauses  Tarasp-Schuls, 
das  ausser  durch  die  Poststrasse  auch  noch  durch  einen 
schattigen  Waldweg  mit  dem  Dorfe  verbunden  ist.  Um 
nach  Vulpera  zu  gelangen,  musste  man  bisher  zu  der 
Thalsohle  des  Inn  hinunter-  nnd  auf  der  andern  Seite 
wieder  hinaufsteigen  ; seit  dem  Sommer  1906  führt  eine 
grossartige  eiserne  Brücke,  die  Schulser  Hochbrücke,  50  m 
noch  überder  Thalsohle  fast  eben  hinüber  nach  dem  pracht- 
vollen Hochplateau  mit  seinen  Hotelpalästen  und  den  sie 
umgebenden  Waldungen.  Von  den  zur  Verwendung  ge- 
langenden Mineralquellen  entspringen  die  LuziusqueQe, 
die  Emeritaquelle,  die  Bonifaziusquelle  und  die  Carola- 
quelle auf  der  rechten  Thalseite  auf  Gebiet  von  Tarasp,  die 
Suot-Sas8quelle  und  die  Wjqualle  dagegen  auf  der  linken 
Thalseite  auf  Gebiet  von  Seouls.  Die  Wyquelle  (Tempera- 
tur 8,7°  C.)  wird  getrunken  und  ln  der  Schulser  Bade- 
halle für  Badezwecke  verwendet,  während  Suot-Sass  haupt- 
sächlich als  Tafelwasser  getrunken  wird.  Bis  Mitte  der 
60er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  lag  der  Schwerpunkt  des 
Fremdenverkehrs  in  Vulpera.  18o4  wurde  das  Kurhaus 
Tarasp-Schuls  eröffnet,  aas  auf  Gebiet  von  Schuls,  d.  h. 
anf  der  linken  Thalseite  in  unmittelbarer  Nähe  der  auf  der 
rechten  Thalseite  auf  Gebiet  von  Tarasp  entspringenden 
Luzius-  und  Emeritaquelle  gelegen  ist.  Die  Eröffnung 
dieses  grossen  Etablissementes  bildete  den  Anfang  einer 
neuen  Entwicklungsperiode  für  den  ganzen  Kurort  Schuls- 
Tarasp.  Sowohl  in  Vulpera  als  in  Schuls  entstanden  neue 
und  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechende  Hotels, 
Pensionen  und  Villen  und  stieg  auch  die  Frequenz  immer 
mehr,  so  dass  diese  in  den  letzten  Jahren  8100  jährliche 
Kurgäste  überschritten  hat.  Eine  eigentümliche  Erschein- 
ung sind  die  1 km  w.  Schuls  an  der  Strasse  nach  Fetan  ge- 
legenen sogen.  Mofetten,  denen  täglich  11  Millionen  Liter 
Kohlensäure  entströmen.  Zahlreiche  schöne  Spaziergänge 
und  Ausgangspunkt  für  sehr  lohnende  Bergtouren.  Das 
Dorf  Schuls  zerfällt  in  zwei  grössere  Gruppen : das  an  der 
Hauptstrasse  gelegene  Ober  Schuls  und  das  30  m tiefer 
befindliche  Unter  Schuls(Scuol  Sot).  Zwischen  beiden  steht 
in  prächtiger  und  aussichtsreicher  Lage  die  freundliche 


Pfarrkirche.  An  der  Entwicklung  des  Kurortes  hat  sich 
ausschliesslich  Ober  Schuls  beteiligt : hier  befinden  sich  die 
Bade- und  Trinkhalle  und  die  stattlichen  Hotels ; neuestens 
dehnt  es  sich  stark  nach  W.  aus.  wo  mehrere  sehr  schone 
neue  Hotels  und  Villen  stehen.  Unter  Schuls  bietet  heute 
noch  das  ziemlich  unverfälschte,  darum  aber  um  so  inter- 
essantere Bild  eineB  alten  engadinischen  Dorfes.  Die 
Haupterwerbsquelle  bildet  neben  dem  Fremdenverkehr  die 
Wiesen-  und  Alpwirtschaft,  verbunden  mit  Viehzucht. 
Früher  wurde  in  Schals  auch  noch  viel  Getreide  gebaut. 
Selbstverständlich  bedingt  der  grosse  F remden  ver  kehr,  dass 
in  Schuls  auch  das  Kleingewerbe  festen  Fuss  gefasst  hat 
Im  12.  Jahrhundert  bestand  zu  Schuls  für  kurze  Zeit  ein 
Kloster,  das  dann  von  seinem  Stifter,  Eberhard  von  Tarasp, 
nach  Marienberg  im  Vintschgau  verlegt  wurde.  1499  brann- 
ten die  Kaiserlichen  das  Dorf  nieder,  und  das  gleiche 
Schicksal  wurde  diesem  ferner  noch  1622  durch  die  Baldi- 
ron’schen  Scharen  bereitet.  Am  3.  November  1621  kam  in 
Schuls  zwischen  den  Engadinern  und  den  österreichischen 
Truppenfuhrerh  ein  Einverständnis  zustande,  das  die 
erstem  für  einige  Zeit  in  die  Fesseln  Oesterreichs  schmie- 
dete, indem  es  sie  nicht  nur  verpflichtete,  die  Waffen 
gänzlich  niederzulegen,  sondern  auch  die  Oesterreicher 
durch  die  Erlaubnis  freien  Durchpasses  im  Kampfe  gegen 
die  8 Gerichte  zu  unterstützen.  Von  1650  an  war  lange 
Jahre  Jakob  Dorta,  der  mit  dem  Pfarrer  und  Chronisten 
Vulpius  die  Bibel  inden  Unter  Engadiner  Dialekt  übersetzte, 
Pfarrer  in  Schuls.  1679  wurde  diese  Bibel  in  Schuls  ge- 
druckt. Eine  Druckerei  hat  in  Schals  noch  vor  etwa  90 
Jahren  bestanden.  In  den  sehr  ausgedehnten  Waldungen 
von  Schuls,  besonders  im  wilden  Scarlthal,  hat  sich  noch 
vor  wenig  Jahren  hie  und  da  der  Bär  gezeigt.  Seither  ist 
er  verach  wunden.  Bei  Schuls  sind  Reste  von  festen  Werken 
des  Mittelalters  vorhanden  und  auch  römische  Spuren  (eine 
Münze  von  Kaiser  Constans)  gefunden  worden.  Schuls 
scheint  die  Heimat  des  berühmten  Geschlechtes  der  ä Porta 
zu  sein,  deren  einstige  Burg  nahe  der  jetzigen  Innbrücke 

gestanden  haben  soll.  Ein  Angehöriger  dieses  Geschlechtes 
at  im  Dorf  auch  die  Reformation  eingeführt.  1150: 
Schulte:  1161 : Scullis  ; 1186:  Schuls.  Vergl.  Killias,  E. 
Die  Heilquellen  und  Mineralbäder  von  Tarasp-Schuls. 
Chur  1865;  Monnier,  H.  Tarasp-Schuls- Vulpera ; Etüde 
climatologique  et  balneotherapique.  Samaden  [ 18  . . ] ; 
Dönz,  B.  Vulpera.  Zürich  1900.  Siehe  auch  den  Art. 
Tarasp. 

SCHUM  BR  AIDA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Mün- 
sterthal). 3123  m.  Gipfel  in  der  Umbrailgroppe  der  Ofen- 
bergalpen, auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  direkt 
s.  Cierfs  über  dem  Thal  der  Munsteralpen  aufragend. 
Am  N. -Hang  trägt  er  einen  nur  kurzen,  aber  mehr  als 
1 km  breiten  Gletscher,  der  sich  zum  Val  Schumbraida, 
dem  südöstlichsten  Quellthal  des  Thaies  der  Münster- 
alpen, hinunterzieht.  Im  S.  liegt  das  italienische  Val  di 
Fraele.  Der  Gipfel  ist  sowohl  von  der  schweizerischen, 
als  auch  von  aer  italienischen  Seite  her  zu  erreichen. 
Gesteine  sind,  soweit  bekannt,  Hauptdolomit,  Rauhwacke 
der  Raiblerscbichten,  Arlbergdolomit  und  am  N.-Fuss  die 
älteren  Triasbildungen  mit  Verrucano ; ob  auch  Kalke  und 
Schiefer  des  Rät  und  Lias  Vorkommen,  ist  bis  zur  Zeit 
noch  nicht  festgestellt. 

SCHUMBRAIDA  (VAL.)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Mün- 
sterthal).  Südöstlichstes  Quelltbal  des  Baches  der  Mün- 
steralpen; steigt  vom  N.-Hang  des  Piz  Schumbraida  auf 
eine  Länge  von  2,2  km  nach  NW.  herab  und  vereinigt 
sich  beim  Punkt  2167  m mit  dem  von  der  sumpfigen 
Ebene  von  Dössradond  kommenden  Quellthälchen.  Ge- 
samtgefälle 16  %.  Trägt  vorn  und  in  der  Mitte  Alpweiden. 

SCHUPFART  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden).  451  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Laufenburg-Sissach 
und  3 km  sw.  der  Station  Eiken  der  Linie  Züricn-Brugg- 
Basel.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  82  Häuser,  424 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Römische 
Ruinen  am  ilerrain  und  bei  Bepperg.  Alemannengräber. 
1259 : Schuphart. 

8CHUPPIS  (Kt.  Zürich,  Bez.  Prärfikon,  Gern.  Wila). 
687  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  1 km  ö.  der  Station  Saa- 
land  der  Tossthalbahn  ( Winterthur- W’ald).  23  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wila.  Wiesenbau. 

8CHURRA  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern. 

. Pierrafortscha).  708  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  4 km  sö. 
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vom  Bahnhof  Freiburg.  Telephon.  24  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kircngemeinde  Marly.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau.  Viehzucht.  Dampfmolkerei,  die  sich  haupt- 
sächlich mit  der  Herstellung  von  Butter  befasst.  Kapelle 
zor  c Visitation  de  Sainte  Marie  ».  Schönes  Landgut  deB 
Geschlechtes  von  Oiesbach. 

SCHURTANNE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gern.  Trogen).  950  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  der 
Strasse  Trogen-bühler  und  i km  s.  der  Station  Trogen 
der  elektrischen  Bahn  St.  Gatlen-Trogen.  71  reforra.  Ew. 
Kirchgemeinde  Trogen.  Gemeindewaisenhaus  mit  etwa 
50  Zöglingen. 

SCHURTANNE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland, 
Gern.  Walzenhausen).  931  m.  Gruppe  von  0 Häusern, 
s.  der  Strasse  Walzenhausen -Wolfnalden  und  1,7  km 
ssw.  Walzenhausen.  35reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wal- 
zenhausen.  Viehzucht  Seidenweberei. 

SCHURTANNEN  (AUSSER  und  INNER)  (Kt. 
Zog,  Gern.  Menziogeo).  842  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen  6 Häusern  ; 15  km  s.  Menzingen.  47  kathol.  Ew. 
Kitchgtmeinde  Menziogeo.  Wtesenbiu  und  Viehzucht. 

SCHÜRTEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 
Fischingen).  680  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  in  einem 
hübschen  Hochthälchen  6 km  sw.  der  Station  Eschlikon 
der  Linie  Zürich- Winterthur- St.  Gallen.  Postablage,  Te- 
legraph, Telephon.  47  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Ousanach.  Wiesen  and  Wald.  Holzhandel. 
Maschinenstickerei. 

SCHURTENFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Slm- 
menthal).  1950  in.  Mächtiger  Felsabeturz  des  Mänlggra-  ! 
tes,  links  über  dem  Schwendenthal,  dem  obersten  Ab- 
schnitt des  Diemtigthales.  Nach  NW.  dacht  sich  der 
Maniggrat  mit  sanfter  Böschung  gegen  den  Mäniggrand 
ab.  Viele  Gemsen. 

SCHUTT  (IM)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  548  m.  So 
heisst  das  mit  mächtigen  Felstrüramern  übersäte  Ablage- 
rungsgtbiet  des  Goldauer  Bergsturzes  vom  September 
1800.  Es  zieht  sich  io  s.  Richtung  etwa  5 km  lang  über 
Goidau  bis  an  den  Fuss  und  die  untern  Hänge  des  Rigi 
hin  und  ist  etwa  3,5  km  breit.  In  dieser  Schuttmasse 
lassen  sich  heule  noch  vier  Hauptblockstriche  deutlich 
erkennen.  Mitten  in  diesem  zum  Teil  sumpfigen 
und  bereits  wieder  mit  ansehnlicher  Baum  Vegetation 
überzogenen  Gebiet  steht  das  ausgedehnte  und  blühende 
Dorf  Goidau  mit  seinen  bedeutenden  Bahnhofanlagen  und 
eiDer  grossen  Petroleurnoiederlage.  Vergl.  die  Art.  Goldxu 
und  Rossberg. 

SCHUTZ  (Kt.  Appenzell  A.  R. , Vorderland,  Gern. 
Walzenhausen).  560m.  Gruppe  von  7 Häusern;  1,3km 
s.  der  Station  Rheineck  der  Linie  Rorechach-Chur.  63 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Walzenhausen.  Wiesenbau. 
Stickerei  und  Seidenweberei.  Asyl  für  schwachsinnige 
Kinder,  mit  40  Zöglingen. 

SCHUTZ  (IM)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Gross- 
wangen). 540  m.  Gruppe  von  5 Häusern  an  der  Strasse 
Grosswangen-Ettiswil ; 1 km  nw.  Grosswangen,  7 km  nö. 
der  Station  Willisau  der  Lioie  Langenthal- Wolliusen  und 
6 km  s.  der  Station  Wanwil  der  Linie  Luzern-Olten.  27 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Landwirtschaft. 
Käserei. 

SCHUTZENGEL  (Kt.  Zug,  Gern.  Baar).  454  m.  1666 
erbaute  Kapelle  an  der  alten  Handelsstrasse  Horgen-Zug, 
800  rn  nö.  baar. 

8CHUTZENGEL  (Kt.  und  Gern.  Zog).  421m.  Gruppe 
von  4 Häusern  am  Zugersee,  an  der  Strasse  Zug-Cham 
und  700  m nw.  vom  Bahnhof  Zug.  40  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zug.  Bedeutende  Ziegelei.  Säge  und  Bauge- 
schafi ; Holzhandel.  Schöne  restaurierte  Kapelle,  die  aus 
1027  stammt  und  schöne  Gemälde  von  Paul  von  De- 
schwanden  enthält.  Hinter  der  Kapelle  stand  das  bis 
1863  funktionierende  Zuger  Hochgericht.  In  der  Nähe  das 
1812  erbaute  Armenhaus  der  Stadt  Zug. 

SCHWABACH  (Kt.  Zürich.  Bez.  und  Gern.  Meilen). 
430  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  1 km  so.  der  Station  Herr-  ! 
liberg  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-  ! 
Rapperswil  l.  Telephon.  54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meilen.  Wiesenbau. 

SCHWABENSTALL  oder  SCHAB  I SCH  ST  ALL 

(Kt.  Aargan,  Bez.  Aarau,  Gern.  Muhen).  452-463  m.  Oestl.  i 
Abschnitt  von  Unter  Muhen,  500  m ö.  der  Station  Muhen  | 


der  elektrischen  Suhrenthalbahn  (Aarau- Schottland).  30 
Häuser,  216  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Entfelden. 
Vieh  tucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHWABHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Iuteriaken). 
2376  m.  Nordwestl.  Vorberg  des  Grindelwalder  Faul- 
horna,  s.  über  der  Bättenalp  und  nö.  über  dem  Sagisthal- 
see.  Kanu  vom  Hotel  auf  dem  Faulhorn  in  20  Minuten 
nnd  von  Iseltwald  am  Brienzersee  in  5 Stunden  bequem 
erreicht  werden.  Sehr  schöne  Aussicht. 

SCHWAOERHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern. 
Birrwil).  530  m.  Weiler  1,5  km  n.  der  Station  ßirrwil 
der  Seelhalbahn  ( Wildegg-Emmenbrücke).  12  Häuser,  85 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Birrwil.  Viehzucht.  Eine 
grosse  Baum  Wollweberei. 

SCHWADERLOCH,  SCHWADER  LOH, 
SCHWAD ERLOO.  Ortsnamen;  finden  sich  im  Kan- 
ton Thurgau  nahe  Konstanz,  nahe  Leibstatt  (Kt.  Aar- 
gau), Schwarzenburg  (Kt.  Bern),  Schwellbrunn  (Kt.  Ap- 
penzell A.  R.),  dem  Sämbtisersee  (Kt.  Appenzell  1.  R. j, 
nahe  Grosswangen  (Kt.  Luzern)  und  Moobiel  (Kt. 
Graubuoden).  Der  gleichen  Ortsnamengruppe  gehören 
an  Schwaderaa,  Schwadernau  (zweimal),  Schwaderhof, 
Schwaderen,  Schwaden,  Schwadi,  Gsch wader  (zweimal). 
Von  den  bisher  aufgestellten  etymologischen  Erklärungen 
trifft  keine  auf  alle  Einzelfalle  zu. 

SCHWADERLOCH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg). 
324  m.  Dem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Rhein 
und  7 km  nö.  Laufenburg.  Station  der  Linie  Koblenz- 
Steio.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  81  Häuser,  448 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Herstellung 
von  Korb-  und  Strohwaren.  Römische  Wachtposten  aut 
dein  Bürgli  und  am  W.-Ende  des  Dorfes. 

SCH WADERLOCHGLET8CHER  (Kt.  Graubün- 
den,  Bez.  Ober  Landquart).  3200-2490  m.  Gletscher  atu 
N.-Hang  der  Plattenhorner  (322t  m)  und  des  Pillerhorns 
(3107  m),  hinten  über  dem  Vernelathal  und  2,5  km  nw. 
vom  Piz  Linard.  Wird  von  verschiedenen  Felsrippeu 
durchzogen. 

SCHWADERLOH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen, 
Gern.  Alter swileo  i.  553  m.  Weiler  auf  dem  Seerücken  ; 
•n  der  Strasse  Märstelten-NeuwUen-Konstanz  und  3,5  km 
sw.  der  Station  Kreuzlingen  der  Linie  Romanshorn- Kon- 
stanz. 15  Hauser,  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Alters- 
wileo.  Wie«en  und  Wald,  Obstbau.  Wahrend  der  Ap- 
penzeller kriege  warfen  hier  die  Konstanzen  1403  Ver- 
schanzongen  auf,  um  ihre  Stadt  vor  einem  Ueberfall  zu 
schützen.  Zur  Zeit  des  Schwabenkrieges  1499  befand  sich 
im  Schwaderloh  eine  ständige  eidgenössische  Besatzung 
von  1500  Mann,  die  am  11.  April  1499  unerschrocken 
die  18000  Mann  staike  schwäbische  Armee,  die  soeben 
Ermatingen  überfallen  und  in  Brand  gesteckt  hatte,  an- 
griffen.  Bei  Wäldi  warfen  sich  die  Eidgenossen  auf  die 
Schwaben,  die  sich  über  den  Bergrücken  nach  Trtboldin 
gen  zurückzogen,  wo  sie  dann  vollständig  geschlagen 
wurden.  Die  sog.  Schlacht  im  Schwaderlob  sollte  datier 
richtiger  Schlacht  bei  Triboldingen  genannt  werden. 
Einen  ausführlichen  Bericht  über  diesm  Kampf  hat  der 
Chronist  Heinrich  Brennwald  (1478-1551)  geliefert.  1889 
feierte  man  den  400jährigen  Gedenktag  des  glorreichen 
Kampfes  durch  die  Aufführung  eines  historischen  Schau- 
spieles des  Dekanes  Chrlstinger.  Römischer  Wachtturm 
und  Inschrift  aus  derselben  Zeit  zwischen  Schwaderloh 
und  Egelshofen. 

SCHWADERNAU  • Kt.  Bern,  AmUbez. Nidau).  437  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  de»  Nidau-Bürenkanales 
und  2,5  ktn  nö.  der  Station  Brugg  der  Linie  Bern-Biel. 
Telephon.  60  Häuser  410  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bürgten.  Acker-  und  Obstbau.  Branntweinbrennerei. 
1370  wurde  hier  der  Bischof  von  Basel  durch  die  Truppen 
der  Erben  Rudolfs  IV.  von  Burgund  geschlagen.  Kund.' 
von  Gegenständen  aus  der  Eisen-  und  der  Römerzeit ; 
Fund  eines  gallischen  Schwertes  mit  der  Zeichnung  eines 
Männerkopfes  am  Handgriff. 

8CHWEBEQG  (Kt.  .Schwvz,  Bez.  Höfe,  Gern.  Freien 
bach).  479  in.  Gruppe  von  3 Häusern  auf  einem  von 
Feusisberg  nö.  gegen  Pfaftikon  ziehenden  Molasserücken  . 
2,5  km  sw.  der  Station  Pfaffikon  der  linksufrigen  Zürich- 
seebahn (Zürich- Wädenswil-Ziegelbrücke).  10  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Freienbach.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
8CHW/EBI8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Sieffie- 
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bürg).  561  m.  Quartier  von  Steffisburg,  1 km  nw.  Thun 
und  am  rechten  Ufer  der  Aare,  die  hier  von  einem  Fusa- 
gängersteg  und  einer  Bahnbrücke  der  Linie  Burgdorr 
Thun  überschritten  wird.  25  Hauser,  319  ivform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Steffisburg.  Eidgenössische  Pferderegie- 
anstalt. Schattige  und  von  Spaziergängern  stark  belebte 
Allee  längs  der  Aare.  Diese  wird  hier  durch  die  Rällig- 
insel  in  zwei  Arme  geteilt,  in  deren  rechtsseitigem  sich 
die  neue  Badanstalt  von  Thun  befindet.  Hei  Hochwasser 
bildet  der  Fluss  eine  bem^tkensw^rte  Schnelle.  Schöne 
Aussicht  auf  Stadt  und  Schloss  Thun,  die  vom  Maler 
Lory  dem  j ungern  in  einem  ausgezeichneten  Stich  festge- 
halten  worden  ist.  Der  intime  Reiz  dieses  Landschafts- 
bildes  ist  aber  seither  durch  die  längs  der  Aare  erstan- 
denen zahlreichen  Fabriken  stark  geschädigt  worden. 
Schwibis  wird  zum  erstenmal  schon  1357  erwähnt.  Der 
Name  rührt  wahrscheinlich  davon  her,  dass  die  bis  1715 
unterhalb  dieser  Stelle  in  die  Aare  mündende  Kander 
durch  ihre  massenhaften  Geschiebe  das  Wasser  des 
Haupttlusses  zeitweise  zurückstaute  und  damit  sog- 
schwebende  Wasser  bildete. 

SCHWiCBRIQ  (Kt.  Appenzell  A.  R„  Mittelland. Gera 
Gaisi.  1151  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  4 km  nö  der 
Station  Gais  der  Strassenbahn  St  Gallen-GaU-Appenzell. 
13  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gais.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  S»it  1880  besteht  hier  eine  Ferienkolonie  der 
städtischen  Schalen  von  Zürich,  die  bis  1890  jeden  Som- 
mer nar  wahrend  drei  Wochen  Kinder  aufnahm,  seither 
aber  vom  April  bis  zum  November  ger  flhet  ist  und  je 
30-40  blutarmen  Kindern  einen  Aufenthalt  von  je  vier 
Wochen  gestattet.  Während  der  grossen  Sommerferien 
ist  dann  die  Kolonie  jeweilen  von  etwa  100  Kindern  be- 
sucht. 

8CHWCDCRLOCH  (Kt.  Graobünden.  Bpi.  Ober 
Landquart,  Kreis  und  Gern.  Klosters).  1220  m.  Aus- 
flugsziel mit  im  Sommer  geötTnetrr  Gastwirtschaft,  2 km 
oao.  der  Station  Klosters  der  Linie  Landquart- Davos. 

SCHWjCGALP  (GROSSE)  (Kt.  Appenzell  A.  R., 
Hinterland,  Gern.  Hundwil)  Alpweidenterrasae  am  N.- 
Fusa  de»  Sintisgipfels  (2504  m),  bis  zu  welch'  letzterem 
sie  mit  ihren  felsigen  obern  Partien  hinaufreicht.  Ruht 
auf  Flysch  und  oligozäner  Moiasse  und  ist  mit  Sturzachutt 
und  kleinen  Moränen  von  einstigen  lokalen  Gletschern 
überführt.  An  der  Basis  dieser  Schutlablageruneen  ent- 
springen mehrere  schone  Quellen.  Hütten  in  1332,  1343 
und  1358  m.  Gesamtfläche  580  ha.  wovon  348  auf  nutz- 
bare Alpweide,  42  auf  Wald  und  160  auf  unproduktiven 
Boden  entfallen.  Eigentum  einer  aus  13  Mitgliedern  be- 
stehenden Korporation.  2t  Hütten.  21  Gross viehställe  und 
16  Schweineställe.  Wird  im  Juli  und  August  bezogen 
und  nährt  über  500  Stück  Grossvieh,  etwa  100  Ziegen  und 
150  Schweine.  1897  lieferte  der  Alpbetrieb  über  80000 
Liter  Milch,  5600  kg  Maserkase  und  3200  kg  Butter.  Die 
Alp  liegt  am  Weg  von  KräUeren  über  die  Mausfalle  und 
die  Thierwiea  zum  Sänti*  und  ist  mit  dem  Gasthaus  Thier- 
wiea  durch  ein  Luflkabel  verbunden. 

8CHW«GALP  (KLEINE)  (Kt.  Appenzell  A.  R„ 
Hinterland,  Gern.  Hundwil).  1100-1400  m.  Alpweide, 
am  S.-Hang  der  Petersalp  und  3 km  nw.  vom  Säntisgipfel. 
Gesamtfläche  80  ha,  wovon  64  auf  nutzbare  Alpweide  und 
16  auf  Wald  entfallen.  Gehört  einer  Korporation  von 
sechs  Mitgliedern.  6 Hütten  nnd  12  Ställe.  Wird  im 
Juni  und  September  mit  70  Kühen,  6 Stieren  und  30  Zie- 
gen bezogen.  Der  Alpertrag  beträgt  im  Durchschnitt 
28000  Liter  Milch.  1400  kg  Käse  und  1000  kg  Rätter. 

SCHWEMME  (Kt.  St.  Gallen.  Rex  Ober  Rheinlhal). 
1050-1200  m.  Vier  Alpen  mit  4 Huden,  auf  einem  n. 
Ausläufer  des  Kamor  und  län*s  der  Appenzeller  Grenze 
gelegen.  Vom  kleinen  Schwammeb»rh  entwässert,  der 
seine  Wasser  zum  einen  Teil  dem  Rotelhach  und  zum 
andern  Teil  dem  Freienbarh  oder  Situs- labach  zusendet. 
Eigentum  der  Gemeinden  O erriet,  Montlingen,  Eichen- 
wiea,  Kriesern  und  Diepoldsau.  Gesamtfläche  100  ha, 
wovon  77  auf  nutzbare  Alpweide  und  15  auf  Wald  entfallen. 

8CHWENBERG  (Kt.  Appenzell  A.  IG.  Hinterland, 
Gern.  Herisau).  1716  m.  Dorf  in  fruchtbarer  Gegend,  am 
Fusa  der  Ramsenburgerhöhe  und  3 km  nw.  der  Station 
Herisau  der  Appenzrllerbahn  ( Winkeln  Herisau- Appen- 
zell). Telephon.  33  Häuser,  231  reform.  Ew  Kirch- 
gemeinde Herisau.  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 


schaft. Gemeindehaus.  Sehr  alte  Atemannensiedelung. 
821:  Suwelnperac;  933:  Suenisperch;  K0:  Sweinperc. 
Hier  erwarb  das  Kloster  St.  Gallen  schon  825  Grundbesitz. 
Seither  bildete  Scbwinberg  eine  zum  grössten  Teil  den 
Edeln  von  Rorschach  gehörige  Vogtei  mit  eigenem  Gericht, 
die  1278  an  Walter  von  Ramschwag  verpfändet  und  1390 
vom  Abt  Kuno  von  St.  Gallen  zurückgekauft  wurde.  Im 
Gemeindehaua  von  Schwanberg  beschlossen  die  Appen- 
zeller 1403  den  Aufstand  gegen  die  äbtische  Herrschaft 
und  die  Zerstörung  der  benachbarten  Rosen  bürg,  und  von 
hier  aua  pflanzte  sich  dann  die  Bewegung  weiter  fort. 
Heimat  der  Geschlechter  Schies»  und  Eimer,  die  durch 
ihre  rege  Anteilnahme  an  den  Geichicken  des  Landet  be- 
kannt geworden  lind.  Im  Gemeindehaus  und  dem  sog 
Steinhaus  beflnden  sich  gewölbte  Keller  und  fanden  sich 
prachtvolle  Glasmalereien,  die  1810  verkauft  und  nach 
Russland  geführt  worden  sind.  Im  Steinhaus  entdeckte 
man  anlässlich  einer  Restauration  verschiedene  Wand- 
malereien aua  dein  16.  Jahrhundert. 

8CHWENDELIFLUH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch). 
1650-1800  m.  Bewaldeter  Kelakamm  unmittelbar  oso 
über  dem  Dorf  Flühli  im  Thal  der  W'alderame.  Kann 
von  hier  aus  in  2 '/«  Stunden  bestiegen  werden.  Aussichts- 
punkt. 

SCHWENDENI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Fm- 
tigen).  1020  m.  Vier  Häuser,  rechts  über  dem  Eingang 
ins  Ergstliventbal  zerstreut  gelegen;  3 km  s.  Fr u tigen 
7 reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Hier  beginnt 
der  erste  steile  Anstieg  der  alten  Strasse  nach  Adelboden. 
Schöne  Aussicht  aufs  Frutigland  und  seine  Berge. 

8CHWENDI,8CHWENDLEN,SCHWENDLI, 
SCHWAND,  8CHWANDI,  SCHWANDEN, 
SCHWANG,  SCHWANGI,  SCHWAMM, 
SCHWEMMI,  SCHWENDE,  SCHWENDI, 
GSCHWAND,  GSCHWENDI  etc.  Ortsnamen 
der  deutschen  Schweiz;  vom  althochdeutschen  stoerifan  = 
durch  Feuer  urbar  machen  (eigentlich  »machen,  dass 
etwas  schwindet«,  neuhochdeutsch  «schwinden»)  her- 
zuleiten nnd  den  französischen  Ausdrücken  Essert* 
und  Esaertes  entsprechend.  Sehr  verbreitet,  so  allein  25 
mal  im  Kanton  Zürich  anzutreflfen.  Auch  in  zahlreichen 
Zusammensetzungen  (meist  mit  dem  Namen  des  ersten 
Kolonen) : liohenschwand ; Lippe rschwendi,  Masrhwanden, 
Meienschwand.  Heimenschwand  etc.,  d.  h Schwendi  oder 
Schwand  des  Liubhari,  Mani,  Meri,  Heimo  etc.  Der  im 
Berner  Jura  vorkommende  Ortsname  Choindez  ist  nichts 
anderes  als  eine  dem  französisch  sprechenden  Bewohner 
mundgerecht  gemachte  Form  des  deutschen  «Schwändi». 

5Chw4endi  (KL  Bern,  Amtabez.  Interlaken,  Gern. 
St.  BeateDberc).  810  m.  Isolierte  Gruppe  von  4 Häusern, 
rechts  über  dem  tiefen  Tobel  des  Suodbaches  und  700  m 
■ö.  der  Kirche  St.  Beatenberg.  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  ßeatenberg.  Viehzucht.  Von  der  Pfarr- 
kirche St.  Beatenberg  führt  ein  steiler  Fussweg  über 
Schwändi  und  Sundlauenen  zur  rechtsufrigen  Thunersee- 
b t raste  hinab 

SCHWENDI  (Kt.  Glarus).  718  m.  Gern,  und  Dorf 
am  O.-Fusa  des  Giärnisch,  auf  dem  linken  Ufer  der 
Guppenrunse  und  1,3  km  nw.  der  Station  Schwanden 
der  Linie  Glarus-Linthal.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler 
Lassingen  : 159  Häuser,  610  reform.  Ew. ; Dorf : 142 
Häuser,  456  Ew.  Kirchgemeinde  Schwanden.  Postablage 
und  Telephon.  Schnlhana.  Hydrantennetz  and  Haus- 
wasserversorgung.  Strassen  nach  Schwanden  und  nach 
Glarus.  Das  Dorf  besteht  aus  mehreren  Häusergruppen 
und  ist  malerisch  über  ein  hügelige«  Gelände  zerstreut, 
das  200  m hoch  über  der  Sohle  des  Linltbales  liegt  und 
zum  Ablageruugsgebiet  des  von  Guppen  am  Giärnisch 
herabgebroebenen  grossen  diluvialen  Bergsturzes  gehört. 
Man  geniesat  von  Schwändi  eine  prachtvolle  Aussicht, 
namentlich  auf  das  Grossthal  und  seinen  durch  die  Tödi- 
kette gebildeten  imposanten  Hintergrund.  Die  Bevölker- 
ung zeichnet  sich  von  Alters  her  dorch  Arbeitsamkeit  und 
Zähigkeit  aus  und  verdient  ihren  Lebensunterhalt  grössten- 
teils durch  Arbeit  in  den  Fabriken  von  Schwanden,  Mit- 
lödi,  Ennenda  und  Glarus;  ein  kleinerer  Teil  betreibt 
Wiesenbau  und  Alpwirtschaft.  Eine  Bausch reinerei.  In 
Schwändi  stand  im  Mittelalter  eine  Barg,  auf  der  die 
Edelknechte  von  Schwändi  ala  Lehensleute  des  Kloster» 
Sackingen  sassen.  Als  Konrad  von  Schwändi  ana  dem 
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Lande  zog,  blieb  die  Barg  unbewohnt  und  fiel  dann  in 
der  zweiten  Hilfte  des  14.  Jahrhunderts  in  Trümmer. 
Man  kennt  ihren  genauen  Standort  nicht  mehr.  Schwändi 
ist  die  Heimat  des  Dichters  Kaspar  Schiesser  (f  1839). 

8CHW/ENDI  (Kt.  Glarus,  Gern.  Filzbach).  712  m. 
Gruppe  von  10  Wohnhäusern,  an  der  Strasse  Filzbach- 
Obstalden  und  200  m sö.  vom  Dorf  Filzbach.  Sie  besteht 
wieder  aus  den  drei  Häusergruppen  Schwändi,  Schwändi- 
weid  und  Wäldli.  (Die  Siegfried  karte  enthält  blos  letztem 
Namen).  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Obstalden. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHWANDIBACH  (Kt.  Glarus).  Wildbach.  S.  den 
Art.  SCIIWEN’DIBACH. 

8CHW/ENDITHAL  (Kt.  Glarus).  Thal.  S.  den  Art. 
ElmenrCfitiul. 

SCHWÄRZE,  SCHWiERZI.  Häufig  vorkom- 
mende Ortsnamen ; beziehen  sich  im  allgemeinen  auf 
einen  schwarzen  Moorboden. 

SCHWÄRZE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gera.  Eschen- 
bach). 578  ro.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Strasse 
l'znach-Wald  und  6 km  nw.  der  Station  Uznach  der  Linie 
Happerswil-Weesen.  24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Eschenbach.  Viehzucht. 

SCHWARZE  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 

(Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Ruswil).  710-795  m. 
Vier  Häuser,  am  S.-Hang  des  Ruswilerberges  und  7 km 
nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  30 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

8CH  WARZE  ALP  (Kt.  Uri,  Gern.  Realp).  2000- 
2600  m.  Grosse  Alpweide  am  rechten  Ufer  der  Reuss.  am 
N.-Haog  des  Finsterstockes  und  4 km  sw.  Realp.  Eine 
Hütte  in  2334  m. 

SCHW  ARZEBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Rorachach, 
und  Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  535  - 402  m.  Kleiner 
Bach  ; entspringt  am  Gallusberg,  durchfliesst  ein  bewalde- 
tes Tobel  und  mündet  nach  3.7  km  langem  Lauf  zwischen 
den  Gemeinden  Steinach  und  Horn  und  nahe  einer  grossen 
Ziegelei  in  den  Bodensee. 

SCHW ARZEQLETSCHER  (Kt.  Uri).  2800  - 2700 
m.  500  m breiter  und  800  m langer  Gletscher,  am  Kamm 
zwischen  den  Thierbergen  (2807  und  2749  m)  im  O.  und 
dem  Blauberg  (2761,  2841  und  2907  m)  im  W.,  hinten  über 
der  Gartschenalp  und  V,  Stunde  sö.  vom  Hotel  auf  der 
Furka.  ist  im  Verschwinden  begrifTen. 

SCHWA RZEQLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
4000  - 2600  m.  4,5  km  langer  una  im  Maximum  1,8  km 
breiter  Gletscher  am  Hang  des  Pollux  und  des  Schwarz- 
thor; vereinigt  sich  am  N.-Fuss  des  Zermatter  Breithorns 
mit  dem  mächtigen  Gornergletscher.  Wird  überragt:  im 
W.  vom  N.-Grat  der  Roccia  Neira(4148  m),  im  SW.  vom 
SO.-Grat  des  Breithorns  und  im  0.  von  der  Schalbetter- 
fiuh,  die  den  N.-Grat  des  Pollux  bildet.  Wird  beim  Auf- 
stieg auf  den  Pollux  oder  das  Schwarzthor  seiner  ganzen 
Länge  nach  begangen. 

8CHWARZI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gern. 
Heimenhausen).  455  m.  Groppe  von  6 Häu- 
sern am  rechten  Ufer  der  Uenz,  700  m nö. 

Wanzwil  und  2 km  n.  der  Station  Herzogen- 
buchsee  der  Linie  Olten-Bern.  40  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Land- 
wirtschaft. 

8CHWARZI  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March, 

Gern.  Schübelbach).  430  m.  Weiler;  1,5  km 
ö.  Schübelbach  und  2,7  km  w.  der  Station 
Reichenburg  der  linksufrigen  Zürichseebahn 
(Zürich  - Wädenswil  • Ziegelbrücke).  13  Häu- 
ser, 76  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schübel- 
bach. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

8CHWARZI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen, 

Gern.  Langnau).  545  m.  Weiler  1 km  w. 
der  Station  Langnau  der  Sihlthalbahn.  10 
Häuser.  92  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lang- 
nau. Wiesenbau. 

SCHWALBENKOEPFE  (Kt.  Schwyz, 

Bez.  March).  1879  m.  Nordwestl.  Vorberg  des 
Ochsenkopfes  (2181  m)  in  der  von  hohen 
Gipfeln  (Muttriberg  2295  m,  Fluhberg  2095, 

^annenstock  1980  tn  etc.)  gebildeten  S.-Wand  des  Wäg- 
githales.  Südl.  über  der  Aabernalp  und  der  Rädertenalp 


und  ö.  über  dem  Weg  aus  dem  Wäggithal  ins  Klönthal. 
Kann  von  Innerthal  in  2 Stunden  bestiegen  werden. 

SCHWALDI8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Walenstadt).  1200-1700  m.  Alpweide  am  W. -Hang 
des  Walenstadterberges.  110  ha  Fläche.  Eine  Hütte. 

8CHWALMEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Stm- 
menthal  und  Thun).  2000m.  Pass  zwischen  der  Nünenen- 
floh  und  dem  Wirtnerengrat  in  der  Stock horn kette;  ver- 
bindet das  oberste  Gürbethal  mit  dem  Simmenthal,  wird 
aber  seiner  schwierigen  .Gangbarkeit  wegen  nur  selten 
überschritten. 

SCHWALMERN  (HOECHST)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Frutigen  und  Interlaken).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hckchst 
Schwalmern. 

SCHWALM  ERN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Seftigen,  Gern.  Rüeggisberg).  782  und  770  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7 Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  SchwarzwaBsers  und  2,7  km  sw.  Rüeggisberg.  42  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Wald. 

8CHWALMERNGRAT  oder  STEIN  BERGGRAT 

(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2370,  2444,  2428.  2522  und 
2514  m.  Felsgrat,  der  sich  vom  Höchst  Schwalmern 
(2785  m)  nach  WSW.  auszweigt  und  das  Thälchen  der 
Glütschalp  vom  obirsten  Suldthal  trennt.  Trägt  neben 
andern  Gipfelpunkten  das  Bretterhörnli  (2370  m)  und  das 
Glütschhörnli  (2514  m).  Mehrere  dieser  Gipfel  können 
von  Kienthal  her  in  4-5  Stunden  erklettert  werden. 

SCHWALMERNHCERNER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Frutigpn  und  Interlaken).  2010,  2256,  2401,  2445.  2624 
und  2727  m.  Felskamm,  der  vom  Höchst  Schwalmern 
(2785  m)  bis  zum  Tanzbodellpass  (1880  m)  zieht  und  das 
Saxetenthal  vom  Suldthal  trennt.  Einige  der  Gipfel  tragen 
eigene  Namen,  wie  «Auf  dem  Wasmi » (2010  m)  und 
a Schi  ff)  i > (2256  m).  Der  Punkt  2727  m ist  die  höchste  und 
zugleich  am  leichtesten  zugängliche  Spitze  des  Kammes 
und  kann  von  Isenfluh  durch  das  Saustnal  in  47t  Stuoden 
erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht.  Geologisch  höchst 
verwickelter  Aufbau.  Schwalmemhörner,  Schwalmern- 
grat  und  Höchst  Schwalmern  bestehen  aus  Neocom,  an 
das  sich  eng  zusammengefaltete  Jura-  und  Tertiärschich- 
ten anlehnen,  während  einige  vereinzelte  Jurafetzen  auch 
noch  dem  Neocom  auflagern. 

SCHWALMIS  (Kt.  Uri).  2250  m.  Gipfel  in  der 
Gruppe  zwischen  Isenthal,  Buochs  und  W'ollenschlessen. 
Kann  von  Isenthal  her  über  die  Boigenalp  und  das  Jochli 
in  4 Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, aber  doch  derjenigen  der  benachbarten  Gipfel  Ober- 
bauen- und  Niederbauenstock  untergeordnet. 

SCHWAMENDINGEN  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  441  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf  am  N.-Fuss  des  Zürichherges; 
2,5  km  ö.  der  Station  Oerlikon  und  2 km  sw.  der  Station 
Wallisellen  der  Linien  Zürich-Winterthur.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Waldgarten:  120 
Häuser.  1042  Ew.  (wovon  131  Katholiken);  Doif:  90  Häu- 
ser, 745  Ew.  Landwirtschaft.  Seidenweberei  als  Hausin- 


Schwamendingen von  Westen. 

dustrie.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken 
von  Oerlikon,  mit  welchem  Ort  Schwamendingen  seit 
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kurzem  durch  eine  Strassenbahn  verbunden  ist.  Be- 
liebtes Ausflugsziel  der  Stadtzürcher.  Alemannensiedel- 
ung.  Etwa  820 : Swamundinga.  Das  Gross- 
münster zu  Zürich  war  hier  sehr  begütert. 

1428  kam  die  Oberhoheit  über  Schwamendin- 
gen an  die  Stadt  Zürich.  1615  wurde  es  neben 
einer  Reihe  von  andern  Orten  mit  Düben- 
dorf zur  Obervogtei  SchwamendiDgen- Düben- 
dorf vereinigt.  Kirchlich  war  der  Ort  bis  1872 
eine  Filiale  des  Stifts  zum  Grossmünster,  dem 
die  Kollatur  bis  1831  bleib.  1872  wurde  die  Ge- 
meinde eine  selbständige  Pfarrei.  1799  litt  der 
Ort  stark  unter  den  Kämpfen  zwischen  Fran- 
zosen, Oesterreichern  und  Russen.  Vergl.  Hotz, 

J.  H.  Zur  Geschichte  des  Grossmünsterstifts 
Zürich  und  der  Mark  Schivamendingen.  Zü- 
rich 1865.  — Wandmalereien  in  Sc/nramen- 
dingen  (im  Anzeiger  für  Schweiz.  Altertums- 
kunde. V,  196). 

8CHWANAU  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern. 

Lowerz).  460  m.  Insel  im  Lowerzersee,  200  m 
vom  S.-Ufer  entfernt  und  1,3  km  o.  Lowerz. 

Bildet  eine  Fortsetzung  des  aus  Nummuliten- 
kalk  bestehenden  Riffes  Oitenfels-  Platten,  ragt 
12  m hoch  über  den  Wasserspiegel  empor  und 
hat  eine  Länge  von  200  m,  sowie  eine  Breite 
von  50  m.  Auf  der  mit  Buchen,  Eichen,  Linden 
und  Tannen  bewachsenen  Insel  stehen  die  be- 
merkenswerte Burgruine  Schwanau  mit  ei- 
nem Turm,  eine  Kapelle  (an  Stelle  einer  durch  den 
Bergsturz  von  Goldau  1806  zerstörten  altern  Kapelle)  und 
eia  Bauernhof  mit  Gastwirtschaft  und  kleinem  Garten. 
Die  Edeln  von  Schwanau  waren  Dienstleute  der  Grafen 
von  Lenzbnrg  und  ihrer  Nachfolger,  trieben  aber  das 
Raubritterwesen  so  weit,  dass  ihre  Burg  1308  von  den 
Schwyzern  zerstört  wurde.  1809  ging  die  Insel  durch 
Kauf  um  die  Summe  von  100  Neuthalern  an  den  General 
Auf  der  Maur  über,  der  sich  den  Titel  eines  Grafen  von 
Schwanau  beilegte  und  dessen  Nachkommen  sie  heule 
noch  gehört.  Der  Pachter  beschäftigt  sich  mit  Fisch- 
fang und  bewirtet  daneben  die  zahlreichen  Besucher  dieses 
idyllischen  Inselchens.  Der  Name  leitet  sich  wie  Schwändi 
und  Schwanden  (s.  diesen  Art.)  vom  althochdeutschen 
aioen(an=«  durch  Feuer  urbar  machen  » her. 

SCHWAND.  Etymologie  s.  beim  Art.  Schwändi. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Konolttngeo,  Gern. 
Münsiogen).  566  m.  Schönes  Landgut,  zwischen  Rubi- 

Sen  und  Münsiogen  und  1,7  km  n.  der  Station  Münsingen 
er  Linie  Bern-Thun. 

SCHWAND  (Kt  Bern,  Amtabez.  Nieder  Simmenlhal, 
Gern.  Niederstocken).  640-670  m.  Sanft  geneigter  Wiesen- 
hang, am  engen  Eingang  ins  Lingenthal  oder  Lindenthal 
und  unterhalb  des  Dorfes  Niederstocken.  Grenzt  im  O. 
an  die  letzten  Ueberreste  eines  beträchtlichen  alten  Berg- 
sturzes, der  das  Stockenthal  stark  einengt,  und  an  den 
sehr  steil  bis  zum  Kamm  der  Stockhornkette  hinauf- 
steigenden  Schwandwald. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Seftigen,  Gern. 
Rüeggisberg).  760  880  m.  20  Häuser,  am  rechten  Ufer 
des  Seeligrabenbaches  oberhalb  dessen  Mündung  in  das 
Schwarzwasser  zerstreut  gelegen  und  4.5  km  sw.  Rüeggis- 
berg. 123  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg. 

8CHWANO  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thun,  Gern.  Pohl- 
eren).  8U0-U00  m.  Wiesen  am  Hang  der  Stockhornkette 
über  Pohleren.  Als  rechteckiger  Ausschnitt  mitten  in 
dem  den  Hang  bekleidenden  Wald  von  weither  sichtbar. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thun,  Gern.  Thier- 
achern).  565  m.  25  Häuser,  in  der  gut  angebauten  und 
von  der  Poststrasse  Thun-Thierachern  durchzogenen 
Ebene  zwischen  den  Moränenhügeln  des  Rebberges  und 
des  Hubelmattholzes  und  dem  langen  Kandergrienwald 
zerstreut  gelegen.  150  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thier- 
achern.  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  männlichen  Be- 
wohner arbeitet  in  den  eidgenössischen  Werkstätten  zu 
Thun.  Die  Ebene  war  früher  den  Hochwassern  der  Kan- 
der  ausgesetzt. 

SCHWAND  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Dop- 
pleschwand).  750  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  6 km  ssw. 
der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  19  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Doppleschwand.  Viehzucht. 


SCHWAND  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Littau). 
586  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  2 km  ö.  Hellbühl  und 


Schwand  bei  Kogelberg  mit  dein  Tillis,  von  Nordweeten  gesehen. 

4 km  sw.  der  Station  Rotenburg  der  Linie  Luzern-Olten. 
16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hellbüul.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

SCHWAND  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Engelberg).  1210  m 
Gemeindeabteilung  mit  zerstreuten  Einzelsiedelungen; 
2,5  km  nw.  der  Station  Engelberg  der  elektrischen 
Bahn  Stansstaad-Stans-Engelberg.  4t  Häuser,  241  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Engelberg.  Viehzucht.  Kapelle 
aus  1673. 

8CHWAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg. 
Gern.  Hemberg).  882  und  900  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  4 Hausern,  zu  beiden  Seiten  des  Necker  und 
2 km  «ö.  bezw.  4 km  nö.  Hemberg.  23  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hemberg.  Viehzucht. 

SCHWAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Nesslau).  852  m.  Acht  am  linken  Ufer  der  Thur 
zerstreut  gelegene  Häuser,  11  km  sö.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggeaburgerbahn.  39  reform.  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Nesslau  und  Neu  St.  Johann.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

SCHWAND  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal).  770- 
1241  in.  W'ald,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der 
Dünnem  2 km  w.  Welschenrohr. 

SCHWAND  (AUSSER)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Fruti- 
gen,  Gern.  Adelboden).  1200-1500  m.  Gemeindeabteilung 
mit  den  Weilern  Egernschwand,  Neuenweg  und  Holz- 
achseggen; auf  einer  sonnigen  Terrasse  1-4  km  nnö. 
Adelboden  74  Häuser,  297  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Adelboden.  Viehzucht. 

SCHWAND  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Willisau,  Gera.  Menznau).  778  und  759  m.  3 Häu- 
ser, 3 km  s.  der  Station  Menznau  der  Linie  Lingenthal- 
Wolhusen.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menznau. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHWAND  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Malters).  680  m. 
Gruppz  von  3 Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Rümlig- 
baches  und  2 km  s.  Schachen.  2i  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Malters.  Wiesenbau. 

SCHWAND  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  St. 
Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gern.  Kappel).  900  m. 
Häusergruppeund  zerstreute  Einzelsiedelungen,  am  rechts- 
seitigen Gehäage  des  Toggenburg  und  3,1  km  ö.  der 
Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  22  Häuser. 
9t  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kappel. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHWAND  (HINTER,  VORDER  und  UNTER) 
und  KNECHTLI8CH WAND  (Kt.  Zug,  Gern.  Men- 
ziogen).  612-715  m.  Sechs  zerstreut  gelegene  Höfe,  am  lin- 
ken Ufer  der  Sihl  und  2 3 km  nö.  Menzingen.  47  kathol. 
Kw.  Kirchgemeinde  Menzingen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
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Eiserner  Kussgängersteg  über  die  Sihl  nach  der  Zürcher- 
iachen  Gemeinde  Schönenberg. 

SCHWAND  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  700- 
1039  m.  O.-Hang  des  Gnrnige),  der  sich  zwischen  Wat- 
lenwil  und  Rlumenstein  zur  Gürbe  hinabsenkt.  Wiesen. 

SCHWAND  (INNER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen, 
Gern.  Adelboden).  1356  in.  Gemeinde  ibteilung  mit  dem 
Dorf  Adelboden  und  verschiedenen  am  Eingang  ins  Gil- 
bachthal  zerstreut  gelegenen  Einzelsiedelungen.  Zusam- 
men 95  Häuser,  446  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Adel-  | 
boden.  Viehzucht.  Fremdenindustrie  (etwa  20  Gasthöfe). 

SCH  WANDACKER  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  | 
bacholzmatt).  858  m.  Gruppe  von  6 Häusern;  1,5  km 
n.  der  Station  Eacholzmatt  der  Linie  Bern-Luzern.  39 
kathol.  Ew.  Kiichgemeinde  Fscholzrnalt.  Viehzucht. 

SCHWANDBACH  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern.  Amtabez.  Trachaelwald,  Gern.  Sumiswald).  838  und 
8*25  m.  Zwei  Groppen  von  zusammen  4 Häusern,  im  i 
Kurzeneigraben  ; 2,5  km  aö.  Wasen  und  11,5  km  nö.  der  | 
Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf  Langnau.  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Waaen.  Viehzucht. 

SCHWANDEQQ  ( Kt.  Zug,  Gern.  Menzingen).  845  m. 
Kuranstalt  auf  einer  welligen  Wiesenterrasse,  die  im  S. 
zur  Hohe  des  Gubel  ansteigt,  im  N.  zum  60  m tiefen  I 
Tobel  des  Edlibaches  abfallt  und  gegen  0.  lieh  zur  Sihl 
senkt.  1,7  km  so.  Menzingen.  1850  gegründet  and  in  1 
letzter  Zeit  urogebaut  und  vergröasert.  Von  Mai  bis 
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Oktober  geoiTnet.  Telephon.  3 Häuter,  22  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Menzingen.  Schöne  Aussicht 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarberg,  Gern. 
Schüpfen).  554  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
N.Fusa  des  Schüpberges  und  1,5  km  so.  der  Station 
Schöpfen  der  Linie  Bern-Biel.  Telephon.  29  Häuser, 
208  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schupfen.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Auf  dem  Schwandenberg  Beate  einer 
keltischen  Befestigungsanlage.  Ruine  der  Burg  Schwan- 
den, der  Wiege  der  Edeln  von  Schwanden,  die  dem  Kloater 
Einaiedeln  drei  Aebte  gegeben  haben:  Anshelm  (1233- 
1266),  Peter  (1277-1280)  und  Johannes  (1299  - 1329).  Von 
diesen  Hess  der  eratere  das  später  nach  ihm  benannte 
Amselthal  (d.  h.  Thal  des  Ansheim)  urbar  machen  und 
der  letztgenannte  die  Burg  Pfäftikon  am  Zürichsee  erbauen. 

SCHWANDEN  (Kt.  und  Amtabez.  Bern,  Gern.  Köniz). 
655  m.  Gruppe  von  8 Häusern;  1,5  km  sw.  Köniz  und 
5 km  sw.  vom  Bahnhof  Bern.  51  reform  Ew.  Kirch- 
gemeinde Köniz.  Landwirtschaft.  Südösll.  vom  Weiler 
eine  Anhöhe  mit  trigonometrischem  Signal 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Burgdorf,  Gero. 
Bickigen-Schwanden).  685  m.  Gruppe  von  9 Häusern  ; 
2,5  km  ö.  Bickigen  und  2,3  km  so.  der  Station  Winigen 
der  Linie  Olten-Hern.  67  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchberg.  Landwirtschaft. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken). 
Gemeinde  mit  den  zwei  durch  den  Schwandenbach  von- 
einander getrennten  Dörfern  Alt  Schwanden  (719  m)  und 
Nen  Schwanden  (660  m);  am  S.-Hang  des  Brienzer  Rot- 
horns. 49  Häuser,  326  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brienz.  Ueber  den  Dörfern  erhebt  sich  die  Schwanden- 
(luh,  ö.  welcher  sich  die  W'ildbachtobel  des  Schwanden- 
baches  und  des  Lammbaches  öiToen.  Schwanden  und 
seine  Umgebungen  hatten  oft  unter  den  Ausbrüchen 
dieser  beiden  bösen  Wildwasse'r  schwer  zu  leiden,  so  schon 


Im  15.  Jahrhundert  und  dann  besonders  wieder  1797,  in 
welchem  Jahr  in  Schwanden  und  Hofstetten  34  Häuser 
zerstört  wurden.  Ein  sehr  starker  Aosbruch  fand  auch 
1896  statt  und  hatte  die  teilweise  Räumung  von  Kienholz 
und  Schwanden  zur  Folge,  da  lange  Zeit  vom  t Aegerti» 
her  ein  Bergsturz  auf  die  Gegend  niederzugehen  drohte. 
Seither  hat  man  die  Verbauung  der  beiden  W'ildbäche 
energisch  in  Angriff  genommen,  wodurch  die  Gefahr  vor- 
ausalchllch  beschworen  sein  dürfte.  Schwanden  gehörte 
früher  den  Herren  von  Schsrnachthsl.  Oberhalb  des 
Dorfes  entspringt  eine  Mineralquelle. 

8CHWANDEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Signan,  Gern. 
Rüderawil).  639  m.  Gemeindeabteiluog  und  Weiler  an 
der  Vereinigung  des  Goldbachgrabens  mit  dem  Nessel- 
graben. 2 km  w.  Rüderawil  und  3 km  sö.  der  Station 
Lützelflüh-Goldbach  der  Linie  Rurgdorf- Langnau.  Post- 
ablage ; Postwagen  Lützelflüh -Golabach- Obergoldbach. 
Zusammen  mit  Müzlenberg  und  Niederbach  : 91  Häuser, 
567  reform.  Ew.  ; Weiler:  16  Häuser,  106  Ew.  Kirchge- 
meinde Ruderswil  Landwirtschaft.  Säge,  Mühle,  Käserei. 

I km  »ö.  vom  Weiler  liegt  der  Bauernhof  Schönbolz,  wo 
Niklaus  Leuenberger,  der  Führer  im  Bauernkrieg  von 
1653,  wohnte. 

8CHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thon,  Gern. 
Sigriswil).  1023  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
S.-Hang  der  Blume  und  4 km  nnö.  Sigriswil.  TelephoD. 
78  Häuser,  526  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Schone  Aussicht  auf  die  Berner 
Hochalpen.  Ueber  dem  Dorf  das  auch  als  Sommerfrische 
stark  besuchte  Gumibad. 

SCHWANDEN  (Kt.  Glarus).  534  in.  Gern,  und  grosses 
Pfarrdorf  am  Eingang  ins  Grossthal,  an  der  Vereinigung 
von  Linththal  und  Sernfthal,  an  beiden  Ufern  der  Linth 
und  5 km  s.  Glarus  gelegen.  Station  der  Linie  Glarus- 
Linthal,  Ausgangspunkt  der  Sernfthalbabn  (elektrische 
Strassenbahn  Schwanden- Elm).  Postboresu,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  dem  Dörfchen  Thon  : 498 
Häuser.  2396  Ew.  (worunter  2103  Reformierte  und  292 
Katholiken);  Dorf:  436  Häuser,  2155  Ew.  Schwanden 
besitzt  eine  reformierte  und  seit  1895  auch  eine  kathol- 
ische Kirche.  Zor  reformierten  Kirchgemeinde  gehören 
aosser  dem  Dorf  Schwanden  noch  die  Ortschaften  Thon, 
Schwändi,  Sool,  Haslen,  Nidfurn  und  ein  Teil  von  Leuggel- 
bach.  Schwanden  ist  keine  selbständige  katholische  Kirch- 
gemeinde, sondern  lediglich  eine  sogenannte  Missionssta- 
tion. Die  Katholiken  der  Dörfer  des  Ltnlhthales  von  Mitlödi 
bis  Luchsingen,  für  welche  die  katholische  Kirche  in 
Schwanden  gebaut  worden  ist,  gehören  zur  katholischen 
Kirchgemeinde  Glarus.  Hydranten  ond  Hauswasserver- 
sorgung.  Schwanden  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  schöne 
Lage  aus.  Im  W.  und  SW.  wird  das  Landschaftsbild  ein- 
gerahmt durch  die  Felsmauern  der  Glärnischkette,  durch 
die  Eckitöcke,  den  Ortstock,  die  Claridenkette  und  den 
Tödi ; im  S.  und  O.  ruht  der  Blick  auf  den  dunkeln 
Tannenwäldern,  welche  die  gleichförmigen  Abhänge  des 
Niederenthals  und  des  Sernfthals  bekleiden.  Dicht  n.  vom 
Dorfe  dehnt  sich  von  der  einen  Thal  wand  bis  zur  andern 
der  Trümmerstrom  des  grossen  vorhistorischen  Berg- 
sturzes von  Guppen  in  Form  einer  100-200  m hohen 
welligen  Hugelrnasse  aus,  die  von  Wiesen  und  kleinen 
W'äldchen  bedeckt  und  von  der  Linth  in  einer  schmalen 
Thalrinne  durchbrochen  wird.  Der  grösste  Teil  des  ge- 
drängt gebauten  Dorfes  liegt  aufdem  linken  Ufer  der  Linth, 
auf  einem  toten  Schuttkegel  der  Guppenruns,  der  beweist, 
dass  dieser  Wildbach  einst  in  der  Gegend  des  heutigen 
Schwanden  in  die  Linth  mündete.  Im  N.,  beim  Bahnhof, 
liegt  das  neueste  Quartier  des  Dorfes.  An  seinem  S.-Ende 
steht  das  im  Jahr  1896  erbaute  stattliche  neue  Schulhaus 
mit  grosser  Aula,  die  auch  als  Konzert-  und  Gesellschafts- 
sas)  dient.  Ein  Teil  der  Bevölkerung  beschäftigt  sich  mit 
Wiesenbau  und  Viehzucht  ; die  Haupterwerbsquelle 
Schwandens  ist  jedoch  die  Industrie.  Es  bestehen  hier 
zwei  ßaumwolldruckereien,  eine  Färberei  mit  Druckerei, 
fine  grosse  Baumwollspinnerei,  eine  Mühle,  eine  Bier- 
brauerei, zwei  Sägen  mit  mechanischer  Schreinerei  ond 
Zimmerei,  eine  mechanische  Glaserei,  eine  mechanische 
Werkstälte,  eine  Fabrik  elektrischer  Koch-  und  Heizappa- 
rate, eine  Buchdruckerei  und  verschiedene  kleinere  ge- 
werbliche Betriebe.  Grosses,  von  der  Gemeinde  errichtetes 
Elektrizitätswerk  am  Niedercnbach,  das  ausser  Schwanden 
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nach  die  Dörf*r  Mitlödi.  Sool,  Haslen.  Nidfurn,  Luchsingen 
und  Hötzingen  mit  Licht  and  Kraft  versorgt  und  selbst  nach 


S'  • V *-  1 . . - ; 

.W:'.,.  • ' ••  ‘ 


S.-hv».iD'lrü  von  NordosUn 

Glarus  Kraft  abgibt.  Das  gesellschaftliche  Leben  ist  ziem- 
lich lebhaft  entwickelt.  Die  Gemeinde  besitzt  auch  zahl- 
reiche Wohlfahrtseinrichtungen,  so  i ß.  8 Kranken-  und 
Hilfskassen,  eine  Ersparniskasse,  zwei  freiwillige  Hilfs- 
vereine zur  Unterstüttung  von  Bürgern  und  Niederge- 
lassenen und  mehrere  Speiialfonds  für  Unterstützung  von 
kranken  und  alten  Bürgern.  Ausgedehnte  Wälder  una  Alp- 
weiden, namentlich  im  Gebiet  des  Niederenthales,  sind 
Eigentum  der  Burgergemeinde.  Auf  dem  Hügel  Ban/.igen, 
der  sich  n.  vom  Dorf  über  dem  linken  Ufer  der  Linth  erhebt, 
stand  im  Mittelalter  eine  Burg,  auf  der  die  Herren  von 
Schwanden  als  Lehensleute  des  Klosters  Sackingen  sassen. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  starb  diese  Fami- 
lie aus,  worauf  die  Burg  in  Trümmer  fiel ; heute  sind  kaum 
noch  einige  Spuren  ihres  Mauerwerks  vorhanden.  Die 
Mitteilungen  des  GlarnerChrooisten  AegidiusTschudi.wor- 
nach  mehrere  Glieder  jener  Familie  als  Aebte  von  Einsiedeln 
und  als  Johanniterritter  zu  grossem  Ansehen  gelangt  seien, 
hat  sich  durch  die  neuere  Geschichtsforschung  als  Fa  Ischung 
erwiesen ; dieStammburg  jener  Einsiedler  Aebte  und  Ritter 
des  Johanniterordens  stand  nicht  im  Kanton  Glarus,  son- 
dern zu  Schwanden  bei  Frienisberg  im  Kanton  Bern.  11449 
loste  sich  Schwanden  von  der  Multerkirche  zu  Glarus  ab  und 
baute  eine  eigene  Kirche,  zu  der  ausser  den  Ortschaften 
der  heutigen  Kirchgemeinde  auch  Luchsingen  kirchge- 
nössig  war.  Die  gfarneri«ch«*n  Laudagemeinden  fanden 
im  15.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in 
der  Regel  in  Schwanden  statt.  Von  1623  bis  1836,  während 
der  Periode  der  konfessionell  getrennten  Verwaltung  des 
Kantons  Glarus,  war  Schwanden,  ausnahmsweise  auch 
der  n.  vom  Dorf  liegende  Bauernhof  Däniberg,  der  Ver- 
sammlungsort der  evangelischen  Landsgemeinde,  während 
die  katholische  in  Nafels.  die  gemeinsame  Landsgrmeinde 
in  Glarus  stattfand.  Bei  Schwanden  wurden  Ende  Septem- 
ber 1799  Gefechte  zwischen  den  Franzosen  und  den  Oester- 
reichern und  am  5.  Oktober  1799  das  letzte  Gefecht  zwi- 
schen den  Franzosen  und  der  über  den  Panixerpass  sich 
zurtickziehenden  Armee  Suwarow's  geliefert.  Unter  den 
bedeutenden  Männern,  die  Schwanden  hervorgebracht 
hat,  sind  zu  nennen  Paulus  Schüler  (1508-1593),  der  als 
Landammann,  als  Landvogt  in  Werdenberg  und  Sargans, 
als  Gesandter  der  eidgen.  Tagsatzung  zur  Zeit  der  konfes- 
sionellen Streitigkeiten  und  als  politischer  Schriftsteller 
eine  bedeutende  Rolle  spielte;  ferner  die  beiden  Pfarrer 
und  Chronikschreiber  Johann  Heinrich  Tschudi  (1870- 
1729)  und  Christoph  Trümpi  (1739-1781),  deren  Chroni- 
ken für  die  glarnerische  Geschichte  von  grosser  Bedeu- 
tung sind.  Vergl  Heer,  G.  Maller  aus  der  Geschichte  der 
Gemeinde  Schwanden.  Glarus  1893. 


SCHWANDEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Eotlebuch,  Gern. 
Werthenstein).  630  m.  Weiler,  am  rechten  l’fer  der 

Emme  und  2 km  s.  der  Station  Wolho- 

seo  der  Linie  Bern-Luzern.  14  Häoser. 
85  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolho- 
*en.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Auf  ei- 
nem Felsen  gegenüber  dem  Kloster 
Werthenstein  steht  die  Burgruine  der 
Edeln  von  Schwanden. 

SCHWANDEN  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee,  Gern.  Buttiaholx).  570  m Gruppe 
von  2 Häusern;  2,5  km  sw.  Buttishou 
und  5 km  nö.  der  Station  Meotn» 
der  Linie  Langenthal-Wolhuseo.  22  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Buttiaholi 
Landwirtschaft. 

SCHWANDEN  (Kt.  Nidwalden 
Gern.  Uberdorf).  836  m.  WeiJer.am  W 
Hang  des  Buochserhorna  und  3 kmoso 
der  Station  Stans  der  elektrischen  Bahn 
Stansstaad-Stana-Eogelberg.  10  Hioser. 
64  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Stau« 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHWANDEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bei. 
Neu  Toggenburg,  Gern.  O)«erbelfeot*- 
wil).  90U  m.  Gruppe  von  6 Häusern. 
4 km  ö.  der  Station  üietfurt  der  Toggea 
burgerbahn.  22  reforro.  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Öberhelfentswil. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

SCHWANDEN  (Kt.  Uri, Gern.  Sec- 
liaberg).  655  m.  Gruppe  von  5 Hausern,  an  der  Strasse 
Treib-Seelisberg  und  halbwega  zwischen  diesen  beidru 
Orten.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Seelisberg-  Wiesen 
S:hone  Aussicht  auf  den  Vierwaldstättersee  und  das  Tlul 
von  Schwyz. 

schwanden  Kt.  Uri.  Gern.  Unterschicht).  1061 
m.  Gruppe  von  8 Hausern,  2 km  ö.  Unte  roch  »eben.  li 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unterschachen.  St.  Anna- 
kapelle  aus  1573. 

SCHWANDEN  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 

(Kt.  und  Amt  Luzern.  Gern.  Vitznau).  65  »-746  m.  4 Häu 
ser.  am  S.-Hang  des  Bigi  und  1,3  kin  n der  DampfschiÜ- 
station  Vitznau.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vitzniu. 
Viehzucht. 

SCHWANDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern 
Amtsbez.  Seftigen,  Gern.  Rüeggiaberg).  900  865  m.  Ge- 
meindeabteilung und  Weiler,  rechts  über  dem  Schwär/ 
wasser  und  2,1  km  sw.  Hüeggisberg.  Zusammen  34  Häu- 
ser, 215  reform.  Ew. ; Weiler:  11  Häuser,  70  Ew.  Kirch- 
gemeinde Büeggisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHWANDEN  (OBERE  und  UNTERE)  (Kl 
Zürich.  Bez.  Borgen,  Gern.  Ricbterswil).  600  und  580  m 
Zwei  Weiler,  1 km  sw.  der  Station  Burghalden  der  Linie 
Wadenswil-Einsiedeln.  21  Hauser.  101  reforro.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ricbterswil.  Wiesenbau. 

SCHWAN OENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  lote: 
laken).  1800  596  m.  Gefährlicher  Wildbach;  entspringt 
am  S.-Hang  des  Brienzer  Rothorns  nnd  mündet  nach 
5 km  langem  Lauf  von  rechts  in  den  Brienzersee  (nihe 
dessen  oberem  Ende).  Sein  Sammelgebiet  bildet  zusam- 
men mit  demjenigen  des  benachbarten  und  ihm  parallel 
fliessenden  Lammbaclies  einen  einzigen,  grossen  und  wild 
zerfressenen  Erosionskessel,  einen  Ungeheuern  Erotioo»- 
krater.  Beide  Wildwasser  haben  sich  in  ihrem  Mitteliaof 
in  tiefe  Tobel  eingc schnitten,  wo  bei  Hochwasser  häufig« 
Erdrutschungen  und  eigentliche  Bergstürze  niedergehm 
Ihre  Schutlkegel  gehören  zu  den  ausgedehntesten  und 
am  typischsten  ausgebildeten  der  Schweiz.  Die  Dörfer 
Schwanden,  Hofstetten,  Kienholz  und  Tracht  sind  von  den 
Ausbrüchen  des  Lammbaches  und  des  Schwandenbache« 
schon  mehrfach  in  ihrer  ganzen  Existenz  bedroht  wor- 
den. Der  Bergrücken  zwischen  den  beiden  Bächen  tritt 
eine  schöne  Weidefliche  mit  einer  Anzahl  Ställen,  dw 
sog.  Aeaerli.  Hier  begann  vor  etwa  50  Jahren  die  Bildung 
einer  W.-O.  gerichteten  Bodenspalte  (der  sog.  Aegerti- 
spalte).  Der  abwärts  gelegene  Teil  des  Berges  mitsamt 
den  darauf  stehenden  Stallen  senkte  sich  langsam  ai* 
ein  zusammenhängendes,  in  sich  ganzes  Stück.  Dk 
Spalte  griff  im  Laufe  der  Jahre  beidseitig  immer  weiter 
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und  bog  dann  s.  gegen  die  Schwandenbachschlucht  um, 
gegen  welche  hin  sich  die  ganze  Bewegung  richtete.  Von 


Srbnandon  nach  dar  Ueberscbwemmtiog  von  18P6. 

dieser  gefährlichen  Stelle  her  erfolgten  zu  verschiedenen 
Zeiten.  so  1860. 1887.  1887.  1901  und  noch  190* bedeutende 
Felsabstürze,  doch  konnte  durch  umfassende  Verbauung«* 
und  Entwässerungsanlagen  der  drohende  Absturz  der 
ganzen  Masse,  der  Schwanden  und  wahrscheinlich  auch 
Kienholz  vernichten  würde,  bis  jetzt  noch  verhindert 
werden.  Das  Gestein  ist  mergeliger  Schiefer  und  Mergel- 
kalk der  sog.  Berriasschichten.  Die  Vorbeugungstnass- 
regeln,  die  mit  finanzieller  Hilfe  des  Bundes  gelrofTen 
worden  sind,  bestehen  in  der  Hauptsache  in  der  Fassung 
der  OberllacheDwasser  beim  Teufenboden  und  unmittel- 
bar oberhalb  der  Argertispdte,  sowie  zweier  Quellen  in- 
mitten des  Sturzgebietes  selbst,  dann  in  der  Anlage  eines 
starken  Mauerspornes  an  der  Schluchtmondung,  der 
den  Sturz,  falls  er  wirklich  eintreten  sollte,  nach  einer 
unschädlichen  Richtung  ablenken  soll,  in  zahlreichen 
Thalsperren  und  endlich  ln  einem  den  Schwanden- 
wie  den  Lammbach  begleitenden  Längsdamm.  Vergl. 
H[eim).  A|lbert):  Der  drohende  liergtturzvon  t Aegert i» 
6«  Dnetiz  (in  der  Neuen  Zürcher  Zeitung.  1901,  Nr.  120). 

SCH  WAN  DEN  BA  O (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun.  Gern. 
Steffisburg).  *»40  m.  Heilbad  mit  Gasthof,  am  N.-Fuss 
des  Brändlisberges  und  1 km  so.  Steffisburg. 

SCHWANDENBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg). 
876  m.  Bewaldeter  NO. -Ausläufer  des  Frienisberges, 
zwischen  Schöpfen  und  Münchenbuchsee.  Spuren  kelti- 
scher Befestigungsanlagen  mit  einem  Erd  wall. 

8CHWANDENEOQ  oder  SCHWANDEN  (Kt.  und 
Amt  Luzern,  Gern.  Schwarzenberg).  900  m.  Zwei  Hofe, 
1 km  ö.  Schwarzenberg  und  1 Stunde  s.  der  Station 
Malters  der  Linie  Bern-Luzern.  30  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schwarzenberg.  Viehzucht. 

SCH  WANDEN  WALD  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sirnen). 
1500  m.  Wald,  am  S.-Hang  des  Jänzigrates  und  nw. 
über  Stalden. 

6CHWANDERALMEND  (Kt.  Obwalden).  1300-1*30 
und  1800  1720  m.  Zwei  Alpweiden,  Almend  vor  der  Egg 
und  Almend  hinter  der  Egg  genannt,  w.  über  dem 
Sarnersee  und  n.  über  Giswil.  Teile  der  Gemeindefrak- 
tion Schwendi.  Die  erstgenannte  ist  gegen  SW.  geneigt, 
nur  zu  einem  Drittel  produktiv,  zahlt  16  Hütten  und 
Ställe  und  nährt  900  Stück  Grossvieh;  die  andere  senkt 
sich  sanft  gegen  SO.  und  NO.  und  ist  wenig  produktiv. 
Zusammen  in  330  Alprechte  eingeteilt. 

SCHWANDER  BERGE  oder  SCHWAN  DEN- 
BERGE  (Kt.  Uri,  Gern  Unterschachen).  1 100-1 100  m. 
18  Wohnhäuser;  1 '/*  Stunden  no.  l'nterschächen  an 
und  über  der  Klausenstrasae  zerstreut  gelegen.  96  kathol. 
Ew.  Alpwirtschafl.  Jeder  dieser  Höfe  trägt  wieder  seinen 
besonderen  Namen. 

SCHWANDERFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). 1000-1500  m.  Felswand  in  einem  s.  Ausläufer 


des  Brienzer  Rothorn«,  zwischen  denTobelo  desSchwan- 
denbac’ies  und  des  Glissenbaches.  Der  zur  Giebeleggalp 
gehörende  obere  und  hintere  Abschnitt  des 
Rückens  trägt  Wald  und  Alpweiden. 

SCHWAN  DFEHL8PITZE  (Kt.  Bern,  Amts 
bez.  Frutigen  . 2027  m.  Begraster  Endstock  des 
vom  Gsür  (2711  m)  nach  SO.  auszweigenden  Kam- 
mes zwischen  den  Thälchen  des  Tschentenbaches 
und  des  Stiegelbaches;  2 Stunden  wnw.  über 
Adelboden,  von  dessen  Kurgästen  er  seiner  pracht- 
vollen Aussicht  wegen  oft  besucht  wird.  Belieb- 
tes Ausflugsziel  für  Skifahrer. 

SCHWANDFLUH  oder  STEINGRAT  (Kt. 
Luzern,  Amt  Eollebuch).  1502  m.  Eudgipfel  eines 
\on  der  SchratteDlluh  nach  NW.  auszweigenden 
Kammes,  no.  über  Marbach  iin  Quellgebiet  der 
Ilfis,  von  welchem  Dorf  er  in  1 ’/,  Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

SCHWANDI  (AUSSER)  (Kt  Bern,  Amts- 
hez. Frutigen,  Gern.  Reichenbacb).  840  m.  Ge- 
meindeabteilung mit  27  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Kander  und  3 km  nö.  der  Station  Frutigen 
der  Linie  Spiez- Frutigen.  125  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Frutigen.  Viehzucht.  Behäbige  alte 
Holzhäuser  im  Oberländerstil. 

8CHWANDI  (VORDER  und  INNER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Frutigen).  765-845  m. 
Gemeindeabteilung  mit  19  Häusern,  oberhalb 
Ausser  Schwandi  am  rechten  Ufer  der  Kander  und  2 km 
nö.  der  Sutioo  Frutigen  der  Linie  Spiez- Frutigen.  71  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Viehzucht.  Alte  Holz- 
häuser im  Oberländerstil.  Hier  richtete  der  Engstligen- 
bach  vor  seiner  Korrektion  oft  grossen  Schaden  an. 

SCHWANDWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle, 
Gern,  üultannen)  10001100  m.  Wald,  der  das  Dorf 
Guttannen  zu/n  Teil  vor  Lawinenschlag  schützt.  An  der 
Grimselstrasse  steht  am  Fuss  des  Waldes  der  kleine  Gast- 
hof Aegerstein.  ein  ehemaliges  Zollhaus. 

SCH  WANTEN  AU  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Ein- 
siedeln).  Im  Mittel  900  m.  Torfmoor  und  Wald  im 
obern  Sihlthal,  4 km  n.  Einsiedeln;  grenzt  im  N.  an  die 
Sihl,  im  W.  an  den  Alpbach,  im  S.  an  den  Altberg 
(950  m)  und  die  Hartmannsegg  (937  m)  und  im  O.  an  den 
Hinterhorben  (940  in).  Bildet  ein  gut  charakterisiertes 
Hochmoor  mit  einer  3,08  m mächtigen  Torfschicht,  deren 
Unterlage  aus  schwer  durchlässigen  und  nicht  geschichte- 
ten fluvioglazialen  Lehmen  mit  eingebackenen  Geschieben 
besteht 

SCH W ANTLEN  und  SCH WANTLEREGG  (Kt. 
St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern.  Wattwil).  5 Häu- 
ser und  zahlreiche  Hutten  und  Ställe  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Topgenburg.  am  Krummbach  und  6 km  ö. 
der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  Viehzucht. 
Weberei. 

SCHWARENBACH  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk,  Gern. 
Leukerbad).  2067  m.  Kleiner  Thalboden  an  der  N.- 
Flanke  des  Gemmipassweges,  im  obersten  Abschnitt  des 
Thaies  der  Kander  zwischen  dem  Becken  des  Daubensees 
im  S.  und  dem  der  Spitalmatte  im  N.  oder  unterhalb. 
Trägt  einen  kleinen  dreieckigen  See  von  700-800  ro  Um- 
fang, der  1 km  n.  vom  Daubensee  liegt  und  wie  dieaer 
keinen  sichtbaren  Abfluss  hat,  so  dass  seine  Wasser 
unterirdisch  zum  Schwarzbach,  einem  der  Quellarme  der 
Kander.  abiliessen.  Nahe  dem  See  steht  ein  kleiner 
Gasthof,  der  schon  1776  von  Cox*  und  dann  wieder  1781 
von  ßourrit  genannt  wird  und  1840  neu  aufgebaut  wurde. 
Die  Gegend  Ist  durch  die  Schilderungen  des  deutschen 
Dichters  Zacharias  Werner  und  des  französischen  Ro- 
manzier s Alexander  Dumas  bekannt  geworden.  Gasthof 
und  See  liegen  auf  Boden  der  Grosssteinalp,  die  einer 
Korporation  von  Bürgern  aus  Leukerbad  gehört.  Aus- 
gangspunkt für  die  Besteigung  des  ßalmhorn«,  Aitels, 
Engstligengrates  etc.  Auch  im  Winter  geöffnet;  im 
Sommer  Postablage.  Vor  dem  Bau  des  Gasthauses  auf 
der  Gemmipasshohe  war  der  Gasthof  Schwarenbach  der 
einzige  Unterkunflsort  auf  der  ganzen  Route  zwischen 
Kandersteg  und  Leukerbad.  Beim  Aufstieg  von  Schwaren- 
bach auf  das  Schwarzgrätli.  einen  ziemlich  belebten 
Uebergang  nach  Engstligen  oder  der  Lenk,  quert  man  die 
ganze  Schichtenreihe  des  Neocom,  dann  eine  Zone  von 


Digitized  by  Google 


616 


SCHW 


SCIIW 


Nummulitenkalk  und  endlich  neuerdings  das  Neocoin, 
deru  hier  in  verkehrter  Lagerung  die  Juraschichten  des 


SchwaroDbach  u'ouon  die  Gummi. 

Felsenhorns  aufsitzen,  an  dessen  Fuss  der  Weg  entlang 
führt. 

SCHWARZ  oder  SCHWARZBACH  (Kt.  Appenzell 
I.  R.).  900-870  m.  Einer  der  Quellartne  des  Kronbaches; 
entspringt  beim  Jakobsbad  und  3,5  km  w.  Appenzell  im 
Torfmoor  von  Gonten  und  vereinigt  sich  nach  3 km 
langem  Lauf  mit  dem  vom  Kronberg  herabkommenden 
wilden  Weissbach  zum  Kronbach,  einem  Zulluss  der 
Urnasch.  1 °/,>  Gefalle.  Nimmt  den  Sulzbach  und  den 
Kirchbach  auf. 

SCHWARZ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Ilinwil).  545-465  m. 
Bach;  entspringt  sw.  Ilinwil,  II  iesst  gegen  SO.  und  mün- 
det nach  6 km  langem  Lauf  in  Rüti  von  rechts  in  die  Jona. 

SCHWARZ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Appenzell 
I.  R.,  Gern.  Gonten).  1011-880m.  Sieben  Häuser  zu  beiden 
Seiten  der  Schwarz,  an  der  Strasse  Gonten-Urnäsch  und 
1 km  w.  und  sw.  der  Station  Gonten  der  Appenzeller- 
bahn ( Winkeln-Herisau-Appenzell).  37  kathol.  tw,  Kirch- 
gemeinde Gonten.  Viehzucht.  Handstickerei. 

SCHWARZ  BRETT  oder  HEISSE  PLATTE  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2152  m.  Feieinsel  im  untern 
Abschnitt  des  Grindelwald-Viescheriirns  und  direkt  w. 
vom  Zäsenberghorn  (2343  m).  Ohne  besonderes  tourist- 
isches Interesse. 

SCHWARZ  MCENCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken)  Gipfel.  S.  den  Art.  Mcknch  (Schwarz). 

SCHWARZBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen). 
590-520  m.  Bach ; entspringt  im  Beiten wil-  und  Eichimoos, 
flieset  an  der  Anstalt  « Gottesgnad  » in  Beitenwil  vorbei, 
treibt  in  Rubigen  eine  Säge  und  mündet  nach  5 km 
langem  Lauf  unterhalb  Rubigen  von  rechts  in  die  Aare. 

SCHWARZBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  1210- 
900  m.  Bach:  entspringt  am  W.-Hang  des  Hochgant, 
flieset  gegen  NO.  und  mündet  nach  3 km  langem  Lauf 
1 km  s.  Schangnau  von  links  in  die  Emme. 

SCHWARZBACH  (Kt.  Wallis  und  Bern).  2300-  ‘ 
1369  m.  Erster  bedeutender  Zufluss  der  Kander;  ent- 
springt dem  Schwarz-  oder  Zagengletscher  am  SW.-Hang 
des  Balmhorns,  durchlliesst  den  Thalboden  der  Spital- 
matte, stürzt  sich  dann  mit  zahlreichen  Kaskaden  durch 
eine  enge  und  tiefe  Schlucht  ins  Gasterenthal  hinunter 
und  mündet  nach  6 km  langem  Lauf  oberhalb  der  Klus 
von  links  in  die  Kander. 

SCHWARZBERG  (Kt.  Rern,  Amtsbez.  Freibergen). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Noiiimont  (Le). 


SCHWARZBERG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  InterUken). 

2760  und  2789  m.  Felskamm  in  der  Gruppe  des  Grindel- 
wald Schwarzhorns,  verbindet  das  Gerstenhorn  (2875m) 
einerseits  mit  den  Schöniwanghörnern  (2448  m)  und 
andererseits  mit  dem  Wandelhorn  (2306  m).  Fällt  nach 
N.  steil  zur  Oltschialp  ab  und  senkt  sich  nach  S.  flacher 
zur  Breitenbodenalp.  Kann  vom  Hotel  auf  der  Grossen 
Scheidegg  in  2 Stunden  bequem  erreicht  werden.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  die  Wetterhörner. 

SCHWARZBERG  (Kt.  Graubünden  und  Uri).  Gipfel. 

S.  den  Art.  Ner  (Piz). 

SCHWARZBERG  (Kt.  Uri).  2595  m.  Felsmas»« 
zwischen  den  beiden  Armen  des  Stäfelgletschera  und  so. 
vor  der  Grossen  Windgälle.  Kann  vom  Hotel  Alpenklnb 
im  Maderanerthal  in  3 Stunden  bestiegen  werden. 

SCHWARZBIRG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 

2758  m.  Endstock  des  vom  Schiithorn  von  Mürren  (2973m) 
nach  NO.  auszweigenden  Schwarzgrates.  Aufstieg  von 
Mürren  längs  dem  Fussweg  auf  das  Schiithorn  in  3 Stun- 
den. Sehr  schöne  Aussicht. 

SCHWARZBRUCK  oder  BRUCK  Jvt.  St.  Gallen. 

Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern.  Hemberg).  770  m.  Gruppe 
von  3 Häusern  an  der  Mondung  des  Zwieslenbaches  in 
den  Necker.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hemberg.  ( 
Viehzucht.  Mühle. 

SCHWARZBRÜNNLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligen 
1320  rn.  Starke  Schwefelquelle  am  N.-  Hang  des  Gumigel- 
hubel.  1728  entdeckt  und  heute  vom  Gurnigelbad  gefasst 
und  verwendet. 

SCHWARZBRUNNENBRÜCKE  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Ober  Hasle,  Gern.  Guttannen  ).  1212  m.  Brücke  der 
Grimselstrasse  über  die  Aare,  5 km  oberhalb  Guttannen 

SCHWARZBUBENLAND  (Kt.  Solothurn  I.  Volks-  I 
tümlicher  Name  für  die  Amtei  Dorneck-Thlerstein.  d.  h. 
also  für  den  ganzen  n.  vom  Passwang  gegen  Basel  Land 
und  den  Eisass  zu  gelegenen  Kantonsteil.  Vergl.  den 
Art.  Solothurn  (Kanton). 

SCHWARZE  BALMEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig, 

Gern.  Simpeln).  2100  m.  Teil  der  grossen  Fröscbenau- 
oder  Alpienalp,  auf  eiDer  breiten  Terrasse  am  S.-Hang  des 
Monte  Leone  und  durch  den  Alpienbach  von  der  Terrasse 
des  Munigstafel  getrennt.  Darunter  ein  Steilabbruch  von 
weissem  Marmor,  der  hier  in  den  Gneis  des  Monte  Leone 
eingekeilt  ist. 

SCHWARZE  FLUH  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greien 
Etwa  2000  m.  Nordwestl.  Vorberg  der  Schöpfeuspitze  and 
zwischen  dieser  und  der  Pointe  de  Ballachaux.  3 Stun- 
den über  dem  Schwarzsee  und  am  Weg  von  da  auf  die 
Schöpfeuspitze. 

SCHWARZE  KNORREN  (Kt.  Appenzell  I.  R. 

Etwa  1800-2000  m.  Karrenfeld  im  Schraltenkalk  des 
Hohen  Mesmer,  1 km  nw.  vom  Säntisgipfel.  Knoren. 
Knorren  (mundartlich)  =Felsblock. 

SCHWARZE  FLUH  (Kt.  Bern  und  Freiburg).  2089, 

2163,  2161,  2151,  2098  una  2110  m.  So  heisst  bei  den 
Freiburgern  der  Grenzkamm  zwischen  der  Kaiseregg  und 
der  Widdergalm  im  Kaisereggstock.  Dacht  sich  nach 
S.  zur  Hinter  Walopalp  mit  sanfter  Böschung  ab  uod 
kann  auf  dieser  Seile  von  Rolligen  her  in  4 Stunden  er- 
reicht werden.  Sehr  schöne  Aussicht.  Heisst  bei  den 
Bernern  Stierengrat. 

SCHWARZENBACH  «. Kt.  Aargau  und  Luzern).  690 
598  m.  Bach  ; entspringt  in  den  Waldungen  an  den  Er- 
lösen sö.  Bei  nach,  wendet  sich  zuerst  nach  NW.  und 
durchlliesst  Schwarzenberg,  biegt  dann  gegen  W.  ab 
und  mündet  nach  3 km  langem  Lauf  oberhalb  Menzikou 
von  rechts  in  die  Wina. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachsel- 

wald,  Gern.  Huttwil).  659  m.  Gruppe  von  9 Häusern, 
au  der  Mündung  des  Wissachengrabens  und  2 km  sw. 
der  Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen. 
Station  der  künftigen  Linie  Huttwil-Ramsei.  Postablage: 
Postwagen  von  Huttwil  nach  Snmiswald  und  nach  Wim- 
achengraben.  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Huttwil. 
Landwirtschaft.  Burgundergräber. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Surseei. 

669  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  den  n.  Vorhöhen  der 
Erlösen  und  2 km  sw.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn 
(Wildegg-Einmenbrücke).  Postablage.  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Grüt  und  Lösch:  26  Häuser.  183 
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kathol.  Ew.;  Dorf:  17  Häuser,  123  Ew.  Acker-  und  Obst-  | 
bau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Vieh-,  I 
besonders  Schweinehandel.  Römereiedelung.  1306: 
Schwarzenbach.  Das  Stift  Beromünster  hat  hier  heute 
noch  grossen  Landbesitz,  den  es  früher  durch  einen  be- 
»ondern  Chorherrn  verwalten  Hess. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee, 
Gern.  Woihusen)  Etwa  t>30  m.  Gemeindeabteilung  mit 
den  Weilern  Neu  Bethlehem  und  Wermelingen,  sowie 
zerstreut  gelegenen  Höfen;  3 km  n.  der  Station  Woihusen 
der  Linie  Bern- Luzern.  38  Häuser,  314  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Woihusen. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau). 
Bach.  S.  den  Art.  Rotiibach. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Toggenburg,  Gern.  Jonswil),  559  m.  Dorf  in  fruchtbarer 
Ebene,  an  der  Strasse  St.  Gallen- Wil  und  an  der  Ab- 
zweigung der  Strasse  nach  Jonswil.  Station  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon.  49  Häuser.  206  zur  Mehrzahl  kathol. 

Ew.  Kirchgemeinde  Jonswil.  Viehzucht.  Kä- 
serei. Stickerei.  Schulhaus.  Die  Ebene  von 
Schwarzenbach  ist  1824  und  1836  als  eidgenös- 
sisches Manöverfeld  und  Truppensammelplatz 
benutzt  worden.  Die  Thur  wird  hier  von  einer 
Eisenbahn-  und  einer  StrasBenbrücke  über- 
schritten. <100  m w.  vom  Dorf  steht  über  dem 
rechten  Steilufer  der  Thur  die  Burg  Schwar- 
zenbach (569  m),  die  7'9  als  Swarzinbah  und 
866  als  Svarzanbach  zum  erstenmal  erwähnt 
wird.  Das  gleichnamige  Edelgeschlecht  ist 
schon  im  13.  Jahrhundert  erloschen.  Anläss- 
lich einer  Fehde  zwischen  dem  Abt  Wilhelm 
von  St.  Gallen  und  König  Rudolf  von  Habs- 
burg gründete  letzterer  1273  gegenüber  Wil 
und  um  diesen  äbtischsn  Ort  in  Schach  zu 
halten  die  Stadt  Schwarzenbach,  die  aber  vom 
Abt  bald  zerstört  wurde,  der  ihre  Bewohner 
nach  Wil  üherfuhrte.  Letzterer  Ort  wurde 
1288  von  Rudolf  eingenommen  und  1292  von 
Kaiser  Albrecht  zerstört,  der  nun  Schwarzen- 
bach neuerdings  aufbauen  Hess,  worauf  dieses 
vom  Abt  noch  einmal  zerstört  wurde.  Seine 
Bewohner  kehrten  darauf  nach  Wil  zurück.  Das  Schloss 
blieb  bestehen  und  kam  1483  an  die  Abtei  St.  Gallen,  die 
einen  eigenen  Amtmann  hierher  setzte.  Nach  der  Auf- 
hebung des  Klosters  kam  es  in  Privatbesitz. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gern. 
Muotathal).  961  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  im  ßisithal 
und  1 km  s Dürrenboden.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Muotathal.  Säge.  Brücke  über  die  Muota.  Kleine  Kapelle. 
Kurort  mit  kleinem  Gasthof.  Unmittelbar  hinter  der 
Kapelle  und  dem  Gasthof  bildet  die  Muota  in  einer  Lias- 
schlucht einen  prachtvollen  Wasserfall. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Zug).  740  - 550  m.  Wild- 
bach  ; entspringt  mit  zwei  Armen,  die  sich  bei  der  Egg 
vereinigen,  auf  der  Terrasse  von  Hintergrüt,  durchtliesst 
ein  tiefes  Waldtobel,  geht  an  der  Ruine  W'ildenburg  vor- 
über und  mündet  nach  2,3  km  langem  Lauf  nahe  der 
Tobelbrücke  in  die  Lorze. 

SCHWARZENBACH  (HINTER,  MITTLER  und 
VORDER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Lulhern). 
800  m.  Vier  Höfe,  700  m w.  Luthern  und  13,5  km  s.  der 
Station  Hüswil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  35  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Luthern.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern. 
Gontenswil).  600  m.  Weiler  und  Heilbad,  in  einem 
schönen  Thälchen  1,5  km  s.  der  Station  Gontenswil  der 
Winenthalbahn  (Aarau-Menziken-Gontenswil).  Telephon. 
8Häuser,45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gontenswil.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Die  Quelle  von  Schwarzen- 
berg ist  schon  seit  alter  Zeit  bekannt.  Zu  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  versandte  man  ihr  Wasser  bis  in  den  Eisass. 
Heute  wird  das  in  stiller  und  einsamer  Gpgend  liegende 
Heilbad  besonders  von  Nervenkranken  und  Ruhebedürf- 
tigen aufgesucht. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frei- 
bergen). Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Noirmont  (Le). 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthal).  1707  m.  Nordwesll.  Ausläufer  des  Twirien- 


horns  (2303  m),  zwischen  dem  Diemtigthal  und  dem  Kirel- 
thal.  Bricht  geeen  O.  mit  einer  jähen  Felswand  ab, 
während  der  W.-Hang  sanft  geböscht  und  mit  Wiesen 
und  Wald  bekleidet  ist.  Am  S.-Hang  liegt  die  Schwarzen- 
bergalp (1500-1700  m).  Kann  vom  Rotbad  her  in  2 Stun- 
den bequem  erstiegen  werden. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober 
Simmenthal,  Gern.  Zweisimmen).  1500  m.  Alpweide 
hinten  im  Thal  des  Kaltbrunnenbaches,  das  sich  von  S. 
her  zum  Thal  der  Kleinen  Simme  öffnet.  5 km  hinter 
Zweisimmen. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  und  Amt  Luzern).  842  m. 
Gern,  und  Pfarrweiler,  am  NW. -Hang  des  Pilatus  und  7 
km  ssw.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern- Luzern. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Malters. 
Gemeinde,  mit  Ausserberg.  Hinterberg,  Mittelberg,  Lifelen, 
Hochwald  und  Eigenthal:  157  Häuser,  1051  kathol.  Ew. ; 
Weiler:  7 Häuser,  45  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Kurort.  Ferienkolonie  der  Stadtschulen  von  Luzern  auf 


der  Würzenalp  im  Eigenlhal.  Der  Name  erscheint  zum 
erstenmal  1280  und  bezieht  sich  auf  die  grossen  und  dun- 
keln Tannenwaldungen  dieser  Gegend.  Gemeinde  und 
Pfarrei  1832  von  Malters  ahgetrennt. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern. 
Malters).  Gemeindeabteilung  mit  zerstreut  gelegenen 
Höfen.  Zusammen  61  Häuser,  391  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Malters.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Vergl.  den  Art.  Malters. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sarnen 
und  Alpnach).  624  - 728  m.  16  Häuser,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Sarner  Aa  zerstreut  gelegen  und 
3,5  km  sw.  der  Station  Alpnach  der  ßrünigbann  (Luzern- 
Brienz).  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Alpnach  und 
Sarnen.  Viehzucht. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See). 
1296  m.  Bewaldeter  Berg  im  Bergland  des  Oberlandes, 
s.  vom  Tössstock  und  4 km  onö.  Wald.  Zeigt  sich  von  O. 
her  gesehen  als  Pyramide  mit  parallelen  Felsbändern. 
Am  N.-  und  W.-Hang  liegt  die  Pooalp.  Seine  Wasser 
gehen  im  O.  zum  Goldingerbach  und  im  W.  zur  Töss. 
Von  Wald  her  leicht  zu  erreichen.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht. 

SCHWARZENBERG  WEISSTHOR  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Pass.  S.  den  Art.  Weisstiior  (Schwarzen- 
berg). 

SCHWARZENBERGGLETSCHER  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  36C0  - 2400  m.  5.2  km  langer  und  im  Maximum 
2.2  km  breiter  Gletscher  an  der  Flanke  des  Schwarzberg- 
Weissthor  und  hinten  über  dem  Saasthal.  Wird  im  0. 
durch  einen  vom  Roflelhorn  sich  senkenden,  breiten  und 
vereisten  Rücken  vom  Seewinengletscher  getrennt,  lehnt 
sich  im  S.  an  die  Grenzkette  Bocchetta  di  Steinigalchi- 
RolTelhörner-  Schwarzberghorn -Schwarzberg  Welasthor 
und  wird  im  W.  und  NW.  vom  Strahlhorn  (4191  m), 
Fluchthorn  und  Inner  und  Aeusser  Thurm  überragt. 
Sendet  seinen  Schmelzwasserbach  zur  SaaserVisp,  indieer 
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direkt  gegenüber  dein  Hotel  Matlmark  mündet.  Vordem 
GleUicherende  liegt  die  Sch  warzenbergalp. 

SCHWARZENBERGHORN  (Kt.  Wallis,  ßez.  Visp). 
3564  m (italienische  Kote).  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Roflel- 
hörner  (3483  und  3564  rn),  zwischen  dem  Roffelpass  und 
der  Bocchetta  di  Steinigalchi.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt und  ohne  Höhenkote.  S.  den  Art.  Rofkklhcerner. 

SCHWARZENBERGKOPF  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
287*2  in.  Kndgipfel  des  vom  Strahlhorn  nach  NO.  aus- 
zweigenden Kammes,  zwischen  dem  Allalin-  und  dem 
.Schwarzenberggletscher,  2 Stunden  wnw.  vom  Hotel 
Mattmark  und  direkt  über  den  Hütten  der  Schwarzenberg- 
alp. Prachtvolle  Aussicht.  Schöne  Hochsommerflora.  Am 
Weg  von  Saas  Fee  über  das  Kessjenjoch  und  den  Allalin- 
glelscher  nach  Mattmark. 

SCHWARZENBRUNNEN  (ZU M)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Maggia,  Gern.  Bosco).  1500-1550  m Maiensäss  mit 
Hütten,  20  Minuten  sw.  Bosco  und  41  km  nw. 

Locarno.  Am  Fussweg  von  Bosco  über  das 
Kleinhorn  (1847  m)  und  den  Scadertapass 
(2142  m)  nach  Campo.  Wird  im  Frühjahr  und 
Herbst  mit  Vieh  bezogen. 

SCHWARZENBURG.  AMTSBEZIRK  des 
Kantons  Bern.  Crnfasstdie  Einwoh- 
ner- und  Kirchgemeinden  Albli- 
gen.  Guggisberg,  Rüschegg  und 
Wählern.  Liegt  zwischen  der  Sense 
u.  dem  Schwarzwasser  und  grenzt 
im  0.  an  das  Amt  Sefiigen,  im  N. 
an  das  Amt  Bern,  im  W.  an  den 
Kanton  Freiburg  und  im  S.  an  das 
Amt  Nieder  Simmenthal.  Gehört  im  s.  Teile 
dem  Gebiet  der  wellenförmigen  nördl.  Ausläu- 
fer der  westl.  Stockhornkette  an  und  hat 
mehrere  grabenartige,  tiefe  und  enge  Thäler 
(Canons),  deren  Hänge  mit  Wald  bestanden 
und  von  aussichtsreichen  Hohen  überragt  sind, 
wie  Scheibe  (2152  m),  Ochsen  (2190  in).  Gant- 
risch  (2177  m),  Seelibuhl  (1750  in>,  Pfeife  ( 1668 
ro),  Guggershorn  (1283  m und  Giebelegg  ( 1132 
in),  welch’  letztere  am  Ü.-Rand  des  Amtes  ge- 
gen das  Schwarzwasser  abfällt.  Das  ganze  Ge- 
lände senkt  sich  gegen  N.  und  hat  im  Moos  zu 
Albiigen  noch  639  in  und  beim  Zusammenfluss 
des  Schwarzwassers  und  der  Sense  nur  noch 
588  in  Hohe.  Der  s.  Voralpenkranz  bildet  das 
Quellgebiet  zahlreicher  Flusse,  die  in  engem, 
tiefem  Bett  teils  dem  die  ö.  Grenze  des  Amtes 
bildenden  Schwarzwasser,  teils  der  die  Grenze 
zwischen  Schwarzenburg  und  dem  Kanton  Frei- 
burg bildenden  Sense  zueilen.  Das  Schwarz- 
wasser kommt  von  der  Schüpfenfluh  und  win- 
det sich  durch  enge  Felsschluchten  hindurch, 
und  die  Sense  entspringt  dem  Gantrischseelein 
und  dem  Schwarzsee.  Beide  Gewässer  vereini- 
gen sich  auf  der  N. -Grenze  des  Amtes  zwischen 
Aeckenmatt  und  Riedburg.  Der  Boden  des  Am- 
tes eignet  sich  im  n.  Teil  vorzüglich  zum 
Ackerbau  und  namentlich  gedeiht  hier  das  Ge- 
treide vortrefflich,  während  der  s Teil  mit  sei- 
nen oft  ziemlich  steilen  Thälern  mehr  zur  Vieh- 
zucht begünstigt  erscheint.  Vom  Flächeninhalt 
des  Amtes,  der  15  490  ha  beträgt,  sind  13  480  ha 
produktiv  u.  2010  ha  unproduktiv.  Von  ersteren 
lallen  auf : 


Die  Bevölkerungszahl  beträgt  10  960  Seelen,  die  der 
deutschen  Sprache  und  der  reformierten  Konfession  an- 
gehören. 79  Ew.  auf  einen  km1.  2153  Haushaitangen 
und  1645  Häuser,  ln  Industrie  und  Gewerbe  ist  nur  ein 
ganz  kleiner  Teil  der  Bevölkerung  tätig.  Die  Hauptbe- 
schäftigung ist  Ackerbau  und  Viehzucht.  Im  südl.  Teil 
eigene  Mundart  und  früher  noch  eigene  Tracht.  Origi- 
nalität in  Sitten  und  Gebräuchen.  Zähes  Festhalten  atn 
Althergebrachten.  Bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
wurde  der  Frühlingsmarkt  in  Schwarzenburg  durch  Mo- 
sik.  Bürgermilizen,  Landvogt  und  Geistlichkeit  des  Amtes 
feierlich  eingeleitet. 

Die  Landschaft  war  Kronland  der  Könige  des  zweiten 
hurgundischen  Königreiches,  kam  sodann  an  das  Deutsche 
Reich  und  unter  die  Verwaltung  der  Zähringer,  welche 
das  römische  Kastell  an  der  Sense  zur  stolzen  Reichsbarg 
ausbauten  und  dem  Rittergeschlecht  Grasburg  die  Vogtei 


Ackerland  . . . . 

. 3554  ha. 

Wiesen  . . . . 

. 1720 

9 

Weiden  und  Alpen 

. , 

. 5349 

9 

Wald 

. 2857 

• 

Die  Viehstatistik  ergibt : 

1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

6471 

6065 

7659 

Pferde 

741 

707 

734 

Schweine  .... 

1808 

2775 

3156 

Schafe 

3947 

2297 

1466 

Ziegen 

3695 

3030 

2358 

Bienenstöcke  . . . 

703 

894 

841 

U^dorrjnc* 


Die  Milch  wird  in  20  Käsereien  verarbeitet  und  zum  Teil 
auch  zur  Aufzucht  von  Jungvieh  verwendet.  Die  Haupt- 
rassen  der  Viehzucht  sind  Freiburger  und  Simmenthaler. 


Amtsbezirk  Schwarzenburg. 

übertrugen.  Von  da  an  hiess  das  Land  die  Herrschaft 
Grasburg.  1310  wurde  sie  an  Savoyen  verpfändet,  welche« 
das  Land  bis  1423  verwaltete.  In  diesem  Jahre  verkaufte 
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Schwarzenburg  vor  Süden. 

leuchlung.  Die  breiten  Schindeldächer  und  die  vom 
Alter  gebräunten  Holzhäuser  in  den  Nebengässchen 
mahnen  uns  an  die  Nähe  der  Alpenregion.  Beschäftigung 


der  Bewohnerist  meist  Ackerbau  und  Viehzucht.  9 grosse 
Viehmärkte  im  Jahr.  Oberhalb  des  Dorfes  steht  auf 


Herzog  Amadeus  seine  Hechte  an  der  Landschaft  um 
6000  Sonnenkronen  oder  Schiltfranken  an  die  Stadt  Bern, 
die  das  mit  ihr  verburgrechtete  Freiburg  mit  in  den 
Kauf  eintreten  liess.  Beide  Städte  Hessen  die  Herrschaft 
abwechselnd  von  4 zu  4 und  später  von  5 zu  5 Jahren 
durch  einen  Landvogt  regieren,  der  seit  1575  im  Schloss 
zu  Schwarzenburg  residierte.  Das  Recht,  Märkte  abzu- 
halten, stammt  laut  dem  von  Amadeus  XII.  von  Savoyen 
ausgestellten  Freiheitsbrief  schon  vom  Jahre  1412.  Viele 
alte  Burgruinen  sind  Zeugen  einstiger  Herrschaften;  so 
Grasburg,  Grauegg.  Helfenstein,  Riedburg,  Schönenfels 
und  Maygenberg.  1803  kam  Schwarzenburg  endgiltig  an 
Bern.  Die  etwas  mangelhaften  Verkehrswege  haben  bis 
in  die  neuere  Zeit  das  an  Naturschönheiten  and  land- 
schaftlichen Reizen  wohl  ausgestattete  Amt  dem  Verkehr 
wenig  erschlossen.  Doch  kamen  durch  den  Bau  neuer 
Strassen  in  den  letzten  Jahrzehnten  das  Schwefelbergbad 
und  das  Ottenleuebad  (im  Gebiet  des  Ochsen  und  der 
Pfeife)  in  Aufschwung,  und  ebenso  wurden  Naturverehrer 
auf  die  schone  Lage  von  Guggisberg  aufmerksam,  so  dass 
das  Amt  heute  auch  unter  die  Fremdenindustrie  treiben- 
den Gegenden  eingereiht  werden  kann.  Vergl. : Mülinen, 
W.  v.  Heimatkunde  des  Kantons  Bern.  III.  Bern  1883; 
Jahn,  A.  Chronik  des  Kantons  Bern.  Ilern  1857 ; Jenzer, 
J.  Heimatkunde  des  Amtes  Schwarzenburg.  I.  Bern  1869; 
Hfirki,  Fr.  Die  Grasburg.  Bern  1904:  Illustrierter  Füh- 
rer durch  das  Amt  Schwarzenburg . 

SCHWARZENBURG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwar- 
zenburg, Gern.  Wählern).  792  m.  Gemeindeabteilung 
und  stattliches  Dorf,  Hauptort  des  gleichnamigen  Amts- 
bezirkes; 17  km  ssw.  Bern.  Station  der  neuen  Linie 
ßern-Schwarzenburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon: 
Postwagen  nach  Guggisberg,  Riffenmatt,  Rüschegg.  Fla- 
matt  und  Freiburg.  Endstation  nach  Gurnigelbad,  Ötten- 
leuebad  und  Schwefelbergbad.  Strassen  über  Wislisau 
nach  Rüeggisberg  und  über  Sodbach  Sensebrücke  nach 
Heitenried,  St.  Antoni,  Täfers  und  Freiburg.  135  Häuser, 
1370reform.Ew.  Kirchgemeinde  Wählern.  Das  Dorf  liegt  in 
einer  fruchtbaren  und  hügeligen  Gegend,  unweit  des  rech- 
ten Senseufers  und  bildet  die  letzte  grosse  Ortschaft  vor 
der  mächtigen  Felsenmauer  der  Stockhornkette  und  des- 
halb den  Stapelplatz  des  Verkehrs  in  der  ganzen  Gegend. 
Die  Ortschaft  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  bedeutend 
entwickelt  und  weist  in  der  stattlichen  Hauptstrasse 
mehrere  komfortable  Gasthöfe  und  andere  moderne 
Bauten  auf.  Interessant  ist  noch  die  alte,  wahrscheinlich 
im  Jahr  1466  erbaute  Kapelle  mit  alter  Turmuhr.  Neues 
schönes  Schulhaus.  Grosse  Käserei.  Krankenhaus.  Hy- 
drantenanlage mit  Wasserversorgung.  Elektrische  Be- 


schloss Schwarzenburg. 

hübschem  Aussichtspunkt  das  Schloss,  ein  mächtiger 
viereckiger  Bau  mit  einem  Treppentürmchen  und  einer 
durch  kleinere  Türmchen  flankierten  Ringmauer,  die 
stellenweise  abgetragen  worden  ist.  Sitz  der  Bezirksbe- 
hörden. Sehr  alter  Ort,  der  schon  in  einer  Urkunde 
von  1027  erscheint,  1148  unter  den  Besitzungen  des 
Klosters  Rüeggisberg  angeführt  wird  und  wie  die 
ganze  Laadschaft  zur  Herrschaft  Grasburg  gehörte. 
Am  28.  März  1448  Verwüstung  des  Dorfes  durch  die 
Freiburger.  Bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  feierliche 
Einleitung  des  Frühlingsmarktes  durch  einen  solennen 
Festzug. 

SCHWARZENEGG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorder- 
land, Gern.  Grub).  899  rn.  Weiler;  1,5  km  wsw.  der  Sta- 
tion Heiden  der  Bergbahn  Rorschach  Heiden.  15  Häuser, 
81  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Wiesenbau.  Sticke- 
rei und  Weberei.  Nach  der  Volksüberlieferung  und  Wal- 
ser's  Chronik  soll  hier  eine  Burg  gestanden  haben,  von 
der  aber  heute  keinerlei  Ueberreste  mehr  sichtbar  sind. 

SCHWARZENEGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun). 
Kirchgemeinde  im  Gebiet  der  Wasserscheide  zwischen 
der  Zulg  und  der  Emme.  Zu  ihr  gehören  die  politischen 
Gemeinden  Unter  Langenegg,  Ober  Langenegg,  Eriz  und 
ilorrenbach- Buchen.  Umfasst  das 
Thal  der  Zulg  bis  zum  Fussdes  iioh- 
gant,  den  S.-Hang  der  Hohenegg, 
den  obern  Abschnitt  des  Thaies  der 
Rotachen  und  die  Hochflächen  von 
Ober  und  Unter  Langenegg.  Gehört 
politisch  zum  Amtsbezirk  Thun, 
würde  sich  aber  der  geographi- 
schen Lage  und  der  Mundart  der 
Bewohner  nach  eher  ans  Emmen- 
thal anschliessen.  Zusammen  2598 
reform.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Ausgezeichnet  durch  den 
grossen  Holzreichtum  : grosse  Wal- 
dungen an  der  Flanke  der  Hohen- 
egg und  im  liefen  Tobel  der  Zulg. 
Im  obern  Abschnitt  des  Thaies  der 
Rotachen  wird  auch  viel  Torf  ge- 
stochen. Rauhes  aber  gesundes  Kli- 
ma. Der  Weiler  Schwarzenegg  hat 
sich  zu  einer  Sommerfrische  ent- 
wickelt. Alle  Ortschaften  der  Pfar- 
rei mit  Ausnahme  von  Eriz  gewäh- 
ren eine  schöne  Aussicht  auf  die 
Ebene  von  Thun  und  die  Stock  horn- 
kette. Das  Zentrum  der  Pfarrei  ist 
Unter  Langenegg  mit  der  von  weit- 
her sichtbaren  Pfarrkirche  beim 
Weiler  Schwarzenegg;  Ober  Langenegg  umfasst  den  S.- 
Hang  der  Hohenegg  und  das  obere  Thal  der  Rotachen; 
Horrenbach  und  buchen  liegen  jenseits  des  im  Winter 
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schwierig  zugänglichen  Tobels  der  Zulg ; Eriz  endlich  um- 
fasst den  ganzen  obersten  Abschnitt  des  Einzugsgebietes  der 
Zulg.  Postwagen  Ober  Langenegg-Steftisburg  und  Unter 
Langenegg-Heimenschwand.  Von  der  Strasse  Schwarzen- 
egg- Röten  bach  zweigt  beim  Weiler  Süderen  die  strategische 
Schallenbergstrasse  ab,  die  Thun  mit  Schangnau  und  dem 
Entlebuch  verbindet.  Horrenbach-Buchen  steht  mit  Thun 
durch  die  neuerdings  korrigierte  Wührestrasse  in  direkter 
Verbindung,  und  eine  weitere  Strasse  führt  von  Ober 
Langenegg  nach  Eriz.  Schwarzenegg  ist  1692  als  eigene 
Pfarrei  von  Steflisburg  abgetrennt  worden.  Die  arbeit- 
same und  einfache  Bevölkerung  ist  von  Aussen  her  bis 
jetzt  noch  wenig  beeinflusst  geblieben,  so  dass  Schwar- 
zenegg in  mancherlei  Hinsicht  als  der  Typus  einer  Berner 
Landgegend  gelten  kann. 

SCHWARZENEGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun.  Gern. 
Unter  Langenegg).  920  m Gemeindeabteilung  und  Pfarr- 
weiler,  10  km  nw.  vom  Bahnhof  Thun.  Posthureau,  Te- 
legraph, Telephon ; Postwagen  nach  Thun.  Zusammen: 
21  Hauser,  138  reform.  Ew. ; Weiler:  16  Häuser.  100  Ew. 
Auf  einer  Anhöhe  mit  schöner  Aussicht  steht  die  Pfarr- 
kirche der  ausgedehnten  Kirchgemeinde  Schwarzenegg. 

SCHWARZENEGQ  (HINTER,  MITTLER  und 
UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  und  Gern.  Trachselwald). 
782-855  m.  Sieben  Höfe  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Üürrgrahens,  3 km  sö.  Trachselwald  und  6 km  nö.  der 
Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  64  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwald.  Landwirtschaft. 

SCHWARZENEGG  (OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Appenzell  I.  R.,  Gern.  Rüti).  900-1150  m.  Zerstreut  ge- 
legene Häusergruppen,  am  S.-Hang  der  Fähnern  und 
1 Stunde  sö.  der  Station  Apppnzell  der  Appenrellerbahn 
( Winkeln-Herisau-Appenzell).  Zusammen:  a6  Häuser,  301 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brüiisau.  Vieh-,  besonders 
Schweine-  und  Ziegenzucht.  Handstickerei.  St.  Martin- 
kapelle. 

SCH  WARZEN  MATT  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  OberSim- 
menthal,  Gern.  Boltigen).  927  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf,  vor  dem  Eingang  io  die  Klus  und  2 km  w.  der  Sta- 
tion Boltigen  der  Montreux  Überlandbahn.  Zusammen: 
50  Häuser,  243  reform.  Ew.  ; Dorf : 25  Häuser,  127  Ew. 
Kirchgemeinde  Boltigen.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  In 
der  Klus  hinter  Schwarzenmatt  hat  man  schon  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  Kohlenflöze  abgebaut. 

?^8CH WARZENSEE  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Uber  Simmenthal,  Gern.  Zweisimmen  i 
1671-1580  rn.  Alpweidcn  mit  einem  kleinen  See,  am  O.- 
Hang  des  Hundsrfick  und  2 km  n.  der  Station  Oeschseite- 
Richenstein  der  Montreux-Oberlandbahn. 

SCHWARZENSTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner,  Kreis  Ruis,  Gern.  Obersaxen).  1176  m.  Burgruine 
am  Rand  der  das  Dorf  Obersaxen  tragenden  Terrasse 
rechts  über  dem  Vorderrhein;  5C0  m n.  Canterdun  und 
9 km  osö.  Ilaos. 

SCHWARZENSTOCK  (Kt.  Uri).  2637  m.  Nordöstl. 
Vorberg  des  Kühplankenstocks  (3223  m),  s.  über  Dörfli 
im  Meienthal  und  n.  über  dem  obersten  Rohrbachthal  bei 
Wassen.  Kann  von  Dörfli  in  4 oder  von  Wassen  in  5'/« 
Stunden  unschwierig  bestiegen  werden.  Interessante 
Aussicht. 

SCHWARZENTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gern.  Innertkirchen).  1401  m.  Alpweide  mit  Hüt- 
ten und  Gastwirtschaft,  3 km  unterhalb  der  Engstlenalp 
am  Eingang  ins  Genthal  gelegen. 

SCHWARZES  BRETT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Inter- 
laken). Felswand.  S.  den  Art.  Platte  (Hkis.sk). 

SCHWARZFLÜHLI  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch). 
1585  ra.  Nordöstl.  Ausläufer  des  Gnepfstein  (1920  m)  im 
Pilatusstock  ; links  über  dem  hintersten  Eigenthal.  NW.- 
Ilang  felsig,  SO. -Hang  dagegen  sanfter  geböscht  und  be- 
grast. Kann  von  den  Hütten  von  Gantersee  im  Eigenthal 
in  1 '/,  Stunden  bestiegen  werden,  bietet  aber  kein  beson- 
deres Interesse. 

SCHWARZFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2627  m.  Bergstock  b.  vom  Davoser  Landwasser, 
gegenüber  Davos  Glaris  und  über  dem  Eingang  zum  Ser- 
tigthal.  Wird  von  den  Bewohnern  der  Gegend  allgemein 
Leidbachhorn  (s.  diesen  Art.)  geheissen. 

8CH  WARZGLETSCHER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Lcuk). 
3600-2200  m.  4 km  langer  und  im  Mittel  500  m breiter 


Gletscher;  am  Hang  des  ßalrnhorns  (3711  m)  und  vom 
Klein  Rinderhorn,  Rinderhorn,  Zagengrat.  Balmhorn 
und  der  Alteis  umrahmt.  Sendet  seine  Schmelzwasser 
durch  den  Schwarzbach  in  die  Kander.  Wird  beim  Auf- 
stieg auf  das  Balmhorn  oder  beim  Uebergang  über  den 
Zagengrat  begangen. 

8CHWARZGRETLI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen). 
2396  m.  Kurzer  Kamm,  der  den  N.-Grat  des  Felsen- 
horns (2791  m)  mit  der  Weissen  Fluh  f2477  m)  verbindet  j 
V*  Stunden  nw.  über  dem  Gasthof  Schwarenbach.  Wird 
von  einem  Schafpfad  überschritten  und  dient  als  Ueber- 
gang von  Schwarenbach  zum  obersten  Ueschinenthäli 
und  von  da  weiter  über  den  Engstligengrat  zur  EDgstligen- 
alp  und  nach  Adelboden  ( Schwarenbach- EngstligeDgrat 

2 Stunden  und  von  da  bis  Adelboden  noch  weitere 

3 Stunden). 

SCHWARZGRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
Etwa  2600-2800  m.  Felsiger  NO. -Grat  des  Schilthornes 
von  Mürren  (2973  m),  zwischen  dem  Engelthal  und  dem 
Sauethal  und  unmittelbar  nw.  über  Mürren,  von  wo  er 
in  3 Stunden  unschwierig  bestiegen  wprden  kann.  Trägt 
als  besonders  benannten  Gipfel  das  Bietenhorn  (2798  m). 
Schöne  Aussicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Hohenkote. 

SCHWARZGRAT  (Kt.  Uri).  2023  m.  Nord  west  1. 
Felsausläufer  des  Belmeten  und  Hoh  Paulen  (2518  m), 
nö.  über  Erstfeld  und  mit  Steilwänden  schroff  zum  rech- 
ten Ufer  der  Reuse  abbrechend.  Kann  von  Altdorf  in 
3 '/t  oder  von  Erstfeld  in  3 Stunden  ohne  Schwierigkeit 
bestiegen  werden.  Sehr  interessante  Aussicht  ins  Reuss-, 
Erstfelder-  und  Fellithal. 

SCHWARZGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3275  m. 
Felskamm  zwischen  dem  Ober  Rothorn  (3418  m)  und 
dem  Fluhhorn  (3318  m ) einerseits,  sowie  dem  Findelenthal 
und  dem  Thal  der  Täschalp  andererseits.  Der  höchste 
Punkt  trägt  den  Namen  Spitze  P’luh  und  kann  vom  Gast- 
hof auf  der  Z'Fluhalp  in  2 Stunden  bequem  erreicht 
werden. 

SCHWARZHAAR  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zofingen,  Gern. 
Oftringen).  457  m.  Weiler,  auf  einer  Anhöhe  1 km  ö. 
der  Station  Aarburg  der  Linie  Luzern-Olten.  19  Häuser, 
168  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zofingen.  Milchwirt- 
schaft. 

SCHWARZHEUSERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aa>- 
wangen).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Schwarz- 
hOserek. 

SCHWARZHAUSEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotingen. 
Gern.  Wiltwil).  500  m.  Weiler,  3 km  sw.  der  Station 
Schottland  der  elektrischen  Surenthalbahn  (Aarau-Schöft- 
landi.  11  Häuser,  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schott- 
land. Landwirtschaft. 

SCH  WARZHOERNLl  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp). 
2969  m.  Felsiger  und  mit  Schult  übersäter  Vorberg  des 
O. -Grates  des  Weisshornes  von  Randa,  dem  Punkt 
3377  m unmittelbar  vorgelagert.  Kann  von  der  Weiss- 
hornhütte her  in  einer  halben  Stunde  bequem  erreicht 
werden  und  biet<t  eine  prachtvolle  Anssicht  anf  die 
Mischabelhörner. 

SCHWARZHOLZ  Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gern. 
Ernetswil).  740  m.  Sieben  Häuser,  rechts  über  dem 
Eichermühietobel  zerstreut  gelegen  und  5 km  n.  der 
Station  Uznach  der  Linie  Rapperswil-Weesen.  28  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ernetswil.  Viehzucht. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigem. 
2788  m.  Gipfel  im  Oeschinengrat,  der  das  Dündenhorn 
mit  der  Blürnlisalp  verbindet ; zwischen  der  ßlümlisalp- 
hütte  und  dem  Bundslock,  sowie  unmittelbar  nw  über 
dem  Hohthürli.  Kann  von  der  Blümlisalphütte  her  in 
1 '/•  Standen  erreicht  werden  und  ist  wahrscheinlich 
1887  zum  erstenmal  bestiegen  worden. 

SCHWARZHORN  oder  GRINDELWALD- 
SCHWARZHORN (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken  i. 
2930  rn.  Höchster  Gipfel  der  Paulhorngruppe  zwischen 
dem  Brienzersee,  dem  Thal  von  Grindelwala,  dem  Aare- 
thal und  dem  Thal  des  Reichen baches.  Prachtvoller 
Aussichtspunkt,  aber  weniger  besucht  als  das  benachbarte 
Faulhorn  Sendet  vier  Gräte  aus : 1.  einen  WSW.- Grat, 
der  ihn  mit  dem  Faulhorn  verbindet  und  dessen  kleine 
Spitzen  den  allgemeinen  Namen  des  Hioterbirg  tragen ; 
2.  einen  sehr  kurzen  S.-Grat,  der  den  Gemsberg  >2661  m) 
trägt  und  dann  auf  der  Grindelalp  endigt;  3.  einen  SO.- 
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Grat  mit  dem  Felsen  des  Schreiberahörnli  (2524  m)  und 
der  Handsflah  (2386  m);  4.  einen  aaf  beiden  Seiten  (W. 


Grindelwald  Scbwanborn  mit  dem  Blaaglet»cber. 


und  0.)  zunächst  vom  Blaugletscher  bedeckten  NO.-Grat 
mit  dem  Wildgerst  (2892  m),  Gerstenhorn  (2875  ml, 
Schwarzberg  (2760  und  2789 m ) und  Garzenacheer  (2618  m). 
wo  er  sich  in  die  die  Wandelalp  einrahmenden  zwei 
Aeste  teilt.  Das  Schwarzhorn  wird  ziemlich  oft  besucht 
und  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten.  Aufstieg  von  Grin- 
delwald über  die  Hütten  von  Ober  Lager  in  5 Stunden 
oder  von  der  Grossen  Scheide«  her  über  den  Blau- 
gletscherpass j 2708  m)  in  3 Stunden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  So  nen- 
nen die  Walliser  oft  auch  das  gegen  diese  Seite  hin  mit 
dunkeln  Wänden  abstürzeude  Finstf.fuarhohn.  S.  diesen 
Art. 

SCHWARZHORN  oder  VALSSR  SCHWARZ- 
HORN (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2945m.  Gipfel 
in  der  Piz  Terri-Piz  Aulkette  des  Adulamassives,  zwischen 
Vanescha-Vrin  und  Vals,  sowie  2,2  km  sw.  vom  Piz 
Aul.  Zwischen  ihm  und  dem  Piz  Aul  ragt  das  Faltschon- 
horn, das  wie  jenes  auf  der  N. -Seite  ein  kleines  Gletscher- 
feld trägt  Am  O.-Fuss  breiten  sich  die  Leiser  Heu  berge 
aus.  Der  Berg  wird  von  Vals  aus  in  5 Stunden  bestiegen 
und  zwar  viel  leichter  als  der  Piz  Aul,  dessen  Fernsicht 
jedoch  umfassender  ist.  Gesteine  sind  Gneis,  Glimmer- 
gneis, Rötidolomitmarmor  und  graue  und  schwarze 
« Bündnerschiefer»  (Lias)  im  N.,  welch'  letztere  hier 
nach  NW.,  d.  h.  gegen  Vanescha  zu  einfallen. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner). 
9015  m.  Gipfel  in  der  vom  Güferhorn  links  über  dem 
Hinterrhein  zur  Wenglispitze  ziehenden  Kette ; zwischen 
dem  Hochberghorn  (3003  m)  im  SW.  und  dem  St. 
Lorenzhorn  (3047  m)  im  NO.  6,7  km  wsw.  Hinterrhein 
und  5,2  km  s.  Zervreila.  Am  N.-  und  W.-Haog  liegt  der 
Kanalgletscher  und  am  S.-Hang  der  Hochberggletscher. 
Zeigt  vielfache  Bänderung  und  mehrfach  steile  Felsab- 
stürze. 

8CHWARZHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2672  m.  Gipfel  in  der  Totalpgruppe  derPles- 
■uralpen,  zwischen  dem  Schanflgg  und  Davos  und  4,2  km 
nnw.  Davos  Dorf.  Gegen  SSW.  ragen  die  Spitzen  der 
Weisslluh  (2848  und  2836  mj.  während  im  O.  und  S.  die 
ode,  lebenfeindliche  Totalp  liegt,  die  wie  das  Schwarz- 
horn aus  düstcrm,  dunkelgrünem  und  rostig  anwittern- 


dem Serpentin  besteht.  700  m n.  vom  Gipfel  führt  die 
2436  ra  hohe  Parsennfurka  von  Langwies  (über  den 
Casannapass  her)  und  von  Serneus  oder  Conters  im 
Prätigau  über  die  Slutzalpen  (1970  m)  nach  Laret  und 
Wolfgang  (zwischen  Klosters  und  Davos).  Das  Serpentin- 

?;ebiet  des  Schwarzhorns  und  der  Totalp  von  Davos  reicht 
m O.  hinab  bis  Laret  und  Woifgang  an  der  Rätlschen 
Bahn,  im  N.  bis  Klosters  und  im  S.  bis  vor  den  Davoser 
See  und  ist  das  grösste  Serpentinrevier  in  Graubünden. 
Südl.  vom  Schwarzhorn  liegt  der  düstere  und  einsame 
Totalpsee.  Scharf  ausgeprägte  Grenze  zwischen  dem 
Serpentin  des  Schwarzhorns  und  den  triadischen  Kalken 
und  Dolomiten  der  Weisafluh  auf  der  ganzen  W. -Seite 
des  Gehänges.  Die  Umrisse  des  furchtbar  wilden  und 
unheimlichen  Gipfels  sind  scharfkantig  und  surren  von 
hervorragenden  Zacken  und  Ecken,  von  denen  man,  wie 
Theobald  sagt,  fast  nicht  begreift,  wie  sie  sich  halten 
können,  ohne  zu  stürzen.  In  der  Tageswirme  erhitzen 
sich  die  nackten  dunkeln  Felsen  sehr  stark,  sodass 
Wanderungen  in  diesem  trostlosen  ßerggebiet,  dessen 
Unfruchtbarkeit  der  fast  rein  polyedrischen  Verwitterung 
sowie  der  für  das  Pllanzenleben  ungünstigen  chemischen 
Zusammensetzung  des  Gesteins  zuzuschreiben  ist,  auch 
in  dieser  Beziehung  vielfach  Unangenehmes  und  Lästiges 
bringen.  Im  Serpentin  findet  man  Asbest,  Tremolit, 
Glimmer  und  Diatlag.  Vom  Schwarzborn  gelangt  man 
auf  Felsenstufen  leicht  zu  den  Gipfeln  der  wie  eine 
weissglänzende  Masse  über  dein  düstern  Serpentin boden 
aufsteigenden  Weisslluh.  Bestiegen  wird  das  Schwarz- 
horn von  Ober  Laret  oder  Woifgang  aus  über  die  Totalp 
in  3-3  •/«  Stunden,  während  die  Tour  auf  die  Weissüuh 
besser  von  Davo«  Dorf  oder  von  Langwies  her  ausgeführt 
wird. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Nidwalden  und  Obwalden). 
2641  in.  Gipfel  im  Kamin  Graustock  (2863  m)—  Wild- 
geissberg  (2o55  m)—  Hutstock  (2879  m),  zwischen  dem 
Melchthal  und  dem  Engelberger  Thal.  Kann  von  der 
Engstlenalp  her  in  2 V«  Stunden  bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3069  m 
(nach  der  italienischen  Karte).  Gipfel  auf  der  Landes- 
grenze  gegen  Italien,  im  Stock  des  Cherbadung  und 
zwischen  dem  Binnenthal  und  dem  Thal  von  Devero. 
Kann  von  Binn  her  über  den  Gipfel  des  Cherbadung 
oder  über  die  Schutthalden  von  Marienbiel  in  5-6  Stun- 
den erreicht  werden,  wird  aber  nur  selten  besucht. 
Erste  Besteigung  1891.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  liohen- 
kote. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  2793  m. 
Nördlichster  Gipfelpunkt  des  Stockes  der  Bella  Tola  und 
n.  über  dem  Ulsee. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez  Leuk).  Etwa 
2420  m.  Begraster  und  mit  Schutt  übersäter  Vorgipfel 
im  SO.-Grat  des  Niven  zwischen  der  Ober  Feselalp  und 
der  Ober  Meiggenalp,  sowie  westl.  über  dem  Eingang 
ins  Lotschenthal.  Kann  von  Gampel  her  in  5 Stunden 
bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und 
Siders).  3111  in.  Gipfel  in  der  Wildstrubelgruppe,  zwi- 
schen dem  Schneehorn  (3185  m)  und  dem  Daubenhorn 
(2932  m);  s.  über  der  Lümmernalp  und  nnö.  über  der 
Trubelo-  und  der  Varneralp.  Kann  vom  Hotel  Wildstrubel 
auf  der  Gemtnipasshohe  in  3 Stunden  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
2676  m.  Endgipfel  des  vom  Wilerhorn  nach  SSO.  aus- 
zweigenden uud  das  Jjollithal  vom  Bietschthal  trennenden 
Kammes.  Kann  von  Raron  her  durch  das  Bietschthal 
und  über  die  Hinge  von  Galen  in  5 V*  Stunden  bequem 
erstiegen  werden,  wird  aber  nur  selten  besucht.  Sehr 
schone  Aussicht. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
3132  und  3130  rn.  Doppelgipfel  im  Kamm  Bietachjoch- 
Wilerjoch  ; uw.  über  dem  obersten  Bietschthal  und  so. 
über  Ried  im  Lotschenthal,  von  welchem  Ort  er  über  die 
Bietflchhütte  (Nachtquartier)  in  5 Stunden  erreicht  wer 
den  kann.  Der  W. -Gipfel  (3132  rn)  zuin  erstenmal  1892 
und  der  O. -Gipfel  zuerst  1894  bestiegen. 

8CHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4231  m. 
Ooppelgipfel  (dessen  einer  Gipfelpunkt  auf  der  Karte  nicht 
kotiert  ist)  iin  Massiv  des  Monte  Rosa,  auf  der  Landea- 
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Erenze  gegen  Italien  zwischen  dem  Balmenhorn  und  der 
udwigshöhe.  Vom  Gomergrat  her  sichtbar.  Aufstieg 
von  der  italienischen  Gnifettihütte  in  2 Stun- 
den, von  der  Böten  pshütte  in  5-6  Stunden, 
oder  auch  von  der  Schutzhülle  auf  der  Signal- 
kuppe ln  2 Stunden.  Erste  Besteigung  1873. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 

2805-3360  m.  Pelskamm  zwischen  dem  ONO  - 
Grat  der  Südlenzspitze  und  dem  Distelhorn 
(2805  m)  in  der  Gruppe  der  Mischabelhörner; 
wnw.  über  dem  Dorf  Saas  Fee.  Am  obersten 
Ende  dieses  Kammes  steht  in  3360  m die  Mi- 
schabelhütte (4  Stunden  über  Fee). 

SCHWARZHORN  (AUSSER,  INNER 
und  MITTLER)  (Kt.  Graubünden,  ßez.  Hin- 
terrhein). 2760,  2980  und  2922  m.  Gipfel  in  der 
Surettakette  der  Aversergruppe,  zwischen  dem 
Splügenpassthal  und  dem  ebenfalls  zum  Hin- 
terrhein sich  senkenden  Surettathälchen  ; 
setzen  sich  nach  N.  mit  dem  Seehorn  und 
Mittagshorn  (2760  und  2441  rn)  fort.  Am  Fuss 
des  Aeusaer  Schwarzhorns  und  des  Seehorns 
liegen  in  2270  m die  schönen,  forellenreichen 
Surettaseen.  Die  gegen  den  Splügen  vorsprin- 
genden Schwarzhöroer  sind  vergletschert  und 
heben  sich  als  dunkle  Türme  und  Zacken  von 
den  Firnen  scharf  ab.  Sie  können  von  den 
Surettaseen  her  und  aus  dem  Sureltathal  be- 
stiegen werden.  Gesteine  sind  RofTnagneis 
(grüner  Granitporphyrgneis),  sowie  gegen  das 
Splügenpassthal  und  auf  der  Spitze  des  Inner  Schwarz- 
horttM  auch  marmorisierte  Kalke  und  Dolomite  der  Trias. 

SCHWARZHORN  (AUQSTBORD)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Leuk  und  Visp).  3207  m.  Einer  der  bekanntesten 
und  aussichtsreichsten  Exkursionsgipfel  des  Berggebietes 
zwischen  dem  Nikolai-  und  dem  Eringerthal  (oder  Valide 
d’Hörens).  Hiess  früher  Dreizehntenhorn  oder  Landhorn 
und  steht  im  N. -Abschnitt  der  das  Turtmanthal  vom 
Nikolaithal  trennenden  Kette  zwischen  Gruben  oder 
Mi-iden  einerseits  und  St.  Niklaus  andererseits.  Kann 
vom  Kurort  Gruben  im  obern  Turtmanthal  über  den 
Augstbordpass  auf  einem  bis  zum  obersten  Gipfelpunkt 
führenden  Fussweg  in  4 Stunden  bequem  erreicht  wer- 
den und  ist  über  eben  diesen  Pass  auch  von  St.  Niklaus 
oder  von  Kalpetran  an  der  Linie  Visp-Zermalt  in  je 
5 Stunden  zugänglich.  Abwechslungsreiche  und  um- 
fassende Aussicht,  die  von  der  Furka  bis  zum  Mont  Blanc 
und  von  der  Dent  du  Midi  bis  zum  Galenstock  reicht. 
Besonders  bemerkenswert  ist  der  Blick  auf  die  Mischabel- 
hörner, das  Monte  Rosamassiv,  den  Lyskamm  und  das 
Weisshorn  von  Randa.  Ein  von  Müller-Wegmann  und 
G.  Studer  gezeichnetes  Panorama  ist  als  Beilage  zum 
7.  Band  (1872)  des  Jahrbuches  des  S.  A.  C.  veröffentlicht 
worden. 

SCHWARZHORN  (FLÜELA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn  und  Ober  Landquart).  3150  m.  Aus  Hornblende- 
schiefer, Glimmerschiefer  und  flaserigem  Gneis  aufge- 
baute schone  Ftlspyramide,  die  den  Flüelapass  im  S. 
flankiert  und  am  N.-Hang  einen  kleinen  Gletscher  trägt. 
1,7  km  sw.  vom  Flüelahospiz.  Südl.  vom  Gipfel  ragt  aas 
Roihorn  (3034  »•  ) und  im  SO.  der  Wall  des  Raaüner- 
kopfes  mit  dem  bedeutenden  Radünergletscher.  Die  höch- 
sten Partien  des  Stockes  bestehen  aus  steil  gestellten 
Hornblendeschiefern,  die  manchmal  von  Diabatgängen 
durchbrochen  werden ; der  Gneis  der  Gehänge  ist  Riotit- 
gneis  und  enthält  in  konkordant  eingeschalteten  Quarz- 
nestern  und  -linsen  viele  und  grosse  Andalusitkrystalle. 
Das  Schwarzhorn  kann  vom  Flüelapass  her  a f gutem 
Fusspfad  duich  das  im  O.  herab  kommende  Radünerlh.ili 
in  3-3'/,  Stunden  leicht  oder  vom  Dürrboden  im  Hinter- 
grund des  Dischmathales  in  4 Stunden  schwieriger  be- 
stiegen werden.  Wunderbare  Aussicht  anf  das  Flüela- 
and  Dischmathal , Davos,  Unter  Engadin , Piz  Vadret, 
Beminamassiv,  Piz  Kesch  und  die  Bergüneratöcke,  Len- 
erhorn.  Tödi.  Glärnisch,  Säntis,  Scesa  plana.  Silvretta, 
den  Oetzthaler  Ferner,  die  Pisocgruppe,  den  Ortler  etc. 
Im  SW.  tauchen  auch  die  Berner-  und  Walliseralpen 
auf. 

8CHWARZHORNOLKT8CHER  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Inn).  2820-2650  m.  Kleines  Eisfeld  am  NO.- 


Hang  des  Flüela  Schwarzhorns;  600  m lang  und  etwas 
über  500  m breit.  Füllt  eine  kleine  Gebirgsmulde  aus, 


Fl&ela  Si-hwarzhorn  und  Schwar<boroglotv;b«r. 

zeigt  keine  steile  Böschung,  wenig  Spalten  und  Risse  und 
senkt  sich  gegen  die  seen geschmückte  Flüelapasshohe 
hinab.  Das  Eisfeld  ist  von  der  Flüelastrasse  aus  prächtig 
sichtbar,  wird  aber  nur  selten  begangen,  da  das  aus 
sichtsreiche  und  beliebte  Schwarzhorn  rast  nie  über  den 
N.-Grat  her  bestiegen  wird.  Felsgrund  des  Gletschers 
sind  Biotitgneis  und  Hornblendeschiefer,  die  mehrmals 
wechseln. 

8CHWARZHORNHÜTTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
Schutzhütte.  S.  den  Art.  MisoubelhCtte. 

8CHWARZH Ü8EREN  oder  8CHWARZHAU* 
SERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen).  431  m.  Gem- 
ünd Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  an  der  Grenze 
segen  den  Kanton  Solothurn;  1,3km  n.  Aarwangen  und 
5 km  nw.  der  Station  Langenthal  der  Linie  Olten-Bern 
Postablage,  Telephon ; Postwagen  Niederbipp-Aarwangen. 

! Gemeinde,  mit  Moosbach  und  Rufahausen:  58  Häuser, 
407  reform.  Ew. ; Dorf:  23  Häuser.  161  Ew.  Kirchge- 
meinde Aarwangen.  Landwirtschaft.  Käserei.  Muhle.  Ge- 
hörte kirchlich  bis  1871  zu  Niederbipp  und  trug  früher 
den  Namen  Rufshusen.  Vergl.  Leuen berger : Chronik 
des  Amtes  Bipp.  Bern  1904. 

SCHWARZKOPF  (Kt.  Graulünden,  Bez.  Inn). 
3225  in.  Vergletscherter  Gipfel  in  der  Silerettagruppe. 
600  m sw.  vom  Yerstanklahorn  (3301  m).  Trägt  im  NW. 
den  Vernelagletscher  und  im  O.  das  Firnfeld  des  zerris- 
senen Vsdret  dellas  Maisas,  welch'  letzterer  auf  der  Seile 
gegen  das  Toter  Engadin  herabhängt.  800  m südlich  vom 
Gipfel  führt  der  Yernelapass  (Fuorcla  Zadrell,  2753m) 
aus  dem  Vereina-  und  Vernelathal  über  die  flache  Höhe 
des  Pillergletschera  ins  Val  Lavinuoz  und  nach  Lavin 
hinab.  Der  Schwarzkopf  kann  vom  Yernelapass  her  in 
5-6  Stunden  bestiegen  werden.  Gute  Fernsicnt.  Gestein 
ist  Prolog ingneis  (Augengneis). 

SCHWARZKOPF  (Kt.  St.  Gallen.  Bes.  Ober  Toggen- 
bürg).  1956  m.  Halb  felsiger  und  halb  begraster  Gipfel 
in  der  vom  Säntis  nach  SW.  ziehenden  Kette,  zwischen 
dem  Stoss  (2114  m)im  NO.  und  den  Stollen  (1979  m)  im 
SW.  6 km  nnö.  Alt  St.  Johann.  Wenig  besucht. 

SCHWARZLOCHHORN  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina  '.  2733  m.  Felsgipfel  im  Gotthard  massiv ; in  der  vom 
Blauberg  (2816  m)  nach  NW.  zur  Furkaegg  (2623  m)  zie- 
henden Kette,  s.  über  dem  Guspisthal  nnd  ö.  über  der 
Gotthardstrasse. 

SCHWARZMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen. 
Gern.  Wattenwil).  833  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am 
I O.-Hang  des  Laogenberges  und  2 km  nw.  der  Station 
Burgistein  Wattenwil  der  Gürbethalbahn.  25  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wattenwil.  Landwirtschaft.  Schone  Aus- 
sicht ins  Gürbethal  und  auf  die  Alpen. 
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SCH  W ARZPL  ANGGGR  AT  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  I 
Sargans).  2639-2548  m.  Felsiger  Grat  im  n.  Teil  der  I 


Schwans««  (Kant.  Fr«ibnrg>. 


Granen  Hörner;  in  der  stark  verästelten,  bisweilen  mit 
dem  Namen  Seehorner  bezeichneten  Berggruppe,  die  sich 
vom  Wildsee  nach  N.  erstreckt  und  den  Raum  zwischen 
dem  Thälchen  von  Vermol  und  der  Muggalp  erfüllt. 
2,8  km  n.  vom  Piz  Sol  (2849  m)  und  4 km  ö.  Weisstannen. 
Der  aus  Verrucano  bestehende  Grat  fällt  ostwärts  mit 
einem  etwa  150  m hohen  Felshang  gegen  den  Schwarzsee 
(2381  ro),  westwärts  mit  steilen,  teils  begrasten,  teils  fel- 
sigen Abhängen  in  den  zirkusförmigen  und  in  den  Flysch 
eingeschnittenen  Hintergrund  des  Thaies  von  Vermol  ab. 

SCHWARZSEE,  französisch  Lac  Noir  oder  Lac 
Douf.NK  (Kt.  Freiburg,  ßez.  Sense).  1048  m.  Reizender 
kleiner  See  in  einer  vom  Schweinsberg,  Mont  de  Breinin- 
gard,  der  Spitzfluh  und  der  Kaiseregg  umrahmten  Mulde; 
29  km  so.  Freiburg  und  9 km  s.  Plafleien.  2,5  km  lang 
und  1 km  breit;  in  der  Mitte  8-10  m tief.  Die  Spiegel- 
schwankungen überschreiten  den  Betrag  von  2 m nicht. 
In  dem  klaren  und  stillen  Gewässer  spiegeln  sich  die 
anliegenden  Waldungen  und  Alpweiden,  wie  auch  die 
umgebenden  Berge.  Rings  um  den  See  liegen  Wald, 
Wiesen  und  Alpen  mit  zahlreichen  Hütten.  Von  den 
vielen  Bächen,  die  den  See  speisen  und  schöne  kleine 
Wasserfalle  bilden,  sind  besonders  zu  nennen 
der  Rigisalpbsch,  Neuschelsbach  und  Thoss- 
rainbach.  Reich  ist  der  See  an  Fischen,  so 
namentlich  an  Hechten,  Karpfen,  Schleihen. 

Den  Abfluss  bildet  die  Warme  Sense,  die 
sich  bei  Gutmannshaus  mit  der  Kalten  Sense 
vereinigt.  Den  Namen  hat  der  See,  an  den 
•ich  verschiedene  Sagen  u.  Legenden  knüpfen, 
von  der  im  allgemeinen  dunkeln  Farbe  sei- 
nes Wassers  erhalten.  Das  Seebecken  liegt 
auf  der  Kontaktzone  der  Flyschschiefer  und 
-Sandsteine  mit  der  Trias  der  Ueberfaltungs- 
decke  der  Stockhorngruppe  und  ist  offenbar 
durch  Sturz-  und  Rutschungsschutt  aufge- 
■taut  worden. 

8CHWARZ8EE  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Hinterrhein).  2560  m.  Kleiner  Alpsee,  800  m 
•ö.  vom  Schwarzseehorn  (2761  m)  in  der  Kette 
des  Pizzo  della  Duana  (Averserherge)  und  w. 
der  Alp  Biese  im  Madriserthal.  Liegt  auf  öder 
Felsterrasse,  ist  etwa  100  m lang  und  steht 
über  eine  kurze  Felsenschwelle  hin  mit  einem 
•ehr  kleinen  zweiten  See  (2500  m)  in  Verbin- 
dung. Der  Abfluss  stürzt  nach  NO.  zum  Ma- 
drisbach  hinab.  Beide  Seebecken  zeigen 
dunkle  Farbe  des  Wassers  und  enthalten 
keine  Fische.  Seegrund  ist  Glimmerschiefer 
des  Surettamasslves. 

SCHWARZSEE  (Kt.  Graubünden,  ßez. 

Inn).  2388  m.  So  heisst  der  kleinere  der  Flüelasren  auf 
dem  Flüelapass;  ö.  vom  Schottensee  u.  hart  an  der  Berg- 
strasse gelegen.  Etwas  über  200  m lang  und  bis  zu  100  m 


breit.  Zeigt  im  Gegensatz  zum  blassgrünen  Schottensee 
dunkles  Wasser  und  ist  wie  dieser  fischlos  und  ohne 
sichtbaren  Abfluss.  Die  Quelle  des  Susasca- 
baches  des  Val  Flüela  von  Sus  entspringt 
erst  etwa  200  m tiefer  in  einer  Mulde.  See- 
grond  ist  Protogingneis  oder  Granitgneis 
des  Flüela. 

SCHWARZSEE  od  LARETERSEE 

(Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
1507  m.  Idyllischer,  zwischen  grünen  Wie- 
sen und  dünkelm  Wald  gelegener  See  bei 
Unter  Laret  zwischen  Klosters  und  Davos. 
Ist  gegen  300  m lang  und  etwa  100  m breit 
und  spiegelt  in  seinen  dunkeln  Fluten  hell- 
grüne Lärchen  wieder.  Oberhalb  des  Beckens 
führt  die  Landquart  Davosbahn  über  starke 
Mauerbauten  hin.  Beizender  Ausblick  auf 
den  frischen  und  saftigen  Wiesenplan  von 
Unter  Laret,  den  dunkler  Wald  umrahmt. 
Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Klos 
ters  und  besonders  von  Davos,  die  hier  gerne 
Plkniks  abhalten.  Der  Schwarzsee  enthält 
Seeforellen  ( Salmo  lacuttrit ),  Trugehen 
(Lota  vulgaris ) und  Kllritzen  oder  « Batn- 
beli  • ( Phosinut  (actis),  von  denen  be- 
sonders die  Trüsche  oder  Quappe  bemer- 
kenswert erscheint,  da  sie  in  Graubünden  sonst  sei- 
ten vorkommt  (blos  noch  im  See  von  Tarasp  und  in 
dem  nicht  weit  davon  gelegenen  Lai  Ner).  Der  Seegrund 
besteht  aus  Serpentin  and  zum  Teil  aus  « Bündnerschie- 
fer ». 

SCHWARZSEE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2381  m.  Etwa  300  m langer  kleiner  See  in  der  reich 
verästelten  Bergkette,  die  vom  Piz  Sol  in  der  Gruppe 
der  Grauen  Hörner  nach  N.  zieht,  und  indem  karformigen 
Hintergrund  des  zwischen  dem  Schwarzplangggrat  (2548 
m)  und  dem  begrasten  Bücken  der  Basegglia  eingebette- 
ten kleinen  Thälchens.  Das  Seebecken  ist  durch  einen 
Gletscher  in  die  Verrucano- Unterlage  eingeschnitten 
worden.  Der  Abfluss  des  Sees  stürzt  am  Ausgang  des 
genannten  Thälchens  über  eine  Felswand  auf  die  Alp 
Obersulz  hinunter  und  vereinigt  sich  später  unter  dem 
Namen  Prechtbach  mit  der  Seez. 

8CHWARZ8EE  (Kt.  Wallis,  ßez.  Siders).  2506  m. 
Kleiner  See  im  Hintergrund  des  von  der  Bella  Tola  ab- 
steigenden und  nsch  W.  über  Chandolin  sich  öffnenden 
Thälchens ; vom  Illsee  durch  den  Bergkamm  Schwarz- 
horn-lllhorn  getrennt.  Fusspunkt  für  die  von  hier  aus 


Schwarz»««  Ober  Zermatt. 

I schwierige  und  ermüdende,  aber  sehr  lohnende  Besteig- 
ung der  Bella  Tola. 

8CHWARZ8EE,  französisch  Lac  Noir  (Kt.  Wallis, 
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Bez.  Visp,  Gern.  Zermatt).  2556  m.  Kleiner  See  von 
etwa  900  m Umfang,  auf  einer  Terrasse  s.  über  Zermatt 
und  zwischen  diesem  Dorf  und  dem  NO. -Grat  des  Matter- 
horns ; links  vom  Eingang  ins  Zmuttthal  and  2 7,-3  Standen 
über  Zermatt.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Thalabschluss 
von  Zermatt  mit  seinen  zahllosen  Hochgipfeln  and  seiner 
grossartigen  Gletscherwelt.  Der  nach  der  dunkeln  Farbe 
seines  Wassers  so  genannte  und  ö.  über  dem  un- 
tern Furgggletscher  gelegene  Schwarzsee  sammelt  die 
Schmelzwasser  der  Eis-  und  Firnfelder  am  Hörnli, 
welch'  letzteres  als  kühner  Felsspora  aus  dem  Körper 
des  Matterhorns  nach  0.  vorspringt.  Sein  Abfluss  stürzt 
sich  zwischen  den  Alpweiden  von  Hermattje  and  Mam- 
math  und  gegenüber  den  Hütten  von  Zmntt  ins  Zmutt- 
thal hinunter.  Gasthof  und  schöne  Kapelle,  wo  am  5. 
August  das  Fest  unserer  lieben  Frauen  zum  Schnee  ge- 
feiert wird,  das  alljährlich  eine  ganze  Masse  Volkes  an- 
zieht. 

8CHWARZ8EEALP  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Ober 
Landquart,  Kreis  und  Gern.  Davos).  1849  m.  Alpweide, 
am  O.-Faaa  des  Casanna  und  750  m w.  vom  Lareter 
Schwarzaee. 

SCHWARZSEEBAD,  französisch  Bains  du  Lac 
Nom  (Kt.  Freihurg,  Bez.  Sense,  Gern.  PlatTeien).  1087  m. 
Heilbad  und  Kurort,  am  W.-Ufer  des  Schwarzsees  und 
am  SO.- Hang  des  Schweineberges,  29  km  sö.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  Mit  Plaffeien  durch  eine  gute  Strasse  ver- 
banden. Ausgangspunkt  des  über  La  Chesalette  nach 
Charmey  hinüberfuhrenden  Fussweges.  Postablage:  im 
Sommer  Telegraph  und  Postwagenverbindung  mit  Frei- 
burg (3  */s  Stunden).  Peter  Schouwey,  ein  Fischer  aas 
Plaffeien,  entdeckte  hier  auf  der  w.  vom  See  gelegenen 
and  ihm  gehörenden  Ramserlialp  1783  mehrere  Quellen 
von  Schwefelwasser  and  errichtete  dann  mit  Erlaubnis 
der  Regierang  an  dieser  Stelle  das  erste  Bad,  das  1811 
von  einer  Lawine  weggerissen  und  durch  einen  an  sich- 
erer Stelle  gelegenen  und  solideren  Ban  ersetzt  wurde. 
Das  heutige  Kurhaus  bietet  allen  wünschbaren  Komfort 
und  entspricht  durchaus  alien  Ansprüchen,  die  man  an 
ein  solches  Etablissement  zu  stellen  berechtigt  ist.  Das 
Schwefel wasser  des  Schwarzseebades  wird  gegen  chro- 
nische Rheumatismen,  Leber-  und  Hautkrankheiten  etc. 
empfohlen.  Die  bedeutende  Höhenlage,  die  Nähe  von 
grossen  Bergwaldungen,  die  ruhige  Lage  der  Gegend  und 
aas  gesunde  und  kräftigende  Klima  machen  das  Bad  auch 
zu  einem  beliebten  Aufenthaltsort  für  Ruhe-  und  Erhol- 
ungsbedürftige, der  im  Sommer  stets  gut  besucht  ist. 
Gelegenheit  zu  zahlreichen  Bergtouren,  sowie  zu  interess- 
anten botanischen  und  geologischen  Studien.  Beim  Aus- 
tritt der  Warmen  Sense  aus  dem  Schwarzsee  wird  guter 
Gips  in  grossen  Mengen  gebrochen.  Säge.  Die  ganze 
Gegend  ist  auch  noch  reich  an  jagdbarem  Wild  (Gemse, 
Hase,  Haselhuhn,  Auerhuhn,  Wasservogel).  Das  Schwefel- 
wasser entspringt  wie  die  Mehrzahl  der  gleichartigen 
Quellen  der  Voralpen  dem  triadischen  Gips  längs  seinem 
Kontakt  mit  dem  Flysch  oder  dem  Lias.  An  deu  See  und 
seine  Umgebungen  knüpfen  sich  zahlreiche  Sagen  und 
Volksüberiieferungen,  so  z.  B.  diejenige  von  dem  Mönch 
aus  dem  Kloster  llauterive,  der  die  einst  in  zahlloser 
Menge  im  Breccaschlund  sw.  vom  See  vorkommenden 
Schlangen  in  diesen  letztem  bannte  und  zum  Zeichen 
seines  Sieges  in  dem  Fels  seine  Fussspur  (den  heute  noch 
so  genannten  Pas  du  Moine)  zurückliess. 

SCH WARZ8EEMORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrhein). 276t  m.  Gipfel  ia  der  Kette  des  Pizzo  della 
Duana  ( Averserberge),  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien 
zwischen  der  Valle  di  Lei  und  dem  Madriserthal  gelegen 
und  3,2  km  nnw.  von  dem  vergletscherten  Biesehorn 
(3048  m).  Setzt  sich  in  langem  Grat  nach  N.  über  die 
Forcella  di  Rossa  zum  Pizzo  Rosso  und  das  Schiahorn 
hin  fort.  Südostl.  unter  der  Spitze  liegt  der  Schwarzsee 
und  unterdera  O.-Hang  im  Madriserthal  die  Alp  Merls.  Das 
Schwarzseehorn  bietet  eine  leichte  und  schöne  Tour  für 
die  Sommerfrischler  in  Avers  und  lohnt  mit  guter  Aus- 
sicht; die  eigentlichen  Alpinistea  wenden  acm  Berg 
jedoch  wenig  Interesse  zu.  Das  Gestein  ist  der  Glimmer- 
schiefer des  Sureltama8sives. 

SCHWARZSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwvz).  1540  m. 
Gipfel  über  dem  rechten  Ufer  der  Stillen  Waa^,  n.  der 
Kasernalpen  und  der  Totenplangg  (1769  m),  sowie  gegen- 
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über  Ober  Iberg.  Am  N.-Hang  die  Sonneo bergalp,  W.- 
Hang  felsig. 

SCHWARZSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1655  m. 
Gipfel  8.  über  dem  Muotathal,  zwischen  den  Schlachten 
des  Rambaches  und  des  Burgelibaches  und  n.  vom  Pass- 
übergang zwischen  Rieraenstalden  und  Muotathal.  3 km 
sw.  vom  Dorf  Muotathal.  Bildet  einen  nö.  Vorberg  des 
Dreiangel  (1781  m),  von  dem  er  durch  den  Uebergang 
von  der  Goldplaogg  zur  Steinplangg  getrennt  wird.  Bricht 
nach  S.  mit  einer  schroffen  Felswand  ab  und  trägt  am 
N.  Hang  Alpweiden  und  Wald. 

SCH  WARZ8TOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2202  m. 
Gipfel,  nw.  über  dem  Pragelpass  und  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  Sihl,  Klön  und  Muota.  Eckpunkt  der 
von  hier  nach  N.  zum  Fluhberg  und  nach  W.  über  den 
Drusberg  bis  zu  den  Mythen  ziehenden  Bergkette.  Kann 
von  der  Ober  Sihlalp  durch  das  Krähloch  erklettert  werden. 
Wildreiche  und  von  den  Schwyzer  Jägern  ^ern  besuchte 
Gegend.  Fällt  gegen  den  Pragelpass  mit  einer  schwarz- 
braunen  Neocomfelswand  ab.  die  ihm  seinen  Namen  ge- 
geben hat. 

SCHWARZ8TCECKU  (Kt.  GlaruB  und  St.  Gallen). 
2312  in.  Gipfel  im  s.  Teil  der  Schildkette,  4 km  ö.  vom 
Dorf  Ennenda  und  2 km  n.  vom  Gufelstock.  Stellt  einen 
30-50  m hohen,  aus  rotem  Verrucano  bestehenden  Fels- 
kegel dar,  der  auf  einem  aus  Rötidolomit  und  Quarten- 
schiefer aufgebauten,  welligen  Plateau  sitzt.  Nordwärts 
fällt  er  mit  einer  200  m honen  Verrucanofelswand  gegen 
das  Klothal,  den  zirkusförmigen  Hintergrund  des  Thaies 
der  Mürtachenalp,  ab.  Kann  von  Ennenda  aus  über  die 
Brandalp  in  5 Stunden  bestiegen  werden  und  gewährt 
einen  schönen  Ausblick  auf  die  Glarner-  und  St.  Galler- 
alpen. 

SCH  WARZ8TCECKLI  (Kt.  Uri).  2676  m.  Nordöstl. 
Felsausläufer  des  Gross  Spannort ; über  dem  untern  Ab- 
schnitt des  Glattenfirn8,  hinten  über  dem  Erstfelderthal 
und  2 Stunden  wsw.  der  Kröntenhütte. 

8CHWARZ8TOECKLI  (Kt.  Uri).  2620  in.  Eine  der 
Felszionen  des  kurzen  Kammes,  der  vom  S.-Fuss  der 
mächtigen  Wand  der  Grossen  Windgälle  (3192  m)  aus- 
zweigt und  den  Stäfelgletscher  vom  Kotehörnergletscher 
trennt.  Erhebt  sich  s.  der  kleinen  Scharte  des  Unteren 
Furkeli,  das  die  beiden  genannten  Gletscher  miteinan- 
der verbindet,  und  kann  von  den  Stäfelalpen  her  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  io  2 Stunden  bestiegen  wer- 
den. 

8CHWARZSTCECKLI  (Kt.  Uri).  2547  m.  Bildet 
mit  dem  Weissstöckli  (2409  m)  zusammen  die  beiden  n. 
Ausläufer  derGrossen  Windgälle  und  fällt  mit  steilen  Fels- 
abbrüchen  zum  Hintergrund  des  Schächenthaler  Brunni- 
thales  ab.  Wird  durch  den  Seeweligrat  vom  Rothgrat  (2482 
und  2466  m),  einem  Ausläufer  des  Hoh  Faulen,  ge- 
schieden. 

SCHWARZTHOR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3741  m. 
Gletscherpass  zwischen  dem  Breithorn  und  dem  Pollux 
in  der  Grenzkette  gegen  Italien.  Führt  vom  Riffelberg 
hinüber  nach  dem  italienischen  Fiery  im  Val  d’Ayas  (Auf- 
stieg vom  Hotel  Rilfelberg  in  4 Stunden  und  Abstieg  nach 
Fiöry  in  3 7«  Stunden).  Bietet  bei  gutem  Wetter  keiDe 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten. 

SCHWARZTOBEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  and  Gern. 
Gossau  i.  690  m.  Gruppe  von  2 Hausern,  an  der  Strasse 
Gossau-Andwil  und  3 km  nö.  der  Station  Gossau  der  Li- 
nie Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  22kathol.Ew.  Kirch- 
gemeinde Gossau.  Viehzucht. 

SCHWARZTSCHINGEU(Kt.  Glarus).  2429  m.  Stei- 
ler, kegelförmiger  Felsgipfel,  der  sich  in  der  Freiberg- 
kette 1 km  nö  vom  Klein  Kärpf  zwischen  dem  Hinter- 

Kund  des  Niederenlhales  und  der  Bischofalp  erhebt 
steht  aus  Verrucano,  der  ein  Lager  von  Eruptivgestei- 
nen enthält  und  über  den  Flysch  des  Sernfthales  hinober - 
geschobt-n  ist.  Kann  von  Elm  aus  über  die  Bischofdip  in 
4V,  Stunden,  von  Schwanden  aus  durch  das  Niederenthal 
in  6 Stunden  erreicht  werden,  wird  jedoch  nicht  häufig 
besucht. 

SCHWARZWALDALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Ilasle,  Gern.  Meiringen).  1500  m.  Alpweide  mit  schonen 
Waldungen,  am  Weg  Rosenlaui-Grosse  Scheidegg  und 
voo  dem  dem  Schwarzwaldgletscher  entspringenden  Rei- 
chenbach durchflossen.  Säge.  Sommerfrische  mit  Gast- 
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hof.  Im  Sommer  Poetablage  und  Telephon.  Schöne  al- 
pine Landschaft. 

SCHWARZWALDFIRN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). 3100-2750  in.  700  in  langer  und  2 km  breiter 
Hangegletscher,  am  N.-Hang  des  Wetterhorns  (oder  der 
llasle  Jungfrau)  und  unmittelbar  so.  über  der  Grossen 
Scheidegg.  Beicht  mit  seinen  obersten  Firnflecken  bis  zur 
Gipfelregun  de«  Wetterborns  hinauf. 

SCH  WARZWALDQ LETSCH  ER  (UNTER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  lnlerlaken).  2284-1795  in.  Je  800  in  lan- 
ger und  breiter  kleiner  Gletscher  auf  einer  Felsterrasse 
unterhalb  des  Schwarzwaldtirns,  am  N.-iiang  des  Wetter- 
horn (oder  der  llasle  Jungfrau)  und  so.  über  dem  Abstieg 
von  der  Grossen  Scheidegg  gegen  llosenlaui.  Schiebt 
seine  Eisinassen  gegen  W.  uoer  die  die  Terrasse  tragende 
Felswand  hinunter  und  bildet  damit  an  deren  Fuss  noch 
einen  winzigen  regenerierten  Gletscher. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Schwar- 
zenburg ).  20  km  langes  und  zum  Teil  durch  tiefe  Schluch- 
ten lliessendes  Wildwasser;  enUpringt  am  Gehänge  zwi- 
schen der  Pfeife  (1657  m)  und  der  Schüpfenlluh  (1723  m) 
nö.  vom  Eggwald,  durchfliesst  in  oft  gewundenem  Lauf 
den  grossen  Scheidwald,  Aeugsten,  Stossen,  Bundsacker 
und  WisliBau,  hat  sich  unterhalb  liinterfultigen  ein  tiefes 
Tobel  ausgewaschen  und  mündet  zwischen  Aeckenmatt 
und  Riedburg  von  rechts  in  die  Sense.  Bildet  auf  eine 
grosse  Strecke  seines  Laufes  die  Grenze  zwischen  den 
AmUbezirken  Seftigen  bezw.  Bern  und  Schwarzenburg. 
Bei  Hochwasser  führt  der  durch  ein  Gebiet  von  leicht 
zerstörbarem  Flysch  und  Molassenagelfluh  niessende 
Strom  eine  ungeheure  Menge  von  Geschieben  mit  sich. 
Nennenswerte  Zuflüsse  sind  der  Seeligraben  (nahe  dem 
Gurnigel),  Wissbach,  Heubach,  Grünibach,  Lindenbach 
und  Bütschelbacb.  Das  Schwarzwasser  wird  von  der 
Strasse  Bern-Sch warzenburg  mit  einer  prachtvollen  eiser- 
nen Brücke  überschritten,  die  1883  erbaut  worden  ist  und 
deren  einziger  Bogen  eine  Spannweite  von  156  m hat. 
Nahe  dabei  auch  eine  Eisenbahnbrücke ; ferner  eine  um 
1850  erbaute  Brücke  der  Strasse  nach  dem  Gurnigel 
zwischen  Rütti  und  Plötsch  und  die  Strassenbrücke  zwi- 
schen Rueggisberg  und  Schwarzenburg.  Der  Name  nigra 
aqua  (=  Schwarz wasser)  erscheint  schon  1148  in  den  Ur- 
kunden deB  Klosters  Rüeggisberg. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
Gern,  uud  Dorf.  S.  den  Art.  Neirivue. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Uri).  2700-1950 m.  Wild- 
bach; entspringt  dem  Schwarzwassergletscher,  durch- 
lliesst  die  Gfallenalp  und  die  Sonnbuhlalp  und  vereinigt 
sich  auf  der  Vormigelalp  mit  dem  Unteralpbach. 

SCHWARZWASSERBACH  (Kt.  Uri).  2098-840  m. 
Wiidbach ; entspringt  den  kleinen  Plattiseen  auf  der 
llochterrasse  zwischen  dem  Blinzi  (2464  m)  und  der  Burg 
(2282  m),  durchfliesst  das  kleine  Sulzthal,  bildet  eine 
kurze  Mündungsschlucht  und  vereinigt  sich  nach  3 km 
langem  Lauf  gegenüber  Spiringen  im  Schächenlhal  von 
links  mit  dem  Schächenbach. 

SCHWARZWASSERBRÜCKE  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Schwarzenburg  und  Bern).  648  m.  Eiserne  Stras- 
senbrücke über  das  Schwarzwasser  zwischen  Riedburg 
und  Aeckenmatt.  Die  alte  Strasse  senkte  sich  mit  zahl- 
reichen Schlingen  bis  zum  Boden  des  Tobels  hinab  und 
ging  hier  über  eine  hölzerne  Brücke,  die  1832  durch  eine 
Steinbrücke  ersetzt  wurde.  1883  verlegte  man  die  Strasse 
weiter  gegen  W.  und  erstellte  eine  über  die  ganze  Schlucht 
setzende  eiserne  Brücke  mit  einem  kühnen  Bogen  von 
156  m Spannweite.  Die  Fahrbahn  dieser  neuen  Brücke 
liegt  69  m hoch  über  dem  Flussbett.  Von  der  Brücken- 
initte  aus  übersieht  man  die  Vereinigung  des  Schwarz- 
wassers mit  der  Sense.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Stadt- 
berner.  In  der  Nähe  setzt  auch  noch  eine  Eisenbahn- 
brücke der  neuen  Linie  Bern-Schwarzenburg  über  den 
Fluss. 

8CHWARZ  WASSER  GLETSCHER  (Kt.  Uri). 
Etwa  2820-2700  m.  1,5  km  langer  und  500  m breiter 
Gletscher  an  dem  das  Rothorn  (2950  in)  mit  dem  Gams- 
stock (2965  m)  verbindenden  Kamin,  in  der  Gruppe  des 
rizzo  Centrale  des  Gotthardmassives.  Sendet  seine 
.'vchraelzwasser  durch  das  Schwarzwasser  in  den  das  Un- 
teralpthal entwässernden  Unleralpbach.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt. 


SCHYV  625 


SCHWARZWASSERSTELZ  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Zurzsch,  Gern.  Fisibach).  340  tu.  luseichen  im  Rhein 
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mit  einem  achteckigen  einstigen  Burgturm,  w.  Kaiser- 
stuhl und  mit  dem  schweizerischen  Ufer  durch  eine 
Brücke  verbunden.  Die  zuerst  von  den  Herren  von  Was- 
serstelz bewohnte  und  dann  den  Fürstbischöfen  von  Kon- 
stanz und  dem  Geschlecht  der  Tschudi  gehörende  Burg 
wurde  1875  abgetragen,  worauf  man  ihre  Steinquadern 
zum  Bau  der  neuen  Bahnlinie  verwendete. 

SCH  WATTEFALL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gern.  Pfafers).  Etwa  610  m.  Imposanter  Wasserfall  in 
der  Schlucht  der  Tamina,  800  m wsw.  vom  Dorf  Pfäfers. 

SCHWEFELBAD  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Gern.  Seewis).  Heilbad.  S.  den  Art.  Ganey. 

SCHWEFELBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern. 
Sargans).  488  m.  Aussenquartier  von  Sargans,  an  der 
Bahnhofstrasse.  20  Häuser,  140  Ew.,  wovon  */«  Katholi- 
ken. Landwirtschaft.  Gasthaus  Schwefelbad  mit  gut  fre- 
quentierter Gastwirtschaft.  Schwefelquelle,  die  aber  nicht 
mehr  benutzt  wird. 

SCHWEFELBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg). Im  Mittel  1500  in.  Alpweide  mit  Hütten,  am  Fuss 
der  n.  Felsabstürze  des  Ochsen  und  Bürgten.  Im  untern 
Abschnitt  befindet  sich  */*  Stunde  n.  der  Alphütten  das 
bekannte  Schwefelbergbad. 

SCHlMEFELBEROBAD  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Schwarzenburg,  Gern.  Ruschegg).  1398  m.  Heilbad  im 
untern  Abschnitt  der  Schwefelbergalp,  links  über  der 
Gantrischsense  und  auf  den  Resten  eines  alten  Berg- 
sturzes am  N.-Fuss  des  Ochsen,  rings  von  grossen  Tan- 
nenwaldungen umrahmt.  Im  Sommer  Postablage,  Tele- 
graph und  Telephon  ; Postwagen  nach  Plalfeien-Freiburg. 
Strasse  nach  PlalTeien  (12  km)  und  Saumwege  nach  Gur- 
nigelbad  (13  km),  Otteoleuebad  (10  km)  und  Riflenmatt 
(16  km).  Bequemer  Uebergang  über  den  Morgetengrat 
nach  dem  Bad  Weissenburg  im  Simmenthal  (3  Stunden). 
Starke  Schwefelquelle,  deren  Wasser  zu  Trink-  und  Bade- 
kuren verwendet  und  gegen  Krankheiten  der  Atmungs- 
organe  und  des  Magens  empfohlen  wird.  Vergl.  die  Bad- 
prospekte  und  H.  Bircher:  Das  Schwefclhergbad  und 
seine  therapeutischen  Indikationen.  Aarau  1872. 

SCH  WEIB  EN  ALP  (Kt.  Bern,  AinUbez.  Interlaken, 
Gern.  Brteni).  1130  m.  Alpweide  auf  einer  kleinen 
Terrasse  links  über  den  Giessbachfällen.  Prachtvolle 
Lage.  Klimatischer  Kurort  mit  Gaslhof.  Telephon.  Eine 
hier  zu  Tage  anstehende  Schicht  feinen  Sandes  ist  wahr- 
scheinlich glazialen  Ursprunges. 

SCHWEIFE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun  und  Inter- 
laken). 1983  rn.  Pass  im  Guggisgrat,  s.  vom  Gemmen- 
alphorn. Bildet  den  kürzesten,  wenn  auch  rauhen  und 
steilen  Uebergang  zwischen  Beatenberg  und  dein  Justis- 
thal  und  wird  auch  als  Fusspunkt  zur  Besteigung  des 
Gemmenalphorns  benutzt.  Den  Namen  Schweife  trägt 
ferner  noen  der  Gipfel  2054  m,  der  sich  direkt  s.  über 
dem  Pass  erhebt. 

SCHWEIFENQRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2686 
und  2759  in.  Langer  Kamin,  der  das  Faulhorn  von  Binn 
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(2544  in)  mildem  Hölzlihorn  (2999  m)  verbindet;  zwischen 
dem  Binnenthai  und  dam  Rappenthal.  Kann  von  Dlnn 
aus  in  4-5  Stunden  leicht  erreicht  werden.  Prachtvolle 
Aussichtspunkte.  SO. -Flanke  begrast,  NW.-Hang  felsig. 

SCHWEIG,  SCHWEIK,  SCHWEIGHOF, 
SCHWEIKHOF,  SCH WEIGHÜSEREN  etc.  Orts- 
namen der  Kantone  Schwyz,  Uri,  Luzern,  Bern,  Zürich 
und  Thurgau.  Vom  althochdeutschen  sieeigra  =:  Sennerei. 
So  nannte  man  Höfe,  auf  denen  eine  grosse  Menge  von 
Vieh  gehalten  wurde. 

SCHWEIKHEU8ERN  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee, 
Gern.  Ituttisholz).  606  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  1 km 
ö.  Buttisholz  und  6 km  sw.  der  Station  Nottwil  der  Linie 
Luzern-Olten.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buttisholz. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHWEIKHOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Alfoltern).  748  m.  Weiler;  1,5  km  ö.  AfToltern 
und  9 km  nö.  der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  13  Häuser,  88  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Alfoltern.  Landwirtschaft. 

SCHWEIKHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  AfToltern,  Gern. 
Hausen).  685  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  S.-Ende 
der  Albiskette  und  1 ,5  km  s.  der  Station  Sihlbrugg  der 
Sihlthalbahn.  2t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hausen. 
Wiesenbau. 

SCHWEIKHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Wülllingen).  477  m.  Gruppe  von  6 Häusern.  1 km  sw. 
der  Station  Wülllingen  der  Linie  Riilach-Winterthur. 
38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wülllingen.  Wiesenbau. 

SCHWEINBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron). 
3550  m.  Gipfel  im  Kamm  Olmenhorn-Dreieckhorn 
(Gruppe  des  Aletschhorns),  nö.  über  dem  Mittel  Aletsch- 
gletscher und  sw.  über  dem  Grossen  Aletschgletscher. 
Zum  erstenmal  1904  vom  Hotel  Eggishorn  her  in  8 Stun- 
den bestiegen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SCHWEINBRUNNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Trachsel- 
wald, Gern.  Huttwil  und  Wissachengraben).  663  m. 
Weiler;  1,5  km  nö.  Dürrenroth  und  3,5  km  sw.  der 
Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  Tele- 
phon. 18  Häuser,  106  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Huttwil  und  Eriswif.  Landwirtschaft. 

SCHWEINGRUBE,  SCHWEINGRUBEN.  Orts- 
namen der  Kantone  Zürich,  Bern.  Luzern  und  Thurgau. 
Bezeichnen  mit  Reisig  etc.  gedeckte  Gruben,  in  denen 
man  Wildschweine  fing. 

SCHWEINGRUBE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthal,  Gern  Reutigen).  615  m.  Gruppe  von  5 Häu- 
sern, 2 km  nw.  der  Station  Wimmis  der  Simmenthal- 
bahn.  2t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reutigen.  Vieh- 
zucht. 

SCHWEININGEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Oberhalbstein).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art. 
Savognin. 

SCHWEINSBERG  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  1630, 
1621  und  1647  m.  Breiter  und  an  manchen  Stellen 
sumpfiger  Bergrücken  mit  Alpweiden  und  zahlreichen  im 
Sommer  bewohnten  Hütten;  nw.  über  dem  Schwarzsee 
und  von  hier  aus  in  1 '/«  Stunden  bequem  zu  erreichen. 
Ziemlich  schöne  Aussicht.  Vom  althochdeutschen  Per- 
sonennamen Swein  herzuleiten. 

SCHWEISSACKER  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Solothurn,  Amtei  Baisthal,  Gern.  Nieder  Buchsiten  und 
Wolfwil).  443  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  5 Häu- 
sern, an  der  Strasse  Wolfwil-Kestenhoiz  und  3,6  km  s. 
der  Station  Ober  Buchsiten  der  Linie  Olten-Solothurn. 
29  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolftoil. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHWEISSM ATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern.  Inwil).  415  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  3 Hausern,  nw.  der  Brücke  von 
Gisikon  und  2.5  km  nw.  der  Station  Gisikon  der  Linie 
Zürich-Zug- Luzern.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  In- 
wil und  Deitwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHWEI  STELL.  I Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg.  Gern.  Krummenau).  750  m.  Gruppe  von  6 Häusern 
an  der  Strasse  von  Ebnat  über  den  Pass  von  Wildhaus 
nach  Buchs;  1.4  km  sö.  Krummenau  und  8 km  sö.  der 
Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  25  reform. 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Krummenau  und  Neu 
St.  Johann.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 


SCHWEIZ- 1.  Allgemeine  Betrachtungen. ckd 
Erklärung.  Den  Namen  Schweiz  oder  schweizerische 
Eidgenossenschaft  (französisch  Suisse.  Confederation 
Suisse  oder  Confödäration  Hel  vötique ; italienisch  Svizzera. 
Confederazione  Svizzera  oder  Confederazione  Elvetica; 
rätoromanisch  Svizzera  oder  Confederaziun  Svizzera)  trägt 
der  im  Herzen  Westen ropa’s  zwischen  Frankreich,  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  Italien  gelegene  republikanische 
Bundesstaat,  der  sich  aus  25  sooveränen  kleinen  Ein- 
zelrepubliken, den  soß.  Kantonen,  zusammensetzt. 

Der  Name  Schweiz  ist  eine  für  die  deutsche  Schrift- 
sprache mundgerecht  gemachte  Form  des  Ausdruckes 
Schwiz  (mit  langem  I),  womit  die  Deutschschweizer  in 
ihren  verschiedenen  Dialekten  ihr  Heimatland  bezeichnen 
und  der  sich  zuerst  ausschliesslich  blos  auf  einen  der 
Urkantone,  Schwyz,  bezog.  Diese  Benennung  muss  im 
allgemeinen  Sprachgebrauch  zur  Zeit  der  ersten  Bünde 
der  Eidgenossen  in  Gebrauch  gekommen  sein,  und  wir 
finden  sie  nach  der  Schlacht  am  Morgarten  bei  den  Chro- 
nisten sowohl  für  den  Kanton  Schwyz  allein  als  auch  für 
die  drei  Waldstätte  überhaupt  verwendet.  Dabei  kam  der 
Ausdruck  «Schwyzer»  für  die  Bewohner  des  Landes  stets 
häufiger  zur  Anwendung  als  der  Name  c Schwyz  » für  das 
Land  selbst.  1320  finden  wir  Sweicz  und  1350  die  latei- 
nische Form  Suicia  für  das  Land  und  Suitenses  für  das 
Volk,  sowie  zur  gleichen  Zeit  auch  Swiz.  Die  Annalen 
des  österreichischen  Klosters  ZwetI  schreiben  1352,  d.  h. 
nach  dem  Beitritt  Zürichs  zur  Eidgenossenschaft : fhuc 
Albertus  pugnaturus  contra  vrovineiam  quae  dicitur 
Siveincz  und  bezeichnen  mit  diesem  Namen  die  sämtli- 
chen Eidgenossen  gemeinsam.  Nach  dem  Sempacber- 
krieg  umfasste  der  Name  die  Eidgenossen,  ihre  Verbün- 
deten und  ihre  Untertanen,  und  seit  1415  fand  er  auch  in 
den  offiziellen  Schriftstücken,  die  bis  dahin  von  der 
Schweiz  als  den  « oberdeutschen  Bünden » gesprochen 
hatten,  Eingang.  So  findet  sich  in  einem  vom  Herzog 
Sigismund  von  Oesterreich  zu  dieser  Zeit  ausgestellten 
Geleitsbrief  die  Stelle  < allen  Landlüten  und  Stätten  in 
Switz  »,  worunter  offenbar  die  Eidgenossenschaft  als  Gan- 
zes verstanden  sein  will.  Bis  ins  18.  Jahrhundert  wech- 
selten bei  den  deutschen  Schriftstellern  die  Dialektform 
Schwyz  und  die  schriftdeutsche  Form  Schweiz  regellos 
miteinander  ab,  indem  man  mit  beiden  Bezeichnungen 
bald  die  ganze  Eidgenossenschaft  und  bald  nur  den  Kan- 
ton belegte.  Johannes  von  Müller  gab  dann  1785  den  bei- 
den Formen  dadurch  ihre  endgiltige  und  eindeutige  Fas- 
sung, dass  er  den  Namen  Schwyz  für  den  Flecken  und 
den  Kanton,  den  Namen  Schweiz  dagegen  für  das  ganze 
Land  in  Anwendung  brachte. 

Vor  der  Zeit  der  ersten  eidgenössischen  Bünde  trugen 
die  Landschaften  zwischen  Alpen  und  Jura  die  Namen 
der  sie  bewohnenden  Volksstamme,  nämlich  Helvetien 
westlich  und  Rätien  östlich  einer  vom  St.  Gotthard  zum 
Bodensee  reichenden  Linie.  Die  Grenzen  dieser  beiden 
Gegenden  entsprachen  aber,  soweit  sich  wenigstens  aus 
den  Werken  der  lateinischen  Schriftsteller  erkennen 
lässt,  keineswegs  dem  heutigen  Gebiete  der  Schweiz.  So 
wohnten  im  NW.,  d.  h.  im  heutigen  Berner  Jura  und 
in  den  Kantonen  Solotlmrn  und  Basel,  die  Rauraker 
und  in  den  Thälern  und  auf  den  Hochflächen  des  Jura 
die  Sequaner,  während  Genf  eine  der  Hauptstädte  der 
Allobroger  war  und  im  Wallis  die  Nantuaten,  Veragrer, 
Seduner  und  — zu  oberst  — noch  die  Uberer,  die  wahr- 
scheinlich zu  den  Lepontiern  gehörten,  sassen.  Alle  diese 
Stämmegehörten  mit  Ausnahme  der  Rätierder  grossen  gal- 
lischen Nation  an  und  sprachen  das  Keltische  in  verschie- 
denen Dialekten.  Das  von  den  Lepontiern  bewohnte  Tessin- 
gebiet südlich  der  Alpen  gehörte  zum  zisalpinen  Gallien. 
Rätien  reichte  im  O.  weit  über  die  heutige  Landesgrenze  hin- 
aus und  umfasste  noch  das  südliche  Baiern  und  Tirol. 
Alle  diese  einzelnen  Namen  gingen  dann  zur  Zeit  der  Erobe- 
rung des  Landes  durch  die  Römer  und  der  zahlreichen  Bar- 
bareneinfälle zugleich  mit  den  Völkerstämmen,  die  sie  tru- 
gen, unter,  bis  einzelne  von  ihnen  mit  der  Zeit  der  fort- 
schreitenden Zivilisation  und  der  Renaissance  wieder  zu 
Ehren  gezogen  wurden,  so  namentlich  der  Name  Helve- 
tien,  der  während  der  Epoche  der  französischen  Revolu- 
tion, als  antike,  griechisch-römische  Bezeichnungen  all- 
gemein Modesache  geworden  waren,  mit  Vorliebe  dem 
1 ganzen  Gebiet  der  Eidgenossenschaft  beigelegt  ward  und 
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achaflliche  Macht  verliehen,  die  ihnen  trotz  der  räumlich 
kleinen  Ausdehnung  ihrer  Heimat  gestatteten,  der  Be- 
gehrlichkeit der  Nachbarn  erfolgreich  zu  widerstehen 
und  sich  mitten  unter  diesen  als  selbständiges  Volk  und 
Staat  zu  erhalten.  Das  Schweizerland  liegt  zwischen 
45°  49'  2"  und  47’  48'  32“  NBr.  und  zwischen  3°  37'  12" 
und  8°  9'  26"  ÜL.  von  Paris  (oder  5*  57'  26"  und  10*  29' 
40"  OL.  von  Greenwich).  Die  geographischen  Koordi- 
naten des  politischen  Landeszentrums  Bern  (Observato- 
rium) sind  46°  57'  6"  NBr.  und  5S  6'  IT  OL.  von  Paris 
(oder  7*  26' 25"  OL.  von  Greenwich),  während  der  Schwer- 
punkt der  Oberfläche  der  Schweiz  in  46°  48'  und  5*  57' 
liegt. 

Die  äussersten  Punkte  des  Landes,  d.  h.  die  Tangential- 
punkte der  Grenzlinie  zu  den  Meridianen  und  Parallel- 
kreisen, sind: 

im  Westen  die  Mündung  des  Nant  de  Vosogne  in  die 
Rhone  unterhalb  Genf ; 

irn  Süden  der  Grenzstein  75A  bei  Chiasso  am  äussersten 
S.-Knde  des  Tessin ; 

im  Osten  der  Gipfel  des  Piz  Chavalatsch  über  dem  Mün- 
sterthai ; 


Schweiz  lang«  dem  Meridian  bezw.  dem  Parallelkreia  ge- 
messen: 

Länge  von  0.  nach  W.  348,4  km; 

Breite  von  S.  nach  N.  220,6  km. 

Das  schweizerische  Landgebiet  kann  in  ein  Oval  ein- 
geschrieben werden,  dessen  Kurve  durch  die  vier  eben 
genannten  äussersten  Punkte  geht 

Fläche.  Die  Fläche  der  Schweiz  umfasst  nach  den 
neuesten  Angaben  des  Eidgenössischen  Statistischen  Bu- 
reaus 41  323  99  km1.  Fügt  man  dieser  Zahl  die  Flächen 
der  in  unaerin  Land  eingeschossenen  kleinen  fremden 
Enklaven,  nämlich 

Campione  (Italien)  2,56  km1 

Büsingen  (Baden) 7,61  » 

Verenahof  (Baden) 0,41  » 

10,58  km* 

bei,  so  erhält  man  als  Fläche  des  gesamten  innerhalb  un- 
serer Grenzen  eiDgeschlossenen  Landgebietes  die  Summe 
von  41  334,57  km* 

Es  umfasst  damit  die  Schweiz  den  12  343.  Teil  der  ge- 
samten Erdoberfläche  und  den  235.  Teil  der  Fläche  von 
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noch  heute,  besonders  in  der  poetischen  Sprachweise,  oft 
zur  Verwendung  kommt.  Für  den  Kanton  Graubünden 
seinerseits  hat  sich  die  alte  Form  Rätien  in  dem  immer 
noch  gebräuchlichen  Ausdruck  «Alt  Fry  Ratia * erhalten. 
Vergl.  den  Artikel  Schweis  in  Prof.  Dr.  J.  J.  Egli’s  Nomina 
Geographica.  2.  Aull.  Leipzig  1893. 

Lage.  Grcesse  und  Gestalt.  Obwohl  die  Schweiz  nir- 
gends an  das  Meer  stösBt,  nimmt  sie  doch  dank  ihrer  zen- 
tralen Lage  und  ihrer  Berge,  die  sie  abschliesaen  und  vor 
äussern  Eingriffen  schützen,  eine  sehr  wichtige  Stellung 
in  Europa  ein.  Diese  Lage  im  Herzen  und  an  den  Flanken 
eines  seiner  Höhe  nach  den  ganzen  Erdteil  beherrschen- 
den Gebirges  hat  den  Bewohnern  eine  grossere  Kraft,  einen 
festeren  inneren  Zusammenhang  und  eine  stärkere  wirt- 
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im  Norden  der  Grenzstein  593  beim  Weiler  Oberbargen 
im  Kanton  Schaffhausen. 

Folgendes  sind  die  rechtwinkligen  Koordinaten  dieser 
vier  Punkte  bezogen  auf  Bern: 

Abstand  im  Abstand  in  der 
Meridian  Senkrechten 

Y X 

Westpunkt  . . . 114  550  mW.  89920  m S. 

Südpunkt  . . . 122770  m O.  124690  mS. 

Oslpunkt  . . . . 233  830  mö.  32  709  m S. 

Nordpunkt  . . . 84  620  m 0.  95910  m N\ 

Durch  Addition  von  Y des  Westpunktea  zum  Y de« 
Oslpunktes,  sowie  von  X des  Südpunktes  zum  X des 
I Nordpunktes  erhalten  wir  die  Lange  und  Breite  der 
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Kuropa.  Sie  ist  13  mal  kleiner  als  Frankreich  oder  das 
Deutsche  Reich,  15  mal  kleiner  als  Oesterreich  und  7 mal 


Meiner  als  Italien.  Ihrer  Fläche  nach  kommt  sic  un- 
ter den  europäischen  Staaten  dem  Königreich  Serbien 
(43303  km*)  am  nächsten.  Kleiner  als  die  Schweiz  sind 
von  den  selbständigen  europäischen  Staaten  blos  Däne- 
mark {343(0  km2i.  die  Niederlande  (33000  km1),  Belgien 
(29  457  km2)  und  Montenegro  (9080  km3;.  Von  den  Minia- 
lurstaaten  sehen  wir  dabei  natürlich  ab. 


! genüber  den  daiselbe  begrenzenden  Steilufern  bilden. 

HtT.HENVERiiA:LT»issE.  Der  höchste  Punkt  der  Schweiz 
erreicht  in  der  Dufourspitze  des  Monte  Rosamassives 
4638  m,  der  tiefste  liegt  mit  197  m über  Meer  am  Ufer 
, des  Langentees  ( der  Boden  dieses  tiefsten  Sees  der  Schweiz 
steigt  bei  Luino  sogar  bis  177  m unter  den  Meeres- 
! spiegd  hinab),  während  der  Rhein  bei  Basel  die  Schweiz 
i in  249  m und  die  Rhone  am  Westende  des  Kantons  Genf 
in  338  m Höhe  verlassen.  Dufourspitze  und  Laogenae? 
sind  infolge  des  raschen  und  steilen  Absinkens  der  Alpen 
gegen  Süden  kaum  50  km  voneinander  entfernt.  Die 
Nord-  und  Westflanke  der  Alpen  ist  weit  länger  und  sanf- 
ter geböscht,  sodass  man,  um  auf  dieser  Seite  die  näm 
liehe  Meeresf  öhe  zu  erreichen,  wie  sie  der  Langensef 
hat,  einerseits  bis  nach  Kolmar  im  Elsas»  (220  kro  vom 
Monte  Rosa  entfernt)  und  andererseits  bis  oberhalb  Lyon 
(190  km  vom  MoDte  Rosa  entfernt)  hinabsteigen  muss 
! Die  Höhendifferenz  zwischen  dem  Spiegel  des  Langensees 
und  dem  Gipfel  der  Dufourspit/e  betragt  rund  4.4  km. 
von  denen  aber  blos  die  untern  2 km  ständige  Siedelun- 
en  zeigen,  indem  die  höchst  gelegenen  Dorferder  Schweiz 
uf  im  Averseriha!  (2133  m),  Chandolin  über  Siders 
(1938  m)  und  Lü  im  Münsterthal  (1918  m)  sind. 

Als  mittlere  Höhe  der  Schweiz  ergibt  sich  aus  den  von 
Dr.  Messerschmidt  im  Auftrag  der  internationalen  Grad 
messung  ausgeführten  Pendelbeobachtungen  die  Zahl  von 
rund  1350  m.  Eine  vom  Ostende  des  Genfersees  zum  Ost- 
ende des  Bodensees  gezogene  Linie,  die  etwa  dem  Puan 
der  Alpen  folgt,  den  Thuoer-  und  Vierwaldstättersee 
schneidet,  sowie  zwischen  dem  Zürich-  und  dem  Walen- 
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\>.-rglou.h  der  der  Schweis  mit  dtrjsaigen  der  vier  Nachbarstaaten. 


Die  Fläche  der  Schweiz  entspricht  dem  lohalt  eines 
Kreises  von  115  km  Radius,  dessen  Mittelpunkt  dem 
Schwerpunkt  der  Laodobertläche  entsprechen  würde  und 
südlich  vom  Sarnersee  ins  Kleine  Melchthal  zu  liegen 
käme.  Der  Umfang  dieses  Kreises  misst  720  km,  wah- 
rend die  Länge  der  gesamten  Grenzlinie  der  Schweiz 
1884  km  beträgt.  Das  Verhältnis  des  Kreisumfanges  zur 
Grenzentwicklung  stellt  sich  somit  auf  1 : 2,6. 

Ein  einziger  Blick  auf  die  Karte  genügt,  um  uns 
die  grosse  Länge  unserer  Grenzen  im  Verhältnis 
zur  Flache  der  Schweiz  zu  zeigen.  Während  die- 
ses Verhältnis  z.  B.  für  die  Iberische  Halbinsel, 
eines  der  massigsten  Länder  Europas,  nur  0,5 
beträgt,  steigt  es  für  die  Schweiz  auf  4,5  oder 
auf  das  9 fache  jener  Zahl.  Diese  starke  Grenz- 
entwickinng,  die  bei  einem  maritimen  Staat  ei- 
nen sehr  günstigen  Faktor  für  seinen  Handel  dar- 
stellen wurde,  sonst  aber  die  Verteidigung  eines 
Landes  gegen  feindliche  Uebergrilfe  sehr  er- 
schwert, fallt  bei  der  Schweiz  wegen  ihrer  konti- 
nentalen Lage  und  wegen  ihrer  Naturgrenzen 
wenig  ins  Gewicht.  Ausser  Genf,  der  Ajoie  (Elt- 
gau). Basel  und  dem  Tessin,  wo  wir  in  schon 
ilacneren  Landschaften  in  fremdes  Gebiet  hinein- 
stossen,  ist  die  grosse  Mehrzahl  der  aus-  oder 
einspringenden  Winkel  unseres  Landes  auf  des- 
sen wirtschaftliche  Entwicklung  deshalb  ohne 
jeglichen  Einfluss  geblieben,  weil  ihre  Seiten  den 
Kergkämmen  folgen.  Deshalb  verlieren  z.  B.  die 
tief  gelappten  Grenzen  Graubüodena  viel  von 
ihrer  ßedeutang,  wie  auch  die  im  einzelnen  so 
reich  gegliederte  Grenze  Scha (Thansens,  die  in 
einem  unruhigen  bergland  verläuft  und  welcher  die 
steinigen  und  armen  Hochflächen  Schwabens  vorge- 
lagert sind,  die  gleichsam  die  Rolle  eines  Meeres  ge- 


see  durchgeht,  trennt  die  Schweiz  in  zwei  an  Fläche  na- 
hezu gleiche  Teile:  einen  nördlichen  (Jura  und  Mittel- 
land)  mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Bevölkerung 
und  einer  mittleren  Höhe  von  720  m,  und  einen  südlichen 
(Alpen)  mit  einer  mittleren  Höhe  von  etwa  1850  m. 

Grenzen  der  Schweiz.  Die  vier  Eckpunkte.  Die 
Grenzen  der  Schweiz  schauen  nach  vier  Fronten,  die  sich 


mit  den  Grenzen  der  vier  grossen  Nachbarstaaten  decken 
und  unserem  Lande  daher  die  Gestalt  eines  unregel- 
mässigen Viereckes  geben,  dessen  Seiten  nach  den  vier 
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verschiedenen  Himmelsrichtungen  schauen, 
sind  die  vier  Scheitelpunkte  dieses  Viereckes: 

1.  Die  sog.  Borne  des  trois  Puisaances  (Drei- 
länderstein), der  gemeinsame  Gren/punkt  zwi- 
schen der  Schweiz,  Frankreich  und  dem  Deut- 
schen Reich.  Dieser  Grenzstein  trägt  die  Num- 
mer 116  der  Grenze  des  Kantons  Bern  und  die 
Nummer  4036  der  deutsch-französischen  Grenze. 

Er  befindet  sich  in  etwa  500  in  Höhe  auf  einer 
bewaldeten  Anhöhe  zwischen  den  Dörfern  Pfet- 
terhausen  (Eisass),  Röchöay  (Frankreich)  und  Beurneve- 
#in  (Schweiz),  von  welch'  letzterer  Ortschaft  er  in  gera- 
der Linie  etwa  12C0  m entfernt  ist.  Im  Jahr  1803  ist  der 
alte  Grenzstein  durch  einen  neuen  ersetzt  worden.  Koor- 
dinaten mit  Bezug  auf  Bern  : Im  Meridian  23  200  m W.» 
senkrecht  darauf  61 400  m N. 

2.  Der  Gipfel  des  Mont  Dolent  im  Mont  Blancmassiv, 
gemeinsamer  Grenzpunkt  zwischen  der  Schweiz,  Italien 
und  Frankreich.  Der  schwierig  zu  besteigende  und  nur 
selten  besuchte  Gipfel  ist  etwa  3833  m hoch.  Koordinaten 
mit  Bezug  auf  Bern:  im  Meridian  80480  in  W,, senkrecht 
darauf  114350  m S. 

B.  Der  Grenzstein  auf  dem  2816  m hohen  Gipfel  der 
Dreisprachenspitze  (deutsch,  italienisch  und  rätoroma- 
nisch), gemeinsamer  Grenzpunkt  zwischen  der  Schweiz, 
Oesterreich -Ungarn  und  Italien.  Der  Gipfel  liegt  rund 
250  in  n.  von  dem  aus  dem  Veltlin  ins  Tirol  hiniiberführen- 
den  Stilfserjoch  (2755  m).  Grenzstein  Nummer  1 der  Grenz- 
bercioigung  von  1865  zwischen  der 
Dreisprachenspitze  und  dem  Piz 
Umbrai'.  Koordinaten  mit  Bezug  auf 
Bern  : 231  180  m O.,  senkrecht  da- 
rauf 42  290  m S. 

4.  Auf  den  Karten  fixierter  kon- 
ventioneller Punkt  im  Bodensee.  auf 
der  Mittellinie  des  Sees  und  4 km  n. 
der  Rheinmündung.  Gemeinsamer  Grenzpunkt  zwischen 
der  Schweiz,  Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn.  Koor- 
dinaten mit  Bezug  auf  Bern : 159  050  m O.,  senkrecht  dar- 
auf 67 130  m N. 

Allgemeine  Greiubetchreibung,  Ganz  allgemein  ge- 
sprochen, Hegt  für  unser  Land  Frankreich  jenseits 
des  .Iura,  Savoyen  jenseits  des  Genfersees,  Italien  jen- 
seits des  Alpenwalies,  Tirol  am  untern  Innlauf,  Vor- 
arlberg, Schwaben  und  Breisgau  jenseits  des  Boden» 
sees  und  des  Rhein,  sowie  endlich  Elsass  jenseits  der 
Nordilanke  des  Jura.  Während  aber  die  Schweiz  in 
grossen  Zügen  geographisch  gut  von  ihren  Nachbarn  ge« 


von  der  Freigrafschaft  (Departement  dn  Doubs  und  du 
Jura)  und  vom  Pays  de  Gez  (Departement  de  l'Ain),  dieser 
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Grenze  gegen  Frankreich. 

dagegen  von  Savoyen  (Departement  de  la  Haute  Savoie), 
das  erst  1800  an  Frankreich  gekommen  ist.  Vom  schwei- 
zerischen Gesichtspunkt  aus  könnte  man  diese  westliche 
Grenzlinie  in  fünf  Abschnitte  teilen,  die  den  Grenzkan- 
tonen Bern,  Neuenburg,  Waadt,  Genf  und  Wallis  ent- 
sprechen würden. 

Die  schweizerische  Westfront  misst 

in  gerader  längs  allen 
Linie  Krümmungen 
gemessen 

von  der  Borne  des  trois  Puimnces 
bis  zur  Mündung  des  Nant  de 
Vosogne  176,8  km  286,4  km 

von  der  Mündung  des  Nant  de 
Vosogne  bis  zum  Mont  Dolent  . 87,6  » 205,2  » 

von  der  Borne  des  trois  Puis- 
sances  bis  zum  Mont  Dolent  . 175  9 » 491,6  » 

Mit  der  Einverleibung  Savoyens  an  Frankreich  1860 
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(Ironie  gegen  llalion  (inkl.  Cauipione). 

verlängerte  sich  die  bis  dahin  von  der  Schusterinsel  bei 
Basel  bis  zum  Nant  de  Vosogne  360,1  km  messende 
Grenze  gegen  Frankreich  um  205.2  km,  während  sie  sich 
1871  zu  Gunsten  des  Deutschen  Reiches  um  73,7  kno. 
d.  h.  beinahe  den  ganzen  an  die  Schweiz  grenzenden 
Teil  des  Elsasses,  verkürzte. 

Die  Südfront  reicht  vom  Mont  Dolent  bis  zur  Drei- 
sprachenspitze  und  gehört  den  drei  Kantonen  Wallis. 
Tessin  und  Graubünden  an.  Auf  italienischer  Seite  teilt 
sie  sich  in  einen  piemontesischen  oder  ehemals  sardi- 
nischen  Abschnitt  (heutige  Provinzen  Turin  und  Novara) 
vom  Mont  Dolent  bis  zum  Langensee  und  einen  lombar- 
dischen (ehemaliges 
i2oo  wso  lüoo  taas-Km  lombardisch  - veneti- 

sches  Königreich)  Ab- 
s“n)  *%  der  Gesamt. Jang«  schnitt  vom  Langen- 

see  bis  zum  Stilfser- 

» o soo «wo izssKm  eex  - » joch.  Dieser  letztere 

zerfällt  wiederum  in 

Graphischer  Vergleich  der  I. äugen  der  vermarkten  mit  denen  der  nathrlicben  Grenzen.  eine  mailändische 
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schieden  erscheint«  sind  ihre  politischen  Grenzen  im 
einzelnen  doch  keineswegs  immer  von  der  Natur  gegeben 
und  leicht  za  beschreiben.  So  fallen  sie,  mit  Ausnahme 
der  Grenzlinie  im  Wallis  und  der  Rheingrenze  (die  aber 
auch  ihrerseits  wieder  bemerkenswerte  Abweichungen 
zeigen),  nirgends  auf  eine  lange  Strecke  hin  mit  von  der 
Natur  gegebenen  Linien  zusammen,  indem  sie  — wie  bei 
Genf  una  bei  Livigno  — entweder  innerhalb  des  geogra- 
phischen Hindernisses  Zurückbleiben,  oder  — wie  im  Tes- 
sin, im  Puschlav,  in  Schaffhausen  und  in  Basel  — das- 
selbe überschreiten. 

Länge.  Von  der  1880  km  umfassenden  Gesamtlänge 
unserer  Grenzen  sind  647  km  oder  V»  durch  Grenzsteine 
vermarkt  und  1233  km  oder  */a  durch  Bergkämme, 
Flussläufe  oder  Seen  bestimmt. 

Unsere  Westgrenzo  zerfällt,  vom  französischen  Stand- 
punkt ans  betrachtet,  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der 
•■ine  sich  von  der  Borne  des  trois  Puissances  bis  zur 
Mündung  des  Nant  de  Vosogne  in  die  Rhone  unterhalb 
Genf  erstreckt,  während  der  kürzere  andere  von  da  bis 
zum  Mont  Dolent  zieht.  Jener  trennt  uub  vom  alten 
Frankreich,  d.  h.  vom  französischen  Elsass  (Territoire  de 
Beifort),  vom  Pays  de  Montböliard(  Departement  du  Doubs), 


Herzogtum  Mailand,  heutige  Provinz  Como)  und  eine 
Veltliner  Strecke  (Cbiavenna,  Veltlin  und  Bormio),  die 
der  jetzigen  Provinz  Sondrio  angehört.  Diese  Südfront, 
die  längste  der  vier  Grenzfronten,  misst 

ln  gerader  längs  allen 
Linie  Krümmungen 
gemessen 

vom  Mont  Dolent  bis  2um  Gries- 
horn (Wallis-Tessin)  , . . . 119,0  km  201,4  km 
vom  Grieshorn  bis  Chiasso  (Grenz- 
stein 75  A)  an  derSüdspitze  des 

Tessin 86.0  » 136,5  ,» 

von  Chiasso  (Grenzstein  75  A)  bis 

zum  Splügen 80,1  » 116,1  a 

vom  Splügen  bis  zur  Dreispra- 
chenspitze   86,2  » 225,7  » 

vom  Mont  Dolent  bis  zur  Dreispra- 
chenspitze  (die  Enklave  Cain- 

Sione  nicht  mitgezählt)  . . . 271,4  « 679,7  * 

ie  Oestei  reich  zugewendete  Ostfront  beginnt  an  der 
Dreispracbenspitze  und  endigt  am  konventionellen  Grenz- 
punkt im  Bodensee.  Auf  österreichischer  Seite  Hegen  ihr 
an  Tirol,  Vorarlberg  und  das  Fürstentum  Liechtenstein, 
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auf  Schweizer  Seite  die  Kantone  Graubünden  und  St. 
Gallen.  Sie  misst 

in  gerader  längs  allen 
Linie  Krümmungen 
gemessen 


93,8  km  186,4  km 


54,7 


von  der  Dreisprachenspitze  bis  an 
den  Rhein  bei  Sargans  . . . 
vom  Rhein  bei  Sargans  bis  zum 
Grenzpunkt  im  Bodensee  . . 

von  der  Dreisprachenspitze  bis 
zum  Grenzpunkt  im  ßodensee  . 131,1 
Diese  Ostfront  ist  die  kürzeste  der  vier  Grenzfronten. 

Die  ge- 
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punkt im  Bodensee  bis  zur  französischen  Grenze  an  der 
Borne  des  trois  Puissances.  An  sie  stossen  deutscherseits 
Baiern,  Württemberg,  Baden  und  (seit  1871)  Elsass-Loth- 
ringen,  auf  Schweizer  Seite  die  Kantone  St.  Gallen, 
Thurgau,  SchalThausen,  Zürich,  Aargau,  beide  Basel,  So- 
lothurn und  Bern.  Sie  misst 


in  gerader  längs  allen 
Linie  Krümmungen 
gemessen 

vom  Grenzpnnkt  im  Bodensee  bis 
zum  Grenzstein  593  bei  Bargen 
(nördlichster  Punkt  des  Kan- 
tons SchafThausen)  ....  79,8  km  1*1,5  km 
vom  Grenzstein  593  bei  Bargen 
bis  zur  Borne  des  trois  Puis- 

»ancfs 113,2  » 279,4  » 

vom  Grenzpunkt  im  Bodensee  bis 
zur  Borne  des  trois  Puissances  182,3  » 420,9  » 

(die  badischen  Enklaven  Biisingen  und  Verenahof  nicht 
mitgezäblt). 
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Wenn  wir  die  gesamte  Grenzlinie  mit  den  Geraden 
zwischen  den  vier  Eckpunkten  oder  den  vier  Scheitel- 
punkten des  Schweizer  Viereckes  vergleichen,  so  erhalten 
wir  folgende  graphische  Darstellung : 
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Geschichtliche  Entwicklung  der  Grenzen.  Ihre  heuti- 
gen Grenzen  sind  der  Schweiz  vom  Wiener  Kongress 
1815,  den  beiden  Pariser  Verträgen  vom  30.  Mai  1814  und 
vom  20.  November  1815  und  endlich  vom  Turiner  Vertrag 
votn  16.  März  1816  gegeben  worden.  Diese  Verträge  stell- 
ten im  wesentlichen  die  Grenzverhältnisse  wieder  her,  wie 
sie  vor  der  französischen  Revolution  bestanden  hatten. 


' Grössere  Aenderungen  sind  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr 
vorgenommen  worden.  Die  im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts 
eingetretenen  Detailbereiniguogen  werden  wir  bei  der 
, Betrachtung  der  Grenzverhaltnisse  der  einzelnen  Kantone 
| näher  besprechen. 

Während  der  auf  die  französische  Revolution  folgenden 
Zeiten  grosser  Umwälzungen  (1789-1815)  wurde  der  Ter- 
ritorial bestand  der  Schweiz  wesentlich  eingeschränkt. 
Frankreich  annektierte  der  Reihe  nach  folgende  Land- 
schaften, die  einst  mit  der  alten  Eidgenossenschaft  ver- 
bündet gewesen  waren : die  Stadt  Mülhausen  im  März 
1792 : das  Fürstbistum  Basel  1792 ; Genf  am  15.  April  1798; 
das  Wallis,  zuerst  unter  dem  Namen  der  Rhodanischen 
Republik  als  unabhängiger  Staat  belassen,  am  12.  November 
1810 ; das  1802  von  der  helvetischen  Regierung  abgetretene 
kleine  Dappenthal.  Das  Fürstentum  Neuenburg,  das  vom 
König  von  Preussen  am  15.  Februar  1806  an  Napoleon  I.  ab- 
getreten werden  musste,  bildete  ein  dem  Marschall  ßerthier 
verliehenes  kaiserlich  französisches  Lehen,  und  dasVeltlin 
mit  Bormio  und  Chiavenna,  ehemals  Untertanenland  der 
Graubündner  Bunde,  wurde  durch  ein  Dekret  des  Genera- 
les Bonaparte  vom  10.  Oktober  1797  der  zisalpinischen  Re- 

fublik  angegliedert.  Dem  nämlichen  Los  entgingen  das 
essin  und  die  Mesolcina  nur  mit  knapper  Not ; 1810-13 
waren  diese  Landschaften  von  italienischen  Truppen  be- 
setzt, die  nach  dem  Sturz  Napoleons  wieder  abzogen. 
Andererseits  erhielt  die  Schweiz  nach  dem  Frieden  von 
l Lundville  vom  9.  Februar  1801  durch  die  Mediationsakte 
folgende  Gebiete  zugesprochen,  die  ihr  seither  stets  ver- 
blieben sind  : das  Frickthal  und  die  Städte  Rheinfelden 
und  Laufenburg,  ehemalige  österreichische  Besitzungen, 
die  zunächst  an  Frankreich  kamen  und  dann  von  diesem 


Vrrtiiltnis 

Z.7 9 


als  Ersatz  für  den  Verlust  des  Wallis  und  des  Dappen- 
thales  der  Schweiz  zurückgegeben  wurden;  ferner  die 
beiden  in  Graubünden  enklavierten  kleinen  österreichi- 
schen Herrschaften  Tarasp  und  Rhäzüns,  jene  als  Ersatz 
für  einige  in  Vorarlberg  und  Tirol  zerstreut  gelegene  und 
nun  der  geistlichen  Hoheit  des  Bischofes  von  Chur  ent- 
zogene kleinere  Gebiete  und  dieses  als  Ersatz  für  den 
Verlust  des  Vettlin. 

Die  der  Schweiz  verloren  gegangenen  Landschaften 
wurden  ihr  durch  den  Beschluss  des  Wiener  Kongresses 
vom  20.  März  1815  alle  wieder  zurückgegeben,  mit  Aus- 
nahme allerdings  der  Stadt  Mülhausen  und  der  Thalschaft 
Veltlin  (mit  Bormio  und  Chiavenna).  Jene  blieb  franzö- 
sisch, bis  sie  1871  zusammen  mit  dem  Eisass  an  da» 
Deutsche  Reich  kam,  und  diese  behielt  Oesterreich  als 
der  Souverän  des  lombardisch-venetischen  Königreiches, 
worauf  sie  1859-60  an  das  Königreich  Italien  überging. 
Das  ehemalige  Fürstbistum  Basel  wurde  mit  Ausnahme 
des  Bezirkes  Birseck,  der  an  den  Kanton  Basel  kam,  und 
einer  kleinen  Parzelle  bei  Ligniöres,  die  man  dem  Kanton 
Neuenburg  angliederte,  dem  Kanton 
Bern  zugesproeben.  Als  besondere  Kan- 
tone wurden  der  Eidgenossenschaft  etn- 
verleibt : das  durch  Zufügung  der  ehe- 
maligen französischen  Gemeinde  Le  Cer- 
neux-Pöquignotvergrösserte  Fürstentum 
Neuenbore,  das  durch  sechs  Gemeinden 
des  Pays  de  Gex  arrondierte  Gebiet  der 
Republik  Genfund  das  Wallis.  DieGrenz- 
frage  im  Dappenthal,  welche  Land- 
schaft nominell  schon  zu  dieser  Zeit 
der  Schweiz  zugesprochen  ward,  fand 
erst  1862  ihre  endgiitige  Regelung.  Der 
Vertrag  von  Turin  (16.  März  1816)  fügte 
dann  dem  Kanton  Genf  auf  Kosten 
Savoyens  noch  16  weitere  Gemeinden 
bei  (vergl.  die  Karte  «Historische  Ent- 
wicklung des  Genfer  Gebietes*  beim 
Art.  Genf,  Band  II,  S.  *260  dieses  Lexi- 
kons i.  gab  aber  dafür  den  Flecken 
Saint  Julien,  der  vom  Wiener  Kongress 
Genf  zugesprochen  worden  war,  wieder  an  Sardinien  zurück. 

Neutralität  Savoyens  u.  zollfreie  Zonen.  Durch  Ur- 
kunde vom  20.  November  1816  garantierten  die  acht 
Signatarmächte  des  Wiener  Kongresses  die  Neutralität 
und  Unverletzlichkeit  des  schweizerischen  Gebietes. 
Auf  Betreiben  von  Genf  hatte  Sardinien  auf  dem  Wiener 
Kongress  vorgeschlagen,  diese  Neutralität  auch  auf  Savoyen 
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aus/udehnen,  was  von  der  eidgenössischen  Tagsatzung  mit 
der  Bemerkung  angenommen  wurde,  dass  die  Schweiz  da- 
von Gebrauch  machen  werde,  sobald  sie  es  für  notwendig 
erachte  und  sobald  sie  es  für  angezeigt  halte,  dieses  Land 
mit  Truppen  zu  besetzen.  Der  zweite  Pariservertrag  von 
1815  bestätigte  diese  Neutralisierung  Savoyens  und  dehnte 
sie  sogar  noch  auf  ein  grösseres  Gebiet  aus,  als  ursprüng- 
lich vorgesehen  war.  An  diesen  Bestimmungen  wurde 
auch  dann  nichts  geändert,  als  Savoyen  1860  an  Frank- 
reich kam.  Dieses  neutrale  Gebiet  von  Savoyen  misst 
rund  5280  km9  Fläche  und  umfasst  die  alten  Provinzen 
des  Chablais,  Faucigny  und  Genevois,  sowie  noch  einen 
Teil  des  eigentlichen  Savoyen  im  engeren  Sinn;  seine 
Südgrenze  bildet  eine  vom  Col  du  Bonhomme  (aüdl.  vom 


erweiterte  Frankreich  dieae  zollfreie  Zone,  die  heute  das 
ganze  Departement  der  Haute  Savoie  mit  Auauahme  der 
Gegend  von  Annecy  umfasst. 

Bibliographie  zur  Neutralität  Savoyens  und  betr.  die 
zollfreien  Zonen : Prof.  Hiltv's  Politisches  Jahrbuch  der 
schneller.  Eidgenossenschaft.  Bd  2,  4 und  9.  — Gonzen 
bach.  Fr.  von.  Vie  Einverleibung  eine»  Teiles  von  Savoyen 
in  die  schweizer.  Neutralität.  1871.  — Gisi,  Dr.  Ueber 
die  Entstehung  der  Neutralität  von  Savoyen.  1877.  — 
La  Hcpublique  de  Geni-ve  et  les  : ones  franches  limi- 
irophes.  Geneve  1H83.  — Baron  (Advokat  in  Paris).  La 
neutralite  de  la  Savoie  du  Nord  et  les  trailes  de  1X15. 

Einzelbeschreibung  der  Grenzen.  Grenzverträge  und 
Grenzstreitigkeiten  im  19.  Jahrhundert.  A.  Westgrenie. 

1.  Kanton  Bern.  Die  Grenze  zwischen 
dem  Kanton  Bern  und  Frankreich  ist 
durch  das  am  12.  Juli  1826  in  Basel 
unterschi  iebene  Grenzbereiniguogsproto- 
koll  festgelegt  worden,  das  den  Stand 
der  Grenzen  wiederherstellte,  wie  er 
durch  die  letzten  Uebereinkommen 
1780-82  zwischen  dem  Fürstbischof  von 
Basel  und  dem  König  von  Frankreich 
fixiert  worden  war.  Die  1817-1826  voll- 
zogene Festlegung  der  Grenze  umfasste 
606  Grenzsteine  und  wurde  1864  durch 
die  Einfügung  von  17  neuen  Grenzstei- 
nen bei  Bressaucourt,  1898  durch  vier 
weitere  Zwischensteine  und  endlich  1901 
anlässlich  der  Katasterreviaion  der  Ge- 
meinde Damvant  durch  50  neu  gesetzte 
Steine  ergänzt.  Unterdessen  hatte  die 
Angliederung  von  Elsats- Lothringen  an 
daa  Deutsche  Reich  die  Zahl  der  Grenz- 
steine um  145  vermindert,  so  dass  längs 
der  Berner  Grenze  heute  532  Grenzsteine 
stehen.  Die  Steine  von  1826  trag.  n auf 
der  einen  Seite  die  französische  Lilie  uod 
anf  der  andern  den  Berner  Bären,  sowie 
die  Jahreszahl  1817.  Auf  den  alten  Steinen 
sieht  man  auch  noch  Spuren  des  bischöf- 
lich baslerischen  Krummstabes.  Heute  be- 
gnügt man  sich  beim  Ersatz  eines  Grenz- 
steines mit  den  eingehauecen  Anfangs- 
buchstaben der  beiden  Grenzstaaten,  was 
billiger  zu  stehen  kommt  als  das  Ein- 
hauen von  ganzen  Wappen. 

Die  von  der  Borne  des  trois  Puissance» 
ausgehende  Grenze  hat  die  allgemeine 
Richtung  SW.  Sie  quert  zunächst  die  den 
Eisgau  (Ajoie)  entwässernden  Bäche  und 
kleinen  Flüsse  Yendeline,  Canvate  und 
Allaine,  die  alle  dem  Doubs  znfliessen. 
und  geht  nahe  dem  3 km  weiter  westl. 
elegenen  französischen  Fort  du  Lomont 
urcn.  An  den  mit  der  Inschrift  Borgun- 
dia  versehenen  Grenzstein  452  t in  759  m 
Höhe)  stoest  die  Grenzlinie  zwischen  dem 
Pays  de  Montböliard  und  der  Freigraf- 
fcchaft.  An  dieser  Stelle  macht  die  Grenze 
ein  scharfes  Knie  gegen  O.,  worauf  sie 
annähernd  der  Kammlinie  der  Lomont- 
kette  und  auf  eine  Strecke  von  1054  m 
Länge  dem  linken  Ufer  des  Doubs  folgt, 
um  dann  die  Schlinge  von  Saint  Ursaone 
zu  schneiden  und  nun  von  Clairbief  bU 
Biaufond  (607  in)  auf  eine  Länge  von  27 
km  dem  rechten  Ufer  des  Doubs  zu  folgen  Der  Grenz- 
stein Nummer  606,  der  letzte  der  frantösisch-berneri- 
schen  und  der  erste  der  framösisch-neuenburgerischen 
Grenze,  ist  sehr  alt  und  bezeichnte  (wie  übrigens  heute 
noch)  schon  im  Mittelalter,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  da  die 
geistliche  Gerichtshoheit  weit  grösseren  politischen  Wert 
hatte  als  hente,  die  Grenze  zwischen  den  Diözesen  Besan- 
(,■00,  Basel  und  Lausanne,  weshalb  er  im  Volksmund  « la 
pierre  des  trois  4vöques  » heisst. 

Die  Vertragsbeslimmung,  wonach  als  Grenze  nicht  die 
Flussmilte  sondern  das  Ufer  des  Flusses  zu  gellen  habe, 
erklärt  sich  aus  einem  zwischen  dem  König  von  Frank- 
reich und  dem  Bischof  von  Basel  1780  vorgeoom  menen 


Mont  Blanc)  über  die  Ortschaften  Ugine,  Kaverges  und 
Löcheraine  zur  Südspitze  des  Lac  du  Bourgel  und  von  da 
bis  an  die  Rhone  bei  Saint  Genix  ziehende  Linie,  die  aber 
weder  auf  dem  Terrain  noch  auf  den  offiziellen  Karten 
jemals  festgelegt  worden  ist. 

Der  zweite  Pariser  Vertrag  und  der  Turiner  Vertrag 
von  1816  schufen  auch  die  sog.  zollfreien  Zonen,  die  nicht 
mit  dem  neutralen  Territorium  Savoyens  verwechselt 
werden  dürfen  Die  erste  dieser  Zonen  umfasst  das  nicht 
neutralisierte  Pays  de  Gex  von  der  Schwei/ergrenze  bis 
zur  Mündung  der  Valserine  in  die  Rhone,  die  zweite  liegt 
in  Savoyen  und  bildet  einen  Gebielsstreifen  längs  der  ge- 
samten diesem  Land  zugewendeten  Genfergrenze.  1860 
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ausgleichenden  Tausch  von  Hoheitsrechten  über  Gebiete, 
die  beiden  Fürsten  auf  beiden  Flussufern  gehörten,  und 
wurde  durch  die  Grenzbereinigung  von  1826  nicht  ab- 
geändert. 

2.  Kanton  Neuenbürg.  Die  Grenze  zwischen  Neuenburg 
und  der  Franche  Cornte  hat  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
nur  unwesentliche  Aenderungen  erlitten.  Man  kennt 
Grenzbereinigungen  von  1408  zwischen  den  Grafen  von 
Neuenburg  und  Yalangin  und  dem  Herzog  von  Burgund, 
sowie  von  1766  zwischen  dem  König  von  Preussen  als 
Fürsten  von  Neuenburg  und  dem  König  von  Frankreich. 
Das  in  Neuenburg  am  4.  November  1824  Unterzeichnete 
Grenzbereinigungsprotokoll  hat  die  Grenzlinie  im  einzel- 
nen festgelegt  unü  sie  mit  Rücksicht  auf  die  Anglieder- 
ung  der  ehemals  französischen  Gemeinde  Le  Cerneux- 
Päquignot  an  die  Schweiz  auf  eine  Strecke  von  10,9  km 
abgeändert.  Diese  Abänderung  beruht  auf  folgender  Be- 
stimmung des  Pariser  Vertrages  vom  30.  Mai  1814 : « Dans 
le  Departement  du  Doubs  la  frontiöre  sera  rectifiöe  de 
maniöre  ä ce  quelle  commence  au-dessus  de  la  Ran^on- 
»iere  pres  du  Locle  et  suive  la  cröte  du  Jura  entre  le 
Cerneux-Pöquignot  et  le  village  des  Fontenelles,  jusqu'ä  1 
une  cime  du  Jura  situee  ä environ  7 ä 8000  pieds  au 
Nordouest  du  village  de  la  Brövine  oü  eile  retombera 
dans  l ancienne  limite  de  France. » Diese  etwas  unsichere 
Beschreibung  wurde  von  den  Grenzkommissären  in  einer 
am  9.  Juli  1818  in  Bern  unterzeicht  eten  Uebereinkunft 
genauer  gefasst,  nachdem  Neuenburg  erst  in  jenem  Jahr 
von  diesem  eine  zeitlang  unter  dem  Namen  der  Nouvelle 
Suisse  bekannten  Territorium  Besitz  ergriffen  hatte. 

Die  Grenzsteine  tragen  die  Jahreszahl  1819,  sowie  die 
Sparren  des  Neuenburger  Wappens  einerseits  und  die 
französische  Lilie  andererseits,  doch  haben  zur  Zeit  der 
Hoheitsänderungen  allzu  eifrige  Patrioten  diese  Wappen 
auf  fast  allen  Steinen  beschädigt.  1883,1 84  und  1886  wur- 
den zwei  ergänzende  Uebereinkünfie  betr.  den  Unterlauf 
und  die  Mündung  des  ßied  du  Locle  in  den  Lac  des 
Brenets  unterzeichnet.  Bei  dieser  Gelegenheit  setzte  man 
auch  8 neue  Grenzsteine,  nämlich  den  einen,  Nummer 
1 bu,  am  Rand  der  StrasBe  Les  Brenets-Morteau  und 
die  7 nicht  nummerierten  übrigen  längs  des  Baches  von 
seinem  Austritt  aus  der  Schlucht  der  Ranvonniöre  an. 

Von  Biaufond  (607  m)  weg  folgt  die  Grenze  auf  eine 
Strecke  von  20,5  km  der  Mitte  des  tief  eingeschnittenen 
Doubslaufes  und  der  Mitte  des  Lac  des  Brenets  oder  Lac 
de  Chaillexon  (753  m)  bis  zur  Mündung  dps  Wildbaches 
La  Ram;onniöre  (oder  Le  Ried  du  Locle).  Dann  zieht  sie 
sich  dem  linken  Ufer  der  Ranfonniere  entlang  bis  ober- 
halb des  Punktes,  wo  der  Wildbach  am  Kuss  der  Tunnels 
des  Col  des  Roches  (915  m)  einen  malerischen  Wasserfall 

Velaugio  Neuenbürg.  Burgund  Frankreich. 


|.  i Bohoitswappen  am  Col  des  Rochen. 

bildet,  um  hierauf  auf  den  Kamm  der  Jurariicken  hinauf- 
zusteigen. die  die  Hochplateaux  von  La  Chnux  du  Milieu, 
von  La  Brdvine  und  von  La  Chaux  des  Tailleres  vom 


Doubsthal  trennen,  und  beim  Weiler  Le  Chaufläud  vor- 
beizugehen, dessen  schweizerische  und  französische  Ein- 
wohner katholi- 
scher Konfession 
der  Diözese  Be- 
sam/on  zugeteilt 
sind,  da  die  Pfarr- 
kirche auf  franzö- 
sischem Boden 
steht.  Vom  Grenz- 
steinl 1 beim  Wei- 
ler Les  Queues 
bis  zum  Grenz- 
stein 74  bei  La 
Brövine  erstreckt 
sich  die  Grenze 
der  Gemeinde  Le 

Cerneux - l’öqui-  Grenzmark«  Nr  30  der  Grenzo  zwischen 
8n°L  die  liier  Frankreich  und  der  Waadt,  in  einen  Fel- 
durch  die  ausge-  s.-n  jra  Tbulchen  der  Jougnenax  hinter 
dehnten  Senn-  der  Aiguille  de  Baulmes  eingehauen, 
berge  von  Les 

Maix  Rochat  und  Baillod  zieht.  Dann  folgt  die  Neuenbur- 
ger Grenze  dem  Kamm  des  Mont  Larmont  und  des  Mont 
du  Cerf,  um  nachher  im  rechten  Winkel  das  Thal  von  Les 
Verriöres  zu  queren  und  auf  dem  Plateau  von  La  Cöte  aux 
Fees  beim  Weiler  Les  Bourquinsan  den  ersten  waadtlän- 
dischen Grenzstein  (Nummer  182;  1089  m Höhe)  anzu- 
sch  Messen. 

3.  Kanton  Waadt.  Das  Protokoll  der  Grenzbereinigung 
zwischen  dem  Kanton  Waadt  und  Frankreich  ist  in 
Nyon  am  16.  September  1825  unterzeichnet  worden  und 
stellte  den  Zustand  wieder  her,  wie  er  auf  Grund  einer 
Grenzbereinigung  zwischen  Bern  und  Frankreich  im 
Jahr  1774  am  1.  Januar  1790  bestanden  hatte.  Dieses 
Protokoll  Hess  aber  die  Frage  des  Dappcnthales  offen, 
die  dann  nach  langen  und  erregten  Unterhandlungen 
erst  durch  den  Vertrag  vom  8.  Dezember  1862  gelöst  wor- 
den ist.  Dieser  letztere  überlässt  den  Mont  des  Tuffes  und 
die  dem  Dappenthal  folgende  Faucillestrasse  Frankreich, 
während  er  der  Schweiz  als  Entschädigung  ein  an  Fläche 
gleich  grosses  Gebiet  am  jenseitigen  Hang  des  Noirmont 
und  längs  der  Strasse  Les  Roüsses-Le  Brassus  zuge- 
sprochen hat.  Das  Protokoll  dieser  nachträglichen 
Grenzbereinigung  ist  vom  12.  Dezember  1863  datiert. 
Die  Steine  der  Grenzbereinigung  von  1826  tragen  die 
Jahreszahl  1824,  sowie  auf  der  einen  Seite  die  französische 
Lilie  und  auf  der  andern  das  Waadtländer  Wappen,  die- 
jenigen der  Abgrenzung  im  Dappenthal  dagegen  die 
Jahreszahl  1863,  den  kaiserlich  französischen  Adler  und 
das  Waadtländer  Wappen.  Viele  dieser  Steine  stammen 
noch  aus  früherer  Zeit  und  lassen  unter  den  neuen  Wap- 

Sen  noch  die  schlecht  verwischte  Zeichnung  des  Berner 
ären  erkennen. 

Die  Grenze  beginnt  am  letiten  Neuenburgerstein,  zieht 
über  die  Hochflächen  von  Sainte  Croix  und  L’Auberson. 
berührt  das  Westende  der  Aiguilles  de  Baulmes,  geht 
hinter  dem  Suchet  vorbei,  überschreitet  zweimal  die 
Jougnenaz.  einen  Zufluss  der  Orbe  (zuerst  nahe  der 
Quelle  und  dann  wieder  bei  Vallorbe),  folßt  dann  dem 
stark  bewaldeten  Kamm  des  Mont  d’ür  und  Mont  Risoux 
zwischen  dem  obersten  Doubsthal  und  dem.  Thal  des  Lac 
de  Joux,  um  nachher  dieses  letztere  Thal  bei  den  Häusern 
von  Boisd'Amont  im  rechten  Winkel  zu  queren.  Weiterhin 
erreicht  sie  das  an  der  Kreuzung  der  von  Saint  Cergue. 
vom  Jouxthal,  von  Morez  und  von  Gex  herkommenden 
Strassen  gelegene  Dorf  La  Cure,  von  dem  mehrere,  noch 
zur  Zeit  der  unsichern  Grenzverhältnisse  erbaute  Häuser, 
jetzt  von  der  Grenze  geschnitten  werden.  Diese  letztere 
folgt  nun  der  Ostseile  der  Faucillestrasse  im  Dappenthal, 
überschreitet  1850  m südwestl.  vom  Gipfel  der  Dole  den 
höchsten  Jurakamm  in  1417  in  Höhe  und  steigt  dann  rasch 
ins  Mittelland  zwischen  dem  Genfcrsee  und  dem  Jurage- 
birge hinab,  um  der  Mitte  des  Laufes  der  Versoix  zu 
folgen  und  an  die  Genfer  Grenze  anzuschliessen. 

4.  Kanton  Genf.  Die  Genfer- französische  Grenze  be- 
schreibt einen  nahezu  vollständigen  Kreisbogen  um  den 
Kanton  und  lässt  sich  in  zwei  Abschnitte  teilen,  deren 
erster  den  Kanton  vom  Pays  de  Gex  und  deren  anderer 
ihn  von  Savoyen  scheidet. 
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a.  Da*  in  Genf  am  20.  Juli  1825  Unterzeichnete  Proto- 
koll der  Bereinigung  der  Grenze  gegen  das  Pays  de  Gex 

hin  beruhtauf 
den  beiden 
Pariser  Ver- 
trägen vom 
30.  Mai  1814 
bezw.  vom  20. 
November 
1815.  Jener 
stellte  den  al- 
ten Bestand 
der  Grenze 
des  GenferGe- 
bietes  vor  der 
Annexion  von 
Genf  an 
Frankreich 
wieder  her, 
während  die- 
ser der  Repu- 
blik  Genf 
sechs  Gemein- 
den des  Pays 
de  Gex  ange- 
gliedert hat. 

Die  Grenze 
folgt  zunächst 
der  Laufmilte 
der  Versoix 
bis  zu  der 


chens  mit 
dem  kleinen 
Wasserlauf 
des  Nant  de 
la  Rebatiere 
(437  m)  und 
wendet  sich 
dann  gegen 
Süden,  um  bis 

zu  der  Stelle  (413  m),  wo  sie  die  Strasse  und  die  Strassen- 
bahn  von  Genf  nach  Fernev  und  nach  Gex  kreuzt,  einer 
im  einzelnen  stark  gebrochenen  Linie  zu  folgen.  Hierauf 
biegt  sie  nach  Westen  ab,  indem  sie  immer  noch  eine 
Menge  von  aus-  und  einspringenden  Winkeln  bildet  und 
das  Mandament  Peney  in  grossem  Kreisbogen  umzieht. 
Unterhalb  La  Plaine  erreicht  sie  in  345  m die  Rhone, 
deren  Stromstrich  sie  von  da  an  auf  eine  Länge  von 
7,8  km  bis  zu  der  Mündung  des  von  links  herkommen- 
den Nant  de  Vosogne  folgt. 

Die  Grenzsteine  tragen  die  Jahreszahl  1818,  die  französi- 
sche Lilie  und  auf  Genfer  Seite  ein  eingehauenes  G.  Das 
komplizierte  Genferwappen,  dessen  Anbringung  auf  den 
Steinen  zu  kostspielig  gewesen  wäre,  findet  sich  blos  an 
zweien  oder  dreien  der  wichtigsten  Grenzsteine. 

b.  Die  Grenze  gegen  Savoyen  beruht  auf  den  Bestim- 
mungen des  Turiner  Vertrages  vom  16.  März  1816,  nach 
denen  die  Vermarkung  der  Grenze  ausgeführt  und  am 
15.  Juni  1816  vollendet  worden  ist.  Diese  Grenze  setzt 
sich  ihrerseits  wieder  aus  zwei  Abschnitten  — einem 
alten  und  einem  neuen  — zusammen,  die  sich  aus  der 
Wiederherstellung  der  frühem  Grenze  und  aus  der  neu 
erfolgten  Einverleibung  von  16  Savoyer  Gemeinden  in  den 
Kanton  Genf  ergeben  haben.  Die  Vermarkung  von  1816 
ist  nachher  noch  durch  partielle  Bereinigungen  ergänzt 
worden,  deren  letzte  1899  zum  Abschluss  kam. 

Die  vom  Nant  de  Vosogne  im  Allgemeinen  gegen  W. 
ziehende  Grenze  verläuft  zunächst  durch  das  die  Rhone 
begleitende  unruhige  Hügelland,  folgt  dann  auf  eine 
Strecke  von  5,2  km  dem  Bach  La  Laire  oder  L'Aire,  be- 
rührt das  Genfer  Dorf  Soral  und  lässt  die  kleine  Stadt  Saint 
Julien  auf  französischer  Seite  liegen,  urn  hierauf  bis  Veyrier 
am  Fuss  des  Salöve  der  Bahnlinie  und  Strasse  Bellegarde- 
Thonon  zu  folgen.  Sie  quert  die  Arve  an  der  Mündung 
des  Foron  (394  m),  folgt  dann  der  Laufmitte  des  Foron, 
macht  einen  grossen  und  unregelmässigen  Bogen  um  das 
Mandament  Jussy  und  erreicht  die  Hermance,  in  deren 
Thalweg  sie  sich  bis  zur  Mündung  in  den  Genfersee  hält. 


Vereinigung 
dieses  Flüss- 


5.  Genfersee.  Die  politische  Grenze  zwischen  Frank- 
reich und  der  Schweiz  folgt  der  Mitte  des  Genfersees 
zwischen  zwei  auf  die  Ufer  des  Sees  gezogenen  Senk- 
rechten, deren  eine  an  der  Mündung  der  Hermance  und 
deren  andere  an  derjenigen  der  Morge  in  Saint  Gingolph 
endigt.  Diese  Hoheit^renzeistschon  imSchiedsvertrag  von 
Lausanne  vom  20. Oktober  1564  zwischen  Bern  und  Savoyen 
festcelegt  und  seither  nicht  mehr  abgeändert  worden.  Die 
beiden  Uferstaaten  haben  dann  im  Lauf  des  19.  Jahrhun- 
derts noch  mehrere  Verträge  betr.  Schiffahrt,  Fischfang 
etc.  miteinander  geschlossen. 

6.  Kanton  Wallis.  Die  Walliser  Grenze  gegen  Frank- 
reich ist  durch  das  in  Genf  am  27.  Oktober  1902  Unter- 
zeichnete Grenzbereinigungsprotokoll  featgclegt.  Sie  wurde 
1815  in  die  Verträge  nicht  mit  einbezogen  und  beruhte 
auf  verschiedenen  partiellen  Vermarkungsübereinkünften, 
deren  erste  vom  12.  Juli  1526  datiert. 

Diese  Grenze  besteht  zu  einem  grossen  Teil  aus  Berg- 
kämmen und  Wildbachen,  weist  aber  auch  lange  Strecken 
auf,  die  durch  Grenzsteine  vermarkt  sind.  Vom  Genfer- 
see aus  zieht  sie  durch  das  Dorf  Saint  Gingolph,  dessen 
schweizerischer  und  französischer  Abschnitt  zusammen 
nur  eine  einzige,  dem  Bistum  Annecy  angegliederte 
Pfarrei  bilden,  längs  dem  rechten  Ufer  der  Morse  auf- 
wärts und  erreicht  dann  durch  den  Ravin  des  Nez  den 
Gipfel  der  Dent  du  Vclan  (oder  Dent  de  Lan  ; 2056  m). 
Von  hier  folgt  sie  dem  die  Vallöe  d'Abondance  vom 
Rhonethal  trennenden  Kamm,  dessen  Hauptpunkte  die 


Cornettes  de  Bise  (2438  m),  der  Col  de  Vernaz  (1820  m) 
und  die  Tour  de  Don  sind,  von  welch'  letzterer  das 
Gipfelplateau  ganz  auf  Schweizer  Boden  liegt.  Von  der 
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Montagne  de  Morclaa  (1975  m)  an  wendet  sich  die  Grenz- 
linie mit  Ueberl&seung  des  Gipfels  des  Corbeau  (1995  m) 
an  Wallis  direkt  zum  Pas  de  Morgins  (1375  m},  um  dann 
die  Berg  kämme  zu  gewinnen,  die  die  Einzugsgebiete  der 
Dranse  des  Chablais,  des  GifFre  und  der  Arve  auf  französi- 
schem Boden  von  denen  der  Viöze,  des  Trient  und  der 
Dranse  de  Ferret  auf  Schweizer  Seitetrennen.  Anf  dieser 
Strecke  folgt  sie  nur  an  zwei  Stellen  nicht  der  Wasser- 
scheide, nämlich  zuerst  am  Col  de  Chöaery,  wo  sie  auf 
einige  hundert  Meter  Länge  auf  die  Savoyer  Seite  hinab- 
steigt  und  die  Alpweide  von  Guborrex  der  Gemeinde  Val 
d'llliez  zuteilt,  und  dann  Im  Trientthal,  wo  die  von 
der  Propstei  Chamonix  aus  kolonisierte  und  zu  allen 
Zeiten  mit  ihr  verbundene  Gemeinde  Valorcine  Savoyen 
verblieben  ist.  Hauptgrenzpuokte  sind  vom  Pas  de 
Morgins  ab:  der  Col  de  Coux  (1924  ra),  der  mit  seinem 
höchsten  Gipfel  der  Schweiz  angehörende  Mont  Ruan 
(3047  rn).  der  Pic  de  Tanneverge  (2990  m),  der  Cheval 
Blanc  (2833  rn von  dem  sich  der  die  Grenze  an  der 
Aign  ille  de  Balme  wieder  erreichende  wasserach eidende 
Kamm  abzweigt,  der  Cot  de  Balrac(2204  ra),  die  Aiguilles 
du  Tour  (3548  m).  die  Aiguille  d’Argenliöre  (3905  m ) und 
der  Toar  Nolr  (3844  in).  Zwischen  Valorcine  und  Fin- 
baut  folgt  die  Grenze  zuerst  dem  rechten  Ufer  der  Bar- 
berine  und  dann  bis  Le  Chätelard  dem  linken  Ufer  der 
Eau  Noire,  worauf  sie  mit  einer  durch  Steine  vermarkten 
Linie  wieder  zu  in  wasserscheidenden  Kamm  hinanfsteigt. 
Diese  Verhältnisse  erklären  sich  aus  einer  Uebereinkunft, 
die  zwischen  den  Bewohnern  von  Salvao-Finhaut  einerseits 
und  denen  von  Valorcine  andererseits  nach  langeo  Streitig- 
keiten um  den  Besitz  der  Alp  weiden  von  Barberine  und 
Kraosaon  Im  Jahr  1737  geschlossen  worden  ist. 

Die  Gren steine  bestehen  alle  aus  Granit  und  tragen  die 
Jahreszahl  1890,  sowie  die  Anfangsbuchstaben  S und  F 
der  beiden  Grenzataaten.  Auf  einigen  der  HaupUtcinc  ist 
der  volle  Name  der  Staaten  eingehauen. 

ß.  Südgrenze.  Es  möchte  scheinen,  als  ob  der  Alpen- 
wall sich  am  besten  zur  Grenze  /.wischen  den  Völkern 
und  Staaten  geeignet  hätte.  Dies  ist  nun  aber  tatsächlich 
nicht  der  Fall  gewesen,  da  die  Expanslonskraft  der  Eid- 
genossen und  ihrer  Verbündeten,  d.  h.  der  Walliser 
einerseits  und  der  Bünde  Graubündens  andererseits,  stark 
genug  gewesen  ist,  urn  sowohl  die  politische  als  auch  die 
sprachliche  Grenze  auf  die  Südflanke  des  Gebirges  hin- 
über zu  verschieben.  Im  Westen,  d.  h.  im  Aostathal, 
herrscht  die  französische  Sprache,  und  im  O.  haben  die 
Walliser  den  obern  Abschnitt  von  beinahe  allen  Thäiern 
in  der  Südtlanke  des  Monte  Rosa-  und  des  Monte  Leone* 
massives  kolonisiert.  Während  ihnen  aber  in  politischer 
Hinsicht  blos  noch  die  Süd  Hanke  des  Simplonpasses  bis 
Gondo  hinunter  verblieben  ist,  spricht  man  in  Gressoney,  I 
in  Macugnaga  und  im  Forinaz/athal  allgemein  noch  die 
deutsche  Mundart  des  Ober  Wallis.  So  hat  sich  der  merk- 
würdige ZuaUnd  lieraungebildet,  dass  bei  der  Tessiner- 
grenze  nahe  dem  Basodino  (oder  dem  Basaldinerhorn  der 
Italiener)  anf  Schweizer  Boden  italienisch,  auf  der 
italienischen  Seite  dagegen  deutsch  gesprochen  wird. 
Deutsch  ist  auch  die  Gemeinde  Bosco  (oder  Gurin)  im  j 
Tessin.  Vom  Gotthard  massiv  an  gegen  O.  hat  einzig  die  > 
politische  Grenze  über  die  Haupt waasei scheide  hinüber  I 
gegriffen,  indem  sich  die  italienische  Sprache  bis  zur 
Kammlinie  hinauf  behauptet  und  sie  stellenweise,  wie 
im  Val  di  Livigno,  sogar  noch  überschritten  hat.  Dieses 
letztere,  das  vom  Engadin  durch  lange  und  tief  einge- 
schnittcne  Waldschluchten  getrennt  ist.  bildete  von  jeher 
einen  Bestandteil  der  Grafschaft  Bormio,  von  welcher 
Seite  her  es  leichter  zu  erreichen  war,  und  gehört  heute 
bis  zum  Ponte  del  GaJIo  zu  Italien. 

1.  Kanton  Wallis.  Die  Grenze  zwischen  Wallis  und 
Italien  beruht  auf  keiner  schriftlich  fostgel egten  Uebar- 
einkunft  und  wird  gebildet  durch  die  Kammlinie  der 
Penninischen  und  der  Lepontinischen  Alpen,  die  das 
Becken  der  Walliser  Rhone  von  den  Einzugsgebieten  der 
Dora  Baltea,  der  Sesia  und  der  Tosa  (alles  Zuflüsse  zum 
Po)  scheiden.  An  zwei  Punkten  wendet  sie  sich  von  der 
Kaminlinie  gegen  die  Südllaoke  der  Alpen  hinab,  und 
zwar  1.  am  Grossen  St.  Bernhard,  wo  sie  an  der  Pellte 
Chenalette  die  Kammlinie  verlässt,  etwa  400  rn  vom  Ho-  | 
spiz  (3472  m)  entfernt  das  Se  dein  des  Grossen  St.  Bern- 
hard (2446  in),  das  zur  Dora  abllieRst.  quert  und  dann  am  I 


SCHWEIZ 


Mont  Mort  wieder  zur  Wasserscheide  hinaufsleigt;  2.  am 
Simplon,  wo  sie  die  Hauptwassertcheide  am  Porljeograt 
(3660  m)  verlässt,  dem  Nebenka mm  zwischen  dem  schwei- 
zerischen Val  Varia  (oder  Zwischbergenthal)  und  den 
italienischen  Thäiern  von  Antrona  und  Bognanco  folgt, 
vom  Pizzo  Pioltone  oder  Camozellhorn  (2621  m)  ins  Thal 
der  Diveria  hinunter  steigt  und  dieses  1 km  unterhalb 
Gondo  rechtwinklig  schneidet,  um  dann  über  die  Alp- 
weide von  ValUacia  zum  Gipfel  de«  Monte  Leone  (3558  m) 
hinaufzuklimmen,  wo  sie  sich  wieder  der  Haupt  Wasser- 
scheide anschllesst. 

Folgendes  sind  die 

hauptsächlichsten 
Gipfel  und  Pässe  der 
Grenze  des  Wallis 
gegen  Italien : dieCols 
de  Fcnötre.  de  Ferret 
und  de  Bagnes,  der 
Grosse  St  Bernhard, 
der  Mont  Velan  (3765 
m),  das  Matterhorn 
(4482  m),  das  Matlcr- 
joch  (oder  Theodul- 
uaas,  3300  ra);  die  Gip- 
felgruppe  des  Monte 
Rosa:  Lyskamm  (4538 
m)|,  Ludwigshöhe, 
deren  Südgrat  die 
Grenze  zwischen  den 
Proviozeo  Turin  und 
Novara  bildet,  Signal- 
kuppe mit  einem  me- 
teorologischen Obser- 
vatorium und  der  Ca- 
panna  Margherlta  des 

Italienischen  Alpenklubs,  Dufourapitzc  (4638  m),  deren 
höchster  Punkt  70-80  in  hinter  der  Grenzlinie  auf 
Schweizer  Boden  liegt;  der  Monte  Moropass  (2988  m),  der 
Monte  Leone  (3558  ml,  der  Albranpas«  (2410  m),  das 
Ofenhorn  (3242  m)  una  der  Griespass  (2468  m). 

Diese  Grenzlinie  zieht  vorn  Mont  Dolenl  bis  zum  Monte 
Rosa  von  Westen  nach  Osten  und  von  da  bis  zum  Gries- 
horn von  Süd  westen  nach  Nordosten. 

Länge 


1 T A L I EM 

Grent?teio  auf  d»m  (»ro«sao  8t.  Bern- 
hard (Borns  de  la  Fuatain«  Coa- 
verta  genannt),  II*  m von  d«r  bi» 
Ktraxvsn raud  K(«hun<l«n  Saul«  auf 
dsr  Seite  gegen  Haben  befindlich. 


Strecken  in  gerader  längs  allen 

Linie  Krümmungen 

Mont  Dolen t bis  Monte  Rosa  gemessen 

(Dufourspilxcj  ....  63,7  km  98,6  km 
Monte  Rosa  bis  Grieshorn  . 69,9  » 102,6  » 

Beide  Abschnitte  sind  alno  nahezu  gleich  lang. 

Auf  dieser  ganzen  langen  Strecke  stehen  blos  zwei  Grenz- 
steine, nämlich  einer  am  Ufer  des  Seeleins  auf  dem  Grossen 
St.  Bernhard  und  unterhalb  der  neuen  Strasse,  während 
der  andere  der  die  Grenze  im  Innern  des  Simpl ontunnels 
markierende  Stein  ist,  der  vertikal  über  dem  Punkt  steht, 
wo  der  Bergkamm  die  Tunnelaxc  schneidet. 

2.  Kanton  Tessin.  Der  Kanton  Tessin  umschüesat  mit 
seinem  Gebiet  die  am  Unken  Ufer  des  Luganersces 
liegende  italienische  Gemeinde  Campione,  die  7,1  km 
Umfang  und  eine  Fläche  von  2,56  km-  hat.  Sie  bildet 
eine  alte  Schenkung  Karl»  des  Grossen  an  das  St.  Am* 
brosiuskloster  in  Mailand  und  ist  als  Kirchengut  von 
den  Schweizern,  die  hier  allerdings  die  hohe  Gerichtsbar- 
keit ausübten.  nicht  annektiert  worden.  Trotz  gerecht- 
fertigten Ansprüchen  hielt  es  auch  später  der  Wiener 
Kongress  nicht  für  angezeigt,  Cainpione  dem  Schweizer 
Gebiet  zuzuteilen. 

Oie  Grenze  zwischen  dem  Tessin  und  Italien  ist  nicht 
wie  diejenige  der  westlichen  Grenzkantone  auf  einmal 
festgelegt  worden,  sondern  hat  sich  aus  einer  Reihe  von 
partiellen  und  zeitlich  voneinander  getrennten  Grenzbe- 
reinigungen entwickelt.  Deren  zeitlich  erste  ist  der  am 
2,  August  1752  zwischen  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und 
den  12  souveränen  Urten  über  die  Landvogteien  Lugano,  Lo- 
carno und  Mendrisio  geschlossene  Vertrag  von  Varesc,  der 
die  Grenze  vom  Langensce  bis  zum  San  Joriopias  genau  fest- 
legen wollte,  wegen  seiner  Lücken  aber  ln  der  böige  zahl- 
reiche Streitfälle  im  Einzelnen  hervorrief.  Andererseits  war 
auch  die  Grenze  gegen  Piemont  nicht  genau  festgelegt,  in- 
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dem  blos  1805  und  1807  im  Val  Onsernone  teilweise 
Urenzbereinigungen  stattfanden. 

Die  Bestimmungen  des  Vertrages  von  Varese  wurden 


Y 


mini  zu  oberst  im  Val  Veda«ca  der  Schweiz  lässt;  dann 
wendet  sie  sich  gegen  die  Tresa,  der  sie  bis  zum  Luganer- 
see  folgt.  Obwohl  sie  sich  in  der  Mitte  dieses  Flusses  hält, 
gehört  doch  das  Fischrecht  bis  hinüber  zum  italienischen 
Ufer  der  Schweiz,  im  wesll.  Arm  des  Luganersees  zieht 
die  Landesgrenze  längs  der  Seemitte  bis  gegenüber  Morcote, 
worauf  sie  mit  einem  fast  vollständigen,  im  Einzelnen 
unregelmässigen  und  vielfach  ein-  und  ausgebuchteten 
Kreisbogen  die  Landschaft  von  Mendrisio,  den  sog. 
Mendrisiotto,  umschliesst,  dann  zum  Monte  Ueneroso 
(1701  m)  hinaufsteigt,  den  OsUtjh  des  Luganersees  quert 
und  nun  längs  dem  wasserscheidenden  Kamm  zwischen 
den  Einzugsgebieten  des  Tessin  und  der  Adda  bis  zur 
Cima  di  Cagn  (2237  m)  über  dem  San  Joriopass  zieht. 

3.  Kanton  Graubünden.  Die  mächtigen  Aus-  und  Ein- 
buchtungen der  Grenze  zwischen  Graubünden  und  Italien, 
die  für  diesen  Grenzabschnitt  überhaupt  charakteristisch 
sind,  geben  ihm  die  bedeutende  Länge  von  278  km,  von 
denen  aber  blos  28  km  durch  Grenzsteine  vermarkt  sind. 
Diese  Stellen  sind : 

a.  Die  Splügenpasshöhe,  die  durch  ein  Polygon  von  drei 
1865  gesetzten  Steinen  vermarkt  ist. 

b.  Die  Ausmündung  der  Valle  di  Lei  ins  Averserthal, 

wo  drei  1867  gesetzte  Steine  die  Grenze  von  der  Cima  al 
Motto  (oder  Piz  Mietz)  bis  zur  Brücke  über  den  Reno  di 
Lei  markieren.  Der  Stein  bei  der  Brücke  ist  erst  kürzlich 
beim  Bau  der  Strasse  erneuert  worden. 

c.  Die  Brücke  über  die  Maira  bei  Castasegna  mit  einem 
1865  in  die  Brustwehr  eingelassenen  Grenzstein. 

d.  Das  Südende  des  Puschlav  vom  Piz  Combolo  bis 


Grunz«  im  Puschlav. 

! zum  Monte  Masuccio.  wo  41  Grenzsteine  gesetzt  worden 
sind.  Die  Grenzbereinigung  von  1865  hat  hier  die  Burg- 
ruine Piattamala  Italien  zugeteilt  und  das  Dorf  Cavajone 


Bsispiel  eines  eisernen  Greozpfuilers  im  Tessin. 

zwischen  einzelnen  Gemeinden  1850-52,  1880,  1886  und 
1898,  sowie  auf  allgemeinerer  Basis  1861  vervollständigt, 
bei  welch' letzterer  Gelegenheit  das  zur  Enklave  Campione 
gehörende  aber  am  rechten  Ufer  des  Luganersees  gelegene 
kleine  Gebiet  von  San  Martino  an  die  Schweiz  kam. 

Am  23.  September  1871  teilte  ein  Schiedsspruch  des 
amerikanischen  Botschafters  in  Rom  die  zu  oberst  im 
Val  di  Campo  liegende  und  seit 
langer  Zeit  ihrer  Zugehörig- 
keit nach  bestrittene  Alpe  di 
Cravairola  Italien  zu. 

1899-1901  endlich  fand  so- 
dann eine  allgemeine  Revision 
der  ganzen  Tessinergrenze 
statt,  wobei  sämtliche  noch 

schwebenden  Streitfragen 
durch  16  partielle  Grenzbe- 
reinigungsverträge endgiltig 
geregelt  wurden.  Bei  dieser 
Gelegenheit  kam  auch  eine 
ganz  neue  und  eigenartige 
Grenzmarke  zur  Verwendung, 
nämlich  eiserne  Säulen  mit 
einer  an  ihrer  Spitze  ange- 
brachten schmiede-  oder  guss- 
eisernen Tafel,  die  in  dem  wel- 
ligen und  mit  - übermannsho- 
hen Kulturen  und  Strauchwerk 
bewachsenen  Bergland  gut 
sichtbar  ist. 

Die  Landesgrenze  zwischen 
dem  Tessin  und  Italien  zweigt 
am  Grieshorn  (2926  m)  von 
der  Grenze  Wallis-Italien  ab, 
folgt  zunächst  dem  wasser- 
scheidenden Kamm  zwischen 
der  Maggia  und  der  Tosa  und 
wendet  sich  hierauf  vom  Son- 
oenhotn  (2795  m)  quer  durch 
die  Thäler  von  Campo,  ünser- 
none  und  Centovalli,  deren 
oberste  Abschnitte  Italien  ver- 
bleiben, direkt  dem  Langensee 
zu,  auf  dessen  Ufer  sie  zwischen 
Brissago  und  Canobbio  stösst. 

Der  tiefste  Punkt  der  Schweiz 
liegt  mit  177  m unter  dem  Mee- 
resniveau am  Boden  des  Lan- 
gensees,  dessen  Spiegel  eine 
Meereshöhe  von  197  m hat.  Be- 
merkenswert ist,  dass  der 
höchste  Punkt  der  Schweiz,  die 
Dufourspitze  (1638  m ),  von  die- 
ser Stelle  in  gerader  Linie  blos 

68  km  entfernt  liegt.  Vom  Langensee  an  steigt  die  Grenze 
auf  den  Rücken  der  diesen  See  vom  Luganersee  trennen- 
den Berge,  wobei  sie  immerhin  die  kleine  Gemeinde  Inde- 
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sowie  das  Val  Sajento  der  Schweiz  überlassen,  worauf 
wegen  eines  im  Grenzbereinigungsvertrag  eingeschli- 
chenen  Irrtumes  am  27.  August  1874  und  am  29.  September 
1876  noch  zwei  endgiltige  Neuvermarkungen  stattfanden. 

e.  Die  Forcola  di  Livigno  und  der  Colle  del  Fieno  mit 
zusammen  6 alten  Steinen. 

f.  Das  zwischen  den  Gemeinden  Zernez  und  Livigno  ge- 
legene Teilstuck  vom  Piz  Murtarus  bis  zum  Giufplan, 
das  durch  13  Anfangs  September  1935  gesetzte  Marksteine 
endlich  festgelegt  ist,  nachdem  die  Unterhandlungen 
Jahrhunderte  lang  gedauert  hatten. 

g.  Die  Mündung  des  Val  Mora  ins  Val  del  Gallo  mit  zwei 
alten  Steinen. 

h.  Der  Umbrailpass  (oder  Wormserjoch),  der  1865  vom 
Piz  Cmbrail  bis  zur  Dreisprachenspitze  mit  9 Grenzsteinen 
vermarkt  worden  ist,  woi.ei  man  mit  grosser  Sorgfalt 
sämtliche  Kehren  der  Stilfoerjochstrasse  auf  italienischem 
Boden  liegen  Hess. 

Die  Grenzbereinigungen  von  1865-1867  fanden  in  Aus- 
führung der  darauf  bezüglichen  Verträge  vom  27.  August 
1863  und  vorn  22.  August  186V  statt. 

Die  bündnerisch-italienische  Grenze  folgt  von  der  Cima 
da  Cagn  an  auch  weiterhin  dem  wasserscheidenden 
Kamin  zwischen  der  Mesolcina  einerseits  und  dem  Thal 
von  Chiavenna  und  von  San  Giacomo  andererseits  und 
zieht  dann  vom  Piz  Tambo  bis  zum  Pizzo  Gallegione 
längs  dem  Kamm,  der  das  Einzugsgebiet  des  Hinterrhein 
von  denen  des  Liro  und  der  Maira  trennt,  wobei  aber  die 
dem  Rhein  tributäre  Valle  di  Lei  ausnahmsweise  Italien 
verbleibt,  so  dass  dieser  Staat  hier  auf  die  Nordabdachung 
der  Alpen  übergreift.  Nun  schneidet  die  Grenze  im  rech- 
ten Winkel  das  Bergeil  und  folgt  darauf  dem  hohen 
liauptkamm  des  Berninamassives  zwischen  dem  Ober 
Engadin  und  dem  Veltlin,  um  am  Piz  Palü  nach  Süden 
abzubiegen  und  damit  das  Puschlav  noch  in  die  Schweiz 
einzuschliessen.  Das  weiterhin  folgende  Gewirre  der 
Quellthäler  der  Adda  hat  zum  grossen  Teil  das  in  diesem 
Abschnitt  der  Alpen  so  abnormal  verlaufende  Tracö  der 
Grenzlinie  mit  verschuldet,  so  dass  jetzt  das 
Val  di  Livigno  und  ein  Teil  des  Val  del  Gallo, 
die  sich  beide  nach  dem  Engadin  entwäs- 
sern, zu  Italien  gehören.  Die  Grenze  wird 
erst  von  der  Stelle  an  wieder  natürlich,  wo 
sie  den  das  Thal  der  Münsteralpen  und  das 
Münstertlial  vom  Veltlin  scheidenden  Kamm 
erreicht,  dem  sie  dann  bis  zum  Piz  Um- 
brail  und  zur  Dreisprachenspitze  folgt. 

C.  Ostgtrenze.  1.  Kanton  Graubünden. 

Die  Landesgrenze  zwischen  Graubünden 
und  Oesterreich  schneidet  die  Axe  der  Al- 
pen quer  durch  und  folgt  fast  auf  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  natürlichen  Linien. 

Wo  sie  sich  von  diesen  letztem  entfernt, 
ist  sie  durch  Grenzsteine  markiert,  d.  h. 
auf  eine  Länge  von  28  km  (auf  186  km 
gesamte  Grenzlänge).  Am  Schlinigpass 
und  an  der  Fuorcla  Lunga  über  Remüs 
greift  das  österreichische  Gebiet  auf  die 
schweizerische  Passabdachung  hinüber, 
da  hier  die  Tiroler  als  Grundeigentümer 
zugleich  auch  politisch  Herren  des  Bo- 
dens geworden  sind.  Das  Umgekehrte  ist 
der  Fall  im  Fimberthal,  dessen  oberster 
Abschnitt  schweizerisch  ist,  weil  die  hier 
gelegenen  Alpweiden  den  Gemeinden  Sent 
und  Remüs  gehören.  Eine  Ausnahme  von 
dieser  Regel  machen  die  Alpen  Gross  und 
Klein  Fermunt  im  obersten  Abschnitt  des 
Thaies  der  III  (dem  sog.  Montafon)  und 
des  Paznaunerthales,  die  zwar  Eigentum 
der  Gemeinden  Ardez  und  Guarda  im  Un- 
ter Engadin  sind,  aber  — wohl  der  gros- 
sen Entfernung  und  der  dazwischen  liegen- 
den Eisfelder  wegen  — aufösterreichiscnem 
Boden  sich  befinden,  da  hier  die  Grenze 
nicht  über  die  Kammlinie  hinübergreift. 

Zur  Zeit  findet  eine  allgemeine  Revision 
der  gesamten  bündnerisch-österreichischen  Grenze  statt. 
Folgendes  sind  die  Teilstrecken,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
durch  neue  Grenzsteine  vermarkt  und  durch  eine  genauere 


Bestimmung  der  Grenzlinie  festgelegt  werden  sollen  : 

a.  Der  Schlinigpass  hinten  über  dem  Val  d'Uina. 

b.  Die  Alpe  di  Russenna  über  Remüs. 

c.  Die  Strecke  zwischen  dem  Piz  Lad  und  Martinsbruck. 

d.  Die  Strecke  Finstermünz-Schalkelhof. 

e.  Das  obere  Malfragbecken  bei  Samnaun. 

f.  Die  Fimberalp. 

g.  Das  Schlappinerjoch. 

h.  Das  St.  Antönierjoch. 

i.  Der  Plassecken-  und  der  Grubenpass. 

k.  Das  Schweizerthor  und  das  Cavelljoch. 

An  diesen  verschiedenen  Stellen  war  die  Grenze  — mit 
Ausnahme  bei  c und  d — bis  jetzt  blos  zwischen  den  be- 
treffenden einzelnen  Gemeinden  beider  Staaten  geregelt 
worden.  Bei  Finstermünz,  hatte  man  die  Landesgreme 
durch  Vertrag  vom  14.  Juli  1868  zwischen  den  beiden 
Landesregierungen  derart  festgelegt,  dass  Oesterreich  auf 
seine  Ansprüche  auf  den  Nord-  und  Osthang  des  Piz 
Mondin  verzichtete  und  die  Schweiz  dafür  die  Häuser  des 
Schalkelhofes  samt  den  umliegenden  Feldern  abtrat.  Um 
dem  Samnaun  die  Verbindung  mit  dem  Engadin  zu  si- 
chern, erklärte  man  zugleich  den  Weg  im  Schergenbach- 
thal und  das  Strassenstück  Schalkelhof-Brücke  von  Fin- 
stermünz als  neutral.  Die  Grenzbereinigung  bei  Finster- 
münz und  vom  Piz  Lad  bis  Martinsbruck  wurde  am 
5.  Oktober  1870  vorgenommen,  während  diejenige  im 
Münsterthal  vom  3.  Oktober  1861  datiert,  am  23.  Augost 
1882  vervollständigt  wurde  und  nun  29  Grenzsteine  um- 
fasst. 

Die  bündneriech-österreichische  Landesgrenze  beginnt 
an  der  Dreisprachenspitze,  folgt  dem  Grenzkamin  zwi- 
schen dem  Tnal  der  Etsch  und  dem  vom  Umbrail  sich  her- 
absenkenden Seitenthal  von  Muranza,  schneidet  dann  vom 
Piz  Chavalatsch  zum  Piz  Urtiola,  d.  n.  zwischen  Münster 
und  Täufers  sowie  nahe  dem  Schlachtfeld  an  der  Calven 
(1499),  das  in  den  Vintschgau  mündende  Münsterthal  und 
folgt  nun  bis  zum  Piz  Lad  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
Inn  und  der  Etsch.  Hierauf  senkt  sie  sich  zur  Brücke  von 
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Martinsbruck  (1037  m),  folgt  bis  zur  Brücke  von  Finster- 
münz auf  eine  Strecke  von  6,4  km  der  Mitte  des  Inn  und 
ziehtdannder  Reihenach  dem  Schergenbach,  dem  Zanders- 
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hach  und  dem  Malfragbach  entlang  aufwärts,  um  den 
Gipfel  des  Gribellakopfea  (2897  m)  zu  erreichen.  Von  hier 
an  biegt  die  bis  jetzt  im  allgemeinen  nordwärts  gerichtete 
Grenzlinie  nach  Westen  an,  um  zunächst  dem  Kamm 
/wischen  dem  Samnaun  und  dem  Thal  der  Triaanna  za 
folgen,  dann  zwischen  dem  Piz  Roz  uod  der  Parai  Xaira 
das  Fimberthal  zu  queren,  ans  Fluchthorn  (3403  ml  an- 
zuschlieaaen  und  am  Grenzeckkopf  oder  Piz  Faschalba 
wieder  auf  die  Wasserscheide  überzuspringen,  der  sie 
durch  das  Silvrettamassiv  uod  den  Rätikon  bis  zum  Falk- 
nis  folgt,  indem  sie  auf  dieser  Strecke  das  Unter  Engadin 
und  das  Pratigau  einerseits  vom  Tiroler  Paznaunerthal 
und  vom  Vorarlberger  Montafon  andererseits  trennt.  Haupt- 
gipfel aufder  Grenze  sind  die  Dreiländerspitze  (3212m),  von 
der  sich  nach  Norden  der  Grenzkamm  zwischen  Tirol  und 
Vorarlberg  abzweigt,  der  Piz  Buin  (3316  m).  die  Scesa- 
plana  (2979  m)  und  der  Falknis  (2566  m).  Von  diesem 
letztem  Punkt  an  taucht  die  Grenze  ins  Rheinthsl  hin- 
unter und  erreicht  über  den  nahe  bei  den  Festungsanla- 
gen an  der  Luziensteig  sich  erhebenden  Pläscherberg  die 
Mitte  des  Rheinlaufes  bei  Sargans.  Auf  dieser  letztge- 
nannten Strecke,  die  durch  4 Steine  vermarkt  ist,  ist  die 
Grenze  1870,  1879  und  1887  festgelegt  worden. 

Am  Naafkopf  (2574  m)  6.  vom  Falknis  beginnt  die 
Landesgrenze  gegen  das  Fürstentum  Liechtenstein,  die 
39,8  km  lang  ist  und  beim  st.  gallischen  Dorf  Sennwald 
mitten  im  Rhein  endigt.  In  geistlicher  Hinsicht  gehört 
das  Fürstentum  Liechtenstein  (159  km*  Fläche  und  9500 
Ew.)  zum  Ristum  Chur,  das  damit  als  einziges  schweize- 
risches Bistum  über  die  Landesgrenze  hinausgreift.  Po- 
litisch ist  Liechtenstein  ein  selbständiges  konstitutionell- 
monarchisches  Staatswesen,  dessen  Fürst  es  durch  einen 
Statthalter  regieren  lässt.  Seit  1852  und  1863  ist  das 
Fürstentum  in  Zoll-,  Post-  und  Münzunion  mit  Oester- 
reich. Es  bildete  bis  1803  ein  kaiserliches  Lehen,  ge- 
hörte dann  unter  Napoleon  I.  zum  Rheinbund,  war  von 
1815-1866  ein  deutscher  Bundesstaat,  hat  aber  seither  mit 
dem  Deutschen  Reich  keinerlei  Zusammenhang  mehr. 

2.  Der  Kanton  St.  Gallen  wird  durch  die  Rheinmitte 
zunächst  von  Liechtenstein  und  dann  von  Vorarlberg 
geschieden.  Der  Vertrag  betr.  die  Rheinkorrektioo  vom 
30.  Dezember  1892  bestimmt,  dass  die  Landesgrenze  auf 
dieser  Strecke  auch  weiterhin  dem  alten  Rheinlauf  und 
nicht  den  dieaen  abkürzenden  Durchstichen  von  Fussach 
und  Diepoldsau  folgen  solle. 

D.  Nordgrenze.  1.  Bodensee.  An  den  Bodensee  grenzen 
5 verschiedene  Staaten,  nämlich 

Schweiz  (Kantone  Thargau 
und  St.  Gallen)  auf  Obersee  42,6  I,.«,  .„«jo/ 

Untersee  29,3  oder  27  ^ 

Oesterreich  auf  flgQ  27,3  * » 11% 

Baiern  auf  15,3  » » 6% 

Württemberg  auf  22,8  » * 9% 

D»den  «fuSSS.“:“:1»-0  ■ • «x 

Der  Schweiz  fallen  somit  blos  27%  des  gesamten  See- 
umfanges zu.  Das  Verhältnis  ändert  aber,  sobald  man 
den  den  einzelnen  Uferstaaten  zu  kommenden  Anteil  an 
der  gesamten  Seefläche  betrachtet,  wobei  als  Grenze  die 
Mittellinie  des  Sees  gilt.  Diese  Fläche  verteilt  sich  wie 
folgt : 

Schweiz 174,3  km«  oder  33% 

Württemberg  ....  61.5  » * 12% 

Baiern 30  0 » » 6% 

Oesterreich 103,0  » »19% 

Baden 159,0  » »30% 

Damit  kommt  also  die  Schweiz  an  die  erste  Steile  zu 
stehen. 

Die  Grenze  zwischen  den  einzelnen  Staaten  im  Obersee 
von  der  Kheinmündung  an  bis  vor  die  Stadt  Konstanz  ist 
durch  keinerlei  Vertrag  festgelegt.  Der  Standpunkt  der 
Schweiz  ist  der,  dass  hier  wie  im  Genfersee  eine  Hoheits- 
grenze bestehen  solle,  die  durch  die  Mittellinie  des  Was- 
serspiegels gegeben  würde,  während  die  deutschen  Staats- 
rechtslehrer den  Obersee  als  ungeteiltes  Kondominium 
betrachten  mochten,  das  also  gemeinsames  Eigentum 
aller  fünf  Uferstaaten  wäre.  Nach  dieser  letztem  Ansicht 
nähme  also  der  Obersee  an  der  politischen  Stellung  eines 
jeden  der  Miteigentümer  Anteil,  so  dass  er,  da  die 
Schweiz  ein  neutraler  Staat  ist,  auch  selbst  in  seiner  Ge- 


samtheit als  neutral  zu  betrachten  wäre.  Die  Beziehun- 
gen der  einzelnen  Uferstaaten  unter  sich  betr.  Schiffahrt, 
Abflussverhältnisse,  Zivilstand  (Geburten  und  Todesfälle 
auf  dem  See),  unterseeische  Kabel  etc.  sind  durch  inter- 
nationale Verträge  geregelt 

Im  Untersee,  wo  blos  zwei  Staaten  aneinander  grenzen, 
lag  die  Sache  einfacher.  Hier  bildet  laut  Vertrag  vom 
31.  Oktober  1854  zwischen  Thurgau  und  Baden  die  Miltel- 
! linie  der  Südhälfte  des  Sees,  zwischen  der  Insel  Rei- 
chenau und  dem  schweizerischen  Ufer,  die  Grenze.  Der 
gleiche  Vertrag  regelt  auch  die  Abgrenzung  der  Fischer- 
eibezirke, die  keineswegs  mit  der  politischen  Grenze 
zusammenfallen. 

2.  Kanton  Thurgan.  Das  Gebiet  der  Stadt  Konstanz, 
des  einzigen  deutschen  Gebietsteiles  diesseits  des  Rhein, 
wird  vom  Thargau  durch  eine  unmittelbar  vor  Konstanz 
verlaufende,  mitGrenzateinen  markierte  Linie,  sowiedurch 

{ den  %ora  Seerücken  herabkonomenden  und  in  den  Rhein 
1 mündenden  Grenzbach  geschieden.  Der  letzte  Grenz- 
vertrag stammt  hier  vom  28.  April  1878,  ergänzt  denjeni- 
gen vom  28.  März  1831  and  sieht  einen  künftigen  Landaus- 
i tausch  mit  Hinsicht  auf  die  Vergrösserung  der  Bahnhofan- 
lagen von  Konstanz  vor.  Die  Länge  der  Grenzlinie  zwi- 
schen dem  Obersee  und  dem  Untersee  beträgt  2,6  km. 

Ausser  an  den  bereits  genannten  Strecken,  den  beiden 
Seen  und  dem  Gebiet  der  Stadt  Konstanz,  berührt  der 
Kanton  Thurgau  das  Grossherzogtum  Baden  noch  an  drei 
weiteren  Stellen,  nämlich  unterhalb  Konstanz  vom  ehe- 
; maligen  Kloster  Paradies  bis  zum  Untersee  (2,6  kro),  auf 
der  zwischen  den  beiden  grössten  Parzellen  von  Schaff- 
hausen gelegenen  Strecke  (5,6  km)  and  endlich  längs  der 
Enklave  Büsmgen  (4,3  km),  wo  lant  Vertrag  vom  3l.  Ok- 
tober 1854  die  Rbeinmitte  die  Grenze  bildet. 

3.  Kanton  Schaffhausen.  Von  allen  onsern  Grenzen 
ist  diejenige  zwischen  Schaffhausen  und  Baden  die  ver- 
wickeltste.  Sie  verläuft  auf  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
rechts  vom  Rhein  durch  das  Bergland  des  Händen  und 

, sch li esst  in  ihren  zahlreichen  Krümmungen  der  Reihe 
nach  die  drei  Parzellen  ein,  aus  denen  sich  der  Kanton 
zusammensetzt.  Zndem  sind  in  der  Haoptparzelle  noch 
die  beiden  badischen  Enklaven  von  Büsingen  (7,61  km« 
Fläche)  östl.  der  Stadt  Schaffhausen  und  von  Verenahof 
(0,41  km'  Fläche)  im  N.  des  Kantons  eingeschlossen.  Hier 
wird  die  Grenze  durch  vdlle  1612  Steine  markiert,  d.  h. 
dnreh  mehr  Steine  als  längs  der  gesamten  Grenze  gegen 
Frankreich  notwendig  gewesen  sind  Davon  entfallen 

980  Steine  auf  die  Hauptparzelle  mit  einer  Grenzlängc 

von  99,2  km 


427  > • 

» Parzelle  Stein- Ramsen 

mit  einer  Grenzläoge 

» 36.3  » 

123  » » 

• Enklave  Büsingen  mit 

einer  Grenzlange 

» 12,0  > 

47  » > 

» Enklave  Verenahof  mit 

einer  Grenzlänge 

» 3,1  » 

35  » s 

» Parzelle  Buchberg-Rüd- 

lingen  mit  einer  Grenz- 

länge 

» 3.5  » 



! 1612  Meine 

154,1  KT! 

Das  Grenzbereinigungsprotokoil  datiert  vom  1.  März 
1839.  Die  Enklave  Busingen  ist  zum  letztenmal  am 
21.  September  1895  vermarkt  worden. 

4.  Kanton  Zürich.  Die  Grenze  zwischen  Zürich  und 
Raden  zerfällt  in  zwei  Abschnitte:  s.  den  Thalweg  des 
Rhein  von  Nol  unterhalb  Schaffhausen  bis  gegenüber  dem 
Dorf  Ellikon  (12,8  km)  und  ferner  die  Strecke  vom  Grenz- 
stein Nummer  1 unterhalb  Eglisao  bis  zur  aargauischen 
Grenze  bei  Kaiserstuhl  (5.7  km),  wozu  noch  eine  468  m 
lange  Strecke  oberhalb  Schaffhausen  kommt,  wo  Zürich 
längs  der  Rheinmitte  an  die  Enklave  Büsingen  grenzt : 
b.  die  Grenze  der  rechts  vom  Rhein  gelegenen  Zürcher 
. Parzellen  Eglisau  und  Nol.  Diese  beiden  letztem  sind 
I von  Zürich  1652  den  Grafen  von  Solz,  von  denen  das  heu- 
tige badische  Herrscherhaus  herstammt,  abgekauft  wor- 
! den.  Nol  (21  ha]  grenzt  an  die  Schaffhauser  Hauptpar- 
I zelle,  während  Eglisau  zusammen  mit  der  ebenfalls  1652 
von  Schaffhausen  erworbenen  Parzelle  Buchberg- Rüdiin- 
I gen  in  der  vom  Rhein  unterhalb  Rheinau  durch  das  Hü- 

Selland  des  Irchel  gezogenen  Schlinge  liegt.  Der  letzte 
renzvertrag  zwischen  Zürich  and  Baden  datiert  vom 
I 29.  Oktober  1858. 
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5.  Kanton  Aargau.  Von  Kaiseratuhl  bia  zur  Mündung 
der  Ergolz  bildet  liier  der  Thalweg  des  Rhein  dieHoheits- 
grenze.  Diese  Linie  ist  nach  der  Abtretung  des  Frick- 
thales  an  die  Schweiz  durch  den  Grenzvertrag  vom 
17.  September  1808  festgelegt  worden,  der  u.  a.  folgendes 
bestimmt : « Es  solle  der  Thalweg  des  Rheins  die  Landes- 
grenze zwischen  dem  Grossherzogtum  Baden  und  dem 
Kanton  Aargau  bilden.  Wo  beide  Länder  durch  Brücken 
über  diesen  Fluss  Zusammenhängen,  steht  einem  jeden 
Landesherrn  die  Landeshoheit  auf  diejenige  Hälfie  zu, 
welche  sich  mit  seinem  Gebiete  auf  der  nämlichen  Rhein- 
seite befindet.  Auf  der  Mitte  derselben,  oder,  wenn  die- 
ses untunlich  wäre,  in  der  mindesten  Entfernung  von 
dem  Mittelpunkte  solle  mit  beidseitigem  Einverständnis 
ein  Grenzzeichen  errichtet,  solches  jedoch  auf  der  Brücke 
zu  Rheinfelden  nicht  näher  gegen  die  Stadt  als  an  dem 
südlichen  Ende  der  äussern  Brücke  aufgestellt  werden  ». 

6.  Kanton  Basel.  Die  Landesgrenze  zwischen  Basel 
Land  und  Baden  wird  nach  den  Grenzbestimmungen  vom 
13.  August  1827  auf  der  7,8  km  langen  Strecke  von  der 
Mündung  der  Ergolz  bis  zum  Grenzacherhorn  durch  den 
Thalweg  des  Rhein  gebildet  Dann  setzt  die  rechtsrhei- 
nische Grenze  von  Basel  Stadt  ein,  die  zur  Höhe  von 
St.  Chrischona  hinaufsteigt,  mit  einem  spitzen  Winkel 
nach  Nordosten  vorspringt,  zwischen  Riehen  und  dem 
badischen  Städtchen  Lörrach  das  Wiesenthal  schneidet 
und  dann  etwa  längs  dem  Lauf  der  Wiese  sich  wieder 
dem  Rhein  zuwendet,  den  eie  bei  der  Schusterinsel,  un- 
terhalb des  Basler  Dorfes  Klein  Hüningen  und  gegenüber 
der  ehemaligen  Festung  Hüningen,  erreicht.  Diese  21,9km 
lange  Grenzlinie  zwischen  Baden  und  Basel  Stadt  ist 
mit  206  Grenzsteinen  vermarkt,  von  denen  die  alten  das 
Basler  und  das  österreichische,  die  neuen  dagegen  das 
Basler  und  das  grossherzoglich  badische  Wappen  tragen. 
Die  letzte  Grenzbereinigung  datiert  von  1845  und  hat  das 
Protokoll  des  Vertrages  vom  23.  April  1831  ergänzt. 

Die  143  Steine,  die  die  Grenze  Basels  gegen  den  Eisass 
markieren,  sind  auf  Grund  des  am  24.  Dezember  1818 
mit  Frankreich  geschlossenen  Grenzvertrages  gesetzt 
worden  and  trugen  neben  der  Jahreszahl  1816  den  Basler 
Krumrastab  und  die  französische  Lilie.  Gegenwärtig  ist  an 
Stelle  dieser  letztem  ein  D (Deutschland)eingemeisselt  wor- 
den. Diese  Grenzlinie  setzt  sich  aus  der  Grenze  des  alten 
Kantonsteiles  samt  seiner  Enklave  Biel-Benken  und  aus  der- 
jenigen des  einst  zu  den  Ländereien  des  Fürstbischofes  von 
Basel  gehörenden  Birseckamtes  zusammen.  Der 
Grenzvertrag  von  1818  beschränkte  sich  auf  die  Be- 
stätigung der  1778-79  und  1783  zwischen  der  Stadt 
Basel  und  dem  Bischof  von  Basel  einerseits  und 
dem  König  von  Frankreich  andererseits  ge- 
troffenen Uebereinkunft. 

Die  Grenze  zieht  sich  von  Hüningen  an  zu- 
nächst auf  eine  Strecke  von  1,7  km  rheinauf- 
wärts,  worauf  sie  in  der  elsässischen  Ebene  vor 
den  Ausaenquartieren  von  Basel  verläuft,  ins  Hü- 
gelland am  Nordfuss  des  Jura  eintritt  und  endlich 
nach  zahlreichen  Ein-  und  Ausbuchtungen  bei 
Renken  die  Solothurner  Grenze  erreicht. 

Länge  der  Grenze  Basel  Stadt-Elsass  . 5,4  km 

» » » Basel  Land-Elsass  . 11.9  * 

» » » Basel-Elsass  . . . 17,3km. 

7.  Kanton  Solothurn.  Solothurn  grenzt  an  den 
Elsass  mit  seinen  beiden  Enklaven  Mariastcin 
und  Kleinlützel,  die  durch  eine  Zunge  Berner 
Bodens  voneinander  getrennt  sind.  Der  in  Basel 
am  20.  Dezember  1818  Unterzeichnete  Grenz- 
vertrag hat  die  Grenzbestimmung  von  1771 
einfach  bestätigt.  Die  Grenzsteine  tragen  die 
Jahreszahl  1817,  sowie  das  Solothurner  Wappen 
und  die  französische  Lilie.  Die  Grenzlinie  verlauft 
zunächst  ziemlich  unregelmässig  in  dem  die 
elBässische  Ebene  im  S.  begleitenden  Hügelland, 
erklettert  dann  den  Kamm  des  Rämel  (835  m). 
dem  sie  bis  zum  Klösterlein  folgt,  um  hier  auf 
den  Lauf  der  Lützel  zu  stossen. 

Länge  der  Grenze  Mariastein-Elsass  . 16,1  km 

» » » Kleinlützel-Elsass  . 3,8  » 

• » o Solothurn-Elsass  . 19,9  km. 

8.  Kanton  Bern.  Die  Abgrenzung  Berns  vom  Elsass 
bildet  den  ersten  Abschnitt  der  allgemeinen  Grenzbe- 


stimmung zwischen  Bern  und  Frankreich,  deren  Proto- 
koll am  12.  Juli  1826  in  Basel  unterzeichnet  worden  ist, 
und  hat  durch  den  Uebergang  des  Elsasses  an  das 
Deutsche  Reich  keine  Abänderung  erlitten.  Die  Grenze 
umschliesst  zunächst  auf  eine  Strecke  von  3,3  km  Länge  das 
zwischen  die  Solothurner  Enklaven  Mariastein  und  Klein- 
lützel eingeschobene  Gebiet  von  Burg  und  folgt  weiterhin 
vom  Klosterlein  bis  zum  ehemaligen  Eisenweik  Lützel 
auf  eine  Länge  von  12,7  km  dem  Lauf  der  Lützel,  um  dann 
das  Hügelland  zwischen  dem  Eisgau  (Ajoie)  und  dem 
Thal  der  Larg  zu  durchschneiden  und  endlich  am  Drei- 
länderstein  wieder  an  Frankreich  anzuschliessen.  Diealten 
Grenzsteine  sind  auch  nach  dem  Uebergang  des  Elsasses 
an  das  Deutsche  Reich  beibehalten  worden,  indem  sich 
die  Deutschen  damit  begnügt  haben,  unter  die  französische 
Lilie  noch  ein  D (Deutschland)  einzuhauen. 

Tbi«ono>ietrischkLam>esvs  nxtssvxc. Allgnmemes.  Der 
Zweck  derTiiangulation  ist  die  sichere  Bestimmung  einer 
Anzahl  von  Fixpunkten,  sogenannten  trigonometrischen 
Signalen,  nach  ihrer  horizontalen  und  ihrer  Höhenlage,  die 
als  Grundlage  zur  Herstellung  der  Karten,  von  Plänen  aller 
Art  und  des  Katasters  dienen.  Solange  sich  die  trigono- 
metrischen Operationen  auf  Dreiecke  von  2—3  km  Seiten- 
lange beschranken,  können  ihre  Ergebnisse  nach  den 
einfachen  Regeln  der  elementaren  Geometrie  berechnet 
werden.  Sehr  kompliziert  und  langwierig  werden  die 
Arbeiten  aber,  wenn  es  sich  um  die  Anlage  eines  auf  ein 
ganzes  Land  ausgedehnten  trigonometrischen  Netzes 
erster  Ordnung  handelt,  indem  dann  eine  Reihe  von 
Faktoren,  wie  Sphäroidgestalt  der  Erde,  Strahlenbrechung, 
Ablenkung  des  Lotes  durch  Bergmassen  etc.,  berück- 
sichtigt werden  müssen,  die  man  bei  der  Messung  von 
Dreiecken  auf  kleine  Distanzen  vernachlässigen  kann. 
Ein  besonders  wichtiger  Punkt  der  Vermessungen  höhe- 
rer Ordnung,  auf  den  man  heute  mit  Recht  immer 
grösseres  Gewicht  legt,  ist  auch  die  mit  Hilfe  von  Formeln 
der  hohem  Mathematik  vorzunehmende  Ausgleichung 
und  Verteilung  der  unvermeidlichen  Messungsfehler,  um 
diese  auf  ein  für  die  Resultate  nicht  mehr  in  Betracht 
fallendes  Minimum  zu  reduzieren.  Auf  dieser  strengen 
Ausgleichung  der  Winkel  und  Fixpunkte  und  auf  der 
Berücksichtigung  der  Lotablenkung  beruht  z.  B.  zum 
grossen  Teil  das  überraschend  genaue  Resultat,  das  sich 
bei  der  Bestimmung  der  Axe  des  Simplontunnels  erge- 
ben hat.  Folgendes  sind  die  Arbeiten,  die  bei  einer 


Gipfel  der  Dreisprachenspitze  mit  der  Orientierungstafel ; 
im  Hintergrund  links  der  Ortler. 

| Triangulation  der  Reihe  nach  vorgenommen  werden 
I müssen : 
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Anlage  des  Dreiecksnetzes,  Erstellung  und  Versicher- 
ung der  Signale; 

Messung  der  Winkel  aller  Dreiecke; 

Messung  der  Grund-  oder  Basislinien  ; 

Anschluss  der  Basismessungen  an  das  Dreiecksnetz; 
Berechnung  der  Dreiecksseiten ; 

Orientierung  der  Triangulation  durch  Anschluss  an 
astronomische  Beobachtu 


itungeo ; 
der  geographischen 


Koordinaten  der 


Berechnung 
Fixpunkte: 

Projektion  des  Dreiecksnetzes  auf  die  Ebene  und 
Berechnung  der  rechtwinkligen  Koordinaten  der 
Fixpunkte ; 

Berechnung  der  Höhenkoten. 

Anlage  des  Triangulationsnetzes.  Man  legt  zunächst 
zusammenhängende  Reihen  von  grossen  Dreiecken  an, 
die  man  so  viel  als  möglich  gleichseitig  zu  machen  sucht 
und  deren  Seiten  30  bis  100  km  lang  sind.  Gleichseitige 
Dreiecke  sind  sowohl  für  die  Messung  als  für  die  Be- 
rechnung am  zweckmassigsten.  Dieses  Netz  bildet  die 
sog.  primäre  Triangulation  oder  Triangulation  erster 
Ordnung.  In  der  Schweiz  besteht  sie  aus  drei  Zweigen, 
deren  gemeinsamer  Anknüpfungspunkt  sich  im  Zentrum 
des  Mittellandes  befindet  und  von  denen  sich  der  erste 
bis  jenseits  Genf,  der  zweite  bis  zum  Bodensee  und  der 
dritte  bis  zum  südlichen  Tessin  erstreckt.  Sie  schliesst 
mit  den  äussern  Seiten  ihrer  am  nächsten  gegen  die 
Landesgrenze  oder  auch  über  dieselbe  vorgeschobenen 
Dreiecke  an  die  primären  Trlangulationsoetze  der  Grenz- 
staaten an.  In  dieses  Netz  erster  Ordnung  fügen  sich  dann 
die  Netze  2.,  3.  und  4.  Ordnung  ein,  die  unter  sich  der  Reihe 
nach  verbunden  und  in  der  Schweiz  nach  Vollendung  des 
Netzes  1.  Ordnung  von  Kanton  zu  Kanton  gelegt  worden 
sind.  Die  Triangulation  2.  Ordnung,  deren  Ureiecksseiten 
20-50,  aber  aucb  wohl  bis  70  km  lang  sind,  bildet  das 
kantonale  Netz  1.  Ordnung;  diejenige  3.  Ordnung  besteht 
aus  noch  kleineren  Dreiecken,  deren  Seiten  mindestens 
3 km  lang  und  deren  drei  Winkel  direkt  gemessen  wor- 
den sind.  Die  Seiten  des  Netzes  4.  Ordnung  messen  im 
Minimum  300  m.  Ausserhalb  dieser  4 Klassen  bestimmt 
man  noch  durch  sog.  Einschnei  len,  d.  h.  durch  solche 
Dreiecke,  von  denen  bloB  zwei  Winkel  gemessen  werden, 
andere  Punkte,  an  denen  das  Instrument  nicht  aufgestellt 
werden  kann,  die  aber  ausgezeichnete  Fixpunkte  bilden, 
wiez.  B.  Glocken-  und  andere  Türme,  Hausgiebel,  Kreuze, 
scharf  zugespitzte  Gipfel  etc. 

Die  Anzahl  der  durch  die  Netze  1.-3.  Ordnung  be- 
stimmten Fixpunkte  genügt  für  die  Aufnahme  der  topo- 
graphischen Karte,  während  die  Triangulation  4.  Ordnung 
den  Katasterarbeiten,  forstlichen  Vermessungen  und  im 
allgemeinen  allen  Planaufnahmen  grossen  Massstabes 
als  Grundlage  dient. 

Alle  Signalpunkte  sind  durch  einen  behauenen  Stein 
(in  einigen  Fällen  auch  durch  einen  in  den  Boden  einge- 
lassenen kleinen  Eisenstab)  fixiert,  dessen  Lage  durch  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft  eingehauene  Kreuze  ver- 
sichert wird.  An  solchen  Stellen,  wo  dieser  Stein  und 
die  darüber  errichtete  Pyramide  oder  Stange  den  Kul- 
turen irgendwie  Schaden  bringen  könnten,  ist  mit  dem 
betr.  Grundeigentümer  ein  Servitutsvertrac  abgeschlossen 
worden.  Seit  kurzer  Zeit  hat  man  für  die  Zwecke  der 


und  1902  errichtete  Signal  der  Faux  d’Enson  bei  Prun- 
trut),  die  durchaus  intakt  bleiben  müssen  und  daher  dem 
Publikum 
nicht  zugäng- 
lich gemacht 
sind. 

Zur  Zeit  der 
ersten  Trian- 
gulationsar- 
beiten hielt 
min  es  der  ent- 
stehenden Un- 
kosten wegen 
nicht  für  not- 
wendig, die 
Lage  aller  Sig- 
nale genau  zu 
fixieren  und 
deren  Erhal- 
tung sicher  zu 
stellen.  Da  nun 
deshalb  viele 
dieser  Signale 
seither  wieder 
verschwunden 
sind,  haben 
die  Arbeiten 
dieser  ur- 
sprünglichen 
Tiiangulation 
viel  von  ihrem 
Wert  verloren 
und  zum  gros- 
sen Teil  wie- 
der von  neuem 
ausgeführt 
werden  müs- 
sen. 


Signal  der  Kaux  d'Knson  bei  Pruntrul. 


Itolzsignale 
und  4.  Ordnung. 


Holi-oder  Eisensignale 
i.  und  2.  Ordnung. 


Signale  2 
Ordnung  im  II 


Triangulation  2.  Ordnung  auf  abgerundeten  und  be- 
waldeten Juragipfeln  6-15  m hohe  Beobachtungstürme 
aus  armiertem  Beton  erbaut  (so  z.  B.  das  8,78  m hohe 


Die  Messung  der  Winkel  erfolgt  mit  dem  Theodoliten 
entweder  durch  Repetition  der  nämlichen  Messung  oder 
durch  mehrere  Eiozelmessnngen  zu  verschiedener  Zeit. 
Bei  den  wutgespannten  Dreiecken  werden  die  Arbeiten 
zuweilen  des  Nachts  mittels  Feuersignalen  ausgeführt,  da 
zu  dieser  Zeit  die  Strahlenbrechung,  die  durch  die  un- 
gleiche Dichte  der  dem  Erdboden  nahen  und  durch  die 
Sonnenwärme  überhitzten  Luftschichten  bedingt  wird, 
am  geringsten  ist.  Am  Tag  benutzt  man  sog.  Heliotropen, 
d.  b.  kleine  Spiegel,  die  die  auf  die  anvisierten  Signal- 
punkte fallenden  Sonnenstrahlen  gegen  den  Beobachter 
zurückwerfen. 

Messung  der  Grundlinien  und  deren  Anschluss  an  das 
Netz.  Das  Dreiecksnetz  der  Schweiz  stützt  sich  auf  drei 
Grundlinien  oder  Basen,  die  auf  dem  Terrain  direkt  ge- 
messen worden  sind,  nämlich  auf  die  Aarberger-, 
die  Weinfeldner-  und  die  Tessinerbasis  bei  Bellinzona. 
Die  erstgenannte  wird  als  die  eigentliche  zentrale  Basis 
betrachtet,  wahrend  die  beiden  andern  zu  Zwecken  der 
Kontrole  gemessen  worden  sind.  Diese  Basismessungen 
haben  eine  sehr  genaue  und  sehr  delikate  Arbeit  erfordert 
und  sind  mit  einer  4 m langen  Messstange  aus  gewalztem 
Eisen,  der  sog.  Stange  des  Generales  Ibanez,  ausgefubrt 
worden,  die  man  — um  aus  bereits  gemach- 
ten Erfahrungen  Nutzen  ziehen  zu  können 
— eigens  zu  diesem  Zwecke  aus  Spanien, 
wo  sie  zu  ähnlichen  Messungen  verwendet 
worden  war,  hatte  kommen  lassen.  Heute 
benutzt  man  zur  Messung  von  Basislioien 
über  Böcke  gespannte  Drähte  aus  Invar, 
einer  den  atmosphärischen  Einil üssen  sehr 
wenig  unterworfenen  NickelsUhllegierung. 
Auf  diese  Art  hat  man  z.  B.  1906  (vor  der 
Betriebseröllnung)  die  Länge  des  Simplon- 
tunnels  gemessen. 

Die  diese  Messungen  am  stärksten  beein- 
llussende  und  ain  schwierigsten  zn  elimi- 
nierende Fehlerquelle  ist  die  durch  die 
Temperalurschwankungen  bedingte  Ausdeh- 
nung des  Metalles  der  Stange,  indem  ein  lAärmeunter- 
schied  von  nur  1°  schon  auf  die  600fache  Länge  der 
Stange,  d.  h.  also  auf  2100  m,  einen  Fehler  von  28  mm 


und  3. 
i.'hgebirge. 
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S ergibt.  Durch  die  Projektion  des  für  jede  grössere  Trlan-  dingungen  genauer  u.  schärfer  entspricht  als  den  übrigen, 
lation  gewählten  Horizontes  auf  den  Meeresspiegel  wird  In  der  Schweiz  hat  man  1836  für  die  Erstellung  der 
; Länge  der  Basen  proportional  zu  ihrer  Höhen- 
lage über  Meer  beeinflusst.  So  ergab  sich  für 

gemessene  auf  den  Meeres-  Unter- 
Länge  spiegel  reduz.  Länge  schied 

Aarberg  . 2MXMU  2399*943  0,168 

Weiofelden  2540,335  2540,187  0,168 

Bellinzona  3200,408  3200,298  0,110. 

Nach  gemessener  Basis  errichtet  man  über  ihr 
das  Dreiecksnetz,  das  sie  an  die  Triangulation 
1.  Ordnung  anschliessen  soll.  Die  von  den  beiden 
auf  den  Meeresspiegel  reduzierten  Endpunkten 
der  Basis  aus  der  Reihe  nach  gebildeten  Dreiecke 
nehmen  immer  grössere  Ausdehnung  an,  bis  sie 
sich  an  die  erste  Dreiecksseite  der  Triangulation 
anschliessen.  Man  nennt  dieses  Verfahren  die  Am- 
plifikation oder  Erweiterung  der  Basis. 

Berechnung  der  Fixpunkte.  Durch  das  eben 
beschriebene  Verfahren  erhält  man  die  Länge  der 
ersten  Dreiecksseite  der  Triangulation  1.  Ordnung. 

Nun  ist  es  mit  Hilfe  von  Formeln  der  sphärischen 
Trigonometrie  leicht,  die  Lange  aller  übrigen  Sei- 
ten zu  berechnen.  Durch  Anschluss  des  Netzes  an 
die  astronomischen  Observatorien  oder  Sternwar- 
ten erhält  man  ferner  das  Azimut  dieser  Seiten, 
woraus  man  dann  die  geographischen  Koordinaten 
aller  Fixpnnktel.  Ordnung  und  nachher  auch  die- 
jenigen der  Punkte  2.  Ordnung  bestimmt. 

Projektion.  Mit  diesen  Operationen  ist  die  ei- 
gentliche Triangulation  beendigt,  da  man  die  Lage 
aer  Hauptpunkte  der  triangulierten  Gegend  kennt. 

Es  handelt  sich  nun  noch  darum,  die  getane  Arbeit 
nutzbar  zu  machen.  Da  die  Erdoberfläche  nach 
allen  Richtungen  hin  gewölbt  ist,  kann  man  sie 
unmöglich  auf  einer  ebenen  Fläche  entwickeln, 
ohne  dasa  dadurch  ihre  Entfernungsverhältnisae 
und  ihre  Gestalt  geändert  würden.  Man  wird  da- 
her auch  keine  vollkommen  genaue  geographische  Karte  Dufourkarte  die  Bonnesche  oder  moditizierte  Flam- 
herstellen  können,  auf  der  sowohl  die  Entfernungen  der  steed'sche  Projektion  gewählt,  die  zwar  die  Winkel  und 
einzelnen  Punkte,  als  die  Winkel  zwischen  den  Linien  u.  die  Länge  der  Linien  ändert,  dafür  aber  die  Flächen  re- 

die  Flächen  das  genaue  Abbild  der  Wirklichkeit  wären.  spektiert.  Trotz  der  verhältnismässig  geringen  Grösse 

unseres  Landes  können  die  Abweichun- 
gen in  den  vom  ProjektiooBzentrum 
entfernteren  Teilen  für  die  Winkel 
bis  zu  V/A'  und  für  die  Langen  bis  zu 
0,2 u/w  erreichen,  für  eine  im  Mass- 
stab von  1 : 100  000  ausgeführte  Karle 
waren  diese  Abweichungen  zu  gering, 
um  von  Irgend  welchem  Einfluss  sein 
zu  können,  während  sie  sich  dagegen 
in  Plänen  grosseren  Massstabes,  wie 
z.  B.  Kataster-  und  forstlichen  Aufnah- 
men, sehr  deutlich  fühlbar  machen. 
Als  man  später  von  Plänen  dieser  Art 
eine  grössere  Genauigkeit  verlangte 
und  versuchte,  sie  sich  gegenseitig 
anzupassen,  machte  sich  die  Notwen- 
digkeit einer  die  Erdoberfläche  schär- 
fer abbildenden  Projektion  immer 
dringender  fühlbar.  Man  half  sich 
zunächst  damit,  dass  man  die  Ober- 
fläche jedes  Kantones  nach  dem  Bon- 
neschen  System  einzeln  projizierte, 
womit  die  Gesamtfläche  der  Schweiz 
in  eine  unregelmässig  polyedrische 
Fläche  umgewandelt  wurde.  Dieses 
Verfahren  war  aber  ein  blosses  Pallia- 
tivmittel, da  es  za  schwierig  war, 
diese  verschiedenen  Systeme  unter 
sich  zu  verbinden,  sobald  es  sich  um 
interkantonale  Aufnahmen  in  grosse- 
rem  Masastabe  handelte. 

Man  hat  nnn  die  Gelegenheit  des 
Abschlusses  der  Veröllentlichunp  der 
Blätter  des  Siegfriedatlasses  und  der 
Deshalb  sacht  man  ie  nach  dem  angestrebten  Zweck  dieje-  i Anhandnahme  von  vorbereitenden  Studien  zur  Ausgabe 
nige  Art  der  Projektion  des  in  Betracht  fallenden  Abschnit-  j einer  neuen  Karte  in  1 : 100000,  die  die  veraltete  Dufour- 
tes  der  Kugeloberfläche,  die  einer  der  gewünschten  Be-  i karte  ersetzen  soll,  wahrgenommen,  um  die  Frage  der 
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Aenderung  des  Projektionssystemes  von  neaem  za  prüfen. 
Es  handelte  sich  darum,  ein  für  das  ganze  Land  einheit- 


liches System  zu  Anden,  das  den  Bedürfnissen  sowohl  der 
topographischen  Karten  als  auch  der  Katasterpläne  und 
aller  Pläne  grösseren  Massstabes  überhaupt  zu  entspre- 
chen geeignet  ist.  Nach  reiflichem  Studium  und  Ver- 
gleichungen mit  den  im  Auslande  angewendeten  Systemen 
nat  man  sich  entschlossen,  für  die  Schweiz  in  Zukunft 
die  schiefachsige  winkeltreue  Zylinderprojektion  anzuneh- 
men. In  diesem  System  ist  die  Achse  des  Projektions- 
zylinders  gegen  die  Erdachse  in  einem  Winkel  geneigt, 
der  der  geographischen  Breite  des  Mittelpunktes  des 
Systemes  entspricht,  und  berührt  der  Zylinder  im  Mittel- 
punkt die  den  Anfangsmeridian  normal  schneidende  Linie. 
Die  Merkatorprojektion  bildet  einen  Spezialfall  dieses 
Projektionssystemes,  indem  bei  ihr  die  Zylinderachse  der 
Erdachse  parallel  ist  und  der  Zylinder  die  Erdoberfläche 
am  Aequator  berührt. 

Bei  diesem  neuen  Projektionssystem  werden  die  Win- 
kel, was  am  wichtigsten  ist,  nicht  geändert,  während  die 
Längenabweichung  im  ungünstigsten  Fall,  d.  h.  im  süd- 
lichen Tessin,  blos  0,19 '/m  beträgt.  Dieser  Fehler  in  den 
Längen  ist  aber  kleiner  als  der  für  Katasteraufnahmen 
zulässige  grösste  Fehler  von  ’/,%  und  wird  zudem  noch 
grossenteils  durch  die  Reduktion  der  Längen  auf  das  Ni- 
veau des  Meeresspiegels  ausgeglichen,  da  diese  beiden 
Werte  von  entgegengesetztem  Zeichen  sind.  So  werden 
wir  z.  B.  für  das  300  m über  Meer  gelegene  Lugano  fol- 
gende Werte  erhalten : 

Verlängerung  einer  Strecke  von  1000  m Länge 
durch  die  Projektion 0,133  m 

Verkürzung  einer  Strecke  von  1000  m Länge 
durch  die  Reduktion  auf  den  Meeresspiegel  . . 0,047  m 

Differenz  0,086  m. 

Höhen  und  HOhenmestung.  Die  Höhen  der  schweize- 
rischen Triangulationspunkte  sind  durch  trigonometri- 
sches Nivellement  bestimmt  worden,  indem  man  sie  zu- 
gleich so  viel  als  möglich  an  das  Präzisionsnivellement 
anschloss,  das  durch  die  Schweizerische  geodätische  Kom- 
mission 1863  in  Angrill  genommen  und  dann  durch  die 
Schweizerische  Landestopographie  fortgesetzt  und  erwei- 
tert wurde.  Für  jeden  einzelnen  der  einnivellierten 
Punkte  hat  man  die  Höhe  derart  bestimmt,  dass  man 
seinen  Höhenunterschied  mit  Bezug  auf  den  Ausgangs- 
punkt des  Nivellements,  d.  h.  den  auf  der  Pierre  du 
Niton  im  Hafen  von  Genf  angebrachten  NormalAx- 
punkt,  berechnete. 

Da  die  Schweiz  nirgends  an  ein  Meer  grenzt,  auf 
das  man  den  Normalnullpunkt  der  Höhen  direkt 
beziehen  könnte,  sind  wir  wohl  oder  übel  von  den 
hierauf  bezüglichen  Arbeiten  unserer  Nachbarn  ab- 
hängig. Zur  Zeit  der  Organisation  der  ersten  Triangu- 
lation durch  Dufour  gab  es  noch  keinen  einzigen  Nivel- 
lementszug, der  uns  an  ein  Meer  oder  an  clen  Ozean 
aogeschlossen  hätte,  weshalb  man  gezwungen  war, 
eine  Auseangshöhe  zu  adoptieren.  Als  solche  wählte 
man  die  Höhe  des  Chasseral,  die  durch  die  französi- 
sche Triangulation  auf  zwei  verschiedene  Arten  be- 
stimmt worden  war,  nämlich  einmal  durch  den  An- 
schluss an  einen  barometrisch  bestimmten  Fixpunkt 
in  StrasBburg  und  dann  durch  eine  von  Brest  aus  ganz 
Frankreich  querende  Kette  von  Dreiecken.  Die  beiden 
Ergebnisse  wichen  um  1,94  m voneinander  ab,  worauf 


man  das  Mittel  daraus  zog  und  damit  die  Höhe  des  Chas- 
seral za  1609,57  m bestimmte.  Vom  Chasseral  aus  be- 
stimmte man  dann  — ebenfalls  auf 
trigonometrischem  Weg  — die  Höhe 
der  Pierre  du  Niton  zu  374,64  m,  wel- 
che Kote  Dufour  seinen  Arbeiten  zu 
Grunde  gelegt  hat.  Eine  der  ersten  Auf- 
gaben der  eben  eingesetzten  Schweize- 
rischen geodätischen  Kommission  be- 
stand 1865  darin,  diese  Höhe  durch 
ein  direktes  Nivellement  Chasseral- 
Pierre  du  Niton  zu  prüfen.  Als  Re- 
sultat ergab  sich  die  Kote  376,%  m, 
die  von  da  an  die  grundlegende,  fun- 
damentale Kote  aller  schweizerischen 
Höhen  geblieben  ist.  Unterdessen 
war  auch  in  Frankreich  ein  allge- 
meines Nivellement  unternommen 
worden,  das  als  Kote  für  die  Pierre  du  Niton  374,062 
ergab.  Es  war  aber  für  uns  zu  spät,  diese  neue  Höhe 
zu  berücksichtigen,  da  die  Dufourkarte  eben  vollen- 
det worden  war  und  zudem  im  französischen  Nivelle- 
ment auch  noch  Fehler  stecken  konnten.  So  blieb  man 
denn  bei  der  Kote  376,86  m.  Nachdem  wir  jetzt  unser 
Nivellement  auf  allen  vier  Grenzfronten  an  diejenigen 
der  Nachbarstaaten  haben  anscbliessen  können,  besitzen 
wir  nun  genügende  Materialien,  um  die  Höhe  des  schwei- 
zerischen Normalpunktes  genauer  und  schärfer  zu  be- 
stimmen. Durch  Vergleichung  der  verschiedenen  Nivel- 
lementszüge  und  durch  Untersuchung  des  Grades  ihrer 
Genauigkeit  hat  man  die  absolute  Höhe  der  Pierre  du 
Niton  auf  den  Dezimeter  genau  zu  373,6  m über  dem  Spie- 
gel des  Mittelmeeres  zu  bestimmen  vermocht,  welche 
Zahl  von  jetzt  ab  als  endgiltige  Kote  zu  gelten  hat.  Es 
müssten  demnach  alle  Hönenkoten  der  schweizerischen 
Karten  um  3,26  m vermindert  werden,  um  sie  mit  dem 
neuen  Horizont  in  Einklang  zu  bringen. 

(ieschichtliches.  Die  Geschichte  der  Triangulation  ist 
mit  derjenigen  der  schweizerischen  Kartographie  eng 
verknüpft,  da  ja  bei  der  Herstellung  jeder  guten  Karte 
oder  jedes  Planes  die  Anlage  eines  trigonometrischen 
Netzes  die  erste  und  grundlegende  Arbeit  bleibt.  Mit  der 
eigentlichen  Landesvermessung  begann  man  in  der  Schweiz 
erst  seit  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  ernsthaft  sich 
zu  beschäftigen.  Bis  dahin  gab  es  blos  einige  vereinzelte 
Versuche  von  Geographen  und  Mathematikern,  die  hie 
und  da  auch  von  einer  Gesellschaft  unterstützt  worden 
waren.  Diese  Versuche  standen  aber  unter  sich  in  keiner- 
lei Zusammenhang  und  konnten  sich  der  grossen  Kosten 
wegen,  die  solche  Arbeiten  verursachen,  naturgemäss  nur 
in  bescheidenem  Rahmen  halten.  Zur  Zeit  der  Media- 
tion sandte  die  französische  Regierung  mehrere  ihrer 
Ingenieure  in  unser  Land,  die  eine  derjenigen  von  Frank- 
reich entsprechende  Karte  Helvetiens  aufnehmen  sollten. 
Zuerst  beschäftigte  man  sich  mit  der  Errichtung  eines 
Triangulationsnetzes,  das  an  eine  bei  Ensisheim  im  Eisass 
gemessene  Basis  aogeschlossen  wurde;  doch  waren  dieda- 
maligen  unsichern  und  bewegten  Zeiten  Arbeiten  dieser 


Dis  Pierre  du  Niton  im  Hafen  von  Genf. 

Art  nicht  besonders  günstig,  so  dass  dasoft  unterbrochene 
Unternehmen  mit  dem  Fall  der  französischen  Herrschaft 
gänzlich  aufgegeben  werden  musste.  Der  Anstoss  war 


Digitized  by  Google 


SCHVV  643 


| suchung  der  Hähenverhdltnisse  der  Schweix  im  An - 
| Schluss  an  den  Meeres horixont.  Bern  1903.  — Hosen- 


UEBEHSICHT  (’BEB  »II  KANTONALEN  TülANIU  KATIONEN 

2.  und  3.  Ordnung. 

Zeit  Her 

Anaahl 

der 

Fix- 

ponkto 

Anaabl 
der  Fix- 

Kantone 

Trian- 

gulation 

punkte 

pro 

100  km* 

Leiter  der  Triangulation 

Zürich  .... 

1843-47 

615 

36 

1880-92 

501 

29 

Bern 

Alter  Kantons- 

teil  ...  . 

1851-67 

1869 

35 

Bund  und  Kanton 

Jura  .... 

1840-67 

1231 

82 

Kanton 

Oberland  . . 

1890-93 

230 

14 

Bund 

Jura  .... 

b«|tnMi  INI 

1853-55 



— 

Bund 

Luzern  . . . 

425 

28 

Bund  und  Kanton 

Uri-Unterwalden 

1857-58 

241 

13 

Bund 

Uri 

1892  95 
18971900 



- 

Bund 

Unterwalden 

1888-91 

348 

45 

Bund 

Schwyz  und  Zug 

1846-49 

77 

7 

Bund 

1879  «2 
1898-1900 

260 

23 

Bund 

Glarus  .... 

1849-50 

55 

8 

Bund 

1881 -84 

127 

18 

Bund 

blfiuin  IK4 

— 

— 

Bund 

Freiburg  . . . 

1836-37 

72 

4 

Bund 

1881-86 

354 

21 

Bund  und  Kanton 

Solothurn 

um  1870 

573 

72 

Bund 

Basel  .... 

1870-73 

213 

46 

Bund  und  Kanton 

1893-96 

200 

43 

Bund  und  Kanton 

Scha  Ahausen 

1876-77 

113 

38 

Bund 

tofninii  UM 

— 

— 

Bund 

St.  Gallen  und 

Appenzell  . . 

1843-46 

297 

12 

Bund  und  Kanton 

1874-81 

384 

16 

Bund  und  Kanton 

1898-1903 

442 

18 

Bund 

Graubünden  . . 

1834-55 

1878-80 

561 

8 

Bund 

1882  89 
1894-97 
190D- 02 

901 

13 

Bund 

Aargau  . . . 

1837-43 

577 

41 

Bund  und  Kanton 

1867-77 

1025 

73 

Kanton 

Thurgau  . . . 
Tessin  mit  Ca- 

1853-54 
1861 -63 

137 

43 

Band  und  Kanton 

lancathal  und 
Misox  . . . 

183053 

215 

7 

Bund 

Tessin  .... 

1885-96 

511 

18 

Bund 

Waadt  .... 

1828-34 

365 

11 

Bund  und  Kanton 

1883-87 

351 

11 

Bund  und  Kanton 

btfMiun  IN] 



Bund 

Wallis  .... 

1831-43 

640 

12 

Bund  u.  Privatinitiative 

1 

1879-82 

1888-95 

noch 

nicht 

(Chorherr  Berchtold). 

1900  01 

vollendet 

Bund 

Neuenburg  . . 

1801  0« 
1830-13 

etwa 

:«o 

45 

Privatinitiative^.  F.  Os- 
terwald) und  Kanton 

Genf  .... 

1871-73 

197 

24 

1835-36 

y 

9 

1893  94 

176 

62 

Bund  nnd  Kanton 

SCHW 

nun  aber  einmal  gegeben,  nnd  bald  traten  überall  ein- 
relne  Versuche  in  dieser  Hichtung  zu  Tage,  die  vom  Bund 
spärliche  Unterstützungen  erhielten.  Die 
Grundlagen  einer  allgemeinen  Karte  und 
Triangulation  der  Schweiz  wurden  aber 
durch  eine  besondere  Kommission  erst 
1832  fixiert,  worauf  man  nach  der  Messung 
von  zwei  Basislinien  im  Grossen  Moos 
und  im  Sihlfeid  bei  Zürich  von  1834  an 
unter  der  energischen  und  zielbewussten 
Leitung  von  General  Dufour  die  ver- 
schiedenen hinzelarbeiten  miteinander  in 
Zusammenhang  zu  bringen , zu  ergän- 
zen und  nach  allen  Seiten  hin,  so  be- 
sonders über  die  Alpen  zum  Anschluss 
an  das  lombardische  Netz,  zu  erweitern 
begann.  Diese  Arbeiten  ergaben  als  Re- 
sultat die  Erstellung  der  ersten  Trian- 
gulation 1.  Ordnung  der  Schweiz,  de- 
ren Ergebnisse  1840  vom  Ingenieur  J. 

Eschmann,  der  sich  an  den  Messungen 
und  Berechnungen  in  hrrvorragenaem 
Masse  beteiligt  hatte,  veröffentlicht  wor- 
den sind.  Diese  erste  Triangulation  hat 
sodann  für  die  Aufnahmen  der  Dufourkarte 
und  der  verschiedenen  Kantonskarten  als 
Grundlage  gedient. 

In  dieser  grossen  Arbeit  steckte  aber  der 
bedeutende  Fehler,  dass  sie  des  innern  Zu- 
sammenhanges ermangelte,  indem  sic  nicht 
von  Anfang  an  nach  einem  bestimmten 
Plan  in  Angriff  genommen  worden  war. 

Zudem  hatte  es  Dufour  aus  Mangel  an  ge- 
nügenden Geldmitteln,  die  ihm  die  Tag- 
satzung nur  in  bescheidenem  Maas  zur 
Verfügung  stellte,  unterlassen,  die  Punkte 
im  Terrain  ausreichend  zu  fixieren,  sodass 
diese  Signale  dann  in  der  Folge  fast  alle 
verschwunden  sind. 

Im  Jahr  1861  wurde  die  Schweiz  zur 
Teilnahme  und  Mitwirkung  am  internatio- 
nalen Werk  der  Gradmessung  und  der 
genauen  Bestimmung  der  Gestalt  unserer 
Erde  eingeladen.  Die  zu  diesem  Zweck  ein- 
gesetzte Schweizerische  geodätische  Kom- 
mission beschloss,  die  Triangulation  des 
Landes  nach  rationellen  Grundsätzen  von 
neuem  Buszuführen.  Dieses  Werk  kam 
dann  1863  bis  1890  zu  Stande  und  bildet 
die  Grundlage  unserer  heutigen  Kartogra- 
phie und  der  kantonalen  Dreiecksnetze. 

Zur  Zeit  wird  es  noch  durch  die  astrono- 
mische Bestimmung  der  Lotablenkungen 
an  einer  grossem  Anzahl  von  Stationen 
ergänzt.  Seit  1870  ist  das  Eidgenössische 
topographische  Bureau,  das  jetzt  den  Titel 
* Schweizerische  Landestopographie  > trägt, 
mit  der  Revision  der  Triangulationen  2.  u. 

3.  Ordnung  und  mit  der  Durchführung 
des  Präzisionsnivelleraentes  beauftragt. 

Diese  Arbeiten,  deren  Kosten  der  Bund 
trägt,  gehen  heute  noch  vor  sich.  Die 
Triangulation  4.  Ordnung  fällt  dagegen 
den  Kantonen  und  einzelnen  Gemeinden 
zu  und  wird  vom  Bund  überwacht  und  in 
bestimmten  Fällen  auch  finanziell  unter- 
stützt. 
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mund,  M.  Die  Aendenmg  des  Projektiotissystems  der 
Schützer.  Landesvermessung.  Bern  1903. 

Geschichte  der  schweizerischen  Kartographie.  Die 

Kisen  Entdeckungen  des  15.  Jahrhunderts  machten  das 
urfnis  fühlbar,  sich  über  die  Gestaltung  der  Erdober- 
llache  Rechenschaft  abzulegen  und  sie  auch  in  ihren  Ein- 
zelheiten auf  Karten  abzubilden.  Damit  kam  man  zugleich 
auch  den  Wünschen  der  eben  neu  erwachten  Lust  nach 
Reisen  und  Abenteuern  entgegen.  Aus  dieser  Zeit  stammt 
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die  eigentliche  Wiedergeburt  der  Geographie  als  Wissen- 
schaft und  der  innig  mit  ihr  verknüpften  Kartographie, 
sowie  der  Anfang  des  Aufschwunges,  den  diese  letztere 
bis  auf  unsere  Zeit  genommen  hat.  Diesem  Aufschwung 
leistete  indirekt  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
grossen  Vorschub,  da  sie  die  Mittel  an  Hand  gab,  die 
Arbeiten  der  Kartographen  zu  vervielfältigen  und  in  wei- 
ten Kreisen  zu  verbreiten. 

Aus  dem  Mittelalter  kennen  wir  blos  einige  sehr  un- 
vollkommene kartographische  Versuche,  eher  Itinera- 
rien  als  Karten,  die  auf  rein  schematische  Art  die  Ent- 
fernungen von  Ort  zu  Ort  angaben  und  keinerlei  Fort- 
schritte gegenüber  den  kartographischen  Arbeiten  der 
Römer  aufwiesen,  wie  sie  diese  schon  zu  ihren  militä- 
rischen Zwecken  angefertigt  hatten.  Solche  Veröffentlich- 
ungen sind  z.  B.  die  zahlreichen  sog.  Tabulae  novae  zu  den 
Ausgaben  der  Geographie  des  Ptolemäus  und  die  Peutin- 
ger'sche  Tafel. 

Die  erste  bekannte  Karte  unseres  Landes,  die  zugleich 
eine  der  ältesten  bekannten  Karten  überhaupt  darstellt, 
ist  diejenige  des  Zürcher  Arztes  Konrad  Türst  und  stammt 
aus  den  Jahren  1495-97.  Dann  erschien  in  Basel  1538 
die  grosse  Schweizerkarte  (135/125  cm)  des  Glarners  Aegi- 
dius (oder  Gilg)  Tschad!,  die  das  ernste  Bestreben  nach 
genauer  Situationszeichnung  erkennen  lässt.  Ihr  Mass- 
stab  ist  nach  Rud.  Wolf  etwa  gleich  1 : 355  000.  Es  ist 
dies  der  erste  eigentliche  kartographische  Versuch  in  der 
Schweiz,  der  den  Vergleich  mit  den  zeitgenössischen  aus- 
ländischen Karten,  besonders  denen  von  Mercator,  nicht 
zu  scheuen  braucht.  1548  gab  der  Pfarrer  Joh.  Stumpf  seiner 
Schu<ei:er  Chronik  eine  Uebersichtstafel  oder  -karte  der 
von  ihm  beschriebenen  Länder  bei.  Diese  Arbeiten  sind 
alle  derart  orientiert,  dass  sich  die  Nordrichtung  am  un- 
tern Rand  der  Karte  befindet;  sie  geben  die  dargestellten 
Objekte,  wie  Ortschaften,  Berge  etc.,  in  Kavalierper- 
spektive wieder.  Der  meist  lateinische  Titel  ist  man- 
nigfach und  reich  verziert,  sodass  es  scheint,  als  ob  der 
Künstler  sich  mehr  um  aen  Rahmen  als  um  den  In- 
halt seiner  Karte  bekümmert  habe.  Da  jegliche  Messun- 

Sn  im  Terrain  damals  noch  fehlten,  weisen  diese  auf 
hätzungen  und  auf  Angaben  von  verschiedener  Seite 
her  konstruierten  Karten  beträchtliche  Abweichungen 
und  Irrtümerauf. 

Diese  Fehler  erscheinen  auf  den  Karten  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  und  auf  denen  des  17.  Jahrhunderts  wesent- 
lich gemildert,  da  die  Kartographen  in  der  richtigen  Er- 
kenntnis ihres  Unvermögens,  grosse  Teile  der  Erdober- 
fläche ohne  genaue  Messungsresultate  befriedigend  dar- 
stellen zu  können,  sich  nun  allmählig  auf  die  Abbildung 
ihrer  engeren  Heimat  beschränkten.  Sie  bemühten  sich, 
ihren  Arbeiten  mittels  Schätzungen  von  Distanzen  durch 
Abschreiten  eine  mathematische  Grundlage  zu  geben  und 
sie  mit  Hilfe  von  Krokis,  die  sie  an  Ort  und  Stelle  auf- 
genommen hatten,  im  Einzelnen  zu  vervollständigen.  Da- 
hin gehören  zunächst  die  Karte  des  Zürchergebietes  von 
Josias  (oder  Joost)  Murer  (1586).  die  grosse  Karte  des  Ber- 
nerlandes von  Thomas  Schöpf  (1585-76)  und  die  Luzerner- 
karte  von  Heinrich  Wägmann.  Zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts erschienen  dann  die  Karten  Rätiens  von  Johan- 
nes Guler  von  Weineck  und  von  Fortunat  Sprecher,  sowie 
die  Karte  der  Landschaft  Thurgau  von  Hans  Murer,  dem 
Sohn  des  eben  genannten  Joost  Murer.  Peter  von  der 
Weid  erstellte  eine  Karte  des  Kantons  Freiburg  (1688), 
Heinrich  Peyereine  solche  vonSchatfhausen  (1685),  Fried- 
rich Meyer  eine  solche  des  Kantons  Basel  (1678)  und  der 
Arzt  Moritz  Grimm  diejenige  des  Kantons  Solothurn.  Im 
WelBchland  verdanken  wir  die  erste  Karte  des  Wallis  dem 
Staatssekretär  Anton  Lambien  (1682)  und  dem  Augustiner- 

Eater  C.  Bonjour  die  erste  Karte  . es  Fürstentums  Neuen- 
urg  und  Valangin  (1673),  der  bald  die  bekanntere  Dar- 
stellung dieses  Landes  durch  David  Francois  de  Mer- 
veilleux  (1694)  folgte.  Allen  diesen  Karten  stand  aber  in 
sämtlichen  Beziehungen  die  Karte  des  Kantons  Zürich 
von  Hans  Konrad  Gyger,  ein  für  die  damalige  Zeit  meis- 
terhaftes Werk,  weit  voran.  Sie  stammt  aus  den  Jahren 
1630-1667,  ist  im  Massstab  von  etwa  1 : 32  000  gezeichnet 
und  weist  in  allen  Einzelheiten  eine  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit auf,  wie  sie  blos  von  unsern  heutigen  Karten- 
werken haben  übertroilen  werden  können.  Da  die  Situa- 
tionszeichnung überraschend  genau  ist,  muss  man  an- 


nehmen. Gyger  habe  mit  Hilfe  von  Instrumenten  die 
geographische  Lage  einer  Anzahl  von  Fixpunkten  be- 
stimmt. Die  Berge  stellt  Gyger  nicht  mehr  in  Kavalier- 
perspektive, sondern  mit  Hilfe  von  Farbentönen  her,  die 
— nicht  der  Idee  nach,  sondern  blos  in  der  Art  der  Ausfüh- 
rung — vielleichtdie  schwache  Seite  seines  Werkes  bilden. 
Orientiert  ist  die  Karte  derart,  dass  Osten  an  den  obern 
Rand  zu  stehen  kommt. 

Das  18.  Jahrhundert  hat  eine  grosse  Anzahl  von  karto- 
graphischen Arbeiten  gezeitigt,  von  denen  aber  nnr  wem- 
en  eine  hervorragende  Bedeutung  zukommt.  Wir  stehen 
ier  in  einer  Uebergangszeit,  die  darnach  bestrebt  ist, 
den  richtigen  Weg  fürdieZukunftzu  finden.  Die  Leistungen 
der  Vorgänger  werden  wohl  im  Einzelnen  verbessert  und 
vervollkommnet,  aber  nicht  im  Ganzen  und  van  Grund 
aus  umgestaltet.  So  haben  die  beiden  Schenchzer,  als 
Mediziner,  Naturforscher  und  Professoren  bekannt,  171i 
in  Zürich  eine  allgemeine  Karte  der  Schweiz  ver- 
öffentlicht, die  sich  mit  Bezug  auf  die  Lage  der  darge- 
stellten Objekte  auf  frühere  Arbeiten  stützt,  während  sie 
als  Neuerung  barometrisch  bestimmte  Höhenangaben 
gibt.  Durch  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Reisen  ha- 
ben die  beiden  Gelehrten  das  Detail  und  die  Nomenklatur 
ihrer  Karte  mit  Sachkenntnis  und  Intelligenz  zu  vervoll- 
ständigen gewusst  und  damit  zugleich  mit  andern  her- 
vorragenden Männern,  wie  Gessner,  H.  B.  de  Saussura 
etc.,  viel  dazu  beigetragen,  den  Sinn  für  die  Schönheit 
der  Alpen  zu  wecken  und  die  Geheimnisse  des  Gebirges  m 
entschleiern.  Der  Genfer  Micheli  du  Crest  arbeitete  auf 
der  Festung  Aarburg,  wo  er  als  Staatsgefangener  tan, 
1753  sogar  das  Projekt  einer  Basismessung  bei  Aarberg 
und  der  Gründung  eines  topographischen  Bureaus  aut. 
das  zunächst  eine  Triangulation  ausführen  und  dann 
darauf  gestützt  eine  Karte  der  Schweiz  heretellen  seilte. 
Zu  bemerken  ist  hier,  dass  Frankreich  zu  dieser  Zeit, 
allen  andern  europäischen  Staaten  weit  voraus  eilend,  die 
Gestalt  und  Grösse  der  Erde  1735-1741  durch  die  von  sei- 
nen Gelehrten  ausgeführten  Gradmessnngen  in  Peru  und 
in  Lappland  bestimmen  und  dann  ein  daB  ganze  Land 
überepannendesTriangulationsnetz  ausführen  liess,  welch 
letzteres  als  genaue  Grundlage  für  die  topographischen 
Aufnahmen  zu  dienen  hatte.  Diese  Arbeiten  fanden  ihren 
Abschluss  in  der  sog.  Cassini’echen  Karte  (benannt  nach 
dem  Manne,  der  ihre  Aufnahme  zuerst  geleitet  hatte), 
deren  Vollendung  voller  71  Jahre  (1744-1815)  bedurfte. 
Es  ist  daher  natürlich,  dass  der  französische  Einfluss  io 
dieser  Beziehung  bei  uns  überwog  und  bei  den  Versuchen 
massgebend  war,  die  darauf  abzielten,  die  wissenschaft- 
lichen Methoden  auch  auf  die  Kartographie  anzuwenden. 
Dieser  Einfluss  zeigt  sich  sogar  noch  in  der  Dufourkarte, 
die  wie  die  Karte  von  Cassizii  die  Bonne'sche  oder  modi- 
fizierte Flamsteed'sche  Projektion  (s.  den  Abschnitt  Tri- 
angulation) adoptiert  hat. 

Von  den  bemerkenswertesten  Kartographen  des  18.  Jahr- 
hunderts seien  folgende  genannt:  die  beiden  Fatio  und 
Gamaliel  de  Rovörea,  die  den  Genfersee  und  seine  Ufer- 
gegenden darstellten ; H.  Tschudi,  der  eine  Karte  des 
Kantons  Glarus  herstellte;  S.  Bodmer  und  A.  Rüdiger,  die 
die  Topographie  der  Berner  Landschaften  vervollständig- 
ten; J.  Nötzli,  der  Urheber  einer  guten  Karte  des  Thur- 
gaues ; L.  von  Meiss,  der  das  Tessin,  und  Henri  Mailet, 
der  die  welsche  Schweiz  kartierte. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  tauchen  die 
ersten  Panoramen,  die  diesen  Namen  überhaupt  verdie- 
nen, auf.  Gezeichnet  wurden  sie  nach  der  Natur  von 
Micheli  du  Crest,.  Bourrit,  G.  Studer  Vater  und  Joach. 
Eugen  Müller.  Die  Arbeiten  dieses  letztem  dienten  leih- 
weise zur  Herstellung  des  grossen  Reliefs  der  Schweii 
von  Joh.  Rudolf  Meyer,  jenes  bekannten  reichen  Aarauer 
Industriellen,  dem  wir  auch  den  16  blätterigen  Atlas  der 
Schweiz,  der  im  Massstab  von  1 : 108  000  von  J.  H.  Weiss 
in  den  Jahren  1796-1805  gezeichnet  und  veröffentlicht 
worden  ist,  verdanken.  Dieser  Atlas,  ein  direkter  Vorläu- 
fer der  Dufourkarte,  ist  nach  dem  Meyer’schen  Relief,  so- 
wie nach  einzelnen  Aufnahmen  im  Terrain  und  nach 
einigen  Triangulationsversuchen  ausgeführt  worden  und 
stellt  bei  uns  zum  erstenmal  die  Berge  in  SchrafTen- 
manier  und  mit  Anwendung  der  senkrechten  Beleuch- 
tung dar,  welche  Methode  sich  im  Lauf  des  18.  Jahrhun- 
derts ausgebildet  hatte.  1813—1836  erschienen  die  Kartell 
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und  Panoramen  von  Heinrich  Keller  in  Zörich  and  end- 
lich 1835  die  « Karte  der  Schweiz»  von  Dr.  H.  Wörl,  die 
die  ältere  Periode  der  schweizerischen  Kartographie  ab- 
echlieatt. 

Die  von  uns  namhaft  gemachten  kartographischen  Ar- 
beiten verdankten  ihre  Entstehung  hauptsächlich  der 
privaten  Initiative,  wurden  von  ihren  Urhebern  entwe- 
der in  rein  wissenschaftlichem  Interesse  oder  auch  in 
spekulativer  Absicht  auf  eigene  Kosten  veröffentlicht 
und  sind  nur  ausnahmsweise  durch  eine  magere  Unter- 
stützung von  Seiten  eines  Kantons,  einer  Stadt  oder 
auch  eines  aufgeklärten  Landvogtes  gefördert  worden. 
Ein  bedeutender  Schritt  nach  vorwärts  konnte  nun 
blos  dann  gewagt  werden,  wenn  das  ganze  Land  sich 
mit  seinen  finanziellen  Mitteln  der  Sache  annahra.  Die 
politische  Lage  der  Schweiz  war  aber  zu  dieser  Zeit  der 
Kartographie  wenig  günstig.  In  ihrer  Eigenschaft  als 
Staatenbund,  d.  h.  als  eine  Eidgenossenschaft  von  zahl- 
reichen einzelnen  Staatswesen,  die  zu  klein  und  auf  ihre 
Selbständigkeit,  von  der  sie  zum  allgemeinen  Wohl  auch 
nicht  das  Geringste  einbüssen  wollten,  zu  eifersüchtig 
waren,  sah  sich  die  Schweiz  ausser  Staude,  ein  auf  genaue 
Messungen  gestütztes  und  rationell  durchgeführtes  karto- 
graphisches Gesamtunternehmen  mit  Aussicht  auf  Erfoig 
durchzuführen.  Es  bedurfte  der  staatlichen  Einrichtungen 
des  19.  Jahrhunderts,  nm  unserem  Land  zu  gestatten, durch 
Konzentration  aller  Kräfte  und  Anschauungen  den  ersten 
Hang  zu  erobern,  den  es  in  der  Kartographie  heute  be- 
hauptet. 

Um  1790  gelang  es  dem  Professor  Trailes  als  erstem, 
die  Berner  Regierung  für  eine  allgemeine  Aufnahme  des 
Kantons  zu  interessieren.  Mit  Hilfe  seiner  Schüler  Hass- 
ler  und  Trechsel  man  er  im  Grossen  Moos  eine  Basis,  die 
später  auch  von  Dufour  benutzt  worden  ist.  Aber  der 
nun  folgende  Zusammenbruch  der  alten  Eidgenossen- 
schaft von  1798  machte  diesen  Arbeiten  ein  Ende,  und 
auch  die  Kriege  und  innern  Zwistigkeiten  des  beginnen- 
den 19.  Jahrhunderts  waren  für  die  kartographischen  Un- 
ternehmungen, die  zu  ihrer  Ausführung  einer  langen 
Friedenaperiode  bedürfen,  keineswegs  günstig.  Als  Frank- 
reich eine  kartographische  Aufnahme  seiner  Nachbar- 
staaten beschloss,  sandte  es  1803  in  dieser  Absicht  eine 
Anzahl  seiner  Ingenieur-Geographen  unter  der  Leitung 
der  Obersten  Henry  und  Delcros  zu  uua,  die  181*  wie- 
der helmkehrten,  nachdem  sie  ihre  Arbeiten  auf  eine 
Triangulation  im  Jura  beschränkt  hatten.  Ihre  Tätig- 
keit war  aber  dennoch  keine  ganz  vergebliche  gewesen, 
indem  sie,  abgesehen  von  den  direkten  Resultaten  dieser 
Messungen,  die,  wie  z.  B.  die  Bestimmung  des  Azimutes 
und  der  geographischen  Breite  von  Bern  sowie  der  Höhe 
des  Chasseral,  von  Dufour  mit  Nutzen  zu  Rate  gezogen 
wurden,  dem  Gedanken  einer  Generalkarte  der  Schweiz 
wirksamen  Vorschub  geleistet  hat.  1810-1832  bewilligte 
die  Tagsatzung  für  die  Ausführung  von  trigonometrischen 
Arbeiten  alljährlich  im  Durchschnitt  die,  allerdings  trost- 
los kleine,  Summe  von  2075  Franken.  Entscheidend 
wurde  das  Jahr  1832.  Im  Juni  dieses  Jahres  versammelte 
sich  in  Bern  auf  indirekte  Veranstaltung  der  Schweize- 
rischen Gesellschaft  für  die  allgemeinen  Naturwissen- 
schaften hin,  der  es  endlich  gelungen  war,  die  Gleich- 
giltigkeit der  offiziellen  Kreise  aofzurütteln,  eine  vom 
Generalquartiermeister  L.  Wurstemberger  präsidierte  Kom- 
mission, die  aus  dem  Generalmajor  Finaler,  dem  Astrono- 
men Homer,  dem  Professor  Trechsel  und  den  Ingenieuren 
Buchwalder  und  Pestalozzi,  die  sich  alle  schon  mit  kar- 
tographischen Messungen  beschäftigt  hatten,  bestand. 
Diese  legte  in  ihren  Sitzungen  die  allgemeinen  Grund- 
lagen für  die  Herstellung  einer  Karte  in  1 : 100000,  be- 
stimmte das  zu  wählende  ProjektioDssystem  und  durch 
die  Wahl  von  Bern  zum  Null-  und  Ausgangspunkt  des 
Koordinatensystems  auch  die  Orientierung  der  neuen 
Karte,  schrieb  den  Masastab  der  Originalaufnahmen 
(1:25  000  in  der  Ebene  und  1:50  000  im  Gebirge)  vor 
und  beschloss  ferner,  dass  die  Karte  in  25  Blätter  von 
70/48  cm  eingeteilt  werden  Bolle.  183*  ernannte  man  den 
Genfer  G.  H.  Dufour  zum  Generalquartiermeister  und 
Leiter  der  topographischen  Aufnahmen  für  die  neue  Karte. 
Unter  der  energischen  nnd  ausdauernden  Leitung  von 
General  Dufour,  der  gerade  der  rechte  Mann  zu  einer 
gründlichen  Durchführung  der  ihm  übertragenen  Aufgabe 


j war,  wurden  die  in  verschiedenen  Teilen  unseres  Landes 
bereits  begonnenen  trigonometrischen  Arbeiten  nnter 
sich  verglichen  und  angeschlossen,  die  Raaisllnien  nen 
gemessen  und,  sobald  die  Triangulation  genügend  fort- 
geschritten war,  die  Kantone  eingeladen,  ihre  reapek- 
tiven  Karten  zu  erstellen.  Dufour  standen  glücklicher- 
weise tüchtige  und  hingebende  Mitarbeiter  zur  Seite,  von 
denen  wir  hier  bloa  Fachmann,  Wolfsberger,  Bötemps, 
L’Hardy,  Stryienski  und  Siegfried  nennen  wollen.  Meh- 
rere der  Mitarbeiter  büssten  im  Laufe  der  Aufnahmen 
ihr  Leben  oder  ihre  Gesundheit  ein,  da  damals  die  Unter- 
kunflsverhältnisae  in  den  Alpen  weit  prekärer  als  heute 
und  dazu  die  Besoldungen  nur  sehr  geringfügige  waren. 
Bis  zur  Vollendung  des  Werkes  blieben  die  zur  Verfügung 

§eatellten  finanziellen  Mittel  sehr  beschränkt  und  wurden 
ie  von  der  Tagsatzung  und  den  Kantonen  gewährten 
Kredite  äusserst  sparsam  zugemesaen,  indem  man  erst 
nach  Vollendung  des  Werkes  zum  vollen  Verständnis  des- 
sen kam,  was  Dufour  damit  für  das  Land  geleistet  hatte. 
Von  den  einzelnen  Kantonskarten,  die  bereits  vorhanden 
waren,  machte  Dufonr  den  nötigen  Gebrauch,  soweit  er 
sie  für  genügend  erachtete,  während  er  die  übrigen  Kan- 
tone unermüdlich  zur  Inangriffnahme  der  Vermessungen 
ihres  Gebietes  ermunterte.  Die  Aufnahme  der  Gebirga- 
kantone,  deren  Mittel  zur  Grösse  ihres  Landgebietes  nnd 
zu  den  Schwierigkeiten  der  Arbeit  in  keinem  Verhältnis 
standen,  wurde  vom  Bund  übernommen.  Zur  Erleichte- 
rung der  Aufgabe  und  um  für  alle  die  verschiedenartigen 
Arbeiten  einen  Mittelpunkt  zu  schaden,  richtete  man  in 
Genf  1837  das  eidgenössische  topographische  Bureau  ein, 
dessen  Anfänge  bescheiden  waren,  indem  es  zuerst  blos 
drei  Angestellte  beschäftigte.  Heute  (1905)  bildet  die 
Schweizerische  Landestopographie  eine  bedeutende  Ver- 
waltungsabteilung, die  in  einem  eigens  für  sie  erstellten 
Gebäude  untergebracht  ist  und  neben  den  Angestellten 
der  Druckerei  und  den  Hilfsarbeitern  nicht  weniger  als 
61  fest  angestellte  Beamte  zählt. 

Die  von  Dufour  benutzten  kartographischen  Vorarbeiten 
waren  mit  Bezog  auf  die  Genauigkeit,  die  Zeichnung,  die 
Art  der  Ausführung  und  die  Detailangaben  von  sehr  ver- 
schiedenem Wert.  Einige  dieser  Karten  zeigten  Schraffur, 
andere  Horizontalkurven.  Alle  Neuaufnahmen  stellten 
die  Bodenformen  durch  braune  Niveaukurven  dar,  die 
ursprünglich  blos  dazu  bestimmt  waren,  für  die  Zeich- 
nung derSchräffen  als  Grundlage  zu  dieDen.  Dufour  und 
den  Zeichnern  Wolfaberger  und  Goll,  sowie  den  Stechern 
Bressanini  und  besonders  H.  Müilhaupt  kommt  das  grosse 
Verdienst  zu,  die  mancherlei  und  so  verschiedenartigen 
Vorarbeiten  derart  dem  Ganzen  eingefügt  zu  haben,  dass 
es  selbst  dem  geübtesten  Auge  Dicht  möglich  ist,  auf  der 
Karte  auch  nur  den  kleinsten  aus  der  Verarbeitung  aller 
dieser  verschiedenen  Originalmaterialien  herrührenden 
Unterschied  herauszotinden.  Der  Stich  erfolgte  auf  Kupfer, 
das  damals  allein  hiefflr  geeignete  Material,  da  der  Druck 
ab  Stahlplatten  noch  unbekannt  war  und  die  Lithographie 
erst  in  den  Anfängen  ihrer  Entwicklung  stand.  Für  die 
Darstellung  der  Geländcformen  wählte  man  die  Schraffur 
mit  schiefer  Beleuchtung,  die  eine  grosse  plastische  Wir- 
kung ergibt.  Diese  Methode  war  am  Anfang  auch  für  die 
Caaaini’sche  Karte  von  Frankreich  in  Anwendung  gekom- 
men, dann  aber  von  dem  durch  den  sächsischen  Major  Leh- 
mann (1765-1811)  ersonnenen  Scbraffensyatem  mit  aenk- 
rcchter  Belenchtung,  das  — allerdings  vielfach  modifiziert 
— heute  noch  alleSchraffenkarten  unserer  Nachbarstaaten 
beherrscht,  verdrängt  worden.  Durch  Anwendungderschie- 
fen  Beleuchtung  entzog  sich  Dnfour  gleich  von  Anfang  an 
den  fremden  Einflüssen  und  begründete  damit  das  karto- 
graphische Meisterwerk,  das  mit  vollem  Recht  seinen 
Namen  trägt. 

Die  zwei  ersten  Blätter  (Blatt  XVI  und  XVII:  Genf, 
Lausanne.  Sitten)  dieser  Dufonrkarte  erschienen  18*5, 
das  letzte  (Blatt  XIII : Zentralschweiz)  im  Jahr  1864.  Meh- 
rere Kantone  warteten  aber  die  Veröffentlichung  der  eid- 
genössischen Karte  nicht  ab,  sondern  Hessen  die  anf 
Ihrem  Gebiet  ausgeführten  topographischen  Aufnahmen 
aus  eigener  Initiative  vervielfältigen.  Im  Folgenden 
geben  wir  das  Verzeichnis  der  verschiedenen  Kantons- 
karten : 

1.  Carte  de  la  Principautd  de  Nenchfttel  im  Maasstab  von 
1 : 96  000;  von  Jean  Frödöric  d’Osterwald  d'ivernoia  1861- 
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1806  auf  eigene  Kosten  aufgenommen.  Die  Karte  ist  von 
grossem  Wert.  Kupferstich  und  Schraffen  mit  schiefer 
Beleuchtung.  Die  Triangulation  stützte  sich  anf  eine  im 
Grossen  Moos  zwischen  der  Ziblbrücke  und  La  Sauge  ge- 
messene Basis.  1838  nahm  Osterwald  auf  das  Verlangen 
und  mit  Hilfe  einer  finanziellen  Unterstützung  der  Kantons- 
regierung eine  Revision  vor,  die  von  Dufour  ohne  Re- 
touchen  benutzt  worden  ist.  Auf  Grund  der  originalen 
Messtischaufnahmen  von  Osterwald  hat  dann  der  Oberst 
de  Mandrot  in  der  Folge  mehrere  Karten  des  Kantons 
Neuenburg  veröffentlicht. 

2.  Carte  de  1‘ancien  £vöchö  de  Bäle,  1815-1819  von  A.  J. 
Buchwalder  aufgenommen.  Schöne  Karte  in  1 : 96  000, 
auf  Kupfer  gestochen,  mit  Schraffen  und  senkrechter 
Beleuchtung.  Von  Duiour  berichtigt  und  benutzt. 

3.  Karte  des  Kantons  Solothurn,  1828-1832  von  Urs  Jos. 
Walker  mit  Hilfe  einer  kleinen  kantonalen  Subvention 
auf&enommen.  1:60  000,  Lithographie,  Schraffen  mit 
senkrechter  Beleuchtung.  Es  ist  dies  dte  am  wenigsten 
gute  der  drei  von  Dufour  benutzten  privaten  Karten  und 
machte  sogar  eine  gänzliche  Neuauraahme  der  Gegend 
von  Olten-Gösgen  notwendig. 

Der  Kanton  Thurgau  liess.  ohne  die  Bundesbeschlüsse 
abzuwarten,  sein  Gebiet  1830—38  durch  den  Ingenieur 
Sulzberger  im  Massstab  von  1 : 21  600  aufnehmen.  Die 
Karte  wurde  auf  Kupfer  gestochen  und  im  Jahr  1839  im 
Massstab  von  1 : 80  000  veröffentlicht.  Schraffen  mit  senk- 
rechter Beleuchtung.  Die  Tagsatzung  bewilligte  an  die 
Kosten  einen  Beitrag  von  1600  Franken. 

Die  Carte  du  canton  de  Genöve  wurde  von  Dufour  als 
erstes  Probestück  aufgenommen  und  befriedigte  ihn  der- 
art, dass  er  mutig  und  vertrauensvoll  die  Aufgabe 
der  Herstellung  der  ganzen  Schweiserkarte  übernahm. 
Die  Aufnahmen  der  Genfer  Kantonskarte  erfolgten  in 
1:12  500  mit  Horizontalkurven  von  4 m Aequidistanz. 
Veröffentlicht  18X1/40  im  Maassstab  von  1 25  000.  Schraf- 
fen und  schiefe  Beleuchtung;  nach  \ ollendung  des  Stiches 
der  Thurgauer  Karte  von  Bressanini  in  Kupfer  gestochen. 
Die  Kosten  sind  ganz  vom  Kanton  getragen  worden. 

Vom  Kanton  Waadt  liess  das  eidgenössische  topogra- 

Ehische  Bureau  den  östlichen  Abschnitt  in  Horizontal- 
urven  aufnehmen  (Blatt  XVI  und  XVII  der  Dufourkarte), 
während  der  Rest  1838-1848  vom  Kanton  selbst  in  1 : 25000 
und  mit  Niveaukurven  von  8 m Aequidistanz  durchgeführt 
wurde.  Der  Bundesbeitrag  betrug  20200  Franken.  Später, 
1852-1885.  liess  der  Kanton  Waaat  auf  seine  eigenen  Kos- 
ten eine  12  blätterige  Karte  in  1:50  000  aufnehmen,  die 
von  Müllhaupt  gestochen  und  in  zwei  verschiedenen  Aus- 
gaben — als  Kurvenkarte  und  als  Schraffen  karte  mit 
schiefer  Beleuchtung  — veröffentlicht  wurde. 

Karte  des  Kantons  Aargau,  1837-1813  von  E.  H.  Michae- 
lis nach  Dufour's  Anleitungen  in  1 : 25  000  aufgenommen. 
In  1 : 50  000  veröffentlicht.  Kupferstich,  Schraffen  mit 
senkrechter  Beleuchtung.  Bundesbeitrag  7000  Franken. 

St.  Gallen  und  Appenzell.  Im  Kanton  Appenzell  waren 
die  Aufnahmen  vom  Oberstleutnant  Merz  schon  1820  be- 
sonnen worden  und  zwar  mit  direkter  Einzeichnung  von 
Schraffen.  Sein  Sohn  setzte  die  Aufnahmen  dann  in  Kur- 
venmanier fort  und  vollendete  sie  1846.  Den  Kanton 
St.  Gallen  nahmen  Eschmann  und  seine  Gehilfen  Eberle 
und  Hennet  1810-1846  mit  Horizontalkurven  von  10  m 
Aequidistanz  auf.  Die  gemeinsame  Karte  beider  Kantone 
erschien  im  Massstab  von  1 : 25  000.  Schraffen  unter  Bei- 
behaltung von  80  m Kurven.  Lithographie.  Beitrag  der 
Tagsatzung  an  die  Kosten  : 21  450  Franken.  Appenzell  hat 
die  Karte  finanziell  gar  nicht  unterstützt. 

Die  Aufnahmen  der  Carte  topographique  du  Canton 
de  Fribourg  wurden  1843-1851  von  A.  Slryienski  und 
H.  L'Hardy  im  Massstab  von  1 : 25  000  ausgeführt.  Die 
1855  in  1 : 50  000  veröffentlichte  Karte  ist  in  Kupfer  ge- 
stochen und  hat  Horizontalkurven  von  10  m Aequidistanz. 
ßundessubvention  13  000  Franken. 

Zürich.  Die  topographische  Karte  des  Kantons  Zürich 
besteht  aus  32  Blättern,  ist  in  4 Farben  auf  Stein  gesto- 
chen und  hat  Niveaukurven  von  10  m Aequidistanz.  Sie 
wurde  mit  einem  Bundesbeitrag  von  24  000  Franken  im 
Jahr  1843  begonnen  und  1K&5  mit  der  Veröffentlichung 
des  letzten  Blattes  abgeschlossen.  Nach  Art  der  Darstel- 
lung, sowie  nach  Feinheit  und  Klarheit  der  Ausführung 
ist  diese  Karte  allen  andern  überlegen  und  hat  ihrem 


Leiter,  dem  Ingenieur  und  spätem  Professor  am  eidge- 
nössischen Polytechnikum  J.  Wild  (1814-1834),  all«  Ehrt 
gemacht.  Man  darf  mit  Recht  behaupten,  dass  sie  als 
würdiger  Vorläufer  des  Siegfried-Atlas  von  diesem  na 
Muster  genommen  worden  ist. 

Der  Kanton  Luzern  erhielt  zur  Herstellung  seiner  Kan« 
eine  Bundessubvention  von  20  000  Franken.  Die  iaf- 
nahmen  wurden  1853-1862  und  zwar  zum  grössten  Tal 
von  E.  R.  Mohr  durchgeführt.  Die  lOblätterige  Karte, 
von  H.  Müllhaupt  und  Sohn  in  Kupfer  gestochen,  ersehir., 
im  Massstab  von  1 : 25  000  gleichzeitig  in  zwei  Ausgaben, 
von  denen  die  eine  blos  die  Niveaukurven  von  10  & 
Aequidistanz  enthielt,  während  die  andere  neben  da 
Kurven  noch  Schattentone  aufwies,  die  das  Relief  da 
Bodens  darstellen  sollten.  Es  ist  dies  zugleich  der  erste 
in  dieser  R chtung  unternommene  Versach. 

Basel  (1838-1844  aufgenommen),  Bern  (alter  Kanton»- 
teil  1800  1828  und  1854-1862  ausgenommen)  und  SchiÄ- 
hausen  (1843-1817  aufgenommen)  haben  keine  besonder«: 
Kantonskarten  veröffentlicht  Die  übrigen  Kantone'll'ri. 
Schwarz,  Unterwilden,  Zug,  Glarus,  Graubünden,  Tesut 
und  Wallis)  sind  auf  Kosten  des  Bundes  vo  n eidgenössi- 
schen topographischen  Bureau  direkt  infflrnniMMi 
worJen. 

Die  Aufnahme  des  Kantons  Zug  erfolgte  unter  Ver- 
wendung eines  1844  von  einem  Burger  von  Vevey,  Na- 
mens Collet,  vermachten  Legates  von  9000  Fr.  Die  Karte 
erschien  ohne  Dufours  Zustimmung  1846  bei  Lithograph 
Weiss  in  Zug  in  4 Farben  und  den  beiden  Massstäbeo  >oo 
1 : 25  000  und  1 : 50  000. 

Kosten  der  Dufourkarte  in  1 : 100  000: 

Ausgaben  des  Bundes 

1.  Periode  (1810-1832)  Fr.  45643.  - 

2.  Periode  (1833-1864)  • 1036507.— 

Total  Kr.  1 082  240.  - 

Ausgaben  der  Kantone  ....  418723.- 

Legate  und  Schenkungen  . . . 88  281.- 

Total  Fr.  1 539 144.  - 

In  runder  Zahl  ausgedrückt  also  anderthalb  Million« 
I Franken. 

Nach  Vollendung  seines  Werkes  und  nach  32  Jahr« 
ununterbrochener  Tätigkeit  zog  sich  Dufour  1864  zurück 
Die  Anerkennung  und  Dankbarkeit  des  ganzen  Laad» 
begleitete  ihn  in  seinen  Ruhestand.  Am  18.  Mai  19ß 
wurde  als  sein  Nachfolger  gewählt  Oberst  Siegfried 
(1819-1879)  von  Zoliogen,  einer  der  treuesten  Mitarbeit« 
am  Werke  der  Dufourkarte.  Zugleich  verlegte  man  du 
eidgenössische  topographische  Bureau  nach  Bern,  wo 
man  ihm  eine  straffere  und  einheitlichere  Organisation 

Sab.  Siegfried  fällt  das  grosse  Verdienst  zu,  das  Projekt 
er  Veröffentlichung  der  Originalaufnahmen  in  1 : 25  000 
und  1 : 50  000  der  Dufourkarte  in  1 : 100  000  verwirklich', 
zu  haben.  Bei  dieser  Aufgabe  unterstützte  ihn  io  enter 
Linie  der  1863  gegründete  Schweizer  Alpenklob.  der 
schon  seit  1864  mit  Zustimmung  der  Bundesbehördea 
verschiedene  Teile  der  Alpen  im  Massstab  von  1 : 50CÜO 
(und  zwar  sowohl  mit  Schraffen  als  in  Kurvenmanier 
veröffentlicht  hatte.  Diese  Karten  gefielen  derart,  du» 
eine  die  Publikation  der  Originala ufoahmen  der  Dafocr- 
karte  verlangende  Petition  an  den  Bundearat  zustande 
kam.  Der  Gedanke  war  neu,  da  zu  dieser  Zeit  (1866)  io 
| ganz  Europa  einzig  Belgien  der  Schweiz  auf  diesem  Wej 
| vorangegangen  war.  Auf  Grund  der  Vorschläge,  dir 
, Siegfried  im  Namen  einer  aus  dem  Obersten  Delarageiz. 
dein  Professor  Wild  und  dem  Forstinspektor  J.  Coaz  be- 
stehenden Kommission  unterbreitet  hatte,  beschlossen  dir 
eidgenössischen  Räte  am  18.  Dezember  1868  die  Ver- 
öffentlichung des  « Topographischen  Atlas  der  Schweiz 
im  Massstab  der  Originalaufoahmen »,  der  seither  nach 
seinem  geistigen  Vater  den  Namen  Siegfried-Atlas  erhalt« 
hat.  Diese  Karte  umfasst  zur  Zeit  599  Blätter  im  Forma: 
von  35/24  cm,  wovon  465  (Jura,  Mittelland,  Voralpeo  and 
südlicher  Tessin)  im  Massstab  1 : 25  000  uod  134  (Alpeo- 
land)  in  1 : 50  000.  49  das  Grenzgebiet  zwischen  Alp« 
und  Mittelland  beschlagende  Sektionen  sind  in  beides 
MaBBstäben  veröffentlicht.  Die  Karte  ist  3farbig : schwarz 
für  die  Situation,  Felsen,  Wald  und  Schrift,  blau  für  die 
Gewässer  und  braun  für  die  Höhenkurven,  die  auf  des 
I Blättern  in  1 : 25  000  eine  Aequidistanz  von  10  m und  auf 
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den  Blättern  in  1 : 50  000  eine  solche  von  30  m haben. 
Letztere  Blatter  sind  lithographiert  und  erstere  in  Kupfer- 
stich, mit  Ausnahme  allerdings  des  Blattes  Säntis,  das 
der  vielen  zu  zeichnenden  Felspartien  wegen  auf  Stein 
gestochen  worden  ist.  Der  Beschluss  der  Räte  sah  zweier- 
lei Arbeiten  vor:  ln  erster  Linie  handelte  es  sich  um 
eine  Neuaufnahme  aller  derjenigen  Gegenden,  deren 
Messtischblätter  in  Schraffenrnanier  gehalten  waren, 
d.  h.  der  Kantone  Neuenbnrg.  Solothurn,  Thurgau,  Aar- 
gau und  Appenzell,  sowie  des  Berner  Jura,  und  dann 
musste  jedes  Blatt  vor  der  Veröffentlichung  noch  einer 
sorgfältigen  Revision  unterzogen  werden.  Die  Aufgabe 
Siegfried  s war  somit  keine  leichte,  da  erstens  die  von 
Oafour  benutzten  Arbeiten  von  sehr  verschiedenem  Wert 
und  zweitens  di-:  von  der  Eidgenossenschaft  direkt  aus- 
geführten Aufnahmen  mit  Hinsicht  auf  die  Veröffent- 
lichung im  Massstab  von  1:100000  gemacht  worden 
waren,  somit  die  Kurven  nur  als  Grundlage  für  eine  ra- 
tionelle Zeichnung  der  Schratten  zu  dienen  hatten.  Um 
schneller  vorwärts  zu  kommen  und  sein  beschränktes 
Budget  nicht  zu  stark  zu  belasten,  hatte  Dufour  seinen 
Ingenieuren  empfohlen,  nicht  allzulange  bei  den  Einzel- 
heiten zu  verweilen,  indem  er  von  ihnen  eher  eine 
intelligente  und  künstlerische  Auffassung  der  Boden- 
formen als  eine  rigorose  Genauigkeit  verlangte.  Die 
ersten  Blätter  des  Siegfried-Atlasses  erschienen  1870, 
und  heute  (1905)  ist  das  ganze  Werk  nahezu  vollendet. 
Siegfried  starb  1879  und  hat  somit  die  Vollendung  des 
von  ihm  geleiteten  Werkes  nicht  mehr  erlebt. 

Neben  der  Publikation  der  Atlasblätter  in  1:2500) 
und  1 : 50  000  hat  sich  aber  das  Eidgenössische  topo- 
graphische Bureau  auch  noch  mit  der  Herstellung  von 
weiteren  Kartenwerken  befasst.  Diese  sind: 

Die  4blätterige  Generalkarte  der  Schweiz  in  1 : 250000 
ist  eine  einfarbige  Reduktion  der  Dufourkarte  in  Schraffen- 
raanier.  Die  Veröffentlichung  wurde  schon  1853  be- 
schlossen, doch  erschien  das  erste  Blatt  erst  1873.  Man 
hatte  mit  dem  Stahlstich  begonnen,  doch  kehrte  man 
verschiedener  Schwierigkeiten  wegen  wieder  zum  Stich 
auf  Kupfer  zurück,  welch’  letzteres  nun  vor  dem  Druck 
durch  galvanoplastische  Verstählung  widerstandsfähiger 
gemacht  werden  konnte. 

1878  erschien  die  Uebersichtskarte  der  Schweiz  mit 
ihren  Grenzgebieten  in  1 : 1000000,  ein  Blatt  in  Litho- 
graphie, 6 Farben  und  mit  Schraffen. 

Die  Fortschritte  der  graphischen  Künste  haben  der 
Verbreitung  der  Karten  in  den  weitesten  Schichten  des 
Volkes  mächtigen  Vorschub  geleistet.  Durch  das  Verfahren 
des  Ueberdruckes,  das  den  grossen  Vorteil  hat,  die  Ori- 
ginalkupfer- und  Steinplatten  zu  schonen,  erhält  man 
billige  Kartenabzüge  in  jedem  beliebigen  Format:  Ex- 
kursions-, Manövers  Forst-,  Eisenbahn  karten  etc. 

In  Wiederaufnahme  und  WeiterführuDg  des  auf  der 
Luzerner  Karte  (1861)  zur  Anwendung  gekommenen  Ver- 
suches hat  man  bemalte  Karten  hergeslellt,  auf  denen  das 
Bodenrelief  mit  Anwendung  des  Prinzipes  der  schiefen 
Beleuchtung  und  unter  ßelassung  der  Höhenkurven  als 
grundlegenden  Netzes  durch  getuschte  Farbentone  zum 
Ausdruck  gebracht  worden  ist.  ln  dieser  Richtung  wurden 
von  offizieller  und  privater  Seite  unter  Zuhilfenahme  der 
verschiedenen  Verfahren  der  Chromolithographie  zahl- 
reiche mehr  oder  weniger  gelungene  Versuche  in  Ein- 
oder Mehrfarbendruck  gemacht  In  einigen  dieser  Karten, 
wie  z.  B.  der  ersten  Aullage  der  Carte  du  Mont  Blanc  von 
Xaver  Imfeld,  blieben  die  Höhenkurven  aus  diesen  oder 
jenen  Gründen  unberücksichtigt,  während  sie  andere 
(gewisse  Exkursionskarten  des  Schweizer  Alpenklub, 
Kvolena-Zermatt,  Albnlagebiet,  Ober  Engadin  etc.)  beibe- 
halten haben  und  noch  andere,  wie  die  Karten  von 
Simon,  blos  einen  ganz  leichten  Farbenton  geben,  der 
gerade  zur  schärfern  Hervorhebung  der  Bergkämme  ge- 
nügt. Das  vollkommenste  Beispiel  dieser  sog.  Relief- 
karten ist  die  in  ihrer  plastischen  Wirkung  prachtvolle 
Schulwandkarte  der  Schweiz  in  1 : 200  000.  Die  Karten 
dieser  Art  haben  aber  als  Nachteil,  dass  sie  nicht  in  allen 
ihren  Teilen  vollständig  klar  sind  und  dass  der  Reisende, 
der  sie  an  Ort  und  Stelle  benutzen  will,  Mühe  hat,  sich 
in  den  mit  Schattentönen  beladenen  Abschnitten  zu 
orientieren.  Dazu  kommen  sie  wegen  der  Anzahl  der  Steine, 
die  der  Farbendruck  verlangt,  ziemlich  teuer  zu  stehen. 
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I So  hat  man  z.  B.  für  die  4blätterlge  Schulwandkarte 

1 nicht  weniger  als  56  Steine  verwenden  müssen. 

Mit  der  Vollendung  des  Siegfried- Atlasses  tritt  die 
Eidgenössische  Landestopographie  in  eine  neue  PbaBe 
ihrer  Tätigkeit  ein.  Sofern  die  Schweiz  das  Werk 
Dufour's  und  Siegfrieds  würdig  weiterführen  und  ihren 
ersten  Rang  im  Gebiete  der  Kartographie  auch  weiterhin 
behaupten  will,  ist  es  zunächst  vor  allem  notwendig,  die 

I bereits  vorhandenen  Karten  fortwährend  auf  dem  Laufen- 
den zu  halten,  und  dann  handelt  es  sich  darum,  die 
Messtischblätter  immer  sorgfältiger  und  schärfer  zu  revi- 
dieren, und  auch  soweit  in  alle  Einzelheiten  einzugehen,  als 
eader  Massstab  irgendwie  noch  gestattet.  Auch  die  Verjüng- 
ung der  Karten  in  1 : 100  000  und  1 : 250  000  ist  eine  der 
Aufgaben  der  Zukunft.  Der  forlgesetite  Abzug  von  Karten 
hat  zur  Folge,  dass  die  Kopferplatten  trotz  aller  ge- 
troffenen Vorsichtemassregeln  allmählig  erdrückt  wer- 
den und  dadurch  das  abgezogene  Kartenbild  Immer 
matter  und  flauer  wird.  Um  dem  Bild  seine  ursprüngliche 
Kraft  wieder  zu  verleihen,  müsste  inan  die  ganze  Zeich- 
nung auf  den  Platten  mit  dem  Grabstichel  neu  vertiefen, 
welche  Arbeit  aber  ebenso  langwierig  und  noch  schwieriger 
wäre  als  ein  völliger  Neustich.  Es  ist  daher  vorteilhafter, 
eine  ganz,  neue  Arbeit  zu  liefern.  Zur  Zeit  (1905)  werden 
Versuche  gemacht,  die  dahin  abzielen,  der  Schweiz 
Karten  in  1 : 100  000  und  1 : 250  000  zu  geben,  die  noch 
klarer  und  lesbarer  sind  als  die  Dufourkarte  und  die 
Generalkarte.  Diese  Karten  sollen  mehrfarbig  werden 
und  zwar  schwarz  für  die  Situation,  die  Felspartien  und 
die  Schrift,  blau  für  die  Gewässer,  grün  für  den  Wald 
und  braun  für  das  Terrain.  Dabei  wird  sich  der  Ver- 
kaufspreis dank  den  verbesserten  und  schnellen  Repro- 
duktion- und  Druckverfahren  der  Jetztzeit  kaum  höher 
stellen  als  für  die  schon  vorhandenen  Karten. 

Neben  der  offiziellen  Kartographie  unseres  Landes  hat 
es  sich  auch  die  Privatindustrie  von  jeher  angelegen  sein 
lassen,  ihren  Teil  zu  dem  guten  Ruf  beizutragen,  dessen 
sich  die  schweizerische  Kartographie  mit  Recht  erfreut. 
Es  ist  daher  nur  billig,  wenn  wir  an  dieser  Stelle  auch 
der  privaten  Kartographen  mit  einigen  Worten  gedenken. 
Zu  nennen  sind  in  dieser  Hinsicht  vor  allen  : Heinrich 
Keller  und  sein  Sohn  in  Zürich,  die  hauptsächlich  durch 
ihre  Panoramen  und  ihre  Schulkarten  bekannt  geworden 
sind ; ferner  Joh.  Melchior  Ziegler  in  Winterthur  und 
seine  Nachfolger,  zunächst  Wurster,  Randegger  und  Cie, 
dann  J.  Schlumpf.  Hei  Ziegler  bildete  sich  der  Lithograph 
R.  Leuzinger  (1828-1896)  von  Glarus  aus,  der  die  Blätter  in 
1:50  000  des  Siegfried-Atlas  meisterhaft  gestochen  und 
als  letzte  Arbeit  aen  Stich  der  Felspartien  in  Xav.  Im- 
feld’s  Carte  du  Mont  Blanc  (1 : 50  000)  geliefert  hat.  Fer- 
ner seien  erwähnt  die  Firmen  Kümmerly  und  Cie  in  Bern, 
die  den  Farbendruck  der  Schul  Wandkarte  in  1:200000 
besorgte,  Hofer  und  Burger  in  Zürich  als  Verleger  von 
Reproduktionen  alter  Karten  (x.  B.  derjenigen  vonGyger), 

' Maurice  Borei  und  Cie  in  Neuenburg  u.  a. 

Zum  Schluss  mögen  noch  einige  im  Ausland  herge- 
stellte Karten  namhaft  gemacht  werden,  die  sich  auf  un- 
sere offiziellen  Kartenwerke  stützen  und  durch  ihre 
schöne  Ausführung  auszeichnen.  Solche  sind  die  pracht- 
volle « Map  of  Switzerland  > des  Alpine  Club,  4 Blatter  von 
C.  Nichola  (London  1871);  die  von  C.  E.  Collin  mit  un- 
erreichter Feinheit  gestochene  Karte  der  Schweiz  im  Atlas 
Universel  von  Yivien  de  Saint  Martin;  die  Gesamlkarten 
unseres  Landes  in  den  deutschen  Atlanten  von  Stieler 
und  Kiepert;  endlich  die  beiden  orogra phiachen  Karten 
der  Schweizer  Alpen  in  1:250  000  von  H.  Ravenstein 
(Frankfurt  a.  M.  1897).  , ; , 

Unser  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  schweizeri- 
schen Kartographie  wäre  nicht  vollständig,  wenn  wir  nicht 
auch  noch  den  Panoramen,  den  Reliefs  und  den  Seen- 
lotungen einige  Worte  widmen  würden. 

Die  Panoramen  waren  von  grosser  Bedeutung  zu  jenen 
Zeiten,  als  man  noch  keine  genauen  Karten  besass.  Heute 
sind  sie,  verglichen  mit  den  Karten,  blos  noch  von  se- 
kundärem Wert,  wenn  sie  auch  dem  auf  einem  Aussichts- 
punkt stehenden  Touristen  immer  als  nützliches  und 
angenehmes  Orientierungsmittel  dienen  werden.  Alle 
leicht  zugänglichen  und  bekannten  Aussichtsberge,  so- 
wie auch  alle  Fremdenstatiouen  mit  interessanter  und 
ausgedehnter  Fernsicht  haben  heute  ihre  eigenen  Pano- 
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rarnen.  Sogar  der  Mont  Blanc  nennt  ein  solches  sein 
eigen,  das  mit  liebevollem  Eingehen  in  alle  Einzelheiten 
vom  Ingenieur-Topographen  X-  Imfeld  anlässlich  der  Son- 
dierungsarbeiten zum  Bau  eines  Observatoriums  auf  dem 
Berggipfel  gezeichnet  worden  ist. 

Das  Belief  ist  die  denkbar  vollkommenste  Art  der  Dar- 
stellung der  Terrainverhältnisse  und  stellt  eine  möglichst 
genaue  Nachbildung  eines  Teiles  der  Erdoberfläche  dar.  Da 
es  aber  nicht  handlich  und  nicht,  wie  die  Karte,  überall 
leicht  mitzunehmen  und  zu  befragen  ist,  hat  es  notwendi- 
gerweise blos  einen  didaktischen  und  beschränkten  Wert, 
der  mit  den  bedeutenden  Erstellungskosten  nicht  recht  in 
Einklang  zu  bringen  ist.  Die  altern  Reliefs  beruhten  (wie 
die  Karten)  auf  keinerlei  mathematischer  Grundlage  und 
zeigten  neben  den  Irrtümern  in  der  Lage  der  Orte  noch 
eine  ganz  unhaltbare  und  falsche  Uebertreibung  der 
Berghohen.  Während  das  früher  schon  genannte  Belief 
von  J.  R.  Meyer  als  Grundlage  zur  Herstellung  der  Meyer- 
schen  Schweizerkarte  diente,  geht  man  heute  auf  umge- 
kehrtem Wege  vor,  indem  man  die  Reliefs  nach  den  Kar- 
ten erstellt. 

Man  unterscheidet  zweierlei  Arten  von  Reliefs:  1.  die 
sog.  Stufenreliefs,  die  man  derart  herstellt,  dass  die  Kar- 
tenblätter (besonders  diejenigen  in  i : 25  000)  auf  Karton, 
dessen  Dicke  der  Aequi- 
distanz  entspricht,  aufge- 
klebt,  dann  längs  den  Hö- 
henkurven ausgeschnit- 
ten und  endlich  durch 
Aufeinanderfügen  derein- 
zclnen  Fragmente  wieder 
zusammengesetzt  werden; 

2.  die  aus  einer  plas- 
tischen Masse  geformten 
und  in  Gipsabguss  ver- 
vielfältigten Reliefs,  die 
weit  vollkommener  sind 
und  in  allen  mögli- 
chen Massstäben,  von  1 : 

500 01)0(Relief  der  Schweiz 
von  F.  Briingger)  bis  1 : 

2500  und  noch  grösser, 
hergestellt  werden.  Je 
grösser  der  Massstab, 
desto  eindrucksvoller  die 
Wirkung  In  dieser  Rich- 
tung sind  bei  uns  sehr 
bemerkenswerte  Arbeiten 
ausgeführt  worden.  So 
hat  sich  Xaver  Imfeld 
durch  sein  Relief  der  Zen- 
tralschweiz in  1 : 25000, 
durch  seine  reizvolle  und 
bis  in  alle  Einzelneiten 
scharfe  Darstellung  des 
Matterhorns  in  1 : 5000  und 
namentlich  durch  sein  in 
riesigen  Dimensionen  sich 
haltendes  Relief  der  Jung- 
frau in  1 : 2500,  das  nicht 
weniger  als  1,60  m hoch 
ist  und  den  Bergstock  in 
allen  seinen  Einzelheiten 
wiedergibt,  ausgezeich- 
net. Prof.  Fridolin  Becker 
verdanken  wir,  neben 
zahlreichen  anderen  kar- 
tographischen Arbeiten, 
ein  Relief  des  K an  tons  Gla- 
rus und  ein  solches  des 
grössten  Teiles  des  Tessin 
in  1:  25000;  S.  Sitno.. 
hat  das  Ober  Engadin  in 
1:  25000  und  die  Haupt- 
partie der  Berner  Alpen  in 
1 : 10000  modelliert ; Prof. 

Albert  Heim  beschenkte 
unsu.  a.  mit  einem  prachtvollen  geologischen  Relief  des 
Säntisinl : 5000:  Ch. Perron  stellteein  — nicht  bomaltes 
— Gesamtrelief  der  Schweiz  in  1 : 100  000  her,  etc. 


Tiefenlotungen.  Der  Siegfried-Atlas  zeichnet  auch  die 
Höhenkurven  des  unterseeischen  Reliefs  aller  schweize- 
rischen Seen  (einige  kleine  Gebirgsseen  ausgenommen). 
Die  Geschichte  der  .Seenlotungen  zeigt  im  allgemeinen 
den  gleichen  Entwicklungsgang  wie  diejenige  der  schwei- 
zerischen Kartographie  überhaupt,  indem  auch  hier  einige 
für  die  V issenschaft  begeisterte  Privatleute  den  ersten 
Anstoss  gegeben  haben,  auf  den  die  offizielle  Tätigkeit 
erst  sehr  viel  später  gefolgt  ist.  Zuerst  unternahm  man 
einige  wenige  vereinzelte  Lotungen,  um  die  maximale 
Tiefe  eines  bestimmten  Sees  zu  ermitteln  (Tiefenmes- 
sungen im  Genfersee  durch  Hör.  Bön.  de  Saussure  im 
18.  Jahrhundert).  Dann  wollte  man  sich  von  der  Gestalt 
des  Seebeckens  Rechenschaft  geben,  wozu  zahlreiche  Ein- 
zellotungen notwendig  waren,  die  aber  ohne  scharfe  me- 
thodische Arbeit  mehr  regellos  ausgeführt  wurden.  Auf 
diese  Art  ging  z . B.  1819  der  englische  Naturforscher 
H.  T.  de  la  B&he  vor,  der  auf  Grund  von  etwa  100  Lo- 
tungen eine  hydrographische  karte  des  Genfersees  ent- 
warf, die  immerhin  einen  ziemlich  richtigen  Begriff  von 
der  Gestaltung  des  Seebeckens  zu  vermitteln  vermag. 

Die  vollständige  Auslotung  eines  grösseren  Sees,  die 
eine  langdauernde  Arbeit  und  bei  streng  methodischer 
Durchführung  auch  grosse  Geldmittel  erfordert,  konnte 


aber  nur  unternommen  werden,  wenn  der  Staat  offiziell 
dafür  eintrat.  Der  erste  derart  ausgelotete  See  war  der 
Zürichsee,  dessen  unterseeisches  Relief  behufs  Ergän- 


Uebersicht  Ober  die 

Lotungen  in  den  schweizerischen  Seen  von  mehr 
als  1 km1  Flache. 

Zeit 

Anzahl 

I.otun- 

Seo 

der  Lo- 

der  Ijo - 

gen  auf 

Beobachter 

Auagefnhrt  durch  : 

langen 

tungeo 

1 km* 

Genfersee 

11955 

20,8 

Haut  Lac 

1873 

1 450 

Gosset 

Eidg.  topograph.  Bureau 

Petit  Lac  (Coppet-Her- 

.mance-Genf)  .... 

1872-76 

Pictet-Mallet 

Privatinitiative 

Schweizerischer  Anteil  . 

1885-89 

6167 

Hörnlimann 

Eidg.  topograph.  Bureau 

Französischer  Anteil  . . 

1887-88 

4338 

Delebecque 

Frahzös.  Regierung 

Bodensee 

Ul  47 

20,7 

Obersee  (exkl.  Ueberlin- 

gersee) 

1880-90 

Hörnlimann 

Eidg.  topograph.  Bureau 

Untersee  (schweizerischer 

Anteil) 

1880 

085 

Manuel 

i » » 

Neuen burgersee  .... 

1880 

2313 

9,7 

Manuel 

» » » 

Langensee  ( obererA  bschnitt 

bis  Luino) 

1890 

1884 

22,8 

Suter 

> » » 

Vierwaldstättersee  . . . 

1884 

4 292 

37,2 

Hörnlimann 

» » » 

Zürichsee  (im  engem  Sinn) 

1853/54 

Denzler 

Zürcher.  Regierung 

Obersee 

1880 

460 

Manuel 

Eidg.  topograph.  Bureau 

Luganersee 

1859 

49,6 

Dr.  I.avizzari 

Privatinitiative 

1890 

2 506 

Hörnlimann 

Eidg.  topograph.  Bureau 

Bielersee  

1866 

Jacky-Taylor 

» » > 

1897,98 

3271 

77.5 

Suter, Weber 

1 1 * 

Thunersee  (neue  Auslotung 

1905  begonnen)  . . . 

1866 

Jacky-Taylor 

» » » 

Brienzersee 

1886 

Jacky-Taylor 

1 > » 

1898 

2 725 

90.8 

Weber 

H H * 

Zugersee 

1884 

Hörnlimann 

» ^ 1 

Murtensee 

1873 

340 

12,5 

Gosset 

» 1 • 

Walensee 

1880 

720 

30.9 

Manuel 

H * * 

Hallwilersee 

1881 

Lindenmann 

1 1 » 

Sempachersee 

18« 

627 

43,5 

Hörnlimann 

I • 1 

Baldeggersee 

1835 

428 

82,3 

Hörnlimann 

1 • I 

Lac  deJoux  u.  LacdeBrenet 

1891 

<«1 

66  4 

Hörnlimann 

t » > 

Greifensee 

1877 

311 

36,6 

Bächli 

H H t 

Plaflikersee 

1877 

157 

47.6 

Bächli 

H H 1 

Lowerzersee 

1892 

155 

50,0 

Suter 

H 1 » 

Sarnersee 

1891 

282 

37,1 

Hörnlimann 

HP  t 

Aegerisee 

1883 

Lindenmann 

Hi  > 

Oeschinensee 

190t 

700 

608.7 

Dr.  Groll 

Privatinitiative 

Klönthalersee 

1878 

Becker 

Eidg.  topograph.  Bureau 

Silsersee 

1892 

505 

123,1 

Hörnlimann 

H H » 

Silvaplanersee 

1892 

299 

110,7 

Hörnlimann 

H H 1 

Puschlaversee 

1892 

228 

116,9 

Hörnlimann 

H H H 
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zung  der  topographischen  Karte  des  Kantons  Zürich  in 
1 : 25 000  vom  Ingenieur  Denzler  1853/5*  aufgenommen 
worden  ist. 

Die  Lotungen  fanden  zuerst  mittels  eines  Seiles  aus 
Hanf  oder  Seide  und  später  mittels  eines  Metalldrahtes 
statt,  der  sich  über  eine  mit  Zählwerk  versehene  Holle 
abwickelte,  so  dass  man  die  Tiefe  ohne  weitere  Berech- 
nungen und  Messungen  einfach  ablesen  konnte.  Die  Lo* 
tungen  werden  in  bestimmten  Entfernungen  längs  eines 
zum  Seeufer  normal  abgesteckten  Profiles  ausgeführt. 
Heute  verfährt  man  bei  gewissen  hydrographischen  Auf- 
nahmen grossen  Massstabes  folgendermassen : Alle  50  m 
wird  ein  ebenfalls  auf  je  50  m Distanz  von  einem 
Schwimmer  getragener  Metalldraht  quer  über  den  See 
gespannt,  worauf  der  Beobachter  sich  von  Schwimmer 
zu  Schwimmer  begibt  und  hier  jedesmal  eine  Lotung 
vornimmt.  Dadurch  erhält  man  ein  dichtes  und  regel- 
mässiges Netz  von  geloteten  Punkten,  nach  denen 
dann  die  Höhenkurven  mit  grösserer  Sicherheit  und 
Genauigkeit  als  nach  der  Profilmethode  konstruiert 
werden  können.  Auf  diese  Weise  sind  z.  B.  die  Mün- 
dung der  Aare  in  den  Bielersee  bei  Hagneck  und  der 
obere  Abschnitt  des  Brienzersees  ausgelotet  worden,  was 
zur  Entdeckung  der  bei  früheren  Lotungen  nicht  er- 
kannten unterseeischen  Stromrinne  führte,  die  sich  die 
Aare  in  ihre  eigenen  Ablagerungen  wieder  eingeschnit- 
ten hat. 

Die  Kenntnis  der  unterseeischen  Topographie  ergab  die 
Uebereinstimmung  in  den  Reliefformen  derSeebecken  mit 
denen  ihrer  Ufergebiete  und  bestätigte  zugleich  die  über  die 
Tektonik  unserer  Gebirge  aufgestellten  Hypothesen,  sowie 
im  allgemeinen  die  Gesetze  der  physischen  Geographie 
überhaupt.  Sie  hat  auch  u.a.  zur  Entdeckung  der  unter- 
seeischen Stromrinne  geführt,  die  sich  geschiebereiche 
Flüsse  in  ihre  eigenen  Ablagerungen  einschneiden,  und 
hat  uns  die  Existenz  von  den  Boden  der  alpinen  Seen 
qaerenden  Moränen,  sowie  der  die  jurassischen  Seen  glie- 
dernden unterseeischen  Höhenrücken  und  tiefen  Trich- 
teröffnungen gezeigt.  ! 

Bibliographie.  Wolf,  Hud.  Geschichte  der  Vermes- 
sungen in  der  Schweiz.  Zürich  1879.  Held.  L.  Die 
schweizerische  Landestopographie  (im  Jahrbuch  des  S. 
A.  C.  1879/80).  — Zahlreiche  Broschüren  über  aite  und 
neue  Kartographie  von  Prof.  J.  H.  Graf.  — Coulin.  H.  L. 
Apercu  sur  la  topographie  en  Suisse.  (Le  Globc.  33). 
Genövel894 . — Catalogue  diigroupe  XX:  Cartographie, 
ä l'Exposition  de  Geneve.  18lfe.  — Locbtnann,  J.  J.  La 
Cartographie  moderne.  (Le  Globe.  38).  Genöve  1894.  — 
Die  schweizer.  Landesvermessung  1S3S-64  (Geschichte 
der  DufourkarteU  herausgegeben  vorn  Eidg.  topograph. 
Bureau.  Bern  1896.  — Oberbummer,  E.  Die  Entwicklung 
der  Alpenkarten  im  19  Jahrhundert.  III:  Die  Schweiz 
(in  der  Zeitschrift  des  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alvenrereins.  190t).  (Ino.  Ck.  Jacoi  Giiiu-aknod]. 

II.  Bodengestalt.  1.  Natürliche  Geriete  UND  all- 
uexeiser  Lanuschaktsciurakter.  Die  Schweiz  zerfällt 
topographisch  in  drei  natürliche  Gebiete:  Jura,  Mittel  - 
land  und  Alpen.  Diese  Einteilung  ist  auch  vom  orogra- 
phisch-geologischen,  d.  h.  vom  Standpunkt  der  Stratigra- 
phie und  der  Tektonik  aus  gerechtfertigt  und  stützt  sich 
somit  auf  die  Architektonik  und  die  Zusammensetzung 
des  Felsgerüstes  unseres  Landes.  So  einleuchtend  und 
klar  aber  diese  Einteilung  im  allgemeinen  erscheint,  so 
auffallend  ist  die  Unsicherheit,  die  bei  den  verschiedenen 
Autoren  über  die  gegenseitige  Abgrenzung  der  einzelnen 
Regionen  herrscht.  Auf  diesen  Punkt  werden  wir  später 
noch  zurückkommen.  Alle  drei  Gebiete  sind  in  den  sie 
betreffenden  Artikeln  unseres  Geographischen  Lexikons 
bereits  eingehend  beschrieben  worden,  so  dass  wir  uns 
an  dieser  Stelle  darauf  beschränken,  die  jeden  einzelnen 
Teil  besonders  charakterisierenden  Eigenheiten  hervorzu- 
heben. 

Alpen.  Die  Schweizer  Alpen  bilden  einen  Ausschnitt 
aus  dem  grossen  Alpenbogen  Mitteleuropas.  Sie  reichen 
vom  Mont  Dolent  im  Massiv  des  Mont  Blanc  bis  zum  Piz 
Mondin  im  Unter  Engadin,  der  ihren  östlichsten  Punkt 
bildet,  und  haben  auf  dieser  Strecke  eine  in  gerader  Linie 

femessene  Länge  von  275  km.  Mit  Ausnahme  eines  kleinen 
eiles  des  Wallis  (Simplon  und  Gondo),  des  Tessin,  so- 
wie der  Bündner  Thalschaften  Engadin,  Bergell  und  Pusch- 


lav, 'umfassen  die  Schweizer  Alpen  die  Nordflanke  des  Ge- 
birges und  die  in  diese  eiiigeschnittenen  Thäler.  Die 
weitere  Einteilung  In  vier  grosse  Komplexe  ergibt  sich 
aus  ihrer  Topographie,  deren  grundlegende  Züge  durch 
die  beiden  grossen  intraalpinen  Längsthäler  des  Rhein 
und  der  Rhone  bedingt  sind.  Diese  beiden  Ströme  wen- 
den sich  von  ihren  Quellen  im  Gotthardmassiv  an  nach 
NO.,  bezw.  nach  SW.  und  teilen  damit  die  Schweizer 
Alpen  in  zwei  Hauptkellen,  deren  jede  wieder  in  zwei 
Gruppen  zerfällt.  Die  derart  sich  ergebenden  vier  Kom- 
plexe oder  Hauptgruppen  werden  Bündner,  Glarner, 
Berner  und  Walliser  Alpen  genannt.  In  dieser  Einteilung 
sind  einige  durch  die  zufällige  Arbeit  der  Erosion  von 
den  grösseren  Einheiten  abgetrennte  kleinere  Gruppen 
mit  eingeschlossen,  wie  z.  B.  diejenigen  der  Dents  du 
Midi  und  der  Alpen  des  Chablais,  cfie  tatsächlich  die 
Fortsetzung  der  Berner  Alpen  bilden,  heute  aber  derart 


Aiguille  d'ArgentiAre,  vutn  Cot  du  Tour  Noir  her  geasben. 
(Grämt-  Protogiufels). 


von  ihnen  getrennt  erscheinen,  dass  wir  sie  den  Walliser 
Alpen  zurechnen  müssen.  Auf  ebenso  natürliche  Art  wie 
die  Längsteilung  der  Schweizer  Alpen  ergibt  sich  auch 
die  Querteilung  der  Berner  und  Glarner  Alpen  einerseits, 
sowie  der  Bündner  und  Walliser  Alpen  andererseits, 
nämlich  dort  durch  das  Thal  der  Reuse  und  hier  durch 
dasjenige  des  Tessin,  welche  beiden  Flüsse  ebenfalls  vom 
St.  Gotthard  herabkommen.  Dieses  Massiv  bildet  somit 
den  eigentlichen  zentralen  Gebirgsknoten  der  Schweizer 
Alpen,  obwohl  es  keineswegs  etwa  zugleich  auch  deren 
höchsten  Abschnitt  darstellt,  sondern  im  Gegenteil  von 
einer  tiefen  Depression  überschritten  wird,  wo  sich  zwei 
von  N.  nach  S.,  bezw.  von  W.  nach  O.  ziehende  Pass- 
zonen  kreuzen.  Mit  Bezug  auf  ihre  Höhenverhältnisse 
kommen  sich  die  vier  Hauptabschnitte  der  Schweizer 
Alpen  nahezu  gleich,  wenn  auch  einerseits  die  beiden 
westlichen  Abschnitte  hier  in  den  östlichen  Schweizer  Alpen 
und  andererseits  die  beiden  weiter  südwärts  gerückten 
Ketten  den  nordwärts  gelegenen  überlegen  sind.  Diese 
bemerkenswerte  Erscheinung  erklärt  sich  aus  dem  Um- 
stand, dass  die  Südflanke  der  Alpen  weit  rascher  und 
steiler  sich  senkt  als  die  Nordflanke  des  Gebirges.  Im 
Uebrigen  entsprechen  sich  die  topographischen  Verhält- 
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uisse  der  vier  Gruppen  der  Schweiler  Alpen  nicht  in 
allen  Punkten.  Die  nördliche  Zone  besteht  aus  einer  auf 
eine  Länge  von  nahezu  210  km  vom  Rhoneknie  bia  zum 
Rheinknie  ziehenden  Hauptkette,  deren  höchste  Gipfel 
3000-4000  m erreichen  and  der  stufenförmig  zum  Mittel- 
land  sich  senkendes,  niedrigeres  Bergland  vorgelagert  ist. 
Dieses  letztere  kann  man  in  seiner  Gesamtheit  die 
präalpine  oder  voralpine  Zone  nennen,  obwohl  seine 
Teile  diesseits  und  jenseits  der  Aare  keineswegs  den 
leichen  Bau  zeigen.  Stark  voneinander  verschieden  ist 
agegen  die  topographische  BeschalTenheit  der  südlichen 
Schweizer  Alpen,  d.  h.  der  Walliser  Alpen  auf  der  einen 
und  der  Bündner  Alpen  auf  der  anderen  Seite.  Dort 
sehen  wir  eine  einzige,  einheitliche  Kette  mit  scharf 
zugespitzter  Kammlinie,  während  hier  auf  einer  weit 
breiteren  Grundlage  eine  ganze  Anzahl  von  merklich 
niedrigeren  Ketten  sich  erheben,  von  denen  blos  die  das 
Veltlin  vom  Engadin  trennende  südlichste  in  ihrer  Topo- 
graphie eine  gewisse  Uebereinsümmung  mit  den  Walliser 
Alpen  erkennen  lässt.  Wir  beschränken  uns  hier  auf 
die  Einteilung  der  Schweizer  Alpen  in  die  vier  genannten 
Hauptgruppen  und  verweisen  für  die  nähere  Beschrei- 
bung auf  den  Artikel  Alpen  unseres  Lexikons,  wo  eine 
weitgehende  Zergliederung  und  Einteilung  des  Gebirges 
durchgel'uhrt  worden  ist.  Es  ersche  nt  übrigens  leicht 
möglich,  die  einzelnen  Gebirgsglieder  in  der  mannig- 
faltigsten Art  zu  gruppieren,  je  nachdem  man  sich  auf 
den  geschichtlichen,  den  ethnographischen,  den  orogra- 
phischen,  den  orometrischen.  den  geologischen  und 
tektonischen  etc.  Standpunkt  stellt.  Die  grundlegende 
Einteilung  in  vier  llauptgruppen  ist  sowohl  topographisch 
ala  in  gewisser  Hinsicht  auch  geologisch  und  tektonisch 
begründet. 

Das  landschaftliche  Bild  der  Alpen  erscheint  besonders 
auffallend  durch  die  je  nach  der  lilhologischen  Beschaffen- 
heit der  Felsarten  wechselnde  Gestalt  der  höchsten 
Kämme  und  Gipfel.  Gross  Ist  z.  B.  namentlich  der  l 'nter- 
schied  zwischen  den  Formen  der  Kalkalpen  und  denen 
der  krystallinen  Alpen,  in  welch’  letzteren  Granite,  Gneise 
und  krystalline  Schiefer  vorherrachen  und  auch  die  Flora 
einen  ganz  anderen  Charakter  aufweist. 

Die  Gestalt  der  Gipfel  und  Kämme  der  krystallinen 
Alpen  wechselt  ie  nach  der  besonderen  Beschaffenheit 
der  sie  aufbauenaen  Felsarten.  Die  krystallinen  Schiefer 
(Glimmerschiefer  und  schieferige  Gneise)  neigen  zur 
Bildung  von  Kämmen,  deren  Flanken  gleichförmig  ge- 
böscht und  von  zahlreichen  Runsen  durchschnitten  sind 


meistens  pyramidale  Gestalt,  wie  sie  s.  B.  am  schönsten 
am  Matterhorn,  an  der  Dent  Blanche  und  noch  an  vielen 
andern  ilochgipfeln  zum  Ausdruck  kommt.  Im  Gegen 
satz  dazu  bilden  die  massiven  Granite  und  Gneiae  auf 
breiten  Sockeln  stehende  Berge  mit  breiter  Gipfelpartie 
und  erschreckend  schroff  abbrechenden  Flanken.  Die 
Ketten  der  kristallinen  Alpen  bestehen  in  der  Regel  aus 
einem  hohen  Hauptkamm,  der  durch  seitliche  Thäler  in 
zahlreiche  Nebenzweige  zerschnitten  ist.  Die  schönsten 
Beispiele  für  diese  topographische  Gestaltung  liefern  die 
Walliser  Alpen  und  der  nördl.  Abschnitt  der  Tessiner 
Alpen. 

Ganz  anders  erscheint  der  landschaftliche  Charakter 
der  Kalkalpen,  die  die  ganze  Nordzone  der  Schweizer  Al- 
pen von  Savoyen  bis  Vorarlberg  umfassen,  sowie  derje 
nige  des  südi.  Abschnittes  der  Tessiner  Alpen.  Die  voq 
der  Dent  du  Midi  und  Dent  de  Morcles  über  den  Wild- 
strubel und  die  Blümlisalp  ziehenden  und  milden  Unter 
waldner,  Schwyzer  und  Graubündner-St.  Galler  Alpen 
sich  verknüpfenden  sog.  Hohen  Kalkalpen  haben  eine 
mittlere  Gipfelhöhe  von  9000  m and  weisen  oft  weit  aus- 
gedehnte Vergletscherung  auf.  Sie  sind  den  hohen  kry- 
stallinen  Ketten  vorgelagert  und  stehen  mit  ihnen  ent 
weder  in  direktem  Zusammenhang  oder  werden  durch 
Depressionen  und  Passe  von  ihnen  geschieden.  Die  Nie- 
deren Kalkalpen  können  in  zwei  voneinander  verschie- 
dene Abschnitte  zerlegt  werden  : die  Präalpen  der  Chi 
blaiszone,  die  die  Chablaisgruppe  und  die  über  dem  Ufer 
des  Thunersees  endigende  Saanen-  und  Simmengrupp* 
umfassen,  und  den  jenseits  des  Thunersees  sich  offnen 
den  Fächer  der  Voralpen  der  Kantone  Unterwalden, 
Schwyz,  St.  Gallen  und  Appenzell,  die  mit  den  Churfir 
iten  und  dem  Säntisgebirge  gegen  den  Rhein  ausstrah- 
len.  Die  Grenze  gegen  die  Honen  Kalkalpen  wird  an- 
nähernd durch  eine  vom  Brienzersee  über  den  Brünig. 
Grafenort.  Schonegg,  Sisikon,  Pragei  und  den  Walensee 
ziehende  Linie  gegeben  (vgl.  den  Art.  Präalpen).  Die  Ab- 
grenzung ist  hier  stellenweise  unsicher,  wahrend  sie  für 
die  Chablais-  und  die  Saanen-  und  Simmengrappe  durch 
eine  Reihe  von  Pässen,  die  die  einzelnen  ljuerthaler  mit 
einander  verbinden,  sehr  scharf  und  deutlich  markiert 
erscheint.  Die  Ketten  der  Präalpen  und  niedere  Kalkal- 
pen weisen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Jo 
ragebirges  auf,  indem  die  topographischen  Linien  oft  mit 
den  Dislokationslinien,  d.  h.  mit  den  Schichten  falten  zu 
sammenfallen  und  so  jeder  Kamm  einer  Falte  entspricht, 
während  die  grossen  Thäler  den  Dislokationslinien  ent 
weder  parallel  ziehen  oder  sie  qner  durch 
schneiden  (vergl-  darüber  das  Kapitel  Oro- 
liRAPHiE).  Die  Präalpen  unterscheiden  sich 
vom  Juragebirge  namentlich  durch  die  Gip - 
felhöhen,  die  diejenigen  des  Jura  oft  um 
1000  m übersteigen.  In  beiden  Gebieten 
sind  die  direkt  auf  die  Kulturzone  folgendes 
untern  Gehängeabschnilte  mit  schonen  Tao 
nenwaldungen  bestanden,  während  höher 
oben  ausgedehnte  Alpweiden  liegen,  auf  de 
nen  Tausende  von  Kühen,  Ziegen  etc.  den 
Sommer  über  verbleiben.  Zu  oberst  folgt 
das  (hier  nicht  bis  in  die  Zone  des  ewigen 
Schnees  hinaufreichende)  Gebiet  der  oack 
ten  F'elsen,  von  denen  die  zahllosen  Schutt- 
massen herniedergebrochen  sind,  die  du 
charakteristischste  und  malerischste  Ele- 
ment im  Landschaflsbild  der  Kalkalpeo 
bilden. 

Neben  den  in  den  Thälern  am  Alpen 
fuss  gelegenen  grossen  Randseen,  aof  dir 
wir  später  noch  zu  sprechen  kommen  wer- 
den, tmdet  man  im  Gebirge  selbst  in  ver 
schiedenen  Höhenlagen  noch  eine  grosse 
Menge  von  Seebecken,  deren  Entstehung 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  Untergrun- 
des eine  verschiedenartige  ist.  Es  sind  die» 
die  meist  nur  kleinen  Gebirgsseen  oder 
alpinen  Seen.  Sie  liegen  teils  in  Thä- 
lern, teils  auf  seitlichen  Terrassen  über  der 

I Thalsohle  und  oft  nahe  dem  untern  Ende  der  Glet- 
scher. In  den  krystallinen  Alpen  verdanken  diese  kleineo 
Seen  ihre  Bildung  fast  ausschliesslich  glarialen  Einwir- 


Bri»t«n»lock,  Sunnit’  Wichel  und  Criapalt,  vom  Gipfel  de%  Schianalockes  geat-hen. 
iOipfel  uud  Kit  in  me  un  kristallinen  Schiefer). 


und  deren  First  trotz  der  im  Einzelnen  gezackten  Formen 
doch  oft  der  ganzen  Länge  nach  begangen  werden  kann. 
Die  aua  diesen  Felsarten  bestehenden  Einzelgipfel  zeigen 
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kungen.  Wenn  die  Seewanne  ganz  im  Felsen  eingebettet 
liegt,  ist  sie  durch  den  Gletscher  hinter  einer  Felsbarre 


Di«  Gaillos«n.  fGipfeltvpas  im  massigan  Kalkstein). 

ausgehobelt  worden,  die  über  dem  obern  Ende  eines  Ero- 
aionsthales(Karseen)  oder  vor  dem  Fuss  einersteil  gebösch- 
ten Eiszunge  liegt.  Solche  Seen  linden  sich  auch  zwischen 
Hundhöckern  (roches  moutonnees)  in  furchenartigen  klei- 
nen Aushöhlunsen.  Andere  dieser  kleinen  Bergseen  sind 
durch  Stirn-  oder  Seitenmoränen  aufgestaut  worden  und 
von  den  durch  den  Gletscher  aasgehobelten  Becken  leicht 
zu  unterscheiden.  Daneben  gibt  es  in  den  kristallinen 
Alpen  wie  in  den  Kalkalpen  auch  noch  zahlreiche  Seen, 
die  ihre  Entstehung  einem  das  Thal  quer  durch  abdäm- 
inenden  Bergsturz  verdanken  und  in  allen  Höhenlagen 
wiederkehren,  während  die  glazialen  Erosions-  und  die 
Moränenseen  vorzüglich  nahe  den  Gletschern  oder  un- 
mittelbar unterhalb  der  heutigen  Schneegrenze  gesucht 
werden  müssen.  9o!ehe  Seen  waren  einst  auch  in  den 
liefern  Regionen  vorhanden,  sind  aber  hier  im  Laufe  der 
Zeit  durch  die  beständige  Zufuhr  der  io  diesen  Bergen  so 
reichlichen  Geschiebemassen  der  Wildbäche  verlandet, 


Dsnt  de  Brenlaire  und  Den t de  Follierao,  von  SQdwetten 
(Jurakalk-  und  Neokom-  Gipfel). 

so  dass  jetzt  an  ihrer  Stelle  fruchtbare  becken  förmige 
Ebenen  liegen.  Sog.  Trichterseen  sind  namentlich  an  die 
Kalkalpen  gebunden  und  liegen  in  kreis-  oder  ellipsen- 


( förmigen  Bodenvertiefungen,  die  oft  auf  allen  Seiten  von 
I Felsen  umschlossen  werden.  Sie  waren  ursprünglich 
Einsturztrichter  mit  unterirdischem  Abfluss, 
deren  Boden  dann  in  der  Folge  entweder  durch 
Bergsturzmaterial  oder  durch  Moränenschutt 
verdichtet  und  undurchlässig  wurde. 

Mittelland.  Dieser  zwischen  Alpen  und  Jura 
gelegene  Abschnitt  unseres  Landes  bildete  ur- 
sprünglich, d.  h.  vor  der  Entstehung  der  das 

Sinze  Gebiet  zerschneidenden  Thäler,  eine  breite 
ulde,  die  im  SO.  durch  die  Alpen  und  im 
NW.  durch  den  Jura  und  die  schwäbische 
Hochebene  begrenzt  war.  Die  Oberfläche  des 
Mittellandes  ist  von  SO.  nach  NW.  sanft  ge- 
neigt, und  sein  ganzer  Landschaftscharakter 
ist  bedingt  durcn  die  mannigfaltige  erodie- 
rende Tätigkeit  des  fliessenden  W’assers  und 
der  eiszeitlichen  Gletscher,  sowie  durch  die 
ausgibige  Ueberführung  mit  Moränenmate- 
rial. Im  Ganzen  betrachtet  kann  man  das 
Mittelland  als  ein  zwischen  zwei  Gebirgen  ein- 
geschlossenes langes  und  breites  Thal  au  Has- 
sen. Anstalt  eines  einzigen  grossen  Längs- 
flusses weist  aber  dieses  Thal  eine  Reihe  von 
Querflüssen  auf,  von  denen  sich  blos  ein  Teil 
zu  einer  dem  Jurafuss  folgenden  Längsrinne 
sammelt.  Der  den  Alpen  nahe  Abschnitt  des 
Mittellandes  erreicht  Höhen  von  weit  über 
1000  m und  verschmilzt  mit  Bezug  auf  sein 
Relief  mit  den  Voralpen.  So  steigt  man  also  von 
den  Alpengipfeln  stufenförmig  und  allmählig  zum  Gebiet 
des  Mittellandes  hinab.  Die  Wirkungen  der  Erosion,  die  in 
den  Alpen  tief  in  den  einst  geschlossenen  Gebirgskörper 
hinelngreifeudc,  bequeme  Zugänge  und  Verkehrswege 
geschahen  haben,  sind  im  Mittelland  eher  von  ungünsti- 
gem Einfluss  gewesen,  indem  sie  diesen  am  dichtesten 
bevölkerten  Teil  der  Schweiz,  der  31  % der  Gesamtfläche 
unseres  Landes  umfasst,  derart  zerschnitten  und  zer- 
stückelt haben,  dass  dadurch  die  Verkehrsbedingungen  oft 
ziemlich  schwierig  erscheinen.  Andererseits  hat  aber 
diese  Skulpturarbeit  dem  Mittelland  seine  grosse  Abwechs- 
lung und  Mannigfaltigkeit  im  landschaftlichen  Charakter 
verliehen.  Die  breiten  Thalfurchen,  deren  Boden  mit  Al- 
luvionsmaterial  überdeckt  ist,  bilden  die  Leitlinien  der 
Urbarisierune  und  Besiedelung  und  bestimmen  zugleich 
den  Verlauf  aer  Verkehrswege.  In  den  tiefern  Teilen  des 
Landes  breiten  sich  an  den  sanfter  geböschten  Halden 
oft  Rebberge  aus,  während  an  steilem  Hängen  Wald 
steht.  Die  zwischen  je  zwei  Thälern  stehen 
gebliebenen  Rücken  sind  bald  bewaldet  und 
bald  mit  Wiesen  oder  Aeckern  bedeckt.  Die 
heutige  Gestaltung  des  Mittellandes  hat  sich 
zum  grossen  Teil  aus  der  abwechselnd  erodie- 
renden und  dann  wieder  aufschüttenden  oder 
sedimentären  Tätigkeit  entwickelt,  wie  sie  für 
die  verschiedenen  Einzelphasen  der  Eiszeit  cha- 
rakteristisch war.  Während  der  Interglazial- 
zeiten  sind  die  Thäler  vertieft  und  wahrend 
der  Zeiten  erneuten  Vorrückens  der  Gletscher 
jeweilen  wieder  mit  lluvio^lazialen  Geschieben 
aufgefüllt  und  zugleich  die  Rücken  zwischen 
den  Thälern  mit  verschiedenartigem  Morä- 
nenmaterial überführt  worden.  Hier  sehen 
wir  Stirnmoränen  wälle,  die  einem  jeweili- 
gen Stillstandsatadium  der  Gletscher  zur  Zeit 
itirer  grössten  Ausdehnung  entsprechen  : dort 
bedeckt  lehmiger  oder  sandig-lehmiger  Grund- 
moränenschutt den  Rücken  der  Plateauflächen 
auf  weite  Strecken  hin  und  bedingt  in  er- 
ster Linie  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens;  stel- 
lenweise finden  wir  in  der  Grundmoräne  ge- 
schichtete Kiesmassen  (sog.  Karnes),  die  unter 
dem  Gletschereis  durch  die  Schmelzwasser  zu- 
sammengeschwemmt worden  sind ; wieder  an 
gflichen.  andern  Orten  erscheint  die  Grundmoräne  in 
Reihen  von  einzelnen,  ihrer  Form  nach  an 
ein  umgekipptes  Ruderboot  erinnernden  Hü- 
| geln  (sog.  Drums  oder  Drumlins)  zerschnitten,  die  un- 
regelmässig aufeinanderfolgen,  in  ihrer  Gesamtheit  aber 
I parallel  zur  Bewegungsrichtung  des  einstigen  Glet- 
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schers  angeordnet  sind  und  den  Abguss  von  an  der  Un- 
terfläche des  Eises  ausgewaschenen  Höhlungen  darstellen, 
oder  mit  andern  Worten  Anhäufungen  von  Grundmorä- 
nenmaterial sind,  das  diese  Höhlungen  einst  ausgefullt 
hat.  Wir  erinnern  ferner  daran,  dass  die  zahlreichen 
Ziegeleien,  Backstein-  und  Thonwarenfahriken  etc.  des 
MitteUandes  ihr  Rohmaterial  den  Glaziallehmen  entneh- 
men. W'o  der  Gletsfther  keine  Sedimente  abgelagert  hat, 
ist  seine  Tätigkeit  im  umgekehrten  Sinne  vor  sich  ge- 
gangen, indem  er  aushobelte  und  die  geglätteten,  ge- 
schrammten oder  höckerigen  Formen  bildete,  die  da,  wo 
Moränenmaterial  fehlt,  untrügliche  Beweise  für  die  ehe- 
malige Bedeckung  des  Landes  mit  Gletschereis  sind.  Ein- 
zig die  letzte  Vergletscherung  hat  uns  ein  klares  und 
normales  Bild  der  verschiedenen  Ablagerur  gen  hinter- 
lassen. Da  ihr  zwei,  wenn  nicht  drei  oder  gar  vier 
ältere  Vergletscherungen  vorangingen,  sind  natürlich  die 
Spuren  jeder  einzelnen  dieser  Glazialzeiten  von  der  nächst 


Andere  Geologen  (so  namentlich  Albeit  Heim  und  seine 
Schüler)  sehen  in  der  Lage  dieser  Seen  in  einer  Erosion»- 
furche  den  Beweis  für  ein  teilweises  Röcksinken  oder 
Nacbsacken  des  Alpenkörprr*.  das  bald  nach  d**r  Hebung 
der  Alpen  und  nachdem  die  Thäler  schon  ausgt-tielt  wa- 
ren stattgefunden  I abe.  Sie  bestreiten  die  aushobelnde 
Kraft  der  Gletscher  nicht  ganz,  halten  es  aber  nicht  für 
möglich,  dass  diese  Erosion  Tiefen  von  500-600  m aus- 
kolken oder  gar  in  Tiefen  bis  unter  den  Meeresspiegel 
gehen  könne,  wie  dies  für  die  grossen  Randseen  arn  Sud- 
fuss  der  Alpen  hätte  der  Fall  sein  müssen.  Der  näm- 
lichen Kategorie  von  Seen  gehören  such  die  drei  grossen 
jurassischen  Randscen  an.  Diese  bildeten  einst  einen 
durch  mehrere  Inseln  und  Halbinseln  gegliederten  und 
vom  Mormont  bei  La  Sarraz  bis  in  die  Umgegend  von 
Solothurn  reichenden  einzigen  grossen  See,  der  die  alten 
Thäler  der  Broye  (Murtensee),  der  Orbe  und  der  Mentue 
(Neuenburgersee),  sowie  zweier  weiterer  Flüsse  (Bieter- 


Mittelland  vom 

folgenden  wieder  verwischt  worden,  ohne  dass  aber  da- 
durch jedes  Beweismaterial  für  ihre  einstige  Existenz 
ganz  zerstört  worden  wäre.  Der  glazialen  Einwirkung 
muss  auch  die  Entstehung  der  kleineren  von  den  vielen 
im  Mittelland  vorhandenen  Seen,  so  z.  B.  des  Sempacher-, 
Hallwiler-.  Baldegger-,  Greifensee«  etc.  zugeschrieben 
werden.  Während  also  das  Vorhandensein  dieser  kleineren 
Seen  an  vorgelagerte  Moränenbarren  gebunden  ist,  muss 
die  Art  der  Bildung  der  grossen  subalpinen  Seen  vom 
Genfersee  bis  zum  Bodensee,  die  in  weit  in  den  Alpen- 
körper hineingreifenden  Thalfurchen  liegen,  eine  ganz 
andere  gewesen  sein.  Nach  der  Ansicht  eines  Teiles  der 
Glazial  forscher  (Penck,  Brückner)  soll  die  Aushobelung 
dieser  Seebecken  der  erodierenden  Tätigkeit  des  Glet- 
schereises zugeschrieben  werden  müssen,  die  gerade  in 
den  jetzt  vom  Seewasser  erfüllten  Zungenbecken  eine 
ganz  besonders  lebhafte  and  stark  wirkende  gewesen 
sei.  Diese  Forscher  stützen  ihre  Hypothese  auf  da« 
Vorhandensein  von  Stirnmoränenwällen  unterhalb  der  in 
Betracht  fallenden  Seen,  behaupten  aber  nicht,  dass  diese 
Moränen  die  Rolle  von  Staubarren  gebildet  hätten,  da  die 
Stirnschwelle  mehrerer  dieser  Seen  offenkundig  felsig  ist. 


Waisssnatsio. 

see)  überflutete.  Die  Umwandlung  dieses  ehemaligen  hy- 
drographischen Systemes  in  einen  See  muss  durch  ein 
Rück  sinken  der  ganzen  Mittel  landzone  vom  Sal£ve  bis 
gegen  Solothurn  erfolgt  sein,  das  auch  eine  Verlängerung 
des  Genfersees  bis  nach  Genf.  d.  h.  die  Bildung  des  sog. 
Petit  Lac,  zur  Folge  hatte.  Die  Trennung  des  einst  zu- 
sammen ha  Dg  enden  grossen  Seebeckens  in  eine  Anzahl 
von  selbständigen  kleineren  Seen  geschah  dann  allmäh- 
lich durch  die  Geschiebezufuhr  der  Flüsse,  sowie  auch 
durch  die  Ablader uogen  der  diluvialen  Gletscher  (vergl. 
den  Art.  Neuenburgersee). 

Jura.  Das  Juragebirge  (von  Jora,  Jorat  = Wald  oder 
bewaldete  Gegend)  Dildet  ein  auf  eine  Länge  von  960  km 
kreisbogenformig  sich  hinziehendes  Faltenbünde].  Es 
zweigt  sich  bei  Ghamblry  von  den  Alpen  mit  zuerst  blos 
drei  Falten  ab,  die  sich  dann  durch  das  Auftreten  neuer 
Aeste  der  Reihe  nach  derart  vermehren,  dass  man  s.  B. 
zwischen  Cuiteaux  und  Nyon  schon  nicht  weniger  als 
etwa  15  kleine  Ketten  und  mehrere  grosse  Hauptkimme 
zählt,  deren  am  weitesten  ostwärts  gelegener  zwar  der 
höchste  ist,  aber  nicht  zugleich  auch  die  ältesten  Schichten 
zu  Tage  austehen  läaat.  Mit  Ausnahme  des  nördlichen 
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Abschnittes  des  Juragebirges  findet  sich  zwar  blos  der 
kleinere  Teil  all’  dieser  Ketten  auf  Schweizer  Boden, 


übarschobenen  Gewölbe  der  verschiedenen  Ketten  immer 
tiefere  Schichten  zu  Tage  anstehen.  Während  das  Jura- 
gebirge, von  weitem  gesehen,  wenig  geglie- 
dert erscheint  und  den  Eindruck  einer  Reihe 
von  Höhenzügen  macht,  deren  Hänge  bewal- 
det und  deren  oberste  Rücken  mit  Gras  be- 
wachsen sind,  erschliesst  uns  ein  genauerer 
Augenschein  die  abwechslungsreichsten  For- 
men, besonders  in  den  transversalen  Klü- 
sen, deren  zu  beiden  Seiten  schroff  aufstei- 
gende Felswände  die  Faltenbiegungen  mit 
eioer  bewunderungswürdigen  Klarheit  offen 
legen.  Am  dichtesten  ist  die  Bevölkerung 
in  den  oft  tief  eingeschnittepen  Synklinalen 
Längsthälern,  so  besonders  im  Berner, 
Neuenburger  nnd  Waadtländer  Jura.  Ihre 

gewellte  Sol  le  ist  mit  Wiesen  und  Aeckern 
edeckt  und  schliesst  sich  beiderseits  an  die 
bewaldeten  Gewölbellanken  an,  die  oft  von 
kleioen  Felsenzirken  glazialen  Ursprunges 
(den  sog.  Rnzl  oder  von  Halbklnsen  ange- 
schnitten erscheinen.  Diese  letztem  führen 
in  Coinben  hinauf,  die  entweder  als  Antikli- 
nalthäler  in  den  obersten  Gipfelkamm  der 
Ketteoder  alslsoklinalthälerindie  weichem 
und  leichter  verwitterbaren  Schichten  längs 
beiden  Flanken  der  Kämme  eingeschnft- 
ten  sind  und  meist  von  felsigen  Hängen 
beherrscht  werden.  Charakteristisch  für 
manche  Telle  des  Jura  ist  daB  Fehlen  von 
ObeiüächenwaBser.  Dies  ist  der  Fall  in  allen  Gebieten,  wo 
leicht  durchlässiger  Kalkstein  den  Untergrund  bildet,  was 
besonders  oft  in  den  hoch  gelegenen  Plateauflächen  zu- 
trifft. Dann  tritt  das  in  den  Boden  eingesickerte  Wasser, 
das  sich  zu  ganzen  unterirdischen  Flüssen  und  Seen  sam- 
melt, in  der  Sohle  der  Thäler  (Val  de  Travers,  St.  Im- 
raerthal  etc.)  in  Gestalt  von  grossen  und  mächtigen  Quel- 
len wieder  zu  Tage.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  beson- 
ders auffallend  im  südl.  und  westl.,  sowie  im  nördl.  Jura, 
wo  sich  weite  Kalkplateaux  und  abgeflachte,  domförmige 
Gewölbe  fioden. 

Gleichwie  zwlichen  dem  Faltenjnra  und  den  Horsten 
der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  eine  Tafellandschaft, 
d.  h.  ein  durch  die  Erosion  vielfach  zerstückeltes  Plateau, 
vorhanden  ist,  gibt  es  auch  im  Innern  der  Zone  der 
Juraketten  selbst  nicht  gefaltete  Flächen,  die  aber 
ausserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz  liegen.  Während 
man  diese  Gebiete  noch  mit  mehr  oder  weniger  Recht 
dem  Juragebirge  zurechnen  darf,  ist  dies  für  das  nahe 


Gswolbs  und  Mulds  aus  oberem  Jurakalk  zwischen  Cboimlez  und  Ruche 

dafür  weist  aber  gerade  der  schweizerische  Jura,  d.  h. 
der  gegen  SO.  vorgeschobene  innere  Rand  des  nach  NW. 
konvexen  Gebirgsbogens  die  höchsten  Kämme  auf.  Unter 
diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  ist  der  Jura  nichts 
anderes  als  ein  « abgeirrter  Seitenzweig  der  Alpen»  und 
daher  auch  das  Mittelland  blos  eine,  allerdings  sehr  hreite, 

Mulde  zwischen  diesem  Seitenzweig  und  dein  Haupt- 
körper der  Alpen.  Nach  Thurmann  kann  man  das  ganze 
Juragebirge  in  5 Abschnitte  zerlegen  : den  südlichen  Jura, 
den  westlichen  Jura,  den  zentralen  Jura,  den  nördlichen 
Jura  und  den  östlichen  Jura,  von  denen  blos  die  vier 
letztgenannten  dem  Schweizerland  angehören.  Das 
schweizerische  Juragebirge  verteilt  sich  auf  die  Kantone 
Waadt,  Neuenburg,  Bern,  Solothurn,  Basel,  Aargau, 

Zürich  und  — wenn  wir  den  sog.  Tafeljura  mitrechnen  — 

Schaffhausen.  Der  Tafeljura  und  Randen  besteht  zwar 
aus  denselben  Gesteinsarten  wie  der  Kettenjura,  weist 
aber  einen  ganz  verschiedenen  geologischen  Ban  auf,  so 
dass  er  von  einzelnen  Kennern  des  Gebirges,  wie  z.  B. 

L.  Rollier,  ganz  aus  dem  System  des  Jurage- 
birges auBgeschieden  wird.  Aus  der  Ferne  ge- 
sehen, erscheint  der  Jura  als  ein  einförmiger 
nnd  wenig  gegliederter  Gebirgawall.  Die  ein- 
zelnen Kämme  liegen  parallel  hintereinander 
und  werden  durch  ziemlich  tief  eingeschnit- 
tene und  mit  einem  Flusslauf  ausgestattete 
Qnerthäler,  sowie  durch  z.  T.  ebenfalls  tirfe 
Längsthäler  voneinander  geschieden.  Die  Längs- 
thäler  sind  entweder  eigentliche  Muldenthä- 
ler  oder  dann  im  Sinne  der  Längsrichtung 
in  einem  Gewölbe  ausgewaschene  sog.  Comben. 

Die  Muldenthäler  des  Jura  stehen  alle  durch 
die  Querthäler  oder  Klüsen  in  Verbindung 
mit  den  das  Gebirge  auf  beiden  Seiten  be- 
gleitenden Senkungsfeldern.  Diese  Klüsen  kön- 
nen eine  Kette  entweder  blos  anschneiden 
(Halbklnsen),  oder  eine  solche  völlig  durch- 
schneiden  (Klüsen  im  engem  Sinn),  oder  end- 
lich auch  durch  eine  Reine  von  einzelnen  Ket- 
ten durchbrechen  (zusammengesetzte  Klüsen). 

Die  Jurafalten  bestimmen  durch  das  Mass  ihrer 
Ausbildung  und  durch  ihre  Zahl  die  Höhe  der 
Kette;  doch  steht  diese  Höhe  nicht,  wie  man  oft 
behauptet  hat,  im  umgekehrten  Verhältnis  zur 
Anzahl  der  Falten,  indem  z.  B.  gerade  auf  der 

Linie  Cuiseaux-Nyon  ein  Maximum  von  Ketten  Vanil  Noir,  vom  Sfldgrat  au»  gesehen.  (Oipfel  in  dönnbankigem  Kalkstein), 
zugleich  auch  mit  den  grössten  Höhen  zusam- 

menfällt.  Die  Tätigkeit  der  Erosion  ist  es.  die  die  Höhen-  der  Neuen  burgergrenze  gelegene  subjurassische  Plateau 

Verhältnisse  des  Gebirges  von  S.  nach  N.  geschaffen  hat,  zwischen  Montricher  und  Concise  nicht  mehr  erlaubt, 

in  welcher  Richtung  im  Innern  der  ausgewaschenen  oder  Dieses  besteht  zum  Teil  aus  Kalkgestein  (Neokom),  das 
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infolge  von  Erosion  und  einigen  Dielokationsvorgängen 
aus  dem  Tertiär  hervorsticht  und  diese  Landschaft  m 


Wellertanne  im  Jura. 


einem  gewissen  Sinn  mit  dem  Jura  verknöpft,  obwohl 
sie  sich  ohne  die  Tätigkeit  der  Erosion,  die  die  ehemalige 
tertiäre  Decke  abgetragen  hat,  in  nichts  vom  übrigen 
Teil  des  Mittellandes  unterscheiden  würde. 

Im  ganzen  genommen  ist  der  Jura  eine  weniger  frucht- 
bare Landschaft  als  das  Mittelland.  Die  die  obersten 
Teile  des  Gebirges  bildenden  Kalkrücken  entbehren  des 
Oberllächenwassers,  weshalb  auch  die  Weiden  fühlbar 
trockener  und  öder  sind  als  diejenigen  der  Alpen,  be- 
sonders der  kristallinen  Alpen.  Die  die  obern  Ge- 
hänge und  bei  vielen  Ketten  auch  den  Gipfelkamm  oder 
das  Gipfelplateau  bekleidenden  Waldungen  bestehen  der 
Hauptsache  nach  aus  Nadelhölzern,  während  tiefer  unten 
gegen  das  subjurassische  Plateau  hin  auch  Buchen-  und 
Eichenbestände,  sowie  Mischwälder  auftreten.  Ackerbau 
wird  ausschliesslich  blos  in  den  Sohlen  der  Thäler  und 
einiger  Comben  bis  in  eine  Höhe  von  rund  1000  m hin- 
auf betrieben. 

2.  Die  geologischen  Formationen  (Stratigraphie).  Am 
Aufbau  des  Schweizerlandes  nehmen  sehr  verschie- 
dene geologische  Formationsglicder  Teil,  je  nach  dessen 
drei  Gebieten  und  in  jedem  Gebiet  wieder  je  nach  der 
räumlichen  Lage  innerhalb  desselben.  Diese  Gebilde 
können  von  vornherein  in  zwei  Gruppen  geschieden 
werden : 

I.  Die  gebirgsbildenden  Schichten  und  Felsarten. 
a)  Ursprüngliche,  d.  h.  vor  jeder  Sedimentation  die  Ober- 
fläche des  Erdballs  bildend,  also  die  Erstarrunaskruste 
der  Erde  (Grund-  oder  Urgebirge):  Gneis  und  Glimmer- 
schiefer. 

b)  Sedimentäre  oder  im  Wasser  abgelagerte  Gebilde, 
d.  n.  Substanzen,  welche  entweder  im  Meer  oder  im 
Innern  des  Festlandes  in  Seebecken  sich  ablagerten. 
Im  Wasser  enthaltene  Substanzen  können  sich  vorzüglich 
auf  dreierlei  Arten  niederschlagen  : 

1.  Suspendierte  Mineralsubstanzen  bilden  terrigene  Bil- 
dungen : Schlamm,  Sand,  Gerolle  — oder  nach  Verfesti- 
gung : Ton  und  Mergel,  Sandstein,  Nagelfluh. 

2.  Gelöste  Mineralsubstanz  kann  sich  niederschlagen : 
a)  direkt  als  chemischer  Niederschlag  (z.  B.  Seekreide); 


Jj)  durch  Einfluss  der  Lebewesen  (Mollusken,  Strahltiere, 
Korallen  etc.),  deren  feste  Körperteile  sich  zu  Schichten 
anhäufen:  Organogene  Bildungen,  wie  Korallenkalk, 
Nummulltenkalk,  Lchinodermenbreccie,  Muschelkonglo- 
merat etc. 

3.  Anhäufungen  von  mineralisierter  organischer  Sub- 
stanz — wie  Steinkohle,  Braunkohle,  Torf,  Erdöl. 

Die  Unterschiede  in  der  Beschaffenheit  der  Sedimente 
und  die  Natur  und  Gruppierung  der  in  diesen  Ablagerun- 
gen enthaltenen  Beste  von  Lebewesen  bedingen  die  sog. 
Faziesverschiedenheiten  der  Sedimente,  welche  je  nach 
der  Art  des  Wassers  (Meer-,  Brack-  oder  Süsswasser  oder 
gar  übersättigtes  Salzwasser)  und  der  Tiefe  oder  der  Lage 
im  Seebecken  ganz  getrennte  Eigenschaften  aufweisen 
können,  trotzdem  sie  sich  zur  gleichen  Zeit  abgelagert 
haben. 

c)  Vulkanische  Gebilde  (Eruptivgesteine),  welche  die 
Sedimentären  Gebilde  sowohl  als  das  Urgebirge  durch- 
brechen und  oft  bis  an  die  Oberfläche  dringen  (Laven  nnd 
TufTe). 

II.  Die  Aufschüttungsgebilde.  Dieselben  sind  durch 
die  auf  dem  Festland  tätigen  Kräfte  entstanden,  d.  h. 
durch  die  Schwerkraft  (Gebirgsschutt),  das  abfliessende 
Wasser  (Bachschutt),  Flüsse  (Schuttkegel,  Delta)  oder 
auch  durch  blosse  Verwitterung  (Verwitterungston)  und 
den  Einfluss  der  Vegetation  (Dammerde).  Die  Wirkung 
der  Gletscher  kommt  hier  ebenfalls  in  Betracht,  und  zwar 
für  die  Entstehung  der  glazialen  und  fluvioglazialen  Ge- 
bilde (Moränen,  Kiesterrassen).  Auch  die  Quellenbildun- 
gen (Tu  IT,  Sinter)  kommen  hier  zur  Geltung,  ebenso  die 
Sumpfbildungen  (Torf),  welche  halb  limnisch,  halb  sub- 
aerischer  Natur  sind. 

Zeitlich  erscheinen  die  Aufschüttungsgebilde  and 
gebirgsbildenden  Gesteine  zufälligerweise  ziemlich  gut 
voneinander  getrennt,  indem  erstere  jünger  sind  als 


Geisshurn  and  Kinsleraarhom,  vom  Grossen  Fusshorn  her  gesehen. 
{Gneisgipfel). 


die  letzteren.  Doch  kommen  auch  unter  letzteren  Ge- 
bilden solche  vor,  die  ihrer  Entstehungsweise  nach 
zu  den  Aufschüttungsgebilden,  ihrer  jetzigen  Stellung 
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nach  aber  zu  den  gebirgsbildenden  Schichten  gehören 
(Molasse). 

Die  stratigraphische  Reihenfolge  der  geologischen  For- 
mationen wird  indessen  weniger  in  Bezug  auf  Faziesver- 
schiedenheiten  zusammengestellt,  als  vielmehr  in  Bezug 
auf  zeitliche  und  räumliche  Verbreitung.  Im  Jura,  im 
Mittelland  und  in  den  Alpen  finden  sich  ziemlich  ver- 
schiedene Formationen,  welche  an  dem  Aufbau  dieser 
drei  Gebiete  sich  beteiligen. 

Bezüglich  ihrer  vertikalen  Aufeinanderfolge  müssen 
wir  vor  allem  folgende  Hauptglieder  unterscheiden  : 

Sedimentgesteine. 

Oberes  Neogen : Jüngere  Schuttablager- 
ungen  (Alluvium).  — Aeltere  glaziale  und 
vorglaziale  Schuttmassen  (Diluvium). 
Unteres  Neogen  ; Molasseformation.  Süss- 
wasser- und  Meeresablagerungen,  meist 
Flachsee-  nnd  Strandbildungen. 

Eogen  oder  Nummulitenformation : Mee- 
resa  bla  gerungen  mit  Nummuliten.  Lokal 

limnisch. 

Kreide  : Meeresbildungen.  Kalkig,  mergelig 
und  tonlg- 

Jura : Meeresbildungen.  Vorherrschend  kal- 
kig, im  mittleren  Teil  mergelig. 

Trias : Seichte  Meeres-  und  Kontinental- 
bildungen. Ton,  Kalk,  Sandstein,  Gips 
und  Salz. 

Karbon  und  Perm.  Lokal  entwickelte  Koh- 
lenfonnation.  Kontinentalbildung  mit 
Eruptivgesteinen. 

In  der  Schweiz  nicht  sicher 
Devon  und  t nachgewiesen,  aber  vielleicht 
Silur.  \ metamorph  in  den  krystal- 
linen  Schiefern  enthalten. 

Archaische  Gesteine  (kristalline  Schiefer). 

auch  Grundgebirge  genannt.  Gneise  und 
aus  diesen  durch  Dynamometamorphis- 
mus  entstandene  krystalline  Schiefer. 

Eriptiyuildungen 

(Massengesteine.  — Vulkanische  Gebilde). 

Bathulithische  Gesteine:  Granit,  Syenit,  Diorit,  Gahbro, 
Periodotit  (und  Serpentin)  etc. 

Jntrusire  Ganggesteine  : Granitporphyr.  Syenitporphvr, 
Fffusive  Gesteine  (Laven):  Quarzporphvre,  Porphvrite,  l)i- 
oritporphyrit , Aplit,  Minette,  Kersantit 
etc.  Basalt,  Phonolith  etc.,  und  deren 
Tuffe. 

Horizontale  Verbreitung  der  Formationen.  Die  Alpen 
bestehen  in  ihrem  zentralen  Teile  vorzugsweise  aus  kry- 
stallinen  Gesteinen,  wie  Granit,  Diorit,  Syenit,  sowie  aus 
unzähligen  Varietäten  von  krystallinen  Schiefergesteinen, 
wie  Gneisen,  Glimmerschiefern,  Talkschiefern  (Serpen- 
tin) etc.  Durch  die  nachträglichen  Veränderungen,  welche 
die  Gesteine  im  Laufe  der  Einwirkung  innerer  Einflüsse 
(Erd wärme,  Druck)  und  durch  von  aussen  einwirkende 
Agentien  (Sickerwasser,  Gebirgsfeuchtigkeit)  erlitten  ha- 
ben, sind  gewisse  Felsarten  wirklich  umkrystallisiert  wor- 
den und  haben  solche  Veränderungen  in  Struktur  und  Zu- 
sammensetzung erlitten,  dass  ihre  ursprüngliche  Beschaf- 
fenheit schwer  zu  erkennen  ist.  So  sind  Sedimente  durch 
diese  nachträgliche,  im  Gebirgsinnern  und  in  der  Tiefe 
sich  vollziehende  Umwandlung  (Melamorphismus)  zu  voll- 
ständig krystallinen  Schiefergesteinen  geworden  ; ja  so- 
gar unverkennbare  Gneise  sind  sicher  sedimentären  Ur- 
sprunges, während  die  eigentlichen  l’rgneise  des  Grund- 
gebirges der  Erstarrungskruste  der  Erde  angehören.  In 
Folge  dessen  wird  erst  jetzt  in  der  früher  als  krysUillines 
Alpengebiet  bezeichneten  zentralen  Zone  ein  allmähliger 
Trennungsprozess  vor  sich  gehen,  indem  die  ursprüng- 
lich sedimentären  krystallinen  Schiefer  von  den  ur- 
sprünglichen krystallinen  Urgesteinen  (Archäisch)  abge- 
schieden werden,  soweit  dies  überhaupt  möglich  ist.  Im 
zentralen  Alpenteil  treten  ferner  noch  mächtige  Granit- 
und  Dioritmassen  auf,  welche  sich  in  lang  ausgezogenen 
Streifen  hinziehen.  Diese  Massen,  auf  die  wir  im  tekto- 
nischen Teil  noch  zurückzukommen  haben,  werden  ge- 
wöhnlich als  die  ältesten  Gebilde  der  Erdkruste  angese- 


hen. In  der  vorangehenden  Uebersichtstabelle  sind  die- 
selben indessen  als  Eruptivgebilde,  d.  h.  als  aus  dem 
glühenden  Erdinnern  stammende  Erstarrungsprodukte 
verzeichnet,  die  dadurch  entstanden  sind,  dass  das  feuer- 
flüssige Magma  infolge  von  tiefgehenden  Spalten,  Einsen- 
kungen  oder  Faltungen  der  Erdkruste  in  die  darüberlie- 
genden  Felsmassen  drang.  Dieser  Vorgang  fand  meistens 
unterhalb  tief  gehender  Falten  statt,  so  dass  die  Erstar- 
rungsmasse allerdings  die  Stelle  des  ältesten  Gliedes  der 
Gebirgsleile  einnimmt,  eigentlich  aber  jünger  Ist  als  die 
darüberliegenden  Felsmassen  (solche  Intrusivmassen 
nennt  man  Hatholilhe  und  Lakkolithe).  Deshalb  sind  auch 
bei  uns  Granite  und  andere  batholithische  Gesteine  immer 
als  die  ältesten  Glieder  des  Alpengebirges  bezeichnet 
worden,  was  aber  nach  den  eben  gegebenen  Ausführungen 
nicht  absolut  richtig  ist.  Dasselbe  muss  von  den  Gangge- 
steinen  gesagt  werden,  die  oft  recht  deutlich  eewlsse 
Schichten  durchsetzen,  aber  scharf  gegen  darüberliegende 
abbrechen  und  daher  jüngeren  Datums  als  erstere,  aber 
älter  als  letztere  sind.  Die  so  gleichförmig  verbreiteten 
Gneise  bilden  unbestreitbar  die  ältesten  Gebilde,  die 
Grundlage,  auf  welcher  sich  die  ersten  Sedimente  ab- 
laserten.  Darüber  folgen  die  krystallinen  Schiefer  (viel- 
leicht zum  Teil  paläozoischen  Alters). 

Die  Kalkalpen  bestehen  aus  Kalk,  Mergeln  und  Mergel- 
| schiefer.  Zu  unterst  liegen  Kohlenformation  und  Perm, 
darüber  folgt  Trias  (Quarzit,  Gips,  Anhydrit,  Dolomit, 
schwarze  Kalke  und  bunte  Schiefer),  hierauf  Jura  und 
Kreide,  zuletzt  Eorän  und  Oligozän  (Flvsch).  In  den  Al- 
! pen  spielt  der  Flysch  eine  ganz  besondere  Rolle.  Diese 
I Tertiärbildung  besteht  aus  mächtigen  Komplexen  von 
Mergeln  und  Mergelschiefern,  Sandsteinen  und  Konglo- 
meraten, in  welch'  letzteren  oh  hausgrosse  Blöcke  sowohl 
von  Kalk  als  von  krystallinen  Gesteinen  (Gneis  und  Gra- 
nit), welche  aber  inrumliegenden  Alpengebiet  nicht  Vor- 
kommen, liegen.  Miozän  fehlt  in  den  Alpen,  bildet  aber 
nebst  dem  oberen  Oligozän  die  sog.  Molasseformation  des 
schweizerischen  Mittellandes  und  der  Jurathäler. 

Im  Jura  nehmen  von  der  Trias  an  aufwärts  alle  Schich- 
tenglieder am  Aufbau  der  Gebirgsfalten  teil.  Hingegen 


Verwitterung  und  Spaltenbildung  des  Granites  (Aröte  d'Oroy). 

fehlt  das  Eorän  in  'mariner  Entwicklung  vollständig  und 
ist  es  als  Süsswasserablagerung  (weisser  Kalk)  nur  ganz 
lokal  vorhanden,  so  dass  das  Oligozän  meist  direkt  auf 
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der  Kreide,  ja  sogar  auf  der  Juraformation  (nördliches 
Juragebiet)  auflagert.  Die  mittlere  und  obere  Kreide  fehlt 
im  Jura  ebenfalls  auf  weiteStrecken  oder  ist  als  Ueber- 
rest  der  während  der  langen  Trockenlegung  dieses  Ge- 
bietes (Eozänepoche)  durch  die  Erosion  abgetragenen 
Schichtendecke  nur  rudimentär  vertreten. 

Die  sog.  Quarlärbildungen  Anden  sich  sowohl  in  den 
Alpen  als  iin  Mittelland  und  auch  im  Jura  verbreitet. 
Unter  ihnen  ragen  besonders  die  Gletschergebilde  hervor, 
welche  kurz  nach  der  Auffällung  des  Alpengebirges  und 
der  Juraketten  durch  die  Einwirkung  grosser  Gletscher 
entstanden  sind.  Diese  letztem  dehnten  sich  von  den 
jetzigen  — als  spärliche  Ueberbleibsel  jener  Zeit  zu  betrach- 
tenden — Gletschern  bis  an  den  Jura  aus  und  griffen  so- 
gar auf  die  jenseitige  Abdachung  dieses  Gebirges  hinüber. 

Die  abtragende  Wirkung  der  Gletscher  hatte  zur  Folge, 
dass  überall  da,  wo  Gletscher  vorhanden  waren,  sowohl 
Spuren  von  deren  Erosion  als  auch  von  deren  Sedimen- 
tation zu  Anden  sind.  Letztere  Tätigkeit  führte  zur 
Bildung  der  Moränen  und  der  fluvioglazialen  Schotter. 
Die  Gletschers  blagerungen  lassen  sich  in  folgender  Weise 
gliedern : 

Wallmoränen  (Rand-  und  Stirnmoränen),  aus  Block- 
material bestehend.  Je  nach  dem  Ort  und  der  Einwir- 
kung von  Sohmelzwasser  sind  die  Randmoränen  mit  viel 
Gerollen  und  Sand  gemengt  oderauch  mehr  oder  weniger 
geschichtet. 

Grundmoränen,  unter  dem  Gletscher  entstanden,  bilden 
ausgebreitete  Decken  von  Lehm  und  Sandlehm  mitgekritz- 
ten  Geschieben;  Bänderton.d.h.  feingeschichteter  Gletscher- 
schlamm, der  in  gestauten  subglazialen  Wassertümpeln 
abgelagert  worden  ist.  Zur  Grundmoränenerscheinung 
gehören  noch  die  sog.  Drums  oder  Drumlins,  d.  h.,  vom 
Gletscher  abgeschlillene  Rundhöcker  in  der  Grundmoräne, 
welche  konkaven  Stellen  an  der  Unterfläche  des  Glet- 
schers entsprechen  (immer  an  derselben  Stelle  entstehende 
Spalten).  SchrneUwasser,  die  von  der  Oberfläche  durch 
Spalten  zur  Grundraoräne  hinunter  gelangten  und  auf  die- 
ser abflossen,  konnten  geschichtete  Geschiebernassen  in 
die  Grundmoränen  ablagern,  durch  welchen  Vorgang  Bich 
die  sog.  Kames  bildeten. 

Vor  dem  Stirnrand  der  Gletscher  nnd  an  allen  bedeuten- 
den Abschmelzstellen  (Gletscherzungen)  bildet  das 
Schmelzwasser  die  Gletscherbäche,  die  sowohl  vom  Glet- 
scher abgeschwemmte  Felsentrümmer,  als  auch  vom 
Gletscherboden  stammendes  Schleifmehl  und  Sand  ab- 
führen.  Das  derart  mit  Geschiebematerial  gesättigte 
Wasser  lagert  vor  dem  Gletscherende  in  den  Thalrinnen 
die  Terrassenschotter  ab,  d.  h.  ausgebreitete  Kies-  und 
Sanddecken  mit  Aufgussstruktur. 

In  den  GletBcherbildungen  Anden  sich  hin  und  wieder, 
aber  meist  nur  selten,  ueberreste  der  Lebewesen  jener 
Zeit.  Da  es  drei  bis  vier  zeitlich  voneinander  getrennte 
GleUcherablagerungen  gibt,  liegen  die  verschiedenen  Ge- 
bilde oft  übereinander.  Im  Allgemeinen  Anden  sich  in  den 
tiefer  nnten  gelegenen  Abschnitten  der  jetzigen  Alpen- 
thäler  viele  Schleifspuren,  während  ln  der  Höhe  oder 
in  den  oberen  Thalrinnen  Randmoränen  der  Rückzugs- 
periode sichtbar  sind.  Grundmoräne  ist  hier  nicht  sehr 
verbreitet,  während  sie  auf  dem  Mittelland  eine  bedeutende 
Rolle  spielt,  indem  ihr  tonlges  Material  zusammen  mit 
den  erwähnten  Einlagerungen  von  Kames,  oder,  wo  der 
Gletscher  sich  aasbreiten  konnte,  mit  den  unterbrechen- 
den Drums  auf  jeder  Felsstufe,  auf  jedem  Hügel  und 
besonders  auf  flachen  Plateauz  überall  liegt. 

Dem  Jura  entlang  Andet  sich  eine  ununterbrochene 
Stirn-  und  Randmoräne  des  diluvialen  Rhonegletschers, 
während  der  Aare-,  der  Rcuss-,  der  Lirnmat-  und  der 
Rheingletscher  ihre  Stirnmoränen  auf  dem  Mittelland 
selbst  oder  über  dessen  nördliche  Grenze  hinaus  auf 
dem  Juraplateau  abgelagert  haben. 

Dieser  kurzen  Uebersicbt  mag  nun  eine  eingehendere 
Darstellung  der  Schichten  folgen.  Es  ist  aber  nicht 
möglich,  ein  durchgehend  anwendbares  Schema  der 
Schichtenfolge  und  Schichtenbeschs ffenheit  anfzustellen, 
da  in  der  horizontalen  Ausbreitung  derselben  Serie  be- 
deutende Veränderungen  in  der  Mächtigkeit  und  Be- 
schaffenheit zeitlich  gleichartiger  Gebilde  Vorkommen 
können.  Gewisse  Schichten  komplexe  fehlen  sogar  ganz, 
so  dass  die  sog.  stratigraphischen  Lücken  sich  einstellen. 


Da  nnn  ausserdem  im  Mittelland  ausschliesslich  ter- 
tiäre Schichten  Vorkommen,  müssen  wir  notgedrungen 
für  jedes  der  drei  Gebiete  eine  besondere  tabellarische 
Darstellung  geben.  *)  Zum  durchgehenderen  Verständ- 
nis der  stratigraphischen  Begriffe  werden  die  ver- 
schiedenen Formationen  gleichmässig  benannt  (interna- 
tionale Nomenklatur)  und  je  nach  der  Mächtigkeit  Ab- 
teilangen erster,  zweiter,  dritter  und  vierter  Ordnung 
unterschieden,  nlinlich  Gruppen,  Systeme,  Serien  und 
Stufen,  weichen  die  zeitlichen  Begriffe  Aera,  Periode, 
Epoche  und  Alter  entsprechen.  In  der  vorangehenden 
Tabelle  sind  nur  die  Abteilungen  erster  und  zweiter 
Ordnung  enthalten.  Es  ist  aber  nötig,  anch  noch  die  ver- 
schiedenen Stufen  aufzuzählen,  weil  dadurch  erst  die 
oft  weitgehenden  Unterschiede  in  der  Beschaffenheit 
der  Schichten  besonders  deutlich  zum  Ausdruck  kom- 
men. 

1.  Alpen.  Der  mächtige  Schichtenkomplex,  welcher 
heute  die  Alpen  aufbaut,  nahm  ursprünglich  ein  vielleicht 
zehnmal  breiteres  Areal  ein.  Die  Alpen  sind  ein  Gebiet, 
wo  die  Erdoberfläche  zusammengeschrumpft  ist.  Es  er- 
scheint daher  leicht  erklärlich,  dass  die  Schichtenserien 
von  Norden  nach  Süden  sich  bedeutend  verändern,  sowie 
dass  eine  an  einer  bestimmten  Stelle  vollständig  ent- 
wickelte Schichtenreihe  an  einem  andern  Ort  gänzlich 
fehlt  oder  in  ganz  anderer  Zusammensetzung  und 
Mächtigkeit  anftritt.  Wir  müssen  somit  die  verschiedenen 
sedimentären  Zonen  voneinander  trennen  und  tabellarisch 
veraleichend  nebeneinander  reihen,  wobei  wir  von  NW. 
nach  SO.  schreiten  werden.  Es  ist  ferner  noch  za  be- 
tonen, dass  die  jetzige  Lage  verschiedener  dieser  Zonen, 
z.  B.  der  Voralpen  und  Klippenzone,  nicht  mit  der  ur- 
sprünglichen zusammenfälli,  sondern  im  Gegenteil  die 
Zonen  I und  II  ursprünglich  südlich  von  Zone  III,  wahr- 
scheinlich sogar  zwischen  Zone  IV  und  V lagen,  mit  deren 
Gesteinen  diese  Schichtenreihe  am  meisten  Verwandt- 
schaft hat. 

Um  der  Uebersichtlichkeit  nicht  zu  schaden,  müssen 
sehr  kurze  Bezeichnungen  zur  Anwendung  gelangen  und 
die  zu  nennenden  Leitfossilien  auf  ein,  höchstens  zwei  Bei- 
spiele beschränkt  werden,  wobei  wir  meist  die  allgemein 
bekannten  Spezies  auswählen,  hin  und  wieder  aber  auch 
solche  berücksichtigen,  welche  im  Gebiete  selber  als 
besonders  charakteristisch  auftreten. 

Die  Zergliederung  der  Alpen  in  sedimentäre  Zonen  be- 
ruht hauptsächlich  auf  den  Faziesverschieden beiten  der 
dieselben  aufbauenden  Gesteine  und  Schichten.  Hier 
muss  vor  allem  hervorgehoben  werden,  daaa  von  N.  nach 
S.  und  auch  von  W.  nach  0.  die  Schichten  eine  besondere 
Faziesänderung  erleiden.  Die  am  NW.-Rand  der  Alpen 
normal  verlaufenden  Schichten  haben  mit  denen  des 
Jura  grosse  Aehnlichkeit  und  sind  deshalb  als  jurassische 
oder  helvetische  Fazies  bezeichnet  worden.  Dieselbe  ist 
besonders  durch  das  Vorhandensein  von  mittlerer  und  oft 
auch  oberer  Kreide,  eines  dreigliedrigen  Neokoms  (Ur- 
gon,  Hauterivien,  Valangien),  schwach  entwickelter 
Trias  und  endlich  auch  durch  die  Nummulitenformation, 
4je  zwar  dem  Jura  fehlt,  charakterisiert.  Die  süd-  und 
ostalpine  Sedimentreihe,  als  ostalpine  oder  Mediterran- 
fazies unterschieden,  weist  kein  mehrgliedriges  Neokom 
auf.  indem  dieses  und  die  obere  Kreide  ganz  gleichmässig 
ausgebildet  sind ; die  Trias  erscheint  hier  entweder  sehr 
mächtig  und  fossilarm,  oder  dann  vielgliedrig  und  mit 
zahlreichen  organischen  Resten.  Die  Voralpen  der  Stock- 
horn- und  Chablaiszone  weisen  eine  der  ostalpinen 
Fazies  sehr  nahestehende  Schichtenreihe  auf.  welche  Er- 
scheinung sich  daher  erklärt,  dass,  wie  bereits  bemerkt, 
dieses  ganze  Gebiet  zusammen  mit  den  Klippen  früher 
viel  südlicher  und  damit  im  Kontakt  mit  der  ostalpinen 
oder  mediterranen  Fazies  gestanden  haben  muss.  Die 
tiefliegenden  Schichten,  d.  h.  die  krystallinen  Gesteine 
sowohl  als  das  Karbon,  sind  in  den  Voralpen  nicht  ver- 
treten, wohl  aber  bei  der  Ueberschiebung  dieser  Ge- 
birgsmasse  hin  und  wieder  in  Gestalt  von  Fetzen  mit- 
gerissen worden.  Unter  der  innern  Hochalpenzone 
und  zwischen  allen  folgenden  Gebirgszonen  treten  hin- 
gegen krystalline  Schiefer  und  darunter  der  Urgneis  mit 
*)  Diese  Darstellung  wird  ebenfalls  «um  Verständnis  vieler, 
in  den  verschiedenen  Artikeln  des  Lexikons  enthaltenen  geo- 
logischen Angaben  sehr  nützlich  sein. 
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Granit-,  Diorit-  und  Syenitmassen  auf,  d.  h.  das  Grund- 
gebirge mit  seinen  batholithischen  Intrusivmassen. 

2.  Mitteiland.  In  diesem  Gebiet  sind  nur  mittel-  und 
jungtertiäre  Schichten,  sowie  Quartärablageruogen  ver- 
treten. Wahrscheinlich  fehlen  die  alttertiaren  Nummu- 
litenbildungen  ganz.  Am  Fusse  des  Jura  liegt  das  obere 
Oligozän  direkt  auf  der  Kreide,  ohne  dass  Mittel-  und 
Unter-Oligozän  oder  Eozän  sichtbar  ist.  Nur  an  einzelnen 


unterscheidet  man  Kalknagelfloh  und  sog.  bunte  Nagel- 
fluh mit  viel  krvstallinem  Gesteinsmaterial  (Granit,  Gneis, 
Porphyr  etc.) 

Diese  wechselnden  Verhältnisse  lassen  sich  am  besten 
aus  folgender  Tabelle  ersehen.  Der  weichen  Sandsteine 
(Molasse)  wegen,  welche  in  der  Mittelzone  und  ausser- 
halb der  Flussmündungen  vorherrschen,  haben  die  Ter- 
tiärablagerungen des  schweizerischen  Mittellandes  die  Be- 
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stellen  zeigt  sich  Bohnerzbildung.  Um  so  ausgezeichneter 
sind  hingegen  die  Ablagerungen  des  obcrn  Oligozän  und 
des  Miozän  entwickelt,  und  über  diesen  sowohl  als  auch 
in  den  darin  ausgegrabenen  Thalrinnen  liegen  die  ausge- 
dehnten Quartärgebilde  in  Form  von  Gletscherablagerungen 
und  jüngeren  Flussaedimenten. 

Während  derganzen  mittleren  Tertiärzeit  wardas  Mittel- 
land abwechslungsweise  Meerbusen  und  Meerenge  oder 
dann  Festland  mit  mehr  oder  weniger  grossen  Binnen- 
seen. Beiderseits  ergossen  sich  Flüsse  in  diese  Wasser- 
becken, Bodass,  besonders  am  Fasse  der  Alpen,  ausge- 
dehnte Deltabildungen  sich  entwickelten.  Diese  waren 
entweder  mariner  Natur  (marine  Nagelfluh  und  Sande) 
oder  setzten  sich  auch  in  den  zeitweise  entstandenen 
Binnenseen  ab.  Je  nach  der  Beschadenheit  der  Gerolle 


Zeichnung  Molasseformation  erhalten,  welcher  Name 
allerdings  auch  oft  auf  gar  nicht  sandsteinartige  Ablage- 
rungen angewandt  wird. 

Die  Molasseablagerungen  des  Mittellandes  sind  wie  z.  T. 
auch  diejenigen  in  den  Juramuldeo  auf  abwechselnde 
Ueberflutungen  dieses  Gebietes  durch  den  Ozean.  Bin- 
nenseebildung und  teilweises  Trockenlegen  zurückzufüh- 
ren.  Demgemäss  finden  wir  hier  über  der  am  Jurarand 
und  io  den  Juramulden,  z.  T.  auch  am  Alpenrand  sich 
findenden  eozänen  Bohnerzbildung : 

4.  Obere  Süsswassermolasse  (Oeningien). 

3.  Obere  Meeresmolasse  (Helvdtien). 

2.  Untere  Süsswassermolasse  (Aquitanien  u.  Burdigalien). 

1.  Untere  Meeresmolasse  (Rupeiien  und  Tungrien). 

Diese  Aufeinanderfolge  ist  sowohl  in  der  Westschweiz, 
182  — GEOCR.  lex.  IV  — 42 
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als  io  der  Zentral-  and  Ostschweiz  jeweiten  auf«  deut- 
lichste so  ersehen.  Am  Alpenrande  haben  zwar  bedeu- 
tende Dislokationen  die  Schichtenfolge  etwas  gestört,  doch 
kann  auch  hier  derselbe  Fazleswechtel  festgestellt  werden. 

Gegen  diese  Annahme  spricht  nun  die  theoretische  und 
schematische  Zusammenstellung  der  Molasseschichten  der 
zentralen  Schweiz  durch  F.  Kaufmann  (Beitr.  z.  gealog. 
Karte  der  Schweiz.  Bd  XXIV,  50t  und  XI,  336),  welcher 
zwei  getrennte  fortlaufende  Schichtenreihen  anfstellt,  von 
denen  die  eine  durchgehends  limniBch,  die  andere  marin 
sei.  Damit  würde  also  die  Wechsellagerang  der  verschie- 
denen Fazies  nicht  bestehen,  da  sie  sich  gegenseitig  aus- 
schliessen,  indem  jedem  marinen  Lager  ein  Hunnisches 
Aeqnivalent  entspreche  und  umgekehrt.  Diese  künstliche 
Parallelisierung  ist  tatsächlich  nicht  bewiesen,  denn  wir 
finden  im  ganzen  Mittelland  und  sogar  in  mehreren  Jura- 
thälern  ausschliesslich  Wechsel lagerung  der  Fazies.  Oie 
gleichförmige  Verbreitung  des  Muschelsandsteins  der 
oberen  Meeresmolasse  mit  seinen  unverkennbaren  pelro- 
graphischen  and  paläontologischen  Eigenschaften,  dann 
aas  Vorhandensein  gleichwertiger  Faunen  in  der  unte- 
ren Süsswassermolasse  im  ganzen  Mittelland  und  im 
Jura  beweisen  die  durchgehends  gleichzeitige  Ausdehnung 
eines  unteren  limnischen  und  eines  oberen  marinen  Hori- 
zontes. Somit  muss  für  die  dazwischen,  darunter  und 
darüber  liegenden  limnischen,  brackischen  oder  z.  T. 
marinen  Ablagerungen  in  demselben  Masse  die  zeitliche 
Gleichwertigkeit  beansprucht  werden. 

Was  nun  die  petrographischen  Eigenschaften  anbelangt, 
so  ist  besonder»  auffallend,  dass  die  untersten  Schichten 
sowohl  der  marinen  als  der  limnischen  Molasse,  ob  tonig, 
sandig  oder  kongtomeratisch,  fast  durchgehends  rote  Fär- 
bung tragen.  Es  ist  dies  ein  Anklang  an  die  Bohnerztone 
und  eine  Folge  der  schon  damals  arbeitenden  kontinentalen, 
auf  die  ausgedehnten  Ratkmassen  ein  wirkenden  oberfläch- 
lichen und  subterranen  Erosion.  Die  rote  Färbung  ist 
durch  eingeschwemmte  Terra  rossa,  d.  i.  Auflösungsrück- 
stand  der  Kalk-  und  Mergelgesteine  der  Alpen  und  des 
Jura  bedingt.  Die  untere  Süsswassermolasse  trägt  mehr 
sumpfigen  und  iakustren  Charakter.  Braunkohlen  mit 
Sampftieren,  Süsswasserkalke  {Seekreide),  fast  kalkfreie 
blaue  Letten  {Seeschlamm)  wechseln  hier  miteinander  ab 
und  beweisen,  dass  die  Wasserbecken  mehr  oder  weniger 
tiet  nnd  oft  auch  mehr  oder  weniger  der  Verdampfung 
und  wechselndem  Zufluss  ausgesetzt  waren.  Die  rote  Fär- 
bung tritt  noch  hin  und  wieder  auf.  Nun  stellen  sich  san- 
dige, graue  Ablagerungen  — sog.  graue  Molasse  — ein, 
nnd  darüber  folgt  die  marine  Molasse,  wo  rote  Färbung 
fast  durchwegs  fehlt. 

• Die  obere  Süsswassermolasse  tritt  nach  Rückzug  des 
Meeres,  d.  h.  nach  Aussüssung  des  helvetischen  Golfes 
auf.  Sie  beginnt  hie  und  da  mit  roten  Mergeln  und  hat 
anfänglich  in  den  untern  Schichten  sandig- merge- 
ligen, ja  sogar  konglomeratischen  Charakter,  worauf 
weiter  oben  Mergel-  und  Kalkschichten  (Oeoingerfazies) 
folgen.  Die  weitgehenden  Erosionen,  welche  vor  und 
während  der  Gletscherzeit  stattfanden,  hab9n  auf  diese 
letzte  normale  Sedimentärbildung  besonders  energisch 
eingewirkt  und  sie  auf  ausgedehnte  Strecken  abgetragen. 
In  der  Westschweiz  fehlt  sie  infolgedessen  fast  ganz, 
während  jedoch  in  einzelnen  Jurasynklinalen  noch  bedeu- 
tende Reste  davon  vorhanden  sind.  Relikten  davon  fin- 
den sich  auch  auf  den  Hügeln  de*  Seelandes  (Jensberg, 
Brüggwald,  Büttenberg  und  Bürenberg),  welche  in  einem 
etwas  tiefer  eingesunkenen  Gebiet  des  Molasselandes 
liegen . 

Es  ist  schwer  zu  sagea,  was  unter  den  Molasse-  oder 
Miozän-  und  Otigozänablagerangen  des  Mittellandes  vor- 
handen ist.  Während  am  Jurarande  der  Kontakt  meist 
deutlich  zu  sehen  ist,  indem  die  untere  Süsswassermolasse 
hier  direkt  auf  Neokom  oder  Jura  {wenn  Neokom  in- 
folge Abtrag  fehlt  oder  sich  überhaupt  nicht  ablagerte) 
ruht,  verwischen  am  Alpenrande  bedeutende  Dislokationen 
den  normalen  Kontakt,  so  dass  die  ursprünglichen  Lage- 
rungsverhältnisse zur  Zeit  der  Molassebildung  zumeist 
nicht  mehr  rekonstruiert  werden  können.  Hier  kommt 
noch  als  besondere  Schwierigkeit  die  Bestimmung  der 
stratigraphischen  Beziehungen  zwischen  dem  Flyscn  und 
der  sog.  roten  Molasse  hinzu,  welch’  letztere  (z.  T.  ma- 
rin, brackisch  oder  Harnisch)  als  ältestes  Glied  der  Ter- 
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tlärablagerungen  des  sabaipinen  Mittellandes  aufznfas- 
sen  ist. 

3.  Jura.  Im  Jura  erfährt  die  Schichtenreihe  weniger  be- 
deutende Veränderungen  als  in  den  Alpen.  Indessen  fällt 
vorerst  auf.  dass  z.  0.  die  Kreide  im  ganzen  nördlichen 
nnd  östlichen  Jura  fehlt.  Die  Ursache  ist,  dass  entweder 
im  nördlichen  Jura  der  Abtrag  viel  bedeutender  war  and 
deshalb  auch  viel  tiefere  Schichten  zum  Vorschein  kom- 
men. oder  dass  die  Kreide  daselbst  zum  grossen  Teil  nicht 
abgelagert  wurde.  Die  Zusammenstellung  in  der  Forma- 
tionsta Delle  gibt  Aufschluss  darüber.  Aus  ihr  geht  beson- 
ders deutlich  hervor,  wie  die  tieferen  Schichten  im  süd- 
lichen Jura  vom  Lias  au  abwärts  meist  verdeckt  sind.  Im 
mittleren  Jura  sind  nur  wenige  Anschärfungen  dieser 
Stufen  sichtbar.  Die  ganze  Serie  bis  zum  nntern  Lias 
wnrde  erst  darch  den  Tunnel  des  Mont  des  Loges  erschlos- 
sen. Im  nördlichen  Jura  hingegen  sind  die  Gewölbe  mehr- 
fach bis  zum  Buntsandstein  oder  doch  fast  immer  bis 
zum  Muschelkalk  ausgewaschen. 

Der  Buatsandstein  ist  das  tiefste  im  Jara  abgedeckte 
Gebilde.  Er  wurde  1875  bei  Rheinfelden  durch  ein  Bohr- 
loch auf  Steinkohle  vollständig  darch teoft.  Darunter  kam 
man  nach  Durchstich  einer  wenig  mächtigen  Schicht 
brecciösen  Gesteins  mit  Bitterspatn  — etwa  den  Zech- 
slein  (oberes  Perm)  vertretend  — auf  das  Rotliegende 
(Schiefer,  Sandsteine,  Tone  und  Breccien),  das  man  auf 
mehr  als  300  m durchbohrte,  worauf  als  Grundlage  Granit 
und  Diorit  zum  Vorschein  kamen.  Dadurch  ist  die  voll- 
ständige Abwesenheit  der  Kohlenformation  an  dieser  Stelle 
dargetan  worden. 

3.  Tektonik.  AUgemeine  Betrachtungen.  Die  Schweiz 
verdankt  ihre  abwechslungsreichen  Obertlächenverhält- 
nisse  einer  Reihe  von  Dislokationen  in  ihrem  Felsgerüste, 
deren  wir  in  der  Einleitung  bereits  Erwähnung  getan 
haben.  Wenn  die  Schichten  in  ihrer  normalen  Lage 
verbli.ben  wären,  so  würden  sie  in  ihrer  Mehrzahl  niebt 
sichtbar  sein,  da  man  nur  die  zu  oberst  gelegenen,  d.  h. 
die  zuletzt  abgelagerten  kennen  würde.  Den  Dislokations- 
Vorgängen  ist  es  dagegen  zuzuschreiben,  dass  nun  gerade 
die  tiefsten  und  ältesten  Schichten,  die  massiven  ürgneise, 
die  höchsten  Gipfel  der  Alpen  krönen.  In  einem  grossen 
Abschnitt  der  Alpen  sind  die  Umwälzungen  in  der  Erd- 
rinde sogar  so  stark  gewesen,  dass  infolge  von  horizon- 
talen Verschiebungen  von  stellenweise  mehr  als  50  km 
Ausmass  ältere  Schichten  in  teilweise  oft  sich  wieder- 
holenden Reihen  auf  jüngere  hinaufgeschoben  wurden. 
Neben  den  Wirkungen  solcher  Dislokationen  nnd  Um- 
wälzungen, die  die  Schweiz  zum  Schauplatz  der  in  ihrer 
Wut  Berge  versetzenden  Titanen  der  Mythologie  gemacht 
za  haben  scheinen,  sehen  wir  noch  eine  weitere  Natur- 
gewalt in  nicht  weniger  grossartiger  Art  an  der  Model- 
lierung der  Erdoberfläche  beteiligt.  Es  ist  dies  die  Ero- 
sion, tue  während  und  nach  der  Zeit  der  Dislokation«- 
Vorgänge  einen  Teil  der  hoch  aufgetürmten  Schichten 
wieder  abtrug  und  deren  Bestreben  überhaupt  dahin 
geht,  die  aus  den  Wirkungen  der  dislozierenden  Kräfte 
sich  ergebenden  Unebenheiten  des  Bodens  allmählig 
wieder  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Ihre  Arbeit  wird 
ans  im  Abschnitt  über  die  Urographie  der  Schweiz  noch 
näher  zu  beschäftigen  haben. 

Die  erste  Ursache  der  Dislokationen  in  nnseren  Ge- 
birgen ist  die  darch  die  allmählige  Abkühlung  unseres 
Planeten  bedingte  Schrumpfung  der  Erdrinde.  Dazu 
kommt  dann  noch  die  Tätigkeit  der  Vulkane,  die  grosse 
Mengen  von  glüheudheissem  Gesteinsmaterial  aus  dem 
Innern  der  Erde  an  deren  Oberfläche  herausbefördern. 
Die  Folge  dieser  Vorgänge  ist,  dass  die  oberste  Schicht 
des  Erdballes,  die  allgemein  so  geheissene  Erdrinde,  zu 
weit  wird  and  sich  durch  Faltung  oder  Schrumpfung  dem 
verkleinerten  Volumen  des  Erdkerns  anpaBsen  muss, 
genau  so,  wie  die  Haut  eines  Apfels  einschrnmpft  und 
runzelig  wird,  sobald  das  Fleisch  der  Frucht  allmählig 
auatrockuet  und  sich  dadurch  auf  einen  geringeren  Um- 
fang reduziert.  Während  aber  die  sehr  dünne  Haut  eines 
Apfels  sich  überall  gleichförmig  zu  falten  vermag,  hat 
die  sehr  dicke  und  — was  besonders  bedeutsam  ist  — 
ungleich  mächtige  Erdrinde  der  durch  die  Volumen  Ver- 
minderung des  Innern  auf  der  Umhüllung  ausgelösten 
Oberflächenspannung  nur  lokal  zu  gehorchen  vermocht. 
Darum  sind  wette  Flachen  mit  vollkommen  horizontaler 
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Schichtenlagerung  starr  geblieben  und  haben  sich  als 
eigentliche  Schilde  intakt  erhalten,  indem  sie  nur  an 
ihren  Rändern  eingebrochen  sind.  Man  unterscheidet 
(weierlei  Typen  von  derartigen  Schilden : solche,  die 
jelbst  an  Ort  und  Stelle  verblieben,  während  infolge  der 
Schrumpfung  der  Erde  rund  um  sie  herum  Alles  einge- 
sunken ist,  und  solche,  die  ihrerseits  als  Ganzes  zurück- 
sanken und  dabei  ihre  Starrheit  bewahrt  haben.  Jene 
bilden  heute  die  « Horste  » genannten  Hochflächen  der 
sog.  Plateaugebirge  (wie  z.  ß.  des  Schwarzwaldes  und 
ler  Vogesen  in  unserer  Nachbarschaft),  diese  dagegen  die 
grossen  Senkungsgebiete  und  die  ebenen  Boden  der 
etzigen  Ozeane.  Zwischen  diesen  starren  Flächen  fan- 
ien  in  den  Zonen,  die  der  zusammenschiebenden  Be- 
legung in  der  für  den  sich  verkleinernden  Erdkern 
:u  weit  gewordenen  Erdrinde  zu  folgen  vermochten, 
liejenigen  Faltungen  statt,  denen  die  Kettengebirge 
hre  Entstehung  verdanken.  Diese  Bergketten  ziehen 
lieh  als  oft  seltsam  gebogene  und  gleichsam  regel- 
os angeordnete  Wülste  über  die  ganze  Erdoberfläche 
lin.  Viele  der  Kelten  folgen  genau  den  Grenzzonen  zwi- 
chen  den  Senkungsfeldern  und  den  Horsten,  so  z.  B. 
liejenigen  um  das  mächtige  Senkungsfeld  des  Pazifischen 


von  Südosten  nach  Nordwesten  gerichtete  gewesen.  Das 
Faltenbündel  der  Alpen  geht  im  Süden  in  das  Faltenge- 
birge des  Apennin  über,  während  es  sich  im  Westen 
mit  einer  Faltenzone  verknüpft,  die  sich  zwischen  eine 
heute  unter  den  Spiegel  des  Mittelmeeres  eingesunkene 
Scholle  und  das  franzosiche  Zentralraassiv  einschiebt  und 
bis  in  die  Pyrenäen  fortsetzt.  Im  Osten  öffnen  sich  die 
Alpenfalten  zu  einem  weitgespannten  Fächer,  dessen 
nördliche  Kelten  längs  dem  Südrand  der  böhmischen 
Masse  hinziehen  und  mit  den  Falten  des  Karpathenbogens 
verschmelzen,  welch'  letzterer  selbst  wieder  das  Trans- 
silvanische  Plateau  umrahmt  und  sich  dann  über  den 
Balkan,  die  sog.  Aloen  der  Krim  und  den  Kaukasus  bis 
zu  den  mächtigen  Faltenzonen  des  zentralen  Asiens  ver- 
längert. An  die  südlichen  Ketten  des  ostalpinen  Falten- 
fächers  knüpfen  sich,  wenn  auch  nicht  als  direkte  Ab- 
zweigung, die  sog.  Dinarischen  Alpen  an,  deren  Fort- 
setzung die  Faltengebirge  des  Grammos,  des  Pindus  und 
der  Halbinsel  Morea  bilden.  Diesem  System  gehört 
endlich  wahrscheinlich  auch  noch  die  den  Rückgrat  der 
Insel  Kreta  bildende  Bergkette  an.  Ferner  ist  bekannt, 
dass  die  den  Appennin  autbauenden  tektonischen  Elemente 
über  Sizilien  und  unter  der  Meerenge  zwischen  dieser 
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•zeans,  an  dessen  Rändern  sich  die  grössten  Meeres- 
iefen nahe  den  bedeutendsten  Höhen  über  Meer  linden  ; 
ndere  Faltenzonen  streichen  mitten  durch  die  Konti- 
ente, ohne  eine  durch  die  Lage  der  ungefaltet  geblie- 
enen  Schilde  bedingte  besondere  Anordnung  erkennen 
u lassen.  Im  Uebrigen  haben  sich  diese  Senkungs-  und 
altungsvorgänge  langsam,  nach  und  nach  und  zeitweise 
uch  miteinander  abwechselnd  vollzogen,  so  dass  z.  B. 
uch  ein  zeitweise  in  die  Höhe  geschobenes  Stück  der 
rdrinde  nachträglich  wieder  einsinken  konnte. 

Die  Schweiz  gehört  einer  der  eben  genannten  Faltungs- 
men an,  die  am  Ufer  des  Mittelmeeres  beginnt  und  als 
lajestätischer  Bogen  zwischen  den  Horsten  des  Schwarz- 
aldes  und  der  Vogesen  einerseits  und  den  Senkungs- 
Widern  der  Poebene  und  des  Adriatischen  Meeres  anderer- 
.*its  sich  entwickelt.  Wie  wir  später  in  der  geogene- 
schen  Geschichte  der  Schweiz  noch  näher  ausführen 
erden,  gab  es  aber  eine  Zeit,  während  der  das  Gebiet 
er  heutigen  Poebene  höher  gelegen  haben  muss  als  das 
ihweizerische  Mittelland,  woraus  sich  das  allgemeine 
eberliegen  der  Alpenfalten  gegen  Norden  erklärt.  Die 
Ipenachse  folgt  in  Wirklichkeit  einer  Senkungslinie  und 
t nur  durch  die  Anhäufung  der  gefalteten  und  aufein- 
idergeschobenen  Schichten,  sowie  durch  das  Verschwin- 
?n  der  überhöhten  Zone  im  Süden,  die  sich  zum  Senk- 
ngafeld  umgewandelt  hat,  zu  ihrer  relativ  bedeuten- 
in Höhe  gelangt.  Deshalb  war  die  Bewegung,  der  die 
lpen-  und  natürlich  auch  die  Jurafalten  ihre  Entstehung 
wrdanken,  in  der  Ustschweiz  eine  von  Süden  nach  Norden 
nd  in  der  Westschweiz  (wo  die  Alpenachse  aus  der 
.-N. -Richtung  in  die  W.-O. -Richtung  übergeht)  eine 


Insel  und  dem  Kap  Bon  hindurch  nach  Afrika  übersetzen 
und  hier  im  Faltengebirge  des  Atlas  von  neuem  sich 
geltend  machen.  Die  Falten  des  Atlas  selbst  konvergieren 
wieder  gegen  Norden,  queren  die  Meerenge  von  Gibraltar 
und  finden  sich  neuerdings  in  der  am  Rand  des  Iberischen 
Plateau  stehenden  Sierra  Nevada,  sowie  auf  den  Balearen, 
worauf  sie  — den  ganzen  mächtigen  Faltenbogen  ab- 
schliessend den  ins  westl.  Mittelmeer  sich  verlängern- 
den Falten  der  Westalpen  sich  annähern.  Unsere  hier 
beigefügte  geotektonische  Skizze  zeigt  die  Lage  der 
Schweiz  in  der  Mitte  dieses  Wirrwares  von  so  ver- 
wickelt an-  und  nebeneinander  gereihten  bogenförmi- 
gen Falten,  die  aber  doch  auch  der  harmonischen  Anord- 
nung nicht  entbehren.  Dies  erscheint  besonders  deut- 
lich, wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  sich  die  Falten 
längs  starren  alten  Massiven  oder  Horsten  haben  aufstauen 
müssen.  Während  bei  diesem  Vorgang  horizontale  Druck- 
wirkungen in  allen  möglichen  Richtungen  tätig  waren, 
musste  doch  dieser  Druck  infolge  der  verschiedenen  Hö- 
henlage der  Widerstand  leistenden  Teile  der  Erdrinde  ein 
einseitiger  werden.  Die  nach  allen  Richtungen  deB  Hori- 
zontes hin  wirkende  Spannung  konnte  deshalb  nur  da- 
durch ausgelöjt  werden,  dass  sich  die  Falten  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  entwickelten  und  so  die 
verschiedenen  Schußrichtungen  in  oft  ganz  entfernten 
Gebieten  sich  geltend  machten.  In  dieser  Hinsicht  ent- 
spricht der  mächtige  Kreisbogen  der  Alpen  in  seinen  ein- 
zelnen Abschnitten  den  allseitig  faltenden  Kräften,  die  so- 
wohl von  N.  nach  S.,  als  von  W.  nach  0.,  oder  von  SO. 
nach  NW.  und  von  NO.  nach  SW',  gewirkt  haben  können. 

Das  Juragebirge  ist,  wie  schon  bemerkt,  ein  blosser 
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Seitenzweig  der  Alpen,  der  vom  Körper  dieses  Gebirges 
sich  an  jener  Stelle  loslöst,  wo  die  bisher  von  S.  nach  N. 
ziehenden  Westalpen  in  einem  Winkel  von  nahezu  90° 
gegen  0.  umbiegen.  Die  Jnrafalten,  die  weniger  stark 
konvex  gekrümmt  sind  als  diejenigen  der  Alpen,  entfernen 
sich  allmählig  immer  mehr  vom  Alpenrand,  so  dass  die 
zuerst  blos  einige  hundert  Meter  breite  Mulde  zwischen 
beiden  Gebirgen  sich  stetig  erweitert,  um  schliesslich 
zwischen  Solothurn  und  Regensberg,  an  welch’  letzterer 
Stelle  der  Faltenjara  endigt,  eine  Breite  von  mehr  als 
50  km  zu  erreichen.  Noch  weiter  ostwärts  beträgt  die 
Entfernung  zwischen  dem  Randenplateau  bei  Schaffnausen 
und  dem  Sintis  über  60  km.  Wie  die  Schweizeralpen 
ohne  Unterbrechung  in  die  bairischen  und  österreich- 
ischen Alpen  übergehen,  setzt  sich  auch  die  schweizerische 
Hochebene  oder  das  Mitteliand  in  die  bairische  Hoch- 
ebene und  der  schweizerische  Tafeljura  in  den  schwä- 
bischen und  fränkischen  Tafeljura  fort. 

Die  bisherigen  Ausführungen  über  die  Lage  der  Schweiz 
in  dem  das  tektonische  Gerüste  Europas  bildenden  System 
von  Palten  und  über  die  gegenseitigen  Beziehungen 
zwischen  Alpen,  Mitteliand  und  Jura  sollen  uns  die  nötige 
Grundlage  geben,  auf  die  wir  eine  eingehendere  Dar- 
stellung der  Tektonik  jeder  einzelnen  dieser  Regionen 
stützen  können.  Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  die 
Faltung  der  Alpen,  die  weit  tiefere  und  daher  weit  ältere 
Schichten  in  Mitleidenschaft  gezogen  hat,  als  diejenige 
des  Jura,  auch  tiefer  iu  die  Erdrinde  hinabgegriffen  naben 
muss  als  jene.  Die  Falten  setzen  sich  nach  unten  nicht 
ias  Unendliche  fort,  sondern  werden  allmählig  immer 
flacher  und  gehen  unmerklich  in  nahezu  und  endlich  in 
ganz  horizontale  Lagen  der  Erdrinde  über.  Dies  trifft  be- 
sonders für  den  Jura  zu,  wo  die  von  den  Alpen  her- 
kommenden dislozierenden  Kräfte  offenbar  auf  eine 
geringere  Tiefe  und  zwar  wahrscheinlich  nicht  über  das 
Perm  oder  das  Karbon  hinab  sich  fühlbar  gemacht  und 
natürlich  auch  noch  auf  das  ganze  gegen  Nordosten  vor- 
gelagerte tertiäre  Mitteliand  eingewirkt  haben. 

Die  Ungeheuern  Dislokatiouseracheinungen,  denen  die 
Alpen  unterworfen  gewesen  sind,  erscheinen  wie  ein 
wirkliches  Abtliesaen  der  gefalteten  Sedimente  von  Süden 
nach  Norden  nnd  von  Süaosten  nach  Nordwesten,  sofern 
man  die  langsame  und  unter  der  Einwirkung  der  Schwer- 
kraft einem  mächtigen  Druck  folgende  Plattverschiebung 
einer  festen  Masse  mit  einem  Abfliessen  überhaupt  ver- 
leichen  darf.  Audi  im  Jura  sind  die  energischen  Dislo- 
ations Wirkungen  in  der  Richtung  von  Südosten  nach 
NordweBten  erfolgt,  indem  ihnen  die  grossen  Ueberfal- 
tungen  in  der  Kette  Mont  Terri-HauenHtein-Lagern  ent- 
sprechen. Macht  sich  ausnahmsweise  eine  andere  Rich- 
tung geltend,  so  ist  dies  eine  Folge  von  sog.  Rückladung, 
die  dadurch  zu  Stande  kam,  dass  die  Innern,  d.  h.  nord- 
westlichen Abschnitte  des  Juragebirges  einst  in  höherem 
Niveau  lagen  als  der  Südostabschnitt  und  dieser  daher 
unter  jene  hincingeschobcn  wurde.  So  liegen  im  Jura 
verschiedene  überschobene  Falten  nach  Südosten  über, 
weil  der  übergeschobene  Teil  ursprünglich  bedeutend 
höher  lag  als  der  nun  davon  überlagerte  Abschnitt.  Im 
Uebrigeu  bleibt  für  das  Juragebirge  als  Ganzes  der  End- 
effekt durchaus  der  gleiche,  von  welcher  Seite  her  auch 
die  Druckkräfte  gewirkt  haben  mögen.  Auch  im  Mittel- 
land bezeugen  die  meisten  Dislokationserscheinungen  den 
unbestreitbaren  Einilass  eines  von  Südosten  nach  Nord- 
westen wirksamen  Druckes. 

Alpen.  Aus  der  geologischen  Karte  (vergl.  beim  Ar- 
tikel Alpen  im  Bd  I dieses  Lexikons)  ergibt  sich,  dass 
der  zentrale  und  zugleich  höchste  Abschnitt  unseres  Ge- 
bietes eine  Reihe  von  ellipsenförmigen  Zonen  nmschliesst, 
die  man  als  krystalline  Zentralmassive  bezeichnet  und  als 
die  tiefsten  Falten  der  Erdrinde  betrachtet,  welchen  sich 
ringsum  jüngere  Schichten  anschliessen.  Diese  Ansicht 
erscheint  vollkommen  im  Einklang  mit  der  Fächerslrnk- 
tur,  wie  sie  z.  B.  am  Gotthardmassiv  so  offenkundig  aus- 

febildet  ist.  Doch  weisen  nicht  alle  Zentralmassive  diese 
ächeratruktur  auf,  indem  z.  B.  das  Adulamastiv  zwischen 
den  Bündner  und  den  Tcssiner  Alpen,  das  Monte  Rosa- 
massiv, das  Massiv  der  Dent  Blanche  etc.  regelmässige 
domförmige  Gneisgewölbe  bilden.  Die  neuesten  For- 
schungen haben  sogar  ergeben,  dass  es  in  diesem  letz- 
tem Fall  nicht  gestattet  ist,  von  einfachen  Gewölbefal- 


ten zu  sprechen,  sondern  dass  es  sich  vielmehr  um 
schliogenförmige  liegende  Falten  handelt,  wie  dies  z.  B. 
durch  den  Bau  des  Simplontunnels  für  die  liegende  Anti- 
goriogneisfilte  sehr  deutlich  erwiesen  worden  ist.  Die  fol- 
gende eingehende  Darstellung  soll  uns  zeigen,  welchen  Auf- 
bau die  im  Vergleich  zu  den  liegenden  Urgneisfaiten 
jüngern  Schichten  in  den  Alpen  aufweisen  und  wie  dieser 
Aufoau  befriedigend  zu  erklären  ist. 

I.  Kryttalline  Alpen  oder  Zentralmaniue.  Es  erscheint 
gewagt,  von  krystailioen  Alpen  im  strengen  Sinne  des 
Wortes  zu  sprechen,  da  die  aus  krystailinen  Felsarten  be- 
stehenden Zentralmassive  immer  von  einem  Gürtel  von 
sedimentären  Gesteinen  umrahmt  sind  und  man  sogar  für 
einen  nicht  kleinen  Teil  der  sog.  krystailinen  Gesteine  trotz 
der  krystailinen  Struktur  ihren  sedimentären  ftriadischen, 
jurassischen,  kretazischen  oder  sogar  tertiären)  Ursprung 
hat  nach  weisen  können.  In  diesem  Falle  ist  die  Krystalif- 
nität  nur  eine  Folge  der  Dynamometamorphose.  Der  mäch- 
tige Druck,  dem  diese  zwischen  krystalline  Felsmassen  ein- 
geengten Schichten  ausgesetzt  waren,  und  die  bedeutenden 
Tiefen  und  daher  hoheo  Temperaturen,  unter  deren  Ein- 
fluss diese  Vorgänge  stattgefunden  haben,  waren  Schuld 
daran,  dass  sich  die  einzelnen  Mineralkomponenten  der 
sedimentären  Felsarten  — Ton.  Kalk,  Eisenoxyd,  Silicium 
etc.  — durch  eine  vollständige  Umkrystallisierang  in  neue 
Mineralien  verwandelten  und  so  zu  Glimmer,  Chlorit, 
Feldspat,  Hornblende,  Strahlstein,  Stanrolith  etc.  wur- 
den. Auf  diese  Weise  bildeten  sich  Glimmerschiefer,  Chlo- 
ritschiefer, Hornblendetchiefer,  schiefrige  Gneise  etc., 
während  sich  reine  Kalksteine  zu  Marmor  verwandelten. 

Bei  genauer  Analyse  der  Zusammensetzung  und  der 
feineren  Struktur  der  die  Granit-  und  Gneismassive  der 
Alpen  amrahmenden  und  mehr  oder  weniger  krystailinen 
Schiefer  würde  es  wahrscheinlich  möglich  sein,  sie  als 
metamorphe  sedimentäre  Formationen  zu  erkennen. 
Folgendes  sind  die  auf  Schweizer  Gebiet  gelegenen  al- 
inen  Zentralmassive,  die  als  Kerne  der  sog.  krystailinen 
onen  erscheinen : 

A.  Massive  mit  Ficherstruktur. 

1.  Massiv  der  Aiguilles  Rouge»  mit  dem  kleinen  Arpille- 
massiv  über  Martinach. 

2.  Mont  Blancmaasiv. 

Diese  beiden  Massive  werden  von  Karbonschichten  be- 
leitetund  tauchen  unter  die  Kalkdecke  (Trias  und  Jura> 
er  Dent  de  Mordes  und  des  Mnveran  ein. 

3.  Aarmassiv.  Taucht  oberhalb  Gampel  aus  den  triadi- 
schen  und  jurassischen  Schichten  am  Rand  des  Rhone- 
thaies auf  und  sinkt  unter  die  Glarner  Kalkalpen  ein.  105 
km  lang  und  im  Maximum  20  km  breit. 

4.  St.  Gotthardmassiv.  Wird  vom  Aarmassiv  dnreh  eine 
schmale  und  in  Gestalt  eines  umgekehrten  Fächers  ge- 
quetschte Zone  von  metamorphen  Sedimenten  (Trias  und 
Jura),  die  sog.  Urserenzone,  getrennt,  die  von  Ulrichen 
iin  Rhonelhal  über  die  Forka  und  die  Oberalp  bis  ins 
Bündner  Oberland  reicht.  Das  Gotthardmassiv  taucht 
oberhalb  Mörel  aus  den  Glanzschiefern  am  Südrand  des 
Rhonethaies  auf  und  sinkt  83  km  nö.  von  dieser  Stelle 
entfernt  neuerdings  unter  die  Glanzschiefer  ein.  Izn 
Maximum  10-12  km  breit. 

Das  Aar-  und  das  Gotthardmassiv  zeigen  Wiederholungen 
von  gleichartigen  Felsschichten  und  an  ihren  beiden  En- 
den sowie  am  Rand  namentlich  auch  ein  deutliches  gegen- 
seitiges Ineinandergreifen  von  Sedimenten  nnd  krystaili- 
nen Gesteinen.  Daraus  folgt,  dass  sie  wahrscheinlich  aus 
mehreren  stark  gequetschten  stehenden  Falten  bestehen 
und  nicht  aus  einer  einzigen,  aus  der  Tiefe  aufgestiegenen 
und  ansgequetschten  Falte.  Nach  dem  Vorkommen  von 
verschiedenen  Schieferkeiien  offenbar  karbonischen  Alters 
mitten  im  Gneisfeis  xu  schliessen,  darf  auch  für  das  Mas- 
siv der  Aiguilles  Rouge«  und  das  Mont  Blancmassiv  derselbe 
komplizierte  Aufbau  in  Anspruch  genommen  werden. 

B.  Dom- oder  deckenformige  krystalline  Massen.  Bilden 
liegende  Falten  aus  krystailinen  Gesteinen,  von  denen  blos 
der  aufgewölbte  Rücken  oder  die  Stirnabschnitte  sichtbar 
sind.  Diese  Falten  sind  aber  nicht  nebeneinander  ange- 
ordnet, sondern  liegen  wie  Schuppen  übereinander  und 
decken  sieb  teilweise  auch  ganz  zu. 

a,  Gebiet  zwischen  dem  Mont  Blanc  und  dem  Tessin. 

1.  Zone  der  Dent  Blanche.  Bildet  eine  Gneisfalte,  die 
noch  höher  aufgefaltet  ist  als  die  beiden  vorhergehenden, 
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und  besteht  aus  einer  Gneisvarietät,  die  von  Gerlach  als 
Arollagneis  bezeichnet  worden  ist.  Dieser  von  Gerlach  in 
seiner  wahren  Lage  sehr  genau  kartierte  Gneis  erscheint 
als  wirkliche  Decke,  hängt  mit  einer  von  der  Valpelline 
gegen  die  Dent  d’Hörens  ziehenden  Gneiszone  zusammen 
und  reicht  vom  Mont  Geld  (hinten  über  dem  Bagnesthai) 
über  den  Mont  Blanc  de  Seilon,  die  Roussette  and  die  Dent 
du  Perroc  bis  zu  den  aus  weiten  Eisrevieren  sich  erhe-  ; 
benden  Gipfeln  der  Dent  Blanche,  des  Weisshorns  und  j 
des  Zinal  Rothorns.  Diese  Decke  des  Arollagneis  überlagert 
nicht  blos  den  Gneis  des  Monte  Rosa,  sondern  sogar  noch 
die  auf  den  krvstallinen  Gesteinen  der  Zone  des  Grossen 
St.  Bernhard  liegenden  mesozoischen  Schichten.  Die  ganze 
Erscheinung  zeigt  sich  namentlich  prachtvoll  am  West- 
rand  des  Thalkessels  von  Zermatt.  Auf  dem  Arollagneis 
liegen  stellenweise,  so  z.  B.  am  Mont  Collon  und  an  den 
Dents  de  Bertol,  auch  noch  Serpentinmassen. 

2.  Gneiszone  des  Monte  Rosa.  Steht  südlich  vom  eben  be- 
schriebenen Gebiet,  bildet  zunächst  das  Massiv  des  Monte 
Rosa  und  wendet  sich  dann  südl.  vom  ZwischbergenpaBs 
ebenfalls  gegen  SO.,  um  gleichfalls  am  Rand  des  Thaies 
der  Tosa  auszustreichen  und  ebenfalls  mit  dem  Tessiner- 
massiv  sich  zu  verbinden.  Besteht  aus  schiefrigem  Gneis. 

8.  Zone  des  Grossen  St.  Bernhard.  Besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  Glimmerschiefern  und  stark  schieferigen  Gneisen, 
denen  krystalline  Grünschiefer  beigesellt  sind,  und  bil- 
det beide  Planken  des  Val  d'Entremont,  den  Mont  Velan, 
den  Petit  Combin  (der  Gipfel  des  Grand  Combin  besteht 
aus  aufeinandergelagerten  Kalkschiefern)  und  die  Gruppe 
des  Mont  Fort,  um  dann  dem  Südrand  des  Rhonethaies 
zwischen  Nendaz  und  Visp  zu  folgen.  Auf  dieser  Strecke 
wird  sie  von  den  untern  Teilen  aller  südl.  Seitenthäier 
des  Rhonethaies  quer  durchschnitten  und  dadurch  in  eine  1 
Reihe  von  einzelnen  Zwischengliedern  zerlegt.  Solche  sind 
die  Gruppen  des  Mont  Thyon,  des  Mont  Noble,  der  Bella 
Tola,  des  Schwarzhorns  über  St.  Niklaus  und  endlich  die  | 
mächtige  Gruppe  der  Mischabelhörner,  von  wo  dieses  . 
krystalline  Gebiet  an  die  Gruppe  des  Fletschhorns  an- 
schliesst,  um  sich  dann  nach  Sü.  zu  wenden,  die  Schweiz 
zu  verlassen  und  über  dem  Val  Bognanco  noch  den  Monte 
Verosso  aufzubauen.  Weiterhin  steht  dieses  Massiv  mit 
dem  Tessiner  Gneisgebirge  in  Verbindung. 

im  Monte  Leone-Simplongebiet  sieht  man  dank  der 
tiefgehenden  Erosion  in  den  Thälern  der  Tosa  und  der 
Diveria  und  dank  einer  gleichzeitigen  bedeutenden  Er- 
höhung der  Gneisfalten  unter  den  eben  genannten  Massi- 
ven noch  folgende  andere  Zonen  auftaucnen : 

4.  Die  Gneisdecke  des  Monte  Leone,  die  einen  selbst 
wieder  gefalteten,  weitgespannten  Ueberzug  bildet,  ihr 
gehören  der  Kamm  des  Pizzo  Pioltone,  der  Monte  Leone 
und  alle  südl.  über  dem  Binnenthal  stehenden  Gipfel  bis 
zum  Ofenhorn  an,  welch’  letzteres  die  Auflagerung  des 
Gneises  auf  die  Glanzschiefer  sehr  deutlich  zeigt. 

5.  Die  ZonedeB  Lebendungneises,  schmal  und  rein  lokal 
ausgebildet. 

6.  Die  Zone  des  Antigoriogneises,  die  als  ein  im  Zentrum 
des  Simplonmassives  aufragender  Dom  erscheint.  Unter 
ihr  taucht  als  tiefere  Gneiskalotte 

7.  die  Zone  des  Grodogneises  hervor,  die  vielleicht  noch 
nicht  die  tiefst  gelegene  Decke  darstellt. 

Die  in  diese  liegenden  krystallinen  Falten  eingekeilten 
mesozoischen  Sedimente  sind  in  der  Hauptsache  triadi- 
schen  und  jurassischen  Alters.  Ob  auch  noch  solche 
jungem  Alters  vorhanden  sind,  ist  nicht  bekannt.  Im 
Allgemeinen  erscheinen  diese  Sedimente  durch  den  Ge-  i 
birgsdruck,  d.  h.  durch  die  dynamometamorphen  Kräfte 
stark  ausgewalzt  und  verändert,  so  dass  sie  sich  dem  Typus 
der  Glanzschiefer  (oder  Bündnerschiefer)  nähern. 

b.  Tessiner  Gneisraassen.  Auch  diese  bauen  sich  wie  die 
domformigen  Massive  der  Walliser  Alpen  aus  liegenden 
und  übereinander  geschobenen  Falten  auf.  Wir  haben  be- 
reits gesehen,  dass  alle  Falten  der  Walliser  Gneisdecken 
am  Rand  des  Thaies  der  Tosa  zu  verschmelzen  scheinen, 
um  das  ausgedehnte  Tessiner  Gneisgebiet  zu  bilden.  Es 
erscheint  als  selbstverständlich,  dass  sie  sich  östlich 
von  diesem  Einschnitt  weiter  fortsetzen,  obwohl  sie 
hier  die  geologische  Karte  nicht  mehr  genauer  verzeich- 
net. Ueber  ihr  Verhalten  im  einzelnen  werden  uns  daher 
erst  künftige  Aufnahmen  und  Untersuchungen  aufklären. 
Wir  wissen  heute  blos,  dass  diese  ganze  breite  Tessiner 


Gneiszone  im  Süden  von  einem  aus  grünen  Felsarten  (Gab- 
bro,  Dioriten,  Hornblendegesteinen  etc.)  bestehenden  Band 
gesäumt  wird,  das  sich  von  Ivrea  am  Rand  der  piemontesi- 
schen  Ebene  ununterbrochen  bis  ins  Veltlin  fortsetzt,  wo 
es  sich  mit  einem  den  Pizzo  della  Disgrazia  von  den  krystal- 
linen Bündner  Alpen  trennenden  andern  Band  grüner 
Felsen  verknüpft. 

Sicher  ist,  dass  die  Zone  des  Antigoriogneises  und  die 
Gneiszone  des  Ofenhorns  (Monte  Leonei  sich  querdurch 
den  ganzen  Kanton  Tessin  bis  zu  dem  ein  sehr  regelmäs- 
siges Gewölbe  bildenden  Adulamatsiv  fortsetzen.  Das 
gleiche  muss  auch  für  die  übrigen  Walliser  Gneiszonen 
der  Fall  sein.  Der  Dom  des  Adulamassives  ist  nichts  an- 
deres als  der  konvexe  Rücken  einer  liegenden  Falte,  die 
auch  noch  eine  durch  dazwischen  gelagerte  Kalkzonen 
deutlich  bezeichnete  Zweiteilung  aufweist.  Zwischen  dem 
Valserberg  und  dem  Piz  Aul  tauchen  diese  Gneise  offen- 
kundig unter  die  Bündnerschiefer  ein.  üestlich  vom  Mi- 
soxerthal  sieht  man  der  Reihe  nach  noch  mehrere  aus 
dem  südl.  Abschnitt  des  Adulamassives  kommende  Gneis- 
zonen  (z.  B.  Tambohorngruppe)  nach  Norden  abbie- 
gen  und  gleich  dem  Adulagneis  sich  unter  die  Bünd- 
nerschiefer schieben.  Die  letzte,  d.  h.  dem  Band  der  Grün- 
steine oder  der  Amphibolitzone  von  Ivrea  am  meisten  ge- 
näherte dieser  Zonen  verschwindet  bei  Andeer  unter  der 
Trias;  es  ist  dies  die  Zone  des  Roffnagneises  und  des  Sa- 
retlahorns,  die  als  granitische  und  porphyrische  JEruptiv- 

6 esteine  aufgefasst  werden  und  ein  Gegenstück  zu  der 
lecke  des  ebenfalls  eruptiven  Arollagneises  bilden  dürften, 
gleichwie  alle  die  ebengenannten  Gneiszonen  als  Gegen- 
stücke zu  den  Gneisfallen  der  Walliser  Alpen  aufgefasat 
werden  müssen.  Es  ist  daher  festgesteift,  dass  alle  Gneise 
der  Tessiner  Massive  längs  dem  mittleren  Abschnitt  des 
Hinterrheinthaies  und  dem  Madriserthal  bis  nach  Chiavenna 
hinüber  endgillig  aussetzen  und  von  anderen  — sedimentä- 
ren wie  krystallinen  — Gesteinsarten  abgelöst  werden. 

c.  Graubündner  Gneismassen.  Die  krystallinen  Bündner 
Massive  unterscheiden  sich  von  den  Tessiner  und  Walliser 
Massiven  hauptsächlich  durch  ihre  Anordnung  in  Gestalt 
von  einzelnen  Fetzen,  indem  sie  als  ehemalige  Glieder 
mehrerer  langgezogener  und  übereinander  gelagerter 
Decken  von  der  Erosion  zu  isolierten  Gebilden  herausge- 
arbeitet worden  sind.  Der  Durchstich  des  Albulatnnnels 
hat  erwiesen,  dass  unter  dem  granitischen  Albulamassiv 
eine  Bank  von  tonigem  Schiefer  eingelagert  ist,  der  ganz 
den  ausserhalb  des  Tunnels  zu  Tage  anstehenden  Schie- 
fern entspricht.  Die  gleiche  Sachlage  hat  auch  für  andere 
dieser  Bündner  Massive  als  sehr  wahrscheinlich  erkannt 
werden  können.  Es  folgen  sich  von  Südwesten  nach  Nord- 
osten der  Reihe  nach  die  Massive  des  Piz  Kesch,  des  Piz  Ot 
(Albulamassiv),  des  Julier,  des  Pizzo  della  Disgrazia  (Ctma 
del  Largo),  der  Ctma  di  Carapo  und  der  Sesvenna  (Mai- 
pitsch),  die  alle  beträchtliche  Granitmassen  aufweisen  und 
von  Grünschiefern,  Serpentin  und  sedimentären  mesozoi- 
schen Gesteinsarten  begleitet  werden.  Ebenso  gehören 
auch  alle  einzelnen  krystallinen  Schiefermassive  zwischen 
dem  Inn  und  der  Thalschaft  Davos,  sowie  fernerhin  das 
ganze  weite  krystalline  Gebiet  von  der  Silvretta  nordost- 
wärts  bis  zum  Klosterthal  einem  mächtigen  und  wohl  sehr 
komplizierten  Deckensystem  an. 

Vorstehende  Ausführungen  über  den  geologischen  Auf- 
bau der  Mehrzahl  der  krystallinen  Gebirgsmassen  — 
exkl.  diejenigen  der  Zone  Mont  Blanc  St.  Gotthard  — 
haben  uns  diese  früher  als  die  « Pfeiler  » des  Alpenge- 
birges  betrachteten  Massive  in  einem  neuen  Licht  gezeigt, 
sodass  uns  die  Tektonik  der  Kalkalpen  weniger  verwickelt 
erscheinen  wird.  Hervorzuheben  ist  in  erster  Linie  die 
total  verschiedenartige  Struktur  der  krystallinen  Gebiete 
in  den  verschiedenen  Zonen  der  Schweizer  Alpen.  Die 
Massive  der  Zone  Mont  Blanc-St.  Gotthard  bilden  mit 
ihrer  Fächerstruktur  die  Kerne  von  besonders  hoch 
aufgetürmten  Falten  der  Erdrinde  und  verdienen,  streng 
genommen,  allein  den  Namen  von  « Massiven».  Die  kry- 
stallinen Massen  der  Walliser  und  der  Tessiner  Zonen 
bestehen  im  nördl.  Abschnitt  aus  schuppenforrai§  über- 
einandergelegten  Decken  oder  aus  konzentrischen  Schalen 
(Kalotten),  die  nördlich  der  Amphibolit- und  Grünsteinzone 
von  Ivrea  wurzeln.  Wieder  andern  Charakter  tragen  die  süd- 
lich der  Zone  von  Ivrea  und  zum  grössten  Teil  ausserhalb 
der  Schweizergrenzen  zwischen  dem  Luganer-  und  dem 


604 


SCHVV 


SCHW 


Ortasee  gelegenen  Massive,  die  batholithiscfae  Intrusiv- 
massen  enthalten  und  keine  starken  Dislokationen  erlitten 
haben.  Di«  kristallinen  Felsraassen  Graubündens  end- 
lich haben  ausschliesslich  fremden,  «nomadischen»  Ur- 
sprung, indem  sie  infolge  von  Dislokationen  von  weither, 
a.  h.  wahrscheinlich  aus  einem  südlich  der  Zone  von 
ivrea  gelegenen  Gebiet  her  an  ihre  heutige  Steile  trans- 
portiert worden  sind.  Wir  werden  hei  der  Besprechung 
der  Graubündner  Kalkalpen  auf  diesen  Punkt  noch  näher 
zurückkommen. 

II.  Südliche  Kalkalpen.  Theoretisch  sollten  die  Alpen, 
als  ein  unter  einem  seitlichen  Druck  senkrecht  in  die 
Höhe  getürmte«  Faltenbündel  betrachtet,  symmetrischen 
Bau  aufweisen,  und  sw ar  derart,  dass  sich  der  krystallinen 
Zentralione  beiderseits  ein  je  gleich  breiter  Gürtel  von 
Sedimenten  anreihen  würde.  Diese  Annahme  wurde  früher 
fast  allgemein  verfochten.  Wir  haben  aber  schon  aus  der 
tektonischen  Natur  der  südlichen  kristallinen  Gebiete 
ersehen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  indem  im  ganzen 
tektonischen  Bild  der  Alpen  eine  in  der  Hauptsache  von 
Süden  nach  Norden  wirkende  Druckbewegung  vorherrscht. 
Es  wurden  dadurch  ungeheure  Sedimentmassen  mit 
ebeasovielen  krystallinen  Gesteinsschuppeo  geeen  Norden 
getcbleppt,  während  der  eigentliche  Alpen rand  im  Süden 
stark  reduziert  erscheint,  und  dies  um  so  mehr,  als  ein 
grosser  Teil  dieses  Randes  unter  den  Alluvionen  der 
lombardischen  und  der  piemontesischen  Ebene  begraben 
liegt.  Es  geht  aus  diesen  Ausführungen  also  hervor,  dass 
die  tektonische  Struktur  der  Alpen  keine  symmetrische 
ist.  Immerhin  schiebt  sich  eine  ziemlich  gut  entwickelte 
mesozoische  und  tertiäre  Randrone  zwischen  den  < ‘rtasee, 
wo  sie  nur  sehr  schmal  ist,  und  den  Gardasee,  wo  sie 
bereits  über  40  km  Breite  misst,  ein.  Wie  es  die  Forma- 
tionstabelle zeigt,  unterscheidet  sich  aber  diese  südliche 
Kalkalpenzone  sehr  stark  von  den  nördlichen  Kalkalpen. 
Auch  die  IHslokationserscheinungen  sind  hüben  und 
drüben  durchaus  nicht  die  gleichen  Hier  im  Süden  findet 
man  verhältnismässig  wenig  intensive  Faltung  mit  Brü- 
chen und  einigen  Ueberscbiehungen  und  erscheinen  nahe 
den  Sedimentschicbten  eruptive  Decken  und  Tuffe  von 
Quanporpbyr  und  Porphyriten  vortriadischen,  d.  h. 
wahrscheinlich  permischen  oder  karboniseben  Atters.  Die 
Hauptmasse  besteht  aus  triadischen  Schichtgliedern  in  ost- 
alpiner  Fazies,  während  nach  Süden  zunächst  eine  Zone 
von  Jura-  uDd  Kreidegesteinen  und  dann  ein  Randgürtei 
von  Mergeln,  Sandsteinen  und  Nageliluh  folgt,  der  der  Mo- 
lassebilaung  am  Nordfan  der  Alpen  entspricht.  Das 
einzige  noch  der  Schweiz  angehörende  Glied  dieser  süd- 
lichen Kalkalpen  befindet  sich  in  der  Nähe  des  Luganer- 
sees  und  umfasst  die  Gruppe  der  Brianza  zwischen  dem 
Luganersee  und  dem  Arm  von  Lecco  des  Comersees.  den 
Bergzug  Monte  San  Salvatore-Monte  Arbostora  und  den 
Monte  di  Meride. 

III.  Zentrale  Glanzechief  ertöne. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  die 
GncUe  des  Wallis  und  des  Tessin 
auf  eine  Breite  von  manchen  Kilome- 
tern einem  mesozoischen  (triadischen 
und  jurassischen)  Schichtenkomplex 
von  eigenartiger  Fazies  autlagern.  Es 
ist  dies  die  Zone  der  Glanzschiefer. 

Zwischen  den  Hohen  Kalkalpen  und 
den  Gneisen  des  Wallis  und  des  Tes- 
sin, sowie  irn  ganzen  nordl.  Grau- 
bünden Hegt  eine  ausgedehnte  Masse 
von  Kalk-  und  Tonschief'  rn  jurassi- 
schen Alters,  die  man  (nach  ihren 
gläozenden  Blättern)  Gianzschiefer, 

Bündoerschiefer  oder  auch  einfach  graue  Schiefer  nennt. 
Sie  setzen  »ich  zusammen  mit  den  sie  begleitenden  Trias- 
gliedern unter  die  Gneisplatten  des  Wallis  und  des  Tessin, 
sowie  unter  die  Bündner  Massive  fort,  was  durch  den  Bau 
des  Siroplontunnels  direkt  bewiesen  werden  konnte.  Ue- 
berall  linden  sich  unter  den  Gneisen  und  zwischen  allen 
einzelnen  Gneislagen  die  stets  von  triadischen  Gesteinen 
begleiteten  Gianzschiefer.  Dieses  Gebiet  von  »ehr  ein- 
förmigen Schiefern  erscheint  also  als  fine  zenlrale  oder 
doch  wenigstens  stark  ins  Innere  des  Gebirges  gerückte 
Depressionszone,  die  in  den  Wesi alpen  zwischen  den 
Zonen  des  Brianconnais  und  des  Grand  Paradis  beginnt 


und  in  nahezu  gleichförmiger  Art  der  Auabildung  bis 
zum  Fuss  des  Rätikon  «ich  ninzleht,  wo  sie  eintaucht, 
um  sich  dann  in  der  Tiefe  unten  den  Ostalpen  durch  wei- 
ter fortzusetzen,  wie  dies  durch  ihr  Vorkommen  in  der 
Thalaohle  des  Unter  Engadin  bewiesen  wird.  Es  war  so- 
mit ursprünglich  mitten  in  der  Alpenkette  eine  langge- 
streckte Senke  vorhanden,  die  beiderseits  von  einer 
Faltenzone  begleitet  wurde.  Diese  von  einer  eigenartigen 
Sedimentärfazies  des  Jurasystems  auageföllte  Depression 
bildete  dank  ihrer  Breite  und  ihrer  ganz  belräcntlichen 
Lange  eine  wahre  Geosynklinale,  d.  h.  eine  grosse  Molde, 
und  befand  sich  an  derselben  Stelle,  wo  heute  die  höch- 
sten Alpengipfel  in  die  Lüfte  aufragen.  Die  Umwandlung 
dieser  Senke  in  ein  Gebirge  erfolgte  nun  aber  nicht  durch 
Aullältung  der  Synklinale  selbst,  sondern  dadurch,  dass 
die  ehemals  ihren  Südrand  begleitenden  Falten  über  sic 
hinüber  geschoben  wurden,  sie  damit  ausfüllten  und  sich 
durch  vielfach  wiederholtes  Auf-  und  Uebereinander legen 
zu  der  heotigen  kulminierenden  Kette  des  Alpengebirges 
emportürmten.  Die  richtige  Erklärung  der  Rolle,  die 
diese  bemerkenswerte  mediane  Schieferzone  der  Alpen 
ursprünglich  gespielt  hat,  ist  erst  nach  jahrelangen 
Untersuchungen  und  zahlreichen  eingehenden  Einzelbe- 
obachtungen in  allen  Teilen  der  Alpen  gelungen.  Dass 
die  Schieferzone  in  Graubünden  heute  noch  einen  so 
breiten  Raum  auifüllt,  ist  eine  Folge  der  in  diesem  Gebiet 
nicht  wie  anderswo  gleich  vollständigen  Ueberschiebung 
durch  die  vom  Südrand  der  Alpen  herkommenden 
Falten. 

IV.  Nördliche  Kalkalpen  mit  helvetischer  Fatie*.  Von 
der  Deot  Blanche  und  den  Dentsdu  Midi  im  Südwestwin- 
kel  der  Schweiz  bis  zum  Ende  des  Säntisgebirges  und  noch 
weiterhin  über  den  Rhein  bis  ins  Vorarlberg  hinein  er- 
«treckt  »ich  eine  ununterbrochene  Folge  von  in  Form 
von  weiten  Schlingen  übereinandergelegten  liegenden 
Falten,  die  aus  mesozoischen  (Trias,  Jura,  Kreide)  und 
frühtertiären  (stellenweise  aber  auch  noch  aus  permisch- 
karbonischen)  Schichten  aufgebaut  sind.  Das  schönste 
Beispiel  für  diese  Erscheinung  bietet  die  Glamerfalte, 
die  lange  Zeit  als  eine  doppelte  Falte  (die  sog.  Glarner 
Doppelfalte)  aufgefasst  wurde,  d.  h.  als  zwei  liegende 
Falten,  die  von  unten  nach  oben  io  der  Richtung  S.-N., 
bezw.  N.-S.  gegeneinander  geschoben  worden  seien, 
ihre  Spannweite  zwischen  Bonadut  im  Vorderrheinthal 
i und  dem  Sänti«  beträgt  mehr  als  40  km.  Aehniiche 
Falten  (mit  aber  im  allgemeinen  geringeren  Spannweiten), 
die  sich  gegenseitig  ablösen  oder  auch  au femandersc hie- 
ben, tretlen  wir  nun  von  einem  Ende  unseres  Landes  bis 
zum  andern.  Das  Studium  ihres  Aufbaues  und  des  gänz- 
lich eigenartigen  ln-  und  Uebereinandergreifens  der  ver- 
schiedenen Schichtglieder  ist  ausserordentlich  lehrreich. 
Man  unterscheidet  folgende  Hauptfalten: 


Uetyerschobene  Felten  < — Sc/tubncfttung 


Diagramm  der  Entwicklung  einer  Faltendecke  mit  Stirolappeo. 
ra  und  b : Umbisguogsstellen  der  Gabelungen  9 und  3). 


1.  Falte  der  Dents  du  Midi.  Sie  umfasst  mindestens 
vier  fingerförmige  Lappen,  die  alle  einer  grossen  lie- 
genden Falte  angehören.  Diese  grosse  Falte  von  wenig- 
stens 10  km  Spannweite  entsteht  aus  der  Reduktion 
oder  Konzentration  von  mindestens  6 einzelnen  Falten, 
deren  Wurzeln  am  Mont  Joly  (Nordflanke  des  Mont 
Blancmassives)  liegen  und  die  von  da—  in  horizontaler 
Richtung  gemessen  — bis  zu  40  km  weit  nach  Nor- 
den geschoben  worden  sind,  um  die  Kämme  der  Al- 
pen von  Annecy  zu  bilden.  Anden  Dents  du  Midi  lassen 
sich  blos  noch  3 oder  4 dieser  Einzelfalten  unterscheiden, 
weil  die  übrigen  sich  vermutlich  in  der  Tiefe  verflacht 
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haben.  Die  Forlsetzang  der  Denta  du  Midi,  nämlich  die 
jenseits  des  Rhonelhales  stehenden  Deuts  de  Mordes, 
weist  neben  einigen  oberflächlichen  Falten biegnngen  nur 
noch  einen  einzigen,  unbedeutenden  Ausläufer  der  gros- 
sen Falte  auf,  welcher  hier  auf  5 km  Weite  eingeengt 
ist  und  nun  vollständig  unter  die  Wand  der  Diablerets, 
oder  mit  andern  Worten  unter  eine  am  Rand  des  Rhone- 
tbales  und  längs  dem  Thal  der  Lizerne  aufsteigende  neue 
Falte  eintaucht.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die 
Vereinfachung  und  die  zunehmendo  Reduktion  der 
Spannweite  dieser  Falte  sich  auch  noch  weiterhin  fort- 
setzt. »o  dass  die  Falte  weiter  ostwärts  allmählig  erlischt. 

2.  Falte  der  Diablerets.  Sie  kann  zwischen  dem  Mont 
Bas  (Kontakt  des  Triaskernes  mit  dem  Nummulitenkalk) 
und  den  Rocbers  du  Vent  längs  dem  Pas  de  Cheville  sehr 
schön  beobachtet  werden  und  erscheint  als  eine  Kuppel, 
die  einen  zwischen  sie  und  die  Falte  der  Denis  de 
Mordes  eingeklemmten  Fetzen  von  Neokom  mit  Klip- 
penfazies überlagert,  wovon  später  noch  die  Rede  sein 
wird.  Ihre  Front  taucht  gegen  Norden  ein,  während  sich 
ihr  Rücken  südwärts  zum  Rhonethal  senkt. 

3.  Wildhorn-Wildstrnbelfalte.  Steigt  vom  rechtsseitigen 
Rand  des  Rhonethaies  oberhalb  Conthev  auf  und  über- 
deckt den  Dom  der  Diableretsfalte  gleich  einem  Mantel, 
dessen  vorderer  Saum  zwischen  der  Trias  des  Col  du 
Pillon  und  dem  Taveyannazsandstein  des  Creux  de  Champ 
untertaucht.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  die 
Diableretsfalte  gleichwie  die  Falte  der  Dents  du  Midi  nach 
Osten  zu  verschmälert  und  auskeilt,  da  von  nun  an  einzig 
die  Wildhorn-Wiidstrubelfalte  sich  weiter  entwickelt. 
Sie  baut  neben  verschiedenen  kleineren  Faltenbiegungen, 
die  Ihren  Rücken  wellenförmig  aufbiegen,  die  gesamte 
Wildhornkette  auf  und  setzt  sich  bis  zum  Wildstrubel, 
Steghorn  und  Löhner  fort,  wo  Bie  einen  andern  Charakter 
erhält,  indem  sich  ihre  Schichten  aufrichten  und  dem 
unter  ihnen  auftauchenden  krystallinen  Aarmassiv  Platz 
machen,  das  dann  die  sedimentäre  Decke  am  Lötschen- 
pass  endgillig  durchsticht.  Die  bis  jetzt  besprochenen 
Falten  haben  im  Vergleich  zu  ihrer  infolge  der  Aus- 
walzung des  Mittel8chenkels  verhältnismässig  sehr  schwa- 
chen Mächtigkeit  oder  Dicke  eine  derart  weite  Spannung 
— in  horizontaler  Projektion  gemessen  14-15  km  — , dass 
man  sie  mit  vollem  Recht  als  Deckfalten  oder  Falten- 
decken bezeichnet. 

4.  Falte  des  Mont  Bonvin.  Oberhalb  Sitten  sieht  man 
längs  der  Combe  d'Arbaz  eine  vierte  Falte  auftauchen,  die 
noch  weit  mehr  als  die  vorhergehenden  den  Namen  einer 
Deckfalte  verdient,  da  ihr  die  Merkmale  einer  liegenden 
Falte  — Gewölbeschenkel  mit  regelmässiger  Schicntreihe 
und  oft  ausgewalzter  verkehrter  Mittelschenkel, der  direkt 
auf  einer  tertiären  Unterlage  ruht  — fast  gänzlich  abgehen. 
Während  die  früher  genannten  Falten  auf  der  Südseite 
der  Ketten  aus  Juraschichten  und  auf  der  Nordseite  aus 
Neokom  mit  Nummulitenkalk  bestehen,  sieht  man  hier  im 
Hängenden  blos  noch  Jurakalke  (Dogger,  Argovien-Divö- 
sien,  Malm)  in  unregelmässig  zerrissenen  Schichtfetzen 
und  teils  in  normaler,  teils  in  verkehrter  Reihenfolge  der 
einzelnen  Schichtglieder  auftreten.  Diese  Deckfalte  weist 
also  keinen  so  einheitlichen  Zusammenhang  wie  die  vor- 
hergehenden auf,  sondern  löst  sich  in  vereinzelte  Schich- 
tenpakete auf.  die  überall  auf  Nummulitenkalk  ruhende 
Juragipfel  bilden,  wie  z.  B.  den  Sex  Rouge,  das  Rawil- 
horn  (oder  Sex  des  Eaux  Froides),  den  Mont  Tubang, 
den  Sex  du  Bonvin.  Auf  dem  Scheitelplateau  zeigt  diese 
Decke  unter  dem  Glacier  de  la  Plaine  Morte  eine  Jurakalk- 
platte  und  auf  der  Nordseite  mehrere  isolierte  « Zeugen  », 
wie  den  Rohrbacbstein  und  das  Laufbodenhorn.  Diese 
auseinandergerissene  und  gequälte  Falte  verknüpft  sich 
weiterhin  mit  dem  Innenrand  der  Zone  der  Präalpen 

K.  weiter  unten).  Ihre  letzten  Ueberreste  lassen  sich 
im  Trubeinpass  hin  verfolgen. 

5.  Fortsetzung  der  Wildstrubelfalte  bis  zu  den  Glarner 
Alpen.  Die  Wildhorn-Wildstrubelfalte  setzt  sich  bis  zum 
Löhner  fort  und  verknüpft  sich  an  diesem  Gipfel  mit  der 
Decke  der  Kienthaler  Berge,  der  Schwalmeren  und  des 
Faulhorns.  Dieses  ganze  Gebiet  bildet  eine  gut  ausgeprägte 
Faltendecke,  da  das  als  Unterlage  dienende  Tertiär  auch 
hinter  der  Decke  an  der  Stelle  sich  findet,  wo  das  Auf- 
tauchen des  Aarmassives  die  sedimentäre  Hülle  ausein- 
andergerissen  und  überkippt  hat.  Die  Spuren  dieser 


Tertiärzone  können  von  Nnsey  oberhalb  Siders  über  den 
Trubeinpass,  längs  der  ganzen  Passsenke  der  Gemmi  (die 
ihr  wahrscheinlich  ihre  Entstehung  verdankt),  über  Kan- 
dersteg,  das  Oeschinenthal  und  Hohtürli  bis  ins  Seflnen- 
thal  (Murren)  verfolgt  werden,  zeigen  sich  auch  an  den 
Flanken  der  Jungfrau  und  des  Mönch,  ziehen  über  Grin- 
delwald und  die  Scheidegg  bis  ins  Aarethal,  gehen  das 
Genthal  aufwärts,  am  Fuss  des  Titlis  (Lauberngrat)  vorbei 
und  setzen  sich  durch  daB  Gitschenthal  bis  nach  Flüelen 
fort,  wo  sie  sich  mit  der  die  Unterlage  der  grossen  Glar- 
nerdecke  bildenden  Flyschzone  Schächenthal-Linththal- 
Elm-Ragaz  verbinden.  Es  ruhen  somit  alle  Jura-  und 
Kreidekalkketten  nördlich  dieser  Tertiärzone  ohne  Wur- 
zeln nach  unten  einem  tertiären  Grundgebirge  auf  und 
bilden  gleichsam  eine  infolge  einer  Ungeheuern  Rutschung 
auf  weit  jüngere  Schichten  überkippte  sedimentäre  Masse. 
Man  kann  sich  auch  so  ausdrücken.  dass  die  gleiche  Deck- 
falte vom  Wildhorn-Wildstrubel  bis  zur  grossen  Glarner- 
decke  reicht,  indem  sie  in  der  Richtung  gegen  den  Rhein 
hin  allmählig  immer  breiter  wird.  Doch  liegt  die  Sache 
nicht  so  einfach,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
möchte.  Die  dieser  Ungeheuern  Decke,  deren  Breite  in  den 
Unterwaldner  Alpen  nahezu  30  km  erreicht  und  in  den 
Glarneralpen  (von  Tamins  bis  Stein  im  Toggenburg)  mehr 
als  40  km  beträgt, angehörenden  Bergmassen  weisen,  rein 
äusserlich  betrachtet,  ganz  den  Charakter  eines  einfachen 
Faltengebirges  auf,  wie  es  etwa  der  Jura  ist.  (Eine  Aus- 
nahme machen  nur  die  Gebiete,  wo  der  zur  tertiären  Un- 
terlage gehörende  Flysch  auf  weite  Strecken  hin  offen  zu 
Tage  liegt,  wie  z.  B.  im  Linth-  und  im  Sernfthal).  Auch 
hier  in  dieser  wurzellosen  Zone  sieht  man  Reihen  von 
Falten,  die  von  ihren  Nachbarn  gut  geschiedene  Einzel- 
ketten bilden.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  sich  die  gegen 
Norden  überschobene  Decke  selbst  wieder  gefaltet  hat. 
Diese  Eigenfaltung  betraf  allerdings  blos  den  Gewölbe- 
schenkel, während  der  verkehrte  Mittelschenkel  sich  über- 
all gleichförmig  der  Ueberschiebungsfläche,  die  in  ge- 
wissen Fällen  eine  reine  Rutschfläcbe  war,  anpasste.  Die 
Decke  ist  des  fernem  gelappt,  indem  sie  sich  jedesmal, 
wenn  sie  bei  ihrer  Vorwärtsbewegung  auf  ein  Hindernis, 
z.  B.  auf  eine  grössere  Masse  miozäner  Gebilde  stiess,  der- 
art verdoppelte,  dass  sich  eine  obere  überliegende  Falte 
bildete  (vergl.  das  Diagramm  S.  (164).  So  sieht  man  im  Ge- 
biet zwischen  dem  Brienzersee  und  dem  Linththal  unter 
dem  Rücken  der  überkippten  Decke  drei  Einfaltungen,  die 
gegen  Nordosten  allmählig  erlöschen.  Das  Vorhandensein 
dieser  drei  Einfaltungen  oder  Lappen  fällt  zugleich  mit 
einer  beträchtlichen  Verschmälerung  der  grossen  Falten- 
decke zusammen.  Da  die  lappenförmigen  Einfaltungen  sich 
horizontal  in  die  Breite  entwickeln,  kann  man  im  Nordosten 
der  Decke  ein  bemerkenswertes  Ausspringen  derselben  ge- 
gen Nordwesten  beobachten.  DieAnsätze  oder  Abbiegungen 
dieser  Lappen  oderVerzweigungen  können  sehr  gut  gesehen 
werden:  a)längsderLinieNäfels-Deyenalp-Klönthal-Pragel- 
Muotalhal  - Riemenstalden  - Sisikon-  Isentbal  - Schonegg- 
pass-Grafenort;  b)  längs  dem  Sulzthal-Obersee  (oberhalb 
Näfels) ; c)  längs  dem  Wäggithal.  Ganz  offenkundig  erschei- 
nen die  durch  diese  Lappen  vertretenen  Schichtenreihen  an 
der  prachtvollen  Glärmschpyramide,  die  aus  den  vier  über- 
einander gelagerten  überliegenden  Falten  herausgeschnit- 
ten ist.  Sogar  die  untere  Decke  teilt  sich  noch  in  mehrere 
lehr  verwickelte  Schuppen,  so  dass  man  in  diesem  östlichen 
Abschnitt  der  Schweizer  Alpen  nicht  weniger  als  fünf  Decken 
oder  Lappen  unterscheiden  kann,  von  denen  zwei  von  sehr 
bedeutender  Weite  sind.  Diese  Falten  tauchen  zuweilen, 
wie  bei  den  Diablerets,  ihre  Stirnpartie  in  die  tertiären 
Schichten  des  Grundgebirges  ein,  während  sie  andernorts 
gleich  dem  den  Kopfsprung  machenden  und  mit  dem 
Kopf  wieder  an  die  Oberfläche  kommenden  Taucher  eine 
Kurve  beschreiben  und  neuerdings  in  die  Höhe  steigen. 
Solche  Tauchdecken  mit  aufbrandender  Stirnregion  sind 
z.  B.  die  Ketten  des  Sigriswilergrates,  der  Schrattenlluh, 

! des  Pilatus,  der  Rigi  Hochfluh,  des  Grossen  und  Kleinen 
| Aubrig,  des  Mattstocks  und  des  Santis  (vergl.  die  Profile). 

Sie  können  entweder  einfache  UeberfaltuDgsdecken 
' (Schrattenfluh)  oder  dann  selbst  wieder  stark  gefaltet  sein, 
wie  z.  B.  am  Pilatus  und  Säntis,  welch'  letzterer  bis  zu 
sechs  einzig  undallein  nur  Kreideschichten  in  Mitleiden- 
schaft ziehende  Einzelfalten  aufweist.  Die  ganze  Erschei- 
nung gleicht  einer  vom  zurückgebliebenen  jurassischen 


066 


SCHW 


SCflW 


Kern  losgelösten  Kreidehaut,  die  sich  unabhängig  von  die- 
sem Kern  und  wohl  infolge  eines  wirklichen  Abrutschens 
und  Schubes  nach  der  ersten  Faltenbildung  gerunzelt  hat. 

Der  Glarner  Abschnitt  der  grossen  sedimentären  Ueber- 
faltungsdecke  erreicht  seine  ungeheure  Spannweite  von 
nahezu  45  km  deshalb,  weil  hier  der  ganze  permisch-kar- 
bonische  Schichtenkomplex  des  Verrucano  mitgerissen 
worden  ist,  welcher  Fall  sich  bei  keiner  der  Walliser 
Decken  ereignete.  Diese  Glarnerdecke  bildet  einen  Bogen 
oder  Dom,  dessen  Wurzelregion  sich  im  Bündner  Hhein- 
thal  und  dessen  Stirnregion  sich  nördlich  der  Kette  der 
Churiir8ten  befindet.  Verschiedene  Einzelfaltungen  tragen 
ferner  noch  zur  weitern  Komplikation  bei.  ln  dem  den 
Faulenstock  bildenden  Verrucanokern  unterscheidet  man 
drei  verschiedene  Schuppen,  die  beweisen,  dass  die  ganze 
Decke  drei  Lappen  oder  Teilfalten  aufweist,  von  denen 
die  obere  aus  Jurakalken  besteht  und  den  Mürtschen- 
stock  aufbaut.  Die  Kontaktfläche  mit  der  zickzackförmig 
gefalteten  Flyschunterlage  erscheint  meist  als  prachtvolle 
Rutschlläche,  über  der  in  stark  reduzierter  Mächtigkeit 


zeln  die  Falten  der  Kette  Dents  de  Morcles-Diablereti  im 
Rhonethal,  während  diejenigen  der  Glarnerzooe  offen- 
kundig blosse  Verzweigungen  einer  grossen  Ueberfal- 
tungsdecke  si  nd . Es  köanen  steh  somit  die  beiderseitigen  Er- 
scheinungen nicht  entsprechen.  Und  selbst  dann,  wenn 
dies  noch  möglich  erscheinen  konnte,so!lte  man  inder  Auf- 
stellung einer  solchen  Homologie  vorsichtig  sein,  da  die 
Entfernung  zwischen  dem  Thal  der  Ormont«  und  dem 
Engelbergerthal  mehr  als  100  km  beträgt  und  eine  Koo- 
stanz der  tektonischen  Formen  auf  eine  solch'  wate 
Strecke  hin  kaum  wahrscheinlich  ist. 

V.  Die  Präalpen  der  Chablait-Slockhornzone  und  du 
Klippen.  Diese  Präalpen  oder  Voralpen  zeigen  nebec 
ihrem  besonderen  stratigraphischen  Charakter  noch  die 
Eigentümlichkeit,  daB3  die  Glieder  ihrer  medianen  Zone, 
die  Chablaisgrupps  südwestlich  und  die  Saanen-  und  Sim- 
mengruppe nordöstlich  der  Rhone,  aus  einer  von  der  Triai 
bis  zum  Flvsch  reichenden  und  normal  angeordoeteo 
Schichtenreihe  aufgebaut  sind  und  mit  ihrer  Triasbuii 
immereiner  tertiären  Grundlage  aufruhen.  Esfiodettich 
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Geologisches  Qusrprolil  durch  die  I’raalpea  (Staus-  und  Simmeogruppe). 

1.  SCidostrand  des  schweizerischen  M slassebc :kuas;  II.  Aeussere  Klippenzone  (Deckscholleu  uod-Sohuppen  mit  schiefrigem  Flvsch' 
der  Satteldecke  (VII)  entsprechend;  III.  Zone  des  Guruigelflrsca,  der  Zone  des  Nieseoflysch  (VI)  entsprechend;  IV.  Aeaistr« 
Zone  der  mittleren  Voralpeu,  mit  vollständiger  Schichtenrcibe ; V.  Innere  Zone  der  mittlor«ti  Voralpen,  mit  redniirrUu 
Dogger  fMvtilnsschichtenl,  sowie  ohne  Dias  und  Neokom ; VI.  Zone  des  Niesentlysch,  der  Zone  des  Gurnigeltlysch  (Ulf  entspreei«aa; 
VII.  Sattelzone  (oder  Passt  >ne)init  Klippen  (Dai.-kscbollen  und  Scnuppon  mit  schiefrigem  Flyschi.der  Aoussern  Klippen  tone  illleit- 
sprechend;  VIII.  Gebiet  der  hbersohobanen  Horntluhdecke,  auf  V und  VI  liegend;  IX.  Hochalpen  mit  helvetischer 
t.  Kalte  der  I)ent  de  Mordes;  St.  Falle  der  Diablsrets ; 3.  Falte  des  Wildhorns.  Ueber  3 liegt  die  stkdl.  Fortsetzung  der  Saltri- 
decke  (II  und  VII),  welche  dio  Laufbuiieahora -Scholle  bildet. 

gl.  Glazialschutt;  mi.  Miozän;  mn.  Miozäns  Nageltluö  ; mr.  Rote  Molasse  (Oligoihn) ; Kf.  Flvsch,  Et.  Taveyannazsandi’.eio ; Ko. 
Nuramulitenkalk  ; Cr.  Obere  Kreide  (Couches  rouges) ; Cu.  lirgon  (inkl.  Apiieu) ; Cn,  Ci.  Untere  Kreide  (Nookom) ; Ms.  Ob«r»r 
Malm) ; Mi.  Unterer  Malm  (Oxford-Argovieni ; D.  Dogger  (Dz.  Dogger  mit  Zoopbycos ; Dm.  Dogger  mit  Myiilas=Litoraifisiff>; 
U.  Oberer  Lias;  Li.  Unterer  Lias;  Rh.  Hat ; Td.  Trias  Dolomit  und  senwarze  Kalke);  Tr.  Rauh wacke  der  Trias;  Tg.  Gips 

der  Trias;  Jh.  Hornlluhbreccie; X Ueborschiebungsllachen  ; Suppomerte  Grenzen  der  Sehirits» 

unter  dem  Meeresspiegel  und  I.uftsätlel  (erodierte  und  abgetragene  Scaicbtenmassen). 


die  Reste  des  zerquetschten  und  ausgewalzten  Mittel- 
schenkels  liegen. 

6.  Vergleich  der  Ueberfallungsdecken  der  Berner  Kalk- 
alpen mit  den  Glarner  Verzweigungen. 

Man  darf  zwischen  den  tiefem  Ueoerfaltuogsdecken  der 
hohen  Kalkalpen  der  Westschweiz  und  denen  der  Glarner 
Region  wohl  kaum  einen  direkten  Zusammenhang  an- 
netunen,  obwohl  sie  sich  gegenseitig  in  umgekehrtem  Sinn 
entwickeln.  Vom  Hhonethal  an  sieht  man  nämlich  die  der 
Reihe  nach  von  der  Wurzelzane  abzweigenden  Decken  in 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  sich  gegenseitig 
überfallen,  bis  längs  dem  Brienzersee  blos  noch  eine  ein- 
zige Decke  sichtbar  bleibt.  Das  Umgekehrte  tritt  darauf 
von  Grafenort  an  ein,  indem  sich  unter  der  eine  gefaltete 
Oberfläche  aufweisenden  einheitlichen  Decke  neue  Lappen 
oder  Verzweigungen  zeigen,  die  alle  bald  wieder  verschwin- 
den, weil  sie  entweder  von  der  Erosion  zerstört  wurden 
oder  — was  wahrscheinlicher  ist  — einfach  der  Reihe  nach 
erlöschen.  Soli  man  nun  einen  Zusammenhang  zwischen 
diesen  verschiedenen  Decken  annehmen ? Sind  die  Falten, 
die  in  der  Berner  Kette  einander  überdecken,  die  näm- 
lichen wie  diejenigen,  die  zwischen  Grafenort  und  dem 
Linththal  der  Reihe  nach  wieder  unter  der  obern  Decke 
emportauchen  .'  Wir  glauben  es  nicht.  Es  warnen  uns 
vor  dieser  Annahme  namentlich  die  in  der  Kette  der  Dents 
du  Midi  auf  kurze  Entfernungen  hin  sich  zeigenden  Schwan- 
kungen in  der  Amplitude  gewisser  dieser  Verzweigungen 
(z.  B.  völliges  Verschwinden  der  Synklinale  zwischen  der 
Kalte  der  Dents  Blanchesund  Bossetan).  Des  fernem  wur- 


i demnach  unter  den  ältesten  Schichtgliedern  der  Präalp.’n 
stets  das  Tertiär  (stellenweise  auch  Kreide),  d.  b.  also 
das  jüngste  geologische  GebilJe  des  ganzes  Gebietes,  w 
| das  sog.  Präalpeu-Gesetz  bedingt. 

1.  Flyschzone  desGurnigel.  Dieser  Fiysch  bildet  alsGur- 
nigel-Pleiaden-Zone  nö.  vom  Genfersee  und  als  Zone  der 
Voirons  so.  von  diesem  See  den  Aussenrand  der  Präalpeo. 
Die  ganze  Zone  erscheint  ziemlich  unregelmässig  ausge- 
bildet und  schwankt  oft  schroff  in  Breite  and  Hohe,  vi« 

| wenn  sie  einer  ungleichartig  vor  sich  gegangenen  Auf- 
häufung ihre  Entstehung  verdanken  würde. 

2.  Mediane  Präalpen.  Aus  dem  eben  Gesagten  ergibt  sich, 
dass  die  ganze  zentrale  oder  mittlere  Zone  der  Präalpec 
anormal  oder  verkehrt  gelagert  erscheint  und  eioe  in  steh 
selbst  vielfach  gefaltete  und  überschobene  Decke  ist,  die ais 
Ganzes  einem  tertiären  Grundgebirge  aufliegt.  Sie  ist  daher 
auch  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewachsen,  sondern  stammt  au 
der  Ferne,  woher  sie  erst  nach  einer  ziemlich  langen  Wan- 
derung an  ihren  heutigen  Platz  gelangte.  Diese  median« 
Zone  der  Präalpen,  die  im  Chablais  die  von  Meillerie  bis  ruf 

j Pointe  de  Bellevue  (oder  Pointe  de Treveneusaz)  reichend« 
Region  und  in  der  Saanen- und  Sirnmengruppe  dasGebirgs- 
land  zwischen  Moldson-Langenegggrat  und  Gnmmffuh- 
Spillgerten-Twirienhorn  umfasst,  wird  beiderseits  von 
einer  breiten  Zone  von  Fiysch  umrahmt,  der  bald  schiefru 
und  bald  sandig  ist  und  auch  mit  grossblockigen  Breccien 
vergesellschaftet  erscheint. 

3.  Südlich  der  medianen  Zone  findet  sich  die  FljwJj' 
zone  des  Niesen,  die  im  Nordosten  sehr  breit  ist  und  sich 
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ge«en  SW.  (besonders  im  Chablais)  stark  verschmälert. 

4.  and  5.  Mesozoische  Fetten  der  Gurnigelzone  und 
Passzone  (Satteltone).  Beide  Flytchzonen,  die  Gurnigel- 
tone  am  äussern  Rand  und  die  Niesenzone  im  Innern 
der  Prialpen,  werden  von  zu  Fetten  zerrissenen  und 
vielfach  ineinander  verwickelten  und  gekneteten  me- 
sotoischen  Schichtgliedern,  die  von  der  Trias  (stellen- 
weise auch  vom  Perm-Karbon)  bis  zur  Kreide  reichen, 
begleitet.  Diese  Gebilde  sind  ganz  regellos  zerstreut  und 
zeigen  keinerlei  tektonische  Einheitlichkeit.  Die  einzige 
Konstant  besteht  ln  der  unregelmässigen  Aufeinanderfolge 
der  Schichten  in  beiden  Regionen.  Ihren  Höhepunkt  er- 
reichen diese  Verwickelungen  in  der  nach  innen  zu  ge- 
legenen Passzone.  Stellenweise  sind  die  mesozoischen 
Schichtenpakete  in  den  Flysch  hineingeknetet  und  weit- 
hin mitten  in  diesen  hinein  verschleppt  worden.  Zwischen 
der  äusaern  Fiyschzone  (Gurnigel)  und  der  Pastzone  be- 
steht der  Unterschied,  dass  dort  Kreidegesteine  und  Malm, 
hier  dagegen  Dogger,  Lias  und  Trias  vorherrschen,  wenn 
auch  in  der  Passzone  Neokora  und  Kreide  und  in  der 
Gurnlgeizone  Lias  und  Trias  nicht  ganz  fehlen.  Beide 
Zonen  gehören  einer  und  derselben  Schichtenmasse  an,  in- 
dem im  Verlauf  der  Dislokationabewegung  die  gleichen 
Fetzen  sedimentären  Gesteins  überschoben  worden  sind. 
Es  bildet  somit  der  Flysch  der  Niesen-  und  der  Gurnigel- 


Stockhorn.  Eine  vierte  Kette,  diejenige  der  Tour  d'Ai-Gast- 
loseu,  ist  noch  durch  das  Auftreten  von  einer  oder  zwei 
schuppenförraigen  Ueberschiebungen  von  1-4  km  Sprung- 
höhe kompliziert.  Noch  grösser  sind  die  Verwicklungen 
in  der  Gruppe  Mont  d'ür-RübU-Gummflub-Spillgerten-Nie- 
derhoro,  wo  sich  keine  liegenden  Falten  mehr,  sondern 
blos  noch  ziemlich  schwierig  zu  überblickende  Ueber- 
schiebungen vorüuden  Dieses  zwischen  den  beiden  Flysch- 
randzonen  und  der  medianen  Flyschmulde  (Zone  Ayeroe- 
Rodomont-Hundsrück)  der  PrAalpeu  eingeengte  Gebiet 
muss  während  oder  nach  dem  Schub,  der  die  Schichten 
au  ihre  heutige  Stelle  geschafft  hat,  noch  energischen 
Pressungen  und  Dislokationen  unterworfen  gewesen  Bein. 

6.  Zone  der  Homiluhbreccie.  Die  Ueberialtungsdecke 
der  Prialpen  trägt  im  Grenzgebiet  zwischen  der  ionern 
Zone  und  der  Fiyschzone  des  Niesen  als  zweite  Decke  noch 
diejenige  der  sog.  Homiluhbreccie,  die  eine  vollständig 
verschiedene  Fazies  aufweist  (vergl.  die  Formationstabelle). 
Diese  Gesteine  treten  in  der  Gegend  der  Horniluh  und  im 
Chablais  in  sehr  ausgedehnten  Decken  auf,  die  — wie  dies 
auch  ln  den  medianen  Präalpen  der  Fall  ist  — immer  mit 
ihren  ältesten  Schichtgliedern  (Trias  oder  Karbon)  auf 
Flysch  oder  Kreide  sitzen.  Im  Chablais  bildet  die  Horniluh- 
breccie  eine  mehr  als  30  km  lange  und  12  km  breit- 
Decke,  während  sie  nordöstlich  der  Rhone  stärker  eingee 
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zone  die  Unterlage  und  den  Rand  der  gesamten  Präalpen, 
während  sich  zwischen  ihn  und  die  Hochalpen  meso- 
zoische Schichtfetzen  einschieben  und  zwar  in  der  Pass- 
zone vorwiegend  die  untern  Stufen,  in  der  Gurnigelzooe 
dagegen  vorwiegend  die  rezenteren  Stufen.  Wir  haben 
schon  gesehen,  dass  sich  die  einzelnen  Fetzen  der  vierten 
Faltendecke  der  Hochalpen,  d.  h.  derjenigen  des  Mont 
Bon  via,  über  den  Stock  des  Wildstrabei  fortsetzen,  um 
sich  offenkundig  mit  den  zerrissenen  Fetzen  der  Passzone 
zu  verknüpfen.  Es  sind  daher  die  mesozoischen  Schichten 
der  Passzone  keine  eigentlichen  präalpinen  Gesteine,  in- 
dem sie  einer  Faltendecke  der  Hochalpen  angeboren,  welche 
im  Wallis  am  Innenrand  der  Glanzschiefer/one  wurzelt. 
Die  grosse  Decke  der  Präalpen  hat  bei  ihrem  Gleiten  über  die 
Hochalpen  hinüber  diese  vierte  Faltendecke  angerissen, 
mit  sich  gezogen  und  buchstäblich  in  den  Flysch  einge- 
wickelt. Dabei  sind  die  Slirnpartten  (Malm  und  Kreide) 
dieser  Faltendecke  besonders  in  der  Gurnigelzone,  die 
Wurzelpartien  (Trias  und  Dogger)  dagegen  vorzüglich  in 
der  Passzone  liegen  geblieben.  Diesen  Tatsachen  ent- 
sprechend befindet  sich  die  Wurzelregion  der  Falten- 
decke des  Mont  Bonvin  zwischen  den  Präalpen  helveti- 
scher Fazies  und  den  Glanzschiefern. 

Die  inmitten  dieser  ausserordentlich  stark  dislozierten 
und  zerrissenen  Umrandung  gelegene  Ueberfaltungsdecke 
der  medianen  Präalpen  zieht  sich  in  Gestalt  von  beinahe 
regelmässigen  Faltenketten  vom  Mol^son  bis  zum  Langen- 
egggrat,  von  den  Verreaux  bis  zum  Gantrisch-Kaiseregg 
und  von  den  Rocbers  de  Naye  über  den  Vanil  Noir  bis  zum 


engt  erscheint,  so  dass  hier  zwischen  den  eingeklemmten 
Mulden  der  tiefer  gelegenen  Decke  blos  noch  Schuppen 
und  enggepresste  Fetzen  sich  linden. 

7.  Zone  der  rätischen  Decke.  Endlich  sind  auch  Gründe 
I für  die  Annahme  vorhanden,  dass  über  der  Decke  der 
1 Hornll  ah  breccie  einst  noch  eine  weitere  Decke  oder  wenig- 
stens Ueberreste  einer  solchen  vorhanden  gewesen  sein 
müssen,  welche  sich  durch  das  Vorkommen  von  Radiola- 
ritenschichten  und  basischen  Eruptivgesteinen  (Gabbro, 
Spllit,  Variolith,  Porphyrit  etc.)  in  Form  von  exotischen 
Blöcken  auszeichnete.  Wir  werden  nachher  sehen,  dass 
I sich  diese  Decke  im  Gebiete  des  Rätikon  heute  noch  er- 
' halten  hat. 

I 8.  Klippen.  Die  grosse  Zone  der  Präalpen  erstreckt  sich 
als  zusammenhängende  Masse  oder  Decke  vom  Giffre  und 
der  Arve  bis  zur  Aare  hin,  indem  sie  offenkundig  einen 
Teil  der  Ueberfaltungsdecke  der  Hochalpen  bedeckt.  Diese 
! Lage  erklärt  sich  daraus,  dass  die  beiden  diese  Zone 
im  Nordosten  und  im  Südwesten  begrenzenden  Linien 
den  Rändern  einer  Senkungszone  entsprechen.  Es  sab 
aber  eine  Zeit,  in  der  sich  diese  Decke  sowohl  sw.  der 
Linie  Giirre-Arve,  als  auch  nö.  des  Aarethaies  über  die 
Alpen  mit  helvetischer  Fazies  hinüber  noch  weiter  fort- 
setzte. Die  Ueberreste  und  Fetzen  dieser  Decke  bauen  im 
Südweaten  den  Mont  des  Annes  und  Mont  de  Südens, 
iin  Nordosten  die  Giswilerstocke,  das  Buochserhom,  das 
Stanserhorn,  den  Chlewen,  die  Mythen  und  die  Iberger- 
klippen  auf  und  bilden  daneben  als  Zwischenglieder  noch 
, eine  grosse  Menge  von  zerstreut  gelegenen  sog.  exotischen 


GO  Dy 


668 


SCHW 


SCHW 


Blöcken,  die  die  Klippenzone,  besonders  im  NO.  gegen 
den  Rätikon  hin.  fortsetzen.  Die  Klippen  lind  somit  als 
Ueberreste  oder  Relikte  einer  Decke  aufzufasse  n.  die  der- 
jenigen der  Hochalpen  aufgesetzt  war,  sich  als  Fortsetzung 
der  Präalpen  einst  vom  Fuss  des  Rätikon  bis  in  den  Dau- 
phin^ hinein  erstreckte  und  deren  Abtragung  die  Mo- 
lassesedimente von  der  aquitanischen  bis  zur  pontischen 
Stufe  mit  Geschiebematenal  versorgt  hat.  Die  vollstän- 
dige Zerstückelung  dieser  ehemaligen  Decke  muss  durch 
die  Erosion  im  Laufe  der  Pliozän-  und  der  Pleistozänzeit 
erfolgt  sein.  Mit  dieser  Annahme  lässt  sich  auch  das  Vor- 
kommen von  Gesteinen  ostalpiner  Fazies  in  der  miozanen 
Nagellluh  sehr  leicht  erklären. 

VI.  Gebiet  des  Rätikon  und  der  Graubündner  Kalk- 
alpen. Die  tektonische  Darstellung  dieses  Gebietes  wird 
uns  zum  Abschluss  der  Untersuchungsreihe  führen,  die 
bis  dahin  so  bemerkenswerte,  ja  sogar  ganz  unerwartete 
und  eigentümliche  Resultate  ergeben  hat.  Nördlich  vom 
Rätikon  sieht  man  die  Falten  der  dreilappigen  Glarner- 
decke  und  diejenigen  der  Säntisdecke  unter  den  Flysch 
eintauchen.  Die  letzteren  setzen  sich  noch  auf  eine  ziem- 
liche Länge  durch  das  Vorarlberger  Land  fort,  während 
die  Schichtenglieder  der  Glarner  Decke  sich  zum  letzten- 
mal am  Fläscherberg  zeigen.  Nun  tritt  die  hauptsächlich 
aus  Triasgliedern  ostalpiner  Fazies  bestehende  Masse  des 
Rätikon  auf,  die  die  Fortsetzung  der  österreichischen  Kalk- 
alpen bildet  und  sich  wie  eine  Aussenbastion  derselben  ! 
zwischen  die  Thäler  des  Prätigaues  und  des  Montafon  ein- 


• einen  so  grossen  Anteil  nehmen.  Wir  haben  von  dieser 
Erscheinung  schon  bei  der  Betrachtung  der  Zone  der  kri- 
stallinen Alpen  gesprochen,  in  der  man  von  nun  an  zwei 
verschiedene  Regionen  unterscheiden  muss:  die  primären, 
d.  h.  an  Ort  und  Stelle  gebildeten  krystallinen  Zentral- 
massive  und  die  überschobenen  Massen  an  sekundärer  La- 
gerstätte. Dieser  letztem  Kategorie  gehört  die  Mehrzahl 
der  krystallinen  Gneis-  und  Granitmassive  Bündens,  vom 
Julier  über  die  Sesvenna  bis  zum  Silvrettamassiv,  an,  die 
von  paläozoischen  (Casannaschiefer,  Verrucano)  und  me- 
sozoischen (Trias  und  Jura)  Sedimenten  begleitet  werden 
und  in  Gestalt  von  unzähligen  Schuppen  dem  Flysch  oder 
dem  Bündnerschiefer  aufsitzen.  Die  Ueberscbiebung  dieser 
Kelsarten  ist  besonders  klar  zu  erkennen  zwischen  Schuls 
und  Ried  im  Unter  Engadin,  wo  der  tief  eingeschnit- 
tene Inn  unter  der  ostalpinen  Decke  die  Bündnerschiefer 
des  nördlichen  und  mittleren  Graubündens  wieder  blos- 
gelegt  hat.  Die  Splüeener  Kalkberge  bilden  triadische  und 
Basische  Ueberschiebungsfetzen,  während  das  Jalier-  und 
das  Silvretta  massiv  überschobene  Fetzen  von  krystallinen 
Gesteinen  sind 

Rückblick  auf  das  tektonische  Gesamtsystem  der  Schwei- 
zer Alpen.  Die  verschiedenen  von  uns  festgestellten  Dis- 
lokationserscbeinungen , namentlich  die  grossen  vom 
Innern  des  Gebirges  gegen  seinen  Aussenrana  hin  gescho- 
benen und  überkippten  Faltendecken  oder  Deckfalten, 
müssen  mit  Bezug  auf  ihren  Ursprung  und  ihre  Ent- 
stehungsweise  noch  etwas  näher  betrachtet  werden.  Die 
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Geologisches  Querprottl  durch  den  östlichen  Ratikon. 
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Triasdolomit : Tn.  Muschelkalk;  R.  Raubwacke  und  Triasbreccie  ; V.  Verrucano ; 8p.  Serpentin  ; D.  Diurit;  Gr.  Granit:  Sc.  Kri- 
stalline Schiefer  und  Gneis. 


schiebt.  Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  versucht  sein, 
die  überall  auf  dem  Flysch  schwimmende  triadische 
Scholle  des  Rätikon  als  die  Fortsetzung  der  Klippendecke 
der  Ostschweiz  aufzufauen.  Es  haben  aber  neuere  Unter- 
suchungen gezeigt,  dau  wir  es  hier  mit  einer  neuen  und 
eigenen  Ueberschiebungsdecke  zu  tun  haben,  zwischen  wel- 
cher und  dem  Fläscherberg  noch  alle  Glieder  der  Prä- 
alpen und  der  Klippen  konstatiert  werden  können,  wäh- 
rend sie  selbst  in  ihren  obern  Partien  sich  mit  den  Enga- 
dineralpen  und  den  österreichischen  Alpen  im  Allgemeinen 
verknüpft. 

Zwischen  dem  den  Fläscherberg  bedeckenden  Flysch 
und  der  Gipfeldecke  des  Rälikon  findet  man  die  zer- 
quetschten und  ausgewalzten  Reste  von  drei  verschiedenen 
Faltendecken.  Diese  sind: 

1.  Die  Falknisdecke ; Schuppen  von  Jurakalken  (Tithon 
und  krystalline  sog.  Falknisbreccie)  mit  roten  Schichten 
der  obern  Kreide  als  Vertreter  der  Decke  der  medianen 
Präalpen. 

2.  Die  Brecciendecke,  die  der  Zone  der  Hornflubbreccie 
entspricht. 

3.  Die  rätische  Decke  mit  Aptychenschiefern,  Radiolari- 
tenschichten  und  basischen  Eruptivgesteinen. 

Darüber  folgt  die  ostalpine  Decke.  Alle  diese  auf  fast 
unglaubliche  Art  ineinandergekneteten  Schuppen  werden 
einerseits  von  Flysch  und  andererseits  von  krystallinen 
Gesteinen  begleitet  und  zeigen  sich  unwiderlegbar  als'  über- 
schobene groue  Komplexe.  Das  gleiche  triiTt  auch  für 
die  grosse  Decke  des  Ratikon  oder  die  ostalpine  Decke 
zu,  an  deren  Aufbau  krystalline  oder  sogar  granitische  und 
dioritische  Gesteine  in  Gestalt  von  schwimmenden  Massen 


| Falten  der  Hohen  Kalkalpen  von  der  Dent  du  Midi  bis  zu 
I den  Churfirsten  fügen  sich  mit  ihren  Wurzeln  alle  zwischen 
und  im  Süden  der  krystallinen  Massive  der  Aiguille  Rouge, 

I des  Mont  Blanc,  der  Aar  und  des  St.  Gotthard  ein,  d.  h. 

also  nördlich  der  breiten  zentralen  Muldenzone  der  Glanz- 
; schiefer.  Die  Präalpen- und  Klippendecke,  sowie  auch  die 
I Decke  der  Horotluhbreccic  müssen  ihre  Wurzeln  südlich 
der  Glau zschieferzone  und  zwar  wahrscheinlich  zwischen 
I den  liegenden  Falten  der  Walliser  Gneisdecken  gehabt 
haben.  Die  Zone  der  « Pietre  Verdi»,  die  sich  unter  und 
auch  über  der  Decke  der  Dent  Blanche  (Arollagneis)  fort- 
setzt, zeigt  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Serpentinge- 
j steinen  der  rätischen  Decke.  Die  Wurzeln  der  ostalpinen 
Decke  endlich  dürften  noch  weiter  südwärts  gelegen  haben, 
nämlich  südlich  der  so$.  Arophlbolitzone  von  Ivrea,  welche 
sie  vom  Addathal  an  überdeckt.  Auch  die  nördlicheren 
Gneiszonen  und  die  Glanzschieferzone,  sowie  die  Klippen- 
zone werden  von  ihr  übei flutet,  bis  sie  an  die  helvetische 
Fazies  anstösst.  Es  scheint  sogar,  als  ob  diese  grosse 
horizontale  Bewegung  der  Erdkruste  die  bis  an  den  Rhein 
zu  verfolgenden  nöralicheren  Ueberschiebungen  zuerst 
überdecke  und  dann  vertrete.  Es  sind  diese  Annahmen 
bis  jetzt  aber  blosse  Hypothesen,  da  die  betr.  Gebiete  geo- 
logisch noch  zu  wenig  bekannt  sind,  um  jetzt  schon 
völlig  beweiskräftige  Schlüsse  ziehen  zu  lassen.  Die  einzige 
sichere  Tatsache  ist  der  Ursprung  der  Decken  mit  hel- 
vetischer Fazies  nördlich  aer  Zone  der  Glanzschiefer 
und  derjenige  der  Präalpendecken  bis  zum  Rätikon  süd- 
lich dieser  Zone.  Ein  eigentliches  Rösselsprungspiel  hat 
diese  letzteren  dann  an  ihre  jetzige  Stelle  nordwärts  vor 
1 die  erstgenannten  zu  stehen  gebracht. 
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Schiebungen  erlitten,  trotzdem  die  gewaltigen  Nagelfluhan- 
häufungen wenig  Tendenz  zur  Faltung  besitzen  mussten. 

Graitery 


Vor  die  Löstmg  einer  grossen  Aufgabe  stellt  uns  ferner 
noch  die  Zone  der  Glanzschiefer,  in  der  bis  jetzt  eine  Glie- 
derung in  Unterabteilungen  nicht  möglich  gewesen 
ist,  obwohl  sie  einen  mächtigen  Komplex  von  sedi- 
mentären Schichten  darstellt,  der  von  der  Trias  viel- 
leicht bis  zum  Tertiär  reicht.  Fast  sicher  erscheint  dies 
für  den  Bündnerschiefer  und  wenigstens  wahrschein- 
lich für  die  Walliser  Glanzschiefer,  die  in  einzelnen 
Teilen  (z.  B.  den  Sandsteinen  von  Sembrancher)  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Flysch  zeigen.  Wenn  inan  diese 
Aehnlichkeit  mit  der  Tatsache  zusarnmenhili,  dass 
sich  der  stark  gequetschte  Flysch  der  Präalpen  von  den  — 
Glanzschiefern  nicht  unterscheiden  lässt,  dass  dieser 
Flysch  ursprünglich  in  grossen  Massen  zwischen  der 
Zone  der  Präalpen  und  der  Zone  der  Ilochalpen,  d.  h. 
südlich  dieser  letztem,  gelegen  haben  muss  und  dass  [£ 
er  endlich  zusammen  mit  den  Präalpen  über  eben  t 
diese  Hochalpen  hinüber  geschoben  worden  ist,  so 
wird  eine  Zusammenstellung  des  Flysches  mit  den 
Glanzschiefera  keineswegs  als  gewagt  erscheinen, 
sondern  eher  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  haben.  Hat  ja  doch  schon  Stader  die  Glanz- 
schiefer ganz  einfach  mit  dem  Namen  Flysch  bezeichnet! 
Während  der  jetzige  Flysch  der  Präalpen  kaum  metamor- 
phosiert  ist,  zeigen  der  Graubündner  Flysch,  die  Walliser 
ülanzschiefer  und  die  Bündnerschiefer  im  Gegenteil  eine 
weitgehende  Veränderung  infolge  der  dynamometamor- 
phen  Einwirkungen.  Wenn  ferner  in  den  Präalpen  juras- 
sisch- k retazischer  Flysch  vorkommt,  so  wäre  dies  ein 
weiteres  Argument  für  den  Zusammenhang  milden  Glanz- 
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schiefem,  die  ihrerseits  nichts  anderes  als  metamorphe 
Jura-  und  Kreidekalke,  sowie  vielleicht  auch  Tertiär- 
schichten sind. 

Mittelland.  Das  schweizerische  Mi  Heiland  bildet  in 
allgemeiner  Hinsicht  eine  ausgedehnte  Mulde  von 
etwa  15  km  Breite  in  der  Nähe  von  Genf,  welche  bis 
über  50  km  im  mittleren  und  östlichen  Teil  unseres 
Landes  anwächst.  Die  Tertiärablagerungen  schmiegen 
sich  am  Jurafuss  genau  den  Schienten  der  Sekundär- 
zeit  an. 

Dieals  Molasseablagerungen  bezeichneten Schichten 
des  Mittellandes  gehören  vier  Stufen  an:  der  Aqui- 
tanischen,  der  Burdigalischen  (auch  Langhien  ge- 
nannt), der  Helvetischen  und  der  Oeninger  Stufe.  Dar- 
über lagern  die  Quartärbildungen. 

Diese  Molasseschichten  sind  durch  Aufschüttung  in 
Seen  oder  Meerbusen  entstanden ; somit  darf  ihre  ur- 
sprüngliche Schichtung  nicht  als  absolut  horizontal 
angenommen  werden.  Am  Jurafuss,  besonders  im 
nördlichen  Jura  und  auf  dem  Tafeljura,  finden  sich 
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Jura.  Das  Juragebirge  weist  im  Vergleich  zu  den  Alpen 
einen  sehr  einfachen  Oebirgsbau  auf,  der  jedoch  je  nach 
den  einzelnen  Regionen  wieder  ziemlich  verschieden  ist. 
Iro  allgemeinen  reihen  sich  im  Jura  ziemlich  regelmässige 
stehende  Gewölbe,  die  jeweilen  durch  Mulden  oder  Syn- 
klinalen getrennt  sind,  nebeneinander.  Meist  ist  dann  auf 
der  einen  Seite  das  ersle  Gewölbe  zugleich  das  höchste 
oder  doch  das  am  stärksten  aufgefaltete.  Die  Formen  der 
einzelnen  Juragewölbe  sind  allerdings  ziemlich  verschie- 
dene. Bald  bilden  die  Ketten  aufrecht  stehende  gerade 
Gewölbe  mit  gleich  geneigten  Flanken  oder  Schenkeln, 
und  bald  sind  es  schief  stehende  Gewölbe  mit  ungleich 
geneigten  Flanken,  welche  durch  Auswalzung  und  Aus- 
quetschung des  überkippten  Schenkels  bis  zur  Ausbildung 
von  überliegenden,  ja  sogar  überschobenen  Gewölben 
führen  können.  Viel  häufiger,  als  man  früher  angenom- 
men, finden  sich  im  Jura  Gewölbe  mit  ziemlich  flachem 
Rücken  und  steil  stehenden  oder  über  die  Vertiksle  hin- 
aus geneigten  Flanken.  Es  ist  ersichtlich,  dass  in  diesem 
Falle  auch  Ueberachiebungen  nicht  ausgeschlossen  sind. 
Ziemlich  weitgehende  Ueberschiebungen  können  aus  Fal- 
tenverwerfungen hervorgegangen  sein.  Gewisse  Gebiete 
weisen  so  weit  ausgedehnte  und  nnr  von  vereinzelten 
Faltenzügen  (Synklinal-  oder  Monoklinaleinsenkungen) 
durchzogene  flache  Gewölberöcken  auf,  dass  man  füglich 
von  einem  Plateau-  oder  Tafeljura  sprechen  kann.  Die 
Synklinaleinscnkunpen  des  Jura  sind  wie  die  Gewölbe 
von  verschiedenartiger  Ausbildung.  Zwischen  schmalen 
oder  regelmässigen  stehenden  Gewölben  sind  die  Synkli- 
nalen oder  Mulden  auch  schmal,  während  flache  und  aus- 


Tiefe  zu  hin  weist,  ist  das  Aus-  und  Einsetzen,  d.  h.  die 
gegenseitige  Ablösung  von  Antiklinalen  (Gewölben)  sowohl 
als  von  Synklinalen  (Mulden.)  Es  trifTt  sich  sogar,  dass 
auf  der  Verlängerung  einer  plötzlich  eintauchenden 
Antiklinale  eine  breite  Synklinale  aich  einstellt,  die  aus 
der  Vereinigung  der  beiden  seitlichen  Mnlden  entstanden 
ist,  ohne  dass  jedoch  diese  letztem  aich  merklich  näher 
gerückt  wären  oder  sich  mehr  oder  weniger  eingesenkt 
hätten.  Die  Synklinalfalten  weisen  besondere  oft  die 
merkwürdige  Erscheinung  suf,  dass  sie  sich  auf  verhält- 
nismässig kurze  Strecken  bedeutend  erweitern  und  hier- 
auf wieder  verschmälem.  So  entstehen  ellipsenförmige 
Mulden,  in  welchen  gewöhnliche  Tertiärablagerungen 
| vorhanden  sind  und  zwar  oft  in  ganz  bedeutender  Mäch- 
! tigkeit.  Diese  breiten  Thalmulden  sind  das  gerade  Gegen- 
stück zo  den  ebenfalls  ellipsenförmigen  Antiklinalplatcaux. 
i Es  kommtauch  hin  und  wieder  vor, dass  zwei  Antiklinal- 
falten  geradezu  verschmelzen,  indem  die  dazwischen 
Hegende  Synklinale  einfach  ausgeklemmt  wird  oder  sich 
. auskeilt.  Nicht  selten  bilden  sich  auch  Verzweigungen 
| von  Falten  and  Einschaltungen  von  neuen  Falten,  woraus 
eben  das  büschelartige  Ausbreiten  der  Jurafalten  von 
| SW.  nach  NO.  entsteht.  Den  umgekehrten  Fall  stellt 
I das  Erlöschen  der  einzelnen  tektonischen  Einheiten 
dar.  das  soweit  geht,  bis  zuletzt  nur  noch  eine  einzige 
Falte  übrig  bleibt,  die  sich  dann  endlich  auch  selbst  noch 
ausgleicht:  die  Lägernfalte.  Eine  weitere  Eigenschaft  der 
Juraketten  liegt  in  den  Transversa) Verschiebungen,  welche 
sowohl  einzelne  Falten  als  auch  ganze  Faltenbüscbel 
durchziehen,  und  zwar  entweder  ala  scharfe  Brüche  oder 
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gebreitete  Gewölbe  oft  durch  ebenfalls  breite  Synklina-  auch  ala  deutlich  schleppende  Verschiebungen,  wodurch 
len  voneinander  getrennt  werden,  welche  sich  muldensrtig  bruchlose  Verwerfungen  der  Faltenzüge  entstehen.  Im 

zwischen  die  erhobenen  Teile  einsenken.  ersteren  Falle  bilden  sich  oft  sehr  merkwürdige  Inkon- 
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G uenzen  zwischen  den  beidseitigen  Falten  heraus,  welch' 
tztere  eich  dann  ganz  verschieden  verhalten.  So  können 
z.  B.  eine  schmale  Falte  oder  mehrere  schwache  Falten 
einerseits  einer  grossen  und  breiten  Falte  auf  der  andern 
Seite  entsprechen,  welch’  letztere  den  enteren  gar  nicht 
einmal  gegenüber  za  stehen  braucht.  Dagegen  kann  man 
oft  auch  beiderseits  ganz  homologe  Schichtenbiegungen 
sehen,  welche  nur  um  einen  gewiesen  horizontalen  Ab- 
stand gegeneinander  verschoben  sind.  Es  ist  ersichtlich, 
dass  im  ersteren  Falle  der  Bruch,  d.  h.  die  Spalte,  vor 
der  Faltung  vorhanden  war  und  somit  möglicherweise 
gar  keine  Transversalverschiebung  vorliegt,  sondern  nur 
eine  inkongruente  Faltung,  die  dadurch  entstanden  ist,  dass 
beide  Teile  sich  getrennt  und  voneinander  unabhängig  ge- 
faltet haben.  Im  zweiten  Falle  war  aber  die  Faltung  schon 
vollzogen  oder  doch  angebahnt,  als  der  Bruch  und  die 
Querverschiebung  entstanden.  Reine  Querverschiebungen 
mit  vollständig  kongruenten  Seilen  sind  Belten,  da  die 
Brüche  meist  während  der  Faltung  sich  gebildet  haben 
und  so  in  den  verschobenen  Teilen  zu  beiden  Seiten  etwas 
Ungleichheit  entstehen  musste. 

Einzelne  Unregelmässigkeiten  in  der  Richtung  und  Lage 
der  Falten  und  Faltenverwerfungen  in  der  Nähe  und 
besonders  beidseitig  von  Erosionsthälern  mögen  wohl 
auch  auf  den  Umstand  zurückzuführen  sein,  dass  Erosion 
und  Faltung  zur  gleichen  Zeit  einsetzten  und  vor  sich  ge- 
gangen sind.  Ohne  diese  Annahme  wäre  z.  B.  die 
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Bildung  von  Durchbrüchen,  wie  die  der  BirB,  und  von 
gewissen  Klüsen,  welche  hohe  Gewölbe  durchschneiden, 
sehr  schwer  zu  erklären. 

Die  Falten  des  Jura  sind  überhaupt  sowohl  in  Bezug 
auf  ihre  Breite  als  auf  ihre  Höhe  sehr  ungleich,  was 
wohl  auch  auf  die  Richtung  der  W’asserläufe  eingewirkt 
haben  mag,  wie  weiter  unten  noch  gezeigt  werden  soll. 
Die  Synklinaleinsenkungen  haben  ebenfalls  sehr  ungleiche 
Tiefe  und  erscheinen  oft  als  breite,  von  wenig  erhabenen 
Antiklinalrücken  eingefasste  Hochebenen. 

a)  Im  südlichen  Jura  kommt  für  uns  nur  eine  einzige 
Falte  in  Betracht,  nämlich  diejenige  der  Reculetkette, 
welche  mit  der  Spitze  der  Dole  auf  Schweizergebiet 
Übertritt.  Diese  Kette  erhebt  sich  wie  ein  Wall  zwischen 
dem  mehr  und  mehr  thalartig  sich  einengenden  Molasse- 
land und  derThalsenke  der  Yalserine.  Als  höchste  Spitzen 
krönen  diesen  GebirgswallderCrötdu  Creux  de  la  Neige 
(1723  m)  und  der  Reculet  (1720  m).  Er  bildet  ein  nach  0. 
überliegendes  Gewölbe,  welches  an  seiner  Kulminations- 
linie  unteres  Sequan  hervorbrechen  lässt,  während  die 
Flanken  aus  oberem  Malm  (oberes  Sequan  bis  Portland) 
bestehen  und  in  den  tieferen  Teilen  auch  noch  Neokom 
zeigen.  Der  steil  gegen  das  Thal  der  Yalserine  sich 
senkenden  Westabdachung  entlang  ist  eine  ausgeprägte 
Faltenverwerfung  vorhanden,  welche  sich  auf  gut  30 
Kilometer  verfolgen  lässt  und  die  ihre  vollste  Entwicklung 
beim  Col  de  la  Faucille  erreicht,  wo  Kimeridgekalk  auf 
horizontale  Molasse  überschoben  ist.  Diese  Ueberschieb- 
ung  setzt  westwärts  der  Dole  ab,  worauf  an  ihre  Stelle 
mehrere  kleinere  Falten  treten,  sodass  zwischen  der 


Schweizergrenze  bei  Les  Dappes  (wo  das  Thal  der  Val- 
serine  mit  demjenigen  des  Lac  des  Rousses  in  Verbin- 
dung steht)  und  dem  ersten  Juragewölbe  oberhalb  Trö- 
lex  mehrere  und  sich  oft  ablösende  Kleine  Falten  sichtbar 
sind.  Es  sind  deren  drei  bis  vier,  welche  z.  T.  aus  der 
Yalserine  (DappeB)-Synklinale  hervorgehen.  Ueber  diesen 
südlichen  Jurateil  ist  noch  zu  bemerken,  dass  an  seinem 
Ostfuss  mehrere  kleine  Nebengewölbe  sich  einschalten, 
die  aber  nie  lange  anhalten.  Solche  sind  der  Mont 
Musst  im  Pays  de  Gex  nahe  der  Schweizergrenze  und 
der  Mont  Chaubert  bei  Gimel,  welcher  gleich  einer 
momentanen  Abzweigung  der  ersten  Jurafalte  erscheint. 
Malm  und  Neokom  nehmen  an  deren  Aufbau  Teil. 

Zum  südlichen  Juragehortstratigraphiech  noch  der  Mont 
Salöve,  obschonersich  mitten  im  Miozänland  erhebt.  Es  ist 
hier  auch  der  Ort,  auf  die  eigentümliche  Abschwenkung 
des  Mont  Vuache  und  dessen  Längsverschiebung  hinzu- 
weisen,  welche  mit  Transversalverschiebungen  westlich 
vom  Salöve  und  mit  der  heule  vom  Lac  d'Annecy  einge- 
nommenen Querverschiebung  im  Zusammenhang  steht. 

b)  Der  zentrale  Jura , vom  Col  de  Saint  Cergues  bis 
zur  Linie  Delsberg-Biel  reichend,  umfasst  den  grössten 
Teil  des  schweizerischen  Juragebietes.  Seine  Abtrennung 
vom  südlichen  Jura  ist  durch  die  Transversalverschiebung 
des  Col  de  Saint  Cergues  gegeben,  während  dagegen  die 
Ostgrenze  nicht  so  scharf  definierbar  erscheint.  Die  West- 
grenze wird  durch  die  Kette  Haute  Joux-Larmont-Pouil- 
lerel  gebildet.  Die  gegen  das  Mittelland  zu 
gerückte  östliche  Kette  ist  scheinbar  die 
Fortsetzung  der  Reculetkette;  doch  ist  in 
Wirklichkeit  eine  Unterbrechung  vor- 
handen, da  nordöstlich  von  Saint  Cer- 
gues aus  der  Neokomdecke  eine  neue  Falte 
hervorbricht,  welche  hierauf  mit  der 
Nächstinnern  verschmilzt  und  sich  als  ge- 
faltetes Plateau  ausbreitet.  Einer  der  An- 
tiklinalgräte  dieses  letztem  bildet  den 
höchsten  Kamm  des  Mont  Tendre.  Die 
andern,  weniger  hohen,  Gewölbe  bis  an 
die  Landesgrenze  sind  durch  Synklinalen 
voneinander  getrennt,  welche"  entweder 
breite  Mulden  mit  senkrechten  oder  über- 
kippten und  oft  mit  Faltenverwerfangen 
ausgestatteten  Flanken  darstellen,  oder 
dann  als  enge  und  ausgequetschte  Zonen 
zwischen  die  Gewölbe  sich  einschalten.  Am 
NO. -Ende  des  Jouxthales  stellt  sich  eine 
merkwürdige  Transversalverschiebung 
mit  einer  wirklichen  Bruchfläche  ein,  an 
welcher  die  von  SW.  herkommenden 
scharf  absetzen,  während  auf  der  NO. -Seite  an- 
ansetzen.  Es  ist  dies  die  Verschiebungslinie 
die  den  südlichen  Abschnitt  des 


Falten 
dere  Falten 

von  Jougne-Pontarlier, 
zentralen  Jura  von  dessen  nördlichen  Teil  trennt.  Dieser 
Querbruch  hängt  mit  einer  Faltenverwerfung  zusammen, 
durch  welche  das  Jouxthal  an  seinem  NO. -Ende  tatsäch- 
lich abgeschlossen  wird.  Juraschichten  sind  dort  auf  eine 
weite  Strecke  über  Tertiärgebilde  geschoben.  Ein  neues 
und  vom  vorigen  ziemlich  verschiedenes  Faltensystem  setzt 
nordöstlich  der  Linie  Jougne-Pontarlier  ein.  Von  nun  an 
sind  die  B'alten  bogenförmig  geschweift;  auch  verschmelzen 
sie  oft  miteinander,  und  die  beiden  äussern  setzen  gegen 
den  äussern  Gebirgsrand  ab.  Die  dazwischen  eingesenkten 
Synklinalen  sind  unregelmässig  gestaltet,  indem  sie 
sich  oft  plötzlich  verschmälern  und  dann  wieder  becken- 
förmig erweitern.  Auch  hier  sind  überkippte  Flanken 
oder  gar  Faltenverwerfungen  häutig,  so  an  der  Synklinale 
des  Val  de  Travers,  deren  Südostflanke  auf  mehr  als 
20  km  Länge  eine  Ueberschiebung  von  Jura  auf  Tertiär 
aufweist.  Als  solche  ausgebreitete  beckenartige  Synkli- 
nalen oder  Mulden  sind  zu  nennen  : die  Hochthäler  von  La 
Brevine  und  Le  Locle-La  Chaux  de  Fonds,  dann  das  Becken 
von  L Auberson,  das  Val  de  Travers  und  das  Val  de  Ruz, 
welche  alle  drei  derselben  Synklinale  angehören ; ferner 
das  Plateau  von  Les  Ponts  und  dessen  Verlängerung,  das 
St.  Immerthal ; endlich  das  Hochthal  von  Tess  (oder  Inesse). 
Letzteres  wird  samt  seiner  nördl.  Verlängerung  vom  Molasse- 
land durch  eine  neue  Falte  (die  sog.  Seekette)  getrennt, 
welche  bei  Saint  Blaise  beginnt  und  bei  Grenchen  wieder 
aussetzt.  Die  genannten  breiten  Synklinalen  sind  meist 
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(Lias  kommt  blos  an  xwei  Stellen  zu  Tage).  Auf  der  Linie 
Les  iiois-Grenchen  stellt  sich  nun  eine  seltsame  tektoni- 
sche Ersehe inang  ein.  indem  die  drei  äusseren  Falten 
der  Reihe  nach  am  Jurarard  abaelzen , wodurch  die 
vierte  Falte,  das  Sonnenberggewölbe,  an  den  iurarand 
herantritt.  Damit  iat  auch  die  merkwürdige  Abschwenk- 
ucc  der  tektonischen  Linien  verbanden,  welche  hier 
auf  eine  gewisse  Strecke  fast  genau  W.-O.  streichen. 
Es  erscheint  recht  loglicb,  diese  tektonische  Linie  als 
Grenze  zwischen  dem  zentralen  und  dem  östlichen  Jura 
gelten  zu  lassen.  Das  Sonnen bergge wölbe  ist  eine  ent- 
fernte Verlängerung  der  Pouillerelfalte,  welche  wir  als 
Westgrenze  des  zentralen  Jura  an  sehen.  Diese  Abgrenz- 
ung erscheint  somit  schon  vom  tektonischen  Standpunkt 
aus  ganz  gerechtfertigt.  Dazu  gesellt  sich  nun  auch  der 
Umstand,  dass  sich  zur  Sonnen  bergfalte  noch  eine  ganze 
Reihe  von  anderen  Gewölben  gesellen,  welche  sich  nord- 
westlich und  westlich  von  ibr  aus  den  Plateaux  des 
westlichen  Jura  entwickeln  und  zuerst  fächerförmig  aus- 
breiten, um  dann  wieder  zu  konvergieren.  Ans  diesen 
Gründen  wolltn  wir  die  genannte  Linie  hier  als  Nord- 
grenre  des  zentralen  Jura  festh  alten,  so  dass  nördlich 
von  ihr  für  uns  der  östliche  Jura  beginnt. 

c)  Dieser  östliche  Jura  hat  die  merkwürdige  Eigen- 
schaft, dass  seine  5 Falten  einen  doppelten  Fächer  bilden. 
Die  Faltung  ist  hier  so  intensiv,  dass  sich  oft  weitgehende 
Ueberschiebungen  dszu  gesellen,  nnd  ferner  hst  hier  auch 
die  Erosion  so  lief  gewirkt  dass  Uas  and  Trias  fast  in 
allen  Gewölben  zum  Vorschein  kommen.  Zwischen  den 
Falten  senken  sich  breite,  mit  Tertiärablagerungen  aus- 
gefüllte  Synklinalen  ein.  so  das  Thal  von Tramelan-Ta- 
vanncs-GäDsbruDnrn-BaJsthai,  die  Mulde  von  Sornetan- 
Münster-MCurjUswil,  diejenige  von  Soulce  (Sulz)-Vermes 
and  endlich  das  weite  flache  Becken  von  Delsberg.  Die 
drei  erstgenannten  Synklinalzooen  sind  ähnlich  denjeni- 
gen im  mittleren  Jura  bsld  verbreitert  and  dann  wie- 


abgeschlossen erscheint.  Die  Senke  von  Delsberg  and  die 
nördlich  davon  verlaufende  Lomont- Mont Terri kette  bilden 
die  Abgrenzung  zwischen  dem  östlichen  und  dem  nördli- 
chen Jura.  In  den  Mulden  dieses  Teiles  des  Jnra  fehlen 
die  Kreideschichten,  and  seine  Ausläufer  gehen  in  Wirk- 
lichkeit aus  der  Vereinigung  der  südlich  der  Dels- 
bergersenke  gelegenen  Falten  mit  der  Lomont- Mont 
Terrikette  hervor.  Schon  jene  Falten  südlich  der  Dels- 
bergerroulde  haben  in  ihrer  östlichen  Verlängerung  die 
Tendenz,  durch  bedeutende  Verwerfungen,  ja  durch 
wirkliche  Ueberschiebungen  mit  N.-  oder  NNU.- Bewe- 
gung des  überschobenen  Teiles  gestört  zu  sein.  So  sind 
z.  B.  die  Weissenstein  kette  nnd  die  Gralterykelte  bsi 
Oenslngen  und  Mümliswil  durch  merkwürdige  Schei- 
telüberschiebungen kompliziert.  Die  als  W.-  Abgren- 
zung des  östlichen  Jura  gleich  einer  Steil küate  ver- 
laufende Lomontfalte  setzt  sich  auf  Schweizeigebiet  all 
Mont  Terrikette  weiter  fort  und  weist  auf  ihrer  ganzen 
Länge,  von  Soyh  irres  ostwärts,  eine  bedeutende  Falten  Ver- 
werfung auf,  welche  bald  zur  wirklichen  Ueberschiebong 
wird.  Dasselbe  findet  auch  bei  den  südlicheren  Falten 
statt,  so  bei  denen  desGrattery  und  des  Raimeuz.  Die  nörd- 
lichste, an  den  Tafeljura  angrenzende  Falte  (MootTerri- 
falte)  ist  aof  weite  Strecken  über  die  Tertiärschichten  hin- 
übergeschoben, was  zu  Deckschollenbildung  geführt  hat. 
Der  Zusammenachub  erreicht  sein  Maximum  auf  der 
Strecke  zwischen  Meltingen  und  dem  Aaredurchbruch,  wo 
ausser  Ueberschiebungsechollen  ccch  eine  komplizierte 
und  fast  unentwirrbare  Schuppenstroktur  zu  sehen  ist. 
(Vergl.  die  Profile).  Am  Hauenstein  sind  nicht  weniger  als 
sieben  Schuppen  vorhanden,  die  hier  aber  nur  den  Mo- 
•chelkalk  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Sogar  einzelne  im  Ta- 
feljura  auftretende  Gewölbe  sind  geborsten  und  durch 
Scheitel  Überschiebungen  gestört.  Ueberhaupt  fällt  eben  mit 
dieser  äusserst  merkwürdigen  Ueberschiebungszone  die 
Konvergenz  der  verschiedenen  Falten  des  östlichen  Jura  zo- 
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der  eingeengt.  Auch  entbehren  sie  oftmals  der  Tertiär-  sa tarnen.  Dennoch  zeigt  sich  vom  Hauensteln  ostwärts  wie- 

ausfullung  ganz,  weil  der  Synklinalboden  abwechslangs-  der  eine  Andeutung  zu  divergierender  Richtung,  indem  die 

weise  steigt  und  sinkt.  Das  Muldenthal  von  Delsberg  Ist  mit  Scheitelüberschlebungen  versehenen  Falten  schwach 
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nach  OSO.  biegen  und  dann  nahe  dem  Aaredurchbruch  der  i Die  jetzige  Gestalt  der  Schweiz  ist  hauptsächlich  den 
Reihe  nach  aussetzen.  Die  nördlichste  dieser  Falten  setzt  I Bodenerhebungen  einerseits  and  der  erodierenden  Tätig- 
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allein  weiter  nach  Osten  fort  und  bildet  die  Habsburg, 
den  Peteraberg  und  die  Lägern,  deren  Faltenverwerfung 
bei  Oberehrendingen  aufs  deutlichste  sichtbar  ist.  Bei 
Hegensberg  verschwindet  auch  diese  Falle  und  mit  ihr 
endigt  der  Kettenjura. 

d) Der  nördliche  Jura  im  engem  Sinne  hat  einen  ganz 
eigenen  Charakter.  Er  besteht  im  Ganzen  aus  vier  Falten, 
von  denen  die  drei  nördlichen  gebogene  Segmente  bilden, 
und  gehört  eigentlich  nicht  mehr  zam  normalen  Jurage- 
birge, indem  diese  Falten  nördlich  der  Lomont  MontTerri- 
ketle  in  einem  dem  Tafcljura  entsprechenden  Gebiete 
auftreten.  Die  Entstehung  dieser  Fallen  ist  offenbar  mit 
der  Rheinthaleinsenkung  zwischen  Vogesen  und  Schwarz- 
wald in  Verbindung  zu  Dringen,  da  die  bogenförmig  ver- 
laufenden Falten  genau  zwischen  die  vermutlichen  Spalten 
des  Rheinthaleinbrucbs  fallen.  Die  Beziehungen  zwischen 
den  faltenden  Vorgängen  und  den  Einsenkungen  sind  so- 
mit deutlich  zu  erkennen.  In  dieser  Hinsicht  kann  der 
nördliche  Jura  alsein  ausnahmsweise  gefaltetes  Stück  des 
Tafeljura  gedeutet  werden. 

e)  Der  Tafeljura.  Im  Gegensatz  zum  Faltenjura  mit 
seinen  Synklinalsenken  mit  Tertiärausfüliungen  und 
Beinen  geborstenen  und  überschobenen  Gewölben,  weist 
der  Tafeljura  eine  schwach  geneigte  Juraunterlage  mit 
TertiärLedcckung  auf,  ganz  wie  der  Boden  eines  breiten 
Muldenthaies.  Die  Erosionsthalcr  haben  die  Tertiärbe- 
deckung meist  durchschnitten  und  die  Juraunterlage  eben- 
falls tief  angegriffen.  Trotzdem  ist  der  Bau  des  sog.  Tafcl- 
jora  nicht  weniger  als  einfach.  Unzählige  Spalten  durch- 
setzen die  flacn  liegenden  Schichtenkomplezc,  welche 
Btaffalförmig  gebrochen  sind  und  sich  auf  diese  Weise  oft 
wiederholen.  Zum  Tafeliura  gehört  der  nördliche  Teil  der 
Basler  Landschaft  und  des  Kantons  Aargau  (nördlich  der 
Lägern),  dann  der  Randen  und  der  auf  badischem  Gebiet 
gelegene  nahe  Hegau  mit  seinen  erloschenen  Vulkanen, 
deren  wahrscheinlich  auf  Spalten  aufsitzenden  Schlote 
die  Jura-  and  Tertiärschichten  durchbrochen  ond  bedeu- 
tende Aschen-  und  Tuffkegel  auf  dem  Tertiär  aufgeworfen 
haben.  Der  Tafeljnra  ist  ein  nicht  gefalteter  Teil  der  Um- 
randung des  Schwarzwaldmassivs,  und  die  Vulkane  des 
Hegau  sind  wohl  — gleich  denen  der  Schwäbischen  Alb 
una  des  Rieskessels  im  fränkischen  Jura  — infolge  von 
Einsenkungen  längs  tiefgehender  Spalten  entstanden. 

4.  Oroouai'hik.  Nach  den  einleitenden  Worten  und 
der  tektonischen  Betrachtung  der  verschiedenen  Teile 
unseres  Landes  und  nach  den  eingehenden  Einzelarti- 


keit  des  Wassers  und  des  Eises  andererseits  znzuschreiben. 
DieauffüllendeTätigkeit  dergeschiebeführenden  Gewässer 
und  der  Gletscher  hat  sowohl  in  vergangenen  Zeiten  als 
noch  jetzt  verhältnismässig  nur  wenig  zur  Gestaltung  der 
Oberffächenformen  beigetragen. 

1.  Alpen.  Ohne  die  erodierende  Tätigkeit  der  Gewässer 
und  Gletscher  würden  die  Alpen  ein  um  etwa  1500-2000  m 
höheres  Gebirge  von  massiger  und  schwerfälliger  Form 


Krosion  im  Flysehkooglomerat.  (Chaussvkatin,  Ormonts). 

darstellen.  Die  Thäler  und  Erosionsformen  sind  somit  die 
Hauptbedingungen  des  orographischen  Charakters.  Es 
muss  von  vornherein  angenommen  werden,  dass  die  Ero- 
sionstätigkeit der  von  dieser  breiten  Masse  ablliessenden 
Gewässer  schon  während  der  Zeit  der  Gebirgsbildung  statt- 
fand und  die  hauptsächlichen  Abflussrichtungen,  d.  h.  die 
tief  eingeschnittenen  Hauptthäler,  schon  die  ursprüngli- 
chen waren.  Während  der  Vertiefung  der  Thäler  sind  nur 
wenige  Veränderungen  eingetreten.  Die  Einsenkung  der 
Thäler  erfolgte  vom  Alpenrand  an  rückwärts,  indem  das 
ursprünglich  an  diesem  Rand  vorhandene  Gefälle  nach 
und  nach  gegen  das  innere  des  Gebirges  vorrückte.  Da- 
durch bildeten  sich  die  tiefen  Thalrinnen  mit  schwachem 
Gefalle,  während  die  steilen  Gefälle  nunmehr  nahe  den 
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kein,  die  das  Lexikon  dielen  Teilen  widmet,  können 
wir  die  orographischen  Verhältnisse  sehr  kurz  zusam- 
menfassen. 


Quellen  der  Gewässer  in  den  höheren  Teilen  der  Rinnen 
sich  befinden.  Hier  arbeiten  Wasser  und  atmosphärische 
Erosion  zusammen  an  der  Zerstörung  der  Gräte.  Jedem 
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Hanptthal,  deren  die  Alpen  auf  Schweizerpebiet  sieben  | 
aafweisea,  entspricht  eine  ganze  Reihe  von  Ncbenthalern,  I 


Deol  Blaoebe  vom  Triftjooh  hör  goaohen.  iQipf.l  im  Arollagnsis). 

die  je  nach  der  Richtung  der  Haupttbäler  symmetrisch 
oder  unsymmetrisch  eingeschnitten  sind.  Rhone  und  Rhein 
bilden  in  ihrem  oberen  Teil  Längsthäier  und  sind  südlich 
der  kristallinen  Massive  der  Mont  Blanc-  und  St.  Gotthard- 
zone  derGianzschieferaonc  entlang  eingeschnitten.  Auf  der 
einen  Seite  erheben  sich  die  Gehänge  der  krystailinen 
Massive  über  die  dieselben  bedeckenden  Sedimentmassen, 
auf  der  andern  Seite  liegen  die  auf  die  Glauischieferione 
uberschobenen  Gneismassen.  Die  beiderseitigen  Gehinge 
haben  also  ganz  ungleiche  Beschaffenheit,  woraus  sich 
auch  ihre  ganz  ungleichen  Neigungsverhältnisse  und  die 
unsymmetrische  Lage  der  Nebenthüer  erklärt.  Diese 
letzteren  Bind  auf  der  Nordseite,  wo  die  krystailinen  Mas- 
■ive  liegen,  kurz  und  steil,  auf  aer  Südseite  dagegen  lang, 
tief  eingeschnitten  und  oft  verzweigt.  Durcn  Querein- 
schnitte, die  sehr  komplizierten  Klüsen  entsprechen,  mün- 
den diese  zwei  grossen  alpinen  Hauptthäler  ins  Mitlelland 
aus.  Ganz  anders  verhalt  es  sich  mit  den  Querthälern. 

Diese  haben  — vom  Alpenrand  aufwärts  gerechnet  — aller- 


Dsrrel und  Grande  Lai*  über  dem  Saleinasgletscher.  (Protogingipfel). 

dings  verschiedene  Gebirgsleile  angeschnitten; doch  setzen 
sich  diese  letzten»  diesseits  und  jenseits  der  Querthalrinne 
jeweilen  in  gleichartiger  Ausbildungsweise  fort,  wodurch 


sie  die  Bildung  von  symmetrisch  liegenden  Nebenthälern 
gestattet  haben.  Beispiele  hiefür  sind  die  Thäier  der 
Reuss,  der  Linth,  des  Tessin  und  dasjenige 
der  Saane,  soweit  es  quer  verläuft , ebenso 
die  Querstücke  des  Rheinthaies  und  beson- 
ders diejenigen  des  Rhonethaies.  Das  Aarethal 
ist  zwar  ein  Querthal,  aber  nicht  durchwegs 
mit  symmetrischen  oder  doch  gleichfalligen 
Nebenthälern  versehen.  Es  kommt  dies  daher, 
dass  der  untere  Teil  von  Thun  bis  Inter- 
laken zwischen  der  uberschobenen  Stockhorn- 
decke und  den  ganz  verschiedenen  und  ab- 
weichend gebauten  Ketten  mit  helvetischer 
Fazies  eingegraben  ist.  Von  lnterlaken  aufwärts 
stellt  sich  dann  ein  mehr  symmetrisches  Ero- 
sionswerk  ein.  Die  Alpen  naben  überhaupt, 
wie  schon  gezeigt  wurde,  einen  ganz  unsym- 
metrischen Bau,  aus  dem  sich  auch  die  un- 
gleichen Gefälle  der  Thalrinnen  beiderseits 
und  die  verschiedenartige  Böschung  der  Ge- 
birgsabdachung  erklären.  Im  Norden  liegt  der 
Alpenrand  auf  einer  Meereshohe  von  rund  800 
m (in  den  tieferen  Thalrinnen  400-M0  m), 
wahrend  auf  der  Südseite  die  Poebene  mit 
weniger  als  200  m an  den  Alpenrand  heran- 
tritt. Daher  sind  auf  dieser  letitern  Seite  viel 
steilere  Thäier  eingeschnitten,  von  denen  aller- 
dings mehrere,  so  das  Thal  des  Tessin  und 
das  der  Adda,  mit  den  nördlichen  Thalrinnen 
verglichen  werden  können.  Das  Thal  der  Adda 
und  das  hngadinerthal  erinnern  durch  ihre  Längsrichtung 
an  die  Längsthäier  der  Rhone  und  des  Rhein. 

Abgesehen  von  ihrer  Lage  und  Tiefe  weisen  die  einzel- 
nen Alpenthiler  je  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  und 
der  mehr  oder  weniger  grossen  Entfernung  vom  Alpen- 
rand auch  noch  mit  Bezug  auf  ihrQuerprofil  verschiedene 
besondere  Eigenschaften  auf.  Die  Hauptthaler  sind  fast  aus- 
nahmslos in  Ihren  unteren  Abschnitten  fertig  ausgetieft,  ja 
meist  schon  durch  beträchtliche  Alluvialablagerungen  wie- 
der in  Auffüllung  begriffen,  woher  die  flachen  Thalböden, 
z.  B-  derjenige  des  Rheinthals  vom  Bodensee  bis  Truns 
und  der  des  Rhonethaies  vom  Genfersee  bis  Sitten  und  noch 
weiter  aufwärts,  rühren.  Hier  haben  auch  die  Schutt- 
massen  der  Nebenbäche  vom  llaupüluss  nicht  mehr 
rortgeruhrt  werden  können  und  dadurch  zur  Bildung  von 
Schuttkegeln  geführt,  welche  den  llauptfluss  stauten  und 
zu  eigentlichen  Thalsperren  Veranlassung  gaben  (Illgrs- 
ben,  St.  ßarthölemy  etc.).  Einzelne  ziemlich  weniger  tief 
ausgewaschene  Thäier  sind  z.  T.  schon  in  Auffüllung  be- 
griffen, so  das  untere  Simmenthal,  das  un- 
tere Saanethal  etc.  Hier  sind  zugleich  auch 
die  Gehänge  meist  steil.  Ein  in  gleichförmig 
beschaffenes  and  wenig  hartes  Gestein  einge- 
grabenes Thal  hat  auch  gleichförmige  Böschun- 
gen, während  ein  in  ungleichförmig  Descbaffene 
Gebirgsleile  eingesenktes  Thal  abwechselnd 
Steilgehänge  und  sanfte  Böschungen  aufweist. 
Oft  bemerkt  man.  dass  enge  Thäier  von  canon- 
artigem  Charakter  auf  einer  gewissen  Höhe 
breite  seitliche  Terrassen  zeigen,  die  einem  in 
der  Mitte  von  der  engen  Schlucht  durchschlitzten 
weiten  Thalboden  gleichen.  Hier  kann  nur  mit 
einander  abwechselnde  Wasser-  und  Eiserosion 
die  Erklärung  bieten.  Das  breite  obere  Thal  ist 
ein  durch  Gletschererosion  ausgeweiteter  Thal- 
boden. Schon  während  der  Gletschercrosion, 
welche  bekanntlich  besonders  seitlich  wirksam 
ist,  hat  der  Gletscherbach  unter  dem  Glet- 
scher selbst,  oder  nach  dessen  Rückzug,  das 
Schmelzwasser  den  engen  Schlitz  ausgefurcht 
Diese  Wirkung  wurde  durch  die  grosse  Menge 
der  vom  Gletscher  geschaffenen  Geschiebe  noch 
besonders  erleichtert.  Typische  Thäier  dieser 
Art  sind  auf  der  Südseite  des  Wallis  und  in 
Graubünden  äasserst  häufig.  Sie  haben  unten 
schluchtartigen  Charakter,  während  oben,  na- 
mentlich im  hintern  Teile  des  Thaies,  die  für 
Gletschereroeion  so  typische  kesselförmige  Gestalt  auftritt. 
oftmals  kam  die  enge  Schlucht  nicht  zu  Sunde,  weshalb 
dann  solche  Seitenthaler  bei  ihrer  Einmündung  ins 
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Erosionen  an  der  Sbdflanke  der  Kette  des  Vanil  Noir  (Waadtlander  Alpen). 

weitert,  nicht  aber  auagetieft  worden.  Dank  der  unverhilt- 
nismässig  grossen  Gescbiebemenge  mussten  sich  solche 
Thäler  viel  schneller  vertiefen  als  die  Nebenthäler,  und 
es  konnte  sogar  der  Fall  eintreten,  dass  das  Vorhanden* 
sein  der  Eismasse  im  Hauptthal  einfach  die  Vertiefung 
der  Seitenthäler  verhinderte  und  xu  blosser  Ausweitung 
derselben  Veranlassung  gab.  Das  sind  dann  eben  solche 
Thäler  mit  Wasserfällen  Deim  Eintritt  in  das  Hauptthal. 

Jetzt  wirkt  die  vertiefende  Arbeit  des  Wassers  nur  noch  in 
den  oberen  Teilen  der  Thäler  und  ganz  besonders  in  den 
höchsten  Thalrinnen,  wo  die  Gräte  durch  vielverzweigte 
Furchen  angegriffen  werden.  In  diesen  letztem  fliesst 
übrigens  nicht  beständig  Wasser,  so  dass  hier  in  der 
Hauptsache  durch  Frost  und  Erwärmung,  sowie  durch  die 
sprengende  Wirkung  der  Pflanzenwurzeln  Trümmer  los- 

Selöst  werden,  welche  entweder  direkt  abstürzen  oder 
urch  die  zeitweise  Einwirkung  des  Wassers  — bei  Schnee- 
schmelze oder  Hegen  — weggeführt  werden  und  durch  ihr 
Anprallen  die  Rinnen  vertiefen.  Diese  langsame  aber  un- 
aufhaltsame Zerstörung  des  Gebirges  führt  zu  den  ruinen- 
haften  Formen  der  höchsten  Kämme.  Dieselben  sind  aus- 
serdem noch  der  unterwaschenden  Wirkung  der  sich 


Diamantstock.  (Entstehung  eines  Blockgipfels  im  Gneisfels). 


immer  mehr  eingrabenden  grösseren  Bäche  ausgesetzt, 
wodurch  Bergstürze  verursacht  werden.  Auch  die  seit- 
lich tätige  ehemalige  Gletschererosion  hat  unzählige  be- 


deutende Bergstürze  verursacht,  welche  kurz  nach  der 
Gletscherzeit  oder  auch  während  der  Interglazialzeiten 

niedergegangen  sind.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  grossen 
Bergsturzmassen  von  Flims 
in  Graubünden  und  diejeni- 

«en  von  Siders  in  Wallis.  Bei 
ügelles  oberhalb  Grandson 
liegt  auf  Moräne  und  Molasse 
ein  interglazialer  Bergsturz 
vom  Chasseron.  Aber  auch 
in  neuerer  Zeit  haben  grös- 
sere Bergstürzestattgefunden, 
z.  T.  infolge  langsamer  Aus- 
lösung eines  seit  langer  Zeit 
labil  gebliebenen  Gleichge- 
wichts ( Diablereta,  Rossberg), 
oder  auch  infolge  von  un- 
bedachtem Eingreifen  des 
Menschen  (Elm).  Flusseroeion 
ist  besonders  bei  Trümmer-, 
Schutt-  und  Moränenanhäu- 
fungen verhängnisvoll,  in- 
dem dadurch  ganz  gewaltige 
Massen  solchen  Gesteines  in 
gleitende  Bewegung  geraten 
können  (Campo  im  Tessin). 
Gegen  Bodenbewegungen  letzterer  Art  wird  neuerdings 
durch  Verbauungen  energisch  angekämpft 
Ueberall  sehen  wir  in  den  Alpen,  sowohl  an  den  Thal- 
gehingen als  an  den  höchsten  Gräten,  die  zerstörende 
Wirkung  der  Erosion  als  Verwitterung  und  Abtrag  durch 
Wasser,  oder  als  blosses  Abstürzen  tätig.  Viele  Spitzen, 
welche  von  weitem  aus  festem  Gestein  anfgebaut  zu  sein 
scheinen,  sind  tatsächlich  durch  und  durch  faul  — daher 
auch  die  näuflgeBezeichnung  Faulhorn,  Faulengrat  etc.  Die 
Felsoberfläche  ist  geborsten ; auf  Metertiefe  und  mehr  ist 
das  Gestein  disloziert  und  lässt  sich  blockweise  losbrechen. 
Oftmals  stellt  sich  bei  näherer  Besichtigung  heraus,  dass 
ein  von  weitem  blos  etwas  zernagt  auBsehender  Grat 
oder  eine  Spitze  weiter  nichts  als  ein  Blockhaufen  ist. 
Der  feste,  gewachsene,  Fels  liegt  unter  den  Trümmern  be- 
graben (sog.  Blockgipfel). 

Das  Endergebnis  dieser  Tätigkeit  wird  die  zunehmende 
Erniedrigung  des  Alpenkörpers  sein. 

Alle  die  mächtig  erhobenen  krystallinen  Massive  der 
nördlichen  Zone  waren  wie  die  aufeinandergetürmten 
Gneismassen  des  südlichen  Gebietes  ursprünglich  mit 
Sedimenten  bedeckt.  Ja  sogar  auf  den  normal  dazuge- 
hörenden Sedimentdecken  lagen  früher  noch 
mehrere  überschobene  Faltendecken.  Es  ist 
kaum  möglich,  die  einstige  Höhe  des  ur- 
sprünglichen Alpenkörpers  anzugeben.  Dass 
aber  infolge  der  Erosion  schon  während  der 
Miozänzeit  ungeheure  Gesteinsmassen  fortge- 
schleppt wurden,  beweisen  die  Trümmeran- 
häufungen der  Nagelfluhablagerungen  dem 
ganzen  Alpenrande  entlang.  Ein  grosser  Teil 
der  feineren  Niederschläge  der  Miozänzeit 
stammt  ebenfalls  aus  den  Alpen.  Die  Gletscher- 
zeit und  die  dieser  Epoche  vorangegangene 
Pliozänzeit,  während  welchen  die  aktivste  Ero- 
sion herrschte,  sowie  die  noch  fortdauernde 
Erosion  und  Verwitterung  haben  also  zu  der 
jetzigen  orographischen  Gestalt  der  Alpen 
geführt,  nachdem  der  Alpenkörper  aufgefaltet 
und  zu  seiner  ursprünglichen  Höhe  gehoben 
worden  war. 

Es  muss  noch  als  weitere  Tatsache  der  Um- 
stand hervorgehoben  werden,  dass  nach  der 
Hebung  der  Alpen  und  nach  der  pliozänen 
Erosionsphase,  während  welcher  die  alpinen 
Thäler  zum  grossen  Teile  (wenigstens  in  ibrem 
untern  Abschnitt)  definitiv  ausgetieft  wurden, 
der  ganze  Alpenkörper  um  eine  500-1000  m 
betragende  Höhe  einsank,  d.  h.  die  Erdkruste 
dem  vermehrten  Druck  unter  dem  über- 
höhten Teil  des  Gebirges  nachgab  und  zurücksank. 
Dadurch  wurden  die  unteren  Thalrinnen  z.  T.  rück- 
läufig und  verwandelten  sich  in  Seen.  Am  Südrand  der 
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Alpen  sind  diese  Seen  weit  tiefer,  weil  hier  daB  Absinken 
des  Alpenkörpere  beträchtlicher  war  als  am  Nordrand  und 


Blockgipfel  im  Trieotraasm*. 

daher  eine  vor  dem  Einainken  horizontale  Ebene  nachher 
iin  Süden  um  500  rn  tiefer  zu  liegen  kam  als  eine  solche 
im  N.  Wo  in  Thalrinnen  keine  Seen  entstanden,  sind  doch 
wenigstens  die  Gefälle  so  reduziert  worden,  dass  sich 
Alluvialanhäufungen  bilden  mussten,  indem  der  Fluss 
nicht  mehr  das  nötige  Gefalle  zur  Wegführung  seiner  Ge- 
schiebe hatte. 

DieThalrinnen  haben  sich  im  Laufeder  Zeit  gegenseitig 
in  ihrer  Entwicklung  gestört.  Rückwärts  einschneidende 
Flüsse  konnten  höher  gelegene  Wasserläufe  seitlich  an- 
zapfen  und  so  einen  Flusslauf  ablenken  und  dessen  Unter- 
lauf fast  trocken  legen.  Auch  Moränen  haben  zu  solchen 
Flussverlegungen  beigetragen,  und  anderswo  waren  es 
Bergstürze,  welche  die  gleiche  Erscheinung  verursachten. 
Daraus  erklären  sich  die  oft  recht  tief  gelegenen  Trocken- 
thäler,  welche  einzelne  Thalrinnen  miteinander  verbinden 


.Miachabelirrat. 

(Gseiagipfsl). 

und  als  Pässe  benutzt  werden,  soz.  B.  die  Lenzerheide,  der  | 
Kunkelspass.  das  lief  gelegene  Thal  deB  Walensees.  In  der 
Westschweiz  sind  solche  Flussverechiebungen  weniger  I 


häufig,  weil  hier  die  tief  eingeschnittene  alte  Thalrinne  der 
Rhone  beizeiten  alle  Gewässer  des  Wallis  and  der  Südwest- 
schweiz dem  Mittel meer  zuleitete.  Dass  die  Rhone, 
wie  behauptet  wurde,  früher  über  Attalens  und  Moc- 
don  nach  Norden  geflossen  sei.  ist  absolut  anmöglich 
Der  Einschnitt  von  Attalens  ist  eine  zufällige  Ver- 
tiefung im  Jorat,  welche  durch  Gletschererosion  ent- 
standen ist.  Ebensowenig  kann  der  Vermutung  Raum 
gegeben  werden,  dass  die  Rhone  in  der  Längsrich- 
tung über  den  Col  de  la  Forclaz  jemals  das  Thal  von 
Cbamonix  erreicht  habe.  Dass  die  verschiedenen 
Nebenflüsse  hin  und  wieder  durch  Bergstürze,  Mo- 
ränen etc.  lokale  Verlegungen  erlitten  haben,  ist 
selbstverständlich,  waren  ja  nach  der  Glelscherzeit 
die  meisten  Nebenthäler,  besondere  an  ihren  untern 
Enden  und  hauptsächlich  auch  beidseitig  des  untere 
Teiles  der  Hauptthäler,  bis  hoch  hinauf  mit  Moränen- 
schutt aufgcfullt.  ln  diesem  musste  sich  nachher 
eine  neue  Rinne  austiefen,  wobei  der  Floss  oder  Bach 
oft  den  früheren  Thalweg  verfehlte  und  sich  seitlich 
in  den  Felsboden  ein  neues  Bett  eingrub,  sodass  ge- 
wisse Strecken  seines  alten  Bettes  mit  Morän- 
ausgefüllt  blieben  (Entstehung  von  Grund  wasserquel- 
len in  dem  aosgefüllt  gebliebenen  alten  Thalstuck 
Die  jetzige  Gestalt  der  Alpen  ist  auch  noch  weiter- 
hin zu  Veränderungen  bestimmt.  Die  hohen  Grat* 
gehen  sicherer  Zerstörung  entgegen  ; das  Gefalle  der 
Thalrinnen  nimmt  ab  im  Verhältnis  zu  der  mehr 
und  mehr  zunehmenden  Vertiefung  im  obern  Teil 
und  der  anwachsenden  Auffüllung  im  untern  Teil. 
Zuletzt  werden  zwischen  schwach  geneigten  Thal- 
rinnen nur  noch  in  ihrem  eigenen  Schutt  begrabene 
Bergrücken  übrig  bleiben,  denen  der  trage  daxwischet 
hinlliessende  Fluss  nichts  mehr  anhaben  kann,  auf  welche 
aber  die  Verwitterung  noch  so  lange  einwirkt,  bis  die  Ver- 
witterungskruste so  mächtig  geworden  ist,  dass  sie  den 
Innern  Felskern  vor  weiterer  Zerstörung  zu  schützen  ver- 
mag. (Die  Gletscher,  welche  heute  als  glänzende  Zierd- 
der Alpen  die  oberen  Thalrinnen  aasfüllen  oder  hoch  obes 
an  den  Flanken  der  Gräte  hängen,  werden  dann  infolge  der 
Abtragung  des  Gebirges  schon  lange  verschwanden  sein. 

2.  Mittelland.  Die  Urographie  des  Mittellandes  gebt 
aus  den  beschriebenen  tektonischen  Verhältnissen  and 
der  vorangeschickten  Darstellung  des  landschaftlicher; 
Bildet  hervor.  Einer  schwach  geneigten  Hochebene  gleich 
senkte  sich  das  Mittelland  ursprünglich  vom  Alpenraod 
— 800-1000  m i ausnahmsweise  inehr  als  1*200  m bis  nahezu 
*2000  m ; Pclerin  1216  m,  Napf  1408m,  Rigi  1800  m.  Speer 
1950  m)  — gegen  den  iura  zu,  wo  zwischcc 
500  und  300  m der  Uebergang  zwischen  dieses 
leiden  tektoniichen^Gliedern  unseres  Landet 
sich  vollzieht. 

in  dieses  von  SO.  nach  NW.  geneigte  Plateau 
land  haben  sich  die  Gewässer  ihre  Thalrinner. 
eingeschnitten  und  so  den  spezifischen  Charak- 
ter unseres  Molasselandes  geschaffen,  weiches 
nunmehr  als  ein  von  unzähligen  Furchen  durch» 
zogenes  Hügelland  vor  uns  liegt  Am  auffallend? 
sten  ist  die  auf  ein  beschränktes  Einzugsgebiet 
fallende ThalfurchedesLemansees  Mund  des  un- 
teren Rhonelaufes  mit  ihren  steilen  Böschun- 
gen. Zuerst  quer  verlaufend,  senkt  sich  diese 
Fnrche,  halbkreisförmig  umschwenkend  and  pa- 
rallel zwischen  Alpen  und  Jura  hinziehend,  mit 
ten  in  das  Molasseland,  um  dann  wieder  quer  ru 
Streich richtung  des  Gebirges  dem  Jura  sich  to- 
/uwenden.  weicher  in  enger  Klase  durchbro- 
chen wird.  Nar  wenige  and  mit  steilen  Gefällen 
versehene  Bachrinnen  münden  in  diese  tiefe 
Senke  ein;  einige  derselben  (Venoge,  Aabonne. 
Veraoix,  London)  zeigen  indessen  eine  ziemlich 
bedeutende  horizontale  Entwicklung  und  schwä- 
chere Gefälle.  Sie  leiten  die  Gewässer  vom  Jo 
rafuss  nach  der  Hauptrinne. 

Die  im  übrigen  Mittelland  vorhandenen  Thalrill- 
nen  sind  in  von  den  Alpen  ausgehender  und  annä- 
hernd quer  zu  deren  Streichen  ziehender  Richtung 
io  die  Tertiärablagerangen  eingeschnitten.  Mit  Ausnahme 
')  Dieae  Form  (anatatt  Ganferaeei  wird  hier  auf  auadrQckUebaa 
WoDMjh  dea  Verfaasers  trebraacht.  (Reo.J 
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derjenigen  de«  St.  Gallerlandes  and  de«  Thurgaue«,  welche 
«ich  direkt  dem  Rhein  zuwenden,  richten  «ich  alle  diece  Rin- 
nen deutlich  konvergierend  gegen  den  Aare- 
durchbruch bei  Brugg.  Dem  Jurafuss  entlang 
zieht  »ich  auf  eine  langeStrecke  ein  Sammellauf 
parallel  zum  Gebirgarande.  Es  ist  die«  die  Thal- 
senke der  Orbe-Zihl,  welche  sowohl  die  Gewa«aer 
des  Jura,  als  diejenigen  des  anliegenden  Mit- 
tellandes sammelt  und  dann  der  Aare  zuleitet, 
welch'  letztere  bis  zum  Durchbruch  bei  Brugg 
ebenfalls  der  Streichrichtung  des  Jura  parallel 
tliesst.  Alle  übrigen  Thalrinnen  sind  dagegen 
mehr  oder  weniger  quer  zum  Jura  gerichtet. 

Deshalb  erscheint  das  Mittelland  von  ganz  ver- 
schiedenem orographischen  Charakter,  je  nach- 
dem wir  dasselbe  in  der  Süd westschweiz,  dem 
Jurafuss  entlang,  im  eigentlichen  Herzen,  d.  h. 
zwischen  Bern  und  Zürich,  oder  dem  Alpen- 
rand entlang  kennen  lernen. 

In  der  Umgebung  des  Genfersees  hat  das 
Mittelland,  von  der  tiefen  Rinne  der  Rhone 
abgesehen,  wohl  noch  am  meisten  den  Cha- 
rakter einer  Hochebene  behalten,  indem  hier 
nördlich  der  Wasserscheide  die  Thalrinnen 
verhältnismässig  wenig  zahlreich  und  auch 
weniger  tief  eingeschnitten  sind.  Dem  Jurafuss 
entlang  ziehen  sich  hingegen  die  Ueberbleibsel 
der  früheren  Hochebene  io  langgestreckten 
Rücken  zwischen  den  ;Thalrinnen  hin,  so  der 
Wistenlacherberg  (Mont  Vully),  der  Jolimont, 
der  Brüttelenberg,  der  Jensberg  und  der  Büttenberg.  Ganz 
anders  erscheint  der  orographische  Charakter  wieder  ira 
zentralen  Mittelland,  woselbst  die  weitverzeigten  Qoer- 
thäler  das  Gebiet  in  un/ähliue,  quer  zur  Streichrichtung 
von  Jura  und  Alpen  verlaufende  Hügel  und  Kuppen  zer- 
legen. an  deren  Halden  oft  senkrecht  angeschnittene 
Schichten  sichtbar  sind.  Durch  die  zahlreichen  Verzwei- 
gungen sind  die  Querthäler  miteinander  in  Verbindung  ge- 
setzt, aber  selten  in  gleicher  Höhe  wie  die  Hauptfurchen. 
Wieaer  anders  gestalten  sich  die  Oberflächen  formen  in 
nächster  Nähe  der  Alpen.  Hier  treten,  dank  der  l>edcu- 
tenden  Erhöhung  der  Molasseschichten,  sowie  besonders 
dank  deren  intensiver  Faltung  und  des  Vorhandenseins 
von  mächtigen  Nagelfluhlagern,  fast  alpine  orographische 
Formen  aui,  so  am  Rigi,  am  Napf  und  im  Gebiet  des 
Toggenburg8.  Immerhin  ist  der  Kontrast  mit  den  rein 
alpinen  Ketten  unschwer  zu  erkennen.  Dass  in  allen 
diesen  orographischen  Gestaltungsformen  ausser  Fluss- 
erosion auch  die  Gletschertätigkeit  von  hervorragendem 
Einfluss  war,  braucht  gewiss  nicht  besonders 
betont  zu  werden.  Die  diluvialen  Gletscher, 
welche  viermal  das  Mittelland  ganz  oder  doch 
zum  grossen  Teil  bedeckten,  haben  in  diesen 
verschiedenen  Gebieten  auch  verschieden  ge- 
wirkt. Am  deutlichsten  zeigt  sich  diese  Ero- 
sionswirkung am  Fasse  der  Alpen  in  der  Aus- 
weitung der  Thslfurchen.  Im  zentralen  Mit- 
telland wurden  die  vorhandenen  Thalrinnen 
zwar  z.  T.  ebenfalls  erweitert,  aber  besonders 
die  dazwischen  liegenden  Hügel  abgerundet 
und  allfällig  vorhandene  grossere  Flächen 
mit  Grundmoränen  überdeckt.  Die  Thalfurchen 
wurden  während  den  Vor-  und  Rückatosspe- 
rioden  abwechslungsweise  aufgefüllt  und  wie- 
der neu  vertieft.  Am  JurafusB  zeigen  sich  hin- 

ßgen  ausser  diesen  Erscheinungen  noch  die 
trächtlichen  Wallmoränen  des  Stirngebietes 
der  letzten  Gletscherzeit,  deren  Höhe  und 
Ausdehnung  so  bedeutend  ist,  dass  dadurch 
ein  besonderes  orographisches  Bild  entsteht. 

Einzelne  Gletscher  haben  im  Verlauf  der 
Rückzugsphase  längere  Zwischenstadien  ein- 
genommen, so  der  Aaregletscher  bei  Bern,  der 
Linthgletscher  bei  Zürich  etc.  Auch  der  Rhone- 
gletscner  zeigt  solche  Zwischenstadien,  doch 
liegen  seine  Stirnmoränen  auf  dem  Boden  des 
Lemansees,  während  seine  Handmoränen  auf 
der  Abdachung  des  Jorat,  wo  eie  die  schroffe  Topogra- 
phie des  Gehänge»  ausgleichen.  deutlich  sichtbar  emd. 
Zwischen  dern  Lauf  der  Wigger  und  dem  der  Limraat, 


in  welchem  Gebiet  die  letzte  Vergletscherung  kaum  den 
Jurafuss  erreichte,  bildet  die  Moränenlandschaft  fast 


Geias-,  Rot-  und  KutshOrner,  vom  Ober  Aletschgletscher  hör  gesehen. 

ausschliesslich  das  orographische  Bild,  indem  die  Mo- 
lasse hier  topographisch  fast  vollständig  verwischt  ist. 

Bezüglich  aer  Richtung  der  Flussläufe  nat  das  Mittelland 
während  der  Eiszeiten  ausserordentlich  viele  Veränderun- 
gen erlitten  und  zwar  hauptsächlich  infolge  von  Abdämm- 
ungen, weniger  dagegen  durch  Erosionserscheinungen, 
vielleicht  aber  auch  durch  tektonische  Vorgänge.  So 
wurde  vorerst  die  Aare,  welche  ursprünglich  von  Bern 
über  IJtzensdorf  and  Wangen  nach  N.  floss,  durch  Morä- 
nen nördlich  von  Bern  gegen  W.  abgelenkt  und  zwar 
zweimal,  da  auch  das  Trockenthal  von  Lyss-Zollikofen 
ein  altes  Aarebett  darstellt.  Die  vorglaziale  Linth  soll 
über  Gossau  und  Bulach  geflossen  sein  und  durch  Ab- 
zapfung der  Sihl  in  Folge  von  rückschreitender  Erosion  in 
ihren  jetzigen  Lauf  gebracht  worden  sein,  während  die 
Sihl  selber  durch  Moränen  gezwungen  wurde,  eine  andere 
Richtung  anzunehmen.  Moränen  sind  es  auch,  welche  die 
Seen  des  Mittellandes  (Sempacher-,  Hallwiler-,  Baldegger-, 
Greifensee  etc.)  abgedämmt  haben.  Andererseits  ist  der 


Krosionswirkungen  im  Gips  des  Col  de  I«  Croix  über  Bex. 

Jurafuss  der  Westschweiz  durch  tektonische  Vorgänge 
gründlich  umgeändert  worden.  Hier  ist  infolge  Einsenk- 
ung  eines  Teiles  des  Mittel  landet  und  des  Jurarandes 
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ein  ganzes  Thalsystem  rückläufig  und  ganz  wie  beidseitig 
der  Alpen  in  ein  ausgedehntes  Seebecken  verwandelt 


Oberer  Kingaog  der  Kluse  von  Noirvaux  im  Nsuonburger  Jura 

worden.  Es  ist  dies  das  Flusssvstem  der  Zihl,  der  Broye 
und  des  Bielersees,  von  welchem  jetzt  nur  noch  drei 
durch  ausgedehnte  Sumpfböden  voneinander  getrennte 

/ 

F orit  de  Fetat* 


wir  uns  der  Uebersichtlichkeit  halber  mit  dieser  kurzen 
Andeutung  begnügen.  Zu  gedenken  ist  hier  aber  noch  des 
Rheinstromes,  welcher  eigentlich  von  Schaß- 
hausen  an  nicht  mehr  zum  Mittelland  gehört, 
sondern  im  Tafeljura  weiter  westwärts  flieset. 
Auch  er  hat  Verlegungen  seines  Laufes  erlitten, 
wodurch  Stromschnellen  und  besonders  der 
Rheinfall  bei  SchatThausen  entstanden  sind,  ln 
vorglazialer  Zeit  floss  der  Rhein  südlich  der 
Vogesen  der  Säone  zu,  und  erst  während  der  Zeit 
der  diluvialen  Vergletscherungen  verlegte  er  sei- 
nen Lauf  in  den  inzwischen  tief  genug  abgesun- 
kenen Einbruch  zwischen  Vogesen  und  Schwarz- 
wald. 

3.  Jura.  DieJuraketten  weisen  einen  besondern, 
frappant  hervortretenden  orographischen  Cha- 
rakter auf,  der  vor  allem  durch  die  tektonischen 
Verhältnisse  bedingt  wird.  Die  welligen  Jura- 
ketten sind  Falten  der  Schichten.  Die  kalkige 
Beschaffenheit  der  diese  Falten  bildenden  Felsar- 
ten,  die  weisse  oder  gelbe  Farbe  derselben  und 
ihre  mergeligen  Einlagerungen  verleihen  sowohl 
den  äusseren  Teilen  der  Falten,  als  auch  den 
Böschungen,  welche  die  geborstenen  und  ero- 
dierten Antiklinalen  begleiten,  ein  ganz  eigenes 
orographisches  Aussehen.  Schon  Thurmann  hat 
diese  Verhältnisse  erschöpfend  beschrieben  und  gezeigt, 
wie  eng  im  Jura  bei  der  Herausbildung  des  orographischen 
Charakters  Tektonik  und  Erosion  Zusammenwirken. 
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(Geologische*  Querprotll  durch  die  Kluse  der  Gorge*  du  Seyoo  uad  die  Schlucht  der  Serribre. 


Gl.  Erralikum;  Mi.  Molaste;  Us.  Obere«  Urgon:  Ui.  Unteres  Urgon;  fl«.  Obere«  Mauterivieu;  Hi.  Untere«  liauterivien:  V«.  Oberes 
Valangien;  Vi.  Unteres  Velengien;  P».  Purbeck  und  Oberer  Dolomit;  l’m.  Mittlerer  Portlandkalk;  Pi.  Unterer  Portlandmergel: 
Km.  Kimeridge:  Sq.  Sequan:  Arg.  Oberes  Argovien  (Eftlngarschichten);  Sp.  Untere*  Argovien  1 Birmensdorferschichten)  und 
Oxford  ; Ca.  Callovien;  Bl.  Balhonien. 


Seebecken  übrig  bleiben.  Die  Ausfüllung  und  die  daraus 
sich  ergebenden  Flussverschiebungen  sind  durch  die  Ab- 
lenkung der  Aare  in  dieses  Seebecken,  sowie  durch  die 


Monte g nc  de  Roudrp 


Jede  Falte  kann  eine  Kette  bilden.  Durch  lAufbrechen 
der  Antiklinalen  treten  abwechslungsweise  tieferliegende 
weiche  und  harte  Schichtenglieder  zu  Tage,  wodurch 
Solnwnt.  eine  einzelne  Falte  sich  in  2,  4 oder 

6 und  noch  mehr  Isoklinalgräte 
zerlegen  kann.  Zwischen  solchen 
Gräten  liegen  entweder  einfache 
zentrale  Antiklinalthäler  oder  auch 
seitliche  Isoklinalthäler,  sog.  Com- 
ben.  Die  Synklinalen  oder  Mul- 
den sind  meist  als  Hauptentwässe- 
rungsfurchen  ausgebildet  und  öff- 
nen sich  gewöhnlich  seitlich  durch 
je  nach  der  Anzahl  der  durch- 
schnittenen Antiklinalen  einfache 
oder  zusammengesetzte  Klüsen.  Bei 
den  Antiklinalthälern  kann  ein  ur- 
sprüngliches Anbrechen  des  Gewöl- 
bescheitels als  erste  Ursache  der 
Austiefung  betrachtet  werden,  wäh- 
rend bei  den  Isoklinalthälern  Ero- 
sion die  einzige  kausale  Einwir- 
kung ist,  welche  zur  Thalbildung 
_ führt.  Bei  den  Synklinalthälern  hat 

U.  Urgon;  H.  Hautarmen;  V.  Valangien;  Po.  Poriland  ; Km.  Kimeridge ; Sq.  Sequan  ; Arg.  dagegen  die  ursprüngliche  Einbuch- 
Argovieu;  Ca.  Callovien;  Bis.  Obere*  Balhonien;  Bti.  Unteres  Balhonien.  tunn  der  Schichten  Veranlassung 

Moränen-  und  die  fluvioglazialen  Ablagerungen  bewirkt 


••  H 


Areusethal  bei  Champ  du  Moulin. 

Uebergang  eine*  Svnktinal-  »der  Muldenthaies  in  ein  Iioklinalthal  durch  fortschreitende 
Vertiefang.  <1,  II,  III  Succeuive  Querprollle  der  Thalfurcho) 


worden.  Es  könnten  noch  unzählige  andere,  weniger  auf- 
fallende Flussverlegungen  Erwähnung  finden,  doch  müssen 


tung  der  Schichten  Veranlassung 
zur  Ansammlung  der  Oberflächenwasser  gegeben.  Die 
Erosion  hat  dann  diese  Mulden  sehr  tief  ausgegraben, 
besonders  auch  infolge  der  weichen  und  wenig  wider- 


SCHW 


SCHW 


679 


I der  Jnraketten  die  Zeugen  der  Gletschertätigkeit  zwar  un- 
I unverkennbar,  aber  doch  mit  der  groasartlgen  Wirkung 


standsfähigen  Tertiärausfüllung  derselben,  und  den  Thal- 
weg meist  inmitten  der  Synklinale  vertieft.  Es  kann  aber 
aucn  Vorkommen,  dass  aus  einem  Synklinal- 
thal  ein  Isokiinalthal  wird,  und  zwar  dann, 
wenn  infolge  von  AuBquetschung  oder  Ueber- 
schiebnng  der  hängenden  Flanke  und  Ueber- 
kippung  der  so  verengten  Antiklinale  die  ver- 
tikale Erosionsfurche  durch  die  liegende  Flanke 
hindurch  in  deren  Isoklinalschichtenreihe  ver- 
legt wird,  wie  es  beifolgende  Skizze  der  Gorges 
de  l'Areuse  zeigt.  Oft  hat  auch  die  Erosion 
durch  die  Tertiarausfüllung  hindurch  die  lie- 
genden Kreide-  oder  Juraschichten  angegriffen. 

Wie  ersichtlich,  sind  Synklinal-,  Antiklinal- 
und  Isoklinalthäier  als  Längsthäler  zu  bezeich- 
nen, weil  sie  der  Längsrichtung  der  Ketten  fol- 
gen. Ihr  landschafllicb-orographlscher  Charak- 
ter ist  aber  im  einzelnen  ein  ganz  verschiedener. 

Die  Synklinal-  oder  Muldenthiler  sind  von 
meist  sanft  geneigten  und  oft  vollständig  be- 
waldeten Gehängen  eingefasst,  deren  Schichten 
der  Oberfläche  parallel  ziehen,  oder  auch  senk- 
recht und  stellenweise  sogar  überkippt  oder  gar 
überschoben  sein  können.  Antiklinalthäler  hin- 
gegen werden  immer  beidseitig  von  steilen  Fels- 
gehängen oder  Felswänden  begleitet,  an  deren 
russ  die  mergeligen  Schichten  zu  schwächer 
geneigten  und  meist  auch  mit  Gebirgsschutt 
bedeckten  Böschungen  Veranlassung  geben.  Die 
Isoklinalthäier  werden  auf  der  einen  Seite  von 
steilen  Abstürzen  beherrscht  und  auf  der  an- 
dern Seite  von  den  schiefstehenden  Schichten- 
flächen eingefasst. 

Die  schönste  Erscheinung  im  Kettenjura  sind 
die  Querthäler.  Sie  erscheinen  als  Halbklusen, 
wenn  Antiklinalthäler  mit  einem  anliegenden 
Svnklinalthaloder  mit  dem  Molasseland  in  Ver- 
bindung stehen  (z.  B.  die  Kluse  von  Baulmes), 
oder  als  ganze  Klüsen,  wenn  sie  Synkiinalthäler 
qner  durch  eine  Antiklinale  hindurch  miteinander  ver- 
binden. wie  z.  B.  diejenige  von  Valangin.  Zusammenge- 
setzte Klüsen  sind  Querthäler,  welche  mehrere  Antikli- 
nalen nacheinander  durchschneiden,  wie  dies  zwischen 
Reuchenette  and  BÖtzingen  und  zwischen  Court  undCour- 
rendlin  im  Berner  Jara  der  Fall  ist.  Es  wird  oft  an- 
genommen, dass  die  Querthalbildung  und  Faltung  im  Jura 
zusammen  gewirkt  haben,  was  besonders  bei  der  Bildung 
der  zusammengesetzten  Klüsen  sehr  wahrscheinlich  er- 
scheint. 

Eine  interessante  Erscheinung  im  Falteniura  sind  die 
Eroaionszirken,  von  denen  der  Creux  du  Van  und  der 
Antiklinalzirkus  von  Saint  Sulpice  die  schönsten  Beispiele 
bieten.  Hier  ist  die  Gletschertätigkeit  als  das  die  regel- 
mässige Form  bedingende  Agens  aufzufassen.  Vor  oder  in 
solchen  Erosions  kesse  In  lie$t  gewöhnlich  eine  wallförmige 
Anhäufung  von  Schuttmatenal.  welche  nur  alsStirnmorane 
gedeutet  werden  kann.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich 
in  den  Alpen  bei  den  in  der  Volkssprache  als  Kummen 
ffranz.  Combe  — also  nicht  gleichbedeutend  mit  der  gleich- 
lautenden jurassischen  Bezeichnung)  bekannten  Erosions- 
kesseln. Sie  sind  alle  durch  Gletschererosion  ausgeweitete 
Rinnen  und  entsprechen  genau  dem  Begriff  «Kar»  und 
noch  besser  den  skandinavischen  «Botner».  Desor  hatte 
für  diese  Erosionsform  den  Namen  Ruz  vorgeschlagen, 
der  jedoch  nicht  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  ist. 

Im  Tafeljura  sind  die  Thäler  denjenigen  des  Mittel- 
landes vergleichbar.  Ihre  Richtung  ist  von  den  Disloka- 
tionen meist  unabhängig,  obwohl  sie  anch  von  grosseren 
Verwerfungen  beeinflusst  sein  kann.  Ihr  bezeichnendster 
Charakter  ist,  daaa  sie  nicht  geradlinig  verlaufen,  son- 
dern — eben  infolge  von  Verwerfungen  und  Spalten  — 
oft  einen  anregelmässigen  und  zickzackformigen  Verlauf 
nehmen  and  auch  viele  Verzweigungen  aufweisen.  Die 
Gehänge  sind  auf  weite  Strecken  von  denselben  Schichten 
begrenzt,  und  derselbe  Steilrand  ist  oft  viele  Kilometer 
weit  verfolgbar. 

Die  Gletschertätigkeit  hat  im  Jura  nur  einen  sekundären 
Einfluss  gehabt.  Wahrend  am  südöstl.  J urarand  der  Rhone- 
gletscher einen  bedeutenden  Abtrag  verursachte  und  auch 
mächtige  Randmoränen  abgelagert  hat,  sind  im  Innern 


Ffllaeoiirkos  d«a  Creux  du  Vau  im  Neuenburgor  Jurs. 

(Davor  liegt  der  grosse  Moranenwall). 

der  alten  alpinen  Gletscher  nicht  zu  vergleichen.  Typische 
Grundmoränen  und  Randmorinen  können  in  allen  höheren 
Thälern  beobachtet  werden.  Die  plateauartigen  breiten  Mul- 
den des  zentralen  Jura  müssen  zur  Gletscherzeit  von  be- 
deutenden und  durch  die  alpinen  Eismassen  z.  T.  gestauten 
Firnfeldern  bedeckt  gewesen  sein.  Später  blieben  nur  ein- 
zelne Kargletscher  zurück.  Die  Gletschererosion  hat  die 
Jnrathäler  erweitert  und  hier  besonders  viel  Tertiärmate- 
rial abgetragen. 

Die  kalkige  Zusammensetzung  der  den  Jara  aufbauen- 
den Schichten  hat  zur  Folge,  dass  die  natürliche  Zer- 
klüftung znr  Karsterscheinung  Veranlassung  giebt,  in- 
dem die  Oberflächengewasser  längs  der  durch  Auflösung 
des  Kalkes  erweiterten  Spalten  in  die  Tiefe  des  Gebirges 
einsinken.  Davon  rührt  die  Wasserlosigkeit  vieler  Jura- 
gebiete her.  Die  Folge  ist,  dass  die  Fiusserosion  nach 
und  nach  abnimint  und  sich  auf  die  grösseren  Sammel- 
läufe  beschränkt.  Die  atmosphärische  und  chemische 
Erosion  (Auflösung)  ist  allein  noch  tätig  in  der  Bildung 
der  Karrenfelder  and  Höhlen  (Karsterscheinung). 

5.  Hyukouiui’hie.  Die  Hydrographie  oder  Gewässer- 
kunde beschäftigt  sich  mit  dem  Kreislauf  des  Wassers 
auf  und  im  Erdboden,  und  zwar  sowohl  auf  den  Kon- 
tinenten als  in  den  Ozeanen.  Für  unser  Land  kann  es  sich 
nur  um  kontinentale  Gewässer  handeln,  welche  von  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  herrühren  und  entweder 
als  Bäche,  Rüsse  und  Ströme  auf  der  Oberfläche  der 
Erde  ablliessen,  sowie  stellenweise  auch  stagnieren  und  so 
Seen  bilden,  oder  auch  ins  Innere  der  Erdkruste  ein- 
dringen  und  damit  zurQuellenbildang  Veranlassung  geben. 
Auch  das  Wasaer  in  fester  Form,  nämlich  Schnee  und  Eis 
ist  einer  gewissen  Zirkulation  unterworfen,  weshalb  die  Er- 
scheinungen der  Lawinen  und  Gletscher  ebenfalls  zur 
Hydrographie  gehören. 

I.  Quellen.  Die  Quellenbildung  ist  in  mancher  Hin- 
sicht ein  noch  ziemlich  unklares  Problem.  Der  Volks- 
lauben neigt  immer  noch  sehr  oft  zu  der  Ansicht,  dass 
ie  Quellen  ihre  Existenz  dem  reinen  Zufall  verdanken 
und  dass  somit  das  Wasser  durch  ganz  unbedeutende  Ein- 
flüsse einen  andern  Lauf  annehmen  könne.  Dem  ist  aber 
nicht  so,  indem  durch  unzählige  Tiefbanarbeiten,  wie 
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Wasserfassungen,  Tunnelbohrungen,  Bergwerksbetriebe 
etc.,  dargetan  worden  ist,  dass  die  unterirdische  Wasier- 


Strumquelle  der  Areusa  im  Felsenairkua  von  Saint  Sulpioe. 

Zirkulation  gleich  der  oberirdischen  gewissen  bestimmten 
Gesetzen  unterliegt.  Vor  allem  sind  es  die  geologischen 
Verhältnisse,  d.  h.  in  erster  Linie  die  Wechsellagerung 
von  wasserdurchlässigen  und  wasserdichten  Schichten, 
welche  den  subterranen  Kreislauf  des  Wassers  und  damit 
die  Quellenbildung  bedingen.  Erstere  saugen,  wenn  sie 
an  der  Oberllache  anstehen,  das  atmosphärische  Wasser 
auf,  wodurch  Hegen-  und  Schneeschmelzwasser  zu  soge- 
nanntem Sickerwasser  wird.  Dieses  sinkt  der  Schwerkraft 
folgend  so  lange  in  die  Tiefe,  bis  es  eine  wasserdichte 
Schicht  antritTi,  welche  es  zwingt,  wieder  zur  Oberfläche 
abzulliessen  oder  aufzusteigen.  Die  sog  Grundwasserquel- 
len, welche  im  Alluvialboden  entstehen  und  von  wirk- 
lichen Grund  w asserströmen  hernihren,  gehören  ebenfalls 
hierher.  Solche  Grundwasser  bilden  sich  vorzugsweise 
zu  beiden  Seiten  der  in  Alluvialebenen  hintliessenden 
Oberflächenstrome,  denen  diese  meist  wenig  tiefen  Was- 
ser dann  zufliessen.  Treten  dieselben  nicht  von  selbst  zu 
Tage,  so  können  sie  leicht  durch  Schächte  angebohrt 
werden. 

Quellwaaser  haben  sehr  verschiedene  Eigen- 
schaften, je  nach  den  Gesteinen,  aus  welchen 
sie  entspringen,  und  der  Tiefe,  aus  welcher 
sie  entstammen.  Erstere  bedingen  die  chemi- 
sche Zusammensetzung  der  Mineralbestandteile 
des  Wassers,  letztere  dagegen  die  Temperatur 
desselben. 

Die  hauptsächlichsten  Mineralbestandteile 
gewöhnlicher  Quellwasser  sind  kohlensaurer 
Kalk  und  Gips,  welche  zusammen  nicht  über 
0,5  gr  betragen  dürfen ; ein  höherer  Betrag, 
besonders  viel  Gips  und  andere  noch  leichter 
lösliche  Salze,  fuhren  zur  Entstehung  von  Mi- 
neralwassern, von  welchen  spater  noch  die 
Hede  sein  soll.  Solche  Wasser  sind  sowohl 
zum  Trinken  und  Kochen,  als  auch  zu  indu- 
striellen Zwecken  ganz  unbrauchbar.  Die  in  die- 
ser Hinsicht  reinsten  W'asser  sind  diejenigen, 
welche  granitixchen  oder  gneisartigen  Gestei- 
nen entspringen.  Eine  weitere  sehr  wichtige 
Bedingung  für  die  Brauchbarkeit  von  Quefl- 
v asser  liegt  in  dessen  Heinheit  bezüglich  orga- 
nischer Zersetzungaprodukte,  die  vom  Grad 
der  Filtration  des  Sickerwassers,  wozu  sandi- 
ger Boden  im  Einzugsgebiet  am  dienlichsten 
itt.  abhängt. 

Wie  ein  Fluss,  so  hat  auch  jede  Quelle  ihr 
Einzugsgebiet.  Die  grössten  Quellen  finden  sich  dort,  wo 
Oberflächen  wasser  fehlen  oder  doch  nur  schwach  vertreten 
sind,  bo  am  Kusse  von  Kalkgebirgen  u.  besonders  weit  aus- 


| gedehnter  Kalkplateaux,  deren  Zerklüftung  und  unterirdi- 
I sehe  Korrosion  das  Absinken  der  Sickerwasser  in  die  Tiefe 
sehr  erleichtern.  Auf  diese  Welse  entstehen  die 
sogenannten  Stromquellen  (Vauclaaeqoelleo. 
Kalkquellen)  Es  sind  dies  oft  riesige  Quellen, 
welche  aus  Klüften  oder  Höhlen  aastreten  and 
der  leichten  Durchlässigkeit  des  Kalkbodens 
wegen  sehr  beträchtlichen  und  auch  plötzli- 
chen Volumenveranderungen  ausgesetzt  er- 
scheinen. So  erreicht  z.  B.  die  Quelle  der 
Areuse  normalerweise  bei  Hochwasser  das 
150fache  und  ausnahmsweise  sogar  . bis  auf 
das  oCOfache  des  NiederwassersUndes.  Dabei 
zeigt  sich  oft,  dass  neben  der  sehr  veränder- 
lichen Hauptquelle  tiefer  liegende  sog.  Verlust- 
quellen entspringen,  welche  als  konstante  Ab- 
flüsse funktionieren  und  deshalb  auch  einen 
sehr  gleich  massigen  Erguss  haben,  sogar  dann, 
wenn  die  Hauptquelle  sehr  schwach  gewor- 
den ist.  Bei  Hochwasser  hingegen  steilen  sieb 
in  der  Nähe  der  Hanptquelle  aus  sonst  trocke- 
nen Spalten  entspringende  Ueberflnssquellen 
ein  (z.  B.  der  « Rio  qnfsaute»,  eine  Ueberfluas- 
quelle  der  grossen  Quelle  von  Lea  Avant! 
oberhalb  Montreux,  die  nur  bei  starker  Schnee- 
schmelze und  Regvnwetter  in  Tätigkeit  tritt) 
Stromquellen  sind  z.  B.  die  Quellen  der  Arense 
(la  Doux)  und  der  Noiraigue  im  Neuenborger 
Jura,  sowie  xahlreiche  Quellen  der  Kalkalpen 
Die  Regelmässigkeit  in  der  Wasserführung  ei- 
ner Quelle  steht  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit 
der  Ausdehnung  des  Einzugsgebietes;  viel  bestimmen- 
der ist  aber  die  Grösse  der  im  Gebirgsinnern  vorhande- 
nen Hohlraume  und  ganz  besondere  das  Vorhandensein 
einer  gut  filtrierenden  Schicht  Daher  kann  eine  sehr 
konstante  Quelle  auch  fast  immer  als  vermutlich  sehr  rem 
bezeichnet  werden. 

Nach  der  Art  und  Weise,  wie  Quellen  ausfliessen,  lasse« 
sich  Spaltenquellen,  welche  direkt  aus  Spalten  kommen, 
und  Schichtquellen,  welche  längs  einer  Schichtfoge  zwi- 
schen Mergel  (undurchlässig)  und  Kalk  (durchlässig)  aus- 
treten,  unterscheiden. 

Gewisse  Qaellen,  deren  Einzugsgebiet  sehr  klein  ist 
oder  deren  sehr  bedeutende  Verlustquellen  nicht  sicht- 
bar sind,  versiegen  bei  lang  anhaltendem  trockeoen 
Wetter  vollständig;  es  sind  dies  die  sogenannten  Hanger- 
brunnen. Umgekehrt  gibt  es  wieder  Qaellen,  welche  nur 
wahrend  der  Sommerhitze  (Hessen,  weil  aie  durch 
schmelzendes  Ela  oder  Firnschnee  gespiesen  werden  Som- 


Stromquelle  der  Noiraigue  im  Vsl  de  Travers.  (Spalteuquello.) 

merquellen);  eine  solche  ist  z.  B.  die  grosse  und  eioen 
prächtigen  Wasserfall  bildende  Quelle  des  Serenbaches 
am  Walensee. 
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Aai  Kalk  auatretende  Quellen  sind  selten  gut  filtriert, 
können  aber  sehr  reines  Wasser  liefern,  sobald  sie 
ein  hoch  gelegenes  and  unbewohntes  Sammelgebiet  ha- 
ben. Gut  filtriertes  Quellwasser  ist  immer  klar.  Ks  gibt 
aber  Quellen,  welche  sich  periodisch,  besonders  bei  Vo- 
lumenzunahme, trüben,  was  davon  herrührt,  dass  Sand 
und  Schlamm  von  der  Oberfläche  mitgerissen  werden.  Ge- 
wisse Quellen  sind  immer  trüb,  weil  sie  sehr  lösliches 
unreines  Gestein  durchfliessen,  so  z.  B.  der  Mehlbach 
bei  Kerns,  welcher  unreinem  Gips  entspringt. 

Thermalquellen  entstehen,  wenn  Sickerwasser  sehr  tief 
in  die  Erdrinde  eindringt  und  mit  einer  Bewiesen  Ge- 
schwindigkeit wieder  an  die  Oberfläche  gelangt.  Fände 
nämlich  das  Aufsteigen  an  die  Oberfläche  nicht  schnel- 
ler statt  wie  das  Absinken,  so  würde  sich  das  Wasser 
wieder  auf  die  mittlere  Bodentemperatur  an  der  Ober- 
fläche abkühlen  und  somit  keinen  thermalen  Charakter 
annehmen  können.  Thermalquellen  sind  in  der  Schweiz 
nicht  häufig.  Im  Flachland  erklärt  sich  ihr  Auftreten  aus 
dem  Vorhandensein  von  Spalten  oder  Verwerfungen,  durch 
welche  das  Wasser  aus  der  Tiefe  senkrecht  aufsteigt 
(x.  B.  die  Thermen  von  Baden  und  diejenigen  \on  Yver- 
don i.  Im  Gebirge  treten  die  Thermen  dagegen  meist  am 
Fuss  oder  an  den  Gehängen  sehr  hoher  Gräte  hervor, 
weil  im  Gebirgsinnern  (gleich  wie  in  der  Tiefei  hohe 
Temperatur  herrscht,  so  dass  also  horizontal  austretendes 
Wasser  ebenfalls  thermal  sein  kann  (Leuk,  Lavev). 

II.  Flüsse.  Das  oberflächlich  abfliessende  Wasser 
vereinigt  sich  mit  den  Quellergüssen  und  bildet  so  Bäche, 
Flüsse  und  Ströme.  Die  grosse  Veränderlichkeit  der 
Oberflächengewässer  wird  durch  den  immerwährenden 
Wechsel  der  atmosphärischen  Einflüsse  bedingt. 

Bei  lang  andauerndem  Regenmaogel  werden  Bache  und 
Flüsse  fast  ausschliesslich  durch  Quellwasser  gespiesen  ; 
sind  die  Quellbäche  konstant,  so  nimmt  auch  der  ober- 
flächliche Wasserlauf  nur  sehr  langsam  ab. 

Flusse,  welche  ihr  Nährgebiet  in  den  Alpen  haben, 
werden  ausserdem  noch  durch  die  sommerliche  Schnee- 
schmelze in  den  Firn-  und  Gletschergebieten  beeinflusst; 
sie  haben  den  ganzen  Sommer  über  Hochwasser,  wahrend 
ihr  äusserstes  Nieder wasser  im  Laufe  des  Winters,  ge- 
wöhnlich im  Februar,  eintritt.  Ganz  anders  verhält  es 
sich  mit  den  aus  dem  Jura  und  dem  Mittelland  stammen- 
den Gewässern,  die  vorzugsweise  im  Laufe  des  Sommers, 
d.  h.  bei  anhaltend  trockenem  Wetter,  Niederwasser  füh- 
ren, aber  doch  dem  reduzierenden  Einfluss  anhaltender 


Gross«  Stromquellen  auf  der  Rutslialp  iSiebeobrunneo)  im 
oiiarri  Sitnmenlhal.  <Schicbtnoqu«ll«). 

Kälte  während  der  Wintermonate  ebenfalls  unterliegen. 

Es  kann  sich  bei  ihnen  somit  zweimal  im  Jahr  Hochwas- 
ser und  zweimal  Niederwasser  einstellen. 


Regulierende  Einflüsse  sind  ein  sehr  langer  Flusslauf 
und  aas  Vorhandensein  grosserer,  in  einen  Flusslauf  einge- 


f)«r  «Rio  qui  saut««,  «ine  Ueberflussqu«!!«  d*r  groiian  Quoll« 
vou  Loa  Avant’*  •iberhalb  Montroux.  (Liuka  unten  «umpriDgl 
aus  derselben  Spalte  eine  ß«fanl«  Verluaiqu«IIo , di«  Ilaupt- 
quelle  liegt  etwa  in  halb«r  Höhe  «wischen  der  Uebsrfluaa- 
und  der  Verlualqu«tlei. 

schalteter  Seebecken.  In  der  Nähe  der  Gletscher  und  Firn- 
folder sind  die  Bäche  und  Flüsse  sogar  täglichen  Volumen- 
ver.mderungen  unterworfen,  indem  das  Abschmel- 
zen am  Tage  schneller  vor  sich  geht  als  des  Nachts. 
In  einer  gewissen  Distanz  gleicht  sich  indessen 
dieser  Einfluss  so  ziemlich  aus,  da  die  einzelnen 
Anschwellungen  in  den  verschieden  langen  Neben- 
adern zu  verschiedenen  Tagesstunden  itn  Haupt- 
strom eintreflen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Bäche  und  Flüsse 
ihre  Rinnsale  ins  Gestein  eingraben,  sowie  die 
Eigenschaften  derselben  sind  im  Kapitel  Orogra- 
phie  besprochen  worden. 

Die  Lage  und  Tiefe  der  Thäler  hat  sich,  wie  wir 
gesehen,  im  Laufe  der  geologischen  Epochen  sehr 
verändert  und  .mdert  sich  auch  jetzt  noch,  in- 
dem die  Thäler  sich  immer  tiefer  einschneiden  oder 
seitlich  auskolken.  Auf  diese  Weise  gelangen  gewal- 
tige Schuttmaasen  in  den  Unterlauf,  wodurch  dieses 
Gebiet  gefährdet  wird.  Dieser  Umstand  hat  Veran- 
lassung zu  künstlichem  Eingreifen  gegeben,  näm- 
lich zu  den  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  Erfolg 
ins  Werk  gesetzten  Flusskorrektionen.  Dieselben 
bestehen  in  Verbauungsarbeiten  im  Sarnmelge- 
blet  der  Flüsse,  die  die  Verfestigung  der  Rungen 
und  der  in  aktiver  Erosion  begrittenen  Bachrinnen 
bezwecken ; dann  in  Eindämmungen  der  mit 
schwachem  Gefalle  die  Alluvialebenen  durch- 
ziehenden Unterläufe  der  Flüsse,  wobei  der  Fluss- 
lanf  soviel  wie  möglich  gerade  gelegt  wird,  und 
endlich  hauptsächlich  im  Abaebneiden  oder  we- 
nigstens Verkürzen  der  vorhandenen  Serpentinen. 
(Siehe  das  Kapitel  OefTettl  liehe  Bauten).  Durch 
diese  Unternehmungen  sind  zahlreiche  drohende  Ero- 
sionswirkungen, Rutschungen  und  ganz  besonders  die 
daraus  erfolgenden  Ueberschweromungen  verhindert 
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worden.  Wo  grössere  Seebecken  zur  Verfügung  standen, 
wurden  die  viel  Geschiebe  führenden  Flüsse  in  dieselben 
eingeleitet,  worauf  man  zur  Ermöglichung  der  Entsumpf- 
ung der  anliegenden  Alluvial- 
ebenen  das  Niveau  der  be- 
treffenden Seen  im  nötigen 
Masse  tiefer  gelegt  hat. 

Betrachten  wir  das  Sammel- 
gebiet eines  Flusses,  so  zeigt 
sich  dasselbe  aus  einem  ausser- 
ordentlich verzweigten  System 
von  Rinnsalen  zusammen  ge- 
setzt, welche  nach  ihrer  res- 
pektiven  Vereinigung  jeweilen 
immer  grössere  Wassermassen 
führen.  Benachbarte  Fluss- 
systeme dringen  oft  zacken- 
artig ineinander  hinein.  Es  ist 
weiterhin  zu  bemerken,  dass  die  oberflächliche  Abfluss- 
richtung sich  nicht  notwendigerweise  mit  derjenigen  der 
unterirdischen  Gewässer  zu  decken  braucht. 

Das  Schweizergebiet  verteilt  sich  auf  vier  Flussgebiete, 
nämlich  : 

1)  Das  Rheingebiet,  dessen  Gewässer  zur  Nordsee  ab- 

fliessen ; 

2)  Das  Rhonegebiet,  dessen  Gewässer  dem  westlichen 

Mittelmeer  zuflieaseo ; 

3)  Das  Pogebiet.  dessen  Gewässer  dem  östlichen 

Mittelmeer  zufliessen  ; 

4)  Das  Inngebiet,  dessen  Gewässer  sich  ins  Schwarze 

Meer  ergiessen. 

Die  Wasserscheiden  der  drei  ersten  Gebiete  haben  einen 
gemeinschaftlichen  Punkt  ain  St.  Gotthard,  wo  Renas, 
Rhone  und  Tessin  entspringen.  In  ähnlicher  Weise  stos- 
sen  Rhein,  Inn  und  Po  am  Septimer  zusammen. 

Das  Rheingebiet  ist  das  bei  weitem  ausgedehnteste, 
indem  es  fast  •/•  de*  ganzen  Areales  der  Schweiz  ein- 
nimmt. Das  Rhonegebiet  umfasst  ungefähr  '/«»  das  Po- 
gebiet Vts  UQd  das  Inngebiet  ‘/n  dieses  Areales. 


der  nördlichen  Alpenkette  folgt,  dringt  das  Rheingebiet 
im  Osten  und  Westen  weit  gegen  Süden  vor,  in- 
dem es  sich  hier  recht  nahe  an  das  Becken  des  Leman- 


Rhonokorraktion  an  der  MQndung  der  Yi«p 

sees  drängt.  Dagegen  nimmt  dem  Jura  entlang  das  Rhone- 
gebiet die  ganze  West-  und  Nord westabdachung  ein. 

Die  Länge  des  Rheinlaufes  von  seiner  entferntesten 
Ouelle  bis  zum  Aastrittaus  der  Schweiz  beträgt  332,5  km, 
wovon  85  km  auf  den  Bodensee  entfallen.  Damit  ist  der 
Rhein  der  weitaus  längste  aller  Flüsse  der  Schweiz.  x 


Sproitenbacli  bei  flachen.  (Ilauptbach  vor  der  Verbauung.! 


Spreitanbach  bei  Lachen.  (Ilauptbach  nach  der  Verbauung. | 


1)  Rheingebiet.  Fläche  18910  km*.  Es  umfasst  die  nörd- 
liche und  nordöstliche  Abdachung  der  Schweiz  und 
grenzt  südlich  an  die  Gebiete  des  Inn,  des  Po  und  der 
Rhone.  Wahrend  die  Wasserscheide  im  zentralen  Teil 


Das  Rheingebiet  umfasst  nicht  nur  einen  grossen  Teil 
der  Alpen,  sondern  auch  fast  das  ganze  schweizerische 
Mittelland.  Demgemäss  hat  der  Fusslauf  von  der  Aare- 
mündung an  abwärts  einen  beständigeren  Charakter  als 
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oberhalb  des  Bodensees,  wo  er  einem  wirklichen  Glet-  i seren  Seebecken,  welche  sowohl  der  Rhein  selbst  als 
schentrom  gleicht.  Dazu  tragen  offenbar  die  ganz  ver-  I auch  seine  Nebenadern  durchffiessen. 


Oer  Steinibach. 

(Korrektion  und  Verbauung  eines  Wildbaches). 


Thalsperren  in  der  Schwandschlieren  bei  Alpnach. 

schiedenen  klimatologischen  Verhältnisse  beider  Gebiete 
bei,  noch  mehr  aber  ohne  Zweifel  die  zahlreichen  grös- 


Die  Wasserführung  des  Rheines  bei  Basel  ist  weniger 
wechselnd  als  diejenige  gewisser  Stromquellen ; sie  kann 
bei  Hochwasser  das  Zehnfache  des  gewohnlichen.Nieder- 
wasserstandes  erreichen  und  sogar  ubertreffen,  d'.  h.  von 
500  m3  bis  auf  5100  m3  in  der  Sekunde  ansteigen. 

10  Der  Rhein  und  seine  Zuflüsse  werden  mehr  und. mehr 
zur  Erzeugung  von  Wasserkraft  und  elektrischer  Energie 
benutzt,  wozu  in  den  höher  gelegenen  Gebieten  das  starke 
Gefälle,  im  untern  Lauf  hingegen  die  bedeutenden  Was- 
Bermengen  Veranlassung  geben  (siehe  Detailbeschreibung 
desjRheingebietes  im  Lexikon). 

Folgende  Zahlen  mögen  über  die  Gefällsverhältnisse 
Aufschluss  geben: 

Höhenlage  des  Vorderrhein  am  Fuss  des  Hz  Badus 
3000  m ; Zusammenfluss  mit  dem  Mittelrhein  bei  Disen- 
tis  1048  m ; bei  Kästris  677  m ; bei  Reichenau  586  m ; Wal- 
denstein 552  m;  Bodensee  308  m;  Schaffhausen  393  m; 
Thurmündung  348  m;  Koblenz  (Aaremündung)  315  m; 
Stein  286  in;  Rheinfelden  263  m;  Basel  248  m. 

0 2)  Rhonegebiet.  Die  Fläche  des  schweizerischen  Rhone- 
gebietes beträgt  nur  7170  km1,  also  kaum  (/i  des  Ein- 
zugsgebietes des  Rhein.  Es  bat  auch  eine  ganz  verschie- 
dene Gestalt  und  Lage.  Während  das  Rheingebiet  den 
grössten  Teil  des  Mittellandes  umfasst,  ist  das  Rhonege- 
biet fast  ausschliesslich  auf  die  Alpen  beschränkt,  ob- 
gleich es  sich  auch  noch  von  den  Alpen  bis  an  den  Jura 
erstreckt.  Aus  dem  Mittelland  fliessen  aber  dem  Genfer- 
see  oder  der  Rhone  nur  wenige  und  dazu  meist  nur  kurze 
Wasserläufezu.  Deren  längster  ist  die  Venoge,  welche  wie 
die  Aubonne  dem  Jura  entspringt.  Sogar  im  Alpengebiet 
sind  die  meisten  Zuflüsse  der  Rhone  nur  von  geringer 
Bedeutung.  Die  Rhone  durchfliesst  ein  tief  in  die  Alpen 
eingesenktes  Thal,  in  weichet  sich  beidseitig  (auf  der 
Nordseite  kürzere,  auf  der  Südseite  längere)  Zuflüsse 
ergiessen.  Der  Lemansee  selbst  umfasst  582 '/,  km1,  also 
1 ; , des  gesamten  Einzugsgebietes  der  Rhone.  Die  Länge 
des  Rhonelaufes  auf  Schweizergebiet  beträgt  252  km,  wo- 


684  SCHW 

von  72  auf  den  Lemansee  und  20  km  auf  den  Rhone- 
gletscher entfallen. 

Der  Lemanaee.  welcher  daa  natürliche  Sammelbecken 
der  Rhone  bildet,  empfängt  eine  Totalwasser- 
menge  von  mehr  ala  200  m3  per  Sekunde,  wo- 
von auf  die  Rhone  selber  im  Mittel  150  m3 
kommen.  Indeaaen  kann  in  mittleren  Jahren 
die  Wassermenge  der  Rhone  beim  Eintritt  in 
den  See  zwischen  40  m3  und  £00  m3  schwan- 
ken, während  daa  äuaacrste  Minimum  10  m3, 
das  Maximum  dagegen  1500  m3  betragen  mag. 

Die  Rhone  ist  somit  bei  ihrem  Eintritt  in  den 
Lemanaee  einer  sehr  wechselnden  Wasser- 
führung unterworfen,  da  sich  bei  ihr  bis  da- 
hin der  auagleichende  Einfluss  eines  grösseren 
Seebeckens  noch  nicht  geltend  gemacht  hat. 

Beim  Ausfluss  der  Rhone  ist  der  See  seit 
Jahrhunderten  zur  Schaffung  von  Wasser- 
kraft gestaut,  sodass  nicht  mehr  von  einem 
natürlichen  Ablluss  gesprochen  werden  kann. 

Wenn  man  annimmt,  dass  das  vom  See  sel- 
ber aufgenommene  Regenwasser  zum  gröss- 
ten Teil  verdunstet,  sollte  die  mittlere  Ablluss- 
mcnge  der  schon  genannten  Zahl  des  mittle- 
ren Zuflusses  entsprechen.  Die  Beobachtungen 
haben  aber  gezeigt,  dass  die  Abflusamenge 
von  120  bis  517  m3  per  Sekunde  schwankt  und 
dass  das  Mittel  252  m*  beträgt,  woraus  der 
Schluss  gezogen  werden  muss,  dass  der  Le- 
mansee  mehr  Wasser  abgibt  als  er  empfängt. 

Ob  an  diesem  Umstand  unterseeische  Zuflüsse 
Schuld  sein  mögen,  bleibt  dahingestellt.  Die  künstlich 
geregelte  Abllussmenge  kann  bei  geschlossenen  Schleu- 
sen .SO  bis  150  m3  per  Sekunde  betragen,  während  sie 
bei  geöffneten  Schleusen  zwischen  300  und  600  m3 
schwankt. 

Unterhalb  Genf  fliesst  der  Rhone  noch  die  einen  grossen 
Teil  von  Savoyen  entwässernde  Arve  zu,  so  dass  sie  beim 
Austritt  aus  dem  Schweizergebiet  wieder  andere  Wasser- 
mengen aufweist.  Indem  die  Arve  selber  von  35  m3  bis  auf 
1200  m3  ansteigen  kann  und  einen  mittleren  Erguss  von 
160  m3  aufweiBt,  nimmt  somit  die  mittlere  Wasserführung 
der  Rhone  um  */,  ihres  Wertes  zu. 

Ausser  den  Kraflinstallationen.  welche  am  Ausfluss  der 
Rhone  und  weiter  abwärts  erstellt  worden  sind,  werden 
neuerdings  grosse  Einrichtungen  am  oberen  Rhonelauf 
geplant.  Das  Gefälle  am  Schuttkegel  des  Bois  Noir  bei 
Saint  Maurice  wird  bereits  zu  industriellen  Zwecken  aus- 
gebeutel,  und  das  70  m hohe  Gefälle  am  Bois  de  Pinges 
(Plinwald)  zwischen  Chippis  und  Leuk  soll  ebenfalls 
ausgenützt  werden,  wie  dies  auch  bei  den  Gefällen  der 
meisten  Nebenflüsse  schon  geschehen  ist  oder  in  nächster 
Zeitdcr  Fall  sein  wird  (Elektrizitätswerk  an  der  Lonza  etc.). 

Folgende  Werte  können  über  die  Neigung  des  Rhonc- 
laufes  Aufschluss  geben:  Glctsch  1753  m;  Blitzingen 
1290  m;  Mörel  760  m;  Brig  675  m;  Leuk  623  m;  Chip- 
pis 538  m ; Sitten  491  m ; Branson  462  m ; fcvionnaz  452  m ; 
Saint  Maurice  471  m ; Genferaee  375  m ; Schweizergrenze 
336  m. 

3)  Pogebiet.  Dem  Po  und  durch  ihn  dem  Adriatischen 
Meer  fliessen  aus  der  Schweiz  der  Tessin,  die  Maggia,  die 
Maira  und  der  Poschiavino  zu.  Der  Tessin  und  seine  Zu- 
flüsse, sowie  die  Maggia  und  der  in  den  Luganersee  sich 
ergiessende  Cassarate  bilden  das  Flussgebiet  des  Lago 
Maggiore,  während  Maira  und  Poschiavino  dem  Einzugs- 
gebiet des  Comersees  angehören. 

Tessin.  Sein  Einzugsgebiet  beträgt  rund  2500  km3,  wo- 
von etwa  30  auf  den  schweizerischen  Teil  des  Langensees 
entfallen.  Die  Länge  des  Flusslaufes  beträgt  95  km,  wo- 
von 10  auf  den  See  kommen.  Infolge  der  tiefen  Lage  des 
Langensees  (197  m)  hat  der  Tessin  mehr  wie  irgend  ein 
anderer  Schweizerfluss  ein  sehr  starkes  Gefälle.  Folgende 
Zahlen  geben  Auskunft  darüber : Quelle  am.Nufenenpass 
2400  m;  Fontana  im  Val  Bodretto  1260  m;  Airolo  1145  m; 
Brücke  bei  Brugnasco  1040  m ; Giornico404m ; Biasca287  m; 
Arbedo  237  in  ; Cognasco  199m,  Langensee  (Lago Maggiore) 
197  m.  Auflallend  ist  ganz  besonders  das  bedeutende  Gefälle 
zwischen  Airolo  und  Giornico,  welches  auf  etwa  25  km  Länge 
700  m übersteigt.  Auf  dieser  Strecke  befindet  sich  die  ge- 
waltige Thalschwelle  des  Monte  Piottino,  wo  zwischen 
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Fiesso  und  Faido  das  Gefälle  auf  kaum  fünf  Kilometer 
Distanz  eine  Höhe  von  220  m erreicht.  Bei  Biasca,  wo  der 
Brenno,  neben  derMoesa  der  grösste  Nebenfluss  des  Tessin, 


Grim*ols«a.  (Ruodhockerlsmlschaft). 

einmündet,  beginnt  der  Unterlauf  mit  breitem  Alluvial- 
boden (die  Riviera),  während  der  Oberlauf  das  Livinen- 
thal  (oder  die  Leventina)  durchfliegst. 

Die  Wassermenge  des  Tessin  beträgt  bei  seinem  Eintritt 
in  den  Langensee  im  Mittel  400  ra*  per  Sekunde.  Aeus- 
serstes  Nleaerwasser  14  m3;  Hochwasser  1400  m3. 

Grossartige  Wasserkraftanlagen  sind  sowohl  am  Tessin 
selber,  als  an  seinen  Zuflüssen  geplant  und  z.  T.  in  Aus- 
führung begriffen.  Ein  Vertrag  über  die  Abtretung  der 
gesamten  Wasserkräfte  des  Livinenthales  an  die  Gotthard- 
bahn, d.  h.  an  die  Eidgenossenschaft,  ist  1906  genehmigt 
worden  und  sofort  in  Kraft  getreten.  Von  der  Station 
Lavorgo  an  abwärts  beginnt  die  sog.  Blaschina-Konzession 
der  Gesellschaft  « Motor  ». 

Die  Maggia  ist  ein  aus  der  Vereinigung  einer  ganzen 
Reihe  von  Wildbächen  gebildetes  Wildwasser.  Ihr  Lauf 
hat  eine  Länge  von  ungefähr  50  km ; das  Einzugsgebiet 
mag  etwa  800  km*  umfassen.  Das  Gefälle  ist  ebenfalls 
sehr  stark.  Die  Maggia  ist  durch  ihren  gewaltigen  Ge- 
schiebetransport  berüchtigt  und  soll  jährlich  über  200  000 
Kubikmeter  Gerolle  und  Sand  in  den  See  abführen.  Einen 
deutlichen  Beweis  dieser  Tätigkeit  bildet  das  über  vier 
Quadratkilometer  messende  Delta.  Im  Gebiete  der  Maggia, 
deren  Wassermenge  auf  rund  60  m3  per  Sekunde  geschätzt 
wird,  sind  ausgedehnte  Verbauungsarbeiten  vorgenommen 
worden. 

Erwähnung  verdient  hier  noch  die  elienfalls  in  den  Lago 
Maggiore  sich  ergiessende  Veraasen  mit  einem  Einzugs- 
gebiet von  etwas  mehr  als  200  km3. 

Dem  Comersee  fliesst  aus  dem  Bergell  die  Mera  oder 
Maira  zu,  die  bis  an  die  Schweizergrenze  eine  Länge 
von  20  km  hat.  Die  Fache  ihres  schweizerischen  Ein- 
zugsgebietes beträgt  nur  200  km3,  die  Wassermenge  un- 
gefähr 44  m3  per  Sekunde  und  das  Gefälle  zwischen 
Casaccia  und  Castasegna  an  der  Schweizergrenze  nahezu 
XX)  m.  , , , 

Der  vom  Puschlav  herunterkommende  Poschiavino  hat 
auf  Schweizergebiet  eine  Länge  von  27  km.  Sein  Sam- 
melgebiet misst  etwas  weniger  als  200  km1.  Das  Gefälle 
zwischen  dem  Lago  Bianco  und  der  Schweizergrenze 
(580  ml  beträgt  171)0  m.  Die  Thalstufe  von  Poschiavo 
(Puschlav)  und  des  Lago  di  Poschiavo  (Puschlaversees) 
verdankt  ihr  Dasein  einem  grossen  Bergsturz,  welcher  den 
See  abdämmte.  Zwischen  dem  See  und  der  Grenze  ist 
ein  Höhenunterschied  von  442  m vorhanden,  w-as  die  Er- 
stellung eines  bedeutenden  Wasser-  und  Elektrizitätswer- 
kes Kraftwerke  Brusio)  veranlasst  hat. 

An  dieser  Stelle  ist  noch  des  Rambaches  zu  gedenken, 
| der  südlich  vom  Ofenpass  entspringt  und  zwischen  2400  in 
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and  1300  m auf  18  km  Länge  dai  Münaterthal  durchflieast. 
Er  ergiesst  «ich  in  die  Etsch  and  durch  diese  in  die 
Adria. 

4)  Inn  gebiet.  Hierher  gehört  nur  das  Enaadin  mit  dem 
Ober!aui  des  Inn.  Das  Sammelgebiet  dieses  Flusses 
um  fasst  innerhalb  der  Landesgrenzen  1717  km5,  wäh- 
rend seine  Länge  bis  an  die  Grenze  90  km  beträgt.  Höchst 
merkwürdig  ist  das  schwache  Gefälle  des  Inn  im  Ober 
Engadin,  wo  sich  die  reizenden  Engadinerseen  befin- 
den^ Vom  Malojapass  {1811  m)  bis  zum  St  Moritzereee 
(1767  m)  beträgt  aas  Gefälle  auf  15  km  Distanz  nur  44  m, 
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weshalb  der  Inn  verhältnismässig  wenig  Wasser  führt. 
Seine  Wassermenge  beim  Austritt  aus  der  Schweiz  be- 
trägt im  Mittel  etwa  37  m3,  bei  Niederwasser  2 m*  und 
bei  Hochwasser  600  m*. 

Da  genaue  Messungen  der  Abtlussmengen  der  schwei- 
zerischen Gewässer  nicht  überall  vorliegen,  hat  Lauter- 
burg sowohl  die  mittleren  Abnussmengen  als  die  Hoch-  und 
Niederwaaser  theoretisch  aus  den  Niederschlagsmengen 
im  Einzugsgebiet  berechnet,  mit  Vorbehalt  freilich  des 
durch  Verdunstung  zurückbleibenden  Wasser*.  Folgende 
Resultate  der  Zahlentabelle  mögen  hier  Platz  finden. 


Name 

des  Gewässers 


ß«ohachtai>g»»Utioo 


Vorderrhein. 

bei  Reichenau  . 

Hinterrhein. 

, 

Vereinigte  Rheine. 

Ems  .... 

Piessur 

Chur  . . . . . 

Landquart. 

Station  Landquart 

B 

Schall  hausen 

Thur. 

Einmündung  in  den  Rhein  . . . 

Töss. 

Glatt. 

Wutach. 

Pfungen 

, Rümlang 

Aare. 

Steginatt  oberhalb  des  Brien/eraeea 

» 

Unterseen 

• 

Thon 

Gurte. 

Belp 

Aare. 

Bern 

Saane  (mit  Sense). 

Raupen  

Aare. 

Aarberg  

Broye. 

La  Sauge  

Zihl  (ohne  die  Aare). 

i Ur%g 

Aare. 

Büren 

> 

Solothurn 

Grosse  Emme. 

Mündung  in  die  Aare 

Aare. 

bei  Aarau 

s 

bei  Brugg 

Reusa. 

Seedorf  

Muota. 

Mündung  in  den  Vierwaldstättersee. 

Engel  berger  Aa. 

• B 1 

Sarner  Aa. 

* » 1 

Reuss. 

Kleine  Emme. 

Luzern  

Reuss- 

Mellingen 

Linth. 

Weesen 

Urnrnat. 

Zürich 

Sihl. 

Mondung  in  die  Limmat  .... 

Limmat. 

Baden  

Aare. 

Mündung  in  den  Rhein 

Rhein. 

Hasel 

Rhone. 

Sitten 

Drance. 

Mündung  in  die  Rhone 

Rhone. 

Porte  du  Sei 

t 

Genf 

Tessin. 

Oberhalb  Biasca 

Rrenno. 

Biasca 

Moesa. 

Arbedo 

Tea*in . 

Bellinzona 

Solduno 

1.75  11.2 1 36,7  210  «32 


von  da  bisZnoz  auf  weitere  15  km  dagegen  150  m.  Bis  an 
die  Grenze  endlich,  auf  nahezu  60  km  Länge,  ist  ein  Hö- 
hen unterschied  von  664  m,  also  etwas  mehr  als  1 % vor- 
handen. Wie  daa  Rheinthal  nnd  das  Wallis  empfängt  das 
so  tief  in  den  Alpen  gelegene  Eogadin  wenig  Regen, 


| III.  Seen.  Die  Schweiz  ist  ein  an  Seen  sehr  reiches 
Land.  Am  auffallendsten  sind  die  Randseen,  welche  an 
beiden  Abdachungen  der  Alpen  und  dem  Jura  füg«  entlang 
in  typischen  Erosion sthäl er n liegen.  Sie  Bind  dem  Laufe 
I grösserer  Flüsse  eingeschaltet,  und  zwar  derjenigen, 
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welche  offenbar  das  ursprüngliche  Thal  ausgefurcht  haben. 
Im  Mittelland  zeigen  sich  tahlreiche  kleinere  oder  mit- 


Morineoseen,  Gletacherseen 


Pasabehfl  d«s  Simploo.  iRondh6ckerUnd*;haft  mit  kleinen  S«eni. 

teigrosse  Seen,  die  meist  von  Bächen  durchflossen  werden 
und  also  auch  Thalseen  sind.  Im  Gebirge,  ganz  besonders 
in  den  Alpen,  spiegeln  unzählige,  meist  sehr  kleine  Seen 
die  umgebende  Landschaft  wieder.  Auch  sie  sind  oft  von 
Bächen  durchflossen,  wenn  sie  nicht  unterirdischen  Ab- 
fluss haben  oder  gar  Quellseen  eines  Wasserlaufes  bilden. 

Seen  sind  stagnierende  Teile  eines  Wasserlaufes.  Ihre 
Entstehungsweise  ist  eine  sehr  verschiedene.  Fast  alle 

grösseren  Seen  sind  an  deutliche  Thalrinnen  gebunden, 
eren  Entstehung  durch  Flusserosion  unverkennbar  ist ; 
bei  Gebirgsseen  lässt  sich  oft  auch  Gletachererosion  nach- 
weisen,  und  an  andern  Orten  wurde  der  See  durch  nach- 
trägliche Abdämmung  aufgestaut. 

^Selbstverständlich  können  hier  nicht  alle  die  zahllosen 
Schweizerseen  aufgezählt  werden.  Viele  der  kleineren 
Wasserbecken  sind  im  Verschwinden  begriffen,  weil  sich 
ihre  Wassermasse  durch  die  Alluvialauffüllung  von  Jahr 
zu  Jahr  verringert.  Der  Gesamflächeninhaltder  Schweizer- 
seen  ist  auf  etwa  '/••  der  Landesoberfläche  geschätzt  wor- 


landschaftlichen  Charakter  zu  klassifizieren.  In  dieser 
Hinsicht  könnte  man  in  der  Schweiz  folgende  Gruppen 
unterscheiden  : 

1)  Juraseen.  d.  h.  Bergseen  des  Jura. 

2)  Jurassische  Handseen. 

3)  Seen  des  Mittellandes. 

4)  Alpine  Handseen,  z.  T.  sowohl  den  Alpen 
als  dem  Mittelland  angehörend. 

5)  Alpine  Bergseen,  bei  welchen  eine  ganze 
Reihe  von  Untergruppen  zu  unterscheiden  wären, 
wie  z.  B.  Felsseen,  Mor' 
etc. 

Am  richtigsten  ist  es  aber,  die  Seen  nach  ihrer 
Fntstehungsweise  einzuteilen.  Da  die  Seenbil- 
dung eine  geologische  Erscheinung  ist,  kann 
ihre  wirkliche  Bedeutung  nur  von  diesem  Stand- 
punkt aua  richtig  erfasst  werden. 

1)  Tektonische  Seen,  a)  Hein  tektonische  Seen, 
bei  welchen  die  Wanne,  ohne  vorherige  Exkava- 
tion, durch  Dislokationen  (wie  Falten,  Einsen- 
kuDgen,  Verwerfungen  etc.)  gebildet  wurde.  Kein 
Schweizersee  gehört  hierher.  — b)  Tektonische 
F.rosionsseen , entstanden  durch  Einsenkung  ei- 
nes von  Erosionsthilern  durchschnittenen  Land- 
strichs oder  Gebirges,  wodurch  Gegengefalle  ent- 
stand und  sich  das  Wasser  zu  Seen  staute.  Hier- 
her gehören  alle  Alpen-  und  Jurarandseen.  Nach- 
dem die  Alpen  und  der  Jura  gehoben  and  gefaltet 
worden  und  dieThäler.  besonders  am  Hände  der 
Gebirge,  zum  grossen  Teil  schon  sehr  tief  einge- 
schnitten waren,  sanken  die  gehobenen  Gebirgsmassen 
nachträglich  wieder  zurück,  ganz  wie  eine  belastete  Stelle 
auf  einer  Eisfläche  gegenüber  dem  umliegenden  Teil 
einainkt. 

Dieses  Nachsacken  betraf  den  ganzen  Alpenkörper,  so- 
wie den  zentralen  und  südlichen  Teil  dee  Jura,  und 
machte  sich  noch  bis  ziemlich  weit  ins  Mittelland 
hinaus  geltend,  d.  h.  bis  zu  der  Grenze  der  Einknickung 
der  Tertiärschichten. 

Diese  Annahme  erklärt  namentlich  die  grosse  Tiefe  der 
alpinen  Handseen,  deren  Boden  auf  der  Südseite  Hunderte 
von  Metern  unter  das  Meeresniveau  reicht  Eine  tabella- 
risch.' Zusammenstellung  dieser  Verhältnisse  zeigt  Fol- 
gendes: Tiefe  (über 

See-  Grösste  od.  unter  Vo- 

Alpine  Seen  Spiegel 
m 

Leman  (Genfer»ee)375 
Brieoseraee  567 

Thunersee  560 
Vierwaldstät- 


tersee 

Zürichs«*»* 

Walensee 

Hodensee 

Laagaiaaa 
Luganersee 
Comersee 
Im  oMi 
Gardasee 


437 

409 

423 

399 

194 

2ßti 

199 

185 

65 


Tiefe 

Meer) 

Fläche 

lumen 

m 

m 

km9 

km* 

310 

65 

m 

89 

262 

305 

30 

5,17 

217 

343 

50 

8 

267 

223 

113,8 

14,5 

142 

267 

88 

151 

272 

251.8 

147,2 

475,5 

47,6 

655 

-461 

288 

-22 

414 

-215 

846 

-161 

346 

-281 

Die  drei  letzten  Seen  sind  ausserhalb  unseres 


km*  km1 


I>*r  PelMturzdainiB  de»  Lac  des  Breast».  | Abgedummter  Doub»). 

den  ; doch  nimmt  dieses  Verhältnis!  infolge  der  ununter- 
brochenen Auffüllung  und  Verlandung  stetsfort  ab. 

Es  ist  schon  oft  versuchtworden,  die  Seen  nach  ihrem 


Gebietes  gelegen;  ihre  Zahlenverhiltnisse  zeigen 
aber,  wie  viel  bedeutender  die  Einsenknng  auf 
der  Südseite  der  Alpen  ist  als  auf  der  Nord- 
Heile.  wo  allein  der  Lemansee  (die  Allnvialauff&l- 
lung  der  flachen  Seebodens  abgerechnet)  etwa 
30  bis  40  Meter  unter  das  Meeresniveau  hinabrei- 
chen würde. 

Juraseen 
Neuenbur- 
ger sec 
Bielersee 
Murtentee 

Als  tektonische  Seen  können  auch  noch  solche 
Seen  bezeichnet  werden,  welche  durch  Querver- 
schiebungen  (sog.  Blätter)  entstanden  sind.  i 
durch  ein  ThalUuf  eingeengt  oder 
schlossen  werden  kann.  “ 
lensee  und  der  Seealpsee  1 
der  Jouxsee  im  Jura. 


432,4 

153 

279 

215.9 

14,2 

432 

75 

357 

42,16 

432,6 

48 

394,6 

27,6 

0,6 

I sog . Diauerj  cuuianueu  iiaa,  wo- 

hailauf  eingeengt  oder  ganz  a bee- 
il Typische  Beispiele  sind  der  Pah- 
psee  im  Säntiagebiet  und  wohl  auch 
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2)  Abdämmungsseen  sind  in  Thälern,  an  Thalufern 
oder  anf  dem  Flachlande  dadurch  entstanden,  dass  Abla- 


Urösstc  TieFe 


Walensee 

ftricnzersee 
Zugersee 
Bidersce 
Thunersee 
Luganersee 
Zürichsee 


J? 

-1 

V* 

1 

I 

1 

-1 

s 

1 

4 

Vierwaldstättersee 


L . Maggiore 

Nr.uenbungersee 


- 100 


ZOO 


300 


000™ 

TieFe 


200  300  ooo 

Gesambflächeninhalt 


soo 


600  Km. 


Schweizerischer  Teil .... 

Ausländischer 

Graphische  Darstellung  Oer  Fluchen  unil  grössten  Tiefen  der  bedeutendsten  Schweizerseen, 

gerungen  verschiedener  Natur  den  Abfluss  von  Wasser 
stauten.  Je  nach  der  Natur  des  Staumateriales  (als  welches 


Hängegletscher  der  BlOmlisalp  und  Oeschinensee. 

auch  Gletschereis  gewirkt  haben  kann)  lassen  sich  ver- 
schiedene Gruppen  unterscheiden. 


a)  Moränenseen.  Hierher  geboren  mehrere  der  mittel- 
grossen Seen  im  Mittelland.  Dieselben  liegen  in  Fluss- 
läufen. welche  durch  dilu- 
viale Moränen  abgedämmt 
wurden ; so  der  Sempacher- 
see,  der  Hallwilersee,  der 
Greifensee,  sehr  wahr- 
scheinlich auch  der  Zu- 
gersee, dann  die  zahlrei- 
chen viel  kleineren  Seen 
des  Mittellandes,  wie  der 
Lac  de  Bret  etc.  Unzählige 
kleinere  und  grössere  al- 
pine Bergseän  sind  hinge- 
gen durch  jüngere  Morä- 
nen abgedämmt  worden. 
Sie  liegen  meist  in  der 
Nähe  der  jetzigen  Gletscher 
oder  doch  wenig  tief  dar- 
unter in  den  Thälern.  Die 
Nähe  der  Gletscher  hat  zur 
Folge,  dass  solche  kleine 
Seebecken  durch  die  starke 
Alluvialführuug  schnell  auf- 
gefüllt  werden  und  erlö- 
schen. Viele  derselben  ha- 
ben überhaupt  nur  eine 
zeitweise  Existenz  gehabt. 
Als  Beispiele  mögen  gelten : 
Lac  de  Champex  im  Wallis, 
Fluhseeli  ob  Siebenbrun- 
nen. 

b)  Bergsturzseen  sind  im 
Gebirge  eine  recht  häufige 
Erscheinung,  besonders  Tn 
den  Alpen,  wo  Bergstürze 
oft  niedergegangen  sind. 
Wo  diese  Seen  von  klaren 
Wassern  gespienen  werden, 
erhalten  sie  sich  lange  Zeit;  die  schönsten  Beispiele  sind 
der  Oeschinensee,  der  Puschlaversee,  der  Lac  de  Derbo- 
rence,  wahrscheinlich  auch  der  Lungernsee  etc.  Im  Jura 
ist  zu  nennen  der  merkwürdig  geschlängelte  Lac  des  Bre- 
nets,  welcher  im  Caüondes  Doubs  durch  zwei  aufeinan- 
der folgende  Bergstürze  entstand. 

c)  Schuttkegelseen.  Wildbäche  können  durch  ihren 
Schuttkegcl  Wasser  stauen  und  dadurch  kleine  Seen  er- 
zeugen; ebenso  können  Flüsse  mit  schwachem  Gefälle  ihr 
Bett  verstopfen  und  ein  anderes  wählen,  worauf  dann  das 
alte  Bett  als  ein  oft  nur  vom  Grundwasser  gespiesener  See 
zurückbleibt  (Lac  de  Saint  Blaise,  Lac  de  Geronde).  Auch 
künstliche  Abdämmungen  bei  Gelegenheit  von  Flusskor- 
rektionen haben  oft  derartige  SeeleTn  geschaffen. 

S Gletscherseen  können  auf  zwei  Arten  entstehen : ent- 
er dämmt  der  Gletscher  selber  ein  eisfreies  Nebentha 
ab,  wie  es  z.  B.  beim  Märjelensee  der  Fall  ist,  oder  es  wird 
ein  Thal  durch  einen  Gletschersturz  abgedämmt,  so  z.  B. 
bei  der  periodischen  Entstehung  des  Lac  de  Mauvoisin  im 
Val  de  Bagnes  (durch  den  Abbruch  des  Giötrozgletschers). 

3)  Erosionsseen  sind  solche  Seen,  deren  Wanne  im  Fels 
ausgekolkt  ist.  liier  kann  entweder  Wassererosion  oder 
Eiserosion  die  Ursache  sein.  Grössere  Strudellöcher  kön- 
nen als  vom  Wasser  ausgewaschene  Seen  angesehen  wer- 
den. Sobald  eine  Auskolkung  etwas  tiefer  wird,  schützt 
die  Schuttanhäufung  auf  dem  Boden  derselben  vor  weiterer 
Vertiefung.  Früher  wurde  der  Wassererosion  eine  sehr 
grosse  Rolle  zugeschrieben,  was  nicht  in  allen  Fällen  zu- 
trilft.  Das  Eis  hat  eine  viel  weiter  gehende  Wirkung  und 
vermag  zwei  Arten  von  Seen  zu  schaffen,  nämlich : 
a)  Karseen.  Sie  entstehen  am  Fusse  von  Eisstürzen 
oder  dort,  wo  kleine  Hängegletscher,  sog.  Kargletscher,  ln 
zirkusartigen  Nischen  sitzen.  Hier  ist  es  das  steil  ab- 
sinkende Eis,  welches  auf  dem  flachen  Boden  die  Aus- 
kolkung besorgt.  Die  Tiefe  dieser  Kolke  steht  in  einem 
gewissen  Verhältnis  zur  Sturzhöhe  und  zur  Eismasse,  be- 
trägt aber  selten  mehr  als  40  bis  50  Meter.  Schmilzt  dann 
das  Eis  weg,  so  füllt  sich  die  Wanne  mit  Schmelz wasser. 
Beispiele  hierfür  sind  derGrimselsee,  der  Blausee  ob  Binn, 
der  Lucendrosee  und  LagoOrsirora  im  St.  Gotthardmassiv, 
der  Lago  Tremorgio  und  eine  ganze  Gruppe  von  Seelein 
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im  obern  Maggiathal.  Die  Gestalt  solcher  Seen  ist  meist 
rundlich  oder  doch  nur  wenig  gestreckt,  und  auf  dem  ab- 


Lisbarra  das  Aletschgletschers  am  M.irjelentea. 

dämmenden  Felsriegel  sind  deutliche  GletscherschlilTe 
sichtbar,  die  sich  aufk  rystallinen  Felsarten  am  schönsten 
erhalten  haben.  In  Kalkgebieten  kommen  Karseen  selbst- 
verständlich auch  vor,  sind  hier  aber  sehr  oft  mitTrichter- 
seen  verwechselt  worden.  Hierher  gehören  die  Murgseen 
und  eine  ganze  Anzahl  von  Seen  der  Kalkalpen,  Im  Jura 
sind  keine  Karseen  bekannt,  obwohl  hier  Kare  ebenfalls 
nicht  fehlen. 

b)  Hundhockerseen.  Auf  flachen  Thalstufen  der  Alpen, 
besonders  auf  den  Passwasserscheiden,  wie  St.  Gotthard, 
Simplon,  St.  Bernhard,  Oberalp,  Bernina  etc.,  hat  die 
Gletschererosion  zwischen  Hundhöckern  grössere  und 
kleinere  Seewannen  geschaffen,  welche  den  Karseen  gegen- 
über eine  längliche  Form,  meUt  etwas  geringere  Tiefe  und 
rudelweises  Auftreten  zeigen.  Eine  mit  Seen  besäte  Rund- 
höckerlandschaft  bietet  einen  ganz  eigenen  Reiz,  beson- 
ders da  man  die  zwischen  den  Hügeln  versteckten  Seelein 


oft  erst  von  einer  gewissen  Höhe  aus  erblickt.  In  dieser 
Hinsicht  ist  der  Simplonpass  belehrend,  indem  von  der 
Strasse  aus  keines  der  dort  vorhandenen  12Seelein  sichtbar 


i ist.  Desgleichen  der  Grimselpass.  Ganz  kleine  Hund- 
I höckerseelein  werden  oft  nur  von  Hegen-  und  Schnee- 
schmelzwasser gespiesen;  sie  sind  auch  oft 
vollständig  vertorft. 

c)  Trichter-  und  Einsturzseen  sind  verwand- 
ter Art,  ebenso  die  sog.  Dolinenseen.  Sie  ent- 
stehen fast  ausschliesslich  auf  Kalk- und  Gips- 
boden. also  auf  leicht  löslichem  Gestein.  Die 
Versickerung  der  Oberflächenwasser  und  die 
daraus  erfolgende  unterirdische  Erosion  ver- 
ursachen an  der  Oberfläche  Einstürze,  sog. 
Trichter  (französ.  emposieu.  aven.  entonnoir). 
Verstopft  sich  nun  ein  solcher  Trichter,  so 
entstehen  kreisrunde,  fast  nur  von  Hegen- 
wasser gespiesene  kleine  Seelein.  Trichter, 
welche  beständigen  Wasserzufluss  haben, 
heissen  Dolinen.  Sie  können  durch  immer 
tieferes  Eingraben  ganze  Thalsysteme  bilden. 
Durch  ihre  Verstopfung  wird  ein  mehr  oder 
weniger  grosser  Teil  der  Umgebung  über- 
schwemmt Die  Ursache  der  Verstopfung  ist 
oft  Ablagerung  von  Grundmoräne  während  der 
Gletscherzeit.  Auf  diese  Art  sind  die  meisten  Jura- 
bergseen entstanden,  wie  z.  B.  der  Lac  des  Tail- 
lieres.  Viele  Alpenseen  sind  ebenfalls  Dolinen- 
seen, wie  der  Hitomsee  und  einige  seiner  Nach- 
barseen; ebenso  der  Oberblegisee,  Glattensee, 
Muttensee  etc.,  welche  jetzt  noch  unterirdisch 
ablliessen.  Doch  ist  die  Verwechslung  mit  Kar- 
seen leicht,  weil  letztere  auf  Kalkboden  nach- 
träglich oft  unterirdische  Abflüsse  erhalten. 
Eine  gewisse  Anzahl  von  Bergseen  im  Kalk- 
gebiet ist  weder  auf  einfache  Trichterbildung  noch  auf  vor- 
hergehende Erosion  gegen  unterirdische  Abflüsse  zu  erklä- 
ren;  zudem  sind  ihre  Ränder  scharf  abgeschnitten  u.  ihre 
Dimensionen  für  Trichter  zu  gross.  Sie  können  nur  durch 
ausgedehnte  Rücksinkungen  und  Einstürze  infolge  von 
unterirdischer  Erosion  erklärt  werden,  so  die  Seen  des 
Chainossaire  (Waadtländeralpen). 

Zwischen  den  verschiedenen  Typen  dieser  Seen  sind 
oft  Uebergänge  vorhanden. 

IV.  Gletscher.  Das  Hochgebirge  der  Alpen  ist  von  einer 
bestimmten  Höhe  an  aufwärts  mit  sog.  ewigem  Schnee 
bedeckt.  Dieser  speist  die  Gletscher,  lange  Eisströme, 
die  je  nach  der  Ausdehnung  der  sie  nährenden  Firnfelder 
mehr  oder  weniger  tief  unterhalb  die  Schneegrenze,  d.  b. 
die  untere  Grenze  des  ewigen  Schnees,  hinabsteigen. 
Die  Niveauzone,  an  der  der  ewige  Schnee  Halt  macht, 
heisst  die  Schnee-  oder  Firngrenze  und  schwankt  natür- 
lich in  einer  und  derselben  Kette  je  nach  der 
Lage  und  der  Exposition  der  Gehänge  und  dem 
Grad  ihrer  Böscnung,  wie  sie  auch  von  Jahr 
zu  Jahr  je  nach  der  Sommertemperatur  nnd 
der  Menge  des  im  Winter  gefallenen  Schnees 
periodischen  Aenderungen  unterworfen  ist.  In 
den  nördlichen  Alpen  der  Schweiz  hält  sich 
die  Firngrenze  zwischen  2450  und  2950  m.  Die 
erstgenannte  Höhe  wird  im  Säntisgebirge  er- 
reicht, wo  die  Schneegrenze  am  tiefsten  hin- 
absteigt, während  die  andere  dem  Aarmassiv 
zukomint,  wo  diese  Grenze  sich  hoch  oben  hält. 
Diese  Eigentümlichkeit  erklärt  sich  aus  der 
Lage  des  Aarmassives  im  Innern  der  alpinen 
Zone,  während  das  Säntisgebirge  als  isolierte 
Gebirgsgruppe  eine  Ausbiegung  der  Schneeli- 
nie nach  unten  bedingt.  Man  weise,  dass  sich 
die  Grenze  des  ewigen  Schnees  mit  zunehmen- 
der Breitenentwicklung  der  Gebirgszonen  hebt 
und  umgekehrt  mit  dem  Maas  deren  Isolierung 
sich  senkt.  Die  Gesamtfläche  der  Gletscher  und 
Firnfelder  der  Schweiz  erreicht  nach  den  Un- 
tersuchungen von  Dr.  Jegerlehner  (1902)  die 
beträchtliche  Ziffer  von  20o8  km*  (die  von  Je- 
gerlehner in  seiner  Arbeit  angegebene  Gesamt- 
summe von  2028,72  km1  stimmt  mit  dem  To- 
tal der  Einzelangaben  nicht  überein  und  muss 
auf  einem  Versehen  beruhen).  Wenn  wir  diese 
Zahl  mit  der  vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau  1877 
gegebenen  Gesamtfläche  von  1838,8  km*  vergleichen,  so 
möchte  es  scheinen,  als  ob  die  Gletscher  im  Zeitraum  von 


Blauaea  im  Bmnentlial.  iKarneo  mit  FsUwsnno  im  Mont«  l.aouegnoik). 
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1877-1902  an  Ausdehnung  gewonnen  hätten.  Dies  ist  aber  | der  Gletscher  ist  eine  Folge  starker  Schneefalle  im  Firn- 
in  Wirklichkeit  nicht  der  r'all.  Da  die  Siegfriedkarte  beiden  I gebiet.  Da  das  Wachstum  in  Gestalt  einer  Welle  vom 

Firnfeld  gegen  daB  untere  Gletacherende  fort- 
schreitet, kommt  der  Vorstoss  an  der  Zunge 
mancher  der  grossen  Eisströme  erst  stark  ver- 
spätet zum  Ausdruck.  Indem  die  Fortpflan- 
zungszeit  dieser  Wachstumswelle  von  der  Lange 
des  Gletschers  und  dem  den  Abfluss  regelnden 
Grad  seiner  Böschung  abhängt,  findet  daB  Vor- 
atossen  der  einzelnen  Gletscher  natürlich  nicht 
immer  zu  derselben  Zeit  statt. 

Man  zählt  in  den  Schweizer  Alpen  gegenwär- 
tig 1077  Gletscher,  die  sich  wie  folgt  verteilen : 

Mittlere 

Höhe 
(Schnee- 
grenze) 


Berner  Zone. 
Gruppen : 

Denis  de  Morcies- 
Muveran  . . 
Diablerets  . . 
Wildhorn  . . 

Wildstrubel  . 
Balmhorn  . . 
Finsteraarhorn 
Trift  .... 
Titlis  .... 
Urirotstock 


An- 

zahl 


Gesamt- 
fläche 
in  km* 


6 

8 

6 

11 

12 

101 

36 

27 

7 


2,875 

10.640 

11,675 

28,915 

10,185 

482,266 

115,670 

32,843 

10,432 


in 

2750 

2740 

2780 

2780 

2940 

2950 

2750 

2610 

2560 


Bissturs  d«*  Mont  Mio* -Gletschers  (Wallis)  ain  Fnaa  dor  Dent  de 

Berechnungen  als  Grundlage  gedient  hat,  lässt  sich  der  f 
Unterschied  ohne  Zweifel  aus  der  Verschiedenheit  der  an- 
gewendeten planimetrischen  Messungsmethoden  erklären. 
Infolge  des  besonders  seit  1850  sich  geltend  machenden 
starken  Rückganges  der  alpinen  Gletscher  .sind  zahl- 
reiche der  kleinen  Eisfelder  beinahe  völlig  verschwunden, 
während  die  grossen  merklich  an  Ausdehnung  abgenom- 


214 

705,031 

Bortoi.  Glarner  Zone. 

Gruppen: 

Glirnisch  . . . . 

13 

6,400 

2500 

Säntis 

7 

0,225 

2400 

Überalpstock  . . . 

22 

12.405 

2600 

Todi 

46 

ee,;i73 

2710 

Sardona  

19 

19  770 

2630 

107 

105,173 

Walliser  Zone. 

Gruppen : 

Denis  du  Midi  . . . 

19 

7,650 

2900 

Mont  Blanc  (Trient)  . 

17 

31,850 

3100 

Cornbin 

24 

57,219 

3100 

Arolla 

53 

118  852 

3040 

Matterhorn  . . . . 

71 

200,877 

3100 

Monte  Rosa . . . . 

50 

244,116 

3260 

Fletschhorn  . . . 

32 

46  534 

3040 

Monte  Leone  . . . 

29 

22,575 

2945 

Blindenhorn  . . . 

20 

39,075 

2780 

St.  Gotthard  . . . 

85 

57,380 

2700 

400 

826,1x8 

Graubündner  Zone. 

Gruppen : 

Carnadra 

22 

24,300 

2750 

Rheinwaldhorn  . . 

45 

58,410 

2760 

Tambohorn.  . 

14 

9.755 

2800 

Surettahorn.  . . . 

9 

7.090 

2760 

Pizzo  Stella . . . . 

26 

16.630 

2700 

Piz  d’Krr 

23 

22,745 

2930 

Pit  Kesch-Vadret . . 

36 

35.280 

2820 

Silvretta 

58 

29,560 

2900 

Disgrazia  . . . . 

37 

53,086 

2750 

Bernina 

38 

122,816 

2960 

üfenpass 

48 

22.120 

3000 

356 

401,792 

Total  1077 

2038,124. 

Verainigung  das  Oheraar^letschers  mit  dom  Laateraargletscher. 
(Entstehung  einer  Mittelmornoe). 

men  haben,  so  dass  der  vom  Eia  in  dieser  Zeit  verlassene 
und  nun  blosgelegte  ehemalige  Gletscherboden  für  ver- 
schiedene von  ihnen  mehrere  km4  misst.  Das  Vorstossen 


Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  namentlich  ersichtlich, 
dass  die  an  Gletschern  reichsten  Gruppen  diejenigen  des 
Finsteraarhorns,  des  Matterhorns  und  des  Monte  Rosa  sind. 
In  der  Berner  Zone  beträgt  die  durchschnittliche  Grosse 
der  Gletscher  3,76  km*,  in  der  Glarner  Zone  1 kin*,  in  der 
Walliser  Zone  2 km*  und  in  der  Bündner  Zone  1,13  km*. 
Diese  Verhältnisse  ergeben  sich  aus  der  Gestalt  der  ein- 
zelnen Gletscher,  die  je  nach  der  Höhenlage,  der  Exposi- 
tion und  der  lokalen  BodenbeschafTenheit  von  verschieden- 
artigem Umri88sein  können.  Inden  Schweizer  Alpen  lassen 
sich  folgende  drei  Typen  von  Gletschern  unterscheiden  : 
1.  Hängegletscher,  d.  h.  Eisfelder,  die  an  meist  steil  ge- 
böschten Flanken  von  Kämmen  und  Gipfeln  oder  in  Ni- 


184  — gkogr.  Ln.  iv  — 44 


Digitized  by  Google 


890 


SCI1W 


SCHW 


sehen  and  Couloirs  a hängen  » und  oft  über  einem  Steil- 
absturz  endigen.  Diejenigen  Vertreter  dieses  Typus,  die 


Ttchingelglotacbsr  und  GapaltenhOroer  (Weg  tar  WetterlOck* 


hoch  über  der  Schneegrenze  liegen,  schieben  ihre  Pront 
über  den  Steilab&turz  vor.  sodass  das  seiner  l'oterlage  be- 
raubte Eis  in  grossen  Blocken  zur  Tiefe  abbricht  und  oft 
tiefer  unten  gelegene  Eisfelder  des  folgenden  Typus  an- 
reichert. Die  nahe  der  Schneegrenze  befindlichen  Hänge- 
gletscher pflegen  dagegen  langsam  abzuschmelzen  und  sind 
am  besten  zur  Bestimmung  der  Schneegrenze  geeignet.  Die- 
sem Gletschertypus,  den  man  auch  den  pyrenäischen  Ty- 
pus genannt  hat,  lassen  sich  noch  die  in  halbkreisförmi- 
gen Nischen  liegenden  Kargletscher  zuzählen,  deren  Boden 
meist  genau  der  Schneegrenze  entspricht. 

2.  Thalgletscher,  die  sich  nur  in  weit  über  die  Schnee- 
grenze aufragenden  Gebirgen  entwickeln  können,  wo  aus- 


GletachermorSne (Gandeckei. 

gedehnte  Firnfelder  als  Sammelgebiete  des  Schnees  dienen 
und  als  wirkliche  Reservoire  eine  sog.  Gletscherzunge  zu 
speisen  vermögen.  DieZungereicht.  gleich  einem  Eiastrom, 


längs  einer  Thalfurche  oft  bis  zu  1000  oder  1 500  in  tief  unter 
die  Schneegrenze  hinab,  um  da  zu  endigen,  wo  die  Afc- 
schmelzungdem  Vorrücken  die  Waage  hält.  Diese 
Gletscher  vom  sog.  alpinen  Tvpus  sind  aber  in 
unserm  Gebirge  eher  in  der  Minderheit,  indem 
Jegerlehner  von  der  Gesamtzahl  seiner  1077 
Gletscher  blos  deren  174  als  Thalgletacher 
gelten  lässt.  Diese  Zahl  scheint  uns  aber  als 
zu  niedrig  gegriffen,  da  viele  Gletscher  toc 
ziemlich  geringer  Grösse  eine  gut  ausgeprägte 
Zunge  besitzen,  die  von  einer  den  Schnee  voe 
verschiedenen  Seilen  her  sammelnden  Firtt- 
mulde  gespiesen  wird. 

3.  Die  IMateaugletscher  oder  Gletscher  vom 
skandinavischen  Typus  sind  in  den  Alpen  eben- 
falls vertreten,  obwohl  sie  hier  sehr  wenig 
zahlreich  Vorkommen.  Sie  nehmen  ihren  Aus- 
gang auf  einem  Plateau  oder  einem  Passschei- 
tel und  weisen  ein  auf  dem  Scheitelpunkt  ge- 
legenes Firnfeld  auf,  von  dem  wenigstens  zwei 
off  aber  auch  drei  oder  vier  Eiszungen  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  sich  senken 
Ein  typisches  Beispiel  für  diesen  Fall  bildet 
der  Giacier  de  la  Plaine  Morte  in  der  Wild- 
•trubelgruppe. 

Das  allraahlige  Zurückgehen  der  Gletscher 
wird  namentlich  die  Thalgletscher  oder  die 
Gletscher  vom  alpinen  Typua  mehr  und  mehr 
zum  Verschwinden  bringen  und  schliesslich 
blos  noch  deren  oberste  Zuflüsse  in  Gestalt  von 
Jetachern  bestehen  lassen.  Dnrch  diesen  Vorgang 
wird  sich  die  Anzahl  der  Gletscher  scheinbar  vermehren, 
da  nach  dem  Verschwinden  der  Zunge  die  verschiedenen 
Nebenarme  als  selbständige  kleine  Eisfelder  erscheinen 
werden.  Dieser  Fall  trifft  gegenwärtig  für  einen  Teil  der 
Bündner  Alpen  zu,  wo  wir  Im  Verhältnis  zu  einer  im 
Ganzen  beschränkten  Vereisung  eine  grosse  Anuhl  von 
Einzelgletschern  antreffen. 

Unsere  Zusammenstellung  der  Gletschprgebiete  zeit: 
auch  die  grossen  Unterschiede  in  der  Höhenlage  der 
Schneegrenze,  die  von  24C0  m iin  Säntisgebirge  bis  zc 
3260  m im  Monte  Rosa  hioauf»t»-igt.  Diese  Erscheinung 
entspricht  dem  Gesetz,  dass  mit  zunehmender  Breitenent- 
wicklung der  Gebirgsmassen  auch  die  mittleren 
Temperaturen  der  Luft  und  des  Erdbodens  höher 
werden.  Der  Höhenunterschied  in  der  Lage  der 
Schneegrenze  beträgt  zwischen  dem  Säntis,  einem 
gegen  den  Alpenrsnd  vorgeschobenen  Gebirge,  und 
dem  im  Herzen  der  Kette  stehenden  Monte  Rosamsa- 
siv  volle  860  m.  Bestätigt  wird  diese  Erscheinung 
auch  noch  durch  die  hohe  Lage  der  Waldgrenze  in 
der  Zone  der  Walliser  Alpen.  Eigentümlich  ist,  dass 
die  Höhenlage  der  Schneegrenze  von  der  Menge  der 
atmosphärischen  Niederschlage  nur  wenig  beein- 
flusst wird.  Den  Hauptfaktor  bildet  in  dieser  Hin- 
sicht die  mittlere  Ortstemperatur,  woraus  sich  im 
Herzen  des  Gebirges  einerseits  eine  Verminderung 
der  Schneefällp  und  andererseits  ein  stärkeres  Ab- 
schmelzen während  der  Sommermonate  ergaben. 

5.  Lawinen.  Die  Lawinen  (auch  Laninen  oder 
Lauenen)  sind  eigentliche  Schneeflüsse  oder  Schoee- 
abbrüche.  durch  welche  der  an  steilen  Gehänges 
liegende  Winterschnee  zur  Tiefe  gelangt.  Gehen  sie 
überder  Schneegrenze  nieder,  so  nähren  sie  meis*. 
die  Gletscher.  Unterhalb  der  Schneegrenze  sind  sie 
im  Frühjahr  eine  regelmässig  wiederkehrende  und 
im  Winter  bei  grosser  Kälte  und  ausnahmsweise 
auch  bei  Tauwetter  sich  einstellende  Erscheinung. 

Je  nach  der  Art  der  Abwärtsbewegung  und  der 
herrschenden  Temperatur  werden  Staublawinen 
und  Grnndlawinen  unterschieden,  a)  Staublawinen 
entstehen  nur  bei  niedriger  Temperatur  (gleich  oder 
unter  Null  Grad).  Mau  könnte  sie  deshalb  Winter- 
lawinen nennen,  weil  sie  fast  ausschliesslich  im 
Winter  niedergehen.  Sie  bilden  sich  dadurch,  das* 
der  bei  kaltem  Wetter  gefallene  pulverige  Scho« 

Sleich  einem  Sandstrome  zu  Thal  stürzt  oder  flieset, 
abei  zugleich  achon  in  der  Luft  ausbreitet  und 
gewöhnlich  hoch  aufstäubt.  Ihr  Sturz  in  bewaldete  oder 
bewohnte  Gebiete  ist  darum  gefährlich,  weil  der  in  der 
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Luft  aufbrausende  Schneettrom  in  den  engen  Thälern 
eine  gewaltige  Luftbewegung  h-rvorbringt.  wodurch  Wäl- 
der, Hütten,  .Menachen  und  Vieh  ein- 
fach weggeblasca  werden  isog.  Wind- 
wurf). b)  Grundlawinen  sind  die  La- 
winen im  engern  Sinn  und  entstehen  bei 
warmem,  o lauem  » Wetter  dadurch,  daas 
der  wasserschwere  Schnee  sich  vom  Bo- 
den loslöst  und  einein  Strom  gleich  zu 
Thal  bewegt.  Sie  gleiten  entweder  auf 
dem  Boden  selber,  denselben  oft  auf- 
reissend  und  mitachleppend,  oder  auf 
einer  Schicht  alten  und  noch  am  Boden 
anhaftenden  Schnees  ab.  Grundlawinen 
stürzen  mit  Krachen  zu  Thal  und  ver- 
heeren alles  auf  ihrer  Bahn.  Luftdruck 
entsteht  meist  nur  beim  Abstürzen  über 
Felswände. 

Staub-  und  Grundlawinen  sind  fast 
immer  an  dieselben  Stellen  der  Ge- 
hänge gebunden,  welche  man  deshalb 
Lawinenzüge  (couloirs  d'avalanches ) 
nennt.  Der  Lauf  solcher  Lawinen  kann 
2 Kilometer  übersteigen.  Die  Bewoh- 
ner der  Alpen  kennen  die  Lawinenzüge 
recht  wohl  und  richten  die  Lage  ihrer 


raus  entstehenden  Schadens  gelten.  Die  immer  zuneh- 
mende Zahl  der  Verbauungen  und  Aufforstungen,  deren 


Goroergleticher.  (Typus  «ine»  durch  den  Zusammenfluss  von  mehreren  Kisströmen 
entstehenden  Thalgletechers). 


Wohnstätten  darnach  ein,  indem  sie  dieselben  entweder 
ausserhalb  des  Bereiches  der  Lawine  anlegen  oder  hinter 
Felsblöcken  bergen  oder  gar  durch  massive  künstliche  Stein- 
bauten vordem  Lawinenstoss  schützen.  Die  Lawine  stürmt 
dann  oft  über  die  niedrigen  Gebäulichkeiten  weg,  wenn 
sie  durch  den  Schutzbau  nicht  einfach  geteilt  wird.  Viele 
Bergstrassen  und  Eisenbahnen  mussten  zur  Sicherung  des 
Verkehrs  mit  Galerien  gegen  die  Lawinen  versehen  werden, 
so  z.  B.  die  Strassen  über  den  Gotthard,  Simplon,  Lukroa- 
nier,  Bernina,  Ofenpasa  etc.,  sowie  die  Albula- und  Gott- 
hardbahn  etc.  Seit  etwa  HO  Jahren  wird  in  der  Schweiz  mit 
Bundeshilfe  an  der  Verhütung  von  Lawinenstürzen  durch 
Verbauungen  gearbeitet.  Zweck  dieser  Arbeiten  ist,  dem 
Schnee  im  Abrissgehiet  den  notigen  Malt  zu  verleihen  und 
so  die  Bildung  von  Lawinen  zu  verhindern.  Sie  bestehen 
— wo  dies  überhaupt  möglich  ist  — in  Erdgräben,  meist 
aber  in  Mauer-,  Holz- oder  Flechtwerken,  die  dem  Schnee 
einen  genügenden  Halt  verschallen  sollen.  Solche  Verbau- 
ungsarbeiten haben  sich  (bis  jetzt  meist  glänzend  bewährt. 

Die  Mehrzahl  der  Lawinen  stürzt  im  Februar  und 
März.  Im  Winter  1887/88  gingen  im  schweizerischen 
Hochgebirge  zwischen  dem  1.  Oktober  und  16.  Mai  675 
Lawinen  nieder,  nämlich 

1887.  Oktober 3 

November — 

Dezember 5 

1888.  Januar 3 

Februar 381 

März 205 

April 00 

Mai 18. 

Die  Lawinen  des  Februar  waren  meist  Staub- 
lawinen, später  stellten  sich  Grundlawinen  ein. 

Die  von  Lawinen  heimgesuchten  Kantone 
sind  Bern  (18),  Uri  (50),  Obwalden  (5).  Glarus 
(6),  St.  Gallen  (25t,  Graubünden  1274),  Tessin 
(212),  Waadt  (8),  Wallis  (77).  Die  beigefügten 
Zahlen  beziehen  sich,  als  Beispiele  für  die 
Frequenz,  auf  den  Winter  1887/88.  Selbstver- 
ständlich stürzen  nicht  alljährlich  dieselben 
Lawinen.  Der  Schaden  während  dem  genann- 
ten Jahr  belief  sich  auf  81  ha  geworfenen 
Wald  mit  9147  m3  Holz;  34  zerstörte  Wohn- 
häuser und  172  zerstörte  Stallungen  und  Scheu- 
nen ; verschüttete  Personen  33,  wovon  nur  10 
gerettet  werden  konnten ; verschüttetes  Vieh 
422  Stück  (worunter  51  Stück  Grossvieh),  wo- 
von nur  57  Stück  gerettet  werden  konnten.  Es 
muss  bemerkt  werden,  dass  der  Winter  1887  88 
ein  an  Lawinen  und  Schneeverheerungen  besonders  rei- 
cher war  und  dass  so  grosser  Schaden  nicht  jedes  Jahr 
zu  entstehen  pflegt.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  aufre- 
nommene  Statistik  mag  daher  als  ein  Maximum  der 
normaler  Weise  möglichen  Lawinenzahl  und  des  da- 


trefflicher  Nutzen  in  vielen  Fällen  dargetan  wurde,  wird 
wohl  dazu  führen,  dass  später  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen viel  weniger  Lawinenstürze  statt  linden  und  auch 
weniger  Schaden  entsteht. 

6.  Pai.hx.eograimiik  (Geogenie).  Die  stratigraphische 
und  tektonische  Beschreibung  hat  uns  schon  mit  einigen 
der  wichtigsten  geologischen  Ereignisse  bekannt  gemacht, 
welchen  die  Schweiz  ihre  Rodenbeachaflenheit  und  Ober- 
llächengestalt  verdankt.  Wir  wollen  nun  diese  Ereig- 
nisse, um  ein  richtiges  Bild  von  ihnen  zu  erhalten,  noch 
in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  näher  betrachten. 
Bekanntlich  wird  allgemein  angenommen,  dass  der  Erd- 
ball ursprünglich  feuerflüssig  war  und  sich  infolge  der 
allmähligen  Abkühlung  mit  einer  Erstarrungskruste  um- 
hüllte, wodurch  die  ununterbrochene  Schicht  der  Ur- 
neise  entstand.  Auf  diesen  letzteren  sammelten  sich 
ann  die  ersten,  durch  Kondensation  von  Wasserdampf 
aus  der  Luft  entstandenen  Wassermassen  an,  in  welchen 
auch  die  ersten  Lebewesen  sich  bilden  konnten.  Hohe 
Temperatur,  grosse  Ausdehnung  und  ganz  geringe  Tiefe 
müssen  die  charakteristischen  Eigenschaften  jener  Ur- 
ozeane  gewesen  sein,  während  die  daraus  hervorragenden 


K' 

di 


Glaciar  du  Sonadon  mit  den  Aiguill««  Varl«*.  iGUinebar^ebrQod«  mit 
gMcbichUtam  Ei*i. 

Kontinente  flach  und  wenig  erhaben  waren.  So  lagen  die 
Verhältnisse  zu  Anfang  der  paläozoischen  Aera.  Das  Feh- 
len von  sicher  als  solchen  erkannten  silurischen  und  devo- 
nischen Sedimenten,  ja  die  fast  unzweifelhafte  Abwesen- 
heit derselben  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
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unser  Land  damals  zu  einem  Kontinentalgebiet  gehörte, 
einem  Nachen  Land,  von  welchem  in  die  umliegenden 


Kalminationsglatcobar  an  dar  WatUrlücke  mit  dam  Tacbingalhorn 

Ozeane  sich  ergiessende  erodierende  Ströme  herabllossen. 

Lieber  die  genaue  Gestalt  unseres  Landes  wissen  wir  aus 
jener  Zeit  selbstverständlich  nichts.  Zu  einem  klareren 
Bilde  kommen  wir  erst  mit  der  Karbonformation. 

Karltonperiode.  Schon  das  silurisch-devonische  Fest- 
land hatte  sich  gefaltet.  Bedeutende  Erhöhungen  trennten 
einzelne  Depressionen,  in  welchen  sich  Binnenwasser  an- 
sammelten. Von  den  stark  erhöhten  Gebirgen  Nossen 
Ströme  herunter,  die  durch  Sand-  und  Gerollanhaufun- 
gen,  in  welchen  wir  die  Trümmer  des  Urgebirges  er- 
kennen. die  Seen  verlandeten.  So  entstanden  die  aus 
wechsellagernden  Schichten  von  Ton,  Sandstein  und  Kon- 
glomeraten bestehenden  Sedimente  dieser  Zeit.  Bis  jetzt 
wurden  in  unserm  Land  blos  an  zwei  Gebieten  Steinkoh- 
lenflöze entdeckt,  nämlich  im  Wallis,  südlich  vom  Mont 
Blanc  Massiv  und  zwischen  diesem  und  dem  Massiv  der 
Aiguilles  Bouges,  sowie  noch  in  der  Tödigruppe.  Diese 
Bildungen  sind  durch  das  Vorhandensein  von  Landpflan- 


Plan Nev«  io  dar  Oruppa  dar  Danta  du  Midi  (Flacher  HaugaKlal*cb«r  mit 
kurzen  Kiuungeni. 


zen  von  tropischem  Charakter  gekennzeichnet  und  ent- 
halten auch  Insektcnreste.  Die  Pflanzen  waren  Land- 

pllanzen  und  die  Seen  Süsswasserbecken.  Marines  Karbon, 


wie  es  in  Nord-  und  Nordosteuropa  so  verbreitet  ist,  fehlt 
in  der  Schweiz.  Die  Karbonzeit  und  die  kurz  vorher- 
gehende Zeit  fallen  mit  den  bedeutenden  sog. 
herzynischen  Dislokationen  zusammen,  wih- 
rend  eine  noch  frühere  Umwälzungsperiode 
unter  dem  Namen  der  kanonischen  Disloka- 
tionen ausgeschieden  wird.  Sehr  wahrschein- 
lich hat  das  Alpengebiet  den  Ein tluss  beider 
Dislokationen  erlitten,  denn  im  Wallis  liegt 
z.  B.  am  Kusse  der  Dent  de  Mordes  das  Karbon 
diskordant  auf  den  krystallinen  Schiefern,  was 
beweist,  dass  letztere  vorher  aufgerichtet  wa- 
ren ; dann  liegen  auch  die  Triasgebilde  ihrer- 
seits wieder  diskordant  auf  dem  obern  Karbon, 
welches  also  ebenfalls  vorher  aufgerichtet  wor- 
den war. 

Ueber  der  eigentlichen  Kohlenformation, 
welche  hie  und  da  (Collonges,  Sitten.  Gröne) 
Anthrazit  enthält,  folgen  rote,  oft  grünlich 
gefärbte  Schiefer  und  Konglomerate.  Diese  un- 
ter dem  Namen  Sernitit  oder  Verrucano  be- 
kannten Schichten  bilden  das  obere  Karbon. 
Die  in  diese  Zeit  fallenden  Erdumwälzungeo 
waren  von  vulkanischen  Ausbrüchen  begleitet, 
was  daraus  hervorgeht,  dass  sich  Porphyre, 
Porphyrite  und  Diabase  sowie  deren  TufTe 
mit  den  Karbonsedimenten  verbinden.  Es 
scheint  nicht,  dass  die  Kohlenformation  sich 
überall  gleichmässig  ablagerte;  vielmehr  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  sich  nur  lokal  in 
grösseren  oder  kleineren  Seen  bildete,  während  das  er- 
hobene und  dislozierte  Land  zu  gleicher  Zeit  auf  grosse 
Strecken  hin  der  Erosion  preisgegeben  war. 

Die  TriaiperiotU  beginnt  mit  einer  allgemein  zuneh- 
menden UeberNutung.  An  Stelle  der  Süd-  und  Ostalpen 
lag  ein  Tiefmeer  oder  doch  wenigstens  ein  Flachmeer,  und 
nördlich  der  Alpen  sowie  in  Zentraleuropa  waren  konti- 
nentale Erosionen  und  Flussablagerungen  tätig,  welche 
die  Buntsandsteinbildung  erzeugten.  Das  Land  war  ab- 
wechslungsweise trocken  oder  überschwemmt.  Auf  dem 
niedrigen  und  schon  zur  Karbonzeit  stark  eingeebneten 
Festland  lebten  Landtiere,  meist  Sumpfbewohner  (wie 
z.  B.  Labyrinthodon , ein  grosser  Batrachier).  Gegen  Sü- 
den nimmt  diese  untere  Triasbildung  an  Mächtigkeit  ab. 
In  den  Nordalpen  wird  sie  besonders  durch  harte  Quarzit- 
lager oder  sog.  Arkosen,  die  wie  der  Buntaandstein  ein 
Erosionsprodust  sind,  vertreten. 

Die  mittlere  Triasformation  entspricht  im  Jura  and  in 
den  Alpen  der  Nordschweiz  einer  Zeit  abwechs- 
lungsweiser  Flachmeer-  und  Lagunenbildnn- 
gen.  So  entstanden  einerseits  der  Muschelkalk 
und  andererseits  die  demselben  eingelagerten 
Dolomit-,  Salzton-  und  Anhydrit-  oder  Gips- 
schichten.  Der  Muschelkalk  ist  mit  seinen 
zahllosen  Schaltieren  in  der  Tat  eine  Flach- 
meerbildung. Aehnliche  Verhältnisse  bestan- 
den auch  während  der  oberen  Triaszeit,  mit 
dem  Unterschied  jedoch,  dass  sich  neben  La- 
gunenbildungen noch  Festlandssedimente  ab- 
lagerteo,  was  zur  Entstehung  der  Keupermer- 
gel und  -Sandsteine  mit  ihren  Gipsein lagerun- 
gen  Veranlagung  gab.  Der  Keuper  enthält 
bekanntlich  LandpNenzen  und  Beste  von  Land- 
tieren, während  die  Gipslager  Lagunenbildun- 
gen sind.  Erst  mit  Schloss  der  obern  Trias 
stellte  sich  durchgehend«  eine  Seichtmeerbil- 
dung  ein.  das  sog.  RiL  welches  aus  Mergeln, 
Lumachellenkalken  und  auch  Sandsteinen  be- 
steht. In  den  nördlichen  Kalkalpen  ist  die  Auf- 
einanderfolge der  Triasschichten  der  des  Jura 

Sanz  ähnlich,  nur  dass  mit  Ausnahme  des  Rat 
ie  Schichten  fast  fossilleer  sind.  Dagegen  war 
das  östliche  und  südliche  Alpengebiet  während 
der  ganzen  Triaszeit  durchwegs  von  Meer  be- 
deckt, in  welch'  letzterem  sien  eine  ununter- 
brochene Reihenfolge  von  meist  sehr  fossil- 
führenden Schichten  (mit  unzähligen  Ammoni- 
| ten  und  anderen  Schaltieren  I bildete,  deren  Abschluss 
ebenfalls  die  Rätstufe,  hier  Kossenerschichten  genannt, 
i i.». 


Digitized  by  Goog 


SCHW 


SCHW 


693 


Juraperiode.  Der  Jurazeit  entspricht  eine  ununter- 
brochene Meeresbedeckung.  Die  untere  Jurazeit,  nämlich 
die  des  Lias  oder  sog.  Schwarzen  Jura,  ist  durch  Seicht- 
meerbildungen mit  vorherrschend  mergeliger  Fazies,  oft 
aber  aucli  durch  kalkige,  aus  Strahltierresten  entstandene 
Schichten  charakterisiert.  Während  dieser  Zeit  war  allein 
die  südliche  Zone  der  mittleren  Präalpen  Festland,  indem 
dort  der  Lias  fehlt  und  durch  eine  Littoralbildung  des 
Dogger  oder  Braunen  Jura  ersetzt  wird.  Der  Braune  Jura 
oder  Dogger  zeugt  im  ganzen  Juragebiet  noch  ebenfalls 
für  Flachmeer,  in  welchem  hauptsächlich  Strahltiere 
tEchinoder men),  stellenweise  auch  Korallen,  lebten.  Diese 
letzteren  traten  aber  seltener  rifTbildend  auf,  während 
die  Echinodermen  durch  Anhäufung  ihrer  Kalkkon- 
kretionen mächtige  Schichten  gebildet  naben.  Im  zentra- 
len und  im  südlichen  Jnragebirge  fanden  zur  mittleren  und 
iüngern  Doggerzeit  Ablagerungen  mit  Schlammfazies  statt. 
Zur  Zeit  des  Obern  oder  Wefssen  Jura  (Malm)  war  das 
Juragebiet  zuerst  imOsten  von  einem  Meer  mit  Schlamm- 
ablagerungen  eingenommen,  während  im  Westen  Koral- 
lenbtldungcn  sich  entwickelten.  Letztere  Gebilde  sind 
von  nun  an  im  ganzen  Malm  ausserordentlich  verbreitet. 
Es  scheint,  als  ob  während  der  obern  Jurazeit  bis  nahe 
zu  Beginn  der  Kreidezeit  das  gesamte  Areal  der  Schweiz 
mit  Korallenriffen  übersät  war,  welche  ein  Meer  von  wech- 
selnder Tiefe  überragten,  auf  dessen  Boden  sich  rings 
herum  teils  kalkige,  teils  mergelige  Sedimente  absetzten. 
Das  Jurameer  war  mit  zahllosen  Mollusken  bevölkert, 
worunter  hauptsächlich  die  von  zahlreichen  Zweischalern, 
Gasteropoden,  Brachiopoden  etc.,  begleiteten  Kopflüssler 
(Kephalopoden)  durch  die  Ammoniten  und  Belemniten 
hervortreten.  Ausserdem  lebten  in  den  Jurameeren  riesige 
Wirbeltiere,  wie  die  Fischechsen  ( Ichthyosaurus ),  der 
langhubige  Plesiosaurua,  die  Flugechse  { Pterodactylus) 
und  merkwürdige  Panzerflsche,  sowie  grosse  Schildkröten. 
Es  herrschte  hier  zu  dieser  Zeit  offenbar  ein  reges  Leben. 
Heute  kann  man  die  Ueberreste  dieser  Tiere  in  den  ge- 
hobenen Ablagerungen  jener  Zeit,  welche  den  Jura  und 
einen  grossen  Teil  der  Kalkalpen  aufbauen,  in  unzähliger 
Menge  sammeln.  Dass  das  Jurameer  auch  durch  Inseln 
unterbrochen  war,  beweisen  die  Landpflanzen,  welche  in 
der  Nähe  der  Korallenriffe  sich  vorfinaen,  und  die  bei  der 
Schambelen  im  Aargau  gefundene  reiche  Insektenfauna. 
Ein  Teil  des  zentralen  Alpengebietes  muss  zur  Jurazeit 
und  auch  schon  früher  als  Festland  gehoben  gewesen 
sein.  Dies  wird  schon  durch  die  Abwesenheit  der  Lias- 
ablagerungen und  durch  das  Vorhandensein  einer  aus  der 
Doggerzeit  stammenden  Küstenbildung  im  südlichen  Teile 
der  Präalpenzone,  welche  zu  jener  Zeit  bekanntlich  süd- 
lich vom  helvetischen  Faziesgebiet  sich  ausdehnte,  be- 
wiesen. Ausserdem  sind  sowohl  ander  Basis  jener  Küsten- 
bildung des  Doggers,  als  auch  in  einem  weiter  südlich 
gelegenen  Gebiet,  dem  der  Hornlluhserie,  Anhäufungen 
von  Dolomittrümmergesteinen  (Hornlluhbreccie)  vorhan- 
den, die  eine  intensive  Küstenerosion  bezeugen.  Während 
im  Juragebiet  sowohl  als  in  den  Kalkalpen  mit  helveti- 
scher Fazies  ein  beständiger  Wechsel  in  der  Beschaffen- 
heit der  Ablagerungen  sich  geltend  machte,  sehen  wir 
weiter  südwärts,  zwischen  diesen  Gebieten  und  der  da- 
maligen Lage  der  Präalpenschichten,  eine  in  bedeutender 
Tiefe  abgelagerte  und  daher  sehr  einförmige  Schichten- 
serie der  Jurazeit  auftreten,  nämlich  die  der  Glanzschiefer- 
fazies, in  welche  die  helvetische  Fazies  nach  und  nach 
übergeht.  Südlich  derselben  stellte  sich  die  schon  er- 
wähnte Uferfazies  und  dann  das  hauptsächlich  aus  Trias- 
gesteinen bestehende  Festlandsgebiet  ein. 

Im  Allgemeinen  sind  während  der  Jurazeit  wenig  Erd- 
bewegungen zu  verzeichnen,  indem  Faltungen  und  Brüche, 
wie  sie  zur  Karbonzeit  stattgefunden  haben  müssen,  nir- 
gends ihre  Spuren  hinterlassen  haben.  Doch  beweist  das 
Auftreten  von  Uferbildungen  und  von  gehobenen  Gebieten, 
sowie  die  Einsenkung  der  Glanzschieferzone,  dass  lang- 
same Denivellationen  auch  während  dieser  Zeit  stattfan- 
den. Auch  vulkanische  Gebilde  fehlen  gänzlich,  wenig- 
stens im  Gebiet  der  helvetischen  und  jurassischen  Zone. 
Hingegen  linden  sich  in  der  Glanzschieferzone,  ebenso 
noch  südlicher  und  dann  wieder  im  Gebiet  der  ostalpinen 
Fazies  weit  verbreitete  Eruptivmassen . welche  in  die 
Gruppe  der  sog.  basischen  Eruptivgesteine  gehören  und 
sich  durch  ihre  grüne  Farbe  auszeichnen ; es  sind 


— nebst  eruptiven  Tuffen  — Porphyrite,  Ophite,  Vario- 
lithe,  ja  sogar  Gabbro-  und  dioritische  Gesteine.  Man 
muss  deshalb  im  südlichen  Alpengebiet  zur  Jurazeit  auf 
das  Auftreten  von  bedeutenden  Eruptiveracheinungen 
schliessen,  wenn  nicht  — was  zwar  kaum  wahrscheinlich 
ist  — jene  Gesteine  später  durch  tektonische  Einwirkun- 
gen in  die  Juraschichten  eingeschleppt  worden  sind. 

Kurz  vor  Ende  der  Juraperiode  (and  im  ganzen  mitt- 
leren Juragebiet  eine  ausgedehnte  Erhebung  statt,  die 
sich  aber  ohne  tiefgehende  Dislokationen  abspielte.  We- 
nig über  das  Meer  erhobene  flache  Festländer  mit  ziem- 
lich ausgedehnten  Binnenseen,  den  Purbeckseen  mit 
ihrer  Süsswasserfauna,  nahmen  damals  einen  grossen 
Teil  unseres  Landes  und  seiner  Nachbargebiete  ein. 

Das  Vorhandensein  der  limnischen  und  terrestren  oder 
brackischen  Purbeckbiidungen  lässt  sich  indessen  nur 
im  Juragebirge  nachweisen,  während  im  Alpengebiet  das 
Jurameer  ohne  Unterbrechung  in  das  Kreiaemeer  über- 
geht. 

Kreideperiode.  Die  Ablagerungen  der  Kreidezeit  werden 
von  denjenigen  der  Juraperiode  durch  einen  ganz  be- 
deutenden Unterschied  getrennt,  nämlich  einen  steten 
Fazieswechsel  je  nach  den  verschiedenen  Gebieten.  Das 
gleiche  war  zwar  schon  während  der  Jurazeit  in  einem 
gewissen  Grade  der  Fall,  aber  noch  viel  schärfer  wie  zu- 
vor teilen  sich  nun  die  Meeresgebiete  in  deutlich  ge- 
trennte Sedimentzonen  oder  Becken.  So  bilden  das  Jura- 
gebiet und  die  hohen  Kalkalpen  das  Becken  der  helve- 
tischen Fazies,  wo  die  untere  Kreide,  das  Neokom,  in  Form 
einer  ziemlich  wechselnden  dreistufigen  Schichtenreihe 
abgelagert  wurde,  und  zwar  im  Jura  mit  verhältnismässig 
geringer  Mächtigkeit,  in  den  Alpen  hingegen  mit  sehr 
bedeutender  Dicke. 

Im  W'esten  und  Nord  westen  des  Jura  lag  anfänglich 
noch  Festland,  über  welches  die  Kreidesedimente  nach 
und  nach  transgr edierten.  Gegen  die  Alpen  zu  war  hin- 
gegen das  Meer  tiefer,  so  dass  sich  hier  viel  mächtigere 
Sedimentmassen,  allerdings  noch  mit  juraähnlicher  Fa- 
zies (helvetische  Fazies),  ablagerten.  Dieses  Verhältnis 
steht  ganz  im  Einklang  mit  der  Abwesenheit  der  Pur- 
beckerhebung alpenwärts.  Zur  Kreidezeit  war  wohl  auch 
die  Zone  der  Glanzschiefer  ein  Senkungsgebiet,  wenn 
nämlich,  was  recht  wahrscheinlich  ist,  angenommen  wer- 
den darf,  dass  ein  Teil  dieser  Schiefergebilde  der  Kreide- 
formation angehört.  BreccienartigeTrümmerges  teineschei- 
nen hier  aber  auf  nahes  südlich  gelegenes  restland  hin- 
zudeuten. Ganz  anders  verhalten  sich  die  damals  südlich 
der  Glanzschieferzone  gelegenen  Gebiete  der  präalpinen 
Klippenzone,  d.  h.  der  Voralpen-  und  Hornfluhbreccie- 
Decke,  wo  die  ganze  untere  Kreide  fast  ohne  jeden  An- 
klang an  die  dreistufige  Zusammensetzung  der  helvetischen 
Fazies  aus  einförmigen,  dünnbankigen  oder  schieferigen 
Kalk-  und  Mergelgesteinen  besteht.  Es  waren  somit  jene 
Gebiete  von  einem  offenbar  ganz  gleichmässigen  Tiefmeer 
bedeckt. 

Am  Ende  der  untern  Kreidezeit  wurden  einzelne  Zonen 
des  Juragebirges  zu  Festland,  wodurch  sie  ziemlich  tief- 
gehende Erosion  erlitten.  Das  gleiche  scheint  auch  im 
südlichen  Teil  der  Kiippenzone  oer  Fall  gewesen  zu  sein, 
nicht  aber  in  dem  dazwischen  gelegenen  Gebiet  der  Hoch- 
alpen mit  helvetischer  Fazies.  Ob  zur  obern  Kreidezeit  die 
Glanzschieferzone  überflutet  war,  ist  fraglich.  Den  er- 
wähnten Verhältnissen  gemäss  sind  im  Juragebirge  die  zu 
dieser  Zeit  entstandenen  Sedimente  anfänglich  sandiger 
und  mergeliger  Natur  und  mit  roten  und  blaugrünen 
Tonen  vergesellschaftet  (Grünsand,  Albien).  Die  eigent- 
liche obere  Kreide  (Senon)  fehlt  im  Jura,  wenigstens  auf 
Schweizerboden.  Im  helvetischen  Hochalpengebiet  dehnte 
sich  das  Senonmeer  dagegen  fast  ununterbrochen  aus, 
während  das  Juragebiet  definitiv  in  eine  Festlandsphase 
trat.  Dort  setzten  sich  in  tiefem  Meer  die  sog.  Seewer- 
schichten  ab,  eine  kalkig-schieferige  Formation  von  oft 
ganz  bedeutender  Mächtigkeit  Rote  Einlagerungen  in  den 
gewöhnlich  weisslichgrauen  bis  grünlichen  oder  rötli- 
chen Schichten  bilden  einen  Anklang  an  die  folgende 
Fazies.  Im  Klippengebiet  ist  die  ganze  obere  Kreide  durch 
rote  Schieferkalke,  eine  fast  ausschliesslich  Foraminiferen 
enthaltende  Tiefseebildung,  vertreten,  die  das  Neokom  in 
der  nördlichen  Zone  überdeckt  und  darüber  hinweg 
transgrediert,  um  im  südlichen  Teil  direkt  auf  den  Malm 
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zu  liegen  zu  kommen.  Diese  rote  Kreide  {couches  rouges) 
enthält  zwar  dieselben  Foraminiferen  wie  die  Seewer- 
schiefer,  ist  aber  eine  mediterrane  Fazies,  welche  der  sud- 
alpinen Scagtla  entspricht. 

Was  nun  die  Organismen  der  Kreidezeit  anbetrillt,  so 
ist  eine  deutliche  Verkettung  derselben  mit  denjenigen  der 
Juraperiode  ganz  unverkennbar,  wenigstens  im  Gebiet  der 
helvetischen  Fazies,  wo  (mit  Ausnahme  der  momentanen 
Purbeckemersion)  eine  normale  Fortsetzung  ganz  ähn- 
licher Verhältnisse  in  Tiefe  und  Lage  des  Meeres  herrscht. 
Auf  die  reichhaltige  Molluskenfaüna  des  untern  and 
raittlern  Neokom  folgt  nach  ziemlich  lang  andauernder 
Bildung  von  Echinodertnenkalken  (Gelber  Neuenburger- 
stein) daB  faBt  ausschliesslich  organogene  obere  Neokom 
(Urgon).  Die  bis  dahin  so  häufigen  und  verbreiteten 
Ammoniten  und  Belemoiten  verschwinden,  ebenso  iie 
grossen  Saurier,  während  die  Flugsaurier,  die  sich  am 
Ende  der  Jurazeit  zu  gefiederten,  vogelähnlichen  Tieren 
umgestaltet  hatten,  zu  wirklichen  Vögeln  mit  gezähntem 
Schnabel  (Odontorniten)  werden. 

Der  Juraperiode  entsprechend  sind  auch  aus  der  Kreide- 
zeit nur  unbedeutende  Dislokationen  der  Erdkruste  zu 
verzeichnen.  Die  Transgression,  welche  sich  mit  der 
mittleren  Kreide  einstellte  und  während  der  obern  Kreide- 
zeit fortBetzte,  lässt  sich  durch  Niveauschwankungen  leicht 
erklären.  Während  mit  dem  Ende  des  Paläozoikums  eine 
Zeit  mächtiger  Umwälzungen  zum  Abschluss  kam,  schliesat 
die  kretazische  Periode  das  Mesozoikum  ab,  das  eine  Zeit 
von  meist  ruhiger  Sedimentation  gebildet  hatte. 

Kainotoikum.  a)  Eogenoder Nummulitenperiode.  Schon 
vor  Ende  der  Kreidezeit  war  ein  grosser  Teil  des  Jura  und 
des  Mittellandes  Festland,  ebenso  der  nicht  unbedeutende 
Teil  der  Kalkalpen,  wo  die  oberste  Kreidestufe  fast  durch- 
wegs fehlt,  ln  den  beiden  ersteren  Gebieten  dauerte  die 
Exundation  noch  während  der  ganzen  Eozänzeit  fort, 
während  sie  im  Alpengebiet  nur  bis  in  die  Mitte  derselben 
reichte.  Nummulitenkalk  und  -schiefer  vertreten  hier  die 
Gebilde  der  jungem  Eozänzeit,  ln  den  zu  Festland  ge- 
wordenen Gebieten  des  Juragebirges  entstanden  stellen- 
weise Seen  mit  Komischer  Fauna. 

Der  allergrösste  Teil  des  Juragebietes  war  hingegen 
während  der  gesamten  Eozänzeit  ganz  einfach  Festland,  auf 
welchem  dank  der  kalkigen  Beschaffenheit  des  Boaens 
tiefgehende  Erosionen  durch  Auflösung  (Korrosion)  stalt- 
fanaen.  Die  Lösungsröckstäade  der  unreinen  Kalke 
(roter  und  gelber  Ton,  sog.  Terra  rossa,  Sand  und  Kiesel- 
knollen), welche  die  tiet  in  den  Boden  eingedrungenen 
Wasser  an  die  Oberfläche  brachten,  sowie  auch  die  ganz 
gleich  beschaffenen  oberflächlichen  Abspölungsprodukte 
wurden  teils  am  Rande  des  erhobenen  Gebietes,  zum 
grössten  Teile  aber  in  den  seichten  Mulden  abgelagert, 
welche  später  die  definitiven  Jurasynklinalen  bilden  soll- 
ten (Depressionen  von  Delsberg,  Münster  etc).  Ein  ande- 
rer grosser  Teil  dieser  Substanzen  diente  ferner  zur  Auf- 
füllung von  oberflächlichen  oder  mehr  oder  weniger  tief 
gehenden  Erosionsspilten  und  Klüften.  An  einzelnen 
Stellen  traten  nicht  nur  mit  Kalk  oder  Gips  gesättigte 
Wasser  aus  der  Tiefe  zu  Tage,  sondern  auch  eisenhaltige 
und  wohl  thermale  Wasser,  welche  Eisenhydrat  (Limonit)* 
Ablagerungen  in  Form  von  kugel-  oder  erbsenförmigen 
Konkretionen,  das  sog.  Bohnerz,  bildeten.  Diese  ganze 
Sedimeniationserscheinong  wird  allgemein  Bohnerzfor- 
raalion  genannt,  obschon  die  Erzmassen  darin  eine  ziem- 
lich untergeordnete  Rolle  spielen  und  übrigens  haupt- 
sächlich auf  den  östlichen  und  nördlichen  Jura  beschränkt 
sind,  während  sie  im  mittleren  und  südlichen  Jura  viel 
spärlicher  Vorkommen.  Im  Solothnrner  Jura  sind  die  nicht 
erzführenden,  meist  tonig-sandigen  Bohnerzablagerungen 
(Sidärolithique)  unter  dem  Namen  Huppererde  bekannt, 
besonders  wenn  ihre  Farbe  weise  oder  hcllgelblich  ist. 

Der  so  der  Erosion  ausgesetzte  Teil  des  Juragebietes 
war  wobl  ähnlich  den  heutigen  Hochplateaus  des  Jura 
mit  Vegetation  bestanden  und  nährte  allerlei  Landtiere, 
so  das  tapirähnliche  Palaeotherium,  das  Atwploi/ierium, 
das  Amphicyon  (ein  Raubtier),  sowie  Insektenfresser, 
Schildkröten  etc. 

Mit  Beginn  des  jüngern  Eogen  (O)igozän)  sind  weit- 

fehende  Veränderungen  im  Anzuge.  Die  Erhebung  und 
tatwicklung  der  Alpenfalten,  welche  schon  zur  karbo- 
nischen  und  vorkarbonischen  Zeit  angebahnt  worden  war 


(herzynische  und  kaledonische  Dislokationen),  beginnt 
nun  in  den  seither  neu  gebildeten  mesozoischen  und  alt- 
kainozolschen  Schichten  sich  weiter  auszubilden.  Vorerst 
entstand  zwischen  dem  südlichen  Alpenrand  und  der  zen- 
tralen Glanzschieferzone  eine  erste  Leberhöhung  und  Fal- 
tung mit  Ueberschiebungen,  welche  schon  im  krystallinen 
Gestein  ansetzten.  Diese  in  Ueberschiebung  begriffenen 
Gebirgsmassen  bewegten  sich  gegen  das  jungeogene  (oligo- 
zäne)  Ffyschmeer  und  nährten  dessen  Sedimente  mit 
feinen  und  gröberen  Gesteinstrümmero.  Die  nördliche 
Aljieozone  blieb  noch  gleich  dem  angrenzenden  Teil  des 
Mittellandes  unter  diesen  Sedimenten  begraben. 

b ) Neogen.  MitAnfang  der  Miozänzeit  (unteres  Neogenjer- 
scheinen  die  von  der  südlichen  Alpenzone  vorstossenaen  Ue- 
berfaltungen  und  Ueberschiebungen  schon  bedeutend  vorge- 
schritten. Sie  überlagerten  mit  ihren  mediterranen  Schich- 
tenserien die  helvetische  Fazies  der  nördlichen  Alpenzone, 
nachdem  die  Zone  der  Glanzschiefer  durch  diese  Falten 
förmlich  überflutet  worden  war.  Doch  hatte  sich  indessen 
die  helvetische  Schichtenzone  infolge  der  energischen  Zn- 
sammenpressung  der  Erdkruste  auch  gefaltet.  Ihre  Schich- 
ten legten  aich  in  Form  von  liegenden  Falten  übereinander. 
Dadurch  nahm  die  Flyschbildung  ein  Ende,  und  es  erhob 
sich  der  Alpenkörper  über  das  Meer.  Zugleich  zeigten  sich 
auch  die  ersten  deutlichen  Falten  im  Jura,  dessen  einzelne 
Teile  sich  ebenfalls  über  das  Meer  erhoben,  während 
zwischen  Alpen  and  Jure  sieb  die  breite  Mulde  des  Mittel- 
landes einsenkte. 

In  dieser  letzteren  lagerten  sich  nun  die  unterneogenen 
Molasseschichten  ab,  und  zwar  hauptsächlich  infolge  ener- 
gischer Erosionen  beiderseits,  besonders  in  den  Alpen. 
So  entstanden  vorerst  auf  beiden  Seiten  der  Mulde  rotge- 
färbte terrigene  Ablagerungen,  die  Bog.  rote  Molasse  (Ral- 
ligsandstein  und  -mergel),  denen  sich  am  Alpenrand 
sowohl  als  am  Fasse  des  Jura  schon  zu  dieser  Zeit  konglo- 
meratische  Schichten  hinzufügten.  Anfänglich  war  das 
Molassebecken  mit  Brackwasser  gefüllt,  doch  süsste  es 
sich  bald  aus,  so  dass  der  grösste  Teil  der  untermiozänen 
Ablagerungen  Süsswasserbildungen  sind,  so  z.  B.  am  Al- 
penrand auf  ganz  bedeutende  Breite  and  Länge  die  Na- 
gelflahablagerungen,  welche  anf  energische  Flutserosion 
Hinweisen.  In  die  Flanken  des  sich  erhebenden  Alpen- 
körpers  müssen  damals  bedeutende  Thäler  eingegraben 
worden  sein.  Selbstverständlich  waren  es  im  Westen  die 
überschobene  Klippendecke  and  im  Osten  die  grosse  Ost- 
alpendecke, welche  diese  miozäne  Erosion  näHrten.  Auf 
diese  Weise  verschwand  dann  im  Lanfe  der  Zeit  ein  grosser 
Teil  jener  überschobenen  Schichtenkomplexe.  Die  zer- 
störende Tätigkeit  selzte  sich  auch  noch  fort,  als  das  an- 
fänglich ausgesüsate  Miozän  becken  wieder  so  einem  Meer- 
busen wurde,  in  welchem  sich  die  ganz  eigenartig  be- 
schaffene Meeresmolasse  ablagerte.  Dann  süsste  sich  das 
Miozanbecken  noch  einmal  aus,  und  es  nahmen  die  Ab- 
lagerungen der  Oeningerstufe  ihren  Anfang.  Während 
diesem  Wechsel  von  Meeres-  und  Süsswasserformationen 
erlitt  natürlich  die  Entwicklung  der  organischen  Welt 
einen  verschiedenartigen  Einfluss.  In  dieser  Hinsicht  ist 
besonders  die  Gruppe  der  Wirbeltiere  hervorzuheben,  ln 
den  Sümpfen  und  Binnengewässern  lebten  flusspferdähn- 
liche Dickhäuter  in  Gesellschaft  von  Schildkröten,  Kroko- 
dilen etc.,  während  sich  in  den  Meeresbildungen  zahllose 
Haifische,  Waltiere  und  Mollusken  finden,  welche  mehr 
und  mehr  an  die  Fauna  der  Jetztzeit  sich  anschliessen. 
Zur  Molassezeit  stellte  also  die  Mittelschweiz  einen  seichten 
Meeresarm  oder  Binnenland  mit  ausgedehnten  Sümpfen 
und  Seen  dar.  Das  Klima  jener  Zeit  war  subtropisch  und 
etwa  demjenigen  von  Nordafrika  ähnlich.  An  den  Ufern 
der  Seen  und  Flüsse  wuchsen  Palmen,  Zimmt-  und  Lor- 
beerbäume. Doch  war  die  Alpenfaitung  und  ebenso  die 
des  Jura  noch  lange  nicht  abgeschlossen.  Während  der 
ganzen  Miozänzeit  blieb  ein  grosser  Teil  des  Jura  überflutet, 
obwohl  die  Faltungen  wohl  schon  als  schwache  Wellen 
angedeutet  waren.  Die  letzte,  man  möchte  fast  sagen,  die 
Hauptfaltung  der  Alpen  fand  erst  nach  Schloss  der  Miozän- 
zeit statt  d.  h.  hauptsächlich  anfangs  und  auch  während 
der  Piiozänepoche. 

Pliozän.  Es  ist  dies  die  Zeit  der  grossen  Alpenerhebung 
und  -faltung.  Die  überschobenen  Schichtenmassen  der  Süd- 
zone der  Alpen  wanderten  gleichzeitig  mit  den  als  Falten- 
decken sich  auabreitenden  Schichten  der  Nordzone  gegen 
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| Dm  gegenseitige  Ineinander-  und  l'ebereinandergreifen 
I der  Glazialbildungen  der  vier  verschiedenen  Phasen  der 


GleUcberaobliff  und  Moran«  am  Jurarand.  (Stainbrucb  von  Solotburn). 


Norden  vor;  die  Molasseablagerongen  wurden  zu  Falten 
aufgestaut  und  erscheinen  trotz  ihrer  Beschaffenheit  als 
mächtige  und  sehr  widerstandsfähige  Konglome- 
ratanbaufungen am  Fusse  der  Alpen  am  stärk, 
sten  aufgerichtet.  Weiterhin  pflanzte  sich  der 
Schub  über  das  Mittelland  weg  bis  an  den  Jura 
hin  fort,  dessen  schon  vorher  angedeutete  Fal- 
tungen nun  verschärft,  überhöht,  mit  ihren 
Flanken  vielerorts  überkippt  und  sogar  über- 
achoben  wurden.  Zuletzt  griffen  die  alpinen  Fal- 
ten auch  auf  die  dislozierten  Molasseschichten 
über,  so  dass  die  schon  vorher  überschobenen 
Klippendecken  durch  förmliches  Abrutschen  über 
die  nördlichen  Falten  hinweg  bis  auf  die  Mo- 
lasse zu  liegen  kamen.  Stärker  reduzierte  Teile 
der  vorher  durch  Erosion  äusserst  zernagten 
und  abgetragenen  Decke  blieben  in  Synklinalen 
der  nachträglich  noch  selber  gefalteten  Decken 
der  helvetischen  Fazies  zuruck,  wo  sie  wie 
Schollen  auf  dem  Flysch  schwimmen  (Deck- 
schollen oder  Klippen).  Dass  während  dieser 
ganzen  Zeit  die  Erosion  sowohl  in  den  Alpen  als 
auch  im  Jura  unablässig  tätig  war,  braucht  kaum 
besonders  betont  zu  werden,  da  auf  Festland 
überall  Erosion  vorhanden  und  tätig  ist.  Die 
letzten  Stösse  der  dislozierenden  Kräfte  haben 
sogar  die  äussersten  Alpenfalten  auf  schon  tief 
erodierte  Molasse  geworfen.  Die  Pliozänzeit  war 
also  auf  der  Nordseite  der  Alpen  nicht  nur  eine 
Zelt  der  Erosion  und  Thalbildung,  sondern  auch 
die  Zeit  der  letzten  und  energiscbsten  Dislokation.  Durch 
die  gewaltigen  Umwälzungen  der  Erdkruste  wurden  die 
alten  mlozanen  Thäler  des  Alpengebietes  vollsiändlg 
verwischt.  Zu  Anfang  der  Plioiäozeit  gruben  sich  neue 
Thäler  ein,  die  aberauch  ihrerseits  wieder  durch  die  letz- 
ten überschiebenden  Stösse  der  Alpen  überdeckt  wur- 
den, bis  sich  dann  nach  dem  Stillstand  der  tektoni- 
schen Bewegungen  die  Bildung  der  heutigen  Thalrinnen 
anbahnte,  ungefähr  zu  dieser  Zeit  hatten  die  Alpen  ihre 
grösste  Höhe  erreicht,  Indem  ihre  südlichen  Teile  die 
nördlichen  Abschnitte  bedeutend  überragten.  Die  ganze 
Kette  war  damals  im  Mittel,  die  Wirkung  der  Erosionen 
ganz  abgerechnet,  wohl  um  1000  m höher  als  heutzutage. 

Pleistozän  (Diluvium).  Jetzt  oder  auch  vielleicht  schon 
etwas  früher  stellte  sich  infolge  der  Ueberhöhung  einer- 
seits und  von  Klimaschwankuogen  andererseits  die  Ver- 
gletscheret g des  Alpengebietes  und  des  Jura,  die  sog. 
Gletscherperiode,  ein. 

Seitdem  die  Hypothese  von  einer  ehemaligen  Ueberflu- 
tung  fast  des  gesamten  Mittellandes  durch  die  alpinen  Glet- 
scher von  Perraudin,  einem  einfachen  Gemsjäger  aus  der 
Vallöe  de  Bagnes.  zuerst  angedeutet  und  darauf  von  Venetz 
und  de  Charpentier  wissenschaftlich  begründet  and  fest- 
gelegt worden  ist,  hat  sich  unsere  Kenntnis  von  den  ein- 
stigen Eiszeiten  und  den  von  ihnen  hinterlassenen  Zeugen 
— dem  sog.  Erratikum  — ganz  wesentlich  erweitert  und 
vertieft,  so  dass  wir  heute  vor  einer  von  allen  Seiten  her 
anerkannten  Lehre  stehen.  Diese  zeigt  uns,  daM  sich 
zur  Diluvialzeit  die  Hochgebirge  und  selbst  noch  manche 
Mittelgebirge  (wie  z.  B.  Schwarzwald,  Jura  etc.)  mit  soe. 
ewigem  Schnee  bedeckten,  der  seinerseits  wieder  die  Bil- 
dung von  Gletschern  zur  Folge  hatte.  Diese  Eiszeit  war  von 
sehr  langer  Dauer  und  fiel  zusammen  mit  einer  Periode 
starken  Vorreckens  der  polaren  Eismassen.  Man  nimmt 
heute  an,  dass  sie  nicht  eine  einheitliche  Zeit  all- 
gemeiner Vergletscherung  gewesen  ist,  sondern  eine  auf- 
einanderfolgende Reihe  von  Schwankungen  dargestellt 
hat,  von  denen  vier  besonders  gat  ausgeprägt  waren  und 
genügend  lange  gedauert  haben,  um  deutliche  Beweise 
ihrer  einstigen  Existenz  In  Form  von  erratischen  Blöcken, 
Moränen,  fluvioglazialen  Schottern  etc.  zu  hinterlassen. 
Von  diesen  vier  verschiedenen  Vereisungen  oder  Eiszeiten 
griffen  die  beiden  ersten  nicht  sehr  stark  auf  das  Mittel- 
land über,  während  die  dritte  oder  varletzte  als  grösste 
und  ausgedehnteste  den  ganzen  Jura  überdeckte,  bis  gegen 
Lyon  hinunterreichte  uod  im  Norden  auch  den  Rhein 
überschritt,  um  ihre  Moränen  bis  an  den  Schwarzwald 
und  an  die  Schwäbische  Hochebene  hin  vorzuschieben.  Es 
ist  leicht  verständlich,  dass  sich  die  Ablagerungen  der 
vierten  oder  letzten  Eiszeit  am  deutlichsten  erhalten  haben. 


Vergletscherung  stellte  für  eine  klare  Klassifikation  dieser 
Erratika  laoge  Zeit  ein  ernstliches  Hindernis  dar,  so  dass  es 
erst  allmählich  und  nach  und  nach  gelang,  die  Ablagerun- 
gen verschiedenen  Alters  voneinander  zu  trennen  und  mit 
Sicherheit  dieser  oder  jener  Eiszeit  zuzuschreiben.  Man 
unterscheidet  für  jede  einzelne  Phase  der  Vergletscherung 
bestimmte  Moränenablagerengen  und  von  diesen  abge- 
waschene Schotterdecken.  Folgendes  ist  die  in  neuester 
Zeit  aufgestellte  Benennung  und  Klassifikation  der  Eis- 
zeiten und  ihrer  Ablagerungen  : 1.  Eiszeit  mit  älterem 
Deckenschotter  ; 2.  Eiszeit  mit  jüngerem  Deckenschotter; 
3.  Eiszeit  mit  Hochterrassenschotter ; 4.  Eiszeit  mit  Nie- 
derterrassenschotter. Während  die  Moränen  der  beiden 
ersten  Eiszeiten  unter  den  nachfolgenden  glazialen  Ab- 
lagerungen begraben  liegen  und  deshalb  im  allgemeinen 
wenig  sichtbar  sind,  haben  die  zwei  letzten  Vergletscherun- 
gen sehr  deutliche  Spuren  hinterlassen,  die  sich  in  kon- 
zentrischen Bogen  um  die  Zangenenden  der  einstigen 
Gletscher  schlingen.  Die  Stirnmoränen  der  dritten  Eiszeit 
— die  man  lange  Zeit  als  die  vorletzte  bezeichnete,  da 
man  über  die  Anzahl  der  vorausgegangenen  Vereisungen 
noch  nicht  im  klaren  war  — finden  sich  zum  grössten  Teil 
ausserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz,  die  durch  die  nach- 
folgende Arbeit  der  Erosion  stark  zerstückelten  Ablagerun- 
en der  Rückzugsphasen,  die  sog.  Hochterrassenschotter, 
agegen  im  Innern  unseres  Landes.  Am  offenkundigsten 
zeigen  sich  die  Beziehungen  zwischen  den  Moränen  der 
vierten  Eiszeit  und  den  sog.  Niederterrassenschottern. 
Man  hat  sogar  vermocht,  die  äussersten  Grenzen  dieser 
letzten  Vergletscherung  sehr  genau  zu  bestimmen  und  ihre 
lokalen  Schwankungen  zur  Zeit  des  maximalen  Gletacher- 
standes  und  während  der  darauffolgenden  Rückzugiphasen 
mit  ihren  kleineren  Stillstandslagen  bis  zum  heutigen 
Gletscherstand  festzulegen.  Diese  während  der  Zeit  des 
Rückzuges  noch  eingetretenen  vereinzelten  Stillstandssta- 
dien  der  Gletscher  der  vierten  Eiszeit  sind  das  sog.  erste 
Stadium  am  Eingang,  das  zweite  Stadium  in  der  Mitte 
und  das  dritte  Stadium  im  obern  Abschnitt  der  alpinen 
Thäler. 

Zwischen  je  zwei  Eiszeiten  schaltet  sich  stets  eine  sog. 
Intergiazialzeit  ein,  während  welcher  die  Gletscher  bis  in 
die  obern  Abschnitte  der  Thäler  und  vielleicht  sogar  so 
hoch  hinauf  wie  heute  zurückschmolzen  und  sich  das 
Klima  der  tiefer  gelegenen  Gegenden  derart  milderte,  dass 
hier  ausgedehnte  Wälder  mit  zahlreichen  sie  belebenden 
Tieren  sich  entwickeln  konnten.  Vorder  Bedeckung  des 
GebirgBfusses  mit  Wald  muss  aber  während  dieser  Inter- 
glazialzeiten  die  Landschaft  den  Charakter  einer  Steppe 
gehabt  haben,  über  deren  eben  vom  Gletscher  verlassene 
und  noch  nicht  von  der  Baumvegetation  eroberte,  weite  und 
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kahle  Flächen  heftige  Staub-  und  Sandatürme  dahin-  I lithischen  Stufen  mit  den  zwei  letzten  Interglazialzeiten 
brausten.  Dieser  äolische  Staub  hat  sich  dann  an  den  Ge-  sn  verknüpfen,  während  man  sonst  das  paläolithische 
hängen  der  Thäler  als  sehr  leichter  und  poröser  sandiger  i Zeitalter  als  durchwegs  postglazial  annahm,  wie  auch  wir 


es  der  Einfachheit  wegen  in  den  stratigraphischen  Tabel- 
len getan  haben.  Es  ist  somit  hier  der  Ort.  diese  neuere 
Auflassung  zu  geben.  Jeder  Rückzugsperiode  der  alpinen 
Gletscher  entspricht  nach  Penck  eine  anthropologische 
Altersstufe,  nämlich : 

Erste  Vergletscherung  (Günzeiszeit). 

Erste  Interglazialzeit.  — Mesvinien:  noch  keine 
sicheren  menschlichen  Spuren. 

Zweite  Vergletscherung  (Mindeleiszeit). 

Zweite  Interglazialzeit.  — Acheulien  (Chellöen): 
erste  paläolithische  Stufe. 

Dritte  Vergletscherung  (Risseiszeit). 

Dritte  interglazialzeit.  — Moustörien  : zweite  paläo- 
lithische Stufe. 

Vierte  Vergletscherung  (Würmeiszeit). 
Rückzugsstadien  der  alpinen  Gletscher.  — a)  Solu- 
tröen:  dritte  paläolithische  Stufe;  b)  Magdalenien : 
vierte  paläolithische  Stufe;  c)  Tourassicn. 
Postglaziale  (prähistorische  Zeit).  — 

Roben hausien  : neolithisches  Zeitalter. 

Morgien  ) Bronzezeitalter. 

Larnaudien  ' 

Protohistorische  Zeit. 

Hallstattien  j Etruskisches  Zeitalter. 

Marnien  ’ 

Hiermit  sind  wir  an  der  Grenze  des  geschichtlichen  Zeit- 
alters, nämlich  der,  geologisch  gesprochen,  Alluvialzeit 
angelangt,  deren  Erscheinungen  und  Ereignisse  bezüglich 
des  Menschengeschlechtes  in  das  Gebiet  der  Archäologie 
und  der  Gestmichte  gehören.  Während  dieser  Zeit  ist 
unser  Land  bis  heute  den  verschiedenen  Einflüssen  der 
ununterbrochen  wirkenden  geologischen  Kräfte  unter- 
worfen geblieben.  Die  Erosionstätigkeit  der  Atmosphäri- 
lien und  des  fliessenden  Wassers  hat  gleich  wie  während 
der  postglazialen  (prähistorischen)  Zeit  die  Thäler  im 
oberen  Teil  vertieft  und  im  untern  Teil  mehr  und  mehr 


Lehm,  d.  h.  alB  sog.  Löss,  niedergeschlagen.  Die  Baum- 
vegetation und  auch  eine  Anzahl  von  Torfmooren  der  In- 
terglazial/.eiten  gaben  Anlass  zur  Bildung  von  intergla- 
ziaien  Schieferkohlenflözen,  wie  z.  B.  derjenigen  der  Kan- 
tone Zürich  und  St.  Gallen  (Dürnten,  Uznachetc.)  und  der 
von  Grandson,  Bougy  (Waadt)  etc. 

Die  einzelnen  Interglazialzeiten  sind  natürlich  auch  von 
wiederholten  Wanderungen  der  Tierwelt  begleitetgewesen, 
die  sich  bei  jedem  Vorrücken  der  Gletscher  zur  Flucht 
gegen  Norden  gezwungen  sah.  Als  Vertreter  dieser  Tierwelt 
kennen  wir  das  Rentier,  den  Steinbock,  den  Lemming, 
das  Murmeltier,  den  Alpenhasen,  sowie  verschiedene  Ele- 
fanten-und  Nashornarten.  Den  drei  einzelnen  Interglazial- 
zeiten entsprachen  drei  verschiedene  Vertreter  der  Ele- 
fanten, nämlich  Elephas  meridionalis,  E.  antiquus  und  E.  i 
primigeniut.  Der  letztgenannte,  das  Mammuth,  hat  noch  ' 
zur  Zeit  des  letzten  Rückganges  der  eiszeitlichen  Gletscher 
gelebt  und  ist  zugleich  mit  den  übrigen  Säugetieren  der 
Fauna  der  Eiszeit  vom  diluvialen  Menschen  gejagt  worden. 
Einige  Vertreter  dieser  Fauna  haben  sich  nach  dem  Nor- 
den zurückgezogen  oder  sind  (wie  das  Mammuth)  heute 
ausgeslorben,  während  andere  (wie  Alpenhase,  Gemse, 
Steinbock, Schneehuhn,  Murmel  tier)den  zurückschmelzen- 
den Gletschern  folgten  und  imGebirgeeineZufluchtfanden. 
Der  Einfluss  der  Glazialzeit  auf  die  Verbreitung  der  Pflan- 
zen wird  an  anderer  Stelle  (Abschnitt  Fi.ora)  näher  dar- 
gelegt werden. 

Der  Mensch  ist  wohl  zugleich  mit  den  grossen  Pro- 
boscidiern  und  dem  Höhlenbären,  also  noch  während  der 
Eiszeit,  in  unserm  Gebiete  erschienen.  Doch  sind  seine 
Spuren  recht  spärlich.  In  der  stratigraphischen  Tabelle 
haben  wir  die  von  den  Prähistorikern  eingeführte  Glie- 
derung der  Altersstufen  des  Menschengeschlechtes  nicht 
verzeichnet,  da  in  dieser  Hinsicht  überhaupt  die  Akten 
noch  lange  nicht  abgeschlossen  sind.  Nach  neueren  Zu- 
sammenstellungen (Penck)  wären  die  zwei  älteren  paläo- 
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aufgefüllt,  ebenso  die  Seen.  Auch  Tuff-  und  Torfbildungen 
gehören  dieser  neuesten  Zeit  an.  Die  früher  so  gewaltigen 
tektonischen  Einwirkungen  sind  heutzutage  fast  erloschen ; 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  erschüttert  noch  als  letzter  Nachklang 
dieser  einstigen  Umwälzungen  ein  Erdbeben  den  Boden, 
auf  dem  wir  wohnen.  Sonst  scheint  auf  unserin  Stück 
Erdrinde  so  lange  alles  zur  Ruhe  gelangt  zu  sein,  bis  nach 
sehr  langen  Zeitriumen  vielleicht  wieder  einmal  eine  Dis- 
lokationaperiode  eintritt. 

7.  Erdbeben  (Seismologie).  Es  gibt  wohl  wenige  Natur- 
ereignisse, welche  die  Bewohner  eines  Landes  derart 
ergreifen,  wie  die  seismischen  Bodenbewegungen.  Indessen 
hat  die  Geschichte  in  unserem  Lande  seit  dem  grossen 
Beben  von  Basel  im  Jahre  1536  kein  wirklich  verheerendes 
Erdbeben  mehr  zu  verzeichnen  gehabt.  Um  so  häufiger 
und  interessanter  sind  die  fast  alljährlich  in  den  ver- 
schiedensten Gebieten  unseres  Landes  auftretenden  kleinen 
Reben.  Es  sei  hier  vorausgeschickt,  dass  nicht  alle  Erd- 
bewegungen als  Erdbeben  bezeichnet  werden  dürfen.  Als 
solche  sollen  nur  die  auf  natürliche  Ursachen  zurückzu- 
führenden Bodenbewegungen  aufgefasst  werden,  insofern 
dieselben  als  Erschütterungen  und  nicht  als  langsam  sich 
vollziehende  Schwankungen  au  (treten.  Die  oft  sehr  inten- 
siven Bodenerschütterungen,  welche  durch  starke  Explo- 
sionen erzeugt  werden,  sind  also,  wenn  diese  künstlicher 
Art,  keine  eigentlichen  Erdbeben,  obschon  sie  sich  in 
ihren  Aeusserungen  und  Wirkungen  von  vulkanischen 
Beben  oder  Bergsturzbeben  keineswegs  unterscheiden. 

Jedes  Erdbeben  hat  einen  Ausgangspunkt,  nämlirh  die 
Stelle  der  Erdrinde,  an  der  die  ursprüngliche  Erschütte- 
rung stattfand.  Dieses  Zentrum  kann  entweder  oberfläch- 
lich oder  tief  liegen.  Im  letzteren  Falle  heisst  der  vertikal 


I in  der  Schweiz  oder  doch  wenigstens  sehr  nahe  an  deren 
Grenzen  haben.  Aber  auch  ausserordentlich  weit  her- 
i kommende  Erschütterungen,  die  nur  von  sehr  empfind- 
lichen Instrumenten  aufgezeichnet  werden,  durchstrei- 
chen oft  unser  Land,  ohne  bemerkt  zu  werden.  Es  sind 
dies  die  sogenannten  Fernbeben,  während  die  in  der 
Nähe  oder  im  Lande  selber  entstehenden  Beben  als  Nahe- 
beben bezeichnet  werden  dürfen.  Wir  werden  uns  hier 
allein  mit  diesen  letztem  und  zwar  auch  nur  mit  den 
unseren  Sinnen  sich  oflenbarenden  sog.  Makroseismen 
(so  genannt  im  Gegensatz  zu  den  Mikroseismen,  welche 
nur  durch  sehr  empfindliche  Instrumente  registriert  wer- 
den) oder  Starkbeben  befassen. 

Die  Erdbebenbeobachtungen  in  der  Schweiz  greifen 
sehr  weit  zurück,  und  es  sind  darüber  schon  ganze 
Bände  geschrieben  worden.  Leider  beruhen  aber  die  An- 
gaben meist  nicht  auf  genauen  Beobachtungen  oder  Auf- 
zeichnungen, weshalb  die  Schüttergebiete  selten  genau 
abgegrenzt  werden  konnten.  Seit  1878  besteht  in  der 
Schweiz  eine  besondere  Kommission,  welche  von  der 
Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  beauftragt 
ist,  Erdbebenbeobachtungen  zu  sammeln  und  wissen- 
schaftlich zu  verarbeiten,  aber  leider  über  nur  sehr  be- 
schränkte Mittel  verfügt,  so  dass  ihr  fast  keine  Beobach- 
tungsinstrumente (Seismometer)  zu  Gebote  stehen. 

Bezüglich  ihrer  Ursache  können  vom  jetzigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  aus  die  Schweizer  Erdbeben  in 
solche  tektonischen  Ursprungs  und  in  Einstur/beben  ge- 
teilt werden.  Erstere  sind  als  Nachwirkung  der  Auslö- 
sung der  in  der  Felshülle  der  Erde  immer  noch  vor- 
handenen Spannungen  zu  deuten,  welche  früher  die 
Dislokationen  der  Gebirge  verursacht  haben.  Die  zweite 


1800.  0.  IV.  Velllinerbebeo. 

17  -80.  IV.  Oberen»radiDerhflben. 

1891.  9.  I.  Ostschweizeriach  - Vorarlbergisehes 

Beben. 

20.  I.  Piemontesisob-.  Mittel-  und  Weit- 

schweizerisches  Beben. 

darüber  au  der  Oberfläche  befindliche  Punkt  das  Epi-  I 
Zentrum.  Logischerweise  dürfen  wir  hier  nur  diejenigen  , 
Erdbeben  in  Betracht  ziehen,  welche  ihren  Ausgangspunkt 


1801  23.  I.  Ostsch weiser iaches  Beben. 

4.  III.  t.obalbeben  im  l)r»\ethal 
17.  IV.  Cisceneriaches  Tessinerbeben. 

7.  VI.  Veruneso-Viaentinischea  beben. 

20.  XII-  Simplunbcben. 

22.  XII,  Velliiner-Oberengadiner  Querbeben. 

Gruppe  muss  auf  infolge  vop  Erosionen  erfolgende  Ein- 
stürze im  Gebirgsinnern  zurückgeführt  werden.  Durch 
vulkanische  Explosionen  verursachte  reine  vulkanische 
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Beben  sind  hier,  wenigstens  als  Nahebeben,  keine  zu  ver- 
zeichnen. 

Volger  hat  folgende  Gebiete  als  besonders  oft  durch 
Erd  beDen  erschütterte  Teile  der  Schweiz  bezeichnet:  Das 
mittlere  Wallis  mit  den  Visperthalern  and  Leukerbad; 


rologischen  Erscheinungen  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
und  es  schien  ihm  derlra  Wallis  so  intensiv  auftretende 
Föhn  bei  der  Entstehung  eines  Bebens  eine  gewisse  Rolle 
zu  spielen.  ifwsai® 

Auch  die  einzelnen  Jahreszeiten  scheinen  von  gewissem 


if.  U.’JL'fl'ir  Ul  >1 ^ tJL - J!  1 sA .. 

*C<*  VAMngtrx. 

Schwolseriscbe  Krdbobeo  im  Jahre  ist  *5  (nach  J.  PrOh). 


13.  I.  S.;hwar*wsldtw>ben. 

2-V  III.  Lukalbeben  von  Montreux. 

14.  IV’.  Lnibaelierboben. 

36.  VI.  Knga'i.n-r  Lukalbeben. 

11.  VII.  Lokalbeben  bei  Hex. 


! T VIII.  Apenninisch-Alpines  Heben,  j 30.  IX.  Lokalbeben  von  SplQcen. 

31.  VIII.  Wallisorbeben  i',|j|  Oobiet  der  1.  Kl.  Lokslbebno  von  I.a  Gote. 

stärksten  loteiiMUltl.  13.  XI.  Boruinabeben  ( Veltlio-Knga - 

33.  VIII.  Ixikalbeben  von  Lausanne.  i dio). 

3.  IV.  n.33.  IX.  Lokaibeben  von  Lavaux.|  4.  XII.  Tosa-St.  Ootlhard- Hoben. 


das  Unterwallis;  das  Simmenthal ; das  Kanderthal ; das 
Lütschinenthal;  Obwalden  und  Nidwalden  ; Vierwaldstät- 
tersee und  Reussthal;  Glarus  und  Linthtlul:  Südostab- 
hang  des  Säntis  zwischen  Hohensax  und  Werdenberg; 
das  Engadin;  Jura  zwischen  Orbe  und  Yverdon;  das  Lei- 
menthal westlich  Basel;  das  Gebiet  am  Baden  in  der  Nähe 
des  Durchbruchs  von  Reusa,  Lirnmat  und  Aare  durch  die 
Lägern ; das  Rheinthal  bei  Eglisau,  Derselbe  Verfasser 
gibt  eine  Chronik  aller  von  562  bis  1854  geschichtlich 
verzeichneten  Erdbeben  und  unterzog  ferner  die  im  Jahre 
1855  im  mittleren  Wallis  stattgehabten  starken  Beben 
einer  eingehenden  Untersuchung.  Die  Erschütterungen 
begannen  in  den  letzten  Dezerabertagen  1854  und  dauer- 
ten mit  wechselnder  Stärke  bis  anfangs  Dezember  1855, 
also  beinahe  ein  Jahr.  Der  stärkste  Stoa»  ereignete  sich 
am  25.  Juli  1855  zwischen  12  und  1 Uhr  nachmittags  und 
betraf  ganz  besonders  das  Gebiet  zwischen  Stalden  und 
SL  Nikolaus  im  Wallis.  Viele  Gebäude  wurden  zerstört 
und  Menschen  umgeworfen ; zahlreiche  Felsen  stürzten 
ab  und  vorher  ganz  feste  Felsen  spalteten  sich.  Die  Er- 
schütterung war  auch  in  den  umliegenden  Thälern  noch 
sehr  intensiv^  reichte  aber  an  Stärke  doch  nicht  an  die 
Stusse  im  Visperthal  heran.  Dieses  nach  dem  Basler 
Beben  von  1356  wohl  stärkste  Erdbeben,  welches  die 
Schweiz  betraf,  wurde  nicht  nur  im  ganzen  Schweizer- 
land, sondern  auch  in  Zentraleuropa  überhaupt  beobachtet 
(siehe  die  Figur  der  von  Volger  konstruierten  Ausdeh- 
nungskurven). Volger  suchte  die  Beben  mit  den  raeteo- 


Kinflusa  in  sein,  was  durch  folgende  Beispiele  bekräftigt 
wird : 

Früh- 


Ort 


Vierwaldstätter- 
see ...  . 
Sax-Werden- 
berg.  . . . 
Leimenthal  -ßa- 

gg| 

Gebiet  v.  Eglisau 


Zahl  der 
Beben 


Som-  Herbst  Winter 


120 

89 

100 

43 


ling 

23 

mer 

10 

31 

56 

li 

2 

! 

75 

SSO 

14 

32 

3« 

8 

10 

7 

18 

Es  muss  aber  auch  zugegeben  werden,  dasa  die  Grund- 
lage der  Volger'schen  Schlüsse  in  gewissen  Beziehungen 
oft  Unsicherheiten  bietet,  indem  die  Angaben  über  die 
Beben  den  alten  Chroniken  entnommen  sind.  Deshalb 
ist  aus  den  Berichten  der  im  Jahr  1878  in  Tätigkeit  ge- 
tretenen schweizerischen  Erdbebenkommission  weit  mehr 
zu  ersehen.  Diese  jährlichen  Berichte  sind  seit  1880  regel- 
mässig erschienen,  so  dass  nun  deren  25  vorliegen.  Nach 
diesen  Mitteilungen  können  den  schon  erwähnten  Schüt- 
tergebieten noch  folgende  beigefügt  werden  : Solothurn, 
Mittelbünden,  Simplon-Tosa,  Plessurgebiet,  Tessin,  Mit- 
telschweiz (meist  Lokalbeben  an  verschiedenen  Orten, 
wie  Broye,  Lavaux,  Bern,  Ostschweiz  etc.).  Die  Schweiz 
wird  auch  durch  Bewegungen  in  den  Schüttergebieten  der 
umliegenden  Länder  in  Mitleidenschaft  gezogen,  bo 
namentlich  durch  die  ligurischen,  piemontesisch-lorn- 
bardischen,  veronesisch  - vizentinischen , veltlinischen. 
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apenninischen,  vorarlberglachen,  Laibacher  and  Schwarz-  Erdbeben  sind  die  aich  noch  jetzt,  aber  aehr  langsam 
wälder  Beben,  sowie  auch  durch  die  Oberrheinischen  vollziehenden  geotektoni sehen  Einwirkungen.  Deshalb 
Beben.  entwickeln  sich  die  Schüttergebiete  hauptsächlich  der 

Seit  dem  Bestehen  der  Kommission  sind  durch  die  Alpenkette  entlang  und  in  dieser  besonders  in  den  tief 
verschiedenen  Berichterstatter  5800  Einzelberichte  verar-  eingeachnittenen  Thälern,  weil  diese  Stellen  schwachen 
beitet  worden  und  zur  Veröffentlichung  gelangt.  Während  Widerstandes  sind.  Im  Allgemeinen  haben  tektonische 
dieser  Zeit  worden  822  zeitlich  getrennte  Erschütterungen  Beben  eine  bedeutende  Ausdehnung,  oft  aind  sie  aber 
beobachtet,  also  per  Jahr  durchschnittlich  32-33.  Die-  auch  eng  begrenzt. 

selben  gehören  195  Erdbeben  an,  wovon  aber  die  meisten  Als  besonders  häufig  erschütterte  Gebiete  erweisen  aich 
ausserhalb  der  Schweiz  gelegenen  Schüttergebieten  an-  nach  25jähriger  Beobachtung: 

gehören.  Ea  bestätigt  sich  auch,  dass  in  den  Winter-  a)  Die  Zone  Veltlin-Bünden-St,  Gallisches  Rheintal. 

monaten  Bodeoerschütterungen  häufiger  Vorkommen  als  b)  Unter  Wallis-Genferaeeaenke  (im  Winkel  zwischen 

itn  Sommer.  Ausserdem  ist  ersichtlich,  dass  nachts  mehr  Alpen  und  Jura). 

Erschütterungen  beobachtet  werden  als  bei  Tag,  waa  aber  c)  Gebiet  der  Juraseen,  speziell  Grandson-St.  Blaise. 

wohl  mit  dem  Umstand  in  Zusammenhang  steht,  dass  Als  Lokalbeben  besonderer  Art  mögen  Erschütterungen 
ruhende  Personen  viel  empfindlicher  sind  als  tätige.  In-  durch  Explosionen  aufgefasst  werden, 
folge  der  znm  Teil  ziemlich  heftigen  Erdbeben  und  der  Eiosturzbeben  sind  zwar  schwer  zn  erkennen,  doch  ist 
nun  recht  eingehenden  Beobachtungen  sollte  man  er-  die  Lage  ausserhalb  der  gewöhnlichen  tektonischen 

warten  dürfen,  dass  auch  auf  den  zahlreichen  Seen  oft  Schüttergebiete  und  das  mutmassliche  Vorhandensein  von 

Wasserbe wegungen  zu  beobachten  seien.  Dies  wird  auch  leicht  auslaugbaren  Gesteinen  in  der  Tiefe,  wie  z.  B. 
von  verschiedenen  Chronikschreibern  behauptet,  so  z.  B.  ' Gips,  ein  sicheres  Anzeichen  für  dieselben.  Als  solche 
von  E.  Bertrand  gelegentlich  des  Lissabonner  Bebens  von  ; können  betrachtet  werden:  die  ziemlich  lokalen  Schütter- 
1755,  welches  alle  Schweizerseen,  sogar  ganz  kleine,  stark  gebiete  von  Bex  und  Montreux ; dann  wahrscheinlich  auch 
in  Bewegung  gesetzt  haben  soll.  Am  8.  September  101)1  dasjenige  von  Zweisimmen,  wo  1884,  vom  i3.  April  an, 
soll  auf  dem  Luzernersee  das  Wasser  gleich  einem  grossen  da  der  Hauptstoas  stattfand,  bis  zum  16.  Oktober,  aber 

Hügel  gehoben  worden  sein,  sodass  sich  die  Reuss  ent-  hauptsächlich  bis  Ende  Juli  über  300  Stosse  verspürt  wur- 

leerte  und  Schiffe  an  das  Ufer  geschleudert  wurden.  den.  Da  genau  an  demselben  Tag  ein  Beben  der  schwei- 
Indess  erhellt  aus  den  neueren  Beobachtungen,  dass  nur  1 zerischen  Hochebene  stattfand,  ist  anzunehmen,  dass 


Schweiieriscbe  Erdbeben  im  Jahre  1898  fnacb  J.  PrOh). 

22.  I.  Oberrheinisch-,  Nord-  und  Mitlelaeh wpixeri«ches  I 29.  V.  ithonethalbehe». 

Erdbeben  ! _ • fl.  V , 17.  VI.  und  9.  X.  PsieUlvIliMiM  Lokal bc- 

UlHH  Maximum  der  Erschütterung).  bei». 

S.  III.  Lnkalbeihen  im  Unteren  Rhonethal.  . 18.  n.  27.  VI.  Lokalhehen  im  Saxnethal. 

8.  IV.  » Aveuchcs-Pajerne.  S9.  IX.  Reben  im  unteren  Khonelhal  u.  Lavaux. 

18.  IV.  und  19  IV.  Lokalbeben  am  Jorat.  ' 0*  u.  29.  XII.  I<okalbeben  von  Utsui. 

ein  einziger  Fall  ganz  sicher  konstatiert  werden  konnte,  dieses  die  hierauf  noch  lange  andauernden  Gipseinstürze 

nämlich  am  22.  Januar  1898  auf  dem  Neuenburgersee  bei  und  die  daraus  entstandenen  Einstarzbeben  veranlasste. 

Grandson,  wo  das  Wasser  am  Ufer  55  cm  hoch  stieg  und  Die  statistisch -örtliche  Verteilung  der  schweizerischen 
ein  Kahn  durch  eine  deutliche  Welle  gehoben  wurde.  ! Erdbeben  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  kann  etwa 
Die  Ursachen  der  allergrössten  Zahl  der  schweizerischen  i folgendermassen  zusammengestellt  werden  : 
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Zeit- 

Zahl  der 

Mittlere 

Seiami- 

raum 

Epi- 

jährliche 

zität 

Zentren 

Beben- 

in  km' 

hänfigkeit 

Schweizer  Jura 

1850-97 

47 

4 65 

30,0 

Mitteliand  . . 

1876-97 

85 

7,09 

(44,4 

Seengebiete 
Nordliüste  des 

1879-97 

104 

6,28 

43,1 

Genfersees  . 

187697 

24 

3,58 

26,3 

Ober  Wallis  . 

1856  97 

32 

3.14 

13,9 

Unter  Wallis  . 

1879-97 

24 

3.58 

25,3 

Graubünden  . 

1879-97 

35 

4,78 

36,7 

Engadin  . . 

1879-97 

37 

5,50 

21.6 

Total 

388 

38,58 

Von  1700  bis  1854  werden  nicht  weniger  als  1019  Erd- 
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teraber  140  Einzeiatöase.  In  ganz  Uittelearopa 
verspürt,  (Alpines  Beben). 

1879,  4.  Dez.  Ailevard-Genf-Lausanne.  (Westalpines 
Randbeben). 

1880,  4.  Jnll.  Beben  von  der  Poebene  bis  Schwarz- 
waid ; die  ganze  Schweiz  umfassend,  auf  306  km  in 
der  Längsrichtung  und  280  km  quer  darauf  verspürt. 
(Alpin- Jurassisches  Beben). 

1898,  6.  Mai.  Westschweizerisches  Alpin-Jurassi- 
sches Beben,  in  Ostfrankreich,  Eisass  und  Schwarz- 
wald verspürt. 

1901,  22.  Mal.  Beben  zwischen  Basel  und  Mülhausen. 
(Rheinsenkebeben). 

1905,  29.  April.  Beben  von  Martinach-Chamonix.  In 
Ostfrankreich  und  fast  der  ganzen  Schweiz,  Nord- 
italien etc.  verspürt.  (Weatalpines  Längsbeben). 


Schweizerische  Erdbeben  in  Jahre  ISS«  (nach  J.  Früh). 


SS.  I.  Lokalbeben  Veveyse-Saanethai. 

18.  II.  Lokalbcbon  Aawaogea-Pfin. 

32.  11.  We»t«cbweizerisch9»  Erdbeben  Neaenburg- 
tVaadt. 

3.  III.  u.  8.  111.  Lokalbeben  am  Neueoburgeraee. 


SS.  IV.  Lokalbeben  am  ahdi.  Nooeoburgorsee  u.  Waadt. 
Ö.  V.  Grosses  Alpio-Jursssiscbes  Beben. 

11  VI.  Ostschweixor. -Vorarlberger  Beben. 

6.  X.  8cbwabi*ch-ostSdhweiierische»  Beben. 

13.  XL  Glarner  (l.ioththali  Beben. 


beben  erwähnt  und  zwar  im  Giarnerland  allein  während  des 
18.  Jahrhundert»  deren  181.  Von  1880  bis  1891  wurden  585 
Einzelstösse  verspürt. 

Die  wichtigsten  Schweizerbeben  sind  folgende : 

1356,  18.  Okt.  Erdbeben  von  Basel,  Tn  ganz  West- 
europa verspürt.  (Rhetnsenkebcben). 

1755,  Ö.  Dez.  Wallis,  besonders  die  Umgebung  des 
Simplon. 

1855,  25.  Juli  und  folgende  Monate.  Yisp-Sitten  (Mit- 
telwalliserbeben). Zerstörungen  an  Gebäuden,  Erd- 
rutsche und  Felsstürze.  Verspürt  wurden  bis  6.  Sep- 

' Dio  Seismizit.it  ist  die  io  km  ausgedrttckta  Seitenlang«  «ine* 
Quadrates,  in  weichem  jährlich  ein  Erdbeben  stattdudet.  Um 
dieselbe  au  Anden,  di  vidiort  man  die  Gebieteflache  durch  die  Zahl 
der  Beben  und  bestimmt  den  Umfang  des  als  Quadrat  ange- 
nommenen Flachenqunticnton.  Mau  kannte  ebensogut  die 
Seiamiaitat  io  Quatratkilomotern  auadrftcken. 


8.  Geschichte  uek  Geologie  bbr  Schweiz.  Während  die 
wertvollen  oder  für  den  Menschen  brauchbaren  Mineralien 
und  Metalle  schon  seit  langer  Zeit  Gegenstand  der  allge- 
meinen Aufmerksamkeit  gewesen  sind,  war  dies  für  dieje- 
nigen Objekteund  Tatsachen,  die  heute  in  das  Gebiet  der  Ge- 
ologie einschlagen,  keineswegs  der  Fall . Die  Geologie  befasst 
sich  mit  der  Kenntnis  des  Aufbaues  des  Felsgerüstes  der 
Erde  und  der  Geschichte  der  Entwicklung  dieses  Gerüstes 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart,  sowie  beson- 
ders mit  der  Erkenntnis  der  Natnrkrdfte,  deren  Wirkun- 
gen das  Relief  des  Bodens,  sowie  die  Daseinsbedingungen 
und  die  Aufeinanderfolge  der  lebenden  Wesen  geschallen 
haben.  Schon  die  Höhlenbewohner  der  paläoü  Rüschen  Zelt 
sammelten  Versteinerungen,  wahrscheinlich  aus  bloaaer 
Neugierde  oder  um  aie  zu  Schmucksachen  zu  verwenden, 
wie  sie  auch  lebhaft  gefärbte  Meeresuauscheln  im  Lauf 
ihrer  Wanderungen  bla  weit  ins  Innere  des  Erdteiles  mit- 
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geführt  haben.  Die  ersten  geologischen  Untersuchungen 
auf  Schweizer  Boden  datieren  aus  dem  16.  Jahrhundert 
und  bezogen  sich  auf  die  Versteinerungen,  die  Konrad 
Gessner  (1516 — 1565)  unter  dem  Namen  der  Figurensteine 
(Lapides  figurati)  beschrieb.  Dieser  Gelehrte  nennt  und 
bildet  verschiedene.Fossilien  ab,  von  denen  ihm  die  einen 
als  tierischen  Ursprunges  erscheinen,  während  er  die  an- 
dern für  blosse  ungewöhnliche  Spielereien  der  Natur  hält. 
Mit  Fossilien  aus  dem  schwäbischen  Lias  beschäftigte  sich 
Bauhin  in  Basel.  Ein  Jahrhundert  später  erklärte  der 
Luzerner  Karl  Niklaus  Lang  (1670-1741)  die  Versteinerun- 
gen als  autogene  Produkte  der  Erdrinde,  d.  h.  als  Bil- 


hende  und  scharfe  Beobachtung  der  Natur  selbst  das 
Uebergewicht,  die  sich  aber  zunächst  von  den  stets  un- 
, klaren  und  wenig  begründeten  Spekulationen  der  Ge- 
I lehrten  der  vorangehenden  Jahrhunderte  noch  nicht  los- 
zusagen vermochte.  Saussure  und  de  Luc  waren  schon  in 
der  Lage,  die  vom  deutschen  Geognosten  Werner  (1749— 
1817)  ausgehenden  neuen  Lehren  für  ihre  Arbeiten  nutz- 
bringend zu  verwerten.  In  seinen  Voyages  dang  les  Alpes 
stellte  Saussure  den  Unterschied  zwischen  den  Urgesteinen 
(terrains  primitifB)  und  den  Sedimenten  fest,  welch’  letz- 
tere ihm  als  an  die  erstem  angelagert  erschienen,  und  er- 
kannte er  u.  a.  die  Tatsache  der  Fächerstruktur  der  Zen- 


dungen, die  im  Innern  der  sie  umschliessenden  Gesteine 
an  Ort  und  Stelle  entstanden  seien.  Fast  zur  gleichen 
Zeit  begründete  der  Zürcher  Arzt  und  Professor  J.  J. 
Scheucnzer  (1672—1733),  ein  Mann  von  umfassendem  Wis- 
sen und  sozusagen  der  Vorläufer  der  modernen  schwei- 
zerischen Naturforscher,  eine  ganz  neue  Theorie,  indem 
er  die  Fossilien  als  Zeugender  Sintflutansah,  nachdem  er  zo- 
erst  ebenfalls  Anhänger  der  Ansicht  von  ihrer  zufälligen  Ent- 
stehung gewesen  war  und  sie  daher  als  Naturspielereien 
( Naturae  jocanlis  ludibria)  bezeichnet  hatte.  Er  unter- 
suchte u.  a.  die  Fische  des  tertiären  Süsswasserkatkes  von 
Oeningen  und  der  Glarner  Schiefer.  Das  in  Oeningen 
aufgefundene  Skelett  eines  grossen  Salamanders,  das  er 
für  das  Gerippe  eines  Menschen  (des  sog.  Homo  diluvii 
festig)  hielt,  lieferte  ihm  einen  unanfechtbaren  Beweis  für 
die  einstige  Existenz  der  Sintflut.  Sein  Werk  über  die 
fossilen  Pllanzeo  (Herbarium  diluvianum,  1723)  umfasst 
eine  Sammlung  von  sehr  verschiedenartigen,  aber  bewun- 
dernswert schön  gezeichneten  Formen.  Das  nämliche  gilt 
für  den  mit  zahlreichen  gestochenen  Rildertafeln  ausge- 
statteten Traite  des  Petrif'tcations,  den  Louis  Bourguet 
aisgemeinsame  Arbeit  mehrerer  *curieux*  des  Fürstentums 
Neuenburg  1742  in  Neuenburg  und  Paris  veröffentlicht 
hat.  Mit  Hör.  Bön.  de  Sausaure  (1740— 1799)  und  seinem 
Zeitgenossen  J.  A.  de  Luc  (1727—1817)  erhalt  die  einge- 


tralmassive.  Er  glaubte  zwar,  dass  die  Aufbiegung  der 
Schichten  die  Folge  einer  Art  von  Kristallisation  sei,  er- 
klärte aber  später  doch  selbst,  dass  verschiedene  dieser 
anfgerichteten  Schichten  ursprünglich  horizontal  gelegen 
haben  müssten.  Trotz  seiner  richtigen  Beobachtung,  «fass 
die  geglätteten  Felstlächen  und  die  von  ihm  selbst  «roches 
moutonnöes»  genannten  Hundhocker  ihre  Entstehung  der 
Arbeit  der  Gletscher  zu  verdanken  hätten,  schloss  er  doch 
aus  dem  Vorhandensein  der  erratischen  Blöcke  auf  mach- 
i lige  Ueberflutungen  zurück,  die  sich  infolge  des  liinein- 
Btürzens  der  Wasser  in  unterirdische  Höhlungen  ereignet 
1 haben  sollten.  De  Luc  ist  der  Urheber  des  Ausdruckes 
«Geologie»,  hat  aber  in  seinem  Tratte  de  Geologie  eine 
Masse  von  Erscheinungen  zusammengefasst,  die  mit  der 
geologischen  Wissenschaft  kaum  noch  etwas  gemein  haben, 
und  auf  geologischem  und  geophvsiechem  Gebiet  ganz 
eigenartige  Anschauungen  entwickelt.  Dahin  gehörten  u.a. 
die  merkwürdigen  Theorien,  dass  der  Erdball  ursprüng- 
lich vergletschert  gewesen  und  dann  durch  die  Einwirkung 
der  Sonne  erwärmt  und  für  lebende  Wesen  bewohnbar 
gemacht  worden  sei,  sowie  dass  im  Erdinnern  in  verschie- 
denen Höhenstufen  grosse  Höhlungen  vorhanden  gewesen 
seien,  deren  Einsturz  die  UmriBsformen  der  Kontinente 
und  Meere  geschaffen  hätte.  Bis  zu  dieser  Zeit  hatten  sich 
die  Gelehrten  mit  Vorliebe  auf  spekulative  Betrachtungen 
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über  die  allgemeinen  physischen  Erscheinungen  des  Erd- 
balles geworfen  und  keinerlei  systematische  Untersuchung 
unseres  Landes  an  Hand  genommen  oder  gar  durch  geführt. 
So  auch  de  Luc,  der  in  dieser  Hinsicht  beinahe  das  Gegen- 
teil von  Saossurewar.  Dieser  letztere  hat  in  seinem  Haupt- 
werk Voyages  dans  les  Alpe»  (1779 — 1796)  eine  Menge  von 
Beobachtungen  niedergelegt,  die  für  die  damalige  Zeit  von 
einer  unvergleichlichen  Genauigkeit  sind.  Sein  forschen- 
der und  aller  Spekulation  am  Studiertisch  abholder  Geist 
machte  ihn  zum  ersten  Pionier  und  zum  Bahnbrecher  in 
der  wissenschaftlichen  Untersuchung  unserer  Gebirge, 
auf  dessen  Arbeiten  alle  seine  Nachfolger  weiter  bauen 
mussten.  Er  kennt  und  beschreibt  die  Umgebungen  von 
Genf,  den  Jura,  den  Salöve.  die  Berge  Savoyens  und  der 
Maurienne,  das  Gebiet  des  Mont  Blanc,  die  Walliser  und 
die  Berner  Alpen,  das  St.  Gotthard  massiv  und  die  Berge 
der  Urschweiz.  Seine  Beobachtungen  über  die  die  Berge 
aufbauenden  Felsschichten,  über  deren  Streichen,  Fallen 
und  Faltenbiegungen  erscheinen  wiedas  Vorspiel  zu  einer 
systematischen  geologischen  Erforschung  des  Bodens  un- 
serer Heimat.  Wenn  trotz  der  genauen  und  sachlich  unan- 
fechtbaren Beobachtungen  dieses  grossen  Genfer  Gelehrten 
die  von  ihm  gezogenen  theoretischen  Schlüsse  in  der  Folge 
nicht  immer  bestattet  wurden,  so  ist  das  leicht  begreiflich, 
dazu  jener  Zeit  in  den  Alpen  alles  noch  unbekannt  und 
rätselhaft  war.  Werner  hatte  damals  eben  die  Theorie  aufge- 
stellt,  dass  die  Erde  aus  fünf  verschiedenen  Formations- 
suiten  bestehe  und  zwar  1.  aus  dem  Urgebirge,  2.  dem 
Cebergangsgebirge.  3.  dem  Flötzgthirge  (inkl.  Basalt  und 
die  Mehrzahl  der  effusiven  vulkanischen  Gesteine),  4.  dem 
aufgeschwemmten  Gebirge  (Nageifluh,  Sand,  Ton  etc  ), 
5.  den  vulkanischen  Gesteinen  (Laven,  Auswütfliogen, 
Asche,  Bimsstein,  TufT  etc.).  Diese  Werner’scbe  Klassifi- 
kation beruhte  z.  T.  auf  den  um  nahezu  ein  halbes  Jahr- 
hundert. d.  h.  bis  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  zu- 
rückdatierenden Untersuchungen  von  Lehmann,  Füchsel 
und  Ardoino  and  entfachte  wegen  der  Einreihung  der 
Mehrzahl  der  Eruptivgesteine  (Basalt,  Porphyr,  Trachyt 
etc.)  in  das  sedimentäre  Flotzgebirge  einen  sehr  heftigen 
Streit  zwischen  den  Neptunisten  und  den  Vulksnisten. 
Jene  konnten  merkwürdigerweise  nicht  begreifen,  dass 
diese  Gesteine,  die  oft  auf  den  Sedimenten  liegen,  erup- 
tiver Natur  seien.  Die Wrrner'schen  Theorien  übten  nun 
in  der  Folge  auf  den  Gang  und  die  Art  der  Anhandnahme 
der  geologischen  Untersuchungen  in  der  Schweiz  einen 
grossen  Einfluss  aus.  Wrir  haben  gesehen,  dass  sich  ihnen 
auch  Saussure  Beschloss  und  zwar  so  sehr,  dass  er  sich 
offen  zu  den  Neptunisten  bekannte  und  alle  vulkanischen 
Einflüsse  auf  die  Entstehung  der  Gesteine  und  ihre  La- 
gerungsBtörongen  leugnete.  Die  Untersuchungen  de  Saus- 
snre's  wurden  in  einem  gewissen  Mass  fortgesetzt  von 
dem  vorübergehend  in  der  Schweiz  ansässigen  Leopold 
von  Buch  (1774—1852),  der  seine  geologischen  Arbeiten 
in  der  Schweiz  mit  einer  im  Auftrag  des  Königs  von 
Preussen  als  damaligen  Fürsten  von  Neuenburg  und  Va- 
langin  1799  unternommenen  Erforschung  des  Fürstentums 
Neuenburg  begann.  Der  von  ihm  1803  dem  König  vorge- 
legte Catalogue  descripiif  wurde  aber  erst  1867,  d.  h.  15 
Jahre  nach  seinem  Tode  veröffentlicht.  Dieser  Katalog 
führt  die  den  Neuenburger  J ura  aufbauer  den  Ges1  einsarten 
in  systematischer  Reihenfolge  auf  und  bildet  die  erste  voll- 
ständige stratigraphische  Arbeit,  die  wir  besitzen ; er  be- 
schreibt 216  verschiedene  Handstücke  und  stellt  in  einer 
zusammenfassenden  Darstellung  das  relative  Alter  der 
verschiedenen  Schichtglieder  fest,  ohne  aber  in  dieser 
letztem  Hinsicht  immer  das  Richtige  zu  treffen.  Voll- 
kommen zutreffend  ist  dagegen  die  von  unten  nach  oben 
fortschreitende  Altersbestimmung  des  schwarzen  Alpen- 
kalkes (Lias?),  des  grauen  Kalkes  (Dogger?),  des  weis- 
sen  Kalkes  (Malm),  der  gelben  Kalke  und  Mergel  von 
Neaenburg  i Neokorn)  und  der  Molasse,  auf  welch’  letz- 
terer dann  endlich  dss  sog.  aufgeschwemrote  Gebirge 
liegt.  Leopold  von  Buch  stellte  sich  auch  schon  die  — 
von  Ihm  nicht  gelöste  — Frage,  auf  welche  Weise 
die  Granitblöcke  (a.  h.  die  erratischen  Blöcke),  die  doch 
sicher  aus  den  Alpen  stammen  müssten,  an  die  Jura- 
flanken zu  liegen  gekommen  seien.  Seine  Sammlung  um- 
fasste 64  Handatücke  von  erratischen  Gesteinen.  Er  un- 
ternahm mehrere  Reisen  in  die  Glarner  Alpen,  besuchte 
1809  Chiavenna  und  1811  das  Berninagebiet  und  kehrte 


auch  später  oft  wieder  in  die  Schweizer  Alpen  zurück. 

Dieser  ersten  Periode  in  der  Erforschung  der  Gebirge 
der  Schweiz  gehört  ferner  noch  J.  G.  Ebel  (1764— 1830), 
der  fruchtbarste  der  alpinen  Schriftsteller,  an,  dessen 
Arbeiten  sich  sowohl  auf  den  Jura  ala  auf  die  Alpen  be- 
ziehen. Schon  seine  1793  zum  erstenmal  erschienene  An- 
leitung auf  die  nützlichste  und  genussvollste  Arf  in  der 
SrAu<ei:  zu  reizen  enthält  neben  meisterhaften  Landschafts- 
Schilderungen,  zahlreiche  wissenschaftliche  Angaben.  Noch 
mehr  ist  dies  der  Fall  in  seinem  zweibändigen  Werk 
l 'eher  den  Bau  der  Erde  im  Alpengebirge  (1808),  das 
alles  bietet,  was  der  damaligen  Wissenschaft  überhaupt 
bekannt  war.  Ebel  betont  schon,  dass  die  Alpen  aus  ver- 
schiedenen petrogrsphischen  Zonen  bestehen,  nämlich 
aus  einer  zentralen  Zone  mit  Urgesteinen  (Granit,  Gneis, 
krystallinen  Schiefern),  an  die  sich  im  N.  u.  S.  je  eine 
Kalkstein-,  Sandstein-  und  Nagelfluhzone  anschliessen. 
Diese  Annahme  ist  ganz  richtig,  wie  auch  die  Beobachtung, 
dass  die  fossilen  Riste  in  den  tiefen  Schichten  sehr  selten 
seien,  nach  oben  aberallmählig  reichhaltiger  würden.  Er  be- 
trachtet die  Fossilien  als  Marksteine  der  Erdgeschichte,  wel- 
che gleich  einer  unauslöschlichen  Schrift  den  Sediment- 
gesteinen anhaften.  Er  erwähnt  ferner  das  Vorkommen  von 
rossen  Säugern  im  aufgeschwemmten  Gebirge  und  führt 
as  Entstehen  der  Nagt  Ifluh  des  Mittellandes  aufeine  in  ver- 
gangener Zeit  erfolgte  Zerstörung  elDes  Teiles  der  Alpen  zu- 
rück. Die  Alp*  n selbst  erscheinen  ihm  als  aus  einem  Sockel 
von  Urgesteinen  aufgebaut,  der  da  und  dort  von  Sedimenten 
überlagert  sei.  Dem  schweizerischen  Juragebirge  gliedert 
Ebel  auch  noch  den  schwäbischen  und  bairischen  Jura  an. 
Er  ei  kennt  den  Gewölbebau  der  Ketten  des  Jura,  jedoch 
ohne  ihn  erklären  zu  können,  und  schreibt  den  Trans- 
port der  erratischen  Blöcke  dem  Wasser  zu.  Alle  die« 
Ansichten  sind  für  die  damalige  Zeit  überraschend  und 
wirklich  sehr  bemerkenswert.  Weniger  glücklich  war 
Ebel  dagegen  in  der  theoretischen  Begründung  und  Er- 
klärung der  stratigraphischen  Beobachlungen.  Die  Perio- 
dizität der  einzelnen  Formations« uiten,  die  er  aus  der  Zu- 
sammen*» tzungdrs  Urgebirges  und  des  sedimentären  Gebir- 

§es  glaubte  abhiten  zu  müssen,  führte  ihn  zu  der  Auffassung. 

ass  die  Erdeio  ihrem  Bau  einer « V olta  schen  Säule»  gleiche, 
die  von  einer  die  Gesteine  wie  die  Organismen  schöpfenden 
Macht  beseelt  sei. 

Andere  bemei  kenswerte  Beschreibungen  aus  dieser 
ersten  Zeit,  die  aber  mehr  lokalen  Charakter  tragen,  sind 
Andreae’s  Briefe  aus  der  Schweiz  (1763).  Bruckner’s 
Merkunirdigkeiten  der  Landschaft  Basel  (1757)  mit  sehr 
guten  Abbildungen  von  zahlreichen  Fossilien  und  die  1789 
erschienene  Histoire  naturelle  du  Jorat  des  Grafen  Ra- 
rumowsky,  die  einen  volls'äodigen  und  ziemlich  genauen 
Ueberblics  über  das  Molasseland  auf  der  Grenze  zwischen 
Freiburg  und  der  Waadt  gibt.  Fast  zn  gleicher  Zeit  mit 
Ebels  Anleitung  veröffentlichte  Joh.  Konrad  Eacher  (1767- 
1823)  eine  geognostische  Uebersicht  der  Schweizer  Alpen 
(1796),  der  später  eine  Profilserie  von  Zürich  nach  dem 
Gotthard  and  kleinere  Abhandlungen  folgten. 

Mit  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  scbliesst  die 
Reihe  der  Arbeiten  ab,  die  sozusagen  das  Vorspiel  zu  der 
etwa  um  1820  einsetzenden  Aeia  der  tiefer  eingehenden 
und  mehr  spezialisierten  Forschungen  bildet.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  die  nun  folgenden  politisch  ruhigeren 
Zeiten  auf  eine  intensive  wissenschaftliche  Tätigkeit  weit 
fordernder  einwiiken  mussten,  als  die  eben  vorangegan- 
enen  Umwälzungen  im  europäischen  Gleichgewicht.  Am 
nfang  dieser  nrum  Epoche  stehen  die  Arbeiten  ron 
Joh.  Georg  von  Charpentier  (1786-1855),  dem  damaligen 
Salinendireklor  von  Bex.  Diesem  Forscher  verdankt  man 
zunächst  Untersuchungen  über  die  Steinsalzlager  io  der 
Umgebung  von  Bei,  ln  welchem  Gebiet  er  nach  Werner 
das  Uebergangagebirpe  und  das  sedimentäre  oder  Flötz- 
gebirge  mit  aem  salzführenden  Ton,  Anhydrit  etc.  un- 
terscheidet. Seinen  eigentlichen  Ruf  begründete  de  Char- 
pentier aber  mit  den  in  seinen  Becherches  sur  les 
glaciers  Diedergelegten  Untersuchungen  über  die  von 
ihm  aufgestellte  « Eiszeit»,  wobei  er  übrigens  ausdrück- 
lich betont,  dass  das  Verdienst  der  ersten  Anregung  dem 
Gemsjäger  Perraudin  aus  Louztier  im  Bagnesthal  und 
wahrscheinlich  schon  dem  schottischen  Geologen  Play- 
fair (1748-1819)  zukommt.  Dieser  letztere  hatte  mit  Hin- 
sicht auf  das  Vorkommen  der  erratischen  Blöcke  die 
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Ansicht  geäussert,  dass  die  Schweiz  einst  von  grossen 
Gletschern  bedeckt  gewesen  sein  müsse. 

Die  von  dem  bescheidenen  Perrandtn  nur  sehr  zaghaft 
ausgesprochenen  Ansichten  hat  als  erster  der  Ingenieur 
Venetz  weiter  ausgeführt  und  auf  die  erratischen  Gebilde 
der  Westschweiz  angewendet.  Dies  geschah  in  seiner 
der  Jahresversammlung  der  Schweizerischen  Naturfor- 
schenden Gesellschaft  in  Bern  1821  vorgelegten  Abhand- 
lung über  die  Temperaturschwankungen  in  den  Alpen, 
aus  welchen  sich  periodische  Vorstösse  der  alpinen  Glet- 
scher und  die  Herkunft  der  Moränenablageruogen  in  den 
Alpenthälern  nnd  im  schweizerischen  Mittelland,  ja  sogar 
der  Transport  von  erratischen  Blöcken  bis  in  den  Jura 
erklären  Hessen.  Der  Boden  für  diese  neuen  Ansichten 
war  übrigens  schon  durch  vorangegangene  Studien  über 
die  Entstehung,  die  Morphologie  und  die  Tätigkeit  der 
Gletscher  geebnet  worden,  indem  J.  J.  Scheuchzer  bereits 
erklärt  hatte,  dass  die  Bewegung  der  Gletscher  dem  Ge- 
frieren von  Wasser  in  den  Rissen  und  Spalten  des  Eises 
zuzuschreiben  sei,  und  G.  S.  Grüner  (ITC)),  FT.  Knhn 
(1787)  nnd  H.  B.  de  Saussure  auB  der  Moränenbildung 
die  periodischen  Aenderungen  im  Glelscherstand  er- 
kannt hatten.  Auf  Venetz  folgten  dann  andere  Gletscher- 
forscher, wie  F.  J.  Hugi  (1830),  der  sehr  eingehende 
Studien  über  die  Entstehung  der  Gletscher,  die  Lage  der 
Schneegrenze,  die  Umwandlung  des  Schnees  in  Eis  etc. 
machte  und  zu  diesem  Zwecke  im  Jahr  1827  ziemlich 
lange  in  einer  Hütte  auf  dem  Lauteraargletscher  sich 
aufhielt.  Venetz  selbst  veröffentlichte  1831  und  1833  seine 
Untersuchungen  über  die  ehemalige  Ausdehnung  der 
Gletscher,  in  denen  er  auch  die  Aufmerksamkeit  darauf 
lenkte,  dass  dieses  Phänomen  nicht  blos  auf  die  Schweiz 
beschränkt  gewesen  sei,  sondern  dass  auch  die  zahlreichen 
erratischen  Blöcke  in  Nordeuropa  ihre  Herkunft  einem 
gleichzeitigen,  nach  Süden  gerichteten  Vorstoss  der  pola- 
ren Eismassen  zu  verdanken  hätten.  Jean  de  Charpentier 
bekämpfte  anfänglich  diese  neue  Theorie  lebhaft,  schloss 
sich  ihr  dann  aber  1834  rückhaltlos  an  und  Hess  1841  sei- 
nen grundlegenden  und  klassischen  Essai  sur  les  giaciers 
et  sur  le  tenain  erratique  du  bassin  du  II  hone  erscheinen. 
Während  der  zwanzig  Jahre,  die  seit  der  Bekanntgabe  der 
ersten  Entdeckungen  Venetz'  verflossen  waren,  hatte  sich 
eine  stattliche  Reihe  von  Forschern  dem  Studium  dieser 
neuen  Wissenschaft  mit  Eifer  hingegeben,  so  z.  B.  Agas- 
siz  (1807-1873),  der  Botaniker  K.  Schimper,  Ed.  Desor, 

B.  Studer  und  A.  Guyot.  in  demselben  Jahr,  da  Charpen- 
tier’s  Essai  erschien,  veröffentlichte  Agassiz  in  französi- 
scher und  deutscher  Sprache  sein  Werk  über  die  Unter- 
suchungen über  die  Gletscher,  die  er  seit  1837  an  den 
Gletschern  der  Alpen  vorgenommen  hatte,  nachdem  er 
schon  1836  anlässlich  eines  mehrmonattichen  Aufenthaltes 
ln  Bex  von  Charpentier  mit  den  Resultaten  der  Beobach- 
tungen an  den  erratischen  Gebilden  des  Rhonethaies  und 
den  Gletschern  der  Diablcrets  und  von  Chamonix  bekannt 
gemacht  worden  war.  Desor  veröffentlichte  seinerseits 
1843  und  1845  unter  dem  Titel  Excursions  et  sijours  dans 
les  giaciers  et  les  hautes  regions  des  Alpes  (auch  deutsch 
von  Karl  Vogt,  1847  in  Frankfurt  verlegt}  zwei  l inde  über 
seine  gemeinsam  mit  Agassiz,  K.  Vogt.  Fr.  de  Pourtales, 

C.  Nicolet.  H.  de  Coulon  etc.  unternommenen  Gletscher- 
reisen und  -forschungen,  besonders  über  den  1839  in  der 
Hütte  Hugi  s anf  dem  Lauteraargletscher  und  die  folgen- 
den Jahre  unter  einem  grossen  Block,  dem  sog.  Hotel  des 
Neuchätelois  *),  auf  dem  Unteraargletscher  gemachten 
längeren  Aufenthalt.  Diese  Forschungen  zeitigten  eine 
grosse  Reihe  von  neuen  Erkenntnissen,  so  u.  a.  die  Lage- 
Verschiebung  der  Gletscherobei  Hache  um  200  Fuss  in 
einem  Jahr,  die  erosive  Tätigkeit  der  Gletscher  auf  ihre 
Ränder  nnd  ihre  Unterlage,  den  Beweis  für  die  Gletscher- 
bewegung durch  Abtliessen,  das  ungleiche  tägliche  und 
jährliche  Vorrücken  des  Gletschers,  Messungen  über  die 
Temperatur  und  die  Dicke  des  Eises,  die  Herkunft  der 
mit  dem  Gletscher  wandernden  und  nachher  die  Rand- 
ond  Stirnmoräoen  bildenden  Oberflächenmoränen,  end- 
lich zahllose  Beobachtungen  über  das  organische  Leben 

*)  Di»  Reste  dieses  Blockes  sind  2fü0  m weiter  unten,  gegen- 
über dem  Pavillon  Pollfu»  auf  der  Mittelroontne  des  Cnteraar- 
gletschers  irn  Jahr  lsSI  wiederanfgefunden  worden  und  haben  so- 
mit diese  St— Ile  in  41  Jahren  erreicht,  was  eine  mittlere  jährliche 
Geschwindigkeit  von  55  m ergibt. 


auf  den  Gletschern  und  ihren  Umgebungen.  Agassiz  war 
der  Ansicht,  dass  sich  die  Gletscher  infolge  einer  hliroa- 
änderung  vor  der  endglltigen  Hebung  der  Alpen  gebildet 
hätten  und  dass  sie  erst  nach  dieser  Hebung  durch 
die  Erwärmung  des  Erdbodens  zum  Rückzug  veranlasst 
worden  seien.  Wir  werden  noch  sehen,  dass  diese  An- 
sicht nahezu  das  Gegenteil  dessen  ist,  was  man  später  als 
richtig  erkannt  hat.  Die  Theorie  der  Gletscherbewegung 
wurde  mit  grosser  Richtigkeit  vom  Chorherrn  Rendu, 
dem  spätem  Bischof  von  Annecy,  erkannt,  der  feststellte, 
dass  das  Eis  trotz  seiner  Starrheit  eine  gewisse  Duktilität 
oder  eine  latente  Plastizität  besitzen  müsse,  die  es  ihm 
gestattet,  seine  Formen  zu  ändern  und  sich  den  Uneben- 
heiten und  Ungleichheiten  seines  Bettes  anzupaasen. 
Diese  Auffassung  ist  später  durch  die  Untersuchungen 
und  Experimente  von  Tyndall  glänzend  bestätigt  worden. 
Agassiz,  Desor  und  Guyot  planten  die  Veröffentlichung 
einer  gemeinsamen  grossen  Monographie  über  die  Glet- 
scher und  die  Gletscherablagerungen,  worin  Agassiz  die 
Verhältnisse  der  heutigen  Gletscher  der  Schweiz  beschrei- 
ben, Guyot  das  Erratikum  und  die  ehemalige  Ausdehnung 
der  diluvialen  schweizerischen  Gletscher  behandeln  und 
Desor  sich  mit  den  ausserschweizerischen  Gletschern  und 
deren  Ablagerangen  befassen  sollte.  Von  dieser  Arbeit 
ist  aber  blos  der  von  Agassiz  verfasste  erste  Teil  erschie- 
nen, worauf  Agassiz  und  Guyot  die  Schweiz  verliessen  und 
sich  in  den  Vereinigten  Staaten  niederliessen.  Guyot’s 
Untersuchungen  wurden  in  stark  kondensierter  Form  im 
Bulletin  de  la  Sociele  des  Sciences  naturelles  de  Neuchd- 
tel  veröffentlicht.  Die  letzte  gedruckte  Arbeit  von  Agassiz 
über  dieses  Thema,  da9  1847  erschienene  Systeme  gla- 
ciaire  des  Alpes,  gibt  die  endgilligen  Ansichten  dieses 
Gelehrten  über  die  Bewegung  der  Gletscher  und  die  Ur- 
sachen ihrer  ehemaligen  grossen  Verbreitung  wieder. 
Als  Hanptursache  der  GletscherbeweguDg  anerkennt  er, 
neben  der  durch  die  Rpgelation  des  Schmelzwassers  beding- 
ten Wirkung,  das  von  einer  Art  Plastizität  begleitete  Gleiten 
des  Eises;  ebenso  erscheinen  ihm  nun  die  Entstehung 
der  diluvialen  Gletscher  nach  der  Auffaltung  der  Alpen 
und  das  Vorhandensein  von  Lücken  in  der  grossen  Eis- 
decke als  wahrscheinlich.  Damit  nähert  er  Bich  fühlbar 
den  Ansichten  von  Rendu,  Forhes  und  Charpentier.  Wir 
sehen,  dass  der  Zeitraum  von  1840  bis  1850  für  die  Glet- 
scherstadien besonders  fruchtbar  gewesen  ist.  Nun  wand- 
ten sich  die  Gelehrten  der  ganzen  Welt  mit  Eifer  dem 
Studium  deB  Glaziaiprob'emes  zu.  E«  ist  nicht  möglich, 
in  diesem  kurzen  historischen  Abriss  die  Namen  aller 
derjenigen  aufzuführen,  die  an  der  endgiltigen  Lösung 
der  Aufgabe  mitgearbeitet  haben.  Immerhin  wollen  wir 
es  nicht  unterlassen,  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse 
namhaft  zu  machen,  die  seit  den  grundlegenden  Arbeiten 
der  Pioniere  derGlazialforachung  während  nunmehr  über 
50  Jahren  der  Reihe  nach  festgestellt  worden  Bind. 

Auf  Forbes,  der  nachwies,  dass  die  Gletscherbewegung 
in  der  Mitte  schneller  vor  sich  gehe  als  gegen  die  Ränder 
zu,  folgten  die  Studien  von  Dollfus-Ausset,  die  dieser 
Forscher  in  denselben  Gletschergebieten  wie  Desor,  Agas- 
sis und  Guyot  gemacht  hat  und  die  durch  den  Bau  einer 
komfortabeln  Hütte,  des  sog.  Pavillon  Dollfus,  wesentlich 
erleichtert  wurden.  Diese  wertvollen  Untersuchungen  fan- 
den während  den  Jahren  1840-1870  statt  und  haben  eine 
grosse  Anzahl  von  neuen  Tatsachen  mH  Bezug  auf  die  Be- 
wegung und  die  Struktur  der  Gletscher  gezeitigt.  Unter- 
dessen hatte  Albert  Mousson  schon  1854  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  über  die  Gletscher  der  Jetztzeit 
veröffentlicht.  Es  brauchte  aber  noch  zahlreicher  weiterer 
Beobachtungen  und  Studien,  um  das  Gesetz  der  Gletscher 
bewegung,  die  Art  der  Umwandlung  des  Schnees  in  festes 
Eis,  die  Theorie  des  Glelscherkorns,  die  eigenartige  re- 
gionale Struktur  deB  Gletschers,  die  morphologischen  Ver- 
änderungen der  Gletscher  im  Verlaufe  ihres  Abwärts- 
llies8ens,  die  Wirkurgen  des  Schmelzwassers  auf  den 
Gletscher  und  seine  Unterlage,  sowie  die  Wirkungen  des 
Gletschers  selbst  auf  seine  Unterlage  festzustellen  und  be- 
sonders auch  die  genaue  Bestimmung  der  Temperatur 
des  Eise«  zu  ermöglichen.  Namentlich  diese  letztere  ge- 
stattete die  Erklärung  der  Umwandlung  des  Schnees  in 
Eis  während  des  Verlaufes  der  Abwärtsbewegung,  sowie 
der  Entstehung,  des  Wachstums  und  der  Formveranderun- 
gen  des  Gletacherkoras,  woraus  sich  wiederum  die  Lö- 
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sung  des  Problems  von  der  scheinbaren  Formvei  änderung 
des  Eises  durch  Plastizität  ergab.  Endlich  waren  anch 
die  zwischen  dem  Gletscher  und  der  Atmosphäre  beste- 
henden meteorologischen  Beziehungen  Gegenstand  von 
wichtigen  Untersuchungen,  die  im  besondern  die  Tat- 
sache der  Kondensation  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit 
an  der  Gletscheroberlläche  festgestellt  haben.  An  diese 
Arbeiten,  Untersuchungen  und  Beobachtungen,  die  vor 
allem  den  Gletschern  der  Schweiz  gegolten  haben  und 
noch  gelten,  knüpfen  sich  die  Namen  von  zahlreichen 
und  in  der  Mehrzahl  heute  noch  lebenden  Gelehrten.  Wir 
können  auf  die  besondern  einzelnen  Verdienste  dieser 
Forscher  hier  nicht  eingehcn,  nennen  aber  L.  Rütimeyer, 
Alph.  Favre  und  B.  Studer,  Hagenbach-BischolT,  F.  A. 
Forel  und  Albert  Heim  (Handbuch  der  Gletscherkunde. 
1885);  ferner  Ed.  Richter,  Prinz  Roland  Bonaparte,  Ki- 
lian, Rabot  und  Paul  Girardin,  welch’  letzteren  wir  noch 
zahlreiche  neue  Tatsachen  über  die  Gletscher  sowohl  der 
Schweiz  als  der  benachbarten  alpinen  Gebiete  verdanken. 
Oie  Beobachtungen  über  das  periodische  Vorstossen  und 
das  Schwinden  der  Gletscher  erstrecken  Bich  über  eine 
lange  Reihe  von  Jahren,  und  aus  der  Untersuchung  und 
Feststellung  der  Lage  der  Moränenwälie  in  der  Nähe  der 
Gletscherzungen  oder  in  heute  von  diesen  letztem  weit 
entfernten  Gebieten  ist  man  zu  einer  vergleichenden 
Kenntnis  zwischen  dem  jetzigen  Stand  der  Gletscher  und 
ihrer  ehemaligen  Ausdehnung  gelangt.  Von  grosser  und 
hervorragender  Bedeutung  für  die  Gletscherforschung 
sind  namentlich  der  Schweizer  Alpenklub,  dem  man  die 
Anhandnahme  und  Durchführung  der  klassischen  Beob- 
achtungen und  Vermessungen  am  Rhonegletscher  (s.  die- 
sen Art.)  verdankt,  und  die  Gletscherkommission  der 
Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  geworden. 
Heute  haben  sich  bei  der  Untersuchung  der  Glazialphäno- 
mene zwei  verschiedene  Arbeitsmethoden  herausgebildet, 
indem  man  entweder  auf  induktivem  Weg  vorgeht  und 
einen  bestimmten  einzelnen  Gletscher  nach  allen  seinen 
Erscheinungen  und  seiner  historischen  Entwicklung  mo- 
nographisch beschreibt,  oder  durch  die  vergleichende  Be- 
trachtung einer  grossen  Anzahl  von  Gletschern  anf  de- 
duktivem Weg  bestimmte  Gesetze  über  ihre  periodischen 
Schwankungen  abzuleiten  versucht.  Den  Forschern  ste- 
hen aber  zur  Bewältigung  des  ganzen  grossen  Program- 
mes noch  manche  arbeitsreiche  Jahre  bevor,  während 
deren  Verlauf  ohne  Zweifel  zahlreiche  neue  Tatsachen 
festgestellt  und  schon  bekannte  Erscheinungen  gründ- 
licher beleuchtet  und  erklärt  werden  dürften.  Auch  die 
Kenntnis  der  eiszeitlichen  Vergletscherungen  ist  in  den 
letzten  Jahren  mächtig  gefördert  worden,  indem  trotz 
oder  vielleicht  auch  gerade  wegen  der  Schwierigkeit  des 
Problemes  zahllose  Mitarbeiter  sich  um  die  Sammlung 
von  Bausteinen  zu  einer  vollständigen  Theorie  bemüht 
haben  und  stets  noch  bemühen.  Während  Venetz  und 
de  Charpenlier,  sowie  später  Agassiz  und  Guyot  feststell- 
ten, dass  die  an  den  Juraflanken  und  längs  dem  Rhein- 
lauf zerstreuten  erratischen  Blöcke  und  die  über  das 
ganze  Mittelland  verbreiteten  Ablagerungen  von  Moränen- 
schutt einer  einstigen  Ueberflutnng  dieser  Gegenden  durch 
die  alpinen  Gletscher  ihr  Dasein  verdanken,  haben  die 
neueren  Forschungen  durch  eingehende  Analyse  der  ver- 
schiedenen glazialen  Sedimente  und  durch  Untersuchung 
der  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  den  Uuvioglazia- 
len  Schottern  und  den  eigentlichen  Moränen  den  Beweis 
für  eine  mehrfache  VA  iederholung  der  Vereisungen  er- 
bracht. Es  machten  sich  also  bei  diesem  Phänomen  grosse 
Schwankungen  geltend,  indem  die  eiszeitlichen  Gletscher 
nach  jedem  mächtigen  Vorstoss  jeweilen  wieder  zurück- 
gingen und  bis  in  die  Alpenthäler  hinauf  abzuschmelzen 
pflegten  (Wechsel  von  Glazialzeiten  und  Ioterglazial- 
zeiten).  Mit  der  Erforschung  dieser  Verhältnisse  in  den 
Alpen  und  der  Erkenntnis  von  dem  Auftreten  von  drei, 
vier  oder  fünf  verschiedenen  Eiszeiten  (je  nach  der  Annahme 
der  einzelnen  Gelehrten)  sind  die  Namen  Alphonse  Favre, 
Friiz  Mühlberg,  A.  Gutzwiller.  Albrecht  Penck,  Albert 
Heim,  Löon  Du  Pasquier  und  Eduard  Brückner  eng  ver- 
knüpft. Die  1884,  d.  h.  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  er- 
schienene Carte  du  phenondne  erratique  et  des  tinciens 
glacicrs  du  versaut  nord  des  Alpes  suisses  et  de  la  chaine 
du  Mont  Blanc  von  Alph.  Favre  gibt  einen  ausgezeichne- 
ten Ueberblick  über  die  Verbreitung  der  Eisdecke  zur 


Zeit  der  grössten  Vergletscherung,  unterscheidet  aber  die 
einzelnen  Phasen  oder  Schwankungen  noch  nicht.  Ein 
enauer  und  den  jetzigen  Kenntnissen  entsprechender  er- 
lärender  Text  zu  dieser  Karte  bleibt  noch  zu  schreiben 
und  wird  sich  auf  eine  alle  einzelnen  Phasen  unterschei- 
dende neue  kartographische  Darstellung  der  Glazialzeit  zu 
stützen  haben.  Einen  Ersatz  bietet  uns  das  neue  grosse 
Werk  von  Penck  und  Bruckner  über  Die  Alpen  im  Eis- 
zeitalter. Seit  1906  endlich  erscheint  als  Organ  der  inter- 
nationalen Gietscherkommission  die  von  Ed.  Brückner 
herausgegebene  Zeitschrift  für  Gletscherkunde,  die  eine 
reiche  Fundgrube  und  der  Sammelpunkt  für  alle  Arbeiten 
glaziologischer  Natur  zu  werden  verspricht. 

Die  Untersuchungen  über  die  Stratigmphie  und  die 
Tektonik  der  Schweiz  sind  nicht  immer  in  gleicher  Weise 
gefördert  worden,  indem  in  nenerer  Zeit  besonders  die 
Ansichten  über  den  tektonischen  Aufbau  unseres  Landes 
einen  ungeahnten  Umschwung  erlitten  haben.  Auch  diese 
Fortschritte  sind  übrigens  in  den  Alpen  und  im  Jura 
nicht  zu  gleicher  Zeit  erzielt  worden.  Die  Gründer  der 
Stratigraphie  der  Schweiz  und  namentlich  des  Alpen- 
ebietes  waren  Bernhard  Studer  und  Arnold  Escher  von 
er  Linth.  Die  Grundlagen  unserer  geologischen  Kennt- 
nisse über  die  Schweiz  bilden  Studers  Beiträge  zu  einer 
Monographie  der  Molasse  (Bern  1825),  seine  Geologie  der 
westlichen  Schweizer  Alpen  (Heidelberg  1834)  und  seine 
Geologie  der  Schweiz  (2  Bände ; Zürich  1851  und  1853), 
sowie  die  von  beiden  Gelehrten  1852  gemeinsam  heraus - 
gegebene  Geologische  Karte  der  Schueiz,  welche  letztere 
von  Isidor  Bachmann  1867  in  zweiter  Auflage  veröffent- 
licht worden  ist.  Studer  und  seine  Zeitgenossen  wandten 
ihre  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie  dem  Alpengebiet  zu, 
was  daraus  hervorgeht,  dass  kurz  vor  und  nach  dem  Er- 
scheinen der  geologischen  Karte  eine  ganze  Reihe  von 
alpinen  Einzeluntersuchungen  veröffentlicht  wurden.  Von 
diesen  nennen  wir  die  Carte  geognostique  du  Saint  Go- 
thard  von  Charles  Lardy(1833),  die  Geologische  Karte  der 
westlichen  Schiceizer  Alpen  in  1 : 200 000  von  Bernh.  Stu- 
der (1834),  die  geologischen  Karten  von  Studer  und  Escher 
über  die  Gebirge  von  Davos  (1837)  und  von  Mittelbünden 
(1839),  sowie  diejenige  der  Kalk-  und  Kreideketten  zwi- 
schen dem  Thuner-  und  dem  Vierwaldstättersee  (1839  (. 
Studer's  Karte  der  Zenlralmassive  zwischen  der  Simplon- 
und  der  Gotthardstras*e  (18441,  Ludwig  Rütimeyer's  geo- 
logische Karte  der  Gebirge  zwischen  dem  Thunersee  und 
der  Emme  (1847),  Karl  ßrunner's  geologische  Karte  der 
Umgebung  von  Lugano  (1852)  und  desselben  Forschers 
geologische  Karte  des  Stockhorns  (1852),  Franz  Joseph 
Kaufmann’»  Karte  der  Molassegebiete  der  Zentral-  und 
Ostschweiz  (1852),  endlich  die  Karte  der  Umgebung  des 
Mont  Blanc  von  Alph.  Favre  (1862).  Immerhin  wurde 
aber  auch  der  Jura  nicht  vernachlässigt,  wovon  die  Unter- 
suchungen und  Veröffentlichungen  von  August  de  Mont- 
mollin (1808-1899),  Thurmann  (1804-1855),  Gressly  (1814- 
1865),  Desor(  1811 -1882),  G.  de  Tribolet  (1830-1873),  Dubois 
de  Montperreux,  Albrecht  Müller,  Peter  Merian  (1795- 
1883)  zeugen.  Dazu  gesellten  sich  eine  Reihe  von  Arbei- 
ten über  das  j urassische  Grenzgebiet  zwischen  der  Schweiz 
und  Frankreich,  die  wir  französischen  Forschern,  wie 
Marcou,  d’Etallon,  Thirria,  Contejean  u.  a.  verdanken. 
Die  genaue  Aufstellung  einer  stratigraphischen  Reihen- 
folge aller  das  Juragebirge  zusammen  setzenden  Schich- 
ten ist  in  erster  Linie  das  Werk  von  Gressly,  Thurmann, 
Desor  und  Merian.  Die  gleichen  Untersuchungsmethoden 
wurden  bald  auch  aut  die  Alpen  angewendet  und  zwar 
hauptsächlich  infolge  der  in  Frankreich  unter  d'Orbiguy's 
Einfluss  entstandenen  und  der  in  Deutschland  von  Quen- 
stedt  veröffentlichten  Arbeiten.  ßomjr 

Die  geologischen  Kenntnisse  dieser  Zeit  (1860).  die  dem 
Projekt  der  Veröffentlichung  einer  geologischen  Karte  der 
Schweiz  in  grossem  Massstab  unmittelbar  voranging, 
linden  sich  in  klarer  und  genauer  Weise  zusammengefasst 
in  dem  klassischen  Werke  von  Oswald  Heer  über  Die 
Uncelt  der  Schiceiz  (Zürich  1864  ; 2.  Aullage  1879). 

Im  Jahr  1858  hatte  Bernhard  Studer  an  der  Berner 
Jahresversammlung  der  Schweizerischen  naturforschen- 
den Gesellschaft  vorgeschlagen,  die  neue  topographische 
Karte  der  Schweiz  in  1 : 100000  als  Grundlage  einer  bis 
in  die  Einzelheiten  gehenden  geologischen  Karte  zu  be- 
nutzen, indem  er  zugleich  die  finanzielle  Unterstützung 
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dieses  Werkes  durch  den  Bund  verlangte.  Seine  Vor- 
schläge fanden  Anklang,  sodasei  die  Sch  weiterische  natur- 
forschende  Gesellschaft  als  Aufsichts-  und  Kontrolorgan 
dieses  neuen  Unternehmens  schon  1860  als  ausführende 
und  leitende  Instanz  eine  geologische  Kommission  er- 
nennen konnte,  welcher  B.  Studer  als  Präsident  und 
P.  Merian,  A.  Escher  von  der  Linth,  Alph.  Favre  und 
Ed.  Desor  als  Mitglieder  angehorten.  Dieser  Kommis- 
sion stand  zuerst  jährlich  eioe  Summe  von  3000  Fr.  zur 
Verfügung,  die  spater  auf  10000  Franken  erhöht  wurde 
und  heute  20000  Fr.  beträgt.  Schon  1864  und  1865  er- 
schienen nun  die  von  G.  Theobald  geologisch  bearbei- 
teten Blätter  X.  XV  und  XX  der  Dufourkarte,  den  öst- 
lichsten Abschnitt  der  Schweiz  umfassend,  die  sich  trotz 
des  ausserordentlich  verwickelten  Aafbaues  dieser  alpi- 
nen Gebiete  durch  eine  bemerkenswerte  Genauigkeit 
auszeichnen.  Die  übrigen  18  Blätter  folgten  sich  im 
Verlauf  der  nächsten  25  Jahre.  Als  letztes  erschien 
1887  Blatt  XIII,  dem  dann  auf  dem  Fusse  auch  die  4 
Eckblätter  folgten,  nämlich  Blatt  I mit  dem  Titel, 
Blatt  V mit  einem  Verzeichnis  von  Ortsbenennungen 
in  verschiedenen  Sprachen,  Blatt  XXI  mit  Farben-  und 
Zeichenerklärung  und  Blatt  XXV  mit  Höhenangabe  der 
vorzüglichsten  Punkte.  An  diesem  hervorragend  voll- 
ständigen Werk,  auf  dessen  vorzügliche  technische  Aus- 
führung die  schweizerischen  lithographischen  Anstalten 
und  Druckereien  mit  Recht  stolz  sein  dürfen,  haben 
folgende  Geologen  mitgearbeitet : A.  Müller,  J.  B.  Grep- 
pin, C.  Moesch,  U.  Stutz,  P.  Merian,  Vogelgesang,  F. 
Schalch.  J.  Schill,  A.  Gutzwiller,  A.  Jaccard,  I.  Bach- 
mann, F.  J.  Kaufmann,  Alb.  Heim,  G.  Theobald,  E. 
Renevier,  G.  Ischer,  E.  Favre,  E.  von  Feilenberg,  H. 
Gerlach,  F.  Rolle,  Spreafico.  Negri,  Stoppanl,  L.  Rol- 
lier,  E.  Kissling,  und  H.  Schardt.  Mehrere  der  Blätter 
sind  auch  schon  in  zweiter  verbesserter  Auflage  erschie- 
nen, so  Blatt  III,  VII,  XI  und  XVI.  Die  Darstellung 
der  ausserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz  gelegenen  Ge- 
biete ist  auf  mehreren  Blättern  nach  den  französischen, 
deutschen,  österreichischen  und  italienischen  Aufnahmen 
und  Karten  vervollständigt  worden.  Als  beschreibender 
Text  zu  diesem  Kartenwerk  dient  eine  Reihe  von  30 
Quartbändeu,  deren  mehrere  über  500  Selten  stark  sind 
und  die  den  Sammeltitel  Beiträge  zur  geologischen  Karte 
der  Schweiz  tragen.  Sie  bieten  einen  unerschöpflichen 
Reichtum  von  Beobachtungen,  Profilen  und  Spezialkarten, 
nebst  zahlreichen  paläontologischen  Beschreibungen.  Diese 
Bände  verbreiten  sich  sowohl  über  den  geologischen 
Aufbau  (Tektonik  und  Orographie)  unseres  Landes,  als 
auch  über  dessen  stratigraphische  und  paläontologische 
Verhältnisse.  Der  aus  30  Bänden  bestehenden  ersten 
Serie  der  Beiträge  schliesst  sich  eine  zur  Zeit  bereits  aus 
16  Lieferungen  bestehende  neue  oder  zweite  Serie  an, 
die  nicht  wie  die  vorhergehenden  Arbeiten  einem  bestimm- 
ten Blatt  der  Karte  als  erklärender  Text  dienen,  sondern 
regionale  und  lokale  Monographien  bilden,  da  nach  An- 
sicht der  geologischen  Kommission  dieser  letztere  Weg 
am  ehesten  zu  einer  eingehenden  Kenntnis  der  Tektonik 
und  Stratigraphie  der  Schweiz  zu  führen  geeignet  ist. 
Die  Veröffentlichung  einer  allgemeinen  geologischen  Be- 
schreibung der  Schweiz  und  einer  iblätterTgen  geolo- 
gischen Uebersichtskarfe  des  gesamten  Gebietes  in 
1 : 250  000  bleibt  noch  der  Zukunft  uberlassen.  Einstweilen 
dient  diesem  Zweck  die  1804  erschienene  Uebersichtskarte 
io  1 : 500  000  von  Alb.  Helm  und  C.  Schmidt.  Heute  zeigt 
sich  die  Spezialisierung  der  geologischen  Studien  be- 
sonders in  der  Aufnahme  und  Veröffentlichung  von  loka- 
len Karten  grossen  Massstabes  (1  : 25  XX)  und  1 50000 
nach  den  Blättern  des  Siegfried-Atlas).  Die  nach  dem 
Tod  oder  dem  Austritt  verschiedener  ihrer  Glieder  reor- 
ganisierte und  ergänzte  geologische  Kommission  be- 
steht Jetzt  aus  den  Professoren  Alb.  Heim  als  Präsident 
und  E.  Renevier  (f  4.  Mai  1906),  U.  Grubenmann,  A. 
Baltzer  und  E.  Favre  als  Mitglieder.  Eis  stellen  ihr  zahl- 
reiche Geologen  bereitwillig  und  vielfach  kostenlos  ihre 
Dienste  zur  Verfügung,  sodass  sie  trotz  der  ihr  zu  Gebote 
stehenden  bescheidenen  Geldmittel  ihrer  grossen  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden  vermag. 

Die  Fortschritte  in  der  Erkenntnis  der  stratigra- 
phischen Verhältnisse  konnten  nur  mit  Hilfe  von  pa- 
läontologischen Untersuchungen  verwirklicht  werden. 


| Die  ersten  paläontologischen  Arbeiten  und  Studien 
| verdanken  wir  L.  Agassis  und  seinem  Mitarbeiter  E. 

Desor.  Agassiz  veröff  ntlichte  allein  seine  Recherches 
I sur  les  potssons  fossiles  (5  Bände ; Neuenburg  1833  1813), 
i in  denen  namentlich  die  in  den  Glarner  Schiefern  ge- 
i fundenen  Fische  behandelt  werden,  und  zusammen  mit 
Desor  Untersuchungen  über  fossile  Mollusken  und 
Echiniden.  Bald  darauf  begann  auch  der  Genfer  Paläon- 
tologe F.  J.  Pictet  (1809-1872)  die  Herausgabe  seines 
monumentalen  Werkes  Materiaux  pour  la  Paläontologie 
Suisse,  worin  er  besonders  die  E'ossilien  der  Kreidefor- 
mation,  sowie  einige  eozäne  Säugetiergruppen  und  ja- 
rassische  Reptilien  und  Fische  monographisch  beschrieb. 
Als  Mitarbeiter  standen  ihm  zahlreiche  Gelehrte  zur  Seite, 
wie  G.  Catn  piche,  Ph.  Delaharpe,  Gaudin,  P.  de  Loriol, 
Benevier,  Roux  etc.  Zur  nähern  Kenntnis  der  fossilen 
Lebewesen  der  Schweiz  haben  ausserdem  noch  Gelehrte 
wie  Fischer- Ooster,  Ooster,  Mayer-Eymar  u.  A.  ihren 

S rossen  Teil  beigetragen.  Nach  Pieters  Tod  nahm  sich 
ie  Schweizerische  paläontologische  Gesellschaft  der 
Weiterführung  seines  Werkes  an,  das  sie  durch  alljährliche 
Veröffentlichung  eines  eine  ganze  Reihe  von  Monographien 
! enthaltenden  Bandes  bis  auf  den  heutigen  Tag  (36  Bande) 
fortgesetzt  hat.  Damit  und  mit  den  grossen  Werken  von 
I Oswald  Heer  über  die  Flora  fossilis  Helvetiae  and  die 
1 Flora  tertiaria  Helvetiae , die  uns  die  Kenntnis  der  vor- 
weltlichen Flora  des  Schweizerbodens  vermitteln,  stellt 
sich  die  Schweiz  in  die  vorderste  Reihe  der  Länder,  deren 
Organismen  der  geologischen  Vorzeit  am  besten  be- 
kannt sind.  Immerhin  oleibt  aber  auch  in  dieser  Hin- 
sicht der  Zukunft  noch  viel  za  leisten  übrig.  Alle 
die  heute  vor  sich  gehenden  Ereignisse  erscheinen  im 
Vergleich  zu  den  Umänderungen  und  Umwälzungen,  denen 
die  organische  Welt  in  der  Vorzeit  unterworfen  gewesen 
ist.  recht  kleinlich  und  unansehnlich.  Vergl.  darüber 
das  Kapitel  Paläogeographie. 

Zur  Zeit  der  ersten  geologischen  Untersuchungen  be- 
gnügte man  sich  damit,  die  Gesteine  als  blosse  am  Auf- 
bau der  Erdrinde  beteiligte  Elemente  zu  beschreiben  und 
I sich  ganz  einseitig  mit  ihrer  mineralogischen  Zusammen- 
setzung zu  befassen.  Eine  besondere  Bedeutung  haben 
dann  der  Petrographie  die  Untersuchungen  über  den  Ur- 
sprung und  die  Entstehungsart  der  Gesteine  verliehen. 
Doch  führten  die  mit  Stadien  dieser  Art  notwendigerweise 
verknüpften  subjektiven  Anschauungen  and  Auffassungen 
lange  Zeit  zu  nichts  anderm  als  zu  langwierigen  und  ufer- 
losen Kontroversen  und  Diskussionen.  Klarheil  über  den 
Ursprung  und  die  Entstehung  der  sedimentären  Gesteine 
haben  erst  die  Tiefseelotungen  und  die  Heran fschaffung 
| von  .Schlammproben  vom  Boden  der  Ozeane  verschafft, 

; wie  auch  fardie  Erkenntnis  der  Entstehung  der  kristal- 
linen Gesteine  sich  die  Anwendung  von  chemischen  und 
physikalischen  (besonders  optischen)  Untersuchungsme- 
thoden als  notwendig  erwies.  Mit  Bezug  auf  die  Sedi- 
mente sind  schon  von  Gressly,  Thurmann  und  A.  sehr 
richtige  Anschauungen  vertreten  worden,  und  die  Ein- 
führung des  Begriffes  » Fazies  » für  die  Bezeichnung  der 
Variationen  in  der  Struktur  und  der  Zusammensetzung 
der  Sedimente  und  ihrer  fossilen  Lebewesen  durch  Gressly 
zeigt  deutlich,  wie  klare  und  richtige  Ideen  sich  dieser 
Gelehrte  über  die  Bedeutung  der  Gesteine  als  geologischer 
Elemente  gebildet  hatte.  Die  Doktrinen  und  Arbeitsmetho- 
den zur  Erklärung  des  Ursprunges  der  kryatallinen  Fels- 
arten, an  denen  ja  unsere  Alpen  so  reich  sind  und  deren 
Stellung  im  petiographischen  System  so  lange  Zeit  rät- 
selhaft geblieben  war.  sind  aber  im  Ausland,  in  Frank- 
reich und  Deutschland,  zuerst  aufgestellt  und  angewendet 
worden.  Heute  neigt  man  ganz  allgemein  dahin,  in  den 
aus  vielfach  massigen  oder  schiefrigen  « krystallinen  • 
Gesteinen  (krystallinen  Schiefern  etc.)  aufgebauten 
weiten  Gebieten  sowohl  Bildungen  vulkanischen  Ur- 
sprunges (Granite.  Diorite,  Syenite  etc.),  als  auch  Er- 
starrungsprodukte der  ursprünglich  flüssigen  Erdmassen 
(primitive  oder  Urgesteine,  Gneise  etc.)  und  endlich 
auch  solche  Gesteinsarten  zn  unterscheiden,  die  in 
Ihrer  Struktur  und  chemischen  Beschaffenheit  oft  weit- 
gehenden Modifikationen  unterworfen  gewesen  sind. 
Diese  letztem,  sogenannten  metamorphen  Felsarten 
scheinen  zum  Teil  ursprünglich  Sedimente  gewesen 
zu  sein  und  znm  Teil  auch  von  vulkanischen 
185  — GEOGR.  LEX  IV  — 45 
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Massen  herzustammen,  die  nachher  noch  ein  zweitesmal 
umkrystallisiert  worden  wären.  Die  endgiltige  Losung 
aller  dieser  Fragen  ist  aber  noch  eine  umfassende  und 
langwierige  Aufgabe,  an  die  sich  neben  vielen  fremden 
Gelehrten  auch  mehrere  schweizerische  Petrographen,  wie 
U.  Grubenmann,  C.  Schmidt,  A.  Baltzer,  L.  Duparc  und 
andere  herangewagt  haben  und  die  ohne  Zweifel  noch  sehr 
viele  Untersuchungen  und  Forschungen  notwendig  machen 
wird.  IPnor.  D*.  H Scmardt]. 

III.  Klimatische  Verhältnisse.  1.  MrrEonoi.ouisr.nr. 
Beobachtungen  in  der  Schweiz.  Regelmässige  und  auch 
strengeren  wissenschaftlichen  Anforderungen  genügende 
Beobachtungen  besitzen  wir  von  einzelnen  Orten  unseres 
Landes  schon  aus  der  ersten  Hälfte  des  19  Jahrhunderts  ; 
es  sind  hier  besonders  zu  nennen  die  langjährigen,  guten 
Beobachtungsreihen  von  Basel,  Genf  und  vom  Grossen 
St.  Bernhard.  Eine  die  ganze  Schweiz  umfassende  ein- 
heitliche Organisation  ist  aber  jüngeren  Datums.  Im 
Jahre  1863  errichtete  die  Schweizerische  Naturforschende 
Gesellschaft  unter  finanzieller  Mitwirkung  der  Kantone 
und  namentlich  des  Bundes  ein  Netz  von  80  Stationen,  an 
welchen  nach  einheitlichem  Plane  und  mit  uniformen 
Instrumenten  meteorologische  Beobachtungen  angestellt 


wurden.  Diese  Beobachtungen,  die  noch  heute  in  allem 
wesentlichen  dieselben  sind,  umfassen  3 tägliche  Auf- 
zeichnungen des  Luftdruckes,  der  Temperatur,  der  rela- 


tiven Feuchtigkeit,  der  lliminelsbewölkung,  der  Wind- 
richtung und  Windstärke,  sowie  der  Niederschläge;  die 
Beobachtungstermine  waren  von  Anfang  an  7 * vormittags, 

1 * mittags  und  9 h abends  nach  Berner  Ortszeit.  Be- 
treffend Instrumentarium  und  Art  und  Weise  der  Beobach- 
tungen vergl.  die  Instruktionen  für  die  Beobachter  der 
meteorolog.  Stationen  der  Schweis.  Die  ursprünglich 
unter  dem  Präsidenten  der  c Meteorologischen  Kommission 
der  Naturforschenden  Gesellschaft»  stehende  Zentralstelle 
für  Sichtung  und  Drucklegung  der  Beobachtungen  wuchs 
sich  im  Laufe  der  Zeit  zu  dem  heutigen  Institut  der 
« Meteorologischen  Zentral  Anstalt » aus,  die  seit  1881  als 
Bundesinstitut  einem  eigenen  Direktor  unterstellt  ist. 
Die  Anstalt  publiziert  jährlich  die  Beobachtungsresultate 
aller  Stationen  in  einem  Jahrbuch,  das  1864  bis  1880  unter 
dem  Titel  t Schweitsrische  meteorologische  Beobach- 
tungen» und  seit  1881  als  « Annalen  der  schweizeri- 
schen meteorologischen  Anstalt • herausgegeben  wird. 
Seit  1901  erscheinen  daneben  noch  die  a Ergebnisse  der 
täglichen  Sieder  schlagsmessungen  auf  den  meteoro- 
logischen und  Hegenmess- Stationen  der  Schweiz  *,  wel- 
che neue  Publikation  vorwiegend  praktischen  Zwecken 
ihre  Entstehung  verdankt. 

2.  Luftdruck.  Ehe  wir  auf 
die  Schilderung  der  Elemente, 
welche  den  Begriff  Klima  be- 
stimmen, eintreten.  seien  ei- 
nige Angaben  über  Mittel,  jähr- 
liche Periode  und  Extreme  des 
Luftdruckes  gegeben.  Es  ge- 
schieht dies  nur  der  Vollstän- 
digkeit halber;  denn  so  wich- 
tig, ja  geradezu  unerlässlich  die 
genaue  Kenntnis  der  Luftdruck* 
Verhältnisse  über  grossen  Ge- 
bieten ist,  wenn  es  sich  um  die 
Erklärung  aller  andern  klima- 
tischen Faktoren  handelt,  so 
nichtssagend  sind  an  und  für 
sich  Angaben  über  die  Luft- 
druckverhältnisse einzelnerOrte, 

ia  sogar  von  Gebieten  von  der 
irosse  der  Schweiz.  Das  bei- 
liegende Isobarenkirtchen  von 
J.  Mann  soll  eine  Orientierung 
im  Grossen  geben ; es  zeigt  die 
mittlere  Verteilung  des  Luft- 
drucks im  Jahre  über  Zentral- 
europa im  Niveau  von  500  m. 
Von  einem  lokalen  Druckmaxi- 
mum über  dem  Alpengebiet  und 
dessen  nördlichem  Vorlande 
sehen  wir  den  Luftdruck  nach 
Norden  und  Süden  abnehmen; 
nach  Norden  gegen  das  tiefe 
atlantische  Minimum  im  Nord- 
westen des  Kontinentes,  nach 
Süden  gepen  das  mehr  lokale 
Druck  minimora  über  den  war- 
men Mittelmeerländern.  Inner- 
halb des  Gebietes  der  Schweiz 
sind  die  LuAdruckdillerenzen 
verschwindend,  wenn  man  da- 
von absieht,  dass  der  Südfoss 
der  Alpen  im  Jahresmittel  ei- 
nen um  0,6-0, 7 mm  niedrige- 
ren Luftdruck  als  der  Nord- 
fuss  hat.  Diese  Druckdifferenz 
scheint  aber  im  Niveau  von 
1700  m schon  nicht  mehr  zu 
bestehen ; sie  Ist  durch  die  stär- 
kere Erwärmung  der  südlichen 
Alnenthäler  und  deren  Ab- 
schluss nach  Norden  durch  den 
Alpenwall  zu  erklären.  Eine  Be- 
deutung kommt  ihr  nicht  sn,  da 
der  Alpenwall,  der  ihre  Knlste- 
I hung  ermöglicht,  ja  auch  den  Gradienten  nicht  wirksam 
I werden  läaat.  Die  längste  homogene  Reihe  von  Luftdruck- 
I bcobachtungen  besitzt  Genf;  die  von  E.  Plantamour  und 
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7(13 

2,2 

10.6 

7.2 

1341 

160 

64 

155 

6,3 

Zürich 

493 

- 1,4 

18,4 

8,5 

1139 

157 

53 

148 

6.3 
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E.  und  R.  Gantier  berechneten  Mittelwerte  in  mm  be- 
tragen für  die  00jährige  Periode  1836-1896: 


enropa  mit  allen  Kontinental  fl  Sehen  der  gemässigten  Zone 
gemeinsam  hat  and  welche  für  die  Kulturen  die  günstigste 


Luftdruckmittel  von  Genf  1836-1895 ; Seehöhe  405,0  «». 

I II.  UL  ivT  V.  VI.  VII.  VIII.  IX.  X.  XI.  XII.  Jahr.  Auf  Meer  redux. 
727,7  27,1  25,0  24,2  25,3  27,1  27.0  27,0  27,7  20,5  26,3  27,9  26.7  763,0 

Die  absoluten  Extreme  dieses  Zeitraumes  sind  Minimum  . . 700,2  am  20.  XII.  1866. 

Maximum  . . 748.7  » 17.  1.  1892. 

Die  totale  Schwankung  beträgt  somit : 48,5  mm. 


So  klein  nun  auch  das  Gebiet  der  Schweiz  ist,  bildet 
es  klimatisch  doch  keine  Einheit,  auch  wenn  man  absieht 
von  den  durch  die  starke  vertikale  Gliederung  bedingten 
grossen  Unterschieden.  Bekannt,  well  beim  Ueberschrei- 
ten  eines  der  zentralen  Aloen  passe  (wie  Gotthard,  Luk- 
manier.  Bernhardin  und  Splügen)  augenfällig  durch  den 
vollständigen  Wechsel  des  Vegetationsbildes,  ist  die  Tat- 


ist. Dagegen  ist  der  Monat  mit  grösster  Regensumme 
nicht  überall  derselbe  : Zürich  — die  Nordabdacbung  der 
Alpen  repräsentierend  — hat  die  grössten  Regenmengen 
vom  Juni  bis  August  ; im  Tessin  hat  sich  das  Maximum 
auf  den  Herbst  verschoben,  welche  Herbstregen  weiter 
nach  Süden  in  die  Winterregen  der  Subtropenzone  über- 
gehen. Aach  die  Süd westschweiz  hat  Herbstregen ; Neuen- 
burg hat  zwei  Maxirca,  ein  erstes  im  Juni,  ein  zweites  im 


sache,  dass  der  Alpenwall  eine  scharfe  Klimascheide  bürg  hat  zwei  Maxima,  ein  erstes  im  Juni,  ein  zweites  im 

zwischen  dem  mitteleuropäischen  Klima  des  Nordfusaes  Oktober;  letzteres  ist  in  Genf  schon  das  Hauptmaximum, 

und  dem  mediterranen  der  Südseite  darstellt.  Aber  auch  Quantität  der  Niedertchläge.  Wo  die  Regenwinde  auf 
auf  der  Nordwestabdachung  der  Alpen  vollzieht  sich  dieser  Gebirge  treffen,  tritt  rasche  Zunahme  der  Regenmenge 

k mit  der  Seehöhe  ein,  weil  die  aur- 

- Warschau  ° steigende  Bewegung  der  Luftmaa- 

y -«p  ^ \ n 717  n sen  in  diesen  Abkühlung  und  ver- 

yUresaen  ^ mehrte  Kondensation  verursacht. 

^ ' So  sehen  wir  die  Regenmenge  ge- 

- y0^  y*^^T  _ i gen  das  Alpengebiet  rasch  zuneh- 

1€ y^  , /I7y  n I men  und  zwar  auf  beiden  Seiten 

emberg  | der  Alpen  kette,  da  die  Streichrich- 


tung derselben  ungefähr  parallel 
mit  der  Richtung  der  Regenwinde 


geht.  Nach  Bebber  beträgt  die  mitt- 
lere Jahre ssumme  der  Niederschläge 
für  Norddeutschland  0t  cm,  für 


JahroHisobaren  im  Niveau  von  !SCO  m (IföO-IHNO).  Nach  J.  Hann. 


Uebergang;  nur  ist  er  hier  entsprechend  dem  Fehlen 
einer  Bamere,  wie  sie  die  Alpenkette  bildet,  weniger 
schroff.  Wir  werden  sehen,  dass  das  Klima  der  Südwest- 
schweiz,  des  Gebietes  de»  Genfersee’s,  schon  deutliche 
Merkmale  der  Annäherung  an  dasjenige  der  nördlichen 
Mittelroeerländer  zeigt 

3.  Niederschlage.  Die  Betrachtung  der  Niederschläge 
sei  vorausgestellt,  nicht  nur  als  eines  der  wichtigsten  kli- 
matischen Elemente,  sondern  weil  sie  gerade  am  besten  die 
Richtigkeit  der  eben  gemachten  Abgrenzungen  illustrie- 
ren. Fassen  wir  zu  diesem  Zwecke  zunächst  die  prozen- 
tuale Verteilung  der  Niederschlagsmenge  auf  die  ein- 
zelnen Monate  und  Jahreszeiten  ins  Auge. 


die  mitteldeutschen  Berglandschaf- 
'ermänsmäd'  ten  69  cm  und  für  Süddeutsch- 
land 8t  cm.  Die  beigegebene  Re- 
.Oj  gen  karte  der  Schweiz  zeigt  ein 
Anwachsen  der  Regenmenge  im 
Jura  auf  120  cm  und  mehr;  auf 
der  Südostseite  dieses  Gebirges 
geht  die  Jahressumme  zurück  nis 
auf  100  cm,  am  Neuenburger  und 
Genfersee  bis  auf  90  cm  und  dar- 
unter, um  dann  mit  dem  erneu- 
ten Ansteigen  des  Terrains  ge- 
gen die  Voralpen  rasch  zu  hohen 
Beträgen  anzuwachsen,  die  Maxi- 
ich  J.  Hann.  malsummen  mit  200-300 ein  fallen 

im  Aar-,  Gotthard-  und  Adula- 
massiv,  soweit  dies  wenigstens  die  aus  dem  Hochgebirge 
sehr  schwierig  zu  beschaffenden  Daten  erkennen  lassen. 
Auch  die  Tessiner  Alpen  und  das  Gebiet  der  oberitslie- 
nischen  Seen  haben  noch  sehr  grosse  Niederschlags- 
mengen (Lugano  etwa  170cm),  die  dann  gegen  die  Poebene 
rasch  abnehmen (Pogebiet  81  cm).  Diebeigegebene  Regen- 


schilderungen der  Kantone  gegebenen  Daten.  Dagegen 
»ei  noch  aufmerksam  gemacht  auf  die  relative  Nteder- 
schlagsarmut  der  Thäler,  namentlich  der  Längsthäler,  wo 
die  allseitige  Gebirgsumrahmung  den  Zutritt  der  feuchten 


Prozentuale  Verteilung  der  Nieder  sc  hlagtmenge  auf  die  einzelnen  Monate  und  Jahi'eszeiten. 


1 1864-93. 

I. 

11. 

HL 

IV. 

V. 

VI. 

VIL 

VIII. 

IX. 

X. 

XL 

XU. 

Winter. 

Frühjahr. 

Sommer. 

Herbst. 

j Zürich 

4 

5 

6 

8 

10 

12 

12 

12 

10 

9 

6 

6 

15 

24 

36 

25 

Neuenburg 

5 

0 

7 

7 

9 

11 

10 

10 

9 

11 

8 

7 

18 

23 

31 

28 

1 Genf 

& 

5 

6 

7 

10 

9 

9 

10 

10 

13 

9 

7 

17 

23 

28 

32 

1 Lugano 

3 

4 

6 

10 

10 

11 

10 

10 

12 

12 

8 

4 

11 

26 

31 

32 

Ueberal!  fällt  das  Minimum  der  Niederschläge  auf  den  i Luftroassen  verhindert;  so  fallen  im  mittleren  Wallis. 
Winter;  das  Sommer  halbiahr  hat  eine  viel  grossere  Re-  dem  trockensten  Gebiete  der  Schweiz,  nur  60-70 cm  und 
genmenge,  eine  Niederscnlagsverteilung,  welche  Mittel-  geht  im  Unter  Engadin,  trotz  seiner  Höhenlage,  die  Jah- 
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resHurnme  auf  70  cm  zurück ; auch  das  Vorderrheinthal, 
insbesondere  die  «Herrschaft»,  sind  relativ  regenarm. 


1903. 


chen,  feuchten  und  warmen  Luftströmungen,  unter  de- 
ren Einfluss  die  westeuropäischen  Küstenländer  sehr  milde 

Winter  und  relativ  kühle 
Sommer  haben  ; die  Jah- 
resmittel der  Temperatur 
liegen  viel  höher  als  es  der 
geographischen  Breite  ent- 
spricht. Der  erwärmende 
Einfluss  des  Meeres  be- 
schränkt sich  nicht  auf  die 
Küstengebiete,  sondern 
reicht  weit  in  den  Konti- 
nent hinein,  und  erst  im 
östlichen  Europa  kann  man 
von  einem  kontinentalen 
Klima  mit  kaltem  Winter 
und  heissem  Sommer  spre- 
chen. Zentraleuropa  liegt 
im  Uebergangsgebiet ; doch 
ist  der  Einfluss  des  Ozeans 
noch  ein  starker,  nament- 
lich im  Winter.  Berechnet 
man  die  mittleren  Tempe- 
raturen des  Breitegrades 
von  Basel  nach  den  Zahlen 
von  Spitaler  und  Batcheid, 
und  vergleicht  man  damit 
die  auf  das  Meeresniveau 
reduzierten  Temperatur- 
mittel  von  Basel,  so  findet 
man,  dass  Basel  im  Januar 
um  4,5*,  im  Juli  um0.9",  im 
Jahresmittel  um  3,0°  zu 
warm  ist.  Geht  man  auf  eine 


3000000 

V/Jttinger  sc 


Gewitterzug  vom  9./10.  VIII. 

Die  KurveD  verbinden  die  Orte  mit  gleichzeitigem  Eintritt  des  Gewitters  in  den  Zenith  ; die  Ziffern 
bezeichnen  die  Zeit  in  Stunden  und  Viertelstunden  (0*  = Mitternacht,  12*  = Mittag).  Die  Pfeile 

deuten  die  Richtung  des  Gewitters  an.  a bedeutet  Hagelschlag.  , , 

nen  Landesteile  ein,  so  be- 
ansprucht das  schweizerische  Mittelland  wegen  seiner  dich- 


Schilderung  der  Tempera- 
turverhältnisse  der  etnzel- 


Die  jährliche  Zahl  der  Niederschlagstage  beträgt  für 


Zürich . . . 157  Neuenburg  . 143 

Engelberg  . 106  Genf  . . . 128 

Bernharuin  . 117  Sitten  ...  89 

Lugano  . . 120 

Lugano  hat  trotz  bedeutend  grösserer  Nie- 
derschlagsmenge gegenüber  Zürich  eine  viel 
kleinere  Anzahl  von  Niederschlagstagen.  Die 
daraus  folgende  grössere  Intensität  der  Re- 
genfälle charakterisiert  wiederum  seine  Zuge- 
hörigkeit zu  einem  andern  Klimagebiet. 

Ueber  die  Gewitterhäufigkeit  geben  fol- 
gende Zahlen  einige  Anhaltspunkte:  mitt- 
lere Zahl  der  Gewittertage  im  Jahr:  Genf 
etwa  23,  Bern  etwa  22,  östliches  Mittelland 
17-18.  Die  von  der  Zentralanstalt  seit  1884 
für  jedes  Jahr  durchgeführte  Kartierung 
der  Gewittererscheinungen  ergibt,  dass  diese 
Gewitter  in  überwiegender  Zahl  auf  grosse 
in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  fort- 
schreitende Gewitterzüge  fallen,  für  welche 
das  Mittelland  die  bevorzugte  Zugstrasse  ist. 
Beispielsweise  sei  die  kartographische  Dar- 
stellung der  Gewitter  vom  9./10.  August  1903 
reproduziert,  welche  einen  vom  Genfer-  bis 
Bodensee  mit  einer  mittleren  Geschwindig- 
keit von  44  km  pro  Stunde  dahinziehenden 
Gewitterzug  mit  strich  weisem  Hagelfall  zeigt. 

Gegen  die  inneren  Alpenthäler  nimmt  die  Ge- 
witterhäu  tigkeit  im  allgemeinen  ab.  da  die  ge- 
schilderten Gewitterzüge  selten  danin  gelan- 

f;en : Vorder  Rheinthal  etwa  10,  mittleres  Wal- 
is  etwa  7,  Engadin  etwa  6 Gewittertage  pro 
Jahr.  Dagegen  sind  in  manchen  Alpengebieten 
lokale  Gewittererscheinungen  (Nachmittags- 
gewitter infolge  der  aufsteigenden  Luftströ- 
mungen in  den  Tbälern)  häutig.  Eine  grosse 
Gewitterhäuiigkeit  hat  der  Kanton  Tessin  : 

Lugano  23,  Locarno 25  Ge wittertage  proJahr. 

4.  Temperatur.  Ganz  Westeuropa  gehört 
bekanntlich  zu  den  am  meisten  begünstigten  Gebieten 
der  Erde  zufolge  seiner  Lage  im  Osten  des  Atlantischen 
Ozeans.  Diese  bedingt  das  Vorherrschen  von  südwestli- 


ten Besiedelung  dis  erste  Interesse.  Hier  finden  wir  im 
Niveau  von  400-500  m eine  mittlere  Jahrestemperatur  von 
etwa  8*/,°,  was  einer  Temperatur  von  etwa  11*'  im  Meeres- 
niveau entspricht.  Der  kälteste  Monat  ist  der  Januar  mit  einer 


Mitteltemperatur  von  — V bis  — 2*.  der  wärmste  der  Juli 
mit  18-18’/,° ; die  Jahresschwankung  ist  somit  ungefähr20  . 
Die  mittleren  jährlichen  Extreme  betragen  für  Zürich 
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— iS, 7*  and  30,5*  und  liegen  alto  44°  auseinander.  Die 
mittlere  tägliche  Wärroeschwankung  (aperiodisch)  ist  in 
Zürich  Im  Dezember  4, 9%  im  Juli  11,8®,  im  Jahresmittel  9,1*. 

Natürlich  zeigen  »ich  auch  im  Mittelland  örtliche 
Differenzen  in  den  Temperaturvei  b iltnissen,  doch  sind 
sie  gering  gegenüber  denjenigen  des  eigentlichen  Alpen- 
gebiete».  Terrainfonnen.  Schutz  vor  Winden  und  Expo- 
sition werden  hier  ta  Faktoren,  deren  Einflüsse  oft  den* 

^en  der  Soehöhe  überwiegen.  Besonders  hervor  ge- 
n werden  müssen  die  hohen  Herbst-  und  Winter- 
temperaturen der  von  Süd  nach  Nord  verlaufenden  Quer- 
thäler,  wie  namentlich  de«  Reuasthals;  sie  sind  zurückzu- 
führen  auf  Pöhneicfiuss,  sowie  auf  gute,  Stagnation  ver- 
hindernde Luftdrainage  überhaupt.  So  beträgt  in  Altdorf 
die  mittlere  Januartemperatur  0,1°  und  sind  die  Monals- 
mittel  vom  Oktober  bis  März  durchschnittlich  um  1,3° 
höher  als  in  Zürich  bei  ungefähr  gleicher  Höhenlage. 
Von  welcher  Bedeutung  Südf  x position  und  Schutz  vor 
Nordwinden  werden  können,  beweist  beispielsweise  das 
bevorzugte  Nordufer  de«  Vierwaldstättersees  zwischen 
Brunnen  und  Wtggis;  hier  geht  in  Gersau  das  mittlere 
Jahresminimum  — allerdings  auch  unter  dem  mildernden 
Einfluss  de«  Sees  auf  -8  9 zurück. 


j lere»  Jahresminimum  — 26.50  (absolutes  Minimum 
— 33.3 °|.  Im  Sommer  ist  Thallage  dann  umgekehrt  der 
Entstehung  relativ  hoher  Wärmegrade  günstig;  so  beträgt 
das  mittlere  jährliche  Maximum  von  Revers  ‘25,0°;  die 
Jahresnchwankung  nach  den  mittleren  Extremen  erreicht 
| somit  51 .5®.  Auf  dem  freigclegenen  Voralpengipfel  des 
1 Rigi  (1787  m)  beträgt  dagegen  diese  Schwankung  nur 
| 39,3*  (Minimum  18,8®,  Maximam  90,5*1.  Dasselbe 
Verhalten  zeigen  Gipfel-  und  Thallage  auch  im  täglichen 
Wärrnrgang:  die  Schwankung  ist  im  Thal  viel  grösser; 
der  mittlere  Temperaturunterschied  zwischen  1 k Mittags 
und  7 k Morgens  ist  in  Bevers  im  Jahresmittel  8,4  auf 
dem  Rigi  nur  9,9  °. 

Auch  die  Jurathäler  sind  im  Winter  kalt;  durch  be- 
sonders niedrige  Minimaltemperaturen  zeichnen  sich  aus 
einzelne  Hochthäler  hn  Neuenburger  Jura:  La  Brövine 
1 1040  mj  hat  ein  Januarmittet  von  — 4,1  °.  Freie  Berg- 
i lagen  sind  wieder  viel  wärmer;  Chaumonti  1195m)  —9,3°. 

Eine  merklich  höhere  Jahrestemperatur  als  das  schwei- 
zerische Mittelland  zeigt  das  Genferseebpcken.  Genf  hat  im 
.lahresmittel  9.5  r ; Januar  0,0  ' und  Juli  19.3  ° ; mittleres 
Jahresminimum  — 10,6,  Maximum  31.4.  Die  gegen  nörd- 
liche Winde  geschützten  Ufer  am  oberen  See  sind  im 


Als  mittlere  Abnahme  der  Temperatur  mir  der  blühe  pro  100  m 
ergibt  sich  im  Gebiete  der  Zenlralaipen: 


I. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

Jahr. 

j Nordseite  . . 

. 0,3 

0,4 

0,6 

0.6 

0,7 

0,7 

06 

0,6 

0,5 

0.5 

0.4 

0,3 

0,59 

Südseite  . . 

. 0,4 

0,5 

0,6 

0,6 

0.6 

0,7 

0,7 

0,6 

0,6 

0,6 

0,6 

0,5 

0,60 

Diese  Zahlen  sind  Mittelwerte,  und  die  Temperaturen 
der  einzelnen  Stationen  zeigen  je  nach  Lage  im  Thal,  am 
Gehänge,  auf  einem  Platiau  oder  Gipfel  charakteristische 
Abweichungen  von  den  mit  diesen  Ziffern  berechneten 
Temperaturen.  So  sind  Thalstationen  gegenüber  gleich 
hoch  an  Gehängen  oder  auf  Gipfeln  gelegenen  im  Winter 
bedeutend  kälter;  die  Hohlform  des  Terrains  bedingt 
Stagnation  der  durch  Ausstrahlung  immer  mehr  erkalten- 
den erdnächsten  Luftschichten.  Die  Winterkdlteder  Thiiler 
zeigt  sich  am  ausgeprägtesten  in  den  Perioden  ruhiger, 
antizyklonaler  Wetterlage;  zur  gleichen  Zeit  werden  dann 
die  Höhen  von  einem  absteigenden,  daher  relativ  warmen 
und  trockenen  Luftstrom  getroffen,  der  nicht  io  die  kalten, 
stagnierenden  Luftmassen  der  Thäler  einzndringen  ver- 
mag. Statt  einer  Temperaturabnahme  mit  der  Hohe  tritt 
daher  im  Winter  nicht  selten  die  heute  jedermann  ge- 
läufige Temperatorurokehr  ein,  sodasa  man  aus  dem  Tbal- 
grond  eir  porsteigend  in  immer  wärmere  Luftschichten 
gelangt.  Diese  Erscheinung  z*  igt  sich  am  häufigsten  und 
intensivsten  in  den  Ostalpen,  weil  dort  die  Bedingung 


W’inter  noch  wesentlich  milder;  Montreux  Januarmittel 
0.9  °,  mittleres  Jahresminimum  — 8,9  °.  Die  höchsten 
Temperaturen  im  Gebiete  der  Schweiz  findet  man  natür- 
lich jenseits  der  Alpen,  im  Tessin.  Die  südlichen  Alpen- 
thäler  sind  namentlich  im  Winter  extrem  mild;  Hann 
schreibt  von  ihnen,  «dass  sie  durch  ihren  fast  absoluten 
Schutz  gegen  die  kalten  und  trockenen  Landwinde  aus 
N.  und  NO.  im  Verein  mit  ihrer  südlichen  Exposition 
als  klimatische  Oasen  auftreten  und  Temperaturen  und 
Vegetationsverhältnisse  darbieten,  die  man  erst  weit  jen- 
seits der  vorliegenden  relativ  rauhen  oberitalienischen 
Ebene,  tiefer  im  Süden  wieder  findet.  » Lugano:  Jahres- 
mittel 11,4°;  Januar  1,3  and  Jali  21,5  ; mittlere  Jahres- 
ext reine:  —6,3  and  31.9°.  Locarno-Muralto  hat  sogar 
ein  Januarmittel  von  9.0  c,  und  das  mittlere  Jahresmini’ 
mum  beträgt  uur  —4,9°. 

5.  Die  LuFTFEiCHTiGKErr  ist  im  Mittellande  wenigstens 
eine  ziemlich  gleichmässige.  Aeltere  Beobachtangsreihen 
geben  gewöhnlich  etwas  zu  hohe  Werte;  folgende  neuere 
Reihe  kommt  der  Wahrheit  näher: 


Luftfeuchtigkeit  in  Zürich  1891- 

1900. 

I. 

11.  Hl. 

IV. 

V. 

VI.  vu. 

VIII. 

IX. 

X. 

XL 

XII. 

Jahr. 

Relative  Feuchtigkeit  in  % . 

84 

79  72 

70 

71 

70  72 

73 

79 

89 

86 

86 

77 

Dan  pfdruck  mm  . . . . 

3.6 

4,0  4,7 

6,1 

8.1 

10,2  1t  .6 

11.3 

9,9 

7,1 

5.2 

3,9 

7,1 

für  ihr  Entstehen,  Luftruhe,  am  häufigsten  erfüllt  Ist; 
doch  ist  sie  vom  November  bis  Januar  auch  in  den  Zentral- 
alpen nicht  selten,  so  dass  sie  auch  hier  noch  in  den 
Monatsmitteln  alt  klimatisches  Element  aoftritt; 

Januarmittel  (1864-1900). 

Meiringen  Ebnat  Reckingen 

(000  m)  -2,9°  (650  m)  -3,1°  (1350  m)  - 6,6" 

Beaten  berg  Wildhaus  Grächen 

(1150  m)  -1,9°  (1115  m)  -2,0°  (1630  m)  - 4,Sfl 

Gloria 

I (1250  m)  —2,2°  | 

Immerhin  ist  die  Winterkälte  unserer  Alpenthäler 
keineswegs  so  extrem  wie  in  den  Ostalpen,  wo  im  salz- 
burgischen Lungau  in  Höhenlagen  von  1000  m Januar- 
mittel  Vorkommen  (—8°),  wie  sie  nur  unsere  höchsten 
Thäler,  t.  B.  Davos  und  das  Engadin,  haben.  Die  tiefsten 
Temperaturen  von  allen  schweizerischen  Stationen  hat 
Bevers  (1712  m)  im  Engadin : Januarmittel  — 9,9°,  mitt- 


6.  Auch  in  den  Bewölkungsverhältnisskn  zeigt  sich 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  Nord-  und  Südfuss  der 
Alpen ; im  Norden  beträgt  der  durchschnittlich  bedeckte 
Teil  der  Himmelsflache  im  Jahresmittel  gegen  zwei  Drit- 
teile,  im  Süden  kaum  die  Hälfte.  Im  Norden  hat  die  Be- 
wölkung einen  ausgesprochenen  jährlichen  Gang  mit 
einem  starken  Maximutn  in  den  Wintermooaten,  die 
| hellsten  Monate  sind  die  Sommermonate ; im  Süden  ist 
der  Grad  der  Bewölkung  in  den  einzelnen  Monaten  ein 
viel  gleichmlssiger,  die  trübsten  Monate  sind  April-Mai 
und  Oktober-November,  der  Winter  steht  dem  Sommer 
| an  Helligkeit  nicht  viel  nach.  Verhältnisse,  die  ganz  ver- 
schieden sind  von  denjenigen  des  Mittellandes,  zeigen  die 
höheren  Lagen  des  Alpen  gebiete»;  hier  ist  der  Winter 
sehr  hell,  ja  er  wird  ln  einer  gewissen  Höhe  zur  hellsten 
Jahreszeit;  diese  geringe  Bewölkung  begünstigt  natür- 
lich durch  vermehrte  Ausstrahlung  die  Entstehung  grosser 
Kältegrade  in  den  Hochthälern.  Statt  Ziffern  für  die 
1 mittlere  Bewölkung  toll  für  einzelne  Stationen  im  folgen- 
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den  die  mittlere  Däner  des  Sonnenacheine  in  den  einzel-  i Bewegung  der  Loflmaasen,  die  Gewalt  dea  Windea  wird 
nen  Monaten  gegeben  werden.  I gebrochen,  die  Zahl  der  Kalmen  wächat.  So  ergeben  die 


Mittlere  Dauer  des  Sonnenscheins  in  Stunden  (i886-i900). 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

Jahr. 

Zürich  . . 

. 44 

8« 

134 

167 

196 

218 

240 

236 

176 

111 

50 

39 

1693 

Lugano  . . 

. 123 

149 

187 

1» 

211 

251 

293 

275 

209 

146 

99 

120 

2248 

Davos  . . 

. 98 

112 

153 

163 

173 

174 

206 

206 

172 

138 

102 

89 

1789 

Die  Be 


jder  Höhen  im  Spätherbstund  Winter 
tritt  in  diesen  Zahlen  klar  zu  tage,  ln  dieser  Zeit  spannt 
sich  über  dem  Mittelland  /.wischen  Jura  und  Alpen  oft 
wochenlang  eine  mehrere  hundert  Meter  dicke  Nebel- 
schicht, deren  obere  Grenze  meist  im  Niveau  von  800-900 
Meter  liegt,  lieber  derselben  erfreuen  sich  die  Höhen  bei 
klarem  Himmel  tagsüber  ununterbrochenen  Sonnen- 
scheins, dabei  ist  die  Luft  trocken  und  warm  - die  Wärme 
ist,  wie  wir  gesehen  haben,  viel  weniger  Effekt  der  Inso- 
lation als  Erwärmung  durch  eine  niedersinkende  Luft- 
strömung — ; die  Niederungen  des  Mittellandes  dagegen 
haben  dann  sehr  trübes  Wetter,  und  es  vermag  tage-  ja 
oft  wochenlang  kein  Sonnenblick  durchzudringen.  Sehr 
häufig  erreicht  die  untere  Grenze  dieses  Nebelmeeres 
die  Erdoberfläche,  sodass  dann  die  Niederungen  selbst 
im  Nebel  liegen.  Die  geographische  Verbreitung  der 
Häufigkeit  des  Tiefnebels  in  der  Schweiz  ist  ersichtlich 


1:3000000 


Gebiete  mit  mehr  a/s  50  ff  ebeltagen 
“ " 20  ~50  Webe /tagen 

" weniger  a/s  20  IVcbel tagen 
Zahl  der  Neboltage  im  Jahr  (Mittel  aus  1801  — 1S>5);  nach  G.  Streun 

aus  dem  beigegebenen  Kärtchen  (nach  G.  Streun).  Die 
meisten  Nebel  liat  ein  dem  Fusse  des  Jura  entlang  ziehen- 
der etwa  25  km  breiter  Streifen  des  Miltellandes  (über 
50  Nebeltage);  fast  nebelfrei  sind  die  inneren  Alpenthäler 
und  der  Sudfuss  der  Alpen. 

7.  Ueber  die  Windverhältnisse  kann  hier  nur  weniges 
nnd  in  ganz  allgemeiner  Weise  mitgeteilt  werden,  da  für 
jeden  Ort  die  Terrainformen  seiner  näheren  und  weiteren 
Umgegend  bestimmend  sind.  Mitteleuropa  hat,  wie  wir 
bereits  erwähnt  haben,  vorwiegend  südwestliche  und  west- 
liche Winde.  Das  Anemometer  auf  dem  frei  gelegenen 
Säntisgipfel  registriert  diese  vorwaltende  Westströmung 
folgenderinassen : auf  1000  WindbeobachtuDgen  fallen  im 
Jahre  319  SW.-  und  235  Westwinde ; der  stärkste  Wind 
ist  der  WSW.,  dessen  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit 
38,8  km  pro  Stunde  beträgt;  die  Zahl  der  Kalmen  beträgt 
88  auf  1000  Windbeobachtungen.  In  den  Niederungen 
wirken  die  Unebenheiten  des  Terrains  hemmend  auf  die 


Anemometerregistrierungen  für  Zürich  während  des  glei- 
chen Zeitraumes  93  SW.-  und  130  W. -Winde,  dagegen 
214  Kalmen  ; auch  in  Zürich  ist  der  WSW.  der  stärkste 
Wind,  seine  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit  beträgt 
aber  nur  noch  21,6  km  pro  Stunde.  Die  maiumale  Wind- 
geschwindigkeit seit  Beginn  der  Registrierungen  (1890) 
erreichte  in  Zürich  der  WSW.  am  6.  Dezember  1895  mit 
87  km  pro  Stunde  (24,2  m pro  sec.).  Viel  geringer  ist  die 
Intensität  der  Winde  nördlicher  Richtung;  maximale  Ge- 
schwindigkeit 47  km  pro  Stunde  (NO.).  Dagegen  nimmt 
in  der  Westschweiz  sowohl  Häufigkeit  als  Intensität  der 
nördlichen  und  nordöstlichen  Winde  zu ; jeder  stärkere 
durch  die  allgemeine  Druckverteiiung  bedingte  nach  Sü- 
den gerichtete  barometrische  Gradient  erzeugt  hier  frische 
nördliche  bis  nordöstliche  Winde,  da  das  Becken  des  Le- 
man  durch  das  Rhonethal  mit  dem  Miltelraeer  kommu- 
niziert. Weiter  im  Osten  des  Landes  wird  dagegen  der 

Alpenwall  für  die  unteren 
Regionen  der  Atmosphäre 
zum  WindfaD£.  Ihre  grösste 
Intensität  erreicht  die  « bise  * 
am  untern  Genfersee,  der  ihr 
freie  Bahn  gewährt;  nach 
einer  Mitteilung  von  Prof. 
R.  Gautier  hat  die  Bise  in 
Genf  von  allen  Winden  die 
grössten  Stundenmittel  der 
Windgeschwindigkeit,  gegen 
100  km  pro  Stunde  (9.  Ja- 
nuar >898)  ; die  maximale 
stündliche  Geschwindigkeit 
des  SW. -Windes  liegt  weit 
unter  dieser  Zahl  zufolge 
seines  mehr  stossweisen 
Wehens;  die  maximale  mo- 
mentane Geschwindigkeit 
fällt  jedenfalls  auch  in  Genf 
auf  den  SW.  Am  grössten 
ist  der  Windschutz  natürlich 
in  den  eigentlichen  Alpen- 
thälern,  wo  selbst  bei  ausge- 
sprochenen allgemeinen  Luft- 
strömungen vollständige  Luft- 
ruhe herrschen  kann.  Dage- 
TAttingerx  gen  tritt  in  den  quer  zum 
Streichen  des  Alpenzuges 
verlaufenden  Thilern  ein 
ihnen  eigentümlicher  Wind 
auf,  der  Föhn,  dessen  Ein- 
fluss auf  die  Temperaturver- 
hältnisse — selbst  in  den  Mittelwerten  — wir  schon  ken- 
nen gelernt  haben.  Er  wird  verursacht  durch  grosse  Luft- 
druckdilferenzen  zu  beiden  Seiten  der  Alpen.  Da  die 
Druckverteilung  über  diesen  bald  ein  gegen  N.,  bald  ge- 
gen S.  gerichtetes  barometrisches  Gefälle  zeigt,  so  kennen 
beide  Seiten  der  Alpen  Föhnwinde,  mit  welchem  Namen 
man  ganz  allgemein  von  einem  Gebirge  herabwehende 
und  daher  warm  und  trocken  gewordene  Winde  bezeich- 
net. Die  Föhnerscheinungen  sind  in  den  Alpen  am  häu- 
figsten und  intensivsten  in  den  vom  Gotthardmasaiv  nach 
Nord  und  Süd  ausstrahlenden  Thälern,  was  sich  aus  den 
QuerschnitUverhältnissen  des  Alpenwalles  leicht  erklärt. 
Auf  der  Nordseite  sind  die  Hauptföhnthäler  das  Renss-, 
Hasle-,  Linth-  und  Rheinthal,  wo  er  nicht  selten  zu  stür- 
mischer Gewalt  anschwillt;  am  häufigsten  tritt  dieser 
« Sudfohn » oder  der  Föhn  schlechthin  im  Winterhalbjahr 
auf  mit  zwei  Häufigkeitsmaxima  im  Oktober  und  März- 
April.  Die  mittlere  Zahl  der  Föhntage  (1864/80)  beträgt 


SCHW 


SCHW 


7n 


x.  B.  für  AiUtätten  im  Rheiathal : Winter  9,  Frühjahr  11, 
Sommer  4,  Herbst  10,  Jahr  34.  Der  in  den  südlichen  Al- 
penthülern,  namentlich  im  Bergell  auftretende  • Nord* 
föhn«  hat  ein  entschiedenes  HautigkeiUmaximum  im  Fe* 
bruar-März.  Im  Sommerhalbjahr  wehen  bei  schönem, 
ruhigem  Wetter  in  vielen  Thälern  mit  grosser  Regelmäs- 
sigkeit durch  das  Gebirge  selbst  erzeugte  Winde : tags- 
über eine  thalaufwärts  und  nachts  eine  thalabwärts  strei- 
chende Luftströmung.  Der  Tag-  oder  «Thalwind»  bringt 
im  allgemeinen  die  intensivere  Luftbewegung,  die  sich 
zufolge  ihrer  grossen  Häufigkeit  und  Regelmassigkeit  oft 
in  der  Vegetation  durch  sogenannte  Windformen  der 
Bäume  abbildet.  [l)r.  R.  Willwillkr  jun.] 

III.  Flora.  Die  Schweiz  ist  eines  derjenigen  euro- 
päischen Länder,  die  eine  im  Verhältnis  zu  ihrer  Flä- 
chenausdehnung  sehr  reiche  Flora  aufweisen.  Während 
Deutschland  (exkl.  die  bairischen  Alpen)  nach  Garke  etwa 
2500  endogene  Arten  beherbergt,  zahlt  die  Schweiz  auf 
einem  13 mal  kleineren  Areal  deren  etwa  2640,  d.  h.  also 
rund  50  mehr.  Dieser  floristische  Reichtum  der  Schweiz 
tritt  noch  starker  hervor,  wenn  man  sich  des  überaus 

I rossen  Anteils  des  unproduktiven  Bodens  in  unserem 
ande  erinnert,  der  beinahe  einen  Vierteil  des  Gesamt-  j 
areales  (1  177  690  ha  auf  4 146  870  ha)  umfasst  und  daher  j 
der  Vegetation  einen  Raum  von  blos  2 969  180  ha  über- 
lässt. Die  Ursachen  dieser  Fülle  liegen  in  erster  Linie  in  | 
den  ausserordentlich  abwechslungsreichen  übetflächen- 
formen,  die  die  aller  verschiedensten  Standorte  erzeugt 
haben.  Man  darf  ruhig  behaupten,  daas  im  Gebiete  der  1 
Schweiz  mit  Ausnahme  der  naturgemäss  fehlenden  Mee- 
resküsten pfianzen  ’)  alle  biologischen  Typen  der  Flora 
Enropa’s  vertreten  sind,  und  zwar  von  den  fleischigen  | 
und  dornigen  Kakteen  und  den  Agaven  der  Mittelmeer- 
1 «oder  bis  zu  den  Zwergbirken  Lappland's,  die  in  den 
Torfmooien  des  Jura  eine  Zuflucht  gefunden  haben,  und  I 
bis  za  der  Wiesen-  and  Tundren llora  der  arktischen  Zone, 
deren  Vertreter  in  ihrer  Mehrzahl  sich  auch  in  der  Nähe  j 
der  grossen  Alpengletscher  finden  Sogar  typische  Step-  i 
penpfianzen  fehlen  in  unserem  Lande  nicht,  indem  sich  ! 
dank  dem  durch  die  bedeutende  Höhenlage  geschaffenen 
kontinentalen  Klima  auf  der  Mehrzahl  der  Gipfel  der  i 
höchsten  Alpenketten,  besonders  im  Wallis  und  im  En- 
gadin, verschiedene  aus  den  asiatischen  Steppen  stam-  ; 
mende  orientalische  Arten  angesiedelt  haben.  Dabei  wuss- 
ten sich  diese  Arten,  von  denen  wir  als  die  hervorragend- 
sten blot  die  Arve,  das  Edelweiss  und  das  Meerträubchen 
( Ephedra  Helvetica)  nennen,  den  in  den  Alpen  angetrof- 
fenen speziellen  Klima-  und  Bodenbedingungen  derart 
anzupassen,  dass  sie  heute  eines  der  interessantesten 
Elemente  unserer  alpinen  Flora  bilden. 

Wenn  nun  auch  die  Ufer  unserer  Seen  blos  ausnahms- 
weise den  Meeresküsten  eigene  Typen  von  Halophilen  be- 
herbergen, so  weisen  sie  doch  an  verschiedenen  Stellen 
sandige  Uferstriche  und  sogar  eigentliche  Dünen  auf,  auf 
denen  psammophile  Typen  reichlich  vertreten  sind.  End- 
lich haben  auch,  am  nur  von  bei  uns  ausnahmsweise 
vorkommenden  Vegetationsformationen  za  sprechen,  die 
( iarigue*  von  Südfrankreich  (die  den  Tomillaret  in  Spa- 
nien und  den  Phrygana  in  Griechenland  entsprechen) 
ihr  schweizerisches  Gegenstück  in  den  am  Westfuss  des 
Jura  vorhandenen  und  von  Prof.  Chodat  beschriebenen 
und  benannten  l : arides . 

Die  gleiche  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  auch,  wenn  wir 
die  Flora  mit  Hinsicht  auf  die  geologische  Beschailenheit 
ihrer  Standorte  betrachten,  ln  den  Alpen  stehen  fast 
sämtliche  Felsarten  der  stratigraphischen  Beihe  an  : Ur- 
gesteine und  krystalline  Gesteine  (Granite,  Gneise,  kry- 
stalline  Schiefer),  Anthrazitschichten  der  Kohlenforma- 
tion, salzhaltige  Triasgeateine,  tonig  kalkige  Bänke  der 
untern  und  mittleren  Jnrazeit,  dichte  Malm-  und  Kreide- 
kalke, tertiäre  Sandsteine,  Mergel  und  Konglomerate,  alte 
and  rezente  Glazialablagerungen,  sowie  endlich  moderne 
Allavionen-  Alle  diese  stratigraphischen  Glieder  tragen 
durch  ihre  verschiedenartige  petrogrephische  und'  che- 
mische Zusammensetzung  wesentlich  dazu  bei,  den  Pflan- 

*)  Immerhin  hat  man  am  Ufer  des  Qenfersees’  als  vorOber- 
ebend  anpesiedelle  Adventi vpllanzen  die  Salsola  Soda  und 
alsola  Kahli,  avret  wohlbekannt«  halopbile  SaUulaaeen  und 
charakteristische  Bewohner  von  sandigen  Meeresküsten,  ange- 
troffen. 


zenarten  eine  reiche  Auswahl  der  ihnen  zusagenden  St«nd- 
orte  zu  bieten,  und  begünstigen  in  hervorragendem  Masse 
die  Absonderung  von  seltenen  und  durch  die  Konkurrenz 
von  stark  überhandnehmenden  Typen  in  ihrer  Existenz 
so  stark  gefährdeten  Arten.  Wir  müssen  allerdings  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  die  verschiedenen  Fels- 
arten keine  scharf  unterschiedenen  und  mit  in  besonderer 
Art  ausgebildeten  Florulen  bestandene  Böden  darstellen. 
In  der  Tat  beeinflussen  die  Felsarten,  die  die  von  Ptlau- 
I zen  besiedelten  Böden  znsammenselzen,  mit  Ausnahme 
der  die  Gruppen  der  Kalkpilanzen  und  der  KieselpiUnzen 
beherbergenden  ausgesprochen  kalkigen  oder  offenkundig 
kieseligen  Bodenarten,  die  Florenzusammensetzung  stär- 
ker durch  ihre  physikalischen  Eigenschaften  (Leitungs- 
fähigkeit für  Wärme  und  Kälte,  Durchlässigkeit,  Absorp- 
tionsvermögen in  Bezug  auf  Feuchtigkeit  und  Wärme  etc.) 
als  durch  ihre  chemische  Natur.  Das  Mitteliaod  and  der 
Jura  weisen  zwar  keinen  so  reichen  mineralogischen 
und  petrogra phisehen  Wechsel  auf  wie  die  Alpen,  zeigen 
aber  immerhin  doch  nicht  die  floristische  Gleichförmig- 
keit. die  man  ihnen  mit  Hinsicht  auf  die  stark  vorherr- 
schenden Kalk-  und  Molassebildungen  zuzuschreiben  ver- 
sucht sein  möchte.  Dies  verdanken  sie  einerseits  den  sie 
bedeckenden  erratischen  Schuttmassen  und  andererseits 
den  Wirkungen  der  Erosion,  die  bis  in  die  Tiefenschicb- 
ten  hinuntergegriffen  und  diese  blossgelegt  hat. 

Neben  den  durch  die  Beschaffenheit  des  Untergrundes 
oder  durch  lokale  Ober  flächen  bedingnngen  (Fels,  Sand, 
Sumpf,  Lichtung,  Wiese,  Wald  etc.)  verorsachten  Ver- 
schiedenheiten wirken  auch  noch  Faktoren  allgemeiner 
Natur  ein,  denen  die  Schweiz  in  noch  höherem  Maas  als 
den  eben  aufgezählten  ihren  Reichtum  an  Pflanzenarten 
verdankt.  Die  geologischen  Kräfte,  die  die  mächtigen  und 
in  ihrem  Aufbau  so  verwickelten  Alpenketten,  sowie  die 
von  Seen  und  Hügelzügen  umrahmten  Regionen  des  Jura 
und  Mittellandes  geschaffen  haben,  gaben  unserem  Lande 
trotz  seiner  geringen  räumlichen  Ausdehnung  auch  drei 
voneinander  unterschiedene  grosse  klimatische  Zonen,  die 
durch  die  wechselnden  Höhenlagen  und  topographischen 
Verhältnitse  ihrerseits  wieder  ln  gut  abgegrenzte  und 
dem  Botaniker  als  ebensovielc  besondere  Einheiten  gel- 
tende Unterregionen  zerfallen. 

Wir  haben  in  den  Artikeln  Alpen.  Jura  und  Mittelland 
unseres  Lexikons  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Ve- 
getation dieser  drei  grossen  klimatischen  und  topogra- 
phischen Regionen  unseres  Landes  bereits  eingehend  be- 
sprochen und  die  der  Flora  der  Unterregionen  eigenen 
Charakterzüge  in  den  Artikeln  Wallis,  Tessin,  Engadln, 

I Berner  Oberland  etc.  auch  spezieller  betrachtet.  An  die- 
j ser  Stelle  muss  noch  betont  werden,  das«  die  politischen 
Einzelgebiete  der  Schweiz  keineswegs  immer  genau  mit 
i den  pflanzengeographischen  Bezirken  znsaramenfallen. 
Diese  letztem  werden  in  der  Hauptsache  durch  die  topo- 
graphischen Oberflächenverhältnisse  bedingt  and  ent- 
sprechen folgenden  natürlichen  Regionen : 

1.  Gebiet  der  insnbrischen  Seen; 

2.  Rhonebecken,  mit  a)  Genferaeebecken,  bl  unterem 
Rhonethai  von  Martlnach-Saint  Maurice  bis  Villenenve, 
c)  dem  innera  Wallis; 

3.  Thal  und  Seen  längs  dem  Jnrafuss ; 

4.  Seen-  and  Föhnzone  am  Nordfuss  der  Alpen  : 

5.  Rheinthal  von  Chnr  bis  Schaffhansen  (inkl.  dem  Bo- 
densee) ; 

6.  Alpen  mit  ihren  natürlichen  Unterabteilungen  ( West-, 
Zentral-,  Ost-,  Nord-  und  Südalpen) ; 

7.  Jura. 

In  Bezug  auf  die  vertikale  Verbreitung  der  Pflanzen- 
welt unterscheiden  wir  mit  H.  Christ  folgende  Höhen- 
gürtel : 

1.  Untere  Zone.  Charakterisiert  durch  den  Anbau  der 
Weinrebe  und  der  Obstbäume,  sowie  durch  das  Vorhan- 
densein von  mediterranen  Typen.  Reicht  bis  zur  obern 
Grenze  des  Weinbaues  hinauf. 

2.  Zone  des  Laubwaldes  (Bergzooe).  Reicht  von  der 
obern  Grenze  der  Weinrebe  bis  zu  derjenigen  der  Buche. 

3.  Zone  des  Nadelwaldes  (subalpine  Zone).  Reicht  bis 
zur  obern  Baumgrenze. 

4.  Alpine  Zone;  zwischen  der  obern  Waldgrenze  und 
dem  ewigen  Schnee.  Zerfällt  in 

a)  eine  untere  alpine  Zone,  die  durch  die  Alpenaträu- 
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eher  (Alpenrosen,  Weiden,  Erlen)  und  durch  die 
Alpweiden  charakterisiert  ist; 
b)  eine  Nival-  oder  Schneezone,  die  die  höchsten  Kämme, 
Moränen,  Schneerunsen  etc.  umfasst. 

Die  oberen  Grenzen  dieser  einzelnen  Zonen  weisen 
in  den  verschiedenen  natürlichen  Gebieten  unseres  Lan- 
des je  nach  der  Zusammensetzung  und  Beschaffenheit  des 
Bodens,  seinem  Relief  und  seiner  Exposition  beträcht- 
liche Schwankungen  auf.  Auskunft  darüber  gibt  folgende 
Tabelle,  die  wir  dem  ausgezeichneten  Werk  von  C.  Scnroe- 
ter  über  Da*  P/lamenlebcn  der  Alpeix  entnehmen  : 


können  als  die  Verteilung  und  Zusammensetzung  der 
Kraut-  und  Grasflora. 

Die  Bevölkerungszunahme  nnd  die  wachsende  Aus- 
dehnung des  Ackerbaues  haben  die  Waldungen,  die  zur 
prähistorischen  Zeit  unser  Land  noch  bis  in  eine  Höhe 
von  2000-2400  m fast  vollständig  bedeckten,  beträchtlich 
zurückgedrängt  und  zerstückelt.  Doch  bleibt  immer  noch 
mehr  als  rin  Fünftel  der  Schweiz  (nämlich  21,2  %)  mit 
Wald  bestanden,  welches  Verhältnis  auf  mehr  als  ein 
Viertel  (28  %)  ansteigt,  wenn  man  blos  die  Fläche  des 
produktiven  Bodens  in  Betracht  zit  ht.  Für  ganz  Europa 


Sanlingebiat 

Nordtchweiz 
und  nördlich« 
Alpen 

Berner  Oborland 

Teuiu 

Wallis 

Engadin 

/ 

g l Nival- 
n \ Zone 

m 

über  2450 

m 

über  25A0 
bezw.  2800 

m 

über  2800 
bezw.  2900 

üb*r°2700 
bezw.  '.800 

m 

über  30f0 
(Max. 3200) 

□1 

über  2900 
bezw.  3000 

,S  1 Untere 
.£•  f alpine 
Zone 

1650  - 2450 

1800-2500 
bezw.  2600 

«So!“*““ 

bezw.  29C0 

& bis  27C0 
bezw.  2800 

2150-3050 
(Max.  3200) 

2275  - 2900 
Lezw.  3000 

Zone  des 
Nadelwaldes 
oder  subalpine 
Zone 

1300—1650 
Waldgrenze 
bis  1560 
(Min.  der 
Schweiz) 

1350-1800 

*300  bis  |]{gj 

1500  Lis  j 

1263-  2150 
Max.  der 
Baumgrenze 
2400 

Waldgrenze 
1880  bis  2270 

1200  -2275 
Max.  der 
Baumgrenze 
23C 0—2400 
Waldgrenze 
2150  bis  2200 

Zone  des 
Laubwaldes 
oder  Berg- 
zone 

550-1300 

550-1350 

bis  1300 

700-1500 

800-1263 

bis  1200 

Untere  Zone 
(Kulturzone 
oder  Hügel- 
zone) 

bis  550 

bis  550 
(Max.  700 
amZürichsee) 

— 

bis  700 
(Kastanie  bis 
1000) 

bis  800 
(Max.  1210) 

- 

Zur  Ergänzung  dieser  Tabelle  wollen 
wir  noch  einige  der  vom  Acker-,  übst-, 
Gemüse-  und  Kartoflelbau  erreichten 
höchsten  Lagen  zusammenstellen  : 

1.  Alpine  Zone.  Körbelrübe  (Anlhris- 
cus  Cerefol),  Salat,  Rettigu.  Rübe  (H'Cis- 
sica  Papa) : St.  Bernhard  2478  m ; Salat 
und  Zwiebeln  : Schwären bacli  am  Gem- 
miweg  2<  88  m. 

2.  Subalpine  Zone.  Süsse  Vogelbeere 
I Sorbus  aueuparia  var.  dulcit);  Kirsch- 
baum bis  1797  m (Graubänden);  Zwetsch- 
ge bis  1650  m (Wallis) ; Apfel  bis  1542  m 
(Lötschen);  Roggen  : Findelen  im  Wallis 
2100  m und  Lu  in  Bünden  1900  m ; 
Weiz*n  : bis  2C00  m im  Wallis  und 
bis  1400  m in  Bunden  (Ardez);  Gerste: 
bis  1900  m in  Bünden  und  bis  1750  in 
im  Wallis;  Hafer:  bis  1400  m in  Bün- 
den ; Kartoffeln:  bis  1900  m im  Wal- 
lis, Avers-Campsut  bis  1776  m,  Sam- 
naun  bis  1726  m und  Engadin  bis 
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serthal  werden  noch  folgende  Gemüse 
gebaut:  Körbelrube,  Salat,  Zwiebeln, 

ReUig,  Rübe,  Kohlrabi,  Erbsen,  Man- 
gold. Spinat,  Karotten,  Schnittlauch, 

Knoblauch,  Randen,  Sellerie.  Blu- 
menkohl, Petersilie,  Lauch  ; in  St.  Mo- 
ritz (1856  m)  gedeiht  neben  einem 
Teil  der  genannten  Gemüse  noch  der 
Kopfkohl  ; Rüben  auf  der  Grimsel  in 
1878  m:  Flachs.  Hanf  und  Runkeln: 

Cröt  (Avers)  1720  m;  Saubohnen  auf 
dem  Simplon  in  2000  m. 

Waldungen.  Die  zusammenfassende 
Darstellung  der  Waldverhältnisse  ha- 
ben wir  absichtlich  bis  zu  dieser  Stelle  aufgespart,  da 
diese  leichter  in  ihrer  Gesamtheit  aufgefasst  werden 
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Waldgrenze  nnd  Schneegrenze  in  den  verschiedenen  Teilen  der  Schweizer  Alpen. 


(exkl.  die  arktischen  Gebiete)  stellt  sich  das  Verhältnis 
der  bewaldeten  Fläche  zum  Gesamtareal  auf  30  in 
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Frankreich  auf  blos  16*/a,  in  Italien  auf  20%.  in  Deutsch- 
land auf  26  •/•  und  in  Oesterreich  endlich  auf  33  %. 

Von  den  4 146  870  ha  Fläche  der  ganzen  Schweiz  sind 
somit  volle  878  489  ha  mit  Wald  bedeckt.  Dieser  gehört 
zum  grössten  Teil  (67  %)  einzelnen  Gemeinden  oder 
Korporationen,  welches  Verhältnis  in  unseren  Nachbar- 
staaten bei  weitem  nicht  erreicht  wird ; 28,5  % sind  Pri- 
vatwald und  blos  4 5 % gehören  dem  Staat  (d.  h.  den 
einzelnen  Kantonen  |. 

Das  FDchenverhältniB  zwischen  Staats-,  Gemeinde-  und 
Privatwaldungen  schwankt  übrigens  in  den  verschiedenen 
einzelnen  Kantonen  ziemlich  stark,  wie  dies  aus  folgender 
Tabelle  ersichtlich  ist : 


Heutige  Waldfläche  der  Scmwhz  um»  einzelner  Kantone. 

(M'ijrfltfliit  von  P«r»lin«(»(*ktor  II  Radnux) 


Kaotose 

Stastswald 

Uemeiuda- 

Vlld 

Privatwald 

Total 

ha 

V. 

ha 

ha 

ha 

Zürich  . . . 

2 *46 

4.8 

193*3 

41.4 

■262*1 

53, e 

46t*jO 

Hern 

3106 

8,5 

79438 

51.9 

60574 

39/ 

153118 

l.uzern  . . 

472 

1 5 

6162 

19,7 

21569 

78,8 

31203 

Uri 

75 

0.5 

lotoo 

89.0 

1 210 

10  5 

11385 

Freit  urg  . , 

3279 

10  6 

15126 

49,0 

12454 

*o* 

30859 

Si.  Gallen  . . 

982 

2,4 

24136 

59.3 

I56U3 

38.3 

40721 

Graubünden . 

265 

0,2 

116900 

89  3 

132  0 

io,; 

130385 

Tessin  .... 

0 

0 

52630 

76,0 

16616 

24,0 

t»24B 

\\  aadt  . . . 

8207 

10,0 

51  951 

62.7 

22784 

27.3 

849*5 

Wallis  . . 

0 

0 

72611 

94  3 

44o<> 

5,7 

77061 

Neuenburg.  . 

1933 

8.4 

11097 

48.3 

99  8 

43.3 

22968 

S*  hsifhausen 

1 909 

16.0 

8126 

68  3 

1890 

15  7 

11925 

Schweiz  . . . j 

IS1Ü3 

4,5 

Davon 

5*7935  | 6",0 
tntfallen  auf 

952  »91  1 48  5 
Schutzwald 

878489 
666  739 

Nichtschutiwald  211  750 


Total  H7H4N0 


Wallis.  Tessin.  Graubünden  und  Tri  haben  somit  keine 
oder  fast  keine  Staat» Waldungen-  Den  grössten  Prozent- 
satz an  Gemeindewaldungen  nat  Wallis  mit  91.  3%  und 
den  grössten  Prozentsatz  an  Privatwaldungen  Luzern  mit 

78.  8%. 

Mit  Dezug  auf  die  vertikale  Verbreitung  unserer  Wäl- 
der beobachtet  man  je  nach  den  einzelnen  Lagen  und 
nach  der  Exposition  ziemlich  bedeutende  Schwankungen. 
Folgendes  sind  nach  Ed.  Imhof  die  obersten  Waldgrenzen  : 
Wallis  und  Engadin  2100-2200  in,  Tessin  und  Graubün- 
den 1800-2000  m,  südliche  Hochalpen  2050  m,  nördliche 
Hochalpen  1800  m.  Voralpen  1650  m,  Jura  1500  m.  Die 
io  den  meisten  Fällen  die  Waldgrenze  bildenden  Bäume 
sind  im  Wallis,  Tessin  und  Engadin  die  Lärche  und  die 
Arve,  im  Jura  und  den  Nordalpen  (inkl.  Nordbünden  I 
dagegen  die  Fichte.  Am  Cröt  de  la  Neige  im  westlichen 
Jura  steigt  die  Föhre  in  lichten  Gruppen  bis  zum  Gipfel 
(1723  m)  hinauf,  und  auch  der  1550  m übertr*  linde 
Gipfel  der  Aiguilles  de  Baulrnes  ist  noch  bewaldet.  Der 
Höhenunterschied  zwischen  der  Waldgrenze  am  Monte 
Rosamatsiv  <2250  rn ; höchster  Betrag)  und  am  Säntii 
(15JO  in;  tiefster  Betrog ) erreicht  volle  700  m;  zwischen 
der  Nord-  und  der  Südllaoke  der  Alpen  beträgt  der  Unter- 
schied im  Durchschnitt  100  rn. 

Ziemlich  genau  wird  die  obere  Waldgrenze  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  der  Schweiz  durch  die  S.  hneegrenze 
bestimmt,  unter  welcher  sie  sich  je  nach  den  einzelnen 
Gebieten  um  700  1000  rn  oder  im  Mittel  um  850  m hält. 
Dies  veranschaulichen  mit  aller  wünschenswerten  Deut- 
lichkeit die  hier  beigegebene  Darstellung  Imhofs  über  adie 
durchschnittliche  Höhenlage  der  Wald-  und  Schneegrenze 
in  den  Schweizeralpen  »,  sowie  die  Karte  Imhofs  üb«  r • die 
Waldisohypsen  der  Schweiz  » und  Jegerlehcer's  Karte  der 
« Linien  gleicher  Höhenlage  der  klimatischen  Schnee- 
grenze (Isochionen)  in  der  Schweiz  ». 

Allgemein  gesprochen,  finden  wir  die  ausgedehntesten 
Wälder  und  zusammenhängendsten  Waldgebiete  im  Jura. 
Am  besten  bewaldet  sind  der  Kanton  SchaiThausen  und 


die  fast  ganz  iro  Jura  gelegenen  Kantone  Solothurn, 
Neuenburg  und  Basel  Land.  Am  schwächsten  bewaldet 
sind  Genf,  Uri  und  Basel  Stadt,  welche  Holz  einführen 
müssen,  während  die  Alpenkantone  Graubünden.  Wallis 
und  Obwalden  Holz  über  ihren  Bedarf  produzieren.  Doch 
genügt  auch  diese  Ueberprodoktion  dem  gesamten  Holz- 
verbrauch der  Schweiz  noch  bei  weitem  nicht,  indem 
unser  Land  z.  B.  während  des  Zeitraumes  1896-1901  im 
Mittel  jährlich  für  17  Millionen  Fr.  Holz  (Brennholz.  Bau- 
holz und  Erzeugnisse  der  Holzindustrie)  eingeführt  hat. 

1904  betrug  die  Einfuhr  26  Mill.  Fr. 

Die  Angaben  über  den  durchschnittlichen  Zuwachs  der 
Waldungen  io  der  Schweiz  genügen  noch  lange  nicht,  um 
eine  etwas  genauere  Schätzung  des  möglichen 
Ertraget  zu  gestatten.  Immerhin  hat  man  über- 
all da,  wo  solche  Angaben  vorhanden  sind  und 
einem  rationellen  Betrieb  zu  Grunde  gelegt  wer- 
den, eine  hohe  Rendite  konstatiert,  die  des  öf- 
tern  diejenige  der  Wälder  in  unsern  Nachbar- 
staaten übersteigt.  So  erreicht  der  Ertrag  der 
Gemeindewaldungen  von  Aarau,  Lenzburg  und 
St.  Gallen  durchschnittlich  9 m*  pro  Hektare  und 
derjenige  der  städtischen  Waldungen  von  Zürich 
und  Winterthur  rund  8 m3  pro  ha.  Eine  von 
Elias  Landolt,  Professor  an  der  eidgen.  Forst- 
schule. anlässlich  der  Landesausstellung  von 
1883  vorgeoommene  annähernde  Schätzung  stellte 
fest,  dass  die  schweizerischen  Waldungen  im 
Ganzen  etwa  33  Millionen  m3  Holz  lieferten,  was 
einem  durchschnittlichen  Ertrag  von  rund  3.5  m* 
pro  ha  entspricht.  Es  besteht  kein  Zweifel,  dass 
diese  Zahlen  seit  dem  Inkrafttreten  der  neuen 
eidgenössischen  und  kantonalen  Forstgesetzge- 
bung sich  fühlbar  gehoben  haben  müssen. 

Die  Holzpreise  werden  natürlich  durch  eine 
Reihe  von  verschiedenartigen  Umständen  (Qua- 
lität des  Holzes,  Holzarten,  Lage  der  einzelnen 
Wälder,  Transportpreise,  Bewirtschaftungsver- 
häitnisse  etc.)  beeinflusst,  doch  kann  man  sa- 
gen, dass  sie  seit  den  letzten  50  Jahren  mit  Aus- 
nahme einiger  zeitweiser  Krisen  allgemein  in  die 
Höhe  gegangen  sind.  1881  betrugen  die  Durch- 
schnittspreise für  den  m3  Werkholz:  Nadelholz  25  7«  Fr., 
Eichenholz  37  Fr.  und  Buchenholz  25  Fr  ; 1876  erreichten 
sie  mii36Vi'  44  7t  und  33  7«  Fr.  ihr  Maximum,  während 
sie  1899  nach  einem  fühlbaren  Rückgang  wieder  auf  34  Fr. 
für  Nadelholz,  47  V*  Fr.  für  Eichenholz  und  31  Fr.  für 
Buchenholz  standen.  In  den  Waldungen  der  Stadt  Lau- 
sanne sind  1905  pro  m3  folgende  Preise  erzielt  worden : 
Tannenholz  Fr.  23,40;  Eichenholz  Fr.  60;  Buchenholz 
Fr.  25,70.  ln  der  deutschen  Schweiz  (speziell  Zürich  und 
Winterthur)  sind  die  Preise  im  Allgemeinen  rnetklich 
hoher  als  in  der  welschen  Schweiz.  Alle  diese  Preise  sind 
wes*  ntlich  höher  als  die  während  der  letzten  Jahre  in 
Deutschland  gezahlten  Durchschnittspreise  (Nadelholz  im 
Maximum  25-30  Fr  ).  Dank  diesen  Preislagen  hat  der 
Bruttoertrag  gewisser  Waldungen  eine  für  die  Hektare 
anderswo  nicht  bekannte  Höhe  erreicht.  So  ergeben  die 
städtischen  Waldungen  von  Aarau  einen  durchschnitt- 
lichen Bruttoertrag  von  175  Fr.  pro  ha  und  diejenigen  von 
Zürich,  Murten  und  Winterthur  einen  solchen  von  150  Fr. 

1905  ist  in  den  Stadtwaldungen  von  Winterthur  der 
Bruttoertrag  pro  Hektare  sogar  bis  auf  187  Fr.  gestiegen. 
Diese  Zahlen  sind  offenbar  Ausnahmen,  doch  weisen  die  ge- 
samten Staats  wall  ungen  des  Aargaues  und  von  Zürich 
immer  noch  einen  Bruttoertrag  von  100  Fr.  pro  ha  auf, 
während  dieser  für  die  reichsten  Staatswaldungen  Deutsch- 
lands kaum  die  Summe  von  70  Fr.  pro  ha  übersteigt.  Im 
Jura  und  in  den  Alpen  ist  der  Ertrag  natürlich  geringer 
und  hält  sich  zwischen  40  und  60  Fr. 

Etdgenötaische  Forstgesetzgebung . Eine  solche  existiert 
seit  kauin  mehr  als  30  Jahren.  Sie  fand  ihren  ersten  Ein- 
gang in  die  Bundesverfassung  von  1874,  deren  Artikel  24 
dem  Bund  das  Recht  der  Oberaufsicht  über  die  Wasser- 
und  \\  a Id polizei  des  Alpengebietes,  und  zwar  speziell  über 
alle  die  Korrektion  und  Verbauung  der  W'ildbache.  sowie 
die  WiederaufTorstung  ihrer  Sammelgebiete  betreuenden 
Fragen,  zusprach.  Das  die  eidgenössische  Intervention 
in  diesen  Sachen  festlegende  Gesetz  trat  1876  in  Kraft, 
und  1897  wurde  die  Beschränkung  der  Landesrechte  auf 
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da«  Alpengebiet  dadurch  aufgehoben,  da««  man  die  Be- 
stimmungen des  Gesetze«  von  1876  seit  1898  vorläufig  auf 
das  ganze  Land  ausdehnte.  Es  folgte  das  Bundesgesetz 
von  1902,  das  der  Eidgenossenschaft  das  Recht  der  Ober- 
aufsicht über  die  Forstpolizei  der  ganzen  Schweiz  wahrt 
ond  diese  noch  ganz  besonders  auf  die  Schutz-  oder 
Bannwaldungen  ausdehnt,  die  in  von  Wildbäcben  und 
Lawinen  bedrohten  Gebieten  stehen.  Neben  den  Subven- 
tionen, die  er  an  Schntzbauten  und  Aufforstungen  leistet, 
unterstützt  der  Bund  die  Kantone  auch  noch  bei  der 
Ausbildung  und  Bezahlung  des  subalternen  Forstper- 
sonales, sowie  bei  der  Besoldung  der  Forstinspektoren. 
Dieses  eidgenössische  Forstgesetz  von  1902  stent  heute 
noch  nicht  so  lange  in  Kraft,  dass  man  seine  Wirksamkeit 
schon  endgiltig  beurteilen  könnte;  doch  steht  ausser 
Zweifel,  dass  es  für  die  Waldwirtschaft  und  eine  ratio- 


Niederschläge  in  der  Nähe  von  grossen  Wäldern  merklich 
reichlicher  sind  als  in  nicht  bewaldeten  Gebieten.  An- 
dererseits wird  ein  beträchtlicher  Teil,  d.  h.  etwa  25  %, 
der  Niederschläge  von  den  Wurzeln  der  Bäume  aufge- 
saugt. Wenn  daher  auch  der  Waldboden  weniger  Wasser 
aufnimmt,  so  hält  er  dieses  dafür  dank  dem  achützenden 
Einfluss  der  Baumkronen  gegen  die  Verdunstung  um  so 
länger  zurück.  In  den  Wäldern  wird  das  gewöhnliche 
Maas  der  Verdunstung  bis  auf  die  Hälfte  und  mehr  er- 
niedrigt und  bleibt  der  Boden  lange  Zeit  feucht,  wenn 
er  von  einer  mächtigen  Lage  von  Humus  und  allerlei 
abgestorbenem  Material  bedeckt  ist.  Dadurch,  dass  der 
Wald  zugleich  die  Verdunstung  und  den  oberflächlichen 
Abfluss  der  meteorischen  Wasser  behiodert,  begünstigt 
er  das  Eindringen  und  die  Aufspeicherung  des  Wassers 
im  Boden  und  übt  auf  diese  Art  einen  hervorragenden 


Dia  WsMisobypscn  in  der  Schweis  inacb  Dr.  Kd.  Imhof;. 


nelle  Betriebsart  von  segensreichem  Einfluss  sein  wird. 

Klimatische  Rolle  des  Waldes.  Der  Wald  spielt  unab- 
hängig von  seinem  volkswirtschaftlichen  Wert  auch  noch 
eine  bedeutende  klimatische  und  hygienische  Rolle.  Die 
Nähe  von  ausgedehnten  Waldungen  wirkt  ausgleichend 
auf  die  Temperaturschwankungen  ein  und  erniedrigt  z.  B. 
im  Mittellana  die  Sommermaxima  im  Vergleich  zu  denen 
der  waldlosen  Landstriche  um  1 bis  1,5°  C.  Diese  aus- 

f leichende  Wirkung  lässt  sich  auch  im  täglichen  Gang  der 
emperatur  erkennen,  indem  das  sommerliche  Tagesmaxi- 
mum erniedrigt  und  das  Nachtmaximum  erhöht  wird.  In 
der  Nähe  von  grossen  Waldungen  scheint  die  Bodentem- 
peratur im  Sommer,  Frühjahr  und  Herbst  merklich  höher 
und  im  Winter  weniger  tief  zu  sein  als  in  waldlosen  Gegen- 
den. Mit  dem  Sinken  der  Lufttemperatur  wird  der  relative 
atmosphärische  Feuchtigkeitsgrad  erhöht,  wie  man  auch 
trotz  aer  zur  Aufstellung  von  endgiltigen  Zahlenreihen  bis 
jetzt  noch  zu  spärlich  vorhandenen  Ergebnisse  der  Regen- 
messstationen annehmen  darf,  dass  die  atmosphärischen 


Einfluss  auf  die  Speisung  der  Quellen  und  die  Gleich- 
mässigkeit  ihrer  Wasserführung  aus.  Zum  Schlüsse  sei 
noch  der  Schutzrolle  gedacht,  die  der  Wald  gegenüber 
Lawinen.  Bergstürzen,  Wirbelstürmen  etc.  spielt.  In 
gesundheitlicher  Beziehung  ist  er  deswegen  von  grosser 
Bedeutung,  weil  er  beständig  grosse  Mengen  von  Sauerstoff 
an  die  Luft  abgibt.  Alle  diese  Momente  rechtfertigen 
vollauf  die  Einführung  einer  forstlichen  Bundesgesetx- 
gebung  zum  Schutz  und  Unterhalt,  sowie  zur  rationellen 
Ausbeutung  unserer  reichen  Waldbestände. 

Die  Waldbäume  und  ihre  Verbreitung.  1.  Laubwald. 
Unsere  W'älder  lassen  sich  ihrer  Zusammensetzung  nach 
in  Laubwald,  Nadelwald  und  — wenn  Laub- und  Nadelholz 
zusammen  vertreten  sind  — Mischwald  einteilen.  In  der 
tiefem  Region,  d.  h.  bis  etwa  1350  m Höhe  hinauf, 
herrscht  Laubholz  und  zwar  ganz  besonders  die  Buche 
vor,  die  oft  für  sich  allein  ausgedehnte  Waldungen  bildet. 
Da  die  Buche  nach  einem  bekannten  Ausspruch  von 
Grisebach  das  ausgezeichnetste  Kennzeichen  des  ozeani- 
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•chen  Klima»  Ist,  bietet  da»  Studium  ihrer  Verbreitung 
In  der  Schweiz  ein  Kroate»  Interesse.  Nach  Sendtner 
bedarf  die  Bache  zu  ihrem  Gedeihen  einer  Vegetations- 
periode von  7-8  ln  Ihrem  Tempera tarmittel  aber  0°  C. 
sich  haltenden  Mooaten  nnd  von  mindesten»  fünf  Mona- 
ten, deren  mittlere  Temperatur  8°  C.  übersteigt.  Sie  er- 
trügt schlechtes  Wetter  and  selbst  Reif  sehr  gut,  bedarf 
aber  viel«  Feuchtigkeit,  weshalb  sie  zwar  in  Nord  West- 
europa bis  zam  59.  Breitengrade  vordringt,  im  Innern 
Russlands  aber  des  kontinentalen  Klimas  wegen  fehlt. 
Diese  besonderen  Bedürfnisse  erklären  im  Verein  mit 
lokalen,  dorch  die  Konkurrenz  von  Seiten  anderer  Baum- 
arten geschallenen  Bedingungen  die  Art  der  Verbreitung  der 
Buche  in  der  Schweiz.  In  vertikaler  Hinsicht  bildet  sie 
oberhalb  1900  m kaum  mehr  reine  Bestände,  kann  aber 
mit  andern  Baumarten  gemischt  bis  za  1500  m aufsteigen. 


Standortes  am  Mont  Chemin  über  Ardon  uod  Saxon,  wo 
sich  der  Einfluss  des  von  Süd  westen  herkommenden  und 
über  den  Genfersee  streichenden  feuchten  Windes  noch 

Seitend  macht.  Endlich  fehlt  sie  auch  noch  in  den  Thälern 
er  Kander,  der  Simme  und  der  Saane  fast  ganz.  Im 
Tessin  ist  sie  ziemlich  stark  verbreitet  und  oft  sogar  mit 
der  Lärche  vergesellschaftet.  Ihre  Abwesenheit  in  der 
Nähe  der  hohen  Alpenmassive,  sowie  im  Wallis  und  in 
l Mittelbünden  erklärt  sich  vor  allem  aus  dem  schon  aus- 
gesprochener kontinentalen  Klima  dieser  Gebiete,  d.  b. 
aus  der  nicht  genügend  vorhandenen  Feuchtigkeitsmenge 
und  der  Einwirkung  von  austrocknenden  Winden. 

Als  Begleiter  der  Buche  spielen  in  der  Zusammensetz- 
ung des  uaubwaldea  noch  einige  weitere  Baumarten  eine 
I untergeordnete  Rolle.  Die  Hain-  oder  Weissbuche  ( Car - 
1 pinu»  betulus ) findet  sich  in  der  untern  Zone  zerstreut  vor, 


i/Vrser 


Kart«  der  Linien  gleicher  Höhenlage  der  klimatischen  Schneagreoaa  (l»ochionenl  in  der  Schweis  (nach  JJr.  Jegerlehner). 


Im  Jura  iat  aie  durch  die  io  der  hohem  Region  vorherr- 
schende Weiastanne  meist  bis  unter  900  m zurückge- 
drängt worden,  findet  sich  aber  vereinzelt  oder  mit  andern 
Arten  gemischt  aach  noch  bis  in  Höhen  von  1900  und 
sogar  1300  m.  In  gewissen  geschützten  Thälern  des 
Tessin  ist  sie  noch  in  1800  m beobachtet  worden.  Die 
untere  Grenze  ihrer  Verbreitung  erreicht  aie  bloe  im 
südlichsten  Tessin,  wo  sie  bis  in  aie  Nähe  der  Seen  hin- 
absteigt. Nicht  weniger  interessant  ist  auch  die  horizon- 
tale Verbreitung  der  Buche.  Zwischen  400  und  900  m 
findet  sie  sich  nahezu  ununterbrochen  im  ganzen  Jura, 
ira  grössten  Teil  des  Mittellandes  und  auch  ln  allen 
Thilern  und  an  sämtlichen  Gehängen  der  Nordflanke  der 
Alpen.  Dagegen  fehlt  sie  in  den  zentralen  Alpen  grössten- 
teils und  reicht  im  Reussthal  nur  bis  Wassen.  fm  Aare- 
thal nur  bis  Gadmen  und  im  Rheinthal  blos  bis  in  die 
Umgebung  von  Chur.  Sie  fehlt  ferner  im  ganzen  zen- 
tralen Abschnitt  Graobündens  und  im  ganzen  Wallis 
oberhalb  der  Klus  von  Saint  Maurice,  mit  Ausnahme  eines 


so  besonders  in  den  Umgebungen  des  Vierwaldstättersees, 
im  Berner  Oberland,  im  Wallis  und  längs  dem  Jurafuss, 
wo  aie  an  Wucha  mit  der  Buche  rivalisiert.  Der  Spitz- 
ahorn [Acer  platanoides)  tritt,  in  den  Buchenwald  ein- 
gestreut,  meist  nur  vereinzelt  auf  und  steigt  nirgends  über 
1000  m Hohe.  Die  Stechpalme  [Ilex  aquifolium),  die  ein- 
zige so  weit  gegen  Norden  voratossende  immergrüne 
Baumart,  iat  in  ihrer  Verbreitung  eng  an  die  Buche  und 
die  Weisstanne  gebunden,  unter  deren  Schatten  sie  sich 
für  gewöhnlich  flüchtet.  Sie  fehlt  daher  im  mittleren 
Wallis  und  in  Graubünden,  während  sie  um  den  Thuner-, 
Sanier-  und  Vierwaldstättersee  eine  Höhe  von  bis  zu  5 m 
erreichen  kann.  Als  Begleiter  der  Buche  nennen  wir 
ferner  noch  die  gefiederte  Pimpern usa  (Staphylaea  pin- 
nata),  einen  bei  uns  die  Westgrenze  seiner  Verbreitung  er- 
reichenden 1-2  m hohen  Strauch  ; dann  den  im  Wald  und 
Gebüsch  der  untern  Region  vereinzelt  auflretenden  breit- 
blätterigen  Spindelbaum  [Euonymug  latifoliua)  und  end- 
lich den  Alpen- Goldregen  (Cytinu  alpinus)  und  den 
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schneeballblälterigen  Ahorn  (Acer  opalus),  welche  beiden 
in  den  Buchenwäldern  der  WesUchweiz,  denen  sie  einen 
vom  Berner  Jura  an  nicht  mehr  zu  beobachtenden  süd- 
lichen Anstrich  verleihen,  sich  häutig  finden. 

Die  Buche  wird  gewöhnlich  auch  von  mehreren  inte- 
ressanten Kräutern  begleitet.  Solche  sind  die  gemeine 
Schmerwurz  (Tamus  communis),  die  Asperula  taurina 
und  das  Sedum  hispanicum,  drei  aus  dem  Süden  stam- 
raende  Arten,  von  denen  die  zwei  letztem  allerdings  nur 
in  der  Östlichen  Schweiz  zu  linden  sind;  ferner  Carex 
pilosa  und  C.  polyrrhiia , Mclica  uniflora,  Campanula 
cervicaria  und  C persicifolia,  Orobusntger,  Sälla  bifolia, 
Crepis  praemorsa  (fehlt  im  Westen)  etc. 

Die  nachstgrösste  Bolle  spielt  in  der  Zusammensetzung 
des  Laubwaldes  neben  der  Buche  die  Eiche,  wenn  aucn 
zugegeben  werden  muss,  dass  dieser  schöne  Baum  in  der 
Schweiz  mehr  und  mehr  im  Abnehmen  begriffen  ist.  Er 
kommt  in  der  untern  Region  nur  noch  in  Gruppen  oder 
wenig  umfangreichen  Beständen  vor  und  bildet  selten 
wirkliche  Waldungen.  Einzelne  Exemplare  finden  sich 
dagegen  an  zahlreichen  Stellen.  Nach  Thurmann  stösst 
man  in  den  Hochmooren  des  Berner  Jura  bis  in  eine 
Höhe  von  1000  m auf  abgestorbene  Eichenstämme.  Am 
verbreitetsten  ist  die  Eiche  am  Jurafnsa,  d.  h.  am  West- 
ufer  des  Bieler-  und  Neuenburgersees,  wo  sie  auch  noch 
ansehnliche  Wälder  bildet.  Der  Wald  von  Sauvabelin 
oberhalb  Lausanne  besteht  ebenfalls  noch  zum  grossen 
Teil  aus  Eichen , wird  aber  wie  alle  andern  Eichenwald- 
ungen durch  die  siegreich  vordriDgende  Buche  bedroht. 
Die  beiden  in  natürlichen  Wäldern  der  Schweiz  vertretenen 
Eichenarten  sind  die  Stieleiche  (Quercus  robur ) und  die 
Steineiche  (Quercut  sestiliflora).  Die  eratere,  eine  zen- 
traleuropäieche  Art,  findet  sich  häufiger  als  die  andere 
und  steigt  im  Jura  bis  zu  500  m,  sowie  in  vereinzelten 
Exemplaren  bis  zu  700  und  800  in  hinauf,  während  man 
sie  am  Beatenberg  und  in  Wengen  sogar  noch  bis  in  1200 
und  13C0  m Höhe  beobachtet.  Die  Steineiche  bevorzugt 
im  Allgemeinen  tiefer  gelegene  Gebiete  und  tritt  beson- 
ders am  Band  des  südlichen  Jura  und  im  Rhonelhal,  so- 
wie auch  in  den  Thälern  an  der  Südflanke  der  Alpen  auf. 
Beide  Arten  bedürfen  eines  reichen  und  tonigen  BodeDs 
und  gedeihen  im  Jura  nur  ausserhalb  des  Gebietes  der 
anstehenden  Kalksteine. 

Die  noch  verbleibenden  andern  Laubholzarten  spielen 
in  der  Zusammensetzung  des  Waldes  eine  nur  geringe 
Bolle,  tragen  aber  zur  Abwechslung  und  zur  Verschönerung 
der  Landschaft  viel  bei  und  sind  z.  T.  auch  von  nicht  zu 
unterschätzender  volkswirtschaftlicher  Bedeutung.  Wir 
nennen  die  Eeche,  die  in  der  ganzen  Schweiz  gruppen- 
weise oder  vereinzelt  an  den  verschiedensten  Standorten 
und  bis  zu  einer  Höhe  von  1300  m auftritl;  die  in  drei 
Arten  vorhandene  Ulme,  von  denen  die  Eeldulme  a.u  häu- 
tigsten ist  und  sich  in  Gesellschaft  des  Feldahorns  und 
der  Linde  längs  der  Strassen  und  Wege,  sowie  am  Rand 
und  im  Innern  von  Wäldern  in  der  ganzen  Schweiz  bis 
zu  1200  m hinauf  überall  findet,  während  die  Bergulme 
im  Jura  und  im  Wallis  vereinzelt  vorkommt  und  die  ge- 
stielte Ulme  (Ulmus  pedunculata)  nur  in  der  nordöstli- 
chen Schweiz,  besonders  im  Kanton  ScbatThausen,  za 
treffen  ist.  Von  den  beiden  Lindenarten  ist  die  hertblät- 
terige  Linde  ( Tilia  cordata)  die  weniger  verbreitete  und 
erscheint  namentlich  im  Südwesten,  d.  h.  längs  dem  Jura- 
rand. Einzelne  Exemplare  der  Linden  erreichen  ein  ho- 
hes Alter  und  beträchtliche  Dimensionen  (historische 
Bäume:  Murinerlinde  in  Freiburg  etc.). 

Irn  Mittelland  ist  die  Schwarzerle  (Ainus  glutinosa)  der 
charakteristische  Begleiter  von  Flussniederungen  und 
Wasserläufen ; in  den  Thälern  der  Zentralalpen  tritt  an 
ihre  Stelle  die  Weisserle  ( Ainus  tncana),  die  zusammen 
mit  mannigfaltigen  Weiden  an  sandigen  und  kiesigen 
Uferstrichen  bis  1500  m hinauf  geht.  Ebenfalls  in  der 
Nähe  von  fliessenden  Gewässern  und  an  frischen  und 
feuchten  Standorten  gedeihen  die  Schwarz-  und  die  Sil- 
berpappel, während  die  Zitterpappel  in  der  Auswahl  ihrer 
Standorte  weniger  gebunden  erscheint.  Häufig  und  über- 
all (besonders  im  Jura)  trifft  man  die  Wildkirsche,  den 
Holzapfel  und  wilden  Birnbaum,  sowie  den  Mehlheer-, 
Vogelbeer-  und  Elabeerbaum  ( Sorbus  aria,  S.  aucuparia 
und  S.  torminalis). 

Im  Gegensatz  zu  den  eben  genannten  Arten  spielt  die 


Weissbirke  trotz  ihrer  ausserordentlich  unregelmässigen 
Verteilung  über  unser  Land  stellenweise  noch  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Waldungen  eine  gewisse  Rolle,  so 
vor  allem  in  Jer  alpinen  Zone,  wo  aie  häufig  in  Gesell- 
schaft von  Nadelholz,  besonders  der  Föhre  und  der  Lärche, 
auflritt.  Bei  Kipfen  im  untern  Nikolaithal  bildet  sie  zu- 
sammen mit  der  Lärche  auf  dem  Schuttfeld  eines  alten 
Bergsturzes  sogar  einen  eigentlichen  Wald ; mit  der  Föhre 
vergesellschaftet  erscheint  sie  an  der  Siraplonstrasse  zwi- 
schen Schallberg  nnd  Berisal  und  zusammen  mit  der 
Weisserle  in  der  Leventina  oberhalb  Faido,  während  sie 
im  Bagnesthai  und  anderswo  oft  langt  der  obern  Wald- 
grenze beobachtet  wird.  Ihre  weichhaarige  Abart,  die  sog. 
Moorbirke  (Betula  alba  var.  pubescens)  bildet  in  Gemein- 
schaft mit  der  Bergfohre  einen  der  charakteristischsten 
Bestandteile  der  merkwürdigen  Hochmoore  des  Mittellan- 
des.  der  Alpen  und  des  Jura. 

Mit  Hinsicht  auf  ihre  Zusammensetzung  verdienen  die 
Wälder  der  insubrischen  Zone  eine  gesonderte  Betrach- 
tung. Von  hervorragender  Bedeutung  ist  hier  die  Ka- 
stanie, die  man  beim  Abstieg  vom  Gotthard  in  die  Le- 
ventina zum  erstenmal  bei  Faido  (800  m)  antrifft,  wäh- 
rend Bie  an  sonnigen  und  geschützten  Gehängen  bis  über 
1000  m hinauf  gedeihen  kann.  Im  ganzen  Gebiet  der  drei 
insubrischen  Seen  bildet  sie  an  den  nntern  Berghängen 
überall  da,  wo  sie  nicht  vom  Weinstock  verdrängt  worden 
ist,  grosse  and  üppige  Waldungen.  An  der  Nordflanke 
der  Alpen  erreicht  die  Kastanie  zwar  nicht  die  gleiche 
Verbreitung  wie  in  der  inanbrischen  Zone,  kann  aber 
doch  auch  noch  in  bedeutenden  Beständen  auftreten, 
so  namentlich  im  untern  Wallis  und  an  den  Ufern  de« 
Genfersees.  sowie  am  Zuger-  and  Vierwaldstättersee 
(Vitznau).  Eine  Ucbersicht  über  die  Verbreitung  der  Ka- 
stanie in  der  Zentralschweiz  hat  Engler  (Schweizer.  Zeit - 
srhrifi  für  Forstwesen.  1900,  Nr.  3 und  8)  gpgeben.  Am 
Jurafuss  findet  man  sie  stellenweise  vom  Kanton  Genf  bis 
zur  Petersinsel  im  Rielersee ; ferner  sieht  man  sie  auch 
noch  bei  Murg  am  Walensee  und  im  Rheinthal.  Eine  be- 
deutende Rolle  als  Volksnahrungsmittel  spielt  die  Kasta- 
nie blot  im  Tessin  und  im  nntern  Wallis  von  Martinach 
bis  zum  Genfersec,  während  die  am  Vierwaldstättersee 
gereiften  Früchte  nur  ausnahmsweise  essbar  sind.  In  den 
warmen  Teilen  des  Tessin  leben  mehrere  interessante 
südliche  Arten  in  Gemeinschaft  mit  der  Kastanie,  so  die 
an  den  Gehängen  des  Monte  Generoso  sich  findende  Zerr- 
eiche (Quercus  cerris 1 und  die  Manna-Esche  (Fraxinus 
omus)  und  Hopfenbuche  (Ostrya  italica ),  welche  beiden 
letzteren  im  ganzen  tiefer  gelegenen  Kantonsgebiet  ver- 
breitet sind. 

2.  Nadelwald.  Während  die  Laubhölzer  namentlich 
die  Waldungen  der  untern  Zone  zusammensetzen,  herr- 
schen in  der  obern  Bergregion  die  Nadelhölzer  (Föhren, 
Fichten.  Tannen  und  Lärchen)  vor.  Der  wichtigste  Wald- 
baum dieser  Region  ist  die  Fichte  oder  Rottanne  (Picea 
excelsa),  die  von  der  obern  Baumgrenze  bis  in  die  untere 
Region  hinabreicht,  wo  sie  für  steh  selbst  oft  sehr  aus- 
gedehnte Waldungen  bildet.  Der  besonders  an  den  Berg- 
gehängen stehende  Fichtenwald  ist  schon  von  weitem  an 
seiner  dunkeln  Farbe  kenntlich,  die  mit  dem  hellen  Grün 
der  Alpweiden  und  Sennberge  in  einem  so  auffallenden 
Kontrast  steht.  Im  Jura  herrscht  die  Fichte  erst  ober- 
halb 1300  m vor,  während  aie  in  den  tiefem  Lagen  oft 
mit  der  Weisttanne  vermischt  oder  durch  aie  ersetzt  er- 
scheint. ln  den  Alpen  erreicht  ihre  obere  Grenze  im 
Mittel  etwa  1800  m,  doch  kann  sie  in  Graubünden  und  im 
Wallis  auch  oft  bU  zu  2050  m hinaufsteigen  : am  Praghora 
im  Oberwailia  findet  sich  noch  ein  Bestand  bei  2000  in.  An 
ihren  höchsten  Standorten  zeigt  sie  sich  vielfach  in  Gestalt 
eines  verkümmerten  Strauches,  der  hundert  und  mehr 
Jahre  ausdauern  kann,  wobei  der  Stamm  eine  Dicke  von 
3-4  cm  und  eine  Höhe  von  2 m nicht  übersteigt.  Eine  pracht- 
volle Entwicklung  zeigt  sie  dagegen  auf  weniger  hoch  gele- 
genen Alpweiden  nnd  Sennbergen,  wo  sie  in  vereinzelten 
Exemplaren  mächtige  Weitertannen  oder  Scbirmtannen 
(französisch  gogants)  bildet,  unter  denen  das  Vieh  gerne 
Schutz  sucht.  Die  ebenfalls  in  Gestalt  von  solchen  Wet- 
tertannen auftretende  Weisstanne  gleicht,  wenn  sie  durch 
Blitzschlag  ihrer  Krone  beraubt  worden  iet,  oft  einem 
tnehrarmigen  Leuchter  oder  Kandelaber,  indem  ihre  un- 
tern Acste  senkrecht  in  die  Höhe  streben.  Die  Fichte  ist 
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noch  besonders  durch  ihre  grosse  Vielgestaltigkeit  be- 
merkenswert. In  seiner  Studie  über  Die  Vielgestaltigkeit 
der  Fichte  hat  Prof.  Schröter  mehr  als  3 T Varietäten, 
Unter-Varietäten  und  zufällige  Formen  dieses  Baumes 
zusammengestellt. 

Wahrend  die  Heimat  der  Fichte  in  den  Ebenen  des 
Nordens  liegt,  stammt  die  Weisstanne  aus  den  Berglän- 
dern  des  Südens,  weshalb  sie  auch  in  unsern  Wäldern 
eine  ganz  andere  Rolle  spielt  als  die  Fichte,  ln  den  Alpen 
bevorzugt  sie  tiefer  gelegene  Standorte  und  bildet  selten 
für  sich  allein  einen  wirklichen  Wald.  Vermischt  mit 
der  Fichte  trifft  man  sie  namentlich  an  schattigen  Gehau- 
en mit  Kalk-  oder  Schieferboden.  Ganz  verschieden 
avon  ist  ihre  Verbreitung  im  Jura,  wo  sie  zwischen  700 
und  1300  m den  vorherrschenden  Waldbaum  darstellt, 
oft  auch  reine  Bestände  bildet  und  vielfach  beträchtliche 
Dimensionen  erreicht.  Gegen  die  Ebene  zu  dringt  sie 
dagegen  weniger  weit  vor  als  die  Fichte,  da  sie  zu  ihrem 
Gedeihen  eines  geneigten  Untergrundes  bedarf.  Zudem 
ist  sie  in  den  verschiedenen  Gebieten  unseres  Landes 
weniger  gleichmässig  verbreitet.  Während  sie  in  Grau- 
bünden  und  im  Wallis  eher  selten  vorkommt,  zeigt  sie 
für  den  Westen  der  Schweiz  eine  ausgesprochene  Vorliebe. 

Neben  der  Fichte  und  der  Weisstaune  ist  als  wichtigster 
Nadelwaldbaum  der  Schweiz  sicherlich  die  Lärche  zu  be- 
trachten, die  den  charakteristischen  Baum  der  Iioch- 
alpenketten  bildet  und  dank  dem  periodischen  Wechsel 
ihrer  Nadeln  mehr  als  jede  andere  Art  an  das  kontinen- 
tale Klima  dieser  Region  aogepasst  erscheint.  Allerdings 
tritt  sie  selten  in  reinen  Beständen  auf,  indem  sie  mit 
Ausnahme  des  Oberwallis,  wo  sie  namentlich  in  den 
obern  Abschnitten  des  Saasthales  und  des  Nikolaithaies 
grosse  W’aldungen  bildet,  meist  mit  der  Fichte  und  der 
Arve  vermischt  ist.  In  den  Urkantonen  (exkl.  das  obere 
Reussthal)  und  im  Kanton  Glarus  fehlt  sie  fast  ganz, 
ebenso  in  den  Voralpen  und  den  tiefer  gelegenen  Th a lern 
der  Berner  Alpen,  während  sie  dagegen  in  den  Iloch- 
thälern  dieses  Gebietes  nicht  selten  angetrol'.en  wird. 
Ihre  nördlichste  Grenze  erreicht  sie  in  der  Schweiz  am 
Osthang  des  Gäbris  in  1250  m.  In  den  Zentralalpen  und 
im  Engadin  reicht  sie  bis  zur  obersten  Waldgrenze  hin- 
auf und  übersteigt  sie  die  obere  Fichtengrenze  oft  noch 
um  100  bis  200  m.  In  vereinzelten  Exemplaren  ist  sie  schon 
bis  in  eine  Hohe  von  2100  m beobachtet  worden.  Im 
Unterwallis  steigt  sie  bis  in  die  Zone  des  Nussbaumes  und 
der  Kastanie,  im  mittleren  Wallis  dagegen  nicht  bis  unter 
1400  m hinab. 

Noch  mehr  als  die  Lärche  ist  die  sie  oft  begleitende 
Arve  eine  dem  kontinentalen  Klima  eigene  Art.  Ihre  am 
weitesten  gegen  Nordosten  vorgeschobenen  Standorte  hat 
sie  in  Russland  und  Sibirien.  Temperaturextreme  erträgt 
sie  sehr  gut,  weshalb  sie  auch  noch  in  Gegenden  gedeiht, 
wo  das  Thermometer  während  mehrerer  Wochen  bis 
auf  20°  unter  Null  Binkt.  An  einzelnen  Standorten  be- 
gnügt sie  sich  sogar  mit  einer  Vegetationsdauer  von  blos 
2V,  Monaten.  Im  Ober  Engadin,  dem  von  der  Arve  vor 
allem  bevorzugten  Gebiete  der  Schweiz,  hat  man  an  der 
obern  Arvengrenze  in  etwa  2250  m folgende  Tempera- 
turen beobachtet:  Sommermittel  8,7°  C.,  Julimittel  9,6° 
C.  und  Jahresmittel  0,1°  C.  Obwohl  die  Arve  in  den  Alpen 
sozusagen  überall  angetroffen  wird,  tritt  sie  doch  nur 
im  Oberwallis  und  im  Engadin  eigentlich  waldbildend 
auf.  Die  grössten  schweizerischen  Arvenwälder  sind  der 
70  ha  bedeckende  Wald  von  Tamangur  im  Scarltha!  (En- 
gadin), der  Aletschwald  oberhalb  des  Gletschers  zwischen 
1600  m und  bis  zum  Gipfel  des  Riederhorns  (2235  ml,  auf  der 
Ergischalp  (Turtmanthal)  zwischen  1680  und  2100  in  ! 

Snach  H.  Jaccard  Cat.  flore  val.).  Die  Waldungen  von 
''indelen  bei  Zermatt  und  von  Arolla  sind  schon  weniger 
rein  und  auch  weniger  ausgedehnt.  Mit  der  Lärche  ge- 
mischt, zusammen  mit  welcher  sie  die  obere  Waldgrenze 
darstellt,  zieht  sich  die  Arve  im  Ober  Engadin  auf  eine 
Länge  von  mehreren  Kilometern  ununterbrochen  dahin. 
Während  sie  kaum  tiefer  als  bis  1800  m hinabreicht,  steigt 
sie  im  Mittel  bis  zu  2200  m hinauf.  Am  Wormserjoch 
(Münsterthal)  tindet  sie  sich  sogar  noch  in  2426  m und  an 
den  Hängen  von  Zmutt  über  Zermatt  in  2350  m.  Sie  steigt 
also  höher  hinauf  als  die  Lärche  und  macht  erst  500-600  m 
unterhalb  der  Schneegrenze  Halt.  Inden  Berner  Alpen  er- 
scheinen stellenweise  ziemlich  lichte,  dafür  aber  oft  ganz 


reine  Arvenbestände.  In  den  Waadtländer  Alpen  bildet 
die  Arve  nur  ganz  kleine  Büschel  oder  wächst  sie  ver- 
einzelt. Während  sie  bis  in  die  Freiburger  Alpen  vor- 
dringt, ist  sie  gegen  Osten  im  ganzen  nördlichen 
Alpengebiet  sehr  selten  und  fehlt  sie  auch  im  Tessin. 

Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  Arve  einst 
bei  uns  stärker  verbreitet  gewesen  ist.  Es  beweisen  dies 
ihre  fossilen  Reste,  die  man  an  Stellen  aufgefunden  hat, 
wo  sie  heute  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Zeugen  für  ihre 
einstige  weite  Verbreitung  sind  die  noch  aufrecht  stehen- 
den toten  Stämme,  die  man  100-200  m über  der  heutigen 
obern  Arvengrenze  tindet,  die  in  Torfmooren  zu  Tage 
gekommenen  Reste  und  nicht  am  wenigsten  auch  die 
zahlreichen  nach  der  Arve  benannten  Lokalitäten,  an  denen 
man  heute  vergebens  nach  ihr  suchen  wurde.  Zu  diesem 
Rückgang  haben  verschiedene  Ursachen  beigetragen  und 
tragen  heute  noch  dazu  bei.  Zu  erwähnen  sind  in  dieser 
Hinsicht  neben  der  unüberlegten  Ausrottung  durch  den 
Menschen,  die  man  — besonders  gegen  die  obere  Wald- 
renze  hin  — leider  auch  für  andere  Waldbäume  zu  oft 
onstatiert,  die  Waldbrände,  die  durch  den  Wert  des 
Arvenholzes  für  die  Schreinerei  bedingte  übertriebene 
Ausbeute,  ferner  die  Anziehungskraft,  die  die  Arvennüss- 
chen  auf  die  Mäuse,  die  Eichhörnchen  und  auch  auf  den 
Menschen  selbst  besitzen,  sowie  endlich  die  an  vielen 
Stellen  infolge  der  Konkurrenz  durch  andere  Baumarten 
und  infolge  der  von  Ziegen  und  Schafen  angerichteten 
Verheerungen  sehr  erschwerte  natürliche  Fortpflanzung 
oder  Besamung. 

Die  Waldföhre  oder  Rotföhre  (Pinus  silvestris)  gedeiht 
nur  auf  sandigem  Boden  und  hat  daher  in  der  Schweiz 
nicht  die  grosse  Verbreitung  gefunden,  die  sie  in  den 
Ebenen  von  Süd-  und  Norddeutschland  zeigt,  wo  sie  oft 
ganz  allein  Waldungen  von  mehreren  Quadratkilometern 
Fläche  bildet.  Die  einzigen  bei  uns  vorhandenen 
reinen  Bestände  der  Waldföhre  stehen  auf  Alluvionen, 
fluvioglazialen  Schottern  und  Moränenschutt  an  den  Flan- 
ken oder  der  Ausmüodung  der  Thäler.  Beispiele  sind 
die  Waldungen  von  Ems  oberhalb  Chur  und  diejenigen 
auf  dem  Wildbachschuttkegel  des  Bois  Noir  zwischen 
Martinach  und  Saint  Maurice,  sowie  namentlich  der  schöne 
Pfinwald  (Bois  de  Finges)  nahe  Siders,  der  auf  den  Trüm- 
mern der  vor  dem  Illgraben  liegenden  mächtigen  Stirn- 
moräne steht.  In  Gruppen  wächst  die  Waldfohre  dann 
noch  stellenweise  in  den  Thälern  an  der  Nordllanke  der 
Alpen,  im  Berner  Oberland  und  Reussthal,  sowie  im 
Mittelland.  Nicht  selten  sieht  man  sie  auch  an  felsigen 
Standorten  der  untern  Region,  wo  sie  oft  gleichsam  wie 
in  der  Luft  hängend  erscheint.  Nur  selten  steigt  sie  da- 
gegen höher  als  bis  1500  m,  mit  Ausnahme  des  Ober  En- 
gadin und  der  Walliseralpen,  wo  sie  ihre  höchsten  schwei- 
zerischen Standorte  hat  und  in  Gesellschaft  von  Arve  und 
Bergfohre  bis  gegen  1800  m und  noch  höher  vorstösst: 
Chandolin  (Eitischthal)  1950  m,  Bietsch-  und  Binnenthal 
Bestände  bis  1800  m.  (H.  Jaccard,  Cat.  flore  valais.).  Im 
Jura  trifft  man  sie  oft  auch  an  Steilabfällen  von  kompakten 
Kalkschichten.  Im  Engadin  erscheint  sie  in  einer  Form 
( Pinus  silvestris  var.  raetica  oder  var.  engadinensis) , die 
derjenigen,  welche  sie  in  Lappland  zeigt,  durchaus  ähn- 
lich ist.  In  der  obern  Bergregion  wird  die  Waldfohre 
durch  die  Bergföhre  ersetzt,  die  oft  als  «Krummholz» 
auftritt. 

Die  Bergföhre  erscheint  in  einzelnen  Gruppen  oder 
wenig  umfangreichen  Beständen  über  das  ganze  Alpen- 
gebiet verbreitet  und  auf  einigen  Juragipfeln  (Crdt  de  la 
Neige,  Aiguilles  de  Baulmes).  Die  einzigen  grossem  Berg- 
fohrenwälder  findet  man  bei  Grachen  im  Oberwallis,  ober- 
halb Lens  und  zwischen  Oberwald  und  Furkapass.  Stark 
mit  Lärchen,  Arven  und  Fichten  gemischt  tritt  die  Berg- 
föhre an  der  Südflanke  des  Lukmanier  auf,  und  auch 
auf  der  Lenzerheide  und  an  mehreren  Stellen  des  öst- 
lichen Bündens  ist  sie  ziemlich  gut  vertreten.  Während 
sie  im  Westen  einen  geraden  und  kräftigen  Stamm  von 
6,8  und  sogar  10  m Höhe  entwickelt,  erscheint  sie  gegen 
Osten  zu  nur  noch  als  ein  mehr  oder  weniger  kriechender 
Strauch.  Hier  in  der  Schweiz  vollzieht  sien  der  unmerk- 
liche Uebergang  zwischen  diesen  zwei  extremen  Gestal- 
tungsformen, ohne  dass  man  die  äussern  Ursachen  dieser 
Umwandlung  bestimmt  nachzuweisen  vermöchte.  In  den 
Torfmooren,  wo  sie  zusammen  mit  der  Birke  eine  der 
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am  meisten  bezeichnenden  Baumarten  darstellt,  nimmt 
sie  eine  oft  gewundene  oder  kriechende  Zwergform 
(Pinue  montatm  vor.  uliginota ) an,  die  in  ihrem  Aus- 
sehen an  die  östliche  Zwergform,  das  eben  erwähnte  sog. 
Krummholz  (Pinus  montana  vor.  pumilio)  erinnert. 

Unsere  nach  Christ  gezeichnete  « Karte  aer  Verbreitung 
einiger  Waldbäume » gestattet  einen  raschen  Ueberblick 
über  die  relative  Verbreitung  einiger  der  bei  uns  wald- 
bildend auftretenden  Arten,  nämlich  der  Buche,  der 
Lärche,  der  Kastanie,  der  Bergföhre  nnd  der  Waldföhre, 
sowie  über  die  Verbreitungsbezirke  der  südlichen  Arten 
Goldregen,  Alpen-Goldregen  und  schneeballblätteriger 
Ahorn  (Cytistu  lobumutn  und  C.  alpinus,  Acer  opaltu). 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  auch  noch  der  Eibe  geden- 
ken, die  allerdings  in  den  Koniferen  wildern  nur  eine  sehr 
geringfügige  Rolle  spielt.  Sie  tritt  blos  in  vereinzelten 
Stöcken  oder  dann  in  stark  mit  andern  Arten  gemischten 
Gruppen  auf.  Da  sie  ziemlicher  Feuchtigkeit  und  eines 
milden  Klimas  bedarf,  findet  man  sie  kaum  anderswo  als 
an  den  tiefem  Berghängen  von  Martinach  bis  zum  Jorat, 
an  den  Ufern  des  Genfersees,  an  den  Jurahäogen  in  der 
Waadt  und  über  dem  Neuenburger-  und  Bielersee,  sowie 
über  der  Aare,  im  Rheinthal  unterhalb  Ilanz,  sowie  in  der 
Nähe  des  Thuner-,  Vierwaldstätter-,  Zuger-,  Zürich-, 
Walen-  und  Bodensees  und  der  insubrischen  Seen.  Auch 
im  St.  Galler  und  im  Zürcher  Oberland  wird  sie  noch  oft 
angetrolfen.  Im  Gegensatz  zu  der  oft  ausgesprochenen 
Ansicht,  dass  die  Eibe  bei  uns  im  Rückgang  begriffen  sei, 
glaubt  P.  Vogler  (Die  Eibe  in  der  Schweiz.  St.  Gallen  1604) 
nachoewlesen  zu  haben,  dass  sie  an  allen  ihren  heutigen 
Standorten  wohl  gedeihe  und  sich  erhalte. 

Dem  Nadelwald  mischt  sich  neben  den  verschiedenen 
ihn  zusammensetzenden  Koniferenarten  noch  eine  Anzahl 
von  Laubbäumen  bei,  die  ziemlich  konstant  angetroffen 
werden,  ln  erster  Linie  ist  es  der  Vogelbeerbaum  (Sorbus 
aucuparia),  der  im  Herbst  mit  seinen  lebhaft  roten  Beeren- 
dolden aus  dem  dunkeln  Grün  der  Tannen  hervorleuchtet. 
Nur  selten  fehlt  er  gegen  die  obere  Grenze  des  Waldes 
hin,  und  oft  steigt  er  als  mehr  oder  weniger  verkümmerter 
Strauch  bis  in  die  Felswüsten  der  Hochalpen  hinauf. 
Immerhin  liegt  seine  mittlere  obere  Grenze  gegen 
1600  m.  Häufig  tritt  in  den  Bergwäldern,  deren  schönster 
Schmuck  er  bildet,  auch  noch  der  Bergahora  {Acer  pteudo- 
platanus)  auf.  Man  findet  ihn  gewöhnlich  am  Waldrand 
in  geschützten  Thälchen  und  in  vereinzelten  Exem- 
plaren ln  der  Nähe  von  Höfen  und  Hütten.  Er  erreicht 
oft  beträchtliche  Dimensionen,  bildet  aber  nur  selten 
grössere  Bestände.  Gruppenweise  in  die  Nadelwaldregion 
eingesprengt,  zeigt  er  sich  besonders  in  Höhen  zwischen 
1000  und  1600  m,  welch'  letztere  Höhe  er  nur  selten 
übersteigt,  Wallis  ausgenommen,  wo  er  oft  bis  1800  m 
steigt  (Rawil,  Lotschenthal,  Zinal)  und  sogar  bis  zu  18S0- 
18P0  m (oberhalb  Saint  Luc  und  unter  der  Riflelalp). 

Fnstile  Hora.  Dank  der  reichen  orographischen  Ge- 
staltung finden  sich  in  unserem  Land  beinahe  sämtliche 
Sedimentschichten  vertreten,  von  denen  wiederum  die 
meisten  fossile  Reste  enthalten.  Diese  Abdrücke  gestatten 
trotz  einiger  bedeutender  Lücken  die  mehr  oder  weniger 
vollständige  Rekonstruktion  des  Charakters  der  Floren, 
die  auf  unserem  Boden  bis  zur  heutigen  Pflanzendecke 
aufeinander  gefolgt  sind.  Die  ältesten  Urkunden  dieser 
Art  liefern  uns  die  hauptsächlich  bei  Collonges  und  Ootre 
Rhone  abgebauten  Antnrazilflöze  des  Unter  Wallis.  Die 
in  diesen  aus  der  Karbonzeit  stammenden  Schichten 
eingeschlossenen  Abdrücke  von  Blättern  und  Reste  von 
Baumstämmen  zeigen,  dass  unser  Land  zu  dieser  weit 
zurückliegenden  Zeit  die  Mehrzahl  der  damals  auf  der 
Erde  vorhandenen  Pfianzenarten  beherbergte.  Es  waren 
dies  hauptsächlich  Baumfarne  ( Pecopteris , NeuroptcrU, 
Cyclopteri*  etc.),  ähnlich  denen,  die  sich  jetzt  noch  an 
feuchten  Lagen  der  tropischen  Gegenden  finden ; ferner 
riesige  Schachtelhalme  (Calamites  i oder  Wasserpflanzen 
wie  Annulana  und  Sphenophyuam , sowie  mächtige 
Lykopodiazeen  ( Lepidodendron , SigiUarien),  von  deren 
riesigen  Dimensionen  unsere  heutigen  Bari appge wüchse 
keine  Vorstellung  ahnen  lassen.  Mitten  in  dieser  haupt- 
sächlich aus  Gefasskryptogamen  zusammengesetzten  Flora 
treten  auch  einige  Gymnospermen  auf,  die  sich  entweder 
den  Zykadeen  oder  den  Koniferen  annähern  ( Cordaites 
und  HafcAia). 


Die  triadischen  Sedimente  liefern  uns  trotz  ihrer 
grossen  räumlichen  Verbreitung  blos  in  der  Umgebung 


Typen  der  Karbonflora  der  Schweia  mach  O.  Heerf. 


von  Basel,  wo  die  Keuperschichten  zahlreiche  Reste  ent- 
halten, Aufschlüsse  über  die  Flora  ihrer  Zeit.  Es  sind 
Schachtelhalme  ( Equisetum  und  ScAizoweura),  nament- 
lich mächtige  Kalamarien,  deren  kannelierte  Stämme  an 
Ssolenschälte  erinnern;  dann  Koniferen  der  Gattung 
Voltzia,  mit  den  Zykadeen  verwandte  Arten  von  Ptero- 
phyllum  und  endlich  auch  Baumfarae  ( Pecopteris , 
Neuropteris.  Sphenojiteria),  während  die  Lykopodiazeen 
( Lepiaodendron , Atterophyllite *,  Siaillaria)  völlig  ver- 
schwunden sind,  ln  dieser  Keupetflora  herrschen  die 
Gefässkryptogamen  zwar  immer  noch  vor,  doch  spielen 
auch  die  Phanerogamen  bereits  eine  bedeutende  Rolle. 

Wahrend  des  grössten  Teiles  der  Sekundärzeit  oder  der 
mesozoischen  Sedimentgruppe,  d.  h.  besonders  zur  Zeit 
der  Ablagerung  der  mächtigen  Juraformation,  lag  unser 
Land  fast  gaozlirh  unter  Wasser,  sodass  Ueberreste  der 
damaligen  Landflora  ausserst  selten  sind.  In  einigen 
Schichten,  die  wahrscheinlich  Uferbildungen  von  Korallen- 
riffen darstellen,  findet  man  Stamme  und  Blattabdrücke 
von  Zykadeen  (Zarnife*  und  CycadopleritV  ferner  den 
Fohren  und  Araukarien  verwandte  Nadelhölzer  nnd  end- 
lich auch  einige  Farne.  Gymnospermen  herrschen  mehr 
und  mehr  vor,  während  die  grossen  Lykopodiazeen  nun 
endgiltig  verschwunden  sind.  Dagegen  haben  die  Meeres- 
algen  (besonders  Zoophykot  und  Chondritea ) zahlreiche 
Abdrüdm  hinterlassen,  die  von  der  grossen  Bedeutung 
der  Algenvegetation  in  den  Meeren  dieser  Zeit  zeogen. 

Die  Flora  behält  bis  zum  Ende  des  Mesozoikums,  d.  h. 
auch  noch  wahrend  der  ganzen  Kreideperiode,  im  allge- 
meinen denselben  Charakter  bei;  doch  fügen  sich  den 
den  Grundstock  der  damaligen  Pflanzendecke  bildenden 
Farnen  und  Gymnospermen  allmählig  auch  Palmen  und 
einige  Dikotyledonen  als  Vorläufer  einer  Flora  zu,  die  ihre 
vollste  Entwicklung  während  der  eben  zu  besprechenden 
Tertiärzeit  genommen  hat.  Leider  sind  in  der  Schweiz 
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Fast  keine  fossilen  Landpflanzen  der  Kreideperiode  aufge- 
funden  worden,  sodass  wir  nns  von  dieser  Flora  blos  mit 
Hilfe  von  anderswo  (besonders  bei  Aachen)  gemachten 
Funden  eine  Vorstellung  bilden  können.  Das  gleiche 
gilt  für  die  Flora  des  Eozln,  d.  h.  des  ältesten  Abschnittes 
der  Tertiärzeit,  die  wir  blos  nach  den  Funden  am  Monte 
Bolca,  eines  ausserhalb  der  Grenzen  unseres  Landes  ge- 
legenen, aber  noch  znm  südlichen  Alpensystem  gehören- 
den Berges,  beurteilen  können.  Diese  Flora  des  Monte 
Bolca,  von  der  man  einzelne  Vertreter  au  in  andern 
zeitgenössischen  Ablagerungen  Europas  entdeckt  hat, 
muss  im  Allgemeinen  der  Pflanzendecke  entsprochen 
haben,  die  die  festen  Teile  unseres  Landes  zur  Zeit  der 
Ablagerung  der  Nummulitenschichten  und  des  Flyscbes 
der  Waadtlander  Alpen,  sowie  der  eozänen  Glarnerschiefer 
trugen.  Die  Baumfarne  werden  seltener,  und  die  Zyka- 
deen,  sowie  die  Mehrzahl  der  Gymnospermen  überhaupt 
sind  nicht  mehr  von  der  früheren  Bedeutung,  sodass  nun 
die  durch  tropische  Gattungen  vertretenen  Dikotyledonen 
vorherrschen.  Von  diesen  letztem  erscheinen  ’ Feigen- 
bäume, Eukalypten,  Myrten,  Guajakbäume,  Araliazeen, 
die  unsern  Eichen  verwandte  Dryandra,  Cassiaarten 
etc.,  denen  sich  auch  einige  Palmen  beigesellen. 

Im  Gegensatz  zu  der  bei  uns  in  spärlichen  Vertretern 
vorhandenen  Eozänflora  ist  die  Miozänflora,  d.  h.  die  Flora 
Her  Molassezeit,  sehr  reichlich  vertreten.  « Während  der 
Miozänzeit,»  sagt  Oswald  Heer,  wurden  solche  Massen 
von  Pflanzen  in  die  Erde  gelegt  und  dieselben  stellen- 
weise so  wunderbar  schön  uns  erhallen,  dass  sie  uns 
einen  tiefen  Blick  in  die  Pfl  mzenschöpfung  jener  fernen 
Zeit  gestatten.  Es  ist  kein  Land  der  Erde  bekannt,  das 
bis  jetzt  einen  solchen  Reichtum  miozäner  Pflanzen  zu 
Tage  gefördert  hat,  wie  uns>re  kleine  Schweiz.»  Bei  uns 
sind  bis  jetzt  an  mehr  als  SO  Stellen  Pflanzen  in  der  Mo- 
lasse gesammelt  worden.  Die  wichtigsten  sind  die  Mühle 


Typen  der  Keuperflora  (Equisclum  u.  Pterophyllum)  der  Schweiz 
{nach  O.  Heer). 

Monod  bei  Rivaz  mit  193,  die  Paudöze  und  die  Umgebun- 

§en  von  Lausanne  mit  mehr  als  100,  Le  Locle  mit  140. 
er  Hohe  Ronen  mit  142  und  besonders  Oeningen  mit 


465  Arten.  Im  ganzen  hat  Oswald  Heer  in  seinem  monu- 
mentalen Werk  über  die  Tertiäre  Flora  der  Schweiz  na- 


Typon  der  miozanen  Flora  der  Schweis  (nach  O.  Heer). 

hezu  1000  Arten  beschrieben  und  abgebildet.  Es  ist  leicht 
ersichtlich,  dass  diese  Zabl  noch  lange  nicht  alle  Pflan- 
zen umfasst,  die  damals  den  Boden  unseres  Landes  be- 
deckten. Die  Reichhaltigkeit  der  Flora  Oeningens,  die 
mit  wenigen  Ansnahmen  blos  Vertreter  von  einer  oder 
zwei  Pflanzengesellschaften  (Uferwald,  sowie  Sumpf-  und 
Wasserpflanzen)  aufweist,  lässt  uns  darauf  schliessen,  dass 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  an  andern,  für  die 
fossile  Erhaltung  weniger  geeigneten  Stellen  zahlreiche 
Arten  wuchsen,  deren  Reste  zu  Grunde  gegangen  sind. 
Bei  einer  nähern  Betrachtung  der  miozanen  Flora  fällt 
in  erster  Linie  die  grosse  Anzahl  von  Holipflanzen  auf, 
die  etwa  drei  Vierteile  aller  Phanerogamen  umfassen, 
während  dieses  Verhältnis  in  der  heutigen  Flora  auf 
etwa  ein  Zehntel  zurückgegangen  ist.  Von  der  gesam- 
ten uns  bekannten  Miozänflora  entfallen  6 % auf  die 
Gefässkryptogamen,  3—4%  auf  die  Gymnospermen,  15% 
auf  die  Monokotyledonen  und  75%  auf  die  Dikotvle- 
donen.  Die  artenreichsten  Familien  der  Miozänzeit  sind 
in  erster  Linie  die  Schmetterlingsblütler  (Papiliona- 
zeen),  dann  die  Kupuliferen,  Zyperazeen,  Laurazeen, 
Gramineen,  Rhamnazeen,  Myrtazeen,  Salikazeen,  Protea- 
zeen  und  Acerazeen.  Andererseits  ist  zu  beachten,  dass 
die  Lippenblütler  (Labiaten),  Skrophulariazeen,  Rosazeen, 
Umbelliferen,  Karyophyllazeen  und  die  Kruziferen,  die 
ohne  Zweifel  ebenfalls  schon  vorhanden  waren,  in  den 
fossilen  Resten  ganz  oder  fast  fehlen,  was  wohl  grossen- 
teils  von  der  krautartigen  Beschaffenheit  der  Pflanzen  die- 
ser Familien  herrühren  mag. 

Während  die  erhalten  gebliebenen  Pflanzenreste  der 
Steinkohlen-  und  der  Keuperzeit  eine  von  der  heutigen 
vollständig  verschiedene  Vegetation  aufgezeigt  und  uns 
auch  die  Floren  der  Jura-  und  der  Kreidezeit  keine  Art 
geliefert  haben,  die  genau  mit  einer  der  jetztlebenden 
Arten  verglichen  werden  kann,  nähert  sich  die  miozäne 
Flora  im  Gegenteil  der  heutigen  Pflanzendecke,  indem  sie 
so  ziemlich  die  gleiche  Physiognomie  aufweist.  Die  Mehr- 
zahl der  miozanen  Arten  kann  direkt  mit  heute  noch 
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lebenden  in  Beziehung  gebracht  werden,  ln  den  so  gut 
erhaltenen  Abdrücken  der  Blätter,  der  Stengel  und  der 
— seltener  vorhandenen  Blutenstände 
und  Früchte  erkennt  der  geübte  Botaniker 
oft  schon  auf  den  ersten  Blick  Fohren, 

Zypressen,  Sequoien,  Pappeln,  Platanen, 

L'ltnen,  Feigen-  u.  Lorbeerbäume,  Ahorne, 

Eichen  etc.  Mit  Ausnahme  einiger  ausge- 
storbenen Arten  geht  aUo  die  Üeberein- 
stimmung  der  miozanen  Ptlanzen  mit  den 
heute  lebenden  bis  auf  die  Gattungen 
herab.  Die  Arten  sind  von  den  jetzigen 
zwar  fast  alle  verschieden,  weisen  aber 
im  Vergleich  zu  diesen  oft  nur  derartig 
geringe  Abweichungen  auf,  dass  man  sie 
als  ihre  direkten  Vorfahren  auffassen 
kann.  Die  meisten  der  eben  genannten 
Gattungen  waren  in  unserer  miozanen 
Flora  durch  Arten  vertreten,  die  den  heute 
bei  uns  lebenden  Arten  sehr  nahe  ver- 
wandt erscheinen.  Neben  diesen  Gattun- 
gen und  Arten  haben  uns  die  miozäncti 
Sedimente  aber  auch  noch  Reste  solcher 
Pflanzen  überliefert,  die  zur  heutigen 
Stunde  in  unserem  Land  vollständig  ver- 
schwunden sind.  Solche  sind  die  Lorbeer-, 

Kampher-,  Zimmtbäume  etc  , mehrere 
Feigenarten  und  ganz  besonders  die  Pal- 
men. Alle  diese  jetzt  auf  die  heissen  Ansicht  der  ü 
Lander  beschränkten  Gattungen  lebten 
damals  bei  uns  in  Gemeinschaft  mit  den  hier  jetzt  noch 
vorkomraenden  und  mit  einzelnen  Vertretern  auch  noch  in 
nördlicher  gelegenen  Gegenden  sich  findenden  Gattungen 
Wahrend  uns  die  reiche  miozäne  Flora  der  Schweiz  io 
so  vorzüglicher  Weise  erhalten  geblieben  ist.  besitzen  wir 
leider  keioe  fossilen  Urkunden  über  die  Pflanzendecke 
unseres  Landes  zu  Ende  der  Tertiärzeit.  Da  pliozäne  Se- 
dimente mit  Pllanzenabdrücken  bei  uns  fast  völlig  fehlen, 
zeigt  sich  nach  der  subtropischen  ITetllora  des  Molasse- 
raeere*  ohne  Uebergang  sofort  die  subarktische  Flora  der 
interglazialen  Schieferkohlen.  Solche  Flöze  sind  nament- 
lich bei  Dürnten,  Wet/ikon  und  Uznach  in  der  Umgebung 
des  Zürichsees,  sowie  bei  Morswil  zwischen  St.  Gallen 
und  Rorschach  abgebiut  worden  und  haben  im  allgemei- 
nen ziemlich  schlecht  erhaltene  Reste  von  einigen  zwan- 
zig Pli  inzenarten  geliefert,  von  denen  die  Fichte,  Wald- 
und  Bergfohre,  Eibe,  Lärche,  Steineiche,  Weissbirke,  sowie 
der  Bergahorn  und  ilaselstrauch  genannt  sein  mögen.  Voo 
krautartigen  Pfltnzen  hat  man  den  Fieberklee  { Menyan- 
thes  trifoliata).  das  Schilfrohr  ( Phraamite t communis), 
die  Seebinse  (Scirpua  lacustris),  die  Wassernuss  ( Trapa 
natans),  die  Preissei beere  ( Vaccinium  ritt*  idaea),  die 
Himbeere  ( Rubus  idaeus ).  eine  Seerose  ( Holopleura  vic- 
foria),  einige  Moose  und  Torfmoose,  sowie  einen  Schach- 
telhalm erkennen  können.  Man  sieht  also,  dass  die  inter- 
glatiale  Flora  von  Dürnten  und  Wetzikon  eine  vollständig 
andere  ist  als  diejenige,  die  sich  wahrend  der  Molassezeit 
in  Oeningen  entwickelt  hat.  Während  die  Oeningerilora 
auf  ein  warmes  Klima  hinweist,  deckt  uns  diejenige  der 
Schieferkohlen  von  Dürnten  nach  ihrer  Zusammensetzung 
ein  gemässigt  kaltes  Klima  auf.  Welche  Ereignisse  hatten 
sich  nun  aber  in  der  Zwischenzeit  abgespielt  ? Die  grossen 
Gletscher  der  Alpen,  die  sich  seit  dem  Beginn  der 
Quartärzeit  aus  noch  nicht  genügend  erklärten  Ursachen 
über  uns«*r  ganzes  Land  und  bis  gegen  die  Hochebenen 
Zentraleuropa's  hin  ausdehnten,  hatten  für  lange  Zeit  jede 
Pflanzendecke  vernichtet  oder  vor  sich  her  geschoben. 
Einzig  auf  den  Felsgipfeln,  die  gleich  Inseln  aus  dem  wei- 
ten Eismeer  aufraglen,  vermochten  sich  noch  einige  ni- 
vale  Pflanzen  zu  halten.  Nachdem  dann  diese  eiszeitlichen 
Gletscher  infolge  günstigerer  klimatischer  Bedingungen 
bis  in  die  Nähe  der  Hochgipfel  zurückgeschmolzen  waren, 
siedelte  sich  auf  dem  soeben  eisfrei  gewordenen  Boden 
eine  Flora  mit  nördlichem  Charakter  an,  von  der  uns  die 
Kohlenflöze  von  Dürnten  und  Wetzikon  Vertreter  über- 
liefert haben.  Bis  in  die  tiefsten  Lagen  unseres  Landes 
hinunter  wuchsen  damals  rein  arktische  Arten,  wie  die 
Zwergbirke  ( Bet ula  nana),  die  Polarweide  {Salix  polaris), 
die  Krautweide  ( Salix  herbacea).  die  Netzweide  (Salix 
reticulata),  die  gestutzte  Weide  (Salix  reiuta),  sowie  die 


Salix  haslala  rar.  alpest ris' and  Salix  myrtilluiUes.  Mit 
Ausnahme  der  heute  auf  die  arktische  Zone  beschrankter. 


mgebuogea  von  ZQrich  wahrend  der  Eiszeit  (nach  O.  Heer«. 

Polarweide  und  der  bei  uns  blos  noch  in  den  Torfmooren 
des  Jura,  von  Einsiedeln  und  des  Kantons  Freiburg  anxo- 
t reifenden  Zwergbirke,  einer  für  die  zirkumpoUre  Region 
typischen  Art,  sind  alle  die  genannten  Typen  jetzt  noch 
in  der  gamen  alpinen  Zone  unseres  Landes  verbreitet.  Da» 
gleiche  triflt  zu  für  den  zwiebeliragendea  Knöterich  ( Poly 
gonum  viviparum),  die  Bärentraube  (Arctoataphyloe  uea 
ursi),  die  kriechende  Alpenheide (Lmseleuria  prorumbens 
und  die  achtkronblatterige  Dryad e (Dryasoctopetala).  Dir 
wenigen  in  den  Glazialahlagerungen  aufgefundenen  M 
und  Wasserpflanzen  (Mynophyllum  und  Potamoge 


gehören  ebenfalls  arktischen 
von  Nadelhölzern  betreffen  die 


PotamogeUm  i 
Die  fossilen  Res 


trgfohre  IPinus  montan* \ 
und  die  Arve  ( Pinus  cembra),  welche  beiden  Arten  za- 
sammen  mit  der  Lärche  heute  die  höchsten  Standorte  in 
der  Schweiz  behaupten. 

Pflanzenreste  der  Pfahlbauten  und  der  Torfmoore. 
Die  nicht  bia  in  die  geologische  Vorzeit  zurückreicheoden 
Pfahlbauslationen  und  Torfmoore  liefern  uns  die  ältesten 
Urkunden  betr.  die  Pflanzendecke  der  Schweiz  zur  prä- 
historischen Zeit,  deren  Klima  schon  demjenigen  der 
Jcztzeit  sich  näherte.  An  etwa  50  Stationen  hat  man  bis 
jetzt  bestimmbare  Reste  von  ‘220  Pfl  inzenarten  aufgefun- 
den,  die  alle  auch  heutzutage  noch  in  unserrn  Land  Vor- 
kommen. Die  zwei  in  botanischer  Hinsicht  bedenlend- 
sten  Stationen  sind  Robenhausen  und  Steckbora,  deren 
jede  die  Ueberreste  von  je  rund  hundert  Arten  geliefert 


hat.  Dann  folgen  die  Stationen  von  Saint  Blalse.  Mo 
dorf  und  Moringen.  Während  die  in  den  Pfahlbauten  ge 


fundenen  wildwachsenden  Pflanzen  mit  den  noch 
vorkommenden  Arten  vollkommen  übereinstiminra,  wei- 
sen die  Kulturpflanzen,  besonders  die  Getreidearteo.  ziem- 
lich beträchtliche  Unterschiede  auf.  Diese  betretlen  in 
erster  Linie  die  Grösse  der  Körner,  die  etwa  um  die  H&ifte 
kleiner  sind  als  die  heute  geernteten.  Folgendes  ist  die 
Liste  der  aufgefundenen  Kulturpflanzen:  der  Weizen  | Tn- 
ticum  vulgare  var.  antiquorum  Heer;  mit  kleinen  Frach- 
ten), der  Emmer ( Triticum  dicoccum),  das  Einkorn  lTn 
ticum  monococcum),  der  englische  Weizen  Trittcum 
turgidum),  die  zweizeilige  Gerste  (Hordeum  >ti$tic/u>ni 
die  sechszeilige  Gerste  (Hordeum  hexastichon  form,  sanc- 
tum  Heer;  mit  kleiner  Frucht),  die  gemeine  Hirse  (Pani- 
cum  mittaceum ) und  die  Kolbenhirse  (Seforia  i/a/tra) 
Weitaus  am  häutigsten  wurden  damals  der  gemeine  Wd- 
zen  und  die  sechszeilige  Gerste  angebaut,  während  dir 
übrigen  Arten  seltener  waren.  Spelz  (Korn),  Roggen  und 
Hafer,  die  im  Mittelland  heute  eine  ao  grosse  Rolle  spie- 
len, fehlen  vollständig.  Dagegen  wurden  ferner  noch  der 
Lein,  Erbsen  und  Bohnen  gebaut.  Einige  zu  jener  Zdl 
stark  verbreitete  wildwachsende  Arten  sind  heute  im  Ver- 
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schwinden  begriffen,  so  Trapa  natans,  Nuphar  pumilurn. 
Sc  heue  hierin  palustris  und  in  gewissem  Maas  auch  die 
Eibe  ( Taxus  baccata). 

Bibliographie  der  wichtigsten  xusammen fassenden 
Werke  über  die  heutige,  die  prähistorische  und  die  fos- 
sile Hora  der  Schwei/. 

Christ,  H.  Da»  Pflanzenleben  der  Schweiz.  Zürich 
1879.  — Gremlt,  A.  Exkursionsflora  für  die  Schweiz. 
Zahlreiche  Auflagen.  — Schioz,  Hans,  und  Robert  Keller. 
Flora  der  Schweis.  2.  Aull.  2 Teile.  Zürich  1906.  — Schrö- 
ter, C ForttchriUe  der  achweizer.  Floristik  (erscheint 
seit  1891  in  den  Berichten  der  schwelt.  botanischen  Ge- 
sellschaft ).  — Beiträge  sur  Kruptogamen  flora  der  Schweiz. 
( Algen  von  Chodat,  Niedere  Pilze  von  Fischer,  Moose  von 
Amann  etc.).  Erscheinen  seit  1898.  — Schröter,  C.  Das 
Pflanzenleben  der  Alpen.  Zürich  1907.  (Grundlegendes 
Werk  fnrdie  Flora  der  Alpen).  — Fischer,  E.  Flora  Helve- 
tica 1530-1900  (In  der  Bibliographie  der  schwei: . Landes- 
kunde). htne  Bibliographie  aller  die  Flora  der  Schweix 
betreuenden  Arbeiten  bis  zum  Jahr  1900.  — Heer,  Osw. 
Die  Urwelt  der  Schweiz.  Zürich  1865.  — Schröter,  C. 
Die  Flora  der  Eiszeit.  (85.  Neujahrsblatt  der  Naturforsch. 
Gesellseh  in  Zürich).  Zürich  1882  — [Heer,  Osw. ).  Die 
Pflunzen  der  Pfahlbauten.  (08.  Neujahrsstück  der  Na- 
turforsch. Gesellseh.  in  Zürich).  Zürich  1866  — Schroter, 
C.  Neue  Pflanzenreste  aus  der  Pfahlbaute  Bobenhausen. 
( Berichte  der  Schweiz,  botan . Gesellschaft.  IV,  1894).— 
Neuweiler,  E.  Die  prähistorischen  Pflanzenreste  Mittel- 
europas, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  schweizer. 
Funde.  Zürich  1905.  — Früh,  J.,  u.  C Schroter.  Die 
Moore  dar  Schweiz.  Bern  1904.  [Prof  Dr.  Paul  Jaccahd.] 

V.  Fauna.  Ueber  die  Tierwelt  der  Schweiz  war  bereit« 
bei  früheren  Gelegenheiten  die  Rede,  so  bei  den  Artikeln 
über  die  Alpen,  den  Jura  und  das  Mittelland;  die  Ab- 
schnitte über  die  fossile  Fauna,  die  Jagd  und  die  Fischerei 
werden  andere  Seiten  behandeln,  so  dass  die  folgende 
Schlussbetrachtung  ergänzend  und  kurz  ausfallen  kann. 

Trolzdetn  die  Schweiz  zu  den  kleinsten  Ländern  Europas 
gehört,  birgt  sie  in  ihrer  Fauna  doch  nahezu  die  gesamte 
Tierwelt  des  Erdteils.  Sie  bietet  davon  gleich  einem  Muse- 
um auf  ihrem  beschränkten  Raum  eine  fast  vollständige 
Darstellung.  Dies  hängt  teils  mit  ihrer  geographischen 
Lage,  teils  mit  ihrer  Oberflächengestaltung  zusammen. 
Den  mittleren  Gebieten  des  Kontinentes  angehörig,  teilt 
sie  mit  ihnen  ihre  tierischen  Bewohner,  den  Hauptbe- 
standteil der  Fauna,  vollständig.  Ihr  Süden  reicht  in  die 
Mittelmeerzone  hinein,  deren  Ausstrahlungen  unsere  poli- 
tischen Grenzen  überschreiten  und  uns  manchen  eigen- 
artigen Vertreter  der  Fauna  abgeben.  Ausser  einer  Reihe 
von  Mollusken  und  Kerftn,  deren  Aufzähluog  zu  weit 
führen  würde,  gehören  dazu  ein  volles  Halbdotzend  Fische, 
ein  Ainphiblum  (Bana  graeca) : 6 Reptilien,  worunter  die 
Viper-,  die  Würfel-  und  die  Aeskulapoatter,  sowie  die 
Rediache  Viper,  die  grosse  Smaragdeidechse ; gegen  40 
Vögel,  so  einige  Reiher,  das  Rothahn  (Perdix  rubra),  der 
Rosenstaar  (Pastor  roseus ),  der  italische  Sperling,  einige 
Sylvien  und  andere  Singvogel,  sowie  endlich  der  Aas-  und 
Mönchsgeier  etc. ; eine  Maus  ( Arvicola  Savii ),  der  blinde 
Maulwurf  (Talpa  coeca );  mehrere  Fledermäuse,  so  Vesper - 
tilio  capacini  und  Vesperugn  Kühlt  u.  a.;  — ein  nicht 
unbeträchtliches  Kontingent. 

Im  Gegensatz  dazu  finden  wenigstens  einige  wenige  Ver- 
treter der  hohem  Tierwelt  aus  der  arktischen  Zone  auch 
bei  uns  passende  Existenzbedingungen,  so  der  Schneehase 
tLepus  alpinus)  und  das  Schneehuhn  ( Lagopus  alpinus). 
Grosser  ist  deren  Zahl  aus  den  niederen  Tier  Hassen.  Der 
Fuchs  dehnt  seine  Jagden  aas  den  mittleren  Waldgegen- 
den in  den  hohen  Norden  wie  in  die  unwirtlichen  Ge- 
birgshöhen  aus.  Dass  die  Alpen  im  Murmeltier,  der 
Gemse,  dem  Steinbock  und  der  Alpenspitzmaus  charakte- 
ristische Gestalten  besitzt,  die  auch  andern  Gebirgen 
zukommen,  ist  bereits  früher  hervorgehoben  worden. 
Das  Steinhuhn  dagegen  (Caccatis  saxatilis)  gehört  nur 
ihnen  an. 

Aber  auch  das  Meer  ist  uns  tributptlichtig,  so  auffällig 
das  erscheinen  mag.  Eigentliche  .Meeresbewohner  er- 
scheinen in  regelmässigen  Zügen,  um  in  unsern  Gewäs- 
sern zu  laichen,  wie  der  Salm,  Lachs  (Salmo  saiar),  oder 
sie  begeben  sich  zu  diesem  Zweck  aus  unsern  Flüssen  ins 
Meer,  wie  der  Aal  (Anguilla  vulgaris).  So  erhalten  wir 
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Zuzug  aus  der  Nordsee  sowohl  als  aus  dem  Mittelmeer. 
| Viel  bedeutender  jedoch  ist  dieser  Zuzug  von  Seite  der 
Vögel,  denn  ein  grosser  Teil  der  nordischen  Schwimm- 
und  Strandvögel  kommt  über  Winter  in  unsere  Sumpf- 
gebiete, Seen  und  Flüsse,  oder  passiert  das  Land  bei  den 
regelmässigen  Frühjahrs-  und  Herbetwanderungen.  Ee 
sei  von  d**n  Wintergästeo  nur  erinnert  an  die  Tafelente 
I (Nyroca  ferina),  die  Reiherente  (AT.  cristata),  die  Schell- 
ente (N.  glaucion ),  den  grossen  Säger  ( Mergus  mergan- 
ser ) und  den  Haubenstelssfuss  (Podiceps  cnstatu *),  von 
den  Durchzügern  an  die  Gänse,  die  Strandläufer  (Tringa) 
und  die  Wasserläufer  (Totanus).  Endlich  trefTen  einzelne 
Vögel  zufällig  hie  und  da  bei  uns  ein,  sei  es,  dass  sie  von 
Stürmen  verschlagen  werden  oier  dass  sie  auf  Wanderun- 
! gen  zu  weit  von  ihrem  Ziele  abgebea.  So  kann  uns  gelegent- 
lich aus  Osteuropa  die  grosse  Trappe  (Otis  tarda),  aus 
Asien  das  Steppeahuhn  (Syrrhaptes  paradoxus),  aus  dem 
hohen  Norden  der  Seidenschwanz  (Ampelis  garrula ) oder 
aus  Nordafrika  endlich  eine  Trappe  \Oiie  houbara)  zu- 
kommen. ln  gleicher  Weite  besuchen  uns  etwa  in  meist 
vereinzelten  Exemplaren  eine  Lumme  (t/Hi)  oder  ein  Alk 
von  den  deutschen  Küsten  her,  ja  sogar  zwei  Strandläufer 
( Tringa  melanotus  und  Tringites  rufescens)  aus  den 
nördlichen  transatlantischen  Gebieten.  Solche  Erschei- 
nungen werden  als  Irrgäste  bezeichnet.  Demgemäss  be- 
herbergt uoser  Land  Tiere  aus  Lä aderstrecken,  die  seine 
eigene  Ausdehnung  um  das  10,  ja  das  20fache  über- 
treten. Dies  in  recht  grölen  Strichen  die  Zusammen- 
setzung der  Fauna  der  Schweiz  in  Beziehung  auf  dieje- 
nige der  umgebenden  Gebiete. 

Wie  ungleich  sich  das  tierische  Leben  über  die  einzel- 
nen Gegenden  verteilt,  ist  bereit«  in  früheren  Artikeln 
berührt  worden,  sowie  auch  der  Umstand,  dass  hiebei 
ausser  den  Höhendifferenzen  eine  Reihe  von  weiteren 
Faktoren,  einzeln  oder  im  Verein  mit  anderen,  das  Vor- 
handensein der  einzelnen  Arten  an  ihren  speziellen 
Standorten  beeinflussen  oder  geradezu  bedingen.  Solche 
Faktoren  sind  Feuchtigkeit,  Wind,  Wärme,  Besonnung, 
die  Boden-  und  die  Kulturverhältnlsse.  Die  meisten 
Mollusken,  Myriapoden,  Isopoden  (Asseln)  und  die  Am- 
phibien z.  B.  lieben  feuchte  Standorte ; die  Mehrzahl  der 
Insekten  und  die  Reptilien  sind  im  allgemeinen  Liebhaber 
von  Trockenheit  und  Wärme;  viele  Schnecken  verlangen 
unbedingt  kalkreichen  Boden;  einzelne  der  hohem  Tiere, 
Vögel  und  Säuger,  fliehen  die  menschlichen  W'ohnsitze, 
andere  suchen  sie  geradezu  auf.  Vor  allem  wichtig  aber 
ist  die  Pflanzenwelt  in  ihrer  Wechselbeziehung  zum 
tierischen  Leben,  da  sich  dieses  enge  an  jene  Knüpfe. 
Ohne  Pflanze  kein  Tier.  Selbstverständlich  also,  dass  an 
den  Stätten  reichster  Entwicklung  der  Flora,  d.  h.  in 
den  W'äldern,  die  Tierwelt  die  grösste  Entfaltung  zeigt. 
Die  Moosdecke  und  das  Krautwerk  des  Bodens,  das  G<  - 
büsch,  der  Nieder-  und  der  Hochwald  bieten  ihr  eine  un- 
endliche Fülle  von  Nährgelegenheiten.  Und  keine,  s-.-i 
sie  noch  so  bescheiden  und  verborgen,  geht  unbenutzt 
verloren.  Das  unendliche  Heer  der  Pflanzenfresser  endlich 
deckt  den  Tieren  mit  räuberischer  Lebensweise  dt n Tisch. 
Den  zahllosen  Hilfsmitteln  jener,  durch  Farbe,  Form  und 
durch  die  Wahl  von  Verstecken  den  Nachstellungen  zu 
entgehen,  setzen  diese  ebenso  grosse  Schärfe  der  Sinnes- 
organe, Behendigkeit,  Schlauheit  und  List  entgegen,  um 
doch  ihrer  Beute  habhaft  zu  werden.  Aber  die  Magen- 
frage ist  es  nicht  allein,  die  ein  intensives  tierisches  Leben 
in  das  Bereich  des  Waldes  fesselt;  nirgends  sonst  finden 
die  Vertreter  aller  Tierklassen  so  gute  Gelegenheiten, 
sich  vor  jeglicher  Unbill  zu  bergen  und  bieten  sich  so 
viele  Hohlen  und  Schlupfwinkel  als  geeignete  Ruhe-,  Nist- 
und  Brutplälze.  Die  moderne  Forstwirtschaft  allerdings 
entzieht  ihnen  davon  einen  guten  Teil  und  tragt  nicht 
wenig  zur  Entvölkerung  der  Wälder  bei.  In  gleicher  Weise 
macht  sich  der  Einfluss  des  intensiven  landwirtschaft- 
lichen Betriebes  in  Wiese  und  Feld  geltend;  ia  selbst  die 
Sumpfgebiete,  in  denen,  den  besondern  Verhältnissen  ent- 
sprechend. eine  eigenartige  Fauna  sich  ansiedelt,  sind  der 
menschlichen  Nutzung  unterzogen.  So  verbleiben  dem 
Tierleben  fast  keine  Gebiete  mehr,  in  dem  es  sich  in  voller 
Ursprünglichkeit  entfalten  kann ; es  muss  sich  mit  der 
zunehmenden  Kultur  ahfinden  oder  zu  Grunde  gehen. 

Grossartig  sind  die  Umwälzungen,  die  der  Kreislauf 
des  Jahres  in  der  Tierwelt  mit  sich  bringt.  Die  ganze 
186  — GKOtiR.  lex  iv  — 46 
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Menge  Kleingelier»,  die  Schnecken,  die  Heericbaren  der 
Gliederfüßer,  die  Amphibien  ond  Reptilien  verschwinden 
beim  Anbrach  des  Winters  vollständig  vom  Schauplatz, 
indem  sie  eich  zur  Wioterruhe  in  sichere  Verstecke, 
meist  in  den  Boden,  zurückziehen,  sofern  sie  nicht  ihren 
Lebenszyklus  vollzogen  haben.  Ihrem  Beispiele  folgen 
auch  hoh**r«  Tierformen,  so  eirzelne  Nager,  wie  der 
Gartenschläfer,  { Myoxus  quercinus),  der  Siebenschläfer 
{>/.  glit),  die  Haselmaus  (Af.  ovef/ammns)  and  mitunter 
auch  das  allbekannte  Eichhörnchen ; von  den  Insekten- 
fressern der  Igel,  ferner  die  ganze  Gesellschaft  der  Fleder- 
mäuse und  selbst  einige  Raubtiere,  wie  der  Dachs  und 
der  Bär.  Der  Grossteil  unserer  Vogelwelt  zieht  dem 
sonnigen  Süden  zu  ; was  aus  nördlichen  Gegenden  zur 
Ueberwinterong  von  Norden  her  sich  einstellt,  bildet 
einen  schwachen  Ersatz  für  die  abgegangene  Omis.  Diese 
Winlergäate  sind  hauptsächlich  Schwimmvögel,  unter 
ihnen  fast  ein  Dutzend  Enten,  etwa  halb  so  viele  Moven, 
einige  Steissfüsse  und  einige  Seetaucher,  die  mit  einem 
sehr  häutig  eintretTenden  Watvogel,  dem  Blässhuhn 
( Fulica  atra ).  so  viel  zur  Belebung  unserer  Gewässer  bei- 
tragen. Blässhuhn  und  Wildente  (diese  seit  etwa  10 
Jahren)  sind  in  Luzern  auch  den  ganzen  Winter  zu  Hause. 
Die  fulica  kennt  schon  Cysat  als  Im  Winter  heimischen 
Vogel.  Von  Singvögeln  kann  nur  etwa  ein  halbes  Dutzend 
als  solche  Wintergäste  angesprochen  werden,  unter  an- 
dern der  schon  erwähnte  Seidenschwanz,  die  Wachholder- 
drossel [Turdun  pilaris),  die  Rotdrossel  (T.  ilicu'us),  der 
Bergfink  (Frittgilla  montifringilta),  der  Berghärfllog 
(dran  (Ais  flavironths),  die  Nebelkrähe  (Corvus  com  ix) 
und  endlich  von  Raubvögeln  gar  nur  zwei,  der  rauh- 
füssige  Bussard  (Archihuteo  lagopus)  und  der  grosse 
Schreiadler  ( Aquila  clattga).  Alle  diese  letztem  sind 
aber  kaum  im  Stande,  das  faanistische  Gesamtbild  unserer 
Gegenden  wesentlich  zu  modifizieren.  Dass  die  Schweix 
im  Herbst  und  anfangs  Winter  auch  eine  wichtige  Wan- 
derroute für  nordische  Zugvögel  bildet,  wurde  schon  er- 
wähnt; es  schlagen  diesen  Weg  von  solchen  Vögeln,  die 
bei  uns  nicht  ihre  Nistgebiete  haben,  besonders  viele 
Watvögel  ein.  Vertreter  hier  nistender  Vogelarten  passieren 
in  gleicher  Weise  unsere  Gebiete  in  ungezählten  Scharen, 
aber  nur  der  gewiegte  Ornithologe  ist  Im  Stande,  sie  als 
Fremdlinge  zu  erkennen,  wenn  sie  zur  kurzen  Rast  sich 
niederlassen.  Im  Frühling  vollziehen  sic  vielfach  — nicht 
durchweg  — die  Rückreise  auf  den  gleichen  Routen.  Die 
bedeutendste  Zogstrasse,  die  die  Schweiz  durchquert,  folgt 
dem  Thal  der  Aare  über  den  Neuenburger-  und  Genfersee 
und  führt  der  Rhone  entlang  dem  Mittelmeer  zu.  Dieser 
westlichen  Aasgangspforte  stehen  südliche  zur  Seite, 
denn  allem  Anschein  nach  werden  auch  die  Gotthard  - 
Einsenkung  und  das  Engadin  als  weitere  Wege  benutzt. 
Die  erstgenannte,  weslschweizerische  Route  scheint  aber 
doch  von  allen  die  am  meisten  begangene  zu  sein ; so 
erklärt  alch,  dass  eine  Reibe  von  Durchzügem,  nament- 
lich von  Watvögeln.  entweder  nur  in  der  Westschweiz 
oder  doch  häufiger  hier  zur  Beobachtung  gelangt  sind 
als  im  östlichen  Bodensee-  und  Rheiugebiet 

Eine  kürzere  Wanderung  beschreiben,  wie  im  Ab- 
achoitt  über  die  Alpen  berührt  wurde,  viele  Bewohner 
des  Gebirges,  um  in  niederen  Regionen  die  kalte  Jahres- 
zeit zu  verbringen:  Gemse,  Hase,  Fuchs,  von  Vögeln  die 
Hecken  braun  eile  i Acren  tor  modularis),  das  goldköpfige 
Goldhähnchen  (Hegulus  cristatut),  der  Mauerläufer 
(Tichoilroma  mMrario),  der  Schneefiok  (Mantifringilla 
nicalit ) und  die  Alpendohle  {Pyrrhocorcur  alpinut). 

Wenn  die  Wärme  wieder  zunimmt,  beleben  sich  die 
Floren  aufs  Neue  ; die  Schläfer  verlassen,  nach  Massgabe 
Ihrer  geringem  oder  grössern  Empfindlichkeit,  früher 
oder  später  ihre  Schlupfwinkel,  die  alten  bekannten  Sän- 
ger kehren,  ihre  früheren  Wohnpläl/e  beziehend,  aus  dem 
Süden  zurück,  und  die  nordischen  Wintergäste  nehmen 
Abschied.  War  seitens  der  Vögel  der  Fortgang  im  Herbst 
still,  lautlos  und  zögernd,  so  vollziehen  sie  die  Rückkehr 
in  aller  Eile  und  Hast,  und  in  gehobener  Stimmung  mit 
Gesang  und  Jubel.  Bald  erreicht  mit  der  reichsten  Ent- 
wicklung der  Pflanzenwelt  auch  das  tierische  Leben  seinen 
Höhepunkt.  Dieser  jährliche  Wechsel  in  den  Erschein- 
ungen bietet  eine  unendliche  Fülle  von  Abwechslung,  von 
lokalen  Besonderheiten,  von  Szenen,  die  nach  den  je- 
weiligen Verhältnissen  variieren  and  die  den  forschenden 
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Menrchengeist  immer  wieder  vor  neue,  fesselnde  Tatsachen 
•lallen.  [Da.  K.  RMtrscusa.] 

Jagd.  Die  Jagd  und  der  Fischfang  waren  die  Haupt- 
beschäftigungen der  ersten  nachweisbaren  Bewohner 
der  Schweiz,  d.  h.  der  sog.  Höhlenbewohner,  die 
gegen  das  Ende  der  Diluvialzeit,  während  welcher  der 
grösste  Teil  unseres  Landes  und  ganz  Europas  verglet- 
schert war,  an  den  wenigen  eisfreien  Stellen  einige  Hohlen 
bewohnten  Im  Kanton  SchafThausen  sind  drei  solcher 
Höhlen  nachgewiesen  worden,  und  die  darin  gefundenen 
Reste  (Knochen  vieler  Tiere,  Waffen  und  Skelette  von 
Menschen)  gaben  Aufschluss  über  dieses  Uriagdvolk.  Es 
lind  die  Höhlen  « Kesslerloch » bei  Thaingen,  sowie 
« Freudenthal » und  • Schweizarabild  » bei  Schaffhausen. 
Ausser  diesen  kennt  man  in  der  Schweiz  nur  Doch  zwei 
solcher  Hohlen,  die  Wildkirchliböhle  im  Säntisgebirge 
und  eine  Höhle  bei  Les  Yerriöres  im  Kauton  Neuenburg. 

Mit  den  vom  Nordpol  her  vordringenden  Gletschern 
waren  in  unserem  Lande  als  Flüchtlinge  auch  nordische 
Tiere  erschienen.  Zugleich  mit  dem  Menschen  wohnten 
hier  das  Mammuth  und  das  woll haarige  Rhinozeros  (beides 
schon  längst  ausgestorbene  Typen).  Dag  Hau  ptjagd  wild 
aber  bildete  das  Rentier.  Neben  diesen  und  andern 
nordischen  Vertretern  der  Fauna  kamen  Steppentiere 
nur  in  beschränkter  und  untergeordneter  Anzahl  vor.  Zu 
diesen  gehörten  der  Edelhirsch,  die  Gemse  und  der 
Steinbock,  sowie  das  Schwein  and  der  Dachs,  von  welch’ 
beiden  letztem  sich  aber  nur  in  der  Höhle  zu  Verrieret 
Reste  vorfanden.  Der  Umstand,  dass  sich  in  dieser  Höhle 
etwas  mehr  Reste  solcher  aas  Asien  stammender  Steppen- 
tiere erhalten  haben,  zeigt,  dass  sie  noch  viel  spater 
bewohnt  war  als  die  übrigen  Höhlen. 

Die  Waffen  der  vorgeschichtlichen  Ureinwohner  der 
Schweiz  waren  primitivster  Art.  Das  Hauptmaterial  lie- 
ferten die  Knochen  der  erlegten  Tiere  ond  der  Feuerstein. 
Aus  letzterem  wurden  rohe  Pfeilspitzen  geschlagen,  die 
man  mit  Tiersehnen  an  die  Pfeile  befestigte.  Aus  passen- 
den GeröHsti  inen  stellte  man  durch  Befestigen  an  starken 
Hölzern  Keulen  her,  während  andere,  rundliche  und 
schwere,  Gerolle  als  Wurfgeschosse  dienten.  Man  kann 
sich  vorstelleo.  dass  mit  diesen  Waffen  die  Jagd  eine 
schwere  und  gefährliche  Beschäftigung  war.  zumal  wenn 
es  sich  etwa  um  eines  der  damaligen  Riesentiere  bandelte. 

Mit  dem  Rückzug  der  Gletscher  nach  Norden  einerseits 
and  in  die  Alpen  andererseits  verschwanden  such  die 
nordischen  Tiere,  oder  es  zogen  sich  einige  Arten  io  die 
Alpen  zurück.  Zugleich  trat  eine  zahlreichere  Bevölkerung 
auf,  die  ihre  Wohnsitze  nun  am  und  auf  dem  Wasser 
aufBchlug.  Auf  eingerammten  Pfählen  wurden  über  den 
Wasserflächen  Wohnungen  errichtet,  die  durch  Brücken 
mit  dem  Lande  in  Verbindung  standen. 

Die  Ueberbleitael  dieser  zweiten  Bewohner  unseres 
Landes,  der  Pfahlbauer,  finden  sich  an  den  Ufern  der 
meisten  Schweizerteen.  Ob  sie  ihre  Wohnungen  zum 
Schutze  gegen  wilde  Tiere  ins  Wasser  hinausbauten,  ist 
nach  neuern  Forschungen  zweifelhaft  gewordeo,  indem 
es  sich  als  wahrscheinlich  herau »gestellt  hat,  das«  bei 
dieser  Bauart  das  Beseitigen  der  von  der  Jagd  herrührea- 
den  massenhaften  Abfälle  sowie  der  Exkremente  eine 
Hauptrolle  spielen  musste.  Die  Waffen  der  ältesten  Pfahi- 
baucr  waren  dieselben  wie  diejenigen  der  Höhlenbe- 
wohner. Aul  der  Steirkeule  aber  wurde  nach  und  nach 
das  Steinbeil,  und  ipäter  verstanden  es  diese  Leute,  ihre 
Waffen  noch  weiter  zu  verbessern  und  künstlicher  au  be- 
arbeiten. Die  Pfeilspitzen  erhielten  eine  elegantere  Form 
und  die  Steinbeile  wurden  geschliffen,  bis  noch  später 
Waffen  aus  Bronze  und  sogar  aus  Eisen  erstellt  wurden. 
Neben  Jagd  und  Fischfang  traten  auch  Ackerbau  und 
Viehzucht  auf.  Aach  die  Tierwelt  hatte  zieh  verändert, 
indem  nun  die  aus  dem  Norden  stammenden  Arten  blos 
noch  die  Minderheit  bildeten  und  dagegen  die  aus  Asien 
eingewanderten  Steppentiere  das  Haoptkontirg^nt  stellten. 
Neben  dem  Edelhirsch  waren  das  Reh,  die  Gemse,  der 
Elch,  der  Auerochs  und  das  Wildschwein,  sowie  von 
nordischen  Arten  der  Bär,  der  Wisent,  der  Wolf  u.  a. 
das  hauptsächlichste  Jagdwild. 

Nach  der  Zelt  der  Pfahlbauten  und  zum  Teil  schon 
während  derselben  begann  die  historisch«  Zelt.  Es  ist 
anzuoehmen,  dass  bei  der  Besitznahme  der  Schweiz  durch 
die  Homer  an  abgelegenen  Seen  noch  Pfahlbauten  ezi- 
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stierten.  Die  Tierwelt  hat  sich  seither  nur  insofern  ge- 
ändert, als  sie  sich  vermindert  hat.  Viele  Arten  starben 
infolge  der  Zunahme  der  Bevölkernng  nnd  wohl  auch 
ans  andern  Ursachen  aus.  Hiezu  gehören  von  den  grossem 
Arten  namentlich  der  Höhlenbär,  der  Auerochs,  der 
Bison  und  der  Elch.  Doch  kann  nachgewiesen  werden, 
dass  noch  im  frühen  Mittelalter  innert  der  Grenzen  der 
Schweiz  oder  doch  nicht  weit  davon  entfernt  der  Elch 
vorgekommen  ist,  während  der  Bison  und  Auerochs 
schon  früher  verschwanden.  Gegenwärtig  finden  sich 
in  Europa  noch  Bestände  vom  Elch  in  Norwegen  nnd 
Pinland  und  ein  kleiner  Bestand  vom  Auerochs  im  Bia- 
lowiczer  Walde  in  Russland  (Litauen),  wo  dieses  Tier 
sich  aber  nur  durch  intensivste  Schonung  und  dadurch 
halten  kann,  dass  die  grosse  Waldung  als  unantastbarer 
Urwald  erhalten  bleibt.  Der  Bison  existiert  noch  in 
Amerika,  steht  aber  dort  auch  auf  dem  Aussterbeetat. 
Der  Edelhirsch  und  der  Bär  kommen  dagegen  in  der 
Schwei/  heute  noch  vor.  Jener  vermehrt  sich  im 
letzten  Jahrzehnt  wieder,  während  dieser  nur  noch  in 
wenigen  Exemplaren  im  Kanton  Graubünden  lebt.  Der 
Steinbock  und  die  Gemse  haben  sich  in  die  Alpen  zurück- 
gezogen. Ersterer  lindet  sich  nur  noch  in  einem  starken 
Rudel  Inder  Umgebung  der  Grivola  (Thäler  von  Cogne  und 
Savaranche),  von  wo  aus  sich  etwa  ein  Exemplar  auf 
Schweiserboden  verirrt ; letztere  ist  dagegen  infolge  der 
Anstrengungen,  die  zur  Verhütung  ihres  Aussterbens  in 
der  Schweiz  gemacht  wurden,  wieder  in  grösserer  An- 
zahl vorhanden. 

Im  Mittelalter  war  in  der  Schweiz  die  Jagd  zum  Teil 
frei ; zum  Teil  wurde  sie  aber  durch  die  adeligen  Ge- 
schlechter in  Beschlag  genommen  und  zum  Teil  war  sie 
auch  schon  Staatsregal.  Am  Besten  ersieht  man  die  da- 
maligen Zustände  aus  einer  Arbeit  von  Dr.  Th.  v.  Lie- 
benan  in  Luzern  über  die  Geschichte  der  Jagd  im  Eotle- 
buch  nach  Cysat,  die  im  Jahrgang  1897  der  Diana  er- 
schienen ist  und  der  die  folgenden  Notizen  entnommen 
sind: 

Im  Jahr  1588  gab  es  im  Entlebuch  noch  viele  Hirsche, 
Rehe,  Gemsen,  Wölfe,  Luchse,  Füchse  u.  s.  w.  Die 
Obrigkeit  bezahlte  für  Wolf  und  Bär  20  Fr.  Schussgeld. 
Aber  auch  schon  früher  war  man  bemüht,  mit  dem  Raub- 
zeug aufzuräumen,  im  Jahr  1460  erhielt  der  * Heger » 
von  Malters  für  4 junge  Wölfe  24  Schilling,  1491  erhielt 
ein  Mann,  NamenB  RömJer,  vom  Rat  in  Luzern  für  drei 
junge  Bären  einen  Gulden  und  1509  Hans  znr  Buchen  für 
einen  Wolf  ein  Kleid.  Das  sind  nur  wenige  zufällig  ge- 
fundene Notizen.  Es  wurden  auch  Landesteile  in  Bann 
getan,  damit  man  * bei  festen,  malzyten  nnd  dergleichen 
frombde  Herren,  wie  auch  etwan  heimbsche  in  solchen 
fälen  eeren  könnte.  » 

Von  kleinen  wilden  Tieren  kamen  Murmeltier,  Iltis, 
Hermelin,  Eichhörnchen  und  Biber  vor , letztere  noch 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.  An  das  Vorhandensein  dea 
Bibers  im  Entlebuch  erinnert  der  Flussname  der  « Bibern  » 
bei  Hasle,  sowie  die  « Bibermühle».  Aber  auch  noch  an 
andern  Stellen  der  Schweiz  deuten  Orts-  und  FlusBnamen 
auf  daa  Vorkommen  des  Bibers,  wie  z.  B.  « Biberstein  » 
im  Aargau,  die  Biber  bei  Einaiedeln,  der  dem  MurtenBee 
zulliessende  Biberenbach  etc.  Auffällig  im  Cysat'schen 
Werbe  ist  es,  dass  der  Dachs  nirgends  als  im  Entle- 
buch  vorkommend  erwähnt  wird. 

Die  Jagd  wurde  dort  damals  von  den  Freiherrn  von 
Wolhusen  ausgeübt,  denen  der  grösste  Teil  des  Landes 
gehörte.  Sie  betrieben  auch  Falknerei.  Die  « Sperwer- 
zucht  by  Plattegg  » im  Gericht  Entlebuch,  Pfarrei  Malters, 
wurde  als  Mannlehen  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von 
einem  Pfund  Schilling  verliehen  und  zwar  noch  1471.  Als 
Cysat  seine  Beschreibung  des  Enllebuchs  verfasste,  war 
diese  Falknerei  schon  eingegangen ; doch  wurde  noch 
1576  davon  gesprochen  und  sogar  noch  1582  bei  10  Pfund 
Busse  verboten,  Sperber  und  Habichte  zu  sebiessen. 
Durch  einen  Vertrag  von  1514  batte  die  Regierung  von 
Luzern  dem  Lande  Entlebuch  den  Hochwald  abgetreten, 
sich  dagegen  den  Wildbann  und  die  Fischereirechte  Vor- 
behalten. 

Der  Rat  von  Luzern  verordnete  am  Samstag  nach  Jakobi 
1588.  dass  niemand  im  Eigentum  eines  dritten  « vische, 
krebse,  noch  vogle».  «War  aber  sich  des  Birsens, 
voglens,  vischens  und  krebsens  annehmen  wollte,  der  sol 


das  menderst,  denn  usserhalb  in  den  wildenen,  allmen- 
den,  und  da  es  gemein  oder  erlaubt  ist,  auch  an  keinem 
sonn-  oder  gebannten  fyrtag  tryben,  by  vermeydung  unser 
scli wären  straff. » 

Das  Instruktionenbuch  für  die  Landvogtei  Entlebuch 
aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bestimmt  dagegen  im 
Artikel  34:  «Es  soll  auch  Niemand  in  unseren  Gerichten 
und  Gebieten  keine  Bähhühner  weder  fahen,  sebiessen 
noch  sonst  anderer  gstalt  jagen  by  10  Gulden  buss,  one 
nachlaas  und  gnad,  es  wäre  denn,  dass  iemand  dessen 
von  uns  erlanbtnuM  hatte.  Und  wo  es  frömde  thatent, 
sollent  yr  sy  gefengklich  annemmen  und  uns  überant- 
worten. Und  weil  das  hochgewild  der  Oberkeit  zustendig. 
zugljch  auch  gebürlich  ist,  dass  wegen  des  Fischen»  in 
alt  gebannten  Wässeren,  und  wo  sonderbare  grechtlg- 
keiten  sind,  so  solle  es  by  dem  alten  Härkommen  und 
Uebung  sein  Verblyben  haben,  ussert  dem  aber  dem  ge- 
meinen Landsäss  zu  rechter  Zeit  nutzit  verholten  noch 
genommen  syn  - Artikel  41  : Es  soll  Niemand  der 
Fuchsfallen  und  Kloben  gebruchen  by  unser  Straf,  aber 
allein  Vorbehalten  in  den  Wildenen  und  Höchinen  ». 

Als  Pfarrer  Scbnyder  im  Jahr  1782  den  zweiten  Band 
seiner  Hetchiehle  der  Entlibucher  veröffentlichte,  waren 
im  Wild»tande  jener  Gegend  bedeutende  Veränderungen 
eingetreten.  Etwa  60  Jahre  vorher  hatte  man  am  Schüpfer- 
berg  noch  die  letzten  Luchse  erlegt,  in  die  gleiche  Zeit, 
also  ins  erste  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  fiel  auch  das 
Verschwinden  der  Hirsche  und  Wildschweine  ; dagegen 
sah  man  noch  Rehe  und  Gemsen,  Auer-  und  Gugelhannen, 
Pernisen,  Perlhühner  (?),  Schneehühner,  Fasanen,  Birk- 
hähne^ Schnepfen,  Rebhühner,  Wachteln  und  Reck- 
holdervögel, Falken,  Habichte,  Sperber  und  Riestern. 
Selbst  der  Lämmergeier  zeigte  sieb  zum  Schrecken  der 
Hirten  auf  den  stillen  Berghöhen.  Im  Volk  ging  die 
Sage,  dass  selbst  noch  Biber  an  den  Flüssen  (wenn  auch 
selten)  ihre  Bauten  anlegten. 

Allerdings  berichtete  noch  Leopold  Cvaat  in  seiner  Be- 
schreibung des  Vierwaldstättersees  1709,  dass  der  Biber 
an  der  Aare,  Reuss  und  Limmat,  wie  auch  an  der  Bin 
zu  Basel  vorkomme.  Die  gleiche  Nachricht  tinden  wir 
auch  in  Dr.  Joh.  Jak.  Wagner’s  Historia  Naturalu  Hel- 
vetiae,  die  1680  in  Zürich  erschien.  Allein  die  treffliche 
Untersuchung  von  Dr.  Girtanner  in  St.  Gallen  über  dieses 
interessante  Nagetier  scheint  eher  dafür  zu  sprechen, 
dass  diese  Nachrichten  beim  jüngern  Cysat  und  bei 
Wagner  nur  aus  der  Schweizer-Chronik  des  Johann 
Stumpf  von  1548  entlehnt  sind  und  dass  die  Erinnerung 
an  daa  Vorkommen  dieses  Tieres  durch  eine  erhebliche 
Anzahl  von  Ortsnamen  im  Gebiete  der  genannten  Flüsse 
sich  forterhielt. 

In  Bezug  auf  die  Hirsche  und  die  Wildschweine  ist 
daran  zu  erinnern,  dass  noch  1732  und  1738  die  Be- 
stimmung über  Auszahlung  von  Schussgeldern  für  diese 
Tiere  erneuert  wurde.  1651  bot  man  die  Jäger  von  Entle- 
buch, Kriens.  Malters  und  Littau  zur  Verfolgung  eines 
Ungeheuern  Bären  auf,  der  sich  am  Pilatus  zeigte,  und 
168!  wurden  wegen  eines  bei  der  grossen  Kälte  ins  Land 
eingebrochenen  Rudels  von  Wölfen  Jagden  veranstaltet. 
So  weit  Dr.  Th.  von  Liebenan. 

Aehnlich  wie  im  Entlebuch  waren  die  Jagdzustände  in 
jenen  Jahrhunderten  anch  in  andern  Gegenden  der 
Schweiz.  Es  war  eine  Menge  Wild  vorhanden,  und  zwar 
sowohl  Raubwild  als  auch  Nutzwild.  Zu  Konrad  Gessner's 
Zeit  (1516-1565)  gab  es  auf  dem  Pilatus  noch  zahlreiche 
Gemsen  nnd  sogar  noch  Steinböcke,  wenn  auch  nur 
wenige;  im  Kloster  St.  Gallen  fehlten  im  16.  und  17. 
Jahrhundert  bei  den  Mahlzeiten  weder  Gemsbraten  noch 
« Bärentoppen 

Das  18.  und  die  erste  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  waren 
die  Zeiten  des  schnellen  Niederganges  alles  Wildes  in 
der  Schweiz,  wodurch  viele  Wildgattungen  ganz  ver- 
schwanden. Das  Verschwinden  der  grossen  Raubtiere 
ist  weniger  zu  beklagen  als  dasjenige  des  Nutzwildes. 

Der  Wolf  trat  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  noch  ver- 
einzelt in  den  Alpen  und  im  Jura  auf,  ist  jedoch  gegen- 
wärtig nur  noch  in  den  Vogesen  zu  finden . von  wo  aus 
er  in  strengen  Wintern  infolge  Nahrungsmangels  etwa 
Streifzüge  in  den  schweizerischen  Jura  unternimmt.  Auch  ln 
Graubünden  war  der  Wolf  in  frühem  Zeiten  nicht  selten. 
Ara  9.  Christmonat  1639  wurden  in  der  Ochsenweid  bei 
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Ziten  4 Wölfe  gefangen  ( Chronik  rhätiecher  Sachen  von 
Hana  Kaiser).  Ferner  befindet  sich  unter  Handschriften 
im  Landesarchiv  eine  Bescheinigung  des  Landammannes 
Caprez  vom  17.  Januar  1739,  dau  Christ.  CaduiT  in  der 
Landschaft  Disentis  einen  Wolf  erlegt  habe.  Es  scheint 
in  diesem  Jahr  eine  Invasion  von  Wolfen  stattgefunden 
zu  haben,  die  grossen  Schaden  anrichteten.  Die  letzten 
Nachrichten  über  den  Wolf  finden  sich  in  einer  Chronik, 
die  Pfarrer  Christ.  Parli  in  Flims  im  Kirchenbuch  nie- 
dergelegt hat:  « Im  März  1820  hat  einer  von  Katzis  einen 
Wolf  geschossen,  der  10  Jahre  lang  Schaden  angerichtet 
hatte.  Er  erhielt  30  Gulden  Schussgeld ».  Am  alten 
Rathaus  in  Davos  sieht  man  heute  noch  (oder  sah  man 
wenigstens  noch  vor  wenigen  Jahren)  auageslopfte  Köpfe 
von  Wolfen  angebracht,  die  in  der  dortigen  Gegend  ej- 
legt  worden  waren.  Aub  den  Büchern  des  Bürgermeisters 
Pierre  Sylvestre  in  Aigle  (Waadt)  ersieht  man.  dass  dort 
im  Jahr  1642  für  30  erlegte  Wölfe  Prämien  bezahlt  wor- 
den sind. 

Der  Luchs  ist  in  der  Schweiz  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  verschwunden.  Ein  Paar  befindet 
sich  im  Luzerner  Museum.  Das  Männchen  ist  im  Winter 
18fö  und  das  Weibchen  im  Sommer  des  gleichen  Jahres 
erlegt  worden.  Nach  einer  Nachricht  von  Präparator 
Stauffer  in  Luzern  sind  bis  1870  noch  zwei  weitere  Luchse 
erlegt  und  ihm  zugeschickt  worden,  deren  Felle  aber 
leider  verdorben  waren. 

Der  Bär  hat  sich  im  Kanton  Graubünden,  wo  er  in  den 
entlegensten  Alpenlhilern  noch  ein  problematisches  Da- 
seio  führt,  bis  heule  erhalten.  Am  Gemeindehaus  in 
Isenthal(Uri)  sieht  man  heute  noch  zwei  Vorderfüsse  eines 
Bären  aufgehängt.  Von  der  Wildkatze  existierte  noch  1880 
eine  Kolonie  im  Rheiofelder  Revier  im  Kanton  Aargau. 

Bedauerlicher  ist  das  Verschwinden  des  Lämmergeiers, 
einer  grossen  Zierde  unserer  Alpenwelt,  und  die  drohende 
gänzliche  Vernichtung  des  Steinadlers. 

Noch  im  18.  Jahrhundert  war  das  ganze  Alpengebiet 
vom  Lämmergeier  besetzt.  Seit  dem  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts machte  dann  aber  seine  Ausrottung  rasche 
Fortschritte.  Von  1801  bis  1859  fand  er  sieb  noch  in 
grossem  Gebieten  der  Walliser,  Berner,  Tesslner  and 
Graubündner  Alpen,  während  nach  1859  in  diesen  Ge- 
bieten nur  noch  wenige  Exemplare  beobachtet  worden 
sind.  Das  letzte  Exemplar,  von  dem  man  sichere  Nach- 
richt hat,  wurde  im  Peoraar  1886  im  Wallia  vergiftet  und 
lag  wochenlang  unter  dem  Schnee,  bis  ea  im  Frühling 
g«  fanden  wurde.  Präparator  Stau  Iler  in  Luzern  konnte 
es  noch  präparieren.  Seither  sind  in  der  Schweis  noch  zwei 
weitere  Exemplare  beobachtet  worden,  und  zwar  das  eine 
am  13.  August  1887  am  Piz  Roseg  und  das  andere  ebenfalls 
1887  am  st.  Bernhardin. 

Der  Steinadler  hält  bis  heute  das  ganze  Gebiet  der 
Alpen  besetit  und  fand  sich  bis  zur  Mttle  des  19.  Jahr- 
hunderts auch  im  Jura.  Er  wird  aber  ebenfalls  immer 
seltener,  da  man  ihm  anf  jede  erdenkliche  Weise  nach- 
stellt. Alljährlich  wird  eine  ziemliche  Anzahl  geschossen, 
in  Fallen  gefangen  oder  vergiftet.  Die  Jungen  holt  man 
von  den  gefährlichsten  Felsen  mit  Lebensgefahr  aus  dem 
Horste.  Es  droht  somit  dem  Steinadler  dasgleiche  Schicksal 
gänzlicher  Ausrottung,  wie  es  den  Lämmergeier  betroffen 
hat. 

Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  waren  in  den 
Schweizeralpen  die  Gemsen,  Rehe  und  Murmeltiere  sehr 
»eiten  geworden,  nachdem  der  Steinheck  schon  im  18. 
Jahrhundert  gänzlich  ausgerottet  war.  Von  diesem  letzteren 
wird  im  Aostallial  durch  jagdmäs«ige  Schonung  noch 
ein  Rudel  gefristet,  das  im  Jahr  1901  noch  aus  etwa  500 
Individuen  bestand.  Die  vielen  Versuche,  die  zur  Wie- 
dereinburgerung  dieses  Wildes  io  der  Schweiz  gemacht 
wurden,  hatten  bis  jetzt  keinen  Erfolg.  Solche  Versuche 
unternahm  seit  18(9  die  Sektion  Ratia  des  S.  A.  C.  mit 
UntersiüUung  des  Bundes,  des  Kantons  Graubünden  und 
des  Schweizer  Alperklubs.  Erst  1879  gelaog  es  aber,  aus 
dem  königlichen  Gehege  in  Aosta  13  Stück  Bastardwild 
zu  erhallen,  die  im  Wehchtobcl  im  Parpaner  Rothorn- 
gebiet ausgeseUt  worden.  Es  zeigte  sich  jedoch,  dass 
die  ftm  Februar  und  März  geworfenen  Jungen  dem  Klima 
nicht  gewachsen  waren  und  umkamen.  Nach  verschie- 
denen Unfällen  und  Misserfolgen  war  die  Kolonie  bis  im 
Oktober  1886  auf  3 Stuck  zusaminengeschmolzen,  worauf 


inan  die  Versuche  mit  Baatardwild  aofgab.  Im  Mai  1887 
schenkte  die  schweizerische  Jagdgesellschaft  < Diana»  der 
Sektion  Ritia  eine  ächte  Steingeiss,  zo  der  noch  anders- 
woher zwei  weitere  bezogen  werden  konnten.  Man  hoffte 
nnn  anf  bessere  Erfolge.  Leider  war  kein  achter  Bock 
erhältlich,  so  data  man  zu  den  Gelaien  einen  Drelviertel- 
blntbock  bringen  musste.  Dieses  Wild  wurde  bei  Fllisur 
ansgesetzt,  bezw.  eingehegt,  doch  legten  die  Geissen  keine 
Jungen.  Nun  brachte  man  sie  nach  Basel,  wo  sich  im 
zoologischen  Garten  ein  T/(-Blutbock  befand.  Aber  auch 
hier  erfolgte  keine  Paarung,  da  die  Tiere  zu  schwächlich 
waren.  Hierauf  gab  die  Sektion  Rätia  die  Versuche  aJs 
aussichtslos  auf.  Der  Rest  der  Steinbockkolonie  wurde 
in  den  Sihlwald  verbracht,  wo  man  die  Versuche  unter 
Aufsicht  des  schweizerischen  Departementes  für  Land- 
wirtschaft fortsei zte.  Von  Resultaten  hörte  man  bis  jetzt 
noch  nichts,  während  aus  dem  Ausland  günstige  Berichte 
über  dieNeneinbürgernng  de«  Steinwildes  gemeldet  wer- 
den, so  aus  dem  Täonengebirge,  wo  im  Jahr  1893  schon 
30  Geissen  und  8—10  Bocke  existierten,  nnd  ans  Ober- 
kraln,  wo  Freiherr  von  Born  Ende  1902  eine  Kolonie  von 
17  Stuck  gezüchtet  hatte,  worunter  sich  ein  sechsjähriger 
Bock  befand. 

Mit  der  Niederjagd  stand  es  um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts ebenfalls  schlimm.  Nur  der  Hase  und  der  Fuchs 
waren  noch  Wild,  das  sich  trotz  uneingeschränkter  Ver- 
folgung halten  konnte,  obschon  auch  sie  schon  selten  zu 
werden  begannen,  ln  vielen  Kantonen  war  die  Jagd  völlig 
frei,  so  dass  Sonntags  jedermann  mit  einem  Schiessgewehr 
bewaffnet  in  den  Wald  ging.  An  solchen  Orten  war  der 
Wildstand  sozusagen  ausgestorben.  Jrn  Kanton  Aargau, 
wo  von  jeher  das  Reviersystem  in  Anwendung  kam,  war 
der  Wiidstaod  noch  ein  besserer,  und  im  Frickthal  hatte 
sich  ein  ordentlicher  Rehbesland  erhalten.  Ea  zeigte  sich 
aligeinein  das  Bedürfnis,  die  jagdlichen  Verhältnisse  in 
der  Schweiz  zu  verbessern  und  den  Wildstand  zu  heben, 
and  als  im  Jahr  1874  eine  neue  Bundesverfassung  kam,  war 
darin  auch  der  Jagd  gedacht.  Sie  wurde  dem  Bunde  un- 
terstellt,  immerhin  so,  dass  die  Kantone  über  die  Art  und 
Welse  ihrer  Ausübung  noch  freie  Hand  hatten.  Der  be- 
treffende Artikel  der  neuen  Verfassung  lautete: 
v Der  Bund  ist  befugt,  gesetzliche  Bestimmungen  über  die 
Ausübung  der  Fischerei  und  Jagd,  namentlich  znr  Erhal- 
tung dea  Hochwildes,  so  wie  zum  Schatze  der  für  die 
Land-  und  Forstwirtschaft  nützlichen  Vögel  za  treffen.  » 
Im  Jahr  1876  trat  dann  das  eidgenössische  Jagdgesetz 
in  Kraft,  das  die  Kantone  verpflichtete,  auf  ihrem  Gebiete 
das  Jagdwesen  durch  Gesetze  und  Verordnungen  zu  regeln 
und  i demselben  durch  die  zuständigen  Organe  den  nött- 

Sen  Schutz  angedeihen  za  lauen.  » Namentlich  wurde  die 
eit  der  geöffneten  Jagd  auf  Hochwild  geregelt  und  anf 
einen  Monat  beschränkt.  Die  Niederjagd  durfte  bis  auf  SV* 
Monate  auageübt  werden. 

ln  den  Gebirgskanlooen  wurden  Bannbezirke  ausge- 
schieden, am  den  Bestand  an  Gemsen,  Rehea  und  Mur- 
meltieren, sowie  anderem  Wild  der  Alpen  zu  heben, 
und  zwar  in  den  Kantonen  Appenzell,  St.  Gallen,  Glarus, 
Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Luzern,  Freiburg  und  Waadt 
je  eines,  in  Bern  und  Tessin  je  zwei,  in  Wallis  and  Graa- 
bünden  je  drei,  zusammen  also  19.  In  diesen  Bannbe- 
zirkeu  oder  Freibergen  durfte  zo  keiner  Zeit  gejagt  werden, 
und  das  Tragen  von  Schusswaffen  in  denselben  wurde  al« 
Jagdfrevel  bestraft.  Die  vom  ßuodesrat  bestimmten  und 
subventionierten  Bannbezirke  bleiben  jeweilen  5 Jahr« 
unverändert  bestehen  und  werden  dann  neu  bestimmt, 
wobei  aber  oft  bisherige  Bannbezirke  auf  weitere  5 Jahre 
bestätigt  oder  nur  teilweise  freigegeben,  sowie  auch  neue 
geschaffen  werden  können. 

Im  Jahr  1901  bestimmte  der  Bundesrat  für  die  sechste 
der  5jährigen  Perioden  folgende  Gebiete  als  Bannbezirke: 
Bern : 1.  Faalhorn,  bisheriger  Bezirk;  2 Kander-,  Kien- 
nnd  Snldthal,  neu  umgrenzt. 

Luzern  : Schratten  Hothorn,  unverändert. 

Uri  und  Unterwalden:  Hutstock- Uri  Rotstock,  neu. 
Schwyz:  Silbereo- Räderten,  neu  umgrenzt. 

Glarus:  1.  K.trpGlock,  unverändert;  2 Wiggis  and 
Hirzlikette.  neu  umgrenzt. 

Freiburg:  Schoplenspitte,  neu  umgrenzt. 

Appen/ellA.  R.  und  i.  R : Säotis,  unverändert. 

St.  Gallen:  1.  Graue  Hörner,  neu  umgrenzt;  2.  Chur- 
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ti  raten  (1901  aufgehoben  und  1902  wieder  hergestellt). 

Graubünden:  l.Spadlalzcha,  unverändert;  2.Traversina, 
erweitert;  3.  Bernina,  unverändert. 

Tessin  : 1.  Campo  Tencia,  unverändert;  2.  Simano,  nen 
umgrenzt. 

Waadt:  Diabierets-Muveran,  teilweise  abgeändert. 

Wallis:  Mont  Pleureur  und  Mont  Blanc  de Seillon,  un- 
verändert; 2.  Mont  bolent  und  Col  de  Balme,  teilweise 
abgeändert.  3.  Mont  Ruan,  unverändert. 

Neuenburg:  Montagoe  de  Boudry  (seit  1899). 

Am  20.  August  1906  hat  der  schweizerische  Bundearat 
die  Jagdbannbezirke  für  die  Dauer  von  weiteren  5 Jahren 
wie  folgt  abgegrenzt : 

Bern  : 1.  Faulhorn,  unverändert  beibehalten  ; 2.  Kander- 
Kien-  Suldthal,  unverändert  beibehalten. 

Luzern:  Schratten- Rotborn,  unverändert  beibehalten. 


Die  kosten  des  Unterhaltes  dieser  Bannbezirke  werden  zu 
*/» durch  die  Kanlone,  za  7i  durch  den  Bund  bezahlt;  di** 
Wildhüter,  meistens  zwei  per  Bann  bezirk,  werden  durch  die 
Kantone  gewählt  und  beziehen  eine  fixe  Besoldung,  wozu 
noch  Schussgelder  für  den  Abschuss  von  Raubwild  kommen. 
Die  Grosse  der  Bannbezirke  schwankt  zwischen  50  und 
200  km1.  Im  Laufe  der  Jahre  sind  sie  eher  etwas  kleiner 
geworden.  1904 hatten sieeinen  Flächeninhaltvon  1789km*, 
während  sie  io  frühem  Perioden  bis  auf  3000  km*  umfasst 
batten. 

Die  mit  den  Bannbezirken  erzielten  Erfolge  waren  sehr 
günstige,  indem  durch  sie  der  Bestand  an  Gemsen,  Rehen 
und  Murmeltieren  ein  befriedigender  geworden  ist. 

Im  Jahr  1884  versuchte  inan,  die  noch  in  der  Schweiz 
vorhandene  Gemsen/ahl  festzustellen,  wobei  man  za  fol- 
genden Resallaten  gelangte:  Im  Kanton  Bern  existierten 


Gemsen-  ond  Wn.nABsnmss  im  Kanton  GjiaitbGndkn 


fVor  187fl  rtsusrte  die  <*rf*ne  Jagd  fl  Wochen,  voo  1873  an  4 Wochen). 
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Uri  and  Unterwalden  : Hutstock- Uri- Rotstock,  unver- 
ändert beibehalten. 

Schwyz  : Sil beren- Räderten,  unverändert  beibehalten. 
Glarus:  Wiggis-Hirzlikette,  unverändert  beibehalten. 
Freiburg  : Deut  de  Broc,  neu  begrenzter  Bezirk. 
Appenzell  A.  R.  und  I.  R. : Sintis,  unverändert  bei- 
behalten. 

St.  Gallen:  1.  Graue  Horner,  unverändert  beibehalten  ; 

2.  Wildasyl  Churflrsten,  unverändert  beibehalten. 
Graubünden  : 1.  Piz  d’Aela,  neu  begrenzter  Bezirk;  2. 

Traversina,  unverändert  beibehalten  ; 3.  Bernina,  unver- 
ändert beibehalten. 

Tessin  : Campo  Tencb,  reduzierter  Bezirk  ; 2.  Simano, 
unverändert  beioehalten. 

Waadt : Diabierets-Muveran.  bisheriger  Bezirk  mit 

kleineren  Grenzverlegungen. 

Wallis  : 1.  Mont  Pleureur  und  Mont  Blanc  de  Seillon, 
abgeänderter  Bezirk  ; 2.  Mont  Dolent,  abgeänderter  Bezirk  ; 

3.  Mont  Ruan,  abgeänderter  Bezirk. 

Neuenburg  : Montagne  de  Boudry-La  Tourne,  neu  be- 
begrenzter  Bezirk. 


etwa  1085,  in  Graubünden  etwa  1500,  in  St.  Gallen  450, 
Wallis  und  Waadt  zusammen  etwa  2000,  Freiburg  etwa  900, 
Appenzell  etwa  180,  in  den  übrigen  noch  in  Betracht  kom- 
menden Kantonen  nur  wenige  Gemsen. 

Das  war  zu  einer  Zeit,  da  die  Bannbe/lrke  schon  acht 
Jahre  bestanden  hatten.  Die  Zahl  der  Gemsen  hob  sich 
von  nun  an  beständig.  Anfangs  der  90er  Jahre  beob- 
achtete man  auch  eine  Zunahme  in  der  Stärke  der  einzel- 
nen Tiere.  Im  Kanton  Uri  erlegte  mancher  Jäger  anfangs 
der  90er  Jahre  während  der  offenen  Jagdzeit  (1  Monat)  12, 
13  und  sogar  bis  16  Stück.  Im  Bezirk  Gifferhorn  zeigten 
sich  1893  Rudel  von  bis  zu  70  Stück.  Am  Hohgant  und  in 
den  Luzeroer  Bergen,  wo  die  Gemsen  gänzlich  ausgerottet 
waren,  erschienen  solche  1893  wieder  zahlreich  und  auch 
auf  der  Schrattenfluh  sah  man  ein  Rudel  von  14  Stück. 

Statistik  über  den  Abschuss  von  Gemsen  und  anderem 
Wild  wurde  nur  im  Kanton  Grattbünden  geführt.  Aus 
dieser  ist  ersichtlich,  dass  auch  in  diesem  wildreichsten 
und  grössten  Kanton  der  Schweiz  sich  der  Wildstand  seit 
Einführung  der  Bannbezirke  stark  gehoben  hat.  Dies 
zeigt  obige  Tabelle,  in  welcher  zugleich  auch  alle  andern 
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Wildarten  angeführt  werden,  ao  weit  ihr  Abschluaa  sta- 
tistisch featgestellt  worden  ist. 

Der  Rückschlag  im  Gemsenabschuss  vom  Jahr  1902  an 
ist  auf  eine  namhafte  Erhöhung  der  Patenttaxen  zurück- 
zuführen. 

Was  gewildert  wurde,  ist  in  dieser  Liste  natürlich  nicht 
enthalten. 

Seitdem  sich  infolge  der  Freiberge  die  Gemsen  überall 
im  Hochgebirge  stark  vermehrt  haben,  wandern  häufig 
einzelne  Individuen  aus,  steigen  in  die  Ebene  herunter 
und  tauchen  plötzlich,  oft  weit  vom  Hochgebirge  entfernt, 
irgendwo  auf.  Eine  Reihe  solcher  Vorkommnisse  von 
Gemsen  in  der  Ebene  ist  innert  des  letzten  Viertels  des 
19.  Jahrhunderts  in  den  Zeitungen  publiziert  worden.  Als 
verbürgt  können  noch  folgende  angeführt  werden : An 
der  Grendeldnh  bei  Olten  hielt  sich  während  des  Sommers 
1886  ein  Gemsbock  auf,  der  sein  Lager  auf  einem  schma- 
len, schwer  zugänglichen  Felsbande  aufgeschlagen  hatte. 
Er  wurde  leider  schon  vor  der  Eröffnung  der  Jagd  im 
Monat  August  weggeschossen. 

In  der  Nähe  von  Baden  im  Aargau  sind  Ende  der  80er 
Jahre  zwei  Gemsen  erlegt  worden,  eine  im  « Tägerhard  » 
bei  Würenlos,  die  andere  nicht  weit  von  dem  bekannten 
Alpenrosenhorst  bei  Schneisingen. 

Im  Oktober  1890  kam  vom  Gebensdorferhorn  her  ein 
von  einer  Meute  von  Jagdhunden  verfolgter  Gemsbock  in 
den  Teufelskellerwald  bei  Baden.  Er  konnte  hier  durch 
einige  kühne  Sprünge  seine  Verfolger  von  seiner  Fährte 
abbringen  und  hielt  sich  im  Frühling  1891  noch  in  dem 
genannten  Wald  auf,  verschwand  dann  aber  wieder. 

Am  22.  August  1897  kam  bei  Wiliberg  in  Uerkenthai  eine 
von  einem  Jagdhund  gehetzte  2jährige  GemsgeiBs  vom 
Kanton  Luzern  hererschöpft  an  und  flüchtete  sich  in  einen 
kleinen  Weier,  wo  sie  gefangen  genommen  werden  konnte. 
Sie  erholte  sich  nicht  mehr  von  ihren  Strapazen  und 
Wunden,  sondern  musste  abgetan  werden. 

Auch  am  Feldberg  im  badischen  Schwarzwald  ist  von 
1883  bis  1893  zweimal  je  eine  Gemse  aufgetancht. 

Die  besprochenen  Versuche  zur  Einbürgerang  der  Stein- 
böcke. die  leider  ohne  Erfolg  waren,  sind  ebenfalls  als 
eine  Folge  des  eidgenössischen  Jagdgesetzes  von  1876  auf- 
zufassen. 

in  den  Kantonen  mit  Hochwildjagd  wird  allgemein  das 
Patentsystem  in  Anwendung  gebracht,  d.  h.  es  werden 
Bewilligungen  für  ein  Jahr,  bezw.  eine  Jagdsaison  aus- 
gegeben, im  Territorium  des  ganzen  Kantons  zu  jagen. 
Auch  in  den  Kantonen  mit  blosser  Niederjagd  wird 
diese  fast  allgemein  nach  dem  Patentsystem  ausgeübt, 
trotzdem  bei  dieser  Jagdweise  sich  der  Wildstand  nach- 
gewiesenermassen  nur  mit  Not  erhalten  kann  oder  sogar 
zuruckgeht.  Das  Wild  besteht  namentlich  aus  Hase  and 
Fuchs;  daneben  existieren  etwa  in  den  Grenzkantonen 
gegen  Deutschland  (z.  B.  Schaffhausen)  Rehbestände,  in 
den  andern  Kantonen  dagegen  nnr  einzelne  Rehe,  auch 
wohl  Rebhühner.  Ferner  erstreckt  sich  die  Jagd  noch 
auf  die  Zugvögel.  Einzig  die  Kantone  Aargau  und  Basel 
Stadt  hatten  von  jeher  aas  Reviersystem,  und  der  Kanton 
Basel  Land  überlässt  es  den  Gemeinden,  entweder  ihr 
Territorium  als  Revier  zu  verpachten  oder  Patente  auszu- 
geben, welch’  letztere  Art  aber  nur  wenigeGemeinden  ge- 
wählt haben. 

Der  140t  km*  Fläche  umfassende  Kanton  Aargau  war 
bis  zum  Jahr  t$)8  in  83  Reviere  eingeteilt,  die  vom  Staat 
jeweilen  für  8 Jahre  verpachtet  wurden.  1889  warf  das  Re- 
vier Aarau  bei  derSteigerung  2400Frper  Jahrab,  nachdem 
ea  in  der  vorhergehenden  Periode  1670  Fr.  gegolten  hatte. 
Der  Durchschniltsertrag  für  die  Staatskasse  war  270  Fr. 
per  Revier.  Von  1898  an  wurde  im  Aargau  durch  Volka- 
■ oitiative  das  staatliche  Reviersystem  beseitigt  und  das 
Verpachten  den  Gemeinden  überlassen,  die  aus  ihrem 
Territorium  je  ein  Revier  machten.  Dem  Staat  mussten 
jedoch  vom  Pachtzins  15 •/»  abgegeben  werden.  Hierdurch 
entging  dem  Staat  eine  ziemlich  bedeutende  Einnahme,  j 
während  dem  Jäger,  der  nun  mehrere  Gemeinden  pachten 
musste,  um  ein  annähernd  gleich  grosses  Revier  wie 
früher  zu  erhalten,  das  Jagdvergnügen  viel  höher  zu  ste- 
hen kam. 

Es  ist  unbeitritten,  dass  in  den  beiden  Kantonen  Basel 
Land  und  Aargau,  weiche  das  Reviersystem  anwenden, 
ein  vid  besserer  Wildstand  existiert,  als  in  den  Kantonen 


mH  Patentsystem  — so  weit  es  wenigstens  das  Standwild 
betrifft.  Auf  die  Zugvögel  übt  das  Jagdsystem  natürlich 
keinen  Einfluss  aus. 

Wie  sich  der  Wildstand  im  Revierkanton  Aargau  ge- 
staltet, kann  aus  folgender  Zusammenstellung  ersehen 
werden,  die  sich  zwar  nur  auf  den  Abschuss  von  Hasen, 
dem  Hauptjagdwild,  bezieht.  Eine  Jagdgesellschaft  von 
Zotiogen  hatte  von  1874  bis  1905  die  gleichen  zwei  Reviere 
inne,  die  unter  der  staatlichen  Revterpacht  die  Reviere 
Nummer  7 und  8 bildeten  und  das  Wiggerlhal,  Uerkenthai 
und  Suhrenthal  bis  zur  Suhr  umfassten.  Diese  zwei  an- 
f inan  der » tossenden  Reviere  waren  begrenzt  im  S.  vom 
Kanton  Luzern,  im  O.  von  der  Suhr,  im  N von  den  Ge- 
meinden Kölliken,  Safenwil,  Mühlethal  und  Oftringen,  im 
W.  von  der  Wigger.  Sie  umfassten  zusammen  eine  Fläche 
von  etwa  50  km*.  Von  189s  an  karn  die  Gemeindepacht. 
worauf  die  Jagdgesellschaft  Hubertus  nun  alle  Gemeinde- 
territorien,  in  deren  Geltet  die  beiden  frühem  Reviere 
fielen,  pachtete.  Der  Abschuss  von  Hasen  in  diesen  Re- 
vieren gestaltete  sich  wie  folgt : 
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1893  bis  1869  hatte  die  gleiche  Jagdgesellschaft  noch 
zwei  weitere  Reviere  inne,  sodass  nur  eruiert  werden 
konnte,  wie  viel  Hasen  in  allen  vier  Revieren  zusammen 
erlegt  worden  waren. 

Om  einen  Vergleich  beizubringen,  wie  viel  reichhaltiger 
andere  Länder,  dank  einer  bessern  Jagdpflege  und  Auf- 
sichten Wild  sind,  sei  hier  erwähnt,  dass  in  Tribach  in 
Baiern  in  einem  Reviere  des  Grafen  Broy-Steinburg  vom 
5.-9.  November  1894,  also  in  5 Jagdtagen,  von  15  Jägern 
erlegt  wurden : 23  Reite,  847  Hasen,  336  Fasanen,  5 
Schnepfen,  2 Füchse  und  5 Raubvögel,  ln  einem  andern 
Revier  des  gleichen  Besitzers  wurden  vom  11.— 23  Novem- 
ber 1894  {also  in  11  Tagen)  von  12  Jägern  erlegt:  f*5  Rehe, 
2027  Hasen,  95  Fasanen,  167  Rebhühner,  3 Schnepfen, 
3 Raubvögel  und  4 Katzen. 

In  vielen  Patentkantonen  machen  die  Regierungen 
Anstrengungen,  den  Wildstand  so  viel  es  in  ihrer  Macht 
steht  za  heben,  indem  sie  in  den  kantonalen  Jagdge- 
setzgebungen bezügliche  Verordnungen  erlassen  und  z.'ß. 
auch  für  die  niedere  Jagd  Bauobezirke  errichten,  die  aber 
vom  Bund  nicht  subventioniert  werden.  Folgende  Kantone 
haben  in  der  kantonalen  Jagdgesetzgebung  Bestimmungen 
für  Erstellung  von  Bannbezirken: 

Bern.  « Der  Regierungsrat  wird  nach  freiem  Ermessen 
durch  besondere  Schlussnahme  einzelne  Gebiete  oder 
Wildarlen  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Jagdbann 
legen. » 

Luzern.  -<  Der  Regierungsrat  ist  berechtigt,  in  jedem 
Amt  ein  oder  zwei  gehörig  natürlich  abgegrenzte  Jagd- 
bannbezirke  jeweilen  für  die  Däner  von  1-3  Jahren  zu 
bezeichnen,  in  welchen  während  der  Dauer  des  Bannes 
nicht  gejagt  werden  darf.  » 

Obwalden.  Text  gleichlautend  wie  bei  Bern. 

Zug.  * Ueber  das  Gebiet  des  Zugersees  von  der  Schntx- 
engolkapelle  bis  znm  Bürgerspital  Zug  und  von  diesen 
beiden  Punkten  aus  in  der  R chtung  zum  alten  Schloss 
ßuonas  auf  eine  Distanz  von  1000  Meter  vom  Seeufer  an 
auswärts  wird  znm  Schutze  der  Schwimmvögel  vollstän- 
diger Jagdbann  verhängt. » 

Freiburg.  « Pour  )a  Conservation  et  1a  reprodaction  du 
gibier,  le  Conseil  d’Etat  doit  mettre  ä bau  chaqoe  annee 
un  certain  nombre  d'arrondissements  dont  il  determme 
les  limiles.  Le  möme  arrondissement  peut  ötre  mia  ä ban 
pendant  plusietirs  annöes.  La  dorde  du  ban  ne  doit  pas 
et  re  inferieure  ä 2 ans,  ni  ae  prolonger  au  delä  de  5 ans.  » 

Solothurn.  Text  wie  bei  Bern. 
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Schaltnausen.  v Der  Regierungsrat  hat  das  Recht,  ent- 
weder die  Jagd  auf  unbestimmte  Zeit  einzusteilen  oder 
die  Dauer  der  Jagdzeit  abzukürzen  oder  die  Jagd  auf 
einzelne  Wildarten  zu  untersagen.  ■> 

Appenzell  A.  R.  « Dem  Regierungarat  steht  zu,  Bann- 
gebiete einzuführen.» 

Graubünden.  « Dem  Grossen  Rat  steht  das  Recht  zu,  auf 
Antrag  einzelner  Gemeinden  oder  Kreise  nach  freiem  Er- 
messen durch  besondere  Schlussmassnahmen  einzelne 
Gebietsteile  oder  Wildarten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit 
mit  Jagdbann  zu  belegen.  n 

Wallis.  « Le  Conseil  d'fctat  peut  ögaleraent,  dans  le  but 
de  favoriser  la  propagation  du  gibier,  interdire  ou  re- 
streindre  l'exercice  de  la  chasse  dans  certaines  parties  du 
Canton  pendant  un  temps  determinö. » 

Neuenburg.  * Le  Conseil  d'Etat  a le  droit  d’interdire, 
par  des  arrötüs  speciaux  et  pour  un  temps  döterminü,  la 
chasse  dans  certaines  parties  du  territoire  ou  la  chasse  de 
certaines  especes  de  gibier.» 

Waadt.  Das  kantonale  Jagdgesetz  von  1876  enthält  keine 
besonderen  Bestimmungen  betreffend  die  Ausscheidung 
von  kantonalen  Uannbezirken.  Dagegen  bestimmt  die  all- 
jährlich veröffentlichte  Jagdverordnung  je  eine  gewisse 
Anzahl  von  Bezirken,  in  denen  die  Jagd  während  des  be- 
treffenden Jahres  verboten  ist.  1906  sind  neun  solcher 
Bannbezirke  ausgeschieden  worden. 

Die  übrigen  kantonalen  Gesetze  und  Verordnungen  ent- 
halten keine  Vorschriften  betreffend  Bildung  kantonaler 
Bannbezirke. 

Neben  diesen  kantonalen  Bannbezirken  existieren  in 
verschiedenen  Kantonen  noch  « Tierasyle  *,  d.  h.  abge- 

Eenzte  kleinere  Bezirke,  die  in  beständigem  Bann  liegen. 

sind  dies  meistens  die  Umgebungen  von  an  Seen  ge- 
legenen grosseren  Ortschaften,  wo  in  dem  angrenzenden 
Teil  des  Sees  und  auf  dem  Lande  in  einer  weitern  Um- 
gebung deshalb  nicht  gejagt  werden  darf,  damit  die  Be- 
wohner und  namentlich  auch  die  Fremden  den  Anblick 
eines  regen  Tierlebens  geniesten  können.  Ein  solches 
Asyl  bildet  die  Umgebung  von  Luzern  samt  dem  ilafen 
und  einem  Teil  der  Reuss,  wo  sich  infolge  der  nun 
schon  lange  Jahre  andauernden  Sicherheit,  welche  die 
Wasservogel  dort  gemessen,  eine  grosse  Kolonie  von  aus 
schwarzen  Wasserhühnern  (dort  «Bucheli  genannt)  und 
aus  Wildenten  bestehendem  wildem  Gellügel  gebildet  hat. 
Diese  beiden  Arten  halten  Bich  hier  im  Sommer  und  im 
Winter  beständig  auf,  mit  Ausnahme  allerdings  der 
Brutzeit,  wo  sie  oben  am  See  ausserhalb  der  Schutz- 
zone brüten,  im  Winter  gesellen  sich  zu  ihnen  noch  eine 
Menge  anderer  Entenarten,  sowie  etwa  Säger,  Eistaucher 
und  Lappentaucher,  die  bald  merken,  dass  sie  hier  sicher 
sind.  Die  letztem  Arten  können  noch  besser  in  der 
Schutzzone  beobachtet  werden,  die  auf  Verlangen  der 
Einwohnerschift  um  Sempach  erstellt  worden  ist.  Auch 
Lugano,  sowie  noch  andere  Städte  besitzen  eine  solche 
Schutzzone,  und  es  wäre  zu  wünschen , dass  um  Ort- 
schaften, die  an  Seen  liegen,  noch  weitere  solcher  Zonen 
errichtet  würden,  damit  ein  reiches  Tierleben  erhalten 
bliebe,  wie  es  sonst  von  den  meisten  Menschen  nie  ge- 
sehen werden  kann.  Seit  einigen  Jahren  haben  sich  etwa 
30—  80  Wildenten  in  dem  kleinen  Weier  am  Schänzli  in 
Bern  mitten  unter  den  dort  gehaltenen  exotischen  Enten 
niedergelassen.  Gegen  den  Abend  lliegt  dann  die  ganze 
Gesellschaft  regelmässig  weg,  um  die  Nacht  am  Aareufer 
bei  Muri  zu  verbringen. 

Einige  Patentkantone  haben  wahrend  der  offenen  Jagd 
ausserdem  noch  wöchentlich  einen  bis  zwei  Schontage 
eingeführt,  an  denen  nicht  gejagt  werden  darf.  So  be- 
stehen in  den  Kantonen  Luzern  und  Solothurn  deren  zwei 
(Dienstag und  Freitag).  Da  in  beiden  Kantonen  auch  die 
Sonntagsjagd  verboten  ist,  kann  also  während  der  offenen 
iagd  nur  an  vier  Tagen  wöchentlich  gejagt  werden. 

Die  Ausübung  der  Jagd  an  Sonntagen  ist  gestattet  in 
den  Kantonen  Glarus,  Graubünden,  Tessin  und  Genf.  Ob- 
walden gestattet  die  Niederjagd  von  Nachmittags  2 Uhr 
an,  während  die  Hochwildjagd  an  Sonntagen  gänzlich 
verboten  bleibt.  Ferner  werden  in  vielen  Kantonen  Schuss- 
prämien für  Raubwild  und  schädliche  Tiere  ausbezahlt 
und  auch  Prämien  für  den  Fang  oder  irgend  eineandere  Art 
der  Vertilguog  von  solchen  entrichtet,  ln  der  oben  gege- 
benen Tabelle  über  den  Wildabschuss  im  Kanton  Grau- 


bunden, dem  einzigen  eine  genaue  Statistik  führenden 
Kanton,  ist  verzeichnet,  wie  viel  Raubwild  hier  abge- 
schossen worden  ist.  Für  jedes  Stück  dieses  R mb  wildes 
ist  je  eine  Prämie  ausbezahlt  worden.  Aus  aadern  Kan- 
tonen linden  sich  über  diese  Verhältnisse  nur  sehr  spora- 
dische statistische  Angaben.  Aus  kantonalen  Rechen- 
schaftsberichten haben  wir  für  die  Jahre  1903  und  1901 
folgende  Zahlen  zusamraengestellt. 

Im  Kanton  Zürich  1903  erlegtes  und  piaraiertes  Raub- 


wild : 

Elstern  und  Häher 1347  Stück 

Krähen 866  » 

Habichte  und  Sperber 211  » 

Fischreiher 39  » 

Haubensteissfüsse 24  » 

Adler 1 » 


Zusammen : 2488  Stück  ; 

Prämien  Fr.  1171. 

im  Kanton  Bern  durch  die  Wildhüter  in  den  eidge- 
nössischen und  kantonalen  Bannbezirken  im  Jahr  1904 
erlegtes  Raubwild : 

Füchse 115  Stück 

Dachse 34  » 

Marder 5 » 

Iltisse 1 » 

Katzen 11  » 

Adler 3 » 

Habichte  ..........  6 » 

Sperber  4 » 

Bergraben 50  » 

Krähen 22  » 

Elstern 20  » 

Häher 51  » 

Würger 10  » 

Zusammen : 332  Stück  ; 

Prämien  Fr.  328,25. 

Im  Kanton  Schwyz  im  Jahr  1903  prämierter  Abschuss 
folgender  Raubtiere : 

Fischotter 1 Stück. 


Sperber 

Uhu 

11 

4 

» 

Habichte 

7 

» 

Eichelhäher  . . . . , 

189 

» 

Raben  

2 

» 

Elstern 

100 

» 

Krähen  

101 

» 

Zusammen  415  Stück; 

Prämien  Fr.  168,20. 

Im  Kanton  Waadt  wurde  im  Jahr  1904  der  Abschuss 


folgenden  Raubwildes  prämiert : 

Im  September  erlegte  Füchse 627 

Im  September  und  Oktober  erlegte  Marder  85 

Fischotter  (15  alte  und  2 junge)  ....  17 

Fischreiher II 


Zusammen  690; 

Prämien  Fr.  2091. 

In  sämtlichen  eidgenössischen  Jagdbannbezirken  wurden 
von  den  Wildhütern  im  Jahr  1904  abgeschossen  : 638  Stück 
Haarwild  und  389  Stück  Federwild,  wofür  Fr.  1689,50 
Schussprämien  ausgerichtet  worden  sind. 

Ferner  unterstützte  der  Bund  im  Jahr  1904  die  Kantone 
Bern,  Luzern,  Basel  Land,  Appenzell  I.  R. , St.  Gallen, 
Graubünden,  Aargau,  Waadt,  Wallis  und  Genf  bei  der 
Prämierung  für  die  Erlegung  von  der  Fischerei  schäd- 
lichen Tieren.  Von  solchen  waren  in  diesen  Kantonen  er- 


legt worden : 

Fischotter 54  Stück 

Fischreiher 91  » 

Haubensteissfüsse 9 * 

Krähen  308  » 


Zusammen  462  Stück ; 

Prämien  Fr.  2131. 

Trotz  all’  dieser  Vorsichtsmassregeln  ist  im  Allgemeinen , 
namentlich  in  den  Patentkantonen,  der  Wildslaad  nicht 
so,  wie  er  sein  könnte  und  sollte.  Es  wird  noch  all- 
! jährlich  für  über  •/»  Million  Franken  Wildpret  in  die 
Schweiz  eingefuhrt:  im  Jahr  1903  z.  B.  5763  Stuck  iin  Wert 
von  765040  Fr. 
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Einzelne  Laodeateile  machen  za  eewissen  Zeiten  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  der  Wildarmut,  so  z.  B.  das 
Wanwilermoos  im  Kanton  Lazern,  das  im  Herbat  ein 
Sammelgebiet  Tür  eine  Menge  Zugvögel  bildet,  die  sieb 
dort  in  oft  enorm  grossen  Scharen  zum  Wegzug  nach  dem 
Süden  zusammennnden.  Das  Mooa  wird  deshalb  von  den 
Jägern  des  Kantons  Luzern  und  der  anslossenden  Kantone 
wahrend  der  Herbstiagd  stark  besucht.  Das  Jiauptjagd- 
wild  ist  dann  neben  Enten  und  Sumpfvögeln  die  Wachtel. 
Um  auch  hier  wieder  ein  Bild  zu  geben,  wie  stark  dieses 
Sammelgebiet  im  Herbst  zeitweise  von  Zugvögeln  bevölkert 
wird,  soll  nur  eine  Statistik  über  den  Abschuss  von  Wach- 
teln, die  sich  über  21  Jahre  erstreckt,  aufgestellt  werden. 
Es  handelt  sich  um  den  Abschuss  jeweilen  im  September 
und  Oktober  durch  zwei  Zoßnger  Jäger,  die  übrigens  in 
den  meisten  Jahren  dort  etwa  die  Hälfte  der  Wachteln  er- 
legt haben,  die  überhaupt  geschossen  worden  sind. 


ln  den  Jahren  1871  und  1874  bis  1879  wurden  keine 
Patente  für  den  Kanton  Luzern  gelöst,  und  in  den  ersten 
Jahren  war  das  Interesse  für  Wachteln  geringer  als 
später. 

Die  gleichen  Jäger  erlegten  im  Wiggerthal  und  Suhren- 
thal  während  der  Herbstiagd  jeweilen  nur  wenige  Wach- 
teln, z.  B.  während  13  Jahren  nur  149,  also  per  Jagdsaison 
11  Stück,  während  im  Wauwilerrooos,  dem  Sammel- 
becken für  den  Wegzug,  per  Jagd saison  während  21  Jah- 
ren im  Durchschnitt  126  Stüca  oder  in  187  Jagdtagen 
2635  Stück,  demgemäss  per  Jagdtag  UStück  erlegt  wurden. 

Luzerner  Jäger  haben  mitgeteilt,  dass  in  frühem  Jahren 
im  Wauwilermoos  während  der  Herbslllugjagd  jeweilen 
1000  bis  1500  Wachteln  erlegt  worden  seien.  Infolge  des 
Massenfanges  in  südlichen  Ländern  und  des  Importes  zu 
kulinarischen  Zwecken  in  Frankreich  and  England  sind 
die  Wachteln  dann  überall  in  Europa  von  Jgnr  za  Jahr 
seltener  geworden.  Im  April  1889  kam  aus  Syrien  ein 
SchifT  mit  167  000  Wachteln  in  Marseille  an,  wovon  unter- 
wegs 60  000  umgekommen  waren.  Von  1887  bis  1890  sind 
aus  Aegypten  in  Frankreich  3 485  000  Wachteln  Importiert 
worden,  wovon  25%  unterwegs  zu  Grunde  singen.  In 
England  war  der  Import  noch  groasartiger,  und  es  ist  aas- 
gerechnet worden,  dass  man  dort  in  den  letzten  Jahren 


dea  19.  Jahrhunderts  jährlich  6 000  000  Wachteln  einge- 
führt hat.  Infolge  dieses  Massenfanges  sind  die  Wachteln 
in  der  Schweiz  immer  seltener  and  daher  im  Wauwilermoos 
auch  stet«  in  abnehmender  Zahl  erlegt  worden,  so  im  Ver- 
lauf des  letzten  Viertels  des  19.  Jahrhunderts  nur  noch  60 
bis  80  Stück  per  Saison.  In  den  letz  Vergangenen  Jahren 
schienen  sich  die  WTachteln  wieder  in  etwas  grosserer 
Anzahl  einzufinden,  was  als  eine  Folge  der  Schritte  an- 
gesehen werden  kann,  die  getan  worden,  um  auf  inter- 
nationalem Wege  der  MassenvertHguog  Einhalt  zu  gebieten 
Weitere  Stellen,  wo  sich  zeitweisenoch  viel  Wild  findet, 
sind  die  schweizerischen  Seen  im  'Winter.  Dahin  gelangen 
jeden  Herbst  die  nordischen  Enten-,  Säger-  und  Taucher- 
arten, die  hier  den  Winter  über  ihren  Süden  tinden, 
während  sie  im  Sommer  im  hohen  Norden  brüten. 

Für  die  Seejagd  werden  in  den  Kantonen,  in  denen 
; Seen  liegen,  eigene  Patente  ausgebegen,  so  s.  B.  im  Kan- 
ton Luzern  Eztrapalentefür 
die  Jagd  auf  dem  Seropa- 
cher- und  Vierwaldstätter- 
see in  den  Moniten  De- 
zember und  Januar,  jedoch 
nur  an  solche  Jäger,  wel- 
che öss  gewöhnliche  Jagd- 
patent gelöst  haben.  Auf 
dem  See  und  in  der  näch- 
sten Umgebung  darf  in 
dieser  Zeit  Geflügel  gejagt 
werden,  jedoch  ohne  Hund. 
Das  Haoptwild  sind  Wild- 
enten und  «Hollen  •,  mit 
welchem  Namen  die  See- 
jäger die  Lappentaucher 
(Podicep$  cristalus)  bele- 
gen, deren  dlchtbetiederle 
Bauchhaut  zu  Damenpelz- 
werk verarbeitet  wird.  Es 
werden  so  anf  dem  Se ra- 
psch ersee  von  den  « See- 
jägern » jeden  Winter  00 
bis  80  Haubentaucher  er- 
legt und  an  Kürschner  in 
Luzern  verkauft. 

Auf  dem  Boden see  sind 
bezüglich  der  Geflügeljagd 
unter  den  an  ihn  grenzen- 
den Nach  barataa  len  be- 
sondere Verträge  verein- 
bart. 

In  vielen  Patentkantonen 
wurden  von  einsichtigen 
Jägern  Anstrengungen  zur 
Einführung  des  Reviersys- 
teros  gemacht,  so  1891  in 
Zürich  und  St.  Gallen  und 
1906  in  Solothurn,  — bis 
jetzt  allerdings  ohne  Erfolg.  Sobald  ein  neues  kanto- 
nales Jagdgesetz  znr  Volksabstimmung  kam,  welches  das 
Reviersystem  einführen  wollte,  wurae  es  jeweilea  vom 
Volk  als  andemokratisch  verworfen.  Und  doch  hat  das 
Patentsystem  ausser  den  erwähnten  Mängeln  auch  noch 
düsterere  Schattenseiten.  Mancher  Mann  hängt  bei  den 
billigen  Patenttaxen  sein  Geschäft  während  der  offenen 
Jagdzeit  an  den  Nagel  und  sucht  aein  Brot  durch  Jagen  zu 
verdienen,  was  ihm  aber  nur  in  den  seltensten  Fällen 
wirklich  gelingt. 

Um  nun  noch  die  finanziellen  Ergebnisse  für  Staat  und 
Gemeinden  zur  Darstellung  zu  bringen,  lassen  wir  nach- 
stehende Tabelle  folgen,  die  der  schweizerischen  Zeit- 
schrift ■ Diana  * ( Jahrgang  1894,  Nr.  12)  entnommen  ist 
Im  Jahr  1904  ist  aas  eidgenössische  Jagdgesetz  von 
1876  einer  Revision  unterworfen  worden,  worauf  das  neue 
revidierte  Gesetz  mit  1.  Januar  1906  ln  Kraft  getreten  Ist 
Damit  hat  man  in  der  Regulierung  und  Sanierung  der 
schweizerischen  Jagdverhältnisae  durch  Beseitigung  vie- 
ler Uebelstande  wieder  einen  Schritt  vorwärts  getan 
I Zur  weitern  Hebung  des  Hoch  wild  besUndes  ist  die  Zeit 
der  geöffneten  Hochwildjagd  reduziert  worden ; ferner 
hat  man  den  Edelhirsch,  der  sich  seit  einer  Reihe  von 
I Jahren  im  Kanton  Graubünden  ziemlich  vermehrt  und 


Jahr 

Jagd- 

tage 

Erlegt«  Wacht«!  n 

B«merk<i  iifea 

1870 

r 8 

83 

1872 

* 

64 

1873 

4 

37 

1881 

13 

105 

Die  letite  am  17.  Oktober. 

1883 

ii 

181 

1883 

10 

110 

Im  Oktober  noch  4 Stück. 

1884 

13 

173 

Die  letzte  am  6.  Oktober. 

1885 

10 

189 

Die  letzte  am  3.  Oktober. 

1886 

17 

Im  Oktober  noch  15  Stück. 

1887 

11 

12t 

Die  letiten  6 Stück  am  5.  Oktober. 

1888 

9 

‘.(9 

Ami.  Oktober  noch  2 Stück. 

1889 

7 

71 

1 

1890 

12 

151 

1891 

6 

35 

1892 

8 

206 

Am  7.  Oktober  noch  3 Stück. 

1893 

9 

S36 

Am  2.  Oktober  noch  10  Stück. 

1894 

7 

186 

1895 

9 

144 

Im  Oktober  roch  9.  die  letzte  am  9.  Oktober. 

1896 

6 

47 

Die  le»xte  am  24.  Oktober. 

1897 

6 

61 

1898 

4 

24 

Ille  lelzte  am  3.  Oktober. 

1899 

7 

18t 

Alle  im  September. 

etwa  102.  Am 

Von  19ÜU  bis  1903  wurde  die  Jagd  erst  am  l.Ok- 

1900 

6 

2i.Sept.  ausaer- 

tober  erotlnet.  Es  handelt  sich  nur  um  beobachtete  | 

1901 

dein  grosserZug. 

Wachteln. 

4 

etwa  30. 

Ausserdem  fand  am  7.  u.  17.  Sept.  grosser  Zugstatt. 

1902 

4 

Ziemlich  viele. 

Am  1.  Oktober  noch  8 erlegt. 

1903 

7 

Ziemlich  viele. 

Im  Oktober  wurden  noch  19  erlegt.  Es  zeigten 
sich  noch  Wachteln  bis  Mitte  November. 

1904 

50—60. 

Die  Jagd  wurde  am  15.  Sept.  eröffnet.  Im  Ok- 
tober wurden  noch  8 erlegt,  die  letzte  am  17.  d.  M.  1 
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eingebürgert  bat,  unter  Schutz  gestellt.  In  der  niedern 
J tgd  ist  das  Verbot  der  Frühlingsflugjagd  für  die  Patent- 
kantone aufrecht  erhalten  geblieben,  während  es  den 
Revierkantonen  freigestellt  wurde,  nach  Gntfindeo  die 
Jaffd  auf  Schnepfen  auf  kurze  Zeit  za  eröffnen. 

Der  Kanton  Aargan  hat  von  diesem  Recht,  einem 
längst  gehegten  Wunsche  seiner  Jäger  Rechnung  tragend, 
bereits  Gebrauch  gemacht  und  in  seinem  nun  revidierten 
kantonalen  Jagdgesetz  die  Jagd  auf  Schnepfen,  d.  h.  den 
so  beliebten  Schnepfenanstand,  freigegeben. 

Bibliographie.  Eine  ziemlich  vollständige  bibliogra- 
phische I Je  bereicht  findet  sich  in  der  Bibliographie  der 
schweizerischen  Landeskunde,  Faszikel  IV,  6:  Fauna  Hel- 
vetica; Heft  3:  .Sdupefiere,  zusammengestellt  durch  Dr. 
H.  Fiacber-Sigwart.  — Cysat,  Joh.  Leopold.  Beschreibung 
des  Berühmbten  Luzemer-  oder  4Waldstättersees.  Lu- 


1884).  — Diana;  Organ  des  schweizerischen  Jäger - und 
Wildschütz oereins.  Erscheint  seit  1883.  ~ Pestalozzi.  Das 
Tierleben  der  Landschaft  Davos.  1883.  — Centralblatt  für 
Jagd-  und  Hundeliebhaber.  Erscheint  seil  1885.  — Die 
Tierwelt.  Erscheint  seit  1890.  — Tschudi,  Friedr.  v.  Das 
Tierleben  der  Alpenwelt.  11.  Auf].  Leipzig  1890.  — Keller, 
Koor.  Alpentiere  im  Wechsel  derZeit.  1892.  Fischer 
Sigwart.  H.  Das  Gebirge,  ein  Rückzugsgebiet  für  die 
Tierwelt,  [Mitteilungen  der  aargauischen  naturforsch. 
Gesellschaft.  VI».  U$92.  — Nüesc'h.  H.  Das  Schueizers- 
bild.  eine  Niederlassung  aus  paläolilhischer  und  neolühi- 
scher  Zeit.  ( Neue  Denkschriften  der  allgem.  Schweiz. 
Gesellsch.  für  diegesamten  Naturwiss.  36).  Zürich  1896. 
— Heierlt,  Jakob.  Urgeschichte  der  Schweiz.  Zürich 
1901.  [Du  H.  Fischer -Sic.  wart]  . 

Fischebki  und  Fischzucht.  Die  Zahl  der  für  Fischpro- 


Tabelle  Ober  hie  jährlichen  Einkünfte  der  Kantone  durch  die  Jagd. 

Mittel  von  l“9ü — 1SÜ2. 


Kanton« 
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& 
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3 
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2« 

ifj 

i!  . 

li£ 

Cd 
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ojö  . 
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SC  .5 
ec 
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a bO(a 

-2  L 

4.  ^ J. 

£ a.o  :» 
xi  o > a 

• tes  = 

= .ec  u 

Bemerkungen 

Zürich 

172* 

337183 

312 

13775 

12855 

7,46 

3.81 

Patentsystem. 

Bern 

6884 

,738679 

1017 

40180 

38915 

5,65 

7,03 

* 

Luzern  

1501 

135  360 

324 

10966 

8505 

5,67 

6.28 

» 

Uri 

1076 

17249 

248 

1300 

1300 

1,21 

7,54 

t 

Schwvx 

Obwalden 

908 

50307 

212 

2690 

2690 

2,96 

5 35 

» 

475 

15043 

83 

755 

755 

1,59 

5.02 

• 

Nidwalden 

290 

12538 

122 

955 

955 

3,29 

7,62 

H 

Glarus 

691 

33825 

153 

1530 

1530 

2,21 

452 

• 

Zag 

239 

231.29 

64 

1600 

1600 

6,70 

6,95 

Freiburg 

1M9 

119155 

264 

11419 

11419 

6 84 

9,58 

a 

Solothurn 

792 

8562  t 

98 

4980 

4 980 

6,29 

5.82 

» 

Basel  Stadt 

36 

73749 

— 

2816 

2816 

78,22 

3,82 

Revierpacht. 

Basel  Land 

425 

61941 

6752 

6752 

15,89 

10,90 

» mit  Ausnahme 

von  4 Gemeinden,  welche 
für  ihr  Territorium  Pa- 
tente ausgeben. 

SchafThansen 

29t 

37783 

70 

2085 

2085 

7,09 

5,52 

Patentsystem. 

Appenzell  A.  R 

26t 

54109 

78 

1700 

1700 

6,51 

3,14 

» 

Appenzell  I.  R 

159 

12888 

70 

1490 

1490 

9,31 

11.56 

• 

St.  Gallen 

‘2019 

22M174 

2H9 

10200 

10200 

5.05 

4 47 

» 

Graubünden 

7185 

94810 

1997 

16600 

16600 

2,31 

17,51 

» 

Aargan  

1404 

193580 

— 

38000 

32150 

22  90 

1661 

Revierpacht. 

Thurgau 

1006 

104678 

205 

7064 

6710 

6,68 

6.41 

Patentsystem. 

Trssin 

2818 

126751 

1935 

11595 

11595 

4.12 

9,15 

» 

Waadt 

3232 

247055 

1125 

25100 

25100 

7,77 

10.14 

• 

Wallis 

5247 

101985 

446 

6700 

6700 

1 28 

6,57 

„ 

Neuenburg 

868 

108153 

427 

6535 

6535 

8,(9 

6,04 

» 

Genf 

277 

105509 

381 

7620 

7570 

2,73 

7,17 

• 

Schweiz 

41416 

2917754 

9920 

235407 

223507 

5,40 

7,66 

tern  1661.  — Wagner,  Joh.  Jak.  Historia  naturalis  Hel- 
vetica. Zürich  1090.  — Schnyder,  Pfarrer.  Geschichte  der 
Enllibucher.  1782.  — Almanach,  Helvetischer,  für  das 
Jahr  180ti.  (Enthält  Bemerkungen  über  den  Steinbock 
in  Graubünden).  — Rohrdorf,  Hans  Caspar.  Der  Schwei- 
zer-Jager. Glarus  1835.  — Rütimeyer,  L.  Endergebnisse 
der  Untersuchung  der  Tierreste  in  den  Pfahlbauten. 
[Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich.  14). 
Zürich  1861.  — Rütimeyer,  L.  Die  Herkunft  unserer 
Tierwelt.  Basel  und  Genf  1867.  — Rütimeyer.  L.  Uelter 
die  Bentierstation  von  Veyrier  am  Salcve.  [Archiv  für 
Anthropologie.  1873).  — Rütimeyer,  L.  Ueber  die  neu  ent- 
deckten Knochenhohlen  t’ow  Thaingen  und  Freudenthal. 
(Archiv  für  Anthropologie.  1874).  — Rütimeyer,  L.  Die 
Veränderungen  der  Tierwelt  in  der  Schireiz  seit  An- 
vesenheit  des  Menschen.  Basel  1876.  — Girtanner,  Dr. 
raed.  Drei  rätische  Jägergestalien  au*  guter  Zeit.  (Aus 
« IVaW  und  Beide».  1878).  — Heer,  Oswald.  Die  Urtcelt 
der  Schweiz.  2.  Aull.  Zürich  1879.  — Studer,  Th.  Die 
Tierwelt  in  den  Pfahlbauten  des  Biclersees.  | Mitteilungen 
der  bernischen  naturforsch.  Gesellschaft.  1882,  1883  und 


daktJon  geeigneten  Gewisser  der  Schweiz  ist  eine  sehr 
grosse.  Eine  Menge  von  Bächen,  grossem  und  kleinem 
Flössen  und  Seen  ist  im  Stande,  ein  Fischqnantum  zu 
liefern,  dessen  Bedeutung  für  die  Nationalökonomie 
unseres  Landes  heute  gewöhnlich  noch  unterschätzt  wird. 
Von  Jahr  zn  Jahr  steigert  sich  der  Fischbedarf.  Es  wirkt 
hiebei  nicht  blos  der  gesteigerte  Fremdenverkehr  mit, 
sondern  auch  die  vermehrte  Liebhaberei  der  einheimischen 
Bevölkerung  für  den  Fischkonsum.  Die  Eigen  Produktion 
des  Landes  vermag  den  Bedarf  bei  weitem  nicht  zn  decken 
und  doch  sind  es  gerade  die  feinen  Sorten  der  einheimi- 
schen Fische,  die  am  meisten  begehrt  sind.  Wäre  die 
Produktion  bedeutender,  so  würde  auch  der  Verbrauch 
ein  noch  grösserer  sein.  Horrende  Preise,  die  von  vielen 
Hötels  z.  B.  für  lebende  Forellen  bezahlt  werden,  be- 
weisen, dass  die  Nachfrage  nach  diesen  Fischen  eine  grosse 
ist;  aber  trotz  allen  Geldaufwandes  sind  während  der 
Saison  viele  Hötels  nicht  im  Stande,  die  Bedürfnisse 
ihrer  Gäste  nach  frischen  einheimischen  Fischen  zu 
decken,  so  dass  oft  zu  ausländischer  Lagerware  Zuflucht 
genommen  werden  mnss.  Die  Fisch  Produktion  bietet 
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noch  ein  Feld,  auf  welchem  die  Urproduktion  de«  Lande« 
in  bedeutendem  Umfange  gesteigert  werden  kann ; gar 
viele  nutzungsfühige  Gewässer  liegen  noch  brach  oder 
werden  doch  nur  Tn  höchst  ungenügender  Weise  ausge- 
beulet.  Es  darf  zugegeben  werden,  dass  in  den  letzten 
Jahrzehnten  die  Eigenproduktion  des  Landes  an  Fischen 
eine  Steigerung  erfahren  hat,  allein  dieselbe  hat  nicht 
Schritt  gehalten  mit  der  vermehrten  Nachfrage,  wie  uns 
die  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Zahlen  der  aus  dem 
Auslande  bezogenen  Fische  zeigen. 

Hierüber  gibt  die  vom  schweizer.  Zolldepartement  her- 


eng umgrenzte  Lokalitäten,  so  dass  wir  über  den  Gesamt- 
wert der  Eigenerzeugniase  an  Fischen  noch  gar  nicht 
orientiert  sind. 

Wir  haben  in  der  Schweiz  4 Stromgebiete  zu  unter- 
scheiden, welche  auch  mit  Bezug  auf  ihre  Fischbevölker- 
ung  gewisse  DilTerenzen  zeigen  : 

1)  Das  Stromgebiet  des  Rhein, 

2)  » » der  Rhone, 

3)  » » des  Ion  (Donau), 

4)  » * des  Tessin  (Po). 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  über  die 


GEOGRAPHISCHE  VERBREITUNG  DER  FlSCHE  DER  SCHWEIZ. 
(Nach  Fatio). 


No 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
22 
23 
2t 

25 

26 

27 

28 
2!) 

30 

31 

32 

33 
3t 

35 

36 

37 

38 

39 
•10 

41 

42 

43 

44 

45 


Art: 

Petr'omyzon  // uviatUis 
Petromyzon  Planeri 
Anguilla  vulgaris 
Alosa  vulgaris 
Alosa  fmla 
Esox  hu: ins 
Salmo  salvelinus 
Salmo  salar 

Salmo  variabilis  (Tmlta) 
Thymallus  vulgaris 
Coregonus 

Cobitis  (Nemachilusl  fossilis 
Cobitis  ■Hisgumus!  barbatula 
Cobitis  taenia 
Clumdrosloma  nitsux 
Chondrostoma  soctta 
Phoxinus  lat  vis 
Squalius  cephalus 
Squalius  teuciscus 
Squalius  Agassizi 
Leuciscus  rulilu» 

Leuciscus  pigus 
Leuciscus  aula 

Scardiniu*  erythrophtlialmus 

Alburnus  lucidus 

Albumus  alborella 

Alburnus  bipunctalus 

Hlicca  björkna 

Abramis  braina 

Gobio  / luviatihs 

lihodeus  atnarus 

liarbus  /luviatilis 

Harbus  plebejus 

Harbus  caninus 

Tinea  vulgaris 

Carassius  vulgaris 

Cyprinus  carpio 

Silur us  i/lanis 

Lola  vulgaris 

Gobius  /luviatilis 

Coitus  gobio 

Gasleroslcus  aculeatus 

Aceritia  cernua 

Lucioperca  Sandra 

Perra  /luviatilis 


Rhein 


Rhone 


Inn 


Tesein  , 


Flussneunauge 

Bachneunauge  

Aal 

.Maifisch 

Agon 

Hecht 

Seesaibling,  Rötel  .... 

Lachs  

Forelle  (Bach-,  Fluss-  u.  See-) 

Aesche 

Felchen  (vide  Spezialtabelle) . 

Wetterfisch 

Bartgrundel 

Gruella 

Nase 

Sovetta 

Ellritze 

Alet,  Gavedano 

Hasel  

Riesling,  Slrigion  .... 

Schwal 

Pigo 

Triotto 

Rottele,  Rotfeder 

Laugele,  Blaulig 

Alborella 

Bambeli 

Blicke 

Brachsmen 

Gressling,  Grundeli  .... 

Bitterling 

Barbe  

Barbo  

Barbo  canino 

Schleie 

Karausche 

Karpfen 

Wels 

Trüsche 

Ghiozzo 

Groppe  ...  ..... 

Stichling 

Kaulbarsch 
Zander  . . 

Flussbarsch 


ausgegebene  * Statistik  des  Warenverkehrs  der  Schweiz 
mit  dem  Auslande  * überzeugende  Auskunft.  Es  sind  an 
Fischen  eingeführt  worden: 

1886  10351  Meterzentn.  im  Wert  v.  Fr.  1 802  000 
1M90  13624  » » » » » 2 598935 

189V  17377  » » » » * 2 569  815 

1893  24137  » » » » » 3356  435 

1902  27411  » » » o • 4 330  510. 

Es  hat  also  im  Zeitraum  von  16  Jahren  die  Einfuhr 
um  rund  240%  zugenommen,  und  doch  bedeuten  diese 
Zahlen  der  Hauptsache  nach  nur  einen  Ersatz  für  den 
Mangel  an  einheimischer  Produktion.  Leider  besitzen  wir 
über  die  letztere  noch  gar  keine  Statistik ; was  hierüber 
bekannt  geworden  ist,  bezieht  sich  auf  mehr  oder  weniger 


in  der  Schweiz  einheimischen  Fischarten  und  deren  Ver- 
teilung auf  die  4 Stromgebiete.  Wir  lassen  in  dieser 
Uebersicht  jene  Formen  ausser  Acht,  die  nur  gelegent- 
lich auf  Schweizergebiet  geraten  und  darum  für  die  Fi- 
scherei keine  Rolle  spielen.  Die  Felchen  (Gattung  Core- 
gonus) sind  Seebewohner;  wenn  sie  in  Flüssen  ange- 
troilen  werden,  so  sind  sie  nur  auf  kurzer  Wanderung 
begnfien.  Ausschliesslich  Seebewohner  ist  auch  der  Rotel 
(Salmo  salvelinus).  Ein  kurzer  Strich  unter  Rhein  gibt 
an,  dass  die  bvtnlTende  Art  nur  unterhalb  des  Rheinfalls 
vorkoramt;  ein  kurzer  Strich  unter  Rhone  sagt,  dass  die 
Art  nur  im  Doubs  vorkommt,  der  auch  zum  Stromgebiet 
der  Rhone  gehört;  i=  importiert. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  nicht  alle  Arten  der  Fische 
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die  gleiche  praktische  Bedeutung  haben.  Als  vollständig 
belanglos  für  die  Fischerei  in  der  Schweiz  müssen  wir 
bezeichnen  die  Nummern  1,  31,  36,  42  und  43.  Nur  als 
Köderfische  an  Angelgerätschaften  finden  Verwendung 
die  Nummern  2,  12,  13,  IV,  17,  27,  30,  40,  41.  Die  übrigen 
sind  in  höherem  oder  geringerem  Grade  N'utifische,  d.  h. 
sie  gelangen  zum  Versauf . immerhin  werden  die  ge- 
ringeren Sorten,  so  z.  B.  die  Nummern  19,  20,  21,  22,  23, 
24,  25,  26  häufig  auch  als  Köderfische  benutzt. 

Ausser  den  in  obiger  Tabelle  angeführten  Fischarten 
esistieren  in  der  Schweiz  auch  eine  Anzahl  importierter 
Formen,  insbesondere  solche  amerikanischen  Ursprungs  ; 
so  die  Regenbogenforelle  ( Salmo  iridens),  der  Bachsaib- 
ling (S.  fontinalis ),  der  Elsässersaibling  (ein  Bastard 
zwischen  Bachsaiüling  und  Seesaibling),  der  kanadische 
Saibling  (S.  namaycush),  der  Catflsch  ( Amiurtt»  nehu- 
losus,  ein  Zwcrgwelsj,  der  Sonnenbarsch  (Fupomotus 
aureus). 

Diese  Exoten  werden  hauptsächlich  in  Teichen  gezogen, 
sind  aber  da  und  dort  in  offene  Gewässer  eingesetzt  wor- 
den. Man  trifft  in  verschiedenen  Bächen  und  Flüssen 
Regenbogenforellen  und  Bachsaiblinge,  im  St.  Moritzer- 
see  ( Engadln)  den  Elsässersaibling,  im  Sägisthalsee  ( Berner 
Oberlaud)  den  S.  namay  cush ; in  den  Geofersee  sind 
Catfische  eingesetzt  worden,  itn  Zürichsee  findet  sich  ver- 
einzelt der  Sonnenbarsch,  und  in  den  Bodensee  hat  man 
aus  Norddeulschland  den  Zander  und  aus  Russland  die 
Peipus-Maräne  ( Coregonut  maraena)  eingeführt. 

Die  Fischereigerätschaften.  Die  m der  Schweiz  zur 
Verwendung  kornmendeu  Fischereigerätschaften  können 
wir  gruppieren  in : 

a)  Fischerboote;  b)  Angelgerätschaften;  c)  Netzgerät- 
schaften; d)  Reusen;  e)  ständige  Fischereivorrichtungen. 

a)  Fischerboote,  hast  so  zahlreich  wie  die  grossem  Seen 
sind  auch  die  Formen  der  Fischerboote  sowie  deren  Ein- 
richtungen im  Detail,  ln  der  deutschen  Schweiz  werden 
die  Fahrzeuge  der  Berufsfischer  meist  als  » Gransen  « be- 
zeichnet. Gemeinsam  ist  denselben  ein  fast  llacher  Boden, 
hohe  und  nahezu  senkrecht  stehende  Seitenwinde,  die 
Abschliessung  des  vordem  Bootsteiles  als  Behälter  für 
lebende  Fische,  die  Führung  des  Bootes  durch  Stehruder; 
meist  ist  auch  eine  Einrichtung  für  den  Gebrauch  eines 
Segels  vorhanden. 

Anf  die  Abweichungen  in  den  Einzelheiten  der  Form 
und  der  Einrichtung  der  Gransen  auf  den  verschiedenen 
Seen  können  wir  nicht  eintreten,  dagegen  wollen  wir 
nicht  unterlassen,  eine  Spezialität  von  Fischerbooten  zu 
erwähnen  die  auf  dem  Aegerisee  (Kant.  Zug)  von  den 
Berufstischern  ausschliesslich  angewendet  wird ; das  ist 
der  * Einbaum ».  Da  derselbe  auf  dem  Aussterbe^at 
steht,  wollen  wir  ihm  etwas  eingehendere  Beachtung 
schenken. 

Der  Einbaum  ist  ein  laDges  und  schmales  Boot,  das  aus 
einem  einzigen  Tannenstainm  gehauen  und  mit  nur  einem 
Ruder  gehandhabt  wird.  Es  besitzt  zwei  Abteilungen,  eine 
zur  Aufnahme  der  gefangenen  Fische  dienende  kleinere 
am  Vorderteil  mit  durchlöcherten  Wänden  and  mit 
einem  Deckel  und  eine  grössere  hintere,  in  welcher  der 
Fischer  am  Ruder  steht.  Ein  Steuer  hat  der  Einbaum 
nicht,  der  Fischer  besorgt  die  Steuerung  mit  grosser  Ge- 
wandtheit mittelst  des  Ruders.  Nur  zeitweise  wird  — bei 
seitlichem  Winddruck  — an  der  Seitenwand  des  Bootes 
ein  Brett  aasgehängt,  welches  die  Stelle  eines  Steuers 
einigermassen  vertritt.  An  der  einen  Seitenwand  des 
Einbaumes  ist  eine  Oese  von  Blech  angebracht,  in  welcher 
der  Haspel  der  Schleppangel  befestigt  wird.  Wird  mit 
dem  c Hund  * gefischt,  so  wird  an  der  Bootwand  eine 
Stange  angebracht,  über  welche  die  Schnur  lauft,  an 
welcher  der  « Hund  » und  die  Angelschnüre  gezogen  wer- 
den. Geführt  von  der  Hand  eines  gewandten  Fischers 
läuft  der  Einbaum  rasch  und  sicher  durch  die  Wasser- 
fläche. Ein  Umkippen  kommt  verhältnismässig  selten 
vor  und  wenn  es  dennoch  geschieht,  so  richtet  sich  das 
Boot  von  selber  wieder  au? ; sinken  kann  es  nicht.  Der 
grösste  der  gegenwärtig  auf  dem  Aegerisee  zur  Anwen- 
dung kommenden  Einbäume  wurde  hergestellt  aus  einer  im 
nahen  Bergwald  gewachsenen  Tanne  von  2,90  m Umfang 
and  hat  eine  Länge  von  7,20  m.  Die  Tiefe  des  Bootes 
(innen  vom  Rande  bis  zuin  Boden  gemessen)  beträgt 
45  cm,  die  Bodendicke  6 cm,  die  Wanddicke  3 cm.  Die 


vordere  Abteilung  (der  Fischbehälter)  ist  1,20  m lang. 
Ein  solcher  Einbaum  kommt  auf  Fr.  250  bis  300  zu  stehen, 
kleinere  auf  etwa  Fr.  200.  Die  Boote  halten  8 bis  10  Jahre 
aus,  sind  solider  als  Bretterboote  und  nach  dem  Urteil 
der  Fischer  leichter  zum  Fahren.  Da  die  grossen  Tannen, 
welche  zum  Bau  der  Einbäume  notwendig  sind,  an  Zahl 
von  Jahr  zu  Jahr  abnehmen,  so  ist  die  Zeit  vorauszuschen, 
da  dieses  altehrwürdige  Fahrzeug,  eine  Reminiszenz  an 
die  Pfahl bauerzeit,  vom  See  verschwinden  wird. 

In  den  Seen  der  Westschweiz,  vorab  im  Neuenburger- 
see, sind  die  Flachboote  (•>  Gransen  »)  am  Verschwinden. 
Sie  werden  ersetzt  durch  Schaluppen  mit  1-2  Segeln  und 
beweglichem  Unterkiel  («  Starif  »j.  Die  Schaluppen  des 
Genfersees  entbehren  des  letzteren. 

b)  Angelgerätschaften.  Je  nach  Zweck.  Beschaffenheit 
und  Anwendungsweise  unterscheidet  man  folgende  Angel- 
geräte : 1.  Die  Wurfangel,  2.  die  Schleppangel,  3.  die  Senk- 
angel, 4.  die  Grandschnur,  5.  die  Schwebschnur  und 

6.  das  Tötzli. 

c)  Netzgerätschafteo.  Nach  Beschaffenheit  und  An- 
wendungsweise lassen  sich  die  Netzgerätscharten  ein- 
teilen in  1 . Stellnetze  (Grundnetze),  2.  Treibnetze,  3.  Speise- 
netze, 4.  Wurfnetze,  5.  Schwebnetze,  6.  Spiegelnetze, 

7.  Zucgarne,  8.  Lachswage. 

Es  kommt  vielfach  vor,  dass  Stellnetze  auch  als  Treib- 
netze verwendet  werden  ; das  Speisenetz  (engmaschig, 
zum  Fang  von  KoJertischen  dienend)  wird  als  Treib- 
und  Schwebnetz  gebraucht.  Das  Spiegelnetz  wird  bald 
als  Stellnetr,  bald  als  Treibnetz  und  auch  als  Zuggarn 
(Schleppnetz^  verwendet.  Eine  besonders  grosse  Form 
des  Schwebnetze«.  « Grand  Pic » genannt,  dient  im  Gen- 
feraee  zum  Fang  von  Kelchen. 

Oft  werden  ate  Netze  auch  nach  der  Fischart  benannt, 
welche  damit  hauptsächlich  gefangen  werden  soll,  wie 
ßrachsmennetz,  Hechtnetz,  ßlaufelchcnnetz , Albelinetz, 
Rötelnetz  etc.  Eine  einheitliche  Nomenklatur,  für  die 
in  der  Schweiz  verwendeten  Netze  existiert  zur  Zeit  noch 
nicht.  Die  Lachswage,  ausschliesslich  zum  Fang  der 
Lachse  dienend  (im  Rhein),  ist  ein  komplizierter  Fang- 
apparat. 

d)  Reusen.  Nach  dem  Material,  aus  welchem  diese  Ge- 
rätschaften hergestellt  werden,  unterscheidet  man  Wei- 
den-, Garn-  und  Drahtreuion.  Nach  der  Zahl  der  Ein- 
schlüpfe  gibt  es  c einfache  heusen  b mit  einer  Einschlopf- 
offaung  und  « Doppelreusen  • (mit  2 Einschlüpfen). 

In  der  Ufernäne  der  Seen  und  in  Flüssen  werden  die 
Reusen  eimeln  auf  den  Giuod  gesenkt  und  damit  die 
verschiedensten  Fischarien  gefangen.  Speziell  zum  Fang 
von  Aeschen  werden  in  der  Rhone  grosse  Korbreusen 
verwendet.  Znm  Fang  von  Trüschen  in  grosseren  See- 
tiefen tenutzt  man  besondere  kleine  Garnreusen,  die,  in 
grösserer  Zahl  (10-50  Stück  und  darüber)  in  Abständen 
von  einigen  Metern  an  ein  langes  Seil  gebunden,  auf  den 
Seegrund  gesenkt  werden;  sie  haben  den  speziellen 
Namen  » Trüschenbehren  >.  Der  Ausdruck  * Behren  • für 
Reusen  ist  in  der  deutschen  Schweiz  nnter  den  Fischern 
allgemein  gebräuchlich  (hier  und  dort  werden  sie  auch 
• Wartloff " genannt). 

e)  Ständige  Fischfangvorrichlnngen.  Nene  ständige 
Fischfangvorrichtungen,  sog.  <i  Fischwehre  * oder  • Fache  * 
dürfen  nicht  erstellt  werden,  und  alte  sind  nur  wenige 
vorhanden.  Sie  bestehen  aus  Reihen  nebeneinander  Tn 
den  Flussboden  gerammter  Pfähle  and  haben  den  Zweck, 
den  Zug  der  Wanderfische  (Lachse,  Seeforellen)  zu  hem- 
men. 

Der  Fischeretbctrieb.  Die  Verleihung  oder  Anerken- 
nung des  Hechtes  zum  Fischfang  steht  lant  Bundesgesetz 
den  Kantonen  zu,  soweit  nicht  Privatrechte  aus  frühem 
Zeiten  nachgewiesen  werden  können.  Die  Art  und  Weise, 
wie  die  Kantone  das  Recht  znm  Fischfang  terleihen,  ist 
verschieden,  und  nicht  nur  verschieden  nach  den  Kan- 
tonen, sondern  innerhalb  einzelner  Kantone  auch  nach 
den  Gewässern.  Es  kommen  zur  Anwendung:  1.  Das 
Patentsystem,  2.  das  Pachtsystem  and  3.  ein  aus  den  bei- 
den vorigen  gemischtes  System. 

Beim  Patentsystem  bezahlt  der  Fischer  an  den  Kanton 
eine  bestimmte,  meist  kleine  Abgabe  und  erhält  dafür  das 
Recht,  auf  einem  bestimmten  grosseren  Gebiete  (Patent- 
kreis > zu  fischen.  In  Anwendung  des  Pachtsystems  hin- 
gegen werden  die  Gewässer  eines  Kantons  in  eine  grössere 
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Anzahl  von  kleineren  Pachtrevieren  eingeteilt  und  das 
Recht  xum  Fischfang  in  denselben  für  5-<f  Jahre  an  den 
Meistbietenden  versteigert.  Der  Pateotflscher  hat  daher 
das  Recht  zam  Fischfang  aof  einem  grosseren  Gebiete, 
neben  sich  aber  eine  meist  bedeutende  Anzahl  von  Kon- 
kurrenten. der  Pächter  hat  ein  kleineres  Gebiet,  aber  das 
alleinige  Recht  zum  Fischfang  in  demselben.  Diejenigen 
Kantone,  «eiche  beide  Systeme  praktizieren,  vergeben 
die  Fischerei  in  den  grossen  Seen  durch  Patente,  in 
kleinen  Seen  und  fliessenden  Gewässern  durch  Pacht, 
oder  es  wird  für  grössere  Wasserläufe  die  Angel iiseberei 
durch  Patent,  die  Netzfischerei  durch  Pacht  vergeben. 
An  den  grösseren  Seen  ist  die  Fischerei  mit  der  Wurf- 
angel vom  Ufer  aus  meist  frei. 

Der  blosse  Fischfang  macht  auch  ln  der  Schweiz  all- 
mählig  einer  Bewirtschaftung,  wenigstens  der  Bäche, 
Flüsse  und  kleinen  Seen,  Platz. 

Die  Bewirtschaftung  der  Bäche  macht  sich  einfach,  da 
es  Bich  hier  nur  um  die  Forelle  handelt.  Schutz  vor  gefähr- 
lichen Feinden  (Fischotter),  rationelle,  aber  nicht  über- 
triebene Ausnutzung.  Schonung  während  der  Laichzeit 
und  der  folgenden  Monate,  Fernhalten  von  chemischen 
Verunreinigungen  und  reichliche  (nicht  übermässige) 
jährliche  Besetzung  mit  Jungmaterial  (siehe  Abschnitt: 
«Künstliche  Fischzucht»)  sind  die  leitenden  Prinzipien. 
Komplizierter  gestalten  sich  die  Verhältnisse  für  die  Be- 
wirtschaftung der  Flüsse.  Eine  solche  ist  überhaupt  nicht 
in  der  Art  möglich,  wie  für  den  Bach.  Sie  muss  sich 
richten  nach  der  Natur  des  Flusses  oder  der  in  Frage 
kommenden  Flussstrecke,  von  deren  Beschaffenheit  die 
Bewohnerschaft  abhängig  ist.  Es  gibt  im  gleichen  Fluss 
Reviere,  welche  sich  vorwiegend  für  Salmoniden  eignen, 
und  andere,  die  den  karpfenarligen  Flachen  und  den 
Hechten  besonders  Zusagen ; in  weit  höherem  Grad,  als 
im  Forellenbach,  ist  im  Fluss  mit  den  Wanderfischen 
zu  rechnen.  Im  Rhein  kommt  unterhalb  des  Rheinfalles 
von  den  letzteren  ganz  besonders  der  Lachs  in  Betracht, 
dessen  Ertrag  im  Jahr  1880  von  P.  W.  Glaser  in  Basel 
auf  durchschnittlich  80  000  Fr.  per  Jahr  geschätzt  wurde. 
Allerdings  bewegt  sich  der  Ertrag  in  verschiedenen  Jahren 
in  grossen  Schwankungen,  doch  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  die  Zahl  der  Lachse,  die  aus  dem  Meer  in 
den  Oberrhein  wandern,  in  den  letzten  Dezennien  abge- 
nommen hat.  Die  Gründe  hiefür  werden  in  verschiedenen 
Umständen  gesucht,  sind  jedoch  nicht  leicht  mit  Sicher- 
heit festzustellen.  Intensiverer  Fischereibetrieb  im  Unter- 
rhein, vermehrte  Verunreioigungdes  Wassersdurch  Städte- 
und  Fabrikabwässer,  Hemmung  des  Aufstieges  durch 
Stauwehre,  — das  sind  einige  Punkte,  die  ungünstig 
einwirken  mögen,  vielleicht  auch  der  steigende  Schiffs- 
verkehr: doch  dürften  auch  tiefer  liegende  Gründe,  die 
uns  noch  nicht  bekannt  sind,  an  der  Abnahme  des  Zu- 
zuges beteiligt  sein.  Dass  in  den  Zuflüssen  des  Rhein 
(Aare,  ReuBs,  Limmat,  Töss,  Thur  etc.)  die  Zahl  der 
Lachse  ebenfalls  abgenommen  hat,  lat  beim  Rückgang  des 
Zuzuges  in  den  Hauptlluss  selbstverständlich. 

Andere  Fische,  welche  behufs  Aufsuchens  geeigneter 
Laichplätze  in  unseren  Flüssen  grössere  Wanderungen 
ausfünren,  sind  die  Seeforelle,  die  Aesche,  die  Barbe 
und  die  Nase.  Die  erstgenannte  wandert  in  kleinen  Ge- 
sellschaften von  wenigen  Stücken  aus  den  Seen  in  die 
Zuflüsse  hinauf,  die  übrigen  in  grösseren  bis  sehr  grossen 
Scharen  aus  den  Hauptliüssen  in  kleinere  Seltengewässer. 
Auch  die  Wanderzüge  dieser  Binnenfische  scheinen  an 
Zahl  der  Beteiligten  abzunehmen,  was  hauptsächlich  der 
starken  Vermehrung  der  Stauwehre  zugeschrieben  wird, 
welche  den  freien  Lauf  der  Fische  aufhalten.  Um  diesen 
Nachteil  für  die  Flussfischerei,  der  insbesondere  die 
oberen  Flussgebiete  betrifft,  nach  Möglichkeit  abzuschwä- 
chen, sind  in  das  Gesetz  Bestimmungen  aufgenommen 
worden,  durch  welche  die  Besitzer  von  Wasserbauten 
verpflichtet  werden,  bei  Stauwerken  Fischwege  anzu- 
bringen,  d.  h.  Vorrichtungen,  welche  es  den  Fischen 
möglich  machen,  das  Hindernis  für  den  Aufstieg  zu  über- 
winden. Ein  Teil  der  Fische  benutzt  richtig  angelegte 
Fiachwege,  doch  können  letztere  natürlich  nie  den  freien 
Lauf  des  Wassers  ganz  ersetzen,  Man  muss  sich  an  den 
Gedanken  gewöhnen,  in  Zukunft  den  Lauf  eines  grösseren 
Flusses  nicht  mehr  als  ein  zusammenhängendes  Fisch- 
ereigebiet zu  betrachten,  sondern  denselben  etappenweise. 


von  Stauwehr  zu  Stauwehr,  zu  bewirtschaften.  Die  Wan- 
derzüge der  Fische  werden  noch  mehr  abnehmen,  der 
Zugfisch  muss  zum  Standfisch  werden,  oder  er  wird  aus 
Gebieten,  die  als  Laichplätze  ungeeignet  sind,  verschwin- 
den. Ais  Besatzfische  für  die  mehr  oder  weniger  abge- 
schlossenen Reviere  werden  ganz  besonders  die  Salmoni- 
den (Forelle  and  Aesche)  zu  pflegen  sein,  und  zwar  wie 
in  den  Bächen  unter  Zuhilfenahme  der  künstlichen  Fisch- 
zucht, beziehungsweise  durch  Schonung  während  der 
Laichzeit.  Gebiete,  welche  eich  für  Salmoniden  wenig 
eignen,  sind  in  der  Regel  günstig  für  karpfenartige  Fische 
und  Hechte.  Raubfische  ln  massiger  Zahl  und  Grösse 
sind  hier  am  Platze,  sonst  würden  solche  Strecken  über- 
völkert und  die  Fischrasse  durch  Nahrungsmangel  ver- 
schlechtert. 

Sehr  verschieden  gestalten  sich  die  Fischereiverbält- 
nisse  in  den  Seen,  ie  nach  Ausdehnung,  Tiefe,  Höhen- 
lage, Umgebung,  Zullussverhältnissen,  Bodengestaltung, 
Terajperatür,  Nahrungsgehalt  u.  s.  w.  Wir  treffen  kleine, 
mit  Fischen  bevölkerte  Seen  bis  2000  rn  hoch  in  die  Alpen 
hinauf ; die  Höhenlage  allein  ist  aber  nicht  entscheidend 
für  den  Fischreichtum,  da  Seen  in  hoher  Lage  unter 
übrigens  günstigen  anderen  Verhältnissen  einen  reicheren 
Fischbeatand  aufweisen  können,  als  bedeutend  tiefer  ge- 
legene. Im  Allgemeinen  nimmt  allerdings  die  Nahrungs- 
menge und  damit  auch  die  Grundbedingung  für  einen 
reichen  Fischbestand  nach  der  Höhe  hin.  ab.  In  den 
hohen  Lagen  werden  von  Nutzfischen  noch  die  Bach- 
forelle und  die  Trüsche  angetroffen,  von  Speisfischen  die 
Groppe  und  die  EUritze,  doch  sind  auch  diese  in  den 
meisten  Fällen  durch  Sennen,  Jäger  oder  Tonristen  aus 
tieferen  Lagen  hinaufgetragen  und  künstlich  eingesetzt 
worden;  fast  überall  ist  die  natürliche  Zuwanderung  der 
Fische  von  unten  her  ausgeschlossen.  Der  höchst  gelegene 
grössere  Alpensee.  der  einen  reichen  Forellenstand  auf- 
weist, ist  der  Silsersee  (4.16  km*  Fläche  ; 71  m Tiefe)  im 
Ober  Engadin  auf  1800  m Höhe.  Hier  wird  die  Fischerei 
im  Sommer  eifrig  und  mit  Erfolg  betrieben ; jedoch  nur 
auf  Forellen,  denn  die  eingesetzten  karpfenartigen  Fische 
haben  sich  zwar  in  einzelnen  Exemplaren  erhalten , 
scheinen  Bich  aber  nicht  fortznpflanzen.  In  tieferen 
Lagen  gesellen  sich  in  den  Bergen  zur  Forelle  auch  der 
Hecht,  der  Barsch  und  die  Trüsche,  noch  weiter  unten 
treten  auch  ksrpfenartige  Fische  suf. 

Von  einer  Bewirtschaftung  dieser  Seen  kann  leider  in 
den  wenigsten  Fällen  gesprochen  werden. 

Den  Hauptertrag  der  Seefischerei  liefern  natürlich  die 
grossen  Seen  unterhalb  lOCOm  Höhenlage.  Sienehmen  — 
Bodensee  und  Genfersee  mitgerechnet  — einen  Flächen- 
inhalt von  über  2100  km*  ein.  Die  Fischerei  auf  kleineren 
Thalseen  wird  teils  an  einen,  teils  an  mehrere  Pächter 
vergeben ; teils  wird  auch  hier  das  Patentsystem  ange- 
wendet.  Liegt  die  Fischerei  in  der  Hand  eines  einzelnen 
Pächters,  so  kann  dieser  durch  planmässiges  Fischen  den 
Ertrag  mit  den  Jahren  steigern ; sind  mehrere  Pächter 
an  einem  See  beteiligt,  so  fischt  eben  in  der  Regel  jeder 
so,  wie  er  denkt,  dass  es  für  ihn  momentan  am  Vorteil- 
haftesten sei.  ln  solchen  Fällen  sollten  die  Kantone  die 
Pächter  zur  Bildung  einer  Korporation  zu  gemeinsamem 
Vorgehen  verpflichten. 

Für  die  grossen  Seen  ist  zur  Zeit  an  einen  korpora- 
tiven Betrieb  der  Gesamtfischerei  nicht  zu  denken.  Aus 
zahlreichen  Gründen  seht  auch  eine  Einteilung  des  Sees 
in  eine  grössere  Zahl  von  Pachtgebieten  nicht  wohl  an, 
so  dass  daher  kaum  etwas  anderes  übrig  bleibt,  als  die  An- 
wendung des  Patentsystems.  Auch  dieses  wird  in  den 
einzelnen  Kantonen  verschieden  gehandhabt.  Für  die 
Durchführung  eines  grösseren  Flschereibetriebes  bedarf 
cs  wenigstens  zweier  Fischer,  die  zusammen  arbeiten. 
Es  vergeben  nun  einzelne  Kantone  Meister-  und  Gehilfen- 
patente  in  dem  Sinne,  dass  der  Meister  für  sich  eine  be- 
stimmte Taxe  bezahlt  und  eine  etwas  kleinere  Abgabe 
für  den  Gehilfen  ; dann  können  die  Beiden  für  die  Dauer 
der  Giltigkeit  des  Patentes  (1  Jahr)  mit  allen  gesetzlich 
erlaubten  Gerätschaften  fischen.  Andere  Kantone  belegen 

1'ede  einzelne  Gerätschaft  mit  einer  Taxe,  und  der  Fischer 
:ann  beliebige  derselben  wählen. 

Eine  Bewirtschaftung  der  grossen  Seen,  wie  sie  für  ge- 
schlossene Gewässer  (Teiche)  durchführbar  ist,  ist  nicht 
möglich,  doch  können  bei  einer  tüchtigen  Fischereiauf- 
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sicht  einige  leitende  Grundsätze  durcbgeführt  werden,  die 
eine  rationelle  Fischerei  gestatten  und  dauernden  Ertrag 
so  weit  wie  möglich  sichern.  Der  WesfaDg  der  grossen 
Raubfische  muss  begünstigt  werden,  ebenso  die  Vermeh- 
rung der  Friediische,  letztere  durch  Schulz  während  der 
Laienzeit,  durch  Anlage  künstlicher  Laichplätze  ( Fache,  Fer- 
rioen,  Reiser)  und  durch  möglichste  Regulierung  des  Was- 
serstandes während  der  Laichzeit,  damit  die  abgelegten 
Eier  nicht  aufs  Trockene  geraten ; die  Felchen  insbeson- 
dere sind  zu  vermehren  durch  Aufzuchtder  Eier  derjenigen 
Formen,  welche  während  der  Laichzeit  gefangen  werden 


an  ihm  zusagenden  Plätzen  auf  kiesigem  Grunde  in  grosser 
Zahl.  Wo  günstige  natürliche  Laichplätze  fehlen,  können 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  durch  Einwerfen  von  gewaschenem 
grobem  Kies  künstliche  angelegt  werden.  Die  Eier  der 
gefangenen  Fische  werden  gesammelt,  ausgebrütet  und 
die  jungen  Fischchen  wieder  dem  See  übergeben.  Die 
Trüschen  sind  mit  Reusen  und  Netzen  jederzeit  zu  ver- 
folgen, da  sie  gefährliche  Eierräuber  sind. 

beim  Fischfang  ist  dafür  zu  Borgen,  dass  die  Fische 
in  richtiger  Grösse  gefangen  «erden.  Die  Netzmaschen 
sollen  nicht  zu  eng  sein.  Einem  übermässigen  Abfangen 
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Haiptlaichzeiten  der  schweizer.  Fische. 
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Lachs  . 

Forelle  . 

Aesche  . 

Felchen  (vide  Spezialverzeichnis) 
Wetterfisch,  Schlammpeitzger 
Bartgrundet  . . . 

Grisella,  Dorngrunde 
Nase . . 

Sovetta  . 

Ellritze  , 

Alet  . 

Hasel  . 

Riesling 
Schwal  . 

Pigo  . . 

Triotto  . 

Rottele  . 

Laugele 
Alborella 
Bambell 
Blicke  . 
ßrachsmet 
Gressliog 
Bitterling 
Barbe  . 

Barbo  . 

Bai  bo  canino 
Schleie  . 

Karausche 
Karpfen. 

Wels  . 

Trnsche 
Ghiozzo 
Groppe  . 

Stichling 
Kaulbarsch 
Zander  . 

Flussbiracl 


-cd. 


und  durch  Schonung  derjenigen,  die  in  der  Tiefe  laichen. 
Die  Forelle  ist  nicht  ausschliesslich  Raubfisch,  solange 
sie  nicht  gross  ist.  Die  ganz  grossen  werden  jedoch  na- 
mentlich den  Felchen  gefährlich  und  sollten  nach  Mög- 
lichkeit beseitigt  werden;  das  geschieht  am  Besten 
während  der  Laichzeit,  wenn  sie  in  die  Flüsse  hinaus- 
ziehen.  Grosse  Forellen  liefern  bis  zu  15000  Eier  und 
diese,  zu  Fischchen  herangezogen  und  wieder  ins  Ge- 
wässer ausgesetzt,  ersetzen  reichlich,  was  der  See  durch 
die  Wegnahme  der  Laichfische  an  seinem  Forelienbe- 
Htand  verliert.  (Siehe  Abschnitt : Künstliche  Fischzucht). 
Der  kostbare  Hotel  kann  nur  während  der  Laichzeit  aus- 
gibig  gefangen  werden.  Er  sammelt  sich  zu  dieser  Zeit 


der  Fische,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Felchen  des  Genfersees 
der  Fall  ist,  soll  durch  Einschränkung  der  Netzgrösse 
und  -zahl  entgegengetreten  «erden. 

Einige  Spezialiisctereien,  wieden  Felchenfang  in  den 
verschiedenen  Schwiizerteen,  den  Bötelfang  im  Zugersee 
und  Aegerisee,  den  Trüschenfang  im  Züricheee  können 
wir  nur  andeutungsweise  erwähnen,  da  uns  deren  aus- 
führliche Beschreibung  zu  «eit  führen  würde. 

Selbstverständlich  kann  die  Befruchtung  der  Eier 
nur  Btattüaden,  «enn  sie  vollständig  ausgereift  sind, 
also  zur  Laichzeit.  Die  beigefügten  Tabellen  geben 
eine  Uebersicht  der  Hauptlaichzeitcn  schweizerischer 
Fische. 
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Die  künstliche  Fischzucht.  Der  Umstand,  dass  die 
Eier  unierer  Fitere  ausserhalb  des  mütterlichen  Leibes 
befruchtet  werden,  ermöglicht  die  Vornahme  künstlicher 
Befruchtung  derselben. 

Die  Gelege  sind  bei  verschiedenen  Fischen  und  bei  der- 
selben Art  je  nach  Alter  und  Grosse  verschieden  reich  an 
Eiern.  Bachforellen  haben  einige  Hundert  bis  2000  Eier, 
Seeforellen  bis  15000,  Lachse  desgleichen,  Felchen  5G00- 
15000.  Hechte  100 C00  etc. 

Nach  der  Befruchtung  kommen  die  Eier  in  die  Brutan- 
stalten, wo  sie  zu  jungen  Fischchen  herangezogen  werden, 
Bei  Forellen,  Lachsen  etc.  erzielt  man  aus  100  Eiern  etwa 
90Slück  «Jungbrut»  oder  «Alevins».  Diese  werden  zumTeil 
direkt  in  offene  Gewässer  eingesetzt,  zumTeil  in  Teichen 


zu  > Sömmerlingen  » oder  « Jährlingen  » herangezogen. 
Wie  stark  die  « künstliche  Fischzucht»  irn  Laufe  von  20 
Jahren  zugenommen  und  welchen  Umfang  sie  in  der 
Schweiz  erreicht  hat,  mögen  einige  Zahlen  illustrier«  n. 

Es  betrag  : im  Jahre  1884  1904 

die  Zahl  der  Fischbrutanstalten  in  der  Schweiz  52  167 

die  Zahl  der  unter  amtlicher 
Kontrole  in  öffentl.  Gewässer 

eingesetzten  Fisc liehen  4 335  117  52  477  000  Stück. 

Im  Jahre  1905  68  443  900  > 

In  neuerer  Zeit  besetzt  man  grössere  Bäche  und  Flüsse 
vielfach  mit  einsömmerigen  Fischen  oder  mit  Jährlingen. 

Gesetzgebung  betreffend  die  Fischerei.  Bis  zum  Jahr 
1875  existierten  keinerlei  für  die  ganze  Schweiz  ver- 
bindliche Vorschriften  über  die  Fischerei,  und  nur  wenige 
Kantone  belassen  überhaupt  eine  Fbchereiverordnung ; 
die  Fischerei  in  Bächen  war  meist  frei  ergeben,  und  die 
Wasserläufe  wurden  als  Abfuhrrinnen  lüralle  möglichen 
AbfallstofTe  benutzt.  Im  Jahr  1875  kam  dann  das  erste 
ßundesgesetz  betr.  die  Fischerei  zu  Stande.  Es  wurde  1888 


revidiert  und  besteht  in  dieser  revidierten  Form  heute 
noch  zu  Recht. 

Bandesgesetz  betreffend  die  Fischerei. 

Art.  1.  Die  Verleihung  oder  Anerkennung  des  Rechtes 
zum  Fischfang  steht  den  Kantonen  zu;  für  Ausübung  des- 
selben sind  nachstehende  Bestimmungen  massgebend  : 

Art.  2.  Beim  Fischfang  ist  jede  ständige  Fischereivor- 
richturg  (Fischwehre,  Fach)  und  jede  Anwendung  fest- 
stehender Netze  (Sperrnetze)  verboten,  welche  auf  mehr 
als  die  Hälfte  der  Breite  des  Wasserhufes  beim  gewöhn- 
lichen niedrigen  Wasserstand,  im  rechten  Winkel  vom 
Ufer  aus  gemessen,  den  Zug  der  Fische  versperrt. 

Die  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Pfählen,  welche 
. die  zum  Lachsfang  bestimmten  Fischwehre  (Fache)  bil- 


den, sowie  zwischen  den  Querverbindungen  dieser  Pßhle, 
muss  mindestens  10  cm  im  Lichten  b* tragen. 

Mehrere  solcher  ständiger  Vorrichtungen,  sowie  meh- 
rere feststehende  Netze  dürfen  gleichztitig  auf  derselben 
Uferseite  oder  auf  der  entgegengesetzten  Uferseite  nur  in 
einer  Entfernung  voneinander  angebracht  sein,  welche 
mindestens  das  Doppelt»-  der  Ausdehnung  der  grösseren 
Vorrichtung  beträgt. 

Art.  3.  Der  Fischfang  an  der  Einmündung  von  Flüssen 
in  Seen  ist  innert  einem  leicht  sichtbar  zu  Wgrenzedden 
Umfange,  seewärts  von  der  Einmündung,  verholen.  Die 
Festsetzung  dieser  Grenze  erfolgt  von  Seite  der  kantonalen 
Behörden  unter  Zustimmung  des  Bundesrates. 

Art.  4.  Fangg-räte  jeder  Art  und  Benennung  dürfen 
nicht  angewendet  werden,  wran  deren  Oeffnung  (d  h. 
diejenigen  der  Maschen  im  nassen  Zustande}  nach  Höhe 
und  Breite  nicht  wenigstens  folgende  Weiten  haben  : 
a)  beim  Lachsfang  : Gellechte  (Körbe,  Reusen)  und  Treib- 
netze mindestens  6cm,  das  Geflecht  des  Reusenschlundes 
4 cm. 


Uebersicht  der  schweizerischen  Felciien  (Coregoxen)  und  ihrer  Haiptlaichzeiten. 

Ns  in«  ilo*  S*«a: 

Namen  der  Felehen  : 

Hsaptlsichxsit  : 

Blaufelchen 

. . . . Coregonus  Harrmarmi 

Dezember 

Bodensee  

' Weisnfelchen  . 

. . . . C.  Üchmzi-helveticu $ 

November 

! Gang  tisch  . . 
Kilch.  . . . 

. . . . C.  exiguue  JVussJtm 

November- Dezember 

. . . . C.  aaxmtue 

November 

Bläuling  . . 

. . . . C.  Wartmanni-doloeue 

November- Dezember 

» Albeli  : . . . 

. ...  C.  t 

Zürichtee 

1 a.  Winter- (Buchberg-) Albeli  G\  Asperitnaraennidee ? 

Ende  Dezember 

, b.  W inler albeli  | 

Häglig?)  . C.  ? 

Oktober- November 

' c.  Sommeralbeli 

....  C. 

Juli-August 

Weissfelchen  . 

. . . . C.  Srhinzi-duplex 

Ende  November-Dezember 

, Bläuling  . . 

. . . . C.  Wartmanni-doloeue 

November-  Dez*  m her 

Walensee 

Weissfelchen  t 

. . . . C.  Schinzi- helveticue 

November  D«u mber ? 

' Albeli  . . . 

. . . . 6’.  Atpert-maraenoides  * 

Dezember? 

Zugersee 

i AI  bock  . . . 

. . . . C.  11  art mannt  compactue 

Se  pte  m be  r-Ok  tober 

Albeli  . . 

. . . . C.  i » (?' 

' Balchen . . . 

. . . . C Schinzi- helveticue 

November-  Dezember 

. Edelfisch  . . 

. . . . C.  Worlmanninobtlie 

August 

Vierwaldstättersee  . . 

Balchen  . . . 

. . . . C.  Schinzi- helveticue 

November-  Dezember 

{ Weissfisch  . . 

. . . . exi guus  alle'lus 

August-September 

Sarnerst-e 

| Edelfisch  . . 

. . . . C.  11  artmann t twbilie 

November-Dezember 

} Balchen  . . . 

. . . . C.  Sclunzi  helveticue 

? 

Lungernsee  . . . . 
Pfäffikersee  . . . . 

Albock  . . . 

. . . . C.  W art wannt  alp mue 

? 

Felchen  . . . 

. . . . C.  A sperr Sulzert 

November  Dezember 

Greifensee 

Felchen . . . 

. . . . C.  Atperi  dianar 
. . . . C.  annectue-balleoidee 

November  Dezember 

Hallwüer-u.  Baldeggersee 

Ballen  . . . 

November- Dezember 

Sempachersee  . • . 

Ballen  . . . 

. . . . C.  Sutdleri 

N o vem  be  r-  Deze  m ber 

. Balchen . . . 

. . . . C.  Schinzt -helveticue 

Dezember 

Thuner-  u.  Brienzersee 

Albock  . . . 

. . . . C.  Wartmanni-alpmus 

September 

' Brieozlig  . . 

. . . . C.  exiguue  altdlue 

August-September 

Murtensee 

» Pfärrig  . . . 

. . . . C.  11  drtmanni-conftuue 

Dezember-Januar 

< Ferit  .... 

. . . . C . exiguue- fertlue 

Dezember- Januar 

i Pfärrig  . . . 

. . . . C . 11  ar/r»iawrt*-co»i/'iat« 

Dezember  Januar 

Neuenbtirger-u.  Bl«ler*e  ■ • 

. . . . C.  exiguue  fentus 
. . . , C.  exiguue- bondella 

Deze  mber- Januar 
Januar 

■ Pal^e.  . . . 

. . . . C.  Schmzt-palea 

November-Januar 

Genfersee 

J Föra  .... 

. . . . C.  Schinzi- fera 

Februar-März 

‘ Gravenche  . . 

. ...  C.  hiemalie 

Deiember 

Digitized  by  Google 
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b)  beim  Fang  anderer  Fischarten  3 cm.  Geräte  tum 
Fang  von  Köderfischen  und  Nährfischen  für  Fischzucht- 
anstalten unterliegen  dieser  Bestimmung  nicht. 

Der  Bundesrat  ist  ermächtigt,  auf  Gesuche  von  Kantonen 
hin,  zum  Fang  kleiner  F'ischarbn,  unter  den  nötigen 
Vorschriften  ausnahmsweise  eine  Verringerung  der  Ma- 
schenweite zu  gestatten,  wenn  der  nachhaltige  Betrieb 
dieses  Fischfanges  dadurch  keine  Einhusse  erleidet. 

Art.  5.  Es  tat  beim  Fischfang  verboten: 

1 )  Die  Anwendung  betäubender,  explodierender  oder 
sonstiger  schädlicher  Stoffe  (insbesondere  giftiger  Köder, 
Sprergpatronen  und  dergl.). 

Eben-o  das  Sammeln  und  Verkaufen  von  Fischen,  die 
mit  solchen  Mitteln  betäubt  oder  g<  tötet  wurden. 

2;  Die  Anwendung  von  Fallen  mit  Schlagfedern.  Fisch- 
gabeln, Harpunen,  Fiocina.  Schorpfen,  Schiesswaffen  und 
anderer  derartiger  Fanggeräte,  welche  eine  Verwundung 
oder  Tötung  der  Fische  herbeiführen  können. 

3;  Die  Anlegung  neuer  sogenannter  Selbstfange.  Die 
bereits  rechtlich  bestehenden  Selbstfänge  müssen  mit 
OefTnungen  versehen  sein,  deren  Weite  derjenigen  für  die 
Maschenweite  der  Netze  (Art.  4)  entspricht. 

4)  Das  Aussetzen  oder  Befestigen  von  Treibnetzen  in 
einer  Weise,  dass  sie  festsilzen  oder  hängen  bleiben. 
Mehrere  Treibnetze  dürfen  nur  in  einer  Entfernung  von- 
einander ausgeworfen  werdm,  welche  mindestens  das 
Doppelte  der  Länge  des  grössten  Netzes  beträgt. 

5 ) Die  Anwendung  der  Smuscia,  der  Otter  (Mückenbrett) 
und  Juckschnur.  Der  Gebraut  h anderer  Angeln  uod  der 
Zugangel,  letzterer  jedoch  mit  nicht  mehr  als  fünf  Seiten- 
schnuren  zu  je  einer  Angel,  ist  mit  Vorbehalt  der  im  Ge- 
setz (Art.9i  vorgeschriebe nen  Schonzeiten  gestattet. 

6)  Die  Anwendung  von  Reusen  im  Rhein  zum  Lachsfang 
während  der  Z«it  vom  20.  Oktober  bis  24.  Dezember. 

7)  Das  Trockenlegt  n von  Wasserläufen  zum  Zwecke  des 
Fischfai  ges.  Falls  dasselbe  zu  andern  Zwecken  notwendig 
wird,  soll  den  betr.  Lokalbehörden  und  den  allfälligen 
FiBchereiberechtigten  oder  Fischpächtern  hievon  recht- 
zeitig vorher  Kenntnis  gegeben  werden. 

Art.  6.  Die  Besitzer  von  Wasserwerken  sind  verpflichtet, 
Vorrichtungen  zu  erstellen,  um  zu  verhindern,  dass  die 
Fische  in  die  Triebwerke  geraten.  Ebenso  ist  bei  grösseren 
Bewässerungsanlagen  an  den  Hauptkanälen  der  Eintritt 
von  Fischen  durch  Anbringung  geeigneter  Vorrichtungen 
an  den  Schleusen  und  Fallen  zu  verhindern. 

Die  Besitzer  von  Wasserwerken  sind  gehalten,  da  wo 
Wehre,  Schwellen  und  Schleusenden  Durchzug  der  Fische 
wesentlich  erschweren,  Fischwege  zu  erstellen.  Wo  na- 
türliche Hindernisse  und  bei  Flusskorrektionen  die  An- 
bringung von  Fällen  oder  Stromschnellen  den  Zug  der 
Fische  unterbrechen  oder  erschweren,  sind  die  Kantone 
zur  Erst» llung  von  Fischwegen  verpflichtet;  sie  haben 
gleichfalls  an  grösseren  Wasserläufen  von  besonders  star- 
kem Gefälle  geeignete  Zufluchtsorte  (Refugien)  für  die 
Fische  anzubringen. 

Art.  7.  Die  Anbringung  der  in  Art.  6 vorgeschriebenen 
Vorrichtungen,  Fischwege  und  RefDgien  darf  nur  da 
unterbleiben,  wo  die  daraus  für  die  Benutzung  des  Was- 
sers «nMthenden  Hemmnisse  oder  die  Kosten  unverhält- 
nismässig gross  sind.  Die  Entscheidung  hierüber  steht 
dem  Bundesrate  zu. 

Art.  8.  Zwischen  Flüssen  und  Altwassern  (Giessen)  ist 
die  erforderliche  Verbindung  offen  zu  erhalten  oder  herzu- 
stellen, damit  Fische,  die  von  Flüssen  in  Altwasser  ge- 
raten, wieder  in  erstere  zurück  zu  gelangen  vermögen. 

Art.  9.  Für  die  nachbenannten  Fischarten  werden  fol- 
gende Schonzeiten  festgesetzt : 

1)  Vom  1.  Oktober  bis  31.  Dezember  für  Seeforellen, 
Fluss-  und  Bachforellen. 

2)  Vom  lf.  Novembpr  bis  24.  Dezember  für  die  Lachse. 

3)  Vom  1.  März  bis  30.  April  für  die  Apache. 

Art.  10.  Sofern  in  einzelnen  Seen  oder  Flussgebieten 
die  Laichzeiten  von  den  oben  für  Forellen  und  Aeschen 
festgesetzten  Schonzeiten  wesentlich  abweichen,  kann  der 
Bundesrat,  auf  diesbezügliche  Gesuche  von  Kantonsre- 
gierungen hin,  ausnahn  sweise  (jedoch  ohne  Verkürzung 
der  Schondauer)  die  Schonzeiten  verlegen. 

A't.  11.  Für  die  Saiblicge  (Rötel),  die  Kelchen  und  die 
Agoni  werden  die  Kantone  eine  jährliche  Schonzeit  für 
die  Dauer  von  wenigstens  5 Wochen  festsetzen  und  diese 
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Festsetzung  der  Genehmigung  des  Bundesrates  unter- 
breiten. 

Art.  12.  Der  Fang  der  in  Art.  9 und  11  genannten  Fisch- 
arten mit  erlaubten  Gerätschaften  zur  Gewinnung  des 
für  die  künstliche  Fischzucht  erforderlichen  Brut- 
materials  kann  von  der  zuständigen  kantonalen  Behörde 
— bei  Grenzgewässern  im  Einverständnis  mit  den  übrigen 
beteiligten  Kantonen  — auch  während  obiger  Schonzeiten 
unter  hinreichender  Kontrole  bewilligt  werden. 

Art.  13  Während  der  in  Art  9 festgesetzten  Schonzeiten 
dürfen  Forellen,  Lachse  und  Ärschen  — die  drei  ersten 
Tage  ausgenommen  — wederverkauft  noch  gekauft,  weder 
feilgeboten,  in  Wittschaflen  verabreicht,  noch  versandt 
werden. 

Betreffs  derjenigen  obbezeichneten  Fische,  deren  Brut- 
material im  Sinne  von  Art.  12  Verwendung  gefunden  hat, 
sind  indes  die  zuständigen  kantonalen  Behörden  ermächtigt, 
unter  hinreichender  Kontrole  Ausnahmen  von  obigem 
Verbot  zu  gestatten. 

Art.  14.  Die  nämlichen  Behörden  können  überdies  in 
ausserordentlichen  Fällen,  wie  bei  zeitweisem  Eingehen 
von  Fischgewässern  in  trockenen  Zeiten,  beim  Abschlagen 
von  Bächen  und  Ablassen  von  Fischen  in  Notfällen,  wäh- 
rend obiger  Schonzeiten  unter  geeigneter  Kontrole  aus- 
nahmsweise Bewilligungen  zum  Verkauf  und  Versand  von 
Fischen  erteilen. 

Art.  15.  Während  der  Zeit  vom  15.  April  bis  Ende  Mai 
ist  der  Gebrauch  jeglicher  Nclzc  und  Garne  mit  Inbegriff 
der  Reusen  und  Bäären  (Wartlofl)  in  den  Seen  verboten. 
Fine  Ausnahme  hievon  inacht  der  Gebrauch  von  Speis- 
netzen zum  Fang  von  Köderfischen. 

Das  Fischen  mit  erlaubten  Angelgeräten  ist  von  diesem 
Verbote  nicht  betroffen. 

Ebenso  dürfen  in  dieser  Zeit  Fe lchen,  jedoch  nur  an 
tiefen  Stellen  der  Seen,  mit  schwebenden  Netzen  nnd 
unter  sorgfältiger  Vermeidung  jeder  Berührung  der  Halde 
(abfallenden  Seeufer),  der  Reiser  und  der  gesamten  Was- 
serflora (Kräb)  gefangen  werden. 

Art.  16.  Der  Bundesrat  ist  ermächtigt,  unter  den  glei- 
chen Beschränkungen  wie  für  die  Felchen,  ausnahmsweise 
auch  den  Fang  anderer  F'ischarten  während  der  Frühlings- 
schonzeit zu  bewilligen,  wenn  Kantone  darum  einkommen. 

Art.  17.  Das  Holzflössen  während  der  Schonzeit  in 
Flüssen  und  Bächen  ist  verboten,  wenn  wegen  ungenü- 
gender  Wassermenge  grössere  Holzstücke  nicht  mehr  frei 
treiben. 

Art.  18.  In  Forellenbächen  darf  während  der  Schonzeit 
der  Forelle  und  zwei  Monate  nachher  eine  Reinigung  der 
Bachbette  nicht  vorgenommen  werden. 

Art.  19.  Nachbenannte  F'ischarten  dürfen  weder  feilge- 
boten, verkauft,  gekauft,  versandt  noch  in  Wirtschaften 
verabreicht  werden,  wenn  die  Fische  von  der  Kopfspitze 
bis  zum  Schwanzende  (Schwanzspitzen)  nicht  wenigstens 
folgende  Längen  haben: 

Lachs  (Salm)  50  cm  F'luss  und  Bachforelle  18  cm 

Aal  35  » Saibling  (Röteli)  18  » 

Seeforelle  30  » Sämtl.  Felchenarten  18  » 

Aesche  25  » Barsch  15  ». 

Auf  die  Veräusserung  und  den  Versand  von  untermäs- 
sigen  lebenden  F'iachen  aus  F'ischbrutanstalten  zum  Ein- 
setzen in  Fischgewässer  findet  obige  Massbestimmung 
keine  Anwendung. 

Art.  20.  Vom  1.  Oktober  bis  30.  Juni  ist  der  Fang,  Kauf, 
Verkauf,  das  Verabreichen  in  Wirtschaften  und  der  Ver- 
sand von  einheimischen  Krebsen  verboten. 

Das  gleiche  Verbot  gilt  fürs  ganze  Jahr  für  Krebse  unter 
dem  Mindestmass  von  7 cm  vom  Stirnschnabel  bis  zum 
Schwanzende  gemessen.  Unter  diesem  Masse  gefangene 
Krebse  sind  sofort  wieder  in  das  Wasser  einzusetzen. 

Art.  21.  Es  ist  verboten. in  Fischgewässer  F'abrikabgänge 
oder  andere  Stoffe  von  solcher  Beschaffenheit  und  in  sol- 
chen Mengen  einzuwerfen  oder  einfliessen  zu  lassen,  dass 
dadurch  der  Fischbestand  oder  Krebsbestand  geschädigt 
wird. 

Fabrikabgänge  solcher  Art  sind  in  einer  dem  F'ischbe- 
stand  unschädlichen  Weise  abzuleiten. 

Ob  und  wie  weit  diese  Vorschrift  auf  die  bereits  beim 
Inkrafttreten  des  Bundesgesetzes  über  die  F'ischerei  vom 
18.  September  1875  fl.  März  1876)  vorhanden  gewesenen 
Ableitungen  aus  landwirtschaftlichen  oder  gewerblichen 
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Anlagen  Anwendung  Anden  soll,  wird  von  den  Kantons- 
regierungen und,  falls  gegen  deren  Entscheid  Eintprache 
erfolgt,  vom  Bundesrat  bestimmt  werden. 

Art.  22.  Oie  Ausrottung  von  Fischottern,  Fischreihern 
und  andern  der  Fischerei  schädlichen  Tieren  ist  mög- 
lichst in  begünstigen. 

Art.  23.  Auf  die  Fischerei  in  künstlich  angelegten  Ge- 
wässern, in  welche  Fische  aus  öffentlichen  Gewässern 
nicht  gelangen  können,  linden  nur  die  Bestimmungen  in 
Art.  13  und  19  Anwendung. 

Art.  24.  Der  Fischfang  in  allen  interkantonalen  Fisch- 
ge wässern  ist  durch  Uebereinkommen  zwischen  den  betr. 
Kantonen  zu  regeln.  Ueber  Bestimmungen,  hinsichtlich 
welcher  die  Kantone  sich  nicht  verständigen  können, 
fällt  der  Entscheid  dem  Bundesrat  zu.  Demselben  bleibt 
auch  die  Genehmigung  der  Uebereinkommen  Vorbehal- 
ten. 

Art.  25.  Zur  Ueberwachung  wenigstens  der  wichtigeren 
Fischgewässer  haben  die  Kantone,  allein  oder  gemein- 
schaftlich mit  angrenzenden  Kantonen,  Bachverständige 
Fischereiaufseher  anzustellen,  welchen  auch  die  Kontrole 
über  allfällice  Ficchbrutanstalten  und  die  Gewinnung  des 
Brutmaterials  für  dieselben  übertragen  werden  kann. 

Der  Bundesrat  kann  anordnen,  dass  zur  Unterstützung 
der  kantonalen  Fischereipolizei  in  den  schweizerischen 
Grenzgewässern  die  eidg.  Grenzwächter  beigezogen  wer- 
den. Sie  erhalten  ihre  diesbezügliche  Instruktion  vom 
eidg.  Zolldepartement. 

Art.  28.  Wenn  wertvolle  Fischarten,  welche  in  schwei- 
zerischen Gewässern  gegenwärtig  nicht  Vorkommen,  in 
dieselben  eingesetzt  werden,  so  wird  der  Bundesrat  die 
nötigen  besondern  Vorschriften  zu  deren  Schonung  er- 
lassen. 

Art.  27.  Es  ist  den  Kantonen  anheimgestellt,  strengere 
als  obige  Massregeln,  zum  Schutze  und  zur  Hebung  des 
Fisch-  und  Krebsbestandes  anzuordnen,  welche  jedocb  der 
Genehmigung  des  Bundesrates  zu  unterstellen  sind. 

Art.  28.  Insofern  die  in  Art.  9 und  2U  festgesetzten 
Schonzeiten  und  die  von  den  Kantonen  gemäss  Art.  27 
getrödenen  Massregeln  zur  Erhaltung  uud  Hebung  des 
Fisch-  und  KrebsbeBtandes  nicht  hinreichen  sollten,  ist 
der  Bundesrat  ermächtigt,  die  Schonzeiten  für  einzelne 
Gewässer  oder  Flussgebiete  zeitweise  zu  verlängern,  oder 
zu  verlangen,  dass  in  denselben  der  Fisch-  undKrebsfang 
durch  Bildung  von  Schonrevieren  streckenweise  einge- 
stellt werde.  Er  kann  überdies  die  Anwendung  einzelner, 
sonst  erlaubter  Fanggeräte  unter  besonderen  Umstanden 
zeitweise  verbieten. 

Art.  29  Der  Bund  unterstützt  Bestrebungen  zur  Hebung 
des  Fisch-  und  Krebsbestandes,  insbesondere  die  künst- 
liche Fischzucht,  die  Errichtung  von  Fischwegen  und  Ke- 
fogien,  sowie  Massnahmen,  welche  zur  Ausrottung  der 
für  die  Fischerei  besonders  schädlichen  Tiere  getroffen 
werden  (Art.  22),  durch  Beiträge  bis  aof  die  Hälfte  der 
bezügl.  Kosten.  Die  Kosten  für  Anstellung  von  sachver- 
ständigen Fiichereiaufschern  werden  den  Kantonen  vom 
Bunde  zur  Hälfte  eisetzt. 

Die  hierzu  sowie  zur  Ueberwachung  und  Vollziehung 
gegenwärtigen  Gesetzes  im  Allgemeinen  erforderlicheu 
Kredite  sind  jährlich  auf  dem  Wege  des  Budgets  festzu- 
setzen. 

Art.  30.  Der  Bundesrat  wird  bevollmächtigt,  über  die 
Fischerei polizei  in  den  Grenzgewässern  mit  den  Nachbar- 
staaten Konventionen  abzuschliesten,  in  welchen  soweit 
möglich  die  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
zur  Anwendung  zu  bringen  sind. 

Der  Bundesrat  ist  ferner  ermächtigt,  in  den  Greo/.ge- 
wässern,  für  welche  keine  solchen  Konventionen  bestehen, 
die  Anwendung  einzelner  Bestimmungen  des  gegenwär- 
tigen Gesetzes  zu  suspendieren. 

Art.  31.  Uebertretungen  vorstehender  Gesetzesbestim- 
mungen sind  mit  folgenden  Bussen  zu  belfgen: 

1 ) bei  den  nicht  unter  Ziffer  2 und  3 hiernach  besonders 
bezeichneten  Uebertretungen  5 bis  400  Fr.; 

2)  bei  Errichtung  verbotener  Fangvorrichtungen,  bei 
Anwendung  der  in  Art.  5,  Zitier  2 und  4 verbotenen  Fang- 
gerate  und  Fangweisen,  beim  Gebrauch  der  Otter  und 
der  Smuscia,  ferner  bei  verbotenem  Trockenlegen  und 
Verunreinigung  von  Fischgewässern  im  Sinne  von  Art.  5, 
Ziffer  7,  und  Art.  2t  Fr.  50  bis  400; 


3)  bei  Verwendung  der  in  Art.  5,  Ziffer  1,  Absatz  1 ge- 
nannten Stoffe  Fr.  100  bis  1000. 

Art.  32.  Die  Bussen  sind  gemäss  den  in  dem  betr.  Kan- 
ton für  das  Polizeiatrafverfahren  geltenden  Vorschriften 
zu  erkennen  und  zn  beziehen,  unter  Anwendung  nachfol- 
gender Bestimmungen. 

1) lm  Wiederholung! fall  ist  die  Busse  zu  verdoppeln. 

2)  Mit  VerhäDguDg  der  Busse  kann  der  Entzug  der  Be- 
rechtigung zum  Fischen  auf  bestimmte  Zeit  verbunden 
werden  ; beim  zweiten  Rückfall  hat  dieser  Entzug  auf  die 
Dauer  von  2 bis  & Jahren  zu  erfolgen.  Von  jedem  in  Rechts- 
kraft erwachsenen  Urteil,  welches  den  Entzug  der  Fi- 
schereiberechtigung ausspricht,  ist  dem  schweizerischen 
zuständigen  Departement  Anzeige  zu  machen. 

3)  Die  unerlaubt  gefangenen  Fische  und  Krebse,  sowie 
die  zur  Verwendung  gelangten  verbotenen  Fanggeräte 
sind  zu  konfiszieren. 

4)  Unerbäitliche  Bussen  sind  in  Gefängnisstrafe  um- 

zuwandeln, wobei  der  Tag  zu  5 Fr.  zu  berechnen 
ist. 

5)  Von  den  eingehenden  Bussen  kommt  ein  Drittel 

dem  Anzeiger  zu. 

Art.  33.  Die  Ruckfalligkeit  fällt  nicht  mehr  in  Betracht, 
wenn  von  dem  letzten  rechtskräftigen  Bussenerkenntnis 
an  bis  zur  Begehung  der  neuen  UeberUetuog  5 Jahre 
verflossen  sind. 

Ara  3.  Juni  1889  erschien  zu  diesem  Gerelz  eine  Voll- 
ziebungsverordnung  sowie  eine  Spezialverordnung  zum 
Art  2t,  und  die  Kantone  wurden  angewiesen,  ihre  kan- 
tonalen Gesetze  und  Verordnungen  nach  den  Bestim- 
mungen des  ßundesgesetzes  einzurichlen.  Mit  den  Nach- 
barstaaten wurden  Uetereinkoinrr.en  getroffen  zum  Zwecke 
gleichartiger  Behandlung  der  Gieozgewässer.  An  den 
interkantonalen  Gewässern  wurden  zum  gleichen  Zwecke 
zwischen  den  Grenzkantonen  Konkordate  abgeschlosieo. 
Neben  den  Bestimmungen  mehr  polizeilicher  Natur  ist 
insbesondere  auch  der  Art.  29.  nach  weichem  der  Bund 
Bestrebungen  zur  Hebung  des  Fischbestandes  unterstützt, 
von  hervorragender  Bedeutung.  So  hat  der  Bund  im 
Jahr  1905  die  Aussetzung  von  Jungfischen  in  die  öffentli- 
chen Ge  w aaser  mit  Fr.  24015  unterstützt  ond  den  Kantonen 
an  die  Kosten  für  Fischereiaufsicht  Fr.  38535  (die  Hälfte) 
zurück*  ergütet. 

Vereinswesen  zur  Hebung  der  Fischerei.  Im  Jahr  1882 
wurde  ein  schweizerischer  Fischereiverein  gegründet, 
der  sich,  aus  kleinen  Anfängen  fcervorgegangen,  gegen- 
wärtig in  einem  Netz  von  kantonalen  Verbänden,  Lokal- 
sektionen und  Einzelmitgliedern  über  die  ganze  Schweiz 
verbreitet.  Er  bezweckt  (§  1 der  Statuten)  die  Hebung 
der  Fischerei  in  den  Gewässern  der  Schweiz.  Er  macht 
es  sich  zur  Aufgabe,  den  verschiedenen  lokalen  Bestre- 
bungen im  Gebiete  des  Fiechereiwesens  als  Bindeglied  zu 
dienen,  deren  Durchführung  zu  erleichtern,  den  Bundes- 
nnd  Kantonalbehörden  unterstützend  zur  Seite  zu  ste- 
hen und  andererseits  auch  für  eine  angemessene  Unter- 
stützung der  Fischerei  durch  Bund  und  Kantone  zu  wir- 
ken. 

Im  speziellen  sucht  er  das  Fischereiwesen  im  ganrea 
Gebiet  der  Schweiz  zu  organisieren  durch  Gründung  voo 
Lok  ll  und  Kantonalverbandea,  das  Interesse  zu  wecken 
und  das  Verständnis  für  das  gesamte  Fischereiwest-n 
durch  Presse  und  Vorträge  zu  verbreiten,  die  künstliche 
Fischzucht  zu  fordern  durch  Vermehrung  der  Brutan- 
stalten und  durch  Verbreitung  der  Zucht  von  Sömmer- 
liogen  zuin  Zwecke  der  Besetzung  grosserer  Wasserläufe 
mit  widerstandsfähigen  Fischen  u.  s.  w.  Der  Verein  unter- 
hält zur  Erreichung  seiner  Ziele  und  als  Verkehrsmit!el 
der  Sektionen  und  Einzelmitglieder  unter  sich  ond  mit 
dem  Zentralvorstand  zwei  monatlich  erscheinende  Pu- 
blikationsorgane. die  « Schioeizerische  Fischerei-Zeitung  > 
in  deutscher  und  das  « Bulletin  suisse  de  peche  et  pisci- 
culture  * in  französischer  Sprache. 

Im  Allgemeinen  kann  ein  stetig  wachsendes  Interesse 
für  das  Fischerei  wesen,  insbesondere  auch  für  den  Sport 
auf  diesem  Gebiete  konstatiert  werden,  und  die  Hoffnur  g 
ist  durchaus  berechtigt,  dass  es  den  vereinigten  An- 
strengungen aller  Interessenten  gelingen  werde,  trotz 
aller  sich  bietenden  Schwierigkeiten  den  Fischereiertr^g 
unserer  Gewässer  zu  steigern  und  dauernd  auf  möglich- 
ster Hohe  iu  erhalten.  [Prof.  D>  J.  Heuscobr.'] 
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Fossile  Fauna.  Da  die  im  ßodea  der  Schweiz  vergrabene 
fossile  Faunenwelt  uns  nicht  in  ihrer  Gesamtheit  bekannt 
ist,  können  wir  hier  nur  einzelne  Teilstücke  der  während 
der  verschiedenen  geologischen  Epochen  unser  Land  be- 
wohnenden Tierwelt  betrachten.  Die  Gründe  für  unsere 
noch  mangelhafte  Kenntnis  dieses  Wissensgebietes  liegen 
darin,  dass  die  fossilen  Beste  bis  jetzt  noch  nicht  erschöp- 
fend gesammelt,  oder  dass  sie  durch  die  Erosion  und  Ver- 
witterung der  Felsscbichten  zum  Teil  zerstört  worden 
oder  auch  darin,  dass  sie  den  Sammlern  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  noch  unzugänglich  geblieben  sind.  In  der  Tat 
weist  unsere  Kenntnis  der  fossilen  Fauna  jeder  der  geo- 
logischen Epochen  sowohl  mit  Bezug  auf  ein  beliebiges 
räumlich  beschränktes  Gebiet  als  auch  mit  Bezug  auf  die 
aus  der  betreffenden  Zeit  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  be- 
kannten Schichten  noch  zahlreiche  Lücken  auf,  die  sich  be- 
sonders bei  den  land-  und  den  luftbe wohnenden  Typen  fühl- 
bar machen.  Wie  für  die  Flora,  so  lässt  sich  auch  für  die 
Fauna  die  Behauptung  aufstellen,  dass  man  niemals  mehr 
als  nur  einen  verschwindend  kleinen  Teil  der  Lebewesen 
kennen  wird,  die  die  Erde  während  der  verschiedenen 
geologischen  Epochen  bevölkert  haben.  Es  hat  ganze  Tier- 
gruppen gegeben,  deren  Körperbau  für  die  Erhaltung  in 
den  Sedimenten  nicht  geeignet  gewesen  ist;  die  Skelette 
anderer  sind  im  Meer  vollständig  aufgelöst  worden,  und 
noch  zahlreiche  weitere  wurden  auf  dem  festen  Land  so 
gründlich  zerstört,  dass  in  den  sedimentären  Ablagerun- 
gen oder  in  den  den  paläontologischen  Nachforschungen 
zugänglichen  Felsschichten  auch  nicht  die  geringste  Spur 
ihrer  Trümmer  erhalten  geblieben  ist.  Im  Gegensatz  dazu 
kennen  wir  einzelne  Faunen  von  Meerestieren  mit  Scha- 
len oder  mit  Knochengerüst  weit  vollständiger.  Mit  Bezug 
auf  gewisse  am  Meeresboden  festsitzende  Typen,  z.  B.  das 
Benthos,  kann  man  sogar  sagen,  dass  alle  einzelnen  Indi- 
viduen sich  als  Fossilien  erhalten  haben.  So  geben  die 
in  den  uns  zugänglichen  normalen  Sedimenten  gefundenen 
Reste  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  von  den  alten  Meeres- 
und Süsswasserfaunen,  während  dies  nicht  der  Fall  ist, 
sobald  die  Schichten  von  der  Erosion  zerstört  oder  dann 
so  stark  metamorphojiert  worden  sind,  dass  die  fossilen 
Reste  vollständig  unkenntlich  und  unbestimmbar  gemacht 
wurden,  wie  dies  besonders  in  den  Alpen  so  häufig  vor- 
zukommen pflegt.  Die  klagendsten  Lücken  finden  Bich, 
wie  überall,  so  auch  bei  uns  in  der  Kenntnis  der  Land- 
bewohner. Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  jetzt  ver- 
schwundenen Faunen,  die  im  Verlauf  der  geologischen 
Epochen  innerhalb  der  Grenzen  der  Schweiz  gelebt  haben 
und  aufeinander  gefolgt  sind,  die  engsten  Beziehungen 
zu  denjenigen  unserer  Nachbarländer  aufweisen  und  aase 
somit  für  diese  ehemaligen  Faunen  keine  bestimmten 
Verbreitungsgrenzen  gezogen  werden  können,  die  etwa 
mit  unsern  heutigen  Landesgrenzen  oder  mit  den  natür- 
lichen Gebieten  der  jetzigen  Schweiz  zusammenfallen 
würden.  Man  kann  sogar  sagen,  dass  zahlreiche  der  in 
unsern  Tagen  im  Boden  der  Schweiz  aufgefundenen  fos- 
silen Tierreste  zusammen  mit  den  gewisse  Felsarten  auf- 
bauenden Materialien  von  aussen  her  in  unser  Land  ge- 
langt sind  und  daher  z.  B.  aus  dem  französischen  Jura, 
den  Vogesen  oder  dem  Schwarzwald  stammen,  wo  die  be- 
treffenden Tiere  seinerzeit  gelebt  haben.  Auf  alle  Fälle  ha- 
ben die  die  Schweiz  umrahmenden  Bergmassen  sowohl  auf 
die  geographische  Verbreitung  derverschwundenen  Faunen 
als  auch  auf  die  Verteilung  der  verschiedenen  Bodenfazies 
und  ihrer  Faunen  zu  verschiedenen  geologischen  Epochen 
schon  sehr  frühzeitig  einen  grossen  Einfluss  ausgeübt. 
So  hat  z.  B.  das  vogesische  Küstenvorland  zur  obern  Jura- 
zeit die  Niederlassung  von  Korallentieren  im  Berner  Jura 
begünstigt,  wie  auch  durch  die  Gestalt  und  Anordnung 
der  krystallinen  Massive  der  Alpen  in  den  alpinen  Jura- 
und  Kreideschichten  bestimmte  einzelne  sedimentäre 
Becken  ausgeschieden  und  die  Grenzen  der  alten  tertiären 
Meere  der  Schweiz  bestimmt  worden  sind.  Es  steht  daher 
von  vornherein  zu  erwarten,  dass  die  einzelnen  fossilen 
Faunen  unseres  Landes  gewisse  Eigentümlichkeiten  und 
chorologische  Tatsachen  aufweisen,  die  sich  anderswo 
nicht  nachweisen  lassen.  Wir  werden  uns  deren  Auf- 
zeigung  besonders  angelegen  sein  lassen. 

Die  Beziehungen  der  heute  lebenden  Tierwelt  der 
Schweiz  zu  den  untergegangenen  Faunen  unseres  Landes 
sind  ziemlich  verwickelte,  und  man  darf  sich  keineswegs 


vorstellen,  dass  die  jetzige  Fauna  direkt  von  der  tertiären 
und  quaternären  Fauna  der  Schweiz  abstamme.  Die  Er- 
scheinung der  Wanderungen  der  Tierwelt,  die  allerdings  für 
unsere  Fauna  im  Einzelnen  noch  nicht  genügend  unter- 
sucht, in  ihren  allgemeinen  Zügen  jedoch  von  der  Tier- 
geographie und  der  Paläontologie  bereits  ziemlich  klar 
festgelegt  worden  ist,  zeigt  uns,  dass  die  tertiäre  Fauna 
unseres  Landes  die  grössten  Aehnlichkeiten  und  ihre  natür- 
lichste Verwandtschaft  mit  den  heutigen  Faunen  der  äqua- 
torialen und  intertropischen  Gebiete  aufweist,  während 
unsere  quaternäre  Tierwelt  nach  dam  Norden  und  in  das 
Hochgebirge  ausgewandert  ist.  Neuere  Studien  haben  er- 
wiesen, dass  man  den  Ursprung  unserer  heutigen  Fauna 
(gleich  demjenigen  der  jetzigen  Flora)  in  der  alt-quater- 
nären  Tierwelt  der  südeuropäischen  Gebiete  und  in  der 
pliozänen  Fauna  von  Zentraleuropa  suchen  muss.  Mit 
diesen  geographischen  Gesichtspunkten  sind  aber  wohl- 
verstanden noch  Erwägungen  über  die  Entwicklungs-  und 
Anpassungsfähigkeit  der  Tierwelt  zu  verknüpfen,  d.  h. 
über  die  Frage  der  Schöpfung  von  neuen  Arten,  die  die 
tertiären  und  speziell  pliozänen  Typen  der  südlichen  Ge- 
biete  langsam  und  unmerklich  ersetzt  haben.  So  betrachtet, 
verschwinden  die  auffallenden  Lücken,  die  zwischen  der 
tertiären,  quaternären  und  rezenten  Fauna  der  Schweiz 
klaffen.  Selbst  auf  die  Gefahr  hin,  eine  paradoxe  oder 
rein  theoretische  Ansicht  zu  äusBern,  könnte  man  den 
Satz  aufslellen,  dass  die  heutige  Fauna  der  Schweiz  in 
ihrer  Entwicklung  deswegen  hinterder  quaternären  Fauna 
zurückgeblieben  ist,  weil  sie  selbst  in  unserem  Land  schon 
vor  dieser  letztem,  d.  h.  zur  Pliozanzeit,  vorhanden  ge- 
wesen war.  Es  stellt  somit  die  jetzige  Fauna  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  eine  Rückkehr  zu  frühem  Zuständen  dar, 
wobei  sie  sich  allerdings  an  die  jetzt  vorhandenen  Exi- 
stenzbedingungen besonders  angepasst  und  einen  Ein- 
schlag von  eingewanderten  fremden  Elementen  erhallen 
hat.  Leider  kann  diese  Ansicht  bei  Berücksichtigung  des 
Bodengertistes  der  Schweiz  allein  nicht  genügend  belegt 
werden,  weil  die  pliozänen  Ablagerungen,  wo  sie  sich  er- 
halten haben!  im  südlichen  Tessin),  ganz  unbedeutend  sind 
und  im  Norden  der  Alpen  Bogar  vollständig  fehlen.  Sie 
trifft  aber  dennoch  sowohl  für  die  Schweiz  als  ganz  all- 
gemein auch  für  das  zentrale  Europa,  speziell  das  Saöne- 
und  Rhonethal,  zu,  in  welch'  letztem  Gebieten  sich  plio- 
zäne  Ablagerungen  finden,  deren  Fossilien  wenigstens  zum 
Teil  (Tuffe  von  Meximieux  etc.)  aus  unserem  Lande  stam- 
men können. 

Der  Boden  der  Schweiz  war  während  der  grössten  Zeit 
der  sekundären  Aera  vom  sog.  zentralen  Mittelmeer  über- 
flutet, aus  dem  stellen-  und  zeitweise  einige  Inseln  auf- 
ragten (Trias,  Oxford,  Hils,  Kreide).  Zur  Tertiärzeit  lagen 
das  schweizerische  Mittelland  mit  je  einem  nördlich 
und  südlich  davon  befindlichen  Streifen  von  wechseln- 
der Breite,  sowie  die  Südflanke  der  Alpen  unter  Was- 
ser, während  der  grösste  Teil  des  heutigen  Juragebir- 
ges und  die  Zentral  massive  der  Alpen  Festland  waren. 
Nach  dem  eben  gesagten  müssen  die  ehemaligen  Faunen 
unseres  Landes  in  folgender  Weise  aufeinander  gefolgt 
sein  : 

Während  der  paläozoischen  Aera  lebte  in  der  Schweiz 
eine  Land-  und  Süsswasserfauna,  die  uns  übrigens  nahezu 
vollständig  unbekannt  ist.  Darauf  ist  dann  während  der 
mesozoischen  oder  sekundären  Aera  eine  ganze  Reihe  von 
marinen  Faunen  gefolgt,  denen  sich  auch  eiaige  kleine 
Tiergesellschaften  anschliessen,  die  in  Brackwasser,  auf 
dem  Lande  oder  in  Süsswasser  gelebt  haben.  Die  Reste 
dieser  rein  lokalen  Faunulen  sind  uns  in  den  Schichten 
erhalten  geblieben,  die  einem  Strandgebiet  oder  einer 
rückschreitenden  Küste  entsprechen.  Zwei  dieser  Stellen 
gehören  dem  Innenrand  des  Juragebirges  an(Schambelen, 
Purbeck),  während  eine  dritte  im  alpinen  Malm  (Cyrenen- 
und  Kohlenschichten  des  Simmenthals)  aufgefunden  wor- 
den ist.  Die  kainozoische  oder  tertiäre  Aera  (Eozän,  Oli - 
gozän,  Miozän)  enthüllt  uns  dann  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit von  Land-,  Fluss-,  See-,  Sumpf-,  Brackwasser-  und 
Meeresfaunen,  die  in  bemerkenswertem  Wechsel  auf- 
einanderfolgen  und  in  bestimmten  Ablagerungen  auch 
miteinander  vermischt  erscheinen.  Diese  Tiergruppen  ha- 
ben einerseits  in  den  tertiären  Meeren  der  Schweiz  und 
andererseits  in  den  damals  schon  zu  Festland  gewordenen 
Gebieten  der  Alpen,  des  Juragebirges  und  der  angrenzen- 
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den  Regionen  gelebt.  Gegen  Ende  der  TerUärzeit,  d.  h. 
während  der  Pliozänepoche,  teilte  die  Faltung  und  Dislo- 
kation der  Alpen  und  de«  Jura  ein  und  tauchte  auch  das 
schweizerische  Mitteiland  aua  dem  Watser  auf,  sodaaa 
sich  die  marinen  Tiergruppen  in  die  Becken  de«  Rheins 
und  der  Donau  »urückziehen  mussten.  Einzig  der  Südfuss 
der  Alpen  (Umgebungen  von  Chiasso  und  von  Mendrisio) 
war  noch  vom  Pliozän  me  er  bespült,  wie  aus  einer  Aeatu- 
arienablagerung  mit  Landpllanien  und  marinen  Muscheln 
hervorgeht,  die  bis  in  etniee  der  südlichen  subalpinen 
Thäler  hmeindringt,  Nördlich  der  Alpen  fehlt  dagegen 
das  marine  Pliozän  durchwegs,  sodass  hier  Flora  und 
Fauna  ausschliesslich  Vertreter  von  Land-  und  Süsswas- 
■erbewohnern  aufweisen.  Den  quaternären  Gletschern,  die 
den  pliozänen  Boden  abgetragen  und  mit  Moränenschutt 
aufgefüllt  haben,  ist  dann  wahrscheinlich  die  Vernichtung 
oder  Zerstreuung  der  Reste  der  pliozänen  Land-  und  Süas- 
wasserfauna  nördlich  der  Alpen  i umschreiben.  Von  dieser 
Fauna  kennt  man  heute  keinerlei  Spuren,  wahrend  die 
quaternären  Faunen  — wenn  aucn  verhältnismässig 
lückenhaft  und  in  wenig  zahlreichen  Exemplaren  — alle 
bekannt  sind. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  und  dieser  Ge- 
samtübersicht  über  die  Paläogeographte  unseres  Landes 
wollen  wir  nun  den  fossilen  Reichtümern,  die  der  Roden 
der  Schweix  birgt,  näher  treten.  Mit  Hilfe  der  in  langer 
und  ausdauernder  Arbeit  gesammelten  und  in  unseren  geo- 
logischen Museen  aufbewahrten  Fossilien  werden  wir  im 
Stande  sein,  die  ehemaligen  Faunen,  die  die  Schweiz  im 
Laufe  der  Erdgeschichte bevölkert  haben,  wieder  zu  re- 
konstruieren und  uns  von  ihnen  ein  anschauliches  Bild 
zu  entwerfen. 

1.  Paläozoikum.  Ein  eigentliches  paläozoisches  Fossil 
ist  auf  Schweizerboden  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden. 
Trilobiten  und  Spiriferen  kennt  man  aus  den  Vogesen, 
den  Pyrenäen,  aus  Sardinien,  den  österreichischen  Alpen 
etc.,  während  in  den  Schweizer  Alpen  jede  Spur  von 
Fossilien,  die  älter  sind  als  das  Perm,  fehlt.  Im  Jura  ste- 
hen paläozoische  Gesteine  nicht  zu  Tage  an  ; doch  iit  es 
wahrscheinlich,  dass  solche  als  Fortsetzung  der  Phacops- 
schichten  und  der  karbonischen  Grauwacken  der  süd- 
lichen Vogesen  (Chagey,  Oberburbach  etc.)  in  den  Tiefen- 
achichten  des  Berner  Jura  und  weiter  südlich  vorhanden 
sind.  Am  Südfuts  des  Schwarzwaldes  haben  die  bekann- 
ten subherzynischen  Kliffküsten  (Falaisen)  und  dleTiefen- 
bohrnngen  von  Rheinfelden  den  Beweis  erbracht,  dass 
dieSteinkoblenformation  und  noch  altere  Sedimente  voll- 
ständig fehlen,  indem  hier  das  Liegende  der  permischen 
und  der  Vogesenaandaielne  immer  durch  die  kryatallinen 
Felsarten  gebildet  wird.  Die  Konglomerate  von  Manno  bei 
Lugano,  die  Valorsim kongforoerate  und  die  sog.  Kohlen- 
schlefer  von  Untre  Rhöne  am  Kusse  der  Dent  de  Mordes 
werden  heute  als  unterste  Stufen  des  Perm  oder  als  frü- 
heste Sekundärstufen  ins  Mesozoikum  eingereiht.  weil 
sie  diskordant  auf  den  Schichtenköpfen  der  kryatallinen 
Schiefer  (Archaikum  etc.)  liegen. 

t?.  Metuzoikvm.  a ) Perm  oder  Dyas.  Das  älteste  bis 
jetzt  in  der  Schweiz  aufgefundene  tierische  Fossil  ist  ein 
Flügel  von  Blattina  Helvetica,  eines  den  Schaben  und 
speziell  der  im  tropischen  Afrika,  Asien  und  Amerika 
verbreiteten  PancUlora  von  Madeira  verwandten  Insektes, 
das  wie  seine  Verwandten  an  das  Leben  in  der  Dunkel- 
heit and  der  feuchtwarmen  Atmosphäre  der  durch  ihre 
Flora  und  ihre  Kohlenflöze  (Anthrazit)  noch  eng  mit  der 
Steinkohlenformation  verknüpften  per  mischen  Zeit  ange- 
passt war.  In  Gemeinschaft  mit  Termiten,  Grillen  und 
andern  Orthopteren,  sowie  mit  Spinnen,  Skorpionen  etc. 
findet  man  Reste  von  analogen  Blattinen  auch  noch  in 
den  Perm-  und  Karbonschiefern  verschiedener  Stein- 
kohlenbecken. ln  den  Schiefern  von  Arbignon,  wo  Os- 
wald Heer,  wie  er  in  seiner  Urwelt  der  Schweiz  erzählt, 
den  eben  genannten  Deckflügel  der  Blattina  entdeckt  hat, 
ist  ein  ähnlicher  Fund  seither  nicht  wieder  gemacht 
worden.  Es  ist  dies  übrigens  zugleich  das  einzige  in 
unserem  Land  bekannt  gewordene  Tier  der  perroischen 
Zeit.  Weder  die  Perm konglom« rat«  noch  die  in  den  ost- 
schweizerischen  Alpen  Sernifit  oderVerrucano  genannten 
bunten  Breccien  enthalten  fossile  Tiere,  und  das  gleiche 
gilt  auch  für  den  wahrscheinlich  mit  dem  Zechstein 
gleichaltrigen  Rölidolomit,  der  auf  den  Verrucano  folgt 


und  mit  ihm  durch  unmerkliche  Wechaellagerungen  und 
Ueberginge  verbunden  erscheint. 

b)  Tria».  %)  Der  Buntsandstein  und  der  Vogesensand- 
stein sind  blos  am  Südfuss  des  Schwarzwaldes,  d.  b.  an 
der  Basis  der  oberrheinischen  Meseta  oder  subherzynischen 
Kliflküste,  erforscht  worden,  von  wo  wir  daher  auch  einige 
bemerkenswerte  Fossilien  kennen.  In  den  Alpen  der 
Ostschweiz  sch  Hessen  die  weiasen  Quarzite  und  die  sie 
begleitenden  roten  Quartenschiefer  | Klausenstrasse  1,  die 
wahrscheinlich  an  Alter  dem  thüringischen  Rot  ent- 
sprechen, keine  fossilen  Reste  ein.  Das  nämliche  gilt  für 
die  in  der  Umgebung  von  Lugano  anstehenden  Werfener- 
sandsteine,  die  sicher  die  Basis  der  Trias  darstellen.  — Die 
Steinbrüche  von  Riehen  nördlich  Basel  haben  una  die 
ziemlich  komplet  erhaltenen  Skelette  von  zwei  Reptilien 
geliefert,  die  zuerst  Labyrinthodon  Bütimeyeri  und  Bati- 
leosaurux  Freyi  benannt  worden  sind.  Jenes  scheint  aber 
eher  ein  Scleroeaurus , d.  h.  ein  dem  eigenartigen  Pareio- 
»aurus  verwandter  therorrorpher  Saurier  zu  sein.  Wenig 
bedeutend  ist  in  der  Schweiz  die  Mollusken fauna  des 
Buntsandsteins.  In  den  obersten  Schichten  dieser  Gruppe, 
d.  h.  in  den  rotgefleckten  weinen  -Sandsteinen  und  be- 
sonders Io  dem  zum  Wellendolomit  überleitenden  sog. 
Muschelsandstein,  findet  man  die  ersten  marinen  Mollus- 
ken unseres  Landes,  so  Arten  von  Lima  , Plaaioitoma) 
und  von  Pecten  (Pleuroneetitee) , sowie  der  Pteudome- 
lania  verwandte  holostome  Gastropoden  Laaxmema ) 
und  Arten  von  Puramidella  ( Turbomlla ). 

3)  Die  W'ellendolomite,  Salztone  und  der  Muschelkalk 
im  engem  Sinn  weisen  ina  Verein  mit  den  ihr  Dach  bil- 
denden Kaistendolomltcn  eine  ziemlich  einförmige  und 
in  bestimmten  mittleren  Triasschichten  der  Nordschweiz 
sehr  gleichmässig  verteilte  Fauna  auf.  Ea  Ist  dies  zugleich 
eine  die  germanische  Fazies  der  Trias,  zu  der  unsere  tria- 
dtachen  Stufen  gehören,  im  allgemeinen  charakterisie- 
rende Erscheinung,  ln  dem  das  Liegende  des  Salztones 
bildenden  Wellendolomit  ist  die  zahlreichste  Fauna 
dieser  Gruppe  vertreten.  Moesch  nennt  davon  Slielglieder 
von  /Tncnnus’),  einen  Pentacrznus.  eine  Cidaris,  eine 
Aspidura  (ein  echter  Sch langenstern);  vier  Brachiopoden, 
nämlich  Terebratula  , Ccenothyri *s  vulgari a,  Spiriferina 
fragilis,  Diteina  diecoide»  und  I.ingula  tenuitstma;  zahl- 
reiche Acephalen  oder  Lameliibranchier,  wie  Ostrea , Pec- 
ten jEntwium  diente»  und  Pteuronectite»  laevigatu»), 
Gervillia  «iriaiii.  Lima 'Phagiottema)  föienla  und  Lima 
xtriata,  ferner  M yifi/#arten  und  Myop honen,  eine  Vor- 
fahrengatiung  der  / Hgtmie». , M yopboria  cardtxsoide»,  M. 
Orhicuutris,  Sf.  \-ulgari»,  Af.  imjtretta),  endlich  Myarier, 
wie  za h Ire ichfePteurom wen  und  eine  Pholadamya.  Weniger 
reichlich  vertreten  sind  die  — alle  holostomen  — Gastro- 
poden : besonders  Holnjiella  (eine  der  Pyramidella  ver- 
wandte Gattung)  und  Wnirnlnniarin.  Die  Mopffüssler 
oder  Kephalopoden  sind  durch  Sir?  notiere  vertreten,  so 
durch  kleine  Gooiatlden  (GomiatUee  Bvchi ! und  den 
breiten  Xautilus  {Tcmnocheilusl  tndorsatu »,  wahrend  die 
pelagischen  Aromonoiden  der  Osialpen  gänzlich  fehlen. 
Ferner  finden  sich  Kruster,  die  eine  an  den  Meeresboden 
gebundene  Fauna  in  wenig  tiefem  Wasser  anzeigen,  so- 
wie Reste  von  Selachiern  (haiartigen  Fischen)  wie  Hy~ 
bodu»  und  Acrodus,  endlich  (wie  in  Schwaben)  auch 
Knochen  von  Ichthuoxauru»,  Nothosaurus  etc. 

Die  Fauna  des  Wellenkalkes  erscheint  zum  grossen 
Teil  wieder  im  eigentlichen  Muschelkalk,  während  sie  in 
den  dazwischen  gelagerten  Salxtooen  keine  Spuren  hin- 
terlassen hat.  Wir  finden  mächtige  Bänke  von  dichtem 
Kalkstein,  die  aus  Encrinustrümmern  bestehen.  Das  Leit- 
fossil  ist  hier  Encrinu»  tiliiformi».  In  eingelagerteu 
Schichten  mehr  tonigen  Charakters  treten  hie  und  da 
der  Gerat  ite»  nodoeus  und  C.  parcu«,  sowie  von  neaem 
I der  grosse  Xauiiiu»  bidornatu»,  dann  einige  seltene  l*an- 
i /er  des  merkwürdigen  Pemphix  Sueurii  und  endlich  die 
ganze  Acephalen-  und  Gastropoden  fauna  des  W eilen - 
! oolomites  auf.  Moesch  hat  ferner  noch  Wirbel  und  Zähne 
des  charakteristischen  Sotkoxaurv»  miratrilis.  eines  seit 
langer  Zelt  aus  dem  Muschelkalk  bekannten  Sauroptery- 
glers  oder  schwimmenden  Reptiles,  und  eigentümliche 

’i  Sehr  rchftne  Kelch«  v»o  Encrinv»  Carnalli  sind  io  lrtiMr 
Zeit  bei  WsMsbut  (Thieaecnl  g«*sinmelt  wurden  ; es  i*t  dies 
dt«  I.>eitfc)S$U  de«  W«th-nks)ke*.  wahrend  der  £'«erinu*  ?i7ii- 
I form?*  den  eigontJiehen  Muschelkalk  charakterisiert. 
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Zähne  von  Placodu s /Indriani,  eines  altertümlichen  Rep- 
tile«. von  dem  man  die  Schildkröten  abstammen  lässt, 
gesammelt.  Die  oberen  Dolomite  des  Muschelkalkes  oder 
sog.  Kaistenschichten  endlich  enthalten  blos  einen  ärm- 
lichen Abklatsch  der  Fauna  des  Wellendolomites. 

ln  der  mediterranen  oder  alpinen  Provinz  oder  Fazies 
der  Trias  ist  der  Muschelkalk  durch  sehr  mächtige  dolo- 
mitische Kalkbänke  vertreten,  die  sich  im  südlichen 
Tessin,  am  Monte  San  Salvatore  etc.  zeigen.  Eine  ähn- 
lich reiche  Fanna  wie  im  italienischen  Tirol  und  in  den 
Umgebungen  von  Varenna  (F.sino,  Periedo)  am  ÜBtufer 
des  Cornersees  ist  aber  auf  Schweizer  Boden  nicht  zu  Tage 
getreten.  Fossilführender  alpiner  Muschelkalk  ist  da- 
gegen als  Fortsetzung  der  gleichwertigen  Schichten  der 
bairischen  Alpen  in  der  Kette  des  Rätikon  und  ferner  in 
den  isolierten  sog.  Klippen  (Umgebungen  von  Iberg,  Gis- 
wilerstock  etc. ) vorhanden,  doch  sind  seine  Faunenreste 
noch  wenig  bekannt. 

7)  Der  Keuper  führt  blos  im  Jura  und  in  der  sobherzyni- 
schen  KlifTkuste  am  Nordfass  der  Rheintafel  (oberrheini- 
schen Meseta)  und  des  Randen  Fossilien.  In  den  Alpen 
fehlt  er  meistens  oder  ist  er,  wenn  vorhanden,  blos  durch 
Gipse  und  Rauhwacken  vertreten , über  denen  marine 
Schichten  mit  einer  der  Juraformation  vorangehenden 
Fauna  folgen.  Wir  betrachten  zunächst  den  Kenper  der 
germanischen  Provinz  oder  Fazies,  wie  er  im  Norden  der 
Schweiz  erscheint.  Er  ist  durch  seine  fossile  Flora. 
(Neue  Welt ; vergl.  den  Art.  Fossile  Flora)  bekannter  ge- 
worden als  durch  seine  Fauna.  Doch  enthält  seine  Sohle, 
d.  h.  die  sog.  Lettenkohle,  in  der  « Schambelen  • an  der 
Strasse  von  Brugg  nach  Mülligen  zahlreiche  Reste  von 
Fischen  und  Reptilien,  sowie  eine  kleine  Acephalenfauna, 
die  von  Morsch  beschrieben  worden  sind.  Er  nennt  von 
dieser  Lokalität  einen  Ganoiden  i Amblyplerus  dectpiens), 
mehrere  Selachier  ( Hybodus  und  Acrodus)  mit  einem  Ges- 
tracioniden(Pcdaeo6atesanou£ti*«mius),einenDipneu8ten 
oder  Lurchnsch  (Ceratodus Kaupi),  zwei  Teleostier  derGat- 
tungSouric/it/n/s,  den  seit  dem  Muschelkalk  auflretenden 
Nolhosaurut  mirabilis  und  einen  Riesenbatrachier  (.Vf asto- 
donsaurtu  Jaegeri),  der  ausdera  Keuper  von  Württemberg 
gut  bekannt  ist.  Die  den  Keuper  in  der  Umgebung  von 
Gansingen  abschliessende  dolomitische  Schicht  um- 
schliesst  eine  kleine  Molluskenfauna,  die  einer  Spezial- 
sludie  wert  wäre.  Sie  ist  eine  Forteetznng  der  im  Dach 
des  Muschelkalkes  in  einer  analogen  Gesteinsart  einge- 
8ch)ossenen  Fauna  von  Kaisten.  Moesch  nennt  davon 
mehrere  monomyarische  Acephalen  ( Ottrea , Avicula), 
dann  Myapharia.  Corbula  und  Anoplophora  und  endlich 
einige  Gastropoden  der  Gattungen  Ampullina,  Turbonilla 
etc.  Ungefähr  im  nämlichen  Niveau  liegt  weiter  westlich, 
in  den  Umgebungen  von  Basel  and  Liestal,  das  sog.  «bone- 
bed  , das  in  Schwaben  zahlreiche  Reste  von  Wirbeltieren 
enthält.  In  Niederschönthal  bei  Liestal  hat  Gressly  im 
Bett  der  Krgolz  Knochen  eines  riesigen  Reptile«  entdeckt, 
das  von  Rütimeyer  vorläufig  Gresslyosaurxus  ingens  be- 
nannt worden  ist  und  einen  Dinosaurier  darstellt,  den 
man  mit  Zanclodon  and  Dimodosauru*  vergleichen 
könnte.  Die  gleiche  ßone-bedschicht  findet  sich  auch  am 
Fass  der  Vogesen,  nördlich  Beifort,  and  im  Berner  und 
Solothurner  Jura  wieder  und  ist  im  Tunnel  von  Glovelier 
von  Malhey  ausgebeutet  worden,  der  hier  die  ganze  Serie 
der  diesem  Niveau  in  Schwaben  und  anderswo  eigen- 
tümlichen Fossilien  gesammelt  hat.  Darnach  scheint  diete 
Schicht  in  die  Stufe  des  Rät  eingereiht  werden  zu  müs- 
sen. Die  Fiachreste  des  Tunnel*  von  Glovelier  gehören 
den  Gattungen  Saurichthyt.  Hybodut , Acrodus,  Gyrole- 
]'ii,  Lepidotus  (Sargodon),  Telragtmolepis,  Dapedius  und 
Netnacanthus  an.  Auch  die  den  stegocephalen  Batrachiern 
zugehörige  Gattung  T rematosaurus  ist  an  dieser  Stelle 
in  Gestalt  von  Kiefern  und  Wirbeln  gefunden  worden. 

In  der  ganzen  Kette  der  romanischen  Präalpen,  am 
Ufer  des  Thunersees  (Spiez)  und  im  Rätikon  erscheint 
der  obere  Keuper  in  Gestalt  von  dunkeln  und  stellenweise 
korallogenen  Kalksteinen,  die  man  zur  Stute  des  Rät  zu- 
sammeDgefasst  hat.  Ihre  Fauna  zeigt  schon  Anklänge 
an  die  jurassische  Tierwelt,  umfasst  aber  doch  noch  zahl- 
reiche ihr  eigentümliche  Arten,  die  ihr  ein  besonderes 
Gepräge  verleihen.  Aus  den  Umgebungen  von  Thun  nennt 
C.  von  Fischer-Ooster  (1869t  vereinzelte  Zähne  und  Schup- 
pen von  sechs  Fischen,  worunter  sich  ein  Dipneuste 


( Ceratodus  sp.\  ein  Teleostier  (Saurichthyt  acuminatu*) 
nnd  Ganoiden  (Sargodon  tomicus,  Dapedius  sp.  div.)  be- 
finden ; ferner  einen  Kruster  (wahrscheinlich  Mecochi- 
rus zwei  Serpula,  einen  Kephalopoden(  wahrscheinlich 
! Stephanoceras),  9 ziemlich  kleine  Gastropoden,  78  Ace- 
phalenarten  aus  sehr  verschiedenen  Gattungen  (darunter 
| alle  die  noch  zu  nennenden  Leitfossilien  des  Rät  der 
Waadtländer  Alpen).  6 Arten  von  Brachiopodeo,  6 Echi- 
noiden  ( Uemicidaris und  Cidaris).  zwei Cnnoiden( Pen lu- 
crinus  bavaricus  und  P.tuberculalus ).  eine  Koralle  (Cala- 
mophylliaLongobardica)  und  eine  Bryozoenart.  E.Renevier 
zählt  (1890)  aus  dem  Rät  am  Ufer  der  Grande  Eau  26  Arten 
von  Fossilien  auf,  worunter  eine  Koralle  ( Calamophyllia 
Longobardica).  einen  sehr  häufig  vorkommenden  Brachio- 
poden  (Terebratula  gregaria),  drei  Gastropoden  und  meh- 
rere Acephalen  (eine  Pleurotnya.  Cardita  Austriaca,  Car- 
dium  Haeticum,  Avicula  contorta,  PliccUula  intustriata, 
Placunopsis  Alpina).  AusdenUmgebungen  von  Montreux, 
Villenenve,  Aigle,  sowie  am  Molöson  und  Mont  Folly 
haben  Favre  and  Schardt  6 Fische  der  Gattungen  Sphe- 
nodus , Sargodon , Colobodus  und  Saurichthys.  ferner45 
Acephalenarten  und  3 Brachiopodeo.  sowie  endlich  Pen- 
tacrinus  Bavaricus  und  Calamophyllia  Longobardica 
bestimmen  können.  Die  Schichten  mit  A vicula  contorta 
oder  Kössenerschichten  linden  sich  auch  in  den  bairi- 
schen Alpen  und  in  der  Lombardei  wieder. 

c)  Jura,  a)  Lias.  Die  Tierreste  des  Lias  gehören  fast 
alle  marinen  Formen  an  und  sind  sehr  zahlreich,  weil 
diese  Faunen  im  ganzen  Europa  nördlich  der  Alpen  (anglo- 
schwäbische  Provinz)  rasch  und  gleichförmig  aufeinander- 
folgen.  In  der  Schweiz  zeigen  sie  daher  nnr  wenige 
bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten.  Die  älteste  Liasfauna 
der  Schweiz,  die  der  Zone  des  Psiloceras  planorbis  und 
der  Schlotheimia  angulata,  d.  h.  der  untersten  sinemn- 
riachen  Stufe  entspricht,  ist  scharf  umgrenzt  und  zeugt 
für  Landnähe  und  noch  beschränkte  Ausdehnung  des  Mee- 
res zu  Beginn  der  jurassischenZeit  in  unserem  Land.  Be- 
kannt ist  sie  blos  vom  Ostende  des  Juragebirges  aus  der 
Umgebung  von  Brugg,  d.h.  aus  dergleichen  Lokalität,  wo 
schon  die  Lettenkohle  eine  reiche  Wirbeltierfauna  geliefert 
hat.  Oswald  Heer,  der  diese  unterliasische  Fundstelle  der 
I Schambelen  zuerst  gründlich  erforscht  und  beschrieben 
I hat.  ist  der  Ansicht,  dass  dieses  Gemisch  von  Meeresalgen 
! und  Landpflanzen  (Farne,  Zykadeen,  Koniferen  und  Gra- 
mineen), sowie  von  Meer-  und  Landtieren  verschiedener 
Klassen  in  einer  ruhigen  Bucht  des  subherzynischen  Lias- 
meeres  sich  abgelagert  haben  müsse.  Man  findet  an  dieser 
Stelledie  für  dasuntere  Sinemurien  charakteristischenAm- 
monoiden  und  übrigen  Mollusken  neben  andern,  viel  sel- 
teneren Tieren,  wie  Krustern  und  Insekten.  Diese  ganze 
Welt  von  Fossilien  stempelt  die  Schambelen  zum  bemer- 
kenswertesten paläontologischen  Fundort  der  ganzen 
Schweiz.  Das  Gestein  besteht  aus  schwarzen  Mergeln, 
die  sehr  leicht  verwittern  und  zerfallen,  so  dass  die  darin 
eingebetteten  Fossilien  in  den  Sammlungen  nur  schwierig 
zu  konservieren  sind.  Man  kennt  von  dieser  Stelle  einen 
Seeigel  (Pentacrinus),  einen  Schlangenstern  ( Ophioderma 
Eschen),  eine  Diademojais  und  eine  Cidaris,  füof  Kruster, 
einen  für  küstennahes  Meer  charakteristischen  Amphipo- 
den  ( Opsipedon  gracilis),  sowievierMakruren. w ovon  einen 
Eryon  (E.  Escheri),  und  zwei  Giyphaeen  (Glyphaea  lleeri 
und  Gl.maU>r),  die  für  das  Mesozoikum  charakteristische 
und  heute  ansgestorbme  marine  Gattungen  darstellen.  Eine 
Garneeie  ( l'enaeus  liasurus)  erinnert  an  den  heute  im 
Mittelmeer  lebenden  Denaeus sulcalus  und  an  die  Meeres- 
heuschrecken. Den  bemerkenswertesten  und  zahlreichsten 
Bestandteil  der  in  den  Mergeln  der  Schambelen  begra- 
benen Landfauna  bilden  die  Insekten,  die  sonst  aus  dem 
untern  Lias  kaum  bekannt  sind.  Heer  hat  von  der  Scham- 
belen 7 Arten  von  Orthoptern  i Schaben,  Heuschrecken, 
Ohrwürmer),  7 Arten  von  Neuroptern  (besonders  Termiten 
und  Libellen)  und  116  Arten  von  Koieopteren  oder  Käfern 
beschrieben,  welche  16  Gattungen  von  altertümlichem  Ha- 
bitus angehoren:  besonders  Buprestiden,  Elateriden,  Pilz- 
käfer (Strongylilü),  Byrrhiden,  Ohrysomeliden,  Kopro- 
phageo,  Hydrbphiliden,Karabiden(  Thurmannia  punctata)] 
daneben  zeigen  sich  12  Gattungen  von  Hemipteren  oder 
Rhyncholen(  Wanzen,  Zikaden),  während  dieliyinenopteren 
I durch  eine  Ameisenart  ( Palaeomyrmex  prodrom  us)  vertre- 
i tensind.  Hervorzuheben  ist  das  Fehlen  der  Lameilicornier, 
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der  Longicornier,  der  Lepidopteren,  der  Hymenopteren 
und  anderer  Insekten,  deren  Existenz  an  das  Vorhanden- 
sein der  erst  viel  später  erscheinenden  Bäume  und  Pflan- 
zen mit  Blüten  (Blumenblättern  undNektarien)  gebunden 
ist.  Oie  Fische  erscheinen  in  den  Mergelnder  Schambelen 
vertreten  durch  Zähne  von  Selachiern  [Hybodus  und 
Acrodus),  durch  ganze  Skelette  von  Ganoiden  samt  ihren 
Schuppen,  wie  die  für  den  Lias  charakteristische  Gattung 
Pholi-lophorus,  und  endlich  durch  einzelne  Schuppen 
der  grossen  Ganoiden  üemionotus,  Piycholeputelc,  Schon 
hier  seist  sich  im  Liasmeer  auch  der  Ichihyosaurus  ge- 
nannte nschartige  Saurier,  von  dem  in  der  Schambelen 
einige  vereinzelte  Zähne  gefunden  worden  sind,  während 
er  erst  in  den  hohem  Liasschichten  häußger  zu  werden 
begannt. 

Die  untersten  Liasschichten  in  den  Alpen  sind  von  Be- 
nevier Hettangien  genannt  worden.  Diese  Ausscheidung  ist 
aber  irrtümlich,  da  die  Schichtenreihe  von  Bettingen 
(tiettange)  io  Deutsch-Lothringen  nichts  anderes  ist 
als  das  Sinemurien  oder  der  unterste  Lias.  Dieses  untere 
alpine  Sinemur  zeigt  sich  besonders  gut  ausgebildet 
und  sehr  fostilreich  in  den  romanischen  Präalpen, 
sowie  in  isolierten  und  im  Flysch  eingebetteten  Blöcken 
der  Umgebungen  von  Schwyz  und  Iberg.  Im  Jura 
weist  dagegen  das  untere  Sinemur  mit  Ausnahme  der 
losektenmergel  der  Schambelen  bloss  Cardinien  und 
die  für  dieses  Niveau  charakteristischen,  seltenen  Kephi- 
lopoden  auf.  im  Thal  der  Grande  Esu  enthält  es  nach 
Renovier  drei  Arten  von  Psiloceras  (P.  longiponlinum, 
P.  planorbis  und  P.  Johnsioni ),  33  Lamellibraochier,  5 
Brachiopoden  und  einen  Echiniden  ( Diaiemoput ).  E 
Favre  und  H.  Schardt  nennen  aut  dem  uotern  Sinemur 
(Hettangien)  der  Umgebungen  von  Montreux,  Villeneuve, 
und  Aigie  (Waadtländer  Voralpen  i einen  den  Rochen  vor- 
angehenden Strophodus , die  in  der  anglo-schwäbischen 
Provinz  verbreiteten  zwei  Ptilocerasirten  (Ps.  planorbis 
und  Ps.  Johnsioni ),  4 Gastropoden,  35  Acephalen,  6 Bra- 
chiopoden,  1 Echinoilen  und  1 Criaoiden.  Die  verbreitet- 
sten Arten  sind  Lima  Vahnientis,  Lima  tuberculala, 
P ec  len  Valoniensis,  Plicalula  Heltang iensis , Ostrea 
sublamellosa. 

Das  mittlere  Sinemur  oder  der  Arieten-  und  Gryphiten- 
kalk  ist  im  ganzen  schweizerischen  Jnragebirge,  sowie 
in  einem  grossen  Teil  der  schweizerischen  voralpen  und 
Hochalpen  bekannt.  Vom  Berner  Oberland  an  nach  Osten 
scheint  es  zu  fehlen,  indem  hier  das  obere  Sinemur  mit 
Echioceras  raricostatum  diskordant  auf  einer  permischen 
oder  triadischen  Unterlage,  d.  h.  auf  einem  mehr  oder 
weniger  abradierten  ehemaligen  Festland,  liegt.  Die  zum 
Teil  aem  Benthos  (Bänke  von  Ostrea  (Gr uphaea)  gryphus 
oder  0.  arcuata)  aogehörige  Fauna  weist  auf  ein  wenig 
tiefes  und  über  die  ganze  anglo  schwäbische  Provinz  sehr 
gleichmässig  verteiltes  Meer  hin,  das  im  Gebiet  des  nörd- 
lichen Jnra,  im  Aargau,  Randen  etc.  besonders  an  Kepha- 
lopoden  i Arietites.  Aegoceras  etc.)  sehr  reich  war.  Die  für 
das  Studiom  dieser  Fauna  geeignetsten  Stellen  sind  aber 
Schwaben  und  die  Umgebungen  von  Semur  in  der  Cöte 
d'Or,  woher  die  ganze  Sinemurstufe  ihren  Namen  erhalten 
hat.  Interessant  ist  die  von  Edm.  von  Feilenberg  nachge- 
wiesene Tatsache,  dass  sich  das  mittlere  Sinemur  in  glei- 
cher FazieBauabildung  bis  in  die  Berner  Hochalpen  hinein 
erstreckt  (Ober  Ferdenalp,  Ferdenpass,  Faid  um  Rothorn). 
Von  hier  hat  er  folgende  Arten  nachgewiesen:  Arietite » 
hisulcalui,  A.  Kn  Hon.  A . geometricus,  A.  Conybeari , 
A.  obtusus  und  A . stellaris,  Agassiceras  Scipionianum 
und  A.  Xo<lotifinum,  Aegoceras  planicosta.  Deroceras 
Hirchi . Psiloceras  torlile  und  Ps.  armentale,  Pachuleu- 
this  acuta . Pleurotomaria  Anglica , Ostrea  (Gryphaetx) 
gryphus  ( — arcuata).  Pei  len  (Enlolium)  Hahli.  Pteuro- 
myagalathea.  Spiriferma  Waicotti.  Pentacrinus  tubercu- 
latus  etc.  Ans  den  Waadtländer  Hochalpen  nennt  E.  Rene- 
vier  drei  .Vau/i/usarten,  die  Pachyteulhis  acuta.  14  Arten 
von  Arietites,  4 Aegoceras,  4 Schlotheimia,  4 Phylloceras, 
6 Gastropoden,  35  Acephalen  {mit  Gryphiten),  13  Brachio- 
poden, ‘2  Echinoiden  und  den  au«  dem  mittleren  Sine- 
mur  der  anglo-schwäbischen  Provinz  wohlbekannten  Pen- 
tacrinut  tuberculalus.  In  den  romanischen  Präalpen  ist 
diese  Stufe  dagegen  nicht  sehr  fossilreich,  weil  sie  hier 
vielleicht  nicht  vollständig  aasgebildet  erscheint.  Sie 
ä«st  sich  übrigens  vom  obsrn  Sinemur  nur  schwierig 


unterscheiden  und  nimmt  stellenweise,  wie  in  der  Klas 
von  Rossiniöre  and  in  der  Umgebung  von  Villeneuve, 
eine  graue  Echinodermenfazies  mit  Brachiopoden  an. 
Immerhin  kennt  man  aus  der  Gegend  zwischen  Yvorne 
und  Aigie  den  Arietites  bisulcatus,  sowie  aus  der  Umge- 
bung von  Aigie  und  der  Klus  von  Rossiniöre  den  Arietites 
Kridion,  A.  Conybeari  und  das  Echioceras  raricostatum. 

Die  besonders  aus  dem  schweizerischen  und  französi- 
schen Jnra  (Rheinfelden,  Besam  on,  Lons  te  Saunier)  bc- 
. kannte  Fauna  des  obern  Sinemur  zeigt  sich  vielfach  in 
pyritischen  Steinkernen,  unter  denen  die  Ammoniten  die 
Hauptrolle  spielen.  Wir  stehen  hier  im  Niveau  des 
1 Arietites  obtusus,  Eehioceras  raricostatum , \egoceras 
planicosta,  Oxynoticeras  oxynotuni  und  zahlreicher 
Brachiopoden,  von  denen  Zeilleria  numitmalie  am  cha- 
rakteristischsten ist  und  den  sie  einschliessenden  Mergeln, 
den  Nutnismalismergeio.  den  Namen  gegeben  hat.  Diese 
sind  aber  bis  jetzt  noch  zu  wenig  bekannt. 

Die  verschiedenen  Faunen  des  mittleren  Lias  (Char- 
| mouthien,  Pliensbachieni  weisen  in  der  Schweiz  keine  be- 
sonderen Charaktereigeatümlichkeiten  auf.  Die  zahlrei- 
chen und  prachtvollen  Ammonitenarten  von  Lyrae-Regis 
und  Schwabens  können  in  unserem  Lind  kaum  alle  ge- 
fundenwerden, und  die  Reste  von  Reptilien  sind  nur  sehr 
wenig  zahlreich.  Immerhin  vermag  man  in  unserem 
Charmouthien  mindestens  drei  aufeinanderfolgende  ma- 
rine Faunen  zu  unterscheiden,  und  zwar  von  unten  nach 
oben : 1)  Mergel  und  Mergel  kalke  mit  Dactylioceras  Davon, 

{ Deroceras  amt  atu  m,  Aegoceras  capticornu  und  (wie 
anderswo)  Belemnoiden  i [ Mcgateuthis  paxillosa  etc.  ) ; 2ipy- 
ritische  Mergel  mit  Amaltheus  margantatus ; 3 ) Mergel 
• oder  Mergelkalke  mit  Amallheus  spmatut  (==  A.  cos - 
talus).  Diese  Faunen  sind  aber  noch  unvollständig  ge- 
sammelt, weil  die  Aufschlüsse  im  Jnragebirge  viel  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

In  den  Alpen  ist  der  mittlere  Liis  mächtig  entwickelt 
und  dem  untern  Lias  transgressiv  aufgelagert.  Er  besteht 
I aus  sehr  harten  Breocien,  Arkoseo  und  schwarzen  Kalk- 
' Sandsteinen,  die  aber  verzweifelt  arm  an  Fossilien  erschei- 
I nen.  Dazu  sind  die  organischen  Trümmer  und  die  Ver- 
steinerungen in  diesen  harten  and  raahen  Felsen  derart 
fest  ei ngeschl oasen,  dass  man  nur  mit  grosser  Mühe  einige 
gute  Handstücke  sammeln  kann.  Die  charakteristischen 
| Arten  entsprechen  denen  des  Juragebirges,  sind  aber  weit 
seltener.  Das  Mnseum  in  Bern  besitzt  eine  schöne  Serie 
I von  Kephalopoden,  die  ans  isolierten  Blöcken  in  der  Um- 
gebung von  Blumenstein  bei  Thun  stammen,  wo  auch  Ar- 
; ten  des  obern  Sinemur  vertreten  sind.  Io  der  Umgebung 
! von  Walenstadt  und  der  Gipfel  des  Magereu  südlich  Murg 
ßndet  man  besonders  Belemnoiden  {Megateuthis  paxillosa 
etc.)  und  Acephalen  (Cardinia)  mit  einigen  für  das  Char- 
mouthien  typischen  Formen  (Dumortieria  Maugenest  i etc. ). 

In  der  mediterranen  Liasprovinz,  die  in  der  Schweiz 
nur  an  der  SüdlUnke  der  Alpen  bekannt  ist,  liegt  das 
Charmoathien  mit  stratigraphischer  Lücke  im  uotern 
Lias  auf  einer  vom  Hanptaolomit  des  Keuper  gebildeten 
I Unterlage,  die  erodiert  und  von  Karren  durchfurcht  er- 
scheint. Schöne  Gesteine,  rote  Marmore  mit  sog.  « bro- 
I calello»  oder  am  Kontakt  mit  dem  Keuper  auftretenden 
i Breccien.  findet  man  namentlich  in  der  Umgebung  von 
Mendrisio  (Steinbrüche  von  Arzo  und  Saltrio).  Ihre 
Fauoula  ist  auf  Schweizerboden  (Arzo)  nicht  sehr  reich, 
j doch  kann  man  in  den  an  der  Landesgrenze  gegen  Italien 
i gelegenen  Steinbrüchen  von  Saltrio  Ammonoiden  des 
| mittleren  Lias  zusammen  mit  einigen  aus  dem  untern 
I Lias  herstammenden  Arietitcn  sammeln.  Wir  beßnden 
| uns  hier  an  der  Basis  des  Charmouthien  und  vielleicht 
noch  im  Horizont  des  obern  Sinemur.  das  also  eng  mit 
dem  mittleren  Lias  verknüpft  erscheint.  Die  Fossilien 
sind  aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  genügenden  Reihen  vor- 
handen, nm  diese  Frage  lösen  za  können.  Ueberhaupt 
sind  deren  io  unsern  Museen  nur  sehr  wenige  aufbe- 
1 wahrt.  Der  im  südlichen  Tessin  (nördlich  Chiasso)  etwa 
1000  m mächtige  mittlere  Lias  im  engeren  Sinn  muss 
den  Zonen  des  Amalt  heus  margaritatus  und  des  .4.  spina- 
tus  entsprechen,  weil  er  einerseits  den  Marmoren  von  Arzo 
1 aulliegt  und  andererseits  regelmässig  vom  Toarcien  (Am- 
monitico  rosso  mit  Toarcien- Fauna)  überlagert  wird.  In 
I diesen  mächtigen  Schichten  des  mittleren  und  obern 
I Charmouthien  fehlen  aber  die  Fossilien  vollständig. 
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Im  Toarcien  oder  obern  Liaa  trilYt  man  im  ganzen  Jura- 
gebirge und  in  den  schweizerischen  Voralpen  eine  gleich- 
tnässige  Schicht  von  mehr  oder  weniger  schieferigen 
Mergeln,  in  die  alle  aus  dieser  Stufe  in  aer  anglo-schwä- 
bischen  Provinz  bekannten  Ammonoiden  in  reichlicher 
Menge  eingebettet  sind.  Während  im  französischen  Jura 
die  pyritischen  Faunen  verbreiteter  sind  als  in  der  Schweiz, 
herrschen  im  Banden  die  Kalkkerne  vor.  Trotzdem 
erscheinen  aber  die  beiderseitigen  Faziesunterschiede  als 
verschwindend  klein.  Ganz  gleichartig  aufgebildet  ist  im 
Jura  und  in  den  romanischen  Präalpen,  besonders  am 
Molöson  (Pueys,  Teysachaux)  und  in  der  Stockhornkette 
(Fallbach  etc.*;,  namentlich  das  untere  Toarcien,  d.  h.  die 
aus  Boll  und  Holzmaden  in  Württemberg  so  bekannten 
Schiefer  mit  Posidonia  Broun i mit  ihren  vollständigen 
Skeletten  von  Fischen  und  Reptilien,  ihren  prachtvollen 
Crinoiden  (Extracrinut)  und  ihren  abgeflachten  Ammo- 
nitenschalen. Die  alpinen  Schiefer  des  Toarcien  sind 
fossilreicher  als  diejenigen  des  Jura  und  entsprechen 
genau  der  schwäbischen  Fazies.  Wir  linden  beiderseits 
die  gleichen  Ammonoiden  im  gleichen  Zustand  der  Er- 
haltung. Zur  Vervollständigung  der  Analogie  sei  auch 
noch  bemerkt,  dass  die  von  Cardinaux  aus  Chätel  Saint 
Denis  auegebeutete  Fundstelle  von  Teysachaux  dem  Berner 
Museum  ein  beinahe  vollständiges  Exemplar  von  Ichthy- 
osaurus tenüirostris  geliefert  hat.  Die  Ammonitenzonen 
des  Toarcien  sind  bei  uns  die  nämlichen  wie  in  der 
anzen  anglo-schwäbischen  Provinz,  während  dagegen 
ie  Schönheit  und  die  Reichhaltigkeit  der  Handstücke 
bei  uns  viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Man  unterscheidet 
von  unten  nach  oben  folgende  Faunen,  die  wir  hier  nur 
kurz  erwähnen  können : Unteres  Toarcien  oder  Zone  mit 
Harpoceras  serpentinvm  und  Coeloceras  commune;  mitt- 
leres Toarcien  oder  Zone  mit  Ilildoceras  bi  front  und 
Stephanoceras  crassum ; oberes  Toarcien  oder  Zone  mit 
Grammoceras  radiant  und  Zone  mit  Ilammatoceras  in- 
signe  und  allen  auch  von  anderswoher  bekannten  übrigen 
Arten. 

Im  Toarcien  der  mediterranen  Provinz,  wie  es  in  der 
Schlucht  der  Breggia  nördlich  Chiasso  ansteht,  erscheint 
die  ozeanische  Fazies  in  Gestalt  von  roten  Mergelkalken, 
die  « Arnmonitico  rosso»  heissen  und  unmerklich  zum 
Dogger  hinüberleiten,  ohne  dass  man  eine  bestimmte 
Grenze  zwischen  den  beiden  Stufen  zu  ziehen  vermöchte. 
Obwohl  man  im  Arnmonitico  rosso  die  Mehrzahl  der  im 
anglo-schwäbischen  Toarcien  enthaltenen  Ammonoiden 
wieder  findet,  ist  in  ihm  doch  die  Zone  des  mittleren 
Toarcien  durch  zahlreiche  Arten  am  besten  vertreten, 
während  die  übrigen  Zonen  nahezu  fossilleer  und  daher 
kaum  zu  erkennen  sind. 

ß)  Dogger  (Oolithique).  Im  Dogger  beginnen  die  Faunen, 
sich  nach  Fazies  zu  gruppieren,  was  heissen  will,  dass  sie 
nicht  mehr  wie  im  Lias  eine  allgemeine  und  durchgehende 
Verbreitung  haben.  Die  Kephalopoden  machen  davon 
allerdings  in  dem  Sinne  eine  Ausnahme,  dass  sie  in  ge- 
wissen Fazies  häutiger  auftreten  als  in  andern.  Dagegen 
sind  die  Gastropoden,  Acephalen,  Brachiopoden  und  be- 
sonders die  Eclunodermen  und  Korallentiere  nach  einzel- 
nen Lokalfaunen  verteilt,  die  ohne  bemerkenswerte  Ver- 
änderungen durch  eine  ganze  Reihe  von  Schichten  gehen 
können,  während  die  Kephalopoden  sich  viel  rascher 
fortentwickein  und  daher  auch  hier  2ur  Unterscheidung 
der  einzelnen  Zonen  oder  Horizonte  dienen.  Der  Dogger 
der  Schweiz  gehört  zwei  paläogeographischen  Provinzen 
an,  deren  eine,  die  schwäbische  Provinz,  wie  der  Lias 
schlammige  Meeresablagerungen  mit  Kephalopoden  zeigt, 
während  die  andere,  die  französisch-englische  Provinz, 
aus  oolithischen  Sedimenten  mit  einer  oft  lokalen  und 
nur  wenige  Kephalopoden  enthaltenden  Benthosfauna 
besteht.  In  dieser  oolithischen  Fazies  treten  in  der  Schweiz, 
wie  in  Frankreich  und  England,  plötzlich  die  zahlreichen 
irregulären  Echinoiden  oder  Seeigel  auf.  die  mit  Galeropy- 
gus,  Pygaster  und  Glypeut  beginnen  und  sich  einerseits 
mit  den  gnathostomen  (d.  h.  mit  Zähnen  versehenen) 
Gattungen  Holeclypus  und  Pygurus.  sowie  andererseits 
mit  der  atelostornen  (d.  h.  zahnlosen)  Gattung  Collyritet 
fortsetzen,  ohne  dass  man  irgendwo  im  Stande  wäre, 
zwischen  den  einzelnen  Reihen  Zwischenformen  zu  finden 
oder  sie  an  ältere  Seeigelformen  anzuschliesBen.  Die 
oolithischen  F'azies  der  französisch-englischen  Provinz 


1 oder  des  anglo-parisischen  Beckens  bedecken  den  grössten 
Teil  des  westlichen,  zentralen  und  nördlichen  Juragebirges 
von  Sainte  Croix  bis  F'rick,  während  sich  die  schlammigen 
oder  pelagischen  Sedimente  der  schwäbischen  Provinz 
vorzüglich  im  östlichen  Jura  und  in  den  Voralpen  finden. 
Die  Hochalpen  und  die  östlichen  Schweizeralpen  weisen 
eine  gemischte  Fazies  auf,  die  stellenweise  an  aie  korallo- 
genen  Ablagerungen  und  die  Crinoidenbreccien  des 
französischen  Jura  erinnern  und  anderswo  deutliche 
Uebereinstimmung  mit  den  Schiammsedimenten  Schwa- 
bens zeigen.  Beziehungen  bestehen  auch  zu  den  Klaut- 
schichten  oder  der  Brachiopoden-  und  Crinoidenfazirs 
der  östlichen  oder  bairischen  Provinz.  Die  Tiefmeerfazies 
erscheint  blos  in  der  mediterranen  Provinz  an  der  Süd- 
flanke der  Alpen  (im  südlichen  Tessin)  und  Ist  auffallend 
fossilarm.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  die  einzel- 
nen Faunen  des  Dogger  sehr  mannigfaltig  und  verschie- 
denartig sein  müssen.  Da  wir  an  dieser  Stelle  nicht  alle 
diese  Faunen  besprechen  können,  beschränken  wir  uns 
darauf,  die  für  unser  Land  am  meisten  charakteristischen 
| Momente  hervorzuheben. 

Die  Stufe  von  Aalen  oder  das  Aalenien,  das  die  für  die 
Basis  des  Dogger  bezeichnenden  eisenhaltigen  Sedimente 
| und  Eisenerze  enthält,  ist  im  ganzen  Jura  ungefähr  in 
gleicher  Weise  ausgebildet  wie  in  Württemberg  (Aalen) 
und  in  Lothringen.  Es  umschliesst  vier  ebenfalls  Behr 
gleichförmig  verteilte  Zonen,  die  noch  vielfach  an  den 
obern  Lias  erinnern.  Es  sind  dies  von  unten  nach  oben: 
1)  Die  Zone  mit  Lioceras  opalinum,  mit  kleinen  Gastro- 

gDden  und  Acephalen  an  der  Basis;  die  in  Schwaben  und 
Isass  für  dieses  Niveau  so  charakteristische  Trigonia 
navis  fehlt  bei  uns  vollständig.  2)  Zone  mit  Luduigia 
Murchitonae , mit  spätigen  Bänken.  3)  Zone  mit  Ludwi- 
gia  cuncava,  oft  als  Eisenoolith  und  pyritische  Mergel 
(Hauenstein)  ausgebildet.  4)  Zone  mit  Sonninia  Soicerbyi, 
die  eher  an  die  Spitze  des  Aalönien  als  an  die  Basis  des 
Bajocien  zu  stellen  ist,  weil  hier  die  Familie  der  Har- 
poceratiden  vorherrscht  und  weil  sie  an  verschiedenen 
Stellen  an  Umfang  eingeschränkt  erscheint.  Alle  diese 
strati graphischen  Horizonte  haben  voneinander  abwei- 
chende raunen,  die  noch  lange  nicht  genügend  bekannt, 
aber  auch  bei  uns  von  der  nämlichen  Reichhaltigkeit  sind 
wie  in  den  Nachbarländern.  Das  alpine  Aalönien  ist  arm  an 
Fossilien.  In  den  im  Flysch  eingewickelten  Blöcken  der 
Umgebung  von  Iberg  wird  die  obere  Zone  des  Aalenien 
durch  rote  ßreccien  mit  Crinoiden  und  mit  Sonninia 
Sowerbyi  vertreten,  die  stark  an  die  Klausschichten  der 
bairischen  Alpen  erinnern. 

Besser  lokalisiert  als  die  Faunen  des  Aalönien  sind 
diejenigen  der  bajocischen  Stufe  oder  des  Bajocien. 
Mit  dieser  Stufe  übernehmen  die  £>7e/>/i<jm>ce;asrorraen 
die  führende  Rolle  im  jurassischen  Meer.  In  der  fran- 
zösisch-englischen Provinz  existieren  bedeutende  koral- 
logene  Ablagerungen  mit  Echinodermenbreccien,  sowie 
oolithische  Sedimente,  die  man  jetzt  genau  zu  bestimmen 
und  einzuteilen  vermag,  weil  man  in  ihnen  an  verschie- 
denen Oertlichkeiten  und  in  verschiedenen  Niveaus  die 
für  das  Bajocien  charakteristischen  Kephalopoden  aufge- 
funden hat.  Die  im  ganzen  westlichen  Jura  bis  in  den 
Berner  Jura  hinein  so  verbreiteten  Trochitenkalke  (cal- 
caires  ä entroques)  mit  Extracrinus  Dargniesi  etc.  sind 
besonders  in  der  Zone  mit  Stephanoceras  polyschidet  und 
mit  Sphaeroceras  Sauzei,  d.  h.  im  untern  Bajocien,  ent- 
wickelt. Die  mehr  oder  weniger  kieseligen  und  sandigen 
korallogenen  Ablagerungen,  die  von  Satins  bis  gegen 
Olten  sich  erstrecken,  gehören  dem  mittleren  Bajocien 
mit  Stephanoceras  Blagdeni  und  S.  Humphriesianum 
an.  Die  letztgenannte  Art  steigt  auch  noch  ins  obere 
Bajocien  hinauf,  das  zuerst  einige  Ränke  von  Eisenoolith 
und  dann  eine  mächtige  Schichtenmassc  von  kalkigem 
Oolith  (sog.  weisser  Oolith  der  Normandie  oder  Unterer 
Hauptrogenstein  der  Kantone  Basel  und  Aargau)  zeigt. 
Man  hat  diese  Masse  bisher  dem  Bathonien  zugeteilt,  doch 
reiht  sie  das  Vorhandensein  von  Stephanoceras  Hum- 
plirietianum.  das  in  diesem  Oolith  oder  in  ihm  unter- 
geordneten Schichten  an  einigen  Stellen  des  Berner  Iura 
(Münster)  und  des  Neuenburger  Jura  (Prö  Raguel)  ge- 
funden worden  ist,  ins  Bajocien  ein.  wie  man  dies 
übrigens  in  der  Normandie  und  in  England  (Inferior 
Oolite)  stets  getan  hat.  Diese  Zone  ist  die  an  Fossilien 
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reichste,  namentlich  in  den  Gebieten  gegen  die  schwä- 
bische Provint  hin,  wo  sie  allmählig  mergelig  kalkig  und 
eisenoollthisch,  sowie  endlich  vollständig  mergelig  mit 
Eisenoolithbänken  (Mandach,  Randen»  wird.  Die  Fauna 
stimmt  genau  mit  derjenigen  der  reichhaltigen  und  pracht- 
vollen Fundstelle  von  Bayeux  in  der  Normandie  überein. 
Ed.  Greppin  hat  im  Basler  Jura  folgende  182  fossile  Arten 
erkannt : 21  Kephalopoden,  22  Gastropoden,  100  Acephalen, 
22  Brachiopodtn,  6 Anneliden,  8 Echinoiden,  2 Crinoiden, 
( Pentacrinus  rriata  gat/t  und  P.  tiojocemis),  1 Asteroid 
(Ctentuier  pritca). 

Sehr  gut  charakterisiert  ist  das  Bajocien  in  den  gesam- 
ten Voralpen,  namentlich  in  den  Umgebungen  von  Broc 
(Freiburg  i,  wo  die  sandigen  und  glimmerigen  schwarzen 
Kalke  schöne  Exemplare  von  Stephanoceras  Humphrxeai - 
onum,  S.  Freycineti,  S.  Blaadeni  etc.,  sowie  Abdrücke 
von  marinen  Algen,  Zoophycos  oder  Cancetlophycos 
acopariua,  enthalten,  welch’  letztere  in  den  Freiburger 
Praalpen  so  häutig  sind  und  sich  zusammen  mit  den  näm- 
lichen Sedimenten  und  den  gleichen  Kephalopoden  auch 
io  der  gegenüber  im  Juragebirge  gelegenen  Kette  des  Suchet 
(Combettaz)  wieder  finden.  Die  Klippe  » des  Buochserhorns 
enthält  in  den  nämlichen  Schichten  verschiedene  llanxitea 
{PcUoceraa  oder  Toxocera s),  die  auch  vom  Ruiigraben  am 
Stockhorn  und  aus  der  schwäbischen  Doggerprovinz  bis 
in  die  Normandie  hinein  bekannt  sind.  Ueber  den  Gneis 
transgrediert  das  Bajocien  im  Reussgebiet  bei  Ferntgen 
turnerisches  Meienthal),  wo  es  etwas  korallogen  Ut  und 
Megateuthin  gigantea  einschliesst.  Auch  im  Gebiet  des 
Haslethales(l  nterwasserlamm)  erscheint  es  gut  vertreten. 

Das  Bathonien  ist  im  schweizerischen  Juragebirge  gnt 
vertreten  and  entspricht  hier  vollkommen  dem  Typus 
von  Math  in  England.  Es  sind  die  nämlichen  mergeligen 
Schichten  mit  (tetrea  ( Exogyra l acuminata,  die  eine 
Unmenge  von  dem  Benthoe  angeh.  renden  acephalen  Mol- 
lut ken  und  von  Brachiopoden  enthalten,  während  die  Ke- 
phalopoden selten  sind.  Noch  ärmer  an  Kephalopoden  er- 
scheinen die  oolithischen  Bänke  (Hauptrogenitein.  Grande 
Oolithe,  Forest  Marble  oder  Pierre  blanche),  doch  hat  man 
diese  Ablagerungen  mit  den  in  der  schwäbischen  Provinz, 
namentlich  in  den  Uebergangsgebieten  von  der  oolithi- 
sehen  zur  pelagischen  Fazies,  erkannten  Ammooitenzonen 
zu  parallelitieren  vermocht.  Die  Grenzlinie  der  beiden 
Provinzen,  die  diesen  Fazieswechsel  vertreten,  geht  öst- 
lich Brugg  durch  das  Bathonien,  biegt  dann  nach  Sud- 
westen um  und  berührt  an  einigen  Stellen  (Chasteral, 
Furcil  etc.  den  fnnenrand  des  Juragebirges. 

In  den  romanischen  Präalpen  herrscht  die  Schlamm- 
fazies mit  Kephalopoden  vor,  die  wiederum  die  engen 
stratigraphischen  Beziehungen  des  Voralpengebietes  zur 
schwäbischen  Doggerprovinz  zeigt.  Die  rundstellen  von 
Kephalopoden  und  ihre  Fauna  in  der  Stock  hornkette 
(Blaltenheid)  und  in  den  Freiburger  Praalpen  sind  von 
Ooster  in  seiner  Beschreibung  der  bemerkenswerten 
Versteinerungen  der  Schweizer  Alpen  beschrieben  wor- 
den. 

Die  gleiche  Fazies  und  zum  Teil  auch  die  nämlichen 
Arten  treten  auch  in  den  vor  kurzem  durch  M.  Giere  be- 
schriebenen Mergeln  des  Furcil  auf.  Das  bathonien  des 
Juragebirges  weist  zwei  gut  voneinander  geschiedene 
Kephalopodenzonen  auf,  die  den  schon  vorher  im  Flsass 
und  in  Lothringen  erkannten  zwei  Zonen  entsprechen.  An 
der  Basis  liegen  die  Vesoulmergei  mit  der  «Grande 
Oolithe  >,  die  durch  das  Cotmoceraa  subfurcatum  cha- 
rakterisiert sind  und  in  denen  man  auch  das  Stephano- 
ceras  Gouvrianum  (schönes  Exemplar  von  Choindex) 
findet.  Die  obere  Abteilung  des  bathonien  oder  Ko- 
rest Marble  mit  den  Mergeln  des  Furcil  und  von  Buchs- 
weiler (Unter  Elaasa)  enthält  zahlreiche  Parkinsonien, 
von  denen  Parkinaonia  W ürtlembergica  (oder  P.  com- 
pretsa)  und  P.  Neuffenais  die  typischsten  sind.  Die  Gastro- 
poden- und  die  Acephalenfauna  ist  im  Juragebirge  die 
nämliche  wie  in  England.  Das  in  Gestalt  des  blutroten 
oolithischen  Hämatite*  entwickelte  Bathonien  der  ost- 
schweizerischen Alpen  ist  im  allgemeinen  von  nur  ge- 
ringer Mächtigkeit,  dagegen  aber  sehr  reich  an  wichtigen 
Kephalopoden.  Diese  Fauna  entspricht  vollkommen  der- 
jenigen der  Buchsweiiermergel  und  ist  in  den  Samm- 
lungen de«  eidgenössischen  Polytechnikums  in  Zürich 
durch  schöne  Exemplare  vertreten.  Als  deren  Hauptfund- 


stelle erscheint  die  Oberblegialp  am  Südostabhang  desGlär- 
nisch.  Auch  der  rote  Fels  von  Stufistein  am  Nordwest- 
fusse  der  Jungfrau,  der  früher  an  der  Fr  zeck  über  Lauter- 
brunnen  auf  Eisenerz  abgebaut  wordea  ist,  enthält  zahl- 
reiche hamatitische  Abdrucke  von  Ammoniten.  Diese  letz- 
tere Fanna  enthält  nur  wenige  Parkinsonien  und  mag 
vielleicht  jünger  sein  als  diejenige  von  überblegi,  d.  h. 
noch  ins  Callovien  hinaufreichen. 

Im  Callovien,  wie  wir  ea  heute  umgrenzen,  kann  mau 
drei  oder  vier  aufeinanderfolgende,  sehr  reiche  Faunen 
unterscheiden,  die  in  den  Eisenoolithen  des  östlichen  und 
nördlichen  Juragebirges  ziemlich  gleichmäesig  verbreitet 
sind,  während  die  Sedimente  dieser  Stufe  gegen  Südwes- 
ten als  roetrote  Mergel  erscheinen,  über  denen  plattige 
Lumacbellenkalke  liegen,  die  fast  ausschliesslich  aas  Au- 
stern-, Crinoiden-  und  Bryozoentrümmern  zusammenge- 
kittet sind  Es  ist  dies  die  der  Kephalopoden  gänzlich  ent- 
behrende « dalle  nacree  • Thurmann's.  Dzs  Callovien  am 
Innenrand  des  Jura,  das  hier  überall  etappenweise  gegen 
Nordwesten  zurückweicht,  weist  zahlreictie  stratigraphi- 
sche Lücken  suf.  Auch  in  den  Alpen  ist  es  sehr  wenig 
verbreitet ; in  den  Präalpen  fehlt  es  ganz,  so  dass  diese 
zu  jener  Zeit  zusammen  mit  dem  südlichen  Juragebirge 
eine  Insel  oder  Halbinsel  gebildet  zu  babeo  scheinen.  Da- 
gegen tritt  das  Callovien  in  Gestalt  von  Mergeln  mit  phos- 
phorsauren oder  pyritischen  Fossilien  in  den  Waadtlander 
II  och  alpen  (Freie  deSailles  etc.)  and  Inden  französischen 
Alpen  wieder  auf.  Gegen  Osten  reicht  es  aber  nicht  wei- 
ter als  bis  ins  Berner  Oberland  und  nach  Unterwalden 
(Engelberg).  Unsere  Faunen  des  Callovien  sind  bisj*tzt 
nur  unzureichend  beschrieben  und  können,  was  Schönheit 
und  Grosse  dereinzelnen  Fundstücke  anbetrifft,  mit  denen 
vom  Randen,  Schwabens,  des  östlichen  Frankreich  und 
der  Normandie  (Ihres)  nicht  rivalisiereo.  Wie  in  der  ge- 
samten tchwäbischen  Provinz,  die  stark  suf  die  engiisch- 
franzusische  Callovienprovinz  hinübergreift,  unterscheidet 
man  auch  bei  uns  von  unten  nach  oben  folgende  Zonen: 

1)  Zone  des  stephanocerxu  cfr.  aubcontractum  and  der 
Rhynchonella  earmrwr  mit  vielen  dem  Benthos  ange- 
hurenden  Acephalen,  mit  Brachiopoden,  ZeiUena  lage- 
natia ) und  irregulären  Seeigeln  Hyhoclypeua,  Holectypua, 
Collyntes  etc.). 

2)  Zone  des  Maorocepholitea  macrocephalus  und  ver- 
wandter Arten,  begleitet  von  zahlreichen  Exemplaren  von 
Peri*]>hinctea  , Propianulitea'  und  Ludwigia  { Heclioce - 
rat ),  die  hier  zum  erstenmal  erscheinen,  sowie  von  eini- 
gen Typen  von  Coatnoceraa,  Reinecke  ut  etc. 

3)  Zone  der  Reirteckeia  ancept  und  benachbarter  Arten, 
mit  dem  grossen  Stephanoceras  coronoides,  das  sich  snch 
in  der  vierten  Zone  lindeL 

4)  Zone  des  Peltoceras  athleta,  Cotmocerat  ortuxtum 

und  Cardioceraa  flexicoatatum.  Roter  Eisenoolilh  des 
Aarganes,  der  an  mehreren  Stellen  des  französischen 
Jura  (Besannen.  Baume  les  Dames  etc.)  in  dunkle  py- 
ritische  Mergel  übergeht  und  den  Mergeln  von  Dives 
im  Calvados  entspricht.  Unsere  Fossilien  sind  gänzlich 
die  gleichen  wie  diejenigen  von  Dives,  deren  Fauna 
erst  noch  gründlich  zu  erforschen  bleibt,  ln  dieser  Zone 
erscheint  die  Gattung  Aapidocercu,  die  dann  im  Malm 
eine  grosse  Verbreitung  erlangt.  % 

7)  Malm  oder  oberer  Jura.  Im  obern  Jura  sind  die 
Fazieawechsel  zwischen  den  Schichten  mit  gleichalteriger 
Fauna  noch  beträchtlicher  als  im  Dogger.  Im  Malm  der 
Schweiz  existieren  xwei  stark  voneinander  verschiedene 
Faziestypen,  die  den  unsern  Boden  zusammenseUenden 
zwei  natürlichen  paläogeographischen  Malmprovinzen, 
der  aargauischen  oder  schwäbischen  und  der  englisch- 
französischen  oder  burgundischen  (province  franc-com- 
toise)  Provinz,  entsprechen.  Jene  umfasst  die  Alpen,  den 
östlichen  und  südlichen  Jura,  sowie  eine  breite  Zone  des 
weltlichen  und  zentralen  Jura  südlich  einer  Linie,  die 
über  Lons  le  Saunier,  Pontarlier  und  Münster  gegen 
Liestal  verläuft.  Dieses  ganze  Gebiet  zeigt  Schlamm-  oder 
pelagische  Ablagerungen,  die  reich  an  pelagischen,  d.  h. 
dem  Tiefmeer  aogehörigen  Kephalopoden  und  Kiesel- 
schwämraen  (Hexactinellideni  sind.  Der  Malm  vom  eng- 
lisch-französischen Typus  mit  littoralen  und  korallogenen 
Faunen  tritt  in  seinen  untern  Stufen  namentlich  nörd- 
lich der  eben  genannten  Linie  in  den  Umgebungen  von 
Basel,  Delaberg  und  Pruntrut  auf.  Im  Verlauf  der  Ab- 
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lagerung  der  obern  Stufen  de«  Malm  hat  dann  diese 
Fazies  an  Boden  gewonnen,  indem  aich  damals  die 
Grenze  zwischen  den  Fazieswechseln  allmählig  gegen 
Süden  verschob.  Korallogene  Sedimente  linden  sich 
auch  im  obern  Malm  der  Praalpen  (Wimmis,  Saleve). 
Diese  korallogenen  Faunen  werden  charakterisiert  durch 
besondere  Gastropodengattungen,  zahlreiche  Nerineen  und 
verwandte  Gattungen.  Acephalen  mit  verdickter  Schale 
(Pachymyltlus,  Pachurtsina,  Pterocanhum  curalh man 
etc.  >,  zahlreiche  Brachiopoden  der  Gattuogen  Hhync/iu- 
nella,  Terebratula  und  Zetllena,  sowie  endlich  durch 
die  Korallentiere,  die  eigentliche  submarine  Wiesen 
bilden.  Deren  von  den  Wellen  mehr  oder  weniger  ab- 
geschliffene  Trümmer  setzen  die  mächtigen  weissen  und 
kreidigen  Kalkbänke  zusammen,  die  voll  von  gewöhnlich 
gut  erhaltenen  saccharoiden  Korallenstocken  sind,  wie 
sie  für  das  subvogesische  Küstenland  so  charakteristisch 
erscheinen.  Eigentliche  Korallenriffe  können  heute  in  den 
korallogenen  Stofen  des  Malm  deshalb  nicht  mehr  er- 
kannt werden,  weil  Bänke  von  Korallenkalk  an  deren 
Stelle  getreten  sind.  Doch  sind  die  Ablageruogen  als 
Ganzes  genommen  durchaus  riffartig,  und  es  können  die 
durch  die  Phantasie  rekonstruierten  Atolle  mit  ihren  von 
Zykadeen  bestandenen  Inselchen  an  gewissen  Stellen  sehr 
wohl  vorhanden  gewesen  sein. 

In  den  korallogenen  Ablagerungen  und  ihrer  Umgebung, 
sowie  auch  in  mehreren  in  die  Korallenkaike  eingekeilten 
oolithischen  Bänken  findet  man  in  unserem  Juragebirge 
eine  wunderbare  Auslese  von  prachtvollen  Echinoiaen  und 
Crinoiden  (mit  vollständig  erhaltenen  Kelchen,  einzelnen 
Stielen  und  Stielgliedern,  sowie  von  Schalen  mit  den 
daran  haftenden  Stacheln),  die  ein  während  der  obern 
Jnrazeit  sehr  reges  untermeerisches  Leben  bezeugen. 
Die  korallogenen  Sedimente  im  engeren  Sinn  werden 
durch  reguläre  Seeigel  der  Gattungen  Pseudocidarts, 


Korallaniotslo  des  Jura  mach  O.  Heer). 

Acrocidaru,  (ilypticus,  Phymmeehinus.  Stomechinus. 
Pseudodesorella.  Pedina  etc.  charakterisiert,  wahrend 
sich  die  irregulären  Seeigel  wie  im  Dogger  in  grossen 


Kolonien  in  den  raurakischen,  soquanischen  etc.  üolilhen 
finden.  Es  sind  namentlich  prachtvolle  Vertreter  der 
Gattungen  Holeclypu #.  Pygasler,  Pygurun,  Clypeus, 
Echinobrissu*  und  einige  seltene  Acrosalema.  Cidaris, 
Hhabdocidari «,  Hemictdaris  und  Pseudodiadema  mit 
Ihplopodia  treten  in  beiden  Ablagerungsformen  auf, 
wahrend  gewisse  Arten  dieser  Gattungen  zusammen  mit 
Collyrile»,  Dysaster,  Magnosia,  Metaporhinus  etc.  nur 
in  der  Schiammfazies  oder  den  Spongitenkalken  aoge- 
t rollen  werden.  In  den  Korallenkalken  fehlen  dagegen 
die  Kephalopoden  vollständig ; sie  haben  «ich  blos  bis  in 
die  Uebergangszone  zwischen  den  pelagischen  und  den 
Koralleoablagerungen  hineingewagt  und  gestatten  somit 
die  geologische  Altersbestimmung  der  Korallenkalke.  Man 
war  lange  Zeit  der  Ansicht,  dass  diese  letztem  eine  ein- 
zige Malmstufe  bilden  und  dass  die  Kephalopoden  ein- 
schlicsaenden  Schichten  alle  dem  Oxford  angehören, 
während  man  jetzt  zeigen  kann,  dass  sich  die  Polypeu- 
tiere  zonenweise  in  sämtlichen  Malmstufen  wiederfinden. 
Die  verschiedenen  Horizonte  mit  Kephalopoden  be- 
sitzen somit  neben  den  pelagischen  Fossilien  alle  auch 
noch  ihre  korallogenen  Schichten,  während  umge- 
kehrt durch  die  ganze  Schichtenreihe  des  obern  Malm 
hindurch  sich  ausserhalb  der  Korallenriffe  auch  die 
Kephalopoden  zu  entwickeln  vermochten.  Die  pelagischen 
Ablagerungen  haben  keine  einzige  Art  mit  den  korailo- 
genen  Sedimenten  gemein,  weil  die  Benthosfaunen  ver- 
schieden waren  und  die  freischwimmenden  Tiere  die 
Riffe  vermieden  und  im  hohen  Meer  draussen  verblieben. 
Auch  die  zusainmeuf[eschwetnmten  Trümmer  der  pela- 
gischen Fauna  fehlen  in  den  korallogenen  Stationen  nahe- 
zu vollständig.  Dies  zeigt  auch,  dass  die  Meeresströmun- 
gen diese  Trümmer  an  andere  Stellen  der  Strandregion 
getragen  und  dass  die  heute  bekannten  Korallenablage- 
rungen  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  Küste  sich  gebildet 
haben. 

Die  Fauna  der  pelagischen  Fazies  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  jungen  und  ausgewachsenen  Kephalopoden. 
Besonders  häufig  sind  sie  an  den  Fundstellen  von  Hexa- 
ctinelliden  (den  sog.  Spongitenkalken),  wo  sich  mehrere 
Spezial-  oder  Untergattungen  von  Gastropoden  ( Pleuroio - 
maria,  Natieopsis . A laria  etc.),  von  Acephalen  (Xucula, 
I»oar>  a,  Cucutlaea.  Pholadomya  acuminata  etc.),  von  Bra- 
chiopoden i Glouotbyris , Ismen  ta  Terebralella,  Terebra - 
tulina),  von  Kchiooideu  < Cidaris  laeviusulca  und  C.  pro - 
pingua,  lihabdocidaris , Pseudodiadema,  Magnosia , Col- 
lynles.  Dytaster  etc.  und  von  Crinoiden  ( ßalanocrinus 
und  Eugeniaerinus  in  mehreren  Arten)  finden.  Wo  die 
Hexactinelliden  fehlen,  zeigen  die  — mehr  schlammigen  — 
Sedimente  eine  von  der  genannten  abweichende  Fauna, 
die  besonders  zahlreiche  im  Schlamm  versteckt  lebende 
Acephalen  aufweist.  Es  sind  die«:  Pleurumya,  Gonio- 
mya,  Pholadomya , Cucullaea,  Pinna,  Perna,  Mytilus 
und  (Jstrea  i Gryphaea)  mit  einigen  Gastropoden  der 
Gattungen  Pleurotvmaria,  Bourguetia,  Cyphosolenus, 
Harpayodes  etc.  Die  Schlammfaunen  wechseln  oft  mit 
Korallenablagerungen  ab  und  finden  sich  eher  als  die 
Schwammfaunen  in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft. 
Ein  Uebergangstypus,  der  aber  keineswegs  blos  dem 
obern  Jura  angehort,  umschliesst  eine  Fauna  von  zahl- 
reichen Monoiuyariern,  wie  Ostrea  [Aleclryonia\,  Pecien 
(Chlamys),  Ctenostretm,  Mothola  und  Pinna  < Trichites), 
mit  dicken  und  gegen  den  Wellenschlag  widerstands- 
fähigen Schalen,  was  auf  wenig  tiefes  Wasser  und  die 
Nähe  des  Strandes  hinweist.  Dieser  Uebereangstypus 
steht  mit  der  Schlammfauna  einerseits  und  mit  der 
Korallonfauna  andererseits  in  Verbindung  und  wiederholt 
sich  wie  diese  in  verschiedenen  Malmstufen.  Er  ist 
übrigens  schon  im  Dogger  häufig  anzutreffen  und  findet 
sich  auch  im  Hils  oder  der  untern  Kreide  wieder.  Hier 
wohnen  grosse  Crinoiden  (Apioerinus,  Millericrinus  etc.), 
die  zugleich  mit  dem  Malm  (Kimeridge)  verschwinden. 
Die  Entwicklung  dieser  verschiedenen  Faunen  fand  offen- 
bar innerhalb  der  Grenzen  ihrer  respekliven  Fazies  statt, 
ohne  dass  man  ausserhalb  der  derart  auf  einen  bestimm- 
ten Raum  beschränkten  Arten  Mischungen  oder  Ueber- 
gänge  feststellen  könnte.  Im  allgemeinen  ist  diese  Ent- 
wicklung oder  Fortbildung  der  Benthosfaunen  (Korallen, 
Echinodermcn,  Bryozoen,  Mollusken,  Acephalen  und  Gas- 
tropoden) eine  ziemlich  langsame,  während  diejenige  der 
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Kephalopoden  verhältnismässig  rasch  und  scbroft'  vor 
sich  geht  und  deshalb  immer  die  sichersten  stratigraphi- 
schen und  paläontologischen  Bestimmungen  erlaubt.  Die 
Kepbalopodenzonen  sind  für  die  Einteilung  im  Malm 
ebenso  praktisch  und  gut  unterschieden  wie  in  den 
übrigen  jurassischen  Schichten  reihen.  Wir  werden  sie 
in  folgendem  der  Reihe  nach  einer  kurzen  Besprechung 
unterziehen. 

Zwischen  den  Kephalopodenfatmen  des  obern  Dogger 
und  denjenigen  des  Oxford  und  des  ganzen  Malm  ütor- 
haupt  bestehen  die  engsten  Beziehungen  und  linden  die 
unmerklichsien  Uebergänge  und  Mutationen  statt.  Diese 
Faunen  können  nirgends  besser  studiert  werden  als  in 
unserem  nördlichen  und  östlichen  Juragebirge,  wo  sie 
vollkommen  lückenlos  vorhanden  sind.  Man  sieht  hier 
den  Uebergang  der  Ammonoidenfaunen  des  Callovien  in 
diejenigen  des  Oxford,  dann  in  die  des  Argovien  und 
so  fort  ois  zum  Kimeridge.  Dieses  Studium  erscheint  be- 
sonders wichtig  zu  genauen  Untersuchungen  über  den 
Artbegriff  und  die  Kenntnis  der  Mutationen  in  der  Pa- 
liontologie. Trotzdem  nun  die  KephaJopadenfannen  auf 
diese  Art  eng  miteinander  verknüpft  sind,  trifft  die 
gleiche  Erscheinung  weder  auf  die  übrigen  Mollusken 
und  Brachiopoden  noch  auf  die  Ech inodermen  und  die 
Korallentiere  in.  Besonders  die  letztgenannten  weisen 
klaffende  Lücken  auf,  und  zwar  nicht  blos  in  der  Schweiz 
sondern  auch  in  allen  heute  in  ganz  Europa  bekannten 
Uebergangsschichten  zwischen  dem  mittleren  und  dem 
oberen  Jura.  Die  Oxfordstufe  hat  durch  ihre  vorherr- 
schend mergeligen  Sedimente  für  eine  kurze  Zeit  einen 
grossen  Teil  der  Echinodermen  and  der  Zoantharien  aus 
Europa  vertrieben.  Es  trifft  dies  namentlich  für  die  Be- 
wohner der  korallogenen  Stationen  xo,  die  am  Beginn  der 
Malmzeit  ohne  Zweifel  anderswo  gelebt  haben,  ohne  dass 
wir  zur  Zeit  wüssten,  in  welche  Region  der  Erde  sie 
damals  verbannt  worden  sind. 

Die  Oxfordfanoa  der  Schweiz  zeigt  sowohl  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Gattungen  als  auch  In  der  Verbrei- 
tung der  Arten  über  das  ganze  damals  vom  Meer  bedeckte 
Gebiet  die  grösste  Einheitlichkeit.  Immerhin  müssen 
zu  Beginn  der  Oxfordepoche  landfeste  Gebiete  vorhanden 
gewesen  sein,  so  namentlich  die  romanischen  Präalpen 
mit  dem  Innenrand  des  Juragebirge«  und  ferner  ein  Teil 
der  schweizerischen  Ostalpen,  wo  Oxfordablagerungen 
ganz  fehlen.  Auch  die  Faziesunterschiede  des  Oxford 
sind  nur  wenig  bedeutend,  obwohl  man  in  den  Kütten- 
regionen, die  sehr  tief  gelegen  zu  haben  und  sumpfig  ge- 
wesen zu  sein  scheinen,  Sedimente  von  geringer  Mäch- 
tigkeit findet,  die  von  limonititcbem  Oker  und  von  Eisen- 
oolith  durchsetzt  sind.  In  den  Mergeln  trifft  inan  an 
verschiedenen  Stellen  verachwemmte  Früchte  von  Zy- 
kadeen,  nirgends  aber  Niederschläge  aus  klarem  Wasser, 
in  dem  die  Korallen  gelebt  hätten,  oder  oolithische  Kalk- 
sedimente. Die  sowohl  in  den  Berner,  Waadtländer  etc. 
Hochalpen  als  im  nördlichen  Juragebirge  überall  stark 
tonigen  Oxfordsedimente  enthalten  nur  eine  zum  Teil 
verachwemmte  pelagische  Fauna  i Pseudoplankton),  die 
heute  in  Gestalt  von  Eisenkies  (Pyrit!  oder  seltener  auch 
in  Gestalt  von  schwarzem  Kalk-  und  Eisenphosphat  fossl- 
lisiert  erscheint.  Aus  den  Skelstttrümroern  der  kreba- 
tiere  oder  Crustaceen  geht  hervor,  dass  diese  Tiere  von  den 
Meereströmungen  oder  den  Wellen  verschleppt  worden 
sind,  welche  Erscheinung  zugleich  auch  auf  die  ganze 
Fauna  zu  trifft.  Die  Scnlaramablageroogen  des  Oxford 
enthalten  nur  selten  vollständig  konservierte  grosse  Fos- 
silien, indem  die  grossen  Schalen  der  Kephalopoden  alle 
mehr  oder  weniger  zertrümmert  oder  durchlöchert  er- 
scheinen. Zugleich  sind  sie  blos  in  solchen  Sedimenten 
zu  beobachten,  die  Mach  aus  Tunneln  oder  aus  tiefen 
Bohrlöchern  hinausgeschafft  werden,  während  sie  in  den 
zu  Tage  anstehenden  Mergeln  immer  zerfallen  sind  und 
blos  einen  pyritischen  Kern  zurücklassen.  In  den  Oxford- 
mergeln tritt  als  sehr  häufiges  Fossil  eine  Crinoidenart 
auf,  der  Iiatanocriuus  pentagonali *,  der  für  dies«  Stufe 
als  Leitfossil  angesehen  werden  darf.  Ueberall  und  immer 
erscheint  aber  dieses  Fossil  in  zahlreiche  Stielglieder  und 
Fragmente  des  Stieles,  sowie  in  einzelne  Arme  und  Cirren 
aufgelöst. 

Die  älteste  Fauna  des  Oxford  ist  diejenige  der  Zone  des 
Cardiocera*  Lamberti  mit  mehr  als  HO  Arten  von  Kepha- 


| lopoden,  93  Arten  von  kleinen  benlbonischen  und  mit 
' Treibholz  verschweramtenGastropoden,  20  Arten  von  eben- 
I falls  dem  Pseudoplankton  angehorenden  oder  im  Schlamm 
I lebenden  kleinen  Acephalen,  sowie  mit  sehr  zahlreichen 
Individuen  von  Brachiopoden,  von  denen  Rhynchonella 
obtrtia,  Terebratula  Haasi  und  Aulacothyn » Bernardino 
| die  charakteristischsten  sind.  Diese  Fauna  ist  im  nördlichen 
Berner  Jura  (Münster  bis  Liestal)  schöner  und  reichhal- 
tiger als  sonstwo  in  Europa  und  erscheint  übrigens  auch 
in  den  Berner  und  Waadtländer  Hochalpen  von  der  Faul- 
horngruppe bis  zur  Dent  de  Morels«  ziemlich  gut  ver- 
treten. Die  Fauna  des  mittleren  Oxford  wird  durch  Car- 
diocerat  t'ordatum  und  verwandte  Mutationen  charakteri- 
siert. Obwohl  sie  in  ihrer  Zusammensetzung  ganz  ver- 
| schieden  von  derjenigen  des  untern  Oxford  Tat,  gleicht 
sie  ihr  im  Aussehen  und  Erhaltungszustand  derart,  dass 
man  sie  in  Sammlungen  und  Fossil beschreiben gen  meist 
mit  ihr  verwechselt  hat.  Zum  Teil  stimmt  sie  mit  der 
noch  nicht  vollständig  beschriebenen  reichen  Fauna  von 
Neuvizy  (ln  den  Ardennen}  überein.  Das  obere  Oxford 
liefert  "verkalkte  Fossilien,  grosse  mergelig-kalkige  Stein- 
kerne oder  verkieaelte  >chaten,  die  eine  sehr  spezielle 
Faona,  besonders  von  Tieren  desBenthos  und  der  Strand- 
Gebiete  darBtellen  und  auch  verschwcmmte  Trümmer  von 
Schwimmern  (erwachsenen  Kephalopoden)  aufweisen. 
Diese  Fauna  des  sog.  * terrain  ä chailles  • besteht  in  der 
Hauptsache  aus  grossen  eiphonaten  Acephalen  iPhola- 
domya . Pleuromya,  Grenlya,  Goniotnya.  Arconiya, 
Thraria,  Stodwla.  Gryphaea }.  aus  zahlreichen  Hrsctiio- 
poden  i Rhynchonella  Thurmanni,  TerebratulaGalliennei, 
Zeilleria  bucculenta)  und  aus  ln  diesem  Niveau  sehr  ver- 
breiteten Arten  von  Millericrinus  mit  dornigen  Stielen. 
Die  Kephalopoden  sind  weniger  häufig  als  in  den  mitt- 
leren und  unteren  Schichten  der  Stufe;  doch  entdeckt 
man  hie  und  da  gut  charakterisierte  Formen,  wie  Cardto- 
cera$  vertebrale.  Ditlichocera»  B^ylei.  verschiedene  Arten 
von  Pachycera»,  da*  PeltoceraM  lotu  asianum  (nicht  = P. 
tran*ver$ariuiu)  und  grosse  Arten  von  Peritphinctes,  von 
denen  Perisphmcle»  \fartelli  die  am  meisten  bekannte, 
aber  vielleicht  am  wenigsten  gut  charakterisierte  Fon»  ist. 
P.  de  Lonoi  hat  aus  dem  obern  Oxford  des  Berner  Jura 
114 Arten  beschrieben:  1 Anneliden,  95  Kephalopoden,  16 
Gastropoden,  66  Acephalen,  6 Brachiopoden,  4Echinoiden. 
4 Crinoiden  (ViUerfirinvt  horrido»  und  M.  regularis, 
l'entacrinu s > ingulatus,  Ralanocrinvs  tubiere •)  und 
einige  einfache  Korallen  aus  den  obersten  Schichten  {Lep- 
topliyllia  und  Montlivaltia). 

Aut  die  Oxfordfaonen  folgen  im  Argovien  mindestens  zwei 
Faunen,  die  mit  Bezug  auf  die  Klasse  der  Kephalopoden 
ebenso  reich  und  mit  Bezug  auf  die  Fossilien  der  pela- 
gischen Stationen  ebenso  gut  vertreten  erscheinen.  Zu- 
nächst ist  zu  nennen  die  durch  Peltoceras  tramvertanum 
und  Ockaelocera»  canalicuUUum  charakterisierte  Fauna 
von  Birmcnsdorf  (im  Aargau  •,  die  im  Randen,  im  östlichen 
Jura  und  am  looenrand  de»  .lurapebirges  von  Birmens- 
dorf  bei  Raden  bis  inden  französischen  Jura  südlich  einer 
Linie  AndeJot-Pontarller  sehr  verbreitet  ist.  Daneben  tritt 
sie  auch  über  dem  typischen  Oxford  in  den  Schweizer 
Ostalpen  (Schilt),  sowie  in  den  Unterwaldner  und  Berner 
Alpen  auf.  Sie  wird  charakterisiert  durch  die  Spongiten- 
fazies,  d.  h.  die  Fazies  mit  Mcxactinclliden  (Schwämmen 
mit  verkieselten  Nadeln),  und  ist  weniger  als  die  unmit- 
telbaren Vorgänger  für  die  Schweiz  typisch,  da  sie  sich 
auch  in  einem  grossen  Teil  des  Zentrums,  Westens  und 
Südostens  von  Frankreich  (Trept-Schichten)  wieder  findet. 
Dagegen  fehlt  sie  wie  die  folgenden  Faunen  fast  vollständig 
in  Schwaben,  wo  sie  auf  jeden  Fall  nur  sehr  ärmlich  Ist 
Dem  mittleren  Argovien  gehört  eine  wenig  auffällige 
und  auch  wenig  bekannte  pyritische  Faunula  an,  die  als 
sehr  ärmlicher  Abklatsch  die  Charaktere  der  pyritischen 
Oxfordfaunen  wiederholt.  Man  findet  hier  häutig  das  Car- 
f/iocera»  altemans,  das  nach  unten  wie  nach  oben  die 
Grenzen  einer  gewöhnlichen  Ammon itenzone  überschrei- 
tet, indem  es  vom  untern  Argovien  (Birmensdorferschich- 
ten)  bis  ins  englische  und  russische  Kimeridge  reicht.  Cha- 
rakteristisch für  das  mittlere  Argovien  sind  Ochaetoceras 
Maranhanum  und  Peltoceras  Wilteanum,  obwohl  diese 
Arten  eher  in  den  den  Argovieomergeln  untergeordneten 
Kalken  und  bis  ins  obere  Argovien  hinauf  sich  linden. 
Die  pelagischen  Faunen  dieses  Abschnittes  der  Argovien- 
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stufe  Bind  im  Juragebirge  weit  weniger  reichhaltig  und 
auch  weniger  gut  bekannt  als  diejenigen  des  untern  Ar- 
govien.  Dagegen  scheinen  sie  in  den  romanischen  Prä- 
alpen (besonders  um  Chätel  Saint  Denis,  am  Molösonetc.) 
in  den  roten  oder  grauen  Kalken  vorhanden  in  sein, 
die  fälschlich  dem  Oxford  zugerechnet  worden  sind.  Obwohl 
mehrere  ihrer  Ammonoiden  noch  Anklänge  an  diejenigen 
der  Oxfordatnfe  aufweisen,  finden  sich  doch  zahlreiche 
Typen,  die  von  denen  dea  Oxford  und  des  untern  Argovien 
verschieden  sind,  sowie  neue  Arten,  die  diese  Fauna  über 
diejenige  der  Birmensdorferschichten  steilen.  Ernst  Favre 
hat  aus  den  diesem  Niveau  zugehörigen  roten  Kalken  der 
Freiburger  Alpen  16  Kephalopodenarten  beschrieben,  von 
denen  folgende  am  typischsten  sind  : PhyUoeera»  Mole- 
sonense,  Perisphinrtes  Bachmanni.  Aspidoceras  horna- 
setise  und  A.  Caudonense,  Pehoceras  Gru  gereute. 

Aus  der  mit  dem  Argovien  gleichzeitigen  korallogenen 
Fazies  oder  der  Bauracischen  Stufe  ist  die  über  dem 
Oxford  des  nördlichen  Jura  sich  findende  reiche  Fauna 
von  Lieaberg  oder  das  von  Etallon  so  genannte  Glyptiden 
zu  nennen,  das  Korallen  und  sehr  gut  erhaltene  Crinoiden 
mit  prachtvollen  Kelchen  und  Stielgliedern  (besonders 
Hie  zwei  für  dieses  Niveau  charakteristischen  Arten 
M illericrinus  Münsterianv*  und  Apiocrinus  polycyphus, 
sowie  den  seltenen  Ceriocrinut  Milferi fernereine  Reihe 
von  regulären  Seeigpln  (namentlich  Cldariaarlen  : Cid  ans 
Blumcnharhi,  C.  floriyenwia.  C.  cen  icalis,  C liucreli, 
C.  Liesbergcnsis).  dann  Ihplocidaris  giganlea  und  Siotne - 
chinus  per  lat  us,  zahlreicheTypen  von  Pseudodtadewa  und 
Diplopodia , rowie  namentlich  den  charakteristischen 
( Hypticus  hiernglyithicus  enthält,  während  daneben  auch 
noch  Brachiopoden  (besonders  Xeilleria  Delen  .ontana 
und  Dictynthyris  Bollieri),  eine  Reihe  von  einschaligen 
Muscheln  mit  oft  verdicktpr  Schale  (Typen  von  Opis , 
Myoconcha.  Modiola , Gervillia ),  einige  Arten  von  Pleu- 
rotnya  und  Pholadomya.  sowie  endlich  grosse  Gastropoden 
wie  J'feudomelania  Heddingtonrnsis,  Bovrguetia  striata 
(ein  Ubiquist),  Pleuratotnaiia  Agassi:/,  Pleurotamaria 
Antoniae  etc.  sich  finden  Diese  Fauna  wird  stellenweise 
auch  von  Ochavloceras  llenrici  und  einigen  Typen  von 
Perisphinrtes  begleitet,  die  alle  im  untern  Argovien  nicht 
aufxutreten  scheinen,  obwohl  dieses  unbestreitbar  ihr 
Niveau  darstellt.  P.  de  Loriol  beschreibt  71  Mollusken  uod 
Brachiopoden,  wovon  dein  untern  Rauracien  (Liesberger- 
schichten)  12  Gastropoden,  55  Acepbalen  und  3 Brachio- 
poden angeboren;  in  seiner  Echintdogie  helvctigue 
nennt  der  gleiche  Verfasser  ferner  noch  49  Arten  von 
Echinoiden  und  15  Arten  von  Crinoiden,  aus  denen  man 
aber,  gleichwie  aus  den  von  Koby  untersuchten  59  Antho- 
zoenarteD.  die  dem  untern  Sequan  (Günsbergerschichten) 
zugehörigen  Arten  ausscheiden  muss. 

Das  mittlere  Rauracien  entspricht  seinem  Alter  nach 
dem  mittleren  Argovien  und  weist  im  nördlichen  Jura 
ffranxosisch-eDglicche  Provinz)  oolithische  Kalke  (sog. 
Ooiithe  rauracienne)  auf,  die  sehr  reich  an  unregelmäs- 
sigen Seeigeln  — den  schönsten  Fossilien  unseres  Jura- 
gebirges — sind  Holeclypus  giganteus  (sehr  selten), 
Pygaster  uw brelia.  Pygurus  Hausnianni,  Clyfeus  subu- 
latus  und  CI.  mo.rimus,  Echinobrissus  scutafus  etc.  Die 
diese  Echinoiden  begleitenden  Monom  Tarier,  anderen  Ace- 
phalen  und  Perisphinctes-Typen  sind  mehr  oder  weni- 
ger Ubia  nisten. 

Das  obere  Rauracien  (auch  * Corallien  blanc»  und  Dicö- 
ratien  genannt)  enthalt  die  von  allen  jurassischen  Faunen 
am  meisten  bemerkenswerte  fossile  Tierwelt,  die  zugleich 
auch  eine  der  für  die  Schweiz  am  meisten  charakteris- 
tische darstellt.  Sie  findet  sich  allerdings  auch  noch  itn 
östlichen  Pariser becken  (besonders  im  Departement  der 
Meuse).  von  woher  sie  schon  1852  durch  Buvignier  zum  i 
Teil  bekannt  geworden  ist,  doch  erscheint  sie  hier  nicht 
reichhaltiger  als  diejenige  des  subvogesischen  Strand- 
gürtels in  den  Umgebungen  von  Laufen.  Delsberg, 
Pruntrut  (Caquerelle,  Tanche  bei  Saint  Ursanne  etc.). 

In  diesen  wetssen.  kreidigen,  hie  und  da  oolithiichen 
und  aus  verschwemmten  Trümmern  von  Mollusken  und 
Korallen  zusarnmengekitteten  Kalken  fanden  sich  mehr 
als  420  Arten  von  marinen  Fossilien,  worunter  106  neue 
Mollusken  (fast  alles  für  die  korallogenen  Stationen 
des  Dicöratien  und  Nörineen  charakteristische  Gat- 
tungen). Von  diesen  sind  58  Arten  auch  in  Saint  Mihiel 


und  40  Arten  in  Valfin  vertreten.  Am  bemerkenswertesten 
und  am  meisten  bezeichnend  erscheinen  unter  den  Gas- 
tropoden : Xerinea  Laufu neust .V.  Vrsicina  und  X.  eie- 
gans,  Pseudouerinea  graeihs . Purpuroidea  Mttreana.  Di- 
tremaria  Thurmanni,  lielphinula  funata  und  D.  stellata , 
Nerita  Thurmanni , Nentopsis  Cattaldina , Pelersiabi - 
dentata  Pseudumelania  atbUta . P.  Laufouensts  und  P. 
Kubyi  Cerithiuml  rsiemum  und  C rolhneum,  Ampuiinia 
Dejanira,  Trochus  haedalus,  T.  De  ha  und  7 aeuhea- 
rma . Turbo  Krux,  T.  global us  und  T.  Epulus.  Bcurria 
Moreana,  Pileolus costatus,  Biwulo  cornu  copiae , Arten 
von  Patella,  Enwrginula  und  Fissurelia  etc.  Im  ganzen 
sind  von  P.  de  Loriol  132  Arten  von  Gastropoden  beschrie- 
ben worden.  Auch  die  Acepbalen.  im  ganzen  127  Arten, 
sind  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  einzelnen  Typen  be- 
merkenswert; am  charakteristischsten  erscheinen ; Ostrea 
( Alectryoniai  solitana,  Tkrgvemin  oslreijorwis  und  T. 
irreyularis.  Anamia  foiiacea,  Velatopeclen  spondytoides, 
Gervillia  sulcafa,  Peclen  Pagnardi ; Lima  (Plagiostowa) 
tutniila,  L.  Picleti  und  L.  Honanowti,  Mylilus  i Arcowyti- 
lut)  Itauracicvs,  Litbodomus  socialis,  Arra  ( CuculUtOO) 
Laufonensis.  Area  {Barbatia)  Censoriensts.  Ihceras  l'r- 
sicinum;  Trigonia  {Lyrodon)  Meriani,  T.  ( Myophore.Ua ) 
Gresslyi  und  J.  \Myophorella ) aeogrnphica,  Opis  Vir- 
dunensis  und  O.  semilunulata . Pacnynsma  tejd/fcrum  ; 
Astarte  Malheyi,  A.  robust a,  A.  (Juehensis  und  A.  Blau - 
enensis;  Corbis  episeopalis  und  zahlreiche  Typen  von 
Lueina.  Unter  den  Brachiopoden  erscheint  als  spezielle 
Form  blos  Terebralula  Kobyi.  Bei  den  Echinoiden  und 
Crinoiden  sind  neben  beinahe  allen  schon  io  den  tieferen 
Horizonten  der  Stufe  auftretenden  Arten  noch  einige  den 
Fundorten  dea  Dicöratien  eigene  Arten  zu  erwähnen,  so 
z.  B.  Pseudodesorella  Orbignynna.  Unter  den  Korallen- 
tieren  bemerkt  man  einige  bisher  aus  den  sekundären 
Schichten  nicht  bekannte  Tetrakorallengattungen  wegen 
ihrer  hantig  runzeligen  Wand  auchRugosa  genannt),  wie 
Cheiloswiha,  Lmguloswilia  (vier  Arten),  Cladopkyllia, 
Schi:osmilia,  1‘reudothecostmlia  und  Amphiastraea,  die 
als  Relikten  der  palaozoiscben  Faunen  anzusprechen  sind. 
Die  in  reicher  Fülle  vorhandenen  Korallen  sind  alle aporose 
Madreporen,  die  von  der  Trias  an  Schlag  auf  Schlag  er- 
scheinen und  auch  während  der  Kreidezeit  — allerdings  in 
weiter  entwickelten  Formen  — sich  noch  fortsetzen ; einige 
halten  seihst  durch  das  ganze  Tertiär  aus  und  finden  sich 
sogar  noch  in  tinsern  heutigen  tropischen  Meeren.  F.  Koby 
hat  aus  dem  obern  Rauracien  184  dieser  Klasse  angehörige 
fossile  Arten  abrebildet  und  beschrieben,  von  denen  133 
Arten  für  diese  Stufe  ganz  neu  und  charakteristisch  sind. 
Diese  184  Polypen  verteilen  sich  auf  50  Gattungen,  von 
denen  unter  den  Aporosen  folgende  die  wichtigsten  sind  : 
Microsolena,  Dimorjiharea,  Maeandrarea,  Thamna- 
straea,  Isastraea,  Itendrogyra,  Latimaeandro,  Convexa- 
straea,  Confusastraea,  Clausastraea  Chorisa straea,  Cya- 
ihophora , Cruptoeoenia,  Astrocoenia,  Stephan  ocoenia, 
Hehocotnia . Paria,  stylina,  Dermosmilia,  Pachygyra , 
Blupidogyra,  Dendrohelia,  Enallohelia,  Uoniocora,  Ca- 
lanwjdiyllia,  Stylosmilia,  Thecosmilia , Leptopbylha , 
Montlivaltia,  Aplosmilia , Pleurosmdia  und  Epismilia. 

Diese  Fauna,  die  eine  unserer  reichhaltigsten  fossilen 
Faunen  daratellt,  weist  aber  einige  auffallende  Lücken 
auf.  Neben  den  Kephalopoden,  die  blos  durch  einige  etwas 
ausserhalb  der  korallogenen  Stationen  gefundene  verein- 
zelte Arten  von  Perisphinctes  und  Ilastites  iBelemnoptit) 
vertreten  sind,  fehlen  vollständig  die  siphonaten  Acepha- 
len,  die  ganze  Familie  der  Myarier,  d.  h.  die  Pleuromyen, 
Goniomyen.  Pholadomyen  etc.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  diese  Bewohner  der  aubpelagischen  und  schlam- 
migen Sedimente  während  der  Zeit  des  Niederschlages 
der  rauracischen  Stufe  ausgewandert  seien,  da  sie  auch 
ausserhalb  der  Standorte  der  Korallentiere  in  den  seitli- 
chen Uebergangssedimenten  zwischen  den  Madreporen- 
und  den  Schwaminbildungen  gelebt  haben.  So  weist  im 
besonderen  das  Dach  des  Argovien,  das  zeitlich  dem  obern 
Rauracien  entspricht,  ganze  Bänke  voller  Myarier,  Perna, 
Pinna,  Gryphaea  etc.  auf,  die  mit  einigen  geringen  Mu- 
tationen die  Arten  des  «terrain  ä chailles»  wiederholen. 
Diese  im  Aargau,  im  südlichen  Solothurner  und  Berner 
Jura,  im  Kanton  Neuenburg  und  im  Waadtländer  Jura 
gut  aasgebildeten  Klaflmuschelbinke  haben  den  Namen 
der  Geissbergzchichten  erhalten.  Sie  zeigen  eine  derjeni- 
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gen  des  obern  Oxford  homotaxe  Fauna,  die  aber  um 
eine  ganze  Stufe  jünger  ist.  Sie  erscheint  für  den  schwei- 
zerischen Jura  ziemlich  charakteristisch,  indem  man  eine 
ihr  entsprechende  und  gleichalterige  Faunula  blos  im 
nördlichen  Departement  de  la  Meuse  nm  Lerouville  und 
Creue  wieder  findet.  Io  den  Freibergen  (Franches  Mon- 
tagnes) sieht  man  diese  Schichten  direkt  in  das  obere  Rau- 
racien  oder  das  « Corallien  blanc  » übergehen,  woraus  sich 
ein  vielfacher  Wechsel  in  den  Horizonten  und  eine  Ver- 
mischung der  Fossilien  des  obern  Argovien  und  des  obern 
Rauracien  ergibt  (Vallanvron.  Sonnenberg  etc.).  Im  glei- 
chen Niveau  existiert  in  der  Umgebung  von  Seewen  (Kan- 
ton Solothurn)  eine  der  Mischfazies  des  Glypticien  von  Lies- 
berg  zuzurechnende  prachtvolle  Faunula  von  Echinoiden 
mit  Cidaris  cervicalis,  Hemicidaris  crenularis , Diplori- 
daris  gigantea,  Stomechinus  perlatus,  Glyptuu s liier  o- 
glypliicus,  Pedma  sublaevis,  einigen  Arten  von  liolecty- 
pus , Pygurus  und  Dysaster,  sowie  mit  den  Monomyariern 
von  Liesberg.  Das  Ganze  liegt  über  den  Geissbergschich- 
ten  im  Uebergangsgebiet  zum  obern  Rauracien  oder  « Co- 
rallien blanc»,  d.  h.  in  einem  Horizont,  der  etwa  um  eine 
Stufe  höher  liegt  als  das  untere  Rauracien  oder  die  Liea- 
bergerschichten.  Diese  Faziesbeziehungen  zwischen  dem 
Argovien  und  dem  Rauracien  sind  aus  dem  Juragebirge 
zum  erstenmal  klargestellt  und  beschrieben  worden  und 
zwar  erst  sehr  lange  Zeit  nach  der  Entdeckung  von  ent- 
sprechenden und  nicht  weniger  beachtenswerten  Tat- 
sachen im  Departement  der  Meuse  durch  A.  Buvignier. 

Wir  gelangen  zur  Besprechung  der  sequanischen  Stufe, 
die  lange  Zeit  in  ähnlicher  Weise  mit  dem  Rauracien 
zusammeDgeworfen  worden  ist,  wie  dies  für  das  Argovien 
mit  dem  Oxford  der  Fall  war.  Alle  unsere  rauracischen 
Seeigellager  wurden  früher  irrtümlich  dem  Sequan  zuge- 
rechnet, das  eben  auch  selbst  schone  kleine,  aber  nicht 
gleichalterige  Faunen  enthält.  Wenn  wir  die  Faziesgrenzen 
betrachten,  wie  wir  sie  gezogen  haben,  kann  man  das  strati- 
graphische Alter  der  in  Frage  stehenden  Schichten  und  Fos- 
silien stets  mitSicherheiterkennen.  So  stellen  z.  B.  dieCre- 
nularisschichten  eine  dem  Glypticien  von  Liesberg  zwar  ho- 
motaxe,  nicht  aber  gleichalterige  Fazies  dar.  Jene  gehören 
der  Basis  des  Sequan  an,  während  dieses,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  an  der  Basis  des  Rauracien  steht.  Desglei- 
chen ist  der  Korallenkalk  von  Wangen  ein  Glied  des 
obern  Sequan,  der  Korallenkalk  von  Rruntrut  (Caquerelle 
etc.)  dagegen  ein  solches  des  obern  Rauracien.  Das 
Sequan  des  Aargaues,  des  südlichen  Berner  und  Solo- 
thurner  Jura,  des  Neuenburger  und  des  Waadtländer  Jura 
folgt  zeitlich  überall  dem  Argovien  und  wiederholt  — 
allerdings  mit  Abänderungen  — die  Rauracienfaunen, 
wobei  eine  allgemeine  Verarmung  sich  zeigt  und  ganze 
Gruppen  und  Gattungen  (besonders  der  grossen  Tiere), 
wie  z.  B.  die  Crinoiden,  verschwinden.  Das  untere  Sequan 
stellt  in  der  subpelagischen  Region  ein  sehr  ärmliches 
Glypticien  dar,  mit  seltenen  Funden  von  Cidaris  Hlumen- 
bachi  und  C.  cervicalis,  Hemicidaris  crenularis  fwoher 
der  Name  der  Crenularisschichten  für  diese  Stufe).  Andere 
im  untern  Rauracien  häutige  Fossilien  setzen  sich  durch 
das  ganze  Rauracien  fort  und  erscheinen  noch  im  untern 
Sequan,  so  namentlich  Cidaris  florigemma,  Demi  cida- 
ris intermedia , Pseudodiadema  hemxsphaericum , Stom- 
echinus  per  latus,  die  Monomyarier  und  andere  Acepha- 
len,  die  Brachiopoden  und  zahlreiche  Korallen.  Von  neu 
auftretenden  Arten  der  sequanischen  Fauna  nennen  wir 
Rhabdocidans  nobilis,  Hemicidaris  slramonium , Acro- 
cidaris  nobilis,  Acrupelhs  concmna  etc.  Die  reichhaltig- 
sten Fundstellen  sind  Auenstein,  Günsberg,  Rondchätel, 
der  U.hasseral,  Le  Chätelu  etc. 

Im  nördlichen  Berner  Jura  sind  diese  Schichten  durch 
gleichartige  Sedimente  der  nämlichen  Fazies  vertreten,  in 
welche  aber  einige  oolithische  und  rostrote  Bänke  mit 
Nerinea  Rriickneri  und  Atnpullma  grandi s eingelagert 
erscheinen,  die  wohl  einer  mehr  littoralen  Bildung  ent- 
sprechen dürften.  Im  gleichen  Gebiet  tritt  dagegen  das 
mittlere  Sequan  in  sehr  typischer  Form  auf ; es  ist  ausser- 
ordentlich reich  an  Brachiopoden,  Acephalen  und  Gastro- 
oden  mit  stellenweise  tausenden  von  jungen  nnd  ganz 
leinen  Exemplaren  von  Turritella  mille-milia,  Astarte 
minima  und  A.supracorallina  (nach  denen  die  Stufe  auch 
den  Namen  des  Astartien  erhalten  hat),  sowie  mit  grossen 
Foraminiferen  wie  Cristellaria  Contejeani  und  C.  Thur- 


manni.  Es  ist  das  der  im  ganzen  J ura  weit  verbreitet» 
Horizont  der  Zeilleria  humeralis  und  des  Apiocrinut  Me- 
riani.  Die  Fauna  besteht  aus  über  150  Arten  von  Wirbel- 
losen, worunter  20  Arten  von  Echinoiden  sich  befinden; 
Kephalopoden  sind  selten,  kaum  dass  man  hie  und  da  ein 
grosses  Exemplar  eines  Perisphinctes,  die  übrigens  wenig 
bekannt  sind,  findet. 

Das  obere  Sequan  wiederholt  in  modifizierter  Form  die 
Fauna  des  obern  Rauracien.  Die  Stufe  besteht  aus  weissen. 
oolithischen  nnd  stellenweise  kreidigen  Kalken  mit  zahl- 
reichen Nerineen,  mit  Diceras  Sanctae  Verena«  und  Car- 
dium  (Pterocardium)  corallinum  (zweiter  Horizont),  so- 
wie mit  zahlreichen  für  die  Fundstellen  von  Nerineen  und 
Dicerasarten  charakteristischen  Acephalen  und  Gastropo- 
den.  Io  der  Umgebung  von  Laufen  bilden  die  diesem  Hori- 
zont angehörenden  Kalksteine  einen  sehr  dichten  hanfkorn- 
groben Oolith  oder  oolithischen  Marmor,  der  in  grossen 
Blöcken  gebrochen  wird  nnd  manchmal  sehr  umfangreiche 
Exemplare  des  Pygurus  tenuis,  eines  der  grössten  bekann- 
ten Seeigel,  enthält.  Ed.  Greppin  hat  die  Fauna  des  obern 
Sequan  in  der  Umgebung  von  Oberbuchsiten  untersucht 
Diese  sogenannten  Wangenerschichten  finden  sich  wieder 
bei  der  St. Verena  Einsiedelei  nahe  Solothurn,  am  Chasseral 
und  Chasseron,  sowie  namentlich  bei  Valfin  nahe  Saint 
Claude  (Departement  du  Jura),  von  woher  P.  de  Loriol  196 
Molluskenarten  ( wovon  128  charakteristischeSpezialformen) 
und  6 Brachiopoden  beschrieben  hat,  welche  Fossilien  alle 
prachtvoll  erhalten  sind.  Von  den  Arten,  die  diese  Fauna 
mit  dem  obern  Rauracien  der  Berner  Jura  gemeinsam  auf- 
weist, sind  namentlich  hervorzuheben ; Nerinea  (hieriai 
Mosae.  Plygmalis  Hruntrutana,  Petersiabuccihoidea,  Ce- 
! rithium  liniae forme,  Turbocoratlensis,  Lima corallina,  Di- 
ceras arietinum,  Cardium(Plerocardium) corallinuni  und 
Corbis  scrobinella,  sowie  noch  länger  ausdauernde  und 
in  allen  korallogenen  Stationen  des  Malm  verbreitete  Ko- 
rallen. Aus  Valfin  kennt  man  3 Kephalopoden,  122  Gastro- 
poden,  71  Acephalen,  6 Brachiopoden  und  27  Echinoder- 
men.  Eine  derartig  reichhaltige  Fundstelle  besitzen  wir 
im  obern  Sequan  der  Schweiz  nicht.  Die  Umgebungen 
| von  Wangen  nnd  Oberbuchsiten  haben  der  Sammlung 
Cartier  nach  Ed.  Greppin  folgende  Fossilien  geliefert : 3 
Anneliden,  44  Gastropoden.  61  Acephalen,  10  Brachiopo- 
den, 9 Echinodermen,  d.  h.  im  ganzen  127  Arten  von 
Wirbellosen,  von  denen  blos  7 auch  in  Valfin  vertreten 
sind,  während  16  Arten  von  Gastropoden  und  5 Arten  Ton 
Acephalen  überhaupt  neu  sind. 

Das  pelagische  Sequan  der  schwäbischen  Provinz  ist  im 
Juragebirge  nur  an  wenigen  Stellen  bekannt,  so  z.  B.  aus 
der  Umgebung  von  Auenstein  bis  zum  Ostende  der  i.ägern- 
kette  im  Kanton  Zürich  und  im  Randen.  Es  besteht  aus 
Spongiten-  und  Ammonitenkalken,  die  denen  von  der  Lo- 
chen bei  Balingen  in  Württemberg  und  den  «Betakalken» 
Schwabens  entsprechen.  Ihre  im  Banden  ziemlich  reich- 
haltige Fauna  würde  es  trotz  der  darauf  bezüglichen  Ar- 
beiten von  Quenstedt  verdienen,  noch  eingehender  unter- 
sucht zu  werden.  Sie  bildet  ein  Mittelglied  zwischen  den 
Faunen  der  Birraensdorfer-  und  der  Badenerschichten  und 
findet  sich  auch  im  südlichen  Jura,  in  der  Umgebung  von 
Valence  (Crussol),  wieder,  von  woher  sie,  allerdings  mit  za 
geringer  Genauigkeit  in  stratigraphischer  Hinsicht,  von 
Fontannes  beschrieben  worden  ist.  Aus  diesem  Horizont 
des  Peltoceras  bimammatum  kennt  man  auch  eine  Fund- 
stelle im  Waadtländer  Jura,  an  der  Seche  des  Amburnet 
in  der  Noirmontkette  (westlich  vom  Mont  Tendre).  Man 
ersieht  daraus,  dass  das  Sequan  der  englisch-französischen 
Provinz  mit  littoraler  und  korallogener  Fazies  auf  die 
schwäbische  Provinz  hinübergreift  und  dass  die  pelagische 
Fazies  gegen  den  östlichen  und  den  südlichen  Jura  zu- 
rückgedrängt erscheint.  Das  gleiche  gilt  auch  für  die 
Alpen. 

In  den  romanischen  Präalpen  ist  das  Sequan  in  litto- 
raler und  Bubpelagischer  Fazies  und  mit  einer  Misch- 
fauna vertreten,  die  man  gewöhnlich  als  Mytilusfauna  . My- 
tilusschichten)  bezeichnet.  Diese  von  P.  de  Loriol  unter- 
suchte Fauna  erscheint,  wie  von  Gilliöron  gezeigt  wurde, 
ziemlich  nahe  verwandt  mit  derjenigen  des  untern  Sequan 
im  Juragebirge.  Doch  trägt  sie  im  Allgemeinen  einen 
schlammigen  Charakter  und  hat  sie  noch  engere  Bezie- 
hungen mit  dem  Plörocerien  der  Umgebung  von  Pruntrut 
was  schon  von  altern  Paläontologen  hervorgehoben  wor- 
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den  tat.  P.  de  Loriol  beschreibt  in  »einer  unter  Mitarbeit 
von  H.  Schaidt  verfaulen  -Monographie  48  Mollusken  (wo- 
von 4 Gastropoden),  6 Brachiopoden  und  einen  Seeigel, 
die  Hemicidarii  Alpina  (eine  der  fiemicidari»  intermedia 
benachbarte  Form).  Die  am  häufigsten  vertretenen  Fos- 
ailien  lind : Rhynchonella  H'immiw«*«,  Pholadomya 
percannata , Ceratomya  Wimmisensis,  Ceralonujopsii 
sp.,  Mytilus  (Arcomyt'ilut)  Laitmairensu,  Mytilus  (Jfo- 
aiola)Caator,  Eligmus  xubcircularis  und  zahlreiche  Arten 
von  Ptagiostoma.  Wir  haben  hier  eine  Spezialfauna  vor 
uns,  in  der  sich  neben  alten,  an  Fouitien  des  obern  Dog- 
ger erinnernden  Formen  (Eligmu*)  auch  neue  Typen 
finden,  die  ohne  Zweifel  dem  Malm  eigen  sind.  Da»  sequa- 
ntache  Alter  der  diese  Fauna  einschhessendcn  Schichten 
geht  daraus  hervor,  dass  sie  von  dunkeln  Kalken  über- 
lagert werden,  in  denen  man  an  der  Burgfluh  bei  Wim  mit 
einen  Perixphincte*  Lothari , d.h.  einen  für  das  Kimeridge 
oder  die  Badenerschichten  typischen  Kephalopoden  ge- 
funden hat.  ln  der  Umgebung  von  Boltigen  überlagern  die 
Mytilusschichlen  miteinander  wechsellagern ie  Cyrenen- 
schichten  und  Kohlenflöze,  die  dem  Beginn  des  Seouan 
angeboren  oder  auch  von  noch  höherem  Alter  sein  Kön- 
nen. Wir  haben  in  den  genannten  Fossilien  die  einzige 
wirkliche  Brack waeserfauna  der  alpinen  Ju raschic hten 
vor  uns,  die  uns  die  Nähe  von  Festland  gegen  die  kry- 
stallinen  Massive  hin  anzeigt.  In  den  Präalpen  bedeutet 
das  Sequan  ebenfalls  eine  TransgresBionszeit,  die  be- 
reits mit  dem  Argovieo  begonnen  hat.  Der  Horizont  des 
PeUoceras  bunammaium  ist  in  den  Freiburger  Alpen  in 
den  Umgebungen  von  Broc,  La  Boche  etc.  nachgewiesen 
worden,  in  den  schweizerischen  Ostalpen  müssen  dem 
Sequan  wahrscheinlich  einige  Ammoniten  der  Gattung 
Perisphmrtes  zugezählt  werden,  die  man  in  den  Eisen- 
erzen des  Gonzen  bei  Sargans  aufgefunden  hat.  Horizont 
und  Fazies  sind  hier  für  den  alpinen  M;i!rn  sehr  bemer- 
kenswert. 

ln  der  Stufe  der  Kimeridge  haben  wir  nns  mit  den  auf- 
einanderfolgenden Faunen  der  beiden  uns  schon  bekann- 
ten Provinzen,  der  eng  lisch -französischen  mit  Schlamm- 
und  korol lodener  Fazies  sowie  der  schwäbischen  mit 
pelagischer  Schwamm-  und  Ammonitenfanna,  zu  befassen 
Diese  letztere  greift  läng»  dein  ganzen  Innenrand  des  Jura- 

Ssbirges  von  Baden  bis  zur  Faucille  und  namentlich  in 
en  Alpen  über  die  erstgenannte  hinüber.  Es  ist  dies  die 
Zeit  der  maximalen  Ausdehnung  des  Malm  in  der  Schweiz 
sowohl  als  auch  im  Apennin,  in  den  Karpathen  etc. 

Das  schlammige  Kimeridge  iindet  sich  im  ganzen  eng- 
lisch parislschen  Becken  und  erreicht  das  Juragebirge  in 
seinen  nördlichen  und  östlichen  Abschnitten  von  Sainte 
Croix  bis  Solothurn,  Oelsberg,  Pruntrut  und  Laufen  ( Kif- 
ft»). Immerhin  ist  es  bei  uns  weit  kalkiger  ata  in  Le  HAvre 
und  In  England,  während  dagegen  die  Fauna  zum  Teil 
die  nämliche  bleibt  oder  vielmehr  noch  bedeutend  reich- 
haltiger wird.  Diese  Fauna,  die  zuerst  Strombus-  und 
dann  Plerocerenfauna  (Strombien  and  Ptörocdrien ) ge- 
nannt worden  ist,  kennt  man  aus  den  Umgebungen  von 
Oelsberg,  Pruntrut  und  Monlbdliard.  Sie  wird  charakteri- 
siert durch  Harpagodes  Oceani  und  besonder  durch 
HarpagodesThimui.  welche  Formen  man  der  Reihe  nach 
mit  Strombus  und  mit  Plerocertu  in  Verbindung  gebracht 
hat.  Nach  der  Lethaea  Brunlrutana  (Seite  46o)  haben 
Contejean  aus  den  Umgebungen  von  Montbdliard  und 
Thurrnann  und  Eta] Ion  aus  der  Umgebung  von  Pruntrut 
17  Arten  von  Echinodermcn.  2 Brachiopoden,  62  Acepha- 
len,  31  Gastropoden  und  einige  ausgewachsene  Aramonoi- 
den  mit  Nautifusarten  {Nautilus  Marcousanux  und  N. 
giganteus,  sehr  verbreitet)  beschrieben.  Die  Ueberreste 
von  Reptilien  und  Hachen  sind  in  besonders  reichlicher 
Zahl  io  der  Umgebung  von  Solothurn  vorhanden,  aber 
nicht  alle  notwendigerweise  für  die  Fauna  des  untern 
Kimeridge  charakteristisch.  Als  leitende  Spezial  formen 
oder  wenigstens  sehr  charakteristische  Typen  mögen  fol- 
gende genannt  werden : HemieUJansmitra.  Psettdoct  darin 
Thurmanni,  Pseudodiadema  parvtUum,  Pyqurus  Blu- 
menbachi , Rhynchonella  pinguis  (typisch)  7>re6ra/u/a 
Muprqjurcnsis,  Pholadomya  Protei  und  PH.  multicox- 
taia,  Homomya  hortutana , Arcomya  Helvetica,  Plett- 
romya  tellina,  Thracia  incerta , Ceratomyopsis  orbicu - 
laris , hocardia  comuta,  Cardium  Ranneianum,  Mytilus 
( Modmla ) subaeyuiplinitus  und  V.  aeinaces,  Trichites 


, Saussurei,  Pinna  Rannetana , Avicula  Gessneri,  Limu 
| iPlagiosloma)  Monxbeligardensis  und  L.  (P.)  speclabilis. 

I Pecten  RiUoli  and  P.  Renedicii;  Ostrea  Ermonliana, 

| 0.  iAlectryoma ) semixolitaria  und  O.  ( Exogyra ) Rrun- 
trutana , Bulla  xuprajurensis , Nerita  suprojurensi*. 
Pleurotomaria  Banneiana  und  PI.  Phtlea,  Harpagode * 
Thimai  und  H.  Oceani,  Malaplera  Ponti,  Cyphosolenv* 
Wagneri , Pensphinctex  suprajurenxi*  und  P.  Lemani, 
Nautilus  Marcousanux  Andere  mehr  oder  weniger  ge- 
I meine  Arten  finden  sich  auch  im  obern  Kimeridge  wieder 
oder  beginnen  schon  im  Sequan ; es  sind  .4/>iorrint/s 
Roissyanus,  Hemicidarin  diadeinata,  Ltictna  Ebgaudiae, 
Pholadomya  rnyacina , Ceratomya  excentrica.  Lavignon 
rugosus  ( — Mya , Pmmmubia  oder  Machomya  rugosa ), 
Tngonia  tLyrodon ) «upni/Hrmiii,  Mytilus  jurensis, 
Pema  subptana.  Gervillia  tetragona.  Hinnites  (VWa- 
topecten)  inaei/uixtriatus,  Perlen  lEntolium<  supraju 
rensis,  Pecten  ( Camptonectes ) Bucht,  Oxtrea  cotyledon, 
Natica  hemt*phaerwa,  Ampullina  Heberima  und  A . 
cochlita,  Nennea  grandis  und  N.  fallax , Nautilus  gigan 
teus.  Die  Bänke  mit  Knochen  nnd  Panzern  von  fossilen 
Schildkröten  und  Reptilien  in  den  Steinbrächen  von  Solo- 
thurn enthalten  eine  sehr  seltene  und  auf  der  ganzen  Erde 
einzig  dastehende  Fauna,  die  der  Reihe  nach  und  io  ihren 
einzelnen  Teilen  von  Agassii,  Hermann  von  Mever  und 
mit  Bezug  auf  die  Schildkröten  — von  Lndwfg  Rütimeyer 
beschrieben  worden  ist.  Die  Fischreste  gehören  den  Ga- 
noiden  (M  icrodon  Salodurtnus , Pycnadus  gigas , Gyro 
dus  jucvsxicu*.  Lepidotu*  (Sphaerodus)  gigas i und  Sela 
chiern  (•SfropAorfst  subrelicuJatus.  Odvnlaspit  maeer, 
Astecacanthm  ornalitstmu»,  Hybodus  sp.)  an,  während 
die  der  Gruppe  der  Krokodilier  zozurechnenden  Reptilien 
durch  Schädel,  Kiefer  und  vereinzelte  Knochen  des  grossen 
Machimomurus  Hoqu  und  von  einer  den 

Teleosaoriern  des  Doggers  der  Normandie  verwandten 
j Gattung,  vertreten  sind.  Die  prachtvollen  Panzer  und 
Schädel  von  Schildkröten  im  Solothurner  Museum  gehören 
Zwisehenformen  zwischen  den  Cheloniern  oder  marinen 
| Schildkröten  und  den  eigentlichen  Kmyden  oder  Sumpf 
Schildkröten  an  und  bestehen  aus  den  Gattungen  Thalt-- 
semyt  'mit  den  zwei  Arten  Th.  Hugh  und  Th.  Grestlyi) 
and  Tropifiemys  (mit den  drei  Arten  T.  Ltmgii,  T.axpnnsa 
und  T.  gibba).  Dieser  Gruppe  der  sog.  kryptodireu  Elo- 
diten  (bei  denen  die  Beckenknochen  mit  dem  Piastram 
nur  lose  verbunden  sind)  lässt  sich  auch  noch  eine  Chely- 
dride  oder  Alligatorschddkr>>te.  Platychely»  (Ilelemys) 
Oberndorfen,  zurechnen,  die  die  bemerkenswerteste  aller 
jurassischen  Schildkröten  darstellt.  Die  pleurodiren  Elo- 
diten  mit  sehr  solidem  und  mit  den  Beckenknochen  fest 
verbundenem  Carapax  sind  hier  mit  4/,  der  Inviduen  der 
esamten  bekannten  Schildkrvttenfauna  vertreten  und  ge- 
oren  den  Gattungen  Plesiochelg»  (mit  5 Arten:  P.  Sale - 
durensis  (weitaus  die  häufigste  von  allen],  P.  Jaccardi , 
P.  Etalloni,  P.  Sanctae  Verena e und  P.  Lnngii)  und 
Crnspedochelyi  (mit  3 Arten:  C.  Picteti , C.  crassa  und 
C.  plana)  an.  Es  sind  alles  heute  aasgestorbene  Typen, 
die  »ich  zürn  Teil  auch  im  Kimeridge  von  Hannover,  sowie 
im  Portlaud  des  Neuenburger  Jura  (Lee  Hauts  Geoeveys) 
und  des  französischen  Jura  (Saint  Claude)  wieder  Finden 
Die  Kephalopodenfauna  des  untern  Kimeridge  tritt  in 
der  pelagischen  Fazies  dieser  Stnfe,  d.  h.  in  der  berühm- 
i ten  Fauna  von  baden  auf,  die  der  Reihe  nach  dem  Ox- 
ford (Hebert)  und  dem  Sequan  (de  Loriol)  zuserechoet 
worden  tat,  während  ihre  Lagerung  über  den  Schichten 
von  Wangen  (oberes  Sequan)  kaum  zweifelhaft  erscheint 
In  nahezu  identischer  Ausbildung  trifft  man  sie  auch  in 
den  Umgebungen  von  Aarbarg  und  Oberbachsiten.  sowie 
im  südlichen  Jura  und  in  den  Alpen.  Sie  entspricht  ge- 
nau der  Zone  der  Oppelia  tenuilobala  und  des  Aspidocera* 
inflatum  (=  A . acanthicum)  von  Schwaben  und  Franken 
(Staffelberg),  von  woher  die  ersten  Exemplare  1818  durch 
Reioecke  beschrieben  worden  sind.  Aus  Baden  hat  P.  de 
Lorioi  8 Arten  von  Anneliden,  08  Kephalopodcn  (wovon 
blos  je  1 Belemnopsis  und  Nautilus),  8 Gastropoden,  20 
Acephalen,  13  Brachiopoden,  17  Echinoiden  und  ACrinoi- 
den  beschrieben,  denen  man  noch  die  von  Oppliger  unter 
suchten  Schwämme  beifügen  muss.  Diese  Fauna  weist 
zahlreiche  mit  der  homotaxen  Fauna  von  Birmensdorf 
(unteres  Argovien  i und  derjenigen  von  Laufen  oder  Lochen 
i bei  Balingen  /unteres  Sequan)  gemeinsame  Formen  auf, 
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besonders  unter  den  Acephalen,  Brachiopoden  und  Echi- 
nodermen.  Die  charakteristischen  Spezialformen  des 
untern  Kimeridge  Anden  sich  fast  ausschliesslich  bei  den 
Kephalopoden  der  Fauna  von  Baden  : Ojifielia  tenuilobata, 

O.  Frolno,  O.  Strombecki,  O.  f'ialar,  0 (Aeumayria) 
t rach  y not  a und  ().  i Aeumayria ) Holbein i.  Cardioceras 
Kapft,  Creniceras  dentatum,  Aspidoceras  in  fl  atu  m ( = A . 
ocanthicum)  und  A.  Alienensis,  Suilneria  platynota ; 
Perisphinctrs  polyplocus,  P.  Güntheri  und  Lolhart, 
Sinwceras  Doublieri;  Ilolcostephanus  ( Pohjptychite s)  i»i- 
volutus,  II.  (P.)  subinvolutu8.  il.  Moese  hi , II.  lepidulvs.  I 
H.  resupinatus  und  II.  thermarum , Pelloceras  colubii - 
*>utn,  Sie/thanoeeras  trimerum  und  Sl.  slephanoides  etc. 
Von  Oberbuchsiten  an,  wo  die  für  die  baaenerschichten 
charakteristischen  Ammonoiden  ebenfalls  noch  auftreten,  1 
gegen  Westen  nehmen  allmahl  ig  die  Fossilien  der  schlam-  | 
migen  Kirneridgefazies  die  Stelle  der  pelagischen  Arten 
ein.  Auf  Grund  des  von  Moesch  und  von  Cartier  in  der 
Umgebung  von  Oberbuchsiten  gesammelten  Materiales  hat 

P.  de  Loriol  2 Anneliden,  13  Kephalopoden  (wovon  sich 
1 Belenmopsis.  1 Nautilus  und  6 Ammonoiden  auch  in  Ba- 
den Anden),  11  von  denen  von  Baden  verschiedene  Ga- 
stropoden,  48  Acephalen  (wovon  blos  3 auch  in  Baden  auf- 
treten), 5 Brachiopoden  (wovon  3 auch  von  Baden)  und  5 
Echinoiden  (wovon  2 auch  von  Baden)  bestimmt  und  be- 
schrieben. Die  gleiche  Fauna  lässt  sich  auch  in  der  Um- 
gebung von  Aarburg  sammeln. 

Das  obere  Kimeridge  besteht  aus  den  Wettingerschich-  j 
ten  (Aargau),  die  mit  der  aus  Frankreich  und  Schwaben  J 
bekannten  Zone  des  Hopfiles  Eudoxus  und  II.  pseudo- 
mulabitis  übereinstimmen  und  weisse  Kalke  mit  Echi-  | 
noiden  und  Brachiopoden  der  subpelagischen  Fazies  bilden.  ! 
Bemerkenswert  ist  namentlich  die  prachtvolle  Hhabdoci- 
daris  maxitna  (Museum  in  Zürich).  Diese  weissen  Kalke, 
die  hauAg  Konkretionen  ausCalcedoneinschliessen.  setzen 
sich  über  den  Bheinfall  und  den  Banden  bis  nach  Schwa- 
ben und  Franken  hin  fort.  In  dieses  Niveau  fallen  die  i 
verkieselten  Korallen  von  Kallheim.  Im  nördlichen  und 
zentralen  Jura  wird  die  Stufe  durch  mehr  oder  weniger  ( 
oolithische  weisse  Kalke  vertreten,  die  eine  gewisse  Arten 
des  obern  Sequan  wiederholende  Kerineen-  und  Diceras- 
fauna  umschliessen.  Sie  stellen  den  von  Contejean  so  ge-  ; 
nannten  Kalkstein  mit  Corbix  subclathraia  dar,  in  dem 
sich  bei  Solothurn  und  im  Kanton  Neuenburg  Bryozoen  1 
und  am  Cochet  (Chasseron)  Nerineen  Anden.  In  reich-  , 
licher  Menge  enthält  er  den  charakteristischen  Cryptn- 
plocus  depressus,  doch  ist  seine  Fauna  bis  heute  noch  nicht 
abschliessend  zusammengestellt  worden. 

In  den  Schweizer  Alpen  führt  das  Kimeridge  an  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Stellen  Fossilien  und  weist  es 
zwei  voneinander  verschiedene  Faunen  auf.  Von  diesen 
wiederholt  die  der  untern  Stufe  die  Fauna  von  Baden  mit 
pelagischer  Fazies,  während  die  der  obern  Stufe  mehr 
lokalen  Charakter  trägt  und  in  den  Voralpen  noch  besser 
als  im  Jura  als  eine  Wiederholung  der  korallogenen  Fa- 
zies erscheint.  Die  Ammonoiden  von  Baden  Anden  Bich  z. 

B.  im  Quintnerkalk  der  jurassischen  Felswände  der  Chur-  . 
firsten  bei  Walenstadt,  sowie  auch  bei  Mühlehorn  im 
Kanton  Glarus  wieder.  Moesch  nennt  die  charak- 
teristischsten der  Badener  Ammonoiden  auch  aus  den 
Berner  Alpen  (Griesbach  bei  Brienz,  Babenberg  und 
Faulhorngruppe).  Das  Vorkommen  von  Perisphincles 
Lothari  an  der  Burglluh  bei  Wimmis  haben  wir  bereits 
erwähnt.  Das  untere  Kimeridge  ist  ferner  wohlbekannt 
in  den  Waadtländer  Alpen,  an  den  Voirons,  in  Savoyen 
etc.  Diesem  Niveau  gehört  ohne  Zweifel  die  bemerkens- 
werte Ammonoidenfauna  der  aus  grauen  Kalken  bestehen-  1 
den  sog.  exotischen  Blöcke  an,  die  zusammen  mit  andern, 
dem  Dogger  und  Lias  zuzurechnenden  Blöcken  im  Flvsch 
der  Umgebung  von  Iberg  (Glastobel,  Gschwendtobel)  'aus- 
gebeutet worden  sind.  Die  in  ihnen  eingeschlossene  Fauna 
iPerisphinrtes  unicotnjtlus  und  P.  contiguus,  Aspidoceras  j 
nennt  hicum  und  A . Chofjfati , Ojytelia  (Aeumayria)  compsa 
etc.!  darf  nicht  tiefer  als  in  den  Horizont  von  Baden  oder 
ins  Kimeridge  im  allgemeinen  verlegt  werden,  von  dem 
sie  ganz  natürlich  die  pelagische  Fazies  der  beute  unter 
derMolasse  verborgenen  subalpinen  Region  darstellt. 
Aus  den  Freiborger  Alpen  (Umgebung  von  Chütel  Saint 
Denis,  Plöiades,  Thal  des  Hongrin)  hat  E.  Favre  8t  fossile 
Arten  beschrieben,  welche  diesem  Niveau  des  Aspidoceras 


ocaulliicunt  angehören.  Es  sind  2 Fische,  4 Belemcoiden. 
1 Nautilus,  57  Ammonoiden,  1 Gastropode,  3 Acephalen 
und  7 Echinoiden.  Der  von  W.  A.  Ooster  erforschte  und 
beschriebene  Korallenkalk  von  Wimmis  erscheint  als  die 
korallogene  Fazies  des  obern  Kimeridge,  da  er  — wie  be- 
reits bemerkt  — auf  den  schwarzen  Kalken  des  umern 
Kimeridge  liegt.  Diese  Ablagerung  ist  sehr  bemerkenswett 
durch  die  reiche  Fülle  und  die  gute  Erhaltung  ihrer  Fos- 
silien, die  folgenden  Gattungen  angehören  : .Ver-oiea. 

Plygtnalis,  ltieria,  Cryptoyilocus.  Cerithium , IHiryivro- 
idea.  Pileolus,  Patella,  Diceras , Pterocardiurn.  Pachy- 
risnta,  A starte,  Cor bis  etc.  Wir  müssen  ons  hier  nie 
Autzahlung  der  einzelnen  Arten  versagen,  weil  die  Be- 
stimmungen von  Ooster  einer  gründlichen  Ueberprüfung 
bedurften. 

Mit  dem  Portland  gelangen  wir  zu  einer  Stufe,  die  im 
grössten  Teil  der  Schweiz  einem  Rückzugsstadiorn  des 
Meeres  entspricht.  Dieses  oLerjurassische  Meer  hat  sich 
aus  dem  Aargau  und  dem  nördlichen  Jura  bis  südlich 
einer  Linie  von  Pruntrut  über  Münsternach  Grenchen  zu- 
rückgezogen. Auch  in  den  Alpen  zeigt  sich  ein  solcher 
Rückzug,  weil  der  Malm  nur  in  einer  räumlich  beschränk- 
ten AuBsenzone  mit  den  Uebergangsschichten  vom  Jura 
zur  Kreide  endigt.  Die  Portlandfaunen  zeigen  wie  die- 
jenigen des  Kimeridge  einen  Wechsel  von  Schlammfazies 
mit  Nerineen-  und  Korallenfazies.  Die  obersten  Schichten 
des  Portland  schliessen  ausserdem  noch  eine  littorale  La- 
gunenfauna ein.  die  sich  eine  zeitlang  bis  in  den  Hils 
(unterste  Kreide)  fortsetzt.  In  den  Alpen  erscheint  die 
mergelige  pelagische  Fazies  ziemlich  einförmig  und  hält 
auch  noch  während  der  Berrias  an,  so  dass  sich  auch  hier 
der  Uebergang  vom  Malm  zum  Hils,  d.  h.  vom  obersten 
Jura  zur  untersten  Kreide,  nur  ganz  unmerklich  Tollzieht. 
Im  übrigen  sind  die  Faunen  in  diesem  Gebiet  so  armselig, 
dass  man  über  den  Parallelismus  dieser  Uebergangs- 
schichten  mit  den  entsprechenden  Sedimenten  im  Jura- 
gebirge noch  nicht  völlig  sicher  ist. 

Das  untere  Portland  wiederholt  zum  Teil  die  Schlamm- 
fauna des  unteren  Kimeridge.  Diese  von  Thurmann  «Vir- 
gulien » genannte  Schichtengruppe  enthält  eine  kleine 
Abart  der  Qslrea  (Exogyru)  xürgula  aus  den  Umgebungen 
von  Le  Havre.  Die  typische  Art  findet  sich  in  den  Kimerioge- 
mergeln  von  Le  Hävre,  während  sie  in  der  Schweiz  im 
untern  Portland  nur  in  ihrer  var.  / torthmdica  auftritt. 
In  den  Mergeln  des  Virgulien  zeigen  sich,  ausser  den 
noch  unvollständig  gesammelten  Gastropoden  und  Ace- 
phalen, einige  ausgewachsene  Kephalopoden,  wie  Avpi- 
doceras  longixpinutn  und  Ilolcostephanus  (Polyptychites) 
gigas,  die  aber  diesem  Niveau  nicht  ausschliesslich  ange- 
boren. Etwas  höher  oben  erscheinen  Nerineen  kalke  (Sa- 
löve),  dann  dolomitischeMergelkalke  mit  Ilarjtag  ödes  Icau- 
nensis.  A mpullina  Mnrcousnna.  Cryjttoplocus  sulrpyrami 
dalis.  Nennen  Salinensis und  A.trinodosa .Cyprina  Hrong- 
ninrti,  Trigon  ia  ( MyophoreUa ) gibltosa,  Card  tum  Morini- 
cuni  etc.,  welche  Fauna  für  die  Sande  von  Boulogne  s.  M. 
(das  sog.  llolonien)  charakteristisch  ist.  Im  Neuenburger 
und  Berner  Jura  enthält  das  untere  und  mittlere  Port- 
land zahlreiche  Trümmer  von  den  Ganoiden  angehörenden 
Fischen,  so  besonders  mehr  oder  weniger  vollständig  er- 
haltene Kiefer  von  zahlreichen  Pycnoausnrtea  und  von 
Lepidotus  (=  Sphaerodus I gigas,  von  welch’  letzterem  in 
Bomod  ein  vollständiges  Skelett  samt  den  Schuppen  ge- 
funden worden  ist  (heute  im  Museum  von  La  Cham  de 
Fonds),  ferner  rhomboidale  Zähne  des  Streifenhaies  Stro- 
phodus  subreticulatus,  den  vollständigen  Panzer  einer 
kryptodiren  Schildkröte  ( Pletiochelys  Jaccardi)  von  Les 
Hauts  Geneveys,  Reste  von  Machimosaurus  llugii  und 
Teleosaurus  Picteli  (in  Neuenburg),  einen  Zahn  von  Mo- 
sasaurus  (:’)  Grotjeani  aus  Court  etc. 

ln  den  Alpen  muss  das  untere  Portland  durch  die  sog. 
Strambergerschichten  (Karpathen)  mit  Haploceras  elima- 
tum , Phylloceras  ptychoicum,  Lytoceras  Liebigi  und  Pe 
risphmetes  transitorius  vertreten  sein,  doch  sind  diese 
Schichten  bis  jetzt  noch  wenig  beobachtet  und  untersucht 
worden.  Desgleichen  kennt  man  auch  die  Fauna  von 
Aizy  bei  Grenoble  mit  lloplites  Callisto,  H.  C haften  und 
Perisphincles  Loriol  i bet  uns  nur  aus  den  Churti raten, 
ln  dieses  Niveau  gehören  wahrscheinlich  anch  die  weissen 
Kalke  mit  pelagischen  Kephalopoden  und  Echinoiden  (Me- 
/a/>orinus  convexu s etc.)  des  Waldes  von  Botterens  Frei- 
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barg),  vom  Dal,  vom  Riondanaire,  voo  der  Brlaz  (Mola)  etc,  I reit  anderen,  Tür  höhere  Schichten  charakteristischen 
E.  Favre  hit  von  diesen  Stellen  25FoasÜicnarten  beschrie-  [ Typen  vergesellschaftet  erscheinen:  Hoplites  Privnsentis , 
ben,  von  welchen  21  den  Strambergerschichten  angehören.  H.  Euthymi  und  H.  Malboti,  Holtet* tephanus  Astieria • 
Im  Ganzen  sind  eB  2 Ganoiden,  9 Belemnoiden,  18  Am-  nus.  Haplorerai  Graxianum,  J'hylloceras  Berriasense. 
monoideo,  2 Acephalen,  14  Brachiopoden,  6 Echinoiden  Lytoccras  quodnsulcntum  etc.  Die  ausführlichsten  Be- 
and  2 Crinoiden.  ln  den  Umgebungen  von  Aizy  sei  bat  Schreibungen  haben  bis  jetzt  Ooater  und  F.  J.  Pictet 
kann  man  den  aeillichen  Uebergang  der  Ammonitenkalke  gegeben.  Daa  am  meisten  charakteristische  und  in  den 
von  Aizy  in  die  kreidigen  weissen  Kalke  des  Echaillon  Mergelkalken  der  Rerria*  am  allgemeinsten  verbreitete 
mit  Heterodicerax  Luci  beobachten.  Der  gleiche  Ueber-  Fossil  ist  Pygope  diphyoides,  das  an  zahlreichen  Stellen 
gang  muss  sich  anch  in  der  Schweiz  vollziehen,  wo  er  der  Schweizer  Alpen,  nie  aber  im  ■ Marbre  bätard»  des 

aber  nicht  unmittelbar  zu  beobachten  ist.  Juraeebirges,  noch  tra  Korallenkalk  des  Echaillon  noch  in 

Das  obere  Portlaad  des  Juragebirges  von  Biere  bis  Biel  den  Uebergangsschichten  zwischen  letzterm  und  dem  Pur 

ist  in  der  Hauptsache  ein  Nerineenkalk,  der  auch  raas-  beck  des  juragebirges  (Cluse  de  C.haille)  gefunden  wor- 

sive  Bänke  von  rauhem  und  zuckerkörnigem  Kalk,  einer  den  ist. 

eigentlichen  und  an  Fossilien  sehr  armen  Küstenbildung,  Unser  Purbeck,  das  Marcou  für  jünger  ansah  als  das- 
enthält.  Die  untern  weissen  Bänke  sind  stellenweise  jentge  Englands,  bildet  eine  Reihe  von  mergeligen  grauen 
iPierre  ä Bot  über  Neuenburg,  Wald  von  Serroue  über  Sedimenten  mit  Gipilinsen  und  oolithischen  Banken,  die 
Ugnieres  etc.)  ganz  anzefülit  mit  l'iyjnwf^  Carjxtthica  sich  ohne  Unterbrechung  in  den  darüber  liegenden  Mar 
und  mit  Nermeen.  Höher  oben  folgen  dolomitische,  j bre  bätard  fortseUen  und  deren  Basis  ebenso  mit  der 
rauh  flächige  und  zuckerkorni^e  Bänke,  die  in  der  Um-  Brackwasserfazies  des  Portland  in  Verbindung  steht, 
gebung  von  Morteau  einige  Brack wasscrfoseilien  entbal-  Es  stellt  dieses  Purbeck  eine  ausgesprochene  Lagunen 
ten.  Diese  Vorläufer  der  sog.  Purbeckfaima  (an  der  Btsis  bildung  an  der  Grenze  zwischen  der  Jura-  und  der  Kreide- 
des  Hils)  sind:  Cnrinda  mfles«,  Op-tu  i<>  i M'jn  hm , rugom,  periode  dar.  Es  ist  möglich,  dass  seine  Fauna  zur  gleichen 
Cardium  [ProtocarJium)  Purbecken**  etc.  Zeit  oder  noch  früher  als  diejenige  der  untern  marinen 

In  der  mediterranen  Malmprovinz,  d.  h.  in  der  Msjolica  Ablagerungen  der  Berrias  (z.  B.  des  Horizontes  von  Aizy) 

rossa  oder  oberer  Ammonitico  ronao  genannten  ozeani-  gelebt  hat,  obwohl  sic  damit  io  keiner  Weise  überein 
sehen  Fazies  der  roten  Kalke  mit  Feoersteinknolien  und  stimmt.  Diese  Frage  ist  bis  heute  noch  nicht  endgiltig 
Radiolarien,  sowie  in  den  darüber  liegenden  weissen  Kal-  gelöst  worden,  obschon  MaillarH  von  der  Cluse  de  Chaille 
ken  (Biancone  oder  Majolica  bianca)  mit  Pygope  junitor  (Savoyen)  ein  Fragment  von  Penephincte*  • fr.  lAtrioh 
ist  deshalb  keine  bemerkenswerte  Fauna  zu  erkennen,  und  mehrere  Parbeckfossitien  erwähnt,  die  sich  an  der 
weil  das  Gebiet,  in  dem  diene  Felsarten  auf  Schweizer-  Basis  von  weisslichen  Kalken  mit  Ampullina  Leviathan 
hoden  vorhanden  sind,  nur  klcio  (südliches  Tessin  in  der  — einem  Analogon  des  Marbre  Lätard  im*  Jnragebirge 
Umgebung  von  Chiasao)  und  noch  zu  ungenügend  er-  — fanden.  Nach  Kilian  gehen  diese  Kalke  gegen  Gre- 
forscht  ist.  Diese  Ablagerungen  stellen  den  in  Tiefmeer-  i noble  (Fourvolries)  hin  in  ßerriaaschichten  über.  Am 
fazies  entwickelten  Malm  in  seiner  Gesamtheit  dar ; die  Echaillon  steht  der  Marbre  bätard  nicht  an  und  wer 

einzelnen  Malmstufen  sind  wenig  voneinander  unter-  den  die  Korallenkalke  des  obersten  Portland  vom  eigent 

schieden,  und  ihre  Erforschung  und  Keontnis  hangt  von  ! liehen  Valaogien  (rostrote  Kalke)  überlagert.  Dies  weist 
derjenigen  der  homotaxen  Bildungen  in  den  Venetiani-  i vielleicht  auf  eine  lokale  Unterbrechung  in  der  Sedi 
sehen  Alpen,  im  Apennin,  in  SiciHen  etc.  ab.  mentation  oder  auch  — wie  man  es  für  den  Echaillon 

Die  mikroskopischen  Faunen  der  Jura  fort  nation  sind  angenommen  hat  — auf  einen  während  der  Berriaszeit  in 
bis  jetzt  in  der  Schweiz  (besonders  im  Juragebirge,  das  | dieser  Gegend  noch  fortdauernden  Bestandder  Korallen- 
sehr  reich  an  Foraminiferen  erscheint  nur  teilweise  unter-  | bildungen  hin.  Daraus  würde  hervorgehen,  dass  der  Marbre 
sicht  worden.  Diese  Spezial  forsch  ung  beJarf  noch  vieler  | bätard  und  die  Berriasschichten  dem  Portland  näher 
Untersuchungen,  bis  man  über  die  Zusammensetzung  der  stehen  als  der  untern  Kreide.  Diese  Ansicht  lat  lange  Zeit 
mikroskopischen  Faunen  in  den  verschiedenen  Stufen  aufrecht  erhalten  worden.  Nach  ihr  würden  also  die 
allgemeine  Resultate  nnfsteilen  kann.  Wichtige  Arbeiten  \ Brack  wasserachichten  des  Purbeek  zusammen  mit  den 
haben  in  dieser  Richtung  Kubier  und  Zwingli,  H.  Häusler  j Schichten  der  Berrias  und  des  Marbre  bätard  die  jüngste 
und  Deecke  für  die  Foraminiferen,  sowie  Rüsi  für  die  Stufe  des  obern  Jura  bilden.  Wir  wollen  mit  diesen  Ao- 

Radiolarien  geliefert.  deutungen  die  ganze  Frage  dahingestellt  »ein  lassen.  Die 

d.  Kkeide.  *)  Hils  oder  Wealden.  Da  die  Grenze  zwi-  , von  G.  Maillard  sehr  gut  untersuchte  Fauna  des  Purbeck 
sehen  den  jurassischen  und  den  krotazischen  Schichten  im  Juragebirge  umfasst  38  Arten  von  Brack-  und  Süss- 
heute  noch  Gegenstand  von  ernstlichen  Diskussionen  ist,  waasergastropoden,  die  folgenden  — in  ihrer  Mehrzahl 
kann  hier  über  die  Basis  der  Kreide  formal  ion  und  die  Zu-  in  diesem  Niveau  zum  erstenmal  In  der  Schweiz  aoftre- 
sammensetzungvon  deren  einzelnen  Stufen  keine  endgiltige  i tenden  — Gattungen  angehören:  Succtnea,  Limnaea , 
Ansicht  ausgesprochen  werden.  Die  Fauna  von  Berrias  Phytin.  Cnnjehium,  Megalnmaxloma , Diplommoptychui . 
>Ariicche<  wird  jetzt  von  der  Mehrzahl  der  Paläontologen  luneu/«  {Eltobi um),  Lioplax , Vulva  ta,  Leptaxis \ Pty- 

an  die  Basis  des  Hils  gestellt,  während  sie  wahrscheinlich  rhostylus,  Sleaogyra , C/temnitiia,  Truncatella.  Ferner 

zum  Teil  mit  den  Brack-  und  Süsswasserechichten  gleich-  | umfasst  sie  42  Arten  von  mehr  oder  weniger  gut  an  das 
alterig  ist,  die  man  vielleicht  mit  Unrecht  - dem  engli-  Brackwasser  angepassten  Lamellibranchiern  oder  Acepha- 
sehen  Pur  beck  zurechnel.  Ferner  hat  E.  Bau  in  beider  auf  len,  besonders  der  Gattungen  Corbula , Cyrena,  Laviynon, 
das  Vorkommen  vou  berrias  lachen  Kephalopoden  im  sog.  Cyprina,  l'nio,  Gervllia  und  selbst  eine  kleine  Terebra- 
" Marbre  bätard  » oder  untern  Valangicn  des  Juragebirges  tula  iT.  cfr.  subiella).  Ausser  verkieseltem  Holz  (Biel) 
aufmerksam  gemacht.  Alle  diese  Beziehungen  zeigen,  und  Charasamen  enthält  die  Stufe  keine  Pflanzenreste 
dass  es  praktischer  ist  und  der  »traligraphlschen  wie  Ueber  der  eben  genannten  Brackwasserfauna  liegen  da 
palaontologiachen  Hcachailenheit  der  Sedimente  besser  und  dort  dünne  Bänke  einer  noch  nicht  beschriebenen  sehr 
entspricht,  wenn  man  den  Hils  mit  dem  Purbeck  des  kleinen  Auster,  die  die  Ueberflutung durch  Meerwasser  vor 
Juragebirges  und  den  Berriasschichten  beginnen  lässt,  der  Ablagerung  der  ersten  Bänke  des  Marbre  bätard  an- 
wie  man  dies  schon  seit  langer  Zeit  vorgeschlagen  hat.  I zeigt.  An  diese  Stelle  hat  man  gewöhnlich  die  Grenze  zwi- 
tn  diesem  Fall  würde  Bich  die  unterste  Stufe  de»  Hils,  . sehen  dem  Malm  und  dem  Hils  im  Juragebirge  verlegt.  Die 
das  Valangien,  in  zwei  Abschnitte  gliedern:  die  lisr-  Bänke  des  Marbre  bätard,  eines  rötlich  angehauchten  dich  - 
rlas  an  der  Basis  und  daa  Valangien  im  engeren  Sinn  im  I ten  weissen  Kalksteines,  werden  stellenweise  durch  gelbe 
Dach.  Mergellagen  unterbrochen,  in  denen  man  eine  ganz  neue, 

Die  Fauna  der  Berrias  ist  in  den  Savoyer,  Waadtländer,  nnd  noch  wenig  untersuchte  Fauna  findet,  die  durch 
Freiburger  (Dat  und  Vevevae  bei  Chatel  Saint  Denis)  und  Toacaxter  granosus,  Pygurux  G i Hieran  i,  zahlreiche  Arten 
Berner  Justisthal)  Präalpen,  sowie  in  den  Bergen  um  j von  PhyUobrissus,  Tentbra tuln  Valdensix,  Cyprina  Va- 
Brienz  (Axalp),  den  Vierwaldstätter  Alpen  (Axenstraase)  tangiensU.  Requiem*  Jaccardi,  Ampullina  Leviathan , 
und  den  Churöraten  iPalfriesalpi  ziemlich  gnt  vertreten  durch  Nerineen  durch CryptaplocusMan-ouxanwi,  Natico 
Wir  stehen  hier  im  Horizont  des  Hoplites  rarefurt'atus,  H.  Pidanreti  und  flarpagode»  Joccardi  charakterisiert  er- 
Boixsitri,  H.  »ccdanicu x H Nieri  und  H.  Sarbonensis,  | scheint.  Ein  ein  einzige»  Mal  im  Sleinbruch  vom  Busei 
aowie  des  ffolcostephanu * Üulma*i  etc.,  welche  Arten  oft  ' bei  Biel  gefundener  Kephalopode,  der  Hoplites  Euthymi, 
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bildet  eine  für  die  Parallelisierung  des  Marbre  bätard 
oder  untern  Valangien  Oesor's  mit  der  Berria«  wichtige 
Art. 

Im  eigentlichen  Valangien  erscheint  zunächst  die  Fauna 
der  Mergel  von  Arzier  über  Nyon,  die  dem  Horizont  der 
untern  Valangienmergel  (Mergel  mit  Duvalia  lata  und 
pyritischen  Ammoniten)  entspricht.  Nach  P.  de  Loriol 
umfasst  diese  Fauna  112  Arten  von  Wirbellosen,  von 
denen  116  für  diesen  Horizont  charakteristisch  sind,  wäh- 
rend die  Mehrzahl  noch  in  die  darüber  gelegenen  rost- 
roten Kalke,  in  den  Limonit  des  obern  Valangien  und 
selbst  noch  höher  hinauf  übergeht.  Zum  erstenmal  treten 
hier  aber  zahlreiche  für  die  untere  Kreide  typische  Formen 
auf,  die  sich  tiefer  unten  > im  Marbre  bätard  i noch  nicht 
finden.  Diese  Fauna  zählt  in  ihrer  Gesamtheit  18  Gastro- 
poden,  36  Acephalen,  7 Brachiopoden,  13  Bryoioen  (im 
Malm  nahezu  unbekannt),  1*  Echinoiden,  6 Korallentiere 
und  18  Schwämme.  Vervollständigt  wird  diese  Fauna 
durch  die  in  den  darüber  gelagerten  rostroten  Kalken 
und  in  dem  das  Valangien  nach  oben  abschliessenden  Li- 
monit oder  Eisenoolith  sich  stellenweise  (indenden  Fos- 
silien, die  ihr  an  Stelle  von  einigen  nicht  so  weit  hinauf- 
reicbenden  Formen  noch  neue  Arten  beifügen,  ln  der 
Umgebung  von  Villers  le  Lac  hat  A.  Jaccard  folgende 
Fauna  gesammelt  : 10  Arten  von  Korallen,  1 Crinoide  ( An- 
tedon  Valdensix),  24  Echinoiden  (worunter  Cidaris  pre- 
tiosa.  HhuMoi'tdaris  pavimentnta  und  R.  tuberoxa,  Acro- 
cidaris  rumor,  Gomopygus  decoratus,  Magnosta  lens , 
C.odiopsix  Loneri,  Acrosalenia  patelta,  Pxammechtnus 
ternos.  Holaster  cordalus , Pygurus  roxtratus  und  P. 
Bucht),  ti  brachiopoden  (worunter  mehrere  charakteristi- 
sche Zelllerien  ; Zetlleria  collinaria,  Z.  Villersensis , Z. 
Auberxonensi»  und  Z.  Morrava ; ferner  Arten  von  Eu- 
desia . Terebratella , eine  Terebrirostra  und  eine  Argiope), 
9t  acephaie  Mollusken  und  57  Gastropoden,  wovon  meh- 
rere charakteristische  (wie  der  sehr  verbreitete  Harpa - 
godex  Desori).  Die  Kephalopoden,  von  denen  einige  aus 
dem  Marbre  bätard  und  der  Berrias  bis  hierher  herauf- 
reichen, sind  selten ; man  kennt  bisher  Hcphle $ Thur- 
fuonni.  II.  Douannenxis.  II.  Arnold i.  II.  Allan i.  II.  cfr. 
Dalmaxi.  H.  Euthymi,  II.  Xeoromiensis  und  II.  Dexori. 
Ragnore  ms  vet  rveosutn  : Oxynoticems  Gevrilianutu , O. 
Marcoui  und  O.  heteroplexn  um . sowie  verschiedene  Nau- 
tilusarten. Ferner  finden  sich  Trümmer  von  Krebstieren 
aus  den  Gattungen  Hoplopana  und  Gebia,  Fischzähne  von 
Ganoiden  ( Lejadotus . Strophodus)  und  lose  Knochen  von 
Plesiosaur'us,  Tropidemys  Valangiensis  und  Trackyaspis . 
Das  Ganze  stellt  eine  ausgesprochene  littorale  Fauna  dar, 
der  einige  verschwemmte  Typen  des  Pseudoplankton  bei- 
emiacht  sind.  Alle  Sedimente  erscheinen  stark  eisen- 
altig,  so  besonders  der  früher  (Metabief  bei  Jougne  und 
in  Vallorbe)  als  Eisenerz  abgebaute  Limonit.  Man  erkennt 
in  diesen  Ablagerungen  eine  unseren  heutigen  Mangroven- 
küsten ähnliche  Uferbildung  mit  sumpfigen  Brackwasser- 
lagunen. Das  obere  Valangien  reicht  gegen  Nordosten 
nicht  bis  über  Morteau  und  Biel  hinaus  und  wird  von  der 
nächstfolgenden  Stufe  transgressiv  überdeckt  (Nods  bei 
Mouthier  im  Departement  du  Doubs). 

Alle  untern  Kreidestufen  sind  im  Juragebirge  sowohl 
als  auch  in  den  Ostalpen  und  in  den  schweizerischen 
llochalpen,  wo  sich  die  icfrakretazischen  Faunen  des 
Juragebirges  mehr  oder  weniger  vollständig  wiederholen, 
reine  Littoralbildungen.  Littorale  Fazies  zeigen  auch  die 
Hilsablagerungen  des  Säntisgebirges,  der  Umgebungen  von 
Vättis  und  Untervaz,  sowie  der  Urner  und  Schwyzer 
Alpen  (Azenstrassei,  während  man  in  den  romanischen 
Präalpen,  in  den  Berner  Alpen  um  Thun  und  Brienz  und 
in  den  Unterwaldner  Alpen  bis  Seelisberg  pelagische  Se- 
dimente mit  fast  ausschliesslich  aus  Kephalopoden  zusam- 
mengesetzten Faunen  findet.  Diese  pelagische  Fazies  ist 
die  östliche  Fortsetzung  derjenigen,  aie  im  Dauphin^,  in 
einem  Teil  von  Savoyen,  in  den  Yoirona  und  bis  in  die 
Waadtländer  Hochalpen  hinein  herrscht.  Aus  diesem 
letztgenannten  Gebiet  macht  E.  Renevier  auf  Mergel  mit 
kleinen  pyritischen  Fossilien  aufmerksam,  die  den  auch 
aus  den  französischen  Alpen  bekannten  Gattungen  Phyl- 
locera»  und  Desmocenu  angehoren.  Nach  einer  Unter- 
brechung in  den  ostschweizerischen  Alpen  erscheint  die 
Kephalopodenfazies  des  Hils  wiederim  Vorarlberg  (Fauna 
durch  Wek  studiert),  nördlich  vom  Rätikon  (sehr  arme 


| Fauna)  und  dann  besonders  in  Baiern.  Man  erkennt  so- 
mit aus  diesen  verschiedenen  Fazies  die  zentrale  Lage  dtr 
unterkretazischen  Sedimente  der  romanischen  Präalpvn 
im  helvetischen  Mittelmeer.  Sie  befinden  sich,  gleich 
denen  des  Dauphinö,  notwendigerweise  an  ihrem  rieht}- 
tigen  Platz. 

Das  pelagische  Valangien  ist  von  der  Berrias  schwierig 
abzugrenzen,  und  die  von  Ooster  aus  den  Ufern  der  Vevey», 
aus  dem  Niremont  und  aus  der  Stockhornkette  beschrie- 
benen Fossilien  sind  deshalb  nicht  von  genauen  strati- 
graphischen Angaben  begleitet,  weil  sie  von  geologisch 
ungebildeten  und  hie  und  da  auch  wenig  gewissenhaftes 
Sammlern  herstammen.  Man  hat  ent  vor  kurzem  eine 
j ausreichende  stratigraphische  Bestimmung  dieser  abwech- 
selnd mergelig-kalkigen  and  schieferigen  Ablagernngea 
; unternommen,  woraus  mit  Sicherheit  hervorgeht,  da» 
in  den  reichhaltigen  Fossilserien  des  Berner  Museum» 
alle  stratigraphieeben  Horizonte  der  Stofe  vertreten  sind. 

! Mit  Benutzung  der  von  Ooster  angelegten  Sammlong 
I haben  Ch.  Saraain  und  Schöndelmayr  für  die  Umgebung 
von  Chätel  Saint  Denis  das  Studium  der  unter kreta zischen 
' Faunen  wieder  aufgenommen.  Daraus  geht  zuuäehst  her- 
vor, dass  die  von  den  beiden  Verfassern  unter  Vorbehalt  der 
I Berrias  zugewiesenen  Pteropodenechichten  — graue  Mergel 
| mit  körnigen  schwarzen  Konkretionen  — an  dieser  Stelle 
eine  zeitweise  Unterbrechung  in  der  Sedimentation  zwi- 
schen dem  obern  Jura  und  der  untern  Kreide  an  zeigen 
ln  diesen  eher  dem  obern  Valangien  zuzurechnenden 
Schichten  sind  folgende  Fossilarten  gefunden  worden 
Raplorerax  Grasianum,  Oppelia  zonaria ; Hopixte s nen- 
plychus,  R.  Thurtnanni,  H cfr.  amblygonius  und  H cfr . 
IJalmasi.  Die  Sammler  Tschan  aus  Merligen  haben  im 
Justisthal  bei  Merligen  eine  ganze  Reihe  von  Fossilien 
, gesammelt  (zuerst  ln  den  dem  untern  Valangien  angeho- 
renden  pyritischen  schwarzen  Mergeln  des  Höllgrabens. 
Rondelengrabena  etc.),  die  von  K.  Mayer-Eymar  fol- 
gendermassen  bestimmt  worden  sind : Reste  von  fünf  den 
Selachiern  und  Ganoiden  angehörenden  Fischen  (Sphe- 
ttodux,  Odontaspis . Xotidanui.  Pycnodus ),  1 Cirrbopode 
(Pollwipes  Ho  entert) ; 2 Belemnoiden  der  Gattung  Duvalia 
| i D.  lala  und  D.bineri  ta);  4 Belemnoiden  der  Untergattung 
Hast ties  oder  Htbohtes,  die  zur  Gattung  Belemnopsis  ee- 
| hören  f£.  IR.)  pistilliformis.  R.  (//.)  Picteti  etc.),  und  1 
Pseudolulus  (P.  biparhtux };  13  Ammonoiden,  worunter 
Hoplites  Xeocotniensis , II . cnjptocerax  und  H.  asrterrtmus. 
Rolcoxtephanvs  *p  . Raploceras  Grasianum.  PhyUcceau 
Thetyx  und  Ph.  diphytlum,  Lyloctras  lubfxmbrustum 
und  L.  xtrangulalum,  Cricu'eras  Brunneri  und  C.  Puzo- 
xianutn.  sowie  endlich  Baculitei  Neocomicnsis  ; 3 kleine 
I Gastropoden  der  Gattungen  Fuxus  und  Cerithium  ; 24 
Arien  von  Acephalen,  von  denen  mehrere  auch  aus  dem 
ValaDgiendes  Juragebirges  bekannt  sind  i Astarte  A farcou», 
Lithodontus  obesus  und  L.  antygdaloides . Myitlux  Cou- 
lom,  Lima  Dubisiana.  Perlen  Valanaianux  und  P.  Ar - 
zieransiA,  Plualula  Carteroni  etc.);  13  Brachiopoden,  von 
denen  mehrere  auch  dem  Valangien  des  Juragebirges  an- 
gehören ( Zeilleria  collinaria,  Rhynchonella  Dcson  und 
B.  conlracla.  Terebratel  la  Xeocom  iensis ),  wahrend 
andere  allgemein  verbreitete  alpine  Arten  darstellen  ' Ts 
rebratula  Pilati  und  T.  Mouton taena,  Pygope  diphyotdest 
und  eodlich  Ltngula  obtusula  und  L.  mmutula  neu  sind; 
4 Echinoiden  der  Gattungen  Diademopx m und  Ctdarxs. 
sowie  3 Crinoiden  der  Gattungen  Phyllorrinus  und  Pento- 
ermus.  Die  obere  Valangienfauna  vom  Bachersboden, 
von  Sulzi  etc.  weist  mit  derjenigen  des  untern  Valangien 
die  grössten  Aehnlichkeiten  auf  und  zählt  folgende  Ver- 
treter: 5 den  Selachiern  und  Ganoiden  angehörende 
Fische,  8 Belemnoiden  (davon  neu  Duvalia  dilatata  und 
1 Rastites  minaret );  14Ammonoiden  mitden  gleichen  Arten 
| von  Hoplites  (ezkl.  R.  asperrimus),  mit  3 Arten  von  Hol- 
costephanus  (//.  incertus , II.  Carteroni,  R.  Astterianus ) 
und  mit  denselben  Arten  von  HapUxtras,  Phylloceras 
und  Baculites  wie  im  untern  Valangien,  sowie  ferner  mii 
j Crnnerox  incertum  und  Ilamites  (Haniulina)  cinctus 
4 Acephalen.  8 Brachiopoden  und  5 Echinoiden,  die  alle 
denjenigen  der  untern  Stufe  mehr  oder  weniger  ent- 
! sprechen. 

Am  Pilatus  enthalten  die  tiefsten  sichtbaren  Schichten  — 

I schwarze  Kieselkalke  — nur  sehr  wenige  Versteinerungen . 
i doch  hat  F.  J.  Kaufmann  hier  immerhin  einige  für  das  Va- 
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langten  charakteristische  Arten  aufgefunden,  die  zeigen, 
dass  dieses  hier  in  littoraler  oder  subjurassiscber  Fazies 
entwickelt  ist.  Diese  letztere  erhält  weiter  gegen  Osten, 
d.  h.  im  Valangien  der  Glarner  und  St.  Galler  Alpen  mit 
dem  Säntisgebirge,  die  Oberhand.  Sehr  deutlich  sind  im 
Säntisgebirge  die  Arkosen  enthaltenden  rostroten  Kalke 
mit  Pygurus  rostratua  entwickelt;  sie umschliessen  Linsen 
von  wetssen  Kalkmassen,  die  den  Bänken  mit  Yallelia 
aus  der  Umgebung  von  Chamböry  gleichen  und  auch  an- 
derswo wieder  auttreten.  Das  den  Mergeln  von  Arzier  ent- 
sprechende untere  Valangien  ist  hier  im  Osten  mächtig 
entwickelt  und  enthält  eine  ganze  littorale  oder  subpela- 
gische Fauna,  die  aber  noch  nicht  ausreichend  bekannt 
ist.  Die  Sedimente  sind  mergelig  und  gehen  nach  unten 
ohne  Unterbrechung  in  die  Mergelkalke  und  Mergel  der 
Berrias  über.  Im  Säntisgebirge  haben  Albert  Heim  und 
seine  Mitarbeiter  in  diesen  Sedimenten  folgende  Fossilien 
gefunden:  Ihivalia  lala.  Ostrea (Alectryonia) reclangu- 
laris , Ostrea  (F.xogyraJ cfr.  Cotiloni , Mytilus  (Arconiy- 
lilusJCouloni,  Gerviltia  anceps , Terebratula Mouloniana, 
lilossolhyrts  hijyiopua  etc. 

Die  Faunen  des  Neokora  im  engem  Sinn,  dessen  Basis 
die  Hauterivemergel  (das  sog.  Hauterivien)  und  dessen 
höchste  Stufe  der  gelbe  Neuenburgerstein  bilden,  sind 
sehr  gut  bekannt  und  sowohl  im  ganzen  westlichen  und 
zentralen  Jura  vom  Saleve  bis  ins  St.  Immerthal,  als  auch 
in  den  zentralen  und  östlichen  Schweizeralpen  vom 
Pilatus  bis  zum  Säntis  und  in  den  Waadtländer  Kalkalpen 
gleichförmig  entwickelt  und  verbreitet.  Nach  Baumberger 
sind  in  der  littoralen  Fazies  folgende  Kephalopodeo  am 
meisten  bekannt  oder  am  allgemeinsten  verbreitet:  Xau- 
lilus  Neoconiiensia  und  A’.  naeudoelegans,  Oxunolicerat 
dypeiforme ; Huplitea  Castellanensia,  H.  Lorioli  (und  ver- 
wandte Formen),  //.  lliaasalensis,  H.ayncostatus.  H.  Kar- 
akaschi,  II.  LeojHildinus,  II.  asiwr  oder  II.  railialus  (und 
verwandte  Formen)  und  H.  Dubisietisis ; Holeoslephanus 
Carteroni,  II.  bidichotoniua,  II.  pailostoniua,  H.  (Astieria) 
Atherstoni  (—  II.  multiplicatusl,  II.  (/t.)  laliaaimus,  II. 
(/i.)  atephanophorua  und  II.  (/I.)  Sayni,  Sehloenbachia 
culirala  (selten),  Belemnopsia  (llasiites  oder  lliboliles) 
pistilliformis  (selten).  Vertreter  der  Gattung  Astieria  fin- 
den sich  besonders  reichlich  an  der  Basis  der  Hauterive- 
mergel,  die  stellenweise  (Censeau,  Colas  etc. ) den  Cha- 
rakter einer  über  den  Limonit  des  obern  Valangien  trans- 
gredierenden  Bryozoen-  und  Spongiteniazies  (mit  Phare- 
tronen)  zeigt.  Dagegen  charakterisieren  Hoplitea  ra- 
diaius  und  II.  Leopoldinus  die  Neokommergel  im  enge- 
ren Sinn  und  können  als  schwere  küstennahe  Formen 
betrachtet  werden  (ähnlich  dem  Ceralites  nodosus  der 
Trias) ; sie  finden  sich  auch  in  den  Neokommergeln  iian- 
nover’s  wieder. 

Sehr  verschieden  von  den  Faunen  des  littoralen  er- 
scheinen diejenigen  des  pelagischen  Neokom  (romanische 
Präalpen,  Umgebungen  von  Thun  und  Merligenj,  d.  h. 
die  Zonen  des  Crioceras  Duvali  und  die  des  Hophles  an- 
gulicostatus,  die  aus  den  französischen  Alpen  gut  bekannt 
sind.  Nach  Sarasin  und  Schöndelmayr  bildet  das  untere 
Neokom  in  der  Umgebung  von  Chätel  Saint  Denis  eine 
20-30  m mächtige  Folge  von  Kalk-  und  Mergelbänken  mit 
Hoplite8  Thurmanni,  II.  Xeoconi iensis,  II.  reaalis,  II. 
Leenhardti,  H.  liütinieyeri,  H.  Morlilleti  und  H.  oxygo- 
tiius.  Das  obere  Neokom  hat  in  der  gleichen  Gegend  eine 
senkrechte  Mächtigkeit  von  80-100  m und  besteht  aus 
schwarzen  Kalken,  die  in  den  Tobeln  des  Dat  und  der 
Vevevse  von  Cbätel,  sowie  bei  Biondanaire  über  Fruence 
durchforscht  worden  sind  und  hier  folgende  charakteris- 
tische Ammonoiden  enthalten  : Phylloceras  infundibulutn 
und  Ph.  W'inklcri,  Schloenbachia  culirala,  llolcosteplia- 
nus  Sayni  und  Jl . psiloslotnus.  Ilolcodiscus  inlemie- 
tlius,  flesrmneras  hgalum,  llojdiles  angidicostatus ; 
Crioceras  Duvali,  C.  Munieri,  C.  Villiersianum , C. 
(Juensledli,  G.  Panescorsi  und  C.  Slulsanli.  Im  Gegen- 
satz dazu  enthält  das  alpine  Neokom  des  Justisthaies 
nach  K.  Mayer- Kymar  eine  Mischfauna  aus  Formen  des 
pelagischen  Neokom  sowohl  als  auch  aus  solchen  (Ke- 
phalopoden)  des  Neokom  (Hauterivien)  im  Juragebirge. 
Auf  dem  Bachersboden  ist  aus  diesem  Horizont  eine 
interessante  Fauna  gesammelt  worden,  die  als  beson- 
ders bemerkenswerte  Arten  folgende  aufweist  : 3 Dura- 
lia  (I).  dilalala,  D.  Enicrici  und  I).  binervia),  3 llelem- 


nupsis  der  Gruppe  Uasiiles  oder  Hiboliles  Ul.  pistilli- 
fomxis,  II.  Orbignyi  und  U.  miuarct),  Xaulilus  Xeo- 
cotu iensis  und  A.  pseudoelegans ; Crioceras  Duvali,  C. 
Sablieri,  C.  (Juensledli  und  C.  Panescorsi  ; Uupli- 
les  angulicostalus.  II.  Itülimeyeri,  ll.  Xeoconiiensis. 
II.  cryptoceras,  ll.  Castellanensis,  II.  railialus  und 
II.  Leopoldinus : Holeoslephanus  Aslierianus  I und  ver- 
wandte Formen).  II.  bidicholontus,  II.  lluaii;  Haploceras 
Grasianum  und  11.  Hgalum,  Phylloceras  Jhniyanuni  und 
Ph.  Muussoni,  Lytncerax  subfmibrialuni  und  L.  Ilonno- 
ratianuni,  Schloenbachia  culirala  etc.  Wenig  zahlreich 
sind  die  dem  Benthos  ungehörigen  übrigen  Fossilien, 
wie  Acephalen,  Echinoiden  elc  ( Pei  len  Aslierianus,  Colly- 
rites  ovuluni,  llhabdocidaris  Thunensis). 

Diese  Schichten  von  pelagischem  und  subpelagischem 
Neokom  gehen  in  den  schweizerischen  Ostalpen  und  in 
den  Hohen  Kalkalpen  in  eine  littorale  Fazies  über.  Vom 
Justisthal  an  gesellen  sich  im  Pilatus,  in  den  Unterwald- 
ner  und  Schwyzer  Alpen  bis  zum  Säntisgebirge  hin,  in 
welchem  die  Faunen  des  Juragebirges  vorherrschen,  der 
Benthosfauna  die  pelagischen  Ammonoiden  bei.  Die  Sedi- 
mente erscheinen  oft  glaukonitiech  (Altmannschichten) 
und  sind  besonders  reich  an  Gastropoden,  Acephalen, 
Brachiopoden  und  Echinoiden,  sowie  an  üeleinnopsis  pis- 
liUifomtis  und  andern  pelagischen  Kephalopodeo.  wäh- 
rend andererseits  die  für  das  Juragebirge  charakteristi- 
schen grossen  Hoplilessrten  fast  völlig  fehlen. 

Die  Benthosfauna  des  Neokom  ist  im  Jura  und  in  den 
Alpen  in  kleinen  Faunen,  die  unter  sich  eng  verbunden 
erscheinen,  durch  die  ganze  Stufe  verbreitet.  In  gewissen 
tonig-sandigen  Schichten  des  gelben  Neuenborgersteins 
(Landeron)  herrschen  Bryozoen  und  Schwämme  (Phare- 
tronen)  mit  unzähligen  Brachiopoden  und  einschaligen 
Acephalen  vor,  welch'  letztere  sich  von  der  Fauna  von 
Arzier  ableiten  und  deren  Fazies  wiederholen.  Schon  in 
den  Hauterivemergeln  finden  sich  einige  für  das  obere 
Neokom  leitende  Arten,  doch  haben  hier  die  schweren 
Typen  der  schlammigen  Gründe  noch  die  Oberhand.  M.de 
Tribolethat  ausden  Hauterivemergeln  des  untern  Neokom 
320  Fossilien  katalogisiert,  die  von  P.  de  Loriol  (aus  dem 
Neokom  des  Saleve),  F.  J.  Fielet  und  G.  Campiche  (aus 
dem  Neokom  von  Sainte  Croix),  Ale.  d'Orbigny.L  Agaasiz 
u.  A.  beschrieben  worden  waren.  Diese  Arten  verteilen  sich 
wie  folgt : 1 Schwamm,  1 Koralle,  1 Asteroide,  1 Crinoide, 
35  Echinoiden,  6 Bryozoen,  21  Brachiopoden,  10  Anneliden, 
169  Acephalen,  43  Gastropoden,  21  Kephalopodeo,  Trüm- 
mer von  6 Ganoiden.  von  Squaliden  und  Sauroptery- 
giern  (Polyptychodon).  Am  häufigsten  und  am  meisten 
charakteristisch  sind  aus  dieser  Fauna:  Pseudodiadenia 
rolulare,  Tosaster  com  plano  los  \ — Sfuxlangus  re  I usus  — 
Echniospalanyus  cordifomiis),  Holasler  Lanly i,  Serpula 
helicifortnis  (—  S.  i/uinguccostala),  Ithynchonella  tnulli- 
formis  (=  II.  depressa  d'Orb.).  Terebratula  acuta  (r.-  T. 
praelonya  d'Orb  ),  Zeilleria pseudojurensis,  Myopsis  Xeo- 
coiniensis.  Venus  Dupiniana,  Sphaera  eorrugala  (=  Cor- 
bis  cordifomiis),  Cyprina  Deshayesiana,  Area  (labrielis, 
Trigonia  cauilala,  Perlen  (Xeilhea)  Xeoconi iensis,  Ostrea 
(Exogyra)  Couloni,  Pteurotomaria  liourgueti  und  die 
schon  genannten  Kephalopodeo.  Die  Mehrzahl  dieser 
Fossilien  geht  auch  bis  in  das  obere  Neokom  oder  den  gel- 
ben Neuenburgerstein  hinauf,  wird  aber  hier  bedeutend 
seltener  oder  schärfer  nach  räumlichen  Gebieten  und  ein- 
zelnen Schichten  gesondert.  Die  Mehrzahl  verschwindet 
dann  vor  der  nächstobern  Stufe  allmählig  und  unmerk- 
lich, während  gewisse  Typen  des  Neokom  im  engeren 
Sinn  (Ostrea  (Exogyra)  Von  tont,  Sphaera  eorrugala, 
Myopsis  XcOCorn iensis,  ToxastercotUplanalus  u.  a.)  durch 
eine  gewisse  Anzahl  von  littoralen  Horizonten  aushalten 
und  bis  in  die  Stufen  des  Rhodanien  und  des  Aptien 
hinauf  Vorkommen,  wobei  sie  allerdings  mehr  oder  weni- 
ger tiefgreifende  Umwandlungen  erleiden. 

Für  das  obere  Neokom  besonders  bezeichnend  sind  ge- 
wisse mergelig-kalkige  Schichten  mit  Monomvariern,  Ecni- 
noiden,  Bryozoen  und  Fharetronen,  so  z B.  die  von  Hisely 
und  Gilliöron  durchforschte  Schicht  von  Le  Landeron, 
deren  Ergebnisse  unter  Mitarbeit  von  V.  Gillieron  von  P. 
de  Loriol  1869  veröftentlicht  worden  sind.  Wir  stehen  hier 
vor  einer  Benthosfauna,  die  stark  mit  eigentlichen  und  die 
Fazies  der  Mergel  von  Arzier  wiederholenden  Neokomarten 
durchsetzt  und  vermischt  erscheint.  Charakteristisch  ist 
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namentlich  eine  den  Gattungen  A ul  et  Ion  oder  Cumatuia 
verwandte  Crinoide,  der  sog.  O/thiacrinus  Hiselyi,  der  in 
Gemeinschaft  mit  Citiaris  Lartlyi.  Pr I taste*  * leiht  lat  u * und 
l‘.  Lanly i.  Goniopygu*  ttrltalun,  Cyphuaonm  Loryi,  Pxett- 
doculitrt*  ctuni/'era  und  Paeurtotliaaema  Rauiini,  sowie 
mit  Typen  von  Phyllobriattus,  Echinobriasua  etc.  aaftritt. 
Die  Brachiopoden  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von 
denen  der  tiefem  Horizonte  der  gleichen  Stufe  und  sogar 
von  denen  des  obern  Valangien:  immerhin  tritt  Trrebru- 
tula  trlla  an  Stelle  von  T.  acuta,  Rhynchonella  Ürbig- 
nyana  an  Stelle  von  Rh.  multifonni*  etc.  An  andern  Stel- 
len werden  die  Kalkbänke  »patig  und  glaukonltisch  und 
enthalten  immer  vorzugsweise  Trümmer  von  Echiooder- 
men.  ln  diesem  Horizont,  den  er  nicht  überschreitet,  tritt 
namentlich  Rotryopyguw  obovattu  auf  und  erscheint  zum 
erstenmal  Hetrruatrr  Ctmloui.  Im  ganzen  umfasst  das  obere 
Neokomdle  Ueberreste  von  215  fossilen  Tierarten,  wodurch 
zusammen  mit  den  320  Arten  der  Neokom- oder  Hauterive- 
merget  und  nach  Abzugderden  beiden  Abteilungen  der  Stufe 
gemeinsamen  Arten,  die  heute  bekannte  Gesamtfauna  des 
Neokom  des  Juragebirges  auf  390  Arten  ansteigt.  Diese 
215  Arten  des  obern  Neokom,  denen  man  noch  etwa  60  Ko- 
rallen beifügen  muss,  verteilen  sich  wie  folgt : 3 Fische, 
4 Kcphalopoden.lt  Gastropoden,  1U5Acephalen,15Brachio- 

riden,  mindestens  3Crustaceen,  2 Anneliden,  mindestens 
Bryozoen,  26  Echinoiden,  3 Asteroiden.  3Crinolden,etwa 
60  Korallen  und  31  Pharelronen. 

Ein  grosser  Teil  dieser  Arten  und  derjenigen  des  untern 
Neokom  findet  sich  auch  im  Neokom  der oattchweizerischen 
Alpen  vom  Pilatus  bis  zum  Sintis,  sowie  in  den  Berner 
und  Waadtländer  Hochalpen.  Doch  sind  hier  die  Tier- 
gesellschaften weniger  zahlreich  und  stellenweise  auch 
ziemlich  verschieden,  indem  sich  den  Benthof fossilien 
auch  Kephalopoden  der  pelagischen  Fazies  beigesellen, 
wie  z.  B.  in  den  in  verschiedenen  Horizonten  des  Neo- 
kom sich  wiederholenden  glaukonitischen  Altmann  - 
schichten.  So  treten  je  nach  den  einzelnen  Lokalitäten 
die  Kolonien  von  Taratler  complanahut,  Exugyra  Cuu- 
Ivai  etc.  io  verschiedenen  Horizonten  mehrfach  auf, 
wobei  sie  allerdings  den  Gesetzen  der  Fortbildung  ent- 
sprechenden Abänderungen  unterworfen  sind.  Es  ist  im- 
mer eine  schwierige  Sache,  die  durch  die  ganze  Schicb- 
tenreihe  des  alpinen  Neokom  in  grosser  Zahl  aufeinan- 
der folgenden  Typen  von  Ejtoyym  passend  auseinander 
zu  halten  So  gehen  die  I ormen  vom  Neokom  bis  zum 
Rhodanieu  unmerkiich  von  Exogyra  Couloni  in  E.  Ley- 
meritri,  in  E.  sinuata  und  in  E.  wjuila  über.  Das  näm- 
liche gilt  für  die  häutigsten  Brachiopodenarten.  wie  Te- 
er brat  ala  VaUlensia,  T.  acuta . T.  sella,  T.  Pilat i etc., 
Rhynchonella  Valangtensia,  Rh.  nmltiform tu,  Rh.  ()r- 
bitfuyana,  Rh.  irregulär  is,  Rh.  lata  etc.,  wobei  aber 
doch  die  einzelnen  Typen  für  ihre  habituellen  Horizonte 
charakteristisch  bleiben. 

Aus  dem  Neokom  der  Waadtlinder  Hochalpen  hat  E. 
Renovier  unter  dem  Namen  Hauterivien  <•  graue  Kalke 

mit  Lytarentn  sp.  Trrrhratula  Mmiltaiiana  und  T.  Salr- 
riana.  (hlrea  ( Alertryuiiia j reclangularts,  Perlen  Cotta! - 
dhtus  etc.  beschrieben,  die  von  den  darüber  liegenden 
braunen  Kalken  oft  nur  schwer  getrennt  werden  können, 
aber  wohl  das  obere  Valaneien  vertreten  dürften.  Der 
braune  Kalk  mit  Toxasler  com  plana  lu *,  der  ohne  Zweifel 
dem  untern  Neokom  zugerechnet  werden  muss,  enthält 
eine  Fauna  mit  eher  pelagischem  Charakter,  welch’  letz- 
terer sich  nördlich  einer  Linie  von  Cheville  bis  Javernaz 
noch  verschärft.  Aus  diesen  braunen  Kalken  nennt  Rene- 
vier:  18  Kephalopoden  {Rrlrtnunpsia  piaiillifomiis,  Du - 
valia  tlilalata,  Xautilux  .Xeocomienata  und  .V.  paetuln- 
rlrgttna,  Ifoplllea  anguliconlatUM,  Hulcoatejihanus  Astte- 
rianu$,  Lytocera»,  f%y!locera$ft  2 Gastropoden,  10  Ace- 
phalen,  11  Brachiopoden,  2 Anneliden,  4 Ech  Inoder  men 
und  1 Koralle,  im  ganzen  also  50  Arten,  die  für  die 
Hauterivemergel  charakteristisch  sind.  Nördlich  der  ge- 
nannten Linie  werden  die  Kephalopoden  noch  zahlreicher 
(45  Arten:  Hoplite»  cryptoeeraa,  H.  augulicostatus  und 
II.  Caatrllanrnsis,  Hn\ruslephanua  Astiertanus,  Desmo- 
erras,  Lt/Iocerat,  Phylloceras  Rnuynnunt  und  Ph.Thrtyn, 
t'.riocrras  Dutvtli  und  C.  Vi  Hiera  tan  um,  Plychoreraa 
Meyrati,  Hatuulina  hamus),  während  die  Acephalen  stark 
zurucktreten  i4  Arten  ) und  dafür  einige  Brachiopoden  der 
Berriasschichten,  sowie  Pygojte  diphyoidea,  Rhytirhouella 


Boisaieri  und  Abdrücke  von  marinen  Algen  sich  zeigen. 

Die  folgende  Stufe  des  Barremien,  die  man  in  den 
Basse«  Alpes  (Barrürael  für  die  darch  Criocera*  Ernenn 
and  Jlacrtuwaphile*  Yvam  charakterisierten  Kalke  mit 
pelagischen  Kephalopoden  ausgeschieden  hat,  ist  bei  uns 
blos  in  der  homotaxen  Fazies  der  schweizerischen  Vor- 
alpen näher  untersucht  worden.  Von  der  Umgebung  von 
Chätel  Saint  Denis  haben  Ssrasin  und  Schöndelmavr  aus 
den  in  dieser  Gegend  der  Präalpen  transgressiv  vom  Fiysch 
überlagerten,  100  m mächtigen  grauen  Kalken  mit  Mergel- 
bänken eine  sehr  reichhaltige  Fauna  beschrieben.  Dazu 
gehören  im  ganzen  67  Arten  von  Ammonoiden,  von  denen 
wir  als  die  am  meisten  charakteristischen  folgende  speziell 
namhaft  machen’  Phylloreras  Thety»,  Lutocera*  *ub- 
fimbruitun  mit  3 weitem  Arten,  (atahdlsi'tia  Rakusi. 
Hantulina  Astieriana,  II.  Mryrnli  und  If.  hamu*.  Piy- 
chocera*  Meyrati,  P.  Morlnti.  P.  Eniericiamim  und  P. 
Puzttaianum,  Buchianitrs  Renevieri , Pulchellia  Farm, 
Sileaile»  rulpr » Holcmhacua  Van-<leti- Heckei , II.  Heeri, 
H.  Sr uitcsi,  H . Ilugti  und  H.thisteri,  Dratimcems  difficile , 
D.  coasidn,  D.  coaauloidea,  /).  psilulatum, , D.  tigaluni 
etc.,  Asptdoreraa  Guerinianum  und  A.  Percrcali , Criu- 
ceras  ViUieriiattutnt  C.  Lardy ».  C.  Entenei  und  14  wei- 
tere Arten ; Leptocera*  puntiluni,  L.  Eschert,  L.  Ileert 
und  I..Sahauduinuiu.  Ferner  hat C.Burcbhardt  Inden  über 
den  Altmaonscbichten  gelegenen  glaukonitischen  Kalken 
der  ;tü*s  >rn  Schwy u r und  Glarner  Alpen  (Fluhbrighütte 
Zindlenalp  etc  .)  ebenfalls  dem  Rarrümien  eigene  Ammon- 
oiden aufgefanden,  und  zwar  Htdrodiacua  CaiHaudianua, 
!>■  . i-. . K.v,  <■!,  ■>’)•  s und  CruH'nxu  hamiuntoptychttm. 

Die  Fossilien  sind  für  das  untere  Rarrömien  sowohl  der 
Schweiz  als  auch  der  französischen  Alpen  leitend.  Ueber 
diesen  Schichten  mit  Kephalopoden  liegen  Bänke  mit 
Torna ler  (T.Collegruä)  und  E.cugyra  (E.  Leymeriei],  die 
den  Drusbergschichten  angehoren  und  nicht  mit  dem 
obern  Neokom  verwechselt  werden  dürfen.  In  den  süd- 
licheren Ketten  (Deyenkettei  erscheint  das  untere  Barr»*- 
rnien  weit  mergeliger  und  mit  eingelagerten  Bänken  von 
Echinodermenbrecdeo . 

Mit  dem  obern  Barremien  breitet  sich  die  korallogene 
oder  RillTazies  mit  Requienien  oder  Caprotinen,  mit  Too- 
casien  und  mit  Sphaeruliten  über  einen  grossen  Teil  der 
Schweizer  Alpen  und  des  Juragebirges  aus.  Die  pelagische 
Kephalopodenfazies  hat  sich  in  diesem  Zeitalter  blos  in 
einigen  zentralen  Teilen  der  Präalpen  der  Längsaxe  des 
helvetischen  Mittelmeeres  entlang  erhalten,  so  dass  also 
der  Fortsetzung  dieses  letzteren  nach  Baiern  in  den 
schweizerischen  Ostalpen  eine  aus  Riflsedimenten  beste- 
hende Schwelle  vorgelagert  erscheint.  Dem  obern  Barrö- 
mien  gehört  die  Fauna  der  weissen  Kalkean,  die  man  früher 
der  von  A.  d’Orbigtiy  aufgestellten  Urgonstufe  zugerechnet 
hat,  welche  nach  den  korallogenen  Sedimenten  vonOrgon 
I ■ Mouches  du  Rhöne)  benannt  ist  und  znm  grossen  Teil 
dem  Rhodanien,  d.  h.  der  folgenden  Stofe,  angegliedert 
werden  muss.  Die  RitTTaiies  mit  Srrittent,  Keyuieum 
i ammonea,  Totu  aaia  Ltuiaihitci.Sphaerulites  Rlumrnbtu’hi 
und  mit  Korallea  spielt  hier  die  gleiche  Rolle  wie  die  Ne- 
rineen-  oder  Dicerasfazies  des  Malm  und  w iederholt  sich 
in  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Stufen,  die 
lange  Zeit  unter  der  Bezeichnung  Urgon  zu  einer  einzigen 
Stufe  zusammengefasst  worden  sind.  Die  eben  genannten 
Fossilien  wiederholen  sich  gleich  den  Arten  von  Dicema 
und  Pterocordium  de*  Malm  in  einem  analogen  perio- 
dischen stratigraphischen  Zyklus  durch  mehrere  Stufen, 
i Aus  seinem  Urgon  oder  Barrömien  nennt  E.  Renovier 
58  fossile  Arten : 14 Gastropoden,  37  Acephalen  (wovon  8 Ru- 
disten),  3 Brachiopoden,  i Echinoiden  [Pygaulua  Desrnuu- 
linst)  und  3 Korallen,  ln  den  Waadtländer  und  Berner 
Hochalpen,  sowie  in  den  Schweizer  Ostalpen  neigt  das  obere 
I Barrdmien  dazu,  mit  dem  Rhodanien  zu  einer  mächtigen 
Masse  von  hellfarbigen  zoogeneo  Kalken  zu  verschmelzen, 
die  stratigraphisch  und  paliontologisch  von  grosser  Einför- 
migkeit sind.  Immerhin  finden  sich  auch  noch  Stellen  (so 
z.  B.  die  Umgebungen  von  Merligen  und  Leerau  am  Ufer  des 
Thuoersees),  wo  die  Fauna  des  korallogenen  Barremien 
ausschliesslirh  aaftritt.  Hier  sicht  man  u.  a.  die  grossen 
Formen  der  Xerinea Renaujciama  und  verwandter  anderer 
Arten,  die  auch  im  Barröraien  des  Säntisgebirges  wieder 
auftreten.  An  Reichhaltigkeit  kommt  aber  diese  korallo- 
gene Fauna  derjenigen  der  homotaxen  Sedimente  des  Ko- 
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rallenkalkes  von  Wimrais  oder  de«  Malm«  im  Juragebirge 
bei  weitem  nicht  gleich. 

Da«  liltorale  Barrömien  erscheint  im  Juragebirge  regel- 
mässig über  dem  Neokom,  enthält  also  keine  Kephalopo- 
den  mehr.  Die  Sedimentreihe  der  neuen  Stofe  beginnt 
mit  weisslichen  oder  grünlichen  Mergeln  and  mit  mehr 
oder  weniger  spätigen  und  Echiaodermentrümmern  ent- 
haltenden Mergelkalken,  die  nach  der  Lokalität  La  Rossille 
bei  La  Sarraz)  meist  mit  dem  Namen  der  Rassillemergel 
oder  -schichten  bezeichnet  werden.  Ihre  Fauna  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  vollständig  erforscht.  Die  Requienien- 
kalke  (früher  auch  Urgon  des  Juragebirges  geheissen) 
zeigen  die  nämliche  Riitfazies  wie  das  obere  Barrömien 
der  Alpen;  sie  enthalten  auch  diegleichen  Fossilien,  sind 
aber  kreidiger  und  weniger  mächtig  entwickelt.  In  ihren 
höchsten  Schichten  linden  «ich  die  Asphaltlager  des  Val 
de  Travers,  von  Orbe  etc.  Sie  reichen  gegen  Norden 
nicht  Ober  die  Linie  St.  Immer-NodB  (Doubs)  hinaus  und 
bezeichnen  schon  den  Beginn  des  Rückzuges  des  infra- 
kretazischen Meeres  in  da«  Juragebirge. 

Dem  Rhodanien  (=  Bedoulien)  gehören  in  den  Alpen 
der  erste  Horizont  mit  Orbitolina  lenticularis  und  die 
obern  Riilkalke  an,  die  das  Urgon  im  engern  Sinn  zu- 
saintnenselzen.  Es  ist  in  den  ostschweizerischen  Alpen  ziem- 
lich gleichförmig  verbreitet,  und  zwar  vom  Thunersee  bis 
nach  Vorarlberg,  wo  es  (wie  die  untern  Stufen  des  Hils) 
pelagisch  wird.  In  den  Berner,  Waidtländer  etc.  Hoch- 
alpen erscheint  es  gegen  die  Axe  de«  helvetisch-mediter- 
ranen Golfes  zurückgedrängt,  während  es  in  den  romani- 
schen Präalpen  schlecht  bekannt,  wenig  entwickelt  und 
vielleicht  mit  dem  pelagischen  Barrömien  verwechselt 
worden  ist.  Die  schönsten  Fossilien  dieser  Stufe,  die  aber 
bisher  nicht  monographisch  bearbeitet  worden  sind,  haben 
die  Fundstellen  der  Leerau  bei  Merligen  und  diejenigen 
im  Säntisgebirge  geliefert,  während  sich  auch  auf  der 
Käsernalpln  der  Umgebung  von  Iberg  zahlreiche  Korallen 
finden.  Aus  Beinern  « Orbitolinenkalk  * und  den  darüber 
gelagerten,  mehr  oder  weniger  roten  Bänken  hat  E.  Rene- 
vier  23  fossile  Arten  bestimmt,  wovon  5 Gastropoden 
( IJarfMigodes  Pelagi 1,  5 Acephalen  ( Toucasia  Lonedaiei ), 
3 Brachiopoden,  7 hchinoiden,  2 Schwämme  und  die  grosse 
und  häufig  auftretende  Foraminiferenart  Orbitolina  (Pa- 
tellina)  lenticularis.  Vom  Pilatus  beschreibt  F.  J.  Kaufmann 
den  Orbitolinenkalk  ebenfalls,  den  er  aber  dem  Aptien  zu- 
rechnet,  während  die  von  ihm  genannten  Fossilien  für  das 
Rhodanien  charakteristisch  sind.  Wenn  man  die  dem 
obern  Rudistonkalk  angehörenden  Versteinerungen  mit- 
rechnet, erhält  man  für  das  Rhodanien  des  Pilatus  folgende 
Liste  von  Fossilien  : Harjtagotles  Pehtgi,  Requicnia  am- 
mnnea,  Radiolites  Xeocomiensixi  Splwenthtes  Blumen- 
bachi),  Cartiiunt  Vullzi , ’/.eilleria  tomarimlus,  Terebra- 
tula  Kaufmanni  und  T.  seiht,  Rhynchonella  Cibbsiana 
rar.  minor,  Prbitudtrissus  Robert i , Pyganlns  Desmou- 
linsi  und  P.  Studeri,  Ihdectypus  marropygus,  lleteraster 
oblongus,  Ifemiridaris  clumferu , tinnügujgus  peltatus, 
Orbitolina  lenticularis  und  unbestimmbare  Korallen. 

Das  Rhodanien  des  Juragebirges  ist  von  E.  Renevier 
auf  Grund  der  gelben  oder  rötlichen  mergeligen  Kalke 
mit  Orbitolina  lenticularis  und  Htirpagodes  Pelagi  an 
der  Perle  du  Rhone  ausgeschieden  worden.  Anderswo 
wird  ei  blos  noch  in  der  Umgebung  von  Sainte  Croix  und 
am  Eingang  der  Asphaltminen  von  La  Presta  im  Val  de 
Travers  beobachtet.  Es  sind  mergelige,  pyrilische  und 
grünliche  Kalke,  die  oft  grosse  und  mehr  od<*r  weniger 
vollständige  Abdrücke  des  charakteristischen  HarjMtgoiles 
Pelagi  liefern.  Aus  dieser  letztem  Fundstelle  enthalt  die 
Sammlung  Jaccard  in  der  Akademie  zu  Neuenburg  : 1 
Krebs  ans  der  Ordnung  der  Dekapoden  ( Hoploparia  Xeo- 
xnnirnsis).  10  Gastropoden  [Ncrinea patmata , Harnago- 
des  Pelagi  und  II.  Beaum onlianus,  Malaptera  Rocha- 
tiana) ; 13  Acephalen,  wovon  mehrere  aus  dem  N’eokom 
bis  hierher  reichen;  2 Echinoiden  ( Puna  Inster  Fittont  und 
He  fernster  Couloni).  Die  für  das  Rhodanien  der  französi- 
schen Alpen  charakteristischen  Kephalopoden  Iftgilites 
Deshayesi  and  Ancyloceras  Mathei'onianum  sind  bei  uns 
bis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

Abgeschlossen  wird  der  Hils  durch  das  Aptien,  welche 
Stufe  einer  negativen  Phase  oder  einer  Zeit  des  allge- 
meinen Rückzuges  des  infrakretazischen  Meeres  in  unser 
Land  entspricht.  Das  Aptien  ist  dem  Rhodanien  ohne 
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Unterbrechung  aufgelagert,  erscheint  aber  im  Juragebirge 
nur  schwach  entwickelt,  indem  es  kaum  2 m mächtig  ist 
und  au«  mergeligen  gelben  Sedimenten  mit  Orbitolina 
lenticularis  und  mit  Nestern  von  eisenschüssigem  Oolith 
besteht.  Bel  La  Presta  nahe  Travers  zeigt  sich  in  diesen 
Orbitolinenmergeln  eine  ziemlich  reichhaltige  Tierwelt; 
diese  umfasst  nach  der  Sammlung  Jaccard  2 Ganoiden 
(Pycnodus).  1 physostomen  Teleostier  (Saurvcephalus),  1 
Selachler  (Odontaspis)  1 Krebs  (Hoploparia  Laireillei ), 
ferner  Parahoptites  Campichei  und  Actinocamax  fusi- 
formis  (==  Befemnopsis  semicanaliculata |.  dann  2 Nau- 
tilier,  12  Gastropoden,  27  Acephalen.  5 Brachiopoden,  6 
Echinoiden  (von  denen  Heteraster  Couloni  und  //.  oblon- 
gus am  häufigsten  auftreten),  1 Aster oide  (Astropecten 
noros  us)  und  endlich  unzählige  Orbitolina  lenticularis. 
In  den  französischen  Alpen  umfasst  das  Aptien  zwei  Hori- 
zonte mit  Kephalopoden  und  zwar  von  unten  nach  oben 
den  Horizont  des  Hopliten  furcatus  (Mergel  von  Gargas 
und  von  Apt)  and  den  Horizont  des  Parahoplites  Xolani 
mit  Doucilleiceras  nodosorostatum,  1).  cross wos tat  um  etc. 
(Horiiont  von  Clsnsayes).  Diese  beiden  Horizonte  konn- 
ten im  schweizerischen  Juragebirge  wegen  der  hier  sehr 
seiten  sich  zeigenden  Ammoniten  ooen  nicht  erkannt 
werden,  doch  erscheint  es  immerhin  für  wahrscheinlich, 
dass  die  Orbitolinenmergel  von  La  Presta  dem  untern 
Aptien  oder  dem  Horizont  von  Gargas  entsprechen. 

Das  obere  Aptien  ist  in  Gestalt  von  brecciosen  und  glau- 
konitischen  Kalken  mit  kleinen  Geoden  und  Adern  von 
flüssigem  Asphalt  und  mit  pbosphatisierten  Steinkernen 
von  Fossilien  entwickelt,  welche  man  geneigt  wäre,  dem 
untern  AI  bien  xuzurechnen.  Nach  den  in  den  Alpen  ge- 
machten Beobachtungen  scheint  es  aber  rationeller,  diese 
Breccien  als  Vertreter  des  obern  Aptien  aufzufassen,  wie 
dies  von  Seiten  von  Pictet  and  Caropiche,  Renevier,  Jac- 
card u.  A.  geschehen  ist.  Die  Fauna  dieser  Gruppe  um- 
fasst aus  Sainte  Croix  und  La  Presta  etwa  85  Arten,  wo- 
von eine  gewisse  Anzahl  noch  bis  ins  Alhien  fortdauern. 
Man  zahlt  3 Kephalopoden  (Parahoplites  Milletianus  und 
P.  Campte  hei,  Actinocamcur  fttsiforntit).  7 Gastropoden, 
31  Acepnalen,  9 Brachiopoden  ( Xeitleria  tamarindus, 
Terebratula  deprensa  und  T.  In  plicata  (-  '/’.  Dutemple- 

amt),  Terebratulina  Prestensis,  Rhynchonella  Cibbsiana 
etc.),  3 Anneliden,  3 Bryozoen.  25  Echinoiden,  1 Criooide 
(Pentacrmus  creiaceus)  und  mehrere  Pharetronen. 

Im  Aptien  der  Waadtiänder  Hochalpen  hat  E.  Renevier 
einen  grauen  oder  rosaroten  Kalkstein  ausgeschieden,  der 
nach  oben  in  einen  sandigen  Kalkstein  mit  verkieselten 
Fossilien  übergeht.  Er  scheint  einem  noch  schärfer  aus- 
gesprochenen Rückzogstadium  anzugehören  als  das  Rho- 
danien, da  er  nordöstlich  Cheville  vollständig  fehlt.  Die 
Stufe  enthält  hier  nach  Renevier  44  fossile  Arten,  wovon 
nur  1 Kephalopoden  ( Belemnopsis  sp.),  31  Acephalen.  4 
Brachiopoden  und  1 Serpula,  sowie  einige  Bryotoen,  Ko- 
rallen und  Pharetronen.  Diese  Fauna  entspricht  derjenigen 
des  Aptien  im  Juragebirge.  In  den  Alpen  der  /.entral- 
und  Ostschweiz  ist  das  Aptien  von  Unterwalden  an  über 
die  Churfirsten  bis  nach  Vorarlberg  entwickelt,  wurde 
hier  aber  (mit  Ausoahme  desjenigen  im  Vorarlberg)  bis- 
anhin  mit  dem  Albien  verwechselt.  Erst  in  letzter  Zeit 
hat  man  das  Vorhandensein  der  obern  Zone  des  Aptien 
mit  Douvilleiccras  Martini  und  I).  nodosocostatum  am 
Seelisberger  Seeii  (Autor:  Pannekoek)  und  am  Burgen- 
stock (Autor  : Buxtorf)  nachweisen  können.  Die  gleichen 
Fossilien  waren  schon  früher  durch  Moesch  an  aer  Lot- 
teren Zug  nördlich  der  Niederbaaenfalte  und  dnreh 
Escher  in  der  Umgebung  von  iberg  (Wannenalp,  Pfannen- 
stöckli,  Käseralp,  Ochsenfeldstock)  aufgefunden,  aber  von 
diesen  beiden  Forschern  dem  Aibien  zugerechnet  worden. 
In  den  Churfirsten  hat  Arnold  Heim  und  im  Vorarlberg 
Vaöek  Exemplare  gesammelt.  First  seit  der  1901  von  Pan- 
nekoek am  Seelisberger  Seeii  gemachten  Ausbeute  und 
seit  der  Exkursion  der  Schweizer,  geologischen  Gesell- 
schaft an  die  Luitere  Zug  (15.  September  1906)  weise 
man  aber,  dass  es  sich  an  allen  diesen  Stellen  um  den 
Horizont  von  Clansayes  handelt.  Dem  obern  Aptien  ge- 
hören ferner  noch  in  den  Schwyzer  und  Glarner  Alpen  etc. 
sich  findende  Echinodermenbreccien  und  interessante 
Fundstellen  von  grossen  und  mit  der  Terebratula  depressa 
verwandten  Terebrateln  an.  Die  Fauna  dieser  verschie- 
denen Fundstellen,  deren  Fossilien  ziemlich  gut  erhalten 
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sind,  würde  eine  genaue  und  umfassende  Bearbeitung 
verdienen.  Die  schwarzen  and  wenig  deformierten  phos- 
phatischen  Steinkerne  lassen  sich  ziemlich  leicht  vom  Ge- 
stein loslösen.  Die  hauptsächlichsten  der  bisher  bekannt 
gewordenen  Ammonoiden  sind  : Douvilleicerat  Martini, 
D,  nodosocostatum  und  D.  Clansoyense,  Parahoplites 
Uilletianut , P . Nolani  und  P.  G rOSSOuvrei , Tetragonitet 
Duvalianut,  Phyllocerat  Guettardi,  Ph.  cfr.  alpittum  etc. 
mit  Aclinocamaj'  funformit  (■=  Belemnoptit  ten licana- 
liculata),  Plicatula  raaiola,  Rhynchonella  Gibbsiana  etc. 
De  du  se  für  das  Dach  des  Hiis  »o  charakteristische  Fauna 
einschlieasenden  Schichten  zeigen,  dass  der  helvetisch* 
mediterrane  Golf  vor  der  Transgression  des  Albienmeeres 
einen  zwischen  den  Hochalpen  und  dem  Juragebirge  ein- 
geengten Raam  umfasste  und  sich  bis  nach  Baiern  hin- 
ein fortsetzte.  Allerdings  hat  man  das  Vorhandensein  des 
Aptien  in  den  Berner  Alpen  und  in  den  Voralpen  noch 
nirgends  festgestellt,  doch  erscheint  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  man  dieser  Stufe  angehörende  Sedimente  in  dieser 
oder  jener  Form  früher  oder  spSter  aofiioden  wird. 

ß)  Grünsandsteine  und  Kreide  (obere  Kreide  oder  supra- 
kretazische  Stufen).  Mit  dem  Albien  beginnt  eine  neue 
Transgression  des  Kreidemeeres,  das  im  Turon  sein  maxi- 
males Maas  erreicht  und  dann  wieder  zurückweicht  Zur 
Zeit  des  Albien  war  nördlich  der  Alpen  ein  schmaler  Golf 
vorhanden,  der  sich  nach  ostwärts  schloss  und  nach  Süd- 
westen mit  dem  Kreidemeer  des  südöstlichen  Frankreich 
in  Verbindung  stand.  Während  des  ganzen  Cenoman 
nnd  vielleicht  auch  noch  im  Turon  war  das  Juragebirge 
zum  grossen  Teil  vom  Kreidemeer  überflutet,  während 
dann  zur  Zeit  der  obersten  Kreidestufen,  d.  h.  im  Senon 
und  Danien,  der  westliche  und  nördliche  Jura  zu  Festland 
wurden. 

Das  Albien  beginnt  mit  quarzigen  Sedimenten  und  durch 
Glaukonit  grün  gefärbten  Sandsteinen.  Es  reicht  bis  Re- 
nan im  St.  Immerthal,  bis  nordwärts  Morteau  und  im 
Flussgebiet  der  Saöne  bis  in  die  Umgebung  von  Besarjon 
(Rozet,  Avilley),  wo  es  über  das  Urgon  oder  das  Neokom 
tranegressiv  erscheint.  Bei  La  Presta  enthält  es  Blasen 
von  flüssigem  Asphalt  oder  zähflüssiges  Bitumen  als  eine 
Art  von  Rückstand  von  unreinem  Petroleum.  Die  Fossi- 
lien erscheinen  zumeist  als  Steinkerne  in  Phosphat  und 
Eisen-  und  Kalksilikat  und  sind  durch  diese  Substanzen 
mitten  in  die  Grünsande  des  untern  Albien  hineingt  kittet 
worden.  Diese  schönen  Abdrücke  zeigen  eine  sehr  cha- 
rakteristische glänzend  braunschwarze  Farbe.  Die  Fauna 
umfasst  mehr  als  150  Arten,  die  zuerst  von  A.  d’Orbigny 
aus  Frankreich,  dann  von  F.  J.  Pictet  und  W.  Roux  aus 
den  Grünsanden  der  Umgebung  von  Bellegarde  und  endlich 
zusammen  mit  allen  von  u.  Campiche  gesammelten 
Kreidefosailien  von  F.  J.  Pictet  und  G.  Campiche  aus  der 
Umgebung  von  Sainte  Croiz  sehr  gut  beschrieben  worden 

Die  Brachiopoden  und  Echinoiden  wurden  von  P.  de 
Loriol  veröffentlicht.  Unter  den  23  im  Jura  (Sainte  Croiz, 
Val  de  Travers,  Renan,  Morteau,  Charbonoy  etc.)  gesam- 
melten Kephalopoden  erscheinen  vor  allem  nennenswert: 

Barulilex  Gaudtni  und  li.  Sanctae  Crucit,  Hamit  nt  Mo- 
reanus und  //.  Raulinianut,  Attcyloeeras  Vaucherianum 
und  A,  Blancheti,  Crioceras  Astierianum  und  C.  de- 
pressvm,  Douvilleiceras  monile  (~  D.  mamillatum sehr 
l notig),  Parahoplites  Milletianus  (ausdem  Aptien  herüber- 
i'  iehend),  Hojphtes  hirrö’/'ima/H.'i  (charakteristisch),  //.  re- 
gutaris  und  fl.  interrupttu  ( = H.  dentatut),  Sonneratia 
Ihttempleanu.  Desmocerat  Beudanti,  D.  Parandieri,  1 ). 
Clean  und  D.latidortatum,  Phyllocerat  subalpinum,  Be- 
lemnopsit  t /fax  fites)  minima  und  3 Arten  von  Xautilus. 
Unter  den  46  Gastropoden  des  untern  Albien  im  Juragebirge 
nennen  wiralstypisch  und  leitend:  Avctlana(Cinulia)suk- 
incrassata  und  A . Alpina,  Chenoput  (Aporrhais)  obtusus, 
Ch.  marginalus  und  CA.  ringulatux,  Alaria  birarinala, 
Sralaria  Clementina,  Turritella  Vibrayeana,  einige  Arten 
von  Cerithium,  Tytosh/ma  Gauttinum,  Pleurotomaria 
Gibbsi,  Solarium  moniliferum  und  S.  Ilugii,  Trochut 
conoideus,  Turbo  Coquandi,  AmpUllina  Clementina,  .4. 
Favrina  und  A.  Gaultina . <50  Acephaloti.  wovon  Ostrea 
( Exogura  ) Arduennensis,  Lima  .4  Ibens  ix  und  l,.depressi- 
roxfa,Pecten  Raulinianut  und  P.  Dutemplei  (vom  Aptien 
herüberreicliend),  Actinoceramut  tulcalut,  Inoreramvs 
concentricut  und  7.  Satomoni,  Gervillia  Alpina  (vom Ap- 


tien herüberreichend)  und  G.  difficilis,  Mytilus  Albentit, 
Lithodomus  Traversentit,  Myoconcha  Gaultina,  Area 
{Cucullaea)  giabra  (—A.fibrosa;  vom  Aptieri  herüber- 
reichend),  Pectuncuhts  ulternatus,  Triaonia  Constanti, 
T.Archiaciana  (vom  Aptien  her)  und  T.aliformix,  Axtarle 
A Itobrogensif.Cardila ConstanlifCraxxatcUa  Sabaudiana, 
Vernix  Vibrayeana,  Cyprina  reguluris  und  C.  rrassicor - 
nix,  Thetis  Generensix,  Arcopagia  Bauliuiana,  Myopxis 
Arduennensis  und  M.  ai-utisulcata.  Gastrochaena  Gaul- 
tina und  G.  Sanctae  Crucis,  Lueina  Sanctae  Crucit,  Die 
Brachiopoden  nnd  übrigen  Wirbellosen  weisen  nur  wenige 
Vertreter  auf,  so  z.  B.  rdos  »ine  aus  dem  Aptien  bernher- 
reichende Terebratel  ( Terebratula  biplicata  oder  T.  Du- 
templeana),  eine  charak  Uri  »tische  Rhynchonella  Utb.De- 
luci)  und  einen  kleinen  Madreporen  i Trochocyathvs). 

Diese  Fauna  des  untern  Aibien  ist  in  äbn  icher  Ent- 
wicklung aus  den  Alpen  kaum  bekannt  nnd  findet  sich 
hier  blos  in  den  sog.  looceramenschlefern.  wo  sie  Anklänge 
an  die  Fanna  des  mergeligen  oben  Albien  z-igt.  Die 
Fauna  dieses  mergeligen  Albien  von  Sainte  Croiz.  Morteau 
etc-  weist  genau  die  gleirhe  Faiiesauf,  wie  diedes  wirklichen 
Gault  Englands  ( Ziegeltone)  und  des  ganzen  englisch-pa- 
risischen  Beckens  überhaupt,  ist  aber  allerdings  etwas 
ärmlicher.  Da  die  Gaultmergel  jetzt  nicht  mehr  wie  frü- 
her zur  Verbesserung  von  Ackerboden  etc.  abgebaut  wer- 
den und  da  sie  sich  da,  wo  sie  oiien  zu  Tage  liegen,  sehr 
rasch  mit  einem  Pflanzenkleid  überziehen,  kann  man  in 
ihnen  nur  selten  noch  schöne  pyritische  Fossilien  des 
mittleren  Albien  finden.  Wenn  sie  nicht  schon  von  der 
Nstnr  in  Limonit  oxydiert  worden  sind,  erhalten  sich  diese 
Fossilien  in  den  Sammlungen  nur  schlecht,  da  sie  besonders 
leicht  zerfallende  Markasitkerne  darstellen  Die  von  Cam- 
piche inden  Mergelgrnben  der  Mulde  von  L'Auberson  und 
von  Noirvaox  hei  Sainte  Croiz  gesammelten  Fossilien  sind 
znm  grossen  Teil  verloren  gegangen.  In  der  Sammlung 
Jaccard  haben  wir  folgende  Arten  zu  bestimmen  vermocht: 
je  eine  Haplopariaand  einen  Xotopocorystes  (Krebse  ans 
der  Ordnung  der  Dekapoden).  Hamilex  Baulinianus  und 
li.  Moreanus,  Ancyloceras  Vaucherianum  ;da<  n 5 Atnmo- 
noiden.  die  eich  schon  im  untern  Alhi«-»  finden  ( Hopliles  in- 
terruplut , Douvilleiceras  monile,  Detmoceras Parandieri, 
l).  Beudanti  und  D.  lalidorsalum),  die  < harakie  istn-che 
Puzosia  Mayoriatta  und  endlich  noch  einige  Gastropoden 
und  Acephab  n,  die  in  der  Mehrzahl  schon  im  untern 
Albien  auftreten. 

Mit  Bezug  auf  die  petrographische  und  paläontologische 
Beschaffenheit  des  Albien  herrscht  in  den  Schweizer  Alpen 
von  den  Waadlländer  Hochalpen  bis  an  den  Rhein  eine 
grosse  Gleichförmigkeit.  Es  scheint,  wie  das  Uzford,  in 
den  Voralpen  zu  fehlen,  wo  es  aber  seines  Mangels  an 
Fossilien  wegen  bis  zur  Zeit  vielleicht  noch  nicht  bemerkt 
worden  ist,  so  dass  diese  Frage  noch  räher  zu  prüfen 
bleibt.  Sonst  ist  aber  das  Albien  von  übtraU  her  durch 
seine  glaukoDitischen  und  phosphatieierten  schwarzen 
Schiefer  bekannt,  die  offenbar  über  das  Aptien  oder  sosar 
über  das  Rhodaoien  (Säntis)  transgredieren.  Au*  den 
Waadtländer  Hochalpen  (besonders  von  Chevüle,  L’Eeu- 
ellaz,  Surchamp  etc.)  hat  E.  Renovier  in  seinem  Albien, 
das  hier  nicht  in  Unterabteilungen  ausgeschieden  zu  wer- 
den vermag,  59  Fossilien  bestimmt : 1 Zahn  von  Poly - 
ptychodon.  i K rüstet- . 1 Xautilus  i X.CIementinus),  13Am- 
monoiden  (Douvilleiceras  mammillare,  AcanthocerasLy- 
elli,  Parahoplites  Uittetianus,  Hoplilesauritus,  It.tplen- 
dent  und  II.  interruptus.  Desmoreras  Parandieri,  D. 
Beudanti  und  D.  lalidorsotum,  Aticy loreras  Blancheti 
und  .4.  Vaucherianum)  19  Gastropoden  Cinulia  incras - 
sata,  Afiondiais  oblusa,  Solarium  Ilugii  etc.)  19  Ace- 
phalen  (lnoceramus  Satomoni  und  I.  concentricusj  und 
5 Echinoiden.  Wie  man  sieht,  mischen  sic  in  di*s  r 
Fauna  Vertreter  des  untern  Albien  [Parahoplites  Mille- 
tianus)  mit  solchen  des  englischen  Gault  ( Hopliles  auri- 
tus  und  H.splendcns)  und  treten  auch  solche  Foimen  auf, 
die  beiden  Horizonten  gemeinsam  sind.  Das  nämliche  gilt 
auch  für  die  ostschweizerischen  Alpen,  wo  die  Fauna  im 
allgemeinen  weit  weniger  reichhaltig  ist  als  in  den  Waadt- 
länder Alpen  nnd  im  Juragebirge. 

Im  Cenoman  können  überall  zwei  gut  voneinander  un- 
terschiedene Faunen  beobachtet  werden:  1 di« jenige  des 
untern  Cenoman  oder  der  Grünsandsteine  (mit  phosphati- 
»ierten  Fossilien)  von  LaVraconne  bei  Sainte  Croiz  (daher 
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von  Renevier  als  besondere  Stofe  des  «Vraconnien  » aus- 
gescbieden),  die  dem  englischen  Upper  Green  Sand  ent- 
spricht, und  2.  diejenige  des  Cenoman  im  entern  Sinn 
oder  der  roten  Schichten  von  Sooaillon  bei  Saint  Blaise, 
die  mit  der  Kreide  von  Rouen  (Kothomagien)  und  von  Le 
Mans  (Cenoman  s.  str.l  übereinstimmt.  Die  erstere  ist  im 
Juragebirge  ausserhalb  der  klassischen  Fundstelle  von  La 
Vraconne  ziemlich  wenig  bekannt  und  nur  noch  an  ei- 
nigen Stellen  des  Val  de  Travers  über  dem  Albien  gefun- 
den worden.  An  andern  Orten,  z.  B.  zwischen  Cornaux 
und  Cressier,  sind  diese  Sedimente  vom  Moränenmaterial 
der  Weinberge  überlagert.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  sie  in 
dieser  Gegend  einmal  zum  Vorschein  kommen  werden, 
da  sichere  Anzeichen  für  ihre  Existenz  vorhanden  sind 
(so  ein  Block  von  glaukonitischem  gelbem  Kalkstein  mit 
einem  phosphatisierten  Turrilites  Puzosianus).  Die  Fund- 
stelle von  Mouille-Mougnon  an  der  Strasse  von  La  Vra- 
conne nach  Sainte  Crotx  hat  G.  Campiche  und  A.  Jaccard 
aus  einem  sandigen  und  rein  glaukonitischen  dichten 
Gestein  mehr  als  100  Arten  von  in  braunem  Kalkphosphat 
abgedruckten  Steinkernen  geliefert.  Darunter  befinden  sich 
Fischzähne,  37  Kephalopoden,  35  Gastropoden,  19  Ace- 
phalen und  3 Echinoiden.  Diese  Fossilien  entsprechen  wie 
überall  im  englisch- parisischen  Becken  dem  ersten  Hori- 
zont dt  s Cenoman  und  weisen  folgende  charakteristische 
Formen  auf:  Turrilites  Bergeri,  T.  Tuzosianus  und  7'. 
elegant,  Scaphiles  Meriani,  Anisoceras  altematum,  A. 
perarmatum  und  .1.  Sanctae  Cruc.it,  Hamites  virgulatus, 
Harn  Utes  Gaudirn,  Schloenbachia  inflala  und  Sch.  Hu- 
gardiana,  Hopliles  Ilaulinianus  etc.;  von  nur  in  diesem 
Horizont  sich  findenden  Gastropoden  Arellana  (Cinulia) 
incrassala  und  A.  Vahlensis.  Chenopus  ( Ajtorrhais ) hi- 
corms,  Solarium  triplex.  S.  Tollotianum  und  S.  Rocha- 
tianum,  Pleurotomaria  Laharpi,  P.  gaultina,  P.  regina, 

P.  Vraconnensis,  P.  Thurmanni  und  P.  Rütimeyeri, 
Turbo  Triboleti  und  T.  ßrunneri,  Trochus  Gessnen,  T. 
ßuvignieri  und  T.  Gillieroni;  von  ebenfallsnur  im  untern 
Cenoman  desJoragehirges  auftretenden  Acephalen  Ostrea 
( Alectryonia ) Mille tiana,  O.  (Exogura)  canaliculata  und 
O.  vesieulosa,  Area  ( Cucullaea ) obesa,  Trigonia  Filtoni, 
Inoceramus  Ciejuandianus,  Fimbria  gaultina,  Thetis 
Satictue  Crucis,  Cyprina  quadrata,  Tellina  phaseolina, 
Thracia  rotundatu,  Th.  Alpina  und  Th.  Sanctae  Crucis, 
Gastrochaeua  brevis  etc.  Diese  Fauna  entspricht  auch 
derjenigen  der  Grünsandsteine  von  Bellegarde  mit  rot- 
braun phospbatisierten  Fossilien. 

In  den  Waadtländer  Hochalpen  wird  das  untere  Ceno- 
man vom  fossilführenden  Albien  durch  fossilleere  grüne 
oder  violette  Sandsteine  geschieden.  Die  von  E.  Renevier 
ausgebeuteten  Fundstellen  des  untern  Cenoman  sind  Che- 
ville,  L’Ecuellaz,  Les  Esserts,  Cordaz,  Pierre  Carröe  etc. 
Dieser  Horizont  ist  sehr  reich  an  phosphatiBierten  braunen 
und  glaukonitischen  Steinkernen,  die  von  den  altern 
Sammlern  mit  den  Fossilien  des  Albien  verwechselt  wor- 
den sind.  Die  gefundenen  253  Arten  stellen  eine  zum 
grössten  Teil  litlorale  und  mit  Trümmern  des  Pseudo- 
plankton  vermischte  Fauna  dar,  die  von  den  Meereswellen 
auf  eine  Flachküste  geworfen  wurde,  wo  sich  die  organi- 
schen Reste  (Tange  und  Guano  [?|)  mit  den  eisenhaltigen 
und  sandigen  Sedimenten,  in  denen  die  Tierleichen  ver- 
graben lagen,  vermengt  haben.  Diese  in  einer  1-2  m 
mächtigen  Schicht  erhalten  gebliebene  Fauna  umfasst: 

4 Arten  von  P'ischen  (Ganoiden  und  Selachier);  67  Kepha- 
lopoden, worunter  Belemnopsis  minima,  Nautilus  Cie- 
mentinus  und  5 andere  Nautilier,  60  Ammonoiden  der 
Gattungen  Lytoceras,  Phylloceras,  Desmoceras,  Puzosia 
(P.  Mayoriana),  Hopliles,  Douvilleiceras,  Acanthoceras, 
Schloenbachia,  Scaphiles,  Turrilites,  Helicoceras,  Aniso- 
ceras,  Hamites  und  ßaculites;  73  Gastropoden  der  Gat- 
tungen, Actaeonina,  Actaeon,  Cinulia  oder  Arellana, 
Alurex,  Futus,  Aporrhait  (Chenopus),  Cerithium,  A m- 
pullina,  Turritella,  Scalaria,  Solarium,  Discohelix,  Nerit- 
opsis,  Turbo,  Trochus,  Pleurotomaria  (18  Arten),  Emar-  [ 
ginula,  Patella;)  Scaphopoden (Dezifafium), 77 Acephalen, 

Ö Brachiopoden,  1 Anneliden,  1 bryozoen,  18  Echinoiden, 

4 Korallen  und  1 Spongienart.  Von  allen  den  genannten 
Arten  sind  81  für  diesen  Horizont  charakteristisch.  Davon 
nennen  wir:  Schloenbachia  in/lata,  Anisoceras  armatum, 
Solarium  triplex,  Pleurotomaria  Thurmanni,  Ostrea 
( Gryphaea ) vesieulosa,  Echinoconus  castanea,  Discoidea 


rot ula.  108  Arten  kommen  aus  dem  Albien  herüber,  da- 
runter Schloenbachia  varicosa,  Inoc.,.  urnus  concentri- 
cus,  Cyprina  regularis,  Terebralula  Dutempleana,  Hol- 
aster brevis,  Theocyathus  conulus.  19  Arten  reichen  bis 
in«  obere  Onomail  (Holhomagien)  hinauf,  wovon  Dou- 
villeiceras Mantelli,  Schloenbachia  varians,  Turrilites 
Scheuchzeri  etc.  Der  gleiche  Horizont  mit  der  nämlichen 
Fauna  und  analogen  Sedimenten  (sog.  Ellipsoidenkalk) 
setzt  sich  ohne  Umänderungen  und  onne  nennenswerte 
Verarmung  bis  in  die  östlichen  Schweizer  Alpen,  den 
Säntis  und.  ins  Vorarlberg  fort. 

Das  obere  Cenoman  bildet  in  den  Alpen  überall  hellere, 
aber  immer  noch  glaukonilische  Kalke  von  blos  einigen 
Metern  Mächtigkeit.  An  sämtlichen  Fundstellen  sind  die 
Fossilien  reichlich  vertreten,  ziemlich  gut  erhalten  und 
gut  bekannt.  Von  der  Funlstelle  Cheville  nennt  Renevier 
48 Arten:  1 Lamniden  (Corax),  1 Krebs,  23 Kephalopoden 
(worunter  7 Nautilier),  9 Gastropoden,  6 Acephalen  und 
6 Echinoiden.  Die  am  häufigsten  auftretenden  Arten  sind: 
Douvilleiceras  Man  telli, Acanthoceras  ßolhomagenseu . A. 
Cunningtoni,  Schloenbachia  varians,  Turrilites  Scheuch- 
zeri, ßaculites  baculoides,  Discoidea  cylindrica  und  Hol- 
aster subglobosus.  Diese  Fauna  entspricht  derjenigen  des 
Obern  Cenoman  im  Juragebirge,  wo  aber  die  Sedimente 
aus  nicht  glaukonitischen  roten  oder  rosaroten  Mergel- 
kalken bestehen.  Diese  Gruppe  der  Kreideablagerungen 
ist  von  F.  Dubois  de  Montperreuz  1837  in  Neuenburg  und 
in  Souailion  bei  Saint  Blaise  entdeckt  worden  und  lehnt 
sich  zwitchen  Neuenburg  und  Cressier  parallel  den  da- 
runter liegenden  Schichten  des  Barrdmien  an.  Sie  dringt 
auch  in  die  Jurathäler  bis  nach  Morteau  und  Nods  (Doubs) 
hinein,  ist  aber  durch  die  eozänen  und  noch  spätem 
Erosionen  sehr  häufig  weggewaschen  worden.  Zwischen 
Cressier  und  Biel  tranegrediert  sie  direkt  über  die  infra- 
kretazischen  Stufen,  um  dann  bei  Biel  auf  das  Valangien 
und  sogar  nahezu  bisaufdas  Portland  zu  liegen  zu  kommen. 
Diese  Tatsachen  weisen  auf  eine  stratigraphische  Diskor- 
danz zwischen  dem  Hils  und  der  obern  Kreide  hin.  Wir 
kennen  heute  ziemlich  viele  vereinzelte  Fetzen  dieses 
obern  Cenoman,  die  aber  oft  mehr  oder  weniger  durch 
quaternäre  Schuttmassen  verdeckt  und  für  die  Ausbeute 
von  Fossilien  nicht  gerade  aufgeschlossen  sind.  In  den 
geologischen  Sammlungen  zu  Neuenburg  Anden  sich  aus 
diesen  Schichten  etwa  15  fossile  Arten,  so  Scaphiles  ob- 
liquus  und  S.  aequalis,  Turrilites  costatus,  T.  tubercula- 
tus  und  T.  Essensis,  Hopliles  curvatus  und  H.  f'alcatus, 
Schloenbachia  larians  und  Sch.  Coupei,  Douvilleiceras 
Mantelli.  Acanthoceras  Rolhomagense  und  .1.  Ccnoma- 
nense,  Nautilus  elegans  etc.  mit  zahlreichen  Inoceramen 

il.  cuneifurmis,  I. striatus  etc.),  Arten  von  Pecten  und 
Ricatula,  sowie  mit  dem  sehr  bezeichnenden  Holaster 
subglobosus.  Das  obere  Cenoman  bildet  in  unserm  Jura- 
gebirge die  letzten  obern  Ablagerungen  der  Kreidezeit. 
Es  ist  allerdings  möglich,  dass  während  der  maximalen 
Phase  der  suprakrelazischen  Transgression  auch  noch 
das  Turon  bis  in  diese  Gegenden  gereicht  hat,  doch  ist 
diese  Stufe  heute  im  Juragebirge  nicht  bekannt. 

Interessant  erscheint  die  Beobachtung,  dass  das  Turon 
der  Alpen  eine  petrographische  und  paläontologische 
Fazies  aufweist,  die  mit  derjenigen  des  obern  Cenoman 
im  Juragebirge  durchaus  überelnetimmt.  Es  sind  dies 
die  berühmten  « roten  Schichten  » der  Präalpen  und  der 
Mythen,  sowie  der  graue  oder  rötliche  Seewenerkalk  der 
östlichen  Schweizer  Alpen,  über  deren  Alter  lange  Zeit 
die  Ansichten  geteilt  waren.  Heute  ist  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen, dass  diese  Schichten  dem  Turon  angehören  und 
nicht  etwa  dem  Cenoman  oder  gar  der  Juraformation,  wie 
man  mit  Fischer- Ooster  behauptet  hat.  Von  Roesainger  ist 
in  den  roten  Schichten  der  Praalpen  bei  Leysin  über  Aigle 
vor  kurzem  eine  charakteristische  Turonfauna  entdeckt  wor- 
den, die  von  E.  Renevier  und  H.  Douvillö  bestimmt 
wurde.  Sie  umfasst : Sauvagesia  Nicaisei,  ßadiolites 
cfr.  acuticostatus,  R.  cfr.  l‘aillcttei  und  II.  cfr.  Jouan- 
neti,  Inoceramus  cfr.  Cu vieri,  I.  undutatus,  I.  cunei- 
formis,  I.  angulatus  und  I.  Crisjii,  Echinocorus  vul- 
garis (=  Ananchytes  ovata),  Micr oster  cfr.  brevipo- 
t'us,  Cardiaster  Gillieroni  und  kleine  Crinoiden.  Die  Mehr- 
zahl dieser  Formen  sind  rein  turonisch.  Die  Anwesenheit 
von  Ananchytes  ovata,  die  sich  gewöhnlich  im  Senon 
Andet,  verpflichtet  nicht  mit  Notwendigkeit  zu  der  An- 
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nähme,  dass  in  di  aen  Schichten  auch  das  Senon  vertre- 
ten sei. 

Dagegen  ist  das  Senon  über  dem  Seewenerkalk  in 
den  Seewenerschiefero  der  östlichen  Schweizer  Alpen 
tatsächlich  vorhanden.  Dies  ist  besonders  im  Säntis- 
gebirge  der  Fall,  wo  diese  grauen  Schiefer  gut  erkenn- 
bare Exemplare  von  Ananehyte*  ovata  enthalten,  welches 
Fossil  zusammen  mit  Belemnitella  mucronata  etc.  sich 
ln  der  weissen  Kreide  von  Nordeuropa  tiadet.  Der  letzt- 
genannte Kephalopode  ist  aber  in  der  Schweiz  bis  jetzt 
immernoch  nicht  angetroifen  worden,  obwohl  er  heuteauch 
aus  dem  Vorarlberg  (nach  Trosch  in  isolierten  Blöcken 
am  Hüttenberg  und  am  Bihlenberg  bei  Sonthofen)  be- 
kannt geworden  ist.  Es  ist  somit  der  Seewenerkalk  wie 
die  roten  Schichten  mit  Radiotites  und  Suuragesia  von 
turonischem  Alter,  während  die  Seewenerschiefer  wahr- 
scheinlich schon  dem  Senon  zugerechnet  werden  müssen. 
Die  weisse  Kreide  erscheint  also  in  den  schweizerischen 
Präal  pen  und  Alpen  in  der  nämlichen  Fazies  ent  wickelt,  wie 
sie  in  den  bairischen  und  Salzburger  Alpen  auftritt,  wo 
das  mergelige  Element  bis  in  die  sog.  Hippuritenschichten 
hinein  vorherrscht.  Der  Seewenerkalk  ist  sehr  fossilarm; 
man  findet  in  ihm  blos  Inoceramen  und  ganz  vereinzelt 
etwa  einen  Zahn  eines  Rochen  von  der  für  die  Kreide  be- 
zeichnenden Gattung  Plyvhotlm.  Der  mergeligen  Fazies 
des  Senon  kommt  in  den  östlichen  Schweizer  Alpen  eine 
grössere  Verbreitung  zu  als  man  bisher  angenommen 
hatte.  In  den  Churfirsten  und  im  obern  Toggenburg  fin- 
det man  über  den  Seewenerschiefern  noch  schwarze  und 
ziemlich  fette  Mergel  mit  seltenen  und  ganz  kleinen  pyri- 
tischen  Fossilien  ( Pachyditcxu  sp.  und  Bacitliles  sp.  i und 
dann  trockene  Mergel  mit  kleinen  Gastropoden  der  Fauna 
von  Siegsdorf  in  Baiern.  Diese  Mergel  werden  transgres- 
siv  vom  oligozäneu  Flysch  überlagert,  mit  dem  man  sie 
bisanhin  verwechselt  hatte. 

Das  Danien  hat  in  unserm  Land  keine  fossilen  Reste 
geliefert,  doch  nimmt  inan  an,  dass  die  Wangschichten, 
wenigstens  zum  Teil,  dieser  Stufe  angehören.  Diese  we- 
nigen Hinweise  zeigen,  dass  das  Kreidemeer  sich  in  der 
Ostschweiz  zwar  stark  eingeengt  hatte,  aber  doch  immer 
noch  bestand  und  das  mediterrane  Becken  der  französi- 
schen Alpen  mit  dem  Becken  der  bairischen  und  öster- 
reichischen Alpen  verband.  Als  dann  zu  Ende  der  Krei- 
dezeit die  Verbindung  im  Südwesten  unterbrochen  wurde, 
bliebder  helvetisch-bairische  Golf  blos  noch  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Wiener  Becken.  Von  dieser  letztem  Gegend 
aus  haben  nachher  zuerst  die  nummulitische  und  dann 
die  Flysch-Transgression  das  ganze  Gebiet  der  Schweizer 
Alpen  nördlich  der  krystallinen  Massive  von  Neuem  über- 
flutet. 

3.  Tertiär,  a)  Eozän.  Bohnerzbildnng  (Sidörolitbique) 
oder  kontinentales  Eozän.  Zur  gleichen  Zeit,  da  an  Stelle 
des  grössten  Teiles  der  heutigen  Schweizer  Alpen  das  eo- 
zäne oder  Nummulitenmeer  lag,  herrschte  im  Juragebirge 
und  teilweise  auch  in  den  Waadtländerund  Savoyer  Alpen 
eine  Kontinentalepoche,  die  man  sich  auf  Grund  der  Bohn- 
en- und  der  Nummuiitenfaunen  unseres  Landes  und  der 
eozänen  Flora  der  benachbarten  Gebiete  als  eine  fenchte 
und  warme  Zeit  mit  tropischem  Klima  vonustelien  hat. 
Ferner  muss  angenommen  werden,  dass  der  über  W'asser 
liegende  Teil  der  Schweiz  zusammen  mit  den  angrenzen- 
den Regionen  von  Frankreich  und  Süddeutschland,  wo 
das  marine  Eozän  fehlt,  damals  eine  grosse  Ebene  ge- 
bildet habe.  Während  die  Vogesen  und  der  Schwarzwald 
auf/utauchen  und  die  jetzige  oberrheinische  Tiefebene 
sich  einzusenken  begannen,  waren  die  Juraketten  noch 
nicht  vorhanden,  ihre  Decke  von  Kreidesedimenten  sah 


sich  seitdem  Rückzug  des  Turonmeeres  den  abtragenden 
und  erodierenden  Einwirkungen  einer  Atmosphäre  von 
trop  schein  Charakter  preisgegeben.  Die  Lagerungsform 
der  noch  nicht  gefalteten  Schienten,  die  sich  in  kulisaentör- 
inigen  Stufen  von  den  Horsten  der  Vogesen  und  des 
Schwarzwaldes  gegen  das  alpine  Nummulitenmeer  zu 
senkten,  war  in  allen  kalkigen  Gebieten  der  Absorption 
der  Oberfiächenwasser  günstig.  Diese  grossen  Decken 
von  abwechselnd  kalkigen  und  mergeligen  Felsarten  bil- 
deten durch  die  Art  ihrer  Anordnung  grosse  artesische 
Sammelbehälter,  die  den  Bruchlinien  entlang  eigentliche 
Springbrunnen  in  die  Höhe  sandten,  ähnlich  den  amJura- 
fuss  heute  noch  tätigen  sog.  Bonds  der  Ebene  von  Biere. 


Es  hat  somit  zu  jener  Zeit  im  Boden  WasBer  zirkuliert, 
das  stellenweise  auch  wohl  Mineralwasser  gewesen  sein 
kann.  Auch  die  vulkanischen  Erscheinungen,  die  sich 
später  in  der  Umgebung  des  Schwarzwaldes  (Kaiserstnhl, 
Hegau  etc.)  zeigten,  können  damals  an  dem  jetzt  unter 
dem  Tertiär  des  schweizerischen  Mittellandes  begraben 
liegenden  Ufer  des  Nnrnmnlitenmeeres  ihre  Vorläufer 
gehabt  haben.  Die  genannte  Zirkulation  des  unter- 
irdischen Wassers  in  den  I-elschichten  des  Juragebietes 
gibt  uns  zusammen  mit  der  oberflächlichen  Erosion,  Locke- 
rung und  Aufbereitung  des  Bodens  die  Erklärung  für  die 
Art  der  Entstehung  der  Bohnerzbildnng,  die  auch  ans  der 
Umgebung  des  französischen  Zeatr&lplateaus,  aus  Dal- 
matien etc.  bekannt  ist.  (Vergl.  den  Art.  Jura,  Abschn. 
Geologie  unseres  Lexikons).  Die  Bohnertbildung  entlehnt 
ihrepelrographischen  Elemente  den  Verwitterungsmateria- 
lien der  Kreide-  und  J uraschichten,  namentlich  den  Mergeln 
und  Sandsteinen  des  Albien  und  des  Cenoman.  Die  mit 
diesen  geschwemmten  und  aofbereiteten  Materialien  ange- 
füllten sog.  Taschen,  die  man  ans  den  Umgebungen  von  So- 
lothurn,  Biel,  Faet,  Llesberg,  Neuenborg,  La  Chaux  de 
Fonds,  Morteauetc.  kennt,  haben  eine  bunte  Mischung  von 
Fossilien  des  Albien,  Neokom,  Valangien  und  der  jurassi- 
schen Stofen  geliefert,  die  io  Bolus  und  Glassanden  regellos 
eiogebettet  liegen.  Diese  eigentümlichen  Fundstellen  zei- 
gen die  Herkunft  der  die  Bohnerzbildang  zusammen- 
setzenden  Materialien  aufs  deutlichste.  Diese  letztem  sind 
also  nicht,  wie  Gresaly  meinte,  ans  dem  Schoss  der  Erde 
emporgestiegen,  sondern  umgekehrt  durch  die  von  den 
unterirdischen  Wassern  ausgewaschenen  Schächte  in  ihn 
hinabgeschwemmt  worden.  Dies  geschah  während  der 
Kontinentalperiode  zu  Ende  der  Kreide-  und  zu  Beginn 
der  Eozäozeit.  im  Ganzen  erscheinen  aber  die  Ablager- 
ungen der  Bohnerzbildang,  die  heute  die  Mehrzahl  der 
Juramulden  erfüllen  und  sich  auch  bis  ins  Urgon  des 
Mittellandes  und  in  dasjenige  der  Waadtländer  Alpen 
hinein  erstrecken,  als  geschichtete  Sedimente,  ihr  jung- 
eozänes Alter  wird  dorch  die  fossilen  Knochenrette,  so- 
wie durch  die  Land-  uad  Susswassermuscheln  bewiesen, 
die  sich  in  den  in  die  Üohnerzbildung  eingeschalteten 
Bänken  von  Süsswaserkalken  erhalten  haben.  Die  Ent- 
stehung dieser  geschichteten  Bildung  erklärt  sieb  also  aus 
einer  in  Sümpfen  und  Süsswasserseen  zu  Ende  der  Eozän- 
zeit vor  sich  gegangenen  Sedimentation. 

Damals  entstanden  das  im  Jura  sich  findende  Bohn- 
erz,  die  Ansammlungen  von  Glassanden,  die  Knochen- 
breccien  und  die  SüsswaBserkalke,  die  heute  der  Industrie 
und  der  Wissenschaft  so  wohl  zu  statten  kommen.  Die 
in  den  siderolithischen  Ablagerungen  eingeschlossenen 
Faunen  sind  nicht  alle  vom  nämlichen  Alter.  Rütimeyer 
hat  bei  Egerkingen  eine  ältere  Fauna  mit  zahlreichen 
Resten  von  Lojihiofion  und  in  Münster  (Moutier),  sowie 
am  Mormont  bei  La  Sarraz  eine  jüngere  Fauna  erkannt. 
Die  Mehrzahl  der  Fossilien  ist  junger  als  die  Bartonstnfe 
und  die  Sande  von  Beauchamp,  während  das  Alter  von 
anderen  demjenigen  der  obersten  Bänke  des  Pariser  Grob- 
kalkes  (Parteien  oder  Lutetien)  oder  der  darüberliegenden 
SüsswaBserkalke  entspricht.  Dies  zeigt  zugleich,  dass  die 
Knochen  von  voreozänen  Tieren,  wie  sie  ohne  Zweifel 
auf  dem  Kreideboden  des  Jura  gelebt  haben  müssen, 
auf  festem  Land  vollständig  zerfallen  sind  und  daher 
nicht  haben  fossilisiert  werden  können.  Die  Bohncrz- 
bildung  enthält  demnach  nichts  weiteres,  als  die 
Ueberreste  derjenigen  Tiere,  die  während  der  Zeit  dieser 
Sedimentation  selbst  gelebt  haben  und  also  deren 
Zeitgenossen  gewesen  sind.  Da  wir  in  unserm  Artikel 
Jura  in  diesem  Lexikon  die  Zusammensetzung  der  von 
Rütimeyer  erforschten  Landfauna  der  Bohnerzbildnng 
schon  näher  besprochen  haben,  können  wir  uns  hier  die 
Aufzählung  dieser  Formen  sparen.  Seither  sind  aber  von 
H.  G.  Stehlin  einige  neue  Arten  von  Perissodaktylen  oder 
Unpaarhufern  beschrieben  worden,  ao  Propalacotheriurn 
Rotlinati  (Egerkingen  ?) ; Palaeolherium  Hötimegeri 
(Egerkingen,  Mont  Chamblon),  P.  Mühlbergi  (Übergös- 
i?en,  Solothurn),  I\  Buteri  (Obergosgen,  Ent.-eroches),  P. 
Moeschi  (Obergosgen).  P.  Renevieri  ( Entrerochesi  und  P. 
Heimi  (Obergosgen.  Entreroches),  Plagiolophus  Carlieri 
(Egerkingen.  Mont  Chamblon)  und  Anchilophut  Depereti. 

( Egerkingen ).  Aus  dem  Vergleich  mit  der  Zusammensetzung 
der  in  Frankreich  stratigraphisch  gut  bekannten  Faunen 
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der  Perissodaktylen  achliesst  Stehlin,  das*  unser  sideroli- 
thlscher  Bolus  kleine  Faunen  aus  allen  Stufen  des  mittle- 
ren und  obern  Eozän  enthält  und  zwar  vom  mittleren 
Lutdtien  oder  Parisien  an  bis  zum  obern  Ludien,  d.  h. 
bis  zum  obersten  Gips  von  Montmartre.  Die  Fauna  von 
Kgerkingen  gehört  ganz  dem  Lotötien  an,  diejenige  vom 
Mormont  (Entrerocnes,  Bahnhof  Eclöpena,  Saint  Loup) 
reicht  vom  obern  Lutdtien  bis  zum  obern  Ludien,  die  vom 
Mont  Chamblon  gehört  dem  obern  Lutötien  an,  die  Ueber- 
reste  von  Münster  (Berner  Jura)  entsprechen  dem  Bar- 
tonien  oder  untern  Ludien  und  die  von  Obergosgen 
dem  oberen  Ludien,  gleich  wie  die  einst  in  den  Stein- 
brüchen von  Solothurn  gefundenen  Zähne,  die  von 
dem  berühmten  Cuvier  zum  erstenmal  als  der  Fauna  des 
Pariser  Gipses  angehörij;  erkannt  worden  sind.  Jünger 
als  die  Fauna  des  Jora  ist  die  von  Frohnstetten  bei  Sig- 
maringen , die  aus  der  Uebergangszeit  zwischen  dem 
Eozän  und  dem  Oligozän  stammt,  und  die  noch  jüngere 
vom  Eselsberg  bei  Ulm.  Von  da  an  Bterben  die  letzten 
Vertreter  der  eozänen  Faunen  der  Reihe  nach  aus,  um 
auf  europäischem  Boden  neu  auftaucbenden  Siugetier- 
herden  Platz  zu  machen.  Damit  kommen  wir  zu  einer 
neuen  Entwicklnngsperiode  der  Landfauna,  die  mit  neuen 
Aenderungen  in  der  geographischen  Beschaffenheit  un- 
seres Landes  in  Zusammenhang  steht.  Die  berühmten 
Fundstellen  fossiler  Wirbeltiere  vom  Quercy  (Lot  et  Ga- 
ronne),  die  ganze  Skelette  liefern,  enthalten  neben  den 
alten  eozänen  Typen  schon  diese  neuen  Einwanderer.  In 
den  Schächten  dieser  mörderischen  Motetten  sind  die 
ihnen  zu  nahe  gekommenen  Tiere  vom  mittleren  Eozän 
; Barton  im)  bis  zum  mittleren  Oligozän  (Stampien)  zu 
Grunde  gegangen.  Aehnliche  Mördergruben  haben  wir 
in  der  Schweiz  keine.  Unsere  eozänen  Sedimente  mit 
Wirbeltierresten  sind  Brecden  und  Bolus,  die  sich  in 
den  Felsspalten,  aus  denen  wir  sie  heute  hervorgraben, 
immer  als  nachträelich  zusammengeschwemmte  Ablage- 
rungen erweisen.  Die  Spalten  und  Höhlungen  am  Nord- 
hang des  Mont  Chamblon  haben  nach  Stehlin  Knochen 
und  Zähne  von  folgenden  Arten  geliefert:  Lophiodcm  cfr. 
Isselaimnt,  Chosnudheriunt  Cartieri,  Pmpalacot  heriunt 
Isseluuum,  Lttphiol  herium  sp.,  Paloplot  herium  Hütimcy- 
eri  und  /'.  liepercti ; ferner  Paarhufer  oder  Arüodaktylen 
der  Gattungen  Mirtot  herium  und  Hijopotamus,  dann  einen 
Sciiirus  s pectabili s uud  endlich  ein  grosses  Raubtier  und 
ein  Krokodil.  Die  wenigen  aus  den  Eisenerz  gruben  des 
Delsbergerthates  zu  Tagegeförderten  L'eberreste  sind  ihrem 
Alter  nach  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  gewesen, 
doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Tiere,  denen 
sie  angehöreo,  Zeitgenossen  der  Bohnerzbildung,  d.  b. 
höchstens  des  mittleren  Eozän,  gewesen  sind.  Im  übrigen 
zeigen  die  Lagerungsverhältnisse  der  siderolithischen  Se- 
dimente, dass  diese  letzteren  alle  mit  den  aus  Seen  und 
Sümpfen  niedergeschlagenen  Kalksteinen,  deren  Alter 
klar  bekannt  ist,  ene  verknüpft  erscheinen. 

Das  äjteste  Glied  die ser  Kalksteine  liegt  über  den  feuer- 
festen Sanden  und  Tonen  der  untersten  Bohnerzbildung 
und  enthält  die  Fauna  des  obern  Bartonien  oder  des 
Kalksteines  von  Saint  Ouen.  Es  ist  der  Süsswasserkalk  von 
Hochwald  und  Kohlholz  bei  Liestal,  der  mit  seinen  Ein- 
schlüssen von  Planorbis  pseudoamnton ins  genau  dem 
Kalk  von  Buchsweiler  im  Unter  Eteass  entspricht.  Nach 
Gutzwiller  enthält  er  in  Masse  Planorbis  pseudoamnto- 
nius  mit  verschiedenen  Varietäten,  ferner  Segnientina 
Cherlieri.  Vivipara  A otigm  I iensis,  Pur  hi  Ins  I Irsch  irn  st- 
imm, (Handittn  Cnrrtieri,  Craspedttpoma  Slehlini,  Xani- 
nn  occlusa  und  .V.  l'ollzi,  Pontatios  Saudbergeri  und  P. 
Hot'htvahlensis . Patula  otigogyra,  Helix  {(lonostonta  oder 
CamroliunJ  Injnostnlntn,  Pupa  multirostulata,  < flau- 
st I in  densicotlulata  und  Calycina  dubia,  ferner  verstei- 
nerte Puppen  von  Insekten,  die  man  auch  als  Hirudineeo- 
eier  ansieht,  Eierfragmente  von  Wasservögeln,  einige 
schlecht  erhaltene  Knochen-  und  Zahntrümmer  von  Wir- 
beltieren, sowie  versteinerte  Samen  von  Celli»  (einer 
Ulmacee). 

Im  Dach  der  Bohnerzbildung  und  mit  ihr  eng  verknüpft 
liegt  der  Süsswasserkalk  von  Münster  oder  Montier 
(Charme  und  Tirage  oder  Cham p Vuillerat),  der  seiner 
schwarzen  Konkretionen  und  seines  jurassischen  Habitus 
wegen  zuerst  als  dem  Purbeck  zugehörig  angesprochen 
worden  ist.  Nach  G.  Maillard  enthält  er : Sucrinea  Flol- 


lieri,  Limnaea  boigiscata,  Planorbis  gonioltasis  und  PI. 
Chotfati,  Physa  \\  caldensis,  Htthyuia  cfr.  Ihtbisiemtm , 
Hydrobia  Chopardi,  Corbula  oder  Cyreua  sp..  sowie  die 
gleichen  versteinerten  Puppen  wie  der  untere  Süsswasser- 
kalk, Samen  von  Chara  sp.  etc.  Dieser  Kalk  entspricht 
dem  die  obersten  Schichten  des  Pariser  Gipses  bildenden 
Kalkstein  von  Champigny  und  gehört  dem  obern  Ludien 
an.  Er  findet  sich  auch  wieder  im  Dach  der  gelben  Bohn- 
erztone  des  Delsbergerthales  und  am  Südportal  des 
Weissensteintunnels  bei  Oberdorf  (nahe  Solothurn).  Noch 
höher  als  diese  Süsswasserkalke  von  Moutier  liegt  in  Ober- 
dorf eigentlicher  Bolus  mit  unregelmässigen  Lagen  von 
Eisen-  und  Manganerz.  Dann  gelangt  man  in  grünen 
Letten  der  Stufe  des  Sannoisien,  der  Lagen  von  Dysodil 
mit  kleinen  Fischen  der  Gattung  Smerdis  enthält.  Das 
Dach  des  Eozän  von  Oberdorf  wird  endlich  von  dem  Chara 
und  Hydrobia  einschliestenden  Süsswasserkalk  gebildet, 
der  sien  auch  bei  der  Glashütte  (Vernrie)  von  Munster  in 
gleicher  straligraphischer  Lagerung  mit  Bezug  auf  die 
Bohnerzbildung  wiederflndet.  Er  enthält  an  dieser  letzt- 
genannten Fundstelle  Nannina  sp..  mehrere  Arten  von 
Limnaea,  eine  Planorbis,  eine  Hydrobia,  Xematura, 
Vulva  In  und  Xeritinn.  Es  stellen  diese  Kalke  das  oberste 
Eozän  dar,  das  dem  Kalkstein  von  Brie  oder  dem  obern 
Sannoisien  des  Pariser  Beckens  entspricht. 

Das  Tongrien  zeigt  sich  im  lehrreichen  Aufschluss  von 
Oberdorf  nur  in  Gestalt  von  sandigen  und  kalkigen  Mer- 
geln mit  Kohlenlagern  und  zerquetschten  Fossilien  (Pla- 
norbis, Helix  etc.),  die  unmerkiieh  zum  Stampien  hin- 
überleiten, wie  es  vom  Jurafuss  her  bekannt  ist.  Um 
Münster.  Oelsberg  uud  Basel  fehlt  das  typische  Tongrien 
und  liegt  das  Stampien  transgressiv  über  dem  Eozän. 

Marines  Eozän  oder  Nummulitengebilde.  Diese  Gruppe 
ist  in  Baiern  (Kressenberg,  Grünten  etc,)  und  in  den  öst- 
lichen Schweizer  Alpen  gut  entwickelt  und  überzieht  mit 
ihren  heute  dislozierten  Sedimenten  einen  guten  Teil  der 
Kreideketten  der  Kantone  Appenzell,  St.  Gallen,  Glarus, 
Schwyz,  Luiern  und  Unterwalden,  um  in  ihren  rezen- 
testen Schichten  auch  noch  in  die  Berner  und  Waadt- 
länder Alpen  hineinzureichen.  Wir  haben  bereits  gesehen, 
dass  die  letzten  Kreideschichten  in  einem  schmalen  Golf 
am  Nordfuss  der  ostachweizer itchen  Alpen  abgelagert 
worden  Bind  und  die  heutige  Aare  nicht  erreichen.  Dea- 

Sleichen  hat  auch  das  Nummulitenmeer  von  Osten  her, 
. h.  ans  dem  Wiener  Becken  und  aus  Baiern,  langsam 
gegen  W'esten  zu  transgressiv  hinübergegritTen  und  um 
die  Mitte  der  Eozänzeit  (Bartonien)  das  Mittelmeer  er- 
reicht. Gegen  Ende  des  Eozän  trat  dann  ein  gleicher 
Rückzug  wie  für  die  Kreide  ein.  Die  in  der  Nummuliten- 
hitdong  nördlich  der  Alpen  erkennbaren  Eozänstuten 
stimmen  ziemlich  gut  mit  denen  überein,  die  man  im 
Pariser  Becken  ausgeschieden  hat.  In  der  Schweiz  lassen 
sich  folgende  Stufen  unterscheiden  : 

Das  vorherrschend  mergelige  und  an  Fossilien  arme 
Londinien.  das  mit  der  obern  Kreide  verknüpft  erscheint 
und  nach  Mayer- Eymar  in  den  Schwyzer  und  Glarner  Al- 
pen, sowie  im  nordöstlichen  Säntisgebirge  beobachtet 
werden  kann. 

Auf  das  Londinien  folgt  nach  oben  das  Parisien  oder 
Lulötien,  das  besondersaus  dunkeln  oder  rötlichen,  eisen- 
haltigen (Lowerz)  und  stellenweise  von  dunkelgrünen  glau- 
konitivehen  Bänken  durchzogenen  Nummulitenkalken 
besteht  Es  ist  sehr  fossilreich,  namentlich  in  den  Umge- 
bungen von  Iberg,  Einsiedeln,  Schwyz,  Stans  etc.  Seine 
Fauna  wurde  von  Mayer-Eymar  sehr  vollständig  erforscht 
und  umfasst  über  4CO  Arten  von  Wirbellosen  und  einige 
Fische  >Lamniden).  45  % dieser  Arten  linden  sich  auch 
im  Parisien  des  Pariser  Beckens  wieder,  und  65%  gehören 
der  mediterranen  oder  nummulitischen  Fazies  der  Pariser- 
I stufe  an.  60  Arten  oder  13%  sind  neu  und  für  das  Gebiet 
der  Schweizer  Alpen  charakteristisch.  Darunter  Hoden 
«leb  8 Crustaceen  iHanina  Aldrorandi,  Cancer  Deemare - 
I s li,  Xanthopsis  Sonthofensi»  etc.),  4 Anneliden,  7 Kepha- 
lofMxlen  iXuulilus  centralis  und  X.  imperial ts,  Aturia 
zig-zag  und  A.  Aluri  etc.)  197;  Gastropoden  derGattungen 
l olittu,  $1  ilra,  Ovula,  Cypraea.  Ancularia,  Hurpa,  t.as- 
sis,  Cassidacia,  Ficulu,  Strumbus,  Hoslcllaria,  Conus, 
Pleuroloma.  \turex.  Triftet,  tlanella,  Trujthon,  Turbt- 
I nella,  Fusciolnria.  Fusus , Cerith  tum,  Canrelhtriu,  Am - 
I pullina,  Xnlica,  Vp lates,  Xenophora,  Trochus,  Pleura- 
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tomaria,  Turin),  Solarium.  Scalaria,  Turr  Hella,  Sili- 
quaria,  Serpulorbitf  Galyptraea,  Pileopsis,  Tornalella 

und  liulla  ; 115  meist  eozänen  Gattungen  angehorende 
Acepha'en;  9 Brachiopoden  (Terebralnlina  tenuistriata, 
Terebratula  subalpina );  42  Echinoiden,  worunter  die 
Mehrzahl  der  dem  mediterranen  Nnmmulitenkalk  eigenen 
Gattungen.  Deren  am  meisten  typischen  sind : Prenaster 
Alpinus,  l.inthia  sulxjlol/osa  und  insiynix,  ConOCly- 
peus  Bauet , C.  Ibergensis  und  C.  conouteus,  Echino- 
lampas  af/inis,  Echinanthus  Cuvieri  etc.  Wenig  zahl- 
reicn  sind  die  Bryozoen  und  Korallen  (Trochocyathus  Al- 
pinus), während  es  von  Foraminiferen  wimmelt,  die  oft  die 
HauptraassedesGesteinsausmachen.  Wir  befinden  uns  hier 
im  wichtigsten  Horizont  der  grossen  Foraminiferen  Orbitoi- 
drs  papyracea,  Operculina  ammonea,  Assilina  exponens, 
Nvmmulina  compUmala,  X.  perforatn,  X.  Bamoiuli,  X. 
variolaria  etc.  im  Uach  der  Nummulitenkalke  von  Stein- 
bach  bei  Einsiedeln  liegt  eine  pbosphatische,  glaukoniti- 
sche  und  bituminöse  schwarze  Schicht  von  weniger  als 
1 m Mächtigkeit,  die  für  sich  allein  eine  Ausbeute  von  132 
Arten  geliefert  hat.  Davon  stammen  90  aus  den  darunter 
lagernden  Nummulitenkalken  ; 28  Arten  reichen  über  die 
Grenze  des  obern  Parisien  hinaus,  und  3t  Arten  sind  für 
die  Schicht  charakteristisch.  In  den  Ketten  des  Pilatus 
und  des  Beatenberges  rnht  die  an  Mächtigkeit  ziemlich 
reduzierte  Pariserstufe  transgressiv  auf  dem  Urgon  und 
besteht  nach  Kaufmann  und  Mayer  aus  einem  harten 
Sandstein,  auf  den  nach  oben  ein  Kalkstein  mit  grossen 
Nnmmulinen  (Nummulina  complanata,  X.  jmrforata  etc.) 
folgt.  Die  Fauna  ist  ziemlich  arm,  enthält  aber  doch  die 
am  meisten  charakteristischen  Arten  von  Einaieleln,  wie 
Aturia  coslaln,  Fusus  maximus , Turritella  elegant, 
Serpulorbit  Ornatus,  Perlen  Parisiensis.  Terebratula 
subalpina,  Prenaster  Alpinus,  Echiftolwnpat  afftrtit,  Co- 
tioclyjH'us  Bouei,  Ceratocyathus  (oder  Trochocyathus)  COr~ 
nutus.  Dieses  alpine  Luietien  schliesst  mit  Brackwasser* 
kalken  nnd  Li  gölten  oder  Blatt  irkohlen  ab,  die  nach  Zu- 
sammensetzung und  Lage  dem  obern  Parisien  oder  Kalk- 
stein von  Provtns  entsprechen.  Gefunden  hat  man  hier: 
Cerithium  calcaratum,  C.  diaboli,  C.  liara,  C.  rrista - 
lum,  C.  ile/teiililum  und  C.  ligatum,  Xerilina  Fischeri, 
Planorbis  pseudoammonius,  Limnaea  longiscata,  L. 
pyramidalis,  L.  fusiformis  und  /..  acuminata , Paludinu 
Aovigentiensis,  Melanopsis  carinata,  Melanin  Alpina , 
Cyrena  Vapincana.  C.  I itlanovae  und  C.  Ilouyana.  Con- 
geria  aviculiformu.  Diese  Kohlenschichten  erscheinen 
auch  an  den  Diatderets,  wo  sie  eisenschüssige  Sande  mit 
siderolitliischen  Eisenkörnern  überlagern,  die  anf  einer 
erodierten  Ürgonunterlage  liegen.  Die  einst  an  der  sog. 
Mine  de  Houille  abgebaute  Kohlenachicht  hat  nach  E.  Re- 
nevier  namentlich  13  Gastropoden  {wovon  Limnaea  lon- 
gücata,  L.  acuminata  und  L.  fusiformis,  Planorbit 
pseudoammonius,  Cyclotus  exaratus,  Vivipara  Sorid - 
nensis  und  V.  Orbignyana  am  häutigsten  sind),  dann  2 
Acephalen  und  Samen  von  Chara  helicteret  geliefert. 

Das  transgreasiv  über  dem  Parisien  lagernde  Bartonien 
ist  in  den  Ketten  des  Hohgant  und  Pilatus,  am  Nieder- 
horn, an  den  Halligstöckeo,  an  den  Oiabierets  in  den 
Waadtiänder  Alpen  und  bis  zu  den  Basses  Alpes  in  der 
Umgebung  von  Nizza  sehr  gut  entwickelt.  Es  sind  vom 
Hohgantsandstein  überlagerte  Pectiniten-  und  Cerithien- 
schiefer,  sowie  Nulliporen-  oder  Lithothatnnien kalke 
(Kalligmarmor)  im  Dich  der  Stnfe.  Nach  Mayer-Eyraar 
enthält  das  untere  bartonien  neben  vereinzelten  Fisch- 
zähnen von  S dachiern  (Lammt,  Careharodon,  Notidanut, 
Olmlus,  Helmut  ns ) und  Uanotden  (Pycnodus)  am  Nieder- 
horn 274  an  den  Kslligstocken  233  und  an  den  Diabierets 
etwa  1 18  Arten  von  Wirbellosen.  Die  gesamt:  Fauna  um- 
fasst über  480  fossile  Arten,  von  denen  mehr  als  die  Hälfte 
schon  in  den  nächsltiefern  Stufen  zum  Vorschein  gekom- 
men ist,  wahrend  andere  bis  ins  mediterrane  Bartonien, 
ins  Bartonien  des  Pariser  Beckens  und  noch  höher  hinauf 
sich  fortsetzen.  i ater  den  Cruslaceen  des  Niederhorns  sind 
vor  allem  die  beiden  von  Tschan  in  Merlig-m  gefundenen 
und  sehr  gut  erhaltenen  Krabbenarten  Harpalocarcinus 
punctulatus  und  B.  Jacquoti  mit  der  Ranina  Aldrovan ■ 
dii  zu  nennen,  welch’  letztere  aus  dem  Lutdiien  heruber- 
reicht.  Ferner  kommen  vor:  4 Anneliden  mit  der  liberal! 
und  bis  nach  Nizza  sich  Addenden,  sehr  bemerkenswerten 
Serpula  ( Rolularin ) spirulaea ; 4 ebenfalls  schon  tiefer 


unten  vorhandene  Nautilier,  worunter  Aturia  zig -zag  and 
A.  Aturi;  166  Gastropoden  der  Gattangen  Valuta,  Milra, 
Cypraea  , MargineUa , Volvttria,  Anciüaria,  Pseudolira, 
Cassis,  Cassidaria,  Ficula,  Terebellum,  Strombus,  Pte- 
roceras,  Bostellaria,  Conus,  Pleurotoma,  Borsoma,  M u- 
re.r,  Xalica,  Xerilina,  Ve lates,  Xenophora.  Trochus.  Mo- 
nodonta, Pleurolomaria,  Delphinula,  Phasutnella,  Turin), 
Bulla,  Tornalella,  Chemnitzia,  Diastoma  (D.  costeUala), 
Littorina,  Turritella, Siliquaria,Serpuiorbts,  Calyptraea, 
Capulut;  6 Arten  von  Dentalium  (Scaphopodea);  234  Ace- 
phalen mit  zahlreichen  Mooomyariern,  Spondylus-  und 
Pecteni rten,  wovon  folgende  für'diese  Fauna  leitend  sind: 
Pecten  Thunentit,  P.  Veniliae,  P.  Kaufmanni,  P.  Hal- 
len, P.Bementit,  Spondylus planicotlalut,  un<t  Sp.pau- 
citpinalut,  Otlrea  cubitut,  O.  extenso  und  U.  (Gryphaea) 
Defrancei.  Die  Ectunodermen  erscheinen  weit  weniger 
zantreich  als  im  Lutötien,  stammet)  aber  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  ( Schisaster  rimasus)  alle  aus  dieser  Stufe 
(Echinanthus  Brongniarli,  Conoclypeus  ronoidcus  etc  ). 
Auch  die  grossen  Foraminiferen  sind  weniger  zahlreich, 
und  einige  grosse  Nummulinen  scheinen  zu  fehlen,  wäh- 
rend andere  (besonders  die  kleinen  Assilinen)  im  untern 
Bartonien  noch  recht  häufig  auftreten. 

Aus  dem  Gerithienkalk  der  Diabierets  hat  E.  Renevier 
116  Fossilarten  bekannt  gemacht:  2 Fische  (Pycnodut  and 
Oxurrhina),  2opisthobranche  Gastropoden  der  Gattungen 
Bulla  und  Scaphander;  28  siphonostome  Gastropoden  mit 
mehreren  charakterist.schen  Cerilhien  (Cerithium  dia- 
bol i,  C.  Weinkauf fi,  C.  elegans,  C.  Archiaci  uad  C.  hexa- 
gonum),  die  irn  untern  Bartonien  der  Hohganlkette  nicht 
vorhanden  sind;  31  holostome  Gastropoden,  von  denen 
mehrere  häufig  auftretende  und  charakteristische  Arten 
(z. B. Melaniasemidecussata,  Ampullina  Vulcani,  A.  Va- 
pincana, A.  Picteti  und  .4.  Bauaul ti ) in  der  Umgebung 
von  i'hua  ebenfalls  fehlen ; 72  Acephalen,  worunter  als 
besonders  charakteristische  Arten  Psammobia  pudica  und 
P.  Fischeri,  Tellina  Haimei,  Cardium  Bouyanum,  Lu- 
cina  laevigata,  Mytilus  corrugalm,  Anamia  tenuistriata; 
26  Arten  von  eozänen  Korallen  (wahrend  von  den  Hallig- 
stöcken,  dem  Niederhorn,  Leimbach  und  Schtmberg  blos 
deren  8 bekannt  sind). 

Das  obere  Bartonien  der  Umgebungen  von  Thun  besteht 
aus  dem  winig  fossilführenden  Hohgantaandstein  nnd  aus 
den  « Ralligmarmor  > geheissenen  Nuiliporenkalken  mit 
stark  verarmter  und  nur  sehr  wenige  charakteristische 
Arten  enthaltender  Fauna.  In  diesem  Horizont  treten  alle 

f rossen  Foraminiferen  und  die  Mehrziht  der  Nummulinen, 
siilinen,  Operculinen  und  Urbitoiden  der  vorhergehen- 
den Stufen  wieder  auf.  Mayer-Eymar  zählt  in  dieser  Fauna: 
1 Anneliden  (Hotularia  spirulaea),  9 Gastropoden,  2 Sca- 
phopoden,  12  Acephalen  (worunter  2 leitende),  2Terebra- 
tulinen,  1 Pentacrinus,  den  Ceratocyathus  cornutus,  lt 
Urbitoiden  etc.  ln  diesen  Horizont  ist  auch  der  Nurntnu- 
litenkalk  der  Waadtiänder  Hochalpen  (La  Cordaz.  L’E- 
cuellaz  etc.)  einzureihen,  aus  dem  Reuevier  über  120,  zum 
Teil  aus  den  tiefem  Stufen  hinanfreichende,  Fossilien  be- 
schreibt: 2 opisthobranche  Gastropo  len  ( Bulla  und  Sca- 
phander), 9 siphonostome  Gastropoden.  tl  holostome  Ga- 
stropoden  (Ampullina  Vulcani  und  .4.  Vapincana,  Xalica 
sigaretina  etc.),  59  Acephalen,  1 Anneli  len,  verschiedene 
Bryozoen,  10  Echinoiden  (Eupataaus  eUmgatus,  Echinan • 
Ilms,  Schilasier,  Seulellina,  Eehtnocyanius,  Leiopedma, 
Cyphotoma,  Cidaris),  t Crmo><(*  (Conucrinus  Sttessi),  8 
Korallen,  6 Orbiioiden,  ferner  Assilina  striata, Operculina 
ammonea  etc.  Man  sieht  aus  diesen  Angaben  deutlich, 
wie  die  Arten  des  Eozän  durch  mehrere  Stufen  hindurch- 
reichen. 

Das  Bartonien  fehlt  an  manchen  Stellen  der  östlichen 
Sshweizeraipen,  weil  es  entweder  schon  vor  der  Sedimen- 
tation des  Flysch  durch  Erosion  und  Verwitterung  w>g- 
geschafTl  worden  war  oder  dann  (besonders  in  seinem 
obern  Abschnitt)  bereits  einen  Rückzug  des  Meeres  an- 
deutet. Immerhin  finden  sich  die  Nuiliporenkalze  in  der 
Umgebung  von  Ragaz  und,  in  stärker  dislozierten  Schich- 
ten. an  den  Rändern  des  Säotisgebirge». 

Das  Ludien  oder  Priabonien  (==  Pariser  Gips),  das  man 
in  den  Alpen  irrtümlich  auch  Ligurien  genannt  hat,  ist 
überall  nur  wenig  verbreitet  und  zeigt  damit  an,  dass  in 
den  Alpen  wie  im  englisch-parisischen  Becken  das  Eozän- 
meer damals  stark  im  Rückgang  begriffen  war.  Dieser  und 
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ohne  Zweifel  auch  noch  der  folgenden  Stufe  (dem  San- 
noisien)  gehört  der  Flysch  oder  besser  Globigerinenschie- 
fer  von  AIpnach  (Staad  und  Kleine  Schlieren)  an,  der  von 
Kaufmann  erforscht  worden  ist.  Seine  von  Mayer  Eymar 
untersuchte  Faunula  leigt  neben  den  Foraminiferen  (mit 
zwei  von  tiefer  unten  stammenden  Orbitoiden)  noch  einen 
neuen  Trochocyathus  (T.  jtaucicostatus),  5?  Terebratulina 
{T.  Helvetica  und  T.  NytH),  3 aus  dem  untern  Eozän 
stammende  Ostrea  (0.  (Grynhaea)  ßrongniarti,  O.  IG.) 
eversa  und  O.  gigantea);  7 reden,  wovon  5 neue  aus  der 
Untergattung  Cornelia  (P.  (Cornelia)  Bittneri,  P.  [C.\ 
Hanlkem,  P.  (C.)  Heberti,  P.  (C.)  »emiradiatus,  P.  (C.) 
unguieulux) ; dmn  Leda  Koeneni,  Amoldia  consecia, 
Tellina  Gümbeli  nnd  einen  durchgehenden  Gatiropoden 
(Littorinn  Mifeafa).  Diese  Fauna  stellt  eine  sehr  bezeich- 
nende alpine  Fazies  des  obern  Eozän  dar.  Darüber  breitet 
sich  transgressiv  der  Flysch  oder  das  untere  Oligozän  aus, 
mit  dem  in  den  Alpen  sowohl  als  in  den  während  der  Eo- 
zänzeit kontinentalen  Gebieten  eine  neue  erdgeschicht- 
liche Periode  beginnt. 

6.  Oligozän.  Im  Norden  Europa  s vor  sich  gehende 
orogenetische  Bewegungen  geben  zu  dieser  Zeit  Anlass  zur 
Bildung  des  Mainzerbeckens.  Zugleich  sendet  das  Nord- 
meer über  Cassel  einen  Golf  in  die  Senke  hinein,  die  sich 
zwischen  dem  Taunus  und  den  Vogesen  einerseits  und 
dem  Schwarzwald  und  Odenwald  andererseits  schärfer 
ausgebildet  hat.  Dieser  elsassische  Golf  reicht  bi«  nach 
Montböliard,  Basel  und  in  den  Berner  Jura  bis  Münster, 
ln  ihm  hat  sich  die  schöne  Littoralfauna  entwickelt,  die 
derjenigen  der  Sandsteine  von  Fontainebleau  und  des 

1 Meeressandes  » von  Mainz  entspricht.  Wir  stehen  damit 
in  der  Stufe  des  Stampien  (vonEtampes  bei  Paris!,  die  in 
unseren  Land  zuerst  Parisien  (Merian)  und  dann  Tongrien 
Mayer,  Greppin  etc.)  genannt  worden  ist,  dies  aber  irr- 
tümlich, weil  das  Parisien  einem  Abschnitt  der  Bohnerz- 
blldung  entspricht  und  das  eigentliche  Tongrien  von  Ton- 
gres  (Ostbelgien)  das  Becken  von  Mainz  nicht  erreicht. 

Die  Stofe  des  Stampien  ist  in  Pruntrut,  Delsberg,  Lau- 
fen, Arleaheim  etc.  durch  einen  etwas  sandigen  hellgelb- 
braunen  Cerithienkalk  mit  liltoralen  Konglomeraten  und 
mit  von  den  Lithophsgen  zerfressenen  und  durchlöcher- 
ten Gerollen  (Anzeiciien  für  eine  Diskordanz  und  Auf- 
bereitung der  jurassischen  und  siderolithischen  Unterlage) 
vertreten.  Dann  kommen  blaue  Mergel,  die  den  sog.  Sep- 
tarienmergeln  des  M iinzer  Beckens  entsprechen  und  nach 
oben  rnit  von  den  Alpen  herstamraenden  sandigen  und 
glimmerigen  Materialien  durchsetzt  erscheinen.  Von  der 
Mitte  der  stampischen  Stufe  an  war  die  Verbindung  des 
Elsässer  Golfes  mit  dem  helvetischen  Becken  quer  durch 
den  Berner  und  Solothurner  Jura  hergestellt,  wodurch  die 
alpinen  Sedimente  in  den  Elsässer  Golf  bis  nach  Weiwen- 
burg  hineingeschwemmt  werden  konnten  (Elsässer  Mo- 
lasse).  Die  Fauna  des  Stampien  ist  für  die  Cerithienkalke 
und  die  darüber  gelagerten  Mergel  zum  grossen  Teil  die 
gleiche.  Aus  den  Fundstellen  von  Bressaucourt,  Courge- 
nay,  Cmuve,  Miecourt,  Develier,  Brislach,  Laufen  (Mergel). 
Neucul  bei  Delsberg  (Mergel)  und  aus  dem  neuen  Schacht 
von  La  Communance  bei  Delsberg  hat  E.  Kiesling  (mit 
einem  Beitrag  von  Lienenklaus  für  die  Oatrakoden)  diese 
Fauna  vor  kurzem  beschrieben.  Sie  umfasst  12  Fischarten, 
wovon  5 Teleostier  der  Gattungen  AmphisUe,  Dictuodus, 
Lepidopus  (=  ^4  neue  fiel  um),  Chryxopltnjs  und  Meletla, 

2 hrlachier  aus  der  Gruppe  der  H^c  *en  (MyliobcUii  und 
Squatina)  und  5 Squalilen  (Lamna  cuspidata  und  L. 
contortiden  s,  Galeocerdo  lato  lens.  Sotidanns  recurvus 
und  -V.  primigeniu*) ; mehr  als  15  Ostrakoden  (die  sich 
in  den  frischen  Mergeln  zahlreich  sammeln  lassen);  22 
Gastropoden  der  Gattungen  Bulla,  Pleurotomo . Fusus, 
Tritoyiium,  Pyrula,  Cassidarut.  AjHtrrhai»,  Cerilhium 
( C . plicatum,  G.  trochteare  und  C.  Lumarvkii , Vemte- 
tus,  Melania,  Calyptraea,  Arnjiullina(A.  crassatina  häu- 
tig), Turbo,  Troi'tms,  Patella;  tx> Acophalen,  wovon  Ostrea 
•ryathula,  O.  callifera,  und  O.  longirostris,  Perlen  pir- 
tus,  Petunculus  oboratus  und  P.  obliteralut,  Leda  graci- 
lit,  Luciua  T/tierertsi,  MeretrLc  inrrassata  |=  Cyt  bereu 
incrassaia)  und  M . splendida,  Cyprina  rotundata,  T/ira- 
cia  Speyeri,  Corbula  gibba,  Glycimerit  (oder  Panopaea) 
Heberti,  Pholadomya  Weitn.  Die  letztgenannte  und 
einige  der  andern  Ar  ten  sind  bis  jetzt  blos  in  den  Ceri- 
thienkalken  von  Miöcourt  und  Aesch,  nicht  aber  in  den 


Mergeln,  gefunden  worden.  Die  Fundstelle  von  Miecourt 
hat  ausserdem  noch  2 Brachiopoden  (Terebratulina  poly- 
dichotoma  und  Terebratula  cf r.  o/H’rcularis)  geliefert. 

Den  obersten  Ablagerungen  der  stampischen  Stufe  ge- 
sellen sich  stellenweise  (Courrendlin,  Bogenthal,  Soulce. 
Mümliswil,  Winau  etc.)  noch  ein  Süsswasserkalk  und 
Süsswassermergel  bei,  die  durch  Helix  ( Coryda ) rugulosa 
charakterisiert  werden  und  im  Mainzer  becken  (Hochneim, 
Rheinweiler),  sowie  in  Schwaben  (Hoppetenzell,  Ehingen 
etc.)  sehr  stark  verbreitet  sind.  Ihre  Fauna  ist  bis  jetzt 
blos  summarisch  beschrieben  worden  (durch Sandberger 
und  durch  Mailiard  und  Loccard).  Diesem  Horizont  gehört 
auch  die  Fauna  des  Michelsberges  bei  Ulm  an,  die  be- 
deutende Knochenreste  von  Wirbeltieren  enthält  und 
nach  Zittel  folgende  Typen  aufweist : Amphicyon  Lema- 
nensis  und  A . leptorrhynehus,  Palaeogale  Wat  er  hott  sei, 
Her/ teste»  l.emanmsis,  Sriurus  Feigtiouxi,  Titanomys 
Visenovientit,  Steneufiher  Kseri , Aceratherium  incist- 
vutn  und  .4.  Croizeii,  Hgotherium  Meissneri,  Aniphitra- 
gulus  Houlangeri,  A.  elegans  und  .4.  gracilis,  Cainothe- 
riutn  meloftias  (^  C.  Henggeri)  und  6 . laticurra turn  etc. 

Wahrenj  zur  Zeit  der  ersten  Hälfte  des  Oligozän  ein 
Golf  des  Nordraeeres  bis  in  den  Eisass  und  den  nördlichen 
Berner  Jura  eindrang  und  hier  durch  Lagunen  mit  dem 
helvetischen  Becken  in  Verbindung  stand,  überflutete 
dieses  letztere  ebenfalls  das  obere  Eozän.  Aus  ihm  setzte 
sich  der  Flysch  ab,  der  seiner  Lagerung  und  straiigraphi- 
schen  Wichtigkeil  nach  dem  wirklichen  Tongrien  Bel- 
giens — allerdings  unter  einer  andern  Fazies  — entspre- 
chen muss.  Diese  Hypothese  ist  darch  die  Forschungen 
der  französischen  Geologen  in  Savoyen,  in  Entrevernes, 
in  den  Üöserts  beiChamböry.  in  der  Mulde  von  Banges  etc. 
endgiltig  bestätigt  worden.  An  diesen  Stellen  findet  man 
die  tongrische  Fauna  der  mediterranen  und  bairischen 
Fazies  (Castel  Gornberto.  Heit  im  Winkel)  in  klastischen 
und  groben  Sedimenten  wieder,  die  den  untern  Schiefern 
mit  Heiminthoiden  oder  Myrianiten  (wahrscheinlich 
Wurmspuren  auf  dem  Schlamm)  und  mit  Chondritex  des 
Flysch  entsprechen,  ln  den  östlichen  Schweizeralpen  ist 
die  Flyschdecke  (von  «flieasen«,  also  gleich  « fliessende, 
gleitende  oder  schlüpfrige  Schiefer  *)  weitaus  mächtiger 
und  auch  in  petrographischer  Hinsicht  viel  abwechslungs- 
reicher als  in  Savoyen.  Wie  wir  schon  gesehen  haben, 
verbindet  sich  dieser  Flysch  — wenigstens  längs  der  Aze 
des  helvetischen  Beckens  — durch  unmerkliene  Ueber- 
gänge  mit  dem  Eozän,  während  er  oben  gegen  die 
Präalpen,  die  Hochalpen  und  nach  Westen  hin  trans- 
grediert.  Die  Breccieo,  die  groben  Konglomerate  mit 
Trümmern  von  krystallinen  Gesteinaarten,  die  sog.  exo- 
tischen Blöcke  sekundärer  Gesteine  von  mediterraner 
Fazies  und  vulkanischer  und  kry»talliner  Felsarten,  die 
Sandsteine  mit  diahasischen  Elementen  (Taveyannazsand- 
steine)  und  Pycnodust» hnen,  sowie  die  ungeheure  Masse 
von  schwarzen  Schiefern,  die  der  Flysch  umfasst,  geben 
ihm  einen  ganz  eigenartigen  Charakter.  Leider  ist  seine 
Fauna  noch  sehr  unvollständig  gesammelt  und  kennt  man 
aus  ihm  bis  jetzt  keine  Reste  von  Wirbellosen.  Das 
Wasser  des  Flyschmeeres  muss  für  das  Tierleben  ertötend 
gewesen  sein,  was  aus  den  vollständigen  Skeletten  von 
Fischen  und  Schildkröten  hervorgeht,  die  man  aus  dem 
Flysch  der  östlichen  Schweizer  Alpen  kennt.  Auch  vul- 
kanische Vorgänge  haben  die  Sedimentation  des  Fiysch 
direktoderindirektbeeinflusst.  Jedenfalls  stand  der  Flysch- 
golf,  wie  dies  auch  für  das  obere  Kreidemeer  der  Fall  ge- 
wesen ist,  zuerst  über  Baiern  mit  dem  panconicchen  Meer 
in  Verbindung,  worauf  sich  späterüber  die  Basses  Alpesein 
Zugang  zum  Mittelmeer  öffnete.  Die  einzige  bedeutende 
fossile  Fischfauna  der  Schweiz  findet  sich  im  Flysch  der 
berühmten  Scbieferbrüche  am  Plattenberg  bei  Matt  (Gla- 
rus). Sie  wurde  zuerst  von  L.  Agasaiz,  der  sie  der  Kreide- 
zeit zurechnete,  untersucht  und  dann  von  Alex.  Wettslein 
nochmals  überprüft,  der  die  von  Agassiz  aufgestellten  44 
Arten  auf  27  Arten  reduzierte.  Agassiz  hatte  eben  seiner- 
zeit den  durch  die  orogenetischen  Vorgänge  und  Bewe- 
gungen bewirkten  Umänderungen  (Verkürzung  und  Ver- 
längerung ieder  Qaer-  u.  Längsrichtung)  der  Skelette  keine 
Rechnung  getragen.  Ea  sind  alles  Teleostier  oder  Knochen- 
fische eines  heissen  oder  warmen  Meeres,  die  20  Gattun- 
gen und  13  Familien  folgender  4 Gruppen  angehoren  : 
1.  Sclerodermen,  eine  Art  ( Aeanthopleurus  » erratus ) ; 
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1 Phvsostomen.ß  Arten  {Aconthodenna  xuinosutn,  dopen 
brevis,  C.  du  hui  und  C.megaptera,  Meletta  Scheuchzert 
und  ScopeUiules  Glaronensis j;  3.  Aoacaothier,  eine  Art 
(Senwpteryx  T nur  heit) ; 4.  Acanthopteren.  19  Arten 
lAeanus  hmyispina,  A . Regleyi  un*<  .1  .graeilis,  Ptnlocys 
minutus,  Arehaeoteuthis  Gtaronensi s,  Lepuhipus  ( .4 nen- 
chelum)  Gtaronensi*  und  L.  breeieauda,  ThyrsoUtcepha- 
lux  Alvmus.  Pahteorbynrhus  Glanmensis,  Hemtrhyn- 
chut  Cohn,  Eeheneix  Glanmensis  (ein  SchifTshalu-ri,  .1 
rharits  Glaronensis,  A rchaeoides longus,  A.Umgicoatatvs 
und  .4.  morruru«,  Pahmphyes  Glaronensis,  Isums  ma- 
iTtui«,  Cyttoiiles  Glaronensis und  Eistularia  Koenigi  lein 
Pfetleutisch).  Dieser  Fisch  tauna  hat  li.  von  Meyer  noch 
zwei  kleine  Schildkröten  {Cheloniaovaia  und  67».  Knorri 
sowie  zwei  Vögel  von  der  Grosse  einer  Lerche  ( Protomis 
Glaronensis  und  P.  Hlumeri)  beigefugt,  welch'  letztere 
aber  zn  schlecht  erhalten  sind,  nm  mit  Sicherheit  be- 
stimmt werden  zu  können. 

Die  aof  den  Flysch  (Tongrien)  Savoyens  folgende  stam- 
piache  Stofe  besteht  an  der  Basis  aus  Konglomeraten 
(Voirons  undSaleve)  mit  kleinen  Cerithien  wie  im  Eisgau 
oder  der  Ajoie  {Cerithium  plicatum  etc.).  Gegen  Cham- 
böry  zu  sind  es  Mergel  mit  Cardita  I.aurae , einer  vicen- 
tinischen  Art,  und  mit  derdem  Tongrien  helgienseigenen 
Nystia  Duehasteli.  Diese  Typen  finden  sich  auch  wieder 
atu  Eigenthalsattel  (nördl.  vom  Pilatos)  in  einem  aber  dem 
Flysch  Hegenden  Sandstein,  der  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
so  erforscht  w orden  ist,  wie  er  es  verdienen  würde.  Dann 
folgen  in  Savoyen  wie  im  Mainzer  Becken  Mergel  mit  Cy- 
renen,  kleinen  Nuculen  etc.,  die  noch  genauer  bestimmt 
werden  müssen.  Den  obern  Abschluss  bilden  endlich  rote 
und  grüne  Brackwasserschichten  mit  //Wir  rttgutosa,  die 
mit  weichen  grünlichen  Schiefern  mit  Pairuenblattern 
(Saba/)  Wechsel  lagern.  Diese  ganze  Serie  erscheint  am 
Nordfuss  der  Alpen  infolge  der  Ueberschiebung  des  Flysch 
durch  das  Miozän  verdeckt,  indem  hier  an  den  tiefsten  Stel- 
len der  Mollasseantiklinalen  blos  noch  die  aquitanische 
Stufe  zu  Tage  tritt. 

Diese  aauilanische  Stofe  oder  das  Aquitanien  zeigt  im 
ganzen  schweizerischen  Mittelland  und  im  Juragebirge 
eine  gleichartige  Zusammensetzung.  Wie  im  Mainzer 
Becken  ist  es  eine  Brackwasserbildung  (Corbicula-  und  Lit- 
torinelleokalk),  die  erst  zn  oberst,  d.  h.  längs  der  Küsten, 
von  Schwaben  bis  Valence,  in  eine  wirkliche  Süsswasser- 
bildung übergeht.  Die  Brackwasserschichten  sind  bei 
uns  nur  aus  der  Umgebung  von  Thun  und  vom  Bitten bach 
beim  Etzel  bekannt,  wo  sie  auch  erforscht  wurden.  Mayer- 
Eymar  hat  aus  einem  Sandstein  (Ralligsandstein,  Gröa  de 
Vaulruz)  am  Fussdes  Schlosses  Ralligen  bei  Thun  eine  mit 
Pflanzenresten  vermengte  kleine  Fauna  von  13  Land',  Süas- 
wasser-,  Brackwasser-  und  Meeretmollusken  bestimmt, 
die  mit  derjenigen  der  Kohlenlager  von  Mieshach  in  Ober 
Baiern  Verwandtschaft  zeigt.  Es  sind : Strophostoma 
anamphnlum,  Melanvpsis  ncumina la  und  M.  lieeri, 
lireisnensia  Haxterati  uud  Iß.  ueutanyuhiris,  Sueulu  »p., 
Cardiurn  Thunense.  C.  Studeri,  Lueernenxe  und  6'. 
Neert,  Cyrena  semisiriata,  Lutraria  sp.  und  Corbula 
Henkeliusi.  Die  meisten  dieser  Arten  treten  auch  bei 
Jaun  (Freiburg),  sowie  die  Cardium arten  auch  am  Hil- 
tenbach (Glarus)  auf.  ln  diesen  Horizont  oder  doch  in 
dessen  Nahe  sind  ferner  noch  einzureihen  die  .Witinen 
vom  Moulin  de  Beimont  bei  Lausanne,  die  Funde  von 
Cyrena  semistrinta  und  Cerithium  (Tympanoxtorna) 
maryaritaceum  (mit  Abarten!  von SaintSulpice  beiOuchy, 
aus  «>t*m  Tobel  des  Huron  bei  Yverdon  und  aus  demjenigen 
des  Talent  bei  Epautheires.  Weil  die  eben  genannten 
Tiere  in  einem  grossen  Süsswaasersee  nicht  hätten  ge- 
deihen können,  muss  man  annehmen,  dass  das  helvetisch- 
bairische  Becken  mit  dem  pannonischen  Meer  und  dem 
Becken  von  Wien  in  mehr  oder  weniger  freier  Verbin- 
dung gt  standen  habe,  wodurch  der  Salzgehalt  der  Lagunen 
immer  wieder  aufgefrischt  werden  konnte.  Die  ausge- 
sprochen marinen  Arten  (Psammobia,  Ttirritella  etc.) 
sind  übrigens  im  Aquitanien  von  Miesbach  und  Hausham 
(Ober  Haiern)  weitaus  häufiger  als  bei  uns  und  veranlassen 
uns  zu  der  Annahme,  dass  damals  nördlich  der  Alpen 
ein  Meeresarm  existiert  habe.  Die  Sandsteine  von  Vaul- 
ruz bei  Bulle  haben  dem  Freiburger  Museum  das  beinahe 
vollständige  Skelett  eines  Lamantin  oder  Manati  (Ilali* 
theriuni ) geliefert,  der  wie  der  heute  verschwundene  Du- 


gong  der  japanischen  Gewässer  in  ruhigen  Buchten  des 
Meeres  lebte.  Reste  des  Halitherium  sind  übrigens  auch 
im  Stampien  des  Mainzer  Beckens  und  des  Berner  Jura 
nicht  seiten. 

Das  Aquitanien  dea  Jurafusses  oder  die  sog.  Aarwanger- 
molasse  erscheint  besonders  reichhaltig  an  Resten  von 
Säugetieren,  die  auch  noch  an  verschiedenen  andern  Stel- 
len des  Mittellandes  aufgefunden  werden  konnten.  In 
den  Kohlenschichten  von  Rochette  und  Paudez  bei  Lau- 
sanne finden  sich  Anthracotherien  (Anthrarothenuni 
Yahtense,  .4.  maynum  und  .4.  nnuuhun)  und  Emyden ; 
ferner  zahlreiche  Knochenreste  von  Aceratherium,  An- 
thracotherium  etc.  im  Bumbachgraben  bei  SchaDgnau 
(Bern),  sowie  solche  von  A ceratlterlum  Gannatense  old 
A . Lausannense,  Rhinot'eros  brat'hypus,  Palueomeryx 
minor  e tc.  an  der  EDgebalde  bei  Bern.  Die  Happenfluh 
bei  Aarberg  hat  Reste  von  Palaeomeryx  and  von  Hyo* 
therium  Meissneri  geliefert,  und  in  der  Umgebung  von 
Aarwangen  sind  Knochen  von  Palaeochoet'us  Meissneri , 
Anthracotherium  hinpoideutu , Hippopotamus  lhtrbo- 
nicus,  Arehaeomut  Arvrrnensis  etc.  sowie  Schalen  von 
Süaswasser-  und  Landnuollusken  {Helix,  Seritina.  Cnio 
etc.)  gesammelt  worden.  Einige  dieser  Arten  werden  so- 
eben auch  von  der  Tuilerie  bei  Münster  im  Berner  Jnra 
bekannt. 

Im  Dach  der  aquitanischen  Stufe  findet  man  in  allen 
Antiklinalen  des  subalpinen  Gebietes  und  bis  in  die  Nord- 
schweiz überall  rote  Sandsteine  und  Mergel.  Letztere 
haben  auch  im  Appenzellerland  die  typische  Helix  Ple- 
bula)  Ramondi  geliefert,  die  überall  das  obere  Aqui- 
tanien dea  Juragebirges  begleitet.  Dieser  Horizont  ist  in 
allen  Längsthälern  des  Berner  uud  Solothurner  Jura 
in  Gestalt  von  Süsswasaerkalken  ( Delsbergerkalk)  mit 
pisolithischen  roten  und  grünen  Mergeln  vertreten, 
die  eine  von  der  Fauna  der  Kalke  mit  Helix  rugulasa 
der  vorangehenden  Stufe  abweichende  Couchylienfauna 
enthalten.  Obwohl  diese  auch  von  derjenigen  der  Kalke 
mit  flrlix  (JtfaeNfaris)  ivfraM  in  Schwaben  etwas  ver- 
schieden erscheint,  ist  dioch  Helix  syleana  an  verschie- 
denen Stellen  unseres  Landes  , Liesberg.  La  Chaux  bei 
Sainte  Croix.  Engehalde  bei  Bern)  in  den  nämlichen 
Kalksteinen  wie  Helix  Ratnondi  ebenfalls  mehrfach  ange- 
t rollen  worden,  während  letztere  sich  bei  uns  nicht  wie 
in  Schwaben  in  Gesellschaft  der  Helix  rugulasa  findet. 
Die  Muscheifauna  des  obern  Aquitanien  unseres  Landes 
wäre  noch  einer  Spezialstudie  wert,  obwohl  wir  keine 
Fundstellen  besitzen,  die  an  Reichhaltigkeit  mit  derjeni- 
gen von  Mörsingen  in  der  Schwäbischen  Alb  oder  mit  den- 
jenigen in  der  Umgebung  von  Wiesbaden  sich  vergleichen 
Hesse. 

c.  Miozän.  Das  Miozän  beginnt  für  uns  mit  dem  (frü- 
her auch  Langhien  oder  Helvötfen  genannten)  Burdigalien. 
das  überall  den  Brackwasser-  und  Süsswasserschichten 
des  Aquitanien  oder  obern  Oligozän  transgressiv  aofliegt. 
Die  Grenze  ist  zwar  nicht  überall  sehr  scharf  {so  besonders 
in  der  subalpinen  Molasse),  doch  rechtfertigt  die  von  der 
Lausanner  Molasse  an  sich  geltend  machende  marine 
Transgression  die  Zuteilung  dieser  eben  genannten  Schich- 
ten zum  Miozän  (anstatt  tum  Oligozän  t.  Man  darf  daher  die 
Lausanner  Molasse  deshalb  nicht  ins  Oligozän  zurückver- 
setzen. weil  sie  die  ersten  marinen  Ablagerungen  des  Mio- 
zän enthält.  Auch  die  sicher  dem  Miozän  angehörendes 
Landfaunen  zeigen  einen  neuen  Charakter.  Wir  haben  in 
der  Schweiz  bei  La  Combert  nahe  Freiburg  eine  Fundstelle 
von  marinen  Fossilien  in  den  untern  Schichten  des  Bur- 
digalien und  ferner  marine  Bänke  in  der  Lausanner  Mo- 
lasse bei  Le  Fuet,  die  tief  unter  dem  Muschelsandstein 
oder  dem  HelvtRien  im  engern  Sinn  Hegen.  Diese  Tat- 
sachen zeigen,  dass  die  erste  Miozanstufe  einer  neuen 
Zeit  von  mariner  Sedimentation  im  helvetischen  Becken 
entspricht.  Die  Fauna  des  untern  Burdigalien  ist  noch 
nicht  vollständig  gesammelt  und  auch  noch  nicht  be- 
schrieben worden.  Immerhin  darf  gewagt  werden,  dass 
die  fossilen  Schildkröten  der  Umgebung  von  Lausanne, 
soweit  sie  wenigstens  in  der  Lausanner  Molasse  (Langhien) 
und  nicht  in  den  Kohlenschicbten  von  Paudex  Aquita- 
nien i sich  fanden,  dieser  Stufe  angehöreo.  Es  sinn  dies 
nach  Golliez  und  Lugeon : Testudo  Escheri  und  T.  sp., 
Ptychogaster  Gaudini  und  P.  rot  nndi  formt*.  Emus 
(fleadiai  Razoumuwskyi.  E.  Morloti,  E.  lieeri,  E.Poi  tist 


SCHVV 


SCHW 


761 


und  E.  Kami,  Trionyx  Loriali  feine  Süsswaeserschild- 
kröte)  und  Trachyaspit  Lardy i (eine  Alligatorschildkröte). 

tAu»  dem  Musciielsandetein  hat  man  von  La  Möllere  bei 
Estavayer,  von  Ins  and  Brüttelcn,  vom  Bucheggberg,  von 
Lenzburg.  Othmarsingen,  Würenlos  etc.  allraählig  eine 
wichtige  Fauna  zuaamtr.engebracht,  die  vor  kurzem  durch 
Th.  Sluder  beschrieben  worden  ist.  Aus  diesem  Horizont 
sind  sicher  bestimmt:  3 Unpaarhufer  oder  Perissodacty- 
len  ( Tapir  vs  Helveticas . Acerathcrium  minutuni  und.l. 
incmvum)  mit  einem  Equlden  (Hipparion  gracile  vom 
Bucheggberg  und  La  Moliöre),  5 Paarhufer  oder  Artiodac- 
lylen  aus  der  Familie  der  Suidcn  ( Palaeochoerut  i Hyo- 
therktm  ) Melstneri,  vom  Bucheggberg  ; Choeromorus 
Samanienrit,  von  Brüttelen;  Byopolamut  Helvetica*  <?), 
Hyotherium  Soemmeringi,  von  La  Möllere ; Bmchyodu* 
moideux.  von  Brutleien);  4 Wiederkäuer  (IHcrocerus  fur- 
ratus,  Hyaemotckut  eraitut,  vom  Bncheggberg,  und  H. 
Jourdani,  von  Madiswil ; Antilope  (Protragocerut)  ela- 
1 UM,  von  Brüttelen),  2 Proboscidicr  (Mastodon  nngmli- 
dens  und  M.  lapiroides,  von  Eglieau),  2 Raubtiere  ipscud- 
aiturus  sp.,  von  Brüttelen.  und  Amphicyan  maior,  von 
Burgdorf),  t Seekuh  (Halianatta  Staden),  8 Delphine 
(Squalodon  servalus,  Schisodelphi*  ean/üteulatm,  Be- 
luga acutident  (=:  Orca  Megerisx  Delphinus  acutident), 
von  La  Moliere).  Ferner  kennt  man  zerstückelle  Trüm- 
mer von  Reptilien,  Krokodilen.  Flussschildkrölen  etc., 
die  selten  genau  bestimmt  werden  können  (Trionyx-  etc.), 
während  die  Bestimmung  der  den  Selachiern  angehorigen 
Fische  auf  Grund  ihrer  im  Muschelsandstein  in  grosser 
Menge  enthaltenen  Zähne  möglich  ist.  Agassiz  hat  mehr 
als  20  solcher  Fischarten  erkannt,  nämlich  Squalidcn  und 
Lamniden  der  Gattungen  f.amna,  Oxyrrhina,  Cwcharo- 
dort,  Hemiprittit  und  Nolidanut,  Rochen  der  Gattungen 
Zygobatis,  Mylwbatw  und  Aelobatit,  sowie  auch  Teleos- 
tier. Weniger  gut  bekannt  sind  die  Wirbellosen  des 
obern  Burdigalien  oder  Helvetien  im  engem  Sinn,  die  im 
ganzen  eine  ärmliche  Fauna  darstellen,  obwohl  einige 
Arten  (besonders  Tapes  Helveticas  und  Mactra  trianau- 
hi)  in  unzähligen  Individuen  vorhanden  sind.  Aus  dem 
marinen  Miozän  ( Burdigalien  -f-Vindobonien)  der  Schweiz 
und  Schwabens  hat  K.  Mayer  (1872)  710  Arten  von  Wir- 
bellosen aufgezählt,  die  Bich  auf  folgende  Gruppen  ver- 
teilen; 3 Spongien  (Cliona),  8 Korallen,  21  Bryozoen,  1 
Asteroid-  (Atlropecten  Helveticut),  7 Echinoiden  der  Gat- 
tungen CidatHs,  Psammechinm,  Sculella,  Echinoianipat, 
Brittoptit,  Schizaster  und  EcHinocardium,  8 Bracluopo- 
den  ( Linguta  ovalina,  Terebratula  grandis,  T.  Hoemesi 
und  T.  miocaenica,  Terebratulma  caput  terpenlit),  340 
Acephalen,  7 Scaphopoden,  906  Gastropoden,  40  Crustaceen 
(Fankenfüssler : Baianus,  Pyrgoma ; Makruren  : Cancer 
Rielmanhi,  Lupen  dubio  und  Atlacut  Lucemensis),  3 
Anneliden  (Serpvla).  Die  Gesamtheit  dieser  Fauna  ver- 
teilt sich  auf  drei  Unterstufen  des  Hcivüticn  Mayer’s.  Zu 
unterst  findet  sich  die  Fauna  des  subjurassischen  Muschel- 
Sandsteins,  des  Randengrobkalkes  und  des  Grobkalkes 
vom  Kalofen  bei  Brugg.  Parallelisiert  wird  diese  tiefste 
Unterstufe  des  Helvetien  mit  den  Faiuns  der  Touraine, 
den  Schichten  von  Grand  bei  Wien  und  denen  der  Su- 
perga  bei  Turin.  Die  zweite  Unterstufe  umfasst  die  Faunen 
von  Niederhasli  (Zürich ),  Wörenloa,  Othmarsingen  und 
des  Hegau.  Die  dritte  Unterstufe  oder  das  obere  Helvö- 
lien  begreift  die  Faunen  vom  Burgerwald  bei  Freiburg, 
vom  Beipberg,  von  Luzern  und  von  der  Umgebung  von 
St,  Gallen  in  sich.  Nun  ist  aber  erwiesen,  dass  der  Ran- 
dengrobkalk, der  Grobkalk  vom  Kalofen  und  von  Basel 
Land,  sowie  die  Schichten  von  St.  Gallen  der  Wiener- 
stufe  (Faiuns  der  Touraine,  Schichten  von  Grund)  an- 
gehören und  daher  alle  jünger  sind  als  der  Mnschel- 
sandstein  oder  das  Helvetien  im  engem  Sinn,  weshalb 
man  aus  dem  Mayer'schcn  Katalog  die  Reihenfolge  der 
Faunen  und  ihre  Zusammensetzung  nicht  entziffern  kann. 
Die  ganze  Arbeit  bleibt  noch  der  Zukunft  Vorbehalten. 
Die  Wirbellosenfauna  des  Burdigalien  Ile  Ivetien  s. 
str.)  oder  der  ersten  mediterranen  Stufe  Sucss’  kennt  man 
in  dcrLittcratur  blot  aus  «1er  Liste  der  Cardienschichten 
des  Kantons  Zürich. 

Aus  «lern  Yindobonien  (der  sog.  zweiten  mediterranen 
Stufe  Suen‘),  das  die  St.  Galler  Schichten,  den  Randcn- 
grobkalk,  den  Grobkalk  der  rheinischen  Meseta,  sowie  die 
Bryozoensande  von  Schwaben  (Urtendorf)  und  La  Chans 


de  Fonds  umfasst,  besitzen  wir  einige  von  Maver  be- 
stimmte und  von  C.  Moesch,  F.  Schalch  und  J.  B.  Greppin 
veröffentlichte  Bruchstücke  von  Faunen.  Aus  dem  Aargau 
(Herznach.  Wöllliswil  etc.;  nennt  Moesch  65  Gastropoden 
und  blos  8 Acephalen,  und  aus  dem  Randen  zählt  Schalch 
6 Foraminiferen.  1 Spongie  (Cliona),  1 Koralle.  11  Bryo- 
zoen, 1 Brachiopoden  (Terebratula  grandis),  90  Acepha- 
len, i Scaphopoden,  32  Gastropoden,  3 Bankcnfüsaler 
{ Baiamts),  10  Selachier  und  die  Halianctssa  Studeri  auf. 
Diese  Fauna  wird  aber  überall  fälschlich  der  Mainzer  Stufe, 
d.  h.  dem  Aquitanien  «geschrieben.  ln  der  von  Gntzwiller 
veröffentlichten  Liste  von  Fossilien  aas  den  Umgebungen 
von  St.  Gallen  sind  auch  die  des  Muschelsaodsteins  (See- 
laffe) enthalten,  während  die  Mehrzahl  aus  über  der  See- 
lalfe  gelegenen  Schichten  stammt  (Tobel  der  Sitter  süd- 
lich Stocken.  Mühlegg,  Linsenbühl,  Felsenkeller,  Tivoli, 
Hagenbuch,  Muschelnberg,  Schanzen,  Martinstobel).  Man 
hat  hier  nach  den  Bestimmungen  von  Mayer-Eymar  ge- 
funden : 2 Spongien  (Cliona),  8 Korallen,  13  Bryozoen, 
3 Echinoiden.  1 Brachiopoden  ( IAngula  ovalina),  233 
Acephalen,  192  Gastropoden.  4 Cirrhopoden  oder  Ranken- 
füssler,  1 Dekapoden  ( Cancer  Itietmanni ),  5 Sauallden 
und  einen  Sparlden  (Sparaides),  Die  Fauna  des  Vindobo- 
nien  wiederholt  teilweise  diejenige  des  Bnrdigalien,  be- 
sitzt aber  doch  auch  viele  ihr  eigene  Arten  und  inter- 
essante Abarten,  sodass  sie  einer  eingehenden  Spezial- 
studie wohi  wert  wäre.  Charakteristisch  sind  namentlich 
folgende  Typen:  Protonanus,  Buccimnn  Dujardini  und 
li.  Gressly «,  Cassidaria  Hauraca , Melampsis  vitharella 
una  M.  tabulaia , Hurex  Turonemit,  ColumbeUa  Helve- 
tica und  C.  Heriani;  Trochus  Dujardini,  T.  niague,  T. 
sann  in.  T.  fanuliformis  und  T.  Turonicus ; Nerita  Laf- 
foni,  N.  Moetchi  und  JV.  morio ; Solarium  mitarum, 
DenlaHum  tnutabile;  Pecten  Herrmannseni,  P.  Solarium, 
P.  palmalus  un«f  P.  latissimus,  Ostreu  Gicngensis  (es  O. 
crasriseima  ~ O.  gryphoidet),  Cardila  Jovanneti,  Car- 
dium  ecMnatum  und  C.  praecellemt.  Meretrim  (Cytherea) 
Dementis,  Vemu  verrucosa,  Tapes  Vhnentit,  Maotra 
Vhnentit.Pholadomya  Alpina , Lutraria  sp  di  v. , 1'hracia 
sp.  div.,  Clavagella  (zwei  Arten).  Glyaitnerit  {—  Pano- 
paea ) glnctmeris  etc.  Diesem  Niveau  gehören  auch  die 
Dinotheriensande  mit  Cerithium  ( Tympanotlomut)  ligni- 
tarum  (—  crassunt)  von  Court,  Tramelan  und  Rainson 
bei  Courtclary  (Berner  Jura)  an,  die  einige  der  eben  ge- 
nannten Fossilien  enthalten,  ebenso  wie  die  Mergel  mit 
Bryozoen  und  grossen  Exemplaren  von  Pecten  von  La 
Chaux  de  Fonds,  in  dencD  sich  verschwemmte  und  abge- 
schliffenc  Fossilien  des  Aibien  finden.  Sie  überlagern 
transgressiv  das  Burdigalien  (Muschelsandstein  und  rei- 
chen nie  an  die  Uferlinie  L«  Chaux  de  Fonds- Unaervclier- 
Mettenberg  -Tennikeriluh  - Randen  heran,  d.  h.  bis  an 
die  Grenzlinie  der  maximalen  Transgression  des  Miozän- 
ineeres  im  Jura  und  in  Schwaben.  Im  Dach  des  Vindo- 
bonien  trifft  man  stellenweise  (SorvUlar,  Conrt,  Flaach, 
Randen,  rote  Mergel  von  Le  Locle,  Siggenthal,  K ilzen- 
strebel  bei  St.  Gallen,  ßaarburg  bei  Zug,  Grüsisberg, 
Mainmem  etc.)  Süsswasserkalke  ningelagert,  die  auB  der 
Touraine  bekannte  Arten  einBchlicsscn : HAix  (Macula- 
via)  Turovensis,  Helm  (Canipylaca;  extinrta  etc.  Diese 
Fauna  von  Land-  und  Siisswassermoilusken  muss  aber 
erst  noch  genauer  untersucht  werden. 

Die  letzte  Miozanstufe  der  Schweiz  heisst  bei  udb  Oe- 
ningien  oder  obere  Süsswassermolasse  und  entspricht  der 
S&rma tischen  Stufe  von  tlsteuropa.  Die  Sedimente  zeigen 
in  der  Hauptsache  eine  Brackvvasscrfazies  und  sprechen 
für  eine  alimähligc  Verlandung  des  helvetisch-bairischen 
Beckens,  sowie  für  die  Bildung  von  Süsswasserbecken  mit 
Ablagerungen  von  Süsswaaserkalken,  von  Kohlen  (Käpf- 
nach),  von  Deltaachutt  an  der  Mündung  der  alpineD 
Ströme  etc.  Fauna  und  Flora  sind  sehr  reich,  doch  han- 
delt es  sich  vielfach  um  verschwemmte  und  abg« schlif- 
fen e Trümmer,  die  selten  an  primärer  LaRerungastellc  im 
Boden  vergraben  wurden.  Dies  letztere  trifft  dagegen  beider 
sehr  reichen  Fundstelle  von  Oeningen  (Grossherzogtum 
Baden)  zu,  die  nach  Osw.  Heer  mehr  als  477»  Bllanzen- 
nnd  922  Tierarten  (wovon  über  800  Insekten)  geliefert  hat. 
Sie  gehört  zwar  Dicht  der  Schweiz  aD,  gibt  uns  aber  ein 
ansennn liebes  Bild  von  dem  reichen  TierlebeD,  das  in  den 
unser  Land  gegen  Ende  der  Miozänzeit  umgebenden  und 
zum  Teil  auch  bedeckenden  tropischen  Waldungen  ge- 
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herrscht  haben  raass.  Eine  andere,  allerdings  weniger 
reichhaltige  Fundstelle  von  Fossilien  des  nämlichen  Alters 
nnd  derselben  Fazies,  wie  diejenige  von  Oeningen,  befin- 
det sich  in  den  kalten  Hochthälern  des  Neuenburger  Jura, 
d.  h.  in  den  Hügeln  und  Süsswasserkalken  um  Le  Locle 
(Bahnhof  etc.).  Von  dieser  Stelle  ist  schon  im  Abschnitt 
über  die  fossile  Flora  die  Rede  gewesen.  Auch  die  in  diesen 
Schichten  enthaltenen  tierischen  Reste  sind  sehr  zahlreich 
und  vielleicht  von  den  Paläontologen  noch  nicht  vollstän- 
dig ausgebeutet.  Nach  G.  Maillard  und  A.  Loccard  kennt 
man  jetzt  aus  den  Süsswasserkalken  von  Le  Locle,  den 
rezentesten  aller  unserer  miozänen  Süsswasserablagerun- 
gen, eine  33  Arten  umfassende  Faunula  von  Land-  und 
Süsswassermollusken,  die  alle  von  A.  Jaccard  gesammelt 
worden  sind.  Oie  Bestimmungen  müssen  aber  einer  voll- 
ständigen Revision  unterzogen  werden,  weil  man  heute 
noch  über  den  wirklichen  Horizont  von  mehreren  typi- 
schen Arten  nicht  genügend  aufgeklärt  ist.  Doch  ste'nen 
wir  io  jedem  Fall  im  Niveau  folgender  Formen:  Helix 
(Tachea)  Renevieri  und  //.  ( Tachea  oder  Macularia)  Lar- 
teti,  Limnaea  dilalata  und  L.  Jaccardi,  Planorbis  Män- 
teln, Gillia  utriculosa,  Lithoglyphus  panicum,  Neritina 
pseudo/luviatilis.Unio  LorioU  und  U.  Jaccardi,  Pisidium 
Picteti  etc.  Analoge  und  gleichalterige  Schichten  finden 
sich  noch  an  einer  grossen  Anzahl  von  Stellen  im  Jura 
und  im  Mittelland,  so  besonders  bei  Rainson  nahe  Courte- 
lary,  bei  Sorvilier  (Golat),  Vennes,  Läufelfingen,  am  Bütz- 
berg, an  der  Falletsche  (Uetliberg)  etc. 

Im  obern  Miozän  der  Schweiz  bat  man  so  ziemlich 
überall  (im  Jura  wie  in  der  Ostschweiz)  mehr  oder  weni- 
ger fragmentarische  R »ste  von  fossilen  Knochen  gesam- 
melt. Diese  haben  uns  die  Rekonstruktion  der  Säugetier- 
arten erlaubt,  die  damals  an  den  Ufern  der  Seen,  in  den 
Sümpfen  und  auf  den  grasigen  Hochflächen  unseres  Lan- 
des lebten,  welches  zu  jener  Zeit  den  subtropischen  Ge- 
bieten der  Vereinigten  Staaten,  den  Sundainseln  und  dem 
südlich  der  grossen  Seen  gelegenen  Abschnitt  von  Afrika 
ähnlich  sein  musste.  Diese  Tierherden  lebten  friedlich  auf 
einem  jungfräulichen  Boden,  dessen  Ruhe  und  erhabene 
Majestät  der  Mensch  noch  nicht  störte.  Die  Liste  der  heute 
aus  dem  obern  .Miozän  der  Schweiz  bekannten  Säuger  ist 
nach  den  ln  Käpfnach  (Kohlenbergwerk),  Elgg  und  Velt- 
heim bei  Winterthur,  Oeningen,  Vennes  bei  Oelsberg,  La 
Chaux  de  Fonds  etc.  g-funaenen  fossilen  Resten  zuerst 
von  L.  Rütimeyer  und  daun  von  Th.  Stuier  aufgesteltt 
worden.  Sie  umfasst:  einen  Affen  (Pliopilhecus  anliqutts), 
5 Raubtiere  (Hyaenailurus  Sulgeri ; Atttphicyon  maior, 
einen  Vorläufer  der  lluade  und  Bären;  Galecynus  palus- 
tris Trochictis  carhonaria  und  Lutra  Valetoni ),  3 Insek- 
tenfresser ( Talpa  telluris,  Parasore; r socialis  und  Erina- 
ceus  Oeningemis),  7 Nagetiere  ( Stencofi her  Eseri  und  St. 
Jaegeri,  2 biberarten ; Cricetodon  me  lius ; Sciurus  Bredai, 
ein  Eichhörnchen : Lagomys  verus , Myolagus  Meyeri  und 
Chalicomys  minutus  vom  Hohen  Rhoaenl.  3 Probosci- 
dier  oder  Elefanten  (das  sehr  verbreitete  Mastodon  an- 
guslidens,  M.  Turicensis  und  Dinotherium  giganleum, 
von  welchem  in  der  Umgebung  von  Oelsberg  vereinzelte 
Zähne  und  ein  Unterkiefer  mit  den  Stosszähnen  gefunden 
worden  sind,  die  sich  heute  im  Berner  Museum  befinden), 

5 Unpaarhufer  Macrotlwrium  antiquum,  vom  Hohen 
Rhonen ; Tapirus  Helveticas.  Aceratherium  incisivum  und 
.4.  minutum,  Rhinoceros  Gold  fasst  vom  Hohen  Rhonen), 

6 nicht  wiederbäuende  Paarhufer  (wovon  1 Eqnide:  An- 
chitherium  Aurelianense  und  5 Suiden : Listriodon  spien- 
dem,  Hyolherium  Soemmeringi  und  H.  medium,  Choe- 
ronwrus  Sansaniensix,  Sus  palaeochoerus),  8 wieder- 
bäueode  Paarhufer  ( Hyaemoschus  crassus  und  //  Jour- 
dani,  Palaeomeryx  eminent,  P.  Bojam  und  P.  Partschi, 
Dicrocerus  furcatus,  Antilope  cristata  und  .4.  (Protrago- 
cerus ) clavalus  aus  Le  Locle).  Die  Reste  von  Reptilien, 
Krokodilen  (Cr.  Büticonensis ) und  Schlangen  (3  Nattern 
aus  Oeningen)  sind  nicht  zahlreich  ; dagegen  haben  die 
Umgebungen  von  Winterthur  prachtvolle  Exemplare  von 
Schildkröten  geliefert . die  nahezu  i m lange  Testudo  Vito- 
durana,  das  grösste  Exemplar  der  aus  Europa  b kannten 
Landschildkröten;  die  etwas  kleinere  Testudo  Picteti, 
sowie  die  der  griechischen  Schildkröte  analoge  und  am 
meisten  verbreitete  Testudo  Escheri.  Aus  Oeniogen  kennt 
man  die  Reste  einer  Alhgatorschildkröte  ( Chelydra  Mur- 
chisoni),  von  der  analoge  Arten  heute  noch  in  Florida  le- 


ben. Batrachier  sind  blos  aus  Oeniogen  bekannt,  wo  sich 
zahlreiche  Skelette  des  Riesensalamanders  ( Andrias 
Scheuchten)  fanden,  von  dem  jetzt  noch  eine  nahe  ver- 
wandte Art  (Cryptobranchus  Japonicus)  ln  den  Gewässern 
Japans  sich  aufhäit.  Die  Kröten  ( Bufo ) voa  Oeningen  er- 
innern an  die  heutigen  Bombinatorsrlen  oder  Unken,  und 
die  grosse  Latonia  Seyfriedt  ist  ein  Verwandter  des  bra- 
silianischen Hornfrosches.  Die  überall  so  seltenen  fossi- 
len Vögel  sind  im  obern  Miozän  unseres  Landes  durch  den 
in  der  Umgebung  von  Luzern  erfolgten  Fand  von  fossilen 
Eiern  samt  ihren  Schalen  vertreten,  die  alle  am  gleichen 
geschlagenen  Handstück  festhaften  und  die  Grösse  von 
Eatenelern  zeig  m.  Von  Schwimmvögeln  besitzt  Oeningen 
nnr  wenige  R-ete.  so  a.  a.  das  unvollständige  Skelett  ei- 
ner Ente  (4nas  Oeningensis)  und  Abdrücke  von  Federn 
auf  einer  Felsplatte.  Reichhaltiger  sind  in  dieser  Bezie- 
hung die  Kalktuffe  des  Ries  in  Franken. 

4.  Quartär.  Die  quarternären  Faunen  sind  in  uaserem 
Lande,  das  während  fünf  langen  geologischen  Perioden 
von  den  Gletschern  übertlatet  war,  natürlich  nur  sehr 
wenig  zahlreich  und  wenig  verbreitet.  Es  lagen  damals 
nicht  nur  die  eben  entstandenen  Alpen,  sondern  auch  das 
ganze  Mitteltand  und  ein  grosser  Teil  des  Juragebirges 
unter  dem  Eis  begraben.  Während  der  Interglaziaizeiten 
oder  der  Zeiten  des  Rückzuges  der  quaternären  Gletscher 
schlugen  sich  in  den  tiefer  gelegenen  Gebieten  fossiifüh- 
rende  subaörische,  palustreuud  laknstre  Sedimente  nieder, 
von  denen  man  aber  ausser  den  Sclneferkohlen  von  Wetzi- 
kon, Uznach  nndMörswil  (in  den  Kantonen  Zürich  and  St. 
Gallen)  nur  sehr  wenige  kennt.  Diese  Schieferkohlen  sind 
sicher  interglazialen  Alters,  da  unter  und  über  ihnen  ty- 

f fische  Moränen  mit  geschrammten  alpinen  Geschieben 
iegen.  Man  nimmt  allgemein  an,  dass  sieaus  der  letzten 
Interglazialzeit  (Riss-Würm)  oder  dem  sog.  Moustörien 
stammen.  Das  geologische  Museum  in  Zürich  besitzt  aus 
diesen  Kohen  einige  Reste  von  heute  noch  in  der  glei  rhen 
Gegend  lebenden  Käfern  und  Sumpfmollusken,  und  ferner 
Knochen  von  folgenden  Säuzcrn : Elephas  antiquus  nnd  E. 
primigenius  (Mammuth),  Rhinoceros  Mercki,  Bo s primi- 
genius  (Auerochs,  Urus  Caesar's),  Cen-us  alces  (Elch),  C. 
elaphus  (Hirsch)  und  Ursus  spelaeut  (Höhlenbär). 

Gut  bekannt  ist  die  Fauna  des  Löss,  der  in  der  Schweiz 
bloss  im  Rheinthal  von  Basel  bis  Sargans  und  im  nntera 
Aarethal  um  Aarau  aufsefunden  worden  ist.  Dieses  nach 
den  Einen  äolische  una  nach  den  Andern  lluviatile  Sedi- 
ment Ist  niemals  älter  als  die  letzte  laterglazialzeit  oder 
das  Mousterieu,  d.  h.  mit  andern  Worten:  als  typischen 
Löss  betrachtet  man  blos  diejenigen  Sedimente  dieser 
Fazies,  die  auf  den  Hochterrassen  liegen,  nicht  aber  die 
mehr  sandigen  und  tonigen  Ablagerungen  auf  den  Nieder- 
terrassen. Immerhin  sprechen  einige  Geographen  auch 
von  einem  postglazialen  Löss.  Die  Fauna  des  typischen 
Löss  ist  von  Gutzwiller  hauptsächlich  aus  der  Umgebung 
von  Bas*l  erforscht  worden  und  enthält  folgende  Säuge- 
tiere: Elephas  primigenius,  Rhinoceros  tichorrhinus, 

Equus  caballus,  Bo» primigenius,  Cervus  elaphusfi).  Die 
im  Löss  überall  reichlich  vorhandenen  Land-  und  Süsa- 
wassermollusken  bilden  eine  Faunula  von  32  Arten,  wo- 
runter 14  ganz  allgemein  verbreitet  sind  und  heute  noch 
in  der  Schweiz  in  zahlreichen  Exemplaren  leben.  Vier 
Arten  sind  es  vor  allem,  die  durch  Ihr  Vorherrschen  über 
die  andern  für  den  Löss  als  leitend  gelten  können: 
Trichia  sericea  und  T.  hispida,  Pupa  muscorum  und 
Succinea  oblonga.  Sehr  seiten  finden  sich  dagegen  im 
Löss  folgende,  heute  ziemlich  verbreitete  Arten:  v itnna 
diaphana,  Hyalinia  nitens  uod  H.  nitidula,  Limnaea 
truncatula,  Planorbis  (Gyrorbis)  rotundatus,  Pisidium 
fossarinum.  Im  Löss  der  Nordschweiz  sind  ferner  noch 
drei  Arten  der  alpinen  oder  arktischen  Gebiete  vorhanden, 
die  in  der  gleichen  Gegend  heute  nicht  mehr  leben ; es 
sind  Ftpa  columeUa,  P.substriata  und  P.parcedentata. 
Dagegen  hat  man  im  Löss  der  Schweiz  noch  niemals  die 
in  den  angebauten  Gegenden  sehr  häutigen  grossen  Lun- 
genschnecken (wie  z.  B.  Helix  (Helicoqena)  pomatia1), 
H.  ( Tachea ) nemoralis,  H.J  T.)horte/uis  etc.)  gefunden. 

i)  Zu  bemerken  ist,  das»  SteiamsuD  vor  kurzem  sus  dem  I^Vsa 
der  Umgebung  von  Ulein  (Baden)  die  Helix  pomatia  bekannt 
gemacht  hat.  Kerner  weiss  man,  dass  diese  Art  auch  in  den 
mit  dem  Löss  gleiehalterigen  Tuffen  von  Cannstatt  bei  Stutt- 
gart vorkomirt. 
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Diese  Tatsache  und  das  Vorkommen  von  arktischen  und 
alpinen  Typen  in  der  Ebene  scheinen  anzuzeigen,  dass  das 
Kutna  der  Schweiz  während  der  letzten  Interglazialzeit  oder 
des  Moustörien  merklich  kälter  und  rauher  gewesen  ist  als 
heute.  Doch  können  die  Arten  der  angebauten  Gegenden, 
wenn  auch  viel  seltener  als  jetzt,  damals  schon  vorhanden 
gewesen  sein,  ohne  dass  sie  im  Löss  begraben  worden. 

Die  Fauna  unserer  interglazialen  Tuffe,  die  wie  diejeni- 
gen von  Cannstatt  ebenfalls  aus  der  letzten  Interglazialzeit 
zo  stammen  scheinen,  ergänzt  einige  der  in  der  Fauna 
des  Löss  konstatierten  Lucken.  Sie  ist  bis  jetzt  nur  an 
einzigen  Stelle  der  S :hweiz,  in  Flurlingen  bei  Schaffhau- 
sen *),  und  zwar  von  L.  Wehrli  untersacht  worden  und 
besteht  aus  Knochenresten  des  auch  in  Cannstatt  sich 
findenden  Rhinoceros  Mercki,  von  Rom  und  von  Certut, 
sowie  aus  Schalen  von  folgenden  Laad-  und  Süsswasser- 
schnecken  : Hyalinia  cellaria . H.  ( Fruiicicola ) incarnata 
und  /i.  (Eulota j frulicum,  Clausilia  ( Alinda ) biplicala, 
Succinea  Pfeifferi  und  S.  oblonga,  Limnaea  palustris 
var.  curla.  Obwohl  diese  Fauna  einer  vom  Löss  ganz 
verschiedenen  Fazies  angehört,  ist  sie  doch  älter  als  die 
Moränen  der  letzten  Eiszeit,  die  die  TufTe  von  Flurlingen 
überlagern. 

Es  erübrigt  uns  noch  eine  Zusammenfassung  dessen, 
was  man  von  der  in  den  Nieder terrassen,  unter  dem 
Torf  etc.  eingeschlossenen  Fauna  weiss,  die  mit  dem  eud- 
gütigen  Rückzug  der  quaternären  Gletscher  in  die  heutigen 
Gletschergebiete  gleicnalterig  ist.  Sie  ist  bis  jetzt  noch 
zo  wenig  untersucht.  Knochen  des  Mammuth  (Elephat 
primigeniut ) hat  man  in  den  tiefer  gelegenen  Thälern  so 
ziemlich  überall  gefunden,  doch  stammt  der  vollständigste 
schweizerische  Fund  aus  Nieder  Weningen  im  Kanton  Zü- 
rich, wo  ziemlich  vollständige  Reste  von  vier  erwachsenen 
Individuen  and  eines  Embryonen  ander  Sohle  einer  selbst 
wieder  von  [»ostglazialem  Alaviallehm  bedeckten  Torf- 
schicht bunt  durcheinander  lagen.  An  der  gleichen  Stelle 
konnten  auch  noch  Knochen  eines  dem  Bot  Americanus 
verwandten  Bison,  des  Auerochsen  (Bos  primigeniut),  des 
Rhinoceros  tichorrhinus  (=  Rh.  antiquitahs),  des»  Equus 
fossil is,  des  Canis  luput,  des  Arvirola  amphibiut  und 
des  braunen  Grasfrosches  (Rana  temporana ) gehoben 
werden.  Das  Bchöne  Skelett  eines  Elch  (Certrns  alcet)  im 
Museum  von  St.  Gallen  stammt  aus  einer  ähnlichen  Fund- 
stelle an  der  Sohle  einer  Torfgrube  in  der  Umgebung  von 
Gossau  (Kanton  St.  Gallen)  nnd  ist  ohne  Zweifel  weniger 
alt,  da  es  zum  Teil  noch  im  nicht  fossilen  Torf  lag.  Ver- 
einzelte Knochenreste  von  Elephat  primigeniut,  Bos 
primigeniut  und  B.  taurus,  Bison  Europaeus  (dem Wisent 
der  Nibelungen  und  von  LitUuen).  Cereus  elaphus,  Equut 
caballut , Sut  tcrofa,  Meies  taxus  etc.  fanden  sich  im 
Lehm  und  den  Niederterassens^hottern  an  verschiedenen 
Stellen  und  zwar  sowohl  im  Jara  als  im  schweizerischen 
Mittelland.  Die  interessanteste  Fundstelle  der  Nieder- 
terrassen ist  von  J.  B.  Greppin  in  St  Jakob  bei  Basel  aus- 
gebeutet  worden.  Sie  liegt  einige  Meter  über  dem  Spiegel 
der  Birs  in  der  Niederterrasse  des  Rheins,  die  hier  6 m 
hoch  von  jurassischen  Schottern  überlagert  wird.  Die 
fossilführende  Schicht  besteht  aus  einem  zwischen  die 
alpinen  Rhein-  und  die  Juraschotter  eingelagerten  Mergel. 
Die  Flora  weicht  besonders  durch  das  Vorhandensein  des 
In  der  Schweiz  in  dieser  Höhenlage  nicht  mehr  gedeihen- 
den Vaccinium  vilit  idaea  von  der  jetzigen  Flora  dieser 
Gegend  ab.  Auch  die  Fauna  entspricht  derjenigen  des 
heutigen  Berglandes  und  besteht  neben  einigen  Käfern 
namentlich  aus  Land-  und  Süsswassermollusken,  im  gan- 
zen 27  Arten,  die  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Fauna 
anzelgen  als  der  Löss.  Auf  die  kleinen  Arten,  die  nach 
vielen  mühsamen  Nachforschungen  im  Löss  entdeckt 
werden  konnten,  ist  diese  Fundstelle  noch  nicht  voll- 
ständig durchsucht.  Die  von  Gutzwiller  erforschte  Fauna 
des  über  der  Niederterrasse  liegenden  Lehmes  umfasst 
eine  weit  grössere  Anzahl  von  Schalen  jetzt  noch  lebender 
Arten  als  die  direkt  vorangehenden  Faunen. 

Die  Nachforschungen  und  Funde  in  den  Höhlen  (Thain- 
gen,  Schweizersbild,  Wildkirchli,  Veyrier),  io  den  Pfahl- 
bauten, im  Schuttkegel  der  Tiniöre  bei  Villeneuve  etc. 
sind  so  eng  mit  den  prähistorischen  Altertümern  ver- 
knüpft, dass  ihre  Besprechung  nicht  unsere  Aufgabe  sein 

')  Die  von  F.  Jenny  untersuchten  Tuffe  von  Kahrsatz  hei  BarD 
scheinen  uns  aber  posi glazialen  Altars  zu  sein. 


kann.  Die  während  der  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiete  der 
prähistorischen  Wissenschaft  gemachten  glänzenden  Ent- 
deckungen beziehen  sich  auch  auf  die  Faunen  des  postgla- 
zial*n  und  modernen  Qaartär.  [Dr.  Louis  Rou.i«nj. 

VI.  Anthropologie.  Wir  sind  noch  weit  von  einer 
befriedigenden  und  abschliessenden  Kenntnis  der  anthro- 
pologischen und  Rassenverhältnisse  der  Bewohner  der 
Schweiz  entfernt,  indem  wir  über  die  physischen  Eigen- 
schaften der  Volksatämme,  die  unser  Land  bewohnt  haben 
und  noch  bewohnen,  bis  jetzt  blos  sehr  fragmentarische 
Auskunft  geben  können.  Allerdings  sind  in  diesem  Wis- 
sensgebiet seit  zehn  Jahren  ziemlich  grosse  Fortschritte 
erzielt  worden,  die  aber  noch  lange  nicht  an  diejenigen 
heranreichen,  deren  sich  z.  B.  die  fauoistische,  florislische 
oder  geologische  Erforschung  unseres  Landes  rühmen 
darf.  Man  kann  mit  Recht  über  das  geringe  Interesse  er- 
staunt »ein,  das  man  den  den  Menschen  selbst  betreffenden 
Fragen  bisher  entgegengebracht  hat,  obwohl  diese  sonst 
als  vor  alleo  wichtig  and  bedeutungsvoll  betrachtet  zu 
werden  pflegen. 

Um  jedem  Missverständnis  vorzubeugen,  sei  von  vorn- 
herein bemerkt,  dass  wir  an  dieser  Stelle  unmöglich  alle 
Arbeiten,  die  über  die  Anthropologie  der  Schweiz  ver- 
öffentlichtworden sind,  bis  in  ihre  Einzelheiten  besprechen 
und  verwerten  können.  Dazu  gebricht  es  uns  an  Riura. 
Ferner  können  wir  aus  demselben  Grand  auch  nicht 
sämtliche  am  Skelett  oder  am  lebenden  Menschen  zu  be- 
obachtenden physisch  m Eigenschaften,  die  zusammen  die 
sog.  «ethnische  Physiognomie»  des  io  Betracht  fülenden 
Individuums  bestimmen,  untersuchen.  Wir  beschränken 
uns  daher  daraul,  einige  wenige  dieser  Eigenschaften 
besonders  hervorzuheben.  Mit  Ausnahme  des  zum  Ver- 
ständnis notwendigsten  muss  auch  alles  das  bei  Seite 
gelassen  werden,  was  nicht  ausschliesslich  auf  die  phy- 
sische Anthropologie  sich  bezieht,  d.  h.  also  namentlich 
alle  die  Fragen  undTatsauchen,  die  mit  den  Gräberfunden 
und  den  in  Höhlen,  Felsenwohnungen,  Pfahlbauten  etc. 
gemachten  Entdeckungen  in  Zusammenhang  stehen.  Wir 
verweisen  difür  auf  den  prähistorischen  Abschnitt  der 
Artikels  i Schweiz  ». 

Zur  Aufstellung  von  Unterabteilungen  oder  Rassen  der 
gemeinschaftlichen  Gattung  Homo,  wie  sie  die  Ethnologie 
sich  zum  Ziel  setzt,  untersucht  man  zunächst  die  somati- 
schen Charaktere.  Von  diesen  können  als  die  wichtigsten 
die  Schädelform,  die  Form  und  Bildung  des  Gesichtes, 
die  Körpergrosse,  die  Farbe  der  Augen  und  Haare,  die 
Gestalt  aer  Nase  und  die  Hautfarbe  gelten.  Auf  diese  Ge- 
sichtspunkte werden  wir  daher  unsere  nachfolgende  Be- 
schreibung und  Untersuchung  beschränken. 

1.  Schädelform.  Die  allgemeine  Gestalt  des  Schädels 
bildet  sicherlich  eine  gute  Grundlage  für  die  Einteilung 
der  Menschheit  in  verschiedene  Groppen.  In  der  Anthro- 
pologie wird  diese  Gestalt  mit  Hilfe  des  sog.  Ligennbrei- 
tenindex  bestimmt  und  ausuedrückt.  Nach  Broca  unter- 
scheidet man  in  der  Hauptsache  nachfolgende  Schädeltypen: 
Dolichocephalen  (Langschädel) 

mit  einem  Index  von  70-75  und  darunter. 
Subdolichocephalen 

mit  einem  Index  von  ....  75,01-77,77 
Mesaticephalen  (Mittellaagschädel) 

mit  einem  Index  von  . . . • 77,78-80,00 
Sabbrachycephalen 

init  einem  Index  von  ....  80,01-83,33 
Brachycephalen  (Kurzschädel) 

mit  einem  Index  von  83,33-83.84  und  darüber. 

So  ist  z.  ß.  ein  Schädel  mit  dem  Index  74,50  doücho- 
cephal,  ein  solcher  mit  dem  Index  84  dagegen  brachyce- 
phal.  Für  die  jetzt  lebenden  Menschenrassen  hat  man 
verschiedene  andere  Benennungen  vorgeschlagen.  Im  fol- 
endeo  wollen  wir  diej  *nige  von  J.  Deniker  noch  beson- 
ers  anführen,  die  seil  der  Veröffentlich ung  von  Deniker's 
Karte  des  Längenbreitenindex  in  Europa  oft  in  Anwen- 
dung kommt : 

Index:  75.9  und  darunter:  Hypcrdolichocephalen. 

» 76  und  77  (mit  Dezimalen):  Dolichocephalen. 

» 78  ® 79  » * : Subdolichocephalen. 

* 80  » 81  • * : Mesocephalen. 

y 82  * 83  » * : Subbrachycephalen. 

» 84  » 85  i • : Brachycephalen. 

» 86  und  darüber:  Hyperbrachycephalen. 
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Auf  die  Frage  nun.  ob  wir  den  Schädelindex  der  einsti- 

Sen  und  heutigen  Bewohner  der  Schweiz  nach  Zeit  und 
>aum  ausreichend  kennen,  müssen 
wir  heute  noch  unbedenklich  mit 
Nein  antworten.  Bekannt  sind  die 
allgemeinen  Charaktere  und  beson- 
ders auch  der  Index  — falls  er  noch 
gemessen  werden  konnte  — von  na- 
hezu sämtlichen  in  der  Schweiz  auf- 
gef  indenen  (d.  h von  ihren  Findern 
nicht  sofort  zerstörten)  und  noch  in 
den  öffentlichen  wie  privaten  Samm- 
lungen vorhandenen  prähistorischen 
Schädeln,  also  von  denjenigen  der 
neolithischen.  der  Bronze-  und  der 
Eisenzeit.  Allerdings  ist  die  Anzahl 
der  sicher  neolithischen  oder  der 
Bronzezeit  angehörenden  Schädel 
eine  verhältnismässig  sehr  kleine. 

Die  in  dieser  Beziehung  am  mei- 
sten authentischen  Entdeckungen 
sind  diejenigen,  welche  auf  dem 
festen  Land  in  Hohlen  und  Gräbern 
gemacht  wurden,  wo  allfallige  spä- 
tere Veränderungen  sich  sofort  erkennen  lassen.  Dagegen 
bieten  die  Pfahlbauten,  aus  denen  die  Mehrzahl  der  Scnä- 
del  jener  Zeiten  stammen,  keine  absolute  Sicherheit,  in- 
dem wir  für  eine  Altersbestimmung  derselben  blos  eine 
sehr  grosse  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen 
können. 

In  prähistorischer  Zeit  war  die  Schweiz  offenbar  nur 
sehr  spärlich  bevölkert,  während  die  Volksdichtigkeit  mit 
dem  Beginn  der  historischen  Zeit  schon  eine  grössere 
wurde.  Merkwürdig  bleibt  aber,  dass  die  Anzahl  der  uns 
aus  historischer  Zeit  bekannten  Skelette  verhältnismässig 
sicherlich  kleiner  ist  als  diejenige  der  Skelette  aus  prä- 
historischer Zeit.  Die  Schädelcharaktere  der  Bevölkerung 
der  letztvergangenen  Jahrhunderte  und  unserer  Zeitge- 
nossen werden  wir  später  noch  besprechen. 

2.  Gesichtsbildung.  Das  Gesicht  kann  wie  der  Schädel  ent- 
weder verhältnismässig  lang  und  schmal  oder  dann  verhält- 
nismässig kurzund  breitsein.  Nach  der  Einteilung  von  Koll- 
roann  nennt  man  ein  Gesicht  der  erstem  Art  leptoprosop 
und  ein  solches  der  andern  Artchamaeprosop.  Einem  doli- 
chocephalen  Schädel  kann  sowohl  ein 
leptoprosopes  als  ein  chamaeprosopes 
Gesicht  angehören,  und  dasselbe  trifft 
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(Nach  Kollmsnn). 

Mehrzahl  bilden.  Von  dem  Auftreten  dieser  Charaktere 
bei  den  ältesten  Bewohnern  dieses  Landes  werden  wir  an 
passender  Stelle  noch  Näheres  mitteilen.  Doch  ist  auch 
hier  zu  bemerken,  dass  die  geringe  Anzahl  der  bisher  auf- 
gefundenen  Schädel  zu  allgemeinen  Schlüssen  nicht  ge- 
nügt, da  man  bei  statistischen  Feststellungen  kleinen 
Serien  gegenüber  skeptisch  bleiben  muss. 

Von  anerkanntem  ethnischen  Wert  ist  auch  die  Kennt- 
nis des  Nasenindez,  d.  h.  des  Verhältnisses  der  Breite 
zur  Länge  der  Nasenöffnung.  Die  Individuen  mit  schma- 
ler und  in  die  Lange  gezogener  Nasenöffnung  heissen 
Leptorrhinen,  diejenigen  mit  breiter  und  kurzer  Nasen- 
öffnung dagegen  I'latyrrhinen  Eine  Zwischenform  bilden 
die  Mesorrhinen.  Auch  in  dieser  Beziehung  sind  die  Be- 
wohner unseres  Landes  noch  nicht  untersucht,  doch  er- 
scheint es  als  wahrscheinlich,  dass  sie  zwischen  die  Me- 
sorrhinen und  die  Leptorrhinen  eingereiht  werden  müssen. 

3.  Körperg niste.  Alle  in  dieser  Hinsicht  uns  bekannten 
Tatsachen  hissen  fast  ausschliesslich  auf  den  an  den  Re- 
kruten vorgenommenen  Messungen.  Doch  sind  auch  einige 
private  Arbeiten  über  die  Körper- 
grösse in  einzelnen  Kantonen  er- 
schienen. Zu  nennen  sind  beson- 
ders die  Untersuchungen  von  Mailet 
und  J.  P.  Dunant  über  die  Bewohner 
des  Kantons  Genf  (vergl.  Dunant. 
J.  P.  De  la  taille  moyenne  des  ha- 
Inlauts  du  ran  ton  de  Geneve,  povr 
serrir  d ladetennination  de  la  taille 
moyenne  en  Suisse.  Genöve  1867). 
Dunant  hat  ferner  noch  eine  Arbeit 
über  die  Körpergrosse  der  Bewohner 
des  Kantons  Freiburg  ( Zeitschrift 
für  schweizer.  Statistik.  1868)  ver- 
öffentlicht. Die  Bewohner  von  Gran- 
bünden sind  in  dieser  Hinsicht 
von  Dr.  Lorenz  (Die  Ergebnisse  der 
sanilarischen  Untersuchungen  der 
lleknden  des  Kantons  Graubiinden. 
Bern  1895)  untersucht  worden.  Ans 
den  alljährlich  wiederkehrenden  Ver- 
öffentlichungen der  Ergebnisse  der 
Rt krutenuntersuchungen  durch  das 
eidgenössische  statistische  Bureau 
hat  L.  Chalumeau  das  Rohmaterial 
zu  seiner  interessanten  Abhandlung 
über  Les  Races  et  la  pojtulation 


Typus  eines  ctiamtieprusopaa  Schädels. 

(Nach  Kollrninn  i 
auch  auf  einen  brachycephalen  Schädel  zu.  Mit  Bezug  auf 
die  Verbreitung  dieser  Typen  in  der  schweizerischen  Be- 
völkerung der  letztverg.ingenen  Jahrhunderte  und  der 
Jetztzeit  sind  uns  bis  anhin  noch  keine  bestimmten  Tat- 


suisse  (Zeitschr.  für  schweizer.  Sta- 
tistik. 1896)  geschöpft.  Das  eidgenös- 
sische statistische  Burean  teilt  die 


Typus  eines  laptuprutopen  Schädels.  Männer  in  zwei  Klassen  ein,  indem 

es  blos  Rekruten  mit  einer  Kör- 
pergrosse von  über  1,56  m und  solche  mit  einer  Körper- 
grösse von  über  1,70  m unterscheidet.  Diese  Methode 
genügt  aber  nicht  zur  Herstellung  von  Kurven  der  Kör- 
pergrösse, woraus  [man  die  mittlere  Statur  der  Rekru- 


sctiw 

ten  eines  bestimmten  Kantons  oder  Bezirkes  ersehen 
könnte. 

Während  Dr.  J.  Morax  (Statistique  medicale  du  cant.de 
Vaud.  1899)  die  mittlere  Körperlänge  der  Waadtländer 
Rekrnten  zo  1,65  m angibt,  haben  Kappeyne  and  der 
Unterzeichnete  auf  Grund  der  Untersuchung  von  5357 
Rekruten  der  nämlichen  Kantons  1,645  na  als  Durch- 
schnittszahl erhalten.  Es  muss  aber  bemerkt  werden, 
dass  die  von  den  militärischen  Rekrutenuntersuchungen 
gelieferten  Ziffern  nicht  der  wirklichen  Körperlänge  der 
erwachsenen  Bevölkerung  entsprechen,  indem  das  Wachs- 
tum der  sich  stellenden  jungen  Männer  von  19  bis  20 
Jahren  noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden 
darf.  Vielleicht  erscheint  dieses  Wachstum  bei  den  Be- 
wohnern der  Berggebiete  (Wallis,  Graubünden  etc.) 
gegenüber  demjenigen  der  in  andern  Landesteilen  an- 
sässigen Leute  sogar  noch  verzögert.  Auf  diese  inter- 
essante Frage  werden  wir  im  Artikel  « Wallis  » noch 
etwas  näher  ei  ntreten.  Inden  von  Denik  er(Hacesetpeuples 
de  la  Terre.  Paris  1900)  aufgestellten  Tafeln  linden  sich 
für  die  Vertreter  der  drei  wichtigsten  Sprachgebiete 
der  Schweiz  folgende  Mittelzahlen : Mittel  aus  31707 
Rekruten  der  deutschen  Schweiz  = 1,629  rn  ; Mittel  auB 
*2532  Rekruten  der  italienischen  Schweiz  = 1,635  m ; Mit- 
tel aus  9458  Rekruten  der  welschen  Schweiz  =1,646  m. 
Nach  der  Einteilung  von  Deniker  fallen  alle  diese  Körper- 
längen noch  unter  das  Mittelmass.  Wir  besitzen  ferner 
noch  manche  andere  Berechnungen  über  die  Körpergrösse 
der  Schweizer  (namentlich  mit  Bezug  auf  den  Untertchied 
zwischen  den  Stadtbewohnern  und  der  rein  ländlichen 
Bevölkerung),  doch  verzichten  wir  hier  der  Kürze  halber 
auf  deren  Erwähnung,  ln  dieser  Hinsicht  bietet  unser 
Volk  noch  Gelegenheit  zu  interessanten  Erhebungen  und 
Forschungen,  die  nicht  notwendigerweise  schwierig  anzu- 
stellende  Beobachtungen  und  Messungen  erfordern  wür- 
den, da  man  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  jedes  Jahr  zu 
unterer  Verfügung  gestellten  reichhaltigen  Angaben  der 
militärischen  Untersuchnngsbehörden  stutzen  kann.  Un- 
glücklicherweise ist  aber  das  System  der  individuellen 
Kartenoder  Zettel  nicht  beibehalten  worden,  so  dass  i wie 
ans  mir  zugegangenen  offiziellen  Mitteilungen  hervorgeht) 
die  Aasfuhrung  der  eben  aufgezeigten  Untersuchungen 
doch  ziemlich  grossen  Schwierigkeiten  begegnen  dürfte. 

Ich  bolTe,  dass  wir  mit  der  Zeit  über  unsere  Bevöl- 
kerung ebenso  genaue  statistische  Angaben  besitzen 
werden,  wie  wir  sie  zur  Zeit  über  unsern  Viehbestand 
haben.  Man  wird  sich  auf  die  Dauer  der  Einsicht  über 
die  Nützlichkeit  dieser  Statistik  nicht  verschiiesscn  kön- 
nen, handelt  es  sich  doch  darum,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  zu  zeigen,  wie  wichtig  für  die  « Menschen- 
zucht » die  Kenntnis  der  Körpergestalt  und  -grosse  von 
Vertretern  der  gleichen  Rasse  als  Funktion  cfer  Boden- 
verhältnisse Ist? 

Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  auf  Schweizerboden 
Individuen  von  verschiedenen  « Rissen  » leben.  Dies  geht, 
ganz  abgesehen  von  den  linguistischen  Forschungen, 
schon  genügend  aus  den  wenigen  somatischen  Beobach- 
tungen hervor,  die  wir  über  diese  Frage  besitzen.  Leider 
klassifiziert  das  eidgenössische  statistische  Bnrean  die  ihm 
angehenden  Materialien  nach  Bezirken,  was  in  admini- 
strativer Hinsicht  ausgezeichnet  sein  mag,  in  anthropolo- 
gischer Beziehung  aber  vollständig  ungenügend  ist.  Jeder- 
mann weiss,  dass  ein  Bezirk  in  der  Schweiz  eine  viel- 
leicht noch  weit  künstlichere  Einteilung  als  anderswo  ist 
und  eine  Vereinigung  von  Gegenden  darstellt,  die  in  phy- 
sischer wie  ethnischer  Hinsicht  vollständig  voneinander 
verschieden  erscheinen.  Belege  für  diese  Behauptung 
könnten  wir  aus  Graubünden,  dem  Wallis,  dem  Kanton 
Bern  und  schliesslich  auch  aus  allen  grosseren  Kantonen 
zur  Genüge  beibringen.  Die  — ans  übrigens  nahezu  un- 
bekannten — Mittelzahlen  für  die  Körpergrössen  nach 
Bezirken  geben  somit  nicht  über  allea  dasjenige  Auskunft, 
was  wir  gerne  wissen  möchten. 

4.  beschreibende  Sach  weite.  Die  Farbe  der  Augen  und 
der  Haare,  die  Hautfarbe  and  die  Gestalt  der  Nase  sind, 
neben  andern,  die  für  unsere  Untersuchungen  wichtigsten 
beschreibenden  Nachweise,  die  in  gleicher  Weise  wie  die 
Angaben  über  die  Körpergröase,  sowie  diejenigen  über  die 
Schädel-  und  Gesichtsbilduog  za  erbringen  sind.  Ueber 
die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  besitzen  wir 
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I eine  umfassende  Untersuchung,  die  an  den  Schulkinder- 
der  Schweiz  vorgenommen  undvon  Kollmann  (Die  statisti- 
! scheu  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare 
und  der  Haut  in  den  Schulen  der  Schweiz  i88i)  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Das  gleiche  Gebiet  beschlagen  ferner 
noch  folgende  Arbeiten:  Guillaume.  L.  Observation*  fades, 
sur  la  eouleur  des  geux  et  des  cheveux  dant  le  cant.  de 
Seuchdtel  (im  Itulletin  de  la  So e.  des  sc.  nat.  de  Seuch. 
1876  und  in  der  Zeitschrift  für  schweizer.  Statistik.  1878). 
— Hoechat.  La  eouleur  des  geux.  des  cheveux  et  de  la 
' peau  chet  les  enfants  des  ecotes  du  canton  de  Fribourg. 

Krib.  1880.  — Stader,  l'elter  die  Statist.  Aufnahme  der 
| Farbe  der  Haut  und  der  Augen  im  Kanton  Hem  (in  den 
i Mitteilungen  der  naturf.  (lesellsch.  in  Hern.  1880).  — 
Beck,  lieber  die  anthropologische  Untersuchung  der 
i Schulkinder  im  Kanton  Hern  (Milt,  der  naturf.  (les.  in 
Hem.  1879).  Die  künstliche  Durchführung  dieser  Untersu- 
chungen nach  Kantonen  und  einige  Zweifel  über  die 
Authentizität  gewisser  Angaben  Vorbehalten,  haben  diese 
Erhebungen  recht  interessante  Tatsachen  ergeben.  Die 
beiden  von  Kollmann  veröffentlichten  Karten  über  die 
Verteilung  des  blonden  and  diejenige  des  braunen  Typus 
in  der  Scnweiz  geben  für  gewisse  Gegenden  ganz  andere 
Resultate,  als  man  sie  a priori  erwarten  möchte.  So  zeigen 
den  grössten  Prozentsatz  von  Braunen  (30-34  %)  die 
Kantone  Glarus,  Tessin  und  Graubünden;  dann  folgen 
mit  26-29  % die  Waadt,  der  Berner  Jura.  Neuenburg, 
Freiburg  und  Basel,  mit  16-90  % Schall  hausen,  Zürich, 

I Thargau,  St.  Gallen  und  Uri,  und  endlich  mit  21-25  % 
der  Rest  der  Schweiz  (exkl.  Unterwalden). 

Ratten  Verhältnisse.  Eine  endgilüge  Ausscheidung  der 
« Rassen  * Europas  ist  zur  Zeit  noch  nicht  möglich.  J. 

1 Deniker,  der  zur  Lösung  dieser  Frage  zahlreiche  Bausteine 
I gesammelt  hat,  nimmt  an,  man  könne  6 Haopt-  und 
4 Nebenrassen  unterscheiden.  Die  Bewohner  der  Schweiz 
reiht  er  wie  folgt  ein : 

1.  Braune,  stark  brachycephaie  Rasse  mit  Individuen 
von  kleiner  Statur,  auch  westliche  Rasse  genannt.  Zu  ihr 

| gehört  ein  Teil  der  Bewohner  der  Zentral-  und  Ostschweiz. 

Charakteristische  Merkmale : abgerundeter  Schädel  mit 
i einem  Index  von  85  bis  87,  kleine  Statur  (1,63-1,64  m 
i Körperlänge),  braune  Haare,  hell-  oder  dunkelbraune  Au- 
gen, breites  Gesicht,  gedrungener  Körperbau  etc.  Es 
würde  sich  in  diesem  Fall  um  die  sog.  keltische,  keltisch- 
lignrische  oder  auch  keltisch-alpine  Rasse  handeln,  von 
der  später  noch  die  Rede  sein  soll. 

2.  Braune,  brachycephaie  Rasse  von  grosser  Statur 
(adriatische  oder  dinarische  Rasse  geheissen).  Ihre  Ver- 
treter sind  die  Rätoromanen  und  Ladiner.  Besondere  Merk- 
male: Hohe  Statur  (1,69-1,71  m Kurperlänge),  starke  Bra- 

i chycephalie  (85-86) , braune  Haare , langes  Gesicht  etc. 

I Nach  Deniker  sollen  auch  die  Bewohner  der  WeBtschweiz 
dieser  Rasse  angehören,  aber  allerdings  deren  Charakter 
nicht  mehr  rein  erhallen  haben. 

Diese  kurze  Andeutung  genügt,  um  unsere  immer  noch 
mangelhafte  Kenntnis  der  in  Frage  stehenden  Verhältnisse 
i zu  zeigen.  Wenn  wir  die  den  beiden  « Rassen  » zugeschrie- 
benen Eigentümlichkeiten  in  der  Pigmentation  vergleichen, 
sehen  wir,  dass  die  von  Deniker  aufgestellte  Klassifikation 
mit  den  Ergebnissen  der  grossen  (Tntersuchungder  Schul- 
kinder, von  der  wir  eben  gesprochen  haben,  kaum  über- 
einstimmt. Schon  diese  Feststellung  zeigt,  wie  wichtig  es- 
wäre,  das  Studium  der  anthropologischen  Eigenschaften 
unseres  Volkes  in  grossem  Massstab  und  in  einer  die  ganze 
Schweiz  umfassenden  Weise  fortzusetzen. 

Unser  Landsmann  Prof.  Kollmann,  der  sich  sehr  viel 
mit  der  Klassifikation  der  Menschenrassen  beschäftigt 
hat,  stellt  für  Europa  blos  zwei  Haopttypen  auf  : 1.  die 
blonden  und  hochgewachsenen  Völker  des  Nordens  und 
2.  die  braunen  und  weniger  hochgewachsenen  Südländer. 

1 Die  beiden  Typen  haben  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  der- 
art vermischt  u.  durchdrungen,  dass  heute  63  % der  Ge- 
samtbevölkerung der  Schweiz  der  so  entstandenen  Mi- 
schrasse angehören  sollen. 

Vollständig  unbekannt  ist  bei  uns  in  der  Schweiz  die 
! Vereinigung  und  Verteilung  der  verschiedenen  anthropo- 
' logischen  Merkmale  im  und  auf  das  einzelne  Individuum. 
So  wissen  wir  nicht,  ob  die  Brachycephalen  von  grosser 
oder  kleiner  Statur,  ob  sie  in  ihrer  Mehrzahl  braun  oder 
I blond  sind  u.  s.  w.  fcedot  will  bemerkt  haben,  dass  im 
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Wallis  die  ßloDden  durchschnittlich  eine  grössere  Körper- 
länge aufweisen  als  die  Braunen  {Mull,  de  la  Soc.  anthro- 
pot.  de  Parit.  1888). 

Der  Mensch  ist  erat  während  der  quaternären  Äera  auf 
der  Erde  erschienen.  Die  interglazialen  Lehme  und  Schot- 
ter eines  grossen  Teiles  von  Europa  haben  uns  zahlreiche 
Beweise  für  seine  damalige  Existenz  geliefert  Dagegen  ist, 
mit  Ausnahme  der  sog.  Eoiithen  uDd  des  Pithecanthro- 
pusereetus,  deren  Erwähnung  nicht  hierher  gehört,  keine 
einzige  ganze  sichere  Spur  des  Menschen  aus  der  Tertiär- 
zeit bekannt.  Die  Quartarzeit  erscheint  durch  zwei  grosse 
Phänomene  charakterisiert,  nämlich  in  geologischer  Hin- 
sicht durch  die  beträchtliche  Ausdehnung  der  Gletscher 
und  in  zoologischer  Hinsicht  durch  das  mit  Sicherheit 
festgeatellte  Auftreten  des  Menschen. 

Man  hat  die  Quartärzeit  in  die  ältere  pleistozane  Periode 
und  die  jürgere  holozäne  Periode  eingeteilt.  Jener  ent- 
sprechen die  durch  die  Verwendung  von  rohen  Stein- 
werkzeugen charakterisierte  paläolithlsche  und  dieser  die 
neolitDche  (bearbeitete  Stein  Werkzeuge)  Periode  samt  der 
Kupfer-,  Bronze-  und  Eisenzeit. 

Der  pal.iolilhiscJ.e  Mensch  war  der  Zeitgenosse  einer 
Heihe  von  jetzt  verschwundenen  grossen  Säugetieren,  wie 
des  Mammuth,  wollhaarigen  Rhinozeros.  Dohlenlöwen, 
Höhlenbären  etc.,  und  gehört  den  Fossilien  an.  Je  nach 
den  verschiedenen  Merkmalen  der  vom  damaligen  Men- 
sel en  angefertigten  und  gebrauchten  Werkzeuge  haben 
Gabriel  de  Mortillet,  J.  Evans,  Piette  und  Andere  die  pa- 
läolitische  oder  pleistozäce  Periode  in  eine  Reihe  von 
Epochen  einzuteiten  versucht,  doch  besteht  noch  keine 
allgemein  anerkannte  Einteilung  dieser  Art.  Der  Einfach- 
heit halber  wollen  wir  hier  derjenigen  von  Gabriel  de 
Mortillet  den  Vorzug  geben,  die  von  unten  nach  oben  fol- 
gende Epochen  aufstellt:  1.  Chell.-en,  2.  Acl  eulöen,  3. 
Moustörien,  4.  Solutröen,  5 Magdalönien.  Solutröen  und 
Magdalönfen  zusammen  stellen  das  sog.  Glyptische  Zeit- 
alter Eduard  Piette's  dar. 

Bis  heute  besitzen  wir  in  der  Schweiz  keinerlei  Reste 
des  Menschen  aus  den  altern  dieser  Epochen.  Erst  im 
Magdalenien  linden  sich  — allerdings  schon  zahlreiche  — 
Spuren  unserer  entferntesten  Vorfahren,  die  aus  Hand- 
werk! zeug,  industriellen  Fabrikaten,  Küchenabfällen  etc. 
bestehen.  Für  Einielheiten  verweisen  wir  ebenfalls  auf 
den  prähistorischen  Abschnitt. 

Obwohl  bis  jetzt  unglücklicherweise  kein  vollständiges 
Skelett  des  paläolithischen  Menschen  aufgedeckt  wor- 
den ist,  kann  es  doch  sehr  wohl  möglich  sein,  dass  man 
auf  Boden  der  Schweiz  eines  schönen  Tages  Gräber  aus 
der  Zeit  des  Magdalönien  bioslegen  wird,  da  wir  sichere 
Anzeichen  dafür  haben,  dass  schon  die  Menschen  von 
damals  die  Toten  nichteinfach  haben  liegen  lassen.  Wenn 
man  die  in  den  letztvergangenen  Jahren  besonders  im 
Kanton  Schalbhausen  und  in  Chamblandes  (Kanton  Waadt) 
gemachten  schönen  Funde  bedenkt  und  sich  der  peinlichen 
Sorgfalt  der  schweizerischen  Altertumsforscher  (J.Nüesch, 
Naef  etc.)  erinnert,  kann  man  mit  vollem  Vertrauen  darauf 
rechnen,  dass  allfällige  Funde  mit  möglichster  Schonung 
behandelt  und  uns  in  bester  Verfassung  zukommen  wür- 
den. Die  Schweiz  ist  also  sicher  vom  Menschen  der  jün- 
geren paiäolitischen  Zeit  bewohnt  gewesen.  Ueberall,  wo 
man  in  Europa  Skelettreste  des  paläolithischen  Menschen 
aufgefunden  hat  (F'rankreich,  England.  Belgien,  Mähren 
etc.),  konnte  man  feststellen,  dass  jene  Menschen  eine  be- 
merkenswert gleichförmige  Schädelforro  aufweisen,  wäh- 
rend dagegen  die  Statur  eine  sehr  verschiedene  gewesen 
sein  muss.  Alle  waren  Dolichocephalen.  Auf  Grund  von 
einigen  Abweichungen  im  Einzelnen  sind  gewisse  Typen 
(Spy-Neanderthal,  Laugerie-Chancelade  etc.)  ausgeschie- 
den worden,  auf  die  wir  hier  aber  nicht  eingehen  kön- 
nen. 

Während  der  neolithiteben  Zeit  oder  der  Zeit  der  bear- 
beiteten Stein  Werkzeuge  erscheinen  Menschen,  die  nach 
ihrem  Skelettbau  von  den  paläolithischen  Dolichocephalen 
sehr  verschieden  sind.  Diese  neuen  Typen  zeigen  anstatt 
eines  länglichen  einen  runden  Schädel  und  sind  also 
Brachycephalen.  Zum  Unterschied  von  andern  Brach y- 
cephalen,  die,  wie  man  glaubt,  später  aufgetreten  sind, 
hat  man  sie  als  Protobrachycepbalen oder  auch  als  neoli- 
tbische  Brachycephalen  bezeichnet.  Ihnen  scheinen  die 
ersten  Pfahlbauer  auf  unsern  Seen  anzogehören. 


Vollständig  unsicher  ist,  ob  sich  die  paiäolitischen  Doli- 
chocephalen, die  auch  zur  neolithischenZeitin  der  Schweiz 
| coch  gelebt  haben  müssen,  mit  den  neolithiachen  Braehy- 
' c<  phalen  vermischt  oder  ob  sich  diesen  letztem  andere, 
von  unbekannter  Gegend  hergekommene  Dolichocephaieo 
, zugestellt  haben.  Immerhin  scheint  es,  soweit  dies  we- 
nigstens zur  Zeit  angenommen  werden  darf,  dass  seit  der 
Mitte  der  neolilhiseben  Zeit  zugleich  mit  den  Brach y- 
crphalen  auch  noch  ein  mesocephaler  Misch  typ  ua  und 
ein  dolichocephaler  Typus  existiert  habe.  Und  in  der 
auf  die  Steinzeit  folgenden  Bronzezeit  scheinen  dann  die 
| Dolichocephalen  sogar  wieder  in  der  Mehrzahl  aufzatre- 
! ten. 

Ausser  ihrem  Schädelindex  dürften  diese  neuen  Dolicho- 
cephalen auch  noch  dadurch  charakterisiert  gewesen  sein, 
dass  sie  wahrscheinlich  Leptoproscpen,  L^ptorrhinen  and 
Mesosemen  waren.  Die  Dolichocephalen  zweiter  Herkunft, 
die  in  den  Dolmengräbern  Frankreichs  vorherrschen  und 
I denen  man  eine  nordische  Abstammung  zuschreibt,  sind 
i von  llamy  als  neolithlache  Dolichocephalen  bezeichnet 
! worden  und  löDnen  als  Typus  mit  dem  Menschen  der 
deutschen  Reihengräber  in  Parallele  gestellt  werden 
Aus  der  Aehnlicbkeit  des  anatomischen  Baues  bat 
Hervö  geschlossen,  dass  die  Dolichocephalen  der  Bron- 
j zezeit  die  direkten  Nachkommen  derjenigen  der  Steinzeit 
seien. 

Gegen  Ende  der  Bronzezeit  scheintein  neues  ethnisches 
| Element,  das  in  der  Schweiz  später  eine  beträchtliche 
| Verbreitung  gt  fanden  hat,  von  Osten  her  (vielleicht  über 
l die  Alpeopasse)  eirgewandert  zu  sein.  Es  waren  dies 
Brachycephalen,  die  man  zum  Unterschied  von  denjenigen 
der  neolithiachen  Zeit  als  Neobrachycephalen  bezeichnet 
hat.  Der  Schädel  ist  geräumiger  und  starker  abgerundet 
Nach  der  Nomenklatur  von  His  und  Rütimeyer  haben  wir 
in  diesen  Einwanderern  den  sog.  Tvpus  von  Disentis  vor 
uns.  Wir  selbst  nehmen  an,  daaa  die  Mehrheit  der  hea- 
| tigen  Bewohner  der  Schweiz  in  grossen  Zögen  ihr« 

, •ethnische  Eigenart»  diesen  Brachycephalen  verdanke, 
i Vergl.  Hervö.  G.  Le»  populalion»  lacustre»  (in  der  Revue 
j de  l'Ecole  d'Ant hropol.  de  Pari».  1886). — Herve,  G.  La 
roce  de»  Troglodyte»  mogdaleniens  (in  der  Revue  de 
l’Ec.  d'Ant/tr  lf»3).  — Henö.  G.  Elkholrpie  de*  po- 
pulaltoti»  frattfaise»  (in  der  Revue  de  l’Ec.  cTAntkr. 

1 1896)  — Piltard,  Fug^ne.SlAnoff-pre  des  population*  »uu- 
»e»  (ln  L’ Anthropologie.  Paris  1898).  — Scheck  A.,  Elhno- 
genie  de»  populatu-n*  helvetigue»  (im  Bull,  de  la  Soc. 
neuchdtelu ite  de  Ueogr  1800). 

Noch  sehr  wenig  unterrichtet  sind  wir  über  die  Einfälle 
von  Völkerstämmen  in  historischer  Zeit,  deren  Nsct  kom- 
men sich  in  der  Schweiz  in  genügender  Anzahl  erhalten 
haben,  am  eigene  ethnische  Gruppen  bilden  zu  können. 
Die  Gecgrephen  und  Historiker  des  Altertums  (Strabo, 
Diodorua  Siculus,  Plinius  Caesar,  Polybiuaetc.)  geben  uns 
über  diese  Frage  nur  ungenügende  und  oft  auch  unklare 
Auskunft,  die  man  nicht  als  ernsthaft  in  Betracht  kom- 
mende Grundlagen  für  die  Forschung  ansehen  kann.  Es 
ist  bekannt,  dass  unser  Land  von  den  Einfällen  der  ver- 
schiedensten Völkerschaften  heiragesueht  wurde,  doch 
lasst  sich  über  den  anfälligen  ethnischen  Einfluss  dersel- 
ben gar  nichts  bestimmtes  sagen.  Es  stimmen  ja  selbst 
die  Namen  und  die  gt ographfsche  Verbreitung  der  von 
den  alten  Autoren  besprochenen  Völkerschaften  nicht  unter 
sich  überein.  So  haben  Römer,  Vandalen,  Burgunder, 
Franken,  Langobarden,  Sarazenen  etc.  die  Schweiz  oder 
einzelne  ihrer  Teile  durchzogen,  ohne  dass  wrir  an xogeben 
wüssten,  wt  Ichen  ethnischen  Stempel  sie  dieser  oder  jener 
Bevölkemngsgruppe  aufgedrückt  hätten.  Dazu  darf  nicht 
veig-ssen  werden,  dass  nicht  jeder  dieser  Völkernamen 
zugleich  auch  einer  besondern  ethnischen  Groppe  ent- 
sprochen hat,  indem  mehrere  der  betreffenden  Stämme 
von  gemeinsamer  Abstammung  waren  und  in  anthropolo- 
gischer Hinsicht  die  nämlichen  Merkmale  aufgewiesea 
naben  müssen. 

Diese  aufeinander  folgenden  Modifikationen  ln  der  hel- 
vetischen EthDogenie,  die  wir  toben  in  grossen  Zügen 
dar  gelegt  haben,  sollen  nun  im  folgenden  noch  näher 
besprochen  werden.  Wir  werden  dabei  von  den  Skelett- 
resten,  deren  älteste  aus  der  neolithiachen  Zeit  stam- 
men, amgehen  und  dann  zur  Betrachtung  der  moder- 
nen Bewohner  übergehen.  Ueberall  da,  wo  wir  in  der 
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Lage  sind,  den  Längenbreitenindex  anzuführen,  verweisen 
wir  zum  Verständnis  derselben  ein  für  allemal  auf  die  in 
der  Einleilurg  unseres  Artikels  gegebenen  Erläuterungen. 

Pleistozäne  oder  paläolithische  Periode.  Wir  wiederho- 
len, dass  in  der  Schweiz  bisher  kein  einziger  Skelettrest 
gefunden  worden  ist,  der  mit  Sicherheit  aus  der  paläoli- 
thischen  Zeit  datiert  werden  konnte.  Allerdings  sind  in 
einigen  Sammlungen  zwei  oder  drei  Skelettfragmente  (so 
z.  B.  Schädel-  und  Kieferreate  aus  der  Höhle  von  Freu- 
denthal im  Kanton  Schaffbausen,  ein  aus  dem  Kessler- 
loch stammendes  Schlüsselbein,  sowie  ein  im  Museum 
von  Biel  befindliches  und  von  Quiquerez  gefundenes 
Schulterblatt)  vorhanden,  die  von  ihren  Besitzern  als  pa- 
läolithisch  betrachtet  werden.  Da  aber  über  ihre  genaue 
Herkunft  Zweifel  erlaubt  sind,  ist  es  besser,  gai  z von 
ihnen  abzusehen.  Wohl  darf  man  sich  aber  der  Hoffnung 
hingeben,  dass  man  im  Boden  unseres  Landes  eines  Tages 
paläolithische  Skelette  auffinden  werde.  Aus  den  paläoli- 
thischen  Funden  in  Frankreich,  England,  Belgien,  Mäh- 
ren etc.  kann  man  schliessen,  dats  die  ältesten  Bewoh- 
ner der  Schweiz  Dolichocephalen  gewesen  sein  müssen. 
Als  Beispiel  sollen  hier  die  Indices  einig«  r der  in 
unsern  Nachbarländern  gefundenen  paläolithischen  Schä- 
del angeführt  werden  : Schädelindex 

Neamierthal  (Deuts«  hlacd)  . . . 72-73,9 
Spy  (Belgien),  2 Schädel  ....  70  und  74-76 
Biächamps  (Frankreich)  . . . . 75,5 
Laugerie  » ....  73.19 

Chancelade  • ....  72.02 

Baou*.‘ä  Rousse( Italien),  3Schädel  76,29  ; 69,27;  68, £8. 

Ilolozäne  Periode.  Mit  dem  Beginn  der  Holozäczeit 
werden  die  menschlichen  Knochenreste  verhältnismässig 
zahlreich.  Sie  stammen  entweder  aus  Höhlen,  Felsenwoh- 
nungen,  Gräbern  etc-,  oder  dann  aus  den  Ffahlbauten.  Es 
erscheint  an  dieser  Stelle  nicht  angezeigt,  alle  Fundorte 
solcher  Reste  in  der  Schweiz  aufzuzählen  und  alle  von 
diesen  Resten  gelieferten  anatomischen  Nachweise  bis 
in  ihre  Eir  zelheiten  zu  erörtern.  Wir  müssen  uns  vielmehr 
auf  die  Mitteilung  des  W’ichtigsten  beschränken. 

Eine  Betrachtung  aller  in  der  Schweiz  aufgefundenen 
menschlichen  Skelette  aus  prähistorischer  Zeit  zeigt  uns 
sofort  zwei  durch  ihre  Körnergrösse  scharf  voneinander 
verschiedene  Typen,  nämlich  einen  ersten  von  Individuen 
mittlerer  und  einen  and«  rn  von  solchen  kleiner  Statur.  Diese 
letzten)  sind  wirkliche  Pygmäen.  Die  in  der  Schweiz  auf- 
gedeckten neolithischen  Skelette  sind  nicht  besonders 
zahlreich.  Die  Mehrzahl  der  lakustren  Schädel  finden  sich 
beschrieben  und  abgebildet  in  den  Crania  helvetica  an- 
liqua  von  Studer  und  Bannwarth  (Leipzig  1894),  welches 
Werk  alle  bis  zu  jener  Zeit  iekannt  gewordenen  Nach- 
richten gesammelt  und  verarbeitet  bat.  Seit  dieser  luxu- 
riösen Publikation  sind  dann  noch  einige  weitere  Arbeiten 
erschienen,  die  neue  Funde  aus  den  Pfahlbauten  oder 
sehr  wichtige  neue  Entdeckungen  aus  den  Höhlen  (Scbwei- 
zersbild,  Dachsenbühl)  oder  aus  Gräbern  auf  festem  Land 
(Chamblandes,  Chätelardetc.)  beschreiben.  Die  schönste 
heute  vorhandene  Reibe  von  Funden  ist  ohne  Zweifel  die 
aus  Chamblandes  (Waadt;  stammende,  die  von  Naef  ausge- 
graben und  von  Schpnk  (Le*  sepultures  et  les populations 
prehistoriques  de  Chamblandes  im  Bulletin  de  la  Soc. 
vaudoise  des  Sc.  nal.  1902-1903)  beschrieben  worden  ist. 
Dieses  Gräberfeld  von  Chamblandes  scheint  zu  den  ältes- 
ten zu  gehören  und  wird  in  den  Beginn  der  neolithischen 
oder  noch  bis  in  die  mesolithische  Zeit  zurückversetzt. 
Es  würden  also  die  von  daher  stammenden  Menschen 
unsere  ältesten  bisanhin  bekannten  Vorfahren  darstellen. 
An  18  Schädeln  hat  Schenk  für  die  Männer  Indices  von 
70  bis  78,41  (im  Mittel  75,48)  und  für  die  Frauen  solche 
von  71,87  bis  77,84  (Mittel  74,19)  feslgestellt.  Die  Dolicho- 
ciphalen  sind  mit  50%,  die  Subdolichocephalen  mit  27- 
28%  und  die  Mesocephalen  mit  22%  vertreten.  Der  mitt- 
lere Schädelindex  für  die  gesamte  Reihe  (Männer  und 
Frauen  zusammen)  beträgt  74.94,  ist  aber  nur  insofern  von 
Inte  resse,  als  er  mit  demjenigen  der  Schädel  vom  Schwei- 
zersbild (75.3)  verglichen  werden  kann.  Die  Rekonstruk- 
tion der  Statur  der  Bewohner  von  Chamblandes*)  ergibt 
eine  geringe  Körperlänge : 1,582  m für  die  Männer  und 

')  Di«  KbrpergrOsse  lasst  sich  aus  den  Massen  dar  langen 
Extrctnitätenknocben  (Femur,  Tibia,  Humerus  etc.)  mit  durch- 
aus  gobOgeDder  Annäherung  berechnen. 


1,486  m für  die  Frauen.  Man  hat  mehrere  dieser  neoli- 
thischen Menschen  von  Chamblandes  als  Pygmäen  an- 
aprechen  können. 

Aehnlich  bedeutende  menschliche  Reste  sind  in  den 
Höhlen  von  Schweizersbild  und  Dachsenbühl  nicht  ge- 
funden worden,  obwohl  auch  diese  wenigen  Funde  ein 
ebenso  grosses  Interesse  bieten.  Beide  Stationen  haben 
Skelette  von  Individuen  eines  neuen  Typus  und  Skelette 
von  Pygmäen  geliefert.  Bei  den  Funden  vom  Schweizers- 
bild scnwai  kt  der  Schädehndex  von  71,4  (bei  einem  Pyg- 
mäen) bis  78  (bei  einem  normalen  Individuum  im  Kindes- 
alter). Die  mittlere  Körperlänge  der  normal  gewachse- 
nen Individuen  beträgt  1,662  m,  diejenige  der  Pygmäen 
dagegen  blo*l,424m.  Vergl.Nüesch.J.  Das  Schweizersbild, 
eine  Niederlassung  aus  paläolithischer  und  neolilhischer 
Zeit.  (Neue  Denkschriften.  1896).—  Nüesch.J.  Der  Dach- 
senbühl,  eine  Höhle  aus  frü hneolil bischer  Zeit,  bei  Herb- 
linpen.  {Neue  Denkschriften.  1903).  Beide  mit  wichtigen 
Beiträgen  von  Koilmann. 

Man  beachte,  dasB  alle  mitgeteilten  Schädclindices  aut 
dolichocrphale  Schädel  hinweisen.  Es  lässt  sich  daraus 
mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  die  die  Schweiz 
zu  Beginn  der  neolithischen  Zeit  bewohnenden  Menschen, 
wenigstens  was  die  normal  gewachsene  Rasse  anbetrifft, 
die  Nachkommen  der  Dolichocephalen  der  paläolithischen 
Zeit  gewesen  sein  müssen. 

Mit  Hinsicht  auf  die  Skelettfunde  in  den  Pfahlbauten 
ändern  die  neueren  Entdeckungen  nichtB  an  den  allge- 
meinen Schlüssen,  die  Studer  und  Bannwarth  1894  und 
dann  wieder  1895  G.  Hervä  in  seiner  schon  genannten  Ar- 
beit über  die  Pfahlbauer  gezogen  haben.  Wir  geben  in 
folgendem  die  Ausführungen  Studer’s  in  den  Crania  hel- 
vetica  antiqua,  die  auch  die  Forschungen  anderer  Ge- 
lehrter (His  undRütimeyer,  Dor,  Koilmann,  Virchowetc.) 
berücksichtigen,  in  Kürze  wieder. 

Studer  hat  aus  den  Schädeln  der  Pfahlbauer  zwei  Men- 
schenrassen erkannt.  Die  erste  Gruppe  bestand  aus  Indi- 
viduen mit  brachycephalen  (sowie  mesocephalen  und  sub- 
brachycephalen)  Schädeln,  deren  Index  von  79  bis  81 
schwankt.  Als  weitere  besondere  Kennzeichen  ergaben 
sich:  vorspringende  Augenhöhlen,  sowie  ein  orthognates 

(geradkieieri-  

ges),  breites  und  ^ ” ~~  - „ 

chamaeprosopes 
(kurzes)  Gesicht. 

Die  übrigen  Kno- 
chen erscheinen 
eher  schlank  u. 
zeigen  gut  ent- 
wickelte Kämme 
für  die  Muskel- 
ansätze. Die 
Oberschenkel- 
knochen waren 
im  obern  Teil  der 
Diaphyse  abge- 
plattet und  die 

Schienbeine  * "^7?  f if 

abge-  Typus  eines  brsebyeepbslen  Pfahlbsuerscba- 
llacht  (Oder  pla-p^  d8|s  tug  der  noolittmehen  Zeit(Neuenbor- 
tyknemisch).  Die  * gerseej.i. 
rekonstruierte 

Statur  ergab  eine  Körperlänge  von  1,40—1,50  m.  Der  zwei- 
ten Gruppe  gehörten  dolichocephale  Schädel  an,  die  in  der 
Norma  verticalis  betrachtet  ein  in  die  Länge  gezogenes  Oval 
darstellen.  Ihr  Index  schwankt  von  68—75.  Weitere  Merk- 
male: Gesicht  ebenfalls  orthognat,  breit  und  in  der  Mitte 
zwischen  dem  chamaeprosopen  und  dem  leptoprosopen 
Typus  sich  haltend.  Tibia  nicht  platyknemisch.  Körper- 
länge 1,62—1,65  m.  Studer  fügt  noch  bei,  dass  sich  der 
für  die  neolithische  Zeit  charakteristische  brachycephale 
Typus  in  den  Stationen  mit  den  ersten  Metallwerk- 
zeugen nahezu  wiederholt.  Die  dolichocephalen  Schädel 
treten  mit  dem  ersten  Erscheinen  der  Metalle  auf.  Es  lebten 
also  gegen  Ende  der  neolithischen  Zeit  und  während  der 
Kupferzeit  dolichocephale  und  brachycephale  Menschen 
zusammen,  während  mit  der  Bronzezeit  der  dolichocephale 

apus  entschieden  die  Oberhand  erhielt  (vergl.  Stoder's 
tteilung  in  den  Verhandlungen  der  schweizer.  Naturf. 
Geselltch.  1894). 
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Die  wichtigsten  seit  dem  Erscheinen  der  Crania  Helve- 
tica antiqua  gemachten  Funde  werden  in  folgenden  Ar- 
beiten beschrieben  und  erklärt : Verneau,  R.  Un  nouveau 
crdne  humain  d’une  eile  lacustre  (in  L Anthropologie. 
Paris  1894).  — Schenk,  Alex.  Etüde  tue  les  ossements 
humains  des  sepultures  tiAolithiques  I lacuslres 9)  de  senei 
rons  de  Lausanne  (im  Bulletin  de  la  Hoc.  vaud.  des  Sc. 
nat.  1898).  — Pittard,  E.  Sur  des  festes  humains  pro- 
venant  de  diverses  stations  lacuslres  de  l’öge  du  bronse  en 
Suisse  (in  den  Archives  des  sc.phys.  et  nat.  Genöve1899). 
— Pittard,  E.  Nur  de  nouveaux  erdnes provenant  de  diver- 
ses stations  lacuslres  de  Vepoque  neolithique  et  de  Vage  du 
bronzeen  Suisse  (in  V Anthropologie.  1899).  — Pitta  d,  E. 
Un  nouveau  crdne  humain  d*une  Station  lacustre  du  lac 
de  Ncuchätel  (im  Bull,  de  la  Soc.  des  sc.  Bucarest  1900). 

Wenn  wir  alle  diese  Funde  miteinander  vergleichen, 
können  wir  uns  das  Bild  der  ethnischen  Vorgänge  in 
Kurse  folgendermassen  wiederherstellen  : Nach  dem  Rück- 
zug der  Gletscher  haben  sich  die  Magdalenier,  die  wahr- 
scheinlich gleich  allen  damaligen  Bewohnern  von  Europa 
Dolichoceptialen  gewesen  sind,  im  Gebiet  der  heutigen 
Schweiz  (besonders  im  Kanton  SchafThausen)  niederge- 
lassen. Seit  dem  Beginn  der  neolithischen  Zeit  und  viel- 
leicht schon  früher  lebten  auf  unserra  Boden  Dolichoce- 
phalen  von  kleiner  Statur  ( Nachkommen  der  Magdalenier  ?), 
die  als  Zeugen  ihrer  Anwesenheit  namentlich  die  schönen 
Gräberfunde  von  Chamblandes  hinterlassen  haben.  Er- 
bauer und  Bewohner  der  ersten  schweizerischen  Pfahl- 
bauten werden  wahrscheinlich  neolithische  Brachycepha- 
len  (Prolobrachycephalen  vom  Typus  von  Grenelle),  denen 
sich  gegen  die  Mitte  der  neolithischen  Periode  schon  meso- 
cephale  und  dolichocephale  Elemente  (neolithische  Doli- 
chocephalen  nach  Hamy,  Typus  von  Genay  etc.)  zuge- 
selten.  Diese  letztem  erhielten  dann  gegen  Ende  der 
neolithischen  und  zu  Beginn  der  Metalizeit  die  Oberhand 
und  scheinen  zur  Bronzezeit  alle  ihre  Vorgänger  voll- 
kommen verdrängt  und  überflutet  zu  haben.  Mit  dem  Ende 
der  Bronzezeit  tauchen  dann  endlich  von  neuem  (?)  Brachy- 
cephalen  auf,  deren  Schädelform  noch  ausgesprochener 
brachycephal  zu  sein  scheint  als  diejenige  ihrer  Vorgänger 
aus  der  neolithischen  Periode. 

Dieser  Versuch  einer  ethnischen  Synthese  bedarf  aber 
noch  der  Vorbehalte.  Erstens  müssen  wir  noch  neue 
Entdeckungen  abwarten,  die  ohne  Zweifel  nicht  auf 
sich  warten  lassen  werden,  und  zweitens  ist  stets  zu  be- 
denken, dass  die  im  Schlamm  der  Seen  gemachten  Funde 
nicht  immer  chronologisch  derart  sicher  einzureihen  sind, 
wie  inan  es  wünschen  möchte. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  unter  der  prä- 
historischen Bevölkerung  noch  die  Pygmäen  oder  Zwerg- 
rassen. Diese  Pygmäen,  deren  Re3te  in  verschiedenen 
Grabstätten  aufgedeckt  wurden,  stellen  keine  Fälle  von 
zufälliger  Missbildung  dar,  sondern  sind  normale  Indi- 
viduen. Sie  bilden  auf  Grund  der  Gesamtheit  ihrer 
körperlichen  Merkmale  eine  besondere  « Rasse »,  von  der 
übrigens  auch  in  andern  Gegenden  Europas,  sowie  in 
andern  Kontinenten  Vertreter  entdeckt  worden  sind.  Die 
Funde  von  Pygmäenskeletten  in  der  Schweiz  werden  im- 
mer häufiger  (Göronde  im  Wallis,  Moosseedorf  im  Kanton 
Bern,  Schweizersbild  und  Dachsenbüh!  im  Kanton  Schaff- 
hausen, Chamblandes  in  der  Waadt  etc.)  und  gehören 
Individuen  beider  Geschlechter  an.  Ihre  Körperlänge  ist 
sehr  gering,  doch  genügt  die  Anzahl  der  bereits  veröffent- 
lichten Zahlenangaben  zur  Aufstellung  eines  Mittels  von 
bleibender  Giltigkeit  leider  noch  nicht.  Als  Beispiel  einer 
besonders  kleinen  Stator  nennen  wir  diejenige  eines  im 
Ergolzwiler  Moos  (Basel  Land)  aufgefundenen  Frauen- 
skelettes mit  blos  1,33  m Körperlänge.  Aus  der  Station 
am  SchweizerBbild  hat  Kollmann  von  drei  Erwachsenen, 
deren  kleinster  1,35  m und  deren  grösster  t ,50  m raass, 
ein  Mittel  von  1,421  m erhalten,  während  Schenk  an  einer 
erwachsenen  P'rau  von  Chamblandes  eine  minimale  Kör- 
perlänge von  1,356  m fand.  Ausserhalb  der  Schweiz  sind 
noch  kleinere  Individuen  gefunden  worden.  Studer  und 
Bannwarth  haben  1891  die  Ansicht  geäussert,  dass  die 
mesocephalen  Pygmäen  von  Chamblandes  von  den  Ufer- 
ländern des  Mitteimeerea  hergekommen  seien.  Grund  zu 
dieser  (übrigens  sofort  angezweifelten  I Annahme  gaben 
Schalen  von  marinen  Muscheln,  die  man  bei  den  Skeletten 
fand  und  die  ohne  Zweifel  als  Schmucksachen  gedient 


haben.  Die  besten  Nachweise  über  die  schweizerischen 
Pygmäen  vermitteln  die  Arbeiten  von  Prof.  Kollmann,  so 


Vergleich  .dar  Grosse  eines  Pycrinsonschadels  mit  derjenigen 
eine*  normalen  Schädel»  (nach  Kollmann). 

(Heide  austerhalb  der  Schweiz  gefunden.) 

namentlich  seine  Abhandlung  über  Die  Pygmäen  und 
ihre  systematische  Stellung  innerhalb  des  Menschenge- 
schlechtes (in  den  Verhandlungen  der  Saturf.  Gesellsch. 
in  Basel- 16.  1932)  und  seine  die  in  der  Höhle  am  Dachsen- 
bühl  gefundenen  Skelette  betreffende  Monographie  in 
Nüesch's  schon  genanntem  Werk  Der  Dachsenbithl  . . . 
(Seue  Denkschriften.  39,  1903). 

Historische  /.eit  und  Gegenwart.  Es  ist  schon  bemerkt 
worden,  wie  wenig  wir  die  anthropologischen  Eigenschaf- 
ten der  heutigen  Bewohner  unseres  Landes  kennen.  Das 
gleiche  gilt  auch,  wenn  wir  um  einige  Jahrhunderte  zu- 
rück schauen.  Eine  eingehende  Untersuchung  dieser  Ver- 
hältnisse würde  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen,  weil 
sich  die  dazu  notwendigen  Materialien  für  mehrere  Kan- 
tone wohl  kaum  beschaffen  Hessen.  Menschliche  Skelette 
können  blos  dann  gesammelt  werden,  wenn  Nachgrabun- 
gen antike  Gräber  zu  Tage  fordern  oder  Erdarbeiten  alte 
Friedhöfe  blosslegen.  Da  aber  die  bei  diesen  Anlässen  ge- 
fundenen Skelette  von  ihren  Entdeckern  meist  sofort  zer- 
stört werden,  verschwinden  allmählig  die  einzigen  Doku- 
mente, die  uns  eine  Wiederherstellung  des  ethnischen 
Typus  unserer  Vorfahren  erlauben  würden,  für  immer. 

ln  der  Mehrzahl  der  katholischen  Kantone  hat  die  fromme 
Sitte  der  Aufbewahrung  menschlicher  Knochenreste  in 
Beinhäusern  tausende  von  immer  vollkommen  authenti- 
schen und  auch  ihrem  Alter  nach  ziemlich  gut  zu  bestim- 
menden Schädeln  vor  dem  Untergang  gerettet.  Diese 
Beinhäuser  bilden  für  uns  eine  wertvolle  Quelle,  die  noch 
lange  nicht  erschöpft  ist.  Leider  verschwinden  aber  heute 
viele  dieser  Beinhäuser.  His  und  Rütimever  haben  1867  in 
ihren  Crania  Helvetica  auf  Grund  der  Untersuchung  von 
100  Schädeln  aus  sog.  historischer  Zeit  und  von  rund  150 
zeitgenössischen  Schädeln  vier  in  der  Schweizhauptsächlich 
vorkommende  Schädeilypen  aufgestellt : den  Typus  von  Sion 
(Sitten)  aus  vorrömischer  Zeit,  den  Hohbergtypus  aus  der 
Römerzeit  und  bis  zum  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  reichend, 
den  Typus  von  Bel  Air  aus  der  Burgunder-  und  Aleman- 
nenzeit (5.-9.  Jahrhundert)  und  den  Typus  von  Disentis 
(vom  Mittelalter  bis  zur  Neuzeit).  Die  mittleren  Indices 
betragen  für  den  ersten  Tvpus  77,2 ; für  den  zweiten  70,7  ; 
für  den  dritten  73.8  und  für  den  vierten  86,5.  Diese  Ein- 
teilung hat  aber  heute  für  den  Anthropologen  blos  noch 
historischen  Wert,  indem  sie  seither  durch  zahlreiche 
neue  Funde  modifiziert  und  überholt  worden  ist.  Immer- 
hin dürfte  aber  der  Disentistypus  als  Norm  für  den  Schä- 
deltypus der  meisten  Graubündner  und  eines  grossen 
Teiles  der  schweizerischen  Brachycephalen  überhaupt 
gelten. 

Die  Anzahl  der  untersuchten  Skelette  der  verschiedenen 
historischen  Völkerschaften,  die  unser  Land  durchzogen 
oder  sich  auch  in  ihm  niedergelassen  haben  und  daher  als 
unsere  Vorfahren  gelten  können,  ist  mit  Hinsicht  anf  die 

Eeringe  Volkszahl  jener  Zeiten  eine  verhältnismässig  sehr 
leine.  Die  meisten  Dokumente  dieser  Art  stammen  bis  jetzt 
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au«  den  Zeiten  der  Burgunder  und  der  Alemannen,  bieten 
aber  auch  keine  genügend  grosse  Serie,  um  uns  völlig  zu- 
frieden zu  stellen.  Die  wichtigsten  die  Schädel  — es  han- 
delt sich  stets  hauptsächlich  um  Schädel  — aus  jener 
Zeit  betreffenden  VerötYentlichungen  sind  das  schon  ge- 
nannte Werk  über  die  Crania  Helvetica  von  llis  und 
Rütirneyer,  sowie  die  zahlreichen  Mitteilungen  von  Koll- 
rnann,  die  fast  alle  in  den  Verhandlungen  der  Natur - 
forschenden  Gesellschaft  zu  Basei  (von  1883-1892)  abge- 
druckt wurden.  Eine  Zusammenfassung  aller  Beobach- 
tungen und  Untersuchungen  an  diesen  Schädeln  ergibt 
als  angenähertes  Resultat  die  folgende  prozentuale  Ver- 
teilung: Dolichocephalen  40%>,  Mesocephalen  28%,  Bra- 
chycephalen  32  %.  Es  existieren  also  die  beiden  Haupt- 
typen der  Dolichocephalen  und  der  Brachyccphalcn  in 
wenig  von  einander  verschiedener  Proportion  gleichzeitig 
nebeneinander,  während  der  hohe  Prozentsatz  der  Meso- 
cephalen  eine  sHrke  Vermischung  beider  Haupttypen  an- 
zeigt. Die  verhältnismässig  grosse  Anzahl  der  Dofichoce- 
phalen  weist  klar  auf  den  zu  jener  Zeit  vorherrschenden 
Kintluss  des  germanischen  oder  ky inrischen  Typus  hin.  Die 
schweizerischen  Nachkommen  der  eingewanderlen  Bur- 
gunder haben  diesen  dolichocephalen  Typus  bis  auf  heute 
beibchaltcn.  Einige  bestimmte  Gebiete  unseres  Landes 
würden  es  verdienen,  in  dieser  Hinsicht  eingehend  durch- 
forscht zu  werden.  Wir  wissen,  dass  mitten  ln  den  Ge- 
genden mit  briichycepiiaier  Bevölkerung  da  und  dort 
einige  dolichocephale  Inseln  vorhanden  sind.  Es  erscheint 
als  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  mit  dem  Tage,  an  dein 
wir  anthropologische  Dokumente  über  die  Gesamtheit 
unseres  Landes  besitzen,  viele  bis  jetzt  rätselhafte  Tat- 
sachen aufklären  werden.  Eine  andere  noch  nicht  gelöste 
Frage,  um  die  man  sich  bekümmern  sollte,  ist  die,  zu 
wissen,  ob  und  warum  der  von  uns  eben  namhaft  gemachte 
starke  Prozentsatz  der  Dolichocephalen  heute  von  den 
Brachycephalen  überflügelt  worden  ist. 

Auf  der  Karte  der  Verteilung  der  Schädelfndices  über 
Europa,  die  J,  Dcniker  seinen  Mitteilungen  über  Les  rares 
dcVEurope  (Association  franp.  pour  l'avancenumt  des 
Sciences;  session  de  1897  j und  Les  s«e raern  compostmi 
la  population  achtelte  de  l’ Europa  { Anthropolog . Insti- 
tute of  Great  Britain  an  Inland.  19(14)  beigegeben  hat, 
fällt  onsertn  Land  die  wenig  schmeichelhafte  Ehre  zu,  zu- 
sammen mit  der  Türkei  und  einigen  wenigen  andern 
Gebieten  nahezu  in  Weins  gelassen  zu  sein.  Wir  zählen 
mit  peinlicher  Sorgfalt  alle  Arten  von  Tieren,  die  in  un- 
serm  Land  leben,  während  dieselben  Angaben  über  den 
Menschen  bis  jetzt  fehlen. 

Neben  dem  schon  erwähnten  Werk  von  His  und  Röti- 
meyer.  das  die  Schweiz  als  Ganzes  behandelt,  kann  man 
eine  Arbeit  von  Kollmann  und  Bsgenbachüber  Die  in  der 
Schweix  vorkommenden  Schädelformenlitt  dm  Verhandl. 
der  Salurf.  Gesellmh.  zu  Basel  1884-88)  erwähnen,  in 
der  232  aus  allen  Zeiten  stammende  schweizerische  Schä- 
del des  Basler  Museums  untersucht  werden.  Davon  haben 
53%  einen  die  Zahl  80  (82  »in  Lebenden)  übersteigenden 
Index,  während  der  mittlere  Index  der  ganzen  Serie  an- 
nähernd 8t, 7 beträgt  und  dem  subbrachycephalen  Typus 
»gehört. 

Andere  Arbeiten  beziehen  sich  auf  räumlich  enger  be- 
grenzte Gebiete.  Leider  genügt  die  Anzahl  der  gemessenen 
Schädel  nicht  überall  zur  Aufstellung  eines  stabilen 
Mittels,  doch  tragen  diese  Untersuchungen  wenigstens 
zu  einer  etwelcheri  Kenntnis  der  anthropologischen  Ver- 
hältnisse einzelner  Kantone  bei.  Am  meisten  bekannt 
sind  jetzt  in  dieser  Hinsicht  Genf  (Pittard),  Neuenburg  (?) 
(Pittard),  Waadt  j Schenk  und  Pittard),  Wallis  (Scholl, 
Bedot,  Pittard),  Gi  anhand«  (Beddoe.  Scholl,  Pittard, 
Weltstein),  ein  Teil  der  Zentralscbwel/  (His  und  Rfttt- 
meyer,  Beddoe,  Scbürcb).  Yergl.  auch  die  Art.  Graubün- 
deh,  Waadt  nnd  Wallis  des  Lexikons,  Wir  wollen  nun 
im  folgenden  die  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  Un- 
tersuchungen noch  kurz  aufführen.  *) 

289  leben  de  Personen  beider  Geschlechter,  die  ln  Genf 
von  Pittard  gemessen  worden  sind,  haben  einen  mittle- 
ren Kopfindex  von  80,8  (—  78,6  für  den  nackten  Scbi- 

*)  Um  Raum  zu  sparen,  lassen  wir  eine  Anzahl  von  VeriUTent- 
licbungen  hei  Seile,  die  sich  auf  eine  zur  Aufstellung  von  all- 
gemeinen Resultaten  zu  kleine  Anzahl  von  Schadet  »Kitzen. 
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de))1}  ergeben.  Wie  gewöhnlich  weisen  die  Frauen  einen 
hühern  Index  (82)  auf  als  die  Männer  (80,2). 

80  aus  verschiedenen  Zeitabschnitten  stammende  u.  von 
Schenk  ( Etüde  preliminairu  sur  la  craniulogic  vaudoise 
im  Bulletin  de  la  Soc.  vaud.  des  Sr.  nat.  1899)  gemessene 
Waadtländer  Schädel  haben  indices,  die  von  73,16  bis 
93,24  schwanken.  Der  mittlere  Kopfindex  beträgt  83,68 
und  zeigt  Brachycephalie  an.  Die  braclrycephalen  bilden 
76,25%  und  die  Dolichocephalen  ll,2o%  der  ganzen 
Reihe.  Weitere,  von  Pittard  gemessene,  59  W'aadlländer 
haben  einen  mittleren  Kopfindex  von  84,07  ergeben,  der 
einem  Schädelindex  von  82,07  entspricht.  Diese  Zahlen 
weichen  von  denen  Schenk's  nur  unbedeutend  ab. 

Am  besten  ist  das  Wallis  durchforscht  worden.  Nähere 
Angaben  darüber  werden  wir  im  Artikel  * Wallis  »des  Lexi- 
kons machen.  An  einer  Reihe  von  aus  dem  Saasthal  stam- 
menden Schädeln  hat  Scholl  (Heber  rät i. sehe  und  einige 
andern  alpine  Schädelformen'}  Im  Jahr  1891  einen  mittle- 
ren Schäüelindcx  von  87,8  gafonden.  Bedot  arterenehte 
1895  und  1898  (Notes  anthropolof/iques  sur  le  lalais  im 
Bull,  de  la  Soc.  anthropol.  Parts.  1898*  den  Kopfindex 
der  Rekruten,  zu  welchem  Zweck  er  das  Wallis  in  vier 
Zonen  einteilte,  deren  an  Lebenden  gemessene  mittlere 
indices  folgende,  sind:  85,18;  85.22;  82,10;  84.31  (Ge- 
«umtmiUel  83,72).  Im  Jahr  1898  bat  das  Goms  einen 
mittleren  Index  von  85,7  (Pittard  j geliefert.  Andererseits 
hat  Pittard  aus  mehr  a',B  400  Schädeln  des  hhonethales 
zwischen  Brigunddem  Genfer* er.  einen  minieren  Index  von 
84,48  <80,48  am  Lebenden)  berechnet.  Vergl.  verschiedene 
Veröffentlichungen  von  PiUard  (namentlich  io  der  Ilecue 
mem  uetle  de  t'luvle  d’A  nth  ropol . de  Paris)  vo  n 1 899  bis  1 901 
und  desselben  Verfassers  Etüde  de  diverses  Serie*  de  erüncs 
ändernde  lavallccdu  BhänelÜe uchätel  1899).  Iler  mittlere 
Kopf- oiier  Hr.bädehndvx  derWalllser  weistaaf  Brachycepha- 
tie  hin. 

Gut  untersucht  ist  auch  der  Kanton  Graubünden.  Die 
seiner  Zeit  von  Baer  < 1859 1.  His  und  Rütirneyer  (1867), 
Ha my  (1882)  und  Hovelacque  f 1892)  gemessenen  Schädel  er- 
gaben einen  mittl cren  Schadelindex von 85 (87 am  Lebenden) . 
Beddoe  erhielt  aus  36  von  ihm  untersuchten  Schädeln 
einen  mittleren  Index  von  83,6  und  Scholl  aus  35  Da- 
voserachädeln  einen  solchen  von  85.3.  während  ihm  10 
Schädel  aus  dem  Puschlav  die  Zahl  85  und  beide.  Serien 
zusammen  ein  Mittel  von  87  für  den  Lebenden  er- 
gaben. Auf  Grund  der  Messungen  von  47  Schädeln  aus 
dem  Rheinthal  erhielt  Pittard  einen  mittleren  Index  von 
83,96  (etwa  86  am  Lebenden;,  weiche  Zahl  derjenigen  von 
Scholl  ziemlich  nahe  kommt  (vergl.  drei  Mitteilungen  von 
Eng.  Pittard  im  Bulletin  de  la  Soc.  cf  anthropol.  de 
Lyon.  1901  und  1902).  W’ettstein  (Zur  Anthropologie  und 
Ethnographie  des  Kreises  Disentu.  Zürich  1902)  hat  252 
Schädel  ausDisentis  und  Umgebung  untersucht  und  einen 
mittleren  Index  von 85,4  herausgerechnct.  Wenn  wir  aus 
allen  im  Kanton  Graubünden  gemessenen  Schädeln  das 
Gesamtmittel  berechnen,  so  erhalten  wir  dafür  die  Zahl 
84,71,  die  eine  ausgesprochene  Brachycephalie  anzeigt. 
Da  jede  der  einzelnen  Serien  für  sielt  ebenfalls  ausge- 
sprochen brachycephalen  Typus  zeigt,  darf  das  aus  den 
Einzel  Untersuchungen  sich  ergebende  Resultat  wahr- 
scheinlich auch  für  den  ganzen  Kanton  als  gütig  betrach- 
tet werden. 

Das  /.mtralschweizcrische  Gebiet  der  Kantone  Luzern, 
Unterwalden  und  Uri  ist  durch  die.  Arbeiten  von  ilis  una 
Rütirneyer.  die  die  Schädel  dw Bslühimw  von  Emmetten 
(Unterwalden)  untersucht  haben,  von  Beddoe  (Schädel 
von  Stans:  und  besonders  von  ().  Schiirch  bekannt  ge- 
worden, welch’  lot/lerer  455  Schädel  gesammelt  hat,  die 
aus  dem  anatomischen  Museum  zu  Bern  und  aus  den 
Beinhäusern  von  Hasii  < Luzern  <.  Buochs  und  Stans  (Un- 
terwalden). sowie  Alton  nnd  Schattdorf  (Uri)  stammen 
(vergl.  Schürch,  O.  Neue  Beiträge  sur  Anthropologie  der 
Schweiz.  Bern  1900). 

Die  Schädel  von  Emmetten  gehörten  zu  66%  dem  Di- 
seotisertypuB  ( Index  86, 1 i und  zu  34%  dem  reinen  oder 
gemischten  Typus  von  Sitten  (Index  81  6 an).  Das  Mittel 
von  84,6  (86,6  am  Lebenden)  weist  auf  Brachycephalie  hin. 
Beddoe  batte  an  den  Schädeln  von  Stans  den  Index  83.6 

•)  Uro  den  Kopfindex  am  Lebenden  zu  erhallen,  t'Cgl  man  dem 
Schadelindex  zwei  Einheiten  hei. 

188‘  — GEOGR.  LEX.  IV  — 48' 
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[ 85.6  am  Lebenden  ) gefunden,  welche  Ziffer  sich  derjeni- 
gen von  Iiis  und  Rutimeyer  stark  nähert.  Auch  die  grosse 
Serie  von  Schürch  zeigt  ein  starkes  Vorherrschen  des 
brachycephalen  Typus,  dem  86,6%  der  untersuchten  In- 
dividuen angehoreu,  während  die  Dolichocephalen  nur 
mit  1.6%  und  die  Subdolichocephalen  und  Mesocephalen 
zusammen  mit  11,8%  vertreten  Bind.  Schürch  gibt  in 
seiner  Arbeit  die  Mittelzahlen  der  Schädelindices  (ur  die 
einzelnen  Reihen  nicht  an.  weshalb  wir  dieselben  hier 
nach  unserer  Berechnung  folgen  lassen  : Hasli  82,8  (84,8 
am  Lebenden),  Buochs  83,65  (resp.  85,65),  Stans  83,4 
(resp.  85,4).  Altorf  83.71  (resp.  85,71),  Schattdorf  83,96 
(resp,  85,96).  Nach  Kantonen  gruppiert,  erhalten  wir  fol- 
gende Mittelzahlen  ! für  den  Lebenden):  Luzern  84,8;  Un- 
terwalden 85.81 ; Uri  85,83.  Wie  die  Mehrzahl  der  Schä- 
del brachycephal  sind,  so  sind  sie  auch  leptoprosop.  indem 
in  der  ganzen  Serie  die  Leptoprosopen  mit  85,5  % und 
die  Chaemoproiopen  mit  blos  11.5%  vertreten  erscheinen. 

Aus  allenden  angeführten  Beispielen  und  noch  anderen 
Untersuchungen  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Schädel- 
index der  heute  lebenden  Bevölkerung  ein  geringerer  ist 
als  derjenige,  der  aus  Messungen  an  Schädeln  aus  alter 
Zeit  sich  ergeben  hat.  Das  gleiche  ist  von  Pittard  auch 
für  Savoyen  und  Hochsavoyen  gezeigt  worden.  Auch  Deni- 
ker  ist  diese  Tatsache  autgcfallen,  so  dass  ersieh  fragt,  ob 
sie  auf  die  Unterschiede  in  den  verschiedenen  historischen 
Epochen,  aus  denen  die  gemessenen  Schädel  stammen, 
oder  auf  die  Unterschiede  der  einzelnen  Oertlichkeiten, 
wo  man  diese  Messungen  vornahm,  zurückzuführen  sei. 
Deniker  erklärt,  die  Frage  nicht  beantworten  zu  können, 
und  auch  ich  glaube,  dass  die  Zahlen,  die  wir  heute  für 
unser  Land  besitzen,  in  noch  nicht  genügender  Menge  ge- 
sammelt seien  und  besonders  auch  von  noch  nicht  genü- 
gend zahlreichen  Oertlichkeiten  her  stammen,  um  schon 
ein  sicheres  Urteil  zu  erlauben.  Es  ist  möglich,  dass  der 
erwähnte  Unterschied  in  den  Schädelindices  ganz  einfach 
auf  eine  Einwanderung  und  eine  Verschiebung  in  der  Be- 
völkerung zurtickgeführt  werden  kann. 

Aus  unserer  Uebersicht  des  Standes  der  Kenntnisse  von 
den  anthropologischen  Charakteren  der  Bevölkerung  der 
Schweiz  in  « historischer  Zeit » - bemerkt  sei,  dass  sich  in 
gewissen  Beinhäusern  Knochenreste  linden,  die  bis  ins 
13.  Jahrhundert  zurückreichen  — und  in  der  Gegenwart 
ist  zur  Genüge  hervorgegangen,  dass  wir  noch  lange  nicht 
alles  wissen,  was  für  uns  von  Wert  wäre.  So  beschlagen 
die  angeführten  Untersuchungen  blos  einen  Teil  der  Süd- 
und  der  Zenlralschweiz,  während  viele  Kantone  noch  voll- 
ständig brach  liegen.  Schon  diese  einfache  Feststellung 
sollte  genügen,  um  den  Forschungen  einen  neuen  Impuls 
zu  geben,  damit  wir  in  einer  zweiten  Aullagedes  Lexikons  im 
Stande  wären,  sicherere  Schlüsse  zu  formulieren,  als  wir 
es  jetzt  noch  tun  können.1)  Für  den  Augenblick  kann 
man  also  blos  konstatieren,  dass  unser  Land  in  der  Haupt- 
sache von  leptoprosopen  Brachycephalen  bewohnt  wird, 
die  — anthropologisch  gesprochen  --  die  Gruppe  der  sog. 
Alpenkelten,  ligurischen  Kelten  oder  auch  rätischen  Kel- 
ten bilden.  Die  Dolichocephalen  erscheinen  in  der  Ge- 
samtheit der  Bevölkerung  nur  schwach  vertreten. 

Am  schärfsten  ausgesprochen  zeigt  sich  der  brachyce- 
phale  Typus  Inder  Zentralschweiz,  in  Graubünden  und  im 
Wallis,  wo  er  zugleich  auch  — statistisch  gesprochen  — 
am  besten  vertreten  ist.  Diese  Tatsache  lässt  Bich  leicht 
begreifen,  indem  die  Bewohner  von  gebirgigen  Gegenden 
einer  Durchdringung  und  Vermischung  mit  fremden  Ele- 
menten weniger  leicht  ausgesetzt  sind  als  die  flachen  und 
offenen  Teile  de«  Landes.  Es  ist  ferner  klar,  dass  die  For- 
scher in  den  städtischen  Siedelungen  am  meisten  Aussicht 
haben,  Vermischungen  feststeilen  zu  können.  Dies  zeigt 
sich  jetzt  schon  bei  einem  Vergleich  der  mittleren  Schädel- 
indices der  Gebirgskantone  mit  denjenigen  der  Kantone 
Waadt  und  Genf.  Dass  aber  auch  die  Gebirgskantone 
schon  unter  dem  Einfluss  der  Vermischung  mit  fremden 
Elementen  stehen,  zeigt  z.  B.  die  Untersuchung  der  heu- 
tigen Schädelformen  im  Walliser  Rhonethal.  Diese  Tat- 
sachen stimmen  mit  dem  Auftreten  einer  grossen  Zahl  von 

')  ln  seiner  neuesten  Arbeit  Ober  di«  Kacrs  >le  l'Europe  ssgl 
J.  Daniker  mit  Bezug  auf  d'e  Schweiz:  . . les  trOp  maigres 

rttweignemctitM  </ue  Von  a nur  l'imUeo  cephalique  pour  lo 
Suisae.  . . 


neuen  Geschlechtsnamen  in  allen  der  Eisenbahnlinie  von 
Brig  bis  Le  Bouveret  nahe  gelegenen  Dörfern  überein.  Es 
sind  namentlich  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  die  das 
östliche  Wallia  mit  Fremden,  besonders  Italienern,  über- 
schwemmt haben.  Diese  in  der  ganzen  Schweiz  vor  sich 
gehende  Einwanderung  macht  es  uns  zur  Pflicht,  die 
physischen  Merkmale  unserer  Bevölkerung  zu  untersuch» 
und  zusamraenzustellen,  so  lange  es  dafür  noch  Zeit  ist. 
Zu  bemerken  bleibt  freilich,  dass  viele  dieser  Einwanderer 

— Savoyarden  und  Piemonteser,  Süddeutsche,  Tiroler  etc. 

— uns  in  anthropologischer  Hinsichtsehr  nahe  verwandt 
und  von  uns  blos  durch  die  künstlichen  Schranken  der 
politischen  Grenzen  getrennt  sind. 

Wenn  wir  uns  nun  noch  mit  der  Frage  der  Herkunft 
der  heutigen  Bewohner  der  Schweiz  befassen  wollen,  so 
muss  vor  allem  darauf  hingewiesen  werden,  dass  alle  seit 
der  paläolithischen,  oder  wenigstens  in  allen  Fällen  seit 
der  neolithischen  Zeit  in  unterm  Land  ansässig  gewesenen 
Volksstämme  heute  noch  durch  Nachkommen  vertreten 
sein  können.  Man  darf  annehmen,  dass  die  Mehrzahl  der 
Schweizer  Brachycephalen  sind,  die  man  dem  sog.  kel- 
tischen Typus  (Alpenkelten,  rätische  Kelten  etc.)  zurech- 
I nen  muss.  Andererseits  wissen  wir,  dass  die  Neobrachy- 
cephalen  der  Bronzezeit  sich  diesem  keltischen  Typus  ata 
| meisten  nähern.  Es  hindert  uns  also  nichts,  anzunehmen, 
dass  die  heutigen  brachycephalen  Schweizer  (von  einem  Teil 
der  zeitgenössischen  Einwanderung  abgesehen  ) die  Nacb- 
! kommen  dieser  Neobrachycephalen  seien.  Dies  erscheint 
| noch  umso  wahrscheinlicher,  als  alle  alten  Schädel  aas 
den  Gebirgsgegenden  (Zentralschweiz,  Graubunden.  Wai- 
. Uh  i die  für  diesen  Typus  charakteristischen  Merkmale  anf- 
! weisen.  Es  lässt  sich  ferner  auch  denken,  dass  die  Nev- 
brachycephalen  der  Bronzezeit  und  die  Protobrachyce- 
phalen  der  neolithischen  Zeit  Ton  gleicher  Herkunft  seien, 
i Während  der  sog.  « historischen  » Zeit  und  in  der  Gegen- 
wart ist  dann  die  Schweiz  der  Schauplatz  einer  friedlichen 
Invasion  von  Seiten  von  Leuten  geworden,  die  aas  den 
unmittelbar  benachbarten  Ländern  zu  uns  gekommen  sind, 
i Dies  hat  für  einzelne  Gebiete  das  brachyeephale  Element 
sicherlich  noch  verstärkt.  Fast  die  ganze  Schweiz  wird 
von  Brachycephalen  (Franzosen,  Italienern,  Tirolern. 

; Baiern)  umgeben,  deren  ethnische  Herkunft  mit  der  un- 
j serigen  identisch  sein  muss. 

Die  Abstammung  der  auf  Schweizerboden  wohnenden 
dolichocephalen  Bevölkerung  kann  (von  der  zeitgenössi- 
schen Einwanderung  abgesehen)  entweder  von  den  doli- 
chocephalen Völkerschaften  der  historischen  Zeit,  beson- 
ders von  den  Burgundern  und  Alemannen,  oder  dann 
von  denjenigen  Stämmen  hergeleitet  werden,  die  in  Be- 
ginn der  Bronzezeit  in  Chamblandes  und  den  Pfahlbaa- 
stationen wohnten.  Dabei  darf  aber  nicht  vergessen  wer- 
den, dass  die  Namen  und  die  Sprachen  der  historischen 
Völkergruppen  für  die  Aufstellung  eines  anthropologischen 
Typus  kaum  einen  Wert  haben,  indem  mehrere  dieser 
Gruppen  von  gleicher  ethnischer  Herkunft  sind  und  daher 
auch  die  gleichen  anthropologischen  Charaktere  aufweisen 
müssen.  Auch  die  Dolichocephalen  der  * historischen 
Zeit » können  sehr  gut  die  Nachkommen  der  während  der 
Bronzezeit  in  der  Schweiz  oder  in  deren  östlich  angren- 
zenden Gebieten  lebenden  Dolichocephalen  sein,  so  dass 
dann  diese  letztem  als  die  Vorhat  der  historischen  Doli- 
chocephalen zu  betrachten  wären. 

Wollen  wir  aber  auf  dem  sichern  Boden  der  wissen- 
i schaftlich  festgestellten  Tatsachen  bleiben,  so  ist  zu  sa- 
gen, dass  wir  von  der  ganzen  Frage  unserer  Herkunft 
eigentlich  noch  nichts  bestimmtes  wissen.  Dies  soll  ein 
Ansporn  für  alle  diejenigen  sein,  die  sich  an  die  Arbeit 
machen  wollen.  Dazu  kommt,  dass  aus  den  bis  jetzt  er- 
worbenen Kenntnissen  bereits  Einzel  fragen  von  tatsäch- 
lichem Interesse  auftauchen.  Wir  erinnern  blos  an  die  in 
einem  Teil  von  Granhünden  auftrelenden  grosssch  ade- 
ligen Brachycephalen  (Makrobrachycephalen),  von  denen 
wir  weder  den  Grad  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  übri- 
en  Brachycephalen  des  gleichen  Gebietes  noch  die  Her- 
unft  kennen. 

Die  Anthropologie  der  Schweiz  bleibt  also  ein  Wissens- 
gebiet, dessen  Pflege  allen  denen,  die  sich  ihr  widmen 
wollen,  noch  eine  reiche  Ausbeute  und  ebenso  wertvolle 
wie  unerwartete  Ergebnisse  verspricht.  [Eugen  Pnuxo.' 
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